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Astilbe Hamilt. (Hoteia Morr. et Decne.), Wat- | 


tung ber Sarifragazeen, Stauden mit gesben, doppelt 
oder dreifach geteilten Blättern und fleinen weihen, 
rötlichen oder grünlichen Blüten in großen, aus Trau- 
ben oder Ähren zufammengeftellten Riipen. Etwa 
6 Arten in Ajien und Nordamerifa. A.japonica Mig,, 
aus Japan, ijt eine allgemein verbreitete Yierpflanze, 
die bei uns auch angetrieben wird. 

Vſtim (lat.), Achtung ;äftimabel,ihägbar; Aiti- 
mation, Abihägung, Wertadhtung; äjtimieren, 
ihägen, beachten. 

Aestimatio eapitis (lat., »Schägung 
te3«), in den alten engliſchen Geſetzbüchern eine Geld⸗ 
ſtrafe, die nach Verhaͤltnis der Würde u un be- 
ſtimmt wurde, gegen deſſen Berfon ein Verbrechen 
verübt worden war. Auch imaltdeutichen Hecht ommt 
etwas Ähnliches vor im Inftitut des Wergeldes (1.d.). 

Aſtiſche Stufe, dem jüngjten Tertiär zugehörige 
Schichten, ſ. Tertiärformation. 

Uftivation (lat.),Nnoipenzeit; Lage der Blumen: 
blätter in der Stnoipe. 

ftivvantumnaälfieber, |. Malaria. 

Aftley Bridge (pr. Anti betr), Warktitadt in 
Lancafbire (England), bei Bolton, mit ars 6239 

4 ‚1. Hypnum. [Einw. 

4 Manor (vr. ä'n männer), Vorſtadt von Bir- 
mingham (i.d.), in Warwidihire(England), mit son 
77,310 Emw. 

Aſtor, Johann Jakob, geb. 17. Juli 1763 in 
Walldorf bei Heidel geit. 29. März 1848 in New 
Vort, begab fich in früber Jugend nach Yondon, wo 


er bei einem ältern Bruder muftfaliiche Inſtrumente 


verfertigen lernte. Als der 1783 zwiſchen England 
und den Vereinigten Staaten abgeſchloſſene Friede 
die Spefulationsluft werte, fchiffte er fich nach Ame- 
rifa ein und legte hier den Erlös feiner Initrumente 
in Belzwaren an, womit er 1784 in London ein vor 
zügliches Geſchäft machte. Nach feiner Nüdfehr nad 
New Vork eröffnete er ein Pelzgeſchäft, das er durch 
direlten Berfehr mit den Indianern zu bober Blüte 
bradıte. Um fein Geſchäft über den nordweitlichen 
Teil Nordameritas auszudehnen, rüitete er mit Ge 
nehmiqung der pe an, zwei Erpeditionen, die eine 
zu 34 die andre zu Yande, nach dem Oregon⸗ 
ebiet aus, wo 1811 an der Wündung des Columbia- 
tromes eine Niederlaffung gegründet ward, die man 
au Ehren des Unternehmers Aitoria (f. d.) nannte. 
Dem gewinnreichen Handel, der von bier aus teils 
Meyers Rono. + Leriton, 6. Aufl. II. Bo. 


des Haup- | 


mit den Indianern, teils nach den ruifiichen Be 
figungen und nad) China getrieben ward, machte der 
ieg mit Enäfänd’1812 ein Ende. Seinen großen 
ı Reichtum erwarb ſich A. vornehmlich durch glüdliche 
| Spekulationen in Örundeigentum in den durd) ftarfe 
| Einwanderung rafch emporblühenden nordweitlichen 
Staaten der Union und in NewY)ort ſelbſt. Er hinter» 
ließ ein en von 20 Mill. Doll. Zur Grün- 
dung (1849) der nad ihm genannten Ajtorbibliothet 
in New Pork hatte er 400,000 Doll. er wozu 
fein Sohn William (geb. 1792, geit. 1875, genannt 
der »Landlord von New Nork«), der 50 Mill. Doll. 
binterlief, fpäter noch 200,000 Doll. binzufügte. Die 
| Bibliothek zählte 1891 über 250,000 Bände. In fei- 
‚ nem Geburtsort Walldorf jtiftete A. eine 1854 eröff- 
nete Anstalt (Mitorhaus) zur Erziehung von arınen 
‚ Kindern und gu Verſorgung alter hilfäbedürftiger 
Perſonen. Qgl. Barton, Life of J. J. A. (NewYort 
| 1865). — Em Entel von U. (Johann Jakob N.) 
itarb 28. Febr. 1890 mit Sinterlaffung eines Ber- 
‚ mögen® von 100 Mill. Doll. 
ſtorga, Bezirtsbauptitadt in der ſpan. Provinz 
Leon, am Querto, Anotenpunft an der Eiienbahn 
 Madrid-Coruüa, 895 m it. M., mit ftarfen, aus der 
Römerzeit jtammenden Mauern und den Trümmern 
‚eines alten Schlofie®, hat eine prächtige tatbedrale 
und «ame 5573 Einw., die Schofoladefabrifation, 
| Yeinenipinnerei und Weberei betreiben. — W., seit 
| dem 3. Jahrh. Biſchofsſig. iſt das alte Asturicn An- 
gusta, Hauptitadt der Witurier. 1810 verteidigte ſich 
die Stadt tapfer gegen die Franzoſen. 
„Emanuele d', ital. Kirchenlomponiſt, 
geb. 11. Dez. 1681 in Palermo, geſt. 21. Aug. 1736 
in Brag, Sohn eines Reihäbarons, der Teil» 
nahme an einer Beribwörung en die Ipaniiche 
Herricaft im Sizilien 1701 im Selen des Sobnes 
bingerichtet ward, fand auf die Fürſprache der Brin- 
Orfini eine Zufluchteſtãtte in einem Kloſter der 
Gaiden Stadt W. (nad) der er fi in der folge 
nannte) und tauchte fpäter als trefflicher Sänger und 
Geſ⸗ tomponift am Hofe des Herzoge von Karma 
auf. Nachdem er diefen wegen eines Verbältnifies 
' mit der Tochter des ‚8 hatte verlaflen münſen, 
führte er ein unftetes Wa eben in Spanien, Bor- 
al, Jtatien, England und verbrachte feine legten 
RU jabre in einem Kloſter zu Brag. Bon feinen 
| : geiftliche Werte, Opern, Nammer- 
‚ arien xc., iſt das »Stabat mater« (im neuer Bearbeir 
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2 
tung von Rob. Franz, Halle 1864) mit Recht auch von 
der Gegenwart als klaſſiſch anerkannt. 

Aitorin, Hauptitadt der Grafihaft Clatſop im 
nordamerifan. Staat Oregon, 15 km oberhalb der 
Mündung des Columbia ins Stille Meer, Dampfer- 
itation und Verfhiffungsplag für Getreide und die 
im Columbia in Menge gefangenen Lachſe, mit (1900) 
8381 Einw. Der Ort wurde 1811 von Agenten des 
Pelzhändlers Aſtor (f. d.) gegründet. 

Astraea, ſ. Korallen. 


Aiträa, im grieh. Mythus Tochter des Zeus und 


Aftoria — Aſtrachan. 


find namentlich die Urbufen von. Hauptnahrungs- 
und Erwerbözweige find Viehzucht und Fiſcherei. 
Man zählte 1887 über 3 Mill. Stüd Bieh, davon 
226,292 Pferde, 766,320 Rinder, 2,247,556 Schafe, 
43,299 Ziegen und 66,035 Kamele. Bon größter Be- 
— iſt die Fiſcherei (f. den folg. Artikel), insbeſ. 
im Woigadelta. Ungeheure Mengen von Fiſchen wer⸗ 
den jährlich auf den Marlt von Niſhnij Nowgorod ge- 
bradt und von dort durch das ganze Reich verfendet. 
Die Salzausbeute (befonders aus den reihen Lagern 
bei Baskuntſchal und aus dem Eltonfee) lieferte 1897: 


ber Themis oder des Witräos und der Eos, fpäter | 3,2 Mill. metr. Ztr. Die Indujtrie iſt von geringer 


mit Die (f. d.) gleichgeftellt, lehrte zulegt unter den 

Göttern von den verderbten Menſchen in den Himmel 

zurüd, wo fie al3 »Jungfrau« im Tierfreis mit Wage 
und Sternenfranz glänzt. 

Aitrachan, feine Lammfelle (f. d.); auch ein flaumig 

u. eisblumenartig ausfehendes Plüfchgewebe. 


FR Die Grundfette bejteht aus ſchwarz Water 
doppelt Nr. 14 engl., die Bolfetteaus roh weiß 

Wohair Nr. 32 zweifach engl. (2430 Faden 
* Grund u. 1165 Faden Bol ſtehen auf 1400m 
a * Breite), Schuß ſchwarz Mule Nr.8 engl., 90 
bin. Ruten auf 10cm, Florhöhe 5 mm. Die Bin- 
bung. dung zeigt die Abbildung. Zur Bildung des 


Mufters rollt man den Stoff mit dichten 

Zängs- und Duerfalten zwischen Leinwand, umſchnürt 
ihn in Ubftänden von 10em und focht oder dämpft ihn. 
Atrachän, ein Souvernement Oſtrußlands, grenzt 
im D. an das Gebiet der Uralifhen Koſalen, im W. 
an das Doniſche Gebiet, im N. an die Gouvernements 
Saratow und Samara, im ©. an das Kaſpiſche Meer 
und das Gouv. Stawropol und hat einen Fläheninhalt 
von 236,531 qkm (4295 OM.). Das ganze Gouver- 
nement bildet eine Tiefebene mit zahlreichen Salz» 
fteppen; nur im W. ziehen fih von N. nad) ©. die 
bis zu 160 m anfteigenden Ergenihügel, welche die 
Waſſerſcheide zwiihen Don und Wolga bilden. An 
Flüffen fommt nur die Wolga mit ihren zahlreichen 
Nebenarmen und ihrem mägjtigen Delta in Betracht, 
die das ganze Gouvernement von NW. nad) SO. 
durchflieht. Das Delta beiteht aus ca. 200 Armen, 
von denen der für die Schiffahrt wichtigite der Badı- 
temir ijt. Sehr reich ijt U. an Landſeen von meijt 
großem Salzgehalt, die 678 qkın bededen. Die wich⸗ 
tigiten find der Baskuntichaf» und der Eltonſee (f. d.). 
Das Klima von U. bietet die größten Gegenfäge: der 
Binter bringt, namentlich bei Nord- und Nordoit- 


winden, große Kälte, bis —36°; im Sommer herricht | 


drüdende Hite und Dürre. Die mittlere Jahres 
temperatur beträgt 9,1°. 1897 zählte man 1,002,316 
Einw., alfo 4 Einw. auf 1 qkm. Davon entfielen auf 
die in der weitlihen Steppe nomadifierenden Kal 
milden 138,980, auf die ebenfalls nomadiihen Be 
wohner der Slirgifeniteppe (öitlih von der Wolga) 
237,520. Die erjtern find fast durchgehendsBubddhiften, 
legtere befennen fich zum Islam. Auch unter der jeh- 
haften Bevölferung gibt es zahlreiche Nohanımedaner 
(ca. 40 — 50,000), namentlich Tataren und Berier. 
Ein wichtiges Bevölferungselement bilden die Ur- 
menier, meiſt dem beſſer jituierten Handelsjtand an 
gehörig. Die rufftiche Bevölkerung gehört in der Mehr⸗ 
zahl zum grofgruffiichen Zweig. Das Gouv. N. eignet 
ſich nad) Bodenbeichaffenbeit und Klima wenig für 
den Uderbau, der daher nur von geringer Bedeutung 


iſt. Nur im N., im Zarewichen Streife, wird Weizen | 


über den eignen Bedarf a — und zur Ausfuhr 
gebracht. Günjtiger find die Bedingungen für den Ge- 
müje und Obſtbau, der viel betrieben wird. Bekannt 








Bedeutung und arbeitet lediglich für den örtlichen 
darf. Der Handel ift anfehnlich, aber in der Stadt U. 
konzentriert (j. unten). Un Eijenbahnen gibt e3 im 
Gouvernement nur die Meine Bahn vom Baskuntſchak⸗ 
fee bis Wladimiromta (54 km), die für den Salztrans⸗ 
port beſtinunt ijt. Eingeteilt ift das Gouvernement 
in die fünf Kreiſe A. Jenotajewif, Krafnoijar, Tſcher⸗ 
nyij-Iar, Zarem. 

Aftrahan (im Mittelalter Dibitardan und 
Ginterhan), Hauptjtadt des gleihnamigen rujj. 
Souvernements(j. oben), liegt unter 46° 21’ nördt. Br. 
und 48° 2 öjtl. 2., ziwiichen den Miündungsarmen 
der Wolga, 66km von deren Mündung, auf der hüge- 
ligen Wolgainſel Sajatfhji, von Obſt- und Wein⸗ 
gärten umgeben. Sie bejteht aus der Feſtung (remf), 
der Weißen Stadt (Bjälyigorod) und 16 Borjtädten 
(Sloboden); aber nur der Kreml und die Weihe Stadt 
haben Steinhäufer, die Sloboden, von denen bie fafa- 
nifche, fibiriiche und tatarifche die größten find, ent- 
halten mur hölzerne Gebäude und ra Mr 
fotige und ungepflajterte Straßen. Mittendurch geht 
ſich der Länge nad) ein Kanal, der den Wolga- Arm 
Kutum mit der Wolga verbindet. Die Stadt hat 30 

riechiſche, 6 — 2 fatholifche und eine prot. 

irche, 15 Mofcheen, 2 Synagogen und eine lamaiti» 
ſche Pagode. Die ſchönſte Kirche iſt die auf dem höchſten 
Hügel im Kreml befindliche Kathedrale, mit fünf Kup⸗ 
peln, 1696 unter Beter d. Gr. erbaut. U. hat ein 
Prieſterſeminar, eine Realſchule, 2armeniiche Schulen, 
eine Schiffahrtsfchule, ein Taubjtummeninititut, Ir⸗ 
renhaus, einen botanifchen Garten, ein Theater und 
die Gouvernementsbibliothel, ferner ein Denfmal 
Aleranders IL. (von 1884). Die Bevölkerung, die 
897) 113,075 Einw. zählt, ijt ein buntes Gemifch 
aus Ruffen, Armeniern, Tataren, Berjern, Juden ꝛc. 
Die wenig entwidelte Induſtrie eritredt ſich auf Ger- 
berei, Fabrifation von Seife, Maſchinen, Watte, Trans 
fiederei, Schiffbau und Bierbrauerei. 4. iſt, obwohl 
nur, wenn jüdliche Winde das Waſſer des Meeres 
aufitauen, tief gehende Schiffe den Hafen erreichen 


können, der erſte Seehafen des Kaſpiſchen Meeres, 


Kriegshafen der faipischen Flotte und der Haupt» 
bandelsplat zwifchen dem innern Rußland und Per⸗ 


| jien nebit Turfijtan. Wert der Einfuhr 1898: 91 Mill. 


Rub., der Ausfuhr 45 Mil. Rub. Der Warenverkehr 
auf der Wolga abwärts hatte einen Wert von 18,5 
Mill., aufwärts von 58,4 Mill. Rub. Die Haupt» 
artifel der Einfuhr find Rohbaumwolle und Früdhte, 
die der Ausfuhr Fische, Wollen- u. Baumwollenwaren, 
unbearbeitete Metalle, Metallwaren, Manufaktur: 
waren und Zuder. Neuerdings vermittelt A. auch den 
Zwiichenhandel für Naphtha und Naphtbaprodufte. 
Die hiefigen Fiſchereien werden teilweife von der Krone 
derpachtet, beichäftigen viele Taufende von Menfchen 
und liefern im Durchichnitt jährlich über 100,000 
Haufen, 300,000 Störe (für Kaviarbereitung ift U. der 


‚wichtigite Ort Ruflands), 1Ys Mill. Sewrugen und 


Aftrachanifches Korn — Aſtrilds. 


eine ungeheure Menge Meinerer Fiſche; auch der Rob- 
benſchlag iſt jchr bedeutend. A. iſt Sip eines griechiſch⸗ 
latholiſchen und eines armeniſchen biſchofs und 
einer lamaitiſchen geiſtlichen Vorſt chaft, ferner 
Sitz der Admiralität, der die Kaſpiflotte und die Schiffs⸗ 
wert unteritellt find. — A., von arabifchen Schrift- 
ftellern unter dem Namen Torgihan ſchon früh. 
zeitig erwähnt, war im 18. und 14. Jahrh. ein Samı- 
melplag indiicher Waren. Timur zeritörte die Stadt 
1395; aber ſchon 1475 taucht U. wieder als ein auch 
von Rufen ſtart befuchter Handeläplag auf, und 1485 
wurde es Sig eines tatarifhen Chans. 1557 wurde 
U. von Iwan IV. erobert und bildete fortan die Haupt» 
ſtadt des Zartums A. (f. die Geſchichtstarte bei Artifel 
»Ruffiiches Reich«), das Die jegigen Gouvernements 
W., Samara, Orenburg, Saratow und Stawropol 
umfaßte. 1670 wurde e8 zeitweilig von den aufrühre- 
riſchen Koſalen unter Stenfa (Stephan) Razin bejept. 
1705 batte Peter d. Gr. bier einen Aufitand 
lämpfen, der von den Seftierern (Rastolnifen) aus- 

ing. Aatharina II. gewährte jedem fremden, der 

ch in. oder in deifen Gebiet niederlieh und Fabrilen 
errichtete, eine 30jährige Abgaben- und vollfommene 
br er Ag N. oa wuchs. 

" Korn, |. Weizen. 

——— * ſ. Koſalen. 

Aſtragalus (qrieh.), eigentlich ein Knöchel aus 
der Ferſe von Tieren, leihen man ſich ſchon im 
Altertum anitatt der Würfel zum Spiel, dem noch heute 
gebräuchliben Knobeln oder Kobeln, bediente, 

wie aus vielen antiken 


Fia Bu Ktunftwerten (Knöchel⸗ 
re ⸗ fpielerin«) zu erſehen iſt. 
a — — In der Baukunſt 
iſt A. ein Meines, halb⸗ 

Fa rund profiliertes, glattes 
— — (Fig. D) oder als Verl⸗ 
ſchnur Grig. 2) ausgebil- 

Aſtragalus. detes Glied (auch Reif 


oder Ring genannt), 
das als Saum und Anhang größerer Glieder und als 
Abgrenzung einzelner horizontal übereinander lie- 
gen uglieder dient. — In der Anatomie das 
prungbein; f. Bein. 
us L.(Tragant), Battung der Legu⸗ 
minoien, Sträucher, Halbiträucer oder Kräuter mit 
efiederten,, felten geiingerten Blättern, deren Blatt- 
Miete bei manden Arten ſtehen bleiben und zu derben, 
bolzigen und fehr fpigen Stacheln auswachſen. Die 
Blüten ftehen in Trauben oder Ühren, felten in Köpf- 
chen oder Dolden oder zu 1 --2 adieljtändig. Die 
Hülfe ijt ſehr verſchieden geitaltet. Gegen 1200 Arten, 
meiſt in den nördlichen warmern Gegenden der Alten 
Welt, beionders in den vorderaftatii Steppen, ive- 


niger in der arftiihen Zone und in Afrila, häufiger | 


in Norbamerifa, in Ebile und in der alpinen Region 
der tropiichen Anden. Mehrere Arten in Berften und 
Kleinafien liefern Tragant. A. glyeyphylios 4. (wit: 
des Sühholz), mit niederliegendem oder aufiteigen: 
dem Stamm, gefiederten Blättern und blahgelben 
Blüten in eiförmiq-Tänglicher Ühre, in Europa und 
Nordaften, wird als Autterpflange angebaut. A. bae- 
tiens 1. (Raffeewide), eimäbrig, mit niederliegen- 
dem Stengel und gelbliben Blüten, ift in Spanıen, 
Portugal, Sizilien, Taurien einheimich. Die fait 
kugeligen, erbiengroßen, braunen Samen fünnen 
als laffeefurrogat (ihwediiher, Stragelfafftee) 
bemupt werden. Emige Arten. wie A. mollissimuns, 
lentiginosus und Hornii, in Teras und Wertfo, ge- 


3 
33 zu ben Narrenunkräutern (f. d.), andre find 


i en. 

— (Blodit, Simonyih, Mineral, be- 
teht aus fchwefelfaurem Natron mit ſchwefelſaurer 

agnejia, bildet farblofe, monofline Krijtalle oder 
derbe Maſſen und findet ſich in den Bitterjalzieen der 
Bolgamündung, bei Iſchl, Staßfurt und inden Mayo 
Salt- Minen im Pandſchab. 

Aiträlgeifter (Stern -oder@uftgeifter),inden 
altorientaltichen Religionen die Beijter der als bejeelt 
gedachten Gejtirne; in der Dämonologie des Mittel- 
alters bald gefallene Engel, bald Seelen von Ab— 
geichiedenen, bald aus Feuer entitandene Geiſter, die, 

twiichen Erde, Himmel und Hölle ſchwebend, keinem 
tiefer drei Reiche angehören. 
fträlifch (lat.), von den Sternen herrührend, auf 
die Geſtirne bezüglid). 

Aitrafit, j. Hämatinon. 

Aitralförper, nad) den Reuplatonifern, Paracel- 
fus und andern Theofopben ein feiner, in dem ficht- 
baren Leib des Menſchen, dem gewöhnlichen Auge 
unfichtbar, enthaltener Organismus, das unmittel- 
barjte Behifel der menjdli Seele, das nad dein 
Tode noch eine Zeitlang fortdauert, aber zulegt ſich 
auch aufldjt. 

Aitrallampen, |. Lampen. 

WAitralleib, nad) der Yehre des modernen Spiri- 
tiömus eim zweiter, ätheriicher Leib des Menichen. 

Aſtrallicht (Aſtralſchein), der Lichtidhimmer 
yelidten den Sternen ber Milchſtraße, der wahrfchein- 

ich von dem Licht unzähliger Firiterne berrührt, die 
von der Erde zu weit entfernt find, als daß man fie 
einzeln wahrnehmen fünnte. Nur zwei Stellen der 
| Milditraße in der Nähe des Sudpols, die Kohlenfäde, 
vigen fein U. I. Milchſtraße. 

ftratöl, |. Erböt. 

Astrantia 2. Mitrantie, Sterndolde, Tal: 
itern), Gattung der Umbelliferen, Stauden mit hand- 
förmig gelappten oder geteilten, meift grumbjtändigen 
Blättern, trugdoldig geordneten Dolden und vieljtrab- 
tigen Hüllen. Sieben Arten in Europa und Weſtaſien. 
A. major L. ((hwarzge Meiſterwurz, großer 
Tatftern), mit fünfteiligen Wurzelblättern und weiß. 
lihen, roja angehaudhten, grün geaderten Hüllen, in 
Süd- und Mitteleuropa, in Gebirgswäldern und auch 
auf Wiefen. A. minor Z. (Meiner Wlpenftern, 
Oſtranz, Stränge, |. Tafel »Mipenpflanzen«, 
Fig. 9), auf den Alpen, wird wie A. major und andre 
Arten als Zierpflange kultiviert. 
| WAteäos, im griech. Mythus Sohn des Titanen 

Köos und der Eurybia, zeigte mit Eos die Miträa, 
\ die Ötter Zephyros, Argeites, Boreas und No- 
tos den Morgenſiern ſowie die übrigen Geſtirne 

Altrde, Roman von Honore d'Urfe (i. d.). 

Altrilds, Bractfintengruppe aus der Ordnun 
der Sperlingswögel, fchlanf gebaute, Meine Bögel mit 

tredtem Schnabel und bei den Geſchlechtern zunvei- 
‚en ungleich gefärbtem Sefteder, leben in Afrifa, Züd- 
aſien und Auſtralien in mit Gras und Buſchwerl be- 

wachlenen Ebenen, ;. T. in Dörfern und Städten, 
| meist gefellig. Sie freſſen Grasſamen und sterbtiere, 
"bauen em überwölbtes Reit und legen 4 7 Meine, 
weiße Eier, die fie etwa 13 Tage bebrüten. Die 9. 
werben feit dem 18. Nabrb. nah Europa gebracht und 
‚find, obwoht fie micht fingen, beliebte Stubenvdgel 
Sie fibertreffen die verwandten Umadinen (1. d.) an 
| Anmut, find lebbafter und brüten nod leichter. Man 
füttert fie wie jeme, gibt aber reichlicher tieriſche Nah 
rung. Servorzubeben find: der graue Witrıid 
1 [3 
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(Habropyga cinerea Cab.. |. Tafel »StubenvögelIl«, 
ig. 2), in ganz Mittelafrifa, ſchlank und zierlich, auß- 
dauernd; das Helenafafänden GGelenavogel, 
Wellenaftrild, Faſänchen, H. Astrild -Cab., 
Fig. 1), im tropifhen Weſtafrila, eingebürgert auf 
Madagaskar, auf den Maskarenen und auf St. Helena 
der häufigite Landvogel; der Umarant (Blutfint, 
Karminajtrild, Pytelia minima Vieill.), in Wittel- 
afrika, niftet wie unfer Sperling in den Hütten der 
Eingebornen; der Tigerfint (P. amandava L., 
Fig. 3), in Südindien und auf den Sundainfeln, eine 
der ſchönſten Arten und ausdauernd ; der Schmetter- 
lingsfint (Bengalift, Blaubändchen, Urae- 
— us phoenicotis Swns.), im innern Afrila, ſehr 


Aes triplex 


chön gefärbt, zart; der Zebrafint (Zonaeginthus | 


eastanotis Gould, Fig.4), mit ſtärlerm Schnabel, im 
Innern von Auftralien, von drolliger Beweglichkeit, 
ausdauernd, niftet am leichteften von allen. 

Aes triplex (lat.), Zitat aus Horaz (Ob. I, 3), 
Verkürzung der Berfe: Illi robur et aes triplex circa 
peetus erat, »Eichholz panzerte defjen Brujt und 
‚dreifaltiges Erz‘ (welcher den ſchwachen Kiel wilden 
Deere zuerjt vertraut)«. 

Astrocarjum Mey., Battung der Balmen, hohe, 
mittelhohe oder jtanımloje, ſtets aber mächtige, ftarf 
bejtachelte Gewächſe mit gefiederten, oft unterfeits 
weißlichen Wedeln und großen, eirundlich ſpitzen 
Früchten. 29 Arten von Mexilo bis Südbrafilien, 
meift im Gebiete de3 Amazonas. A. vulgare Mart. 
(Zucumapalme), in Brafilien und Guayana, lie 
fert das halbflüffige Tucumadl(Mouradf). Dies 
wird wie Palmöl gewonnen, ift zinnoberrot, riecht 
jäuerlid; angenehm und bleibt lange unverändert. Es 
ſchmilzt bei 15°, erjtarrt bei 4° und wird zur Seifen- 
fabrifation bemußt. Mehrere Arten von A. werden 
in Gewächshäufern kultiviert. 

Aftrobeittifon (grieh., »Sternzeiger«, aud) 
Aitrognoititon), ein Inftrument zur 
der Pe; einem Globus angegebenen Sterne. 

Aftrognofie (gricch., » Sternfenntnis«), die Kennt⸗ 
nis der am Himmel mit unbewaffnetem Auge ficht- 
baren Geſtirne, die ſich auf die Namen und gegenfei- 
tige Stellung derſelben beihränft. Hilfsmittel der A. 


find Sterntarten und Hinnmelsglobus. Aſtrognoſt 


ein der U.Kundiger. Vgl. Möllinger, Lehrbud) der 
U. (3. Aufl., Zurich 1878). 
Altrognoftifon, j. Aſtrodeiltikon. 


Aitrograph (gried., » Sternihreiber«), Apparat | 


—* mechaniſchen und ſchnellen Entwerfen von Stern⸗ 
arten. 

Aitrographie(grich.,» Sternbeihreibung«), Dar- 
jtellung der Geitirne nad) ihrer Verteilung und 47 
feitigen Stellung am Himmel ſowie nach ihrer & lig« 
keit, Farbe ıc. 

Aitrolabebai, große Bucht an der Küfte von 
Kaifer Wilhelms-Yand, von 5° 29° ſüdl. Br. und 145° 


58° öſtl. L. mitten durchſchnitten, hat an der Weit- | 


füjte den Prinz Heinrichs - Hafen und den Friedrich 


Bilhelms-Hafen. In der Tiefe der Bai hat die Neus | 


guineafompagnie die Station Konftantinhafen (f. d.) 
errichtet, die jegt mit ihr vereinigte Aſtrolabekom— 
pagnie beſaß eine foldhe in Stephansort (f. d.). ©. 
Karte bei »Bismard - Archipel«. 

Aſtrolabe⸗ Expedition (182629 und 1839— 
1840), f. Maritime wiſſenſchaftliche Erpeditionen. 

Aftrolabinm (griech, » Sternaufnehmer«,Witro- 
nomiider Ring), ein von ®tolemäos beſchriebe 
nes aftronomifches Inſtrument, mit einer Efliptifal 
Armillariphäre identiſch. A. planisphaerium, ein na- 


uffindung | 


— Atrologie. 


mentlich bei den Seefahrern bis ins 18. Jahrh. ge: 
brãuchliches ajtronomifhes Winfelinftrument. Bgl. 
Tafel »Ulte ajtronomijche Inſtrumente⸗, S. IL 

Altrolatrie (grieh., »Gejtirndienit«), Verehrung 
der Sterne, j. Sabäismus. 

Aftrologie (»Sterniehre«), bei Griechen und Rö- 
mern die Ajtronomie, nad jegigem Sprahgebraud) 
die Kunſt, aus dem Lauf und der Stellung der Ge- 
jtirne da3 Zufünftige, befonders das Schichſal der 
Menschen, vorherzufagen. Die U. hat fi von Meſo— 
potamien, deijen frühejte Bewohner, die Alfadier, ihr 
ſchon huldigten, weiter verbreitet. Nach Europa kam 
fie durch die Chaldäer, bei denen fie innig zuſammen⸗ 
hing mit dem Gejtirndienft. Deshalb werden auch die 
Sterndeuter jpäter von den römiſchen Schriftitellern 
Ehaldäer genannt. Die Ägypter fegten die A. in Be- 

iehung zur Medizin, und ihre Brognoitif beruhte be- 
Ionvers auf der Lehre von der Konjtellation. In 
Griechenland fcheinen die Ajtrologen von feiten des 
Staates nie behindert worden zu fein. Selbit Platon 
wird als freund der A. genannt; die Ariftotelifer aber 
erflärten fich gegen fie. Einen fruchtbaren Boden fand 
fie bei den Stoifern, mit deren fataliftifcher Weltanficht 
fie harmonierte. Griechiſche Ärzte pflegten Krankheits- 
deränderungen von der tonitellation des Mondesund 
der Blaneten abhängig zu denken. Nächſt der Sonne 
und den Planeten räumte man den zwölf Zeichen des 
Tierfreifes die erjte Stelle ein. In Rom fand die dal: 
däiſche Wiſſenſchaft unter der Maſſe der Ungebildeten 
zahlreiche Anhänger, während die Gebildeten fich meiſt 
ablehnend verhielten. Sie wurde hier gewöhnlich als 
Mathefis bezeichnet, und die Sterndeuter hießen 
Chaldaei, Babylonii, mathematiei, genethliaci oder 
planetarii. Ein angejehener Aſtrolog, Qucius Taru⸗ 
tus Firmanus, juchte den genauen Zeitpunkt der 
Erbauung Roms auf ajtrologiichem Wege zu beitim- 
men. Cicero (de divinatione), der ältere Blinius 
und Tacitus erflärten fi) gegen die U. Seneca da- 
gegen nimmt den Einfluß der Planeten auf die Men- 
{hen für ausgemadt an. Stärfer beeinflufte der 
Glaube an die U. die Gemüter der fpätern philofo- 
phiſchen Myſtiker von Alerandria, Athen und Rom. 
Eine Abhandlung des Neuplatonifers PBroflos über 
N. entwirft von dem Treiben der Witrologen jener 
Zeit ein fprechendes Bild, und aus dem 4. Jahrh. 
In. Chr. ift das ausführlichite Wert über N. aus dem 
Altertum: »Acht Bücher Aitronomie« von Maternus 
Firmicus erhalten. Die befondere Gewalt einzelner 
Sterne auf einzelne Organismen hat befonders Ma- 
nilius in feinem aftronomifchen Lehrgedicht » Astro- 
nomicon« ausführlid) entwidelt. Die hriftliche Kirche 
verwarf im Gegenjage zu den Gnoſtilern die A. ent- 
ichieden. Der Üodex Justinianeus ſetzte die Stern: 
deuterei fogar der Giftmiicherei gleich. Eifrig wurde 
dagegen die U. von den Arabern und jüdiihen Kab- 
balijten gepflegt, zu einer Urt von Syſtem ausgebil- 
det und in die chrifiliche Welt des Mittelalters ver⸗ 
pflanzt. Abu-Ma'ſchar (Albumaſar) aus Bath 
in Chorafan (9. Jahrh.) hinterlieh ein aſtrologiſches 
Werk: »De magnis conjunctionibus, annorum re- 
volutionibus ac eorum profectionibus«, das viele 
| Jahrhunderte auch in Europa in hohem Anfchen itand, 
‚und im 13. Nahrh. wurde Uboazen Haly (Aben 
| Ragel) berühmt durd; fein Wert »De judiciis astro- 
rum«, das wahrſcheinlich die Einteilung der U. in 
Yudizial» und natürliche A. veranlafte. Seit diefer 
Zeit gewann die U. auch unter den chrijtlichen Böl- 
‚ fern großes Anſehen. Ihre Glanzperioden find das 
14. und 15. Jahrh. Dft regierten die Hofaftrologen 





Aftromantie — Aitronomie, 


ganze Reiche. Obwohl ſchon a Ende des 15. Jahrh. 
Savonarola und Pico della Dirandola fowie jpäter 
Voß. Bordelon und der Nitronom Sturm die U. be- 
tämpften, fo errang dieſe doch noch im 16. und 17. 
Jahrh. einzelne Triumphe. Am berühmteiten war 
damals Michael Noſtradamus (Notredame), der von 
Salon in Frankreich aus feine gereimten Prophe 
zeiungen zu Hunderten in die Welt fchicte, bis ihn 
Karl IX. zu feinem Leibarzt erhob. Während mehrere 
Fäpite die A. mit dem Bann belegten, ward fie öfters 
von den höchſten lirchlichen Würdenträgern gepflegt. 
Auch die protejtanttichen Theologen waren feineswegs 
frei von aſtrologiſchem Wahn. Melanchthon hielt viel 
von A. und trieb fie ſelbſt, wenn auch mit wenig Glüd. 
Am meijten aber galt die U. in England unter den 
Stuarts. Der Dichter Dryden (gejt. 1701) ließ noch 
für feine Kinder die Nativität ftellen. Baraceljus und 
Cardanus (»Encomium astrologiae«) bradıten die 
A. mit der Medizin und Ehemiein Berbindung. Selbit 
Tycho Brahe und Kepler entjagten der A. nicht ganz, 
und leterer erwarb ſich dadurch Wallenfteins Gunit, 
dem er 1629 in Sagan fein hohes Glüd verfündigt 
haben joll. Erſt das kopernilaniſche Syſtem gab der 
A. den Todesitoß, wenn auch noch manche fid) fpäter 
zur Verteidigung derfelben aufwarfen, jo namentlich 
Bapt. Morin (1583 — 1656) in feiner » Astrologia 
gallicae. Einer ihrer legten Anhänger war I. W. 
Pfaff. deſſen »W.« (Bamb. 1816) und » Der Stern der 
drei Wetien« (daf. 1821) als feltiame Anachronismen 
zu nennen find. Im Orient aber, namentlich in Ber: 
ſien, Indien und China, fteht die A. noch heutzutage 
in hohem Anſehen. 
Die A. wird in natürliche und poſitive oder 
Judizialaſtrologie eingeteilt. Die natürliche pro 
phezeit die na 
türlichen Wir- 
lungen natür- 
licher Urfachen, | 
3-B. den Witte | 
rungswechiel, | 
Erdbeben x., iſt 
alfo nichts als 
eine phantaiti- 
iche Meteorolo- | 
gie. Die pofitive | 
U. behandelt die 








Herrſchaft der 

—* Sterne uber das 

— —— | Scidial der 
Dorofkop (Himmeldfigur). Menichen. Will 
der Aſtrolog 


einem MenichendieRativität itellen, d. b. fein Schid 
fal vorberiagen, fo fucht er zuerit für die Zert feiner | 
Geburt nadı dem Horoſtop oder nad) dem Buntfte | 
der Efliptif, der im Augenblick der Geburt dieſes Den 
ichen eben aufging, die zwölf Häuier des Himmels 
auf (1. Figur). Dieſe werden burd die zwölf Poſi 
tionstrerſe beittimmt, die als grbhte Kreiſe der 
Sphäre den Aquator in zwölf gleiche Zeile teilen und 
durch den nördlichen und füdlichen Durchſchnitt des 
Horizonte mıt Dem Weridian gehen, während der 
Voſitionsbogen in der A. den zwiſchen dem Poſi 
tionsfreıs und dem Meridian enthaltenen Teil des 
Aquators bildet. Jenes Horoflop fängt zugleich das 
erite Haus an, von dem aus man num die übrigen, | 
aegen O. unter dem Horizont fortgebend, zählt. Die | 
Säufer folgen der Reihe nach aufeinander als das | 
Haus des Yebens, des Wlüdes oder Reichtums, der | 
Vruder, der Berwandtichaft, der Stunder, der Diener 
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(nad) andern der Sefunbheit), der Ehe, das mit dem 
untergehenden Punkte der Elliptif aufhört, des To- 
des, der Religion, der Würden, das mit dem zur Zeit 
der Geburt eines Menſchen kulminierenden sun 
der Efliptit anfängt, der Freundſchaft und der Feind⸗ 
ſchaft. Das erite Haus iſt direft oder genau djtlich ge- 
ftellt, und die übrigen folgen in fortichreitender Ord- 
nung nad ©., ®., N. big wieder zum D., gleich der 
Bewegung der Planeten. Sind die zwölf Häufer für 
die Zeit der Geburt des fraglichen Menſchen gefun- 
den, fo fucht der Mitrolog dann den Ort der Blaneten 
in jedem Haus und bemerkt die gegenfeitige Lage oder 
die Nipeften, aus denen er dann feine Vorherſagung 
zieht. Die aus der Blütezeit der A. herrührenden, 
noch jeßt in den Stalendern vorfommenden Regenten 
des huekres findet man durch die mit 7 dividierte Jah⸗ 
reszahl, wo dann der Reit der Divifion 1,2, 3, 4, 5, 
6 oder O in gleicher Ordnung anzeigt, daß Sonne, 
Venus, Merkur, Mond, Saturn, RN iter oder Mars 
das Regiment des Jahres führe. Aufjerden find der 
Kopf und der Schwanz des Drachen oder die Sinoten, 
in denen die Elliptil durch die Planetenlreiſe geſchnitlen 
wird, und die Region des Glückes (der frortuna) oder 
die Entfernung der Ebene des Mondes von der Sonne 
noch zwei für die A. wichtige Himmelsräume, die, 
wenn fie innerhalb der einem Wenichen gehörigen 
Konjtellation liegen, den Grad feiner Macht ıc. er 
höhen. Das Übrige der Kunſt beiteht hauptſächlich in 
einer genauen Ausfüllung des obigen Schemas durch 
Beobachtung und Berechnung, um daraus eine weis- 
jagende Antwort zu bilden. Bol. Waury, La ma- 
gie et l’astrologie dans l’antiquite et au moyen- 
Äge (4. Aufl., Bar. 1877); Menfinga, Über ältere 
und neuere U. (Berl. 1872); Yenormant, Die Ma- 
gie und Wahrſagelunſt der Chaldäer (deutſch, Jena 
1878); Mayer, Handbuch der U. (daf. 1891); 
Thompion, The reports of the Magicians and 
Astrologers of Nineveh and Babylon in the Bri- 
tish Museum (Lond. 1900, 2 Bde.); Bouché ⸗Le 
elercq, L’astrologie greeque (Bar. 189%). 
Aitromantie (grieb.), Sterndenterei. 
YAitrometeorologie, die vermeintliche Kunſt, aus 
der Stellung der Geitirne die Witterung vorherzuia- 
en. Sie wurde im Altertum und Wittelalter geübt, 
En aber auch in der Neuzeit viel Anhänger (Kepler 
trieb fie zum Broterwerb, fannte aber ihren Irrtum). 
Aus den lepten Jahren find zu nennen F. M. Schnei 
der in Berlin (geit. 1869), der zahlreiche Schriften 
hinterließ, und X. Falb 
Aitrometer, |. Aſtrophyſil, ©. 13. 
Atrometrie, f. Yitronomie, 5. 6. 
Atröni, ehemaliger Krater, f. Bozzuoli. 
Aſtronomie (arieh., Sternfunde, Himmels 
kunde), die Wiſſenſchaft, welche die Erſcheinungen 
der Bejtirne am Himmel, die Geſetze ihrer ſcheinbaren 
und wahren Bewegungen, ihre Gröhen, Entfernungen 
und pbyfiichen Eigenschaften lehrt. Anfangs fat mur 
auf bloße Betrachtung des Himmels und der Ver 
Änderungen an ihm befchränft, bat fich die Mufgabe 
der A. fortgefept erweitert. Die praftiiche W. um 
iaht alles, was fih auf die unmittelbare Beobadı 
tung beziebt, während Die theoretische A. aus dem 
durch die Beobachtung gewonnenen Wateriat die Ge 
ſeye auffucht, Die —— — zu Grunde liegen. 
Die theoretifche A. wird wieder in drei Dauptabtei 
—5* getrennt, die fphäriiche, tbeoriiche und phyſi 
ſche U. Die ſphäriſche N. betrachtet auf Grund Der 
erſten finnlihen Wahrnehmungen die Yage der Ge 
ſtirne an der fcheinbaren Himmelskugel ſowohl unter 
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ſich, als gegen gewiſſe angenommene ſtreiſe und Punlkte 
(Koordinateniyiteme) derſelben. Der Name rührt da⸗ 
ber, daß die jedesmal jichtbare Hinmelshälfte dem 
Beihauer unter der Geitalt einer halben Hohlkugel 
(sphaera) ericheint, deren Mittelpumft mit dem Stand- 
punkte des Beobachter zufammenfällt. Hierher ge 
hören die Geſetze der jcheinbaren täglichen und jähr- 
lichen Bewegungen der Himmelsförper, die Verwer⸗ 
tung derjelben zur Beitimmung von Ort und Beit, 
die Theorie der Vräzeſſion, Nutation, Rarallare, Re 


fraftion und Aberration. Die theoriiche U. leitet | 
auf Grund der Keplerſchen Sejege aus den ſcheinbaren 


Bewegungen der Hinmelskörper die wahren Bewegun ⸗ 
en im Kaum ab und gibt an, wie man für einen 
Beticbigen zufünftigen Seitpunft die Orter der Him- 
melsförper, Sonnen» und Mondfinjternifje, Oppofi- 
tionen und Konjunftionen, Bededungen und Vorüber⸗ 
gänge genau vorausberechnen fann. Ihre Hauptauf- 
gabe iſt die Beitimmung der Bahnen der Planeten 
und Kometen um die Sonne, der Satelliten um den 
Hauptplaneten und der Doppeliterne. Die physische 
A. Gechanikdes Himmels) it dagegen die Lehre 
von den Urjachen der wahren Bewegungen, von den 
Kräften, durch welche die Himmelskörper aufeinander 
wirfen(Gravitation und Zentrifugalfraft); ihre Haupt» 
aufgabe bildet das Drei- und Vielförperproblem, die 
Löfung desjelben mittels Näherungen, die ſogen. Stö- 
rungstheorie (eine ftreng mathematijche Löjung iſt zur 
Zeit nicht möglich) ſowie die Theorie der Rotation. 
Die praftüfce U. zerfällt in die beobadhtende A., 
die durch direfte Beobachtung der Himmelsförper die 
— für die theoretiſche A. liefert, und in die 
rechnende A., welche die Ergebniſſe der Theorie durch 
Rechnung für die beobachtende U. und für das praf: 
tiſche Leben verwertet. Die beobachtende U. unter- 
icheidet man wieder in Witrometrie oder meſſende 
A, die ſich mit der Beſtimmung der ſcheinbaren Örter 
und Bewegungen der Himmelstörper, den Methoden 
ur Zeit- und Ortsbeſtimmung bejchäftigt und die 


Theorie der bei den Beobachtungen benußten ajtro> | 


nomifchen Injtrumente umfaßt, und in Aſtrophy— 
fit Bpyiitatifhe U), die hauptſächlich die Erfor- 
ihung 
förper, namentli unter Anwendung pbyfitaliicher 
Methoden, der Speftralanalyie, Photometrie und Pho 
tograpbie, bezwedt. Geht die näbere Betrachtung der 
Himmelsförper über das, was die Beobachtungen mit 
Sicherheit zu folgern geitatten, hinaus, und unter- 
fucht fie z. B. nach Wahricheinlichkeitsgründen den 
Zwed der Weltförper, die Natur ihrer Bewohner ıc., 
fo wird fie zur Konjefturalajtronomie, die ſich 
leicht des Namens einer Wiſſenſchaft unwürdig macht. 
Gelchichte der Aitronomie im Altertum. 

Die Geſchichte der N. reicht in das höchſte Alter: 

tum zurüd. Die Chaldäer haben hauptſächlich die 


chronologiſchen Grundlagen fejtgeitellt; ihr 18jähriger | 


Saros iſt das fprechendite Denkmal ihres ausdauern- 
den Fleißes. Im alten Indien hat man die Pla— 
neten beobachtet, ihre Zuſammenkunfte unter fich und 
mit dem Monde beſtimmt und die Berioden ihres Um— 
laufs abgeleitet. Doch hat fich das hohe Wlter der in- 
difchen W. nicht in dem früher angenommenen Maße 
bejtätigt. Dagegen reihen die aſtronomiſchen Be- 
obachtungen der Chinefen bis ins höchite Altertum 
hinauf. Bereits aus dem Jahre 2697 v. Chr. wird 
die Beobachtung einer Sonnenfinjternis erwähnt, und 
1100 v. Ehr. bejtimmte der Kaifer Tihu-Kong mittels 
eines Gnomons die Schiefe der Efliptil. Bon bejon 
derer Wichtigkeit find die frühen Beobachtungen von 





er phyſiſchen Beichaffenheit der Himmels: | 
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Kometen, die ung durd) die Jeſuitenmiſſionen im 17. 
Jahrh. übermittelt und von Pingre und Burdbardt 
bearbeitet worden find. Daß die Prieiterfajte Agyp- 
tens nicht unbedeutende aſtronomiſche Kenntniſſe be 
ſeſſen hat, iſt ſehr wahrſcheinlich; aber bei der jtarren 
Abgeſchloſſenheit der ägyptiichen Prieſterſchaft iſt das 
meijte, was fie geleijtet haben mag, für uns verloren 
egangen. Wir wilfen, daß der Frühaufgang des 
Sirius zur Bejtimmung der Jahreslänge (36514 Tag) 
benußt wurde. Die Theogonie, Kosmogonie und Geo- 
gonie der Griechen hat nur das Reich der Fabeln er: 
weitert; ihre Erflärungdverfuche, felbjt der gewöhn- 
lichſten Ericheinungen (wie der Mondphajen), treffen 
ſelten das Richtige, weil die griechiſchen Weiſen ohne 
genügende Beobachtungen philofophierten. Die Bor- - 
ausfage einer Sonnenfinjternis 28. Mai 585 v. Chr. 
durch Foates erfolgte wabricheinlic mit Hilfe des chal⸗ 
dätfchen Saros, Über nod) in viel jpäterer Zeit zwei⸗ 
felten Sofrates und Platon an der Möglichkeit einer 


wiſſenſchaftlichen U. Die Berdienjte der ältern Grie- 


hen um die. U. befchränfen ſich auf Berichtigung der 
Zeitrechnung. Us zu Metons Zeit (434 v. Chr.) 
der Kalender um 15 Tage abwich, unternahm dieſer 
eine Stalenderverbefjerung, indem er 19 Sonnen 
jahre = 235 Mondmonaten fegte (vgl. Kalender). 
Mit der Gründung der Akademie zu Alerandria (um 
300 v. Ehr.) durch Ptolemäos Philadelphos wurde 
eine neue jegensreiche Periode der Entwictelung der A. 
eröffnet. Ariſtyllos und Timodaris waren die er- 
sten der alerandrinifhen Witrononten. Sie be- 
ſtimmten die Orter der Fixſterne bereits mit Dilfe von 
Inmillariphären. Wichtiger find die Arbeiten von 
Arijtard) von Samos. Er beobachtete die Solititien 
und juchte zuerit das Verhältnis der Entfernungen 
der Erde von Sonne und Mond zu bejtimmen, indem 
er den Winfel maß, den zur Zeit des erſten und leß- 
ten Viertels die nad) diefen Weltförpern gerichteten 
Viſierlinien einfchliegen. Er fand fir denielben 87° 
(itatt 89° 51%) und daher für die Entfernungen von 
ond und Sonne das Verhältnis 1:19 (itatt 1:386). 
Aus der geringen Dauer einer totalen Sonnenfiniter- 
nis ſchloß er, daß in diefem Falle nur die äuferite 
Spitze des Schattentegel3 die Erde treffe, und daß da— 
her die gleichgroß erſcheinenden Durchmeſſer von Mond 
und Sonne ſich ebenfalls wie 1:19 verhalten. Das 
Verhältnis des Monddurchmeſſers zum Erddurch- 
mejjer fegt er nahezu richtig 1:3, und nad) Plutarch 
icheint er für die Entfernung des Mondes von der Erde 
56 Erdhalbmejjer gefunden zu haben, Bon hoher Be- 
deutung iſt Ariſtarch befonders durch jeine Lehre, daß 
die Firiterne und die Sonne unbeweglich feien, daß 
die Erde ſich um die legtere in einem ſchiefen Kreife 
bewege und gleichzeitig um ihre Achie drehe, und daß 
der Durchmeſſer der Erdbahn gegen die Entfernum 
der fririterne verſchwindend flein jei. Ariftard) wir 
dadurd zum früheiten Vorläufer des Kopernikus. 
Eratoſthenes (276 — 195 v. Chr.) beobachtete mit 
großen Armillarfphären die Durchgänge der Sterne 
dur den Meridian und fand auch die Schiefe der 
Eftiptit gleih 23° 51° 15%. Über feinen Verſuch, Die 
Größe der Erde zu ermitteln, vgl. Gradmeſſung. 
Bon den großen Geometern Archimedes und Apollo⸗ 
nios iſt hier nur zu erwähnen, daß der eritere ſich an 
einem Planetarium verſuchte und letzterer zuerſt Die 
Epizykeln zur Erflärung des Planetenlaufs vorger 
ichlagen hat. Für die jpätere Entwidelung der A. in 
Keplers Zeit find feine Arbeiten über die Negelichnitte 
von der größten Bedeutung. Entichieden der größte 
Aitronom des Altertums iſt Hipparch von Nikäa 
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(2. Jahrh. v. Ehr.). Er fuchte die Länge des Jahres, 
die iefe der Elliptif, den Lauf des Mondes und 
der Sonne, die Orter der Sterne feitzujtellen. Da der 
fcheinbare Abjtand eines Sternes von der Sonne ſich 
direft nicht mejjen lieh, fo maß er am Tage den Nb- 
itand des Mondes von der Sonne, in der darauf fol- 
genden Nacht den eines Sternes vom Monde, und 
indem er den Lauf des Mondes in der Zwiichenzeit 
berüdfichtigte, erhielt er den Kulminationsunterfchied 
des Sternes und der Sonne, alfo aud) die gerade 
Aufjteigung des eritern, wenn die der Sonne befannt 
war. Eine Anzahl fo bejtimmter Sterne diente ihm 
u Grundlage für die Beobachtung der andern. Zur 
— der Länge des Jahres verglich er die 
Soljtitial- Beobachtungen des Ariſtarch mit feinen 
eignen und erhielt 365 Tage 5 Stunden 55 Minuten 
12 Sefunden. Zu genauerer Ermittelung der Jahres- 
länge ſchlug er Die Beobachtung der Nachtgleichen vor. 
Er erfannte die Ungleichheit der Jahreszeiten, die Ber- 
änderlichfeit der Entfernungen von Sonne und Nond 
von der Erde, beitimmte die Neigung der Mondbahn 
gegen die Efliptif ſowie die nderung der Knoten 
und zeigte, wie man die Finſterniſſe zur Beitimmung 
der Gntfernumg von Sonne und Mond benupen lann 
(Barallarenrehnung). ferner beitimmte er die Örter 
von 1022 Sternen in Bezug auf die Eftiptit. Indem 
er hierbei bemerkte, daß ſich jeit Timocharis die Längen 
der Sterne durcichnittlih um 2 Grade vermehrt 
en, entdedte er die Präzeflion der Nachtgleichen. 
Längenbeitimmungen auf der Erde ſchlug er die 
obachtung der Finſterniſſe vor. Durch Hipparch iſt 
die U. ganz weſentlich gefördert worden, nach ihm 
aber treffen wir fajt drei Jahrhunderte bindurd nur 
auf mittelmäfige Leiſtungen. Kleome des entdedte 


die aſtronomiſche Strahlenbrebung, deren Theorie 
fpäter Btofeımäos weiter ausgebildet hat, und in feiner 


Schrift »De mundo« findet jich die vielleicht dem Bo- 
feidonios (geit. 80 v. Chr.) zugebörige Anficht, daß die 
Erde, von Sonne aus gejehen, nur als ein Punkt, 
von den Firſternen aus gar nicht fichtbar fei, auch 
feien die Firſterne feineswegs alle gleichweit entfernt, 
was ſchon Geminus 137 dv. Chr. behauptet batte. 
Bojeidonios icheint aud) bereits den Mond als Ur- 
fache der Ebbe und Hut erfannt zu haben. 

Auf Anordnung Julnıs Caſars ward 45 d. Chr. 
der in Unordnung geratene römiiche Kalender unter 
Yugrundelequng der Jahreslänge von 365! 4 Tagen 
durch den Alexandriner Sofigenes in Ordnung ge» 
bradst, auch verfuchte um dielelbe Zeit Barro die 


Duntelbeiten der altroͤmiſchen Chronologie durd Be | 


rüdfichtigung der Mond und Sonnenfiniterniffe auf- 
gas Im allgemeinen aber kam die A. im alten 
om nie zu größerer Bedeutung, während die Witro 
logie jabtreiche Anbänger fand. 
Klaudios Brolemäos (um 140 n. Chr.) iit der 
zweite große Aſtronom des Wltertums. Zem »Mi 








mageit« blieb 1440 Jahre lang die Dauptauelle aller » 


aftronomifchen Kenntnifſe Bor Btotemäos batte man 
den Wond nur wahrend des Boll: und Neumondes 
(bauptiächlich bei Anniterniiien) beobadıtet. Er aber 


bejtimmte jenen Ort auch in den Wondviertelm und | 


fab bald, dak Hipparchs Annahme eines einfachen er 

entriihen Kreiſes als Bahn des mit gleichformiget 

veſchwindigken fi bewegenden Wondes nicht mebr 
ausreiche, und er führte Daber in die Ibeorie des Won 
des und dann auch in die der Planeten die Yehre von 
der epizufliichen Bewenumg ein, neben der er das Dılis 
mittel des Hipparch, den erzentriichen fireis, beibebtelt 


(vgl. Episptel). 
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Ein trauriges Bild des Berfalles der A. gewähren 
die auf Ptolemäos folgenden Jahrhunderte, und ein 
neuer Anſtoß zur Pflege der W. ging erit wieder von 
den Urabern aus. Eine Reihe die Wiſſenſchaften 
eifrig fördernder Kalifen begann 754 mit Al Manſur, 
dem Vater Harun al Raſchids. Al Mamun, der dritte 
Kalif dieſer Reihe, ließ in Bagdad eine Sternwarte 
erbauen und wirkte ſich vom byzantiniſchen Kaiſer 
Michael III. die Erlaubnis aus, von allen in Griechen» 
land vorhandenen wiſſenſchaftlichen Büchern eine ara⸗ 
biſche egung anfertigen zu laſſen. Den Anfang 
machte Btolemäos’ »Almagejt«. Auch ließ Al Mamun 
827 eine Gradmefjung zur Ermittelung der Größe 
der Erde ausführen. Dem 928 geitorbenen Alba- 
tegnius verdanfen wir die erjte numerische Ermitte 
lung der I rm der Erdbahn fowie die Ent- 
Den 3 der — der Apſiden der Erdbahn 
gegen die Richtung der Zierfreiszeihen. Alhazen, 
geit. 1088, verbefjerte die Theorie der atmoipbäriichen 
Strahlenbrehung und bejtinnmte aus den Dämme- 
rungseriheinungen die Höhe der Atmoſphäre. Der 
werfer Al Sufi_revidierte im 10. Jahrh. in Bagdad 
die griechiichen Sternverzeichniffe und lieferte einen 
wertvollen, von Schjellerup veröffentlichten Sterntata- 
log. Die vom Berierfürjt Malet Schah (11. Jahrh.) 
berufenen Aſtronomen fanden für die Yänge des tro⸗ 
piihen Jahres 865 Tage 5 Stunden 48 Minuten 
45 Sekunden, und um einen richtigen Kalender zu er« 
balten, ſchlug Omar Chejam einen ya rg Iyklus 
mit 8 Schalttagen vor, jo daß ſtatt des 32. Jahres 
erit das 33. ein Schaltjahr fein follte, was der Wahr- 
beit noch näher fomımt als die gregorianiſche Schalt« 
weile. Das von Bagdad ausgehende Licht hatte ein« 
‚zer Strahlen nad Spanien, Perſien ſowie zu den 

ataren und Mongolen ausgefendet, Die noch qlänzten, 
als die Hauptquelle verfiegt war. In Spanien ar 
beitete Alfons X., König von Kaftilien, von mehreren 
Gelehrten unterjtügt, an der Berbefjerung der Sonnen: 
tafeln. Auch Die Herrſcher der Wongotenfüriten waren 
den Wiſſenſchaften wohlgefinnt, unter Hulagu erbaute 
Nafireddin von Tus (geit. 1273) eine Sternwarte zu 
Meragah im nordweitlihen Beriien und entwarf 


auf Grund * Beobachtungen die unter dem Na- 


men der ilekhaniſchen befannten aſtronomiſchen 
Tafeln. Auch der Enkel Timurs, der Uzbeke Ulug Beg 
in Samarfand, beförderte die aſtronomiſche Wiſſen 
ichaft und leitete felbit die von ihm errichtete pradıt- 
volle Sternwarte. 

Neuere Geſchichte der Altronomie in Guropa. 

Die Leiftungen der Araber blieben nicht obne Wir⸗ 
kung auf das chrüftliche Abendland. Zwar trat der 
Fanatismus vielfach hindernd in den Weg, aber Gor- 
dobas Hochichule war felbit in der Zeit des bitteriten 
Religionsbafjes von Schulern aus chriſtlichen Staa ⸗ 
ten beſucht, und in wichtigen Fragen vereinigten ſich 
hriitliche Welehrte mit Belennern des Moſaismus und 
des Aslam zu gemeinfamer Arbeit. Tod war der 
Anteil der eritern böchit gering. Allerdings it die Zahl 
der Kommentatoren und Kompilatoren der altrono» 
miſchen Werke des Altertums vom 10, bis in die Witte 
des 15. Jahrh. nicht unbedeutend, aber nicht einer 
bat die Wiſſenſchaft theoretiſch oder praftiich bereichert. 
nen hohern Hang im der Wiſſenſchaft nimmt nur 
Roner Bacon (1214 Bi) em. 

Deutichtand erzeugte den eriten Aſtronomen der 
neuern Yet, Georg Burbad (1423 615 deilen 
Schüler Kegtomontanus (1436 7) in Wien, 
Rom und Rurnberg lehrte und in lepterer Stadt einen 
reichen Burger, Bernbard Waltber, gewann, der In ⸗ 
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ftrumente anſchaffte und die erjte deutfche Sternwarte 
anlegte, auf der er mit Regiomontanus beobadıtete. 
Die Yeit bejtimmten fie durch die Fixſterne, und 1472 
beobachteten ſie als die erſten in Europa einen Kometen, 
indem ſie ſeine bg ar don andern Sternen mahen. 

Bar auch bis dahin mehrfach das Ungenügende 
des Ptolemäifchen Weltſyſtems, das die Erde in das 
Zentrum der Belt jeßte und Mond, Sonne und Pla: 
neten um fie laufen ließ, empfunden worden, fo ge 
lang es doch erit Nikolaus Kopernikus (1473— 
1543), in feinem ®erf »De revolutionibus orbium 
eoelestium« ein volllonımneres aufzujtellen. Er legte 
der Erde eine tägliche Bewegung in der Richtung von 
W. nad) D. um ihre Achſe und eine jährliche in rg 
cher Richtung um die Sonne bei; in derjelben Rich⸗ 
tung bewegen ſich aud) ſämtliche Planeten um die 
Sonne. Außerdem jchrieb er auch noch der Erdachſe 
irrtümlich eine jährliche konifche — zu. Durch 
die Annahme einer Bewegung der Erde und der Pla- 
neten um die ruhende Sonne liefen ſich die fchein- 
baren Bewegungen der Sonne und Planeten, inäbef. 
die ungleiche Ge ee und bie rüdläufigen Be- 
wegungen und Stilljtände, einfacher als in dem geo- 
zentriigen Syitem der Alten erflären. Übrigens be- 
bielt auch Kopernifus die erzentrifhen Kreiſe und 
Epizyfeln bei, nur verminderte er Die Zahl der leßtern. 
Sein Schüler Rhäticus, Profeſſor in Wittenberg 
(1514— 76), vervolllonmte die Rehnungsmethoden. 
Reter Apianus (Bienewig) in Ingoljtadt war als 
praftifcher Beobachter audgezeichnet und bemerkte un- 
ter anderm, daf die Kometenichweife jtet3 von der 
Sonne abgewenbet find. Reinhold (151158) ent- 
warf Tabellen auf Grund einer Ausgleihung der Be: 
obachtungen des Ptolemäos und de3 Kopernilus, die 
Prutentihen Tafeln. Mannigfacdhe Verbefjerun- 
gen erfuhren in dieſer Zeit die aſtronomiſchen Inſtru⸗ 
mente und die Beobahtungsmethoden. Bejonders find 
die Erfindungen des Transverſalmaßſtabes, des No- 
nius und des Broportionalzirfel8 hervorzuheben. Auf 
der vom Landgrafen Wilhelm IV. zu Kaſſel errichte⸗ 
ten Sternwarte bejtimmten Rothmann und Bürgi 
300 Sterne, ſuchten auch nad) der Sonnenparallare, 
ertannten aber, daß fie für ihre Injtrumente unmeh- 
bar fei. In die zweite Hälfte des 16. Jahrh. fällt 
auch die Kalenderverbefjerung Gregors XIII. 

Der größte Aſtronom des 16. Jahrhunderts nächſt 
Kopernilus iſt aber m. Brabe (1546 -— 1601), 
der Reformator der Beobachtungskunſt. Er beitimmte 
die Breite feines Beobachtungsortes durch Zirkum⸗ 
polariterne und wendete fie zur Berichtigung feiner 
Inſtrumente an, brachte auch die Refraftion bei feinen 
Beobachtungen in Rechnung und entdedte die Baria- 
tion und die jährliche Ungleichheit der Mondbahn. 
Auch erfannte er, beionders durch Beobachtungen an 
dem Kometen von 1577, daß dieje Körper ſich weit 
jenfeit des Mondes befinden. Brabe ift aud) der erjte 
feit Hipparch, der eine Berichtigung fämtlicher Ele 
mente unternahm und durchführte; er hat 777 Sterne 
mit Sorgfalt und einer mindeitens ſechsmal fo großen 
Genauigfeit als Hippard) beobadhtet. In Prag fand der 
große Meijter feinen noch gröhern Schüler, Johannes 
Kepler (1571-1630). Diefer benugte Brahes und 
feine eignen Beobachtungen zur Bejtimmung derwah- 
ren Geſtalt der Blanetenbahnen und fand mit Hilfe 
der am Mars angejtellten Bien die drei nach 
ihm benannten Geſetze der Planetenbewegung, von 
denen er die beiden erſten in feinem Hauptwert: » Astro- 
nomia nova de motibus stellae Martis« (Heidelb. 
1609), das dritte 9 Jahre fpäter in der »Harmonices 





mundie veröffentlichte. Die von ihm bearbeiteten 
Rudolfinischen Tafeln übertrafen alle frühern erheb- 
lid an Genauigfeit. Die 1608 in Holland von Hans 
Lippershey zu Middelburg gemachte Erfindung des 
Fernrohrs fand fchnelle Ver reitung, und bie wid: 
tigften Entdedungen am Himmel folgten nun raſch 
aufeinander. Galtlei und Simon Marius entdedten 
die Jupitertrabanten, Fabricius und Scheiner die 
Sonnenflede, Galilei die Sichelgeftalten der Venus 
und die erjten Spuren des Saturnringes, die Ring- 
gebirge des Mondes u. a. In wenigen Jahrzehnten 
hatten fich die Objekte der A. nad allen Seiten hin 
mehr als verdoppelt, und diefe Entdeckungen, nament⸗ 
lich der Anblid des Jupiter mit feinen Monden, der 
ein Bild des Sonnenſyſtems im Heinen darbot, dien- 
ten weſentlich zur Stüße des fopernifanifchen Syſtenis. 
Galilei (15641642) war einer der unermüdlich: 
iten Beobachter, ſchlug zuerjt die Trabanten des Ju- 
piter zu Längenbeſtinimiungen vor, beobachtete und 
befchrieb drei Kometen und entdedte 1637 die Libra- 
tion des Mondes. Nend Descartes (Cartefius, 
1596— 1650) verſuchte, die Natur und Bewegung der 
Himmelskörper durch feine Wirbeltheorie zu erflären, 
wichtiger find feine Arbeiten über Strahlenbrechung 
und Reflerion fowie über Fern: und Vergrößerungs- 
läfer. Schon in Galilei Zeit fallen die erjten Ber- 
Gene die Mondoberfläche darzuftellen: Galilei jelbit, 
Sceiner, Rheita verfucdhten ſich darin ohne fonder- 
lichen Erfolg. Hevel in Danzig bradte 1647 das 
erſte Mondbild zu ftande. Ricctoli, der Berfafjer 
eines neuen »Aimageft«, gab wenige Jahre fpäter 
eine neue, von Grimaldi gezeichnete Mondfarte her- 
aus, auf der er die noch jeßt übliche Bezeihnung der 
Krater nach den Namen berühmter Männer einführte. 
In die zweite Hälfte des 17. y fallen die Ent⸗ 
dedung der Geſchwindigkeit des Lichtes durch Olaf 
Römer (1675), die Wahrnehmung und Erflärung 
der Abnahme der Yänge des Sekundenpendels mit 
abnehmender geographiicher Breite durch Richer; die 
wichtigen Arbeiten des ältern Caſſini an der 1667 
erbauten Barifer Sternwarte, der mit feinen bis über 
62 m langen Fernrohren hauptfählic) die Planeten: 
oberflähen unterfuchte, ihre Flecke, ihre Rotationszeit, 
Abplattung ıc. beſtimmte, den achten, fünften, dritten 
und vierten Saturntrabanten fowie die genauere Form 
des Librationsgeſetzes enidedte; ferner die Entdedung 
der wahren Gejtalt des Saturnringes und des fechiten 
Saturntrabanten durch Huygens; die Erkennung 
der wahren Gejtalt der Kometenbahnen durch Dör 
fel; endlich die größte aller phufiichen Entdedungen: 
das Newtonſche Gravitationsgeſetz. Der Ent- 
dedung dieſes Geſetzes war bereits an vor 
gearbeitet. So fuchte Borelli in feiner » Theorie der 
Mediceifchen Planeten« (For. 1666) die Bewegungen 
der Himmelsförper von der gegenfeitigen Anziehung 
abzuleiten und verglich dieſe Anziehung mit der des 
Magnets. In England hatte ſchon zu Anfang des 
17. Jahrh. Bilbert an die gegenfeitige Anziehung 
des Mondes umd der Erde, der Planeten und der 
Sonne x. geglaubt und diefe Unficht in der Schrift 
»De mundo nostro sublunari philosophia nova« 
(1651) ausgefprochen. Much Kepler hatte ſchon ziem- 
lich richtige Ansichten von der Anziehung der Him— 
melsförper. Als ein rein mechanifches Problem faß⸗ 
ten dieſelbe zuerſt Wren und Hooke auf, Newtons 
ältere Zeitgenofjen. Newton aber wies mit Zahlen 
nah, daß die irdiſche Schwerkraft, wenn fie im um- 
gelehrten Verhältnis des Duadrats der Entfernung 
abnimnıt, gerade ausreicht, den Mond in feiner Bahn 
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u erhalten. Er verfuchte diefen Nachweis fhon 1666, 
heiterte aber an der ungenauen Kenntnis des Erd- 
radius. Erit als er 1682 den genauern, aus der Pi— 
cardichen Gradmefjung abgeleiteten Wert dieſer Größe 
erfuhr, ergab ſich die gewünſchte Übereinſtimmung. 
Dann aber veritand es Newton meifterhaft, aus diefen 
Geſetz die Geſehe der Planetenbewegung abzuleiten, 
wobei ſich die Keplerſchen Geſetze als — Kon 
fequenzen des Gravitationsgejeßes ergaben. Vgl. jein 
Wert »Philosophiae naturalis Principia mathema- 
tiean« (1686). Außerdem verdienen aber auch noch 
andre Arbeiten Newton eine ausgezeichnete Stelle in 
der Geſchichte der A., wie feine Theorie des Lichtes, 
feine Berbejjerung der Teleflope ꝛc. Newton war nicht 
jelbjt Beobachter, aber Zeitgenofie des großen Aſtro 
nomen Flamſteed (1646-—1719), des eriten Aſtro 
nomen an der 1675 erbauten Sternwarte in Green 
wich. Deſſen Nachfolger, Halley (1656— 1742), be 
obachtete 1676 auf St. Helena den füdlichen Himmel 
und veröffentlichte 1679 em Verzeichnis füdlicher 
Sterne, ertannte die Periodizität des Kometen von 
1682, der feinen Namen trägt, und bearbeitete die 
Theorie der Mondbewegung umd ihre Benutzung zur 
Beitimmung der Länge auf See. Die Stermwarten 
von Paris und Greenwich übertrafen damals durd) 
ihre großartige Musrüftung und regelmäßige Tätig- 
feit alles, was jonft in Europa für aſtronomiſche Be- 
obachtungen geihah. Mit Flamſteed in England und 
mit der Witronomenfamilie Caſſini in frankreich 
beginnt eine Reihe tätiger Aſtronomen, unter denen 
mehrere die Beobachtungslunſt bedeutend fürderten. 
Der bejte Beobachter des 18. Jahrh. iſt Bradley in 
Öreenwid) (1692 —1762), defjen Arbeiten erjt im 19. 
Jahrh. durch Beſſel und Auwers ihre volle Berwer 
tung erfahren haben. Er ijt der Entdeder der Nu 
tation und der Überration. Uber auch anderwärts 
wurden Sternwarten, wenn auch beicheidener aus 
geitattet, errichtet, fo 1706 in Berlin, 1725 in Peters 
burg, 1755 in Wien ıc. 

Für die beobachtende A. eröffneten um die Mitte 
des 18. Jahrh. die Erfindung der ahromatiichen Fern 
gläfer durch Doltond, die Bervolllommnung der 
Spiegelteleitope durh William Herſchel und die 
Vereinfahung der mechanischen Hilfsmittel eine neue 
Periode. Man beicräntfte fich auf zwei Klaſſen von 
Anitrumenten, ſolche, die nur in einem Bertifalfreis 


(Meridian) beweglich find, und foldhe, die nad) allen | 


Seiten gerichtet werden fünnen. Mit eritern bearbei 
tete man die großen Sternverzeichniſſe und die dar 
auf gegründeten Sternfarten. Auch hierin waren die 
engliichen Witronomen Vorgänger. Die berühmten 
Herichelihen Arbeiten loͤnnen in mander Beziehung 
als Fortiepgungen der Caſſiniſchen angeſehen werden, 
übertreffen dieje aber an Genauigleit und Ausdeb 
mung. So entdedte Herſchel zu den fünf Caſſiniſchen 
Monden des Saturn noch zwei, ſah zuerit die Teilung 
des Ringes, beitimmte ſeine umd des Planeten Um 


drebumgszeit, entdedte 1781 den Uranus u.a. Erfand | 


ferner gegen 700) Doppeliterne, maß fte nach ihrem 
aegenieitigen Abitand und Richtungswinkel und er 
weiterte namentlich die tenntnis der Sternbaufen und 
Nebelilede, von denen er über 2000 entdedte (man 
batte bis auf Weiter nur etwa 20 gefannt, und dieſer 
batte fie bis auf 102 vermehrt), löfte die Wilchitrahe 
und mehrere Nebelflete in Sterne auf, unterfuchte 
Die Jabl und Berteilung der ſichtbaren Firſterne x 


Bei fernen Arbeiten unteritüpte ibn feine Schweiter | 


Saroline; fein Sohn, John Herſchel, rewidierte die 
von ſeinem Bater entdedten Nebel und Doppeljterne 


9 
| und entdedte jelbjt viele neue, namentlich am füdlichen 
| Himmel, während feines Aufenthalts am Kap der 
Guten Hoffnung. In Frankreich hatte Clairaut zu- 
| erit die ungeheure Arbeit, die Wiederfehr eines Ko⸗ 

meten (des Halleyichen) mit Berückſichtigung der Ju- 
| piter- amd Saturnitörungen vorauszuberedhnen, glüd 
lich gelöft; Meſſier entdedtte nicht weniger als 19 Ko 
‚ meten. Sagrange(1736—1813) undXaplace(der 
‚ Berfafjer der »Mecanique cöleste«, 1749 — 1827) 
machten die Unalyjis zur Löſung der ſchwierigſten 
| Probleme geichidt, während Lalande genaue Örts- 
beitimmungen von über 47,000 Sternen lieferte. Die 
Franzoſen beitimmten auch zuerjt durch Gradmeſſun⸗ 
gen die Figur der Erde. Die Beſtimmung der Sonnen- 
parallare aus den Beobadtungen der Benusdurd)- 
| gänge 1761 und 1769 ift ein Rejultat des Zufammen 
wirfens fajt aller zivilifierten Nationen Europas, 
nachdem Halley zuerjt auf diefes Hilfsmittel auf 
merfjam gemacht hatte. — In Deutſchland erwarb 
jich Tobias Mayer (1723— 62) durch jeine Firitern- 
beobadtungen wie durch feine Mondtafeln großes 
| Berdienjt; auch der größte Mnalytifer feiner Zeit, 
Leonhard Euler, gehört weſentlich Deutſchland an. 
Bode (1747— 1826) hat durch feine Sternverzeich 
nifje und Sternfarten, vor allem jedoch durdy feine 
‚ Ephemeriden der Wifjenfchaft viel genügt, und be 
ſonders Olbers (1758 —1840) durch feine ftrenge 
und jet noch ug en angewendete Methode der 
Beitimmung von Stometenbahnen. 
| Die erite Nacht des 19. Jahrh. iſt durch die Ent 
dedung eines neuen Planeten, der Ceres, durch 
Biazzi bezeichnet, und es wurden nun bis 1807 noch 
drei andre Blanetoiden entdedt. Beiiel regte die Her⸗ 
itellumg genauer Sternlarten an, welche die Unterſchei 
dung der Blanetoiden von den lichtihwachen Fririter- 
nen ermöglichten, und mit Hilfe ſolcher Karten wur- 
den feit 1845 mehr als 450 weitere Heine Planeten 
‚ entdedt. Die Entdedung der Meinen Planeten geb 
| weiter Anlaß zu einer bedeutenden Entwidelung der 
| theoretiihen U. Gau entwidelte in feiner »T'heo- 
ria motus« die Methoden der Bahnbeitimmung der 
Blaneten, Yaplace, Lagrange, Ende, Hanien 
| md in neuejter Zeit namentlih Gyl den entwidel 
ten und vervolltommten die Methoden der Mechanit 
des Himmels, der Störungsrehnumg. Den größten 
Triumph feierte Die theoretiiche A. durch Die auf Grund 
von Yeverriers Unterfuhung der Störungen des 
Uranus erfolgte Entdedung des Neptun, der am 23. 
Sept. 1846 von & alle an dem von Leverrier begeichne 
ten Orte des Himmels aufgefunden ward. Zu den her⸗ 
vorragenditen Leiſtungen der neuern Zeit auf dem 
Gebiele der beobachtenden A. gehört die von Arge 
lander, Schönfeld und Krüger durdgeführte 
»Bonner Durchmuſterung · welde die Größen und 
genäberten Bofitionen aller Sterne bis zur 9,5. Or 
Kenflaiie zwiichen dem Nordpol und 23° jüdlicher De 
tlination nadı Beobachtungen auf der Bonner Stern 
warte angibt und in einen Atlas verzeichnet. Bis 
zum Südpol ift dietelbe von Gould und Thome in 
Sordoba (Argentinien) und Gill am Kap der Gute. 
Hoffnung fortgefegt worden. 
Rortiritte der Aftronomie in der neueften Zeit. 
Die neueite Ara datiert von Einführung der phy 
hifaliichen Wetboden in die aſtronomiſche Beobadı 
tungstunit. Bhotograpbie, Bhotometrie und Spel 
tralanalyie find die drei Hilfsmiltel, denen wir ben 
gewaltigen Aufichwung der aſtrophyſilaliſchen For⸗ 
ſchungen in der Neuzeit verdanfen. War es früher 
nur bei den Weteoriten möglich, die ftofflihe Zu 
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imemeniesmg zu erfennen, fo bieten heute die ajtro- 
stwitaliihen Methoden hierfür auch die Möglichkeit 
für die entfernteiten Weltförper (vgl. Aſtrophyſit). Fer⸗ 
mer bat der Vergleich der Speftren der Firjterne mit 
denen feititehender Lichtquellen mit Hilfe des Dopp- 
lerihen Prinzips Auslunft über die Bewegung der 
eritern in der Geſichtslinie gegeben, und in vielen 
Fällen iſt auf diefe Weife die Exiſtenz unſichtbarer 
Begleititerne erfannt worden. Die Bedeutung der- 
* aftrophyſikaliſcher Unterſuchungen hat bereits 
zur Anlage eigner aſtrophyfitaliſcher Objervatorien - 
führt, wie zu Potsdam, Deudon, Heidelberg, Waſh— 
ington, O'Gyalla x. Die Sternfhnuppen haben, 
bauptjächlich durch die Arbeiten von Schiaparelli, 
ein ganz unerwartetes Intereſſe gewonnen durd den 
Nachweis ihres Zufammenhanges mit den Kometen. 
Auch in der A. hat ſich mehr als früher das Stre- 
ben geltend gemacht, zahlreiche Kräfte einzelner zur 
Erreihung eines gemeinjamen Ziele zu vereinigen. 
Beranlajjung hierzu boten jchon die Venusdurchgänge 
von 1761 und 1769. Dasjelbe Ereignis hat auch 
1874 und 1882 europäifche und amerilanijche Witro- 
nomen nad) 5. T. weit entlegenen Beobadtungs- 
jtationen geführt, und in ähnlicher Weife vereinigen 
auch totale Sonnenfinjternifjeimmer noch eine größere 
Anzahl ajtronomifcher Kräfte. Anlaß zu derartigen 
Vereinigungen bot ferner das Bedürfnis genauer und 
detaillierter, auch die teleffopischen Sterne big zu einer 
geritten Größenklaſſe enthaltender Sterntarten , wie 
enn auch die Heritellung der Berliner atademifchen 
Sterntarten (182459) durch das Zufammenwirten 
erg Aſtronomen bewirft worden iſt. Das Be- 
ürfnis nad einer dauernden Vereinigung führte 
1820 zur Gründung der Royal Astronomical So- 
ciety in England, in Deutichland 1863 zur Grün- 
dung der Aſtroönomiſchen Geſellſchaft. Das 
Hauptunternehmen diejer Gefellichaft, die ihren Sitz 
in Leipzig hat, alle 2 Jahre eine Generalverfamm- 
fung abhält und völlig internationalen Charafter be- 
fit, ijt die von Argelander angeregte genaue Orts 
bejtimmung aller firiterne des nördlichen Himmels 
bis herab zur 9. Größe (mehr als 300,000) nad} einem 
möglichit gleihmäßigen Verfahren, an welcher Arbeit 
ſich 18 Sternwarten beteiligen. Anfang 1902 lag der 
größere Teil diefes Unternehmens bereits vollendet 
vor. Ein noch größer angelegte gemeinfames aſtro 
nomifches Unternehmen tt die photographiice 
Himmelstarte, die alle Sterne bis herab zur 14. 
Größe enthalten ſoll, und an deren Heritellung 18 
Sternwarten der verichiedenen Yänder beteiligt jind. 
Daneben foll auch noch durch Ausmeſſung der photo- 
graphiihen Aufnahmen ein Sternfatalog hergeitellt 
werden, der die Rofitionen aller Sterne bis zur 11. 
Größe enthält. Die eriten Refultate diefer beiden Un- 
ternehmungen find bereits von den Sternwarten in 
Paris, Touloufe, Algier und Botsdam veröffentlicht. 
Bon großer Bedeutung für die Fortichrittenament 
lich auf dem Gebiete der Kometen- und Blanetoiden- 
kunde ift ein gut geregeltes ajtronomifhesNad- 
rihtenweien, das ermöglicht, neuentdedte Him- 
melsförper raſch an den verichiedeniten Orten zu be- 
obachten und jo die Entdeckung zu fihern. Zu diefem 
Zwede wurde 1883 eine Zentralitelle für aſtro— 
nomifhe Telegramme in Kiel, dem Erſchei— 
nungsort der bedeutenditen aftronomischen Zeitichrift 
(Aſtronomiſche Nachrichten«), gegründet. Die Zen: 
traljtelle befördert die von den einzelnen Sternwarten 
telegraphiich mitgeteilten für die Geſamtheit wichtigen 
Nahrictenmöglichitichleunigandieandern Sternwar- 
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ten. Zur zuverläffigen Mitteilung der meift umfangrei⸗ 
hen Zahlenangaben dient ein jinnreiches Ehiffreigitem. 
Bal. Ajtronomifche Inftrumente und Sternwarte. 

[2iteratur.] Außer den ältern klaſſiſchen Werten 
von Btolemäos, Kopernikus, Galilei, Brahe, Stepler, 
Newton vgl. Lalan de, Traité d’astronomie (3. Aufl, 
Bar. 1792, 3 Bde); Gauß, Theoria motus corpo- 
rum coelestinm (Hanib. 1809); Yaplace, Meca- 
nique eéleste (Par. 1799 — 18325, 5 Bde. ; neue Ausg. 
1878— 82); Brünnow, Lehrbud der ſphäriſchen U. 
(4. Aufl. Berl. 1881); Chauvenet, Manual of 
spherical and practical astronomy (5. Aufl., Bbila- 
delphia 1863); Oppolzer, Lehrbuch zur Bahnbeſtim⸗ 
nung der Kometen und Planeten (Leipz. 188082, 
2 Bde); Watſon, Theoretical astronomy (Bbilad. 
1868); Klinkerfues, Theoretiiche U. (2. Aufl. vom 
Buchholz, Braunichw. 1899); Tiiferand, Traite de 
mecanique eéleste (Par. 1888—96, 4 Bde.) ; Poin» 
card, Les methodes nouvelles de la m&canique e&- 
leste (daf. 1892— 97, 3 Bde.); Balentiner, Hands» 
wörterbuc) der A. (Leipz. 1897— 1902,4 Bde.); Wolf, 
Handbuch der A., ihrer Geſchichte und Literatur, Zürich 
1890 — 92, 2 Bde.) und Literatur bei ⸗Aſtrophyſik⸗ 

Ropuläre Darjtellungen: 3. I. v. Littrow, Die 
Wunder des Himmels (8. Aufl. von Weiß, Bert. 1897); 
Balentiner, Der gejtirnte Himmel (Stuttg. 1887); 
Gylden, Grundlehren der U. (Leipz. 1877); New⸗ 
comb, Bopuläre A. (deutich von Engelmann ; 2. Aufl. 
von 9. E. Vogel, daf. 1892); v. Konkoly, Vrakti— 
ſche Anleitung zur Anjtellung aſtronomiſcher Beob- 
achtungen (Braunfchw. 1883); Dieiterweg, Bopu- 
läre Himmelsfunde (19. Aufl. von W. Meyer, Hamb. 
1898), Schweiger:Lerhenfeld, Atlas der Him— 
melsfunde (Wien 1898); W. Meyer, Das Welt: 
gebäude (Leipz. 1898); Plakmann, Himmelsfunde 
(Freib. 1898); Klein, Handbuch der allgemeinen 
Dimmelsbeichreibung (3. Aufl., Braunſchw. 1901). — 
Die bedeutenditen Zeitfchriften find die von Schu- 
mader gegründeten, von Peters, Krüger und Streu 
fortgefegten ⸗Aſtronomiſchen Nachrichten⸗ (Kiel, |. 
oben), die » Bierteljahrsichrift der Witronomiichen Ge» 
jellichaft« (Xeipz.), »Monthly Notices of the Royal 
Astronomical Society« (Xond.), »Observatory« 
(daf.), »Bulletin astronomique« (Par.), in Nord» 
amerifa: »Astronomical Journal« (Bojton), »Po- 
pular Astronomy« (Nortbfield, Minneſota), »Astro- 
physical Journal« (Chicago). 

Über die Gefchichte der U. vgl. außer den ältern 
Werten von Weidler (Wittenb. 1741) und. S. Bailly 
(Bar. 1775—85, 4 Bde. ; neue Ausg. 1805, 2 Bde): 
Delambre, Histoire de l’astronomie (Bar. 1817— 
1827,5 Bde. ; f. Delambre); Jdeler, Unterſuchungen 
über den Uriprung und die Bedeutung der Stern- 
namen (Berl. 1809); ®rant, History of physical 
| astronomy (Xond. 1852), Mädler, Geichichte der 
Himmelskunde (Braunſchw. 1872, 2 Bde); R.Wolf, 

Geſchichte der A. (Münd. 1877); Clerke, Geſchichte 
der A. während des 19. Jahrhunderts (deutich von 
| Maier, Berl. 1888). Vgl. au Houzeau und lan» 

caiter, Bibliographie generale de l’astronomie 
\(Brüffel 1881 jf., 3 Bde.). 

‚ Mitronomifche Gefellichaft in Deutichland, ſ. 
Aitronomie, ©. 10. 

Aitronomifche Inftrumente (hierzu die Tafel 

»Alte aſtronomiſche Initrumentes mit Tert). Die 
| ältern aftronomiihen Inſtrumente, deren Beichrei- 
bung und Abbildung unfre Tafel gibt, verloren durch 








| die rfindung des Fernrohrs ihre bisherige Bedeu- 
‚tung. Die Verbindung des Fernrohrs mit den 
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Das älteste astronomische — ist — — 
mon, eine vertikale Säule, die ihren Schatten aut 
eine horizontale Ebene wirft. Durch das Verhältnis 
der Länge des Schattens zur Höhe des Gnomons wird 
die Sonnenhöhe bestimmt. Hatte man die Mittags- 
linie (Richtung des kürzesten Schattens) ermittelt, so 
lieb sich an jedem sonnigen Tage die Zeit des wahren 
Mittags (höchsten Sonnenstandes) und die Kulmina- 
tionshöhe der Sonne beobachten. Aus den Beobach- 
tungen zur Zeit der beiden Solstitien fand man die 
Äquatorhöhe des Beobachtungsorts (das arithmeti- 
sche Mittel aus beiden Kulminationshöhen) und die 
Schiefe der Ekliptik (die halbe Differenz beider 
Höhen). Solche Messungen hat schon der chinesische 
Kaiser Tschu-Kong um 1100 v. Chr. vorgenommen. 
Die (inomone der neuern Zeit brachte man, um eine 
bedeutende Höhe zu gewinnen, vielfach in Kirchen 
an; man versah dann die nach 8. liegende Wand 
oben mit einer kleinen, in einer Metallplatte befind- 





1. Triquetram von Kopernikun. 


lichen Öffnung, deren Bild auf dem Fußboden oder 
einer gegenüberliegenden Wand beobachtet wurde, 
Von solcher Art sind der von Toscanelli 1468 im 
Dom zu Florenz, der von Danti 1576 in der Kirche 
des heiligen Petronius zu Bologna, der von Üesaris 
und Reggio 1786 im Mailänder Dom errichtete (ino- 
mon u. a. Das Anbringen einer kleinen Öffnung im 
obern Teil des sehattenwerfenden Stabes, dewsen Bild 
im Schatten dann statt der infolgedes Hallmchattens un- 
sichern äubersten Schattengrenze in Betracht kommt, 
ist den Chinesen schon um >00 v.Chr. bekannt gewesen. 
Neben dem (inomon wurden aber auch, besonders 
seit dem Aufblühen der Astronomie in der Schule 
von Alexandria, Winkelmebinstrumente angewendet, 
Die Messung erfolgte entweder direkt, wie bei unsern 
jetzigen mit geteilten Kreisen ausgestatteten Instru- 
menten, oder indirekt, indera die zu bestimmenden | 
Winkel in Dreieeken auftreten, deren Seiten bekannte 
Längen haben, aus denen sich die Winkel durch 
Rechnung finden lamen. Die letztern In«trumente 
sind die altern, sie bestehen aus mehreren Linealen, 
die ein veränderliches Dreieck bilden, von dem die 
eine Seite mit einer Skala versehen ist. Hierher ge- 
hören das Triquetrum und der Jakohnstab, 
DaxTriquetrum parullaktischesLineal, ptı Hemiische 
Reoel) war bereit« von Ptolemäns im » Almagest« be- 
schrieben, ist aber noch von Kopernikus benutzt 
worden. Fig. I zeit das Instrument des Kopernikus, 
das »päter in den Besitz von Tyeho Brahe kam und 
von ihm beschrieben und ahgebiildet wurde. Dasselbe 


besteht aus drei Linealen, die ein gleichachenkeliges ' 


Meyere Kone Terikon, 6. Auf., Ba'age 





Dreieck bilden. Der eine der — Schenkel, AB, 
steht vertikal, der andre, AC, um den obern E nd- 
punkt des ersten drehbar, ist mit Visieren versehen 
und wird nach dem zu beobachtenden Stern gerich- 
tet; auf dem dritten, mit einer Teilung versehenen 
Lineal BD wird die Länge der ungleiehen Seite BU 
gemessen und dadurch der Winkel bei A, d.h. die 
Zenitdistanz der Sterne, bestimmt. 

Ein ähnliches Instrument ist das geometrische 
Quadrat, das bei den Arabern im Gebrauch war und 
nachher im Abendland, namentlich von Purbach, be- 
nutzt wurde. Es bestand aus einem meist auf einer 
Messingtafel dargestellten Quadrat, dessen Seiten 
horizontal, bez. vertikal gestellt wurden. Um die eine 
\ obere Ecke des Quadrats bewegte sich ein mit Diop- 
tern versehenes Lineal über die beiden gegenüber- 
liegenden mit Teilung versehenen Seiten des Quad- 
rates. War das Lineal nach einem Stern gerichtet, so 
ergab die Ablesung der Teilung der horizontalen Seite 
(Latus reetusı, 
bei kleinern 
Höhen  dieje- 
nige der verii- 
'kalen Seite 
(Latus versus) 

die Höhe des 

Sterns. 
|  VonderMit- 
te des 15. Jahrh. an kam na- 
mentlich durch Regiomontan 
der Jakobsstab ( Baculus astro- 
nomieus, Gradstock, franz, ar- 
| balestrille, engl. eross- staff) 
zum Winkelmessen allgemein 
in Gebrauch. Er besteht aus 
einem längern Stab AB (Fin. 
2), auf dem ein Querstab UD 
in seiner Mitte E verschiebbar 
angebracht war. In A, C. D waren Visiere angebracht. 
Wenn man nun A an das Auge hielt und UD so weit ver- 
schob, daß man z. B. den einen von 


n 












2. Jakobnstab. 


zwei Sternen in der Richtung AU, c £ 
den andern nach AD erblickte, a on 
»o war der Winkelabstand beider · I ib 


CAD gegeben durch dietleichung 
tang !ı CAD = — * Der Stab AB war mit einer Tei- 


lung versehen, auf welcher die Strecke A E abgelesen 
wurde, die in Verbindung mit der bekannten Länge 
des Querstabs den gesuchten Winkelabstand erwnh. 
Um Winkel von verschiedener Gröbe messen zu kön- 

en, konnten meistens verschieden lange Querstähe 
aufgesetzt werden. Bis zur Mitte des 18. Jahrh. war 
der Jakobsstab das Hauptinstrument der Seefahrer 
zur Bestimmung von Zeit und Breite, 

Außer diesen Instrumenten mit geradliniger Tei- 
lung kommen bei den Astronomen des Altertums auch 
schon Instrumente mit Kreisteilung vor. Solche In- 
“trumente sind die Armillarsphären ı«. d.ı, die nl« 
Vorlaufer unsers heutigen .iquatoriila ‘u. d.ı zu be- 
trachten «ind und vielleicht schon von Timoe haris 
und Aristylilos um {00 v. Chr. bei der Bestimmung 
der Lage der Fixsterne zum Aquator benutzt wurden. 
Mit groberer (iewißheit wissen wir von Erntosthenes, 
dab er um 220 v. Chr. zu Alexandria mit Armillen 
von beleutender (iröbe benhachtete. Diese Instru- 
mente sin bis zum 17.Jahrh. im Gebrauch gewesen 
und namentlich von Tyeho Brahe werentlich ver 
vollkommt worden. 
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Fig. & reizt eine von ihm auf seiner Sternwarte | 


Uranienburg auf der Insel Hveen gebrauchte Äqua- | 





torial-Armillarspbäre. Der auf festem Untergestell 
ruhende Kreis BCDE trägt den aufihm senkrecht ste- 


henden Kreis MESE 
wieder senkrechte 
che sich der Kreis 
alle Kreise sind mit 


und die auf letzterm | 
Achse CAD, um wel- 
KLMN drehen läßt; | 
feinen Teilungen ver- 











Achse CAD befindet sich im Mittelpunkt aller Kreise 
das Visier A. Man stellt das Instrument so auf, daß 
der Kreis BCDE in die Ebene des Meridians füllt 
und die Achse CD der Weltachse parallel ist, was 
mit Hilfe des Lotes BT geschieht; dann wird der 
Kreis MESR den Aquator und KLMN einen Dekli- 
nationskreis darstellen. Dreht man nun den Kreis 
KLMN und das Diopter so, daß ein Stern in der Vi- 
sierlinie OA erscheint, so ist der Bogen OM gleich 
der Deklination und der Bogen ES gleich dem Stun- 
denwinkel des Sterns, welcheGrößen durch Ablesung 
der Kreise gefunden werden, 

Hipparch bediente sich, um Länge und Breite der 
Gestirne zu bestimmen, einer Ekliptikal- (Zodiakal-) 
Armillarsphäre, die Ptolemäos als Astrolabium be- 
schrieben hat. Dasselbe entsteht aus der obigen 
Äquatorial - Armillarsphäre, wenn man den Kreis 
BCDE in die Kolur der Solstitien, MESR in die 
Ebene der Ekliptik stellt. Dreht man den Kreis 
KLMN, der dann einen Breitenkreis darstellt, und 
das Diopter O so, daß ein Stern in der Visierlinie 
OA erscheint, so ist der Bogen OM gleich der Breite 
des Sterns und der Bogen ES gleich der um 00° ver- 
mehrten Länge des Sterns, 

Ein andres Instrument mit Kreisteilung, das 
namentlich auch bei den Seefahrern lange im Gebrauch 
war, ist das schon von Hipparch erfundene Astrola- 
bium planisphaerium, mit dem einesteils Höhenmes- 
sungen ausgeführt werden konnten, das aber andern- 
teils auch fast alle die Zeitbestimmung betreffenden 
Aufgaben infolge geschickter Anwendung der stereo- 
graphischen Projektion leicht zu lösen gestattete. 
Fig. 4 zeigt ein solches am Ende des 15. Jahrh. 
von Vincenzo Dante dei Rinaldi verfertigtes Astro- 
labium, das einen Durchmesser von 27,6 em hat. 
Man unterscheidet bei diesem Instrument 4 Teile: 
die Mater, das eigentliche Planisphärium, das Rete 
und das Dorsum. Die drei ersten Teile bilden die 
Vorderseite des Astrolabiums, das Dorsum die Rück- 
seite. Die Mater ist die vertiefte Scheibe, 
in welche das Plani- sphärium fest einge- 
legt wird, darüber wird drehbar das Rete 


nufgesetztunddarauf x ein drehbarer Radius, 





4. Astrolabium planisphaerium. 


sehen, mit Ausnahme des Kreises FGIIT, der mit | 
MESR fest verbunden ist und nur als Handhabe 
dient. OQPR sind Diopter, die sich auf den Kreisen 
KLMN und MESR verschieben lassen. An der | 


Das Planisphärium ist eine dünne Metallscheibe, auf 
welche für eine bestimmte Polhöhe eine Projektion der 
Hauptkreise am Himmel, Parallelkreise, Almukantha- 
rate, Vertikalkreise, aufgezeichnet ist. Gewöhnlich 
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bei einem Astrolabium vorhanden. Das Rete ist eine 
meist ausgeschnittene und kunstvoll verzierte Metall- 
scheibe, auf der die Ekliptik, der Pol, sowie eine 
Anzahl hellerer Sterne angegeben sind. Das Dorsum 
bildet die Rückseite der Muter und enthält eine Kreis- 
teilung, über die sich ein Diopterlineal (Alhidaden- 
regel) bewegt, mit dem man, wenn man das In- 
strument an dem 
oben angebrachten 
Ring mit der einen 
Hand frei hält, die 
llöhen der Sonne 
oder der Sterne be- 
stimmen kann. In 
dem freien innern 
Raum des Dorsums 
istgewöhnlich auch 
noch ein Purbach- 
sches geometrisches 
Quadratis.oben an- 
gebracht,auberdem 
sind in ein m kon- 
zentrischen Ringe 
die Monate u. Jah- 
restage so abgeteilt, 
daß die Null die 
Kreisteilung der 

Frühlingsnacht- 
gleiche entspricht, 
»o daß man die je- 
dem Tag entspre- 
chende Sonnenlän- 
ge direkt ablesen 
kann.Dertiebrauch 
derAstrolabiums ist 
sehr mannigfaltig. 
Hat man z. B, eine 
Sonnenhöhe gemes 
sen u. die zugehöri- 
ge Sonnenlänge auf 
dem Dorsum abge- 
lesen, so sucht man 
letztere auf der 
Ekliptik des Rete 
auf u. bringt durch 
Drelien desReteden 
erhaltenen Punkt 
auf den «er gemes- 
senenHlöheentspre- 
chenden Almukan- 
tharat, stellt den 
drehbaren Radius 
auf den gefandenen 
Punktein,dieSpitze 
desttulias gibt dann 
am Stundenkreise 
der Mater (die Sonnenzeit der Beobachtung an. In ähn- 
licherW reise kann auch die Sternzeit bestimmt werden. 

Zu den Instrumenten mit Kreisteilung gehört auch 
das von Regiomeontan konstruierte Torquetum, (ax 
zur Bestimmung von Lange und Breite der (ietirne 
diente, Ein drehbarer Kreis war parallel dem Aynn- 
tor aufgestellt, dageren um die Schiefe der Ekliptik 
geneigt ein zweiter drehlmrer Kreis, der die Eklip- 
tik darstellte, darauf stand senkrecht ein dritter 
Kreis ıBreitenkrei« , über dem »ich ein Dispterlineal 
bewerte, Der Gebrauch des Instruments war dem 
der Armillarsphare sehr älınliel, Wie bereits kurs 
erwahnt, versah man, um «die Richtune, in der 
man einen Stern erblickt, genau zu hıleren, da» be 
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sind mehrere Planisphärien für verschiedene Polhöhen | wegliche Lineal, an dem man hin visierte, an jedem 


Ende mit einem durchbohrten kleinen Aufsatz (Visier- 
diopter, Absehe) und sah durch beide Öffnungen hin- 
durch, oder man brachte auch einen innerhalb des 
geteilten Kreises drehbaren Kreis an und setzte auf 
denselben an zwei diametral entgegengesetzten Punk- 
ten solehe Visiere, Statt dieser Visiere wurden auch 
‚ manchmal, z. B. von Regiomontan, Nadeln angewandt, 
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rquadranı von 


| deren Spitzen die Visierrichtung markierten. Für 
Sonnenbeobachtungrn brachte man auch im Zentrum 
einen kleinen Zrlinder an (Fig. 8), der seinen Sehat- 
ten auf den geteilten Kreis warf. 

Die bisher beschriebenen Instrumente waren im 
wesentlichen wwohl bei den Alexandrinern als im 
Mittelalter bei den Arabern und im Abendland im 
Giebrauch, Die Araber verwendeten aber auf die 
Ausführung und Aufstellung ihrer Instrumente vor- 
zurliehe Sonealt und versalen sie mit Kreisen von 
beuleuterslem Halbmesser, naf denen die Teilung nuf 
Metall aufeetrieen war. Wegen der Schwierigkeit, 
erobere Vollkreise herzustellen, erhrauchte man schon 
truhzeitig Viertelkreise oder Quadranten, und aus 
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der Beschreibung eines zur Messung von Kulmina- 
tionshöhen bestimmten, an der Ostseite einer von 8. 
nach N. gehenden vertikalen Mauer fest aufgestellten 
Quadranten von 5 arabischen Ellen Halbmesser auf 
der Sternwarte von Meragah (13.Jahrh.) ersieht man, 
daß die Araber schon den Wert fest im Meridian auf- 
gestellter Instrumente kannten, und daß sie als die 
eigentlichen Erfinder des Mauerquadranten zu be- 
trachten sind. Diese Mauerquadranten wurden na- 
mentlich durch Tycho Brahe auf die höchste Stufe 
der Vollendung erhoben, die vor Anwendung des 
Fernrohrs überhaupt erreicht werden konnte. Fig. 5 
zeigt nach einer Abbildung in Tychos » Astronomiae 
instauratae mechanica« (Wandsbek 1598) seinen 
großen Mauerquadranten, den »Quadrans muralis 








6. Großer Quadrant von Hevel. 


sive Tichonicus«, das größte Instrument seiner auf 
der Insel Hveen errichteten Sternwarte Uranienburg. 
BC ist der aus Messing gefertigte, 5 Zoll breite Qua- 
drant von ungefähr 3 m Radius, der von Grad zu 
Grad geteilt war, aber mit Hilfe von Transversalen 
bis auf Sechstelminuten ablesbar war. Dieser Qua- 
drant ist an einer Mauer befestigt, so daß die Ebene 
seiner Teilung mit der Meridianebene genau zusam- 
menfällt. Auf der Teilung sind zwei mit einem In- 
dex versehene Diopter D und E verschiebbar, und 
im Mittelpunkt des Quadranten befindet sich in einer 
zur Qundrantenmauer senkrechten Mauer das feste 
Diopter A. Zur Bedienung des Instruments gehörten 
drei Personen: der Gehilfe F, der eigentliche Be- 
obachter, verschiebt das Okulardiopter E so weit, bis 
der zu beobachtende Stern in der Richtung EA er- 
scheint und liest an der Teilung die Kulminations- 
höhe des Sterns ab, im Moment des Durchganges 
des Sterns gibt er ein Signal, dessen Zeit der zweite 
Gehilfe H an den Zitlerblättern I und K der Uhr ab- 
liest, der dritte Gehilfe G endlich trägt die von bei- 
den gemachten Angaben in das Beobachtungsbuch 
ein. Tycho selbst leitet die Beobachtungen. Der 








Alte astronomische Instrumente. 





ihre Rektaszensionsdifferenz, während die am Qua- 
dranten abgelesene Höhe nach Abziehen der Aquator- 
höhe des Beobachtungsortes die Deklination ergab. 
Die Verwendung der Uhr zur Bestimmung der Rekt- 
aszensionsunterschiede ist schon gegen Ende des 15. 
Jahrh. von Walther in Nürnberg versucht worden, 
indessen wegen des unregelmäßigen Ganges der dama- 
ligen Uhren ohne Erfolg; in die astronomische Beob- 
achtungskunst eingeführt worden ist sie vom Land- 
grafen Wilhelm IV. von Hessen, dem gute Uhren 
seines Gehilfen Bürgi zu Gebote standen. Die Mauer- 
quadranten sind bis gegen Ende des 18. Jahrh. im Ge- 
brauch geblieben, nur wurden sie statt der Diopter 
mit einem um den Mittelpunkt drehbaren Fernrohr 
versehen. 


— 
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7. Großer Oktant von Hervel. 


Ferner wurden noch Quadranten benutzt, die, 
um eine vertikale Säule drehbar, Beobachtungen 
in jedem Azimut erlaubten. Fig. 6 zeigt einen der- 
artigen groben Quadranten, den Aevel auf seiner 
Sternwarte in Danzig errichtete. Die Einrichtung ist 
im wesentlichen dem Tychonischen Quadranten ähn- 
lich. Zur Messung des Winkelabstandes zweier Ge- 
stirne wurden große Oktanten und Sextanten benutzt. 


| Der große Oktant von Hevel (Fig. 7) war auf einer 
‚ vertikalen Säule aufgestellt und konnte mittels ver- 


schiedener Ketten mit Gegengewichten s0 geneigt 
werden, daß die beiden Gestirne in seine Ebene fie- 
len. Im Mittelpunkte des Oktanten sowie am Null- 
punkte der Teilung und auf einem über die Teilung 
beweglichen Lineal waren Diopter angebracht. Zur 
Ausführung einer Messung gehörten zwei Beobachter; 
der eine (levels Frau) stellte den einen Stern so ein, 
daß er in der Richtung Mittelpunkt — Null-Diopter 
erschien, während gleichzeitig der andre Beobachter 
(Hevel) das bewegliche Lineal so verschob, daß der 
andre Stern in der Richtung Mittelpunkt — Lineal- 
Diopter erschien. Die Ablesung der Stellung des 
Lineals auf der Teilung ergab dann direkt die Win- 


Unterschied der Durchgangszeiten zweier Sterne gab | keldeutung der beiden Gestirne, 


Aftronomiihe Jahrbücher — Aitronomüder Ort. 


Mehimitrumenten bezeichnet den Anfang einer neuen 
Dat hd in England und Aranfreit m Getrauca Grohene 


Terusde im der Entungelung der Aitronomie. 
Fernrohr wurde ındefien als Mehmitrument erit 
bransdıbar dur Ermiepung des Fadentreuzes einer 
der um 1640 mittels 
meer Durch Schrauben neritellbarer Barallefäden 
Fianetenburämefier beitmmmme. An Smteimej;miru- 
menten wurde das Fernront erit 147 mon Muzomt 
und Viterd engeubrt und zwar nıc kabentrem; amd 
Seibe oder Kenliecie. die Verwenbumg nom Syn 
nenjäben wurde 1775 man kmmane nargeidilagen 
Alamiteed ba zur erner Tkoneromahromen m 


Fernrobt Errtermierer ıcher. or dem er JH — 171% b 


mit Benujen: emer Gerheiute. ur smmen Ders 
Hungen: aterer zueher er Krmmmmmmähter 
beobadtete. Enc.ize Mracrde me Genom. 35 
ion, Bud, Noms eizurimer j2 chem m 
der Seritelun: zur STerzulimumrumg Iures Se 
ftruments, unR 2m enem ame So ammmer Ara. 
vom “er:. Ki De mehr dr Ti 
1769 Brabien m or 2 vr pracue Ietmesed 
beitimmumgen ans se amnmume Ktıree 
fionsbeitummum mm erm.ree T2 nie mar durde or. 
Dundranten mt: es wem. u) — 
bediente ſich daert des zz Alm etzeenen € 
fagenintremez:s ' > Es zer zima — 
mi die ihmerrz. zur ren ern Da2 
ne Wer Ipeme bes Firmiind u en: 
ten. Auf ie Ku rnmumiiie bar Bed em 
influß, weıl m der x :2e Bes 8 estumeägunties 
die Höbe ih zur gm; armert. > seien; wor! aber 
wird die Beitummucr.; Jer 27: ms Yiertamdurdganys 
dadurch jehr feßherac. team "came. be: 
dem bie sat mhs®. vrtee Trebunzs 
achſe an Enden zeiten £ eAera ruft, ct mm 


Injtrument za verer- zen. turd Aufieden emes ge 
mau geteilten eres aui Dre Air des Bafizzen 

inftruments, rt erit ım Antony des 19. Jctrh dutch 
Repſold und Reickenbach mn erner en Aniprüsden 
der Neuzeit entiprebenden Genau len vermfiht 
worden, aus ihren {Minden tt das (muptimitrument 
der neuern Sternwarten, ber Meridrankreis id. 
hervorg Tab man die arosm Mauerzun 

dranten fo lange beibeteit, bat emnen Daum ırınd 
darin, da man Bollfrerie von em sermohen bert acht 

lien Dimenfionen mtr Baurrt%uit beriuitellen und 
mit der erforderlichen (Hrnası'cteit ju teuen vernand 
Erjt mit Hilfe der 1765 vom Heron vom Chaulnes er- 
fundenen Kreisteilungemirt,ode wurden bieie Schmie 
rigfeiten überwunden In Enaland trat aber an die 
Stelle des Mauerauadranten zunahit der Mauer 

freis, ein ebenfalls nur emi⸗itin beten ter Rolitreis, 
der ſich bis zur Mitte des 19 it th als pauptımitru 

ment daielbit erhalten bat kam meirntlihen Fort 

ſchritt bildete fermer die Ertindung des ahromatı: 
ſchen Fernrobrs durh Toilond um 17579) und die 
Bervolllommnung, dre rausloter Demielben aab, 
wodurd es gelang, Acht omate vom immer grunerer 
—— und Lichtſtarte het zunellen, im neueſter Zeu 

ar bis zu Iin Turchmenet, und enttprechende Fern 

—— zu lonitruicren (vl Moruatortal) Gegen 
Enbe des 18. Jahrb. baute fodann Yıllıam Herichel 
feine berühmten Spıeqeiteleitope. die an optuicher 
Kraft feinen Rwalen befahren. Tie Scharfe der Mb- 
bildung folder großen Zpregelteleitope wurde noch 
weientlich verbeiiert durch Foucault. ındem er Zptenel 
von Glas anwandie und diejelben auf cheuuſchem Bege 
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verilberie Grobe Teleitene dieier Arr ſad nament- 


Aernrobre werben ın der Regel data:ta: ıbmon- 
tıert,d. bio, — ee ah 
— — deeddat fr. io da 

Drehung um bie leptere Ache ge 
einen Stern be sermer thalıden 
ur m nen Soiche Intrumente, Youe- 
1orıale: .2.' genamat, tnenen baupciächlic zur Wei, 
tung Des g Abtandes denachdarrer Sterme 
mu Rıtromeiern R) 


mem ve des Heliomerer d 
Bus er ie peralatiie mmtrios Imittu- 
zur: >_m= Dr parlchide Befitclumg ra ihen 
zum Sinner IE) mmb ipäter von Ken 1690 als 
"Ma 2ıms anguassren« enhyfütrt zmd ım neueiter 
sr zum I von Reid un) Grubt ervalliomm 
—— Nrtrmmente mıt eine fires, weilder der 
Cost? perallet di. und ermem Darani ienfrodten, ent- 
'riea) dm antıkm Würsiekum. kennt die neuere 
Arverzı wahr Um Ooden ım jedem del. drgen Ber- 
zezifress, macht Mei ım Werimum, mein zu Sonnen, 
mem \eürumente, der denen der Vodentrers um 
ee verzitale Achte drehbar it, tollen au noch hori · 
jeutzlmenfel Azterute⸗ fon werden, io ıt noch 
cm borzimialtrers Sole Initrumente 
md Ibeodoitt und Üniverialinitrument oder 
Altzjımutıld) Zur Beobabtung von Bınteln in 
belieben Ebenen dient der Spiegeliertant (i.d.), 
der bauriihlih auf See Bermendung findet. Zu den 
atmen ben Jmitrumenten geboren ferner noch der 
edımiiäsromograph(i.d.), der 1848 von Walker 
und Bond juerit zur Regüitrierung von Zeimomenten 
ın Anwendung gebracht worden tit. dieThotometer, 
Zprltentapnacnte und die vbotograpbiihen 
WRebapparatse (vgl. Aitropbunf) und bie aitrono- 
messen Bendelubrenipgllibrı. Sal. Amdbronn, 
Dandbub der aitromamıiden Intrumentenkunde 
‚Bert. 1899, 2 Bde.) 
Aitronomiihe Jahrbücher :Aitronomiihe 
Almanato, f. Epbemenden. 
Aitronomiiche Konftanten, die Nonitanten der 
Aber: atıon, Eräzeftton, Nutatıon u. Sonnenparallare. 
Aitronomiiher Monat, i. Wonat. 
Aitronomiicher Ort (in der Webrbeit Orten) 
eines Zterned, der nad Reftaigeniion und Tellina 
non oder nach Länge und Breite beitimmte Bunft der 
ibenbarm Hrmmelstugel, wo der Stern dem Auge 
des B.obabters erihernt. Sind die Koordinaten des 
Zternes unmittelbar geacben, fo kennt man jenen 
abioluten Crt; kennt man aber nur den Unterichted 
wii nen iemer Reftaiyenfton und T-fiimatton und den« 
ſenigen eınes andern Sternes, fo ut damıt —* rela; 
ttver Ort gegen dieſen Siern gegeben Die Beobach 
tungen geben die ſchein baren dabbarenten Quer 
der Sterne, d b. bebaftet mıt Renakeron und Wberra- 
tion, ber Sonne, Mond und den Vlaneten auch mt 
der Katallaxe. und zwar ım VRezug aut den Wonator 
und das Anumoltwem ım Augenbind der KReodaduung 
Bringt man den Betrag der Kefraftion und Alxım 
tton und nötigenfalls der Barallarr ın Abtechnung. 
fo eraıbt fih der wabre Urt fur dem Jeupuntt Der 
Beobabtung Die wahren Orter der Zierne rind aber 
wegen der Krazeſſion und Rutalton peränderinb. und 
um ſie vergleichdar zu machen, reduert man Ye auf 
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ein und benielben Zeitpunkt (auf diefelbe Epoch e). 
Die fo erhaltenen Orter find die mittlern Orter für ı 
diefe Epoche. Haben die Sterne eine merfliche Eigen- 
bewegung, To tit auch diefe bei der Reduftion zu be⸗ 
rüdjichtigen. Je nahdem man den Standpunft des 
Beobadıters im Mittelpuntte der Erde oder der Sonne 
annimmt, unteriheidet man den geozentriihen 
und den heliozentrifchen Ort; bei Firſternen find 
Diefelben nicht merklich (höchſtens um den Betrag der 
Parallare) verjchieden. 
Aitronomifcher Ring, ſ. Aſtrolabium. 
Aſtrouomiſ Jahr, das Sonnenjahr, ſ. Jahr. 
Aitronomiiche Tafeln oder Tabellen, Ber: 
eichniſſe der Orter, Durchgänge, Bededungen ıc. der 
immeläförper für bejtimmte eiten. Die wichtigſten 
find: die Sonnen-, Planeten- u. Mondtafeln, woraus | 
ſich für eine gegebene Zeit der Ort der Sonne, eines 
Planeten oder des Mondes finden läft; die Tafeln | 
° über die mittlern Reftafzenftonen und Deflinationen | 
der wichtigiten Firiterne für eine bejtimmte Epoche | 
(Fundamentaliternfataloge); die Tafeln der Refrat- 
tion, Wberration, Präzeſſion und Nutation. Der- 
gleichen Berzeihnifje von größerm oder geringerm 
Umfang finden ſich in den aitronomifchen Jahr- und 
Lehrbüchern. Die neuejten und genauejten Tafeln 
für die Sonne fowie die Planeten Merkur, Venus, 
Mars, Uranus und Neptun rühren von Newcomb, 
für die Planeten Jupiter und Saturn von Hill ber 
und find in den »Astronomical Papers of the Ame- 
rican Ephemeris« ¶ Waſhington) veröffentlicht. Die 
beiten Wondtafeln find Hanſens »Tablesde la lune, 
construites d’apre&s le principe newtonien de lagra- 
vit& universelle« (Lond. 1857), für die Newcomb 
noch »Correetions« veröffentlicht hat. 
Aitronomifche Uhren, äußerſt genau gehende 
Bendeluhren, die auf Sternwarten bei aftronomifchen 
Beobachtungen zur Beſtimmung der Zeit, in der irgend 
eine Erſcheinung am Himmel jtattfindet, benutzt wer⸗ 
den. A. U. Eunſtuhren) heißen auch Rädermwerte, 
welche Erſcheinungen anı Himmel im Heinen möglichjit 
getreu nahahmen, 3. B. die Bewegung der Planeten 
um die Sonne und der Nebenplaneten um ihren Haupt- 
planeten, nebjt Finfternifjen, Sternbededungen ꝛc. 
Vgl. Uhr. 
Aitronomifche Zeichen, ſ. Ralenderzeichen. 
Aitropalid (ital. Stampalta, türk. Uſtopalia, 
im Altertum Astypalaea), türk. Inſel im Agäifchen 
Meer, jüdöftlih von AUmorgos, 136 qkm groß, mit 
2000 Einw., beiteht aus zwei durch einen Schalen 
Iſthmus verbundenen gebirgigen Hälften mit mehre- 
ren trefflichen Häfen. Auf dem Iſthmus liegt die 
Stadt A. mit Bergichloß und 1500 Einw. 








Astropatheria, j. Säugetiere. 

Aitrophotographie(grich.), die Anwendung der 
Vhotograpbie zur Erforſchung der Himmelskörper. 
Bat. Nrophyſit 

Altrophotometrie (gricch.), die Beitimmung der 
Helligkeit der Himmelsförper. Vgl. Aſtrophyſil. 

Aſtrophyllit, Mineral, ſ. Sprödglinmer. 

Aſtrophyſik phyſikaliſcheuſtrönomiez hier— | 
ri die Tafel ⸗Aſtrophyſitkaliſche Inſtrumente« mit | 

ext), ber Teil der praftiichen Aſtronomie (j. d.), der | 
mittel phyfifaliicher Methoden vorwiegend die Er- | 
forichung der phyſiſchen Beichaffenheit der Himmels: | 
förper bezwedt: die Aſtrophotographie baut auf | 
der Photographie der Geſtirne die Forftung auf, die 
Ajtrophotometrie beftimmt die Helligkeit der Ge- | 
ftirne, die Witrofpeftroflopie, die Speftral: 
analyfe der Geftirne, unterfucht die Speftren der 





Aftronomifher Ring — Aſtrophyſik. 


Geſtirne. Die A. entjtand erjt in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrh., ift aber in dem legten Jahrzehnt zu hoher 
Entwidelung gelangt und hat bereits zu den wichtig- 
ſten Entdetungen geführt. Zur Pflege der A. find be- 
fondere aſtrophyſikaliſche Inftitute errichtet wor- 
den, fo in Heidelberg, Potsdam, Meudon, Wafhing- 
ton ıc. Die Beichreibung der benußten Inſtrumente j. 
auf beifolgender Tafel. Gieuftrophotograppie ent« 
jtand bald nad) Daguerres Erfindung der Photogra- 
phie. Das erite Daquerreotyp der Sonne erhielten 
Foucault und Fizeau in Paris 1845 mit einer Belich- 
tung von "so Sekunde. 1857, nad) Erfindung des naf- 
fen Rolodiumverfahrens, erbielt Bond ſchon bei einer 
Belichtung von8 Schunden ein Bild des Doppeliternes 
DMizar) im Großen Bären, das eine genaue Meſſung 
des Abjtandes und Rofitionswinfel3 der Komponenten 
geitattete. Yon 1858 — 72 führte Warren de la Rue 
mit feinem Photoheliograpben fortlaufend photogra- 
phiiche Nufnahmen der Sonne aus, die einen hohen 
wiſſenſchaftlichen Wert befahen. Bei der totalen Son: 
nenfinjternis von 1851 erhielt Barfowffi in Königs 
berg ein Daquerreotyp, das die Korona zeigt; in fyite- 
matischer &eite aber wurde die Photographie erjt bei 
der Finfternis von 18. Juli 1860 in Spanien ver: 
wendet, und die Übereinjtimmung der Aufnahmen, 
die Warren de la Rue zu Rivabellofa und Secchi in 
Defierto de las Palmas, 88 kın weiter füdöjtlich, er- 
halten hatten, hat vorzugsweiſe die reefle Erijtenz der 
Protuberanzen und ihre Zugehörigfeit zur Sonne be 

wiefen. Mit Erfolg wurde aud), bejonders von Fran⸗ 
zofen und Amerikanern, die Photographie bei den 
Venusdurdgängen von 1874 und 1882 verwendet, 
um das Fortichreiten der Venus über die Sonnen- 
scheibe aufzuzeichnen, und ausdiefen Nufnahınen wur- 
den fehr gute Beitimmungen der Sonnenparallare 
erhalten. Borzügliche photographiihe Aufnahmen 
von Firiternen und Sterngruppen (Plejaden, Prae 

ſepe u. a.) lieferte Rutherford, der zuerjt 1864 ein 
Fernrohr mit einem für chemiſch wirtſame Strahlen 
achromatifierten Objeftiv von 28 cm Öffnung fon- 
itruierte. Nach der Erfindung der photographiichen 
Trodenplatte durch Maddox (1871) wurde die Aſtro⸗ 
photographie mit großem Erfolg auf fajt alle Him- 
melsförper angewendet. Bon der Sonne und ihrem 
Aledtenzuftande werden jett regelmäßig Aufnahmen 
auf verſchiedenen Obfervatorien angefertigt ; aud) die 
Nadeln und Protuberanzen können photographiert 
werden mit dem von Hale konjtruierten Speltrohelio- 
graphen, der Aufnahmen im monochromatiſchen Licht, 
im Lichte der K-Linie, gejtattet, welches Licht von den 
radeln und Protuberanzen befonders intenfiv aus- 
geitrahlt wird. Die photographiichen Aufnahmen der 
Sonnenfinfternifje haben unfre Kenntnis von der 
Natur der Korona und von der Sonnenatmofphäre 
weſentlich erweitert (vgl. Sonne). Bei den großen 


\ Planeten hat die Aitrophotographie feine bejondern 


Erfolge gehabt. Die Photograpbien der Oberflähen 
von Jupiter und Saturn laſſen zwar mancherlei De- 
tail erfennen, bleiben jedoch weit hinter den nah Oku⸗ 
larbeobachtungen angefertigten Zeichnungen zurüd. 
Dagegen ift für die Nuffindung von feinen Planeten 
die Photographie mit großem Erfolgangewendet wor- 
den. Wenn man mit einem photographiichen Fern⸗ 
rohr (vgl. Tafel) von einer Gegend des Himmels 
eine Daueraufnahme von etiva einer Stunde macht, 
jo wird ein Heiner Planet, der in jener Gegend ge 
itanden hat, jofort leicht Auf der photographiichen Platte 
erfannt, da er infolge feiner eignen Bewegung als ein 
fleiner Strich ericheint, während die Firiterne als 


[Zum Artikel Astrophysik.) 


Astrophysikalische Instrumente. 


Zu photographischen Himmelsaufnahmen sind 
Fernrohre erforderlich, deren Objektiv so geschliffen 
ist, daß die chemisch wirksamen Strahlen in der 
Brennebene vereinigt werden, wo die zur Aufnahme 
bestimmte photographische Platte angeordnet wird, 
Um Aufnahmen von längerer Dauer ausführen zu 
können, muß das Fernrohr parallaktisch montiert 
(vgl. Äquatorial) und mit einem guten Uhrwerk ver- 
sehen sein, welches das Fernrohr der Bewegung der 





Nachteil, daß eine Beobachtung in der Nähe des 
Poles unmöglich ist. 

Fig. 1 zeigt den auf der vatikanischen Sternwarte 
in Rom aufgestellten photographischen Refrakter, 
der genau so aufgestellt ist wie der Pariser und auch 
die gleichen Dimensionen hat. Das photographische 
und das optische Fernrohr sind in einem gemein- 

| samen Kasten eingeschlossen und bewegen sich um 


| die in der Mitte des Kastens angebrachte, zu dem- 


Gestirne nachführt, so daß die Sterne als Punkte auf | selben senkrechte Deklinationsachse, Letztere ist 


der photographischen Platte abgebildet werden. Da 


| wieder in einem Rahmen befestigt, der an seinen bei- 


jedoch einerseits selbst das beste Uhrwerk nicht | den Enden gelagert ist und die Stundenachse dar- 
immer ganz gleichmäßig das Instrument weiter be- | stellt. Die Dimensionen des Pariser Refraktors sind 
wegen wird und sich anderseits bei der ziemlich | maßgebend gewesen für alle an der Herstellung der 
langen Expositionsdauer (bis zu einer Stunde und | photographischen Himmelskarte beteiligten Instru- 


mehr) der Einfluß der Strah- 
lenbrechung infolgeder Bewe- 
gung der Sterneändert,so wür- 
den die Bilder der Sterne auf 
der photographischen Platte 
nichtalsscharfeScheibehener- 
scheinen, sondern verschwom- 
men sein; um dies zu verhin- 
dern, ist neben dem photogra- 
phischen Fernrohr ein opti- 
sches Fernrohr, ein Leitfern- 
rohr, angeordnet, mit dem der 
Beobachter während derDauer 
der Exposition beständig einen 
Stern (Leitstern), dener inden 
Schnittpunktzweier Fädendes 
Fadenmikrometers eingestellt 
hat, anvisiert, um jede durch 
mangelhaften Gang des Uhr- 
werks hervorgerufene Ände- 
rung der Lage des Fernrohrs 
und die durch dieVeränderung 
der Strahlenbrechung hervor- 
gebrachte allmähliche Orts 
verschiebung desSterneswfort 
zu erkennen und durch Dre- 
hung des Fernrohrs um seine 
Achsen mittels der Schlüssel der Feinbewegzung wie- 
der zu kompensieren. Die Art der Aufstellung der 
photographischen Fernruhre ist, abzeschen davon, das 
alle parallaktisch montiert sein mussen, ziemlich ver- 
schieden und wesentlich durch die Forderung be- 
stimmt, daß man jeden Punkt des Himmels in der 
Nähedes Meridians längere Zeit beobachten kann, ohne 
das Fernrohr umlegen zu müssen, Dies Umlegen ge- 
«ehieht durch eine Drehung des Fernrohr um die 
Stundenachse um 150° und um die Deklinationsachse 
um den Betrag 1=0” weniger der doppelten Deklina- 
tion des beobachteten Sternes, wodurch das Fernrohr 
wieder auf denselben Stern gerichtet ist, sich jedoch 
auf der andern Seite der das Instrument trugenden 
Saule befindet als vorher. Bei der gewähnlichen deut- 
schen Aufstellung tritt die Notwendigkeit des Umle- 
geens bei Beobachtungen in der Nahe des Zenits haufig 
ein, und deshalb haben die (iehrüder Henry bei dem 
photographischen Refraktor der Pariser Sternwarte, 
der durch sine Leistungen die erste Anregung zur 
Herstellung der photographischen Himmelskarte guh, 
die englische Aufstellung angewendet. Diese Aufstel- 
lung bietet den Vorteil, daß eine Umlegwung des In- 
“truments nicht notwendig wird, zeigt jedoch den 
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1. Astrophotograph. Refraktor der vatikanischen Sternwartein Rom. 


' mente; bei allen diesen hat das photographische Ob- 
jektiv eine Öffnung von 34 em und eine Brennweite 
von 3,4 m, das optische Objektiv hat bei gleicher 
Brennweite eine Öffnung von 23 em. 

Der Potsdamer photographische Refraktor /Fig. 
2), der von Repsold erbaut ist, hat eine andre eigen- 
artiee Montierung erhalten, die sich als eine Modifi- 
kation der gebräuchlichen deutschen Aufstellung be- 
zeichnen läßt; bei dieser Aufstellung ist eine voll- 
kommen unbehinderte Beobachtung jedes Punktes 
des Himmels in jeder Lage des Instruments ermög- 
lieht. Die gubeiserne Säule, die das Instrument trägt, 
besteht aus zwei Teilen, die mittels kräftiger Schrau- 
ben aufeinander verschraubt sind und ein Knie bil- 
| den, von dem der obere Teil der Weltachse parallel 

ist und die Stundenachse darstellt; durch diese (ie- 
“talt der Saule ist eine vollständig freie Bewerung 
des Instruments in allen Laren möglich. Senkrecht 
zur Stundenachse steht die Deklinationsachse, die an 
ihrem einen Ende das elliptische Rohr mit den bei» 
den Fernrohren, daneben «den Drklinationskreis, am 
andern Ende die (iegengewichte trürt, 

&rubb hat für die englischen astrophotographischen 

Fernrohre die deutsche Aufstellung gewallt, aber 
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das Fernrohr an einer sehr langen Deklinationsachse 
befestigt, wodurch der Übelstand des Umlegens eben- 
falls vermieden wird. 
Zwecken dient auch der neue große Doppelrefraktor 
in Potsdam (vgl. Tafel ‚Aquatorial II‘), wenn derselbe 


auch wesentlich zu spektrographischen Untersuchun- | 


gen bestimmt ist. Um die mit astrophotographischen 
Refraktoren aufgenommenen Photographien ausmes- 
sen zu können, und um zu erkennen, ob keine Ver- 
zerrungen der photographischen Schicht vorgekommen 
sind, wird auf jeder Platte ein Netz von sehr feinen, 
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Zu astrophotographischen | 





flektierende Prisma i, von diesem auf das Prisma k 
und von diesem wieder durch das seitliche Ansatz- 
rohr G des Photometers auf eine im Okularrohr H 
| befindliche planparallele Glasplatte und gibt hier 
für den Beobachter am Okular o das Bild eines künst- 
lichen Sternes, mit dem das Bild eines wirklichen 
Sternes, dessen Lichtstrahlen durch das Objektiv O 
einfallen, verglichen werden kann. In dem Ansatz- 
rohr G sind nun drei Nikolprismen eingeschaltet, durch 
deren Drehung die Intensität des künstlichen Sternes 
geändert wird, die Größe der Drehung gibt ein Maß 
für die Helligkeit des Sternes 
und kann an dem Intensitäts- 
kreis p mittels der Lupe s ab- 
gelesen werden. Mit Rücksicht 
darauf, daß die natürlichen 
Sterne verschiedenfarbig sind, 
ist in dem Ansatzrohr G auch 
noch ein senkrecht zu seiner 
Achse geschliffener Bergkri- 
stall angebracht, durch dessen 
Drehung es möglich wird, das 
Licht des künstlichen Sternes 
gleichfarbig mit dem des natür- 
lichen Sternes zu machen. Das 
Maß dieser Drehung wird am 
Kolorimeterkreis q angegeben. 
Die Beleuchtung der sämt- 
lichen Kreise des Instruments 
wird durch die Petroleumlam- 
pe selbst besorgt. Zu diesem 
Zweck ist über demtotal rreflek- 
tierenden Prisma i ein zweites 
Prisma t angebracht, welches 
das Liehtder Lampe mittels der 
Spiegel u und v auf dieHöhen- 
kreisteillung sendet; klappt 
man den Spiegel u zurück, so 
füllt das Licht auf den Spiegel 
w und von dort auf Intensitäts- 
und Kolorimeterkreis. Das In- 
strument hat drei Objektive 
von 67, 36 und 21 mm Öffnung 
und 700, 350 und 137 mm 
Brennweite, von denen das 
erste zur Beobachtung der 
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aufeinander senkrechten Linien aufgetragen, gegen 
welche die benachbarten Sterne mittels besonderer 
mikrometrischer Meßapparate angeschlossen werden. 

In der Astrophotometrie werden vorzugsweise Zöll- 
nersche Astrophotometer benutzt. Fig. 3 stellt ein 


solches von Wanschaff für das astrophysikalische Ob- | 


servatorium in Potsdam angefertigtes Instrument dar. 


Auf einem festen Untersatz A dreht sich die Grund- | 


platte B mit dem ganzen Instrument, e und d sind 
Klemmschraube und Feinbewegung für diese Dre- 
hung. Das gebrochene Fernrohr © ist in den Lagern 
D mittels sehr dicker, in der Mitte durchbohrten Zap- 
fen beweglich und mit dem Jöhenkreis E fest ver- 
bunden, der mit der Lupe f abgelesen werden kann. 
Die Schrauben g und h dienen zum Klemmen des 
Fernrohrs und zur Feinbewegung in Höhe. Zur Er- 
zeugung der als Vergleichsobjekte benutzten künst- 
lichen Sterne dient eine Petroleumlampe, die durch 
den hohen Blechzylinder F gegen Wind geschützt 
wird; das Licht derselben füllt auf das total re- 





Sterne von der 5.—7.Gröben- 
klasse, das zweite von der 
3.— 5. Größenklasse und das kleinste zur Beobach- 
tung der hellsten Sterne gebraucht wird. Das zweite 
Objektiv von 36 mm Öflnung sitzt am untern Ende 
eines langen Rohres, welches in das Rohr C hinein- 
‚ gesteckt und mittels des bei O befindlichen Triebes 
verstellt werden kann, dasselbe kommt fast unmittel- 
bar vor das total reflektierende Prisma des gebroche- 
nen Fernrohrs zu stehen. Das kleinste Objektiv 
von 21 mm Öffnung wird an dem Ende des Oku- 
larrohrs H befestigt, das deshalb abschraubbar 
ist. Bei Benutzung dieses Objektivs fallen also die 
Liehtstrahlen der Sterne erst nach dem Durchgang 
durch das oflene Rohr C und nach der Zurückwer- 
fung durch das total reflektierende Prisma auf das 
Objektiv. Dieses Objektiv wird auch zur Beobach- 
tung der Helligkeit der großen Planeten benutzt, 
da es vollkommen punktartige Bilder von denselben 
liefert. 
Von den in der Astrospektroskopie gebräuch- 
‚lichen Spektralapparaten gibt es zwei Arten, das 


warte in Potsdam, 








Objektivprisma und die Okularspektroskope. Bei der 
ersten Art ist vor dem Objektiv eines astronomischen 


Fernrohrs ein Prisma von gleicher Länge wie die | 


Öffnung des Objektivs angebracht, das die von 
dem Stern kommenden Strahlen in die einzelnen 
Farben zerlegt, die dann durch das Objektiv des 
Fernrohrs in der Brennebene zu einem Spektrum 
vereinigt werden, das mit dem Fadenmikrometer des 
Fernrohrs betrachtet und ausgemessen werden kann. 
Da das Bild eines Fixsterns im Fernrohr nur als ein 
Lichtpunkt erscheint, so würde sein Spektrum einen 
sehr schmalen Streifen bilden, in dem, 
weil die Ausdehnung in die Breite 
fehlt, dunkle Linien nieht wahrge- 
nommen werden könnten; dieselben 
werden jedoch wahrnehmbar, wenn 
man eine geeignete Zylinderlinse vor 
das Okular setzt, die das schmale 
Spektrum in die Breite dehnt. Auch 
zu photographischen Aufnahmen ist 
das Objektivprisma mit Erfolg benutzt 
worden; man braucht nur in der 
Brennebene des Fernrohrs eine pho- . 
tographische Platte anzubringen, auf 
der sich dann die Spektren aller im 
Gesichtsfeld des Fernrohrs sichtbaren 
Sterne gleichzeitig verzeichnen. Pie- 
kering hat auf diese Weise eine spek- 
troskopische Himmelsdurchmuste- 
rung ausgeführt. Die Okularspektro- 
skope «ind in ihrer Anwendung die 
bequemsten Sternspektroskope. Bei 
diesen steht im Brennpunkte des astro- 
nomischen Fernrohrs ein Spalt, des- 
sen Weite reguliert werden kann, und 
in den der zu untersuchende Stern 
eingestellt wird. Die von hier au⸗ 
gehenden Strahlen werden durch eine 
Kollimatorlinse parallel gemacht, ſal⸗ 
len dann auf ein Prisma oder ein 
System von Prismen, das dieselben 
in die einzelnen Farben zerlegt, und 
werden dann durch eine weitere Sam- 
mellinse zu einem Spektrum verei- 
nigt, das entweder mit einem Okular 
beobachtet oder auf einer photogra- 
phischen Platte fixiert werden kann, 
Spektralapparnte, die zur P’hotogra- 
phie der Spektren dienen, werden 
Spektrographen genannt. Fig. 4 zeigt 
einen Spektrographen des Astrophysi- 
kalischen Observatoriums in Potsdam in Verbindung 


init dem 11-zölligen Refraktor. Das Okularende des 


Refraktors ist abigenommen und statt dessen der Stahl- 
ring A angesetzt, der durch drei T-Trager das Kolli- 
inntorrohr BU hält, in dem sich bei B das Objektiv, 
bei € der Spalt befindet; an dieses Rohr sehliebt »ich 
da⸗Gehau⸗ D, das zwei stark «di»spenrierende Ruther- 
fordsche Prismen enthält. Hieran sitzt der Meming- 
zylinder FE, der die Camera F mit der Kamette (5 
triet. H ist ein Kontrullfernrohr, das von dem 
im Spalt eingestellten Stern Licht durch Reflexion 
an der ersten Prisinenflache empfängt, und mittels 
welchen man den Stern wahrend der Dauer der pl 
graphischen Aufnahme in dem Spalt halten kınn. 
J ist ein kleines Okular zum Einstellen, in dımem 
int nar der grüne Teil des Spektrums sichtbar. Vor 
einem Teil des Spaltes ist eine mit Wimerstoll ge 
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füllte Geißlersche Röhre angebracht, »o daß auf der 
photographischen Aufnahme die Wasserstofflinien 
als Vergleichsspektrum erscheinen. 

Die photographische Aufnahme der Sternspektren 
bietet auch für den weniger brechbaren Teil desSpek- 
trums gegenüber der direkten Beobachtung und Aus- 
messung den Vorteil, daß die Einschaltung einer Zy- 
linderlinse zwecks Verbreiterung der Spektren nicht 
erforderlich ist und damit ein erheblicher Gewinn an 
Lichtstärke eintritt. Die erhaltenen Spektralaufnah- 
men sind allerdings sehr schmal, jedoch können sie 


3. Zöllnersche« Astrophotometer des astrophysikalischen 


Observatoriams in Potsdam. 


«ehr genau mittels besonderer Mikrometer-Mebappa- 
rate gemessen werden. Der größte Vorteil der pho- 
tographischen Aufnahme der Sternspektren liegt aber 
ferner darin, dab dureh dieselbe auch der breehbarere 
Teil des Spektrums, in den nur chemisch wirksame 
Strahlen gelangen, die bei der Beobachtung mit dem 
menschlichen Auge nieht wahrnehmbar sind, der 
Untersuchung zuranglich wird. Sollen Spektralauf- 
nahmen reprosluziert werden, w muß eine Verbreite- 
runz vonernommen werden, und zwar geschieht (dies 
meist dadurch, dab las Spektrogramm in einem Ver- 
eröberumgsappurnte wahrend der Exposition senk- 
recht zur langsrichtung des Spektrums hin und 
her bewegt wird, wwlurch ein beliebige breites Bild 
des Spektrums von gleicher Intensitat erhalten wird, 
Mit «den verschiedenen Spektroeraphen des Potslamer 
Olmervatoriums sind schr viele Spektralaufnahmen 
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von Fixsternen gemacht worden, die uns namentlich 
über die Bewegung der Fixsterne in der Gesichts- 
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4. Spektrograph des Astrophysikalischen Observatoriums in Potsdam. 


linie genauern Aufschluß ergeben haben und zur 


Entdeckung mehrerer spektroskopischer Doppel- | der Lick- und der Yerkes- Sternwarte. 





sterne (vgl. Fizsterne) geführt haben, Spektrographen 
ähnlicher Konstruktion, wie der Potsdamer, befinden 








sich auch auf den Sternwarten in Pulkowa, Wien, 


Aſtrophyſik (Aſtrophotographie und Ajtrophotometrie), 


Punlte abgebildet find. Die Größe und Richtung 
diefes Striches gibt zugleich ein Maf der Bewegungs- 
röße und Richtung des Planeten. Auf diefe Weife 
4 zuerjt Wolf in Heidelberg 22. Dez. 1891 den 
Planeten (323) Brucia, dem jeitden nod) viele andre 
efolgt find. Bis Ende 1901 find über 150 Heine 
laneten auf photographiichen Wege entdedt worden. 
Sehr große Erfolge hat aud) die Photographie der 
Mondoberfläche geliefert, befonders durch Die auf der 
Yid-Sternwarte und in Paris (dur) Loewy u. Buifeur) 
hergeftellten Aufnahmen. Die erjte photographiiche 
Aufnahme eines lometen gelang Janßen beim $to- 
meten 1881 III, feitdem jind von den meiften der 
hellern Kometen Aufnahnien gefertigt worden, die 
wichtige Refultate für die Konftitution diefer Himmels 
förper ergeben haben; auch find bereits mehrere Sto- 
meten auf photograpbiichen Wege entdedt worden. 
Auch für die genaue Erforſchung der lichtſchwachen 
Nebelflede, dievon verichiedenen Beobachtern ganz ver- 
ſchieden beichrieben und gezeichnet worden find, itt die | 
Photographie von befonderer Bedeutung geworden, | 
weil für die photographiiche Blatte die Lichtſchwäche 
durch die längere Dauer der Belichtung fompenfiert 
werden fanıı. So hat eine —— an des 
großen Andromeda- Nebels durch Roberts ergeben, 
aß derſelbe ein Spiralnebel iſt (vgl. Tafel »Nebel«), | 
und bei andern Nebelfleden hat fich Ähnliches ergeben. | 
Auch find viele neue Nebelflede durch die Photogra 
phie entdett worden. Bon befonderer Wichtigkeit iſt 
die Photographie des Firiternhimmels, da fie ermög 
licht, in fehrfurzer Zeit auf der photographifchen Blatte 
ein getreues Abbild des jeweiligen Zuſtandes eines 
rofen Teiles des Firfternhimmels feitzulegen, der 
pätern Zeiten die Erfenutnis von Veränderungen | 
der Stellung der Geſtirne oder ihrer Helligkeit weient- 
lich erleichtert. Schon jett war es möglich, bei der 
Entdedung von neuen Sternen und bein Blaneten 
Eros, diefe auf ältern, vor der betreffenden Entdeckung 
aufgenommenen Platten aufzufinden und ihr Ber 
halten vor ihrer Entdeckung feitzuitellen. In noch 
höherm Maße wird dies möglid) fein nach Bollendung 
derphotographiihenhimmelsfarte,derenher 
jtellung von dem 1887 in Baris verfammelten inter 
nationalen ajtronomischen Kongreß beichlofjen wurde. | 
Das Unternehinen, an dem ſich 18 Sternwarten der | 
Nord und Stdhalbkugel beteiligen, zerfällt im zwei 
Teile. Der eine Teil bezwedt photographiiche Auf 
nahmen zur Seritellung eines Sternfatalogs, der die 
genauen Bofitionen aller Sterne des nördlichen und 
füdlidhen Himmels bis zur 11. Größe herab angibt; 
die Zahl diejer Sterne beträgt ungefähr 2 Mill. Bei 
den hierfür benußten photograpbiichen Refraftoren 
(gl. Tafel) genügt eine Erpofition von 3 Minu 
ten, um die Sterne bis zur 11. Größe abzubilden. 
Iede der 18 Sternwarten muß für den Katalog un 
efähr 1200 Platten aufnehmen, um zweimal die 
end des Himmels zu bededen, Die ihr zugeteilt war. 
Ein großer Teil diefer Arbeit iſt bereits vollendet. Den 
weiten Teil des Unternehmens bildet die eigentliche 
Dimmelstarte, die alle Sterne bis zur 14. Größe ent 
halten joll. Die Erpofitionszeit muß für diefe Plat 
ten viel länger fein als für die Statalogplatten, und 
man bat für normale Yuftbeichaffenheit eine Erpofi- 
tion von einer Stunde feitgefeßt. Infolgedeſſen wird 
die Ausführung diefer Arbeit viel längere Zeit erfor 
dern. Die Zahl der Sterne, welde die ganze Karte 
enthalten wird, ſchatzt man auf 30 Mill. Bon biefer 
Karte find im Auguſt 1902 bereits 828 Blätter in 
Seliograviire erſchienen. | 
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FürdieNitrophotometrie hatte bereits Lambert 
die theoretischen Grundlagen in feiner » Phutometria« 
(1760) geliefert, doch hat die praftiiche Anwendung 
derfelben erſt in der neueſten Zeit Erfolge gehabt. 
Herſchels Aitrometer und Aragos Vorſchlãge erwieſen 
ſich ald unbrauchbar, erſt Steinheild Prismenphoto- 
meter, das auf Verbreiterung der Sterne zu Licht. 
flächen und Vergleihung der Helligkeit der legtern 
bafiert, genügte den Anforderungen der Praris, und 
Seidel hat damit die erjten wertvollen Meſſungen ge- 
macht. In den legten Jahrzehnten find befonders drei 
Inftrumente zur Ermittelung genauer numeriſcher 
Werte für die Helligkeit der Sterne angewendet wor- 
den: Zöllners Bolarifations-Witrophotometer, Picke⸗ 
rings Meridianphotometer und Britchards Keilphoto⸗ 
meter. Bei Zöllners Rolarifationsphotometer wird 
der Stern mit dem Licht einer Betroleumflanme 
verglichen, das durch polarifierende Medien fo weit 
abgeſchwächt wird, daß es genau die Helligleit des 
Sterne erreicht. Abbildung und Beichreibung eines 
Zollnerſchen Bolarifationsphotometers des aſtrophy⸗ 
jifalifchen Obfervatoriums in Potsdam f. Tafel, ©. 
II u. II. Mit diefem Injtrument wird von Müller 
und empf in Botsdam eine »Bhotometriche Durch⸗ 
mufterung des nördlichen Himmels, enthaltend alle 
Sterne der Bonner Durdmufterung bis zur Größe 
7,5«, durchgeführt, wovon bis jet 2 Teile erſchienen 
find (Leipz. 189 — 99). Auch bei dem Meridian- 
photometer von Pidering wird die Rolarijation des 
Lichtes zur Abſchwächung der Intenfität verwendet; 
bier wird aber ein jeder Stern, wenn er im Meri— 
dian oder in deiien Nähe fteht, mit dem Rolaritern 
oder dem Stern A im Kleinen Bären verglichen. Mit 
diefem Jnjtrument find in Cambridge (Bereinigte 
Staaten) von Pidering u. a. zahlreihe Selligteits- 
meffungen von Sternen der Bonner Durchmujterung 
bis zur ®röhe9,oausgeführt worden. Das steilphoto- 
meter von Britchard, deſſen Idee ſchon 1843 von Biazzi, 
Smyth und 1862 von E. Kayſer entwidelt worden tit, 
beiteht aus einem feilförmigen Stüd von alle Farben 
gleihmäßig abforbierenden Glas, das in den Weg der 
Lichtſtrahlen fo weit eingeichoben wird, bis der Stern 
erliicht. Da die Lichtabforption proportional der Dide 
der im Keil durchlaufenen Schicht iſt, fo ergibt fich Die 
Lichtjtärte des Sternes, wenn man die Anzahl Skalen 
teile, um die der Keil bis zum Verſchwinden Des Sternes 
verſchoben werden mußte, mit einer gewifien fonitan- 
ten Zahl multipliziert. Pritchard hat in der »U’rano- 
metria nova Oxoniensis« (Orford 1885) die in Or 
ford mit einem ſolchen Initrument an 2786 zwiſchen 
dem Nordpol und 10° füdl. Deklination liegenden, mit 
bloßem Auge jihtbaren Sternen ausgeführten Mei- 
fungen veröffentlicht, Das Keilpbotometer läßt ſich 
leicht an jedem Initrument anbringen und bequem 
handhaben; doch wird feine Anwendung dund die 
Helligleit des Himmelsgrundes und die veränderliche 
Empfindlichleit des Auges für verſchwindende Yicht- 
eindrüde weientlid beeinflußt. Bet der pbotograpbı- 
ichen Aufnahme von Sternen ericheinen dieielben als 
Heine, ziemlich fcharf begrenzte Scheibchen, Sofern man 
ein für Die chemiſchen Strablen achromanſiertes Ob» 
jeftiv oder einen Spiegel für die Aufnahme verwendet. 
Je heller ein Stern, deito größer it der Durchmeſſer 
des von ihm erzeugten Scheibchens, und die gemeſſe⸗ 
nen Durchmeſſer der Sternſcheibchen geitatten Daher 
einen Schluh auf die Sterngrößen, doch tit es erfor- 
derlich, für jede Blatte das relative Berbältnis von 
Sterngröße und Durchmeſſer der Bildſcheibchen aus 
befannten Anbaltiternen zu ermitteln. 
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Die Witrofpeftroffopie oder die Speltral- 
analyſe der Sejtirne bezweckt die Beſtimmung der 
Beihaffenheit der Himmeldförper durch die Unter- 


fuchung ihrer Speftren. Begründet tft fie duch raum: | 
& 


bofers Entdedung der Ubforptionslinien im Sonnen» 
ſpeltrum und durch Kirchhoffs Sag von der Beziehung 
wiſchen Abſorptions⸗ und Emiffionsipeftrum. Die 
nwendung dieſes Satzes auf die Speltren der Ge- 
ftirne ergibt direften Auffchluß über ihre phyſiſche Kon⸗ 
ſtitution und führte E einer zuerjt von Sechi auf⸗ 
geitellten, dann von Bogel modifizierten Klaſſiſikation 
der Firxſterne (f. d.) nad) ihrem fpeltroffopiichen Ver: 
halten. Wefentliche Fortſchritte brachte die Einführung 
der Photographie in die Speltralanalyſe, die Spektro⸗ 
grapbie, an Stelle der bis dahin ausichlieijlich aus- 
geführten Olularbeobachtung der Sternipettren. Hug: 
gins, Vogel und Pidering erzielten die eriten Erfolge 
auf diefem Wege und begründeten einen neuen Zweig 
der Aſtroſpeltroſtopie, die Beſtinmung von Bewegun⸗ 
gen der Gejtirne aus ihren Speltren unter Zugrunde- 
legung des Dopplerfchen Prinzips. Dies führte zur 
Entdedung mehrerer Doppelfterne durch die auf ein- 


Inen Photographien auftretende Verdoppelung der 


onft einfachen Speltrallinien, eine Erfcheinung, die 
fih nad) dem Dopplerſchen Prinzip aus der entgegen- 
gelegten Bewegung der beiden Komponenten des Ster- 
nes in Richtung der Geſichtslinie und der bei beiden 
Komponenten nad) entgegengefegter Richtung erfol- 
genden Verichiebung ein und derfelben Speftrallinie 
erflärt. Auf diefe Art ift befonders der Haupttern des 
Doppeliternes Mizar (Z im Großen Bären) von Ride: 
ring als doppelt erfannt worden (vgl. Firiterne). Much 
die Bewegung der Sterne in der Geſichtslinie kann, 
wie Bogel zuerjt zeigte, auf diefe Weife unterfucht wer- 
den. Hierbei wird die Lage einer bejtimmten Speltral- 
linie des Sternes verglichen mit derfelben Linie im 
Spektrum einer ruhenden Lichtquelle, deren Licht in 
derjelben Richtung wie das des Sternes auffällt, und 
aus Richtung und Größe der Berfchiebung der Linie 
im Sternfpeftrum gegen diejenige ber fejten Lichtquelle 
ergibt fi dann Richtung und Größe der Bewegung 
des Sternes in der Gefichtslinie. l. Artitel » Fir 


ſterne und Scheiner, Photographie der Gejtirne | 
(Leipz. 1897); Derfelbe, Speftralanalyfe der Beitivne | 
(daf. 1890); G. Müller, Photometrie der Gejtirne | 


(dat. 1897). 

Aitrophyfitaliiche Juſtitute, ſ. Sternwarte 
und Aſtrophyſit. 

Aftrofföp (griech.), Sternfernrohr;Nitroitopie, 
Sternbeobadtung, Sternfehertunft. 

Aitrofpeftroffopie (Speltralanalyie der 
Geſtirne), die Unterfuchung der Spektren der Ge— 
ſtirne, f. Aftrophufit, ©. 12. 

Astruc or. trüd, Jean, Doltor und Vrofeſſor 
der Medizin in Paris, geb. 1684, geit. dafelbit 1766, 
ließ 1753 zu Brüffel die »Conjeetures sur les me&- 
mojires originaux dont il paroit que Moyse s’est 
servi pour composer le livre de la Genese« erichei 
nen, wodurch er, dem Unterſchied einer elohiſtiſchen 
und einer jehoviitiihen Duelle ertennend, zum Bes 
gründer der neuern Kritik des Pentateuchs (j. d.) ge- 
worden ift. 

Astrum (lat.), Stern, Geftirn. 

Aſtrup, 1) Hans Rasmus, noriveg. Großlauf⸗ 
mann und Bolitifer, geb. 1832 in Molde, geſi. 19. 
Febr. 1898 in Chriftiania, erwarb ſich als Hol;bändier 
in Barcelona und Stodholm durd glüdliche Spetu- 
lationen ein großes Vermögen, fo daf er bei feiner 
Rückehr nad) Norwegen (1885) einer der reichſten 


Aftrophyfitalifche Inftitute — Äſtuer. 


Bewohner Standinaviens war. Obwohl er al3 Ur- 
beitäminifter (1885 — 88) im Kabinett Job. Sverdrup 
(j. d.) und als Storthingsmitglied (1890 — 92 fowie 
jeit 1895) die Beitrebungen der norwegiihen Linten 
verfocht, wußte er diefer .g mes doch) jtet3 feine lin- 
abhängigkeit zu wahren. Mit den ſchwediſchen Radi- 
talen, befonders mit U. Hedin (f. d.), ſtand er bis zu- 
legt in enger Fühlung. 

2) Eivind, normweg. Polarreifender, geb. 17. Sept. 
1871 in Ehrijtiania, geitorben durch Selbitmord im 
Dezember 1895 auf dem Dovrefjeld, begleitete 1891 
bis 1892 al3 geübter Schneeſchuhläufer den Ameri— 
faner Peary (}. d.) auf feiner großen Schlittenreife 
über das Binneneis Nordgrönlande. 1893 ging er 
mit Beary wiederum dorthin und machte ſich durch 
Aufnahmen an der Melvillebai verdient. Er veröffent- 
lichte » Blandt Nordpolens naboer⸗ (»Unter den Nach⸗ 
barn des Nordpold«, Chrijtiania 1895). 

Aſtſpore, i. Pleospora. 

Qftuärien (lat., BINIMERDERGEN. offene, 
boble, negative Deltas), die Mündungen großer 











Mündungen bes Amazonenftroms. 


Ströme, die nicht durch Alluvialmaſſen (Deitabildun- 
gen) verfperrt find, fondern fich als offene, nicht felten 
trompetenförmig geftaltete Weitungen darjtellen. U. 
iind feltener ala geicloffene Deltamindungen, fie 
finden fich in der Elbe, Wefer, Ihemfe, am Ob, Je— 
niffei, Kongo, Lorenzitrom ıc. ; am großartigiten aber 
find die an 150 km breiten Mündungen des Amazo— 
nenftroms (j. Kärtchen), vor denen zwar die Inſel 
Marajo und viele Heinere Inſeln liegen, die aber nicht 
aus Alluvionen des Stromes gebildet, fondern durch 
Einbrüche des Meeres vom Lande getrennt find. Die 
Wirfung von Ebbe und Flut macht fich in Flüſſen 
mit offenen Mündungen weit hinauf geltend, jie wird 
am Amazonenjtrom nod über 500 engl. Meilen von 
der Mündung entfernt wahrgenommen. DieBildımg 
‚der A. hängt aber nicht einfach von der Anweienheit 
don Ebbe und Flut ab, fondern e8 kommen für fie 
weſentlich in Betracht die Menge und die Urt des 
Erofionsmateriald, das die Ströme mitbringen, das 
‘ Berhältnis der Stromtraft de3 Stromes zu der Flut- 
bewegung ded Meeres, die An- oder Abweſenheit von 
Küftenjtrönumgen im der Gegend der Mündung, die 
herrihenden Windrichtungen, fährlare Hebungen und 
Sentungen x. Val. Delta. ® 
ftüer, Bolt, j. Sarmatier. 








Aftung — AMurbanipal. 


Üftung (Aufäitung), Wegnahme von grünen 
(Gränäfun ) oder trodnen Hiten (Troden- 
äftung) am Schaft von Holzftämmen. Die A. dient 
bauptiächlich zur Vermehrung der Witreinheit umd da» 
durch der Tauglichteit des Holzes zu Brettwaren und 
zur Vermehrung der —— — d. h. des Durch⸗ 
meſſers am obern Schaftende. Die AÄſte müſſen wäh- 
rend der Winterruhe, am beſten im November und 
Dezember, glatt am Stamm abgenommen (Glatt- 
äftung) und die Wunden bei Laubhölzern mit Stein- 
kohlenteer beitrichen werden. Die Grunäſtung dient 
auch zur Wuchöförderung unterjtändigen Holzes durch 
Vermehrung des Lichteinfalles (Cichtäſtung). 
Trodenäftung bezwedt auch Gejunderhaltung des 
Schafthoizes durch Abnahme faulender Äſte. Bol. 
Alers, Über das Aufälten der Waldbäume (2. Aufl, 
Franff. 1874); Tramnig, Schneideln und Aufajten 
(Brest. 1872); Hartig, Lebrbud der Bilanzen- 
franfheiten (3. Aufl., Berl. 1900). 

Astur, der Habicht. 

Aftüra, Flüßchen in Mittelitalien, 37 km lang, 
mündet jüdöjtlih von Rom ins Tyrrheniſche Meer. 
An feiner Mündung lag die alte Stadt U., von der 
jegt nur geringe Trümmer übrig jind. Um öden 
Strande ragt einjam ber alte Wachtturm (Torre d'A.) 
der Frangipani. In U. fchiffte ſich Cicero 43 v. Chr. 
auf ſeiner ‚Flucht ein, Tiberius erkrankte hier zum Tod, 
und Konradin von Schwaben fiel nach der Schlacht 
bei Tagliacozzo (1268) in A. durch Berrat — 
panis, des der Stadt, im Feindeshand. U. 
wurde 1286 von den Sizilianern ni annt. 

Afturien, früher jpan. Provinz, et offiziell 
Dviedo (i. d.) genannt. Die Aiturier jind ein ftar- 
fer Menichenichlag. rauh aber mutig, tapfer, rechtlich, 
arbeitiam und von umerjchütterli Gemiütsrube. 
Sie leiten ihren Urfprung von den Boten ab, und in 
der Tat jind jie aus einer Vermengung diefer mit | 
den Ureinwohnern (l. unten) hervorgegangen. Sie 
nennen fich, wie die Yeoneien, Baslen x., »alte Ebri- 
ſten · (eristiamos viejos) und ſprechen einen von aller 
arabiichen Beimengung freien Dialeft (lenguaje bable 
genannt), den man als die Wutter des jepigen Kaiti- 
lichen betrachtet. Viele fuchen ihr Brot im Ausland 
als Auticher und Bediente. Die Bevöllerung Aitu- 
riens lebt zum größten Teil in zeritreuten Gehöften 
und Weilern. S. Tafel » Bolfstrachten II«, Fig. 15. 
U. fubrte diefen Namen ſchon zur Nömerzeit und 
gebörte zu Hifpania Tarraconenſis. Die Bewohner, 
Astures oder Astyres, galten für wild und rob; erjt 
um 22 v. Chr. unterlagen fie der acht des Au⸗ 

uſtus. Später ward W. das Aſyl der Goten, die ſich, 
elbit nachdem die Araber (ſeit 711) fait ganz Spanien 
überihwenmt batten, bier behaupteten und fich mit | 
den Aſturiern vermiſchten. Wenn auch die Erzählung 
von dem Grafen Belayo und der Höhle von Cova 
donga nut Sage iit, fo begann doch tatfächlich von 
U. aus die Nüderoberung Spaniens. A. tft die Wiege 
der nadymaligen Körtigreiche Leon umd Ktaitilien ge 
worden, in denen es aufging. Yur Erinnerung daran | 
führt der jedesmalige ee von Spanien (feit 
1388) den Titel Prinz von U. rüber genoß U. 
vor den faitiliichen Provinzen viele rreibeiten, auch 
die Inqutfitton fand bier feinen Eingang. | 

Atutiös (lat.), Iitig, argliitig. | 

Aitwucherung (lat. Polyeladia), eine Durch wie- 
derholte Rerwundungen oder durch Pilze verurjachte 
Vervielfältigung blättertragender Zweige, die alle 
von emem Punkt entiprngen; erzeugt an Bäumen 
die berenbeien «di. d. 
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Atyäges (beiftefias Ajtyigas, auf einer babyl. 
Inschrift Iſchtuvegu), Sohn des Siyarares, med. 
König 585 — 550 v. Chr., geitürzt durch Kyros (ſ. d.). 

Altyanaz (ij. Stamandrios), Sohn des Heltor 
und der Andromade, wurde von Neoptolemos von 
der Mauer geſtürzt, weil er fonjt nad) dem Ausſpruch 
de3 Kalchas Troja rächen follte. 

Aſtydameia, ſ. Releus. 

Aitylofpongien, foſſile kugelige oder abgeplattete 
Ktieſelſchwamme von 2-3 cm Durchmeſſer, mit trich⸗ 
terförmiger Zentralgrube am Scheitel, finden fich in 
ſchwediſchen Silurſchichten und werden in Glazial- 

eichieben des norddeutihen Tieflandes gefun 

ndre Arten finden fich im Oberſilur Nordamerifas. 
— praemorsa, ſ. Tafel »Silurifche For- 
mation I«. 

Aſtynomen, beiden Athenern zehn jährlich Durchs 
Losgewählte, aud) Jurisdiktion übende Beamte, denen 
die Straßen» und Baupolizei oblag. 

Astynömus, |. Bodtärer. 

a län, Inſel, |. Aitropalid. 

Aſuncion (Aifongong), eine der deutichen Ma» 
rianeninfeln mit einem nod tätigen, 870 m hoben 
Vullan. 

Aſunciou, 1) (Nueſtra Señora de la, Ar 
fumgäo) Hauptſtadt von Baraquay, am Fluß Para 
quad, unter 25° 16° jüdl. Br., 1536 I; ründet, Aus 
gangspunft der Eifenbahn nach Billa Rica, ift Sig 
eines Biſchofs und eines deutichen Berufstonfuls, mit 
Kathedrale, Kongreßhaus, großartigem, aber unvoll- 
endetem Palaſt des Diktators Yopez, Ihönem Bahnhof, 
mehreren $llöjtern, höherer Schule und etwa 70,000 
Einw. Faſt der gr Handel des Staates konzen- 
teiert ih in A. Mit Buenos Aires, Montevideo und 
Guyabä beiteht Dampferverbindung; 1891 liefen 1194 
Dampfer und 754 Segelſchiffe von 161,486 Ton. 
aus. — 2) S. Ciudad de la Ajuncisn. 

fung, |. Hien. 

Aura (»SHerr«, verwandt mit fat. [hleras?), im 
»Rigveda« Beiname von Göttern, befonders des Ba- 
ruma (f. d.), die dadurd als Beſiher wunderbarer 
Herrihermacht getennzeichnet werden, entipricht dem 
aveitiihen Ahura (Mazdã). Schon an einigen Stellen 
des »Rigvedas und dann ſtehend in der jüngern Lite- 
ratur bezeichnet A. böfe Dämonen. 

Aſurbanival (d. b. »Ajur iſt der Erzeuger des 


Sohnes·), König von Aſſyrien, der Sardanapal 


der Griechen, Sohn Miarhaddons, 669 625. Er 
ſchlug einen Angriff des äthiopiichen Königs Tirhala 
auf Agypten fiegreich zurüd, unterdrüdte auch einen 
von Neo, dem Statthalter von Said und Memphis 
(f. Miarhaddon), angezettelten Aufitand und gr 
nicht minder Tırbafas Nachfolger Urdamane, wobei 
er bis Theben vordrang und diefe Stadt eroberte. 
Doch waren diefe Erfolge nur von kurzer Dauer, 
denn ſchon 663 beitieg Nechos Sobn Pſammetich den 
agyptiſchen Thron, welcher der afiyriichen Fremdhert · 
ſchaft ein Ende bereitete. Nach etwa jähriger Re- 
gierung, während deren A. das weite Reich mit räfti+ 

er Hand zufammenbielt, brad eine weitverziweigte 
Empörung aus: Wurbanipals Bruder Samas-fum: 
uhn (Saoaduchin), den A. zum Bıyefünig von Ba+ 
bylonien eingelegt hatte, ſuchte ſich — zu 
machen und reizte gleichzeitig Elam, Syrien und Ara 
bien zum Abfall von Ariyrien auf. Wıt großer ftra- 
tegriher Stlugbeit gelang es A., den Stumm zu be 
ihwören: er zwang Babylon und die andern großen 
Städte Babyloniens dur Ausbungerung Fi ne 


‚werjung umd beitrafte die Empörer in graufamjter 
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Weiſe; fein Bruder gab ſich freiwillig den Flammen- 
tod (647). Elam wurde in wiederholten Kriegszügen 
verwilitet, feine Hauptſtadt Sufa erobert und dent 
elamitifchen Reid; ein Ende gemadjt. Auch die nord- 
arabiihen Stämme wurden empfindlich gezüchtigt. 
Gegen das Ende feiner Regierung begannen von Nor- 
den her, zunächſt durd die Meder, dann aber durch 
die Kinmerier, jene Bölferbewegungen, die den Sturz 
de3 aſſyriſchen Weltreichs herbeiführten. Doch war 
A. nicht der legte König Aſſyriens. Es folgte ihm nad) 
feinem Tode 625 fein Sohn Afur=etil-ilani (-ufinni), 
und nad) dieſem vegierte noch ein König Sin -far- 
isfun, der griechiſche Sarakos. Weiteres f. Ninive. 
Was Afurbanipals Namen vor allen übrigen ajiyri- 
ſchen Königen unfterblich gemacht hat, war jeine Für— 
jorge um die Wiſſenſchaft: er ijt der Sammler und 
Mehrer jener groken Bibliothek im Palaft zu Ninive, 
die in mehreren Taufenden befchriebener Tontafeln 
1854 von Hommzd Raſſam gefunden umd feitden 
immer — je in das Britifhe Mufeum über: 
geführt wurde. U. fammelte in den QTempelbiblio- 
thelen der alten babyloniſchen Städte (Kutha, Erech, 
Babylon ıc.) alle wichtigen alten Schriftdentmälerund 
ließ fie durch feine Schreiber abſchreiben. Gejchichts- 
chronilen und hronologifche Liften, Epen, Gebete und 
Palmen, Götterlegenden, magifche Terte aller Urt, 
aftronomifhe und aftrologifhe Werte, ſprachwiſſen⸗ 
ſchaftliche Liſten von Berufs-, Tier-, Bilanzen, Kleider⸗ 
namen, Briefe ꝛc. bilden Beſtandteile diefer »Biblio- 
thet Sardanapald«. Bgl. Bezolds »Catalogue of 
the cuneiform tablets in the Kouyunjik Collection 
of the British Museum« (Lond. 1889 — 99, 5 Bbe.). 

Asvatha, |. Ficus (religiosa). 

Afvin, joviel wie Ucvin. 

Aſyl (griech.), Freijtätte, Zufluchtsort für Ver— 
folgte. Schon Moſes gewährte nad) uraltem Herlom 
men, um die Blutrache zu beſchränlen, für unvorſätz 
liche Totichläger ſechs Freiftädte (4. Mo}. 35). Später 
war auch der Tempel zu Serufalem eine ſolche Frei: 
jtätte. In Griehenland war zunädjit jeder den 
Göttern geweihte Ort ein A., doch gab es auch befon- 
ders bevorredjtete und allgemein anerkannte Aſyle. 
Zu den berühmteſten gehörten die Tempel des Apol- 
lon in Delos, des Boleidon in Tänaron, des Zeus 


Lyfäos in Arladien ıc. (vgl. Barth, De Graecorum | 
ylis, Straßb. 1888). In Rom errichtete angeblich | 
Romulus ein A. zwischen dem Kapitol und der Burg, | 


um durch Flüchtlinge aus den benadhbarten Völlern 
die Einwohnerzahl fchneller zu mehren. Wie die Tem⸗ 
pel, jo fchügten auch fpäter die Adler der römiſchen 
Legionen und die Statuen der Kaiſer vor augenblid 
licher Gewalttat. Bon den heidniſchen Tempeln ging 
feit Konstantin d. Gr. das Aſylrecht auf die chriftlichen 
Kirchen, ſpäter felbit auf die Wohnungen der Biichöfe 
und Beiltlichen, auf Klöſter, Hofpitäleric. über. Bene 
dift XIII, Gregor XIV. u. a. jeßten jedoch feit, daß 
gewiſſe ſchwere Berbrecher, wie Strahenräuber, Mör 
der, Diebe von Profeſſion, Kirchenſchänder, von der 
Mquiſition verfolgte Neger, Falſchmünzer, grobe Be 
trüger ıc., von der Wohltat des Aſyls ausgeſchloſſen 
fein follten. Man verhaftete nun jeden dahin Ge 
flohenen und unterfucdhte, ob er auf den kirchlichen 
Schuß ein Anrecht habe. In den proteitantiichen 
Ländern verloren die geiftlichen Stätten fehr früh das 
Vrivilegium des Aiyls. Mit der zunehmenden Be- 
Klipung der weltlichen Juſtiz mußte das firchliche 
Aſylrecht ganz verihwinden. Lange Zeit jchrieb man 
auch den Sejandtichaftshotels ein Aylrecht zu, und 
nod heutzutage kann auf fremden Kriegsichiffen 


Asvatha — Aſyle für Obdachloſe. 


Flüchtlingen ein U. gewährt werden. So gewährte 
Holland dem Burenpräfident Krüger und deſſen Ge 
folge auf feinem Kriegsſchiff Gelderland ein A., als 
er Transvaal verlieh. Neuerdings fprit man von 
Aſylrecht vorzugsweiſe in dem Sinne, daß mar dar- 
unter die Nichtauslieferung von Verbrechern, nament- 
lich von politifchen Verbrechern, von dem einen Staat 
an den andern verjteht. So find feit langem insbel. 
England, die Vereinigten Staaten von Nordamerita, 
die Schweiz und andre Staaten Freijtätten für alle, 
die infolge politiſcher Ereignifje ihr Vaterland ver- 
laſſen mußten (f. Auslieferung). — Völlig verichieden 
von dem llaſſiſch⸗ antiken, firhen- und völferredt 
lichen Begriff des Aſyls iſt Die heutige Bedeutung des 
Aylsalseiner Zufluchtsjtätte für Notleidende. 
| Die Zwedbeitimmung diefer modernen Aiyle ift man- 
nigfaltig. Die amt häufigiten vorfommenden Aiyle, 
deren Bedürfnis fich vornehmlich in den großen Städ- 
ten fühlbar macht, find folgende: 1) für Trumfenbolde 
(Trinferafyle); 2) für Proftituierte (öfters Magda- 
lenenjtifter benannt); 3) für entlafjene Strafgefan- 
gene, denen es an Beichäftigung fehlt; 4) für arme 
Wöchnerinnen; 5) Wiyle für Obdadlofe (f. unten). 

Aſyle für Obdachlofe, Bauanlagen, die mittel- 
lofen Berjonen, wie zugereiiten Arbeitern und Dienit 
| boten, zeitweilig befhäftigung8- oder unterkunftslofen 
Berfonen vorübergehenden Aufenthalt bieten follen. 
Sie find in den großen Städten von erheblicher Wich 
| tigkeit. Die früher vielfach von Privaten zum Erwerb 
| eingerichteten ähnlichen Hleinern Unjtalten (Schlaf- 
' häufer, Urmenberbergen :c.) führten troß polizeilicher 
überwadhung im fittlicher fowohl als gelundheitlicher 
\ Beziehung zu vielen Mißſtänden, und die Errichtung 
| und Unterhaltung der A. iit deshalb mehr und mehr 
an die Behörden, insbeſ. die Stadtverwaltungen, über: 
gegangen. Die Aufnahme erfolgt bei den eigentlichen 
| Mfylen in der Regel nur für die Nacht; auch wird der 
| Einzelme nur einige wenige Nächte hintereinander 
‚aufgenommen. Die Geſchlechter werden jtreng ge 
ſondert; ebenfo die Jugend von den Erwadjienen. 
Außer der Schlafitelle erhält jede Berfon die Gelegen- 
| heit, ſich durch Wafchen und Baden zu reinigen, viel- 
fach wird auch eineeinfache Abendmahlzeit verabfolgt ; 
‚für polizeiliche Kontrolle und ärztliche Unterfucdhung 
wird * und die mitgebrachte Kleidung wird 
desinfiziert. Die Aufnahme erfolgt entweder unent 
geltlich oder gegen geringfügige Bezahlung oder, wie 
Seine in England, um dem Undrang der Ur- 





beitöicheuen vorzubeugen, gegen eine beftimmte Ar- 
ee (für Männer meijt Steineliopfen, für 
| Grauen Leſen von Hüljenfrüchten, Reinigungsar- 
| beit ıc.). Mit zu den größten und bejteingerichteten 
| Aſylen gehören die der Stadt Berlin. Hier wurden im 
| nächtlichen Obdad) 1898: 311,508; 1899: 371,651; 
1900: 416,957; 1901: 562,858 Berjonen beherbergt ; 
im Familienobdach betrug die Zahl der Berpflegungs- 
tage 1898: 75,654; 1899: 114,132; 1900: 216,137. 
In bauliher Beziehung unterjheidet man 
zivei Syſteme, je nachdem die Beherbergung in größern 
gemeinihaftlihen Räumen oder in Einzelzellen er- 
folgt. Auch kommen beide Syiteme gemiicht vor. In 
dem 1887 erbauten ftädtiichen Obdach in Berlin (Fig. 

| 1) ift der Hauptfache nach das Syſtem der gemein=- 
jamen Unterbringung durdgeführt. In einem 
mehrgeichoffigen Borderhaus it in dem teller- und 
Erdgeſchoß die Verwaltung (Wohnungen für Rfört- 
ner, Inſpeltor, Hausvater, Auffeher, Wirtihafterin, 
| Koch: und Wafchfüche nebit Zubehör, Arzt, Kranken 
‚Nation, Vorratsräume :c.) untergebracht, während 


Ajymbolie — Atabyrius mons. 


drei Obergeichofle zur Aufnahme obdadhlofer Familien 
dienen. Den Reit des Grundftüds bededt ein aus- 
gedehnter Shedbau zur Unterbringung von 1200 ein 
zelnen nächtlich Obdachlofen in 19 Schlaffälen (a, Fig. 
1), die mit Pritihen und Wafheinrichtungen aus: 
geftattet find. Seitlich der Schlafräume, durd Gänge | 
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Fia. 1. 


(d) von ihnen getrennt, liegen Aborte (b), Wärter 
immer (c) und darüber Vorratsräume; in einem 

orbau befinden ſich die Babdeeinrichtungen ſowie 
die Räume für die Aufnahme, die Polizei x. Ein Bei- 
fpiel für das Einzel ſyſtem bildet das Aſyl der St. 
Olave's Union in Yondon (Fig. 2). Der Bau iit zwei 


Wert 


- 
tausyalor 


NAinl für ODbbaslofe in Berlin 





HIT. 


» * ) 


85 das Erdaeihof bietet 40 Wännern, das 

bergeihoh 16 ‚rauen und Kindern Unterkunft. In 

einen Nopfbau liegen die wenigen Berwaltungsräume 

und die Bäber. Be Männerzellen find mit Neben 

zellen verbunden, in denen bie Obdachloſen als Ent- | 

gelt für die Aufnahme eine beſtimuile Denge Steine | 
Beyer Bons. Zeriton & Kufl. I. Ds, 


HIEHOT 


Big. Aſel der Sr Diave's Union in Kondom Erdgeſchoß 
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zerHeinern müſſen; erſt wenn ſie dieſe Arbeit gefeiftet 
haben, dürfen fie die Zelleverlafien. In weiterm Sinne 
ebören zu den Aſylen auch die Bärmituben (f. d.). 
gi. Snetl, Charitable and parochial establish- 


‚ ments (Lond.1881); Behnte in »Handbuch der Archi⸗ 


tefture, 4. Teil, 5. Halbband (2. Aufl., Darmit. 1902); 
Klafen, Grundrißvorbilder, Teil 8 (Leipz. 1886). 

Alymbolie (griech.), ſ. Aſemie. 

Alymmetrie (gried.), Mangel an Symmetrie; in 
der Zoologie die Eigenſchaft eines Tieres, auf beiden 
Seiten verichiedenartig ausgebildet zu fein. 

Alymmetrifch, foviel wie triflin, j. Kriſtall. 

Alynmötriichesftohlenftoffatom, ſ. Iomerie. 

Afymmet (griec.), in den altgriechiſchen Staaten 
ein zur Beilequng der Barteifämpfe gewäblter Schieds- 
vichter oder Geſetzgeber, mit unbeihränfter Gewalt 
auf Lebenszeit oder auf beitimmte Jahre an die Spige 
des Staates geitellt, verihieden von den Tyrannen. 
deren Wacht nur angemaft war, ähnlich deu römischen 
Diktator. Der einzige wirklich von den Hiftorifern U. 
genannte Machthaber ijt Rittalos von Mytilene, aber 


‚ auch Solon u. a. nahmen eine Ähnliche Stellung cin. 


Alymphonie (grieb.), Mißllang; afympbo- 
niſch, mihlautend, unharmoniſch. 
Alymptöte(gricch., die ⸗Nichtzuſammenfallende.) 


‚ einer fich ins Unendliche erftredenden Kurve heißt jede 
‚ Gerade, die, je weiter man fie verlängert, der Kurve 


immer näher fommt, fo daf der Abitand zwifchen 
beiden fchliehlich Fleiner wird als jede noch 5 feine 
Strede, aber doch niemals ganz verichwindet, wie weit 
man auch verlängern mag. 3 einfachite Beiſpiel 


' find die Miymptoten der Hyperbel (i. d.). In dem- 


felben Sinne redet man auch bei zwei Nurven von 
afymptotiicher Annäherung, wenn fie einander immer 
näber und näher fommen, obne doch jemals wirklich 
zuſammenzutreffen. 

Aſyndeton (grieh., »unverbunden «), Zufanmen 
ftellung von Wörtern und Sägen ohne Bindewörter, 
3 B. in Eäfare Ausſpruch: » Ich lam, fab, fiegte!« 
Der Gegenſatz tft das Polyinndeton (»vielverbun- 
den«), Zufammtenitellung mit Häufung der Binde 


! wörter, wie des anfnüpfenden sund«, j. B. bei Schiller; 


»Und es wallet und ſiedet und braufet und ziſcht «. 
Alynenholz, Eihenholz aus Kleinaſien xc. 
Alyagamie griech die Verhinderung der Kreu⸗ 

zung zwiſchen den Indwiduen derjelben oder unglei 

her Art durch ungleichzeitiges Blühen, wie z. ®. bei 

Aster Amellus und A. alpinus. 

Afyitolie (grieb.), mangelhafte yſtoliſche Zu 
fammenziehung des Herzens, bäufig bei chroniſchen 
Derztranfheiten. 

Aſzendenten ılat.), Verwandte in 
aufitergender Linie; Afzendenz, Ber 
wandtichaft in aufiteigender Yinie;afzen 
dieren, auf , emtporiteigen. 

Aizenfion ılat., »das Aufiteigen «). 
in aitronomiicher Hinficht |. Mufiteigung. 

Aizenfion, 1. Himmeliabrtsfeit. 

Alzenfionaldifferenz,i.Aufiteigung. 

Alzenfionstbeorie, !. Bang. 

Aszeſe, |. Aarnie. 

Aszidien, I. Sceiheidn. ſphäre 

At.,inder Technit Abturzung für Atıno 

Atabef itürt., » Baterfürit« ), urfprünglih Name 
der Eringenerzieber an den Söfen der jeldjchufifchen 
Zultane, die fih fpäter zu unabbängigen Herren 
machten und im Norden Perfiens und ın Wefopota- 
mien mit Glück regierten. 

Atabyrius mens, i. Tabor. 
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Atacama, die Wüſte (j. Karte »Argentinien, 
Chile ıc.«), eritredt fih vom Rio Loa bis Copiaps 
(23. — 27.2 füdl. Br.) und gehört zum größern Teil 
zur chileniſchen Brovinz Antofagaſta, zum Hleinern 
zur Provinz U. (f. unten). Das vorwiegend fteinige, 
jeltener fandige Land fteigt vom Meer bis zu 1000 m 
fteil, dann fehr allmählidy zu einer 3500 — 4000 m 
hohen, teilweife von Berggruppen überragten Hod): 
ebene an. In flahen Wannen ſammeln fid) Salzieen 
und-Sümpfe an, anderen Ufern nicht felten borjaurer 
Kalt vorlommt. Uusgedehnte Ablagerungen von Na- 
tronfalpeter finden fich, mit Steinfalz, Soda xc. ver- 
niiſcht, nahe unter oder auf der Erdoberflähe. Den 
Untergrund bilden außerdem altfrijtallinifche Geſteine, 
cft reich) an Kupfererzen, vor allem aber juraffiiche 
und fretacifche Kallſteine und Mergel fowie jüngere 
Eruptivgefteine (Andefite und Trachyte). Vielerorts, 
namentlich in den Bezirken Ehanarcillo, Tres Bun- 
tas und Caracoles, treten Silbererzgänge auf, die 
wegen ihres Reichtum an gediegenem Silber, Chlor⸗, 
Bront- und Jodjilber, Silberglanz, Rotgiltigerz und 
fitberhaltigem Bleiglanz einen regen Bergbau veran- 
laßten. Die die Wüjtennatur des Landes bedingende 
äußerjte Regenarmut it dadurch veranlaßt, daß die 
von den bier wehenden Südwinden zugeführte Luft 
fübler iſt als das nahe Meer. Bei ihrem Behen it das 
Wetter regenlos und meift heiter; nur in 3—4 kültern 
Monaten find die Winde veränderlich, dann herrichen 
dichte Nebel (Nebelregen). Stürme fehlen fajt ganz; 
die Temperatur zeigt große Beſtändigleit. Die Wü- 
ftenpflanzen find niedrig, nur an Wajjerläufen und 
Lis3 2500 m hinauf findet man Bäume, wie Chafiar 
(Gourliea chilensis) und Algaroba (Prosopis sili- 
quastrum). Die fpärliche Tierwelt ift vertreten durch 
Burma, Guanako, Bicufa, einen Heinen Fuchs, Kamm- 
ratte (Otenomys), Chindillas; Kondor, Wasgeier, 
Fallen, Eulen, Finken, Rebhühner, Tauben, Fla— 
mingos, im N. der patagoniiche Strauß; viele Ei- 
dechien, aber ſehr wenige Schlangen und Fifche. Die 
wenigen Bewohner der ade treiben etwas Schaf- 
zudt und Jagd. Pal. Philippi, Reife durch die 
Wüſte U. (Halle 1860); U. Piſſis in den »Mitteilun- 

en des Vereins für Erdkunde zu Halle«, 1878; San 
Roman, Desierto y Cordilleras de A. (Santiago 
de Chile, 1896, 2Bde.). Nach der Wüſte find benannt: 

Atacama, 1) chilen. Provinz, zwiichen 25°50° und 
29° 20° füdl. Br., begrenzt im W. vom Stillen Ozean, 
in N. von Antofagaita, im D. von Antofagajta und 
Argentinien, im ©. von Coquimbo, 73,500 qkm mit 
(1895) 88,749 Einw. Der Boden ift dürr, waſſerarm 
und unfruchtbar, befonders im N., wo die Wüſte U. 
(i. oben) bis nahe an die Ufer des Copiaps herantritt, 
eber außerordentlich reich an Metallen und Minera- 
lien. Nur ein ſchmaler Streifen an den Heinen Flüffen 
Copiapd und Huasco eiqnet ſich zum Aderbau, dedt 
aber fait hinreichend den Bedarf der Provinz. Zu den 
Bergwerfen führen von der Küſte die Eifenbahnen: 
Valdera-Copiapd- San Untonio mit Abzweigung 


nad Juan Godoi, Karrijal-Bajo-Cerro Blanco mit | 
Abzweigungen, Chanaral-Salado mit Zweigbahnen | 


und Ban de AUzucar-Earrizalillo. Die Provinz zer- 
füllt in vier Departements; Hauptitadt ijt Copiaps, 
1895) 9301 Einw. — 2) Ehemaliged Departement 
der Nepublif Bolivia, 1884 größtenteils an Chile ab 
getreten, das daraus die Provinz Antofagaita (f. d.) 
bildete. — 3) (San Pedro de U.) Stadt in der 
&ilen. Brovinz Antofagaita, am Nordende der Salar 
de A., 2960 m ü. M., ſüdweſtlich vom Vulkan Lican- 
caur, mit assı) 2665 Einw. 





Atacama — Ntaulf. 


Atacamit(Salzkupfererz), Mineral, Oxychlo⸗ 
rid des Kupfers CuCl, + Cu,H,O,, findet fich in klei⸗ 
nen, fäulenförmigen, rhombiſchen Kriftallen ſowie in 
ftängeligen oder fürnigen Aggregaten oder als lofer 
Sand; glasglänzend, durchſcheinend bis undurdhjich- 
‚tig, fmaragdgrün, Härte 3— 3,5, ſpez. Gew. 3,7. 
‚ Hauptkupfererz in Chile und Bolivia, findet ſich auch 
in Neufüdwales und in Arizona. 

Atahnalpa, der legte Inka von Peru (j.d.), Sohn 
des Huayna Capac, wurde nad) der Ermordung feines 
| Bruders Huascar von Pizarro 1533 getötet. 
| Mtair (Ultair), Stern a (1. Größe) im Adler 
'd.d., Bd. 1, ©. 115). 

Atak, Stadt in Britifh- Indien, f. Attok. 

Atafi, einer der reichiten Flecken im ruſſ. Gouv. 
Beijarabien, am Dnijejtr, mit einer Kirche, 2 Syn⸗ 
agogen, Berbereien, Kichtzichereien, Branntweinbren- 
neret und (18%) 6120 Einw. 

Atakpame, Ortihaft und Regierungsitation im 
Hinterlande des deutichen Togogebiets mit fatholiicher 
Miſſionsſtation und 10,000 Einw. Bedeutender Han- 
delsplatz und wichtiger Straßenfnotenpuntt, in dem 
befonders Gummi auf den Markt gebracht wird. 

‚ un (griech.), ordnungstos, unregelmäßig, 
. Atarie. 

Atalänte, griech. Heroine, von derin verfchiedenen 
Gegenden verſchieden erzählt wurde. Die arkadiſche 
U, Tochter des Königs Jaſos und der Klymene, vom 
Bater, der ſich einen Sohn gewünscht, ausgejegt, ward 
von einer der Jungen beraubten Bärin geläugt. 
| Dann von Jägern pr od en und zur ebenfo ſchönen 
| wie fchnellen und gefchidten Jägerin erwachſen, brachte 

fie dem kalydoniſchen Eber die erite Wunde bei, wo» 
für fie dejfen Kopf und Haut von Meleagros (f.d.) er⸗ 
hielt. Alle Freier kaltherzig verihmähend, ergab jie 
| fich endlich durch Aphrodites Fgung dem treuen 
Milanion, von dem fie den Barthenopäos (j. d.) ge— 
bar. Die böotifche A., Tochter des Schöneus, be 
rühmt durch Schönheit und Schnelligkeit, lebte, vor 
der Ehe durd) ein Oratel gewarnt, in Wäldern und 
erwehrte ſich aller freier, indem fie fie zum Wettlauf 
| auffordert und fie überholend mit dem Speer eritach. 
Endlich beftegt fie Dippomenes mit Dilfe von drei gol- 
denen Upfeln, einen Gejchenf der Aphrodite, die er 
beim Lauf einzeln fallen läßt. Da er aber der Göttin 
| zu danfen vergift, läht diefe das Paar ſich im nahen 
peiligtum der Kybele vergeben, die fie in das ihren 
Wagen ziehende Yöwenpaar verwandelt. Vgl. Im— 
merwahr, De Atalanta (Berl. 1884). 

Atalanti (Talanti), Stadt im griech. Nomos 
Phokis, 6 km von der erdbebenreihen Meerenge 
von A., die das griechiſche Fejtland von der Inſel 
Euböa ſcheidet, Bıfhofsfis, mit cıss® 1708 Einw., 
‚erzeugt vortrefflihen Tabat. 

Alalik Ghazi (»Verteidiger des Glaubens«), 
ſ. Jakub Beg. 

Ataman, ſ. Hetman. 

Ataraxie (griech.), unerſchütterliche Seelenruhe, 
bei den alten Steptitern der Zwed ihres ſteptiſchen 
| Philoſophierens, weil man beim Zweifeln durch feine 

einander widerjtreitendeMeinungen beunruhigt werde. 

Atargatis, Göttin, |. Derfeto. 

Atanlf (Athaulf, Athaulfus), erſter »König · 
der Weſtgoten, Bruder der Gattin Alarichs (ſ. d.), dein 
er aus Pannonien 409 gotiſche und hunniſche Scharen 
nad) Italien nachgeführt hatte, wurde 410 deſſen Nach» 
folger. Er bot 412 dem galliſchen Uſurpator Jovi⸗ 
nus feine Dienjte an, erhielt Burdigala (Bordeaur) 
zum Standort, lieh ſich aber durch den kaiferlichen 








Atavismus — Ateliergebäude. 


Bräfelten Dardanus wieder für Honorius gewwinnen 
und bezwang die galliiche Empörung, entzweite fich 
jedoch abermals mit dem Kaiſer, dejien Schweiter 
Blacidia er feit 410 Page mit fich führte, wurde 
Ende 413 vor Maſſilia (Marfeille) von Bonifacius 
verwundet, vermäblte fihim Januar 414 mit Placidia 
zu Narbo, erhielt vom gotischen Gegenlaiſer Uttalus 

uitanien, eroberte Tolofa, verbrannte Burdigala, 
gab 415, durch Hunger —*8 auch Narbo auf 
und zog nad Spanien. Durch Placidia der römi- 
ichen ultur gewonnen, nannte er ihren Sohn, der 
bald ftarb und in Bareino begraben ward, Theodo- 


fius, konnte aber den eritrebten Frieden mit Honorius | 


nie erlangen. Im Auguſt 415 wurde A. zu Varce- 
lona von feinem Sklaven Dubius aus Rache für 
deffen ehemaligen, auf Ataulfs Antrieb 412 getöte 


ten Herren Sarus ermordet. Seine Kinder aus erjter | 


Ehe lieh fein Nachfolger Sigerich töten. 
Atavismus (v.lat.atävus, »rvater«), » Ahnen- 
ähnlichfeit«, Rüdichlag zum Ahnentypus, das Wieder: 
auftreten einzelner Eigentümlichfeiten der Körper: 
bildung, geiitiger Eigenihaften ꝛc. von mehr oder 
weniger entfernten Ahnen. Belonders bei gefreuzten 
Raſſen ſchlägt ein oder das andre Individuum der 


folgenden Generationen auf den Typus eines frühern | 
Vorfahren zurüd und gibt mitunter —— 
ich 


über die Abltammung. In der Kegel handelt es 
nur um einen NRüdichlag in Bezug auf einzelne 
Merkmale, wenn z. B. Bierde gefärbte Euerringel an 


den Beinen zeigen, die auf eine dem Zebra ähnliche | 


Urraife deuten, oder wenn fie neben dem einfachen 
Huf Meine Seitenzeben aufweifen und damit an ter- 


tiäre PVferberafien (Hipparion) erinnern. Wan er- 


Märte diefe Erfheinung früher durch ein ejeß der 
lotenten Bererbung, jet aber einfacher dadurch, daß 


nad dem biogenetifhen®rumdgeieh jedesLebe- 
durch die 


weſen in feiner individuellen Entwidelun: 
Zuftände feiner Ahnen gewiſſermaßen bindurdgeben 
muß und deshalb durch eine teilweile Hemmung der 
Weiterbildung in ältern Bildungszuftänden verharren 
fann, Val. Viehzucht. 

Ataxie (grich., »-Ordnungsmangel«). die Unfähig⸗ 
feit zu geordneten Bewegungen, deren Kraft im übri⸗ 
aen nicht vermindert zu fein braucht. Bei der Mus- 
führung der meiften Bewegungen wirfen mebrere 
Muskeln zufammen, und war mit verichiedener In— 
tenfität und auch zeitlich verichieden eingreifend. Um 
Diefe num richtig Foordiniert innervieren zu fün- 
nen, müjlen wir fomobl von der jeweiligen Lage der 
lieder ald von der —— Kraft genau un⸗ 
terridhtet fein. Es wir 
Nerven vermittelt, die von der Beripherie zum Yen- 
trum leiten (fenfible Nerven der Musteln, Gelente, 
Haut), ferner unteritügt durch andre fontrollierende 
Sinneseindrüde, 5. B. durch die Augen und das Gleich 
gewichtsorgan, bez. defien Zentren im Kleinbirn. Bei 
Störung im Verlauf diefer Nerven it eine geordnete 
a nicht mehr möglich (es entiteben atafti- 
Ihe Bewegungen). Bei der ftatiichen 9. fann 
eine bejtimmte Störperlage nicht feitgebalten werden, 
fie findet fih bauptiächlich bei Störungen des Weich 





uns diefe Kenninis durch 
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multipeln Neuritis, vor, iſt aber bei weitem am häu⸗ 
figiten und diagnoftiich wichtig bei der Nüdenmart» 
ſchwindſucht. Derartige Kranke gehen breitipuri 
ſchleudern und jtampfen mit den Füßen in ſehr haraf- 
teriftifcher Weife. In feltenen Fällen kommt die meiſt 
bereditäre (Friedreihide) A. auf Grund von Ent- 
widelungsanomalien des Rüdenmarfs vor. 

Atbäara (Astaboras der Alten), nördlichiter Nes 
benfluß des Nils, entipringt in Abeffinien nahe dem 
Nordrande des Tanaiees, heit zuerit Gandomwa, 
dann Goang, ſchließlich A. Zur Regenzeit ein bedeu⸗ 
tender Strom, liegt er mehrere Monate bis auf wenige 
Rügen troden, ın denen ſich Krofodile, Fluhpferde, 
Fiſche und Schildkröten zufammendrängen. Er mün« 
det, 1120 km lang, füdlih von Berber in den Nil. 
Sein bedeutenditer Zufluß, der Setit, zuerit Tas 
fajch genannt, entjteht im öſtlichen Abeſſinien und 
mündet bei Tomat. Bon den übrigen zahlreichen, 
jämtlich aus Abeſſinien tommenden Flüffen find noch 
Salam, Mehlam und der meiit waſſerloſe Gaſch nen» 
nenswert. Bal. Baker, Die Nilzuflüffe in Abeſſinien 
(deutih, Braunihw. 1868). 

Atbaflär, Hauptort dest reifesN. (280,86 1qkm 
mit 85,189 Einw.) in der Provinz Ahnolinit des 
ruffisch-afiat. Generalgouvernements der Steppe, mit 

riechiich-Fath. Kirche, Mofchee, Boft- und Telegraphen- 
tation und (is9n 3034 Einw. 

Atchafalaya (indian., »verlornes Waſſer⸗), ein 
Miſſiſippi⸗ Bayou (f. Miffiffippi). 

tchifon (pr. ätieiem, Hauptitadt der Grafichaft 
U. im nordamerifan. Staat tanjas, am Miſſouri, 
Sinotenpunft von elf Eifenbabnen, mit dem St. Bene» 
diet's College, Kommüblen, Waihinenbau und (1900) 
15,722 Einw. 

Ate (»Unheil«), in der griech. Mythologie Tochter 
des Zeus oder der Eris, die Perſonifilation der Ber: 
biendung. Aus dem Olymp ward jie von Zeus ge 
ſtürzt, als fie ibn zu dem Schwur verleitet hatte, durch 
den Heralles (i. d.) dem Eurpitbeus untertan ward. 
Seitdem waltet jie Unheil ftiftend über den Menſchen. 
Aber die hinfenden Litä (»Abbitten«) wandeln hinter 
ihr her und heilen, wenn angerufen, das von ihr ver⸗ 
übte Unheil. Später erſcheint A. nicht mehr ala An⸗ 
itifterin, Sondern als Räcerin des Unrechts ähnlich 
der Erings und Nemeſis. Yal. Yebrs, Populäre 
Aufſatze aus dem Altertum (2. Aufl., Leipz 1875). 

tee, |. Aconitum. 

Ateleftäfis (gried.), |. Lungenateleltaſis. 

Ateles, Stiammerajfe. 

Atelier (franz., for. rei), Werfitätte, nach deut» 
ihem Sprachgebrauch befonders die eines Künſtlers. 
Näberes im folgenden Artikel, 

Hteliergebäude, Baulichfeiten zum Unterbrin- 
gen von Kunſtler· insbef. Maler und Bldhauerwerl · 
Hätten mit ihrem Zubehör. Waler richten ihre Wert⸗ 
ſtatten gewöhnlid) in Obergeichoffen von Wohnbäufern 
ein; felbitändige Maler 9. enthalten ein Daupt- 
atelier, ein klemeres Nebenatelter, wohl aud ein 
Schüleratelier, dazu ein Empfangszimmer, einen No» 
dellanfleideraum u. dgl. Yur Gewinnung indirekten, 
reflertofen Tageslichts iſt Fenſterlage des Atchers ae 


ewidytsorgans und wird ald Kennzeichen für eine | gen N. oder NO. notwendig, und, damıt das Licht 


rtrantun 


fen wie Betrunkene. Die lobomotoriſche A. tritt 
bei gewollten Bewegungen auf. Die tranfen in- 
nervieren zu ſtarl und machen ausfabrende, das Ziel 
verfehlende Bewegungen. Diefe Form kommt zwar 


auch bei peripheren Rervenerfrantungen, 5. B. bei der , 


des Stleinbirns betrachtet (daber cere- | 
bellare 9). Derartige Kranke taumeln und ſchwan 


einheitlich fei, wird der Hauptiache nach ein großes 
Fenſter obne jtarfe, ſchatienwerſende Teilungen an · 
elegt, — als hohes, unter Umſtanden im die 
en», reſp. Tadflähe gejogenes Seitenfeniter. 
Kleinere Nebenfeniter werden zur Erzielung beion- 
derer Beleuchtungen des Wobdells (Spiellichte) oder 
(wern das Wodell im Lichte des Hauptieniters itebt) 
9 
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zum Malen (Malerlichte) angebracht, doch inner | Reinigung des Mundes oder chroniſchem Katarrh des 
nur fo, daß das Licht der verichiedenen Fenſter ſich Mundes, der Mandeln, des Schlundfopfes, bei frant- 
gegenfeitig nicht ftört. Zu ſolchem Zwede wird auch haftem Zuftande der Naſenſchleimhaut und der tränen- 
oft das Nebenatelier nusbar gemacht und iſt dann | ableitenden Organe. Die Behandlung beiteht in forg- 
mit dem Hauptatelier Durch eine große Offnung ver= | fältiger Pflege des Mundes, möglichjt unter Aufſicht 
bunden. Wteliers für Bildhauer müſſen zu ebener | eines Zahnarztes; ferner ift fleißiges Gurgeln mit 


Ateliers nationaux — Ath. 


Erde liegen, erihütterungsfrei fein und den bequemen \ 
Transport von Steinblöden, fertigen Bildiverfen ꝛc. | 
geitatten. Wird in dem Atelier au in Stein aus: | 
geführt, fo bedarf es noch eines Raumes für die Punf- | 
tierer (Steinbildhauer), dazu eine oder mehrerer 
Schuppen. Die Beleuchtung verurſacht weniger Schwie- 
rigfeiten al3 beim DMaleratelier, denn Reflerlicht iſt 
keineswegs immer ftörend, unter Umjtänden jogar er- 
wünfct. Für Koloſſalbildwerle muß für die Möglich- 
keit des Ausfahrens ins freie Tageslicht auf Schienen- 
leifen geforgt werden. Im übrigen genügen Dreb- | 
Aeiben, um die verichiedenen Seiten der Bildiverke 
ins Licht zu rüden. Außerdem find Hebevorrihtungen 
(Krane, Ftafhenzüge x), Gerüfte, Rampen u. dgl. 
für die Bewegung der Bildwerfe und für die Arbei- 
tenden, für lebendes Modell, Bferde ıc., vorzufehen. 

Ateliers nationaux (Nationalwerfitätten), 
die 1789 in Paris und danach in andern franzöfiichen 
Städten errichteten Wertitätten, in denen jeder, der 
wollte, gegen die Berpflihtung, zu arbeiten, Auf⸗ 
nahnıe fand. Da diefe Anitalten, in denen wenig oder 
nichts gearbeitet wurde, ſehr tohefpielig waren, wur⸗ 
den fie fehr bald wieder aufgegeben (og Armeniweien, | 
©. 787). Auch 1848 wurden foldye A. n., jedoch mit 
dem gleichen ungünjtigen Erfolg, ins Leben gerufen. 
Xgl. Thomas, Histoire des a. n. (Bar. 1848); %. 
v. Stein, Der Sozialismus und Kommunismus des 
heutigen Frankreich (2. Aufl., Yeipz. 1847). 

Atella, Stadt, ſ. Averia. 

Atelläne(fabula Atellana), altitaliſches Volksluſt⸗ 
fpiel mit ſtehenden Charaftermasten, das die Krähwin- 
keleien des ländlichen und Heinjtädtiichen Yebens dar- 
itellte. Bon alters her in Übung bei der osfiichen Be- 
völterung Kampaniens (daher auch ostiihes Spiel 
don den Römern genannt), erbielt diefe Poſſe den Na- 
men nad) der fampanifhen Stadt Atella (i. Averfa), 
die in ähnlichem Ruf wie Abdera und Scilda geitan- 
den zu haben fcheint. Seit Ende des 3. Jahrh. v.Chr. 
als Nachipiel (exodium) auf der römifchen Bühne ein 
geführt, wurde die A. von masfierten freien römischen 
Junglingen improvifiert, bis fie um 90 v. Chr. durch 
Novius und 2. BPomponius von Bononia zu | 
einem Zweig des Kunſtdramas in der Form des regel- 
mäßigen Luftipiel3 erhoben wurde. Seit der Mitte 
des 1. Jahrh. durch den Wintus (1. d.) verdrängt, nahm | 
fie in der taiferzeit neuen Aufſchwung und blieb noch 
lange ein beliebtes Boltsipiel. Stehende Charalter- 
masten der U. waren: Waccus, der Dummlopf; | 
Bucco, der Bausbad, ein Prabler und Schwäßer; | 
Pappus, der geizige, eingebildete, oft geprellte Alte; 
Doſſennus, der budlichte Beutelichneider. Vgl. 
Munf, De fabulis Atellanis (Yeipz. 1840). 

Atem (TO dem; althochd. tum, » Atem, Geift«), der 
bei der Ausatmung bervortretende Yuftitrom, enthält 
weniger Sauerftoff als die eingeatmete Luft, aber be- 
deutend mehr Kohlenfäure und Wafjer und befigt 
annähernd die Temperatur des Körpers. Gefunder | 
A. iſt geruchlos; bei vielen Menſchen aber riecht der 
A. übel, oft höchſt unangenehm und penctrant, fo bei 
allgemeinen Leiden, Fiebern xc., bei Wundfäule, Spei 
chelfluß durch Duedfilber, bei Krankheiten des Magens 
und Darmlanals, Vereiterungen oder Brand der 
Zunge, aber auch bei hohlen Zähnen, mangelhafter | 





reinem Wafjer oder mit einem Sufap von Alaun⸗ 
pulver (eine Mefjeripige voll) oder Müyrrhentinktur 
(30 — 40 Tropfen), oder einem Löffel voll Rum oder 
Kolniſchem Waſſer zu einem Glas Waſſer empfeblens- 
wert. Bei Erkrankung der Nafenhöble muß der Arzt 
enticheiden, ob die Najendufche od. dgl. am Platz jet. 
Vgl. Ritter, Der üble Mundgeruch (Halle 1901). — 
In A. fein fagt man von einem Rierde, das durch 
Trainieren fo weit gebracht iit, da3 «3 grüßere Ton- 
ren in langem Galopp vertragen kann, überhaupt 
zum Rennen gut vorbereitet (engl. fit, fertig) iſt. 

Atembewwegungen, |. Atmung, ©. 53. 

Atemhöhlen, |. Durhlüftungsgewebe. 

Atemlofigkeit, ſ. Apnoẽ. 

Atemmeſſer (Spirometer), |. Atmumg (Tafeh. 

Atemnot (Dyspnoe), der Zuitand und das Ge 
fühl erichwerter Atmung, ein Symptom der verichie- 
denartigiten Krankheitszuftände, bei denen der Gas 
wechiel in den Lungen gejtört iſt. Dies iſt z. B. der 
Fall bei Berengerungen der Luftröhre und des Kehl: 
lopfes (Geſchwuͤlſte, Fruppöfe Ausihwigungen), ferner 
bei vielen Lungenerkrankungen (Lungenentzündung, 
Emphyſeni), bei den die Lunge zufammendrüdenden 
Exſudaten in der Brujthöhle, bei Zwerchfellshochſtand 
infolge Luftauftreibung der Därme. In andern Füllen 
iſt die Zirkulation des Blutes gejtört, wie bei den Herz- 
tranfheiten, oder es ſind nicht genügend rote Blutkör⸗ 
perchen vorhanden, um die notwendige Menge Sauer 
ſtoff aufzunehmen, wie bei hochgradiger Blutarmut. 
Endlich entjteht U. auch bei Einatmuung irrefpirabier 

a tempera malen, i. Tempera. [Gasarten. 

a tempo (ital.), zurechter Zeit, pafjend, zeitgemäß; 
auch foviel wie auf Zeit (Born). 

Atemzentrum, |. Atınung, S. 55. 

Atena Lucana, Stadt in der ital. Provinz Sa— 
lerno, Kreis Sala Confilina, an der Eifenbahn Si 
eignano-Lagonegro, an der Stelle des Kaſtells der 
antifen Stadt Atına Petilia erbaut, durd) das Erb 


beben von 1857 fajt ganz zerjtört, mit (1901 2206 Einm 


Atermoiement (fran;., ipr.müemäng), Berlänge 
rung der Zablungsfrijt, daher atermoyieren, die 
Zahlungsfriſt verlängern; ſich atermoyieren, mit 
ſeinem Glaubiger eine Zahlungsfriſt verabreden 

Ülternät (v. lat. aeternum, »cewige), ein für die 


\ Ewigfeit beitimmter, fortdauernder Zuftand, im Ge: 


genfage zu einer bejtimmten Zeitdauer, wie dem Sep 
tennat (Zeitraum von 7 Jahren) oder dem Triennat 
(Zeitraum von 3 Jahren), 3. ®. bei Feſtſtellung der 
Friedenspräſenzſtärke des deutichen Heeres. 
ternitas (lat.), Berjonififation der@wigfeit, auf 
römischen Kaifermüngzen figend, ftehend oder auf 


‚ einem von Löwen oder Elefanten gezogenen Wagen 


fahrend dargeitellt. Ihre Attribute find die Him- 
melstugel, die jich in den Schwanz beißende Schlange, 
der (langlebige) Elefant, der Phönir, Sonne und 
Mond jowie das Füllborn. 

Aterno Mternus), Fluß, ſ. Pescara. 

Ateſſa, Stadt in der ital. Provinz Chieti, Kreis 
Vaſto, hat eine ſchöne Kollegiatlirche, Wollmanufal 
tur, Salamibereitung, Handel mit landwirtichaft- 
lichen Produkten ur. (1800 als Gemeinde 10,223 Einw. 

Ateuchus, Pillendreher (Käfer). 

Ath, Bronzemünze in Siam, — 2 Solot. 


Ath — Athamas. 


Ath der. ad, Hauptitadt eines Arrondifjements in 
der belg. Provinz Hennegau, an der ſchiffbaren Dender, 
Anotenpunft an der Staatsbahnlinie Jurbiie-Tour- 
nai, hat ein königliches Athenäum, Staats-Snaben- 
mittelichule, Indujtriefchule, einen von Balduin IV. 
(1150) herrührenden Zum, ein Denkmal des Rechts⸗ 
ee acqʒ (feit 1880) und <1900) 10,873 Einw., 

ie lebhafte Induftrie, namentlich Woll-, Leinwand» 
und Baumwollweberei, Färberei und Pruderei, 
Brauerei, Brennerei, Eifengiekerei und Tabaffabri- 
fation treiben. Der Handel bringt bejonders Flachs, 
Baufteine, Korn ıc. zur Ausfuhr. — Die 1540 von 
Karl V. angelegte Feſtung A. ward von den Fran- 
zofen, die durch Bauban die Befeitigungen veritärten 
ließen, 1667, 1697, 1701 und 1745, von den Alliier- 
ten 1706 erobert, 1781 geichleift. 

Athabasca (Eitilur, franz. Riviöre la Biche), 
Fluß im wejtlichen Kanada (I. arte »Ranada«), hat 
feine Duellen am 2208m hohen Athabascapaß, in den 
— Schneefeldern und Gletſchern des Mount 
Columbia und Mount Forbes (4200 m), wird nad 
der Aufnahme des Bembina und Kleinen Sklaven- 
fluffes 268 km weit ſchiffbar, hat aber dann eine 135 
km lange unpaſſierbare Schnellenreihe (die ⸗Grand 
Rapids«) bis Fort MeMurray, wo er den Glear- 
water aufnimmt und von neuem bis zur Mündung 
in den Athabascaſee jhiffbar wird. Beim Aus 
tritt (210 m ü. M.) aus dem 310 km langen, bis 


50 km breiten und 11,400 qkm großen Sce mit dem | 
gran Peace River (f. d.) vereinigt, bildet er den | 


rohen Sklavenfluß und unterhalb des Großen Skla⸗ 


venſees den Madenzie (f. d.). — Nach dem —— 


benannt iſt ein von ihm ſowie von dem Peace River 
und Churchill durchfloſſenes Territorium von 
Kanada, das ſich zwiichen 55 und 60° nördl. Br. 
und 100 und 119° weitl. 2. ausdehnt, im W. von 
Britifch - tolumbia, im N. von Madenzie, im O. von 
Keewatin, im S. von Saslatchewan und Alberta be» 
jt wird, 650,600 qkm groß mit etwa 10,000 
inw. Es ijt vorwiegend noch Wald-, Sumpf- und 
Seenwildnis, 3. T. Prärieland. Die Kulturmöglich 
keiten find beichränft, am Bence River iſt aber bei 











| 
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21 


Athalia, j. Blattweipen. 
Aethbalium septicum, Lohblüte, ſ. Myro- 


ten. 

ha a, Tochter des Königs Ahab von Jsrael 
und der Iſebel, Gemahlin des Königs Joram von 
Juda, riß nad) der Ermordung ihres Sohnes Ahasja 
durch Jehu (j. d.) die Krone des Reiches Juda an 
fih und lieh alle männlichen Glieder des königlichen 
Hauſes, auch ihre eignen Entel, umbringen. Nur der 
einjährige Sohn Abasjas, Joas, wurde gereitet und 
dom Priejter Jojada im geheimen erzogen. Da U. 
den Baalsdienft begünjtigte, fo fam eine Prieſterver⸗ 
Ihwörung zum Ausbruch, infolge deren Joas zum 
König gejalbt, A. ermordet und der Götzendienſt be» 
feitigt wurde. Die Entthronung der A. ijt Gegenjtand 
einer Tragödie Racines (»Athalie«), deren Chöre von 
Mendelsſohn-⸗ Bartholdy Lomponiert find. 

Athamania, im Altertum Name einer Gebirgs— 
landſchaft in Epirus, die den Grenzdijtrift gegen 
Thefjalien, zu beiden Seiten des Inachos, umfahte 
und von ben Athamanen bewohnt wurde. Letztere 
waren ein epirotifcher Vollsſtamm, der zur Zeit der 
Kämpfe der Römer mit Philipp von Wafedonien und 
den Atoliern vorübergehende Bedeutung erlangte. 
Hauptort war ze am Inachos. 

Athamanta L. (Augenwurz), Gattung der 
Umbelliferen, mit wenigen Arten in Europa, Nord» 
afrifa und Weſtaſien. Kie Wurzel von A. eretensis 
L.(retiihe Au uch in Südfrankreich, Süd- 
weitdeutichland, Tirol und Dalmatien (nicht auf 
Kreta) wurde früher gegen Augenfrankpeiten benugt, 
die von A. Matthioli Wudf., ın Krain und Steier- 
marf, und von A. macedonica Spr., in Öriedhen- 
land und Nordafrifa, iſt ehbar. 

Athamas, Sohn des thefjal. Königs Holos und 
der Enarete, Bruder des Kretheus, Salmoneus und 
Siſyphos. Minyerfönig in Orchomenos. Zuerjt mit 
der Wolkengöttin Nepbele vermählt, der Mutter von 
Phrixos und Helle, wird er von ihr verlaſſen, da er 
ſich mit Ino, Tochter des Hadınos, verbindet. Als 
der Groll Nepheles das Yand mit Dürre beimfucht, 
will Ino durd einen falihen Orakeliprud; die Opfe- 


Fort Bermillion Weizenbau gelungen. Die Fund- | rung des Phriros auf dem Altar des Zeus Lapby- 
Bun von Erdharz, Petroleum und Naturgas bei | jtios veranlafien; doc Nephele entführt ihre Rinder 
Grand Rapids erwieien ſich noch nicht benußbar. | auf einem goldvliefigen Widder durch die Yüfte. Auf 
Beihe bewohnen mur die Handelspoiten und Forts der Fahrt jtürzt Helle ins Meer, während Phrixos 
der Hudionbaigefellihaft. Haupthilfsquelle iſt die glücklich nach Kolchis gelangte. Später foll A. jelbit 
Pel ztierjagd der Indianer. ! zur Sühne vom Voll Zeus geopfert werden; da 
Athabasten (Atbapasten), Name für eine erſcheint Phrixos Sohn Kytifjoros und rettet ihm 
groke Gruppe von Indianerftämmen Nordamerilas, , durch die Kunde, daß Phriros noch Icbe, Lädt aber 
ie ſich ſelbſt Tinneh (⸗Menſchen⸗ nennen und | dadurch auf jeine Nachlommen den Zorn des Gottes. 
dom Nördlichen Eismeer bis nach Merilo, von der | Denn fortan war diefem der Eritgeborne des Ge— 
Hudfonbai bis zum Stillen Ozean verbreitet find. Zu ſchlechts verfallen umd ward geopfert. Später von 
ihnen gehören unter anderm die Louche ux am un- Hera, weil Ino den Dionyſos, den Sohm ibrer 


tern Wadenzie, die Chepewyan am Athabascafer, | 
die Kenai auf der gleichnamigen Halbiniel, die Apa- 
tichen in Arizona, die Navajos im nördlihen We | 
xıfo. Die Sprachen fäntlicher A. bilden einen eignen , 
Spraditamm, der von Ed. Buſchmann in den Ab- ' 
handlungen: · Der athabasliſche Sprachſtamm + (Bert. ı 
1856), »Das Apache als eine athabastıihe Sprache 
erwiejen« (daf. 1861) und »Die Berwandtichaftsver 
hältniffe der athabasliſchen Spraden« (daj. IH) 
eingebend unterfucht worden iſt. 

balärich, Titgotenfönig, geb. 516 als Sohn 
des Amalers Eutharich und der Amalaſuntha, der 
Tochter Theoderichs d. Ör., geit. 2. Ct. 534, folgte, 
unter Bormundfcaft feiner Kutter 30. Aug. 52% ſei⸗ 
nem Großvater. 


Schweiter Sewmele, erzog, in Wahnſinn verjept, tötet 
N. feinen Sohn Learchos, den er für einen Hirſch 
bält, und Ino jtärzt fi, von N. verfolgt, mit dem 
andern, Melifertes, ins Meer; diejer ward zum See— 
gott Ralämon, fie zur Höttin Yeufothea. Bom 
Wahnſinn verlaſſen, erhält A. das Orafel, fich nieder 
zulaſſen, wo ihn wilde Tiere bewirten würden. Auf 


dem nad ibm benannten athamantiichen Ge— 


filde findet er Wölfe, die ihm fliehend Schafsteulen 
überlafien, fiedelt fich bier an und heiratet die The⸗ 
mifto (4. d.). Vielleicht beruht die Mihamasiage auf 
dem uralten Gebrauch der Minyer, den Erjtgebornen 
des Furſtenhauſes der Aibamantiden dem Js La⸗ 
pbyitios zu opfern, wenn er ſich nicht, wie Lhrixos 


durch die Flucht feinem Schickſal entzog. 


22 Athan — Atheismus. 

than (Athylwaſſerſtoff, Methyl, Dime- | der Wefensgleichheit Ehrifti mit dem Bater. Als Bi- 
tbyl) C,H, oder CH,.CH, findet ſich im rohen penn- | ihof von Alerandria (feit 326 oder 328) hat er fajt 
ſylvaniſchen Erdöl und den begleitenden Gafen, ent= | ein halbes Jahrhundert hindurch an der Spike der 
jteht aus Acetylen oder Üthylen, wenn man die | Vorkämpfer für die nicäifhe Lehre (j. Arianiſcher 
Safe mit Waſſerſtoff über fein zerteiltes Nidel leitet, | Streit) geitanden. Bon einer Synode zu Tyros 335 
bei Zerfegung von Jodmethyl mit Zintmethyl und | verurteilt, mußte er auf Konjtantins Befehl nad) 
beim Erhigen von Eſſigſäureanhydrid mit Baryum« | Trier in die Verbannung gehen. 337 von Konjtantin 
juperoryd. Farb- und geruchlojes Gas verdichtet fich | dem jüngern zurüdberufen, ward er von einer jener 
bei 4° unter dem Drud von 46 Atmoſphären zu einer | arianifhen Synoden zu Antiochia 339 von neuem 
farblofen Flüffigteit, die unter 760 mm Drud bei | entjegt, fand aber Schu bei dem Biichof Julius von 
— 93° fiedet, brennt mit wenig leuchtender Flamme, | Rom. Eine römiſche Synode ſprach ihn von allen 
löſt fih wenig in Waſſer und Alkohol, gibt mit Chlor | Anklagen frei, und das Konzil von Sardica 343 be- 
Aihylchlorid und zerfällt beim Erhigen in Athylen | ftätigte diefen Spruch, worauf der jüngere Konjtantin 
C,H, und Waſſerſtoff. ihm 346 die Rüdtehr nach Alerandria geitattete. Mit 

Athanäl, ſ. Aldehyd. | der alten Unbeugiamteit und Schonungstofigteit be- 

Athanarich, Stammfürſt der Weitgoten (nannte | fämpfte er hier den Arianismus; da jeine Gegner 
fich »Richter der Thervingen«), Sohn des Kleinkönigs aber nach der Bejtegung des Gegentaiiers Magnen- 
Rotheiteus, haßte alles Roͤmiſche, veranlakte 348 durch | tius (353) wieder bei dem Kaiſer Gehör fanden und 
eine Chriftenverfolgung Ulfilas zur Auswanderung, | auf deifen Befehl die Synoden zu Arles 353 und 
ſchickte 366 mit andern gotiſchen Füriten dem Ufurpator | Mailand 355 den des Hocdverrats beihuldigten A. 
Rrotopios Hilfstruppen, geriet deshalb 367 mit Kaifer | verurteilten, fo mußte diefer 356 zu den Einftedlern 


Valens in Krieg und wurde 369 von ihm befiegt, ver- | der Agyptiſchen Wüfte flüchten, bis Julian ihn 361 


folgte 369— 372 nochmals die Ehriften. Als 375 die 

Hunnen den Dnujeſtr überſchritten, verteidigte er ſich 

vorübergehend hinter dem Sereth und zog ſich, durch 

die Auswanderung des größern Teils ſeines Voltes 

unter ritigern geſchwächt, ſchließlich in die Trans- 

ſylvaniſchen Alpen zurück. Durch Parteiungen in fei- 

ner Verwandtſchaft auf römiſches Gebiet gedrängt und 
hier von den Oſtgoten und den Weſtgoten unter Fri— 

tigern bedrängt, fand N. 380 bei Kaiſer Theodoſius 

Schuß; er jtarb zu Konftantinopel 25. Jan. 381. 

Zwölf Stüd gotifher Schmudgegenjtände und gol- 

dener Gefäße aus dem 4. Jahrh., der Reit des 1837 

im Berg Jitriga beim Dorf Satul Pietroaſſa in Ru- 

mänien gemachten, lange verheimlichten und ver: 

ichleppten Funde, der ſich jegt im Bufareiter Muſeum 

(Nahbildungen im Germaniichen Nationalmufenm | 
zu Nürnberg und im Berliner tunftgewerbemufeumt) 

befindet, tragen die Bezeihnung Schat des N. Val. 

Odobeico, Le trésor de Pötrossa (Bar. 1889 — 

1900, 3 Bbe.). 

Athänas, grieh. Hiltorifer, aus Syrafus, im | 
4. Jahrh. v. Ehr., Fortieger des Philijtos (f. d.). | 
Athanafianifches&tanubensbefenntnis(Sym- 
bolum Athanasianum oder, nad) dem Anfangswort, 
Symbolum Quicunque), das dritte der fogen. Ohu- | 
meniſchen Symbole (j. Symboliiche Bücher), enthält | 
in 40 icharf und bejtimmt formulierten Säten bie | 
Lehre von der Dreieinigfeit und der Menſchwerdung, 
wie fie im Abendlande bejonders durch Auguſtin her- 
ausgebildet worden iſt. In lateinischer Sprache ab- | 
gefaßt, rührt es ficher nicht von Athanafius her, ift 
aber vielleicht noch in der eriten Hälfte des 5. Jahrh. | 
in Gallien, nad andern in Spanien oder Afrika, ent- 
ftanden. Uriprünglich eine Privatichrift, hat es in 
der abendländifchen Kirche Öffentliche Geltung erhal- 
ten, während die griechiiche e8 verwirft. Von den pro⸗ 
teitanttichen Kirchen macht nur die anglitanifche Hoch⸗ 
lirche liturgiihen Gebraud von ihm. Bgl. Burn, 
The Athanasian Creed (Cambridge 1896); Om» 
mancey, A critical dissertation on the Athanasian 
Creed (Orf. 1897). | 

rien (griech), Unfterblichkeit. 

Athanaſius, chrütl. Kirchenvater mit dem Bei- 
namen »dber Große⸗ oder » Vater der Orthodorie«, geb. 
um 295, Diakon des Biſchofs Alerander von Wler 
andria, als bier die arianifhen Streitigfeiten aus 
braden, 325 auf dem Konzil zu Nicäa Verteidiger 


auf fernen Biſchofsſitz zurüdrief. Doch wurde er von 
diefen zum viertenmal verbannt, al3 er die ganze 
Kraft feiner Rede gegen das Heidentum wandte. Bon 
Kaifer Jovian zurüdberufen, ward er durd den 
Arianismus des Kaiſers Balens 366 noch einmal in 
die Verbannung getrieben; doch wurde das Ebditt 
bald widerrufen, und U. konnte feine legten Lebens⸗ 
jahre bis an feinen Tod (2. Mai 373) ungejtört fei- 
ner Kirche widmen. Bon feinen Anhängern als ein 
Heiliger verehrt, hat er durch Schrift, Wort und Tat 
unerichroden für die Wefensgleihheit Chriſti mit 
Gott gelämpft, mit deren Anerkennung oder Berwer- 
fung feiner Überzeugung nad die chrüitliche Kirche 
itand und fiel. Die beite Ausgabe feiner Werte be- 
forgte Montfaucon (Par. 1698, 3 Bde.); deutiche 
überfegung von Fiſch und Richard (Kempten 1872 — 
1875). Wichtig, befonders für die Chronologie, find 
die ſyriſch erhaltenen Feitbriefe des A. (deutih von 
Larſow, Leipz. 1852). Über feine Lehre ſchrieben 
außer Ritter, Baur, Dorner insbej. Voigt (Brent. 
1861), Atzberger (Münch. 1880), Bell (Paſſau 1888), 
Lauchert (Leipz. 1895). Bol. Möhler, U. d. Gr. 
(2. Aufl., Mainz 1844, 2 Bde), Böhringer, 9. 
und Arius (2. Aufl., Stuttg. 1874). 

Athanatidmus (grich.), Verewigung, Bergötte- 
rung; dann Glaube an Unjterblichkeit. 

Wipanatologie( griech.) Unfterblichkeitsichre, Un⸗ 
ſterblichkeitsglaube. 

thandiof, ſoviel wie Äthylenallohol. 

Athaudiſãure, ſoviel wie Oralſäure. 

Athanol, ſoviei wie Athylaltobol, ſ. Alkohol. 

Athãnſänre, ſoviel wie Eſſigſäure. 

Athapasfen, Indianervolk, |. Athabasten. 

Atharva-Veda, ſ. Veda. 

Athaulf, Weitgote, ſ. Ataulf. 

Athaumaſie (griech), Nichtverwunderung oder 
Nichtbewunderung, als Folge höchſter Weisheit, d. b. 
volllommener Einjicht in das Wefen (Frau v. Stadl: 
»tout comprendre c'est tout pardonner«) und den 
Wert der Dinge (Horaz: »nil admirari«), und da- 
durch Duelle dauernder Gemütsrube. 

Athe, i. Anona. 

Atheismus (v. griech. athsos, »ohne Gotte), die 
Leugnung des Dajeins Gottes oder einer Gottheit. Der 
U. ſiellt nicht eine beiondere philofophifche Weltanficht 
oder gar ein Syſtem vor, fondern bezeichnet nur die 
Oppoſition gegen irgend eine Art von Gottesglauben, 
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Atheift — Athen. 


die aus ſehr verfhiedenen Gründen entipringen lann 
umd, je nach dem Gottesbegriff, um den es ſich dabei 
handelt, eine fehr verfchiedene eutung bat. Daher 
iſt es fein Wunder, daß zu verfchiedenen Zeiten und 
von verichiedenen Seiten Männer von ſonſt ganz ver- 
Ichiedener Welt- und Lebensanfhauung als Atbeiften 
bezeichnet worden jind. Worzugsweiie gilt den An— 
bängern des Theismus umd des Deismus jede Lehre 
als atheiftiich, welche die Borftellung eines auferwelt- 
lichen Gottes verwirft und Gott in irgend einer Weile 
mit der Welt als Eins fept (Bantheismus, Kos— 
motheismus). Nac dem chriſtlichen Dogma insbeſ. 
find Gott und Welt gefonderte Eritenzen (wenn 
auch die Welt dabei als abhängig von Gott gedacht 
wird), und es ericheinen daher alle Beitrebungen, die 
darauf ausgeben, jenen Dualismus zu überwinden, 
von vornherein als atheijtiiche, gleichgültig, ob die 
materiellen Atome für das abfolute, legte Sein erflärt 
werden, neben dem e8 kein andres gibt, oder ob (wie 
bei Spinoza) eine unbejtimmt gedadyte abjolute Sub⸗ 





ſtanz angenommen wird, Die Durch die innere Not- 
wendigfett ihres Weiens alle einzelnen Erſcheinungen 
aus ſich bervortreibt. Wenn die Vertreter von An- 
ſchauungen der legterm Art defjenungeachtet zumeijt 
Dagegen Einſpruch erhoben haben, als Atheiſten be- 
zeichnet zu werden, fo wollten fie damit einerjeits 
einer Verwechſelung ihrer Lehre mit ſolchen Anſchauun⸗ 
gen entgegentreten, die ein der Bielheit der einzelnen 
endlichen Dinge zu Grunde Tiegendes und diefelbe 
umfaſſendes tieferes Sein überhaupt nicht anerten- 
nen, dann aber auch den fittlicben Tadel von ſich ab- 
werfen, den unduldſamer Fanatismus mit der Be- 
nennung U. verbunden bat. Das it zwar nicht zu 
verlennen, daß mit der Befeitigung der dualiitiichen 
Vorstellung der außerweltlichen Eriftenz Gottes die 
Rerfönlichteit Gottes in Frage geitellt und damit auch 
die firdhliche Lehre, daß die ſittlichen Forderungen 
Gebote Gottes und als ſolche zu befolgen find, er 
ſchuttert wird; falſch aber ift es, anzunehmen, dap | 
durch den N. die Sittlichleit felbit aufgehoben werde, 
und daß ein Atheiſt folgerichtigerweie ein umfittlicher | 





Menſch werden müſſe. Wan lfann vielmehr bebaup 
ten, daß die —— — Motivs der göttlichen 
Belohnung oder Strafe die Möglichkeit echt fittlichen | 
Tuns nicht mindert, fondern itcinert, denn nur das 
enige Handeln fann für wahrhaft ſitilich gelten, bei 
t jeder Berdacht felbitfiichtiner Beweagründe ent 
fernt und der Wille von der Stimme des ſittlichen 
Urteils allein abbärgig gemacht wird. m Dielen | 
Sinne hat Kant das hittfihe Handeln von der Rüd | 
ficht auf die Folgen, alfo auch von dem Glauben an 
die Erritenz des Vergelters unabhängig erllärt. Die 
religtöfe Verfolgungsiucht bat jedoch die in Rede 
jtehende Begrufevermiſchung zu allen Zeiten Beige 
beutet, un Schäffigfeit gegen unliebfame Freidenker 
zu erregen, wie aus der Yebensgeichichte eines Sofra- 
tes, Spinoza, der deutichen Philoſophen Wolif und 
Fichte fattiamı zu erfeben tt. Wit Gründen dem W. 
beizufommen, iſt in der Tat ſchwer, denn die Yeug- 
nung des Dafeıns eines lberweltlichen perfönlichen 
Gottes sit in lehter Yınie ebenſo Glaubeneſache 
wie die Annahme dieſes Daseins. Unrichtig iſt es da⸗ 
her vor allen Dingen auch, wenn von der einen oder 
von der andern Zeite behauptet worden iſt, daß die ! 
Naturmwiiienichaft zum A. führe. Es wird diefer Say 
einerſeits Durch das Veijpiel berühmter Naturforicher 
Newton, Agıfliz Gurten u. a.), anderleits durch die ı 
Erwägung widerlegt, daß die Naturforichung ſich 
nur mit den gegenfeitigen Beziehungen der Dinge, 
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nicht aber mit dem letzten Grunde alles Seins be- 
ichäftigt. Wenn trogdem neuere Naturforscher (Hacdel) 
ſich vielfach im Sinne des A. geäußert haben, fo hı- 
ben fie damit entweder ihrem fubjeltiven Glaubens 
befenntnis Ausdruck gegeben, oder fie wollten gegen 
die rohe Form des theijtiichen Bottesglaubens prote 
itieren, die den Schöpfer in den natürlichen Lauf der 
Dinge 5 eingreifen läht, wie der Werkmeiſter 
in den g der Maſchine eingreift. Dafür fehlt aber 
nicht nur jeder tatjädhliche Beweis, fondern die Mög- 
lichleit derartiger Vorlommniſſe (Wunder) wider» 
ſpricht den allgemeinften Grundiägen des Ertennens 
und muß deshalb von der Wiffenihaft als ausge: 
ichlofien erachtet werden. Daß übrigens auch auf 
atheiſtiſcher Grumdlage Kultusformen fich entwideln 
können, zeigt das Beilpiel des Buddhismus; auch die 
allerdings ohne Verbreitung gebliebene »pofitive Re- 
ligion« Comtes (f. d.) iſt durchaus atheiftifh. Ent⸗ 
ichieden verwerflich, wenn auch aus der Oppofition 
gegen das bierarchiiche und in den Dienft weltlicher 
Intereſſen fich ftellende Kirchentum erflärlich, ift der 
frivole 9. der —— — Enzyklopädiſten und 
Materialiſten. Bgl. Noad, Die Freidenler in der 
Religion (Bern 185355, 3 Bde.); Bladie, Natu- 
ral history of atheism (Edinb. 1877); Nomanes, 
Gedanken über Religion (deutih von Dennert, Göt⸗ 
tingen 1899); E. Haedel, Die Welträtfel (7. Aufl., 
Bonn 1901). 

Atheift, Anhänger des Atheismus. 

Hthelftan, |. Eihelitan. 

Athen (hierzu Karte » Umgebung von Athene), die 
Hauptitadt Attikas, der hochgefeierte Mittelpuntt alt: 
bellenifcher Kultur, gegenwärtig Hauptitadt des Kö⸗ 
= ge Griechenland, liegt am Saroniſchen Golf 
(Bufen von gina) zwiichen dem Zufammenflui der 
tleinen, im Sommer fait vertrodnenden Flüſſe Kephi⸗ 
ſos und Iliſſos. Bon der See, mit deren drei Bud)- 
ten Birüeus, Munhychia und Bhaleron die Stadt einjt 
durch feite Mauern verbunden war, ijt fie etwa 4 km 
entfernt. Wenn man in den Meinen, doch fehr fichern 
Hafen Piräeus einfährt, gewahrt das Auge eine von 
mäßigen Bergen begrenzte weite Ebene, deren Länge 
23 und deren Breite 6---9 km betrügt. Die tiefite 
Einſenkung wird von einem Dlivenwald erfüllt, der, 
ihmal, aber lang, etwa 2 kin vom Riräeus anfängt. 
Sittich von diefem erbebt ſich ifoliert ein fyelienhügel 
(270 ın lang, bis 135 m breit), die Afropolis, die 
alte Burg von U. Von ihr als dem eigentlichen Stern 
der Stadt gehen wir bei der topographrichen Beichrei- 
bung des alten 9. aus. 


Das alte Athen (Athenä). 
(Dal. den Plan von Alt» Atben auf ©. 9.) 


Die Akropolis foll von Kekrops gegründet wor- 
den fein und daher zuerit tefropia gebeihen haben. 


Auf einem jteilen, bis 156,2 m ü. M. und etwa 80 - 


100 m über die Stadt fich erhebenden Felſen ruhend, 
bitdete fie eine natürfiche Feſtung, die ſchon früb an 
der Süd- und Weitieite durch eine itarfe Mauer, das 
Belargifon, veritärft worden war. Nach der Ver: 
wiltung durch die Berfer wurde fie durch Stümanern 


noch unzugänglicer gemacht und zu einem einzig da» 


jtehenden Heiligtum umgeichaffen; Kimon machte dazu 
den Anfang, Verilles vollendete das Werk. Den Eın- 
gang bildeten auf der Weitieite die berühmten Bro- 
pyläen, ein Bradttor mit 8,5 m hoben Säulen, das 
Perilles 437-432 mit einem Aufwand von 2012 
Talenten (ca. Mill ME.) von Wnefifles ans 
weißem Marmor errichten lich. Bon der Stadt aus 
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führte zu denfelben eine breite, gewundene, für Pferde 
und Wagen gangbare Fahritraße, auf welcher der pan- 
athenätjche I zum Tempel der Schußgöttin der 
Stadt hinaufitieg. Das Tor hatte zur Seite vorfprin- 
gende Flügelgebäude, füdlich auf einer Baſtion einen 
um 432 erbauten Tempel der Athene Nike, der, ein 
Heiner, zierliher Marmorbau mit.je vier ioniſchen 
Säulen an beiden Seiten, feit 1835 durch die Be- 
mühungen von Roß, Schaubert und Hanfen fich wie: 
der aus den Ruinen erhoben hat, und nördlich eine 
Gemäldehalle (Rinakothef), von der die Mauern er- 
halten find. In den innern Burgraum eingetreten, 
gelangte man, den Bezirk der Artemis Brauro— 
nia und die 1889 aufgededte Chalkothek rechts 
laffend, zu der Hauptzierde der Akropolis, zu dem 
tolofjalen Barthenon, einem Tempel der Athene 


Athen (Topographie des alten N.). 


Meiiterftüd der alten Bildhauerkunſt, die über 12 m 
hohe, aus Gold und Elfenbein zuſammengeſetzte Bild- 
fäule der Athene Barthenos von Pheidias, weldye 
die Göttin ftehend und in voller Rüjtung, auf der 
vorgejtredten Rechten eine 2 m hohe Nile tragend, 
darttellt. Zwiihen dem Barthenon und den Bropy- 
läen jtand im Freien die kolofjaljte der Statuen des 
Pheidiad, das bronzene, ca. 25 in hohe Bild der 
Athene Promachos, der helfenden und abwehren⸗ 
den Gottheit, mit Helm, Schild und Lanze. Die Schif- 
fer, welche die Südfpige von Attila umfegelten, fonn- 
ten die vergoldete L ſpitze ſehen, jo weit ragte 
das riefige Bild, von dem das Piedeſtal noch zu erken⸗ 
nen it, über Propyläen und Bartbenon hinaus. 
Dem gegenüber, der nördlichen Mauer nahe, befand 
fi das uralte fombinierte Heiligtum der Athene 











Parthenos, den Perikles von Jktinos und Kallifrates 
neben einem ältern, nördlicher gelegenen, von den 
Perſern zeritörten Athenetentpel, dem fogen. Helatom⸗ 
pedon, um 454 — 433 v. Chr. erbauen ließ (f. Tafel 
»Architeltur III», fig. 6). Der Tempel, aus pente- 
liſchem Marmor erbaut, iſt 69,5 m lang, 30,8 m breit, 
19,3 m hoch und nach O. gefehrt. Er ruht auf einer 
hohen RBlattform, hat ringsum eine einfache Säulen⸗ 
halle (Beripteros), an der front 8, an jeder Lang 
feite 17 Säulen dortiher Ordnung, jede 10,4 m bod) 
und von 1,9. 1,4 m im Durchmeifer. Der Tempel 
war mit den berrlichjten Bildiverfen ausgeſchmückt. 
Die Metopen enthielten die Stentauromadhie, den Amta- 
zonentampf und andre Helden: u. Bötterfämpfe. An 
der Außenwand der Cella jah man den panathenäi- 
ſchen Feftzug (1. Tafel »Bildhauerkunft III«, Fig. 7). 
Die Statuengruppen im Giebelfeld jtellten im W. den 
Streit zwifchen Athene und Rofeidon um das Land, 
im D. die Geburt der Aihene dar. Sie wurden 1811 
dur Lord Eigin größtenteils nach England entführt. 
Aus der Säulenhalle der Ditfeite fommt man in die 
Gella, den eigentlichen Tempel, dann in das Uller- 
heitigite, den eigentlichen Rarthenon, wo die Tempel: 
geräte aufbewahrt wurden. In der Eella jtand das 





Bolias und des Poſeidon Erechtheus, an das fich 
die ältejten Zeremonien, Mythen und Erinnerungen 
müpften. Nachdem e8 im Berferfrieg zerjtört worden, 
wurde es im ionijchen Stil ermeuert, aber erit 407 
v. Ehr. vollendet. Unter den drei Borballen ift die 
füdliche, die berühmte Karyatidenhalle, von höchſtem 
Neiz. Hauptteile des Tempels waren die beiden mit 
der Rüdfeite aneinander ftoßenden Gellen, die eine 
(weitliche) das Erechtheion genannt, die andre (Öft- 
liche) der Athene geweiht; von beiden geirennt war 
eine Slapelle gegen W., das Bandrojeion. Nach 
| der einen jener Cellen wird aud) oft das Ganze Erech⸗ 
theion genannt (f. Tafel »Architeftur LII«, Fig. 8). 
Im Mittelalter wurde e8 als Kirche, von den Türken 


als Harem benußt; erſt in der neueiten Zeit iſt das 


Innere volljtändig aufgeräumt und von allen mo— 
dernen Zutaten gefäubert worden. Das Hauptgebäude 
mißt 20,3 m in der Länge und 11,21 m in der Breite. 
In der Nähe jtand auch der der Athene geheiligte 


‚ Olbaumt. 


Nordweſtlich von der Burg, den Propyläen gegen- 
über, fteigt ein Hügel 115 m empor, der Areopag 





 (»Mreshügels), der Sit des über Mordtaten urteilen 
den Gerichts; eine in den Felfen gebauene Treppe 


Athen (Topographie des alten A.). 25 
führte hinauf. In der Umgebung ift der Tempel | den begrenzten Pla im N. des Areopags, von wo der 
des Ares zu fuchen. Hier bat wahrfcheinlich der | innere Nerameifos, ein von der Hauptſtraße deö 
Apoſtel Baulus 54 n. Chr. jeine berühmte Rede ge- | Dromos durchſchnittener jtädtiiher Demos, nordweſt · 
halten. Südweitlih vom Areopag liegt der Brnyr | lich zum ſtarl befeitigten Tor Dipylon ſich eritredtte. 

enannte Felshügel, wo nad) den einen fich das alte | Bor letzterm befand fich der äußere Kerameilos, eine 
Heiligtum des »höchiten Zeud« befand, der bier bil» | Vorjtadt, wo längs der Landſtraße, wie es die antife 
der: und tempellos verehrt wurde. Andre erfennen | Sitte war, die Toten beftattet wurden. Port wurde, 
darin den Ort der Vollsverfammlungen. Mächtige | namentlich feit 1870, bei der heutigen Kirche Hagia 


Felsblöde bilden den Unterbau des großen, in den | T 


Feld gehauenen Halbzirfels, der an der Suüdweſtſeite 
durch eine hohe, lange, glatt gehauene Felswand ge- 
ſchloſſen wird. In der Mitte der Wand fpringt ein 
Felswürfel hervor, zu dem zwei Treppen binauffüh- 
ren, und worin Die einen die Nednerbühne haben 











Triada ein großer Teil des an Architektur und Plaſtik 
reichen Hauptbegräbnisplages von Alt-W. frei gelegt. 
An der Weſtſeite der AUngora oder des Staatömart- 

te8 (der dem Handel und Wandel dienende Kaufmartt 
lag zwiichen diefem und dem Dipylon) ſtand, mit der 

' VBorderfeite gegen D., die Königshalle, wo der 





Plan ber Ausgrabungen auf der Alropolis von Athen. 


erlennen wollen, während dortgefundene Beibgeichente | zweite Archon (Archon Baftleus) feinen Amtsfig hatte, 
nit Inſchriften ihn nach der Anficht andrer ale Altar | md an deren Wänden die Geſetze des Drafon und 
dariun. Weſtlich von diefem Heiligtum finden ſich Solon angeichrieben waren. In der Nähe ftanden 


Spuren von in den Felſen gehauenen Käufern, Ziſter 
nen, Gräbern, Treppen ıc., die Neite der älteiten An— 
fiedelungen im ganzen Stadtgebiet. Uralt müſſen die- 
felben fein, weil Gräber und Häuſer fich Dicht neben 
emander befinden, was ihon Solon aus gelundheits 
polizeilichen Gründen verbot. Am füdöitlichen Ende 
diefer älteiten Stadt liegt der Felshügel NMufeion 
(147,4 m) mit dem noch erhaltenen Monument des 
Bhilopappos, eines Nachlommen des legten Königs 
von tommagene, gegen 114 m. Chr. umter Trajan 
erbaut. Der Hügel felbjt wurde von Demetrios Bo 
liorletes 249 v. Chr. vorübergehend zur Burgfeite 
mngewandelt. Im Tal zwiſchen der Enger und dem 
Wujeron lief eine Fabritrahe nach dem Hafen Pbale 
ron, nördlich von all Diefen Hügeln aber die berühmte 
piräcifche Fabritrahe, die aus dem Pirüeus in Die 
Stabi führte. Der breite Fahrweg erreichte Die Stadt 
mauer ın dem Piraeiſchen Tor und führte nun ge 
radenus nad dem Wittelpunfte des Verlehre von &. 
der Aaora, einem länglid vieredigen, von mebreren 
nicht zufanımtenbängenden Hallen und andern Gebau 


mebrere Bıldfäulen, die des Konon, des Timotbeos, 
des Evagoras und des Zeus Eleutherios. Hinter der 
| teptern, füdlid von der Königshalle, erhob fich die 
des Zeus Eleutherios. Dann folgte der Tempel 
des Apollon Patroos mit mehreren Bıldläulen 
diefes altioniichen Stammgottes. Oberhalb (weitlih) 
der Hünigeballe, am Abhang des Theieion -Dügels, 
wird uns ein Tempel des Hephäſtos angegeben 
und in der Wähe ein Tempel der Apbrobite Ura— 
nta. Emmen großen Zeit von der Weſtſeite des Wart- 
tes nahm die bunte Halle (Barfıle) ein, deven drei 
Bände von Bantänos, Polygnotos und Milon mit 
aroßen Sentälden aus der Sage und Geſchichte Srie- 
henlands geidimüdt waren (daher der Nanıer; zur 
Zeit des Lukian war fie der Berfammlungsort der 
ſioiſchen Schule. Vor ihr itand eine Erzitatue des 
Solon, zu der fpäter die des Seleukos Ndator kam; 
zwiſchen der Königshalle und der Poiltle die cherne 
Statue des Hermes Agoräos ſowie ein Hemes, mıt 
' einem Siegeszerchen geihbmüdtes Tor, das den nörd- 
lichen Abſchluß des Staatsinarftes bildete. Nördlich 


26 Athen (Topographie des alten N.). 

von der Boifile lag, ſchon am Kaufmarkte, die Stoa | angebracht. Außen am Turme befand fi eine Son- 
des Attalos (Reſte davon erhalten) und wahrichein- | nenuhr, im Innern eine Waſſeruhr, der eine Leitung 
Lich füdlich von der Agora, am —— Areopags, das er Waſſer aus der bradigen Duelle Hlepfydra 
das Heiligtum der Göttermutter Kybele, das Me- | am Nordabhang der Akropolis zuführte. Auf der 
troon, und das Buleuterion, wo der Rat der | Nordfeite der Burg lag auch das Prytaneion, wo 
Fünfhundert feine Sipungen bielt. Sept ift diefer | die auswärtigen Geſandten und um den Staat wohl- 
Blag, wie überhaupt die ganze Agora, mit modernen | verdiente Männer auf öffentliche Koften zu fpeijen 
Gebäuden bededt, und da fait feine Ruinen erhalten | pflegten. Hier jtand der geweihte Staatsberd, auf dem 
find, find obige Anſetzungen keineswegs fiher. Das | ein immerwährendes Feuer unterhalten wurde. Nicht 
Metroon enthielt die Statue der Göttin von Pheidias | weit vom Prytaneion entfernt lagen das als militäri- 
und diente als Staatsarchiv. In der Nähe des Bu- | her Sammelplag benugte Analeion (Heiligtum 
leuterion war die Tholo8, ein Aundgebäude mit | der Diosfuren), das Aglaurion, wo die Jugend den 
Kuppel, zu Staatsopfern und Mahlzeiten beſtimmt, | Ephebeneid ſchwor, das erit in der Btolemäerzeit er- 
zu denen ich die Prytanen täglich verfammelten. Et- | richtete Heiligtum des Serapis und das der Ei— 
was höher nach der Akropolis zu war der Markt mit | leithyia, und ditlih vom Turm der WindedasDio- 
Bildfäulen geziert, namentlich mit denen der Stamm | geneion genannte Öymnafion. In der Gegend des 
heroen, der jogen. Eponymoi, don denen die zehn | Brytaneion ſcheint die Tripodenitraße ihren An— 
attiſchen Phylen ihre Namen hatten. Auch die Sta- | fang genommen zu haben, deren Richtung durd) nıch- 


tuen der Staatsmänner Lykurg und Slallias, de De- | 
mojthenes, des Bindar und der Tyrannenmörder Dar: | 
modios und Ariſtogeiton jtanden hier. Südlich da- 
von, an der Ojtfeite des Areppag, lag der heilige Bezirt | 
der Eumeniden mit des Odipus Grab jowte wahr: 
ſcheinlich der vom jüngern Peiſiſtratos errichtete Al 
tar —— Götter. Der früher gleichfalls hier 
geſuchte Tempel der Aphrodite Pandemos iſt 
1888 durch Inſchriftenfunde bei der Südweſtecke der 
Akropolis firiert worden. 

Nordweitlih vom Markt erhebt fich ein Hügel mit | 
dent beiterhaltenen aller griedifchen Tempel, der in 
chriſtlicher Zeit als Kirche Des heil. Georg diente, dem | 
fogen. Thejeion, das die Gebeine des Theſeus, die | 
Kimon von der Inſel Styros nad) A. gebracht Hatte, | 
umfchloß und jeit 465 v. Chr. erbaut wurde. Er galt 
früher für ein Heiligtum des Hephäftos, jetzt für dem | 
Apollon Batroos geweiht, da die Hauptfigur des 
Frieſes dieſen Gott als Vernichter der kytlopen daritellt. 
Der Tempel, mit 6>< 13 Säulen von 5,8 m Höhe, iſt 
im reinjten doriichen Stil aus pentelifhem Marmor 
gebaut und bis auf einen Meinen Teil des Portikus 
und das Dach der Cella wohlerhalten. Auch von den | 
Skulpturen aus der Schule des Pheidias, mit denen 





rere fleine, wahrſcheinlich an die Stelle der Tripoden- 
tempel getretene Kirchen ſowie durch das horagiice 
Denkmal des Lyſikrates (. Tafel »Architetur III«, 
Fig. 9) auf der ſüdöſtlichen Seite der Burg kenntlich ift. 
Sie war eine der präcdhtigiten in A., von ehrgeizigen 
Choragen zum Andenken an ihre mit lyriſchen Ehören 
errungenen Siege mit zahlreichen Heinen Rundtem⸗ 
pelhen aus Marmor aufs glänzendſte ausgeſchmückt. 
Am Ende der Tripodenſtraße, unter dem füdöjtlichen 
Ende der Akropolis, befand ſich im heiligen Bezirk des 
Dionyſos, der auch zwei Tempel des Gottes umſchloß 
das auch zu Boltsperfammlungen dienende Theater 
des Dionyfos, die Stätte, wo Äſchylos, Sophoftes, 
Euripides und Wrijtophanes ihre Triumphe feierten. 
Es iſt, durch die halbfreisfürmige Anlage deutlich er- 
fennbar, 1862 — 65 durch Ausgrabungen frei gelegt 
worden. Sein Bau wurde 496 dv. Chr. zur Zeit des 
Aſchylos begonnen, aber in den obern Teilen erjt nad) 
340 vollendet. Bon den Grundmauern des erjt dem 
1. vor» und 1. nachchriſtlichen Jahrhundert angeho- 
rigen Bühnengebäudes find nur die unterirdiichen 
Teile, von den terraffenförmig jich erhebenden, in den 
natürlichen Felſen gehauenen Stufen, auf denen die 
Sige des fchauenden Bublifums waren, die untern 


der Tempel geſchmückt war, haben fich wertvolle Über: | erhalten. Im Zufhauerraum, der durch 12 aufitei- 
rejte, namentlich einige von den Metopen, Taten des | gende Treppen (von ca. 0,7 m Breite) in 13 Keile zer- 
Theſeus und Heraftes darjtellend, nebjt dem Fries legt wird, fanden über 30,000 Menichen Blag. Oftlich 
der Schmalfeiten der Cella erhalten. Derlimfang des | in der Nähe des Theaters hat man das Odeion des 


Tempels beträgt nur 31,8>< 13,8 m, die Höhe 10,3 m. | 
(Vgl. Sauer, Das fogen. Thefeion und fein plajti 
ſcher Schmud, Leipz. 1899.) Das nächite benterfens- 
werte Gebäude öjtlich der Ugora war das Gym— 
nalion des Ptolemäos (ungewifjer Lage) mit den 
Bildfäulen des Ptolemäos, des Libyers Juba und des 
Stoifers Chryfippos. Es enthielt außer den Räumen | 
für aymnajtiiche Zivede zahlreiche Heinere Gemächer 
für wiſſenſchaftlichen Unterricht fowie eine Bibliothek. ' 
An feine Stelle trat fpäter die ausgedehnte fogen. 
Stoa des Hadrian, deren Nordhälfte z. T. beim 
fogen. Alten Bafar in der Miolositraße erhalten it. 
Züdlih davon erhob fich etwa feit Beginn unirer 
Zeitrehnung eine Torhalle der Athene Archegetis 
(Reite vorhanden), die den Eingang zu einem mit 
Marmor gepflaiterten und von Säufenhallen umgebe- 
nen Markt (fogen. Olmarkt) bildete, und füdöjtlid) der 
wohlerhaltene Turm der Winde, den Andronikos 


Beritles, ein Heineres, für muſiſche Wettfämpfe be: 
itimmtes Gebäude, zu fuchen; wejtlich lag die Stoa 
Eumenia, die ſich von Theater bis zum Odeion 
des Herodes erftredt. Letzteres, ein anfehnliches, be- 
fonders im Innern mit großartiger Pracht ausgejtat- 
tetes Theatergebäude, wovon noch beträchtliche Üüber- 
reite am füdweitlichen Ende der Ufropolis fihtbar find, 
wurde erjt zwiichen 160 und 170 n. Chr. von dem rei- 
chen und baulujtigen Marathonier Herodes Atticus zur 
Erinnerung an jeine Gemahlin gegründet. Oberhalb 
der Stoa Eumenia, unmittelbar am Fuß des Burg 
felfens, lag der heilige Bezirk des Asklepios (fen 
1876 durch die Archäologiſche Geſellſchaft von A. auf 
gedeckt) mit 2 Tempeln, 2 Stoen und 2Quellhäuſern; 
ferner weiter weitlich, beim Aufgang zur Afropotis, 
der Tempel der Themis und der GeRurotropbos. 

In dem Quartier Kydathenäon, einem der äl- 
tejten Athens, füdlich der Burg, fcheinen Privat- 


aus Kyrrhos in Syrien ala Horologium um 35 0. Chr. | gebäude geitanden zu haben; wenigjtens iſt ung fein 
errichten lieh (ſ. Tafel »Wrchiteftur III-, Fig. 11). | öffentliches Gebäude befannt, das mit einiger Sicher- 
Seine acht Seiten find den Hauptwinden zugefehrt | heit bier fich befunden haben fönnte. Ein Tor führte 
und jtellten diefe in Reliefs fymbotifd dar. Auf der dort im SO. zum Nliffos, von dem dem Pionyfos 
Spige des Turmes war als Windfahne ein Triton | geweihten Bezirk Lenäon zur Duelle Kallirrhoi 


Athen (Topographie des alten W.). 


(Enneafrunos) hinaus, die beide Dörpfeld neuerdin 

in der Senkung zwiichen Akropolis und Pnyr fucht, 
ohne es jtrift beweiien zu fönnen. Die Kallirrhog, 
aus dem felfigen rechten Ufer des Iliſſos entſpringend, 
war die einzige mit trinfbarem Waſſer, trogdem aber 
nicht mit von der Ningmauer umfchloffen. Nördlich 
der Nlallirrhoe, innerhalb der Stadt, erhob ſich das 
Dlympieion, näcit dem epheftichen der größtegrie- 
chiſche Tempelbau, der dem olyınpiichen Zeus geweiht 
war. Heute jteht von demfelben auf einer aus Dua- 
dern aufgeführten Plattform nod eine Gruppe von 
18 riefenhaften Säulen mit den Architraven und nicht 
weit weitlich davon noch zwei einzelne. Sie find fo- 
rinthifchen Stils, kanneliert und aus pariſchent Mar- 
mor gefertigt, 17,2 m hoch und von 1Ya-—-1%4 m 
Durchmefjer, die größten in Europa. Aus ihrer Stel- | 
lung bat man den Grundriß des Tempels entworfen. | 
Es war ein 116. m langer, 56 m breiter Dipteros of- 
taſtylos korinthiicher Ordnung mit dreifachen Säulen- | 
reihen am Pronaos und Hinterhaus (im ganzen mit 
120 Säulen). Diefer Tempel gehörte zu den ältejten 
atbenijchen Heiligtümern, denn ſchon Deufalion foll 
er dem Zeus eine Kultſtätte errichtet haben. Die 
iſiſtratiden übertrugen dann vier Künſtlern, Unti- 
ftates, Malatschro®, Antimachides und Rorinos, den 
Tempelbau, die ihn nad einem großartigen Blan in 
doriicher Form anfingen, aber nicht vollendeten. Um 
174 dv, Chr. nahm König Antiochos Epiphanes von 
Syrien den Blan wieder auf, ohne ihn jedoch zu Ende 
u führen. Diefes gelang erit 130 n. Chr. dem Kai-⸗ 
e Hadrian, dem der Tempel auch eine toloffale Gold⸗ 
elfenbeinitatue des Bottes verdankte. DieRingmauner, 
mit Bildfäulen angefüillt, maß 4 Stadien im Umfang. | 
Bon bier gegen RR. faq Neu⸗ A., der jüddftliche Teil 
der Stadt, Kaifer Hadrian mit weitern Pracht⸗ 
gebäuden ichmidte (daher auh Hadriansitadt ge | 
nannt). Zu denjelben gehörten ein Heräon, ein Pan⸗ 
theon, ein Tempel des Zeus Banbellenios, ferner die 
Stoa aus phrygiſchem und das Gymnaſion mit Säu- 
len aus numidiichem Marmor. Das HDadrianstor 
im forinthiichen Stil fteht noch in der Richtung von 
SE. nah NO., am nordweitlihen Ende der Umifaf- 
fungsmauer des Olympieion als Grenze zwiſchen den 
Städten des Theſeus und des Hadrian. Unweit des 
legtern weiter nah SW. lagen zwei Heiligtümer des 
Apollon, das Delpbinion und das Pythion; fep- | 
teres (ſchon außerhalb der Stadtmauer, aber noch 
diesfeit des Nlifioo), eine Anlage der Beifiitratiden, | 
war ein blojes Temenos (heiliger Bezirf) mit einer 
Bildſaule des Wortes; das Delphinion ein Tempel, in | 
dem em mit Schranfen umichloffener Raum als Ge- | 
richtöftätte diente über Mörder, deren Tat durch Im- 
ftände gerechtfertigt war. Bon der Ktallirrhoe aus 
weiter Itromaufwärts iſt Die Gegend zu fehen, die 
»Aepoi« oder »die Garten · bieh, und wo fich ein Hei 
ligtum der Aphrodite Urania befand. Jenſeit des | 
Aitfos lag die Boritadt Agrä mit den beiden Tem: 
peln der Demeter und Kore und des Triptolemos, wo 
die Meinen Myiterien gefeiert wurden. ferner laq 
dort das große Panatbenäifche Stadion, deſſen 
Höhlung im Auk des Onmettos noch deutlich erfenn 
bar war (1896 wiederhergeitellt). Bom Redner Liy 
furgos erbaut, wurde es von Herodes Miticus, der dort 
ehrenhalber fein Grab fand, präctig ausgeihmüdt. | 
Dre Höhen nordöftiich davon trugen Tempel der Tyche 
und der Arten Mgrotera. Wegen D. führte das | 
Tioharestor nad dem Gymnaſion Ypkeion, wo 
Arsitoteles zu lehren pflegte, am Fuß des Onlabettos | 
lag das Gymnafion Kynofarges, der Sanımelplag | 
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ber Kyniler. Die ältefte Stadtmauer Athens, wwe- 
niger — als die Themiſtokleiſche, war ſchon 
vor den Berjertriegen verfallen. Auf des Themiſtokles 
Rat wurde dann 479 v. Chr. von den Athenern in 
aller Eile eine neue aufgeführt. Sie mah 60 Stadien 
(9780 m) im Umfang. Ihre Richtung läht ſich im 
W. noch in deutlichen Spuren auf dem Rüden des 
Mufeion und der Pnyr nebit ihren nördlichen Fort- 
fegungen bis zur jegigen Kapelle der Hagia Triada, 
im S.vom Muleion b in ziemlich gerader Öjtlicher 
Richtung bis zu den niedrigen Anhöhen oberhalb de3 
rechten Üfers des Jliffos, dem fie dann in nordöit- 
licher Richtung parallel lief, erfennen. Neuerdings 
ift ihre Richtung au im N. und NO., wo ſich das 
Beutige N. ausdehnt, mit ziemlicher Gewißheit feit- 
ge t worden, und man fennt die Sage von ſechs 

oren dort genau. Bon Sulla wurde die Mauer zum 
Teil zerjtört, aber fpäter wiederhergeitellt. Ein andrer, 
wabricheinlich weniger umfangreiher Mauerbau wird 
unter Kaiſer Balerian erwähnt. Unter Jujtinian, der 
die Mauern fo vieler Städte des Heiches erneuerte, 
wurde aud) die athenifche wieder in jtand geſetzt. Die 
Ringmauer der Stadt, und zwar ihr ſüdöſtlicher Teil 
auf Muſeion und der Pnyr, war mit den Häfen 
durch drei Mauern in Verbindung geieht, von de 
nen die phalerijche etwa 5 km, die beiden langen 
Mauern nah dem Piräeus je 7 km maßen. Die 
phalerijche und die nördliche lange Mauer wurden 
uerjt gebaut, und zwar, nachdem die koloſſale Be- 
(eigen des Piräeus beendigt war. Sie wurden 
452 v. Chr. vollendet. Den Borichlag zum Bau der 
mittiern Mauer machte Perikles; derielbe wurde aber 
erſt nach 448 begonnen und ausgeführt von Kalli- 
frates, dem Baumeiſter des Rartbenon. Die beiden 
eriten Mauern hatten den Zwed, zu verhindern, daß 
die Stadt durch eine Belagerung vom Meer getrennt 
würde; die dritte Mauer wurde hinzugefügt, damit 
aud für den Fall, daß der Feind ſchon eine Mauer 
genommen hätte, die Berbindung mit den Häfen doch 
nicht unterbrochen wäre. Der Zwiſchenraum zwiſchen 
ihnen war während Athens Blütezeit ziemlich dicht be» 
wohnt, dienteaber in Kriegs zeiten auch zum Zufluchts- 
ort für die Landleute. Die phaleriiche Mauer fcheint 
ichon in der legten Zeit des Beloponneftichen Krieges 
verfallen zu fein; die beiden andern wurden zeritört, 
nachdem die Laledamonier N. erobert hatten. Konon 
aber erneuerte nur die beiden langen Mauern, und es 
iſt feitdem auch immer nur von zwei Mauern die Rede. 

A. hatte, Biräeus und Munychia eingerechnet, mehr 
als 10,000 Häufer und im feiner Blüte 21,000 freie 
Bürger, was auf eine Einwohnerzahl von mehr als 
200,000 ſchließen läßt. Der vorzüglichite Teil des 
Vrivathauſes (f. den Blan eines altgriechiihen Hauses 
im Artikel »Briechenland«) war der Hofraum, den in 
gröhern Häufern die äußere Wauer von der Strafe 
trennte; in der Hegel führten aber die Haustüren 
unmittelbar auf die Strahe. Pie obern Stodiwerte 
bingen über und rubten auf Säulenballen. In der 
frübern Zeit waren die Brivatwohnungen meift un: 
anfebnlih und ärmlich, aus Fachwert oder, wie ein 


ı Teilder Stadtinauer, aus — an der Sonne 


etrodneten Lehm ziegeln gebaut. Während aber die 

rivatleute bei dem Bau ihrer Wohnungen durchaus 
feinen Aufwand machten, führte der Staat die be» 
twundernswäürdigiten und foltipieligiten Tempel- und 
andre Bauten auf. Ein umfangreiches Syſtem an- 
tiler unterirdiſcher Yeitungen, Die der auellenlofen 
Stadt das Waſſer zuführten, ift neuerdings in feinen 
Reiten nachgewieſen worden. 


28 
Das heutige Athen. 


(Hierju ber »Stabtplan von Athene.) 

Unmittelbar nördlich vom Felſen der Akropolis liegt 
in einem Halbfreis, wovon jener das Zentrum bildet, 
das heutige W., jeit 1835 die Hauptitadt des König» 
reichs Griechenland. Die Wiederherftellung der Stadt, 
die teilweife über den Raum des alter U. binausge- 
wachen iit, wurde unter König Otto nad) einem Plan 
des bayrijchen Baumeiiters v. Rlenze begonnen. Doch 
läßt fich eine gewiſſe Einförmigleit nicht ableugnen, 
wie aud) das Strahenleben Athens mehr europärichen 
als orientaliichen Eharalter hat. Die Hauptitraßen 
und Hauptmittelpunfte eines 
regen Gefchäftöverfehrs find 
FPiräeus-, Athene, Stadion>, 
Hermes⸗ und Holositraße, 
während ein vornchmeres 
und rubigeres Biertel durch 
Aladenties, Univerfitätd-und 
Kephiffiaitraße dargeſtellt 
werden. Nach Rhaleron (See: 
bad) führt ein Dampftram- 
way, Eifenbahnen nad) dem 





Bappen von Athen. 


Hafen Piräeus, nad Yau- | 


rion und dem Beloponnes; dazu mehrere Pierde- 


bahnlinien für den Stadtverkehr. Die eleftriiche Ber | 


leuchtung Athens durch das 1901 in Phaleron er- 
richtete Glektrizitätsiverf wird vorbereitet. Außer 
ben öffentlichen Brunnen verforgt die alte Hadria- 
niſche Wafferleitung, allerdings nicht ausreichend, A. 
mit dem Duellwailer des Hymettos und Pentelifon. 
Unter den Kirchen, deren überwiegende Mehrzahl 
dem orientalifchen Kultus angehört und von denen 
7 aus byzantiniicher Zeit ftammen, während 55 neu 
find, find am wichtigiten die große und Meine Metro- 
polis, legtere im 13. Jahrh. ganz aus antifen Stüden 
erbaut, eritere 1840 — 55 aus dem Material von 70 
Heinern Kirchen und Kapellen errichtet. Dazu je eine 
ruſſiſche, römiſch-katholiſche und prot. Kirche fowie 
eine Synagoge. Die bedeutenditen und ſchönſten, 
vielfach aus Warmor erbauten öffentlihen Ge 
bäude find: die Alademie der Wiſſenſchaften, die Uni: 
derjität (1899: 57 Profeſſoren und 2802 Studenten), 
daneben die neue Bibliothel mit 150,000 Bänden, 
das Numismatiihe Muſeum (eins der bedeutenditen 
und reichiten Europas), das Abgeordnetenhaus mit 
KKanımerbibliothet (etwa 160,000 Bände), das Roly- 
technifum mit Schfiemanns myleniſchen Altertümern 
und andern Sammlungen (agyptiſche Altertümer, 
Terratotten, Bronzen, Bafen), das Zentralmuſeum 
mit wichtigen vorhelleniichen und agptiliien Samm- 
fungen, die Sternwarte, das Neue Theater, das Zap 
peion (Htändiges Ausitellungsgebäude), das Arfafeion 
(Mädchenichule und Lehrerinnenfeminar, größtes In- 
jtitut feiner Art im Orient), das Rhizarion (Brielter- 
femmar mit VBibliothef von 45,000 Bänden), das fü 
nigliche Schloß, das neue Kronprinzenpalais, je ein 
deutfches, öfterreichtiches, franzöſiſches, englifches und 
ameritanijches Archäologtiches nititut, das Stadion 
(für die olympifchen Kampffpiele bejtimmt), Schlie 
manns llaſſiſch⸗ ſchön ausgeihmüdtes Privathaus. 
Die Bevölkerung Athens beſtand 1821 beim Be 
ginn der griechiſchen Erhebung aus 10,000 Chriſten 
und 1500 Türfen; 1832 lebten nur noch 1500 Chrilten 
und 300 Türken in A., während es 1871: 44,510, 
1879: 66,834 und 1896: 111,486 (Gemeinde 128,735) 
Einw. zäblte. In dem ältern Stadtteil un den Markt 
und die Afropolis wohnen die eingebornen, handel 
treibenden Hellenen in engen Gafjen und Heinen, 


Athen (das Heutige A., Geſchichte Athens). 


ſchmutzigen Häufern ; die Eingewanderten (Hof, Be- 
amte) bevorzugen die lebhaften neuen Straßen im 
nordöftlihen, europãiſch gefärbten Stadtteil. Unter 
den Ausländern find am jtärkiten die Deutfchen ver- 
treten, die eine eigne deutiche Schule unterhalten. Wie 
im Altertum, iſt W. auch heute Mittelpunft des poli- 
tiichen, geiitigen und finanziellen Lebens und mit dem 
Pirãeus der Brennpunkt des wirtihaftlihen Lebens 
von ganz Griechenland. Das Handels» und Ge- 
ichäftsleben hat neuerdings einen weientlihen Auf- 
ihwung genommen, wenngleich e3 ſich noch lange 
nicht mit demjenigen des Piräeus meſſen fann. Unter 
feinen zahlreihen induitriellen Etablifjements zählt 
4.2 Dampfmühlen, 3 Eid-, 4 Maffaroni-, je eine 
Seifen-, Hut- und Stofifabrif, mehrere Spiegel», 
Möbel-, Wagen, Schofoladen: und Spirituoienfa- 
brifen, 10 Webereien, 3 Brauereien. U. iſt der Sig 
eines deutichen Berufstonfuls und von fünf grühern 
Banken. Von wiſſenſchaftlichen und ähnlichen Anſtal⸗ 
ten bejigt A. außer den bereit genannten: 6 Gymna⸗ 
ſien, 8 Brogymnafien, ein Yehrerfeminar, 50 Volts- 
ichulen, 2 Bailenhäufer, 2trantenhäufer, ein Findel⸗ 
haus, ein Arbeitshaus für mittellofe Frauen, einen 
botanischen Barten, ein anatomiich-pathologiiches und 
ein naturiwiifenichaftliches Muſeum, 7 wiilenichaft- 
liche umd fünftleriiche Vereine, von denen die philo- 
logiſche Gefellichaft Parnaſſos, die griechiſche Archäo-⸗ 
logiſche Geſellſchaft, der mehr politiſche Zwecke ver⸗ 
folgende Hellenismos und ein Verein zur Verbreitung 
griechiſcher Bildung (namentlich in der Türkei) her- 
vorzuheben jind. Ferner 33 Drudereien, 20 Tages- 
und Wocenblätter, 19 Wochenſchriften. Die Berwal- 
tung fteht unter dem Bräfeften (Nomardos) von 
Attifa, der unmittelbar dem Minijterium des Innern 
untergeordnet it. Die ſtädtiſchen Angelegenheiten 
leitet eın Bürgermeiiter (Dimarchos) nebit einem Ge- 
meinderat, die von der Gemeinde (Demos) erwählt 
werden. A. iſt Sig eines griechiſchen Metropoliten. 


Geſchichte Athens, 

Die Landſchaft Attita war nach der Überlieferung 
in älteiter Zeit von Pelasgern bewohnt. Bon der 
See her empfing fie bald Einwanderer und Anficdler, 
zuerjt Phöniter, dann Heinafiatiihe Stämme und mit 
ihnen die Anregung zu böberer Kultur. Als eriter 
Nönig wird Kekrops, der Erbauer der Burg, genannt, 
die Vereinigung der zwölf Stadtgemeinden Attifas 
zu einem Staat (Synoifismos), deſſen Hauptitadt A. 
wurde, wird Thefeus zugeichrieben. In der nächſten 
Zeit entwidelte fih U. zum Mittelpunfte der Jonier 
(1. d.). Die durch die doriihe Einwanderung ver- 
drängten ioniichen alten Einwohner des Peloponnes 
fuchten Daher dort ihre Zuflucht, und die ionifche Be> 
fiedelung der Zykladen und Stleinafiens foll von A. 
ausgegangen fein; jedenfalls findet ſich die ioniſche 
Einteilung in Phylen (Weleonten, Hopleten, Wigito- 
reis und Argadeis) in Attila Schon fehr früh. Nach- 
dem fich der legte König Kodros (nad) der Sage) bei 
‚einem Einfall der Dorter für fein Volk aufgeopfert 
batte (1068), wurde das Königtum abgeihafft und 
die oberite Gewalt Archonten übertragen, erit einem 
aus dem Ktönigsgeichlecht auf Lebenszeit mit dem 
Nechte der Erbfolge, ſeit 752 auf zehn Jahre; feit 713 
wurde der Zutritt allen Eupatriden eröffnet, 683 ihre 
Zahl auf neun erhöht und die Umtsdaueraufein Jahr 
vermindert. Bon nun an var die Verfafjung Athens 
eine ſtreng artitotratiiche: der Udel, die Eupatriden, 
die großen Grundbeſitzer, hatten allein politiiche Rechte 
und uchten durch rüdjichtslofe Handhabung des harten 
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Athen (eſchichte). 


Schuldrecht die beiden andern Stände, die Geomoren 
(Landbauern) und Demiurgen (Gewerbsleute), zu 
unterdrüden und fie namentlich ihres Grundbefiges 
zu berauben. Der Verſuch des Eupatriden Kylon 
(Sieger in Olympia 640), jih zum Tyrannen zu 
machen, mißlang ; aber er führte eine Spaltung unter 
den Geſchlechtern des Adels herbei; das mädhtigite, 
die Alhnäoniden, wurde wegen des »Kyloniſchen Fre⸗ 
veld« (die Anhänger Kylons waren an den Altären 
* worden) verbannt, und nun erhoben ſich auch 
ie andern Stände und verlangten ein Geſetzbuch. 
Mit feiner Abfaſſung wurde Drafon (624) beauf- 
tragt; er hat aber nur das Blutrecht und das gericht» 
liche Verfahren geregelt (fo jtreng, daß man fagte, 
feine Geſetze feien mit Blut geichrieben), die Unzu- 
friedenbeit nicht befeitigt. Dazu regte ſich in U. das 
Streben, für den Handel freie Bahn zu fchaffen; 


Agina und Megaris waren ihm in dieſer Beziehung | 


weit überlegen, Salamis im Bejig von Megaris 


iperrte ihm die Ausfahrt; Verfuche, es zu erobern, | 


waren mehrfach geicheitert. Tief in das Boltsleben 
hinein eritredte fi) die Gärung. Da gelingt es So> 
lon, durch begeiiternde Berje die Wiedergewinnung 
der Inſel herbeizuführen. So wird er für 594 zum 
Arhonten mit unumfchräntter Machtvolllommenheit 
gewählt, um die Ruhe wiederherzuftellen, und befei- 
tigte zunächſt zur fozialen Befreiung des Bauern- 


ſtandes durch die fogen. Seiſachtheia (»Entlaftung«) | 


die drüdende Schuldnechticaft. Dann ging er mutig 
und zuverfichtlich und doch bejonnen und maßvoll an 
die Berfaffung felbit. Der Unterſchied zwiſchen 
Stadt und Yand wurde aufgehoben, alle freien Be— 
wohner von Attila wurden Bürger von A.; jedoch 
nicht mit gleichen Rechten ; diefe wurden bemeſſen nach 


den Filichten und diefe wieder nad) dem Grundbeſitz, 


fo daf immer noch ein gewiſſes Übergewicht des Adels 
blieb, So teilte er das Bolf in vier Klafjen: die Ben- 
tafofiomedimmen, die 500 Scheffel uyd mehr Getreide 
(oder entiprechend viel Wein und DI) jährlid) ern» 
teten, die Hippeis (300 — 500), die Zeugiten (200 — 
300) und die Theten, und verpflichtete die drei erſten 
Klafien zum Kriegsdienit als Schwerbewafinete und 
zu Steuern im Notfall, die erjte auch noch zur Stel: 
lung von Ktriegsſchiffen, während die vierte Klaſſe 
iteuerfrei war und nur leichtbewaffnet, ſpäter als 
Schiffsbemannung diente. Dagegen war der eriten 
Kaſſe das Archontat vorbehalten, und nur den drei 
eriten Sllafien waren die andern Ämter und die Bule 
(der Rat) zugänglich, die, aus 400 über 30 Jahrealten 
Bürgern beitehend, die Beſchlüſſe für die Vollsver 
fammlung vorzubereiten und die Verwaltung zu 
führen hatte, und zwar jo, daß fich die Mitglieder der 
dier Vhylen als ⸗Prytanen« alle Vierteljabre darin 
abwedhielten. Zur Vollsverſammlung (Efiefia) hatten 
alle Bürger Zutritt; fie trat viermal im Jabre zu 
fammen, wäblte die Beamten, nahm denielben und 
den Prytanen Rechenſchaft ab und entichied in allen 
eſetzgeberiſchen und politiichen Fragen in höchſter 
Initanz. Dem aus geweienen Archonten gebildeten 
br Solon außer dem Blutgericht eine zen 
foriiche 
in gewöhnlichen Streitfachen entichied die Heliäa, ein 
aus 5000 jährlich durchs Los bejtimmten Mitgliedern 
beitehendes Geſchwornengericht. Neben den Bürgern 
gab ed noch Metöfen, fremde, die für den Schuß des 
Staates ein Schupgeld bezahlten, meiſt Gewerbtrei 
bende und Kaufleute, und zahlreihe Sklaven; in der 
Blütezeit hatte Attika insgeſamt 500,000 Einw. 
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zur Handelsjtadt, trog der neuen Unruhen, die durch 

ie Barteifämpfe der Pediäer (der großen Grundbe- 
figer), der Paraler (der Handel» und Gewerbtreiben- 
den) und der Diafrier (Bauern und Hirten) hervor: 
gerufen wurden. Mit Hilfe der letztern bemädhtigte 
ch 561 Peiſiſtratos der Tyrannis, die er nad) 
zweimaliger Bertreibung 541—527 dauernd behaup- 
tete; jedoch ließ er die Formen der Soloniſchen Ber: 
faffung unangetaftet, forgte für das Wohl der Land⸗ 
bevölferung wie für den Berfehr und die jtädtifchen 
Intereſſen, unterjtügte den Handel und war zugleich 
auf Verbreitung der geitigen Bildung bedacht. Nach 
feinem Tode (527) berrichten feine Söhne Hippias 
und Hippardos anfangs in feinem Sinn. Als 
aber legterer 514 von Harmodios und Ariftogeiton 
aus Privatrache ermordet worden war, machte ji) 
Hippias durch Argwohn und Grauſamkeit in A. ver- 
haßt, fo daß die verbannten Alkmäoniden ihn 510 
mit Hilfe der Spartaner vertreiben fonnten. Der 
Verſuch Spartas, eine arijtofratifche Regierung in U. 
einzufegen, war infolge der Härte feines Auftretens 


| nicht von Dauer; der Altmäonide Kleiſthenes feßte 


fi an die Spitze der Volkspartei und bildete die Ber- 
fafjung Solons zu einer Demokratie aus, indem er 
den Einfluß des Adels brad) (508). Zu dem Zwed 
bob er die alte auf Blutsverwandtichaft beruhende 
Einteilung in vier Phylen auf und richtete dafür zehn 
neue ein, jede mit zehn geograpbiich getrennten De 
men, übertrug die Kriegsführung zehn jährlich zu 
wäbhlenden Strategen und gab der Bolfsverjammlung 
das Recht, durch den Dftrafismos (Scherbengericht) 
die Bürger auf zehn Jahre zu verbannen, die durd) 
ihre Macht oder ihre politischen Beitrebungen dent 
Staatswohl gefährlih wurden. Mit Heereögewalt 
drohte der Spartanerfünig Kleomenes die neue Drd- 
nung zu jtürzen (507); indes fein Mitfönig Dema- 
ratos war andrer Anficht, das athenfreundliche Ko⸗ 
rinth weigerte die Geeresfolge: jo zog fich das pelo- 
ponneſiſche Heer, das ichon Eleufis beiegt hatte, ohne 
Kampf zurüd. Die mit Sparta verbündeten Böotier 
und Ehalfidier wurden glänzend geichlagen. A. war 
zu dem mächtigiten griechiichen Staate nächit Sparta 
emporgewadjien. 
Blütezeit Athens. 

Kühn gemacht durch ihre Erfolge, hatten die Athener 
500 den Mufitand der jtammverwandten Jonier in 
Kleinaſien durch Sendung von 20 Kriegsſchiffen un- 
terjtügt und, ald nad) Unterdrüdung des Aufſtandes 
der Berferfönig Dareiod Unterwerfung von den 
Griechen verlangte, diejelbe ſchroff zurüdgewieien. 
Die Folge war ein Rachezug der Berfer unter Datis, 
der auf des Hippias Rat in Maraibon landete und 
A. in große Gefahr brachte. Da aber bewährte es 
feine in den legten Jahrzehnten erſtarlte Baterlande- 
liebe und gewann, nur von Platää unterjtügt, 490 
unter Milttades einen glänzenden Sieg über den weit 
jtärfern Feind bei Marathon. Richtig ſah es eine 
Wiederholung des perfiihen Angriffs voraus und 
verwandte auf Betreiben des Themiftofles den Ertrag 


| der Silbergruben des Yaurion zum Bau von Kriegs 


uffichtsgewalt über Staatsweien und Sitte; | 


Mit Solon beginnt die freie Entwidelung Athens | 


ſchiffen. So war A. am beiten gerüftet, als Xerres 
zu Waſſer und zu Land 480 Griechenland überfiel, 
zugleich aber bewies es wiederum von allen Griechen 
den weiteſten Blid und die größte Dingebung an die 
Sache des Baterlandes. Zweimal gaben fie ihre Stadt 
der Zeritörung durch die Berjer preis, liefen fich durch 
die Eiferſucht und das Yaudern Spartas nicht beirren 
und trugen bei Salamis, Platää und Myfate das meifte 
zu den glänzenden Siegen bei, welde die griechiiche 
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Freiheit vor den Barbaren retteten. Vergeblich bot 
Sparta alles auf, der Entwidelung Athens Hinder⸗ 
niſſe zu bereiten; fein Einſpruch gegen den Wieder: 
aufbau der Ringmauer wurde durd) die Lift des The: 
miſtokles vereitelt, und auch der Piräeus zu einer 
ſtarlen Feſtung ausgebaut, und als der fpartanifche 
Oberbefehlshaber Baufanias ſich durd) feinen Hoch⸗ 
mut die griechifche Flotte in Kleinaſien entfremdet 
hatte, trat U. an die Spite der Seejtaaten und er» 
langte die Hegemonie zur See. Durd) den von Ari» 
ſteides 476 eingerichteten Seebund übernahm U. 
den Schuß des Gebietes der Mitglieder, und Diefe 
verpflichteten fi) zur Stellung von Schiffen und 
Truppen und zur Zahlung von Geldbeiträgen für 
den gemeinichaftlichen Krieg gegen die Perjer. Mittel 
punft des Bundes war zuerit Delos, von wo jedod) 
tie Athener, als immer mehr Staaten ihnen die Stels 
lung von Schiffen und Truppen gegen die Zahlung 
von Geldfunmen überliejen, die Bundeslaſſe 460 in 
ihre Stadt verlegten. Verſuche, abzufallen, wurden 
nit völliger Unterwerfung gebüßt, und die Athener 
wurden in Wahrheit aus den Bundesgenoffen Herren. 

Den Krieg gegen die Perfer fegten die Athener mit 
Kraft und Erfolg fort; befonder8 war es Kimon, 
feit der Berbannung des Themiſtokles durch das Scher- 
bengericht (470) der gefeiertite Dann in A., der im 
Innern Erhaltung der bejtehenden Verfaſſung, nad) 
außen ein enges Bündnis mit Sparta anriet, um die 
ganze Kraft Griechenlands gegen die Berfer wenden 
zu fönnen, und aud) 466 einen großen Doppelfieg 
über die Berfer zu Waſſer und zu Land am Eury- 
medon erfocht. Als jedod) die Spartaner im dritten 
Mefjenifchen Krieg die ihnen auf Kimons Rat zuge- 
fandten atheniſchen Hilfstruppen zurüdicidten und 
hierdurch das atheniſche Volt ſchwer beleidigten, wurde 
Kimon 461 verbannt, das Bündnis mit Sparta gelöſt 
und ein neues mit deſſen Todfeind Argos geichlofien, 
dent auch Thefjalien und Megaris beitraten. Dagegen 
vereinigten fich, auf Athens wachſende Seemacht eifer- 
füchtiq, 458 Die peloponneſiſchen Seeftaaten Korinth, 
Epidauros und Ägina zu einem Kriege gegen U. Mit 
wechjelnden Erfolg (457 Niederlage der Uthener bei 
Tanagra) wurde er geführt; das Ergebnis aber war 
toh, daß VBöotien, in deffen Städten demokratifche 
Regierungen eingefegt wurden, Pholis und das opun- 
tiihe Lokris, fpäter auch Naupaltos und Achaia ſich 
dem Athenifchen Bund anjchloffen, der 450 in einem 
fünfjährigen Waffenftillitand von Sparta anerfannt 
wurde. Ferner wurden in diefem Zeitraum dielangen 
Mauern nad dem Piräeus und Bhaleron vollendet, 


wodurch U. eine fihere Verbindung mit der See er⸗ 


bielt, Agina unterworfen und von der athenijchen 
Flotte, die der 454 zurüdberufene Kimon nad Kypros 
geführt hatte, nad) jenem Tode 449 ein Seefieg über 
die Berfer bei Salamis gewonnen, worauf zwijchen 
Griehenland und Perſien Waffenruhe eintrat. 

Nach Kimon ward Perikles in U. der leitende 
Staatsmann, der die Kräfte des Volkes durch Voll- 
endung der Demokratie frei entfalten und zu den 
höchſten Leiftungen befähigen zu fünnen glaubte, 
Deswegen hatte er ihon 460 durch das Geſetz des 
Ephialtes dem Areopag die Aufſicht über die Gefep- 
gebung und Verwaltung, die Sitten und die Rechts— 
pflege entzogen und ihn auf den Blutbann beſchränkt; 
die Gerichiebarteit hatten die Heliäa, die Oberaufficht 
über die Gefepgebung eine neue, vom Voll jährlich 
sewählte Behörde, die fteben Nomophylakes (Geſetzes⸗ 
wächter) erhalten. Hiermit war die höchfte felbitändige 
Behörde bejeitigt, und die Vollsverſamnmlung ent> 
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ſchied über alle wihtigern Dinge, in ihren Beichlüffen 
durch nichts mehr Teömnbert; in ihr lag der Schwer- 
punkt des Staates. Durd) die Einführung von Ent⸗ 
ichädigungen der Bürger für ihre politifche Tätigkeit, 
das Stratiotiton (Kriegsjold), Heliajtiton (Richter- 
fold) und Elkleſiaſtilon (für den Befuc der Volls— 
verjammlungen), wurde auch den ärmſten Bürgern 
die Teilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten 
ermöglicht. So war in U. die Demofratie zur Boll» 
endung gebracht, in Wahrheit aber beherrichte Per 
rilles durch die Überlegenheit feines Geiſtes und Cha» 
ralters und die Macht feiner Beredfantfeit das Volk, 
den Demos, und regierte den Staat mit fait monar- 
chiſcher Gewalt; nie gab er den fchlechten Neigungen 
und Leidenichaften des Volkes nad, jondern begeijterte 
es für die Größe des Vaterlandes, für ideale Ziele, 
für Künfte und Wiffenichaften. Er felbit verwaltete 
mit außerordentlichen Vollmachten die Finanzen; die 
andern Ämter wurden mit feinen Anhängern beſetzt. 
Einen Teil der bedeutenden Einkünfte verwendete er, 
um 9., namentlid die Afropolis, mit den herrlichiten 
Bau> und Bildwerken (f. oben) zu ſchmücken und es 
zum Sit der bildenden Künſte zu erheben. Die dra- 
matiſche Poeſie wurde durch Aſchylos, Sophofles, 
Krates und Kratinos auf ihren Höhepunkt gebracht 
und von Staatöwegen durch das Theatergeld (Theori« 
fon), das aud dem ärmern Bürger den Zutritt zu 
den Aufführungen öffnete, und die Ausjtattung der 
Ungüge und Vorftellungen gefördert. Philoſophie 
und Berediamfeit blühten, und die berühmtejten Ge— 
fehrten und Künſtler Griechenlands fiedelten vorüber: 
gehend oder dauernd nach A. über, das die erſte Stadt 
der helleniſchen Welt, ihr geiitiger Mittelpunkt wurde. 

Die äußere Macht Athens erlitt im Anfang der 
Berikleiichen Zeit durch den Wiederausbruch der Feind⸗ 
feligkeiten einige Berlufte. Durch die Niederlage des 
Zolmides bei Koroneia 447 ging die Hegemonie über 
Böotien verloren, 445 fielen Eubda und Megaris 
dom atheniſchen Bindnis ab, ein gleichzeitiger Einfall 
der Spartaner in Attika brachte den Staat in höchite 
Gefahr. Doch wurde Sparta durch Berifles zu einem 
3Ojährigen Frieden bewogen, in dem U. auf die Hege- 
monie zu Lande verzichtete. Überzeugt jedoch, dak 
ein Entſcheidungskampf um die Herrichaft über Hellas 
unvermeidlich fei, beichloß er, ohne ihn herauszufor⸗ 
dern, durch Berjtärfung der Seemacht A. zum erfolg- 
reichen Beitehen zu befühigen. Durch Unlegung von 
Kolonien, wie Thurioi und Amphipolis, wurde die 
Seeherrichaft eriveitert, attiihe Bürger als Kleruchen 
auf Naros, Andros, in der Cherionelos und an den 
Küften des Schwarzen Meeres angejiedelt; die Zahl 
der U. zinspflichtigen Orte belief ſich auf fait 800, 
der jährliche Tribut der Seebunditanten auf 600 
Talente (2,700,000 Mt.). Beträchtlibe Summen 
gingen auch ein durch Zölle und Hafengelder, deren 
Ertrag mit dem blühenden Handel wuchs, durch die 
Schutzſteuer derMetöfen, durch die Gold⸗ und Silber- 
bergwerfe, namentlich an der thrakiſchen Küſte, durch 
Pachtgelder ıc., fo daß die Geſamteinnahme ſich fait 
auf 10 Mill. DE. belief, und daß troß der bedeutenden 
Ausgaben für Zwede der Kunſt umd die verichiedenen 
Solde ein Staatsihag von 6000 Talenten (fait 30 
Mill. Dit.) gefammelt wurde. Eine Flotte von 300 
Trieren war jtet3 friegsbereit; die Befeitigungen des 
Piräeus und die Schiffswerften wurden erweitert und 
eine dritte Berbindungsmauer zwiihen A. und dent 
Hafen erbaut. Die Landmacht beitand aus fait 30,000 
Mann, wovon 13,000 Hopliten, 16,000 Wann Land» 
wehr waren. So konnte, als Sparta den Entſchei⸗ 


Athen Geſchichte). 


dungsfampf berbeiführte, U. in den Beloponneii= 
ihen Krieg (431— 404) mit Zuverficht eintreten. 
Der Ausbrud der Beit, die den lern der Bürger- 
ſchaft wegrafite, und der Tod des Perilles (429) ver- 
urſachten jedoch einen verhängnisvollen Umfhwung. | 
An Berilles’ Stelle trat fein ebenbürtiger Nachfolger, 
und ehrgeizige, gewiſſenloſe Demagogen, wie Kleon, 
fuchten das Bolt für ſich zu gewinnen, das, der ge— 


31 


Knidos (394) die Befeſtigungen des Piräeus und die 
Berbindungsmauern ber, und im Antalkidiichen Frie⸗ 
den (387) behielt U. wenigſtens die Herrichaft über Lem⸗ 
nos, Jmbros und Siyros. Der übermütige Beriuch des 
ipartaniichen Feldherrn Sphodrias, fich des Piräeus 
zu bemädhtigen, veranlafite auch die Athener, ſich an 
dem Kriege zwifchen Sparta und Theben zu beteiligen. 
Sie fiegten über die ſpartaniſche Alotte beiNaros (376) 


wohnten feiten Yeitung beraubt, ſich feinen verderb- | und bei Leukas (375) und ſchloſſen mit etwa 70 Städ- 
lichen Eigenſchaften, übermütiger Selbjtüberfhägung, | ten und Infeln einen neuen Seebund. Durch einen 
jtreitfüchtigem Parteigeift und herriicher Härte gegen | Sonderfrieden mit Sparta zog ſich A. 371 aus dem 
die Untertanen bingab. Nach Kleons Tode fegte Ni- | Kriege zurüd, in deffen fernerm Verlauf Sparta und 
fias durch, daß 421 ein Friede mit Sparta geichlofjen | Theben ihre Kräfte aufrieben. Uber es fehlte dem 
wurde, der A. die Zeit gewährte, frifche Kräfte zu fam- | Bolt an Einficht, um dieſe günjtige Lage auszjunugen, 
meln und den Kampf ſpäter mit Ausſicht auf Erfolg | und die Koftipieligfeit der Söldnerheere nötigte es zu 
wieder aufzunehmen. Aber der verbrecherifche Ehrgeiz | drüdender Belaltung der Bundesgenoijen ; daher fie- 
des Allibiades ftürzte U. von neuem in kriegeriiche | lem die mächtigften ab, und WU. mußte ſich nach dem 
Berwidelungen; er verführte das leichtfertige, aben- | unglüdlichen Berlaufdes Bundesgenpffentriegs 
teuertujtige Volk zu der gewagten Unternehmung ge: (357 355) entſchließen, fie freizugeben und feinen 
gen Sizilien (415— 413), die mit dem Untergang | Seebund auf Euböa und einige Heine Inſeln zu bes 
einer großen?Flotteumd eines starten Landheeres endete, | ſchränken. Als Philipp von Wotedonien in die grie- 
und wurde dann, von feinen Gegnern verbannt, der | hiichen Verhältniffe einzugreifen begann, konnte A. 
efährlichite Feind feines Baterlandes. Durch die auf | fich weder zu entſchloſſener Gegenwehr, die Demojthe: 
einen Rat volljogene fpartanifche Beſetzung Dekeleias | nes mit patriotiſchem Eifer anriet, noch zu einer fried- 
(413) wurden die Athener gezwungen, ſich hinter die | lichen Berftändigung, zu weldyer der tönig bereit war, 


Mauern zurüdzuziehen, und die Verbindung mit Eu- 
böa abgeläitten: durch die Errichtung einer ſpartani⸗ 
chen Flotte mit perfiicher Hilfe wurden die bedeutend» 
ften Staaten des Seebundes, der ichweren Steuern 
und der Willtürherrichaft Athens müde, zum Abfall er- 
mutige. Dabei berrichte in A. ein wüſtes Barteitreiben ; 
411 gelang es fogar den Ränfen der oligarchiſchen 
Barteihäupter, die Soloniſche Berfafiung auf kurze 
Zeit zu ftürzen. Die Rücklehr des Wlkibiades, der nun 
wirflich alles aufbot, fein Baterland zu retten, war 
nuglos, und als A. nach Vernichtung feiner legten 
Flotte bei Agospotamoi (405) von den Spartanern 
belagert wurde, verhinderten Theramenes und andre 
Dligardyen dur hinhaltende Verhandlungen einen 
beidenmütigen Widerftand und überlieferten U. 404 
wehrlos dem Sieger, um von diefem die Herrfchaft zu 
erlangen. Die Feitungsmauern des Pirdeus und die 
fangen Wauern wurden geichleift, die Kriegsſchiffe bis 
auf zwölf ausgeliefert und der Seebund aufgelöft ; auch) 
mußle fich U. gegen Sparta zur Heeresfolge verpflich- 
ten. Die Großmachtſtellung Athens war vernichtet. 
Verfall der Stadt. 

Um eine neue Berfaflung einzurichten, wurde in A. 
von den Spartanern das oligarchiſche Regiment der 
Dreißig Tyrannen eingelegt, die durd Hinrich 
tung und Berbannung ber beiten Bürger die ſchwer 
ſten Leiden über die Stadt brachten, bis fie von den 
Flüchtlingen unter Thraiybulos 403 geſtürzt und un 
ter dem Urchontat des Eulleides Die Demofratifche Ber- 
faifung in etwas gemäfigter Form wieberhergeitellt 
wurde. Der Geiſt der Eintracht und der Ehrfurdht, 
der die alten Ordnungen erfüllt hatte, lonnte freilich 
nicht durch Geſetze zurüdgerufen werden. lberdies 
war durch die großen Menfchenverlufte während des 
Krieges die Bevölferung eine ganz andre geworden, 
Begeifterung für hohe Ziele und Opferwilligleit waren 

eſchwunden und troß der Erihöpfung derHilfsquellen 
ie Mafle nur zu geneigt, fih vom Staate das Nichts 


entichließen ; jene war durch die Schwäche Athens er- 
ſchwert, diefe qeitattete der Nationaljtolz der Athener 
nicht. So ſchwanlkten fie jahrelang zwischen Hihnen 
Anläufen, Philipp die Spipe zu bieten, und ſchwäch⸗ 
lichen Frriedensverträgen bin und ber, während der 
Huge Makedonier, einen ofienen Bruch mit A. ver- 
meidend, immer weiter vordrang und fich in Mittel- 
griechentand feitfegte. Es war zu fpät, als ſich W. 838 
mit Theben zum bewaffneten Widerjtand verband, doch 
fümpften die Athener bei Chäroneia mit allen Helden» 
\ mut, und ihre Niederlage war eine rühmliche. Obwohl 
Philipp W. eine milde und ehrenvolle Behandlung zu 
| teil werden lich, ftellte es fich nach feiner Ermordung 
(336) und auf die faliche Kunde von Alexanders Tode 
(335) unter Demojtbenes nebit Theben an die Spige 
‚ der Erbebung, die das maledoniſche Joch abichütteln 
sollte. Sie ſcheiterte, aber Ulerander ſchonte W. aus 
Achtung vor feiner Bergangenbeit. Durch die wechiel- 
| reihen Kämpfe der Diadochen wurde auch U. ſchwer 
getroffen. Es mußte ſich wiederholt maledoniſche Be: 
| ſatzung und Änderung feiner Berfaffung gefallen laffen 
und fam endlich 262 durch Antigonos Sonatas ganz 
unter maledonifche Herrihaft. Bon diefer 229 dur) 
| Aratos befreit, ſchloß es ſich dem Acäifchen Bund 
an und itand im den Kriegen ziwiichen Mafedoniern 
und Römern auf der Seite der letztern. Wenn es 
daher auch nad} der Unterwerfung von ganz Griechen⸗ 
land ſich unter die Oberaufficht des römischen Statt 
halters von Mafedonien beugen muhte, behielt es doch 
in Anerfennung feiner grofen Geſchichte feine innere 
Selbitändigfeit, nur daß die Römer die artitofratifche 
Regierungsiorm begünftigten, dem Areopag einen 
größern Wirfungsfreis gaben und dem eriten Stra- 
tegen eine Art Kegentichaft übertrugen. Als Sip qrie- 
chiſcher Kunst und Wiſſenſchaft fmelte A. auch unter 
| römischer Herrichaft eine große Nolle, und feine Rhe⸗ 
toren und Bhilofophenichulen erfreuten fich eines zabl- 
reichen Beſuchs. Eine Unterbrechung erfuhr dieſe Ent 


tum bezahlen zu laffen. Für feine äußere Stellung | widelung, als A. für Mithradates gegen die Römer 
kam indes U. der Zwiſt zu qute, in den Sparta durd | Bartei ergriff. Nach längerer, fichredensvoller Be 
fein Streben nadı der Amel mit feinen alten lagerung eroberte Sulla 87 den Piräeus und die Stadt 
Bundesgenoſſen geriet ; er verfchaffte ihm Belegenbeit, | ſelbſt, zeritörte alle Befeitiqungen, Werften und Ar 
ſich von der fpartanifchen Herrichaft zu befreien. Konon | jenale und gab A. der Plünderung preis. Auch in 
ftellte nad) Vernichtung der ſpartaniſchen Flotte bei den Bürgerkriegen ftand es auf der Seite der Befieg- 
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ten. Eine neue Glanzzeit lam für A. durch den Kaifer | 


Hadrian, der fich wiederholt längere Zeit in U. auf- 
bielt, die Stadt durch Bauten ichntüdte, den Tempel 
des olympiichen Zeus vollendete und die Bildungs» 
anjtalten zu einer vom Staat ausgejtatteten Univer- 
fität vereinigte. Gleichzeitig verwendete der Rhetor 
Herodes Atticus feinen Reichtum zur Berihönerung 
der Stadt und erbaute unter anderm das Odeion. 
Diefer von fpätern Kaifern begünftigten Nachblüte 
Athens machten die Stürme.der Völkerwanderung ein 
Ende. Zwar die Goten, die es 267 eingenommen hat: 
ten, wurden von Derippos bald wieder verjagt, aber 
395 eroberte Alarich die Stadt, 529 ſchloß Katler Ju⸗ 
ftinian I. die Univerfität, nachdem ihre geijtige Be- 
deutung fhon mit dem Sinten des Heidentums ge- 
ihwunden war, und jeitdem verſank A. in völlige Ber- 
geifenheit. Der Name Athens trat erjt zur Zeit des 
lateiniihen Kaiſertums 1205 wieder hervor, als ein 
burgundijcher Ritter, Otto de la Roche, ein Herzogtum 
U. gründete, das feinem Haufe bis 1308 verblieb, 1326 
an das Königreich Sizilien fiel, 1394 aber von dem 
lorentiner Nerio Acciajuoli erobert wurde. 


unter venezianifcher Oberhobeit, bis Sultan Moham 
med II. den Herzog Francesco Ncciajuoli 1458 vertrieb 
und Attila feinem Reich einverleibte; die Akropolis 
erhielt eine türtiihe Befagung. In dem Kriege, den 
Venedig 1684 — 88 mit dem Sultan führte, belagerte 
Morojini die Stadt; 28. Sept. 1687 fiel in den Bar- 
thenon eine Bombe, welche die darin aufgehäufte Mu- 
nition entzündete und durch die Erplofion das herr- 
liche Bauwerk zeritörte. Die VBenezianer behaupteten 


Das | 
Herzogtum, das Attifa und Böotien umfahte, ftand | 


Athenäos. 


Eurtius und laupert, Atlas von. (Berl. 1878); 
Michaelis, Der Parthenon (Leipz. 1871); v. Wi- 
‚lamowig, Aus Kydathen (Berl. 1830); Bötticher, 
| Die Afropolisvon A. (daf.1888) ; Meyers Reiſebücher 
»Gricchenland und Kleinaſien⸗ (5. Aufl., Leipz. 1901); 
Curtius, Stadtgefhichte von U. (Berl. 1891); Lu 
gebil, Zur Geſchichte der Staatäverfajjung von U. 
(Zeipz. 1871); Bödh, Staatähanähaltung der Athe⸗ 
| ner (8. Aufl. ; brög. von Fränfel, Berl!1886, 2 Bde); 
Töpffer, Attifche —— (daſ. 1889); v. Wila 
mowitz, Ariſtoteles und U. (daſ. 1893, 2 Bde); 
\ Wartin, Les cavaliers atheniens (Bar. 1886) ; Be 
tod, Die attiſche Politik feit Berifles (Leipz. 1884); 
Gregorovius, Geſchichte der Stadt U. im Mittel: 
‚ alter (Stuttg. 1889, 2 Bde); de Laborde, Athänes 
‚aux XV., XVL, XVII siecles (Par. 1855, 2 Bbe.); 
Konſtantinides, Geichichte Athens von Chriſti Ge- 
burt bis 1821 (griech., 2. Ausg., Athen 1894); Kam» 
buroglu, Gedichte der Athener. Die Türfenherr- 
ſchaft (gried., daf. 1889— 91, 4 Bde); Philadel- 
pheus, Geſchichte Athens unter der Türkenherrichaft 
1400 — 1800 (griedh., daf. 1902, 2 Bde.). 

Sithen, joviel wie Hihhlen. 

Athenagdras, chriſtlich⸗ platon. Philoſoph, der 
formvollendetſte unter den fogen. Apologeten der zwei⸗ 
ten Hälfte des 2. Jahrh. n. Chr., aus Athen, fol nad 
‚ feiner Belehrung zum Chriftentum (um 160) an der 
Katechetenſchule ın Wierandria gelehrt haben. In fei- 
‚ nen zwei Werten, der »Liegatio pro Christianise«, einer 
‚ an den faifer Markt Aurel und deijen Sohn Eonmo- 
| du8 etwa 176 gerichteten Apologie des Ehrijtentums, 

und der um 180 verfahten Schrift: »Deresurrectione 








A. übrigens nur bis 4. April 1688. Jm J. 1772 wurde | mortuorums, zeigt er ſich als freier, tief eingehender, 
die Stadt zum Schuß gegen die Raubzüge der Wlba- | mit der Bhilojophie der Griechen wohlvertrauter Den- 
nejen mit einer Mauer umgeben, für deren Bau viele fer; feine Rede ift befonnen, wohlgeordnet und häufig 
wertvolle Denkmäler des Altertums verwendet wur⸗ überzeugend. Spezifiſch hrijtliche Sätze finden ſich bei 
den. Auch für die Befejtigungen der Akropolis wurden | ihm wenig. Gefanttausgabe von Otto (Jena 1857) 


die Materialien antiter Bauwerke verbraudt. Doc 
find Beichreibungen und Zeichnungen Athens vor die 
fen Zerftörungen vorhanden: der franzöfiiche Geſandte 
in Konſtantinopel, Marquis de Nointel, ließ 1674 
durch den Maler J. Carrey Zeihnungen anfertigen; 
1675 lieferten J. Spon und G. Wheeler Beichreibuns 

en von A. Anfang des 19. Jahrh. war A. (Atiniah, 
Htine, auch Setine) eine Stadt von 10,000 Einw,, 
von denen die wohlhabendern Türken waren. 1822 
bemächtigten fich die aufitändiichen Griechen der Akro 
polis, Reihid Paſcha begann 1826 deren Belagerung, 
nahdemerdie Stadt erſtürmt hatte, und zwang 5. Juni 
1827 die griehiiche Bejagung zur lapitulation. Ent» 
ichieden wurde Athens Schidial dadurch, dak König 
Dtto im Februar 1834 feine Reſidenz von Nauplia 
nad A. verlegte, nachdem im Jahre vorher die Tür- 
ten die Akropolis geräumt hatten; als die Hauptjtadt 
des jungen Königreichs wuchs es allmählich zu einer 
modernen Stadt empor. 

Val. Stuart und Revett, Antiquities of Athens 
(Xond. 1761— 1816, 4 Bde. ; deutich hrag. von Wag 
ner, Darnit. 1829— 33, 3 Bde.); Leake, The topo- 
graphy of Athensand the Demi (2. Aufl., Lond. 1841, 
2 Bde. ; deutich von Baiter u. Sauppe, Zürich 1844); 
Forchhammer, Topographie von U. (Stiel 1841); 
Breton, Athenes döcrite et dessinde (2. Aufl., Bar. 
1868); Dyer, Ancient Athens, its history, topo- 


und Schwarg (Leipz. 1891). 

Athenaid, Tochter des Sophiiten Leontios zu 
Athen, geb. 401 n. Ehr. Ausgezeichnet durd) Schön- 
| heit, Gert und Bildung, kam fie nad) den Tode Des 
| Vaters, noch Heidin, nach Konftantinopel und wurde 

bier 421, zum Chrütentum übergetreten, unter dem 
Namen Eudotia Gattin des Kaiſers Theodofius IL 
| Später bei dem Kaiſer verleumdet, zog fie ſich 444 
nah Jeruſalem en wo fie 454 oder 460 jtarb, 
als Wohltäterin der Kirchen und Arnien hochverehrt. 
Auch als Dichterin ftand fie in Anfehen. Doch erweiit 
fich dies nach dem erhaltenen größern Bruchjtüd eines 
Gedichtes vom Leben des heil. Cyprianus als in fei- 
ner Weiſe gerechtfertigt. Ebenſo geihmadlos ijt, was 
ihr in dem von ihr überarbeiteten und vollendeten 
»Leben Jeſu« eines Beiftlihen Patrifios, einem Ho— 
meriſchen Gento, gehört. Musgabe der Bruchſtücke 
don Ludwich (Stönigsb. 1893). Vgl. Gregorovins, 
Athenais (3. Aufl., Leipz. 1892). 

Athenäog, 1) A.der Mechaniker, verfahtegegen 
Ende des 3. Jahrh. v. Chr. eine an Marcellus (ver- 
mutlich den Eroberer von Syrakus) gerichtete Schrift 
über Bau ımd Gebrauch von Kriegsmaſchinen (breg. 
von Weſcher, »Polioreetique desGreese, Par. 1867). 

2) Grich. Grammatifer ausNaufratis in Ägypten, 
"lebte im Anfang des 2. Jabrh. n. Chr. in Alerandria 

und Rom, wo er das »Gelehrtenmahl« (»Deipnoso- 


graphy and remains (Lond. 1873), Wachsmuth, | phistae«) verfahte. In dem Werk teilt er jeine Er- 
Die Stadt U. im Altertum (Leipz. 1874 — 90, Bd. 1 | zerpte aus mehr als 1500, größtenteils nicht mehr vor- 
u. 2); Burnouf, La ville et l’acropole d’Athenes | handenen Schriften unter der Form von Tifchgefprä- 
aux diverses &poques (Par. 1877); Hergberg, | hen mit, die er die Gäſte bei einem Gajtmahl im 
A., hitoriich- topographiich dargeftellt (Halle 1885); | Rom, an die gebotenen Genüſſe anfnüpfend, über die 
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verſchiedenſten Gegenjtände des häuslichen, nefellichaft- 
lichen, öffentlichen und wiſſenſchaftlichen Lebens hal- 
ten läßt. Das Driginalwert umfaßte 30 Bücher, aus 
denen etwa im 6. Jahrh. ein Auszug in 15 Büchern 

emacht wurde; von diefen find die beiden erjten und 
er Unfang des dritten nur in einem Auszug des 11. 
Jahrh., das 15. lüdenhaft, die ac iemlich voll- 
jtändig erhalten. Eine Fülle von Nachrichten über 
Sitten, Gebräuche, Gewerbe, Kunſt, Literatur u. a. 
und eine Menge von Fragmenten aus Brofailern und 
Dichtern, namentlicd; der mittlern attiichen Komödie, 
verdanfen wir allein der mühfamen Muſivarbeit des 
U. Ausgaben von Cafaubonus (Genf 1597; Kom- 
mentar, Leiden 1600 u. d.), Schweighäufer (Straßb. 
1801— 1807, 14 Bde.), Dindorf (Leipz 1827, 3 Bde.), 
Meinele (daf. 1859 67, 4 Bde.), Kaibel (daſ. 1887 — 
1890, 3 Bde.). 

Athenäum (grich. Athenaion), urfprünglic 
Tempel, Heiligtum der Böttin Athene; dann Bezeich⸗ 
mung höherer Unterridtsanjtalten. Ein ſolches U. 
stiftete Kaifer Hadrian um 135 für Philoſophie und 
Beredfamfeit in Rom; die feit Auguftus üblich ge- 
wordenen Borlejungen neuer Literaturwerfe wurden 
bierher verlegt. Die Anjtalt, fpäter auch Schola ro- 
mana genannt, bewahrte ihren Ruf bis ins 5. Jahrh. 
In den Provinzen, z. B. in Lyon und Nimes, wur 
den Ähnliche Athenäen gegründet. Für den Orient 
jtiftete Theodofius II. um 424 ein U. zu Sonjtanti- 
nopel. In neuerer Zeit ward der Name W. einigen 
Alademien, 3. B. der Warfeiller, beigelegt. In den 
Niederlanden heißen die humaniftifchen hHöhern Schulen 
Gymnaſien) Athenäen. W.ift ferner beliebter Titel wif- 


ſenſchaftlicher, namentlich philologifher Zeitichriften. | 


Athenaeum, engliihe Wochenſchrift für Litera- 
tur, Kunſt und Wiſſenſchaft, 1828 begründet, feit 1830 
im Befig von Charles Wentworth Dilte, feit 1869 von 
deſſen Entel, Sir Charles W. Dilte (f. Dilfe I u. 3). 
Herausgeber und Gejchäftsleiter war feit 1830 John 
Francis (geit. 1882). 1853— 69 wurde die Redaltion 
von W. 9. Diron geleitet, gegenwärtig von Norman 
McColl. Vgl. John C. Francis, John Francis and 
the A., a literary chronicle (Yond. 1888, 2 Bde.). 

Athöne, Eulengattung, ſ. Eulen. 

Athene (Ballas A. genannt), in der Mythologie 
der Öricchen die ewig jungfräuliche Tochter des Zeus 
@aberBarthenos, »Jungfrau«), aber ohne eigent 
liche Mutter, da Zeus nad) der verbreitetiten Sage 
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Pflegling, mit ihm zuſammen wurbe fie in dem nad) 
ihm benannten Erechtheion auf der Alropolis verehrt. 
Wie Zeusgebietet fie über Blig und Donner und führt 
die Agis mit dem Gorgonenhaupte, das Symbol der 
himmliſchen Schreden, daher fie auf manden Kult⸗ 
bildern bligichleudernd dargeitellt war. Als Beichüge- 
rin und Förderin des Aderbaues erſcheint jie in 
einer ganzen Reihe von Sagen und Gebräuden na- 
mentlich des attiichen Kultus. Ihre ältejten Prieſte⸗ 
rinnen, die Kelropstöchter Aglauros, Pandrofos und 
Herfe, find nur Berfonifitationen ihrer für das athe> 
nifche Land bedeutiamen een namentlich ala 
Zaufpenderin. Bon den drei heiligen Pflügungen, 
die unter religiöfen Gebräuchen in Attila die Saatzeit 
eröffneten, galten ihr zwei als Erfinderin des Piluges. 
Sie hatte das Anſchirren der Stierg gelehrt und vor 
allem den für Attila fo wichtigen Kıbaum geichentt, 
den fie aus dem Burgfelfen hervorwachſen lieh, als 
fie mit Bofeidon um den Befig der Burg und des 
Landes tritt. Gemeinfam mit den eleufiniichen Göt⸗ 
finnen Demeter und Kore wurden ihr in Attila beim 
erjten Keimen der Saat die Brodarifterien und 
im Hochſommer die Stirophorien gefeiert, in 
derfelben Jahreszeit ebenfalls mit Beziehung auf die 
Vegetation dieErrhephorien. Mit der Vorſtellung, 
dab U. gleich Zeus Sturm und Ungewitter erregen 
fann, hängt die allgemein verbreitete und beſonders 
in ältern geiten bervortretende Auffaſſung als einer 
triegeriichen Göttin zufammen. In diefer Eigen- 
ſchafi ericheint fie im thus als die treue Helferin 
aller wadern Helden, wie des Perſeus, Belleropbon, 
Yafon, Herafles, Diomedes und Ddyffeus. Auch ipielt 
fie im Kampf gegen die Giganten eine hervorragende 
Rolle. Doch ijt ihre Tapferkeit ſtets eine befonnene, 
nie die blinde des Ures, den daher der Mythus immer 
von ihr befiegt werden läht. In diefer Beziehung 
| wurde fie im Kultus vornehmlidy als ihügende umd 
\ abwehrende Göttin verehrt, wie namentlich auf der 
Burg von Athen ald Promachos (»Bortämpferin, 
| Beihüperin«). Als folde jtellten fie aud die Palla- 
dien mut zur Abwehr geihwungener Lanze dar. Zu⸗ 
gleich iſt ſie Siegverleiherin. Als Perſoniſilation des 
Sieges (U. Nike) hatte fie gleichfalls auf der Burg 
| von Athen einen noch heute erhaltenen Tempel; auch 

pflegte man fie in Tempelbildern, wie Zeus, mit der 

Nile auf der ausgejtredten Hand darzuitellen. Die 
| Haupttätigleit der A. liegt aber in den Werten des 





feine von ihm ſchwangere erjte demablin, die Dfeanide | Friedens. Wie alleGottheiten natürlichen Segens, 
Metis (⸗Mugheit«), aus Furcht vor der Geburt eines | fürdert fie das Gedeihen der Kinder und iſt Berleibe- 
Sohnes, der mächtiger als er ſelbſt werden fönne, ver- | rin der Gefundheit (A. Hygieia in Athen) und Ab» 
ſchlungen hatte, worauf zur Zeit aus feinem von He⸗ | wehrerin böfer Krankheiten. Neben Zeus gilt fie in 
phäftos mit einem Beil geipaltenen Haupte die Göttin | Athen als * ottbeit der Geſchlechtösverbände 
in voller Rüjtung als Lanzenſchwingerin (Pallas) her- | (Phratrien), in At und Sparta auch der Rolls- 
vorfprang. Eine wie hervorragende Stellung A. von | und Ratsverſammlungen, vielerorts, vornehmlich wie- 
alters her im Bollsglauben einnahm, zeigen die Ho- | der in Athen, als Schirmerin des gelamten Staats 
nieriſchen Gedichte, welche die »hell- oder eulenäugige« | wefens (9. Polias, Boliuhos). Als folder galt 
(glauköpis) Tochter als Liebling ihres Vaters fhil- | ihr das atbeniiche Hauptfeit der Ranatbenäen. Das 
dern und fie bei feierlichen Eiden mit Jeus und Apollon Feſt der U. Jtonia bei Noroneia war ein Bundes- 
fo zufammenftellen, daß die drei Sottheiten als In- | feit der gefamten Böotier, und in Baträ wurde fie als 
begriff aller göttlichen Nacht eriheinen. Ausgenom⸗ Panachais als achäſche Bundesgöttin verehrt. Am 
mer Zeus und Apollon, hat fich bei feiner andern Gott- | allgemeiniten iſt ihre Berehrung als Söttin der Weis⸗ 
heit die urfprüngliche Naturbedeutung fo fehr nad) der | beit und fo als Vorfteberin des geiamten getitigen 
intelletuellen oder ethiichen Seite ausgebildet wie bei Lebens. Alles, was Verſtand und Weisheit ſchaffen, 
M. Beide, die urfprüngliche Naturbedeutung wie die | alle Wiſſenſchaft und Kunſt des Strieges und Friedens 
cihiſche Auffafjung, zeigen fi) am innigjten verbun- | fommt von ibr, der die Wenfchen eine Fülle von Er 
den in dem Sultus des attifchen Landes, defien Haupt- | findungen verfciedeniter Art verdanten. Bielfacd galt 
ftabt Athen nach ihr benannt und die wichtigfte Stätte | fie als Erfinderin des Schiffbaues fowie neben Bofei 
ihrer Berehrung war. Schon der atheniiche Landes don der Rofiebändigung. Schon bei Homer beißen 
heros Erechtheus (oder Erihtbonios) iit ihr | alleErzeugniffe weiblicher Aunſtarbeit, des Spinnens 
Plegerd Ronn. «Legion, & Aufl, II Bo. 3 
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und Webens, Werte der U. Manche Palladien trugen 
in der Linfen Spindel und Roden (vgl. Arachne). 
Als Lehrerin und Beihügerin der Künjte und Hand» 
werfe wurde fie in Athen als Ergäne an den Chal⸗ 
teien (Schmiedefejt) neben Hephäſtos gefeiert. Auch 
auf das Gebiet der Mufil und Orchejtif erjtredten ſich 
ihre Erfindungen: fie galt al3 Erfinderin der Trom⸗ 
pete fowie der Pyrrhiche, des Waffentanzes, den fie 
felbft zur Feier des Sieges Über die Giganten zuerſt 
getanzt haben follte. Auch die Flöte fol fie erfunden, 
jedoch, als das Geficht entitellend, wieder weggeworfen 
haben. Die Römer identifizierten fie mit ihrer Göttin 
der Weisheit, Minerva (j.d.). Vgl. G. Hermann, 
De graeca Minerva (Leipz. 1837); ©. Müller, 





Athene von Belletri (Paris, Louvre). 


Pallas U. (⸗Kleine Schriften«, Bd. 2,S. 134 ff., Brest. 
1847); Bergf, Geburt der W. (⸗Kkleine Schriften«, 
Bd. 2, ©. 635 ff., Halle 1886); Voigt, Beiträge zur 
Mythologie des Ares und der U. (»Leipziger Studien 
für Haffiihe Philofogie«, Bd. 4, 1881). 

Die ältere Kunſt jtellte U. als Vorfämpferin dar, 
meift weit ausfchreitend, im_ langen, fteif gefalteten 
Gewande, die kragenartige Ägis mit Medufenhaupt 
und Schlangen um die Schultern, Helm, Schild und 
Speer führend. Daneben finden ſich auch Sigbilder, 
namentlih hodaltertümliche aus Athen (vgl. Tafel 
»Zerrafotten«), wo die Göttin durch alle Zeit Lieb⸗ 
lingögegenftand der m. blieb. Hier ſchuf Bhei- 
dias den Fdealtypus der Göttin in zahlreichen Bild- 
werten, von denen die drei berühmtejten fich auf der 
Alropolis befanden: die 11,5 m hohe, die U. Bar- 
thenos in reichjtem Schmude, mit der Nie auf der 
Rechten darjtellende Goldelfenbeinftatue, 438 v. Chr. 
im Parthenon aufgeitellt, von der außer Pauſanias' 





Athenodorog — Äther. 


Beichreibung mehrere Kopien, wie die beim VBarvafion 
zu Athen gefundene Darmorjtatuette, eine Unjchau- 
ung geben; das zur Erinnerung an die Berjerjiege 
— Parthenon und Erechtheion errichtete eherne 
oloſſalbild der U. Promächos und die wegen ihrer 
Schöngeit hochberühmte lemnischeN., gleichfalls aus 
Erz, als —— ohne Helm (Marmortopie in 
Dresden). Die Folgezeit bildete den Typusder A. nach 
der Seite des Schwungvoll-Majeftätifchen aus, be 
Hleidete die Göttin meijt mit langem, wirfungsvoll ge- 
faltetem Mantel und ftatt des ag: ar attiichen 
mit dem langen korinthtichen Helm. Auch der Geſichts⸗ 
typus, in der attifchen Kunſt rundlich mit offenem, 
mäddenhaften Ausdrud, wird jegt bewegter, mit 
länglihen, jharfen Zügen. Diejer Epoche gehören 
die meiiten der erhaltenen Statuen an, deren berühm- 
tejte Die. von Belletri im Louvre (vgl. Abbildın:q) 
iſt. Bon befonderer Schönheit find auch die Palla— 
iujtiniani des Vatifans und die der Villa Albani in 
Rom, von echt griechifcher Feinheit der Formen ein 
kolofjaler Toro aus der Billa Medici im Louvre. 
Unter den Mythen der U. it auf Bafenbildern befon- 
ders häufig ihre. Geburt aus dem Haupte des Zeus, 
gelegentfie aud) der ffampf mit den Giganten und 
der Streit mit Pofeidon behandelt. Auf attifchen 
Münzen find Eule und Dlivenblatt ihre Attribute, 
anderwärtg der Hahn und die Schlange. Bgl. Ber- 
noulli, Über die Minervenjtatuen (Bafel 1871); 
Schreiber, Die A. Barthenos des Phidias und ihre 
Nachbildungen (Leipz. 1883); R. Schneider, Die 
Geburt der Athena (Wien 1880); Lermann, Athena» 
typen auf griechiihen Münzen (Münd. 1900). 

Athenodöros, 1) A.von Tarjos, ftoifcher Rhi- 
loſoph, Schüler des Rofidonios zu Rhodos, war Leh⸗ 
rer des Auguſtus, lebte längere Zeit in Rom und 
fehrte fpäter nad) Tarſos zurüd, wo man feine Ber- 
dienjte, die er ſich durch Emführung einer guten Ge- 
meindeordnung um diefe Stadt erworben, noch fpäter 
durch einen Opferdienſt ehrte. Bon feinen zahlreichen 
Schriften (3.B. über die Pflichten) erijtieren nur noch 
Titel und or Brucjtüde. 

2) Griech. Bildhauer der rhodiichen Schule, ſchuf 
mit Agefander und Bolydoros die 1506 in Rom wie 
der aufgefundene Gruppe des Laokoon (f. d.). 

ens (pr. Atpind, Stadt im nordamerifan. Staat 
Georgia, Grafſchaft Clarke, Bahnknotenpunlt, mit der 
1795 gegründeten Staatsuniverfität umd Ackerbau⸗ 
ſchule, Baummoll- u. AUderbaugerätefabrifen, Baum- 
wollhandel und (1900) 10,245 Einw. 

Ather (Lichtäther), in der Phyſik und Aſtrono 
mie einefeine, den ganzen Weltraum (Weltenäther) 
und die Räume zwifchen den Molekülen der Körper 
erfüllende Subjtanz, die man annehmen muß, um die 
Hortpflanzung des Lichtes zu erflären, das als eine 
wellenartig fich außbreitende periodifche Änderung des 
eleftriichen und magnetiſchen Polarifationszuftandes 
des Üthers angefehen wird, d. h. des Zuftandes, der 
zur Erflärung der eleftriihen und magnetiſchen Er- 
ſcheinungen angenommen wird. Die Lehre von die- 
fen Erfheinungen und vom Licht werden daher unter 
der Bezeichnung » Phyfit des Hiherd« zufammen» 
gefaßt. Bol. Dach Unterfuhungen über die Aus- 

reitung der eleftriichen Kraft (2. Aufl. Leipz. 1894); 
Drude, Phyfif des Athers (Stuttg. 1894); d. Leh⸗ 
mann, Elektrizität und Licht (Braunſchw. 1895); Der- 
felbe, Die eleftrifchen Lichterfcheinungen (Halle 1898) ; 
Jaumann, Elektrizität und Licht (Teipz. 1902). 

Lither, chemiſche Verbindungen, die aus 2 Mole · 
fülen eines Alkohols unter Austritt von Waſſer ent- 
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feben. Das Vorbild diefer Körper ift der Üthyläther, 
r aus Athylaltohol entjteht: 

CHF + GH,ONa — CyH,.0.C,H, + NaJ 
Hobäthyl Natriumäthylat Arhyläcder Jodnatrium. 
Athylãther iſt ein einfacher A. weil er zwei gleiche 

Altylgruppen enthält; läßt man aber ein Altoholjodür 
auf die Natriumverbindung eines andern Alkohols 
einwirten, fo entjteht ein gemifchter U., aus Jod- 
ups! und Natriumampylat 3. B. der hey Tai ned 
C,H,.0.C,H,,. U. entitehen auch bei Einwirtung 
von Schwefelfäure auf Allohole, indem zuerjt Altyl- 
ſchwefelfauren auftreten, die mit Alloholen A liefern. 
a. find flüchtige Flüffigkeiten oder bei hohem Mole- 
tulargewicht ftarre Körper, leichter als Wajjer, darin 


nahezu unlöslich und fehr bejtändig. Sie werden durch | 


Kalilauge nicht angegriffen. Ihre Siedepunkte liegen 
tets viel niedriger als die der Alkohole mit gleichem 
ohlenitoffgebalt. Ganz verſchieden find die zuſam⸗ 
mengejegten Ü. oder Ejter. Diefe entitehen bei 
Einwirkung von Säuren auf Alkohole, leichter, wenn 
man Alkohol mit dem Salz der betreffenden Säure 
und einer jtärfern Mineralläure deftilliert: 
2CyH4KO, + 2CyH50 + H4SO, 
effigfaures Kali MWitohol Echwefeljäure 

= CyHOO + K80, + 240 

Eifigfäureätbgläther fhmefelfaures Kali Waſſer. 
Eiter find meiſt flüchtige, oft angenehm riechende 
Flüffigkeiten, leichter als Waffer und darin wenig oder 
nicht löslich. Sie werden durd) Kalilauge zerfegt, ver- 
feift, indem ſich Alkohol und das Kalifalz der betref- 
fenden Säure bilden: 

CyHyH,0, + KHO — (34,0 + CyH,KO, 
Cifigfäureätbpläther Ralibgbrat Altobol effigiaures Kalt. 
Unter erhöhtem Drud werden jie auch durch Waſſer 
zeriegt. Manche Ejter kommen in der Natur vor 
(Saltiyljäuremethyläther im Gaultheriadf), und einige 
bedingen das Aroma vieler Früchte (ſ. Fruchtäther). 

Auch die fette find zufammengefepte 4. 

Aether, Schwefeläther, 
Effigäther; A.bromatus, ——— A. pro narco- 
si, Athyläther für Nartofen; A. petrolei, Retrofeum: 
äther; A. phosphoratus, eine Yöfung von Phosphor 
in Ather; A. sulfuricus, —— Aihylather. 

either, in der griech Mythologie Perſonifilation 
der obern reinen Himmelsluft. Sohn des Erebos und 


der Nyr (Radıt), eine der Örundfubitangen, aus denen | 


ſich das Weltall gebildet hat. In den Orphiſchen Hym 
nen iſt U. die Weltfeele, das feurige Element alles 
Lebens. Später wurde der A. als der Himmelsraum, 
als Wohnung der Götter, namentlich des Zeus, ge 
dacht 
fünftes Element, den Himmelsraum erfüllt, oder 
das beiebende Tärmeprinzip, das gedacht wird als 
fünjtlerisches feuer, von dem alles Sein, Leben und 
Denten jtamımt. 

——— ein von Richardſon angegebener 
Apparat, der Ather ſehr fein zerſtäubt und daher 


ſchnelle Verdunſtung desſelben herbeiführt, dient zut 
Erzeugung örtlicher Cuipfindungsloſigleit bei Heinen | 


Operationen. 
ſchine, ſ. Dampfmafchine. 

Atheriſche Öle (flühtige Öle, Efſenzen), 
fluchtige Frlüffigfeiten, denen die Pflanzen in der Re 
el ihren eigentümlichen Geruch verdanfen. Siefinden 
Ir fehr verbreitet im Pflanzenreich, am reichlichiten 
in den Familien der Umbelliferen, Yabiaten, Kompo 
fiten, ruziferen, Aurantiazeen, Myrtazeen, Yaura- 
geen, — und zwar beſonders in Blüten, Sa- 
men, Fruchtſchalen, meiſt bei der nämlichen Pflanze 
im allen Organen von gleicher Beſchaffenheit, bis 


thyläther; A. aceticus, 
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weilen auch in jedem Organ ein eigentümliches Öl. 
Sonnenjhein ımd Wärme begünftigen die Bildung 
der ätherifchen Ole, und daher liefert diefelbe Pflanze 
im Süden oft viel mehr ätheriſches Öl als im Nor 
den. Dagegen iſt das Ol aus Blüten in nördlichen 
Gegenden in der Regel feiner. Aud Klima, Stand» 
ort, Jahrgang und Kulturverhältniſſe beeinfluffen die 
ätheriihen Öle. Über ihre Entjtehung in den Bilan- 
zen tft nichts befannt. Einige ä. ©. entſtehen erjt bei 
der Zeritörung des Pflanzengewebes aus Stoffen, die 
bis dahin getrennt voneinander waren. So find bit- 
tere Mandeln gerudlos; wenn man fie aber mit 
Waſſer zerreibt, wirft das in ihnen enthaltene Emul- 
fin auf das Amygdalin fermentartig ein, und lepteres 
fpaltet ſich nun ın Vıittermandelöl, Blaujäure und 
— Ahnlich entſteht das atheriſche Senfol erſt beim 
Zexreiben der Senfſamen mit Waſſer. Eigentümliche 
ä.dD. bilden ſich bei der Garung frıfcher oder abgejtor, 


| bener Pflanzenſubſtanz Gyermentöle), reichlich 3. ®. 


aus dem im Herbſt abfallenden Yaub, wo fie dann 
den charalteriſtiſchen Geruch im entblätterten Laub- 
wald bedingen. Einige ä. D. hat man auch ohne Hilfe 
der Pflanzen künſtli Deep 

Pflanzen, aus denen ä. ©. gewonnen werden, 
werden vielfad; kultiviert, namentlich Roſen, Pfeffer- 
minze, Lavendel; die größten Kulturen finden ſich in 
Südfrankreich bei Grafie, Cannes, Nizza. Man ge 
winnt die ätheriichen Ole aus einigen jehr Ölreichen 
Planzenteilen, wie Bergamott-, Zitronen:, Drange- 
ſchalen, durch Aufreißen der Oldrüſen derfelben an 
einem Syitem von Nadeln oder an einem Reibeifen. 


| Das bierbei freiwillig abfließende DI ijt von großer 


- In der griechiſchen Bhilofophie it #. ein 





Feinheit. Die Schalenrüditände geben beim Yus- 
prefien minder feines Ol. Weitaus die Mehrzahl der 
ätherifchen Ole wird durch Deitillation der friichen oder 
getrodneten Pflanzenſubſtanz mit Bafjer oder Bafjer- 


| dampf gewonnen. Das Deitillationsprodukt iſt ein 


meijt trübes Waſſer, das ätheriſches Ol gelöit enthält 
und daher ſtark nach demfelben riecht (dejtilliertes, 
aromatifches,ätheriihes,abgezogenesBaj- 
fer). Auf diefem Waſſer ſchwimmt 18 DI. Zur Tren⸗ 
nung des ätherischen Dles vom Waſſer bei der Ver⸗ 
arbeitung großer Mengen dient die Florentiner 
Flaſche (1. d.). Manche Bilanzen geben bei der De- 
itillation überhaupt fein aͤtheriſches Ol, und einige 
ſehr zarte Bilanzengerüche (Veilchen) werden durch 
die Deitillation bedeutend modifiziert ; in diefen Fällen 
muß man ſich begnügen, die ätheriichen Die an Fett 
zu binden (f. Barfümerie). Wan ertrahiert auch die 
Vegetabilien mit Metbyichlorid, Betroleumätber und 
ähnlichen flüchtigen Flüffigfeiten und trennt das fehr 
flüchtige Löfungsmittel durch vorfichtige Deitillation 
von dem zurücdbleibenden Ol. Durch fraftionierte 
Deitillation bat man aus manchen ätheriſchen Olen 
den Beſtandteil, der Träger des Geruches iſt, von an- 
dern Beitandteilen getrennt und auf foldye Weiſe fon- 
jentrierte ä. ©. gewonnen. 

Die ätherischen Ole find flüſſig, meiit farblos oder 
gelb, einige braun oder rot, einige grün oder blau 


(tamillenöl); fie find in Waller wenig, in Allohol. 


Ather, Chloroform, Schwefelfoblenitoif und fetten 


| Olten feicht löslich. Sie riechen durddringend und 


geben den Geruch der Pflanze, von der fie Ntammen, 
oft dann erit ganz treu wieder, wenn man fie tm viel 
Alfohol löjt und die Loſung mit Waffer verdünnt. 


' Sie fchmeden brennend, brechen das Licht fehr ftart, 


lenfen den polarifterten Lichtitrabl ab, machen auf 

Bapier einen fettfled, der an der Luft allmählich wie- 

der verichwindet, löfen Fette, Harze, Schwefel, Phos- 
B*+ 
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phor, brennen mit rußender Flamme, find meiſt leich⸗ 
ter als Wafjer, fieden meiſt über 140°, können deitil- 
liert werden, wobei fie aber in der Regel mehr oder 
weniger ihren Geruch verändern, und verflüchtigen 
ſich am leichtejten mit Wafjerdämpfen. Die Zufam- 
wenfegung der ätheriihen Ole iſt ſehr verſchieden. 
Viele Yo Gemenge von Terpenen, andre enthalten 
neben den Kohlenwaſſerſtoffen fauerftoffhaltige Kür: 
per, wie Aldehyde, Alkohole, Phenole, Ketone, Säuren, 
Eſter; nur wenige find ſchwefelhaltig (Senfül, Knob⸗ 
fauchöl). Bei niederer Temperatur jheiden mande 
ä. O. fejte Körper aus (Stearoptene, Kanıpfer), 
während Eläopten flüfjig bleibt. Un der Luft neh 
men die ätheriichen Ole Saueritoff auf, werden dabei 
meijt dunkler und didflüffig und erleiden tiefgrei- 
fende Veränderungen. Die ätheriichen Ole werden 
häufig verfälfcht, und erſt in der neuejten Zeit hat die 
Ghenue der ätherischen Ole fo große Fortichritte ge- 
macht, daß man häufiger als bisher Verfälihungen 
mit Sicherheit nachweiſen kann. Die meiiten, vieleicht 
alle ätheriihen Ole wirken auf die Haut, wenn aud 
in fehr verjchiedenen Grade, reizend. Im Mund be- 
wirfen fie in Heiner Dofis Abfonderung von Speichel, 
im Magen und Darın vermehrte perijtaltiiche Bewe 

ung, vielleicht auch Vermehrung der Sekretion; gei 
En Dofen rufen Entzündungen hervor, zugleich 
wirfen fie auf das Nervenfyitent, bejonders das Ge- 


bin, auf die Zirkulation und die Nierentätigfeit. Sie | 


dienen als Arzneimittel (häufig in der Form von Ol⸗ 
zuder), zu Lifören, Konditorwaren und Barfümen, 


die billigern als Löfungsmittel für Darze, zur Dena: | 


turierung des Spiritus, in der Porzellanmalerei, 
einige, die reduzierend wirken, zur Daritellung von 
Silberfpiegeln. Bi Oufemean, Die Pflanzenſtoffe 
(2. Aufl., Berl. 1884, 2 Bde.); Askinſon, Fabri- 
fation der ätheriichen Die (3. Aufl., Wien 1901); 
Bornemann, Die Hüchtigen Öle des Pilanzenreichs 
(Bein. 189]); Gil demeiſter u. Hoffmann, Die 
ätherifchen Ole (Berl. 1899); die Berichte von Schim- 
nel u. Komp. in Leipzig. 

zitherifche Wäjler, foviel wie deitillierte Wäffer. 

Sitherifieren, Ather als anäjthetiiches Mittel an- 
wenden; vgl. Atbyläther. 

Atherman (grieh.), für Wärmejtrahlen nicht 
durchläſſig, ſ. Wärmeftrahlung. 

Nithernarköfe, ſ. Betäubende Mittel. 

Atheröma, j. Brüßbeutel. 
Atheromanie (Ätherſucht), die Benutzung des 
Athers (ftatt des Alkohols) als Berauſchungsmittel. 
Atheroman, ätherjüchtig. 

Atheromatöſer Prozeſ, ſ. Arterienentzündung. 

Litherſchwefelſaure, ſ. Athylſchwefelſaure. 

Atherton (pr. aherr, Fabrifſtadt in Lancaſhire 
(England), 7 km ſüdweſtlich von Bolton, mit Baum 
wollmdujtrie und «1901 16,211 Einw. 

Sitherweingeift, ſ. Athylãther. 

Atheſis, lat. Name der Etſch. 
Athesmie (grich.), Geſetzloſigleit, Zügellofigkeit. 

Athetoje (ariedh.), ein Symptomentompier, bei 
dem die Kranken Finger und Zehen unaufhörlich lang: 
fam bewegen und oft jehr abfonderliche Finger» und 
Schenftellungen zeigen. Die U. kommt meiſt im Un 
ſchluß an organiiche Hirnkrankheilen vor, jo nament 
lich nach Schlaganfällen als halbfeitige jogen. pojt- 
hemiplegiiche A 

Üthiens Iſter (d. h. Ethicus [— philosophus] 
aus N itrien), vorgeblicher Verfaſſer des qriechtichen 
a einer ſich fälſchlich als lateinischen Auszug 
des Slirchenvaters Hieronymus bezeichnenden roman- 


Atheriſche Wäſſer — Athiopien. 


haften Weltbeſchreibung, die in barbariſchem Latein 
im 7. Jahrh. n. Chr. abgefaßt iſt (hrsg. von d'Avezac, 

Par. 1852, und H. Wuttfe, Leipz. 1854). 

thin, foviel wie Ucetylen. 

Athispia, amtliche Bezeihnung des Königreichs 
Abeſſinien. 

Athispien (hebr. Kuſch), alter geographiſcher 
Name, im weitern Sinne ſoviel wie Suͤdland, wohin 
man die Äthiopier (d. h. die ſchwaxzen Völker) ver- 
feßte; im engern das füdlih von Agypten am Nil 
aufwärts gelegene Land zwifhen Dar Fur und dem 
Arabiſchen Meerbufen, alfo das heutige Nubien und 
Abeſſinien. Herodot teilt die Äthiopier in dftliche, 
ſchlichthaarige (die braunen Bölfer am mittlern Nil 
| mit einem der weißen Raſſe zunädjit jtehenden körper: 
lichen und fpradhlichen Typus) und weitliche, woll 
haarige(Neger). Während die legtern die tiefite Stufe 
menjdlicher Kultur einnehmen, gelten ihm die von 
den öſtlichen Äthiopiern bewohnten Länder am obern 
Nil als Sige uralter Zivilifation. Als zu den öft 
lichen Äthiopiern gehörige Völferfchaften nennt er die 
Makrobier (Langlebenden), die Ichthyophagen (Fiſch 
effer) und die Troglodyten (Höhlenbewohner) und als 
Hauptitadt Äthiopiens Meror (Begerawije). Genauere 
Nachrichten age fpätere Schriftiteller, namentlich 
Ptolemäos, der zuerjt den Nigerfluß und eine große 
Anzahl fonjt unbelannter äthiopiicher Völter anführt, 
aber als Hauptitadt Aurumis (Arum) bezeichnet. Nach 
Plinius bildete der Nil die Grenze zwijchen dem öjt 
lichen und weitlichen A. Späterhin übertrug man 
‚den Namen U. auf die chriſtlichen Reiche in Abeſſi 
Inien; daher verjteht man unter den äthiopifchen 
| Epriften die heutigen hriftlichen Abeſſinier, deren 
alte (jemitifche) Schriftfprache, das Geez (Ge’es), man 
die äthiopifche zu nennen pflegt (f. Üthiopiiche Sprache 
und Literatur). Die vorhandenen äthiopiſchen 
Altertümer am mittlern Nil geben Zeugnis von 
ı der hohen Kultur jener Völker. Auf dem rechten Ufer 
des Stromes, oberhalb der Einmündung des Atbara, 
liegen die Trümmer von Meroe (f. d.). Sehr bedeu 
tend find auch die Ruinen der ältern Hauptitadt Na 
pata am Gebel Barlal, 4 km vom Frieden Merami. 
Zwei Gruppen von Pyramiden umgeben im Halb- 
| freis die Trümmer von acht Tempeln. Entfernt von 
den übrigen fteht ein fehr großer Tempel von fait 
160 m Länge, den zahlreiche Säulen und Skulpturen 
teren, Beſonders wichtig iſt die ebenfalls am Berge 
| Barfal gefundene große Inſchrift des Königs Piandhi 
'(j. unten) aus dem 9. 770 v. Ehr. 

' Gedichte. Unter den fegten Dynajtien des Neuen 
Reiches war die Macht Äghptens, das noch unter 
Setho8 I. (Brunnen bei Ombos, Wüſtenſtraßen, 
Bergbau) um 1320 und unter Ramfes II. (Tempel- 
bauten von Abu Simbel, Beit Walli und Wadi Se 
bua) um 1280 Nubien planmäßig koloniſiert hatte, 
immer mehr verfallen. So fam es, dat jhon um 
840 v. Chr. das oberägyptifche Theben in äthiopifchen 

Beſitz gelangte. Won da ab ging der Zerfall Hgyp- 

tens nod) reißender vor ſich. Gegen 770 führte der 
feit 790 regierende Üthiopierkönig Piandi einen 
Feldzug perjönlic nad) Unterägypten, wo fich ihm 
Peftudibaſt von Herakleopolis anſchloß, während 
König Tefnacht das Pharaonenreich zu erhalten be 

ſtrebt war. Fürſt Nemart von Herniopolis magna, 
| der die beiden militärifchen Statthalter Pianchis in 
Agypten, Puarma und Lamerſekni, bedrängt hatte, 
mußte ſich ergeben; die Befeftigungen am Eingang 
zum Faydım wurden genommen; ſchließlich fiel auch 
Memphis. In peinlicher Weiſe erfüllte Pianchi in 
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allen Tempeln, die fein Zug berührte (Umonstempel 
zu Theben, Ptahtempel zu Hermopolis, Natempel zu 
iopolis), die Vorfchriften der Religion. Zulegt 
leiftete Tefnacht in Said den Treueid vor den Ge— 
fandten des äthiopifchen Erobererd. Im Laufe der 
nächiten 40 Jahre lieh die Herrichaft der Könige von 
Napata über Unterägupten, wo inzwiſchen Bofdyoris 
zur Regierung gelangt war, etwas nad. Erſt um 
728 v. Chr. unterjodhte Sabafo, einer der Nach 
folger Pianchis, wieder das ganze Land; Manethon 
nennt ihn den Stifter der 25. Dynaſtie, die er aus- 
drüdlich als äthiopiſch anerfennt. Sein Sohn Scha— 
batafa (Sebichos) erbaute am heiligen See von Star- 
naf ein feines Magazin, wo man noch fein Bildnis 
mit allerlei unägyptifchem Zierat erblidt ; gejtürzt und 
etötet wurde er um 693 durch den Hthiopier Ta- 
—* Dieſer konnte ſich im Kampf um Ägypten 
egen den Aſſyrertönig Aſſarhaddon 671 nicht be— 
Bein: er räumte Theben und floh in feine Heimat 
Kuſch (Nubien) zurüd, fanımelte hier ein neues Heer 
und *— die von Aſſarhaddon eingeſetzten 22 Gau⸗ 
fürjten. 
die Athiopier 668 wieder bis hinter Theben hinauf; 
dasjelbe Geſchick widerfuhr Tahartas Nachfolger, ſei⸗— 
nem Neffen Tanut-Amon, der 667 bis Heliopolis Ge 
Memphis) vorgedrungen war. Inzwiſchen hatten fid) 
die Aaypter felbit wieder fo weit gekräfigt; daß fie 
unter Pſammetich I. von Said und Memphis aus ihr 
Land von beiden Fremdherrſchaften befreien konnten; 
Riammetichs II. Heer gelangte um 590 jhon bis Abu 
Simbel, wo die Söldner ihre Namen in die Riejen- 
bilder des Ramfestempels ripten. So war es mit der 
äthiopiichen Vorherrſchaft über Ägypten zu Ende; um 
524 fhidte Kambyfes, der Agypten erobert hatte, eine 
Erpedition zu Schiff gegen den Fublopkerfänig Naiti- 
fanen, mit Erfolg; und unter Dareio$ zahlten die 
Kuſchiten Nubiens den Perſern Tribut und jtellten 
ihnen Truppen. 

Nach dem Rüdzuge der Üthtopier aus Äghpten be- 
nußte die Geiſtlichkeit die biedere Frömmigfeit der 
Herricher von Napata dazu, fich ſelbſt Die enticheidende 
Gewalt im Staat anzueignen; »im Namen der Sott- 
heit · feßte fie die frürtten ab und ein. Dabei verichob 
fih der politiiche Schwerpunft des Reiches allmäh— 
lich nach dem Züden: während Napata der Sif des | 
Prieitertums bireb, erbauten ſich die tönige eine neue | 


od ein Rachezug Aſſurbanipals drängte | 
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zu haben. Damals fpaltete ſich Ü. in zwei Teile: ein 
nu biſches Gebiet, das zuweilen wieder Napata ge: 
nannt wird, und das von den Fräftigen Bergvölfern 
Abeffihiens (ſ. d., S. 34) geitügte Axum im Süd- 
often. Aus dem 5. (oder 6.) nadychrütlichen Jahrh. 
fennen wir einen »Bajilisfos« Silfon von Napata, 
der ſich in ungejchidtem Griechiſch mit Ares vergleicht. 
Um feine Zeit oder kurz nad ihm hat Äthiopiens 
Chriſtianiſierung ftattgefunden, wahrſcheinlich 
durch Jakobiten. Die chriſtliche Lehre fand in dem 
frommen Lande raſch Boden: als 639 Agypten dem 
Islam anheimfiel, flüchteten zahlreiche Chriſten nach 
Nubien, das damals ſchon als Hort chriſtlichen Glau⸗ 
bens galt. Während ſich aber in Abeſſinien das Ehri- 
tentum bis heute gehalten bat, wurde das chriftliche 
bien durch die umaufhörlich über das Note Meer 
——— 7*— Araber, die, anfänglich vielfach noch 
eiden, ſchließlich zum Mohammedanismus fiber: 
traten, islamiſiert und von Axum einerſeits, den noch 
heidniſchen Negerländern anderſeits abgeſchnitten. 
Ehe es jedoch gänzlich islamiſch wurde, hat es im 
tigen Dongola zwiſchen 650 und 1275 eine an⸗ 
ehnliche chriſtliche Blüte entfaltet ; fo mußte 962 ein 
‚ Sefandter des ägyptiſchen Ichichididenfürjten, der den 
| »Kirfye (Kyrialos) Nubiens zum Islam befchren 
wollte, unverrichteter Dinge abziehen, und noch un 
1250 vermocdhten Drohungen des nubiſchen Königs 
einer Chriitenverfolgung in Aghpten Einhalt zu tun. 
| Allein 1275 ward — erobert, König > 
verjagt und fein Neffe Schefendah, der fich den pr 
tern unterwarf, durch einen Uſurpator aus 
Stamme der Beni Kenz (bei Aijuan) geitürzt; feit- 
dem war Nubien nicht nur wieder ägypliſch, A 
auch mohammedaniſch. — Kleinere hriitliche Fürjten: 
tümer, wie das von Elefantine (bis 1174), Aloa 
(in der Nähe des fpätern Ehartum ; noch im 10. Jahrb. 
| erwähnt) und Mora (zwiichen Aloa und Dongola), 
' waren ſchon vor dem Untergange des dongolantichen 
\ Ehriftenreiches dem Islam verfallen; das Reid Se⸗ 
naar, um 1500 von den nigritifchen Fundſch er- 
| obert, war von Anfang an mobammedaniidh. Bgl. 
Niebuhr und Schurg im 3. Bande von Helmolts 
»Weltgeichichtes (Yeipz. 1901). 
Vthiopiſche Ktirche, ſoviel wie abeifiniiche Sirche; 


f. Abeſſinien, 5. 34. 


zumvirse Maſſe, ſ. Menichenraiien. 





Reſidenz in Meroe. Dies hatte zur folge, daß ſich Uthiopifche Negiom (bierzu die Tafel »Hthio- 
Athiopiens Scidfale je länger deito mehr von denen piſche Fauna⸗), tiergeographiiche Region, den größ- 
Aanptens loslöiten. Die ätbiopiihe Kultur paßte ſich tem Teil des afritanıichen Kontinents und die Öjtlich 
allmaãhlich ihrer barbariſchen Umgebung an: die zröm- von Afrika im Indischen Ozean gelegenen Inſeln 
migfeit ſteigerte ſich ins Wunderliche, die vorber durd) Madagaslar, Mauritius, Rodriguez. Reunion, die 
den Einfluß des gräzifierten NMghpten veredelte Ge⸗ Seſchellen und Comoro- Infeln umfatiend. Die ä. R. 
fittung verfiel, ni die allgemeine Bildung ftand bald bildet einen in fich und auch an den Grenzen verhält- 
auf jo niedriger Stufe, dab man die ägyptiiche Schrift | nismähig gut geichloffenen geograpbiichen Bezirk. Jin 
nicht mehr veritand, fondern nur noch als ſinnloſe N. ftöht te an die mittelländtiche Zubrenion der palä- 
Verzierung der Denkmäler verwendete. Im 270v. Chr. | arftiihen Region, die den nördiichiten Teil Afrikas, 
fchüttelte König Argamon auf furze Zeit die Uber⸗ ſüdlich bis zum Wendetreis des Krebſes gehend, um 
macht des Prieitertums ab, Immer lojer wurde die  faht; die Sabara beherbergt z. T. eine aus Angehö 
Berbindung mit dem Norden: nur einmal (23v.Chr.) rigen beider Regionen gebildete Fauna. Oſtlich in 
verfuchte eine der Kandale⸗ betitelten Königinnen Arabien tt die Abgrenzung genen die orientaliiche 
von Weroe das inzwiichen römiſch gewordene Agyp- Wegion weit ſchärfer. Klimaliſch it der Charakter 
ten zurüdjuerobern; vergebens. Vielmehr zeritörte überwiegend tropiih. Bon dem einbeitlihen Typus 
daraufhin Betronius, der (führer der römischen Grenz: der Region unterscheidet fich jchr fcharf Madagastar, 
truppen, den alten Königsſißz Napata. Meroẽ ſelbſt das mut dem benachbarten Inſeln eıne beiondere Sub- 
blieb unberührt: cs wurde mut der Zeit ein fudänt- region bildet. Huf dem afrikaniſchen tontinent da 
ſcher Staat; nur ſchwache Keime helleniſtiſcher Kultur | gegen find die drei Zubregionen, ım die dieſer zerlegt 
elangten nad dem Süden und verhinderten fein , wırd (die oitafrıfaniiche, weitafrttaniiche und füdafrı- 
rüdfinten in völlige Barbarei. Zu Neros Zeit | faniiche), unter ſich wenig verichieden, weit weniger, 
heint die Stadt Meroe bereits in Trümmern gelegen , als dies ſonſt bei geographiſchen Regionen der Fall ijt. 
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Athiopiſche Sprache und Literatur. 


Den bedeutendflen Umfang befipt die oftafrifa- | ratte; von den Bögeln iſt als beſonders wichtig der 


milde | 
ilben Ygnptens, MAbefiinien und den Subän und er 
tredtt ſſay Udlich bi® zum Rgamiſee und der’flala- 

eiwülte; weſtlich erſtredt fie ſich weit nach dem In⸗ 
nern beö Stontinents, und ihre Begren a gegen die 
tweltnteitanifche Subregion tt wehrte id) im D. 
des Kongogeblels zu Suchen, ohne jedoch) eine trgend- 
wie fcharfe gu fein. Diefes ungeheure Gebiet bildet 
nröfitentelts ein —— Hochplaleau, mit Aus⸗ 
nahme des ſchmalen Streifens an der Oſttüſte, der 
Täler des Wils und Niger ſowie des Nilimandicharo, 
Kenia und der abeljiniichen Gebirge, Es find wer 
wiger Wälder als offene, mit Gräſern und Gebilſch be- 
deitte Flachen, die als Wohnplap der Tiere in Frage 
fommen, In diefer Subregion lebt die größere Mehr- 
zahl der fir Die A, R. charakteriftiichen Tiere; Fluß. 
ſerd NY 1 7), Kuduantilope (Fig. 5), afritanifcher 

ſeſan (dig. 8), Vöwe (big. 8) finden ſich, wie im 
angen Geblet, auch bier; dagegen befipt dieſe Sub- 
deglon nur wenige ihr eigentümliche Gattungen und 
Nrten, die meiſt einen beiehrünften Verbreitungstreis 
baden. So tit auf das Gebirge Abeſſiniens beichränft 
der Welada-MifelTheoropithoons), und von Antilopen 
it Nootrageus in Abeſſinien beimiſch; das Sontal- 


Innd beiipt einen eignen Strauß, ein eignes Zebra | ferox. 


und die merfiwilrdine Antilope Walleri. Won In» 
feftenfreifern ut das Nitifelbitndeben, von Mäufen die 
Wuttungen Sacvostomnsumd Palomys, von den Trug» 
vatten Pootinator für Diele Sudregion darafteriitiich. 
Am Dit iebit als idr einentitinlicher Vogel der Scbub- 
kömadet (ialaoniveps), im odern Wit der Hößelbecht. 

Dee weſtafrrkanriche Sudregion umfaßt das 
weittnde Nirita ſudlich des Gamdiafunñes md eritnedtt 
fd zentral Dis an die Oſtgrenze Des Kongogediets 
des zum Gediete der großen Swen, die Sudarenze tit 
wind nidt Mar selon. viellercht werd fte gebildet Bund 
den Munenetuh und die Quladanımmite, ım Diele Sub 
vogron RE das genmnliige Baidgedret Zentralafrikas. 
und eine ganze Reide von Arten ſind iur deeieibe 
Kdavalderutided unter den Wem Gorilla ug. I. 
Sermpanı ia DI Wandera N. S), ferner 20 
wa {aldwrn, won Ammftonnerscm Potamnunile, 
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ton; fie ERS: Südarabien, den | Strauf (Fig. 15) zu erwähnen; Reptilien finden ſich 


14 Gattungen, inter vor allem als afritaniiches 
Charattertier da3 Chamäleon (Fig. 17); von Amphi⸗ 
bien find 4 — vorhanden. Die Inſeltenwelt 
ir egen übertrifft die andern Subregionen durch die 
a eigentümlicher Arten. 

e madagaſſiſche Subregion it eine der 
mertwitrdigjten und beitcharatterifterten Regionen der 
Welt; negativ iſt diefe Subregion ausgezeichnet Durch 
das Fehlen von Affen, Löwen, Leoparden, Oyänen, 
Zebras, Giraffen, Untilopen, Elefanten, Rhinoze- 
offen, Stachelſchweinen, Eihhörnden, lauter Grup- 
Be ie für den afrifanischen Kontinent bezeichnend 
ind. Dagegen finden fi) befonders in dem Wald- 
diftrift Madagastars eine Reihe höchſt charakterijti ſcher 
Formen, hauptſächlich Halbaffen und Inieltenfreiier. 
Bon erjtern gehört —— die überwiegende Zahl 
der Arien zu, ganz auf Madagastar beſchraͤnkt iſt das 
eigentitnliche Fin ertier (Fig. 10) und Bari (ig: 11); 
von den Injeltenfrefjern gilt dies für die Familie der 
Borjtenigel mit mehreren en, und ebenſo fin- 
den fich mehrere Nager nur in madagafttichen 
Subregion; von den übrigen Säugetieren iſt eine 
höchſt — Charatterform Cryptoproeta 
fi fo außerordentlich reich iſt die ** 
ſiſche Subregion an eigentümlichen Vögeln. Hier leb- 
|tem auch die erit in biitoriicher Zeit ausgeitorbenen 
: Taubendögel Dronte und Solitär umd der Rieiem- 
| vogel Aepyormis (der Vogel Rod der orientaltichen 
, Wären ?). Alles in allem läkt die Faung der mada- 
gaſſiſchen Subregion auch in den Reptilien undandern 

ierflafien eine gewaltige Berihiedenbeit von der 
übrigen ätbioptiichen Region erfennen, was für eim 
bedeutendes Alter und eime lange fortgeiegte Sntie- 
rung dieier Inieln ſpricht 


or und Literatur. De 
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Aethiops — Atoll, 


fiher datierbaren Denfmäler find zwei in Axum ge 
fundene heidniſche Königsinjchriften aus dem 4. und 
$ Jahrh. Schon fehr früh wurde die ganze Bibel ins 

thiopifche überjegt. Bon diefer Überfegung wurde 
das Neue Teſtament von Platt herausgegeben (Lond. 
1830); eine Gejamtausgabe des Alten Tejtaments hat 
Dillmann begonnen (Leipz. 1853 —71, Berl. 1894, 
3 Bde., unvollitändig), der aud) das »Bucd Henodh«, 
die » Ascensio Isaiae«, das » Buch der Jubiläen« u.a., 
3 T. mit Überfegumg, herausgegeben hat. Diefe und 
andre theologiiche Werte, darunter noch der »Sirt des 
Hermasd«, die »Upofalypie des Esra«, das »Heradme- 
ron des Pieudo- Epiphanius«, das »Taufbuch der 
äthiopifchen Kirche ⸗ u. a., find teild als alte Über⸗ 
fegungen, deren Originale nicht mehr erhalten find, 
teils für die Geſchichte des Chriſtentums in Abeſſinien 
von Intereſſe. Die nichttheologiihe Literatur ift 
unbedeutend. Am wichtigiten find einige Chronilen 
(darımter das »Kebra Nagast«, nad) der byyantini- 
ſchen Ehronif de3 Kopten Johannes von Nıifiu ins 
Athiopiiche überfept und für Aihiopien weitergeführt; 
1. Zeil hrög. und überjept von Zotenberg, Bar. 1888), 
das Geiepbuch »Fetha Nagast« (hrsg. und überjept 
von Guidi, Rom 1897— 99), die Überfegung des 
» Physiologus« (hrög. und verdeuticht von Hommel, 
Leipz. 1877). Die meiften Handicriften, deren Zahl 
ſich zur Zeit in Europa auf ca. 1200 beläuft, befinden 
ſich zu London (Katalog von Dillmann, 1847 ; Wright, 
1877), Baris (Katalog von Hotenberg, 1877), Berlin 
(Katalog von Dillmann, 1878), im Batitan, in Orford 
(Katalog von Dillmann, 1848), St. Beteröburg, Ko⸗ 
penhagen, Tübingen, Bien ic. Sehr reich iit D’Abbadies 
Privatiammlung (Katalog, Par. 1859). Bal.yuma- 
qalli, Bibliografia Etiopica (Mail. 1898), und dazu 
die zahlreichen Nachträge von Fiſcher (im » Zentral» 
blatt für Bibliothefsweien«, Bd. 11). 

Aethlops (Mohr, Metallmohr), altpharma- 
zeutiiche Präparate von ſchwarzer farbe; A. anti- 
monialis (Antimonmobr), Gemiſch von Schwefel- 
antimen und Scwefelquedfilber; A. mineralis 
(Rineralmobr), ſchwarzes Schwefelquediilber; A. 
martialis (Eifenmobr), im weientlihen Eifenory- 
dulormd. 

Athis und Porphyriad, mittelgriech. Novelle 
von zwei Freunden, von denen Porphyrias die Braut 
des Athis liebt, der aus Mitleid mit dem Zuſtand 
feines Freundes dieiem erlaubt, im Dunkel der Nacht 
feine Stelle bei der Weliebten einzunehmen, woraus 
tragische Berwidelungen entjtehen. Die Fabel kehrt 
in einer altfrangöfiichen, altdeutichen ıc. Bearbeitung 
twieder; fie findet ſich im der »Disciplina clericalis«, 
in » 1001 Nacht «, im » Decamerone« Boccaccios (X. 8). 
Bol. 8. Grimm, Kleinere Schriften, Bd. 8 (Berl. 
1883); Borg, Sagan om A. och P. (Upſala 1882). 

Athletit (v. grieh. athlos, »Wettfampf+), die 
Kunit der Athleten, d. b. Wettfämpfer, eigentlich 
identisch mit Giymmajtif (1. d.), im Sonderfinn aber 
im Gegenfage zu der harmoniſche ——— 
Korper und Geiſt erſtrebenden freien Kunſt der Gym⸗ 
maitif die zweds erwerbsmähiger Ausübung betrie 
bene förverliche Ausbildung zu einfeitiger Birtuofität, 
vornehinlich im Fauſt · umd Amglampf (f. Bygme und 
Banfration). Bon den Einfihtigen als banauſiſch 
und den Geift abitumpfend und verrobend ebenfo ge: 
tabelt und gering geichägt. wie die Öymmajtifgeprieien, 
war fie bei der großen Menge der Griechen body an- 
geleben; glaubte man doch in ihr die Fortführung 
altehrwürdıger Tradition umd in ihren Jüngern die 





Nachfolger eines Heralles und Thefeus zu fehen. Die | 
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oft ſchon im Knabenalter begonnene Ausbildung er- 
folgte durch den — der die techniſche An⸗ 
leitung gab, und Aleipten (f. d.), der die auf 
Gewinnung der für Fauft- und Ringkampf erforder- 
lihen Musteltraft und Körperſchwere berechnete, jehr 

enaue Diät anordnete; beiden Berufsarten wandten 
19 oft ausgediente Athleten zu. Trop außerordent- 
licher Körperfraft waren die Athleten Krankheiten 
leicht unterworfen; die gewaltige Fleiſchmaſſe, die das 
Moſail aus den Thermen des Caracalla im Latera- 
niihen Muſeum veranihaulicht, machte ihnen Hige 
unerträglich, und wegen jeglichen Mangels an Fett 
waren fte nicht minder empfindlich gegen Kälte. Nach 
gg Ausbildung zogen fie zu den Wettfämpfen 

i den Spielen der Nation wie der einzelnen Staa» 
ten und erwarben fich durch ihre Kunſt oft erhebliche 
Summen. In Rom traten griechiiche Athleten zuerit 
186 v. Chr. auf. In rechte Aufnahme kamen fie aber 
erit feit Auguftus. Meiſt Griechen und von der Ehr- 
lojigfeit der Gladiatoren und Schaufpieler befreit, 
genofien fie in der Saiferzeit mancherlei Borrechte 
und bildeten fürmliche Genofjenichaften, und ihre 
Borjtellungen gehörten fortan bis zum Ausgange 
des Heidentums zu den üblichiten Bollsbeluftigungen. 
Bei der Schwierigfeit, die A. von der Gymnaftil zu 
trennen, laffen ſich auch midht viele Bildwerfe aus 
dem griechiich - römischen Altertum, die Athleten dar- 
ftellen, mit Sicherheit nachweiſen. Eine Musnahme 
macht das in den Garacalla- Thermen zu Rom ge 
fundene, jest im Lateran dafelbit befindliche Moſail, 
das —— Athleten mit maſſigen, jtarf auf⸗ 

edunſenen Körperformen barjtellt, und die 1885 in 

om gefundene Bronzeftatue eines figenden Fauit- 
kämpfers (im Thermenmufeum). Athletenjtatuen ſchei⸗ 
nen auch zu fein: der Aporyomenos (j. d.), der Rin- 
ger mit dem Olfläſchchen (in Dresden und im Bati- 
an zu Rom), der Distoswerfer (f. d.), der Fauſt⸗ 
fänıpfer in Dresden und die Ringergruppe in Florenz 
($. Tafel »Bildhauerfnuft III«, Fig. 12; Tafel VI, 
fig. 2 u. 8). Bal. Gymmaſtil. 

Sn neuerer Zeit haben athletiſche Übungen, befon- 
der die des Gewichtſtemmens, Steinitoßens und Rin⸗ 
gend, auch abgefehen von der berufsmäßigen U. der 
irfusvoritellungen, als ein Zweig des Sports wieder 
geregelte Bilege gefunden, werden in größern Stäb- 
ten Europas und Nordamerifas in belondern Klubs 
betrieben und bilden den Gegenſtand von Wettfämpfen. 
Auch das in England und den Vereinigten Staaten 
nod) beliebte Boren gehört in den Bereich diefer Ubun⸗ 
gen, die bauptfächli den Zulauf ungebildeter Volls⸗ 
maffen finden, und von deren Einjeitigfeit umd oft 
auch Robeit ſich die Turnkunſt ebenfo geichieden ſehen 
will wie im Mitertum die Gymnaſtit. Bgl. Sil- 
berer, Handbuch der A. (2. Nufl., Wien 1900); Sie» 
bert, Katechismus der U. (Weißenfels 1898). 

Athlone (pr. asien, Stadt in den iriſchen Graf⸗ 
ſchaften Beitmeath und Roscommon, zu beiden Seiten 
des Shannon, unterhalb Yougb Ree, ein ſtrategiſch 
wichtiger Blaß. bat ein feites Kaſtell, neuere Befeiti- 
gungen, eine große Kaſerne und con 6742 Einm. 

Atholl or. awin, Landſchaft in der Brafichaft Berth 
(Schottland), tief in den Grampians, mit großem Ge 
beqe (52,600 Hektar) für Rotwild und Birfhihner. 

Ahoi (or. 4680, ſchott. Herzogstitel der Familie 
Stewart-Wurray, deren Abnberr John de Mo 
ravia um 1225 nadmeisbar ift. Den Titel Graf 
von A. führte jeit 1857 Sır John Stewart, älteiter 
Sohn von Sir Names Stewart von Lorne und Jo 
banna, Witwe König Jakobs I. von Schottland. Ilm 


40 At home 


1450 heiratete die Erbtochter der Stewarts, Iſabella, 
den Sir David Murray. Seine Nachkommen erhielten 
1606 den jchottifchen Grafen», 1676 den Marquis- 
und 170u den Herzogstitel. Das Haus gehörte im 17. 
und 18. Jahrh. zur Bartei der Jakobiten, und mehrere 
Atholls wurden deshalb geächtet. Im engliſchen Ober- 
haus hat der jedesmalige Herzog jeit 1786 Sig als 
GrafStrange. Gegenwärtiger (7.) Herzog it John 
James Hugh Henry Stewart Murray, geb. 
6. Aug. 1840, Lord - Lieutenant der Grafſchaft Perth. 

At home (engl., fpr. ätt hom, »zu Haufee), in Eng- 
land Name theatralifher Borjtellungen ſatiriſchen In⸗ 


halts, die vom Schaufpieler Foote (geft. 1777) zuerft | 


als Brivatvorftellungen aufgebradt, dann (1834) vom 
Komiler Mathews und feinem Schüler Yates auch 
öffentlich gegeben wurden. Auch foviel wie Empfangs- 

Athon, i. Asplenium. [abend. 

Athos (neugrieh. Hagion Oros, türf. Aine⸗ 
ro8, ital. Monte Santo, »heiliger Berge), öſt— 
lichite der drei Landzungen der Chaltidiihen Halb- 
infel, ein 50 km langes und bi$ 10 km breites, durd) 
eine ſchmale, niedere Erdzunge mit dem Fejtland ver- 
bundenes Bergmaffiv, das fih im Berg A. zu 
1935 m Höhe erhebt. fippiger Yaub- und Straud)- 
wald, vermijcht mit Reben-, Ol⸗ und Obftpflanzungen, 
bededt die von zahlreichen Meereseinichnitten und 
Felfenvoriprüngen umſäunite, von Schluchten und 
Tälern durdjlegte Halbinfel. In der alten Geſchichte 
it fie berühmt durch den u der perfifchen 
Flotte unter Mardonios 492 v. Ehr., den die am U. 
tobenden Stürme herbeigeführt hatten, weshalb Kerres 
vor feinen Zuge gegen Hellas 483 einen in Spuren 
noch heute jihtbaren Kanal durch die niedrige Land⸗ 
junge graben lieh, den 3 Jahre fpäter über 1200 Drei- 
ruderer pafjierten. Jetzt ijt die Halbinfel mertwürdig 
als Sig einer eigentümlichen Möndsrepublik, 
die 20 große Klöſter, 12 Dörfer (Skiten), 250 Zellen 
und 150 Einfiedeleien mit 6000 meiſt griechiſchen 
und ruffiihen Mönchen umfaßt. Den legtern werden 
neuerdings politische Umtriebe zugeichrieben. Jede 
der griehiihen Kirche angehörende Nation befigt 
unter den Klöſtern eind oder mehrere, die jährlich von 
zahlreihen Pilgern griechiih-orthodoger Religion be- 
tucht werden. Die Hrivile ten, welche die in völliger 


Abgeſchiedenheit lebenden Mönche genießen, verdan- 


ten ſie Murad II., weil fie ſich noch vor der Erobe- | 


rung Konitantinopel3 freiwillig unterwarfen. Noch 
heute darf ich fein Mohammedaner im heiligen Be- 
zirk niederlaffen. Die Regierung der geijtlihen Ne 
publif führt die aus 20 Ten Fe (einem aus 
jedem Kloſter) und 4 Vorſtehern bejtehende heilige 
Synode von Karyäs, dem reizend gelegenen Haupt: 
ort der Halbinfel. Die berühmteiten Klöjter find St. 


Lapra, am Fuße des weithin im Archipel fichtbaren | 
Berges A., auf deſſen höchitem Gipfel die Kapelle der | 


Vertlärung jteht, Batopädi und das äuferjt male- | 
rich gelegene Zographu. In der innern Regie- | 
rungs- und Verwaltungsform der Klöſter bejteht jeit | 
alters ein merkwürdiger Unterfchied. Die einen, die 

eigentlihen Eönobien, jtehen unter einem bt | 
(Hegumenos); die andern, die fogen. Monajtira, 
idiorrhythma, haben eine republifaniiche Berfaj- 

fung. In jenen führen die Mönche ein Leben der Ge- 

meinfamfeit, in diejen leben fie nad) ihrem Belieben 

und erhalten vom Klojter nur Brot und Wein. Die) 
Lebensart auf dem A. iſt äußerſt mäßig und ftreng; 
fein Weib darf das Gebiet betreten. Die außer den 
Klöſtern auf dem U. befindlichen Skiten find Gruppen 
don etwa 60 einzelnen Häufern, in deren jedem 4 


— Athos. 


5 Mönde zuſammen wohnen, noch jtrengerer Zucht 
und härtern Bußübungen unterworfen al3 in den 
Klöſtern ſelbſt. Wiffenihaftlihe Studien treibt man 
auf dem A. nicht, während erim Mittelalter der Haupt- 
fig griechifcher Gelehrſamleit und hriftlich-byzantini« 
iher Kunſt war. Die Zahl der Handichriften der 
Kloſterbibliothelen (meijt theologischen Inhalts) wird 
auf 13,000 geihäßt, die teilweiſe zu den koſtbarſten 
Kleinodien der Diplomatik und Paläographie gehören. 
| (Katalog der griehiihen Handicriften von Lambros, 
Cambridge 1895 — 1900, 2 Bde.) 

Geihichte der Athosklöfter. Den Namen 4. 
leiten die Alten gewöhnlich ab von dem Giganten Athos, 
| der im Kampf mit den Göttern den Berg aus Thef- 
falien hierher geichleudert haben ſoll. Schon in vor- 
| riftlicher Zeit war der W. ein Heiligtum der um- 
liegenden Völker, defjen Bewohner von Spenden der 
Pilger lebten. Die Spie des Bergfegels, wo heute 
das Kirchlein Mariä Himmelfahrt ſteht, krönte ein 
| Kolofjalbild des thrafifchen Zeus, und in einem Tem⸗ 

pel am Strande (jet Abtei des Philotheos) feierte 
man jährlid, ein großes Feit fämtlicher Athoniten. 
Chriſtliche Eremiten traten auf dem U. um die Mitte 
des 9. Jahrh. auf; um 880 wurden Klöſter erbaut, 
| die den A. als ihr Eigentum erhielten, aber von Ara- 
| bern und Sarazenen viel zu leiden hatten. Der eigent- 
liche Begründer der Klojterfolonie wurde um 968 der 
Mind Athanafios,derdasgRufterfiofterSt. Lavra 
erbaute; byzantiniſche Mönchspraxis mit Handarbeit 
und Gebet, gemeinſchaftlicher Mahlzeit und Unter- 
werfung aller unter einen einzigen gaben der Kolonie 
Halt. Seitdem erhoben fi) unter Konitantin Mono- 
machos (1042 — 54) neben Lavra andre Klöfter im 
großen Stil, namentlich Zeropotamu und Batopäbdi, 
neben einer Denge jteingemauerter laufen mit lirche, 
Garten, Aderfeld, Objtwald und eingefriedigtem Be- 
fig: im ganzen über 180 felbjtändige Anlagen mit 
700 Mönchen. Aus der Grasdahhütte und dem 
Zentralfirchlein ward nach und nad) ein pracdhtvoller 
Tempel nebit Klojter, daneben die fortlaufende Markt- 

aſſe mit Kaufläden und Arbeitsihuppen, gepflajterte 

ebengafien, Häufer, Kapellen, Gärten, die Heine 
Hauptitadt des A. Die Erbauung der 20 Großabteien, 
die man jept auf dem U. findet, fällt zwiichen 970 und 
1385; die jüngjte iit St. Dionys, A. ward nad) dent 
Verfall des griechiihen Staiferreich8 das neue Jeru⸗ 
falem der Slawen und Rumänen; was der Kloſter 
| bund heute befigt, ftammt aus den Slawenländern 
‘an der Donau und aus Rufland. Bon den 20 Groß 
abteien find Chilantari, Zographu, Simopetra, St. 
Paul, Zenophu und Auflito ferbo - bulgarifche Stif- 
tungen, acht andre: St. Gregorio, Karalalu, Dochia 
rio, Kutlumufi, Xeropotamu, Pantokratoros, da3 
trapezuntifche St. Dionys und ſelbſt das prachtvolle 
Lavra, Schöpfungen der Fürjten von Jaſſy und Bu- 
fareit. Steinen Unteil, weder an der Gründung noch 
an der Wiedererneuerung, haben die Slawowalachen 
nur an Iwiro, Protato, Esphigmenu, Philothen, 
Kaſtamonitu und Stapronilita. 

Bor der athanafianiichen Reform biehen die Ein- 
ſiedler Heſychaſten (Ruhende), was das völlige Ver— 
iimfenfein des Geiſtes in Gott bezeichnen follte, das 
man durch unverwandtes Anichauen von Bruft und 
Nabeigegend zu erreichen meinte. Durch Belämpfung 
diefer Schwärmerei erregteim 14. Jahrh. der lateinische 
Mönd Barlam einen Streit, der dadurch beendigt 
ward, daß ein Konzil in Konjtantinopel das geheimnis- 
volle Licht, das die Athosbewohner erbliden wollten, 








‚ mit dent unerfchaffenen Licht des Berges Tabor für 
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Äthoryacetamidohinolin — Äthyläther. 


identiſch erllarte. Um 1765 wurde Vorſtand der Ata- | Küthhl C,H,, einwertige —— die für die 
demie von Batopädi der gelehrte Korfiot Eugenius | Atyylverbindungen Athylaltohel C,H,.OH, Athyl- 
Bulgari; er fand nur jieben Schüler vor, bald aber | äther —— charalteriſtiſch iſt und aus Me: 
— * —78 — enger und Italien = | Ihot CH, rt Abe —— —— —* — 
o e Un; » ie Aladenie gegen | treten wird: C,H, —=CH,. ; i ud, A. 
ie in 170 Bellen zählte. Doch die Yebosmönde | zu 4153 bildet ſich utan CyHyo . 
wangen den einer freien Philofophie huldigenden thylaldehyd, j. Aldehyd. 
Satz, feinen Boten zu verlafien. Das Inititut | UAithylalkohol, foviel wie Allohol. 
verfümmerte und ward endlich als »gefährlich fürRe- | NWithyläther (Ather, Shwefeläther, Äthyl— 
ligion und Sittlichfeite durd) den öfumenischen Pa- | oryd, Naphtba, Schwefelnaphtha) C,H,O 
triarchen aufgelöft. Bgl. Fallmerayer, Fragmente oder C,H,.O.C,H, entjteht bei Einwirkung von fon- 
aus dem Drient (2. Aufl, Stuttg. 1877); Ga ‚ Zur | zentrierter Schwefelfäure, Vhosphorfäure, Chlor⸗ 
Geſchichte der Athoslloſter Gießen 1865); Langlois, zink ꝛtc. auf Allohoi C,H,.OH unter Abſcheidung von 
Le mont A. (Par. 1866); Yambros, Ein Befuc auf | Waffer H,O. Zur Darjtellung erhigt man eine Mi- 
dem Berge. (deutich, Würzb. 1881); Ghedeon, Der ‚hung von Allohol und Schweielfäure in einem De» 
Berg (grieh., Konſtant. 1885); Riley, Athos, the | jtillattonsapparat und läßt in demfelben Maße, wie 
mountain of the monks (Lond. 1887), Miller, Le | 4. abbeftilliert, Allohol zufließen fo daß das Volu⸗ 
mont A. (Bar.1889);9.Brodhaus, Die Kunſt in den men der Fluſſigleit und der Siedepunkt (140%) un⸗ 
Athostlöftern (Leipz. 1891); Ph. Me er, Die Haupt- verändert bleiben. Man unterbricht die Operation, 
urkunden für die Geſchichte der Athostlöjter (daf. 1893). | wenn durd) das bei der Atherbildung abgefchiedene 
tyacetamid ——— Analgen. Waſſer die Schwefelſaure zu ſtart verdünnt wird. 
, „im griech. tus ochter des Königs Durch zwedmäßige Küblvorrichtungen (Dephlegma» 
Pittheus von Trözen, von Ageus (oder Pofeidon) | toren) wird das Deitillat von Allohol und Wajler, 
Mutter des Thefeus. Diefer übergibt ihr die entführte | durch Waſchen mit Sodalöfung von ſchwefliger Säure 
Helena zur Hut. Wis die Diosfuren die Schweiter | befreit und dann über gebranntem Stall teltifiziert. 
befreiten, ward U. gefangen und begleitete als Stia- | Bei der Einwirtun don Schweelfäure H,SO, auf 
vin die Helena nach Troja. Nach der Eroberung der | Altohol C,H,O entiteht zuerit unter Austritt von 
be se he ee gg red 
. — em an Teil Allohol ın vum tefel« 
andre iſt die Ofeanide A., von Atlas Mutter der Hyaden. | fäureumfegt: C,H,.OH+C,H,.SO,H—(,H,.0.C,H, 
. 9 | gi im fr 
Athrepfie griech), ungenügende Ernährung, be +H,SO,. Wan fann daher mit wenig Schwefeljäure 
fonders der durch ſolche bei lindern hervorgerufene | viel Allohol in u. verwandeln, ohne daß die Säure 
Symptomenlompler, als Darmtatarrh, Darment- eine andre Veränderung erleidet als die Verdfinnung 
zündung, Durchfälle, die auf Kachexie zurüdzuführen- | durch Bafier, das bei der Bildung der Üthylichwefel- 
den Hauttrankheiten, wie Pemphygus. Soor c. | fäure entitcht. Aus 2 Molekülen Altobol entfteht 
tithriofföp (grieh.), von Wollafton und Lestie , 1 Motefül H. Man ftellt A. auch aus Altohol und 
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angegebenes Inſtrument, mit dem die nächtliche 


Strahlung durch ein Thermometer gemeſſen wird, 
en mit Schwarzer Wolle umwickelt iſt und 


deſſen 
ſich im Brennpunft eines metalliſchen Hohlſpiegels 
befindet. Demſelben Zwedh dient Bouillets Altino- 
meter, bei dem ein Thermometer in einem Metall⸗ 
zylinder in horizontaler a angebradht ijt und mit- 
tels Schwanenfedern jede Wärmezuleitung von unten 
und von der Seite ber gehindert wird. Wird der 
Apparat in einer heitern Nacht im Freien aufgeftellt, 
fo finft das Therinometer, weıl es durch Ausitrahlung 
fortwährend Warme verliert, ohne Erfag dafür zu er- 
balten, bedeutend unter den Temperaturgrad der um- 
gebenden Luft. Genauere Refultate ergeben die Attino- 
meter von Angitröm und Chwolfon. Bat. Infolation. 
Acthusa /.(@leihe), Battung der Umbelliferen 
mit der einzigen Urt A. cynapium Z. (gemeine 
Gleiße, Sartenihierling, HDundspeterfilie, 
f. Zafel »Ghitpflanzen I«, Fig. 3), einjährig, mit ge 
itreiftem, bereiftem, ältigem Stengel, im Umriß fait 
nleichfeitigdreiedigen, oberfeitsduntel-, unterjeitsbeller 
rünen und befonders bier jtart glänzenden, zwei · bıs 
ifach fiederteiligen Blättern und fugelig eiförmi 
gen, duntelgrünen Früchten. Die Gleiße wächit in 
ganz Europa ; fie fann leicht mit Peterſilie verwechielt 
werden, zumal fie häufig als Untraut unter derſelben 
wädjt. Sie unterjcheidet ſich aber von der Peterſilie 
durch die dunllern, glänzenden Blätter und deren wi 
derlichen, moblauchartigen Geruch beim Reiben. Die 
Bleifge wirkt micht minder heftig als gefledter Schierling. 
dor. bad, Stadt in der iriichen Grafichatt 
Kildare, am ſchiffbaren Barrow, bübich gebaut, mit 
Audweberei und (01) 4886 Einw 


Benzolfulfofäure bei 135 — 145° dar, wobei keine 
ichweflige Säure auftritt. 

A. ift eine farblofe, leicht bewegliche Flüſſigkeit. 
riecht angenehm, erfriihend, Schmedt brennend und 
verdumftet unter jtarfer Temperaturerniedrigung. Er 
jiedet bei 35° und erftarrt bei — 129. Er tft unge: 
mein entzündlich, brennt mit leuchtender Flanıme, 
und fein Dampf erplodiert, mit Yuft gemengt, ſehr 
heftig. Sper. Bew. 0,736 bei 0°, 0,722 bei 15° (der 
medizinische A. O,720 bei 15°); er tit mııt Mifobol und 
Chloroform miſchbar, löjt ſich in 10 Teilen Waſſer 
und löſt jelbit ',ss feines Gewichts an Waller, auch 
löft er Darze, Fette, ätheriſche Ole, Altaloıde, Bront, 
Jod, Schwefel, Phosphor, viele Chloride, Bromide, 
Jodide, Chromſäure. Friſch bereiteter N. reagiert 
neutral, in nicht ganz gefüllten Gefaͤſen wird er mit 
der Zeit jauer, es entiteht Vinylallohol und Waſſer 
itoffiuperoryd, Dzon bildet ein erplofives Hnperormd. 
Beim Erbigen mit Waller und Schwefelſäure auf 
180° entiteht Allohol. Chlor wirft ſehr heftig auf Rt. 
ein, es kann jogar Entzündung eintreten, und es bil» 
den ſich neben Chlorwahleritoff, Ghloral, Aldehyd 
und GEhlorätbyl eine Reihe von Subititutionspro- 
duften, deren Teptes Wied, der Berdlorätber 
"01,0, in farbloien Kriſtallen auftritt, ſtechend 

tanıpferartig riecht und bei 68° fchmitzt. Brom wirft 
ſchwacher und Jod nur febr wenig auf U. ein. U. 
wirft auf tierische Gewebe retzend, Apend, eingentmet 
erregt er das Gehirn bis zu traumartıgen Boritellun- 

en und lahmt es dann raſch bes zur Bewußtloſigleit. 

. dient, mit Allohol gemiicht, als Yöfungsmittel der 

Schießbaumwolle zur Bereitung von Kollodium, fer- 
ner zum Ertrabieren von fetten, zur Entfernung 
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von fettfleden, zur Bereitung chemifcher Präparate 
und in der Medizin zur Erzeugung allgemeiner und 
örtlicher Nartofe, gegen Nervenfchmerzen und Rheu- 
matismus, als frampfitillendes inneres Dlittel bei 
ichmerzhaften Leiden, auch als erregendes Mittel bei 
beginnender Ohnmacht ꝛc. Beliebt ijt eine Miſchung 
von 3 Teilen Altohol mit 1 Teil W. (Spiritus aethe- 
reus, Atherweingeiit, Hoffmanns Tropfen). 
Mißbräuchlich wird U. als Beraufhungsmittel ges 
trunten (namentlich in Irland feit Mitte der 1850er 
Jahre, in den preußiichen Kreifen Memel und Heyde- 
trug). Die Einzeldofis, die oft wiederholt wird, 
ichwanft zwiichen 8 und 15 ccm. Der %. erzeugt 
ſeliſame Träume und einen Rauſch, der fehr fchnell 
wieder verichwindet, jo daß der Trinker ſich an einem 
Tage wohl jehsmal betrinfen tann, Als Nadiwir- 
fung zeigen fi Berdauungsjtörungen, allgemeine 
Schwäche, Zittern und nervdje Erfhöpfung, Erfran= 
fungen der Leber und Nieren, fettige Entartung der 
Herzmuskulatur. Das Äthertrinken zwingt wie Mor- 
phium zu häufiger Wiederholung und verurſacht zu⸗ 
legt tiefe Zerrüttung des Charalters, Zeritörung der 
Willenskraft, Halluzinationen und Unfähigteit, zwi— 
ſchen Viſion und Tatfachen zu untericheiden. — Wales 
vius Cordus jtellte A. 1540 aus Alkohol und Schwe- 
feljäure dar und nannte ihn Oleum vitrioli dulce. 
Später erhielt der Ü. den Namen Schwefeläther, aber 
B. Rofe wies 1800 nad), daß er feinen Schwefel ent: 
hält. Zu Anfang des 19. Jahrh. gab Boullay die 
jegt gebräuchliche Darjtellungsmethode an. Später 
beichäftigte die Ütberbildungstheorie die Chemifer 
lange Zeit, erjt Williamfons Arbeiten führten 1850 
zu den heutegültigen Anfhauungen. Jadjon erfannte 
1841 feine enäftbefierende Kraft, und der Zahnarzt 
Morton führte ihn 1846 in die Praxis ein. 

uthylbromid — Bromäther) 
C,H,Br entjteht aus Üthylen C,H, und Bromwaifer- 
itoff HBr und wird aus Bromfalium und Üthyl- 
ſchwefelſäure dargejtellt. A. it eine farblofe, äther- 
artig riechende, brennend ſchmeckende Flüſſigleit vom 
ſpez. Gew. 1,47 bei 139, fiedet bei 38°, ift entzündfich, 
wenig löslich im Waſſer, miſchbar mit Altohol und 
Ather und durd Licht und Luft leicht zerfegbar. Es 
dient zur Darjtellung von Anilinfarben und als an- 
äjthetijches Mittel bet kurzen Operationen. Die dur) 
A. erzeugte Narkoſe ift nicht jo tief wie die des Chlo- 
roforms, aber fie verläuft ohne befondere Erregung 
und ohne Erbrechen und iſt für Herz und Atmung 
weniger gefährlich. Ä. darf nicht verwechſelt wer- 
den mit dem giftigen Äthylenbromid C,H,Br,, 
das aus A. und Brom bei 180— 200° entiteht (}. 
Athylen). 

Mthyichlorid (Chloräthyl, Monodlor- 
ätban, Chlorwafieritoffäther, Salzäther) 
C,H,C1 entiteht, bei Einwirtung von Chlor auf Al- 
tobol oder auf Üthan, wird dargejtellt durch Einleiten 
von Ehlorwajierjtoif in Alkohol und ala Nebenpro- 
duft bei der Ehloralbereitung erhalten. Es iſt eine 
farblofe Flüffigfeit, riecht ätherartig, ſchmeckt füßlich 
gewürzbaft, ſpez. Gem. 0,92, ſiedet bei 12,5%, iſt wenig 
löslich in Waſſer, miſchbar mit Alkohol und Äther. 
leicht entzündlich, gibt mit Chlor Äthylidenchlorid 
CH,.CHCL,, zulegt Berchlorätber C,Cl,. Eine zwi 
hen 110 und 130% fiedende Mifchung diefer Sub 
ititutionsprodufte ift der Uraniche Ather (Aether 
anaestheticns), der ätherartig aromatisch riecht, füh- 
lich brennend ſchmeckt und als Örtliches anäfthetifches 
Mittel benupt wurde. Jetzt verwendet man W. in 
der Teerfarbeninduftrie. 








Athylbromid — Athylendiamin. 


Athylen (Elayl, Äthen, ölbilden des Gas, 
ihweres Kohlenmwafferftoffgas) C,H, oder 
CH,.CH, entiteht neben Schwefeltupfer, wenn man 
ein Gemiſch von Schwefelwaſſerſtoff H,S und Schwe- 
feltohlenjtoffdamıpf CS, über rotglühendes Aupfer 
leitet; ferner bei trodner Dejtillation von Steinfoh- 
len, Fetten, Harzen (daher im Leuchtgas), oder wenn 
man Alfohol- oder Atherdänpfe durch ein rotglühen- 
des Rohr leitet, aus Athylbromid und altoholifcher 
Kalilauge x. Zur Daritellung leitet man Alfohol- 
dämpfe in Schwefeljäure, die bei 165" fiedet, und 
forgt, daß die Temperatur nie über 170° jteigt. Al⸗ 
tohol C,H,O wird in C,H, und Wafjer H,O zerlegt. 
U. bildet ein farbloſes Gas vom fpez. Gew. 0,978, 
riecht fühlich und kann nicht eingeatinet werden. Eine 
Mifhung von 27,5 Saueritoff mit 72,5 W. wird von 
Mäuſen ohne irgendwie erheblichen giftigen Einfluß 
geatmet. Es löjt ſich wenig in Waſſer, leichter in Al⸗ 
fohol, ijt auch in Ather, Terpentindl und fetten Ölen 
löslid und wird bei 0° durch den Drud von 42 At» 
mofphären zu einer farblofen Slüffigteit verdichtet, die 
bei tieferer Temperatur erjtarrt. Kritiſche Temperatur 
13°, kritifcher Drud über 60 Atmofphären. Es ſchmilzt 
bei —169° und fiedet unter gewöhnlichem Drud bei 
— 105°. %. ijt leicht entzündlid und brennt mit 
feuchtender Flamme. Mit Sauerjtoff oder Luft ver- 
miſcht, erplodiert e8 bei Annäherung einer Flamme 
außerordentlich heftig. Bei Rotglut 5 — es ſich in 
Methan CH, und Kohlenſtoff. Wet Chlor verbrennt 
e3 mit dunfelroter Flamme zu Chlorwaijeritoff, wäh⸗ 
rend der Kohlenſtoff fih ruhförmig abicheidet. Mit 
dem gleichen Bolumen Ehlor gemengt, bildet A. eine 
ölartige Ylüffigfeit (daher ölbildendes Gas), das 
Athylendhlorid (Elayldlorid, Öt der hol« 
ländifhen Chemifer, 1795 von vier holländi- 
ichen Ehemitern entdedt) C,H,Cl, oder CH,CL.CH,CL 
Dies ift ifomer mit Athylidendlorid, riecht und 
ichmedt fühlich, fiedet bei 84° und wird als örtliches 
anäfthetijches Mittel benugt. Athylenbromid 
C,H,Br, entiteht aus A. und Bronı, auch aus Äthyl- 
bromid und Brom bei 180—200°, iſt farblos, riecht 
angenehm, ſchmeckt ſüßlich, ijt giftig, erjtarrt bei 0°, 
fchmilzt bei 9°, fiedet bei 131°, gibt mit Ammoniak 
Athylendiamin und Biperazin. Mit Wajjerjtoff ver- 
bindet ſich U. bei Gegenwart von Platinmobhr zu 
Athan C,H,, mit Schwejelfäureanhydrid gibt es Car⸗ 
byliulfat, mit konzentrierter Schwefelfäure Athyl- 
idiwefeifäure, die mit Wafjer Alkohol bildet. Dir 
Prozeß wurde als Bafis der Darjtellung von Spirits 
tus aus Steinfohlengas (Mineralipiritus) emp⸗ 
fohlen. Mit Chromjäure gibt U. Eifigfäure, mit 
übermanganfaurem Kali Kohlenjfäure, Ameiſenſäure 
und Oraljäure. 

Sithylenafkohol eAtäylenatytot, Otytof, 
Üthandiol) C,H,O, oder CH,OH.CH,OH entiteht 
aus Äthylen C,H, und Wajlerjtoffdioryd H,O, und 
aus verſchie denen Athylenverbindungen, iſt farb» und 
gerudjlos, didflüffig, Schmeckt ſüß, fiedet bei 197°, Löft 
ſich in Waſſer und Allohol, nicht in Ather, gibt bei 
Orydation Ölykolfäure, Glyoxylſäure und Dralfäure, 
mit Zinfchlorid Üthylaldebyd und Krotonaldehyd und 
bildet, daer zwei Hydroxyle enthält, ziwei Reihen Eſter. 

—— — ſ. Bernſteinſaure. 

üthylenbromid 

Lithyleuchlorid Athylen. 

Lithylendiamiu C,H,N, oder NH,CH,.CH,NH, 
entjteht bei Einwirfung von Ammoniak auf Athylen· 
bromid und bei Fäulnis organischer Stoffe. Dickliche 
Flüffigfeit, riecht ammoniafähnlich, leicht löslich im 


Äthylendiaminfilberphosphat — Atlantic, 
Waſſer, reagiert itarf allaliſch, erſtarrt bei 8,5, fiedet | 


ur und it äußert giftig. 
ithylengiykot, Aihyienaitohoi. 
Athulenmin, VPiperagin. 
ithylenmiſchſãure, ſ. Milchſäure. 
athyleunaphthylen, |. Acenaphten. 
Atliylenuoxyjb C,H,O oder CH,.O.CH,, ifomer 
mit Arhylaldeh d, entiteht aus dem Donodjlorefter des 
Glylols durd Behandeln mit Kalilauge; ätheriich rie- 
ende Flüffigfeit vom fpez. Gew. 0,598, ſiedet bei 12,5%, 
reagiert neutral, jcheidet aber aus manchen Metall- 
falzen Hydroxyde ab, verbindet ſich mit Waſſer zu Gly⸗ 
fol, gibt mit Waſſerſtoff im Entitefungsmoment Äthyl- 
altobol u. wird durch etwas Kalilauge polymerifiert. 
Aethylönum chlorätum, Üthylendtorid, f. 
ylen. 
thulgrün, |. Brillantgrün und Methylgrün. 
&tholdenhlorid (Aldehydchlorid, Öblor- 
ätbyliden) C,H,Cl, oder CH,.CHCI,, ifomer mit 
Athylenchlorid entiteht bei Einwirkung von Phos⸗ 
phorſuperchlorid auf Aldehyd, von Salzjäure auf Ace- 
tylentupfer und wird ald Nebenprodult bei Daritel- 
lung von Ebloral erhalten. Es iſt eine farblofe Flüf- 
figfeit vom ſpez. Gew. 1,17 bei 20°, riecht chloroform⸗ 
artig, ſchmedt jühlich aromatiſch, iſt löslich in Ulto- 
hol und Äther, nicht in Waſſer und fiedet bei 60%. Es 
ift ald amäfthetiiches Mittel benugt worden. 
ithylidendiäthuläther, |. Aceial 
Nithylidenmilchiänre, i. Milhiäure. 
Sithyfidenognd, j. Aldehyd. 
eithyſjodid (Jodäthyl) C,H,T entjtcht aus 
VAthylen C,H, und Jodwaſſerſtoff JH, aud) bei Ein- 
wirfung von Jodwahjerjtoff auf Altohol. Man über- 
ießt roten Phosphor mit Alkohol, fegt allmählich 
Ib zu, deitilliert nadı 24 Stunden und trodnet das 
gewaſchene Deitillat. Farbloſe, etwas lauchartig rie- 
ende Flüffigfeit vom fpez. Gew. 1,97, fiedet ber 72°, 
iit in Waſſer kaum löslich, miſchbar mit Allohol und 
ber, ſchwer entzündlich und zeriept fich an der Luft, 
beionders ſchnell am Licht umter Bräunung. Es dient 
zur Darftellung chemiſcher Bräparate und in der Teer- 
farbeninduitrie. 
Kithyinitrit, |. Salpetrige Säure. 
ithulognd, ſoviel wie Athylätber. 


fenbiaminfilberphosphät, j.Urgentamin. | 





Kithylorubhndrät, joviel wie Allohol. 

Suthnlichweielfäure (Ürberichwefelfäure, 
Schwefelweiniäure) C,H,SO, oder SO,(C,H,)H 
entitebt beim Bermiichen konzentrierter Schwefelfäure | 
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Duellen beruhenden Überfidht der Metrit, die aus- 
führlich die Metra des Horaz behandelt (hrög. von 
teil in »Grammatici latini«, Bd. 6). 

Atimie(grich.), Entziehung der bürgerlichen Ehre 
als Strafe, Ehrlofigfeit; |. Ehrenredhte. 

Atina, Stadt in der ital. Provinz Caferta, Kreis 
Sora, an der Melfa, mit Reiten yllopifcher Mauern, 
Papierfabril und (1001) als Gemeinde 4646 Einw. 
U. wurde 1350 durd ein Erdbeben ganz zeritört. 

titiologie (griech.), die Lehre von den Urſachen 
der Krankheit; |. Krankheit. 

Atitlan, Kraterfee im mittelamerifan. Staat 
Guatemala, 20 km lang, über 600 m tief, mit fchrof- 
fen Felsufern und ohne fihhtbaren Abflug. Am Süd» 
ufer der Ort U., die alte Refidenz der Zutugilkönige, 
mit Baumwollweberei, DMineralquellen und 9000 
indianischen Einwohnern. Um Südojtufer der tätige, 
3572 m hohe Bullan de U. 

Atjeh (Atjin), ſ. Atichin. 

Atkaͤrſk, Kreisitadt im ruſſ. Gouv. Saratow, an 
der Medwjediza, Knotenpunkt an der Bahn Tam— 
bow-Saratow, hat son 9750 Einw., die fich mit 
Landwirtſchaft und Getreidehandel beichäftigen. 

Atkins, ſ. Tommy. 

Atfinfon Apr. ärtinfw, Thomas Witlam, engl. 
Reifender, geb. 6. März 1799 in Yortſhire, geit. 18. 
Aug. 1861 in Kent. Urſprünglich Architelt, bereiite 
er, durch Humboldt8 Schilderungen aus Zentralafien 
angeregt, den Ural und Altai, dann 1845 — 53 mit 
feiner rau einen großen Teil Sibiriend und der Mon» 
golei faft ausschließlich zur Aufnahme von Zeichnun⸗ 
gen, deren er gegen 600 zurüdbradite. Er veröffent- 
lichte: »Exploration in oriental and western Siberia« 
(Zond. 1857) und »Travels in the regions of the 
u = and lower Amoor« (daj. 1860). 

ttyus Cor. dutind, Sir Robert, engl. Rechts- 
gelehrter und Staatäntann, geb. 1621 aus einer der 
ältejten familien in Gloucejter, geit. 18. Febr. 1709, 
wurde 1645 Rechtdanwalt, 1661 Recorder der Stadt 
Briſtol, 1672 Richter am Court of Common Pilead, 
legte 1679 dies Amt nieder und zog ſich auf feine 
Beligungen zuriüd. Bon dort aus fuchte er vergebens 
1683 durch Rechtsgutachten in dem berüchtigten Rye⸗ 
boufe-Brozei zu guniten Cord Rufjells zu wirken und 
veröffentlichte nach der Revolution von 1688 feine 
»Defence of the late Lord Russell's innoceneys, 
worin er der fpätern Yegislatur über Majeitätsver- 
brechen den Weg vorzeichnete. 1684 verteidigte U. den 
wegen einer aufrühreriihen Schmahſchrift angeflag- 


und Altobol. Dan jättigt die Miſchung mit fohlen- | ten Sprecher des Unterhaufes, Sir Wil. Williams, 
faurem Baryt, filtriert, verdampft die Löſung zur Nach der Vertreibung Natobs II. wurde er 1680 zum 
Kriftallifation und zeriegt das Salz mit Schwefel- | eriten Brälidenten des Schapfammergerichts erhoben, 
fäure. Sirupdide Flüſſigteit vom fpez. Gew. 1,315 | das Oberhaus übertrug ihm in demielben Jahre das 
bei 16%, iſt löslich in Wajler und Alkohol, gibt beim | Amt des Sprechers. 1694 legte A. feine Aniter nic 
Erhihen mit Allohol Äther und Schwefeljäure, mit | der. Seine »Parliamentary and political tracts« 
Waſſer Aitohol und Schweielfäure, bildet leicht lös- |(Lond. 1734, 2. Aufl. 1741) find fir die engliiche 
liche, kriſtalliſierende Salze, von denen das zerflieij- | Neichd- und Verfaſſungsgeſchichte wichtig. 


liche Ratriumfal; NaC,H,SO, + H,O als abführen- | 
des Wittel benugt wird. Erhipt man A. mit dem | 
Salz einer andern Säure, fo erhält man den Htbyt 
eiter der leptern. Deshalb dient die A. zur Daritel- 
— von zufammengelepten Athern. 
tbulfuifbpdrät, i. Mertaptan. 
Nuhnliutfofarbönfäunre, j. Kanthogenfäure. 
thulwaflerftoff, |. Athan. [genbeit. 
Ahmmie (arıch.), Mutiofigteit, Niedergeichla 
Athyris (Retzia), |. Armfüßer. | 
Atilius Fortunatiänud, röm. Grammatiler, 
tm 4. Jahrh. n. Ehr., iſt Berfaſſer einer auf ältern | 


Atlanta, Hauptitadt des nordamerilan. Staates 
Georgia, 335 m ü. M., 10 km vom Chattahoochee 
River, Knotenpunkt von elf Eifenbahnen, mit ſchönem 
Kapitol, Stadthaus, zwei Negerumiverfitäten, (frauen: 
hochſchule, mediztniſcher Schule, Staatebibliotbet, be- 
deutender Industrie in Eifen, Mafchinen, Baummolle, 
Tabat, Handel in Getreide, Baummolle und Tabat 
und c1900) 89,872 Ein, — Die Stadt wurde im Bür- 


' gerfrieg belagert und 2. Sept. 184 von den Unions- 


truppen niedergebrannt. 
Atlanten, |. Atlas. 
Atlantie (engl.), der Atlantiibe Ozean. 
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Atlantic, Hauptitadt der Grafſchaft Caſs desnord- 
amerifan. Staate® Jowa, am Dft-Niihnabatona, 
Bahnknotenpunft zwiichen Desmoines und Omaha, 
mit (1900) 5046 Einw. 

Atlantic Eity (pr. kittd, Hauptitadt der Graf- 
ſchaft Atlantic und beliebtes Seebad auf einer Küjten- 
nehrung im nordamerifanifhen Staat New Jerjey, 
mit (1900) 27,838 Einw. 

Atlantie Transport, engl. Dampferlinie, ſ. 
Dampfichiffahrt (Tertbeilage). 

Atlantiden, Name der Blejaden und Hyaden als 
Töchter des Atlas. 

Atlantis, ein fabelhafter Infeltontinent, der einen 
Teil des jegigen Atlantifhen Ozeans eingenommen 
haben foll. Die einzige Nahricht darüber gibt Platon 
(im »Timäos«e und »Sritiad«), der fi) auf Solon 
und die Jahrbücher der ägyptiichen Prieſter beruft. 
Die Infel, größer als Libyen und Kleinafien zufam- 
mengenonmen, von Königen beherricht, die mit Agyp 


ten und Griechenland a führten, foll nicht weit | 
rhul 


von den Säulen des Herkules gelegen haben und 


2360 








Atlantic — Atlantifcher Ozean. 


Rudbed, Atlantica sive Mannheim, vera Japheti 
posterorum sedes ac patria (Upfala 1675 — 78, 
3 Bde); Bailly, Lettre sur l'Atlantide de Platon 
(Bar. 1779); Martin, Etudes sur le Timse de Pla- 
ton, Bd. 1 (daf. 1841); Heer, Urwelt der Schweiz 
(2. Aufl., Zürid) 1879); Clarke, Examination of 
the legend of A. in reference to protohistorie com- 
munication with America (au$ den »Transactions 
of the R. Histor. Society«, Yond. 1886). 

Atlantifche Fahrt, die Schiffahrt auf dem Mt- 
lantifchen Ozean; eın Schiff »auf atlantifher Fahrt « 
befährt nur diefes Gebiet. 

lantifcher Ozean (hierzu Karte »Tiefenver- 

hältnifje des Atlantiſchen Ozeanse), derjenige Teil des 
Weltmeered ungefähr zwiichen dem nördlichen und 
füdlichen Polarkreis, der aba den Feitländern von 
Umerifa, Europa und Afrika liegt und füdlich vom 









Kap Horn durch den Meridian dieſes Kaps gegen den 
Stillen Ozean, füdlich vom Slap der Guten nung 
durd den Meridian des letztern Kaps gegen den In- 
diſchen Ozean abgegrenzt wird. Dana bededt der 
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Fig. 1. Durchſchnitt durd ben Rorbatlantifhen Dzean von Gibraltar über Mabeira, Azoren, Bermudas 
bis New York. Nah Meffungen des Challenger vom Januar bis Juli 1873. Länge und Tiefe 1300:1. 


ſchließlich in einem Tag und einer Nacht veriunten fein. 
über die politifhe Berfaffung und die Reichtüümer der 
U. gibt Platon ziemlich ausführliche Berichte. Aber 
fein einziger der mehr realiftiichen ältern Schriftiteller 
hat eine andre urfprüngliche Nachricht darüber hinter: 
lafjen, und von Strabon und Rlinius wird die Wahr- 
heit der Erzählung Platons bereits bezweifelt. Sicher 
it, daß fchon früh die Mythen vom Atlas, nach dem 
die Inſel benannt ift, an Vorjtellungen über Bölter 
und Länder im äußeriten Weiten anfnüpften, und die 
Annahme, daß nad) jener Richtung troß des fchroffen 
Abſchluſſes an den Säulen des Herfules die Welt wohl 
nicht zu Ende jet, fonnte leicht in denfenden Köpfen 
entitcehen. Später mag die übertriebene Kunde von 
irgend einem Naturereignis mit jenen Spekulationen 
in Verbindung getreten fein, und Blaton fahte dieſe 
Sage auf, um fie für feine ethiihen und politiichen 
Ideen zu verwerten. Schr allgemein hat man die 
Sage von der W., wie ſchon Bircherod in feiner Ab 
handlung »De orbe novo non novo« (Nltdorf 1685), 
durch die Annahme zu erflären verfucht, daß phöni 
fiiche oder larthagiſche Handelsichiife, durch Stürme 
und Strömungen verichlagen, andie Kanaren, Azoren 
oder gar an die amerifaniiche Küſte gelangt und qlüd- 
lich heimgefehrt feien. Jedenfalls iſt ausgeſchloſſen, 
daß in biltorischer Zeit ein Kontinent erütierte, deſſen 
Überreit etwa die Kanaren und Azoren daritellen; es 
müßten fonjt diefe Infelgruppen in Fauna und Flora 
weit mehr Ülbereinjtimmung zeigen, als tatjächlich der 
Fall tft. Dagegen kann in der Tertiärzeit, vom oben 
Dligocän bis etwa in die Mitte der Miocänperiode, 
ein nordatlantiiches Feſtland eriitiert haben. Bol. 


Atlantiſche Ozean einen Flächenraum von 79,776,346 
qkm (1;435,974 OM.), wobei die zahlreichen Mittel- 
meere und Randmeere (Nordſee ıc.) nicht eingerech⸗ 
net find. 
Die fürzefte Entfernung der beiden gegenüberlie- 
rer Küſten befindet fih nahe dem tor und 
eträgt dort 2900 km. Die Tiefenverhältnijje 
des Allantiſchen Ozeans find unter allen Ozeanen ver- 
leichsweiſe am beiten befannt. Aus denfelben ergibt 
I die Erijtenz von einer ausgedehnten, den Ozean 
in der Mitte wie ein Rüdgrat durchziehenden und ge- 
wiſſermaßen die Längsachſe desfelben bildenden d . 
denerhebung. Sie beginnt als Neykfjanägrüden 
bei Jsland, jetzt ſich fort in dem Azorenrüden oder 
| Azorenplateau, wendet jid) dann Öjtlich nad) St. Paul 
nahe dem AquatoralsNordatlantiiheSchwelle, 





um wieder in Südridtung als nee 
Schwelle weiterzuziehen; auf ihr — Aſcenſion 
und Triſtan d'Acunha. Die Tiefen dieſer ganzen, 
ı mindejtens 15,000 km langen relativen Erhebung be» 
| wegen fich meijt zwiſchen 2000 und 3000 m. Ganz im 
NO. verbindet eine unterfeeiiche Erhebung Grönland, 
Island und die flache Nordiee (Tiefen geringer als 
1000 m) ; ihr gehört fpeziell der Wypille Thomſon⸗ 
Rüden zwifchen den Färder und Nordichottland an, 
' er fcheidet in der Tiefe das cisfalte Polarwafjer von 
‚ dem warmen atlantischen (Golfitrom-) Wajjer. 
| Bu beiden Seiten nun des zentralen Hochplateaus 
| liegen je zwei fehr tiefe Beden oder Mulden mit 4000 
bis 6000 m Waſſertiefe; auf nördlicher Breite das 
Nordamerikaniſche Beden, das bis unmittelbar 
an die weitindiichen Infeln ſich ausdehnt, im W.; die 
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Atlantiſcher Ozean (Tiefenverhältnifje, Temperatur des Oberflächenwaffers). 


Kapperdiihe Mulde im O. Im Südatlantiichen 
entiprechen diejen 


einmal das Bra⸗ 
X Beden und Be einig 
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Ozean als im nördlichen audgeprägt, überhaupt weiſt 
der erjtere eine weit teihmäbi ere Wärmeverteilung 
als der legtere auf. Auf der füdlichen Halbkugel lau⸗ 
fen die Linien gleiher Temperatur ungefähr parallel 
unter ſich und mit den geographifchen Breitenparal- 
lelen. Im Nordatlantiihen Ozean nehmen die Iſo— 
thermen der höhern Breitengrade eine auffallend von 
SB. nad NO. geneigte Richtung an; an der Oſtküſte 
von Nordamerika, füdlid von Neufundiand, findet, 
zumal im Winter, ein Zufammendrängen und eine 
fäherförmige Ausbreitung derjelben von hier oſt— 
wärts gegen die Küjte Europas und bis hinaus über 
die Rolargrenze nah Island und Spitzbergen ftatt. 
Der Grund dieſer Unregelmäßigfeiten it zum größten 
Teil in den herrichenden Stromverhältnifjen (f. unten) 
zu ſuchen. Im befondern fendet der Golfitrom Waj- 
ler äquatorialen Urfprungs nordoſtwärts bis ins Po- 
larmeer hinein. 

Das Stromſyſtem des äquatorialen Atlan- 
tiſchen Ozeans (vgl. die Karte »Meeresitrömungen« 
bei Artikel »Meer«) läßt ſich feiner Entitehung nad 
in der Hauptfache auf die regelmäßigen Luftjtrömun- 
gen und bie Küftengejtalt zurüdführen. Der Nord- 
ojtpafjat und der Sidoftpaffat rufen je einen nad W. 
ine Aquatorialjtrom hervor, von denen 

er fübliche, jtärfere (Häufig allein ſchlechthin als Aqua- 
torialjtrom bezeichnet), von Afcenfion und dem AÄqua⸗ 
tor ber auf Kap San Roque gerichtet iſt, während der 
nördliche, ſchwächere, zwiichen dem Wendefreiß und 
10° nördl. Br. auf die Antillen zu läuft. Der füd- 
liche Aquatorialitrom fpaltet fich beim Kap San Roque 
in die fldwärts gerichtete brafilifche und die norb- 
weſtlich der Hüfte ige Guayanajtrömung. 
Die legtere kann al3 die eigentliche Fortfegung des 
Aquatorialitroms bezeichnet werden ; fie fließt mit ges 
fteigerter Geihwindigfeit nad) dem Karibiſchen Meer 
zu, in das fie bei der Infel Trinidad als karibiſche 
Strömung eintritt. Zwiſchen beiden Aquatorial- 
—5 — (etwa 4—8° nördl. Br.) findet ſich, nach O. 

ießend, der Guinea- oder Uquatorialgegen- 
ſtrom, von höherer Temperatur und oft gleicher Ge— 
ſchwindigkeit wie der Aquatorialjtrom. Serfelbe be⸗ 
ginnt im Sommer ſchon in 45°, im Winter erſt in 
ca. 25° weitl. 2. v. Ör., erreicht die afritaniiche Küſte 
etwa bei Sierra Leone und bei der Küſte von Liberia, 
nimmt dann eine füdöjtliche Richtung und größere 
Seichwindigfeit an und erreicht fein Ende in etwa 
2° nördl. Br. vor der Bucht von Kamerun. In der 
Nähe vom Kap Palmas hat der Guineaſtrom jtellen- 
weile Geichwindigfeiten bis zu 100 Seemeilen in 24 
Stunden. Die Geſchwindigkeiten diejer äqua- 
torialen Strömungen im offenen Ozean liegen 
zwiihen 12— 24 Seemeilen in 24 Stunden; 1 de 
meile in 24 Stunden entipridt 0,0215 m in der Se- 
funde, aljo 12 Seemeilen im Lauf eines Tages, 26 cm 
in der Selunde. Der Südäquatorialjtrom und Gua- 
Yanaftrom läuft oft beträchtlich ſchneller, bis zu 60 
und 80 Seemeilen im Tag. 

Das Stromfyiten des füdlihen Mtlanti- 


ſchen Ozeans fegt ih zufammen aus folgenden Strö- | 
mungen: 1) Die brafilifhe Strömung fcheint, | 


vom Kap San Roque nad) ©. gehend, mit einer 
Öeihwindigfeit von 13 —20 Seemeilen über den La 
Plata hinaus der Hüfte zu folgen. Bon etwa 25° 
füdl. Br. an wird durd die Weitwinde ein Teil der 
Strömung nach SO. abgedrängt, der ſich als jüd- 
atlantiiher Verbindungsitrom bis ungefähr 
zum Meridian von Greenwid) und dem 40. Breiten: 
parallel erjtredt und dann wieder von hier nach N. 





Atlantifcher Ozean (Strömungen, Sargaffofee). 


und NW. unbiegt und zum Benguellajtrom (f.ımten) 
wird. 2) Die kalte Kap Horn-Strömung, die, 
nah NO. fließend, ſich mit dem von NW. herfommen- 
den warmen Waſſer unter dem Einfluß der vorherr- 
ichenden Weitwinde zu einer öjtlidyen Drift vereinigt. 
Das Zufammenjtrömen polaren und äquatorialen 
Waſſers gibt Anlaß zu den zwiſchen 45—55° füdl. Br. 
fowie 25—40° weitl. 2. Ruf beobachteten jchroffen 
Temperaturjprüngen an ber Meeresoberflähe und zu 
Stürmen (Pamıperos). 3) Die weſtafrikaniſche 
Strömung oder Benguellaftrömun geh dom 
Südlichen Eismeer her kalte Gewäſſer ns .(ant- 
arktiſche Drift), die fpäter dem Laufe der afrifa- 
nifchen Hüfte folgen. Diefe Strömung geht dann in 
den füdlichen Aquatorialjtrom über und läßt in der 
Nähe des Aquators als kalter Strom die Grenzen bes 
jehr warmen Guineajtroms um fo fchärfer bervor- 
treten. Un der Küſte von Deutih-Südweitafrifa wird 
die Temperatur noch außerdem durch aus der Tiefe 
aufquellendes faltes Waſſer erniedrigt. 

Das Stromfyftem des nördlihen Atlanti- 
ſchen Ozeans bildet noch deutlicher als das des ſüd⸗ 
lichen einen geichlofjenen Kreislauf. Der aus ben 
Aquatorialitrömen hervorgehende Golfitrom (f. d.) 
und die mit ihm — öſtliche Drift 
Golfſtromdrifth find an ſich kräftiger als die ent- 
ſprechenden Bewegungen des ſüdlichen Atlantiſchen 
Ozeans. Für dieſe öſtliche Drift kann Kap Finisterre 
als Scheidepunft gelten, denn es läßt ſich ein Oſtſtrom 
an der Nordküſte und ein Südſtrom an der Weſtküſte 
der Iberiſchen Halbinſel verfolgen. Der erſtere ſoll 
die Bucht von Vizcaya umkreiſen und aus derſelben 
ald Renneljtrömung nad NW. heraustreten, was 
aber nur fehr jelten der Fall ijt. Der Südftrom an 
der Küfte Portugals ift namentlich bei Nordiwinden 
ftarf ausgeprägt; er geht in die kanariſche Strö- 
mung über, die wieder ihrerjeit8 im Norbäquatorial- 
ſtrom ſich fortfegt. Auf der Weſtſeite des nördlichen 
Atlantiſchen Ozeans allein treten polare Ströme auf: 
der Labradorſtrom, der feinen Urſprung aus ber 
Davisſtraße (nicht von Dftgrönland) Herleitet umd 
füdlich von Neufundland im rechten Winkel auf den 
bier öjtlich gerichteten Golfjtrom ſtößt. Ein weiteres 
Südwärtäfliegen dieſes Polarſtroms als Unterjtrom 
und an der Innenſeite des Goifſtroms wird gefolgert 
aus dem Eintritte tief gehender Eisberge in den Golf- 
ſtrom fowie aus direlten Temperaturmeffungen. Das 
falte Waſſer läht fich als Falter Wall (cold wall 
der Amerikaner) ungefähr bi8 nad) Kap Hatterasnady- 
weifen, e8 jtammt aber aud zum großen Teil aus 
dem St. Korenzgolf. Ein weiterer falter, aus dem 
Eismeer ſtammender Strom, der ojtgrönländifche 
Strom, geht an der Dftküjte von Grönland entlang 
und biegt beim Kap Farewell in die Davisſtraße hinein; 
er blodiert die Dftfüfte ſchwer mit Eis, dagegen hält 
der aus der Golfitromdrift jtanmende fogen. Jr- 
mingerjtrom Islands Süd- und Weſtküſte eißfrer, 

Zu den bemerkenswerten Eigentümlichleiten des 
Atlantiihen Ozeans gehört die Sargaſſoſee, die 
ſich inmitten des nordatlantiihen Stromfyjtems im 
dem ruhigen und warmen Gebiet zwiihen 25 und 
35° nördl. Br. von den Bahamainfeln bis zu den 
Azoren hinüber eritredt. Über diefen Meeresteil ber» 
ichen überall während eines Teiles des Jahres, teil» 
weife das ganze Jahr hindurd, Stillen und leichte 
Winde. Hier trifft man, bald zeritreut und ganz ver» 
einzelt, bald dicht aneinander in Feldern oder langen 
Streifen, ſchwimmendes Geegras (j.Sargassum). Die 
Farbe des Sargafjotangs iſt gelblihgrün bis braun. 








Atlantifcher Ozean (Windverhältnifie, Schiffsverkehr). 


—— bieten dieſe Tange der Schiffahrt irgend welche 
Hin ifje, dagegen bergen fie ein reiches Tierleben. 
Über die Erdbebenregionen des Atlanti» 
fhen Ozeans vgl. Artikel »Erdbeben«, mit Karte. 
Der Utlantiihe Ozean zeichnet ſich durch ſymme⸗ 
trifche Verteilung der Windverhältniffe aus. Ein 
Windjtillengürtel (Aquatorialfafmen), im Juli — 
ſchen 10 und 15° nördl. Br., im Januar zwiſchen 
Amuator und 5° nördl. Br., trennt die Segomen der 
regelmäßigen Nordoft- und Südojtpaffate. Der Nord⸗ 
oitpafjat wird im N. durch einen zweiten Kalmengürtel, 
den des Strebies, abgegrenzt, der einen Gürtel hohen 
Yuftdruds daritellt, auf defjen Nordfeite die vorherr- 
ichend weitlihen Winde der gemäßigten Zone wehen. 
Dieje legtern haben, namentlich im Sommer, im ®. 
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tifhen Ozean von N. nad) ©. zu paffieren haben, im 
— — im nördlichen Atlantiſchen Ozean auf der 
öjtlihen Seite und jenfeit de3 Aquatord nahe der 
braſiliſchen Küſte entlang, bis ſich auf der Breite von 
Rio de Janeiro der um das Kap Horn von dem 
um das Kap der Guten Hoffnung abzweigt. Die nord» 
wärts fegelnden Schiffe egen {ußen, vor dem Süd: 
oftpafjat laufend, die weitliche Seite der Region des 
Nordoitpafjats auf und verfolgen, wenn nad) Europa 
bejtimmt, den legten Teil ihres Weges mit Yen der 
tlihen Winde des nördlichen Atlantifchen Ozeans. 

1. Sir ®. Thomfon, The depths of the sea 

2 ufl., Lond. 1873); Derjelbe, Voyage of tlıe 
allenger. The Atlantic (daf. 1877, 2 Bde.); »Re- 
ports on ocean soundings and temperatures in 























Dampfermwege im Rorbatlantifhen Djean. (tgl. Erflärung S. 48.) 


eime fübweitliche, im D. eine nordweitliche Richtung, 
während der Bafjatwind auf der Djtjeite mehr nörd- 
lich, auf der Weitfeite des Ozeans mehr öſtlich gerich- 
tet it. Man erhält fo im großen und ganzen 
Bild eines Windkreislaufs, in deſſen Zentrum die 
Wzorengruppe liegt, übereinftimmend mit dem Kreis⸗ 
lauf der Meeresitröme dieſes Ozeans. Siüdlih vom 
Aquatot weht der Südoftpafjat, im O. ift er von Kap⸗ 
ftadt, im W. von Rio de Janeiro ab nordwärts be- 
merfbar. Sudlich von dem Südojtpaffat befindet fich 
auch wieder ein Bindjtillengürtel, der des Steinbods, 
an den ſich wiederum ein Gebiet von Weitwinden, 
ganz wie auf nördlicher Breite, anſchließt. Endlich iſt 
unter der Weitfüfte des tropischen Afrila der Süd- 
weitmonfun zu erwähnen, der, aus dem Sübdoft- 
paffat entitehend, große Regenmengen an die Küſten 
dieies Stontinents führt. 

Im großen und gm beſteht auf jeder Halbfugel 
je ein ftreislauf der fftrömnungen, äbnlich dem der 
Boafierftrömungen, und zwar mit dem Ubrzeiger auf 
der nördlichen, gegen den Uhrzeiger auf der füdlichen 
Srmiiphäre. 

Dielen Bind- und Stromverhältniffen entiprechend, 
läuft der Kurs derjenigen Segelichiffe, die den Mtlan- 


das | budh«,, 2. 


H. M. 8. Challenger« (daf. 1875); »Mtla8 des Vt- 
lantifchen Dzeans · herausgegeben von der beutfchen 
Seewarte (2. Aufl., Hamb. 1902; dazu »Segelhand- 
ufl. 1899); Mitimayr u. a., Handbud) 
der Ozeanographie und maritimen Meteorologie 
Se 1883); befonder8 aber v. Boguslawſti, 
mdbuch der Ozeanographie (Stuttg. 1884; Bd. 2 
von Krümmel, 1887); Hoffmann, Zur Mechanik 
der Meeresitrömungen an der Oberfläche der Ozeane 
(Berl. 1884); Ehun, Aus den Tiefen des Weltmieeres 
(Jema 1900); Schott, Ozeanographie und Meteoro- 
logie der deutfchen Tiefiee - Erpedition (daf. 1902). 
Derfehröverhältniffe ded Atlantifden Ozeane. 
Der Atlantifche Ozean befigt von allen Meeren den 
lebbaftejten Berfehr. Feite Dampfermwege werden 
feit 1892 von allen großen Dampfergefellihaften auf 
den Reifen von Europa nach New York und zurädinne> 
gehalten, um die Gefahr der Zuſammenſidße einan- 
er — Dampfer Be umindern. 
Wegen der Eis- und Nebelgefahr blei diele Dampfer. 
wege im Frübjahr und Sommer weiter ſüdlich von den 
Neufundlandbänfen entfernt ald im Herbit und Win- 
ter. Der Ausweg nach W. liegt ſtets nördlich vom Heim» 
weg, alſo wird »rechtd« gefahren, wie auf ben deut» 
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ichen Eifenbahnen. Umſtehendes Kärtchen zeigt die 
vier verfchiedenen Wege, von denen ber mit 1 bezeich- 
nete der Ausweg vom Englifhen Kanal nad) New 
York in der Zeit vom 15. Yan. bis zum 14. Aug. be- 
deutet; Linie 2 it der Heimweg von New York nad) 
den Engliihen Kanal in der Zeit vom 15. Jan. bis 
zum 23. Aug.; Linie 3 Ausweg vom 15. Aug. bis 
zum 14. Jan.; Linie 4 Heimweg vom 24. Uug. bis 
zum 14. Jan. Gefegliche Verpflichtung zur Innehal- 
tung dieſer Wege bejteht bis jegt noch nicht; Die ge- 
troffene freie Bereinbarung hat ſich bisher gut bewährt. 
Die geographiſche Lage der Wege zeigt die arte. Über 
die verjdiedenen von den Winden abhängigen Se— 
gelfhiffswege über den Atlantiichen Ozean ſ. Seg⸗ 
lerwege, die Entfernungen zwifchen Häfen des Ut- 
lantischen Ozeans f. Dampferwege. Vgl. Art.» Dampf: 
ſchiffahrt mit der »Weltverfehrstarte«. 

Die wichtigſten europäifhen Seehäfen bes Atlan- 
tiſchen Ozeans find: Hamburg, Bremen, Amsterdam, 
Rotterdam, Antwerpen, London, Liverpool, Glas- 
gow, Havre, St.-Nazaire, Bordeaur, Lifjabon und 
Gadir an den anerifanifchen Küſten: Quebec, Bojton, 
New York, Baltimore, New Orleans, Bahia, Rio, 
Montevideo und Buenos Aires; an der afrifanifchen 
Küjte: Kapjtadt. Das erjte betriebsfähige Kabel von 
Balentia in Irland nad) Heart's Content in Neufund- 
land wurde 1866 vollendet. Jetzt ift die telegraphi 
fche Berbindung Europas mit dem nördlichen Ame- 
rifa durch 14 felbjtändige Kabel gefichert. Davon lan- 
den 9 Stabel auf Irland, 4 bei Breit und eins in 
Greetfiel. Deutihland hat ſich feit 1900 durdh fein 
Kabel Greetjiel-(Emden-)Azoren:New York von dem 
guten Willen der Engländer freigemadt. Eine eng- 
hıiche Gefellichaft verfügt über 5 der transatlantiichen 
Kabel, zwei amerifanifche Gejellichaften befigen 4 und 
2 label, eine franzöfiiche Geſellſchaft befitt 2 Kabel. 
1874 wurde das Kabel vollendet, das von Liſſabon 
über Madeira und die Kapverdiſchen Inſeln nad) Ber- 
nambuco in Brafilien führt. 1884 iſt ein zweites Ka⸗ 
bel von Lijjabon nach Brafilien in Betrieb genommen 
worden. Die ganze Ditfüjte von Südamerika iſt von 
Kabeln beſäumt, die in Verbindung mit den durch 
zahlreiche Stränge aneinander angeſchloſſenen weit 
indiſchen Infeln itehen, die wiederum mit Mittelame- 
rifa und den Bereinigten Staaten verbunden find. 
Nach Kapitadt führen von Europa 2ftabel, eins längs 
der weitafrifaniichen Küſte und eins über die Kapver 
den und St. Helena. Afrika iſt mit Südamerika durch 
das Kabel Bifjao-Pernambuco verbunden. Vgl. Find 
lay, A directory for the Northern Atlantic Ocean 
(15. Ausg. Lond. 1895); Derjelbe, A sailing direc- 
tory for the South Atlantie Ocean (9. Ausg., mit 
Suppl., daf. 1899); de für den Atlan 
tiihen Ozeans (hrsg. von der Deutichen Seewarte, 
2. Aufl., Damb. 1899). 

Atlantofaurier, Gruppe der Dinofaurier (i. d.). 

Atlas (Mehrzahl: Atlanten), allgemein ge 
bräudjlide Benennung einer Sanımlung von Hin 
mels-, Yand- oder Scefarten, von Städtegrundrifjen, 
Kupferſtichen, anatomifchen, chirurgiſchen, patholo 
giſchen und techniichen Abbildungen. Sie wurde zuerjt 
don Mercator im 16. Jahrh. für feine Sammlung von 
Landkarten (f. d.) gebraucht, auf deren Titel die my: 
thologifche Figur des Atlas (j. unten den bejondern 
Urtifel) als Träger der Himmelstugel abgebildet war. 

In der Baukunſt beißen Atlanten herkuliſche 
Männergeitalten, die an Gebäuden anitatt der Säu- 
len oder Pitafter zum Tragen der Vorjprünge, Ge 
fimfe ıc. oder des Sedäuts angebracht find (vgl. Atlas, 


Atlantojfaurier — Atlas. 


S. 49). Beiden Griechen zieht der fräftigere und ernitere 
doriſche Stil diefe Atlanten oder Telamonen (»XTrä- 
ger«) den weiblichen Staryatiden (j. d.) vor, die Der 
tonische Stil liebt. Beijpiele haben fi unter andern: 
in dem dorifchen Zeustempel zu Agrigent erhalten. 
Auch die fpätern Baujtile bis zur enwart haben 
die Atlanten in Gejtalt von ganzen und halben Sigu- 
ven, 3.B. als Träger von Baltonen, benugt. — In 

Anatomie heit U. der erfte Halöwirbel, ſ. Wirbel. 

Atlas (arab., sabgerieben, fahl«; franz. Satin), 
Gewebe mit glatter, lebhaft glänzender Oberfläche, 
die durd) die eigenartige Bindung der Kettenfäden 
(Atlasbindung, }. Gewebe) entiteht. Man webt Sei— 
den», Leinen», Woll» und Baumwollatlas, letztere 
find meift fünf-, der Geidenatlas (U. im engen 
Sinn) achtbindig. U. dürfte im frühen Altertum in 
China oder Indien in mechanifcher Nahahmung der 
Blattjtichftiderei auf dem Webjtuhl entjtanden fein. 
Perfiihe Seidenftoffe des 6.—8. Jahr. zeigen, daß 
der Atlasgrund in den mit großen Tierfiguren oder 
Jagdizenen gemujterten Geweben des Mittelalters be 
vorzugt wurde. Die Aufnahme des AU. in Europa 
fällt mit der Einführung der Seidenkultur zufammen. 
Im Altertum hieß der A. wohl Blattin, die Be- 
zeihnung Satin erhielt er erjt im 16. Jahrh. 

Atlas (j. Karte »Algerien« ıc.), 2300 km langes, 
von der Küſte von Tunis bis zur atlantifhen Küfte 
Maroklos reihendes Gebirgsſyſiem, von dem auf den 
tunefifchen U. 300, auf das algerifhe Steppenplateau 
der Schott 1150 und auf den maroffanifchen A. 
850 km entfallen. Bon der tunefiihen Küjte erftredt 
fich der U. in zwei Ketten nah SB. Die eine beginnt 
anı ap Bon, die andre am Kap Blanc. Beide ziehen, 
zahlreiche Lofalnamen führend, in Form ſtark ver: 
ältelter Züge zur algeriihen Grenze, entfernen ſich 
mehr und mehr voneinander und erreichen im Mittel 
600 m im N., 800 m in ©., erheben ſich aber in ihren 
höchſten Gipfeln noch nicht bis 1600 m. Weſtlich von 
Tebeſſa fcheidet fih das Gebirge in drei Teile, den 
Kleinen A. oder Tellatlas im N., das Hochland 
der Schotts, ein Steppenplateau, und die füdliche 
Kette des Großen oder Saharifhen A. Lepterer 
erreicht im Dfchebel Aurẽs bedeutende Höhen (Sche- 
liah 2310, Mahmel 2306 m), erhebt fi 1200 —1300 
m über das Schottplateau, ift in Winter mit Schnee 
bededt und jchidt in den Hodnabergen einen nordweſt⸗ 
lichen Ausläufer zur nördlichen Randfette bei Aumale. 
Die Südfette ſetzi ſich weitwärts in unregelmäßigen, 
parallelen Bergzügen (Ulad Nayl, Dichebel Amour, 
Montagnes des Kours) fort, die auf der Südfeite 
meist fabl, auf der Nordſeite mit —— — beſtanden 
und von zahlreichen Schluchten durchfurcht ſind, durch 
die bereits Eiſenbahnen von Bone, Philippeville und 
Oran nad) der Sahara führen. Die größte Höhe er- 
reicht hier der Dichebel Touila (1940 m), an dejien 





Nordabfall Geryville in 1380 m, am deſſen bereits 
Wüſtencharakter zeigenden Siüdabfall Yaghouat in 
' 790 m liegt. In Marofto jteigt die Südfette im Dſche⸗ 
bel Seffah zu 2140 m, nimmt aber dann fchnell an 
\ Höhe ab und wird fchlieglich vom tiefen Tal des Wadi 
Gir (Gehr) durchbrochen. DieMitteljone der Schotts 
(i. Schott) iſt eine 800— 1100 m hohe Hochebene, eben 
im W., in der Mitte hügelig, im O. bergig und in eine 
Reihe von abgefchlofjenen, zwifchen niedrigen Höhen- 
zügen liegenden Beden zerfallend, in deren tiefiten 
Zeilen im Winter das Waſſer fich zu Heinen, im Som- 
mer meift austrodnenden Salzieen fammelt. Die 
fließenden Gewäſſer der Hochebenen enden in diefen 
Schotts; nur der große Scheliff mündet ins Meer. 
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Diele Hochebene ijt ein Gebiet der Viehzucht, reich an 
den Weidefräutern und Halfa. Nur in den Kſur ge 
nannten Dörfern der Dafen unterjtügt ein jpärliches 
Waſſernetz den Bodenbau fehhafter Stämme. Die 
Hochebene der Schott8 iſt im O. nur 80, im W. 170 km 
breit. Je mehr fie ſich verbreitert, dejto jtärfer wer- 
den der nördliche Zug des A. und die fruchtbare Kü 
itenlandichaft, das Teil (j. d.), eingeengt. Das nörd 
liche Randgebirge des Atlasiyitems, der Kleine U. 


oder Tellatlas, zerfällt in eine Reihe Heiner Ge: | 


birgögruppen, unter denen die der Landichaft Kabylien 
im Dichebel Lalla 2308 m und das Sctifgebirge im 
Dichebel Babor 2006 m erreichen. Nach W. erniedrigt 


ſich die Nordkette und geht ſchließlich in die wilde und | 
Slandihaft Er Rıf über, die das 


zerrifiene Gebi 
nördliche Maroffo einnimmt und ji) bis Tetuan er- 


ſtredt. In Er Rif wechjelt das Streichen der Atlas- | 


fetten, indent die einzelnen Falten nicht mehr von 
OND. nah WSW., jondern von ©. nad W. und 
dann nah AB. und N. verlaufen, fo daß das Be 
birge an der Straße von Gibraltar feine Fortiegung 
in der Sierra Nevada Spaniens findet. Eine Unzahl 


von Flüffen (Scheliff, Seybufe, Medicherda) durd)- | 


bricht die nördlichen Ketten auf dem zum Mittelmeer 
gerichteten Lauf. Wo an den Duellen des Wadi ir 
die jüdliche algerifche Randkette fi) gegen NW. 
wendet, beginnt der Hohe oder Maroklkaniſche 
U. (Jdrär-n- Deren, im Altertum Dyrin, fabyliich 
Dſchebel Idraſſen oder Drann), der in mehreren 


nebeneinander laufenden Zügen nah WSW. gegen | 


das Meer zum Kap Gir zieht. Die Kammhöhe be 
trägt an der Küſte 1500, weiter im Innern 1000, im 
D. bis über 2000 m. Die höchſte Erhebung it der 
Dichebel Ajafchi (4500 m) an den Quellen der Mu 


luja, nah Thomſon der Tamjurt (4700 m). Sübd- | 


weitlich der Stadt Maroffo erreicht der Feliliß 3600 m. 
Wäbrend der Anftieg von N. allmählich erfolgt, fällt 
der A. nad ©. jteil ab. Bon den Päſſen find die be 
gangenften der Paß Tifi-n-Telremt (2182 m) von der 
Muluja zur Daſe Tafilelt Tifisn- Teluet (2480 m), 
Tagberot (3500 m), Tiſi Nimiri (3036 m). Im ©. iſt 
der nad) Thomfon 3000 — 3400 m hohe Anti-Mtlas 
vorgelagert, der vom Wadi Draa durchbrochen wird. 
Der Südabfall des Maroklaniſchen A. trägt durch 
cus Wüitendarafter. Im Marofto hat das Atlas— 
gebirge noch ausgedehnte Waldungen von Ycdern, 
verſchiedenen Eichenarten, deren Beitände in Algerien 
meiit ſchon verwüſtet find. 

Morphologiſch und genetiich trägt das Atlasland 
feinen afrifaniichen, fondern europätihen Charafter. 
Da 8 einer intenfivern Faltung in der Tertiärzeit 
unterworfen geweien en fo ſchließt es fich als ein aus 
mehreren parallel laufenden Zonen beitehendes Fal⸗ 
tungägebirge an den Apennin und die Gebirge Spa- 
niens eng an. Such unterjceidet vier Zonen: Die 
nörblidite am Mittelmeer iſt die vulkaniſche, wird 
meift aus Inſeln und Teilen des Kleinen Atlas ge 
bildet und zieht von der Inſel Galita nördlich von 
ber tumefiichen Stifte nach W., bildet einen Teil der 
Landſchaft stabylien füdlich von Dellys, lann weit 
lich von Oran bis zu den Chaferinasinfeln verfolgt 
werden und wird aus Baſalt, Trachyt und Phono 
lith fowie von wenigen Reiten von Tertiärablage 
rungen zuſammengeſetzt. Darauf folgt eine zweite 
Zone aus alten Schiefern, Gneis und Granit, eın ar 
chaiſches und altpaläozoifches Gebirge, das nahe der 
Küite bis zur Strafie von Gibraltar verläuft. Eine 
dritte Zone beitcht aus roten Sanditeinen und Non 
olomeraten der jungpaläozoiihen Zeit, Karbon und 

report Aono, »Leriton, 6. Aufl, II. ©». 
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Perm. Endlich folgt als vierte Zone das ſtark gefal« 
tete Streidelalfgebirge bis zur Sahara. Zwiſchen den 
durch das Kallgebirge gebildeten Ketten legen tertiäre 
Ablagerungen; im S. von Dran wird die treidefor- 
mation durd den Jura abgelöjt. Erzlagerjtätten 
(Kupfer, Eifen, filberhaltiges Blei) find vielerorts vor- 
handen, aber noch wenig aufgeichlofjen, auch Stein» 
jalz, Kalt, Marmor werden gefunden. Gletſcher fehlen 
beute im A.; doch tragen die höchſten Gipfel den größ 
ten Teil des Jahres eine Schneelappe. Der U. iſt 
arm an Bilanzen. Un den gegen die trodnen Nord» 
wejtwinde geihüßten Abhängen beginnt der Wald 
in 1200— 1400 m Höhe. Er enthält jommergrüne 
Laubbäume des nordiihen Florengebietes, Nadel- 
ae wärmerer Alimate, vor allem Zeder (Pinus 
Cedrus var. atlantica), Binfapo-Tanne und Eichen;, 
Erlen» und Eichenarten. Die Baumgrenze zwifchen 
2400 und 2700 m bezeichnet ein Kranz verfümmerter 
Eichen (Quereus Ilex) und der —— Zwergſtrauch 
Prunus prostrata. Sträucher von Ribes, Rosa, Ber- 
beris und Juniperus (J. thurifera) bilden weiter hin- 
auf die untere alpine Formation, die dann in Wieſen— 
matten, geſchmückt mit wohlriehenden Labiaten (La- 
vandula, Mentha, Thymus, Calamintha, Hyssopus), 
zuleßt in die Bejtände des Felsgerölles übergebt, deſſen 

flanzen 3. T. den Charakter der Ulpenflora zeigen. 
Die Bewohner des U. find Berber, die in den jchiver 
zugänglichen Teilen noch in völliger Unabhängigkeit 
leben. — Der Nanıe U., heute nirgends in Afrıfa in 
Gebraud, jtanınıt aus dem Altertum. Vgl. Schnell, 
Das maroflanische Atlasgebirge (Ergänzungsheft 103 
& »Betermanns Mitteilungen«, 1902); Roblfs, 
| Reife durch Maroklo (4. Ausg., Norden 1884); 900- 
ter und Ball, Journal of a tour in Moroeco and 
the Great A. (Yond.1879); Yenz, Timbultu (2. Aufl., 
Leipz. 1892, 2 Bde); I. Thomfon, Travels in 
the A. and Southern Morocco (Lond. 1889); Gra- 
ham, Mogreb el Acksa, journey in Morocco (daſ. 
1898). 

Atlas (»Träger«), in der griech. Mythologie Sohn 
des Titanen Japetos und der Ofeanide Klyniene, von 
der Dfeanide Pleione Bater der Plejaden; nad man⸗ 
chen auch der Hyaden und Heiperiden, bei Homer 
‚ auch der Kalypſo. Er trägt den Himmel, nad) Heſiod 
| von Zeus gezwungen (nad) fpäterer Sage zur Strafe 

für feine Beteiligung am Titanenlampf), auf dem 
Haupt und den Händen, am weitlihen Ende der Erde, 
Ir —— Nacht ſich begegnen, in der Nähe der 
Hefperiden. Mit der erweiterten Kenntnis des Weſtens 
| verfegten die Griechen, anknüpfend an einheimifche 
\ Sagen von einem bimmeltragenden Berg, den Sik 
‚des U. an das gleichnamige Gebirge in Äfrila; ſpä 
tere Borjtellung machte ibn zum berdenreichen König 
und lieh ihn wegen feiner Ungaitlichkeit von Berfeus 
durd; den Unblid des Medujenbauptes zum Gebirge 
verjteinern. Auch Heralles fam auf feinem Zuge nad) 
den Seiperidenäpfeln zum A. und nabın ibm Dre Dim 
melslait ab, während er für ihn die Apfel holte. Huf 
Bildwerfen erſcheint er, die Dimmelsfugel tragend, 
mit dem Nusdrud äuferiter Muhſal; dieſer Art iit der 
Farneſiſche A. Nach ihm benannte man männliche 
Geſtalten ala Gebalktrager Atlanten (vgl. S. 48). 
Atlasbeerbaum, i. Sorbus. 
Atlaablume, j. Lunaria. 
Atlaserz, Wineral, foviel wie Waladhit. 
Atlasglas, farbiges Glas, das durch Ausblafen 
in einer Metallforım mit flachen Vertiefungen ver 
ſehen und dann mut farblofem Glas überfangen wird. 
Yepteres läht in den Bertiefungen zwiſchen ſich und 
4 
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dem Farbglas eine dünne Luftſchicht, und wenn es 
dann matt geäßt wird, entiteht atladartiger Glanz. 

Atlasholz (Satin-, Seiben-, Feroleholz), 
atladartig glänzendes Holz, gelb, braun, purpurrot 
und geädert, wird zu feinen Zifchlerarbeiten benußt. 
Als Stammpflanzen gelten: Ferolia guianensis in 
Weſtindien und Südamerika, Chloroxylon Swietenia 
in Indien, Maba guianensis auf den Bahamainjeln. 
Auch das Holz des Elſebeerbaums (Sorbus tormina- 
lis) und des Pflaumenbaums heißt U. 

Atladpapier (Satinepapier), feidenglänzen- 
des Buntpapier, deffen Glanz durch Einreiben mit | 
feinjtem Talkpulver erzeugt iſt. 

Atlas powder (engl., fer. pauber, » Wtlaspulver«), 
amerifan. Dynamit aus Nitroglyzerin, Natronfal- 
peter, Holzfafer und fohlenjaurer Magneſia. 

Atlasſpat, Halbedelſtein, ſ. Atlasftein. 

Atlasſpinner (Atlas, Saturnia [Attacus] At- 
las L.), der größte Schmetterling, 235 mm breit, auf 
den Flügeln, von denen die vordern ſtark — 
ſind, zimtbraun, mit ſchwarzweißer Querbinde un 
großen, ſchwarz geſäumten Fenſterflecken, findet ſich 
in China, Oſtindien, auf den Sundainſeln ıc. 

Atlasftein (Mtlasfpat), weißer oder rötlich, 
bläulih und — gefärbter Kallkſpat von fein⸗ 
Kieite Struftur und feidenartigem Glanz; findet | 

ich befonders in England, wird zu Heinen Schmud- | 
ſachen, Perlen :c. verarbeitet, die wegen der Weichheit | 
des Materiald wenig bejtändig find. Bei uns geht 
als A. auch ein Faſergips aus Thüringen, dem Waadt- 
land ꝛc., der noch weicher ift. 

Atlastuch, leihter Wollenſtoff aus Streihgarnen, 
gewaltt, geraubt und geihoren, mit 17 Ketten- und | 





Atmoſphäre. 


Atmomẽter (griech, Atmidometer, Evaporo 
meter, Verdunſtungsmeſſer), Inſtrument zum 
Meſſen der Größe der Verdunſtung. Dan lann dir 
Verdunſtung durch die Berminderung des Bolumens 
oder durch den Gewichtöverluft des der Verdunftung 
auögejegten Wafjers beitimmen. Die U. der erjten 
Kaſſe Mühry, Preitel, Lamont, Piche und Morgen- 
jtern) verfagen bei Frojtwetter. Das U. von Wild 
(j. Abbildung), das die Berdunftung mittels Wägung 
bejtimmt, beiteht aus einer der Briefwage ähnlichen 
Vorrichtung A, deren Zeiger D auf dem Nulljtrich der 
Stala jteht, wenn man das leere Schälhen C auf den 


‚ Stift B jegt. Bei 
der Beobachtung 


wird die Schale C 
mit Waſſer gefüllt, 
der Stand des Zei- 
er8 D am Grad» 
en G notiert 
und nad) Verlauf 
der Beobachtungs⸗ 
periode (24 Stun⸗ 
den) die neue Lage 
des Beiger8 be 
ſtimmt. Die Dif- 
ferenz der beiden 
Ablefungen gibt je 
nad) der Natur der 
Teilung entiveder 
dad Gewicht des 
verdunjteten Waſ⸗ 
ſers oder feine Höhe 
in Millimetern an. 








Wilds Atmometer. 


17 Schußfaden auf 1 cm. Garne: fette Streihgarn | Die ganze Wägevorrichtung ift in einem Käſtchen E 
Nr. 16 metr., Schuß Streihgarn Nr. 13”. metr. | eingejchloffen, in deijen unterm Fach ein Schäldhen 
Atlasvogel, j. Kragenvogel. mit Chlorcaleium F aufgejtellt ijt, um die Luft im 
Atladzeder, j. Cedrus. | Innern desfelben troden zu halten. Die biäher an- 


Atlin, Ort am Dftufer des Atlinſees, im nörd- 
lihen Britifch - Columbia, Mittelpunkt des jeit 1898 
aufgeblühten Boldbergbaues der Gegend, vom Lynn⸗ 
ge (Dyea) ber teils dur Eifenbahn, teild durch 

pipe: auf dem Bennettjee u. Taku Inlet erreichbar. 

tman, ſ. Brahma. 

Atmat, ein Windungsarm der Memel (. Niemen). 

Atmen, ſ. Atmung. 

Atmiatrie (griech), Atmungskunde, die Lehre 
don der Atmung (f. d.). 

Atmidah, Ort im Diftrift Mit-Ghamr der ägypt. 
Provinz Mudirich) Dakalich, mit (1899 5653 Einw. 





Atmidomẽter, j. AUtmometer. 

Atmiſche Windrofe, graphifche Darftellung der | 
Feuchtigkeitöwerte der verjchiedenen Windrichtungen | 
(d. Windrofe). | 

Atmokanfis (grieh., Baporifation), Ätzung 
mit Wafjerdampf, ein bei Gebärmutterblutungen an | 
Stelle der Austragung vielfach angewendetes Heil 
verfahren, bejteht darın, daß man mittels eines be- 
fondern Apparats den unter hoher Spannung ſtehen 
den Wafferdampf auf kurze Zeit frei im die Gebär- 
mutter einjtrömen läht, wodurd ihre Schleimhaut 
eine mehr oder weniger ausgedehnte Berichorfung 
erfährt. — Bei der Zeitolaufig, einer Abart der, 
U., wirft ein vom Dampf durchſtrömtes metallenes 
Inſtrument durch Ktontalt. Die Wirkungsweiſe tjt | 
eine ähnliche. | 


Atmologie (arich.), Lehre von der Berdumitung. | 


Atmolyſe (griech), die Trennung der Beitandteile 
eines Gasgemiſches mittels eines poröfen Körpers, 
durch den man das Gasgemiſch Hindurchpreit. 


gejtellten VBerdunftungsbeobahtungen geben wegen 
des Einfluffes, dem die Temperatur und die Luft 
bewegung ausüben, die Verhältniſſe der Berdunftung, 
wie jte in der Natur ftattfindet, ungenügend wieder, 
umd zwar meiſt zu groß. Da die Berdampfungs- 
geihwindigfeit dem Temperaturunterſchiede zwiſchen 
dem trodnen und feuchten Thermometer eines Biy- 
chrometers proportional iſt, fonnte Ule 1895 das Piy- 
chrometer als A. vorſchlagen. 

Atmoſphäre (Dunſthülle, Dunitkreis,Quft 
kreis), die einen Körper umgebende gasförmige Hülle, 
insbeſ. die Lufthülle, die unſre Erde umgibt und auf 
ihrer Bahn durd den Himmelsraum begleitet. Ob 
die übrigen Planeten forwie die Sonne und der Mond 
eine ähnliche A. befigen wie die Erde, ift lange zweifel- 
haft geblieben; doch kann man annehmen, daß die 
meiſten diefer Geſtirne eine U. haben. Der Mond be 
figt Feine U. oder eine von ganz umnbedeutender Dichte. 
Die U. der Erde ijt ein Gasgemenge, das, wie alle 
Gaſe, das Beitreben hat, fih auszudehnen. Infolge: 
deijen würden ſich feine Teilchen durch den ganzen 
Weltraum verbreiten, wenn fie nicht durch die An- 
ziehungstraft der Erde daran verhindert würden. 
Die W. hat, wie die Erde felbit, im großen und ganzen 
die Geſtalt einer Kugel, die an den Polen abgeplattet 


iſt. Diefe Abplattung it ſowohl eine Folge der Erd 


rotation, an der die A. teilnimmt, als auch der ver 
ihiedenen Temperaturverteilung. DieAbplattung 
der U, ijt wegen der leichtern Verfchiebbarfeit ihrer 
Teilchen ſtärker als die der Erde, kann aber nicht durch 
eine bejtimmte Zahl angegeben werden. Aus der Er- 
ſcheinung der Dämmerung, die zuerit Alhazen, fpäter 


| 
| 
| 





Atmofphäre (Höhe der A., chemiſche Beſchaffenheit, Durchfichtigkeit). 


Kepler, de la Hire, Lambert und Behrmann benußt 
haben, die Höhe der A. abzuleiten, ergibt ſich die- 
felbe, wenigſtens foweit fie eine lichtrefleftierende Kraft 
befigt, zu 60—80 km. Die Anwendung der Elajti- 
sitätögelepe auf die U. führt zu der Voritellung von 
einer jtettgen Abnahme der Dichtigkeit der Luft, die 
erit da aufbören wird, wo die Schwerkraft der Erde 
der Zentrifugalfraft das Gleichgewicht hält. Diefe 
Betradhtungen, die zuerjt von Halley, jpäter von Ma- 
riotte, de Luc und Yaplace durchgeführt find, geben 
für die Höhe der U. ein viel größeres Refultat als 
das aus den Dännmerungserfheinungen abgeleitete. 
Aus der Annahme, daß die Dichtigkeit in den obern 
Schichten der U. nach demielben Gefeg abnimmt wie 
in den untern, folgt jedoch, daß, was von Luft über 
80 -M km binausgeht, ein verichwindend Heiner 
Bruchteil der übrigen A. ift, und dak man deshalb 
für gewöhnlich die Höhe der U. zu 80-90 km an⸗ 
nehmen fan. Es beträgt der 
Suftdrud . 760 217 61 9,3 1ss 0,11 0,001 mm 
in der Söe 0 10 20 90 40 50 100 km 

Daß aber die A., wenn auch bei äußerſt geringer 
Dichte, eine fehr viel größere Höhe befigen muß, geht 
daraus hervor, daß die aus dem Weltraum ftammten- 
den Sternfhnuppen, die fich erjt in unfrer U. durch 
Reibumg entzünden, in Höhen von mehr als 200 km 
beobachtet jind, jo da man auch dort noch das Bor- 
bandenfein von Yuft vorausfegen muß. Ebenfo deu- 
ten die Erfcheinungen der leuchtenden Wollen darauf, 
daß die A. höher ala 80 km fein muß, und wenn das 
Volarlicht einen Beweis für das Borhandenfein von 
Luft bietet, jo deutet dasjelbe auf eine Höhe der A. 
von 200km. Auch aus den tbeoretiichen Unterſuchun⸗ 


gen von Kerber, der die A. als ein optifches Syitem | 


brechender Medien betrachtet, ergibt ſich die Höhe der 
U. über 200 km. 

IChemiſche Beichaffenheit.] Bis 1894 wußte man 
nur, daß die Luft aus Sauerjtoff, — und Kohlen⸗ 
fäure beſtehe, und erſt 1895 fanden 
Ramjay einen neuen Beitandteil: Argon, fpäter ent- 
dedte Ramſay noch das Helium, Krypton, Neon und 


Wetargon. Lehtere vier Stoffe find aber nur in ver- | 


ihwindend Meinen Mengen vorhanden, fo dak man 


fie vernadhläffigen kann. Trodne Luft der U. be | 


fteht aus Stiftoff Sauerſtoff Argon Kohlenſaure 
Bolumprojente . TR,0s 20,99 0,94 0,03 
Gemichtöprounte 75,48 23,10 1,30 0,08 


Der Behaltder LuftanSaueritoff iit überall 
auf der Erdoberfläche und mindeitens bis 6 km Höhe 
der gleiche; fo fand man zu Tromfö 20,92 Proz., 


ayleigh und 
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1 
fouris bei Paris 2 mg in 100 cbm, fast ohne Unter: 
ſchied der Jahreszeit, und auf dem Pic du Midi 1,35 
mg. In Montfouris ſchwankte der Ammoniakgehalt 
des Regens 1881—90 zwiſchen 2,70 und 1,32 mg auf 
ein Liter Waſſer; der Unterfchied zwiichen Stadt und 
Land ijt hierbei jehr grofi, dem Smith fand für den 
Regen in England in der Stadt 5,11 mg, auf dem 
Lande 0,97 mg. Das Ozon ift ungefähr in gleicher 
Menge wie Ammoniak in der U. vorhanden. An 
Verunreinigungen enthält die U. ſchweflige Säure, 
Schwelfäure —— Säure (Induſtriegegenden), 
Waſſerſtoff (0,02 Volumprozente), Schwefelwaſſer⸗ 
ftoff, Kohlenwaſſerſtoffe, Waſſerſtofffuperoxyd ıc. ; ein 
Zeil diefer Gaſe ſtammt aus Fäulnisprozefjen im Tier: 
und Pflanzenreih, aus der Atmung der organischen 
Welt, Berbrennungsprozefien ıc. 

I Durchſichtiakeit. j Die Durchfichtigfeit hängt ab 
don der Reinheit der Luft, d. h. von der Abweien- 
heit fremder Beimiſchungen (Raud, Staub, Nebel), 
und von ber optijchen Gleichartigfeit der Luft; man 
kann daher die Durchfichtigkeit je nach der mechanischen 
und optifchen Trübung M. beurteilen. 1) Me- 
chaniſche Trübung. Der durd den Wind vom 
Boden aufgejagte Staub wird durch die infolge Er- 
wärmung aufjteigende Luft je nad) der Schwere jeiner 
Teilen in verſchieden große Höhen hinaufgetragen. 
Auch Rauchteilhen, die außer durch die gewöhnlichen 
Deismede durch Gras- und Waldbrände fowie durch 
das Moorbrennen erzeugt werden, ferner Salzitäub- 
hen, die beim Wellenſchlag emporgeichleudert wer- 
den, trüben die Schichten der A. je nach deren Höbe, 
fo daß die mechaniſche Trübung auf Bergen geringer 
it als unten. Hierdurch wird die Ausficht von Ber- 
gen in die Ebene hinab jehr vermindert, da man aus 
den weniger trüben Schichten in die ſtärler getrübten 
blidt; daher empfiehlt es fich, Ausfichtspunfte dann 
zu befuchen, wenn Regen die A. ausgewaſchen hat. 

itfen fand mit feinem Staubzäbler am Monte Dot 
torone bei Baveno in 1 ccm Luft: 

am Fuß in 300 m 460 m 600 m Höhe 

4700 3300 2200 1450 Staubteilchen. 

In Städten ift Die Zahl der Staubteilchen ſehr groß, 
im Winter (Heizung) bis zu 500,000. Im Durd) 

ſchnitt lann man in 1 cbm Stadtluft 5 mg Staub 
annehmen, d.h. eine Im dicke Schicht über dem Weid)- 
bilde Berlind würde über 300 kg Staub enthalten. 
Bei gleicher Luftfeuchtigkeit it das Prodult aus der 
Stäubchenzahl und der Weite der Fernficht einenahezu 
fonjtante Zahl. Mit ze Feuchtigkeit nimmt 
die Durchſichtigkeit ab, wahricheinlicy, weil die Teil- 





Dresden 20,90, Bonn 20,92, Cleveland (Nordame- | hen durch den fich an fie anfependen Wafjerdampf 
rifa) 20,03, Bard (Südamerifa) 20,9 Proz; die er- | vergrößert werden. Bei 400 Teilen in I’eem be 
tremften Werte (auch Waldluft eingefhlofien) find | trägt die Grenze der Fernficht etwa 400 km, bei 5000 
21 und 20,86 Proz. für die Luft im En während | aber faum 25 km. 2) Die optiihe Trübung wird 
in Gebäuden der Gehalt bis etwa auf 20,85 Proz. | bewirkt durch Mifchung verichieden warmer und ver» 
finfen kann. Der Koblenfäuregehalt beträgt nur ſchieden feuchter Luft, wie bei Wetterumfchlägen, ferner 
0,8 Proz. im Mittel oder 30 Lit. in 100 ehm Luft; durch das Spiel auf und ab fteigender feiner Luft- 
für Raris wurde gefunden ein Maximum im Dezem- | itrömchen oder Luftfäden, wie es an heißen, fonnigen 
ber mit 30,4 L., Intmem im Juli mit 29,2 %., im | Tagen beobachtet wird, und durch Refler des Lichtes 
Preien 28,4 2., in der Stadt 31%. Die Luft über der | an den Luftmolekülen (ſ. nächſten Abfchnitt). Im 
Ditiee hat einen Gehalt von 29,2 L. (Ertreme 34 und | eriten Fall nähert fich die Yuft der Kondenſations 
22), am ſtap horn 25,6%., auf dem Atlantifchen Ozean | grenze und bildet undurchfichtigere Schichten ; im zwei 
365%. Der Gehalt an Kohlenfänre ift bei Nacht | ten Fall tritt fortwährende Ablenkung der Lichtſtrahlen 
etwas größer als am Tage, auf der Nordhalbkugel | ein (Flimmern der Yuft); im dritten ericheint die Luft 


(28,2) größer als auf der Sudhalbkugel (26,6), bei | 
wiedriger Temperatur größer als bei höherer, unten 


größer als im der Höhe (Pic du Midi in 2RSO m | 


27, 2, unten in 600 m 28,2 2). Der Luft iſt auch 
Ammoniak beigemifcht, 3. B. im Bart von Mont 


ſelbſt beleuchtet und verfchleiert die ferne. Da das 

Licht polarifiert ift, geftattet ein Ricoliches Prisma 

(1.d.) eine Hare Fernſicht Gemeſſen wird die Durch 

fichtigfeit Der A. entiweder mittels des Diaphanometers 

(f. d.) oder durch direfte Beobachtung irdifcher Gegen- 
4* 


2 Atmosphäre (medan.) — Atmung. 


u 


hänbe, deren Entfernumg man fennt. Bgl. Melan-! Säure, Waſſer, namentlich in Hinfiht auf die durch | 
der, Sur la eondensation de la vapeur d’eau dans | fie herporgerufenen hemifchen Prozefje, wie Berbren- | 


Vatmosphere (Helüngf. 1897). \ nung, Berwitterung, Atmung der Organismen, Er 

[Dimmelsfärbung.] Die älteite Theorie über die | 
blaue Farbe des Himmels gab Leonardo da Vinci in | 
feinem »Trattato della pittura« ; feitdem find viele 
andre, namentlih von Newton, Munde, Nichols, 
GEiaufius, Brüde ıc., aufgeitellt, die aber niemals alle 
Eriheinungen befriedigend erflären fünnen. Dies 
vermag die jetst alleitig anerfannte Theorie von Lord 


Rayleıgh (1871). Treffen Sommenitrahlen, die ſich 
2 Sehebewegeng fortpflanzen, auf Meinfte Zeil- | 
den, die in der A. Zrübung hervorrufen, fo werden 
diefe Zeilden zum Selbitidnwingen angeregt und bil- 
den fo Erzeuaungsmittelpunfte neuer Wellen. Die 
mathematiiche Berehnung ergibt, daß das von den 
Zeilen ausgehende oder, wie man aud) jagen lann, 
refleftierte Licht hinfichtlich feiner Intenfität der vier: 
tem Botenz der Bellenlänge des auf das Teilchen tref- 
fenden Lichtes umgelehrt proportional ift, d. h. das 


refleftierte Licht iſt um jo intenfiver, je Heiner die | 
Bellenlänge des uriprünglichen Lichtes ijt, oder das | 


furzwellige blaue Licht wird jtärfer reflektiert als das 
langwellige rote. In dem vom Himmel refleftierten 


Licht iſt blau 4— 3mal ftärter als gelb 
s 6— Tmal s s rot 

violett 6— Bmal = » gelb 

9— 10mal zot. 


Es muß daher die blaue Farbe überwiegen. Die 
Theorie von Rayleigh iſt gültig für Teilchen, die Mei- 
ner alö 0,0003; mm, db. 5. Heiner als die Heinite in 
Betracht fommende Wellenlänge, find. Teile, die eine 
Bellenlänge mehrfah übertreffen, reflektieren nad) 
den gewöhnlichen Reflerionsgefegen, weißes Licht alfo 
auch wieder weiß; je trüber daher die A. ijt, um fo 
mehr herricht die weihe Farbe vor. Später (1899) 
hat Rayleigh gezeigt, daß man an die Stelle fremder 
Teilen die Luftmolefüle ſelbſt ſetzen lann, welche die 
Reflerion bewirlen; die Yuft an fich iſt aber nicht blau 
(f. Eyanometer). — UÜber Yuftdrud, Quftelektrizität, 
—“ Lufttemperatur und Wind ſ. die be— 
treffenden Artikel. 

Atmofphäre, im mechaniſchen Sinn die Einheit, 
auf die man die Ungabe des Drudes bezieht, dem 
eine Flüfjigkeit, ein Dampf oder Gas ausgefegt it. 
Um vergleichbare Angaben zu erhalten, nimmt man 
nicht den wahren Atmoiphärendrud des betreffenden 
Ortes an, fondern den mittlern Atmofphärendrud, 
der unter dem 45. Breitengrad am Meeresipiegel 
herrſcht, reduziert auf 0%. Als Einheit gilt allgemein | 
derjenige Drud, der einer Quedjilberfäule von 760 mm | 
Höhe das Gleichgewicht hält. Arrüher wurde eine Qued- | 
filberfäule von 28 Pariſer Zoll — 757,06 mm an- 
genommen. Der Atmofphärendrud beredinet ſich unter | 
der Unnahme obiger Verhältniffe zu 1,0333 kg auf 
I gem. Aus praftischen Gründen feßt man aber den 
Atmofphärendrud I kg auf I gem und unter 
ſcheidet, um Mikverjtändnijien vorzubeugen, »alte« 
und »neue« A. Nach letzterer werden jet allgemein | 
die Inftrumente zur Drudmefiung eingeteilt. In den 
Ländern, in denen engliiches Maß eingeführt it, wird | 
mit engliihen Pfund und engliihem Quadratzoll ge: | 
rechnet. Es iſt I kg auf 1 gem — 14,2236 engl. Bd. | 
auf I engl. Ozoll, 1 engl. Pfd. auf 1 engl. Doll 

0,0703 kg auf 1 gem. | 

Atmofphäre, eleftriiche, ſ. Elektriiches Feld. | 

Atmojphärilien, die natürlichen Beitandteile der 
atmoſphäriſchen Luft, bejonders Sauerjtoff, Ozon, 


nährung der Bilanzen ıc. 


Atmofphärijche Ebbe und Flut. Da Die At 


| mofphäre denſelben Anziehungsträften von Sonne 


und Mond unterworfen tft wie die feiten und flüffi 
gen Teile der Erde, fo ift zu erwarten, daß Die Er 
ſcheinung der Gezeiten ebenjo wie auf den Beltmeeren 
aud) in der Atmoiphäre auftreten wird. Da nur zur 
Zeit der Syzygien die Sonnenflut mit der Mondflut 
und zur Zeit der Duadraturen nıit der Wondebbe zu 
jammenfällt, jo mühte der Barometeritand zur Zeit 
der Syzygien vergrößert und zur Zeit der Duadra 
turen verfleinert werden. Ungeitellte Beobachtungen 
(die ältejten 1815—27 von Bouvard in Paris) haben 
ergeben, daß Ebbe und Flut der Atmoſphäre unmert 
li Hein it. Andre Beobachter jtellten eine deutlich 
ausgefprodyene Schwankung des Barometerjtandes 
von ca. O,ı mm feit, bei der ein Marimum bei der 
Kulmination des Mondes und ein Diinimum bei fei 
nem Auf⸗ oder Untergang auftrat. Der Grund da 
für, daß die Gezeiten der Atmoiphäre an einigen Orten 
\ beobachtet werden und an andern nicht, liegt in Dem 
Umstand, auf den jhon Laplace hingewieſen hat, daß 
durch die periodiichen Hebungen ımd Sentungen des 
| Weltmeeres die untern Luftſchichten abwechſeind zu- 
| fammengedrüctt werden und fich wieder ausdehnen. 
| Daher muß das Barometer bei der Flut fteigen und bei 
| der Ebbe fallen und auf diefe Weife Schwankungen zei- 
| gen, die entiprechend dem Gange des Mondes auftreten; 
die höchſten bisher beredjneten Schwanfungen über 
jteigen nicht 0,7 mm. Weil ſich dieſe Schwankungen 
des Meeres nur auf die dem Meere benachbarten Luft⸗ 
maſſen übertragen, jo fönnen fie auch nur in der Näbe 
des Meeres beobachtet werden. Troßdem die Grüne 
der atmosphärischen Ebbe und Flut einen unmerklichen 
Wert befigt, hat doc Falb die Flutbewequng der At- 
mofphäre zum Aufitellen von Wetterprognoien be 
nußt. Die Tage, an denen außergewöhnlihe Witte 
rungserjcheinungen zu erwarten find, nennt er »fri- 
| tifche« ; fie fallen alle auf einen Voll» oder Neumond 
und werden nad) der Größe ihrer Wirkungen in drei 
Klaſſen geteilt, je nachdem nod) andre »lutfaftoren« 
auf diefen Voll- oder Neumond oder in die Nähe des- 
\jelben fallen. Diefe Theorie läßt fich wiſſenſchaftlich 
\ nicht begründen; auch ift von verichiedenen Seiten 
nachgewieſen, daß die Wettervorherjagen mit den tat- 
ſächlichen Verhältniſſen fehr felten jtimmen. 

a a —— 

Atmoſphãäriſche Feuchtigkeit, ſ.Luftfeuchtigleit. 

Atmoſphäriſche Klingeizüge, ſ. Haustelegra⸗ 
phie. 

Atmoſphäriſche Linien, ſ. Speltralanalyſe. 

Atmoſphäriſche Majchine, ſoviel wieatmoiphä- 
riſche Dampfmaſchine (ſ. d.) oder atmoſphäriſche Gas⸗ 
traftmaſchine (f. d.) von Otto und Langen. 

Atmojphäriiche Pflanzen, i. Epiphyten. 

Atmojphäriicher Niederfchlag, das aus der 
Atmofphäre ald Regen, Schnee, Graupeln und Hagel 
herabfallende Waſſer. 

Atmofphärologie (grich.), Lehre von der Atmo- 
fphäre und den Vorgängen in derjelben. 

Atmung (Reipiration, hierzu Tafel » Apparate 
jur Atmungspbyliologie« mit Tert), der Gaswechſel 
der Organismen. Tiere wie Bilanzen verbrauchen wäh- 
rend ihres lebens Saueritoff, bilden Kohlenſäure und 
geben diefe an das umgebende Medium (Luft oder Waſ⸗ 


Kobhlenfäure, Ammoniak, Salpeterfäure, falpetrige | jer) ab. Un dieſen Gasaustauſch iſt das Leben gebunden, 


— 


— — 


[Zum Artikel Atmung.) 


Apparate zur Atmungsphysiologie. 











Zur genauern Untersuchung der physiologischen gens zu denselben Zwecken wie das Spirometer auch 
Leistungen der Atmungsorgane sind eigne Methoden Gasuhren; auch sie können zur graphischen Regi- 
und Vorrichtungen ausgebildet worden, die teils die strierung eingerichtet werden. 
nähere Bestimmung der in die Das Pneumutometer (griech., Atmungsmesser) ist 
Lungen aufgenommenen Luft- ein Instrument zur Messung der individuell sehr ver- 
mengen und deren chemische schiedenen und durch Krankheiten der Brust ver- 
Analyse ermöglichen, teils der ünderlichen Muskelkraft der Einatmung und Aus- 
graphischen Darstellung (Selbst- atmung. Es besteht nach Waldenburg aus einer der 
registrierung) der mechanischen Nasen- und Mundöffnung luftdicht anzupassenden 
Vorginge am Atmungsapparat Maske, die vermittelst eines Gummischlauches mit 
gewidmet sind. einem (Quecksilbermanometer verbunden ist. Das von 

Das Spirometer (griech., \ einer Skala abzulesende jeweilige Sinken des Queck- 
Atemmesser) ist ein von silbers bei dem Einatmen, das Steigen desselben bei 
Hutchinson angegebener | dem Ausatmen bestimmt dieGrößeder Muskelleistung. 
Apparat, der dazu dient, | Respirationsapparate dienen zur Ermittelung der 
das Luftquantum zu be- in lüängern oder kürzern Zeiträumen und unter be- 
stimmen, das beim Atmen stimmten Verhältnissen vom tierischen Organismus 
aus den Lungen entweicht , verbrauchten und gebildeten Gasmengen. Haupt- 
(Spirometrie). Das Spiro- sächlich handelt es sich dabei um den durch die At- 
meter stimmt im Prinzip mung aufgenommenen Sauerstof und die durch sie 
mit dem ge- ausgeschiedene Kohlensäure. Die wichtigsten und 
+ wöhnlichenGia- genauesten Bestimmungen dieser Art sind mittels 
someter über- | des Apparates von Regnault und Reiset (neuerdings 
ein. Die durch von Pflüger und dessen Schülern verbessert) und 
einenSchlauch | mit Hilfe des Pettenkoferschen Respirationsapparates 
(Fig. 1) unter gemacht worden. Mit letzterm konnten zum ersten- 
die Glocke des mal exakte Bestimmungen an Menschen angestellt 
Cinsometers geleitete ausgentmete Luft hebt die durch werden. Die Versuchsperson befindet sich hier wäh- 
Giegengewichte im Gleichgewicht gehaltene Glocke , rend der 24stündigen oder noch lüngern Beobach- 
und kann direkt an einer Skala gemessen werden. tungszeit in einem geräumigen Kabinett, in dem sie 
Man ermittelt mit Hilfe des Spirometers die sogen. esen, schlafen, arbeiten etc. kann. Die Luft dieses 

Raumes wird fortwährend abgesaugt und durch frische 
ersetzt; die abgesaugte wird gemessen und an gemes- 
senen Stichproben analytisch untersucht, In neue- 
ster Zeit haben 
Sonden u. Tiger- 
stedt einen ähn- 
lichen Apparat 
konstruiert und 
benutzt, (dessen 
Atmungskammer 
100 ebm Inhalt 
hat, während der 

































1. Spirometer, 


menge, die nach einer zlichst 
tiefen Einatmung durch eine mg- 
lichst kräftige Ausatinung aus den 
Lungen herausbefördert werden kann. Aus 
der Größe dieses Luftquantums, das im Mittel 
beim erwachsenen Mann etwa 4 Lit. beträgt, 
kann man Schlüsse auf lie volle oder nurteil- 
weise Funktionsfühigkeit der Lungen ziehen. 
Wenn dietilocke desSpirometers mit einer 


2. Peitenkoters Respirationsapparat. 


Sehreibvorrichtung versehen wird, «die auf einem sieh 
drehenden, mit angerubtem Papier überzogenen Zy- 
linder zeichnet, kann man es in einen graphischen 
Apparat verwandeln, der die hin und her gentmeten 
Laftmengen selbsttätig registriert (Spirogruph, Arro- 
plethysmograph). Neuerdings verwendet man ülri- 


Meyers Konr.- Lerikon, 6, Autt., Deitage. 


Raum des Pettenkofersehen Apparates nur 12,7 cbm 
heirug. 

Fia. 2 gibt die Einrichtung des Prttenkuferschen 
Respirutionsnpparates in der Modifikation wieder, 
wie sie im physiologischen Laboratorium von Oxford 
benutzt wird. Die Richtung des der geräumigen 


Atmungskammer zugeführten und von ihr wegge- 
führten Luftstroms ist durch Pfeile kenntlich gemacht, | 
ebenso der Weg der von beiden Strömen entnommenen 
und zur Analyse benutzten Zweigströme. Die große 
Gasuhr G mißt die Größe der Gesamtventilation, | 
die beiden kleinen (gı 
und ge) die der abge- | 
zweigten Luftmengen. 
Diemitsbezeichneten 
Gefäße enthalten mit 
Schwefelsäure ge- 
tränkte Bimsstein- 
stückeund dienen zur 
Trocknung der Luft; 
die beiden Gefäße n 
sind mit Natronkalk 
beschiektu.baben die 
Aufgabe, die Kohlen- 
säure zu absorbieren. 
Ihre Gewichtszunahme | 
zeigt die Menge des 
absorbierten Gases an. 
Für Untersuchun- 
gen, diesich aufkürzere 
Zeit erstrecken (Nach- 
weis der Gaswechsel- 
größe beim Marschie- 
ren, Radfahren, Berg- | 
steigen ete.), wird neu- 
erdings zumeist der 
Apparat von Geppertu. 
Zuntz benutzt. Fig. 3 





I 





— stellt ihn und die Art 
I seiner Anwendung dar. 
— DieuntersuchtePerson, 


hier ein feldmarschmä- | 
Gig ausgerüsteter Sol- 
dat, atmet dabei bei 
geschlossener Nase durch ein Mundstück, das mit 


3. Respirationsapparat 
von Geppert u. Zuntz 


einem die Ein- und Ausatmungsluft voneinander | 


Apparate zur Atmungsphysiologie. 





nungsänderungen gewisser Atmungsmuskeln. Eine 
durch Selbstregistrierung gewonnene graphische Dar- 
stellung (Atmungskurve) belehrt über Frequenz und 
Tiefe der Atembewegungen und läßt Änderungen der- 
selben sowie der normalen Form der Brustkorbbewe- 
gungen leicht erkennen. Beim Menschen verwendet 
man zu diesen Zwecken Pneumographen und Ste- 
thographen. 





5. Pneumograph von Marey. 


Fig. 5 gibt den Pneumograph von Marey wieder, 
der, mit Hilfe der beweglichen Arme a und a‘ sowie 
der Bänder bb und b‘b‘ um den Brustkasten befestigt, 
dessen Ausdehnung bei der Einatmung und seine Ver- 
kleinerung bei der Ausatmung wiedergibt. k ist eine 
Aufnahmekapsel (s. Text zur Tafel Hämodynamische 
Apparate bei Artikel Blutbewegung); sie wird durch 


einen Schlauch mit einer Schreibkapsel (s. ebenda- 


selbst) verbunden. Durch 
die 'Thoraxvergrößerung 
wird die Kapsel k kompri- 
miert, und die Schreibkap- 
sel registriert dann mittels 
des mit ihr verbundenen 
Schreibhebels den Grad 
und Nachlaß der Kom- 
pression auf einem rotie- 
‚ renden Zylinder; p ist eine 
Stahlplatte, die der Be- 





trennenden Paar von Ventilen (einem Inspirations- | wegung einen elastischen 
und einem Exspirationsventil) verbunden ist. Die | Widerstand bietet. 

ausgeatmete Luft entweicht in einen Gasmesser, der | Fig. 6 ist der Zirkel- 
von der Versuchsperson auf dem Rücken getragen | stethograph von P. Bert; 
wird, und der die Gesamtmenge der während der seine Aufnahmcekapsel k, 
Versuchsdauer abge- | die wieder mit einer 
gebenen Exspirations- | Schreibkapsel verbunden 
luft anzeigt. Ein be- | wird, registriert durch die- 
stimmter Bruchteilder- | se die Veränderungen, die 


selben wird durch eine 
Nebenleitung _abge- 
zweigt und zur analy- 
tischen Untersuchung 
auf Sauerstofl- u. Koh- 
lensäuregehalt aufge- 
fangen. In Fig. 4 ist 
das Ventilgehäuse die- 
ses Apparats dargestellt; am Boden desselben erkennt 
man das (doppelte) Einatmungsventil, an der Seite 
die Ventilklappe für die Exspiration. 

Eine Reihe von Apparaten dient der graphischen 
Registrierung der Atembewegungen. Für die mecha- 
nische Analyse der letztern ist es nämlich erforderlich, 
den zeitlichen Ablauf der Veränderungen zu kennen, 
denen die Ausdehnung des Brustkorbes während der 
Aus- und Einatmung unterliegt, sowie den der Span- 





4. Ventilgehäuse. 


irgend ein Thoraxdurch- 
messer bei der Atmung er- 
führt. Die Kapsel und 
‚die ihre Widerlager dar- 
‚ stellende, am zweiten Zir- 
kelarm befestigte Gegen- 
| platte p werden auf zwei 
\diametrale Punkte des 
Brustkorbes aufgesetzt; r ist ein Gummiring, der bei 
‚der Verkleinerung des Brustkorbes während der 
‚ Ausatmung die Zirkelarme wieder in ihre Anfangs- 
| stellung zurück führt. 

Der Phrenograph ist ein von Rosenthal ange- 
'gebener Apparat zur graphischen Registrierung der 
vom Zwerchfell, dem wichtigsten Einatmungsmuskel, 
‚ausgeführten Bewegungen. Dieser Apparat ist nur 
bei Tieren anwendbar, 





6. Zirkelstethograph 
von Bert 





Atmung (der Tiere, 


Bei den niederjten Tieren tritt die Körperober- 
fläche in direften Gasaustauſch mit dem Waſſer, in 
dem diefe Organismen leben. Bei einer höhern Stufe 
bewirten bejondere Einrichtungen (Atmungswerf- 
zeuge, Nefpirationdorgane), daß das um— 
gebende Medium in nahen Verlehr mit allen Elemen- 
ten des Körpers treten fan. So führt bei den Cö— 
lenteraten (Quallen u. a.) und bei manchen Wür- 
mern das Waſſergefäßſyſtem einen Wafjerjtrom 
durch den Körper; bei den Infekten dringen zylin- 
driſche, baumartig fich veräitelnde Röhren, Tradeen 
4. d.), von der Körperoberfläche aus in die Körperteile 
ein und leiten ihnen Luft zu. Bei den höhern Tieren 
nimmt das Blut in eignen Organen Sauerjtoff auf 
und entäußert fich feiner Kohlenſäure (äußere U.). 
Es tritt dann durd) den Kreislauf mit allen Geweben 
in nabe Berührung und taufcht jeine Safe gun die 
der Zellen aus (innere W.). Der äußern U. dienen 
bei Fiſchen und andern Waſſertieren die Kiemen, 
ſehr blutreiche Blättchen, die, vom Waſſer umſpült, 
den in dieſem gelöſten Sauerſtoff aufnehmen und 
Kohlenſaure an dasſelbe abgeben. Bei Vögeln und 
Säugetieren beforgen Lungen den Austauſch mit 
Der Atmoſphãre. Eine freilich meiſt unerhebliche äußere 
A. findet auch durch die mit Blutgefäßen reichlich ver- 
Forgte Haut und durch die Oberfläche des Verdauungs- 
tanals ftatt (Haut- und Darmatmung). 

Innere”. Vom Herzen aus ftrömt arterielles, 
d. b. faueritoffreihes, an Kohlenſäure armes Blut 
den törpergeweben zu, mit deren Elementen es in 
den dünnwandigen Haargefähen (Kapillaren) in ſehr 
nahe Berührung tritt; es gibt dieſen den für fie nöti- 
gen Sauerjtoff ab und empfängt daflir von ihnen 
Noblenjäure. Das auf diefe Weite an Sauerjtoff är- 
mer, an Kohlenfäure reicher gewordene vendje Blut | 
gelangt in den Benen zum Derzen zurüd. Je ener- 
giſcher ein Organ, z. B. ein Muskel, arbeitet, deito | 

rößer iſt fein er deito erheblicher 
eine Koblenjäureproduftion. Die innere U. iſt fehr 
bedeutend im Gehirn und in den Musfeln, gering- 
fügig in den Knochen und im Fettgewebe. 

Außere A. Das beim Durchſtrömen des Körpers 
vends gewordene Blut wird vom Herzen durch die 
Lungen geichidt, gelangt hier in nahe Berührung | 
mit der atmoiphärtichen Lufi, gibt die von ihm auf- | 
genommene Kohlenſaure ab und nimmt dafür wieder 
Sauerſtoff auf (Yungenatmung). Arterialiſiert 
fehrt ed dann zum Herzen zurüd, um aufs neue den 
Kreislauf durch den Körper zu beginnen. 

Die Lungen find drüfenartige Organe, die ftets | 
—— und die Bruſthöhle ausfüllen, ohne mit 
ihrer Wand verwachſen zu fein. Nur an der fogen. 
Lungenwurzel hängen die Lungen mit den Luftröhren- 
älten und dem großen Blutgefähen zuſammen. Die 
Yuftröhrenäite verteilen fich baumartig in immer fei⸗ 
ner werdende Hite. Das Ende eines jeden Heinften | 
Yuftröhrenäftchens trägt bläschenartige Yusjtülpun- 
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fpiration) bewirkt. Der Mechanismus diefer an einen 

lajebalg erinnernden Bewegungen, bei denen ſich 
die Lunge ganz paffiv verhält, üt folgender: Bei der 
Einatmung wird der Brujtraunt erweitert; Die Lunge, 
die an der Bruftwand anliegt, muß den Bewegungen 
der leßtern folgen und ſich ausdehnen, wodurd ein 
Stron äußerer Luft durch die Luftröhre in die Lun- 
genbläshhen eindringt. Die — Bruft- 
raums bei der Einatmung beruht auf der Tätigfeit 
der Infpirationsmusteln, namentlich des Zwerchfelles 
und der Zwiſchenrippenmuskeln. Eriteres drüdt, in⸗ 
dem es beim Einatmen abflacht und tiefer ber- 
unterjteigt, auf die Baucheingeweide und drängt daher 
den Baudy hervor; lettere heben die Rippen und er» 
weitern dadurch die Bruft. Je nachden die Tätigkeit 





Vruftatmen. 
Beide Figuren bei nahbrüdlihem Ausatmen. Schwarze kinie 
ruhiges, punttierte tiefiled Cinatmen. 
Ntemtypus ber beiben Geſchlechter. 


Vauchatmen. 


des Zwerchfelles oder die der Bruſtmusleln beim Atınen 
überwiegt, unterfheidet man Bauchatmung und 
Bruftatmung oderabdominalen undthorala- 
len Atemtypus. Bei diefem wird mehr die Bruit, 
bei jenem mehr der Bauch herausgewölbt und aus: 
edehnt. Das Bauchatmen herricht beim Mann, das 
itatmen beim Weib vor (j. Abbildung). Bei tiefer 
Einatmung, namentlich bei Atemnot und angitvoller 
Aembehinderung, nehmen freilich noch —— 
Musleln an der Erweiterung der Bruſthöhle Anteil. 


aen, die Qungenbläshen oder Alveolen (j. Yunge). | Im Gegenfage zum Einaturen erfolgt dasrubige Aus - 
Diefe beitehen aus einer elajtifchen Grundfubitanz, in ‚atmen in der Hegel nur dadurch, daß die bei der 
der ſich eim dichtes Nepwerk von blutführenden Haar- | Inipiration aus ıhrer Gleichgewichtslage gebrachten 
gefähen verteilt. Das Blut wird dadurd gewiſſer⸗ Brujtwandungen nach der Erichlaffung der Inipira- 
mahen auf einer großen Fläche (etwa 200 qm) aus- | tionsmusteln durch Schwere und lattijität wieder 

breitet, was für den Gasaustauſch ſehr wichtig fit. | in jene zurüdfchren. Hierber wird der Brujtraum und 
In diefen Lungenbläschen gefhieht der Austaufch | mit ihm auch der Raum der Yunge verfleinert und 
wiſchen den Salen des Blutes, das durch die Haar— | jo ein Teil der in ihr enthaltenen Luft ausgetrieben. 
efähe der Yungenbläschen ftrömt, und der in den | Beim angeitrengten Atmen peen ſich bei der Mus- 
egtern enthaltenen atmofphäriichen Yuft. Die Er» | atmung die Bauchmuskeln zuſammen, verengern den 
neuerung der Luft in den Yungenbläschen wird Durch | Bauchraum und treiben das Zwerchfell jtärter nad) 
die Ein- und Husatmung (Inibiration und Er oben. Ms fonlomitierende Atmungsbewe- 
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gungen bezeichnet man bie R Bewe⸗ 
gungen der Stimmbänder und der Naſenflügel; fie 
treten bei Atemnot deutlicher hervor. 

Die Erweiterung der Lungen bei der Einatmung 
bewirft bei ruhigem Atmen eine Zunahme des Luft» 
gehalt3 die etwa ein Fünftel des Gefamtinhalts be 
trägt. Durch tiefere U. iſt ein weit bedeutenderer 
Luftwechſel a Die Luftmenge, die nad} einer 
möglicjjt tiefen Infpiration ausgeatmet werden kann, 
die vitale Kapazität der Lunge, beträgt für den 
Erwachſenen ca. 3770 cem. Aber auch nad) der tief- 
iten Musatmung bleiben nod) etwa 800 cem (Refi- 
dualluft) im der Lunge zurüd, nad) einer gewöhn- 
lichen ruhigen — fogar noch 1600 bis 
2400 com. Die Menge der durd einen gewöhnlichen 
ruhigen Atemzug ein» und ausgeatmeten Quft beträgt 
— 500 cem. Die Größen wechſeln bei verſchie⸗ 
denen Individuen und Körperzuftänden, namentlich 
bei Ruhe und Bewegung des Körpers, ſehr bedeu- 
tend. Die zur Beſtimmung der geatmeten Zuftmen- 
gen und zur Unterfuhung des zeitlichen Ablaufs der 

tembewequngen dienenden Apparate, die auch Aus 
funft über Franfhafte Veränderungen der Atmung 
geben, find auf der beifolgenden Tafel beſchrieben und 
bez. abgebildet. 

Die Bewegung der Luft in den Atmungsorganen 
erzeugteigentümliheReipirationsgeräufce. Bei 
normalen Zungengewebe vernimmt man mit dem 
auf die Bruſtwand gelegten Ohr an verfchiedenen Stel- 
len derfelben Geräuſche von wechjelnder Beichaffen- 
heit. Der bei der Inſpiration durch den Kehlkopf und 
durd) die Yuftröhre jtreihende Luftitrom erzeugt ein 
Geräuſch von fcharfem, blafendem Eharalter, das an- 
nähernd durd die Ausſprache von dh wiedergegeben 
werden kann (brondiales Refpirationdge- 
räuſch). Da es durch die ſtarren Wandungen der 
Luftröhre und ihrer Berzweigungen fortgeleitet wird, 
fo ijt e8 aud) an den Bruftwandungen, befonders in 
der Rüdengegend, hörbar, und hier um fo mehr, je 
weiter nad oben man das Ohr anlegt. Beim über: 
tritt der Quft aus den feiniten Auftröhrenäjtchen in 
die Lungenbläschen entſteht das veſikuläre Reſpi— 
rationsgeräuſch. Dieſes hat bei oberflächlicher A. 
einen unbeſtimmten Charakter, während es bei tiefer 
U. weich und ſchlürfend iſt und der Ausſprache eines 
f gleicht. Das vefituläre Atmen iſt an den vordern 
und untern Qungenabichnitten am reinjten zu hören. 
Bei der Erfpiration iſt ein Bejikuläratmen in der Re— 
gel nicht hörbar, fehr deutlich aber ein im Stehlfepf 
entitchendes und durch die Luftröhrenwandung fort= 
rn Brondialgeräufh. Bei den Krankheiten der 

eipirationdorgane werden die Atmungsgeräuſche 
mannigfad abgeändert und gewähren ein wertvolles 
Hilfsmittel für die Erkennung und Unterjheidung 
der einzelnen Krankheiten. 

Können audy die eng aa bis zu 
einen gewiſſen Grade willfürlich hervorgebracht wer- 
den, fo geſchehen fie doch gewöhnlich unwillfürlich und 
rhythmiſch. Die durchſchnittliche Frequenz der Atem— 
jüge (Refpirationsfrequenz) beträgt beim Er- 
wachienen 1620 in der Minute. Nusfelanftrengung, 
Affelte sc. vermehren die Atmungszahl. Die Anregung 
zu diefen unwillfürlichen und rhythmiichen tens 
bewequngen erflärt fih aus dem Chemismus der 
re eg Die eingeatmete atmofphärifche 
Luft beiteht aus: 


Sauerfloff . . » . 20,96 Bolumprozsent 
Bu - ». ;.. 79,00 
Roblenfäure . ». » . 0,0 


Dagegen enthält die Erfpirationsiuft im Mittel: 


Sauerfoff -. - - - » 16,03 Bolumprogent 
Stidfoff - .» .». - 719,59 = 
Kohlenfäure . . -» . 4,38 s 


Letztere enthält alfo etwa ein Fünftel Sauerjtoff we⸗ 
niger als erjtere, ihr Kohlenfäuregehalt überjteigt den⸗ 
| jenigen der eingeatmeten Luft um mehr als das Hun- 
dertfache. Die ausgeatmete Luft ijt nahezu auf die 
Körpertemperatur erwärmt. Ferner enthält fie viel 
Waſſer, das von den feuchten Wandungen der Luft: 
wege berrührt, über welche die ein- und ausgeatmete 
Luft ſtreicht. Beim ruhigen Atmen ijt die Atmungs- 
luft nahezu vollitändig mit Wafjerdampf gefättigt. 
Der oben gefchilderte basaustaufch in den Lungen 
bejteht unumterbrodhen das ganze Leben hindurch; 
wird er unmöglich, fo tritt ſchnell Eritidungstod ein. 

Das Blut enthält weit größere Gasmengen (Blut 

afe: Kohlenfäure und Saueritoff), als es zu abjor- 

ieren im ftande wäre. Dieſe Gaſe find größtenteils 
loder gebunden; fie machen fi frei (Diffoziation), 
fobald da3 Blut in Berührung mit einem Medium 
tritt, das arm an diefen Gafen tt, und treten durd 
Diffufion in dieſes über. Umgefehrt nimmt das Blut 
die betreffenden Gafe auf, wenn das Medium, im das 
e3 gelangt, diefelben in reihlichern Mengen befigt. 
Kommt aljo das an Koblenfäure reiche, an Saueritoif 
arme venöfe Blut in den Lungen in Berührung mit 
der faueritoffreichen und — — atmoſphã⸗ 
riſchen Luft, fo gibt es an dieſe feinen Kobhlenfäure 
überfhuß ab und nimmt dafür Saueritoff auf, der 
durd) den Blutfarbitoff, das seen iii loder ge 
bunden wird. In der Yunge tritt demnach der um⸗ 
gelehrte Bis ein wie in den Gewebsfapillaren 
(j. oben innere W.): das vendfe Blut, das der Lunge 
zuftrömt, wird in ihr arterialifiert. 

Die Größe des Gaswechſels läht jich durch die 
verſchiedenſten Momente fehr beeinfluffen. So wächſt 
die Menge der durch die Lungen ausgeſchiedenen 
Kohlenfäure mit der Menge des mit der Nahrumg 
aufgenommenen Koblenjtoffs; fie wird erheblich ge- 
jteigert durch Musfelarbeit, niedere Temperatur der 
Umgebung und zahlreiheandre Einflüfje. Die Sauer: 
ftoffaufnahme braucht nicht notwendig der Kohlen⸗ 
fäureausfcheidung genau parallel zu geben, denn Bil- 
dung von Kohlenlänre erfolgt auch durh Spaltungs- 
vorgänge ohne direkten Sauerjtoffverbrauc aus dem 
Blut, während ein Teil des aufgenommenen Sauer: 
ſtoffs Waſſer und unvollitändige Orgdationsprodufte 
bildet, die vorläufig im Körper aufgeipeichert oder auf 
andern Wegen ausgeichieden werden. Nach Vierordt 
nimmt ein erwachiener Menſch in 24 Stunden etwa 
746 g (520,601 cem) Sauerjtoff auf und ſcheidet etwa 
867 g (443,409 ccm) Kohlenfäure aus. Das Verhält- 
nis der ausgeatmeten Kohlenſäure zu dem gleichzeitig 
aufgenommenen Sauerftoff heikt der refpiratori» 
ſche Duotient. Von großem Einfluß auf den Gas 
wechſel jind Lebensalter und Körpergröße. Kinder 
und Heine Tiere verbrauden verhältnismähig mehr 
| Sauerjtoff und bilden mehr Kohlenfäure ala große 
Tiere und ald Erwachſene. Eine ſehr hohe Reſpira- 
| tionstätigfeit zeigen befonders dieHleinen Vögel. Kalt 
| blütige Tiere (Fröſche, Fiſche) haben geringen Gas— 

wechjel, ebenfo manche Säugetiere während des Bin» 
terſchlafs (Murmeltiere u. a.). Zur Ermittelung des 
Sauerjtoffverbrauces und der Koblenfäurenusiceis 
dung bedient manfichder Reſpirationsapparate 
. Tert zur Tafel). 
| Die Amungsmusfeln werden zu ihrer Tätigkeit 
durch beftimmte von einem gewiffen Teil des Zentral» 





Atmung (des Menſchen) — Atmung der Pflanzen. 5 


PURERUBEE SUN EEIERAB CHE RICK N ARNENREN 
Anregungen, die ihnen durch peripherifche Nerven 
zugeben, veranlaßt. Das Wimungszentrum it 
automatifcd tätig (f. Automatic); feine Tätigfeit 
wird aber durd) die Beichaffenbeit des Blutes und 
durch die jenfibeln Nerven beeinflußt. Das Verlangen 
des Organismus nad) Sauerjtoff und nad) Entlajtung 
von —— wird gewiſſermaßen zur 
Duelle der Befriedigung dieſer Bedürfniſſe. Solange 
der Fötus in der Gebärmutter verweilt, findet zwi⸗ 
fchen feinem und dem mütterlihen Blut, vermittelt 
durch die GSefähe des Mutterfuchens, ein lebhafter 
Diffufionsverlehr itatt. Sobald das fütale Blut ärmer 
an Saueritoff wird als das mütterliche, nimmt es aus 
Diejem Saueritoff auf. Diefer Gasaustauſch wird bei 
der Geburt unterbrochen, und infolgedeijen verarmt 
das Blut des Neugebornen an Sauerftoff, während 
der Ktohlenfäuregehalt fteigt. Das Kind würde er- 
ſtiden, wenn nun nicht durd die Veränderungen 
im Gasgehalte des Blutes die Qungenatmung aus- 
elöit würde. Daß der erſte Atemzug in der Tat eine 
Folge diefer Veränderungen ift, ergibt fich daraus, 
daß alle Einflüſſe, die den Placentarkreislauf unter- 
brechen oder verändern (3. B. Kompreſſion der Nabel- 
ſchnur, Ablöfung der Placenta, Tod der Mutter), den 
eriten — der Frucht herbeiführen. Auch im 
extrauterinen Leben wirlen Schwankungen im Gas⸗ 
gehalte des Blutes auf die Atemtätigleit ein: Vernmin⸗ 
derung des normalen Gasaustaufches in den Lungen 
verjtärft die U., Vermehrung des Gaswechſels ver- 
mindert fie. Dan kann die U. ohne jede Yebensgefahr 
vollftändig aufheben, fobald man durch Einblafen von 
Saueritoft 
das Blut mit Sauerjtoff fättigt und die Koblenfäure 


fortichafft. In diefem Zuftand, in welchem die Ut- | 


mungsbewequngen wegen Sättigung des Blutes mit 
Sauerſtoff ftillitehen (Apnoe), befindet fich der Fö— 
tus bis zum Eintritte des erjten Atemzugs. Ander⸗ 
ſeits werden die Atmungsbewegungen um fo itärfer, 
je ärmer an Saueritoff oder je reiher an ohlenfäure 
das Blut ift (Dyspnoe). Die dyspnoifche A., bei 
der eine große Zahl von alzeſſoriſchen Atmungsmus⸗ 


oder atmofphärifcher Luft in die Yungen | 


55 
Anungstiefe geltend. Die Erregung des Zentrums 
durch den Vagus läßt man vom Ausdehnungszuftand 
der Lungen abhängig fein. Künſtliches Aufblafen der 
Zungen mit Luft löjt fofort eine Erjpirationsbewe- 
gung aus, während Unjaugen von Luft aus den 
tungen fogleih eine Infpiration erzeugt. Nach der 
Durchſchneidung der Vagi fallen dieſe Erſcheinungen 
fort, und man lann annehmen, daß jede Inſpira— 
tion einen Reiz für eine Eripiration, jede Eripiration 
aber wieder einen Reiz für eine neue Inipiration ab- 
gibt, und daß diefe beiden Reize durd) die Vagi ver- 
mittelt werden. Die ganze Erideinung wird als die 
Selbitjteuerung der A. bezeichnet. Die Tätigleit 
des Atemzentrums wird auch durd andre Empfin- 
dungsnerven beeinflußt. Tritt bei einem neugebor- 
nen Kinde die U. nicht alsbald ein, fo kann man 
fie durch Hautreizungen verfchiedener Art in Gang 
bringen; ebenfo regt man fie bei Ohnmächtigen durch 
Beiprigen des Geſichts mit Falten Waſſer an. 
\ Die Hautatmung (Berfpiration), der durch 
die Oberhaut vermittelte Gaswechſel, it bei Säuge- 
tieren im Verhältnis zur Lungenatmung ſehr gering. 
| Von größerer Bedeutung ift ſie bei manchen niedern 
| Tieren; Fröſche nehmen nad Entfernung der Yun- 
gen ungefähr ebenfoviel Saueritoff auf wie früber. 

Darmatmung ift der durd die Schleimhaut des 
VBerdauungsapparats bewirkte Gasaustauſch. Der in 
| der verichludten Luft enthaltene Saueritoff wird vom 
Blut abjorbiert, für dieſen gdanst Kohleniäure in die 
‚ Darmhöhle zurüd. Die Darmatmung bat bei den 
| Säugetieren einen noch viel geringern Umfang als 
die Hautatmung, fpielt dagegen bei einigen Fiſchen, 
3. B.demin moraftigen Gewäſſern lebenden Schlamm: 
eiher (Cobitis fossılis), eine große Rolle. 

Waſſerſtoff lann, mit der nötigen Menge Sauer- 
jtoff vermifcht, längere Zeit ohne Nachteil eingeatmet 
werden, wäbrend er bei Abweienbeit von Saueritoff 


ſchnell Erititung herbeiführt. Giftige Gafe, die durch 


ihre Aufnahme in das Blut fchädliche oder tödliche 
| Veränderungen erzeu en, find: Kohlenoxyd, Stidftoff- 
oryd, Cyanwaſſerſtoff. Schwefelwaiteritoff, Phosphor- 
waileritoff, Arjenwaiferitoff x. Das Kohlenoxydgas 
‚ verdrängt den Saueritoff aus feiner Verbindung mit 





fein in Tätigkeit geraten kann, tit als ein requlatori- 
fher Borgang laden, der entweder eine Sauer- | dem Blutfarbitoff und macht dadurch die Saueritoff- 
ftoffvermebhrung oder eine Koblenfäureverminderung | zufuhr unmöglich. Berauſchend und betäubend wir- 
bezwedt. Soblenfäurereihe Gasgemifhe erzeugen | fen: Stiditofforydul (Lachgas), Koblenfäure. Irre⸗ 
felbjt dann Dyspnoe, wenn fie mehr Saueritoff ent- | Tpirabele Safe, die Stimmrigentrampf bewirten, find 
halten al® atmoſphäriſche Luft. Ebenio führt zur | unter andern: Chlorwaflenitoffiäure, luorwaiier- 
Dyspnoe die Armut dereinzuatmenden Luft an Sauer- | ftoffläure, Unterfalpeterfäure, ſchweflige Säure, Chlor, 
ftoff im großen Höhen (bei Luftballonfahrten) oder | Ammoniak. Bgl.Sped, Phyſiologie des menschlichen 
beim Wufenthalt in einem fehr Meinen Raum. Im Atmens (Leipz. 1892); Sonden und Tigerjtedt, 
legterm Falle tritt aucd) dann Dyspnoe ein, wenn nur | Unterfuchungen über die Refpiration und den Ger 
der Erſatz des verbrauchten Saueritoifs unterbleibt, | jamtitoffwechiel des Menſchen ⸗Slandinaviſches Ar⸗ 
für die Fortihaffung der produzierten Koblenfäure | hiv für Phyſiologie-, Leipz. INS). 
aber geſorgt wird. In einem abgeichlofienen Raum Atmung der Pflanzen beitcht wie die der Tiere 
fan daher die U. unterhalten werden, wenn ſich darin | in Aufnahme von Sauerjtoff und Abgabe von Mob 
Natriumfuperoryd befindet, das durch auftropfendes | lenſaure. Durch den in jeder lebenden Bilanzenzelle 
Waſſer in Saueritoff und Natriumbydroryd zerlegt | fortgeſetzt ich abipielenden langfamen Berbrennungs- 
wird; letzteres abforbiert die durch den Atmungsprozeh | vorgang werden Betriebsträfte für die Unterbaltung 
erzeugte Koblenfäure. Hat Sauerjtoffmangel oder | der Yebenstätigfeit der Zelle gewonnen, Bei befon- 
Kohlenjäureüberladung eine bejtimmte Grenze über- | ders lebhafter Atmung, wie fie im friſch feimenden 
fritten, fo büft das Alemzentrum feine Erregbarfeit | Samen und in aufblübenden Knoſpen itattfindet, 
vollitändig ein, und es tritt Erftidung (Mipbyrie)ein. | wird ein Araftüberichuf erzeugt, der als Temperatur- 
Das Almungäzentrum kann auch durch fenjible Beigerumg bemerfbar wird. Fehlt der zur Unterhal⸗ 
Rerven, befonders durch die an die Yungen tretenden | tung der Atmung nötige Sauerjtoff, fo bören zunadit 
Zipeige des Qungen-WMagennervs oder Nervus vagus, | die Yebensäußerungen der Bilanzen, wie Yabetum, 
reflettorifch erregt werden. Durchſchneidung oder Rei Reizbarleit, Zelltätigfeit, PBrotoplasmaberwegungen, 
Br der Bagi machen fich in höchſt bemerfenswerter | auf, bei längerm Saueritofftmangel tritt der Er— 
te durch Beränderung der Atmungsfrequenz und itidungstod ein. Bringt man eine lebende Bilange in 
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einen ſauerſtofffreien Raum, ſo dauert die Kohlen— 
een noch einige Zeitlang fort, indem 
die Pflanze den dazu nötigen Sauerjtoff aus dem 
Molehrlarverband ihres eignen Körpers gewinnt 
(intramolelulare Atmung). Da die grünen 
Pilanzen im Lichte bei ihrem Ernährungsvorgange 
die Koblenjäure der Luft zerfegen und Saueritoff aus- 
ſcheiden, jo wird bei ihnen der mit der Atmung zu— 
fammenhängende Gaswechſel am Tage verdedt. 
Atmung, künftliche, |. Unfall. 
Atmungsapparat, |. Refpirationsapparat. 


Atmung, Fünftlihe — Ätna. 


ſich in ifolierter Lage nordweſtlich von Catania und 
wird weſtlich und füdlich vom Tale desSimeto, nörd- 
lich von dem des Alcantara ſcharf begrenzt; nur im 
NE. jtellt die Wafferſcheide zwiichen beiden Flüffen 
als flacher Rüden von 850 m Höhe die Verbindung 
mit den übrigen Gebirgen der Inſel her. Die Seiten 
des außerordentlich flachen Kegels haben eine er 
fanfte Böfchung von 2—5°, die nad) oben wädhit. 
aber 6—8° nicht überjteigt. Der elliptiiche Zentral- 
fegel erhebt fich aus einer Häche, dem Piano del Lago, 
noch 300 m hoch mit einer Böſchung von 20 30%. 





Karte des Ätna und feiner Umgebung. 


Atmungskunde (Aimiatrie), die Lehre von | 
der Atmung (f. d.). lmatiſche Kuren. | 

Amungsfuren, j. Inhalationsfuren und Bneu- | 

Atmungsmefler, |. Tafel »Apparate zur At— 
mungsphhttologier. 

Atmungew e, ſ. Atmung, ©. 53. 

itna (vielleicht v. griech. aithö, entflammen, bren- 
nen, alfo »freuerberg« ; ital. Etna, bei den Sijilia- 
nen Mongibello,vomital.monteundarab. dsche- 


bel, das falld »Berg« bedeutet), 3279 m hoher 
Bultan auf der Infel Siilien (f.die Karte), der höchite 
Europas, eht aus einem einzigen ungeheuern, 


t 
aber Send deffen Umfang an der fait freis- 
fürmigen Bafis 145 km beträgt. Der Berg erhebt 


x 


Durch einen Einfturz des öftlichen Kegelmantels üt 
die Balle del Bove entitanden, ein gewaltiges Kejfeltal, 
das feinen Urjprung am Gipfelplateau felbjt nimmt. 
Ausbrühe aus dent Zentralfegel und feinem Krater 
find felten, meijt laſſen nur verjtärtter Rauch und 
Aſchenregen die erhöhte Tätigfeit im Innern erkennen. 
Die Ausbrüche find meijt feitliche, die Lavamaſſen 
durchbrechen den aus lofem Material aufgebauten 
Mantel des Berges, noch ehe fie bis zum Gipfel empor- 
geitiegen find; es bilden ſich radiale Spalten und am 
untern Ende des Riffes ein oder mehrere Lateral- oder 
Schmarotzerlegel, die den Berg — eben, am 
dichteften an der Südſeite und in dem Gürtel von 
1000 -2000 m Höhe. Die Zahl diefer Kegel, denen 





Atnah — Atolien. 


Die Lava entitrömt, beträgt über 200. In der Balle 
del Bode iſt die Struftur des Berges am beften zu 
erfennen ; nıchrere hundert regelmäßige Schichten von 
Dunfler Lava wechjeln mit Lagern von Tuff und Kon— 


5 


7 
Arm richtete ſich gegen Catania, drückte die Stadt- 
mauer ein und floh durch den weitlichen Stadtteil 
ins Meer. Ein Teil des Hafens wurde auögefüllt, die 


| Küſte weit vorgeichoben. Erſt im Juli endete der Aus- 


glomerat ab. Troß feiner Höhe und feines Schnee- | brud. Ein Lavaſtrom von 15m Mächtigkeit und von 
reichtums ift der 4. infolge feiner eigentümlichen geo- | einem Volumen von 980 Mill. cbm bedestte 50 qkm 
logiihen Bauart in feinen obern und mittlern Ab— ‚Landes; zwölf Städte und Dörfer waren ganz oder 
hängen überaus quellenarm. Der Berg gleicht einem | teilweife durch die Lava, ſechs andre durch die Erd- 
riefigen Filter, der das Waffer bis zu den tieferen | beben zeritört. Im 18. Jahrh. find nanıhafte Aus- 
Tuffen und tonigen Waffen hindurchläßt, wo dann | brüche die von 1763, 1787 und 1792, im 19. die von 
itarte Quellen bervorbrechen , die höchiten in 400 m | 1809, 1819, 1852, 1865, 1874, 1879 und 1886. Gut 
Höbe. In Bezug auf die Vegetation laſſen ſich bezeugt und in Einzelheiten gejchildert find uns 98 
am A. drei Gürtel untericheiden: die bebaute Region, | von fehr verjchiedener Dauer, wovon 16 im borigen 
die bis 1400 m reicht, die beiten Sorten Ugrumen, | Jahrhundert. Vgl. Ferrara, Descrizione dell’ Etna 


Getreide, DI und Wein liefert und befonders an der 
Süd» und Ditfeite fortwährend im Emporſteigen be- 
griffen ift; die bewaldete Region, die einen Gürtel von 
12 km Breite bildet, mit —— noch ziemlich 
Dichter Waldung (Kaſtanien, dann Eichen, zuletzt Bi- 
nien), bis 2200 m; endlich die Fable Region, eine Wüſte 
von Lavaitrömen und Nichenfeldern, die im Winter 
mit Schnee bededt iſt. Eine eigentliche Alpenflora 
findet ſich am U. nicht. Der oberjte Kegel ragt ganz 
tahl in die Höhe. 

Gewöhnlich beiteigt man den A. von Catania aus 
über Nicoloji. Man übernadtet in der Caſa Etnea 


oder Ingleſe, 2942 m ü. M., einem von Mario Ge: | 


mellaro, dem hochverdienten Atnaforfcher, mit Unter- 
ftügung engliicher Offiziere 1811 errichteten, 1887 er- 
weiterten Gebäude, in dem fich ein Objervatorium 
für aſtronomiſche und meteorologiihe Beobachtungen 
befindet. Ojtwärts davon liegt die Torre dei Filofofo, 
der Reſt eines Schußhaufes aus der Zeit Hadrians, 
nah Empedofles benannt, der hier eine Beobadhtungs 
ftation gehabt und ſich in den Strater gejtürzt haben 
ſoll. Die Befteigung des Straterfegels ijt wegen der 
jeder Schritt weichenden Niche jehr ermüdend. Am 
Rande des Kraters, defjen größter Durchmeifer (1900) 
527 m beträgt, ſteht man unmittelbar über dem 
Schlunde des Bulfans; die Tiefe des Kraters, die 
gleich der Höhe des Straterrandes wechfelt, betrug 1900 
252 m. Die Ausſicht vom Gipfel ijt unvergleichlic. 
Der A. gehört zu den jüngften geologiichen Bil 

dungen der Infel Sizilien; er begann feinen Kegel 
zuerit unterjeeiich in einer weiten Bucht aufzubauen, 
die tief in die Oſtſeite Siziliens eindrang. Sein ab 

ſolutes Alter ift zu nur 50,000 Jahren geſchätzt wor 

den, und da im Mittel der legten drei Jahrhunderte 
auf ungefähr je 10 Jahre ein Ausbruch fommt, fo 
würden alfo ca. 5000 Ausbrüche diefen gewaltigen 
Kegel, deſſen Volumen man zu 2,08 geogr. Kubil 

meilen berechnet bat, und der den Bejuv um das 20 

fache übertrifft, aufgebaut haben. Bon den Ausbrü 

ben des A. vor Beginn unſrer Zeitrechnung find die 
von 396 und 122 dv. Chr. hiftoriich beglaubigt. Einer 
der geiwaltigiten Ausbrüche war der vom 4. Febr. 
1169, am welchen Tage zugleich ein Erdbeben Sızi 

bien und Kalabrien erichütterte; weitere nambaite 
Ausbrüche fanden 1329, 1536, 1537 Statt; das 17. 
Jahrh. war an furchtbaren Ausbrüchen reicher ale 
irgend ein andres, von 1603 20 war der Berg fait 
in beftändiger Tätigfeit, und 166% erfolgte die be 

deutendite und zeritörendite aller bisher befannten 
Eruptionen. Nach vorausgegangenen Erderfchütte 

rungen bildete fih 11. März oberhalb Nicolofi ein 
neiger Spalt, an deſſen unterm Ende durch Aufſchüt 

tung von Schlade und Aſche die beiden Monti Roſſi 
entitanden. Die berausitrömenden Lavamaſſen wäl, 

ten fich im einer Breite von 4300 m gegen S.; ein 


= 
© 
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(Balermo 1818); Smytb, Deseriptive memoir of 
the resources, inhabitants and hydrography of 
Sieily(Yond. 1824); Rodwell, The Etna, a history 
' ofthe mountain and its eruptions (daf. 1878); Sil- 
| veitri, Un viaggioall’ Etna (Rom 1879), und nament. 
ih W. Sartoriusvon Waltershauſen, Atlas 
des A. (Götting. u. Wein. 1848-61), und nad) den 
Manuſtripten des legtern: »Der A.«, herausgegeben 
und vollendet von U. v. Laſaulx (Keipz. 1880, 2 
Bde.); Chair, Carta volcanologica et topografica 
dell’ Etna (Baſel 1892); Strobl, Flora des A. (in 
der »Diterreich. botanischen Zeitichrift«, 1886 — 87). 

Atnah(Ntna-tana),einzuden Athabasten (f.d.) 
gehöriger, nur noch 370 Köpfe zählender Indianer» 
ſamm des nordweitlihen Amerila am gupfer- 
‚ (Atnah-) Fluß. 

VAtnamaterial, Subſtanz von nicht belannter Zu- 
ſammenſetzung, die man in Amerila zu Iſolations 

 förpern der Straßenbahnen benußt. 

Atocha (ipr. atotſcha), ſ. Eiparto. 

Atoka, Ort im nordamerikan. Indianerterrito- 

rium, im Lande der Ticholta, mit reichen Kohlen: 
gruben in der Näbe. 
AUltolien (j. Starte »Alt-Griechenlande), griech. 
Landihaft.im W. von Mittelgriechenland, zwiſchen 
‚ Mlarnanien, dent Lande der Doloper, nianen, Or⸗ 
‚täer, dem ozoliſchen Lokris und dem Meer gelegen, 
‚an der Hüfte und dem Acheloos eben und fruchtbar, 
font wildes, waldbededtes Gebirgsland. Als Haupt- 
flüſſe ſind der Acheloos (Mspropotamos) an der Weſt⸗ 
grenze und der Euenos (Phidaris), unter den Seen 
der Hyria und der Trichonis (See von Agrinion) zu 
nennen. Die ausgedehnten Weiden im zentralen See 
becken näbrten treifliche Pferde. Der Name A. ittamımt 
von Htolos ber, der, aus Elis flüchtend, mut einer 
Schar Epeer im S. Mtoliens ſich niederlieh und die 
ungriechifchen Leleger, Sureten und Hyanten ver» 
drängte oder unterwarf. Durch feindfelige Haltung 
den Hacıbarn gegenüber fowie durch Verſchmelzung 
| mit nichtgriechiſchen Gebirgsvöltern entfremdeten ſich 
die Atolier dem übrigen Hellenentum, jo daß fie in 
der Blütezeit griechiicher Kulturals wilde, räuberifche, 
‚von dem Hellenen gemiedene Barbaren ericheinen. 
Grit in der makedoniſch⸗römiſchen Beriode greifen fie 
in die Geſchichte Griechenlands tätig mit ein. Städte 
gab es wenige; die Wichtigiten. waren: Thermon, 
stalpdon, Pleuron und Chalfie. Im heutigen Kö 
nigreich Griechenland bildet 9. mit Mlarnanien 
(i. d.) einen Nomos. 

Die Atoher jerfielen von alters ber in einzelne Heine 
Gemeinweſen. verteidigten aber ihr Land tapfer, wenn 
fie von aufen bedroht wurden; jo fchlugen fie 426 
den atbeniichen Feldherrn Demoithenes. Bon Be 
deutung für das Übrige Griechenland wurden fie Durch 

den Akoliſchen Bund, zu dem fie der Einfall des 


58 Atolifcher Krieg 


Antipatro8 wegen ihrer Beteiligung am Lamiſchen 
Krieg vereinigte (321). Un feiner Spige ſtand eine 
Verjammlung mit einem Rate, den Vertretern der 
Bundesmitglieder, und einem Beamten, der im Krieg 
und im Frieden die höchite Gewalt ausübte. Bald 
ſchloſſen fich ihm andre Staaten Mittelgriehenlands 
an; fo geriet er mit dem Achäifchen Bund in Streit. 


— Atomismus. 


Moment, durch das er ſich dem Denken empfiehlt, dies, 
daß er die Anwendung der mathematischen Deduktion 
in hohem Grade begünitigt, jageradezu herausfordert. 
Während die qualitativen Vedihiedenheiten der ſinn⸗ 
lichen Erfheinungen dem mathematifchen Denken ein 
unüberjchreitbares Hindernis entgegenitellen, erlaubt 


| der U., alle auf Größenbejtinnmungen jurüdzufüh- 


Nur auf jeinen Vorteil bedacht, ſchloß er ſich an Make- ren umd dadurd den mathematiſchen Gejegen unter» 


donien an, machte aber, mit dieſem zerfallen, auch wie 
der mit ihm auf einige Zeit Frieden. Nad) dem Bun« | 
desgenofienfrieg (f. d.) zwang Philipp von Maledo— 
nien die Ätolier zu dem Frieden von Naupaltos (217). 
Auch während der Kriege Mafedoniend mit Rom 
ihwantte ihre Politik. Aus Haß gegen Philipp neig- 
ten fie ji den Römern zu, fanden aber wegen ihrer 
innern Uneinigfeit und Ünentfloffendeit bei dieſen 
fein Bertrauen, und als fie dadurch veritinmt den 
König Antiochos IH. von Syrien in der Schlacht bei 
den Thermopylen (191) unterjtüßten, mußten fie nad) 
tapferer Gegenwehr alle Städte, die ihnen die Römer 
abgenommen, aufgeben, 500 Talente zahlen, Geifeln 
itellen, durften nur mit den Römern zufanımen Krieg 
führen ꝛc. Der Atolifche Bund war damit vernichtet 
(189). Nach der Unterwerfung ganz Griechenlands 
durch die Römer bildete U. einen Teil der Provinz 
Achaia. Das entvölferte Land lag verödet, bis es Kon⸗ 
itantin zur Provinz Neu-Epirus ſchlug und unter die 
jerwaltung des Präfelten von Jlyricum ſtellte. Vgl. 
Branditäter, Die Geſchichten des ätolifchen Lan— 
des ıc. (Berl. 1844), Woodhoufe, Aetolia, its geo- 
graphy, topography, antiquities (Yond. 1897). 
tolifcher Krieg, ſ. Bundesgenofjentriege. 
Atolle, eine Art von Ktoralleninjeln (f. d.). 
Atom, Atomgetwicht, ſ. Atomismus. 
Atomigfeit (Atomizität), |. Wertigfeit. 
Atomismud (vom grieh. Atom, das »Unteil- 
bare«), die in der modernen Phyſik und Chemie vor- 
berrfhende Auffaſſung der Körper, nad) der dieſelben 
aus voneinander getrennten (dißfreten) Bejtandteilen 
—— Ri find, die unzerftörbar, in ihren 
eichaffenheiten unveränderlidh und felbit ein- 
fach durd) ihre verfchiedene räumliche Anordnung 
und ihre Bewegungen alle finnenfälligen Erfheinuns 
gen in der Körperwelt hervorbringen. Je nachdem 


man annimmt, daß die Elemente der Körper abjo- | 
‚ heiten (die Monaden Leibniz’) oder wenigſtens als 


(ut einfach, d. h. jchlechterdings in Feiner Weife zus 
janımengejegt und alſo auch abjolut unteilbar, 
oder daß fie nur relativ einfach find, infofern feine 
phyfikaltiche oder chemiſche Kraft eine Zerlegung der- 
jelben, die an ſich denfbar wäre, bewirfen fann, hat 
man diefelben Atonte (im engern Sinn) oder tor 

pusfeln (»lörperchen«) genannt, ein Spradige 

brauch, an dem jedoch nicht überall jtreng feitgehalten 
wird. Die Begründer des U. find die griechiichen 
Philoſophen Yeufippos (f. d.) und Demofritos (f. d.) 
gewejen, denen ſich im Altertum noch Epifuros (j. d.) 


| fragt fich, wie das geijtige Gejchehen ſich zu denfelben 


zuordnen. Auch an Gegnern der atomijtiichen An- 
Ihauungen hat es jedod) in der Geſchichte der Philo⸗ 
ſophie nicht gefehlt. So verſuchte Kant diefelben ganz 
zu befeitigen und ben Begriff einer jtetig den Raum 
ausfüllenden Materie an deren Stelle zu 33 (Kon= 
tinuitätshypotheje). Die Fehler feiner Nachfolger 
(Schelling, Hegel) haben jedod) dieſe Idee fehr bald 
in Mißkredit gebradt; in neuejter Zeit ijt indes von 
naturwiſſenſchaftlicher Seite die bezeichnete Hypotheſe 
aufs neue aufgeitellt worden (f. Materie). Dem Ein- 
lub Kants dürfte aber wohl der Fortichritt im Ge- 
biete der atomijtischen Naturauffafjung zum Teil mit 
zuzufchreiben fein, da man gegenwärtig die Erijtenz 
von Atomen nicht mehr als etivas fo ganz Selbitver- 
ftändliches und abfolut Sicheres betrachtet, fondern 
eben nur als das, was fie ijt, eine (allerdings in den 
ſtärkſten Bedürfniffen unferd Denfens wurzelnde) 
Hypotheſe, die ung den Zujammenhang der Ericheir 
nungen verjtändlich machen ſoll (kritiſcher U. im 
Gegenfage zum dogmatifhen). Der Rhilofopbie 


| jtellt der U. noch nach andrer Richtung hin eine Auf- 


gabe; werden nämlich die materiellen Atome als Die 
legten und wahren Elemente alles Seins gedacht, fo 


verhält. Während der Materialisınus (i. d.) mit Des 
mofrit, der die Seele für einen feinen Stoff erklärte, 
dasjelbe überhaupt leugnet, macht der Hylozoismus 


G. d.) den Verſuch, den Atomen außer ihren mecha— 
niſchen Eigenſchaften auch nod Empfindung als 


wefentlihes Merkmal zuzufchreiben; andre (jo Du 


\ Bois-NReymond) fehen in der Verknüpfung pfychiſcher 


Erfheinungen mit den Bewegungen der Atome eine 


Talſache, die für unfer Denken ein für allemat un» 


begreiflich fei. Tiefer gehen Leibniz und Herbart, in» 
dem fie mit dem U. zwar eine urjprüngliche Vielbeit 
einfacher Weſen als Grundlage der ganzen Wirklich⸗ 
keit annehmen, diefe aber als weſentlich geiftige Ein» 


unräumliche, inımaterielle metaphyjiiche Weſenheiten 
(die Realen Herbarts) definieren; in noch andrer 


| Weife hat Loge (1. d.) bei aller Unertennung der Bedeu- 
‚tung deratomijtischen Anſchauungen fürdie Erklärung 


der materiellen Welt die Subitanzialität des Geijtigen 


feſtzuhalten gewußt, auf Grund der Borausfegung, 
daß die Bielheit voneinander unabhängiger Elemente, 


| dieder A. und mit ihm die pluraliſtiſche Metaphyſik an⸗ 


nimmt, überhaupt nicht als die legte Grundlage der 
Wirklichkeit gedacht werden fann. Die Atome find ibm 





anſchloß. In der neuern Philofophie wurde derjelbe 
von Gaſſendi (j.d.) aufgenommen und von Descartes 
(j. d.) und Hobbes (j. d.) weitergepflegt. 
ſchon die legtgenannten verfucht hatten, die Grund- 


nur » Durdgangs- oder Nnotenpunfte« in dem unis 
verjellen Geſchehen, ihre Selbjtändigfeit eine jchein» 


Nachdem | bare. Ähnlich betrachtet auch E. v. Hartmann die 
‚Atome nur als »Jrradiationspunftes derjenigen 


— des A. mit den naturwiſſenſchaftlichen Tate (ihrem Weſen nach metaphyſiſchen) Kraftwirkungen, 
Ir 


achen in engere Verbindung zu bringen, ergriff die- 
felben zulegt die Naturwifienichaft, um den A. zum 
Hang einer erflärenden Hypotheſe zu erheben. Wenn 
nun freilich auch die Erklärung der wahrnehmbaren 
Natureriheinungen mit Hilfe der Atome anfänglich 
nur eine jebr rohe war, jo iſt dod) der U. hiſtoriſch 
ſchon dadurch fehr bedeutſam, daß er überhaupt dieſes 


Problem jtellte. In diejer Hinficht it ein wefentliches | 


a 


welche die Erfcheinung der Materie bervorbringen. 
| Alle diefe Foricher ſtimmen darin überein, daß fie die 


| Atome zwar als ein Letztes für die naturwiſſenſchaft ⸗ 


liche Auffaſſung der materiellen Welt, nicht aber als 
die letzte Grundlage des Seins überhaupt gelten laſſen. 
| Über die verſchiedenen Geſtaltungen des Atombegriffs 
\f. Materie. Bol. Fehner, Über die phyſilaliſche umd 
philoſophiſche Atomenlehre (2. Aufl., Yeipz. 1864); 








Atomismus (naturwiffenichaftliche Atomtheorie). 


K. Laß wihz, Geſchichte der Atomiſtil vom Mittelalter 
bis Newton (Hamb. 1890, 2 Bde.). Vgl. Mechaniſch. 
Naturwiffenfhaftlide Atomtheorie. 

Die von der Naturwiſſenſchaft ausgebildete Atom- 
theorie ijt aus praftiihen Erwägungen allgemein 
angenommen worden. Nur mit Hilfe Diefer Theorie 
ift es bis jept gelungen, zahlreiche phyſikaliſche Ber- 
bältnifje von einem allgemeinen und höhern Geſichts⸗ 
punkt aufzufajfen und tiefer zu begründen. Dieneuere 
Chemie aber beruht völlig auf der Lehre von den Ato- 
men, die hier eine eigentümliche Ausbildung erfahren 
hat. Sie wurde 1804 von Dalton begründet, der ge: 
funden hatte, daß, wenn fich zwei Körper in mehre- 
ren Berhältnijjen miteinander verbinden, die Mengen 
des einen bei gleihen Mengen des andern in den ver- 
fchiedenen Verbindungen jtets in einem einfachen Ber- 
haltnis stehen (Befeß der einfachen und mul: 
tipeln Broportionen). Es verbinden ſich 3. B. 


7 Teile Stidftoff mit 4 Teilen Sauerftoff zu Stidftoffmonoxyb, 
IT» . » BR » . » Erdftoffdbioryd, 
7 12 « . » Stidftofftrioryd, 
I. :«16 » « Stidftofftetrorgd, 
7 


> . «Mr 
Ähnlich verbinden ſich 
200 Teile Duedfilber mit 35,5 Teilen Chlor zu Duedfilberdlorür, 
200 .: 71 = « Duedfilberlorid. 
Nimmt man an, daß fich die hemiichen Verbindun 
gen durch Aneinanderlagerung von Atomen bilden, 
die ein beitimmtes, unveränderliches Gewicht beißen 
und nicht weiter teilbar find, fo erflärt die atomiſtiſche 
Theorie in einfacher Weife die Konitanz der Berbin- 
dungs- oder Hquivalentgewichte (f. Aquivalent). Nach 
der Aufſtellung der Atomtheorie durch Dalton, der 
uerjt mit dem Wort Utom einen bejtimmten, Haren 
der 


s 


» Stidftoffpentoryd. 


. . 


riff verband und die qualitative Verſchiedenheit 
tome der verichiedenen Elemente annahm, wurde 

die vollfonmene Ausnugung derfelben aber teils in 
folge der noch ſehr mangelhaften Hilfömittel, teils 
duch unflare Anſchauungen nod auf lange Zeit ver 
zögert. Dalton hatte ſchon gezeigt, wie man die rela- 
tiven Gewichte der Atome beitimmen fünne; aber 
man verwechjelte fpäter Atomgewicht und Aquivalent, 
und erſt feit den Bemühungen von Yaurent und Ger- 
bardt find dieje Begriffe ſcharf voneinander getrennt 
worden. Bon da an datiert der Nufibwung, den die 
moderne Chemie in unfern Tagen genommen bat. 
Durch mechanische Yerteilung einer Subitanz erhält 
man ftets mehbare, gleichartige Rartitelhen CM ole), 
die noch alle Eigenichaften der betreffenden Subitanz 
zeigen und aus Meinern Teilhen, den Molekülen, 
belchen. Diefe können nicht weiter in gleichartige 
Produkte zerlegt werden, das denkbar Heinite und 
nicht mehr meijbare Teilhen Waſſer iſt ein Molekül. 
Run beitebt aber Waſſer aus Waſſerſtoff und Sauer 
ftoff, und fomit it die weitere Teilbarkeit ded Mole 
tüls bewieien. Ein Woletül Waſſer bejteht aus 2Ato 
men Wafleritoif und I Atom Saueritoff, und fo er- 
ibt ſich, daß man unter Molekül die denkbar kleinſte 
enge eines zujammengejegten Körpers und unter 
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\ ebenfo wie 1 Bolumen Waflerjtoff gleichfalls je 509 
Moleküle Chlor und 500 Moleküle Waſſerſtoff. Da 
num aber jedes Molelül Chlorwafjeritoff aus 1 Atom 
‚ Chlor und 1 Atom Wafjerjtoff beiteht, fo müſſen in 
den 2 Volumen Chlorwaſſerſtoff 2000 Atome entbal- 
ten fein. 1 Volumen oder 500 Moleküle Chlor und 
1 Volumen oder 500 Moleküle Waſſerſtoff haben alfo 
zur Bildung der 2 Volumen Chlorwaſſerſtoff je 1000 
Atome beigeftenert, und folglid) beiteht auch 1 Mole⸗ 
tül Chlor aus 2 Atomen Chlor und ebenfo 1 Mole: 
‚kül Waſſerſtoff aus 2 Atomen Waſſerſtoff. Die Mo— 
‚letüle der Elemente find aljo wie die Molekile der 
Verbindungen aus Atomen zuſammengeſetzt; wäh—⸗ 
\ rend diefe legtern Moleküle aber aus 2, 3 und mehr 
verichiedenartigen Atomen beitehen, finden ſich in den 
‚ Woletülen der Elemente ganz allgemein 2 gleichartige 
Atome. Daraus ergibt ſich nun eine jhärfere Den- 
nition: Molekül iſt ſonach die Heinfte Menge eines 
' Elements oder einer chemiſchen Verbindung, die im 
freien Zustand auftritt oder an chemiſchen Prozeijen 
| teilnimmt, Atom aber die Heinjte unteilbare Menge 
eines einfachen Stoffes, die in eine hemiiche Berbin- 
dung eintreten oder zur Bildung eines Dioleküls bei- 
| tragen fann. Aus diefen Berhältnifien erklärt jich die 
Eriheinung, daß Elemente im Moment der Abſchei— 
| dung aus einer Verbindung (im Entſtehungs zuſtand) 
chemiſche Wirkungen hervorbringen fünnen, die man 
ſonſt nicht beobachtet. So wirft der Wafjeritoff be- 
‚tanntlich reduzierend, aber manche Körper werden 
nur dann durd) ihn reduziert, wenn fie fich in derſel⸗ 
ben Flüffigkeit gelöft befinden, in der Waſſerſtoff ent 
widelt wird. Ein Teil des Waſſerſtoffs tritt dann 
gar nicht gasförmig auf, fondern wirkt im Moment, 
wo er frei wird, auf die reduzierbare Subitanz. Diefe 
geiteigerte Wirkung im Entſtehungszuſtand erklärt fich 
urch die Unnahme, daß im Wafferitoffgas je 2 Atome 
unter Aufwendung einer gewiſſen Kraft miteinander 
zu Motetülen verbunden ſind, und daß, wenn die 
Atome des Moleküls in eine chemische Berbindung ein- 
treten follen, diefe Kraft zunäcit überwunden werden 
muß. In dem Moment dagegen, wo fich die Atome 
aus einer chemiſchen Berbindung löfen, alfo noch nicht 
zu Wotefülen vereinigt find, treten fie mit ihrer gan- 
zen freien Mffinität auf. 
Wenn gleihe Volumen aller Safe eine gleihe An» 
zahl Molekille enthalten, dann drüden die Bolum- 
ewichte der Safe zugleich das Verhältnis der Mole 
ulargewichte der betreifenden Körper aus. Wenn ſich 
die Volumgewichte von Waſſerſtoff, Stiditoff, Sauer- 
ftoff, Chlor wie 1:14:16 : 35,5 verhalten, jo verbal» 
ten ſich auch die Gewichte der Moleküle jener Körper 
wie diefe Zahlen. Das Bolumgewicht der Gaje tit zur 
gleich das Molelulargewicht der betreffenden Nüörper, 
und da ganz allgemein 1 Molekül einer gasfürmuigen 
Verbindung gleich 2 Bolumen iſt, fo iſt das Mole 
tulargewicht diejenige Menge eines Körpers, die in 
Gasform den Raum von 2 Nolumen Waſſerſtoff 
(Eblor ıc.) einnimmt, und da 1 Wolefül = 2 Atomen, 
fo iſt die Hälfte des Molefulargewichts das Atom- 





Mom die denkbar Fleinite Menge eines bemifch ein- ' gewicht. Merhwürdige Musnabnen von der zweiato— 
fadhen Körpers, der in Verbindungen enthalten it,  migen Struftur der Moleküle bilden Phosphor, Arien, 
zu veritehen bat. Quediilber umd Kadmium. Tas Atomgewicht des 

Rad dem Avogadroſchen Geſetz enthalten gleiche : Phosphors ift 31, aber das Volumgewicht des Phos 
Bolumen aller Safe eine gleihe Anzahl Molefüle. vborgaies iſt 62, umd mithin iſt 1 Molefül Rhospbor 
Nimmt man an, daß 2 Bolumen Chlorwaileritoff, | (2 Volumen) = 4 Nomen oder 124. Ebenio verhält 
die aus 1 Volumen Chlor und 1 Volumen Wafjer- ſich Arſen, während bei Ducdjilber und Kadmium 
ftoff entitehen, 1000 Woletüle Chlorwaileritoif ent- | 1 Motefül — 1 Atom ift. Man hatte bisher die Atomt- 
balten, fo enthält 1 Volumen davon 500 und mithin, | gewichte fehr allgemein auf Wafleritoff H — bezo⸗ 
nad dem Avogadroſchen Beleg, 1 Volumen Chlor gen; nad Vereinbarungen von 1898 bezieht man 
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jetzt die Atomgewichte auf Sauerſtoff 0=16, weil Atomgruppen CH, zuſammen zu der Verbindung 
die Verbindungsgewichte der meiften Elemente aus | ‚H,. Man muß annehmen, da in diefer 2 Mtome 
den Sauerjtoffverbindungen abgeleitet find, und weil Kohlentoff miteinander verbunden jind, und daß 
die Genauigkeit, mit der ſich das Verhältnis der Ber- | jedes derjelben 3 Atome H bindet. So gelangt man 
bindungsgewichte des Sauerjtoffs zum Wafferjtoff H\ yH 

berechnen läft, nicht jehr groß ift. Dazu kommt, daß zu der Formel H—C = F Das chemiſche Berhal- 
die auf O = 16 bezogenen Atomgewichte der meijten H/ 

häufiger vorfommenden Elemente fehr nahe an gan- | ten der Berbindungen, ——— gewiſſer Umwand⸗ 
zen Zahlen liegen. Man bezeichnet jetzt diefe Atom- | lungsprodulte bei Einwirlung von Chemilalien ge 
gewichte als internationale, die auf H= 1 be: | jtattet einen Schluß auf die A. und man fommt 3. 
zogenen, die beim Unterricht einige Vorteile zu bieten | beim Studium der Verbindung C,H,N zu der An- 
icheinen, als didaktiſche. Die abjolute Größe ſchauung, daß die beiden Koblenjtoffatome unter ſich 
und das abjofute Gewicht der Atome läßt jich bis jegt | eng verbunden oder verfettet jind, Daß die drei Wafjer- 
nicht mit voller Schärfe bejtimmen, indes ergeben ver- I been mit dem einen Kohlenjtoffatom verbunden 
ichiedene Methoden übereinjtimmend, daß die Dimen- | find, während das Stiditoffaton mit dem andern 
fionen der Atome jehr wahrſcheinlich Heiner find als en verbunden üjt. Dies wird ausgedrüdt 
Y/ı 000,000 mm und größer als "/so diefer Länge. Nach durch die Formel H,C—CN. In Aldehyden wird eine 
Maxwell wiegen 435,000 Trillionen Bafjeritoffatome | doppelte Berkettung zwifchen Sauerjtoff und Kohlen 
1 g, aber aud) von den fhweriten Atomen, denen des H 
Urans, gehen immer noch mehr als 1800 Trillionen | _ s 
auflg. Über gewiſſe Regelmäßigfeiten in den Atom jtoff angenommen, wie es die Forniel CH, u 0 
gewichten |. Elemente. 3 1. Dalton, New system | Außdrüdt. Wenn fich diefe Verbindung in eine ge 
of chemical philosophy (Xond. 1802 — 27; deutich, fättigte verwandelt, fo tritt an die Stelle der dDoppel- 
Berl. 1812— 14, unvolljtändig); Stas, Unterfugun. | ten einfache ——— 





gen über die Geſetze der chemiſchen Proportionen, über | A 

die Atomgewichte und ihre gegenfeitigen Deu "H.- \_ °H—-CH.— 0 
(deutſch, 3 1867); Sebelien, Beiträge zur Öe | CH, -C=0 +H=0H, — OH. 
ichichte der Atomgewichte (Braunſchw. 1884); Loth. | H 


Meyer, Über die neuere Entwidelung der hemifchen | Bei vielen Verbindungen nimmt man eine ringför- 
Atomlehre (Tübing. 1886); Roscoe und Härden, | mige Berkettung von ſechs Kohlenitoffatomen an, Die 
Die Entitehung der Daltonſchen Atomtheorie (deutſch abwechſelnd doppelt und einfach unter- 


von Slahlbaum, Leipz. 1898). einander verbunden find. Dem ent⸗ eu 
Atomizität (Atomigkeit), f. Wertigfeit. ſpricht die Formel des Venzols: CH 
Atomocpr.ar), Heinjtestängenmaßindberitalien, | Diefer Ring aus ſechs Kohlenſtoff⸗ * "CH 
früher Yı2 Punto, jet Yıo Dito, atomen ijt fehr feſt und kann nur durch N * 
Atomrefraktion. Bezeichnet man den Brehungs- ſehr ſtarke Einwirkung geſprengt wer⸗ CH 
erponenten einer Subſtanz mit n, ihre Dichte mit d, | C-CH den. Sehr leicht werden Dagegen 
d u ] 


a ee or Dumr 3 2 z ſſerſtoff⸗ 
jo ift —— das ſpezifiſche Brechungsvermögen der Sub⸗ HC / N CH — — 
ſtanz. die⸗ Größe mit dem Molelulargewicht multi- | H,C-C \ /'C-CH;, erjeßt, wie es Die nebenjtehende 
pliziert, ergibt das Refraftionsäquivalent der CH Formel des Mejitylens veran- 
Subjtanz. Bei verſchieden zufanmengefegten Berbin- | ſchaulicht. Die mit den Kohlen 
dungen entiprechen gleichen Unterfchieden in der che- | toffatomen verbundenen Atongruppen nennt man 
miſchen Zufammenfegung gleiche Unterfchiede der Re; | Seitenketten; fieerleiden die mannigiaditen Wand- 
fraftionsäquivalente. Es laffen fid) daher für die | lungen, ohne daß der Ben; olring angegriffen wird. 
einzelnen Elemente Atomrefraktionen beitinmen, in- | Wtombolumen, das Volumen in Nubifzenti- 
dent man Verbindungen miteinander vergleicht, deren | metern, das von einem Grammatom eines Elements 
Formeln nur um Atome eines einzigen Elements von⸗ in feſtem Aggregatzuftand eingenommen wird. 
einander abweichen. | Atomtwarme, das Broduft von Atomgewicht und 
Atomtheorie, ſ. Atomismus, ©. 59. ſpezifiſcher Wärme, alſo diejenige in Wärmeeinheiten 
Atomverkettung, der eigentümliche Zuſammen- | ausgedrüdte Warmemenge die man einem Gramm⸗ 
bang zwiſchen den Momen chemiſcher Verbindungen. atom eines Elements zuführen muß, um feine Tem- 
Die einfachſten Verhältniffe zeigen Körper, die aus | peratur um 19 zu erhöhen, ift bei im feiten Üggregat- 
nur 2 Monen gleihwertiger Elemente beitehen: | zultand befindlichen Elementen annähernd gleich groß 
H—C. 1 Atom eines zweiwertigen Elements verbin- ‚ und beträgt gegen 6,4. Am genauejten bewährt ſich 
det jich mit 2 Atomen eines einwertigen, und es er- das Geſetz bei den Metallen, während ſonſt erhebliche 
— FR Du: £ ‚ Ausnahmen vortommen (Bor 2,7, Beryllium 3,7, 
gibt ſich das BildOT y- Die 4 Balenzen des Kohlen⸗ Phosphor und Schwefel 5,4, Kohlenſtoff 1,8, Silicium 
ſtoffatoms können durch die Valenzen von 4 einwer- 3,9). Die U. fann alfo zur Entieidung über das 
H Atomgewicht benugt werden. Da die Wolefularwärme 
“H einer Verbindung gleich der Summe der Atomwärmen 
tigen Atomen © pp, aber aud) durch 4 Balenzen | ihrer Bejtandteile iſt, fo läßt fie fih annähernd berech⸗ 
H | nen. Für rl — liegen fich net 
. A DD | 1) 
von 2 zweitvertigen Atomen C .., oder duch 3 Ba | “nz tonte (grie 9), a an ig 
lenzen eines dreiwertigen und 1 Balenz eines ein- | gemäßer ( Spannfraft (tonus) und Elaitizität organi- 
wertigen Atoms gelättigt werden H-—UÜ=N. Be ſcher Teile, verbunden mit Blutmangel und ſchlechter 
bandelt man die Verbindung CH,CI mit Natrium, jo | Emährung, fällt amt deutlichiten auf bei Wundbei- 
wird ihr das Chlor entzogen, und nun treten zwei | lung, bei Entzlindungsvorgängen x. Zur A. neigt 
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hauptſächlich das höhere Alter. Als atoniſch bezeich- 
net man auch einen weniger heftigen Verlauf einer 
Ertrantung bei geihwächten Menfchen in demfelben 
Sinne wie aſtheniſch, 3. B. atoniſche Gicht. 
t (franz., fpr. ar), im Kartenſpiel foviel wie 

Trumpf (Farbe). 

& tout prix (franz., for. a tu pri), um jeden Preis. 

Atra bilis (lat., »ichiwarze Galles), einer der vier 
Kardinaljäfte der Galenfchen Medizin, galt als Ur— 
ſache mander Krankheiten, namentlich melandoli- 
ſcher Gemütsſtimmung (Utrabilität);atrabilär, 
ſchwarzgallig. 

Atracia ars (lat.), nad) der Stadt Atrar (f. d.) 
benannt; j. Schwarze unit. 

Atragene (Nipenrebe), f. Clematis. 

YAtramentitein (Atramentarius lapis), bei den 
Alten ſchwefelſaures Eifenorydul. 

Atramentum (lat.), ſchwarze Farbe, Tinte, in 
der alchimiſtiſchen Sprache oft foviel wie Stein der 

Atrani, ſ. Amalſi. Weiſen. 

Atrãato, Fluß in der ſüdamerikan. Republik Ko— 
lumbien, entſpringt unter 5° 12° füdl. Br., 3220 m 
ü. M. in der Weitfordillere und flieht nordwärts 
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! Seltener ift die Öffnung oder der Kanal eines nor- 
mal gebildeten Organs infolge von Entzündungspro- 
zellen in der Wand des Kanals wieder verſchloſſen 
worden. Die U. wird durch Spaltung oder Durch⸗ 
ſtechung der den anal verichließenden Membran oder 
Gewebsmaſſe befeitigt. Dieſe Operation ijt aber oft 
fchwierig oder überhaupt nicht ausführbar, und wenn 
fie gelingt, ift es ſchwer, die hergejtellte Offnung offen 
zu erhalten. 

Atrend, im grieh. Mythus Sohn des Pelops 
G. d.) und der Hippodameia, Älterer Bruder des 
Thyeſtes, Vater des Agamemnon und Denelaos, der 
fogen. Atriden. Dit Thyeites tötete A. feinen Stief- 
| bruder Chryſippos, flüchtete vor dem Zorn des Vaters 
nad Mylenä zu Nönig Sthenelos und erhielt, als 
deſſen Sohn Euryitheus (f.d.) gefallen war, die Herr» 
ſchaft über Mylenä. Den lud, der auf ihrem Haufe 
ruhte (j. Tantalos und Pelops), pflanzten die Brüder 
‚fort. Thyeſtes verführt feines Bruders Gemahlin 
Aerope und wird verbannt. Aus Rache fendet er des 
N. Sohn Bleijthenes, den er geraubt und als fein 
Kind erzogen, zur Ermordung des A. aus; allein 
Bleifthenes wird von dem ihn nicht fennenden Vater 





zum Golf von Urabä, an deſſen Südweitfeite er ſich getötet. Verſöhnung heuchelnd ruft U. Thyeſtes mit 
in 15 Mündungen ergieht. Bon feinem mit den Strims | jeinen Söhnen zurüd, tötet dieſe und jegt ibr Fleiſch 
mungen 665 km langen Lauf find 155 km für See- | dem Bater zum Mahl vor. Ohne ihre Hertunft zu 
ſchiffe, 400 kın für Danıpfer fahrbar. Da das ſchwach wiſſen, heiratet U. des Thyeites Tochter Pelopia. Dieie, 
geneigte Bett eine große Waljerfülle hat und ein nur die der eigne Bater unerfannt geſchändet, gebiert 
320 m hoher Höhenzug feinen ſüdlichſten Zufluß, den | Agiſthos d.), den A. für fein Kind hält. Deran- 
Adagueda, von dem zum Stillen Ozean gehenden gewachſen, foll Agiſthos den eingefangenen Thyeſtes 
San Juan trennt, jo wurde 1870 — 71 die ichon von | töten; aber diefer erfennt ihn an dem Schwerte, das 
Humboldt angeregte Kanalverbindung zwiihen At- er einjt bei Belopia zurüdgelafien, als Sohn, Belopia 
lantifhem a Stillem Ozean mittels diefer Flüffe fühnt mit dem Schwert ihre Blutſchande, und Ägiſthos 
unterjucht, aber nad) nangriffnahme des Banama- erichlägt mit demfelben U. bei dem wegen des ver: 
lanals nicht ausgeführt. meintlichen Todes des Thyeſtes veranitalteten Opfer 
‚im Altertum Stadt der Berrhäber in Theſ- feit, um fih dann mit Thyeſtes der Herrichaft von 
falien, füdweitlich von Lariſſa, beim Baläofaftro von , Myfenä zu bemächtigen nad) Bertreibung der Atri 
Aliphala. Nach ihr beit die Atracia ars (Jauber⸗ | den. Ein noch vorhandenes uraltes Kuppelgrab in 
lunſt) und der von Römern und Byzantinern viel: Myfenä galt vordem als das Schatzhaus des U. 
verwendete grüne, weißgefledte Warmor. Atri, Stadt in der ital. Provinz Teramo, 430 m 
a tre(ital.), zudreien; atre voci, zudrei Stimmen. |; ü. M., nahe der Biomba, 7 km vom Adriatiichen Weer 
bäten (Atrebates oder Atrebatii), felt. Bolf entfernt, an der Eifenbahn Ancona-Rescara, Biſchofs 
im N. von Gallia Belgica (im heutigen Artois), mit ſitz, hat eine gotiiche Kathedrale mit ſchönem Glocken 
der Hauptitadt Nemetacum oder Nemetocenna (Ar- turn, merhvürdige Grotten und con) ca. 00 (als 
ras oder Atrecht), itellten 15,000 Krieger gegen Lälar, , Gemeinde 13,448) Einw., die Weinbau, Fabrilation 
der fie und die Nervier an der Samıbre beitegte. Zum | von Seife und Lakritzenſaft und Handel betreiben. 
Teil gingen die A. nah Britannien hinüber und A. iit das alte Hadria (Adria), Heimat der Familie 
befegten jüdöitlich von den Dobuni beide Ufer der , des Kaiſers Hadrianus. 
Themfe;ibre jegt teilweiie wieder ausgegrabene Haupt Atria mortis (lat., »Borhöfe des Todes«), die 
ſtadt war Calleva (Silcheſter in Berfibire). Organe des törpers, in denen die wichtigiten Yebene 
Atrecht, Srafihaft, ſ. Artois. vorgänge ablaufen, Gehirn, Herz, Yunge, und deren 
Atrek, in feinem Unterlauf Grenzfluß zwiſchen Verlegung oft plöglihen Tod herbeiführt. 
Berfien und dem rufjiich.-afiat. transtafpiichen Ge Atrichie (aried.), Haarloiigfeit. 
biet, entipringt unter 37° 10° nördl. Br. und 59°| Meriben, Atreus' Söhne Agamenmon und Wene 
ditl. 2. in 1225 m Höhe am Gebirge Halar-Mesdihid, laos; vgl. Atreus. 
fließt in durchweg anbaufähigem und bevölfertem Tal (da, Stadt in der ital. Provinz Avellino, 
weittwärtd, nimmt rechts den vom Kopet Dagb fom- öſtlich von Avellino, mit den Ruinen der alten Stadt 
menden Sumbar auf und mündet nur 1O m breit in Abellinum (if. Avellino), bat Danfipinnerei, Fabri 
die feichte Haflan Huli-Bai des Kaſpiſchen Meeres. , fation von Tuch, Hüten ıc. und uw 5682 Einw. 
Die — — 550 km langen Fluſſes fam 18711 Atriplex Z. (Melde), Gattung der Chenopodia 
in den Befig der Ruſſen, die 15 km nördlich davon ı zeen, Kräuter, felten Halbſträucher oder Sträucher 
das Fort Tichikifchlar erbauten. mit fehr verſchieden geitalteten Blättern, unſchein 
Atremograph (griech.), Federhalter zur Bejeiti- | baren, in ährenförmig gruppierten Knaueln itehenden 
gung des Schreiblrampfes; ſ. Schreibframpf. monöziichen oder Diösiligen Blüten, untermiſcht mit 
(griedh., lat. Imperforatio, das »Undurh | einzelnen Zwitterblüten. Etwa 120 Arten in den ge 
bobrtfein«), organiicher Verſchluß einer normalen ; mähigten und jubtropiichen Regionen, finden ſich be— 
Ofnung oder eines Stanals (After, Gebärmutter, | fonders auf Schutt und falzreihem Boden; einige 
Scheide, auch Augenlider, Mund, Harnröhre ıc.), it | Arten bilden in den Prärien und Steppen ein gutes 
meint angeboren und beruht auf Bildungehemmung. | Viehfutter; die einheimijchen find läjtige Untränter. 
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A. Halimus L. (Meermelbe, Meerportulad), in 
Südeuropa, Nord» und Südafrifa, Syrien, ein 
Strauch mit fäuerlich-falzigen Blättern, bie nebjt den 
zarten Stengeln in England und Holland als Salat 
gegeifen werden; die jungen Sprofje erjegen in Por- 
tugal den Spargel. A. hortense L. (Garten- oder 
SIERT wilder Spinat), ein frautartiges 
ewächs mit herzförmig-dreiedigen, gezahnten, roten 
Blättern, im nördlichen Europa bis Sibirien, diente 
ſchon bei den Alten als Gemüfe und wird jetzt befon- 
ders in Frankreich unter dem Namen Arroche, auch 
als Zierpflanze kultiviert. Die Samen wirken etwas 
bredhenerregend und abführend. Von der jtraud- 
artigen A. portulacoides Z. (Bortulatmelde), an 
den europäijchen Küſten, werden die jungen Sprofje 
wie apern eingemacht. A. litorale Z., mit linealiſch 
lanzettlihen Blättern, an der Nord- und Djtfee, an 
den Ufern der größern Flüffe, in Nordafien, wird in | 
China ald Gemüfe gegeffen und erzeugt eine Haut: | 
krankheit(Mtriplizismus), vielleicht hervorgebracht | 
durch eine Heine, das Kraut bewohnende Spinne, 

Atrium (lat.), im altrön. Haus die bededte Vor⸗ 
halle, in die man aus dem Borhof (vestibulum) 
durch die Haupttür eintrat (ſ. Tafel »AUrchitektur Ve, 
Fig. 4 u. 5), uriprünglid das Gemach des Herde, 
woher der Name (von ater, »ſchwarz⸗, nämlich vom 
Rauch). Es erhielt jein Licht von oben. Zu beiden 
Seiten führten Türen in die Zimmer der Seitenflügel 
des Haufes. Als Mittelpunkt des häuslichen Lebens 
enthielt da8 U. das Ehebett, den Herd, die Webſtühle 
der Sllavinnen, die Familiengötter, die Geldfijte. Als 
fpäter der Luxus zunahm, diente das N. vorzugsweife 
als Empfangsfaal der Klienten und erhielt als ſolcher 
eine andre Ausſtattung, verlor feine Bedeutung und 
wurde mit Brunnen, Kafenplägen x. geihmüdt, fo 
befonders in den Häufern von Pompeji. Die Räume, 
die die Mtrien der Tempel bildeten, dienten zu amt- 
lihen Zufammentünften und Funktionen; auch wur- 
den Archive, Bibliothefen darin untergebradt. Be— 
rühnıt war das A. Libertatis, dur Aſinius Rollio 
zur eriten öffentlichen Bibliothet beitimmt. In der 
rijtlihen Architektur ift A. ein vierfeitiger Hof vor 
den ältejten Gotteshäufern, beſonders den Baſiliken 
6. Bafilifa, mit Plan), nad Weiten gelegen, von 
Mauern mit Säulengängen im Innern ungeben, in 
der Witte mit einem Brunnen verjehen. Hier verweil- 
ten die Bühenden; auch diente der Platz als Aiyl. — 
In der Anatomie die Vorkammer des Herzens. — 
über U. der Vulkane f. d. 

Atröpal.(Tolltraut, Tollkirſche), Gattung 
der Solanazeen, Table Kräuter mit einzeln jtehenden 
Blättern, röhrig-glodigen Blüten und kugeligen, fafti- | 
gen, vielſamigen Beeren. Zwei Arten. A. Belladonna 
L(gemeineTollkirſche, Wolfskirſche, Wolfs— 
wut, Teufelskirſche, ſ. Tafel »Giftpflanzen II«, | 
Fig. 9), mit fleifchiger, ausdauernder Wurzel, bis 
1,5 m bobent, äjtigem Stengel, eiförmigen, zugefpig- | 
tn, furzgejtielten, ganzrandigen Blättern, einzeln 
adyjelitändigen, großen, hängenden, braunvioletten 
Blüten und glänzend fhwarzer, fäuerlich-füher Beere | 
auf dent jternförmig ausgebreiteten Kelch, wächſt in | 
Laubwäldern der Gebirgägegenden in Europa und | 
Weſtaſien und iſt eine der gefährlichiten inländifchen | 
Giftpflanzen. Sie enthält Atropin, Hyoschamin und | 
Apoatropin. Wurzel und Blätter enthalten über | 
wiegend Hyoscyamin, die reifen Beeren nur Utropin. | 
Wurzel und Blätter werden arzneilich benußt. dei | 
Vergiftungen mit A. beobadtet man Trodenbeit | 
der Mund» und Rachenhöhle, Erweiterung der Bu: | 


R 





Atrium — Atrypa. 


pillen, Sehjtörungen, jagenden Puls, hHäufigeres und 
tiefere Atmen, gerötetes Gefiht, Harn- und Stuhl⸗ 
verhaltung, babei jchredhafte Delirien, Halluzinatio- 
nen (daher Tolltraut), Krämpfe, —— eit und 
Tod durd Lähmung der Nervenzentren. Dan jucht 
bei Vergiftungen Magen und Darm zu entleeren 
(ode Eingiegungen) und gibt Morphiun. Die Pflanze 
wird zuerjt von deutichen Ärzten und Botanikern des 
Mittelalterd erwähnt. In Italien foll fie wegen der 
pupillenerweiternden Wirkung zu einem Schönbeits- 
waſſer benugt worden fein und davon den Namen 
Belladonna (»fhöne Frau«) erhalten haben. 

Atropajänre, j. Atropin. 

Atropatene, im Altertum Name des nördlichen 
Teiles von Medien (f. d.), die heutige perjiiche Pro- 
vinz Nferbeidihän, von der Diadochen- bis auf die 
Salanibenpeit ein eignes Reich, erblich in der Familie 
des Atropates. 

Atrophie (gried., »Ernährungsmangel«), Ber- 
minderung der Maſſe des ganzen Organismus oder 
einzelner Zeile desjelben, entjteht metjt bei fchlechter 
Verdauung, erihöpfenden Ausleerungen, fieberhaften 
Zujtänden, Blutverluften x. Bei einfadher oder 
quantitativer U. nehmen die Elemente der Organe 
an Volumen oder Zahl ab, die qualitative oder de- 
generative U. ijt mit hemijcher Veränderung der 

ewebselemente verbunden. Braune U., ſ. derr 
tranfheiten. 

Atropin (Daturin) C,,H,,NO,, Ulfaloid, findet 
ſich in der Tollfiriche (Atropa Belladonna), im Stedh- 
apfel (Datura Stramonium) und in der Wurzel von 
Scopolia japonica und bildet ſich jehr leicht aus 
Hyoscyamin, welches das U. begleitet. Es bildet farb- 
und geruchlofe Nadeln, ſchmeckt lange anhaltend bit- 
ter, löjt ſich ſchwer in falten Wafjer, leicht in Alko— 
hol, Ather und Chloroform, ſchmilzt bei 115°, bildet 
ſchwer friftallifierbare, leicht in Waſſer und Alko— 
hof, nicht in Üther lösliche Salze. Beim Erhigen 
mit Salzfäure oder Barytwaſſer |paltet jich das A. 
in Tropin (Metbylorypiperidin) C,H,,NO oder 
(CH,.CH.CH,),. NCH,.CHOH und in Tropa-> 
jäure (Bhenyihydrafrylfäure) C,H,O, oder 
C,H,.CH.(CH,OH).COOH, die bei Orydation Ben- 
zoejäure und beim Erhitzen mit Salzfäure die mit 
Zimtfäureifomere Utropafäure (Phenylakrylſäure) 
CH,.C.(C;H,).COOH Iiefert. A. it hödjit giftig 
(Gaben von 0,003— 0,01 rufen ftürmijche Erjcheinun- 
gen hervor, 0,1 g wirkt tödlich). Man benupt U. als 

rzneimittel zur Unterfuchung des Auges (es eriwei- 
tert die Bupille) und als Heilmittel bei Entzündungen 
des Auges, bei Hornhautgefhwüren, nad Operatio- 
nen, um der nn vorzubeugen, bei Bronchial⸗ 
aſthma, habitueller Stuhlverjtopfung, großerSchwäche 
der Herztätigleit, drohender Atemlähmung, Neural- 
gien des Magens, Reizzujtänden der Gallengänge, 
Blafe, Gebärmutter, bei Epilepfie. A. zeigt in man 
her Hinsicht antagoniſtiſche Eigenschaften gegen Mor⸗ 
phium, hindert aber nicht deſſen Ichmerzitillende Wir⸗ 
fung. Man kann daher letzteres bei gleichzeitiger Dar» 
reihung von A. in größerer Doſis anıvenden als 
allein. Ausgeſprochener ijt der Untagonismus des 
A. gegen Bilofarpin und Phyſoſtigmin. A. wurde 
1831 von Dein entdedt. Geiger u. Heſſe fanden es 
1833 im Stechapfel, und Blanta wies die Jdentität 
beider Alkaloide nad. 

Atröpos, |. Bücherlaus. 

Atröpod, eine der Parzen oder Moiren (f. d.). 

Atrozität (lat.), Grauiamkeit, Scheuflichkeit. 

Atrypa, f. Armfüßer. 


Atſchier — Attalea. 


— ier, j. Strychnos. 

im (Atjin, Atjeb, engl. Acheen), nieder- 
länd. Gouvernement auf der ig von Suma- 
tra (f. Karte » Hinterindien«), von der Atihinfpige füd- 
wärts bis 4° 25° nördl. Br. im D. bez. 2°53° im W., 
53,222 qkm. Das Land wird von dem gan Sumas 
tra in eine Öjtliche und eine weitliche Hälfte teilenden 
Gebirge durchzogen, das hier im Abong-Abong (Bul- 
tan?) 3350 m erreicht. Daneben find ausgedehnte 
Streden welligen oder flachen Tieflandes, von zahl: 
reichen Hüitenflüjien bewäffert, für Reis- und Garten- 
bau geeignet. Flora und Fauna find die von Su- 
matra, bejonders wichtig find Pfeffer und Arekanüſſe. 
Die Bevölterung wurde 1897 zu 531,705 geyähıı, 
darunter 328 Europäer, 3933 Chinefen. Die Atichi- 
nejen find von den übrigen Stämmen Sumatras jehr 
Berichieden: mittelgroß, dunkler, auch fleißiger, qute 
Krieger und Seeleute, fittenlos, graufam und leiden: 
ſchaftlich dem Opium ergeben. Ihre ethnologiſche 
Stellung iſt noch unficher; die Sprache gehört zur 

mejtichen Familie u von dan Langen, 
* 1889), Die Schriftzeichen find malaiiſch. Außer 
dbau und Viehzucht wird Weberei, Metallarbeit, 
Fiicherei und Handel getrieben. Politiſch iſt A. geteilt 
im drei Aſſiſtentreſidentſchaften: Oſtküſte (mit Tilot- 
Semamwe), Weſtküſte (mit Malaboeh) u. Groß⸗Atſchin; 
dazu fommen die Inſel Simalu und die unabhängi- 
gen Battalländer (24,000 qkm). Die Hauptitadt 
ota Radidha, an der Spite der Inſel 7 km von 
der Mündung des ichiffbaren Atichinfluffes gelegen, iſt 
ſeit 1876 mit ihrem Hafen Oleh lah durch Eiſenbahn 
verbunden, Sig des Gouverneurs, mit Beſatzung (im 
alten $traton, der Zitadelle der Atichinefen) und ichöner, 
von der Regierung erbauter Moſchee; nad) der Zer⸗ 
ftörung im Kriege wurde die Stadt, ig arg olz, 
neu erbaut. Freihäfen find die Infeln Wer und Raya 
ſowie Tilof-Semawe; die Ausfuhr betrug 1892: 1,4, 


die Einfuhr 44 Mill. Dit. — Anfang des 17. Jabrb,, | 
als das Anfang des 16. Jahrh. begründete Reich U. | 


auf feiner Höhe ſtand, eritredte ſich fein Gebiet längs 


der Weſttuſte Sumatras bis Benkulen und längs der | 


Dftküfte bis Yampar, während ein Teil der angren 
den Binnenländer und der Halbinjel Malakta ihm 
ribut zahlte. Innere Unruhen führten fpäter eine 
Trennung des Neiches herbei. Durch den Londoner 
Vertrag vom 17. März 1824, der die Beziehungen 
der Engländer und Holländer in Ditindien regelte, 
wurde Sumatra den Holländern allein überlaiien, 
dabei aber die Souveränität des Neiches A. gewähr- 
leiftet mit der Bedingung, daß britiichen Schitfen und 
Untertanen der freie Aufenthalt in den Gäfen von A. 
eitattet und vom Sultan Sicherheit gegen den feit 
brhunderten herrſchenden See- und 





enichenraub | 
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enonmen, die Linie des Atſchinfluſſes umd Die feiten 
rte auf beiden Flußufern Fi der befeitigte 
Palaſt (raton) des Sultans 24. Jan. 1874 eritürnt. 
Doch war die Behauptung des eroberten Landes we- 
gen verheerender Krankheiten ſchwierig und mit Ver: 
uſten verfnüpft, und der Krieg zog ſich ald Guerilla 
bis jegt hin. Unter General van der Heyden (1878 
bis 1881) war das Land nahezu unterworfen; aber 
als man die Strenge mit Milde vertauichte, erhob fich 
U. bald wieder, 1896 unter Tufu Demar, der eine 
Zeitlang Bundesgenoſſe der Niederländer geweſen 
war. Die Generale Vetter und v. Heuß warfen den 
Aufitand nieder; feit Ende 1900 hielten. nur Meine 
Banden im Gebirge, Mitte Juli 1902 in Seunangan 
und den Gajulanden nod) jtand, und die aniſa⸗ 
tion des Landes rüdte vor. Vgl. Beth, Atchin en 
zijne betrekkingen tot Nederland (Leiden 1873); 
Gerlach, Atjih en de Atjinezen (Arnheim 1873); 
Kielſtra, Beschrijving van den Atjeh-vorlog (Haag 
1885, 8 Tle.); » Die holländifchen Erpeditionen ge 
gen A.« (Leipz. 1875); Brooshooft, Geschiedenis 
van den Atjehoorlog 1873 —1886 (Utrecht 1887); 
Snoud=»$urgronje, De Atjehers (Batavia 1894 
bis 1895, 2 Tle.); Karten von Liefrind (1:150,000) 
in der Beitfchrift der L. Geographiſchen Gejellichait 
in Amfterdam (1881), und »Kaart van het terrein 
des oorlogs in Groot-Atjeh in 1876« (Breda 1884). 
Atſchinſk, Kreisjtadt im ruſſiſch-oſtſibir. Gouv. 
Jeniſſeift, am Tſchulym, ander Sibiriſchen Eifenbahn, 
mit Mädchenprogymnafium und Giso) 6714 Einw. 
Atta, die Zugameife, ſ. Ameiſen, S. 419. 
Attacea (ital., »nüpfe an!«), muſital. Ausdrud, 
gewöhnlich am Schluß eines Sapes ſtehend, wenn der 
darauf folgende Satz desfelben Tonjtüdes ohne Pauſe 


folgen ſoll. 

che (franz., fpr. Aqce), Beigeordneter, Gehilfe 
bei einem Geſchäft, Amt oder bei einer Miſſion; vor⸗ 
zugsweife Begleiter eines Geſandien, der nur zur Ber» 
mebrung des Glanzes der Gefandtichaft dient oder 
die diplomatische Laufbahn erit beginnt ; auch eine Mi⸗ 
litärperſon, die einer Gefandtichaft mit Rüchſicht auf 
die militäriichen Intereſſen beigegeben (»attachiert- ) 
it (Militär-⸗, Marineattahe). Das Deutiche 
Reich hat 1902 aud) begonnen, einzelnen Geſandtſchaf · 
ten im Musland Handelsattahesc.d.) beizugeben. 

Attachement franze, for. sels'mäng), Anhänglid)- 
feit, Ergebenheit, Zuneigung. 

Attadhieren (franz., fpr. art), anhängen ſich an⸗ 
ichliehen, anſchmiegen, als Attached (ſ. d.) beigeben. 
In der Kochkunst: Fleiſch, Gemüſe sc. jo durz ein- 
fochen, daß es ſich auf dem Boden des Weichirrs braun 
anfegt, ohne anzubrennen. 

Attacke (iranz. Attaque), Angriffe, Vorwärts 


verbürgt werde. Es blieb aber ein Siß der Seeräuber | bewegung gegen den Feind mit der Abſicht, zur An— 


und mußte öfters von verichiedenen Nationen gezüch- 
— auch von England und den Nederlanden. 
1871 erlangten die Niederlande von England gegen 
Abtretung ihrer Beſitzungen in Guinea das Recht, 
auf Sumatra nadı Gutdunlen zu verfahren. Als ſich 
der Sultan mehrınals des Denichen- und Seeraubes 
ſchuldig made, erflärten ıhm die Niederländer 25 
März 1873 den Krieg, muhten aber infolge erlittener 
Bertufte unter General Köhler, der felbit fiel, und 
inebeſ. wegen des Monſuns, der die Berbindung zwi: 
fchen dem Yand und den Schiffen wochenlang unter 
brad, ihre Truppen zurüdztehen. Erit im Tezember 
fangte General van Swieten mtt emem ftärtern Er 
peditionaforps von 12,100 Dann vor U. an. Wotla- 


pohama, unterhalb der Feitung Woejapi, wurde ein- | 


wendung der blanfen Waffe zu lommen. Die A. der 
Infanterie beiht Bajonettattade, die der Kaval⸗ 
lerie Charge (daber hargieren) oder Chof«i. d.). 
Bal. audı Schwärmattade. 

Attadieritoh, im der rechtfunit ein möglichſt 
ſchneller Stoß ın eine dom Wegner gegebene Blöhe. 

Attagenus, |. Spedfafer, 

Attalea Humb. et Bonpl., Battung der Balmen, 
bobe oder ſtammloſe Baume mit großen, gefiederten 
Blättern und diden, ſaweren Fruchten mit bolzig- 
faferiger Rınde und gewöhnlich drei ejbaren Samen. 
23 Arten ın Sudamerika vom Ya Blata bis Hondu— 
vas, am haufigſten tm Gebiete des Amazonenſtroms. 
A, funifera Mart. (Riaſſabe, Chiquichiqui, j. 


emſlanjen le, fg. 6). A. Cohune Mart., 
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in Honduras, 12 m hoch, liefert aus dem Stamm | 
Palmwein; die Blätter dienen ald Dachſtroh und bei | 
den religiöfen Zeremonien am Palmſonntag. Aus 
den Nüſſen gewinnt man ein dem beiten Kokosöl ſehr 
ähnliches det (Codunedl), und die jehr harten Stein- 
ferne (Cocos lapidea) find ein gutes Drechſelmaterial. 
Andre Arten liefern genießbare Früchte. 

Attalia (griech. Attaleia), zwei von pergameni- 
ſchen Königen gegründete Städte Kleinaſiens: 1) die 
berühmtere in Pampbylien, von Attalos II. Phila— 
delphos erbaut, das heutige Adalia; 2) eine Stadt 
im nördlichen Lydien bein heutigen Serdighitli. 

Attalo, joviel wie Orlean. 

Attälos, Name mehrerer Könige von Pergamon: 
1) A. L, geb. 269 v. Ehr., geit. 197, folgte 241 jeinem 
Bater Eumenes I. in der Herrihaft und nahm nad) | 
dem ı Sieg über die Vorderafien plündernden Selten 
bei Sardes um 239 den Königstitel an. In feinen | 
Kampf gegen Antiohos Hierar bei Koloẽ fiegreic 
(227), ward er bald danach durch Seleufos III. Soter | 
und Untiochos III. aus dem eben gewonnenen ſeleu⸗ 
lidiſchen Kleinaſien wieder verdrängt und ſchloß ſich | 
211 an die Römer an. Als er auch im zweiten Make— 
doniſchen Krieg in Griechenland dgegen: Philipp V. focht, 
wurde er 197 zu Theben vom Schlage gerührt. Zum 
Gedächtnis feines Gallierjieges jtiftete er vier Grup⸗ 
pen auf die Akropolis in Athen (den Kampf der Götter 
gegen die Giganten, des Thejeus gegen die Umazonen, 
die Schlacht bei Marathon und ſeinen eignen Sieg), 
Wovon einige Statuen noch in den Muſeen zu Benedig | 
und Neapel, im Batilan und im Louvre vorhanden 
jind, und begann den Bau des großen Zeusaltars, 
den fein Sohn Eumenes II. vollendete, und dejjen | 
Slulpturen fid) jet in Berlin befinden. (j. Pergamen). | 

2) U.II. Bhiladelphos, geb. 210 v. Ehr., geit. 
138, zweiter Sohn des vorigen, folgte 159 feinem | 
Bruder Eumenes II., nachdem er das Wohl feiner | 
Heimat in Ron vertreten hatte. Er jegte den vertrie- 
benen Ariarathes Rhilopator von Kappadotien wieder 
ein. Gegen Prufias von Bithynien erbat er Roms | 
Hilfe, begünftigte den Sturz des Pruſias durd) deſſen 
Sohn Nitomedes (148) und hatte Anteil an der Er- 
hebung des Alexander Balas (Theopator Euergetes, 
150 — 145) auf den fyriihen Thron. Den Römern | 
half U. bei Vertreibung des Pſeudo-Philippos, bei | X 
Bekämpfung der Achäer undder Eroberung Korinths. 

3) A. II. Philometor, Sohn Eumenes’ IL, 
Neffe und Nachfolger des vorigen, wütete gegen Anz | 
verwandte und Freunde, trieb aber bald darauf, von 
Schwermut ergriffen, nur noch Gärtnerei, Bildhauerei 
und Erzgießerei. Er ftarb 133. In feinem Tejtament 
(Fälfhung ?) waren dieRömerals Erben feiner Güter 

eingejegt; der Senat verjtand darunter dasganze Reich 
und machte Bergamon nad) Beſiegung des Ariſtoni— 
to8 130 zur römifchen Provinz. Die Attaliden für: 
derten unit und Wiſſenſchaft, Sammelten Bücher und 
Kunſtſchätze und beriefen viele Gelehrte an ihren Hof. 
Bgl. Manſo, Über die Uttalen (Brest. 1815), We- 
gener, De aula Attalica literarum artiumque faut- 
rice (Ropenh. 1836). 

Attälus, weitröm. Kaifer, ward durd Alarich 
409 n. Ehr. zum Gegenfaifer des Honorius erhoben, 
aber ſchon 410 wieder abgefegt. 414 nahm U. auf 
Ataulfs Geheiß nochmals den Kaifertitel an, geriet 
aber in die Hände des Conſtantius, des Feldheren des 
Honorius, und wurde von diefem verbannt. 

Attar, foviel wie Roſenöl. 

Attär, Ferid ud Din, einer der größten niyſti— 
ſchen Dichter der Rerier, wurde in einem Dorf bei | 





Attalia — Attent. 


Niſchapur 1119 geboren und hochbetagt um 1230 bei 
—— Chans Andringen getötet. Er war ur- 
iprünglid Gewürzlrämer (daher jein Beiname X, 
»Gewürzträmer«); doch wendete er ich früb der Iy 
jtif und ber Poeſie zu. Von ſeinen zahlreichen Dic 
tungen find viele verloren gegangen. Unter den er⸗ 
haltenen find die widtigiten: das glänzende »Man- 
tik ut-taire (»Bogelgefprähe), eine mit beſchaulichen 
Erzählungen durchwebte fufiſche Allegorie (brag. und 


‚ins Franzöſiſche überjegt von Garcin de Taiin, Bar. 
1857— 63), und das nod) volfstümlichere, aber weni- 


ger bedeutende » Pend-name« (» Bud) des Rates · ), eine 
Reihe von fürzern Lehrgedichten und Beimjpeäen 


Grsg. u. überſetzt von Hindley, Lond. 1809, und S 


de Sacy, Far. 1819; deutſch von Neſſelmann, Königsb. 
1871). l. verfiich⸗ Literatur. 

Attavante, Marco, ital. Maler, geb. 1452 in 
Florenz, war jeit 1476 in der Ausführung von Wi— 
niaturmalereien in Bibeln, Meß- und Evangelien- 
büchern, Antiphonarien und Manujfripten llaſſijcher 
Auloren für den Herzog Federigo von Urbino, für 
die Mediceer, den Dom von Florenz und für König 
Matthias Eorvinus von Ungarn tätig. Er fompo- 
nierte jeineRandverzierungen Kopfleiiten, Initialen x. 
phantajie> und geſchmackvoll im Geiſt der grührenaii- 
ſance und gab ihnen durch Einfügung von Nachbil⸗ 
dungen antiker Gemmen, Büjten, Statuen, Edeljteinen 


und von allerlei Tiergetalten einen en maleri- 


ichen und ftofflihen Reiz. Seine Hauptwerle jind: 
Meßbuch in der Bibliothek zu Brüffel (1485 — 871, 


Handſchrift des Marcianus Gapella (Markusbibliothet 
in Venedig), der Kommentar des heil. Hieronymus 


um Propheten Hejeliel (Hofbibliothef in Wien), ein 
Bialmenbrevier des heil. Hieronynus(Nationalbiblio- 


thel in Paris). Er lebte noch 1511. 


Attelage(franz., fpr.atttäkg', »Beipannung«), Ge- 
ſchirr· und Gejpannwefen der Artillerie, Train x. 
Attemporieren (lat.), ſich in die Zeit, die Um: 


‚ jtände jchiden, feine Zeit abwarten. 


Attemftetter, Andreas, Goldihmied, aus Fries⸗ 
land gebürtig, trat nad) längerm Aufenthalt in Ita- 
lien in den Dienjt der Herzöge von Bayern, war 


| zuerjt in ‚Friedberg (Oberbayern) und ſeit 1581 in 


Augsbur tätig, wo er 1591 ſtarb. Er wurde als 
vachsbo ſierer und Treibarbeiter fehr gerühmt. - 


‚Sein Sohn David arbeitete von 1592 — 98 neun 


filberne Kruzifixe für die bayrifhen Fürjten, führte 
1601 die Silberarbeiten an dem Münchener und fpä- 
ter an dem pommerſchen unjtichrant (j. d., jegt in 
Berlin) aus und fiedelte dann nad Prag über, wo 
er 1610 Kammergoldſchmied des Kaiſers Rudolf IT. 
wurde. In der faiferlihen Schatlammer zu Wien 
befindet ſich das filberne, mit Email berzierte Sebäufe 
einer Standuhr mit feinerMarte D. A. Flecit). Auch 
wird ibm die fogen. habsburgiſche Hauskrone (eben- 
—— geſchrieben. 

Attendorn, Stadt im preuß. — Arnsberg, 
Kreis Olpe, 255 mül. M., ander Bigge und der Staats- 
bahnlinie Finnentrop- Rothemühle, bat 2 fatholifche 
und eine evang. Kirche, Gymnaſium, Amtsgericht, 
Walzıverte, Meſſinggußwaren und Lederfabritation, 
Kallwerke und a800 3337 meiſt kath. Einwohner. Die 
benachbarte Yandgemeinde U. bat Walzwerke, Stein⸗ 
brüche, Kallbrennerei und (1900) 3545 Einw. In der 
Nähe das Fürſtenbergſche Schloß Schnellenberg 
‚und die Ruine Waldenburg. — W. kam 1180 an 
| Nurföln, trat dann der Hanfa bei, ging aber bejon- 
ders im 16. Jahrh. in feinem Handel ſchr zurüd. 

Attent (lat.), ahtfam, aufmerkant. 


Attentat (Zivilpr: — Attika. 


Attentãt (lat.), im frühern gemeinen Zivilpro- 
sch (attentatum, innovatio) jede Störung eines vom 
Gefep gegen Veränderungen gefhügten prozefjualen | 
Suitenbes. Ein ſolcher wurde 3. B. geihaffen durch 
den Prozepbeginn: der Zujtand der Litispendenz 
(Rechtshängigfeit) ; bezüglich feiner galt der Sag: » Ut 
lite pendente nil innovetur«. Ein U. hiergegen war 
namentlich die Beräußerung des im Streit befangenen 
Anfpruches oder Gegenftandes. Vorzugsweiſe aber 
bedeutete U. eine Störung des durd die Einlegung 
eines Rechtömitteld geichaffenen Schwebezuftandes 
(nihil innovari appellatione interposita!), insbeſ. 
tede weitere —— des Richters in der Sache; 
eine ſolche wurde dann durch den Oberrichter als nich- 
tig aufgeboben (mandatum attentatorum revocato- | 
rium ; }. Rechtämiitel, Suſpenſiveffelt). Vgl. Wetzell, 
Syiten des ordentlichen Zivilprozefles (3. Aufl., Leipz. 
1871 - 78), $ 52 zu Nr. 21ff., $ 56 zu Nr. 16. 

In ftrafrehtlihem Sinne bezeichnet man oft 
als U. den »Berfuc« einer gefeßwidrigen Handlung, 
insbef. einen Angriff auf das Leben eines Regenten 
odereinerfonjt hervorragenden Berfönlichkeit. Ein von 
einem Untertanen gegen das Oberhaupt des Staates 
nerichtetes A. wird ala Hochverrat beitraft. Übrigens 
bezeichnet man im gewöhnlichen Leben mit dem Wort 
A. (fpradhlich ungenau) auch die wirkliche Ermordung 
einer politiihen Perfönlichfeit. Vgl. Anarchismus. 

Bolitifhe Morde find fchon im Altertum vor- 
aelommen und wurden, wie die Ermordung des Hip- 
parchos durch Harmodios und Arütogeiton in Athen, 
oft als Heldentaten gefeiert; doch gingen die Ermor- 
dungen von Wonarchen im Altertum gleicdiwie im 
Mittelalter meiſtens aus perfönlihen Beweggründen 
bervor: Herrſchſucht, Eigennug oder Rachſucht; fo die | 
Ermordungen Bhilipps von Schwaben durch Otto von 
Wiltelsbach (1208) u. Albrechts I. dur Johann Bar: 
rieida (1308). Mordtaten zur Bernichtung des Ber: 
treters eines großen Gedankens oder Syitems durch 
überfpannte Menichen kommen zuerſt in der Zeit der 
erbitterten Religionstämpfe des 16. und 17. Jahrh., 
und zwar von feiten derfatboliichen Bartei vor; außer 
den verfchiedenen Mordanfällen auf die Königin Elifa- 
beth von England find hier namentlich die Ermordung 
Bilhelms von Dranien durch Balthaſar Gerard 1584), | 
die Heinrichs II. durch Jacques Element (1589) und | 
Heinrich IV. durch Franz Ravaillac (1610), ferner 
die Bulververihwörung des Guy Fawles in Yondon 
(1605) zu nennen. Im 18. Jahrb. erregten befonders 
das M. Damiens' auf Yudwig XV. von Frankreich 
«1757) und die Ermordung Guſtavs III. von Schwe- 
den durch Hauptmann Andaritröm (1792) Aufſehen. 

Reich an Morden und Mordverfuchen aus politi» 
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Mondſees auf und flieht ſelbſt im N. durch die ger 
jur Traun ab. Er iſt jifchreich, hat im Sommer eine 
Temperatur bis zu 20° und wird mit Dampficiffen 
befahren, Im SD. und ©. ift er von ſchroffen Berg- 
wãnden (Höllengebirge, Schafberg) eingerahmt. Hier 
liegen die ald Sommerfriichen beliebten Dörfchen 
Unterad), Burgau und Weißenbach. Am weitlihen 
Ufer liegen die Dörfer A. (383 Einw.) und Nuß— 
dorf; gegenüber am öftlihen Ufer Steinbach, mit 
alter Kirche, und Weyregg, Fundort römifcher Alter» 
tümer; am der Rordieite des Sees der Marttileden 
Schörfling, das Dorf Seewalden und das in den 
See eingebaute Schloß Kammer mit Bahnhof der 
Lolalbahn Vödlabrud-Kammer. Alle diefe Orte find 
beliebte Sommerfrifchen. 

Atteft (Attejtät, lat.), schriftliche, namentlich von 
einer Behörde ausgeſtellte Beicheinigung (f. Zeugnis). 
Uttejtieren, einem etwas (mündlich oder jchriftlich) 
bezeugen, befcheinigen, z. B. eine Rechnung atteitieren, 
d. b. ihre Richtigkeit beglaubigen und fie zur Zahlung 
anweiien. 

Atthis (griech.) bedeutet: 1) attiihe Mundart (f. 
Sriechiiche Sprache); 2) eine hronifartige Darjtellung 
der Geſchichte Attilas von den ältejten Zeiten an mit 
befonderer Berüdfichtigung der jtaatlichen und fafra- 
len Ultertümer. Solche Darjtellungen verfahte feit der 
zweiten Hälfte des 4. Jahrh. v. Ehr. eine Reihe von 


‚ Schrüftitellern, die fogen. Atthidenfchreiber, unter 


denen die bedeutenditen Undrotion und beionders 
Bhilohoros waren. Ihre Schriften wurden von den 


' $rammatifern viel benugt. Sammlung der Bruch⸗ 


ſchem Ranatismus, mitunter aber aud) bloh aus an | 


Verrüdtbeit grenzender Eitelfeit it das 19. Jahrh. 
So geſchahen in fyranfreich 24. Dez. 1800 das 
Höllenntaichinenattentat Arenas und Cerachis, im 
rebruar und März 1804 die mihglüdten Verihwd 
rungen Gadoudals und Pichegrus gegen den Erjten 
Stontul Bonaparte, auf den als Kater in Schönbrunn 
13. Of. 1809 ein deutfcher Student Stapfk einen Word 
verſuch machte; am 18. Febr. 1820 die Ermordung 
des Herzogs von Berry durch Louvel; fünf Attentate 
aegen Ludwig Philipp (25. Juni und 27. Dez. 1836, 
15. Dt. 1840, 16. April und 20. Juli 1846) außer 
dem vom 28. Juli 1835 mittels der aus 22 Gewehr 
täufen hergeftellten Hollenmaſchine Fieschis, woburd 
Warſchall Mortier und 13 andre Menſchen umlamen; 
nach Aitentaten im X. 1852 und 18583 (5. Nult) fola 
ten 28. April 1855 das 9. Pianoris, 8. Sept. 1855 
evere Ron. + kerifon, 6. Huf, IL 9» 


jtüde in Müllers »Fragmenta histor. graec.«, Bd. 2 
Attich, ſ. Sambucus. (Bar. 1848). 
Attteus, 1) Titus Pomponius, röm. Ritter, 

109 32 v. Ehr., erhielt den Beinamen A., mit dem 

er gewöhnlidy benannt wird, von feinem langiähri» 

gen Aufenthalt in Athen (86 — 65). Nach Rom zu» 
rüdgefehrt, hielt er fih von jeder politiichen Tätigkeit 
fern, nahm aber doch eine höchſt angeiebene Stellung 
ein, indem er ſich durch alljeitige Gefälligfeit, zur der 
ihm fein großes Vermögen die Mittel bot, mıt den 

Häuptern der entgegengejepten Barteien, wie Cicero, 

Brutus, Antonius, Octavian, im Einvernehmen zu 

erhalten wuhte. Namentlich mit Cicero verband ibn 

vertrauteite Freundſchaft, von der deſſen an ihn ge 
richtete Briefe Zeugnis ablegen. Um die römifche 

Literatur hat er fich durch feine Tätigkeit als Buch⸗ 

händler verdient gemacht, indem er die Schriften fei> 

ner Reitgenofjen durch jeine zahlreichen Sklaven ver» 
vielfältigte und weithin verbreitete. Sein Leben be» 
ſchrieb ausführlid Cornelius Nepos. Val. Boif- 

ter, Cicero und feine freunde (deutich, Leipz. 1869). 
2) Herodes, Rhetor, ſ. Herodes Atticus. 
Attignij Gier. «ind, Fleclen im franz. Depart. Ar⸗ 

dennen, Arrond. Bouziers, an der Aisne und der Dit- 

bahn, mit neuem Stadthaus, Zuderfabrit, Weberei, 
und aeon 1703 Einw. - - Gier refidierten feit Chlod⸗ 


wig II. häufig die fränftichen Könige; in der alten 
| Sirche tief; fich Witteind 785 taufen; auch tat bier auf 


der Synode von 822 Ludwig der Fromme Kirchenbuße. 

Attifa (arich.), undurdbrocdener, genliederter 
Aufſatz über dem Hauptgefims eines Gebäudes, der 
zur Berdedung des Dadıes, zur Aufnabme von Sta: 
tuen, Reliefs oder Inſchriften dient. Die Gliederung 
der A. beitebt meiſt im einer leichten Rilaiterftellung 
mit zierlichem Geſims. Zwiſchen den Bılaitern be 
finden fich oft vertiefte frelder. Die W. findet ſich vor- 
zugsweiſe an römifchen Triumphbogen (j. Tafel 
Architettur Ve, Sig. 7). 


5* 
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in Honduras, 12 m hoch, liefert aus dem Stamm 
Palmwein; die Blätter dienen ald Dachſtroh und bei 
den religiöfen Zeremonien am Palmjonntag. Aus 
den Nüſſen gewinnt man ein dem beiten Kofosöl jehr 
ähnliches Fett (Eohunedf), und die ſehr harten Stein- 
ferne (Cocos lapidea) find ein qutes Drechfelmaterial. 
Andre Arten liefern genießbare Früchte. 

Attalia (griedh. Attaleia), zwei von pergameni- 
{chen Königen gegründete Städte Kleinaſiens: 1) die 
berühmtere in Femppplien, von Attalos II. Bhila- 
delphos erbaut, das heutige Adalia; 2) eine Stadt 
im nördlichen Lydien beim heutigen Serdſchikli. 

Attalo, joviel wie Orlean. 

Attälod, Name mehrerer Könige von Bergamon: 
1) 9. L, geb. 269 v. Chr., geit. 197, folgte 241 feinem 
Bater Eumenes I. in der Herrichaft und nahnı nad 
dem Sieg über die Borderajien plündernden Kelten 
bei Sardes un 239 den Königstitel an. In feinem 
Kampf gegen Antiohos Hierar bei Koloe ſiegreich 
(227), ward er bald danach durch Seleulos III. Soter 
und Antiochos III. aus dem eben gewonnenen ſeleu⸗ 
lidiſchen Kleinaſien wieder verdrängt und ſchloß ſich 
211 an die Römer an. Als er auch im zweiten Make— 
doniſchen Krieg in Öriehenland gegen Philipp V. focht, 
wurde er 197 zu Theben von Schlage gerührt. Zum 
Gedächtnis feines Gallierfieges jtiftete er vier Grup- 





pen auf die Akropolis in Athen (den Kampf der Götter | 
gan die Giganten, des Thejeus gegen Die Umazonen, | 


ie Schladht bei Marathon und jeinen eignen Sieg), 
wovon einige Statuen noch in den Muſeen zu Venedig 
und Neapel, im Batifan und im Louvre vorhanden 
find, und begann den Bau des großen Zeusaltars, 
den fein Sohn Euntenes II. vollendete, und defjen 


Skulpturen ſich jeßt in Berlin befinden (f. Bergamon). | ? 


2) WU. U. Philadelphos, geb. 210 v. Ehr., geit. | 


138, zweiter Sohn des vorigen, folgte 159 feinem 


Bruder Eumtenes IL, nachdem er das Wohl feiner | 


Heimat in Rom vertreten hatte. Er jeßte den vertrie- 
benen Mriarathes Philopator von Kappadokien wieder 
ein. Gegen Pruſias von Bithynien erbat er Roms 
Hilfe, begünjtigte den Sturz des Prufias durch deſſen 
Sohn Nitomedes (148) und hatte Anteil an der Er- 


hebung des Mlerander Balas (Theopator Euergetes, | 


150 — 145) auf den fyrifhen Thron. Den Römern | Y 


balf U. bei Vertreibung des Pſeudo-Philippos, bei 
Belämpfung der Uchäer undder Eroberung Korinth. | 


3) U. II. Philometor, Sohn Eumenes' IL, 
Neffe und Nachfolger des vorigen, wütete gegen An 
verwandte und freunde, trieb aber bald darauf, von 
Sciwermut ergriffen, nur noch Gärtnerei, Bildhauerei 
und Erzgießerei. Er jtarb 133. Im feinen Tejtament 
(Fälfhung?) waren die Römer als Erben feiner Güter 
eingefeßt ; der Senat verjtand darunter das ganze Reich 
und machte Bergamon nad) Beſiegung des Ariſtoni— 
fo8 130 zur römischen Provinz. Die Uttaliden für 
derten Aunft und Wiſſenſchaft, fammelten Bücher und 
Kunſtſchätze und beriefen viele Gelehrte an ihren Hof. 
Dal. Manſo, Über die Attalen (Brest. 1815), We— 
gener, De aula Attalica literarum artiumque faut- 
rice (Nopenb. 1836). 

Attälus, weitröm. Kaiſer, ward durd Alarich 
409 n. Ehr. zum Gegenlaiſer des Honorius erhoben, 


aber jhon 410 wieder abgefegt. 414 nahm A. auf b 


Ataulfs Geheiß nochmals den Kaifertitel an, geriet 
aber in die Hände des Konjtantius, des Feldherrn des 
Honorius, und wurde von dieſem verbannt. 
Attar, joviel wie Roienöl. 
Attär, Ferid ud Din, einer der größten mpjti 
ſchen Dichter der Berier, wurde in einem Dorf bei 


Attalia —iſche — Attenuation. 


1901 ein verfommener Student zu Tolio ein A. Am 
6. Febr. 1902 erſchoß der jtellenloje maledoniſche Gym- 
naſiallehrer Karandjulow in Sofia den bulgarifchen 
Unterrichtsminiſter —* Im März wurden auf 
den Moskauer Oberpolizeimeijter Trepow drei Word 
| verfuche gemacht, 15. April der ruffiihe Minifter bes 
Innern, Sipjagin, in St. Petersburg durch den Stu- 
denten Balbaſchow erfhhoffen, am 18. Mai der Gou— 
verneur von Wilna, General v. Wahl, durch zwei Re— 
volverſchüſſe eines Hirfch Leluch verlegt, während 
gegen den Gouverneur von Ehartow, Fürjten Obo- 
lenſti, Mitte Juni und 11. Aug. 1902 Anſchläge ver- 
übt wurden. Am 25. Mai 1902 jchleuderte zu Neapel 
Vincenzo Guerriero Steine gegen den föniglihen Zug. 
Bol. v. Bezo1d, Zur Geſchichte des polittihen Meu- 
chelmords (Beilage zur »WUllgemeinen Zeitung«, 1899, 
Ar. 92 u. 93). 

Attentatsklauſel, beigifche, ſ. Auslieferung. 

Attention (franz., fpr. attangiöng), Mufmerkjan- 
keit, Achtſamkeit. 

Attenuation (lat.), Verdünnung, Schwächung, 
insbeſ. die Verminderung des —— Gewichts in 
einer gärenden Flüffigkeit. Dieſe enthält Zuder, eiweiß 
artige Stoffe, Salze ıc. und iſt daher fpezifiich ſchwerer 
als Wafjer. Bei der Gärung wird der Zuder in Allo 
| Hol und Koblenfäure zerjegt, und ein Teil der andern 
gelöften Subitanzen ſcheidet ſich ab. Das fpezififche Ge- 
wicht ſinkt mithin, weil die Flüffigfeit an feiten Stoffen 
| verarmt, und weil Alkohol leichter ijt als Wajjer. Be- 
:| zeichnet p die Vräometeranzeige in der friſchen Maifche 
! oder Würze der Brennereien, bez. Brauereien und ım 
die Anzeige in der vergornen Flüffigfeit, fo it p—ınm 
N die ſchein bare A. Diefe jteht in einem gewiſſen Ber- 
hältnis zur Menge des vergornen Zuderd und ge- 
1] ftattet, den Gang der Gärung tr verfolgen. Der auf 

empirischen Wege gefundene Alkoh olfaktor a, mit 
dem man die in Aräometerprozenten ausgedrüdte 
„| icheinbare U. multiplizieren muß, um den Wltohol- 
N gehalt A der Flüffigfeit in Gewichtsprozenten zu er- 
' halten (A—=a|p—m)), it nur für unveränderte Gä- 

rungsverhältniffe konitant und bängt ab von ber 
l urfprünglichen Konzentration der Haren Maifche oder 
Yvom Wert p. Für die Zahlen zwiihen p—=5 und 

p—30 wedjelt er zwiichen 0,4294 und 0,4810. Er fl 

ferner abhängig vom Bergärungsgrad und wird er} 

I gegen EndedesGärungsverlaufstonitant. Vergleicht 

N man die fcheinbare U. mit der urfprünglichen Mräo- 
meteranzeige, jo findet man, welder Bruchteil der 

! fegtern ſcheinbar verihwunden ift. Dies Verhältnis 
von p:p-—m, worin man p als Einheit annimmt, 

© nennt man den Scheinbaren Bergärungsgrad 

5 und bezeichnet ihn mit v; man findet ihn durch das 

eı Berhältnis p:p -m=1:v, woraus v= =. Ver- 

N treibt man den Alkohol aus der vergornen Flüſſig- 

d feit durch Kochen und ftellt das urfprüngliche Gewicht 
durd Zuſatz von Waſſer wieder ber, jo ergibt das 

N Mräometer den Ertraftgehalt n der Flüffigfeit. Die 

D Differenz zwiſchen dent Ertraftgehaft p der undergor» 

4 nen Flüſſigleit und n, alfo p—n, gibt die wirkliche 

"U, und aus diefer leitet man den wirklichen Ber» 

N gärungsgradab. Derfelbe befagt, welcher Teil von 

einem Nräometergrad wirflic durch die Gärung ver» 

o ſchwunden ijt. Aus dem wirflichen Bergärungsgrad 

"| erfährt man unmittelbar den Bruchteil des Datid- 

v ertrafis, der wirklich in Allohol übergegangen iſt; er 

s | geftattet, den Wert verfchiedener Maiichen und Maifch- 

d| methoden fehr zuverläffig zu fontrollieren. Die ſchein 

| bare U. p- m ift ftets größer als die wirkliche. Der 
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Unterſchied zwifchen beiden (p —m)—(p—n) ergibt die | Mondjees auf und flieht felbit im N. durch die Ager 
Atenuationsdifferen; d=n—m. Man fin- | zur Traun ab. Er iſt fifchreich, hat im Sommer eine 
det ihn, indem man von dem Ertraftgehalte der alto- | Temperatur bis zu 20° und wird mit Dampfſchiffen 
holifchen Flüffigkeit n die Uräometerprozente der nur | befahren. Jm SO. und ©. ift er von ſchroffen Berg- 
von der Koblenfäure befreiten Alüffigkeit m abzieht; | wänden (Höllengebirge, Schafberg) eingerahmt. Dier 
d üt um jo größer, je altoholreicher die Flüſſigleit üt. liegen die als Sommerfriihen beliebten Dörfchen 
Dividiert man die jheinbare durd) die wirkliche U., Unterach, Burgau und Weißenbach. Am weſtlichen 


Atterbom — Attika. 


fo erhält man den Attenuationsquotienten 
g= et der nad) der verfchiedenen Maifhlonzen 


tration verjchieden groß ift. Er ift höher bei größerer | 
und niedriger bei geringerer Dichtigfeit, aber er it | 
für ein und diejelbe zuderhaltige Flüffigkeit im dem | 
ipätern Gärungsitadium, wenn die Uttenuationädif- 
ferenz fich der Zahl 1 nähert und fie überjteigt, ziem: | 
lich konftant. Man benußt diefen Quotienten für die | 
meijten facharometrijhen Berechnungen. Vgl. Holz⸗ 
ner, Die Uttenuationslehre (Berl. 1876). 
Atterbom, Behr Daniel Amadeus, ſchwed. 
Dichter, geb. 19. Jan.1790 in Oſtgotland, gejt.21. Juli | 
1855 in Upfala, jtudierte feit 1805 in Upfala, begrün- | 
dete mit Freunden 1807 den ⸗Aurorabund«, die ſpä⸗ 


Ufer liegen die Dörfer U. (383 Einw.) und Nu- 
dorf; gegenüber am öſtlichen Ufer Steinbach, mit 
alter Kirche, umd Weyregg, Fundort römischer Alter 
tümer; an der Nordleite des Sees der Marktileden 
Schörfling, das Dorf Seewalden und das in den 
See eingebaute Schloß Kammer mit Bahnhof der 
Lolalbahn Bödlabrud-Kammer. Alle diefe Orte find 
beliebte Sommerfrifchen. 

Atteſt (Attejtät, lat.), schriftliche, namentlich von 
einer Behörde ausgeftellte Ri a . Zeugnis). 
Atteſtieren, einem etwas (mündlich oder Fhriftlich) 
bezeugen, beicheinigen, 3. B. eine Rechnung attejtieren, 
d. b. ihre Richtigkeit beglaubigen und fie zur Zahlung 
anweiſen. 

Atthis (griech.) bedeutet: 1) attiſche Mundart (I. 


tern⸗Phosphoriſten · (f. Schwediſche Literatur), deren | Griechiſche Sprache); 2) eine chronikartige Darſtellung 
»Poetisk kalender« er 1812--22 herausgab. 1817 | der Geſchichte Attilas von den älteften Zeiten an mit 
bis 1819 bereijte er Deutichland und Italien, wurde | befonderer Berüdfihtigung der ftaatlichen und fafra- 
Lchrer des Kronprinzen Ostar, 1821 Privatdozent der | len Wltertümer. Solche Darjtellungen verfaßte jeit der 
Geſchichte in Upfala, 1828 Profeſſor der Philoſophie, zweiten Hälfte des 4. Jahrh. v. Chr. eine Reihe von 


1835 der Aſthetik. 1839 wurde W. in die Schwedifche 
Alademie aufgenommen, was ihre Anertennung der 
Romantik bedeutete. U. iſt romantischer Pyrifer und | 
ſchrieb in wohlllingender Sprache den bedeutenden, 
aber wegen — Symboliſierungen Schelling⸗ 
ſcher Ideen nicht populären Romanzentranz »Blom- | 
morna« (»Die Blumen«) und poefievolle Iyrifche | 


Schriftitellern, die fogen. Atihidenfchreiber, unter 
denen die bedeutenditen Androtion und befonders 
Philochoros waren. Ihre Schriften wurden von den 
Grammatilern viel benußt. Sammlung der Brud)- 
ſtücke in Müllers »Fragmenta histor. graec.«, Bd. 2 

Attich, |. Sambucus. [CBar. 1848). 

Attiens, 1) Titus Romponius, röm. Ritter, 


Märhenfpiele in Tieds Mrt, aber vertiefter: »Lyck- | 109-832 v. Ehr., erhielt den Beinamen A., mit dem 
salighetens # + (1824— 27,2 Bde. ; deutich von Neus: | er gewöhnlich benannt wird, von feinem langjähri- 
»Die Inſel der Gtüdfeligkeit«, Leipz. 1832—83), ein | gen Aufenthalt in Athen (86 — 65). Nach Rom zu- 
dramatisches Gedicht, das Atterboms ſchönſte, echt Iy- rückgelehrt, hielt er fi) von jeder politifchen Tätigteit 
riſche Bedichte, wie wenige ſchwediſche, enthält, und | fern, nahm aber doch eine höchſt angeſehene Stellung 
das Fragment »Fägel Blä« (»Bogel Blau«). Ein | ein, indem er fih durch allfeitige Gefälligkeit, zu der 
hervorragendes literarhiſtoriſches Wert it »Svenska | ihm fein großes Vermögen die Mittel bot, mut den 
siare och skalder« (1841,6 Bde. ; Suppl. 1864); feine | Häuptern der entgegengefegten Parteien, wie Cicero, 
»Vandrings minnenners, in denen er feine Reifeein- | Brutus, Antonius, Octavian, im Einvernehmen zu 


drüsde wiedergibt, und aus denen F. Maurer »Auf- 
zeichnungen über berühmte deutihe Männer und | 
Frauen · (Berl. 1867) überiegte, enthalten viel In- 
tereffantes. Eine Befamtausgabe feiner Werfe (»Sam- 
lade dikter«, 6 Bde. ; »Samlade skrifter i obunden 
stile, 7 Bde.) erichien Orebro 1854 70. 
Atterburh Ger. ätterbär, Francis, Vifchof von 
Rocheſter, geb. 6. März 1663, geit. 3. März 1732, 
wurde 1691 Prediger in London und darauf könig 
liher Kaplan. Hochlirchlich gerichtet, befämpfte er, 
die liberalen Biichöfe und die Whbigpartei. 1704 | 
wurde er Defan von Carlisle, 1712 von Chriſt Church 
in Orford umd 1713 Biſchof von Rocheiter. 1720 
ftiftete er eine jafobitiiche Verſchwörung (A.⸗Verſchwö⸗ 
rung) an, die 1722 entdedt ward; 9. wurde abge 
fept, verbannt und ftand bis 1728 in den Dienften | 
des Brätendenten. Bgl. Williams, Memoirs and 
correspondence of A. (Lond. 1869, 2 Bde.). 
Atterration (lat., Aiterriifement, franz., fpr. 
‚hmäng), Anfhwemmung von Land. 
Atterfee(Kamımeriee), der gröhte Sce des Salz 
lammergutes (f. Starte · Oſterreich ob der Ennd«), im 
oberöfterreich. Attergau, weitlih vom Traunfee in | 
465m Deereshöhe gelegen, iſt von S.nah N. 19,5 km 
lang, 2 4 km breit, 44,7 qkm groß und bis 171 ın 
tief, nimmt im S. die Seeache als Abfluf bes | 


erhalten wuhte. Namentlich mit Cicero verband ihn 
vertrautefte Freundſchaft, von der deſſen an ihn ge» 
richtete Briefe Zeugnis ablegen. Um die römiſche 
Literatur hat er ſich durch feine Tätigkeit als Buch⸗ 
händler verdient gemacht, inden er die Schriften fei- 
ner Zeitgenofjen durch jeine zahlreihen Sklaven ver- 
vielfältigte und weithin verbreitete. Sein Leben be» 
schrieb ausführlih CorneliusNepos. Val. Boif> 
fier, Cicero und feine Freunde (deutich, Yeipz. 1869). 

2) Herodes, Rhetor, f. Herodes Atticus. 

Attiguty (pr. «tinjd, Fleclen im franz. Depart. Ar⸗ 
dennen, Arrond. Bouziers, an der Aisne und der Oit- 
bahn, mit neuem Stadthaus, Zuderfabrif, Weberei, 
und con 1703 Einw. - - Hier refidierten ſeit Chlod⸗ 
wig II. häufig die fränfiihen Könige; in der alten 
Kirche lie ſich Wittefind 785 taufen; auch tat bier auf 
der Synode von 822 Ludwig der Fromme Kirchenbuße. 

Attifa (griech.), undurchbrochener, genliederter 
Aufſatz über dem Hauptgelims eines Gebaͤudes, der 
zur Verdeckung des Daches, zur Aufnahme von Sta- 
tuen, Reliefs oder Infchriften dient. Die Gliederung 
der U. befteht meift in einer leichten Bilafteritellumg 
mit zierlichen Gefims. Zwiſchen den Pilaſtern be> 
finden fich oft vertiefte Felder. Die A. findet ſich vor⸗ 
ri am römischen Triumphbogen (f. Tafel 
Architeltur Ve, Sig. 7). 
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Attifa, eine der acht Landichaften von Mittelgrie- 
chenland (f. die Karten »Alt-Griechenland« und » ms 
gebung von Athen«), grenzte im N. an Böotien, im 
W. an Megaris, im S. an den Saroniihen Meer- 
bufen, im D. an das Ägäiſche Meer und umfaßte 
einen Flächeninhalt von nahezu 2200qkm. Die Zahl 
der Einwohner betrug in der blühenditen Zeit, zu 
Beginn des Peloponnefishen Krieges, ca. 250,000 
und war beim Ende desfelben auf 130,000 gefunfen. 
Das Land bildet eine nad) ©. in das Meer hinaus: 
laufende Halbinfel, die mit weit ausgedehnten Küſſten⸗ 
geitade (daher U., »stüftenland«) an das von W. 
nach D. laufende Gebirge Kithäron (j. d., 1410 m) 
ich anſchließt. Mit diejem hängt, gegen SD. ziehend, 
das attifch-megarische Grenzgebirge (jet Patera, im 
Altertum wahrſcheinlich Ifarion genannt, 1144 m), 
zufanımen; im D. veiht ſich der Parnes (f.d., 1412 m) 
an den Kithäron an. Bon ihm aus zieht ſich ein fel- 
figer Höhenzug nah SW., der ſich der Inſel Sala- 
mis gegenüber als Agaleos zu 468 m erhebt (jet 
Staramanga). Er ſcheidet die athenijche Ebene (Pe- 
dion) von der eleufinifchen. Südöjtlih vom Parnes 
liegt der Brilettos (auch Pentelifon [f. d.] genannt, 
1108 m), der das Bedion im NO. abſchließt, durch | 
feine unerihöpflihen Marmorbrüde eine Duelle des 
Glanzes und Reichtums für Athen. Ein 4 km breis 
te8 Tal trennt den Brilettod von dem durch feinen 
Honig berühmten Hymettos (jegt Trelovuni, 1027 m). 
Abge ſondert von Dielen Hügelreihen erheben fich nord- 
öjtlich vor Athen frei aus der Ebene zwei Berge, der 
Lylabettos im S. und der Anchesmos. Die Siübd- 
fpige von U. endlich wird gebildet durch das Laurifche 
Gebirge (ſ. Laurion), das in das Borgebirge Sunion 
(jest Kap Kolonnäs) ausläuft. Beſonders gegen W. 
breiten jich mehrere Ebenen aus: das ſchon genannte 
Bedion, die getreide- und ölreiche Ebene zwiſchen dem 
Hymettos und Korydallos, in der Athen liegt, vom 
Kephiios und Iliſſos ſpärlich bewällert, und eine 
zweite im NW. zwiichen dem Barnes und dem Ika— 
rion, das Gefilde von Eleufis oder die Thriaftiche 
Ebene, ebenjo fornreich und wohlangebaut, wie die 
erite, und bewäffert durch den eleufiniichen Kephiſos 
(jett Sarantaporos), der auf dem Kithäron ent- 
fpringt. Beide Ebenen bildeten die Pedias oder 
Alte (Küjtenjtrid), der man die Paralia oder die 
Südküſte und die Diakria im bergigen Norden des 
Landes mit der Ebene von Marathon entgegenſetzte. 

Attilas Boden beiteht zumeiit aus kriſtalliniſchen 
Sciefern und Marmorarten und iit leicht, etwas 
dürr und fteinig. Dazu kommt Waſſermangel, um 
das Land für den Aderbau ziemlich ungeeignet zu 
machen. Der Hymettos und das Bentelifon lieferten 
den treiflihen Marmor, auch Serpentin; beim VBor- 
gebirge Kolias, unweit Bhaleron, grub man die feinſte 
Töpfererde. Ein zu arditeltonifchen Gebrauch vor- 
züglich geeigneter Kalfitein von blauer Farbe brach bei 
Eleufis; den größten Schaß aber barg das Laurion- 

ebirge in feinen Silber» und Bleigruben, deren alte 
Schladen gegenwärtig mit Gewinn von neuem ber» 
ſchmolzen werden. Die Bewohner Attikas zeichneten 
fich durch ſchlankere Geitalt, feinere Sinne und grö 
Bere Beweglichkeit vor andern Stämmen Grieden. 
lands aus. Die Bodenkultur ward mit größter Sorg- 
falt und Kunſt gepflegt; doch konnte das Heine Land 
die unverhältnismäßig ſtarke Bevölkerung (etwa 90 
Menihen auf 1 qkm) nur mit Beihilfe einer Einfuhr 
von fait 1 Mill. Medinmen (zu 51,5 Lit.) ernähren. 
Bon bejonderer Bortrefflichkeit waren namentlid) die 
Dliven und Feigen. Der attifhe Wein war nicht be- 
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fonders geſchätzt, dejto köftlider der Honig von Hy— 
mettos. Das Tierreich lieferte befonders Wolle und 
Käſe. Die Zucht von Ziegen und Schafen war im 
Bergland bedeutend; Pferde wurden in A. wenig. 
Eſel und Maultiere in großer Anzahl gehalten. Rei— 
chen Gewinn gewährte die Fiſcherei entlang der buch⸗ 
tigen Küſte des Landes. Unter dem Geflügel werden 
Rebhühner und Frankoline gerühmt. Die tiefen Buch- 
ten und Ankerplätze wedten frühzeitig die Bewohner 
Attikas und der nahen Infeln zur Schiffahrt und 
Handel; der Hafen des Piräeus, der Athens Handels- 
ſchiffe wie feine ftarfe Seemacht bag, war einer der be» 
lebteften Seepläße der Alten Welt. Auch die Industrie 
Attikas war anfehnlich, namentlich in Wollenftoffen, 
tunftreid) bemalten Tongefähen und Metallwaren. 

Das alte U. zerfiel in Demen, d. h. Gemeinden. 
Ihre Zahl war wechjelnd und betrug in römiicher 
Beit 174; von etwa 160 find uns die Namen erhal- 
ten. Meift entiprachen den Demen zufanmengebaute 
Dorfihaften, doch nicht immer, da einzelne Demen 
im Gebirge über große Räume ſich ausbreiteten (vgl. 
Athen, Geihichte). Mehrere Demen, die nicht durch- 
weg räumlich zufammenlagen, bildeten eine Phyle 
(Stamm), deren es anfänglich) 4, feit Kleiſthenes (umt 
510) bis 307 v. Chr. 10, fpäter 12, zulegt 13 gab. 
Die ältern 10 Phylen jind: Erechtheis, Ageis, Ban- 
dionis, Leontis, Alamantis, Oneis, Kelropis, Hippo- 
thoontis, Aantis und Antiochis. Zu diefen famen 
fpäter die 2 Phylen Antigonis und Demetriad (nad) - 
ber Ptolemais und Attalis genannt), endlich al3 13. 
Phyle Hadrianis, welche die Infeln Attilas umfaßte. 
Hauptjtadt war Athen. Nennenswerte andre Orte 
waren: Eleuſis, Oropus, Rhamnus, das ſchlachten⸗ 
berühmte Marathon, Brauron. Bon den Inſeln 
an Attikas Küſte find die bedeutenditen: Salamis, 
dem Piräeus gegenüber, Belbina (jet Hagios Geor- 
gios) am Eingang des Saronifhen Meerbufens und 
Helena (jet Makroniſi) an der Südoſtküſte. 

Die ältere Gefhichte von U. f. Athen, 5.28 f. Im 
heutigen Küönigreid Griechenland bildet A. einen No— 
mos, zu dem bis vor lurzem auch Böotien gehörte, und 
der 1896: 313,069 Einw. umfahte. Vgl. Burfian, 
Geographie von Griechenland, Bd. 1 (Xeipz. 1862); 
Neumann und Partſch, Phyſilaliſche Geographie 
von Grichenland (Berl. 1885); Xolling, Selleni- 
ſche Landeskunde (in J. Müllers ⸗Handbuch der Haj- 
fiichen Altertumskunde«, Bd. 3, Nördling. 1889); 
die von der Association littöraire Parnasse heraus- 
gegebene »Description physique d’Attique« (Athen 
1884 ff); Curtius und Kaupert, arten von A. 
(aufgenommen von Offizieren des preußifchen Gene» 
ralitabes, 34 Karten, mit Tert von Milhhöfer, Bert. 
1881— 1900); R. Lepfius, Geologie von N. (daj. 
1893). 

Attila, kurzer, mit Schnüren befegter Rod der 
ungarischen Nationaltradıt; dann das Ähnliche Uni» 
formftüd der Hufaren. 

Attila (Epel, genannt Bodegifel, »Bottesßei- 
Bel«), König der Hunnen, Sohn Mundzuls, folgte 
434 n. Chr. mit feinem (wohl ältern) Bruder Bleda 


» | feinem Oheim Rua (Rugila) als König der Hunnen 


und wurde durd; Ermordung Bledas (445) Allein: 
berricher. Wildheit war ihm ebenjo eigen wie Würde, 
Ernſt und Geredhtigleit; aud) fremden Völlern er 
ſchien er als ein gewaltiger Herrſcher. So bildete U. 
einen gewaltigen Völferbund, dem die Mcapiren, 
Umilzuren, Ilimaren, Tonofuren, Boisfer, Soros 
ger, Ultzinzuren, Angisciren, Bittugoren, Bardoren, 
Sueben, Alanen, Martomannen, Quaden, Gelonen, 





Attinenzien — Attiſche Philofopbie. 


Styren, Neuren, Bajtarner, Brufterer, Franfen, Ule- 
wannen und Burgunder, Oſtgoten, Gepiden, This 
ringer, Heruler, Turfilinger und Rugier angehörten; 
von Dänemark bis Bannonien, vom Rhein bis an 
den Kafpifhen See reichte fein Machtgebiet. Seine 
Refidenz lag in Oberungarn unweit Tofaj. Er ver- 
wüjtete 441 Röfien, Illyrieum, Thrakien und dehnte 
447 feine Streifzüge bis in die Nähe von Konitanti> 
nopel aus. Der oftrömijche Kaiſer Theodojius II. er- 
laufte 448 den Frieden um einen von 700 auf 2100 
Pfund Gold (— 1,9 Mill. Mt.) erhöhten jährlichen 
Tribut, eine einmalige Zahlung von 6000 Pfund 
(— 5,5 Mill. ME.) und die Einräumung des Süd— 
donaulandes. Zwar wurde nad des Theodoſius 
Tode (450) durch die Kaiferin Pulcheria und ihren 
Gemahl Marcian der Tribut verweigert; aber A. ſah 
fih durch die Zurüdweifung jeiner Werbung um 
Grata Juſta Honoria, die Schweiter des weitrömi- 
ichen Kaiferd Balentinian III., und durch deſſen 
Bündnis mit dem Weitgotenfönig Theoderich I. ver- 
anlaßt, fih nad) Weiten zu wenden. Mit 500,000 
Kriegern durchzog U. 451 Deutichland, fiel in Nord- 
gallien ein, zeritörte eine Reihe von Städten (Metz 
u. a.) und bedrohte Orleans, als Aëtius, der Feld- 
herr Balentinians, und die Weitgoten der Stadt zu 
Hilfe kamen, worauf U. in der weiten Katalauni— 
ichen Ebene zwiſchen Troyes und Mep Stellung 
nahm. Hier lam es im Herbſte 451 zu einer gewval- 
tigen Bollerſchlacht: 165,000 (nad) andern 300,000) 
Srieger fielen, darunter König Theoderih, und die 
Sage !ief die Erichlagenen noch in den Lüften fort» 
fämpfen. A. lehrte nad) Bannonien zurüd. 452 drang 
erin Jtalienein, jerjtörte Aquileja und bedrohte Rom; 
doch Bifchof Leo J. erfaufte um hohe Geldſummen den 
Frieden, der U. wegen Seuchen und Mangels in fei- 
nem Heer erwünſcht war. 9. ftarb 453 bald nad) | 
feiner Rüdfehr, während er feine Hochzeit mit der 
Burgunderin Jldico feierte, an einem Blutiturz. Mit 
. erloſch die Macht des hunniſchen Weltreichs ; gegen 
feine Söhne Ellaf, Dengifih und Hernac (Irnas oder 
Irnach) erfämpften die germanischen und ſtythiſchen 
Voller ihre Selbitändigfeit durch eine Schladht am 
Fluß Netad in Bannonten (f. Hunnen). Bgl. Thei- 
ner, Saint-Aignan ou le siöge d'Orléans par A. 
«Bar. 1832); Thierry, König U. und feine Zeit 
(deutſch von Burdhardt, Leipz. 1855); Haage, Ge— 
ichichte Uttilas (Celle 1862); F. Hirth, Über Wolga— 
Hunnen und Hiung⸗ nu (Sitzungsberichte der bayr. 
Alademie, 1900, 8d. 2, Heft 1); Beilage zur -All⸗ 
gemeinen Zeitung« Ar. 177 vom 4. Aug. 1900. 
a (lat.), foviel wie Bertinenzien. 
Atting, luſſigleiismaß in Finnland, — 6Nlannor 
15,704 Lit. 

ar rigen Dorf im fchweizer. Kanton Uri, 
nahe der Keuß, gegenüber Altorf, mit (1900 526 kath. 
Einwohnern und einem 1897 reitaurierten Schloß | 
Sig der aus Schillers »Wilhelm Tell« befannten 
sreiberrenfamilie dv. A.). — Neben der Burg und den | 
Gütern in Uri befafen die U. die Burg Schtveinäberg 
im bernifchen Emmental, nad) der eine jüngere Linie 
den Namen führte. Der von Schiller verberrlichte 
Freiherr ift Werner II., der 1291 als Siegelbewah 
rer des Landes Uri den Ewigen Bund der Walditätte 
vom 1. Aug. ftiften half und 1294 -—- 1321, wie es 
ſcheint, ununterbrochen die Stelle eines Landammanns 
befleidete. Sein Sohn Johannes, der 1331-57 
als Pandammann dem Tale voritand, beteiligte ſich 
an der Erweiterung und Musbildung der Eidgenof- | 
ſenſchaft. Mit ihn erlofch der Mannesſtamm des Ger | 
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ſchlechts. Bgl.v. Liebenau, Geſchichte der Freiherren 
v. A. (Aarau 1865); Ochs li, Die Anfänge der Eid⸗ 
genoſſenſchaft (Zürid) 1891); Durrer, DieRuine A. 
(»Unzeiger für Tchweizeriiche Altertumsfunde« ‚1898). 

Artid (Aty o), ein in Phrygien einheimiiches, mit 
den Kulte der Söybele-Agdiitis verbundenes mythiſches 
Weſen. Nach der Sage von Peſſinus in Phrygien 
entfprießt aus dem Blute des von den Göttern aus 
Furcht vor feiner Riejenkraft entmannten Sohnes der 
Kybele ein Mandelbaum; dejien Frucht genoß Nana, 
die Tochter des Flußgottes Sangarios, und gebar 
bierauf den A. Unter Hirten wächit er zu jo wunder» 
barer Schönheit auf, daß Kyybele den Jüngling lieb» 
astra Als er ſich mit der Königstochter von Pei- 
inusvermählen will, verjegt ihn die Göttin in Wahn- 
finn; er flieht ind Gebirge und entmannt ſich unter 
einer Fichte, in die fein Geiſt entweicht, während Veil⸗ 
en feinem Blut entiprießen. Zeus gewährt der Göt- 
tin auf ihre Bitte um Wiederbelebung nur, daß fein 
Leib nie verweſe. Sein Grab befand ſich auf dem Berg 
Dindymos im Heiligtum der Kybele, deren Priejter 
um feinetwillen verjchnitten fein mußten. Nach an- 
derer Sage trifft den U. die Entmannung ala Strafe 
für Treubrud an Kybele. Der Kult des A. der fich 
mit dem der Kybele weit verbreitete, gipfelte in dem 
ihm jährlich beim Anbruch des Frühlings gefeierten 
Feſt. Die erſten Tage waren Trauertage: eine mit 
Veilchen bekränzte Fichte wurde in feierlicher Prozeſ⸗ 
ſion in das Heiligtum der Göttin getragen, dann A. 
mit tobender Muſil und Raſerei in den Bergen ge— 
fucht, wie ihn die Göttin gefucht hatte; der dritte Tag 
war der Bluttag, d. b. der Tag der Entmannung und 
des Todes des A., an dem ſich die Prieſter (Galli) 
unter wilden Wehllagen verwundeten, worauf die 
Waſchung des Bildes der Göttin und ein wildes Freu- 
denfejt die Feier beichloffen. Die Kunſt ftellt den U. 
dar als jugendlichen Dirten von weichlicyer Bildung, 
in eng anliegender, Arme und Beine bededender Klei⸗ 
dung, mit phrygiſcher Müpe und Hirtenſtab. Bgl. 
Rapp Er Roſchers »Lerifon der Diythologie«, Bd. 1, 
Sp. 715 ff. 

Attifch, was auf Attifa und befonders auf deſſen 
Hauptitadt Athen Bezug bat; daber, weil Athen als 
Sig der Bildung und feinen Lebensart galt, foviel 
wie fein, elegant, wigig;, attiiches Salz, Witz. 

Attifche Bafid (attiiher Säulenfuß), eine 
fact in der attifchen Abart des ioniſchen Stils er- 
heinende Form des Profils frei ftehender Säulen, 
die aus zwei 
Wiliten beitebt, 
zwiſchen Dieeine 
Hohllehle ein» 
gefügt tt. Dieſe 
drei Zeileruben 
auf einer vier- 
edigen Platte 
(i. Abbildung). 
Auch der roma« 
nifche und goti« 
ſche Stil bedient 
fich dieſer Form, indem er fie mehr niederdrüdt und 
ausladet (j. Tafel »Bauftile II«, Fig. 27). Der er 
jtere vermittelt den Übergang von der Blatte zu den 
freisrunden Williten germ durch vier an den untern 
Wulit angejepte Edblätter, der leptere unterſchneidet 
die Hohlfehle und gibt den Wülſten ichärfere , bi#- 
weilen fantige Brote. 

Attiiche Philofophie, die ſeit Anaxagoras und 
beionders feit Sofrates in Athen blühende Philoſophie, 
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Attifche Redner — Attrappe. 


der Platon, Uriftoteles, Antifthenes, Ariftippos u. a. | rüdgehen auf die Sprache der attifchen Klaſſiler fünjt- 


angehören. 
ttifche Redner (Oratores attici), herlömmliche 
Bezeihnung für die zehn Redner: Antiphon, Ando- 
fides, Ayjias, Iſokrates, Jſäos, Äſchines, Demofthenes, 
Lykurgos, Hypereides, Deinarchos. 
Atiiſche Sprache, ſ. Griechiſche Sprache. 
Attitude (franz.), Haltung, Stellung oder Lage 
menjchlicher Figuren, in künſtleriſchem Sinn zur Un- 
deutung eines — — Seelenzuſtandes oder 
Lebensmonients gewählt, Daher für die bildende Kunjt 
(Bildhauerei wie Malerei) von Wichtigkeit. Die glin- 
ftige Wirkung einer glücklich getroffenen U. veranlaßte 
neuere dDramatiiche Künstler zu dem Verſuch, die W. 
in Darjtellung fogen. lebender Bilder (f. d.) zu 
noch jelbjtändigerm Kunſtalt zu erheben. Die be- 
fannte Abenteurerin Lady Hamilton (f. d.) wen- 
dete zuerjt gegen Ende des 18. Jahrhunderts das ihr 
eigentünmliche Talent, lebende Berfonen zu kopieren, 
bet ihrem Aufenthalt in Italien auf die Nachbildung 
der Antiten an und veranjtaltete bald nachher auch in 
Deutichland, Franfreid und England öffentliche pan- 
tomimifche Daritellungen antifer Statuen. Dieſe Dar- 
ftellungen wurden in Peutfchland von Friedrich Reh⸗ 
berg gezeichnet, von Draggendorf lithographiert und 
von Rudolf Marggraff in Münden mit Tert ver- 
fehen. Vielfach erhöht und erweitert ward dieje Er- 
findung durch die deutſche Schaufpielerin Hendel- 
Schütz (j.d.), die durch Rehbergs Zeichnungen in 
Frankfurt angeregt wurde, ihr Nahahmungstalent 
auf dieſe belebte Plaſtik zu richten. Ein gewandter, 
ſchön gebauter Körper, eine feine Beobadtungs- und 
eine echt künftleriiche Erfindungsgabe vereinigten ſich 
in diejer Daritellerin, um das Höchſte in dieſem Kunſt⸗ 
zweig zu leiten. Die Hendel-Schüß ſuchte aud in 


ganzen Reihen von Attitüden wechielnde Handlung | 


und verjchiedene Momente der Leidenschaft zur An— 
ſchauung zu bringen. Auch ihre Attitüden find von 


Perour und Ritter (Frankf. a. M. 1809) gezeichnet | 


umd geitochen. Weniger Glüd hat Elife Bürger in 
Daritellungen diefer Art gehabt; Vortreffliches leiftete 
dagegen Sophie Schröder. Unter den männlichen 
Künitlern erlangte der in Amerika verjtorbene Seden- 
dorf, genannt Batrid Peale, der zugleich Borlefungen 
über jene Daritellungen hielt, großen Ruf. Dann 
find Profeſſor Keller und Rappo in Berlin auf den 
Gedanken gekommen, mit einer eignen Gefellichaft 
öffentliche Borjtellungen in der Nachahmung plajti» 
fer Kunſtwerke zu geben, und haben damtt einen 
großen, wenn auch keineswegs rein fünjtlerifhen Er 
folg erzielt, denn es wurde bierbei das finnliche Ele— 


ment über Gebühr fultiviert. Sie haben bis auf die | 


Gegenwart zahlreihe Nahahmer gefunden, die aus 
dem ganzen Genre eine niedrige Spekulation auf den 
finnlichen Reiz gemacht haben. — Jın Ballett heißen 
Attitüden alle Stellungen auf Einem Fuß ohne Nüd- 
ficht auf ihre Bedeutung. 

Attins, L., röm. Dichter, ſ. Accius. 


Attizismus (gried.), im weitern Sinn attiiches | 


Weſen (wie z. B. atheniiche Feinheit, edle griechiiche 


Ausdruds» und Anfchauungsweife, aud politische | 


Hinneigung zu Athen), insbei. die Mundart von At 
tifa, ſpeziell von Athen, die durch die muftergültigen 
Werte der atbeniihen Dichter und Profaiften des 5. 
und 4. Jahrh. v. Chr. zur berrichenden Literaturiprache 
ber geſamten griechiichen Welt wurde (vgl. Griechiſche 
Sprade); Später die jeit der Zeit des Auguſtus auf- 
fonmende und namentlich von den jogen. jüngern 
Sophijten vertretene Richtung, die Proſa durch Zu 








lic) zu heben (vgl. W. Schmid, Der U. in feinen 
Hauptvertretern, Stuttg. 1887— 97, 5 Bde). Utti- 
ziften heißen die Anhänger diefer Richtung, insbeſ. 
diejenigen, die lexikaliſche Sammlungen altattifcher 
Wörter veranftalten, wie Phrynichos, Harpofration, 
Pollux. 

Atileborough pr. dulborrd), Ort in Mafjachufetts, 
Grafſchaft Brijtol, mit Upren-, Juwelen- und Rat- 
tuninduftrie und (1900) 11,335 Einw. 

Attlmayr, Ferdinand von, Seemann, geb. 
26. San. 1829 zu Hall in Tirol, wurde 1854 Schiffs 
fähnrich in der Öiterreichiihen Marine, nahm 1866 
als Korvettenfapitän an der Schlacht bei Liffa teil und 
war 1866—82 Profejfor an der Darineafademie. Er 
ſchrieb: » Die Elemente des internationalen Seerechtö« 
(Wien 1872—73, 2 Bde.); »Studien über Seetaftil 
und den Seefrieg«e (Bola 1875-78, 2 Tie.); Bei⸗ 
träge zum ⸗Handbuch der Ogeanographie und mari« 
timen Meteorologie« (Wien 1883); » Der Krieg Diter- 
reich8 in der Adria im I. 1866« (Pola 1896); »über 
maritime Strategie und Seekriegsrecht- (daj. 1901). 

Attok (Uta), Stadt in der Pivifion Rawalpindi 
der britifch- ind. Provinz Bandihab, am linken Ufer 
de3 Indus, der Mündung des Kabul gegenüber, mut 
jtarfbefegten Fort auf einem Felſen am Fluß und 
(1891) 3073 Einw. Der Indus, über den eine Brücke 
(auch für die Eifenbahn Yahor - Peſchawar) führt, iſt 
hier 183 m breit, bei Niederwafjer 9, bei Hochwaſſer 
20 m tief und von glatten Felswänden eingeengt. 
A., ein ftrategifch wichtiger Punkt der Nordweſtgrenze 
Indiens, wird zuerft im 16. Jahrh. erwähnt. Über U. 
und durch das Kabultal führten feit Ulerander d. Gr., 
der nördlich von A. den Fluß überſchritt (326 v. Ehr.), 
viele Kriegszüge gegen Indien (Timur 1398, Schab 
Nadir 1738 u. a.). 

Attorner (pr. ättörmd), in England der Stellver- 
treter einer Partei in Rechtsſachen. Seit Jahrhun⸗ 
derten bilden in England die Mövolaten (counsels) 
und die Brofuratoren oder Anwalte (solieitors, früher 
aud) attorneys genannt) völlig getrennte Berufs- 
ftände. Den legtern fallen die Vorbereitung des Pro- 
zeſſes, die Einziehung der Information, die Verhand- 
lungen mit den Parteien, kurz, die ganze Vorver⸗ 
handlung zu, bis die Sahe dem Advokaten zum 
mündlichen Bortrag vor dem Gericht übergeben werden 
fan. Der Mdvofat tritt nicht für Die Partei als deren 
Stellvertreter, fondern neben der Partei oder ihrem 
Anwalt auf, mit dem er in der Regel allein verkehrt. 
Seit der Anwaltsordnung von 1843 muß jeder An- 
walt bei dem Gericht, wo er praktizieren will, inıma- 
teifuliert fein. Zur Immatrikulation ift der Nachweis 
einer fünfjährigen Lehrzeit und das Bejtehen einer 
Prüfung vor einer hierzu eingefeßten Kommiffion er- 
forderfich. Die Zahl der Anwalte iſt mehr als doppelt 
fo groß wie die Zahl der eigentlichen Advolaten; letz⸗ 
tere ericheinen in England allein als gelehrter Stand, 
was bei den Anwalten nicht der Fall it. Dagegen 
ift der A. general oder Generalfisfal(tronanwalt) 
ein von der königlichen Regierung aus der Klaſſe der 
Sachwalter erwählter und angejtellter Beamter, der 
vor den Gerichtshöfen fowohl in Bivilprozefien in 
Sachen der Krone auftritt, ald auch in deren Namen 
in gewiffen Fällen Verbrechen anflagt. Der A. ge- 
neral ift zugleich Mitglied des Geheimen Rates. 

Attraktion (lat.), Anziehung. 

Attrappe (fran;.), Falle, Schlinge, Fallitrid, trü- 
geriicher Schein; ein auf Täufhung, Nederei berech⸗ 
netes Spielzeug, hohle Nahbildungen von Tieren, 
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Früchten, Eiern zur Aufnahme von Geſchenlen, Süßig- 
keiten und Scherzartileln. Attrappieren, erwifchen. 
Attribüt (lat., »das Beigelegte«), die einem Dinge 
ulommende Eigenfhaft, das Kennzeichen, Merkmal. 
Ü nsbefondere nennt die Logik alle diejenigen Mert- 
nıale Attribute, die notwendige Folgen der in der 
Realdefinition (f. Definition) zulammengefaßten (we⸗ 
jentlichen) Bejtimmungen eines Begriffes find. In der 
Metaphysik heißen ebenfo die dauernden Grund» 
bejtimmungen der Subjtanz (nad) Spinoza Denten 
und Ausdehnung, nah v. Hartmann „dee und 
Hille), — In der Theologie verjteht man unter 
Attributen weientliche Eigenichaften Gottes, 3. B. Ull- 
macht, Ewigleit c., im Unterfchied von den Prädi- 
faten, die von ihm in feinem Berhältnis zur Welt 
ausgefagt werden (3. B. Schöpfer, Regierer), und den 
PBroprietäten, die fi auf die Dreieinigfeit be 
ziehen. — In den bildenden Künften, befonders 
in der Bildhauerkunft, find Attribute gewifje, dem 
Saupigegenitande ber Darftellun beigegebene Zeichen 
bejtimmter Eigenſchaften und Zuftände, eine 
Symbolen, die dazu dienen, der Figur oder dem Bilde 
mehr Bedeutjamfeit und Deutlichleit zu geben. Die 
Anwendung der Attribute in den bildenden Künſten 
gründet fi) auf das Unvermögen der legtern, ſowohl 
geiftige Eigenſchaften und Begriffe auszudrüden, als 
auch befondere Umſtände und biitoriiche Tatfadhen 
darzuftellen, die der fichtbaren Darjtellung unfähig 
find. Man unterſcheidet weientliche und zufällige (fon- 
ventionelle)Attribute. Zu den wefentlihen Attri— 
buten gehören foldye, die in fich felbit ihre Bedeutung 
tragen, 3. B. die Flügel der Genien, das Schlangen- 
I der Furien, die Strablentrone der Heiligen. Ju⸗ 
ällige Attribute find ſolche, die bloß auf einem ge⸗ 
on torifch gewordenen übereinfommen beruhen, 
B. 
als Symbol des Heiligen Geiſtes, der Schlangenjtab 
als Symbol der Kante, die Palme als Sinnbild der 
Siegesfreude, der Olzweig als Symbol des Friedens. 


teraturnadhweifen). — Die Boefie, die unmittelbar 
ausdrüden lann, was die bildende Kunſt nur or 
deuten vermag, bedarf aus eben diefem Grunde 
finnlichen Attributs zur Musjtattung ihrer Charaltere 
—— —— wenn fie 8 1 bedient, 
in tote, froftige Schilderei. Bgl. Allegorie. 

Attributiv (lat.), in der Weiſe eines Aitributs. 

Attrition (lat., » ibung«) bezeichnet im rö- 
miſch latholiſchen Lehriyitem, im Gegenſatze zur Kon⸗ 
trition (contritio cordis), die mangelhafte Reue, 
welche die Sünde nur haßt um der Strafe willen, aljo 
aus Furdt vor der Strafe, aber zur 
Abfolution hinreichend ift, weil fie die 
volltommene Reue erjept, wenn fie 
den Vorſatz der Beſſerung nicht aus 
ſchließt. 

Attritus, ſ. Hautwolf. 

Attuarier, germaniſches Bolt, 
ſ. Chaſuarier. 

Atum, altãgypt. Gott, der in ver 
ſchiedenen Städten, Heliopolis, Pi 

m(f.d.) u.a., als Ortsheiliger ver 

rt wurde. Sein heiliged Tier war 
der Löwe und die Schlange. Auch der 
in Deliopolis verehrte Stier Mnevis 
wurde für eine Verförperung des A. 
gehalten. In SHeliopolis wurde er 
ald Sonnengott aufgefaht und galt baber ipäter ins 
befondere ald Bott der Abendionne. &, Abbildung. 


N 





Ktum von 
beliopolis. 


rt von | 


als Sinnbild des Glaubens, die Taube | 





Atures, Ort in Benezuela mit großartigen Waſſer⸗ 
fällen des Orinoto (f. d.). 

Atürins, Fluß, |. Adour. 

Atwood (pr.ättwubb), George, Phyſiler, geb. 1745, 
geit 11. Juli 1807 in London, lebte als Fellow des 

rinity College in Cambridge, erhielt jpäter eine Sine⸗ 
fure und erfand 1784 die Fallmaſchine, eine Bor- 
richtung zur Nachweiſung der Geſetze des freien Falles 
—— l, ſ. b t 

twoo el, ſ. Stabilitätslurve. 

Atypifch (griech.), ohne Typus, unregelmäßig, 
regellos, 3. B. atypifcher Verlauf einer Strankheit, 
ein von der Regel abweichender Verlauf; atypiiche 
Sprade, fehlerhafte, befonders ftotterndelusiprache. 

Atys, 1) |. Attis. — 2) Sohn des Manes, Königs 
der Mäonen, Bater des Lydos u. Tyrrhenos, Stamm» 
dater der lydiſchen Könige (Atyaden). — 3) Sohn des 
Lydierfönigs Kröfos, dem ein Traumgeficht verfün- 
dete, U. werde durch eine Eifenipige umlommmen. Als 
A, von Baffen fern gehalten, endlich die Erlaubnis zur 
Jagd auf einen am Olymp im Myſierland haufenden 
Eber erhielt, wurde er dabei durch feines Begleiters 
Adraſtos fehlgehenden Wurffpieß getötet. Adraitos, 
von Kröfos begnadigt, tötete fid) auf U." Grab. 

Ütammoniak, joviel wie Ammoniak. 

—— f. Baryumhydroxyd. 


ij en, |. Enlevage. 

Agel, die Eliter; aud) foviel wie Bertide. 

gen, die Erzeugung von Vertiefungen auf der 
*6 verſchiedener Körper durch Unwendung 
von Löſungsmitteln. Iſt der zu ätzende Körper nicht 
volllommen homogen, jo werden einzelne Teile jtärfer 
angegriffen ald andre, und esentjtehen Muſter, welche 
die wahre Struftur fheinbar homogener Körper er» 
lennen lafjen (Widmanjtätteniche Figuren bei Weteor« 
eifen) und bisweilen zur Verzierung srgeugt werden 
(Damaszieren, Moir& metallique). Überzieht man 
die Oberfläche homogener Körper mit einer von dem 


| Apmittel nicht angreifbaren Waffe (Üpgrund), fo 
ber die Attribute der Heiligen ſ. Jtonologie (mit Li- | 


fann man durch Gravieren und U. der bloßgelegten 
Oberfläche mit einer Flüfjigkeit Atzwaſſer) Zeich- 
nungen hervorbringen, die nad) Bejeitigung des Ay» 


‚ grundes mit Hilfe von Druderihwärze von den ge» 


ägten Blatten Fe Papier übertragen werden können. 
Sollen in der gung verſchiedene Abjtufungen oder 
Töne erreicht und deshalb einzelne Linien mehr oder 
weniger vertieft werden, jounterbricht man die Ayung, 
überzieht die zu ſchützenden Teile mit einer Yöfung des 
Apgrundes und fept dann das A. fort. Dies iſt das 
Tiefäpen, bei dem die dunfeln, eingeägten Stellen 
mit Druckerſchwärze gefüllt werden und die Lichter 
itehen bleiben. ya bejteht aus einer zuſam⸗ 
mengefhmolzenen Wifhung von Wachs, Wiphalt und 
Beh. Als Atzwaſſer benugt man auf Kupfer ver- 
dünnte Salpeterfäure, auch eine Yöjung von falpeter- 
ſaurem Kupfer mit einer Yöjung von Salmiaf in 


Eſſig und etwas Salpeterfäure, oder eine Miſchung 


von verdünnter Salzläure mit einer fiedend heißen 
Löjung von hlorfaurem Kali. Zum M. in Stabl 
(Sideroqrapbie) benupt man eıne Miſchung aus 
Holzeffig, Weingeift und Salpeterfäure oder eine Lo⸗ 
jung von Duedjilberdlorid mit Weinjteinfäure und 
einigen Tropfen Salpeterfäure, aud) eine jaure Lö— 
jung von falpeterjaurem Silber (Glyphogen) und 
eine Yöfung von Jod und Jodkalium ın Wajler. Die 
abgeipülte und getrodnete Platte jhüpt man durch 
einen \\berzug mit Firnis oder Talg vor dem Roſten. 
Zum A. des lithographiſchen Stenes wird metit ver⸗ 
dünnte Salpeter- oder Salzlänre angewendet. 
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Beim Hohäben werden die Lichter weggeäßt und 


Atzendorf — Ätzflächen. 


Atzendorf, Dorf im preuß. Re bez. Magdeburg, 


die jtehen bleibenden Erhabenheiten mit Schwärze | Kreis Kalbe, Hat eine evangelifche umd einekath. Kirche, 


überzogen. So geätzte Platten fönnen in den Typenfaß 
eingejeßt und mit diefem zugleich abgedrudt werden. 
Um Meijer- u. Säbelklingen, Balanteriewaren ıc. mit 
glänzenden Figuren auf mattem Grund zu verzieren 
(unedhte Damaszierung), Üüberzieht nıan die Stel- 
fen, die ihre Politur behalten follen, mit flüffigem Ätz⸗ 
grund u, ſetzt das Ganze Dämpfen von Salzfäure aus. 

Als Agmittel auf Glas dient Flußſäure (Fluor: 
wajjerjtofffäure). Dean rührt Flußſpatpulver mit ver- 
dünnter Schwefelfäure zu einem dünnen Brei und 
läßt denfelben bei 30—40° auf der Glastafel ein- 
trocknen; die nicht durch Apgrund gefhüsten Partien 
werden hierbei matt. Eine Löſung von Fluorwaſſer⸗ 
itoff - Fluorlaliun mit Salzjäure und ſchwefelſaurem 
Kali gibt eine ſehr gleihmäßige Ätzung. Auch kann 
man das Mufter, das matt eingeäßt werden ſoll, mit 
einem Kautfchufitempel und einer fettigen Farbe auf 
das Glas übertragen und mit Fluor: 
waſſerſtoff⸗ Fluorammonium bejtreuen. 
Das Salz haftet nur an der Farbe und 
wirkt nach dem Anhauchen durch dieſe 
hindurch auf das Glas. Eine aus Fluor⸗ 
waſſerſtoff⸗ Fluorammonium, gefälltem 
ſchwefelſaurem Baryt und rauchender 
Fluorwaſſerſtoffſäure dargeſtellte Tinte 
liefertin 15 Sekunden eine ſcharfe Atzung. 
Die von Böttger und Bromeis erfun— 
dene Hyalographie liefert geätzte Glas 
platten zum Druck. — Zum A. auf Zink 
werden Holzeſſig, Salpeterfäure und 
Ehlorjäure angewendet. Gold ägt man 
mit Königswafjer, Silber, Meifing, 
Marmor u. Berlmutter mit verdünnter 
Salpeterfäure, Bergkriftall, Amethyſt, 
Achat und andre kiejelläurereiche Steine 
ätzt man mit Flußſäure, Bernftein und 
Elfenbein mit konzentrierter Schwefel: 
fäure. Zum A. auf Metall benußt man 
aud) eine Atzmaſſe aus falpeterjaurem 
Eifenoryd nut etwas Blatinchlorid für Eifen und Stahl 
und aus Antimonchlorid mit Platinchlorid für alle 
übrigen Metalle, mit Ausnahme von Gold und Pla— 
tin. Die Apntafje wird aufeiner Glasplatteganz dünn 
und gleihmäßig verrieben und mittel3 eines Kau— 
tichufitenipels auf die fehr forgfältig gereinigte Metall» 
fläche übertragen. Wan erhält eine matte Aung oder 
eine feit haftende ſchwarze Färbung. Nach kurzer Zeit 
wäjcht man mit Wajjer, das wenig Soda oder Ab- 
ammoniat enthält, trodnet und reibt die Aung mit 
etwas fettem Ol ein oder überzieht fie ganz dünn mit 
Spiritus» oder Ollad. Über die Galvanofauftif 
ſ. d. Die älteſten Agungen zeigen Waffen aus der 
Mitte des 15. Jahrhunderts. Die Kunſt entwidelte fich 
fehr ichnell und wurde auf Rüftungen und alle Eifen- 
geräte angewendet. Man rieb die vertieften Stellen 
mit einer Miihung von Schwarzlot und DI ein und 
befejtigte die Maſſe durch Erhigen Schwarzäpung). 
Bol. Miller, Die Glasagerei (3. Aufl. Wien 1896) ; 
Schubertb, Das A. der Metalle für kunitgewerb 
liche Ziwede (dat. 1888); Kampmann, Dekorierung 
des Flachglaſes (Halle 1889); S. Meyer, Die Lieb 
haberfinite (3. Aufl, Yeipz. 1902); Fiſcher, Das Ge 
famtgebiet der Glasäßerei (Braunihw. 1892); Boe— 
heim, Warfenkunde (Yeipz. 1890). Borlagenwerte: 
Hanſen, Der Kunſt Glasätzer (32 Tafeln, Düffeld. 
1895); zn Moderne Blasäpereien (Berl. 1901). 

Über . in der Medizin j. Npmittel. 








Spiritus» und Kaltbrennerei, Zuder- und Zichorien- 
fabrif, eine Braunfohlengrube und (1900) 3584 Einw. 
ipfelder, ſ. Agfiguren. 

Ügfiguren, regelmäßige Vertiefungen, die bei 
Anägung, d. h. bei Einwirkung von Löfungsmitteln, 
3. B. Wajjer bei Alaun (Fig. 1), Steinfalz (Fig. ) 2c., 
ag ee bei tohlenfauren Verbindungen, Flußſaure 
bei Quarz (Fig. 6-8) und Silifaten ıc., auf den Kri⸗ 
ſtallflächen entjtehen und in Form und Lage der Sym⸗ 
metrie der Kriſtallflächen entiprehen (Fig. 1—5). 
Auch die Figuren, die fich bei teilweifer Verbrennung 
eined verbrennbaren Minerals, 3. B. des Diamants 
(Fig. 3), auf den Kriſtallflächen einftellen, find hierher 
zu zählen, Die U. erhalten andre Geſtalt und Lage 
durch ein Atzmittel, das einen von dem frühern verſchie⸗ 
denen chemiſchen Prozeß der Auflöfung hervorruft. 
Die häufig aud dur natürliche Prozefje erzeugten 





Äpfiguren. Fig.1. Auf der Dftacberflähe von Alaun bei Äyung mit Baffer. — 
2. Auf der Würfelflähe von Steinfalz bei Ayung mit Waffer. — 3. Am Diamant 
beim Verbrennen in Saueritoff. — 4. Auf Spaltungsftüden von Schwerjpat bei 
Adung mit heifer Sodalöfung. — 5. Am Kiefelzinterz bei Ahung mit Salzfäure. — 
6. An einem rechten, 7. an einem linken Duarifriftal bei Apung mit Flußfäure. 
— 8. An einem Duarzjwilling desgl. — 9. Kaltſpatkugel nad ftarfer Ayung. 


A. find gleihfam negative Wachstumsformen der 
Kriſtalle; fie zeigen, daß die Kögslichkeit der Kriftalle 
und aljo auch der chemiſche Zufammenhang ihrer 
Moleküle nad) verfchiedenen Richtungen verſchieden 
üt, während amorphe Körper nad) allen Richtungen 
bin die gleiche Löslichkeit befigen und deshalb Kugeln 
von foldyen Körpern bei Starter Ügung die Kugelform 
behalten, verwandeln ſich Kugeln aus einem Kriſtall 
bei jtärferer Hung in u ee Körper (fogen. 
Löfungsgeftalten) von der gleihen Symmetrie 
wie der Kritall (Fig. 9). Die Begrenzungsfläden der 
AU. (und der Pa Ara die fogen. A flächen, 
ſtehen fentrecht zu den Richtungen des größten Löfungs- 
widerftandes, ſind alſo lediglich vom Molekularbau der 
Kriſtalle abhängig und können ſelbſtals Grundform der 
Kriſtallſubſtanz aufgefaßt oder durch rationale Zahlen 
auf dieſe bezogen werden. Diejenigen Regionen des 
Kriſtalls oder der Kugel, die am raſcheſten der Zer- 
ftörung durch ein Köjungsmittel anheimfallen, alio 
der Richtung des geringiten Löfungswiderjtandes ent» 
ſprechen, nenntman A &felder, die zwiſchen den tiefen 
A. der Ätzfelder übrigbleibenden Erhabenheiten Ah - 
bügel; aud) fie entiprechen, weil aus den Hl. hervor. 
gehend, ebenfo wie dieje volllommen der Symmetrie 
des Kriſtalls. Wichtig find die N. befonders zur Er- 
kennung verjtedter Hemiedrie (Fig. 5, 6, 7) und Zwil- 
lingsverwachſung (Fig. 8); vgl. Kriſtall. 
nflächen, . Apfiguren. 
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Atzgersdorf, Dorf in Niederöſterreich, Bezirlsh. 
Hietzing, an der Südbahnlinie Wien - Triejt, mit Fa— 
briten für Brüdenwagen, Klaviere, Gasglühlicht 
materialien, Metall» und Holzgalanteriewaren, Leder, 
Kattundrud, Borten, Wirkwaren, Seife, einer Dampf- 
fäge und (1900) 8008 Einw. 

nd, ſ. Atzen und Kupferjtecherfunit. 

u el, ſ. Üpfiguren. 

“inkali, foviel wie Kaliumhydroxyd; Apkali- 
Lauge, eine Yöfung desjelben in Wafjer. 

Ünfalk, gelöichter Kalt ( Caleiumhydroxyd). 

Ugkunft Radiermanier), ſ. Kupferſtecherkunſt. 

Uslange, Loſung von Kalium» oder Natrium- 
bydroryd. 

Aymann, |. Bildzauber. 

Üymittel(Remedia caustica, Epicaustica), Mit- 
tel, die zeritörend auf Gewebe des tierischen Körpers 
wirfen (Hung, Kauterifation). Die hemifchen 
A. (konzentrierte Schwefelfäure, Salpeterjäure, Salz. 
u. Effigfäure, Apfali, Apnatron, Apfalt, Chlorzint, 
Kupfervitriol, Höllenftein) entziehen den Geweben 
Waſſer oder verändern oder zeritören das Eiweih 
derjelben. Man wendet fie in Subjtanz, in Löfung, 
in Salben», Bajten- oder Bulverform an. Das ſtärkſte 
H. it die Hitze, zu deren Anwendung das Glüh- 
eifen (ein weihglühender Eifenjtab), der Paquelinſche 
Brennapparat oder durch einen jtarfen galvanifchen 
Strom glühend gemachter Blatindrabt (ſ. Galvano- 
taujtif) benutzt wird. Sierbei wird das berührte Ge- 
webe fofort getötet und im einen ſchwarzbraunen 
Schorf verwandelt. Man benugt W. zur Zerjtörung 
von fogen. wilden Fleiih an Wunden, bei Wuche 
rungen der Augenbindehaut, der Schleimhäute, zur 
Blutitillung durd die Schorfbildung, zur Behandlung 
von giftigen Wunden, Wilzbrandpujteln und Neu- 
bildungen, die der Operation zugänglich find. Se 
mach der Tiefe, bis zu der die Zerjtörung dringen foll, 
wendet man bald das eine, bald das andre Mittel, in 
den legtgenannten Fällen am ficheriten das Glüheiſen 
an. jenen auch zur Erregung von Entzündung 
bei torpiden, fchlecht beilenden, ſtinlenden Wunden, 
brandigen Geſchwüren, Hofpitalbrand, Dipbtheritis. 

Unnatron, joviel wie Natriumbydroryd; Ap- 
natronlauge, eine Löfung desielben in Waſſer. 

Üspapp, |. Enlevage. 

nvpolieren, f. Metallographie. 

Ainfpine, |. Luftipige. 

inftein, geihmolzenes Ägtali in Stangenform. 

isitifte, Krängeidhen aus falpeterjaurem Silber 
(Höllenitein), Waun, Apfali, Chlorzint ıc. zum Ätzen 
von Wunden x. 

Uufublimat, foviel wie Quecſilberchlorid. 

Ayung, veraltetes Wort für Speifung, Speife; 
im Mittelalter eine Dienftbarteit, ** deren Un 
tertanen ihre Herren mit Gefolge auf Reiſen beher 
bergen und beföitigen mußten. Später traten an bie 
Stelle der A. Geld» und Naturalabgaben, wie Ger 
bergegeld, Futterhafer, Atzgeld ꝛc. — In der Jäger: 
ſprache Futter, Köder für Raubvögel. 

——3 j. Bogel. 

änmwafler, ſ. Üben und Kupferſtecherlunſt. 

Au, in der Chemie Zeichen für ein Atom Gold 
(Aurum). 

Aub, Stadt im bayr. Regbez. Unterfranten, Be 

irtsamt Ochienfurt, an der Gollach (zur Tauber), 

t 2 fat. ſtirchen, eine Synagoge, ein Schloß, Amts 
gericht, Biehhandel umd (1900 1158 metit fath. Ein 
wohner. Unfern die Ruine Reichelsburg. W. er 
hielt 1415 Stadtrecht. 
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| Aubade (fran;., for. bar, von aube, »Morgen- 

röte⸗), joviel wie Tagelied (j. d.), dag Gegenteil von 
Serenade. Wie der Name der legtern, fo iſt (im 17.— 
18. Jahrh.) auch der der U. für Injtrumentalwerte 
gebraucht worden. 

Aubague (vr. sinn), Stadt im franz. Depart. 
RHonemündungen, Arrond. Marfeille, an der Hu 
veaune und der Eijenbahn von Marjeille nad) Nizza, 
mit (1901) 5368 Einw., die Objt- und Weinbau und 
Tonwarenfabrifation betreiben. A. ift Geburtsort 
des Staatsmannes Barthelemy, dem hier ein Denl- 
mal errichtet wurde. 

Aubaine,Droit.d' (pr. bruà doban), ſ. Fremdenrecht. 

Aubanel pr. dbanehh, Théodore, der bedeutendſte 
Dramatiker in neuprovenzaliſcher Sprache, einer der 
Felibres, geb. 26. März 1829 in Avignon, get. da- 
ſelbſt 81. Oft. 1886, ftamımte aus einer Bucdruder: 
familie, deren Geichäft er weiterführte. Seine Iyrischen 
Dichtungen, zart und ſchwermütig, find in der Samm⸗ 
fung »La Miöugrano entreduberto« (»Der halb» 
geöffnete Granatapfel«, 1860, 2. Aufl. 1876) ver- 
einigt. Seine Dramen: »Lou Pastre« (»Der Hirte), 
| »Lou Pan döu pecat« (»Das Brot der Sünder, 1878 

in Montpellier aufgeführt; franz. von Arene, 1888), 
\»Lou Raubatörie (»Die Entführunge), find von 
einer leidenſchaftlichen Blut erfüllt und von padendem 
Realismus. Nach feinem Tod erſchien »Le Soleil 
d’outre-tombe« (Marf. 1899). Bgl. Saint-Remy, 
A. (Gap 1882); Mariéton, A. (Montpellier 1883); 
Glaize in der »Revue des languesromanes«, 1886; 
Legre, Le podte A. (Par. 1894); Bourreline, 
Lettres à Mignon. Le poete A. (Wpignon 1899); 
Welter, Theodor U. (Warb. 1901). 

Aube (ipr. v9), rechter Nebenfluß der Seine, ent- 
pringt am Mont Saule (512 m) auf dem Rlateau 
von Langres, Depart. Obermarne, flieht nordiweftlich 
über Ya Fertd, Bar und Arcis, wo erfchiffbar wird, und 
mündet unweit Romilly nad) einem Laufe von 248 km. 
Bedeutendere Nebenjlüfje rechts Aujon und Boire. 

Aube tpr.009, Departement im nordöftlichen Franl⸗ 
reich, nach dem Fluß Aube benannt, aus der Nieder- 
hampagne und Teilen von Burgund gebildet, grenzi 
im N. an das Depart. Marne,im DO. an Obermarne, 
im ©. an Eöte-d’'Dr, im SW. an Vonne und im AV. 
an Seine-et-Marne und hat einen Flächenraum von 
| 6025 qkm (109,4 DOW.) und (1001) 246,163 Einw. (41 

auf 1 qkm). Das Departement zerfällt in fünf Ar- 

rondifiements: Trones, Urcis-jur-W., Bar-fur-W, 

Bar-jur-Seine und Nogent-fur- Seine. Haupiſtadt ijt 

Troyes. Val. Boutiot und Socard, Dietionnaire 

topographique du depart. de l’ A. (Bar. 1871); Les⸗ 
|cuper, Geographie du depart. de I’A. ¶ Troyes 
‚ 1889); Champion, Le depart. de l'A. (Par. 1894). 
Aube (pr. 807, Theophile, franz. Admiral, geb. 
; 22. Nov. 1826, geit. 31. Dez. 1890 in Toulon, trat 
, 1840 in die Striegsmarine, ward 1870 Linienſchiffs 
fapttän; er tat mehrere Male in den Kolonien (zulept 
in Senegambien) und überfeeiihen Kriegen Dientt. 
| 1870 nahm er an dem Zug der Bourbafifchen Armee 
| gegen Belfort teil. 1879 -81 war er Gouverneur 
‚von Martinique. Seit 1880 Konteradmiral, ward er 
mit der Yeitung des Torpedoweiens beauftragt, das 
|er aud als Marineminitter (1886-87) begünitigte 
‚und ausbildete. Seit 1886 Bizeadmiral, war er Wıt- 
alicd des Admiralitätsrate. Er ichrieb: »Un nouveau 
droit maritime international« (1875); »Entre deux 
campagmes. Notes d’un marin« (1881); »La Mor- 
| tiniqne, son prösent etsonavenir« (1882); »A terre 
et & bord« (1884) u. a. 
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Anbeldrud, von Aubel 1874 erfundenes BVer- 
fahren, das den ſchon früher verwendeten photogra- 
phiſchen »Glasdrud« benugt. Das photographiiche 
Negativ wird mit lichtempfindlichen Chromatleim 
überzogen, von der Rüdfeite dem Licht ausgeſetzt und 
wie eine Lichtdrudtplatte in der Preſſe gedrudt. Beim 
U. wird der Abdrud von diefen Glasdrudplatten zur 
Übertragung auf den lithographifchen Stein oder 
Metall benußt. 

Aubenas pr. ob'nas), Stadt im franz. Depart. 
Virdeche, Arrond. Privas, 310 m u. M., 110 m über 
den Ardechetal, an einer Zweiglinie der Bahn Lyon- 
Marjeille, hat ein Schloß aus dent 13. und 16. Jahrh., 
ein Dandelögeriht und (1901 6919 (als Gemeinde 
8362) Einw., die Kohlen- und Eifenbergbau, Roh— 
feidengewinnung und jtarfen Seidenhandel (A. bildet 
den wichtigſten Markt für Rohſeide in Frankreich), 
Rapierfabrifation und Gerberei treiben. 

Auber (pr. sad), Daniel Frangois Efprit, 
franz. Opernfomponijt, geb. 29. Jan. 1782 in Caen 
(der Heimat feiner Eltern, die aber bereits in Paris 
anfällig waren), gejt. 13. Mai 1871 in Baris, wurde 
von feinem Vater, der eine Hofcharge unter Lud- 
wig XVI. befleidete und nad) der Revolution einen 
Kunſthandel eröffnete, für den Handelsjtand beitimmt, 
fomponierte aber jehr früh und erhielt 1804, nad) 
mehrjährigem Wufenthalt in London, die Erlaubnis, 
fich der Mufit zu widmen. Bon der Kompofition von 
Romanzen und Injtrumentalwerfen (unter andern 
vier Gellofonzerte für Hurel de Yamare, die unter 
deffen Namen gedrudt find) ging er 1811 zur Opern⸗ 
tompofition über und wurdenod 1812 Schüler Eheru- 
binis. Bon 1813 ab gelangten Heine fomifche Opern 
feiner Kompofition im Theätre Feydeau zur Auffüh- 
rung, von denen befonders »La bergäre chätelaine« 
(1820) bemerkt wurde. Doch datiert ſeine Anerlennung 
als Geiſteserbe Boieldieus erſt feit der Aufführung von 
»Maurer und Schloffer« (»Le magon«, 1825), einer 
auch in das deutiche Repertoire ſchnell Üübergehenden 
und fi) lange behauptenden Spieloper. Borüber- 
gehend hatte rn U. der Manier Roffinis angeichloffen 
(»La neige«, 1823), fand aber den Weg zurnationalen 
Eigenart zurüdund wurde einer der hervorragenditen 
Repräfentanten der Rujtfpieloper, außerdem »Macone 
beionders mit den Werfen » Die Braut« (»La fiancee«, 
1829), »?fra Diavolo« (1830), »Guftad III.« (»Die 
Ballnadt«, 1833), »Der fchwarze Domino« (1837), 
» Die Krondiamanten« (1841) und » Des Teufels An» 
teile (1843). Aber ichon 1828 war U. auch in die 
erjte Reihe der Komponiften großer Opern getreten mit 
der »Stummen von Borticis, einem Wert, das mit 
Roffinis »Tell« (1829) und Meyerbeers »Robert der 
Teufel« (1831) eine volljtändige Ummälzung im Re- 
pertoire der Großen Oper hervorbradhte, aber Aubers 
einziger Berfuch auf dieſem Gebiete blieb. Die Stumme 
erlangte eine Art politischer Bedeutung dadurd, daß 
ihre Erjtaufführung in Brüſſel 1830 das Signal zum 
Ausbruch der Revolution gab. Die Wiederholung 
des Erperiments, die Hauptrolle einer nicht fingen- 
den Berjon zu übertragen, in »Der Gott und die 
Vajadere« (1830), fchlug fehl. Überhaupt ftehen in 
der Sefamtiunme der (48) Opern Aubers den auf: 
aezählten Treffern eine große Zahl von Werten gegen- 
über, die nur wenig Erloig hatten und jchnell wieder 
verſchwanden. Doch feßte N. feine Tätigkeit für die 
Bühne fort bis ins hohe Greifenalter (»Le röve d’a- 
mours«, Ende 1869). Seine legten Kompoſitionen 
waren einige nicht in Drud gelangte Streichquartette. 
A., bereits 1825 zum Ritter der Ehrenlegion ernannt, 





Aubeldrud — Aubigne. 


wurde 1829 Mitglied der Alademie der fhönen Rünite, 
1842 als Nachfolger Cherubinis Direktor des Pariſer 
Konjervatoriums, 1847 tommıandeur der Ehrenlegion 
und erhielt 1857 den Ehrentitel eines kaiferlihen Hof⸗ 
fapellmeifters. Die Mehrzahl der Opern Aubers ijt 
auf Terte Scribes fomponiert, deren mehr auf Intri⸗ 

enfpiel und geijtvoll pointierte® Weſen gerichtete 
—28 in N. den ſpeziell geeigneten muſilaliſchen 
Anterpreten fand. Daher darf man Tiefe in feiner 
Mufik nicht juchen; fie ift im Gegenteil oft oberflächlich 
und leichtfertig, aber jtet? angenehm unterhaltend, 
voll anmutiger Kofetterte, geiftreich und geihntadvoll, 
pitant, felbit fein frivol, kurz, der echteſte Ausdrud 
des modernen franzöjifchen Lebens. In Aubers Te» 
ftament fand jid) ein Preis von 5000 Frant auögefegt, 
der alljährlich für die beſte komiſche Oper verteilt 
werden foll. 1. Kohut, Biographie Aubers (in 
Reclams Univerjalbibliothef). 

Auberg (Aubrig), Berg, ſ. Schwyzer Alpen. 

Aubergine (fpr. onärkpim), hinefiihe und japan. 
Tonwaren mit blauroter Glafur; aud (Aibergine) 
der Eierapfel (f. Solanum), nad) dejjen (bisweilen) 
blauroter Farbe jene Tonwaren benannt find. 

Auberlen, Karl Auguſt, proteftant. Theolog, 

eb. 19. Nov. 1824 in Fellbach bei Stuttgart, ſeit 1851 
Brofeifor der Theologie zu Bafel, wo er 2. Mai 1864 
itarb. Seine Haupt rien find: »Die Theofophie 

tinger8 nad) ihren Grundzügen« (2. Ausg., Baſel 
1859), »Der Prophet Daniel und die Offenbarung 
Yohannis« (3. Aufl., daf.1874), »Die göttliche Offen- 
barung« (daf. 1861— 64, 2 Bde.). 

Aubert, Ludwig Mariboe, norweg. Jurift 
und Politiler, geb. 22. Nov. 1838 in Chrijtiania, geſt. 
dajelbit 5. Febr. 1896, feit 1864 Profeſſor der dor- 
tigen juriftifchen Fakultät, gehörte 1884 als Jujtiz- 
minifter kurze Zeit dem »Aprilminifterium« Schwei⸗ 
gaard an. Bon feinen juriſtiſchen Schriften feien ge» 
nannt: »Bevissystemets udvikling i den norske 
eriminalproces indtil Christian V’s love (Chrüt. 
1864); »Bidrag til kundskab om almenningerne« 
(daf. 1868); »De norske retskilder og deres anven- 
delse« (daf. 1877, Bd. 1); »Den nordiske vexelret« 
(Kopenh. 1881); »Den norske obligationsrets spe- 
cielle del« ¶ Chriſt. 1890 —94); »Grundbögernes his- 
torie i Norge, Danmark og tildels Tyskland« (mit 
deutfher Einleitung, daf. 1892). In den Abhand⸗ 
lungen »Oplysninger om det juridiske fakultet« 
(Chriſt. 1870) und >A. M. Schwei; ds barıdom 
og ungdom« (daf. 1883) gab er Beiträge zur Ge— 
ſchichte der norwegischen Rechtswiſſenſchaft. Wider» 
ſpruch von fänehrteher Seite erregte feine Broſchüre 
»Kieler- Traktatens opgivelse som unionens rets- 
lige grundlag« ( Chriſt. 1894). Nach feinem Tod er- 
ſchien »Norges folkeretslige Stilling« (daf. 1897). 

Aubervillierd (ipr. obarwiije, Notre Dame des 
Bertus), nördlicher Vorort von Paris, im Depart. 
Seine, Arrond. St.-Denis, am Kanal von St. is 
und der Nordbahn gelegen, mit einem zur mütlern 
Befejtigungslinie der Hauptitadt gehörigen Fort, al» 
ter Wallfahrtskirche, Fabriken für hemifche Brodufte, 
Bapier, Zadleder, Glas, Metallfpiegel u. a., einem 
Lagerhaus und (1901) 31,215 Einw. 

u besoin (fran;., for. o befüäng), nötigenfalls 
(befonders bei der Notadreife auf Wechſeln). 

Anbignac (pr. drin), U bbE d', ſ. Hedelin. 

Aubigne (pr. sind, Theodore Agrippa d’, 
franz. Feldherr, Staatsmann, Hiſtoriler und Dichter, 
ge. 8. Febr. 1552 in Bons (Niederharente), geit. 
. Upril 1630 in Genf. Seine Mutter jtarb, indent 
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fie ihm das Leben gab; fein Vater, Kanzler des Kö— 
nigs von Navarra, verjchied an den im Teile: 
krieg erhaltenen Wunden, nachdem er den Knaben für 
die protejtantifche Sache begeiftert hatte. Der junge 
A. lebte dann in enger Freundſchaft mit Heinrich IV. 
und fümpfte in den Schlachten mit, die Heinrich auf 
den Thron von Frankreich führten. Seine »Histoire 
universelle (gedrudt in Aubignes Druderei zu 
Mailld-iur-Sevre 1616—20, 3 Bde. ; neue Ausg. von 
de Ruble, Bar. 1886 — 97, 9 Bde.) ift für dieſe Zeit 
(1550 —1601) eine der wichtigiten GefchichtSquellen. 
Nah Heinrihs Ermordung wurde A. verfolgt und 
mit dem Tode bedroht; er begab ſich nach Genf, um 
den Reit feines Lebens dort zu verbringen. Seine be- 
deutendjte Dichtung ift: »Les Tragiques« (1616, 
Ausgabe nad Aubignes Handichrift von Read, Bar. 
1897, 2 Bde.) ; er entwirft darin von den Greueln der 
Religionstriege ein büjteres Bild, das durch das Auf- 
lodern eines edlen Zornes und die Ausbrüche eines 

lühenden Haſſes eine feltfam grelle Beleuchtung er- 
fähr. An Pathos, Gewalt und Kühnheit der Sprache 
wird U. auch von Bictor Hugo nicht übertroffen. Bon 
feinen Satiren verdienen Erwähnung die »Confession 
de Sancy« (der mehrmals feinen Blauben änderte), 
gedrudt 1660, und die »Aventures du baron de Fx- 
neste« (vom giechiſchen galreodaı, »ſcheinen⸗: der 
alles auf den Schein berechnet), in halbgascognifcher 
Sprache, vollitändig gedrudt 1630. Einen Abriß fei- 
nes Lebens hat er für feine finder in feinen Memoi- 
ren (deutich in Schillers » Hiftorischen Memoiren « IL, 9, 
Jena 1795; aud von Baum, Bert. 1854) aufgelegt. 
Sein Fremd Trondin follte feinen literarifchen Nach⸗ 
laß veröffentlichen; doch wurde diefer von der Genfer 
Regierung beichlagnahmt, aber neuerdings feeige eben 
und von Reaume und de Cauſſade für ihre * 
ausgabe der Werle Aubignds (Bar. 1873—92, 6 Bde.) 
benugt. — Sein Sohn Eonjtant d'A., der zur fa- 
tholifchen Kirche übertrat, war der Bater der Marquiſe 
de Maintenon (f. d.). Bgl. Henke im ⸗Hiſtoriſchen 
Taichenbuch«, 1878; Morillot, Discours sur la vie 
et les auvres d’Agrippa d’A. (daf. 1884); dv. Salis, 
Ygrippa d'A., eine Hugenottengeftalt (Heidelb. 1884). 

Aubin cior. sdäng), Stadt im franz. Depart. Avey⸗ 
ron, Arrond. Billefrandye, an der rteansbahn, bat 
eine alte Kirche, Schlogruinen, bedeutenden Bergbau 
auf Steintoblen und Eifenerz, das in dem zur Ge- 
meinde U. gehörigen Orte Le Gua verhüttet wird, 
Marmorbrüche, ausgezeichnete Schafzucht und «1001 
2156 (ald Gemeinde 9978) Einw. 

Aubl., bei Bilanzennamen Abkürzung für Jean 
Baptiite Chriſtophore Aublet, geb. 4. Nov. 1723 
in Salon, bereifte Franzöſiſch Guahana, jtarb 6. Mai 
1778 in Baris; fchrieb: »Histoire des plantes de la 
Gniane frangaise« (1775, 4 Bde.). 

Aublet (pr. ara), 1) Albert, franz. Maler, geb. 
1850 in Parts, Schüler von Jacquand und Geröme, 
trat zuerjt im Salon von 1873 mit dem Innern einer 
Schlähterwerfftatt in Treport auf, kultivierte dann 
eine Zeitlang das Geſchichtsbild (1876 Nero vergiftet 
Shaven, Wufeum von St.-Etienne; 1877 Jeſus be 
Ihtwichtigt den Sturm, Kirche zu Treport; 1878 der 
Herzog von Guiſe bei Heinrich IIL. in Blois) und fand 
Elichlich im Borträt und im modernen Genre das 


Gebiet, auf dem fich die Feinheit feines Kolorits, feine | 


geütreidhe Zeichnung und die pifante Lebendigfeit fei- 
ner Auffaſſung am beiten bewähren konnten. Seine 
eriten Hauptwerlke diefer Art find: die Waſchung der 
Reterviiten und ein Inhalationsfaal in Mont Dore. 
Nachdem er eine Reife nach dem Orient unternommen, 
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folgte 1882 die Zeremonie heulender Derwifche in 
Sfutari und 1883 eine lebensvolle Schilderung des 
Treibens der eleganten Badegefellihaft am Strande 
von Treport. Seitdem wählte er jeine Motive meijt 
aus dem Leben der vornehmen Frauenwelt, indem 
er junge frauen und Mädchen beim Spiel, auf dem 
yeagiergang oder beim Blumenpflüden in voll von 
der Sonne beleuchteten Garten- und Barklandichaf 
ten darſtellte. 

2) Jean Bapt. Chriſt., Botaniker, ſ. Audl. 

Auboden, j. Boden. 

AubonneGpr.ösonn, Bezirtshauptitadt im schweizer. 
Kanton Waadt, nordiweitlich vom Genfer See, unweit 
der Eifenbahn Genf-Laufanne, 521 m ii. M., um- 
geben von reizenden Villen, Schlöffern und Ausfichts- 
punften (Signal de Bougy), mit Oymnafium, Wein- 
bau und (1900) 1737 Einw. Grabmal des franzöfiichen 
Wdmirald Duquesne. 

Aubrac, Montd 5’ (pr. mong böbräd), Gebirgs⸗ 
fette des zentralfranzöſiſchen Maſſivs (Gebirge von 
Auvergne), zwijchen dem obern Lot und feinen Neben: 
flüffen Colagne und Truyere, mit granitiicher, von 
vulfanifchen Geftein überlagerter Baſis, erreicht bei 
einer mittlern Erhebung von 900-1000 m im Mail: 
bebiau 1471 m Höhe und bietet, von tiefen Schludh- 
ten durchzogen, auf den Hochflächen Weiden für Rin- 
der und afe, von denen die dünngefäte Bevölfe- 
rung Käſe gewinnt. 

Aubrietia Adans., Battung der Kruziferen, aus- 
dauernde, rafenbildende Kräuter mit purpurroten, 
felten weißen Blüten und eiförmiger bis länglicher, 
jelten linealifher Frucht. Bon den zwölf Arten in den 
Gebirgen des Mittelmeergebiets werden mehrere, wie 
die formenreihe A. deltoidea DC. in Griechenland 
und Kleinaſien (f. Tafel » Zierpflanzen I«, Fig. 6), auf 
Belfengruppen, zu Einfaffungen :c. kultiviert. 

Aubry de Montdidier Gpr. obri u mongdidich, Rit⸗ 
ter, der nad einer mittelalterlihen Sage von dem 
Berräter Macaire erniordet wurde. Da der Hund des 
Ermordeten den Macaire anfeindete, jo ſchöpfte man 
Verdacht und lief den Täter, der den Mord leugnete, 
einen Zweifampf mit dem Hunde bejteben, in dem der 
Hund Sieger blieb; Macaire legte dann ein Geſtänd— 
nis ab. Die Geſchichte ift zuerit daygeitellt im der 
»Chanson de geste« von der Königin Sibylle (nur 
in Bruchſtücken erhalten, hrag. von Scheler, Brüſſel 
1875) und in dem franfovenezianiichen Wedicht »Ma- 
caire« (hrög. von Gueſſard, Par. 1866, und von 
Muſſafia, Wien 1864) aus dem 13. Jahrh. und dann 
fehr populär geworden. Sie fand ſich als Wand 
gemälde im Schloß Montargis und ift Gegenſtand 
einer altdeutichen Erzählung in von der Dagens » We 
famtabenteuern«, Nr. 8. — Unverdient war der Bei 
fall, den das Drama » Der Hund des Aubry, oder der 
Wald bei Bondy« fpäter auf der Bühne erhielt; die 
Aufführung diefes Machwerlkes, worin ein dreffierter 
Budel die Hauptrolle fpielte, zu Weimar veranlafte 
Goethe 1817 zur Niederlegung der dortigen Theater 
intendantur. 

Auburn (pr. wm), 1) Hauptitadt der Grafſchaft 
Cayuga im nordamerifan. Staat New Port, am 
Dmwascofee, Bahnkreuzungspunkt, mit presbhteria- 
niſch· theologiſchem Seminar, Staatägefängnis (f. Au 
burnſches Syitem), Fabriten für Maſchinen, Wolle, 
Muſikinſtrumenten und (00) 30,345 Einw. 2) 
Hauptitadt der Grafſchaft Androscongin im Staat 
Maine, an den Androscogginfällen, Bahnknoten, Le 
wiston (ſ. d.) gegenüber, mit Schuh ⸗ umd Baum 
wollfabrifen und cı900 12,951 Eimw. - - 3) Dorf in 
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Alabama, Grafſchaft Fee, Bahnitation bei Opelifa, 
mit Ackerbau⸗ und Gewerbſchule und (1800) 1447 Einw. 
Auburuſches Syitem, Schweigſyſtem, gemein- 
ſame Anhaltung der Gefangenen zur Arbeit mit un- 
bedingten Schweigegebot; }. Gefängnisweſen. 

Aubuflon ipr.ösürjong), Arrondiifementshauptitadt 
im franz. Depart. Creufe, 456 m ü. M., an der Or- 
(dansbahn und der Ereufe, hat Schlohruinen, ein Col⸗ 
lege, eine Kunſtgewerbeſchule, eine Gewerbefanmer 
und (1901) 6538 Einw., die ſich mit Teppichfabrifa- 
tion (von europäifhen Ruf), Erzeugung von Tud, 
Decken :c. befhäftigen. A. iſt Geburtsort der Schrift- 
jteller Sandeau und Aſſolant. 

Aubuſſon Gpr. vüfjend, Pierre d’, Großmeiſter 
der Johanniter, der » Schild der Kirche« genannt, aus 
dem Grafengeſchlechte de la Mardje, geb. 1423, geit. 
1503, trat 1435 in die Dienjte Kaiſer Siegmunds und 
zog unter Erzherzog Albrecht von Oſterreich gegen 
die Türfen. Im englifh-franzöfiichen Krieg zeichnete 
er ſich 1437 bei Dontereau aus und fänıpfte mit den 
Urmagnafen gan die Schweizer 26. Aug. 1444 bei 
St. Jakob an der Bird. In den Johanniterorden auf 
Rhodos eingetreten, erhielt er ſchon im eriten Jahr 
die Komturei von Salins, wurde 1467 Mitglied des 
Sechzehnerausſchuſſes, Procureur du tr&sor (Pfleger 
des Schages), erhielt die neuerrichtete Ballei der 
audergnijchen Zunge, die Aufficht über den rhodifchen 
Feſtungsbau, das Großpriorat von Auvergne und 
ward 1476 Großmeiſter an Orfinis Stelle. Als Mo— 
hammed II. 23. Mat bis 28. Juli 1480 Rhodos be- 
lagern lie, rettete er Stadt und Infel. Sein Bericht 
hierüber, datiert 13. Sept. 1480, ward öfter gedrudt ; 
Iunocenz VIIL verlieh ihm zum Lohn 14. März 1489 
die Kardinaldwürde. Bol. Bouhours, Histoire de 
Pierre d’A. (Bar. 1676 u. ö.; Haag 1793; abgefürzte 
Ausg., Brügge 1887); Emil Stred, Pierre DU. 
(EChemn. 1873, Brogranım). 

Anbuffonteppiche, famtartige Teppiche, die in 
Aubufjon gewebt werden. 

Aucaes, j. Uraufaner. 

Ancaffin und Nicolete (or. ötaffänd), altfranz. 
Novelle, die zu dem Beiten gehört, was die Literatur 
de3 Mittelalters hervorgebracht hat. Der ungenannte 
Berfaffer Scheint ein Wallone geweien zu fein, doch iſt 


der Tert in der einzigen Handichrift ind Picardifche | 


umgeichrieben. Die Dichtung, die in den Anfang des 
13. Jahrh. gefegt wird, fpielt in Beaucatre an der 
Rhone. Aucafiin, der Srafenfohn, liebt das gefangene 
Sarazenenmädchen Ricolete, und e8 gelingt ihm, troß 
aller Dinderniffe, welche die Eltern der Bereinigung der 
Liebenden entgegenitellen, mit ihr zu entfliehen. Es 
folgen einige phantaftifche Abenteuer; die Liehenden 
werden aufs neue getrennt, und Nicolete gelangt 
ſchließlich, in Spielmannstracht verkleidet, nad) Beau- 
caire, wo Mucaffin inzwiſchen nad) dem Tode feines 
Vaters Graf geworden iſt und ſich mit ihr vermäblt. 
Die Novelle bezeichnet ſich als eine Cantefable, weil 





fie abwechfelnd aus poetiihen und profaiihen Wb- | 
fchnitten bejtcht. Bon neuern Bearbeitungen find zu | 


nennen die von Sainte-Balaye (»Les amours du bon 
vieux temps«, Par. 1752), die Oper von Sedaine, 


tomponiert von Gretry (Bar. 1779), Graf Blatens | 
Die franzöfifche Über: | 


Drama »Treue um Treue«. 
feßung Bidas (Par. 1878) it von dem Künſtler mit 
lieblichen Radierungen ausgeitattet. Die bejte deutiche 
Überfegung ift dievon Wilhelm Herz im »Spielmannd- 
buch« (2. Aufl., Stuttg. 1900); eine andre von Fritz 
Gundlach erihien in Reclams Univerfalbibliothet 
1891. Den alten Tert bietet die Ausgabe von 9. 





Auburnſches Syftem — Audland. 


Sudier (4. Aufl., Baderb. 1899). Ein Fakſimile des 
gangen Terted gab Bourdillon heraus (Orf. 1896). 

uch) (pr. öfh), Hauptitadt des franz. Depart. Gers. 
links am Gers, Knotenpunkt an der Südbahn, 166 m 
ü. M., zerfällt in die Oberjtadt und die Unteritadt, 
durd; eine monumentale Stiege miteinander verbun- 
den, hat eine umfangreiche Kathedrale, Ste. - Marie, 
aus den 15. Jahrh., die fich befonders durch die Höbe 
ihrer Wölbungen und die Schönheit der Glasfeniter 
und Choritühle auszeichnet, Denkmäler des Inten- 
danten d'Etigny und des Admirals Billaret-Joyenie 
und cıs0ı) 12,423 Einw., die Branntweinbremnerei, 
Obſtbau, Handel mit Bich, Geflügel, Wein und Brannt- 
wein (Eau d’Armagnac) betreiben. Die Stadt iſt Sit 
des Präfelten, eines Handelögerichts und eines Erz- 
biſchofs und befigt ein Lyzeum, ein theologifches und 
ein Lehrerſeminar, eine Bibliothek, ein Mufeum und 
ein Irrenhaus. — A. iit das alte Eliumberrum, 
Hauptitadt der Muster (j. d.), fpäter Sit des Erz- 
biichofs-Primas von Nauitanien, feit 10. Jahrh. auch 
der Grafen von Armagnac. Bgl. Zafforgue, His- 
toire de la ville d’A. (Auch 1851, 2 Bde.). 

Achenia, das Yama. 

Auckland (pr. aöttänd), Stadt auf der Nordiniel 
Neufeelands, unter 36° 50° füdl. Br. und 174° 50° 
öſtl. L., liegt maleriih amı Fuß des Mount Eden, an 
der Südſeile des Hafens Waitemata, eines Einichnit- 
tes des in die Oſtküſte tief eindringenden Haurafi- 
golfes, den ein nur 9 km breiter Ithmus von dem 
weitlich gelegenen Manukauhafen mit dem Städtchen 
Onchunga trennt. 9. iſt Sig eines deutichen Kon— 
ſuls, eines anglilaniſchen und katholiſchen Biichofs, 
hat mehrere Colleges, Bibliothel, Mufeum, Theater, 
mebrere wohltätige Unitalten, 6 Banten, botaniihen 
Garten, Dods, Sägewerte und (1900) 38,340 Einw. 
A. iſt Dampferitation für zahlreiche Linien und Eiien- 
bahnknotenpunkt. S. Karte »Neuſeeland«. 

Auckland cipr. asttänd, 1) Sir William Eden, 
Baronet, dann eriter Yord A., engl. Diplomat und 
Schriftiteller, geb. 3. Upril 1744, geit. 28. Mai 1814, 
trat 1774 ins Barlament, war unter dem ältern Pitt 
1776 Lord im Handeldamt und verhandelte 1778 mit 
den amerikanischen Kolonien vergeblicd wegen eines 
Friedens. Er war 1780 - 82 Oberjefretär, 1783 Bize- 
ſchatzmeiſter von Jrland und 1785 Gefandter am 
franzöfiichen Hof, wo er 1786 einen wichtigen Han— 
delsvertrag abichloh, 1788 Gefandter in Madrid umd 
170 — 93 Bevollmächtigter bei den Generalſtaaten 
der Niederlande. Nach England zurüdgefehrt und 
zum Baron ernannt, verteidigte er im Oberhaus aufs 
eifrigite die Bolitik feines Freundes, des jüngern Ritt. 
Bon 1798—1801 war er Generalpojtmeiiter. Zahl⸗ 
reich find feine Schriften über foziale, politiiche und 
fonmerzielle Fragen. — Sein jüngerer Sohn, Ro— 
bert Kohn, geb. 1799, 1854—69 Biſchof von Bath 
und Wells, geit. 25. Upril 1870, veröffentlichte einen 
Teil feines für die Zeit von 1772 —1814 wichtigen 
Nachlaffes (»The journal and correspondence of 
William Lord A.«, Yond. 1860 — 62, 4 Bde.). 

2) George Eden, Graf M., brit. Staatsinann, 
Sohn des vorigen, geb. 25. Aug. 1784, geit. 1. Jan. 
1849, war 1810 —14 Mitglied des Unterhaufes und 
nahm 1814 feinen Sig im Oberhaus ein, der Whig- 
partei angehörend. Er wurde 1830 Handeldminifter, 
1834 erjter Lord der Admiralität, 1836 Generalgou- 
verneur von Oftindien. An dem unglüdlichen Aus» 
gang der Erpedition von Afghaniſtan trugen feine 
nad den eriten Erfolgen getroffenen leichtiinnigen 
Anordnungen weientlid die Schuld. Dagegen machte 


Audlandsinjeln — Audebert. 


er fi um Indiens Landwirtihaft und Bolfsunter- 
zicht verdient. Im März 1842 nach England zurüd- 
gelehrt, bekleidete er, ſchon 1839 zum Carl of A. er- 
nannt, 1846- 49 abermals das Amt eines eriten Lords 
der Admiralität. Vgl. Orlich, Indien und feine Re— 
gierung, Bd. 1 (Xeipz. 1859); Trotter, Earl of A. 
4in der Sammlung »Rulers of Indias, Lond. 1893). 

Audlandeinfeln (pr. antlände), zu Neufeeland ge- 
börige Jnielgruppe, 330 km füdwejtlid) von jenem, 
zwiichen 50° 30° und 51° füdl. Br., bejtchend aus der 
440 qkm großen Hauptinfel Auckland und den Hei- 
nern Adams, Enderby, Disappointment u. a., 852,4 
qkm groß. Die Infeln find bergig (bi8 549 m), teils 
mit Buschwert bewachfen, teils mit Torf bededt. Das 
Klima it Kühl, feucht und fehr gleichmäßig, die Bege- 
tation gehört 5. T. der alpinen und der fubtropifchen 
Zone (baumartige Farne) an. Die Tierwelt iſt der 
neufeeländiihen verwandt; drei Yandvögel find den 
Infeln eigentümlich, die früher jehr zahlreichen See- 


bunde aber vertilgt oder veriheudt. Die U. waren | 
bei ihrer Entdedung 1806 unbewohnt und find es | 


noch jept; ein 1850 durch Engländer gemadhter Ber- 


fu zur Anlage einer dauernden Fiſchereiſtation, 


wurde bald wieder aufgegeben. Die Gruppe war 
1874 eine der Stationen für die Beobachtung des 
Benusdurdganges. 

Au contraire (fran;., fpr. o tongträr), im Gegenteil. 

Au courant (franz., fpr. o furäng), auf dem Lau- 
fenden. 

Auct. oder Aut., bei naturwiſſenſchaftlichen Na- 
men foviel wie auctorum, autorum, bezeichnet, daß 
der Name von vielen Mutoren gebraudt worden iſt. 

Auetor (lat.), Urheber, Anſtifter, Beförderer, Be- 
ſtatiger, Vertreter, Gewãhrsmann einer Sache; daher: 
A. delieti, der, welcher ein Verbrechen ee N 
billigt oder unterftügt; A. generis, Stifter eines Ge— 
ſchlechts, Ahnherr; A. juris, ein angejehener Rechts 
gelehrter, der Reiponfa erteilt, im Corpus juris vor- 
zugsweife jeder Juriſt der Kaiſerzeit; A. legis oder 
senatusconsulti oder consilii publici, Urheber eines 
Geſetzes. Senatäbeichluffes ıc., ſei es durch Vorſchlag 
«lator), oder durch Anraten, Verteidigen (suasor), 
oder durch Anſehen und Befehl (princeps, Macht 
baber im Senat); A. libri, Berfafjer eines Buches 
«Autor); A.(primus), der urfprüngliche Eigentünter 
oder Beliper einer Sache und bei Verkäufen der na 
türliche Gewährleiiter, daher auch der Berfäufer und 
der Bellagte, der für eine entwehrte Sache Erſatz 
letiten nn A. secundus, Gewährleiſter, Kavent für 
einen andern, Bürge (fdejussor), befonders bei Ber 
fäufen für das Eigentumsrecht der Berfaufenden. Im 
römischen Recht wird namentlich der Borntund (tutor) 
in Beziehung auf Rechtshandlungen jeines Miündels 
als A. bezeichnet, indem der bevormundete Unmün 
dige fih nur mit der ausdrücklich und unbedingt er- 
Härten Zuftimmung feines bei der Rechtshandlung 
gegenwärtigen Bormundes (»auctoritatis interpo- 
sitio«) wirtſam verpflichten fann. 

Auector ad Herennium nennt man den unbe 
fannten Verſaſſer einer einem gewilien Herennius ge 
widmeten lateiniſchen Rhetorif in drei Büchern, die, 
um 85 v. Ehr. verfaßt, nächſt Catos Schrift über die 
Landiwirtihaft das zweite, vollitändigerhaltene Proja 
wert und zugleich die vorzüglichite Leijtung der römi» 
ſchen Literatur auf diefem Gebiet iſt. Obwobl nad 


griechiſchen Duellen arbeitend, fucht der Berfafler, in | 


dein das |pätere Altertum und das Mittelalter Cicero, 
Reuere einen gewiſſen Cornificius fahen, den Gegen- 
itand vom nattonabrömifchen Standpunft zu behan 
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deln, indem er die griechiichen Kunſtausdrücke durch 
lateiniſche erjeßt und die Beijpiele ältern römiſchen 
Schriftſtellern entichnt oder felbjt bildet. Hauptaus- 
gabe von Marr (Lerpz. 1894). 

Auctoramentum, Auctoräti (lat.), ſ. Gladia⸗ 
toren und Exauctoratio. 

Auectoris nominatio (laudatio), ſ. Benennung 
des Urhebers. 

Aucuba Thunb. (Aukube), Gattung der Korna— 
zeen, table, inmtergrüne Sträucher mit gegenitändi- 
gen, ganzen, lederartigen Blättern, feinen, braun» 
roten, diöziihen Blüten in endjtändigen Rifpen und 
Beerenfrüchten. A.japonica Theend. (U oki) hat große, 
bellgrüne, entfernt gefägte Blätter und Torallenrote 
Beeren. Diejer ſchöne Straudy wird 2—2,2m hoch, 
wächſt in Japan, auf dem Korea- und Luchuarchipel, 

edeiht am Rhein, in Frankreich und England im 
—* wird aber in Norddeutſchland im Kalthaus 
überwintert. Man kultiviert viele Varietäten, aud) 
ſolche mit gelb und weiß gefledten Blättern. Er kam 
1783 nad} Europa. A. himalaica Hook. fil.et Thoms., 
vom öjtlihen Himalaja, wird 5—6 m hod), hat etwas 
ſchmälere Blätter und orangerote Beeren, wird gleich⸗ 
falls als Zierpflanze kultiviert, iſt aber empfindlicher. 

Aud., bei Tiernamen Abfürzung für J. B. Au— 
douin (j.d.). 

Audacter calumniäre, semper aliquid 
haeret (lat.), »Berleumde nur fed, etwas bleibt 
immer hängen«, eine fchon bei Bacon von Berulam 
als fprichwörtlich bezeichnete Redensart. 

Audax, Sternbild, ſ. Orion. 

Aude (pr. 00), Fluß im füdlichen Frankreich, ent- 
fpringt am Roc d'A. in den dftlichen Pyrenäen, flieht, 
anfangs durch enge Schluchten, gegen N. bis Carcaſ⸗ 
fonne, dann, auf dem linken Ufer vom Canal du Midi 
begleitet, gegen DO. und mündet mit dem Hauptarm 
bei Grau»de-Bendres in das Mittelmeer, mit dem an⸗ 
dern, der fanalifierten Robine oder dem Kanal von 
Narbonne, ſüdlich von diefer Stadt beim Port de la 
Nouvelle ind Meer. Sein Yauf it 223 km lang. Er 
it reißend und reih an Sinkitoffen und Geröll, mit 
denen er mehrere chemalige Strandfeen ganz oder 
teilweiſe ausgefüllt hat. 

Aude, Departenent im füdlichen Frankreich, be- 
nannt nad dem gleichnamigen Fluß (f. oben), üt aus 
Teilen von Yanquedoc, und zwar Narbonnais, Nafez, 
Garcafiez und Yauragais, gebildet, grenzt gegen N. ar 
die Departements Tarn und Herault, gegend. an das 
Mittelmeer, gegen S. an das Depart. Dftpprenäen, 
gegen W. an Artege und gegen NW. an Obergaromne; 
es bat ein Areal von 6341 qkm (115,2 OM.) und 
(son 318,531 Einw. (49 auf 1 qkm). Das Departe 
ment zerfällt in vier Arrondiſſements: Garcaifonne, 
Bajtelnaudary, Yimouz, Narbonne. Hauptitadt iſt 
Garcaijonne. 

Audeb., bei Tiernamen Abfürzung für J. B. 
Audebert ii. d.). 

Aubdebert (or. vor), Jean Baptijte, Natur 
foriher und Maler, geb. 1759 in Rocefort, geit. 
5. Dez. 1800 in Paris, malte 1789 für Gigot d'Orcy 
Stüde feiner naturhiſtoriſchen Sammlung umd lieferte 
eine »Histoire naturelle des Singes, des Makis et 
des Gal&opithequess (Bar. 1800), wozu er die Jeich 
nungen felbit ſtach. Belonders aber bradıte er die 
lumination zu hoher Bolltommenbheit. Seine »His- 
toire des Colibris ete.« (Par. 1802) wurde, wie aud) 
die »Histoire des grimperaux et des oiscaux de 
paradis« (daf. 1803), nad) feinen Tode von Desray 
vollendet. Den Tert zu beiden Werten lieferte Bicillot, 
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Audefroi le Bätard (pr. sv’frua P hätar), |. Fran⸗ 
zöfifche Literatur (12.—13. Jahrh.). 

Audenarde, j. Dudenaarde. 

Audenfhatw tipr. aödenisan), Stadt in Lancafhire 
(England), 6 km öjtlid) von Mancheſter, mit einer 
Kirche im frübenglifihen Stil, Baumwoll-, Maſchi— 
nen= und Hutfabrifation und (1901) 7216 Einw. 

Audh (Dudh, Dude, fpr.aud), Teil der Nordweft- 
provinzen des britifch-ind. Kaiſerreichs (f. Karte »Dit- 
indien«), zwiſchen Ganges und Nepal, 63,983 qkm 
groß mit cusoı) 12,650,831 Einw. (11,016,209 Hindu, 
1,620,930 Mohanımedaner, 9316 Ehrijten). Das fat 

anz ebene Sand wird durdjflofjen von den ſchiffbaren 
Sebenftitfien des Ganges: Gogra und Gumti. Zahl- 
reiche große und Heine Seen find über das Land zer- 
ſtreut. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 25°; 
die jährliche Regenmenge wechſelt zwiichen 710 und 
960 mm. Die wilden Tiere find meist ausgerottet, 
doch finden ſich noch Leoparden, Wölfe, Nylgaus, 
Untilopen, verwildertes Rindvieh, zahlreiches wil- 
des Geflügel, Giftſchlangen. Uderbau ijt die Haupt- 
beihäftigung, ihn find 3,549,480 Hektar gewidmet; 
Hauptprodufte jind Neis, Weizen, Mohn, Olfaat, 
Zuderrohr, Baumwolle, Indigo, Tabak. Künſtlich 
bewäfjert werden 1,003,004 Heltar. Der Viehſtand 
betrug 1890: 135,869 Pferde, 62,599 Maultiere und 
Eijel, 5,770,271 Rinder, 1,191,715 Büffel u. 1,698,556 
Schafe und Ziegen. Der Filcherei dienen 2954 Boote. 
Waldungen mit wertvollen Holzarten finden fih an 
der Nordgrenze; die ftaatlihen Waldungen bededen 
2800 qkm. Der früher ftarfen Salzgewinnung iſt 
aus fifaliihen Gründen ein Ende gemacht Be: 
andre wertvolle Mineralien finden ſich nicht. Die In⸗ 
duſtrie (Indigobereitung, Gold⸗ und Silberarbeiten, 
Duffelinweberei, Stiderei) it unbedeutend, der Han- 
del (auch mit Nepal) lebhaft. Die Rohilland-W.-Eijen- 
bahn jteht mit der am Südufer des Ganges hinziehen- 
den Eajt Indian-Eifenbahn in Berbindung, eine dritte 
Linie durchichneidet die Provinz von S. nah N. N. 
iteht feit 1877 unter dem Gouverneur der Nordweit- 
provinzen, der jedoch feine Erlaffe für U. als Ober- 
Dei von M. zeichnet, das auch meijt eigene Ber- 
U. ift eingeteilt in vier Diviſionen 
Lalhnau, Sitapur, Faizabad, Rai Bareli) zu je drei 
Tijtriften. Hauptort iſt Lalhnau. — U., das Pan— 
tichäla in Manus Geſetzbuch, ift in der altindifchen 
Geſchichte ein blühendes Königreih und wurde im 
6. Jahrh. dv. Chr. der Schauplag der Predigten des 
Buddha und feiner Schüler (f. Buddhismus). Jahr- 
hundertelang treu dem neuen Glauben, wurde U. 


waltung bat. 


mehrfach verwüſtet; 1194 n. Chr. erhielt e$ mohamımes | 


daniſche Könige (Ghöriden) und war dann lange eine 
Provinz des Mogulreichs. 1760 ſchwang fich der Wefir 
Sodſchah ed-dauleh zum Herrſcher auf und vererbte 
die Würde. Zwei Jahrzehnte fpäter wurden Truppen 
der Oſtindiſchen Kompagnie in A. aufgejtellt, die Ab- 
gaben desRadicha an die Kompagnie neugeordnet und 
1801 auf 1,35 Witt. Pfd. Sterl. erhöht. Die Radſchas 
Mohammed Ali (1837-42), Amdſchad Uli Schah 
(1842 47) und Wayid Ali Schah (feit 1847) waren 
ſchiitiſche Moslems. Seit 1842 wurde die Regierung 
vernadhläffiat, das Land vom Hof ausgefogen. Um 
7. Febr. 1856 verfündete der englifche Generalgouver- 
neur Lord Dalhöufie die Einverleibung des König- 
reiche. Wegen der Willkür der Engländer bei der Re— 


gelung der Grundabgabe der Talukdars (Grofgrund« | 


befiger) brach der Wilitäraufitand von 1857 (f. Dit: 
indien, Gefchichte) aus; danad) gab Lord Canning 
(5.d. 2) den Talufdars die Hälfte der ihnen genommes 
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nen Örundrente zurüd. Vgl. Orlich, Indien, Bd. 2 
(Leipz. 1859); & Irwin, The garden of India. 
History and affairs of A. (2ond. 1880). 

Audhumla, nad) der »Snorra Edda« eine Kuh, 
die aud dem flüffig werdenden Ureis entftand und mit 
ihrer Mitch den Rieſen Mir ernährte. Auch ledte fie 
aus den Salzjteinen den Buri, den Stammwater des 
Göttergefchlehts, hervor. S. Nordifhe Mythologie. 

Audiätur et altöra pars (lat., »man höre auch 
den andern Teile), Rechtögrundjag, wonad man im 
Prozeß vor der — erg aud) den Gegner des 
Kläger8 hören foll: »Eines Mannes Rede ıjt feines 
Mannes Rede, man foll fie billig hören beedes. 

Audiencia (fpan.), höherer Gerichtshof, Tribunal, 
namentlid in Südamerifa. 

Audientes (lat., »Hörende«), altlicchliche Bezeich- 
nung für die Katechumenen (ſ. d.) und eine bejtinmte 
G e der in Kirchenbuße Stehenden. 

ubienz (lat.), Gehör, VBorlafjung bei Fürſten 
und fonjtigen bochgeitellten Perſonen (daher U. er- 
halten). In der frühern Gerichtsſprache veritand 
man darunter eine Gerichtsfigung, insbeſ. bei dem 
deutfchen Reichslammergericht und den franzöſiſchen 
Parlamenten, ſowie auch ein Berhör, einen Vorbeſcheid 
oder eine mündliche Berhandlung. Auch in dermoder- 
nen Gerihtsipradje wird der VBerhörs- oder Verhand- 
ja. Shen zuweilen Audienztermin genannt. 

ubierne (pr. ödjäm), Hafenjtadt im franz. De- 
partement Finistere, Arrond. Duimper, am Atlanti- 
ſchen Ozean und der Eifenbahn Douarnenez-W., mit 
einer Schiffahrtsichule, Seebad, Aujternbänfen, Fi- 
ſcherei, Fabrikation von Chemilalien und Konſerven 
und (1901) 2459 (als Gemeinde 4677) Einw. Die bier- 
nad benannte Bai des Atlantiihen Ozeans wird 
durch die Landfpigen Pointe de Penmard und Rointe 
du Raz gefchloffen und ift gefährlich zu befahren. 

Audi Pasquier (pr. obifrä.pastid, Edme 


Armand Gajton, Herzog von, franz. Staats- 


| mann, geb. 20. Oft. 1823 in Bari, Sohn des Gene- 
| raleinnehmers Grafen Audiffret, war 1845 —48 Audi⸗ 


teur des Staatörates, ward von feinem Großonfel, 
dem Kanzler Herzog von Pasquier, adoptiert, zog ſich 
1848 nad) feinem Schlofie Sach zurüd und trat erjt 
feit 1863 wieder ald Gegner des zweiten Kaiſerreichs 
auf. 1871 zum Mitgliede der Nationalverfammtlung 
erwäblt, ſchloß er ſich dem rechten Zentrum an, be- 
fümpfte die Bonapartijten und war Berichteritatter 
der Enquetetommifjion über den Krieg von 1870. 
AS eifriger Orleanijt beteiligte er fih an dem Ver- 


| fuchen, die Monarchie herzuftellen, entichied ſich aber 


nad) deren Scheitern fitr die Errichtung einer konſer⸗ 
dativen Repubfif und ward 1875 zum Präfidenten 
der Nationalverfammlung, 1876 zu dem des Senats 
erwählt. Als die Neuwahlen 5. Jan. 1879 eine ent» 
ſchieden republifanifche Dajorität im Senat zur Folge 
hatten, wurde U. durch) Martel erfegt. Dagegen ward 
er im Januar 1879 Mitglied der Akademie. 

Audincourt (pr. obangtur), Ortſchaft im franz. 
Depart. Doubs, Arrond. Montbeliard, 325 m Ü.M., 
am Doubs und der Lyoner Bahn, bat bedeutende 
Eifenwerfe, Baummollipinnerei u. «Weberei, Zicho⸗ 
rienfabrif und (1901) 5359 Einw. 

Audiometer, j. Sonomteter. 

Audiphön (lat.-gried.), von Rhodes angegebener 
Hörapparat für Schwerhörige, befteht aus einer dün- 
nen, nahezu quadratiichen Platte von Hartlautihuf, 





die an einem Griffe befeitigt ift und durch Fäden ge» 
fpannt eine fonvere Oberfläche erhält. Beim Gebrauch 


| fol die Platte an die Oberkieferzähne, der Griff in die 
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Hand genommen und gegen bie fonver gekrümmte 
Flache der Platte geiprochen werden. 

Auditeur (franz., for. sditdr), ſoviel wie Auditor 
(f. d.), insbeſ. früher bei Milttärgerichten der den Ge⸗ 
richtöherren beigegebene Rechtsgelehrte, der bei Unter- 
fuchungen das Techniſche Des Rechtsganges leitete, je- 
doch weder richterliche noch die Befugnifje eines An- 
walts hatte. In Deutſchland ftand ein General» 
auditeur an der Spitze des Militärjuftizwefens. 
Auherdem gab es Korps-, Divifiond-, Gouverne- 
ments» und Gamifondauditenre. Seit der Einfüh- 
rung der Reihömilitärjtrafgerihtsordnung führen 
die den Gerichtsherren der höhern Gerichtsbarkeit zu⸗ 
geordneten richterlichen Militärjuſti zbeamten den Titel 
Kriegsgerichtsräte und Oberkriegsgerichts— 
räte (813). Soweit reichs- oder landesrechtlich den 
Auditeuren außerhalb des Bereichs der Militärjtraf- 
rechtäpflege Handlungen der ftreitigen oder freiwilli- 
gen Gerichtöbarteit oder andre juriſtiſche Gefchäfte 
zugewiefen find, nehmen jept die Kriegs» und Ober⸗ 
triegägerichtsräte (j. d.) ihre Stelle ein (Einführungs- 
geiep zur Militärjtrafgerichtsordnnung, $ 20). Audi» 
teuroffizier, offiziell unterfuchungführender Offi- 
zier, f. Offizier. ©. auch Militärgerichtsweſen. 

Anditor (lat.), eigentlih Hörer, Zuhörer , in man- 
hen deutihen Staaten früher Bezeihnung für einen 
Aipiranten zum Eintritt in den Juftizdienit, der an 


den Geichäften und Verhandlungen teilnahm, aber | 


ohne Sig und Stimme (au Muditeur, fo ins- 
beiondere in Öfterreich); in der firchlichen Sprache ein 
zur Klaſſe der Audientes (f. d.) gehöriger Katechu⸗ 
mene oder Büher. 

Auditor Camörae (lat.), imehemaligen Kirchen- 
ftaate der vierte Beamte in der Camera apostolica, 
ein Präfat mit richterlicher Gewalt über die zum päpit- 


lichen Hof Gehörigen, über die fremden in Rom fowie | 


in Appellationsfachen innerhalb des Kirchenjtaates. 
Aubitorium (lat.), Hörfaal, befonders an Uni- 
derfitäten ; zubörende Berfammlung. In der kirch⸗ 
lichen Sprache der Standort der Audientes (f. d.) in 
den irhen, auch Sprecdhzimmer in Klöſtern. 
Auditus (lat.), das Gehör. 
Andich im. wo, Stadt in Staffordihire (Eng- 


land), bat Kohlen» und Eifengruben, Eijenwerte und | 


as 13,679 Einw. 

Andonin (pr. srnäng, Jean Bictor, Zoolog, 
geb. 27. April 1797 in Paris, geft. 9. Nov. 1841, 
warb 1838 Profeſſor der Entomologie am Mufeum 
und fchrieb: »Recherches pour servir A l’histoire 
naturelle du littoral de la France« (Bar. 1830, 
2 Bde.) und »Histoire des insectes nuisibles A la 
vigne et particuli&rement de la pyrale« (mit Milne 


Edwards und Blanchard, daf. 1842). Im »Rögne | 


animal« awiers bearbeitete er die Inſekten. 


Audran (or. öpräng), 1) Gerard, franz. Kupfer⸗ 


ftecber, geb. 1640 in Lyon, geit. 1703 in Paris, bil- 
dete fich in Paris, dann drei Jahre in Rom. Lud- 
wig XIV. ernannte ihn zum Hoftupferjtecher und lieh; 
die Alexanderſchlachten Lebruns von ihm ftechen. 
Außerdem ſtach A. noch zahlreiche Blätter nad) Raf- 
fael, Tizian, Annib. Carracei, Domenichino, Pouſſin, 


Wignard u. a., die fich Durch eine große Gewandtheit | 


und malerifche Wirkung der Behandlung auszeichnen. 
U ift ein Stecher im großen, biltorifchen Stil und hat 
auf für jeine Zeit ungewöhnlich großen Kupferplatten 
gearbeitet. in Supferwert »Les proportions du 
Sr humain« (1683; neue Ausg. Par. 1855, 30 
Tafeln) wird noch jet gefchäßt. — Seine Neffen Be- 
noit A, geb. 1661 in Lyon, geit. 1721 bei Wontargis, 
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und Jean A., geb. 1667 in Lyon, geit. 1756 in Baris 
bildeten fich unter ihm ebenfalls zu tüchtigen Kupfer⸗ 
jtechern aus. Bgl. Duptleffis, Les A. (Bar. 1892). 

2) Edmond, Komponit, geb. 11. April 1842 in 
Lyon, geit. 17. Aug. 1901 in Giſors, Sohn des Sän- 
gers und Konfervatoriumsdireftors zu Marjeille, Na» 
rius A., erhielt feine Ausbildung am Niedermeyer- 
ſchen Kirchenmufifinftitut in Baris und wurde dann 
als Kapellmeiiter der Joſephslirche zu Marfeille an» 
gejtellt. allg ons war A. Kirchenkomponiſt, ging 
aber früh zur Operettenlompofition über und ver- 
legte, ald er damit reüffierte, 1877 feinen Wohnfik 
nad) Paris. Bon feinen 1862 —99 aufgeführten 36 
Dperetten und fomijchen Opern hatten »Der Groß⸗ 
mogul« (1877), »Dlivettend Hodhzeit« (1879), »La 
Mascotte« (1880), »Gillette de Narbonne« (1882) 
und »Mih; Helyett« (1890) den gröfiten Erfolg. 

Audſchila (Augila), Dafengruppe in Tripolis, 
aus den Dajen U. im W., Dſchalo in der Mitte, Leſch— 
ferreh im D. bejtehend, zwiichen 29° und 29° 30° nördl. 
Br. und 21° 50° bis 22° 30° öſtl. L., 40 m ü.M. Die 
Dafen, von denen A. 4000, Dſchalo 6000 Einw. bat, 
find von Sanddünen umgeben. Die mohammeda: 
nifchen Bewohner zerfallen in drei Hauptitämme: die 
Nadichili in A. die Modſchabra in Dicalo und 
die Suya in Leichkerreh. Die eritern find libyſcher 
Herkunft, reden auch heute noch einen Dialelt des 
Tamafirht, während die vielleicht auch libyichen Mod- 
ſchabra arabifch reden, wie die Suya, die echte Araber 
find. Die Modſchabra find newandte Handelsleute, 
die mit ihren Karawanen bis Wadai ziehen; die Nad- 
ſchili treiben Gartenbau, die Suya leben don ihren 
Datteln und Kamelen. Bom Liwa Bengaſi abhängig, 
an das fie von ihren 100,000 Palmen jährlich 250,000 
Piaſter Tribut entrichten, werden fte von einem Mudir 
Dt der feinen Sig in Dſchalo hat. — Schon He: 
rodot überliefert uns, daf die Naſamonen (j. d.) all- 
jährlich von der Syrte zur Dafe Augila zogen, um 
Datteln zu ernten. Später jcheinen ſich bier libyſche 
Stämme feitgefept zu haben ; dann herrichte, wie weiter 
dftlich in Siwah, der Ummonsdienit. Juſtinian wan- 
deite die heidniſchen Tempel in chrütliche Kirchen um. 
Zum Schuß der Karawanen wurde ein Kaſtell in A. 
a: Leo Africanus im 15. Jahrh. will dort noch 
Schlöſſer geiehen haben. Hamilton beiuchte die Daſe 
1852, dv. Beurmann 1862 und Roblis 1868 und 1879, 
ohne von alten Gebäuden Spuren nachzuweiſen. Vgl. 
dv. Beurmann in »Betermanna Mitteilungen«, Er- 
gänzungsheft 8 (Gotha 1868); Rohlfs, Bon Tri- 
polis nad) Alerandrien 1868 — 1869 (3. Husg., Nor 
den 1885); Derielbe, Kufra (Leipz. 1881). 

Audub., bei Tiemamen Abkürzung für J. I- 
Mudubon (f.d.). 

Audubon (pr. sbüdsng oder lengl.) Mdjuben, John 
James, Ornitholog, geb. 4. Mai 1780 bei New Or 
leans, geit.27. Jan. 1851 in New Yort, bildete ſich im 
Varis unter David in der Malerei auf, betrieb ſeit 
1798 ald Farmer in Benniylvanien an den Ufern des 
Schuyltlill ornithologiſche Studien, ging 1810 nad 
Henderfon in Kentuchy, durchſtrich von bier aus die 
Wälder und befuhr die Ströme, um das Yeben der 
Vögel zu beobachten und fie nach der Natur zu zeich⸗ 
nen. Seine Werke enthalten jorgfältige Beobadıtungen 
und febensvolle Schilderungen der Tiere mit vortreif- 
lichen Abbildungen. Er fchrieb: » Birds of America« 
| (ond. 1828-40, 4 Bde., mit 485 Tafeln; 3. Aufl, 
New VYort 1865, 8 Bde.); » American ornithological 
biography «(&dinb. 1831. 39,5 Bde.) und »Synopsis 
of the birds of North America« (1839; neue Ausg. 
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1861, 8 Bde.). 1833 lich er fi auf der Manhattan: | die Faſern der Maispflanze zum Spinnen und Weber, 
injel in der Nähe von New York nieder, wo er mit | deren Abfälle aber zu Papier zu verwerten und ver- 
Hohn Bachmann (einem 1873 in Südcarolina ver- | öffentlichte: »Spracdenhalle, oder das Vater Unfer in 
jtorbenen deutjch-amerifanischen Pfarrer und Natur- | 608 Sprachen und Dundarten, mit lateinifhen Ty- 
foricher) »The quadrupeds of America« (Rhilad. | pen⸗ (Wien 1844); » Das Vater Unjer in 206 Spra- 
1843—49, 3 Bde. ; 2. Aufl., New York 1854) umd | hen mit den nationalen Schriftzeihen« (daf. 1847); 
»Biography of American quadrupeds« (Pbilad. 1846 | »Typenfhau des gefamten Erdfreifes« (daf. 1845); 
bi3 1850) bearbeitete. Freiligrath hat ihm in dem | »Das typometriſche Syitem in allen feinen Buch- 
»Mann der Wälder, der Savannen« beginnenden Ge⸗ jtabengrößen und Gejtalten« (3 Tafeln, daf. 1845); 
dicht ein Schönes Denkmal gejegt. Vgl. »Life of A., »Geſchichte der Wiener Hof» und Staatsdruderei« 
the naturalist«, herausgegeben von feiner Witwe | (daf. 1851); »Der polygraphifche Apparat der Wiener 
(New Vork 1869); Mrs. Horace Saint John, A., | Hof- und Staatödruderei (daf. 1853); »Grammati- 
the naturalist in the New World (daj. 1856); »A. ſcher Atlas, oder theoretifch-tabellariidhe Daritellung 
and his journals« (hrög. von feiner Enkelin Maria | aller nady Stämmen geordneten Spraden de3 Erd- 
A., mit wifjenihaftlihen Anmerkungen von Coues, | freifes« (daf. 1854); » Beiträge zur Geſchichte der Auer⸗ 
New York 1897, 2 Bde.). [Ralenders. | (2. Aufl., daf. 1862). Ein von U. verfahtes Wert 
Audynaios, der dritte Dionat des mafedonifchen | »Unfang und Ende meines Dienjtlebens« wurde auf 
Aue, an nd und zum Teil noch jegt (in | Befehl der öjterreichiichen Regierung vor dem Erichei- 
Hannover, Oldenburg, Schleswig -Holftein) gleich⸗ nen vernichtet. 
bedeutend mit Aa und Aach, d. h. flichendes Wajjer; | 2) Leopold, Biolinfpieler, geb. 28. Mai 1845 zu 
nad) heutigem Sprachgebrauch ein fruchtbarer, längs | Beszprim in Ungarn, erhielt feine mufitalifche Aus- 
eines Fluffes ausgebreiteter Ader- oder Wiefengrund | bildung am Peſter Konfervatoriun, dann auf dem 
(Aueboden, |. Boden), fo die®oldene Aue (j.d.). | Konfervatorium zu Wien und genoß zulegt nod) in 
Aue, 1) linker Nebenjluß der Wefer, entipringt im | Hannover den Unterricht Joahims. 1863—65 wirfte 
Wiehengebirge, durchfließt große Moore und mündet | er als Konzertmeiiter in Düffeldorf, 1866 — 67 in 
pr Nienburg. — 2) Stadt in der ſächſ. Kreish. | Hamburg und ging 1868 nad) Peteröburg als Solo- 
Zwickau, Amtsh. Schwarzenberg, am Zufanmenfluß | violinift des Kaiſers und Violinprofeſſor am Kon- 
von Mulde und Schwarzwafier, Sinotenpunft der | fervatorium. 1887 — 92 war U. Dirigent der Sym- 
Staatäbahnlinien a ee! und BZwidau- | phonielonzerte der Kaiſerlich ruffiihen Mufifgefell- 
Schwarzenberg, 349 m ü. M., hat 2 evang. Kirchen, ſchaft. A. zählt zu den hervorragenditen Biolinfpie- 
eine Realſchule, Fachſchule für Blecharbeiter, Klöppel- | lern klaſſiſcher Richtung. 
ſchule, Amtsgericht, Neichsbantnebenitelle, Eiſengieße⸗ BR) Ignaz, fozialdemokratiicher Politiker, geb. 19. 
rei, Maſchinen⸗ Wäfhe-, Blech: und Metallwaren-, | April 1846 in Dommeljtadt bei Paſſau, erlernte 1859 
Pfeifentopf-, Kartonnagen», Stuhl-, Blechſpulen⸗, bis 1863 das Sattlerhandiverk und ſchloß ji in Mün- 
BVerkzeug-, Senf- und Farbenfabrifation, Baumwoll⸗ | hen der fozialiftiichen Arbeiterpartei an. 1877—78, 
weberei, Bierbrauerei ıc. und (1900) 15,246 meijt | 1880—87 und feit 1890 war er Mitglied des deut- 
evang. Einwohner. U., urfprünglid) ein Vorwerk des | ſchen Reichstags. Als Mitglied des Vorjtandes der 
benachbarten Kloſters Zelle, erhielt 1642 Stadtrecht. | ſozialdemokratiſchen Bartei vertrat er den Grundſatz 
Aue, Hartmann von, j. Hartınann von Aue. | unbedingter Unterordnung unter jenen und befämpfte 
Auen, Stadt, j. Owen. auf den Parteitagen alle Sonderbejtrebungen. Zur 
Anenbrugger von Auenbrugg, Leopold, | Zeit wohnt er in Berlin. 
Mediziner, geb. 19. Nov. 1722 in Graz, qeit. 17. Mai! 4) Hans, fchweizer. Architelt, geb. 26. April 1847 
1809 in Bien, ftudierte in Wien, wirfte Dajelbit 1751 | in Wädenswil, ftudierte jeit 1864 auf dem Polytech⸗ 
bis 1768 als Arzt am ſpaniſchen Hofpital und fand | nikum in Zürich vornehmlich unter Semper, Lübleund 
1754, daß die verfchiedenen Schallarten, die bei dem | Fr. Bifcher, erhielt 1867 das Diplom als Architelkt und 
Anklopfen an die Bruitwand gejunder und franfer | war dann eine Zeitlang am Stadtbauamt in Schaff- 
Perſonen entftehen, einen fehr wichtigen Maßſtab für | haufen tätig. 1869 ging er nad) Wien, wo er in das 
die Beurteilung des Zuftandes der Hiemor ane ab- | Meiiteratelier von Th. Hanſen eintrat, dem er zehn 
geben. Nach fiebenjähriger Prüfung feiner Beobach- Jahre lang als Affiitent an der Alademie der bilden- 
tungen veröffentlichte er feine epochemachende Ent- | den Künſte und als Bauleiter des Reichsratsgebäudes 
dedung in dem Werk »Inventum novum ex percus- | zur Seite jtand. Dann wurde er ald Profeſſor an der 
sione thoracis humani interni pectoris morbos de- |. f. Staatögewerbejchule angejtellt. 1885 ging er aus 
tegendi« (Wien 1761). einem Wettbewerb für ein neues eidgenöfttiches Ber- 
Auenrecht(Aurccht), eine heute noch in Schlefien | waltungsgebäude und ein Barlamentshaus in Bern 
ges Gerechtfame, beitimmt, daß die unbebauten | als Sieger hervor, und 1888 ging er nach Bern, wo 
rundjtüde einer Dorfihaft dem Nitterqut zufallen, | er zunächit das Berwaltungsgebäude errichtete. 1890 
fofern nicht ein anderer ſich als Eigentümer ausweilt. | wurde er zum Profeſſor der Architektur und Plaſtil an 
Auer, 1) Aloys, Rittervon Welsbach, Buch- | der Univerfität ernannt. In der Folge entwarf er die 
druder, geb. 11. Mai 1813 zu Wels in Oberöiterreich, | Pläne zu den Boftgebäuden in Solothurn und Liejtal 
geſt. 10. Juli 1869 in Wien, wurde 1837 in Linz | umd zu dem Berwaltungsgebäude der Gotthardbahn 
Lehrer der italienifhen Sprache und 1841 Direktor | in Luzern. Im Frühſahr 1894 wurden fodann die 
der E. £. Hof- und Staatsdruderei in Wien, die unter | Arbeiten für den die beiden bisherigen Bauten der 
feiner Leitung zu einem der großartigjten Inſtitute Bundesverfammlung verbindenden Wittelbau nad 
diefer Art erblühte. A. erhielt daher auch die Oberfei- | feinen Plänen begonnen. Die Vollendung des ge 
tung der Yrarialpapierfabrit Schlöglmühl bei Glogg- | waltigen Monumentalbaues, der fih an die Formen 
nig und 1862 die der f. E. Rorzellanfabrit, die er bis der italienischen Hochrenaiffance anſchließt, erfolgte 
1864 führte. 1868 trat er in den Ruheſtand. A. für- im Frühjahr 1902. A. ift Ehrenbürger von Bern. 
derte die Erfindung des Naturielbitdruds (» Die Ent- Anerbach, 1) Amtshauptſtadt in der ſächſ. Kreish. 
deckung des Naturfelbjtdrude«, Wien 1854), fuchte | Zwidau, an der Göltzſch, Knotenpunkt der Staats- 








Auerbach — Auerberg. 


babnlinien Herlasgrün- Fallenberg und Zwidau- 
Olsnitz. 460m ii. D., hat 2 eoangelifhe und eine kath. 
Kirche, ein Schullehrerjeminar, eine Real», eine Han- 
dels- und eine landwirtſchaftliche Schule, Amtsgericht, 
Iberforitmeiiterei, Stiderei, Gardinen», Weißwaren⸗ 
und Kongrehitofffabrifation, Bleicherei, Appretur- 


anitalten, Färberei, ig or und (1900) 9574 | 


met evang. Einwohner. ehörte von 1525 bis 
ins 19. Jabrh. den Edlen v. d. Blanig. In der Nähe 
die Zungenheilanitalt Albertsberg. — 2) Dorf in 
der jädhl. Kreis» und Amtsh. Ehemnig, bei Thum, 
bat eine evang. Kirche, Strumpfwirferei und (1900) 


2183 Einw. — 3) Stadt im bayr. ur Ober: | 


vfalz, Bezirksamt Eſchenbach, 452 m ü. M., an der 
Eiſenbahn Ranna - Eihenbadh, hat 3 kath. Kirchen, 
Amtsgericht, Eifenerzbergbau, Fiſchzucht und (1900) 
1873 meiſt fath. ——— In der Nähe merlk⸗ 
würdige Verjteinerungen. - 4) Flecken und Luftfur- 
ort in der heſſ. Provinz Startenburg, Kreis Bens- 
heim, an der Bergitraige umd der Eifenbahn Frank⸗ 
furt - Heidelberg, hat eine evang. Kirche, eine Mine 
ralquelle mit d, Marmorbrud, Steingutfabrit, 
Weinbau und (wo) 2071 Einw. In der Nähe das 
roßberzogl. Sommerihloh Fürjtenlager und die 
inen des Bergichloffes U. oder Urbach. Pal. 2. 
Hoffmann, Die Marmorlagervon A. (Darmit. 1894). 
Auerbach, 1) Heinrich (eigentlih Stromer), 
Brofejior der Medizin und Senator in Leipzig, geb. 
1482 zu Auerbach in der bayr. Oberpfalz, geit. 1542, 
erbaute 1530 in der Grimmaiſchen Straße zu Leip⸗ 
zig ein Haus, das mit feinem langen, winfeligen Hof 
Auerbachs Sof) früher der Sammelplap des 
Neueiten und Schöniten war, was von Waren auf 
die Meilen lam. Befonders berühmt it der noch jet 
beitehende Weinkeller daſelbſt Auerbachs Keller) 
durd feine Beziehung zur Fauſt⸗Sage, die Goethe 
verwertet hat. Bon bier aus läht die Sage den Pol: 
tor Fauſt auf einem gefüllten Fah hinausreiten, das 
berauszuzieben die fogen. Weißlittel vergebens ver 
fucht hatten. Noch heute bejigt der Keller zwei alte, 
um 1600 gemalte, jedoch mut der Jahreszahl 1525 
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der Erzählungen machte. Seine » Schwarzwälder Dorf- 
geihichten« (1843 — 53, 4 Bde.) erwarben N. feine 
europäifche Berühmtheit vor allem durch die glückliche 
Schilderung de3 Milieus. Bon einfachen rebil- 
dern jteigt der Dichter darin zu tragiichen Erzählun- 
gen empor. Zu den beliebteiten gehören »Der Yauter- 

here, »Die Frau Profejlorin«, » vo der Hajrle« 
und »Der Lehnhold⸗. Seine theoretifhen Grund⸗ 
fäge in vollstümlicher Schriftitellerei entwidelte A. 
in »Schrift und Bolf« (Yeipz. 1846). Bon ähnlicher 
Gefinnung erfüllt war der von ihm herausgegebene 
verbreitete Bolfsfalender » Der Bevatterdmann« (1845 
bis 1848), dem er fpäter den »Volföfalender« (1858 
bis 1869) folgen lieh. A., der feit 1850 in Dresden, 
feit 1859 in Berlin lebte, jcheiterte mit feinen drama- 
tifhen Verſuchen »Andree Hofer« (Leipz. 1850) und 
»Der Wahrſpruch · (daj. 1860), auch fein fozialer Ro- 
man aus der Gegenwart »Neues Leben« (Mannh. 
1851, 3 Bde.) hatte wegen feiner ausgeflügelten und 
überdies wenig Fünftleriih fomponierten Handlung 
feinen Erfolg. Dagegen traf er mit den neuen Dorf- 
geſchichten » Barfüßele · (Stuttg.1856, 34. Aufl.1902), 
¶Joſeph im Schnees (daf. 1861) und ⸗Edelweiß · (dai. 
1861) wiederum den Beichmad des Bublitums, und 
dies um fo mehr, als er feine geichminften Bauern- 
gejtalten mit Gefühlen ausitattete, die einem verwöhn- 
ten ftädtifchen Lefepublihum entſprachen. Biel Beifall 
gewann das gedankenreiche Zeitbild feines Romans 
»Auf der Höhe« (Stuttg. 1885, 3 Bde; 14. Aufl. 
1893), auch der Roman » Das Landhaus am Rhein« 
(daf. 1868, 3 Bde.; 4. Aufl. 1874) fand troß mangel- 
bafter Kompofition en feiner reichen philofopbi- 
chen Reflerionen fein Bublitum. Dagegen bereitete 
fein nächſter Roman: » Waldfried« (daf. 1874,3 Bde.), 
mit feinem zerhadten Stil und feiner zerfahrenen, ım- 
interefjanten ompofition größern Kreifen eine Ent- 


täufhung. Die neuen Dorfgeihichten ⸗Nach dreißig 


bezeichnete Elbilder, Die fih auf die Sage beziehen. | 


Bat. a. Wuitmann, Der Wirt von Auerbadıs Kel 
ler ıc. Leipʒ. 1902). 

2), Berthold, Schriftiteller, geb. 28. Febr. 1812 
im Dorfe Korditetten im württembergiichen Schwarz 
wald, geit. 8. Febr. 1882 in Cannes, entjtammte einer 
unbemittelten jüdiichen Familie, ftudierte jeit 1832 in 
Tübingen, München und Heidelberg erit die Rechte, 
dann Vhiloſophie und begann früh zu fchriftitellern. 


Jabren« (daf. 1876, 3 Bde.) ftanden, wie die meijten 
Fortſetzungen, nicht auf der Höhe der erjten Sanım- 
lung, und die Erzählungen »Landolin von Reutere- 
böfen« (Berl. 1879) umd »Brigittas (Stuttg. 1880) 
verraten noch mehr die abnehmende Kraft. shit Bei⸗ 


fall begrüßt war vorher die von Menzel, Kaulbach, 


Bon den Berfolgungen der Burſchenſchaft Detroffen, | 


wurde er 1837 zivei Monate auf dem Hohenaſperg ge⸗ 
fangen gebalten. In feinem eriten Roman: » Spinoya« 

Stuttg. 1837, 2 Bde), befundete er feine Bortiebe 
für dieſen Denter und für jüdiiches Yeben, oifenbarte 
feine philoſophiſche Grundrichtung und jenen ſchar 
fen Beritand, Eigenſchaften, die auch in feinen ſpä 
term, ſcheinbar ganz anders gearteten Werfen immer 
wieder hervortreten. In dem nächiten Noman: » Dich 
ter und Staufmann « ¶ Stuttg. 1839, 2 Bde.; 4. umgearb. 
Aufl. 1860), fchildert U. das bewegte Leben des Bres 
lauer Epigrammatifere Moſes Ephraim Sub (1731 
bis 1790) und gibt ein intereflantes Bild von dem 
Leben der deutichen Joraeliten des 18. Jahrhunderts 
Bald lieh er eine Überfegung der Werke Spinozas 


mit Biographie folgen (Stuttg. 1841, 5 Bde. 1871, | 


2 Bbde.). Uber den ſichern Boden für fein Talent fand 

er erit, ald er die Erinnerungen an fein beimiiches 

Dorf ım Schwarzwald zum Gegenitand anſprechen 
Peryers Rono, » Leriton, 6. Aufl, IL. Br. 


L. Richter und Meyerheim illujtrierte Sammlung » Zur 
quten Stunde« (Berl. 1872, 2 Bde.) und die »Taujend 
Gedanken des Kollaborators« (daf. 1876). M., eine 
lebendige, vedfelige Natur, hatte am pointenreich zu- 
geitugten Wort eine auffallende freude; die »Schla- 
ger« und » Druder«, die ihm reichlich einfielen, fonnte 
er nicht unterdrüden. Seine Bauern find nur halb 
echt. Kluge Berechnung und theoretiiche Reflerion be» 
ftimmte fein Schaffen fait mebr als die freude an der . 
lebendigen Vergegenwärtiqung der ichönen Eindrüde 
feiner früben Jugend. Die antiſemitiſche Bewegung, 
deren eriten Aniturm er noch erlebte, nahm er ſich ſehr 
zu Herzen. Seine »Schrifen« gab er zuerit 1851 - 59 
im 20 Bänden heraus, Die neueite Ausgabe (Stuttg. 
1893 --95, 18 Bde.) enthält nur feine beiten Romane. 
» Sämtliche Schwarzwälder Dorfgeicichten« erjchie- 
nen 1900 in 10 Bänden. Aus jeinem Nadylaf er- 
ſchienen » Dramatiiche Eindrücke · (Stuttg. 1893). Bgl. 
Auerbachs Briefe an feinen Freund Jatob M., an 
biographiiches Denkmal · (Frankfurt a. M. 1884, 2 
Bde., mit einer Borbemertung von Spielbagen);, Ed. 
Lasker, Berthold N., eine Gedenkrede (Bert. 1882). 
Uuerbachs Steller, i. Auerbach 1) (Heinrich). 
Auerberg, bewaldete Borpburfuppe des Unter 
barzes, bei Stolberg, 576 m body, Nach dem Grafen 
Joſeph von Stolberg (geit. 1539) trägt die Kuppe 
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82 Auergeflügel 


des Berges ben Namen Joſephs höhe. Auf ihr ein 
38 m hohes, aus Eifenjtangen fonjtruiertes Kreuz 
als Ausfichtsturm. 

eflügel, foviel wie Auerhuhn. 

Auer Gnbeilr, in den Ürdennen, Norwegen 
und Rußland beliebte Hunde verſchiedener Raffe, die 
aufgebäumtes Auerwild verbellen, jo daß der Jäger 
ſich beranichleichen kann. 

Auerhammer, Dorf.in der ſächſ. Kreish. Zwiclau, 
Amtsh. Schwarzenberg, an der Zwickauer Mulde, hat 
Argentanwalzwerke, Drahtzieherei, Holzfurnituren- 
fabrifation und (1900) 1253 Einw. 

Auerhuhn (Tetrao Urogallus L. altdeutih Ur- 
Huhn, f. Tafel »Hühnervögel I«, Si. 2), Scharr- 
vogel ausder Familie der Waldhühner (Tetraonidae), 
1 m lang, 1,4 m breit und in der Feiſtzeit 6—7,5 kg 
ichwer, tjt fehr kräftig gebaut, mit kurzem, ftarf ge- 
wölbtem Schnabel, mittellangen, abgerundeten het s 
gin breitem Schwanz, niedrigen ftarfen Füßen mit 

fiedertem Lauf und langen Zehen, die am Rande 
mit Federrudimenten gefranit find. Er iſt auf dem 
Rüden ſchwärzlich, am Oberflügel ſchwarzbraun, roſt⸗ 
braun gewäſſert, die Schwanzfedern find ſchwarz, mit 
weißen Flecken; die Bruft glänzend ftahlgrün, der 
Unterförper ding und weiß gefledt. Das Auge ift 
braun, die nadte Braue und eine nadte Stelle um 
das Auge ladrot, der Schnabel hornweih. Die Auer⸗ 
benne iſt um ein Drittel Heiner, ohne Augenfled, ober- 
ſeits ſchwarzbraun und rojtgelb gemiſcht; die Steuer: 
federn find rojtrot, ſchwarz gebändert, Oberbruft roft- 
vot, Bauch rojtgelblich, ſchwarz und weiß gebänbert. 
Das U. lebt poſygamiſch als Standvogel einzeln und 
nirgends häufig in mit Laubholz gemiſchten Fichten» 
wäldern Europas füdlich bis zu den Alpen und Py- 
renden, in Nord» und Wittelofien bis zum Baitaljee, 
in Turfiftan und im Wltai, nährt ſich von Nadelholz« 
famen, Bucedern, Beeren, Inietten, Würmern, 
Scneden, auch von Knoſpen und Blättern. Die in 
feinem Magen gefundenen »Berlen« find abgerun- 
dete Duarzförner. 

Die Begattungszeit (Balz) des Auerwildes fällt 
in den April. Die Hähne, die bis dahin vereinzelt im 
Walde ftehen, fuchen dann gegen Abend gewifje Orte 
(Balzpläße) auf und übernadten auf Bäumen. So- 
bald der Morgen dämmert, ftimmt der Hahn feinen 
Balzgeſang an, der mit einem erjt langſamen, dann 
ſich ſchnell wiederholenden Knappen — be⸗ 
ginnt. Hierauf folgt ein Ton, der wie Klock klingt 
Der Hauptichlag), und der ſich mit dem Laut beim 
Auflorlen einer Flasche vergleichen läßt. Den Schluß 
bildet das Schleifen, äbnlich dem leichten Wegen 
‚einer Senfe. Während dieſes Balzgefanges läht der 
Hahn die Flügel hängen, ſchlägt mit dem Schwanz 
(dem Stoß) ein Rad, — die Federn und trippelt 
umber. Sobald e8 Tag geworden, reitet oder jteht 
der Hahn ab, d. h. er jtreicgt von dem Baum auf die 
Erde, um dort die Hühner, die ihn mit ihrem Lodruf 
»fad fade begrüßen, zu treten. Bisweilen balzt auch 
der Hahn auf dem Boden. Finden fich mehrere Hähne 
auf dem Balzplag, jo lämpft der ſtärkere die ſchwächern 
ab. Da der Hahn während des Schleifend taub zu 
fein jcheint, weil beim Aufſperren des Schnabels zur 
Hervorbringung des Schleifens der Fortſatz des Unter- 
tiefer eine durch Blutftauung aufgetriebene Hautfalte 
vor den Gehörgang fchiebt, und da er dabei mit hoch 
gehobenem Kopf nicht nad) unten äugt, fo benußt der 
Jãger den kurzen Zeitraum des Schleifens, um den 
Auerhahn anzuſpringen, d. h. ſich ihm mit 28 wei⸗ 
ten Schritten moöglichſt gededt zu nähern. Bis zum 


— Auerfperg. 


nädjiten Schleifen mu — eh bewegungs · 
108 verharren, da der Auerhahn dann ſehr ſcharf äugt 
und hört. Hat ſich der Jäger durch wiederholtes An⸗ 
fpringen bis aufSchußweite genäbert, jo gibterjeinen 
Schuß mit Haſenſchrot, aud) wohl Kugel, während Des 
Schleifens ab, weil der Hahn in diejem Liebestaurmel 
oft felbjt einen Fehlſchuß nicht beachtet und ruhig iteben 
bleibt. Der Auerhahn wird zur hohen Jagd gerechnet. 
Die Schießzeit für die Uuerhähne dauert nach dem 
Wildihongefeg für Preußen von Anfang September 
bis Ende Mar, für Hennen von Anfang September 
bi8 Ende Januar. In der dritten oder vrerten Woche 
der Balz jtreichen die Hähne nad) ihren gewohnten, 
oft weit entfernten Standorten zurüd, und die Hennen 
{reiten zum Nejtbau. Die Henne legt 1O—12 gelbe, 
braun gefledte Eier (f. Tafel »Eier II, Fig. 3), Die 
fie 4 Wochen in einer flachen, wenig veritedten, oft 
an Wegen liegenden Grube bebrütet, ohne ſich Dabei 
durd) die Annäherung von Menſchen jtören zu lafien. 
Sie geftattet, daf; man fie aufhebt und zuihrem Schuß 
das Neſt mit einer Einfriedigung verfieht. Das Fleisch 
der alten Hähne ift hart und zäh, daS der Hennen und 
jungen Hähne fehr [hmadhaft. In — ep 
halten fi Auerhühner fehr fchleht; man kann die 
Eier von einer Truthenne ausbrüten lajjen, die Hühn⸗ 
den aber find ſehr ſchwer aufzuzichen und jterben in 
der Regel bei der zweiten Mauer. Über einen Ba- 
ſtard zwifchen Auerhenne und Birfhahn, das Nadel» 
huhn, f. Birfhuhn. Vgl. Wurm, Das Auerwild, 
dejjen Naturgeſchichte, Hege und Jagd (2. Aufl., Wien 
1885); Derjelbe, Der Uuerhahnjäger (daf. 1888); 
A. B. Meyer, Unſer Uuer-, Radel» und Birkwild 
(daſ. 1887); Czynk, Das Auerwild, feine Jagd, Hege 
und Pflege (Neudamm 1897). 

Anerlicht (Auerſches Licht), ſ. Leuchtgas. 

Auerochs (Auer, Bos primigenius Bojan.), der 
Urus, Ur des Nibelungenliedes, poln. Tur, fäljch- 
lid Bifon genannt, Wiederfäuer aus der Gattung 
Rind (Bos) im engern Sinn, iſt audgejtorben, lebte 
aber zu Cäſars Zeit und auch noch im Mittelalter im 
Deutichland und England, im 14. Jahrh. 5. B. noch 
in Pommern neben dem Wiſent. Er hatte das An- 
fehen des Ochfen, war unterjegt gebaut, ſchwarz mit 
einem weiblichen Streifen auf dem Rüdgrat, mäbnen» 
103 und mit großem Gehörn, das wie beim ungari- 
| ſchen oder römischen Ochien vorwärts und dann auf» 
wärts gefrümmt war. Nach Cäſar ſoll er fait die 
| Größe bes Elefanten erreicht haben. Er warjehrichnell, 
wild und wütend, und feine Jagdgaltunterden Deut» 
ſchen als die rühmlichite. Das Fleiſch wurde gegefien. 
Gürtel aus dem Leder des Auerochſen galten als ſehr 
fojtbar und wurden von den frauen getragen, Die 
Hörner faßte man in Silber und benugtefieals Trint- 
| gefähe. Man hielt die Auerochſen aud) in Föniglichen 
| Barten und paarte fie mit zahmen Kühen; die Jungen 
wurden dann aber nicht von den Auerochſen air 
Herde geduldet, und die Kälber diefer Bajtarde famen 
tot auf die Welt. Zuletzt fcheint der U. in Mafovien 
gelebt zu haben. Bom 17. Jahrh. an werden die Nach⸗ 
richten über den Auerochien unſicher, und fpäter hat 
man ihn allgemein mit dem Wifent (f. d.) verwechſelt. 
Über das Verhältnis des Auerochſen zu den domteiti- 
jierten Raſſen des Rindes ſ. Rind. 

Auersberg, Berg im ſächſ. Erzgebirge, im SD. 
von Eibenitod, 1018 m body, mit Ausſichtsturm. 

Auersberger Grün, |. Berggrün. 

Auerſches Licht, ſ. Yeuchtgas. 

Aueriperg (flowen. Turjad), Marktfleden in 





Krain, Bezirtsh. Gottſchee, hat ein altes Stammſchloß 


Auerfperg (Adelsgeſchlecht) — Auerjperg (Anaſtaſius Grün; Fürſt Karlos). 


der Fürften und Grafen A., mit Rüſtlammer u. Barf, 
u. (1890) 263 (ald &emeinde 2942 jlowen.) Einwohner. 

Unerfperg, ein nad) der Überlieferung im 11. 
Jahrh. aus Schwaben nad) Krain eingewandertes 
Adelsgeſchlecht, das angeblich um 1020 ſich auch in 
Friaulniederlieh, im 13. Jahrh. im Dienjt- und Lehns- 
verhältnis zu den Herzögen Kärntens, zu den Grafen 
von Görz und zu den Batriarhen Aquilejas jtand 
und die wichtigſten krainifchen Yandesämter beflei- 
dete. Jin 15. Jahrh. wurden die beiden Söhne Theo- 
balds v. U, Bolfhard VI. (geb. 1401, get. 1451) und 
Engelhard I. (geit. 1466), die Gründer der beiden 
Hauptlinien, der Bolthard-Schönbergichen und 
Engelbardicen, deren leßtere zahlreiche Beichlecht3- 
goeige entwidelte. — Der bedeutendite Vertreter der 
Volthard-Schönbergſchen Linie it Andreas, 
geb. 1556 als der jüngste Sohn Wolfgang Engelberts 
(gejt. 1580), geit. 1594, der, 1583 zum laiſerlichen 
Oberſten ernannt, 1589 den Oberbefehl über die kroa⸗ 
tifche und Vetriniger Grenze und durch feine Tapfer- 
keit gegen die Türken den Beinamen »der chriſtliche 
Acillese erhielt; durch den an der Kulpa 22. Juni 
1593 mit Ruprecht v. Eggenberg erfochtenen Si 
über den Paſcha Hafjan von Bosnten rettete erSiffel. 
Seine Linie erloich 1604. — Der Engelhardſchen 
Linie entiprofjen zwei Hauptzweige: der Banfrazifche 
oder krainiſche und der Bolfhard öſterreichiſche. Die 
bhervorragenditen Mitglieder des eritern waren: 

1) Herbard VIIL, geb. 15. Juni 1528 in Wien, 
gefallen 22. Sept. 1575 bei Budaſti gegen die Tür- 
fen, am kleviſchen Hofausgebildet, wurde 1548 Haupt- 
mann der Uskokenſtadt Zengg und bielt fich 1566 bei 
Novi wader gegen die Türken. 1566 —-72 befleidete 
er die rainer Yandeshauptmannicaft. Der enange- 
lifchen Lehre befreundet, begünftigte U. aud) in train 
die von Primas Teuber in Angriff genommene Re- 
formation, begegnete den antiproteitantiichen Maß⸗ 
regeln der tatbelifchen Hierarchie würdig und feit; 
auch unterjtügte er den zweiten Schöpfer einer flo- 
weniſchen Literatur, Magifter Georg Dalmatin, den 
Herausgeber des windifchen Bibelwerles. Außerdem 
war U. die Scele der innern froatiihen Grenzvertei⸗ 


digung; feit 1569 war er Feldoberſter oder Genera⸗ 


liſſimus allda. Vgl. Radies, Herbard VIII., Frei» 
herr zu A. (Wien 1862). 

2) Johannes Weidhard, Graf, dann eriter 
Furſt von A., geb. 11. März 1615, geit. 13. Nov. 
1677 in Yaibadı, wurde von Ferdinand IIT. zum Er⸗ 
zieher des Thronfolgers Ferdinand (IV.; geit. 1654) 
gemacht, zum eriten Staats - und Stonferenzminifter 
emannt und 17. Sept. 1653 in den Reichsfürſten⸗ 
ftand erhoben. U. erſcheint 1654 auch als Herzog von 
Munſierberg und Frantenftein in Schlefien und infolge 
der Schenkung der großen Herrſchaft Wels als ober- 
diterreichiſcher Herrenitand; auch führte er die Titel: 
gefürfteter Graf zu Thengen und Graf zu Gottjchee 
und Wels. Unter Slaifer Leopold I. eriter Miniſter, 
beachte er mit Loblowig den ———— 
reichs und Diterreich® ber die eventuelle Erbichaft 
Dabsburg - Spaniens vom 19. Jan. 1668 zu ftande. 
Er plante dann eine Tripelallian; der drei fatholi- 
fchen Dauptmächte: Öfterreich, Frankreich und Spa- 
nen, wurde aber, als er ſich durch Frankreichs Ber: 
mittelung hinter dem Rüden des Kaiſers den Karbi 


nalshut erwerben wollte, als Majeitätsverbrecher | 


verurteilt und zur ntermierung begnadigt. 
Auerfperg, !) Anton Alerander, Graf von, 

als Didzter unter dem Namen Anaſtaſius Grün 

befannt, geb. 11. April 1806 in Laibach, geit. 12. Sept. 
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1876 in Graz, aus der Pankraziſchen Hauptlinie der 
Grafen von U. (f. oben), ftudierte Bhilofophie und 
Rechtswiſſenſchaft in Graz und Wien, machte Reifen 
durch Italien, Frankreich und England, übernahm 
1831 die Berwaltung der ererbten Güter und trat 1832 
in den Laibacher Landtag, wo er durch feine liberalen 
Reden bald zu Anfehen fam. 1839 heiratete er die 
Reihsgräfin Maria dv. Attems und lebte, ohne ein 
öffentliches Amt zu befleiden, abwechſelnd auf jeiner 
Beſitzung Gurffeld, in Graz und in Wien. Wegen 
der liberalen Haltung feiner Gedichte zu den Führern 
der freifinnigen Bartei Ofterreich® gerechnet, ward er 
im Wpril 1848 in das deutiche Vorparlament und 
bald darauf in die Frankfurter Nationalverſammlung 
gewählt, aus der er jedoch jhon zu Ende September 
wieder ausſchied. Erſt nad dem Sturz des Minijte- 
riums Bad) (1859), als Oſierreich in fonftitutionelle 
Bahnen einlenkte, erfchien U. wieder im Öffentlichen 
Leben. Er wurde 1860 von ber Krone in den »ver» 
ftärften Reichörat« für Krain berufen und 1861 un» 
ter Schmerlings Minifterium zum lebenslänglichen 
Mitgliede des Herrenhaufes ernannt und entwidelte 
1861— 67 in dem Krainer, feit 1867 in dem jteier- 
märfifchen Landtag eine glänzende Tätigfeit. Für 
Auerfpergs Dichtungen iſt das Bormwalten des reflet- 
tierenden Elements und ein Übermaß von Metaphern 
haralteriſtiſch; doch gelingt ihm auch oft ein echtes 
Lied. Der Hauptinhalt feiner Dichtungen ift die Ah— 
nung und Vorbereitung einer neuen und freien Zeit. 
Auf die unbedeutenden »Blätter der Liebe» (Stuttg. 
1830) ließ er den Romanzenzyfius »Der legte Rit- 
ter« (daf. 1830; 8. Aufl., 1. 1860) folgen, der den 
ritterlihen Kaiſer Marimilian L feiert. Sodann er» 
fhienen (anonym) die »Spaziergänge eines Wiener 
Roeten« (Hamb. 1831; 7. Wufl., Berl. 1876), Hym⸗ 
nen auf den Sieg des Frühlings und des Lichtes, im 
damaligen (Metternichichen)Ojterreich ein bedeutfames 
Zeichen der Zeit. Tiefftinniger find die folgenden Dich⸗ 
tungen: »Schutt« ( Leipʒ. 1836; 14. Aufl. Berl. 1890), 
allegoriſche Schilderungen von glängendem Kolorit, 
worin der Dichter unter den Trümmern einer zerfal- 
lenden Welt die Keime einer neuen fucht, die ihm in 
Amerila aufzublühen ſcheint. Auch feine Heinern Dich 
tungen, die gefammelt als »&edichte« (Leipz. 1837; 
18. Aufl., Berl. 1893) erichienen, durchtlingt der näm⸗ 
lihe Grundton wie die größern Werke. A. wurde jo 
ein Borläufer der jpätern politifchen Lyrifer, obfhon 
er deren radilale Tendenzen niemals teilte. Nach 
längerer Baufe erſchienen die »Nibelungen im Frad · 
(Leipz. 1843; 2. Aufl., Berl. 1853), eine bumorifti- 
ſche Dichtung ; endlich das ländliche Gedicht » Der Pfaff 
vom Kahlenberg« (daf. 1850, 3. Aufl. 1877), das in 
der idylliſchen Schilderung der Feſte, der Jahreszeiten 
und des Vollslebens von poetiichem Wert iſt. N. lieh 
noch »Boltstieder aus Kramme ¶ Leipz. 1850) und »Ro- 
bin Hood« (Stuttg. 1864) ericheinen, letzteres eine 
bortreffliche Bearbeitung der engliichen Vollsballade. 
Auch beforgte er die Herausgabe von Lenaus⸗Nach 
laß · (Stuttg. 1852). Nach feinem Tod erichien: » In 
der Beranda. Eine dichteriiche Nachlefe« (Berl. 1876). 
Seine ⸗Geſammelten Berfe« wurden von 2. U. Frankl 
(Berl. 1877, 5 Bde.) herausgegeben. Der »Brief- 
wechfel zwiichen U. Grün und U. U. Frankl« erichien 
Verlin 1897. Bgl. Radics, Anajtafius Grün und 
feine Heimat (Stuttg. 1876); Derjelbe, Anaſtaſtus 
Grün, Verſchollenes und Bergilbtes aus defien Leben 
und Wirken (Leipz. 1878). 

2) Karlos (Karl Wilhelm), Fürft, öſterreich. 
Staatsmann, geb. 1. Mai 1814, geit. 4. Jan. 1890 

6* 
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in Wien, jtand eine Zeitlang im Militärdienft und 
lebte dann auf feinen Gütern äfthetiichen und litera- 
rifhen Neiqungen. 1846 — 47 ſchloß er ſich im böh- 
miſchen Landtag der deutſch⸗böhmiſchen Fortichritt3- 
partei des Adels an. Bei Beginn der verfafjungs- 
mäßigen Regierung in Öfi terre berief ihn Schmerling 
zum erblichen Mitglied und Präfidenten des Herren- 
hauſes, wo er “es wie im böhmifchen Landtag fich 
als gewandten und fhlagfertigen Borkämpfer der Ber- 
fafjung und der Staatdeinheit erwies. Anfang 1868 
wurde er Präfident des Bürgerminijteriums ſt⸗ 
Giskra-Berger. Als Beuſt im Januar 1868 hinter 
Auerſpergs Rücken über einen Ausgleich mit den 
Tſchechen unterhandelte, zog ſich A. demonſtrativ auf 
ſeine Güter zurück und hielt im September feine 
Entlafjung. Nach Berufung feines jüngern Bruders, 
Adolf U. (j. unten: 3), an die Spike des Minijte- 
riums wieder zum Präfidenten des Herrenhaufes und 





1872 auch zum Oberjtlandmarfchall des böhmischen 
Landtags ernannt, unterjtüßte er die Politik des Mi- 
niſteriums, nahm aber nach deſſen Rüdtritt 1879 feine 
Entlaſſung als Präfident des Herrenhaufes und 1883 

auch als böhmischer Oberſtlandmarſchall. 
3)Udolf, Fürjt, Bruderdes vorigen, geb. 21. Juli 
1821, geit. 5. Jan. 1885 auf Schloß Goldegg bei 
St. Pölten, wurde Offizier, nahm 1860 feinen Ab— 
ſchied und lebte der Verwaltung feiner Güter. 1867 
von der verfafjungstreuen Partei der böhmijchen 
Grundbejiger gewählt und von der Regierung zum 
böhmischen Oberjtlandmarjchall berufen, leitete er drei 
Jahre lang die oft ftürmifchen Berhandlungen des 
böhmischen Yandtags mit größter Unparteilichfeit und 
Umficht. Im März 1870 fam U. als Landespräfi- 
dent nach Salzburg, wo er mutig fir die Berfafjung 
und die Aufrechter haltung der Reichseinheit eintrat. 
Der Sturz des Miniſteriums Hohenwart - Schäffle 
bradıte U. im November 1871 an die Spiße der eislei⸗ 
thaniſchen Regierung, die er jtren ber Macher 
führte. Die — des Ausgleichs mit Un- 
arn, nad) langwierigen Verhandlungen 1877 durch 
8 perjönliche Eingreifen des Kaiſers zu ftande ge— 


fommen, bradıte das Minijterium mit der Majorität | 


KNärthen zur Schlacht bei Auerftebt (14. Ditober 1806). 








Auerfperg — Auerftedt. 


des Reichsrates in Streit, welche die großen Zugejtänd- 
nifje an Ungarn und die Erhöhung —3 nicht 
bewilligen wollte. Die von A. angebotene Entlaj- 
fung wurde vom Monarden nicht genehmigt, und es 
gelang U. im Juni 1878 endlich, auch die legten Punkte 
es Ausgleichs gegen die Oppofition der meijten Ber- 
fafjungstreuen zur Unnahnte zu bringen. Da die 
Verfaſſungspartei ihn aber aud) in der Orientpolitif 
im Stiche ließ, forderte A. von neuen feine Entlaj- 
fung, erhielt jie Mitte Februar 1879 und wurde zum 
Prälidenten des oberjten Rechnungshofes ermannt. 
Auerftedt (Uuerjtädt), Dorf im preuß. Repbez 
Merjeburg, Kreis Edartöberga, anr Emsbach und der 
Stantsbaßnlinie Straußfurt-Großheringen, hat eine 
evang. Kirche und (1900) 561 Einw., merfwitrdig Durch 
die Schladt, die hier 14. Oft. 1806 zwifchen den 
Preußen und Franzofen zugleich mit der bei Jena 
(j. d.) geihlagen wurde (vgl. das Kärtchen). Das 





48,000 Mann ſtarle preußiſche Hauptheer unter Her- 
zog Karl von big nung Soc 13. Olt. abends 
zu fpät in A. an, um den Saalelibergang bei Köſen 
noch befegen zu fönnen ; auch hatte man von der Nähe 
des Davoutſchen Heeres (30,000 Dann) im preußi⸗ 
ſchen Hauptquartier feine Ahnung. Davout konnte 
daher, im Beſitze des Köfener Paſſes, den ſteilen Tal- 
rand des linken Saaleufers 14. Dft. früh erjteigen. 
Die Preußen, voran Blücher mit der Neiterei und die 
Divifion Schmettau, die um 6 Uhr morgens von N. 
aufgebrochen waren, trafen bei Haffenhaufen auf den 
vom Nebel gededten Feind, und zwar defjen Haupt- 
macht, die mehrere Angriffe zurückwies. Erjt nad) 
der Ankunft der Divifion Wartensleben fchritten die 
Preußen gegen 9 Uhr = Angriff auf Hafienhaufen, 
ohne Erfolg; Herzog Karl wurde durch beide Augen 
geſchoſſen, mettau tödlich verwundet. Der Ober⸗ 
leitung beraubt, drangen die preußiſchen Truppen 
vereinzelt vor, wurden aber von dem inzwiſchen ver⸗ 
jtärften Feind immer zurückgeworfen. dlich, als 
die Munition — war, trat das preußiſche 
Heer, obwohl inzwiſchen die Diviſion Oranien heran⸗ 
gekommen und noch über zwölf frifche Bataillonevor- 
handen waren, den Rüdzug in guter Ordnung an, 


‚ Auerswald 


erſt in Buttftädt, wo jte auf die Trümmer der Armee 
von Jena ftieß, begann aud) bei ihr die Auflöfung. 
Die Preußen zählten bei U. 47 tote und 221 ver- 
wundete Offiziere; von ihrer Infanterie war fajt die 
Hälfte der zum Kampf Gelommenen tot oder ver- 
wundet. Die Franzoſen verloren 7000 Mann, dar- 
unter 270 Offiziere. Davout erhielt den Titel »Herzog 
von A.« Bol. v. Lettow»Borbed, Der Krieg von 
1806 und 1807, Bd. 1 (Berl. 1891); v. Treuenfeld, 
A. und Jena (Hannov. 1893), und die eigenhändige 
Relation des Königs über die Schlacht (veröffentlicht 
von Bailleu in der » Deutfhen Rundihau«, Dezem- 
ber 1899). 

Auerswald, 1) Sans Jalob von, Landhof- 
meiſter von Breußen, geb. 25. Juli 1757, geit. 3. April | 
1833, trat 1770 ind Heer, befuchte 1774 die Univer- 
fität Königäberg und verlieh 1783 den Militärdienit. | 
1787 wurde er Mitglied der weitpreußifchen Land- 
ſchaft, dann Landidaftsdireltor in Marienwerder, 
1797 Bräfident der weitpreußifchen Sammer, 1802 
der oftpreußifchen und litauifchen Kammer in Königs- 
berg, 1806 Wirllicher Geheimer Oberfinanz-, Kriegs- 
und Domänenrat, aud) Kurator der Univerfität Kö— 
nigsberg. Seit 1808 Geheimer Staatsrat und Ober⸗ 
präfident von Dit- und Weitpreußen und Litauen, 
nahm er an der Stein-Hardenbergichen Reform ber- 
vorragenden Anteil. Als 1810 die Oberpräfidenten- 
itellen aufgehoben wurden, trat U. ald Präfident an 
die Spipe der oſtpreußiſchen Regierung und erhielt 
1811 die Würde eines Yandhofmeiiters des König: | 
reih® Preußen. Auf Steins Anraten berief er im 
Januar 1813 ohne Fönigliche Genehmigung den Land⸗ 
tag, der die Errichtung der Landwehr und den Be 
ainn des Befreiungslampfes beichloß. 1824 zog er fich 
aus dem Staatsdienjt zurüd. Vgl. Voigt, Beiträge 
zur Gejchichte der Familie von U. (Königsb. 1824). 

2) Hans Adolf Erdmann von, preuß. Gene: 
ral, Sohn des vorigen, geb. 19. Oft. 1792 auf dem 
väterlichen Gute Faulen, geit. 18. Sept. 1848, ſtu⸗ 
Dierte 1810 — 18 in Königsberg die Rechte, machte 
1813 als Freiwilliger die Schlachten bei Grofbeeren, 
Dennewig und Leipzig und den Feldzug in Holland 
als Leutnant mit, ward 1815 nach der Schlacht bei 
Waterloo Bülows Adjutant umd trat 1818 im den 
Generalſtab. 1841 ward er Oberſt, 1846 Brigade 
fonımandeur in Neiße und 1848 in Breslau. 1848 
zum Mitgliede der deutichen Nationalverfammlung 
gewählt, ſchloß er fich dem rechten Zentrum an; fein 
Verf iſt der den Beratungen zu Grunde gelegte Ent 
wurf zu einem deutſchen Wehrverfaffungsge eg. Als 
der Strafienfampf in Frankfurt ausbrad, ritt er mit 
dem Fürften Yichnowili vor das fFriedberger Tor, 
um ſich nad) den erwarteten beffiihen Truppen ums | 
zufehen. Bon Aufitändifchen, die Lichnowſti fuchten, 
angefallen, ward A. durch einen Piſtolenſchuß getötet. 

8) Rudolf von, preufi. Miniſter, Bruder des 
vorigen, geb. 1. Sept. 1795 in Marienwerder, geit. 
15. Ir 1866 in Berlin, wurde von 1807 —12 mit 
den loniglichen Bringen im Schloß zu Königsberg er- 
zogen und war mit dem Prinzen Wilhelm (dem 1a 
tern Kaiſer) befreundet. Er machte den ruffiichen 
— und die Befreiungskriege mit und verließ 1821 
als Nittmeifter den Milttärdienft, um feine Güter 
in Oftpreußen zu bewirtichaften. Als Landrat des | 
Kretied Heiligenbeil 1824 — 34 und dann als General 
landihaftsrat von Ditpreußen erwarb er fidy all 
gemeines Vertrauen, wurde Oberbürgermeijter von | 
Königäberg und wohnte jeit 1837 den Yandtagen der | 
Provinz Breufen ald Abgeorbmeter und Stellvertre 
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ter des Landtagsmarſchalls bei. 1842 ward er zum 
Regierungspräfidenten in Trier, Ende März 1848 
zum Oberpräjidenten der Provinz Preußen, 25. Juni 
aber zum DMinifterpräfidenten und Miniſter des Aus» 
wärtigen ernannt. Vergebens ſuchte er die Demo- 
kratie zu unterdrüden, nahm ſchon 7. Sept. jeine Ent- 
laffung und wurde wieder Oberpräfident in Preußen, 
blieb jedody Mitglied der Nationalverjammlung und 
unterjtüßte die monarchiſch⸗ konſtitutionellen Anträge. 
In der preußifchen Erſten Kammer 1849 und 1850 
fowie im Staatenhaus zu Erfurt leitete er als Prä- 
fident die Verhandlungen; dann wurde ihm das Ober: 
präfidium der Rheinprovinz übertragen. Jm Som: 
mer 1851 zur Dispofition gejtellt, weil er die Wieder- 
einführung der Brovinziallandtage widerriet, gehörte 
ex feitdem im Abgeordnetenhaus zur Oppofition gegen 
das Minifterium Danteuffel. Nach deſſen Entlaffung 
trat A. 6. Nov. 1858 als Minifter ohne Portefeuille 
in das liberale Minifterium der »neuen Ära«. Seine 
Reformpläne fcheiterten an der frage der Heeres⸗ 
organifation. Nachdem das Abgeordnetenhaus den 
Antrag auf Spezialifierung des Wilitäretats im Bud⸗ 
get angenommen hatte, trat mit dem ganzen Minijte- 
rium auh A. im März 1862 zurüd. Zum Oberjtburg 
grafen von Marienburg ernannt, blieb er in perjün- 
lihem Berfehr mit dem König. 

4) Alfred von, preuß. Staatsminilter, jüngiter 
Bruder der vorigen, geb. 16. Dez. 1797 in Marien» 
werder, gejt. 3. Juli 1870, machte den Feldzug von 
1815 mit und bezog dann die Univerjität in Nönigs- 
berg, wo er Mitbegründer der Burſchenſchaft war. 
Seit 1819 im Staatsdienit, war er 1830—44 Yand- 
rat, ward 1837 in den Brovinziallandtag gewählt 
und jtellte auf dem Huldigungslandtag 1840 den 
Antrag auf Einberufung der feit 1815 verheißenen 
Stände. 1842 war er Mitglied der nach Berlin be- 
rufenen provinzialftändiichen Ausſchüſſe, und 1845 
wurde er zum Generallandichaftsdireltor von Dit- 
preußen gewählt. Auf dem Bereinigten Yandtaq 1847 
forderte auch er eine Verfaſſung nad) den Verheißun⸗ 
gen von 1815 und unterichrieb die von Winde ent- 
worfene » Dellaration der Rechte«. Am 19. März 1848 
als Minijter des Innern in das Miniiterium Arnim 
Boitzenburg berufen, behielt er diefen Boiten auch in 
dem am 29. März von Camphaufen gebildeten ftabi- 
nett, trat aber, von der Nationalverjammuung an- 
gefeindet, 14. Juni zurüd und ftimmte dann als Mit- 
glied der Rationalverfammlung mit dem rechten Zen 
trum. Er war dann bis 1852 Mitglied des preufiichen 
.. wo er die reaftionäre Bolt des Mintite- 
riums DManteuffel entſchieden befämpfte. Er ward 
daber bei feiner Wiederwahl zum Yandichaftsdireftor 
1853 von der Regierung nicht beitätigt und wirfte 
185862 und dann wieder 1867 bis zu feinem Tod 
als Witglied des Abgeordnetenhauſes. 

Auf, der Uhu, ſ. Eulen. 

Au fait (franz,, fpr. o fä), Über etwas unterrichtet 
oder belehrt, in etwas eingeweibt ; daher: einen au fait 
(d. 6. in Kenntnis von etwas) ſetzen. 

Aufäften, |. Aitung. 

Aufbänten, die euer eines Dampfleſſels durch 
Öffnen der Feuertüren und Schließen der Wichenfälle 
flein halten, um feinen Dampf zu erzeugen, aber das 
Waſſer in den Keſſeln heiß zu erbalten. Soll die Wa 
ſchine wieder angeben, fo werden die ‚euer »vor 


| gr man wirft neue Kohlen auf und dffnet wie 


rt die Michentüren. 
Aufbau, der über dem Unterbau (Grundbau, 
Fundament) aufgeführte Teil eines Bauwerles; in 


86 


engerer Bedeutung die ganze ober teilweife Erhöhung 
eines Baues. Über N. in der Chemie f. Syntheſe. 

Aufbaudeck, ſ. Ded. 

Aufbäumen, i) (Aufhol zen) das Auffliegen des 
Federwildes oder das Hinauftlettern von Raubtieren 
auf einen Baum; 2) das Aufwickeln der Kette auf den 
Kettenbaum des Webjtuhls (f. Weben). 

Aufbauten (Dedsbauten, Dedhäufer), die 
geichloffenen Räume auf dem Oberded eines Schiffs, 
3. B. Kampanje, Bad, Brüdenhaus, Hütte. 

Aufbereitung (bierzu Tafeln »Mufbereitung I 
und II« mit Tert), die hauptſächlich mit mechaniichen 
Mitteln bewirkte Trennung der nugbaren, meijt berg: 
männijch gewonnenen Mineralien, Erze, Kohlen ıc., 
bon den fie begleitenden unhaltigen (tauben) Minera- 
lien oder Gebirgsarten (Bergen) fowie die Zerlegun 
und Sonderung des nutzbaren Mineralvorrat® na 
Gehalt, Korngröße oder Urt der Gemtengteile zu 
Zwecken unmittelbarer Berwendung oder der Zugute- 
machung auf Hüttenwerten u. dgl. Eine volllommene 
Sonderung ijt oft nicht zu erreichen. Die N. ift als⸗ 
dann im — eine tunlichſt weit getriebene 
Anreicherung (Konzentration) des Nutzbaren. 

[Aufbereitung der Erze. J Die erſte rohe Sonde⸗ 
rung erfolgt ſchon in der Grube, indem der Berg- 
mann die »Berge« tunlichit zurüdbehält und die 
reichiten, direft verwertbaren Stufferze aus dem 
übrigen Haufwerf ausflaubt. Das legtere wird über 
Tage durh Ausſtürzen über einen Roſt von 60— 
80 mm Stabweite in Wände (Scheiderze) und das 
durchfallende Grubenklein (Waſcherze, Balz: 
erze, Bocherze) getrennt. Die Wände werden in 
der Negel einer Handiheidung (Vorſcheiden mit- 
tel8 Schlagefäuftel, Reinjcheiden mitteld Scheideham- 
mer) unterworfen, wobei abermals reiche, verhüttbare 
Stufferze, gejondert nad) Art und Gehalt, fowie reine 
Berge erfolgen. 

Das verwachſene Zwifchenproduft nebit dem Gru- 
benflein fällt der naffen U. anheim. Zunächſt wer- 
den die größern verwachienen Stüde durch mafchinelle 
Zerfleinerung aufgeſchloſſen und mit dem übrigen 
Haufwerk von pe int sie Staub und Schlamm 
durch Spritzwaſſer gereinigt (geläutert). Zum Bor: 
oder Grobzerfleinern dient der Steinbreder. Das 
Abläutern geſchieht zwedmäßig in um eine horizon- 
tale Achſe kreiſenden, weitmafhig durchlochten, koni— 
ſchen Läutertrommeln (Vortrommeln) mit 
Brauſeeinrichtung. Die an deren Ende ausgetrage 
nen größern Stüde gelangen auf feſtljegende tafel- 
förmige oder kreifende runde Klaubetifche oder 
umlaufende Lefebänder, wo ein forgfältiges Aus— 
Hauben und Sortieren der verhüttungsfähigen reinen 
und reihen Stufferze ſowie der verwachſenen Erze 
ftattfindet und die ganz tauben Berge ausgeichieden 
werden. Die verwachſenen Erze werden weiter zer 
Heinert. Das Maß der Zerfleinerung darf jedoch über 
das Ziel: Zerlegung der verwachſenen Stüde in mög- 
lichit große Körner, die möglichit nur aus der einen 
oder der andern der vergefellfchafteten Diineralarten 
beitehen, nicht hinausgehen. Denn je feiner zerfleinert 
wird, deſto größer werden in der Regel bei dem fol 
genden nafjen Verfahren die Aufbereitungsvertufte, 
namentlich für Edelerze. Da jedoch die Erze neben 
derben Partien und gröbern Aggregaten jehr häufig 
auch feinere und feinjte Einfprenglinge bilden, er 
geben ſich bei der Zerfleinerung fajt in jeder beliebigen 
Korngröße außer reinen auch inımer noch mehr = 
weniger viel verwachfene Körner und Teilchen, die, 
nachdem fie von jenen abgefondert worden find, noch 





Aufbauded — Aufbereitung. 


weiter zerffeinert werden müffen. Für die unter fol- 
hen Umſtänden erforderliche ſtufenweiſe Zerfleinerung 
verwendet man meiſt Grob- und —— Inden 
an Stelle der legtern auch Pochwerke u. Mühlen. 
Das durch die erjten Grobwalzwerte aufgeichlofiene 
Haufwert wird mit den durch die Sieblöcher der Läu⸗ 
tertrommel gefallenen Heinern Teilen des Gruben- 
Heind zufammen zwedmäßig mitteld GSieb- oder 
Klaffierapparate in er; Prien Korngrößen ge 
trennt. Un das Klaſſieren ſchließt fich die Segarbeit 
unmittelbar an, durch die ein jedes Körnergemenge 
nad dem ſpezifiſchen Gewichte (der Dichte) geſondert 
(fortiert) wird. Gleiche Größe der einzelnen Körner 
it dazu zwar nicht notwendig, aber für möglichjt 
ſcharfe und fchnelle Sortierung fehr erwünjcht. Beim 
Handfegen wird ein Teil des Körnergemenges auf 
ein Sieb gebracht, mit diefem unter Waſſer getaucht 
und wiederholt rafch ausgeführten ſenkrechten Stößen 
ausgefegt. Indem die Körner hierbei jedesmal frei 
im Waſſer auf das etwas vorangeeilte Sieb wieder 
hinabiinfen, ordnen fie fi nad) ihrer Dichte, und 
bald bilden fich auf dem Sieb deutlich getrennte Schich- 
ten, fo daß beim Borhandenfein von zwei verjchieden 
dichten Erzarten, 3. B. Bleiglanz und Zinkblende 
(ipez. Gew. 7,5 und 3,9-—4,2), zu unterjt die Dichtejten, 
reichſten Erzlörner (reiner Bleiglanz), darüber die 
fchweriten verwachſenen Stüde, hierauf die fpezififch 
leichtern reinen Erzförner (Zinfblende), die leichtern 
verwadfenen Stüde und zu oberit die tauben Berge 
(ipez. Gew. etwa 2,5) zu liegen fommen. Die verichie- 
denen Schichten müſſen dann vorfichtig einzeln abge- 
hoben werden. Das Handfegen iſt jegt fait überall 
dur die mechaniſche Arbeit von Setzmaſchinen 
verdrängt. Die dabei erhaltenen verwachſenen Stüde 
(Zwiichenprodufte) werden weiter zerkleinert, um dann 
nad der Korngröße klaſſiert und in entiprechenden 
Feintornſetzmaſchinen nad) der Dichte gefondert zur 
werden. Hierbei erhält man von neuem reine Erze als 
Fertigprodufte, reine Berge und durchwachiene Kör- 
ner; welch legtere noch weiter zu zerfleinern find, u. ſ. f. 
Körnchen von weniger ald 1 mm (Sande und 
Mehle) werden zunädit nad) der Gleichfälligkeit 
im Waſſer duch Stromgerinne (Mehlführun 
Spitzkaſten, Spiglutten) fortiert. Bei den gleich · 
ichnell, alfo gleichfällig niederjinfenden Körnchen ver: 
halten ſich die Durchmefjer umgefehrt wie die um 1 
(das Waffergewicht) verminderten ſpeziſiſchen Ge— 
wichte, fo daß z. B. ein Bleiglanjforn von 1 mm 
Durchmeſſer gleichfällig ift mit einem Quarzforn von 
* — 3,9 nm Durchmeſſer. Jede gleichfällige, 
aus verſchieden großen Erz⸗ und Bergeteilchen zu» 
ſammengeſetzte Sorte wird nun für ſich in Trübeform 
wiederholt einem Schlämm- und Läuterprozeß auf 
ihwachgeneigten Sand» oder Schlammherden 
unterworfen (Herdarbeit), um hierdurch nad) der 
Korngröße Naftiert und fontit auch nach der Mineral- 
attung geiondert zu werden big zur Erzielung ver- 
aufsfähiger, möglichit ſtart angereicherter Erz- 
ſchlieche (Schliege). Bei Mineralien von ganz oder 
annähernd gleichen ipezifiichen Gewicht, die auf naf- 
ſem Wege nicht voneinander getrennt werden fönnen, 
tritt die in neuejter Zeit hoch entwidelte U. mittel® 
magnetiicher Erzicheider (f. d.) wirffam ein. In 


‚ andern fchiwierigen Fällen, wo die U. armer, erzbal» 


tiger Schlämme mit Hilfe des Waſſers allein nicht 
zum Ziele führt, benutzt man neuerdings nad) dem 
Eimoreverfahren mit überraichendem Erfolge DI 
(Erdöldeftillationsrüditände). Diefes, mit der dünn- 
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(ser) Längsstoßherd, ein Plan- und Voll- 
on Eisenstangen mit verstellbarer Nei- 
‚ngt, mittels einer Daumenwelle in der 
ng regelmäßige Ausschübe und beim Zu- 
arch Anschlagen an Prellklötze kurze 
\usschübe wirken beschleunigend auf 
benden Trübestrom, durch die Stöße 








achs Schlammrundherd. 


n feste, vornehmlich die Erzteilchen, 

k. So belegt sich der Herd allmählich 

ur Höhe der Seitenborde anwachsen- 
‚teren Kopfteil die reichste Sorte ent- 
heim Sandrundherd (s.oben). Erzsande 
lLängsstoöherd sehr gut konzentriert, 
veniger. Dazu kommt der Nachteil der 
ı Betriebsunterbrecehung für das Abste- 
er Querstoßherd ( Rittinger-Herd) gestattet 





dagegen al» larrhenl #in ununterhrochenes geson- 


dertes Austragen der verschiedenen Produkte neben- 
einander t jedoch Jricht an Schärfe der Sonderung 
zu wünshen uhri Meist vorteilhafter, besonder« 
für Schlämme, ist Steine Plunnenstoßherd (Fig. 9 


0» Gummituch werden di» 





Trübe und (las Läuterwaser bei d geleitet. Während 
die auf whwach nach vorn genrigter Holzunterlage 
gleitende Planne nach links über Walzen fortgezogen 


wird, erhält der Herd in derselben Richtung kurze 
Prellstübe,, die das Fortschreiten der schweren Erz 
tweilehen in der Stobrichtung bis zu der diagonalen 
Brause Imgünstiger Die verschiedenen Schliech 
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die, aus drei Sieben mit verschiedenen Lochweiten 
zusammengesetzt, vier Klassen in anwachsender Reihe 
liefert. Rechts wird eingetragen, die drei Durchfall- 
klassen werden in Abteilungen des umhüllenden 
Blechmantels gesammelt und unten nebst dem links 
herausfallenden Trommelaustrag nach den entspre- 
chenden Setzmaschinen abgeführt. Erheblich vorteil- 
hafter als die Langtrommel ist Schmidt-Manderbachs 
Klassiertrommel mit spiralig oder konzentrisch inein- 
andersteckenden Sieben von nach außen abnehmen- 
den Lochweiten. Aus praktischen Gründen legt man 
jedoch neuerdings für die verschiedenen darzustellen- 
den Klassen meist besondere Siebtrommeln mit Blech- 
mantel, Spritzwasserbrausen und Übergangsrutschen 
in stufenförmiger Folge an, derart, daß die oberste 
Trommel aus dem eingetragenen Körnergemenge die 
gröbste Klasse, die nächst tiefere Trommel aus dem 
in sie eingeführten Durchfall jener die nächst kleinere 
Klasse ausscheidet ete.. Manche Werke bevorzugen 
jedoch wegen Er- 
sparnis an Raum 
und Kraft sogen. 
‚Rätter (Stoß-, Schüt- 
telrätter) mit über- 
einander schräg an- 
geordneten Plan- 
sieben, die durch 


in schiebende, sto- 


telnde 
versetzt werden. 
Jedes der darge- 
stellten Produkte 
von gleicher Korn- 
größe wird durch 
Setzmaschinen 
nach der Dichte ge- 
sondert (sortiert). 
Die Stauchsetzmaschinen ahmen das Handsetzen 
nach; einfacher und zweckmäßiger aber sind die 
auch in der Regel angewendeten hydraulischen Setz- 
maschinen (Fig. 5) mit festliegendem Sieb, auf dem 
dieselbe Wirkung dadurch erzielt wird, daß das 
Wasser durch die Bewegung eines Kolbens abwech- 
selnd eine auf- und abwärts gerichtete Strömung er- 
hält, hierbei das auf dem Siebe liegende Setzgut 
jedesmal emporhebt und dann wieder sinken läßt. 
Um ununterbrochen setzen zu können, hat man bei 
den Graupen- oder Grobkornsetzmaschinen eine selbst- 
tätige Austragevorrichtung a für die schwerste Erz- 
sorte angebracht und läßt die nächst folgende Sorte 
(nebst allen leichtern) durch einen horizontalen Was- 
serstrom über eine niedrige Scheidewand in einen 
zweiten Setzkasten hinüberführen, wo wiederum die 
schwersten Körner zu unterst abgeschieden und selbst- 
tätig ausgetragen werden, die leichtern zum nächsten 
Kasten wandern u.s. f. Man reiht bis fünf solcher Setz- 
kasten aneinander; aus dem letzten nimmt dann der 
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5.HydraulischeSetzmaschine. 


Wasserstrom nur noch die tauben Berge als Abgang | 


mit sich fort, In den Feinkornsetzmaschinen ist der 
ununterbrochene Betrieb dadurch erreicht, daß über 
dem weitmaschigen Sieb eine Lage größerer Körner, 
das sogen. Bett (Graupenbett), ausgebreitet ist, dessen 
Material von annähernd gleichem spezifischen Ge- 
wichte wie die schwerste Erzsorte sein muß. Wäh- 
rend das Bett durch die Wasserstöße aufgelockert 
und gehoben wird, dringen die schwersten Gräupchen 
allmählich durch dasselbe in den untern Raum 


eine Daumenwelle | 


bende oder schüt- | 
Bewegung | 


(Unterfaß) und können durch Ziehen eines Spundes 
b abgelassen werden. Neuerdings ist dieses Bett- 
setzen vielfach auch bei den Grobkornsetzmaschinen 
statt des oben beschriebenen Siebsetzens eingeführt. 

Die aus den Pochwerken, Mühlen oder Feinwalz- 
werken und aus der Läuterarbeit stammende Trübe, 
das stark zerkleinerte, durch Siebe nicht mehr recht 
zu klassierende Mineralgemisch enthaltend, geht zu 
den Stromgerinnen, in denen die Körnchen aus sanft 
fliebendem Wasser sich in gleichfälligen Sorten nie- 
derschlagen. Leitet man die Trübe in einen Sand- 
spitzkastenapparat (Fig. 6), so werden im ersten 
(kleinsten) Spitzkasten die schwersten Teilchen und 
in den weitern Spitzkasten infolge der allmählichen 
Verlangsamung des Trübestroms immer leichtere, 
gleichfällige Sorten niedersinken, die dann durch im 
Tiefsten seitlich angebrachte, mit Schieber verschließ- 
bare Öffnungen e zum Austrag gelangen können. In 
die für die sand- 
förmigen Sorten, 
die Sande, be- 
stimmten Spitz- 
kasten läßt man 
aus je einem bei- 
nahe bis zur 
Spitze niederge- 
führten Wasser- 











7. klarwasserzuführung 
Durchschnitt bei AB. 


6. Spitzkastenapparat. 


rohr Klarwasser eintreten (Fig. 7), das durch seinen 
Druck nur den der Abteilung entsprechenden Körn- 
chen das Zubodenfallen gestattet, die etwa mitgerisse- 
nen leichtern Teilchen aber emportreibt und in die 
nächste Abteilung mit übertreten läßt, wo derselbe 
Vorgang sich abspielt. Die aus dem letzten Sand- 
spitzkasten oben abfließende Trübe (der Überfall) ent- 
hält nur noch die feinsten Teilchen, die Schlämme, 
suspendiert; diese werden in besondern Schlammspitz- 
kastenapparaten von gleicher Bauart, aber mit mehr 
Abteilungen und ohne Klarwassereinströmung, zum 
' getrennten Niedersinken in gleichfülligen Schlamm- 
sorten gebracht. Statt Spitzkasten wendet man neuer- 
dings auch Spitzlutten an, in denen die Trübe gezwun- 
gen wird, auf einem zickzackförmig ab- und aufsteigen- 
den Wege ihre festen Bestandteile fallen zu lassen. 
Die früher allgemein übliche Graben- oder Mehl- 
führung (ein langer Kanal mit mehreren Abteilungen, 
an den sich ein System breiter Kasten [das Laby- 
rinth] nebst einem System noch breiterer Sümpfe 
anschloß) gilt dageren heute als veraltet, und es wer- 
den derartige Einrichtungen fast nur noch zur Klä- 
rung derschlammigen Aufbereitungsabwässer benutzt. 

Die weitere Verarbeitung der durch die Strom- 
apparate gewonnenen gleichfülligen Sorten geschieht 
durch Verwaschen auf Herden (Konzentrieren), ein 
Schlämmprozeb, bei dem man jede dieser Sorten für 
‚ sich in dünner Schicht über eine geneigte Fläche (Herd) 
herabfließen läßt, während gleichzeitig oder nachher 
ein dünner Wasserstrom darüber geleitet wird, um 
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die tauben, spezifisch leichtern und daher gröbern 
Körner, die in die obern, am schnellsten fließenden 


Wasserschichten hinaufragen, mit sich fortzuschwem- 


men, wogegen die spezifisch erheblich schwerern, 
daher wesentlich kleinern Erzteilchen ganz oder eine 
gewisse Zeit lang auf dem Herde zurückgehalten, 





| ger, Schemnitzer) Längsstoßherd, ein Plan- und Voll- 
erd, erhält, an Eisenstangen mit verstellbarer Nei- 


gung aufgehängt, mittels einer Daumenwelle in der 
Längsrichtung regelmäßige Ausschübe und beim Zu- 
rückfallen durch Anschlagen an Prellklötze kurze 
Stöße. Die Ausschübe wirken beschleunigend auf 


klassiert und dadurch auch nach ihrer Art gesondert | den herabfließbenden Trübestrom, durch die Stöße 
werden sollen. Leider wirkt der Erreichung dieses 
Zieles die Adhäsion entgegen, und zwar um so stür- 
ker, je feiner das Material ist. Deshalb wird bei ge- 
wissen Herden die Arbeit des Läuterwassers noch 
durch ein häufigesAbkehren oderAbwaschen der Henl- 
absätze oder durch eine Stobbewegung unterstützt. 

Bei dem uralten, einfachen Äehrherd geschieht 
das Abkehren von Hand mittels weicher Besen; bei 
dem neuern englischen Sandrundherd (round-buddle), | 
einem abgestumpften, flachen, gemauerten 
Kegel mit Zementoberfläche, durch um eine 
lotrechte Welle kreisende Arme mit daran be- 
festigten Bürsten oder herabhängenden Tuch- 
lappen , die über die auf dem Herd abgesetz- 
ten Erzsande auflockernd und waschend hin- 
wegfahren. Beide Herdarten gehören zu den 
Vollherden, die behufs Entfernung der bis zu 
gewisser Dicke auf ihnen angehäuften Absätze 
zeitweilig außer Betrieb gesetzt werden müssen. Auf | 
dem obersten (innersten) Teil der Herdfläche ruht dus 
Reichste (meist Fertigprodukt) ;es wird für sich mit der 
Schaufel abgehoben. Der Abstich des mittlern Teils ist 
dagegen fast immer Zwischenprodukt und bedarf noch 
ein- oder mehrmaliger Weiterverwaschung auf Her- 
den, bis der erforderliche Reinheitsgrad erreicht ist. 
Die Absätze des untersten Herdteils sind — 
arınes, ebenfalls noch wiederholt zu schlämmendes 
Zwischenprodukt oder Abgänge, 

Linkenbachs Schlammrundherd (Fig. 8), zur Ver- 
arbeitung feiner Schlämme geeignet, gehört zur nene- 
ren Klasse der Leerherde, die einen ununterbroche- 
nen Betrieb zulassen. Die flachkegelförmige feste 
Herdfläche ist wie die des Sandrundherdes hergestellt. 
Über sie fließt aus zentral liegender, mit der lotrech- | Schlämme weniger. Dazu kommt der Nachteil der 
ten Welle kreisender Aufgabevorrichtung m der jedesmaligen Betriebsunterbrechung für das Abste- 
Trübestrom in dünner Schicht. Die schwersten Erz- | chen ete. Der Querstoßherd (Rittinger-Herd) gestattet 
teilchen schlagen sich alsbald nieder, wei- 
ter abwärts die halbschweren, während 
die Abgänge direkt in das erste Periphe- 
riegerinne ablaufen. Die von n herabtlie- 
benden LAuterwasser spülen im Verein mit 
den Läuterbrausen k die halbschweren 
Zwischenprodukte über die kreisenden 
Blechtafeln o hinweg nach dem zweiten 
Peripheriegerinne und von da nach p; zu- 
letzt werden die schweren Teilchen (meist 
Fertigprodukte) durch die Schliechbrau- 
sen » aufgewirbelt und über die Vorlage- 
blechtafeln t nach dem dritten Gerinne 
gespült, von wo sie nach u weiter ablaufen. | dagegen als Leerherd ein ununterhrochenes geson- 

Bei den gleichfalls häufigangewendeten Drehherden | dertes Austragen der verschiedenen Produkte neben- 
(kreisenden Kegel- oder Trichterherden)ist dagegen die | einander, labt jedoch leicht an Schärfe der Sonderung 
nach außen oder nach innen geneigte kreisrunde IHerd- | zu wünschen übrig. Meist vorteilhafter, besonders 
fläche aus Holz oder Eisenblech drehbar, während Auf- | für Schlämme, ist Steins Plunnenstoßherd (Fig. 9). 
gabevorrichtung, Läuterwasserzuführung u. Schliech- | Auf eine endlose Planne aus Gummituch werden die 
brausen fest angebracht sind. Letztere werden neuer- | Trübe und das Läuterwasser bei d geleitet. Während 
dings zweckmäßig in Bogenform ausgeführt. Bei der | die nuf schwach nach vorn geneigter Holzunterlage 
Rotation der Herdfläche wird diese abwechselnd mit | gleitende Planne nach links über Walzen fortgezogen 
Trübe gespeist und von Klarwasser bespült, wozu | wird, erhält der Herd in derwelben Richtung kurze 
dann das Abbrausen der abgelagerten Schlieche tritt. | Prellstöbe, die das Fortschreiten der schweren Erz- 

Die Herde mit Stoßbewegung sind ebenfalls teils teilchen in der Stoßriehtung bis zu der dingonalen 
Plan -, teils Rundherde. Der gewöhnliche /Sulzbur- Brause begünstigen. Die verschiedenen Schliech- 












8. Linkenbachs Schlammrundherd. 

schnellen dessen feste, vornehmlich die Erzteilchen, 
jedesmal zurück. So belegt sich der Herd allmählich 
mit einer bis zur Höhe der Seitenborde anwachsen- 
den Schicht, deren Kopfteil die reichste Sorte ent- 
hält ete., wie beim Sandrundherd (s.oben). Erzsande 
werden vom Längsstoßherd sehr gut konzentriert, 


— — — 
9. Steins Plannenstoßherd. 
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sorten werden in vorgelagerte Gerinne abgespült, so 
dab das erste Gerinne links die schwerste Erzsorte 
(z.B. Bleierzschliech) aufnimmt ete. und die Abgänge 
vorn rechts ablaufen. Für schr feine, zähe Schlämme 
hat sich der Stoßrundherd von Bartsch besonders 
gut bewährt, ein mit rotierender Aufgabevorrichtung 
und Bogenbrause verschener Kegelherd, der in deren 
Drehrichtung regelmäßige kurze Ausschübe mit dar- 
auf folgenden Rückstößen erhält. Beider Kontrolle der 
Herdarbeit benutzt man Sichertröge von handlicher, 
flach muldenförmiger Gestalt, die man nach Hineintun 
einer kleinen Probe des zu untersuchenden Herdbe- 
lages und nach Anrühren derselben mit Wasser hin 





10. Gesamtanordnung einer Erzwäsche,. 


Läutertrommeln d d von Schlamm gereinigt und 
geht ebenfalls zur Vortrommel ec. Die gröbern Körner 
werden z. T. auf einem Leseband ausgeklaubt, zum 
andern Teil auf Grobkornsetzmaschinen verarbeitet ; 
die hier fallenden Zwischenprodukte und die mittlern 
Körner passieren ein Feinwalzwerk und zugehörige 
Setzmaschinen. Die feinern Körner gelangen von e 
teilweise nach den Klassiertrommeln e f und g und 
nach den Setzmaschinen h h, teilweise nach der 
Mitteltrommel i und von hier entweder nach den 
Setzmaschinen k k oder nach den Trommeln I mn 
und in die Setzmaschinen o 0. Die fertigen Produkte 
der Setzarbeit fallen in Sammelkasten des untern 


— 


und her schwenkt, wohl auch durch Nachahmung | Stockwerks und in daselbst befindliche Förderwagen. 


der Längsstoßherdbewegung mit dem Handballen 
erschüttert derart, daß die tauben, leichten Teilchen 
abgeschlämmt werden und zuletzt nur die Erzteil- 
chen, nach ihrer Dichte gesondert, zurückbleiben. 
Außer Sicherproben finden auch häufige chemisch- 
metallurgische Untersuchungen der Aufbereitungs- 
produkte statt. 

Die Gesamtanordnung einer für lettige Zink- und 
Bleierze bestimmten Erzwäsche ist in Fig. 10 dar- 
gestellt. Das bei der Förderung bereits in Stückerz 
und gemischtes Fördergut geschiedene Roherz wird 
auf die im obersten Stockwerk liegende Hängebank 
des Förderschachtes gehoben. Das grobe Stückerz 
erfährt im Steinbrecher eine entsprechende Zerklei- 
nerung, während das gemischte Färdergut über zwei 
wagerechte Stabroste a, a gestürzt und mit Hilfe 
eines Wasserstrahles in Stücke über 60 mm und 
durchfallendes(irubenklein getrennt wird. Die Stücke 
samt den vom Steinbrecher kommenden Frarmenten 
gehen nach dem Grobwalzwerk b und von da nach 
der Vortrommel ce. Das Grubenklein wird in den 





Sämtliche noch nicht genügend aufgeschlossenen 
Zwischenprodukte aus h k und o erleiden eine letzte 
Zerkleinerung (Feinwalze, Pochwerk, Mühle) und 
treffen mit der aus den Läutertrommeln dd und den 
Unterfässern der Setzmaschinen stammenden Trübe 
im Sumpf des Heberades p zusammen und werden 
von diesem nach dem Spitzkasten q geleitet. Die not- 
wendige Konzentration der Trübe wird vorher in den 
Verdichtungstrichtern rr, die Reinigung von groben 
Bestandteilen in der Garantietrommel s bewirkt. 

Zur weitern Verarbeitung der in den ersten Abtei- 
langen von q niedersinkenden Sande und Mehle 
dienen festliegende Sandrundherde, auch wohl Salz- 
burger Stoßherde. Die in den hintern Abteilungen 
von q niedersinkenden Schlämme werden zusammen 
mit dem Überlauf der Verdichtungstriehter den Quer- 
stoßherden zugeführt, während der Überlauf von q 
nebst allen sonstigen feinen Schlämmen und dem aus 
den Niederschlagssümpfen etwa zurückkommenden 
Material auf kreisenden Kegelherden und Plannen- 
oder Rundstoßherden fertig verarbeitet wird. 


[Zum Artikel Aufbereitung.) 
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Aufbereitungsmaschinen und Verladeeinrichtungen. für Steinkohlen. 


Die mit Kohlen gefüllten Grubenwagen werden in | len f läuft und elliptische Schwingungen der Siebteile 
der Regel mittels Kreiselwipper (Fig. 8 u. 6a, a,) " veranlaßt. Hinsichtlich der V erlagerung vorteilhafter 
durch Drehen um ihre Längsachse auf die Klassier- | | 
vorrichtungen entleert. Zur Absonderung der Stück- | 
kohlen dienen Roste. Der Briartsche Rost besteht aus 
























1. Dorgmann- u. Emde-Itost. a Seitenansicht. 2. Laues Tafelschwingsieb. a Seitenansicht. 
zwei ineinander geschobenen Einzelrosten aus hoch- ist der Schwidtalsche Kreisel- oder Doppelplanrütter 
kantigem Flacheisen, die mit bestimmter Voreilung , mit zwei getrennten, auf Stützhebeln ruhenden, bez. 
des einen Rostes bewegt werden. Die Roste System an ihnen hängenden Siebkasten, die, durch um 180” 
Baum und Humboldt haben — -Fisen mit runden | bewegte Kurbeln kreisend bewegt, gegeneinander völ- 
oder quadratischen Töchern, Der Borg- ig ausbalaneiert sind. — Die um schwach geneigte 
mann- u. Emde-Rost (Fig. 1) besitzt (Quer- oder wagerechte Achsen kreisenden Siebtrommeln 
sachsen mit seitlichen Rädern, die von enthalten mehrere konzentrisch ineinander gescho- 
einer Hauptachse aus durch Glielerketten bene zylindrisch oder konisch geformte Blechsiebe, 
gedreht werden, und längsliegende, hoch- deren Lochweite von innen nach außen abnimmt. 
kantig eingebaute Flacheisen. Das Klassier- 
gut wird durch die Drehung der Achsen 
vorwärts geschoben. Noch wirksamer ist 
der Karop-Rost mit ellipsenförmigen Quer- 
walzen, die um 90° gegeneinander ver- 
stellt sind. 

Die durch die Rostöffnungen fallenden 
kleinern Kohlen gelangen direkt oder mit- 
tels Becherwerks auf Rätter oder in Sieb- 
trommeln. Zum Absieben von 
Würfel- und Nußkohlen eigenen 
sich Schüttel- od. Schwingrätter. 
Der von Schüchtermann u. (re 
mer enthält ein oder zwei Laue- 
sche Tafelschwingsicbe (Fig. 2 u. 
6b,b,n) mit Exzenterangriff am 
Fintragsende und Kurbelschwin- 
gen am Austrag. Die kleinern 
Sorten (Nuß [I u. II], Krbs II 
a. IT, Grieß, Staub) werden durch 
Pendel- oder Kreiselrätter oder 
Siebtrommeln dargestellt. Der 
Karlikache Pendelrätter (Fig. 3 
hat einen in Form einer Pyra- 
mide aus Winkeleisen hergestell- 
ten Rahmen a, der im Kugelgrlenk b hängt. Die 


4. Humboldtscher Stecher 


3. Karlikscher Pendelrätt 
mit Kreiselwipper. 


Zur Zerkleinerung von Anthrazitstückkohlen umd 


Pendelbewegung wird durch eine kurzhübire Kurbel- 
scheibe e unterhalb des Rahmenhodens erzielt. Der 
Rahmen wird in Höhe des obersten Siebes von einer 
die Fintragsrutsche tragenden Lenkerstange dene)» 
formig umfaßt, die am entgrgengewtzten Enıe auflol- 


Meyers Konv.- Lerikon, 6. Auft., Berture 


Herstellung der für Füllöfen w» begehrten Anthrazit- 
nünse dienen die Z/umboldtschen Stecher t Pia. 41. Diese 
Instehen aus zwei kräftigen gubeisernen Standern a 
mit zwei oder mehreren untereinander befindlichen 
Kohlentaschen b, in die Stahlnadeln e eindringen, 


II Aufbereitungsmaschinen II. 








die aufeiner gemeinschaftlichen Schwinge 
d befestigt sind. Die Schwinge erhält ihre 
Bewegung mittels zweier Lenkerstangen 
von den Schwungrädern g aus. Die Koh- 
len fallen von Tasche zu Tasche nach ge- 
nügender Zerkleinerung durch die Ma- 
schen von Schwingsieben h. 

Bei hinreichender Reinheit, genügen- 
dem Absatz werden die abgesiebten Koh- 
lensorten, getrennt oder zu Mischsorten 
vermengt, verladen, nachdem aus ihnen 
nach Bedarf auf umlaufenden Lese- und 
Verladebändern Is. unten) die tauben Ge 
steinsstücke durch seitlich stehende ju 
gendliche oder weibliche Arbeiter mög- 
liehst ausgeklaubt sind. Stärker verunrei- 
nigte Nuß- und Feinkohlen können dage- 
gen nurinSetzmaschinen unter Benutzung 
der Unterschiede im spezifischen Gewicht 
(1,3 für Kohle, 2,55 für Schiefer, 5 für 
Schwefelkies) hinreichend gereinigt wer- 
den. Die Einriehtung der gewöhnlichen 
Kohlensetzmaschine ist wesentlich die- 
selbe wie bei den Setzmaschinen für Erze 
(8. Taf.I,S. ID. Beider Baumschen Kohlen- 
selzmaschine (Fig. 5) wird jedoch die 
Wasserbewegung nicht durch einen Kol- 
ben, sondern durch einen schwachen Gie- 
bläsepreßstrom bewirkt. Das dureh Ex- 
zenterantriebaufund nieder zuschiebende 
Rohrventil a läßt die Preßluft abwech- 
selnd aus der benachbarten Rohrleitung 
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| getragen; die dar- 
unter abgesonder- 
ten Berge fallen 
dureh einen mit 
Schieber regeulier- 
baren Sehlitz h in 
einen Nebenraum 
i,nus dem sie dureh 
Schnerke k fortge- 
sehaflt werden. 
Die zu waschen- 
den Kohlen wer 
den in der Regel 
(dureh ein Becher- 
werk/Fig.nujnach N 
dem Oberstock des 
Wischegehiiudes 
emporgehohen. Die 2 
Nulkohlen werden auf 
Grobkornsetzmaschinen 
Fig. Gr), die Feinkoh- 
len auf Feinkornsetzma 
schinen (Fir. Gh) gewa- 











schen, die eine größere 
Siebfläche und (darauf 


6. Durchschnitt einer Steinkohlenanfbereitung (Trockensieberei und Wäsche), System Schlichtermann u, Cremer. 


db. Baumsche Kohlensetzmaschline, 


in den hintern Setzkasten eintreten und aus diesem 
nach dem Niederdrücken des Wassers entweichen, 
worauf letzteres wieder steigt u. =. f. In der gezeichne- 
ten Lage ist der Lufteintritt b geschlossen, der Luft- 
austritt c geöffnet. Die Kohlen als der leichtere Ge- 
mengteil bilden auf dem Siebe d ball die ober 
Schicht f und werden vorn an der Stirnwand x aus- 








einetwasem hohes Setz- 
hett von norwegischem 
Feldspat spez. Gew. 2,5 
odergröbern Schiefer lie» 
gen hnben. 

Da hei der Setzarbeit 
weiehere Kohle leicht 
zertrümmert wird, so 
wird die Wasechkohle 
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— zunächst nur auf einem über den Setzma- 
schinen angeordneten Tafelschwingsieb vorgesiebt, wo- 
bei für die Setzarbeit neben Feinkohle zwei Nußsorten 
ausgeschieden werden. Nach der Setzarbeit fließen die 
Nußkohlen zur eigentlichen Klassierung in vier Korn- 
größen und zu gleichzeitiger Entwässerung auf zwei 
Tafelschwingsiebe (Fig.6n). Die entwässerten Kohlen 
fallen alsdann über spiralig gewundene Blechrutschen 


unter größter Schonung in die Vorrats- und Verlade- | 
taschen (Fig. 60). Die Taschen werden in Baumschen 


Wäschen mit geklärtem Waschwasser gefüllt, so dab | 
die Kohle durch den Starz in die Taschen nieht leidet 
(Fig. 7). Der Abflaß des Waschwassers wie des Über- 
fallwassers nebst zertrümmertem Fehlkorn geschieht 
durch ein zentrales, oben sich erweiterndes Rohr a, 
das durch ein dachartiges Sieb b bedeekt ist. Die 
Entwässerung vor der Entleerung erfolgt durch ein | 
Sieb oberhalb des Bodenschiebers e. 

Die Gewinnung der für die Kokerei und Brikettie- | 
rung höchst wertvollen Feinkohle aus den Wasch- 
wässern, ihre Abtrocknung, die Klärung der Wässer, 
die für die Wäsche zur Erneuerung des Kreislaufes 
brauchbar gemacht werden müssen, begegnet außer- 
ordentlichen Schwierigkeiten. In Baumschen Wä- 
schen wird die Feinkohlentrübe in einen unterhalb 
der Setzmaschinen angeordneten muldenartigen Sumpf 
geleitet, fließt von hier nebst sämtlichen Waschwäs- 
sern einer Zentrifugalpumpe zu und wird in drei 
hochverlagerte kreisrande, nach unten spitz zulau- 
fende eiserne Vorrats- und Entwässerungstürme 
(Fig. 8) gehoben, in denen die Feinkohlen sich nie- 
derschlagen, die geklärten Waschwässer durch Über- | 
falllutten a den Setzmaschinen wieder zufließen. Die 
Türme werden bis zu 15 m Durchmesser und 1200 
Tonnen Inhalt ausgeführt. Die Entwässerung vor der 
Entleerung geechicht durch ein zentrales Siebrohr b. 
Die Firma Schüchtermann u. Cremer baut kleinere, 
mit Klärfiltern versehene Trockensümpfe (Fig. 61) 
in solcher Höhe ein, dab die Trübe aus den Setz. | 





& Vorratsturm Patent Baum 


maschinen mit Gefälle zuläuft, Je schlammiger und ' 
f-iner die Kohle, um so unvollkommner ist die Ab- 
troeknung in den Türmen. Bei sehr staubreicher, 
feinkörniger Kohle wird daher der feinste Staub wohl 
trocken algesiebt und dann der gewaschenen, möw- 
lichst entwässerten Feinkohle in Schleudermühlen | 
(Desintegratoren) beigemengt, die über dem Vorrat«- | 
turm aufgestellt sind. Diese bestehen aus zwei auf 
Wellen sitzenden, entgegengesetzt und mit grober 
Umfangsgeschwindigkeit kreisenden Schreiben, die in 
konzentrischer Reihenfolge Stahlbolzen trauen. Die 
zu mischenden Kohlen füllen zwischen die Scheiben 
und werden auf dem Were dureh den Apparat von 


den in der Bewegung sich kreuzenden Bolzen durch- 
einander geworfen. 

Die stündliche Leistung neuerer Siebereien und 
Wüschen beträgt etwa 100 Tonnen Kohlen. 





7.Verladetaschen fürNußkohlen, System Baum. 
Die nicht zum Selbstverbrauch bestimmten Kohlen 
werden in Waggons, in Schiffe, in die Fuhrwerke des 
Landverkaufs verladen oder an Nebenbetriebe (Koke- 
‚ reien, Gasanstalten, Brikettfabriken) zur Weiterver- 
\arbeitung abgeg«' ben. Als Verladeeinrichtungen der 
Troekensieberei dienen Transportbünder (Fig.6c u.e) 
und bewegliche Blechrutschen (Fig. 6d) oder Cor- 





0. Cornetsches Verladeband. 


netache Verladbwinder (Fig. 90). Zur Veränderung 
(der Sturzhöhe »ind die am Austragschnabel befind- 
lichen Endrosetten a der letztern freischwebend an 
Schleppketten b aufgehängt und können wie die Rut- 
sehen tief in den Waggon niedergelassen werden. Zum 
Halten der Kohlen sind Winkelbleche oder Blech- 
kasten e in bestimmten Abständen aufirenietet, Die 
für Stückkohle bestimmten Bander enthalten statt 
Platten zahlreiche, einen Rost bildende Querstangen, 
— (lab etwa anhattender (irußb durchfallen kann, der 
‚lann von den Kusten des untern Bandtrums rück- 
wärts in Trichter d ausgetragen wird. Die Verlade- 
bänder gestatten ein beiderseitiges Auslesen der Berge, 
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durchwachsenen Kohlen und etwaiger Fremdkörper 
(Holz, Eisenteile). Während der Verladung stehen 
die Waggons auf Brückenwagen, die von der Ver- 
ladebühne aus bedient werden, so daß die Waggons 
das richtige Ladegewicht erhalten. Aus den Vorrats- 
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(Fig. 10) erfolgt das Umkippen der Plattform bis zu 
45° selbsttätig durch das Eigengewicht der Entla- 
dungsmasse. Die Plattform ruht im vordern Teil auf 
einem Plungerkolben a; dieser befindet sich in einem 
mit Glyzerin gefüllten Zylinder b, der mit einem 


taschen der Wäsche werden die Nußkohlen, oft nach | Akkumulator verbunden ist. Bei geöffnetem Stener- 
vorhergegangenem Abbrausen auf feinmaschigen Sie- | ventil überwindet der beladene Waggon das Akku- 
ben, mittels senkbarer Blechrutschen direkt oder | mulatorgewicht, die Plattform e kippt in die geneigte 


mittels Transportbänder (Fig.6p)verladen. Die Fein- 
kohle gelangt in Trichterwagen (Fig. 6y), die auf 


| 
| 


Lage, während das Glyzerin in den Akkumulator 
tritt. Nach der Entleerung drückt das Akkumula- 


Transportbrücken von Hand oder maschinell zu den | torgewicht den Plunger in die Höhe und somit die 
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Koksöfen oder Brikettfabriken gefahren werden; 
die Verladung in Waggons erfolgt mittels Trichter 
(Fig. 62), deren Schieber durch Handhebel (Fig. 6r) 
leicht zu öffnen sind, und angeschlossener beweglicher 
Lutten. Der Rangierbetrieb auf den Zechenbahn- 
höfen geschieht durch Pferde, Lokomotiven, durch 
Seile, die sich über stehende, maschinell gedrehte 
Spillen auf- und abwickeln, oder dureh Kette (Seil) 
ohne Ende, vielfach mit Hilfe von feuerlosen oder elek- 
trisch oder mit Dampf getriebenen Schiebebühnen. 

Die Schiffsverladung der Kohlen wird in den Rhein- 
häfen, in den Häfen des Dortmund - Emskanals ete, 
durch Entleerung der Waggons auf beweglichen 
Plattformen bewerkstelligt. 

Bei dem Kohlenkipper System Schmitz - Rohde 
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10. Kohlenkipper, System Schmitz-Rohde, 
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Plattform in die horizontale Lage. Die Schüttrinnen 
d sind starr mit der Plattform verbunden und lassen 
sich zur Regelung des Kohlensturzes hochwinden. 
Die Kohlenkipper entleeren stündlich 12—15 Wag- 
gons zu 10— 15 Ton. Ladung. 

Nach System Gutehoffnungshütte werden die Wag- 
gons auf eine in einem Zapfen schwingende Bühne 
geschoben und in solcher Entfernung von der Dreh- 
achse gehalten, dab das Kippen nach Öffnung der 
vordern Kopfbracke selbsttätig erfolgt. Nach der 
Entleerung schlägt die Bühne in die wagerechte Lage 
zurück. Der Vorgang wird durch eine Handbremse 
geregelt. Die Kohlen fallen in festliegende Taschen, 
aus diesen durch senkbare Schüttrinnen in die Schiffs- 


‚ luken. 


Aufbewahrung — Aufbrechen. 


Nüffigen Schlanmtrübe in freifenden Trommeln in- 
nigjt gemifht, umhüllt beim Emporfteigen in fpip- 
taſtenartigen Apparaten lediglich die Erzpartifeln und 
fondert ſie jo von den im Waͤſſer niederjinfenden tau- 
ben Teilhen. Mitunter, namentlich bei der A. von 
Golderzen, kommen auch hemifche Prozeſſe (Rö— 
ftung, Amalgamationıc.)inausgedehntem Maße 
zur Anwendung (f. Gold). Dagegen fpielt die Be- 
nußgung bewegterQuft und die derFliehlraft bei 
der A. von Erzen nur eine fehr untergeordnete Rolle. 

[Aufbereitung der Steintoblen] bezweckt die Her⸗ 
ftellung reiner, möglichit vorteilhaft abzuſetzender 
Kobleniorten. Sie iſt der Natur der Steintohlen und 
ihrer aus den Einſchlüſſen und teitfchichten der 
Frlöze ftammenden Beimengungen (Scieferton, Sand- 
ſchiefer, Sanditein, Schwefelfies) anzupaijen. Bei 
nur geringer Wenge der Beimengungen genügt meijt 
ein trodnes Muflieren des Haufwerks auf Roiten und 
Sieben und ein Auslefen jener von Hand (Troden- 
feparationen). Bei ftärferer Verunreinigung tit 
jedoch für die Steinfohlen von mittlerm und feinem 
Kom die naſſe mechaniſche A. durch die Separbeit 
nicht zu umgehen (Kohlenwäſchen). Dieje wird 
neuerdings zwedmähig dor der Klaſſierung ausge 
führt. Zahl und Größe der darzujtellenden Kohlen⸗ 
forten richten ſich nach den Bedürfniſſen der jeweiligen 
Abſatzgebiete. Im Falle jehr weitgehender Stlaffierung 
untericheidet mun wohl Studlohlen, Würfel: 
toblen (Tund ID), Nußkohlen (Tund ID, Erbe: 
toblen (I umd ID), Feinkohlen oder Grieß und 


Staub. Ein Zerkleinern tft nur für durchwachſene 


Koblenitüde, Antbrazititüdtohlen, und für Kleinfoblen, 
die verfoft oder brifettiert werden follen, am Plage, 
fonjt aber wegen Wertverminderung zu vermeiden, 


wie denn auch bei Bauart und Bewegung aller Ap⸗ 


parate, welche die Kohle pafliert, auf deren tunlichite 
Schonung Bedacht zu nehmen iſt. Gewaſchene Koh 
len müſſen vor dem Verladen hinreichend entwäſſert 
werden. Das Nähere über die bei der A. der Erze 
und Steinfoblen eg Apparate f. auf beifolgen 
den Tafeln. Uber W. der Braunfoblen f.b. l. 
Gätzſchmann, Die A. (Leipz. 1858 —72, 2 Bde.); 
v. Kittinger, Lehrbuch der Mufbereitungstunde 


(Bert. 1867, Rachträge 1870 u. 1872); Althans, Die | 


Entwidelung der mehaniichen A. in den legten 100 
Jahren (daf. 1878); Yintenbad, A. der Erze (daf. 
1888), Yamprect, Die Koblenaufbereitung (Leipz. 
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| U. kann veranlaft werden durch Genuß von grünem 
See (Luzerne, Eſparſette), auch von üppig gewachie- 
nem Gras, befonders wenn bie Tiere hungrig auf 
taubededte Weide kommen und raſch große Seen en 
verzehren, oder wenn das Örünfutter, vor allem Rot⸗ 
Hee, fich in wellem Zustand befindet. In ſolchen Fäl⸗ 
len entiteht das U. plöglich und wird fchnell gefähr- 
lich. Allmaählich pflegt e8 fich auszubilden, wenn Kar⸗ 
toffeln und Rübenjtüde in der Speiferöhre figen blei- 
ben und durch Verſtopfung legterer die beim Rind 
normale Ausſtoßung der gewöhnlichen Magengaje 
durch Rülpſen verhindern. Leidet ein Rind häufig 
chroniſch) an allmählichem A., fo liegt meiitens eine 
Einengung der Speiferöhre vor durch tubertulöfe 
Geihwulitbildung der Lymphdrüfen, die in der Bruſt⸗ 
böhle neben der Speiferöbre liegen. W. tritt zunächit 
in der linfen Flanke hervor, fpäter wird die ganze 
linfe und endlich aud) die rechte Bauchwand ausge 
dehnt. Es iſt ſehr lebensgefährlich; die Tiere eritiden, 
wenn die Bafe nicht entfernt werden, indem die aus⸗ 
gedehnten Bauceingeweide dad Zwerchfell derartig 
in die Bruſthöhle drüden, daf die Atmungsausdeh- 
nung der Yungen behindert wird (Magenberſtun 
tritt nicht ein). Behandlung iſt bei rapidem ® 
ohne Zögern geboten. Man gebe gasbindende Mit- 
tel (Salmiatgerit löffelweife mit 50fahem Waſſer ver- 
dünnt alle 10 Minuten bis zur Wirkung), fünjtliche 
Herbeiführung von Rülpfen (Kneten der Baudhmwände; 
ein Strohſeil durch das Maul ziehen). Hat das Tier 
Kartoffeln oder Rüben verzehrt, oder leidet e8 an chro⸗ 
niſchem A., fo führe man zugleich das Schlundrohr 
(5. d.) ein. Falls nicht bald Wirkung eintritt, wird 
ein Trofar, im Notfall ein Mefjer an der linten Lende 
(eine Handbreit unterhalb der Lendenwirbel zwifchen 
der legten Rippe und dem Hüfthöder) in den bier der 
Haut dicht anliegenden Banfen geſtoßen. Die Ope- 
ration bleibt beim Rind ohne üble Folgen, ift bei 
Schafen und Ziegen aber gefährlicher. Doch tritt das 
N. bei weidenden Schafberden oft jo plöglich auf, daß 
nicht8 übrigbleibt, als fo fchnell wie möglich den 
Panſenſtich mit dem Mefjer auszuführen. 

YAufblühfolge, zentripetale und zentrifugale, ſ. 
Blütenitand. 





1887); Bilharz, Die mechaniſche U. von Erzen und | 


mineraliidher Kohle in ihrer Anwendung auf typiſche 
Bortommen (daf. 1896 --98, 2 Bde); Kirfchner, 
Grundriß der Erzaufbereitung (Wien 1897— 99,2 Tle.). 

Aufbewahrung von Urkunden (f. d.), auf die 
eine Bucheintragung fich gründet oder Bezug nimmt, 
tft den Grundbuchämtern zur Pilicht gemacht. Eine 
folche Urkunde darf nur dann herausgegeben werden, 
wenn an ihrer Stelle eine beglaubigte Mbichrift auf 
bewahrt wird (Reichsgrundbuchordnung, $ 9. Wr 
Die amtliche Verwahrung von Teitamenten ſ. Teita 
ment. Wegen der A. von Wertpapieren ſ. Depot 
und Bormund, A. von Waren ſ. Lagergeſchäft. Di 
itanzgeichäft, Offerte und Verzug, A. von Weldf. 

erwahrung und A. von Handelsbüchern und 
«Briefen ſ. Buchhaltung. 

Aufbewahrung der Lebensmittel, |. Konſer⸗ 
vieren. 

Aufblähen (Auflaufen, Blähſucht, Trom- 
melfuht, Tympanitis), Auftreibung des eriten 
Magens (Banfens) bei Wiederfäuern durch Entwicke 
lung von abnormen Gasmengen im Wageninhalt. 


Aufbojen, im Waffer fintende Körper durd Be- 
feſtigung an leeren Tonnen oder Bojen flott halten. 

Aufbrafien, dieRaben mehr quer zur lielrihtung 
stellen, wenn der Wind mehr von hinten kommt. 

AUnfbranfen(Eiferveszieren, Mouffieren), 
das Entweichen von Gas aus einer Flüffigfeit unter 
are zahlreicher Bläschen, durch die eın Teil der 
Flüffigkert fchaumartig geboben wird. A. findet ftatt 
bei Zerlegung fohlenfaurer Salze durch jtärtere Säu⸗ 
ren, indem dıe lebhaft entwidelte Kohlenſäure unter 
ſtarlem Schäumen entweicht (Brauiepuiver). Much 
wenn eine unter hohem Drud mit Koblenfäure ge- 
fättigte Flüffigfeit (Sodawaſſer. Champagner) plöp- 
Iıh von dieſem Druck befreit wird, entweicht ein Teil 
des gelditen Gaſes unter A. 

Aufbrechen, das Ausweiden des Eich-, Rot», 
Danı+, Reh und Schwarzwildes. Der erlegte Hirſch 
oder Rebbod wird auf den Rüden geitredt und mit 
dem Genickfänger die Decke (Haut) von dem Droffel» 
tnopfGEehle)bis zur Aruitböhle durchſchnuten (auf⸗ 
geſchaärfty, um die Droſſel (Luftröhre) mut dem 
daran baftenden Schlund (Speiſeröhre) auszulöfen. 
Dan trennt Schlund und Droſſel und knotet eritern 
ein, um das Austrelen der Aiung (des Sperfebrete®) zu 
verbindern. Hierauf ihärft man dıe Haut vom Werd 
Loc (Miter) zwiſchen dem Rurzwildbret (Hoden) 


88 


bis zur Bruft auf, löſt Brunfteute und Kurzwildbret 
aus, durchſchärft die Bauchhaut, fait den Schlund 
bei feiner Einmündung in den Wanſt, zieht ihn hinein 
und wirft den Wanſt (Magen) mit dem Geſcheide 
(Därme) heraus. Nachdem dad Schlof (die Beden- 
nochen) durch Trennung des diefelben verbindenden 
Kuorpel3 (Naht) geöffnet it, löjt man den Weid- 
darm (Majtdarm) vom Weidloch ab und zieht ihn 
heraus. Zur beifern Konfervierung des Hildbreis 
werden die zu beiden Seiten des Rückgrats an den Steu- 
len liegenden Brandadern aufgeitochen, um den 
Schweiß (das Blut) daraus zu entleeren. Schlich- 
lic) löſt man die Herzfanımerwände (dad Zwerd)- 
fell) auf beiden Seiten ab und reift das Geräuſch 
(Herz, Lunge und Leber) heraus. Hierauf wird der 
Hirſch vorn gehoben, um den Schweiß auslaufen zu 
lafjen. Beim Schwarzwild wird der Schlund an der 


Kehle nur abgejtochen. 
Aufbringen, 1) Stängen und Raben eines Schif- 


fe3 gehörigen Ort3 an der Bemajtung befejtigen; 2) 
in Kriegäzeiten ein Handelsſchiff mit Waffengewalt 
durd) ein Kriegsſchiff fortnehmen (vgl. Brije). 
Aufbruch, das Weicheide, das beim Aufbrechen aus 
dem Wild herausgenommen wird; ſ. Aufbrechen. 
sichten jagt man von Schiffen, wenn fie fiel- 
brüchig werden und nad) oben durchbiegen. 
Aufderken, eine Dinerallagerftätte durch Befeiti- 
gung des bededenden Abraumes (j. d.) bloflegen. 
f bem Strom liegen, mit einem Schiffe frei 
dom Lande vor Anter liegen. 
Aufbirfen, ſ. Dirt. 
Aufdocken, Jägerausdrud: ein Seil oder den 
Scweißriemen zufammennehmen (aufwideln). 


Anfenthaltöbeichränfung, Beeinträchtigung in 
der freien Wahl des Aufenthalis, erfolgt entweder 


durch Aufenthaltsverſagung oder durd) Yufenthalts- 
— (Konfination, ſ. d.). Die Unterſagung des 
Aufenthalts an bejtimmten Orten oder Räumlichkeiten 
(wie Wirtshausverhot ıc.) ijt eine in Heinern Berhält- 
nifjen, wo genaue Ülberwadyung möglich, fehr brauch— 
bare Mafregel gegenüber ficherheitsgefährlichen Per⸗ 
fonen. Nach deutihem Reichsrecht kann die U. von 
der höhern Landespolizeibehörde nur gegen foldhe 
Berjonen verfügt werden, die unter Polizeiaufſicht 
(5.d.) jtehen; jedoch find gemäß $3 des Freizüigigfeits- 
eſetzes vom 1. Nov. 1867 auch die landesgeleglichen 
Jejtimmungen der einzelnen Bundesitaaten in Kraft 
eblieben, denen zufolge beitrafte Berfonen durch die 
olizeibehörde einer U. unterworfen werden fünnen 
(vgl. aud) Ausweilung und Freizügigkeit). 
Aufenthaltsfarte, polizeiliche Veſcheinigung, daß 
ſich jemand als unverdächtig an einem Ort aufhalten 
dürfe. Die U. war früher zum Zwed der Freniden— 
polizei für die meiſten gröhern Städte des europätfchen 
Feſtlandes nad) dem Vorgang Frankreichs eingeführt. 
Hier war diefe Einrichtung zuerjt durd Dekret vom 
19. Sept. 1792 für Paris getroffen worden. In Breu- 
hen wurden die Aufenthaltsfarten zuerſt 1807 für 


Berlin eingeführt, durch daS Paßreglement vom 20. | 
nungen des Auferjtandenen jo weit und jo wider» 


März 1813 aber allgemein für größere Städte vor 
geichrieben. Jeder rende, der ſich längere Zeit (in 


reußen z. B. mehr als zwei, in Bayern mehr als | 


drei Tage) an einem Ort aufhalten wollte, bedurfte 
hierzu der befondern polizeilichen Erlaubnis, die in 
‚Form der U. erteilt wurde. Das deutiche Reichsgeſetz 
über das Paßweſen vom 12. Oft. 1867 dagegen (in 
Eliaß- Lothringen nicht eingeführt) verbietet die N. 

Auferftehung (U. der Toten, U. des Leibes 
oder Fleifches, lat. Resurrectio mortuorum), die 





Aufbringen — Auferftehung Jeſu. 


dereinjtige Wiederheritellung des im Tod aufgelöiten 
Menſchenlörpers und feine Wiedervereinigung mit der 
Seele zu neuem, unjterblihem Leben. Die Lehre von 
einer ſolchen A. findet fich weder im abendländiichen 
Heidentum noch im ältern Moſaismus, wohl aber im 
Parfismus. Teil unter den Einflüſſen diefer Bor- 
itellung, teils als Konſequenz des Glaubens an ein 
zutünftiges meſſianiſches Reich bildete jich die Lehre 
es fpätern Judentums von der A. aus, deren erite 
Spuren ſich bei den Propheten (Jef. 26, 19; GHejek. 
37, 1ff.) finden, und die befonders von den Phari— 
fäern gepflegt wurde, die ſich ein fünftiges Leben nur 
als Wiederheritellung und A. des Leibes, ja des Flei- 
ſches vorjtellen konnten. Aus dem Scheol (Hades, 
Unterwelt, Totenreich) wird der Meifias zunädjit die, 
die an ihn glauben, zu neuen Leben hervorrufen; dann 
follen einer weiter entwidelten, auch Dffenb. 20, 5. 
12f. vertretenen Lehrweife zufolge nach dem meffia- 
nijchen Reid) eine zweite, allgemeine U. und das Ge— 
richt folgen. Das Grobjinnlichean diefer Borftellungs- 
weiſe iſt gefteigert in den Mohammedanismus über- 
gegangen. Eine andre und neue Bedeutung erhält 
die Lehre von der U. im Chrijtentum (vgl. 1.Kor. 15), 
wo fie mit den Gedanken des ewigen Lebens und des 
Reiches Gottes verfnüpft und durch die U. Jeſu (f. d.) 
eingeleitet und borgebilbet wird. Im übrigen ſchließt 
ſich die chriſtliche Lehrweiſe z. T. an die phariſäiſch- 
jüdiſche an, während dagegen Paulus von einem 
himmliſchen Auferſtehungsleib ſpricht, zu dem der ge- 
enwärtige in dem Verhältnis des Saatforms zur 
flanze jtehe. In der Lehrentwidelung der chriftlichen 
Kirche treten mit der Zeit drei verſchiedene Grund- 
richtungen auf, auf die noch jetzt alle die zahlreichen 
philofophifhen und theologiſchen Berfuche, den In- 
halt diefer Lehre näher zu begründen, zurüdgeführt 
werben fünnen. Die einen, an ihrer Spige die Gmo- 
itifer, lafjen jede Förperliche U. fallen und halten nur 
die Unauflöslichfeit alles wahrhaft geiitigen Lebens 
feſt. Es fällt daher die A. zufammen mit der Wieder- 
geburt oder jonjtwie mit dem Eintritte des höhern 
Selbjtbewuhtfeins im Denfchen. Ihnen gegenüber 
jtehen diejenigen, die eine wirkliche U. des Leides an- 
nehmen, jo daß der Uuferjtehungsteib identiich mit 
dem jeßigen, aber eine verflärte Form desjelben fein 
foll. Dieje Auffafjung bat in den Worten »A. des 
Sleifches« ſchon in dem fogen. römiſchen Symbol (i. 
Apoſtoliſches Glaubensbefenntnis) eine ſymboliſche 
Feſtſtellung erhalten und tt in die Stirchenlehre über- 
egangen. Die dritte, Shon von dem Wlerandriner 
rigenes, neuerdings von einzelnen Theologen, wie 
Rothe, vertretene Anſchauung geht davon aus, daß 
der wirkſame Geiſt niemals eines körperlichen Organs 
entbehren könne, läßt daher die vollendete Berjünlich- 
feit eine vergeiftigte Xeiblichkeit wiedergewinnen. Die 
Konfequenz dieſer Auffaſſung iſt die Beſchränkung der 
A. auf die geiſtig gereifte Menſchheit, die neuerdings 
fogen. bedingte nſterblichteit. 
Anferftchung Jeſu. Obgleich die Berichte der 
biblifchen Schriftiteller über die A. J. und die Erſchei⸗ 


ſpruchsvoll auseinander geben, daß man die A. J. in 
Bezug auf die einzelnen Tatſachen das duntelite Falk⸗ 
tum tm ganzen Quellengebiet neuteitamentlidyer Ge⸗ 
ichichte nennen konnte, & iſt doch nichts geichichtlich 
gewiſſer, als daß die Upojtel die U. J. nicht nur ein« 
mütig (1. Kor. 15, 11) geglaubt, fondern auch ihr Evan 
gelium und die neue Gemeinde darauf gegründet ha⸗ 
ben, und daß nad) dem hiſtoriſch unanfechtbaren Zeuge 
nis des Apoftels Paulus (1. Kor. 15, 4—8), wo ſechs 


Auferftehungsfeit — 


Erſcheinungen aufgeführt werden, während die evan- 
gig Berichte noch vier andre erwähnen, dieſem 
lauben eine Tatjache zu Grunde gelegen haben muß. 
Deito fchwieriger aber iſt e8, eine Mare Erkenntnis 
von diefer Tatjadye oder aud) nur von der Art zu ge- 
winnen, wie fie in der Vorjtellung der Schriftiteller 
fich widerfpiegelte. Denn während auf der einen 
Seite der Auferjtandene ein ganz natürliches menic- 
liches Leben in einem gewöhnlichen materiellen Leib 
zu führen fcheint (er geht, ißt, läßt fich betajten), fin- 
den ſich aud) Züge, die auf eine geijterhafte, ja fait 
‚eipenitifche Dafeinsweife führen könnten. Eine Lö— 
a diejes Widerfpruchs ſucht man auf dogmatiſchem 
Boden gewöhnlid) in der Annahme zu finden, daß der 
vollendete Jeſus feinen materiellen, von ihm bereits 
abgelegten Leib in tranfitorifcher Weiſe nochmals und 
wiederholt »wie ein Kleid« angelegt habe, um feine 
Gläubigen von der Tatfächlichkeit feines ewigen Lebens 
u überzeugen. Unter den geichichtlichen Löfungäver- 
tuchen tjt Die rationaliſtiſche Auffaſſung von einem 
Scheintod jept fajt allgemein verworfen, weil fie wohl 
die A. J. aber nicht die Möglichkeit ihrer großen re- 
ligiöfen Wirkung erllärt. Dafür ift dermalen um fo 
verbreiteter die Bifionshypotheje, welche die Erfchei- 
nungen des Auferitandenen für Borgänge des innern 
Seelenlebens der Jünger erklärt und ſich dabei haupt⸗ 
fählich auf den Umftand beruft, dak auch Paulus 
die ihm gewordene, wahrſcheinlich vijionäre Erſchei 
mung ihrem Weſen nad) mit den übrigen von ihnt be 
richteten Borgängen auf eine Linie fept. 
Jeſu ent feit den frübeiten Zeiten chriſt⸗ 
licher Kunſt Gegenſtand der bildneriichen Daritellung 
eweſen, fo häufig auf elfenbeinernen Buchdedeln, in 
iniaturen, Holzichnitten, Hupferftichen und Freslen. 
Doch befigen wir von feinem Meijter aus der Blüte- 
zeit der Kunſt eine Darjtellung der U. J., die als klaſ 
wich bezeichnet werden fann. Raffael wagte ſich an 
den Stoff, lam aber nicht über den Entwurf hinaus. 
Eine Auferftehung Chriſti von Berugino befindet ich 
im der Galerie des Batifans in Rom, eine von N. 
Earracci im Louvre zu Paris. Häufig find auch Dar 
ftellungen des Auferjtandenen mit Heiligen (mit vier 
Heiligen von Fra Bartolommeo im Balazzo Pitti zu 
Alorenz, mit - Dean, angeblid) von Leonardo 
da Binci, im Berliner Muſeum). 
Au mngöfet, i. Oiterfeit. 
Au ugömänner (Resurrection-men), in 


England Benennung derjenigen Leute, die Leichen | 


ausgraben, um fie an die Anatomie zu verlaufen. Da 


es nämlich infolge des Vorurteild, das in England 


egen Seltionen te, ſchwierig war, die nötigen 
erchname zu anatomiſchen Unterjuhungen zu be 
fommen, fo bildete ſich der Leichendiebitahl als ein be 
fonderes Gewerbe aus, fo daß ſich die Staatsgewalt 
enötigt ſah, den Leichenraub durch ein ausdrüdliches 
ep unter Androhung von 6 — I2monatiger Ge 
fängnisftrafe zuverbieten. Wirlſamer war es indejlen, 
daß 1828, als die Verbrechen des Schuiters William 
Burfe (f. d.) an den Tag famen, eine Parlamentsalle 
Die Üblieferung der in den Armenhäuſern und Ge 
fängnifjen Beritorbenen in die anatomischen Säle er 
laubte, jobald die Angehörigen und Berwandten nicht 
Einiprucd erhoben. Kar. ailey, The diary of a 
Besurrectionist, 1811 — 1812 (Lond. 1846). 
UAuferftchungspflange, ſ. Selaginella. 
Safbren, Auflaufen. 
ale . Rampe. 
allen, der Uugenblid, in dem der Vorſteh 
hund zuerft die Witterung des Wildes empfängt. 
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Auffenberg, Joſeph, Freiherr von, Bühnen- 
dichter, geb. 30. Aug. 1798 in Donaueichingen, geit. 
25. Dez. 1857 zu Freiburg i. Vr., ftudierte fit 1818 
an legterm Orte die Nechte, nahm am Feldzug von 
1815 teil, ward Leutnant in Karlsruhe und brachte 
bier feine Eritlingöwerte: »Bizarros und » Die Spar⸗ 
‚tanere, mit Ölüd zur Aufführung, wodurch ermutigt 
er nun eine lange Reihe hiitorifcher Traueripiele nad) 
folgen lieh. A. wurde 1822 Mitglied des Hofthenter- 
fomitees, bald darauf Bräfident desielben. 1832 un- 
ternahm er eine ald »Humoriftiiche Pilgerfahrt nad) 
Granada und Cordoba« (Leipz. 1835) von ihm le» 
bendig beichriebene Reife nad) Spanien. 1839 wurde 
er badiiher Hofmarihall. Auffenbergs Talent war 
von jener vorherrichend deflamatoriihen Richtung, 

die aus äußerliher Nahahmung des Schillerſchen 
Pathos hervorgegangen war. Seine Dramen: » Die 
Flibuſtier⸗, König Eriche, »Das Opfer des Themi 
jtoflege, »Fergus Mac Jvor«, » Das Nordlicht von 

| Kafan«, »Der Löwe von Kurdiftan«, »Der Prophet 
von frlorenz« u. a., erhielten H ch einige Jahre auf 
dem Repertoire. Seine Trilogie »Alhambra« (Starlör. 
182930, 3 Bde.), ein »Epos in dramatischer Forme, 
iſt nicht ohne Phantaſie, aber ohne tieferes Leben und 
fünftleriiches Maß. Eine Gefamtausgabe feiner Werte 
erfchien in 22 Bänden (3. Aufl., Wiesbad. 1855; Aus 
wahl 1851, 7 Bde.). 

Anffenftein, von, tiroliih-Färntner. Adelsge 
fchlecht, das um 1173 urkundlich auf der Burg U. bei 
Matrei in Tirol auftaudt und mit Konrad J. im 
Dienitgefolge des Grafen Meinhard II. von Görz 
| Tirol jeit 1286 in Kärnten feine neue Heimat findet. 
Nach dem Sturze der Karlsberger (1293) wurde Kon⸗ 
rad dv. A. der Anwärter ihres Ranges und Güter- 
bejiges, Yandmarihallfärntens, 1294 Burgberr auf 
Karlsberg und bald jo reich an Beſitz, der jich bis 
Steiermart verzweigte, daß die Vollsſage ſolches Glüd 
der Wirkung eines Kuuberringes zuichrieb. 1335 un 
terjtügten die Auffenjteiner weſentlich die Beſitzergrei⸗ 
fung Kärntens durch die Habsburger, büßten aber 
dann im Aufitand gegen die Derzöge Wibrecht IH. 
und Leopold III. (1368) ihre Macdhtitellung ein und 
erloſchen Ende des 14. Jabrh. 

Auffieren, |. Nieren. 

Aufforderung zum Verbrechen, j. Anitifter. 

Anfforitung, |. Beitandsgründung. 

Auffrieren, i. Froſtſchaden. 

Auffrifchen des Bintes, ſ. Viehzucht. 

Auffriichen des Windes, ſ. Abilauen. 

Aufführungsrecht, j. Urheberrecht. 

Auffütterung der Kinder, |. tinderernäbrung. 

Aufgabe, bei Zeitgeihäften der Gegenfontrahent, 
insbei. der dem Wafler zu nennende Brolongierende, 
der die Papiere hereinnimmt (f. Prolongationsge 
ichäfte). 

Aufgabe zur Bot, i. Zuitellung. 

Aufgang der Geftirme, das Herauftreten der 
Geitirne über den Horizont des Beobachters. Der 
wahre Aufgang erfolgt, wenn der Wittelpunft des 
Geſtirns in den wahren Horizont eintritt, alſo ge 
nau 90° vom Zenit des Beobachters entfernt it, der 
fheinbare, jobald der Stern fidhtbar wird, was 
wegen der Strahlenbrechung bereits geſchieht, wenn 
‚der Stern noch 35° unterm Yorizont jtebt. Die Alten 

bradten Auigang der Sterne mit dem Auf- u, Unter 
| gang der Sonne in Beziehung, um daraus feitere Jeit 
beſtimmungen zu erbalten, als Die bamalıge ungenaue 
'Berehnung der Nabre gab. Es wurde unterſchie 
den: 1) Der beliafiiche oder heliſche Aufgang 


Aufgang der Gejtirne, 
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(ortusheliaens), $rühaufgang, findet ſtatt an dem 
Tage, wo der Stern in ber Morgendämmerung zu- 
erit wieder fichtbar wird. 2) Der kosmiſche Auf- 
gang (ortus eosmieus) oder ber Aufgang eines 
Sternes gleichzeitig mit der Sonne fällt für nahe bei 
der Eftiptif jtehende Sterne etwa 12—15 Tage früher 
al3 der heliafiiche U. 3) Der afronyhe Mufgang 
(ortus acronychus), Spätaufgan g, Aufgang eines 
Sternes bei untergehender Sonne, iſt dem fosmifchen 
Aufgang diametral entge engeiegt und daher um 
6 Monate davon — 2 1. Wislicenuß, 
Tafeln zur Beitimmung der jährlichen Auf- und Un- 
tergänge der Geſtirne (Leipz. 1892). 

Aufgebot (Broflamation), Öffentliche Belannt- 
madhung, Aufruf. 1) Im Kirchenrecht die Bekannt⸗ 
madhung einer beabfichtigten ehelichen Verbindun 
vor veriammelter Kirchengemeinde. Das A. foll gm 
dem Tridentiner Konzil durch die beiderfeitigen Pfar- 
rer des Domizil$ der Verlobten an drei aufeinander 
folgenden Feſt⸗, reip. Sonntagen Öffentlich während 
des Gottesdienites erfolgen. Nichtigkeit der Ehe hat 
jedoch die Unterlaffung des Aufgebot nicht zur Folge. 
Auch die evangeliiche Kirche nahm die Vorſchriften 
des fanonifchen Rechts über das A. an. Dagegen iſt 
durch die Einführung der Zivilehe in diefer Hinſicht 
eine wefentlihe An rung hervorgerufen worden. 
Der Soelhlichung foll ein A. vorhergehen. Für die 
Anordnung des Aufgebots tft jeder Standesbeamte 
zuftändig, vor dem nach $ 1320 de3 Bürgerlichen Ge— 
— die Ehe (f. d.) geſchloſſen werden darf (re 
gelmäßig, wo einer der Verlobten feinen Wohnfik 
oder gewöhnlichen Aufenthalt hat). Das A. foll die 
Berionalien der Berlobten und ihrer Eltern enthalten 
und iſt durch zweiwöchigen Aushang befannt zu geben. 
Das N. ift nad) vorgängiger Prüfung der Statthaf- 
tigfeit der von den Verlobten beabfidhtigten Ehe zu 
erlaſſen und zu veranlafjen. Es verliert feine Kraft, 
wenn feit deſſen Bollziehung 6 Monate veritrichen 
find, ohne daß die Ehe geichloffen wurde. Bon dem 
N. kann nur die zuftändige Staatöbehörde dispen- 
fieren. Wird jedoch ärztlich beicheinigt, daß Die »le- 
bensgefährliche Erfranfung eines der Verlobten den 


Aufihub der Eheſchließung nicht geitattet«, fo fann | 


der Standesbeamte auch ohne U. die Eheſchließung 
vornehmen. Wenn übrigens die Kirche dieſem jtaat= 
lichen U. gegenüber gleihiwohl an dem firchlichen U. 
feitbält, fo fann es lediglich als eine Aufforderung 


zur Fürbitte für die Berfobten aufgefaht werden. Die | 


evangeliihen Candestirchen Deutichlands haben zu 
dem das WU. der Kirche meiitens auf eine einmalige 
Proftamierung beihräntt. Vgl. Reichsgeſetz dom 
6. Febr. 1875 über die Beurkundung des Perſonen⸗ 
Standes und die Eheſchließung, $ 44 }f., Bürgerliches 
Geſetzbuch, $ 1316, und Einführungsgeleg zum Bür- 
gerlihen Geſetzbuch, Urt. 46; Kommentare zum Ber 
fonenitandögeleg von P. Hinſchius (3. Aufl. Bert. 
1890) und von Sartorius(Münd. 1901); Blum» 
ſtengl, Die Trauung im evangelifchen Deutichland 
nad Recht und Ritus (Weim. 1879). In Oſterreich 
ſoll das dreimalige A. durch den fompetenten (fatho 
lichen oder evangelischen) Pfarrer, bez. Rabbiner und 
nur bei der Zivilehe durch die politiiche Behörde er 
folgen. Berweigert ein Geijtlicher das Aufgebot (ge 
mifchte Ehe'), jo erfolgt Notaufgebot durch die poli 


tiiche Behörde. Die Ehe it ungültig, wenn nicht wenig: | 


ftens ein 9. erfolgte. Doc fann unter Umſtänden 
auch von allen Aufgeboten dispenſiert werden. 








Aufgebot — Aufgebotsverfahren. 


Aufforderung zur Anmeldung von Rechten und An- 
fprüchen. Rechtliche Wirkungen, 3. B. Ausichluß von 
Ansprüchen, Untergang und riöfäjen von Rechten etc. 
hat ein A. nur in den vom Geſetz beionders beftimmten 
Fällen. So erlifcht 3.B. das Eigentumsredht an einem 
Grundftüd durch A., wenn ein andrer dies Grunditüd 
30 Jahre im Eigenbefig hatte ($927 des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs). Weitere Fülle des Aufgebot3 fennt das 
Bürgerliche Geſetzbuch zwecks Todeserflärung (1. d.), 
zweds Kraftloserflärung (Amortijation) von Schuld- 
verihreibungen ($ 799 u. 808), zwecks Ermittelung 
unbelannter Erben ($ 1965 u. 2358), bei Hypothelen 
($ 1162 u. 1170), gegen Nachlaßgläubiger ($ 1970 
u. 2061), gegen unbelannte Reallajtberedhtigte ($ 
1122), Schiifspfandgläubiger ($ 1269), Vorkaufs- 
— ($ 1104) und Vormerkungsberechtigte ($ 
887). Abhandengelommene Wechiel endlich fünnen 
vom Eigentümer beim Gerichte des lungsortes 
aufgeboten (amortiſiert) werden (Wechſelordnung, 
$ 73, 98). Über das Aufgebotsverfahren f.d. 
Aufgebot, im militärifchen Sinn, der Aufruf 
des Kriegsherrn, der Regierung) an das Volk zum 
Ergreifen der Waffen, dann die aufgebotene Mafie. 
Schon bei den alten Bölfern (Hebräer, Römer) wie 
auch im Mittelalter fannte man das A., e8 verſchwand 
mit der Einrichtung ftehender Deere, wurde aber durch 
die franzöftiche Revolution wieder ind Leben gerufen 
(lev6e en masse), Ojterreich folgte 1809 in Meinerm, 
Preußen 1813 in größerm Maßſtabe durd das N. 
der Landwehr, Formation der freiwilligen Jäger ıc. 
diefem Beifpiel. Auch 1870 verjuchte man in frank: 
reich noch das unregelmäßige U. (Mobilgarden, Franc 
tireurs); nach dem Friedensſchluß wurde auch dort 
die allgemeine Wehrpflicht eingeführt und die Aufitel- 
u. einer Territorialarmee vorgefehen, entjprechend 
der deutichen Landwehr, bez. des Yanditurms. 
Aufgebotsfchein, das amtliche Zeugnis, daß das 
Aufgebot (f. d. 1) jtattgefunden, ohne daß ein gültiger 
Einſpruch erfofgt Sei. 
Aufgebotstermin, f. Aufgebotöverfahren. 
Aufgebotöverfahren (Ediftalverfahren od. 
Ediktalzitation), das Verfahren, das die dffent- 
liche gerichtliche Aufforderung zur Anmeldung von 
Ansprüchen oder Rechten betrifft, und bei dem die Un⸗ 
terlaffung der Anmeldung mit einem Rechtsnachteil 
bedroht wird, der regelmäßig in dem Ausſchluß des 
betreffenden Rechts oder Anſpruchs beiteht. Das in 
der deutichen Zivilprozehordnung ($ 946— 1024) ge- 
vegelte U. gehört an ſich zur Zujtändigkeit der Amis 
erichte; die Zujtändigfeit darf jedoch nad) $ 11 des 
Einführungsgefepes zur Bivilprozekordnung und 
nad $ 3 des Einführungsgeleges zum Gerichtsver- 
faſſungsgeſetz, auch durd dad Landesrecht ander® 
geordnet werden, fofern die —— — 
verfahrens auf landesgeſetzlichen Vorſchriften beruht. 
Früher enthielt die Zivilprozeßordnung, außer all» 
gemeinen Borfchriften, das Berfahren im einzelnen 
regeinde Beitimmungen nur bezüglich der Kraftlos- 
erflärung (Mmortifation) von Urkunden. Durch die 
fogen. Novelle hierzu wurden aber weitere Borichrife 
tem über die Einzelheiten des Verfahrens beigefügt. 
Diefe betreffen das U. zum Zwed der Todeserflärung, 
der Ausfchliefung des Eigentümers eines Grund» 
ſtücks, der Ausſchließung von Hypotheken ⸗ Grund- 
ſchuld· oder — —— ſowie derjenigen 
von Nachlaßglãubigern, Geſamigutsgläubigern und 
Schiffsgläubigern. Die Beſtimmungen über das U. 


2) Im bürgerlichen Recht verſteht man unter U. | haben in Anſehung dieſer einzelnen Fälle nicht den- 
eine Öffentliche, von der zujtändigen Behörde erlaffene | jelben Inhalt. Auch find Vorbehalte zu gunſten der 


Aufgeien — Aufklärung. 


Landesgeſetzgebung gemacht worben. In allen Fällen 
Be ein — ſtatt, das die Bezeichnung des 

ntragjtellers, die Aufforderung zur Anmeldung der 
Rechte und Anſprüche in einem befondern Aufge- 
botstermin fowie die Beitimmung dieſes Termind 
und die Bezeichnung der angedrohten Rechtänachteile 
enthält. Die öffentlihe Belanntmahung des Auf- 

ebot8 erfolgt im allgemeinen durch Andeftung an 

te erichtötafel und durch Einrüdung inden » Reich» 
anzeiger«. Die Aufgebotsfriit iſt verfchieden ge- 
regelt. Das Urteil, durd das der angedrohte Nechts- 
nachteil verwirklicht wird, heigt Ausſchlußurteil. 
Dieſes Urteil kann nicht durch ein Rechtsmiitel, wohl 
aber durch eine befondere lage — werden 
(6. Anfechtungstlage). Bgl. die Werke über das A. 
von Wandersleben (2. Aufl., Berl. 1883) und 
Daubde (3. Aufl., daf. 1900). — liber das U. in Ba- 
tentiachen ſ. Patent. 

Aufgeien, ein Segel mit Tauen (Geitauen und 
Gordings) unter der Rahe zufammennehmen. 

Aufgelb, Agio. Über U. (oder Ungeld) bei einem 
Kauf, einer Miete ıc. ſ. Draufgabe. 

Aufgerichtet, in der Heraldi ein vierfühiges Tier 
im Bappenichild, wenn es auf den Hinterfühen ftebt. 

Aufgefang und Abgeſaug, Uusdrüde, womit 
bie Teile der Strophe der alten Minnelieder und der 
Gefüge des Meiftergefanges bezeichnet werden. Die 
Strophe oder das »Geſatz ˖ beitand meijt aus drei 
Gliedern, von denen die beiden erjten gleichartig ge- 
baut waren und zufammen den eriten Teil bildeten. 
Sie wurden von den fpätern Meiſterſingern Stollen 
genannt oder Hufgefang, im Gegenjage zu dem 
weiten, —— en Zeil, der Abgeſang hieß. 

ud) die moderne Boefie macht von diejem bdreiglie- 
derigen Strophenbau den ausgedehntejten Gebrauch. 

ufgeichweiftes Mufter, in der Weberei ein 
Muſter, das durch verfchiedenfarbige Kette entiteht. 

Aufgetriebenheit (Nuftreibung), Vergröße- 
rung des Volumens des Körpers oder einzelner Teile 
desjelben über das natürliche Maß, wobei biöweilen 
ein hober Grad von Spannung entjteht. Oft ift M. fo- 
viel wie Geſchwulſt, namentlich diffuſe Geſchwulſt 
eines Organs (N. der Drüfen, der Knochen, der Ges 
lente), die auf den verfchiedenartigjten franfhaften Zu- 
ftänden beruhen fan. Durch Anſammlung von Kaf- 
fer oder Luft im Unterhautzellgewebe entiteht eine 
A., die fich über den ganzen Körper eritreden fanı; 
f. Empbyiem. Am bäufigiten it A. des Unterleib 
infolge Anfammlung von Flüſſigkeit oder Luft im 
Bauchfellraum oder den Därmen (Meteorismus); vgl. 
Bauchfellentzündung. 

Aufgichten, i. Sicht (des Schadhtofens). 

Aufgrifferecht, |. Söferenht. 

Aufguſt Infuſum), Auszug vegetabiliiherSub- 
ftanzen, zu deifen Daritellung man die zerfleinerte 
Subitanz; in einer verſchließbaren Zinnbüchſe mit 
fiedendem Waſſer übergießt, die Büchſe 5 Minuten 
in ein Dampfbad hängt, dann erfalten läht und die 
ARAaum̃gteit durchſeiht. Ein Teil Subitanz foll 10 Teile 
u fen Kalter A., ſ. Mazerieren. 

Aufguſttierchen, ij. Infujorien. 

Anfhaken, Niederlaſſen von Raubvögeln auf 
einem Stem oder andern niedrigen Gegenitand. 

Aufbaltung, in der Mufik eine ältere Bezeichnung 
für die Hinausſchiebung einer beitimmt erwarteten 
Fortichreitung, 3. B. der Stillitand auf dem Quart 
fertaftord fury por einem fang vorbereiteten Schluſſe 
(vgl. Kadenz und Orgelpuntt) ; auch alle Borbatte(f.d.) 
find Uufhaltungen. 
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Aufgebungsflage, im allgemeinen jede lage, 
mit ber die —— eines Vertrags oder einer ge- 
richtlichen Entſcheidung ıc. verlangt wird. Wegen der 
die Aufhebung des Entmündigungsbeichlujjes oder 
de3 Schiedsſpruches bezwedtenden % dgl. Entmündi- 
gung und Schiedögerichtliched Verfahren. 

ufheifſen (gqufhiſſen), Lajten, Segel oder Flag: 
gen mit einem Tau in die Höhe ziehen. 

Aufholen, jeemännifh: in die Höhe ziehen. 
Aufholung hi Abmeierun 
erg . 9 

ufholzen, |. Uufbäumen. 

Aufhütie (von Auf, Uhu). Krähenhütte, ſ. Schieh- 

Aufidena, Stadt, ſ. Alfedena. hütie. 

Aufidus, Fluß, ſ. Ofanto. 

Aufkadung, ein laſtenförmiger Notbau aus Bret- 
tern, Pfählen, Erde, Stroh u. dgl. auf der Krone 
(Rappe) des Deiches, der im Falle der Gefahr errichtet 
wird, um das Überlaufen des Waſſers zu verhindern. 

Auffantern (v. engl. canter, furzer Galopp), bei 
Vettrennen zum Pla des Ablaufs galoppieren. 

Aufkauf (franz. Accaparement), der von einzelnen 

Spekulanten) in ſehr umfangreihem Maß bewirkte 
nfauf einer Ware in ihrem Erzeugungsgebiete. Der 
A. kann bei geichidter Ausführung dem Auffäufer 
(accapareur) großen Gewinn abwerfen; denn der 
Preis kann bei im übrigen gleicher Marktlage infolge 
mangelnder Konkurrenz der Verkäufer höher gehalten 
werden, als wenn die Furcht, Durch andre von Markt 
verdrängt zu werden, dazu antreibt, die Ware zeitiger 
loszuihlagen. Um dies zu verhüten, wurde früher 
vielfach der U. insbeſ. von Lebensmitteln als wuche⸗ 
riſches Treiben verboten. Ein foldyes Berbot fit un» 
nötig, fobald mit ——2 der Transportmittel 
das Marktgebiet erweitert und die Preisgeſtaltung 
von individueller Laune und Zufälligkeit unabhängi⸗ 
er wird. Kann es dann auch einer Koalition von 
Spekulanten gelingen, Breife von Waren ungewöhn- 
lich hoch zu treiben, fo it dies doc) für ein großes 
Gebiet auf die Dauer nicht möglich; denn der Auf— 
fäufer darf eine gewiſſe Preisgrenze nicht überiteigen, 
wenn er nicht fchließlich felbit Verluſt erleiden will. 

Aufflaren, ſeemänniſch foviel wie ordnen; vom 
Vetter: aufbeitern,, wolfenfrei werden. 

Anfflärung tommt mit Unterricht (f. d.) darin 
überein, daß fie, wie diefer, richtige oder doch für rıdy- 
tig gehaltene Begriffe zu verbreiten ſucht, unterichei- 
det jich aber von ihm dadurch, daß fie nicht, wie die 
jer, diefelben dort erzeugt, wo überhaupt feine, Sondern 
dort, wo ihrer Meinung nad) unrichtige Begriffe vor» 
banden find. Sie tritt daher nicht, wie der Unterricht, 
don vornherein poſitiv beiehrend, fondern zunädit 
bieheriges Furwahrhalten zeritörend und erit in zivei« 
ter Reihe aufbauend, d. b. Neues an die Stelle des 
bisher Fürwahrgebaltenen fegend, auf. Wan kann 
wirfliche (wiſſenſchaftliche) und ſeichte (populäre) U. 
untericheiden, von denen fich die eine auf wifſſenſchaft 
liche Gründe jtügt, die andre auf außer der Wiſſen— 
ichaft liegende; je nachdem bloß Ihadliche Irrtumer, 
namentlich abergläubiiche, entfernt oder aud harm 





loſe, ja wohltätige Iluſionen, wıe Würden, Volls 
glaube, um des Scherns der Aufgellarthen willen be 
teitigt werden, kann man notwendige und überflüflige 
IM. (»Auffläricht«) voneinander trennen. Fur die M. 
wirft namentlich die Philoſophie, infofern ſie an die 
Stelle mehr oder weniger verworrener, gan oder teil- 
weiſe eingebildeter Bonitellungen von den Dingen, an 
die Stelle unbaltbarer Begriffe auf Anichauung und 
Erfahrung gegründete Vorjtellungen, ſowie durch 
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methobiiches Denken geivonnene Begriffe ſetzt. Je 
nad dem Borjtellungsgebiet, auf das ſich die U. er- 
iteedt, kann man von religiöfer, moraliſcher, politi« 
ſcher, naturwifjenfchaftlicher, geſchichtlicher etc. U. reden, 
doch bezieht fich die U. meiſt auf das religiöfe Gebiet. 
Aufftäreriich haben in neuerer Zeit namentlich ge 
wirft die jogen. Deiiten, die Moralphilofophen, jowie 
Lode und Hume in England, Boltaire, Roufjeau, die 
Materialiften, Senfualtjten und die ing a der 
Enzyflopädie in Frankreich. Den Namen Aufklä— 
rungsphilojophen nahmen für ſich in Anſpruch 
die meijt in Leibniz» Wolficher Weije, aber auch viel- 
fach eflektifch philofophierenden Denker des 18. Jahrh. 
in Deutichland, die zumeiſt auch Popularphiloſophen 
find. Die nambaftejten unter diefen Aufflärungs- 
philofophen find Reimarus, Mendelsjohn, Nicolai, 
Garve, Engel, Abbt fowie in höherm Sinne Lef- 
fing. Huch Fanı gehört in gewiſſer Weife zur A. Er 
ſah das Weſentlichſte der Richtung in dem Heraus- 
treten aus verjchuldeter Unmündigleit und erflärte 
das Zeitalter Friedrichs IT. als das der A. Vgl. Kan t, 
Was iſt die W.?; Lecky, Geſchichte des Urjprunges 
und Einfluffes der U. in Europa (deutich, 2. Aufl., 
Leipz. 1873, 2 Bde); Reuter, Geſchichte der reli- 
giöjen A. im Mittelalter (Berl. 1875— 77, 2 Bbe.). 

Aufflärungsdienft, die Ermittelung der Ber- 
fammlungsorte und der Bewegungen feindlicher Trup- 
pen durch Batrouillen der VBorpoiten oder der Bor: 
hut (j.Sicherheitsdienit) oder durch Erfundungen (f.d.). 
In allen Heeren wurden für den U. Reiterdivifionen 
formiert, auch werden in Zukunft die Berfehrstruppen 
j. d.) durch Radfahrer und Luftichiffer dabei qute 
Dienſte leiiten. 

Aufflärungägruppen, ſ. Seetattif. 

Auffommen, das Ruder in die Mittelſchiffslage 
jurüdbringen; einem andern Schiff a., es einholen; 
ein Tau oder Tafel a., es ül berholen (f. d.); eine Bö 
fommt auf, fie nähert ſich ſchnell; mit dem Spill a.: 
es zurüddrehen. 

uffrimpen, vom Winde, wenn er jid) von W. 

über ©. nad D. dreht (f. Krimpen). 

uhanbignng, ſ. Kündigung. 

Auflage, die Anordnung eines von ben Staats- 
oder Drtsbürgern zu entricdhtenden — zur 
Befriedigung öffentlicher Bedürfniſſe (Gebühren, 





Steuern, insbeſ. indirelte); dann dieſer Beitrag ſelbſt. 


Gemeinde» und Kreisauflagen werden oft kurzweg 
A. von dem Verleger verweigert wird ($ 17). Die 


Umlagen (f. d.) genannt. In der amtlihen Sprache 


it A. (praeceptum) ein obrigfeitliher Befehl. A. | 


heißt ferner eine Beſtimmung, nad) der mit Rüchſicht 

auf zu enipfangende Leiſtung, aber nicht für fie, et- 

was zu leiten iſt. Nach $ 330 des Bürgerlichen Ge- 

ſetzbuchs gewährt die unter Lebenden gemachte U, 

einem Dritten etwas zu leijten, im Zweifel dem Drit- | 
ten einen Anſpruch gegen den andern. Übrigens 
ordnet das Bürgerliche Geſetzbuch die A. nur für die 
Schenkung (.d.) und für legtwillige Zuwen— 
dungen. Das legte geichieht insbeſ. durch die $ 1960, 
2192 — 21%. Aus diefen Vorſchriften ſei folgendes 
hervorgehoben: 1) Die A. gibt demjenigen, zu deſſen 
Vorteil fie it, feinen Anſpruch, doc kann ihre Voll: 
jiehung verlangen der Erbe, der Miterbe fowie der- 
jenige Bedachte, dem der Wegfall des Beichwerten 
unmittelbar zu ftatten fommen würde. Jener Be- 
dachte oder fonit der Erbe kann auch vom Belaiteten 
herausdverlangen, um was diefer durch Nichterfüllung 
der U. bereichert iſt, wenn diejer die Erfüllung un- 
möglid) machte oder trog Zwangsvollitredung nicht 
erfüllte. 2) Der Erblaffer kann bei der Anordnung | 





Aufklärungsdienit — Auflaffung. 


einer A., deren Zwed er bejtimmt bat, die Bejtim- 
— See Berfon, an welche die Leiſtung erfolgen 
foll, Beichiwerten oder einem Dritten überlajien. 
Bei einem Bermäcdtnis ift Gleiches untunlich; übri- 
gens gr binfihtlih Errihtung und Auslegung 
einer U. die betreffenden Sätze vom Vermächtnis. 
Im Verlagsbuchhandel verjteht man unter A 
im Sinne des $ 5 des Reichsgeſetzes über das Ber- 
lagsrecht vom 19. Juni 1901 die Gejamtzahl der- 
jenigen Abzüge, die nach dem Inhalte des VBerlags- 
vertrags oder nad} gejeglicher Vorſchrift der Verleger 
auf einmal berzuftellen berechtigt it. Der Schrift- 
jteller überläßt fein Werk dem Berleger entweder 
gegen eine Bezahlung für immer oder überträgt ihm 
nur das Recht zur einmaligen U. Im leptern Fall 
pflegen beide darüber übereinzulommen, aus wieviel 
Eremplaren dieje U. bejtehen fol. Nicht ſelten ge 
fchieht e8 jedoch, daR beide Teile ſchon im voraus über 
die bei künftigen Auflagen zu beobadhtenden Bedin- 
gungen übereinfommen. Das obige Geſetz beitimmt, 
daß der Verleger (nangels abweichender Berein- 
barung) nur zu Einer W. berechtigt ilt, daß, wenn ibm 
das Recht zur Veranſtaltung mehrerer Auflagen ein- 
eräumt i#. im Zweifel für jede neue U. die gleichen 
breden wir für Die — men gelten, daß, wenn 
die Zahl der Abzüge nicht bejtimmt ift, der Verleger 
berechtigt iſt, 1900 Abzüge — Hat der Ver⸗ 
leger durch eine vor Beginn der Vervielfältigung dem 
Verfaſſer gegenüber abgegebene Ertlärung die Zabl 
der Ubzüge niedriger beitimmt, fo ijt er nur berechtigt, 
die U. in der angegebenen Höhe berzuitellen ($ 5). 
Die üblichen Zuihußeremplare und dieein Zwanzigjtel 
der zuläfligen Abzüge nicht Überjteigenden Freiexem⸗ 
plare werden nicht mit gerechnet. Are hassen 
darf der Verleger nur verbreiten, wenn fie als Erſatz 
oder zur Ergänzung ge dienen ($ 6). 
Bor der Beranjtaltung einer neuen W. dat der Ber» 
feger dem Berfafjer zur Bornahme von Anderungen 
Gelegenheit zu geben ($ 12). Ein Verleger, der das 
Necht hat, eine neue U. zu veranjtalten, iſt nicht ver- 
pflichtet, von diefem Rechte Gebrauch zu machen. Zur 
Ausübung des Rechts kann ihm der Verfaſſer eine 
angemefjene Friſt beitimmen. Nach dem Ublauf der 
Friſt iſt der Berfaffer berechtigt, von dem Berlags- 
vertrag zurüdzutreten, wenn nicht die Beranftaltung 
rechtzeitig erfolgt it. Der Beſtimmung einer Friſt 
bedarf es nicht, wenn die Veranjtaltung einer neuen 


Unterjcheidung des preußiſchen Yandrechts, das unter 
neuer U. den unveränderten Abdruck in demfelben 
Format und unter neuer Ausgabe den Abdrud in 
veränderten Format oder mit Veränderungen im 
Inhalt verjtand, ijt nicht praktifch geworden. Jeder 
neue Abdruck iſt jett eine neue Unflage. Wird einer 
bloßen neuen Ausgabe zum Zwed des weitern Ver- 
faufs ein neuer Titel mit veränderter Jahreszahl vor- 
gedrudt, fo nennt man diefelbe au Titelauflage 
(. auch Verlagäredht). Val. Kublenbed, Das Ur- 
beberredht (Leipz. 1901); E. Müller, Das deutiche 
Urheber» und Berlagsreht (Münch. 1901), und den 
Kommentar von Allfeld (daf. 1902). 

Auflandig, ſ. Ablandig. 

Auflanger, die obern Folzer der Spanten (Rip⸗ 
pen) auf Holzichiffen; j. Schiffbau. 

Auflaflen, Bergwerle auf Zeit oder dauernd ver» 
laſſen, nicht mehr betreiben; aufläffig, nicht betrieben. 

Auflafiung, die zur Übertragung des Eigentums 
an einem Örunditüd nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch 
(8 873) erforderliche Einigung des Veräußerer® und 


Auflauf — Auflöfung. 


des Erwerbers über den Eintritt der Rechtsänderung. 
Die U. muß in der Regel bei gleichzeitiger Anwefen- 
beit beider Teile vor dem Grundbuchamt bedingungs- 
los erflärt werden (Bürgerliches Geſetzbuch, $ 925). 
Unberührt bleiben jedody die landesgeſetzlichen Bor- 
fchriften, wonad) die N. auch vor Gericht, einem Notar 
oder einer andern Behörde oder einem andern Be- 
amten (3. B. Ratsfchreiber, Flurbuchbehörde, Berg- 
amt, Anfiedelungstommifftion) geihehen kann (Ein- 
fübrumgsgefeg zum Bürgerlichen Geſetzbuch, Art.143). 
In Preußen tit beifpielöweije im rheinischen Rechts⸗ 
gebiet auch der Notar, in Bayern der Notar, in Sachſen 


jedes deutiche Amtsgericht oder jeder deutiche Notar | 


und in Württemberg der Ratsichreiber außer dem 
überall zujtändigen Grundbuchamte zur Entgegen- 
nabnte der A. zuftändig. Die Koſten der N. hat der 
stäufer des Grunditüds zu tragen (Bürgerliches Ge- 
fegbuch, $449). Die frühere Form derdem altdeutichen 
Recht eigentümlichen A. war die gerichtliche Inveititur, 
d. b. die feierliche Erklärung des bisherigen Inhabers 
des Grunditüds, daß er ſein Recht aufgebe, worauf 
dann der Erwerber die Annahme des aufgelafjenen 
Rechts erflärte. Hiermit war häufig eine ſymboliſche 
libergabe des Grundjtüds durch Darreihung eines 
Halmes, Zweiges, einer Scholle :c. verbunden. Am 
längiten hatten fich dieſe Grundſätze beim Lehen er- 
balten, fonit aber war feit der Einführung des römi⸗ 
ichen Rechts für die Fälle, in denen ehemals jene 
formelle A. die notwendige Erwerbungsart war, die 
libergabe der Sache an deren Stelle getreten. — A. 
einer Feſtung, joviel wie Entfeitigung (ſ. d.). 


Auflauf, das rechtswidrige Zufammenlaufen und | 


BZufammenbleiben einer mn an einem Öffent- 
lihen Ort. Das ————630 uch ($ 116) ver- 
langt zum Tatbeitande des Auflauf, daß ſich eine 
Menſchenmenge auf öffentlihen Wegen, Straßen oder 
Plägen verfammelt, daf fie von einem zuftändigen 
Zwil» oder Militärbeamten zum Auseinandergehen 
aufgefordert worden, und da eine dreimalige der 
artıge Aufforderung erfolglos geweſen fei. Als Strafe 





wird Gefängnis bis zu 3 Monaten oder Gelditrafe | 


bis zu 1500 Dt. angedrobt. Iſt jedoch dabei gegen 
die Beamten oder gegen die bewaffnete Macht mit 
vereinten Kräften tätlich Wideritand geleiitet oder Ge⸗ 
walt verübt worden, fo treten die Strafen des Auf⸗ 
rubrs (f.d.) ein. Nach dem öjterreichiichen Straf 
gefepbuch (8 279) begeht das Vergeben des Auflaufs, 
wer gegen eine obrigfeitliche Berion, während fie in 
der Dienftesausübung begriffen iit, mehrere Menſchen 
zur Witbilfe oder zur Widerfegung auffordert. Die 
Strafe ift ftrenger Arreit von 1 — 6 Monaten. 
Auflaufen (auffabren), bei Schtifen foviel wie 
an Grund geraten. Einem andern Schiff a., fi 
ihm von hinten ber nähern. 
Auflanfen der Wiederfäner, ſ. Aufblähen. 
Auflanfen laffen, j. Kontratempoitöhe. 
Anflegen, ein Handelsſchiff außer Dienit ftellen; 
das Ruder a., e3 fo itellen, dak das Schiff vom Wind 
Aufleger, ſ. Riemenaufleger. [abdrebt. 
Auflegung der Hände, ein bei Griechen und 
Römern wie bei Juden üblihes Symbol der Seg 
nung, Weihung, Überlieferung, beionders gebräud) 
lich beim Opfer und bei libertragung von Amtern. 
In die chriſtliche Kirche tit die WM. aufgenommen als 
Symbol ber erbetenen Ditteilung des Seiligen Gei⸗ 
ites, daher üblich bei Taufe, Abiolution, Ordination 
unb befonders bei der Firmung (. d.). 
Aufliegen (Durhliegen, Decubitus), branbi- 
ges Abiterben der Haut an Stellen, die länger dauern 
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dem Drud ar find, wird verurfacht durch 
mangelhafte Blutzirkulation an der gedrüdten Stelle, 
auch durch aufgehobenen Nerveneinfluß und die zur 
Ernährung der Gewebe ungenügende Blutbeihaffen- 
heit. Das A. pflegt bei Kranken einzutreten, die lange 
Zeit auf einer 2 derjelben Stelle liegen müffen, be: 
ſonders in der Kreuzbeingegend, auf den großen Roll- 
hügeln des Gejähes, an den Ferſen, feltener in der 
Gegend der Schulterblätter, aljo an Stellen, die mit 
wenig Fettpoliter verjehen und unmittelbar über 
A, gelegen find. Am fchnelliten und fchlinn- 
iten entwidelt jich das A. bei ſchwächenden Krankheiten 
wie Typhus und bei ſchweren Rüdenmartsleiden. An 
der betreifenden Hautjtelle bildet ſich nah anfänglicher 
Rötung ein Geihwür, das meijt unter ftarfen Schwer» 
zen ſich ausbreitet und vertieft, manchmal fehr groß 
wird und zum Tode führen fann. Zur ütung 
it nach Möglichkeit häufiger Lagewechfel erforderlich; 
die Unterlagen müſſen glatt und faltenlos fein; am 
beiten find mit Waſſer gefüllte Gunmmimatragen, auch 
die (billigen) Hirjeipreutiffen find emipfehlenswert. 
Durdy Lufttiffen in Ringform kann man gefährdete 
Stellen entlajten. Wichtig iſt größte Reinlichkeit und 
häufiges Nachjehen der bedrohten Stellen, die, wen 
ſchon gerötet, mit Kampferſpiritus öfters am Tage zu 
wachen und mit einem Bleipflaiter zu ſchützen find. 
Dffene Stellen müfjen antifeptiich gewaſchen (2proz. 
Karbolwaſſer) und verbunden (Borjalbe) werden. 
play. a ein Handelsſchiff ⸗liegt aufe, wern 
es außer Betrieb 9* iſt. 
—— Ge ngung, |. Bedingung. 
Auflöfende Mittel(Resolventia), Hujtenmittel, 
wie Ipelakuanha, Senega, Salmiaf, Liquor ammo- 
nii anisatus, Örechweinitein ; auch abführende Mittel. 
Auflöfung, eine Berfügung der Regierung, die 
fämtlichen Mitgliedern einer gewäblten Berjammlung 
(Barlament x.) ihre Witgliedichaft entzieht und damit 
die Notwendigfeit einer Neuwahl herbeiführt. Die A. 
wird insbeſ. dann verfügt, wenn zweifelhaft iſt, ob die 
Verſammlung noch wirflic den Willen der Wähler 
darjtellt. Die Befugnis zur U. iſt befonders parla- 
mentariichen törperichaften gegenüber ein wichtiges 
Recht der Strone; doch iſt ein ſolches Recht aud in 
Anſehung von Gemeindekollegien, Kirhenvoritänden 
u. dgl. den Aufſichtsbehörden nicht jelten eingeräumt. 
Durd die U. werden nur die gewählten Witglieder 
der Kammer und nicht diejenigen getroffen, die kraft 
erblichen Rechtes oder auf Grund einer Ernennung 
auf Lebenszeit der Kammer, insbei. der Erſten Kam 
mer, angehören. Die U. bewirkt den Schluß der Sef- 
fion und die Neuwahl auf eine anderweitige volle 
Wahlperiode. Nur ausnahmsweile (in Oldenburg 
und Sachſen⸗ Koburg ⸗ Gotha) findet fich die Bejtim- 
mung, dab die Neuwahlen nur für den Reit der 
Wahlperiode jtattfinden jollen. Regelmäßig it in den 
Berfafiungen eine Friſt vorgefehen, binnen deren im 
Fall einer U. die Neumablen vorgenommen, fowie 
eine weitere Friſt, innerhalb deren die neugewäblten 
Vollsvertreter verfammelt werden müilen. In Ofter- 
reich beiteht eine derartige Beitimmung nicht; in 
Preußen find die Wäbler binnen 60 und die Kam 
mern binnen % Tagen nad) der A. zu verfammeln 
(Berfaffungsurfunde, Art. 53). Diele Beitimmung 
iſt auch in die deutſche Reichsverfaſſung (Art. 25) über 
gegangen. Die A. des Reichstags (Art. 24) fegt einen 
Beihluß des Bundesrats unter Juitimmung des 
Statierd voraus. —- In der Mathematik das Ber 
fabren, wodurd das Geſuchte erhalten wird. - Über 
A. in der Chemie f. Yöfung; in der Wedizin eine 
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gewiſſe Zerfegung des Blutes (f. Septihämie); das 
allmählihe Sinten der Kräfte und das Herannahen 
des Todes; manche ag ur 3. B. Ber- 
fettung und Berflüffigung frankhafter Ausſchwitzun⸗ 
gen und deren Aufſaugung (f. Reforption). — In 
der Technik ift U. ein Miühlenproduft (j. Mühlen). 
— In der Mufit it U. die befriedigende Fortſchrei⸗ 
lung eines difjonanten Tones, bez. UÜftords (vgl. Al⸗ 
ford). Auch verjteht man unter U. die Wiederauf- 
hebung von Verjegungäzeichen (# b x ph) durd) das 
Auflöfungszeidhen (9). 

Auflöfungsvermögen, bei Mikroſtop und Fern⸗ 
rohr die Fähigkeit, feine Details der betrachteten Ob⸗ 
jefte zu unterjdeiden, iſt bedingt durch die Volllommen⸗ 
heit, mit der fphärifche und chromatiſche Aberration 
der Linſen bejeitigt find. A. eines Prismenfyitems 
oder Beugungsgitters |. Prisma u. Speftralanatyje. 

Aufioten, ſ. Lot. 

Aufluven, foviel wie Anluven. 

Aufmachung, Aufitellung der Berehnung eines 
Seeſchadens, erfolgt meijt dürch befondere Beamte, 
die Dispacheure; das angefertigte Dokument heißt 
Dispadhe. Vgl. Haverei. — Im Warenhandel 
verjteht man unter W. (franz. De(sem)ballage, engl. 
Inside packing) alle Umhüllungen, Umfdnürungen 
und Berpadungen, in welchen die Waren jelbjt im 
Einzelverfehr verfauft werden. Vgl. $ 5 des Geſetzes 
über den unlautern Wettbewerb. 

Aufmarſch, itrategifcher, die Berfammlung 
der gejamten Streitmacht eines Staated an der be 
drohten Grenze. Bon ihrer zweckmäßigen Anordnung 
hängt zumeiit das Gelingen des Feldzugs ab, da ein 
Verſchieben der heute ins Feld geführten Gebete 
nachdem fie die Eifenbahn verlafjen, kaum ausführ: 
bar ift. Der taftifche U. iſt die Entwidelung der 
Truppen aus der Darich- oder Berfammlungsformas 
tion zum, Gefecht ; als reglementariiche Evolution ſpe⸗ 
ziell der Übergang aus einer geöffneten zu einer brei- 
tern Kolonne (3. 8 aus Seltionen, reſp. Abmärſchen 
in Züge) oder zur Linie. Vgl. Deployieren. 

Au erfiamfeit, der durch eigentümliche Gefühle 
charalleriſierte jeeliiche Zuftand, der der Apperzeption 
(f. d.) eined gegebenen Inhaltes vorausgeht und fie 
begleitet. Wenn äußere Eindrüde durch ihre Stärke, 
ihre Plöglichkeit oder fonjtige Merkmale die U. auf 
ſich ziehen und ſich zur Upperzeption drängen, fo 
ſpricht man von unwillfürlicher oder pajfiver, 
wenn umgefehrt die A. ichon im voraus auf beſtimmte 
von ung erwartete Eindrüde oder Vorftellungen ge; 
richtet ift, von willfürlicher oder aktiver l. Das 
allgemeimjte und regelmäßige Kennzeichen der U. be- 
iteht in gewiljen Spannungsgefühlen, die entiveder 
(bei der auf finnliche Eindrüde gerichteten U.) in der 
Muskulatur der betreffenden Sinnesorgane ihren Si 
haben oder (bei der auf Borjtellungen und Begriffe 
gerichteten U.) fich auf die ganze Kopfmusfulatur ver- 
breiten. Bei der pafliven A. entwickelt ſich aber dieſe 
Spannung und damit das Gefühl der Tätigfeit erjt 
allmählich aus dem im eriten Moment vorhandenen 
Gefühl des Erleidens, und es vergeht daher bis zur 
Apperzeption des Eindruds eine gewiſſe Zeit; bei 
aftiven U. tritt an Stelle der Spannungs» und Er- 
wartungögefühle im Moment der Apperzeption zu- 
nächſt eın Gefühl der Yöfung, das fofort von neuem 
in ein Spannungs» und Tätigfeitägefühl übergeht. 
Der Grad der U. und damit die Schärfe der Apper- 

eption iſt je nach dem Zuſtande des Bewußtſeins wech 
Ind. Belannt ift die Ericheinung der Ermüdung der 
zu lange beanſpruchten A., weniger befannt das pe 
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riodifche Schwanten ihrer Stärke, das ſich darin zeigt, 
daß 5. B. das eben hörbare Tiden einer Uhr bei be> 
ftändig darauf gerichteter U. in Zwiichenräumen von 
3—6 Sekunden zu verſchwinden jcheint. 

Aufnäharbeit, j. Upplifationsarbeit. 

Aufnahme in den Staat8verband, ſ. Stantd- 
angehörigfeit. 

ufnahme des Verfahrens, in der Deutichen 
Zivilprozeßordnung ($ 239 ff.) die bei einem dur 
Unterbredyung (f. 33 oder Ausſetzung (ſ. d.) bewirkten 
Stillſtande des Verfahrens abgegebene Erklärung 
einer Perſon, daß ſie als Rechtsnachfolger oder Ber- 
treter einer aus dem Rechtäjtreit ausgeſchie denen oder 
als neuer Vertreter einer Partei den Prozeß fortiegen 
wolle. Die U. (früher Reafjumtion) geichieht durch 
Zuftellung eines Schriftfaßes an den Gegner. Diejer 
fann im der Verzögerung der Erklärung ent» 
weder die U. gerichtlich erzwingen oder bei Unter⸗ 
brechung durch Konkurderöffnung die Aufnahme: 
erklärung felbjt abgeben. Mit der U. iit die Unters 
bredung oder Uusjegung des Berfahrens beendet; 
die unterbrochenen Friſten beginnen von neuen zu 
laufen. Die A. iſt nicht zu verwechjeln mit der Wie- 
deraufnahme des Verfahrens (ſ. d.). 

Aufnahme, topographifche (Aufnehmen), 
die Anfertigung des Bildes eines Teiles der Erdober- 
fläche in Bezug auf ihre Geſtaltung und alle mit ihr 
in Verbindung jtehenden Natur» und Stulturgegen- 
ftände zum Bwede der lartierung. Im Gegenjage 
zur geometrijchen Feldmeßkunſt, der Kataſterauf- 
nahme und der Aufnahme für fpezielle Bauunter« 
nehmungen, deren Endrefultatein Zahlen ausgedrüdt 
werden jollen, kann bei der topographiichen Aufnahme 
die zeitraubende direfteLängenmefjung mit Makitäben 
oder Bandmaß faſt ganz vermieden werden. Die Auf- 
nahme eines Landjtriches, wenn derjelbe nicht ganz 
Hein ist, geichieht im Anſchluß an eine trigonometrijche 
Neglegung und erfolgt an Ort und Stelle auf dem 
Bapier mit Hilfe des Mehtifches, oder indent die Auf: 
nahme in Zahlen durch ein Tachymeter gewonnen, in 
ein Feldbucd (Manual) eingetragen und, vervollitän- 
digt durch einen Handrik, im Zimmer in das Karten⸗ 
blatt eingetragen wird, endlich mit Hilfe der Photo⸗ 

raphie durd den Phototheodolithen im Feld und 

usmeffung und Ilbertragung der photographifchen 
Blatten auf das Kartenblatt gleichfalls im Zimnter. 
Die Aufnahme im Detail auf dem einzelnen Ktarten« 
blatt geſchieht nad) dem Geſetz derorthogra phiſchen 
Horizontalprojeltion (vgl. Brojeltion), wonach 
jede horizontale Linie, im Bild projiziert, genau in 
Länge und Gejtalt wiedergegeben wird, während eine 
geneigte Linie nah) Maßgabe ihres Böihungs- 
(Elevations-, Neigungs-) Winfels verkürzt erſcheint 
(und zwar nad) der Formel P[Brojeltion]=L [wahre 
Länge) X cosinus a (Böihungswinfel)). 

Die Meßtiſchplatte (f. Mehtiih), auf der das Ori⸗ 
ginalfartenblatt befeitigt wird, bildet die horizontale 
und ſehr feit und ſtabil aufzuitellende Projeltions- 
ebene, über der die Kippregel und in neuerer Zeit auch 
der Schiebetachymeter (beide mit Fernrohr verjeben) 
angebracht find, als die eigentlichen Apparate zum Ub- 
leben (PVifieren) eines aufzunehmenden Punktes im 
Terrain nach ferner Richtung, Entfernung und Höhen- 
lage und endlich zum Brojizieren derjelben auf das 
Kartenblatt (Meptiihaufnabme, Kippregel- 
aufnahme). Der Mahitab für die im Felde zu er- 

gende Driginalaufnahme beträgt bei allgemeinen 








andesaufnahmen meiſt 1:25,000, d.h. 1 km Weg 
4 cm Bapier. Jit eine trigonometriiche Neplegung 
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vorhanden (in Preußen über 10 Punkte auf 1 Qua⸗ 
dratmeile), fo dienen die im Poſitions und Höhen- 
verzeichnis angegebenen und im Terrain durd) Stein» 
pfeiler- oder Del neuuiterignaie weit fichtbar ge- 
machten Neppunkte dem Topographen als Drientte- 
rungs u.Kontrollpunfte. Die Stationdarbeit beginnt 
damıt, dat man den Meßtiſch horizontal aufjtellt, die 
Blatte durch Drehung unter Beobachtung einer mit 
Hilfe der Negpuntte vorher eingetragenen Linie orien- 
tiert und den Stationspunft aufder Mektifchplatte 
feitlegt. Die Operation, eigentliches Stationieren, 
muß, wenn der Standpunft nicht Kar auf einem 
Neppunft liegt, gewöhnlich mittels Rüdwärtsein- 
ſchneidens nad drei Netzpunkten (unter Zu» 
grun ng der geometriſchen Pothenotſchen Auf⸗ 
abe) und Korreltur der Orientierung vor ſich gehen. 
It die trigonometrifche Neplegung, und erjtredt 
ſich das aufzunehinende Gebiet nur über den Erdraum 
eines Mebtiihblattes, fo muß der Topograph zur geo« 
metrijhen oder graphiihen Triangulierung oder 
Neplegung fehreiten: es wird zuerit eine Stand» 
linie marfiert (durch Flaggen, Salons oder Flucht⸗ 
ftäbe) und, mit Mahitäben oder dem Stahlmehband 
gemefjen, verjüngt —— dann —55 die 
Nehlegung, indem man durh Vorwärtsabſchnei— 
den eine Unzahl für die Aufnahme wichtiger, gut 
fichtbarer,, bez. marfierter Orientierungspunfte 
feitlegt, die aud eine Aufſtellung des Mehtifches 
zun Stationieren zulafjen müfjen. Died geichieht 
durch Bifierlinienziehen von den beiden Endpuntten 
und einem dritten Stontrollpunfte der Bafis (Stand- 
linie) aus. 

Zur Aufnahme der Umgegend der Station wird 
die Diftanzlatte verwendet; jeder Punkt von Wichtig- 
feit wird nach Richtung und Entfernung abgemejjen 
und aufgezeichnet. Sind genügend Lattenpunfte 
—— ſo verbindet der Aufnehmer dieſe zu Ge⸗ 
ländelinien, als Wegen, Bächen, Gräben, Dorf-, 
Baldgrenzen, und erhält jo einen Grundriß der Si- 
tuation in Blei. Mit der Situationsaufnahme 
wird die Höhenaufnahme verbunden, indem von 
jedem wifjenswerten Bunfte mitteld der Mehapparate 
auch die Höhe gemefjen wird. Hierzu bedient man ſich 
der Formel h — e tang a, d. h. Höhenunterichied 
wiſchen der Stationshöhe und dem anvijierten Punkt 
tt gleich profizierter Entfernung beider mal tang des 
Biflerwinfeld, Die Höhe der tion muß befannt 
fein ober wird auf Grund ber befannten Netzpunkt 
böhen nad ähnlicher formel ermittelt. Bei weiterer 
Entfernung der Bunfte von der Situation wird die 
Refraftion oder atmoſphäriſche Strahlenbrechung fo 
wie die Erdfrümmtung in Rechnung gezogen. Ws 
Hifstafel für die Höhenberehnung (Ntotierung) 
benußt der Aufnehmer eine bypfometriihe Tabelle 

Kotentafel, Höhentafel); bei Benupung von 
ullers Schnellmeifer (Schiebetahymeter) 


lieft man die Höhen direft ab. Sind genug Punkte 


(namentlich Huppen, Schluchtlinien, Terrafjenränder, 
Keſſel, Einfattelungen, Talfurchen u. dgl.) nach ihrer 
Höhe beitimmt, wozu die Diftanzplatte mitbenugt 
wird, fo geht der Aufnehmer an die Einzeichnung der 
Höhenformation. Dieſe geichiebt meiit in Niveau 
linien (Zinien gleichen Niveaus, d. h. gleichen Höhen⸗ 
abitandes von einer beitimmten Niveauflähe, 3. B. 
einem Meeresipiegel; in Deutſchland iſt feit 1879 ein 
Puntt an der Berliner Sternwarte ald Normal» 
nullpunft beitimmt worden). Die Niveaulinien 
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leihen Abſtänden (Hquidiftanzen) von Nivenı- 
——* durchſchnitten, und werden die ſich daraus an 
der Außenflãche des Berges ergebenden Schnittlinien 
auf die unterjte Nullniveauflädhe nun als Nivenu- 
linien projiziert, fo ergibt fid) in der Zeichnung, daß 
jede höhere Niveaulinie von der nädjitniedrigen um— 
ſchloſſen wird, fowie daß die Niveaulinien da enger 
aneinander liegen, wo die Böſchung des Bergabbanges 
iteiler ift. Der Verlauf der Nivenulinien läkt biernach 
auf die Höhengeitaltung fliegen. Normalichichthöhe 
für preußiiche Aufnahmen: 5 m. Der Topograph 
tann dburd Abkommen oder direlte Meſſung zwis 
ichen immer je zwei der von ihm feitgelegten Höhen- 
punkte (Roten) den Durdıgan lan ı einer Niveaus 
linie (von je 5 oder weniger Metern) ermitteln und 
nun unter ſachgemäßer eigner Unihauung der Höhen» 
formation den Zug der Niveaulinien (oder Hori— 
zontalen, aud Iſohypſen, Höhenſchichten— 
linien) entwerfen, oder er benußt zur Interpolation 
einen Schichte n ſucher (Strahlen- oder Barallelen- 
Diagramm, Metroftroph, nterpolationsmaßitab, 
»Duadrant, ⸗Schere, =» Zirkel, »Dreied) verichieden- 
artigiter Konftruftion. 

13 Hilfsarbeit im Detail dient auch bei der korref- 
ten Mektiihaufnahme vielfach das Krofieren, in- 
dem man unter Zugrundelegung von bereits gemefie- 
nen Geländelinien die in der nächiten Nähe derjelben 
liegenden Gegenitände, wie z. B. Häufer, Umfafjun- 

en, Tümpel, Bäume, Wegweijer u. dgl., durch Ab⸗ 
reiten oder Abſchätzen erit in einem Brouillon 
(Skizze oder Krofi) aufzeidnet und dann auf die 
Meptiichplatte überträgt. Vielfach ftehen hierbei dem 
Topographen auch andre Hilfsmittel zu Gebote, wie 
Orticaftspläne, Gemarfungsfarten ıc. (vgl. Yandes- 
aufnahme). 

Das am Tage Aufgenommene wird in Tuſche feit- 
gelegt. Das fertig aufgenommene Meßtiſchblatt wird 
— Schluß per = ar entweder mur in ſchwarzer 

ufche oder mit Wafjerfarben. Normen für den Mo— 
dus der Auszeihnung geben die antlihen Signa⸗ 
turvorſchriften (inÖlterreih Zeihenihlüffel). 
Die Nivenulinien find gleichfalls je nah Wichtigkeit 
zu martieren. Soll die Höhen eitaltung deutlich und 
lesbar ericheinen, fo it die Auszeihnung in Berg- 
ſtrichen erforderlich, die im ſtets ſenkrecht auf die Aı- 
veaulinien gezogenen, je nach dem Böfhungsgrad mehr 
oder weniger dDiden, ſchwarzen oder braunen Schraf- 
fen beiteben (nad) Lehmannſcher Manier geradlinig, 
nad Müfflingiher Manier je nach dem Böſchungs⸗ 
grad verſchieden geftaltet, geichlängelt, geitrichelt ıc.); 
oder die Boſchung wird mittels Pinſels in Tufche oder 
Sepia geihunmert, laviert aufgetragen. Das Auf- 
nabhmeblatt wird dann mit allen Namen und Zahlen 
ausgewieſen und die Endausitattung des fertigen Pla» 
nes durd Titel, Nummer, Längen und Breitenan» 
gaben, Maßſtab, Nordnadel (Linie, mit Norden und 
Süden bezeichnet), Datum der Unfertigung, Namen 
des Aufnehmers, Revifionsbemerfung des kontrollie⸗ 
renden Beamten auögeführt (ſ. Yandesaufnabnte). 
Über das photogrammmetriiche Aufnahmeverfahren vgl. 
Photogrammetrie. Val. v.Bauernfeind, Elemente 
der Vermeſſungskunde (7. Aufl. Stuttq. 1890); »Un- 
weiſung für das Verfahren bei den Vermeſſungen zur 
Fortichreibung der Örunditeuerbücher und Narten« 
(dai. 18096); »Borfchrift für die topograpbiiche Ab» 
teilung der Yandesaufnabme« (daf. 1848, 2 Hefte); 
Jordan, Handbuch der Berinefiungstunde (4. u. 5. 


werden zur Darjtellung der Höhenformen auf Grund | Aufl., Stuttg. 1895 — 97, 3 Bbe.). 


folgender Boritellung benupt: Iſt ein Bergfegel in 


Unfnahmegebäube, |. Bahnhof. 


96 


Aufnahmeihein — Aufrecht. 


Aufnahmeſchein, eine von der Eiſenbahnver⸗ | erworben hat, oder wenn ſeine Forderung erſt nach der 


waltung bei Gütern, die nicht in ganzen Wagen- 
ladungen aufgegeben werden, mit Zuftimmung des 
Abfenbers an Stelle eines Frachtbriefduplikats aus» 
geitellte Beicheinigung über den Empfang des Fracht⸗ 
gutes. Diefer U. hat die gleiche rechtliche Bedeutung 
wie das Frachtbriefduplilat (. Frachtgeſchäft). 
Aufnehmen, |. Aufnahme, topographiſche. — 
In militäriſcher Hinſicht eine fechtend zurüdgehende 
Truppenabteilung in einer rücwärtigen Stellung fo 
weit verjtärfen, daß fie von neuem jtandzubalten 


vermag. — Beim Hunde das Verfolgen einer Fährte; | 


befruchtet werden durch die Begattung. 

Aufpauſen (Uufpatronieren, Aufpudern), 
das llbertragen von Zeichnungen auf andre flächen. 
Dan ihwärzt die Rüdfeite der Vorlage mit Holz- 
fohlenpulver, legt jie auf die betreffende Fläche und 
fährt mit der ftumpfen Spige eines Griffels über die 
Konturen der Zeihnung hin. Dan kann auch unter 
das Original ein Blatt Seidenpapier legen, das auf 
der untern Seite mit einer leicht Farbe abgebenden 
Miſchung beitrichen tft. Much fchneidet man die Zeich- 
nung, Figur oder Schrift aus Blech, Pappe oder 
Bapter aus, legt diefe Schablone (Patrone) auf die 
betreffende fläche und überjtreicht fte mit Farbe. Bei 
mehrfarbigen Figuren wird für jede Farbe eine Schab- 
lone gebraudt. Man durditicht auch die Linien der 
Zeihnung mit einer ſtarken Nadel, legt das Blatt auf 
die betreffende Fläche feit auf und überjtreicht es mit 
einem Leinwandbeutelchen, das mit gepulverter Holz. 


tohle oder gefärbtem Harzpulver gefüllt iſt. Im feß- | 
ten Falle läßt ſich das durch die Löcher gedrungene | 





Bulver durdy Erwärmen auf der Fläche befeitigen. | 


Zum Einftehen des Muſters benupt man Stüpfels | 


oder Schablonenſtechmaſchinen (j. d.). Der Li» 
thograph oder Kupferitecher legt Glaspapier (dünne 
Gelatineblättchen) auf das Original, zieht mit einer 
Nadel mit runder Spige die Umriſſe der Zeichnung 
nad), reibt in die fo erhaltenen Linien Graphit: oder 
Rötelpulver, legt dann die Blättchen mit der Bildfeite 
nad unten auf den Stein oder die Platte und bewirft 


den Überdrud durch Preſſen oder durch Abreiben mit | 


Aufprogen, |. Abprogen. [dem Falzbein. 

Anfpullen (v. engl. to pull, anziehen, zurüd- 
balten, deutih: Berhalten), ein Rennpferd während 
oder nach Schluß des Rennens anhalten. Lahm a., 
ein während des Rennens plößlich lahm gewordenes 
Pferd anhalten. 

Aufpurren, die Schiffswache weden. 

Aufrechnung, im gemeinen Recht Kompenſa— 
tion, Wettmahung, Wettichlagung genannt, 
im allgemeinen die Aufhebung eines Forderungs- 
rechts durch ein andres Forderungsreht, das der 
Schuldner jeinerjeits gegen den Gläubiger hat. Nicht 
alle forderungen find aber zur U. geeignet. Nach 


$ 387 des deutichen Bürgerlihen Geſetzbuchs können delte A. nach 


nur fällige und gleichartige Leitungen gegenfeitig 





Beihlagnahme und fpäter als die in Beſchlag genom- 
mene Forderung fällig geworden iſt ($ 392); de» 
rungen aus einer vorjäglich begangenen unerlaubten 
Handlung ; Forderungen, die und joweit fie der Pfän- 
dung nicht unterliegen (z. B. Urbeits- und Dienjtlohn, 
gewiſſe Unterhalts- und Unterhaltungsanfprüde, 
Dienfteintommen und PBenfionen von Beamten und 
Militärperjonen xc.), wohl aber fünnen gegen die aus 
Kranten-, Hilfö- und Sterbelaffen, insbeſ. aus Knapp⸗ 
ichaftsfafien und Kaſſen der Knappſchaftsvereine, zu 
beziehenden Hebungen, die Mitglieder ihre Beiträge 
aufrechnen (8394), Fan der Staat oder die Gemein 
gegen die Dienfteinfommens- und Benfionsanfprüde 
einer Beamten mit Forderungen, Die gegen erjtere 
aus der legtern Amtsführung erhoben werden (Urt. 
81 des Einführungsgefeges zum deutſchen Bürger- 
lichen ey Gegen forderungen des Reiches 
oder eines Bundesitantes fowie gegen Forderungen 
einer Gemeinde oder eines andern Kommunalver- 
bandes iſt nad} $ 395 W. nur geitattet, wenn Leiſtung 
und Forderung an die gleiche Kaſſe zu richten find. 
Ausgeichlofien iſt endlich die A. mit Forderungen, die 
Sewerbtreibenden auf Grund verbotener ditie 
rung gegen ihre Urbeiter zuftehen (3 118 der Reichs 
gewerbeordnung), und gegen die Anſprüche, die Aftien- 
ejellichaften, eingetragene Genoſſenſchaften und Ge- 
ellihaften mit beihränfter Haftung gegen ihre Mit- 
glieder auf Einzahlung der Einlagen erheben. Eine 
vorläufige Austhlieung der U. kann unter Umſtän⸗ 
den aud vom Prozeßgericht verfügt werden. Hat 
nämlich der Bellagte die A. einer Gegenforderung 
geltend gemacht, die mit der in der Klage geltend ge- 
machten Forderung nicht im rechtlichen Zufammen- 
bange jteht, fo fan, wenn nur die Verhandlung über 
die Forderung zur Enticeidung reif tjt, dieſe unter 
Vorbehalt der Enticheidung über die U. erfolgen 
(8302 der Zivilprozeordnung). Über die@rleihterung 
und die Beihränfung der A. in Konkurs (f. d.) hat 
die Konfursordnung ın $ 53 eingehende Borfchriften 
getroffen. Über U. im Handels» und Wechfelverfehr 
vgl. Abrechnung, Kontoforrent, Stontration. 
Aufrecht, Theodor, namhafter Sanskritiſt und 
Sprachforſcher, geb. 7. Jan. 1822 zu Lei ir in 
Oberichlefien, ftudierte 1842 —46 unter Bopp, Bödh 
und Yahmann in Berlin Philologie und habilitierte 
ſich 1850 dafelbit, wo er bis 1852 über Sanskrit und 
altgermanifche Sprachen las, In dieje Zeit fällt die 
Bearbeitung der »Umbriichen Sprachdenkmäler« (mit 
Kirchhoff, Berl. 1849 —51, 2 Bde.), die in der ver» 
gleihenden Behandlung der altitaliichen Sprachen 
Epoche machte, und die Begründung der wicti 
» Zeitichrift für vergleichende Sprachforſchung« (jeit 
1852; anfangs von W. gemeinfchaftlich mit A. Kuhn, 
dann von Men allein herausgegeben). 1852 fie- 
Orford über, beteiligte fih an der Aus- 


gabe des »Rigveda« von Mar Müller, wurde dort 


aufgerechnet werden, dagegen find Forderungen, für | an der Bodleyaniichen Bibliothek angeitellt und ver- 


deren Erfüllung ein beitimmter Ort und eine be 


öffentlichte den mujtergültigen »Catalogus codicum 


ſtimmte Zeit vereinbart ft, im Zweifel nicht gegen | sanscritorum postvedicorum bibliothecae Bodleis- 


Forderungen ohne ſolche Vereinbarungen aufrechen 


nae ÖOxoniensis« (Orf. 1859 — 64, 2 Bde.). Seit 


bar ($ 391). Ins Leben tritt die A. durch bedingungs: | 1862 wirkte U. als Profeffor des Sanskrit und der 


loſe Erflärung gegenüber dem andern Teil und bewirkt, | vergleichenden Sprachforſchun 
daß die Forderungen, ſoweit fie ſich deden, als in dem | Edinburg; 1875 übernahm ech 


an der Univerfität zu 
ie Profeſſur derjelben 


Augenblid erloſchen anzuſehen find, in dem fie zur A. Fächer an der Hochichule zu Bonn, die er 1889 nie» 


geeignet einander gegenüber getreten find (8389). Un- 
geeignet zur A. find Forderungen, denen eine Einrede 
entgegenſteht; beſchlagnahmte Forderungen, wenn der 
Schuldner feine Forderung nad) der Beichlagnahme 


derlegte. Er lebt gegenwärtig in Bonn. Aufrechts 
Hauptwerke find außer den bereits genannten und jei- 
ner Erjtlingsichrift, »Deaccentu compositorum sans- 
eritorum« (Bonn 1847): » Das Aitareja Brähmana« 


Aufregung — Aufſatz, jchriftlicher. 


(Zert nebjt- Auszügen aus dem Kommentar ıc., daf. 
1879); vor allen aber feine Yusgabe des Rigveda (in 
lat. Schrift; 2. Aufl., daf. 1877, 2 Bde), die erite 
vollitändige und noch jet die handlichjte Ausgabe 
dieſes wichtigen Religionsbuches, und der »Catalogus 
Catalogorum. An alphabetical register of Sanskrit 
works and authors« (Leipz. 1891 96, 2 Bde.). 
Aufregung, Störung des gemütlichen Gleich 
gewichts in erregenden Sinn durd Empfindungen, 
reip. Sinneseindrüde oder duch Vorſtellungen. 
Aufrichtemoment einesSchiffes, ſ Metazentrumt. 
YAufrif, jede Bertitalprojeltion (f. Projeltion), im 
engern Sinne die geometrifd) in verjüngtem Maßſtab 
dargeitellte Frontanficht eines Bauwertes. 
ufrollen, einen Flügel der feindlichen Aufitel- 
lung durd) überrafchenden Angriff jo in Unordnung 
bringen, daß alle übrigen Truppen in die Auflöfung 
mit Teen werden. Im 18. Jahrh., zur Zeit 
der Yimeartaltit (f. d.), vermochte die Kavallerie durch 
überraichenden Flankenangriff ganze Treffen aufzu- 
rollen. Bei der heutigen Kampfform und Bewaffnung 
kann höchſtens noch von dem M. einer ungededten, im 
freien Gelände befindlichen Schüßenlinie die Rede fein. 
Aufruf der beift in der Zivilprozehord- 
nung ($220) die Handlung, durch die deren Verhand⸗ 
lung im Termin eingeleitet wird. Durch den Auf⸗ 
cut ber Zeugen und Sadiverjtändigen wird 
feitgeftellt, ob die geladenen Zeugen und Sadjver- 
ftändigen erſchienen jind. 





he (Aufitand, Seditio, Tumultus), im 
weitern Sinn oft als gleichbedeutend mit Empörung, 
Tumult und Auflauf gebraudt für jede öffentliche 
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hörde und durch die Bereinigung wirflich gewaltfaner 
Mittel, jo weit tommt, daß zur Deritellung der Rube 
und Ordnung eine außerordentliche Gewalt angewen- 
det werden muß. Pie Strafe iſt ſehr verihieden: 
1 Jahr bis zu lebenslänglichen ſchweren Kerfer, bei 
Standredit * Todesitrafe. 

Anfruhrafte (engl. Riot Act), ein durch Parla- 
mentsbeichluß 1817 in England zu ſtande gelommenes 
Geſetz, das, jobald eine Berfammlung einen auf- 
rührerifhen Charakter annimmt, den Tumultuanten 
teilweife vorgelefen werden muß und die Verwarnung 
enthält, daß alle Berfammelten rubig auseinander 
gehen follen. Haben fie diejes nad) Verlauf einer 
Stunde nicht getan, jo kann die bewaffnete Macht ein- 
ſchreiten. Das Geſetz unterfcheidet zwiichen Berfanm- 
lung von weniger als zwölf und von zwölf und mehr 
Perſonen und beitraft die Teilnehmer im erften Fall 
mit Geld und gelinden Freiheitsitrafen, im zweiten 
Fall mit ftrengen freiheitsitrafen bis zu lebensläng- 
liher Zwangsarbeit. 

Auffattelung, die Erhöhung des obern Randes 
(der Hängebanf) eines Schachtes über die Erdober- 
fläche durch einen Mufbau, um Raum für das Ab— 
ftürzen der Berge zu gewinnen und die zutage ge 
förderten nupbaren Mineralien zwedmäßig aufberei- 
ten und verladen zu Fünnen. 

Auffas, in der Architektur x. ein aus Pflanzen- 
ornamenten, Bafen oder Figuren beitehender Zierat, 
der auf einem Gebäudeteil oder einem Möbel ange 
bradt wird. — In der Orgel heißen Aufſätze die 
Schalltrihter der Zungenpfeifen; vgl. Blasinftrn- 
mente. — Im Befhügwefen ein Zubehörftüd zum 


Biderjegung und Auflehnung gegen die verfafjungs- | Nehmen der Höhenrichtung. Der feite (metallene) A. 
mäßige Obrigkeit; in der jtrafrechtlichen Bedeutung | verbleibt am Rohr, der loſe (meiſt hölzerne) wird 
des ries aber eine bei öffentlicher Zufammenrot- behufs Richtens auf die Bifierplatte des Rohres gefept. 
tung (f. Auflauf) mit vereinten Kräften gegen die | Die Rohre für Feldgebrauch, wie alle für ſchnelles 
Obrigkeit verübte Nötigung oder Widerjepung. Das | Feuer eingerichteten, haben den fejten A. Küſten- und 
Strafgefepbuch des Deutichen Reiches ($ 113 ff.) hebt Schiffsgeſchütze deren zwei, für vechte und linfe Bi- 
die fälle hervor, daß entweder bei der öffentlichen Zu> | jierlinie. Der W. beiteht aus einer Huflapitange 
jammenrottung einem Beamten in der rechtmäßigen | mit Einteilung (nad Schuiweite oder Graden), durch 
Ausübung feines Amtes mit Gewalt und mit verein- | deren Höheritellung der Erhöhungswintel des Rohres 
ten Kräften Widerftand geleiftet oder auf ihn ein tät- | beftimmt wird; fie trägt einen zu ihr rechtwinfelig ge 
licher Angriff erfolgt, oder daß dabei verfucht worden | jtellten Bifierichieber mit Einteilung, defien Be 
tt, eine Behörde oder einen Beamten durch Gewalt | wegung nad) rechts oder lints ermöglicht, das Vifier 
oder Drohung zur Bornahme oder Unterlaſſung einer | auf die für jede Entfernung pafjende Seitenverjchie- 
Amtshandlung zu nötigen. Strafe: für jeden Teil- | bung einzuftellen. 

nehmer Gefängnis, für die Rädelsführer und die- | uffan, fchriftlicher, ichriftliche Daritellung 
jenigen Aufrührer, die die eigentliche Widerfegungs- | von Gedanfen, die ſich auf einen bejtimmten Gegen» 
oder Notigungshandlung felbit verübten, Zuchthaus | itand (Thema) beziehen; in der wifienichafllichen 
bis zu 10 Jahren, wofern nicht etwa mildernde Um- | Literatur Arbeiten von begrenztem Umfang, die in 
ſtande vorliegen. Auch kann auf Zutäffigfeit der Poli: | Zeitichriften ericheinen (über Vervielfältigung f. Ur— 
zeraufficht erfannt werden. Belonders ftreng wird | heberredht). Eine große Rolle ipielt der Yuflap im 


der fogen. militärifche 9. beitraft. Wer während 
eines gegen das Deutſche Reich ausgebrochenen Krie 
ges einen NM. unter den deutichen oder verbündeten 
Truppen erregt, wird mit lebenstänglicher Zuchthaus 
itrafe, jedenfalls aber mit mindejtens 1Ojähriger Zucht 
bausitrafe bejtraft ($ 90 des Reichsitrafgelegbuches). 
A. von Angehörigen der Armee wird im ‚Frieden mit 
nal in die zweite Klaſſe des Soldatenitandes 
und Gefängnisitrafe, Rädelsführer und Anftifter mit 
Zuchthaus, beitraft, im Felde trifft leptere die Todes 
ftrafe, wie auch A. vor dem Feind gegen fämtliche Be | 
teiltgte mit Tod beitraft wird. Wal. Kriegsartikel für 
Heer und Marine, Art. 27. — Nach dem öjterreichifchen 
Strafgeſetzbuch ($ 73) liegt A. dann vor, wenn es bei 
einer, aus was immer für einer Beranlaffung ent- 
landenen Jufammenrottung durd; die Widerjpenitig 
tert gegen die vorausgegangene Abmahnung der Be 
Birgers Aonv. + Leriton, 6. Aufl., II. Bb. 


Schulleben. Man unterscheidet bier: Erzählungen, 
Beihreibungen oder Schilderungen, Abhand— 
lungen, d. b. Betradhtungen über ſachlich gegebene 
(genus historicum) oder rein getitige (gr. rationale) 
oder aus beiden Sebieten gemischte Themata (g. mix- 
tum). Bor allem jmd die Aufſätze in der Wutter- 
iprache bedeutiam ; doch wurden in den obern Kaſſen 
der Gymnaſien ehedem auch lateinifche, in denen der 
Realgymnaſien und Oberrealihulen werden noch 
immer franzöfiiche und engliiche Aufläte angefertigt. 
Der linterfchied einer Stufe der Neproduftion und 
einer foldhen der Produktion in der Aufſatzübung bat 
nur bedingtes Recht, indem felbit dem Nünglings 
alter im weientlihen doch nur Wiedergabe deiten zu 
gemutet werden darf, was im Unterricht gehörig 
durcbgearbeitet worden it. Nicht mit Unrecht hat man 


‚den Aufſatz das -Geſicht der Schules genannt. 
7 
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Auffahgold, j. Tonwaren. 

Auffaugende Mittel (Resorbentia), Urzneis 
mittel, die zur Entfernung eines Krankheitsſtoffes aus 
dem Körper dienen, wie Duedfilber, Altalien, Mittel- 
falze, Schwefelleber, Jod, Jodkalium, abführende und 
harntreibende Pflanzenitoffe und viele mineralifche 
Brunnen (Karlsbad, Marienbad, Tepligu.a.). Hußer- 
lid} gelten ald a. M. alle Einreibungen mit Seife, 
Salben, ferner Duſchen, Bähungen und befonders 
die Mafjage oder Knetkur (f. d.). 
asıne, foviel wie Abforption, Reforption. 
Aufichärfen, die Haut des Wildes aufſchneiden; 
f. Aufbrechen. 

Auffchiebende Bedingung, ſ. Bedingung. 

chieblinge, ſ. Da: —Iße 

Aufichieken, das Austreiben von Samenftengeln 
der Zuderrüben im erſten Herbit, wird durch Witte: 
rungseinfläffe und zu frühe Saat bedingt und ver- 
min den Zudergehalt der Rüben. — Im Gee- 
wejen: ein Tau in gleihmäßigen Amen überein» 
ander legen; gegen die Sonnea., e8 lints herum⸗ 
drehen beim Xegen, mit der Sonne a., es rechts 
herumlegen. 

Aufſchlag, Holznachwuchs aus ungeflügeltem, 
ihwerem Samen, 3. B. Eiheln, Budeln; f. Samen- 
ichlagbetrieb. —- Beim Militär Beſatz am unterjten 
Teil der Ärmel des Waffenrodes, meift von der Farbe 
des Kragens. Infanterie, Feld» und Fußartillerie 
haben den brandenburgiihen W. (drei Knöpfe 
übereinander auf der Ärmelpaite), Garde, Pioniere, 
reitende Urtillerie, Dragoner und Slüraffiere den 
ſchwediſchen U. (zwei Knöpfe nebeneinander), Ulla- 
zen, Huſaren und Gendarmen den polnifchen U. 
nach oben in eine Spige auslaufend, in diejer, außer 
bei den Hufaren, ein Knopf). 

Auffchlag, in Süddeutichland und ſterreich Be- 
zeichnung ber indireften innern Aufwandjteuer (f.d.), 
B. Dalzaufichlag, Branntweinaufichlag. 

Anfichlagen, Waſſer mit einer Schlagpüge vom 
Schiff aus ſchöpfen und hinaufziehen. Eine Talje 
a. fie an geeigneter Stelle befejtigen; ein Tau a., es 
in feine 3 oder 4 Duchten zerlegen. 

Aufſchlagwaſſer, ſ. Waſſerrad. 

Aufſchlagzünder, ſ. Zündungen. 

Aufſchlaämmung, ſ. Kolmation. 

Aufichlepphelling, |. Schlipp. 

Aufichlichen, eine im den gewöhnlichen Löfungs 
mitteln unöstiche Subftanz einer Behandlung unter- 
werfen, durch Die alle oder fait alle Beitandteile in 
Waſſer löslich werden. Dies geichieht z. B. bei Sili- 
faten durch Behandeln mit Säuren oder Alfalien, 
durch Schmelzen mit tohlenfauren: Kalinatron, auch 
durch Behandeln mit Fluorwafjeritoffläure. Andre 
Körper ſchmelzt man mit falpeterfaurem oder faurem 
ichwefelfaurem Kali oder erhigt fie (Fahlerze) im 
Chlorjtrom. Um die Pilanzennähritoffe der Dung- 
itoffe, beionders phospborfauren Kalt, in den waſſer 
lösliden Zuftand überzuführen, behandelt man fie 
nit Schwefelläure, die Superphosphat bildet. — Am 
Bergweſen Minerallagerjtätten aufdeden oder un- 
terirdiich zugänglich machen, unterfuchen und zur Ge 
winnung vorbereiten (i. Bergbau). 

Aufichrift (grieh. Epigraphe, lat. Inscriptio), 
im allgemeinen jede Schrift, die auf der Mukenfeite 
eines Segenitandes, 3. B. eines Briefes (f. Adreffe), 
Buches, Gebäudes, Gerätes ıc., angebracht iſt. Auf 
ihriften auf Denktmälern, Bauwerken u. dgl. nennt 
man häufiger Infchriften (f. d.). — Bei Münzen 
bezeichnet man mit A. die das Bild umgebenden 


Auffapgold — Auffichtsrat. 


Worte, während das im innern Raum Stehende In» 
Ichrift Heißt. — In der Diplomatif nennt man Auf⸗ 
ichriften (franz. souscriptions) die Bezeichnungen der 
Rerjonen, in deren Namen die Urkunde ausgefertigt, 
und derjenigen, an bie fie etwa vornehmlich gerichtet 
ijt, mit den dabei üblichen Formeln. 

Aufichub der Strafvollftredung, i. Strafauf- 
dub. 

Anfichtwänzen (an der Börje), ſ. Schwänze. 

Auffegeln, einem Schiffe, e8 einholen ; ein Revier 
a., in ein Binnengewäſſer hineinfegeln. 

Auffeh, Hans, Freiherr von und zu, der 
Gründer des Germaniſchen Muſeums zu Nürnberg, 
geb. 7. Sept. 1801 auf Schloß U. in Oberfranten, 
geit. 6. Mai 1872 in Münfterlingen bei Konjtan;, 
ſtudierte 1816— 20 zu Erlangen die Rechte, arbeitete 
dann an den m. Landgerihten Bayreuth und 
Gräfenberg, ſchied aber ſchon 1822 aus dem Staats- 
dienit, um Die Verwaltung der Fantiliengüter zu 
übernehmen. Seine Wufejtunden widmete er ge» 
ſchichtlichen Studien über Die Deutiche Borzeit und der 
Anlegung einer Bibliothek und deutichen Kunit- und 
Ultertumsfammlung. Aus Familienurtunden jtellte 
er eine Beichichte feines Geichlehts zufanımen, die 
1838 im Drud erſchien. Seine Jdee der Gründung 
eines deutich = hiſtoriſchen Mufeums jtieh lange Zeit 
auf Hinderniſſe und konnte nicht verwirflicht werden. 
Erit 1846 nahm er fie wieder auf, fiedelte 1848 nad) 
Nürnberg über und arbeitete an der Musführung 
feines Planes weiter, bis e8 feinem raitlofen Eifer 
1852 gelang, ihn durchzuſetzen (ſ. Germaniſches Na: 
tionalmufeum). Er war bis 186% erjter Boritand 
des neuen Inſtituts, um deijen Einrichtung er fich 
grobe Berdientte erwarb, dem er feine eignen Samm- 
ungen abtrat, und für das er die Kartaufe von der 
Regierung erlangte. Er gab aud den » Anzeiger für 
Kunde der deutihen Vorzeit« heraus. U. jtarb auf 
der Rüdreife von Straßburg, wo er den Eröffnungs⸗ 
feierlichkeiten der Univerfität beigewohnt hatte. 1. 
‚D. Freiherr von A, Geſchichte des uradeligen Uuf- 
ſeßſchen Geſchlechts in Franken (Berl. 1889). 

Auffegbürfte,i. Tafel» Appreturmaſchinen · S. II. 
| Auffesen, |. Koppen der Pferde; bei Eich, Hirſch 
und Rehbock das Entſtehen des neuen Geweihs; ein 
Schiff a., es abfihtlich auf den Strand laufen laflen; 
von einem Erzgang, foviel wie auftreten. 

Auf Sicht (ital. a vista, franz. A vue, auch nad) 
Sicht), Vermerk auf Wechſeln, zeigt an, daß ite ſo⸗ 
| gleich bei Vorzeigung fällig find. Ein folder Sicht- 
wechſel muß Sa binnen zwei Jahren nad) der 





Ausstellung zur Zahlung präfentiert werden. Vgl. 
Wechſelordnung, Urt. 4 und 31. 

Aufficht, polizeiliche, ſ. Bolizeiauffict. 

Auffichtsrat (Berwaltungsrat, Ausihuß), 
ein den Attiengeiellihaften und den Attientommandit» 
geiellichaften geſetzlich vorgeichriebenes, früber (wie 
auch gegenwärtig noch in Ojterreich) fatultatives, bei 
den eingetragenen Genoſſenſchaften zuläfliges (im 
Deutichland nad) dem Geſetz vom 1. Mai 188% in der 
Fafſung der Belanntmahung vom 20. Mai 1898 
robligatoriiches), bei den Befellichaften mit beichräntter 
Haftung nad dem Geſetßz vom 20. April 1892 in der 
Faſſung der Bekanntmachung vom 20. Mai 1898 
fatultatives, beiden Berficherungsvereinen auf Gegen⸗ 
ſeitigleit nach dem Geſetz vom 12. Mai 1901 obliga⸗ 
toriſches (für kleinere Vereine dieſer Art nur fakul⸗ 
tatives), fontrollierendes ftändiges Belellichaftsorgean, 
das durch Die Seneralverfammlung gewählt wird, bei 
‚den Altien- und Ultienfommanditgefellichaften aus 





Auffpannvorridtungen — 


minbejtens drei Mitgliedern (nicht gerade Aktionären) 
beitehen muß, und durch das die Bejellichafter dem 
Vorjtand gegenüber die ihnen zujtehenden Rechte aus- 
üben. Nach dem ser Shen hat bei Altien- 
und Kommanditattiengefellihaften der U. die Ge- 
ſchäftsführung in allen Zweigen der Berwaltung zu 
überwachen und zu dem Zwed fi von dem Gange 
der Ungelegenbeiten der Gejellihaft zu unterrichten ; 
er lann Bücher und Schriften der Geſellſchaft jederzeit 
einjehen und den Kaſſenbeſtand ꝛc. unterſuchen. Er 
fol die Jahresrehnungen, Bilanzen und Vorſchläge 
ii Gewinnverteilung prüfen und darüber alljährlich 
r Generalverjammlung Bericht eritatten. Ferner 
bat er eine Generalverfammlung zu berufen, wenn 
dies im Äntereffe der Geſellſchaft erforderlich iſt. Be- 
rubt auch die Hauptaufgabe des Auffichtärates in der 
Beauffihtigung der gelamten Geihäftsführung des | 
Boritandes, fo tit er doch nicht von einer tätigen Mit- 
wirlung ausgeichloffen, wie ihm denn aud) das Geſetz 
die Ernennung des Vorftandes geitattet, als Regel 
die Beitellung eines Prokuriſten von feiner Zuftim- 
mung abhängig madıt, ihn in wichtigen Fällen mit 
der Prozehführung für die Geſellſchaft betraut und | 
ihn berechtigt, die Annahme und Abberufung von 
Liquidatoren bei dem Handelsgericht zu beantragen ıc. | 
Die Befugnifje des Aufjichtsrates Fönnen durch Statut | 
noch mehr erweitert werden. Bisweilen ift fo der Bor- | 
ſtand bei allen wichtigern Angelegenheiten an die Mit- 
wirfung des Aufſichtsrates gebunden. Die Mitglieder | 
= Auffichtsrates fünnen die Ausübung ihrer Ob 
jegenheiten, bei denen fie die Sorgfalt eines ordent 
lichen Gefchäftsnannes anzuwenden haben, nicht an 
dern Berionen übertragen. Sie dürfen nicht zugleich 
Mitglieder des Boritandes oder dauernd deren Stell 
vertreter, dann (bei Kommanditgeiellibaften auf At- | 
tien) nicht perfönlich haftende Sejellichafter fein, auch 
nicht als Beamtte die Geſchäfte der Geſellſchaft führen. | 
Sie haften für allen Schaden, der durch Verſäumnis 
ihrer Pilichten entiteht; insbeſ. find fie perfünlich und | 
ſolidariſch (aud) den Gejellihaftsgläubigern) zum | 
Schadenerfag verpflichtet, wenn mit ihrem Wiffen und | 
ohne ihr Einfhreiten entgegen den geſetzlichen Be 
ftimmungen: 1) Einlagen an die Altionäre zurüd 
gezahlt, 2) Zinfen oder Dividenden gezahlt find; 3) 
eigne Aktien oder Interimsſcheine der Geſellſchaft er 
worben, zum Bfand genommen oder amortifiert wor- 
den; 4) Altien vor der vollen Leiitung des Nominal 
betrags oder einer fejtgefegten höhern Summe ıc. | 
ausgegeben find; 5) die Verteilung des Gejellichafte- | 
dermögens, eine teilweife Zurüdzablung oder eine | 
verabſetzung des Grundlapitals erfolgt iſt oder Zah 
lungen geletitet worden find, nachdem Zablungsun- | 
fäbtgfeit oder Überſchuldung ſich ergeben bat. Die 
Witglieder des Uuffichtsrates werden, wenn fie ab 
fichtlich zum Nachteil der Geſellſchaft handeln, mit Ge 
fängnis und zugleich mit Selditrafe bis zu 20,000 Rt. 
beitraft. Belondere Strafvorichriften beiteben für 
doloſes Berhalten bei der Gründung und der Erhöhung 
des Grundfapitals, für wifjentlich unwahre Angaben 
über den Bermögensitand, für Ausgabe von Altien 
vor der Bolleinzahlung oder zu einem geringern als 
dem geſetzlich zuläffigen Betrag jowie endlich für 
ſchuldhaftes Belaffen der Sefellihaft ohne U. Bei 
Kommanditgefellihaften auf Altien iit der A. ermäch 
tigt, gegen Die perfönlich baftenden Geſellſchafter die 
von der Generalverjammlung beidlofjenen oder im 
Interefje der eignen Berantwortlichleit erforderlichen | 
Vrozeſſe zu führen. Brozefje gegen den U. oder deſſen 
Mitglieder find durch Bevollmädhtigte zu führen, die | 
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in einer Generalverfanmlung zu diefem Zwede ge- 
wählt wurden. 
Nachdem 1870 die Konzeflionspflicht der Aktien» 
—— aufgehoben worden iſt, ſoll auf dem A. 
auptiächlich die Sicherheit der Altionäre und Geſell⸗ 
ſchaftsgläubiger gegen Benadteiligungen durch die 
Geihäftsführer beruhen. Daher ſchreibt auch das 
Geſetz für den U. eine Minimalzahl von drei Viit- 
gliedern vor. Um dem überwiegenden Einfluß der 
Gründer und der Gefahr vorzubeugen, daß dieie fich 
auf längere Zeit im U. feitiegen, ferner damit aud) 
fpäter mißliebige Berfonen leichter zu entfernen feien 
und eine Garantie dafür geboten werde, daß auf 
Grund gewonnener Erfahrungen fachkundige und 
zuverläflige Berfonen gewählt werden fünnen, be- 
ſtimmt das Geſetz, daß der erjte A. nur für die Zeit 
bis zur Beendigung der erjten Generalverfammlung, 
die nach dem Ablauf eines Jahres feit Eintragung 
der Gejellichaft zur Beichlußfafiung über die Jahres» 
bilanz abgehalten wird, gan werden darf, daß die 
Amtsdauer der weitern Auffichtäräte fünf Geſchäfts- 
jahre nicht überfchreite und die Beitellung zum Mit⸗ 
gliede des Aufſichtsrates auch vor Ablauf dieſes eit- 
raums durch die Generalverfammlung (und zwar, 
falls der Gejellihaftsvertrag nichts andres beitimmt, 
durch eine Mehrheit von drei Viertel des bei der Be- 
ſchlußfaſſung vertretenen Grundfapitals) widerrufen 
werden kann. Um zu verhüten, daf von vornherein 
die Auffichtsräte für längere Zeit in unabänderlicher 
Weiſe mit hohen Tantiemen bedacht werden, tit feit- 
geiegt, daß den Mitgliedern des eriten Aufſichtsrates 


‚ eine Vergütung nur durch die Generalverjammilung 


nad Ablauf des Zeitraums, für den der A. gewählt 
ift, bewilligi werden darf. Über Tantiemen f. d. Val. 
Bauer, Der A., Rechte und Pilichten ıc. (2. Aufl., 
Leipz. 1900); Küngel, Der A. (daf. 1902). UÜber 
den 9. in der Invalidität» und Altersverſicherung 
ſ. Invaliditätsverficherung. 
Auffpannvorrichtungen zur Berbindung eines 
Arbeitsjtüdes mit den entiprechenden Teilen einer 
Bertzeugmaichine, beruhen größtenteils auf dem Prin⸗ 


| zip des Schraubjtods. 


Aunffpringen der Haut (Rhagades, Fissura), 
Entjtehung feiner Riſſe in zarter Haut (Bände, Ge- 
ficht, Lippen, Naje) in der falten Jahreszeit. Nach 
leichter oberflächlicher Entzündung der Haut ſpannt fich 
die oberite Schicht ſtark umd reift bei der Bewegung 
ein. Zur VBermeidun ſchützt man die Hände durch 
Handſchuhe, das Geſicht bet Damen durch Schleier, 
gebt nicht unmittelbar nach dem Wafchen ins Freie 
und benußt feine zu icharfe Seife. Tiefe Riſſe ätzt 
man leicht mit Höllenftein ; oberflädliches Aufipringen 
behandelt man am beiien mit gutem Bajelin. 

Aufipringen der Rinde, Bildung von Yängs- 
fpalten in der Baumrinde, erfolgt bei zu Appigem 
Wachstum in guten Boden oder in harten Ysintern 
dur Froſt (rroftipalten). Bgl. Baumwunden. 

Aufftählen, j. Beritählen. 

YAufftand, i. Aufruhr. i 

Anfftechen (Runttion), Tffnung neuentitan- 
dener oder natürlicder Höblen des Körpers mittels 
itechender Inſtrumente (Meſſer, Yanzette, Irofar), 
um angefammelte Flüſſigleiten zu entfernen, 

Aufftechen, in der Kupferſtecherkunſt die neue Ber 
arbeitung (Netouce) dur den Druck abgenuster 
Rlatten zur Gewinnung häftigerer Abdrüde. Ta der 
Retoucheur die urfprünglichen Striche mit dem Grab⸗ 
ſtichel nicht mehr genau nachziehen fan, jondern neue 
Strichlagen über die alten legen muß, verlieren auf- 
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geftochene Platten an Originalität und feinheit, und| Auftakt, der ein Tonjtüd oder ein muſilaliſches 
die Abdrücke ftehen auch geringer im Preis als die | Motiv eröffnende leichte Taktteil (der je vom Dirigen- 
von der Driginalplatte genommenen. ten durch Aufwärtsbewegung der Hand markiert 
Auffteung, in manchen Gegenden foviel wie! wird). Da wir immer den Taltjtrid) vor die Note 
Zwangsverjteigerung von Grunditüden. Der Aus⸗ | fegen, die den dynamiſchen Schwerpunkt bildet, jo 
drud hängt mit den z.B. am Rhein und in Bremen | erideinen alle Motive, die mit der Kürze, d. h. dem 
noch üblihen Brauch zufanımen, wonad) bei der Ver⸗ | leichten, alzentlojen Teil, beginnen (Jambus, Ana- 
jteigerung von Immobilien eine Kerze aufgejtedt zu | päjt ıc.), in der Notierung als auftaftige, d. h. der 
werden pilegt und Gebote fo lange angenommen wer- | Taftitrid fällt mitten in fie hinein. 
den, bis die Kerze heruntergebrannt tit. Auftanapparate, Borrihtungen zum Auftauen 
Auffteigende Zeichen, die ſechs Zeichen des Tier- | von gefromem Erdboden und Abfallrohren (Dach 
kreifes: Steinbod, Bafjermann, Fiſche, Widder, Stier, | rohren). Der Knapsſche Dampfitrahlapparat bläit 
Zwillinge, welche die Sonne vom Winterjoljtitium | aus mehreren Röhren Fräftige Dampfitrahlen gegen 
zum Sommerftolftitium bei zunehmender Deklination | den gefrornen Boden. Die W. für Abfallrohre 
durdläuft. Weiteres f. Efliptif. find einfache, leicht handliche Dampfteffelhen von 
Anffteigung, gerade (Geradaufjteigung, | zylindriicher Form mit einem Schlauche, den man in 
auch gerade Abſteigung, Rektaſzenſion, As- . efrorne Abfallrohr von unten einführt. 
censio recta eines Sternes, gewöhnlid; mit a oder nftiefen, f. Treiben. 
AR bezeichnet), der Bogen des Himmmelsäquators vom | Auftrag, ſ. Mandat. 
Frühlingspuntt in der Richtung der ſcheinbaren jähr- Auftreibung, f. Uufgetriebenpeit. 
lichen Sonnenbewegung bis zum Deflinationstreis| Auftrieb, die Kraft, die einen in eine Flüffigkeit 
des Sternes (vgl. Himmel). Schiefe Auffteigung | oder in ein Gas getauchten Körper aufwärts zu treiben 
oderAbjteigungeines Sternes, der Bogen des Aqua= ſucht (j. Urchimedifches Prinzip). Auch älterer Name 
tors vom Frühlingspunkt bis zu dem Punkte des | des Blanttons (f. d.); N. eines Schiffes, |. Schiffbau. 
Aquators, der gleichzeitig mit dem Stern untergeht; | Auftriebwaſſer, ſ. Meer (Strömungen). 
der Unterichied zwiſchen gerader und jchiefer Auffteir| Auftritt (Szene), die Heinjte Abteilung eines 
ug it die Aizenfionaldifferen;. Dramas, die durch das Auftreten einer neuen oder 
ufftellgleis, j. Bahnhof. das Abtreten einer bisher anwejenden Perſon (von 
Aufftellung, die räumliche Verteilung von Streit- | Dienern und ähnlichen unwejentlichen Rollen abge- 
fräften für die Durchführung eines Operationsplanes | jehen) bedingt ift und fomit einen Wechfel der Situa;, 
(trategiiche U.) oder für die Durchführung eines tion einſchließt. Die Franzofen nennen den. Szene, 
Gefechts (taktiſche A.). Die Grundaufjtellung aller | wie aud) im Deutfchen in der Hegel beide Ausdrüde 
Truppen ift die zweigliederige Linie (bei der ingleicher Bedeutung gebraucht werden, während man 
Reiterei feit der Schlacht von Roßbach, bei der deut- | in England (befonders auf der altenglifhen Bühne) 
ichen Infanterie jeit der Einführung des Reglements bei Szenen eine Beränderung des Ortes der Handlung, 
vom 1. Sept. 1888). Die beiden hintereinander fte- | aljo eine Verwandlung des Theaters, vorausjept. 
benden Leute bilden eine Rotte. Im Gegenfaße zur) WUuftritt (Bankett), Fläche hinterder Bruftiwehr, 
Frontrichtung ftcht die A. im Kehrt. Ber der A. in | auf der die Soldaten ftehend ſchießen. 
Kolonne jtehen die Unterabteilungen (Sektionen, | Auftun, ſich in größerer Mächtigleit zeigen, 3. B. bei 
Halbzüge, Züge oder ag ser hintereinander. | Steinfohlenflözen; vom Hochwild: aufgejagt werden. 
An (Rülpfen, Ruktation, Ructus, | Aufwand, Aufwandgeſetze, ſ. Yurus. 
Eructatio), Entleerung von Gajen aus dem Magen, | Aufwandſteuern (Berbrauhs-, Konſum— 
wobei öfters ein Teil der noch unverdauten Speife tions», Berzehrungsiteuern), Steuern, die Ber- 
mechaniſch mit eınporgehoben wird. Gewiſſe Stoffe | jonen treffen follen, die Aufwendungen für perjün- 
(Nettiche) erregen vorzugsweile U. und verurfachen liche Zwede machen, fei es, daß die Höhe des Auf- 
unangenehmen Geruch. Bei manchen Menichen hängt | wandes auch das Maß der Beiteuerung abgibt, oder 
das U. von einer Idioſynkraſie ab. Meiftens ijt es | ſei es, daß eine Ausgabe oder eine Benußung von 
Folge ſchwacher Verdauung, d. h. mangelhafter Ab⸗ Gegenjtänden überhaupt nur als pafjende Gelegenheit 
fonderung des Magenfaftes oder abnormen Reizes | dient, um eineirgendiwie bemefjene Steuer einzuziehen. 
durch die Nahrungsmittel, lommt aber auch bei guten | Sie werden met nad) den Gegenftänden, von denen 
Verdauungsorganen infolge veränderten Nervenein- | jie erhoben werden (Zuderjteuer, Bierfteuer, Malz» 
flufjesvor. Hyiterifche pflegen ofterit Luft zu ſchlucken aufſchlag ꝛc.), bez. auch nad der Erhebungsform 
und dann wieder auszultoßen. Die ausgejtoßenen | (Keſſelſteuer, Maiichbottichjteuer) benannt. Steuern, 
Gasarten beitehen aus verichludter Luft, Waſſerſtoff, | die auf im Inland erzeugte und verbrauchte Güter 
Schwefelwailerjtoff, Kohlenſäure, die fidh bei der Um: | gelegt werden, heißen innere A. oder Alzifen gegen- 
fegung der Nahrungsmittel gebildet haben. Bei der | über den Zöllen, die über die Landesgrenze gehende 
Behandlung müſſen ſchwerverdauliche Speifen ver: | Waren belajten. Leßtere unterfcheiden hi von eritern 
mieden, aud) leichtverdauliche Dürfen nur in angemeſ im weſentlichen durch die Erhebungsform, die eine 
ſener Menge genoſſen werden. An ſaurem A. Leidende größere Zahl von Gegenſtänden durch Zölle als durch 
nehmen Heine Mengen von Magneſia, doppeltkohlen- innere U. zu belaſten geſtallet. Die U. find ſtets nur 
faurem Natron x. Oft helfen 5 —10 Tropfen Salz- | partielle, 4 b. auf eine beichränfte Anzahl von Ge: 
jäure, in einem Glas Waſſer gleich nad Tiſch getrun: | genitänden gelegte Steuern und treffen als ſolche jo- 
fen, in andern Fällen eine Taſſe ihwarzen Kaffees wohl Güter des Verbrauchs ald den Gebraud) von 
nad) Tiſch. Auch Rhabarber, Kalmus, China ıc. ver- | Nusgegenftänden. Nur wenige U. laſſen ſich auf di 
mindern zuweilen das A. Kümmel, Kamillen, en- | reftem Wege bei dem Konſumenten einheben, weil die 
el, als Tee getrumfen x., befördern das A. und | meiiten Gegenitände des Verbrauchs, fobald fie ein- 
ſchaffen dadurch Erleichterung (ſ. Dyspepfie). mal in die Hände des Konſumenten übergegangen 
Anfftohen, Haſen aufjagen. find, örtlich allzu zerjtreut, untontrollierbar und 
Anftafeln, j. Abtaleln. unzugänglic find und ein umftändliches, Koftfpieliges 








Aufwandfteuern (direkte und indirekte). 


und wenn ausgiebiges, jo doc unerträgliches Er- 
hebu: fahren nötig machen. Die direkten U. 
beichränten fid) deshalb auf Gegenjtände, die öffent: 
lich leicht ſichtbar, billig und ſicher zu fatajtrieren und 
zu fontrollieren find, wie Wohnungen (Mietjteuer), 
das Halten von Bedienten, Equipagen, Pferden, Hun- 
den x., wozu noch die unter dem Titel von Bertehrs- 
iteuern oder Gebühren getroffenen mancherlei Güter 
der Gefelligfeit treten (Gefellichaftsiteuern, Abgaben 
von Luftbarkeiten c.). Die indirekten A. werden 
unter verfchiedenen Formen vom Produzenten (des 
Robftoffes oder des fertigen Produkts), vom Händler 
oder vom Frachtführer in der Abficht erhoben, daß 
diefe Steuerzahler die Steuer durch Zufchlag zum Wa 

renprei® auf den endlichen Konfumenten als Steuer- 
träger überwälzen. Borausfegung diefer Steuern it, 
dafs der Bedarf ganz oder vorwiegend verlehrsmäßig 
und nicht durch Eigengewinnung der Güter gededt 
wird. Kommen bei einer zu bejteuernden Güterart 
beide Formen der Gewinnung vor, fo bejteuert man 
entweder nur die in den Verkehr gelangenden Gegen 

ftände, indem man die andern ganz freiläßt (Lizenzen, 
Schanfiteuern), oder man fucht die leßtern durch Pau⸗ 
ſchalierung, Abfindung oder aud) wohl auf ähnlichen 
und gleihem Wege wie jene zu erfajjen. Als Er- 
hebungsformen der indirelten U., von denen 
oft mehrere Arten miteinander verbunden werden, 
um den Ertrag im ganzen zu fihern, oder um dem 
Beiteuerten freie Wahl zu laffen, kommen vor: 

L Produftiondftenern. Diefelben fnüpfen an ben Alt ber 
Erzeugung von Robftoffen, Halbfabrikaten oder fertigen 
Probuften an und find: 

1) Nohftoff- (Material-) Steuern, wenn bie zu ver 
orbeitendben Materialien (Malı, Rohtabat zc.) als Grund 
lage ber Bemeffung bienen. Ledtere erfolgt entweder auf 
bireftem Weg, inben Gewicht, Bolumen, bey. aud Quali⸗ 
tät ber erjeugten ober weiter verarbeiteten Materialien 
direft ermittelt und danach bie Steuer ausgemorfen wird, 
ober man ſchließt inbireft aus hierfür brauchbaren Mert: 
malen, wie Größe der zur Erieugung verwandten Boden 
fläche (Aläcenftener beim Tabat), aud wohl mit Nüdficht 
auf die Güte bed Bodens oder Art, Umfang, Leiftungs- 


ahigteit von Werfoorrihtungen und aus ber Betriebs: | 


bauer auf bie Menge ber verbrauchten Nobftoffe. 

Aabrifationdfteuern. Dieielben bemefien bie 

Steuer nah Anbaltöpunften, die bas Aabritationdver 

fahren bietet, indem aus der Leiftungstähigfeit ber Wert 

vorridtungen unb ber Betrieböbauer in Berbindung mit 
ben vermanbten Stoffen sc. auf bie Menge, allenfalls 
aud auf bie Güte ber Erieugniffe geſchloſſen wird (fo 

bei ber Neffelfteuer, Blafensins :c.). 

2) Kabrilatfteuern. Diefelben werben nad ber tat 
fädlichen Menge der fertigen Probutte bemefien, allen 
faus auch mit Rüdficht auf bie Güte, be. auf den Preis. 

Sirkulationäftenern. Diefelben nüpfen an ben Güter 

umlauf an, bald an Alte des Transports, bald an folde 

des Sanbels. 

A. Bei ben Transportfieuern barf bie Berbrinaung 
ber Waren nur bei Entrichtung der Steuer ftattfinden. 
Solche Tranäportfteuern find: 

1) die Zölle cf. d.), die ald Ein-, Aus: u. Durhfuhrsöfle 
beim gang über bie Banbedgrenge erhoben werben ; 
2) die Innern Aufwanditeuern, bie im Anſchluß an ben 

Transport vom (meit beimifhen) Baren im Inland 

erhoben werben, und war als: 

a) Ditroi, Torfteuern, Torabgaben, Tor 
atıife, Marktgeld bei ber Berbringung in ab 
aeilofiene Kleinere Gediete (Stadt); diefelben find 
meilt &cmeindbefteuern ; 

b) Berfanbfteuer, wenn bie Steuer vor ber Ver 
fenbung vom Berfenber geiabit; 

e) @inlagefteuer, wenn fie vor ber Berbringung 
in Me Einlegeräume (Reller, Manayin) von bem 
Ompfänger entritet wird, 
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B. Die Hanbelsfteuern werben vom Berfauf und mar ald 
V Großbandelöfteuer vom Großhändler, als 
2) Detatl- oder Berjhleißbefteuerung von dem⸗ 
jenigen erhoben, ber ben Verkauf im kleinen an bie 
Ronfumenten beforgt. 

UT. Rigenzen (Lizenzgebühren), eine Art Bewerbefteuer, 
bie biöweilen neben einer oder ber andern ber genannten 
Formen vortommt, werben periodiſch ahr lich fiir das Necht 
entrichtet, Gegenftände au erzeugen ober mit benjelben Han⸗ 
dei zu treiben. Ahnen Ahnlich, wenigftens in Bezug auf 
Bemeffung ber Steuer, find: 

IV. Abfindungen (Abonnement, Firation), melde mit 
Umgehung ber foftipleligen und läftigen fpesiellen Berech⸗ 
nungen und Kontrollen für eine beftimmte Zeitdauer ſum⸗ 
marifch feftgefegt werben. 

. Wonopolifierung (Regalifierung). Durch biefelbe 
behält fi) der Staat ein ausſchließliches Recht zu dem Zwed 
vor, um, gegen Konkurrenz gejhügt, die Preife derartig 
einfeitig beftimmen zu können, daß biefelben einen Überfhuf 
über bie Roften als Steuer abwerfen. Das Monopol kann 
fi) erftreden auf: 

1) bie Erzeugung bed Rohſtoffes Nohftoffmonopoh; 

2) bie weitere Verarbeitung desſelben (Habritations: 
monopol; 

3) den Handel mit Hobftoffen oder fertigen Fabrikaten 
(Handelsmonopol),; 

4) auf bie gefamte Produktion einfhlieplih bes Berfaufs 
(wolles Ronopol). 

Welche der genannten Formen dem Vorzug ver- 

dient, iſt jeweilig mit Rücſſicht auf die befondern Ber- 

hältniffe des zu befteuernden Gutes zu beurteilen, wie 

Umfang, Urt der Gewinnung des Rohſtoffs, Verſchie⸗ 

denheiten in Art und Qualität der verwendbaren Roh⸗ 

ftoffe und ihrer Surrogate, Beränderlichteit oder Ste 
tigfeit des Ausbeuteverhältniſſes, Stand der Technik, 

Zahl und örtliche Verbreitung der Produftionsunter- 

| nehmungen, Berfehrsentwidelung, Brauchbarteit des 

Berwaltungsperfonals u. dgl. Die Gründe, die für 

und wider die A. vorgeführt zu werden pflegen, haben 

meist nur eine relative Bedeutung, indem fie nur für 
bejondere Steuern u. —— — gelten. Hier⸗ 
bei kann es ſich auch immer nur um einen Vergleich 
mit denjenigen Steuern handeln, die allenfalls die 

IN. erfegen mühten. 

Zugunftender A. wird geltend gemacht, daß die 
übrigen Steuerarten nicht allen Aufgaben der Be 
iteuerung genügen, nicht hinreichend ergiebig und da» 
| bei ungleihmähig verteilt find, während die A. dem 
| Intereife der Finanzverwaltung wie dem der Steuer 
träger entiprechen und eine gleichmäßige Verteilung 
der Laſten bewirken. Sie werfen einen hoben, mit 
fteigendem Woblitand zunehmenden Ertrag ab, geben 
 rafch und ficher ein, ohne weitläufige Umlegungen und 

fojtfpielige Kataſterwerle erforderlich zu machen oder 
zu zahlreichen Rellamationen und gewaltiamen Bei- 
treibungen zu führen. Die —— iſt dem Publi⸗ 
fum aus den Augen gerüdt, gibt alſo weniger Ber 
anlaffung zurlinzufriedenbeit. Nicht felten haben die 
U. Verbeiferungen der Produftion veranlaft, die er- 
fonnen wurden, um der Steuer j. T. zu entichlüpfen. 
Viele A. geitatten, die Belaftung der Zahlungsfähigfeit 
mehr anzuicließen, Einfommen zu erfaffen, das ſonſt 
frei bliebe, ſowohl das von Reichen als auch das der 
untern Klafſen, das ſich bei dem heutigen Berfehr 
der direften Beiteuerung leicht entziebt, als auch end 
lich dasjenigevon Nusländern. Die Steuerentrihtung 
ift fürden Konfumenten fehr bequem, Er zablt, wenn 
er leiftungsfähig it, und in feinen, nicht drildenden 

ı Raten. Bei den meiſten W. bat der Konſument durch 

‚ feine der Beſchwerden zu leiden, bie mit der Erhebung 
direlter Steuern verfnüpft find, wie Einfhäpung, Kon 

\trolle, Berantwortlichteit sc. Vorzüglich gelten viele 
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diefer Gründe für die einfache und bequemere Er- 
bebungsform des Zolles. 

Gegen die N. ſpricht: Ihr Ertrag ift unbejtinmt, 
ſchwanlend, unfähig, dem Bedarf ſich anzufchmiegen, 
in Notzeiten leicht zu gering, in guten zu hoch und 
dann ein Reiz für unmwirtihaftliche Ausgaben. Die 
Ausführung der Beiteuerung iſt nit felten ſchwierig 
und verhältnismäßig teuer, wenn jie ein zahlreiches 
BeamtenperfonalundlangenSteuervorfdußerforder- 
lich macht und nadhteilige Störungen der Produltion 
hervorruft. Wird die Aufwandjteuer nicht direkt emp⸗ 
funden undals Steuer erfannt, jo madıt jie auch Aus⸗ 
gabenerhöhungen leicht, die bei direkter Beſteuerung 

rößere Oppofttion finden würden. it die Zahlung 
Fir den Stonjumenten bequem, fo kann fie für den 
erjten Zahler um fo läftiger fein. Leicht führt die Auf- 
wanditeuer zu ungleihmäßiger Belajtung, indem fie 
einfeitige Steuerbefreiungen ermöglicht, oft kleinere 
Einkommen zu hoch belajtet oder auch bei Verwen- 
dung verſchiedener Rohitoffqualitäten, Bemeſſung der 
Rüdvergütungen den einen Produzenten beginfigt, 
dent andern unabwälzbare Lajten auflegt. Je nad) 
der Höhe und der Erhebungsform der U. kann der 


Großbetrieb begüntigt, Die gegebene Ordnung von | 


Verbrauh und Erwerb gejtört, die Entwidelung der 
Tehnif in eine faliche Richtung gelenkt und endlich 
ein großer Reiz zu Fälſchung, Unterſchleif, Beſtechung 
geboten werden. 

Diele Übelſtände laffen fi) meiden oder mindern 


zunächſt durch richtige Auswahl der 8 beſteuernden 


Gegenſtände. Dieſelben follen bei Einfachheit, Sicher- 
beit und Billigfeit der Veranlagung und Erhebung 
und bei geringer Beläftigung des Verkehrs ausgiebig 
fein und als Glieder des ganzen Steuerjyitems eine 

leihmäßige Belajtung ermöglichen. Die Zahl der ſich 

ierfür bietenden, möglichit allfeitig paſſen den Gegen- 
jtände iſt nicht groß. Die vornehmiten derfelben jind 
der Tabat, die geiftigen Getränke, die anregenden 
Getränke (Kaffee, Tee, Kakao), dann Zuder, Salz und 


Leuchtmittel. In eriter Reihe kommen die weniger | 


nüßlichen oder bei großem Verbrauch [hädlichen Ar 
tifel zu ftehen. Diejelben werden bejonders hoch in 
England getroffen, wodurd wenige, aber ertragreiche 
Artikel rund ein Viertel der Staalsausgaben gededt 
wird. Die Erhebung der A. mühte dem Zeitpunft 





möglichjt nahegerüdt werden, zu welchen die Ware | 


in die Hand des Konſumenten gelangt. Doc) verlangt 
die Technik der Beitenerung auf der andern Seite wie 
der, Die Gegenjtände dann zu fallen, wenn fie in Maj- 
fen vereinigt in der Fabrif, im Magazin ıc. noch bei- 
ſammen find. Der UÜbelſtand zu früher Zahlung fann 
bier durch Zulajjung von Steuerfrediten und Teil 


zahlungen ausgeglichen werden. Der Steuerfuß, der | 


nur auf Grund praftiiher Erfahrungen feitzujegen 
ift, darf nicht zu hoch fein und iſt bei den verſchiedenen 
Artileln und Qualitäten einer angemeſſenen Steuer 


verteilung entiprechend abzujtufen. Wird ein Nrtifel | 


durch eine innere Aufwanditeuer belaitet, fo iſt er auch 
bei der Einfuhr durch einen Zoll zu treffen, der, wenn 
bei jener Koſten u. Beläftigungen der Erhebung größer 
find, aud) entiprechend höber zu bemejjen tft. Bei der 
Ausfuhr oder der Berwendung für techniſche Zwecke 
it die entrichtete Aufwandfteuer zurückzuvergüten. 


Im zweiten Fall bietet auch die Denaturterung eine | 


geeignete Handhabe für Durchführung einer richtigen 
dejteuerung. Über die Bedeutung, Beitaltung und 
Erträge der vornehmiten U. ſ. die betreffenden Ar 
tifel: »Getränfe-, Bier, Bein-, Branntwein-, Tabat-, 
Zuder», Salziteuere. Literatur ſ. Steuern. 





Aufwendungen — Aufzüge, 


Aufwendungen, auh Berwendungen, in ge 
meinen Recht Impenſen (lat. impensae) genannt, 
der Aufwand an Geld, Zeit, Kraft ıc., der zu machen 
nötig ijt oder gemacht wird, um irgend etwas zu er- 
reichen, zu bewertjtelligen. Das gemeine Recht unter- 
ſchied: impensae necessariae, notwendige A., im- 
pensae utiles, A., die den Wert der Sache erhöhen, 
und impensae voluptuariae, A., die nur zur Ber- 
ihönerung der Sache dienen, aber nicht notwendig 
find. Das deutfche Bürgerliche Gejegbuch unterfchei- 
det: notwendige A., die ſchlechtweg zu erfegen; bloß 
den Wert erhöhende U, die nur injoweit zu erfegen 
find, als durch fie der Wert der Sache noch zu der 
Zeit erhöht üt, zu welcher der Erſatzanſpruch erhoben 
wird; dem wirklichen und mutmaßlichen Willen des 
Erfagpflichtigen entiprechende U. und endlid) fubjeltiv 
für erforderlich erachtete U., welch legtere mit gering 
fügigen Ausnahmen volljtändig zu erfegen find. Nach 
$ 256 des deutichen Bürgerlichen Geſetzbuchs find er- 
fagpflichtige U. zu verzinfen, foweit der Aufwendende 
nicht Frucht oder Nugen aus der Sade, für die er 
die U. gemacht, umſonſt gezogen hat, und nad) $ 257 
fannn der Aufiwendende verlangen, daß er von Ber- 
bindlichkeiten, die er auf fih genommen, um die U. 
vornehmen zu fönnen, befreit wird, bez. hierfür ficher- 
geitellt wird. 

Aufwerfhanmer, j. Hammer. 

Aufwiegelung, im Sinne des Militärſtrafgeſetz— 
buchs ($ 100) die Aufforderung oder Anreizung meh- 
terer Berjonen des Soldatenitandes, gemeinſchaftlich 
entweder dem Borgefegten den Gehorjam zu verwei⸗ 
gern, oder ſich ihm zu widerfeßen, oder eine Tätlicy- 
feit gegen ihn zu begehen. Die U. iſt jtrafbar auch 
dann, wenn ein Erfolg nicht eingetreten ift. 

Aufwinde (Kiöppelbrief), das auf Papier ge- 
zeichnete Mujter, das jeder Klöppelſpitze als Grund- 


lage dient. 

Aufsichen, ſ. Drehbanf und Treiben. 

Aufzins, Zins vom Zins oder Zinjeszins (f. Zing- 
rechnung); Aufzinjen, ein Kapital dur Zinszu- 
ſchlag vergrößern. 

—2 der Tiere, ſ. Viehzucht. 

Aufzug, öffentlicher oder feierlicher, ſoviel wie 
Prozeſſion (ſ. d.); im Drama gleichbedeutend mit Aft 
(1. d.); in der Weberei die fette der Gewebe (f. d.). 

Aufzüge (Hierzu Tafel »Aufzügee), Vorrichtungen 
zur Förderung von Berfonen und Laiten auf ſenk— 
rechten oder anjteigenden Bahnen in Wohnräumen, 


‚ Waren» und Lagerhäufern, Fabriken, Hüttenwerten 


(beionders Gichtaufzüge, f. d.), Bergwerten (Schadht- 
förderung) :c., werden, in Meinern Dimenfionen aus- 
geführt, auch als Fahrſtühle bezeichnet. Ein volljtän 
diger Aufzug für Berfonen oder Laſten befigt folgende 
Hauptbeitandteile: 1) einen Motor; 2) eine Winde⸗ 
oder Hebevorrihtung (nach Art der Trommelwinden 
mit Seil oder Kette |). Winde), der Baternofterwerte 
mit endlofer Kette, oder der hydraulichen Preſſen ıc.) ; 
3) den zur Aufnahme der Lait beitimmten Teil (Förder- 
geitell, Förderſchale, Förderforb, Fahrbühne, Fahr⸗ 
ſtuhl im engern Sinne) mit deſſen Führungen (Bal— 
fen, Eiſenſchienen, Seile, oft in einem ringsum ge— 
ſchloſſenen Förderſchacht); 4) die Sicherheitsvorridh- 
tungen. Der Betrieb eines Mufzuges kann erfolgen 
durch Menichentraft (von Hand), Tierfraft, von einer 
Transmiffionswelle aus, durch Dampffraft, eleftriich, 
bydrauliich oder pneumatiich. Das Fördergeftell iſt 


‚an einem Seile (meift Drabtfeil) oder einer Kette auf 


gehängt, oder e8 wird von einem ſich auf- und ab 


wärts bewegenden Kolben getragen. 


[Zum Artikel Aufzüge.) 


Aufzüge. 





Fig. 1 zeigt einen Speise- 
aufzug (nach Ausführung 
von Schmidt, Kranz u. Co. 
in Nordhausen) für Hotels 
und Krankenhäuser, Er ist 
in einem Holzgerüst unter- 
gebracht, dessen Umhül- 
lung (Holz, Mauerwerk od. 
del.) in der Abbildung weg- 
gelassen ist, Der Förderka- 
sten a ist durch zwei Schie- 
nen b geführt undan einem 
Seilee aufgehängt, das über 
die Rolle d nach einer klei- 
” nen Handwinde e gelangt. 
“ Das Gewicht des Förder- 
kastens ist durch ein Ge- 
gengewicht teilweise aus- 
balaneiert, das sich in dem 
Schachte f bewegt. 

Fig.2 zeigt einen Aufzug 
mit schräger Laufbahn für 
Lagerkeller (nach Ausfüh- 
rung von Mohr u, Federhafl 
in Mannheim). Ein Gestell 
a mit vier Rädern u. hori- 
zontaler Plattform wird auf 
den Treppenwangen b, b 
mittelseinerdurch 2 Rollen 
geführten Kette e von der 
Winde d emporgezogen. 
Der Transmissionsaufzug, Fig. 3 (nach Ausführung 





1. Speisoaufzug 


von Schmidt, Kranz u. Komp. in Nordhausen), ist als ı 


Doppelaufzug 
ausgeführt. 


Während das 
eine Förderge- 
stell hoch geht, 
sinkt das andre 
nieder. Diese 
Ausführung, in 
Lagerhäusern, 
Getreidespei- 
chern, Braue- 
reien, Mälze- 
reien etc. in 
Verwendung, 
gestattet sehr 
rasche Förderung, da das Beladen des einen Förder- 
gestells gleichzeitig mit dem Entladen des andern er- 
folgt. Die För- 
dergestelle, an 
Drahtseilen 






2 Aufzug 


mit schra-. 
ger Lauf. 
baba. 





4. Dampfaufzugswinde 


hängend und sich gegenseitig ausbalancierend, laufen 
in einem eisernen (ierüst, das mit einem Drahtgetlecht 


Meyers Aune.- Lerikon, Ü- Auf., Beilag= 


verkleidet ist. Durch Türen sind die Fördergestell« 
zugänglich. Die Aufzugswinde a erhält ihren Antrieb 
von zwei ausrückbaren Riemen, einem offenen (b) und 
einem gekreuzten (c). Durch die abwechselnde Betäti- 
gung derselben werden die Windetrommeln bald in 


‚ der einen, bald in der andern Richtung gedreht, ent- 











3. Transmissionsaufzug. 


sprechend dem Auf- oder Niedergang eines jeden För- 
dergestells. Die Bedienung des Aufzuges kann von 
‚ jedem Stock werk aus erfolgen, vermittelst eines durch 
alle Stockwerke hindurchgehenden, nach der Winde 
führenden Steuerseiles d. 

Aufzugswinden mit besonderm Motor stellen die 
Fig. $ w.5 dar. Die Dampfaufzugswinde, Fig. 4 
(nach Ausführung von Gebr. Weißmüller in Frank- 
furta. M.-Bockenheim‘, 
ist mitZwillingsdampf- 
maschine an nusgestat- 
eo tet. Deren Kurbelwelle 











Elektrische Aufzugswinde 


| . Ö 
überträgt ihre Drehung mittels Wendegetriehes b auf 
eine Zwisehenwelle, die durch ein Schneckenrul- 


Autzüge. 


häuse e unterge- 
bracht,mitderWin- 
detrommel d ver- 


Wendegetriebes 
wirdderfürdenAuf- 
undNiedergangdes 


Fördergestelles er- 
forderliche Dre- 
hungswechsel der 
Windetrommel be- 
wirkt. Fig.öist eine 
elektrische Auf- 
zugswinde (nach 
Ausführung der Ma- 
schinenfabrik Wies- 
baden). a ist der 
Elektromotor, der 
durch ein Schnek- 
kenradgetriebe im 
Gehäuse b die Win- 
detrommel ec in Dre- 
hung versetzt. An 
dem Rade d greift 
das Steuerseil an. 
Durch Umschalten 
des „Elektromotors 
wird der Drehungs- 
wechsel der Winde 
hervorgebracht. 
Fig.6zeigt einen 
Personenaufzug 
mitelektrischemAn- 
trieb (nach Ausfüh- 
rung von Schmidt, 
Kranz u. Komp. in 
Nordhausen), wie 
solche in Hotels u. 
großen Geschäfts- 
häusern inVerwen- 
dungsind.DasFahr- 
stuhleoupe, oft mit 
großem Luxus aus- 
gestattet, bewegt 
sich zwischen Füh- 
rungenimTreppen- 
haus n. istan Draht- 
seilen aufgehängt, 
welche überRollen, 
dieunterdemDache 
gelagert sind, nach 
der im Keller aufgestellten Winde führen. Der Per- 
sonenaufzug kann von jedem Stockwerk aus, 
auch von dem Coupe aus gesteuert werden. 





7. Direkt wirkender hydrau- 
lischer Aufzug. 


getriebe, in dem Ge- 


bunden ist. Durch | 
Handhabung des | das Rohr d eintreten, dann bewegt sich der Kolben 











Fig. 7 stellt einen direkt rn hydranli- 
schen Aufzug (nach Ausführung von Mohr u. Feder- 
haff in Mannheim) dar. In einem in die Erde versenk- 
ten Zylinder a bewegt sich ein Plungerkolben b, der 
die Plattform e trägt, Läßt man Druck wasser durch 





8. Indirekt wirkeuder hydraulischer Aufzug. 


aufwärts, läßt man dagegen das Wasser durch dus 
Rohr e wieder abfließen, dann sinkt der Kolben nie- 
der. Der Wasserein- und - Austritt wird durch die 
Bewegung eines Schiebers bewirkt. Letzterer wird 
mittels Steuerstange f betätigt. Hydraulische Auf- 
züge dieser Art, in Fabrikanlagen und Hüttenwerken 
in Verwendung, eignen — — 
sich nur für geringe Hub- 14 > 
höhen. Bei einigermaßen &) & 
großer Förderhöhe we-- || : 
den Plungerkolben und 
Zylinder sehr lang. Letz- 
terer muß also sehr tief in 
dieErde versenkt werden. 
Für große Hubhöhen 
verdienen die indirekt 
wirkenden hydrauli- 
schen Aufzüge den Vor- 
zug. Bei der hydrauli- 
schen Aufzugswinde, Fig, 
8 (nach Ausführung der 
Maschinenfabrik Wies- 
baden), ist a der hydrau- 
lische Zylinder. Die an 
dem Kolben sitzende 
Zahnstange b dreht das 
kleine Zahnrad e, wo- 
durch unter Vermitte- 
lungdesZahnräderpaares 
d die Windetrommel e in 
Bewegung gesetzt wird. 
Durch Verschiebung der 
Stange f wird der Steuer- 
schieber betätigt. Fig. 9 
ist eine hydraulische 
Aufzugsvorrichtung mit 
umgekehrtem Flaschen- 
zug. Der Kolben a trürt 
eine oder mehrere lose 
Rollen e. Die entsprechenden festen Giegenrollen d 
sind unten an dem Zylinder b befestigt. Ein die 
Rollen umschlingendes Drahtseil f ist mit seinem 
einen Ende bei e befestigt, während das andre Ende, 
über Leitrollen führend, das Fördergestell trägt. 
Der Steuerschieber (in der Figur nicht gezeichnet 








9. Aufzugsvorrichtunge 
mit umgekehbrtem Fia- 
schenzug. 


aber | für den Wnsserzu- und -Abfluß ist hier in die Rohr- 


leitung eingeschaltet. 


Aufzüge (Hand » und Majchinenbetrieb, Sicherheitsvorrichtungen ꝛc.). 


Einen Fahrſtuhl für Laſten zeigt die Tertabbildung. 
Er bewegt fich, an einem Seil a aufgehängt, zwiichen 
den im VWufzugsichachte befeitigten Führungen b, b, 
iſt mit Schutzdach c, 
Notfangboden d und 
Fangvorrihtang € 
ausgeftattet. 

Der Handbetrieb ift 
im allgemeinen nur 
für kleinere Laſten und 
bei mäßiger Förder- 
geihwindigfeit aus⸗ 
reihend. Durch Tier- 
träfte betriebene U. 
bieten faum mehr als 
hiſtoriſches Intereſſe. 
Bei größern 35— 
und für flotten 
trieb iſt der Antrieb 
von einer Transmiſ⸗ 
ſionswelle aus oder 
durch einen beſondern 
Motor geboten. Bei 
Hand- und Trans» 





fommen Trommel» 
winden zur Berwen- 
dung. Die Dampf» und eleftrifhen W. beitehen 
durchweg aus der Verbindung einer Dampfmaschine, 
bez. eines Eleftromotors mit einer Trommelwinde. 
Dampfaufzüge nad Art der hydraulischen A. werden 
feltener ausgeführt. 


Fabrftubl für Laften. 


Die bydraulifhen N. unfaffen die durch einen | 


Waſſermotor betriebenen W., die eigentlichen hydrau- 
liſchen U. (Wafjerdrudaufzüge) und die Waſſertonnen⸗ 
aufzüge. Die eritern beitehen aus einer Winde in 
Verbindung mit einem Bafjermotor. Die eigentlichen 
hydraulischen A. find direkt oder indireft wirfend. Sie 


beitchen der Hauptſache nach aus einem Zylinder, in | 


dem durch Wailerdrud ein durd eine Stopfbüchie ab 
gedichteter Nolben bewegt wird. Bei den direft wir- 
fenden hydrauliſchen Aufzügen fteht der Zylinder ver 
tifal, und der Kolben trägt unmittelbar da& Förder 
geitell. Bei den indireft wirtenden hydrauliichen Auf 
zügen überträgt der Kolben feine Kraft mittels 
Zahnitange und Zahnräder auf eine Seiltrommel, 
oder v8 fonımen Rollen zur Verwendung, um die nadı 
Art der Flaſchen züge eın Seil geichlungen iſt. Beide 
Einrichtungen verfolgen den Zwed, den Hub des Stol 
bens im Verhältnis zur Hubböhe des Frördergeitelles 
Hein zu balten, wobei natürlich die Hubfraft gegen- 
über der Kolbenkraft verringert wird. Die indireft 
wirfenden hydrauliſchen N. finden in den verichteden 
iten Anlagen als Yaltaufzüge Verwendung. Auch 


für Berionen find fie ihres fanften Ganges wegen in | 


Hotels, großen Warenhäufern ıc. beliebt. Die hydrau 
liihen U. fünnen an vorhandene Bafferleitungen mit 
genügendem Waſſerdruck angeichlofien werden, oder 
es werden zur Lieferng des Drudwafiers beiondere 
Rumpwerfe erforderlich. Diefe befördern das Drud 
waſſer nicht direft in die budrauliichen Mufzuasıylin 
der, ſondern ſpeiſen zunächit Alkumulatoren, die ihrer 
fetts wieder mit dem Aufzug in Verbindung ſtehen. 
Tie Anwendung der Altumulatoren bietet den Bor 
teil, daß das Drudwafier während der Betriebs 
pauſen aufgeipeichert und mithin das ftändig lau- 
fende Pumpwert verhältnismäßig Mein gehalten wer 
den kann. Ber den Baflertonnenaufzügen wirft dad 
Gewicht des Betriebswaiiers, das in ein Gefähl Tonne) 


miffion&betrieb) 
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| der oben ftehenden Förderſchale eingelaſſen und nad 
dem Niederſinken derfelben, wobei fie die unten be: 
findliche Förderſchale emporzieht, wieder abgelafjen 
wird (vgl. Bergbahnen). 

Die pneumatifhen U. beitehen entweder aus 
einer durd einen Drudluftmotor betriebenen Winde 
vorridtung, oder fie find nach der Art der bydrau- 
lichen U. konſtruiert mit aufrecht jtehendem Zylinder 
mit Kolben, der direft oder indireft eine Plattform 
oder Förderſchale hebt (vgl. Gichtaufzüge). 

Die Uufzugswinden beiigen eine Einrichtung, die 
bewirkt, daß der Aufzug ſtehen bleibt, d. h. daß das 
Fördergeſtell fich nicht abwärts bewegt, ſobald die 
Betriebsfraft aufhört zu wirten. Diele Einrihtung 
‚ beiteht bei Meinen Handaufzugswinden aus Sperr- 
Minfe mit Sperrrad, und das Ablaſſen der Lajt erfolgt 
nad Auslöfen der Sperrklinfe durch Rüdwärtödrehen 
der Handfurbel oder durch eine von Hand zu betäti- 
gende Bremfe. Bei gröhern Winden mit Betrieb durch 
‚ eine Transmiffton oder einen befondern Motor tom: 
‚ men meijt automatifch wirtende, mitunter eleftrifc) 
| betätigte Bremfen zur Verwendung. Das Nieder- 
‚ laffen der Laft erfolgt dann in der Regel zwangläufig 
durch Rüdlauf des ganzen Windemehanismus. 
Zum Heben von loderm, fürnigem Material (Koh⸗ 
lenklein, Erze, Getreide, Mehl u. dgl.) dienen Vor- 
richtungen nach Art der Baternofterwerfe, die als 
Elevatoren (f. d.) oder Becherwerte bezeichnet wer⸗ 
den. Für Rerjonenbeförderung auf nur eine Stod- 
werfhöhe werden in großen Barenhäufern bisweilen 
ſchräg anfteigende, kontinuierlich bewegte, endlofe 
Bänder benußt (j. Steigbänder). Über Hufzugsvor- 
richtungen für die Schadtförderung in Bergwerten 
1. Fördermaſchinen. 

Bon allen Betriebsarten für A. hat der eleftri- 
ſche Antrieb feiner vielfachen Borzüge wegen über: 
ausgroße Berbreitung gefumden, befonders in Städten 
und großen induftriellen Anlagen, wo ohnehin eleftri» 
ſche Bentralen vorhanden find. 

Sicherheits- umd Kontrollvorridhtungen 
find befonders bei Berfonenaufzügen in Verwendung. 
Segen das Hinabftürzen in den Aufzugsſchacht follen 
die ihn umgebenden Wände (aus Mauerwerk, Holz, 
Gitterwert :c.) ihügen, ferner an den Ein- und Aus- 
jteigeitellen Türen, deren Berichlüffe zwedinäfig mit 
dent Aufzug in Berbindung iteben. Der Türverichluf 
ſoll bewitten, daß 1) eine Tür in irgend einem Stod 
twerf nur geöffnet werden fan, wenn der Fahrſtuhl 
vor diefer Tür fich befindet, 2) der Fahrſtuhl fich nicht 
eher von der Stelle beivegen läßt, als bis alle Türen 
ordnungsmähig verichloijen find. Die Fahrſtühle der 
Berfonenaufzüge find während der Fahrt fo zu ver- 
| ſchließen, daf niemand durch Nusitreden eines Körper 
teils Schaden nehmen fann. Ein Schupdach an den 
Fahrjtühlen für Laitenförderung ſchützt die ſich auf 
denfelben etwa aufhaltenden Bertonen vor Verletzung 
duch zufällig berabfallende Gegenitände. Die Huf 
hängung des Fahrſtuhls an zwei oder gar vier Serlen, 
von denen ems ſchon für die Yait hinreichend wäre, 
tt beliebt. Beim Reihen eines Seiles treten Fang 
vorridbtungen (f. d.) im Tätigfeit. Dft wird an 
dem Fahrſtuhl unterhalb feines Bodens noch ein Not 
fangboden angebradt, der, auf das geringite Hinder- 
nis ſtoßend, die Fangvorrichtung ebenfalls fofort be 
tätigt. Geihmwindigfeitsrequlatoren verhindern das 
Überschreiten einer beitimmten Geſchwindigkeit des 
Fahrſtuhls oder ſetzen bei eingetretener llberihrei- 
tung emer foldyen die Fangvorrichtung im Tätigkeit. 
Iſt feptere einmal in Wirtſamkeit getreten, dann 
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bringt meift eine befondere Vorrichtung die Winde | 


zum Stilljtand. Eine weitere felbfttätige Ausrüd- 
vorrichtung jtellt die Winde ab, ſobald der Fahrſtuhl 
in feinen Endjtellungen angelommen it. Dierdurd) 
wird verhindert, daß der Fahrſtuhl oben anſtößt, falls 
die Steuerung (Bedienungsvorrihtung) nicht zuver- 


Läffig funktioniert. Zeigervorrihtungen in jedem Stod: | 


werte geben den jeweiligen Stand des Fahrſtuhls an. 
Über die weitere Einrichtung der A. ſ. beifolgende Tafel. 

Vgl. Ernit, Die Hebezeuge (3. Aufl., Berl. 1899, 
3 Bde); Specht, Die gebräuchlichſten Bauarten der 
Berfonen- und Lajtenaufzüge (daf. 1891); Uhland, 
Die Hebeapparate (Jena 1882—83, 2 Tie.); Derjelbe, 
Hebezeuge (Dresd. 1878— 93); Vollmer, Anleitung 
zur Beakaumg und Inftandhaltung von Aufzügen. 
Mit Anhang: Vorſchriften vom 19. Jan. 1900, betr. 
Einrichtung ıc. von Aufzügen (Franff. a. M. 1902); 
Waller, Die elektrifchen 4 (Zeipz. 1901). 

Aufzwickmaſchine, ſ. Schuh. 

Augapfel, ſ. Text zur Tafel⸗Auge II«. 

Auge (Oculus; hierzu Tafel ⸗Auge I u. II« mit 
Text), das Sehorgan der Tiere, in feiner einfachſten 
Form bei Einzelligen (Infuforien) ein Bigmentfled 
von derjchiedener Färbung (Mugenfled). Augen⸗ 
flede, aus wenigen Zellen und einer Bigmentanhäu- 
fung betehend, kommen auch bei niedern Mehrzelligen 
(Metazoen) noch vor; hier tritt dann ein Nerv (Seh⸗ 
nerd) an diejes primitive Sehorgan heran. Bon einem 
Sehen im eigentlichen Sinne fann bei diefen anen 
noch nicht die Rede jein, es handelt ſich um bloße licht» 
oder wärmeentpfindliche Organe. Durch geeignete Un- 
ordnung des Pigments tritt das Licht in bejtimmter 
— —— das Tier eine Empfindung erhält 
(fogen. Rihtungsaugen, f. Tafel I: ⸗Augen der 
Tieres, Fig. 1). Man unterfcheidet am A. lichtbrechende 
Teile, die das Licht an beſtimmte Stellen leiten, und 
lichtenpfindliche Zellen, welche die Lichtempfindun: 
vermitteln. Diele tragen am freien Ende gewöhnlid 
feine Stäbchen (Sebjtäbchen), die von dem Pigment 
frei bleiben, das im übrigen die Zelle umhüllt und 
für das Sehorgan ebenfalls fehr charakteriſtiſch ift. 
Die Augen der höhern Tiere werden durh Augen- 
lider bededt, außerdem treten hier Tränendrüfen 
hinzu. Born im 9. liegt gewöhnlich ein zum Sam- 
meln der Lichtitrahlen beitimmtes durchfichtiges Ge- 
bilde, die Linfe (Fig. 3), doch kann fie auch fehlen, 
und dann jtellt das U. eine bloße grubenförmige Ein- 
ſenkung des äußern Slörperepithels dar, wie bei man 
hen Muſcheln und Schneden (Fig.2, a u. b). Seiner 
Entitehung nad entitammt das U. überhaupt dem 
äuhern Blatt (Eftoderm). Die über das A. hinweg 
ziehende äußere Lage, als deren Differenzierung die 
Linſe erſcheinen lann (Gliedertiere, Fig. 3), oder unter 
der die letere liegt (Wirbeltiere), nennt man Horn 


verſchieden, bei den meilten Tieren liegen fte am Kopf, 
doch finden fie fih aud an ganz andern Stellen, bei 
den Muſcheln 3. B. am Mantelrand, bei den Sec 
ſternen an der Spitze der Arme u.f.f. Bei Tieren, 
die in Höhlen oder unter der Erde leben, können die 


Mugen zuridgebildet werden oder ganz fehlen (Maul: | vieler Wirbeltiere (Bier 
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gi, die meijt jehr eo find und fi aus einer 
enge (bei der Libelle 3. B. aus etwa 20,000) Ein 
zelaugen (Fig. 4a) zufammenfegen. Die Zahl der 
legtern wird angegeben durch diejenige der an der 
Oberflähe fihtbaren Hornhautfacetten. Im Durch 
ſchnitt ericheint das ag ge ae U. fäherförmig 

ebaut (Fig. 4; unter den felbjt ſtark lihtbrechenden 
Backen liegen die Krijtallfegel und darunter die Sch 
jtäbe, an die der Sehnerv herantritt. Beim Sehen 
wirkt ein Komplex diefer Einzelaugen zufanımen (mu - 
fivifhes Sehen), es entwirft nicht jedes für fich 
ein Bild, wie man früher glaubte. 

Von befonderm nterejje find die geteilten Au— 
gen, dieebenfalls als Facettenaugen beı Gliederfüßern 
(Krebfen und Infelten), aber aud bei andern Tieren 
(Fiſchen) vortomnten. Offenbar den Bedürfnis ent- 
Iprechend, in zwei Richtungen oder in zweierlei Medien 
zu fehen, fondert ſich eine Partie des Auges ab und 
erſcheint vom Hauptauge, das oben liegt, nach unten zu 

erichtet (fo beim Taumeltäfer und bei den Eintags- 
fliegen, Fig. 5). Dieſen nicht unähnliche Verhältniſſe 
findet man bei einem füdamerifanifchen Zahntarpfen 
(dent Bierauge, Anableps tetrophthalmus), und auch 
manche Tieffeefifde zeigen eine, freili mehr innere 
Sonderung der Augen in zwei Partien. 

Beim U. der Wirbeltiere find die Stäbchen nicht 
gegen das Licht, fondern von ihm abgewendet, was 

ı Wirbellofen nur als Ausnahme (bei einigen Glie⸗ 
derfüern und Weichtieren) vorfommt. Zu erflären 
iſt diejes Verhalten aus der Entwidelung des Auges, 
indem es nicht wie bei vielen Wirbellojen durch eine 
bloße (dem dauernden Bujtande des Grubenauges 
ähnliche) Einfenfung des äußern Blattes entitebt, 
fondern vielmehr durch eine blafenförmige Musitül- 
pung des Gehirns gebildet wird, deren vordere Wand 
durch die ald Wucerung vom äußern Blatt ent: 
ſtehende Linfe eingeitülpt wird. Die eingeitülpte Wand 
der Augenblafe liefert die Neghaut, und ihre Inner⸗ 
vierung erfolgt nun von vorn her, wodurch ſich die 
Umfehrung der Stäbdyen erllärt. Befondere Diffe 
renzierung der einzelnen Teile, wie aud) der ganzen 
Form zeigt das U. in den verfchiedenen Abteilungen 
der Wirbeltiere, fo ijt die Linfe bei den im Waſſer 
tebenden Formen, bejonders bei den Fiſchen, fait 
fugelrund und von hohem Bredhungsinder. Eine 
eigenartige Vorrichtung für die Affommodution beim 
Fernſehen bejigen die Fifche in der Campanula Hal- 
leri, eines von hinten her an die Linſe tretenden und 
fie bei der Kontraktion der Retina nähernden Mus- 
culus retractor lentis. Seiner Funktion fehr qut an- 
gepaft ijt das vorzüglich ausgeitattete U. der Vögel. 
Der Augapfel erreicht bier im Berhältnis zum Kopf 
einen ganz bedeutenden Umfang, die Hornhaut iſt 


durch einen Ring von Sinochenplättchen geſchützt wie 
haut (Cornea). Zahl und Lage der Augen ift jehr 


bei Eidechſen und Schildfröten, die Hornhaut ſelbſt iſt 
itart gewölbt; der ganze Augapfel erſcheint ftarf ver- 
längert und verbreitert fih nad) hinten (Fig. 6), in 
den Glaskörper tritt, ähnlich wie bei den Fiſchen, der 
fogen. Kamm (Recten) ein, der aber hier mit der 
Alltommodation nichts zu tun hat. Der Glanz im A. 

5 Rind, Rabe xıc., viele Fiſche) 


wurf, Olm, Injeften, Krebſe, Regenwurm u.a.). Bon iſt 3. T. auf Bau und feinere Struktur der Hornhaut 


beſonderm Interefje find die Augen der Gliederfüher, 


zurüdzuführen, entjteht aber meiſt von einer das Licht 


die man als einfache und zufammengejegte Augen | zurüdwerfenden, daher auch im Halbdunfel feuchten 
unterfcheidet. Die erjtern (Dcellen, Stemmata, |den Stelle der Aderhaut (dem fogen. tapetum luci- 


Bunft-, Nebenaugen, Fig.3) find fehr einfach ge- | dum) im Hintergrunde des Auges. 


Über das A. des 


baut und dürften, wenn überhaupt, nur ein jehr uns Menſchen f. Tert zu Tafel II; über das eg 
volllommenes Bild entwerfen. Letzleres wird freilich | und die Verrihtungen des Auges (das Sehen) ſ. Ge⸗ 
aud) für die zufammengefegten Augen (Fig. 4) ſicht. Vgl. Leudart, Organologie des Auges (in 


Auge I (Augen der Tiere). 
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Zu Tafel II: ‚Auge des Menschen‘. 


Am Auge dosMenschen ist der wesentlicho Teil des- 
selben, der Augapfel (s. Tafel, Fig. a u. 5), nahezu 
eine Kugel, deren größter Teil von der weißen oder 
harten Augenhaut (sclerotica, selera, albuginen, Fig. 
4,6, 7 u. 10) gebildet wird; nach vorn zu ist ein Teil 
dieser faserigen, derben Haut durch die vollkommen 
durchsichtige Hornhaut (cornea, Fig. 4, 10 u. 11) ersetzt; 
diese liegt wie ein Uhrglas dem Augapfel auf und ist 
stärker gewölbt als der Rest desselben; von hinten 
herwirdder Augapfel durch die bindegewebige Tenon- 
sche Kapsel umfaßt. Innen im Augapfel selbst liegt 
der weißen Haut unmittelbar an die Aderhaut (cho- 
rioiden, Fig. 6, 7 u. 11), eine gefüßreiche und wegen 
ihres Reichtums an schwarzbraunem Farbstoff dunkle 
Haut, Nach vorn geht sie in die Jris (iris) oder Regen- 
bogenhaut (Fig. 4, 5, 6 u. 10) über, deren hinterste 
Schicht, die Traubenhaut {uvea), pigmentiert ist. Auf 
dem Durchschimmern des Farbstotlesder Traubenhaut 
durch die vordern Schichten der Iris beruht die Farbe 
(blau, braun ete.) der letztern. Fehlt der Farbstoff in 
der Traubenhaut, wie bei den Albino, so ist die Iris 
rot, weil das Blut in ihren Gefäßen durchsehimmert. 
In der Mitte der Iris befindet sich das Sehloch oder 
die Pupille (Fig. 5u.6), die durch Muskelfasern in der 
Iris unwillkürlich bis auf 2 mın verengert und bis 
auf 5 mm erweitert werden kann. (Im Schlaf ist sie 
sogar bis auf 1 mn verengert.) Wo Regenbogen- und 
Aderhaut zusammenstoben, liegt der mit glatten Mus- 
kelfasern versehene Oiliarkörper (corpus ciliare, mus- 
eulus eiliaris), der bei seiner Zusammenziehung die an 
ihm befestigte Linse vorn stärker wölbt und so die Ak- 
kommodation für das Sehen in der Nähe bewirkt, zu- 
gleich aber auch die Aderhaut anspannt. Von dem Ci- 
liarkörper gehen die Ciliarfortsätze aus, die den Strah- 
lenkranz (corona cilinris, Fig. 5u. 10) bilden. Die stark 
lichtbrechende und im ausgebildeten Zustand ziem- 
lich homogene Linse (Kristalllinse, lens erystallina, 
Fig. Ic u, 2) wird von der Linsenkapsel umschlossen. 
Zwischen Linse und Netzhaut liegt der umfangreiche 
Glaskörper (corpus vitreum, Fig. 1u.2), aus einer hel- 
len, gallertigen Substanz bestehend und von der Glas- 
haut umgeben. Diese setzt sich an die vordere und hin- 
tere Wand der Linsenkapsel an, wobei ein um dieLin- 


dünnte Stelle, deren Umfang gelblich gefärbt ist (ma- 
eula lutea retinae, gelber Fleck, Fig. 7a), die Stelle 
des schärfsten Schens. 

Die sechs Augenmuskeln ermöglichen die Bewegung 
des Augapfels in allen Richtungen: der gerade äußere 
und innere (Fig. 1d, e) dienen zur horizontalen, der 
gerade obere und untere (Fig. 2) zur vertikalen und 
der schiefe obere und untere (Fig.2 u.3) zur schrägen 
Bewegung. Der schiefe obere Muskel läuft hierbei 
durch eine besondere sehnige Schleife (Rolle, Fig.3). 
Da die zwei schiefen Muskeln von vorn, die vier ge- 
raden von hinten her am Augapfel ziehen, so wird bei 
Anspannung von allen zusammen (d. h. beim Blick 
geradeaus) ein Zurückweichen desselben in die Augen- 
höhle vermieden; überdies ruht der Augupfel auf 
einem Fettpolster (Fig. 2), das im Hintergrunde der 
Augenhöhle alle Lücken ausfüllt, 

Die Augenlider (palpebrae, Fig. 2a u. b) sind zwei 
bewegliche Falten der äußern Haut, die den Augapfel 
von vorn her bedecken und sich beim Schluß mit den 
Rändern berühren. Nahe dem Vorderrand ragen die 
Augenwimpern (eilia) hervor (oben 100—150, unten 

50— 75), mehr nach hinten liegt eine Reihe feinster 
Öffnungen von etwa 30 eigentümlichen Talgdrüsen 
(Meibomsche Drüsen, s. d. und Fig. 9). Zur willkür- 
lichen oder unwillkürlichen (sogen. Blinzeln) Bewe- 
gung der Lider dient der Hebemuskel (levator palpe- 
brae superioris, Fig. 2e u. 9), der das obere Lid in 
die Höhe hebt, so wie der ringförmige Schließmuskel 
‘orbieularis palpebrarum, s. Tafel Muskeln des Men- 
schen, Fig. 1, und Tafel Nerven I, Yig. 2). Die 
innere Haut der Lider setzt sich auf den Augapfel als 
sogen. Bindehaut (conjunetiva) fort und überkleidet 
ihn mit Ausnahme der Hornhaut, die nur einen ganz 
feinen Überzug erhält, von vorn. Eine besondere Falte 
im innern Augenwinkel (Fig, 8) ist ein Überrest des 
schon oben erwähnten dritten Augenlides, der Nick- 
haut (s.d.). Der Tränenapparat (Fig. 9), zur Absonde- 
rung und Wegleitung der Trünen (lacrymae), besteht 
aus der Trünendrüse und der Trünenleitung. Erstere 
(Fig. 9a) ist im äußern Augenwinkel an das Dach der 
knöchernen Augenhöhle (s. unten) befestigt; die Trü- 
nenflüssigkeit (s.d.) gelangt durch 7—10 enge Ausfüh- 


senkapsel herumlaufender Kanal (der Petitsche Kanal) | rungsgänge im üubern Augenwinkel auf diellornhaut, 


übrigbleibt. Der Raum vor der Linse und der Iris heißt 


benetzt diese und die Innenfläche der Lider und 


die vordere, der seitlich von der Linse u. hinter der Iris | fließt im innern Augenwinkel durch zwei trichter- 


gelegene die hintere Augenkammer ; beide enthalten 
die klare wässerige Augenjlüssigkeit (humor aqueus). 

Die von einem Gegenstand ausgehenden Lich tstrah- | 
len gelangen, nachdem sie durch die Linse und den | 
gleichfalls durchsichtigen Glaskörper gebrochen sınd, 


im Hintergrunde des Auges auf die Netzhaut (retina, | Skelett 17, Fig. 1). 





förmige Öfinungen (Trünenpunkte) in die Trünen- 
kanälchen, von da in den Trünensack und durch den 
Tränengang in die Nasenhöhle. 

Die knöcherne Augenhöhle (orbita, Fig. 1 u. 8) wird 
von verschiedenen Schädelknochen gebildet (s. Tafel 
Die Blutgefäße des Auges treten 


lig. 7), wo sie sich zu einem scharfen Bildchen des | mit dem Sehnery in sie ein und gelangen so zur Netz- 
Gegenstandes vereinigen. Die nach hinten von der | haut (Fig.7), vor allem aber gehen sie zu der äußerst 


Aderhaut amgebene Netzhaut besteht in einer höchst 
kompliziert gebauten, mehrschichtigen, aber doch 
sehr zarten Ilaut, die sich nach vorn bis an die Ciliar- 
fortsätze erstreckt, jedoch nur bis etwa zur Augen- 
mitte der Lichtempfindung dient. 
Teil des Gehirns (Sehhügel, thalamus optieus) ent- 
springende Sehnerv inervus opticus, Fig. 1,2,4,6u.10\ 
kreuzt sich mit dem Sehnerv der andern Seite (chiasma 
nervorum opticorum, Fig. 1b) und tritt durch eins 
Öffnung der weißen Augenhaut in das Auge ein, wo er 
sich in der Netzhaut ausbreitet ; indessen liegt die Ein- 


Ileck, Fig. 7b nicht genau in der Mittellinie (Achse 
des Anges, sondern mehr nach der Nase zu. Dem 
Achsenpunkte der Netzhaut entspricht eine etwas ver- 





blutreichen Aderhaut und bilden dort dichte Netze 
von Kapillaren,. Die Venen der Netzhaut haben un- 
‚ geführ denselben Verlauf wie die Arterien (Fig. 7); 
' diejenigen der Aderhaut heißen Strudelgefüße (vasa 


Der vom vordern | vorticosa, Fig. 6); einige aus dem Ciliarmuskel 


"kommende kleine Venen vereinigen sich zu einer 


ringförmigen Vene, dem sogen. Schiemmschen Kanal, 
Als Bewegungsnerven dienen der 3., 4. und 6. Hirn- 
nerv (s. Gehirn und Tafel Nerven T, Fig. 1), die in 
ganz bestimmter Weise die Augenmurkeln versorgen, 


| wobei besonders stark die Oiliar- oder Blendungs- 
trittsstelle (die sogen. papilla optiea oder der blinde | nerven (nervi eiliares, Fig. 6 u. 11) ausgebildet sind, 
‚ welche die Verengerung und Erweiterung der Pupille 


herbeiführen. Der Schließmuskel der Augenlider 


| wird von dem Gesichtsnerv (nervus facialis) versorgt. 


Auge — Augenbutter. 


Gräfe und Sämiſch,⸗Handbuch der geſamten Augen- 
heiltunde · Bd.2, Leipz. 1875); Earriere, Die Seh⸗ 
organe ber Tiere (Münd). 1885). — Über künſtliche 
Augen f. ©. 108. 

‚, ) in der Botanif die finojpe, befonders 
eine foldje, aus der jic ein laubtragender Zweig ent: 
widelt (j. Sinofpe).— 2) Auge des Sturmesg, f. Sturm. 

- 3) In Maſchinenbau der an einem Maſchinen⸗ 
teil hervorragende Rand um ein Kod zur Aufnahme 
emes Bolzens, einer Schraube od. dgl., außerdem 
foviel wie Ofe, das verbreiterte, mit einer Offnung 
zur Aufnahme eines Bolzens xc. verjehene Ende einer 
(erfernen) Stange. — 4) Brüdenauge (Ochſen— 
auge), im Brüdenbau eine über den Stöpfen der 
Zwiichenpfeiler gewölbter Brüden zur befjern Ab 
führung des Hochwaſſers, zur Berdunftung des Sider- 
waſſers und Erfparnis von Mauerwerk angeordnete 
kreis» oder freißjegmentförmige Offnung der Stirn⸗ 
mauer. — 5) In der Buchdeuderei bie erhabene 
Bildfläche der Type, die nad) dem Drud als Bild der 
Type auf dem Papier ericheint. 

Auge, im - Mythus Tochter des Königs Aleos 
in Tegea in Arkadien und der Neära, war Priejterin 
der Athene. Bon Herafles Mutter geworden, verbarg 
fie ihr Kind im Tempel. Als die Göttin deshalb das 
Land mit Mißwachs heimfucht, unterjucht Aleos nach 
einem Drafel dad Heiligtum und fett das gefundene 
Kind auf dem ag ae ie aus (f. Telephos), 
U. übergibt er dem Nauplios, um fie ind Meer zu 
werfen; aber diejer, von ihrer Schönheit gerührt, 
bringt fie nach Myfien zum König Teuthras, der fie 
an Kindes Statt annimmt. Herangewachſen, zieht ihr 
Sohn Telephos aus, die Mutter zu fuchen ; nach Myſien 
vom Orafel gewiefen, hilft er Teuthras in einen ſchwe⸗ 
ren Krieg und erhält dafür die Hand der U. und das 
Reich. Dieſe, des Heralles eingedenf, widerjtrebt der 
Vermählung mit einem Sterblichen und droht ihm 
im Brautgemach mit dem Schwerte; Telephos ergreift 
es aber und will U. töten, als diefe in Todesangjt den 
Heralles anruft, woran Telephos fie ald Mutter er 
lennt. Rach andrer Sage trieb der Kajten, in dem Aleos 
die A. mit Telephos ausgefegt hatte, an die Küjte von 
WRylien, und Teuthras nahm U. zur Frau, den Tele 
vhos als Pilegefohn an. Bol. Pilling, Quomodo | 
Telephi fabulam veteres tractaverint Halle 1886). 

Auge tier. #497, ehemalige franz. Landſchaft, jept 
zum Depart. Calvados gehörig. 

Augeiad (Augias), König der Epeer in Elis, | 
Sohn des Helios oder Phorbas und der Hyrmine, 
Teilnehmer am Urgonautenzug, beſaß von Helios 
unermehlichen Reichtum an Viehherden. Den riefigen 
Stall von dem aufgehäuften Mijt in Einem Tage zu 
fäubern, war eine der zwölf Arbeiten, die Euryitheus 
dem Heralles auferlegte. Diefer vollbrachte die Rieien- | 
arbeit, indent er die Flüſſe Alpheios und Beneios in 
den Stall hineinleitete. Da ihm A. den bedungenen 
Lohn verweigerte, Üüberzog er ihn mit Krieg, worin 
der König mit feinen Söhnen Eurytos und Agajthenes 
getötet ward. Das Reich erhielt der alleın übriq 
—— Sohn Phyleus, der zur Gerechtigleit gegen 

deralles geraten und deshalb von dem Vater ver 
bannt worden war. 

Ungeln, Beredelungsmethode, |. Beredelung ; auch | 
das Austreiben der Würzeldyen beim Malz (1. d.). 

Uingen, ſcharf fehen (vom Wild). | 

Augenachat, |. Augenftein. + 

Augenachſe (optiſche Achſe), die Linie, auf 
welche die annähernd fphärischen, aber verschieden ftart 
gefrümmten Begrenzungsfläden der bredienden We 
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dien des Auges annähernd zentriert find. Dieje Linie 
trifft Die Neghaut etwas nach oben und innen von 
dem gelben Flech, iſt alfo mit der Gefichtölinie (Seh- 
achje) nicht identisch (f. Geficht), ihre Länge von der 
Hornhaut bis zur Nephaut beträgt etiva 23 mm. 
Augenaus n, barbariſche, im Altertum und 
nod im Mittelalter übliche Strafe. In der Bibel wird 
es als Strafe Simfonsd angeführt (Richter 16, 21). 
Die Griehen jtraften damit Ehebruch, Tempelraub 
und die vorjäglic einem andern zugefügte Berau- 
bung des Gefichts, die Weitgoten das Abtreiben der 
Kinder, die Langobarden den Diebjtahl. Nach ipä- 
term deutichen Hecht wurde die Strafe wegen Mein- 
eids, Verräterei und andrer ſchwerer Verbrechen ver⸗ 
hängt. Die peinlihe Halsgerihtsordnung Karls V. 
gedentt ihrer noch in beitimmten Fällen des Diebitahls. 
Augen ungen, die Bewegungen, die der 
Augapfel durch Bermittelung der an feiner Außen 
flähe angebrachten, von der Mnöchernen Wand der 
Augenhöble entipringenden Muskeln (f. Tert zu Tafel 
»Auge II«) ausführt. Sie bringen die an verſchie 
denen Stellen des Raumes befindlichen Gegenjtände 
auf der zum fcharfen Sehen dienenden Stelle der Nep- 
baut zur Abbildung; die gleichzeitige Bewegung der 
beiden Augen ift für das einheitliche Zufanımenwirten 
derjelben beim Sehen von groker Wichtigkeit. Die A. 
find aud für den Gefichtsausdrud bedeutfam; das 
Mienenfpiel beruht zum großen Teil auf den Be- 
wequngen der Augen. Ber manchen N. tritt zugleich 
eine Rollung oder Raddrehung des Augapfels ein, 
bei der er um eine von vorn nad hinten durch ihn 
elegte Achſe rotiert. Hervortreten des Auges aus 
er Augenhöhle oder Zurüdziehen in dieſelbe durch 
Deusteltätigfeit findet beim Menfchen nicht oder nur 
in unerheblicher Weife jtatt. Die Bewegungen des 
Auges geſchehen alle um einen etwas hinter der Mitte 
de3 Augapfels gelegenen Drehpunft. Je zwei der ſechs 
an jedem Auge befindlihen Muskeln find in antago- 
niſtiſcher Weile tätig. Die Bewegungen eines Auges 
find in beitimmter Weiſe abhängig von denen des 
andern Auges. Wird ein Auge gehoben, fo blidt auch 
das andre aufwärts; man tt nicht im ftande, es zu 
fenten. Wendet ſich das eine Auge nad) außen, fo gebt 
das andre nad) innen; beide Augen fünnen nicht zu 
gleicher Zeit nach außen bewegt werden. Wohl aber 
werden fie oft gleichzeitig nad) innen gewendet (Kon⸗ 
vergenzbewegung). Dies geſchieht, wenn man einen 
Segenitand mit beiden Mugen firieren will; je näher 
das Objelt fich befindet, deito jtärter wird die Konver 
genz. Bei der Betrachtung entfernter Gegenitände 
ſtehen die Augenachien parallel. Abweichung von der 
normalen Kombination der Bewegungen beider Augen 
nennt man Schielen. Beim neugebomen Kınde, 
das äußere Gegenſtände nod) nicht mit beiden Augen 
firiert, it das geſetzmäßige Zuſammenwirken ihrer 
Vewegungsapparate nod nicht volljtändig ausgebil- 
det; e8 wird erit durch die bung erlernt. 
Angenblid, die Zeit, binnen der beim gewöhn- 
lihen Blinzeln die Mugen geichloffen find. Da die 
Eindrüde der Begenitände auf die Neghaut noch einige 
Zeit währen, nachdem fie nicht mehr geieben werden, 


ſo find wir und der Dauer eines Augenblicks in der 


Regel gar nicht bewuht. Daher U. joviel wie Zeit 
raum von unmerklich Meiner Ausdehnung. 

Augenbrauen, j. Brauen. 

Augenbutter ((iramia, Sehum palpebrale, Le- 
mositas), eine zäbe, fetthaltige Subitanz, die in den 
Augenmwinfeln als Sefret der Meibomſchen Prüfen 
(f. d.) auftritt. Ihre Bildung iſt bei entzündlichen 
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Buftänden vermehrt. Auswaſchen mit lauem Wafjer 
leiftet oft gute Dienite. 

Augendiätetif, ſ. Augenpflege. e 

Augendred Schiekpulver (fpr.öfgänger', wei Bes, 
amertfaniihes Schiehpulver), von Augendre 
1849 angegebene und von Pohl verbefjerte Miſchun 
aus hlorfaurem Kali, gelbem Blutlaugenfalz un 
Zucker, wirkt brifanter und ftärter als ſchwarzes 
Schießpulver, ift weniger hygroftopifch und hinterläfit 

eringern Berbrennungsrüditand, dagegen iſt die Her- 
tellung gefährlicher, das Pulver ift teurer und greift 
die Waffe itärfer an. 

Angenentzündbung (Ophthalmie, griech.), im 
allgemeinen eine Erfrankung des äußern Auges im 
Gegenſatze zu den nur bei kunſtgerechter Yugenunter- 
fuhung wahrnehmbaren Erkrankungen des innern 
Auges. Je nad dem Sige der Entzündung an den 
Lidern, der Bindehaut, Hornhaut oder Regenbogen- 


baut ift Rötung, Schwellung, Schmerzhaftigteit diefer ! 


Teile vorhanden, meijt auch mehr oder weniger itarke 
Abfonderung. Über U. der Neugebornen j. Augen- 
tripper, über |frofulöfe, efzematöfe ſ. Bhlyktänuläre U. 
Agyptiſche U. (Ophthalmia militaris contagiosa 
oder granulosa) wurde eine epidemifche A. genannt, 
von der die franzöfiihen Truppen 1798 — 1801 in 
Hgypten in furchtbarer Weife ergriffen wurden. Auch 


die engliichen Truppen hatten 1800 in Abufir von ihr | 


zu leiden. Später pflanzte ſich die Krankheit auf alle 
Orte über, wohin die Truppen gingen, und feit 1813 
juchte fie die meiiten europäifchen Sn heim. Noch 
1833 und 1834 erblindeten Taufende unter den bei- 


güihen Truppen. Durd) die Entlafjung augentranfer | 


Soldaten, Einquartierungen ıc. wurde die Krankheit 
in der Zivilbevölferung jtarf verbreitet; namentlich 


wodie Anſteckung durch enges Zuſammenleben, fchlechte | 
Luft und Ernährung, körperliche Anſtrengung ꝛtc. be⸗ 
günſtigt wurde, wie in Gefängniſſen, Bailenbäufern, | 


auf Schiffen ıc., traten Epidemien auf, und gegen 
wärtig it Die ägyptiſche U. auch in Europa jehr 
verbreitet, namentlich in Rußland und den öitlichen 
Provinzen von Oſterreich, aber auch in Oitpreufen, 
in Frankreich, Belgien, Italien sc. Dan verjteht unter 
ägpptischer A. hauptſächlich die Körnerfranfheit 


(Conjunetivitis granulosa) oder das Trachom. 


Allerdings jmd wohl auch die Diphtherie des Auges, 
die Blennorrhoe, ja auch jtärfere einfache Katarrhe 


früher unter dem Sammelnamen ägyptiiche N. ein= | 
Im Anschlu an eine perforie- | 


begriffen worden. 
rende Verlegung eines Auges, bei der nfeltions- 
material oder Fremdkörper ın das verlegte Auge ge 
langt find, greift die Entzündung oft auf das andre 
gelunde Auge über und tritt hier unter demfelben Bild 
auf (ſympathiſche A.). So kann bei Jridocnelitig 
des einen Auges auch das andre an Jridocyelitis er 
franten. Dan nimmt an, daß die Wirkung der ge 
nannten Schädlichfeiten durch die Schnervenverbin 
dung von einem Auge auf das andre übertragen wird. 
Bei jeder perforierenden Verlegung iſt deshalb fofort 
fpezialärztlicher Rat einzuholen, um das Auftreten 
der inınpatbiichen A. zu verhüten. 

Augenfadenwurm, ſ. Filariaden. 

Augenfell (Flügelfell, Pterygium), eine Ver— 
diung der Bindehaut des Auges, die im Lidſpalten 
bezirt auf die Hornhaut fich erſtreckt. Das N. entiteht 


beim Aufenthalt in einer mit Staub und fcharfen | 


Dünjten erfüllten Atmoſphäre und verurſacht ge 
wöhnlich feine befondern Beichwerden ; leidet das Sch 


vermögen darunter, fo muß Heilung auf operativen | 


Weg angeitrebt werden. 


Augendiätetit — Augenheilkunde. 


|  Angenfled, einfachites Schorgan niederer Tiere 
. Auge, ©. 104); audy Zeichnungen auf Schmetter- 
| lingsflügeln und Bogelfedern. 
engefchmwiülite, Geihwülite in den Geweben 
des Auges. An den Lidern entitehen Blutmäler, 
Warzen, Bindegewebsgeihwülite, zuweilen mit Amy⸗ 
loidentartung, und im höhern Alter Krebsgeſchwüre. 
An der Bindehaut kommen mehr weiche, zellenreiche 
Bindegeivebsgef chwülſte oder Sartomevor. Die Horn⸗ 
baut iſt primär nur felten mit Geſchwülſten behaftet. 
Dagegen neigen Iris und Üderbaut zur Bildung bös⸗ 
artiger Geſchwülſte (Sartome, Krebſe), die entfprechend 
dem Mutterboden oft gefärbte pigmentierte Zellen 
enthalten; fie find die bösartigiten aller Neubildun- 
gen und ſetzen in ganz kurzer Friſt jetundäre Knoten 
in der Nachbarfchatt fowie in Lunge, Leber, Gehirn ıc., 
die den Tod an Lähmung diefer Organe oder an all 
gemeiner Schwäche herbeiführen. Die Neghaut er- 
zeugt nicht weniger ſchlinme Geſchwülſte (Sarkome 
und Gliome), weiche, zellenreihe Geſchwülſte, von 
dem Nervenzwifchengewebe ausgehend. Die Be— 
handlung aller U. it nur durch möglichjt früh» 
| zeitige Operation möglich. 
Augenglas, f. Ofular. 
Augengneis, eine Abart de3 Gneifes (j. Gneiß). 
Augenheilfunde (Ophthalmiatril, Oph— 
thalmologie, griech.), die Lehre von den Krant- 
heiten des Auges und feiner Nebenorgane. Schon 
bei Hgyptern, Indern, Griechen und Römern gab es 
Ürzte, die ſich mehr oder weniger ausſchließlich mit 
Augenfranfheiten befahten, vorzugsweife aber nur 
die äußerlich fichtbaren Entzündungen und die Ber- 
legungen des Auges behandelten. Gihpofrates, Gel« 
ſus und Galen hatten eingehende Stenntnis von den 
Augenkrankheiten und ihrer Behandlung, und Metius 
und Paul von gina haben die Augenkrankheiten vor- 
trefflich abgehandelt. Unter den arabijchen Ärzten 
‚find Avicenna, Uvenzoar und Abulkaſem ald Augen- 
ärzte ausgezeichnet. Nach dem Verfall der arabiſchen 
Medizin geriet die A. in die Hände unwiſſender Rou- 
| tinierd, die Arzte betrachteten die U. als ein ihrer un- 
| wirdiges Studium. Das Unweſen der Starjtecher- 
funit herrfchte während des 16. 17. Jahrh. fait durch 
gan Lem: Erit im 18. Jahrh. begann man wie 
der Aufmerkſamleit auf die M. zu verwenden; Maitre- 
| Jean in Frankreich war einer der erjten, die manchen 
glüdtichen Kunſtgriff in der Aur der Uugentranfheiten 
ausübten. Eine fnitematifche Ordnung, Beichreibung 
und rationellere Abhandlung der Augenkrankheiten 
lieferte Boerbave. In Frankreich machte die A. 
erfreulichere Kortichritte, erhielt aber bald eine zu 
mechanifche Tendenz, und man beichäftigte fich vor 
züglih mit Wugenoperationen. In Deutihland 
blieb die U. lange zurüd; Bartiſch, Schurig, Wide 
mann waren mehr Augenoperateure ald Augenärzte. 
Barth in Wien, der Vehrer Beers, Ad. Schmidts, 
Lefebures u. a., und Richter in Göttingen gaben die 
erite Anregung zur Hebung der A.; der leßtere gab 
die U. wieder der Medizin und den Ärzten zurüd, 
Nichterd Beifpiel folgten Conradi, Kortum, Arne⸗ 
mann u. a.; ganz vorzüglich aber wirkten I. U. 
Schmidt, Himiy und Beer erfolgreich zum Aufblühen 
der A. in Deutichland. In Göttingen wurde unter 
Richters Leitung eine Augenklinik errichtet, die das 
Vorbild für ähnliche Unitalten an faſt allen Univer 
jitäten Deutichlands wurde. Die erite ausſchließſich 
| für U. beſtimmte Klinik entſtand durch Beers Be 
mübungen in Wien. Später erhielt Wien eine zweite 
Augentlinik unter Leitung Friedrich Jägers, der ſich 





[Zum Artikel Augenkrankheiten.] 


Augenuntersuchung. 


Eine gründliche Sn des Auges ist wegen 
der Kleinheit und Zartheit seiner einzelnen Teile und 
wegen der Vielgestaltigkeit der Funktionen des Or- 
ganes ohne einen größern Apparat von Instrumenten 
nicht möglich. Die Betrachtung mit bloßem Auge 
bei Tageslicht genügt im allgemeinen nur für die 
Untersuchung der Lider, der Bindehaut, der Muskeln 
und gröberer Veränderungen am Auge selbst. Fei- 
nere Schädigungen der Hornhaut und des vordern 
Teiles der brechenden Medien sieht man meist erst 
bei künstlichem Licht mit der sogen. Fokalbeleuch- 











1. Zebender- Westionsche binokulare Lupe. 


tung (oder schiefer, seitlicher Beleuchtung), die 
schon Purkinje zu physiologischen Zwecken ver- 
wendete, die aber erst durch Sanson, Himly und be- 
sonders Helmholtz in der augenärztlichen Praxis all- 
gemeinere Verbreitung fand. Man stellt in einem 
Dunkelzimmer ein Licht zur Seite und etwas nach 
vorn vor dem Patienten auf und leitet mit einer star- 
ken Konvexlinse (15—-20 Dioptrien) die Spitze des 
Lichtkegels (Fokus) auf die zu untersuchende Stelle, 
Läßt man allmählich den Lichtkegel über die ganze 
Hornhaut , ferner in die Tiefe auf die Iris und vor- 
dern Linsenteile fallen, so kann man den ganzen 
vordern Augenalschnitt genau absuchen. Die (ie- 
nauirkeit kann noch dadurch gesteigert werden, dab 
man die beleuchteten Teile durch eine Lupe betrach- 
tet. Allerdings sieht man durch die Lape für gewöhn- 
lieh nur mit einem Auge, es leidet also das körper- 
liche Sehen, die Plastik des Bildes. Diesem UÜbelstand 
kann man abhelfen durch «ie Zehender- Westiensche 
binokulare Lupe (Fig. 1). Diese westattet, durch eine 
auf einem Stativ nach allen Seiten hin bewerliche 
Doppellupe Dy, die durch starke Konvexlinsen ıLL, 
seitlich beleuchteten Augen des Untersuchten, der 
mit dem Kinn auf der Stütze K ruht, stark vergrößert 
und körperlich genau zu sehen. In jüngster Zeit ist 
von K. Zei6 in Jena ein binokulares Hornhaut- 
mikroskop mit elektrischer Beleuchtung konstruiert 


Meyers Konr.- Lexikon, ©. Aufl., Beituye, 


worden, das neben oo stärkerer Vergrößerung und 
Plastik außerordentliche Beweglichkeit und Hand- 
‚lichkeit besitzt und infolgedessen eine wertvolle Be- 
\reicherung des augenärztlichen Instrumentariums 
bildet (Fig.2, M = Mikroskop, K — Kinnhalter 
für den Patienten). 

Die Betrachtung der tiefern Teiledes Auges, nament- 
‚lich des Augenhintergrundes (Netzhaut, Aderhaut, 
Sehnerv) wurde ermöglicht, als Helmholtz 1850 den 
Augenspiegel erfand. Helmholtz erkannte, daß wir 
das Auge nur dann leuchten sehen können, wenn wir 
verhindern, daß alles hinein gelangende Licht wieder 
direkt zur Lichtquelle zurückgehe. Er stellte deshalb 
(Fig. #) eine Lichtflamme 
auf, daß ihre Strahlen auf eine 
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2. Binokulares Hornhautmikroskop von Zeib. 


planparallele, schräggestellte Glasplatte (8 S) fielen, 
diese retlektierte das Licht in das Auge des Beobachte- 
ten (B). Aus diesem Auge kehrten die Strahlen zu- 
rück, kamen auf die Glasplatte und wurden z. T. zur 
Lichtquelle zurückgeworfen, z. T. aber gingen sie 
durch die Glasplatte hindurch in e 

das Auge des Untersuchers (A) und ° 
erzeugten hier ein deutliches, auf- 
rechtes Bild von B, das, da Horn- 

haut und Linse zugleich als Lupe 
wirkten, etwa I4fach vergrößert 

war. Zur Verstärkung des Lichts 

hat Helmholtz später statt nur 
einer&ilnsplatte ein ganzes System | 
übereinander liegender 


verwendet. Das unter- ® " Is a 
suchte Auge verrichtet [ — — »,.-22.{ ) 
aber nur dann den / — 


Dienst als Lupe,wennes 
normal wehnut ist, wäh- 
rend bei nieht norma- 
lem Bau ein verschwommenes Bild entsteht. Der 
Auizenspierel muß daher mit Linsen versehen werden, 
welche die vorhandene Ametropie korrigieren, und 
aus «er Beschaflenheit der für deutliches Sehen zu 
wahlenden Linse vermag der Augenarzt ohne alles 
Zutun des Untersuchten den Girad der vorhandenen 


3. Augensplegel von 
Helmholtz. 
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Augenuntersuchung. 








Ametropie zu bestimmen. Helmholtz stattete seinen 
Augenspiegel zu diesem Zwecke mit acht Kon- 
kavlinsen aus, die einzeln oder in verschiedener 
Gruppierung vor das Auge des Beobachters geschoben 
werden können, Später hat man Refraktionsophthal- 


moskope konstruiert, die ein schnelles Austauschen | 


der Linsen ermöglichen. Eine weitere Modifikation 
des Augenspiegels (zuerst von Ruete 1852 angegeben) 
besteht darin, daß man statt der Glasplatten einen 





4 Augenspiegel von Ruete. 


in der Mitte durchbohrten Spiegel (SP) anwendete | 


(Fig. 4), der das Licht einer Flamme C in das be- 
obachtete Auge Breflektiert, und durch dessen Durch- 
bohrang der Beobachter A blickt. Diesen Spiegel 
wandte Ruete auf die Untersuchung des Auges im 
umgekehrten Bild an. Er setzte vor das beleuchtete 
Auge eine Konvexlinse von 5—8 cm Brennweite und 
vereinigte dadurch die aus dem Auge kommenden 
Lichtstrahlen zu einem reellen umgekehrten Bild, wel- 
ches der Beobachter deutlich sieht, wenn er sich mit 
seinem Spiegel so weit entfernt, daß das Bild in 
seinen Nahepunkt fällt. Die Vergrößerung ist hierbei 
geringer, das Gesichtsfeld aber größer. Der durch- 
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5. Augenspiegel von Liebreich. 


bohrte Spiegel kann auch für die Beobachtung im 
aufrechten Bild benutzt werden, doch genügt dann 
ein Planspiegel. Man hat auch binokuläre Augen- 
spiegel konstruiert, bei denen der Arzt mit beiden 
Augen beobachtet, ferner solche, in denen das Auge 
seinen eignen Augenhintergrand sicht (.Autophthal- 
moskop), und solche, bei denen der Beobachter mit 
einem Auge sein eigenes zweites untersucht. Von den 
zahlreichen nur unwesentlich verschiedenen Augen- 
»piegeln benutzt man gegenwärtig nur noch die klei- 
nen, portativen Augenspiegel (Coceins, Liebreich, 
Jüger, Hasner, Landolt, Roth, Loring ete.), von denen 
besonders der ‚kleine Liebreich‘ (Fig. 5) weit verbreitet 
ist. Auch elektrische Augenspiegel sind konstruiert 
worden von Schweigger, Wolff u. a. 

Zar Bestimmung des Brechzustandes der Augen un- 
abhängig von Beeinflussungen seitens des zu Unter- 


| suchenden hat sich neben der Ophthalmoskopie in den 
| letzten zehn Jahren auch in Deutschland mehr und 
mehr die Skiaskopie (Schattenprobe) eingebürgert. 
 Beleuchtet man ein Auge mit dem Augenspiegel, so 
erscheint das Sehloch (Pupille) rot. Macht man nun 
leichte Drehungen mit dem Spiegel, so wird ein Teil 
von dem rotleuchtenden Sehloch vom Rande herdurch 
einen Schatten verdunkelt. Das Auftreten des Schat- 
tens erfolgt entweder in der gleichen Richtung mit 
der Spiegeldrehung oder in der entgegengesetzten, 
und zwar nicht zufällig, sondern nach ganz bestimm- 
ten Gesetzen. Von Einfluß auf die Schattenbewegung 
ist einmal die Art des zur Untersuchung benutzten 
Spiegels (ob Plan- oder Konkavspiegel), ferner der 
Abstand des Beobachters vom Untersuchten und 
schließlich der Brechzustand des untersuchten Auges. 

| Läßt man also den Spiegel und den Abstand unver- 
ändert, so hängt die Schattenwanderung nur noch ab 
von dem Brechzustand, Bei einer Untersuchung, z.B. 
mit einem Konkavspiegel aus einer Entfernung von 
1 m geht der Schatten in dem 


roten Sehloch des Untersuchten 





6.Instramentzurskiaskopischen Untersuchung. 


nur dann in gleicher Richtung mit der Spiegel- 
drehung, wenn bei dem Untersuchten eine Kurz- 
‚sichtigkeit, die stärker ist als eine Dioptrie, vor- 
liegt ; ist das antersuchte Auge schwächer kurzsichtig 
oder normal-, oder weitsichtig, dann wandert der 
Schatten bei gleichem Abstand und gleicher Art des 
Spiegels in einer der Spiegeldrehung entgegengesetz- 
ten Richtung. Um nun den Grad der Kurzsichtigkeit 
‚oder Weitsichtigkeit) genauer zu bestimmen, hält 
man immer stärkere Brillengläser (Konkav-, bez. 
Konvexgläser) vor das untersuchte Auge und he- 
obachtet die Schattenbewegung. Zur bequemern 
Handhabung hat man die Gläser aufdrehbare Scheiben 
oder an leiterartige Gestelle angebracht, so daß durch 
‚ einfaches Verschieben des Trägers ein schnelles Aus- 
wechseln der Glüser ermöglicht ist (Fig. 6). Man 
findet dann stets ein Glas, durch das die Schatten- 
bewegung so beeinflußt wird, daß sie gernde in das 
Gegenteil der bisherigen umschlägt. Dieses Konkav- 
‘oder Konvex-) Glas, das den Umschlag erzielt hat, 
gibt die Stärke der Kurzsichtigkeit (oder Weitsichtig- 
| keit} an. Verwendet man einen Planspiegel zur 
' Untersuchung, so ist das Verhalten des Schattens 
' zerade umgekehrt wie beim Konkavspiegel. Diese 
Methode wurde zuerst von Cuignet (1873) als Aerato- 
skopie beschrieben, später von Landolt als Pupillo- 
skopie und von Parent (1850) als Retinoskopie weiter 
‚ausgebildet und sachgemäß begründet. Es bestehen 
außer den genannten noch eine ganze Reihe von 
| Namen, wie Dioptroskopie, Fantoskopie, Skotosko- 
pie, Retinoskiaskopie, Beleuchtungsprobe, Photopto- 
| skopie, um gebräuchlichsten sind aber Skiaskopie 





Augenuntersuchung. 


IH 








(von Chibret 1886 eingeführt) und Schattenprobe 
(nach Pflüger). Vgl. Fick, Bestimmung des Brech- 
zustandes eines Auges durch Schattenprobe (Wies- 
baden 1801); Neustätter, Grundriß der Theorie und 
Praxis der Schattenprobe (München 1900). 

Durch das Skiaskop sind mehr oder weniger ver- 
drängt worden: die Optometer, Apparate, welche 
namentlich bei Massenuntersuchungen (Schulen, 
Militäraushebungen etc.) zur schnellen Feststellung 
der Retraktion und Schschärfe benutzt wurden. Sie 
sind nach verschiedenen Prinzipien gebaut. Meist 
sieht das zu untersuchende Auge durch eine oder 
zwei kombinierte Linsen nach einem Probeobjekt. 
Entweder wird nun dieses oder die Linsen verscho- 
ben, wodurch die in das Auge fallenden Strahlen in 
ihrer Richtung geändert werden, entweder parallel, 
konvergent oder divergent gemacht werden können 
in Anpassung an die bestehende Refraktion. Diese 
kann dann an einer Skala leicht abgelesen werden. 
Trotz der Schnelligkeit der Bestimmung der Refrak- 
tion konnten alle diese optometrischen Methoden sich 
nicht halten, da das in das Instrument blickende 
Auge unwillkürlich akkommodiert, wodurch die Re- 
fraktion beeinflußt (erhöht) wird. 





Die Krümmungsradien der brechenden Flächen | 


ermittelt man mittels der Ophthalmometrie. Man 
bestimmt mit derselben zunächst die Größe der von 
der Krümmungsfläche reflektierten Spiegelbildchen 
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7. Ophtbalmometer von Helmholtz. 
von Gegenständen bekannter Größe. Aus der ge- 
fandenen Bildgröße kann man den Radius der Krüm- 


mungsfläche leicht berechnen, denn es verhält sich 
die Größe des Gegenstandes (a) zur Größe des Bildes 


0) wie die Entfernung des Gegenstandes von der 


Spiegelfläche (3) zur Entfernung des Bildes von dersel- 
ben. Da das Bild nun bei Konvexspiegeln im Brenn- 
punkte des Spiegels entsteht, die Brennweite dieser 


Spiegel aber gleich dem halben Krümmungsradius ( r ri 


ist, so kann man anstatt ‚Entfernung des Bildes‘ + r 


einsetzen ; wir erhalten alsoa:C : 4 roderr a, 


Das zuerst von Helmholtz konstruierte Ophthal- 
mometer (Fig. 7) besteht aus zwei planparellelen 
Glasplatten gg, die um eine gemeinsame Achse dreh- 
bar sind. Stehen die Platten senkrecht zur Ach, 
»o sind sie in Nulllage (g,g,). Durch ein Getriebe 
sind die Platten um gleiche Winkel nach entergen- 
gesetzten Richtungen verschiebbar. Die Gröbe der 
Winkel ist an einem Nonius abzulısen. Der Beob- 
achter B; sieht durch das Fernrohr ı RR) auf der Horn- 
haut des Untersuchten (A|, der nach F blickt, die 
beiden Reflexbildchen zweier Flammen 1 und 2. Sind 
nun die Glasplatten in Nulllage, so sind sie ohne Fin- 
Auß auf die Reflexbildchen. Kreuzen sie sich aber 
unter irgend einem Winkel, so wird die Halfte der 
Strahlen nach der einen, die andre Hälfte nach der 
andern Seite verschoben : jede der Flammen erscheint 
dann verdoppelt. Verschicht man nun die Platten 





so weit, daß von den vier Bildern die mittlern zu- 
sammenfallen, so kann man aus dem abgelesenen 
Drehungswinkel die Abstände der Reflexbildchen von 
1u.2berechnen.Man hat damit dieGröbe des Bildesder 
Linse 1—2 gefunden und kann nach obiger Formel den 
Krümmungsradius der Hornhaut ebenfalls berechnen. 

Außer Helmholtz haben Coceius, Snellen u. a. 
Ophthalmometer konstruiert, neuerdings hat sich 
wegen seiner bequemen Handhabung namentlich das 
Ophthalmometer von Jacob und Schiotz (Fig. 8) 
eingebürgert. Das Instrament beruht auf denselben 
Prinzipien wie das von Helmholtz, es wird aber die 
Verdoppelung der Reflexbildehen nicht durch pa- 
rallele Glasplatten, sondern durch ein doppelbrechen- 
des Kalk- 
spatkristall 
od.ein dop- 
pelbrechen- 
desGlaspris- 
mensystem 
bewerkstel- 
ligt. Das 
Ophthalmo- 
meter be- 
steht aus 
einem auf 
verstellba- 
rem Stativ 
befestigten 
Rohre RB, 
mit dem 
Okular O. 
IndemBRoh- 
re ist der 
Kalkspat- 
kristall od. 
das Pris- 
mensystem 

zwischen 

zwei Objektivlinsen von gleicher Brennweite ange- 
bracht. Im Brennpunkte der äußern Linse steht das 
zu untersuchende Auge, in dem der innern ein Faden- 
kreuz, auf welches das Okular scharf einzustellen ist. 
An dem Rohre befindet sich ein Metallkreisbogen (M) 
mit einerGraduierung und zwei weißleuchtenden ver- 
schiebbaren Marken (L und Li). Der Kreisbogen mit 
den Marken ist zugleich mit den Prismen um die Achse 
des Rohres drehbar. Der Patient bringt den Kopf in 
den Holzrahmen C und legt das Kinn auf die verstell- 
bare Stütze K. Das nicht zu untersuchende Auge 
wird durch die Platte e verdeckt, das zu untersuchende 
schaut in die Öffnung des Rohres. Der Untersucher 
sieht nun die Marken (L und Lı) verdoppelt auf der 
Hornhaut des Patienten abgebildet, er verschiebt 
die Marken, bis sich die mittlern Bilder berühren, 
und liest dann an der Kreisbogeneinteilung die Ent- 
fernung ab. Der gefundene Wert entspricht sogleich 
der Brechkraft der Cornen in Dioptrien. Man braucht 
zum Schluß nur die Entfernung des Objekts von dem 
Brennpunkte der Hornhaut 337 mm;jdurch den ge- 
fundenen Wert zu dividieren, um den Krümmungs- 
radiu⸗ der Hornhaut zu finden. Da der Bogen durch 
Drehung in jeden Meridian gebracht werden kann, 
«o sind für jeden derselben die gesuchten Werte leicht 
auffindbar. Ims Instrument wird deshalh auch zur 
Feststellung des Astirmatismus verwendet und Astig- 
mometer genannt, 

Bei der Untersuchung der Funktionen des Auges 
ist zunächst die Schschürfe festzustellen. Sie ist be- 





8. Ophthalmometer von Jacob und 
Schlotz. 
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grenzt durch die kleinste Entfernung, die zwei Punkte 
haben dürfen, um noch getrennt wahrgenommen zu 
werden. Verbindet man beide Punkte mit dem Kno- 
tenpunkte des Auges, so erhält man den Sehwinkel; 
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9. Sehproben. 








das normale menschliche Auge nimmt noch Gegen- | 
stände wahr, die ihm unter einem Winkel von 1 Min. 
erscheinen. Diese Tatsache ist von Snellen benutzt 
bei der Herstellung seiner Sehproben (Optotypen). 
Die Buchstaben sind so eingerichtet, daß jeder Teil 
derselben unter dem Winkel von 1 Min. die ganzen 
Buchstaben unter einem Winkel von 5 Min. (akbı 








10. Perimeter, 


gesehen werden (Fig. 9). Daher sind die Buchstaben 
für die verschiedenen Entfernungen verschieden grob. 
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Snellen hat nun auf seinen Buchstabentafeln neben 








hintern Augenzentrum (der macula luten) sieht, alle 
übrigen Punkte aber mit peripher von demselben 
gelegenen Netzhautpartien, so unterscheidet man auch 
ein zentrales, direktes und ein peripheres, indirektes 
Sehen. Am schnellsten stellt man die Grenzen des 
Gesichtsfeldes in folgender Weise fest: Arzt und 
Patient stehen sich gegenüber und blicken sich fest 
in eins der gegenüberstehenden Augen, das andre 
dabei schließend. Der Arzt bewegt nun von der Pe- 
ripherie her die ausgestreckte Hand so lange nach 
der Fixationslinie, bis der Patient dieselbe bemerkt, 
und überzeugt sich dabei, ob die Grenzen des Ge- 
sichtsfeldes bei dem Patient mit seinen eigenen an- 
nähernd übereinstimmen. Genauere Gesichtsfeld- 
messung gestattet Försters Perimeter (Fig. 10). Das- 
selbe besteht aus einem in Grade geteilten Halbkreis 
‘H), der in alle Meridiane um seinen Scheitelpunkt 
drehbar ist. Im Zentrum der so entstehenden Hohl- 
kugel ist eine verstellbare Kinnstütze angebracht, auf 


‚ die der Patient den Kopf auflegt. Das zu untersuchende 
‚Auge fixiert bei verdecktem andern den Mittel- 


punkt des Perimeterbogens, der Arzt schiebt von der 
Peripherie her eine weiße Marke (m) mittels Kurbel- 


‚ vorrichtung in dasGesichtsfeld und liest an derGrad- 


einteilung des Bogens die Zahl ab, bei welcher der Pa- 
tient diese wahrgenommen hat. Das normale Gesichts- 


‚ feld hat außen 90°, innen 55°,oben 55°und unten 60°. 


Den Zichtsinn untersucht man mit Försters Licht- 
sinnmesser (Fig. 11). Es kommt darauf an, die un- 


| terste noch wahrnehmbare Beleuchtungsgrenze (Reiz- 


schwelle) oder die kleinste Helligkeitsdifferenz 
(Unterschiedsschwelle) festzustellen. Der Apparat 
besteht aus einem geschlossenen Kasten, in den der 
Patient durch zwei Öffnungen (a und aı) hineinsieht, 
an der gegenüberstehenden Wand befinden sich grobe 
schwarze Striche auf weißem Papier angebracht (Pı. 
Das Licht empfängt der Kasten von außen durch eine 
mittels Schraube regulierbare Öffnung (L), deren 


jede Reihe die Zahl der Meter gesetzt, in denen die be- | Größe man an einem Maßstab (M) ablesen kann. Man 
treffenden Buchstaben normalerweise gesehen werden | bestimmt die Öffnungsgröße und damit den Hellig- 
sollen. Sieht z. B. ein Auge die Buchstaben mit der keitsgrad, den das Auge benötigt, um die Striche 


Bezeichnung 6 in 6 m, so hat dieses Auge 5 =1,| soeben noch zu erkennen. 


d.h. volle Sehschärfe ; sieht ein andres Auge in dersel- 





11. Lichtsinnmonrser. 


ben Entfernung nur die Buchstaben mit der Bezeich- 
nung 12,dann hates n —. - der normalen Sehschärfe, 


Für viele Erkrankungen, namentlich des Augen- | 


hintergrundes, aber auch der Sehbahnen im Gehirn, 
ist die Untersuchung des Gesichtsfeldes von Wichtie- 
keit. Man versteht darunter den Bezirk, in dem wir 
gleichzeitig neben einem scharf fixierten Punkte noelı 
andre (iegenstände, wenn auch undeutkich, wahrneh- 
men können. Weil man den Fixationspunkt mit den 





Die Untersuchung des Farben- 
sinnes ist für viele Berufszweige, 
namentlich solche, die farbige Sig- 
nale zu beobachten haben, wie 
Eisenbahnbeamte, Seeleute, von 
großer Wichtigkeit. Folgende drei 
Untersuchungsmethoden werden 
am meisten angewendet: 1) die 
Holmgren- Methode, darin beste- 
hend, dab man aus einer großen 
Anzahl farbiger Stickwollproben 
eine Probe herausnimmt und den 
zu Untersuchenden auffordert, alle 
Proben derselben Farbe herauszu- 
suchen. Legt letzterer zu einer 
grünen Probe z. B. graue oder rosafarbige od. del., 
so ist er farbenuntüchtig; 2) die Tafel von Daae, 
bestehend aus zehn Farbenreihen von je sieben far- 
bigen Federn, von denen aber nur zwei Reihen gleich- 
farbige Felder enthalten. Gibt der zu Untersuchende 
noch andre Reihen als gleichfarbig an, so ist er 
ebenfalls farbenuntüchtig; 3) die psendoisochroma- 
tischen Tafeln von Stilling zeigen farbige Zahlen 
oder Buchstaben in andersfarbigem Grunde. Der 
Farbenantüchtige kann die Zahlen von dem Grunde 
nicht unterscheiden. 


Augenkatarrh — 


unteranderm beſonders Berdienftedurd Verbefjerung 
der Staroperation erwarb. Staunenäwerte Fort» 
fchritte brachten der A. in den legten Jahrzehnten die 
Phyſiologen. Helmbolg erfand 1851 den Augenſpie⸗ 
gel und gab damit das Mittel, die ranfhaften Ber: 
änderungen der tiefern Augengebilde (der brechenden 
Medien und der Neghaut) genau zu erfennen. Mit 
der Ausbildung des phyfiologifchen Teiles der A., an 
der namentlich noch Donders in Utrecht den rühm- 


lichſten und fruchtbarſten Anteil genommen bat, iſt 


auch die Forſchung auf dem Gebiete der mikroſtopi⸗ 
fchen und pathologifchen Anatomie des Auges weient- 
lich gefördert worden. Nicht geringere Fortſchritte 
bat der eigentlich furative, zumal der operative Teil 
der U. gemacht. Die Technik der Uugenoperation hat 
hohe Vollendung erreicht, zahlreiche neue Operations- 
werfen und mehrere neue wertvolle Arzneimittel find 
in die Braris der A. eingeführt worden. Der hervor: 
ragendite Repräfentant der A. in allen ihren Rich- 
tungen war Albrecht v. Gräfe in Berlin (geit. 1870). 
Ferner find zu nennen: Stellwag von Garion und 
Arlt in Wien, Coceius in Leipzig, Leber in Heidel- 
berg, Mooren in Düfjeldorf, St in Halle, Bagen- 
ftecher in Wiesbaden, Bowman und Liebreid in Lon⸗ 
don, Knapp in New Port u.a. Vgl. die Lehrbüder 
von Nuete (2. Aufl, Braunfchw. 185455, 2 Bde.), 
Arlt (5. Aufl., Prag 1861 —63, 3 Bde), Seit (fort- 
geſetzt von Zebender, Erlang. 1855 — 69), Stellmag 
von Carion (5. Aufl., Wien 1882), Weder u. Yandolt 
(»Traitö complet d’ophthalmologie«, Bar. 1880— 
1889, 4 Bde.), Schweigger (6. Aufl. Berl. 1893), 
v. Michel (3. Aufl., Wiesbad. 1900), Fuchs (9. Aufl., 
Wien 1902), Schmidt-Rimpfer (7. Aufl., Berl. 1901), 
Gräfe und Sämifch (Leipz. 1874—80, 7 Bde. ; 2. Aufl. 
1808 f#.); Hirſchberg, Einführung in die A. (dal. 
1892 #.); Derfelbe, Geſchichte der 9 (im Handbuch 
von Gräfe und Sämiſch); »Enzyklopädie der A.«, 
herausgegeben von Schwarz (daf. 1902 1f.); Magnus, 
Die A. der Alten (Brest. 1901); ⸗Archiv für A.⸗ 
(Biesbad., ſeit 1870); Gräfes ⸗Archiv für Ophthal⸗ 
mologie« (Leipz., feit 1854); » Zentralblatt für praf 
tiihe A.« (daf., feit 1877); » Jahresbericht über die 
Leitungen und Fortichritte der Ophthalmologie« (Tiüt- 
bingen, feit 1870). 
ugentatarrh, ſ. Bindehautfatarrh. 
Yugentranfheiten (bievzu Tafel »Uugenunter- 
fuchung« mit Tert). Der verwidelte Bau des Auges, 
die Emäbrungscgentümlichleiten feiner Gewebe, die 
Lage und die auferordentlid) hoben, ſtets wachienden 
UAniprüce an die Arbeit des Organs veranlajjen die 
mannigfaltigiten Störungen. Männer follen öfter 
von N. befallen werden als frauen, Slinder bis zum 
zehnten Lebensjahr follen befonders leicht an ent 
undlichen Wffetionen des Auges erkranken; Diele 
Beranlagung nimmt fpäter ab, wächſt aber zur Zeit 
der Geichlehhtsentwidelung wieder. Bom 20. -- 50. 
Lebensjahr tit die Neigung zu M. gering; von da an 
nimmt fie aber wieder ju, indem jept die Yinjentrit- 
bungen häufiger werden. Oft hängen A. mit ftranf 
beiten des Gejamtorganismug zuſammen, namentlich 
kommen in Betracht die Sypbilis, Tuberfulofe, ferner 
rheumatische Erfranfungen, Ernähnungsjtörungen, 
wie Diabetes, Bleichſucht u. a., Erfranfungen des 
Seryens und des Gefähinitems, der Nieren, des Ge 
bime und Küdenmarfes u.a. Man untericheidet fol 
ende Gruppen von A.: 1) Anomalien der Refraktion: 
urzfichtigfeit (Myopie), Weitfichtigkeit (Ohpermetro- 
pie), Altigmatismus und der Alkonimodation (Alters⸗ 
fichtigfeit, Lähmung u. Krampf der Altommodation). 
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12) Krankheiten der Uugenmusfeln: Lähmungen der 
jelben und Schielen. 3) Kranfhef@tr der Augenhöhle; 
4) der Tränenorgane, bejonderd Entzündungen des 
Tränenjades; 5) der Augenlider. Hierher gehören: 
das Gerſtenkorn, Hagelforn und Entzündungen des 
ı Lidrandes (Blepharitis), Entropium und Ektropium 
fowie mannigfache Geſchwülſte. 6) Krankheiten der 
Bindehaut (Katarrh, Ekzem, Tripper, Diphtherie, Gra 
nulofe, Tuberkulofe, Xerofe, Geſchwülſte der Binde: 
baut); 7) der Hornhaut (Entzündung [Heratitis], 
Geſchwürbildung [Ulcus corneae], Gefähneubildun 
san. ‚, Hornhautflede [Maculae und —— 

ltersring) 8) der Regenbogenhaut und des Strab 
lenförpers (Iritis, Geihwülite, angeborne Anoma- 
lien, Beweglichkeitsitörungen, Eyelitis) ; 9) des Lin- 
———— Etarbildung und Lageveränderungen); 
10) der Aderhaut (Entzündung, Geſchwülſte); 1) der 
Netzhaut (Entzündung, Ablöſung und Geſchwülſte); 
12) des Sehnervs (Entzündung, Stauungspapille, 
Atrophie); 13) der Federhaut; 14) des Glaskörpers. 
Ferner find noch wichtig das Glaukom (fogen. Grü⸗ 
ner Star), Sehitörungen aus zentralen Urfachen 
(vom Gehirn ausgehend), Schwachſichtigkeit (j.d.) aus 
unbefannten Gründen oder aus Nichtgebraudy des 
Auges (j. Schielen) und die zahlreichen verfchieden- 
artigiten Berlegungen des Auges. Über die zur Un» 
—— der Augen angewendeten Apparate 
ſ. beifolgende Tafel mit Tert. 

[Ungentrankpeiten der Daudtiere.] Die U. der 
Haustiere ſtimmen im Wefen mit denen des Menjchen 
überein. Star (f. d.) fommt bei allen Tieren vor. 
Der Schwarze Star (Erblindung infolge Erfrantung 
des Schnervs, bez. der Nephaut) heißt beim Pferd 
auh Schönblindheit (weil die unbeweglich erwei 
terte Bupille das Auge ſchön erfcheinen lät). Über 
Grünen Star der Bferde ſ. Hlaufom. Am häufigiten 
entiteht der Graue Star, die Linfentrübung, bei 
Pferden und alten Hunden aus innern Gründen (Er- 
nährungsftörungen) und durch Berlegungen, bei 
Bferden anfcheinend auch durch Vererbung. Oft bil- 
den fich bier zunächſt kleinſte Trübungen (Star- 
punkte), die ſich allmählich vergrößern. Fohlen zei— 
| gen aber biöweiten auch Starpunfte, die wieder ver- 

hwinden. Innere Augenentzündungen (der Ader- 
baut und Iris) entitehen auch als Nomplifationen 
andrer Stranfheiten. Eine —— innere Augen⸗ 
entzündung beim Pferd iſt die Mondblindheit 
Id. d.). In der vordern Augenlammer des Pferdes 
| findet ſich felten ein Wurm (filaria papillosa). Ent- 
| 





zündungen der Hornhaut (mit grauer Trübung) und 

| Bindehaut entitehen häufig durch Erfältung, veizende 
| Einwirfungen (Stallammoniaf, Kallſtaub ıc.), durd) 
| Berlegungen (Beitichenichlag), als Begleiterſcheinun⸗ 
| gen bei andern Kranfbeiten, 3. B. bei der Staupe der 
| Hunde, auch als felbjtändige Infeltion (j. Augen 
jtaupe). Sie fünnen auf das Augeninnere übergrei— 
| fen, eiterige Yeritörung der Hornbaut oder dauernde 
Hornbauttrübung (Flamme) bedingen. Letztere jtört 
das Schen nur, wenn fie im „Zentrum liegt. Für 
‚ leichte Fälle Waſchungen mit Borjäure, ſonſt tierärzt» 
lihe Bebandlung, die namentli bei Hornhauttrü⸗ 
bungen raſch eingeleitet werden mu. Bei Jagdhun⸗ 
den sit häufig Einrollung der Hugenlider (Entroptum), 
die eiterigen Bindehautfatarrh bewirkt (operative Be⸗ 
bandlung). Hornhauttrübungen und Grauen Star 
lann aud der Laie bei Beſichtigung des Auges er- 
fennen. Starpunfte und jonitige innere Beränderuns 
gen erfordern tierärztliche Unterſuchung mit dem 
ugenjpiegel. Vgl. Beters, Der Schwarze Star der 


108 


Pferde (Berl.1886); Möller, Lehrbud) er | 
kunde für Tierärztäts. Aufl., Stuttg. 1898); Bayer, 
Bildliche Darjtellung des gefunden und kranken Auges 
unfrer Haustiere (24 Tafeln mit Tert, Wien 1891). 
Augen, fünftliche, zum Erſatz verloren gegans 
ener Augen dienende Näpfchen oder Schäldhen aus 
las, Emtail oder Zelluloid von der Größe des vor- 
dern, bei geöffneten Lidern fichtbaren Teiles des Aug⸗ 
apfel3 und diefem an Farbe und Glanz möglichit treu 
nachgebildet. K. A. verdecken die arge Entftellung, die 
der Berluft eines Auges bedingt, |hüßen den Augen- 
ſtumpf und ftügen die Augenlider, die fich fonjt leicht 
untegen undentzünden würden. Boijjoneau in Paris 
verfertigte zuerjt £. U. aus Email, Müller in Lauſcha 
(geft. 1888) feit 1850 folche aus einer ſehr widerjtands- 
fähigen Kompofition, die bei gleicher Schönheit praf- 
tiſcher und billiger find als jene. Gegenwärtig liefern 
fo'che E. U. des Erfinderd Söhne in Lauſcha und Leip⸗ 
zig und F. Ad. Müller Söhne in Wiesbaden. Vor 
der —7 des künſtlichen Auges muß jede ent⸗ 
ündliche Wifektion beſeiligt und leßteres en. nur 
b lange getragen werden, als es ohne läjtiges Gefühl 
efhehen fann. Beim Herausnehmen bedient man 
id) einer Stednadel, deren Kopf man nad) abgezoge- 
nen untern Lid unter den Rand des Kunſtauges Ichiebt, 
worauf man denfelben hervorzieht. Auch bei Lurus- 
pferden erjegt man verloren gegangene durd) k. A. 
291 NRitterich, Das künjtliche Muge (Leipz. 1852); 
Klaunig, Das künſtliche Muge (da). 1883). 
Künstliche Mugen nennt man aud Augenphan⸗ 
tome (Ophthalmophantome) oder Modelle, d. h. 
Nachbildungen des ganzen Augapfels und jeines Be- 
wegungsapparats zur Erläuterung des Baued und 
der Bredhungsverhältnifje der einzelnen durchfichtigen 
Zeile ded Auges. Ophthalmotrop nannte Ruete 
ein Augenphanton, das hauptſächlich die Funktionen 
der Augenmusfeln erläutern ſoll (vgl. Ruete, Ein | 
neues eg Dig, Tesla 
Augenlager, ſ. Lager (Mafchinen). 
Augenleüuchten, das Leuchten des durch die Pu⸗ 
pille gefehenen Augenhintergrundes. Die Bupille er- | 
fcheint ſchwarz, weil das ins Auge einfallende Licht | 
größtenteil® von dem mit dunfelm Pigment verjehe- 
nen Augenhintergrund abforbiert wird, und weil das 
wrüdgeitrahlte Licht denfelben Gang nimmt, den es 
eim Eintritt ind Auge genommen bat, alſo wieder 
zur Lichtquelle zurüdtehrt. Ein andres Auge erſcheint 
uns deinnad nur dann leuchtend, wenn der Beobad)- 
ter eine ſolche Stellung einnimmt, daß das aus dem 
beobadjteten Auge zurüdgeworfene Licht auf dem Wege 
zur Lichtquelle fein Auge trifft. Blickt der Beobachter 
(Brüdejher Verſuch) dicht neben einer Yanıpen- 
flanıme, vor deren Blendung er durd einen Schirm 
geihügt ift, nad) dem Auge einer in einiger Entfer- 
nung befindlichen Perſon, fo erfcheint deren Pupille 
rotleuchtend. Die rote Farbe der Pupille pigment- 
freier Tiere und Menichen (Albinos) rührt daher, 
daß bei diefen neben dem auf gewöhnlichen Wege 
durch die Bupille einfallenden Licht auch viel Licht | 
durch die pigmentfreien Augenhäute ins Auge ein- 
dringt. Die Augen von lagen und Hunden leuchten 
in dunfeln Zimmer nur dann, wenn Licht, etwa durch 
einen Spalt der geöffneten Tür, in pafjender Rich 
tung in fie einfällt. E3 gemügt aber eine geringe Licht 
menge, weil der Augenbintergrund diefer Tiere pig | 
mentfreie und mit einer ſtarl Licht refleftierenden Mem- 
bran (Tapetum) ausgeitattete Stellen befitt (vgl. 
Auge, S.104). Auch bet manchen wirbellojen Tieren, 
die, wie befonders die Nachtfalter, ein glänzendes Ta- | 


Augen, fünftliche 








— Augenmaß. 


petum befigen, kommt lebhaftes U. vor. Die Beihäf- 
tigung mit diefem Gegenſtand führte Helmholtz zur 
Entdedung des Augenſpiegels (f.d.). Bgl. »Das 
U. und die Erfindung des Augenſpiegels · Abhand- 
lungen von Brüde, Cumming, Helmbolg und Ruete 
(Hamb. 1893). 

Augentid, ſ. Tert zur Tafel »Wuge Ile. 

Augenlibentzündung, Entzündung der Haut 
der Lider, macht ähnliche Beränderungen wie fonit an 
der Haut (Odent, Ekzem, Herpes, Abſzeſſe u. a.), oder 
an den Drüfen (Geritenförner, Hagelfürner), oder an 
dem Lidrand und Wimperboden (Blepharitis cildo- 
ris), eine der häufigiten Augenkrankheiten. Sie führt 
zu Rötung, Berdidung, Schuppung der Lidränder, 
oft auch zur Bildung von Eiterpujteln und beruht 
auf einer Erkrankung der Haarbalgdrüfen der Wim: 
pern. Vernachläſſigt, kann fie zu Stellungsanoma- 
lien der Wimpern (Trichiaſis) und der ganzen Lider 
(Eftropium) führen. Die Urfache liegt oft in ſchwäch 
licher ſtrofulöſer Allgemeintonftitution, verbunden 
mit Aufenthalt in ſchlechter Luft (Rauch, Schmutz ıc.). 
Auch Anomalien der Refraftion, namentlich Aſtigma⸗ 
tismus und Hhpermetropie, find oft die Urſache. Die 
Behandlung hat diefe Urfachen zu befeitigen, außer: 
dem bie erkrankten Wimpern zu entfernen. gen die 
Schuppung und Puſteln empfiehlt fich der Gebrauch 
don milden Salben und lauwarmen Umfchlägen. 

Augenlidframpf, j. Lidframpf. 

Augenmaf, die Bergleihung und Schätzung von 
Raumgröhen auf Grund des unmittelbaren ſinnlichen 
Eindruds, ohne Zuhilfenahme von Rekinitrumenten. 
Dabei find drei Fälle zu unterfcheiden, je nachdem es 
fich bloß um die Vergleichung der fheinbaren Größen 
von Objelten (aljo um Abitände innerhalb des Ge- 
ſichtsfeldes), oder um die ihrer wahren Größe, oder 
um Schäßung ihrer Entfernung vom Schenden han⸗ 
delt. Am genauejten ijt das A. im eriten Fall und 
befonders dann, wenn die Objelte (5. B. die Linien 
einer Zeihnung) in gleicher Entfernung von Auge 
fich befinden (wo die wahren Größen den fcheinbaren 
propertional find). Trotzdem treten gerade hierbei 
eigentümliche fonjtante Täufhungen auf, die auch 
durch Übung nicht zu befeitigen find. So wird eine 
vertifale Gerade gegenüber einer horizontalen jtets 
um Yr—!ıo überfhägt (ein Quadrat eridheint alio 
ald Nechted), eine mehrfach unterbrodene Gerade 
länger als eine ununterbrochene, fpige Winkel werden 
über, ftumpfe unterjhäßt ꝛc. Alle diefe Erſcheinun⸗ 
gen erflären fi ungezwungen aus der Unnabme, 
da unfer Urteil über Ausdehnungen im Gefichtsfeld 
fich auf die Bewegungsempfindungen des Auges jtügt, 
und daß fpeziell der traftaufivand, der erforderlich iſt, 
um mit dem Blick eine Strede zu durchlaufen, den 
Maßſtab für die Längenihägung daritellt. Weit un» 
ficherer iſt das A. im zweiten und dritten Falle. Wenn 
der Abſtand des Objefts oder feine wahre Größe ſchon 
befannt find, dann läßt fich allerdings unter Berüd- 
Ndptigumg der jcheinbaren Größe die wahre Größe, 
bez. der Abitand bei fortgejegter Übung mit zuneb- 


| mender Genauigkeit angeben. Fehlt dieje Kenntnis, 


fo beurteilen wir die Entfernung nach der Zahl und 
Art der zwiichenliegenden Objekte (der Horizont er- 
icheint weiter al$ der Zenit, weil der Zwifchenraum 


| bei letzterm ganz leer iſt) und nach dem Grade, der 


Deutlichkeit des gefehenen Gegenitandes (Auftperipef: 
tive); dagegen befigen wir für die —— 
überhaupt feine unmittelbaren Anhaltepunkte und ge⸗ 
langen deöwegen regelmäßig zu einem falfchen Urteil, 
wenn die Entfernung falich geichägt worden ült. 


Augenmattigfeit 


YAugenmattigfeit, Augenſchwäche, ſ. Aſthenopie. 

Augenmusteln, |. Text zur Tafel-Auge II«. 

Angennichts (Nihilum album), Zintoryd in 
feiner Anwendung ald Augenheilmittel. 

Angenpappel, j. Malva. 

AUugenpflege (Augendiätetif. Mit forgfäl- 
tiger en des Auges muß von früheiter Kindheit 
an begonnen werden. Das Auge des Neugebornen 
ijt vor greller Lichteinwirtung zu jchügen, namentlich 
ſoll ein jchneller Wechfel zwiſchen Licht und Dunkel 
vermieden werden. Man verhülle deshalb das Fen— 
iter der Wohnſtube mit einem mattblauen leichten Bor- 
bang und nur, wenn die Sonne and Fenſter ſcheint, 
etwas dichter. Die Wiege des Kindes ftellt man fo, 
daß das Licht von der Seite einfällt, nicht von oben. 
Die Augen find mit gefochtem lauwarmen Waſſer 
und einem zarten, nur einmal zu benußenden Lein⸗ 
wandlãppchen forgfältig zu reinigen. Sobald fid jtär- 
tere Schleimabjonderung einitellt, die Augenlider im 
Schlaf verfleben, ſich röten, anfchwellen, oder gar eine | 
eiterartige Abfonderung fich zeigt, muß fofort der Rat 
des Arzies eingeholt werden, da die Augenentzün- 
dungderNeugebornen (j. Hugentripper), die ge- 
wöhnlich am dritten oder vierten Tage, zuweilen auch 
fpäter eintritt, eine der alergefählichten Augenkrank⸗ 
beiten iſt. Selbſt nach Befeitigung der Gefahr für das 
Sehvermögen muß das für Entzündungen mehr als 
gewöhnlich empfängliche Auge gehütet werden. Jetzt 
aber tit der Genuß der friſchen Luft ganz befonders 
vorteilhaft, natürlich unter ftrengen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln gegen grelles Licht, raſchen Temperaturwechiel 
und Zug. Bleiben trübe Stellen der durchjichtigen 
Augenhäute zurüd, fo muß der Arzt die Trübung zu 
bejettigen ſuchen. Im findlichen Alter iſt dies oft mit 
einfachen Mitteln bis zu einem gewifien Grade mög- | 
lich, während es fpäter ſchwerer oder gar nicht mehr 
gelingt. Fängt das Kind einige Wochen nach der Ge 
burt an zu firieren, fo bemerft man, daß fein Huge | 

ern glänzenden, leuchtenden Segenitänden folgt. | 
Siete und Spielzeuge follen nicht jo nahe gehalten 
werden, daß nur ein Auge fie ſehen kann, da fonft 
Schielen ſoll entitehen können. Auch dürfen fienicht zu 
Hein fein, weil fte ſonſt wegen der erforderlichen An- 
näberung an das Auge Sturzfichtigkeit zur Folge haben 
Fönnten. Wan foll Kinder fleißig im ‚Freien an das 
Sehen entfernter Gegenftände gewöhnen. Bei ſtrofu⸗ 
ldſen Kindern kommt häufig die Bhlyftänuläre Augen 
entzündung (f. d.) vor, aud) bei Mafern, Scharladh, 
Foden werden die Augen in Mitleidenschaft gezogen. 

Bon befonderer Wichtigkeit ift es, die Augen der in 
der forgfältig zu Überwachen, wenn dieſe beginnen, | 
thre Hugen = regelmäßiger Beihäftiqgung zu gebrau- 
Sen. Die Kurziichtiqgfeit (Myopia) hat zwar oft 
in angebornem mpopiichen Bau des Auges ihren 
Grund; öfter aber it fie erworben, oder es bildet ſich 
ein niederer Grad infolge unzwedmäßigen Gebrauchs 
des Schorgans zu einem höhern aus. Beſonders in 
den Schuljahren iſt große Aufmerfiamfeit auf Schä 
digungen fowohl in der Schule als im Haufe zu ver 
wenden (f. turzfichtigfeit), aber auch auf Weitfichtig- | 
feit (Öypermetropie) muß forgfältig geachtet und | 
diefelbe möglichit frühzeitig durch paſſende Brillen 
torrigiert werden, weil fonit Mithenopie, Schielen, | 
Amblyopie als Folgen der Ohpermetropie auftreten | 
innen. Bei Wahl des Berufs follte bei Neigung zu | 
Augenihwäde ſtets der Rat eines erfahrenen Spezial⸗ 
augenarzteseingebolt werden. Die Zeit der Geſchlechts 
— zu der bei beiden Geſchlechtern vermehrte 
Anlage zu Entzändungszuftänden der Augen vorhan⸗ 
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den ijt, erheifcht befonders forgfältige Überwachung. 
In reifern Alter it das Auge zahlreichen Störungen 
undLeiden ausgeſetzt, die durd die Berufäbeichäf- 
tigung bedingt werden. Damit die äußerjten An: 
ftrengungen von einem fonjt gefunden Auge ertragen 
werden, tit vor allem binreichendes Licht und richtige 
Beleuchtung erforderlih. Die Neghaut pp ſich 
wohl allmählich an geringe Lichtſtärke und lernt felbjt 
im Halbduntel noch feine Gegenstände genau erfennen; 
ja ihre Empfindlichkeit nimmt bei abnehmendem Licht 
fogar nod) zu. Über gerade deshalb wird ein Auge, 
das lange das Tageslicht entbehren mußte, ſchon durch 
mäfiges Licht geblendet. Überhaupt ift jeder rafche 
Wechſel von ehr verichiedenen Helligkeitsgraden nach⸗ 
teilig. Es iſt ſchädlich, zu lefen oder zu ſchreiben :c., 
während die Sonne das Bapier beſcheint. Auch das 
Licht des Bollmondes, grelles Feuer, eleltriſches Bogen- 
Licht Fönnen die Augen bei längerer Einwirkung ſchwä⸗ 
hen. Sehr intenjived Lampenlicht ijt durch matte 
Gloden zu dämpfen und anderjeits zu ſchwaches 
Abendlicht beim Leſen zu vermeiden. Nachteilig wirkt 
auc das Licht, das von hellen Wänden, glatten Ge- 
genjtänden oder beſchneiten Flächen zurüdgeworfen 
wird (j. Schneeblindbeit). 

Bei künſtlichem Licht kann aud) die Farbe des 
Lichtes das Auge reizen. Das vorwiegend gelbe und 
rote Strahlen enthaltende Lampenlicht greift fie Augen 
mehr an als Tageslicht, läht Farben anders als bei 
diefem erfcheinen und macht die Berarbeitung farbiger 
Stoffe ſchädlich. Die offen brennenden Lichter, Kerzen 
und Sasflanımen geben eine unrubige Beleuchtung ; 
am beiten eignen ſich Betroleumlampen, Basglühlicht 
und eleftriihe Glühlampen mit matter Birne. Der 
Fuß der Lampen follte ſtets dunkel gefärbt fein, da» 
mit nicht falſches Licht in die Mugen falle. Falſches 
Licht nennt man dasjenige, das, wenn das Auge auf 
einen Gegenstand gerichtet iſt, gleichzeitig von andern 
Punkten aus die Netzhaut trifft. Fleißiges Auswaſchen 
der Augen mehrmals des Tages iſt ſehr ratſam, be- 
fonders bei unreiner Yuft. 

Kommt ein fremder Körper ind Auge, fo reibe man 
nid an denfelben, fondern fuche die Augenlidſpalte 
offen zu erhalten, rolle die Augen start bin und ber 
und waiche fie mit friichem Waller aus. Berlegungen 
der Hornhaut durch Meine Metalliplitter, wie fie bei 
Arbeitern in Eifenfabrifen häufig vorfommen, erfor 
dern ſteis ärztlihe Behandlung. Kommen äßende 
Subitanzen in das Auge, wie Mineralfäuren oder 
Kalt, jo ijt vor allen Dingen fleiiges Auswaſchen mit 


— Augenphthiſe. 


viel Waſſer nötig, dann träufle man lauwarme Milch 


oder Ol ein und mache kalte Umſchläge, bis der Arzt 
fommt und das Weitere verordnet. In einer mit Ta 
bafrauch erfüllten Atmofpbäre werden die Augen ſtart 
gereizt, zumal wenn der Rauch direft an das Auge 
berantritt. Über die Wahl einer Brilte f. Brille. 
Schließlich fer mit Nachdrud vor dem Gebrauch der 
zahlreich angepriefenen Nugenwäiler gewarnt. Vgl. 
Vfiege der Augen (3. Aufl., Prag 1865); 
Jüngten, Augendiätetit (Berl. 1870); Heymann, 
Das RAuge und feine Pflege (3. Aufl. von Schröter, 
Leipz. 1887); Klein, Tas Auge und feine Diätetit 
(Wıesb. 1883); Loche rer, Das Auge und das Schen 
(Bert. 1881); 9. Cobn, Die Hygiene des Auges m 
den Schulen (Bien 1883); Derielbe, Lehrbuch der 
Öngiene des Auges (daf. 1892); Fid, Sefundheits- 
vilege des Auges im Handbuch von Gräfe- Sämifd) 
(2. Aufl., Leipz. 18987.). 

Angenphantöm, ſ. Augen, fünitlidhe (5. 108). 

Augenphthiſe, ſ. Augenvereiterung. 
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Angenpigment (Augenihwarz), ber ſchwarze 
lörnige Farbitoff in den Epithelzellen, welche die In- 
nenfläche dev Aderhaut des Auges bededen, abforbiert 
größtenteil® das in das Auge gelangende Licht. 

Angenpunft (Hauptpuntt), der Fußpunkt des 
Rotes (Berpenditeld), das man vom F auf die 
Zeichenebene fällt. Nach ihm laufen die Abbildun— 
gen aller Geraden, die ſenkrecht auf der Bildebene 
ſtehen. Vgl. Projektion. 

Augen ſalben, Miſchungen von Fett oder Paraffin⸗ 
ſalbe mit Augenheilmitteln: rotes Quechſilberoxyd ꝛtc. 

enſchein (Augeniheinseinnahme,Otu- 
larinjpeftion), in der Rechtsſprache die von einer 
Behörde in amtlicher Eigenihaft vorgenommene Be- 
fihtigung eines Gegenjtandes, namentlich die rich⸗ 
terlihe Mugenjheinseinnahme. Nad der 
deutihen Zivilprozekordnung ($ 371, 372) bildet 
der U. ein Beweismittel; doch darf der Richter nad) 
$ 144 aud) von Amts wegen defjen Einnahme ver: 
anlafjen. Ob dabei Sadjverjtändige zuzuzichen find, 
entſcheidet das Bericht, das die Einnahme aud) einem 
»beauftragten« ‘oder »erſuchten · Richter (f. d.) über- 
tragen darf. Die deutiche Strafprozeßordnung handelt 
dom U. in den $ 86, 87, 185, 191, 198, 224 und 248, 
die unter andern bejtimmen, welche Berfonen dazu 
beigezogen werden mürjen. Im Strafprozeß iit die 
Leihenidhau von befonderer Bedeutung. Ob Dritte 
zur Geftattung der Einmahnte des Augenſcheins ver- 
pflichtet find, richtet fich nad) dem bürgerlichen Recht. 
In Dfterreich handeln von dem U. die $ 368 ff. 
der Bivilprozehordnung und die $ 116ff. der Straf 
prozekordnung. Bol. v. Weveld, Zur Lehre vom 
gerichtlichen A. (Münd. 1877). 

Augenichwäche, j. Aithenopie. 

Augenichtwarz, j. Augenpigment. 

Angenichwindel, j. Gejihtsihwindel. 

Augenſchwund, j. Augenvereiterung. 

Augenjeuche, ſ. Augenſtaupe. 

Augen ſpalte, eine bei derEntwidelung des menſch⸗ 
lichen Auges am Embryo zeitweife auftretende Spalte, 
die fpäter fchwindet. 

ugenjpiegel(Opbthalmojkop), Apparat? mit 
deffen Hilfe der Arzt die innen Teile eines Auges 
und namentlich die Neghaut beleuchtet, um ein deut- 
liches Bild von derjelben zu erhalten. Der U. wurde 
1850 von Helmholtz erfunden und bezeichnet den Be- 
ginn des neuern, gewaltigen Aufihiwungs der Augen- 
beilfunde, der weientlih durch die mit Hilfe dieſes 
Apparats gewonnene Erkenntnis ermöglicht wurde. 
Über die Stonjtruftion des Augenſpiegels ſ. Tert zur 
Tafel » Uugenunterfuhungs. Bgl. Helmbolg, Be- 
ichreibung eines Mugenfpiegels (Berl. 1851); Coc 
cius, Über die Anwendung des Augenfpiegels (Leipz. 
1853); » Das Augenleuchten und die Erfindung des 
Augenſpiegels⸗ Abhandlungen von Brücke, Cum— 
ming, Helmholtz und Ruete (Hamb. 1898); Zan— 
der, Der A. (2. Aufl. daf. 1862); Mauthner, Yebr- 
buch der Ophthalmoſtopie (Wien 1868); Liebreich, 
Atlas der Ophthalmoſtopie (2. Aufl., Berl. 1870); 
Magnus, Ophtbalmojtopifcher Atlas (Leipz. 1872); 
Schweigger, Vorlefungen über den Gebrauch des 
Augenſpiegels (neu bearbeitet von Greeff, Wiesb.1895); 
Jäger, Ergebniffederlinterfuhung mit dem A. (Wien 
1876), über den Gebrauch des Uugenfpiegels die Schrif- 
ten von Voſſius (3. Aufl., Berl. 1893), Königitein 
(Wien 1889), Bjerrum (deutich, Leipz. 1892). 

Augenftanpe (Augenſeuche, Keratitis acuta 
infeetiosa), eine bei Rindern häufig, bei Schafen und 
Ziegen felten und bei Pferden nur ausnahmsweiſe 


Augenpigment — 





Augenvereiterung. 


in den Sommermonaten, namentlih auf der Weide, 
auftretende feuchenartige, eiterige Entzündung der 
durdfichtigen Hornhaut und der Bindehaut. Sym⸗ 
ptome find: Lichtſcheu, Tränenfluß, Lidſchwellung 
Trübung der Hornhaut mit gelblihen Zentrum 
(Eiterherd), das Laien oft für einen Fremdkörper 
(Hafertorn) halten, Eiterung der Bindehaut, jel- 
tener Erkrankung des Augeninnern. Meiſt Heilung 
nad) 2—4 Wochen, öfters nahbleibende Trübung 
der Hornhaut, bißweilen auch Zerjtörung derielben 
und Erblindung. Waſchungen mit 2—4proz. Bor» 
fäure, im übrigen tierärztlihe Behandlung. 

Angenftein (Uugenadat), Chalcedon mit 
augenartigen Zeihnungen. — In der Medizin ver- 
fteht man unter Nugen- oder Träneniteinen we- 
fentlich aus Kalffalzen beitehende Heine Konfremente, 
die im —— der Tränendrüſe, im Trä⸗ 
nenſack und deſſen Anhängen vorkommen, dort fort- 
währende Reizung unterhalten und auf operativen 
Weg entfernt werden müfjen. In den Gängen der 
Talgdrüfen der Augenlider (Meibomſche Drüſen) ent⸗ 
ac zuweilen fteinige Maſſen durch Eindidung und 

erfaltung des Drüfenjelrets. — Als Arzneimittel 
foviel wie Zintvitriol oder Cuprum aluminatum 
(Lapis divinus, Heiligenjtein, Kupferalaum), 
eine zufanmengefhmolzene Wiihung aus je 16 Tei- 
len Kupfervitriol und Salpeter, 17 Teilen Alaun und 
1 Zeil Kampfer, bildet eine hellbläulihe Maſſe, riecht 
ſchwach nad) Kampfer und dient in Löſung wie Zint- 
vitriol als Augenwaſſer. 

Augenftern, die Bupille; j. Tert zur Tafel 
Auge Ile. 

Augentänfchungen, |. Geſichtstäuſchungen. 

Angentripper(Blennorrhoe, ophthalmia gonor- 
rhoica), eine ſchwere eiterige Bindehautentzündung, 
hervorgerufen durch Übertragung von Trippergitt 
(Gonococeus Neisser) in den Bindehautjad. Die 
Eiterung führt Schnell zu Komplikationen an der Horn⸗ 
baut und damit & Schädigungen oder Verluſt des 
Sehvermögens. Etwa der zehnte Teil aller Erblin- 
— wird durch den A. veranlaßt. Er findet ſich 
bei Erwachſenen (B. adultorum), noch häufiger 
bei Neugebornen (B. neonatorum), bei denen 
die Anſteckung meiſt bei der Geburt durch den Schei= 
denausfluß (»weißen Fluß«) der Mutter verurſacht 
wird. Man ſieht am dritten oder vierten Tage Rö— 
tung und Schwellung der Lider mit gelblich-eiteriger 
Abjonderung, die ſchnell zunimmt. Es it unbedingt 
fofortige ärztliche Behandlung nötig. Durch konje 
quentes einmaliges Eintropfen einer 2proz. Höllen- 
jteinlöfung fofort nad) der Geburt drüdte Erede (Leip⸗ 


\ zig) den Prozentſatz von Erkrankungen an U. bei Neu—⸗ 


gebornen von 10,8 Proz. bis auf 0,1 0,2 Proz. berab. 

Augentroft, Filanzengattung, ſ. Euphrasia. 

Augentroftgras, |. Stellaria. 

Augenunterfuchung, |. die Tafel zum Art. 
»Mugenfranfheiten«. 

Augenvereiterung (Banophthalmitis), ge 
fährliche Augentranfheit, tritt aufinfolge von ſchweren 
Verletzungen des Auges, bei denen Verunreinigung 
der Wunde vorlag, oder vom Durhbrud von Horn« 
hautgeihwüren aller Art, aber aud) als Ausgang 
einer eiterigen Aderhautentzündung (j.d.). Die Augen 
müſſen meiit wegen der jtürmiichen Ericheinungen 
(Schmerzen, Schwellung der Lider, Vortreten des 
Auges aus der Höhle) operativ entfernt werden. Ge⸗ 
ſchieht dies nicht, fo tritt doch Verluſt des Auges 
ein durch allmähliche Schrumpfung de3 Augapfels 
Augenfhwund, Augenphthiſe). 


Augenwaffer — Augiasftall. 


Augenwaſſer, Löſung eines Uugenheilmittels in 
Baffer. Unter dent Namen U. kommen viele Gehein- 
mittel in den Handel, vorderen Gebrauch zu warnen iſt. 

YAugenweite, die Entfernung der innern Augen⸗ 
winfel voneinander, insbeſ. als harakterijtiiches Wert- 
mal der Menjchenrafien (f. d.). 

Angenwimpern, j. Tert zur Tafel »WUuge II«. 

Augentwinfelfalte(Mongolenfalte),amluge 
des Dftafiaten, befonders des Japaners, eine fichel- 
förmige Hautfalte, die fi am innern Augenmwinfel in 
ſchiefer Richtung vom obern Hugentid über das untere 
zieht, wodurch der Eindrud Deroorgerufen wird, als 
ob die Augen ſchief ſtehen. Dieſe Erſcheinung wird 
durch den flachen Bau der Geſichts-, befonders der 
Naſenknochen bedingt (aud) die Bildung der nöcher- 
nen Augenhöhle foll nad) Regalia dazu beitragen) 
und it eine charafterijtiiche Eigentümlichleit der 
mongoliihen Rajje, kommt indefjen auch mehr oder 
minder deutlich ausgebildet bei andern Raſſen vor, 
fetbjt vorübergehend bei Kindern der Europäer. Als 
angeborne bleibende Mißbildung heißt die U. Hier 
Epicanthus, 

Augenwurz, ſ. Athamanta. 

Augenzähue, die EdzähbnedesObertiefers,f Zähne. 

Augenzeuge (Testis ocularis), jeder, der ein Er- 
eignis mit eignen Mugen beobadytet Hat und demnad) 
aus eigner Wiſſenſchaft Zeugnis ablegen kann. 

Angenzittern (Nyitagmus), unwillkürliche, 
fortwährend zitternde Bewegung der Augen, die in 
borizontaler Richtung, zuweilen mit gleichzeitiger Ro- 
tation um die Blidlinie, feltener in vertifaler Richtung 
stattfindet. Das A. iſt meiſt angeboren oder im früheſten 
stindesalter erworben und ſcheint zur Schwachlichtig- 
teit in genetischer Beziehung zu ftehen, wenn auch nod) 
andre wejentliche Urſachen mitwirken. Erworben tritt 
U als Berufstranfheit bei Bergleuten auf, die im 
Dunleln ihre Arbeit verrichten, und fann infolge der 
Scheinbei: en der Gegenſtände zu heftigem Ge- 
ſichtsſchwin 1 führen. Es entiteht durch Die mangel- 
bafte Beleuchtung des Arbeitsfeldes, die fajt beitän- 
dige Anjtrengung, im Dunfeln gewifje Objekte deutlich 
zu erfennen bei liegender, häufig fnieender Körperlage 
mit ftarf gehobener, die ionvergenzitellung am we 
nigſten begünftigender Blidrichtung. Häufig werden 
auch Dige, Feuchtigfeit und unreine Luft bejchuldigt, 
beginftigend wirten ſchlechte Ernährung und ſchwäch 
liche Konititution. Die Behandlung erfordert zu 
erſt Entfernung aus dem dunfeln Arbeitsfeld, Tra 
gen einer blauen Brille und ——— mangel 
baften Energie der einzelnen affizierten Wusteln durch 
Elektrizität. Bei Anämiichen jucht man den allgemei 
nen Emährungszuitand zu heben. 

Anger pr. so, Hippolyte, franz. Roman» 
i&hriftiteller und Tbeaterdichter, geb. 25. Mai 1797 
in Murerre, gel 29. Jan. 1881 in Mentone, diente 
von 1814- -17 als linteroffizier in der ruffiichen Garde 
und veröffentlichte ſodann jene eriten Werke, wie die 


Romaneausdemruffiichen Yeben: »Borise, »IvanVles, | 


unter dem Namen Saint⸗Hippolyte. Später folg 


ten: »Le Prince, de Machiavel« (1833); »Moralites« | 


(1834); »La femme du mondes« (1837), »Tout pour 
de l’or« (1839), moderne Sittenfhilderungen, »Av- 
dotin«, eine ruffiiche Novelle; » Un roman sang titre« 
(1846) u. a. Fur das Theater jchrieb er unter dem 
Bieudonym Gerau und mit Ancelot, Desnoyers und 
Cornu veridiedene Stüde, die Erfolg hatten, dann 
allein: »Marcel« (1838), »Benoit, ou les deux cou- 
sins« (1842) x. Sein bedeutendites Wert iſt »La 
physiologie du theätre« (1839 40, 5 Bbde.), das 
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eine mit — geſchriebene Geſchichte der Literatur 
der Pariſer Theater, ihrer Organiſation ꝛc. enthält. 
Augerean (ipr.öfgro), Pierre François Char— 
les, Herzog von Cajtiglione, Marſchall von 
Frankreich, geb. 11.Nov. 1757 in Paris als Sohn eines 
Obithändlers in der Vorſtadt St.-Marceau, geit. 11. 
Juni 1816, ward franzöfticher Karabinier, dejertierte 
und diente in mehreren ausländiichen Heeren, zulegt 
in Neapel, wo er fich feit 1787 als Fechtmeilter feinen 
Unterhalt erwarb. 1792 trat U. in die franzöſiſche 
Nevolutiondarmee und wurde ſchon 1793 Diviſions⸗ 
eneral bei dem Heer der Oſtpyrenäen, wo er über die 
Spanier 1794 und 1795 mehrere leichte Siege erfodht. 
Große Kühnheit bewährte er namentlich 1796 ala 
Korpsbefchlshaber der italienifchen Armee bei Mille⸗ 
fimo und Podi. Bon Bonaparte in den Kirchenſtaat 
geſchickt. nahmer Bologna, unterdrüdte einen Aufitand 
in der Romagna und nötigte den Papſt zum Frieden. 
| Darauf zur Dauptarmee zurüdgerufen, ſchlug er 5. 
| Hug. Wurmjer bei Cajtiglione, Kan mit Maſſena 6. 
Nov. Alvinczy bei Carmignano, trug wejentlic zum 
Sieg bei Arcole bei und bejiegte Provera vor den 
ı Toren Mantuas. Im Auguſt 1797 kehrte er, durch 
ſchamloſe Erpreſſungen bereichert, nach Paris zurüd, 
wo er zum Befehlshaber der Pariſer Militärdiviſion 
| ernannt wurde und den Staatsjtreich vom 18. Fruc— 
tidor (4. Sept. 1797) mit brutaler Gewalt durchführte. 
Er unterwarf ſich feinem Nebenbubler Bonaparte nach 
dem 18. Brumaire. Zum Oberbefehlshaber in Hol» 
land emannt, führte er das franzöfiich » bataviiche 
ı Korps nad dem Mittelrhein, rüdte über Frankfurt 
nad) Würzburg und lieferte dem Feind mebrere glück⸗ 
‚ liche Gefechte, Die aber keinen Ausichlag gaben. 1804 
ward er zum Marſchall und 1805 zum Herzog von 
Gaftiglione ernannt. Im Kriege mit Ofterreih 1805 
drang er in Vorarlberg ein und zwang Jellachich bei 
Dornbirn zur Ergebung. 1806 wirkte er als Befehls- 
| haber des Itnfen Flügels zum Sieg bei Jena mit. Bei 
Eylau 7. Febr. 1807 wurde er verwundet. Während 
der Feldzüge von 1812 und 1813 kämpfte er tapfer 
und ausdauernd. Nach dem Einmarſch der Ailtierten 
| in Frankreich bildete U. zu Yyon eine Armee, ſchloß 
| aber ſchon 21. März mit dem öjterreichiichen General 
Bubna die Kapitulation von yon, unterwarf ſich 
Ludwig XVLIL und wirkte dadurdy mit zur eriten 
Abdanfung des Kaiferd, Er wurde dafür vom König 
zum Witglicde des Kriegsrats, zum Ritter des beil. 
Ludwig und zum Bair von Frankreich ernannt. Nach» 
| dem er während der Hundert Tage eine zweideutige 
| Nollegeipielt, wurde er nach Napoleons zweitem Sturz 
Mitglied des Kriegsgerichts, das den Marſchall Ney 
| richten follte, fich jedoch für infompetent erklärte. Dar- 
auf zog er fich auf fein Yandqut Ya Houffaye zurüd. 
Augernt, wohlbewällerte Dafe in der nördlichen 
Sahara, zwiihen Tuat und Gurara, mit 14 Dörfern 
und son 6592 Cinw. (Mraber, Berber, Neger, Diich- 
linge). U. bringt viel Gemüfe und Datteln (500,000 
Bäunte) hervor, Die viel ausgeführt werden. Tie Be 
wohner der Daje wandern zeitweilig in die Städte 
Algeriens aus, um dort Arbeit zu ſuchen. Die No» 
maden züchten Kamele, Schafe und Yiegen. 
Aughrim dor. aögrtm, Schloß und Torf in der iri 
| fchen Grafichaft Galway, berühmt durch die Schlacht 
12. Juli 1691, in der die Engländer unter Ginkell 
die Truppen Jakobs IL. unter Saint Ruth befiegten. 
| Augia, in neulatein. Ortsnamen für Au, z. B. 
| A. diven, Reichenau. 
| Yugiasftall, iprihwörtlicer Ausdrud für eine 
durch Bernadhläffigung entjtandene große Unord» 
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nung; daher den W. reinigen, foviel wie eine ſolche 
mit vieler Anſtrengung befeitigen (vgl. Hugeias). 
Angier (or. sie), Emite, der bedeutendite Dich- 
ter des modernen franzöfiichen Theaters, geb. 17. Sept. 
1820 in Balence an der Rhone (mütterlicherfeits Entel 
von Pigault-Lebrun), geit. 26. Dft. 1889 in feinem 
Landhaus zu Eroiffy bei St.-Germain.en-Laye. Im J. 
1844 fanı fein erftes Stüd, das Luftfpiel »La ciguöe, 
das die Belehrung eines atheniihen Menſchenfeindes 
durch die felbitloje Liebe einer ſchönen Sklavin behan- 
delt, auf dem Odeontheater zur Aufführung und errang 
einen durchſchlagenden Erfolg. Zugleich eröffnete «8 
ihm die Pforten des Theätre- Francais, auf dem er 
zunächſt »Un homme de bien« (1845), fodann zwei 
* Hauptwerke: »L’aventuriere« (1848) und »Ga- 
brielle« (1849), zur Darjtellung brachte. Alle dieſe 
Stüde find, wie von den jpätern noch das für die 
Rachel gedichtete halb hiſtoriſche Schaufpiel »Diane« 
(1852), das weniger anfpradh, »Philiberte« (1853), 
»La jeunesse« (1858) und » Paul Forestier« (1868) 
in Verſen gefchrieben, die allerdings nichts von dem 
metallenen Klang und der Majejtät des Victor Hugo- 
ichen Verſes haben, aber einer gewiffen Anmut nicht 
entbehren und das Studium Molieres und Corneilles 
verraten. Die Kritik, um jene Zeit ſchon vorwiegend 
in den Händen von Romantifern, wie Th. Gautier, 
Vacquerie ıc., konnte fi mit dem gemejjenen Ton 
und der nach ihren Begriffen etwas fpießbürgerlichen 
Moral Augiers nicht recht befreunden und bezeichnete 
die von ihm eingefchlagene Richtung als »l’ecole du 
bon sens«. W. hatte ſich aber inzwiichen ganz moder- | 
nen Stoffen zugewendet und lieferte eine Reihe in 
Proſa verfahter Stüde, worin er Gebrechen der Zeit 
ihonungslos geihelte, wenn er darum aud) einervor- 
nehmern Behandlung, als fie durh U. Dumas in 
Aufnahme gelommen war, und einer idealiftifchern 
Weltanſchauung nicht entjagen mochte. Dieſe Dra- 
men find: »Le gendre de H. Poirier« (mit Jules | 
Sandeau, 1854), eine mit der Böftlichiten Laune und | 
Unbefangenheit entworfene Schilderung des Gegen- 
ſatzes der Stände und heute noch ftändiges Repertoire- 
jtüd des Theätre-fFrangais; »Le mariage d’Olympe« 
(1855), von feinem Standpunft aus eine Entgegnung 
auf die »Dame aux camelias« von Dumas; »Les 
lionnes pauvres« (mit Ed. Fouffier, 1858) und »Les 
effrontös« (1861), worin A. die Geißel über die Geld⸗ 
gier und Genußſucht, die Gewiſſen- und — 
feit feiner Zeitgenoſſen ſchwingt; endlich »Le fils de 
Giboyer« (1862), eine Fortſetzung des leptgenannten | 
Stüdes, worin der Heuchelei und Hlerifalen Ränkeſucht 
ein fcharf gefchliffener Spiegel vorgehalten wird. Die 
jelbe fittliche Strenge entwickelte A. in »La contagion« 
(1866), in deren abenteuerlichen Helden ganz Paris 
den Herzog von Morny wiedererfennen wollte, und 
in »Lions et renards« (1869). Die fpätern großen 





Erfolge Augiers heißen außer dem ſchon 1864 ge 
ipielten »Maitre Gu6rin«, einer von Balzac infpirier- 
ten Satire auf die Verſchmitztheit gewiſſer Advokaten: 
»Paul Forestier« (f. oben); »Madame Caverlet« | 
(1876), ein Blaidoyer für die Eheicheidung, und end⸗ 
lich fein Meiiterwert: »Les Fourchambault« (1879), 
in dem ein natürlicher Sobn feinen Vater von der | 
Schande und dem Ruin errettet und den legitimen | 
Sohn durd feine Großmut demütigt. Mit diefem | 
Stüd nahm A. von der Bühne Abichied und lebte 
fortan im der Zurückgezogenheit, auf feinen Lorbeeren | 
ausrubend. Much beiigt man von W. eine Oper: | 
»Sappho« (1851), zu der Gounod die Muſik fchrieb, | 
und einen Band »Po&siess (1856). MW. wurde 1858 | 


Augier — Augit. 


Mitglied der Alademie, 1868 Konnnandeur der Ehren 
legion. Seine Dramen erſchienen gefammelt in 7 
Bänden als » Theätre complet« (1889). Bal. Pail 
lexon, Emile A.(1889); Barigot, Eile A. (1890); 
»Emile A., sa famille, son temps et son euvre, par 
un Valentinois« (Balence 1896); Morillot, E. A., 
etude biographique et critique (®renoble 1901). 

Augila, |. Audſchila. 

Augit, Repräjentant einer Gruppe von Minera 
lien, Silifaten, die durch weite Verbreitung, nament 
lich als Geſteinsgemengteile, wichtig und durd ihre 
Beziehungen zueinander und zu den Hornblende⸗ 
mineralien bemerkenswert find. Sie beitehen, ebenfo 
wie die Hornblenden, weſentlich aus Bıfilifaten oder 
iſomorphen Miſchungen derjelben, und zwar aus 

RSIiO,, worin R Calcium, Ragnefium, Eifen, Mangan, int, 

R,MO,, worin R Natrium, Lithium, Kalium, 

(Ry)Si,0,, worin R Aluminium ober orybiihes Eiſen, 

R(M,)SiO,, worin R Calcium, Nagnefium, Eifen und M Alu: 

minium und oxydiſches Eifen bedeutet. 

Nur die Silifate RSiO, treten für fich allein auf 
enthalten aber in einigen Abarten, namentlich in den 
ihwarzen, undurchlichtigen Augiten und Hornblen- 
den, die fich als Gejteinsgemengteile finden, infolge 
iſomorpher Beintengung von R{M,)SiO,, noch Zon 
erde (und Eifenoryd). Diele chemiſch im einzelnen 
identifch oder analog Eonftituierten Mineralien ord- 
nen fih nad ihrer friitallographiichen Ausbildung 
in zwei parallele Reihen, nämlich die Augitreihe (Py- 
rorenreihe) und die Hornblendereihe (Anıphibolreibe), 
die namentlich durch verfchiedene Winkel ded an Kri⸗ 
ftallen und Kriſtalllörnern durch Spaltung leicht zu 
erhaltenden Prisnias (Spaltungsprismas) dharatte- 
riftert find. Dabei fann aber ein und dasielbe Bi- 
filitat (oder eine Mifhung mehrerer) fowohl in der 
Nugit- als in der Hornblendereihe Friftallifieren, und 
es tritt eine fernere Gliederung dadurd) ein, dak es 
rhombifche, monokline und trifline Augite und Horn⸗ 
bienden gibt, welche die den Augit-, bez. Hormblende- 
mineralien eigentümlichen Prismenwinkel und auch 
fonftige morphologiihe Eigenſchaften miteinander 
gemein haben und in ihrer Zufanmenfegung ein⸗ 
ander entiprechen. Während das reine Magnejium: 
bifilitat und das Magnefiumeiienbijilifat Somit 
kriftallifieren, ijt für Galetumbifilifat und das Calcium⸗ 
eifenbifilifat das monofline Syitem cdarakterijtiich, 
und beim Eintritt von Mangan an Stelle von Gal- 
cium oder Magnefiun ändert jid die Synmetrie der 
Kriitalle gar fo, daß fie nur noch aſymmetriſch find. 
So ergibt fi die auf ©. 113 befindliche Zujammen- 


‚ ftellung der hierher gehörigen Mineralien, in der die 


horizontal nebeneinander ftehenden auch im Detail 
der hemifchen Zufammenfegung miteinander über: 
einjtimmen. Sowohl die Hugit- als die Hornblende- 
mineralien, mit Ausnahme des reinen Kalffilitats 


‚(Bollajtonit), werden durd) die gewöhnlichen Säuren 


gar nicht oder nur teilweife angegriffen. Ihre Härte 
iſt 6, nur bei einigen durch fehr qute Spaltbarfeit 
ausgezeichneten (Vronzit, Diallag, oraftonit) fintt 
die Härte bis auf 4,5. 

Der Enjtatit, MgSiO,, iſt farblos, grau und 
grünlich, kantendurchſcheinend, fpez. Gew. 3,2. Er 
findet ſich in jehr großen (über 40cm langen), äußer- 
lich oft in Speditein umgewandelten Kriſtallen und in 
großen Maffen auf den Mpatitgängen bei Bamle in 
Norwegen und als wefentlicher Gemengteil von 
Gabbrogeiteinen (Enftatitfels) und Dltvinfeljen, 
fo im Schillerfeld an der Baite (Harz) und im Pher- 
zolith der Pyrenäen, aud) vielfady im Serpentin und 


Augit (die wichtigiten Augite) 


Yufammenjtellung der Augit: und Dornblendemineralien, 


113 
nend, findet fich an der Muſſa⸗Alp, 


Augitreibe Horndlenbereihe. bei Schwarzenftein im Zillertal, 

RHombiih riftallifierend: Breitenbrunn in Sachen und an 

Mesio, Enftatit — —— en * ſchön — 

Mg, Fe)SiO, Brongit x en Stüde werden ald Schmuck⸗ 

EMO, Serien i) a ——— —— Eine durch eine 

onotlin : ‚ehr gute Spaltbarteit ausgezeich- 

CaSiOy Bolajtonit — nete und dadurch dünnſchalig er⸗ 

CaMgSl,Og Diopfid Tremolit „, CaMasSi01s ſcheinende Barietät des Diopfids 

CaPeSi,Og Hedenber git ; Aktinolich ꝛephrit) CaCFe, Mg)3Si40,2 it der Salit Malakolith) von 
MeCasizO, } —8 Augit M Gemeine tg, Fo),CaSig013- } Sala in Schweden, S b 

MglAl,Fe),Siogl \Shwarzer Augitl | Hornbiende Mg, Fe)z(Al, Fe)yS1y0,,] DA Schwarzenberg 

NaFeSi,O, Atnut, Ägirin | Riebedit NaFosi,0, in Sachſen, Bodenmais u. a. D., 

— 8* Glautophan NaAl(Mg, Fe, Ca)yS1,0,3 * in en = amgige 

LIAISI,O, vobumen — ggregaten, auch als Gemengtei 

Arfvedſonit Na Fez3ſ8 von Gneis und — —* 

Zritlin triſtalliſierend: beobachtet. — Dem Salit ähnlich 

MaSiO, NHebenit : j it der Diallag, mit etwa 8-16 

—— —ã Anigmat a TO Proz, Cifenorh ul und etwas (bis 

(Ca, Mn)FeySi,0,; ngton gma — 6 Proz.) Tonerde, ein wichtiges 





Mineral, das zwar ſelten in einge 





in andern meiit olivinreichen Bejteinen, vielfach nur 
mitroſtopiſch, jo in Porphyrit, aud in einigen Me» 
teoriten (Chladnit). — Der Bronzit (Mg,Fe)SiO, 
mit 5—15 Proz. Eiſenoxydul umterjcheidet ſich von 
Enjtatit durch eine ſehr gule Spaltbarteit, mit bronze⸗ 
farbenem Schiller auf Spaltflähen, und duch 
etwas geringere Härte (4,5) und findet ſich meift in 
braunen und grünlihen Blättchen und blätterigen 
en eingewadien in Geiteinen der Gabbro- 
und Dlivinfelägruppe (jehr fchön im Ultental in Tirol 
umd zu Kraubat in Steiermarf), auch im Serpentin, 
ſowie in mikroſtopiſch Heimen Krijtallen im Borphy- 
rit, Andefit, auch in Weteorjteinen. — Durch Waſſer⸗ 


wachſenen Kriſtallen, aber häufig in derben breitblät- 
terigen Stüden von brauner und grüner Farbe mit 
metallartigem Berlmutterglanz (ganz ähnlich den Hy⸗ 
perjthen) weitverbreitet al3 Gentengteil der Babbros 
und mander Olivinfelfe, fo im Radautal im Harz, 
bei Bolpersdorf in Schlefien, im Veltlin ıc., auftritt. 
Ihm ſchließen ſich an der gleich erg we gras» 

rüne Omphazit, der nur ‚in örnern und 
Säuldien, mit Granat, Smaragdit und Diſthen zus 
fanımen im it vorfommt, und der Chrom diop⸗ 
ſid, ein bis 3 Proz. Chromoryd enthaltender, ſchön 
Imaragdgrüner Diopfid, der in Meinen Körnern häufig 
in den Olivinfnollen der Bafalte ftedt. Durch loderes 


aufnahme entiteht aus dem Bronzit und Enjtatit Gefüge ausgezeichnet ift der Kolkolith (. Tafel »Mi- 
der Baſtit (Schillerſpah, breite gelbliche und | neralien«, Bi 5), der in fürnigen Aggregaten, zus 
bräunlihgrüne Lamellen und Kriftallemit metallähn- | weiten aud) Friftallifiert, fich in förnigem Kalk und 
tichem Glanz, von Serpentinfürnern durchwachſen im auf Magneteifenerzlagern, gemengt mit Granat und 
ſogen. Schillerfeld (Harzburgit) an der Baſte im Sa | Veſuvian — 3. B. zu Arendal, findet. 
und bei Todtmoos im Schwarzwald, mikroſtopiſch Der —— er Hedenbergit der Eilenerz- 
flein im Porphyriten bei Jlfeld und an der Nahe. — | lagerjtätte von Tumaberg it ein Ktalfeifenfilifat ohne 
Hnperithen (Fe,Mg)SiO, mit 15— 80 Proz. Eiien | Magnefia. — Der gemeine oder bafaltifche A. 
orydul ift in Spaltbarfeit und metalliichen Schiller iſt Durch den Gehalt an Tonerde (bis 18 Proz.) und 
dem Bronzit ähnlich), aber härter als diefer (6), dunfel> | einen wechjelnden Gehalt an Eifenoryd charakterifiert, 
braun bis dumfelgrün, fpez. Gew. 8,3; felten in Kri⸗ iſt dunfelgrün bis fhwarz, undurdfichtig, und findet 
itallen, meift in blätterigen ee eingewachien ſich in einzelnen ſcharf ausgebildeten Striitallen, felte- 
als Gemengteil mancher Gabbros (Norite) im Harz, |ner in fürnigen Aggregaten, als ein fehr verbreiteter 
bei Bolpersdorf in Schlefien, befonders ſchön auf der | Bemengteil in vielen Eruptivgeiteinen, wie Bafalt, 
Baulsinjel an der Küſte von Labrador (daher auch Andejit, Melaphyr, auch vielfach in den Tuffen diejer 
der Name Baulit) und von bier als Schmuditein  Weiteine (Böhmen, Eifel ic.) und als lofes Auswurfs⸗ 
und zu Ornamenten benugt. Seine Kriſtalle finden | produft an vielen Bulfanen (Ana ıc.). Der dent ge⸗ 
fich in Huswürflingen des Laacher Sees, in Trachhten meinen A. in der Zufammenfegung gleibe grüne 
des Mont Dore, am Aranyerberg in Ungarn (Sza- A. oder Faffait (nach dem Fundort Faliatal) kommt 
boit), in den Aſchen des Strafatau und in vielen An- in grünlichen ein» und aufgewachienen Mrijtallen in 
Defiten (Hyperſthenandeſit). — Wollaſtonit CaSiO, Kontaltgeſteinen im Faſſatal und bei Traverfella, auch 
forımt in leicht fpaltenden, tafelförmigen monoflinen am Veſuv ꝛc., und in förnigen Kallen vor. - AUllali⸗ 
Striftallen (Tafelfpat) und in ſchaligen oder jtänge- | baltige monofline Augite find der natronreiche Atmit, 
!:gen bis faferigen Aggregaten, befonders im förni | der ſich in ſchwarzen, unduräfichtigen, langfäuligen 
gen Kalt (jo zu Auerbach an der Bergitraße), mitunter | Ktriftallen vom fpez. Gew. 3,5 bei Efer in Norwegen 
auch im jüngern Eruptivgeiteinen (Phonolith) und und Ditro in Siebenbürgen findet, der jenem gleich 
Laven (Santorin) vor; er iſt farblos, weiß * \zufammengefegte Agirin, der weitverbreitet als 
durchſcheinend, qlasqlänzend, Härte 4,5, ſpez. Gemengieil natronreiher Silifatgeiteine (Eläolitb 
28. - Ein dem Wollajtonit ähnliches Mineral, aber | fyenit, Vhonolith, Tracy sc.) vorfommt, der Jadeit 
bis 10 Proz. Natron und 5 Proz. Waller enthaltend, | (. d.), nur in derben fernfaferigen bis dichten, äußerſt 
tt der Peltolith, unter anderm bei Bergenhill in zäben Waffen von heilgrünlicher bis bläulichgrüner, 
New Jerſey und im Faſſatal in Tirol. iopfid, | jeltener rötlicher (farbe oder farblos, durchſcheinend 


al tumbijilifat, häufig mitetwas Eifenorydul, | umd von jplitterigem Bruch, und der Spodumen 
fowohl ın deutlich monollinen Kriitallen als in ttänge- | (Tripban), ein Lithiontonerdefilifat, das in Kriſtal⸗ 
ligen en, farblos bis bellgrün und dunfel. len oder derb in breititängeligen und didichaligen 
lauchgrün, glasglängend, durchſichtig bis durchſchei Aggregaten von hellgrauer bis grüner Farbe, ſpez. 
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Gew. 3,1, in Granit, kriſtalliniſchen Schiefern und auf 
Erzlagerjtätten (fo zu Utö in Schweden, Sterzing in 
Tirol ıc.) erſcheint. Schön fmaragdgrüne durchſich⸗ 
tigeKrijtalle de8 Spodumens (Hiddenit, Lithium» 
jmaragd) von Nordearolina und lichter gefärbte 
Geſchiebe aus Brafilien werden als Schmudhtein ge- 
ichliffen. — Zriflin kriftallifiert das ManganbifHifat, 
der Rhodonit; ſchöne glasglänzende Kriſtalle, ro- 
fenrot bis braunrot, durchſcheinend, fpez. Gew. 3,5, 
kennt man aus den Manganerzgruben von Bajöberg 
in Schweden (Bajsbergit); Säufiger find derbe, 
förnige und Dichte, 3. T. jehr unreine Mafjen (Man 

anfiejet), jo bei Elbingerode und bejonders im 
— bei Katharinenburg, wo fie zu Ornamenten, Va⸗ 
fen ꝛc. verarbeitet werden. Der Fowlerit von der 
Binferzlageritätte von Franklin in New Jerjey iſt ein 
7 Proz. Zink, auch etwas Calcium und Eifen enthal- 
tender Rhodonit von blaßroter Farbe. Der merifa- 
nice Buſtamit ijt Bajsbergit mit überwiegenden 
Galciumgehalt. Der Babingtonit enthält nur we- 
nig Dangan (bid 8 Proz.), aber viel Eifen und Eal- 
cum; er findet ſich in ſchwarzen undurchſichtigen 
triflinen Srijtallen vom jpez. Gew. 3,4 bei Arendal 
und im Granit von Baveno, feltener in derben ſtrah⸗ 
ligen Partien. a. man Manganoxydul (bis 10 
Proz.) führenden Mineralien Schefferit von Pajs- 
berg und Langban in Schweden und Jefferjonit 
don New Jeden (legterer enthält auch nod Zink) 
fommen nurin yorm don Körnern, nicht in Kriſtallen 
vor und ſchließen fich ganz dem ihnen ſonſt chemiſch 
verwandten monollinen Hedenbergit an. — * dem 
A. gehören nach Kriſtallform und chemiſcher Zuſam⸗ 
menſetzung auch noch einige Silifate, in denen ein Teil 
der Kefelläure durch Birkonfäure und Titanfäure 
erjegt it. Die wichtigiten diefer im ganzen feltenen, 
hauptſächlich nur auf ſüdnorwegiſchen Begmatitgän- 
gen eingewachjen auftretenden Augite find der Wöh- 
lerit, ein fluorbaltiges Natrium-Calcium-FZirtong» 
filitat mit nahezu 13 Proz. Niobfäure, das tafel- und 
fäulenförmige monofline Krijtalle von boniggelber 


Farbe bildet, der Lavenit, ein fluorhaltiges Sırton- 


filifat von Natrium, Calcium und Mangan, in hell- | 


gelben oder dunkel rotbraunen monoflinen Kriftallen 
und lörnern, und ber Hjortdahlit, ein fluorhalti- 
es Calcium - Natrium - Zirkonofilifat mit 1,5 Broz. 
Zitanfäure in gelben tafelartigen triflinen Kriſtallen. 
Augitfels, früher foviel wie Lherzolit (j. Olivin- 
fels), jegt foviel wie Ungitgneis (f. Gneis) oder 
Augithornfels (f. Hornfels). Es gehören zu diefen im 


ganzen feltenen Gejteinen der Erlanfels von Schwar= | 


zenberg in Sachſen, die Pyrogenfelfe und Pyroxen⸗ 
Ichiefer von Breitenbrunn, von Morbihan (Frank⸗ 
reich), von Kanada, der U. von Peräberg in Werm 
land in Schweden. 

Augitit, eine Abart der glasreichen Bajalte (f. d.). 

Augitporphhr, durch eingeiprengte Augitfriftalle 
porpbyrartiger Diabas oder Melaphyr (j. »). 

Augment (lat.), » Zuwachs, d. b. der Volal, der 
im Öriechiichen, im Sanskrit und Armenifchen an die 
Verbalformen vorn angefügt wird, um denjelben die 
Bedeutung der vergangenen Zeit zu verleihen, 3. B. 
griechiich e-Iyon, »ich lölte«. 


Augmentation (lat., »Vermehrung«), in der | 


Mufik die im Verlauf eines Tonftüdes angebrachte 
Daritellung eines bereits vorgeitellten Themas in 
Noten von doppelten oder mehrfachen Werte (Ber- 
längerung, Vergrößerung). Zur Zeit der künſt⸗ 
lihen Stontrapunfte der Niederländer (im 14. — 16. 
Jahrh.) wurde die U. vielfach nicht in größern No- 


Augitfels — Augsburg. 


tenwerten auägefchrieben, fondern durch Borfchrift 
andern Tempos fr die gleiche Notierung gefordert. 

Augmentationsbeftände, j. Kriegsaugmenta- 
tion. . 

Augmentationsfchiffe, Handelsdanıpfer, die im 
Kriege zum Kohlen und Deunitionstransport, auch 
als Lazarettichiffe benußt werden. 

Augmentativform, Berjtärtungs- oder Bergrö- 
berungsform, bildet in manchen Sprachen das Ge- 

enftüd zu dem Diminutivum, der Verfleinerungs- 
en Wie leptere, fo ift auch die U. befonders in den 
romanifchen Sprachen jtarf vertreten; fo heißt italic- 
niſch sala »Saal«, salone »grofer Saal«; contadina 
»Bäuerin«, contadinotta »fräftiges Bauernweib«,. 

Augmentieren (augieren, lat.), vermehren. 

Augsburg, ehemals reihsunmittelbares Bistum, 
deffen zerjtreute Befigungen 2540 qkm und 86,000 
Einw. in zwei Städten (Dillingen und Füſſen), cf 
Dearttfleden und vielen Dörfern enthielten (f. die 
Geſchichtslarte bei »Bayern«). Der Biihof fand 
unter dem Erzbiſchof von Mainz, refidierte in Dil- 
lingen, hatte aber Kathedralticche und Hof in Augs⸗ 
burg. Die Einkünfte des Bistums und Domtapitels, 
das aus 40 Domberren beitand, betrugen über 400,000 
Gulden. Die Reihe der 66 Bifchöfe, Die neben dem alten 
Ehor im Dom zu Augsburg abgebildet find, beginnt 
angeblich mit Sofimus (gejt. 600); geichichtlich iit erjt 
St. Sindbreht (778— 809). Der legte regierende 
Bifhof war Klemens Wenzeslaus (feit 1768), eim 
jüngerer Sohn Auguſts III. von Polen, zugleich Bi- 
ſchof von Freifing und Regensburg fowie tzbiichof 
und Kurfürjt von Trier. Als 1802 das Hochſtift fä- 
fularifiert und zur Entihädigung Bayerns verwendet 
wurde, jah ſich Klemens a die geiftlihe Würde be- 
ſchränkt und jtarb 1812. Nach dem Konkordat von 
1817 wurde das Bistum dem Erzitift München-fFrei> 
fing unterjtellt. Bgl. Braun, Geſchichte der Biſchöfe 
don A. (Mugsb. 1829, 4Bde.); Steichele, Das Bis- 
tum A. hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſch beichrieben (daf. 1861— 93, 
Bd. 15; fortgejegt von Schröder, Bd. 6, 1894 ff.). 

Augsburg (Augusta Vindelicorum, hierzu der 
Stadtplan), unmittelbare Stadt u. Hauptſtadt desbayr. 
| Regierungsbezirts Schwaben, 4% m ü. M. inmıitten 
der [hwäbifch-bayrifchen Hoch⸗ 
ebene zwifchen Wertach u. Lech, 
| die fi unterhalb der Stadt 
| vereinigen, Knotenpunkt der 
Staatsbahnlinien Rleinfeld - 
U. - Buchloe, Regenäburg - 
Ingolſtadt⸗ A. und Ulm⸗A.⸗ 
Müuͤnchen ,beſteht aus derobern 
und untern Stadt und der 
Jaktober Vorſtadt, an die ſich 
die neuen Stadtteile Weſt-, 
Süd⸗, Dit- u. Nordend und die 
Wertady-Borjtädte anſchließen. 

Unter den Straßen iſt die Maximiliansſtraße, 
von St. Ulrich bis zum Yudwigsplag, die ſchönſte; 
andre Hauptitrafen ſind die Karolinen- und Ludwigs 
itraße, die St. Annaſtraße und die Philippine Welſer 
Straße mit dem Dentmal des Hans Jakob Fugger 
(modelliert von Brugger). Hauptpläße find der 
Fronhof oder Domplap mit dem Sieges» und Frie 
‚densdenfmal von Zumbuſch, der Maximiliansplatz 
| bet St. Uri, der Ludwigsplag beim Perla und 
| der Prinz-Regentenplaß, auf dem das Standbild des 

Prinz-Regenten Luitpold errichtet wird. Eine Haupt» 
| zierde Augsburgs find die öffentlichen, größtenteils 
mit metallenen ‚Figuren gefhmüdten Brunnen: der 
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Augsburg (Stadt). 


Auguftusbrunnen auf dem Ludwigsplatz (ein Wert 
des bayrifhen Hofbildhauerd Hubert Gerhard von 
1594), der Merkur- und der Herkulesbrunnen (f. Tafel 
»Brunnen«, Big, 9) in der Marimiliansitraße (1599 
und 1602 von Adrian de Vries aus dem Haag er- 
baut). Unter den firchlihen Gebäuden (6 evange- 
liſche, 17 Lath. Kirchen und Kapellen und eine Syn- 
agoge) ift zunädhit der zweitiirmige Dom zuerwähnen, 
deſſen älteiter Teil aus den Jahren 994— 1006 jtanımt. 
Er ijt eine dreiſchiffige Pfeilerbafilifa mit wejtlichem 
Chor, die im 14. Jahrh. gotifiert und durch zwei Ne- 
benjchiffe und ein öjtliches Chor erweitert wurde; ganz 
romaniſch find die beiden Türme und die Krypie. Un 
der Außenſeite find bemertenswert neben den beiden 
reich mit Skulpturen geſchmückten Hauptportalen die 
ins ſüdliche Seitenſchijf führenden Vronzetüren am 
Wittelportal (aus dem 11. Jahrh.), die Szenen aus 
dem Alten Teſtament, rätjelhafte und phantaftifche 
Geſtalten ıc. darjtellen. Der ganze Dom iſt 113 m 
lang, 39 m breit und im Mittelſchiff 28,5 m body. Er 
enthält mehrere ſchöne Altarbilder (vier Ultarblätter 
von H. Holbein dem ältern) und viele alte Glas— 
malereien (f. Tafel »Glasmalerei«, Fig. 1), 3. T. aus 
dent 11. Jahrh. (vgl. Braun, Beichreibung der Augs⸗ 
burger Domlirche, Augsb. 1829). Die katholifche 
St. Ulrichs und Afrakirche, 1474— 1500 erbaut, 
iſt ein ſpatgotiſcher Bau, der ein prächtiges, hoch ge⸗ 
wölbtes Mittelſchiff, daneben ſehr niedrige Seiten- 
ichiffe enthält; der 93,5m hohe Turm wurde erjt 1594 
vollendet. Die Kirche fteht auf dem Plaße, wo bie 
eriten Ehriften der Gegend den Märtyrertod erlitten, 
und wo man über der Gruft der heil. Afra bereits 
im 6. Jahrh. eine Kapelle errichtet hatte. Die Haupt- 
pfarrfirche der Broteitanten it die St. Unnafirde, 
die 1649 in den Belt der Evangelifchen fam, aber 
ihre gegenwärtige Gejtalt erſt 1747 erhielt. Eine 
Hauptmerfwürdigfeit der Stadt iſt das Nathaus, 
1615-20 im Renaifjanceitil von Elias Holl erbaut. 
Das Gebäude iſt 43 m breit, auf der Weitfeite 44,5, 
auf der Dftfeite 51 m body. Ein weites, 6,4 m hohes 
und 3,8 m breites Bortal bildet den Eingang; über 
den Torflügeln halten zwei Greife das Stadtwappen. 
Die größte Zierde des ganzen Haufes ift der fogen. 
goldene Saal, der 14,2 m hoch, 17,3 m breit und | 
32,65 m lang tt. Die Dede, durch ein Hängewerf ge: | 
tragen, prangt mit vergoldeten Schnigwerf, und der 
Aufboden des Saalcs tt mit Marmorplatten belegt. | 
An den Ecken des Saales befinden ſich die vier fogen. 
Fürftenzimmer. Bl. das Prachtwert von Leybold: 
» Das Kathaus der Stadt A.«, 2. Mufl., Berl. 1892.) 
Nordlich vom Rathaus erhebt ſich der Perlachturm, 
teilweiſe noch aus dem 11. Jahrh. ſtammend; feine | 
Bindfahne jtellt »Eifa«, die alte heidniſche Schutß⸗ 
göttin der Stadt, dar. Bemerkenswert find aud) das | 
Zeughaus (1602 — 1607, |. Tafel »rchiteftur XI«, | 
Fig.4), das Väderhaus (1602) und das Mepger- 
haus (1608), ſämtlich von Holl erbaut. Ferner ver 
dient die ehemalige biichöfliche Pfalz oder ſogen. Re 
dena am Fronhof Erwähnung, die ihre gegenwär⸗ 
tige Sejtalt 1743 erhielt umd jet als Sit der fünig- 
lichen Streißregierung dient. In einem jet verbauten 
Zimmer de Gebäudes liberreichten die protejtanti 
ichen Fürjten 25. Juni 1580 dem Kaiſer Karl V. die 
» Hug&burgiiche Konfeſſion ; der Pla davor (Fron 
hof) diente ehedem zu Ritterturnieren und andern 
Feſtlichteiten. Beachtung verdienen noch das Maxi⸗ 
intliansmufeum in der Bhilippine Belfer-Straße, 
nit den Sammlungen des Hiftoriichen und des Na- 
turhiſtoriſchen Bereins, und das alte prächtige Fug⸗ 
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ee ee serie an bes Geſchlechts 
der Fugger und gegenwärtig Eigentum des Fürjten 
Karl von Fugger-Babenhaufen. Die Wandflächen 
des Gebäudes wurden 1860—63 von Ferd. Wagner 
mit Fresken aus der Augsburger Geſchichte geſchmuͤckt; 
das Innere enthält unter anderm die ebenfalls mit 
Fresken (von Unton Ponzano) gezierten Räume des 
Kumnftvereind. Nennenswert find endlich noch das 
1876 —77 erbaute Theater, die Börfe, die Bibliothek 
(1892—93 erbaut), die »Drei Mohren«, einer der be» 
rühniteſten Gajthöfe Deutichlands mit intereſſantem 
Fremdenbud x. Die Jalober Borjtadt umſchließt 
aud die Fuggerei, eine Meine Binnenjtadt mit 
3 Haupt- und 3 Nebengaſſen, 3 Toren, einer eignen 
Kirche und 53 Häufern mit 106 Wohnungen, worin 
arme Vürger Augsburgs für den geringen Mietzing 
von jährlich 3,43 Mark Wohnung finden. Diefe An- 
italt wurde 1519 von den Brüdern Ulrich, Georg und 
Jakob Fugger geitiftet. 

Die Zahl der Einwohner betrug 1900 mit der Gar- 
nifon (ein Infanterieregiment Pr. 3, 4 Estadrons 
Chevau⸗ legers Nr. 4 und ein Feldartillerieregiment 
Nr. 4) 89,170 Seelen, darunter 23,995 Evangelifche 
und 1171 Juden. Im der gewerbliden Tätig— 
feit nimmt die Tertilinduftrie (Baunmvollipinnerei 
und «Weberei, Zwirnerei, Näbfadenfabrikation und 
Kanımgarnfpinnerei) eine ganz hervorragende Stelle 
ein (1900: 16 Fabriken mit #624 Urbeitern, 5799 
BVebjtühlen und 514,580 Spindeln). Bon Bedeutung 
find ferner die Bleicherei, Färberei, Druckerei, die 
WUppreturanftalten, Eifengießerei, Mafchinen» und 
Zahnradfabritation fowie die Heritellung von Bapier, 
Buntpapier, Hutitumpen, Zündhölzern, Wichie, Bind- 
faden, Pergament, Ubrfedern, Laubfägen, Tapeten, 


' Ehemitalien, Wachstuch, Leder, Tabak, Gold- umd 


Süberwaren x. und die Bierbrauerei. Ein großer 
Teil des Waſſers vom Lech und von der Wertach wird 
in Werklanälen durd) die Stadt geleitet. Die an den⸗ 
felben befindlichen 96 Triebwerte haben zufanmen 
9095 Bierdekräfte, wovon 8660 durch Privatetabliſſe⸗ 
ments und 435 durch die Stadtgemeinde ausgenußt 
werden. Der gegen das Mittelalter zwar fehr zurüd- 
gegangene, aber immer noch bedeutende Handel 
wird unterjtügt durch eine Börfe, eine Reichsbant- 
stelle (Ulmfaß 1901: 766,3 Mill. Mark), Filialen der 
föniglichen Bant, der Bayriſchen Notenbanf x. Zwei 
»Dulten«e (Mefien) finden im April-⸗Mai und Of- 
tober, ein Wollmarft im Juni und mehrere Schaf: und 
Setreidemärfte jtatt. Anſehnlich ijt auch der Buch» 
handel. Außer vier Lolalblättern erſcheinen in A. 
noch die »Augsburger Abendzeitung« und die ⸗VPoſt⸗ 
zeitung« (f. unten), nachdem die 1798 von Lotta bes 
gründete » Allgemeine Zeitung« 1882 nah Münden 
verlegt worden iſt. 

Als gemeinnüßgige und Wobhltätigfeitsan- 
italten find zu bemerfen: der Yandwirtichaftliche 
Berein des Regierungsbezirts, ein technilicher, natur» 
biitorifcher, bitoriiher und Kunſtverein, mebrere 
Waifenhäufer, reihe Pfründneranitalten x. An wii» 
ienichaftlichen Anjtalten befigt A. 2 Gymnaſien, ein 
Lyzeum, ein Studienfeminar, ein Realgymnaſium, 
eine Sternwarte, eine Induſtrie⸗, Streisreal , Kunſt⸗, 
Mufit-, Brauerſchule, eine Handelslehranſtalt, eine 
landwirtichaftliche Winterſchule, eine Baugewerfichule, 
eine Taubitummen» und eine Blindenanitalt x. Die 
Bibliotbef (Staatd-, reis» und Stadtbibliothek, 
i. Tafel »Bibliothefgebäude I«, Fig. 4, IL, Fig. 4) hat 
200,000 Bände, zahlreiche Handichriften und eine 
jeltene Inkunabeln · und Bıbelfammlung. Die lonig · 

8* 


116 


fihe Gemälbegalerie, in den Räunıen des ehema» 
ligen Katharinenflojters, enthält befonder8 Gemälde 
der altihwäbiichen Schule (von Hans Holbein dem 
ältern und Burghmair), außerdem folche von Rubens, 
Tizian, Tintoretto, Yeonardo da Vinci, Rembrandt, 
van Dyd, Aitdorfer, Dürer, J. de Barbari, Rouffin, 
Salv. Roſa, Ojtade, Ruisdael und andern namhaften 
Meiitern, zufammen 800 Nummern. — U. iſt Sip 
der Negierung für Schwaben, eines Oberlandes- un 
Landgerichts, eines Bezirkgamts, des Kommandos 
der 2. bahyriichen Divifion, der 3. Infanteries und 
der 2. tavalleriebrigade, eines Hauptzjollamts und 
eines Bistums mit Domkapitel. Der Magijtrat be: 
ſteht aus 25, das Kollegium der Semeindebevollmäd- 
tigten aus 42 Mitgliedern. — Der Landgerichts— 
bezirf A. umfaßt die acht Umtsgerichte zu Aichach, A., 
Burgau, Friedberg, Landsberga. L., Schwabmünden, 
Wertingen und } Ai 

IGeſchichte.) U. ward 15 v. Ehr. nad) Eroberung 
Bindeliziens durch die Römer von Drufus unter dem 
Namen AugustaVindelicorum angelegt. Die Kolonie 
wurde bald ald Handelsplag fowie als finotenpunft 
mehrerer Straßen wichtig und die Hauptitadt von 
Vindelizien oder Raetia secunda. Mit den römischen 
Legionen fam das Chrijtentum früh nad A., wie auch 
die Yegende von der Märtyrerin St. Afra (get. 304) 
zeigt. Bald entitand in dem mittlern Teil der alten 
römischen Stadt ein Kaftell, das um 536 an die Fran⸗ 
ten fanı. 832 fommt zuerjt der Name A. (Auguſt⸗ 
burg) vor. Kaiſer Otto I. flug 955 die Ungarn auf 
dem Lechfeld im Südojten von N. und erweiterte 
die Stadt nad) der Nord- und Sübdfeite hin. Herzog 
Welf von Bayern zerjtörte fie zwar 1026 in einer 
Fehde mit dem Biſchof, doch erjtand fie bald neu. Die | 
Bürger von. erwirkten 1276 die Anerkennung ihres 
Stadtbuches und die Beitätigung Augsburgs als freier | 
Reihsitadt, worauf fie fid) 1331 dem Schwäbifchen 
Städtebund anſchloſſen. Das Stadtregiment hatten 
12 Berjonen, deren Borjtände Stadtpfleger hießen. 
Diefe Consules oder Bürgermeijter wurden nur aus 
den eingewanderten freien Bürgern oder Batriziern 
genommen. 1368 gewannen die Zünfte mahgeben- | 
den Einfluß auf die Regierung, jo daß dieje weient- 
lich demofratiih wurde. Kailer Siegmund befreite 
1426 die Stadt von der Gewalt der taslerlichen Sand: | 
und Stadtvögte. Damit begann Augsburgs Blütezeit. | 
U. war nächſt Nürnberg der Mittelpunkt des Handels 
wiſchen Jtalien und dem Norden und zwiichen dem 
Orient und dem nordiveitlihen Europa. Die Kauf 
bäufer der Fugger und Welfer waren weltberühmt, 
die ⸗Augsburger Pracht« fprihwörtlic. Die Ber: 
bindung mit Jtalien beförderte die Pflege der Künſte 
und Wiſſenſchaften, die Malerei wurde von Burgf- 
mair und den beiden hiergebornen Holbein ausgeübt. 
Durdy die Entdeckung des Seewegs nach Djtindien 
und Anerifas aber erhielt der Handel Augsburgs 
einen großen Stoß. DieReformation fand in. früh 
Eingang. 1518 hatte Luther dort feine Zufammen- 
kunft mit dem Kardinal Eajetan. Hier wurden mehrere 
Reichstage gehalten, die berühmteiten 1530, wo die 
AUugsburgiihettonfeilion (f.d.)übergeben, und 
1547 48, wo das Interim beichlojien wurde. 1555 
ward hier der zweite Religionsfriede (ſ. Augsburger 
Religionsfriede) geſchloſſen. Yuthers Lehre herrſchte 
in A. ſeit 1534, wofür aber die Stadt im Schmallal 
difchen Kriege bühen mußte. 1548 jtellte Karl V. die 
arijtofratiiche Regierungsform wieder her. Seitdem 
überwog die Zahl der Katholiten. Im Dreihigjähri- 
gen Striege befegten 1682 die Schweden die Stadt, | 
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1635 mußte fie fich aber den Kaiferlichen ergeben. 1646 
wurde fie von Wrangel vergeblich belagert. Im Spa⸗ 
nifhen Erbfolgetrieg eroberte fie 1703 der Kurfürſt 
von Bayern und trieb eine Kontribution von 4 Ton- 
nen Goldes ein, räumte fie aber 1704. Auch in dem 
Dfterreichiichen Erbfolgefrieg wurdeN.hart mitgenom- 
men, hob fich aber bald durch Handel und Induftrie 
wieder. 1803 wurde e8 durch den Neichsdeputations- 
hauptſchluß als Reichsſtadt beftätigt, doch infolge des 
Friedens zu Preßburg ergriff Bayern 26. Dez. 1805 
von A. Beſitz, und 4. Marz 1806 erfolgte die Einver- 
leibung. Seit 1837 iſt U. die Hauptitadt des Regie- 
rungsbezirts Schwaben und Neuburg. Vgl. Wagen- 
feil, Gejchichte der Stadt U. (Augsb. 1820 — 22, 
3 Bde); Jäger, Geſchichte von A. (2. Aufl., dai. 
1862); Werner, Geſchichte der Stadt A. (daf. 1899); 
Kleinſchmidt, A., rei burg ihre Yandelsfür- 
jten im 15. und 16. Jahrhundert (Kaſſel 1881); die 
von der bayriichen Akademie der®ifienichaften heraus 
gegebenen »Ehronifen der deutichen Städte«, Bd. 4, 
— — ee Urkunden⸗ 
buch der Stadt U. (Augsb. 1874— 78, 2Bde.); Rotb, 
Augsburgs Reformalionsgeſchichte 1517—1527 (2. 
Hu. Mind. 1902); $Gragmann, Entwidelung der 
Augsburger Induitrie (Mugsb. 1894); Buff, Augs- 
burg (Zürich 1883); Derfelbe, U. in der Renaifjance- 
zeit (Bamıb. 1893); Probſt und Müllegger, A. in 
Bild und Wort (Augsb. 1897). 

Augöburger Allianz, zwiichen Kaifer Leopold I., 
Schweden und Spanien für ihre Reichslande, dem 
fränkischen Strei8 und andern Reichsitänden 1686 ab» 
geichlofjenes, tatfächlich fofort wieder aufgelöjtes Ver» 
teidigungsbündniß, das in dem Striegsmanifeite Lud⸗ 
wigs XIV. 1686 zum Vorwande feines Einfalles in 
die Kurpfalz genommen wurde und heute noch die 
franzöfiihen Hiſtoriler veranlaht, den Krieg von 
1688 — 97 fälſchlich »la guerre de la ligue d’Augs- 
bourg« zu nennen und die Allianz als ein Wert Bil- 
beims von Oranien und als den Steim der großen 
europäifhen Allianz gegen Franfreih Binzujtellen. 
Bal. Feiter, Die U. U. (Münd. 1893). 

ugsburger Interim, j. Interim. 
* Augsburger Kurant, Silbermünzen nad) dem 
Konventionsfuße zu 20 Gulden aus der Kölniſchen 
Mark fein, zulegt 43%, aus dem Pfunde fein, alfo 
1 Gulden — 205,714 Pf. der Reihswährung. 

Augsburger Boitzeitung, eine der ältejten Zei- 
tungen Deutichlands, deren Anfänge der Überliefe- 
rung nad bis in das Jahr 1686 zurüdgehen. Die 
erite erhaltene Nummer, die den Titel Augſpurgiſche 
Ordinari-Poſtzeitung⸗ trägt, datiert jedoch erjt von 
1707. Ihren jegigen Namen führt die Zeitung, die 
gegenwärtig in der Politik die Richtung der Herifalen 
vartei vertritt, feit 1838. 

Augsburger Religionsfriede, der Vertrag. 
wodurd auf dem am 5. Febr. 1555 vom König Fer⸗ 
dinand, Bruder Kaiſer Karla V., eröffneten Reichstag 
in Mugsburg 25. Sept. 1555 die firdhlichen Berhält- 
niffe Deutihlands endgültig geregelt wurden. Die 
Reichsſtände erhielten das jus reformandi, wie ſchon 
1526 auf dem erjten Reichstag von Speyer, und volle 
Gleihberechtigung, ob fie fid) zur Mugsburger Kon- 
feffion oder zum Katholizismus befannten. Die Ter- 
rilorien der evangeliihen Stände wurden der Hınts- 
gewalt des Epiffopats entzogen, und die bis zum Paſ⸗ 
ſauer Bertrag erfolgte Einziehung und Säkularifation 
von Hirhengütern anerkannt. Bezüglich der geiftlichen 
Reichsſtände und ihrer Untertanen verlangten die 
Protejtanten, e8 folle allen geijtlichen und weltlichen 
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Reichsſtãnden freiſtehen, ſamt ihren Untertanen ent- 
weder in der alten Kirche zu verbleiben, oder in die 
der Augsburgiſchen KRonfeflionsverwandten fid) zu 
begeben. Die Mehrzahl der Katholiken trat aber dem 
entfchieden entgegen und verlangte, daß jeder geiitliche 
Frürjt, der die alte Kirche verlafje, feines Standes und 
Amtes verluftig werde. Man nannte dies den geiſt⸗ 
tichen Borbehalt (reservatum ecclesiasticum). 
Diefer ward zwar jchlieglid in den Vertrag aufge 
nommen und ald Reichsgeſetz ausgefprochen, aber mit 
der ausdridlihen Erklärung, dab die evangelifchen 
Stände ihm nicht zugeftimmt hätten. Hinfichtlich der 
im Paſſauer Bertrag noch nicht geregelten Frage, ob 
die geiftlichen Fürjten ihre bereit3 damals proteitan- 
tisch gewordenen Untertanen zwingen dürften, zum 
Katholizismus zurüdzufehren, fam man, da die Ka— 
tholifen dies durchaus verlangten, auch hier nur zu 
einer föniglihen Dellaration zu gunften der Pro» 
teitanten, die unter ausdrücklichem Proteft der fatho- 
Liichen Fürſten erlafjen wurde. Der Religionsfriede 
ftellt ein aus dem allgemeinen friedenäbedürfnis her- 
vorgegangenes Kompromiß dar; die Anerkennung des 
Reiches erhielten nur die Augsburgiſchen Konfeflions- 
verwandten, nicht die Seltierer, aud) nicht die Refor- 
mierten. Für die Ketzer ward die Todesitrafe abge- 
ihafft und ihnen freie Auswanderung ugejtanden ; 
die Religionsfreiheit galt nur für die Reichsſtände, 
nicht für die Untertanen. Wenn der U. R. auch fei- 
nen völligen fonfejjionellen Frieden gebracht hat, jo 
bat er doch die bis zum Weſtfäliſchen Es geltende 
Rechtsgrundlage in allen religiöfen Streitfragen ab- 
gegeben. I. 2ehbmann, Acta publica 2 pace 
religionis (Frantf. 1681 und 1707—11, 8 Bde); 
Rante, Zur deutjchen Geſchichte (2. Aufl., Leipz. 
1874); Wolf, Der U. R. (Stuttg. 1890). 
Angsburgifche Konfeffion (Confessio Augu- 
stana), dad vornehmite ſymboliſche Bud) der Luthe⸗ 
raner, auf dem Reichstag zu Augsburg 1530 dem 
Saifer Karl V. überreicht. Au 14. März 1530, gleich 
nah Empfang des faiferlichen Ausichreibens zum 
Reichstag, das eine beide Teile befriedigende Ordnung 
der hinſichtlich der Religion ſchwebenden Fragen ver 
bieh, beauftragte Hurfürit Johann von Sachen die 
Wittenberger Theologen Luther, Melanchthon, Jonas 
und Bugenhagen, ihm ein Gutachten über Die zwie⸗ 
fpältigen Artikel, »beide im Glauben und aud) in an 
dern äuferlihen Zeremonien« auszjuarbeiten. Die 
Genannien überreihten dem Kurfürjten zu Torgau 
ein in 10 Artilel gefahtes »Bedenten, was faiferlicher 
Majeftät der Zeremonien halber und was dem an 
hangig anzuzeigen fein folle (fogen. Torgauer Ar⸗ 
titel). Diefe vom Kurfürjten gebilligten Artikel ver 
arbeitete Melanchthon zu einer »Apologier. Bei der 
Ankunft in Augsburg zeigte ſich, daß mit dieſem Rüit 
zeug nicht auszutommen fein werde, vielmehr aud) die 
wichtigiten Glaubensartifel in die Arbeit aufzunehmen 
feien. Nunmehr arbeitete Melanchthon ziwiichen dem 
4. und 11. Mai eine »Rlonfeffion« in 17 Artileln aus, 
der die 15 auf dem Marburger Religionsgefpräd) be 
endeten Artikel (fogen. Marburger Artikel) in der 
erweiterten Geſtali, die ihnen Luther zum Ywede der 
Borlage auf der Ständeverfammtiung zu Schwabad) 
tm Otiober 1529 gegeben hatte (fogen. Schwabader 
Artikel), zu Grundegelegt wurden. Diejes Betennt 
nis fand die Billigung des auf der Feſte Koburg zu⸗ 
rüdgebliebenen Luther. Artilel 18--21 fügte De 
lanchthon nachträglich hinzu und fuchte außerdem 
durch fortgefegtes Feilen und Ändern feiner Arbeit 
jede Schärfe gegen Rom zu nehmen. In einem zwei 
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ten Teil, Urtitel 22— 28, wurde der Hauptinhalt der 
Torgauer Urtifel, die abzuſtellenden Mißbräuche be- 
treffend, Hinzugefügt. VBorrede und Schluß ſchrieb der 
ſächſiſche Kanzler Brüd. Die dergeitalt entitandene 
»Konfeifione zerfällt in zwei Teile. In dem erjten 
(Artikel 1— 21) wird die evangelifche Lehre in einer 
Weiſe erörtert, die das Beitreben möglichiter Annähe- 
rung an den fatholijchen Lehrbegriff durchweg erkennen 
läßt; überall wird die Übereinjtimmung des Belennt- 
niſſes mit der Lehre der Kirchenväter nachzuweiſen 
gejucht. Nicht minder verföhnlich ijt der zweite Teil 
(Artikel 22 — 28) gehalten, der von beider Geſtalt des 
Sakraments, vom Eheftande der Priejter, von der 
Meile, von der Beichte, vom Unterfchiede der Spei- 
fen, von Kloftergelübden und von der Biichöfe Gewalt 
handelt. Urtifel 26 und 28 haben in den Torgauer 
Artikeln feine Barallele. 

Diefen ⸗ſächſiſchen Ratichlag«e machten nach länge- 
ren Verhandlungen die andern evangelifchen Stände 
zu ihrem Kollettivbefenntnis. Ihre Unterſchrift gaben 
außer dem Kurfürjten Markgraf Georg von Ansbach, 
he Lüneburg, Landgraf 
Philipp von Hefien, Fürjt Wolfgang von Anhalt (das 
lateiniiche Eremplar wurde wohl aud von Kurprin⸗ 

en Johann Friedrich und Herzog Franz von Braun» 
Yaweig- ünchu unterfchrieben), fowie die Städte 
Nürnberg und Reutlingen, zu denen im Verlauf 
des Reichstags Weißenburg (in Franfen), Heilbronn, 
Kempten und Windsheim hinzutraten. Die vier ober- 
deutichen Städte Straiburg, Konitanz, Memmingen 
und Lindau verweigerten wegen der in der Augsbur⸗ 
giihen Konfeffion enthaltenen lutherischen Abend 

mahlslehre ihre Unterſchrift und liegen durch die Straß⸗ 
burger Theologen Bucer und Capito eine aus 23 Ar⸗ 
tileln bejtehende, in der Polemik gegen römiſche Lehre 
und Praxis ſchärfere, das Schriftprinzip ftärter be- 
tonende Belenntnisfchrift (fogen. Confessio Tetra- 
politana, Vierftädtebefenntnis) ausarbeiten. Am 
Nachmittag des 25. Juni 1530 wurde im Saale des 
Biichofshofes der deutfche Tert der Augsburgiſchen 
Konfeſſion vor dem Kaifer durch den ſächſiſchen Nanz 

ler Beier verlefen. Das deutfche und das lateintiche 
Eremplar wurden dem Kaiſer übergeben. Das latei 

niſche fit Später erjt nad) Brüjfel, dann nah Spanien 
gewandert und dort vernichtet worden; das deutiche 
am in das Mainzer Archiv und iſt verihollen. Die 
Tetrapolitana fan mur im Ausſchuß der fatholifchen 
Fürjten zur Berlefung. 

Auf den Rat der fatholifchen Stände hatte der Kai⸗ 
fer ingwiichen eine Anzahl fatholiicher Theologen, dar» 
unter Ed, Faber, Codhläus und Wimpina, mit einer 
Widerlegung der Konfefiton beauftragt. Die ihm 
12. Juli latetniih und deutich eingereichte Arbeit 
(fogen. Confutatio) war fo ſchroff gehalten, daf fie 
das Beitreben, die Brotejtierenden in möglichit milder 
Form der Slirche wieder zuzuführen, nur geichädigt 
haben würde. Vielfach umgejtaltet und immer wie⸗ 
der gemildert gelangte fie 3. Aug. zur Öffentlichen 
Verlefung, wurde aber den evangeliichen Ständen 
nicht ausgehändigt. Als Antwort auf die Konfuta- 
tion verfakte Melanchthon die unter dem Namen der 
Apologie der Augsburgiihen Konfeſſion 
(f.d.) befannte Redhtfertigungsichrift. Auch dem Bier» 
jtädtebefenntnis jegten die fatholiihen Theologen auf 
Befehl des Kaiſers eine Konfutation entgegen, die erit 
25. Dit. zur Berlefung fam. 

Die AR. fandals Lehrnorm der lutheriſchen Landes: 
firchen ſehr ſchnell Verwendung, und feit dem Schmal⸗ 
falder Tage von 1535 waren alle neu aufzunehmen» 
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den Bunbeöglieber auf »die reine Lehre unfrer Kon» 
feſſion · verpflichtet. Much erlangte die A. K. eine hohe 
ſtaatsrechtliche Bedeutung, infofern fie allen kirchlich⸗ 
politifchen Verhandtungen der fpätern Zeit zu Örunde 
gelegt und jowohl der Pafjauer Vertrag (1552) als 
der Hugsburger und der Weſtfäliſche Friede nur mit 
denen geichloffen ift, die fih ausdrüdiid zur Augs⸗ 
burgiſchen Konfeſſion befannt hatten. Da die deut» 
ichen Reformierten und jelbjt Calvin die U. K. unter: 
fchrieben, wurde fie aus einem Belenntnis des Luther- 
tums zu dem bes Protejtantismus überhaupt. Dod) 
ilt dies nur von der veränderten Augsburgiſchen 
onfeflion. Melanchthon nämlich hörte nicht auf, die 
von ihm verfaßte Schrift als fein geijtiges Eigentum 
anzufehen und trug fein Bedenken, daran zu ändern. 
Noch während des Reichstags und trogdem der Kai⸗ 
fer den Drud unterjagt hatte, waren von unberufener 
Hand mehrere deutfche und eine lateiniiche Ausgabe 
erſchienen. Ihre Fehlerhaftigkeit bejtimmte Meland- 
thon zu einer im Frühjahr 1531 im Drud erſchiene⸗ 
nen Redaktion (fogen. editio princeps), welche die 
verloren gegangenen (j. oben) Sy erfegen muß, 
wenn auch fein Zweifel bejteht, daß fie, namentlich 
in der deutſchen Faſſung, von der urfprünglichen 
Faſſung inmanden Punkten ſtark abweicht: die ur- 
fprünglihe A. K. it den Gegnern noch weiter entgegen» 
gelonmen al3 die im Drud erhaltene. Indeſſen galt 
Diefe Ausgabe den Zeitgenoffen als authentiſche Wie- 
dergabe des vor Kaiſer und Reich befannten evange- 
lichen Glaubens. In den jpätern Ausgaben feit 1540 
bat nun Melanchthon namentlich in der Lehre vom 
Abendmahl in Gemäßheit feiner eignen veränderten 
Sehrauffatjung Öinberungen vorgenommen, die von 
den jtrengen Yutheranern (Flacianern) verivorfen 
wurden. Diefe beforgten 1561 einen unveränderten 
Abdrud der Ausgabe von 1531 (fogen. Conf. Aug. 
invariata), die fpäter in das Konkordienbuch aufge> 
nommen wurde. Die jtaatsrechtliche Geltung der Aus⸗ 
gabe von 1540 (fogen. Conf. Aug. variata) wurde 
dadurch indeffen nicht beeinträchtigt. Ja, an manden 
Orten, 3. B. in Brandenburg, ijt jpäter ausdrüdlic) 
wieder die Bariata als gültige Belenntnisform pro» 
Hamiert worden. Bgl. Blitt, Einleitung in die Au— 
uitana (Erlang. 1867— 68, 2 Bde.); Kolde, Die A. 
}. lateintich und deutſch, kurz erläutert (Gotha 1896). 
Eine fritiihe Ausgabe veranfiatete Tihadert:»Die 
unveränderte U. K. deutſch und lateinisch, nach den 
beiten Handichriften aus dem Befige der Unterzeich- 
nere (Leipz. 1901). Über die katholiſchen Gegenſchrif⸗ 
ten: J. Fider, Die Konfutation des Augsburgiichen 
Bekenntniſſes (Leipz. 1891); Baepold, Die Konfu- 
tation des Vierftädtebetenntnijjes (daf. 1900). 

Die Repetitio confessionis augustanae saxonica 
iſt eine neue Belenntnisihrift, die Melanchthon 1551 
ausarbeitete, damit fie dem Tridentiner Konzil vor- 
gelegt werde, und die faft in allen deutichen Yanden 
gebilligt und unterzeichnet worden üt. 

Augsburgiiche Konfeifiondverwandte, die 
Belenner der i 

uerſt im Nürnberger Reichsabichted von 1543; feit 
—* Weſtfaliſchen Frieden die Lutheraner und Calvi⸗ 
niſten, inſofern letztere ihre Überein timmung mit jener 
Konfeſſion erflärt haben. 
ugiproffe, |. Geweih. 

Angit, ſ. Auguft (Monat). 

Augit, zwei durch die Ergolz getrennte ſchweizer. 
Drte am Rhein: Kaifer-W., mit Zementfabrif und 
(1900) 595 Einw., in dem früher öiterreichifchen Teil 
des Stantons Margau, und U. oder Bafel-W., an der 
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Paper mit 514 Einw., im Santon Bafelland. 

Dabei die Trümmer der alten Römerjtadt Augusta 

Rauracorum, 13 v. Ehr. von 2. Munatius Blancus 

angelegt, Über die Salinefaifer-M. ſ. Rheinfelden. 
gitenberg, ſ. Silvretta. 

Augurieren (lat.), weisfagen, aus Anzeichen 
fchliegen, vermuten; auguriös, vorbedeutſam; 
Yugurium, DEDTRONB LI ENBNEN), Borzeichen. 

ugurn (augüres), bei den Römern die Mit- 
glieder eines uralten Briejterfollegiums, dem Die Be- 
obachtung und Deutung der Augurien oder Aufpizien 
(j. d.) oblag. Die Mitgliedzahl war urjprünglic 3, 
itieg aber im Laufe der Zeit, feit Cäfar betrug fie 15. 
Die Ergänzung des Kollegiums geſchah urjprünglich 
durch Kooptation, feit 103 v. Chr. durch Wahl der 
Tribus aus drei vorgejchlagenen Kandidaten, in der 
Kaiferzeit durch Kaijer und Senat. Das Amt, das 
lebenslänglich war und von andern weltlichen und 
geiftlihen Amtern nicht ausfhloß, war nur Berjo- 
nen von Geburt und Verdienit zugänglich. Abzeichen 
waren die trabea, ein in Purpur * Scharlach ge⸗ 
ſtreiftes Kleid, und der lituus, ein Inotenlofer Krumm⸗ 
itab. Ihre Wiſſenſchaft beruhte auf alt überlieferten, 
nur ihnen zugänglichen Ritualbüchern. Während fie 
Aufpizien nur auf Unordnung eines Beamten vor- 
nehmen durften, war dieſer an ihre Meldung (nan- 
tiatio) über günjtigen oder ungünjtigen Ausfall der 
Zeichen gebunden. Wiewohl diejer Sei ihrer Tü> 
tigkeit ſchon zu Cicero Zeit aufer Übung war, ver 
biteben ihnen doch noch wichtige Befugniife, fo die 
Inauguration von Priejtern und eines Teiles der hei⸗ 
ligen Stätten fowie der Lokalitäten für die Staats- 
verhandlungen; ferner das oft zu politifchen Zweden 
emißbrauchte Recht, bei Vollsverſammlungen auf 
rund felbjt wahrgenommener oder ihnen gemelde- 
ter Zeichen (wie Donner und Blitz) eine Bertagung 
heibeizuführen, und bei Zweifeln an der Legalität 
itaatörechtlicher Alte entſchied das Kollegium, ob ein 
Verſehen (vitium) vorliege, in welhem Fall der Akt 
ungültig war. Das Kollegium beſtand bis zum 
Umjturz des römifhen Religionsweſens Ende des 
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4. Jahrh. fort. Wenn man vom Lachen der A. in 
Beziehung auf den eignen Unglauben der Vertreter, 
namentlich religiöſer Einrichtungen ſpricht, ſo liegt 
ein Wort Catos zu grunde: »Ein Haruſper muß das 
| Lachen bezwingen, wenn er den andern fiehte. Bal. 
‚Marquardt, Römiſche Staatöverwaltung, Bd. 3, 
| S. 397 ff. (2. Aufl., Leipz. 1885). 
Anguft(Erntemonat, Ührenmonat, lat. Au- 
gustus), der achte Monat im chrüftlichen, der jechite 
im altrömifchen Stalender (daher Sextilis), gegenwär- 
tig 31 Tage lang. Seinen Namen erhielt er 7 v. Chr. 
bei Berichtigung des Schaltweſens vom Kaiſer Augu- 
ſtus, der im Sertilis die meijten Siege errungen hatte. 
Im Mittelalter war Juli der erite Augſt und U. 
der andre Augjt. Die Sonne tritt im A. in das 
Zeichen der Jungfrau. Die Witteltemperatur und Nie- 
derſchlagsmenge diefes Monats hat folgende Werte: 





€’ mm 6 mm 
Mabrib. . .». . » 244 10 | Berhojanft. . . 93 18 
Bars . 2... 17,5 61) Shanghai . . . 9,1 148 
Vondon. ». . - - 164 56 | Raltutta. . . » Bo 358 
Rordfap (Gjesvaer) 10,4 53 | Yerufalem . . . Bis 0 
Kopenhagen . 16,6 65) Rapitabt . . . . 182 6 
Ben. .» - 18,3 59 | Sanfitar. . . . Ba 4 
Bm : : 2. % 19,17 72|Syoney . . - . 188 75 
KM 200. 24,8 29 | San Francisco . 14,8 0 
Konftantinopel . . 23,4 40 New York . . , 24 119 
St. Petersburg. . 16,169) Duito. . ».. 134 5% 
Tafhtent . . » » 23,9 2; Rio de Janeiro . 21,2 4 


Auguft (Fürften: Braunſchweig, Magdeburg, Oldenburg, Preußen). 


Auguft, männlicher Taufname, Verkürzung des 
lat. Augustus (franz. Auguste, engl. Augustus, ital. 
A oder Agosto, ſpan. Augusto). Bemerfend- 
werte Fürjten diejes Namens find: 

(®raunfdweig.) 1) U. derjüngere, Herzogzu 
Braunfhweig- Wolfenbüttel, geb. 10. April 
1579 in Dannen! geit. 17. Sept. 1666, fiebenter 
Sohn des Herzogs Heinrich und der Prinzeſſin Ur- 
ſula von Sachſen⸗ Engern, wohl der gelehrtejte Fürſt 
feines Zeitalterd, unter anderm unter dem Namen 
Gujtavus Selenus (d. 5. Auguſtus von Lunä- 
burg) der Berfafjer des lange maßgebenden Buches 
über »Das Schach⸗ oder Königsfpiel« (Leipz. 1616), 


deſſen praftijcher Teil indeſſen nur eine Überjegung | 


des Ruy Lopez ift. Mus der Erbichaft des 1684 er- 
lofchenen mittlern Hauſes Braunihweig-Wolfenbüttel 
fiel ihm 1635 das Fürjtentum Wolfenbüttel zu, das 
freilich bis 1643 von den Kaiſerlichen befegt blieb. 
Seine in Higader begründete Bibliothek ve rte er 
bis auf 180,000 Bände, darunter wertvolle Hand⸗ 
fchriften, und ſchrieb davon eigenhändig einen mehr- 
bändigen Katalog. Much der Fruchtbringenden Ge- 
fellichaft gen eran. U. iſt Begründer der jüngern 
Wolfenbüttelihen Linie des Hauſes Braunſchweig. 
Bgl. Bethmann, Herzog U., der Gründer der Wol- 
fenbäütteler Bibliothet (Wolfenb. 1863); Koldewey, 
Die Schulgejeggebung des Herzogs U. des jüngern 
von Braunfhweig-Wolfenbüttel (Graunſchw. 1887). 
[@rgkitt Magdeburg.] 2) U., Adminijtrator des 
Erzſtiftes Magdeburg, vor deſſen (1648 feitgefe ten) 
Anfall an Kurbrandenburg, zweiter Sohn r⸗ 
fürſten Johann Georg I. von Sachſen, geb. 13. Aug. 
1614 in Dresden, gilt 4. Juni 1680, wurde 1628 
vom Domkapitel in Magdeburg an Stelle des geäd)- 
teten Markgrafen Ehrijtian Wilhelm von Branden- 
burg zum iniftrator pojtuliert und im Prager 
* 1635 auf Lebenszeit anerfannt. Nach dem 
de feines Vaters (1656) erhielt U. zehn Ämter im 
turſãchſiſchen Thüringen, die Stadt Beihenfels und 
die vier im Prager Frieden vom Erzitift abgerifjenen 
Unter Burg, Querfurt, Jüterbog und Dahme, aus 
denen fowie der 1659 — Grafſchaft Barby 
1668 das Fürſtentum Sachſen-NQuerfurt Bank 
wurde, und jtiftete die Nebenlinie Sachen » Weihen- 
ſels, die 1746 ausſtarb. In Weihenfeld erbaute er 
1663 das jchöne Reſidenzſchloß Auguſtusburg. Seine 
Brachtliebe fegte den Grund zur tiefen Verſchuldung 
feiner Nachlommen. 
[Oensurg.] 8) U. Baul Friedrich, Groß- 
ei ogvon Oldenburg, Sohn des Herzogs Peter 
i Ludwig und der Brinzeffin Elifabeth von 
Württemberg, geb. 13. Juli 1783, geit. 27. Febr. 
1853, ging nad) der Bejegung Oldenburgs durch die 
Franzoſen 1811 mit feinem Vater nad) Rußland, wo 
er Generalgouverneur von Reval wurde, nahm an 
den Kriegen von 1812— 14 tätigen Anteil, kehrte 1816 
nad Didenburg zurüd und vermählte fih 24. Juli 
1817 mit der Brinzeifin Adelheid von Anhalt-Bern 
burg-Schaumburg (geit. 1820). Seine zweite Gemah 
iin, , eine Iüngere Scweiter der eriten, ſtarb nach 
der rt des Erbgroßher zogs Nitolaus Friedrich 
Beter (geb. 8. Juli 1827). Ein Sohn aus feiner 1831 
gefchlofjenen dritten Ehe mit der Prinzeffin Cäcilie 
von Schweden, Her, em (geb. 1844), jtarb 17. 
Of. 1895 auf Shloh rlaa in Nederöſterreich. Nach 
feines Vaters Tod (21. Mai 1829) trat A. ald ⸗Groß 
berzog« die Regierung an, berief zur Beratung einer 
Berfaſſung 1848 einen Landtag, vollzog jedoch nur 
widerftrebend 18. fyebr. 1849 das vereinbarte Staats⸗ 
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geumbarie ‚, das dann 1852 revidiert wurde. Bal. 
osle, Paul Friedrid U, Großherzog von Olden- 
burg (Didenb. 1865). 

[Preußen] 4) U. Wilhelm, Prinz von Preu— 
Ben, zweiter Sohn König Friedrich Wilhelms I. und 
Sophia Dorotheas, geb. 9. Aug. 1722 in Berlin, geit. 
12. Juni 1758, jüngerer Bruder des nahmaligen 
Königs Friedrich II., war der Liebling feines Baters, 
der ih fogar wegen des Ungehorſams des älteiten 
die Thronfolge zuwenden wollte. Seit 1735 Fähn- 
rich im Regimente des Kronprinzen, ward er bei der 
Thronbejteigung feines Bruders 1740 Chef dieſes 
Regiments. Im Auguſt d. J. begleitete er feinen 
Bruder auf einer Reiſe bis Straßburg und verlobte 
ſich 20. Sept. d. J. in Braunſchweig mit der Prin- 
zeſſin Luiſe Amalie, Schweiter der Königin; die Ber- 
mählung fand 6. Jan. 1742 in Berlin jtatt. Der 
Prinz hatte am erjten Schlefiihen Kriege teilgenom- 
men und erhielt 30. Juni 1744 als vorausfichtlicher 
Thronfolger den damals zum eritenmal verliehenen 
Titel eines »Prinzen von Preußen«, er beteiligte fich 
auch am zweiten Schleftichen Krieg und bezog nad) 
dem Friedensihlug das Luſtſchloß zu Oranienburg. 
Im Siebenjährigen Kriege nahm er an den Schlach- 
ten bei Lobofig, Prag und Kollin teil, erhielt nad) 
der legtern den Befehl, einen Teil des Troſſes nad) 
der Laufig zu dem, hatte dabei Unglüd und wurde 
deshalb vom König fo hart und ungerecht getadelt, 
daß er ſich von aller Öffentlichen Tätigkeit zurüdzog; 
lebte in Berlin und Oranienburg. Er malte mit Ge⸗ 
ſchick. Den Titel »Prinz von Breufen« erhielt fein 
ältejter Sohn, der jpätere König Friedrich Wilhelm IT. 

5) Friedrih Wilhelm Heinrich U, Prinz 
von Breufen, jüngfter Sohn des Prinzen Auguſi 
Ferdinand (f. Ferdinand), Neffe Friedrichs II., geb. 
19. Sept. 1779 in Friedrichsfelde, geit. 19. Juli 1843 
in Bromberg, führte feit 1803 ald Major ein Gre- 
nadierbataillon und verwendete bereits das ganze 
dritte Glied zum Tirailleurdienit. - Als Oberitleut- 
nant führte er 1806 jein Bataillon in der Schlacht 
von Auerftedt, wurde dann bei Brenzlau gefangen, 
nah Frankreich gebradt und fehrte erit nach dem 
Friedensihlug Ende Dftober 1507 nach Berlin zu» 
rüd. 1808 zum General und Chef der Artillerie ſo⸗ 
wie zum Chef des ojtpreußiichen Artilerieregiiments 
ernannt, begann der Prinz die Reorganifatton der 
Artillerie mit dem General v. Scharnborit. 1818 
folgte er dem Blücherfchen Hauptquartier. Nach dem 
Waffenitillitand wurde er mit dem Kommando der 
12. Brigade im Kleiſtſchen Korps betraut und zeich⸗ 
nete ſich in der Leipziger Schlacht 16. Oft. bei Wart- 
fleeberg, am 18. bei Wrobjtheida aus. 1814 nahm er 
an allen Gefechten im März (Yaon, Paris) teil, über- 
nahm 1. Upril interimmjtiich das Kommando des 
2. Armeekorps und leitete 1815 den Belagerungsfrieg 
im nördlichen Frankreich. Nach dem Frieden nahm 
er als Generalinipefteur der Artillerie und Kurator 
| der Artillerie» und Ingenieurſchule die Umformung 
der Artillerie wieder auf und förderte die geiitige 
Bildung des Dffizierforps. Bon 1816 ab inipizierte 
der Prinz 27 Jahre lang alljährlid Die verichiedenen 
Brigaden. 1889 wurde das 1. Feldartillerieregiment 
nad A. benannt. Der Prinz war der reichite Grund» 
beſiher des preußiſchen Staates. Der gröfste Teil fei- 
ner Befigungen fiel nach den teftamentariihen Be- 
| ftimmungen Friedrich Wilhelms I. an die königliche 
Familie zurüd, da U. nur illegitime Kinder binter- 
lieh. Bal. v. Buttfamer und vd. Höpfner, Erinne 
\rungsblätter aus dem Leben des Prinzen U. von 
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Preußen (Gotha 1869); »Aus dem kriegsgeſchichtlichen 
Nachlaß des Prinzen A. von Preußen (in den »Kriegs- 
geihichtlihen Einzelfchriften« des preußifchen Gene- 
ralitabs, Heft 2, Berl. 1883). 
1Sachfen, bes. Bolen.] 6)A.,Rurfürftvon Sach⸗ 
fen, zweiter Sohn Herzog Heinrichd des Fronnmen | 
und Katharinas von Medienburg, jüngerer Bruder 
des Kurfürften Moriß (ſ. d.), geb. 31. Juli 1526, geit. 
11. Febr. 1586 in Dresden, folgte feinem Bruder 
Morig 1553 in der Kurwürde. Wie diefer, ijt er un» 
ter dem Geſichtspunkte des Territorialfürftentums zu 
würdigen: während das Territorialinterefie Mo- 
ritzens den Proteſtantismus gerettet hat, fegt unter 
N. die für den Protejtantismus verhängnisvoll ge- 
wordene reichöpolitifche und fonfeflionelle Engherzig- 
keit und Beichränttheit Kurfachfens ein. Namentlich 
die Sorge vor den der Kur beraubten Ernejtinern be 
ſtimmte A. zeitlebens zu engem — an die 
Habsburger und zu einer konfeſſionellen Friedens» 
politit, die ihn in fchroffen Gegenfag zu dem ſtreit⸗ 
baren Galvinismus und feinen deutihen Vorlämp⸗ 
fern bradıten. Anfangs unterjtüßte er die Unhänger 
Melanchthons, die Philippijten oder Kryptocalvini- 
sten, gegen die Flacianer, bis er 1574 plöglich, von fei- 
ner Gemahlin Anna von Dänemarf (j. Anna 10) an⸗ 
eipornt, ihre Häupter verfolgte, worauf mit der Kon» 
ordienformel die jtarre futherifche Orthodorie in Kur⸗ 
ſachſen zur Herrſchaft gelangte. Auch mit unlautern 
Mitteln jeine landeshobeitlihen Rechte und fein Be: 
figtum zu vermehren, verichmähte U. nicht. So be» 
nugte er die Bormundichaft über die Söhne Johann 
Wilhelms von Sahjen » Weimar, uni fi auf ihre 
Kojten an der hennebergifchen Erbichaft zu bereichern. 
Für Sachſen ſelbſt hat er als Staatswirt Bedeutendes 
geleiftet. Durch die Aufnahme flüchtiger Niederlän- 
der, durch Verbeſſerung der Straßen und des Münz- 
weieng, u ee der Leipziger Mejjen hoben 
fich Gewerbfleiß und Handel; die treffliche Bewirt- 
ſchaftung der fürjtlihen Kammergüter, bei der ihn 
feine Gemahlin Anna eifrig unterjtügte, gaben Bei- 
ipiel und Anregung zur Förderung des Aderbaues, 
der Viehzucht und des Objtbaues; U. fchrieb felbjt 
ein »Künſtlich Objt- und Gartenbüchlein«. Auch die 
Waldwirtihaft und den Gartenbau fuchte er mit 
Erfolg zu beben; ferner wurden durd ihn die erjten 
Poſten ın Sachſen eingerichtet. Auch als Geſetzgeber 
iſt A. bedeutend. Er erließ die ſächſiſchen Konſtitu— 
tionen vom 22. April 1572; die Bergordnung von 
1554, ergänzt 1571 und 1573; bie Volipeiorbnung 
von 1555; die Münzordnung von 1558; die Kirchen» 
ordnung von 1580, mit der er eine befondere Ord- 
nung für Univerfitäten verband. Nachdem er das | 
fange beanjtandete Privilegium de non appellando | 
durchgeſetzt hatte, gründete er 1559 das Uppellations- 
gericht, ferner das Oberſteuerkollegium, das geheime | 
Konfilium, das Oberfonfiitorium, das ammterfolle: | 
gium x. Die Steuern wurden von den Kammerein⸗ 
fünften geichieden und der ftändifchen Verwaltung 
überlafjen. Die Anfänge der meiiten Dresdener Samm⸗ 
lungen für Wiſſenſchaft und Kunſt ſtammen aus Au- 
uſis Zeit. Nur die Jagdleidenſchaft des abjoluten 
Fürſten gereichte dem Lande zum Schaden. Nachdem 
er feine Gemahlin Anna, die ihm in 37jähriger Ehe 
15 Stinder (von denen ihn jedoch nur 4 überlebten) 
geboren hatte, 1. Oft. 1585 verloren, vermäblte er 
ſich ſchon 3. Jan. 1586 mit Ugnes Hedwig, der faum 
13jährigen Tochter Joachim Ernſts von Anhalt. Aber 
ihon 11. Febr. d. I. ward er in Morigburg vom 
Schlage gerührt. Vgl. Böttiger-Flathe, Ge 
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ichichte Sachſens, Bd.2 (Gotha 1870); Ritter, Deut- 
ſche Geſchichte im Zeitalter der Gegenreformation, 
Bd. 1 (Stuttg. 1889); Calinich, Kampf und Unter- 
gang des Melandhthonismus in Kurſachſen (Leipz- 
1866); Joh. Falke, Geſchichte des Kurfürjten U. in 
volfswirtichaftlicher Beziehung (Leipz. 1868). 

7) Sriedrih U. L, Kurfürſt von Sadıfen, 
als König von Polen U. IL. (während A. L fonjt 
Siegmund {j. Ute wird), wegen feiner Kör⸗ 
perfraft U. der Starte en zweiter Sohn ſtur⸗ 
fürjt Johann Georgs IH., geb. 12. Mai 1670 im 
Dresden, get. 1. Febr. 1733 in Warſchau, folgte 
1694 feinem Bruder Johann Georg IV. in der fhur- 
würde. Unter ihm hielt der fange vorbereitete fürft- 
liche Abjolutismus feinen Einzug in Sachſen. An 
territorialfürjtlihen Talenten mit den Kurfürſten 
Morig und Auguſt am meijten von allen jpätern Al 
bertinern vergleihbar, entbehrte er doc noch mehr 
als jene des jittlichen Haltes. — Oper für 
Sachſen wurde feine Bewerbung um die pofnijche 
Königstrone, die ihn veranlaßte, 1. Juni 1697 in 
Baden bei Wien zur fatholifchen Kirche überzutreten. 
In Sachſen förderte U. trog feiner Erklärungen, daß 
fein Glaubenswechſel ein rein perſönlicher fei, die fa» 
tholiihe Propaganda. Seine Gemahlin Ehriftine 
Eberhardine von Bayreuth wies alle Belchrungs 
verſuche ab und zog ſich nad Pretzſch bei Wittenberg 
zurüd, wo fie 5. Sept. 1727 jtarb. In dem pol- 
niſchen Wahltampfe Sieger über feine Mitbewerber, 
den franzöftichen Prinzen Conti, Kurfürjt Mar Ema 
nuel von Bayern und Markgraf Ludwig Wilhelm 
von Baden-Baden, benupte er, 15. Sept. 1697 in 
Krakau zum Könige gewählt, feinen zweifelhaften 
polniihen Machtzuwachs als Einjag in dem durch 
feine Teilnahme an dem Bündnis gegen Kari XII. 
von Schweden (f. d.) entzündeten Nordiſchen Sriege. 
Troß der Weigerung der Polen, an Schweden den 
zen zu erflären, fiel U. 1699 in Livland ein. Doch 
wurden feine Truppen 19. Juli 1702 bei Kliszomw ge- 
ſchlagen, worauf Karl XIL. ihm 14. Febr. 1704 des 
polnischen Thrones entjepen lieh. Der Einbruch arts 
in Sachſen nötigte ihn 24. Sept. 1706 zum Frieden 
von Altranſtädt (j. d.). Dennoch ſchickte A. den Kai— 
fer 9000 Mann unter Schulenburg nad den Nieder: 
landen zu Hilfe (1708), nahm perſönlich unter dem 
Prinzen Eugen an der Eroberung von Lille teil und 
erneuerte nad Karls XII. Niederlage bei Poltawa 
den Krieg gi" Wiedergewinnung Polens. Am 5. Oft. 
1709 zog U. in Thorn ein, wo er mit Peter d. Er. 
eine Unterredung hatte; zu Marienburg verjtändigte 
er fich mit Preußen. Karls XII. Weigerung, das zwi- 
ſchen Jofeph I. und den Seemächten (31. März 1710) 
geſchloſſene Haager Konzert anzuerkennen, dehnte den 
Krieg aud) auf Schwedens deutiche Länder aus. U. 
griff mit 20,000 Sachſen, Rufen und Polen Bom- 
mern an und belagerte mit den Dänen Stralfund, 
mußte ſich jedoch 1712 vor General Steenbod nad 
—— Stettin wurde 30. Sept. 
1713 von den Sachſen und Ruſſen erobert. Der 
brandenburgiiche Sequeitrationsvertrag zu Schwedt 
(6. Of. 1714) ſchien die Ruhe wiederhergeitellt zu 
haben, als 22. Nov. 1714 Karl XI. zu Straliund 
erichien. Inzwifchen hatte in Bolen die Partei Sta- 
nislaus Leſzenſtis zu Tarnogrod eine neue Konfüde- 
ration geichlofjen, der fogar die Kronarmee beitrat. 
Der im Oftober 1715 in Polen ausbrechende Bür- 
gerfrieg wurde 1717 dadurd) beendet, dai; U. ver 
ſprach, in Bolen nie mehr als 17,000 Mann Truppen 
zu halten, über die der Reichstag die Verfügung er- 
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hielt. Mit Schweden wurbe im Dezember 1719 zu 
ZStodholm ein Waffenitillitand geicloffen, wonach 
Schweden N. als König von Polen anerfannte, wo- 
gegen Stanislaus den Königstitel fortführten follte; 
erjt nad zehn Jahren wurde er in einen fürmlichen 
Frieden umgewandelt. Bon feinen weitausgreifen- 
den Blänen, Roien in eine Erbmonardjie zu verwan- 
dein, die Macht des jächfiichen Adels zu brechen, fei- 
nem unebelihen Sohn Worig das Herzogtum Slur- 
land zu verichaffen, die laiſerliche Macht zu beichrän- 
ten, feinem Haufe Neapel, Schlefien ıc. zu erwerben, 
gelangte fein einziger zur Ausführung; doch hat man 
die Folgen feiner Berihwendungsiucht für Sachſen 
sehr übertrieben. Unter ihm erhielt Dresden feinen 
bejtimmenden baulichen Charalter, und ganz Sachſen 
erfreute ſich in wirtfhaftlicher Hinficht der ausglei- 
henden Gerechtigkeit des abfoluten Füritentums. Bon 
zahtreihen Maitrefien (Aurora v. Königsmarck, Grä- 
iinnen Eojel und Eſterle, Türfin Falime [Frau Spie- 
gel), Füritin Lubomirſta u. a.) hatte er viele unche- 
liche Kinder, von denen Graf Moritz (f.d.), »derRar- 
ihall von Sachſen⸗, und Graf Rutowifi als nam- 
bafte Heerführer die befanntejten find. Bol. Föriter, 
Die Höfe und Kabinette Europas im 18. Jahrhun- 
dert, Bd. 3 (Potsd. 1839); Noorden, Europätiche 
Geſchichte im 18. Jahrh., Bd. 3 (Leipz. 1882); Ja- 
rohbowifi, Geſchichte Auguſts II. (polniſch, Poſen 
1856— 74, 3 Bde.); U. Theiner, Geſchichte der Zu- 
rüdtehr der Häufer Braunschweig und Sadjen in den 
Schoß der latholiſchen Kirche (Einjiedeln 1843; ultra- 
montan); Soldan, Dreißig Jahre des Brofelytismus 
ın Sachſen und Braunſchweig (Leipz. 1845; egen 
Theiner); Haale, Eigenhändige Entwürfe und — 
König Auguſts IL von Volen (in Vorbereitung). 

8) Friedrich A. IL, Kurfürjt von Sachſen, 
als König von Polen A. II. des vorigen einziger 
ebeliher Som, 2 17. Ott. 1696 in Dresden, geit. 
5. Oft. 1763. leich unter Aufficht feiner t⸗ 
ter und feiner Großmutter Unna Sophia von Däne- 
mark evangeliich erzogen, trat er doch 27. Nov. 1712 
inögeheim zum Satbolizismus über, wodurd die 
dauernde Ablehr der Albertiniſchen Linie vom ®Bro- 
teitantismus entichieden wurde. Um 11. Ott. 1717 
vollzog er feinen Übertritt in Wien bffentlich und ver: 
mäblte fich 20. Aug. 1719 mit Kaiſer Joſephs älteiter 
Tochter, Maria Jolepha. 1733 folgte er feinem Vater 
als Kurfürjt in Sachſen. Doc überlieij er die Re— 
gierung dem Grafen Sullowifi, feit 1738 dem Gra- 
ten Brübl. Intereife und Berjtändnis beſaß er nur 
tür Mufif und Malerei, brachte die italienische Oper 
m Dresden zu hober Blüte (f. Haſſe 1) und erwarb 
toitbare Antiten und Gemälde. Um auch die Nach— 


folge in Polen zu erlangen, erfaufte er die Unter⸗ 


ituhung des Kaiſers durch Unerfennung der Prag 


matiichen Sanftion, die Ruklands durch die Preisgabe | 


*urlands und Livlands. Am 17. Jan. 1734 wurde | 


A. von der jächfiichen Minderheit gewählt, fein Geg 
ner Stanıslaus Leizczynifi zur Flucht nad) Danzig 
genötigt, worauf A. 17. Jan. 1734 in Strafau feier 
lich gefrönt und im Juni 1736 zu Warichau aner 
fannt wurde. In Wabrbeit bedeutete feine Regierung 
nur Die Herrſchaft Rußlands über Polen; nicht ein 
mal die Belehnung feines Sohnes Karl mit Kurland 
permochte er gegen Biron aufrecht zu erhalten. Nach 
Karls VI. Tode ſchloß er Sich den Gegnern Maria 
Therefias an, trat jedoch 1744 zu Diterreich über. 
1756 flüchtete er vor dem Einbruch Friedrichs II. in 
Zadien auf den Königſtein und ging nad) der fla- 
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er bis zum Hubertusburger Frieden blieb. Bon 15 
Kindern überlebten ihn fünf Söhne und fünf Töchter. 

[Sahfen:Gotha.] 9) U. Emil Leopold, Her- 
zog von Sachſen-Gotha, Sohn Herzog Ernſis II. 
und Amaliens von Meiningen, ein durch Geiſt und 
Charakter ausgezeichneter Fuͤrſt, geb. 23. Nov. 1772, 
geit. 17. Mai 1822. 178893 in Genf gebildet, 
vermäblte er fi) 1797 mit Luiſe Charlotte von Med» 
lenburg- Schwerin und nad) deren 1801 bei Geburt 
einer Tochter erfolgten Tode 1802 mit Karoline 
Amalie von Heſſen⸗Kaſſel. Seinem Vater folgte er 
12. April 1804 zum Segen feines Landes. Napo- 
leon I., den er ala Helden beivunderte, bewog er zur 
Schonung feines Gebietes und zum Erlaf der zuer- 
fannten Kriegsiteuer. Zur Freigebigleit, ja zur Ber- 
ihwendung geneigt, opferte W. feinen abenteuerlichen 
Einfällen mandes; ald Kunjtfreund beſaß er eine 
der vorzüglichiten Stapellen und hat ſelbſt loniponiert. 
Kenntniſſe, Bhantafie, Gemütund Wip machten feinen 
Umgang anziehend; feine Briefe find reich an über⸗ 
raſchenden Gedanken. Seine »Emilianifchen Briefe«, 
in denen er feine Neigungen, Gefühle und Berhält- 
niffe zum Mittelpunfte der Dichtung machte, blieben 
unvollendet. Unvollendet ijt aud) fein ungedrudtes 
Bert »Banedones (»Die All⸗Luſt«), mehr Märchen 
als Roman. Gedrudt ijtnur: »Siylienifon, oder: Auch 
ih war in Artadien«, eine Reihe idylliicher Gemälde 
in Proſa, mit Liedern durchflochten. Die »Bierzehn 
Briefe eines Kartäufers« find nur Überfepung aus 
dem Franzöftihen. Mit Jean Paul jtand er in Brief- 
wechjel; Goethe galt ihm als ein Pedant. Bl. Eid- 
jtädt, Memoria Augusti, ducis Saxoniae etc. 
(2. Wufl., Erfurt 1823). 

[Wärttemberg.] 10) U. Friedrich Eberhard, 
Prinz von Württemberg, preuß. General, Sohn 
König Wilhelms J., geb. 24. Jan. 1813, gejt. 12. Jan. 
1885 in Zehdenid bei Berlin, trat 1829 in württem» 
bergiiche, 1830 ald Rittmeiſter bei den Gardedulorps 
in preußiſche Striegsdienjte und wurde 1858 zum font» 
mandierenden General des Gardelorps ernannt. 1866 
war das Gardeforps dem Heere des Kronprinzen zu» 
geteilt. Es fiegte 28. Juni bei Soor und jtürmte am 
29. Königinhof. Den Sieg von Königgrätz entſchied 
es durch die Erjtürmung von Chlum. 1870 gehörte 
das Gardeforps zuerjt zur Armee des Prinzen Fried 
rich Karl; bei Gravelotte verurfachte U. durch einen 
voreiligen Angriff auf St.»Privat dem Korps un- 
geheure Berluite. Er befchligte dann das der vierten 
(Maas +) Armee zugeteilte Korps unter dem ron» 
prinzen von Sachſen bei Sedan und vor Paris. Seine 
Erfolge in beiden Kriegen hatte er feinem General» 
ſtabschef v. Dannenberg zu verdanfen. 1873 ward 
er zum Generaloberſten der Kavallerie ernannt und 
erhielt 1882 den erbetenen Abichied als Gardelom- 
mandeur. Ihm zu Ehren erhielt 1889 das 10. Ulanen⸗ 
regiment den Namen » Prinz W. von Württemberg«; 
aud) führt das ehemalige (ort St.» Privat bei Dep 
feinen Namen. 

Augusta, Name mehrerer von römtichen Kaiſern 
angelegter oder nad ihnen benannter Städte: A. 
Emerita, Sauptort von Yufitanien, am Anas, von 


Auguſtus' Legaten Publius Cariſius 23 v. Chr. an- 


pitulatton des fädfitichen Heeres nach Warichau, wo | 


gelegt; jept Werida. A. Praetoria, oberttalijche Stadt 
der Salaſſer, im Doriataf, von Auguftus folonifiert, 
jetzt Aoſta. A. Rauricorum, Dauptitadt der Rauriter 
in Selvetien, von Wumatius Blancus unter Auguſtus 
kolonifiert,; Ruinen bei Augjt unweit Bafel. A. Sues- 
sionum, jept Soiſſons. A. Taurinorum, urfprüng 
lich Taurasia, Stadt der Tauriner im zisalpiniſchen 
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Gallien, jegt Turin. A. Treverorum, Hauptitabt ber 
XTreverer, jet Trier. A. Tricastinorum, jegt St.- 
Raul» Trois»Chäteaur im Depart. Dröme. A. Ba- 
jennorum, Hauptſtadt des liguriſchen Volkes ber 
agienner, heute Bene. A. Viromanduorum, Haupt- 
jtadt der Viromanduer im belgischen Gallien, jegt 
ermond. A. Vindelicorum, Hauptitadt von Binde- 
licien, von Augustus tolonifiert, jest Augsburg. 
Auguſta, 1) (Agoſt a) Stadt in der ital. Provinz 
Siracufa (Sizilien), an der Spige einer Yandzunge, 
Station der Eifenbahn Meffina-Siracufa, hat einen 
geräumigen, fihern, befejtigten Seehafen, Salinen, 
ein Zuchthaus und (1901) ca. 15,600 (ald Gemeinde 
16,402) Einw., die Handel mit Wein, Olivenöl, Sar- 
dellen treiben. Die Stadt wurde 1693 und 1848 durch 
Erdbeben großenteild zeritört. In der Nähe fand 29. 
April 1676 die Seeſchlacht jtatt, in der Admiral de 
Ruyter von dem Franzofen Duquesne beſiegt und 
tödlich verwundet wurde. Vgl. Ferraguto, A. di 
Sieilia (Catania 1872). — 2) (pr. aögöhta) Hauptitadt 
des nordamerifan. Staates Mame und der Grafichaft 
Kennebec, an beiden Ufern des Fluffes Kennebec, der 
bis U. für Meine Seeichiffe fahrbar iſt, Bahnitation, 
mit Staats- und Gerihtshaus, Jrrenanitalt, Unions⸗ 
arfenal und (1900) 11,683 Einw. — 3) Hauptitadt 
der Grafſchaft Richmond des nordamerifan. Staates 
Georgia, am von hier ab ſchiffbaren und nit jtarfer 
Waſſerkraft ausgeitatteten Savannah, Knotenpunkt 
von acht Eifenbahnen, mit Stadthaus, Unionsarſe⸗ 
nal, Medizinſchule, Baumwoll» und Baummwollöl- 
fabrifen, Baumſchulen und (1900) 89,441 Einw. U. 
wurde 1735 von Salzburgern gegründet. 
Augusta (lat.,die »Heilige, Erhabene«), Beiname 
zuerjt der Livia, der Gemahlin des Auguſtus, dann 
römischer Saiferinnen, fpäter aller der Familie des 
Kaiferd (f. Augustus) angehörigen Frauen, aud 
vieler Städte und Truppenförper in der Staiferzeit. 
Augufta, Marie Luiſe Katharina, deutiche 
Kaiferin und Aönigin von Preußen, geb.30. Sept.1811, 
geit. 7. Jan. 1890 tn Berlin, Tochter des Großherzogs 
Karl Friedrich von Sachſen-Weimar und der Groß— 
fürjtin Maria Baulowna, erhielt eine ausgezeichnete 
Erziehung und ward 11. Juni 1829 mit dem Prinzen 
Bilhelm von Preußen (Kaifer Wilhelm I.) vermählt, 
dem fie zwei Kinder, den Stronprinzen Friedrich Wil- 
beim, geb. 18. Oft. 1831, und die Großherzogin Luife 
von Baden, geb. 3. Dez. 1838, gebar. 1849 nahm 
die Prinzeffin mit ihrem Gemahl ihre Reſidenz in 
Koblenz, wo fie ſich durch die Förderung künſtleriſcher 
und wijjenfchaftliher Beitrebungen und aufopfernde 
Wohltätigfeit beliebt machte. Wach fpäter in Berlin 
während der Regentichaft ihres Gemahls (feit 1858), 
als Königin (feit 1861) und als Kaiſerin (feit 1871) 
blieb fie diefen Beitrebungen treu: jie wurde der Mit- 
telpunft der zahlreichen Vereine, die für die Truppen 
im Felde und für die Pflege der Berwundeten forgten, 
und jtiftete das A.Hoſpital in Berlin. U. war aud) 
eine große Mufiffreundin und trat felbit als Kom 
ponütin auf. Außer einer Ouvertüre fomponierte fie 
die Muſit zum Ballett »Die Masterade« und zahl- 
reiche Märiche, von denen einer ala Armeemarſch Nr. 
102 im Drud erichien. Seit 9. März 1888 Witwe, 


lebte fie zurüdgezogen. Sie wurde im Maufoleum zu | 


Charlottenburg an der Seite ihres Gemahls beigefept ; 
in Berlin 1895 und in Koblenz; 1896 wurden ihr 
Dentmälererrichtet. Bgl.2.Morgenitern, Kaiſerin 
U., Begründerin der vaterländiihen Frauenvereine 
(Berl. 1890); H. v. Betersdorff, Kaiſerin A. (Leipz. 
1900); Berner, Der Regierungsanfang des Prinz 


Augufta — Auguftenburg. 


| Regenten von Preußen und feine Gemahlin (Bert. 
1902). — ÜberdenaiferinAlugufta-Bereinf.d. 

Augusta historia, f. Scriptores historiae Au- 
gustae. 

Augustäles, in den Munizipien der Kaiſerzeit 
Genoſſenſchaften für den Kaiferkultus, meiit aus ver- 
mögendern Freigelaffenen bejtehend. Sie bildeten 
| allmählich einen befondern Stand (augustalitas), der 
| zwifchen den Defurionen und der Plebs in der Mitte 
ſtand, und hatten neben mandherlei Privilegien auch 
mande Leiitungen für die Gemeinde, beionders 
Spiele. Für die Vorſteher diejer Kollegien werden von 
manchen die Seviri A. gehalten. 

Augnftales, unter Kaifer Friedrich II. (1215— 
1250) in Brindifi und Meffina geprägte Goldmün- 
zen, die auf der Borderfeite das Bruftbild des Kaiſers 
mit der alten Raifertitulatur CESAR AVGiustus) 
IMP(erator) ROM(anus) und auf der Rüdieite einen 
Adler mit der Umfchrift FRIDERICVS tragen. ©. 
Tafel »Müngen III«, Fig. 10. 

Augustalia (Augustales ludi), in der römischen 
Kaiferzeit zu Ehren des Auguſtus 17.—22. Jan., 
23. Sept., ald dem Geburtstag des Auguitus, und 
3.—12. Oft. gefeierte Feſtſpiele. 

Augustäna (Confessio Augustana), die Augs- 
burgiſche Konfeſſion (j. d.). 

Auguftdor, frühere fühl. Goldmünze von 6,082 g 
bei 260 Grän Gehalt, — 16,83 Neihsmart. Es gibt 
drei Abarten: 1) von 1753 ab geprägte mit- dem ge» 
frönten Kopf, 6,656 g, von rihtigem Feingehalt; 2) 
Kriegsaugujtdore, die Friedrich IT. 1758 mit dem 
ſãchſiſchen Stempel von 1753 ausmünzen lieh, von 
faum 2 Tir. Wert; 3) von preußiſchen Münzpach⸗ 
tern mit denjelben Stempeln 1756 geprägte Mittel: 
BHAKBDUES, mit ziemlich gutem Gehalt. 

uguftdorf, f. Sniatyn. 

Auguſte Viktoria, deutfhe Katierin und 
Königin von Preußen, geb. 22. Oft. 1858 m 
Dolzig, ältejte Tochter des Herzogs Friedrich von 
Schleswig » Holjtein»Sonderburg · Auguſtenburg (f. 
| Friedrich [Schleswig - Holitein]) und der Prinzeffin 
| Adelheid von Hohenlohe-Langenburg, ward 27. Febr. 
1881 in Berlin mit dem Prinzen Wilhelm von Breußen 
| vermäblt und fchenfte ihm fteben Kinder: der firons 
prinz wurde 6. Mai 1882, die einzige Prinzeſſin, Bit- 
| toria Luiſe, als jüngites Kind 13. Sept. 1892 geboren. 
| Durch den Tod des Kaijers Wilhelm I, 9. März 
1888, Kronprinzeſſin und durch das frühe Ende Kaiſer 
Friedrichs III., 15. Juni 1888, auf den Thron be 
rufen, steht fie ihrem Gemahl treu zur Seite und 
macht fich die Pflege und den Schu wohltätiger An- 
ſtalten fowie der Kirche zur befondern Aufgabe. Bl. 
Evers, Augquite Viktoria (3. Aufl. Berl. 1897). 

Augnifteifches Zeitalter, das Zeitalter des röm. 
Kaiſers ap og befonders mit Rückſicht auf den 
politiichen Glanz des damaligen Rom und als Blüte 
zeit der römifchen Literatur und Kunſt. 

Auguftenburg, Fleden im preuß. Regbez. Schles: 
wig, reis Sonderburg, an einer Bucht auf der Inſel 
Alfen, an der Alfener Kreisbahn, hat eine ewang. 
Kirche, Lehrerinnenfeminar und (1900) 663 Einw. — 
Das 1770 — 76 erbaute Schloß, ehemals Refidenz 
der Herzöge von Holftein-Sonderburg-W., gehört feit 
1885 dem Herzog Ernjt Günther (f. den folg. Art.). 

Auguftenburg, Liniedeshofitein. Herzogshaufes, 
der ältere Zweig der Linie Holjtein-Sonder- 
burg, wurde 1627 vom Herzog Ernit Güntber, 
dem dritten Sohn des Deseeh Wucanber von Hol« 
jtein» Sonderburg, geitiftet und nach dem Schloß A. 











Auguftenruhe — Auguftinus, 


auf Alfen benannt. Für den Fall des Erldſchens der 
—— Haupilinie in Dänemark war die Linie A. 
in Schleswig-Holitein zunächſt erbberechtigt, und zur 
Wahrung diefes Erbrechts und zugleich zur Belänp- 
fung der von Dänemark geplanten Einführung der 
weiblichen Erbfolge in Schleswig » Holitein, nahmen 
Herzog Ehriftian von A. (geb. 1798) und fein Bruder 
Friedrich, Prinz von Noer (geb. 1800, geit. 1865 in 
Beirut), 1848 an der og der Herzogtilmer teil. 
Nach dem unglüdlihen Ausgang des Pleswig-bol- 
ſteiniſchen Krieges mit feiner Familie aus Dänemark 
und den Herzogtümern verbannt, trat Herzog Chriſtian 
80. Dez. 1852 in einem vom Deutihen Bundestag 
vermittelten Bertrag der Krone Dänemark alle feine 
auf der Inſel Alien und dem Feitland gelegenen Be- 
figungen ab und verpflichtete fich, außerhalb des Kö- 
nigreichs zu leben, auch gegen bie Beſtimmungen des 
Londoner Rrotofofls über die Erbfo En dänifchen 
Gefamtitaat nichts zu umternehmen. Dafür empfing 
er eine Entihädigung von 1,500,000 Speziestaler jo- 
wie alle Überfchüffe, die feit 1. Mai 1852 fich in den 
Kafſen der Adminiftration jener Güter angefammelt 
batten. Der Herzog lebte jeitdem bis zu feinem Tode 
(11. März 1869) meiſt auf Primkenau in Schlefien, 
verzichtete aber zu gunſten feines Sohnes Friedrich auf 
feine Rechte als Che des Haufes. Als König Fried: 
rich VII. von Dänemarf 15. Nov. 1863 ftarb, machte 
Herzog Friedrich Ansprüche auf die Regierung von 
Schledwig-Holitein geltend, nannte ſich als Herzog von 
Schleswig-Holitein Friedrich VIII. und wurde auch 
von dem größten Teil der Bevölferung ber Herzog- 
tümer fowte von der Mehrzahl ber je red ürjten 
anerfannt. Doch verjüumte er, ſich mit Preußen zu 
verftändigen (näheres |. Friedrich (Schleswig Hol: | 
ſtein), und der Krieg von 1866 nahm dem Haufe U. 
jede Ausficht, in den Beſiß Schleswig Holfteins zu qe- 
langen. Nach dem Tode des Herzogs Friedrich (14. 
Jan. 1880) wurde der biöherige Erbprinz, Ernit 
Gunther (geb. 11. Aug. 1863), Bruder der Kaiferin 
Auguſte Viktoria, Chef des herzoglichen Hauſes, er» 
bieft im Juni 1880 das Bräditat »Hokeit- und befam 
1885 auch einen Teil der Güter in Schleswig mit 
dem Schloß U. zurüd. 

Augu ſtenruhe, Schloß, |. Wehlbeiden. 

Anguiti, Jobann Ehriftian Wilhelm, prot. 
Theolog. geb. 27. Oft. 1772 ın Eſchenberga im Go⸗ 
thaiſchen. geit. 28. April 1841 in Koblenz, ward 1803 
ordentlicher Brofeffor der orientalischen Sprachen in | 
Iena, 1812 Brofeffor der Theologie zu Breslau, 1819 
zu Bonn, 1628 zustcid Obertontijtorialrat und 1835 | 
Konfiftorialdireftor in Koblenz. In feiner erſten Be- 
riode Rationalift, trat er fpäter ald Orthodorer und 
im preußiſchen Agendenftreit als Verteidiger des litur⸗ 
afichen Rechtes des Landesherrn auf. Von feinen | 
zahlreichen Schriften find hervorzuheben: »Lehrbud) 
der hriftlichen ——— en (Leipz. 1805,4. Aufl. 
1885); »Dentwirdigfeiten aus ber hrüitlichen Archäo- 
fogie« (daf. 181731, 12 Bde); »SHandbuc der 
Srritlihen Ardäofogie« (daf. 183637, 8 Bde). | 

ftin J., Siaıfer von Merifo, ſ. Iturbide. 

Auguftiner, 1) A.Chorherren, nachderjogen. 
Augquitinerregel (f. d.) lebende Kanoniler. Im Mit⸗ 
telalter in zahlreichen Rongregationen verbreitet, un | 
ter denen bie zu Beginn des 12. Jahrh. gebildete Kon⸗ 
ation von St. Viltor zu Baris durch ihre theo- 
de, die gegen Ende des 14. Jahrb. entitandene 
dm tion von Windesheim in Holland durch ihre | 
firchliche Bedeutung hervorragten, haben die A. Chor⸗ 
berren jeit der Neformation ihre Bedeutung verloren, | 
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und es bejtehen gegenwärtig nur noch wenig Stifter, 
©. auch Kreuzherren, Rrämonftratenier. 
2)U.-Eremiten, Einfiedler des heil. Auguſtinus 
—— und unbeſchuhte), hervorgegangen aus der 
inigung mehrerer Einjtedlergefellichaften in Jta- 
lien, denen Innozenz IV. 1244 die Augujtinerregel 
gab. Bon Ulerander IV. 1256 zu 
einem Orden bereinigt, wurden 
fie 1567 durch Pius V, an vierter 
Stelle den Bettelorden eingereiht. 
In Deutichland brachte die Re 
formation Luthers, der Mitglied 
der ſächſiſchen Kongregation war, 
dem Orden fchwere Verlufte. Die 
franzöfifche Revolution und die 
Sähularifation vernichteten alle 
Hlöfter der A.-Eremiten in Fran: 
reich, viele in Stalien u. Deutich- 
land. Gegenwärtig beitehen in 27 Brovinzen noch 
etwa 100 (in Deutichland 4) Klöſter. Die Faı der 
U., deren Wappen beifolgende Abbildung zeigt, wurde 
1901 auf 1858 angegeben. 

8) Auguſtinerinnen (W.-Chorfrauen und U. 
Eremitinnen), nad) der Auguitinerregel lebender weib» 
liher Orden. Außerdem folgen diefer Negel noch 
einige andre Orden, fo die Annunziaten, Saleſiane⸗ 
rinnen, Urfulinerinnen, Hojpitaliterinnen. 

4) Über U» Tertiarier ſ. Tertiarier. 

QAuguftinerregel, angeblich von dem heil. Augu⸗ 
ſtinus herrührende, unter Berüchſichtigung der Bre- 
digten —— zuſammengeſtellle, feit dem 12. 
Jahrh. in Aufnahme getommene Ordensregel. 

Auguftinus, Mureliusl.,derbervorragendite 
Kirchenvater des Abendlandes, geb. 13. Nov. 354 in 
Tagaite in Numidien, geft. 28. Aug. 430 in Hippo. 
Bon feiner frommen Mutter Monika in chrütlicher 
Frömmigkeit erzogen, gab ſich der 17jäbrige Jüng- 
ling, der in tarthago Rhetorit ftudierte, einem lockern 
Leben bin, ohne daß doch die durch die Veltüre der 
Klaſſiker (Ciceros » Hortensius«) wachqebaltene Sehn- 
fucht nach Höherm je in ihm erloichen wäre. In der 
Astefe der Wanichäer hoffte er Selbjtüberwindung, 
in ihrer Geheinilehre helle Erlenntnis u finden (374); 
der auf die Enttäufchung folgenden Verzweiflung an 
aller Wahrheit entriß ihn die Befammtichaft mit der 
neuplatonifchen Bhilofophie und ein neubelebtes Stu- 
dium der Heiligen Schrift. Seit 8383 ın Rom, feit 384 
in Mailand Lehrer der Rhetorik, erfuhr er an letzterm 
Orte zu feinem Heil den Einfluh des Umbrofius (f.d.), 
befebrte fih und ward in der Diternadht 387 muit feinem 
natürlihen Sohn Adeodatus von Ambroſius getaufl. 
Im folgenden Jahre fehrte er über Rom in feine Ba- 
terjtadt zurüd, wo er mit einigen Genoſſen in einer 
Art Nöiterlicher Gemeinſchaft in ſtrenger Abgeſchieden ⸗ 
heit lebte, bis ihn 391 die Gemeinde von Hippo Re- 
gius (Bona) wider feinen Willen zum Presbyter 
wählte, 395 (oder 396) ward er Biſchof. Seitdem 
wurde die afritaniiche Kirche durd die Macht feines 
Geiſtes und Wortes regiert. Er befämpfte mit großem 
Erfolg alle bereit# beitehenden oder neu auftauchenden 
Hareſien, fo die Donatiſten (j. d.), Manichäer (1. d.), 
Arianer (f. Arianiſcher Streit), Belagianer (i.d.) und 
Semipelagianer (f. d.), deren Niederlage zugleich den 
Sieg des afrifaniichen Geiſtes Über das Übrige Abend» 
fand entichied. Auguſtins Ruhm hatte fich fiber die 

anze Kirche verbreitet, als er in Hippo während der 
lagerung diefer Stadt durch die Bandalen ſtarb. 
Seine Bebeine ruhen feit 1842 neben dem don fran- 
zöfiichen Biichöfen auf den Ruinen von Hippo errich- 
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teten Denkmal des U. Die römifche Kirche verehrt 
ihn als Heiligen. Unftreitig ift U. der für das Abend- 
land einflußreichite unter den Kirchenvätern geworden, 
teils durch die Konfequenz, womit er Begriff und 
Intereifen der katholiichen Kirche wie in der Theo» 
fogie jo in der Praris durchführte, teild durch die 
Tiefe jeines fpefulative und myſtiſche Elemente eigen- 
tümlich verarbeitenden Geiſtes. Darum gilt er nicht 
bloß als Vater der mittelalterlichen latholiſchen Scho- 
fajtit, auch Luther und die Reformatoren haben ſich 
3. T. an ihm, jedenfalld an ihm am meiften unter 
allen firchenvätern, gebildet. In feinem Kampf gegen 
die Ertreme des Manihäismus, des Pelagianismus 
und Donatismus fuchte er die Mitte feitzuhalten, in- 
den er fich lediglich auf die beiden Grundideen der 
Allwirkfamkeit göttlicher Gnade und der Kirche als 
dem Erde und Himmel verbindenden Reiche Gottes 
jtüßte. Seine Herleitung des Staates aus der Macht 
der Sünde und Die darauf begründete Forderung der 
Unterwerfung beöfelben unter die liche war maß⸗ 
ebend für die Auffafjung des Berhältniffes beider 
& nftitutionen im Papjttun. Eine Darjtellung des 
eignen Lebens mit Strenge und Selbjtverleugnung 
gab A. in feinen oft herausgegebenen »Confessionum 
libri XII« (deutſch von Rapp, 8. Aufl., Brem. 1889; 
von Bornemann, Gotha 1889, u. a.; vgl. Harnad, 
Auguitins Konfeffionen, Gießen 1888; 2. Aufl. 1894), 
woran jich die »Retractationum libri II« al3 eine 
mildernde Kritifder eignen Werte anfchliegen. Solcher 
zählt er hier 93 in 232 Büchern auf, unter denen 
»De doctrina christiana libri IV«, »De trinitate 
libri XV« und »De civitate dei libri XXII« die 
wichtigiten fein mögen. Die bejte Gejamtausgabe 
feiner Werfe ift die der Mauriner (f. Benediktiner), 
die von 1679—1700 in 11 Tsoliobänden zu Paris 
erihien. Bol. Poſſidius, Vita Augustini (in den 
meijten Ausgaben der Werte); Wiggers, Verſuch 
einer pragmatifhen Darjtellung des Auguſtinismus 
und Belagianismus (Verl. 182183, 2 Bde.); Bin- 
demann, Der heil. U. (daf. 1844 — 69, 3 Bbe.); 
Boujoulat, Histoire de saint Augustin (7. Aufi. 
1886; deutſch von Hurter, Schaffb. 1846 —47); 
Dorner, A., fein theologiihes Syſtem ıc. (Berl. 
1873), Böhringer, Aurelius A. (neue Ausg. Stuttg. 
1877-78, 2 Bde); Reuter, Auguſtiniſche Studien 
(Gotha 1887); v. Hertling, U. (Mainz 1902). 

2) Upojtel der Angelſachſen, erhielt, von Gregor I. 
596 mit einigen andern Benediktinern abgefandt, am 
Hof des Königs Ethelbert von Kent durch deſſen chriſt 
liche Gemahlin Berta Zutritt ſowie die Erlaubnis, 
im Lande das Evangelium zu predigen. Schon 597 
empfing Ethelbert mit dem größten Teil feines Volkes 
die Taufe. A., von Gregor 601 zum Metropoliten 
ernannt, nahm feinen Siß in Canterbury. Gehemmt 
wurde fein Erfolg durch die Schroffheit, womit er den 
Biſchöfen deraltbritischen Kirche die römischen Kultus 
formen aufzudrängen fuchte. Er jtarb wahricheinlich 
605. Bal. — Die Sendung Auguſtins zur 
Belehrung der Angelſachſen (Leipz. 1890). 

Auguſtinusverein, eine zur Pilege der katho— 
liſchen Preſſe 1878 gegründete Bereinigung mit dem 
Sig in Düfjeldorf, die ihr Ziel durch moräliſche Un- 
terjtügung neu zugründender und quellenmähige In 
fornierung der beitehenden Blätter, durch Heranbit- 
dung neuer und Unterftügung hilfsbedürftiger Jour- 
nalılten und gemeinfame Behandlung der Tages 
fragen x. zu erreichen fucht. } 

uguſtodunum, Hauptitadt der Üduer, ſ. Autun. 

Augnftonemetum, |. Elermont 2). 


Auguftinusverein — Auguftus. 


Auguftfaft, Saftfülle des Holzlörpers, die bet 
manchen heimijchen Holzgewächſen nad) volljtändiger 
Ausbildung des Laubes, in ſchwächerm Grad als im 
Frühling vor Ausbrud) des Laubes eintritt und bei 
Verlegung des Holzförpers ſich bemerkbar madıt. Vgl. 
Prolepſis. 

Auguſtſchnitt, das Zurüchſchneiden der während 
des Sommers gebildeten Triebe an Obſtbäumen auf 
ein Drittel bis zur Hälfte, um die ſtehen bleibenden 
Knoſpen zu kräftigen. Bei zu frühen Schnitt treiben 
die jtehen gebliebenen Knofpen aus, und dem Baum 
wird Straft entzogen, während bei zu ſpätem Schnitt 
die Ausbildung der Knoſpen unterbleibt. Im allge- 
meinen ſchneidet man zuerjt Kirchen, dann Pflaumen, 
Birnen, Apfel. Der A. wird mit Ausnahme des Rfir- 
fihbaums bei den niedrigen Formen und Spalieren 
aller Objtarten angewendet; in warmen Lagen mit 
beſſerm Erfolg als in falten, da in leßtern der Laub⸗ 
trieb viel fpäter zum Abſchluß fonımt und der U. nur 
zu neuem Wachstum anregt. 

Auguftfohn, W., Pſeüdonym, j. Koßebue 5). 

Anguſtulus, Romulus, j.Romulus Augujtus. 

Augustus (»heilig, erhaben, ehrwürdige, gricd)- 
Sebastos), Ehrenname, der dem Kaiſer Octavianus 
27 v. Chr. von römifchen Senat und Bolt beigelegt 
wurde und wegen ſeines vermeintlichen Uriprungs 
don Augur die religiöfe Weihe des Kaifers, die Heilig - 
feit, Unverleglichteit, Erhabenheit feiner Berjon aus— 
drüdte. Er ging auf alle feine Nachfolger über, in- 
dem er unmittelbar hinter ihren perjönlihen Namen 
gefegt wurde, während Imperator ihm voranging 
(j.auch Augusta), fpäter auch auf die römischen Kaiſer 
deuticher Nation mit dem jchon im 3. Jahrh. vor 
lommenden Zufaß semper (»inmer«) und wurde hier 
auf Grund der Ableitung von augere (»vermehren«) 
durch »allezeit Mehrer des Neiches« wiedergegeben. 
Franz II. legte 1806 den Titel mit der deutichen Kai— 
jerwürde ab. 

Auguftus (eigentlih Gajus Julius Cäfar 
Octavianus) eriter röm. Kaifer, geb. 23. Sept. 63 
dv. Ehr., geit. 19. Aug. 14 n. Chr. zu Nola in Kam 
panien, Sohn des C. Dctavius, der auf der Rückreiſe 
aus feiner Statthalterihaft Mafedonien 58 zu Nola 
jtarb, und der Atia, einer Tochter der Julia, der 
jüngern Schweſter Julius Cäfars, der alfo fein Groß— 
oheim war. Bon feiner Mutter und feinem Stiefvater 
Lucius Marcins Philippus in Rom forgfältig erzogen, 
erwarb er ſich die Gunit des kinderloſen Char. der 
ihn 45 nad) Spanien nadhlommen lie, zu jeinem 
Haupterben einjeßte und adoptierte. Nach Cäfars Er- 
mordung eilte er von Apollonia in Illyrien, wo ihn 
Apollodor in der Beredjamkeit ausbildete, ſofort nach 
Rom, um die Erbihaft Cäſars anzutreten; da An 
tonius ſie ihm jtreitig machte, verkaufte erererbte Land 
güter, um jedem Bürger die in Cäſars Tejtament 
ausgefegten 300 Sejterzien auszahlen zu fünnen, 
wußte ſich das Vertrauen Ciceros und andrer Repu 
blitaner zu erwerben, lodte durch Verſprechungen und 
Geld die Cäſarianiſchen Veteranen in Kampanien und 
Samnium fowie einen Teil der aus Makedonien zu 
rüdgefehrten Legionen des Antonius in feine Diemite 
und wurde nun vom Senat zuſammen mit den Kon 
ſuln Hirtius und Banfa beauftragt, den für einen 
Feind des Baterlandes erklärten Antonius zu befvie- 
ge Nah glüdlicher — — des Krieges (bei 

utina 43) bemächtigte er ſich da die beiden Konſuln 
| im Kampfe fielen, auch ihrer Truppen, erzwang, als 

ihn der Senat durd) Zurücjegung beleidigte, durch 
jeinen Zug gegen Rom feine Wabl zum Konſul umd 





Auguftus (römiſcher Kaifer). 


ſchloß mit Antonius und Lepidus das zweite Trium- 
virat. Nach blutigen Broffriptionen ei auch Cicero 
umfam) und nad) großen Gelderprefjungen zogen Ot- 
tavian und Antonius nad) Makedonien und bejiegten 
bei Philippi Brutus und Caffius. Während Antonius 
nach dem Diten ging, kehrte Oftavian nad) Jtalien 
surüd, geriet jedoch wegen der Uderverteilungen an 
die Veteranen mit Fulvia, der Gentahlin, und Yucius 
Untonius, dem Bruder des Triumvirs, in den ⸗Peru⸗ 
ſiniſchen Kriegs. Er hatte ihn ſchon ſiegreich beendet 
+40), als M. Antonius ſich der Küjte Staliens näberte; 
ihon damals ſchien die Entiheidung durch die Waffen 
bevorzujtehen, doch brachten die beiderfeitigen Freunde 
zu Brundifium einen Bertrag zu ftande, durch den 





Dftavian die Herrichaft über den Weiten, jener die 
über den Diten erhielt, Lepidus auf den Beſitz von 
Afrika befchränft wurde. In den nächſten Jahren 
aelang es Dftavian durch feinen Feldherrn Agrippa, 
den in Brundiſium durch einen Vertrag abgefunde- 
nen Sertus Pompejus an der Hüfte von Sizilien 
völlig zu jchlagen und die Grenze am Rhein und an 
der Donau zu fihern, auch gewann er felbit durd) 
eine flug berechnete Bolitif immer mehr die Gunſt 
des Volles, während Antonius durd unglückliche 
striege im Orient und durd) feine Bermählung mit 
Rleopatra an Anſehen verlor (f. Antonius 3). Durch) 
ernen Beſchluß des jet dem Oftavian völlig ergebenen 
Senats wurde Antonius feiner Macht für verlujtig, 
an $lleopatra aber der Krieg erklärt, der durch das 
Verdienſt Agrippas 2. Sept. 31 mit der Niederlage 
des Antonius in der Seefchladht bei Altion (f. d.) 
endigte;, Antonius und Kleopatra gaben ſich 30 in 
Alerandria den Tod. Oftavian jelbit kehrte, nachdem 
er die Angelegenheiten im Often geordnet, 29 als un- 
beitrittener Alleinherricher des römischen Reiches nach 
Rom zurüd und empfing vom Senat den Titel Im- 
perator auf lebenszeit. Die nächſten Jahre benußte 
er, um fich die Gunjt des Heeres und des Volkes durch 
alänzende Frreigebigfeit zu fihern und fi) den Senat 
vermöge der ihm lbertragenen jenforiihen Gewalt 
durch die Ausicheidung unmwürdiger und unzuver- 
täffiger Mitglieder (28) volllommen zu eigen zu 
machen. Dann aber führte er es geichidt herbei, daß 
{hm vom Senat der OÜberbefehl und die profonfula- 
riſche Gewalt in allen Provinzen, die zu ihrem Schuß 
einer Mititärmacht bedurften, förmlich übertragen 
und ihm zugleich der Ehrenname Auguſtus bei 
gelegt wurde. Sodann wurden ihm 23 die tribuniziſche 
und die fonfulariiche Gewalt, 19 die Befugnis, Ver 
ordnungen mit Geſetzeskraft zu erlafien, und endlich 
12 das durd den Tod des Lepidus erledigte oberjte 
Prieiteramt übertragen. So vereinigte er die ſämt⸗ 
tichen bedeutenden öffentlichen Ämter im feinem Befik, 
um unter republifanifchen Formen unumfchränft zu 
berrihen. Die Hauptgrundlage feiner Herrichaft bil 
dete aber das Heer, das erite ftehende von größerm 
—** das Die alte Zeit fennt. In der letzten Zeit 
seiner Regierung beitand es aus 25 Legionen (mit 
den Hilfsvöltern etwa 300,000 Dann), die über die 
Provinzen verteilt waren; hierzu famen 9 Stohorten 
Frätorianer von je 1000 Dann zu Fuß und 200 Rei 
tern in Kom und deſſen nädjiter Umgebung. Indes 
troß der Stärfe diefer Streitmadht war er grundiäß 
lich ein Gegner weitausfchender Eroberungspläne; 
zur wenn es die Sicherheit der Grenzen verlangte, 
führte er Kriege, und auch dann nicht jelbjt, fondern 
durch feine Feldherren, namentlich durch Agrippa, 
ipäter durch feine Stiefföhne Tiberius und Drufus, 
von denen der eritere durch feine Politik im Diten den | 
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RPartherfönig bejtimmte, die in den Jahren 53 und 
36 gewonnenen römischen Öefangenen und Feldzeichen 
auszuliefern (20). Allein dem ſpaniſchen Krieg, durd) 
den 27—19 die Halbinfel volljtändig unterworfen 
wurde, hat er teiltweife beigewohnt. Von der größten 
Bedeutung waren die in den Grenzländern am Rhein 
und in den Donaugegenden geführten Kriege. Am 
Rhein wurden die Tehndfetigteiten durd) einen Ein» 
fall der am Niederrhein wohnenden Sigambrer in die 
Rrovinz Gallien 16 eröffnet, U. eilte jelbit an den 
Rhein, um die Provinz zu ſchützen und neu zuordnen; 
dann aber unternahm Druſus 12—9 wiederholt Ein» 
fälle in Deutfchland, und durch diefe wie durch die 
weitern Einfälle des Tiberius wurde Nordweitdeutich- 
land für eine Zeitlang das römiſche Joch auferlegt, 
bis die 9 n. Chr. erfolgte Niederlage des Duintilius 
Barus im Teutoburger Wald (f. Arminius) die Rö- 
mer wieder auf die Rheingrenze befchränfte. In den 
Donaugegenden wurden 16—15 die Provinzen 
Nätien und Vindelizien und dann 14—9 v. Ehr. und 
6—9n. Chr. die Provinzen Noricum, Bannonien, 
Dalmatien, Möften durch blutige Kriege entweder neu 
gegründet oder wiederhergeitellt und gejichert, wodurd) 
die römische Herrichaft füdlich der Donau bis an das 
Schwarze Meer ausgedehnt wurde. 

Weit mehr als Kriegführung lag ihm die Herftel- 
fung von Ruhe und Wohlfahrt im Innern des Reiches 
am Herzen. Denn nachdem feine fühle Befonnenheit 
und feine in den Mitteln nicht wäblerifche Berechnung 
ihn das Biel feines Ehrgeizes, die Herrichaft, hatte 
erreichen lafjen, fagte er jich äußerlich von den Hand⸗ 
lungen des Triumvirats 108 (28) und lich neben dem 
bi8 dahin ſchon bewiejenen Geſchick, mit ſcharfem und 
Harem Urteil neue Einrichtungen zu planen und fie 
vorſichtig und geduldig durchzuführen, Milde, Ge— 
rechtigleit und Verſöhnlichleit zur Geltung kommen. 
In vielen Provinzen des Reiches hielt er ſich ſelbſt 
längere Zeit auf, die bisherigen Mißbräuche in der 
Verwaltung abjtellend, fo daß fie nad) den Erprefjun- 
gen in den legten Jahrzehnten aufatmeten; überall 
gründete er Kolonien, legte Landitrafien an, fuchte 
durch Geſetze ıc. auf Wiederheritellung der Religioſi⸗ 
tät und alten Sitte zu wirken und verihönerte Rom 
durch Tempel und Öffentliche Gebäude. Ihm verdankte 
das durch die Bürgerfriege ſchwer erjchütterte Reich 
eine Zeit äußern Glanzes und immerer Erholung. 


i- Auch die Blüte der Literatur, zu deren Gönner ihn 


eigne Neigung und Muge Berechnung madıte, hat zu 
der Berberrtidung feines Namens beigetragen. Glüd 
lich war die erſte Hälfte feiner fait ein halbes Jahr 
hundert füllenden Regierung; in der zweiten waren 
ihm zahlreiche Enttäufchungen beihieden, namentlich 
in der eignen Familie. Er war dreimal verheiratet, 
mit Clodia, Scribonia, Livia; von der zweiten Ge- 
mahlin hatte er eine Tochter, Julia, die erjt mit feinem 
Schweiterjohn Marcellus (geit. 23 v. Ebr.), dann mit 
Agrippa (geit. 12 v. Ehr.), endlich mit Tiberius der 
heiratet war; Livia brachte ihm die fchon genannten 
Söhne Tiberius und Drufus zu. Allein Drufus jtarb 
9 v. Ehr. in Deutichland; feine Tochter Julia erregte 
durch ihre Ausſchweifungen jo großen Anjtoß, dafı er 
fie 2 v. Chr. aus Rom verbannte, und die beiden 


Söhne der Yulia aus der Ehe mit Agrippa, Gaſus 


und Yucius Käfar, ftarben 4 und 2 n. Chr. in jugend 
lichem Witer; e8 blieb daher dem A. nichts übrig, als 
den Tiberius zu adoptieren (4 n. Chr.) und ihn damit 
wider feine Neigung als feinen Nachfolger zu bezeich⸗ 
nen. Die Taten des N. find zufammengeftellt in der 
Steiminfchrift de$ Monumentum Ancyranum (j. Un» 
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gora), »der Königin der Infchriftene, zuletzt heraus: 
egeben von Th. Mommſen (2. Aufl., Berl. 1883). 
Inter den erhaltenen Bildniffen des U. find hervor⸗ 
ubeben: die ſchöne, 1863 in der Kaifervilla ad Gal- 
Es (Primaporta) gefundene, jet im Batifan befind- 
liche Marmorjtatue (j. Tafel »Bildhauerkunft VI«, 
Fig.6), eine reizende, U. in feiner Jugend darjtellende 
Bitte im Vatikan und zwei der Mündyener Glyptothel. 
Val. Gardthauſen, U. und feine Zeit (Leipz. 1891, 
2 Bde); Seed, Kaifer U. (Bielef. 1902), fowie die 
neuern Geſchichten Roms, namentlih von Hödh 
(Braunihw. 1841— 50), 8. Peter (ſ. d.), Meri- 
valed.d.); Schiller, Geihichteder römischen Hlaifer- 
zeit, Bd. 1 (Gotha 1883); Duruy, Geſchichte des 
römifchen Kaiferreih®, Bd. 1 (deutſch, Leipz. 1885). 

Auguſtusbad, 1) Badeort in der fähi. Kreish. 
Dresden, Amtsh. Dresden -Neujtadt, bei Radeberg, 
in anmutigem Tale, 220 m ü. M., hat 5 kohlenſäure⸗ 
haltige Eifenquellen, die zum Baden und Trinten 
verwendet werden und gegen Bleihjucht, Frauen- 
franfheiten, roniiche Unterleibsentzündungen, Ners 
venſchmerzen, Lähmungen, Rheumatismus ıc. wirt 
janı jind. Auch werden dort Kohlenfäure-, Kiefern- 
nabel«, Schwefel» und eleftrifche Bäder verabreicht. 
Seit 1897 hat U. ein großes Genefungsheim von 
Krankenlaſſen, Berufsgenofjenihaften ıc. Bgl. »Der 
Badeort A.« (1899); Ruge, Geſchichte des Auguſtus⸗ 
bades (Dresd. 1880). — 2) Ditiecbad, ſ. Scharbeug. 

Augnftnsburg, 1) (bis 1. Juli 1899 Schellen= 
berg) Stadt in der ſächſ. Kreish. Chemnig, Amtsh. 
Flöha, hat ein Anıtögericht, eine Armen- und Arbeits» 
anjtalt, eine evang. Kirche (mit Gemälde von Era- 
nad) d. j.), Vaummollweberei, Weiß- und Seiden- 
jtiderei, Fabrilation von Bäckereigerätſchaften und 
Zigarren, Bierbrauerei und (1900) 2503 Einw. Dazu 
gehört Schl oß A. auf dem498m hohen Schellenberg, 
1568 — 72 vom Kurfürjten Muguft I. erbaut, mit 
180 m u Brunnen. U. wird ald Sommerfrifche 
befucht. Bgl. üren r, Schloß U. (Aug. 1882). — 
2) Unteroffizierichule, f. Weihenfels. 

Auhanfen (Ahauſen), Dorf im bayr. Regbez. 
Schwaben, Bezirksanıt Nördlingen, an der Wörnig 
und der Staatöbahnlinie Pleinfeld-Augsburg-Bud)- 
foe, hat eine evang. Kirche und (1900) 574 Einw. — 
In der ehemaligen (988 geitifteten) Benebdiktinerabtei 
zu U. wurde 14. Mai 1608 die proteitantifche Union 
geſchloſſen, an deren Spitze Kurfürſt Friedrid IV. 
von der Pfalz itand. 

Anttion (lat.), ſ. Verſteigerung. 


Auftionätor (lat.), derjenige, welcher gewerbs= | 


mäßig Berjteigerungen für andre vornimmt. Das 
Gewerbe der Auftionatoren darf nad) der deutfchen 
Gewerbeordnung ($ 36) zwar frei betrieben werden, 
doc) find die Staats: und Kommunalbebörden berech⸗ 
tigt, Perfonen, die dies Gewerbe betreiben wollen, 
auf die Beobachtung der bejtehenden Borichriften zu 
beeidigen und öffentlich anzuitellen. Dieſelben ges 
niejen dann auf Grund ihrer Stellung ein größeres 
Vertrauen, ohne jedoch ein Recht des ausſchließlichen 
Betriebes zu befigen. Denjenigen, die das Geſchäft 
als A. gewerbsmäßig betreiben, iſt e8 verboten, Im⸗ 
mobilen zu verjteigern, wenn jie nicht von den dazu 
befugten Staats» oder Kommmmnalbehörden oder Kor- 
porationen als Auftionatoren angejtellt find. Much 
fann dem U. der fernere Gewerbebetrieb unterjagt 
werden, wenn Tatſachen vorliegen, welche die Un- 








zuderläffigteit des Gewerbtreibenden in Bezug auf | 


diejen Gewerbebetrieb dartun. In England bedarf 
der A. für feinen Gejchäftsbetrieb einer Lizenz. In 


Auguftusbad — Aulard. 


Franfreich, wo ſchon 1556 die priseurs-vendeurs vor» 
famen, dürfen nad) den Bejtimmungen de3 Code Na- 
poleon öffentliche Mobiliarverjteigerungen nur durch 
die gefeglic) dazu bejtellten Beamten abgehalten wer» 
den. In Paris bejteht eine befondere Aultions» 
halle (Hötel des ventes, Hötel Drouot), in der bie 
meijten Auktionen ftattfinden. In Ofterreich (Wien, 
Prag) dienen die vom Staat errichteten Verjteige- 
rungsfofale (gerihtlihe Auftionshallen) zur 
Vornahme des Bertaufs gerichtlich gepfändeter beweg- 
licher Sachen (Eretutiondordnung don 27. Mai 1896, 
8274, Ubf. 2, und 8280, Abſ. 3). Sie jtehen unter 
der Leitung des Exekutionsgerichts (Bezirksgericht). 

Auftiondhallen, j. Auftionator. 

Aufube, |. Aucuba. 

Aut, bei den kautaf. Bölkerfchaften foviel wie Dorf. 

Auf (v.lat.olla), veralteter Ausdruck für Topf; da= 
her Euler oderEulner, provinziell: Töpfer, Hafner. 

Aula (lat.), in den anjehnlichern Wohnhäufern der 
Griehen und Römer ein freier, hofähnlicher Platz, 
der als Verſammlungsplatz der Hausgenofjen diente 
und in den fpätern Zeiten öfter8 mit Hallen und Säu⸗ 
lengängen umgeben war (Berijtyl). In den althrijt- 
lichen Bafiliten bezeichnete A. das für die Laien bes 
ftimmte Firgenfcih. Später verjtand man darunter 
Wohnung und Haushaltung einer fürjtlichen Berjon, 
daher die Namen Hof und Hofhaltung. Dann 
wurde der Name im afademifchen Sprachgebrauch 
auf die großen, zu Öffentlichen Verfanmlungen und 
Feierlichkeiten beitimmten Säle in Hochſchulgebäuden, 
Gymnafien ıc. übertragen. 

Aulad Gebarah, Ort im Dijtrift Girgeh der 
ägypt. Provinz (Mudirieh) Girgeh, mit (1889 5469 
Einw.; AuladHamfah, Ortdajelbit, mit Ass 6807 
Einw.; Aulad Yehia, Ort im Diſtrikt Bardis der 
genannten Provinz, mit asse) 6410 Einw. 

Aulad Soliman, räuberiſche Araberitämme in 
Afrika, im NO. des Tfadfees, herrichen troß ihrer 
Minderzahl über ein großes Gebiet, das fie im Beginn 
des 19. Jahrh. im Kampf gegen die Tibeſti und Tuareg 
errangen. Bgl. Nachtigal, Sahara und Sudän, 
Bd. 2 (Berl. 1881). 

Aulaitfivit-Fjord, Golf an der Weſtküſte Grön⸗ 
lands, unter 68° 15° nördl. Br., 130 km lang. Nor⸗ 
denitjöld begann von hier 1888 feine Erpedition zur 
Erforihung des grönländiihen Inlandeiſes. 

Aulapolay, |. Ulleppi. 

Aulard pr. olard, Francois Victor Alphonſe, 
franz. Geichichtfchreiber, geb. 19. Juli 1849 in Mont» 
bron (Eharente), wirkte feit 1877 als Brofefior in ig, 
Montpellier, Boitiers, ſeit 1883 am Lyecke Janfon de 
Sailly in Paris und erhielt 1886 den neubegrün- 
deten Lehrjtuhl für die Gejchichte der franzöſiſchen 
Revolution an der Sorbonne. Er ſchrieb: »De Gaii 
Asinii Pollionis vita et scriptis«e (1877); »Essai 
sur les id6es philosophiques et l’inspiration po&- 
tiques de Giac. Leopardi« (1877); »Les orateurs de 
l’Assemblöe constituante« (1882); »Les orateurs 
de la Lögislative et de la Convention« (1885, 2 
Bde.); »Etudes et legons sur la Revolution fran- 
saise« (1898— 97,2 Bde. ; Bd. Lind. Aufl. 1901); »Le 
culte de la raison et le culte de l’Etre supreme« 
(1892); »Paris pendant la röaction thermidorienne 
et sous le Directoire« (1898— 1900, 4 Bde.); »His- 
toire politique de la Rövolution francaises (1900). 
In der »Colleetion de documents inédits sur l’his- 
toire de France» gab er heraus: »Recueil des actes 
du Comit&desalut public« (1889— 1901, Bd. 1—13) 
und »La sociöt& des Jacobins« (1889— 97, 6 Bbe.). 


Aulaum — Aumale. 


Aulãum (lat.), der Vorhang des römifchen Thea- 
ters, der zu Beginn des Stüdes auf den Boden herab- 
elaſſen und am Schluß wieder Hinaufgezogen wurde. 

% Siparium. 

nlendorf, Dorf, ſ. Königseng. 

Aulerfer (Aulerci oder Aulircii), Felt. Bolt im 
lugudunenſiſchen Gallien zwifchen der untern Seine 
und Loire, zerfiel in die drei Stämme der Genomanen 
6. d.), der Eburoviced mit der Stadt Mediolan(i)um 
(Eoreur im Depart. Eure) und der Diablinten mit 
Roviodunum (Jublains im Depart. Mayenne). Cäjar 
nennt als dritten Beſtandteil der U. die Brannovices, 
Klienten der Aduer. 

Auletes, Auletik (griech.), ſ. Wulos. 

Aulica, Stadt, ſ. Elze. 

Aulich, Ludwig, ungar. Revolutionsgeneral, 
geb. 1792 in Preßburg, geſt. 6. Oft. 1849, war 1848 
beim Ausbruch der Märzrevolution Oberjtleutnant im 
öjterreihiichen Infanterieregiment Kaiſer Alexander, 
das die neue ungariihe Berfafjung beſchwor; nad) 
dem Gefecht gegen die Serben bei St. Tamaͤs wurde 
er Kommandant des Regiments. Ende 1848 machte 
er Die Kanıpagne in den obern Bergjtädten mit und 


fänıpfte dann unter Görgei bei Kdpolna. Um 7. März | 


1849 zum General ernannt, erhielt er die Führung 
des 2. Arıneeforps. Die Siege der Ungarn im März 


und April über Windiſchgrätz (bei Iſſaſzeg u. a.) waren | 


r T. Aulichs VBerdienjt. Während Görgei zum Ent- 
ag Komorns eilte, zog U. 24. April in das geräumte 
Beit ein. Seit Anfang Mai nahın er an der Belage- 
rung Ofens Anteil. Im Juli wurde er mit Cſanhyi 
und Kis nad Komorn geihidt, um Görget zun Ge: 
borjam gegen die ungarifche Regierung zu beivegen, 





ohne Erfolg. Nach GörgeisRüdtritt wurde A. Kriegs- | 


mintiter, erfannte jedoch bald dejjen Diktatur an und 
erflärte fich für die Waffenftredung. Bon den Ruſſen 
ausgeliefert, wurde er in Arad 6. Olt. 1849 mit zwölf 
andern Honvedgeneralen gehentt. 
YAulie:-Ata (»Heiliger Batere), fefter Hauptort des 
—— Bezirks, 71,097 qkm mit (1897 279,004 
inw., im der rufftich-zentralafiat. Provinz Sir Darja, 


am Talas, anı Wejtende der Wleranderfette und ander 


Strafe Taichhtent-Wjernoje, mit (1890 12,006 Einw. | 
Ludwig XVII. an den vierten Sohn des Herzogs 


Aulifer (ungar. Aulikusok), von 1711-1848 
Name der dem Hof (aula) ergebenen Mitglieder des 
ungarischen Reichstags, in erjter Linie Magnaten und 

entliche Würdenträger. Unter Ferdinand V. ver- 
dimolzen die A. mit der fonfervativen Bartei. 

Aulis, leden der Tanagräer im alten Böotien, 
an einer Bucht des Euripos, wo ſich die griechiiche 
Flotte zur Fahrt gegen Troja unter Agamemnon ver- 
fanımelte; jegt Bathy oder Avlis. In dem dortigen 
Zempel der Artemis follte Jphigenia geopfert werden. 

YAullagas (Bampa U, Boopöiee), abflußloſer 
See in der jüdamerifan. Republit Bolivia, 3700 m 
G.M., 110km lang, 30 45 km breit, empfängt von 
R. den Desaguadero, den Abfluß des Titicacafees. 
In feiner Witte die Injel Banza, am Südende die 
reichen Silberminen von Pampa A., 5000 m ü. M. 

Aulne pr. om), Fluß, ſ. Aune. 

Auluoy (Aunohy, fpr.onüs), Marie Catherine 
Le Jumel de Barneville, Gräfin von, franz. 
Schriftitellerin, geb. um 1650 wahrſcheinlich in Barne- 


ville (Eure), geit. 1705 in Paris. Sie iſt faft mur 
befannt durch ihre »Contes des fües« (Bar. 1698, | 


6 Bbe., u. d.; auch ind Deutiche überfegt), die fie in 
einfachen, naivdem Stil leicht und wigig zu erzäblen 
veritand. Nächit Berrault, den fie glücklich nachahmte. 
gilt fie als die Begründerin der franzöfifchen Mär- 


127 


&henpoefie. Ihre »M&moires de la cour d’Espagne« 
(Bar. 1690, 2 Bde. ; neue Ausg. 1875) über die Zeit 
von 1672—79 ꝛc. find hijtorifch wertlos. 

Aulodie (griech.), ſ. Aulos. 

Aulopöra, ſ. Moostierchen. 

Aulos, altgriech. Blasinſtrument, allem Anſcheine 
nach der jetzt vergeſſenen, aber bis Mitte des 18. Jahrh. 
allgemein verbreiteten Schnabeljlöte (ſ. Flöte) ähnlid). 
Der Spieler des Inftruments hieß Auletes, daher 
Auletik joviel wie Kunſt des Flötenfpiels; dagegen 
bedeutet Aulo die den Geſang mit Flötenbegleitung. 
Der U. wurde in verſchiedenen Größen, entiprechend 
den Hauptarten der Menfchenftimme, und in verſchie⸗ 
denen Tonarten gebaut. Der Uulosbläfer legte ſich 
um die Baden eine Binde (Phorbeia, Perijtomion, 
Gapiftrum), um das übermähige Aufblähen derfelben 
zu verhüten. Der Diaulos (}. Tafel »Mufitinjtru- 
mente Ie, Fig. 5 u. 6) war eine Berbindung zweier 
U, die wohl im Einfang oder in Oftaven gefpielt 
wurden. Bgl. U. Schneider, Zur Geſchichte der 
Flöte im Altertum (Züri) 1890). 

Aulus Gpr. otw, Badeort im franz. Depart. Wriege, 
Arrond. St. Girons, in herrlicher Hochgebirgsgegend 
(776m ü. M.), mit warmen Schwefelquellen, jhönem 
Badeetablifjement und 901 739 Einw. Bgl. Aifier, 
A.-les-Bains (3. Aufl. 1884). 

Aum (for. aom, Hock), früher engl. Maß für Rhein» 
wein von 30 alten Gallons,— 113,559 Lit. S. auch Aam. 

Auma, Stadt im fachien-weimar. Kreis Neuftadt, 
an der Staatdbahnlinie Triptis-Blantenftein, 443 m 
ü. M., hat eine evang. Kirche, Amtsgericht, Ober- 
förjterei, mechanische Weberei, Fabrifation landwirt- 
ichaftlicher Maichinen, Gerberei, Viehhandel und (1900) 
2223 Einw. In der Nähe der Keſſelſee mit dem 
Sopbienbad. 

Aumale (ip. omar, früher Albemarle), Stadt 
im feang. Depart. Niederjeine, Arrond. Neufchätel, 
an der Bresle und der Nordbahn, mit Mineralqucl- 
len und 1901) 2169 Einw., die Fabrikation von Tud), 
Leder und Stahlblech betreiben. - — A. war früher 
eine Graſſchaft, die im 15. Jahrh. durch Heirat an 
die Herzöge von Lothringen kam, 1546 zum Herzog⸗ 
tum erhoben und an verichiedene Häufer, 1822 von 


von Orleans verlieben wurde. Vgl. Semidon, 
Histoire de la ville d’A. (Bar. 1862, 2 Bde.). 

Aumale (or. oma, 1) Claude I. de Yorraine, 
Graf von, fünfter Sohn des Herzogs Rene IL. von 
Lothringen, der durch feine Heirat mit Jeanne d’Har+ 
court 1471 die Grafihaft A. erworben batte, erbte 
diefe, ward aber 1527 von König Franz I. zum Her⸗ 
zog von Guiſe (ſ. Guife 1) erhoben. 

2) Claude II. de Lorraine, Herzog von, 
dritter Sohn des vorigen, geb. 1523, geit. 14. März 
1573, ward 1547 zum Herzog von N. erhoben, 1550 
Gouverneur von Burgund und zeichnete fich in den 
Kriegen Nönig Heinrichs II. aus. Als Gegner Go» 
lignijs, dent er den Tod feines Bruders, des Herzogs 
von Guiſe, ſchuld gab, verfolgte er die Hugenotten 
und war einer der Dauptanitifter der Bluthochzeit. 
Er fiel bei der Belagerung von La Rochelle. 

3) Charles de Yorraine, Herzog von, Sohn 
des vorigen, geb. 1556, geit. 1631, ward als eifriger 
Verfechter der Ligue 1589 zum Kommandanten von 
Paris ernannt. Bei Senlis durch den Herzog von 
Longueville geihlagen, ging er, als der König in 
Frankreich anerfannt worden war, zu den Spantern 
über. Er wurde vom Rarlament zum Tode verurteilt 
und 1595 im Bilde gevierteilt; er ſtarb in Brüſſel. 
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Mit ihm erlofhen die alten Herzöge von U. aus dem 
lothringiſchen Haufe. 

4) Heinrid Eugen Philipp Ludwig von 
Oriéans, Herzog von, vierter Sohn des Königs 
Ludwig Philipp von Frankreich, geb. 16. Jan. 1822 
in Baris, geit. 7. Mai 1897 in a bei Palermo, 
trat mit 17 Jahren in die Armee und begleitete 1840 
jeinen Bruder, den Herzog von Orleans, als Ordon- 
nanzoffiziernady Algerien, wo er nach mehreren ſtriegs⸗ 
zügen zum Generalmajor befördert wurde, Eine lei- 
ner glänzenditen Waffentaten war die Wegnahme der 
Smala Abd el Kaders (16. Mai 1843). Dafür zum 
Generalleutnant und Oberbefehlähaber der Rrovinz 
Konftantine ernannt, leitete er 1844 die Expedition 
nad) Biskra. Am 25. Nov. 1844 vermählte er ich 
mit der Tochter des Prinzen Leopold von Salerno, 
Marie Karoline Augufte von Bourbon (geb. 26. April 
1822). Am 27. Sept. 1847 wurde er an Bugeauds 
Stelle Generalgouverneur von Algerien. Auf die 
Kunde vom Ausbruch der Februarrevolution über: 
gab er fein Amt dem General Cavaignac und fchiffte 
ſich nad) England ein, wo er feinen Wohnſitz zu Clare- 
mont und Twickenham bei London nahm und fich 
namentlich durch friegswifienfchaftliche und hiſtoriſche 
Artikel literarifch befannt machte. Infolge einer vom 
Prinzen Napoleon im Senat gehaltenen, für die Or- 
dans beleidigenden Rede gab N. im April 1861 die 
»Lettre sur l’'histoire de France« heraus, worin er 
den Prinzen und Napoleon III. einer empfindlichen 
Kritit unterzog. Auniales Hauptwerk: »Histoire des 
Princes de Conde, pendant les XVI. et XVII. 
siecles« (Bar. 1869 — 95, 7 Bde.), konnte erjt nach 
vielen Hinderniffen und einem langen Prozeß zur 
Veröffentlichung gelangen. Ferner veröffentlichte er 
»Les institutions militaires de la France« (Brüffel 
1867). Auch hielt man A. für den Berfaifer der in 
Frankreich verbotenen Flugſchrift »Qu’a-t-on fait de 
la France?« (Anfang 1868). Nah Ausbruch des 
deutich-franzöfiichen Krieges bot der Herzog erjt der 
faiferlihen, dann der proviforischen Regierung ver- 
geblich feine Dienjte an. Dagegen ward er 8. Febr. 
1871 in die Nationalverfammlung gewählt, in der er 
ſich dem rechten Zentrum anſchloß, und in die Aka— 
demie aufgenommen. Un den politiichen Geſchäften 
nahm er nur geringen Unteil und lebte zumeiit auf 
jeinem Schloß Chantilly, nördlich von Paris, das ihm 
mit ungeheurem Vermögen aus der Erbſchaft des letz 
ten Conde (f. d.) zugefallen war. Nachdem er 1873 
dem Kriegsgericht über Bazaine präfidiert und dabei 
großen hauviniitiichen Eifer gezeigt hatte, lieh er fich 
zum Kommandeur de3 8. Korps in Beſancon er- 
nennen, ward 1879 Generalinipeltor der Armee, aber 
1886 von der Armeeliſte geitrihen und 13. Juli aus 
Frankreich ausgewiefen; er begab fich nad; Brüijel. 
Bon bier aus veröffentlichte er fein Teitament von 
1884, worin er Schloß Chantilly mit feinen reichen 
Kunſtſchätzen den Inititut de france vermachte. Des 


wegen und weil er ſich entichieden gegen die Unter- | 


jtügung Boulangers durch die Orleaniitiiche Bartei 
ausgelprochen hatte, erhielt A. im März 1889 die Er» 


laubnis, nad) Frankreich zurüchzukehren. Hier fchrieb | 


cr noch: »Leszouaves et leschasseursä pied« (1896). 
Seine Gemahlin jtarb 7. Dez. 1867 in Twidenham. 
Bon feinen beiden Söhnen: Youis Philippe Ma— 
vie Leopold d'Ortéans, Prinz von Conde, geb. 
15. Nov. 1845 in Paris, und Francois Louis 
Marie Philippe d’ Orleans, Herzog von Guife, 
aeb. 5. Jan. 1854 in Twickenham, ftarb ber eritere 
24. Mai 1866 am Typhus auf einer Reife nach Auſtra⸗ 








Aumonier — Auramin, 


lien in Sydney, der jüngere 25. Juli 1872 in Dreur. 
Qol. Grandin, Le duc d’A., le prince, le soldat, 
l’historien (Par. 1897); Bicot, Le duc d’A. (dat. 
1898); E. Daudet, Le duc d’A. (daf. 1898). 

Aumonier (franz., fpr. omonje), foviel wie Almo— 
fenier (f. d.). 

Aumoniere (franz., fpr.omonjär‘, » Almojentafche«), 
eine Tafche, die man im Mittelalter, als die Klei— 
dungsitüde noch feine Taſchen hatten, mit einer Schnur 
am Gürtel befejtigte, und in der man allerlei Gegen- 
jtände, wie Kämme, Schlüfjel ıc., aud) das Geld, von 
dem man Almoſen verteilte, aufbewahrte. Sie war 
aus Leder, Samt, Plüfh und andern Stoffen ge 
fertigt und oft reich mit Stidereien, Perlen und Edel 
fteinen verziert. 

Aumund, Dorf im preuf. Negbez. Stade, Kreis 
Blumenthal, hat eine evang. Kirche, eine Synagoge 
und (1900) 2870 Einw. 

Aunachtigall, der Sproſſer. 

Au naturel, ſ. Naturell. 

Aune (fran;., fpr. on‘), Elle, früheres franz. Mai. 
Die alte Barifer A. von 526,833 alten Linien —=1,18841m; 
al8 Stab, mit teilweife geringer Anderung in Süd- 
deutichland, der Schweiz und Rheinprovinz, Ma für 
Seidenjtoffe. Die Einführung des Meterinitems bob 
die A. usuelle auf 1,2 m, bis ſie 1839 befeitigt wurde. 
Letztere lam 1823 teilmeife und 1857 — 76 überall in 
der er (— 2 neue Ellen, braches) zur Geltung. 
Die A. de Brabant (f. Elle) = 69,56 cm war weithtn 
befannt; die belgische 1816 — 36 — Im. 

Aune (Aulne, fpr. in), Küſtenfluß im franz. De 
partement Finistere, entipringt bei Callac, bildet in 
feinem Unterlauf einen Bejtandteil des Stanals zwi 
ihen Nantes und Brejt und mündet nah 140 km 
langem Lauf, wovon 33 auch für Seeſchiffe fahrbar 
find, in die Bucht von Breit. 

Aunis (pr. onis oder on, ehemalige Landſchaft inr 
weitlichen Frankreich, mit der Hauptitadt La Rochelle. 
bildet jegt den nördlichen Teil des Departements 
Niederharente. Der dort gebaute Wein (Aunis- 
wein) it ein guter Rotwein. 

Aupa, linter Nebenfluf der Eibe in Böhmen, ent- 
ſpringt als Große U. 1433 m ü.M. am Koppenplan 
weſtlich von der Schneefoppe im Riefengebirge, jtürzt 
mit einem Wafjerfall in den romantischen Rieſen⸗ 
grundhinabundnimmtunterhalb des Dorfes Groß⸗ 
aupa (2508 Einw.) die vom Schmiedeberger Kamm 
kommende Kleine A. auf, in deren Talverzweigungen 
das Dorf Kleinaupa (1153 Einw.) liegt. Der Fluß 
geht an Trautenau (471m) vorüber und milndet nadı 
82 km langem Laufe bei Jaromet (244 m) in die 
Elbe. Die obern Gründe und das Tal der A. bis 
Trautenau gehören zu den ſchönſten Teilen des Rieſen 
gebirges. 1897 verurſachte das Hochwaſſer der A. 
bedeutende Schäden. 

Au pair (fran;., for. o-pär, gleichbedeutend ital. 
al pari, >zum gleichen«) wird gebraucht, um anzu- 
deuten, daß gewiſſe Leiftungen nicht in barem Gelde, 
fondern sim Mustaufch« durch Gegenleiltungen be 
zahlt werden, 3. B. durch freie Wohnung und Koit, 
gegenfeitigen fremdfpracdhlichen Unterricht ıc. 

Au porteur (fran;., fpr.o portdr, bei Aftien und An— 
leihepapieren: san den Anhabere), ſ. Inhaberpapier. 

Aura (lat.), Luft, Hauch; Empfindungen, die ge— 
wiſſen Hautausidlägen und Nervenfranfbeiten, einem 
epileptifchen Anfall, wohl aud) einem Blutfturz vor- 
berzugehen pflegen. S. Aura popularis. 

sramin C,;H,,N,HCI, Teerfarbitoff, entſteht 
beim Erhigen von Tettametbyldianidobenzophenon 


Aurangabad — Aurelianus. 


mit Salmial und sl, auch beim Schmelzen 
von — ———— iphenylmethan mit Schwe- 
fel umter Ülberleitung von Ammoniak. Goldgelbe 
Blãatichen, leicht löslich in heißem Wafjer und in Ul- 
tohol, jchmilzt bei 267° und wird beim Kochen der 
— ap fung zerfegt. Man benutzt e8 zum Fär- 
ben und Druden von Baumwolle und Bapier und 
als gelbes Pyoltanin bei Mugenkrankheiten. Aus 
Dimethylditolylmethan erhält man nad) dem Schwe- 
felverfahren das Auramin G. 

Aurangabad (Aurungabad, »Stadt des Thro- 
ne3«), Stadt im britifch-ind. Tributärjtaat Haidara- 
bad, am Kaum, einem Nebenfluß des Godaweri, Ano- 
tenpunft mehrerer wichtiger Straßen, unter 199 54° 
nördi. Br. und 75° 2% djtl. 2., hatte früher über 
100,000 Einw., 1825 noch 60,000, 1901: 26,165. 
Die von einer vieltürmigen Mauer umgebene Stadt 
enthält die Ruinen vieler Prachtbauten Nurangzebs, 
deſſen Refidenz fie 1650 — 57 war, 3. B. feines Pa- 
lajte3 und eines Maufoleums feiner Lieblingäge- 
mahlin. Die Stadt, vor der ee I: Reſidenz 
nach Haidarabad ein wichtiges Handelszentrum, iſi 
noch jetzt berühmt wegen ihrer farbigen Seidenſtoffe, 
Gold- und Silberbrofate und treibt anfehnlichen Han⸗ 
del mit Weizen, Baumwolle, Manufaktur» und Eifen- 
waren. — A., von dem Abeſſinier Malit Amba 1610 

jegründet, hieß urſprünglich Kirki und war lange 
gi Hauptjtadt eines der ſechs Bizefünigreiche von 
li, das 1818 unter britijche Herrſchaft fanı. 2 km 
wejtlich der Stadt liegt die engliſche Militärſtation; 
3km nordöſtlich in den Sichelbergen zwölf meiſt bud- 
dhijtifche Höhlentempel, 11 km nordweſtlich die Heine 
Stadt Rauzah (Raoja) auf hohem Tafelland mit 
hlreichen ufoleen, darunter das prächtige des 
Sachen ud Din und das einfadye und vernadjläffigte 
Aurangjebs. 
Anrangzeb (»Zierde des Thromes« ; mit vollem 
Namen: Mohammed Mubi ed-din U. Ulanı- 
air L), Grogmogul von Indien, geb. 20. Oft. 1618, 
eit. 1707, der dritte Sohn des S Dſchihan, be- 
Feptigte 165557 im Defhan, maßle ſich noch bei Leb⸗ 
zeiten feines Vaters (gejt. 1666) die kaijerliche Gewalt 
an (1658) und überwand feine Brüder; feine Reſidenz 
war Dehli. Das Reich der Moguls in Indien erreichte 
unter ihm feine größte Ausdehnung. Durch feine Re 
ierung zieht ſich der Krieg gegen das Defhan, wo 
Marathe Siwadichi ein mächtige Reich gegründet 
hatte. Nachdem 1687 Abu'l Haſan, der legte mioham- 
medanijche Fürſt von Golfonda, erlegen war, gebot W. 
über we Halbinfel zwiichen den Küjten von Kto 
romandel und Walabar, zwiihen 8 und 35° nördi. Br. 
Fanatiſch verbreitete er den Islam und bedrüdte 
4 läubige; die Steuern ſchraubte er empor auf 
ein Einfommen von 1600 Mill. ME. Er zog Gelehrte 
an feinen Hof, fammelte Bibliothefen und gründete 
Schulen; beſonders liebte er Architeftur und Voeſie. 
Einfad in feiner Lebensweiie, eifrig in Erfüllung 
feiner Bilichten, liebte er doch die Pracht und das 





Außerordentlidie. Bol. Yanc-Boole, Aurangzib | 


(in den »Rulers of India«, Yond. 1803). 

Yuranitis, Landicaft, ſ. Hauran. 

Aurantia (Naifergeib), das Aınmoniaffalz des 
Seranitrobipbenylamins(NO,),0,H,.NH.C,H,NO,) 
entiteht bei Einwirkung von Salpeterfäure auf Di 
phenhylamin, bildet ein ziegelrotes Pulver, töft ſich in 


myra beberrfchte. Er fchlu, 
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Auranticen, Unterfamilie der Rutazeen (j. d.). 

Aura populäris (lat.), »Hauch der Bollsgunit«, 
zuerſt bei Cicero (»De harusp. respons.«) vorfons- 
mende Redewendung (resistentem longius quam 
voluit popularis aura provexit), dann von Bergil, 
Horaz u. a. — jetzt oft ſprichwörtlich. 

Auras, Stadt im preuß. Regbez. Breslau, Kreis 
Wohlau, an der Oder, hat eine evangelifhe und eine 
kath. Kiche, ein Schloß, Schiffbau, Schneidemühle 
und (1900) 1367 Einw. 

Aura seminälis, f. Bildungstrieb. 

Auräte, Soldfäurefalze. 

Auraypr.orö, Hafenjtadt im franz. Depart. Mor- 
bihan, Arrond. Lorient, am gleihnamigen Fluß, 
der fich hier zu einer breiten dungsbucht erwei- 
tert, Sinotenpunft der Orldansbahn, mit einem College 
und (1901) 5337 Einw., die Schiffbau, etwas Handel, 
Sardinenfang und Aufternzudt treiben. Nördlich von 
U. liegt der berühmte Wallfahrtöort Ste.-Anned’W. 
und das ehemalige KartäuferflojterBr ech, jetzt Taub- 
jtummenanftalt, mit Grabmal und einer Sühntapelle 
zum Gedächtnis der 5: 1795 erſchoſſenen 900 Emi⸗ 

ranten (ſchöne Relief? von David d'Angers). 12 km 
— von A. liegt an der Flußmündung der Ort 
Locmariaquer, mit (1901) 697 Einw., Auſternzucht, 
alter Kirche, 5 Dolmen und den Reiten eines im 
18. Jahrh. durd) den Blitz zerftörten Menhir. — In 
der Nähe 24. Sept. 1364 der den 2öjährigen Krieg 
um die Bretagne entieidende Sieg Johanns von 
Montfort über Karl von Blois. 

Aurbadjer, Ludwig, Schriftiteller, geb. 26. Aug. 
1784 zu Türfheim im bayr. Kreiſe Schwaben, geit. 
25. Mai 1847 in Münden, trat 1801, um Brieiter zu 
werden, in das Kloſter Ottobeuren und wirkte 1309 — 
1834 als Profeſſor am Kadettentorps in München. 
Eine Perle deuticher Bolkspoefie iſt jein ⸗Vollsbüch⸗ 
lein« (Münd). 1826, neue Ausg. in Reclams Uni» 
verfalbibliothef), darin bejonders die » Abenteuer der 
fieben Schwaben« und » Abenteuer der Spiegelihiva- 
bene. Seine »Gefammelten größern Erzählungen« 
wurden von Sarreiter (Freiburg 1881) beraus» 
gegeben, der audy Aurbachers Leben beichrich (Münch. 
1880). gl. aud) Radlkofer, Die ſieben Schwaben 
und ihr ——— L. A. GGamb. 1895). 

Aurecht, ſ. Auenrecht. 

Aurelia aurita, Ohrenqualle, ſ. Meduſen. 

Aurelianus, Lucius Domitius, röm. Kaiſer 
270 -275 n. Chr., geboren zu Sirmium in Panno⸗ 
nien (zwifchen 212 und 214), geit. Unfang 275, von 
niedriger Herkunft, arbeitete ſich durch Tüchtigfeit zu 
den hödhiten Stellen im römischen Heer empor, wurde 
270 von den Truppen in Sirmium zum Staifer aus» 
gerufen, führte an der Donau Krieg gegen die Goten, 
die er aus der Provinz Möfien diesfert der Donau 
vertrieb, fiherte durch wiederholte Beſiegung der Ale⸗ 
mannen auch die Grenzen am Rhein und unternahm 
271 den Feldzug gegen Zenobia, die nad) dem Tod 
ihres Gemahls Odänathus das Syrien, Aghpten und 
einen großen Teil Kleinaſiens umfaſſende Reich Bal- 
fie bei Antiochia und 
Emeja, eroberte Balmyra und nahm Yenobia gefan- 
gen. Auch mit andern Ufurpatoren des Thrones hatte 
er, überall fiegreih, zu tun, namentlich mit Firmus 
in Agypten und Tetricuß in Gallien. Ein glänzen 
der Triumph feierte ihn 274 ala Wieberberiteller der 


Baffer und färbt Seide, Wolle und Leder orange. | Reichseinheit (Restitutor orbis). Die näcite Zeit 


E foll auf die Haut mander Individuen nachteilig 
wirfen, wirb aber faum noch angewendet. 
Aurantia „unteife Bomeranzen 
Beat Armeen, 6 MABuEE. On 
Ad 


| 


widınete er der De mg in der Stadt 
und ihrer Sicherheit, für Fan Mauer 
begonnen hatte, die, von Pers * um 
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größten Teil erhalten, noch feinen Namen trägt. Als 
er jedoch darauf zu einem perfifchen Feldzug aufge 
brodhen war, wurde er zwiſchen Byzanz und Hera- 
lleia ermordet. 

Aurelia Via, die von Rom längs der Küjte nad) 
Piſa führende Heeritraße, von unbefannter Ent: 
ſtehungszeit, 109 v. Chr, bis Bada Sabbatica und Der: 
tona, unter Auguftus nad) Gallien hinein verlängert. 

Aurelius Victor, rom. Geiictichreiber.[.Bictor. 

Aurelle de Paladines pr. orär döpaladin), Louis 
Jean Baptijted', franz. General, geb. 9. Jan. 1804 
in Malegieux (Xozere), geit. 17. Dez. 1877 in Berfailles, 
trat 1824 als Unterleutnant in ein Infanterieregiment 
und diente 1841—54 mit einer kurzen Unterbrechung 
1849, wo er den Selbzug gegen Rom mitmachte, in 
Algerien. Während des Krimkrieges befehligte er eine 
Brigade vor Sebajtopol und ward 1855 Divifions- 
general. 1869 zur Reſerve verfegt, wurde er durd) 
die republifanifche Regierung an die Spige der neu 

u bildenden Loirearmee geitellt. Umfichtig organi- 
terte er dieje und ging nordwärts zum Entfag von 
Paris vor, ſchlug 9. Nov. 1870 den bayrifchen Ge— 
neral v. d. Tann bei Coulmiers, weigerte fi) aber, 
vor vollendeter Reorganifation der Armee auf Paris 
vorzudringen, und ward vom Prinzen Friedrich Karl 
von Preußen Anfang Dezember unter ſchweren Ber: 
luften nad Orleans zurüdgeworfen, das er jchlieglich 
räumen mußte. Obwohl an diefer Niederlage Gam- 
betta durch jein eigenmächtiges Eingreifen in die mili- 
täriſchen Operationen wefentlich fhuld trug, wurde 
U. für das Unglüd verantwortlich gemacht und 6. Dez. 
feines Kommandos enthoben. Er ward in die Natios 
ge Tran wo er eifrig für den Frie⸗ 
den wirfte, 1876 Mitglied des Senats. Er jchrieb zu 
feiner Rechtfertigung: »Cam e de 1870—1871. 
La premiere arme de la Loire« (Par. 1872, 4. Aufl. 
1886; deutih, Braunfchw. 1874-75, 2 Bde.). 

Aurenasib, Mogul, f. Aurangzeb. 

Aureole (v. lat. aurum, »Gold«), 1) Strahlen- 
frone, Heiligenſchein; nah Thomas von Aquino eine 
Auszeichnung der Märtyrer und Heiligen im ewigen 
ge Glorie). — 2) Farbige Ringe um den Schat. 
ten des Kopfes des Beobachters (Ulldas Ring, ſ. d.), 
auch (feltener) die Heinen Höfe um Sonne oder Mond. 

Anreölus, Gajus, röm. Gegentaifer, einer der 
fogen. Dreißig Tyrannen, wurde 268 von Gallienus 
an der Adda bei Pons Aureoli (Bontirolo) bejiegt, 
dann von feinem Nachfolger Claudius genötigt, ſich 
zu ergeben, und getötet. ©. 48. 

Auresgebirge (Dihebel Aures), ſ. Atlas, 

Aureus, altröm. Goldmünze, von Cäſar einge- 
führt, im Gewicht von "so Pfd. Bold (8 Gramm), — 
25 Denare — 100 Sejterzien — 22,53 ME. In der 
Folge ſank das Gewicht immer tiefer, fo daf es be- 
reits unter Marf Aurel Yır Rd. (— 21,75 ME.), unter 
Garacalla nur "so Pfd. (— 18,27 Mt.) betrug. Seit 
Konitantin trat an Stelle des N. der Solidus (l.d.). 
©. Tafel »Münzen II-, Fig. 10. 


Aurh (Ibbetſon, Traverfeh), eine der Mar- , 


ſhallinſeln di. d.). 

Aurich, Hauptitadt desgleihramigen Regierungs: 
bezirfs und Streifes in der preuß. Brovinz Hannover, 
in Oftfriesland, ringsum an Stelle der ehemaligen 
Feſtungswälle von ſchönen Anlagen umgeben, Knoien⸗ 
punft der Staatsbahntinie Georgäheil-W. und zweier 
Kreisbahnen, am Ems+-Jadelanal, bat 2 evange- 
liſche und eine kath. Kirche, eine Methodiftenfapelle, 
Synagoge, Gymnaſium, Schullehrerieminar, Brä- 
parandenanftalt, ein Damenjtift(»Setheitiftung«) und 








Aurelia Via — Nurifaber. 


(1900) mit der Barnifon (ein Infanteriebataillon Nr. 78 
6013 Einw., darunter 350 Katholilen und 384 Ju- 
den. U. iſt Sig der Regierung, eines Konfiftoriums, 
eines Landgerichts, der oftfriefiichen Landſchaft, der 
oftfriefiihen Immobiliarverſicherungsanſtalt. bat 
Bierbrauerei und weithin befannte Pferdemärfte. Bei 
dem nahen Dorje Nahe ift der 
berühmte Upjtallsboom, 
der Shwur: u. Freiheits hügel, 
wo ſich jedes Jahr um Pfing⸗ 
ſten Die Abgeordneten der fie- 
ben frieftihen Seelande ver- 
ſammelten, um zu beraten. — 
U. war urfprünglid) ein Dorf, 
Lambertushof genannt, ijt 
aber fhon um 1059 als Aurica 
nachzuweiſen. Reſidenz der 
———— Oſtfriesland wurde 
es erſt Anfang des 17. Jahrh. 
Nach dem Ausſterben der Cirkſena nahm 1744 Preu⸗ 
Ben von U. Beſitz, worauf es feit 1809 holländiſch, ſeit 
1810 franzöfiih war; 1815 ward es an Hannover 
abgetreten, 1866 aber von Preußen wieder in Beſit 
genommen. Bol. Wiarda, Bruchſtücke zur Gefchichte 
der Stadt U. (Emden 1835); Löſchke, A., topogra- 
phifche Skizze (Murich 1900). 
Der Landgerichtsbezirf Al. umfaht die 9 Amts- 
erichte zu A. Berum, Emden, Ejens, Leer, Norden, 
ener, Wilhelmshaven und Wittmund. — Der Re- 
terungsbezirt A. (i. Karte»Hannover«), das alte 
S iritentum Ditfriesland und dag ya en ums» 
fafjend, zählt «1900 auf3107 qkm (56,43 DM.) 240,058 
Einw. (77 auf 1 qkm), darunter 225,900 Evange- 
liſche, 8603 Katholiten und 2755 Juden, und bejteht 
aus den 7 Streifen: 





Wappen von Aurid. 








| Dfilom. 





le Ein. auf 
DO Deilen | Einwohner 1 akın 
Auch -. 2. 630 11,44 39201 123 
Emben (Stadt) . . 12 0,32 16458 — 
Emben CCandd 353 6,41 20130 57 
DE. 0 0a. 638 12,50 52871 Ei 
Norden... . . 395 7,11 35333 2} 
Berner. . - .» » 290 507 20525 7 
Wittmund. . . 739 13,42 55545 76 


Anrichaleit(Meifingblüte), Mineral, bafifches 
Karbonat von Zink und Bupfer, ufanımengehäufte 
nadelförmige Krijtalle, jpangrün, were mit 
Perlmutterglanz, Härte 2; findet ſich vielfach auf 
Zinf» und Rupferlagerftätten. 

Aurichalcum, joviel wie Meffing. 

Auricüla (lat.), die Ohrmuſchel; das Herzobr; 
f. Obr und Herz. 

Auriculare, ſ. Schädel. 

YAurifaber, I) Johann, geb. 30. Jan. 1517 in 
Breslau, ward 1550 Pfarrer und Brofefior der Theo- 
logie zu Rojtod, 1554 Bräfident des ſamländiſchen 
Konfiitoriums, hier für Beilegung der Oftanderjchen 
Streitigfeiten wirffam, Berfaffer der medlenburgi- 
chen Stirdenordnung von 1557, Mitarbeiter an der 
preußifchen von 1558; ſtarb 19. Oft. 1568 als Bre- 
diger, Schul - und Rircheninfpeftor in Breslau. 

2) Johann (eigentlih Boldihmidt), geb. um 
1519 in der Grafichaft Mansfeld, geſt. 18. Nov. 1575 
in Erfurt, ward 1545 Luthers Famulus, 1550 Hof- 
prediger in Weimar, aber 1561 infolge der dogma- 
tiichen Streitigkeiten feiner Stelle entfegt, 1566 Bre- 
diger in Erfurt, zulegt Senior des evangeliichen Mini⸗ 
ſteriums daſelbſt. Er gab jwei Bände von Luthers 
Briefen und deſſen »Tiichredene« (1566 u. d.) heraus, 


Auriflamma — Nusaperungsfiguren. 


Auriflamma (Auriflammeum, lat.), foviel wie 
DOriflamme; ſ. Fahne. 

Auriga, Sternbild, j. Fuhrmann. 

Auriga (lat.), Wagenlenler, bejonders in den eir⸗ 
cenfifchen Spielen der Römer. Er u. eine furze, 
am Oberkörper fejtgefchnürte 
Tunila ohne Ärmel in der 
Farbe feiner Partei (vgl. Eir- 
cenfilche Spiele), Ne dem 
Kopf eine helmartige Kappe 
und aufer der tſche im 
Gürtel ein Meffer, um im 
Notfall die am Gürtel befe- 
figten Zügel durchzuſchnei⸗ 

©. Abbildung. 

Aurignac pr. orinjäd), 
Pleden un franz. Depart. 
Obergaronne, Arrond. St. 
Gaudens, mit (1901) 907 Ein- 
wohnern ; dabei eine 1852 ent- 
dedte Höhle, die 17 menid)- 
liche und verfchiedene tieriſche 
Stelette aus der Diluvialzeit 
enthielt. 

Aurigud pr. orinjd, Infel, 
f. Alderney. 

Aurikel, i. Primula. 

Aurikular (latein.), Die 
Obren betreifend ;auricularis 
confessio, Ohrenbeichte. 

Aurillac (pr. orijäd), Hauptitadt des franz. Depart. 
Eantal, an der Jordanne und der Orldansbahn ge 
legen, 622 m ü. M., hat Reſte eines Felſenſchloſſes, 
zwei Kirchen aus dem 14. und 15. Jahrh., ein Han— 
delögericht,, ein Lyzeum, eine Normalſchule, eine Bi- 
bliotdef, Mufeum, Irrenhaus und zivei eifenhaltige 
Wineralquellen. Die Einwohner, 1901: 16,329, fa- 
brizieren er ai gg Ehemilalien sc. und treiben 
Handel mit Pferden, Rindvieh und ftäle. - - U. be 
itand bereit3 um 9. Jahrh. und iit Geburtsort des 
Bapites Silveiter II., dem bdajelbit eine Statue (von 
David d' Angers) erridytet wurde. 

QAurin (Fararoioliäure, C,,H,,O, ober 
(HOC,H),-C.C5H,.O, Zeerfarbitoff, entitcht beim 
Erbigen von Phenol mit Schweicliäure und Oral 
fäure. Man kocht mit Waſſer aus, loit den Hüditand 
ın Allohol, leitet Ammonial ein und focht ben Nıeber 
ichlag mit Effigfäure. Es bildet duntcirote Krijtalle. 
töft jich in Allobol und Erseita, mt fud intoter Farbe 
in Alkalien. Wan benugt es ın korm von Laden in 
der Tapeten und Vabieriabrilation. 

Aurin, roter, i. Ervthrara. 

Auriol (pr. ons, Stadt ım trang Tepart. Rhone 
‚Arrond. Harierlle, an der Dumaume unb 
der Wittelmeerbahn, hat Schilorrunmen und 14417 
Einmw., die Kobtenberabau, A:tcıl.tum von Zube, 


Teigwaren, Segeliud x. betreiten 
Sluriphrugtum tlat.ı, bei den Kumern bie Gelb 
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auf Erzgängen, aud) auf Gängen im Tonfciefer, zu 
Andreasberg, in der Walachei, China, Werito, ın 
Krateripalten am Ütna und Befuv. Über fünitliches 
a. f. Arjenfulfide. 

Auris (lat.), das Ohr. 

Auri sacra fames (lat.), »fluhwürdiger Hunger 
nad) Gold«, Zitat aus Vergils »Aneide« (3, 57). 

Aurlandöfjord, |. Bepme. 

Auro-Kalium eyanätum, Kaliumgoldyanid, 
ſ. Goldcyanid. 

Auro-Natrium cehlorätum, Chlorgoldna⸗ 
trium, ſ. Golddjlorid. 

Auronzo, —— — in der ital. Rrovinz 
Belluno, im Wlpental des Unfiei, eines Nebenilufies 
der Piave, 871mü.M. gelegen, mit Blei- und Galınei« 
gruben und (1901) als einde 4045 Einw. 

Aurdra (lat., »Morgenröte«), Göttin, j. Eos. 

Aurora, 1) Stadt im nordamerifan. Staat Illi⸗ 
nois, Grafihaft Kane, am For River, Bahntnoten- 
punkt, 56 km weſtlich von Chi ‚ mit Seminar, 
Eifenbahnwertitätten, Broduftenhandel und cı900) 
24,147 Einw. — 2) Stadt im Staat Indiania, Graf: 
ſchaft Dearborn, am Ohio, Bahnitation, 1819 von 
Deutſchen gegründet, (1900) 3645 Einw. - 3) Stadt 
in der Grafichaft Lawrence des Staates Miſſouri, 
Bahnitation, mit (1900) 6191 Einw. 

Auröra austrälis (Aujtralliht), Südlicht; 
A. borealis, Nordlicht, ſ. Polarlicht. 

Aurorabiume, |. Echites. 

Aurora-Depejchen (Nordlihttelegramme), 
bie in Nordamerifa 1859 während eines ftarten Nord» 
lichts (aurora borealis) mit Hilfe der in den Tele- 

raphenleitungen auftretenden Daueritröme beför- 
en Depeichen. 

Aurora Musis amica, lat. Sprihwort: » Die 
Morgenröte iit den Muſen hold«, entipredhend dem 
deutichen » Worgenitund' hat Gold im Munde. 

Auroradf, füchtigſter Beitandteil des Erböls, ſ. d. 

Aurügo (lat.), Gelbſucht. 

Aurum (lat.), Gold; A. chloratum, hydrochlo- 
ratum, Golddlorid; A. chloratum natronatum, 
GChlorgoldnatrium; A. cyanatum, Goldeyanıd; A. 
graphicum, ZSchrifterz; A. foliatum, Blattgold; A. 
fulminans, Anallqold; A. moraicum, musivum, Mus 
itwaold; A. paradoxum, Zellur; A. pigmentum, Yuri- 
pıqment, Schweielarien; A. potabile, bei den Alchi⸗ 
mriten eine Goldloſung, ſpater eine Loſung von Hold» 
chlorid in Üther; A. stanno-praecipitatum, Gold» 
purpur. . 

YAurunfer (Aurunci, griech Aufoner), ein 08 
fiber Stamm in Kampanien und den angrenzenden 
Landitrichen, durch die Samniten auf das oitlıhe La⸗ 
num zwiſchen Yırıs und Boltumus beihranft, mut 


ben Ztabten Dirnturna, Zinueilaund zu ⸗ inn Aucunca. 
Zte wurden 514 on Uhr. von ben Honern untermor« 
ven und werben bertrenme mußt aueh wenumm!  < Die 
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Ausartung (Degeneration), das »aus der Urt 
Schlagen⸗ und Abweichen eines Lebewejens von der 
Eigenart feiner Eltern, gewöhnlich mit den Neben- 
begriff der Verfchlechterung, z. B. wenn Haustiere 
oder Gartenpflanzen, der Pflege entzogen, auf die 
wilde Stammart zurüdiclagen (verwildern). Bgl. 
Aavismus und Entartung. 

Ausbaldowern, j. Baldower. 

Ausbau (innerer U.) eines Gebäudes, der den 
Grundbau und Aufbau oder Rohbau folgende letzte 
Teil einer Hohbauausführung. Zum W., der erſt 
nad guter Austrodnung des Rohbaues beginnen foll, 
gehören die Treppen, Fußböden, die Belleidung der 
Deden und Wände, die Fenfter und Titren, Heiz- und 
Beleuhtungseinritungen, die Ent» und Bewäſſe⸗ 
rungsanlagen, der gefamte Anftrich ꝛc. Nach Fertig: 
ftellung des Ausbaues pflegt vor der Benußung des 
Hauſes eine baupolizeilihe Gebrauchsabnahme Hatt- 
zufinden. Bgl. Borjtell, Der innere U. von Wohn- 
gebäuden (unter Leitung von Strad und Hitig be 
arbeitet, Berl. 1855 — 62, 14 Hefte); Schwatlo, 
Der innere U. von Privat- und Öffentlichen Gehäu- 
den (2. Aufl., Karlsr. 1882—87, 3 Bde); Eremer 
und Volffenjtein, Der innere A. (Berl. 1894 ff.); 
Häberle, Der innere U. des bürgerlihen Wohn: 
haufes (Stuttg. 1898). 2 aud Abbau. 

Audbeeren, das Ausfreſſen der an den Fang: 
geräten angebrachten Beeren durd die Vögel. 

Ausbeute (im Bergrecht), der Erlös aus den Gru- 
benproduften, der, joweit er die Ausgaben und den 
Bedarf des Betriebes überjteigt, in der Regel viertel- 
jährlih an die Kurinhaber verteilt wird. Sie fann 
teils als Rente, teils, da der Berg allmählich abgebaut 
wird, als apitalaufzehrung betrachtet werden. Nach 

emeinem ger) pipe wie auch nad) öſterreichiſchem 
echt wird die U. zu den Früchten des Bergwerls ge- 
gilt; das Bürgerliche Geſetzbuch ($ 99) erklärt die 

. eined Bergwerls im Gegenfaße zum preufifchen 
Landrecht ausdrücklich als Früchte desfelben. Die N. 
unterjcheidet ſich durch ihre gemifchte Natur von der 
Dividende und bildet zugleich den charalteriſtiſchen 
Unterfchied zwiichen der Altiengeſellſchaft und der 
Gewerkſchaft. Die Gewerkſchaften konſervieren bei 
der Ausbeutung nur den nötigen Betriebsfonds, nicht 
aber ein bilanzmäßiges Anlagelapital, wie ſolches die 
Altiengefellihaft verlangt. ährend letztere Rüd- 
zahlung des Attieneinfahuffes nur unter befondern 

Borausfegungen gejtattet, operiert die Gewerlſchaft 
durch Auszahlung der U. gerade entgegengejett, ver 
langt dagegen beieintretendem Bedürfnis Jubußen, 
d. b. Kapitalnachzahlungen, von den Bewerten (»die 
Aktie verfpricht, was ſie nicht halten Fanır, der Kur iſt 
ehrlih«). Die Form der Gewerlſchaft entipricht den 
Zweden des Bergbaues mehr als die der modernen 
Altiengeſellſchaft, befonders feitdem die neuen Berg- 
gefege durch die Mobilifierung der Hure die freiere 

dewequng des Kapitals auch in diefer Form möglich 
emacht haben. Das ältere Recht unterfcheidet zwiſchen 
er A. im engern Sinn und der Verlagserſiattung. 
Zu letzterer rechnet man die bis zur Dedung der ein 

zahlten Zubuße (ohne Zinsberehnung) verteilte A. 
Freikuxe nehmen nur an der M., nicht an der Ber 
lagseritattung und ebenfowenig an der Zubuße teil 
(val. Bergredit). 

Ausbentemünzen, aus dem eriten oder einem 
befonders hohen Ertrag von Bold- und Silberberg- 
werfen geprägte Münzen, 3.B. Oberbarzer Taler von 
1735 -— 50 und vreußiſche Taler mit der Infchrift: 
»Segen de3 Mansfelder Bergbause. 





Ausartung — Ausdehnung. 


Ausbentung, fozialiftiihes Schlagwort, j. Ex- 
ploitation de l’'homme par l'homme. 

Ausbindeftod, ſ. Kettenmaullorb. 

Ausbik, ſ. Ausſtrich. 

Ausblafen (Ausſchuren), das allmähliche Ein- 
ſtellen des Beſchiclens des Hochofens, um Reparatu- 
ren vorzunehmen, auch das Entfernen der Schlacken 
während des Ganges des Ofens. Minen blaſen aus, 
wenn bei der Erplofion die Rulvergafe durch Klüfte 
entweichen und mithin nicht zur Wirkung fonımen. 
U. auch ſoviel wie Abblafen fi Dampftefjel). 

Ausblühen, j. Auswittern. 

Ausbojen, die Richtung eines Fahriwafjers durch 
ausgelegte Tonnen (Bojen) bejtimmen. 

Ausbraden (Ausmerzen), Abihaffung der zur 
Zucht oder Nußung unbrauchbar gewordenen Tiere 
(Bradvieh, Merzvieh) und deren Berwertung 
zumeijt als Schladhtvieh. 

Auödbrechen, in der Turfipradie das Verlafien 
der vorgejchriebenen Bahn durch das Pferd gegen den 
Willen feines Reiters. 

Ausbreitung von Flüfigfeiten, ſ. Kapillarität; 
U. der Schwingungen, ſ. Wellenbewegung; U. des 
Lichtes ſ. d. 

Ausbruch, hochfeiner Wein, der aus den beiten, 
vor der allgemeinen Leſe ausgebrochenen Trauben 
gewonnen wird. 

Ausbürger (Pfahlbürger), ehedem diejenigen 
Berfonen, die, obgleich fie fich nicht in der Stadt auf» 
hielten, vielmehr außerhalb des »Weichbildes« fahen, 
doch das Blirgerreht einer Stadt erhielten. Es ge- 
sg dies hauptſächlich im Interefje einer Steigerung 
der jtädtiichen Wehrkraft. 

Aufche, Stadt in Böhmen, Bezirlsh. Leitmerig, 
Knotenpunkt an der Eijenbahn Teplig - Reichenberg. 
Siß eines rn — hat ein Kaifer Joſephs 
Denkmal, Hopfenbau und «Handel, Bierbrauerei, 
Dampfmühlen, Sägewerk und (1900) 2642 deutiche 
Einwohner. 

Auſchwitz (poln. Odwiecim), Stadt in Galizien, 
Bezirksh. Biala, am Einfluß der Sola in die Weichſel 
a Knotenpunkt ander NordbahnlinieWien-Krafau, 
Sig eines Bezirksgerichts und eines Hauptzollamtes, 
hat ein altes Schloß, Zinfwalzwerf, eine Dampfmühte, 
Fabriken für Schrauben und Nieten, Liför und Dadı- 
pappe und (1900) 6838 (polniiche) Einw. (darunter 
3664 Juden). — N. war der Hauptort de3 ehemalt« 
aen fchlefiihen Herzogtums U. und Zator, das 
2478 qkm (45 OM.) mit ca. 200,000 Einw. umfahte 
und urfprünglich einem Zweig der Piaſtiſchen Linie 
Teſchen gehörte, 1457 durch Kauf an Polen, 1773 an 
Dfterreich kam und jeit 1818 einen Teil des Deutſchen 


‚ Bundes bildete, aber mit dem außerdeutſchen ron - 


land Galizien verwaltet wurde. Am 27. Juni 1866 
fand beim Bahnhofe von U. ein Refognoszierungs- 
gefecht zwiichen Ofterreichern und Preußen hart. 

Ausdampf, j. Abdampf. 

Ausdanernd (perennierend, lat. perennis), 
mehrere Jahre hindurch fortiebend. Ausdauernde 
Pflanzen, Stauden (Zeichen 3), frautartige Ge 
wächle, deren unterirdiſcher Teil (Rhizom, Knolle, 
Zwiebel) im Winter fortlebt und alljährlich neue Triebe 
über den Boden fchidt. 

Ausdehnbarkeit, die allen Körpern zulonımende 
Fähigkeit, durch Zugfräfte (f. Elaftizität) und durch 
Zemperaturänderung (j- Ausdehnung, thermifche) auf 
ein größeres Volumen gebracht zu werden. 

usdehnung, in der Geometrie, j. Dimenfion; 
in der Metaphyſil ſ. Materie. 


Ausdehnung (thermiice). 


mar De fa ale Kdeper fein Ermärm die —— 


Die A. feſter nur ijt geringer als die der flüffigen 
amd gasförmi Eine wagerecht in einem Blechtrog 
—— Welten nge t Er 1) ift mit ihrem einen 


Be tes Widerlager v gejtemmt, mit 
ihrem Ende drüdt jie au! den einen Arm eines 
Hebel3 k, deſſen Zeiger 1 auf einer Stala s fpielt. Er- 
wärmt man die Stange, jo dreht ſich der Zeiger, und 





Fig. 1. Apparat zur Meffung ber linearen Aus 
dehnung feiter Körper. 


wenn man den Blechtrog mit jhmelzendem Eis, fo- | her 


dann mit fiedendem Waſſer füllt, fo ergibt fic die 
Verlängerung, die der Stab bei der Erwärmung von 


0° auf 100° erleidet. Dieje U. beträgt bei einem Stabe 
von 1 m Länge aus: 

@lad . 0,5 mm | Gold . 1,4 mm | Sinn . 2,0 mm 
Platin. 0,9 - |Nupfer. 1,7 Bd... 3a - 
Stahl . Lı Beifing 1,» Bin . 30 - 
— — Eilder. 10 - | 





zwiſchen O und 100° die A. nahezu re 
a jo ergeben die obigen Zahlen die Größe der 
= = ein örper bei der Erwärmung um 1° erfährt. 

bl, die ausdrüdt, um den wievielten Teil ſei— 
Bo; änge bei 0° ein Körper bei der Erwärmung um 


1° ſich ausdehnt, fein Längen- oder linearer Aus- 
de rägt bei: 
Dlä . 0,00001799 Meifing . . Oaemım 
Eis 0,00005180 Plan . . . O,ououunas 
Eifen Stab. von 0,soosıer Bılbr . . O,000w1063 
bis gu. O,0oo01440 Ztabl, yerter. 0,0090 1228 
.» @uß» . 0,00001110 .„ weder O,nowwioT® 
lad, weihed . O,oooooseı um. . . . O,numeners 
Gelb. . . . 0,00001470 „mm 0,n90037» 
Aupfer . - 0,00001084 
Bezeichnet ı man den linearen Ausdehnungsfoefii 


zienten eines Körpers mıt a und —* Länge bei 0 
mit 1,, fo iſt feine Yänge | bei 1°: ,(di+at 
Die U. der feiten Körper beım Hr rmen und ihre 
bei Mbtublung erfolgt mit gr 


—— 
man ut beim Hau criermer Brüden, 


fer 





ei ber 
Schi x. zu berufiictigen. Eiſerne Hab 
reifen wer glübend um Das Hab gelegt und um 


ichließen nadı der Ertaltur ; 5as Habiehrieit. Die Ber 
ſchiedenheit der A. verirurner Inter Körper verwer 
tet man zur Stonitruftion ter Kompenlationspenbei, 
Unruben von Ebronometeen, Waallibermomrern u 

Da ſich feite Körper ın ter riben Berkältmis wie im 








Der Länge audy nadı Hirer’e ut Zude ausbrhnen, (0 be 
trägt der förperlihe "ut: Muabehnunge 
Loeffigient, db. b. due 4 db’ dir ibt, um bem wie 
vielten Teil ſernes hKaum nd. .t ein Körper hd 





bei der Erwärmung um | ausd 
Dreifache des Yanırmaust-ı” Mor 
Bei flüifıgen Kırverm !: mmt mur bie Körperliche 
U in Berradit. Aut man nm laslolben 
Hals an emer Stelle teren umb bier mit einer 
arte a versehen tt (Z ılatometer, Ag. 2), bei 
otur bıs zur Warfe mit einer Arlüffig 
Teıt und erwarmt ıbn, fo farın mam bie Größe ber A 
ermitteln, wen man feitrellt, miewidl vom ber Alıilig 
feit bei einer beitimmien Ermarmung über bie Warte 
ausgetreten rt, indem man bad Gefäh bei je 


ker nal bau 








n fhjienten 


teren 
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Öhe- | Temperaturen bi zur Marle füllt und wägt. Die 
L gibt iefüeinbare (celatine) &. im 


erhaltene 

Bezug au an; Iraum des Glasgefahes 
dehnt ſich nämlich bei der gerade io aus, 
al3 ob er ein majjiver Glasförper ‚ fo dai eine 


Glasflaſche, die bei 0° 1000 ccm faht, bei 10" um 
2,6 ccm weiter wird. Um die wahre (abiolute, A 
u erhalten, müjjen alfo zu obiger Zahl noch die 2, ccm 
Binyuggii werden, die das erweiterte Gefäh im 
ich du mmen hat. Die 
des Duedjilbers 
u. "100° beträgt dem- 
nad) 18 Taufendteile. Bei 
der Erwärmung von 10°- 
100° dehnt ſich 1 Lit. Waſſer 
um43, Olivenöl um 80, Erd» 
öl um 100 cem aus. Flüf- 
figfeiten dehnen ſich bei glei» 
Temperaturerhöhung 
itärfer aus als feite Körper. 
Duedjilber dehnt ſich zwi» 
ichen O und ———— 
aus, und desha'b iſt es zur 
der Thermometer 
| vongr Bert; fein Ausdehnungstoeffizient beträgt 
\ 0,0018. Die andern Flüffigteiten dehnen ſich bei böbern 
| Temperaturen ftärter aus als bei niedrigen. Waſſer 
ieht fid bei der Erwärmung von O auf 4° zufamınen, 
hut fid) aber bei weiterer Erwärmung aus; eine 
Baffermenge nimmt alfo bei 4° einen feinem Raum 
ein als bei jeder andern Temperatur: das Waſſer 
—* bei 4° feine größte Dichte, es iſt bei dieſer 
atur fpezifiich ſchwerer als bei jeder andern. 
‚1 Kit. Waſſer von 4° dehnt fi aus beim Erwärmen 
auf #9 16% 300 0 100% 
um 01 1 4 17 4 cm; 
- Erkalten auf 0° dehnt es fi aus um O,ı ccm, 
und beim Erjtarren zu Eis findet eine plögliche A. ftatt 
| um 90 cem, fo daß das Eis (ipez. Gew. 0,%) 
felbit auf kochendem Vaſſer ihwımmt. Die 
A der Alüffigkeiten vollzieht ſich mit gro 
her Gewalt; ein mit Alüffigleit gefülltes 
Getäh kann dburd die M. derielben beim | 
Erwärmen geſprengt 
werden Gerie 
Baſſer ſprengt didwan (A a. 
dige Bomben ⸗ | 
Aoch beträditiicher ala f 
Prlüffigleiten behmen ſich Gaſe aus. Zur 
Wettung ber U. ber Gaſe it ihre Bolumen 
vor unb nadı ber Erwärmung unter glei c 
dem Drud zu oierzu biemt bie 
Worridtung Aa. 3. Ein Heiner Wasbal 
fon A hielt burdı ame mare Masrbtee IH 
mit bem werdende 
“ar 
ud 


ermuuger 








Fig. 2 Tilatometer. 
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tut au ben mil krodumı 
Bollon A, beiim Ham 
inhalt enigen ber ühasröhre Mi ba 
zur Warte u genau ermaitteht it ni khrmd 
yenbem Eis und bewirtt, währen berieibe 
burd ben Hahn b nody mit ber Auer Kalt in Werbin 
bung bieibt, bak bas Cuedliiber tm Hürgern Eden 
an der Warte a und im längern qaleidıhod, ſicht. M 
läht man, nadıbrm ber Dal b aeihtoflen il, Dem 
Upm A von den Dampfen firbenben Baſſers um 


ton 


kam Demj 
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dabei dehnt fich die Luft im Innern aus und drüdt 
das Duedfilber im fürzern Schentel herab, im längern 
binauf; ftellt man dann durch Ablaſſen von Queck⸗ 
filber mittel3 des Hahnes c das Duedfilber in beiden 
Schenkeln gleichhoch, fo ſteht Die eingeichloffene Luft 
wie vorhin unter dem Drud der Utmofphäre. Steht 
das Quedjilber jegt im fürzern Schentel bei d, fo hat 
fich die Luft bei Erwärmung von O auf 100° um den 
zwiſchen a und d enthaltenen Raum ausgedehnt, den 
man nachträglich ermittelt, indem man Quedjilber 
von a bis d ausfließen läßt und wägt. Es ergibt 
fih, dal 1000 cem Luft fich bei der Erwärmung von 
0 auf 100° um 367 cem oder um "%/grs ausdehnen. 
Nah dem Gay-Luſſaeſchen Geſetz dehnen ſich 
alle Gaſe bei der Erwärmung gleihjitarfaus, und * 
für 19 um a ihres Volumens bei 0%. Dieſes “| 
tm Verein mit dem Mariottefhen Geſetz, na 

dem bei gleichbleibender Temperatur der Drud einer 
Gasmenge im umgefehrten Verhältnis ihres Raum: 
inhatts jteht, ergibt Beziehungen, die zwiſchen Tem⸗ 
peratur, Drud und Rauminhalt einer Gasmenge be- 
ſtehen. Wenn ein Gas bei unverändertem Bolumen 


erwärmt wird, wächſt fein Drud für jeden Grad Er- | 


wärmung um Nars des Drudes bei 0%. Der Ausdehs 
nungsloeffizient der Gaſe ift zugleich ihr Span— 
nungsfoeffizient, inden er bei gleichbleibendem 
Rauminhalt den für jeden Wärmegrad ftattfindenden 
Zuwachs des Drudes oder der Spannung angibt. — 
über A. durch Zug ſ. Elajtizität. 
Ausdehnungdgeich, die Bezeihnung für das 
Neihögelep Über die Ausdehnung der Unfall» und 
Strantenverfiherung vom 28. Mai 1885, wodurd; die 
Unfallverfiherung (. d.) auf die binnenländiichen 
Transportanjtalten und andre, dem Unfallverfiche 
rungsgeſetz vom 6. Juli 1884 noch nicht unterjtehende 
Betriebe ausgedehnt wurde. 
Ausdehnungskoeffizient, j. Ausdehnung. 
Ausdehnungsichre, von 9. Grakmann ent- 
wicdelte Verallgemeinerung der Raumlehre auf belie- 
big viele Dimenftonen (f. d.), »dievon allen räumlichen 
Anſchauungen gelöfte, rein mathematische Wiſſenſchaft, 
deren fpezielle Anwendung auf den Raum die Raum: 
lehre iſt« Vgl. Graßmann, Die U. (Leipz. 1844; 
auch im J. Bd. der »Befammelten Werfe«, daj. 1894). 
Aus dem Ruder laufen, die in engen Fahrwaſ⸗ 
fern oft beobachtete Ericheinung, daß große Schiffe, Die 
feitlih von der tiefiten Fahrrinne fahren, namentlich 
bei Biegungen infolge Grundfoggwirtung (f. Sogg), 
dem Ruder nicht mehr gehorchen und plößlich ſcharf 
nad der andern Fahrwaiierfeite hinüberdrehen, wo- 
durch ichon mehrfach Schiffs zuſammenſtöße entitanden 


find. Bol. 9. Meyer, Zur Navigation auf Binnen- | 


gewäflern (Hamb. 1896). 

Ausdoden, ſ. Dod. 

Ausdruck, in der Mathematik jede Verbindung 
matbematifcher Zeichen. 

Ausdrucksbewegungen heißen im weiteiten 
Sinn alle äußern körperlichen Vorgänge, in denen 
ſich ſeeliſche Zuſtände abſpiegeln, und aus denen dem— 
gemäß die letztern erſchloſſen werden können. Das 
genaue (erperimentelle) Studium der einſchlägigen 

rſcheinungen hat gelehrt, daß faſt jede ſeeliſche Re⸗ 
gung von einer diarafteriftiichen körperlichen Reaktion 

egleitet wird; fo beeinflußt der Wechiel der Gefühle 
(jeten fie finnlicher oder geiltiger Art) bejtändig Buls- 
und Aimungstätigfeit, mit den Vorſtellungen ver- 
binden fich jhwache Bewegungsantriebe, die zu dem 
Voritellungsinhalt in Beziehung ftehen (eine vor 
geitellte Tätigkeit fuchen wir 3. B. unmwillfürlich nach⸗ 





Ausdehnungsgefeg — Auseinanderjegung. 


umadhen, ein Wort auszuſprechen) ıc. Am augen · 
— find die U. bei den Affekten. Zu den Stö— 
rungen des Pulſes und der Atmung treten hier, als 
A. imengern Sinne, die mimifhen Bewegungen der 
Geſichtsmusleln (Mienen) unddiepantomimifchen 
der Gliedmaßen und des Rumpfes (Gebärden) hinzu, 
von denen die eritern vortwiegend Gefühls-, die legtern 
Voritellungsäußerungen daritellen, indem fie auf den 
Gegenftand des Affekis hinweiſen (die ausgeſtreckten 
Arme des Sehnfüchtigen) oder dieſen bez. mit ihm zu- 
fammenhängende Vorgänge durch Bewegungen an- 
deuten (die geballte Fauſt des Zornigen). Alle U. 
find urfprünglich unillfürlid, Eönnen aber bei ge— 
höriger Übung jowohl gehemmt als gejteigert, als 
auch künſtlich nachgeahmt werden; hierauf beruhen 
die Künfte der Mimik und Bantomimit (f. d.).. Wit 
den dauernden Spuren, welche die U. im Gejicht und 
Haltung zurüdlaffen, und aus denen die Geijtes- und 
Gemütsverfaifung des Individuums erfchloffen wer- 
den fann, beiaäftigt fi) die Bhyfiognomik. Mus 
der natürlichen Gebärdeniprade hat I durd Be- 
vorzugung der dabei auftretenden Yautäußerungen, 
Ben auch die eigentliche Sprache entwidelt. 
Vgl. Lehmann, Die körperlichen Außerungen ſee— 
liſcher Zuftände, 1. Teil (deutich, Leipz. 1899). 

Ausdünſtung, die Ausfheidung von gasförmi⸗ 

en Stoffen aus feiten Körpern bei nicht erhöhter 

emperatur. In der Phyfiologie und Medizin die 
Ausfheidung von dampf- oder gasförmigen Cub- 
ſtanzen durch die Haut (Perfpiratton, Hautatmung), 
die erhöht wird durch Trodenheit und Bewegung der 
Luft, Hohe Temperatur, Anjtrengung, Erregung, reich- 
fihen Genuß von Getränken ıc. Der eigentümliche Ge⸗ 
ruch der A. rührt wohl meift von fetten Säuren und 
andern flüchtigen Zerjegungsproduften her, deren 

Dualität und Quantität durd große Anjtrengung, 
Krankheit, Erregungen ftarf beeinflußt wird. Bgl. 
Duftitoffe. 

Auseinanderſetzung, die Regelung von zwiſchen 
mehreren Berjonen beitehenden Rechtsverhältniijen, 
infolge deren die einzelnen aus einer Gemeinfamteit 
ausſcheiden oder überhaupt für ihre Anſprüche ab- 
gefunden werden. So ſpricht man von einer U. zwi« 
hen dem Schuldner und feinen Gläubigern, dann 
von einer A. unter den Miterben. Dann nennt man 
U. die bei der Auflöfung von Gemeinſchaftsverhält⸗ 
niffen erfolgende Aufteilung des gemeinfchaftlihen 
Vermögens fowie die Gemeinheitsteilungen. Als 
Auseinanderfegungsfadhen bezeichnet man die 
Angelegenheiten der innern Landeskultur und Boden- 
verbejferung, bei denen eine Mitwirfung der öffent» 
lichen Behörden eintritt. Dazu gehören die Ablöjung 
der Grundlaſten, die Gemeinheitsteilungen, die Zu» 
fammenlegung der Grundjtüde, die Regulierung der 
gutsherrlich⸗ bäuerlichen Eigentumsverhältniffe, die 
Regelung von Grundgerechtigfeiten und die Bildung 
von Genofjenihaften und Verbänden im Interefje 
der Landeskultur. Hierfür find in einigen Ländern 
eigne Uuseinanderfegungsbehörden beitellt 
(1. Ablöfung). Val. Glatzel und Sterneberg, Das 
Verfahren in Auseinanderfegungsangelegenheiten (2. 
Aufl., Berl. 1900). — Museinanderfegungs- 
(Zeilungs -)faden der freiwilligen Gerichts— 
barkeit jind: 1) die Nachlaßteilung (f. Nachlaß); 
2) die rg de3 Geſamtgutes nach Beendigung 
der ehelichen Gütergemeinſchaft oder ber fortgeieß- 
ten Gütergemeinfchaft; fie geihieht nach Analogie 
der Radjlapverteilung. S. auch Freiwillige Gerichts- 
barteit. 


Ausfahren — Ausflußgeichwindigfeit. 


Ausfahren, bei Dachs und Fuchs das Heraus- 
von Erde aus dem Bau beim Ausräumen. 
im Konturs der el einer vollitän- 
wegen ein fonderun 

oder einer — Der 
arg ru darf jeine — 
i des rsverfahrens regelmäßig dem 
i gegenüber machen, der Ab⸗ 
gar ren feine usfallöforderung 
anmelden. Weiteres ſ. Ab⸗ 

* „es 
einer Truppe aus 
a namentlih aber Offenfivunterneh- 


und Konkurs. 
der Being: — 
e 


if 


rüden rüden bed —— — ſich — ar 
dem Öinterland offen — Lebens- und Hilfsmittel 
aller Art bineinholen xc. m Ererzierreglement der 
Kavallerie it 9. der in fchnelliter Gangart bewirkte 
Übergang eines Teils der Truppe aus der geichlojie- 
nen zur jeritreuten —— behufs Verfolgung des 
Feindes od. dgl. — der Fechtkunſt (passe) iſt 
ichmelle Borfegen rechten Fußes und der da- 
i —— ar Stoß oder Hieb, beim 
Diebfechten Bortritt genannt. Beim Stob- 
muß Auftreten mit dem Fuß hörbar jein, 
Hiebfechten geichieht es leije und jo, daß wäh- 
des Diebes das rechte Knie gebogen und der Fuß 
i Rıhtung nad dem Gegner gejegt wird. 
der U, namentlich beim Sto it, deito 
der Erfolg, wenn die Baffe gut geführt wird. 
— 7 Feldbatterien, die in Feſtun⸗ 
en ment erit bei der Armierung formiert werden. 
Er follen beim Ausfall (j. d.) mitwirfen, find jegt 
jedoch vielfach entbehrlich. 
krankhafte Eriheinun- 


an imfoige Begfalis der Hunftion eines ertrantten 
oder entfernten Organs (Schilddrüfe, Nebennieren, 
Eieritöde, üje). 
Ausfallsforderung, i. Ausfall. 
QAusfalltor, eın m ältern Feſtungen ins freie 
Zor, das nur zum Ausfall oder zur Ber- 
bindung mit den Auhenmwerten acoifnet wurde. Im 


Bege ſchloz em Palriadentor oder Aus- 
allgatter den Ausaana (i.d.). 
YAusjaulen 


„st. Ausımıntern. 

„die von einer Amtäperion oder 
Behörde in vorihinitsmähtaer oder üblıher Form 
ausgeitellte Urtunde, namentlich die Remichtuft einer 
folchen im EN zum Konzedt. Von beionderer 
ern An m modernen #rojekveriabren die 
volljtredbare A., worunter man tie A vom Ur— 
teilen, Entiheduraem. Ieri.nheser ar an und 
Schuldurkunden veriett. Der cm 22 m om der 
dazu ——— ie I. redun.s 
klaufel (i. Zmanasoo..trr4.=. 
ner veriteht man umter M io ® 
fremde, die beit i 
vertreten. 
fertigungrn 
Zwang⸗s dollitt 
liches (beredimgtrs 
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urfundung eines Rechtsgeſchãfts fönnen auf Antrag 
aus zugsweiſe efertigt werden. m Brojeh lon⸗ 
nen die Parteien jih aus den Prozehaften durch den 
n= | Gerichtöfchreiber Uusfertigungen, Auszüge umd 
Abſchriften erteilen laſſen. Inſoweit die Emiht 
öffentlicher Bücher (Grumdbud), — — x.) 
oder von Schriftitüden jedem geitattet fit 
Abſchrift gefordert werden, die auf Verlangen zu be» 
laubigen ijt. Auch ijt es gejtattet, inſoweit ſich jelbit 
. ge anzufertigen. 
u 


——— Fla 

— eines blinden Schui- 
u. dor va des Scharfichießens behufs Anwär- 
mung des 


——— eichteinbigfeit, die Geihmwindigfeit, 
5* oder gasförmiger Körper aus 

ie ihn enthaltenden Ge aßes ausitrömt. 
ie während ——— einer beſtimmiten lüj- 
figfeitömenge die Oberfläche der Flüſſigkeit fintt, jo- 
mit die potentielle Energie der Flüſſigke Heiner wird, 
und zwar um denfelben Betrag, als ob die ausgefloſ⸗ 
jene Menge von der Oberfläche bis zur Öffnung berab- 
gefunfen wäre, muß nad) dem Geſetz der Erhaltung 
—— die gewonnene Bewegungsenergie der aud- 
oſſenen Menge dieſem — leich ſein. 
9 p das Gewicht, m die Maſſe, v die Geihmwindig- 
feit der auögetretenen Biafgfen 2 und bezeichnet man 
mit h die vertifale Tiefe Offnung unter der 
Flüffigkeitsoberfläche (Drudhöhe) und mit g die Be- 
— * der Schwere (g = 9m, sı), jo iſt bier- 
nad p Yamv?, fomit v— ygh, d. b. die A. 
iit ebenfo groß, als ob die Flüſſigkeit vom Alüffig- 
feitsipiegel bis zur Öffnung frei berabgefallen wäre 
(Torricellis Lehrſatz). Die A. hängt demnach 
nur von der Drudhöbe, nicht aber von der Natur der 
‚Flüffigleit ab, jo daß bei gleicher Drudhöbe Waſſer 
und Quecſſilber gleichſchnell ausfließen. Da der Druck 
im einer Flüffigfeit nad) allen Richtungen bin gleich⸗ 
ſtart wirft, jo it es für die A. gleichgültig, ob iich die 
Offnung im Boden oder in einer Seitenwand des Ge⸗ 
‚fähes befindet, ob der ausiliehende Strahl nad ab» 
| wärts, nach jeitwärt® oder nach aufwärts gerichtet tit. 
Hatte der ausfliehende Strabl eine zylmdrriche Weitalt, 
io fönnte man das im der Sekunde ausg.tlotiene Flu⸗ 
ttgfettsvolumen leicht berechnen, indem man die U. 
mıt dem Flacheninhalte der£ rinung multipliziert. Der 
Strahl ziebt ſich jedoch zufammen, jo da jein Luer- 
ichnitt im geringer Entfernung von der Cifnung nur 
noc 0,62 von demjenigen der Cifnung beträgt. Um die 
wirtliche Ausflumenge zu erhalten, mu man daher 
die oben berechnete jogen. tbeoretiiche Ausiluß- 
mengenod mit 0,02 multıp'tyierem. Tieie Zuſam ⸗ 
menzichung des Strahles rubrt bıuptiabl'h davon 
ber, dat die Arluiitgleitsteilben ım Innern des (her 
tıres von allm Seiten ber Ionrerrerend noh ber 
Ce=una itromen und daber an den andern der Aus» 


Hut, mimg mit ermer ienlid gerrtteten Wrihwindi- 
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Gaſes, mit 3’ das fpezifiiche Gewicht des Quechſilbers, 
mit 3 dasjenige des Gafes (beide auf Wafjer als Ein- 
heit bezogen), fo verhält fich die Drudhöhe h, die in 
Rechnung zu bringen tft, zu der Duedfilberfäule h’ wie 


8’ zu s; es iſt alfo h = —* udv—\/ 2ch, wor- 


s 

aus das von Graham aufgeitellte Gefet fich ergibt, 
daß die hai Ange — verſchiedener Gafe 
bei gleichen Drud den Duadratwurzeln aus ihren ſpe⸗ 
zifiſchen Gewichten umgefehrt proportional find. Da 
„B. Waſſerſtoffgas 16mal weniger dicht ift als Sauer- 
Nofas, fo ſtromt jenes unter gleihem Drud 4mal 
chneller aus als dieſes. Bunfen hat hierauf eine Me- 
thode zur Beitimmung der fpezifiichen Gewichte der 
Safe gegründet. 

Ausflukthermometer, ſ. Thermometer. 

Auöfreflen, j. Futter und Fütterung. 

Ausfrieren, Zeritörung der Winterfaaten in 
fchneelojem Winter durch die mit Dem Gefrieren und 
Auftauen verbundene abwechfelnde Ausdehnung und 
Zufammenziehung des Bodens, wodurch die Wurzeln 
abgerijjen, die Pflanzen gehoben und zum Abwelten 
ei werden. Gegenmittel find: Wbwalzen des 

odens, feichte8 Unterbringen der Samen, um die 
Bildung der Kronenwurzeln zu beſchleunigen. Bei 
vereifter Schneedede wird den Ütängepen die Luft ent⸗ 
ogen, wodurch fie gelb, kränklich werden und nicht 
Feilen abiterben. Das Glatteis ift daher mitteld Eggen 
aufzureißen. 

nöfugen (Berbändel bei unverputzten 
Mauerjlähen die ausgekratzten Fugen mit frif 
Mörtel ausjtreihen. Hierzu dient die ſchmale Fug- 
telle (Fug-, Streideifen). 

Ausfuhr (Erport), die nad Raum, Gewicht oder 
Bert bemefjene Warenmenge, die ein Land an andre 
abfett. Die U. wird dadurd) ermöglicht, daf das aus- 
führende Land, durd Natur oder Hulturentwide- 
lung begünjtigt, die Ware billiger herzuftellen vermag 
als dasjenige, welches dieſelbe empfängt, oder auch nur 
dadurch hervorgerufen, daß die U. ald Gegenwert 
gegen die nötige Einfuhr dient. Im großen Ganzen 
u die Einfuhr an Produkten durch die U. zu deden. 
Erihmwerungen der Einfuhr können deshalb leicht Min⸗ 
— der A. zur Folge haben. Allerdings iſt dies 
feine Notwendigkeit, da die verringerte Zahlungsfähig- 
feit des Auslandes auch einem dritten Lande gegen- 
über ſich geltend machen kann. Leiftungsfähigfeit und 
fparfamer Sinn eines Volkes fünnen darum auch 
längere Zeit hindurch) die U. von Waren auf höherm 
Stand erhalten als die Einfuhr, indem der Unter- 
fchied durch Einfuhr von Edelmetall und Erwerb von 
Schuldtiteln beglichen wird. Später kann fich das Ber 
bältnis umfehren, indem die Zindzahlung durd Ein- 
fuhr von Waren ausgeglichen wich. Dem Gedanken, 
duch Mebrausfuhr die Kapitalfraft des Inlandes zu 
ſtärken, entiprangen die verſchiedenen handelspoliti- 
ihen Maßnahmen des Merfantilfyitens (f. d.), die 





teils die U. zu heben, teils fie zu mindern beftimmt | 


waren. Bon denfelben unterfcheiden fich die heutigen 


Beitrebungen wejentlich dadurch, daß fie mehr indireft | 


wirten, indem fie auf die Mittel gerichtet find, welche 
die N. ermöglichen und dauernd ſichern 

Zur Hebung und Förderung der A. dienen die 
Ausfuhrprämien (franz. primes d’exportation, 
engl. bounties), die früher insbeſ. von fertigen Bro- 
duften der Induſtrie gewährt wurden. Solche Brä- 
mien fonnten allerdings für einen befondern Indu⸗ 
ſtrie zweig fehr günſtig wirken und als vorübergehend 


angewandtes Neizmittel auch vollswirtichaftlid gute | 








Ausflußthermometer — Ausfuhr. 


Dienfte leiten. Meiſt jedoch wirkten fie als einfeitige 
Begünftigungen auf Koſten andrer reife der Be- 
völferung, oft felbit zu gunften de8 Huslandes, dem 
fie einen billigern Bezug ermöglichten. Während der 
Mertantilismus folde Prämien nur der Induſtrie 
ar wurden fie in England 1688—1806 auch 
er Landwirtſchaft bei W. von Weizen gewährt, wenn 
defjen Preis unter eine beitimmte Höhe herabgefunten 
war. Heute bejtehen derartige Prämien noch in Frank 
reich als Ermunterungsmittel der großen Seefijcherei 
für von franzöſiſchen Fiichern gefangene Stodfijche, 
die direft von Neufundland oder von franzöfifchen 
Spezialentrepot3 ausgeführt werden (vgl. Lexis, Die 
franzöfifchen Ausfuhrprämien, Bonn 1870). Ebenjo 
werden offene Prämien (Uusfuhrzufhüfie) 
in einigen Yändern bei der U. von Zuder gewährt, 
fo in Öiterreich, in Deutfchland (jeit 1893) und im 
Frankreich (feit 1897) N Zuderjteuer). Zu unter: 
fcheiden von denfelben find die verdedten Nusfuhrprä: 
mien, zu denen leicht die Yusfuhrvergütungen 
außarten, d. h. die bei der U. von Waren gewährten 
Rüderjtattungen von bereit8 entrichteten innern Auf: 
wandjteuern (Bonifilationen) oder von Zöllen, 
die bei der Einfuhr des im Inland veredelten Rob: 
jtoffes oder auch de fertigen Produfts hatten bezahlt 
werden miljfen (Rüdzoll). Durch die Ausfuhrver- 
gitung foll dem Inländer die Konkurrenz auf frem- 
dem Warft erleichtert werden; diejelbe wird aber zu 
einer Ausfuhrbegünftigung, wenn fie infolge man 
gelhafter — — hoch ausfällt (3. B. bei 
der Rohſtoffbeſte uerung: Annahme eines zu geringen 
Prozentjaßes an Fabrilaten, die aus einer bejtimm 
ten enge Rohſtoff ausgebradht werden, und Rüd 
vergütung nad diefem Satze, während in Wirflid- 
feit weniger Rohſtoffe nötig waren, aljo aud) weniger 
Steuern bezahlt wurden), oder wenn jtatt des wırt- 
lich verzollten Gegenjtandes ein andrer, etwa aus 
heimiſchen Rohſtoffen hergejtellter Artilel ausgeführt 
und für denſelben die Rüdvergütung entrichtet wird. 
Die legtere Form der Prämiterung tritt dann leicht 
ein, wenn, wie heute noch bei Eifen m Frankreich, fein 
Identitätsnachweis, d. h. kein Nachweis darüber ver- 
langt wird, daß für den auszuführenden Gegenjtand, 
für den die Ausfuhrvergütung beanfprucht wird, auch 
wirflich früher Steuern oder Zölle entrichtet wurden. 
In Deutichland werden heute Bergütungen gewährt 
für Branntwein (Rüdvergütung der Zufhlagsiteuer), 
Vier, Tabak und Tabatfabrilate und für aus hei- 
miſchem Getreide hergeitellten Miühlenfabrifate. 

Die genannten Übeljtände werden vermieden, wenn 
iteuerpflichtige Waren unter Steuerfontrolle ausge 
führt oder zollpflichtige Gegenjtände unter Zollton- 
trolle eingeführt, in Zollniederlagen gebracht und von 
da wieder ausgeführt werden. Weitere Mittel zur För- 
derung der A. find alle diejenigen, die als Erleichte- 
rungen, 3. ®. bei der Durchfuhr, oder als direkte umd 
indirekte Hilfen (Konſularberichte, Schutz der heimi- 
ſchen Intereſſen im Ausland, Kolonialpolitik ıc.) der 
gemm Gütererzeugung und dem Handel dienen. 

leben der Wirkſamkeit ded Staates können auch freie 
private Beitrebungen darauf abzielen, die A. zu heben, 
wie Erforfchung von Abſatzgebieten durch Erpeditio 
nen, Unbahnung und Unterhaltung von Berfehrs 
beziehungen durd Vereine (vgl. Kolonien), Ausjtel- 
lungen, Erportmufterlager, er x. 
efhränfungen der A. bildeten einen wichtigen 
Beitandteil der Ältern Handels- und Münzpolitit. Sie 
traten vielfah als Musfuhrverbote auf. Kamen 
ichon bei den Römern Verbote der A. von Edelmetal- 


Ausfuhrdod — Ausführungsgejege. 


fen vor, jo finden wir biefelben gas regelmäßig im 
Mittelalter, fo im der deutſchen Münzordnung von 
1524 und im Reichstagsabſchied vom 1. Dft. 1571 
(Berbot bei Todesitrafe), ſpäter meift mit der Be- 
ichränfung auf gemünztes Metall, und zwar, wie in 
Frantreich noch 1726 und in Preußen 1766, unter 
Androhung von ſchweren, felbft Leibesitrafen. Zwed 
diefer Berbote war meit, zu —— nach 
durch die Verwaltung ſelbſt —— * chlech⸗ 
terungen die ſchwereren Stüde über die Grenze ge- 
bracht wirden. ferner ergingen aud) nicht felten Ber- 
bote gegen die A. von Lebensmitteln und wichtigen 
Robitoffen, vielfach aus echt merkantiliſtiſchen Grün- 
den, jo in England noch bis 1824 gegen die A. von 
Rolle, dann von Getreide, wenn der Sreis einen be- 
jtimmten Satz big Am längiten behauptete fich 
in der Praxis als Notitandsmahregel das vorüber: 
ebende Verbot der U. von Lebensmitteln, wie ein 
olches in Rufland noch Ende 1891 erlaffen wurde. 
Im übrigen werden in den heutigen Rulturjtaaten, 
nachdem Früber in den Handelöverträgen he 
Bejeitigung der Berbote hingewirft wurde, Ausfuhr⸗ 
verbote nur noch ald Ausnahmemaßregel im eg 
falle für Kriegämaterial erlaffen, um die eigne 
darfödeung jicherzuitellen, den Feind zu ſchwächen 
oder die Neutralität aufrecht zu erhalten. In ihrer 
Wirlung kommen dem Berbot body bemejjene Aus- 
fubhrzölle (Musgangszölle) nahe, die aud) aus 
jenem vielfach — en ſind. Urſprünglich als 
bequeme Duelle von Einnahmen betrachtet, die ſchein⸗ 
bar das Ausland fpendete, und deswegen aud) von 
Fabrilaten erhoben, werden die Husfuhrzölle dem 
Mertantiliyitem zu einem Mittel, die Industrie zu 
itügen und zu heben. Sie wurden deshalb im eriter 
Reihe von Lebensmitteln und Rohitoffen erhoben, 
deren Arbeit und Indujtrie bedurften. Dementipre- 
hend jpielten die Ausfuhrzölle in den Bolltarifen eine | 
wichtige Rolle, und es hatte ſich aud) eine größere 
bi derielben bis in die neuere Zeit hinein erhalten. 
ie Ertenntnis, daß diefe Zölle meijt vom Inland 
etragen werden, daß fie die Broduftion der belajteten 
rtifel [hädigten und die Konkurrenz auf fremdem 
Markt erihwerten, führte in vielen Ländern, befon- 
ders = — ge gun ar Handels: | 
vertrags (1860), zu ihrer vollitändigen Bejeitigung. 
In Deutihland wurde 1873 der legte Reit, der Zoll | 
auf Abfälle und auf Lumpen für die Bapierfabrifa- 
tion, aufgehoben. Ebenſo beitehen feine Ausfuhrzölle | 
mehr in England, Frantreich, den Bereinigten Staa 
ten x. Überbleibfel fommen noch vor in Ofterreich 
(für Lumpen), eine größere Zahl noch in Rußland, 
in ber Schweiz, bejonders in Jialien auf zahlreiche | 
Landesprodufte, vorzüglich aber in der Türfei (all- 
gemein 1 ®roz. des Wertes), in deren Finanzwefen 
der Ausgangszoll eine wichtige Rolle fpielt. Der in 
der Schweiz erhobene allgemeine Ausgangszoll (0,16 
Mt. für 100 kg) bat lediglich den Charafter einer fta- 





tiftiihen, Gebühr, wie fie aud im Deutichland 187% | vı 


und in Öjterreich 1889 eingeführt wurde. Ein echter, 


das Inland nicht befchwerender Ainanyofl fit der | Simlon 


Ausfuhrzoll dann, wenn er von Geqenitänden er 
hoben wird, bei deren Beſitz oder Erzeugung das In- 
land eine (insbei. natürlibe) Monopolitellung em 
nimmt, wie Beru bei Guano, Brafilten für Braiıl 


holz Chile für Salpeter, Cuba bei Havannatabaf und 
* — europäticher Lander fur tropiſche 
ke. 


sfuhrbod & 
ausländiiche Si ng wo Schiffe nur für 
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— ——— (Exporthandeh, ſ. Ausfuhr 


und 
Au ufterlager, |. Erportmufterlager. 
Ausfuhrprämie, |. Ausfuhr. — 
Au rife, j. Eiſenbahntarife. 

‚Au —— befondere Behörden, 

die für unfallvericherungspflichtige Reichs u. Staats- 


betriebe, bezüglich deren Reich und Staat als Unter- 
nehmer an Stelle der Berufsgenoffenidhaften $, d.) 
die Unfallfürjorge ſelbſt übernehmen, an die Stelle 
des Vorſtandes und der Genoſſenſchafisverſammlung 
treten. Sie werden je nach dem Betrieb vom Reichs 
fanzler, bez. den Landeszentralbehörden beitellt und 
unterjtehen deren Aufſicht. Ihre Tätigkeit wird durch 
Ausführungsvorichriften des Reichslanzlers oder der 
Landeszentralbehörde geregelt. en ihre Entſchei⸗ 
dungen ijt Beru ung an das Schiedögeridyt (minde- 
itens eins für jede Ausführungsbehörde) und Returs 
an das Reichs», bez. Landesverjiherungsamt zuläffig- 
A. find zuerft in dem jogen. Uusdehnungsgejet (f. 9. 
ferner in der land- und forſtwirtſchaftlichen, See- und 
engen large geſchaffen. Bei der leptern 
find auch A. andrer öffentlicher Korporationen (We 
meinden ıc.) ftatthaft, wenn dieſe genügende Lei- 
itungsfähigfeit zur Tragung der Unfalllaften für ihre 
— ihen. 
oführungsbeſtimmungen I den Reichöge- 
een. Der Bundesrat beſchließt über die zur Hus- 
rung der Reichsgeſetze —— allgemeinen 
ſtungsvorſchriften und Einrichtungen, ſofern 
nicht durch Reichsgeſetz etwas andres beſtimmt iſt, 
ſowie über Mängel, die bei der Ausführung der 
Rei eiepe oder vorjtehend erwähnten Vorjchriften 
oder Einrihtungen hervortreten (Reichöverfafjung, 
Art. 7). Bgl. Ernführungsgejep. 
Ausführungsgeiete. Ulle deutihen Staaten 
haben zum Bürgerlihen Geſetzbuch und deſſen 
Nebengejegen A. erlaſſen. Diefelben treffen insbeſ. 


— 


über diejenigen Gegenſtände Vorſchriften, die das Bür- 
5* Geſetzbuch oder deſſen Einführungsgejeg dem 
andesrecht vorbehält. Ste haben, wenigitens 5. T., 


auch hinfichtlich diefer Gegenſtände für das einzelne 
Staatsgebiet Rechtseinheit geſchaffen, d. h. die bis 
dahin etwa vorhandenen, nach Yandesteilen verschie 
denen Geſetze befeitigt. So hat z. B. Bayern (nicht 
Preußen) alle bisherigen Geſindeordnungen bejeitigt 
und ein einheitliches Geſinderecht für ganz Bayern 
geſchaffen. Auf dieſe Werfe find die U. zum Bürger 
lıhen Geſetzbuch mehr, als ihr Name jagt. Sie ent- 
halten nicht bloß die Ausführung ded Keichsgeiepes 
erleihternde Borichriften, fondern fie regeln aud) das 
vom Reichörecht unabhängige Yandeszivilrecht. Außer · 
dem treffengjie metitens Borichriften über das Güter- 
recht (f. d.) der zu Neujahr IM beitebenden Ehen. 
Die preufiihen A. find folgende: 1) Ausführungs 
geieg zum Bürgerlichen Geiepbuh vom 20. Sept 
3) Geiek über die freiwillige Gerichtsbarfeit 

;) Nusführungsgeiep zum Reichs 
7. Mat 1998, betreffend Anderungen ber 
na, vom 22. Sept. 1899 (. Reichs 
e); 4) Ausführungsgeieg zum Reichsgeſeß 
speriteigerung und Swangsverwaltung 
3 t. 1899; 5) Uusführungdgeieg zum 
sgeiegbuh vom 24. Sept. 1899; 6) Hustül 


1899; 
n21 


geile vom 








ru eich zur Grumbbucdhon vom 26. Sep! 
189%; 7) Geiles, enthaltend Die Bor 
ihrıften über die Gebühren DE und 
ber ( tsvollzıeher. > 
Austührımgsgeieg yums Bürgı 

— 
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Geſetz, Übergangenorfäiften zum Bürgerlichen Ge⸗ 
fegbuch betreffend; 3) Ausführungsgefeß zur Grund» 
buchordnung und zum Gejeg über Zwangsverſteige⸗ 
rung und Swangöverwaltung; 4) — — 
alle vom 9. Juni 1899. — Das preußiſche Aus— 
führungsgejeg zum Bürgerlichen Gefegbuc enthält 
Beitunmungen über folgende Gegenjtände: Stiftung 
(insbei. Familienjtiftung), Unfall_des Vermögens 
eines Vereins oder einer Stiftung, Erwerbäbeihrän- 
kungen für jurütiiche Berfonen, Berjährung gewiſſer 
Anſprüche, geſetzliche Zinſen, Zahlungen aus öffent» 
lichen Kaſſen, Rentengutsrecht, Handelsmafler, (3.T.) 
Geſinderecht, Leibgedingsvertrag, Staatsſchuldbuch, 
Schuldverſchreibungen auf den Inhaber, Unſchäd⸗ 
lichfeitszeugnis, Landestulturrenten, die der Eintra- 

ung in das Grundbuch nicht bedürfenden Rechte, 
Nahbarrekit, Form der Auflaffung, Bergredt, Pfand» 
leihgewerbe, Eheichliegung, Güterjtand beitehender 
Ehen, Familiennamen, elterliche Gewalt, Anerken⸗ 
nung der Baterfchaft, Unlegung von Mündelgeld, 
Semeindewaifenrat, Verwahrung von Tejtamenten 
und Erbverträgen, Feſtſtellung des Ertragäwertes 
eines Landgutes, Hinterlegung, Gerichtätojten. Bol. 
Becher, Die U. zum Bürgerlichen Geſetzbuch und 
jeinen Nebengejegen (Wünd. 1899 —1901). 

Ausfuhrvergütung, |. Ausfuhr, ©. 136. 

Ausfuhrzölle, ſ. Ausfuhr, S. 137, und Zölle. 

Ausfuhrzuſchüſſe, ſ. Ausfuhr, S. 136. 

Ausgabe (Editio), im Buchhandel, bedeutet 1) die 
Herausgabe der bereits gedrudten oder im Drud be» 
griffenen Auflage (f.d.) eines Werkes in äußerlich ver⸗ 
änderter form (Titel-) oder Einteilung (Band-, Lie⸗ 
ferungsausgabe); 2) den Neudrud eines Wertes in 
äußerlich veränderter Form (Taſchen⸗, Oltav⸗, Pracht⸗ 
ausgabe); 3) die Teilung einer Auflage in Ausgaben 
don verichiedener Büte(Bollsausgabe, A. auf Bütten- 
papier, Liebhaberausgabe ıc.). Das Verlagsrecht vom 
19. Juni 1901 madıt dagegen feinen Unterfchied zwi⸗ 
fchen Muflage und A., weil der Gegenfaß in der Neu⸗ 
zeit im Buchhandel ohne fachliche Bedeutung fei. 

Ausgabenverficherung, j. Rabattiparanitalt. 

Ausgaberejervate (turziweg auch Reſervate 
genannt), die bis zum Schluß der Finanzperiode nicht 
verwendeten Summen von Ausgaben, die im Budget 
oder durch befondere Bereinbarung zwifchen Regierung 
und Rolfövertretung als übertragbar erklärt wurden. 

Ausgabereite, j. Reite. 

Ausgang (franz. Sortie), bei Feitungen der zu 
einem Tor oder einer Boterne gehörende Ausſchnitt 
aus dem Glacis, der gegen Längsbejtreihung durch 
gefrünmte Führung geſichert iſt. In ähnlicher Weife 
wird der A. aus Schanzen zu Verkehrszwecken durch 
einen Ausihnitt in der Brujtwehr fo angelegt, daß 
er gegen Sicht und Feuer gededt iſt. 

uögänge, im Gegenſahe zuden Eingängen (Ein- 
nahnıen), im öffentlichen Haushalte die ia Verwen- 
dung zugeführten Summen. 

usgangsfafturenbucd, j. Buchhaltung. 

Ausgangsichachte aus Mafchinen= und Steffel- 
räumen von Dampfichiifen, find oben und unten mit 
je einer meift waijer- und dampfdichten Tür, die leicht 
zu Öffnen fit, geichlofjen, haben bequemen Aufitieg und 
enden in Räume, die ſich bei Dampfgefahr nicht fo- 
fort mit Dampf füllen fünnen. 

Ansgangszertififat, ſ. Zertififat. 

Ausgangszoll, ſ. Ausfuhr, S. 137, und Zölle. 

Ausgedinge, joviel wie Altenteil (ſ. d.). 

Unsgehendes, der an die Erdoberfläche heraus- 
tretende Teil einer Gejteinsmaife. 





Ausfuhrvergütung — Ausgleihungssteuern. 


‘ sgihung be3 Heiligen Geiftes, j. Heiliger 
eiſt 


Ausgleich, ſ. ſterreichiſch⸗ ungariſcher Ausgleich 
und Bohmiſcher Ausgleich. 

Ausgleichen, eine Schuld oder einen Rechnungs⸗ 
reſt Bir 

Audgleichöverfahren (Altord-, Moratorial- 
oder Stundungsverfahren), das Verfahren, 
durd) das der Konkurs kai werden joll. Das frü⸗ 
= vielfach beſtehende gerichtliche U. ijt im Deutichen 

eiche durch die Konktursordnnung befeitigt worden. 

Ausgleihung (Unrehnung, im gemeinen 
Recht Kollation, Collatio bonorum, genannt), bie 
Bilicht, ſich gewifje Vermögenswerte, die man bereits 
früher erhalten hat, auf feinen Erbteil anrechnen zu 
laffen. Das Bürgerliche Geſetzbuch beitimmt in$ 2050, 
2051, 1 und 2053: (8 2050) Ubfömntlinge, Die ala 
gefeglihe Erben zur Erbfolge gelangen, jind ver- 
prlichtet, dasjenige, was fie von dem Erblafjer bei 
dejjen Lebzeiten al3 Ausjtattung erhalten haben, bei 
der Auseinanderſetzung untereinander zur U. zu brins 
gen, foweit nicht der Erblajjer bei der Zu { 
ein andres angeordnet hat. Zuſchüſſe, die zu dem 
Zwede gegeben worden find, als Einfünfte verwendet 
zu werden, jowie Aufwendungen für die Vorbildung 
u einem Berufe jind infoweit zur U. zu bringen, als 
te das den Bermögensverhältnijjen des Erblaſſers 
entjprehende Maß überjtiegen haben. Andre Zu- 
wendungen unter Lebenden find zur U. zu bringen, 
wenn der Erblafjer bei der Zuwendung die A. an⸗ 
een hat. ($ 2051, 1) Fällt ein Abkümmling, 

t ala Erbe zur U. verpflichtet fein würde, vor oder 
nad dem Erbfalle weg, jo iſt wegen der ihm gemach⸗ 
ten Zumendungen der an feine Stelle tretende Ab⸗ 
fömmling zur A. verpflichtet. ($ 2053) Eine Zus 
wendung, die ein entfernterer Abfümmling vor dem 
Wegfalle des ihn von der Erbfolge ausſchließenden 
nähern Abkömmlings oder ein an die Stelle eines 
Abklömmlings als Erfagerbe tretender Abtömmling 
von dem Erblaffer erhalten hat, iſt nicht zur U. zu 
bringen, es fei denn, daß der Erblaſſer bei der Zu- 
wendung die U. angeordnet hat. Das Gleiche gilt, 
wenn ein Ablömmling, bevor er die rechtliche Stel» 
lung eines jolden erlangte, eine Zuwendung von 
dem Erblaffer erhalten hat. In $ 2051, 2 und 2052 
des Bürgerlichen Geſetzbuchs find noch Auslegungs⸗ 
regeln bieritber enthalten. Vgl. Magnus, Die Aus- 
gleichungspflicht nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch 
(Brest. 1901). 

Ansgleichungshans, ſ. Clearing-house. 

Ansgleiyungsrechnung, die Ermittelung der 
wahrſcheinlichſten Werte ſolcher Größen, die man durch 
Beobachtungen beſtimmt hat. Mißt man z. B. die 
drei Winkel eines ebenen Dreieds, jo erhält man eine 
Summe, die nicht genau 180° beträgt; man findet 
dann die wahricheinlichiten Werte der drei Wintel, 
indem man den Unterjchied der gefundenen Wintel- 
fumme von 180° auf alle drei Binter gleichmäßig 
verteilt. Im allgemeinen erfolgt die Ausgleichung 
der Beobachtungsfehler nach der von Legendre und 
Gauß erfundenen Methode der kleinſten Qua— 
drate (ſ. Wahrſcheinlichkeit). Vgl. Gerling, Die 
Ausgleichungsrechnungen der praktiſchen Geontetrie 
(Hamb. 1843); Helmert, Die A. (Leipz. 1872); 
Gzuber, Theorieder Beobadhtungsfehler (daj. 1891); 
N. Herz, Wahrſcheinlichkeits- und Ausgleihungs- 
rechnung (daf. 1900). 

Ansgleichungsftenern (Ausgleichungsab— 
gaben), ſ. Übergangsiteuern. 


Ausglühen — Ausgrabungen, archäologiſche. 


Ausglühen, dad Erhitzen von Körpern behufs 
Anderung ihrer phyfitaliichen Beichaffenheit oder zur 
Austreibung —— Metalle, mit Aus⸗ 
nahme von Gold, Zinn, Blei, werden durch kaltes 
Schmieden, Walzen oder Ausziehen zu Draht hart 
und ſpröde, durch A. wieder weich und dehnbar, ſo 
daß fie weiter bearbeitet werden können. Much zur 
Prägung werden die Metalle durch U. vorbereitet. 
Damit beim A. das Metall nicht orydiert wird, forgt 
man durd geeignete Vorrichtungen für den Abſchluß 
der Luft. Künſtlich gehärteter Stahl wird durd U. 
und langiames Abfühlen weich gemadt. Manche Wi- 
neralien werden audgeglüht, um fie leichter pulveri» 
fierbar zu madıen (3. 3 Quarz für die Tonwaren- 
fabrifation). Auch dad Abrauchen der mit Amal⸗ 

amen vergoldeten und verfilberten Gegenjtände zur 
tfernung des Duedjilberd und das Calcinieren der 
Pottaſche zur Zerjtörum — re uns 
gen gehört hierher, während beim Röjten der Erze 
ugleich eine hemifche Beränderung durch den Sauer» 
bo der Luft beabfichtigt wird. 

Ausgrabungen, archäofogifche, werden jeit 
dem Ende des 18. Jahrh. iyitematiich unternommen, 
um unver enntnis früherer Sdulturzuftände ein Ma⸗ 
terial zu verichaffen, das ficherer und umfangreicher 
it, als es die lüdenhafte fiterarifche Überlieferung zu 
bieten vermag. Auf alten Rulturjtätten, die niemals 

anz verlaffen worden find, wie z.B. in Rom, haben 
usgrabungen in den Ruinen fchon jeit dem Mittels 
alter ftattgerumden. Sie waren aber einerjeit3 nur 
auf die Gewinnung von Baumaterial gerichtet, an⸗ 
derjeitö bloße Schapgräbereien. Künſtleriſche Zwecke 
wurden in Rom erſt jeit dem Beginn des 15. Jahrh. 
mit den YUusgrabungen verbunden, nachdem die Be- 
eijterung für das Mafjiiche Altertum Gelehrte und 
injtler gleihmäßig ergriffen hatte. Seit dem An— 
fang des 16. Jahrb. wurden fchon bedeutende Funde 
gemacht (unter andern die Laoloongruppe, Apollon 
von Belvedere), und um dieje Zeit fahte auch Raffael 
den Plan, das alte Rom aus feinen Ruinen wieder 
eriteben zu laffen. Die Ausgrabungen in Rom und 
ganz Italien behielten jedoch einen zufälligen Cha— 
rafter, bis ebenfalls ein Zufall 1748 von neuem die 
Entdedung der verihütteten Veſuvſtätte Bompeji und 
Stabiä herbeiführte. Wit der Ausgrabung von Pom⸗ 
peji beginnt die erjte Periode der Nusgrabungen, die 
jedoch nur langſam mit Unterbrehungen gefördert 
wurden. Grit feit 1861 wurden fie unter der Veitung 
Fiorellis mit Sorgfalt und Umficht fo fortgefegt, 
daß eine vollitändige Bloßlegung der Ruinen zu er- 
warten iſt. Die Ausgrabungen in Rom und alien 
find feit den Zeiten der Renaitiance nicht unterbrochen 
worden, haben aber erit feit der Bründung des König 
reich Italien eine wilienichaftlihe Organılation und 
eine Zentralitelle in der Sopraintendanza degli scavi 
e musei del Regno erhalten. Die Organe, ın denen | 
darüber Bericht eritattet wird, find die » Notizie degli 
scavi di antichitä« (Rom, ſeit 1876) und, für Rom 
allein, dad »Bulletino della commissione archeolo- 
giea munieipale» (jegt comunale, ebenda, feit 1872). 
Bal. Yanctani, Storia degli scavi di Roma (Bd. 1, 
Rom 1902). Eine befonders groie Ausbeute haben 
Die Ausgrabungen in Errurien, Untertalien und St- 
zilten an Vaſen, Gräberfunden und architeftomtichen 
Denhnälern geliefert, wodurch nicht nur die griechriche 
und römiiche Hultur, fondern auch die der italtichen 
Ureinwohner im ein helles Lıcht qeiept worden tit. Die 
—— Organiſation, die ſich auf zahlreiche 





eine ſtut, erindglicht die Durchführung von auꝝ 
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grabungen über ganz Italien. In neuerer Zeit ſind 
wichtige Funde beſonders in Rom (auf dem Palatin, 
dem Esquilin, auf dem Forum und bei der Tiber⸗ 
regulierung), in Oſtia, Locri und Alatri gemacht 
worden. 

Eine zweite Periode der Ausgrabungen ſeit der 
Wiederauffindung Pompejis beginnt mit der fran- 
giftigen Expedition von 1798 nad Agypten, deren 

rgebnifjein der » Description del’Egypte«(2.Ausg., 
Bar. 1820 — 80,26 Bde.) niedergelegt jind. Eine zweite 
franzöftiche Erpedition folgte 1828 unter Champol- 
tion, dem ſich italienifche Gelehrte unter Roffellini an- 
fchlofjen. Nicht minder ergebnisreich war die preußische 
Erpedition unter Lepfius (1842 —45), der das ägyp- 
tiſche Mufeum in Berlin feine Entjtehung verdantt. 
Späternahim die ägyptische Regierung die Ausgrabun⸗ 
u felbjt in die Hand und betraute mit ihrer Leitung 

ariette, der die Refultate feiner auägedehnten und 
erfolgreihen Ausgrabungen im Muſeum von Bulat 
(feit 1902 in einem Neubau in Kairo) niederlegte. Da- 
neben iſt eine engliiche Geſellſchaft, Egypt Explora- 
tion Fund, tätig, die unter der Leitung von Flinders 
Petrie Uusgrabungen veranitalten läßt, die ſich auf 
Aufdetung alter Städte und Baudenkmäler eritreden. 
Ihre —— deren wichtigſtes die Erforſchung der 
griechiſchen Kolonie Naukratis iſt, werden in den »Me- 
moirs of the Egypt Exploration Fund« veröffent« 
licht. Die bedeutenditen Funde der neuen Zeit find die 
bei Theben durch Brugich entdedten Königsmumien 
(Ramſes II. u. a.), die ägyptifchen Borträte hellenifti« 
icher Zeit aus dem Fayılm und die Tontafeln von 
Tell el Amarna und das dort befindlidye Grab des 
Königs Amenophis IV. 

Die Ausgrabungen auf der vornehmſten Sultur- 
ftättedes Altertums, m Griechenland und den grie- 
chiſchen Inſeln, begannen 1751 durd) die engliichen 
Architekten Stuart und Revett, die Griechenland für 
die unit gewiſſermaßen neu entdedten und die Er- 
gönitte ihrer Forſchungen in den »Antiquities of 

thens⸗· (Lond. 1761 --1816,4 Bde. ; deutſch, Darmit. 
1829 33, 8 Bde.) niederlegten. Die Society of Di- 
lettanti (geitiftet 1734) ſchickte zur Fortjetzung der 
Forſchungen Chandler, Nevett und Bars nadı Grie— 
chenland und Kleinaſien. Die »Tonian antiquities« 
(1769, dann 1797) und die »Unedited antiquities 
of Attica« (1817) enthalten die wiljenichaftiihe Aus⸗ 
beute diefer Erpedition. 1811 und 1812 veranjtaltete 
eine Reihe deuticher, dänischer und engliiher Reiſen⸗ 
den (v. Stadelberg, Haller, Pindh, Brönitedt, Code 
rell und Foriter) Ausgrabungen, denen die Giebel— 
gruppen des Athenetenipels auf Agina und der Fries 
des Mpollontempels zu Vhigalia in Arkadien verdantt 
werden. Die franzöjiihe Expedition seientifigue de 
la Morde unternahm die ernten oberrlachlichen Aus— 
grabungen auf dem Boden des alten Ciympia, wobei 
einige Metoben des Zeustempels zu Tage gefördert 
wurden. Ein gelegentlicher fund war 1822 die Benus 
von Milo auf der griechtſchen Inſel dieſes Namens. 
In Athen wurden Ausgrabungen durd Roß, Strad, 
Ziller, Böttcher u. a. unternommen. Eine neue Be 
rıode der Ausgrabungen, die man erit als die eigent- 
lic) wiiienichattliche und fyitematiiche bezeichnen darf, 
beginnt fur die griechiſche Welt um 1870. Ihre eriten 
Retultate knupfen fih an den Namen Heinrih Sch lie» 
manns, der die Weihe feiner von den glänyenditen 
Refultaten begierteten Ausgrabungen 1869 auf Nthafa 
begann, dann mt größern Glüd 1870 -73 auf dem 
Boden des alten Troja, 1876 in Tirgns und Wnfena 
bier 1887 von der griechtichen Regierung fortgeiept). 
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1882 wieder in Troja, 1883 in Orchomenos, 1884 
wieder in Tiryns fortjeßte und 1890 in Troja beſchloß, 
überall Refte einer uralten Kultur aufdedend. Er 
gab den Anſtoß zu einer Reihe von Unternehmungen, 
die ein helles Licht Über die grichifche Welt verbreis 
teten. 1873 fendete die Öfterreihiiche Regierung eine 
ErpeditionnahSamothrafeaus(1879 wiederholt), 
und in demfelben Jahr begannen die Ausgrabungen 
in Tanagra, die eine große Anzahl von Terralot- 
ten ans Licht bradhten. 8 Hauptinterefje der grie- 
hiihen Ausgrabungen konzentrierte ſich jedoch auf 
die völlige Blohlegung der Ruinen des alten Ol ym⸗ 
pia durd) die deutfche Reichsregierung 1875—B8l, 
wobei ein ungeheures Material von Architektur und 
Stulpturüberrejten dem Boden abgerungen wurde. 
1876 fand ein griehiicher Privatmann, Karapanos, 
die Ruinen des alten Zeusheiligtums und Orakelortes 
Dodona auf, und in demfelden Jahr begannen die 
Franzoſen ihre Ausgrabungen auf der Inſel Delos, 
durch die der ganze, dem Mollon geheiligte Bezirf 
mut Hireichen Reften von Baudentmälern aufgededt 
wurde. Die Griechiſche archäologiſche Gefellichaft in 
Athen macht ſich befonders um die gründliche Er- 
forſchung der Akropolis bis auf ihre ältejten Schich⸗ 
ten und die Freilegung ihrer Umgebung und von 
Gräberſtraßen verdient. Seit 1886 hat auch Dörp- 
feld, der erjte Sefretär des Deutſchen archäologischen 
Inſtituts in Athen, dajelbjt Ausgrabungen unter» 
nommen, die befonderd wichtig für die Erforſchun— 

der altgriechiſchen Theater geworden find. Dörpfeld 
begann auch 1901 Ausgrabungen auf der Inſel Leu⸗ 
fas, die er für den Wohnjig des Odyſſeus hält. 1884 
begann die atheniſche Geſellſchaft Ausgrabungen in 
Epidauros, wo unter anderm der Asklepiostenpel | 
und ein Theater gefunden wurden. Weitere Ausgra- 
bungen wurden in Sifyon, Korinth, Patras, Eleufis 
(Demetertempel), Theben (Kabirenheiligtum), Oro- 
pos, Arkadien (Heiligtümer von Lyfofura), Mantineia | 
u. a. D. vorgenommen. Die Ausgrabung des alten | 
Delphi, die 1893 von der franzöfifchen Regierung | 
begonnen wurde, hat die Aufdeckung des ganzen 
Tempelbezirt3 zum Ergebnis gehabt und daneben wich⸗ 
tige Bildwerfe zutage gefördert. 1901 lich die bay- | 
riihe Regierung durd Furtwängler Ausgrabungen | 
in yo vornehmen, die wertvolle Ergänzungen zu | 
den Bildwerten des Athenetenpeld umd neue Auf- 
ichlüffe über diefen Tempel ſelbſt geliefert haben. Die 
amerifaniiche Schule in Athen hat feit 1886 Ausgra- 





bungen in Syfion (Theater), in Slaria anı Benteliton 
(Dionyjostempel), Platää, Argos (Heraion) und Ko: | 
rinth unternommen. Bejonders wichtige Ergebnijje | 
für die Kenntnis des griechiſchen Wohnhäuferbaues 
Hatten die feit 1896 von Hiller v. Gärtringen unter: 
nommenen Ausgrabungen auf der Infel Thera. Über 
die Ausgrabungen auf griechifchem Boden berichten | 
außer den Zeitichriften der Archäologiſchen Inſtitute 
(4. d.) in Athen die »Praktikas (Athen 1880 jr.) und 
das »Deltion« (daf. 1885 — 94). 

Bon großer Bedeutung für die Bermittelung der 
orientaltich -afiatifchen Kultur nad) dem Abendland 
iind die von dem nordamerifaniichen Konſul di Ces— 
nofa ſeit 1869 auf Eypern veranjtalteten Ausgra- 
bungen, deren reiche Ergebniffe in das Metropolitan- 
mufeum von New Vort, zum Heinern Teil nad) dem 
Britiſchen und dem Berliner Wuſeum gekommen find. 
Noch bedeutendere und für die Kenntnis vorhelle— 
nifcher Kultur wichtigere Ergebniſſe verſprechen die 
1900 von dem Engländer Evans an der Nordtüjte 
von Kreta auf der Stätte des alten Knoſos unter- 
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nommenen Ausgrabungen, die zur Aufdeckung eines 
Herrſcherpalaſtes geführt haben, deſſen fünitleriicher 
Charakter (bejonders in Wandgemälden) Züge my- 
tenifcher Kultur mit uralten einheimifchen verbun- 
den zeigt. Nachdem der Franzofe Terier die Reihe 
der Ausgrabungen in Rleinafien Mitte der 1830er 
Jahre begonnen hatte (»Description de l’Asie mi- 
neure«, Bar. 1839 ff., 1863), richteten die Engländer 
ihr Augenmerk auf die —— griechiſchen Anfiede- 
lungen und blieben auf dem Gebiete der Ausgrabun⸗ 
gen die alleinigen Herren Kleinaſiens, bis mit Schlie- 
mann (f. d.) eine neue Periode begann. Charles 
Fellows machte feit 1838 eine Reihe wichtiger Ent- 
dedungen von lyliſchen Dentmälern (unter andern 
des Harpyienmonuments und des Nereidendentmals 
don Kantho8), die ung die Einwirkung der griechischen 
Kunjtübung auf heimatliche Überlieferungen zeigen 
(» An account of discoveries inLycia«, Zond. 1841). 
Nach ihm veranftaltete Newton in Halikarnaß und 
benadhbarten Städten Ausgrabungen, deren Haupt- 
ergebnis die klingen des Maujoleums iſt (ogl. 
Newton, A history of discoveries at Halicarnas- 
sus, Cnidus and Branchidae, Lond. 1862; J. Fer— 
guffon, The mausoleum at Halicarnassus, dai. 
1862). Der Zielpunft der nächiten Erpedition war 
Epheſos, wo J. T. Wood 1870 den berühmten Ar- 
temistempel entdedte, zugleich auch den größten Teit 
der Stadt bloßlegte (»Discoveriesat Ephesos«, Yond. 
1877). 1868 unternahm Bullan im Auftrag der So- 
ciety of Dilettanti Ausgrabungen zu Briene in 
Karien, wobei er den Tempel der Athene Polias auf- 
fand, nachdem er fhon früher den Balchostempel in 
Teos ausgegraben hatte. Alle dieje Unternehmun- 
gen wurden aber, was die Reichhaltigfeit der Funde 
anbetrifft, in den Schatten gejtellt dDurd) die Ausgra— 
bungen auf der Ufropolis des alten Bergamon, die 
der Ingenieur Karl HYumann 187887 im Auftrag 
der preußijchen ——— und deren Er- 
gebniffe in das Berliner Muſeum gekommen jind. Zu 
ihrer Aufnahme wurde ein eignes, 1901 eröffnetes 
Muſeum erbaut. Auch wurden die Husgrabungen 
in Bergamon vom deutſchen Arhäologifchen Jnititut 
wieder aufgenommen und follen bis zur Aufdeckung 
der ganzen Stadt fortgeführt werden. 1895 begann 
Humann Ausgrabungen in Priene, die von der preußi⸗ 
ſchen Regierung nad) jeinem Tode fortgefet wurden, 
nachdem jchon vorher Uusgrabungen in Magneſia 
am Mäander angefangen worden waren. Bon glei- 
dem Süd begünjtigt waren zwei von Benndorf 
geführte Erpeditionen nach der Südküſte Lyliens (1881 
und 1882), auf deren legterer ein großes Grabdent- 
mal in Gjölbaſchi, dem alten Tryfa, ausgegraben 
wurde, deſſen plaſtiſcher Shmud nad Wien überführt 
worden ijt. 1895 begann die öjterreichiiche Regierung 
Ausgrabungen in Ephefos, die unter anderm zur Auf⸗ 
dedung des Theaters und des Hafenviertels geführt 
haben. 1881 traten auch die Amerilaner als Mit- 
bewerber in Kleinaſien auf. Auf Koſten des amerifa- 
niſchen Inſtituts für Archäologie wurden in Wiios, 
an der ſüdlichen Hüfte der troiſchen Landſchaft, Aus— 
grabungen veranftaltet, die die Bloßlegung und ge- 
naue Erforſchung des alten doriſchen Tempels auf 
der Alropolis zur Folge hatten. Die auf Koiten der 
franzöfiihen Regierung unternommmenen Ausgra- 
bungen eritredten ſich auf Myrina (Gräber mit Ter- 
rafotten), Milet und den Tempel des Apollon Didy- 
maios. Über Kleinaſien hinaus reichten zwei 1882 
und 1883 von der preußiſchen Alademie der Wiljen- 
ſchaften ausgefendete Erpeditionen nad der alten 
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Landſchaft Komm 333 e im nördlichen Syrien, wo» 
bei Königsgräber un gr Monumente entdedt 
und erforicht worden find. 1888 wurden weitere 
Ausgrabungen in Sendidirli in Nordiyrien durd) 
Humann und v. Luſchan veranitaltet, die, bei ihrer 
Fortfegung von einem in Berlin gegründeten Drient- 
tomitce unterjtüßt, Nunftdenfmäler zutage gefördert 
Haben, die teild auf Aſſyrien deuten, teild mit dem im 
ten Teitament erwähnten Bolf der Hethiter in Ber- 
bindung gebracht werden. Das Hauptjtüd iſt ein 
Siegesdentmal des aſſyriſchen Königs Aſarhaddon 
1681— 669 v. Chr.), der Syrien eroberte. 

In den Gebieten des alten Aſſyrien und Baby— 
Ionien, den Euphrat- und Tigrisländern find die 
eriten Ausgrabungen das Werk von Franzofen und 
Engländern geweien. Der Entdeder der Ruinen Ni» 
nives iſt der Franzoſe Botta (»Monuments de Ni- 
niv6«, mit Flandin, Bar. 184650, 5 Bde.). Bald 
darauf begann der Engländer Layard auf derfelben 
Stelle jeine Ausgrabungen, die er bis im die Mitte der 
1850er Jahre fortiegte. Ihre materiellen Refultate 
befigt das Britifche Muſeum, die wiſſenſchaftlichen bat 
er in den ®erfen: »Niniveh and its remains« (Lond. 
1848) und »Niniveh and Babylon« (daf.1853) nieder- 
gelegt. Ihm folgte im Anfang der 1860er Jahre der 
Franzoſe Victor Place (⸗Ninivé et l’Assyrie«, Bar. 
1865ff., 3 Bde.) u. in den 1870er Jahren die Engländer 


®.Smitb(» Assyrian discoveries«, Lond. 1875) und | 


Hormuzd Rafiam (»Excavations and discoveries 
in Assyrin«, daj. 1880). Die Ruinen von Babylon 
find durch Ker Rorter, Ainsworth, Loftus, Oppert, 
Raſſam u. a. unterſucht worden, ohne daf jedoch bei 
Der ungeheuern Ausdehnung der Schuttberge ſolche 
Refultate erzielt werden konnten wie in Ninive. Zur 
seiten Erforihung Babylons rüjtete die deutiche 
DOrientgefellibaft 1897 eine Erpedition unter Kolde 
wey aus, der feit 1900 Musgrabungen mit wert- 
vollen Ergebnifien unternommen bat. Um die Auf- 





dedung und Erforfhung der Dentmäler des alten | 
Berfien haben ſich beſonders Ker Rorter (»Travels 


in Georgia, Persia etc.«, Yond. 1821 ff.), Coſte und 
Flandin (»Voyage en Perse; Perse ancienne«, Par. 
1843 —54, 6 Bde.), Terier (» Description de l'Arm£- 
nie, de la Perse etc.«, daf. 1852), Baur (»Niniveh 
and Persepolis«, Yond. 1851), Rawlinfon (» The five 
great monarchies«, 4. Aufl, daf. 1879, 3 Bde.), 


Stolge (» Denfmäler von Rerfepolis«, Berl. 1882) 
und das Ehepaar Dieulafoy durch Husgrabungen ın 


Suſa 1884 — 86 (»A Suse, journal des fonilles«, 
Par. 1888) verdient gemacht. 


In der Krim werden von der ruffischen Regierung | 


ſyſtematiſche Ausgrabungen veranitaltet, Diebeionders 
Gräber mit einer Menge von Geräten und Schhmud 
ſachen (3. T. von Gold) geöffnet haben, die in das 
Muſeum der Eremitage nach Petersburg gelommen 
find. Regelmäfige Berichte darüber enthalten die 
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farfophag (1. Tafel »Grabmäler«, Fig.6) entdedt. An 
der Küſte Nordafrika, in Ptolemais, Kyrene, Tri» 
polis, befonders in Karthago, find die von Beulé 
begonnenen Ausgrabungen (»Fouilles A Carthage«, 
1860) bis in die meuejte Zeit fortgefegt umd beſon⸗ 
ders auf Algerien und Tunis konzentriert worden, wo 
ganze Städte mit Tempeln und öffentlihen Bauten 
aufgededt worden find. Um dieje für die Kenntnis 
der römifchen Kolonien auf afrikaniſchem Boden fehr 
wichtigen Ausgrabungen hat ſich befonders der Bater 
Delattre verdient gemadt. Bgl. Gſell, Les monu- 
ments antiques de l’Algerie (1. ®d., Bar. 1902). 
Neben diefen Ausgrabungen in den Gebieten / des 
Hafliischen Altertums hat ſich die »Wiffenfchaft des 
Spatens · auch in allen Yändern betätigt, wo römische 
Niederlafjungen bejtanden haben, jo bejonders in 
Spanien(Tarraco — Tarragona), in Frankreich 
(Maffilia, Sanray bei Poitiers), inEngland, in der 
Schweiz und in Deutichland. Was das lettere 
Land betrifft, fo find in eriter Linie die Rheinlande 
ein ausgiebi es Feld, aus dem immer neue Funde 
(Trier, Saalburg bei Homburg v. d. 9.) an das Licht 
fommen. Neuerdings geht man aud in Süddeutſch⸗ 
land, namentlih in Bayern (Augsburg) und Würt- 
temberg (Gültlingen), Se den Spuren der Römer 
nad. Die umfangreichte diefer Ausgrabungen er» 
ftrectt fich auf die Unterſuchung des römischen Grenz⸗ 
walles (Limes), die 1892 auf Koiten des Deutichen 
Reiches unter Aufficht einer beſonders dazu eingeſetz 
ten Zimestommiflion von Gelehrten begonnen und 
1900 zum vorläufigen Abſchluß gebradht wurde. Wei- 
teres Peimes, Über ee a ,Pr auf llaſſiſchem 
Boden vgl. im allgemeinen 8.2. Start, Syitematif 
und Gefchichte der Archäologie der Kunſt (Leipz. 1880). 
[Präpiftorifhes.] Die neuere Zeit hat auch den 
Ausgrabungen vorgeihichtliher Begenftände 
—— Intereſſe zugewendet, und durch die Auf⸗ 
dedung alter Wohnplätze (Bfahlbauten, Höhlen xc.), 
Gräber, Küchenabfälle, Befeſtigungen, Monumente 
und Plätze gewerblicher Tätigfeit iſt die Urgeſchichte der 
Menſchheit ungemein gefördert worden. Die Auffin- 
dung vorgeichichtlicher Gegenstände iſt vielfach Sache 
des Zufalls. Doch hat man oft mit großem Erfolg 
Lofalitäten unterſucht, an die fich alte Bolfstraditio- 
nen nüpfen, oder deren Name (Heidenader, Rieſen 
beiten, Heidenichanzen Hunnen- Schwedenfchanzen ıc.) 
auf Solche hinweiſt. Auch beim Adern gefundene Ton 
icherben, deren Alter der Shundige mit Sicherheit an- 
näbernd zu beurteilen weiß, geben Berechtigung zu 


Nachgrabungen. Die wichtigiten Fundſtücke, welche 


»Comptes rendus de la commission imperiale ar- | 


cheologique« (Retersb., feit 1859). Für die Bau» 
dentmäler Phönikiens, befonders die Gräberan 
tagen in Sidon (Saida), iit eine franzöftiche Erpedi 
tion unter Renan (»Mission en Phenicie«, Bar. 
1864 ff.) von großer Bedeutung geweien. Die Aus 


die Prahiſtorie verwertet, find Schädel, Stelette, Wafı 
fen (aus Stein, Bronze, Eifen), Geräte, namentlich 
Tonwaren, Schmudgegenitände, Knochen von Tie 
ren ꝛtc. Dft geitatten icheinbar geringfügige Fundſtücke 
binjichtlich ihres Materials oder mit Bezug auf die 
Bearbeitung wichtigſte Schlüfle, und vorgeidhichtliche 
Ausgrabungen erfordern daher ebenjovtel Borficht 
wie Sachkenntnis, wenn nicht mande wertvolle An- 
deutung verloren geben foll. Die Behandlung der 


| aufgefundenen Gegenſtande muß mit der größten Be 


ee in Saida find 1900 von dem Ntaliener | 


urigbello aufgenommen worden und haben die Rui 
nen eines dem Gott Escemumn geweihten Tempels zu 
tage gefördert. Früher hatte Hamdi Bei, der Dir 
reftor des Muſeums in Konftantinopel, in der Netro 
polis von Saida eine Anzahl Shöner Sartophage aus 
belleniftifher Zeit, darunter den fogen. Alexander 


butiamfeit erfolgen. Gefaße find unmittelbar nad 
dem Ausgraben ſehr zerbrechlich und werden erit beim 
Austrodnen wieder feit. Gegenſtande aus fehr naſſem 
Boden befommen bei ichnellem Trodnen Riſſe und 
werden völlig jeritört. Wit großem Erfolg bat man 
die vorgeſchichtlichen Funde auf Starten eingetra 


| gen, um die lofale Berbreitung gewiſſer Berbältnifie, 


die Herfunit auswärtiger Kunſſprodulle, Handels 
ſtraßen sc. aufzudecken; namentlid für Weit- und 
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Mitteldeutfchland find diefe fartographifchen Arbeiten 
durch v. Tröltſch, Götze, Heierli, Kofler, Hantichel u.a.) 
in neneiteg Zeit wejentlid) gefördert worden. Bol. 
Mertbuch, Witertümer aufzugraben und aufzubes 
wahren · (2. Aufl., Berl. 1894); Tiſchler, Das Aus⸗ 
graben von Urnen und deren weitere Behandlung 
(»Korreipondenzblatt«, 1883, Nr. 12; 1884, Nr. 8); 
Deihmüller, Mafregeln zur Erhaltung und Er- 
forſchung der urgefchichtlichen Altertümer im König: 
reih Sachſen (⸗Iſis · Dresd.1897);0.Helfert, Dent- 
malpflege (Wien 1897); Belg, Anleitung zur Beob- 
achtung vorgeihichtlicher Denkmäler (Schwer. 1898). 
— Über Aitertümer-Konfervierung f.d. 

Ausguck, Poſten auf der Bad oder im Topp von 
Schiffen, der alle Fahrthindernifje, Landmarken, 
Schiffe, Leuchtfeuer und Schiffslichter, Signale u. dgl. 
dem Offizier der Wade zu melden hat. 

Aushängebogen, die Reindrudbogen eines Bu- 
ches, die der Druder dem Verleger und diefer (nach 
$ 25 des Neichögejeges über das Verlagsrecht) dem 
Verfafier liefert, um ihm zu ermöglichen, vor Beendi- 

ung des Drudes Berihtigungen zufammtenzujtellen. 
8 End vor dem Erjcheinen des Werkes geheim zu 
halten. Angeblich hingen die alten Druder ſolche 
Bogen Öffentlich aus (daher U.) und verfpracdhen für 
die Entdeckung eines Drudfehlerd eine Prämie. 

Ausheben, das Aufheben der Hinterläufe eines 
von den Hunden gededten (feitgehaltenen) Schwei- 
nes, f. Parforcejagd. 

Ausdhebung, ! Erſatzweſen. 

Aushieb, ſ. Auszugshieb. 

Aushungern einer Feſtung, ſ. Feſtungskrieg. 

Auokeilen Ausipigen) einer Schicht oder eines 
Ganges, die allmähliche Verringerung der Mächtig- 
feit umd das fchliegliche Berichwinden. Oft bleibt em 
Beſteg, der zu der Stelle führt, wo die Schicht oder 
der Gang ſich wieder auftut. Bol. Schichtung. 

Ausfeilungslinie, im Waſſerbau die Grenzlinie 
zwiſchen Damm und darauffolgendem Einfchnitt. 

Ausfer (Ausci oder Auscii), Volk im aquitani- 
fchen Gallien (Novempopulona), unterwarfen fich 
56 v. Ehr. den Römern und erhielten das Yatiner- 
recht; ihre Hauptitadt war Eliumberrum oder Eli- 
berre (jett Auch). 

Austeffelungen, ſ. Grubenerplofionen. 

Ausflauben, das Sortieren der Erze ıc. durch 
Dandarbeit (Stlaubarbeit), ſ. Mufbereitung. 

Ausklengen, Nadelholziamen aus den Zapfen 
geivinnen. 

Auskolkung (Evoriion), f. Tert zur Tafel 
»Erofion«. 

Andfragen, das Heritellen einer Wusladung (f.d.) 
durch allmähliches Vorſchieben der den ausladenden 
Bauteil ftügenden Teile. 

Austragung Ausihabung), Befeitigung der 
Schleinhaut der Gebärmutter mitteld eines Löffel: 
artigen Initruments bei Blutungen aus der krank⸗ 
haft gewucherten und entzündlichveränderten Schleim- 
haut und bei Berhaltung von Fehlgeburtsreſten. Huch 
verichafft man fich durch U. Proben der Schleimhaut, 
um milroſtopiſch ihre etwaige bösartige Entartung 
feitzuftellen. Die ın der Wusfelichicht der Gebär- 
mutter zurücbleibenden Drüjen veranlaffen Neubil- 
dung der Schleimhaut. 

Ausfultatiom (lat.), das »Behordhen« des Kör⸗ 
vers zur Enmittelung von Geräufchen, die innerhalb 
desjelben entitehen und einen Schluß auf den Zuftand 
der Organe geitatten. Die A., ein Teil der phyfifali- 
ſchen Unterfuchungsmethode, wird ergänzt durch die 





Ausgud — Auskunft. 


Berkuffion (f. d.), bei der man durch kunſtgerechtes 
Anflopfen an den Körper Form, Lage, Bewegungs: 
fähigteit, Widerjtand und Schall der unterjudjten 
Teile zu erforſchen ſucht. A. und Perkuffion, ſchon 
im 18. Jahrh. durd) —— er bei Kranfheiten der 
Bruftorgane geübt, wurden durd Eorvijart im Be 
ginn des 19. Nahrh. in Frankreich eingeführt, aber 
erſt nachdem Laennec in Paris fein Stethoffop er 
funden und Stoda die theoretifche Begründung der 
neuen Methode — — verbreiteten ſich A. und 
VPerkuſſion ſchnell über alle Länder. Gegenüber dem 
Behorhen mit dem nadten Ohr gejtattet die An- 
wendung eines Hörrohres (Stethofjlops) eine 
viel genauere Begrenzung abnormer Töne, jo daß 
man die Größe erfrantter Stellen, 3. B. einer Höhle 
der Lunge, genauer bejtimmen fann. Das Stethoflop 
(f. Ubbildung) iſt eine 26— 30 cm lange Röhre aus 
Holz, die unten tridh- 
terförmig gejtaltet, und 

an der oben die Ohr- 

platte oder der Ohrtrich⸗ 

ter angebracht iſt. Ver⸗ 

mitteljt des Hörrohrs 
dernimmt man über 

den Lungen ein ſchlür⸗ 

fendes Ematmungsge- 

räuſch und ein leijeres 

bei der Ausatınung, 

über dem Herzen zwei 

kurze Schläge (Herztö- 

ne). Durch viele Kranl⸗ 

heiten werben dieſe 
Schallerfcheinungen in N 
gelegmäßiger Weiſe 
verändert, jo daß die 
A. mit die glänzend» 
ften Unterfuchungs- 
refultate in der innern Medizin liefert. Die Methode 
iſt ſchwer zu erlernen, da die charakterijtiichen Schall» 
erfheinungen leife und oft Durch Nebengeräufche ver- 
dedt find. Bal. Laënnec, Trait& de l’auscultation 
mediate (4. Aufl., Bar. 1836, 3 Bde. ; deutich, Leipz. 
1832); Stoda, über Perkuffion und U. (6. Aufl., ' 
Bien 1864); Gerhardt, Lehrbuch der U. und Per⸗ 
kuffion (6. Aufl., Tübing. 1900). 

Auskultãtor (lat., »Zuhörere), Beiſitzer eines 
Kollegiums ohne Botum; Titel eines angehenden 
Staatsdieners im Fach der Rechtswiſſenſchaft. In 
Preußen führten bis 1869 diejenigen Jurtiten diefen 
Titel, welche die erſte jurijtiiche Staatsprüfung be— 
ſtanden hatten und in den juriſtiſchen VBorbereitungs-» 
dienst eingetreten waren (jet Referendare). In Diter- 
reich heißen die richterlichen Hilfsbramten der unter» 
jten Stategorien Auskultanten. 

Auskunft, die in der Regel auf Anfrage erteilte 
Berichteritattung über die finanziellen Berbältnifie 
(Kreditfähigfeit und Kreditwürdigfeit) eines Dritten, 
»de3 Ungefragten«. Da die ältejte Form der A., die 
geihäftsfreundlihe A., mit der Ausdehnung 
der wirtichaftlichen Beziehungen nicht mehr genügen 
fonnte, anderfeitö gerade um dieſer Entwidelung 
willen das Einholen von Auskünften, namentlich im 
Bezug auf die Kreditverhältniſſe, unerläßlich war, fo 
drängte die Entwidelung zu geſchäftsmäßigen Aus- 
funftsbureaus, Auskunfteien, die A. gegen 
Entgelt erteilen. Die eriten eigentlichen Bureaus ent» 
ftanden in den 1840er Jahren in Nordamerifa; Die 
bedeutenditen Auskunfteien find zur Zeit The Brad- 
street Company und R. Dun u. Konap. in New Vort, 





Hörropr (Stethoftop). 


Auskunfteien — Auslaugen. 


im Deutichland Leſſer u. Liman, Wys, Müller u. Komp. 
in Berlin, W. Schmeißer u. tomp. in Frankfurt a. M., 
insbeſ. aber W. Schimmelpfeng, weld) leßterer mit 
The Bradstreet Company in innigem Bertehr behufs 
gegenfeitiger Vertretung Tebt, innerhalb Deutichland 
23, außerhalb act Niederlaffungen zählt und über 
1000 Ungeitellte beihäftigt. Das Ziel des Auskunfts- 
wefens bejteht darin, eine — zu ſchaffen, 
mittels deren es jedem Geichä mne möglich iſt, 
mit größter Schnelligfeit über jeden andern an einem 
beliebigen Ort wohnenden Gefhäftemann eine mög- 
lichſt zuverläffige U. zu erlangen und auch von Un- 
derungen in Delien Terhälm: en jofort Kenntnis zu 
erhalten. Während die englifhen und amerilaniſchen 
Austunfteien zum Gebraud) ihrer Kunden fehr unı- 
———— — der faufmännifchen Geſchäfte 
mit aben über Fach und Kreditwiürdigfeit, jogen. 
Referenzbücder, herausgeben und daneben nur in 
befondern Fällen eigne U. erteilen, bejchränten jich 
die deutichen Austunfteien darauf, die einlaufenden 

nfragen möglichjt gewiffenhaft zu beantworten. In 

terreich iſt die Errichtung von Auskunfteien an be 
bördlihe Genehmigung gefnüpft. Vgl. W. Schim- 
melpfeng, Die A. und ihre Gegner (Berl. 1891), 
fowie deſſen Jahresberichte; O. Gerlach, Die berufd- 
mäßige — — in Deutſchland (»Jahr- 
büder für Nationalöfonomie und Statütil«, neue 


für Staatswiſſenſchaften · Bd.2(2.Aufl., Jena 1899); 
9. Jacoby, Die Kreditertundigung (Berl. 1891); 
H.Robe, Das taufmännishe Auskunftsweſen (in den 
»Unnalen des Deutſchen Reihes«, 1901); Sutro, 
Die kaufmännische Kreditertundigung (Leipz. 1902). 


Ausdtunfteien, j. Auskunft. 
Auskunftſtellen, j. Eifenbahn - Austunftitellen. 
labeeleftrometer, ſ. Leidener Flaſche. 


Auslader, Inſtrument zur Entladung einer Lei⸗ 
dener Flaſche (f. d.). S. auch Ausleger. 

Ausladung (Vorladung, Borfprung), das 
Maf, um das ein Geſims, eine Berdahung, eın Bal- 
fon vor der Mauerjlucdht voripringt. 

Auslage, der Richtungsunterichied der beiden 
Stangen eınes Geweihs. ©. auch Fechtkunſt. 

Auslagerungsgewicht, |. Einlagerungsgewicht. 

Ausland, im ſtaatsrechtlichen Sinn und mit Rüd- 
ſicht auf das Gebiet einesgegebenen Staates jedes nicht 
nun Gebiet (Inland) gehörige Territorium. 

ie inländiihe Staatsgewalt erjtredt fih nur auf 
das ihr unterworfene Staatsgebiet, das Jnland. Der 
Ausländer braucht demnad, eben weil er jener 
wicht unterworfen it, auch, folange er fich nicht auf 
dem ihr unterjtehenden Gebiet befindet, deren Auto» 
rität nicht zu refpeftieren. Auf der andern Seite fann 
aber auch der Ausländer im Inland nicht die ſtaats 


bürgerlichen umd politischen Rechte des Jnländers 


beanipruchen, weil ja feine Berjönlichkeit in ſtaats 
rechtlicher Beziehung einem andern Staatsweſen an 
ört. Beide Grundſätze find jedoch im modernen 


Iterleben weientlich verändert. Insbeſondere wird | 
aud im Inlande die Rechtsordnung des Auslandes 


imfofern anerfannt, ald der Ausländer, der gegen fie 


efrevelt hat, regelmähig ausgeliefert wird (f. Wustie- | 


erung). Endlid) find auch femdliche Handlungen ge 
gen befreundete ausländifhe Staaten verboten (vgl. 

B. Deutiches Strafgeſetzbuch, $ 102f.). Der Aus- 
änder iſt im Inland nicht mehr, wie im Altertum, 
rechtlos. Er jteht vielmehr unter der inländifchen 
Staatshoheit und Bejepgebung. Nad Art. 88 des 


Einführungsgefepes zum Bürgerlichen be 


Bois, Bd. 20); Ehrenberg im »Handwörterbud Gerich 
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bleiben immerhin die landesgeſetzlichen Borihriften, 
die den Erwerb von Grundjtüden durch Ausländer 
Peg enge yo abhängig machen (Breu- 
ben, Bayern, Heſſen, Sachen -Wltenburg, Walded, 
Hamburg), unberührt. Über die räumliche Herrichaft 
der Normen des deutichen bürgerlichen Rechts geben 
die Art. 7— 30 des Einführungsgefeges zum Bürger- 
lichen Geſetzbuch einzelne Borichriften, die das . 
fonalftatut nad) der Staatdangebörigfeit bemeijen, 
die Unmwendung eines ausländiihen Gejeges aus- 
ſchließen, wenn deſſen non. gegen die quten 
Sitten oder gegen den Zwed eines deutichen Gejeges 
verjtoßen würde und ein jogen. Vergeltungsrecht ge» 
gen einen ausländiihen Staat und defjen Angehö- 
rige und deren Rechtsnachfolger (Art. 31) zulaiien. 

die im U. verübten Straftaten betrifft, 5 müſ⸗ 
fen fie zwar nach dem Reichsſtrafgeſetzbuch ($ 8ff.) 
nicht verfolgt werden, doch fann ın den dort aufge» 
zählten Fällen eine Verfolgung ftattfinden. Nach dem 
öjterreihiichen Strafgejegbud wird der Husländer, 
der im U. das Verbrechen des Hochverrats in Bezie- 
hung auf den öſterreichiſchen Staat oder das Verbre⸗ 
hen der Berfälihung öjterreichticher Öffentlicher Kre⸗ 
ditpapiere oder Münzen begangen hat, nach öjterreichi« 
fchem Recht bejtraft. Im übrigen entſcheiden in eriter 
Linie die beitehenden Auslieſerungsverträge (f. d.). 
YAusländifche Urteile, ſ. Urteile ausländifcher 

t 


e. 
YAuslänfer (lat. Stolones), die bei manchen Pflan⸗ 
aus den unteriten Blattwinfeln entipringenden 
bone im oder am Boden forttriechenden Seiten- 
proſſe, die fich in der Regel an den Sinoten bewurzeln 
und aus ihrer Sprofipige und den Achſellnoſpen jelb- 
ftändige Pflanzen hervorgehen lafjen. Die Garten- 
erdbeere hat oberirdiiche U., die wie bei vielen andern 
Gewächſen zur Vermehrung benußt werden. — A. 
eines Ganges (Apophyſe), f. Bang. 

Anslaufleinen, Endleinen an Quftballonnep, 

an denen der er mit dem Korbe befeitigt wird. 
Auslaugen (Musziehen, Ertrabieren), tech» 
nifche Operation, bei der die in einer Subitanz ent» 
haltenen löslihen Stoffe dur ein Löſungsmittel 
von den unlöslicen getrennt, ausgezogen werden. 
Kräuter, Wurzeln ıc. werden fein jerichnitten oder 
rob gepulvert, mit faltem oder heihem Waſſer zu 
Brei angerührt und nah 24 Stunden ausgeprefit. 
Den Prehrüditand behandelt man noch einmal in 
gleicher Weiſe. Sehr harte Rinden oder Hölzer läht 
man, mit faltem Waſſer benept, 30— 60 Stunden 
ftehen (Anfuffation), ehe man fie mit heißem Waſ⸗ 
fer zu einem Brei anrührt. Nit die Benutzung der 
Preſſe ausgeichloffen, jo muß man fehr viel mehr 
Flüffigkeit anwenden, um die löslichen Beſtandteile 
möglichit vollftändig zu gewinnen. Weil aber dieſe 
Fluſſigkeit in der Hegel wieder verdampft werden 
muß, ertrabiert man wiederholt mut feinen Mengen 
der Fluſigleit, weil der gleiche Giieft dann mit we⸗ 
niger lüfligfeit erreicht wird, al$ wenn man die Sub- 
ſtanz fofort mit der geſamten Flüſſigkeit übergicht. 
Beim fabrifmähigen Betrieb wendet man ftetd das 
Prinzip des ſyſtematiſchen oder fontinuier- 
lihen Auslaugens an und bemupt hierzu eine 
Reihe von Sefähen mit doppeltem Boden umd Abiluf 
bahn, die mit der auszulaugenden Subitang gefüllt 
werden. In das Gefäh 1 bringt man reines Waller, 
das nacheinander die Subitanz der Sefähe 1, 2, 8,4 
audlaugt und aus 4 hinreichend fonyentriert abjlieht. 
Inzwiſchen iſt die Subitanz im Gefäh 1 vollftändig 
Wi⸗ es wird entleert, mit friiher Subltany ber 
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ichidt, und das Wafjer fließt num durch 2, 3, 4, 1 ıc. 
Der gleiche Effelt wird erreicht, wen man die auszu⸗ 
laugende Subitanz in Sieb- oder Drahtförbe padt und 
diefe aus einem Gefäh in das andre hebt, während ſich 
die Flüffigkeit in entgegengefeßter Richtung durch die 
terraffenförmig aufgejtellten fühe bewegt, indem in 
das obere Gefah reines Waſſer einfliegt und der fon- 
jentrierte Auszug aus dem unterjten Gefäh abfließt. 
Bei der Deplacierungs- oder Verdrän— 
ungsmethode füllt maneinfegelförntiges, mit der 
Spige nach unten aufgejtelltes Gefäh mit der Sub- 
ſtanz, übergießt diefe mit Waffer, zieht nad) einiger 


Zeit den iten Auszug durch die Offnung in der 
Spige des Gefähes ab, gießt von neuen Waſſer auf 
und fährt mit dem Fr fort, bis die abfliegende 


Flüffigkeit nur nod) wenig gefärbt üt. Bei der Real» 
ſchen oder hydroſtatiſchen Preſſe wird das Ge- 
fäh mit einem am Rande luftdicht ſchließenden Dedel 
verjehen, aus defjen Mitte fich eine möglichjt lange, 
am obern Ende mit einem Trichter verfehene Röhre 
vertifal erhebt. Gieht man dann fo viel Waſſer ein, 
daß die Röhre bis in den Trichter hinein gefüllt ift, 
fo jteht die zu ertrahierende Subitanz unter hohem 
Drud und wird jchneller vom Waſſer durchdrungen. 
Bei der atroftatifhen, Romershauſenſchen 
oder Quftpreffe füllt man ein aufrechtſtehendes 
Faß, das über dem Boden einen Hahn und über die- 
fem einen Siebboden befigt, mit der zu ertrahierenden 
Subjtanz und verbindet den Raum zwiſchen beiden 
Böden mit einer Luftpumpe, fo daß, wenn diefe in 
Tätigkeit tritt, der Atmofphärendrud die Flüffigkeit 
durch die zu ertrahierende Subjtanz hindurdtreibt. 
Den Atmojphärendrud kann man aud mit Hilfe von 
Waſſerdampf zur Wirkung bringen, wie e8 bei man | 
den ——e— geſchieht, und anderſeits laugt 

man z. B. Nutzholz, um es dauerhafter zu machen, 

unter hohem Drud aus, indem man es in Form von | 
Eifenbahnjchwellen :c. in einen Dampfteffel padt und | 
dann auseinemandern Dampfteffel Wafjerdanıpf ein- 





Auslaut — Auslefevorrihtungen, 


laugung, indem einzelne ®emengteile durch wäflerige, 
Kobhlenfäure, Humusfäuren oder andre Säuren ent: 
baltende Löfungen, feltener durch ätzende Dämpfe 
gelöjt werden. So wird durch fohlenfäurehaltiges 

fier dem Orthoflas das Kali und ein Zeil der Stiejel- 
fäure, den Magneteifen (Fe,0,—FeO.Fe,O,) das 
Eifenorydul (FeO) entriffen, oft derart, daß die zu⸗ 
rüdbleibenden Stoffe (Kaolin, bez. Eifenoryd Fe,O,} 
nod) die Form des — Minerals bewah⸗ 
ren (f. Pſeudomorphoſen). Geſteine mit leicht zerſetz⸗ 
baren (3. B. Feldſpat, Dlivin) oder löslihen Gemeng⸗ 
teilen (3. B. Steinfalz, Gips) find der Auslaugung 
bejonders unterworfen. Die ausgelaugten Stoffe ge- 
langen oft in den im Geftein vorhandenen Hohlräu- 
men zum Abſatz (f. Sekretion), oder werden durch 
Duellen (j. Mineralwäfjer) an die Erdoberfläche ge 
bracht, oder auf Spalten im Geſtein (Mineralgängen. 
j. Gang) niedergeihlagen. Uusgelaugte Gejteine find 
oft reich an pa — durch die Uuslaugung entitande- 
nen Höhlen (f. d.) und Schlotten (f. d.). 

Auslaut, in der Grammatik —S des letz⸗ 
ten Lautes einer Silbe oder eines Wortes, im Gegen⸗ 
ſatze zum Anlaut (j. d.) und Inlaut (i. d.). 

Ausleerende Methode (Evacuatio), die früber 
übliche Anwendung der Blutreinigenden Mittel (i.d.)- 

Audfegen, das Hinauögehen der Matrojen auf 
die Raben. 

Auöleger, Stangen oder Spieren, die zur An- 
bringung an Neben, Segeln oder Torpedos aus dem 
Schiff hinausgefhoben werden; aud ein jtählernes 
Gejtell bei Sportbooten, das dem Riemen (Ruder) als 
Auflagepuntt dient (vgl. Ruderfport) ; an den Booten 
der Malaio-Rolynefier ein langer Baumſtamm, der 
durch Duerhölzer parallel mit dem Boot oder Ein- 
baum gehalten wird, um die Stabilität des Bootes 
zu erhöhen (Uußlegerboot; vgl. Katamaran). A. 
(Auslader) heit auch ein Teil des Krans (. d.). 

Auslegerbrüden, ſ. Brüde. 

Auslegung (Interpretation), die Auffindung 


leitet. Der Dampf verdichtet ſich zuerjt, indem er feine | und Darjtellung des in irgend etwas Worten, Bei 
Bärme an da3 Holz abgibt, durchdringt dasfelbe | chen :c.) liegenden Sinnes, insbeſ. des Sinnes einer 
dann und entfernt daraus die löslichen, leicht zerfeß- | Schriftjtelle. Im enfage zu einer wiſſenſchaftlich 
baren Saftbejtandteile. 2 | genauen oder autbentiichen (d. h. vom Verfaſſer ſelbſt 
Wird als Löfungsmittel Altohol, Äther, Schwefel been) U. nennt man populäre. diejenige, 
fohlenitoff, Benzin (zum Entfetten von Samen, Kno- | die den Sinn einer Stelle, 3. B. einer Bibeljtelle, lehr⸗ 
chen, Wolle) wa, fo werden die Gefähe, um | haft behandelt, ohne fi an den wahren Sinn jtreng 
Berlufte durch Verdunftung zu vermeiden, luftdicht | zu binden. Die U. macht ſich als Kunſt geltend in der 
verſchloſſen und in der Regel Hr fontinuierlichen Be- | Philologie, wo fie ald Interpretation das richtige 
trieb eingerichtet. Man verſieht z. B. ein zylinder- | Verſtändnis der Schriftwerte zu vermitteln hat; in 
fürmiges, aufvechtitchendes, luftdicht verſchloſſenes | der Theologie als Eregefe der Heiligen Schrift und 
Gefäß in halber Höhe mit einem Siebboden und | der al$ norma fidei fanktionierten Slaubensartifet 
fchüttet auf diefen die zu ertrahierende Subjtanz, wäh: | (f. Hermeneutif); in der Rechtswiſſenſchaft als Ge- 
rend der Ather fih in dem untern Raum befindet, | jeßesauslegung (f. d.). 
der mittels Doppelbodens durch Dampf geheizt wird. | Ausleſe, aus edelfaulen oder aus am Stode mehr 
Die hier ſich entwidelnden Ütherdämpfegelangen durch oder weniger jtarf eingetrodneten Beeren bereiteter 
ein weites Robr, das die Mitte des Stebbodens durch: | Wein. Aus halb eingetrodneten Beeren erhält man 
jebt, in den Raum über der zu ertrahierenden Sub- ‚am Rhein einige der Finften Auslefeweine In Un» 
jtanz und werden hier an einem horizontal liegenden, | garn und andern Sühweingegenden bereitet man 
mit kaltem Waſſer geſpeiſten Schlangenrohr und an | Wein aus völlig getrodneten Beeren und Wein oder 
dem ebenfalls gut gefühlten Dedel des Gefäßes ver- | Moit und unterjcheidet je nach der Anzahl Butten 
dichtet, ſo daß der Äther in Tropfen auf die Subjtanz | folcher Beeren auf ein Faß Wein ein», zwei⸗, drei- 
bherabfällt. Er durdydringt diefelbe, nimmt die lös | und mehrbuttigen Wein. 
lichen Stoffe auf, und die Löſung fidert durch den) Ausleſe, natürliche (engl. natural selection), 
Siebboden in den untern Teil des Apparates, wo der geſchlechtliche und phyſiologiſche A., ſ. Dar- 
Ather von neuem in Dampf verwandelt wird, wäh: | winismus. 
rend die gelöjten Stoffe zurüdbleiben. Man läht den | Ausleſevorrichtungen, zur Unterjtügung der 
Apparat arbeiten, bis der von dem Siebboden herab- | Handarbeit beim Ausleſen, 3. B. foitbarer Winera- 
fallende Ather farblos ift. lien, oder zum Sortieren, 3. 8 eines Wollvliefes, be⸗ 
Mineralien und Gesteine unterliegen der Aus: | ftehen gewöhnlich aus Drehtiſchen KKaruſſel h) oder 





Auslieferung (von Verbrechern). 


Horizontal geipannten und bewegten endlofen Tü- 
hen (Zejebänder), die auf einem Ende mit dem 
Rohmaterial beichidt werden, das in diefer Weife vor 
den Arbeitern langſam vorbeigeführt, ausgeleſen und 
am andern Ende in untergejtellte Behälter abgewor- 
fen wird. Bgl. Aufbereitung. 

Auslieferung von Berbredern, im Staats- 
und Bölferrecht ein Alt der internationalen Rechts 
hilfe, wodurch die inländischen Behörden in ihren Ge- | 
biet fi aufbaltende Berjonen den ausländiichen Be 
börden zur Verfolgung oder Beitrafung überliefern. 
Im Altertum fehlte es an einer Regelung der A., 
indem die Berbannung oder das Exil felbit Strafe war | 
und die Rechtlofigkeit des auf das Aſylrecht (f. Aſyl) 
angewiefenen Flüchtlings in der Fremde gegenüber der | 
ihn in der Heimat erwartenden Strafe als das ſchlim⸗ 
mere Übel erfehien. Ebenfowenig fennt das Mittel» 
alter bejtimmte Regeln für die A., indem die zahl- 
reichen felbitändigen Staatsgewalten eiferfühtig auf 
ihre Selbjtändigteit hielten und die altherfümmlichen 
Borjtellungen von Gaſtfreundſchaft und das durch die 
barbariihen Strafmittel jener Zeit herausgeforderte 
Mitleid gegen eine U. ſprachen. Dennoch fennt die 
mittelalterliche Rechtsgeichichte einige Beiipiele von 
Auslieferungdverträgen. Später verfolgten häufig 
abiolute Herrider ihre Gegner mit allen Mitteln auch 
außerhalb ihres Landes, insbeſ. Ludwig XIV. Einen | 
Wendepunft in der Geſchichte der U. bezeichnet das | 
18. Jahrh. Die Landesverweiiung verihwand all 
anäblih (Friedrich d. Gr.). Überall traten, zumal 
nad) dem Auftreten Beccarias, die allgemeinen menſch⸗ 
lichen Interejien in der Strafrechtäpflege und Straf: 
geiepgebung in den Vordergrund und der Eigennuß 
der einzelnen Staaten in der Verfolgung ihrer befon- 
dern Interefien zurüd. Frankreich, Dänemark, Spa 
nien, die deutichen Staaten, Schweden, Rußland, fo- | 

r England und die nordameritaniiche Union ſchloſ⸗ 
* Auslieferungsverträge miteinander ab. 

Für die im 19. Jahrh. fortichreitende Entwidelung 
der U. waren -vorzugsweile zwei Berhältniife von 
Wichtigkeit: einmal nötigte jede der zahlreichen ber- 

‚eitigen politifchen Bewegungen die hervorragenden | 
Küheer aufftändiicher Parteien oder der geitürzten | 
Realtion, in das Ausland unter den Schuß freierer 
Staatsordnungen zu flüchten. Anderſeits fand aber 
aud) das gemeine Verbrechen in der auf der gewalti 
gen Berfehrsentwidelung der neuejten Zeit beruben- | 
den Leichtigkeit, die Staatögrenze zu überichreiten, 
einen Anreiz zur Betätigung. England, Belgien und 
die Schweiz verteidigten demnach das Ajtylrecht für | 
politifche Berbrecher, während fie gleichzeitig die tat- | 
fräftige Berfolgung gemeiner Berbrecher zuzugeſtehen | 
bereit waren. Bon hervorragender Wichtigkeit für die | 
fpätere Ausbildung der Auslicferungspraris nad | 
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pflichtet haben, unbeichabet natürlich der moralischen 
ira re Aare des Rechts, auch ohne vertrags- 
mäßige Berbindlikeit eine U. zu gewähren. Die 
Übernahme folder Berpflihtungen iſt jedoch Feine 
Sade reiner Rillfür, indem in der fonititutionellen 
Monarchie der Abihlu von Austieferungsverträgen 
zumeijt die Mitwirkung der Bolksvertretung erfordert 
(vgl. Reihöverfaffung, Art. 4, Ziff. 13). Die Haupt: 
punfte der Auslieferungäverträge find: 

1) Die Beitimmung derjenigen Perſonenllaſſen, die 
der A. unterliegen follen. In den Staaten des euro- 
paiſchen Feſtlandes iſt es nicht üblich, in einzelnen ſo⸗ 
gar geſetzlich verboten (fo nach dem deutſchen Straf: 


geſetzbuch, $ 9, und nad) dem ölterreihiichen, $ 36), 


eigne Staatsangehörige an das Ausland auszuliefern 
(anders England und Amerita). Selbitverjtändlich 
üt unter Ausland in diejer Hinficht innerhalb eines 
Bundesitaates ein Gliedſtaat im Verhältnis zu einem 
andern nicht zu veritehen. Das interne Auslicfe- 
rungsweſen regeln in Deutſchland die Strafprozch- 
ordnung und das Gerichtäverfafjungsgeieg. Was das 
Verhältnis Oſterreichs zu Ungarn betrifft, fo werben 
öjterreidhiiche Staatsangehörige wegen in Ungarn ver- 
übter jtrafbarer Handlungen nicht an die dortigen 
Strafgerichte ausgeliefert, doch fünnen Angehörige 
der ungarifchen Reihshälfte, die außerhalb der öjter- 
reichiſch ungariſchen Monardie eine jtrafbare Hand: 
fung begeben und in Zisleithanien betreten werden, 
niemals and Ausland ausgeliefert werden. 

2) Die Beitimmung derjenigen Verbrechensfälle, 
in denen U. ftattfinden fol. Die geringfügigen über: 
tretungen fcheiden dabei ſchon mit Rüdjicht auf den 
Kojtenpunft aus. Ebenfo hat ſich der Grundſatz aus 
gebildet, wegen politiiher Berbrechen nicht aus- 
zuliefern. Dies find jtrafbare Handlungen, die gegen 
das Staatöganze oder die oberiten Organe der Staatö- 
gewalt oder die ftaatsbürgerlihen Rechte gerichtet find 
(Hoc und Landesverrat, Rajejtätsbeleidigung, feind- 
lihe Handlungen gegen befreundete Staaten, Ber: 
brechen und Vergehen in Beziehung auf die Aus- 
übung ftaatsbürgerliher Rechte). Moderne Berträge 
beitimmen, nach den Borgang Belgiens vermitteljt 
der fogen. Aitentatstlaufel, vielfach, da Mord 
anfälle gegen das Staatsoberhaupt oder die Mitglie⸗ 
der der Regentenhäufer ald gemeine Verbrechen er- 
achtet werden follen. Nach der Ausicheidung der ge 
ringfügigen Delifte und der polttiihen Verbrechen 
bleiben als eigentümliches Objekt der Auslieferungs- 
verträge die ſchweren gemeinen Berbrechen oder Ber- 
gehen, wie Tötungen, Nörperverfegungen, Raub, 
Diebitabl, Notzudit, Falſchmünzerei ıc. 

3) Die Feititellung des Nuslieferungsverfahreng 
zwiſchen den beteiligten Regierungen. 

4) Die Behandlung der Koſtenfrage. Mit der A. 


1848 wurde insbei. die belgiſche Geſetzgebung. | der Perſon ift jeweilig auch die Beihlagnahme der- 
Heutzutage ift es unbeitritten, daß Die A. von einem | jenigen Sachen verbunden, die als Beweismittel für 
Staat (dem Zufluchtsitaat) an einen andern Staat (den | den Unterfudhungsjwed oder als ſpätere Eriagquelle 
Berfolgungsitaat) einen weientlihen Beſtandteil ge- | für den verbrecheriſch verurſachten Schaden in An- 
ordneter Strafrechtspflege daritellt. Immerhin ift es ipruch genommen werden. Im übrigen fann ſich das 
ftreitig, ob eine Auslieferungspilicht, vom Standpunft Auslieſerungsverſfahren je nach den Umftänden ver 
allgemeiner völferredhtliher Grundfäge ausgehend, ſchieden geitalten. Ein abgefürztes Verfahren piiegt 
auqh ohne vertragsmaßige Vereinbarung angenom. bei entlaufenen Matroſen tm Intereſſe der Seeſchiff 
nen werden fann. Bon einer allgemeinen Ausliefe Schiffahrts 
rungspfliht lann jedenfalls fo lange noch nicht die | und Konſularverträgen zugelaſſen zu werben. Die 
Rede fein, ald nicht eine Ausgleichung der hauptſäch A. von Wititärpflichtigen wird in befondern Startellen 
lichiten Strafrechtsverfchiedenbeiten in den einzelnen | (f. d.) geregelt. 
Ländern eingetreten iſt. | Deutfhland, das wegen feiner zentralen Lage in 
Somit find die Staaten zur W. aneinander nur fo | Europa die Unterjtügung des Auslandes zur Verfol- 
weit verbunden, als fie ſich vertragsmähig dazu ver⸗ flüchtiger Verbrecher befonders bäufig in An⸗ 
Meyers Ronn.»Lerifon, & Aufl., II. Vd. 10 


fahrt überall auf Grund von Sanbels-, 
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fpruch nehmen muß, hat verhältnismäßig nur wenige | 
und teilweije ungenfügende Außlieferungsverträge mit 
dent Ausland abgeſchloſſen, jo daß wir hinter andern 
Ländern, wie insbeſ. Jtalien und Belgien, ziemlich) 
weit zurüditehen. Deutichland hat Auslieferungsver- 
träge bis jegt nur mit der nordamerikaniſchen 
Union (1852, 1868), Stalien (1871), Großbri- 
tannien (1872, bezüglich der deutſchen Schubgebiete 
1894), —— Belgien (1874), Qugem- 
burg (1876), Brasilien (1877), Schweden und 
Norwegen (1878), Spanien (1878), Uruguay 
(1880), dem Kongojtaat (1890 für die deutichen 
Schußgebiete in Afrila) und den Niederlanden 
(1896). Außerdem find noch verfchiedene von einzel- 
nen deutſchen Staaten mit dem Ausland abgeichlofjene 
Verträge (3. B. Preußen und Bayern mit Rußland) 
in Gültigkeit. Eigentümlich ift, daß Das Deutfche Reich 
bisher noch nicht erreidht hat, mit den Nachbarmäch⸗ 
ten Franfreih und Oſterreich Auslieferungsverträge 
abzujhliehen; doch wird im Verhältnis zu Diterreich 
(nicht aud zu Ungarn) der Beſchluß des Deutfchen 
Bundes vom 26. Jan. 1854, die gegenfeitige N. be 
treffend, noch als zu Recht beitehend erachtet. Dfter- 
reich bat Austieferungsverträge abgeſchloſſen mit 
Belgien (12. Jan. 1881), Frankreich (13. Nov. 1855), 
Großbritannien und Irland (3. Dez. 1873), Italien 
(27. Febr. 1869), Luremburg (11. Febr. 1882), Mon- 
tenegro (23. Sept. 1872), mit den Niederlanden (24. 
Nov. 1880), Nordamerika (3. Juli 1856), Rußland 
(15. Oft. 1874), Schweden und Norwegen (2. Juni 
1868), Schweiz (17. Juli 1855), Serbien (6. Mai 
1881) und Spanien (17. April 1861). 

F v.Holgendorff, Die N. der Verbrecher und 
das Aſylrecht (Berl. 1881); Bernard, Traitö de 
l’extradition (2. Aufl., Par. 1890, 2 Bde.); Heer, 
Deutſche Auslieferungsverträge(Berl.1883); v.Stau- 
dinger, Sammlung von Staatsverträgen des Deut- 
ſchen Reiches über Gegenftände der Nechtäpflege 
(2. Aufl., Münch. 1895); elius, Das Ausliefe- 
rungsrecht (Dannov. 1899); Groſch, Das deutſche 
Auslieferungsreht (Karlör. 1902); für Äſterreich: 
Jettel, Handbuch des internationalen Privat» und 
Strafrechts (Wien 1893). 

Auslieferungdpropifion, die ortägebräuchliche 
oder vereinbarte Entjchädigung, die der Kommiffionär 
(j. d.), auch wenn das ihm aufgetragene Geichäft gar 
nicht zur tern —— iſt, fordern kann 

etz 


Auslieferungsproviſion 





(Deutiches Handels ud, $ 396). 

Außdlieferungsicheine EExtraditionsſcheine, 
auch Bezugsanweiſungen, Bezugsſcheine, 
Ablieferungsſcheine), Scheine, welche die Aus- 
lieferung einer Ware zum Zwed haben (vgl. Lager- 
fchein). A. heißen auch bei der Poſt die quittierten 
Scheine, gegen deren Aushändigung Geldjendungen 
ausbezahlt und Pakete und Wertendungen ausgehän- 
digt werden. 

uSlieferungöverträge, |. Auslieferung. 

Anslobung, nad dem deutihen Bürgerlichen Ge- 
feßbuch ($657 fr das Öffentliche Berfprechen einer Be- 
lohnung für die Vornahme einer beitimmten Hand 
lung, insbeſ. der Herbeiführung eines beitimmten 
Erfolges. Die U. lann bis zur Vornahme der Hand» 
fung widerrufen werden, jedoch nur durch befondere 
Mitteilung oder in der Weife, wie fie ſelbſt geichah. 
Verzicht auf Widerruf kann in der U. wirfam ge- 
icheben und tigt im Zweifel in der Beitimmung einer 
Friſt für die Vornahme der Handlung. Wurde die | 
Handlung von mehreren vorgenommen, fo gebührt 
die Belohnung bei gleichzeitiger Bornahme jedem zu 





— Ausnahmegerichte. 


leihem Teil, ſonſt dem, der fie zuerft vorgenommen 
Bat. Eine U., die eine Preisbewerbung zum Gegen- 
ſtand hat, ijt nurgültig, wenn in der Befanntmahung 
eine Frijt für die Bewerbung bejtinnmt wird. Im 
Zweifel kann das Eigentum des Werke nicht ver- 
langt werden. . 
uslöfchungsrichtung, Schwingungsrichtung 
eines der beiden Strahlen, die, fentrecht gegeneinander 
polarifiert, auf den Flächen eines doppeltbrechenden 
Kriſtalls austreten (f. Krtjtalloptif). 

Anslöfchungsfchiefe, der Winkel, den die Aus- 
löſchungsrichtung (f. d.) auf einer Fläche eines dop⸗ 
peltbredyenden Kriſtalls mit einer in diefer Fläche ge- 
legenen Kriſtallkante macht (f. Srijtalloptif). 

Auslofung, f. Zotterie und Staatsſchulden. 

Austöfung, der oft geringfügige äufere Anſtoß 
durch den die in einem Körper untätig aufgefpeicherte 
Wirkungsfähigleit (potentielle Energie, f. Energie und 
Kraft) zu plöplicher Straftäußerung (Arbeitsleijtung) 
veranlaft wird. Die A. iſt nicht die Urſache, fondern 
nur die Beranlaffung der erzielten Arbeitsleiſtung, 
fie gibt nur den Anftoß zur Verwandlung der bereits 
———— durch die vorausgegangene Spannung 
erzeugten potentiellen Energie in eine gleichgroße 
Menge erg wg ie. Bei einem Körper, der 
fich im Zuftande des labilen Gleichgewichts befindet, 
wie 3. ®. ein auf feiner Spige balanciertes Ei, ® 
nügt ein Haud, um ihn umzuwerfen und hiermit die 
Birkungsfähigfeit, die er vermöge der erhöhten Lage 
ſeines Schwerpunftes innehat, als Wucht der Fall- 
bewegung auszulöjen. Jmtierifchen Organismus fün- 
nen ſchwache Anſtöße durch VBermittelung der Nerven 
Kräfte von großem Umfang in freiheit jegen. Die Be- 
rührung der Stimmbänder bes Kehlfopfes mit einem 
feinen Haar bewirkt bie beftigiten Hujtenanfälle, an 
denen nicht allein die Reipirationsmusteln, fondern 
nod) viele andre Körpermußfeln beteiligt fein fönnen. 
Die ſchwache —— von wenigen ſenſibeln Nerven⸗ 
faſern der Kehllopfſchleimhaut erzeugt hier eine Reihe 
von Beränderungen in den Ganglienzellen de3 Zen⸗ 
tralnervenfgitend, und es gelangt nunmehr durch 
Reizung zahlreicher zentrifugaler Fafern eime mächtige 
Summe von Spannfräften, die in den ig auf 
gefpeichert liegen, exploſiv zur Entladung. 
wirft jede, auch künjtliche Erregung von Bewegungs» 
nerven audlöfend auf die Spannträfte der zugebören- 
den Musäfeln. 7 IR. Mayer, Die Torricellifche 
Leere und über U. (Stuttg. 1876); E. Du Bois- 
Reymond, Über tieriſche Bewegung (in den »Reden«, 
2. Folge, Leipz. 1887). 

An löfung, die Vorrichtung in der Mechanik des 
Bianoforte, die bewirkt, daf; die Hämmerchen fofort 
nad der Berührung der Saiten in ihre frühere Lage 
zurüdfallen. ©. Kiavier. 

Audmachen, den Aufenthalt von Hirſchen oder 
Schweinen durd Abipüren fejtitellen. — Ein Land, 
ein Seezeichen jo deutlich ertennen, dag man den Ort 
des Schiffes wenigitens annähernd bejtimmen fanın. 

Ausmerzen, j. Ausbraden. 

Ausdmnfterung, die Ausſcheidung der dauernd 
untauglic) befundenen Militärpflichtigen; ſ. Erfaß- 
weien. 

Ausnahmegerichte (Rommiffionen, Spe- 
zialgerichte), außerordentliche Gerichte, die neben 
den nad) der geſetzlichen Gerichtäverfaffung bejtehen- 
den »ordentlihen« Gerichten für einzelne Fälle ein- 
gejegt werden. Es Liegt im Wefen des modernen 
Rechtsitantes, daß niemand feinem gefeglichen Rich⸗ 
ter entzogen werden darf (fo auch $ 16 de# deutſchen 


Ausnahmegefeg — Aufpizien. 


erregen A. find hiernach unftatt- 
—8 oder fie find (wie in Oſterreich) nur unter be⸗ 
timmten gefeglihen Borausfegungen zuläffig. Doch 
werben die gejeglihen Beitimmungen über Sriegs- 
gerichte und Standrechte Hiervon nicht berührt. In 
einem andern Sinne er. man bisweilen unter 
Ausnahmegerichten ftändige Behörden, vor welche die 
Geſetze gewiſſe ben ordentlichen Gerichten entzogene 
Arten von Rechtsſtreitigleiten verweifen (Sonder- 
geridte, ſ. d.) 

Aus: eſetz, Geſetzesvorſchrift, die für eine 
beitimmte Klaſſe der Staatsangehörigen ein beſonde⸗ 
res, vom allgemein (für alle Staatsbürger) gültigen 
oder gemeinjamen Recht —— Hecht feitfegt. 
Das U. ericheint als Abweichung von dem im Rechts» 
ftaat geltenden Grundfag der Gleichheit nur aus be= 
ſonders triftigen und dringenden Gründen als gerecht» 
fertigt. Auch wird ein A. zuweilen nur auf beftimmte 
Zeit erlafjen, um die dadurd bewirkte Störung der 

wi möglichit bald wieder bejeitigen zu Fön» 
nen. Ein ſolches W., über defjen innere Berechtigung 
viel gejtritten wurde, war das deutiche Sozialijten- 
gel von 1878 (vgl. Sozialdemokratie). Auch das 

ſche Reichögefeg von 4. Juli 1872, betreffend den 
Orden der Gejellichaft Jeſu, ift ein A. demzufolge der 
Iefuitenorden und die ihm verwandten Orden und or; 
densähnlichen Kongregationen vom Gebiete des Deut: 
fchen Reiches ausgeichlofien find. Ferner gehörte das 
1890 aufgehobene deutiche Reichsgefeß vom 4. Mai 
1874, betreffend die unbefugte Ausübung von Kirchen; 
ämtern, das gegenüber widerſehlichen Geiftlihen Ab— 
ertennung der Staatsangehörigteit und Ausweifung 
zulich, hierher. Als A. bezeichnet man aber aud) die- 
ſenige Norm, die nicht auf dem regelmäßigen gejeß- 
lichen und verfaffungsmäßigen Wege zu ſtande fommt, 
fondern die in fonitıtutionell-monardhifchen Staaten 
ohne Mitwirfung der Vollsvertretung einfeitig von 
der dazu bevollmächtigten Regierun 
(Notverordnung). Ein foldhes U. ift nur unter 
Umftänden, 3. B. zur Befeitigung eines ungewöhn— 
lichen Notſtandes, ftatthaft. Nach der Verfaſſung des 
Deutſchen Reiches find jedoch derartige Notverord 
nungen nicht zuläffig- 

a uso (ital., »nadı Gewohnheit ·), Wechfelnota, 
zeigt an, daß ein Wechſel nach Gewohnheit des Platzes, 
auf den er gezogen worden iſt, verfällt. Derartige 
Uſowechſel jmd im Gebiete der deutichen Wechiel 
ordnung ungültig. Ein im Ausland ausgeſtellter 
Ufowechiel ift in Deutichland aber gültig, falls er nad 
dem ausländiichen Recht zugelafien iſt. Vgl. Wechſel 
ordnung, Art. 4 und 85. 

Aufoles, Toviel wie Fumarolen. 

Auföner(Ausones), f. Aurunfer. Dichterifch wer 
den die Italier überhaupt U. genannt; Auſonia, 
foviel wie Italien. 

Aufonins, Decimus Magnus, der namhaf 
teſte röm. Dichter des 4. Jahrh. n. Chr., geb. um 310 

u Burdigala (Bordeaur), Chriſt, itand als Lehrer 
Beredjamteit und Grammatik in feiner Baterjtadt 
in folden Ruf, daß ihn Kaiſer Balentinian zum Er 
zieber feines Sohnes Gratian berief, der ihm nad) fei 
ner Thronbeiteigung 379 das Konſulat übertrug. Na 
Gratians Ermordung lebte A. auf feinem Landgut 
bei Burdigala in eifriger literariicher Tätigkeit bie 
nad) 398. Außer einer wär en Yobrede auf Gra⸗ 
tian befigen wir von A. eine Reige von Gedichten 
über alle möglichen Gegenftände, wie denn überhaupt 
fein Thema ihn zu gering ichien, Gelehrſamkeit und 
Wig nebſt Vers» und Sprachgewandtheit ſpielen 








erlaffen wird | 
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laffen: Epigramme, Gedichte auf verjtorbene Ver— 
wandte (Parentalia) und Fachgenoſſen (»Commemo- 
ratio professorum Burdigalensium«, wichtig für Die 
Kenntnis des damaligen Schulweiens), poetiiche Epi⸗ 
ern und 20 von Neueren »Idyllia« benannte Ge⸗ 

ichte, von denen das zehnte: »Mosella«, die poetifche 
Schilderung einer Rhein- und Mofglreife von Bingen 
bis Trier (hrög. von Böding, mit Überfegung, Bonn 
1845; von La Bille de Mirmont, Bordeaur 1889; in 
gereimten Strophen überjegt von 9. Lingg in den 
»Neuen Gedichten«, Stuttg. 1870, von Ottmann, Trier 
1895, in freier Nachdichtung von Bichoff, daf. 1885; 
vgl. Haag, U. und feine Mosella, Verl. 1900), durch 
glüdliche Beichreibung ſich auszeichnet. Den Mangel 
eigentlicher poetifcher Begabung jucht U. durch ſprach⸗ 
lihe und metriſche Gewandtheit ſowie durch rheto» 
riichen und gelehrten Schmud zu erfegen, daher jeine 
Darjtellung metit der Einfachheit und Natürlichkeit 
entbehrt. Hauptausgaben von Schenfi (in den »Mo- 
numenta Germaniae historiea« V, 2, Berl. 1883) 
und Beiper (Leipz. 1886). Vgl. Deydou, Un poete 
bordelais (Bord. 1868); Kaufmann in Raumers 
Hiſtoriſchem Taſchenbuch · 1869. 

Ausdfen, das Ausſchöpfen von Waſſer aus einem 
Boot oder Schiffe. 

Auspex (Wehrz.: Ausplees, lat., »Bogelfchauer«), 
foviel wie Augur ni Augurn und Aufpizien). 

Auspfändbung, ſ. Pfändung. 

Auspflanzen, in Töpfen oder im Miſtbeet erzo⸗ 
gene Bilanzen ins freie Land verſetzen. 

Aufpig (tiheh. Huftopet), Stadt in Mäbren, 
an der Nordbahnlinie Wien - Brünn, Sig einer Be 
zirlshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat 
eine Yandesunterrealichule, eine alte Dechanteifirche, 
Liförfabrit, Wein, Obft- und Süfholzbau und (1900 
3597 meiſt deutiche Einwohner. 

Aufpizien (lat. Auspicia), bei den Römern eigent⸗ 
lich die Beobachtung der durch Bögel gegebenen Zei⸗ 
chen (auguria), dann aber aud) andrer, aus denen 
man ſchloß, ob eine vorzunehmende Handlung der 
Gottheit genehm fei oder nicht. Frür jede wichtigere 
Staatshandlung in Frieden und Krieg war am Tag 


| und Ort, wo fie ftattfinden follte, die Anitellung von 


A. unter der Aufficht eined Augurn (f. d.) im Auf⸗ 
trag eines Staatöbeamten erforderlich, denn nur ſolche 
hatten Recht wie Pflicht, für den Staat U. einzuholen, 
daher Beamtengewalt (imperium) und Zeichenſchau 
(auspicia) gleihbedeutend find. Die Zeichen find er- 
betene oder ſich von ſelbſt Darbietende. Bon erſtern 
erfordern die Bogelzeichen (signa ex avibus) und 
Dimmelszeichen (signa ex caelo, Donner und Blig) 


| einen vom Augur hergeitellten quadratiichen Bilier- 


raum (templum) und im defien Witte ein Zelt (ta- 
bernaculum) mit füdlichem Eingang, von den aus 
die Beobachtung erfolgt: die von D., alfo linfs kom⸗ 
menden Zeichen gelten als günitig. Bei den als weis» 
fagend geltenden Vögeln unterſchied man alites, bei 
denen zugleich die Art des Fluges, und oscines, bei 
denen aud die Stimme in Betracht lam. Die dritte 
Gattung diefer Art waren Die gewöhnlich im Feldlager 
eingeholten signa ex tripudio, aus dem Gebaren 
junger Hübner beim Freſſen: gieriges Freſſen und 
Derausfallen der Speife aus dem Scmabel galt als 
günitig (vgl. Weltrgomantie), Die nicht erbetenen 
Zehen waren meiſt ungünitig, geradezu die signa 
ex divis, wie Gewitter und das Umfalen eines Epi · 
leptiſchen in der Vollsverſammlung, die dann fofort 

dit werden mußte. Allmählich fanten die. 

*orım herab und wurden zu politiichen 3 
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enißbraucht. Die bloße Verficherung eines die W. 

ührenden Beamten, einen Ne] beobachtet zu haben, 
führte die Auflöſung einer Vollsverſammlung herbei, 
und das in jpäterer Zeit beim Amtsantritt erforder» 
liche Bligzeihen wurde als von linls erfolgt fingiert. 
— Unter günjtigen U. ijt foviel wie unter gün- 
jtigen Vorzeihen; unter den U. jemandes joviel 
wie unter Oberleitung jemandes, 


Auspuftmaichine, Dampfmaschine ohne Konden⸗ 


fation, bei welcher der im Zylinder tätig geweſene 
Dampf (Auspuff) ins Freie entweict. 

Ausputzz, der Abfall beim Reinigen des Getreides, 
beiteht aus Staub, Sand, Spreu und Unkrautfamen 
und wird am beiten verbrannt; die Benugung als 
Futtermittel (wird der Kleie wieder zugejegt) ift wegen 
des etwaigen Gehalte an giftigen Samen (Korn— 
rade ıc.) bedenklich. Bisweilen dient der A. zum Ber- 
fälfhen von Grasfämereien. 

Ausdradung, joviel wie Abfindung. 

Ausreden, das vollitändige Ausbilden des neuen 
Geweihs bei Eich, Hirſch und Rehbod. 

Ausreiber (Verſenker), Stahlzylinder oder 
«tegel mit loniſchem, fräfenartigem Kopf, wird in einer 
Bohrwinde zur Befeitigung des Grates von Bohr- 
löchern oder zum Berfenten der legtern für die Auf- 
nahme von Schraubenköpfen, auch zur Erweiterung 
von Löchern (Reibahlen) benugt. d. d.). 

Ausrichten, im Bergbau foviel wie aufihließen 

Ausrodemafchine (Stodrodemaijdhine, 
Waldteufel), Vorrihtung zum Ausreißen von 
Baumjtümpfen oder Pfählen aus dem Boden, be— 
jteht aus einem meijt dreibeinigen, kräftigen Bod mit 
itarfer Schraube, an deren unterm Ende die um den 
Baumſtumpf geihlungenen Ketten angehängt wer- 
den; die Schraube oder deren Mutter wird mittels 
langer Hebel gedreht. Statt der Schraube benugt man 
auch einen fehr langen, auf dem Bod drehbaren dop- 


pelarmigen Hebel, am deſſen kurzen Arm die Ketten | 


angreifen, oder eine durch Menjchen oder Tiere an- 
getriebene Winde. 

Ausrücktuppelung, |. Kupbelungen. 

Ausrütvorrichtungen, Vorrichtungen, die ge- 
ftatten, eine Mafchine oder Gruppe von Mafchinen 
nad) Belieben in oder außer zu. zu feßen, und 
zwar durch Abitellung der Betriebstraft (Dampf, Waſ⸗ 
fer, Gas, Elektrizität) oder (bei Arbeitsmafchinen)durd 
Löjung des mechanischen Zufammenhanges zwifchen 
Motor, bez. Transmiflion und Arbeitsmaſchine. Bgl. 
die Wrtitel »Motor, Reibungsräder, Riementrieb, 
Trandmiffion, Zahnräderwertee. 

Ausdrufungszeichen, ein Schriftzeichen (!), um 
den Ausruf und ihm Verwandtes anzudeuten; j. In- 
terpunftion. Das ſatiriſche A., einem Ausdruck oder 
Redefag in Barenthefe beigefügt, ſoll das Auffällige, 





Falſche oder Alberne desfelben bemerklich machen: fo | 


in Rezenfionen, bei Unführung einer Stelle ıc. 


Ausrüftung, die Ausjtattung eines Soldaten, | 


Pferdes, Truppenteil3, einer Feltung oder eines 


Schiffes mit allem, deſſen fie materiell zur Erfüllung | 


ihrer Striegäzwede bedürfen. Die U. umfaßt für den | 


einzelnen Dann die Belleidung (ſ. d.), Bewaffnung, 


Auspuffmaihine — Ausſatz. 


ebene (Plateau von Gamari), im S. völlig eben, durch⸗ 
zogen vom Hawaſch, der hier eine Reihe von Süp- 
wafjerjeen (Gamari-badd, Gargori, Affambo) bildet 
und im falgigen Abhebaddſee endet. Die Bewohner 
find Afar (Danatil) vom Stamme der Mobaito. 
Hauptort ift Hadele Gubo, wo 1888 der Sultan von 
A. fein Land unter italienisches Proteftorat ftellte. 
Ausſaat, natürliche Ausſtreuung der Sa— 
men; hierzu Tafel »Natürliche Ausfaat« mit Tert). 
Für die Nachkommenſchaft der Pflanzen ift es wichtig, 
daf die Samen nicht unmittelbar neben der Mutter» 
pflanze zur Musfaat gelangen, weil dort die Entiwide- 
lungsbedingungen für die Keimpflanzen im allgemei- 
nen weniger gänftig find, und weil unter den auf 
engem Raum nebeneinander aufgehenden Geſchwiſter⸗ 
pflanzen eine verderbliche Konkurrenz um Licht, Luft 
und Nährſtoffe entjtehen müßte. Die Pflanzen befigen 
deshalb Einrihtungen, die der Ausjtreuung und der 
Verbreitung der Samen über einen weitern Raum 
dienen. Zum Teil find die Kräfte, durch welche die 
Samen beidernatürlichen Ausfaat fortbewegt werden, 
in den Pflanzen ſelbſt geiegen, 3. T. dienen äußere 
Kräfte, wie Wind und Waffer und Tiere, als Berbrei- 
tungsmittel, denen dann die Samıen oder Früchte durch 
bejondere Berbreitungsausrüjtungen angepaßt find. 
Manchen Kulturpflanzen, wie z. B. den Getreidearten, 
fehlen Einrihtungen fir die n. A. Indem der Menſch 
die ge für die Samenausftreuung übernahm, 
find dieje Einrichtungen für die Pflanzen überflüfiig 
eworden und verloren gegangen. Einige Beifpiele für 
ie n. 9. find auf der Tafel abgebildet und erläutert. 
Ausfalzen, ein Salz aus feiner Löfung in Waſſer 


durch Zufag eines andern löslihen Salzes ausfchei- 


den. So wird Seife (jtearin» und palmitinfaures Na- 
tron) aus ihrer Löfung (dem Seifenleim) durch Koch: 
falz ausgejalzt. Much Teerfarbitoffe, die Natriumfalze 
einer Farbitofffäure oder Chloride einer Farbitoffbaie 
find, werden durch Kochjalz ausgefalzt. Jnumer müſſen 
beide Salze ein Jon gemeinfam haben. 

Ausjat (Lepra Arabum, Elephantiasis Graeco- 
rum, Zaraat bei Moſes, Leuke bet den Griechen, Mor- 
phala bei den Ärzten des Mittelalters, Miſelſucht. 
Krimſche Krankheit), eine allgemeine, meijt chro— 
niſch verlaufende Infeltionskrankheit, die durch den 
Leprabazillus hervorgerufen wird. Der Bazillus 
wurde von Urmauer Hanfen entdedt und ftimmt in 
feinem Verhalten gegenüber Farbitoffen mit dem Tu- 
berfelbazillus überein. Der A. tritt in zwei Formen. 
der knotigen (tuberöfen) und der fledigen re) 
auf. Bei der tuberöfen Form entjtehen — 
in der äußern Haut, auf den Schleimhäuten des Mun- 
des, der Nafe und der Augen. Später werden auch 
die innern Organe mit wenigen Ausnahmen befallen. 
Diefe braunroten, von Erbſen- bis in re wech 
ſelnden Knoten können lange Zeit unverändert blei⸗ 
ben, in andern Fällen zerfallen fie geſchwürig. Die 
notige Form fett oft mit leichten Fiebererſcheinun⸗ 
gen ein, und auch fpätern Schüben gehen wieder 
Semperaiurftcigerungen und allgemeines Unbehagen 
vorauf. Die Dauer der Erkrankung beträgt 8-- 10 
Jahre. Die Kranken jterben im Zujtande tiefiter Er- 


Munition und fonjtigen Gepäditüde, für den Truppen- ſchöpfung, fehr Häufig erblinden ſie vorher durch Kno 
teil auch die nötigen Borratsitüce nebit Fahrzeugen ıc. | tenbildung an den Augen oder durch Entzündungen 


Über U. einer Feſtung vgl. Feitungstrieg. 
Ausrüftungspramien, j. Sciffahrtsprämien. 
Ausrüftungsvorrichtungen, ſ. Lehrgerüſte. 
Auffa, Fluß, f. Gervignano. 

Aufla, Landſchaft in Oftafrifa, öftlih von Abeſ⸗ 
finien, zwiſchen 11. und 12." nördl. Br., im N. Hodı- 


| 


der Iris. Bei der augenscheinlich mildern mafulös- 
anäjthetiichen Form treten feine Knoten, fondern nur 
rotbraune Flechke in der Haut auf. Die Aifeltionen 
lofalifieren fi vorzugsweife in den peripheren Ner- 
ven. Die anfänglichen roten Flede, die übrigens 
fpäter wieder verſchwinden fünnen, werden gefühllos, 


Natürliche Aussaat. 





14 14 156 löb 


1. Schleuderfrucht von Ecballium Elaterium. - 2. Samen ausschleudernde Frucht von Oxalis, — 3. Schleu- 
derfrüchte von Impatiens noli tangere (geschlossen und aufspringend). 4. Aus dem Fruchtkelch gebildete 
Wurfmaschine von Teucrium Scorodonia: a in niedergedrückter Lage, b mit herausgeschleuderter Frucht. — 
5. Schleuderfrucht von Geranium. 6. Frucht des Ahorn. — 7. Frucht von Carpinus orientalis, — 8. von 
Clematis flammula, -- 9. von Taraxacum, 10. Pflanzenstöcke von Plantago cretica: a im Boden befestigt, 
b lose. — 11. Frucht von Trifolium nidificum. — 12. Kriechende Frucht von Aegilops ovata, 13. von 
Crupina vulgaris, — 14. von Trifolium stellatum. 15. Frucht von Mesembryanthemum Candolleanum, 
a trocken, b feucht, - 16. von M. annuum, a trocken, b feucht, 17a. Klettfrucht ı 
grösserte Stacheln. 18. Klettfrucht von Bidens: a Fruchtstand, b oberer Tell 
borsten. — 19. Frucht von Tribulus. 20, Kleitfrucht von Xanthium spinosum. — 21, 

urbanum, a einzelnes Früchtchen, 22. Fruchtkopf von Lappa major. — 23, 








Meyers Konv.-Lexikon, 6, Bibllogr. Institut in Leipzig. 


Zur Tafel ‚Natürliche Aussaat‘, 


Die natürlicheAussaat wird bei vielen Samenpilanzen | 
durch Schleudervorrichtungen bewirkt, die auf einer 


im Innern der reifenden Frucht eintretenden starken | 


Gewebespannung beruhen und ein Ausschleudeın der 
Samen bewirken. Bei der Eselsgurke (Eeballium 
Elaterium) spritzt nach ihrer Ablösung vom Frucht- 
stiel aus einer dadureh entstehenden Öffnung der die 
Samen einschliebende Fruchtbreiexplosionsartig her- 
vor (Fig. 1). Bei dem Sauerklce (Oxalis acetosella) 
wird das Ausschleudern durch ein Schwellgewebe des 


Samens (Fig. 2), bei Impatiens noli tangere durch ein ' 


ähnliches Gewebe der Fruchtwand (Fig. 8) bewirkt. 
Die Austrocknung der Frucht ruft bei manchen Pflan- 
zen, wie Geranium (Fig. 5), eine ruckweise Einkrüm- 


mung gewisser Fruchtteile hervor, welche die Samen | 


fortschleudert. Bei der tropischen Hura crepitans 
erfolgt die Eröffnung der Frucht mit einem pistolen- 
schußartigen Knall, wobei die ziemlich schweren 
Samen viele Meter weit fortgeschleudert werden. Die 


Stengel und Fruchtstiele vieler Kompositen und La- | 


biaten bilden elastische Wurfmaschinen, die bei Be- 
rührung im Reifezustand ausgelöst werden; auch | 
bedingt in einzelnen Fällen, wie z. B. bei Scutellaria 
und Teucrium Scorodonia (Fig. 4), der Bau des Kelches | 


eine Führung des Wurfgeschosses. Die mit steifen 
hygroskopischen Borsten versehenen Früchte des, 
Grases Acgilops ovata (Fig. 12), der Komposite Cru- | 


pina vulgaris (Fig. 13), der Papilionazee Trifolium 
stellatum (Fig. 15) und andrer mehr führen bei wech- 
selnder Feuchtigkeit kriechende Bewegungen aus, 
durch die sie in einer bestimmten Richtung fort- 
geschoben werden. Als Verbreitungsagens spielt für 
viele Früchte und Samen der Wind eine wichtige 
Rolle. In Zusammenhang damit existieren zahlreiche 


Einrichtungen, die das Fliegen und Schweben der 


Früchte und Samen in der Luft vermitteln (Flug- 
einrichtungen). Samen von staubartig winziger Klein- 
heit, wie die der Orchideen, oder flache, breithäutig 
gerandete Samen werden leicht vom Wind empor- 
gewirbelt. Sehr verbreitet sind flügelförmige Fort- 
sätze an Früchten und Samen wie beim Ahorn (Fig. 6). 
Bisweilen sind, wie bei der Hainbuche (Fig. ?), auch 
Hochblätter bei der Ausbildung eines solchen Flug- 
apparates beteiligt. Bei Clematis (Fig. 8) trügt die 
Frucht einen haarigen Schwanzfortsatz, an den Früch- 
ten der meisten Kompositen (Taraxacum, Fig. 9) sind 


Haar- oder Federkronen ausgebildet, die das Schwe- | 


ben in der Luft ermöglichen; bei Pappeln und Wei- 
den, bei der Baumwolle und vielen andern sind die 
kleinen Samen ganz in eine flaumige Haarflocke ein- 


gehüllt. Manche Früchte sind durch Leichtigkeit und ' 


kugelige Gestalt zum Fortrollen auf dem Erdboden 
zveignet. In andern Fällen werden, besonders in 
Steppengebieten, ganze Pflanzenrasen (z. B. Plantago 
eretiea, Fig. 10, Gundelia Tournefortii, Alhagi came- 
lorum, Phlomis herba venti u. a.) durch Absterben 
ihrer Pfahlwurzel beweglich gemacht und bilden dann 
große, aus verflochtenen Ästen bestehende Ballen, die 
der Wind in weiten Sprüngen über die Steppen da- 
hinjagt (Windheren, Steppenheren). Bei Trifolium 
nidifieum (Fig. 11) und andern trägt der Blütenstand 
neben wenigen fruchtbaren Blüten eine Anzahl un- 
fruchtbarer, deren Kelchzähne sich durch nachträg- 
liches Wachstum verlängern und die reifen Früchte 
in einen leichten rundlichen Ballen einhüllen, der 
als Ganzes von dem Fruchtstiel abfällt und leicht 
vom Winde fortgerollt wird. Die Tragkraft des 


Wassers wird bei der Samenausbreitung nur selten | 


in Anspruch genommen. Die Früchte einiger Strand- 
| paimen, wie Cocos und Nipa, werden durch eine 
lnftführende Schicht ihrer Hülle schwimmend er- 
halten. Unterden einheimischen zeigen einige Wasser- 
und Uferpflanzen, wie Carex ampullacea, Alisma, 
 Butomus, Nymphaea u. a., Schwimmeinrichtungen 
an ihren Früchten oder Samen. Auch der Regen kann 
bei der natürlichen Aussaat beteiligt sein. Bei der 
Jerichorose (Anastatien hierochontiea) z. B. strecken 
sich die im troeknen Zustande knäuelförmig zusam- 
mengebogenen Äste bei Befruchtung gerade, wobei die 
Fruchtschalen sich öffnen und die Samen ausstreuen. 
Auch einige am Kap heimische Mesembryanthemum- 
| Arten (Fig. 15 u. 16) u. a. öffnen ihre Früchte nur bei 
Benetzung, so dal die Samen durch den Regen fort- 
gespült werden können. 
' Die Aussaat von Pflanzen durch Vermittelung der 
Tiere erfolgt auf sehr mannigfache Weise, Zahl- 
| reiche Früchte und Samen werden von Säugetieren 
und Vögeln gefressen, die dann die unverdauten hart- 
‚schaligen Samen wieder von sich geben. Fleisch- 
früchte locken durch Farbe, Geruch und Geschmack 
‚die Tiere an, die dann zur Aussaat derselben bei- 
tragen. Auch durch Tiere, die sich Vorratskammern 
in der Erde anlegen, wie Eichhörnchen, Hamster und 
Eichelhäher, können Früchte und Samen verbreitet 
werden. Mehrere Ameisenarten pflegen mit Vorliebe 
Samen, die sich durch eine fleischige Nabelschwiele 
auszeichnen, in ihre Bauten einzutragen. Samen von 
Wasserpflanzen bleiben an den Beinen der Waser- 
vögel hängen und werden durch diese verbreitet. Das 
| Anheften der Früchte am Pelz von Säugetieren oder 
an dem Gefieder der Vögel wird meistens durch 
‚ widerhakige Fortsätze bewirkt (Älettfrüchte), x. B. 
Torilis (Fig. 17), Bidens (Fig. 18), Nantlium (Fig. 20), 
‚ Geum (Fig. 21), Lappa (Fig. 22). Die Hakenstacheln 
‚des afrikanischen Harpagophyton procumbens er- 
reichen die Größe von Krähenfüßen und umklam- 
mern unter Umständen die Füße darauftretender 
Springböcke, die sich oft erst nach längerm Uimbher- 
laufen von diesen Marterwerkzeugen befreien können. 
Die Früchte von Tribulus orientalis (Fig. 19) bohren 
sich durch gerade, spitze Stacheln in die Sohle von 
Herdentieren ein. Bisweilen dienen zur Befestigung 
‚der Früchte am Tierpelz auch klebende Drüsen oder 
‚ kleberige Überzüge (Klehfrüchte), wie z. B. bei Lin- 
naea borenlis (Fig. 24). 

Auch bei den kryptogamischen Gewächsen, deren 
Verbreitung durch die Ausstreuung von einzelligen 
Sporen bewirkt wird, finden sich vielfach besondere 
Einrichtungen für die natürliche Aussaat. Elastische 
Schleudervorrichtungen sind die zerreißenden Sporan- 
gienwände der Farne und der Selaginellen sowie 
die Springfusern (Elateren) in den Sporenkapseln 
vieler Lebermoose. Die Sporenmasse der Torfmoose 
wird beim Abspringen des Deckels mit einem Knall 
explosionsartig aus der Urne herausgeworfen. Die 
Kleinheit der Sporen macht bei den meisten Kryp- 
togamen eine Verbreitung dureh den Wind möglich. 
Bei den im Wasser lebenden Algen besitzen die Spo- 
ren teils eigne Bewegungsorgane, teils werden sie 
passiv durch die Strömung des Wassers fortbewegt. 
Auch bei den mit besondern Schwimmvorrichtungen 
versehenen Sporen der Wasserfarne übernimmt das 
Wasser die natürliche Aussaat. Manche Pilze locken 
durch aasartigen oder süßlichen Geruch Insekten an, 
| die unfreiwillig die klebrigen Sporen zu neuen Wohn- 
plätzen tragen. 





Ausfah der Schweine — Ausſchalter. 


und oft gejellt fih Atrophie der Muskulatur hinzu 
«Lepra.nervosa). Infolge der Gefihllofigfeit verl. 
fih die Kranken häufig, e3 entjtehen an den gefühl- 
fojen Stellen vielfach Geſchwüre, die um jich greifen, 
ja zum brandigen Ubjterben einzelner Gliedmaßen 
führen (Lepra articulorum mutilans). Der 9. it in 
beiden Formen als anjtedend zu bezeichnen, wenn 
aud wohl erjt bei längerm und intimern Berfehr. 
Erblich ijt er nicht, doch werden die Kinder, die mit 
den Eltern zufammenleben, gewöhnlich von dieſen 
angejtedt. Auf welhem Wege die Anſteckung erfolgt, 
iſt nicht befannt, doc) enthält namentlic, der Nafen- 
ichleim Lepröfer Leprabazillen in großer Menge. 
Der A. war im Altertum gut bekannt. Im Mittel» 
alter und befonders nad) den Streuzzügen wurde er 
zu einer Vollskrankheit in Mitteleuropa ; er erreichte 
den — ſeiner Ausbreitung im 13. Jahrh. und 
verſchwand erſt im 17. Jahrh. infolge der rigoroſen 
Abfperrungsmaßregeln. Man —3 ſchon ſehr 
früh Ausſatzſpitäler (Keproſerien, Maladreries, 
Meselleries, Lazaretti, Sonderſiechenhäuſer, 
Gutleutehäuſer), un die Kranlen zu ifolieren. 
Schon Gregor von Tours gründete 564 ſolche Afyle, 
im 12. und 13. Jahrh. gab e8 in Frankreich allein 
2000 und in der ganzen riftlichen Welt 19,090. Die 
Spitäler lagen meijt vor der Stadt, fie waren in Nord- 
deutichland gewöhnlich dem heil. Georg geweiht. Die 


noch jegt vielfach als Kranlen - oder Siedyenhäufer | 
eriftierenden Georgs-, St. Jürgen» und Lazarusipi- | 


täler find meijt ausalten Leproferien entitanden. Aus⸗ 
fägige wurden im Mittelalter vielfad) als bürgerlich) 
tot erflärt, fie durften nicht heiraten, jie trugen ein 
bejonderes Gewand, vielfach mußten fie durch eine 
Slapper (Qazarusflapper) vor ihrer Annäherung 
warnen, und jedenfalls waren fie von jedem Verkehr 
ausgeſchloſſen. Durch dieſe gewiß oft graufame Härte 
gelang es aber, des Sg Herr zu werden und 
ihn endlich ganz zu tilgen. mildert wurde die rild- 
ſichtsloſe Iſolation durch die großartige Wobltätigkeit 
des Mittelalters. Die Leprojerien wurden mit reichen 
Stiftungen bedacht. Ganze Orden, z. B. die Laza- 
riften, widmeten ſich der Pflege der Ausfägigen. Heute 





it der A. in Europa nur nöch in einzelnen Strichen | 


Südeuropas (in Frankreich unter 100,000 Wehrpflich⸗ 
wie den ruffischen Oitfeeprovinzen heimiſch. Einge 


ichleppt wurde er von den leptern aus in den Kreis | 


Memel vor ungefähr 30 Jahren, es find dort einige 
30 Fälle befannt geworden. Im Orient, in Nord- 
amerita, auf den Inſeln des Stillen Ozeans fommt 
der A. aud) heute noch häufig vor. 

Ein Mittel gegen den A. en wir nicht, wenn 
auch fpontane Selungen, namentlich bei der mafulös- 
anäjthetifchen Form, vorfommen. Die internatio- 


nale Zeprafonferenz, die 1897 in Berlin tagte, | 


ſprach fich für zwangsweiſe Iſolierung der Leprafran 
fen aus, indem man jich namentlich auf die trefflichen 
Erfolge der Norweger in diefer Richtung berief. Für 
den Streis Memel wurde 1899 ein modern eingeridhtetes 
Lepraaſyl eröffnet, in dem die dort befannten Yepra- 
franfen Aufnahme fanden. Da halbjährlich die An— 

ebörigen fäntlicher Yeprafranten auf ihren Gefund- 

ite zuſtand unterfucht werden, fo jteht wohl zu hoffen, 
dafs der Memeler Herd binnen weniger Jahre erlöfchen 
wird. In Livland unterhält eine Geſellſchaft zur Be- 
fämpfung des Ausſatzes vier Hofpitäler mit zufam 
men 280 ranfenbetten und 168 Ausfägigen. Es iſt 
nicht ausgeſchloſſen, daf gelegentlich A. wieder nad) 


Deutſchland eingeichleppt wird, aber es iſt nicht fehr | 


terbrechenden Hebelausſchaltern — 
tigen etwa 7,7 Ausſatzige) und in Skandinavien ſo⸗ ‘ 
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wahrfcheinlich, daß e8 zur Ausbreitung oder erben) 
neuer Herde fommen wird. Bgl. » Mitteilungen un 
Berhandiungen der internationalen Qeprafonferenz« 
ge 1897); R. Rod, Die Lepraertrantungen im 
ife Memel (Jena 1897); Blaſchko, Die Lepra 
im Sreife Memel (Berl. 1897); Stider, Mitteilun- 
en über Lepra (im der »Mündner medizinischen 
ochenjchrift« 1897); Kirchner, Ausſatzhäuſer ſonſt 
und jegt (in der »Berliner kliniſchen Wocenfchrift« 
1900); Käfer, Lehrbud) der Geſchichte der Medizin 
und der epidemifchen Krankheiten, Bd. 2 (3. Aufl., 
Jena 1880); Heder, Bollstrankheiten des Mittel 
alters (Berl. 1865); »Lepra. Bibliotheca internatio- 
nalis« (Leipz. 1900 ff.). 

Ausjay Schweine, j. Finnen. 

Ausjänern, j. Auswintern. 

—— f. Auskratzung. 

Ausſchalter, eleltriſcher, Vorrichtung, die 
das a u oder einen Zweig desjelben mit der 
Stromquelle verbindet oder die Ver: 
bindung unterbricht, wird von Hand 
betätigt oder unterbricht ſelbſttätig 
den Strom, wenn deſſen Stärfe über 
ein gewiſſes Maß geht (Marimal- 
ausjcalter), oder unter ein fol» 
ches finft (Minimalausſchal— 
ter). ZurStromunterbredung wer- 
den durd) Bewegung eines Hebels 
zwei Konlaltſtücke voneinander ent» 
ernt. Bleibt dabei das eine Ende 
des Hebels mit der Leitung in Ber- 
bindung, fo heißt der A. ein ein- 
poliger, werden die beiden Enden 
der Leitung voneinander und vom 
Hebel ifoliert, fo ift der WU. zwei— 
polig. Letztere A. find ficherer als 
erjtere. Die Berührungsſläche der 
Kontakte muß; möglichſi groß fein, 
um dem Strom einen nur ganz un» 
bedeutenden Widerjtand entgegenzufegen, die Schalt» 
bewegung aber recht raſch erfolgen, um den beim Off» 
nen entitehenden Lichtbogen ſchnell erlöfchen zu lajjen. 
Das erreicht man bei den den Maichinenjtrom uns» 
1), indem 
edern legt, 





Fig-1. Einpoli» 
ger Ausſchalter. 


man in den Stromfreis zwei N- fürmige 
mit deren unterm 

Baar der mit ifolie- —— 
rendem Handgriff — 
verſehene Hebel ſteis 
leitend verbunden 
bleibt. Um ihn zu 
öffnen, muß man 
mut einem fräftigen 
Schlag den Hebel 
ausrüden, um ihn 
zu Schließen, muß 
man ihn ebenſo 
zwiichen die federn 
treiben. Ein foldher 
einpoliger A. wird 
zum  zweipoligen, 
wenn man nur ein Baar voneinander ifolierter Fe— 
dern in den Strom ſchaltet, zwiichen welche die leil⸗ 
förmige Platte am Hebel eingedrüdt wird. Die ge- 
wöhnlichen Handausihalter für Meinere Stromitär- 
ten, die Dreh» oder Dojenausidalter, werden 
zweipolig bergeitellt. In der quadratischen Bertiefung 
der Borzellandofe AA (Fig. 2), die mittels der Solz- 
ſchrauben BB an der Band befeitigt wird, befindet ſich 


— 





DTefenau⸗ſqhalter. 
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der mittel3 des punktiert angebeuteten Hanbgriffs C 
drehbare Spedjteinzylinder D, an dem die Feder E be- 
feitigt iſt. Auf A find die Meffingplatten F aufgelegt, 
die in den Hohlraum von A hereinreichen, und an die 
fich Die beiden Enden der Feder E ag Zwei dieſer 
Platten tragen die Klemmſchrauben G, durch die fie 
mit den Leitungsdrähten H in Verbindung geſetzt 
werden. D läßt fich mithin nur in der Richtung des 
Pfeiles drehen. In der gezeichneten Lage ſchließt die 
Feder den Strom, dreht man D mitteld © um 90°, fo 
ſchnappen die federn auf die blinden Meffingplatten, 
und der Strom ijt unterbrochen. Der ganze Apparat 
wird mit einer mefjingenen Schughülle bededtt, jo daß 
nur der Handgriff herausragt. Die felbittätigen U. 
benußen die anziehende Kraft eines vom Strom umt- 
flofjenen Eleftromagneten, dem eine Feder entgegen: 
wirft. Die Sträfte beider werden fo abgsglichen, daß 
bei einer beſtimmten Stromſtärke der Magnet feinen 
Unter anzieht und dadurd den Strom unterbricht, 
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Fig. 8. Gelbfttätiger Ausfhalter, bei zu ftartem 
Strom bid 200 Ampere ausjhaltenb. 


oder die jeder mit derfelben Wirfung den Anter ab- 
reißt. Ein Marimalausfchalter von Siemens u. 
Halsfe (Fig. 3) beſitzt doppelte Kontakte in Barallel- 
ſchaltung, einen metalliichen Kontalt in Geſtalt zweier 
federnden, um eine Achſe drehbaren Klotzbürſten mit 
auswechſelbarem Gleitbaden, der durch die Kraft der 
Spiralfeder zuerit geöffnet wird, und einen Kohlen- 
fontaft, der durch einen an der Achie befeitigten Hebel 
mit Stift nachträglich geöffnet wird und den Licht- 
bogen zieht, wenn die Achie fich aus der ontaftitel- 
lung der Klotzbürſten herausgedreht hat. Die Aus- 
löfung erfolgt durch den Schlag des Magnetanters 
auf eine Feder, wodurch die Sperrvorrichtung, ein 
drehbar gelagerter Salbpfimer. freigemadht wird. 
Prellfedern vermeiden jeden Erjhütterungsrud im 
Augenblid des Ausſchaltens. 
usfcheidung, in der Botanik und Phyſiologie 
foviel wie Abionderung (f. d., 3 u. 4). 
Ausicheren, bei Dampfern, die in einer Pinie 
hintereinander fahren, das Berlaffen der Formation 
auf Kommando oder um bei Majchinenhavarie vom 
Hintermann nicht gerammt zu werden. Das Einienten 
in die Formation heißt Einfcheren. 
Ausicdiehen ded Winded, das Umgehen des 
Windes im der Richtung des Laufes der Sonne, alfo 
auf der nördlichen Halbfugel von D. nach S., B. N., 
auf der füdlichen von O. nah N. W., S. Veim Vor- 
überziehen barometriiher Depreffionen haben alle 
Orte, die in den Wirfungstreis derfelben fallen und | 





Ausſchlagwald. 


auf der äquatorialen Seite der Bahn des Wirbel 
trums liegen, A. wogegen an der polaren Seite dieſer 
Bahn Krimpen herricht. 

Ausichiffen, Perſonen von Bord an Land fchaf- 
fen (Güter werden gelöfcht). Der Ausdrud U. wird 
auch auf Vilitäreifenbahnzüge angewendet. 

Ausidylag (griech. Eranthem, »Blüte«), mit 
Rötung verbundene Hautkrankheiten, im weitern Sinn 
auch alle andern Formen, felbit die durch Blafenbil- 
dung ausgezeichneten, jo daß U. hier gleichbedeutend 
ift mit Hauttrankheit überhaupt. Äls akute Er- 
antheme oder ald Ausjdlagstrantheiten be 
zeichnet man Maſern, Scharlad, Röteln, Reffelfieber. 
Der U. beim Unterleibstyphus heißt Rofeola, beim 
Bledtyphus Petech ien, bei den Boden zuerjt Ba- 
peln, dann Bujteln; mit U. verbunden find ferner 
manche Herzflappenentzündungen, Blutfledentrant- 
heiten ıc. Bgl. die einzelnen Artikel. — Bei den Tie⸗ 
ven fteht nur ein Heiner Teil der zum U. gezäbtten 
Hautaffetionen mit innern Rranfbeiten im Zuſam⸗ 
menhang. Die widtigjten Uusiclagsfranfheiten der 
Haustiere werden durch tieriiche (Räude, ſ. d. Krätze) 
oder pflanzliche Paraſiten (Flechten, f. d.) veruriadt. 
Sonit —5 U. bei Tieren beſonders durch mangel⸗ 
hafte Hautpflege (vgl. Maufe), auch durch längere 
Einwirkung von Hihe. Über Bläschenausfchlag f.d.— 
Bei den Pflanzen nennt man A. krankhafte rötliche, 

elbe, ſchwarze oder weiße Flecke auf der Oberiläche 

er Blätter, Erengel x. vieler Kräuter und Fran a 
in Form von Puſteln, Blaſen, Schorf oder Stau 
mafje. Alle Ausſchläge, von denen jeder feine befon» 
dere Form bejigt, werden verurjadht durch Schma- 
rogerpilze, die im Innern der betreffenden Bilanzen 
teile vegetieren und von deren Säften zehren; ihre 
durch die Oberhaut der Bilanzen hervorwachſenden 
Fortpflanzungsorgane erſcheinen als A. Die hier ge- 
bildeten Sporen fünnen auf gefunden Bilanzen der 
gleichen Art feinen und zu gleichen Krankheitsiym- 
ptomen Beranlafjung geben. 

Ausſchlag (Abichlag, ftilles Gutgewicht), 
eine an Seeplägen übliche, durch Uſancen feitgefegte 
hei si run Außer dem Gutgewicht (f. d.) 
wird bier und da der A. noch befonders abgezogen. 
Beim Wiegen von Baren iſt U. die Meine Zugabe an 
Waren, welche die Wagſchale zum Sinfen bringt. 

Ausfchlageifen, das Locheifen, fpeziellein meißel 
förmiges Stahtwerfzeug mit fcharfer Schneide, bie 
nad) vorgefchriebener Stontur, z. B. eines Pilanzen- 
biattes, einer Rosette xc., verläuft. Das U, dient zur 
Herſtellung von Blättern ıc. für yon Blumen,von 
Ryak en, in der Leder» und Blechverarbeitung xc. 

uöjchläger, ſ. Bergleute. 

Ausfchlagsichuppen, |. Blatt. 

Ausſchlagswinkel, j. Elongation. 

Ausschlagwald, ſchlagweiſe bewirtſchafteter Wald 
mit flächenmwetje gleichalterigem Holz (Schlagbetrieb) 
und mit Veitandserneuerung (Berjüngung) durch den 
Wiederausſchlag des abgetriebenen — Unter⸗ 
arten find: 1) Niederwald. Der A. erfolgt am 
Stod, d. h. an dem nach dem Mbtrieb dicht über der 
Erde ftehen bleibenden Stumpf (Stodausfhlagwald). 
Dan unterfcheidet: a) einfadhen Niedermwald, 
ohne Fruchtbau. Niederwald in kurzem, nur geringes 
Steig (Holz unter 7 cm) lieferndem Umtrieb se 
Quihholzbetrieb. Dahin gehören namentlich) die 
Deidenniederwaldungen (Weidenheger) in ein-bis 
fünfjährigem Umtrieb; b)Hadwaldbetrieb(Hau» 
bergbetrieb, f. d.) mit Brandfruchtbau (Ha in en) 
nad) dem Abtrieb. Die wichtigite Art der Niederwal- 


Ausſchlichten — Auffee. 


dungen bilden die Eichenfhälwalbungen. 2) Kopf- 
Holzbetrieb (j. d.). Der Wiederausihlag erfolgt 
am obern Ende (Kopf) des Stammes. Kurzer Um- 
trieb und Gras · oder Weidenugung nad) dem Abtrieb. 
3) Schneidelholzbetrieb (j.d.). Der Wiederaus- 
fehlag erfolgt am Schaft. u Umtrieb und Gras: 
oder Weidenußung nad) den Abtrieb. Bgl. Hamm, 
Der A. (Berl. 1896). 
it ten, die Verfeinerung lohgaren Leders. | 
Ansichliefung eines Rechtsanſpruchs wegen Üb- | 
laufs der zu deſſen Geltendmachung beſtimmten Frift | 
erfolgt im Wufgebotsverfahren (j. d.) und im Kon- | 
kurs (f.d.). U. eines Richters von der Ausübung 
des Richteramts in einem beſtimmten Rechtöftreit er- 
folgt nad) der deutichen Zivilprozegordnung ($ 41) 
aus verihiedenen Gründen, insbe. weil er ſelbſt 
Bartei oder Bertreter einer folchen oder an der Sache 
ſelbſt beteiligt ift oder bereit3 als Richter oder als 
Bertreter einer Partei tätig war. Sie äußert ihre 
Birfung kraft Gefeges, darf aber auch durch Ableh— 
nung (f. d.) geltend gemacht werden. Die Vorſchrif⸗ 
ten über die A. des Richters finden nad) $ 49 auch 
auf diejenige des Gerichtsſchreibers entiprechende 
Anwendung. Die U. der Richter in Strafiachen regelt 
ar der Strafprozeßordnung in ähnlicher Weife; die 
. der Geridhtövollzieher von der Ausübung 
ihres Amtes regelt $ 156 des deutfchen Gerichtöver- 
faſſungsgeſetzes. In Oiterreih handelt davon das 
Gejep betreffend die Gerichtsbarkeit und die Zuſtän— 
digfeit vom 1. Aug. 1895 in $ 19 ff. 
nofchliehungen, |. Buchdruckerkunſt. 
Ausichinkurteil, j. Aufgebotsverfahren. 
Ausfchneidekunft (griech. Pialigraphie), die 
Kunft, mit der Schere aus Papier filhouettenartige 
Figuren und Zeihnungen auszufchneiden. Während 
die Silhouette $. d.) durch leichte Brägung innerhalb 
der Fläche noch Formenandeutungen zuläßt, beihränft 
ſich die U. nur auf Wiedergabe ded Umriſſes. Sie 
wurde in neuerer Zeit durch D. Phil. Runge in Ham- 
burg, Wilhelm Müller, Georg Schmidt in Düffeldorf 
und Fröhlich (Kinderbücher) gepflegt ; doch brachte erit 
Paul Stonemwfa (1. d.) das Austchneiben aus ſchwar zem 
Papier zu künjtleriiher Bedeutung. Gegenwärtig 
wird die A. nicht mehr geübt. 
Ausichneidemafchine, ſ. Zuſchneidemaſchine. 
Aneſchuitt Soctor), ein ebenes Flaächenſtuck, das 
I gen wird von einem Teil einer frummen Linie 
und von zwei Geraden, welche die Endpunfte diefes 
Teiles mit einem Punkte der Ebene verbinden. Beim 
Kreisausſchnitt iſt der legtere Punkt der Mittel- 
punft des ſtreiſes, die beiden Geraden find alfo Halb» 
meiler. Ebenfo ift Körperausidhnitt ein Raum«- 
ftüd, das begrenzt wird von einem Teil einer frum- 
men Fläche und von dem Slegelmantel, den man er 
hält, wenn man alle Bunfte auf der Grenzlinie dieſes 
Fläcenteild mit einem Runkte des Raumes durch ge 





rade Linien verbindet. Beim Kugelausſchnitt üt 
der legtere Bunft der Mittelpunkt der Kugel. -— Am 
er verjteht man unter A. die Waren, die mit der | 
abgeichnitten werden, als wollene, feidene x. 
e. Daher Ausichnitt-(oderSchnittwaren.) 
andel. 

Ausichuren, ſ. Ausblaſen. 

Ausſchuft, im allgemeinen eine aus einer Ge 
fantbeit von Sachen oder Perſonen durch Wahl aus- 
gefonderte Mehrheit von einzelnen Stüden oder In 
dividuen. Am gewohnlichen Leben und im Handels⸗ 
verkehr verſteht man unter A. (Bafel) diejenigen 
Gegenjtände oder Waren, die mit einem wefentlichen | 
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Fehler behaftet und deshalb die Gattung, zu der fie 
gehören, nicht gehörig zu vertreten geeignet, daher 
teilweife unbrauhbar und wohlfeiler zu verfaufen 
find (vgl. Brad). — Im Rechts weſen veriteht mar 
unter U. eine zur Vorberatung und Begutachtung 
oder zur Berwaltung und Ausführung oder auch zu 
allen diefen Zweden von einer Berfammlung, einem 
Verein, einer Gejellichaft oder einer Körperſchaft für 
einzelne oder alle —— — in der Regel aus 
deren Mitgliedern gewählte Anzahl von Perſonen. 
So tjt unter den verichiedenen Bezeichnungen für die 
Gemeindevertretung bie als U. (Bürgeraus- 
ſchuß, Gemeindeausſchuß) die üblichite, namentlich 
für die Landgemeinde» und für diejenigen Stadtge- 
meindevertretungen, neben denen noch ein engerer 
Vertretungslörper bejteht. Die Tätigfeit des Aus. 
ſchuſſes in diefem Sinn tft in der Hauptſache eine be- 
ratende und beichließende; doch ijt er häufig auch mit 
der Verwaltung und Ausführung gewiſſer und bei 
fleinern Gemeinden, die neben Le U. nicht noch 
einen befondern Gemeindevoritand haben, ſogar aller 
Semeindeangelegenheiten betraut. Noch gewöhnlicher 
üt die Bezeihnung al3 U. (Deputation, Kommifiton) 
für diejenigen gewählten Organe der Gemeindever- 
tretung oder auch des kollegialen Gemeindevorſtandes, 
die mit der Vorberatung und mit der Teilnahme an 
der Berwaltung, foweit ihr Kollegium damit betraut 
it, beauftragt zu werden pflegen. Den letztgedachten 
Ausihüffen in ihrem Weſen und ihrer Stellung ent» 
fprechend find die Deputationen, Kommiſſionen der 
höhern politifhen Bertretungsförper, Bezirtsver- 
jammlungen, Kreisftände, Provinzialitände, Land» 
tage, Reichötage, überhaupt der parlamentariichen 
Körperihaften, fowie im Deutichen Reiche die Aus- 
ichüffe des Bundesrats, — U. bei Altiengeſellſchaften 
und Genoſſenſchaften f. Uuffichtsrat ; über U. in der 
Arbeiterverficherung f. Invaliditätsverfiherung und 
Unfallverfiherung. 

Ausihwärmen, bei der Infanterie der Ülber- 
gang aus der geidlofjenen Ordnung in die Schützen⸗ 
linie zum Angriff. — Über U. der Bienen ſ. d. 

Ausichtwingen, fich, das Wegiliegen von Auer: 
und Bırfwild von Bäumen. 

Ausihwigung, |. Erfubdat. 

Auſſee, 1) Marttileden in Steiermarf, Bezirlsh. 
Gröbming, beliebter Mimatifher Sonmerfurort mit 
fräftigem Solbad, 657 m ü. M., in einem herrlichen 
Talbeden im Duellgebiete der Traun, an der Staats» 
bahnlinie Attnang-Stainah, Sig eined Bezirks: 
gerichts, hat (1900) 1566 Einw., ein Salzſudwert, dem 
die Sole aus dem 7 kın entfernten Saljberg zuge 
führt wird, und das 1901: 18,500 Ton. Salz produ- 
jierte, ein urbaus, Badennitalten, eleftriiche Beleuch- 
tung, zahlreiche Villen und ihöne Promenaden. Die 
Zahl der Kurgäfte betrug 1901: 10,812, 5 km nörd- 
lich liegt der Alt -Muffeer See (210 Heltar) mit dem 
Dorf Ait-W. (1570 Einm.) und öftlich der von einem 
Dampfboot befahrene Grundlſee (425 Heltar), beide 
von zablreichen Bıllen umgeben, nod weiter öſtlich 
der Toplıy » und der Kammerſee. Bon A. aus wırd 
namentlich der Saritein (1973 m) und der Loier 
(1836 m) häufig beitiegen. Vgl. Pohl, Der Kurort 
N. (2. Aufl., Bien 1871); Schreiber, Solbad M. als 
flimatticher Sturort (daf. 1870); Konſchegge führer 
in A. (2. Aufl., daf. 1889). 2) (Mahriſch⸗ WM, 
tichech. üfov) Stadt in Währen, Bezırfsb. Hoben- 
ftadt, bat ein fürſtlich Liechtenſteinſches Schloß mit 
foritwirtichaftlihem Muſeum und (1900) 1765 (meift 
deutiche) Einwohner. 


BF 


Auffeer Alpen 


Auffeer Alpen, |. Ulpen, ©. 365. 
len r gegen den Strom fegeln. 
Ausjeifen (Auswaſchen), j. Seifengebirge. 
Außenborde, ſ. Bord. 
Aufendeck, ſ. Ded. 
Aufſendeichslaud, ſ. Deich. 
Aufßenfleet, ſ. Binnentief. 
Aufengang, ſ. Schiffbau. 
—32 — l, ſ. Binnenhandel. 
Aufßenhaupt (Außenhöfth, ſ. Hafen. 
Fi wer Aukenhautplanfen, j. Schiffbau. 
Außenkelch, ſ. Blüte. 

Außenflüver zc., |. Talelung. 

Aufenliek, |. Segel. 

Außenpolmafchine, j. Eleltriſche Maſchinen. 

Außenfchläge, ſ. Fruchtfolge. 

Aufenſchmaͤrotzer EEktoparaſiten), ſ. Schma⸗ 

Aufeuſtãnde, ſ. Ausſtãnde. lrotzer. 

Aufentakel, |. Nodtatel. 

Aufentief, |. Binnentief. 

Anfenverficherung, die Berfiherung von Ge- 
genjtänden des häuslichen Mobiliar gegen Feuers- 
gefahr und Diebitahl für den Fall, daß ſich diefelben 
aus irgend einem Grund an irgend einem Ort außers 
halb der in dem Berficherungsvertrag feitgefegten 
Berficherungstofalitäten befinden. Gegenjtände, Die 
aus diefen Lokalitäten bei Reifen oder Fir den Zwed 
der Bearbeitung ıc. weggebradht werben, find nad) be> 


itehendem VBerficherungsreht während der Dauer des | 


Aufenthalt3 am fremden Orte nicht verfichert, fofern 
nicht jeweilig eine neue Vereinbarung mit der Ber- 
fiherung8: ellichaft getroffen wurde. Durch die U. 
kann der Berjicherte einen Teil feiner Habe gegen Ent- 
richtung einer Zufagprämie auch für den Fall der Ver- 
bringung aus den Berfiherungstofalitäten verjichern, 
ohne daß es einer befondern Anzeige und einer befon- 
dern Genehmigung von feiten der Geſellſchaft bedürfte. 

Außentwache, zur Sicherung einer mit Truppen 
belegten Ortichaft oder eine3 Biwals nad) aufen be 
itimmte Wache, verhält ſich wie die Feldwade; ſ. 
Sicherheitädienit. 

Außentwerfe (franz. les Dehors), in alten Fejtun- 
gen alle vor dem Hauptwall, aber innerhalb des ge- 
dedten Weges liegenden Werke, die den Angriff mög- 
fichit lange von erjtern abhalten follen. Außere 
Werke liegen im Gegenfaße zu den Außenwerken jen- 
feit des gededten Weges, beſitzen felbit einen ſolchen 
und finddurd Anſchlußwälle 
mit den hinterliegenden Wer: 
fen verbunden. In neuern 
Feftungen dienen U. nur zur 
Dedung von Toreingängen, 
Reduits ıc. 

Außentwinfel, jeder 
Winkel eines Vieleds, der zum 
Scheitel eine Ede des Vielecks 
bat, und zu Schenfeln die eine 
durch die Ede gehende Seite und die Verlängerung 
der andern. Ber dent Dreied ABC (f. Figur) Ind a, 
PB, y innere Binfelunt a, A, y find U. 
Anfenzölle, f. Zölle. R 
Anferdienftitellung eines Schiffes, die Über 
gabe eines Kriegsſchiffes an die Werftverwaltung bis 
zur nächſten Indienftitellung. Flaggen und Wimpel 
werden niedergeholt, und die Befagung tritt in die 
Matroſen- und Werftdivifionen. Vgl. Yuffegen. 

Auheretatmäfig, im Gegenfage zum Etatmä- 
Bigen das, was im Etat (Budget) nicht vorgefehen it. 

ußerfern, i. Fern. 


@ 


— Ausjegung. 


IIWELTERDELERENG, (Feftmahung, Binfu- 
lierung), dasjenige Verfahren, durch das ein auf 
den Inhaber lautendes Papier dadurd in ein Rekta- 
papier umgewandelt wird, daß der Name des zur Zeit 
der U. im Befig desjelben befindlichen Inhabers auf 
dem Bapier, bez. gleichzeitig aud) in einem Buche der 
ausgebenden Stelle eingetragen wird. Der Grund 
der A. liegt darin, daß die Geſetzgebung die Bindika- 
| bilität von Inhaberpapieren der Sc nad nur in 
beſchränkter Weife anerkennt und die Eigentumsffage 
nur gegen denjenigen Inhaber zuläßt, der bei Er— 
werbung derjelben in unredlichem Glauben geſtanden 
hat. Imfolgedefjen it die Uufbewahrung von In— 
| haberpapieren mit größern Gefahren und Koſten ver- 
| bunden als die von andern Wertpapieren. Um dieſe 
Gefahren und Koften zu verringern, erfolgt die N., 
die namentlich von öffentlichen Behörden für ihre aus 
Inhaberpapieren bejtehenden Depofiten häufig in An» 
wendung gebracht zu werden pflegt. Ein durch Privat- 
vermerf des Beſitzers vinkuliertes Papier bietet nur 
einen gewiffen Schuß gegen unredlichen Erwerb, be- 
ründet aber feine prlihtung für Die ausgebende 
Stelle. Ein vinfuliertes Papier kann jederzeit durch 
die Wiederinkursfegung (Freimahung, Devin- 
fulierung) wieder in ein Inhaberpapier verwandelt 
werden. Die Zuläffigkeit der W. hat in neuerer Zeit 
viel Anfechtung erfahren, weil der Inhaber damit ein- 
feitig dem Ausjteller die von demfelben im voraus 
abgelehnte Verbindlichkeit aufbürde, die Legitimation 
des Bräjentanten zu prüfen, und hierdurch, zumal 
bei den vielfahen Abweihungen im Verfahren der 
| verfchiedenen Staaten und Behörden und den Streit- 
| fragen, wozu dasfelbe im einzelnen Beranlafjung 
gebe, der Berkehr mit den Inhaberpapieren erſchweri 
werde. Dazu kommt, daß im Falle des Verluftes des 
aufer Kurs gejeten Papiers doch nur durch ein foft- 
ipieliges und langwieriges Aufgebotsverfahren Hilfe 
KB, werden kann. Aus diefen Gründen hat man 
ſich in Preußen zu der Einführung des Staatsſchuld- 
buches (j. d.) entichloffen. 
Außer: Rhoben, j. Appenzell 
Außerſihl, ſ. Zürid. 
Ausſetzen, die Schiffsboote zu Waſſer bringen. 
Ausſehung, nach $221 des Reichsſtrafgeſetzbuchs 
das Verbrechen, das derjenige begeht, der eine wegen 
jugendlichen Alters, Gebrechlichteit oder —8 
(auch Trunffucht) hilfloſe Perſon aus einer Lage, in 
der ihr Hilfe und Schup zu teil wurde, vorfäglich im 
‚ einen Zujtand verfeßt, in dem fie, falls fein rettender 
Zufall eintritt, an Leben und Gejundheit gefährdet 
iſt (A. im engern Sinn), oder der eine ſolche Perſon 
in a ar Lage vorfäßlid) verläßt, obgleich fie feiner 
Obhuf anvertraut war oder die Sorge für ihre Unter: 
bringung, Fortihaffung oder Aufnahme ihm oblag. 
Der barbariiche Gebraud; der U. von Kindern war 
und ijt noch bei nicht wenigen Völkern, wenn aud 
| nicht durch das Geſetz, fo doch durch Sitte und Her» 
fommen geitattet. Bei den meiiten Bölfern des Alter 
tums war das Ausſetzen von lindern gebräuchlich, 
| wenigjtens nicht verboten; fo bei den Ehinefen, Ya: 
panern, Hindu und andern aftatiihen Bölfern, aber 
auch bei den Griechen und Römern. Bei den Spar- 
tanern wurden 5. B. ſchwächliche Kinder in einem Ab⸗ 
grund am Berge Taygetos ausgelegt. Ausdrüdlich 
| verboten oder wenigſtens nicht gebräuchlich war die 
A. nur bei den Juden, Hayptern, Thebanern und den 
Germanen. In Ehina, Oſtindien und Japan ift die A. 
von Kindern noch heute in Übung. Das Eprijtentum 
‚trat der Unfitte des Ausſetzens der Kinder entgegen. 
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Wenigſtens verordnete man, daß die Kinder vor den | Damenkleiderftoffe, Mafchinen, Glas, Tonwaren, 
Kirchentüren, nicht aber am entlegenen Orten nieder= | Lade, Ol, Seife, Kerzen, Zuderrafjinerie,Bierbrauerei, 
‚gelegt werden follten. Für die Aufnahme folcher Kin: | Gerbereien und Schiffbauanftalten. U. iſt ein wid) 
Der wurden vielfach Frindelhäufer (f. we eingerichtet. | tiger Zentralpunft des nordböhmifchen Verkehrs ; es 
Seitdem brach ſich die Anſicht Bahn, daf das Kinder: | hat zwei Elbhäfen, iſt Station der Eibdanıpficiffahrt 
ausfegen eine ſtrafbare Handlung fei, die von der | mit großen Umfchlagplägen. Die wichtigſten Handels- 
weltlichen Obrigkeit geahndet werden müfje. Die mo⸗ artikel find Brauntohle (1901 wurden bier 1,99 Dill. 
dDerne — —— nicht bloß die U. von | Ton. verſchifft) und Zucker (295,000 T.). U. iſt Sit 
Kindern, jondern aud die U. von bilflofen Berfonen | einer Bezirlshauptmannſchaft, eines Bezirfögerichts 
überhaupt für jtrafbar. Das deutiche Strafgefegbuch | und Hauptzollamts und hat ein Kommunal»Dber- 
bedroht die U. ($ 221) mit Gefängnis nicht unter 3 | gyumnafium, eine Handelsakademie, Mufeum, Kran- 
und, wenn jie von leiblichen Eltern gegen ihr Kind | fenhaus, Gas- und Wafjerleitung, Elektrizitätswert 
begangen wird, nicht unter 6 Monaten bis zu 5 Jah- | und eleftriiche Straßenbahn. Oberhalb der Stadt 
ren. it aber durch die W. eine ſchwere Körperver- | liegt die Ferdinandshöhe mit ſchöner Ausficht und 
legung der ausgejegten oder verlafjenen Perſon her- | am rechten Ufer der Elbe, 3 km oberhalb A., auf 
* fo tritt Zuchthausſtrafe bis zu 10 Jahren ſteilem Felſen die maleriſche Ruine Schredenijtein, 
und, wurde ihr Tod dadurch veranlagt, Zuchthaus- | Über dieſer die Hohe Wojtrey (585 m). — Die 
strafe bis zu 15 und nicht unter 8 Jahren ein. — Das | Stadt, jeit Ottofar II. aan Stadt, 1282 an Bran- 
Diterreichiiche — * ($ 149 ff.) lennt nur die | denburg verpfändet, aber bald zurückerworben, wurde 
Avon ftindern( enderftindesweglegunig) | in der Hufjitenzeit an Meißen verpfändet und 1425 
und bejtraft diefelbe mit ſchwerem Kerler von 1—10 | von den Huffiten zerjtört. 1538 eingeäfchert, erhielt U. 
Jahren, wenn die baldige Wahrnehmung und Ret- | als »allzeit getreue Stadt« 1547 Sitz und Stimme im 
tung des Kindes nicht leicht möglich war, ſonſt mit | Landtag. 1639 ward U. von den Schweden unter Ba- 
er von 6 Monaten bis 5 Jahren. Bei dem Aus- | ner erobert. U. ist der Geburtsort des Malers Raphael 
maß der Strafe iſt maßgeblich, ob der Tod des Kin- | Menge. Bgl. Feijtner, Geſchichte der Föniglichen 
des erfolgt iſt oder nicht. Vgl. Platz, Geichichte des | Stadt U., bis 1547 (Reichenberg 1883); »Urkunden- 
Verbrechens der U. (Stuttg. 1876); Lallemand, buch der Stadt U. bis zum Jahre 1526« (Prag 1896); 
Histoire des enfants abandonn&s et delaisses (Par. | Wagner, W. und feine Umgebung (Auſſig 1902, 
1885); Denn u Delift der U. (Münch. 1899). | 2 Tie.); Moißl, Der politiiche Bezirk U. (daj. 1887). 
Ausfegung Strafvollzugs, ſ. Bedingte | Auffim, Dijtriktshauptort in der ägypt. Provin; 
Verurteilung. (Mudirieh) Gifeh, mit (1889 7170 Einw. 
Ausfenung des Verfahrens, nach der deutihen | WUusfonderung, nad) der deutichen Konfursord- 
Zivilprogekordnung ($ 148 — 155 u. 239 ff.) die vom . ($43 —46) wie nad) der djterreichiichen (826 ff.) 
Gericht angeordnete vorläufige Einjtellung des Ber- | die Ausicheidung der dem Gemeinſchuldner nicht gc- 
fahrens, von der das durch den Parteiwillen veran- | hörenden enjtände aus der Konkursmaſſe auf 
laßte Ruben (i. d.) und die von felbjt eintretende | Grund eines dinglichen oder eines perfönlichen Rech: 
Unterbrehung (j. d.) des Verfahrens zu unter- |tes. Die ausgeionderten Gegenjtände werden dem 
icheiden find. Die A. ift nur in den gefeglich vorgefehe- heran area ten vom Sonfuräverwalter, 
nen Fällen (teils auf Antrag, teils von Amts wegen) | wen er das Recht auf U. anerkennt, übergeben. Die- 
zuläſſig. Dies ift 3. B. der Fall, wenn eine Partei | fer muß jedoch bei Ansprüchen von mehr als 300 Mt. 
stirbt oder proyehunfähig wird ıc., aber, weil ein Bro» | Wert die Genehmigung des Gläubigerausſchuſſes ein 
zehbevollmächtigter vorhanden ift, eine Unterbrechung | holen, auch den Gemeinſchuldner regelmäßig vorher 
des Verfahrens nicht eintritt; ferner wenn die Ent- | benachrichtigen. Bon befonderer Bedeutung iſt das 
icheidung des Rechtsitreites von einem Rechtsverhält- | in $ 37 der deutichen Stonfursordnung geregelte (auch 
nis abhängt, das den Gegenitand eines andern Pro- | right of stoppage in transitu oder droit de suite 
zeſſes bildet oder von einer Berwaltungsbehörde feit- | genannte) Recht der Verkäufer oder Kommiffionäre 
zuitellen it, oder ſich der Verdacht einer für die Ent- | auf A. der von einem andern Ort an den Genein- 
icheidung erheblichen ftrafbaren Veran ibt. Die ſchuldner geiendeten und von diefem nod) nicht voll- 
neuen) Baragraphen 151 — 155 ſchreiben die U. wegen | jtändig bezahlten Waren. Die Ausfonderungsbered) 
folder Fälle vor, in denen die Enticheidung davon ab- | tigten wurden int gemeinen Rechte Binditanten 
hängt, wie in einem andern Prozeß über die Gültigkeit | oder Separatijten ex jure dominii genarmt. Bl. 
oder Anfechtbarfeit der Ehe ıc. entichieden wird. Zu- | Abgeſonderte Befriedigung. 
folge der U. hört der Lauf jeder Friſt auf; mach Be Uusfpaunvorrictung fürdurdhgehende Pferde, 
endigung der A. beginnt die volle rift von neuem zu | f. Durchgeben. 
taufen. Gegen die Unordnung oder Ablehnung der | AUusfparen, ein Muiter im Grunditoff fo dar- 
N. findet Beichwerde jtatt. jtellen, daß die umgebende Fläche farbig ausgefüllt ift. 
Ansficht von Bergen und Türmen, ſ. Kimmtiefe.| Ansfperrung (engl. Lock-out), die gemeinfame 
Auffig, Stadt im nördlichen Böhmen, lints an | Betriebseinitellung von Arbeitgebern, die, gewöhnlich 
der Elbe, in die hier die Biela mündet, in roman- | unter Feitfegung von Stonventionafftrafen, durd) 
tier, fruchtbarer Gegend 140 m it. M. gelegen, | Sperrung ihrer Werfitätten ihre Arbeiter, insbef. bei 
Stnotenpunft der Eifenbahnlinien Prag - Bodenbadh, | einer drobenden Arbeitseinitellung (1. d.), zur Nadı 
A-Teplig, A.- Bilin und durd Zweigbahn mit der | giebigfeit zu zwingen fuchen. 





Rordweitbahn Wien- Tetichen verbunden, hat ein Nat- Ausip das Spielen mehrerer Berfonen um 
haus, eine Stadtfirche mit Madonnenbild von Carlo | eine und biefelbeSadhe, woran jeder Spieler Anſpruch 
Dolce, ein Denkmal Joſephs II. und (1900 37,268 | hat, ] Enen Rechten zum Vorteil der 
ſmeiſt deutiche) Einw. Handel und Induftrie von U. | üb rt, jobald das Spiel gegen 
find jehr bedeutend. A. hat eine große hemiiche Fra- | ihn af &ipielgeichäjt beruht auf 
brif (2600 Arbeiter), das größte derartige Etabfifie- | einem ı den Die Bedingung be · 
ment fterreichs, ferner anfehnliche Fabrilen Ur der Erwerb der im Ber- 
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trag feitgefegten Sache durch den Sieger abhängig fein 
joll. Als Bedingung kann jedes Spiel gewählt werden: 
Würfel, Karten, Billard, Schiehen ıc.; der glücklichſte 
Wurf, der beite Schuß ꝛc. gewährt den Sieg. Gehörte 
der auszufpielende Gegenjtand von Anfang an den 
Spielenden gemeinſchaftlich, 3. B. wenn diefelben eine 
gewiſſe Sunme zu gleichen Teilen zuſammengeſchoſ⸗ 
fen haben, fo verliert jeder Mitjpielende, jobald er 
bejiegt ift, feinen Anteil an die übrigen Spieler. Bon 
legtern hat keiner größere Rechte an der Sache ala 
der andre, fie behalten alfo auch, wenn fie die Ge— 
meinſchaft fortjegen, gleihe Teile und bekommen 
gleiche Anteile, wenn fie Die Teilung vornehmen. War 
die Sache biäher Eigentum eines Einzelnen, fo ſchließt 
das N. zwei verfchiedene Geſchäfte in fich, nämlich ein 
dorbereitendes, durch das die zum A. vereinigte 
Gejellichaft erit den Gegenitand erwirbt (durch Schen= 
fung, Kauf, und zwar gewöhnlich auf Grund des 
gayın Einfages aller Spieler, der den Kauficil- 
ing daritellt), und das eigentliche Spielgeſchäft 
jelbit, da8 auf dem ſchon erwähnten Spielvertrag be 
ruht. Das Gefeg unterjcheidet drei Arten des Aus- 
fpielvertragd: den einfachen (privaten), dem ſtaatlich 
eamgm und den verbotenen. Bei dem einfachen 
usjpielvertrag entſteht fein Hagbarer Anſpruch auf 
den Gewinn, ebenjomenig aber kann das einmal Ge⸗ 
leijtete (Einfag oder Gewinn) zurüdgefordert werden 
(Bürgerliches Gejegbuch, $ 762); bei dem jtaatlich ge 
nehmigten NAusfpielvertrag it Gewinn und Einjaß 
Hagbar ($ 763); bei dem verbotenen endlich können die 
Zahlungen zurüdgefordert werden ($ 812 1f.). Straf- 
bar (Gefängnis bis zu 2 Jahren oder Gelditrafe bis 
zu 3000 Dt.) iſt die ohne obrigfeitlihe Erlaubnis 
öffentlich veranjtaltete Ausſpielung (Reichsitraf- 
geiegbuh. $ 286). Bgl. Lotterie und Glüdsjpiele. 
uöfpielvertrag, j. Ausipielen. 

Auefpigen, ſ. Austeilen. 

Ausiprache, die Art und Weife, die Laute einer 
Sprache vernehinbar zu machen. Sie it bei allen 
Spraden je nad) dem Wohnort eine mehr oder wes 
niger verfchiedene; ja, genau genommen, gibt es nicht 
zwei Individuen, die ganz die nämliche A. haben. 
Die fogen. bejte oder richtigjte U. muß immer erjt 
durch Bereinbarung feitgefegt werden, indem man 
N B. die A. der Hauptitadt (3. B. im Franzöſiſchen 

ie von Paris) oder die auf den Theatern eines Lan- 
des üblich gemordene (3. B. in Deutfchland) als folche 
gelten läht. Übrigens iſt die fogen. beite A., gleich 
wie alle Ausfprachen, fortwährenden Veränderungen 
ausgefegt. — Über die in der Sprachwiſſenſchaft an- 
enommenen oder vorgeichlagenen Syiteme der Aus— 
pradebezeihnung (die fogen. »linguiftifchen Alpha⸗ 
bete«) ſ. Yautlehre. 

BE Die Ausſprachebe zeichnung im vorliegenden Wert 
mwenbet außer ben befannten Yeihen für Länge und Aurze des 
Botald (" umb ”) fowie für ben Silbenatjent (’) grundfäglic 
nur beutiche Buchſtaben an. Sie wurde als Zufag unmittels 
bar hinter dem Stichwort (in Fleinerer Schrift) immer mur dba 
gegeben, wo eine beſondere Schwierigkeit für ben Sprachen⸗ 
untunbigen eine ſolche Beihilfe wunſchenswert machte. Dandelte 
es fi lediglich um die Betonung, fo wurben (ebenfalls immer 
nur in fchwwierigern Fällen) die erwähnten Zeichen (” - ") auf dem 
Stichwort felbft angebracht. Nur bei orientaliichen, insbeſ. ara- 
biſchen Ramen wurde ber Zirtumfleg (”) angewendet, um augleich 
Betonung und Yänge bes Bokals anzudeuten (4. B. Rahman). 
Als befondere Zeichen find fiir einige frembartige Laute zu 
Hilfe genommen: fd filr den Laut des fransöftiden j4. B. in ⸗Jour⸗ 
male); &$ für das härtere, ſtimmloſe engliſche th (in »Bath«); Dh 
für das tönende englifhe th din »Zutherlande); Ad für bem 
langen, zwiſchen a und o fhmwebenden englifhen Laut (in »Au⸗ 
Rons, »Bradlaugbe). 


— Ausjtattung. 


Ausipringender Winkel (Baitionswinkel, 
franz. Saillant), in der Befeſtigung der von zwei 
Feuerlinien gebildete Winfel, deffen Spige nad außen, 
dem Feinde, zeigt. Die auf den Schenkeln im Schei- 
tel des Winlels errichteten Senkrechten ſchließen Den 
unbejtrigdenen Raum ein, der um jo größer tft, 
je Heiner der Winkel. Bier ift der ſchwächſte Punkt 
der Verteidigung, man macht deshalb den Winkel 
möglichſt groß (120°), ftumpft ihn ab, bringt Hin- 
dernismittel im unbejtrihenen Raum an und ſucht 
legtern dur) Feuer von Nebenwerten zu beitreichen. 

Ausſpruch, in der Rhetorik foviel wie Sentenz ; 
im Redjtswejen Spruch, Urteil ; aud) die Abteilung des 
Bermögens, die Väter oder Mütter bei einer zweiten 
Berheiratung mit den Kindern erjter Ehe vornehmen. 

Ausitand, ſoviel wie Urbeitseinitellung (i. d.). 

Ansitände (Aukenitände), im Geſchäftsverkehr 
die Summen, die man don andern zu fordern hat 
(gute, verlorne, ungewijje W.). 

Ausſtanzmaſchine, der Balancierprefie ähnliche 
Vorrihtung zum Ausſchneiden von Bapier-, Pappe⸗, 
Zederjtüden bejtimmter Form in der Kartonnage-, 
Kuvert - und Quruspapierfabrifation. 

Anditattung, im Bühnenweſen alles, was ſich 
auf die Charakterüjtif de8 Schauplages durch Deloras 
tionen, Verjagjtüde, Möbel, Draperien, Requifiten, 
Beleuchtung u. dgl. m. erjtredt. Während jich die 
Theater im 16. und 17. Jahrh. bei Aufführung von 
Schaufpielen mit äußerſter Einfachheit derA.begnüg- 
ten, wofür die Shafefpeare-Bühne ein bezeihnendes 
Beifpiel ift, fam im 18. Jahrh. mit der zunehmenden 
Pilege der großen Oper und des Ballett3 auch ein 
größerer Luxus in der U. auf, der fih im Laufe des 
19. Jahrh. jteigerte. Dagegen erhob ſich jeit dem An- 
fange der 1850er Jahre 9. Laube, der auf den von ihm 
vo Bühnen in Wien und Leipzig die A. auf das 

Rotwendigite beichräntte. ———— Beſtrebun⸗ 
gen vertrat nad) engliſchen Vorbildern F. v. Dingel⸗ 
ſtedt; ein völliger Umſchwung in der modernen Buhnen⸗ 
audftattung wurde aber erjt jeit der Mitte der 1870er 
Jahre durch die Gaftipielreifen der Meininger (1.d.) 
herbeigeführt, Die zuerjt den Grundſatz der hiſtoriſchen 
Treue für die Büihnenausitattung aufitellten. Seit- 
dem gehört eine würdige, reiche A., die der Wirflich- 
feit möglichjt nahe zu fommen fucht, zu den Pflichten 
jeder beiiern Bühne. Die jtarfe Hervorhebung der A. 
und aller damit zufammenhängenden Auferlichkeiten 
im Gegenfage zu dem Inhalte des Schaufpiels führte 
zu der Gattung der fogen. Yusjtattungsitüde, die 
ſich aus dem Ballett umd den Feerien entwidelten, 
aber jo jchnell ihren Höhepunft überschritten, daß fie 
nad) einer kurzen Ölanzperiode Ende der 1880er Jahre 
wieder aus der Mode famen. 

Bere | wird im gewöhnlichen Leben gleich⸗ 
bedeutend für Ausſteuer, d. b. für alles dasjenige 
gebraucht, was Kinder von ihren Eltern mit Rüdficht 
auf ihre VBerheiratung oder zur Erlangung einer felb- 
jtändigen Lebensitellung von ihren Eltern erhalten. 
| Nach dem deutjchen Bürgerlichen Geſetzbuch iſt jedoch 
der Unterſchied gemacht, daß Ausſteuer das der hei- 
ratenden, unvermögenden Tochter zur Einridytung 
ded Haushalts von dem Vater oder der Mutter zu 
Gewährende, U. dagegen das dem Sohn oder der 
Tochter zwed3 Heirat oder Selbjtändigmachung zu 
| gewäbrende Vermögen (Mitgift, Heiratsqut) umfaßt. 
| Auf die Ausſteuer hat die Tochter einen klagbaren 
Anſpruch, falls fie nicht felbit eignes Vermögen be 
figt, ſich nicht gegen den Willen der Eltern verheiratet 





und erbunmwürdig tft. Diefer Anspruch ift unpfändbar, 


Ausftattung der Wohnräume — Ausftellungen. 


gebt sur auf die Erben (( F Kinder) über 
ee he ein Jahr vom der Hochzeit an. 
——— * —— 
gilt eine tniſſen 
| Fon entiprechende U. nicht als Schenkung, wes- 
wegen auch die Zuſage einer ſolchen weder gerichtlich 
noch notariell zu verlautbaren a. wegen Undant- 
barteit nicht widerrufen werden $ 1620 mit 1625 
des deutichen Bürgerlichen Geje: ). — Auch im 
öiterreihiichen R 1% Begriff Ausſteuer ver- 
ichieden von dem der A. Unter der legtern verjteht es 
dasjenige, was die Eltern ihren Söhnen oder Enteln 
aus Anlaf ihrer Verehelichung zur Erleichterung des 
Aufwandes geben, der bei dem Eintritt in den ehe⸗ 
lichen Stand ſich als — —— 
rʒu ns nad) Analogie der Bejtimmungen über das 

it. ie U. wird in den Pilichtteil 
rg plicben Erbteil ein et. Die Uus- 
fteuer fommt auch unter dem Namen Raiten» oder | I 
Kiitenpfand, Braut» oder Kammerwagen (apparatus 

et instructus muliebris) vor. 
der Wohnräume, |. Zimmeraus- 

ftattung. 


Bra: f. Austattung. 
des Saframentö, die in ber fatho- 
liſchen Kirche ſeit dem Ende des 13. Jahrh. mit dem 
Fronleihnamäfeit ei ‚ namentlich bei feier- 
lichen Gebetsaften übliche feierliche Ausjtellung der 
tie auf dem —— 
der gewerb- 


fichen und — Tätigfeit eines Landes oder 
mebrerer Yänder durch Vorführung der in dem ver» 
tretenen Gebiet ıgten Brodufte und ausgeübten 
Verfahren. Tas aflice Altertum fannte feine U. 
und brauchte fie auch nicht. Im chrijtlich ⸗ germani ⸗ 


ſchen — ——— ritalteten die Kloſterſchulen ſchon 
früh A der Arbeit en rer ginge: die Zünfte folche 
don Weitteritüden. | Vorn entwidelten ſich aber 


die A. aus den Barenlogen und Schauitellungen | 
der Meſſen und Wärtte heraus. Diefe eriten A. wa- 


ren auf einzeine Länder beihränfte Jndbujitrieaus- | lung bezeichnet, 


ftellungen, denen ſich bald die Ausitellung fünit- 
lerüicher Zeritungen zugeiellte (&unitausitellun- 
gen). Indeiien nannte man 5; 8. in der nord- 
amerfaniihen Union Anfang des 19. Jahrb. 
Kunftausitellungen folde AÜ, die vorwiegend 
induitriellen Ebarsfter trugen. Die erite Induitrter 
ausitellung wurde 1756 und 1757 durch die So- 
ciety for the promstisn of arts, manufartures and 
commerce in London veranitalt Auf Beuribem 
Boden fand die erite mamttıhe Gemerbenusitellung 
für das Königreis %:: rem 1741 m Prag itatt. Die 
erite gememicme — Induitrieausine lung er: 
nete 1842 Wei Iren ic! Ren Berun Int4, Ye 
zig 180, Mirsen Isa Yedemism für die Ent 
widelung ber Murten tur weeiertehrer im marı9 
nalen Inbu trerusttel'amuen en Eirı= 174 
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—— Die weitern Induſtrieausſtellungen in 
91829 und 1831, ebenſo wie diejenigen von Baſel 
(1830) und Mülhauſen (1828 und 1830) gaben bie 
weitere Entwidelung der U. auf deutichem Boden wie 
der. 1834 veranjtaltete München eine Indujtrieaus- 
jtellung, der eine folche 1835 folgte; = leihen Jahre 
(1835) trat Wien mit einer unanf Gewerbe 
und Induſtrieausſtellung in die te ber Husitel- 
lungsitädte, 1838 folgte Machen mit einer Gewerbe 
ausitellung. 

Die erite Weltausjtellung bradte London 
1851. An derielben beteiligten ſich 17,000 Ausiteller, 
von denen auf England mit Kolonien 7387, auf Arant- 
reich 1710, auf Peutichland 1270, di een 731, 
auf Nordamerika 499 kamen. Die nziellen Er 
gebniife der Ausitellung waren fehr —— Dh & folgte 

853 —54 eine wenig bedeutende Indu⸗ 

aller Nationen in New Yort. Auf re 
lung in Paris 1855 jtieg die Zahl der Ausſtellenden 
auf 23,946, darunter 2175 Deutfche, und in Lon⸗ 
don war 1862 nicht nur die Zahl der Teilnehmer 
überhaupt größer, die —— eritredte ſich auch 
auf weitere Kreiſe. Ein ganz n Moment war das 
reifen um 100 Jahre bei den Schöpfungen 
der Dalerei und Skulptur, man wollte dadurd) »den 
Fortichritt und gegenwärtigen Stand der modernen 
Künite beleuchten«. Bei der internationalen Aus⸗ 
itellung in Paris 1867 wurden zum eritenmal = 

Anitalten vorgeführt, die ſich m der Gebun 

phyftichen und moralifchen Lage des Bolfes bei 
gen, die Methode des Unterrichts, Wohnungen, * 
ig Hausinitrumente x. Neu war der Ber- 
‚ das Berfahren ber Herſtellung gewitfer Artitel 
rn vorzuführen. Damit verband ſich eine kul⸗ 
turgeihichtliche Abteilung: die Geſchichte ber Arbeit. 
Die Zahl der Ausfteller betrug 33,014, davon aus 
Frantreich und fernen Kolonien 11,645, aus land 
und feinen Stolonıen 349, Deutſchland 8348, Diter- 
reich 3072. Auf der fünften ——— Bien 
| 1873, mit Hecht als die erite eigentliche Ydeltausitel- 
1. gun rennen ee 
beite Geiichtspunfte in den Borbergrund. Turch bie 
Ausitellung von Cbjeften der Hunit und tunitgewerbe 
früberer Zerten durch Munitfreunde und Sammler 
Exposition des amat-ur«, wollte man bie Schape 
der Eriattunitiammlungen den Shunitfreunden er- 
ſchließen und dem umit zewerbe neue been zuführen, 
eine Geichichte der Erfindungen follte burdy Heben- 
eınanderitellung von Maichtnen. Apparaten aus ver · 
ſchedenen Zeiten, eine Geicuchte ber Ghrwerbe durch 
Ausitellung vom gleubartiam, aus aufrınander fol- 
genden Foahen tammenten Ct fm, be Porwertung 
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Nationen dagegen wenn möglich noch vollitändiger 
vertreten al3 früher. Neu waren eine Fafjadenreibe, 
eine Straße, in der ſich die Bauſtile aller auf der Aus⸗ 
ftellung vertretenen Bölfer nebeneinander präfentier- 
ten, eine Galerie der Urbeit, weldye die überwiegend 
auf Tätigfeit der Hände beruhenden Gewerbe in voller 
Lebendigkeit vor ven führte. Auch der pefuniäre 
Erfolg war günjtig, denn dem ſich ergebenden Defizit 
von 25 Mill. Frank jtand ein Mehrerträgnid der in⸗ 
direften Steuern von 70 Mill. Frank gegenüber. 
Die nächſten Jahre fürderten eine jehr große Uns 
zahl von W., die aber, wenn aud) 5. T. als Weltaus- 
ttellungen oder internationale A. ind Leben gerufen, 
doc meift nur von einer befhränkten Anzahl von 
Ländern bejhidt wurden. Während Deutichland 
1879—80 zu Sydney und 1880—81 zu Mel- 
bourne nidt geringe ar erzielte, war es 1885 
in New Orleans jehr ſchwach, beſſer dagegen in 
Antwerpen vertreten. Nur dem Namen nad all» 
gemeine internationale U. waren die zu Moskau 
(1882), zu Am ſter dam (1888), zu Nizza und als 
futta. Schon die erjten Weltausftellungen hatten 
erfennen lafjen, daß ihre Aufgabe, in allen Zweigen 
der gewerblichen und fünjtleriichen Tätigkeit tunfichft 
aller Kulturjtaaten anſchauliche Darjtellungen zu 
bringen, wegen des raſchen Aufſchwunges allenthal- 
ben immer jchwerer lösbar werden mußle. Man griff 
deshalb fehr bald zu internationalen A., die auf bes 
itimntte Gebiete beihränft wurden. So veranitaltete 
London 1871 eine internationale Ausitellung der 
Tonwareninduſtrie und Schafwollmanufaftur, 1872 
eine ſolche für jhöne Künſte, Runjtindujtrie, Baum- 
wollipinnerei und »Weberei, Bapierfabrifation und 
Berarbeitung, Juwelen, mufifalifhe und akujtifche 
Inftrumente, wifienichaftliche Entdedungen und neue 
Erfindungen ; 1876 Brüffel eineinternationale Aus⸗ 
jtellung für Gefundbeitäpflege und Rettungswejen, 
zu der ein Kongreß 1871 bereit$ Anregung gegeben 
hatte. Unter dieje Kategorie fällt auch die 1880 er- 
öffnete iniernatiouaie Bilcerelauäkeltung in 
Berlin, an der außer den meiſten europäifchen Staa⸗ 
ten aud) die amerilanifche Union, China, Japan u. a. 
ſich beteiligten. 1883 wurde diefer Verſuch in groß» 
artiger Weiſe in London wiederholt. Spanien ver- 
anjtaltete 1883 in Madrid eine internationale Aus- 
jtellung von Erzeugnijen des Bergbaues, der Hütten» 
indujtrie, der Stein», Ton» und Blasfabrikation, 
Frankreich 1882 eine jolde in Bordeaug für Wein 
und Spirituojen. Große Bedeutung erlangte die in- 
ternationale eleftrotechnifche Ausſtellung zu Frank⸗ 
furt a. M. 1891, wenngleich bier das stand nur 
ſchwach beteiligt war. In fleinern Grenzen jpielten 
ſich die internationale Ausitellung für Vollsernäh⸗ 
rung, Armenverpflegung, Rettungsweien und Ber- 
fchrömittel in Wien 1894, eine gleichartige interna» 
tionale Ausjtellung 1896 in Baden-Baden, die 


internationale Musitellung neuer Erfindungen in | 


Bien 1897, die internationalen Xcetylenausjiellun- 
gen in Berlin 1898 undin Budapejt 1899, die in- 
ternationalen Rotorwagenausitellungen in Dit ffel- 
dorf 1898 und in Berlin 1899 und die zu Ehren 
Voltas veranitaltete eleltrotechniſche Ausitellung in 
Como 1899 ab. Ebenjo vermochte die zur Feier des 
50jäbrigen Beitehens der Berliner Feuerwehr abge- 
haltene internationale Ausſtellung für Feuerihuß- 
und Rettungswefen in Berlin 1901 den Erwartun- 
gen nicht zu entſprechen. Bemerkenswert war die in- 
ternationale Austellung in Glasgow 1901. Jedoch 
aud die nationalen, bez. auf Heine Landgebiete be 





Ausftellungen (größere U. feit 1878). 


ſchränkten Fahausitellungen, die vielfach allgemein 
wurden, erfuhren weitgehende Ausbildung. Von den 
— U. dieſer Art find etwa hervorzuheben: 
afhinenbauausitellung in Hamburg 1863; In» 
dujtrieausjtellung in Kopenhagen 1872; Nordiiche 
Ausitellung zuftopenhagen 1888, wo Deutichland, 
Frankreich, Rußland, Italien und Japan mit kunſt⸗ 
ewerblihen Erzeugniffen vertreten waren; ferner 
aft- und Arbeitsmaichinenausjtellungen in Wün- 
hen 1888 und 1898 (Vorgänger 1878: Erfurt, 1881: 
Altona, 1884: Wien und Dresden); Fachausſtellung 
für Bauweſen in Stuttgart 1888; Deutiche all- 
ing Ausjtellung für Unfallverhütung in Ber- 
in 1889; Hamburger Gewerbeausitellung 1889; 
Nordweitdeutiche Gewerbe» und Induftrieausitellung 
in Bremen 1890; Allgemeine Landesausitellung 
in Brag 1891; London Naval Erhibition 1891; 
Schweizerifhe Ausſtellung der gewerbliden Fach 
ſchulen in Bajel 1892; Musjtellung für Hotel- und 
Wirtſchaftsweſen in Darmijtadt 1894; Efeftrizitäts- 
und Kunitgewerbeausitellung in Stuttgart, Ber: 
Liner Gewerbeausitellung und die 2. bayrifche Lan- 
desausftellung in Nürnberg 1896, Sähftih- Thü- 
ringiſche Induitries — — Leipzig 
1897; Ausſtellung für Heizungs- und Lüftungsan 
lagen in Düſſel dorf 1897. Panamerilaniſche Aus- 
ſtellung in Buffalo 1901 (allgemein für Amerifa, 
als politifche und ethifche Grundlage für den geplan- 
ten, in Merilos Hauptjtadt abzuhaltenden panameri» 
fanifhen Kongreß gewictig). Daneben liefen und 
laufen die U., die große Fachgeſellſchaften, bez. Ver⸗ 
bände mit ihren wiederlehrenden Verſammlungen zu 
verbinden pflegen. Nach Vorgang von Lille, Douai, 
—— — eigentlih Balenciennes 1833 auf 
Betreiben der landwirtichaftlidhen Geſellſchaft mit 
Indujtrieausitellungen für landwirtichaftlihe Bes 
triebe. In Deutichland wurde der Anfang mit ſolchen 
landwirtſchaftlichen U. (Wariderausitellung) 1887 in 
Frankfurt a. M. gemacht. Seit 1886 veranitaltet 
aud der Verein deutfcher Naturforſcher und Arzte 
gleichzeitig mit feinen Berfammlungen wifjenihaft« 
lihe A. Ebenſo veranitalten die Feuerwehrverbände 
gelegentlich ihrer VBerbandstage mit Prüfung von 
Beräten ıc. verbundene U. 

Indeſſen reisten die biäherigen Erfolge der Welt- 
ausjtellungen zu weitern gleihartigen Beranital« 
tungen, was aber auch die mit den Weltausftellungen 
verfolgten Zielfegeboten. Erfolgreich), wenngleid ohne 
weitergehende Bedeutung, waren die Weltausſtellun⸗ 
gen der aujtraliichen Kolonien Neufüdwales und Tic- 
toria 1888. Dagegen eröffnete Frankreich 1889 in 
Paris eine großartige, von Deutſchland nicht be— 
ſchickte Weltausitellung, welche die Revolution von 
1789 verherrlichen follte und als Hauptanziehungs- 
punkte einerfeit3 die franzöftich -aftatiichen und ai. 
tanifhen Kolonien, anderjeits den von Eiffel errich⸗ 
teten 300 m hoben eifernen Turm beſaß. Unbeden- 
tend blieb die Weltausitellung in Melbourne 1888. 
Dagegen übertraf alle vorhergegangenen N. die 1893 
in Chicago eröffnete Weltausttellung (World's Co- 
lumbian Exhibition) fowohl durch den Umfang des 
verwendeten Arcald und der verwendeten Mittel ala 
durch die Vieljeitigfeit und Fülle der Ausitellungs- 
objefte. Wenngleid) hier jo manche bedeutende Firma 
der Union fid) nicht beteiligt hatte, brachte die Aus- 
itellung das Talent der Amerilaner für große Lei 
itungen und energifches Handeln, aber aud) den praf- 
tiihen Sinn voll zum Ausdruchk, zeigte insbeſ. den 
enorm rafchen Aulötwung der Induftrie (Bütten- 


Ausstellungen (Statiftiiches; 


weſen, Maſchinenbau c.) der Union und damit die 
ganze wirtſchaftliche Gefahr für die alten Induſtrie⸗ 
dtaaten. Aber auch Originalität in Kunſt und Künſt⸗ 
gewerbe waren zu erfennen. Namentlih Deutſch⸗ 
land, das 1893 ausgezeichnet abſchnitt, hatte hier 
als aufjtrebende indultrielle Weltmacht Konjequenzen 
zu ziehen. Wuf die privatem Antrieb & verdan⸗ 
Fende, ſpäter unter Staatsſchutz geſtellte Weltausſtel⸗ 
dung in Brüſſel 1897, die von 25 Nationen (viel- 
dab 3. B. Deutichland inoffiziell vertreten) befchidt 
wurde, gleihwohl unerheblich blieb, folgte die wie 
der großartige, wirtichaftlich und politiich bedeutende 
Weltausitellung in Paris 1900, auf der von 50 ein- 
geladenen Staaten 40 vertreten waren. Sie war in 
jeder Beziehung umfafjender auch als die von 1893; 
Die uriprüngli angenommene Fläche hatte en 
des Andranges durch Hinzunahme eines Teiles 

Bares von Bincennes etwa verdoppelt werden müſſen, 
man focht auf verichiedenen indujtriellen Gebieten 
am die Hegemonie auf dem Weltmartt, wo Deutſch 
dand, England und Nordamerika in Frage famen. 


Statiftit der Weltandftellungen. 
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Die Ausitellung beſaß eine eigne eleftrifche Zentrale 
von ca. 20,000 Bierdefräften, zeigte insbej. in den 
franzöfiichen Abteilungen hiſtoriſche Entwidelungen 
im 19. Jahrh. auf allen erdenklichen Gebieten, be- 
wies, daß der Blan, Robitoff, Verfahren und E . 
nisnebeneinander vorzuführen, im großen nicht durch. 
führbar ift, und zeigte den indujtriellen Niedergang 
der romanifchen Bölfer, den Stillitand Englands, die 
Bedeutungslofigfeit der Balfanitaaten, den Wuf- 
ihwung Rußlands und Japans, die kraftvolle Stel- 
lung Deutichlands, aber auch den mit enormen Geld- 
mitteln geitügten Fortſchritt der nordamerilaniſchen 
Union, die ſchon auf dem europäiſchen Ktontinent 
felbft tonangebend geworden war. Die politiiche 
Spannung zwijhen Frankreich und England machte 
fich durch jtarfen Ausfall der engliichen Ausitellungs- 
bejucher bemerfbar, der im weientlichen jedoch aus 
Deutſchland Erjag fand. 1903 foll St. Louis wieder 
I eg ei * ſich —— offi⸗ 
iell nicht beteiligen wird. — Eini enangaben 
enthält folgende Tabelle: 7 ’ 
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Zahl der | Ausgaben Einnahmen 

Jahr | Ort ʒlaqe (Gektar) | quaneer | Bei in Mart: PR; verteift 
1851 Zonden | | 17000 6.039 000 5.920.000 10160000 | — — 
A855 Paris 16,8 2346 5162000 | 9200000 2561600 _ ⸗ 
1882 London 10,1 29800 6.211.000 9 176.000 8352000 _ _ 
1807 Paris 4,7 33014 11.000.000 18 752.000 21005 600 u. 19375 
1873 Bien 116,0 ** 42.000 7 225 000 46 800 000 8512000 6 252 
1876 Philadelphia 59,00. 27000 10 165.000 32 320. 000 15441600 | 1 _ 
1878 Paris 75,0 5283 16 100.000 44 320. 000 18.960 000 u R10 
1879 Zodney 6,7 (bebedi) 95 1117000 _ _ | _ _ 
1080 Melbourne BC» )| 1278 1330. 000 6.600.000 1.040.000 4 6159 
ana Melbourne Mal“ )| 12708 1.900.000. 10.300 000 3750 000 _ _ 
1589 Paris ,o s1722 22 350.000 32.000.000 40.000 000 5 33889 
1671 Cyicago 278,0t 70.000 214632561 114325000 119.600 090 1 _ 
1897 Brüffel 123,0 12.000 _ _ _ 6 7900 
1006 vari⸗ — 60000 48130301 109 000 000 08 000.000 5 4370 





= Für Runft 4, für Induſtrie 5 Rlafien — *” "Davon bebedt: 16,2 Seftar; *** 30,3 Seftar; + 81,0 Seftar. — +} Eintrittöfarten. 


Wie die Societe d’Encouragement pour l’Indu- 
strie nationale in Frantreich und die Society of Arts 
in England von Anbeginn an Zuſammenkunfte ge- 
u ich der A. veranitalteten, jo wurden jpäter 

thalben mehr oder weniger wichtige Kongrefie 
ehalten, die namentlich bei den internationalen 
Schauit — — Bon den zwölf 
Kongrefien der Beltausitellung in Bien 1573 find 
ein vollswirtidaftliher, medizmiiher, kunſtwiſſen⸗ 
ädhaftlicher, meteorologtiher und insbei. ein interna- 
tionaler Batenttongreß hervorzubeben, letzterer wegen 
der Grundlagen für internationalen Schuß des gei- 
itigen Eigentums. Internationaler Nongreh für de 
dundbeitspflege und Rettungsiweien in Brüfiel 1876. 
In Baris 1878 batten Erfolge: der internationale 
Woittongreß, der eine Erweiterung des Beltpoſtver⸗ 
eins zur Folge hatte, die internationale Wünztonfe 
zen; und die internationale ftatrittiche Bermanen;» 
tommilfion. Barıs bradte 1%%% unter anderm ben 
internationalen Weograpbentongreh und Chicago 
1843 unter vielen Zseltfongreiien eınen Frauenkon⸗ 
greh. Den Kongrehreford verzeichnete Barıs 10, 
wo zwiſchen dem 25. Wat und 3. Ct. 105 interna- 
tionale Kongreiie abgehalten wurden. Benerfens 
wert die von Bouracoıs ins Leben gerufene rule 
internationale de 1 Erpemition ıbelebrende Vorträge 
über alle Gebiete, ausgenommen Religton und Poli 
tik, und m allen Zpraden). 

Zwed und Bedeutung ber A. wechieln ebenio 

wie die Erfolge mu dem Übharafıer der U, aber 


| auch mit dem zeitlichen Berhältnifien. E3 werden bie 
| gewerblichen, landwirticaftlichen oder fünftlerifchen 
| iſtungen (gefondert oder zujanımen) eines Bezirke, 
einer Provinz oder Nation zur Schau gebracht, und 
"damit wird der bezüglide Stand der Entwidelung 
geyeigt. Die Ausiteller felbit verfolgen natürlich da- 
ı perfönliche Intereſſen und judhen die Konkurrenz 

‚ durch beiiere Erzeugniie zu übertreffen. Daraus er- 
ibt fich unter Umständen ein ar Beitreben, 
utes zu produzieren, was wieder günftig auf die 
Leijtungen des ausitellenden Bezirts ıc. wirft. Der 
Ausitellungsbeiucher vermag feinerieits ſich rafch und 
eingehend zu unterrichten, ſich ſelbſt zu bilden, feine 
Stäufe zu bewirten oder feitzuitellen, wie er's zu Haufe 
befier machen fan. Die leptere Wöglichkeit gab früher, 
namentlich ın England und Frantreich, Beranlaifung, 
die Schauitüde nicht eingehend zu zeigen. Dies ijt na- 
mentlich ın jegiger Zeit, wo einerierts Geſetze das ge: 
werbliche, bez. qeritige Eigentum ſchützen, anderjeits 
die Breiie Neuheiten raich verbreitet, zwecllos und auch 
unvorteilbaft, weil die Geheimhaltung erfahrungs- 
aemäh den Ausitellungspeiucer abihredt. Im %e 
enteil sit es wichtig, durch qute Daritellungen x. das 
Verständnis für die Schauftucke zu erleichtern. Der 
Endzived aller A. fallt doc in das wirfichaftliche Ge 
biet: man fucht Bertaufe abzuiclichen oder Geichäfie 
anzubehnen. m großen findet man die nämlichen 
Berbaltniiie auf den internationalen, be}. den Beit- 
ausitellungen, nur bak bier Der Kampf um den BWelt- 
marft ausgefodten wird. Die eine BWeltausjtellung 
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veranftaltende Nation lann lediglich einen Wettkampf 
beabfihtigen; fie muß dann jelbft zeitgemäße Ent» 
widelung zeigen, vermag allerdings aud) das Schwer- 
ewicht du eeignete Arrangements auf ihre ſtar⸗ 
en Seiten zu legen. Oder fie will vorwiegend ihren 
eignen Werten zeitweiligen Abſatz verichaffen, die er- 
lahmende Tätigkeit — und die Aufmerlſam⸗ 
feit auf ſich lenlen. Es beiteht die Gefahr, daß die 
einheimifche Induſtrie fo in Anſpruch genommen 
wird, daß fie zu Konturrenzen auf dem Weltmarkt 
in der Borbereitunggzeit nicht fähig it und Abſatz- 
gebiete fowie die Fühlung mit den auferjtaatlichen 
gewerblichen Ereignifjen verliert. Die vorübergehend 
Ntart gejteigerten Anſprüche führen meift zu foziaten 
und wirtſchaftlichen Rüdichlägennad der Ausitellung. 
Die übernommenen Verpflichtungen lehen die ein» 
ladende Nation politiich feit, fo daß fie in ihren polis 
tiihen Maßnahmen gehemmt wird. Die eingeladenen 
Nationen fuchen ihre Fräftigen Zweige durch beite Er- 
zeugniffe zur Schau zu bringen und verzichten zwed- 
mäßig dort auf Bertretung, wo fie ſich ſchwach fühlen. 
Unter Umftänden ringen eingeladene Nationen unter 
ſich auf gewiſſen Gebieten, auf denen fie auf dem Welt⸗ 
marlte die Borherrichaft erzwingen wollen. Wirtſchaft⸗ 
lich eigentümlidhe Verhältniſſe folgen aus großen U., 
wenn der inländifhe Markt mit Neuanichaffungen 
bis zur Ausitellung — hat und dann 
unter dem Drucke der Notwendigleit Auslandserzeug⸗ 
niſſe bezieht oder die Ergebniſſe der A. derart ſind, 
daß aus Zweckmäßigleitsgründen die fremden Pro— 
dufte auſgenommen, die einheimiſchen abgeſtoßen 
werden. Die ſogen. Ausſtellungsmüdigkeit wird nicht 
eintreten, ſo lange die Tendenz zum nationalen und 
internationalen Wettfampfe befteht. Aber die wach 
fende Zahl der Induftrieitaaten und die enorme Ent» 
widelung auf allen Ausſtellungsgebieten macht die 
Veranftaltung von Weltausitellungen immer ſchwie⸗ 
riger; man wird mehr und mehr, wenn praltifche Er- 
folge erzielt werden follen, die Beſchränkung auf ein» 
jelne Gebiete anjtreben müſſen. Hindernd jteht dabei 
im Wege, daß 2% Verantaltungen große Kojten 
erfordern ; zur Dedung derielben muß mit Beſuch ge» 
rechnet werden, der vielen Intereſſenkreiſen angehört, 
e3 werden aber auch Unterhaltungen nicht fehlen kün- 
nen, die allerdings den erniten Charakter der A. nicht 
beeinträchtigen dürfen. 

Bol. 2. Bucher, Kulturbiftoriihe Studien aus 
der Induſtrieausſtellung aller Völker (Franff. 1851); 
Erner, Die Ausiteller und die U. (2. Ausg., Wein. 
1873); Huber, Die A. und unfre Erportinduftrie 
(Stuttg. 1886); Leffing, Das halbe Jahrhundert 
der Weltausftellungen (Berl. 1900); »Amtlicher Be- 
richt über die Weltauöftellung in Chicago 1893« (daf. 
1894); Gentich, Die Weltausstellung in Paris 1900 
(daſ. 1901). — Über Kunfjtausftellungen ſ. d. 

Ausftellungen, anthropotogifche, Rorführun- 
gen von Repräjentanten fremder Bölter zur Befrie- 
digung der Schauluft und zur Verbreitung anthro- 
pologiicher Kenntniſſe. Hagenbed brachte zuerit 1875 
eine Gruppe von Lappländern mit ihren Wohnungs- 
einrichtungen, Geräten, Waffen ıc. in Hamburg, Ber: 
lin und Lerpzig zur Uusitellung, dann folgten Nubier, 
Eslimo, Ratagonieric. Nordamerilaner brachten nach 
Europa eine reiſende Schauitellung vom Buffalo Bills 
Wild West, die das Leben im Weiten Nordameritas 
zeigen follte. 

usftellungsbanten (hierzu Tafel »Ausſtel⸗ 
lungsbautenI -IV« mit Tert), Baulichfeiten zur Auf 
nahme derauf Ausstellungen (j. d.) zur Schau gebrach⸗ 


Ausftellungen, anthropologifshe — Ausftellungsbauten. 


ten Gegenſtãnde. Die erſten derartigen Gebäube waren 
mädjtige, aus Eijen und Glas errichtete Hallen» 
bauten ohne ardjitettonifche Gliederung (London 
1851 mit 75,000qm Grundfläche, Münden 1854 mit 
in Stein eführten untern Frontenteilen). Das 
erwachende Bedürfnis nad monumentalern Seital- 
tungen führte dazu, die Glasfläche mehr oder minder 
durch jteinerne, eiſerne oder auch hölzerne Wand, bez. 
Dede zu erjegen. Bei der Anlage mächtiger einheit- 
liher Hallenbauten blieb man aber zunädjit nach 
itehen und fuchte den ungegliederten Wirrwarr der 
usſtellungsgegenſtände durch Einführung beitimm- 
ter Due abzuhelfen. So entitanden zunächſt 
r die Weltaußjtellung von Paris 1855 der Indu⸗ 
triepalaft in den Champs Eiyfees (Tafel IT, fig. 1 
u.2) und das 125,000 qm Grundfläche bededende 
Gebäude der 1862er Weltausitellung in London. 
Beides find Bauten von bemerlenswertem arditefto- 
nifchen Gepräge, das man ihnen aber nur zu ver» 
leihen vermodjt hatte durch Mehrgeſchoſſigleit einzel» 
ner Teile, refp. dur Einbauen von Galerien, die 
fih bald als für den Ausſtellungszweck unpraktiich 
berausitellten. Man ging deshalb in Baris 1867 auf 
die lediglich ebenerdige Unlage zurüd, ſuchte aber 
Syftem und Überfichtlichleit dadurch zu gewinnen, 
dak man dem Gebäude bei 150,000 qm Grundfläde 
elliptifche Form gab und es fo teilte, daß in kon— 
zentrifchen Ringen die gleihen Erzeugnisgruppen, in 
leilförmigen Ausfchnitten die einzelnen Völker unter: 
gebracht wurden (Tafel II, Fig. 3). Der Erfolg war 
weder in praftifcher noch in älthetiicher Beziehung be» 
friedigend. Auch die bei der Parijer Weltausitellung 
von 1878 getroffene Unordnung, bei der man das 
gleihe Syſtem unter rechtediger Gejtaltung des 
250,000 qm bededenden Hauptausftellungsgebäudes 
als fogen. Tabellenſyſtem durchführte (Zafel II, 
Fig. 6 u, 7), hatte fein ers Ergebnis, Schon 
1873 brad) man in Wien mit den großen einheitlichen 
Hallenbauten und ſchuf dort mehrere Haupt» 
gebäude: neben dem großen Induſtriepalaſt eine 
Kunſthalle, zwei Agrikulturhallen, eine ausgedehnte 
Maſchinenhalle und überdies in der Umgebung diefer 
Hauptbauten, im Ausſtellungspark veritreut, eine 
Eu Anzahl von Annerbauten (Grundplan j. 
afel IT, Fig. 5). Der große Indujtriepalait wurde 
in Wien nad) dem Sliogrätentyitem gebildet, 
d. h. es wurde von einer langen, jchmalen, in der 
Mitte durch eine für Repräfentationszwede u. dgl. be- 
jtimmte »Rotunde« (Tafel II, Fig. 4) unterbrochenen 
Meittelhalle rechtwinfelig eine größere Anzahl hurzer 
und noch etwas ſchmälerer Seitenhallen abgesmeigt, 
deren je vier an den beiden Enden und um die Rotunde 
durch wieder parallel zur Mittelhalle gelegte Hallen 
= geichlofienen Bauförpern zuſammengefaßt wurden. 
Trat bei diefer gen en Anordnung auch eine ziemliche 
Zerfplitterung der Ausftellungsgruppen ein, fo über- 
wogen doch die in der ruhigen Abjonderung und gu⸗ 
ten Beleuchtung der Uusitellungsgegenitände, in der 
leihten Zugänglichleit, Erweiterungsfäbigfeit und 
tünſtleriſchen Be ri der einzelnen Ge» 
bäude liegenden Borzüge derart, daß die Zerlegung 
in mehrere Hauptbauten nunmehr allgemein zur Gel- 
ig. gelangte. So zunädjt in Philadelphia 1876, wo 
die Ausftellungsbauten eine Fläche von 220,000 qm 
| bededten, und wo aud) für den Gartenbau ein befon- 
deres, ſehr bemerfenäwertes Gebäude errichtet wurde. 
Das Hauptgebäude ging auf das Pariſer Vorbild 
von 1867 zurüd, wurde aber nach dem Tabellen» 
ſyſtein eingerichtet. Weiter dann bei der Parifer Welt⸗ 
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2. Halle für Gartenbau. 
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Ausstellungsbauten IV. 


(Weltausstellung in Paris 1900.) 
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Zu den Tafeln ‚Ausstellungsbauten I—IV‘. 


Die zur Zeit gültigen Gesichtspunkte und Regeln | der Allgemeinheit dienenden Einrichtungen, ihre Kon 
für die Anlage von Ausstellungebauten, die sich aus | struktion, die Anbringung der Orientierungsvorkeh- 


der geschichtlichen Entwiekelung ergeben haben und 
zum Teil aus dem im Artikel ‚Ausstellungsbauten‘ 
Giesagten erhellen, sind etwa folgende. Wichtig ist 
zunächst die Wahl des Ausstellungsplatzer. 
bei ausreichender Größe und einer für zweckmäbßige 
Bebauung geeigneten Form womöglich mäßige Boden- 


erhebungen, Baumbestand und Wasserflächen oder | 


einen größern Wasserlauf aufweisen. Letztere beleben 
nicht nur das Bild und tragen zur Kühlung bei, son- 
dern sie geben auch willkommene Gelegenheit zur 
Veranstaltung von Schaustellungen und Belustigun- 


gen aller Art. Die venezianischen Gondelfeste auf der | 


Pariser Ausstellung von 1900 gehörten zu deren ge- 


lungensten und zugkrüftigsten Unternehmungen und N 
haben erhebliche Einnahmen gebracht. Von großer | 


Bedeutung ist die Lage des Platzes. Die Stadtgegrend, 
in der er angelegt wird, muß bequem für die Frem- 
den sowohl als für den besser situierten Teil der Ein- 
wohnerschaft liegen. Es darf weder die Entfernung 
vom Verkehrsmittelpunkte der Stadt zu groß sein 
noch darf es an bequemen Verkehrsmitteln für die 
Besucher sowohl als für den Transport von Ausstel- 
lungsgütern (Wasserläufe, Eisen- und Straßenbahnen, 
Omnibusse ete.) fehlen. Die Erfolge der Pariser und 
auch der amerikanischen Ausstellungen sind wesent- 
lich mit auf die günstigen Platzverhältnisse zurück- 
zuführen, während das bisherige Scheitern des Planes 
einer Weltausstellung in Berlin zum guten Teil mit 
auf die Schwierigkeit der Platzfrage zurückzuführen 
ist. Die Zahl der Ausstellungsbauten und ihre (e- 
samtanordnung auf dem Platze wird von der Art der 


Er soll | 





Ausstellung abhängen. Für Sonderausstellunzen ge- | 


nügt in der Regel ein Hauptgebäude, für Welt- und 
größere Landesausstellungen empfehlen sich mehrere 
solche (für Industrie, Kunst, Maschinen, Berg- und 
Hüttenwesen, Ackerbau, Gartenbau, Verkehrs- 
wesen ete.); dazu werden in beiden Fällen fast immer 
Annexbauten treten. Darunter sind einmal Bauten für 
die Unterbringung von (iegenständen zu verstehen, die 
aus irgend welchen Gründen im Hauptgebäude nicht 
Platz fanden; dann aber auch, und zwar im weitern 


Sinne, sind es Baulichkeiten zur Ermöglichung von | 


allerhand Darbietungen, die teils der Verpflegung, teils 
der Unterhaltung der Ausstellungsbesucher dienen 
(Erfrischungszebäude aller Art, Schaubuden und alle 
erdenklichen, dem Vergnügen und der Unterhaltung 
gewidmeten Einrichtungen, Zeitungskioske, Panora- 
men und Theater, Anlagen für Sonderveranstaltun- 
gen, wie Vorführung alter Stadtbilder, kolonialer 
Zustände u. dgl. m.; auch Bäder, Waschräume und 
Aborte, Anlagen für Wasser-, Gas- und Elektrizi- 


rungen ete, die Ausstellungsgegenstände nicht so bes 
einträchtigen, wie dies z. B. in Paris im Jahre 1.00 
der Fall war. Von den beiden Hauptsystemen, dem 
einheitlichen Hallenbau, insbesondere in seiner zweck- 
mäßigen Form des Pavillonsystems, einerseits und 
dem linear, sei es fischgrätenartig oder strahlenför- 
mig oder sonstwie gegliederten, vielleicht mit ‚Kojen‘ 
versehenen Bau anderseits, wird je nach den Verhält- 


nissen und dem Ausstellungsbedürfnis das eine oder 


andre zu wählen sein, unter Umständen empfiehlt sich 
auch Vereinigung beider Systeme, Die weitere Ein- 
teilung des freien Ausstellungsraums in Standplätze 
und Wege innerhalb der obigen Grenzen ist von der 
Bauanlage ziemlich unabhängig, mehr Rücksicht auf 
die bauliche Gesamterscheinung hat die dekorative 
Behandlung der einzelnen Ausstellungen zu nehmen. 
In allen Fällen ist ein — — Platz für Reprä- 
sentationszwecke frei zu halten; auch dürfen Neben- 
räume für Verwaltung, Personal, Polizei, Feuerwehr, 
ferner Büfetts, Toiletten, Aborte, Garderoben etc, 
nicht fehlen. Besonderes Gewicht wird gern auf eine 
anziehende, eigenartige Ausbildung des Hauptein- 
rangsbaues gelert, mit dem zweckmäßig die Räume 
für die Verwaltung verbunden werden, vorausge- 
setzt, dab die Ausstellung keinen zu großen Umfang 
hat. Die Maschinenhallen sind wegen der Transmis- 
sionen und des Gleistransports als langgestreekte 
Bauten über rechteekigem Grundrißb zu gestalten. 
Häufig baute man einzelne Ausstellungsgebäude in 
monumentaler Weise, um sie dauernd für gewisse 
Zwecke zu erhalten. So stehen die Londoner und 
Münchener Glaspaläste von 1851/52 und 1x54 heute 
noch. Das Hauptgebäude der Pariser Weltausstellung 
von 1855 ist fast ein halbes Jahrhundert hindurch als 
‚Industriepalast‘ benutzt worden. Das Trocadero-Ge- 
bäude, der Eiffelturm, die große Maschinenhalle der 
spätern Pariser Ausstellungen sind erhalten geblieben 
und haben teils erneut Ausstellungszwecken gedient, 
teils ist ihnen eine andre Bestimmung zugewiesen 
worden. Von der letzten Pariser Weltausstellung 
(1900) werden die beiden Kunstpaläste bestehen blei- 
ben und ähnlichen Zweeken wie während der Ausstel- 
lung dienen. Auch bei der rheinisch - westfälischen 
Ausstellung in Düsseldorf (1902) bleibt das Kunstge- 
bäude danernd erhalten. Die Aonstruktion der Aus- 
stellungsbauten erfolgt am besten in Eisen und Glas 
oder in Holz. Hervorragendste Beispiele für die erst- 
genannte Bauweise, auch im ästhetischen Sinne, sind 


\ die Bauten der verschiedenen Pariser Weltausstellun- 


gen (vgl. Tafel I, Fig. #; Tafel II, Fig. 7, und Tafel 
Eisenbau II, Fig. 2u 4); eine bemerkenswerte Leistung 


tätszufuhr, Stufenbahnen, Kessel- und Maschinen- | ist auch der Berliner Pavillonsystembau (s. Tafel II, 


häuser ete.). 


Die Stellung der Hauptgebäude hat | Fig. 8 u. 9. Vorzügliche Holzbauten wies nament- 


nach großen architektonischen Rücksichten derart | lich auch die Kopenhagener Ausstellung von 1853 


zu erfolren, daß zwischen und neben ihnen weite, 
übersichtliche Plätze gewonnen werden, auf die sich 
die Annexbauten malerisch verteilen. Die Restaura- 
tionen sind mit gutem Überblick über das Ganze, die 
Verwaltungsgebäude nahe dem Haupteingang, die 
Kessel- und Maschinenhäuser, Kistenmagazine ete, 
versteckt, unter Umständen auf Nebenterrains unter- 
zubringen; die Aborte müssen über den ganzen Platz 
leicht aufindbar und doch nicht ins Ange fallend ver- 
teilt werden. Gärtnerische Anlagen, Wasserkünste 
(Springbrunnen, Kaskaden und leuchtende Fontänen), 
Konzertpavillons und dergl. Finrichtungen auch für 
abendliche Unterhaltungen dürfen nieht fehlen. Bei 
der Einrichtung der @iebüäude, insbesondere der Haupt- 
gebäude, im einzelnen ist vor allem für Erweiterungs- 
fühirkeit, leichte Zugänglichkeit von allen Seiten, 
Übersiehtlichkeit und doch wieder riehtire Abson- 
derung der Gruppen sowie für Gewinnung von Wand- 
fläche zu sorgen. Dabei dürfen die großen, von den 
Ausstellungsunternehmern hergerichteten Räume, 
in die sich die Gruppen einbauen, durch diese nicht 
verbaut werden. Anderseits dürfen sie durch ihre 





auf (vgl. Tafel I, Fig. 1. Im Gegensatze zu diesen 
frühern ersten Arbeiten ist man in neuerer Zeit mehr 
und mehr dazu übergegangen, mit Surrogaten zu ar- 
heiten und den Ausstellungsbauten ein den strengern 
ästhetischen Anforderungen nicht entsprechendes 
Scheingewand anzulegen. So in Chicago 1803 und 
in Paris 110. Dort sind die teils klassisch ernsten, 
teils dekorativ spielenden Architekturen dadureh her- 
gestellt worden, dab man auf Fisen- und Holzgerüsten 
eine Frontarchitektur aus Gips und Drahtgewebe auf- 
zebracht hat, womit man also über das wahre Wesen 
(les Gebäudes hinwertäuscht und somit gegen eine 
Regel gesunden Bausechaffens verstößt, von der die 
Ausnahme selbst bei dergleichen Fintagswerken nicht 
vemacht werden sollte. Die Beleuchtung erfolgt am 
besten durch hohes Seitenlicht, wie es sich bei der 
basilikalen Querschnittgestaltung der linearen Sy- 
steme von selbst ergibt. Bei einheitlichen Hallen 
bauten beleuchtet man entweder in ähnlicher Weise 
durch Laternen oder durch Oberlichte. Neuerdings 
wird auch elektrische Erlenchtung den Ausstellungs 


bauten nicht mehr fehlen dürfen. 


Ausftener — Ausjteuerverfiherung. 


ausſtellung von 1889, wo die verſchiedenen Haupt⸗ 
gebäude auf dem Marsfelde zu einer eng zufammen- 
geihloffenen Gruppe vereinigt wurden (Tafel I, Fig. | 
2), und in ausgeſprochenſter Weiſe bei der Chicagoer 
Beltausjtellung 1893, für die aufeinem Ausitellungs 
feld von etwa 250 Heltar nicht weniger als zehn groß⸗ 
artige Gebäude errichtet waren, abgejehen von zahl⸗ 
reichen Heinern Baulichleiten und Nebenanlagen aller 
Art. Tafel III zeigt den Ausitellungsplag aus der 
Vogelihau (Fig- 3), die Maſchinenhalle (Fig. 1) und 
die Halle für Gartenbau (Fig. 2). Ebenjo endlich bei 
der Parifer Jubiläumsausjtellung von 1900. Diejer 
Beranjtaltung waren außer dem Platze der 1884er 
Ausitellung noch der Zeil der Champs- Eiyiees, in 
dem ber Jndujtriepalaft von 1855 jtand, überwieſen, 
fo daß fie ein Ausſtellungsfeld von 108 Heltar und 
eine mit Baulichleiten bededte Fläche von 40 Hettar ' 
aufwies, ungerechnet ein Gelände im Bois de Vin 
cennes, das insbe. zur Aufnahme desrollenden Eifen 
babnmaterial®, der Biehausjtellungen, des Sports 
und aller Maſchinen und Apparate diente, die wegen 
übeln Geruchs, wegen ihrer Gefährlichkeit und aus 
ähnlichen Gründen von der tausitellung fern = 
halten waren. Auf dem mit der Invaliden-Eiplanade 
durch eine neue prächtige Brüde, den Pont Uler- 
andre III, verbundenen Zeile der Champs- Einiees 
waren die beiden Stunjtpaläjte (Tafel IV, Fig. 1 u. 2) 
errichtet, die, maſſiv in Spätrenaifjancefornen mit 
innern GEifenballen erbaut, nad der Ausſtellung er 
halten geblieben find, während die übrigen, nur pro 
viſoriſch aus Eifen und Gipsftud eitellten Bau- 
lichkeiten, von denen Fig. 3—6 auf Tafel IV Beifpiele | 
bieten, abgebroden wurden. 

Halte man ſchon lange erfannt, daß der Erfolg einer | 
BWeltausitellung namentlid mit von der Bejtaltung | 
der 9. abhängig jei, fo glaubt man neuerdings, jeit 
den 1889 in — nit dem Eiffelturm (f. d. unter 
Art. »Eifenbau«, Tafel II, Fig. 7) erzielten Ergeb 
niffen, ein ſolches beionderes bauliches Zugmittel nicht 
mebr entbehren zu fünnen, und alle Beranitalter von 
Ausstellungen mühen fih ab mit dem Erfinnen eines 
derartigen »clou« (fünjtliche Berge, Rieſenausſichts 
gondelräder, mächtige Himmelstugeln, Rahbildun- | 
gen alter Stadtteile :c.). 

Das baulide Bedürfnis für die einem Sonder- 
jebiet gewibmeten oder aufeinzelmeländer ober 
Pandesteile beſchränkten Ausitellungen iſt 
ein weſentlich einfacheres. Entweder die A. lehnen 
ſich an ein beſtehendes oder zum Fortbeſtehen errich 
tetes Monumentalgebäude an, oder es werden die 
Hauptanordnungen der Beltausitellungen im Heinen | 
nacgebildet, und zwar wird dann bald ein einziges 
gen Hauptgebäude mit Unnerbauten errichtet, 

1d wird auch wieder das Hauptgebäude in eine 
geihere Anzahl ſolcher aufgelöft. Eine befondere Stel- 
- nimmt das 1882 für die Hygiene Ausitellung | 
in Berlin aus Holz errichtete, damals abgebrannte | 
und dann 1883 in Eifen wieder aufgebaute, fortan | 
ſtehen gebliebene und dauernd den verjchiedeniten Aus 
jtellungszwedten dienende Gebäude ein. Es iſt nad 
dem Ravilloninitemerrichtet und beiteht der Haupt 
ſache nach in einer Anzahl jelbitändig überdachter 
Quadratneßfelder, die dur Wandeinbauten, diago- | 
nale Abihrägqungen ıc. je nach den verfdiedenen Aus 
ftellungäzweden zu Räumen verfhiedeniter Geitalt | 
und Größe ausgebildet werden fönnen (Tafel II, fig. | 
8u.9). 

Zu den lofalen Ausſtellungen, welde bie | 
Anordnungen der Beltausftellungen im Neinen nach⸗ | 
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bilden, und deren Anlagen baukünſtleriſch auf hoher 
Stufe jtanden, gehören die Berliner Bewerbeausjtcl- 
lung von 1896, Die Jahrtaujend- Austellung in Buda 
pejt (1896), die Kunjt- und Indujtrie-Musitellung in 
Stodholm (1897) und die Induitrie-, Gewerbe und 
Kunjtausitellung in Düſſeldorf (1902). In Berlin 
(1896) waren für das von B. Schmig errichtete Haupt- 
gebäude zwar die nüchternen Hallen der Untwerpener 

usftellung von 1894 benußt. Doch war dieſer mäd- 
tige Bauförper durch Baumpflanzungen ıc. geichidtt 

edeckt; zur Geltung fam nur fein neuer prädtiger 
‚rontbau, durd) deſſen jhlante Türme, goldihim- 
mernde Kuppeln und jchattige Wandelballen in Ber- 
bindung mit einem von reicher Vegetation umgebe- 
nen fünftlihen See und einem an deſſen Ende hoch 
über dem Daupterfriihungsgebäude emporragenden 
Bajjerturm eine »Ausitellungsmittee von über: 
raſchender Schönheit geihaffen war. Uber aud) die 
weitern offiziellen Bauten der Ausitellung, ein Tor: 
und Berwaltungsgebäude, ein Bau für Chemie und 
optiiches Gewerbe, ein Gebäude für Fiſcherei und 
Sport und ein Gebäude für Unterribt und Wohl- 


‚ fahrtseinrichtungen, an denen hauptſächlich die Archi⸗ 


telten Hoffader u. Griſebach beteiligt waren, ragten als 
Ausitellungsarcitefturen bervor, und nicht minder 
fanden ſich unter den Baulichleiten der privaten Unter» 
nehmungen, namentlich den Erfriſchungsgebäuden, 
vorzügliche Leiſtungen. In Budapeit (1896) waren 
die Ausjtellungsgegenitände auf 165 Baulichkeiten, 
darunter 31 größere Bauwerke, verteilt, die eine Fläche 
von118,674qm bededten. Insbeſondere die Bauten der 
geſchichtlichen Abteilung, eine romanische, eine gotifche 
und eine Renaifjancegruppe (Architekt Alpdr) waren 
trefflich gelungen; die übrigen ftarf zeriplitterten Bau 

lichfeiten, unter denen die nduitrieballe, die Maſchi 

nenballe, die Mderbauhalle, die Hallen für Bergbau 
und Bauindustrie ſowie die Kunſthalle als die größten 
bervorragten, hatten nicht die gleiche fünjtlerifche Be- 
deutung, obwohl aud unter ihnen fich jehr tüchtige 
Werle fanden. Die Baulichleiten der Stodholmer 
Ausitellung (1897) lagen maleriich an den Seebuchten 
Oftermalmspifen und Djurgärdsbruunsvifen. Die 
16,000 qm bededende Hauptindujtriehalle war ganz 
in Holzerrichtet und wurde von einer fait 100 m hohen 
Kuppel überragt, die etwas abenteuerlich durch vier 
mit ihr durch Brüden verbundene fäufenartige Aus - 
fichtstürme umgeben war. Das auf dem Ausftellungs- 
plaße befindliche erweiterte Nordiihe Muſeum ent- 
bielt eine Kulturausitellung. An den Ufern lagen 
eine in Eiſen und Glas erbaute Maſchinenhalle 
(10,000 qm), eine fiichereihalle (2800 qm), die Aus- 
jtellung für Armee und Marine, landeinwärts die in 
tlaſſiſchen Formen entworfene internationale $unft- 
balle, Gebäude für Touriften- und Sportweien, Thea» 
ter und Muſil. Gartenbau ꝛc. Die von ausgezeichne- 
tem finanziellen Erfolg gefrönte Düfjeldorferlus- 
itellung von 1902 batte an hervorragenden Baulid)- 
feiten, insbeſ. den ald Monumentalbau entworfenen 


' Kumitpalaft, welcher der Tüfleldorfer Künſtlerſchaſt 


auch fernerbin als Musitellungsgebäude dienen fol, 
weiter die von Thielen Hamburg entworfene Haupt« 
indujtriehalle, den »Kavillon Krupp« und das mit 
einem Qurme zur Aufhängung der Gußjtahlgloden 
ausgeitattete Gebäude des — Vereins aufzu⸗ 
weiſen; daneben manch reizvollen Bau lleinerer Ab 
meſſung für untergeordnete Zwecke. 

Uuöfteuer, |. Ausitattung. j 

— 
Formen der Kapitalverſicherung, bei der ſich die 
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jiherungsanjtalt (ober eine Ausſteuerkaſſe, auch 
Kinderausjtattungstajfe) verpflichtet, dem Nup- 
nießer, zu deffen gunſten eine einmalige oder jähr- 
liche Prämie errichtet wurde, zu einer bejtimmmten Zeit 
ein gewifjes Kapital auszuzahlen. Der gewöhnliche 
Zwed der U. iſt, Eltern, Berwandten ıc. Gelegenheit 
u bieten, ihren Kindern oder Schußbefohlenen bei 
Frreihung eines bejtimmten Alters ein Kapital zu 
verfhaffen, das denjelben ald Ausſteuer für die Ehe 
oder für Studien oder für geichäftliche Etablierung xc. 
dienen kann. Die U. iſt eine Urt der Lebensverfiche- 
rung, fobald nur die Eventualität des Erlebens be- 
jtinnmter Altersjahre des Nutznießers oder etwa zu- 
gleich des Verforgerd mahgebend für die Erfüllung 
des Bertragsfind. Im Sinne des Brivatverjiherungs- 
gefeges vom 12. Mai 1901 gilt die U. ald Lebens- 


verſicherung (j. d.). Den Militärdienft insbeſ. zieht in | 
Betracht die 1878 in Hamburg von 9. Mariwede ge: | 


gründete Deutſche Militärdienjtverfiherungsanitalt, 
deren Sit 1883 nach Hannover verlegt wurde. Außer 
der genannten Anſtalt befafjen ich noch mit der Mili- 
tärdienjtverfiherung: die Bremer Lebensverſiche⸗ 
rungsbant (ſeit 1881), die Reihsverfiherungsbant in 
Bremen (feit 1881), die Hannovera (feit 1885), der 
Stuttgarter — Deutiche Verſicherungsverein 
(jeit 1880). — Die gewöhnliche U. wird in Deutſch⸗ 
land von einer Reihe von Kapital» und Rentenanſtal⸗ 
ten, aud) von einigen ausländiichen (3. B. dem Eon- 
jervateur) unter Anwendung desTontinenprinzips 
(f. Tontinen), betrieben. Bgl. Berfiherung. 

Ausjtich, der beite Wein eines Berges oder Jahres, 
im allgemeinen foviel wie Ausbrud). 

Außftopfen der Tiere, |. Naturalien. 

Ausftrahlung, ſ. Infolation. 

Ausftrahlung eleftriicher Wellen, ſ. Eleltri⸗ 
ihre Schwingungen und Efektriiche Wellen. 

Auöftrahlung von Wärme, Licht und che: 


mifchen Strahlen (Emiffion). Ein Körper wird | 


ur Bärme- und Lichtquelle durch eine äußerſt rafche, 
—— Bewegung der eleftrifhen Ladungen ſei⸗ 
ner Atome, der Eleftronen (f. d.), die wellenartig 
fortjchreitende, äußert rafche Wechjel des elektriichen 
und magnetiſchen Bolarifationszujtandes in der Um⸗ 
gebung hervorbringt. Diefe eleftrifhen (magne= 


tifhen) Wellen (f. d.) werden von unjern Seh: | 


nerven, falls die Wellenlänge zwifchen 0,000330 und 
0,000812 mm liegt, als Licht empfunden. Fallen fie 
auf einen Körper, der fie nicht hindurchläßt oder 


reflektiert, jondern abforbiert, fo verwandelt ſich ihre | 


Energie in Wärme. 

Im allgemeinen bejteht die Strahlung aus Wellen 
von ſehr verichiedener Länge (zwiſchen 0,0001 und 
0,08 mm). Als Geſamtemiſſion bezeichnet man 
die Summe der in einer Sehunde von dem Körper in 


Form dieſer verfchiedenen Strahlenarten in die Ums | 


gebung entfandten Energiemengen. Sie beträgt für 
cine gewöhnliche Kerzenflamme (Hefnerlampe) unge 
fähr 7,8.10° Erg, was nahezu dem Effelt von 0,01 
Pferdekraft gleihfommt. Dean fünnte damit z.B. in 
1 Sehunde 1,808 Waller um 1°erwärmen. 7,6.10’Erg 


davon find dunkle Wärmeitrahlung, d. b. ſolche, die | 


nicht durch Waſſer bindurhdringen fann, und nur 
0,2.107 Erg leuchtende, auf das Auge einwirfende 
Strahlung. 

Die Sonnenftrahlung (= 8.10% Erg in 1 Sekunde 
— 10 Quadrillionen Pierdefräften) feßt ſich zuſam⸗ 
men aus ungefähr 6,4. 10% Erg dunkler Wärmeſtrah⸗ 
lung, 1,5. 10% Erg Licht u. 0,1. 10% Erg unfichtbarer 
chemiſcher (photographiich wirffamer) Strahlung. 


Ausſtich — Ausftrahlung von Wärme, Licht zc. 


Körper, die während der Strahlung feine Anderung 
erleiden, fondern konſtant ftrahlen, jo lange ihre Tem= 
peratur konſtant bleibt, heißen thermaltine, die 
Strahlung reine Temperaturjtrahlung; foldhe, 
bei denen die Strahlung von einer chemiſchen Ande- 
rung u. dgl. begleitet it, allaktine, die Strahlung 
Lumineszenz. 

Schon bei gewöhnlicher Temperatur, ſelbſt in der 
Nähe des abſoluten Nullpunktes, ſendet jeder Körper 
infolge feines Wärmezujtandes Strahlen aus, und 
zwar in um fo höherm Maße, je größer fein Abjorp- 
tionsvermögen und je höher jeine Temperatur ijt. 
Nur das Emiffionsvermögen abjolut durdfichtiger 
oder volltonımen fpiegelnder Körper iſt, wie fi) aus 
den Süßen der Thermodynamik ergibt, —= 0. Die 
intenfiofte Strahlung müßte ein abfolutihwarzer 
Körper zeigen, d. h. ein folcher, deſſen Dide (wie etwa 
beim Waſſer des Ozeans) genügend ijt, alle eindringen= 
den Strahlen zu abjorbieren, und deſſen Brehungs- 
vermögen gleich den der Umgebung iſt, fo daß feine 
Reflerton eintreten lann. , 

Abſolut ſchwarz erſcheint eine Heine Öffnung im 
einem geichlofjenen Hohltörper (3. B. die Pupille des 
Auges), ſelbſt wenn die Innenwand nicht vollfonmen 
ſchwarz ift, weil nämlich alle durch die Öffnung ein» 
dringenden Strahlen im Innern mannigfad) reflektiert 
und dadurd nad) und nad) zeritört werden. Auch 
hinfichtlich der Strahlung verhält fich eine ſolche Dff- 
nung wie ein abfolut fhwarzer Körper und erfcheint 
deshalb, wenn der ganze Hohlkörper zum Glüben er- 
0 wird, heller als die, fie umgebenden Teile des- 

elben. Der dur die Offnung fichtbare Teil der 

Wandung leuchtet nämlich nicht nur vermöge feines 
Emiffionsvermögens, fondern aud) durch Keflerion 
der von den übrigen Teilen ihn zugefandten Strablen, 
und dies um fo mehr, je weniger volllommen feine 
Schwärze ijt, fo daß die Unvollkommenheit derielberr 
hierdurch; genau ausgeglichen wird. So iſt es möglich), 
die Geſetze der Strahlung eines abjolut ſchwarzen 
Körpers, die z.B. für die Begründung eines wirklich 
abfpluten Maßſyſtems von großer Bedeutung find, 
erperimentell zu ermitteln. s 

Kann die Temperatur der Umgebung gegen die de> 
ftrahlenden Körpers vernadjläfjigt werden, jo erweiſt 
ſich die Geſamtſtrahlung (des ablolut ſchwarzen Kör- 
pers) proportional der 4. Potenz der abjoluten Tem⸗ 
peratur (Stefans Gefep). In einem Raume von 
der abfoluten Temperatur 0° würde eine Fläche von 
l gem in 1 Sekunde in der Richtung ihrer Normale 
die Energiemenge 1,71.10°° Erg ausfenden, wenn 
ihre abfolute Teniperatur 19 wäre, bei 1000° (— 727° 
nad gewöhnlicher Skala) dagegen 1,71.10° Erg. Ir 
einer um 9 gegen die Normale geneigten Richtung 
wäre die Strahlung: 1,71. 107. eos ꝙ und die Gejamt- 
emiffion nach allen Richtungen 3,14 . 1,71. 10° Erg. 

Bei jeder Temperatur ift für eine beitinnmte Wellen» 
länge im Spettrum die Strahlungsintenfität ein 
Marimum und fällt von hier nad) beiden Seiten 
gegen O ab. Mit fteigender Temperatur verfchiebt ſich 
diefes Marimum nad der Seite der Heinern Wellen- 
längen. Es wächſt dabei proportional der 5. Potenz 
‚der abfoluten Temperatur (Geſetz von W. Wien). 
‚ Körper, die nicht abfolut ſchwarz find, ergeben ſteis 
| eine ſchwächere Strahlung, befonders fir diejenigen 
| Wellenlängen, die nur wenig abforbiert werden. Ein 
| Glasjtab;. .glübt bei derfelben Temperatur ſchwächer 
als ein Platinblech, ein Rußfled auf diefem tritt aber 
! heller leuchtend hervor. Safe leuchten, infofern nurreine 
, Temperaturjtrahlung in Betracht fommt, gar nicht. 








Ausftrahlung von Wärme, Licht ꝛc. (Kirchhoffs Geſetz, Balmers Formel ıc.). 


Erhitzt man einen feiten oder flüffigen Körper in 
einem abfolut finjtern Raum immer mehr, fo macht 
fich zuerit bei etwa 400° ein ſchwacher Lichtichein (»ge- 
ipenjtergraue«) geltend, der indes beim Fixieren des 
Körpers nicht wahrgenonmen wird, weil der gelbe 
Flect im Auge dafür unempfindlic) it. Bei etwa 525° 
ericheint der Körper rotglühend, bei 1000° gelb und 
bei 1200° weihglühend. Die intenfive Beihgtut des 
elettriſchen Bogenlichts entſpricht Teniperaturen zwi⸗ 
ſchen 3500 und 40000; die Temperatur der Sonne, 
vorausgeiept, daß diefelbe als abſolut ſchwarzer, them: 
aktiner Körper betrachtet werden kann, ergibt ſich zu 
etwa 6400°, 

Nach dem Saße, daß das Emifjionsvermögen eines 
Körpers feinem Abforptionsvermögen proportional 
iſt KCirchhoffs Geſetz), muß ein weißer Körper un- 
ter gleichen Umjtänden Ihwächer glühen als ein ſchwar⸗ 
zer. Dent widerſpricht ſcheinbar, daß der Glüh- 
ſtrumpf eines Auerbrenners ſtärker leuchtet als 
die ſchwarzen Rußteilchen, die das Leuchten einer ge- 
wöhnlichen Gasflanıme bedingen. Die Erflärung er- 
gibt ſich daraus, daß die Rußteilchen eben infolgeihres 
hohen Emiffionsvermögens nicht dieielbe hohe Tem⸗ 
peratur annehmen fünnen wie der Glühſtrumpf und 
ihon eine geringe Temperaturerhöhung dem Wien- 
ſchen Gefeh zufolge eine bedeutende Zunahme der 
Leuchtkraft bedingen muß. Ebenfo ıjt die höhere 
Temperatur die Urſache der ftärfern Leuchtkraft der 
Nernitlampe und Eleftrolytbogenlampe im 
Vergleich zu der der gewöhnlichen eleftrifchen Glüh- u. 
Bogenlanıpen, bei denen Kohle der leuchtende Teil ift. 

Abforbiert ein Körper einzelne Strablenarten be- 
fonders start, jo muß died auch im Emiſſionsſpeltrum 
zum Musdrud fommen. So zeigen z. B. Kohlenfäure 
und Bafferdampf, joweit reine Temperaturjtrablun 
in Betracht fommıt, disfontinuierliche Speftren. Auch 
die Oxyde von Cer, Didym und Erbium in Berbin 
dung mit Thorerde (Glühjtrümpfe) ergeben Spektren, 
in denen einzelne farben ftärfer hervortreten. Be- 


fonders auffällig zeigen fih aber Diskontinuitäten des | 


Speftrums bei allaftinen Körpern, für die das Kirch 
hoffihe Geſetz im allgemeinen nicht gilt, wenn aud) 


eine Beziehung zwifchen Emiffion und Abiorption oft | 
fehr deutlich Hervortritt (f. Bhosphoreszenz). Hierher | 


gehören 3. B. das Leuchten durch langjame Oxyda 
tion bei Khosphor, das Yicht der Yeuchtläfer und Bat 
terien (fauled Holz, faules Fleisch), bezeichnet als 
Chemilumineszenz, das Leuchten bejtrablter, 
phosphoreszierenderlörper (Bhotolumineszen;) 
das Leuchten beim Zerbrechen von Zuder (Tribo 
lumineszenz) und namentlid das Yeuchten von 
Gafen beim Durchgang eleftrifcher Entladungen oder 
vonfathodenftrahlen(Eleftrolumineszenz). Man 
nimmt an, daf in diefen Fällen die Eleftronen in 
Schwingung verfeht werden, ohne daß das ganze 
Molekul in ſolche —— Luger wird, wie os 
bei der Temperaturjtrahlung der Fall wäre. 

Ganz befonders einfache Verhältniffe zeigen fich 
beim Durchgang eleftriiher Funfen durch verbünn 
ten Waflerjtoff. Die Wellenlängen der auftretenden 
Speftrallinien in Millimetern laffen fich eraft daritel 


n? > 
+ (Balmers Kor 


len durch Die Formel 0,304172.- 
mel), worin fürn alle gan; en Zablen von 3 an ein 
zufegen find. Anderung der Temperatur bedingt feine 

nbderung der Sage der Linien im Speftrum, fondern 
mer Änderung ihrer Intenfität. Vergrößerung ber 
Dichte bedingt Verbreiterung der Linien. Bereils bei 
60 mm Drud wirb das rum fast kontinuierlich. 

Meyers Ronn. »Lerifon, 6 Rufl., II. Wo. 
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Beiandern Gaſen, insbeſ. Metalldämpfen, die Lin ien— 
ſpeltren geben, zeigen ſich ähnliche Regelmäßigleiten. 
Kompliziertern Bau zeigen die Bandenſpeitren, 
die bei niedriger Temperatur auftreten, befonders 
beim Einbringen von Metallfalzen in die Flanıme des 
Bunfendrenners, wenn die Temperatur nicht aus- 
reicht, die Verbindungen zu zerfegen. Die Banden 
erweifen fich zuſammengeſetzt aus zahlreichen Linien, 
die nad) ähnlichen Formeln verteilt find wie die des 
Waſſerſtoffs. Man kann daraus den Schluß ziehen, 
daß, während die Elektronen bei Entjtehung der Li- 
nienfpeftren nur in einer einzigen Richtung ſchwingen, 
im Falle der Bandenipeftren die Schwingungen in 
drei zueinander ſenkrechten Richtungen erfolgen. Da 
auch reiner Wafjerftoif und der einatomige Quediil- 
berdampf fowohl Linien- wie Bandenfpeftren zeigen, 
ift anzunehmen, daf durch die Entladungen eine Zer— 
fpaltung der Atome hervorgerufen wird. Die Slatho- 
denſtrahlen denft man ſich durch die mit großer Ge 
ſchwindigleit (vergleichbar der des Lichtes) fortgeichleu- 
derten negativen Teile der Atome bedingt. Wie und 
warum die Elektronen in Schwingung verfegt wer 
den, tjt noch nicht aufgeflärt. Jedenfalls erüjtiert eine 
Analogie zu der Erzeugung afuftiiher Schwingun 
en. Wie eine angeihlagene Saite einen bejtimmten 
rundton nebjt dejien Obertönen hören läht, der von 
der Länge, Dide, Spannung und dem Material der 
Saite abhängt, jo find auch die Eleftronen innerhalb 
eines jeden Moleküls nur einer beſtimmten Reihe von 
Schwingungen fähig, deren Shwingungszahlen durch 
den Bau des Molefills, d. b. durch ſeine hemifche Be 
ſchaffenheit, vorgefchrieben find. Ebenfo wie eine Saite 
oder eine Stimmgabel auf einen gewiſſen Ton ge 
ſtimmt iſt, iſt * ein Natriummtolefül auf den gel 
ben Farbenton D abgeftimmt. Die chemiſche Natur 
eines Stoffes verrät fich deshalb durch beitimmte belle 
Linien im Speltrum feines Lichtes (f. Speftralanalyfe). 

Wenn man in den geöffneten Kaſten eines Piani 
n08 einen Ton hineinfingt, fo tönt als Antwort der 
felbe Ton leife zurüd; die Saite nämlich, die auf die 
fen Ton abgeſtimmt tt, gerät in Schwingungen, jo 
bald er von anderswoher erklingt. Die Schallwelle, 
welche die Saite in Schwingungen verfegte, hat bier 
bei einen Teil der Energie ihrer Bewegung an jene 
abgetreten ; fie geht daher jenfeit der Satte geihwächt 
weiter. Wird nun diesfeit einer Harfe aus lauter 
gleichgeitimmten Saiten eine gleihgeitimmmte Schall 
welle erregt, fo muß diefe jenfeits eſchwächt anlan 
gen, weil ihre Energie zum großen Teil von den Sai 
ten aufgenommen oder abſörbiert worden iſt. Eine 
anders geitimmte Tonwelle dagegen gebt durch die 
Darfe ungeitört durch und fchreitet jenfeits obne er 
heblichen Bertuft weiter. Eine Bunſenſche Flamme, 
in der glühende Natriummolefüte ſchweben, iſt einer 
foldyen Harfe vergleihbar; fie muß daher diejenige 
Yichtgattung D, die fie jelbit ausitrahlt, ſchwächen oder 
fogar auslöihen, während fie für alle andern Strab 
lenarten durchfichtig tt. Hieraus erftärt fich die Ab 
forption des Lichtes und Kirchhoffes Weich, »dah 
jeder Körper gerade diejenigen Strablengattungen ab 
forbiert, die er felbit auszufenden im ftande itt, oder 
daß das Abforptionsvermögen eines Körpers für eine 
beitimmte Strablenart feinem Emifftonsvermögen für 
diefelbe proportional iit«. 

Bergleicht man die von einem Körper in 1 Sekunde 
ausgefandte leuchtende Strablungsenergie mit der 
gleichzeitig zur Erhaltung des Strablungszuitandes 
gebrauchten, fo erhält man den Wirkungsgrad 
der Strahlung. Bei einer Kerzenflanmme z.B. be 

11 


F 


162 


trägt die in 1 Sehnde durch Berbrennung (Berbraud) 
&hemijcher Energie) entjtehende Wärmeenergie etwa 
4,9.10%Erg, die Energie leuchtender Strahlung nur 
0,02.10°Erg, fomit ijt der Wirtungdgrad 0,4 Proz., 
d. h. nur Noo der verbrauchten chemiſchen Energie 
werden durch die Flamme in leuchtende Strahlung 
umpejept Weſentlich höher ergibt fi) der Wirkungs- 
grad eines Uuerbrenners (gegen 40 Proz.). Würde 
man das brennbare Material jtatt zur direkten Er- 

ugung don Licht zur Heizung einer Dampf oder 
Gastrafmafhine verwenden, die mit einer Dynamo 
maſchine gefuppelt ift, deren Strom gu Speifung x 
wöhnlicher eleftriiher Glühlampen dient, fo ergäbe 
fich im günftigften allein Wirkungsgrad von 34 Proz, 
bei Anwendung von Nernſtlampen 12 Proz., bei ge- 
wöhnlichen Dauerbrandbogenlampen (ohne erhebli- 
hen Kohlenverbraud)) 38 Proz., bei Elektrolytbogen- 
lampen fogar noch mehr, feinenfall® aber mehr, als 


Ausſtrich — Aufterlig. 


Auften (pr. aöf'n, Jane, engl. Romanſchriftſtel ⸗ 
lerin, geb. 16. Dez. 1775 zu Steventon in Hamp⸗ 
fhire, wo ihr Vater Pfarrer war, lebte nad) deſſen 
Tod in Southampton, fpäter in Wincheſter, wo fie 
24. Juli 1817 ftarb. In ihrer bürgerlich ländlichen 
Umgebung wurde fie zur dichteriſchen Daritellerin des 
engliſchen Mittelitandes, defjen jtill gemütvolles, we» 
nig von Leidenjhaften erregtes Dahinleben fie mit 
einer Meiſterſchaft fchilderte, der Walter Scott die 
höchſte Anerkennung zollte. Ihr jueit veröffentlich- 
ter Roman war »Sense and sensibility« (1811); ihm 
folgten (bis 1816): »Pride and prejudice« (gefchrie> 
ben 1796— 97), »Mansfield Park« und »Emma«; 
fodann nad) dem Tode der Berfafjerin: »Northanger 
Abbey«, ein ‚und »Persuasion«, ihr 
letztes, bei dem der Tod fie überraſchte. Eine Gefamt- 
auögabe ihrer noch jegt oft aufgelegten Werke erſchien 
zuleßt London 1882 in 6 Bänden; »Letters of Jane 
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dem zweiten Hauptſatz der Thermodynamil entipricht, 
dem zufolge auch im günjtigiten Fall nur ein Bruch⸗ 
teil der aufgewendeten — in Strahlung 
umgeſetzt werden kann (und zwar dunkle mit einge⸗ 
rechnet), nämlich ſo viel, als die Temperaturdifferenz 
des Keſſels und des Kondenſators der Dampfmaſchine, 
bez. der Umgebung dividiert durch die erſtere Tem⸗ 
peratur (gerechnet vom abſoluten Nullpunkt) ergibt. 

Man bat die Vermutung ausgeſprochen, daß bei 
allattinen Körpern eine direfte Umſetzung von elet- 
triiher Energie in Strahlung, aljo ermeidung der 
Bildung von Wärme, möglıh wäre und damit die 
Erzielung eines befjern Wirkungsgrades. Indes hat 
fich tatfählich der Wirkungsgrad folder Qumines- 
jenzlampen(Teslas Licht der Zukunft; j.Elet- 
trijche Entladungen) nicht erheblich höher erwieſen als 
der andrer Lichtquellen. Bgl. Drude, Lehrbud der 
Optik (Leipz. 1900). 

Ansftrih (Ausbiß, Ausſtreichen), im der 
Geologie joviel wie Uusgehendes, Zutage- Gehen. 

Ausführen, ſ. Auswaihen. 

Anft, j. Eintagsfliegen und Ernte. 


Kärthen zur Schlacht bei Aufterlig (2. Desember 1805). 
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A.« gab Lord Brabourne heraus (daf. 1884, 2 Bbe.). 
Dal. — 2 A memoir of J. A. (2. Aufl., 
Lond. 1871); Tytler, J. A. and her works (1880); 
Mrs. Malden, J. A. (1889); W. Bollod, J. A., 
her conteimporaries and herself (1900). 

Auftenit, ſ. Eijenfarbide. 

Aufter (lat.), der Südwind, ſ. Notos. 

Aufterbaum, j. Rhizophora. 

Aufterlig (tihech. Stavfov), Stadt in Mähren, 
Bezirtsh. Wildau, an der Littawa und der Staats» 
bahnlinieBrünn-PVlarapaf, Sit eines Bezirtsgerichts, 
hat ein gräflic Kaunitzſches Schloi mit Park, eine 
ſchöne Kirche, Dampfmühle, Zuderfabrit, Bierbraue- 
rei, Wattefabrif und (1900) mit der Judengemeinde 
3703 (meift tichechiiche) Einwohner. — Das Städtchen, 
im 13. Jahrh. dem Deutichen Ritterorden gebörig, 
iſt geſchichtlich denkwürdig durch die Dreifatfer- 
ſchlacht (Alexander I. und Franz II. gegen Napo- 


leon I.) vom2. und den Waffenitillitand vom 
6. Dez. 1805. Die Ruſſen mit einem Ko ter» 
reicher, gegen 89,000 Mann jtart, hatten Ende No» 


vember ihre feite Stellung bei Olſchan verlaffen und 


Auftern (Gattungen und Arten; die gemeine Aufter). 


fich gegen Brünn in Bewegung gefeßt, um Napoleon, 
der etwa 65,000 Mann zur Hand hatte, anzugreifen. 
Verpflegungsihwierigkeiten und die Ungeduld des 
fiegesgewiffen Zaren waren die Urſachen des über- 
eilten Schrittes, der Napoleon aus-einer peinlichen 
Lage befreite. Diefer erfannte den Plan des Feindes, 
feinen rechten Flügel zu umgehen, zog ſich hinter W. 
zurüd, holte die abgezweigten Korps (23,000 Mann) 
berbei und fahte den Plan, den Feind durch die Bloß⸗ 
jtellung feiner rechten Flanke in feiner Umgehungs- 
abficht zu bejtärfen, damit er das dadurch ge‘ hmächte 
trum auf den von ihm geräumten Höhen von 
wage um jo ficherer durchbrechen fünne. In der Tat, 
während die Verbündeten den rechten Flügel unter 
Davout angriffen, ließ Napoleon um die Mittags- 
ftunde die Höhen von Praße, wo der Oberfeldherr 
Kutufow ftand, durch Soult nehmen, zwang auch den 
rechten Flügel der Verbündeten zum Rückzug und 
warf nun feine fiegreihen Truppen den mit Davout 
ringenden Feinden in den Rüden. Damit war die 
Schiacht entihieden, der Rüdzug der Verbündeten 
artete bald in Flucht aus. Die Ofterreicher berechne- 
ten ibren Berluft auf 6000, die Ruſſen auf 21,000 
Mann, die Franzoſen auf 800 Tote und 6000 Ber 
wundete; der Sieger rühmte ji, 180 Kanonen und 
das ganze Gepäd erbeutet zu haben. Der Entwurf 
u diefer Schlacht ift eine der kühnſten Erfindungen 
'apoleons, in dem der 2. Dez. den blinden Glau 
an feinen Glüdsjtern befeſtigte; das Verdienjt der 
Durdführung gebührt Davout, der zäh und tapfer 
gegen eine große Übermadit jtandbielt. Napoleon ver- 
legte 8. me Hauptquartier nah dem Schloß 
U., lam 4. Dez. bei Nafiedtowig mit Kaifer franz zu- 
fammen, fchloß 6. Dez. zu U. einen Waffenſtillſtand, 
deſſen erſte Bedingung der ar ei aAsng der Ruſ⸗ 
fen war, und beendigie 26. Dez. Feldzug durch 
den Frieden von Preßburg. Bol. das Kärtchen auf ©. 
162; Karl v. Statterheim, La bataille d’A., par 
un militaire t6moin (Hamb. 1805; deutich, Dresd. 
1806); dv. Angeli, Ulm und U. (»Mitteilungen des 
i u. f. Sriegdardivs«, 1877). 
Auftern (Ostreidae), Muicheln mit unregelmäßi- 
3 gr ap Klappen oder Schalen, von denen die 
infe dider und gewölbt, die rechte flach ijt und der 
andern wie ein Dedel aufliegt. Die gewölbte Schalen- 
Mappe wird durch einen Kitt an der Unterlage befeitigt. 
Das fogen. Schlof (f. Abbildung, b) iit wenig ent- 
widelt und meijt zahnlos, die Schalen ſchließen aber 
fehr qut aufeinander, und da das Tier verhältnis- 
mäßig Mein it, fo nehmen fie viel Waſſer zwifchen fich 
auf, welches das Leben im Trodnen einige Zeit unter- 
hält. Den unterhalb der Schale liegenden Mantel 
und die liemen nennt man den Bart; der Fuß ijt 
fehr rudimentär; der einzige Schließmuskel (h) liegt 
in der Mitte und ift fehr groß. Faſt alle A. leben 
tolonienweiie im Meer und waren auch in frübern 
Erdperioden reichlich vertreten. Es gehören bierber 
die Gattungen Anomia L. (Zwiebelmufcel), bei 
der die flahe Schale von einem Mnorpeligen Fortſatz 
der mittlern Abteilung des Schließmuskels durchbohrt 
wird, um fich an Felſen anzubeften; Placuna ei 
(Scheibenmufdel), mit der Art P. placenta L. 
(Kuchenmufcdel), im Indiſchen Ozean (dient ge— 


fpalten als Fenſterſcheibe) Gryphaea Lam. (Sreif- 


oder Habihtmufchel), mit zahlreichen foſſilen Ar⸗ 
ten, beſonders in der Streide und im Dolith (1. Tafel 
» Juraformation II«, fig.#); Exogyra Sow.(Schnir- 
kelmuſcheh, nur fofjil (in der Kreide und im Oolith, 
ſ. Tafel »Juraformation Ile, Fig. 16, und Tafel 
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»Kreideformation II«, fig. 2); Ostrea L. (Uufter), 
mit zahlreichen, ſchwer unterjceidbaren Arten, dar» 
unter: O. carinata (f. Tafel »Streideformation Il«, 
gr 16); O. folium L. (Blattaufter), die ſich im 
iſchen Ozean mit Zähnen am Rüden ihrer fon- 
veren Schale an Zweige von Steinkorallen anbeftet; 
0. arborea nn. aumaujter, Stodaufjter), 
traubenförmig an Wurzeln und im Waſſer jtehenden 
Stämmen der Mangle- und andrer tropifcher Bäume, 
fehr wohlſchmeckend; O. cristata Zum. (Hahnen- 
fammaujter), im Mittelmeer; O. adriatica Lam. 
SPINBIERPEE von Venedig), ſehr wohlichmedend; 
. angulata, von Portugal (j. unten); O. virginiana, 
an den nordamerifaniichen Küſten; ©. hippopus 
Bferdefußaufter), groß, did, weniger wohl- 
hmedend, im Kanal (vielleicht nur eine Abart der 
folgenden Art, und O. edulis L. (gemeine Auiter). 
Diefe wichtigjte Art findet ſich weitverbreitet an den 





Aufer,nad Entfernung des rechten Rantelblattet. 


europäiichen Hüften auf den fogen. Auſternbänken, 
die befonder® auf wenig ſchlammigem Boden und in 
Tiefen bis reichlich 40 m vorfommen. Nach Abheben 
der dedenden Schale ſieht man das Tier in der un+ 
tern Schale wie in einer Schüfjel liegen. Die Abbil- 
dung zeigt leßteres nad) Entfernung der einen Man: 
telhälfte; a iſt die Schale, b das Schlofj mit tiefer, 
dreiediger Höhle für das Schlohband, o die Iinte 
Mantelhälfte, d die vier Mundlappen zu beiden Sei 
ten des Mundes, e der Enddarım, f die Leber, g das 
Herz, hder Schliefmustel, i der Eingeweidefad, k die 
vier iemenblätter. Die Auſter ift zwitterig; Eier und 
Spermatozoen werden dicht nebeneinander in ber 
Zwitterdrůſe erzeugt, doch ſcheint es, als ob jede Aufter 
erjt Eier und fpäter Samen lieferte, jo da doch eine 
Trennung der Geſchlechter jtatthätte; jedenfalls darf 
man annehmen, daß die Eier des einen vom Samen 
eines andern Tieres befruchtet werben. Die portugie- 
ſiſche und die amerifanifche Aufter find getrennten 
Geſchlechts. Eine erwachiene Aufter trägt über 1 Mill. 
Eier. Die Laichzeit dauert vom Juni bis September. 
Die Eier bleiben in der Aufter jelbit und überziehen 
ihren »Bart« als eine ſchleimig · Brnige Maſſe. Die 
jungen, aus dem Ei hervorfommenden Tiere (Larve 
der Aufter f. Tafel »Entwidelungsgefchichte III«, Fig. 
16) find von den alten vollig verfchieden, fie 
11* 
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zwei gleichgejtaltete Schalenflappen, bewegen ſich durch 
einen bewimperten, unfangreichen Ubfchnitt des Bor» 
derförperö (Belum) frei [hwinmtend an der Ober- 
jläche ded Meeres. Nach einiger Zeit lajjen fich die 
Kleinen, etwa 0,2 mm meljenden Larven zu Boden 
jinfen und beften ſich nad) Verluft des Velums in der 
Nähe der alten fejt. Als Nahrung dienen mifrofto- 
piſche Pflanzen und Tiere jowie faulende organische 
Körper, die ihnen das eingefogene Wafjer zuführt. 
Sehr ftark leiden fie durch Froͤſt. Ihre Feinde find 
Fiſche, Krebie und Schneden, befonders gefährlich für 
die Aufternbänte find die Seejterne, die befonders Die 
jüngern A. verzehren, jedod) auch ältere U. (durd) 
gleichzeitiges Feitjaugen einer Anzahl von Fühchen 
an die Dedichale der Auſter und der andern Füßchen 
am Boden) zu öffnen vermögen. Die vielen größern 
oder Heinern, did» oder dünnſchaligen, mehr oder we- 
niger blätterigen Sorten find durd örtliche Einflüffe 
entitandene Varietäten ein und derfelben Art. Die 
A. follen über 30 Jahre alt werden, aber ſchon in 
3— 4 Jahren find fie marftfähig. 

(Verbreitung, Fang, Zuht.] Die A. finden ſich 
reihlih an den engliihen und franzöfiichen Küſten 
und an der norwegiſchen Küſte big 65° nördl. Br. Die 
etwa 50 ſchleswigſchen Aufternbänfe liegen an den 
Abhängen der tiefen Rinntäler des Wattenmeers in 
1,5 9m Tiefe und find meift 100m breit und 1000m 
lang. Der Grund beiteht aus Sand, Meinen Steinen 
und Mujchelichalen. Einzelne A. finden ſich im oſtfrie⸗ 
ſiſchen Wattenmeer, viele leben auf den Fifhergründen 
der füdlihen Nordiee, find aber wegen der Tiefe (meiſt 
über 30 m) ſchlecht zu fangen und aud) nicht jo wohl- 
ichmedend wie die A. der ſchleswigſchen Bänke, werden 
aber viel größer. Un der jütifchen Küſte gehen die 
U. um Stagen herum bis ins Kattegat. Im Limfjord 
finden fie fich, feitdem 1825 das Sand im W. von der 
See durchbrochen worden ift, und bilden jet einen 
bedeutenden Handelsartifel. Jın Belt Haben A., wie 
eine foſſile Banf zeigt, öſtlich von Kiel gelebt und find 
erit, nachdem das Oſtſeewaſſer zu jalzarın geworden, 
eingegangen. Erwachſene A. leben allerdings aud) 
in Waſſer von nur 1,2 Proz. Salzgehalt längere ie 
die Larven fordern jedoch mindeitens 8 Proz. Auber- 
dem ijt der Mangel an Ebbe und Flut einer reichlichen 
Emährung hinderlih. Auch an der Weſtküſte von 
Frankreich und Portugal, im Mittelmeer (Neapel, 
Tarent) und im Schwarzen Meer finden ſich U.; die 
reichiten Auſternbänke hat Nordamerika (befonders 
die Cheſapealebai, Maſſachuſetts und Virginia), jedoch 
bedürfen fie gegenwärtig alle der Nachhilfe von Men- 
ihenhand. Die auftraliihen Bänke liegen vorzugs⸗ 
weiſe in Neufiidiwales und Tasmania. 

Der Fang der A. geſchieht, wo die Bänke bei der 
Ebbe troden liegen, mit der Hand, fonjt mit dem 
Auſternrechen, der mit einem Beutel verfehen ift, oder 
mit dem Scharrneß, deſſen jchiverer eiferner Rahmen 
mit einer gezahnten Kante am Boden hinſchleppt. 
Daß fie ſchon vor Jahrtaufenden ein wichtiges Nah- 
rungsmittel der tüjtenvölfer geweſen find, beweifen 
die Nöffenmöddinger (ſ. d.) der alten Dänen. In 
Italien legte Sergius Drata etwa ein Jahrhundert 
dor Ehrifto die erſten Auſternbaſſins in der Bai von 
Bajä an; Plinius bejchreibt die Mäftung im Lufri- 
niſchen Teich; Horaz und Auſonius befingen die U. 
in der Bucht von Cumä und der Südweitküfte Gal— 
liens; Cduard III. verbot 1375, Aujternbrut zu jeder 
andern Zeit zu Sammeln und zu verfegen als im Mai. 
Jetzt iſt der Hatniche Ort für die Auſternzucht Whit⸗ 
jtable, wo eine Gilde etwa 10,000 Heltar Meeres 


Auftern (Verbreitung, Fang, Zudt). 


boden bewirtihaftet. Die berühmten kleinſchaligen 

»Natives« werden im Sommer al3 junge, 2,5—4 cu 

große U. hauptſächlich von den natürlichen Bänten 
im Themfebufen geholt und auf die befjern Auſtern⸗ 
| gründe gebradjt. Junge Brut, die fich oft gedrängt 
an alte Schalen od. dgl. anjept, wird im zweiten Le: 
bensjahr abgelöjt und an derjelben Stelle wieder ins 
Meer geworfen, jo daß fi) nun jedes Tier frei aus: 
bilden fann. Die Aufternparte in Dftende, etwa 
2 m tiefe Teiche, jtehen durch Schleufen mit dem Meer 
in Verbindung. Die Wände find mit Mauerwerk oder 
Holz befleidet, der Boden ijt mit Brettern bededt, und 
jede Unlage hat ein Klärbaffin, in dem das Waijer 
feinen Schlamm abjegen muß. Sie enthalten nur 
engliſche A. Man verwendet auch Geſtelle aus Ziegeln, 
— die ſich die jungen A. ſeſtſehen, und Holzitäben, 
die ſich herausheben, bez. reinigen und in andres 
Waſſer übertragen lajjen. Vielfach hält man die W. 
aud in großen Holzlajten, die den Durchfluß des 
Waſſers geitatten und den Mufcheln Nahrung und 
Schuß gewähren. Marennes an der Mündung der 
Seudre und das gegenüberliegende La Tremblade 
liefern aus ihren Siem (Elaires)die vorzüglichiten 
franzöfifchen U. Die einzelnen Teiche find 2— 3000 qm 
grob. das Wafjer jteht in ihnen 0,,—0,5m hoch. Man 

ringt die befonders an der Bretagne gefiichten jungen 
U. im Herbjt in die Elaires, wo fie 3—4 Jahre blei- 
ben müjjen. Hier nehmen fie eine grüne Färbung an, 
die aber feinen Einfluß auf den Geſchmack der Auſter 
haben foll; diefe grünen U. find fo geihägt, daß man 
die grüne Farbe durch Kupferfalze künſtlich herzu- 
itellen ſucht. Die grüne Farbe Hr an die Kliemen, 
Eingeweide ꝛtc. gebunden und rührt von Algen ber, 
die in den betreffenden Körperteilen fortleben follen. 
In den Baffins von Arecachon erſcheinen die U. aus 
dem gleidyen Grunde violett gefärbt. 

Die künſtliche Zucht fucht der jungen Brut, von 
der fonjt der gröhte Teil zu Grunde geht, geeignete 
Vorrichtungen darzubieten, auf denen fie ſich anhef- 
ten und vor jtörenden Einwirfungen geichügt werden 
fan. Im Lago di Fufaro bei Neapel hat man Fa- 
idinen an Tauen zwifchen Pfählen aufgehängt und 
auch jtet3 einen Anſatz von jungen 9. erzielt, welche 
die auf Steinhügeln im See gelegten Mutterauſtern 
liefern. Derartige Methoden führen nur dort zum 
Ziel, wo die Bedingungen befonders günftig find, 
anderdwo muhte man ſich mehr an die natürlichen 
Bedingungen halten, fo fegt man auf flachen, bei 
ftarfer Ebbe trodnen Gründen Ziegel, Steine, Fa- 
ſchinen und Bretter mit Mufchelichalen ıc. aus, um 
die [hwärmende Brut aufzufangen, die das Waſſer 
aus natürlichen oder künitlihen Bänlen berbeiführt, 
und fhüßt die jungen A. forgfältig vor zu großen: 
Temperaturwechiel und den Angriffen andrer Tiere. 
1891 wurden in Frankreich nahezu 823 Mill. A. im 
Werte von ungefähr 16 Mill. Frank auf den Markt 
gebracht. Die gröhten Uufternzüchtereien befinden 
ſich bei Auray und Erben. Dee Bart bei Auran 
umfaßt 147 Heltar mit 80 Mill. U. Die dortigen 
‚ natürlichen Bänte liefern bei jorgfältiger Pflegeimmer 

noch 8 Mill. jährlich. Pie portugietiihe Auſter (O. 
angulata), die ſich an der Dündung der Gironde 
freiwillig angefiedelt hat, iſt größer, aber weniger 
ihmadhaft als die gewöhnliche Aufter, gedeiht aber 
außerordentlich leicht und vermehrt fi) fo ſtark, daß 
neben ihr die gewöhnliche Auſter bald verihwindet. 
Sie ift in Portugal Bolfsnahrungsmittel, auch gebt 
fie in großen Mengen nad England. In den deut» 
ſchen Meeren wollen Mufternparfe ebeniowenig wie die 
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—— von Auſterudanken 
‚ weshalb mar fh auf die Reinigung der 


gedeihen 
natiirlichen Bänte von Schlamm, Pilanzen und Ihäb- | 


lichen Tieren, Beitreuung mit Auftern- oder Muichel- 
jheen, um das Ynamımcin nen Su zu befördern, 


Bing Ser eng Fanges und zeitweiſe Scho- 
bis 31. a) 
ic Sorrasantaten, die gleichzeitig den Geſchmack 


ern mögen. 
Wohlgeſchmack der Aujter tritt am 
beim langfamen Schlürfen, und ftauen * 


vor. Das Beträufeln mit Zitronenſaft verdedt den 
Auftergeihmad und macht fie ſchwerer verdaulic. 
Ebenſo verwerflich erſcheint das Beitreuen mit Bfeffer. 
Als Wein ift zur Aufter empfehlenswert Chablis und 
überhaupt weiße Burgumderforten, noch mehr aber 
die weißen Weine der Gironde oder mouifierender 
St.-Beray. In Deutichland trinft man vielfach weiße 
Rhein» und Mofelweine und Champagner oder nad) 
englifcher Sitte Porter oder A In den Monaten 
— r ſind die A. mager und unſchmachaft, überdies 
dem raſchen Berderben ausgefegt und daher nur mit 
Vorſicht zu geniehen. Bei den Römern erſchien die 
* wegen ihrer appetitreizenden Eigenſchaft im 
der coena ober bei der biefer voran- 
— * tion (antecoena). Auch in Frantreich | fu 
war dies üblich, umd in Deutichland herricht Diele , m 
Sitte no; nach Malortie u a. gehört aber bie friiche, 
unzubereitete Aufter überhaupt nidt in das MAenli 
der empfiehlt ſich vielmehr für das Ariıh- 
iruf oder die Abenbmablzeit. Eıme Yuritermiuppe wırb 
ichon im 17. Jabrb. erwähnt. Gremob de ia Heymere 
tenmt eine Ainzabl Auitermfpeifen, aed jeipt mem uam 
se riu· ober gebümpft (saubere, namen! 
Ib aber als Bergabr zu Kagmie und Saucen, w 
England alt YUuferniuppen und Aultermpatteien,, ı8 
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rierte Nufternichalen) 2 sh % jaure. abs Zahu 
Pulver und als euch a m gehen Aujieu 


vortoumnen, Werden die Schalen zu alt gebraunt 
auch dienen fie jur Wusbeiierung dev Aufterndante 
Bl. Coſt e, Voyage d'xxploratlou sur le littaral dk 
la France et de Vltalie (2. Auft, Bar Isah)ı Yobb, 
Successful oyster oulture (Vond. 18671, Wouls, 
Les huitres (4. Mufl., Bar. tsos); Tolte, Die Auftern 
zucht und Seefiichevei in Frankreich und England Bert. 
1871), Woblus, Die Auſter und die Multermwirt 
ichaft (daf. 1877); Brochi, Traite d’ostreiculture 
(Bar. 1883); Ingerfotl, The oyster industry (Uni- 
tod States X. Censns, Waſhingt. BAR); Yocard, Las 
huitres ot les mollusques eomestibles Bar. Inter; 
Broofs, The oyater (Baltimore 1801), Tonming, 
L’oströieulture (Hlopenh. 1898, auch inengt. Sprache), 
Bottier, Les hultres comestibles et Voströioulture 
(Bar. 1902); Bufch, Der gerechte und volllommene 
Auſterneſſer (2. Hufl., Dannov. 18781. 
bäufe, |. NAuſtern, 5. 16. 
ieb (1 —8— 1), Galtung aus ber 
— ber Regenpfeifer (baradriidarı, gedrungen 
ebaute Bögel mit großem Kopf, langem, gerabem 
bei, mittelhohen Weinen ınit brei furzen } ia 
—— Spannhäuten, mittellangen Augeln ng „ 
un. gerade abgeſchnittenem Schwanz. Berg 
et (Aufternfilder, Ztranb-, Sureller. 
Waller-, See», Elſterſchnepfe, I. vetrealegus 
L-4, 42cm lang, Ki2cm breit, auf ber [berfeite idywaıs, 
unterfeits weil; mit weißer Alügelbinde, rotem Sdjua- 
bei und roten Beinen, bewohnt bie Hulten Horb- und 
Yintdruropas, bu or Ttrbme Mordaſtens, weilt 
on ber Worb- und ee vom Warz bis Septeniber, 
iherwantert runyein, wanbert Ins Senegal und 
Yorbwchnsinen. Er Iebt aelellıg, Hi ungemein tege, 
Irdgt Gbewierm mb berdtiere, weruag aber nicht be 
beube Aunern zu ohmen. Tas funioie Wit, ment 
ed brusplagen, enthalt ımı Apıd over Hui 2 
yelbgraur, Ibwerzbraum uud aldoblaulid geredte 
kurr '' Zotel ser Die, ig 4, bu von Gent Bonıb 
den un Dres Poser gezeigt iverwn, wober en absı 
wettiaggt miete berütet, nee zerrioien Leit miau bei‘ 
“ ur Were, bir er von zn Morrikiern aarl 
set,en geriet or Bier bone Annidlban“, das 
dr unuuvrat· 
Aunern 
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» :. Buibelveryirtung 
Blasftin 1. om. Smuptiinbt des nordamerti«ı 
Zianier Zeıae, mahnt: Iramır am tumanı.e 
Eoprade. Yalnınnienpunt:. mt ſchonem Kapı.e 
ymuptianbamt. Stantsmmlıardinie Werber 
Zanbitummmenanttalt Irrendaux vnbelmitdien Gm 
wreen Kiergoriien Auerihr von Baumuwue Bol 
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zeitalter · Einer »Collection of ents from the 
German prosewriters« ſchloſſen fi »Sketches of 
Germany from 1760 to 1814« (1854) an, welche die 
politifhen und fozialen Zujtände Deutihlands wäh- 
vend der genannten Periode fhildern. Zu diefen Un- 
ternehmungen war fie weſentlich befähigt durch län- 
gern Aufenthalt in Deutſchland, namentlich in Dres⸗ 
den und Weimar. Außerdem fchrieb die U.: »Con- 
siderations on national education« (1839) und »Let- 
ters on girls’schools« (1857). — Ihre Tochter Rucie, 
geb. 24. Juni 1821, geit. 14. Juli 1869 in Kairo, feit 
1840 vermählt mit Sir Mlerander Duff-Gordon, 
wirfte durch —— deutſcher hiſtoriſcher Werle 
in gleihem Sinne. Vgl. Janet Roß, Three genera- 
tions of English women (2. Aufl., Lond. 1892). 

2) Horatio Thomas, brit. Bizeadmiral und 
NRordpolfahrer, geb. 1801, geit. 1865, begleitete Barry 
cuf feiner zweiten arltiſchen Erpedition und erhielt 
1850 den ufteag, nad) dem verſchollenen Frantlin 
zu fuchen. Er fuhr mit vier Schiffen durd) die Bar- 
rowſtraße bis an den Wellingtonfanal, üiberwinterte 
bei der Griffithinfel (nördlich vom Reelfund) und lieh 
— dieſer Zeit durch Ommaney, Mac Elintod, 
Osborn und Aldrich ausgedehnte Schlittenexpeditio⸗ 
nen ausführen und Aufnahmen machen. 

3) Alfred, engl. Dichter, geb. 30. Mai 1835 in 
Headingley bei Leeds, erhielt feine Schulbildung in 
Stoneyhurit. Muf fein Erſtlingsgedicht: »Randolph« 
(ion 1854) folgten Romane und Satiren, fodann 
fein Hauptwert: »The human tragedy« (1862, neu» 
b:arbeitet 1874, neue Ausg. 1889). 1870—71 war 
er während des Öfumenifchen Konzils und des ſtrieges 
Verichterjtatter des »Standard«. Der ruffiiche Krieg 
hat ihn zu mehreren heftigen Parteifchriften gegen 
Rußland veranlaft, befonderd »Russia before Eu- 
rope« (1876). Zu feinen fpätern Schriften gehören 
»Savonarola, a tragedy« (1881), »Soliloquies in 
song« (1882), »At the gate ofthe Convent« (1885), 
»Prince Lucifer« (1887), »The conversion of Win- 
kelman, and other poems« (1897), »Spring and 
autumn in Ireland« (1900). U. hat feine Haupt» 
itärfe auf Iyrifchen Gebiet entfaltet. Sein Stil zeichnet 
ji durch Einfachheit aus, feine Naturſchilderungen 
durch Friſche. Soweit Tendenz durchſchlägt, erweiſt 
ſich der Dichter als glühender Batriot. Am 1. Jan. 
1896 wurde er ald Nachfolger arg Lori zum Poeta 
laureatus ernannt (vgl. Getrönter Dichter). 

Andtrag, ſ. Ultenteil. 

Ausdträgalgericht, |. Austräge. 

Audträge, Peiederichterliche Entſcheidungen, aud) 
Bezeichnung für die zur Erteilung derartiger Ent- 
ſcheidungen berufenen Schiedögerichte. Sie wurden 
beſonders häufig in der zweiten Hälfte des Mittel- 
alters, als es an einer ordentlichen Gerichtsverfaſſung 
fehlte, eingegangen, indem die damaligen zahlreichen 
Bündniffe und Einigungen der verfchiedenjten Stände 
regelmäßig mit Feltfegung eines ⸗Austrags · ver- 
bunden waren; fo der Wustrag der Kurfürjten auf 
dem Kurverein von Rhens (Renfe, 1338). Nach der 
Errichtung des Reichstammergerichts war für lagen 
gegen Fürften in erſter Inſianz ein Austrag als 

ailerliche Aommiſſion zuftändig, wogegen jeder Partei 
die Berufung an das Reichskammergericht zuftand. 
Nach der Berfafjung des ——— Bun- 
des follten die Bun lieder fich unter feinem Vor» 
wand betriegen oder ihre Streitigkeiten mit Gewalt 
verfolgen. Xegtere follten vielmehr bei der Bundes: 
verjammlung angebradht werden, die fie nötigenfalls 
zur gerichtlichen Enticheidung durch eine wohlgeord- 











Austrag — Auftralien. 


nete Austrägalinftanz (Musträgalgericht) zu 
bringen hatte. Das Verfahren war durd) die Bun - 
desausträgalordnung vom 16. Juni 1817 und 
durch einen Bundesbeihlug vom 3. Hug. 1820 über 
dag bei der Aufjtellung der Bundesausträgalinitanz 
g beobadhtende Verfahren geregelt. Die deutiche 

eichsverfaffung ar 76) fchreibt dagegen vor, daß 
Streitigkeiten zwifchen verfchiedenen Bundesjtaaten, 
fofern diefelben nicht privatrechtlicher Natur und daher 
von den zujtändigen Gerichtsbehörden zu enticheiden, 
auf Anrufen des einen Teiles von dem Bundesrat zur 
erledigen find. — ferner veriteht man unter Aus- 
= Sondergerihte von Standesgenofjen. Nach 
87 des Einführungsgefeges zum Gerichtsverfafſungs 
geieh iſt in Deutichland das landeögefe lic) den Stan⸗ 

eöherren gewährte Recht auf U. im Strafſachen er⸗ 
halten geblieben. Bgl. hierzu für Preußen Initruf- 
tion vom 30. Mai 1820, Geſetz vom 10. Juni 1854 
und Berordnung vom 12. Nov. 1855. 

Austrägler, joviel wie Altfiger, ſ. Altenteil. 

Auſtrãl (lat.), füdlic. 

Australasian United Steam Navigation 
Co., f. Dan — (Zertbeilage). 

Aufträlafien, deutiche Bezeihmung für den Dit- 
indiſchen Archipel, während der englische Sprad- 
gebrauch aud) den Aujtraltontinent und Ozeanien, 
gewöhnlich aber nurden Auftralfontinent, Tasınania 
und Neufeeland darunter veriteht. 

Auftralien (hierzu die Karte »Auftraliene), der 
lleinſte Erdteil, hu fäntliche vom Indiſchen Ozean 
und von den Grenzen Afiens über das Stille Meer 
bis zur Weſtküſte Amerikas verjtreute Ländermafien, 
ein Areal von 8,258,125 qkm. In neuerer Zeit be 
ſchränkt man den Namen A. auf den Aujtralfonti- 
nent (nebit Tasmania, 7,929,014 qkm), während 
man die übrigen Teile (1,129,111 qkm) ald Ozea- 
nien (f. darüber den beiondern Artikel »DOgeamien« 
mit Karte) zufammenfaßt. Überficht des Inhalts: 
Lage, Vobengeitaltung S. 166 | Bevölkerung, Areal . S. 170 

er 
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Lage und Grenzen. A., von feinen holländi- 
chen Entdedern Neubolland genannt, ein bis in 
die neuejte Zeit allgemein gebräuchlicher Name, liegt 

wiſchen 10° 47° (Kap Do) und 39° 11’ (ftap Wil» 
Ion) füdl. Br. und zwiichen 113° 5‘ und 153% 16° 
öſtl. L. Die Nordküſte wird befpült von der Torres- 
traße, die U. von Neuguinea trennt, vom Golf von 
rpentaria, der Mrafura»See und dem Indiſchen 
Dean, der auch die Wejtgrenze und mit der Baßſtraße 
(zwiihen Victoria und Tasmania) die Südgrenze 
bildet, die Oftküfte vom Großen Ozean mit dem Kö— 
rallenmeer. U. wird vom Wendefreis des Steinbods 
fo durchſchnitten, daß der der tropiichen Zone ange 
hörige Teil fic) zu dem der gemäßigten angehörigen 
verhält wiell:18. Diegrößte Länge beträgt 4100 km, 
die größte Breite 8200 km, die Heinite | Bere 
wijchen Garpentaria» und Spencergolf 1700, vom 
Ditende des Cambridgegolf3 bis zur tieften Aus- 
buchtung des Auſtralgolfs 1850 km. 

Küften und Infeln. Der auf 12,840 km 4 
fhägte Küſtenumfang iſt ſehr einförmig, fo dab U. 
nad Afrita am ungunſtigſten gegliedert üt. Außer der 
Halbinfel York im N., die mit dem Arnhemsland als 
einzigen tiefern Einfchnitt den Golf von Carpentaria 
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Auftralien (Bodengejtaltung, Gewäffer). 


einschließt, befigt U. nur wenige bemerkenswerte Vor⸗ 
fprünge, wie die Peronhalbinfel mit der Sharlsbai 
im W., die Eyria- und die Vorkehalbinfel mit Spencer- 
und St. Bincentgolf im S. Gute Häfen bejigt die 
Nordtüfte im Port Darwin, die Südweitfüjte im King 
George-Sund, die Südküjte im Port Lincoln, Bort 
Adelaide, die Südojtküjte im Port Phillip, nament- 
lich aber die Djtküfte im Port Jadion und der More: | 
tonbai. Die Injeln der Torresitraße zeigen den ehe⸗ 
maligen Zufammenhang mit Neuguinea, die Klippen 
und Inſeln der Baßſtraße denjenigen mit Tasmania. 
Bon Bedeutung find aber nur die Inſeln Morning- 
ton und das Groote Eylandt im Carpentariagolf, die 
Inſeln Melville und Bathurit an der Nordtüite, die 
Känguruhinfel an der Südfüjte und die Frazerinſel 
an der Dfttüfte. 

Bodengejtaltung. A. erideint ald ein großes 
Rlateau, defjen Ränder zuweilen unmittelbar zum 
Meer abfallen, meiit aber durd) einen Küjtenjtreifen 
von ihm getrennt find. Diejes Plateau fentt ſich bis in 
die Gegend des Eyreſees, wo der Kontinent feine gihe 
Depreilion hat (12m unterdem Meer). Auf den durch⸗ 
fchnittlich 650 m über den Meeresipiegel erhobenen 
Ditrand iſt eine Reihe von Bergletten (Mujtraliiche 
Kordillere) aufgefegt, die ihre höchſten, aber noch nicht 
zur 2a 0 er (bier 2440 m) reicdyenden Erhebun⸗ 
gen in den ufralifhen Alpen (zwifchen 37° 40° 
und 85° füdt. Br.) haben, mit der Kosciuslogruppe 
(Mount Townsend mit 2241 m der höchſte Berg 
Auftraliens, Mount Elarte 2213, Müllers Beat 2196 
m) und der Bogonggruppe (Bogong 1984, Hotham 
1955, Feathertop 1921 m). Doc) liegt der Schnee in | 
geihügten Schludhten manden Sonmer bindurdh, | 
weil in U. die Temperatur mit der Höhe viel rajcher | 
abnimmt als in den europäifchen Alpen. Die quar- 
täre Eiszeit hat Gletſcherſpuren zurüdgelafien. Die 
abgerundeten Berggipfel der Auſtraliſchen Alpen find 
E alle zu Pferd erreichbar. Ausgedehnte wellige 

ateaus find die vorherrichende Bergtorm. Die Täler 
find meiſt ganz ichmal, ausgedehnte "Find finden fich 
nicht, zur Bildung von engen Schluchten oder Klam⸗ 
men fommt es nirgends. Alles dies bezeugt das hohe 
Niter des Gebirges. An die Alpen ſchließen ſich nad) 
W, die Byrenäen und Grampians (Mount Wil- 
fiam 1166 m) an, nad) N. Ketten wie Eulların, Blaue 
Berge, Liverpool, New England, Eoajt Range. Dieſes 
Tafelland hebt ſich in Neujüdwales faſt unvermittelt 
aus den ſchmalen Küjtenebenen. Den fdymalen, ſchar⸗ 
fen Einfchnitten des Meeresufers entiprechen die tiefen 
Einterbungen der zuweilen mauerähnlich enporitre- 
benden Gebirgsmwälle. Am auffallenditen iſt dieſer 
Charakter ausgeiprochen in den 750-1230 m hoben 

lauen Bergen öjtlid von Sydney, die deshalb der 
Überfchreitung anfangs große Schwierigfeiten ent- | 
gegenjegten. Ann nördlichen Reufüdwales erreicht der 
Ben Lomond 1517, der Mount Seaview 1520 m. 
An der füdlichen Grenze Dueenstands erhebt ſich | 
Mount Lindjay zu 1741 m, weiter nördlich in der | 
maffigen Bellenden Ker⸗Kette Centre Beat zu 1650 m. | 
Während fi am Rande des Tafellandes z. T. fehr | 
fruchtbare Ebenen hinziehen, ſchließen auf ihm die 
norbfüdlih und einander parallel laufenden Berg 
fetten vorzügliche Weidegründe ein. Die ganze Berg: 
landſchaft it reich an Metallen und Mineralien (Gold, | 
Silber, Zinn, Eifen, Kupfer, Roble). Auf dem weit 
niedrigern Weitrand (nur 300 m ü.M.) find eigent- 
liche Gebirgsjlge nod weniger ertennbar. Die — 
ſten enge find im ©. Mount Billiam 900 m, 
im RN. unt Labouchere 1036, Mount Auguſtus 








167 


1091 und Mount Bruce 1158 m. Sfolierte Berg- 
üge erheben fid) über das ganze Tafelland hin. Der 
deutendite derjelben it die vom Kap Jervis bis an 
das große Seengebiet (Lafe Torrens, Late Eyre) ſtrei⸗ 
chende fupferreiche Flinderskette (Mount Remartable 
969 m). Oſtlich ziehen in gleicher Richtung die öden 
Vrey- und die Stanley» oder Barrierfetten hin, letz⸗ 
tere mit jehr reihen Silbergruben. Die dürre Gaw- 
lertette, welche die Eyriahalbinfel im N. begrenzt, die 
mauerähnlihe Mac Donnell- Kette (Mount Giles 
1140 m) im Zentrum des Kontinents, die füdlichere 
Jamestette, die Dusgravekette (Mount Woodroffe 
1370 m), die Rawlinfon- und Betermanntetten ſüdlich 
vom Amabdeusfee, die Leopotdfette in Weftauftralien 
zeichnen ſich alle durch Schroffheit und Rauheit aus. 
Gewäfler. 

In dem ganzen großen füdweitlihen Plateau, in 
Sild- und Denteulenicaßen, fammeln ſich die jeltenen, 
aber heftigen Niederſchläge in zahlreichen, fait aus- 
nahmslos jalzigen Seen, die aber während desgröß- 
ten Teiles des Jahres Sümpfe find. Sie bilden ein Ge» 
biet, das noch nicht lange vom Deere verlafjen zu fein 
icheint, wie überhaupt die Südfüjte noch jept in lang⸗ 
famer Erhebung begriffen iſt. Die bedeutenditen diefer 
Seen find der Eyrefee (1. d.) = den Meinern Gregory, 
Blanche, Frome, der Torrensiee, weitlic davon eine 
Gruppe (Gairdnner, Island, Macfarlane, Everard), 
nahe dem Wendefreis, der Amadeus und Macdonald, 
auf dem weftauftraliihen Plateau zahlreihe Salz- 
fümpfe: Auſtin, Moore, Barlee, Lefroy. Auch die 
Seen Bictorias find meiſt falzig, dasfelbe gilt vom 
George» und VBathurjtiee im Randgebirge von Neu- 
füdwales; Ausnahmen machen von den größern nur 
Late Colac und Late Burrumbeet jowie einige Fluß⸗ 
feen (Late llrana, Benanee, Bictoria, Cawndilla) oder 
Mündungsjeen (Mlerandrina und Albert). Die großen 
Strandfeen Bictorias (Wellington, Bictoria, King), 
von Neufüdwales (Jllawarra, Macquarie, Myall) 
und Südauſtraliens (Coorong) find meist ebenfo jalzig 
wie dad Meer, mit dem fie in — ſtehen. 

8,2 Proz. Auſtraliens werden zum Stillen Ozean, 
38,35 Proz. zum Indiſchen Ozean entwällert, 53,48 
®roz., d. h. über die Hälfte des Erbteils, find abfluf-, 
bez. wafjerlos. Sämtliche Flüſſe find mit Ausnahme 
der kurzen Zuflüffe des Stillen Ozeans ſowie einiger 
Flüſſe des Nordterritoriums außerordentlich wajier- 
arm und für den Verkehr unbedeutend. Das gilt felbit 
vom Wurray, der den Abfluß eines ausgedehnten Ge⸗ 
bietes in fi aufnimmt, mit Nebenflüffen wie der den 
Hauptfluß an Länge übertreffende Darling (j.d.) und 
der rg pe Die Flüfle des Innern (Bartu 
oder Cooper) find oft nur eine Reibe von Waiferbeden 
oder wafjerleere Flußbetten, die in fandigen Ebenen 
verlaufen oder in falzigen Sümpfen enden. Einen 
ähnlichen Charakter 55 — die Flüſſe Weſtauſtraliens 
(Bladwood, Schwanenſluß, Murchiſon, Gascoyne, 
Aſhburton, Fortescue, de&rey). Der Murray iſt frei⸗ 
lic) das ganze Jahr hindurch für Danıpfer von gerin⸗ 

em Tiefgang fabrbar, aber eine Barre fperrt fein 
Fündungsharf, den Wlerandrinafee, gegen die völlig 
ungeichügte Encounterbai für die Schiffahrt ab. Auf 
feinen Nebenflüffen Darling und Murrumbidgee it 
der Verfehr regelmäßig für einige Monate im Jabr 
unterbrochen. Die auf der Ditfeite mündenden Hawtes⸗ 
bury, Hunter, Clarence, Brisbane, Fißroy, Bur⸗ 
defin find eine kurze Strede von der Mündung auf- 
wärts fchiffbar. Die in den Carpentariagolf fallenden 
Gewäjler (Mitchell, Gilbert, Norman, Flinders, Gre⸗ 
gory) fowie mehrere des Nordterritoriums (Roper, 
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Daly, Vietoria) und des anſtoßenden Kimberleydiſtrilts 
(Ord, Fitzroy) können vielleicht ſpäter dem Verlehr 
wichtige Dienſte leiſten. Allen Flüſſen iſt ein plöß- 
liches Steigen bei periodiſch auftretenden gewaltigen 
Niederſchlagen eigen, wodurch ſie ihre Uferlandichaften 
in hohem Maß gefährden. Eine eigentüniliche Er— 
icheinung find die an einigen Stellen des Innern (Lafe 
Eyre) in Gruppen hervorbrechenden falten und war⸗ 
men Quellen, die mafjenhaft Salffinter, auch Salz 
ablagern. Wenn ſonach die Bewäſſerung Aujtralieng 
dürftig ift, fo berechtigen dod) die durch zahlreiche 
Bohrungen und Staudämme gewonnenen Ergebnijje 
zur Hoffnung auf dereinjtige Berforgung jet noch 
wajjerlojer Streden, feit man, veranlaft durd) eine 
drei Jahre lang anhaltende Dürre, die Mißernten und 
Viehſterben im Gefolge hatte (allein in Neuſüdwales 
jtarben 20 Mill. Schafe), der Wafjerverforgung grö- 
here Aufmertfamteit zu widmen begann. Anderſeits 
hat man es verjtanden, die Waffer des Murray u. a. 
zur Befruchtung der Uferlandichaften zu verwerten 
(Beriefelungstolonien Mildura und Renmarf). 
Geologiſche Verhältnifie. 

Geologiſch iſt von N. nur die Küſte und der öſtliche 
Teil genauer befannt. Hier finden fich kriſtalliniſche 
Schiefer (Gneis und Glimmerichiefer) und Granit, 
überlagert von filurifchen und devoniichen Schiefern, 
Grauwacken und Sandjteinen. In der Auſtraliſchen 
stordillere find dieje Gejteine ſtark gefaltet, binnen» 
wärt® dagegen im allgemeinen nur wenig geneigt. 
Sowohl an der Küſte als weiter weitlich legen fich be⸗ 
ſonders farbonifhe, aber auch jüngere, z. T. ter 
tiäre Sanbdjteine mit flacher Lagerung auf und an die 
ältern Gejteine. Das Karbon iſt ſowohl wegen feines 
Reichtums an Steintohlenflözen ala auch wegen feiner 
— ——— Einſchlüſſe wichtig; in Neuſüdwales, 
Queensland und Weſtauſtralien wird ziemlich lebhaft 
Kohlenbergbau betrieben. Ein Teil der Kohlenflöze in 
Queensland gehört aber der Juraformation an. Die 
Kreideformation it, zumal entfernter von der Küſte, 
ſehr verbreitet. Auch verfchiedene Stufen des Tertiärd 
find aus den Flußtälern und Küſtenebenen, 5. T. von 
diluvialen Bildungen bededt, befannt geworden. Be- 
jonders längs des Carpentariagolfs, aber auch an der 
Nord: und Weſtküſte und im mittlern Teil der Süd» 
füjte herrfchen tertiäre Bildungen, meiſt Sanditeine, 
die auch im Innern des Slontinents, namentlich in 
den ausgedehnten Wüjten, die ältern Gejteine, wie 
Granit und Frijtallinifche Schiefer bededten. Nur bier 
und da, wo die Mädhtigfeit der tertiären Sedimente 
geringer üt, treten jene, beſonders an der Nordweit- 
tilite, mehrfach zutage. Bon Eruptivgeiteinen fin- 
den fich ältere Borphyre und jüngere Bafalte, Bajal- 
tiſche Ströme und Deden werden in größerer Zahl in 
der Kordillere, von Tasmania bis nach Queensland, 
angetroffen; im leßtern Lande werden fie von dem 
tertiären Sanditein z. T. überlagert, find alfo äl- 
ter als diefer. Aber auch unzweifelhaft jüngere vul 
faniiche Geſteine, erloichene Krater mit erhaltenen 
Aſchenkegeln, find in Queensland und beſonders in 
Victoria vorhanden. Großes Intereffe befigen die di 
luvialen Anſchwemmungen wegen der zahlreichen Reſte 
einer untergegangenen Faung und Flora, die auf ein 
früber wärmeres Klima fchliehen laſſen. Erwähnens- 
wert find namentlich in Neufiidiwales aufgefundene 
Knochen ausgejtorbener Krotodile, Schildtröten, einer 
Riejenechfe, des den heutigen Emu weit überragenden 
Dinornis australis und riejiger, dent Elefanten an 
Größe nahefommender Beuteltiere (Diptrodon). Diefe 


eigentüntliche Diluvialfauna ift der jegigen Fauna | 











Auftralien (Geologifches, nutzbare Mineralien). 


Australiens nahe verwandt und jteht gleich diefer allen 
Tiergejellichaften andrer Länder fremd gegenüber. 
Bon einigen fremden Elementen abgejehen (j. unten), 
bejigt A. jept eine Säugetierfauna, wie fie Europa 
und Amerila in der Jurazeit befahen. Daraus ſchließt 
man, dab U. feit jener Bit gegen die übrigen Erd- 
teile ifoliert war, daß feine Trennung von Wien, mit 
dem es, wegen der großen Ahnlichkeit feiner juraſſi⸗ 
ichen Zandflora mit derjenigen Hinterindiens, Chinas 
und Süboftjibiriens, noch in der Jurazeit zufammen- 

ehangen haben muß, in der jpätern Jurazeit bereits 
Kattgehinden bat. 

Sehr merkwürdig find auch die in Dftauftralien am 
Stony Ereef und ber Greta weitlih von Newcaſtle anf: 
geſchloſſenen larboniſchen Schichten. Sie bejtehen aus 
feinem Sand und Schieferton mit eingejtreuten, meijt 
fantigen Blöden von Schiefer, Duarzit und friftalli- 
nischen Felsarten, ähneln den Eftatonglomeraten Siüd- 
afrifas und den Talchirſchichten Ojtindiens, und es 
muß für fie wie für legtere eine glaziale Entjtehungs- 
weiſe angenommen werden (vgl. Bend, Die Eiszeiten 
Aujtraliend, in der »Zeitichrift der Geſellſchaft für 
Erdkunde zu Berlin« 1901). Auch hier deutet die Fauna 
auf ein dem Klohlenfalt entiprechendes Alter, während 
die in denfelben Schichten gefundene Flora einen me- 
ſozoiſchen Charakter trägt und manche Geologen ver» 
anlaßt hat, den ganzen Schichtenkomplex dem Bern 
oder der Trias zuzurechnen. Auch ſollen ſich unzweifel- 
baft permijche und triadifche Schichten in Oftauftra> 
lien finden. Jedenfalls weiit die Ähnlichkeit dieſer 
auftraliichen Karbonjchichten mit den Talchirſchichten 
Ditindiend und den Effafonglomeraten Südafrikas 
darauf hin, daß M. noch zur Karbonzeit mit Indien 
und Afrika zuſammenhing und mit ihnen einen gro« 
ben, jest fait ganz in den Meere verjunfenen Konti- 
nent (Indoafrita) bildete, der an Ausdehnung dent 
jegigen afiatifch »europäifchen Kontinent nur wenig 
nachgeſtanden haben mag. — Tas mania flieht 
fich geofogiich eng an Südoftauftralien an. Granit, 
kriſtalliniſche Schiefer und Silur find, wie in der Kor⸗ 
dillere des Kontinents, in langen Zügen mit nord» 
füdlihem Streichen jteil aufgerichtet; die Karbonſchich⸗ 
ten legen ſich mit flacher Neigung an. Auch tertiäre 
Ablagerungen und jungeruptive Bafalte find, zumal 
aus dem Norden der Inſel, befannt geworden. 

Nupbare Mineralien. Obwohl U. ſehr reich 
an den mannigfachiten Mineralien it, fo ijt bis jept 
doch nur auf Gold, Silber, Kupfer, Zinn und Kohlen 
(Neufüdwales, Kolliegruben in Südweftauftralien) 
ein reger Bergbau in Betrieb gefommen. Gold, das 
als Berg- und Wajchgold ſehr verbreitet ift, wurde in 
großen Klumpen (Nuggets) befonders in Bictoria, 
Neufüdwales, Dueensland, Weitauftralien, in ge 
ringen Mengen aud in Südauftralien und im Nord- 
territorium gefunden. Seit 1898 hat Weſtauſtralien 
binfichtlich der Höhe der Goldproduftion alle auſtra⸗ 
liſchen Staaten überholt. Sie betrug für Wejtauitra- 
lien 6,246,731, für Bictoria 8,473,668, für Oucen®- 
land 2,850,000, fürNeufüdwales 1,936,985, für Tas- 
mania 327,545, für das Nordterritorium 79,041 Pfd. 
Sterl. 1900 betrug die Goldproduftion 3,802,458 
Ungen. Die gefamte Boldausbeute jeit der Entdedung 
des edlen Metalls (feit 1851) wird auf über 344 
Mil. Pfd. Sterl. geihägt. Val. Schmeißer, Die 
Goldfelder Auſtraliens (Berl. 1897). Großartige Sil- 
berfunde wurden in Neufüdwaled gemacht. fer 
bat man namentlich in Südauftraften und Neuſüd⸗ 
wales gefunden, Zinn in Neufüdmwales, Queensland 
und Tasmania. 
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DER Rim. I die Tropenzone an der Nord: und Oſtküſte, den 
Das nördliche Drittel Uuftraliens gehört den Tro- | mittlern Wüjten- und Steppengürtel und das Gebiet 
pen an und hat nur zwei Jahreszeiten: eine naſſe immergrüner Gehölze im SW. ‚S. und SD. mit Ein- 
(Oftober bis April) mut dem Nordweitmonfun und ſchluß von Tasmania. 
eine trodne mit dem Südweitmonfun. An der Küite | Das Tropengebiet entfaltet an der Nordküſte 
und binnenwärts bis 18° füdl. Br. fallen fehr reichliche Palmenhaine (Caryota) und Urmwälder, deren Batn- 
Regen (ftellenweife bis 200 cm), landeinwärts nehmen lianen (Talamus australis), Bandancen, Bauhinien 
fie erheblich ab. Bei 30° füdl. Br. nimmt die Regen: | und Arazeen indifchen oder malaiiſchen Begetationg 
menge wieder zu und werden die Winterregen wieder | haralter andeuten. Die Vorkhalbinfel jowie dieNord 
reichlicher. Im Sommer herrſchen an der Oſttüſte ojt- und Oſttüſte vom Wendekreis bis 37° füdl. Br. 
nordöftliche, an der Südfüjte füdlihe, an der Weit- | bilden den Hauptſitz der auſtralen Palmengattungen 
füjte ſüdweſtliche und an der Nordküfte norbweitliche | (Livistona, Kentia), die ihre weitere Verbreitung im 


Winde, alſo entjprechend einer zuflonalen Luftbewe⸗ 
gung der Südhemifphäre. Im Winter dagegen herr⸗ 
ichen an der Djttüjte weitliche und füdweitliche, an der 
Südtüjte nördliche, an der Weitfüfte nordöjtliche und 
an der Nordtiite ſüdöſtliche Winde, alfo einer Anti— 
iuflone entiprechend. Die Regenverhältniſſe ähneln 
denjenigen Südafrifas. Die Ojtfüjte hat Spätfom 
merregen (Marimunt im Februar oder März); Bic- 
toria hat Frühlings» und Herbſtregen, weiter weit 
wärt® fommen die Winterregen zur Geltung. Zeit- 
weije treten Dürreperioden auf, die fich zuweilen über 


den größten Teil ded Kontinents erjtreden und un- | 


acheuern Schaden im Viehſtande verurjachen. Be: 
rioden mit trodnen Jahren wecjeln unregelmäßig 
ab mit folchen najjer Jahrgänge mit gelegentlichen 
Überſchwemmungen. Schnee üt an der Küſte faum 


ein» oder zweimal feit der Beſiedelung geliehen wor: | 


den, auf den Hochebenen, wo alle Fruchtbäume Mit- 
teleuropas ſehr qut gedeihen, bleibt er jelten taqs- 
über liegen. Die Niederungen im Innern erhigen ſich 
im Sommer ſehr beträchtlich, daher die von dort fom- 
ınenden heißen Winde, die fich längs der ganzen Küſte 


fühlbar machen und die Temperatur bis zur Uner⸗ 


träglichteit jteigern. Den ertremen Charafter der 
wWarmeſchwankungen mögen folgende mittlere Jahres- 
extreme der Temperatur veranſchaulichen: Bort Dar- 


win 39°, 15°; Sweers Island 37°, 12%; ap Woreton | 
36°, 8°, Brisbane 39°, 2°, Hollow 42°, 3°, Inverell 


38°, —5°; Armidale 34%, — 7°, Alice Springs 47°, 


5°; Bourte 46°, 0%; Sydney 38°, 4%; Scone 41°, | 
18°; Young | 


3%; Windior 44°, —3°; Kiandra 34°, 
41°, 4%, Melbourne 41°, — 1°; Adelaide 44°, 2”; 
Verth 420, 3°. Die höchiten Bergkuppen Südoſtauſtra 


liens hüllen fih von Juni an ın Schnee, der auf dent | 


Wunionggebirge mitten im Sommter fällt. In Bris 
bane Bewittertage 43, Negentage 149, Regenmenge 
102 em jährlich, Hollow (Dueensland), Kegentage 
131, Regenmenge 173cm; Arthurs Head (Weſtauſtra⸗ 
lien), &ewittertage 16, Negentage 111, Regenmenge 
Yen; Windſor () eufüdiwetes), 

menge 90 cm jährlich. Vgl. die » Temperaturfarte« 
bei Artifel » Yufttemperatur«, mit Tertblatt. 

Vflanzen und Tierwelt. 

Die Flora Auitraliens jept ſich aus drei Be 
itandteilen zufammen, dem tropifch-afiatifchen 
im N. Auſtraliens bis 18° jüdl. Br. im W. und 24° 
im D©., dem antarftifchen Element in Tasmania 
und ben Auftraliichen Alpen, der eigenartigen auftra 
liſchen Flora im Übrigen A. Der Reichtum an ein 
beimifchen Arten iit auferordentlid groß, da von 


entage 83, Regen: | 


indifchen Florenreich beſitzen; Livistona australis 
jtellt am Oſtabhang der Auftraliichen Alpen unter 
37 30°, ebenfo L. Mariae im Innern am Nordhang 
der Mac Donnell-Ranges die füdlichiten Borpojten 
| der Balmenverbreitung auf dem Kontinent dar. Der 
tropiiche Charakter der Flora fept ſich auch an der 
Nordweittüite bis zur Nifolbat (21° jüdl. Br.) fort, wo 
ſich die tropischen und füdwejtauftrafifchen Bilanzen 
formen begegnen. Nach dem Innern folgt jenfeit der 
Küjtenberge ein breiter Gürtel von Baumfavannen 
(mit Melaleuca, Leptospermum u.a.) und Gebüſchen, 
der mit der Grenze der tropiichen Sommerregen ab» 
ſchließt und fi vom Dampierland im NW. über die 
Mac Donnell-Ranges durch das innere Queensland 
bis 30° füdl. Br. erjtredt. Südlich und füdöftlich der 
Grenze der tropifchen Sontmerregen beginnt die Wil - 
jten- und Steppenzone. Die Südweitgrenze bildet 
das Gebiet des Schwanenfluffes, die Oſtgrenze der 
Mittellauf des Darling und des Murray. Regenlofe, 
völlig vegetationsloſe Streden find felten; meiſt be 
deden jpärlihe Grasbüfchel (Spinifex) oder Salfola- 
zeen (Rhagodia, Atriplex, »Salzbüiche«) den Boden. 
Die ausgedehnten, immergrünen Buihbejtände, die 
fogen. Scrubs, treten fowohl in tropischen Gegenden 
als im Innern auf umd überziehen aud in Süd- 
auftralien Taufende von Duadratmeilen; pflanzen: 
geographiich und florüitiich haben fie je nach Umjtän 
den einen ganz verfchiedenen Charakter. Der Scrub 
von Queensland, der jogen. Brigalow, wird vorzugs 
weife von Acacia harpophyllia, einem Strauch mit 
fichelförmigen, bläulihgrünen Blättern, gebildet, dem 
fich mehrere andre Mfazien, Eremophila-Mrten nebft 
einem oft farbenpräctigen Untergebüſch anſchließen; 
an beſſern Stellen ſprießen auch qute ka ie 
bervor. In Südauftralien herrſcht zwiſchen dem Mur⸗ 
ray und der Küſte der Mallee Scrub, der vorwiegend 
aus dichtitrauchigen Eucalyptus-Arten (E. oleosa, 
dumosa) zuſammengeſetzt wird; fie erzeugen haufen- 
förmige, 2—4 m lange, dünne Triebe und rufen 
durch ihre Wafienbaftigkeit ein monotone® Land- 
ichaftsbild hervor; als Begleiter fommt bisweilen eine 
Nadelholzart (Callitris verrucosa) hinzu. Die Bud) 
beitände erſcheinen als die Nusläufer der Zone im- 
\mergrüner Gehölze, die, durch befondere Einrich 
tungen gegen Waſſerverluſt geſchützt, den dritten und 
weientlichiten Beitandteil der Vegetation bildet und 
den Grunditod der Ipeziell aujtralen und antarttiichen 
Flora enthält. Eine Reihe eigenartiger Pilanzen- 
formen tritt auch landichaftlich beitimmend bervor, 
| wie die Grasbäume (Xanthorrhoea, Kingia), deren 











8839 Gefähpflangen nur 15 Proz. außerhalb des | hurzer, dider Stamm erne Nofette langer, ſchilfartiger 
Landes vorfommen; die artenreiditen Gebiete find | Blätter trägt, und die Ichattenlofen, ſchachtelhalm⸗ 
Weitauftralien (3560 Arten), Queensland und Neu⸗ | ähnlichen Kafuarinen. Floriſtiſch find die Wyrtazeen, 
füdwales (3753, bez. 3251 Arten), dann folgen Norb- | Acacia-Arten, GEpafrideen und Proteazeen ihrer 
auftralien (1956), Victoria (1894), Südauftralien | Artenzabl wegen bedeutungsvoll; von leptern fom- 
(1892) und Tasmania (1020 Arten). Die Nimatiich | men allein in Südweitauftralien 376 Arten, in W. 
bedingten Begetationsgürtel Auftraliens gliedern fich | Überhaupt 591 Arten vor, während im Kapland 262, 
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in Sübamerifa 43 und im indifchen Gebiet 25 Arten 
einheimifch find. Beionders die Gattungen Banksia 
und Dryandra find ausfhließlih auftralifh. Im 


Berggebiete ber füdauftraliichen Küſten breiten ſich 


Bälder von Fieberbäumen (Gum-trees, meijt Euca- 
lyptus odorata, paniculata) aus, deren Blätter wie 
die vieler auftraliicher Alazien jenfrecht geitellt find. 
In Süboitauitralien ruft die größere Feuchtigkeit eine 
üppige 
Dicksonia und Todea) hervor, die 3. T. das 
Uintergebüfch in den Eufalyptenwäldern bilden. In 
den Waitraliicen Alpen treten zwiſchen 1200 und 
1600 m alpine Eucalyptus- Formen ſowie antarf: 
tijche Buchen, daneben einige Bergpflanzen Mittel- 
europas (Alchemilla, Carex) auf. In Tasmania 
mifcht fich die immergrüne Flora Südauftraliens mit 
der antarktifchen, die bauptiächlich durch Buchenarten 
(Fagus Cunninghamiü und Gunnii) und Radelhölzer 
(Arthrotoxis, Daerydium, Phyllocladus und Fitz- 
roya) charafterifiert wird und pflanzengeographiich 
einen deutlichen Jufammenbang mit dem antarftifchen 
Südamerita aufweiit. Tasmania trägt im u 
reihe Grasfluren, während an den Bergiehnen Eu⸗ 
falyptenwälder mit undurhdringlichem Unterhol; von 
itrauchartigen Buchen und Baumfarnen (Dicksonia 
antarctica) ſich ausbreiten. Bon wild wachienden 
Nahrungspflanzen Auſtraliens iſt dieNadelholz- 
art Bunya-Bunya (Araucaria Bidwillii) in Rord- 
aujtralien ihrer großen Nüſſe wegen geſchätzt; audı 
wird die jtärfenıehl- und ſchleimhaltige Sporenfrucht 
eines Baijerfarns (Marsilia Nardu), die Nardu, von 
den Eingebornen zur Brotbereitung benugt. Ein: 
heimijche Kulturpflanzen fehlen gänzlid. Bgl. die 
Karte beim Art. » Pilanzengeographie«. 

Tierwelt. Das Feitland A. bildet eine Unter: 
region der Auſtraliſchen Region (f. d., mit Tafel). 
Außer einigen Fledermãuſen und einigen Bertretern 
der Familie der Mäufe find lediglich Itiere ein: 
heimiſch, die ſonſt in einer einzigen Familie nur noch 
in Unterifa vorfommen. Daneben beherbergt U. 
Moalentiere (Schnabeltier und Ameiſenigel), die nied- 
rigiten, ſich durch die Fortpflanzung mittels Eierlegens 
fowie durch ihre anatomische Beihaffenheit den Bö- 

ein anschließenden Säugetiere. Neuerdings find viel- 
Ih europäiiche Tiere nad A. gebradyt worden und 
haben ich hier vollitändig afflimatifiert; z. B. die eu- 


ropãiſchen Haustiere, Bögel, Fiſche und die zu einer | 
förmlichen Yandplage gewordenen Kaninchen. Auch 


der auftrafifche Hund, der Dingo, ſtammt von ver⸗ 
wilderten Haushunden ab. In der Vogelwelt zeichnet 
fih U. ebenfalls durch intereifante Arten wie durd) 
das Fehlen weitverbreiteter Gruppen aus. So fehlen 
* die echten Finken, Spechte, Geier und Fa— 
ja 


nen; dagegen gehören nur der aujtraliichen Region | 
an die Paradiesvögel, Honigfauger, Leierihwänge, | 
Straudvögel, Kakadus, Brasfittiche, Großfußhühner | 
und Kafuare. Tauben und Eisvögel find durch jehr | 


harafteriftiiche Arten repräfentiert. A. fennt feine ge 


fchwänzten Amphibien. Der eigentümlichſte Fiſch iſt 


der Barramunda (Ceratodus), ein Qungenfiih, der 
in Europa foſſil aus Trias und Jura befamnt ift. 
Die zahlreichen Inſelten find z. T. ebenfo eigentüm- 
lic; wie die höhern Tiere. Die Küjten find reich an 
marinen Tieren. Die früher zahlreichen Wale find 
jest nahezu ausgerottet, doch erbeutet man den Dugong 
(Halicore) noch an der Nordoſttüſte, Rerimufchel (Me- 
leagrina margaritifera) jowie Trepang an der gan- 
zen Nordtüfte. Vgl. die tiergeographiichen Starten bei 
den Urtifeln » Säugetiere, ge, Reptilien«. 


etation von Baumfarnen (Cyathea, Al- | 


Auftralien (Tierwelt, Bevölterung). 


| Bepölterung. 

(Gierzu die Tafeln >Huftrefier umb Ügeenilde Böller«, mit 
Ertlärungsblatt, und »Aufiralifh- ojeamifde Kulture, Teiel I 
wit Erflärungsblait, I und IIL) 

Die Ureinwohner des Feitlandes, dazu die aus- 

Hi en Tasmanier, bilden eine beiondere Men» 
ihengruppe. Allgemeine äußere Merkmale find: 
eigentümliche Schädelbildung (prognatb und phane- 
rozyg, Breiteninder 71, Höheninder 73, Schädelraum 
beim Mann 1347 cem), ſchwarzes, nicht wolliges (wie 
bei den Negern), aber jtet3 gelodtes Haar mit itarf 
elliptiihem Uuerjchnitt, plattgedrüdte Nafe, großer 
Mund mit diden Lippen, guter Bartwuchs, reichliche 
] —— —— meiſt ſchmutzig braune 
Hautfarbe. In der Größe unterſcheiden ſich die Be- 
wohner verſchiedener Gegenden weſentlich vonein ⸗ 
ander. Als Maximalmaß wurden 2,190, als Mini ⸗ 
| mum 1,47, als Durchſchnittsgröße 1,6—1,7m be 
obadhtet. Allen find breite Brut, Geichmeidigfeit der 
Glieder, Gewandtheit im Klettern, unterjtügt durch 
eine wunderbare Greiffähigleit der Zehen, aufer- 
ordentliche Schärfe des Geſichts und Gehörs gemein- 
ſam. Die geiftige Begabung it nicht unbedeu- 
\tend. In den Miſſionsſchulen zeigen ſich die Kinder 
der Eingebornen in vieler Hinfiht gleichalterigen 
| weißen Kindern gewachſen. Die Sprachen zerfallen 
in unendlich viele Brudteile, jo daß die einzelnen 
! Stämme einander ſchwer veritehen fönnen (if. Auſtra⸗ 
liche Spraden). Die Belleidung beiteht meiit 

nur in einem ſchmalen Gürtel, Fellſtreifen, Deden 
\ aus Fellen, Binfenmatten u. dgl. Durch die häufig 
durchbohrte Nafeniheidewand wird ein geglätteter 
| und zugeipigter Knochen oder Stab geitedt. Der Kör- 
per wird mit Fett eingerieben (auch gegen Kälte) und 
bemalt. Narben an Arm und Bruit find Zeichen der 
| Aufnahme in den Stand der Männer. Beihneidung 
| findet bei vielen Stämmen jtatt, bei mehreren eine 
‚ eigentümliche Berftümmelung; vielfach üblich iſt das 
Ausſchlagen von einem, auch zwei Borderzähnen. Als 
‚Nahrung dienen alle Tiere bis auf die täferlarven 
"herab. Die ziemlich allgemeine Anthropophagie hat 
‚ihren Grumd teils im Aberglauben, teils in periodt- 
ſchem Mangel. Die Wohnungen beitehen in Laub» 
ſchirmen und Rindenjtüden, die im Winter mit Gras 
\ und Erde bededt werden. Die Geräte jind meiit aus 
‚ hartem Holz gefertigt, auch hat man rohe Steinbeile, 
Mulden aus jtarfer Rinde, ſehr geſchickt geitridte 
Nege zur Jagd auf Bögel und Beuteltiere ſowie zum 
Fiſchfang, wozu auch dreizadige, mit Knochen be= 
wehrte Speere, Hafen aus Muſcheln oder Bogelflauen 
‚ mit geflochtenen Leinen und Wehre aus Zweigen oder 
Steinblöden dienen. Boote haben die ISeitauitralier 
nie gehabt, die Südaujtralier nur auf Flüuſſen und 
Landieen, die Nordauſtralier auch auf dem Küſten- 
meer, aber ſtets folche einfahiter Art. Hauptwaffe 
ift der Speer mit in Feuer gehärteter oder mit ſchar⸗ 
fen Kieſeln oder Muſcheln bewehrter Spitze. Zum 
Schleudern desielben dien: Lei einigen Stämmen das 
Wurfbrett. Andre Waffen find der Bunnerang (. d.), 
Keulen, Holzichwerter. Bogen und Pfeile haben Die 
Eingebornen am Kap York den Bewohnern der Tor» 
reöftraße entlehnt. Zum Schuß denen Schilde aus 
Rinde und Holz. Kunſterzeugniſſe, ISaffen, Geräte 
der Auftralier ſ. auf beifolgenden Tafeln ⸗Auſtraliſch⸗ 
ozeanifche Kultur«. 

Die religiöfen Boritellungen der Auitralier 
find rob. Dan glaubt am qute und böfe Geiſter; all» 
gemein verbreitet iſt auch der Glaube an ein zufünfe 
tiges, dem gegenwärtigen ähnliches Leben. Dabei 
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Meyers Konv.- Lexikon, 6. ‚kurl Kiurgr Institution Lepig Zum Artikel ‚\ustralier 


Auftralien (Ureinwohner, Koloniften). 
bejteht eine Art Shamanismus, wodurch gewiſſe Per: | " 


fonen Krante heilen, Gejunde durch Zauber krank 
machen, fogar töten lönnen. Die Leiche der Männer 
legt man auf ein Gerüjt, unter dem ein langjames 
Feuer dad Austrocknen beforgt. Frauen erfahren auch 
nach dem Tode die fchlechtefte Behandlung. 
Staatlide Organifation bejteht nicht. Die 
Auftralier leben in Heinen Stämmen auf genau be- 
jtimmten Jagdgründen, deren Betreten den Nacbar- 
Nänımen ohne Erlaubnis nicht gejtattet ift. Mit dieſen 


beſteht meijt freundichaftliche8 Verhältnis, das zu 
m iten, Tänzen (Corrobboried), Jag- 
u. a. 


rd As Häuptlinge erſcheinen ſolche Män⸗ 
ner, die ſich durch beſonders hervorragende Eigen- 
ſchaften auszeichnen. Die Ehe wird meiſt durch Tauſch 
oder Kauf der Frau geſchloſſen, doch ſind Verbindun⸗ 
en zwiſchen ſolchen, die den gleichen Familiennamen 
ſtreng verboten. Polygamie iſt gewöhnlich, 
und die nicht ſelten grauſam behandelte Frau befindet 
ſich völlig in der Gewalt des Mannes. Die Kinder- 
ht iſt Apr Hein, nicht aus Mangel an Fruchtbar⸗ 
eit der rauen, vielmehr weil fie durch Kindermord 
und andre Mittel verhindert wird. Die Erfolge der 
protejtantifchen engliichen und deutſchen (Brüder: 
emeinde, Hermannsburger, Neuendetteldauer Geſell⸗ 
haft) ſowie katholischen Miffionen find nicht be- 
deutend. Mus den angeliedelten Bezirken find die 
Eingebornen faft ganz verihwunden, in den Weide- 
ebieten feijten fie gelegentlich) als Hirten, aud als 
ofigüten gute Dienite. Leider find die Beziehungen 
zwiſchen ihnen und den Anfiedlern nicht inımer gute 
gewefen, fo daß ihre Zahl fehr abgenommen hat und 
in Tasmania völlig verihwunden ift. Jetzt wird fei- 
tens der Regierungen für die Überlebenden einiger: 





maßen geforgt. Dennod) darf man deren Gejamtzahl 
höchſtens 9— 200,000 veranſchlagen. 
Die ſtoloniſten. 

Die erſten Koloniſten waren 757 Sträflinge und 
deren Hüter, die am 20. Jan. 1788 unter dem Befehl 
oon Kapitän Phillip in der Botanybai landeten, bie 
aber bald mit Bort Jadjon vertaufcht wurde, wo man 
den Grund zu dem jegigen Sydney legte. Bon Sydney | 
aus gründete man Sträflingstolonien an vericiede- 
nen Küjtenjtellen. Nachſchübe von Sträflingen folg 
ten, aber auch freie wanderten in wachſender Zahl 
ein. Bon folhen wurden die Kolonien Süd» und Weſt⸗ 
auftralien gegründet ; das jegige Victoria wurde von 
Anjiedlern aus Tasınania folonifiert. Aus dem nörd 
lichen Teil von Neufüdwales wurde 1859 die lolonie 
Dueendland gebildet und 1863 das nördlich von 
Südauftralien bis zum Indiihen Ozean gelegene 
Gebiet, Mlerandraland und Nordterritorium, Süd 
auftralien einverleibt, jo daß der Kontinent jegt unter 
fünf Staaten verteilt iit. In Neufüdmwales nahm die 
Deportation 1848, in Bandiemensland (das jeinen 
Namen 1856 in den von Tasmania umänderte) 1853 
ein Ende. Für Weitauftralien, das, von freien Ein- 
wanderern gegründet, ſich 1848 um Sträflinge be 
warb, wurde die Deportation 1868 eingeftellt. Damit 
hörte die Deportation für ganz A. auf. Neufüdwates | 
empfing von 1787-1839: 59,788, Tasmania von 
1803 — 53: 67,655, Weitauftralien 1849 — 68 über 
9700 Sträflinge. · Sie find längit als Freie in ber | 
übrigen Bevölferung aufgegangen. Bgl. die Karte 
»Entwidelung des britiihen Kolonialreiches · bei Art. | 
»Sroßbritannien«. 

real und Bevöllterung der auftraliichen 
Staaten betrugen nach der Zählung vom 31. März 
1901 (gegen 1,141,836 Einw. im J. 1860): | 
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auf 
oo, = | astem. | einwopner | 1 qkın 
Neufübmalet . . . . | 804 641 1360952 1,7 
Bieteria. - » 2. . | 227610 1195874 5,3 
Duceensland . 1960439 * 528924 | 0,6 
Sübauftralien. . » » 240480 362 604 0,18 
Beftauftralien 2527530 184009 0,08 
Zasmania . .» 2 | 6834 172475 2,8 








Zufammen: | 7929014 | 4007350 | 0, 

* Davon 229,102 auf Reuguinea. — + Ohne Reugırinen. 
Dazu fommen nod 55 — 200,000 Ureinwohner auf 
dem Feitlande. Die früher jehr ftarte Einwanderung 
hat bedeutend nachgelafien. Die Auswanderung be 
trug 1900: 246,271, die Einwanderung 252,460, 
Überfhuß der legtern nur 6189 Seelen, fo daß die 
Vollsvermehrung in der Hauptfadhe auf natürlichem 
Wege durch Geburtenüberihuß erfolgt. Um anſehn⸗ 
lichiten war der Bevöllerungszuwachs in dem neuen, 
raſch aufblüpenden Goldland Zeftauftralien. In einis 

en Staaten iſt die Einwanderung von Afiaten und 
Sarbigen aufs äußerſte erfchwert. Der jährliche Ge⸗ 
burtenüberihuß (151,7 Proz.) iſt bedeutend. Das 
männliche Geſchlecht (1,983,698) überwiegt noch im⸗ 
mer das weibliche (1,799,317). Die Stäbtebevöl— 
ferung beanſprucht einen unverhältnismäßig gro: 
ben Teil der Geſamtbevöllerung (Melbourne 48,09 
Proz.). — Die größten Städte waren 1901: Mel- 
bourne 494,894, Sydney 487,900, Wdelaide 162,261, 
Brisbane 119,428, Ballaarat 43,710, Hobart 34,604, 
Perth 36,199 (1891: 8447), Bendigo 31,020 Einw. 

Die Nationalität der Koloniſten iſt zu 90 Proz. 
die britiſche; von Nichtbriten find nennenswert die 
Deutichen (120,000, am jtärfiten in Queensland und 
Sübdauftralien), Ehinefen und Sübfeeinfulaner (als 
Blantagenarbeiterin Dueensland). DasReligions- 
befenntnis it weitaus überwiegend das proteftan» 
tifche (über 2,5 Mill), das ſich in außerordentlich viele 
Selten zerſplittert. Keine Religiondgemeinfhaft emp 
fängt jept itaatliche Beihilfe. Für Boltsbildung üt 
umfafiend geforgt. Der Unterricht iſt fonfeffionslos, 
ganz oder nahezu unentgeltlich, und es herrſcht Schul» 
jwang. Die höbern ur Grammar Schools, Colle- 
giate Schools oder Colleges find meiit von Privaten 
oder religiöfen Gemeinſchaften errichtet, ohne aber den 
Ungehörigen andrer Konfeflionen den Zutritt zu ver» 
wehren. Lehrerſeminare bejtehen in den metiten Haupt- 
ftädten. Die Univerfitäten in Sydney, Melbourne, 
Adelaide, Brisbane, Hobart entiprechen keineswegs 
ihrem Namen. Bibliotheken bejtehen in den meiſten 
Orten. Mufeen beſitzen alle Hauptjtädte; in Sydney, 
Melbourne, Adelaide iſt mit ihnen gewerblicher und 
fünitleriicher Unterricht verbunden. Gelehrte Geſell⸗ 
ichaften beitehen in Sydney, Melbourne, Hobart, Ude 
laide. Hochwichtig für die Yandesforihung iſt die 
Royal Geographical Society of Australasia in Syd⸗ 
neh mit Zweiggeſellſchaften in Bıctoria, Südauftra- 
lien und Queensland. Die Zahl der Zeitungen und 
Zeitichriften —5 964. Je eine deutſche Zeitung 
ericheint in Adelaide, Sydney und Brisbane. 

Eriwerbözieige. 

Die Haupterwerbäzweige find ihrer Wichtigfeit nach 
Viehzucht, Berg- und Nderbau. Für die Viebzuct 
bietet U. wegen des trodnen Klimas auferordentlich 
günitige Bedingungen. Die Heine Zahl der von den 
eriten Nolonijten mitgebrachten Haustiere iſt fo ge 
wachen, daß man 1901: 1,609,946 Pferde, 8,640,828 
Rinder und 70,600,951 Schafe zählte. Die Schaf» 
zucht iſt weitaus am wichtigſten; Wolle, wovon 1807 
zuerit 2,5 Itr. ausgeführt wurden, bildet jegt den 


172 Auftralien (Bergbau, Induftrie, Handel ıc.; Staatsverfafiung; Heer und Flotte), 
Hauptausfuhrartifel. Konferviertes Fleiih wurde | verbunden; die Länge der Linien war 1899: 71,203 
ihon lange nad) England verfendet, in neuerer Zeit | km, der Drähte 158,371km. Die bedeutenditen Tele- 
führt man Millionen von geihlachteten Schafen und | graphenlinien find der ganz A. umziehende Gürtel- 
Rindern in eigens dazu eingerichteten Schiffen in ge> | telegraph und der große überlandtelegraph von Ade- 
frornem Zujtand aus, wenngleich noch lange nicht in | laide nad) Port Darwin am Indien Ozean quer 
dem Maße wie Neufeeland —— * ferde fin⸗ | durch den Stontinent, der ſich an die Kabel von Java 
den in steigenden Zahlen in Indien einen guten Markt. anſchließt. Drei Kabel führen nad) Europa; eins geht 
Der Bergbau iſt die nähitwichtige Erwerbsquelle | von Victoria nad) Tasmania, ein andres von Neu- 
(vgl. S. 168). Auch der Landbau, obwohl durch ſüdwales nad) Neufeeland, ein viertes nad Neufale- 
die Trodenheit beihränkt, jchreitet fhmell fort. 1901 | donien. Eine abelverbindung mit Nordanerifa it 
umfahte das in Kultur genommene Land 10,891,729 | geplant. — Der Poſtverkehr mit Europa wird alle 
Aeres. Im S. baut man vorwiegend Weizen (1901: | 8 Tage, mit Amerika alle 4 Wochen durch regelmäßige 





5,666,614 Mcres, Produktion 48,353,402 Bufhels), 
im N. Mais u. Zuderrobr;; ſonſt überall Hafer, Gerſte, 
Kartoffeln. Da das Land keine natürlichen Wieſen be- 
fist, fo fät man Mifchforn (Weizen und Hafer) und 
mäht e8 vor dem Reifwerden. Am ausgedehnteiten 
wird der Uderbau betrieben in Victoria, Südauftra> 
lien, Neufüdwales und Tasmania. Bictoria und Süd- 
aujfralien verjorgen nicht nur U. mit Weizen, fie füh— 
ven auch in günitigen Jahren bedeutend nad} England 
aus. Bon Früchten zieht man Orangen, Bitronen, 
Feigen, Pfirſiche; im N. reifen Bananen, Papaus, 
Granadillas. Ausgedehnter als der nur auf Tasma⸗ 
mia in größerm Umfang getriebene Objtbau iſt der 
Weinbau (64,577 Ucres), 1837 in Neuſüdwales durd) 
Winzer aus dem Rheingau eingeführt, jetzt nament- 
lid ın Victoria, dann in Südauftralien und Neu- 
fübwales gepflegt. Die Ausfuhr von Wein iſt vor- 
läufig noch gering. Die früher wichtige Fifcherei 
fowie Wal⸗ und Robbenfang jind jegt kaum erwäh- 
nenswert. Dagegen ijt die Perlen und Trepang- 
fiſcherei wichtig. Die Forftwirtfcaft wurde früher 


ſehr vernachläſſigt; jetzt trägt man für die Erhaltung | 


des noch vorhandenen Waldbeitandes und die Auf- 
foritung andrer Streden von Staat? wegen Sorge. 

“Die 8 nduftrie ift in einigen Zweigen jchon recht 
anſehnlich. Dies gilt namentlih von der Mühlen: 
induitrie, von Bierbrauereien, Ziegeleien, Fleiſchkon⸗ 
jervefabriten, Ausfuhrſchlächtereien; in Sydney und 
Melbourne bejtehen großartige Schubzeug- und Klei⸗ 
derfabrifen, ferner Schiffswerften, Wollenzeug-,Seife-, 
Lichte-, Tabakfabrifen, Gerbereien. Doch muß der 
größte Teil aller Induftrieprodufte aus Europa zu- 
geführt werden. — Der Handel hat einen erjtaun- 
lichen Aufſchwung genommen; e8 betrug der Geſamt⸗ 
handel 1900: 69,356,843 Pfd. Einfuhr u. 72,822,777 
Pd. Ausfuhr. Die Einfuhr beiteht in Fabrif» und 
Manufakturwaren, Spirituofen, Bier, Eifen, Bau- 
holz, Zuder, Tee, die Ausfuhr vornehmlich in Wolle 
(1901 im Wert von 18 Will. Pfd.), dann in Talg, 
Häuten und Fellen, Fleiſch, Bold, Zinn, Kupfer, Kohle, 
Mehl, Bierden nad Indien, Harz, Gerberrinde. Den 
Schiffsverkehr mit Europa vermitteln ſieben Boit- 
damıpferlinien, von denen vier von U. Gubfidien 
empfangen. Zwiſchen den Haupthäfen der Kolonien 
beſtehen gleichfalls zahlreiche Dampferlinien. Die 1901 
ein⸗ und auslaufenden Schiffe hatten einen Gehalt von 
23,704,204 Tons. Die fhon recht bedeutende auſtra 
lifche Dandelsflotte (2402 Schiffe mit 333,550 Neq.- 
Tons Wehalt, darunter 933 Dampfer mit 190,801 
ZTons) übt ihre Tätigkeit meiſt an den lüften Auſtra⸗ 
liens. Auf dem Murray verfehrt eine grüßere Zahl 
von Dampfern, die zuzeiten auch den Darling und 
DMurrumbidgee befahren. — Eiſen bahnen beitehen 
feit 1850; 1900 betrug das Nep 20,913 km. Der Aus 
bau der überlandbahn Adelaide- Port Darwin und 


der weſtöſtlichen Verbindungsbahn Adelaide- Bertb | 


tt geplant. Durch Telegrapben find alle Staaten 


! Dampferlinien vermittelt; im Innern des Landes be⸗ 
ſteht ein ſolcher überall, ſelbſt bis zu den entlegenjten 
' Stationen. Seit 1891 hat ſich U. dem Weltpojtverein 

angefchlofien. — Bankinftitute befigen alle Haupt» 

jtädte; in A. und Tasmania gibt es jegt 22 Noten» 
banken (mit, Ausnahme von 6 jämtlich aujtraliiche 
‚ Injtitute). Über 1500 Zweiganftalten und Agenturen 
beſtehen in Heinern Orten. -Die Sparkaſſen (audı 
Boitiparkafien) werden von der Bevölkerung ausgiebig 
urn Münzen, Maße und Gewichte find die 
engliihen. Die Errichtung einer eignen Dünzanjtalt 
zu Sydney wurde 1853, zu Melbourne 1869 verfügt. 

Staatöverfaffung. 

Die urfprüngliche Deportationgtolonieregierten die 
Souverneure völlig unumfchränkt und rein autokra⸗ 
tiſch. Aber mit dem Anwachſen der freien Bevöllerung 
ı wurde den Kolonijten eine der britifchen entiprechende 
Verfaſſung zugeftanden. Die Bolksvertretung bejteht 
aus einem Oberhaus und einem Unterhaus. s 
erſtere wird in einigen Staaten von der Krone auf 
Lebenszeit ernannt, in andern aus der beſitzenden 
Kaffe auf eine Anzahl von Jahren gewählt, für das 
Unterhaus haben in einigen Staaten weder die Kan- 
didaten noch die Wähler eine andre Qualififation 
nachzuweiſen als die, engliſche Bürger zu fein; in an⸗ 
dern iſt für beide ein gewiſſes Einfommen erforderlich. 
Die Dinifter find dem Parlament verantwortlich; der 
Gouverneur wird von der englifchen Krone ernannt, 
aber von den Stolonien bezahlt. Abgaben entrichten 
die Staaten an dad Mutterland nicht, das auch, ab 
gefehen von einer Flotte von acht Schiffen, feine Aus- 
gaben für dieſe macht. Die Geſetze bedürfen zu ihrer 
Gultigkeit der Majoritätsbeſchlüſſe beider Häufer fo- 
wie der Zuftimmung des Gouverneurs, in befondern 
Fällen der engliſchen Krone. Seit 1901 find die fünf 
Kolonien des Feitlandes mit Tasmania als »Staa- 
ten« vereinigt (f. unten). 

Finanzen. Die Einkünfte der aujtraliichen Staa- 
ten fließen namentlich aus Einfuhrzöllen, Steuern 
und den Berfauf der Staatsländereien. Die Aus- 
gaben überjchreiten die Einnahmen häufig, und die 
Kolonien haben bedeutende Aufnahmen gemadt, um 
öffentliche Bauten, namentlich Eifenbahnen und Te- 
legraphen anzulegen, io daß die Schulden erſtaunlich 
hoch find. Die Finanzverhältniſſe der ſechs Staaten 

waren 1900 in Pfund Sterling: 





, Einnahmen | Ausgaben | Squlden 


Reufübmwaled . . 67361246 


10612422 10 729 741 
Bictoria.. . -» 7722397 7683079 | 53071975 
Queens land 4420324 4791577 | B5B0R414 
Sübdauftralien.. . 2896659 3022511 | 26 117845 
Reftauftralien 83010005 | 2ER | 12641510 
Tasmania . . - 1054 9R0 a7 85110008 
Aufammen: 29 716 787 30049 293 | 209601205 


Seer und Flotte. Engliſches Militär fteht in A. 
längit nicht mehr; es haben ſich in allen Staaten 


Auftralien (der Stantenbumd, Entdedungsgeihicte). 


freiwillige Milizen gebildet, die von britifchen Dffi- 
zieren im Dienfte der Staaten befehligt werden. 1901 
befief fi) die Wehrmacht des Staatenbundes auf 
32,878 Mann. Die Häfen von Sydney, Melbourne, 
Hobart, Launceiton, Brisbane und Adelaide fowie 
mehrere andre Küjtenpuntte find befeitigt. Außer einer 
engliſchen ee befigen die Staaten 24 
Kriegsfahrzeuge mit 160 Geſchühen und 1899 Mann 
Warinetruppen und denfen an die Schaffung einer 
größern aujtralifchen Flotte. 

[Der auftralifhe Stantenbund.] Die Anfänge der 
auf Herjtellung eines auſtraliſchen Bundes hinzielen- 
den Bewegung fallen in den Unfang der 50er Jahre 
des 19. Jahrh. Aber alle füderalijtiichen Verjuche, 
deren Scele feit 1890 Henry Partes (f. d.) war, ſchei⸗ 
terten an dem Eigenfinn der Kolonien gegenüber 
dem Wutterland und an dem Uuseinandergehen der | 
wirtichaftlichen Interejien, bis es 1897 vorläufig und | 
1899 endgültig T rn die Kolonien Neufüdwales, | 
Südauitralien, Bi Queensland und Tasmıania | 





ictoria, 
zufammenzubringen; als fechites Glied ſchloß fich der 
Sinung Weitauftralien an, während Neufeeland fern- 
blieb. Laut Geſetz vom 17. Sept. 1900 bilden feit 1. 
Ian. 1901 die bisherigen Kolonien, nunmehr »Staa- 
ſen · Neufüdwales, Victoria, Südaujtralien, Dueens- 
land, Tasmania und (das in inner=zollpolitiichen 
Dingen bis 1906 eine Sonderitellung behauptende) | 
Beitauitralien ein unauflösliches Gemeinwefen (Com- | 
monwealth of Australia) mit eigner Flagge, eigner | 
Verfajiung und eignem Parlament, dody unter briti- | 
fcher Oberaufjicht. Der erite von der britischen Sirone | 
ernannte Generalgouverneur war (bis Mai 1902) Earl 
Dopetoun (1889 —95 Gouverneur von Victoria); der 
erite Premierminijter de3 Staatenbundes Edmund | 
Barton (1. d.). Dem Gouverneur ſteht ein Senat von | 
je acht von den Parlamenten der Einzelitaaten auf 
6 Jahre gewählten Witgliedern undein Abgeordneten | 
haus, zu welchem je 50,000 Einw. einen mindeitens | 
21 Jahre alten Abgeordneten auf 3 Jahre wählen, zur 
Seite. Als Bundeshauptitadt, die in einen »Kommon- 
wealth-Territorium«, das Staatseigentum bleiben joll, 
innerhalb des Staates Neufüdwales mindeitens 160 
km von Sydney entfernt liegen foll, iit Bombala vor- 
geihlagen ; vorläufig tagt das am 9. Mai 1901 in An- 
weſenheit des britiihen Thronfolgerpaares eröffnete 
VBundesparlament in Melbourne. Das erite Födera- 
tiondminifterium neigte auf die Seite eines ausgeſpro⸗ 
chenen Schupzolliyitens. Für die europätichen Ktolo- 
niolmädhte überrajchend war die energiich einfegende 
ozeaniſche Erpanfionspolitif des neuen Staatenbun- 
des; bei der frage einer Beſitznahme der von Fran—⸗ 
zofen nur folonifierten Neuen Hebriden durch A. wurde 
der erite Schrütt zur Betätigung einer auftralifchen 
Monroe⸗Doltrin getan. Ferner beſchloß die Bundes 
regierung im Einvernehmen mit den Premiermini⸗ 
ſtern der Einzelitaaten, einen {don 1883 von Queens» 
land ausgemadten Borjto wieder aufnehmend, die 
bisher von Neufüdwales, Bictoria und Queensland 
durch jährliche Zuſchüuſſe unterjtügte Verwaltung von 
Britifh-Neuguinen ganz zu übernehmen. In der Be- 
handlung des Problems der Verwendung von Farbi 
en (analas) war die von den in U. beionders ein 
ubreihen Trade-Unions beherrſchte Mehrheit, trotz 
der Einiprüche des zuderbauenden Queensland, für 
die Verhinderung der Einführung (von 1903 ab) und 
das Berbot der Üereniueng von ſchwarzen und gel- 
ben Arbeitern (von 1906 ab), d. h. für die baldige 
Anbahnung eines »BWeihen Auftralien«. Yiteratur 
über den Ztaatenbund ſ. unten (S. 175). 


h 
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Entdemungsgeſchichte. 


Als erſter Europäer ſah die Küſte Auſtraliens der 
Portugieſe Godinho de Eredia, der 1601 die Gegend 
um Kap Bandiemen befuchte. 1606 entdedte das hol- 
ländifhe Schiff Duyflen die Oſtſeite des Carpentaria- 
golf, und der Spanier Torres durchfuhr die nad) 
ihm benannte Strafe. Dirt Hartog entdedte 1616 die 
Shartsbai. Tasman, der 1642 die Südipige der jetzt 
nad ihm benannten Inſel fand, ftellte 1644 zwar 
nicht die Injelnatur Neuguineas fejt, weil er die Kor 
resſtraße für einen Meerbufen hielt, bewies aber, daß 
alles Land von diefer an bis zur Mitte der Südfüfte 
— Im 18. Jahrh. geſchah wenig. Erſt 
Soof, neben Tasman als der eigentliche Entdeder des 
Kontinents, erforichte die ganze Dftfüfte und durch 
fuhr zum zweitenmal die Torresitraße. Dunn unter 
ſuchten Murion 1772, Furneaux 1773, Coot auf ſei— 
ner dritten Neife 1777 Tasmania, Bligh 1789 und 
Edward3 1791 die Torresitrahe, M'Clure 1791 einen 
Teil der Nordfüfte. Vancouver entdedte 1791 den 
| King George-Sund, d’Entrecafteaur forichte 1792 im 
| Ardjipel Recherche und im füdlichen Tusmania. Bon 
der inzwifchen im Bort Jadjon gegründeten Kolonie 
| aus entdedte Baß 1797 die Baßſtraße und umſchiffte 
1798 Tasmania mit Flinders, der 1799 die More 
tonbai —58 1800 nahm Grant die Kuſte Vic 
torias auf. Baudin erforjchte von 1801 an Tasma- 
nia und die ganze Süd- und BWejtfüjte des Kontinents, 
Flinders (1802) verdankt man die trefflihen Aufnah 
men der Südfüjte, der Ditfüfte von Port Stephens 
bis Kap Ralmeriton, des Barrierriff3 und des Gar 
pentariagolfs. King erforichte 1817-24 in vier Nei 
fen die nordöftliche, nördliche, nordweitliche und weit- 
liche Kite, Widham entdedte 1837 den Victoriafluß, 
Stofes 1841 den Albert und Flinders, Bladwood 
unterfuchte 1842 —45 die Nordoitfüfte, das Barrier 
riff und die Inſeln in der Torresitraße, welche Ent: 
dedungen durch Owen Stanley 1847 - 50 eine be 
deutende Erweiterung erfuhren. Denhum erforfchte 
1859 — 60 das Korallennteer und jtellte den beiten 
Weg durch dasfelbe zur Torresitraße feit. 

Die erſten Berfuche, m das Innere einzudringen, 
icheiterten an der Raubeit der hinter den erſten An 
jiedelungen ſich erhebenden Blauen Berge; erjt 1813 
erfolgte deren Überfchreitung und die Entdedung der 
Flüſſe Lachlan und Macquarie, die Oxley 1817—18 
weiter erforichte. In den nächſten zehn Jahren rich 
tete fich die Forſchungstätigleit auf das Gebirgsland 
längs der Hüfte. Allen Cunningham reiſte 1827 über 
die Piverpoolebenen nad den Darling Downs, dem 
seüjtenlande des Brisbanefluffes und der Woretonbai, 
Hume, Howell und Hilton entdedten den Murrum 
bidgee und Murray, die Sturt 1828 24 vollftän 
dig befuhr. Mitchell wies 1831 Die Entſtehung des 
Darling aus der Verbindung der Flüſſe Namor und 
Barwan nad, bejtimmte 1836 deſſen Verbindung 
mit dem Murray und entdedte das jehige Victoria, 
das er Australia felix nannte, 

Bon dem 1836 gegründeten Adelaide drang Eyre 
zum Torrensfee und zur Gawlerketie vor, 1840 er 
torichte er das nördliche Ende der Flinderslette und 
wanderte unter unfäglihen Beſchwerden längs der 
Küfte bis zum King George» Sund. Tie 1820 ge- 
gründete Stolonie Weitauitralien ward Beranlaf- 
fung zur Entdedung der Darlingberge, des untern 
Murchiſon und der Kıliten der Shartsbat. 1858 er- 
forfhte Gregory das Tal des Basconne und 1861 
die Flüſſe Aibburton, Forteſcue und Te Grey. 
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Seit der Mitte des 19. Jahrh. begannen die Ber: 
fuche, den Stontinent, und zwar zuerjt von ©. gegen 
N. zu durchqueren. Der Deutfhe Keihhardt un- 
ternahm 1844 feine große Reife von der Moretonbai 
nad Port Effington und entdedte Dueensland und 
Nordaujtralien. Ein Verſuch, den Kontinent von D. 
nad W. zu durchziehen, ſchlug 1846 gänzlich fehl, bei 
einem zweiten 1847 durd das inzwifchen entdedte 
Tal des Barku ijt Leichhardt ſpurlos verſchollen. 
Ebenſo unglücklich war Kennedy 1848, der von der 
Rodinghambai aus das Land bis zum Kap Vork er: 
forjhen wollte. Dagegen unterfudte Gregory 1855 
den von Widham entdedten Victoriafluß, drang in 
das weitliche Tiefland Auftraliens ein und kehrte am 
Garpentariagolf nad) Dueensland zurüd. Mitchell 
glaubte 1845 im Barku einen zum Golf von Carpen⸗ 
taria ziehenden Fluß gefunden zu haben; doch zeigte 
Gregory 1858, daß er mit dem Cooper identisch iſt. 
Sturt kam 1847 über die Stanley» und De Grey—⸗ 
Kette bi8 an den Barku (feinen Cooper) und ins Mün⸗ 
dungsland diefes Fluſſes. Zur Durchquerung Auſtra⸗ 
liens von ©. nad) N. zog 1860 Burke von Mel- 
bourne in die Nähe des Carpentariagolfs. Aber bei 
der Rücklehr verhungerte er am Cooper mit feinem 
Begleiter Wills. Der überlebende fing wurde ge 
rettet. Bon den zur Uufiuchung der Berunglüdten 
entjandten Hilfserpeditionen ging Landsborough 
zur See nad) der Mündung des Älbertfluſſes, unter- 
Fuchte das Tal des Gregory und fehrte durch die Tä⸗ 
ler des Flinders und Thomfon zum Barku zurüd. 
Walter zog von Queensland aus zur Mündung des 
Albert in entgegengefepter Richtung aus und durd)- 
ichnitt auf der ade das nördliche Queensland 
im Tal des Burbdefin. M'ftinlay begab fih von 
Südauftralien ind Mündungsland des Barku und 
erreichte auf einem nur wenig djtlich von dem von 
Burke eingeichlagenen Wege die Küſte von Carpen- 
taria. Stuart durdzog mit nur zwei Begleitern 
1860 vom Eyrejee aus das zentralauftralijche Berg- 
land, bis ihn die Feindfeligleit der Ureinwohner zur 
Rücklehr nötigte. Eine zweite Reife führte ihn bis an 
das äußerſte Ende desfelben Berglandes, auf der drit- 
ten erreichte er endlich den Bandiemengolf. Das wich⸗ 
tigſte Refultat war neben der Anfiedelung des Nord» 
territoriums die Anlage der 1872 vollendeten Liber: 
landtelegraphenlinie von Port Yugufta bis Port 
Darwin, die zur Bafis oder zum Ziel einer ganzen 
Reihe von Erforfhungsreifen diente. Warburton, 
der jchon feit 1866 den Eyrefee und untern Cooper er- 
forjcht hatte, erreichte 1873 von der Alice-Telegraphen 
Station aus nach unfäglichen Befhwerden den De Grey⸗ 
Fluß an der Nordweitküfte. John Forreit hatte 
ihon 1869 von Perth aus einen Borjtop nah NW. 
über die Salzfümpfe Barlee u.a. unternommen, war 
dann 1871 an der Südküſte entlang Eyres Route in 
umgefehrter Richtung nad) Adelaide gefolgt und zog 
1874 von der Weſtküſte bis zum llberlandtelegraphen. 
Parallele Linien mit diefer 1. Reiferoute zog Gi- 
les, der 1872 den Amadeusſee entdedt hatte, zuerit 
1875 im ©. von D. nad) W. und 1876 in umgelebr- 
ter Richtung nördlich von Forreſts Reiferoute. Es 
ergab ſich, dak das ungeheure Gebiet weſtlich vom 
Überlandtelegraphen bis nahe an die Weſtküfte hin 
eine Wüſte mit weitverjtreuten Quellen und Dafen 
it. Hodgkinſon bereijte 1876 die an der Weitgrenze 
Dueenslands gelegenen Striche, während Barclay 
und Winnede 1878 die Gegend weitlih von dem 
Überlandtelegraphen bis zur queensländifchen Grenze 
erforichten. John Forreit bereifte 1878 die Nordweit 
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füfte am Aſhburton, Fortefeue und De Grey, und 
Alerander Forreſt entdedte 1879 auf feiner Reife 
dom Kingfund am Figroy aufwärts? und fodann zur 
Eatherinejtation des Überlandtelegraphen den wohl- 
bewäfferten und grasreichen Kimberleydiſtrikt. Bene: 
father unterfuchte 1880 die Oſtküſte des Golfs von 
Garpentaria. Im Nordterritorium erforihten Fa- 
venc und Carrington 1882—83 den in den Golf von 
Earpentaria mündenden Mac Arthurfluß, Lindfay 
Arnhemsland, Winnede dad unbelannte Gebiet an 
der Grenze zwifchen Südauftralien umd Queensland. 
Die Auftralifchen Alpen bereifte 1885 v. Lenden— 
feld. Bom überlandtelegraphen erreichte Lindſay 
1886 den Mac Arihurftuh, Giles und Laurie den 
Kimberleydiſtrikt; die Mineralſchätze des Nordterrito: 
riums unterfuchte Tenifon Woods. Lindfay, Brown 
und Eajt forſchten 1888 im zentralen U. Der Nor: 
weger Lumbolg weilte unter den Eingebornen von 
Dueensland 1886—90. Eine von Sir Thomas Elder 
ausgerüftete Erpedition zur Erforfhung der noch un- 
befannten Gegenden Weſtauſtraliens und zur Auf: 
Härung bes Befchids Leihhardt3 unter Lindjay ging 
1891 vom Überlandtelegraphen aus, erreichte aber 
infolge der Uneinigfeit der 14 Mitglieder und großer 
Dürre fehr wenig. 

Auf Kojten des aujtraliichen Herdenbefigerd Horn 
erforihte Winnede 1894 die im Zentrum Aujtra- 
liens liegende Mc Donnell-Gruppe und fand dabei die 
Spuren eines ehemaligen großen Binnenſees. Um 
die Möglichkeit eines Viehtransports nad) Weitauftra- 
lien zu unterfuchen, zog 1895 Hübbe von Oobnatta, 
der Endjtation der füdauftralifhen Nordbahn, durch 
3. T. unbelanntes Gebiet nach Coolgardie in Weit- 
auftralien, begegnete aber großem Waffermangel. 
Eine 1896 von Calvert zur Erforſchung des nordöjt- 
liches Teiles von Wejtaujtralien und zur Wiederauf« 
nahme der Forſchungen der verfehlten Elder-Erpedi- 
tion mit 20 Kamelen ausgefandte Erpedition unter 
Wells endete unglüdlih, da Welld die 1873 von 
Warburton entdedten Joanna Springs nicht auffand 
und unter Preisgabe aller Sammlungen und zweier 
Gefährten ſich nad dem Fitzroyfluß rettete. Eine Hilfs⸗ 
erpedition unter Wells fand 1897 nur die Leichen der 
Bermiften. Einen erfolgreihen Zug machte 1896 
Carnegie von Eoolgardie nad) den Goldfeldern des 


Kimberleydiſtrilts und der Mündung des Fitzroy. Die 


Murdifongoldfelder unterfuchte 1896 Fletcher und 
entdedte dabei den Fluß Bloomer. 1897 durchquerte 
Jerome Murif W. längs des —— aphen in 
Ethno⸗ 
graphiſche Forſchungen auf den Inſeln der Torved- 
ſtraße jtellte 1898 Haddon von der amerikanischen 
Univerjität Cambridge an. Das Innere von W. be 
fuchten 1901 Gillen und Spencer zum Studium 
der Eingebornen. Im Beden des Eyrefees unterfuchte 
1901 Gregory die Reſte ausgeſtorbener Wirbelticre. 
[2iteratur.] Neben den Berichten der Forſchungs⸗ 
reifenden und der wiffenichaftlichen Geſellſchaften in 
Sydney, Melbourne, Adelaide und Hobart nennen 
wir aus der umfangreichen Literatur fürdie Ent- 
dedungsgeihichte: Woods, History of thediscovery 
and exploration of Australia (Lond. 1865, 2 Bbe.); 
Homitt, The history of discoveries in Australi 
Tasmania and New Zealand (daſ. 1866, 2 Bde.); 
Favenc, History of Australian exploration, 1788— 
1888 (Sydney 1889); Calvert, The discovery of 
Australia (Vond. 1893); Derfelbe, The exploration 
of Australia, 1844 — 1896 (daf. 189596, 2 Bbe.); 


Laurie, The story of Australasia, its discovery, 
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colonisation and development (daf. 1896). Yür die 
Geographie: Sievers und Külenthal, A., Ozea⸗ 
nien ıc., eine allgemeine Landeslunde = Aufl., Leipz. 
1902); E. Jung, Der Weltteil U., Bd. 1u.2 dat. 
1883); Zauterer, A. und Tasmanien (fFreib. i. Br. 
1900); A. R. Wallace, Australia and New Zea- 
land (neue Ausg. Lond. 1893); Rob. Wallace, The 
rural economy and agriculture of Australia and 
New Zealand (daf. 1891); v. Lendenfeld, Auſtra— 
Tische Reife (Innsbr. 1892); Lumholtz, Unter Men- 
fchenfreffern (Hamb. 1892); Semon, Im auftrali- 
ſchen Busch ıc. (Leipz. 1896); M. Schanz, U. und 
die Südſee an der Jahrhundertwende (Berl. 1900); 
Daiber, Eine Aujtralien- und Sübdfeefahrt (Leipz. 
1902); » The Australian Handbook « und » The Year- 
book of Australia« (beide jährlich in London erſchei⸗ 
nend); »Statistical account of the seven colonies 
of Australasia«, hrsg. von Coghlan (zulegt Sydney 
1900). Über die Ureinwohner vgl. Waitz, Anthropo- 
logie der Naturvölfer, Bd.5 (Leipz. 1871); R. Brough 
Smytb, The aborigines of Vietoria (Melbourne 
1878, 2 Bde); Curr, The Australian race (Yond. 
1888, 4 Bde); Cunow, Die Verwandtichaftäorgani- 
fationen der Auftralneger (Stuttg. 1894); Spencer 
u. Gillen, The native tribes of Central Australia 
(Zond. 1899). Zur Geichichte: Weule, U. und Ozen- 
nien, im 2. Bande von Helmolts »Weltgeihichte« 
(Leipʒ. 1902); Jens, History ofthe Australasians 
colonies (2. Aufl., Lond. 1902). Über den aujtrali» 
ichen Staatenbund vgl. »Papers relating to the Fe- 
deration of the Australian Colonies« (Xond. 1900); 
Bartin, The Australian Commonwealth (daf.1899); 
W.9. Moore, Constitution of the Commonwealth 
of Australia (daf. 1902); Krauel in den »Preufi- 
ſchen Jabrbüdern« (1902) und Rapel in Hettners 
»&eographiicher Zeitichrift« (1902). 

Karten: ®illiam®, Philips handy volume 
atlas ofAustralasia (Vond. 1888); Bartbolomew, 
The royal atlas and gazetteer of Australasia (daj. 
1890) und Map of Australia (Edinb. 1899) ; die jähr- 
lich im » Australian Handbook « erfcheinenden Karten ; 
Stene, Continental Australia (Melbourne 1894), 
die Blätter in den Atlanten von Stieler, Kiepert, An- 
dree, Debes und in Berghaus’ » Phyfikaliichem Atlas«. 

Aufträlinfeln, j. Tubuai. 

Auftraliiche Bucht, Grohe (Great Australian 
Bight), grohe Einbuchtung der Südfüjte des Auftral- 
fontinents zwifchen ap Basley im W. und ftap Cata⸗ 
ſtrophe im O., mit wenigen, mäßig guten Einichnitten; 
Fowler, Streafy-, Anzious-, Cofſinbai. Yängs der 
meiit wüften Küſte läuft die große Telegraphentinie 

twiichen Süd» und Weftauftralien mit der Grenz 
Nation Eucla. Bgl. Karte »Auftralien«. 

Unftralifche Region (hierzu Tafel » Auftralifche 
Fauna«), tiergeographiiche Region, deren Mittelpuntt 
Auftralien und Neuguinea bilden; erſtreckt fich weit 
lich bis Gelebes, Lombot, Timor und den übrigen 
Moluften, nach O. bi zu den Sandwid- und Mar 
feiasinjeln, die nördlichiten Teile bilden Tasmania 


und Neufeeland. Die a. R. iſt gut haralterifiert durch | 


ihre eigenartige Tierwelt, unterfcheidet fich aber in 
ihren einzelnen Zeilen weientlih und zerfällt dem- 
gemäh in vier Unterregionen: die auſtraliſche im 
engern Sinn, die auſtromalaiiſche, neufeeländiiche und 
polimeftiche. Die auftraliihe Subregion wird 
gebildet durch den auftralifihen Kontinent und Tas 
mania, deren Fauna hödjt eigenartig ift. Die Säuge 
tiere find, mit Ausnahme der fledermäufe und fos- 
mopolitiihen Nagetiere, ausſchließlich Beutel» und 
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Kloalentiere, die, mit einer Nusnahme in Amerifa, 
nur der auftralifchen Region eigen find. Unfre Tafel 
eigt von den befannteiten Beuteltieren die fehr ver: 
rend Typen des Riefentängurubs (Fig. 1), des 
Baumlängurubs (Fig.2) und des Beutelmolfes (Fig.3) 
von Tasmania; eine Anzahl diefer Beutler hat ir 
von dem auftralifhen Kontinent aus auch auf die 
auftromalaiifche Subregion verbreitet. Die Kloalen⸗ 
tiere find durch das Schnabeltier (Fig. 4) und den 
AUmeifenigel (Fig. 5) vertreten; alle andern in Auſtra⸗ 
lien heute heimiſchen Säugetiere, wie Schaf, Kanin- 
hen, Fuchs, aud) der Dingo, find eingeführt. Bon 
Vögeln befigt die auftraliihe Subregion mehr ihr 
alleın zulommende Arten als irgend eine andre Sub- 
region der Welt; befonders reich find die Papageien 
vertreten (Nymphe, Fig. 6, der Helmfafadu, Fig. 17), 
während die in der auſtromalaiiſchen und der pacifi= 
ſchen — weitverbreiteten Tauben ſtarl zurück⸗ 
treten und die Paradiesvögel (Fig. 9) auf die Nord⸗ 
füfte beſchränkt find. Bekannte Bögel Auftraliens find 
die Gattungen Emu (Fig. 10) und Kaſuar (Fig. 11) 
und der. Leierſchwanz (Fig. 13). Reptilien und Am⸗ 
phibien find weniger charalteriſtiſch; von legtern find 
nur ſchwanzloſe ormen vorhanden. Bon charakte⸗ 
riftifchen Fiichen konımt der Barramunda (Cerato- 
dus, fig. 16) vor, ein Qungenfiich, der in der gleichen 
Gattung ſchon im Jura vertreten ift. Die aujtro» 
malaiifhe Subregion umfaht die Infeln nörd- 
lich Uuftraliens von Getebes und Zombot bis zu den 
Salomoninfeln. Das Zentrum diefer Subregion iſt 
die große Infel Neuguinea mit dem ausgeſprochenen 
Charakter der Subregion, der bedingt iſt durch die 
tropiſchen Berhältnifie, hohe, gleichmaͤßige Tempera- 
tur, große Feuchtigleit I 24 Wälder. Bei den Mo- 
Iuften machen fich die Einflüfje der benachbarten orien⸗ 
talifchen Region geltend; die Yauna der nördlich von 
Aujtralien gelegenen Timorgruppe leitet fich deutlich 
von Neuguinea, Auftralien, Java und den Moluften 
ber, während der äußerite Boften, die Inſel Gelebes, 
ein in feiner Herkunft ſchwer zu enträtielndes Faunen- 
gemifch zeigt. Die Säugetierfauna zeigt zwar auſtra ⸗ 
lichen Charatier, befigt aber nicht die große Reich⸗ 
baltigfeit und weiſt orientaliiche Einwanderer auf, jo 
den Moluffenbirich, eine Biverre, Affen ꝛc. Hervor- 
ragend charakterijtiich ijt die Vogelfauna von Neu⸗ 
guinea, die Heimat der farbenprächtigen Paradies- 
vögel, außerdem findet ſich hier das Talegalla- oder 
Großfußhuhn (Fig. 14); reich find auch die tauben- 
artigen Vögel vertreten. Reptilien und Amphibien 
find ein Gemisch auftraliicher und orientalifcher For⸗ 
men. Unter den Inielten finden fich ebenfo wie unter 
den Mollusten fehr viele eigentümliche Urten. Die 
dritte Subregion umfaßt Neufeeland und die be» 
nachbarten Heinern Injeln, fie iſt durch eine ſcharf 
begrenzte und fo eigenartige Fauna ausgezeichnet, daß 
man fie fait als eigne Region betrachten fanın. Säuge ⸗ 
tiere fehlen, von zwei Arten Fledermäufen abgefehen, 
völlig; von den Bögeln find über die Hälfte eigen- 
tümlich und darunter einige ſehr auffällige Formen, 
fo der Nejtorpapagei (Fig. 7), der Eulen- oder Nacht» 
| papagei (Fig. 8), der flügelloje Schnepfenſtrauß (Siiwi, 
Fig. 12). Bon Reptilien fommen nur Eidechien, von 
| AUmpbibien nur ein Froſch vor; das eigentümlichfte 
Reptil aber ift die eine eigne Reptilienordnung bil» 
dende Hatteria (Brüdeneidechie, Fig. 15), die eine 
| ganze Reihe heute auf verſchiedene Ordnungen ver- 
| teilter*Charaftere in ſich vereint. Die polynefifche 
| Subregion bejteht ausder ausgedehnten nielreibe, 
die fiber den Stillen Ozean ausgeſtreut liegt; die wich 
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Auftraliiche Sprachen — Austritt aus der Kirche. 


tigiten Gruppen find die Sandwidinfeln, die Marte- | jtadt war Met. Unter den Nachlommen Karls d. Br. 
ja8- und Gejellicaftsinfeln, die Schiffer-, Freund⸗ ging der Name U. in Deutſchland, der von Neuftrien 
ſchafts⸗ und Fidſchiinſeln, Neukaledonien und die in Frankreich auf. Vgl. Digot, Histoire duroyaume 
Neuhebriden; bezüglich der letztern ift e8 unficher, ob | d’Austrasie (Nancy 1868, 4 Bde.); Gerard, His- 


diefelben zu der pacifiihen, auſtromalaiiſchen oder 
auftraliihen Subregion zu zählen find, ähnlich wie 
für die nördlich des Aquators und weitlich gelegenen 
Infeln. Troß der weiten Ausdehnung der Subregion 
gilt die Fauna als ziemlich gleihmähig. Säugetiere 
fehlen mit Ausnahme von Fledermäuſen und Nage- 
tieren völlig; die VBogelgattungen find überall die 
gleichen &harakterijtiihen, Reptilien und Amphibien 
ſind häufig verbreitet. Eine befondere Stellung jcheint 
den Sandwidinfeln zuzulommen, von denen eine 
charalteriſtiſche Mollustenfauna und auch manche an⸗ 
dere befondere Tierart befannt geworden iſt. 
Auftralifche Sprachen. Auf dem Kontinent 
Aujtralien find bisher hauptſächlich die Sprachen des 
Süden3 und Südweſtens befannt ner Im 
grammatiihen Bau, befonders in dem ausfchlieh- 
lihen Gebrauch von Suffiren im Gegenfage zu den 
etwa3 reichern Syitemen der fonjt ebenfalls aggluti- 
nierenden Nachbarſprachſtämme, jowie in betreff der 
Nomina, der Ausdrüde für die drei erſten Zahlen, 
teilweife auch im Wortfhag hängen diefe Sprachen 
fo eng untereinander zufanımen, daß fie fiher von 
der gleichen Urſprache abſtammen müjjen. Vgl. Tei- 
helmann und Shürmann, Outlines of a gram- 
mar, vocabulary and — of the aboriginal 
language of South Australia; Ridley, Kamilaroi 
and other Australian languages (2. Aufl., Sydney 
1875); Fr. Müller, Grundrii der Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft, Bd. 2 (Bien 1879ff.). Die jegt auögeitorbenen 
drei oder vier Dialelte der Ureinwohner von Tas— 
mania (Bandiemensland) zeigen in ihrem Laut- 
fgitem eine gewifje Berwandtichaft mit den Sprachen 


des Feitlandes. Polyneſien und Melanejien| 


fallen größtenteil® dem Gebiete der weitverzweigten 
Malaliſch-polyneſiſchen Spraden (f. d.) an- 
heim. Nur die Bapua zeigen wieder einen andern 
Spradtypus, der aber in der Bezeichnung der Körper⸗ 
teile, Zahlen und der andern gewöhnlichen Begriffe 
nad) 9. Schnorr von Carolsfeld mit den Sprachen des 
Feſtlandes übereinjtinmmt, während anderjeits dieſe 
übrigens ftarf voneinander abweichenden Sprachen 
auch manche Entlehnungen aus den malaiiſch-poly⸗ 
neſiſchen Sprachen gemacht zu haben ſcheinen. Nach 
G. v. d. Gabelentz hängen die Sprachen des Feitlan- 
des und Neuguineas auch mit den folarifhen Spra- 
hen Vorderindiens zufammen, die ſich auch nad) 
Hinterindien verzweigen. Einen gemeinfamen Ur: 
ſprung der papuaniſchen, polynejiichen und malatifchen 
Idionte fucht H. Zöller in feinem Neifewert »Deutich 
Neuguimen« (Stuttg. 1891) nachzuweiſen. Bgl. die 
»Spradhenkarte«, mit Tertblatt. 

Auftrallicht (Aurora australis), Südlicht, f. Ro 
larlicht. 

Aufträlneger, häufige Bezeihnung für die Ur- 
einwohner des Aujtralfontinent3 und Tasmanias, die 


indes, weil anthropologifc nicht berechtigt, durd) die | 


Bezeihnung Australier erſetzt worden iſt. 
uftealoidber Typus, |. Menjcenrafien. 
Auftralozean, joviel wie Südſee od. Stilles Meer. 
Auftrafien (Austrasia, Auſtrien, »Oſtreich«), 


der öſtliche Teil des Frankenreichs im Gegenjage zum | 


Weſtreich Neuftrien (j.d.), ſeit Chlodwigs J. Tod (511) 
bis auf Pippin den Kurzen (751) ment felbjtändiges 
Königreich, beitand aus dem Mojel- und Maasgebiet 





ı dur: 


toire des Francs d’Austrasie (Brüfjel 1865, 2 Bde.). 

Austreiben bed Teufels, j. Erorzismus. 

Austria, neulat. Name fiir Oſierreich. Vgl. A 
Abkürzungen: »A. E. 1.0. U.«, Bd. 1, ©. 1). 

Auftria, Gewebe, f. Gloria. | 

Anftriazismen, den Deuti-Diterreihern eigen- 
tümliche Nusdrüde. 

Austritt aus ber Kirche. Die evangeliidhe 
Kirche, die den Austritt eines Chrijten aus ihrer Ges 
meinfchaft für zuläffig erachtet, obwohl fie ihn miß⸗ 
billigt, fteht auf einem mildern Standpunft als die 
fatholiiche Kirche, die den U. als jtrafbar (vgl. Apo⸗ 
itajte) und unwirffan betrachtet, indem jie der Taufe 
eine unauslöſchliche Wirkung beilegt und demzufolge 
auch die Abtrünnigen noch als ihr zugehörig und 
unter ihrer Gewalt und Disziplin ſiehend anfieht. 
Der Staat ertannte uriprünglid) den Standpunft der 
fathofiichen Kirche als maßgebend an. Dies änderte 
ſich mit der Reformation (f. d.). Seit 1624 war der 
Übertritt bereits zuläffig, aber nur zu einem chriſt⸗ 
lichen Belenntmis, das in dem betreffenden Territo- 
rium zu jener Zeit zur Religionsübung zugelafien 
war. Das moderne deutiche Staatsrecht läft 1) den 
Übertritt von einer hriftlichen Konfeſſion zur andern 
zu. Doch ift zum Zwecke der Verhinderung unbe- 
dachter libertritte und Beihräntung der Profelyten- 
macherei (landesrechtlich meift jtrafbar) die Zuläffig- 
keit des Konfeſſionswechſels an gewiſſe Bedingungen 
gebunden. Insbeſondere wird in der Regel ein ge- 
wiſſes Alter (Enticheidungsjahr, annus discretionis), 
in den meiiten Bartitularrechten die Vollendung des 
14. (fo auch in Preußen), in Bayern, Königreich 
Sadjien, Braunihweig, Hamburg, Sadh'en-Meimin 
gen, Sachſen ⸗ Altenburg, Schwarzburg-Somdershau- 
fen, beide Reuß des 21., in Baden und Frankfurt a.‘ M. 
des 16., in Sachjfen - Weimar und Sadjen - Koburg- 
Gotha des 18. Lebensjahres erfordert. Auch ordnen 
die meijten Gefeßgebungen an, daß vor dem Übertritt 
der Übertretende ſich mit feinem — Seelſorger 
in Beziehung ſetzen muß und der Geiſtliche des neuen 
Belenntnijjes ohne einen von jenem erteilten Entlaf; 
fchein, der nicht verweigert werden fann, den Kon— 
vertierenden, nicht aufnehmen darf. Der Staat läht 
2) auch den Übertritt zu einer nichthriftlichen Religion 
zu, ohne rechtliche Nachteile daran zu Mnüpfen. Der 
Staat fennt 3) auch einen U. überhaupt ohne einen da⸗ 
mit verbundenen libertritt zu einer andern Religions: 
gemeinichaft. Zur Regelung eines ſolchen Austritts 
ſind in verfchiedenen deutichen Staaten Geſetze ergan- 
gen. So erfolgt 3. B. in Preußen und Hefjen der Hus 
tritt aus einer mit Korporationsrechten ausgejtatteten 
Religionsgeſellſchaft ohne Übertritt zu einer andern 

e; — und in Hamburg durch ſtandesamt⸗ 
lihe Berlautbarung. In Baden ift die perfönliche 
Erklärung vor der Bezirfsverwaltungsbehörde bes 
Wohnortes des Austretenden, in Lübed vor dem Stadt- 
und Yandamt erforderlich. In Preußen muß überdies 
4—6 Wochen vor der Austrittserflärung ein darauf 
gerichteter Untrag bei dem Gericht des Wohnortes des 
Austretenden geitellt werden. In Bayern muß der 
Übergang von einer irche zur andern bei dem Pfarrer 
fowohl der neugewählten als der verlafienen Kirche 
perſönlich erflärt werden, und der blofe U. ohne jeg- 
lichen Übertritt fett Die perfönliche NAustrittserflärung 


und den fräntifchen Ländern rechts vom Rhein; Haupt⸗ | vor dem geijtlichen Vorſtande der verlaiienen Kirche 


Austritt der Gejtime — Auswanderung. 


voraus, Durd) den A. verliert man die aus der bis 
herigen Zugehörigfeit zur Kirche ſich ergebenden Rechte, 
und wird man von der Verpflichtung zu Leiitungen, 
die auf der perfönlichen Kirchen» und Gemeinde: 
angehörigfeit beruhen (in den meijten Gefeggebungen 
aber erjt nad) Ablauf einer fürzern oder längern Zeit), 
befreit. In der bürgerlichen Stellung und den bürger- 
lihen Rechten des Austretenden wich hingegen dur 
den U. leine Änderung bewirkt. An den Lenbesgefeh, 
lichen Borichriften über die refigiöfe Erziehung der 
Kinder hat das Bürgerliche Geſetzbuch nichts geändert 
(Art. 134 des Einführungsaefeges zum —— 
Geſetzbuch). In Oſterreich iſt der U. der Bezirkshaupt 
mannſchaft (Magiſtrat) zu melden und der Eintritt 
dem betreffenden Geiſtlichen perſönlich zu erflären 
ei, vom 25. Mai 1868). Val. U. Schmidt, Der 

ustritt aus der Kirche (Leipz. 1893), 

Austritt der Geftirne, bei Sternbededungen 
(di. Bededung) das Wiederericheinen des vorher vom 
Monde verdedten Sternes, bei Merkur: und Benus- 
durchgängen (f. Durchgang) die Trennung der dun⸗ 
fein Blanetenicheibe von dem Rande der Sonnen- 
icheibe (vgl. Eintritt). 

Austro-Americano, Dampferlinie, ſ. Dampf: 
ſchiffahrt (Tertbeilage). 

ustroduende Mittel (Exsiccantia), Arzuei- 
mittel, welche die Flüffigleiten im Organismus, be- 
fonder® auch feine Abionderungen verringern. Man 
unterfcheibdet: mechaniſch auffaugende Mittel zum Ört- 
lich⸗ äußerlihen Gebrauch (E. absorbentia), die bei 
biutenden und nällenden Bunden, Sefhwüren, Exan⸗ 
themen zur Aufnahme des Erfrets benutt werden, 
. B. Berbände von Watte, Wolle, Einjtreuen von 
ärlapp, Gummi, Stärfemebl; zufammenziehende 


und dadurch ſtopfende Wittel (E. adstringentia), eben: | 


falls zum Örtlihen Gebrauch, 3. B. Blei, Zinkalze 
und andre Metallmittel, Berbiäuren, Kreoſot ıc. ; ent- 
ziehende oder zehrende Mittel (E.consumentia), welche 
die Erzeugung flüſſiger Subilanz im Organismus be- 
fchränfen, wie Jod, Quecſilberoxyd und » Chlorid. 
Ausverkauf, die gänzlicye, beabfichtigte oder auch 
nicht beabfichtigte ſchwindelhafter A.) Aufräumung 
eined Warenlagers oder der Vorräte in einem Arti 
fet, Die der Berfäufer meiſt durch Breisherabfegung, 
Verbeijung von Prämien ıc. herbeizuführen ſuchi. 
Der 4. wird oft nötig bei Orts. und Geſchäftsver 


änderungen, mangelnder Nadıfrage, bei großen Ge | 
| ungünstige Berhältniffe in der Heimat mit günitigen 


ſchaften vor der Inventur. Rach Dem beutichen Reichs 
geieg vom 27. Mai 1896 zur Belämpfung des un- 
lautern Weitbewerbs fann auf Antrag der konkur 
rierenden Sejchäftsleute der A. unter Borfpiegelun 
unwahrer Tatſachen (angeblicher Vonfursausverfauf, 
A wegen Aufgabe des Geichäfts, wegen Umzugs ıc.) 
mit Strafe belegt werden. In Citerreich iſt der Öffent 
tiche U. nach Geſetz vom 16. Jan. 1895 von polizei- 
licher Bewilligung abbängig gemacht. 
Auswachien des Getreided, das Heimen des 
reifen Getreides auf dem ‚Felde bet anhaltenden Regen, 
warmer Witterung und unzwechmäßiger Ernie (f.d.). 
Audtwandberu, fcemänniih, vom Leuchtturm, 
wenn er fir das dorbeifahrende Schiff ſchnell feine 
PBeilung (Ricitungslinie) ändert. 
Uuswanderung, das vorübergehende oder 
dauernde Berlafien des Heimatſtaates ın der Abficht, 
fich in einem andern Lande niederzulaffen. Im jurt- 
ftifchen Sinn tft U. erit dann gegeben, wenn der Aus 


wandernde feine blaherige Etantdangehörigfeit ver- | 


liert. Dies fann Bird) fürmliche Entluffung aus dem 
bisherigen Staaisvrrband, aber auch dur Berjäh 
Megerd Aonn.- keriton, 6. Aufl, IL Bo. 
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a 5 ber Staatdangehörigteit durch länger fortgefeß- 
ten Aufenthalt im Ausland eintreten (f. Staatsange- 
örigfeit). Während die Auswanderer ſich in neuen 
im eine Kr gründen wollen, fuchen Emigrans 
ten als politische Flüchtlinge im Ausland nur eine 
vorläufige Zufluchtsitätte, önnen allerdings auch ihre 
feitherige Staatdangehörigfeit verlieren. Inſofern 
wäre die A. aus Rolonialitaaten nad) deren Beſitzun⸗ 
gen feine U. im ae Sinne, doch iſt dieje bei 
einer Würdigung der fozialen Seite der A. ebenio zu 
beachten wie die Wanderungen nad andern Brovin- 
zen eines Stanted (innere Wanderungen) oder in 
andre Staaten einer Union (3. B. in Nordamerifa). 
In älterer gi in der die Einzelwanderung 
durch Henumnifje rechtlicher Art und durch mangelnde 
Berfcehrsentwidelung (Schwierigteit des Reifens, Un» 
fenntnis fremder Länder) erfchwert war, famen Aus- 
wanderungen mehr in der Korm von Wafjenwan- 
derungen vor. Das Mutterland gab einen Teil 
feiner Bewohner zur Gründung von Kolonien ab, 
befiegte Bölfer wurden von den Giegern zwangsweiſe 
nad einer andern Gegend verpflanzt (Juden), ein 
Bolt wurde durd ein andreg aus feinen Wohnſitzen 
verdrängt, oder es wanderte, um anderwärts ein bei- 


ſeres Heim zu finden (GBölkerwanderung, eine 


derjelben ähnliche Erfcheinung weift Die moderne Zeit 
im »Treffene der Buren in Sübafrifa wie in der 
Wanderung der Mormonen von Nauvoo nad) Utah 
auf). Beiſpiele erzwungener U. aus fpäterer Zeit find 
die Verjagung der Mauren aus Spanien, der fran- 
gdühten totejtanten unter Ludwig XIV., der Salz 
urger unter Erzbiſchof Firmian. In der neuem Zeit 
ift der Befuch fremder Länder durch Erweiterung der 
perjönlichen Freiheitsrechte (Aufhebung der Hörigfeit, 
Gewährung freien Reiſerechts, Wegfall polizeilicher 
Reifeerihwerungen), durch den Einwanderern gewähr⸗ 
ten wirffamern Rechtsſchutz ſowie durch die Berfebrs- 
entwidelung außerordentlich erleichtert, und es trägt 
infolgedeijen die moderne A. faſt ausſchließlich den 
Charakter der freiwilligen Einzelmanderung. 
Die Beweggründe, die zum Aufgeben der Hei⸗ 
mat veranlafien, fünnen fehr verichiedene fein, reli- 


giöſe, politiiche, wirtichaftliche. Während die beiden 
erſten in früherer Zeit mächtige Triebfedern waren, iſt 


in ber Gegenwart fait ausichlieflich der Wunſch nadı 


‚ Berbefierung der wirtichaftlihen Verhältniſſe maß 


gebend. Die U. erhält den jtärfiten Antrieb, wenn 


der Fremde zufammentreffen. Hauptiädlich treibt der 
durd allzu rafches Anwachſen der Bevölterung ver: 
anlapte Notitand gröhere Scharen in die Aremde. Das 
iprechendite Beifptel hierfür bitdet Nrland, das nadı 
1840 in furzer Zeit 80 Proz. feiner Bevöllerung durd) 
A. verlor. Auch die deutiche A. iſt, abgeſehen von 
der 4. in den Reaftionsperioden der 30er und Ser 
Jahre des 19. Jahrh., wo politifche Verhältniſſe den 
Anſtoß gaben, größtenteils durch die Erſchwerung der 
Selbitändigmadung veranlaft. Allerdings jteht bier 


die A. nicht in unmittelbarem Berbältnis zur Be: 


völferungedictigfeit, infofern 3. B. in Preußen Die 
dünn befiedelten Provinzen Weitpreufßen, Pommern. 
Voſen eine viel ftärfere A. aufweiſen als die Dicht be- 
völferten Rheinlande. Es hängt dies grötenteils mit 
den agrariichen Verhältniſſen des Ditens zufammen, 
die den Erwerb eignen Landes erſchweren, während 
im inbuitriellen Beiten fleitige Hände immer Beſchäf⸗ 
tigung finden. Huch das mduitrie- und volkreiche 
Sachſen weift eine verhältmismähig nur geringe W. 
auf. Daf bei günftigen bäuerlichen Befipverbäftmiiien 
12 
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auch die A. gering iſt, 1 Bi ern. Mit der agra- 
riichen Verurſachung der deutj U. hängt e8 zu- 
fanımen, daf fich dieſe mit Borliebein Ränder wendete, 
die dem Aderbauer Gelegenheit zum Erwerb eignen 
Beſitzes boten. So wandte ſich die deutſche U. früher 
nad) dem Dften (Rußland, Ungarn, Siebenbürgen), 
begünjtigt durch die Herrſcher jener Länder, die mıen- 
ichenleere Gebiete zu bevölfern hatten; heute find po- 
litifche und wirtichaftliche Verhältniſſe dort für die 
Deutichen nicht mehr jo günftig; diejelben wenden 
fi) dem mehr verfprechenden Weiten (Nordamerita) 
zu, wo übrigens aud) der Handwerfer, Dienitbote ıc. 
lange Zeit günjtige Berhältniffe vorfand. Die bri- 
tifche U. wird vorzüglid begünjtigt durd den Ko— 
Jonialbefig und die bereits mit den Ländern, nad) denen 
fich Die U. richtet, beitehende Stammesverwandtichaft. 
Oſterreich Ungarn und Rußland, die jelbit noch große 
Landſtriche zu bevölfern haben, weifen eine geringe 
A. auf, in Rußland wird die U. durch die Einwande- 
rung übertroffen. Die geringe Bevölferungszunahme 
Frankreichs findet im eignen Lande mit jener jteigen- 
den wirtihaftlihen Kraft Raum und Verwendung, 
ebenfo find auch die Bedingungen des indujtriereichen 
Belgien einer Zuwanderung günftig. In Standina- 
vien, das feinen Unterhalt für eine große Vollszahl 
bietet, ift troß geringer Bevöllerungsdichtigleit der 
durd große —— mit dem Meere unterſtützte 
Trieb zur U. jehr groß. Ebenfo entjendet China mit 
feiner großen Bevölferungsdichtigfeit alljährlich Scha⸗ 
ren von Auswanderern nad) dem Musland. 

In Verbindung mit den gegebenen wirtichaftlichen 
und fozialen Tatjahen ſowie mit den mit andern 
Ländern bereit3 angefnüpften Beziehungen ijt von 
großem Einfluß auf die. die ganze geichichtliche Ent- 
widelung eines Boltes. So zeichnet ſich die finder- 
reihe germanifche Rafje durch einen traditionellen 
Wandertrieb aus, während dee Teilder Slawen 
zwar zum Wandern innerhalb des eignen Landes ge- 
neigt tft, zum Auswandern ſich aber mur ſchwer ent» 
ihließt. Bon den romanischen Völlern find die feh- 
baftejten die Franzofen, während der Italiener wie 
der leichter fein Baterland verläßt. 

Den Ländern, denen die A. fich zuwendet, bringt 
diejelbe in der Kegel dadurd Vorteil, daf fie ihnen 
tloſtenlos Urbeitsfräfte zuführt. Dann kommen die 
Auswanderer aud) nicht ganz mittello8 in die neue 
Heimat. app u. a. haben beredynet, dab die Ber- 
einigten Staaten allein von Deutichland in diefem 
Jahrhundert an Bermögen und fahrender Habe 1500 
Mil. Mt. und an Erziehungstapital 37.5 Milliar- 
den ME. (400, bez. 800 
Auswanderer) gewonnen haben, und daß Europa täg- 


lich rund 4 Mill. Dit. durd) feine Auswanderer an die | 


Union ar Diefen Summen, die wohl zu hoch 


gegriffen jind, ftehen diejenigen gegenüber, die durch 
Einwanderung, insbeſ. durch Rüdwanderung nad) | 
erlangtem Wohljtand, dann durch Heimfendungen | 


und Erbichaften ewonnen werden. Ein weiterer Ge⸗ 
winn fann dem 


verbindung bildet, wie dies vorzüglicd bei der eng- 
lichen U. geichehen iſt, bei der deutichen neuerdings 


mebr planmäßig erſtrebt wird. Das für die Wus« | 


wanderer aufgewendete Erziehungstapital iſt freilich 
verloren. Nachdem nun aber einmal die Kinder er- 
zeugt und erzogen find, fragt es ſich nur, ob ihre Kräfte 
anderweit hätten wirtichaftlich verwendet werden fün- 


1200 Mt. auf den Kopf der | 


utterlande dadurch erwachien, daß 
die U. in den Yändern, nad) denen fie ſich wendet, die | 
Grundlage einer dauernden vorteilhaften Handels⸗ 





Auswanderung (Beweggründe, Vorteil u. Schaden, Uuswanderungspolitif). 


entitehende Verluſt an Erziehungsfapital nicht weiter 
zu beflagen. Wird zwar die augenblickliche Bevölte- 
rungszahl durd die A. gemindert, jo wird oft, und 
zwar gerade bei den wanderluftigiten Nationen, die 
entitandene Lücke raſch wieder ausgefüllt. Nicht jelten 
ijt auch der durch die. verminderte natürliche Bevöl⸗ 
ferungszuwach® wieder durd) Einwanderung verjtärft. 
Staatliche und private Regelung. 
DieAuswanderungspolitif desStaates trägt 
beute einen weientlich andern Charakter ald noch vor 
100 Jahren. Standen der U. im Mittelalter vielfach 
Rechte Dritter im Wege (Hörigfeit), fo fuchte man fie 
fpäter, inäbef. in der Blütezeit des Mertantiliyitems, 
durch Verbot und Abgaben (vgl. Abſchoß) zu beihrän= 
fen, um dem Lande eine größere Bolfszahl zu erhal» 
ten. Bielfach wurde die heimliche A., insbef. aber das 
Anwerben und Berleiten zur A., mit jtrengen Stra- 
fen, felbjt mit »Leibes- und Lebensitrafen«, bedroht 
(vgl. Bevölkerung). In Deutichland bejtanden Ber: 
bote noch bis 1825; wer auswandern wollte, mußte 
erit allen rechtlichen Verpflichtungen nachtommen. In 
Diterreich war noch nad) dem Patent vom 24. März 
1832 ausdrüdlihe Bewilligung der Berwaltungs- 
behörde zur A. nötig. Heute dagegen iſt die A. im den 
Kulturländern freigegeben, fofern nicht durch fie Die 
gegen den Staat zu erfüllenden Pflichten (Militär 
pflicht) verlegt werden. Der Grundiag der Aus⸗ 
wanderungsfreiheit ijt im Deutichen Reiche durch 
Geſetz vom 1. Juni 1870 ausdrüdlid anerfannt (I. 
Staatsangehörigkeit). Doch ift Ungebörigen deraftiven 
Armee und zum aktiven Dienſt eingezogenen Rejer- 
viiten und Landiwehrmännern vor Auflöfung dieſes 
Verhältniſſes die Entlaſſung zu verſagen; ebenſo 
jungen Leuten von 17—25 Jahren, fofern fie nicht 
ein Zeugnis darüber beibringen, daß fie die Ent» 
lafjung nicht bloß in der Abſicht nachſuchen, ſich dem 
Militärdienſt zu entziehen (ähnlich in Oſterreich). 
Heimliche A. folder Perſonen, ebenjo die geihäfts- 
mäßige Berleitung zum Uuswandern durd Borjpie- 
gelung falicher Tatjahen und durch Täufhung be» 
drobt das —— — ($ 140, 144, 360) mit 
Strafe. Die heutige Ausiwanderungspolitif ijt mehr 
darauf gerichtet, im Interejje der Auswanderer felbjt 
Mafregein zu ergreifen durch gejegliche Bejtimmuns 
gen über die Tätigkeit von Muswanderungsagenten, 
über die Nusrüjtung der Schiffe und Berjorgung der 
Auswanderer auf denfelben, dann durch Anjtellung 
von Beamten zur Serge des Auswande⸗ 
rungsweſens an Seeplägen, Schuß er Husgewander- 
ten in fremden Ländern ıc. Dazu tritt heute das Be» 
itreben, den Auswandererjtrom dahin zu leiten, wo 
er dem Dutterland erſprießliche Dienjte leijten fünne 
(val. tolonien). 
reußen nahm ſchon 1847 die Auswanderungs- 
angelegenbeit in die Hand, dann 1848 die deutiche 
Neger © 1850 die deutiche Union, wo» 
durch ein befonderes Auswanderungs- und Koloni- 
ſationsamt eingefegt werden follte. Wit der Union 
fcheiterte auch diefer Plan. Zwar unterlag nad) der 
Reichsverfaſſung die A. nach außerdeutſchen Ländern 
der Beaufſichtigung und Geſetzgebung des Reiches, 
doch beſchäftigte ſich die Reichsregierung nur inſoweit 
mit derſelben, daß ſie jeit 1869 einen Reihstommifjar 
bejtellte, dem die Überwachung der deutfchen Aus- 
wanderericiffe zum Zwed der Erfüllung der vor- 
eichriebenen Regulative unterjtellt war. Nach der 
werbeordnung blieb diefer Gegenjtand im übrigen 
der Yandesgejeßgebung überlaflen. Nun iſt aber durch 


nen. Sit dies nicht der Fall, fo ift der durd) die A. | Reichsgeſeß von 9. Juni 1897 (Ausgaben von Klöffel, 


Auswanderung (Regelung durd) private Tätigfeit, Statiftif). 


Leipz. 1898; von Störf, Berl. 1898) das Auswande⸗ 
rungsweſen neu geregelt. Danach bedürfen Aus— 
wanderungsunternehmer und » Agenten be 
een Konzeffion und müfjen Kaution jtellen. 

ur Überwachung des Auswanderungsweiens wer- 
den in den Hafenplägen befondere Behörden beitellt; 
Auswandererichiffe vor Beginn der Reife amtlich 
auf Seetüchtigfeit, Einrichtung xc. zu unterfuchen. Das 
deutiche Reichsſtrafgeſetzbuch ($ 144) bedroht mit 
Strafe diejenigen, die ein Geichäft daraus machen, 
Deutiche unter Boripiegelung falſcher Tatiachen oder 
toifjentlich mit unbegründeten Angaben oder durch 
andre auf ———— Mittel zur A. zu ver» 
leiten. England hatte bereitö 1803 durch die Passengers 
Act Borforge getroffen und ſeit 1840 eigne Land and 
Emigration Commissioners beitellt. 

Neben dieſer negativen auf Befeitigung von Mif- 
ftänden im Auswanderungsweſen gerichteten Tätig« 
feit tritt aber an die Staaten und insbef. das Deutiche 
Reich auch die Frage heran, ob fie auf die A. nicht 
auch in dem Sinne einwirken follen, daß die Aus- 
wanderer in Gebiete geleitet werden, in denen fie in 
wirtichaftlihen Zuſammenhang mit dem Mutter 
lande bleiben. Diefe Frage wird dadurch näher ge⸗ 
rüdt, daß die Vereiniglen Staaten, die bisher ca. neun 
Zehntel aller Auswanderer aufgenommen haben, in 
jüngiter Zeit infolge der wirtichaftlichen Kriſis die 
Einwanderung wirtichaftlih oder moralifch minder» 
wertiger Berjonen beſchränkt (Geſetz von 1891) und 
die Nontrolle der Einwanderer und die Haftpflicht der 
Transportunternehmer verichärft haben (Gefeg von 
1843). Weitere Beichränkungen ftehen in Ausſicht. 

Auch die private Tätigkeit hat fich der Mus- 
wanderungsirage in vielen Yändern So 
find auch in Deutichland feit Beginn der 1840er Jabre | 
zabfreiche Geſellſchaften — worden, die ſich 
teils die Fürſorge für die Auswanderer, teils die Be 
ftedelung beſtimmter Gebiete zur Aufgabe un 
baben. Inter den legtern tit erwähnenswert der lo» 
lonifationsverein für Südbrafilien (1849) in Dam , 
burg, der in der Stolonie des Dr. Blumenau (1850) | 
und Santo Angelo (1857) dauernde Erfolge erzielte. 
Die Vereine fünnen insbe. aud dur Errichtung 
von Ausfunftsitellen und zuverläſſige Mitteilungen 
über Die Ziele der N. vorteilhaft wirfen. In neueiter 
Zeit haben der Zentralverein für Handelsgeograpbie, 
der Weitdentiche Verein, der Münchener Verein fich | 
mit der Auswanderungsfrage wenigitens infoweit be⸗ 
ichäftigt, als fie die deutſche A. im geeignete Gebiete 
zu lenken jtrebten. Auch in den Häfen, in denen jie 
landen, finden die Auswanderer vielfah Schuß und 
Beibilfe Durch gemeinnüßige Vereine. In New Vort | 
beitebt feit 1819 ein Geieg zum Schuß der Einwan⸗ 
derer und feit 1847 bierfür eine eiqne offizielle Ein- 
wanderungstommiffton, der auch die Borjipenden der 
beutichen und der irländtichen Gejellichaft angehören. 


Uns! ſtatiftit. 
Die Auswanderungsitatiitif hätte zu erheben 
Zaht, Alter, Geichlecht, Beruf, feitherigen Wohnort 
und Ziel der Auswandernden. Doch tit die Aufitellung 
derjelben nıit grohen Schwierigleiten vermüpft. Zur 
Zäblung fünnen benugt werden bie Lijten von Aus 

wandererichtifen, dann die ausgeitellten Päſſe und 
Entlaffungsurfunden. Die bee Wegen gefun- | 
denen Zablen decken ſich jedoch nicht. Reiſende und 
Auswanderer find nicht ftreng voneinander zu fchei- 

den; aus manden Reiſen wird allmählich eine ur- | 
fprünglich micht beabfichtigte A. mit Berluit der Staats- 

angebörigleit; dann fönnen die oft nicht unbeträdt | 
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lichen heimlichen Auswanderungen nicht gezählt 
werden. Aus diefen Gründen ſtimmen auch die in 
Nordamerika geführten Lijten mit den europäiſchen 
nicht überein. Doch reichen die Zahlen aus, um ein 
ungefähres Bild von dem Umfang der U. zu geben. 

n Deutfchland betrug die Zahl der von der 
deutichen Statijtif ermittelten deutſchen überſeeiſchen 
Auswanderer: 


0 Fin | 66 wurden bejöc: 
Ya | FERN, Darıumter über pie 
Samburg | Bremen |Ber.St.v.R-Am. 











am | Toms | so2s4 | A558 73816 
ste | 18151 | 57615 | 08919 119780 
1878 | 110438 | 51432 | 48608 wu * 
14 | are | 24098 | 17907 42402 
1075 | ea | 158% | 12918 27891 
1806 | 0 | 12706 | 10978 927167 
107 | 8 | 1078 | 9328 182410 
18 | 307 | 118er | 11999 20313 
19 | 85888 | 18165 | 15838 30.808 
180 | rom | 4erer | sıom 103115 
1881 | 200 | 84425 | 98510 206 189 
1882 | 208585 | 7116 | 96116 189378 
1983 | 1736016 | 55668 | 87780 159804 
184 | 149065 | 40085 | 75776 139339 
1885 | 1019 | asus | 52338 10224 
16 | a | Br | 4024 75501 
ser | 100787 | 208 | 5520 95976 
ıs88 | 108951 | 25402 | 52974 94364 
1530 | 900r0 | 22063 | 48972 B4AH 
1890 | io | 07 | 48000 85112 
191 ) 120089 | sı581 | 59678 108611 
ıs02 | 116399 | 2sor2 | 59897 107.808 
1898 | 8r0r7 | 80510 | 89882 75102 
m | 09 | 1ma9r | 17200 31210 
105 | 87408 | 18007 | 15160 30092 
1006 | an | 12394 | 12548 27380 
1 | 091 8802 | 9559 19090 
10 | 2m sıro | am 12 
180 | MR | 10000 | vım 19195 
1000 | 22300 017 | 003 19338 
1001 | oa 134 | 0148 19912 


Es find demnach in der Zeit von 1871-1901 rund 
25, Mill. Menſchen ala aus Deutichland ausgewan - 
dert von der deutichen Statiftif ermittelt worden. Seit 
1820 find wobl rund 5 Mill. Berionen ausgewandert. 
Die N. jtieg ziemlich ftetig in den 40er Jahren des 
vorigen Jabrbunderts, war ſehr jtark in den Jahren 
1852— 54, 1867- 69, 1872 73, 1881-84, iſt aber 
feitdem mit Heinen Schwankungen erheblich zurüd: 
aegangen. Die einzelnen Teile des Reiches find an der 
A. fehr ungleich beteiligt. Jm J. 1900 find beifpiels- 
weile aus ben ausgewandert von 100,000 Ein: 
wohnern 37 (davon aus Bofen 118, Weitpreufen 91, 
Schleswig Holitein 72, Hannover 69, am wenigiten 
aus Rheinland und Schieften, nämlich 15 und 13), 
aus Bayern 34 (Rbeinpfalz 50, Bayern r. d. Rh. 31), 
Sadien 21, Württemberg 53, Baden 39, Heflen 20 ıc. 
Am jtärfiten tit Die A. wegen der Nähe des Meeres 
in Bremen mit 161 und Hamburg mit 123 auf 100,000 
Einwohner. Auch in Reuß ä. L. beträgt fie 141 von 
100,000. Was die Witersflafien anlangt, fo iſt jene 
von21 30 Jahren am meisten beteiligt (1900: 6662 
von 20,371), aud iſt das männliche techt mehr 
beteiligt als das weibliche. An Familien reiſten 1900: 
5387 und als Eingelperionen 11,977 Berfonen. Was 
den Beruf der Auswanderer anlangt, jo läßt fich nur 
jagen, daß ein ſehr großer Brozentjag der Auswanderer 
der Yandiwirtichaft angehört (1900: 7258). Das Ziel 
der deutichen A. find vornehmlich Die Vereinigten Staa» 
ten von Nordamerifa, wohin 1871— 90: 95,5 Proz. 
13* 
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wanderten. In jüngiter Zeit hat fich dieſer Prozentſatz 
etwas gemindert. Etwa 2 Proz. gingen nad Brafilien, 
etwas über 1 Proz. nad) den übrigen Teilen von Ame⸗ 
rifa, der Reit entfiel auf Aujtralien, Afrila und Aſien. 

DÖfterreih-Ungarn it an der A. nur ſchwach 
beteiligt. Böhmen, Mähren, Tirol, Galizien, das 
Küftengebiet, namentlic der Kreis Gradisca, ſtellen 


zur U. (185083 auf 169,356 Perjonen angegeben) | 


das jtärfite Kontingent. Die Hauptmaſſe dieler Aus- 
Wanderer nimmt ihren Weg über Hamburg und Bre- 
men nad Nordamerifa, 1867 —83 durchſchnittlich 
jährlich 6792 Perfonen und 1884— 88 im Durch⸗ 
ſchnitt jährlich 22,545 Ofterreiher und 13,035 Un- 
an 1889: 21,365 Ojterreicher und 22,228 Ungarn, 


891: 60,153 Dfterreiher, 21,254 Ungarn, 1892: | 


54,775, be3. 20,172, 1893: 51,978, be3. 13,566, 1894: 
20,139, be3. 5427, 1895: 19,249, bez. 17,536, 1896: 
25,205, be;. 15,005, 1897: 15,808, be3. 9880. Die. 
nad) Rußland, Rumänien, Serbien ıc. iſt nicht befannt, 
fie iſt aber zienilich beträchtlich. 

Die Schweiz hat von jeher ein jtarfes Kontingent 
zur 9. geitellt, indeffen erreichte diefelbe doch erjt feit 
den Notjahren 184654 eine größere Ausdehnung; 
jpäter fanı der Drud hinzu, der auf gewiſſen In— 
duftrien lajtete. Die A. war im Durchſchnitt jährlich): 

1835 —55: 1252 Perfonen | 1880— 89: 8318 Perfonen 
1870—79: 3197 = 1890 97:53 = 
Über 80 Proz. derfelben fuchten in den legten Jahren 
Nordamerifa, 18—19 Proz. Südanterifa auf. 

In den Niederlanden wird jeit 1847 eine amt» 
liche Statiftit der Aus: und Einwanderung nad} den 
Berichten der Kommunalbehörden veröffentlicht, dazu 
fommen jeit 1873 die Berichte der zum Schuß der 
Auswanderer in den holländischen Häfen eingefegten 
Kommiffion. Rad) jener war die U. 1880— 86 durd)- 
ſchnittlich jährlich nach den Kolonien 2863, nad) dem 
Auslande 12,101. Sie betrug 1890: 19,032, 1891: 


19,872, 1892: 21,405, 1893: 22,870, 1894: 21,098. | 


Das Ziel der U. war, 63 von den niederländi⸗ 
ſchen Kolonien, fait ausſchließlich Nordamerila. Der 
A. ſteht übrigens eine ſtarle Einwanderung, nament⸗ 
lich aus den Kolonien (Rüdwanderung), gegenüber. 

In Belgien betrug die A. im Durchſchnitt jährtich 
1871— 80: 7427, 1881— 85: 14,903, 1886 — 9%: 
20,782, 1891-96: 20,006 Berfonen; es ſteht ihraber 
eine überwiegende Einwanderung gegenüber. 

In Großbritannien, wo ſchon feit langer Zeit 
die A. ſehr ſtark geweſen, jtellte fie fih 1815 — 90 
auf rund 12 Dill. Berfonen, wovon % Angehörige 
des Königreichs jelber. Bis 1852 find alleNeifende zu: 
jammtengezäblt, die von Groibritannien nad) Plätzen 


Auswanderung (Statiftif). 


ren ijt auch hier die A. weientlich zurüdgegangen. Sie 
betrug aus Großbritannien und Irland zuſammen 
1892 noch 321,397 Perjonen, 1896 nur mehr 161,925, 
1897: 146,460, 1898: 140,644. Bon den 140,644 
Auswanderern des Jahres 1898 son 80,494 nach 
den Bereinigten Staaten, 17,640 nad Britiih:Nord- 
| amerifa, 10,693 nach Auſtralien. 
Danemarks A. bejteht zum grökten Teil aus An- 
\ gehörigen der Ländlichen Bevölferung, die vorwiegend 
ſich nach den Vereinigten Staaten, dann nadı Muitra- 
| lien und nadı Südamerifa wenden. Die. war durch⸗ 
ſchnittlich jährlidh 1869 — 80: 3871 und 1881-— 90: 
8162, 1891: 10,382 Perſonen, ſank 1894 auf 6112, 
' 1897 auf 4670 Berjonen. 
Schweden ſchickt die größte Zahl jeiner Auswan- 
| derer nad) den Vereinigten Staaten, doch richtet ſich 
| die meijt aus dem Süden jtammende A. von Arbeitern 
bejonders nach Deutichtand und Dänemark. Die A. 
war durchichnittlich jährlich: 

1856-60 nur 831 | 1871-80: 15026 | 1RBS— RR: 44666 
1861—70: 12245 | 188185: 35966 | 1880-90: 33788 
1891— 93 betrug fie noch 39,032, fanf aber jeitdent, 
abgeichen von vorübergehender Steigerung 1895, 
jtetig und belief fich 1897 nur nod) auf 8926 Perſonen. 

Norwegen, arm und unfähig, eine jtarfe Bevölfe- 
rung zu ernaͤhren, hateine beträchtlihe A. Diefelbewar 
durchſchnittlich jährlich (92 Proz. nah Nordamerifa): 

1836—55: 1923 Berjonen | 1R76—85: 15805 Perionen 

1856—75: 8689 s 1886— 90: 161% 

1891— 13: 16389 Perfonen. 
Seitdem it fie aud) hier bedeutend gefunfen. 

Frankreichs A. iſt niemals bedeutend geweien (hat 
doch ſelbſt Kanada nur wenig Franzoſen angezogen); 
eine natürliche Folge ſeiner geringen Voltsvermehrung 
und der auch im Nationalcharakter begründeten Ab⸗ 
neigung der Franzofen, ihr geſegnetes Land mit einem 
andern zu vertaufhen. Die Nuswanderer jtammen 
vornehmlich aus den Departements Unter und Über- 
phrenäen, nächſtdem aus der Gironde, Oſtpyrenäen, 
Oberalpen, Rhonemündungen, Savoyen, Korjita, 
' Doubs, Cantal, Gerd. Die Zabl der Auswanderer 
| warim Durchſchnitt jährlich: 1557 —77:7062, 1881— 
\ 1885: 5098, 1886 — 90: 18,667 (itarfe W. nad) Ar⸗ 
| gentinien), 1893: 5586. Doc find die Zahlen der 

ranzöfishen Statijtif unzuverläffig (zu niedrig). 
\ Italien, das bei mangelhaft entwidelten Er— 
' werböverhältnijien feiner ſchnell wachſenden Bevöl⸗ 
lerung die nötigen Unterhaltsmittel nicht zugewähren 
‚vermag, entjendet einen von Jahr zu Jahr wachen» 
| den Teil feiner Angehörigen ins Ausland, wo fie vor 
‚ übergebend oder dauernd ihren Aufenthalt nehmen. 





außerhalb Europas geben, erjt von 1858 wird zwiſchen Das größte Kontingent jtellen die Provinzen Bene» 
Engländern, Schotten, Jrländern und Angehörigen | tien, Piemont und Lombardei, demnächſt Ligurien 
andrer Nationen unterfchieden. Die gefamte U. war Hund die Umgegend von Eofenza, Rotenza und Sa- 
durchſchnittlich jährlich: ‚ lerno. 186985 umfahte die gefamte U. 2,078,746 
1815 — 30: 2140 Perfonen | 184150: 168459 Perfonen und 1886—91: 1,403,460 Berfonen, wovon aber 
183140: 70315 + 1851-52: 352309 etwa die Hälfte nur zeitweilig das Vaterland verlieh. 
1815 - - 52 im ganzen 3,466,210 Berfonen; und die | Die dauernde U. war durchſchnittlich jährlich 1876— 
britifche A. allein: | 1885 : 44,899 und 1886 — 90: 127,829 Berfonen. Fitr 
1853—60: 164685 Perfonen | 1871-80: 167892 Perfonen | die Jahre 1891— 97 ſtellt fich die U. wie folgt: 
1861-70: 157188 | 188190: 256726 = ; 


Dauernde Zeitweilige 





1853 —91 im ganzen 7,349,402 Perſonen. Hiervon Jahr Summe 
4 a g in 
wanderten 66,4 Bros. nad) den Bereinigten Staaten, — — _ 
10,3 Proz. nadı Britiich-Nordamerifa, 10,9 Broz. nad 1891 sl 203631 
Auftralien, 4,4 Proz. nach andern Plägen. Darunter 1792 11026 229607 
waren 49,7 Proz. Engländer, 10,0 Proz. Schotten und | 1? FB —*2 
\ 1804 105.455 119068 225323 
40,3 Broz. Irländer. Diefer A. fteht eine nicht un- 1895 169518 | 129608 
3 De h | 518 % 208 1R1 
beträdtliche Ein» oder Rücwanderung gegenüber, 1896 125 | 128802 306 197 
1854 — 90: 2,406,822 Berfonen. In den legten Jah» 7 1600000 184 rs 
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Mit Vorliebe fuchen die Italiener die ihnen dur | der Einwanderung. Die gefanıte Einwanderung war 
Sprache und Sitte verwandten Teile von Südamerifa | durdfchnittlich jährlich in Taufenden: 





auf. Die zeitweilige U. (meift Arbeiter) wendet ſich 17m1-ısıo: 13,0 | 183140: 57,0 | 1861-70: 29,1 
in eriter Linie nadı Frankreich, dann nach Diterreich- 1811-20: 11,4 | 1841-50: 171,3 | 1871--80: 294,5 
Ungarn, der Schweiz, Deutichland, zur Ballanhalb- 1821-30: 15,2 | 1851-60: 250,8 | 1881-90: 526,0 


infel und nad) England. 1891: 560,3 Perfonen. 

Spanien veröffentlicht feine amtliche Statijtit| Die Geſamtſummie ſtellt ih1821—97auf 16,7 Mill, 
feiner A.; diejelbe läht jich daher nur nach den Be- | nad) Nationalitäten verteilt in Taufenden: 
richten der Yänder feititellen, auf die fie fich richtet, | — = 








und nad) den allgemeinen Angaben des Statüftifchen son] 1807 | — [1s21—00] 1097 
Bureaus zu Madrid. Die AUuswanderungsziele der | yrramd . . | 3508 | 56 Europ. Aust. | am | 75 
Spanier find vornehmlich Südamerika und Algerien. | England . . | 1082 | 54 [Schwer . .| 174 | 6 
Doc fehren die Auswanderer aus Algerien gewöhn- | Syottland . 3% | 18 | Dänemart .| 146 | 10 
lich nad) furzem Aufenthalt dafelbit wieder im ihre | Deurfland . | 4554 114 | Rieberlande . 108 5% 
Heimat zurüd. Durchſchnittlich jährlidy wanderten | Standinavien | 054 | 40 | Span.» Port. 4 1 
1882 — 84: 57,970, 1885—88: 38,710 umd 1890— | Ofterr.»Ung. | 454 | TI [Belgien . „| 45 | 20 





1897: 84,876 Perfonen aus. Auch in Portugal —— | 6,5 [Übrig. Europa | 13 | 9 
wird feine amtliche Statijtif über die A. geführt. Die — = Europa: [19122 |544 
efanıte A. des Königreichs wird angegeben dur: | ferner war 1821— 91 die Einwanderung aus: 





chnittlich jährlich 1872 — 81 zu 13,801, 1882 — 87: | Aßen. . 306.522 | Britifd-Amerifa. 1047086 
16,829 und 1891 — 86: 31,559 Berfonen, vorwiegend | China... . . 293516 | Übriges Amerita 14380 
nad Brafilien. Ara. 2...» 1388 | Andre Länder. . 257964 


Unter den aufereuropäiichen Ländern weiſt das von Britifh-Nordamerifa bezieht jeine u 
Hungersnot häufig heimgeſuchte Indien eine von der | reihe Einwanderung fait ausſchließlich aus Groß⸗ 
Regierung vielfach veranlaßte erhebliche U. von Ar- | britannien, nennenswert ijt noch die ſtandinaviſche. 
beiten (Kulis), die ih nach Natal, Britiih-Gunyana, | Mexiko und Zentralamerila haben zu wieder- 
Britiſch⸗ und Franzöftich-Weitindien ıc. wendet, auf. | holten Malen die U. an fich zu ziehen verfucdht, doch 
Ebenſo hat China mit jeinerjtarfen Bevölkerung eine | jtet3 ohne jonderlihen Erfolg. In Weftindien 
bedeutende A., die fih landeinwärts nad) der Mon= | juchte man nach Aufhebung der Sflaverei dem Be— 
golei, Tibet und Hinterindien, aber auch jeewärts nad) | darf an Arbeitsträften abzubelfen, indem man 1839 
dem Indiſchen Archipel. Aujtralien und den polyne- | und 1840 Deutiche und Franzofen, jpäter auch Eng- 
ſiſchen Inſeln richtet. Auftralien und Hawaı fuchen | länder dorthin lodte, die aber meijt dem Klima er- 
jich einer Überflutung durch die ihnen antipathifchen | lagen. Darauf zog man Arbeiter aus Madeira, Af- 
Elemente durch ſcharfe und drüdende Requlative ge | rifa, China, namentlid aber aus Oſtindien hierher. 
gen die chineftiche Einwanderung zu erwehren. Das- | Diefelbe Mafje von Auswanderern wird aud) nad) 
jelbe verfucht man in den Vereinigten Staaten, wohin | Britiih-Guayana geleitet, während aus Mimati- 
bis 1890: 290,680 Chineſen zogen. Die jährliche | chen Gründen Europäer diefe Gegenden nur fehr we» 
Durchſchnitts zahl der chineſiſchen überfeeifchen A. darf | nigaufiuchen. Nach Südamerifa wenden ſich vorzugs- 
auf mindeitens 150,000 angefchlagen werden, doch | weile romanifche Bölfer, doch haben fich faſt ſämtliche 
fehren auch viele der Ausgewanderien wieder in ihr | Regierungen bemüht, eine deutiche Einwanderung ins 
Baterland zurüd. Land zu ziehen. So Venezuela 1843 nad einem 
Was die Ziele der A. anlangt, fo richtet ich der | von Humboldt gutgeheißenen Plan einige hundert; 
Strom der Auswanderer, wie zu erwarten, mit Vor⸗ | jo Peru, das fich in der Geſchichte der deutichen W. 
liebe auf Gebiete, in denen Stammverwandte vorzu- | mit feiner Kolonie Pozuzu einen fehr übeln Namen 
finden find. Bis in das 17. Jahrh. waren Süd- und | gemacht hat; jo Chile, wo, veranlaßt durch ein 1840 
Sentralamerifa die Hauptziele der europäifchen M., in Württemberg gebildetes Altienunternehmen, einige 
doch wurde die feptere durch die ſpaniſch portugieſiſche hundert Deutſche angejiedelt wurden. Brafilien 
Kolonialpotitif in engen Schranfen gebalten. Vom | fünnte in feine fruchtbaren Bebiete noch Hunderte von 
17. Jahrh. an beginnen Franzoſen und insbeſ. Eng- | Millionen Menichen aufnehmen; feit 1812 wurden 
länder Nordamertfa zu befiedeln. Mit dem 19. 334 Verſuche gemacht, Einwanderer ins Land zu ziehen. 
wendet ſich die A. auch Auſtralien, Südafrifa ıc. zu. | 1818 famen die erſten Deutſchen, doch iſt Die deutſche 
Die Nomanen (Spanier, Bortugiefen, Italiener und | Einwanderung ſchwach gegen die der Romanen. Die 
Franjoſen) wenden ſich nach dem ſpaniſchen oder por- | Geſamteinwanderung war durchſchnittlich jährlich 
tugieltihen Amerifa, auch nach dem franzöftichen Al⸗ | 1870 -— 78: 19,176, 1880 .— 80: 40,230, 1895: 
erien; die Germanen (Deutiche, Briten, Holländer, | 191,137 Berfonen. Die taliener waren darunter 
Standinadier, Schweizer) ſuchen fait ausschließlich den | in den legten Jahren mit etwa 50 Proz. am jtärfiten 
Norden Amerifas, zu einem größern Bruchteil auch | vertreten. Die Geſchichte der deutichen U. nad) Bra- 
Australien auf. | filien iſt wenig befriedigend; namentlih haben die 
Die Vereinigten Staaten von Nordames | Barceria- (Dalbpadıt ) Verträge deuticher Einwande- 
rita find feit vielen Jahren das Haupt- und Endziel | rer mit brafiliihen Großgrundbefigern Brafilien in 
aller europätichen A. geweien. Die Wahl der Berufs: ſehr ichlechten Ruf gebradit. Dazu kommt das ver ⸗ 
arten it für die einzelnen Nationalitäten charakte- | derbliche Klima der nördlihern Gegenden, das viele 
riſtiſch: während die Deutihen fich vorwiegend dem | der Einwanderer binraffte. Daher wurde 3. Nov. 
Aderbau und dept Handwerk widmen, find die ren | 1859 in Preußen durch Miniſterialreſtript die A. nad) 
meiſt Arbeiter, die Engländer Handwerfer, Fabrik: | Brafilien bedeutend erichwert; das jüdliche Brafilien 
arbeiter und Bergleute, die Schotten und Kanadier | it aber für Deutſche wohl geeignet, wie die dortigen 
desgleichen, die Schweden meiſt Aderbauer, die Fran | blühenden deutichen Kolonien beweiien. Argenti- 
zoſen Aderbauer und Handwerler. Die Zahl der Rüd- | nien zieht einen erheblich großern Teil der europäi- 
wanderer fit gering. Sie ftellt fich auf etwa 16 Bros. ichen W. an fich als Brafilien. Die Einwanderung 
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dahin war im Durchſchnitt jährlich 1870-79: 45,001, 
1880—89: 102,091, 1895: 76,507 ®Berfonen. Doch 
wandern auch viele wieder aus (188080 etwa ein 
Fünftel der Einwanderung). Die Einwanderung in 
das Dichter bevölferte, aber immer noch menichenleere 


Uruguay, die fait ganz ſpaniſch, italieniih und | 
franzöfiich ift, war Durchichnittlich jährlich 1870— 79: | 


12,588, 1880 —89: 13,547, 1890: 24,117, 1895: 
9158 Perjonen. Paraguay, fait ganz durch Bür— 
gerkriege entvölfert, bat eine nur jehr geringe Ein- 
wanderung. 


Aujtralien empfing die eriten freien Auswan⸗ 
derer ſchon einige Jahre nach — durch 
egann 


Sträflinge (1788), eine regelmäßige A. dahin 
aber erit 1825. Bis 1852 find aus den britiichen In⸗ 
ieln 313,454 Perionen ımd 1853 — 90: 1,3 Will. 
Briten in Auftralien, Neufeeland und Tasmania ein- 
—— Die A. aus andern Ländern iſt dagegen un⸗ 
deutend f 
rund 60,000 Emwanderer. Der Überſchuß der Em- 
wanderung über die U. war durdicmittlich jährlich 
1871— 80: 42,981 und 1881— 90: 62,200 Rerionen, 
ſank dann in den folgenden Jahren weientlih und 
belief fich 1894 auf 30,905 Verſonen. 
Nah AU 4 Lil hat die franzöfiiche Regierung 
europäifche Einwanderer zu lenken gefucht, aber ohne 


große Erfolge. Am jtärfiten iſt die ipaniiche und | dem 
nãchſtdem die italieniiche Einwanderung, doch ijt die⸗ 


ſelbe gr großen Teil eine hin umd her jtrömende. 
Nach Agypten wandern vornehmlich Griechen, 
liener und Franzoſen. In die engliihen Kolonien am 
Kap kamen zuerjt deutiche Legionäre nad) dem Krim⸗ 
frieg, 1858 wurden 2000 Norddeutiche auf Koiten der 
englischen Regierung und 1877 gegen 1000 Deutiche 
auf Koiten der Kolonialregierung eingeführt. 
Rußland hat große, noch umbeiegte Streden in 
feinem Innern, von einer U. über feine Grenzen iſt 
daher faum die Rede; doch haben die in den letzten 
Jahren erlafjenen Geſetze, welche die bisher vom Mi⸗— 
fitärdienit befreiten deutſchen Koloniiten dazu heran- 
iehen wollten, ſowie die Bedrüdung der Juden eine 
ttärfere U. veranlaht. Indes verliert Rußland nur 
wenig durch die A. der eignen Yandesangehörigen, 
während fich fortdauernd ein beträchtlicher } uzug aus 
andern europäiichen Ländern geltend madt. Ser- 
bien ift in derfelben Lage; dünn bevöffert und frucht- 
bar, vermag es noch viele Einwanderer aufzunehmen. 
[Literatur.] Wappäus, Die deutibe A. und Ko⸗ 
fonifation (Leipz. 1846 u. 1848); Nofcher, Kolonien, 
Kolonialpolitit und U. (3. Aufl., mit Jannaſch, 


daf. 1885); I. Fröbel, Die deutſche W. und ihre | 
national» u. fulturbiitoriiche Bedeutung (daf. 1858); | 


Sturz, Die Kriſis der deutihen A. (Berl. 1862); 
Duval, Histoire de l’&migration enroptenne, asin- 
tique et africaine (Bar. 1862); Lammers, Die 
deutiche A. unter Bundesihuß (Berl. 1869), F.Napp, 
Geſchichte der deutichen Einwanderung in Amerika 
Bd. 1, Lei — Derfelbe, Über A. (Bert. 1871); 

ödifer, Die preußiiche U. und Einwanderung feit 
dem Jahr 1844 (Düffeld. 1879); Nagel, Die hine- 
ſiſche U. (Brest. 1876), Scalabrini,L'emigrazione 
italiana in America (Biacenza 1887); R.M. Smith, 
The influence of immigration on the United States 


of America (im »Bulletin de l’Institut internatio- | 


nal de statistique«, Bd. 3, 1888); Derfelbe, Emigra- 
tion and immigration, a study in social science 
(Zond. 1890); Philippovich, U. und Auswande⸗ 
nungspolitit in Deutichland (Bd. 52 der Schriften 
des Bereins für Sozialpofitif, Leipz. 1892); Derfelbe, 


geweien; aus Deutichland fanıen 1828—90 | 


Ita: | 


Auswanderungsagent — Auswaſchen. 


| Artifel A.u. Auswanderungspolitik im »Handwörter» 
buch der Staatswifjenichaften«, Bd.2 (2. Aufl., Jenna 
1899); Bolemeyer, Das Auswanderungsweicn in 
| der Schweiz, in Belgien, England und Deutſchland 
‚ (Bert. 1892); Rathgen, Englifhe U. und Auswan⸗ 
derungspolitif im 19. Jabrh., und Mayo-Smith 
und gebt, Einwanderung und Einwanderungs- 
| gelengebung in Nordamerifa und Braiilien (Bd. 72 
Schriften des Bereins für Sozialpolitik, Lei 
189); Meinele, Katechismus der A. (7. Aufl, Br 
1896). Weiteres vgl. Kolonien. ‘179. 
Auswa „ſ. Auswandermg, S. 
Auswärtige enheiten, Diejenigen 
‚ Staatsgeihäfte, die von der Staatsgewalt in ihren 
Beziehungen zu andern Staaten zu erledigen find. 
Dan pflegt die Staatsgewalt, infoweit fie ji mit der 
| Bertretung des Staates fremden Mächten gegenüber 
zu befafien bat, ald Repräfentativgewalt zu bezeich- 
nen; darunter fallen namentlich das Biindnis- und 
Vertragsrecht, das Geſandtſchaftsrecht und das Necht 
über Krieg und Frieden. Beionders wichtig iſt auch 
die Wahrung der Interefien der im Ausland befind» 
lichen Staatsangehörigen. Die auswärtigen Ange: 
legenbeiten werden, wenigſtens in denqröhern Staaten, 
regelmäßig von einem beiondern Winiiter des Aus: 
wärtigen oder des Außern geleitet. In Deutichland iit 
eichstanzler zur Wahrnehmung der auswärtigen 
Ungelegenbeiten das Auswärtige Amt (i. d.) bei 
gegeben. Im Bundesrat (j. d.) beiteht ein beionderer 
Nusſchuß für a. U, der jedod nur Mitteilungen des 
Kaiſers über den Stand dieier Angelegenheiten ent- 
gegenzunehmen bat. 
uswärtiges Amt des Deutichen Reiches, 
eine aus dem preußiichen Miniſterium der auswär« 
tigen Angelegenbeiten bervorgegangene Reichsbehörde 
(im Bertm), welche die austwärtigen Angelegenbeiten 
des Reiches wahrzunehmen hat. Das Auswärtige Amt 
zerfällt in vier Abteilungen. Die erite (dolitiiche) Ab- 
teilung beichäftigt fih mit den Angelegenheiten der 
höhern ®otitit, Berfonalien, Generatien, Zeremonia- 
lien, Berfehr mit fremden Gejandtichaften, Ordens⸗ 
ſachen, Etats und Kaſſenſachen, firhlihen Angelogen- 
beiten, ren ai man x. Der zweiten Nbtei« 
lung liegt die Bearbeitung der Angelegenbeiten des 
Handels und Verkehrs und des Konſulatsweſens ob. 
Die dritte (Rechts — | hat die itants- und zivil⸗ 
rechtlichen Angelegenheiten, die Brivatangelegenbeiten 
der Deutichen im Ausland und die Gegenſtaͤnde, Die 
das Juitiz, Polizei: und Poſtweſen, die Auswande- 
rung, die Schiffsangelegenbeiten, die Grenzſachen und 
Ausgleihungen mit fremden Staaten betreffen. Die 
vierte Abteilung iſt die Kolonialabteilung. Bei diefer 
 beiteht nach dem kaiferlichen Erlaß vom 10. Oft. 1890 
als jadverjtändiger Veirat ein Ntolonialrat. Der 
ftändige Vertreter des Reichskanzlers in der Yeitung 
| des Huswärtigen Amtes iitder Staatsielretärdes 
Auswärtigen Amtes. Dem Auswärtigen Amt 
unterjtchen die deutichen Gejandtichaften (Botichafter, 
Geſandte, Minifterrefidenten, Geichäftsträger) und 
Reichstoniulate, dann die Behörden in den deutſchen 
Schußgebieten. Aud find dem Auswärtigen Amte die 
Kommiſſion für die diplomatiiche Prüfung umd die 
wiflenichaftlichen Inſtitute des Reiches im Ausland, 
insbeſ. das Archäologische Injtitut,in Rom mit der 
' Zweiganitalt in Athen, untergeben. 
Auewaſchen (Ausſüßen, Abfühen, Abwäſ— 
‚fern, Edulforieren), einen im einer Flüſſigleit ge⸗ 
, bildeten Niederichlag von den ze Beitandteilen 
der Flüſſigleit befreien. Man läht ruhig itehen, bie 








Auswehen — Auswintern, 


fich der Niederſchlag volljtändig abgelagert hat, ent 
fernt die Hare Flüſſigleit möglichit vollitändig durch 
Abgießen oder Abhebern, rührt dann — 
mit reinem Waſſer an, läßt wieder abſetzen, giebt a 

und fährt jo fort, bis ein pafjendes Reagens die ger 
nügende Reinheit des Niederfchlags ergibt. Iſt dies 
Verfahren nicht anwendbar, jo bringt man den Nie- 
derichlag auf ein Filter, läßt die Flüffigkeit volljtän- 
dig ablaufen, gieht reines Waſſer nad), läßt dies wie> 
der ablaufen und fährt damit fo lange als erforber- 
lich fort. Dabei wird die Arbeit beichleunigt, wenn 
man den Niederſchlag durch einen Waſſerſtrahl aus 
der Sprigflaiche jedesmal gut aufrührt. Wuch wird 
das Filtrieren oft durch Anwendung des Luftdruds 
beſchleunigt. Bei Arbeiten im großen wırd daß filter 
erjegt durch einen Spigbeutel aus Leinwand, Flanell 


oder Filz oder durd) ein Seihetuch, das im Tenatel | 


aufgeipannt wird. Bisweilen jtellt man auch eine 
Filtrierihicht aus Schamottefteinen und einem geeig- 
neten Material ber und verdünnt ımter den Steinen 
die Luft. Auch wird die Filterpreſſe zum A. von Nieder- 
ſchlägen benugt. Kriſtalliniſche Maſſen füllt man in 
fonifche Formen, ftellt diefe mit der Spipe nach unten 
in ein Geſtell und gießt dann reines Waſſer oder eine 
reine gefättigte Löfung des betreffenden früjtallinifchen 
Körpers auf. Die Flüffigkeit finft allmählich ein und 
verdrängt die zwiſchen den Strijtallen befindliche Mut- 
terlauge. Stellt man die Formen auf einen Nutſch⸗ 
apparat, fo fäht fich der Prozeß durd Anwendung 
der Luftpumpe befchleunigen. Dieſes Deden iſt be- 
fonders in der Zuderfabritation gebräuchlich. Man 
bringt auch die breiige Waffe in die Trommel einer 
Zentrifugalmafcine, in der fie alsbald eine gleich- 
mäßige Schicht auf der vertifalen Wand bildet und 
von der Flüffigfeit befreit wird. Sprigt man dann 
reines Waſſer gegen die Maffe, jo erreicht man ſchnell 
vollitändige Neiniqung. 

Auswehen, das freie Flattern von Flaggen und 
Wimpeln im Winde. 

Ausdweichen auf Sce, j. Seeitrahenredt. 


bindungen. 


Berühren einer andern Tonart, wonach in die Haupt- 
tonart zurüdgelehrt wird (f. Modulation); in der 
Heittunde kranthafte Lageveränderung eines Körper- 
teil (f. VBerrentung, Bruch, Vorfall). 

Auöweiden, i. Nuswerfen. 

Ausweisbücher (Livrets d'identite), in Frant 
reich, der Schweiz ıc. eingeführte, allgemein galtiacs 
Yegitimattonspapier für den internationalen Verlehr 
zur Empfangnabme von Boitiendungen. A. werden 


auf eine bejtimmte Berjon nach Zegitimationsprüfung | 


ausgeitellt. 


usweifung, das polizeiliche Verbot, fihineinem | 
(A. aus einem Orte mit dem Berbot, überhaupt je oder 


bejtimmten Gebiet (Bundes-, Lan desgebiet, Gemeinde 
bezirf) aufzuhalten. Die Maßregel tonımt in Deutich 


land als Reichs, Landes: und Ortsverweilung vor. | 


Der Staatsangehörige bat ein Recht, ſich im 
——— aufzuhalten. Deshalb iſt gegen ihn W. 
unzulätig. Der Fremde bat fein Necht auf Aufent⸗ 
halt, und es jteht dem Mufenthaltsitaat frei, ihn nach 
Ermeſſen ausjumeiien. Im modernen Völterrecht 
nreift jedoch immer mehr die Anihauung Bla, daß 
wenigſtens Maſſenausweiſungen von anſa ſigen Frem 
den, tm Altertum » Xenelaften« genannt, nur aus ganz 
befondern Gründen und unter beionderer Beruchich 
tigung ihrer blonomiſchen Intereſſen erfolgen dürfen. 
Überdies kann die A. auch als Folge erlittener Bejtra 
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fung gegen Ausländer in Fällen eintreten, wo gegen 
Inländer andre Bolizeimaßnahmen ergriffen werden, 
3. ®. bei Landjtreichern, Bettlern ıc. Sie kann ferner 
Ntattfinden aus rein polizeilichen Rüdfichten. 

Im Deutihen Reich ericheinen die Bundesitaaten 
in Bezug auf Freizügigkeit und Aufenthaltsbeichrän- 
tungen wechielfeitig nicht mehr als Ausland. Das 
Reichsgeſetz über die Bireigüigigteit vom 1. Nov. 1867 
bejtimmt: »Die polizeiliche A. Bundesangehöriger 
aus dem Ort ihres dauernden oder vorübergehenden 
Aufenthalts in andern als in den durch diejes Geſetz 
vorgefehenen Fällen ift unzuläſſig.« Was aber dieſe 
Fälle im einzelnen anlangt, fo lann namentlich fol- 
hen Perſonen, die in einem Bundesitaat innerhalb 
der legten 12 Monate wegen wiederholten Bettelns 
oder wegen wiederholter Landſtreicherei bejtraft wor- 
den find, der Aufenthalt in jedem andern Bundes- 
ftaat verweigert werden. ferner iſt jede Gemeinde 
befugt, einen Neuanziehenden auszumeiien, wenn fie 
nachweiſen kann, daß er nicht hinreichende Kräfte be» 
figt, um ſich und feinen nicht arbeitsfähigen Angehö- 
rigen den notdürftigen Lebensunterhalt zu verichaffen, 
und wenn er jolden weder aus eignem Bermögen 
bejtreiten fanıt, noch von einen dazu verpflichteten 
Berwandten erhält. Die bloße Beforgnis vor künftiger 
Berarmung berechtigt nicht zur U. Vgl. aud) Aus: 
nahmegejeg. Wird nad) der Überjiedelung eine öffent⸗ 
liche Unterjtügung nötig, bevor der Neuanziebende 
an dem Aufenthaltsort einen Unterſtützungswohnſitz 
oder in Bayern die Heimat erworben hat, fo iſt die 
Gemeinde zur U. befugt, wofern fie nachweiit, daß 
die Unterjtügung aus andern Gründen als wegen 
einer nur vorübergehenden Wrbeitsunfähigkeit not 
wendig war. Die tatfächliche A. aus einem Orte darf 
aber niemals erfolgen, bevor nicht entweder die An- 
nahmeerflärung der in Anſpruch genommenen Ges 
meinde oder eine wenigitens vorläufig vollitredbare 
Entſcheidung über die Fürforgepflicht erfolgt ift. Das 
norddeutiche Bundesgeieg vom 6. Juni 1870 über 


den Unterjtügungswohnfit (j. d.) regelte die 
Ausweichgleife (Ausweihung), |. Gleisver⸗ 
| Bundes in einheitlicher Weile, ſo daß nunmehr die U. 
Ausweichung, in der Muſik das vorübergehende | 


Firforgepflicht für das Gebiet des Norddeutichen 


von Gemeinde zu Gemeinde ohne Ruchſſicht auf die 
Staatsangebörigkeit erfolgt. Dies Geſetz ift auch auf 
Südheffen, Baden und Württemberg, nicht aber auf 
Bayern und Eljafj-Lothringen ausgedehnt. Im Ber: 
haltnis diefer beiden zu den übrigen deutichen Staa 
ten find die Beitimmungen der oben genannten Ber: 
träge mafgebend. Das Reichsſtrafgeſetzbuch bedroht 
mit Haft eg arg der, nachdem er des Bundes- 
gebiets oder des Gebiets eines Bundesitantes verwie- 
en iit, ohne Erlaubnis zurüdtehrt (8 B61, Ziff. 2). 
Val. Bolizeiaufficht. In Öiterreich unterscheidet man 
Abihiebung (M. mit VBerweilung in die Hermats 
gemeinde oder über die Grenze) und Abſchaffung 


binnen eines beitimmten Zeitraums zurüdzufebren). 
Auswerfen (Ausweiden), die Entfernung der 
Eingeweide aus einem erlegten Hafen. Wan ſchärft 
den Balg vom Weid loch (Miter) bis zur Bruithöhle 
auf, zieht dasWeicheide( Darm) beraus, Öffnet dann 
die Herzfamımerwand, entfernt das Geräufch und gießt 
den Schweiß and (ij. Aufbrechen). 
Auswerfer(&jeltor), bei Schnellfeuerwaffen ein 


| Teil, der die Batronen-, bez. Kartuſchhülſe nach dem 


Schuß entfernt. 

Austwintern, Abiterben der Bilanzen im Winter 
durch Ausfaulen, d. b. Mbiterben der Stengelteile 
durch gefrierendes Schmelzwaffer, oder durch Aus» 
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fäuern, d. h. Berfaulen der Pflanzenwurzeln durch 


ſtehendes Waſſer infolge fehlenden Sauerjtoffs und 
überflufjes an Kohlenjäure, oder Durch [hädliche Tiere 
oder Pilze. Vgl. Ausfrieren. 

Auswirfen, in der Jägerei, ſ. Zerlegen. 

Ausdwittern (Ausblil en, Effloreszieren), 
das Erjcheineneineslodern krijtallinifchen, meijt weißen 
Anflugs auf der Oberfläche befonders poröfer Körper. 
Die Feuchtigkeit, welche dieſe Körper durchdringt, löjt 
in denfelben enthaltene Salze xc., die Löfung gelangt 
durch Kupillarität an die Oberfläche, wo das Waſſer 
verdumitet und die gelöjte Subjtanz krijtallifiert. In 
diefer Weife ericheint 3. B. auf dem Boden der Salz- 
jteppen eine Ausblühung von Steinfalz, auf Mauern 
ein aus verichiedenen Salzen bejtehender Anflug 
(Mauerfrah), auf getrodnetem fühen Objt ein Anflug 
von Traubenzuder ıc. Auf Mineralien und Gejteinen 
entjtehen z. T. auch erdige Ausblühungen infolge 
chemifcher Ummandiungen (Kobaltblüte auf Speis- 
tobalt). — U. nennt man auch das vegetationsähn- 
liche Emporiteigen eines Salzes (fohlenfaures Natron, 
doppeltihwefellaures Kali, Zinkvitriol, Salmiaf) aus 
feiner Löfung an den Wänden des Gefäßes. Es bil- 
den ſich zuerſt am obern Rande der Salzlöfung durch 
Verdunitung Krijtalle, zwiſchen diefen zieht Ir ein 
andrer Teil der Loſung in die Höhe und ſetzt nad) 
Berdampfung des Waſſers neue ſtriſtalle ab, die aber- 
mals Löſung emporfaugen ıc. Diefes wiederholt ſich 
fo lange, als von der Löfung noch etwas vorhanden 





iſt, und das Salz überichreitet den Rand des Gefäßes, 


wenn man ihm nicht mit Talg bejtreicht. 
Auswuchs, in der Botanik jede abnorme Her- 
dorragung an den Stäntmen der Bäume und Sträu- 
her, befonderö Mafertröpfe (ſ. Mafer) und Gal- 
len (j. d.). — In der pathologischen Anatomie ift A. 
(Erfreszenz) jede abnorme Hervorragung an der 
äußern Fläche des Körpers oder an innern Organen. 
Auswüchſe beitehen aus den vermehrten und quali- 
tativ veränderten Geweben (gutartige Uuswüchfe, wie 
Hauthörner, Warzen), oder fie find echte Neubildun- 
gen, Geſchwülſte (1. Geſchwulſt). Manche jogen. Uus- 


wiichle beruhen auf Berjchiebungen von Knochen, wie | 


der Rippen und Wirbel bei Budeligen. 

Austwurf (Sputum), flüffige und feite Stoffe, die 
unter Räufpern oder Huiten aus der Mundhöhle her- 
ausbefördert werden. Normalerweiie wird kein N. 
erzeugt, höchſtens etwas mit Schleim der Nafe und 
des Nachens gemifchter Speichel entleert. Der krank⸗ 
bafte U. iſt fchleimig, fchleimig -eiterig, rein eiterig, 
jauchig, blutig und nad jeiner Konſiſtenz geballt 
bis ſchaumig⸗ dünnflüſſig (bei Lungenödem). Die Un- 
terfuhung des Auswurfs ergibt wertvolle diagno- 
ſtiſche Anhaltspunkte durch den Nachweis der Tu- 
berfel-, Jnfluenzabazillen, der Pneumonielkoklen oder 
von Lungengewebselementen und namentlich elafti- 
ſcher Faſern, die eine Zerftörung vom Lungengewebe 


beweilen; ferner fann das roftfarbene Sputumt bei | 


Lungenentzündung, das blutige bei Beritopfung oder 
Zerreigung der Lungengefähe, endlich, der Nachweis 
Curſchmannſcher Spirafen (f. Aſthma), Echinococcus- 
teilen, Herzfehlerzellen ıc. der Diagnofe eine bejtimmte 
Richtung geben. Durch beigemengte Staubteile wird 
der U. gefärbt. Jüngere Finder pflegen nicht aus- 
zuhuſten, ſondern etwa gelieferten A. zu verfchluden. 

Auswürflinge, ſ. Bullane. 

Anszchrung (Shwindjuht, Abzehrung, 
Darre, Bhthifig, Tabes, Consumptio, Maras- 
mus, Kachexie, Atrophie), Schwund, Abnahme 
von Körperfubitanz, betrifft die fämtlichen Organe 





Auswirken — Autenrieth. 


und Gewebe des Körpers oder nur einzelne Teile. 
Gewöhnlich verſteht man unter U. das Hinſiechen des 

anzen Organismus, wie im hoben Greifenalter und 
in frühern Xebensperioden durch ſchwere Ernährungs- 
jtörungen mannigfachſter Urt. Am auffallenditen 
tft der Schwund des Fetigewebes, wodurd) die Körper- 
formen igreRundung verlieren, die Haut ihre Straff- 
beit und Glätte einbüht, das Geficht Falten erhält; 
demnächſt fällt die Bläfje der Haut und der Schleim = 
häute in die Mugen. Die Urſachen der U. find höchſt 
mannigfad. Neben Hunger, Mangel an Licht, Luft, 
Reinlichkeit, guter Kleidung, Wärme ıc. jtehen imı 
Vordergrund Tuberfuloje, Syphilis, Krebs, 
Strofulofe. Am häufigjten braucht man das Wort 
U. für Lungentuberkulofe. — Über A. der Kinder 
f. Bädatrophie. 

Auszeichnen (kaufm.), an Waren die Ein: und 
Verlaufspreiſe durd) nur dem Eingeweihten verjtänd- 
liche Zahlen oder Chiffren verzeichnen. 

Auszichen, |. Uuslaugen. In der Jägerei die 
Entfernung des Gefcheides (Därme) eines erlegten 
Vogels mittel3 eines hölzernen Hälchens. Schnepfen 
und Droſſeln, deren Eingeweide ſehr wohlihmedend 
find, werden nicht auögezogen. 

Audzieher (Ertraftor), bei Hinterladern ein 
Teil, der die Patronen-, bez. Kartuſchhülſe nad dem 
Schuh —— ¶ . Auswerfer). 

Sziehgleis, |. Bahnhof, ©. 272. 

Aussichfpinen, durdy Ausziehen von Fäden aus 
dem Grumdgewebe und geeignete Gruppierung der 
zurücbleibenden Fäden hergeitellte Spitzen. 

Andzug, |. Altenteil. En der Schweiz verjtebt 
man unter U. (Bundesauszug) den Hauptteil des 
Bundesheeres, nämlich die Mannichaften von 20— 32 
Jahren, im Gegenfage zur Landwehr. 

Anszüge aus Urfunden zc., ij. Ausfertigung. 

Auszugshieb (Aushieb), waldbauliche Dat 
regel der Bejtandspflege (ſ. d.), der Weghieb des für 
die Beitandsausbildung hinderlichen oderentbehrlichen 
Holzes aus dem Hauptbejtand nad erfolgter Beitands- 
reinigung. (ber Hauptbeitand und Beitandreinigung 
ſ. Durchforjtung.) Gegenitand des Auszugshiebs find 
unter anderm fhadhafteüberhaltitämme, ungeeignete 
Miihhölzer, Krebsjtämme, Zwieſelſtämme, Trodnis. 

Auszugsmeht, j. Mühlen. 

Aut, Berfürzung des Wort:s Automobil (f. Mo— 
torwagen). 

Aut., ſ. Auct. 

Autaͤrch (griech.) Selbſtherrſcher, Autokrat; Aut⸗ 
archie, Selbſtherrſchaft. 

Autarfie (arieh., »Selbitgenügiamleit«), in der 
Moral das Sichielbitgenugjein, die Unabhängigkeit 
des Menichen von äußern Dingen und Emdrüden, 
im Altertum befonders von den Stoifern gefordert; 
in der Dogmatik die Allgenügiamteit (sufticientia) 
Gottes, der feines Dinges außer ſich zu feinem 
Sein, Erkennen und Wirken bedarf, alfo ſoviel wie 
Aiertät (f. d.). 

Aut — aut (lat.), entweder — oder; aut Caesar, 
aut nihil, entweder Kaiſer (alles), oder nichts. Aut 
vincere, aut mori, entiveder ſiegen, oder jterben. 

Autenrietb, Johann Heinrich Ferdinand 
don, Mediziner, geb. 20. Oft. 1772 in Stuttgart, 
geit. 2. Mai 1835, befuchte die Karlsſchule, wurde 
1797 Brofeifor in Tübingen, 1819 Bizekanzler und 
1822 Kanzler der Univerfität und fchrieb: »Snpple- 
menta ad historiam embryonis humani«e (Tübing. 
1797); »Der phyſiſche Urſprung des Menfchen ıc.« 
(anonym, daf. 1800, 3 Bde.); »Dandbuch der empi- 
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riſchen menſchlichen Phyſiologie⸗ (daj. 1801—1802, | Autheutie (grieh., »Echtheite), in der Literatur 
3 Bde.). Mit Reil gab er das »Archiv fir Phyfio- | der echte Urjprung einer Schrift, im Gegenſatze zu 
togie« (Halle 1807—12) heraus, und mit Bohnen | einer umtergeihobenen, zu irgend einem Zwed erdich 
berger redigierte er die »Tübinger Blätter für Natur- | teten. Die Glaubwürdigteit (Ariopiftie) hängt zwar 


wiſſenſchafien u. Arzneitunde« — . 181517). | 

Auten riethſche Bortenfalbe, ſ. Brechweinitein. 

Autenil qot.oiop, Ortichaft im franz. Depart. Seine, | 
jet zum 16. Arrondiſſement von Paris gehörig, am 
rechten Seineufer, am Bois de Boulogne und der 
Sürtelbahn gelegen, mit einer falten Eifenquelle, 
Wafjerheilanitalt und zahlreihen Villen; berühmt | 
ald Sommeraufenthalt literariih ausgezeichneter 
Männer, wie Boileau, Moliere, Lafontaine, Racine, | 
in neuerer Zeit Börne, Thiers u. a. Denkmäler von | 
Agueijenu und Lafontaine; »Tempel« Molieres an 
Stelle feines ehemaligen Haufes. 

Autenr (fran;., fpr. otdr), Autor. 

Authäri, Flavius, König der Langobarden, 
Sohn Klephs, nach deifen frühen Tode 574 die Yango- | 
barden 10 Jahre lang feinen König wählten, fo daß 
das Reich in (35) Herzogtümer zerfiel. Durch den 
byzantinischen Kaiſer Mauricius und den auftrafiichen 
GEhildebert bedroht, erhoben die Yangobarden 
584 9. zum König, der 585 mit dem oſtrömiſchen 
Erarchen Smaragdus einen Waffenitillitand auf drei 
Jahre abſchloß, 588 das Reich in rühmlichen Kämpfen 
gegen die Franken und den letzten römijchen Befehls⸗ 
baber in Norditalien, Francio, fiherte und im Innern | 
Ordnung fhaffte. A. vermäblte fich 15. Mai 588 bei 
Verona mit Theodelinde, Tochter des Fatholifchen 
Bayernherzogs Baribald und der Walderada, jtarb 
aber ſchon 5. Sept.590, nachdem er noch einen Kriegs⸗ 
zug der mit dem Exarchen Romanus verbindeten 
Auſtraſier glüdlich — hatte. 

Authentica (sc. lex), ein Originalgeſetz, zum 
Unterichied von nachherigen Erweiterungen, Umarbei⸗ 
tungen, Überjegungen x. A. collatio (Authenticum, | 
Liber authenticarum) ijt die wortgetreue lateinifche 
UÜberſetzung der Nuitinianifchen Novellen (f. Corpus 
juris), die im Mittelalter für offiziell galt, im Gegenſahe 
zu der mehr den Sinn wiedergebenden des Konjtantı 
nopolitaners Julian. A. charta (Authenticum, sc. in- 
strumentum) it eine gehörig ausgefertigte, mit allen 
Formlichteiten vollzogene, daher glaubwürdige und 
gültige Urkunde, entqegengelegt dem Stonzept oder der 
Abfchrift eines Dokuments; vgl. Authentifieren. 

Authenticae (Wutbentifen), die Juitiniani- 
ichen Novellen (vgl. Authentica); dann Auszüge aus | 
den Novellen und Verordnungen bdeutfcher Sailer, 
die den neun eriten Büchern des Auftiniantichen Kto» 
der, bier und da auch den Jnititutionen eingeichaltet | 
find, um die Beränderungen oder Ergänzungen an | 
zugeben, die jene Geſetze durch Die Novellen ıc. er 
— haben. Die A. des oder, zuſammen 233, | 








| fonen (authenticae personae) 


oft von der U. ab, aber nicht immer, weil auch eine 


| authentifhe Schrift die Wahrheit entitellen, anderjeits 


eine unter falihem Namen herausgegebene die Wahr- 
beit berichten fann. 

Autheutie der Schrift, ein Kunjtausdrud, den 
die protejtantifche Orthodorie zur Entwidelung des 
Begriffs der fogen. Autorität, der erjten unter den 
fogen. Affectiones (f. d.) der Schrift, gebrauchte. 
Neuere Dogmatifer verjtehen unter Authentie der 
biblischen Bücher, daß dieſelben zu der Zeit, unter den 
Umjtänden, von den Verfaſſern geichrieben worden 


| find, wie ihr Inhalt oder ihre Überichrift behauptet, 


alſo weſentlich die Echtheit dieſer Schriften. Da leptere 
aber von der neuern fritif mehr oder weniger in frage 
gezogen wird, iſt mit dem Worte U. der Punkt bezeich⸗ 
net, auf dem die Aniprüche von Glauben und Wiſſen⸗ 
ichaft im theologiichen Bewußtſein der Gegenwart ſich 
in der Regel ſcharf ftohen und durchfreujen. 

Anthentifizieren (neulat.), eine Urkunde in aller 
(ihre Authentizität verbürgenden) Form vollziehen. 

Authentifen, ſ. Authenticae. 

Authentifch (griech., »jelbitwirtend«), volltom- 
men glaubwürdig, ect. 

Authentifche Auslegung, die Auslegung einer 
Schrift oder Schriftitelle, die der Verfaſſer oder der 
Geſetzgeber ſelbſt gibt; vgl. Auslegung. 

Authentifcher Schluß, in der Muſil der fogen. 
volltommene Schlußfall (Kadenz), der durch die Fort⸗ 
ſchreitung vom Dominantaktord zum tonifchen Alkord 
bewirft wird; vgl. Blagalichluf. 

Authentifche Töne, ſ. Kirchentöne. 

Authentifieren (griech.), beglaubigen, befräfti- 
gen; eıne Urkunde vollziehen durch Unlerſchrift oder 

eren Stelle vertretende Zeichen und Formeln, durch 

Aufdrüden oder Anhängen eines Siegels ıc., häufig 

unter Zuziehung angefchener, ee Ber: 
als Zeugen. 

Authentizität (neulat.), joviel wie Huthentie. 

Authigen (Autogen, griech.) heiten Geſteine ıc., 
die an Ort und Stelle, wo ſie ſich finden, entitanden 
find, im Gegenfage zu den allotbigenen (allo— 
genen), die ſich nicht an ihren jegigen Fundorten 
gebildet haben. 

Antichamp (pr. stifsängd, 1) Jean Thereje 
LouisdeBeaumont, Marquisd', franz. 
General, geb. 1738 in Angers, geit. 12. Jan. 1831 
in St.-Sermain, ward mit 11 Jahren Soldat, machte 
von 1757-62 die Feldzuge des Siebenjährigen ſtrieges 
mit, ward 1789 Generalquartiermeiſter bei dem unter 
den Mauern von Paris zufammengezogenen Heer; 


wovon 13 aus Verordnungen der Kaifer Friedrich I. | feine gegenrevolutionären Pläne vereitelte die Unent 
und II.(A. Friderieianae), verdanfen ihren Uriprung | ihloffenbeit des Hofes. U. folgte dem Bringen von 
dem Rechtsgelehrien Irnerius zu Bologna im 12. | Eonde, dejien Stallmeijter er war, nad Turin. 1702 
Jahrh. und einigen fpätern Juriſten; fie waren an- | und 1793 kämpfte er gegen die Nepublifaner, ging 
fangs nur dem Rande beigeichrieben, ihre Einſchal | dann nach der Schweiz und England und trat 1797 
tung in den Tert geſchah zuerit durch Accurfius im | im ruſſiſche Dienite, wo er Befehlshaber der reiten 
13. Jahrb. Die A. der Inititutionen find ihrem | den Garde, dann Kavallerieinſpeltor der Ukraine, der 
Urfprung nad unbefannt. Die A. haben als bloße rim und des Drjeftr wurde. Ludwig XVII. er- 
wiſſenſchaftliche Arbeiten nicht die Mutorität wirf- | nannte ihn 1815 zum Generalleutnant und Gouver- 
licher Geſehe. neur des Louvre, den er als H2jähriger Greis wäh- 
Authentieum, foviel wie Anthentien collatio | rend der Julitage 1830 mit einer Hartnädigfeit ver 
oder charta, f. Authentica ; in derrömifch-fatholiichen | teidigte, die felbjt dem Feinde Achtung einflöfte. 
Kirche das Buch, in das die an Sonn- und Feittagen | 2) Antoine Jofepb Eulalie de Beaumont, 
abzufingenden Antiphonien und Reiponforien nah Warquis d', Bruder des vorigen, geb. 10. Dez. 
ihrer Nufeinanderfolge eingetragen find. 1744 in Angers, geft. 10. April 1822, ward 1759 
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Flügeladjutant des Marſchalls Broglie, zeichnete ſich 
1769 in Korſila aus und focht ald Oberit eine3 In» 
fanterieregiments in Amerika. Seit 1792 emigriert, 
machte er den Feldzug in der Champagne mit. 1815 
ernannte ihn Ludwig XVIIL zum Gouverneur von 
&t.»Germain. 

3) Charles de Beaumont, Comte d', Sohn 
des vorigen, geb. 8. Aug. 1770 in Anjou, geit. 6. Olt. 
1852, war Gardelapitän in Paris und feit 1792 einer 
der tätigiten Führer des Aufitandes in der Vendee, 
unterwarf fid) aber 1800 im Bertrag von Montfaucon 
und trat in Bonapartes Dienſte. Nach deſſen Fall 
wurde er Generalleutnant und Rair. Er befehligte 
1823 die erſte Divifion der franzöfiichen Armee in 
Spanien, trat nad) der Julirevolution 1830 von 
neuem an die Spie der unruhigen Bendeer und 
ward deshalb 1833 in contumaciam zum Tode ver: 
urteilt, jedoch ammejtiert und lebte feitdem in Zurüd- 
gezogenbeit. 

Auto (jpanifch-portug.), in Spanien und Portu⸗ 
gal jeder öffentliche gerichtliche oder religiöfe Akt 
(daher Autodaff, f. d.); insbeſ. Bezeichnung einer 
Art kurzer, einaktiger Schaufpiele zur Berherrlihung 
firchlicher Feſte in Kirchen oder auf öffentlichen Bläßen. 
Hervorgegangen aus mittelalterlihen Mirateln, Diy- 
jterien und Moralitäten, wurden Autos feit dem 12, 
und 13. Jahrh. eine Lieblingsunterhaltung der Menge 
und erhielten ſich dauernd in der Öffentlichen Gunſt, 
bis fie um die Mitte des 18. Jahrh. al3 eine Profa- 
nation des Heiligen verboten und mit Mühe zurüd- 
gedrängt (1765), doch nicht ausgerottet wurden. Die 
ältejten find einfache Darjtellungen biblifcher Stoffe, 
bejtimmt zur Aufführung in der Weihnachtszeit und 
in der Djterepoche ſowie an Gedenftagen von Heiligen. 
Die Autos al nacimiento (oder portug. Autos do 
Natal) haben die Geburt Chriſti zum Geumnanbe, 
d. h. die Anbetung der Hirten; am Dreilönigsfeſt 
folgte oft als Nachipiel Die Unbetung der Heiligen Drei 
aus dem Morgenlande. Die feltenern Diterjpiele 
feiern die Paſſion und Auferftehung Ehrifti. Die erte 
Gattung war beliebter, weil fie Geſangs und Tanz 
einlagen nicht nur gejtattete, fondern erforderte und 
überhaupt einem gefunden Humor Raum lieh. Zu 
Ende des 15. Jahrh. blühten die Hauptvertreter des 
Genres, der Spanier Encina (f. d.) und der Portu⸗ 

iefe Gil Bicente (f. d.; vgl. »Ein portugieſiſches 
eihnadhtsauto«, hrög. von C. M. de Basconcellos, 
Braunihw. 1881). In der Volßliteratur, befonders 
Portugals, haben ſich diefe dramatischen Auffüh- 
rungen erhalten. Chriſtſpiele und Heiligenleben ıc. 


werden noch) in fliegenden Blättern gedrudt, in mo= | 


dernifierten Bearbeitungen gelefen und von Lieb» 
habern in Brovinzialjtädten und auf dem Lande dar» 
geitellt: >A. de Santo Antonios, »Santo Aleixo«, 
»Santa Catharina«, »Santa Barbara«, »Santa Ge- 
nofeva«, »Dia do Juizo«, »Adame, »Paixfoe u. a. 
Später bemächtigten fih Kunſt und Literatur des er- 
giebigen Stoffe: aus einfad) fachlichen Darjtellungen 
wurden allegorifche und myjtiſch⸗ſymboliſche. Das 
Mehopfer jollte verberrlicht werden. Das Fronleich 
namsfejt war der von der Kirche geheiligte Tag. 
Autos sacramentales oder Autos del Corpus Christi, 
als jpezifiich ſpaniſches Kunſtgenre, wurden von den 

rößten dramatischen Dichtern der Halbinjel mit be 
th Liebe gepflegt. Es erhielt jeine Ausbildung 
zur Zeit des Lope (f. Bega Carpio), der allein 400 
geichrieben haben foll. In diefer ausgebildetern Ge 
Ntalt zerfielen die Autos in drei Abteilungen: eine 
Urt Prolog oder Vorſpiel (loa), die das Ganze ein- 





| zur 
| zugegen zu fen. In Vrozeſſion führte man bie zum 


Auto — Autodafeé. 


leitete, ein Zwifchenfpiel (entremes), von meiſt fo» 
mifhen, ja pofjenartigem Charakter, und in die 
eigentlich religiöfe Daritellung (auto), die in ihrer 
Geſamthaltung ernit blieb. Ihre Aufführung amı 
Fronleihnamsfeit fand im Freien auf öffentlichen 
Plägen und eigens dazu errichteten Gerüjten (tabla- 
dos) jtatt, wo pomphafte Brozeffionen Halt machten 
und die Schaufpieler, die dem Zug auf geſchmückten 
Karren folgten, unmittelbar nad) den kirchlichen Hand⸗ 
lungen der Briefter ihre Darjtellung begannen. Außer 
Zope zeichneten ich Montalvan, Tirſo, Baldivieliou.a. 
als Berfafjer folher Opferdarftellungen aus, na= 
mentlich aber Calderon, der das Genre durch Tiefe 
feiner Auffaſſung, Feinheit der Durchführung und 
Pracht der Diltion in eine wahrhaft fünjtlerifche 
Sphäre bob. Er hat 73 Autos sacramentales hinter- 
laffen, fämtlich allegoriichen Inhalts, die, durd) ihr 
Gepränge, die Anwendung von Mufil und fünjtliche 
Maichinerien an die heutige Oper erinnernd, in den 
Hauptitädten mit großem Aufwand in Szene gelegt 
wurden (Madr. 1759-60, 6 Bde.). Eins der darat- 
teriftiich Schönften ift »Das Leben ein Traums (La 
vida es suefo«, nicht zu verwechjeln mit dem gleich⸗ 
namigen weltlihen Scaufpiel). Eine Sammlung 
von ungefähr 50 Autos sncramentales von acht Au⸗ 
toren bildet den 58. Band der »Biblioteca de autores 


| castellanos«; ebenfo viele gab Leo Rouanet heraus 


(Bar. 1901—1902, 4 Bde.). Nur ganz vereinzelt 
bediente man ſich des Titels A. auch zur Bezeihnung 
weltlicher Feitipiele in Baläjten, politiichen Inhalts, 
zur Feier von Vermählungen, Friedensichlüfjen ıc. 

ißbrauch ist e8, wenn unerfahrene Volksdichter jos 
gar nichtizeniiche Profaerzählungen alfo benennen 
(»A. do Infante D. Pedro«; »A. da Padeira de 
Aljubarrota«). 

Auto (griech, »felbit«) kommt in Ausdrücken vor, 
die der griechiichen Sprache entlehnt find, und be» 
zeichnet entweder das Subjekt, wie in Autofrat, Auto» 
mat, Autodidalt, Autopfie, oder das Objekt, wie in 
Autobiographie, Autofritif, Autotberapie, oder auch 
eine andre Beziehung, wie in Autochthonen ıc. 

Autoallogamie (griech.), ſ. Heteromeiogamie. 

Autobiographie (griech.), Beichreibung des eig- 
nen Lebens, Selbjtbiographie; weiteres vgl. Lebens» 
beſchreibung. 

Autochthön (autochthonmiſch, griech., von 
chthön, Erde), urerdgeboren, ureingeſeſſen; vgl. Allo⸗ 
chthon. Daher Autochthonen (lat. Terrigenae), 
die Ureinwohner eines Landes. Für a. hielten ſich die 
Athener, Arkadier, Latiner (f. Aboriginer), Gallier, 
Stythen u. a. 

Autodafe (portug. auto da fö, fpan. auto de fe, 
v. lat. aetus fidei, »Slaubenshandlung, Glaubens» 
gericht), die feierliche Vollitredung der von der ſpa⸗ 
niſchen Inquifition wegen Slegerei erlaiienen Straf« 
erfenntniije. Zunächſt bezeichnete A. nur die öffentliche, 
feierliche Vorlefung des Urteil, dejien unmittelbare 
Folge jedoch immer die Vollitredung war. Oft verichob 
man nad) beendigter Unterfuchung jene feierliche Ur» 
teilöverfündigung, um an einem hoben Feſttag den 
Triumph der Kirche durch gleichzeitiges Abtun einer 
größern Zahl von Opfern zu verherrlichen. Das Bolt 
ſtrömte dazu in Maſſe herbei, da jchon das Zuſchauen 


| für verdienitlich galt, und felbt dievornehmiten Nän- 
Iner fuchten eine Ehre darin, dabei ala Schergen des 


ke: Gerichts zu figurieren. Auch der König pflegte 
rhöhung der Feierlichkeit mit dem ganzen Hofe 


ode verurteilten Ketzer, die barfuß gingen und mit 
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Autographen berühmter Personen VII. 


Deutsche Schriftsteller, Geschichtschreiber. 
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Autographen n berühmter Personen IX. 


eutsche Politiker, Künstler u. a. 
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Autodeterminismus — Autographenfammlungen. 


dem Bußklleid (saco bendito, Sanbenito) und einer 
bipen Müte angetan waren, und hinter denen Die 

ildniffe entilohener und in Särgen die Leichname 
verftorbener Kg a bergetragen wurden, zur 
Kirche, wo die Verurteilten mit ausgelöfchter Kerze 
in der Hand vor einem Krruzifix aufgeitellt wurden, 
um ihr Urteil Br vernehmen. Darauf wurden fie 
dem weltlichen Richter überliefert und gefeſſelt in den 
Kerler zurüdgebradt, um von da zum Richtplaß ge 
führt zu werden. Widerriefen fie ſchließlich noch ihre 
Keperei, jo wurden jie vorher erdrojjelt, in entgegen- 
gefepten Fall aber lebendig verbrannt und mit ihnen 
die Bildniffe und Gebeine der entflohenen oder ver- 
ftorbenen Angeklagten. Seit 1481 waren diefe Mai» 
iin Pi im Schwange, und eins der glän- 
zenditen Autodafes war das, welches noch 1680 un» 
ter Karl II. zu Madrid jtattfand. Während des 18. 
Jahrh. kamen fie im Abnahme. Der Unterſchied des 
fpätern Berfahrens von dem frühern bejtand darin, 
daß man die Hinrichtungen in der Regel im Inqui- 
jitionsgebäude vollzog. In Spanien allein find von 
1481-— 1808, den 1834 veröffentlichten Berichten zu⸗ 
folge, 34,658 Wenſchen Öffentlich oder im geheimen hin⸗ 
gerichtet, 288,214 zu lebenslänglichem Gefängnis oder 
zu den Galeeren verurteilt worden. Vgl. Inquifition. 

Autodeterminismus, j. Indeterminismus. 

Autodidakt (gried., »Selbitgelehrter«), ein 
Menſch, der in Kunſt oder Wiſſenſchaft eine gewiſſe 
Tüchtigkeit erlangt hat, ohne darin unmittelbar unter- 
richtet worden zu fem. Dan findet bei Autodidalten 
meift Kraft, Selbitändigfeit und Gewandtheit des Gei⸗ 
ſtes, nicht felten indes auch Einfeitigfeit und Selbit- 
überfhägung ausgeprägt. Als typifches Beifpiel eines 
Autodidakten gilt aus der neuern Befchichte Benjamin 
Franflin (f.d.). Autodidarie, Lernen ohne Lehrer. 

Autodigeition (gricch.), f. Selbitverdauung. 

Autodynamiſch (gried).), durch ſich jelbit Fräftig, 
felbitwirtend. 

Autogamie (griech.), f. Blütenbejtäubung. 

Autogen (ariech.), ſ. Authigen. 

Autogenctiicher Teil, i. Erblichkeit. 

Antogonie (qrieh.), ſ. Urzeugung. 

Autograph (grieh.autögraphon,» Selbitichrifte), 
eigenhändiges Schreiben, Handichrift einer (berühm⸗ 
ten) Verſon, Urichrift ; in den erjten Zeiten der Buch⸗ 
druderfunit and) der erjte, unter Aufjicht des Ber- 
faſſers bewirkte Drud eines Buches (Urdruch. — U. 
als Bervielfültigungsinitrument, f. Heltograph. 

Autographenfammiungen (hierzu die Tafeln 
» Autographen beruhmter Berjonen«), Sammlungen 
von Originalhandſchriften als ſolchen. Dergleichen | 
a. find daher feine Archive oder Manuffriptianm- 
lungen ; dod) wie e8 der Bibliothefar ald eine erfreu- 
liche Zugabe betradıtet, wenn das durch feinen rs 
halt wertvolle Wanuffript zugleich die Eigenfchrift des | 
Berfaffers ijt, fo wird dem Mutographenfammler der 
Inhalt eines Schriftitüdes niemals gleihaültig fein, | 
zumal diefer auch für die materielle Bewertung des 
lelben ausichlaggebend iſt. Obwohl nun A. an und für | 
fich nicht Die Beitimmung haben, der wiffenfchaftlichen | 
Forſchung zu dienen, fo rettete der Sammler kbon | 
oftmals Handichriften vor der Bernicdhtung und leijtete 
in diefem Sinne der Bifjenichaft feine Dienjte. Wenn 
ſchon von ſolchem Standpunft aus das Sammeln von 
Autographen keineswegs in den Bereich der blofen 
Kuriofitäten fällt, fo bat e8 ferner einen eigentüm 
lichen Reiz, dem geheimnisvollen Zuſammenhang 
wiſchen dem Charakter eines Menichen und feiner | 
dandſchrift nadızufpiren, und daß das häufige Be- | 
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ftehen eines folhen Zufammenhanges nicht in Abrede 
ejtellt werden kann, beweiſt 3. B. der befannte Um— 
rare da weibliche Handichriften von männlichen in 
der Regel leicht unterjchieden werden fünnen. Die 
Liebhaberei an Autographen kam Ende des 16. Jahrh. 
zuerſt in Frankreich auf, und zwar pflegten dieſe Samım- 
lungen damals vorzugsweiſe hiftoriiche Altenſtücke, 
Geſandtſchaftsberichte, Memoiren, Urkunden und 
Briefe berühmter Perſonen zu enthalten, wie ſie auch 
vornehmlich zum Zwed der geſchichtlichen Forſchung 
und der Publiziſtik angelegt wurden. Die großartigſte 
derartige Sammlung autographiichen Materiald von 
Anfang des Mittelalterd an bis auf die neuejte ae 
herab befigt die öffentliche Bibliothek in Paris. Bon 
Frankreich aus fand das Sammeln von Autographen 
zunäcjt in England, wo, abgefehen von zahlreichen 
rivatſammlungen, das Britiiche Mufeumt eine aus⸗ 
erlejene Sammlung birgt, und von da feit der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrh. auch in Deutichland Eingang, 
wo es bejonders in den legten Jahrzehnten fehr m 
Schwang fam. Infolge davon wurden die Autogra— 
hen Gegenitand des ehrs, und es bildete fich der 
utographenhandel zueinem befondern Gewerbs⸗ 
zweig aus, der meijt mit dem Antiquar-, Buch- und 
Kunjthandel verbunden ift. Der Ein» und Verkauf 
findet teils durch Auftionen, teils aus freier Hand, 
d.h. durch Kataloge mit feit bejtinmmten reifen, ſtatt. 
Der erite Verſuch, eine von Richelieu berrührende 
Sanımlung Öffentlich zu verjteigern, wurde 1801 in 
Bari! gemacht, während der erite Wutographentatalog, 
die Sammlung von Pirericourt enthaltend, 1822 eben» 
falls in Paris erfchien. 1838 gründete Charon in 
Baris das erfte Autographengefchäit, das nad) einiger 
Zeit Aug. Yaverdet, dann Gabriel, ſpäter Eugene 
Charavah umd feit neuerer Zeit die Witwe des eritern 
übernahm. In Deutſchland ward die erſte Auto— 
ar a 1838 in Wien durch den Buchhändler 
räjfer veranitaltet; ihr folgte 1843 die zweite, von 
T. D. Weigel, jegt Oswald Weigel, in Leipzig bewert- 
ſtelligte. In leßter Zeit hielten größere Autographen- 
auftionen ab: Lift u. Francke in Leipzig, I. M. He 
berie in Köln, Leo Liepmannsfohn und I. A. Star- 
gardt in Berlin fowie Gilhofer u. Ranſchburg in 
Bien. Die bedeutenditen Uutograpbenhändler in 
Deutichland find: Otto Aug. Schulz in Yeipzig, Friedr. 
Cohen (Sammlung Aler. Rofonyi) in Bonn, Richard 
Bertling in Dresden, 8. Liepmannsjohn, R. Zeune 
(9. Spitta) in Berlin. Im Ausland find Noel Cha— 
ravay u. Mad. Boe. Gabr. Charavay in Paris, Lang 
ham u. Co., I. Bearfon u. Eo., Sotheby, Willinſon 
u. Hodge, Sotheran u. Eo. in London und W. R. 
Benjantin in New Vork zu nennen. Die große Nach⸗ 
frage nach Autographen, bejonders von den Kory— 
phäen der klaſſiſchen Epoche der deutichen Literatur, 
hat auch zu Fälſchungen Verantafjung gegeben; fo 
wurde 1856 zu Weimar einem Architekten v. Gerſten 
berg der Prozeß gemacht, weil er Autographen Schil⸗ 
lers in großer Anzahl angefertigt und verfauft hatte. 
Zur Verifikation zweifelhafter Autographen dienen 
dem Sammler befonders Fakſimiles, die Durch Li 
thographie, Rupferitich oder Holzichmitt vervielfältigt 
und in beiondern Werfen zufammengeitellt find. Die 
bedeutenditen berielben find die 1843 in Paris er 
ſchienene »Isographie des hommes e&lebress von 
Th. Delarue (4 Bde.), fowie das 186466 m Lon⸗ 
don erichienene »The autographie mirror« (4 B®be.). 
Bon deutjchen Werfen find zu erwähnen: Dorows 
Falſimiles von Handfcriiten« (Verl. 1836); Wei⸗ 
gels »Autographen - Bradtalbume (Dreiiigjähriger 
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ter Wutographen« (Stuttg. 1846); Schlottmanns 
»Deutihed Stammbuch⸗ (3. Aufl., Leipz. 1858); 
»Belichte Schatten« ( hrsg. von Götz, Mannh. 1858); 
für die Gegenwart das vom Deutichen Familienblatt 
veröffentlichte Selbjtichriftenalbum » Aus Sturm und 
Note (Berl. 1881) und »Deutjche Dichter und Denker 
der Gegenwart« (hrög. von Wasmuth, daf.1885). Eine 
Heinere Sammlung bieten unjre beifolgenden Tafeln. 

Anweifungen für Sammler geben Fontaines 
»Mannel de l’amateur d’autographes« (Par. 1836) 
und Günther und Schulz’ »Handbucd für Uutogra- 
phenjammlere ( Leipz. 1856), letzteres mit Angabe der 
damaligen Durdichnittspreife auf Auftionen. In 
diefe Rubrif ift aud) die von Etienne, jept Noel Cha- 
ravay in Paris feit 1862 herausgegebene Zeitihrift 
»L’amateur d’autographes«, ferner Eugene, jetzt 
Mode. Bve. Gabriel Charavays »Revue des auto- 
graphese zu rechnen, denen ſich die 1884 von Fi: 
icher von Röslerjtamm begründete und feit 1890 von 
Richard Bertling in Dresden fortgeführte, aber in— 
zwiſchen eingegangene Monatsichrift » Mitteilungen 
für Autographenſanmler« anreiht. Ferner erſcheinen 
jeit gegen Ende der 1880er Jahre bei S. Davey, jegt 
Langham u. Co. in London, »The Archivist« und 
bei W. R. Benjamin in New York »The Collector«. 
— Bei der Beitimmung des materiellen Wertes der 
Autographen kommen verichiedene Gefihtspunfte in 
Betracht. Die hauptjächlichiten derjelben find zunächſt 
das Intereſſe an der fchreibenden Verſon und der 
mehr oder minder interejjante Inhalt des Schrift» 
jtüdes; ferner das feltenere oder häufigere Vorlom— 
men von Autographen der betreffenden Berfönlich- 
teit jowie die mehr oder minder qute Erhaltung der 
Handſchriften. Bon großer Wichtigkeit iſt, ob das 
Schriftſtück ganz eigenhändig geſchrieben, mit voller 
Unterfchrift, Datum, Adreſſe und (neuerdings) auch 


Rojtmarfe verjehen, oder ob dasſelbe von andrer Hand | 


ausgefertigt und nur die Unterichrift eigenhändig iſt 
Grob üt die Verichiedenheit in der Anlage von A.; 
während mande Sammler joviel wie möglich alleNa- 
men berühmter Berfönlichkeiten zu vereinigen fuchen, 
beichränfen ſich andre auf beitinmte Geſchichts⸗ und 
Literaturepochen, auf einzelne Nationen oder auf be 
ftimmte Beruföfreife und Gebiete der menichlihen 
Beijtestätigfeit. 

Antographie (griech., » Selbjtichrift«), ein zu bil- 
liger und raſcher Vervielfältigung von Zeichnungen 


und Schrift angewandtes Verfahren. Die Zeichnung | 


oder Schrift wird mit einer Fett enthaltenden litho- 
graphiſchen Tufhe auf autographiſchem, d. h. mit 
einer Miſchung von Gummiqutt, Alaun und Stärfe 
präpariertemt Anke ausgeführt, legteres fodann auf 
einen erwärmten lithographiichen Stein oder eine 
Zintplatte gelegt, auf der Rückſeite mit verdinnter 
Salpeterjäure benegt und durd) die Preſſe gezogen. 
Die Zeihnung eriheint alsdann auf dem Stein (oder 
der Platte), der nun im üblicher Weile geägt wird. 
Die U. wird für die Vervielfältigung von Plänen, 
Bauriffen, billigen Illuſtrationen, von Zirkularen, 
Freisfuranten ıc. viel benußt. 

Autographie (Uutographiämus,autogra- 
phiiche Krankheit), nad Mesnet eine Itramfbeits- 
eriheinung nervenſchwacher und bhiteriicher Berjo- 
nen, bei der mit einer jtumpfen Spige unter mäßi 
aem Drud auf der Haut neichriebene Buchitaben 
oder Zeichnungen infolge geiteigerter refleftorifcher 
Erregbarfeit des Sefähnerveniyitems fofort lebhafte 
Rötung hervorrufen, innerhalb der ſich nach wenigen 





Autographie — Autointorifation. 
Krieg, Leipz. 1848); »Sammlung biitoriich berühm- | Minuten die ee Buchſtaben in blakrotent 


federfielbreiten Relief erheben. Die jederzeit neu her- 
vorzurufende Erjceinung ijt auch bei Pferden be— 
obachtet worden und läht mitunter 6—8 Stunden 
lang die erhabenen Reizjtellen ertennen. Mandmal 
iſt von gleichzeitiger Störung des Allgemeinbefindens 
nichts zu bemerfen. Vielleicht hat die Erſcheinung bei 
Hegenprozefien, vielleiht auch bei Stigmatifierten, 
eine Rolle geipielt. 

— ——————— (griech.), vermittelſt der Auto⸗ 

(. 


grapbie (}. d.) ——— 
Aut: phifche Telegraphen, SKopiertelegra- 
phen, f. Telegraph. 


Autohypnofe (griech.), Hypnotiicher Zujtand, der 
fi von felbjt ohne unmittelbare Einmwirtung eines 
Hnpnotifierenden entwidelt. Er entjteht durch Vor— 
jtellungen oder Empfindungen, die in afjoziativer 
Vertnupfung zu frühern, durch andre Perſonen aus- 
gelöiten hypnotiſchen Zuftänden jtehen. 

Antoinfeftion (Selbitanjtedung), nad) frü- 
bern Unihauungen die bei anjtedenden Krankheiten 
nachweisbare Verſchleppung des Infeltiongjtoffes im 
Körper von einer Stelle auf die andre, von einem 
Organ auf ein fernliegendes. Da man gegenwärtig 
unter Infektion nur-die von außen durch Mitroben 
erfolgende Anſteckung verjteht, jo fann es feine U. im 
engern Sinne geben, denn alle Mitroben, die von 
einer Stelle im Körper auf eine andre, vielleicht jehr 
entfernte, übertragen werden, ſtammen von außen. 
Scheinbare N. findet ftatt, wenn der mikrobiſche In— 
fettionsſtoff längere Zeit eingefapfelt im örper ge 
legen hat und plöglidy zur Wirfung gelangt, fobald 
dur eine ftürmifchere Bewegung die Kapfel reißt 
und das frei gewordene Gift reforbiert wird. Unſer 
Körper beherbergt auf der Haut, in Mund», Nafen-, 
Rachen höhle, Auftröhre, Speiferöhre, Darm, in der 
Scheide ıc. ungeheure Mengen von Witroben, bie un- 
ter gewöhnlichen Verhältniſſen wirkungslos bleiben, 
fobald aber die ſchützende Epithelialdede irgendwo 
durchbrochen wird, fofort zur Wirkung gelangen, Eite 
rung erregen ıc. Diefe Berhältniffe ind noch nicht 
volljtändig aufgellärt. Der Streptococcus pyogenes 
erregt, wenn er bald nad der Entbindung in Wun⸗ 
den der Öeburtdorgane gelangt, Buerperalfieber. Der- 
ſelbe Streptococeus findet fih aberim Scheidenfchleim 
gejunder Berfonen, und troß häufiger Berlegungen 
der Scheide, der Gebärmutter, de3 Dammes, wobei 
die Einwanderung des Streptococeus gar nicht zu 
vermeiden it, treten ſchwere Buerperalfieber doch ver 
hältnismäßig felten auf. Die Übertragung eines int 


Korper bereit3 vorhandenen nfeftionsitoffes von 


einer Stelle zur andern nennt man beſſer Auto— 
inofulation. Solde Selbjtimpfungen beob- 
achtet man bei Syphilis, bei Krebs (bejonders Magen - 
trehs), bei der Mugenentzündung Neugeborner xc. 
Autoinofulation, ſ. Autoinfeltion. 
Antointogifation, Vergiftung des Organismus 
mit Erzeugnitien des eignen Stoffwechſels. Es gibt 
U. 1) duch Ausfall von Organfunftionen, 
wie die (ſchließlich tödliche) Ernäbrungsjtörung nad) 
Verluſt der Schilddrüfe oder die nach Verluſt der 
Bauchipeicheldrüfe auftretende Zuderfranfheit; 2) 
durch allgemeine Stoffwehielanomalien (Zuf 
fertranfheit im allgemeinen, Gicht, Witerderfcheinun 
gen); 3) durch mangelnde Ausſcheidung an fich 
normaler Stoffwechielprodufte (3. B. die Harnvergif- 
tung oder Urämie, die Gallenvergiftung oder Ehol- 
ämte); 4) durch Überproduftion normaler oder frant- 
bafter Gifte im Körper (die Darmlatarrhe der kinder, 


Autoflave — Automatiihe Verkaufsapparate. 


das jogen. diabetijche Koma u. a.). Bgl. Boudarbd, 
Legons sur les autointoxications (Par. 1887); 
Albu, Über A. des Intejtinaltraftus (Berl. 1895). 

Autoklave, ſ. Digeitor. 

Autokollimation, |. Kollimator. 

Autokratie (grieh., »Selbſt⸗ oder Alleinherr⸗ 
ichaft«), Staatsform, wo die unumſchränkte Gewalt 
im Staatsoberhaupt vereinigt it, aljo unumfchräntte 
Monarchie. Ein foldyer Herricher heikt Autofrat 
oder Autolrator. Unter den europätichen Herr- 
ſchern führt den Titel» Selbitherriher«(Samodericheß) | 
nurder ruffiiche Kaifer, um dadurch feine verfaflungs- | 
mäßig unumichräntte Regierungsgewalt anzudeuten. | 
Autofratismus, Bezeichnung für ein derartiges 
Regierungsigitem und für die Barteirichtung, die ein 
ſolches anjtrebt. Auch die unmittelbare Demotratie 
wird als autofratifch bezeichnet. — In der Ethil 
heißt A. nach Kant die freie, durch finnliche Antriebe | 
nicht beeinflußte Beitimmung des Willens zu einer 
für recht und pilichtgemäß erfannten Handlungsweiie. | 

Autofritif (arich.), Selbittritit. 

YAutolHfos, 1) im griech. Mythus Sohn des Her- 
mes, mütterlicher Großvater des Odyſſeus (f. d.), Kö 
nig am Parnaß, berüchtigt als Erzdieb und fchlauer | 
Betrüger, hatte von feinem Vater die Gabe, fich und 
alles Öettobtene unfichtbar oder durch Verwandlung | 
unfenntlich zu machen. 

2) Mathematiter aus Pitane in Slolien, um 300 
v. Ehr., Verfafier der beiden ältejten erhaltenen grie- 
chiſchen Schriften mathematiihen Inhalts: »Llber die 
ſich bewegende Sphäre« u. »über Auf- u. Untergang 
der Firiternee. Ausgabe von Hultſch (Leipz. 1885). | 

Autolyfe, ſ. Erweichung. | 

Automat (arich., »Selbitbetweger«), im weitern | 
Sinne jede durd) verborgene Straftmuittel (federn, Ge⸗ 
wichte, Elettromagnetisinus) in Bewegung geſetzte 
Vorrichtung (Uhren, Planctarien), im engern Sinn | 
eine Vorrichtung, welche die Tätigkeit eines Menſchen 
(Android) oder Tieres nahahnıt. Die Erfindung der 
Automaten iſt fehr alt. Die fliegende hölzerne Taube 
von Archylas von Tarent (400 v. Ehr.), der Adler, 
den Raufanias erwähnt, die friechende Schnecke des 
Demetrios Ehalereus, der Android des Ptolemäos 
Philadelphos werben als die bewundertiten Automa 
ten angeführt. Der Android von Albertus Magnus 
öffnete die Tür und grüfte die Eintretenden; Regio 
montanus verfertigte eine laufende Fliege und einen 
Adler, der den Kaiſer Marimilian bei jeinem Einzug 
in Nürnberg mit Flügelihlag und Kopfbewequngen 
begrüfste. urd Verbindung mit Uhrwerken ent 
itanden die Androiden, die fich bewegten, Zimbeln, 
Baufen und Yauten fchlugen, Gewehre abfeuerten, 
fegelten,, tanzten; Wagen, die ohne Beipannung fuh 
ren, u. dgl. Aus dieier Zeit ſtammt auch die llhr des 
Straiburger Müniters mit ihren zwölf Apoſteln und 
dem frähenden Hahn. Schr berühmt wurden im 18. 
Jahrh. die Uutomaten des Mecaniferd Baucanion, 
aber noch übertroffen durch die Undroiden des Schwei 
zers Yafob Droz zu Chaur-de- Fonds und durch 
Kembelens ſprechen den U., der Töne und Worte, 
äbnlich der menschlichen Sprache, bervorbradte. Rem 
pelens Shadipieler, der Schadh fpielte, iſt fein U., | 
da ein verborgener Menſch die Bewequngen der Figur 
feitete. Inder Wafchinentechmitiit H. foviel wie Dampf 
topf, bei Bierdrudapparaten das Reduzierventit. ber 
Automatiſche Bertaufsapparatef.b. 

Automatiſch (grieh.), von jelbit, d. b. aus freiem 
Trieb, ohne äuhere veranlaffende Urſache, handelnd 
oder etwas unternehmend; dann joviel wie mecha- | 
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niſch, nad) Art eines Automaten (ſ. d.), im Gegenſatze 
zu allen, was infolge vernünftiger Überlegung ge: 
ſchieht. — In der Phyſiologie bezeichnet man als 
a. Musfelbewegungen, die im Vegentape zu den will 
fürlichen und zu den Reflerbewegungen ohne Anſtoß 
don jeiten des Willens und ohne erfennbare äußere 
Anregung erfolgen, z. B. Atentbewegungen, Herz 
ſchlag u. a. Die Urjache diefer Bewequngen liegt in 
innern (autochthonen) Reizen, weldye in den die be- 
treffenden Muskeln beherrſchenden nervöfen Zentral» 
organen (Atemzentrum c.) oder aud in den Mus- 
leln ſelbſt entitehen. Tonnen. 

Automatiſche Signalboje (Heultonne), ſ. 

Automatiſche Telegraphie, ſ. Telegraph. 

Automatiſche Verkaufsapparate (Automa- 
ten, Berfaufsautomaten), Vorrichtungen, bei 
denen durd ein hinein» 
geworfenes Geldjtüd von 
bejtimmten Gewicht eine 
Sperrung ausgelöſt wird 
und der in Tätigkeit tre 
tende Mechanismus ein 
Stüd der zuverfaufenden 
Ware auswirft (Mbge- 
ber, Selbitabgeber). 
U. V., zuerjt von P. Eve- 
ritt in Yondon fonjtruiert, 
find auf Lieferung von 
Schotolade, Bonbons, Ge⸗ 
tränfen, Zigarren, Par⸗ 
fünen, Broſchüren, Zei- 
tungen, Eifenbahnbillets, Briefmarken, Roittarten ıc., 
aber auch auf Abmejien von Flüffigfeiten (Betroleum), 
auf Wägungen, Bhotograpbieren ıc. eingerichtet wor» 
den. Eine der verbreitetiten Anordnungen bejteht aus 
der SchiebladeS (Fig. 1) mit dem Berfaufsgegenitand, 
der aus dem Vorratsbehälter A bineinfällt. Mit 8 ift 
ein Blechſtück B verbunden, das auf einer Feder F 
ſchwebt und in der gezeichneten 
Lage gegen die feite Nante a tritt 
und 8 teithält. Über B befindet 
ftch der Einwurisfanal K. Fällt 
nun das Selditüd m durch K auf 
B, fo gibt F nad), wodurch das 
Blech ſo tief finft, daß der Ein- 
ſchnitt e unter die Kante a tritt 
und das Derauszichen der Schieb 
lade S geitattet, wobei das Geld— 
itüd zugleich in den Behälter G 
fällt. Beim Einjchieben von 8 
icdmappt B wieder vor die Kantena 
und füllt fich S mit einem weitern 
Vertaufsobjelt. Vielfach verwen: 
det man jtatt der Feder F aud 
einen Hebel, der mit einem Arm 
die Sperrung beiwverktelligt und 
mit dem zweiten Arm das Geld 
ſtück auffüngt und dadurd die 
Sperrung austöft. A. 2. waren 
bereits im Altertum befannt. He⸗ 
ron von Wlerandria beichreibt 
einen Apparat zum Berfauf von Weihwaſſer in römi 
ichen Tempeln (ta. 2). Das eingeworfene Geldſtück 
fällt auf ein Plättchen am Ende eines zweiarmigen 
Hebels, deſſen anderer Arm den Dedel einer Ausfluß⸗ 
öffmung hebt. Sobald das Plättchen eine beitimmte 
Neigung erhält, gleitet das Geldjtüd herab und die 
Öffnung Ichlieht fh wieder. Val. W. Schmidt, de 
ron von Alexandria (Leipz. 1849). 





Big. 1. Automatiſcher 
Berfaufsapparat. 





fig.2. Derons aus 
somatifher Ber- 
faufsapparat. 
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Automedon, Sohn des Diores, Wagenlenter des 
Achilleus. Sein Name jteht oft wpiſch für einen Wa- 
genlenter. 

Automobil (grieh.-lat., »jelbjtbeweglich«), foviel 
wie —— 6 d.). 

Automolit, Vineral, f. Gahnit. 

Antomorph (griech.) joviel wie Jdiomorph (j.d.). 

Antonant (griec., »Selbitichiffere), ein von Lin- 
ben erfundenes Boot (f. Abbildung), vorn und hin- 
ten mit je einer unter der Waſſerlinie liegenden, fräfs 
tig federnden Stahlblechflofie (1 —1,25 qm), deren 
Fläche in der Ruhelage wagerecht liegt. Sobald das 
Boot durch die Wellenbewegung der See vorn gehoben 





Xinbens Autonaut. 


(alfo zugleich Hinten gejenft) wird, werden die Floſſen⸗ 
flähen aus ihrer Ruhelage herausgebogen und federn 
dann, fobald die Wirkung des Wellenanjtohes nad: 
läßt, in ihre Ruhelage zurüd. Da die vordere Kante 
beider Floſſen durch ein Geſtänge feit mit dem Boote 
verbunden ift, wird bei dem Hin= und Herfedern der 
Floffen ein Drud auf das Waſſer ausgeübt, der 5. T. 
die Auf- und AUbwärtsbewegung des Bootes aus- 
gleicht, 3. X. aber auch eine Borwärtsbewequng des 
Boote bewirkt. Die Bewegungärichtung des Bootes 
ift abhängig von der Wellenritung. Um das Yuto- 
nautboot möglichft jteuerfähig zu machen, it feine 
hintere Floſſe mit der Achſe des Steuerruders des 
Bootes verbunden. 

Autonöm (gricch.), durch eigne Geſetzgebung, ſelb⸗ 
jtändig geordnet. 

Autonomer Tarif, ſ. Handeläverträge. 

Autonomie (grieb., Selbitgefeggebung, 
Selbjtiagung), die Befugnis eines Gemeinweſens, 
unbeichadet des jtaatlichen Geſetzgebungsrechts, zur 
Regelung innerer Angelegenheiten Beitimmungen mit 
rechtöverbindlicer traft für jeine Angehörigen zu er- 


laffen. Der Umitand, daß die Staatögewalt im Mit: | 
telalter nur wenig entwidelt, und daß der moderne | 


Grundſatz der Zentralifation auf dem Gebiete der Ge⸗ 
feßgebung n 


bildung im Mittelalter befonders günjtig fein. Die 
deutjche Reichsgeſetzgebung war eine nur ſpärlich flie 


ende Rechtsquelle, und die Macht der Reichsregierung | 


ſank mehr und mehr. So wurde denn die Neichs 
geießgebung von der — 

den Statuten der Gemeinden, den Satzungen der 
Zunfte und andrer Körperſchaften überwuchert. Be- 
ſonders waren es die Städte, die ſich ihr eignes Stadt 
recht und namenilich auf dem Gebieie des Vrivatrechts 
ein befonderes Hecht fchufen, fo daß neben dem Ge- 
wobnbeitsrecht bejonders die W. für jene Zeiten als 
Rechtäquelle zu bezeichnen iſt. Wie aber das Gewohn 
heitsrecht heutzutage fait aufgehört hat, Rechtsquelle 


zu fein, fo iſt auch die A, der Gemeinden von der neuern | 


Gejepgebung mehr und mehr eingefchränft worden. 
Gleichwohl beiteht auch heute nod) das Recht der U. 
der Bemeinden und andrer Gemeindeverbände (Pro- 
vinzen, Kreiſe, Bezirke) als eine von der jtaatlihen 
Geſetzgebung abgeleitete Befugnis fort. Diefe Ver— 
bände haben nämlich regelmäßig das Recht, innere 
Angelegenheiten durch Statuten zu ordnen. Dies wird 
auch von der gegenwärtigen Reichögefepgebung, wie 





nicht zu einer folgerichtigen Durch⸗ 
führung gelangt war, mußte der autonomen Rechts- 


bung der Landeöherren, | 





Automedon — Autonomiften, 


3. B. der Gewerbeochmung, anerfannt. InDiterreich 
üben das Recht der Selbjtverwaltung aus die Ge» 
meinden, Bezirfeund Eronländer. Die Berwaltungs- 
tätigfeit bezieht fich in&bef. auf das inanz- und Ur- 
meniweien, bezüglich der Kronländer auch auf die 
Bildungs» ann Fommmifntionsanftatten: die Ge⸗ 
meinden handhaben die Sicherheits: und Wohlfahrts- 
pflege. Der jeweilig höhere Selbitverwaltungsförper 
und der Staat üben hierbei Kontrollrechte aus. Uber 
auch auf andre Berhältniife des Staatsiebens wird der 
Begriff der A. übertragen. So werden insbeſ. fogen. 
balbjouveräne iger fouveräne) Staaten autonom ge⸗ 
nannt, wenn fie, obwohl zu einem größern Gtaats- 
ganzen gehörend, unbejchadet des Geſetzgebungsrechts 
des letzlern, in eignen Angelegenheiten eine geſetz⸗ 
gebende Gewalt ausüben, ſoweit die ftaatliche Ber- 
einigung, zu der fiegehören, von ihren Gejeggebungs- 
recht feinen Gebrauch macht. Bulgarien z. B. iſt ein 
autonomes Fürftentum. Bon praktiicher Bedeutung 
iſt ferner die A. des deutichen hohen Adels. Die deutiche 
Bundesatte (Art. 14) ficherte nämlich den 1806 und 
feitdem ntittelbar gewwordenen ehemaligen Reichsftän- 
den zu, daß ihre noch beitehenden amilienverträge 
aufrecht erhalten werden jollten, und daß ihnen Die 
Befugnis zuitehen folle, über ihre Güter- und Fanıi- 
lienverhältnifje verbindliche Verfügungen zu treffen, 
die jedoch dem Souverän vorzulegen und bei ben höch- 
ften Zandesjtellen zur allgemeinen Kenntnis und Rad)- 
achtung —— bringen ſeien. Nah manchen Staats» 
gelegen (Baden, Bayern, Preußen) müſſen derartige 
Hausgeſetze dem Souverän nicht nur zur enntnis- 
nahme, jondern zur Beitätigung unterbreitet werden. 
Übrigens fteht dies Recht der A. aud) den regierenden 
Häufern und ihren Oberhäuptern, und zwar unab- 
bängig von der Zuftimmung der Stände zu. Wit- 
unter kommt auch beim niedern Adel eine fogen. 
Privatautonomie in Angelegenheiten des Erb» 
und Familienrechts vor. Wegen der Stellungnahme 
des Bürgerlichen Geſetzbuchs zu der A. des hoben Adels 
vgl. Adel (Bd. 1, ©. 100). Hinſichtlich der landes- 
berrlihen Häufer, der Mitglieder der fürſtlichen Fa—⸗ 
milie Hohenzollern und der Mitalieder des vormaligen 
bannoverjhen Königshauſes und des vornialigen fur- 
beifiichen und herzoglich-naffauiichen Füritenhaufes 
beitimmt Art. 57 des —— i zuni Bür⸗ 
erlichen Geſetzbuch, daß die Vorſchriften des Bürgerl. 
eſetzbuchs auf jene nur inſoweit Anwendung finden, 
als nicht befondere Borichriften der Hausverfafiungen 
oder der Landesgeſetze abweichende Beſtimmungen 
enthalten. Vgl. Heffter, Sonderrechte der fouderänen 
und der mediatifterten Häuſer Deutichlands (Berl. 
1871); Schulze, Die Hausgeſetze der regierenden 
deutichen Füritenbäufer (Jena 1862 — 83, 3 Bbde.); 
Scholly, Das Autonomierecht des hohen Wdels 
(Münd. 1894). — Much die Kirche bat ein Recht der 
A., ſofern es ſich um innere kirchliche Berhältnifie, z. B. 
um Liturgie und Kirchendis iplin handelt, unbeſchadet 
des ſtaatlichen Oberaufiihtsrehts, das in einzelnen 
Staaten, z. B. in Bayern, dadurch zum befondern Aus- 
drud gebracht it, daß zu ſolchen autonomen Satzun⸗ 
gen der Kirche das landesberrlihe Blazet eingeholt 
werden muß. Endlich haben audy die Geſchäftsordnun⸗ 
gen der parlamentariihen örperichaften den Cha- 
ralter autonomer Satzungen. — In der Ethik (. d.) 
bedeutet M. die Selbitändigfeit der ſitilichen Gejepe, 
insbe. den religiöfen Glaubensfägen gegenüber. 
Autonomiften (griech), Bezeichnung einer poli» 
tiichen Partei in Elſaß Lothringen, die im Gegenſatze 
zu den Brotejtlern (f. d.) die Bereinigung des Lau⸗ 


Autonommünzen — Antotypie. 


des mit dem Deutichen Reich ald Tatfache binnimmt, 
aber, wie es in dem Straßburger Programm vom 16. 
April 1871 beit, dem Staat Elſaß Lothringen »eine 
möglichjt ausgedehnte Autonomie« (Umwandlung der 
Reichslande in einen Bundesitaat und volle Gleich⸗ 
ftellung des Landes mit andern Reichöteilen) gewährt 
wiſſen will. Die autonomijtiihe Partei ſcharte ſich 
zumeiſt um das ⸗Elſäſſer Journale (dem frühern 
»Niederrbeiniihen Kuriere) und bat nad) langen 
Ringen und namentlich durch den im Neichstage ge 
itellten Antrag der Abgeordneten Schneegans, North, 
Nad und Lorette 1879 eine jelbitändige, im Lande 
befindliche Regierung erlangt (f. Elfaß Lothringen). 
Bei den Rei gswahlen 1881 und 1884 jedod) 
wurde die autonomijtiiche Bartei völlig verdrängt 
(Syitem Manteuffel). 

Antonömmiünzen, die Münzen der altgriechiichen 
Freiſtaaten in Gegenfage zu den Münzen der Könige 
und dem unter den römiſchen Kaiſern geprägten. In 
der Kaiſerzeit wurden von fajt allen griechiichen Städ» 
ten die Bilder der Kaiſer auf die Münzen gefept; nur 
wenige, wie Athen und Cherſoneſos in der SRrim, zeig» 
ten niemals Bild und Inſchrift eines Kaiſers. 

Autophagae, Neitflüchter, |. Bögel. 

Autophthaimofkop (gried).), ſ. Tafel ·Augen⸗ 
unterſuchung · · ©. U. 

Antopiftie (griech, Axiopiſtie), unmittelbare, 
beſonderer Bewerie nicht bedürfende Glaubwürdigleit; 
in der Dogmatik die Eigenfchaft der Heiligen Schrift, 
nad) der fie den Grund ihrer Glaubwürdigkeit in ſich 
felbit bat, ohne anderweitiger Zeugnifje und Beweife 
zu bedürfen. Bgl. Authentie. 

Autopiäftif (griech, »Selbitbildung«), foviel wie 
Ehyfioplaitıt (f. Blaftiihe Operationen). 

Autopfie (griech), »Selbitihaus, Selbitbeobadj- 
tung, das eigne Schen, Wahrnehmen und Erfahren 
überhaupt, entgegengefegt den Berichten andrer und 
dem daraus geihöpften Wiſſen. Im der Myſtik iſt 
N. foviel wie Anſchauen Gottes. In der Medizin Be 
fihtigung des Kranken behufs der Erkennung feines 
übels obne Befragung desfelben ; auch Yeichenöffnung, 


Leihenihau. Autoptiſch, auf eigner Anfchauung | 


berubend. 

Autor (lat.), joviel wie Anctor (f. d.), inäbel. (A. 
libri) Urbeber einer Schrift, Schriftiteller ; daher man 
von Naffiichen Autoren, den Rechten der Autoren und 
Berleger ıc. ſpricht. Nach $ 2 des Urheberrechtsgeſe 
vom 19. Junt 1901 it Urheber eines Werfes deiten 
Berjaſſer und gilt bei einer überſetzung der Überſetzer, 
bei einer fonjtigen Bearbeitung der Bearbeiter als Ur⸗ 
beber. Autorrecht, ſ. Urheberrecht; Autorſchaft, 
Urbeber-, Verfaſſerſchaft. Im Sinne des romiſchen 
Rechts iſt autor oder auctor joviel wie Rechtsurheber, 


Kectsvorgänger, d. b. derjenige, der ein Recht auf | 


deſſen nunmebrigen Inhaber übertragen hat. 

Autorifation (lat.), Ermädtigung, Erteilung 
einer Bollmacht oder Befugnis. 

Antorifieren, ermädtigen, bevollmächtigen. 

Autorität (lat. Anctoritas), im weiteiten Sinn 
Anſehen und auf Anſehen begründete oder Anſehen 
gebende Macht; im engen Sinne der Reſpelt ein 
Höhende getitige Einfluß, den der Beſitz über! 
Macht oder anerfannterbervorragender Einjicht, eis, 
beit und Tugend verſchafft. In der wiſſenſchaftlichen 
Sprade heiſſen ſolche Gelehrte Autoritäten, Die ſich 


in ihrem Fach einen jo wohlbegründeten Ruf erwor- | 


ben haben, daf ihre Stimme in Bezug auf die Wabr- 
beit und Sicherheit einer Angabe den Ausſchlag gibt. 
Daber verſteht man unter Autoritätsglauben 


ener | 


191 


das Zutrauen, das man in das Urteil und die Ein- 
ficht eines andern ſetzt. Während im allgemeinen die 
blinde Unterwerfung unter eine U. an Stelle des 
Handelns und Urteilens nach eigner, jelbjterwworbener 
Überzeugung ein Hindernis der geiitigen und ſittlichen 
Entwidelung des Einzelnen wie der Geſamtheit bil- 
det, fo ijt doch, folange es Unmündige in der Welt 
gibt, für dieſe der Autoritätäglaube eine heilfame Not: 
wendigfeit und die Borausfegung ihrer Erziehung zur 
Selbjtändigteit. Über die A. als Moralprinzip ſ. Ethil. 

Autorität, nicht Majorität! ein auf Friedr. 
Yul. Stahl (j. d.) zurüdzuführendes geflügeltes Wort, 
die Zuſamnienfaſſung von Betrachtungen, die der Ge⸗ 
nannte 15. April 1850 in der 11. Sißung des Volls⸗ 
hauſes des Erfurter Barlaments anjtellte. 

Autoritäte (lat.),unter Genehmigung ;a. tutoris, 
im römischen Recht foviel wie: unter Mitwirkung des 
Bormundes eined Minderjährigen bei den Redts- 
geihäften des letztern. 

Autoritätszeichen, f. Hoheit. 

Autorkorrekturen, die von dem Berfafjer eines 
Wertes während der Bervielfältigung nadhträglid) im 
Safe vorgenommenen Anderungen. Wenn dieje das 
übliche Daß überjteigen, jo hat der Berfafjer die hier- 
aus entitehenden Koſten zu erjeßen, außer wenn Um⸗ 
itände, Die nach der blieferung des Wertes eingetre- 
ten find, die Anderung rechtfertigen ($ 12 des Geehes 
über das Verlagsrecht ſ. d.)). 

Autos &pha (griech., »Er jelbit, d.b. Pythagoras, 
hat's geiagt«), Formel der Pythagoreer, womit fie 
anstatt mit Gründen ihre Anfichten zu rechtfertigen 
pflegten. Sie wird daher ſprichwörtlich und ironiſch 
| ald Bezeihnung der Untrüglichkeit eines bedeutenden 
Mannes, Barteihauptes ıc. gebraucht. 

Antoftopie (griech.), joviel wie Autopfie; f. auch 
Beleuchtungsapparate, medizinische. 

Autofuggeftion (gried.-lat.), »Selbjteinredung«, 
ug zu Fremdſuggeſtion Natur. 

utotherapie (griech.), Selbſtheilung durch die 

Autotomie (griech.) j. Selbſwerſtümmelung. 

Autotransfufion, Verfahren zur Herbeiführung 
einer beifern Verteilung des im Körper noch vorban- 
denen Blutes, wird namentlich bei drohendem Ber- 
blutungstod angewendet. Wan fucht durch Horizon» 
tallagerung den Streislauf zum Gehirn zu befördern 
und durch jtraffe Einwidelung und fejte Leibbinden 
den Blutlauf zu den Extremitäten und der Vaud)» 
böble zu befchränfen. 

Autotypen (gried.), Bezeichnung für die bei Leb⸗ 
yeiten eines frühern Autors erichienenen Schriften; 
auc für Faffimileausgaben Älterer Drude. 

Autotypie (griec., »Selbitichrift«, Tonäßung), 
pbotographiiches Reprodultionsverfahren, bei dem 
volle Flächen (Halbtonbilder) mittels Raiterplatten 
als Zwiſchenlagen bei der photographiichen Wnf- 
I nahme oder beim Kopieren in Yinien und Punlte jer- 
| legt werden und das Bild auf Zink, Kupfer, Meſſing 
übertragen und für Berwendung auf der Buchdrud⸗ 
prefie hochgeät (Mutotypograpbie) oder für 
den Drud auf der Steindrudpreiie auf Stein über: 
tragen wird. Derartige Verſuche machte zuerjt Talbot 
(1852), zu bober Yenitungsfübigfeit wurde das Ber- 
fahren durch Weiſenbach in Munchen (1882), Angerer 
! und Göſchl in Wien und Yves in Nordamerila aus 

gebildet. U, wird in Zeitichriften und Büchern an 
Stelle des teureren Holzichittes angewendet, wo «8 
| fich um photographiich treue Wiedergabe von in Tönen 
ausgeführten Borlagen handelt, wie getufchte Yeich- 
nungen, Olgemälde, Photograpbien, Zeichnungen 
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Auvernier — NAuronne, 


630 kam die U. an den Serzog Bopgis von Aquita⸗ 
nien und jtand num unter Grafen, die durch Die Her⸗ 
zöge von Aquitanien eingefeßt wurden. folge des 
Krieges zwifchen dem Herzog Waifar von Aquitanien 
—3 Frantenlönig Pippin wurde die U. 768 wie⸗ 
der unmittelbare fräntifche Provinz. Seit 864 ftand 
das Land unter erblihen Grafen, als deren erjter 
Bernhard genannt wird, und wurde den Herzögen 
von Yquitanien als Guienne ern Seit 1115 
zerjiel e8 in zwei Teile, die Grafihaft U. und Dau- 
phine D'A. (dem nördlichen Teil). Graf Guido II. 
wurde 1209 vom König Philipp II. von Frantreich 
als Berbündeter der Engländer vertrieben, die A. als 
Kroniehen eingeyogen und Guido von Dampierre da- 
mit belehnt. Am Ende des 13. Jahrh. kam die Graf- 
ſchaft U. an das Haus La Tour, das ſich feitdem La 
Tour d’A. nannte. Das Dauphind ging 1428 dur) 
Heirat an die Familie Montpenfier, einen Zweig der 
Bourbonen, über. Ludwig XII. ließ es 1505 auch 
nad) Erlöſchen des männlichen Zweigs der Montpen- 
fiers mit dem Tode Peters II. (1593) der Erbtochter 
Sufanna, Gemahlin des Connetable Karl von Bour- 
bon, nad) deijen Abfall e8 mit der Krone ee 
wurde. Die Erbin der La Tour, Margarete de la 
Tour, heiratete 1518 Lorenzo de’ Medici, Herzog von 
Urbino. Ihre Enfelin, Margarete von Balois, trat 
1610 die U. an König Ludwig XIII. ab. Bgl. Go- 
bin, Essai sur la geographie de l’A. (Bar. 1896); 
Imberdis, Histoire generale de V’A. (Elermont 
1868, 2 Bbe.); Riviere, Histoire des institutions 
de l’A. (Bar. 1874, 2 Bde.); Bonnefoy, Histoire 
de l’administration civile la province d’A. 
(daf. 1895 — 1902, 4 Bde.). 

Auvdernier pr. owernjd, Dorf im fchweizer. Kan⸗ 
ton Neuenburg, Bezirt Boudry, am Weitufer des 
Neuenburger Sees, Knotenpunft der Eifenbahn Lau⸗ 
fanne-Biel, mit Weinbaufchule (1890), Schloß und 
(1900) 866 Einw. Bfahlbauten. 

Auwers, Arthur, Aitronom, geb. 12. Sept. 1838 
in Göttingen, wurde 1859 Aiftitent an der Sternwarte 
in Königsberg, ging 1862 nach Gotha und 1866 ald 
Mitglied der Berliner Alademie und alademiſcher 
Aitronom nad) Berlin, wo er 1878 jtändiger Sefretär 
der phyſilaliſch - mathematischen Klaſſe der Akademie 
wurde. In feinen »Unteriuchungen über veränder- 
liche Eigenbewegungen der Firiterne« (tönigsb. 1862, 
Leipz. 1868) beredinete er die Bahnen der unficht 
baren Begleiter von Sirius und Procyon; aud) ver- 
öffentlidte er »Redultion der Beobachtungen der Fun 
damentaliterne am Paſſageninſtrument der Stern 
warte zu Balermo 1803- - 1805 « (Leipz. 1866); »Neue 
Reduktion der Bradleyfhen Beobadhtungen 1750 — 
1762« (Betersb. 1882 — 88); Tob. Mayers »Stern 
verzeichnis · neu bearbeitet (Yeipz. 1894); »Stern 
fatalog nad) Bonds Beobadhtungen 1811 — 1819« 
(Berl. 1902). Mit der Leitung des Zonenunterneb- 
mens der Aitronomiichen Gejellichaft betraut, bear- 
beitete er die augehörigen Fundamentalfatatoge (Leipz. 
1879 — 83) und beobachtete jelbjt die Zone von 15- 


20° nördlicher Deflination am Weridiantreis der Ber- | 


liner Sternwarte, deren Refultat der »Ratalog von 
9789 Sternen« ¶ Leipz. 1396) bildete. 1874 beobachtete 
er in Zuffor und 1882 in Bunta Arenas den Benus 
durdgang, nachdem er die Vorbereitungen zu den 
deutichen Erpeditionen dieſer Jahre geleitet hatte, und 
bearbeitete dann den » Bericht über die Deutichen Be⸗ 
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1874 in Quror« (daf. 1878). 1889 führte er mit Gi 
am Kap der Guten Hoffnung Beobadtungen Meiner 
Planeten zur Bejtinnmung der Sonnenparallare aus 
(»Determinations of the solar parallax«, mit ®ill, 
Xond. 1896). Weitere Arbeiten liegen größtenteils 
auf dem Gebiete der Firiterntunde. 

ug Cayes (pr. o td, j. Cayes. 

Augerre or. ohãroder othãr), Hauptſtadt des franz. 
Depart. Zum: an der Vonne, Knotenpunlt an der 
Lyoner Bahn, von Boulevards umgeben, hat einen 
ſchönen gotifhen Dom (zu St. Stephan, 1215 be> 

onnen), ein ehemaliges biichöfliches Schloß; (jet Prä- 
Petur), die ehemalige Abtei St. Germain (jept Spi- 
tal), Irrenhaus, Handelögericht, College, Normal 
ſchule, eine Öffentliche Bibliothet von 65,000 Bänden, 
ein an Ultertümern reiches Mufeum, Denkmäler des 
Mathematiters Fourier, des Marſchalls Davoftt und 
des Gelehrten und Staatsmannes Baul Bert. Die 
| Einwohner, 1001) 18,236, betreiben Fabrikation von 
Fäffern, chemiſchen Produkten ıc. und lebhaften 
‚ Wein», Kohlen» und Holzhandel. Der hier wachſende 
| Auzerrewein, namentlidy der Chainette und der 
a, re gehört zu den beiten Burgunderweinen. 
— A. hieß im Ultertum Autissiodorum und war 
eine Stadt der Senonen; feit dem 3. Jahrh. erfcheint 
es als Biihofsfig. Der Frankenlönig Chlodwig er- 
\ oberte die Stadt. Die Grafihaft Aurerrois Itand 
feit Anfang des 11. Jahrh. unter erblihen Grafen; 
fpäter se Prim verſchiedene Häufer in ihrem Befig, bis 
fie 1370 dur Kauf an die Krone Frankreichs kam. 
1435 durch den Bertrag von Arras an Philipp von 
Burgund abgetreten, fiel jie nad) Karls des Kühnen 
Tod (1477) an die Krone zurüd. 
iliar (lat), helfend, zur Aushilfe dienend, 
3 B. Uuriliarbüder, die Hilfsbücher der Buch⸗ 
| Haltung; Muriliartruppen, Hilfstruppen. 

Auxiliäre (lat.), Hilfswort. 

Augiliarfrenzer, Hilfstreuger (. Kreuzer). 

Augiliaroffiziere (»Hilfsoffizieres), in Frant- 
reich die Offiziere des Beurlaubtenitandes. 

Auxiliarſchiffe, Segelſchiffe mit leichten Hilfs— 
dampfmaſchinen, wie die Nager der Heringsflotten. 

Auxilium (lat.), Hilfe, Beritand, ug: in der 
Mebrzahl auxilia, foviel wie Hilfstruppen. Im Mit- 
telalter bezeichnete man mit A. eine Beiſteuer der Leib 
eignen fowie der Bafallen zu auferordentlihen Mus» 
gaben ihres Herrn. A. pallii war die Beiſteuer, die 
| eine Diözefe zur Yöfung des Balliums für ihren neu» 
freierten Erzbiichof in Rom erlegen mußte. 

YAugimum, Stadt, ſ. Oſimo. 

Auxo, eine derattiichen Horen oder Chariten (i.d.). 

Auzochröme Atomgruppen, ſ. Farbitoife. 

Auxoie (for. dgüa), eine Yandichaft im alten Herzog⸗ 
tum Burgund, zwiichen dem Oberlauf der Seine und 
Nonne, mit der Hauptitadt Semur, war unter den 
' Römern von den Nandubiern bewohnt, deren Haupt⸗ 

ſtadt Mlefta (f. d.) war, jpäter eine Zeitlang felbitän 
dige Grafſchaft und ist jet im die Departements Nonne 
| und Göte-d'Dr verteilt. 

Augometer, |. Dynameter. 

Auzonne or. hönv), Stadt im franz. Depart. Löte- 
d’Dr, Arrond. Dijon, an der Sadne und der Lyoner 
Bahn, 190 m ü. M., Feitung zweiten Ranges, mit 
|1döner Kirche aus dem 14. Jahrh., feitem Schloß, 
| einem Wrjenal, Handelsgericht, College und einer 

Statue Napoleons 1, der bier 1788 











91 in Samifon 


obadhtungen der Venusdurchgänge von 1874 und | war. Die Einwohner (1901: 4437) betreiben Fabri 

18824 (Berl. 1887 — 98, 6 Bde.) und » Bericht über | fation von Tonwaren, Ol x. und lebhaften Handel 

die Beobachtung des Benusdurdhganges vom 8. Dez. | mit Getreide, Wein, Gemüfe ꝛc. — M., ſehr alt, foll 
Meyers Konv.»veritonm, 6, Aufl, IL. Bo. 13 


194 Aurofporen 
früher Aussonia geheihen haben und bildete feit dem 
11. Jahrh. eine eigne Landihaft. Diefe kam 1237 
durd Tauſch an das Herzogtum Burgund, mit dem 
fie vereinigt blieb, bis ſich nad) Karls des Kühnen 
Tode (1477) Ludwig XL. ihrer bemädhtigte. Die Stadt 


erhielt feit 1673 durch Bauban verjtärkte Werke und | 


leiitete 1815 den Diterreichern bis zum 28. Aug. 
Bideritand. 


YAugofporen, die durch Kopulation gebildeten | 


Sporen der Diatomeen; ſ. Algen 2), ©. 316. 

Anzinger, Beter, bayr. Dialeftdichter, geb. 18. 
Oft. 1833 in Athen, diente 1852-—61 ald Trompeter, 
ipäter als Korporal im bayriſchen Heere, war dar—⸗ 
auf Schaufpieler, 1863— 78 Privatbeamıter und wurde 
im April 1880 vom Miniiter v. Lutz, der feine Ge- 
dichte kennen gelernt hatte, in die geheime Kanzlei des 
Kultusminifteriums berufen und lebt jeßt als Selre- 
tär des Marimilianeums in Münden. Seine humor» 
vollen und fchneidig - wigigen Gedichte erſchienen in 
mehreren Sammlungen: »S$erzensflänge« (1867); 
»Eichenzweig’ und Daxboſqh'ne (hochdeutihe und 
oberbayriiche Gedichte, 1877, 2. Ausg. 1883); »Da 
Büdhf'nfranzl, Eharatterbild aus den bayrischen Ber- 
gen« (1878); die oberbayrifchen Gedichte »E8 feit fi! 
nir!« (1884, 2. Aufl. 1899); » Mir jan g’jtellt« und 
» U fo jan mire (beide in neuer Aufl. 1899); »Einig 
und freie (hochdeutſche Gedichte, 1895). 

Ava (Awa, Aengwa, »Eingang zu den Fiich- 
teihen«,auhRatanapura, »Edeljteinjtadt«), Stadt 
in der brit. Provinz Ober-Birma, lint® am 1 km 
breiten Irawadi, beiteht aus einer innern Stadt mit 
dem Föniglichen Palaft, den Adelshäuſern und zahl: 
reichen Pagoden, und einer weit größern, meiſt aus 
Bambushütten aufgebauten äußern Stadt, beide mit 
Biegelmauern, Kalıladen und Graben umgeben. Die 
Stadt, die zwifchen den einzelnen Hüttenvierteln große 
leere Räume aufweijt und zum größten Teil in einen 
herrlichen Park verwandelt ijt, zählt nur 8— 9000 
Einw., foll auch in ihrer höchiten Blüte nur 25— 
30,000 Einw. gehabt haben. — U. war 1364— 1783 
und 1822—37 Hauptitadt des Reiches Birma, mußte 
dann aber dem benahbarten Amarapura (f. d.) wei- 
hen. Auch das Reich Birma felbft wurde von den 
Europäern A. genannt; nah ihm führt Lord Duf- 
ferin, der 1885 Birma eroberte, den Titel Marquis 
of Dufferin and U. 

Ava, die ältejte deutiche Dichterin, vermutlich iden- 
tifch mit einer 1127 bei Melk in Oſierreich veritorbe: 
nen Klausnerin A., verfahte eine poetische Beichichte 


des Neuen Bundes in einem Zyklus von Gedichten: | 


»Leben Jeſu⸗, » Wirken des Heiligen Geiftes«, » Anti- 
hrijt«, » Jüngites Gerichte; dazu kommt in einer 
Handſchrift noch ein »Leben Johannis des Täuferd« 
(hrög. von Piper in der » Zeitfchrift für deutfche Phi 
lologie«, Bd. 17). Bl. Langguth, Unterfuhun: 
gen liber die Gedichte der Frau U. (Halle 1880). 
Avakumoviẽ pr. :möwits), Jowan, ferb. Staats 
mann, geb. 29. Dez. 1841 in Belgrad, war als Ge 
richtöbeamter tätig, wurde von der Hegierung zu fei- 
ner weitern Ausbildung nad Deutfchland geichidt 
und ftudierte in Heidelberg, Berlin, fpäter in Zürich 
und Barid. Nach jeiner Rücklehr Setretär im Mini 
fterium des Innern, fpäter im oberiten Kaffations- 
gericht, wurde A. 1876 Seltionächef im Minifterium 
des Innern. 1880 war er Yuftizminifter in Riſties 
Kabinett, nach deſſen Entlafjung er zum Rate des 
oberiten Kaſſationshofes ernannt wurde. 1887 über 
trug ihm Riftid im liberal-radifalen Fufionsminifte 
rium von neuem bie Juftiz. Nach der Einfegung der 


— Avalon. 


Regentichaft 1889 folgte U. Riftie als Führer ber 

Liberalen und bildete nach dem Rüdtritte der Radika- 

fen 1892 ein liberales Miniftertum, das ſchon im Aprit 
1893 wieder geftürzt wurde. Außer zahlreichen Ab⸗ 
handlungen jchrieb er die für die ferbifche Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaft grundlegende »Theorie de3 Strafrecht =. 
1892 wurde er Mitglied der löniglich ſerbiſchen Ala— 
demie der Wifjenfchaften. 

Aval (fran;z., fpr. awall, dv. lat. ad vallem, »zu Tale, 
abwärts, d. h. untenjtehend, mit Degug auf die Wech⸗ 
felunterfchrift), eine Wechfelverbindlichfeit, die da- 
durch hergejtellt wird, daf deren Übernehmer (Ava - 
Lift) feinen Namen unter den eines andern Wechſel⸗ 
| verpflichteten (Trafianten, Alzeptanten, Indofjanten, 
Ausiteller8 eines Eigenwechſels) jegt. Die rechtliche 
Wirkung ift die, dak er folidariih nad) Maßgabe 
des von ihm mitunterzeichneten Wechſelverſprechens, 
und zwar nad Wahl des Wechfelinhabers auch in 
erjter Linie, haftet. Es iſt dabei gleichgültig, ob der 
Name des Mitunterzeichners mit einem die Eigen- 
ſchaft ald Bürge bezeichnenden Ausdrud (per a., gut 
für a., als Bürge, wenn es not tut, wenn Schuld- 
ner manliert, Valuta in übernommener Gewähr- 
leiftung u. dgl.) verfehen ift oder nicht. Der gewöhn- 
liche Sprachgebrauch betrachtet A. und Wechſel bürg⸗ 
ſchaft als identiſch, was ſie in der Regel auch find. 
Der. ift bei Kaufleuten wenig üblich und gilt insbeſ. 
bei feiner Anwendung auf gezogene Wechſel als dem 
taufmännifchen Kredit nadıeilig. Der Kaufmann 
pflegt Deshalb eine wirklich beabfichtigte Bürgicaft in 
andre Wechlelformen zu Heiden, unter denen nament · 
lich die beliebt üt, daß der Bürge als Indoſſant, der 
Gläubiger als Indofjatar eriheint. Vgl. die auch in 
Oſterreich geltende Allgemeine deutſche Wechſelord⸗ 
nung, $ 81; Code de commerce, Urt. 141f. — Im 
uneigentlichen Sinne verjteht man unter W. auch den 
Interimsſchein (Revers, Relognitionsichein, Obligo), 
den fi ein Wechſelnehmer über —— der Va⸗ 
luta und über die Zufage des Wechſels von dem Emp- 
fänger der Baluta geben läßt. 

Avalieren (franz.), einen Aval (f. d.) ausitellen. 

Avalift (franz.), Wechjelbürge; ſ. Aval. 

Avallon (pr. Aöng, Arrondiffementshauptitadt im 
franz. Depart. Yonne, auf einer Anhöhe über dem 
Couſin, Knotenpunkt an der Lyoner Bahn, 263 m 
ü. M., hat eine Kirche aus dem 12. Jahrh., ein Dent: 
mal Baubans, ein Handelögericht, ein College und 
(1901) 5416 Einw., die vorzüglihen Weinbau, Manu: 
fatturen in Tuch, Papier und Leder und Handel mit 
Getreide, Wein, Holz ıc. betreiben. 

Avalon (Avalun),inder mittelalterlichen Ritter 
Dichtung das Feenland, in dem König Arturs Schwe- 
iter, die fee Morgana (j. Fata Morgana), mit mil- 
dem Zepter herricht, und wohin König Artur nad 
feiner legten Schlacht, fpäter auch andre Helden (5. B. 
| Ogier, Roland, Jwein) von der Sage verjegt wurden. 
Augenſcheinlich handelt es ſich um die fehr früh be- 
| jeugle keltische Sage von der »Infel der Seligen« im 
\ Weltmeer des Nordens, die von einigen zu einer 

Apfelinfel (Abalus bei Plinius, Bomona im Mittel: 
‚ alter), vergleichbar dem apfelreichen Eiland der Phän- 
ten, gemacht wurde. Später hat man (zuerjt Wilhelm 
‚von Malmesbury 1139) A. mit der von mebreren 
| Slüffen gebildeten Kloiterinjel Glaſtonbury (Graf: 
ſchaft Somerfet) identifiziert, und der Abt von Gla- 
ſtonbury lieh dort 1189 das Grab des Königs Artur 
in der angeblich von Jofeph von Arimathia gegrün- 
deten Abteifirche finden, eine Komodie, die inſzeniert 
| wurde, um die an die Wiedertunft Arturs glauben: 








Avalon — Avaren, 


den Kymren mit dem Haus Anjou zu verfühnen. — 
Noch braucht man den Namen U. zur Bezeichnung 
der Apfelländer am Rhein. 

Avalon (pr. immätin), Halbinfel im SD. von Neu- 
fundland, durch einen nur 4—5 km breiten Iſthmus 
ae ia sehr ee end rue rerägen upt⸗ 

and verbunden und durch die St. Mary» und Con⸗ 

ceptionsbai felbft wieder in Halbinfeln zerfchnitten, 
ift wegen ihrer vorgefchobenen Lage Siß der Haupt- 
ftadt und YAnfnüpfungspuntt der transatlantifchen 
Kabel. Die Engländer legten bier ſchon 1621 eine 
Fifchereiftation an. 

QAvalos, Fernandoffrancesco de, ſ. Pescara. 

Avance (fran;., fpr. amängf’, ital. Avanzo), Bor- 
Iprung, Vorteil, Gewinn; im Handel Geldvorihuß, 

uthaben. Man jteht in A., wenn man von jemand 
mehr zu fordern hat, als man ihm fchuldet. Eine 
Ware gegen A. laufen heikt: fie mit Leiſtung eines 
Vorſchuſſes laufen, daher eine Summe avancieren: 
diefelbe im voraus bezahlen; eine Ware mit A. ver- 
faufen, fie mit Gewinn verlaufen. Durch den Zu- 
faß A. bezeichnet man im Effeltenverfehr in Frankreich 


und Belgien die Kursfteigerung über Bari, daber | 


avancieren aud: im Kurſe fteigen. — In Uhren 
bezeichnet A. auf der Stellicheibe die Richtung, nach 





welcher der Zeiger gedrebt werden muß, wenn bie | 


Uhr ſchneller g oll (Gegenſatz: Retard). 
Avancement (franz., frr. amangk'mäng), Beförde⸗ 
rung, Mufrüden zu einer böhern Stellung, findet 
beim Militär nach dem Dienftalter(Anciennität) inner- 
halb eines Truppenteild oder geichlofienen Offizier- 
forps (Ingenieurlorps, Feuerwertsoffiziere :c.) ftatt, 
vom Stabsoffizier ab durch die ganze Armee. Ein 
M. außer der Tour, d. b. unter Berfeitefegung des 
Dienftalters, für befondere Verdienſte oder wegen 
Befähigung für Musnahmejtellungen (Generalftab, 


Adjutantur, Lehrtätigkeit ꝛc.), iſt in fremden Heeren | 


weıt mehr verbreitet als im deutfchen, aber durch be- 
fondere Beitimmungen, Prüfungen x. geregelt. — 
Avaneieren tipr. amangk-), befördert werden, auf 
ritden; taftifh: vorrüden (gegen den Feind). 
Adancierte, die Dienititellungen zwifchen dem Ge 
meinen und dem Offizier. 

Avanie (fran;.), Wort orientalifhen Urfprungs, 
bezeichnet eine willfürliche Held- und Dieniterprefiung, 
belonders willfürtiche Zölle, die tihrfiiche Beamte Raul 
feuten aufzulegen 
fall eines Eenihes. 

Avantage (fr. awangtäf), Borzug, Vorteil; was 
jemand vor einem andern voraus befommt oder hat. 

Avantagenr (for. awangtafpir), Fahnenjunfer (f. d.). 

Avantgarde (franz., fpr. amäng:, Borhut), die 
Abteilung, die einer marichierenden Truppe voran 
geht, um das Gelände unter Befeitigung etwaiger 
Dinderniffe zu erfunden oder Angriffe auf das Haupt 
forps aufzubalten, bis es fchlagfertig aufmarfidiert 
it. Stärfe und Gliederung der A. richten ſich nad 
den Verhältmiffen, dem Gelände ꝛc. In der Regel 
gliedert fie fih in Daupttrupp, Vortrupp umd Spike, 
bei größern Berbänden fetst fie fich aus allen Waffen 
gattungen zufanımen und erreicht bis ein Drittel der 
ganzen Stärke. In geeignetem Gelände wird ftarte 
Kavallerie vorausgef it, die dem rührer des Ganzen 
unterjtellt bleibt (jelbitändige Kavallerie) oder 
der A. zugeteilt wird (Avantgardekavallerie). Die 
richtige Stärfe der Artillerie bei der A. iſt ſchwer zu 
beſtimmen; 1866 war fie mit einer Batterie, höchſtens 
zivei, meiſtens zu ſchwach, 1870 mit einer Abteilung 
zu ſtark bemeſſen, wodurch von der höhern Führung 
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unbeabfichtigte Gefechte (Spihern, Wörth) veranlaft 
wurden. Bei der üblichen Gliederung der U. enthält 
der Haupttrupp die Mafje der Infanterie und in der 
Regel auch die Artillerie, der etwa 300400 m vor« 
ee Y/s— Ya der Infanterie. Letzterm 
werden die erforderlichen Pioniere, Reiter, Radfahrer, 
Verlehrötruppen zugeteilt. Ebenfoweit werden Meine 
Abteilungen der —— und vor dieſen der Ka⸗ 
vallerie, jede unter einem Offizier, als Spitze für die 
Erkundung und Abſuchung des Geländes vorgeicho- 
ben. Bol. Sicherheitsdienit. 

Avant la lettre (fran;., fpr. awang la fett’, »bor 
der Schrift«), Bezeichnung einer Gattung von eriten 
Kupferjtihabdrüden mit Fo Namen des Künitlers, 
aber ohne volle Unterfchrift; ſ. Kupferftechertunit. 

Avantpropos (fran;., fpr. awängprops), Vorrede. 

Avantd, Les pr. läd-awäng), Winterfurort (972m) 
im fchweizer. Kanton Waadt, Bezirk Bevey, 7 km 
nördlich von Montreur, an der im Bau begriffenen 
Bahn Montreur - Montbovon, mit großen Hotels. 

Avanturin (Aventurin), ale, roter oder 
brauner Quarz, von zahllofen Heinen Riffen durch⸗ 
zogen und mit gold» oder mefjingartig flimmernden 
Glimmer: und Eifenorydfhüppchen erfüitt. U. fommt 
bei Mariazell in Steiermark, bei Nantes in Frank⸗ 
reich, zwifchen Miaſt und Statouft im Ural, wo er 
Lager im Glimmerſchiefer bildet, u.a. O. vor. Er wird 


zu Dofen, Obrgehängen, Broſchen, Ringiteinen ıc. 





pflegten; auch hinterliftiger Über: | 


verarbeitet. [und Orthoflas. 

Avdanturinfeldfpat, Halbedelitein, |. Oligoflas 

Avanturinglad (Aventuringlas), hellbrau- 
nes, rotes oder grünes Glas, das zahlreiche goldgelbe, 
metallifch ylänı ende Rünttchen eingeſchloſſen enthält. 
Es wird durch Schmelzen von Glas mit Kupfer- 
orydul und Hammerfchlag oder von Hämatinon (f.d.) 
mit Eifenfeile hergeitellt. Hierbei wird metallifdhes 
Kupfer gebildet, das fich in glänzenden Kriſtallflitter⸗ 
hen ausicheidet. A. wurde früher auf Murano bei 
Benedig fabriziert (f. Tafel »Slaskunftindujtrie Ir, 
Fig. 8), durch Bettenfofer aber mit volllommenem 
Ertotg nachgeabntt. Iſt das A. jehr reich an Kupfer⸗ 
blättchen, fo ericeint es wie mit Goldſchaum ange- 
füllt. Mit hromfaurem Kali zufammengeihmolzenes 
Gas gibt ein Ähnliches Produft mit Friftalliniichen 


| glänzenden Flittern von Chromoxyd (Chromavan- 


turin). Dasſelbe zeigt bei heller Beleuchtung glän- 
ende Lichtreflere und wird als Schmudftein und wie 

. zu Hunjtgegenftänden verarbeitet. 

— Awaren; ſiniſch: So do oder Ju Ju, 
perſ.: Abas oder Awar), tatar. Bolf, das 400 die 
Uiguren, 402 die weſtlichen Hunnen, dann die hun⸗ 
niſchen Sabiren am Irtiſch befiegte und um 460 unter 
dem Namen Ogoren am Don und am Aſowſchen 
Meer wohnte. Als diefe von den Türken bedrängt 
wurden, zog der Reit, der ſeitdem A. hieß, nach dem 
Staufafus und bot 557 dem Kaiſer Juſtinian feine 
Dienite an; diefer trug ihnen auf, die Slawen und 
Bulgaren an der untern Donau zu befriegen. Nach⸗ 
dem fie dieſe unterworfen hatten, fiedelten fie fich un⸗ 
ter ihrem »Chagan« (Zeripalter) in Bannonien an, 
halfen den Yangobarden 566 das Wepidenreich zer 
trümmtern und verbreiteten fich unter Bajan über Das 
Donaugebiet von den Alpen bis zum Schwarzen Meer. 
Das Yand zerfiel in fieben Hagane, denen in »Rıingen« 
wohnende Tardane unter der Überbobeit des Cha» 
gans voritanden; der einflufreiche Oberprieiter hieß 
Bofal Abras, Den Byzantinern (feit 575), den Fran⸗ 
fen (571 und 596) und den Langobarden (feit 610) 
fiel das räuberiiche Nahbarvolk höchſt beſchwerlich; 

13* 
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während bes eg oe byzantiniſch⸗ perſiſchen Krieges 
plünderte es im Juni 619 die Vorſtädte von Konjtan- 
tinopel und umlagerte 29. Juni bis 3. Aug. 624 die 
Hauptſtadt. Nach Bajans Tode (630) ausgebrochene 
Unruhen erleichterten zwar den Bulgaren 685 die 
BWiedererlangung der Selbftändigteit, nachdem bereits 
die Tihechen und Moraver (Mährer) unter dem 
Franken Samo, dann auch die Sorben unter Dervan 
und andre jlawifche Stämme ſich befreit hatten. Den- 
noch fuchten die U. noch im 8. Jahrh. Jtalien und 
Deutichland wiederholt durch reg beim. 
Erjt Karl d. Gr. drang in das Gebiet der U., die den 
aufftändiichen Taffilo von Bayern unterjtüßt hatten, 
790 bis zur Raab vor; jein Sohn Pippin jtürmte 
796 den Hauptring zwijchen Donau und Theiß und 
erbeutete an Schägen, was die U. feit 300 Jahren 
den Griechen abgenommen hatten. hr Herzog (»Tu- 
dune«, althochd. Zodan) lieh jich in Nahen taufen und 
ihwur Karl Treue; wiederholte Aufitände (799 und 
802 — 807) wurden unterdrüdt. Selbit der Name 
der U. erlojch in den Donaugegenden, indem der über 
die Theiß zurüdgehende Teil ſich mit den Bulgaren 
verband, der diesjeitige jich unter der flawiichen Be- 
völferung verlor; nad) 873 verſchwinden fie aus der 
Geſchichte. Wahrſcheinlich hat ſich ein Überreſt der 
A. im Kaulaſus in der lesghiſchen Völlerſchaft Awa⸗ 
riens (f. d.) erhalten. 

Avarie, j. Haverei. 

Avatära (fansfr.), »Derabfunfte, Speziell die In- 
farnation einer Gottheit, eine Jdee, die ſchon im Ma- 
bäbbärata und Rämäyana auftritt. Man hat, mit 
fehr fraglichem Recht, vermutet, daß dieſe Voritellung 
durd) die Berehrung Buddhas als eines menschlichen 
Erlöfers hervorgerufen worden iſt. Much der Brab- 
manismus babe das Verlangen empfunden, die Er 


löfung der Welt von allerlei Plagen durd die Er | 
icheinung eines Gottes in menſchlicher und tierifcher | 


Gejtalt herbeigeführt zu wiſſen, ja durd ein ganzes 
Menichenleben, das der infarnierte Gott durchmacht. 
Bei weiten am belanntejten find die zehn Inlarna— 
tionen des Viſchnu (f. d.). 

avdp., Ablürzung für Avoirdupois (f. d.). 

Ave (Have), Gruß der alten Römer, joviel wie 
fei gefegnet, fei gegrüht!; aber auch der Scheidegruf; 
an den beitatteten Toten: a., pia anima! »Lebe wohl, 
fromme Seele!« (Inſchrift auf Gräbern). — In der 
katboliichen KRirchenſprache ſoviel wie Ave Maria (1. d.); 





dann (A.matutinum und A. vespertinum) das Beten | 


des A. Maria früh und abends ſowie das dazu auf- 
fordernde Morgen » und Mbendläuten. 

Avebury or. ew bord, Dorfin Wiltibire (England), 
9 km weitlich von Warlborougb, mit 674 Einw,, 
merfivürdig durch die Reſte eines alten, aus einem 
großen Steinkreis bejtchenden Druidendenfmals, ähn- 
lich dem des naben Stonebenge (j. d.). Der Durch 
meſſer des von einem Wall umgebenen Kreiſes, inner 
halb deiien A. liegt (4. T. aus den Steinen desjelben 
erbaut), beträgt 455 m, und die Zahl der Steine (jept 
nod 17) muß 100 geweien fein, jeder 5— 6 m bod 
und 400-630 dz ſchwer. Zwei fait 2 km lange Zu- 
qänge von großen, ebemals aufrecht jtehenden Stei- 
nen, von denen einer im SO. bei Overton in einem 
lleinen elliptifchen Zteinfreis, derandre im SW. endet, 
führen dahin. Südlich vom großen Kreis (1 km) iſt 
der künjtlihe Silburpbügel, 650 m im Umfang 
baltend, 38 m bob, auf der Spige 32 m ım Durch 
mejier breit. Seine cbemalige Beitimmung ijt noch 
unentrütielt (vgl. Truidentempel). 

Avebury, John Lubbod, Lord, j. Lubbod. 
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Avec la lettre (franz., »mit der Schrifte), Be⸗ 
zeihnung der geringiten Gattung von Kupferſtich- 
abdrüden; ſ. — 

Ave,Imperator,moritüri te salütant (lat., 
»Heil dir, Kaifer, die dem Tod Geweihten grüßen 
diche), Zuruf der auftretenden Gladiatoren (f. d.) an 
den Kaiſer. 

Aveiro (pr. awerw, DijtriftShauptitadt in der por- 
tug. Brovinz Beira, am Ufer des von der Mündung 
de3 Bouga gebildeten Strandjee und an der Eifen- 
bahn Lifjabon-Rorto, Bifhofsfig, hat 5 Kirchen, ein 
Waiſenhaus und (1900) 10,012 Einw., die ſich mit Ge⸗ 
winnung von Seefalz, Filcherei und dem Fang von 
Schaltieren beſchäftigen. — Im 16. Jahrh. ein bedeu- 
tender Handelsplatz, der jährlich 60 Schiffe nad) Neu- 
fundland ausfandte, wurde U. nebjt der Umgegend 
von König Johann IH. zu einem Herzogtum erhoben, 
das bis 1720 dem Haufe Lancaſter gehörte. 

Aveiro (pr. awerw, Joſeph Mascarenhas, 
Herzog von, geb. 1708, dem Föniglichen Haufe ver- 
wandt, geit. 13. Jan. 1759, war erblicher Oberhof: 
marihall und unter Johann V. ebenfo mächtig wie 
hochmütig und gewalttätig, wurde aber unter Jofeph 
durch Bombal verdrängt. Eine Berihwödrung, von 
U. und dem hohen Adel geleitet, follte dem verhaßten 
Regiment ein Ende machen. In der Nadıt vom 3. 
zum 4. Sept. 1758, als Jojeph von feiner Geliebten, 
der Marquiſe Therejia von Tavora, zurüdfuhr, wurde 
er von zwei Schüjfen leicht verwundet. Gleich folgen - 
den Tages hieß es in Lifjabon, der Herzog und Die 
mit ihm verihwägerten Tavoras feien die Urheber, 
und 13. Dez. ließ Vombal fänıtliche Tavoras und den 
Herzog von W. verhaften. Auf Grund von Gejtänd- 
niſſen, durch die Folter erpreht, wurden die Unge- 
flagten verurteilt. Auch die YAustreibung der der 
Mitihuld angeflagten Jejuiten aus Portugal (3. Sept. 
1759) war eine Folge. Jener Königsmörderprozeß 
it nach Dlfers (Uber den Mordverſuch gegen den 
König Joſeph von PBortugal«, Berl. 1839) unregel- 
mäßig geführt worden und ein Teil der Berurteilten, 
nicht aber der Herzog von A., wahrſcheinlich unſchul 
dig geweſen. Unter der Königin Maria J. fand eine 
Reviſion des Prozeſſes ſtatt, infolge deren 1781 das 
frühere Urteil in Bezug auf ſechs Perfonen wider- 
rufen und ihre Rehabılitierung verfügt werden follte. 

ve: Lallemant iipr. ame-Ialmäng), 1) Friedridy 
Ehriitian I ge 23. Mai 1809 in Lübect. 
geit. 20. Juli 1892 in Marienfelde bei Berlin, um 
das Polizeiweſen verdienter Schriftiteller, war zuerſt 


Advolat ın Lübed, wurde 1843 dafelbit Obergerichts 


profurator und war 1851— 68 am Bolizeiamt tätig. 
1882 fiedelte er nach Berlin über. Er ſchrieb: » Das 
deutiche Gaunertum · (Leipz. 1858 62, 4 Bde), das 
in feinen beiden legten Bänden auch linquijtiiche Um 
terſuchungen über die Gaunerſprache entbält ‚und als 
Ergänzungen dazu: » Die Merſener Bodreiter« (daſ. 
1850) und » Der Magnetismus mit feinen myſtiſchen 
Verirrungen« (daf. 1881). Außerdem veröffentlichte 
er: »Phytiologie der deutichen Polizei⸗ (Leipz. 1882) 
und mehrere Meinere Schriften über Polizeireform 
ſowie einige Kriminalromane und Novellen. 

2) Robert, Arzt und Reiiender, Bruder des vori- 
gen, geb. 25. Juli. 1812 im Yübed, geit. dafelbit 13. 
Oft. 1884, jtudierte 1833—37 in Berlin, Heidelberg 
und Paris Medizin und ging 1837 nach Rio de Ja 
neiro, wo er ſich ald Arzt niederlieh und als Mitglied 
in den oberiten Gefundheitsrat für Brafilien berufen 
wurde. 1855 nad Deutichland zurüdgelehrt, wurde 


‚ er durch Humboldts Bermittelung Witglied der dſter 
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reichiſchen Rovara-Erpedition, trennte fid) aber in Rio 
de Janeiro von ihr und bereite 1858— 59 ganz Bra» 
filien. Seit feiner Rücklehr lebte er als praftiicher 
Arzt in Lübeck, von wo aus er 1869 an der Ein- 
werbung des Suezfanals teilnahm. Außer medizini- 
ſchen Schriften veröffentlichte U.: »Reife durch Süd- 
brafilien« (2eipz. 1859, 2 Bde.) ; »Neife durch Nord- 
brafilien« (daf. 1860, 2 Bde); ⸗Fata Morgana« 
(Altona 1872); »Wanderungen dur Paris aus 
alter und neuer Zeit« (Gotha 1877); »Die Kirche der 
heil. Rudentiana und ihre Umgebung. Ein Morgen- 
fpaziergang in Rome (Lübel 1877) und »Wande- 
rungen durd) die Pflanzenwelt der Tropen« (Brest. 
1881). ferner gab er »Des Dr. Joahim Jungius 
aus Yübel Briefwechſel mit feinen Schülern und 
Freunden« (Xüb. 1863) heraus und befchrieb fpäter 
defien Leben (Brest. 1882). Auch war er Mitarbeiter 
der von Bruhns herausgegebenen wiſſenſchaftlichen 
Biographie U. v. Humboldis (Leipz. 1872) und ver- 
fuchte ſich als Dichter in feinem » Anfon« (Altona 1868). 

Avellaneda, 1) Alfons Fernandez de, wahr- 
ſcheinlich ein Dominifaner aus Aragonien, 1614 pfeu- 
donymer Fortieger des »Don Duichotte«, ald Eer- 
vantes nach dem Erfcheinen des erjten Teiles mit der 
Herausgabe des zweiten zögerte. Avellanedas Mach⸗ 
wert gab Anlaß zu ergöglichen Bartien und Figuren 
im zweiten Teil des echten »Don Duichotte«. 

2) Gertrudis Gomez de, ausgezeichnete ipan. 
Dichterin, geb. 1816 in Puerto Principe auf der Inſel 
Cuba, geit. 1. Febr. 1873 in Sevilla, Tochter des 
Frlottenlommandanten von Cuba, lieh fi 1840 
dauernd in Madrid nieder. Sie veröffentlichte unter 
dem Namen RBeregrina zahlreiche Poeſien in anda- 
luſiſchen Blättern, die alö »Poesias liricas« (1841 
und reich vermehrt 1850) geſammelt erfchienen, fchrieb 
eine Neibe anmutiger Novellen, wie »Sab« (1841), 
»Dos mujeres«, »Espatolino«, »La baroneza de 
Joux« (1842), »Dolores« (1843) u. a., und führte 
fih auf der Madrider Bühne glänzend ein mit dem 
Drama »Leoneian« (1840), dem fie zunächſt die Tra 
addien » Alfonso Munio« und »El prineipe de Viana« 
(1844) folgen lieh. 1846 mit dem Gortesdeputierten 
Sabater verbeiratet, ward fie nach wenigen Mo 
naten Witwe, worauf fie ſich lange Zeit vom Öffent- 
lichen Leben fern hielt. Nachdem fie 1854 eine zweite 
Ehe mit dem Oberiten und Deputierten Mafieu ein- 
gegangen, verlor fie auch dieſen 1860 durch den Tod 
un fih nun nach Sevilla zurüd, wo fie bis zu 
ihrem Tode verblieb. Unter den ſpätern Dichtungen, 
die vorwiegend einen ſchmerzlich dititern Charakter 
haben, ohne an Formihönbeit und Gedanlenreichtum 
den frühern nadzuftehen, find biblifhe Dramen 
»Saul« und »Baltasar« (1849), das Lied »A la cruz« 
(1850) und »El nltimo acento de mi « (1850). 
Bon den 16 Dramen diefer Epoche haben ſich mehrere 
längere Zeit auf der fpanifchen Bühne erhalten. Ihre 
letzie Beröffentlihung war das im Mlofter neichriebene 
»Devoeionario«( 1867). Bgl. M. Arambaru, Per- 
sonalidad literaria de Gertrudis Gomez de A. 
(Wadr. 1897). 

3) Nicolas, Bräfident der Argentiniichen Repu 


bit, geb. 1. Oft. 1836 ald Sohn des Gouverneurs | 


von Tucuman, Marcos A., der 1841 von den Hor⸗ 
den Roſas' ermordet wurde, geit. 26. Dez. 1885 an 


Bord eines Dampfers vor Montevideo. Er verbrachte | 


feine Jugend in der Verbannung, kehrte 1851 in feine 
Heimat zurüd, ftudierte die Rechte, ward 1861 Bro 
feffor an der Univerfität in Buenos Mires und Mit- 
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iter des Gouverneurs von Buenos Aires und hob, 
feit 1868 Jujtiz-, Kultus- und Unterrichtsminiſter der 
Republik unter Sarmiento, unermüdlich das Unter: 
rihtswefen. 1874 ward er von der füderalütiichen 
Partei auf 6 Jahre zum Präfidenten der Republit er 
wählt. Wis er bei der Neuwahl des Präfidenten 1880 
den General Roca begünjtigte, erhob ſich Buenos 
Aires gegen ihn. Doch unterdrüdte er den Aufſtand 
und übergab 12. Oft. 1880 Roca die Regierung. 
Avellino, ital. Provinz in der Landichaft Kam— 
panien, früher Brincipato ulteriore genannt, 
grenzt nördlich an die Provinzen Benevent und Fo: 
ia, Öftlich an Potenza, füdlih an Salerno und weit- 
ih an Caſerta, zerfällt in die drei Kreiſe A. Uriano 
und Sant’ Angelo de’ Lonıbardi und ift 3037 qkm (55 
DM.)groß, mit (1901)402,898 Einw. (132 auf l qkın). 
Avellino, Hauptitadt der gleichnamigen ital. Pro: 
vinz (f. oben), in fruchtbarem Tale 570 m ü. DM. ge- 
legen, Knotenpunft an der Eifenbahn Neapel - Bene- 
vent, hat ein Theater, Ober» und Untergymmafium, 
Zuchthaus, Weinbaufhule und soh als Gemeinde 
23,79 Einw. Berühmt feit dem Altertum jind die 
Nüffe und Hafelnitife. A. iit Sig eines Biſchofs und 
eines Präfekten. Das alte Abellinum lag 7 km ent- 
fernt bei dem jepigen Ort Atripalda (f. d.); die 
erg 7 Stadt wurde 887 gegründet. Nordweitlich 
von A. liegt auf hohem Berg das berühmte Wall- 
fahrtsflofter Monte Bergine (f. d.). 
AveMaria (Angelica salutatio, Engelsgruß, 
d. b. der Gruß des Engels Gabriel an Waria, nadı 
uf. 1, 28), beliebtes Gebet der Katholifen an die 
Jungfrau Maria, benannt nad) den lateiniſchen An- 
fangsworten und deutich aljo lautend: »Gegrüht ſeiſt 
du, Maria, voll der Gnade, der Herr iſt mit dir: du 
biſt gebenedeit unter den Weibern; und gebenedeit iſt 
die t deines Leibes, Jeſus Chriſtus. Heilige 
Maria, Mutter Gottes, bitt' für uns Sünder, jept 
und in der Stunde unjeres Todes. Amen!s Als dem 
Baterunfer gleichgeitelltes Yaiengebet fommt das A. 
mit dem erweiterten Mariendtenit jeit dem 11. Jahrh. 
vor, und zwar in der Form des Engelsgrußes Luk, 1, 
28, womit dann die Worte der Eliſabeth Luk. I, 42 
verbunden wurden. Urban IV. fügte 1261 noch die 
Worte »Jeius Chriftus, Amen« hinzu. Jobann XXII. 
befahl 1326, das A. täglich dreimal, morgens, mittags 
und abends, zu beten und jedesmal das Zeichen dazu 
mit der Blode zu geben (Ave Maria- oder Angelus 
läuten). Die Worte »Heilige Maria x.« famen erit 
1551 hinzu. Das Beten des A. geſchieht nach den 
Heinen Kugeln des Roſenkranzes, die deshalb auch 
ſchlechthin Hi beiten. S. Rofenfran;. 
Ave Maria, Ballfahrtötirche, }. Deagingen. 
Ave: Marin: Brüder, i. Serviten. 
Avempace (eigentl. Ibn Badia), der früheite 
Vhiloſoph unter den ſpaniſchen Arabern, geb. in Sara 
goſſa gegen das Ende des 11. Jahrh., lebte zu Gra 
nada, dann ald Arzt in Waroffo am Hofe der MI 
moraviden, ftarb 1138 in hohem Alter in es. Als 
Philoſoph hat er außer Kommentaren zu den Schrif 
ten des Ariſtoteles einige Werte geichrieben, jo ein 
Buch Über »Die Leitung des Einjamen«, worin er 
über die Stufen der Erhebung der Seele handelt. 
Avena L. (Öafer), Gattung der Gramineen, 
ein» oder mehrjährige Gräfer mit zwei» big fechs-, 
ausnahmsweife einblütigen Grasährchen in Riſpen; 
die Hüllipelgen find bäutig, ungleich, die Dedipelzen 


‚ auf dem Rüden gerundet, oft zweizähnig, die Rüden 


granne ift gefniet, unten gedreht (bei Nulturformen 


glied des Brovinziallandtags, 1866 Regierungsmini- | bisweilen fehlend oder gerade). Über 50 Arten in den 
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emäßigten Zonen der Alten, fpärlic in der Neuen | durch feine unter der Republik veröffentlichten »Chan- 
lt. ——— Wieſenhafer (Rain- sons« und »Chansons politiques« einen Namen, die 
bafer, A. pubescens Z., |. Tafel »GräferII«, Fig.5), | 1889 als »Chants et chansons« in 8. Nuflage ge- 
ausdauernd, 60 cm hoch, mit 1,8 cm langen Ahrchen, | jammelt erſchienen, jchrieb auch den hiftorifhen Ro- 
dicht behaarten untern Blattiheiden und Blättern, | man »Le roi de Paris+« (1860) u. a. 
wächſt auf trodnem, aber nicht dürrem, fonnigem | 2) Georges, Bicomte d', franz. Schriftjteller, 
Land und auf befjern Wieſen und ift ein gutes Futter= | geb. 1855 in Neuilly (Seine), eine Zeitlang Beamter 
"gras. Der ausdauernde Trifthafer (Bergbafer, | im Minifterium des Innern; veröffentlichte: »Lettres, 
A. pratensis L., f. Tafel »Gräfer II«, Fig. 3), 30— | instructions diplomatiques etc. de Richelieu« (1853 
60 cm hoch, mit reichblütigern Ährchen und fahlen | bis 1877, 8 Bde.); »Les Gvöques et archeväques de 
Blattjcheiden, bildet Meine Stöde mit breiten, kurzen | Paris depuis saint Denys« (1878, 2 Bde.) ; das preiß- 
Wurzelblättern, wächſt auf Hall» und Sandmergel, | gefrönte Wert »Richelieu et la monarchie absolue« 
gibt feine reiche, aber fehr gute, nahrhafte Weide und | (1884— 90, 4 Bde.); »La noblesse frangaise sous 
eignet ſich mit Klee zur Beſaͤmung von Triften. Meh- Richelieu« (1901); »Histoire &conomique 1200 — 
rere andre Arten (Wildhafer) jind einjährige Ader: | 1800« (1894 — 98, 4 Bde.). 
unfräuter. A. elatior (franzöfiiches Reigras), ſ. ar- Wivennio, lat. Name der Stadt Avignon (j. d.). 
rhenaterum; A. flavescens (Boldhafer), ſ. Trisetum. | Aveunticum, Stadt, ſ. Avenches. 
A. sterilis (j. Tafel »Gräfer VI«, Fig. 5) aus Süd-| Aventiniſcher Hügel (Aventinus mons), einer 
europa wird in der Trodenbinderei benußt. Über | der fieben u Br‘ füdweitlich vom Palatinifchen 
Kulturhafer f. Hafer. | Hügel. Erſt Servius Tullius zog ihn in feine Um - 
Avenarind, Rihard, Philofoph, geb. 19. Nov. | mauerung der Stadt hinein; ſeit 455 v. Chr. fiedelte 
1843 in Paris, geit. 19. Aug. 1896 zu Zürich, tus ſich auf ihm die Plebs an. Eine rag von Tem: 
dierte in Zürich, Bertin und Beipzig, promovierte an | peln befand fich auf ihm, namentlich der Diana, 
legterer Univerſitãt 1868, habilitierte ſich ebenda 1876 das lateinifd-römifche Bundesheiligtum, deſſen Er- 
und wurde 1877 ordentlicher Brofeffor der induftiven | bauung dem Servius Tullius zugefcrieben wird. 
Bhilofophie an der Univerfität Züri. Er bezeichnet | Bon allen, den des Jupiter Dolichenus ausgenom⸗ 
feine Richtung als erg eg und will | men, ijt feine Spur mehr vorhanden; das einjt dicht 
die wiſſenſchaftliche Philoſophie Fritiich beſchränken | bevöfferte Gebiet ift jept eine vereinfamte Höhe mit 
auf die deffriptive Bejtimmung des allgemeinen Er⸗ | einigen Kirchen und Klöſtern. 
fahrungsbegriffs nad Form und Inhalt. A. grün» | ventinus, Johannes, eigentlih Turmair, 
dete die »Vierteljahrsichrift für wiljenfchaftliche Phi- | der bayriſche Herodot, geb. 4. Juli 1477 zu Abensberg 
loſophie⸗ (Leipz. 1876 ff.). Er ſchrieb: »Philofophie | (latinifiert Aventinum) in Bayern, geit. 9. Jan. 1534 
ald Denken der Welt gemäß dem Prinzip des Flein- | in Regensburg, ftudierte feit 1495 zu Ingoljtadt, 
iten raftmaßes« (Lerpz. 1876); »Sritif der reinen Wien, Krakau und Paris, ließ fich 1507 in Ingol- 
Erfahrung« (daf. 1888 —- 90, 2 Bde.); »Der menſch⸗ ſtadt nieder, ward 1509 Hofmeijter der Brinzen Lud⸗ 
liche Weltbegriff« (daf. 1891). Unter den jegigen jün- | wig und Ernſt von Bayern, begleitete Ernſt 1515 
= Philoſophen folgt eine ner feiner Richtung. | auf einer Reife durch Italien und wurde 1517 von 





l.Caritanjen, Richard A. Nachruf (Leipz. 1896). | den Herzögen Wilhelm und Emit von Bayern beauf- 
ches (fpr.amängie' ; deutſch Wiflis burg, das | tragt, eine urtundliche bayrifche Geſchichte zu ſchreiben. 
römifche Aventicum), Bezirfähauptitadt im ſchweizer. Seine Hinneigung zur neuen Lehre und kin Bertehr 
Kanton Waadt (480 m ü. M.), an der Eifenbahn | mit ihren bayriihen Belennern veranlaßten 1528 
Baldzieur- Murten, mit altem Schloß, Mufeum rö- | eine Gefangennahme, die nur auf Verwendung des 
mifcher Altertümer und (1900) 1963 Einw. — Schon | bayrifchen Kanzlerd Leonhard v. Ed wieder aufge- 
vor der römiſchen Herrichaft Hauptjtadt und Münz- | hoben wurde. Seitden lebte A. teils zu Ubensberg, 
ftätte der Helvetier, erreichte Aventicum feine Blüte- | wo ihm 1861 ein Denfmal errichtet ward, teils in 
zeit, als Veſpaſian Helvetien zur latinifchen Kolonie | Regensburg. Bon ihm felbit wurde nur der »Bay 
unter dem Namen Colonia Pia Flavia Constans | rifer Ehroniton hurzer Auszug« 1522 in Nürnberg 
Emerita Helvetiorum erhob. Infchriften und Bau- | in Drud gegeben. Sein Hauptwerk, die »Annales 
rejte (Ringmauer mit noch erhaltenem Turm, Then- | Bojorum«, erſchien ebenſo wie ihre deutiche Bearbei- 
ter und Umphitheater) bezeugen feine einjtige Größe. | tung, die »Ehronifa«, erjt nad) feinem Tode (Ingol- 
Um 260 wurde es von den Alemannen zerſtört. Im ſtadi 1554 u. d.). Sie behandeln die bayrifche &% 
6. Jahrh. werden Biihöfe von A. erwähnt, deren ſchichte (bis 1460) im Zuſammenhang mit der deut« 
Sig von dem Bifhof und Ehroniften Marius (574 ſchen und allgemeinen Geichichte, wobei er vom na 
bis 594) nach Saufanne kei wurde. Woher die | tionalen Standpunft die hierarchiſchen Anmaßungen 
Stadt den deutſchen Namen Wiflisburg hat, unter | der Päpſte befämpft. Eine Geſamtausgabe feiner 
dem fie aud in den nordifhen Sagas eine Rolle | Werke veranjtaltete die bayriſche Akademie der Wif- 
fpielt, ift Dunkel. Das heutige. wurde durch die Bi- | jenichaften (Münd). 1881 — 86, 5 Bde). Bgl. Ditt- 
ſchöfe von Laufanne un 1076 gegründet. Bgl. Bur- | mar, Aventin (Nördling. 1862); Wiedemann, 
fian, Aventicam Helvetiorum (Züridy 1867-— 70); | U. nad) feinem Leben und feinen Schriften (Freifing 
»Bulletin de l’Association pro Aventico« (aufanne | 1858); Döllinger, A. undjeine Zeit (Münch. 1877). 
1887 ff.); DobIhoff, Auf dem Trünmerfeld Aven-| WUpentinre (Frau A.«), ſ. Abenteuer. 
ticums (Bafel 1883); Secretan, Aventicum, son) Aventüra (mittellat.), Zufall, Heimfall, daher 
passe et ses ruines (Lauſanne 189); Dunant, | im Lehnrecht ein erledigtes Lehen, das dem Lehns- 
Guide illustre da mus6e d’A. (Genf 1900). herrn wieder zufällt. Yändereien der Urt heißen 
Avenel (pr. am'new, 1) Baul, franz. Dichter und | Aventatae terrae. 
Romanicriftiteller, geb. 9. Oft. 1823 in Chaumont | Aventure (frz., fr. amangtäir), Zufall, Abenteuer. 
(Dife), geft. 13. Aprıl 1902 in Paris, war für den Wpentürhandel, früher joviel wie Grohaventur- 
Handelsſtand beſtimmt, wandte ſich aber bald der li- | handel (. d.); heute überhaupt ein Handel aufs Ge⸗ 
terarifhen Tätigfeit zu. Er machte ſich befonders | ratewohl, ohne firierte Artikel. 
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Aventurier (franz., fpr. awangtürje), Abenteurer, | de3 Korans angeklagt, feiner Würden entjegt und 
Glüdsritter. Seit etwa 1730 hießen auch Bücher, | nach Lucena bei Cordoba verwiefenward. Doch wurde 
die nad) Art der Robinfonaden die meiſt erdichteten | er von Almanſurs Nachfolger wieder an den Hof zu 
Abenteuer weit gereiiter Berjonen jhilderten, Upen- | Marofto berufen. Er war ein eifriger Verehrer des 
turierd. Ein Verzeichnis derfelben gibt Gräffe im Ariſtoteles, den nad) feiner Meinung Gott unter allen 
»Tresor de livres rares« , Bd. 1 (Dresd. 1859). Menſchen allein den höchſten Gipfel der Volllommen⸗ 

Aventurin zc., ſ. Avanturin ıc. beit hat erreichen laſſen. Er iſt uns von der göttlichen 

Avenue (fran;., fpr.awnä), eine jtädtifche, gewöͤhn | Vorſehung gegeben, damit wir wühten, was wir über- 
lich mit Bäumen bepflanzte Prachtſtraße, urfprüng- | haupt wiſſen fünnen. In der Materie liegen nach U. 
lich Zufahrtsſtraße. leimartig die Formen, die durch Einwirkung höherer 

Avenza, Ort in der ital. Provinz Maſſa e Carrara, Formen und zu oberſt der Gottheit entwidelt werden. 
am gleihnamigen Flüßchen und an der Eifenbahn | Für die Eriftenz Gottes gibt es Beweife, namentlich 
Genua -Bifa, mit Zweiglinie nach Carrara, hat ein | beiteht der phyſikotheologiſche zu Recht. Dem PBan- 
altes Schlof des Caſtruccio Eaftracani (1322 erbaut), | theismus näherte ſich A. infofern, als er nur eine ge» 
einen Seehafen (»Marina di Carrara«) für die Ber- | meinfame aktive Bernunft annahm, die ſich, ganz ger 
ſchiffung des farrarifhen Marmors (1900 liefen 1197 | trennt von dem individuellen Seelen, in den einzelnen 
Schiffe mit einer Ladung von 87,279 Ton. aus) und Menſchen während ihres Lebens verteile, aber nad) 


(1901) 2305 Einw. dem Tode der einzelnen diefe Emanationen wieder in 
Avenzoar, arab. Arzt, f. Augenheillunde. ſich aufgehen laſſe, fo da von einer perjönlichen Un» 
A verbis ad verböra, lat. Sprichwort: »Bon | jterblichkeit nicht die Rede fein lann. Bei ihm tritt die 

Worten zu Schlägen». Lehre von der doppelten Wahrheit ſchon auf, der theo⸗ 
QAverliuo, ital. Bildhauer, ſ. Filarete. logiſchen und der philofopbiichen. Den Koran erklärte 


Averuud (Averner See), Heiner, freißrunder | und modifizierte er nach Aristoteles’ Lehren, wodurd 
See bei Cumä in Kampanien, weitlid) von Neapel, | er der Schöpfer einer mohammedanifchen Religions» 
3 km im Umfang, 65 m tief, 1,2 m hoch gelegen, | philofophie, zugleich aber auch Ahnherr vieler Ketze⸗ 
ein alter Bultanfrater, den das Altertum zum Miltel⸗ reien ward. Bei den chriſtlichen Scholaftifern jtand 
punkt fait aller Sagen vom Schattenreih machte. | er in hohem Anſehen; Streit erregte in der chriſtlichen 
Hierher verlegte man Homerd Nedyia (⸗Odyſſee⸗, | Kirche die erwähnte (von den Averrhoiſten weiter 
11. Buch); hier wohnten die Kimmerier in tiefen Höb- | ausgebildete) Lehre von der Einheit der allgemeinen 
len; bier waren Styr und Pyriphlegethon, der Hain | Vernunft. Auch in der Medizin ift U. als tief ein- 
der Helate, die Elyfäifchen Gefilde und des Aneas dringender Theoretiler und Verteidiger des Ariſto⸗ 
Hinabgang in den Tartarus. Agrippa (unter Yu- | teles gegen Galenus berühmt. Unter feinen Schrif- 
guftus) fichtete das myſteriöſe Dunkel; er lieh den | ten, die wir größtenteils nur in lateinifcher Überfegung 
dichten Wald um den See auähauen und den U. mit | fennen, ftehen feine (oft dreifachen) Kommentare zu 
dem füdlicher liegenden Lukriner See (und weiter mit | den Schriften des Mriftoteles obenan. Außerdem vers 
dem Meer) zu einem Kriegshafen verbinden. Die Ent- | faßte er noch andre philofophiiche Abhandlungen, fo 
itehung des Monte Nuovo 1538 zeritörte diefen Zu- | eine Widerlegung der Ghaſſaliſchen Widerlegung der 
fammenbang wieder und verengerte den Umfang des | Bhilofophie, aud) eine medizinifche Therapeutif. Seine 
vorher freisrunden Kraters bedeutend. Was die Alten | Werte erfchienen zuerit 1472 in lateinifcher Über: 
bon der uf paar Tiefe und von giftigen Aus- | fegung, dann jehr häufig, meiſt zufammen mit den 
dünftungen, die darüberfliegende Vögel töten follten, | Ariitoteliihen Werten; bejte Ausgabe Venedig 1552 
berichten, entbehrt der Begründung. An der Ditfeite | in 11 fFoliobänden. Bgl.Renan, A.et l’Averroisme 
finden fich Ruinen, angeblich eines Upollontempels; | (3. Aufl., Bar. 1869). 
an der Sübdfeite der Eingang zur Grotta della Si- Averrhoiſten, j. Averrhoes und Alexandriſten. 
billa Cumana, einem 4 m breiten und 5 m hohen Avers, Border- oder Bildnisfeite einer Münze, im 
unterirdifchen Gang, der wohl zu Agrippas Bauten re enfage zum Revers, der Rüdieite. 
hört. - Apermaltich, zum Avernus gehörig, höllijch. vers, Alpenhochtal im ſchweizer Kanton Grau» 

Averrhoa ZL., Sattung der Oxalidazeen, Bäume | bünden, im obern Teil von über 3000 m hohen Gip- 
mit abwechielnden, unpaarig gefiederten, reizbaren | feln eingeichloffen, waldarm und raub, bei dent Haupt» 
Blättern, Fleinen trugdoldigen Blüten, die aus der | ort Creſta 1949, bei Juf 2133 m ü. M., mit zu» 
Rinde der Hite hervorbreden, und eiförmigen, tief | fanımen (1800) 202 Einw., die inmitten einer oma» 
aefurdten, fünffädherigen Beeren. 3 4 Wrten. A. | niichen und fatholifchen Bevölkerung deutiche Sprache 
Bilimbi £., 2,5 — 8 m hoch, trägt 5—8 cm lange, efi- | und proteftantiiche Religion bewahrt haben. Päſſe 
bare Beeren von faurem Geichmad, die wie die frrüchte | führen nad Oberhalbſtein und Bergell. Der untere 
von A. Carambola L. (Baumitadhelbeere) einge» Teil beit fFerrera (f.d.). Mus der wilden Endidylucht, 
macht werden. Beide Arten, vielleicht in Djtindien | am Ausgang der Rofna, ſtürzt fich der Talitrom, der 
heimifch, werden in den Tropen vielfach kultiviert und | Averſer Rhein, in den Hinterrhein (noch 1089 ın b.). 
bei uns im Warmhaus gezogen. | Seit 1895 führt eine Fabritrake bis Creſta hinauf. 

Averrhoes(Averrocs,ceigentlihIbnRofhd) | Wverfa, Stadt in der ital. Provinz Caferta, in 
berühmter Philofoph der Araber, vorzugsweiſe der | der fruchtbaren fampanifchen Ebene, an der Eifen- 
Kommentator (des Ariftoteles) genannt, geb. 1126 in | bahn Neapel-Gaferta, Biſchofsſitz hat eine Kathedrale 
Cordoba, geit. 12. Dez. 1198 in Maroflo, war Ridy- | mit Kuppel im normännifhen Stil und frei jtehen- 
ter, zuerit in Sevilla, dann in Cordoba. Bon fei- | dem Turm (von 1495), ein gerichtliches Irrenbaus, 
nem freund Ibn Tophail dem Kalifen Abu Jakub | ein Zuchthaus und 1001 als Gemeinde 23,477 Einw. 
Jußuf zu dem Zwed, eine Analyfe der Ariftoteliichen | In der Umgegend baut man einen mouffierenden 
Werte zu liefern, empfohlen, gewann er deifen Gunft | Weihwein (Aiprino). — A. galt früher für das alte 
und wurde fein Leibarzt (1183), ſtand auch unter ‚ Atella, eine Stadt der Döfer (f. d.), deren Ruinen 
Jußufs Nachfolger Almanſur Jakub in hohen Ehren, | 4 km jüdweitlih von U. bei 5. Urpino liegen. In 
bis er (nad) 1195) der Abweichung von den Lehren | Wirklichkeit fit Burg und Stadt U. 1030 von dem 
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Rormannen Kainulf begründet worden, dem Herzog ' induſtrie (zwei Hodöfen, Eiſenwalzwerle) und ca 


Sergius von Neapel dieje Landſchaft als erjten blei- 


ı 2500 


benden Beiig feines Volfes in Jtalien überlieh. 1038 | Avcftruz, der Bampasitrauf, j. Nandu. 


erhielt Rainulf vom Fürjten Baimar von Salerno die | 
Grafihaft U. zu Lehen; 1047 wurde fie reihsunmit= | 


Aveyron (ipr.awäröng), rechter Nebenfluf des Tarır 
| im füdlichen Frankreich, entipringt amı Beitrande der 


telbar und fpäter zum Fürſtentum Capua geidjlagen. | Gaufjes bei Sevérac, durditrömt das nad) ihm be 


In einem Schloß bei A. wurde 20. Aug. 1345 Undreas | 
von Ungarn, Gemahl der Königin Johanna I., er- 
mordet. 

Averfäl (lat.), als Averfum (f. d.) dienend. 

Averfion (lat.), Abneigung, Abſcheu; auch Ab⸗ 
findung in Bauſch und Bogen (ſ. Averſum). 

onälquantum(Averjaliumme), Aver: | 

fum (.d.). Averfionieren, durch ein Averjum ab- 
finden. 

Averfum (lat.), Baufh-, Abfindumgsiumme, die | 
zur Bermeidung ſchwieriger Bertermitielungen oder | 
Liquidationen von einzelnen Handlungen oder Ge⸗ 
genjtänden nad) annähernder Schägung im ganzen 
vereinbart wird, 3. B. bei Bergleihen, Käufen in 
Bauſch und Bogen ı So wird von verſchiedenen 
deutichen Einzelitaaten an die Reichöpojtverwaltung | fr 
für die portofreie Beförderung der Staatsdienjtiachen 
ein W. bezahlt (f. Bortobaufhiumme). Averfennennt 
man ferner die Summen, welde die Zollausihlüffe 
. Zollanſchlüfſe), die feine Zölle und Verbrauchs 
iteuern in Die Reichskaſſe entrichten, nad) dem Ber: 
hältnis ihrer Bevölterung zu den Nettoeinnahmen des 
Reiches an Zöllen und Verbrauchsſteuern zu den Aus- 
gaben des Reiches beitragen, wobei jedod zur Aus- 
gleihung der höhern Verbrauchsfähigleit der jtädti- 
ichen Bevölkerung der Zollausichlüfie dieſe noch einen 
Zuſchlag & B. in Bremen und Hamburg 5 Mk., in 
Altona, Va 
Brake3 Mt.) zu entribten bat. Bayern, Baden, Würt⸗ 
temberg und Elia - Lothringen haben an den in die 
Reichslaſſe fließenden Erträgen von Bier und an dem 
diefen Erträgen entiprechenden Teil jener Averſen 
feinen Unteil. 

Avertieren (franz., fpr. awert:), von etwas vorher 
in Stenntnis ſetzen; benachrichtigen, einen Wink geben. 


ndöbel, Bremerhaven, Geejteminde und | 


| nannte Departement in vorherrſchend weitlicher Rich 
tung, nimmt links den Biaur auf und mündet nadı 
250 km langem Lauf unterhalb Nontauban im De 
parteınent Tarn =et-Garonne. 

Aveyron, franz. Departement, nad) dem gleich 
namigen Fluß (j. oben) benannt, ift aus der alten, zur 
Guienne gehörigen Provinz Rouergue gebildet, Liegt 
zwiſchen den Departements Cantal (nördlich), Lozere 
und Gard (oſtlich) Herault und Tarn (füdli), Tarn 
et-Saronne und Kot (weitlich) und hat einen Flächen 
raum von 8770 qkm (159,3 DM.) und 1901 382,074 

| Einw. (43 auf 1 qkm). Das Departement zerfällt im 
die fünf Arrondifjements: Rodez, Eipalion, Millau, 
St.-Affrique und Billefrande. Hauptitadt ijt Rodez. 
— (pr. awjach, Marie Amand Pascal d', 
Geograph, geb. 18. April 1800 in Tarbes, geit. 
14. 4 San. 1885 in Paris, war erjt Advolat, erhielt 
dann eine Stelle im Marineminijterium und wandte 
fi) quenuich ganz der Geſchichte der le Q. 
war 1833-385 Generalfefretär, fpäter jechsmal Brä 
fident der Barifer Geographiichen Gejellihaft, Mit- 
glied des Inſtituts ıc. Seine Hauptwerfe find: » Essais 
historiques sur le Bigorre« (1823, 2 Bde.) ; »Etudes 
‚ de geographie critique sur l’Afrique septentrio- 
ınale« (1836); »Esquisse generale de l’Afrique 
et l’Afrique ancienne« (2. Aufl. 1844); »Iles de 
 V’Afrique« (1848); »Les iles fantastiquesde l’Ocsan 
occidental au moyen-äge« (1845); »Coup d’eil 
historique sur la projection des cartes de g&ogra- 
phie« (1863); »Lelivre de Fernand Colombe«(1873); 
»Le Ravennate et son expos& cosmographique« 
(hrög. von Gravier, 1888). 
„ Ginfeppe, ital. General, geb. im 
Februar 1789, ” geit. 25. Dez. 1879, fämpfte ſeit 1805 
unter Napoleon, ward 1814 Leutnant in der * 





Avertiffement (fran;., fpr. aweruß mang), Anzeige, | niſchen Armee und flüchtete 1821 nad dem Mißli 
Ankündigung. DasAvertiifementstommando, | der die Erteilung einer Berfafjung bezwedenden der. 


Antündigungsfonmando, 
rungstommando« voran, um die 


bt dem » Ausfüh- | 


Sicherheitsdienit. 

Aves (Bogelinfel), 1) Heine, unbewohnte Ko— 
ralleninfel im Karibiſchen Meer, weitlich von Guade 
loupe ; 2) Gruppe Heiner venezuelaniicher Rüfteninfeln, 
öitlih von Bonaire, mit Suanolagern. 

Avesnes (pr. amän), Arrondijiementshauptitadt 
und ehemalige Feitung im franz. Norddepartement, an 
der Helpe und derNordbahn, bat eine Kirche mit hohem 
Turm, ein Stadthaus, College, eine Gewerbekammer 
und (1900 8190 Einw., die Schafwollſpinnerei, Ber- 
berei und Handel betreiben. — Im Mittelalter bil- | 
dete M. eine Grafſchaft, die mit Hennegau dur 
Erbſchaft an Burgund, dann an das Haus Habsburg 
und 1659 im Ryrenätichen (Frieden durch Abtretung 
an Frankreich fiel. Ludwig XIV. ließ die Feitungs- 
werfe durch Bauban neu herſtellen; ihre Hauptſtärke 
erhalten ſie durch überſchwenmungen der Helpe. Am 
21. Juni 1815 ward N. von den Preußen genommen. 

Avefta (veri.), ſ. Zendaveita. 

Avefta (Aveitad), Fleden im fchwed. Län Kop⸗ 
darberg, am Dalelf und der Eiſenbahn Krylbo-Bor⸗ 
länge, hatte früber ein Slupferwalzwert, jet Eiſen— 


€ 
Sufmerffamteit der | in das Heer der liberalen Regierung eintrat, 
Truppe zu ipannen (3. B.: Achtung — Gewehr über!; | 1824 von den Franzoſen in Murcia gelangen 
Bataillon — marih!). Avertijfementspojften, |. | men und nad Amerika geihafft wurde. 


ſchwörung von San Salvario nach Spanien, wo er 
aber 
genom 
lieh; ſich 
| in Tampico in Mexilo nieder, wo er ald Induſtrieller 
an den Barteifämpfen der Republif teilnahm. 1848 
kehrte er nach Italien zurüd und ward, nachdem er 
ſich am Aufitand in Genua beteiligt, Kriegsminiſter 
der römifchen Republif, nad) deren Sturz er nach 
Amerila zurüdging. 1860 fümpfte er unter Gari 
baldi am Bolturno, wurde 1862 Generalleutnant im 
| italienifchen Heer, focht 1866 in den Alpen und betrieb 
1867 einen Einfall in den Stirhenjtaat. Much war er 
radifaled Mitglied des italienifhen Abgeordneten 
hauſes. In feinen legten Lebensjahren jtand er an 
der Spitze des Bereins Italia irredenta (j. Jrredenta). 

Avezzäno, Kreishauptitadt in der ital. Provin; 
Aquila degli Ubruzzi, 713 m ü.M., an der Nordweſt 
feite des troden elegten Fucinofees (f. Gelano) und 
der Eifenbahn Rom-Solmona gelegen, hat Ring 
mauern, eine Sammlung von antifen, in der Im 
gebung aufgefundenen A nfähriften, Beinbau und 
(1901) 8050 (al8 Gemeinde 9442) Einw. 

Avianus, röm. Fabeldichter, verfafste im 4. oder 
5. Jahrh. n. Chr. im Anſchluß an Babrios eine Samm 
fung von 42 äſopiſchen Fabeln im elegiihen Vers 
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maß. Als beliebtes Schulbuch wurden fie im Mittel- 
alter vicıfucy erweitert, paraphrafiert und nachgebildet, 
wie in den »Novus Avianuse deö Alex. Nedam (geb. 
1157). Ausgaben von Lachmann (Berl. 1845), Fröh⸗ 
ner (Leipz. 1862); Bährens (in den » Poetae lat. mi- 
nores«, Bd. 5), Ellis (Lond. 1887); Hervieur (Bar. 
1894); Ülberjegung von Rabenlechner (Wien 1884). | 

Aviarium (lat.), Bogelhaus. fchinen. 

Aviation (lat.), Luftihiffahrt mit Bogelflugma- 

QAvicebron(Avencebrol, Salomon IbnGa— 
birol), jüd. Dichter und Philofoph in Spanien, geb. 
um 1020 in Walaga, gejt. gegen 1070, erwarb ſich 
durch jeine religiöfen Gefänge für die Synagoge 
hohes Anſehen und wird als Philojoph befonders we» 
gen feines in arabiiher Sprache verfahten Wertes: 
»Fons vitae« (lat. Überfegung von Bäunfer, Mün- 
iter 1892 — 95), geichägt, das die Scholaftifer kannten, 
aber eınem arabiſchen Philoſophen zufchrieben, und 
das auf die fpätere Kabbala eingewirft hat. In feiner 
Lehre verband er jüdische Anfhauungen mit neupla- 
toniſchen, auch arijtoteliichen Elementen. Alle Dinge | 
in der Welt, auch die geiftigen, bejtehen nad) ihm aus 
Materie und Form, mit Ausnahme von Gott. Bol. 
Guttmann, Die Rhilojophie des ©. J. Gabirol 
(GBötting. 1589); Kaufmann, Studien über Salo- 
mon Jon Gubtrol (Frankf. 1899). 

Avicenna (eigenttih Ibn Sina), berühmter 
arab. Yrzt und Philofoph, geb. 980 zu Afichena in 
der Nahe von Bochara, geit. 1037 in Hamadan, er- 
bielt in Bochara feine gelehrte Bildung, wurde Leib- 
arzt bei dem legten ſamanidiſchen und mehreren dile- 
miliſchen Sultanen, auch eine Zeitlang Wefir in Ha- 
madan, lehrte zu Jspahan Medizin und Bhilofophie. 
Seine yauptwerte gehören der arabifhen Literatur | 
an; wir bejipen aber von ihm auch gelehrte Abhand- 
lungen und Wedichte in perfiiher Sprache. Sein me- 
diziniſcher »Nanon« diente jahrhundertelang als 
Grundlage des Unterrichts; feine · Augenheilkunde · 
wurde deutſch von Hirſchberg und Xippert heraus 
gegeben (Yeipz. 1902). In der Bhilofophie rs er 
zwar don der dem Neuplatomsmus verwandten Rich 
tung feines Borgängers unter den Arabern, Alfarabi, 
aus, näherte ſich aber der Lehre des Ariſtoteles. Die 
Materie, das Prinzip der Individuation, iſt nicht eine 
Emanalion aus der Gottheit, fie iſt ewig und hat in 
fih alle Möglichkeit. Gottes erſtes und allein un- 
mittelbares Produkt iſt die Intelligenz (Die Weltſeele); 
von da reicht durch die Keite der verjchiedenen Dim 
melsſpharen hindurch die Kette der Ausflüſſe (Ema 





nation) bıs auf unſre Erde herab. Aber diefelbe Ur 
fache, welche Die Dinge erzeugt, muß fie auch erhalten; | 
Urſache und Wirkung find gleichzeitig, die Welt daber | 
ebenjogut von Ewigkeit wie Gott. Avicennas Schrif- 
ten, die größtenteils ſchon im 12. Jahrh, ins Yatei 
nische üderiegt wurden, erichienen in diejer Überfepung 
teilweiſe (die Metapbyfif) ſchon 1498, die Logik un 
einige andre 1495 zu Venedig und feitdem öfter 
(Bened. 1523, 5 Bbde.; Bafel 1556), arabiſch der Ka⸗ 
non, mıt einem Anhang über die Prinzipien der Logil, 
Ehyfit und Wetapbufif, teilweile zu Nom 1593, voll- 
jtandig Bulaf 1294 d. 9., 3 Bde. F. Mehren gab 
beraus: »Traites mystiques d’A.« (arab. Tert mit 
franz. Kommentar; Leiden 18859 99, Heft 1- 4). 
tal. Flügel, Diss. de arabieis scriptorum grae- | 
corum interpretibus (Meihen 1841); Yandauer, 
Beitrag zur Binchologie des Jbn Sina (Munch. 1872); 
&arra de Baur, Avicenne (Par. 1900). 
Avicennia Z. (Salzbaum), Gattung der Ber- 
benajeen, grauliche oder fable Sträuder mit gegen- 
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ftändigen, u gr ve Blättern, ährenartigen Blü 
tenjtänden und fapfelartigen, zufammengedrüdten, 
einfamigen, vom Kelch und den Dedblättern ungebe 
nen Früchten. Die drei Arten bilden in den Tropen 
innerhalb der Flutmarke ausgedehnte waldartige 
Didichte und gehören zur Mangroveformation. A. 
tomentosa Jacg. wächſt im tropiichen Südamerita, 
A. nitida Jacg. von Florida bis Venezuela, A. offi- 
einalis Z. in Oltafrifa, Wien, Auſtralien, Neuſeeland. 

Avicula contorta-Fone, Schichten der ober- 
ſten Abteilung der Triadformation (f. d.). 

Avicularia , |. Bogelipinne. 

Avieulidae (Bogelmufdeln), f. Muſcheln. 

Avidität (lat., »Gier«), die relative chemiſche Ai 
finität von Säuren, die Intenfität ihrer Kraft, andre 
Säuren aus deren Berbindun mit Bafen zu ver 
drängen. Thomſon mah die A., indem er die ver 
änderte Bärmetönung bei Zufügung einer Säure zu 
dem Salz einer andern Säure beſtimmte und die Ber: 
änderung der Verteilung der Bafe auf die beiden 
Säuren aus der vorher durd andre Berjuche feit- 
geftellten Neutralifationswärme jeder der beiden Säu 
ven mit der angewendeten Bafe berechnete. Da indes 
die Wärmetönung der Größe der Affinitätswirkung 
feineswegs proportional ift, jo iſt fie auch nicht als 
wahres Mak der A. anzujehen. Djtwald prüfte die 
Dictigfeitsänderungen, die zwei wäfjerige Loſungen 
einer Säure und einer Baje bei der Miſchung, aljo 
bei der Bildung des Salzes, erleiden. Auch unter- 
fuchte er die Beichleunigung mancher chemiſchen Pro 

fie durch die Gegenwart einer Säure. Thomſon 
and die A. der Salzjäure gleich derjenigen der Sal- 
peterfäure und diefe — 1 gefept, die der Schwefel: 
fäure 0,49, Ortbophosphorjäure 0,3, Oralfäure 0,4, 
Fluorwaiieritoffläure, Weinfäure, ZitronenjäureO,os, 
Effigfäure 0,08, Borfäure 0,01 auf Natronhydrat be 
zogen. Diefer Reihe gehen die von Oſtwald gefunde 
nen Reihen ziemlich nabe parallel. 

Avidins, Eaffius, röm. Feldherr, in Syrien 
geboren, zeichnete ſich im Parthertrieg 162 — 165 


In. Ehr. aus, wo er über den Tigris vordrang, Se 


leufia und Ntefiphon eroberte, als er, zum Statt 
balter von Syrien ernannt, ſich 175, während Wart 
Aurel an der Donau focht, zum Kaiſer ausrufen lieh, 
wurde er jhon nach drei Wonaten ermordet. 
Avienus, Rufius Feitus, röm. Dichter aus 
der zweiten Hälfte des 4. Jahrh. n. Chr., aus Bolfinii 


| (Boliena), ein gelehrter und hochgeitellter Mann, zwei 


mal Brofoniul. Wir befigen von ihm freie Bearbei- 
tungen der »Phaenomena« des Aratos (brag. von 
Breyfig, Erfurt 1882) und der Beriegefe des Dionyfios 
(»Descriptio orbis terrarum«, in &. Müllers »Goo- 
graphi graeci minores«, Bd. 2) in Derametern, fer 


\ ner (in iambifchen Senaren) von einerauf alten Quel 


len beruhenden Küjtenbejchreibung (»Ora maritima«) 
des Mittel», Schwarzen und Kalpiicen Meeres ein 
röheres Bruchſtück über Die Küſte vom Atlantiichen 
rean bis Waflilia, wertvoll als unire älteſte über 
lieferung über den Weſten Europas (vgl. Müllen 
boff, Deutiche Mitertumstunde, Bd. 1, Berl. 1870). 
Eine Gefamtausgabe bejorgte Holder (Innsbr. 1886). 
Avigliano (pr. amitjäne), Stadt in der ital. Provinz 
Rotenza, auf einem Bergrüden, an der Eiſenbahn 
Foggia- Potenza, mit wm 13,200 (ald Gemeinde 
18,313) Einw., die Viehzucht u. Viehhandel betreiben. 
Avignon, leichter ſerdener Auttertaft, mit Zaft- 
bindung und 40 Ketten- und 55 Schuhfäden auf J cın. 
Avignon (er. aminjong), Hauptitadt des franz. De 
partements Bauclufe, am linten Ufer der Rbone, um 
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weit der Mündung der Durance, Knotenpunft an der 
Eifenbahn Lyon -Marjeille, liegt um einen 60 m 
oben Raltfellen. der oben in eine Anlage (mit dem 
kmal des Perſers Althen, der hier den Krappbau 
einführte) verwandelt ift, und an deſſen Abhang das 
mächtige Schloß der Päpſte und die Kathedrale ſich 
erheben. Aus dem 14. Jahrh. rühren die wohlerhal: 
tenen Zinnenmauern und Türme ber, welche die 
eiförmige Stadt mit dem Gewirr ihrer engen und 
krummen Straßen umfchließen und von ſchönen Boule⸗ 
vards umgeben find. Eine Kettenbrüde führt über 
die Infel Barthelaffe zum rechten Stromufer nad 
Villeneuve les⸗A. (f. d.) hinüber und erfegt die 1177 
erbaute, aber 1669 bis auf vier noch heute ftehende 
Bogen vom Hochwaſſer zeritörte St.» Bendzetbrüde. 
Am Rhoneufer ziehen ſich ſchöne Kais hin. Noch heute 
ift U. reich an Kirchen und Klöſtern; die größte unter 
erſtern iſt die Kathedrale Notre Dame des Doms aus 
dem 11. Jahrh., mit prächtigem Maufoleum Bapft 
Johannes’ XXIL.; andre nennenswerte find SI. 
Pierre und St.-Didier. Bon Profanbauten ragt vor 
allen hervor der Balajt der Päpite (jet Archivgebãude) 
neben dem Dom, eine aus gewaltigen Steinblöcken 
aufgetürmte Feſtung aus dem 14. Jahrh., dann das 
Stadthaus mit einem gotiſchen Turm aus dem 14. 
Jahrh., davor das Standbild Crillons, des Feldherrn 
Heinrichs IV., das Theater und das Mufeum Galvet, 
nad feinem Stifter genannt, mit Bibliothel von 
107,000 Bänden, 2800 Manuffripten, Gemälden, 
Münzen, Skulpturen, Altertümern ıc. U. beit aud) 
ein Denkmal Girards, des Erfinders der Flachsſpinn⸗ 
mafchine, und zählt cısoı) 40,212 (ald Gemeinde 
46,896) Einw. Die induftrielle Tätigkeit derjelben 
erjtredt ſich vorzugsweiſe auf Seidenjpinnerei und 
Weberei, ferner auf Fabrikation von Bijouteriewaren, 
Papier, Teigwaren, Seife, chemiſchen Produtten, 
—— Maſchinenbau und Handel mit Ge- 
treide, Ol, Wein und Seide. 
College, Seminar, Normalſchule, Gewerbe», 
bauſchule, einen botanischen Garten, ein Irrenhaus 
und ijt der Sig eines Erzbifchofs und eines Handels⸗ 
erichts. Es iſt Geburtsort von Petrarcas Laura und 
8 Malers J. Vernet. — U. hieß zur Zeit der Römer 
Avennio (A. Cavarum, Avenicorum civitas) und 
war die Stadt der Kavaren, eines galliichen Volkes; 
48 v. Chr. gründeten die Römer hier eine Kolonie, 
der Eäfar lateinifches Recht verlieh. Nach dem Unter⸗ 
ang des weitrömifchen Reiches kam e8 unter die Herr⸗ 
a t der Burgunder, dann der Weitgoten, endlich 
der Franken und ward 730 und 737 von den Sara- 
enen zerjtört. Nach dem Zerfall des fränfifchen 
iches u U. mit feinem Gebiet zum Königreich 
Burgund und zur Graffchaft Venaiſſin, fam jedoch 
bald in den gemeinichaftlichen Beſitz der Grafen von 
Touloufe und Provence und der Grafen von Forcal- 
quier. Der legte Graf von Forcalquier fchentte feinen 
Anteil der Stadt A., die dadurch fait felbitändig wurde. 
In U. und Umgegend fand die Lehre der Albigenfer 
Verbreitung. Deshalb ward es von Ludwig VIII. 
von frankreich 1226 nad) dreimonatiger Belagerung 
faſt zerjtört. Nach dem Tode des legten Grafen von 
Touloufe (1249) bradjte der Gemahl von deifen Toch⸗ 
ter Johanna, Alfons, Graf von Boitiers, Bruder 
Ludwigs IX. von Frantreih, U. unter feine Ober- 
hoheit. Nach Alfons' Tode fiel 1271 an Frankreich 
ein Teil der Grafſchaft U., den König Philipp der 
Schöne jedoch 1290 an Karl von Anjou, König beider 
Sizilien und Grafen von Provence, abtrat. Darauf 
war U. 1309 —1417 Sig der Päpfte, die ſchon die 





U. hat ein Lyzeum, 
der= | 





Avignonbeeren — Avila. 


Grafſchaft Benaiffin befaken und 1848 aud) die Stadt 
U. durch Kauf von der Königin Johanna von Neapel 
für 80,000 Gulden erwarben. Diefe Zeit des Papit- 
tums heißt die babyl oniſche Gefangenſchaft der 
Kirche (vgl. Höfler, Die avignoneſiſchen Päpſte. 
ihre Machtfülle und ihr Untergang, Wien 1871). Seit 
der Wiederheritellung der Aleinherrfehaft des römi- 
ſchen Papſtes (1417) refidierten in U. nur Legaten 
als päpftliche Statthalter. 1790 empörte fid) die von 
der Revolutionspartei aufgereijte Vollsmenge gegen 
die päpftliche Herrſchaft und bat die Konſtituierende 
Verſammlung um die Bereinigung Avignons mit 
Frankreich, die am 14. Sept. 1791 ebenfo wie die von 
Venaiſſin befhloffen wurde. A. wurde die Hauptitadt 
des neuen Departements Bauclufe. Infolge davon 
entbrannte in A. ein blutiger Bürgerkrieg zwiſchen 
Papiſten und Demokraten. Im Frieden von Tolen- 
tino (19. Febr. 1797) mußteder Papſt A. und Venaifjin 
an Frankreich förmlich abtreten. Mit der Rejtaura- 
tion brach der alte Parteihaß wieder hervor, und in 
U. wütete befonders ber · weiße Schreden«. Hier ward 
der Marſchall Brune (f. d.) 2. Wug. 1815 ermordet. 
In U find mehrere Kirhenverfammlungen ge 
halten worden: 1209 wider die Albigenfer, 1210 über 
die Ertommunifation ber Touloufer und ihres Grafen 
wegen Weigerung der Kepervertreibung, 1326 über 
tirchliche Sitte und Verfafjung, 1327 über Heritale 
Zucht, 1328 wider den kaiſerlichen Gegenpapit u.a. Vgl. 
S. F. Cajtruccio, Istoria della cittä d’Avignone e 
delcontadoVenesino (Bened.1678,2 Bde); Pfeffel, 
Recherches historiques sur la ville et l’Etat d’A. 
(1768); &ranget, Histoire du diocdse l'A. (Avignon 
1862, 2 Bde.). 
QAvignonbeeren, |. Gelbbeeren. 
Avignonet (pr. aminjond), Dorf im franz. rt. 
Obergaronne, Arrond. Billefrandye, an der Südbahn 
und am Canal du Midi, mit (1901 565 Einw. Hier 
ermordeten 1242 die Ulbigenfer fünf päpftliche Inqui⸗ 
fitoren, was Beranlaffung zu einem Kreuzzug gegen 
vikularien, |. Moostierchen. [fie gab. 
vila, fpan. Provinz in Altkaſtilien, grenzt im 
N. an Valladolid, im D. an Segovia und Madrid, 
im S. an Toledo und Caceres, im B. an Salamanca 
und hat 7882 qkm (143,2 DOM.) Flächenraum. Die 
Bevölkerung betrug 1900: 197,694 Einw. (25 auf 
1 qkm). Die Provinz umfaht ſechs Gerichtäbezirte. 
Die Hauptitadt ijt Mila. 
Avila (das Ovila der Römer), Hauptitadt der 
leihnamigen fpan. Provinz (f. oben), liegt 1144 m 
oc) in dem fübdlich von der Paramera de w. liber- 
ragten Tal des Adaja und an der Spanischen Nord» 
bahn, die zwiſchen A. und Escorial das kajtilifche 
Sceidegebirge mit großartigen Kunſtbauten und zahl» 
reichen Kunmeis durchichneidet, hat alte, von Türmen 
flankierte Granitmauern, eine gotische Kathedrale, 
eine romanifche Kirche San Bicente, ein ſchönes ehe- 
maliges Kloſter San Thomas (mit dem Grabmal 
Johanns, des einzigen Sohnes von Ferdinand und 
Nabella) und ein Kloſter der heil. Therefe (die in U. 
geboren tft); die Univerfität (1482 geitiftet) wurde 
1808 aufgehoben. Früher eine der blühenditen Städte 
Spaniens, zählt A. nur (1900) 11,885 Einw., die Tuch 
fabrifation betreiben. U. ift Si eines Gouverneurs 
und eines Biſchofs. ee find ein »Que- 
madero« (Verbrennungsort) der Inquiſition und 

roße, in Form von Tiergeſtalten bearbeitete Granit 

löde, Denkmäler einer uralten Bildhauerkunit, die 
ſich auch fonit in der Provinz finden (3. B. die fogen. 
Stiere von Guifando). 


Avila — 


Yvlla, 1) Juan de, genannt der Apoſiel Anda- 
luſiens, ald Prediger, Seelenführer und asletiſcher 
Schriftiteller berühmt, geb. zwifchen 1494 und 1500 
zu Almodavar dei Campo (Erzb. Toledo), get. 10. 
Mai 1569 zu Montilla in Andalufien. Seine Werte 
erichienen zu Madrid 1618, zulept 1792 — 1805 ; deutich 
(von Schermer) Regensburg 185681, 6 Bde. 

2) Gil Gonzalez d', fpan. Geſchichtſchreiber, geb. 
um 1577 in Wltfaftilien, geit. 25. April 1658, wurde 
Iefuit u. Kanonifus zu Salamanca, aud) föniglicher 
Hiſtoriograph für Raftilien u. Indien. Seine Haupt- 
werfe find »Teatro de las grandezas de Madrid« 
(Wadr. 1623), »Historia de la vida y hechos del rey 
Don Henrique Ill de Castilla« (daf. 1638), »Historia 
de la vida y hechos del monarca Don Felipe IlI« 
(in Wendozas »Monarquia de Espala«, Bd. 3, daf. 
1770) und »Historia de Salamanca« (Salamı. 1606). 

Üvila y Buüige Gr. Yuniigd, Luis de, ſpan 
Diplomat, General und Gejchichtfchreiber, geb. um | 
1490 zu Blafencia in Ejtremadura, wurde von Kaiſer 
Karl V. zum Gefandten bei den Päpiten Raul IV. 
und Pius IV. und zum Großfomtur des Ordens 
don Alcantara ernannt. U. begleitete den Kaifer auf 
deſſen ig u a nad Afrila und gegen den Schmal- 
faldifchen Bund. Er beichrieb den Schmallaldiſchen 
Krieg, parteilich, aber geijtreich und lebendig, in den 
«(Commentarios de la guerra de Alemafia hecha 
por Carlos V en 1546 y 1547« (1547, Amſterd. 1550 
u. d.; zulept Madr. 1852), die in mehrere Sprachen 
überfept worden find. 

Avilds, Bezirlshauptſtadt in der fpan. Brovinz 
Dviedo, an der Ria (Bucht) de M. und an der Eifen- 
bahn Villabona - San Juan de Nieva gelegen, hat | 
einen ber beiten Häfen von Niturien, Eifen- und ob | 
lengruben, eine Zinf- und Galmeihütte, Glasfabrif | 
und Kallbrennerei und (1900) 12,763 Einw., die auch 
Leinen- und Baummollweberei fowie Filcherei treiben. | 

Avis (lat.), Bogel. 

Avis (franz, Avisbrief, Lettred'avis), 1) brief: 
liche Meldung über abgeiendete Waren, über deren 
Beihaffenheit, Transport, Anzahl, Zeichen, über 
Nummern und Bruttogewicht der rradhtitüde, Fracht · 
lohn und etwaige vom Frachtführer erhobene Nach 





nahme von Unloſten ıc., und zivar fowobl an ben, 
der fie empfangen foll, ald an den Spediteur, um | 
diefem die Beitimmung der an ihm geiendeten &üter 
anzitzeigen. 2) Brieflibe Meldung über die Aus 
itellung eines Wech ſels, einer Unwerfung oder eines 
Areditbriefs an denjenigen, der die Zahlung leiften | 
toll. Der A. enthält außer der Mitteilung der Wechſel 
nehung nadı Datum, Orderfummte, Berfallzeit regel 
a eine Berjtändigung über die Dedung. Der 
3 des N. tit, den Bezogenen vorzubereiten, fo daß 
die Präientation zur Annabme ibn annahmeberent, die 
Präfentation zur Zahlung ihm zablungsbereit findet. | 
Außerdem bat er damit auch einen Beweis der Echt⸗ 
beit des ihm zur Annahme oder Zahlung vorgelegten 
Wechſels in Händen. Liber Wechſel. die der Ausſteller 
für feine eigne Rechnung zieht, wırd nicht immer M 
gegeben. Geleplich geboten tit der Wechſelavis nur in 
den Niederlanden und in Portugal. Das deutiche, 
engliſche. franzöftiche, nordamerttanifche, brafiliiche | 
umd türfıiche felrecht enthalten feine bezügliche 
Beitimmung. Vgl. Wechſel und Notihlation. 
QAvifation (franz.), die richterliche Eidesbelehrung 
und Weineidsverwarnung, bie der Ableitung eines | 
Eibes vornuögebt und in eınem Hinweis auf Die Wıd- 
tigteit und Heiligleit des Cides und auf Die Folgen 
eines falichen Eibes beiteht. N 
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Avis au leeteur (franz., fpr. awifolettär), zur Nach» 
richt für den Lefer! wohl zu merfen! 

Avifen (franz.), älterer Name der Zeitungen. 

Aviſieren (franz.), duch einen Wvis (f. d.) be 
nadrictigen, melden. 

Avifio, linker Nebenfluß der Etih in Südtirol, 
entpringt auf der Fedajaalpe (2029 m) am Nordfuß 
der Marmolata, durchflieht ein im allgemeinen nad 
SW. gerichtetes Tal, das oberhalb bis Wocna Faffa- 
tal, darauf Fleimfer und von Bal loriana ab- 
wärts Cembratal(Zimmertal) heißt, und mündet, 
97 km lang, mit breitem Geröllbett bei Lavis, nörd- 
lid, von Trient. 

Aviſo, früher ſchnelles, leichtbewaffnetes und un- 
machen Kriegsichiff für den Aufflärungs- und 

eldedienit. Transportavilos, in einigen frem⸗ 
den Marinen Heine Truppenicrife. 

a vista (ital.), nah Sicht (auf Wechjeln); in 
der Mufif a v. oder a prima vista ſpielen, auf den 
eriten Blid, d. h. vom Blatt, fpielen. 

Avitus, I) M. Mäcilius, weitröm. Kaifer, den 
galon Arvernern entitammend, erhielt 454 vont 

ifer Marimus den Oberbefehl in Gallien, wurde 
nad) defien Tod auf Betreiben des Weſtgotenlönigs 
Theoderich II. in Arles (9. Juli 455) zum Kaiſer er- 
boben und vom römifchen Senat anerfannt, aber 
ſchon 456 (17. Mai) durdy Ricimer (f. d.) abgefept; 
bald darauf ſtarb er. 

2) Alcimus Ecdicius, der Heilige, Biihof von 
Vienne, geit. 5. Febr. 518, belannt ala Bortämpfer 
des Katholizismus im arianifhen Burgund, Sein 
Lehrgedicht »De spiritalis historine gestis« gilt als 
die bedeutendite Leiitung in der poetiichen Behand: 
lung der Bibel in der ältern chriſtlichen Poeſie. Beſte 
Ausgabe feiner Werte von Peiper in den »Monn- 
ments Germaniae historica«, 1883. 

Avivieren, eine Farbe auf Geweben beleben, ver 


Avizorden. 


| Ihönern; ſ. Färberei. 


Aviz, Stadt im portug. Diſtrikt Portalegre (Pro 
vinz Alemtejo), mit alten, verfallenen Mauern, Haupt⸗ 
ort des fruchtbaren Campo de Benavilla, mit Con 
1946 Einw.; war längere Zeit Hauptſitz des gleich⸗ 
namiqen Ritterorbens. 

Avize (pr. awiM, Fleclen im franz. Depart. Marne, 
Arrond. Epernay, an der Ditbabn, mit Champagner: 
fabrifation und (1001 2512 Einw. 

Avizorden (Orden militar de Sio Bento de 
Aviz), 1) portug. Militärorden, war urfprünglid eine 
Verbindung zur Befämpfung der Mauren und wurde 
von Alfons 1. 1168 in einen geiitlichen Ritterorden 
umgewandelt, dem der päpitliche Legat Cirata nad) 
der Regel Benedilts Statuten gab. 1166 erbielt der 
Orden die Stadt Evora zum Si und nahm ihren 
Namen an, bis ihm Alfons IL. Stadt und Feſtung 
Aviz fchenfte, von der der Orden den Namen bıs 
heute bebielt. 1550 wurde der Stönig von Portugal 
Großmeiſter. 1789 machte die Königin Waria dar 
aus einen militärischen Berdienitorden, der in drei 
Mlaſſen geteilt wurde: Großkreuze, Nommandeure 
und Ritter. Das Ordenszeihen iſt ein grün email 
liertes Streng mit Itienförmigen Enden, darüber ein 
achtediger Stern, zwiſchen deſſen Winleln goldene 
Strahlen. Am goldenen Mittelſchild des Sternes tt 
ein rotes, flammendes Herz, um das ſich ein grüner 
Strany zieht. Diefe Dekoration tragen die Großkreuze 
an grünem, rot geläumten Band über die Schulter, 
die Komture am Hals, die KRıtter im Knopfloch; die 
beiden erſten Maſſen tragen einen filbernen Stern 
auf der Bruft, in deſſen Sritte der grüne Kranz mit 


204 


dem Herzen und einem ſchwarzen Kreuz darüber. 
Das Ordensfleid ift von weißem Atlas und mit dem 
$reuz bezeichnet. — 2) Brafiliicher Orden, urjprüng- 
lich der portugiefifche A, der durch Geſetz vom 20. 
Oft. 1823 aud) für Brafilien und zwar als bürger- 
licher und politifcher Orden beibehalten und 9. Sept. | 
1843 genauer normiert wurde (jegt aufgehoben). Die 
Grade und die Dekoration waren diefelben. 

Avlöna (ital. Balona), Seeitadt im türf. Wila- | 
jet Janina, an der — Bucht des Adria⸗ 
tifhen Meeres, Station des Öſterreichiſchen Lloyd 
und der italieniſchen Schiffahrtsgeſellſchaft Puglie, Sitz 
eines griechiſchen Erzbiſchofs und von drei europäi⸗ 
ſchen ———— hat 6000 Einw. und treibt Handel 
mit Ol, Wolle, Salz, Pech, Teer, Valoneen, Tabak 
und Schildkröten. Hier tritt der von Otranto nad) | 
Konitantinopel führende Telegraph ans Land. 

Alvdca (aud) Ovoca), von Thomas Moore be- 
fungener Fluß in der iriſchen Grafſchaft Wicklow, ge- | 
bildet durch Bereinigung von Avonmore und Avonbeg 
und reich an malertihen Schönheiten. 

Avocatorium (lat., Literae avocatoriae, franz. 
Döcret de rappel), Ubberufungsicreiben, eine von | 
der Staatögewalterlafjene Befanntmahung, wodurd) | 
== im Ausland ſich aufhaltenden Angehörigen zur 
Rücktehr in die Heimat aufgefordert werden. Nach 
$ 20 des “r über Erwerbung und Verluſt der 
YBundes- und Staatsangehörigfeit vom 1. Juni 1870 
lann der Kaiſer im Falle von Krieg oder Kriegsgefahr 
ein A. erlaffen. Derartige Avocatoria find für das 
ganze Reichsgebiet zu er affen. Deutjche, die dem A. 
innerhalb der beftimmten Frift nicht Folge leiten, 
lönnen durch Beſchluß der Zentralbehörde (Minifte- 
rium des Innern) der Staatsangehörigteit ihres Hei- 
matsjtaates verluftig erflärt werden. Bgl. Urndt, 
Staatsreht des Deutfchen Reiches, S. 63 (Berl. 1901). 

Avogadro, Graf Amedeo U. di Duaregna 
e Ceretto, Phyſiker, geb. 9. Aug. 1776 in Turin, | 


geit. daſelbſt 9. Juli 1856, ftudierte in Turin die | 
echte, promovierte 1796 und wurde IX zum Bräs | 


felturfelretär de8 Departements Eridano ernannt. 
As Autodidalt hatte er ſich der Naturwiſſenſchaft ge 
widmet, 1809 wurde er Brofefjor der Phyſik am Gym⸗ 
nafium in Bercelli und 1820 Profeſſor der mathe- 
matifchen Bhnfit an derllniverfität Turin. Als jpäter 
diejer Lehrſtuhl einging, trat W. als Rat am Ober: 
rechnungshof in die Magiftratur zurüd, wurde aber 
durch Karl Albert in feinen Lehrituhl wieder eingefegt 
und blicb bis 1850 an der Univerſität. Das von U. 
aufgejtellte Geſetz (f. Avogadroſches Geſetz) wurde 
epochemachend für die moderne Chemie. Die dasfelbe 
enthaltende Arbeit erichien in Ditwalds ⸗Klaſſilern 
der eraften Wiſſenſchaften · (Heft 8, Leipz. 1890). Vgl. 
Botto, Cenni biografiei sulla vita e sulle opere 
di A. A. (Turin 1858). 

Avogadrofches Geſetz, das von Amedeo Avo- 
adro 1811 aufgeftellte Geſetz, nach dem gleiche Vo— 
umen aller Ga bei gleicher Temperatur und glei- 

dem Drud eine gleiche Unzahl Moleküte enthalten, 
deren Entfernung voneinander im Verhältnis zuihrer 
Maſſe fo groß anzunehmen tft, daß fie feine wechiel- 
feitige Anziehung aufeinander mehr ausüben. Avo— 
gadro leitete dies Geſez aus den von Gay-Luſſac 
gefundenen gefegmäßigen Beziehungen über die Ber- 
bindungen gasförmiger Körper ab und hob hervor, 
daß beim Übergang der Efemente in den Gaszuſtand 
dieje ſich nur in Moleküle, die noch aus mehreren 
einzelnen Atomen beitehen, aber nicht in Atome ouf- 





löfen. Avogadros Anſichten gelangten erit fajt ein 


Avlona — Avon. 


halbes Jahrhundert nad) ihrer eriten Formulierung 
e Geltung. Wan ertannte, daß diejenigen Mole- 
largewidhte, die fih gemäß dem Avogadroichen Ge⸗ 
ſetz für Die einzelnen Berbindungen ergaben, die Una-> 
logien berjelben am beiten hervortreten laſſen und 
mit allen Eigenfchaften derfelben, chemiſchen wie phy- 
fitaliihen, am beiten übereinitimmen, und gewann 
fomit durch Dies Geſetz ein fiheres Fundament für 
den weitern Ausbau der Chemie. Alle Gaſe dehnen 
fich bei gleich jtarfer Erwärmung auch gleich ftarf aus, 
und die einer beitimmten Zunahme des Drudes ent⸗ 
fprechende Abnahme des Bolumens tjt bei allen Gaſen 
diefelbe. Diefe rein pinfafifähen ZTatjachen deuten 
auf gleihe innere Struftur aller Gafe bin, und die 
einfachſte Hypotheſe, durch die ſich das übereinitim 
mende Berhalten der Safe erklärt, ijt das Avogadroſche 
Geſetz, das eine logische Folgerung der mechaniſchen 
Gastheorie bildet. Bei diefer wird die Temperatur 
durch die mittlere lebendige Kraft eines Moleküls be> 
ftimmt ; verfchiedene Gaſe haben alfo gleiche Tempera- 
tur, wenn die mittlere lebendige Kraft ihrer Moleküle 
den gleichen Wert hat. Der Drud wird gemeijen durch 
die gefamte lebendige Kraft aller in dem Volumen 1 
vorhandenen Molefüle. Bei gleicher Temperaturhaben 
daher zwei verichiedene Gaſe gleichen Drud, wenn ſie in 
dem ser Bolumen diejelbe Anzahl Molekülehaben, 
von denen ja jedes die gleiche lebendige Kraft beſitzt. 
Das iſt aber nichts andres als das Avogadroſche Geſetz. 

Avogatebaum (Avogatobirne), ſ. Persea. 

Avoir (franz., fpr. amüär), Haben, in der franzöſi— 
fhen Buchhaltung Bezeihnung der Kreditjeite. 

Avoirdupois (pr. ewücrbüpüa oder ämmerbjüpeus, 
abgefürzt avdp.), engl. Handelsgewicht, auch in den 
meiſten englifchen Kolonien und den Bereinigten 
Staaten für alle Waren außer feinern Wägungen, 
wozu das Troygewict (j. d.) dient. Anſtatt des let 
tern ward 1855 das Imperial standard Pound A. 
geiegliche Einheit. Dasfelbe hat 7000 engliſche Grän 
(Troy-Grains), deren 5760 auf das Troypfund« Pound 
Troy) gehen. Das Pfund A. wird in 16 Ounces zu 
16 Drams & 3 Scruples von 10 Grains A. eingeteilt. 
28 Pfd. A. machen ein Quarter (Biertelzentner), 112 
Pfd. A. ein Hundredweight (Hundred oder Cent- 
weight, abgef.cwt.), 20 Hundredweights oder 2240 
Pd. A. ein Ton, 14 Pfd. A. aber ein Stone, Ein 
Pfund A.—453,59285 g; 1 kg —2,20402 Pfd. A.; das 
Hundredweight — 50,804 kg. Un vielen Plätzen 
Nordamerikas und Kanadas enthält das Quarter 
25 und das Ton 2000 Pd. Der Name A. (aus dem 
ipätlateinifchen averia für grobe Ware und dem fran 
zöftichen poids) findet fich zuerſt im 14. Jahrh. in einer 

fte Eduards UI.; älteite Schreibart iſt av rdeboiz 
und haberdepois, eine neuere auch averdup»is. 

Avola, Stadt in der ital. Brovinz Sıracufa (Si 
zilien), Kreis Noto, nahe dem Joniſchen Meer an der 

iſenbahn Siracufa-Licata gelegen, bat einen Hafen 
und avonh ald Gemeinde 16,264 Einw., die Wein, 
Zuderrohr (zur Rumbereitung) u. Südfrücte bauen. 

Avolsheim, Wallfahrtsort, f. Sulzbad. 

Avon (pr. iw'n oder aww'n), Name mehrerer Flüfje 
in Großbritannien: 1) Lower. (Unterer N.) ent- 
fpringt bei Tetbury (Glouceſterſhire), wird bei Bath 
ichiffbar und mündet 10 km unterhalb Briitol in den 
Kanal von Brijtol. — 2) Upper U. (Oberer 9.) 
entfpringt in Northamptonfhire, fließt an Warwid 
und Stratford (dem Geburtsort Shafeipeares, des 
»Schwand vom A.«) vorbei und mündet nach 150 km 
langem Lauf bei Tewfesbury in den Severn. — 3) N. 
von Hampfhire entipringt nördlich von der Ebene 


Avonmouth — Awogaſhima. 


von Salisburh in Wiltfhire, nimmt den fait gleich 
starten Stour auf und mündet nad) einem Laufe von 
98 km in die verjandete Bucht von Chriſichurch (am 
anal). 

Avonmouth (pr. aunmaup), Ort an der Mündung 
des Avon, mit den neuen Dods von Briftol (f. d.). 

Avosetta, der Säbelfchnäbler. 

Avoue (franz., fpr. awue), Anwalt, Advolat. 

Avouieren (franz., fpr.amu.), befennen, zugeitchen 
(Gegenlag: desapouieren). 

a vous! (franz., fpr. a wa), Ihnen! Es gilt Ihnen! 
beim Fechten: Achtung! beim Trinken: Ihr Wohl! 

Avoyer (fran;., fpr. amücje), früher der Stadtſchult⸗ 
bei in Städten der franzöfischen Schweiz. 

Avranches (pr. awrängih), Arrondiffementshaupt- 
ftadt im franz. Depart. Manche, auf einer Anhöhe 
(102m), am Küjtenflu Ste, nabe dem Meer, Anoten- 
punkt der Weitbahn, bat ein College, eine Bibliothek, 
ein Muſeum, einen botanifhen Garten, Fabrifation | 
von Strümpfen, Spigen, Leder, Trifot, Kerzen, Fi 
icherei, lebhaften Handel, einen Hafen und zäblt «son | 
7361 Einw. A. war bis 1801 Biſchofsſitz; die ehemalige | 
Kathedrale ijt im 18. Jahrh. zeritört worden. Unfern | 
im EW. von N. liegt der Mont Saint» Michel (f.d.). | 
Die Umgegend bildete die ehemalige Landſchaft Av 
randhin. — A. iſt das feltiiche Ingena, Hauptort der 
Abrintatuer (daher fpäter Abrinca genannt), einer 
der älteiten armorifanifchen Orte, und war früber eine 
itarfe Feitung. Sitz eigner Örafen feit dem 10. Jahrh., 
erbielt es durch den Scholaitifer Yanfranc eine wid 
tige Schule. Später dem Haus Navarra angebörig, 
ward es 1404 nebit den übrigen Befigungen jenes 
Haufes in der Normandie für das Herzogtum Ne- 
mours an die franzöfifche Krone abgetreten. 

Avricourt (or. awritür), Dorf im franz. Depart. 
Meurtbeset Mofelle, Arrond. Yundville, Grenzitation 
der Titbahn gegenüber Deutfh-Mvricourt im 
Kreiſe Saarburg des Bezirks Lothringen, mit Zoll 
amt und con) 735 Einw. 

Avron, Mont sr. mong-t-awröng), Anböbe öſtlich 
von Paris, 115 m ü. M., als wichtiger, die Marne- 
übergänge beherrſchender Bunft 1870 von den Fran 
zoſen ſtark befeitigt, von den Deutichen (12. Korps) 
jedoch nad) zweitägiger Beſchießung 29. Dez. befept. 

a vue (franz., fpr. a wi), ſ. uf Sicht. 

Avulfion (lat.), Ub-, Losreißung; f. Alzeſſion 

Aevum (lat.), Yebens , Zeitalter, Alter; medium 
a., das Wittelalter. 

A. Wagn., bei Tiernamen Ablürzung für An 
dreas Wagner (fi. Wagn.). 

Awapfeffer, i. Piper. 

Awaren, Zolt, i, Mvaren. 

Awarien, Bezirt im ruſſiſch⸗kaulaſ. Bebiete Da 
abeitan, ywiichen den Fluſſen Affai, Koiſſu und den 
Gebirgen Enderi, Tılbad, Schadagb, 1507 qkm mit 
«17,37,230 Einw. Hauptort it Chun ſach in 1023 m 
Höhe. Tas mobammedaniiche Bergvoll der lesabi 
ihen Awar oder Awarier bewohnt, 580,000 Köpfe 
ſtart, die ganze Mitie Dagbeitans und lebt hauptiäch 
lich von Kındviebzucdt. Die Sprache, zur lesgbıichen 
Spradengruppe gebörig, tft von Schiefner (» Berfuc 
über das Amarıiche«, Betereb. 1862, und » Awariſche 
Tertee, daf. 1873) genau unterfucht. Die Ruſſen 
nabmen U, 1837 ein, muhten es aber 1843 wieder 
aufgeben ; doch als Kürjt Alerander Barjatinſtij fien 
red gegen Schamil (f. d.) vorgedrungen war, er 
Härte ſich das Rolf I6. Juli 1859 wieder fir Ruß 
land. Über Die Hertunft der lesghiſchen Bevölferung 
f. Avaren. 





| der 
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Awarnit, Mineral, Nideleifen FeNi,, Heine Blätt- 
hen und Körnchen eingejprengt in Serpentingejtein 
und loſe in den Goldſeifen Neufeelands. 

Awaſakſa (Afwa-Sara), im ruſſiſch · ſinn. 
Gouv. Uleaborg, am Tomeäfluf, o Ib der Stadt 
Torneä, um die Zeit des längjten Tages viel befucht 
(namentlich von Engländern), weil dann von jenen 
Gipfel aus die Mitternachtsfonne zu fehen ift. Auch 
die Bewohner der Um jegend pflegen fi am Abend 
des Johannistags zu Spiel und Tanz dajelbit zu ver- 
fammeln. Aufden A. wurden 1736 —37 von Anders 
Gelfius und franzöfifchen Gelehrten, 1801-1803 von 
den Schweden Swanberg und Ofverbom Gradınef 
rungen ausgeführt. 

watſcha, Bai an der Oſtküſte Kamtfchatlas unter 
52° 51‘ nördl. Br., mit Leuchtturm, groß und tief 
genug für die größte Flotte, eingefaht von Bulfanen, 
darunter der noch tätige Awatichinflaja» oder Gor⸗ 
jelaja-Sopta (2716 m) und der Korjafjzfji (3417 m). 


| Un der Bai liegt Betropawlowit (i. d.). 


Amdejew Awdjejew), Michail Wahilje- 
witſch, ruſſ. Schriftiteller, geb. 4. DM. (22. Sept.) 
1821 in Orenburg, geit. 18. (1.) Febr. 1876 in Beters 
burg, widmete ſich nach feiner Ausbildung im Jnititut 

Üpegebauingenieure dem Staatödienit. Sein Erſt 
lingswert iſt die Romantrilogie »Tamarin« (1852; 
deutich » Tamarin und Jwanow«, Jena 1874). Biel 
Aufſehen machte fein zweiter großer Roman: »Die 
Klippe« (Podvodnyj kamen'«, 1860), in dem er das 
Thema der freien Liebe behandelte. Bon feinen fpätern 
Werfen ift erwähnenswert die Erzählung »In den 
vierziger Jahren (1876). Seine gefammelten Werke 
erjchienen Petersburg 1870 in 2 Bänden. 

Awe (Tod Awe, for. loch 0), See in der fchott. 
Grafihaft Argyll, durch den Fluß A. mit dem Loch 
Etive verbunden, fiichreich, 37 km lang und 1,5 km 
breit, mit vielen Inſeln. 

Awehl (Aweel, Awöl), f. Raps. 

AmwerkijewAwijerkijew), Dmitrij®ahilje- 
witſch, ruſſ. Schriftiteller, geb. 12. Oft. (30. Sept.) 
1836 in Jelaterinodar als Sohn eines begüterten Kauf · 
manns, empfing feine Bildung in der Petersburger 
Dandelsichule, ftudierte dann (IN54 -59) an der Uni» 
verfität Naturwiſſenſchaften und lebt feit 1871 in 
Moskau. Nach einigen kritiſchen Artikeln trat er 1804 
mit einer dramatilierten Chronif: »Mamnevo po- 
boiäde« (»Die Tatarenfhladjt«), hervor, worauf er 
bauptiädhlich das Gebiet der hiſtoriſchen Tragödien 
und Stomödien Kultivierte. Inter den eritern iſt die 
bejte das Drama »Kasirskaja starina« ¶ · Im alten 
Kaidira«, 1872), ein Repertoireitüd der ruffiichen 
Bühnen, unter den leptern ⸗Frol Stobejew« (1868). 
Im ganzen hat U. über 20 Dramen und Luftipiele 

eichrieben, auferdem zahlreiche literariſch - kritische 

rtifel ſowie Erzählungen (zulept »Erzählungen aus 
der (Segenwart«, 3 Bde., und »Erzäblungen aus der 
alten Jeit · IH08, 2 Wbde.). 

Aweita, andre Schreibung für Aveita, f. Zend 
adeita. 

Awguftötw, Streisitadt im ruſſiſch poln. Gouv. 
Zuwalk, an einen großen und fiichreichen See, aus 
dem Die Wetta abflıcht, bat beträchtliche Pferde - und 
Biehmärfte und own 12,746 Eine. Hier beginnt der 
Awguſtowſche Kanal, der Die Ketta und den Nie— 
men verbindet. U. wurde von Auguſt I. 1547 angelegt 
und nad ibm benannt. 

Amningbed, |. Ded. 

Amwogalbima (Nogafima), fteiles, hafenlofes 
Felbinſelchen (425 ın) int nordl. Teil des Magalhaes 


206 


Archipels im Stillen Ozean, unter 32% 29 nördl. Br. 
und 139 45’ djtl. L., früher als Berbannungsort von 
Japan benugt, jegt von 200 Japanern bewohnt, die 
etwas Seidenraupenzudht treiben. 

Awſchar Kaleffi, Ruinenftätte, |. Myus. 

Ax (imr.ads, d.b.aquae, auch Ax-les⸗Thermes), 
Badeort im feang. Depart. Uriege, Arrond. Foix, am 
Ariege und an der Südbahn, 716 m ii. M. an der 
Vereinigung mehrerer romantiſcher Pyrenäentäler 

elegen, mit (1901) 1186 Einw., hat zahlreiche warme 
Schwefelquellen von 25—78°, die der Mehrzahl nach 
in vier große Etablifjements verteilt find und gegen 
RhHeumatismen, Flechten und Strofeln gebraucht wer- 
den. Bgl. Dreid, A. thermal (Bar. 1894). 
Agamenta (lat.), die Lieder der Salii (f. d.). 


Age, |. Achſe. 
Agel, Erzbiichof, ſ. Abſalon. 
erg, Felswand am rechten Ufer des Bier- 
waldjtätterjees, 1022 m it. M., wegen des deutlich er- 
lennbaren Schichtenbaues geologiſch interefjant. Am 
Fuß, auf der Tellsplatte, wo der Sage zufolge 
Tell (ſ. d.) ſich durch einen Sprung aus der Gewalt 
des Vogts befreite, ſteht die 1883 reſtaurierte Tells⸗ 
kapelle (mit Freslen von Stüdelberg). Un den Fels⸗ 
wänden und Übhängen hin windet fich die 186364 
angelegte Arenitraße, ein kühner Bau mit Gale- 
rien und Tunnels, längs des Urner Sees zwifchen 
Brunnen und Flüelen. Auf der Höhe über Brunnen 
in 750 m Meereshöhe der vornehme Kurort Aren= 
jtein (nad) dem Brande 1900—1902 wieder auf- 
ebaut), etwas tiefer Urenfels; in der Nähe der 
uftturort Morſchach. 

Arik, Inſel, ſ. Naxos. 

Arialturbine, |. Wafjerrad. 

Axilla (lat.), Achſel; arillar, diefelbe betreffend; 
in der Achielhöhle liegend winfeljtändig. 

Axim (Eifim), befeftigte Hafenftadt im Diftrift 
Ahanla der britiih-afrifan. Kolonie Goldküfte, mit 
protejtantifcher Miffionsitation und 3500 Emm. — 
A. früher den Holländern gehörig, wurde 187172 
mit Sehundi, Tihama, Elmina, Anomabo und Apang 
an die Engländer abgetreten, was Unruhen ber 
Aichanti veranlaßte. 

Axin, ſ. Age. 

Axinit, Mineral, ein Kalltonerdeſilikat mit Bor 
von der Formel ——— ———— findet ſich 
in triklinen Kriſtallen, aufgewachſen und in Druſen, 
auch derb in ſchaligen und breitſtrahligen Aggregaten, 
it nellenbraun bis rauchgrau, auch rötlich, durch⸗ 
ſichtig bis lantendurchſcheinend, glasglänzend, Härte 


6,5—7, ſpez. Gew. 3,3. Er findet ſich auf Klüften in 


kriftalliniihen Schiefern, Granit und Diabas, auf 
Gangtrümern, Erzlagerftätten ıc.; befonders ſchön 
bei Bourg-d’Difans in der Dauphind, am Scopi beim 
Lufmanier, außerdem zu Thum in Sachſen, Strie- 
gau in Schlefien und zu Kongsberg in Norwegen. 
Dan benußt ihn zu einen —— 

Axiolith (griech.), ſ. Sphärolithe. 

Ariöm igriech.), ein Satz von einleuchtender Ge⸗ 
wißheit, der eines Beweiſes weder bedarf, noch fähig 
it. Gäbe es nicht wirkliche Axiome, fo fehlte allen 
Beweifen, durch die ja immer nur die Gewißheit eines 
Satzes auf die eines andern begründet wird, der Bo- 
den. Für gewöhnlich fragen wir freilich meift nicht 
nad) den legten Gründen einer Behauptung, fondern 
find mit der Angabe der unmittelbar nächiten Gründe 
äufrieden, weshalb den meisten Menfchen die Ariome, 
auf die ſich alle Schlußfolgerun en in letzter Linie 
ſtützen, gar nicht zum Bewußtfein ns Belonders 





Awſchar Kaleffi — Aronometrie, 


ilt dies von den logiſchen Axiomen, den Säßen der 

dentität (f. d.), des Widerſpruchs (j. d.) und des 
Fr ar er Dritten, welche zudem wegen ihrer 
Selbſtverſtändlichleit vielfach gar nicht als beſondere 
Prinzipien anertannt worden find. In der Mathe» 
matik hingegen hat das Streben nad) einer fyjte- 
matifchen Anordnung aller Lehrſätze längft zur Feſt⸗ 
jtellung einer beftimmten Zahl von Ariomen geführt, 
wenn auch über die Bedeutung einzelner davon noch 
Streit herrſcht. In den Realwiſſenſchaften end- 
lich ift e8 zu einer Aufjtellung von Ariomen noch fait 
gar nicht gefommen; doch läßt die Inglice Analyſe 
ihrer Methoden keinen Zweifel, daßz z. B. das Prinzip 
der Kaufalität (f. d.) ein folches U. iſt. Alle Ariome 
find natürlich ihrer ganzen Bedeutung nad Wahr- 
heiten »a priori« (f. d.). Val. Poftulat. 

Axiometer (grieh.,Ruderzeiger), Injtrument, 
das mit dem Schiffgruder durch Übertragung verbun⸗ 
dem ift und deffen Bewegungen mitmacht, jo daß auf 
der Kommandobrüde jtet3 die Ruderlage zu ſehen iſt. 

Agiopiftie (griech.), ſ. Authentie und Autopiſtie. 

Axioð, der Hauptſtrom des alten Maledonien, jetzt 
Wardar (f. d.) genannt. 

Axis, . Hirſch. 

Arminfter, Stadt im ſüdöſtlichen Winkel von De» 
vonfhire (England), am Flüßchen Are, mit berühm⸗ 
tem Münfter (12. Jahrh.) und (1901) als Gemeinde 
3993 Einw. Bis 1835 bejtand hier eine Teppichfabrit 
(jegt in Wilton bei Salisbury); danad) benannt die 
famtartigen Urminfterteppiche mit aufgejchnitte- 
nem Flor (f. Teppich). 

Armonth cpr. ädemörh), Fiiherdorf und Badeort 
in Devonfhire (England), an der Mündung der Axe 
in den Kanal, 750 Einw., berühntt durch einen 1839 
erfolgten Bergiturz, der durd das Gewicht des ab- 
gejtürzten Kalt- und Sanditeins eine Erdipalte von 
45 m Tiefe bei einer Fläche von 9 Hektar verurſachte. 

Agolotl (Wafferipiel, Amblystoma tigrinum 
Green, A. mexicanum Cope, |. Tafel »Schwanz- 
lurche I«, Fig. 5u.6), Schwanzlurd aus der Unter⸗ 
ordnung der Salamandrinen, 14em lang, gedrungen 
gebaut, mit didem, breitem Kopf, didem Schwanz, 
vierzehigen Vorder-, fünfzehigen Hinterfühen, dunlkel 
aeg ae weißlich gefledtt, lebt als Larve mit drei 
Baar Kiemenbuſcheln an jeder Seite und ſchwachem 
Kamm auf dem Rüden und Schwanz in Merito, 

anzt fich in diefem Zuſtande fort und verwandelt 
ich niemals. Die erjten Eremplare des Tieres brachte 
Humboldt nadı Europa, und fie wurden als Siredon 
pisciformis Share. beichrieben. 1865 pflanzte fich der 
U. in Paris fort, und von den Larven erlitten einige 
eine Metamorphofe, indem fie Kamm und Kiemen ver 
foren und weil; geflectt wurden. Unter Berhältniffen, 
die dem Tier den Gebrauch der Kiemen erichweren, 
den der Lungen aber erleichtern, läßt fich die Meta 
morphofe regelmäßig herbeiführen, aber das entwidelte 
Tier wird nicht geſchlechtsreif. In feiner vollendeten 
Form kommt der A. gegenwärtig, wie es ſcheint, in 
der Natur nicht mehr vor. Andre Urten, wie A. opa- 
cum Grar. und A. punctatum Z., unterliegen regel» 
mäßig der Metamorphofe. Der A. hat aalartiges, ge- 
niehbares Fleifh. Man erhält ihn in Aquarien leicht 
mit Regenwürmern, Rindfleifch ıc. 

Aronometrie (grieh.), eine Barallelprojettion, 
deren Bilder den Eindrud perfpettiviicher Ubbildun- 
gen machen, nur daß parallele Linien jtets wieder 
parallel erſcheinen (Barallelperfpettive); vgl. 
Projektion. A. heit auch die Meſſung der Krijtall- 
achſen. 


Art — 


(altdeutich achus, fpäter akkes), Werkzeug 
zum Fällen der Bäume, Spalten, Behauen und Zu- 
richten des Holzes, befigt längern Stiel als das Beil 
und weniger breite Schneide, die meijt von beiden 
Seiten gleichförmig zuläuft. Die Haden- oder Blant- 
fchmiede fertigen die A., indem fie eine flache Eiſen⸗ 
itange an beiden Enden ausſchmieden und dann zur 
fammenbiegen, wobei die Biegungsitelle zu dem Loch 
oder Rohr (Haube, Ohr) ausgearbeitet wird, durch 
das man den Stiel ftedt. Zur Bildung der Schneide 
ihweiht man eine ziwifchen die gabelnden Enden ge- 
ichobene Stahlplatte mit den Enden zufammen. Durch 
Härten, Anlafien und Blanfichleifen wird die A. voll: 
endet. Den Stiel (Helm) fertigt man aus Weih- 
buchen» oder Eſchenholz, in Rordamerita aus Hidory- 
bolz. Die A. wirft wie ein durch Stoß vorwärts ge» 
triebener Keil, der um fo tiefer eindringt, je ſchlanker 
er ift, und je itärfer der Stoh war. Der ——— 
— die Zimmerart (Bundart, Bandhacke), die 

uerart (Zwerchaxt) zum Aushauen von Lochern, 
die Stohart (Stichaxt) zum — der Zapfen 
und Japfenlöcher und die Lattenarxt. J 1 Forftbetrieb 
benupt man die Fäll- oder Baldart (Maishade,Schrot- 
art), die Arthade und die Spaltart (Schlegelhade, 
Möfel) x. Die ameritaniihe A. bat lonvere Seiten» 
flächen, fo daß die Schneide nur einen Heinen Teil des 
Voljzes trifft, beſſer fpaltet und das Feſtllemmen ver- 
bindert, daher ſich leichter zwar als eine andre aus 


der Spalte wieder herausziehen läht, aber aud) das | Si 


tiefere Eindringen bindert. Die U. war einjt allge- 
meine Watte germaniſchen Bölfer, die fie nicht 
nur beim Kampf in der Nähe gebrauchten, fondern 
auch mit großer Sicherheit im die Ferne zu ſchleudern 
verstanden (f. Streitart und Francisca). Axtähnliche 
Wertzeuge gab es bereits in vorgefchichtlicher Zeit (vgl. 
die Artikel » Steinzeit« und » Wetalljeit«, mit den be» 


treffenden Abbildungen). 
m Alhum), Stadt in der abeſſin. Landſchaft 
Tigre, 16 km weitlih von Adua, breitet ſich mit zahl» 
reichen Kirchen in einem baumbeitandenen Tal zwi» 
ſchen vulfaniihen Hügeln aus und bat 5000 Einw., 
darunter 800 Wrieiter und Monche, deren oberiter 
dem Abuna im Range fait gleidhiteht. Inmitten der 
Hütten des für beilig gehaltenen Wallfabrtsortes, 
deilen Hauptkirche als politiiches Aſyl gilt, liegen die 


alten Ruinen der ehemaligen Dauptitadt des aru - | 


mitiſchen Reiches. Diebedeutenditen darunter find 
der fogen. Königsfig, wahrichemtih ein Altar und 
50 60 Tafeln und Übeltsten, Die aber von den ägyp 
uſchen völlig abweichen ; die vollendetiten find etwa 
20 ın boch und tragen 3. T. griechiſche Inſchriften. 
darunter die pruntvolle Knferift. worin der arı- 


mitiſche König Uiyanas (Aizanes) 333 n. Chr. eınen | 


Sieg rühmt. Danach eritredte fih das Reich Arum, 
das ſich in den beiden Nahrbunderten vor und nach 
Ehrriti Beburt neben dem niedergebenden Meroẽ er 
boben batte, mit nur über das beutige Abeſſinien 
(1.d., Geſch. und Die angrenzenden Gebiete aufder Weſi 
feıte des Roten Weeres, fondern auch über Jemen 
und Saba (das mm 1. vordrriti. Aabrtaufend feiner- 
lets über A. geberricht hatte) ın Arabien und war 
die Bormadht an der Strahe von Vab el-Wandeb. 
Griehridhe Bıldung war bier zu Hauſe, und Griechiſch 
wurde hof- und Brieiteripracbe. Unter Utzanas wurde 
durch Frumentrus und Adeſtus das Chriftentum tm 
Lande verbreitet. Bald danach entitanden Die durch 
m! Abeffinien zeritreuten Feljenkirchen, Aldſter und 

infiedeleien. Tas Reich 9. pilente über Adulis Han 
beisvertebr mit Arabien und Indien und galt lange 
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als Hort chriſtlichen Glaubens gegenüber dem vor⸗ 
dringenden Islam, bis e3 um 1530 dem Fürjten Mo⸗ 
bammed Ahmed Granj von Harar erlag. Bgl. Dill⸗ 
mann, Zur Geſchichte desarumitischen Reiches (Berl. 
1880); Schurk im 3. Bande von Helmolts »Welt- 
geſchichte · (Leipz. 1901). 

Axungia (Adeps), fett, Schmalz. A. nitrica, 
Unguentum oxygenatum, orygenierte Salbe (j. Elai- 
din); A. porci, poreina, Schweinefchmals. 

Ay (vt. a, Ai), alte Stadt im franz. Depart. 
Marne, Arrond. Reims, an der Marne und der Dit- 
bahn, mit vorzüglichem Weinbau, berühmter Cham- 
pagnerfabrifation und (1901) 4969 Einw. 

Ya (ipan., fpr. aja), |. Ajo. 

YAyacucho (Ir. ajatüriho), 1) Departement der füd- 
amerttan. Republif Beru, 47,111 qkm groß, mit (1896) 
302,469 Einw., von beiden Ketten der Kordilleren 
durchzogen und von zahlreichen Flüfien (Apurimac 
mit Rio Pampas nebſt Calcamayo und Mantaro, 
Xcari, Ariquipa), die auf dem dazwiſchen eingefchlof- 
jenen Hochland entipringen, bewäſſert, erzeugt Kaffee, 
88* Baumwolle, Vieh und wird eingeteilt in ſechs 

rovinzen. Die gleichnamige Hauptitadt, zugleich 
Hauptort der Provinz Huamanga, an der großen 
Straße von Lima nah Cuzeo, 2560 m it. M., iſt 
Biihofsfig mit Kathedrale, Univerjität und 1806) 
20,000 Emm. Bon Pizarro 1539 gegründet und 
Duamanga genannt, erhielt die Stadt nad dem 
des Generals Sucre 9. Dez. 1824 über den ſpa⸗ 
nifchen Bizefünig La Serna in der dftlich von der Stadt 
. Ebene von A. ihren jegigen Namen. — 
2) Diftriftshauptort der argentin. Provinz Buenos 
Wired, 332 km füdlih von der Hauptitadt, an der 
Bahn nach Bahia Blanca, inmitten einer weiten Ebene, 
mit Hofpital und 4000 Einw. 

Ayacucho, Marſchall von, |. Sucre. 

A (pr. ajatuiſchos), Barteiname der An⸗ 
bänger des 1843 aus Spanien vertriebenen Regenten 
\ &spartero. Der Fall Esparteros umd die Verfolgung 
feiner Anhänger, auch Anglo⸗A. genannt, war ein 
Sieg der franzöfiichen Bolitif über die engliiche. Der 
Urfprung der Benennung weilt auf die Schlacht von 
Ayacucho (f. d. 1) zurüd. In der folgenden Kapitu⸗ 
lation legten fich die ſpaniſchen Difiziere, unter ihnen 
Espartero, höhere Grade bei, als ſie wirflich befleide- 
ten, damit fie fpäter in der Heimat darin beitätigt 
würden. Beim übrigen Heere wurden dieſe Offiziere 
‚ Spottweiie die A. genannt. 

Ayala, 1 Pebro Lopez de, ſpan. Hiitorifer und 
| Dichter, als Sprößling eines der eriten kaſtiliſchen 
Adelsgeſchlechter 1332 in Murcia geboren, geit. 1407 
in Galaborra, als Staatsmann und Krieger bei den 
laſtiliſchen tönigen Beter dem GBrauſamen, Heinrich IL, 
Johann I. und Heinrich IH. in Gunſt. In feinem 
Geichichtöwert »Uronicas de los reyes de ('nstilla« 
(am beiten Madr. 1780, 2 Bde., und ım der »Bibl. 
Rivadeneyra«, Bd. 66 u. 68), Das die Geſchichte Ha- 
ittliens von 1350 96 enthält, gab er itatt der chro⸗ 
nifartigen Berichteritattung eine mehr pragmatifche 
Daritellung. Unter jeinen poetiichen Werken jtebt das 
»Rimado de palacio« obenan. In der vierzeiligen 
einreimigen Alexandrinerſtrophe der damaligen Jeit 
behandelt es in Satıriich didatiicher Form foytale und 
politische Fragen; einge lyriſche »Uantares« find 
barein geitreut. Außerdem verfahte er ein Aalten- 
jagdbuh: »Libro de la caza de las aves« (gebr. 
WKadr. 1879 tn der »Biblioteen Venatoria«). 

2) Abelardo Lopez de, ſpan. Tichter und Bo» 
litifer, geb. im März 1829 zu Guadalcanal in ber 
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Provinz Badajoz, geit. 30. Dez. 1879, jtudierte die 
Rechte zu Sevilla, widniete jid) aber nachher ganz der 
Dichtkunſt. Seine bedeutenditen Werfe waren: »El 
hombre de estado«, »Culpa y perdon«, »Los dos 
Guzmanes«, »El tejado de vidrio«, »El tanto por 
eiento«, »Los comuneross und das ausgezeichnete 
Drama »Consuelo« (in der »Coleccion de escritores 
castellanos«, 7 Bde.). Auch an den politiihen Er» 
eigniffen nahın U. Anteil. Unfangs war er Anhän- 
ger von Narvasz, dann gründete er mit Canovas und 
Ülloa die Liberale Union. Für die Revolution von 
1868 verfahte er das Manifeſt von .. Als aber 
Spanien der füderativen Republik zutrieb, vereinigte 
er ſich wieder mit Canovas zur Rejtauration der 
Monarchie und übernahm in den erjten Miniſterien 
des Königs Alfons XII. das Portefeuille der tolonien. 

Ayamonte, Bezirtöhauptitadt in der fpan. Provinz 
Huelva, lints am Guadiana unweit deffen Mündung 
gelegen, hat eitungswerfe und (1900) 7530 Einw., 
die Schiffbau, Fiſchſang und Ausfuhr von gefaljenen 
und fonjervierten Kilden betreiben. Oſtlich von A. 
liegt die Jsla Erijtina, eine von kataloniſchen Fi- 
ſchern gegründete Kolonie, mit (1000) 5969 Einw., die 
Sardinen- und Thunfischfang betreiben. 

Audie (pr. a0, Chevalier d', j. Aiſſé. 

Aye:Aye, ſ. Fingertier. 

Aylesburt) Apr. ausr), Hauptitadt von Bucking⸗ 
hamihire (England), auf einer Anhöhe beim Thame, 
inmitten eines der reichiten Weidebezirfe, mit (1901) 
9244 Einw., die Handel mit fondenfierter Milch, But⸗ 
ter, Enten ıc., Strobfledhterei fowie etwas Seiden- 
weberei treiben. 3 km davon liegt Hartwell Houfe, 
mit Sammlungen von ägyptiichen Altertümern, Fof- 
filien ꝛc. 1807— 14 Wohnfig Ludwigs XVII. 

Aymard, Stamm der Duichua- Indianer in Süd- 


Ayamonte — Ayrton. 


daſelbſt 15. Aug. 1819 als Feldmarihallleutmant, 
ſchrieb Trauerfpiele (»Uureliuse, »Hermann und 
Zhusnelda«, »Tumelicus« u. a.) im Stil der fran= 
zölifchen haute tragedie und Lujtipiele (das belieb- 
tete: »Der Boftaug“, 1769). Die bejte Ausgabe fei- 
ner »Sämtlihen Werfe« erihien Wien 1814 in ſechs 
Bänden. Bgl. Bernd, C. v. A. (Wien 1852). 
Ayrer, Jatob, nad) Hans Sachs der fruchtbarite 
deutiche Dramatiter des 16. Jahrh., fam als Sinabe 
nad Nürnberg, fiedelte fpäter nad) Bamberg über, 
wo er Brofurator wurde, kehrte jedoch bald nach Nürn⸗ 
berg zurüd, wo er 1594 Bürger wurde und als Ge» 
rihtsprofurator und faiferliher Notar 26. März 1605 
itarb. Ayrers Reimwert »Ehronif der Stadt Banı- 
berg« (hrsg. von J. Heller, Bamb. 1838) it unbe- 
deutend. ine Dramen erſchienen erit nad) feinent 
Tode u. d. T.: »Opus theatrieum« (Nurnb. 1618), 
enthaltend 30 Tragüdien und Komödien und 36 Fait- 
nachts⸗, Poſſen⸗ und Singfpiele. U. entnahm feine 
Stoffe der Geſchichte, Sage und Novellenliteratur, nur 
in einem einzigen Fall der Bibel. Mehrere Stüde find 
Bearbeitungen englifher Dramen, oder fie jmd aus 


| > Duelle mit ſolchen geihöpft. Die ⸗engliſchen 


mödianten« vermittelten ihm die lebendige Anſchau⸗ 
ung engliſcher Stüde, 3. B. der berühmten »Spanish 
tragedy« von Kyd (f. d.) fowie eines Dramas, das 
Shatefpeare bei der Abfafjung feines ⸗Sturms« be- 
nugt haben muß, das wir aber jegt nur noch aus 
Ayrers Bearbeitung »Comedia von der jhönen Si⸗ 
dea« kennen. Auch in Ayrers »Schöner Phänicia« 
und Shakejpeares » Viel Lärm um nichts« iſt diefelbe 
Duelle benugt. U. behandelt indes auch die englifchen 
Mujter durhaus im Stil des deutichen Kinittelvers- 
dramas. Yın deutlichiten tritt der fremde Einfluß in 
den komiſchen Partien hervor: die bei U. häufig vor- 





amerika auf dem Hochplateau der Andes zwiſchen 15. 
und 20.° füdl. Br. Ihre Zahl, früher jehr bedeutend, | 
wird auf 400,000 geichäßt, wozu noch 200,000 Mifch- 
linge fommen. Bon Heiner Statur (ca. 1,60 m), mit | 
itartenı Kopf, breiten Schultern, kurzen Beinen, zei—⸗ 
gen fie mehr Stärke als Gewandtheit und Schönheit. | 
Ihre Hautfarbe ift auffallend duntel. Die Vorfahren | 
der A. gelten al3 die Erbauer der gewaltigen Tempel- 
bauten von Tiahuanaco (f. d. und »Ameritaniiche 
Ntertümer«, ©. 434), deren Vollendung ihre Unter 
jochung durd) die Inka verhinderte. Vgl. Stübel u. 
Uhle, Die Ruinenjtätte von Tiahuanaco im Hoch— 
lande des alten Beru (Brest. 1892). Ihre Spradhe, die 
auf dem Andeshochplateau von Peru und in Bolivia 
(mit Ausſchluß von Cochabamba) nod) jet die herr 
{chende ift, ift mit dem Duichua nahe verwandt, aber viel 
rauber. Bgl. Bertonio, Vocabulario de la lengua 
A.(hrög. von Platzmann, Leipz. 1879, 3 Bde); Esco 
bari, Analogies philologiques de la langue A. (Bar. 
1881), Widdendorf, Die A.Sprache (Leipz. 1891). 

Ayo (ipan.), f. Wjo. 

Anpnie (grieh.), Schlaflofigfeit. 

Ayr tier. &, Hauptitadt von Ayrſhire in Schott 
land, an der Mündung des gleihnamigen Fluſſes, 
mit zahlreihen Villen, hat einen Heinen Hafen und 
als munieipal burgh (1901 28,624 Einw. U. iſt Sit 
eines deutfchen Konſularagenten. 1901 liefen 2677 
Schiffe (darunter 2584 Küſtenfahrer) von 375,060 
Ton. ein. Die Einfuhr betrug co) 170,368, die 
Ausfuhr (Hauptfächlich Kohlen) 30,277 Pd. Sterl. 
3 km füdlid davon liegt Alloway am Doon, der 
Geburtsort des Dichters Burns, mit deſſen Denkmal. 

Ayrenhoff, Cornelius Hermann von, dra- 
matiſcher Dichter, geb. 28. Mai 1733 in Wien, geit. 


fommende luftige Perſon Jahn Boufet it eine Schöp- 
fung des engliſchen Schaufpielers Sadeville, der zu 
Ayrers Zeit mehrmals in Nürnberg auftrat. Neben 
den in den alten Reimpaaren abgefahten Faitnachts- 
und Poſſenſpielen ſchuf U. auch eine Reihe von ftro= 
phiſchen Singipielen, in denen die Perſonen ihre Rol⸗ 
len nad) der Melodie eines Vollsliedes oder eines 
Meijtertong abzufingen Hatten. Tied hat in fein 
» Deutiches Theater« (Bd. 1) fünf Stüde Ayrers auf- 
genommen. Eine neue Ausgabe des »Opus theatri- 
cume« nebjt drei früher nicht gedrudten Stüden be» 
forgte U. Keller (Schriften des Literariichen Vereins, 
Stuttg. 1865, 5 Bde); Yuswahl von Tittmann 
(Zeipz. 1868). gt Th. Wolff, Zur ftenntnis der 
Duellen von I. Ayrers Schaufpielen (Berl. 1875); 
Robertfon, Zur Kritik J. Ayrers (Leipz. 1892). 

Ayrfhire pr. ärihir, Brafichaft im ſüdlichen Schott- 
land, grenzt im W. an den Elydebufen, im N. an Ren» 
frewfbire, im D. an die Grafichaften Lanart, Dum 
fries und Kirkeudbright und im S. an Wigtownihire, 
umfaßt 2975 qkm (54 OM.) mit (1901 254,436 Einw. 
(85 auf 1 qkm). Sie wird eingeteilt in drei Bezirke: 
Carrich, der ſüdlichſte Teil, bis zum Doonfluß; Kyle, 
der mittlere Teil zwischen den Flüſſen Doon und Ir— 
dvine, und Cunningham, der nördlichſte Teil, ein 
fruchtbares Hügelland. Zur Grafihaft gehört audı 
das 334 m hohe Bajaltfelfen-Eiland Ailſa Craig. 
weſtlich von Girvan. Haupiſtadt it Ayr. 

Ayrton (pr. ärtın, William Edward, Phyſiler, 
geb. 1847 in London, jtudierte dafelbit, ging als Tele- 
graphenbeamter nad Indien, wurde 1873 Brofeflor 
der Phyſil und Telegrapbie in Tolio, 1879 Brofeijor 
der Phyſit am City and Guilds of London Institute. 
Er lonſtruierte mit Berry eleftriihe Mehapparate, 





Aytoun — Azani. 


lieferte zahlreiche Unterfuhungen über wiffenfchaft- | 
liche und technifche fragen auf dem Gebiete der Elel⸗ 
trizitätslchre und erfand mit Perry und Fleeming 
Ientin ein eleltriſches Eiſenbahnſyſtem (Telpherage). 
Er ſchrieb: »Practical electrieity« ¶ Lond. 1887, bis⸗ 
ber in 7 Auflagen; deutich, Jena 1889). 

Aytoun (pr. &un), William Edmonfjtoune, 
engl. Dichter, geb. 21. Juni 1813 in Edinburg, geit. 
2 Yug. 1865 auf feinem Landfig BladHills ın den 
ſchottiſchen Hochlanden, ftudierte in feiner Baterjtadt 
Rechtswiſſenſchaft und ließ ſich daſelbſt 1840 als An 
waltnieder. Indeſſen widmete erfich mehr literarifchen 
Wrbeiten und fchrieb namentlid) für das ultraliberale 
»Tait's Magazine« zahlreihe und wipige Artifel. 
Bald aber wandte er ji dem Toryismus zu und 
wurde Witarbeiter, fpäter Redakteur des lonſervativen 
»Blackwood Magazine « ; namentlidy richtete er feine | 
tauſtiſche Feder gegen den Eifenbabnfhwindel und 
die materialiftiihen Tendenzen der Mancheſterſchule. 
Eine biltorifche Arbeit: »Life and times ofRichardl1., 
king of England« (Yond. 1840), fand nicht fonder: | 
lichen Beifall, deito größern feine fatirifchen und po» 
lemiſchen »Bon Gaultier ballads«, die 1844 im 
»Punch« erſchienen und fpäter in einem Band ver- 
einigt wurden. 1845 wurde A. Brofeffor der Rhetoril 
und jhönen Wiſſenſchaften an der Univerfität in Edin- 
burg und erhielt unter dem Minifterium Derby 1852 
das Ehrenamt eines Sheriffd und Admirals der Ort 
neh» und Shetlandinieln. Seine fritiichen Lehren 
vertrat er auch dichterifch durch »Firmilian, or the | 
student of Badajoz; a spasmodic tragedy« (1854), 
worin er die byperpoetiihe Manier gewilier Mode 
poeten in übertreibender Nahahmung perfiflierte. 
Sein eigentliher Dichterruhm beruht aber auf den | 
»Lays of the Scottish cavaliers«, einer an echter 
Poeſie reihen Verherrlichung der Stuartlämpfer, die 
zuerſt 1848 in London und Edinburg erſchien und | 
zahlreiche Auflagen erlebt hat. Much die »Ballads of 
Seotland« (4. Aufl. 1858, 2 Bde.), eine verdienjtvolle, 
feitiich geſichtete und mit gelehrten Anmerkungen ver⸗ 
ſehene Sammlung altſchottiſcher Vollslieder, und ſeine 
mit Martin gemeinfant gearbeitete Übertragung Goe 
theſcher Dichtungen (»Poems and balladsofGoethe«, 
1858 u. 5.) fanden allgemeinen Beifall. al. T. | 
Martin, Memeoir of Will. E. A. (Edinb. 1867). 

Ayubiden , i. Ejiubiden. 

Ayuntamiento (ipan.), Bezeichnung der Muni 
zipalgewalt in den fpantichen Städten. Aus der bo 
ben Vedeutung, welche die Städte Spaniens zur Zeit 
des Kampfes gegen die Wauren hatten, und der wert 
vollen Unterjtügung, die fie fpäter dem Königtum | 
gegen bie Granden gewährten, erflärt ſich Die durch 
vielfache Begünitiqungen beförberte freiheitliche Ent- 
widelung der frübern fpaniichen Stadtverfaiiung. 
Rad) dem gegenwärtig geltenden Gele vom 2. DM. 
1877 ſieht an der Spipe Des Gemeinderats ein Allalde 
(1.d.), der in den gröhern Städten vom Nönig ernannt, 
fonit vom Gemeinderat aus feiner Milte gemäblt wird. 
Zum Semeinderat gehören auferdem die tenientes 
(Stellvertreter) deö Allalden ıc., je nach der Bevölfe 
rung 6 50 regidores (Ratöberren). Fur die Ge 
meindewabl gilt Zeniuswahlredht. Die Wahl erfolgt | 
auf 4 Jahre, alle 2 Jahre wird der Gemeinderat zur 
Hälfte ermeuert. Der Gemeinderat, durch eine gleiche 
Zahl itimmberechtigter Steuerzablerverjtärtt, die aus 
getoft werden, bildet die junta municipal (Gemeinde 
ausfhuß), der über die wichtigen Fmanzangelegen 
heiten (Boranfcläge sc.) beichlieht. 

Ayurveda, {. Chirurgie. 

Neverse Rono. : Keriton, & Bull, IL Bb. 











\ Blütenreihtum, Glanz und Farbenpracht der 
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Ayijo, Francisco Sarcia, jpan. Orientaliſt, 
geb. 1835 ın Madrid, geit. im Mai 1897, wandte fich 
nah Ubfolvierung theologiſcher Studien im Escorial 
der Spradwifjenichaft zu. Um das Urabifche zu er 
lernen, lebte er eine Zeitlang in Marofto und begab 
fich 1868 zum Studium der Orientalia nad München, 
1876 nad) Wien. Er gründete in Madrid eine Aca- 
demia de lenguas mit dem Zwed, das Intereſſe für 
fremde Kultur in Spanien wach zu halten. Seit 1894 
war er Alademiler. Außer einer arabiichen Gram⸗ 
matif, Reiſebeſchreibungen, zahlreichen Überfegungen 
aus dem Indiichen und Deutichen bat A. verdffent- 
liht: »Estudio de la filologia« (1871; franz. von 
de Caſtro, Par. 1884); »Los pueblos Iraniosy Zo- 
roastro« (1874); »Iran« (1876); »Ensayo critico de 
gramätica comparada« (1877-79); »Estudio com- 
parado sobre origen y formacion de las lenguas 
neo-sanscritas y neo-latinas« (1894). 

Az, veraltetes chemifches Zeichen für 1 Atom Stid- 
ftoff (Not). 

4Az., bei Tiernamen Ablürzung für Don Felir 
de Azara, geb. 18. Mai 1746 in Mragonien, geit. 
1811. »Voyage dans l'Amörique meridionale« (Bar. 
1809, 4 Bde. mit Atlas). 

Az., im Wrtillerieweien Ablürzung für Auf- 
fhlagzünder (f. Zündungen). 

Azalda L. (Azalie, Felſenſtrauch), Gruppe 
der Erifageengattung Rhododendron, Sträucher mit 

anzen, etwas behaarten Blättern und großen, meijt 
—* gefärbten, einzeln oder in Büſcheln und Dolden- 
trauben jtehenden, tridhterförmigen Blüten, etwa 40 
Arten in Nordamerila, Djtafien und eine im Kaulaſus. 
A. jndica Z., ein niedriger, reihverzweigter Strauch 
mit immergrünen, fanzettlihen Blättern und roten 
Blüten, ijt mit mehreren andern Arten feit alter Zeit 
in China als Zierpilanze geſchätzt, kam von dort um 
1800 nad Europa es wird jet bier in zahlreichen 
Varietäten u. Blendlingen kultiviert, die wahrfcheinlich 
auf vier Arten zurüdzuführen find und in Bezug auf 
lumen 
von feiner andern Pilanzenart übertroffen werden. 
Sie fönnen auch im Zimmer mit Erfolg kultiviert 
werden. A. pontica Z., 1-2 m hober Straud; mit 
lanzettlihen, abfallenden Blättern und großen, gold» 
gelben, wohlriehenden Blüten, ift in den Yändern 


‚am Schwarzen Meer einheimifch und fommt in vielen 


Barietäten in unfern Gärten vor. Er ift, wohl durch 


einen Gehalt an Andromedotorin, ſtark narkotiich- 


giftig, und der Genuß des aus den Blüten von Bienen 
green Honigs fol Betäubung und felbit Ra- 
erei zur Folge haben, was ſchon die 10,000 Griechen, 
die unter Xenophons Führung jenen berühmten Rüd- 
jug aus Alien machten, erfubren. Auch Wild und 

fe ftarben nach dem Genuß der Blatt- und Blüten- 
tnoſpen. Er gedeiht wie mehrere andre Arten (Ar si- 
nensis Sıceef., A. mollis Bl. aus China und Japan, 
A. ealendulacea Mchr., A. nudiflora L. und A, 
viscosa L. aus Nordamerifa) ım unſern Gärten in 
fandiger Woorerde und erfordert nur leichten Schuß 
im Winter. 

Azamgarh, Haubtort des gleichnamigen Diſtrikts 
(5561 qkm mit (wi) 1,728,625 Emm.) in der Di» 
vifion Benares der britiich ind. Nordweitprovinzen, 
am Fluß Tons, mit (sn) 19,442 Gin 

Uzani (Mizamoi), altgrieb. Stadt in Vhrygien 
Meinaſien) am Rhyndafos, füdmweitlch von Kotyion 
tjept Kutahia) Unter ihren Ruinen (beim heutigen 
Tihambdir-Hiifar) zeichnen ſich der prächtige Jeus⸗ 
tempel im ioniſchen Stil und ein Theater aus. 
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Azara, 1) JofeNicolo de, jpan. Diplomat und 
Kunſilenner, geb. 1731 zu Barbunales bei Balbaftro 
in Mragonien, geſt. 26. Jan. 1804 in Barid, ward 
1765 Refident, jpäter (bis 1798) Gefandter in Rom, 
wo er 3. ®. bei der Aufhebung des Sefuitenordend 
(1773) mitwirfte. Dabei jhügte A. Künſtler und Ge- 
lehrte. Nach Proflamierung der römifchen Nepubfit 
(1798) begab fi U. nad) Florenz und von da als 
Botichafter nach Paris. In der Literatur machte fi) 
U. befannt dur die Herausgabe der Were feines 
Freundes Mengs nebit Biographie (Parma 1780, 
2 Bde.), durch die Überfegung von Bowles Werten 
über Spanien (»Introduccion a la historia natural 
y geografia fisica del regno de Espafla, etc.«, 
Madr. 1775), durch die Überfegung von Middletons 
»Leben Ciceros⸗ (Madr. 1792, 4 Bde.) u. a. 

2) Don Felig de, f. Az. 

Azarie (Ei U), Dorf in Paläjtina, ſ. Bethania. 

Azarölbaum, ſ. Mespilus. 

Azaysle:-Ribeam (pr. afä Lö vivo, Städtchen im 
franz. Depart. Indreset:Loire, Arrond. Chinon, an 
der Indre und der Staatöbahnlinie Tours - Les 
Sables-d’DOlonne, mit prädtigem Renaifjancefhloß 
und Parf und (1901 1448 Einw. 

Azbuka or. aſtuta), das bei Ruſſen und Südſla— 
wen gebräuchliche Wort für⸗Abe⸗, gebildet aus den 
alten firhenflawifchen Namen ber beiden eriten Buch⸗ 
ftaben des Alphabets azü und buky. 

Azeglio (pr. aienjo), Maſſimo Taparelli, 
Marcheſe d', ital. Publizift und Staatsmann, Dichter 
und Stünjtler, geb. 24. Oft. 1798 in Turin, geit. 15. 
Jan. 1866, widmete ſich, feit 1813 in Rom, der Ma— 
lerei und Mufif, mußte gegen feine Neigung als Difi- 
zier in ein piemontefiiches Kavallerieregiment ein- 
treten, erfrankte aber und nahm den Ubichied. Nun 
brachte er e3 in der Landidhaftsmalerei raſch zur 
Meiſterſchaft. Nach mehrjährigem Aufenthalt in Rom 
fehrte er nach Turin zurüd und ging nad) dem Tode 
feines Baters 1831 nah Mailand. Wlefjandro Man- 
zoni, deſſen Tochter er heiratete, führte ihn auch der 
Literatur zu. Seine Romane: »Ettore Fieramosca« 
(1833) und »Nicolö de’ Lapi« (1841; beide deutſch 
von Langenn, Leipz. 1842) trugen zur Belebung des 
italieniſchen Nationalgefühls bei, und bald nahmen 
die politiichen Angelegenheiten Italiens W. ganz in 
Anſpruch. Er bereijte mit Balbo und Gioberti das 
Land, um den patriotiichen Sinn zu ftärfen, trat dem 
Unwejen der Berihwörungen entgegen, mahnte die 
Ungeduldigen zur Mäßigung und Fudite den König 
für zeitgemäße Reformen geneigt zu machen. In 
feiner Schrift: »Degli ultimi cası di Romagna« 
geißelte er die päpitlihe Regierung und tat die Not- 
wendigfeit einer nationalen Politit dar. Nach der 
Thronbejteigung Pius’ IX. (1846) wirkte er in Rom 
bei den Reformen mit. 1848 ſchloß er fich den rö— 
mifchen Freiwilligen an, die am Kampf gegen Oiter- 
reich teilnahmen, und wurde bei Bicenza ſchwer ver- 
wundet. Zum Mitgliede der fardiniichen Deputierten- 
fanımer erwäblt, ward er nach der Schlacht bei Novara 
von Biltor Emanuel II. im Mai 1849 zum Präfi 


denten des Kabinetts und Minijter des Auswärtigen | 


berufen. Troß aller Schwierigkeiten bewahrte er Sar- 
diniens freie Jnjtitutionen von 1848 und gab den 
wirtſchaftlichen Verhältnifien einen mächtigen Auf: 
ihwung. Im Oftober 1852 legte er fein Amt nieder. 
Die Ereigniffe von 1859 riefen ihn in das Öffentliche 
Leben zurüd. Im März d. I. ging er als Sejandter 
nad) Paris, und im Juli fegte er in der Romagna 
eine geordnete Regierung ein. Nachdem er vom Fe— 


Azara — Azimut. 


bruar bis September 1860 Gouverneur von Mailand 
ewefen, trat er ins Privatleben zurüd, blieb indes 
> König fortwährend ein freimütiger Ratgeber. 
Seine Dentwürdigfeiten wurden von feiner Tochter 
u.d. T.: »I miei ricordi« (2. Aufl., Ylor. 1867, 2 
Bde.; 15. Aufl. 1895; deutſch, Frankf. a. M. 1869) 
heraudgegeben. Ergänzungen dazu bilden: »Lettere 
aGiuseppe Torelli con frammenti in continuazione 
dei miei ricordi« (3. Aufl., Mail. 1877); »Lettere 
a sus moglie Luisa Blondel«, feine zweite Gattin 
(2. Aufl., daf. 1871); »Lettere al fratello Roberto« 
(daf. 1872); »Lettere a suo genero M. Ricci« (dai. 
1878); »Massimo d’A. L’Italie de 1847 à 1865; 
correspondance politique« (Par. 1866); »Lettere 
a Carlo di Persano« (Zur. 1878); »Lettere inediti 
al marchese Emanuele d’A.« (daf. 1883); »Massimo 
d’A. a Diomede Pantaleoni« sr 1888). Azeglios 
nachgelaſſene Schriften gab M. Ricci (Flor. 1871), eine 
Sammlung feiner kleinern Schriften (»Seritti politici 
e letterari«, daf. 1873, 2 Bde.) Tabarrini heraus. 
Sg die Biographien von Giuliani (Flor. 1866), 

affari Luc 1867), Bavefio (Flor. 1871) 
und Lill v. Lilienbad (Graz 1896); Bianchi, La 
politica di Massimo d’A. dal 1848 al 1859 (Turin 
1884). — Sein älterer Bruder, Roberto Tapa- 
relli, Marcheſe d', geb. 2. Oft. 1790, Maler und 
Kunftfchriftiteller, geit. 24. Dez. 1862 ald Senator 
u. Direktor der Bemäldefammlung in Turin, ſchrieb: 
»Studi storici e archeologiei sulle artidel disegno« 

Azel, die Eliter. ((Flor. 1861, 2 Bde.). 

Azelainfäure (Anchoinjäure, Lepargyl— 
fäure) C,H,s0, entiteht bei Einwirfung von Sal- 
peterfäure auf Infäure, Rizinusðl und chineſiſches 
Wachs, bildet farbloſe Kriſtalle, löſt ſich ſchwer in 
laltem, leicht in heißem Waſſer, in Alkohol und Ather, 
ſchmilzt bei 106°, gibt mit Äßbaryt Heptan und Ceten. 

mur, Stadt in Maroffo, an der Mündung 
des Um⸗er⸗Rbia in den Utlantifchen Ozean, mit einer 
von der See aus unpafjierbaren Barre, daher das 
7 kın ſüdweſtlich gelegene Wafagan (f.d.) als fein Hafen 
gilt, und 3000 Eine. die Handel mit Fiſchen und 
ihren Induftrieproduften treiben. A. iſt die einzige 
Küjtenjtadt Maroftos, die ihren marollaniſchen &bs 
rafter ganz bewahrt hat ; fein Europäer darf die Nacht 
in ihr zubringen. 

Azevedo, Manoel Antonio Alvares de, 
brafil. Dichter, geb. 1831 in Säo Paulo, geit. 1852, 
ſchrieb, während er (1848 — 51) die Rechte jtudierte, 
eine Fülle romantischer, teilö idealiitiicher, ſchwer⸗ 
mütig elegifcher, teils realütifcher, bittern Humor zur 
Schau tragender Gedichte im Geilte Heines, Byrons 
und Mufjets. Sie wurden veröffentlicht ald »Lyra 
dos vinte annos« von ihm felbit (5. Aufl. 1884) und 
nad feinem Tode von feinem Vater ald »Obras« 
(1853, 2 Bde.) und »Obras completas« in 3 Bänden 
(1863 u. d.); darin aud) Proſaſchriften und drei dra» 
matifche Szenen: »Bohemios«, »Macario« und »Noite 
na tavernas. Nächſt Gongalves Dias war A., deifen 
bobe Begabung unleugbar iſt, früher der gelefenjte 
‚ brafiliiche Dichter. Vgl. F. Wolf, Le Bresil litte- 
raire (Berl. 1863). 

Azhar-Moſchee, ſ. Kairo. 

Azimut (arab.), der Winkel, den ein Bertifal- oder 
Höhentreis mit dem Meridian einschließt. Die Aſtro⸗ 
nomen rechnen das U. meiſt von ©. über W., N. und 

D., die Geodäten von N. über D., ©. und ®., beide 
| von0-—- 360°. Gemeffen wird das W. durch den Bogen 
des Horizontö zwiichen dem Meridian und dem Ber- 


= 





tifalfreis. Bgl. Himmel. 


Azimutalinftrument — Azofarbitoffe. 


Azimntälinftrument, |. Altazimut. 
Azimutkompaf, ſ. Kompap. 
Azincourt Agincourt, fpr. aſangtur, afhäng.), 


Dorf im franz. Depart. Pas ⸗de Calais, nordweſtlich Ajofar! 
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und Nitrobenzol oder aus Anilin und Azoxybenzol 
entſteht. 


zobiphenyiblan, |. Azobenzol. 
— —S die ihrer Mannig⸗ 


von St.⸗Pol, mit 1001) 308 Einw.; hiſtoriſch denf- faltigteit, Leichtigkeit der Daritellung und Farben⸗ 


würdig durd die Schlacht zwiſchen den Engländern pracht halber hobe Bin unge 
und frranzofen 25. Ott. 1415. König Heinrich V. von | enthalten als hromophore 


gewonnen haben. Sie 
ruppe die Atomgruppe 


England, mit 15,000 Mann auf feinem Mari von | N —N (f. Uzoförper) und ald chromogene Gruppe 


Harfleur nach Calais von dem Dauphin angegriffen, 
ihlug die 50,000 Franzofen aufs Haupt. Gegen 
10.000 Franzoſen fielen, darunter der Connetable 
d'Albret, ſechs Herzöge und Prinzen; fünf Prinzen 
und 1500 Edelleute wurden gefangen. Die Engländer 
verloren nur 1600 Mann, darunter den Herzog Ri- 
hard von Port, den Better des Königs. 

Azine, chemiiche Verbindungen aus der Gruppe 
der aromatischen Körper, Die Stidhtoffatome als Ring- 


glieder enthalten, und zwar: Orazine, Ordiazine| 
und Diordiazine, deren Ringe NundO, 2N undO, | 


2N und 20 enthalten, Thiazine, Thiodiazine 
mit Sund N, Sund 2N; Diazine, Triazine, Te 
trazine, fechögliederige Ringe mit 2, 3, 4N. 
ufarbitoffe, Teerfarbitoffe, die ald Derivate 
eines Azins betradıtet werden fünnen und die chro 


mophore Gruppe <i> enthalten. Die einfachiten 


Azine find meijt ſchwach gelb gefärbte Körper, deren 
Bafizität und Farbitoffcharafter durch Eintritt von 
Amid 
zu den Indaminen, die ſich leicht in Mzine überführen 
laffen. Hierher gehören die Eurhodine (Amidoazine), 
Eurbodole (Orazine) und Safranine, denen ſich das 
Wagdalarot, Mauvein und die Induline anichliehen. 

Azione sacra (ital., »heilige Handlung«), ſoviel 
wie Oratorium. 


Aynar:Linie, i. Dampfſchiffahrt en | 
1,. | niffe zu beachten. Nachdem fich der Farbſtoff gebildet 


benzöl (Azobenzıd) C,,H,N, oder Ü, 


ruppen wädjt. Sie ſtehen in naber Beziehung | 


NH, (Amidoazofarbitoffe) oder OH (Oryazo- 
farbitoffe). Die meijten N. enthalten die Azogruppe 
NN nur einmal (Monvazofarbitoffe), in eini- 
gen fommt jedoch diefe Gruppe zweimal (Divazo 


‚tarbjtoffe, Tetrazofarbſt offe) oder gar dreimal 





(Trisazofarbitoffe) vor. Die einfachiten U. find 
gelb, durch Vermehrung der aurodhromen Gruppen, 
aud durch Anhäufung von Kohlenſtoff im Molekül 
nimmt die Nuance an Tiefe zu. In vielen Fällen 
gebt fie dabei durch Rot in Biolett, in andern Fällen 
in Braun über. Blaue W. entitchen nur durch An— 
häufung mehrerer Azogruppen im Molekül. Grüne 
U. enthalten jtets eine Nitrogruppe. Da die meilten 
reinen A. in Waſſer unlöslich find, fo wendet man 
ſtatt ihrer die Natronfalze ihrer Sulfoläuren an. Nur 
für bejtimmte Zwede, 5. B. für Spirituslade, benutzt 


| man in Waſſer unlöslihe, aber in Spiritus lösliche 


A. Zur Darjtellung der U. geht man von Diazover- 
bindungen aus, die bei der Einwirfung von falpetrig- 
faurem Natron auf Anilin und andre primärearoma 
tifche Amine in faurer Löfung entitehen (Diazotie- 
rung). Salziaures Unilin C,H,.NH,.HCLI gıbt mit 
NaNO, und HC Diagobenzoldlorid C,H,.NN.Cl, 
Ehlornatrium und Waſſer. Die jtarf gefühlte Yöfung 
der Diazoförper läht man in die allaliſche Yöfung des 
entipr. den Phenols oder deilen Sulfofäure ein 


‚laufen. Auch einige Amine vereinigen ſich direft mit 


NN.C,H, entiteht bei Redultion von Nitrobenzol 


C,H,.NO, mit Natronlauge und Zinfitaub, bei 
handlung von falzlaurem Anilin mit übermangan 
faurem Kali oder Chlortalt. Es bildet orangerote 
Kriftalle, Löft fich leicht in Allohol und Äther, nicht 
in Waſſer, ſchmilzt bei 68°, fiedet bei 293° und ver 
pufit bei plögliem ftarfen Erbigen. Wit tonzen 
trierter Salpeterfäure gibt A. Nitroazobenzol 
0,H,.NN.C4H,.NO,, das mit Schwefelammonium 
zu@midoazobenzoll',H,.NN.C,H,.NH, reduziert 
wird. Dies entjteht auch bei Behandlung von Auilin 
mit falpetriger Säure, am beiten aus falziaurem 
Anilın und fatpetrigiaurem Natron bei 60°, indem 
ſich das gebildete iffomere Diazoamidobenzol in Ami- 
d benzol umlagert. Es bildet gelbe Nadeln, löit 
ih Kamen in Waſſer, ſchmilzt bei 127°, fiedet über 
360°, Läht ſich fublimieren und bildet mit Säuren 
gelbe oder violette, jtahlblau jhimmernde Salze. Das 
falzfaure Amidoazobenzol fam 1863 ald Anilingelb 
in den Handel, konnte fich indes nicht behaupten. 
Durch ndein von ſalzſaurem Amidoazobenzol 
meit ſtart rauchender Schwetcliäure entſteht Umido 
azobenzolfulfofäure, die auch aus Diazobenzol 
iulfofäure und Anilin dargeitellt werden fan. Dos 
Natriumfalz der Difulfoläure fommt als Säure 
aelb (Echtgelb) inden Handel und gıbt beim Färben 
aus ſchwach jaurem Bad ichöne fanariengelbe Töne 
Die Sulfofäuren dienen auch zur Daritellung von 
Disazofarbitoffen, 3. ®. des Biebricher Scharladys 
A. bildet beim Erhihen mit Alkohol und falziaurem 
Unilin eine Yale, das Azodiphenylblau (Ben 
galin) C,„H,,N,. das aud aus falzfaurem Anilin 


den Uzoförpern, bei andern find beiondere Berhält 


hat, wird er ausgeſal zen und gewöhnlich durch Filter⸗ 
preijen abfiltriert. Die Zahl der A. it ungemein groß, 
im Handel erhalten fie empirische Namen, denen zur 
Bezeichnung des Farbentons die Buchſtaben G,O,R 
(Gelb, Orange, Rot) hinzugefügt werden. Die Zabl 
der beigefügten Buchjtaben ot die Intenfität der Faär⸗ 
bung andeuten. 

Die Entdedung der A. veranlafte einen mächtigen 
Aufihwung derTeerfarbeninduitrie, da diefelben durch 
die Wannigfaltigkeit ihrer Farbe und die Leichtigkeit 
ihrer Daritellung bei fat tbeoretiicher Ausbeute dem 
Fabrilanten hoben Gewinn bradıten, während die 
Leichtigkeit, fie auf der Faſer zu firteren, den Konſum 
ganz enorm fteigerte. Die mit A. gefärbte Wolle und 
Seide erleidet durch Wafchen mit Seife und am Licht 
wenig Veränderung. Eine Gruppe von Azofarbitof- 
fen, dieXongofarbitoffe. laſſen ſich nicht auf Wolle, 
dagegen in der ernfachſten Were auf Baummolle firie- 
ren, indem ınan leptere lediglich Durch die mit wenig 
Allali verſetzte kochende Farbitofflöfung durchzieht. 
Die fongorot gefärbte Baumwolle iſt nicht fo echt wie 
die alizarinrote, doch hat die Einfadiheit des Färbe⸗ 
prozeſſes der Alizarinrotfärberei enormen Abbruch 
getan. Als eriter Ayofarbitoif fam 1863 das be 
rerts 1858 von Grieß entbedte Amidoa zoben zol (Ani: 
Imgelb) in den Handel, 1865 entdedtten Garo und 
Grich das Phennplenbraun (Bismardbraun), und 
nachdem Butt 1876 das Chryſoidin entdedt batte, war 
die ſynthetiſche Daritellung der U. praftiich verwirt- 
licht. Dem Ghryloidin folgten ſchnell die ungleich 
wichtigern fauern A., die durch die Einführung der 
Naphihole (Rouflin) hohe Bedeutung erlangt haben. 
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Die Mitte der 1880er Jahre brachte die direlten Baum- 
eg das Ende derjelben die erjten beizen⸗ 
ziehenden A., die in der Echtwollfärberei und dem 
Kattundruddienatürlichen Farbſtoffe erſetzen. Schließ⸗ 
lich hat die direklte Erzeugung von U. auf der Faſer 
in der Baummvollfärberei große Ummwälzungen her- 
vorgebradt. Bol. Bülow, Chemiſche ren 
der U. (Leipz. 1897— 98, 2 Tle.). 

Azogues o Cañar (fpr. abföges o fanjar) oder lurz⸗ 
weg Catiar, eine der Hodylandprovinzen der ſüdame⸗ 
ritanifhen Republik Ecuador, mit Silber-, Dued- 
ſilber⸗, Schwefel-, Alaun⸗ und lohlengruben. Der 
verfallene Hauptort Azogues hat 5000 Einw. 

Azoimid, ſ. Stidjtoffwafjerjtoffläure. 

Azoiſche Formation, foviel wie archäiſche For- 
mationsgruppe. 

Azoförper, hemifche Verbindungen, die im Mo— 
lekül die Gruppe —N = N — enthalten, welche zwei 
Benzolrefte miteinander oder einen Benzoltern und 
ein aliphatifches Radifal (gemischte A.) verbindet. 
A. erjterer Art enthalten zwei gleihe(fymmetrifche) 
oder verſchiedene Benzolrefte (unfymmetriiche). 
Während Nitroförper bei Reduktion in faurer Löfung 
Amtdoförper liefern (Nitrobenzol C,H,.NO, liefert 
Amidobenzol C,H,.NH,), entjtehen bei Reduktion in 
altaliicher Löſung durch Zinkftaub, Natriumamalganı, 
Zinndlorür, Elettrolyfe U. (Nitrobenzol C,H,.NO, 
liefert Uzobenzol C,H,.N—=N.C,H,). A. entjtehen 
aud bei Orydation von Anilin und feinen Homtolo- | 
gen mit altaliiher Bermanganatlöfung ıc., bei Oxy⸗ 
dation der Hydrazoförper und durch Unilagerung aus 
gewijien Diazoamidoverbindungen. W. ind gelbe oder 
rote, friitallifierbare Körper, unlöslic in Waffer und | 
zum Teil dejtillierbar. Gie find fehr bejtändig, er- 
plodieren aber bei plößlichem ftarfen Erhigen. Sie 
verbinden fich nicht mit Säuren, wenn fie nicht eine 
baſiſche Amidogruppe enthalten. Sie können nitriert, 
&loriert und fulfuriert werden. Durch Reduftions- 
mittel werden jie in Hydrazoverbindungen umgewan- 
delt oder an Stelle der doppelten Bindung geipalten 
unter Bildung von Amidoverbindungen. Die Nitro- 
produfte der U. geben bei Reduktion Amidoazolörper 
(NitroazobenzolÜ,H,.N=N.C,H,.NO, gibt Amido- 
azobenzol C,H,.N=N.C,H,.NH,). Dicke AUmido- 
azoförper find gelb bis braun, ſchwach baſiſch und 
bilden mit Säuren rote Salze. Bei Darftellung der 
A. ausNitroverbindungen entitehen Zwifchenprodukte, 
bei denen zwei Kohlenwaſſerſtoffreſte durch die Gruppe 
NON verbunden jind. Dieſe Azoryverbindungen 
(Azorybenzol C,H,.NON.C,H,) find gelb, gleichen 
in ihren Eigenichaften und Reaktionen den Azolörpern 
und fünnen durd Reduftionsmittel in folche verwan 
delt werden. Stark reduzierende Mittel verwandeln A. 
in indifferente farblofe Hydrazoförper (Hydrazo⸗ 
benzol C,H,.HN— NH.C,H,), die fehr leicht den 
Waſſerſtoff verlieren und in A. zurüdverwandelt wer 
den, anderjeits in Amidoförper gejpalten werden fün- 
nen. Biele U. befigen große techniſche Wichtigkeit als 
Yarbitoffe (f. Azofarbitoffe). 

Azolitmin, ſ. Ladmus. 

Azolla Lam., Waſſerfarngattung aus der Familie | 
der Salviniazeen, Heine, ſchwimmende, lebermoosähn- | 
liche Pflanzen mit verzweigten Stämmchen, zweilap: | 
pigen, mit den obern Abfchnitten ſchwimmenden, mit | 
den untern eingetauchten Blättern und zweierlei Spo 
renfrüchten, die zu 2 oder 4 nur an dem unterjten 
Blatt des Sproijes jtehen. Vier Arten, zwei in Ame⸗ 
rifa und Australien, eine im Nilgebiete, die vierte in | 
Aujtralien, Ajien und Afrika. Die Blattläppchen aller | 





Azogues o Cañar — Azoren. 


Arten befigen eine mit Haaren befleidete Höhlung, im 
der jtet3 eine Heine blaugrüne Ulge (Anabaena, ſ. Al- 
gen, ©. 318) lebt. Vgl. Strasburger, Über A. 
(Jena 1873). 

Azoofpermie, das Fehlen von Samenfäden im 
Sanıen, tritt auf nad) gonorrhöifchen Entzündungen, 
vorübergehend nad zu häufigen Beiſchlaf und bei 
akuten Entsünbun en ber Boriteherdrüfe. A. bedingt 
Unfruchtbarkeit; Behandlung ijt machtlos. 

Azophosphin, Azofarbjtoff aus Amidotrimetäyl- 
phenylammoniumdjlorid, das diazotiert und mit Re— 
ſorcin gefuppelt wird, erzeugt auf tannierter Baum» 
wolle ähnliche Töne wie Phosphin. Es repräfentiert 
eine Gruppe von Azofarbitoffen, die den jtarten Ba- 
jendharafter der quartären Amnoniumverbindungen 
befigen und zum Teil wertvolle bafische Farbſtoffe ſin d. 

Azoren (portug. Agores, »Habichtsinfeln«, oder 
Ilhas Terceiras, engl. Azores oder Western Islands), 
portug. Provinz, bejtehend aus neun Infeln und eini⸗ 

en Klippen im Atlanliſchen Ozean (f. nebenjtehendes 
ertfärtchen), 1380 km wejtlid vom portugiefifhen 
Kap Roca, zwiichen 36% 59'— 39° 44° nördl. Br. und 
279 35°— 33° 27° weitl. 2. Sie bilden einen 630 km 
langen Zug in der Richtung von SD. nah NW., in 
drei Gruppen, deren mittlere Fayal, Pico, San 
Jorge, BraciofaundTerceira umfaßt, während 
San Miguel und Santa Maria mit den feljen- 
eilanden Formigas die füdöjtliche und Flores mit 
Eorvo die nordweitliche Gruppe bilden. Ihr Flä— 
&henraum beträgt 2388 qkm. 
Die aus 4000 m Tiefe fteil aus dem Meer aufjtei- 
enden Infeln find vulfanifchen Urfprungs und be- 
Ntehen aus bafaltifhen und trachytiſchen Laven, Tuf⸗ 
fen, Bimsjteinen und Schladen ; nur aufSanta Maria 
treten auch Berjteinerungen führende jungtertiäre 
(obermiocäne) Kallſteine auf. Bezeichnend für die A. 
iind zahlreiche längliche oder Freisrunde Kraterkeſſel 
(Talderas), die öfter Seen einſchließen. Die Ober- 
fläche der Inſeln ift bergig, durch tiefe Schluchten zer- 
tiffen und erhebt ſich im Rico Alto auf Pico zu 2320, 
im Pico da Bara auf Sar Miguel zu 1089, in der Cal - 
deira de Santa Barbara auf Terceira zu 1067, in der 
Caldeira auf Fayal zu 1021 m. Aus tiefen Spalten 
jteigen zahlreiche Thermen und Solfataren auf. Bul- 
laniſche Ausbrüche und Erdbeben find häufig beob- 
achtet worden. Das Klim aiſt gleihmäßig und gefund; 
mittlere Temperatur auf Terceira: Januar 18°, April 
20, Juli 25, Oftober 24, Jahr 21,6°; die größten in 
Ponta Delgada (San Miguel) beobachteten Extreme 
waren 12,3°uımd22,7°. Jährliche Regenmenge: Angra 
1077 mm, Delgada 857 mm (Marımun November, 
Dezember). Auf den Bergen fällt bisweilen Schnee. 
Die Feuchtigkeit der Luft iſt fehr groß; heftige Stürme 
treten zu allen Zeiten, namentlid im Winter auf. 
Eine üppige immergrüne Begetation bebedt die 
Abhänge des vulkaniſchen Berglandes. Unmittel- 
bar an das fultivierte Land ſchließt fich die Wald: 
region mit charafteriftiichen Lorbeergewächſen. Lau- 
rus canariensis, Persea indica, Oreodaphne foetens 
wachen wild auf allen U. Daneben jind Picronia 
excelsa und der Fayal (Myrica Faya) typifche Wald- 
bäume. Nicht immer erreichen die Bäume infolge 
des Seewindes ihre gewöhnliche Größe und gehen 
häufig unmerklich in die immergrüne Strauchform 
der Macchien über, die ſelbſt die höchſten ig 
befleiden. Darunter it endemiich als einzige Ko— 
nifere Juniperus brevifolia. Die cingewanderte 
Vegetation ſtammt aus Europa, nur ein einziger 
Straud, Myrsine africana, aus Afrifa. Das legte 


Azoren (Flora, Fauna, Bevölterung ꝛc., Geſchichte). 


Geitrüpp an den höchſten ar der Krater bildet 
die europäifche Calluna. Der 

caena Draco) iſt nad) den U. erſt durch die Kultur 
verpflanzt. Die Fauna der W. hat enge Beziehungen 
zu Europa; von Säugern ift nur eine Fledermaus 
einheimiſch; die Zahl der Vogelarten beträgt an- 
näbernd 60, die mit einer Ausnahme durchweg der 
paläarftifchen Fauna angehören. Auch die Inſelten 
zeigen die nächiten Beziehungen zu Europa. Nur unter 
den Landmollusfen finden ſich 60 Proz. endemifcher 
Arten. Die Sühwaijerfauna der Landſeen ſchließt ſich 
eng an die europäiſche an. Durch Schiffe eingeführte 
Kanindhen, Ratten und Mäufe find auf den Inſeln 
verwildert. 

Die Bevdlferung der Inſelgruppe (1900: 
256,474 gegen 255,534 im I. 1890 umd 269,401 
im I. 1881) ift zumeiit portugiefifcher Abkunft; die 

i in frühern Zeiten gebrachten Mauren, Neger, 
‚ Flamländer find volljtändig in jenen auf: 
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ein jeder unter einem Gouverneur mit einem Rat 


rachenbaum (Dra- | und direft von Liſſabon rejjortierend. Militärkom⸗ 


mandanten find auf San Miguel und Terceira jta- 
tioniert. Die U. fenden acht Deputierte nad) Liſſabon 
in die Cortes, Bonta Delgada vier, Angra und Horta 
je zwei. Auf die drei Berwaltungsbezirfe verteilt ſich 
die Bevöllerung (1. Dez. 1900) wie folgt: 




















Beyirte Oaut Einw. | Weitere |Dait] Einm. 
Angra: | Flores, . .| 1408| sıa 
Terceiia . .| 57848920 ECorw. . . 18 805 
Graciofa . .| 46) 834 Pi Agası 
San Jorge .| 104 | 16138 auf: | 186 | 85456 
ee Ponta Delgaba: 

Zuf.:) 728173452 | Santa Maria | 104 | 6383 
Horte: j San Miguel.) 770 121188 
Fayal . . .. 1652238 6 «| 974 '107 504 
Pico... 45519135 Bar: 1 014 1127508 





| Ayoren: | 2388 256474 
Geihichte Die U. wurden 1431 (die Formis 


gegangen. In den Hafenjtädten haben fid) viele eng- | gas) und 1432 (Santa Maria) von dem Portugiefen 


| — — 
Arie Maflstab 1:5000000 
o * * 


Klometer 





Rarte ber Ayoren. 


Iriche Kaufleute, Amerifaner und Brafilier nieder 
fien. Eine rege Auswanderung findet nad) Bra- 
Nilien, den Bereinigten Staaten, Hawai und den afri 
fanifchen Befigungen Portugals ftatt. Die Religion 
iſt fait ausichliehlich die fatholiiche, ein Viſchof refi- 
diert in Angra. Hauptbeihäftigung iſt Uderbau, 
der auf dem fruchtbaren Boden mıt großem fFleih, 
aber mit den primitiviten Werfzjeugen betrieben wird. 
Leider ift das Land in den Händen weniger > 
Hauptprodufte find Mais, Weizen, Bohnen, führe Ba 
taten, Orfeille, Orangen, Ananas, Phormium tenax, 
Bananen, } br, Kaffee, Tee. Die Viehzucht 
ijt beträchtlich, das Bieh iſt von infular feinem 
Suchſe. Der Walfiihfang durch Ameraner ergibt 
noch immer 150 Stud jährlich. Die Induitrie ıjt von 
feinem Belang, dagegen der Handel anſehnlich. Ein 
aeführt werden außer Rum, Zuder, Kaffee und Tee 
namentlih aus England allerlei Wanufalturwaren; 
ge Vranntwein, Ananas, Orangen, 
R Fiſche, Butter. Die befuchteiten Häfen find 
Bonta Delgada, Angra auf Terceira und Sorta. 
Die Inſeln zerfallen in drei Berwaltungsbesirte, 





Gonzalo Belho Cabral entdedt ; da man aber puniiche 
Wünzen dort gefunden hat, waren die U. ſchon den 
Karthagern befannt ſowie fpäter den Normannen 
und Arabern. 1444 wurde San Miguel, 1449 Ter- 
ceira, San Jorge, Fayal und Corvo, 1453 Gracioſa 
entdedt. Die eriten Kolonien gründeten die Bortu- 

iefen auf Santa Maria und San Miquel. Nachdem 
Alfons V. Fayalan feine Tante Nabella, Nutter Karls 
des rühnen, auf deren Lebenszeit abgetreten batte, 


‚ fanden ſich Anfiedler aus Flandern ein; man nannte 


die U. deshalb auch Flämiiche oder Flandriſche 
Inseln (Ilhas Flamengas). U. wurden fie von den 
vielen Habichten (portug. agor) genannt, welche die 
eriten Entdeder bier antrafen. Später wanderten aus 
Spanien vertriebene Wortisten ein und führten eine 
bobe Blüte der Kultur herbei. Der Einverlerbung 
Portugals durch Philipp II. von Spanien (1580) un» 
terlagen auch die A. außer Terceira; aber im Juli 
1582 fiegte die ſpaniſche Flotte über die franzitiche 
und den portugiejiichen Str tendenten Antonio 
von Crato, und 1583 ward Terceira unterworfen. 
Nach der Befreiung Portugals (1640) vertrieb die 
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portugieftiche Regierung die bier angefiedelten Spa⸗ 
nier und beichränfte den Berfehr der A. auf die Ge— 
ſtade des Tejo. Vergebens fuchte Bontbal die U. wie- 
der zu heben; erſt mit der Auswanderung des Haufes 
Braganza nad Brafilien (1808) trat größere Han- 
delsfreiheit ein. Als 1828 Dom Miguel Portugals 
Krone an fich geriffen hatte, landete der pedriftifch ge» 
finnte Graf Villaflor mit 20 Offizieren auf Terceira, 
ichlug Miquels Flotte zurüd und gewann batd fämt- 
liche #. 1832 erſchien Zedro ſelbſt mit einer Flotte vor 
Terceira; freudig veritärtten die Infulaner jein Heer, 
das am 8. Juli, 12,000 Mann ftart, in Borto lan⸗ 
dete, 24. Juli 1833 Lifjabon befegte und bald darauf 
Dom Miguel aus Portugal vertrieb. Bgl. Hebbe, 
Nachrichten von den Azoriichen Infeln (Weim. 1805); 
Hartung, Die N. in ihrer äußern Erjcheinung und 

eognofti geichildert (Leipz. 1860); Kerhallet, 

)escription nautique des Agores (Bar. 1865); God⸗ 
man, Natural history of the Azores (Xond. 1870); 
deBazan, Laconquistade las Azores (Madr. 1885). 

Azorenrüden, ſ. Utlantifher Ozean, ©. 44. 

Azorubin (Ehtrot, Mzofäurerubin, Kar- 
mejin) HSO,.C,.H;.N.N.C,.H,.0H.HJO,, roter 
Farbitoff, entiteht aus Diazonaphthalinfulfofäure und 
Naphtbolfulfofäure und bildet ein braunes, in Waſſer 
mit fuchfinroter Farbe lösliches Pulver. 

Azoſchwarz, Gruppe von Azofarbſtoffen, die 
Bollfater tief Schwarz färben. Naphtholſchwarz 
wird aus Naphthylamindifulfofäure dargeftellt, die 
man diazotiert und mit Naphthylamin fuppelt, das 
Produft wird abermals diazotiert und mit Naph- 
tholdifulfofäure gefuppelt. Diefer und ähnliche Farb- 
itoffe, wie Blaufhwarz, Jetſchwarz ıc., dienen 
in der Wollfärberei al3 Erfag für Blauholzſchwarz. 
Diaminogenihwarz aus Mcetyldiamidonaphtha- 
linfulfofäure, die man diazotiert und mit Naphthyl- 
amin fuppelt, worauf das Produkt wieder diazotiert 
und mit Umidonaphtholfulfofäure gefuppelt wird, 
findet in der Baummollfärberei Verwendung, tft fehr 
echt gegen Licht und Seife. 

z08 (griech.) in Frankreich Name des Stidjtoffs 
(weil im reinen Stidjtoff »fein ebene möglich). 

Azotos, Stadt, |. Usdod. 

Azoturie (Harnitoffruhr), rankhafte Vermeh- 
rung des Harnitoffgehalts im Harn, tritt auf bei ge- 
fteigerter Verbrennung des in den Organen abgela- 
gerten Eiweißes, findet ſich daher bei vielen fieber- 
haften Stranfbeiten, bei Einwirfung des Phosphors, 
Arſens, Alfohots, bei Harnruhr und Zuderharnruhr. 

Azpeitia, Bezirfshauptitadt in der fpan. Provinz 
Guipuzeoa, im ſchönen Tal des Urola gelegen, mit 
(1900) 6066 Eimw. 2 km füdwejtlih von U. jteht das 
Kloſter Yoyola, ein riefiges, prächtige Gebäude, 
das die Santa Caſa, die Geburtsſtätte des heil. Igna— 
tius, einschließt. Nördlich von U. liegt, gleichfalls im 
Urolatal, der Badeort Ceſtona mit warmen Mine- 
ralauellen (32°) und (1900) 2661 Einw. 

Azrak, Bahr el (Blauer Nih, |. Nil. 

Azteken (Azteka, for. aktta, oder Merica, for. 


Azorenrüden — Azteken. 
! zu fuchen ift. In den Überlieferungen der U. ericheint 


| der Drt als eine mYythifche Berflärung der Stadt Me- 
rito felbjt, des Ortes, in dem in alictlicher Zeit 
der Stamm feinen Wohnfig hatte. Anfangs hatte 
| ein unbebeutender Stamm, vielleiht aus verjpreng- 
| ten Banden erwachſen, von verjchiedenen umliegenden 
Ortſchaften her in dem Röhricht der Lagune Zuflucht 
| eſucht. Im alter Zeit war en * Stadt 
zcapopalco, die gegenüber auf dem Seeufer gelegen 
| war, tebutpflicht. Inmitten der Lagune febeind, 
waren die U. für ihren Unterhalt auf den Fifchfang, 
| die Jagd auf Wafjervögel und auf die Produfte an- 
—— die ſie auf den Chinampa, mit Erdreich 
edeckten Flößen, kultivierten. Daneben betrieben ſie 
| frühzeitig einen ausgedehnten Handel bis nach der 
atlantifhen und pacifiichen Küſte. Die enticheidende 
Bendung in der Gedichte des Stammes bildet die 
\ Befreiung von der Herrſchaft Uzcapopalcos und die 
Unterwerfung diefer Stadt in der eriten Hälfte des 
15. Jahrh. unter dem König Ibcouatl. Unter fei- 
nem Nachfolger, dem ältern Motecubzoma, wurde 
der Bund zwiichen den drei Städten Mexiko, Tebcoco 
und Tlacopan geichlofjen, der der Stadt Merito, als 
dem Bororte des Bundes, die Führerfhaft unter den 
Städten des Hochtales ficherte und eine ſchnelle Aus: 
breitung der aztefiihen Herrſchaft über weite Teile 
der füdlich und öſtlich gelegenen Länderjtreden bis an 
die Ufer beider Meere ermöglichte. Es entitand ein 
Neich, das allerdings weder eine kompalte Länder: 
maſſe noch ein einbeitliches Staatöwejen daritellte, 
aber eine Slette von Bafallenjtaaten. Dieſes Staats» 
wejen fand 1519 durch Eortez und die ihn unterſtützen ⸗ 
den Bewohner der unabhängig und feindlich geblie- 
benen Stadt Tlarcallan fein Ende, 

Das Bolf der U. war in alter Weife in Sippen 
oder Geſchlechter (calpulli) gegliedert. Einen bejon- 
dern Rang nahmen die Angehörigen der föniglihen 
Familie (pilli) ein. Die oberite Gewalt ruhte ın den 
Händen des Königs (tlahtouani), der aus den Mit- 
gliedern der füniglichen Familie ohne Rüdficht auf 
eine bejtimmte Erbfolge nur nad) Würdigfeit gewählt 
wurde. Er war der oberite Kriegsherr und verfügte 
in deſpotiſcher Weiſe über die geſamten Machtmittel 
des Staates. Ihm zur Seite jtand als eine Art Reichs- 
fanzler der Ciuacouatl. Die Häupter der Geſchlechter 
und die Könige der verbündeten Städte bildeten einen 
Rat. Das Land war teild Eigentum der Sippe (cal- 
pullalli), teils gehörte e8 dem König und den Bafal- 
lenfürjten oder Tempeln. In der Stadt blühten In— 
duſtrien, namentlicd) die Steinfchleifereien, die Gold⸗ 
ichmiedefunft und die Anfertigung von Federarbeiten 
(Federmofarten). Einen bejondern Stand bildeten 
die Kaufleute, welche die großen Erpeditionen nach 
den Kijtenländern der pacifiihen und atlantijchen 
Seite leiteten. Zur Landarbeit, zu häuslichen und in- 
duftriellen Berrichtungen und al$ Träger bei den Han- 
deläfarawanen wurden Sklaven verwendet, die teils 
Kriegsgefangene, teils Schuldfflaven waren. Als vor- 

nehmites Handwerk aber und als einziges Mittel, wo⸗ 











mefdtta oder möcita) nannte fich der Zweig de3 Nahua- | durch auch der einfache Bürger im Gemeinweſen zu 
Völferjtammes, der an einer flachen Stelle der Salz | Rang und Würden emporzujteigen vermochte, galt 
waſſerlagune, welche die Mitte und zugleich die tiefite | der Krieg. In den Krieg zogen die U. mit einem rohr« 
Stelle des Hochtals von Merito bezeichnet, fein Heim | geflochtenen Schild und einer Keule, in die auf zwei 
ſich gründete, die Stadt, die, nahmals als Mexito | Seiten Scharfe Obfidianiplitter eingefittet waren. Da- 
oder Tenochtitlan Apr. tenotigtitlam bekannt, dem | neben führten fie Wurfipeere, aus einem Rohrſchaft 
anzen Yande feinen Namen Merito gegeben hat. Der | beitehend, mit Feuerſteinſpitze oder gehärteter Holz: 
dame A. bedeutet »die aus dem Land Aztlan Stam- | pie, die mittels des Wurfbrettes geichleudert wur- 
menden«. Die Bedeutung diefed Wortes ift zweifel- | den. Gegen feindliche Geſchoſſe Ihüßten fich die U. 
baft. Noch zweifelhafter 4 es, wo dieſer Ort Aztlan durch ein Henid aus geſteppter Baumwolle, einen 





Atefentypus 


Battepanzer. Darüber trugen bie Vornehmen einen 
in bunter Federarbeit. Als Abzeichen filhr- 
ten fie fahnenartige Symbole, die an einem Gejtell 
befeitigt waren, das fie auf den Rüden geichnallt tru- 
gen. Im ern An lam es darauf an, möglicjit 
viele Feinde lebend in die Hand Bene: denn 
der im Handgemenge erbeutete Gefangene war das 
den Göttern genehnujte Opfer. Der Stammgott der 
A. war Huigilopochtli Apr. witfilopdrfged. Daneben 
hatte jedes Geſchlecht oder jede Sippe nod) feine be> 
fondere Gottheit. Allgemeinere Bedeutung beſaßen 
der alte Feuer- und Himmelsgott Ircozauhqui 
Apr. tihtopäut), die alte Mutter Erde, Tocı (pr. töp0, 
sunfre Ahne⸗, genannt, und Tlaloc, der Gott des 
Regens und der Berge. Das Jahr teilten die U. in 
18 Zeiträume von je 20 Tagen, von denen jeder durch 
das Feſt einer beitimmten Gottheit bezeichnet war. 
Nur die überihüffigen fünf lepten Tage des Jahres 
blieben ohne Feite; fie galten als Unglüdätage. Durch 
Tänze und Aufzüge, durch Darbringungen und Opfer, 
insbeſ. auch durch Menſchenopfer, wurden an den 
Feiten die Götter geehrt. Die Menſchenopfer wurden 
unter anderm in der Weiſe dargebracht. daß der Un- 
glüdliche mit dem Rüden über einen Blod geworfen 
und ihm lebend das Herz herauägejchnitten wurde. 
An beitimmten Tagen war das ganze Bolt zu Faften, 
Kaiteiungen und Blutentziehungen verpflichtet. In 
erhöhtem Make war dies die Pflicht der zahlreichen 
Brieiter, die zur Keuſchheit verbunden waren und in 
Nöjterfichen Gemeinſchaften lebten. Ähnlich lebten in 
abgeichloffenen Duartieren die unverheirateten jungen 
Leute. Die erftern wurden calmecac, die legtern tel- 
pochcalli genannt. Beide Gemeinichaften jtanden un» 
ter Boritebern. In diefe Häufer brachten die Eltern 
ihre Kinder, um fie erziehen zu laſſen. Die Sprade 
der U. war dad Nahuati (j.d.), das im ganzen Hoch⸗ 
tale von Mexilo und den angrenzenden Landſchaften 
geiprochen wurde. Die U. beiahen eine reiche Litera- 
tur, Die durch Tradition fortgepflanzt wurde, unter | 
Zuhilfenahme von Walereien, in denen die Namen | 
bierogiyphiich durch beftimmte konventionelle Bilder | 
bezeichnet waren. Bon dieſen Bilderichriften tt eine | 
größere Anzahl erhalten geblieben und mit Hilfe der | 
in dem eriten Jahrhundert nach der Eroberung Me: | 
ritos aufgezeichneten traditionellen Literatur zu einem | 
erheblichen Teil entziffert worden. Bal. Amerifa- | 
nilche Altertümer, ©. 432 f., und die Ge lhichtstarten 
bei » Aimerila«. | 
Literatur. Haebler im 1. Bande von Helmolts 
»Beitgeicichtee (Leipz. 1899); Torquemada, Mo- | 
narquia Indiana (Wadr. 1723); Elavigero, Storia 
del Messico (Gefena 1780); Sahagun, Historia | 
general de las conas de Nueva Espafa (Merito 1829; | 
überiegt von Jourdanet, Bar. 1880); Duran, His- 
toria de las Indias de Nueva Espafia (Merito 1867); | 
le (ronica mexicana(daf, 1878); Bres- 
cott, History ofthe conquest ofMexico (neue Uusg., 
Lond. 1874); 9. Bancroft, Native races of the 
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Neufpanien, gefammelt von W. v. Humboldt (dai. 
1893), Das Tonalamat! der Aubinſchen Sammlung 
(daf.1900), Altmexilaniſche Studien (Beröffentlihun- 
en des Muſeums für Bölfertunde in Berlin, Bd. 1, 
eft 4; Bd. 6, Heft 2—4, daf. 1890-99); Kohler, 
Das Recht der U. (Stuttg. 1892). 

Aztefentypus, ſ. Idiotie. 

Aztekiſche Sprache, j. Nahuatt. 

Azuay (Ajfuay, Azuy), Provinz der jüdameri- 
fan. Republif Ecuador, 29,288 qkm mit 132,400 
Einw,, meijt zivilifierte Indianer, benannt nad dem 
Bulfan A. von der Dit- und Weitlette der Kor⸗ 
dilleren begrenzte Land gehört zu der 4380- 4775 m 
hohen Gebirgsmafje des Baramo von N. und iſt 
reih an Silber-, Blei-, Eifenerzen und Steintoblen. 
Hauptbeihäftigung find Landbau, Viehzucht, Ver: 
fertigung gefchägter Gewebe aus Wolle und Baum: 
wolle und feiner Töpferwaren; auch fanmıelt man 
im Gebirge Chinarinde. Hauptort ijt Cuenca. 

Azul, Diitriftshauptitadt in der argentin. Provinz 
Buenos Nires, am lub U. und der Eifenbahn Bue- 
nos Wires-Bahia Blanca, mit (1890) 8000 Einw. U. 
bildete fi um ein zum Schuß gegen die räuberiichen 
Indianer angelegtes Fort und treibt lebhaften Han- 
dei mit diefen fowie mit den großen Viehſtalionen der 
Umgegend. 

lejos, emaillierte, urſprünglich blau (avab. 
azul), dann mit verſchiedenen Farben bemalte und 
vergoldete Fahenceplatten, die jeit dem 13. Jahrb. von 
den Mauren in Spanien zur Belleidung der Wand- 
und Bodenflähen benupt wurden. Die mauriiche Or- 
namentif entfaltet in den U. ihre höchſten Farben— 
und Linienreize. Bei den fpätern fpanifchen U. find 
die Ornamente eingepreßt. Auch heute werden A. noch 
in Spanien und Portugal verfertigt und oft zur Be: 
Meidung von Häuferfronten benugt. 

Azulin (Azurin), blauer Teerfarbitoff, entiteht 
beim Erhigen von Aurin mit Anilin und it unreines 
Triphenylpararosanilin; wird nicht mehr u er 

Azumbre, altlaſtiliſches Maß für Wein u. Brannt 
wein, — 0,5 Guartilla — 4 Euartillos — 2,017 Pit. 

Azür (neulat. azurum), die himmelblaue Farbe; 
ein bochblauer Farbſtoff. Azurblau, die dunfelite 
Sorte der Schmalte, aud) eine Sorte Ultramarin. 

Azureelinien (Affureelinien), ſchraffierte Li» 
nien aus Meſſing oder Schriftmetall, dienen im Buch 
drud zur Heritellung fein liniterter Flächen (Unter⸗ 

rund), E Erfhwerung von Fälſchungen bei Wech⸗ 
ein od. dal. 

Azurin, |. Azulin. 

Azurit, Mineral, ſ. Rupferlafur. 

Azugie (griedh.), Ungepaartheit; Ebelofigfeit. 
Azygiſch, ungepaart, nicht paarweife (rechts und 
Iınfe) vorhanden, 5. V. Musfeln, Venen; chelos. 

Azihtk liſch (arich.), Bezeihnung einer Blüte, deren 
Zeile oder Glieder durchweg in Spiralen an der Blü- 
tenachſe ſtehen. 

Azyma (grich., hebr. Wazzotb), ungeläuertes 


Pacifie States, Bd. 5 (San Francisco 1875); Da - | Badıwerf (Brot oder Kuchen), dergleichen die Juden 
Rıon, Die Hulturländer des alten Amerifa (Berl. | während des Bafiahfeites, Die abendiändiſchen Chriſten 
1878); Brühl, Die Kulturvöller Altamertas (Ein- ' beim Abendmahl genieiien. Festumazymorum(Chag 
cinnati 1875 87); Kingsborougb, Mexican an- , Hammazzotb). foviel wie Vaſſah (f.d. und Titern). 
tiquities (Lond. 1831 48); Buſch mann, Liber die Aypmiten (Infermentarii), bei den orthodoren 
ajteftichen Ortsnamen (Bert. 1852), Derielbe, Uber | Griechen Spottname für Lateiner, Urmenier und 
dee Spuren der aytefiichen Sprache (daf. 1871); Se- | Waroniten, weil fie ſich (feit 9. Jahrh.) beim Abend» 


ter: Srftoriihe Hieroglyphen der U. im Königreiche mahl des ungeläuerten Brotes (vgl. Uzyma) bedienen. 


3 — 


Baader. 


B. 


B (ie), b, lat. B, b, der weiche oder ſtimmhafte la⸗ 
biale Berihlußlaut (f. Lautlehre). Sprachgeſchicht⸗ 
lich betrachtet, iſt das deutſche b durch die fogen. Laut⸗ 
verſchiebung (f. d.) teild aus uriprünglichem afpirier- 
ten b entitanden (3. B. Bruder — janätr. bhrätä), 
teil3 aus uriprünglihem p (3. B. heben — lat. ca- 
pere). Der Name des B iſt im Phönikiichen Beth, 
d.h. Haus, Zelt, nach der urfprünglicdyen Gejtalt des 
Buchſtabens; daher griehiih Beta. 

Abkürzungen. 

B oder b: auf römiihen Juſchriften, Münzen ıc. — Bal- 
bus, bene, bixit (altertümlid; ftatt vixit), Brutus ꝛc.; in 
chriſtlichen Juſchriften beatus, besta, Ad Münzzeichen 
bedeutet B: auf den beutihen Reichsmünzen Hannover; 
früher auf preuhiichen 1750-1822 Breslau, ſeit 1866 Han= 
nober; auf öfterreichiichen Kremnitz, auf ältern franzöflichen 
Nouen (Bb Strafburg). Im bdeutichen Kurszetteln fteht 
B für »Brief«, d. h. das betrefiende Wertpapier ift zum 
beijtehenden Preis angeboten, zu haben (Gegenjaß: G, 
»Geld-). Auf Wertpapieren mit Beifügung von Serie 
und Littera bedeutet B eine zweite Emiffion oder den zweit⸗ 
höchſten Nominalbetrag einer in verjchiedenen Stüden aus⸗ 
gegebenen Anleihe. In ber Mufit ftcht B für Basso ; bh die 
um einen halben, pb die um einen ganzen Ton erniedri— 
gende Vorzeihnung. In der Chemie ift B Zeichen für 1 
Atom Bor; bei Aräometerangaben bedeutet B. Baumd; in 
ber Heraldil bedeutet b —= Blau. In England ift B. die 
gebräuchliche Abkürzung für Bachelor (f. Baltalaureus). 

B Abtürzung für den Titel der byzant. Kaijer: basi- 

BB leüs basil&ön basileGön basileisi, König der 

B Sönige, herrſchend über Könige. 

B. A. — Baccalaureus artium, in England Bachelor 
of Arts, dort ber erfte (unterfte) alabemijche Grad; in Eng⸗ 
land auch — British America, oder = British Assoeia- 
tion (for the advancement of science) ; bann auch = bonis 
auspieiis oder avibus (lat.), unter guten Vorbedeutungen. 

B.B. Independent OrderofB.B,)=B’ne-B’rith (f.). 

B. C. = Basso continuo (}. b.). 

B. C. L. = Bachelor of Civil Law, in England ber 
erite afademifche Grad in der juriftiichen zakultät. 


2. D. — Bonner Durhmufterung (vgl. Durdimufterung). | 


B.D. = Bachelor of Divinity, in England etwa ſoviel 
wie Kandidat der Theologie. 

B.D. €. = Binger Deputierten = Konvent (j, Studenten: 
berbindungen). 

2. 6.23. = Bürgerfihes Geſetzbuch. 

B. L. — Bacealaureus Legum, engl. Bachelor of 
Laws, in England einer der untern atademiichen Grade 
der juriftiichen Fakultät; dann aud — benevole lector! 
(lat.}, geneigter Liefer. 

B, L. S. = benevolo lectori salutem! (lat.), dem ge= 
neigten Leſer Heil oder Gruß! 

b. m. — brevi manu (f. d.); auch — beatae memoriae, 
feligen Anbentens, und bene misceatur, es werde wohl 
gemijcht (auf Rezepten). 

B. M. = Baccalaureus Medieinae oder Bachelor of 
Medieine, in England unterfter alademiſcher Grad der 
mediziniſchen Fakultät. 

B.M. V.— Beata Maria Virgo (gebenedeite Qungfrau 


Maria). [neicyentt. 
B. P. D. — bono publico datum, zum Staatönugen 
B. Se. — Bacenlaureus Scientine oder Bachclor of 


Seience, in England der unterfte für Naturwiſſenſchaften 
erteilte afadbemifche Grad. 

B. S. G. D. G. = brevet& sans garantie du gonver- 
nement (‚Formel der Batenterteilung in Frankreich). 

b.v. — bene vale, lebe wohl; bonus vir, guter Mann; 
beata virgo, gebenedeite Jungfrau (Maria); balneum va- 
poris, Dampfbad (auf Rezepten). 

B. V., ſ. De (le Maitre au). 


B, in der Muſik, eigentlich der zweite Ton der 
Grundifala, d. b. der mit den fieben erjten Buchitaben 


' benannten fieben Stammtöne A,B,C,D,E,F,G; 
| durch ein eigentümliches Mihverjtändnis (Berwechie- 
| tung von h mit der pr Form desB—#)ijt er aber 
durch H erjeßt und jelbit zum Berje wu yon (b) 
geworden. In Holland und England hat B noch heute 
| die Bedeutung des Ganztons über A, d. h. unjers H, 
während wir unter B das um einen Halbton ernie- 
drigte H veritehen. B quadratum (durum) bedeutet 
in alten Schriften unfer H (5) jowie dejjen Gebrauch 
| als Uuflöfungszeihen, B rotundum (molle) dagegen 
| unfer B (b) und deſſen Gebraud) al3 Erniedrigungs- 
zeichen; B cancellatum, das gegitterte B=#, it ur» 
rünglid mit h identifch, feit Unfang des 16. Jahrh. 
davon unterjchieden. Der alte Solmijationdname des 
ıBiit B fa mi, d.h. entweder B fa (= h) oder B mi 
(=h); in Jtalien, Frankreich ıc. heißt der Ton jept 
sib (si bemol). Vgl. Solmifation. 

Ba, in der Chemie Zeichen für 1 Atom Baryumt. 

Baader, 1) Jofeph von, ngenieur, geb. 30. 
Sept. 1763 in Münden, geit. dafelbit 20. Nov. 1835, 
itudierte in Göttingen Mathematit und Mechanit, 
ward 1798 Direltor ded Bergbaues und des Maſchi⸗ 
nenweſens in Bayern, 1808 Mitglied der General» 
Direktion des Bergbaues und der Salinen und fpäter 
Profeſſor zu Münden. Er machte verſchiedene Er- 
findungen in der Mechanik, erwarb ſich große Ver- 
dienfte um das Eifenbahnweien und fchrieb: »Be- 
ſchreibung eines neu erfundenen Gebläfes« (Götting. 
1794); rheorie der Saug- und Hebepumpen ıc.« 
(Bayreuth 1797; 2. Aufl., Hof 1820); »Neue Bor- 
ſchläge und Erfindungen zur VBerbeijerung der Waſ⸗ 
| fertünjte beim Bergbau und, dem Salinenwejen« 
(1800; 2. Aufl., daf. 1820); »llber ein neues Syiten 
‚ der fortichaffenden Mechanik⸗ (Münd. 1823); »Dus-» 
| fiffon und die Eifenbahnen« (daf. 1830). 

2) Franz Xaver von, Bhilofoph und Theolog, 
Bruder des vorigen, geb. 27. März 1765 in Münden, 
geit. daſelbſt 23. Mai 1841, jtudierte feit 1781 in Ingol⸗ 
ſtadt und Wien Medizin, lieh fich in feiner Vaterſtadt 
ala Arzt nieder, ging aber fchliehlich zum Bergweien 
über. Nach einem dreijährigen Aufenthalt auf der 
Bergakademie zu Freiberg und längern Reifen wurde 
er 1797 kurfürjtlicher Münz- und Bergrat, 1800 Ober» 
bergmeifter, 1807 Oberbergrat; jeit Verlegung der 
Landshuter Univerfität nad München (1826) hielt er 
an ihr ald Honorarprofeffor bis zu feinem Tode Vor: 
lefungen über jpefulative Dogmatif. B. bezeichnet als 
das Endziel feiner Spekulation die Vereinigung der 
(katholischen) Theologie mit der Philoſophie; er nimmt 
zu feinen Vorbildern den Myſtiker Jakob Böhme, den 
er als den tiefiten deutichen Denker anfab, und dei: 
ſen Lehre er mit der Schellingichen Naturpbilofophie 
zu dereinigen fuchte, und Boͤhmes Anhänger Louis 
Claude Saint-Martin. B. wollte nad) feinem eignen 
Ausdrud Fein Syitem, fondern nur »Unregungen 
zum Erfennen« (fermenta cognitionis) geben und 
tat dies in einer geiitreichen, aber wunderlichen Form. 
Das menſchliche Wifjen iſt nah ihm ein Mitwiſſen 
mit Gottes Wiſſen, und das Bewußtſein ift ein Wif- 
fen des Bewußtſeins von Gott: cogitor, ergo cogito 
et sum. Weder theoretiich noch praftifch find wir ſpon⸗ 
tan tätig, fondern nur rezeptiv, bedürfen fortwährend 
eines Höhern. Nein theoſophiſch entwidelt B. feine 
Trinitätslehre und Chriltologie; nicht ohne Bedeu» 
tung it feine Sozietätswiſſenſchaft. Seine zahlreichen 





Baaken — Baalbef. 


Schriften, die ihn ald einen reichen und vielfeitigen | 
Geiſt fowie durchaus edlen Charakter zeigen, find | 
meiit ſubjeltive Ergüſſe, Briefe, Kritilen, Gelegen- | 
heitsichriften. Am befannteiten find die »Fermenta 
cognitionis« (Berl. u. Leipz. 1822 —25, 6 Hefte). 
1827 veröffentlichte er feine Vorlefungen an der | 
Munchener Univerjität: UÜber religiöfe Philofophie«. 
Hierauf folgten feine »Philofophiihen Schriften und 
Auffäges (Miünft. 1831-82, 2 Bde.) und feine »Bor- 
fefungen über jpetulative Dogmatik« (Heft 1, Stuttg. 
1828; Heft 2—5, Münſt. 1830-—38) u.a. Eine 
Gefamtausgabe jeiner Werke beforgten Franz Hoff- 
mann, ein eifriger Bortämpfer Baaders, und andere 
Leipz. 1850—60, 16 Bde.), mit wertvollen Einlei- 
tungen, der Biographie und dem Briefwechiel des 
Verfajlers. Vgl. Reichel, Die Sozietätsphilofophie 
Irz v. Baaders« (Tübing. 1901). Einen Auszug aus 
Schriften Baaders gab J. Claaffen heraus (»F. v. 
Baaders Leben und theoſophiſche Werke als Inbegriff 
chriſtlicher Philoſophie · Stuttg. 1886 —87, 2 Bde). 

Baafen, ſ. Balen. 

Baal (»GHerr«) bieh bei den Kanaanäern urjprüng- 
lich jeder Gott, den man an einem bejtimmten Orte 
wohnend und wirtend dachte und demgemäß ebendort 
verehrte. Jeder Ort, jeder Berg hatte feinen B., daher 
die vielen phöniffch-Tanaanätichen geographifchen 
Namen, wieB.-Lebanon, B.-Chermon, B.-Reor u. a.: | 
der Bott it der »Derr« des betreffenden Ortes. Auch 
jeder Stamm hatte feinen befondern B. Daneben | 
gab es aber auch einen Gott, welcher »der Herr« in | 
hervorragenden Sinne des Wortes bieh, der Allberr, | 
das im Sonnenball verförperte männliche, zeugende 
Kine. deifen Ergänzung Aſtarte (f. d.) iſt. Im 
Alten Teitament heißt »der B.« (habbaal) der Stadt- 
gott von Tyrus, worin die allgemeine Bedeutung des 
Bortes B., »Herr« (vgl. Meltart, »Stadtfönig«), und | 
die fpezielle, »Sonnengott«, zur Einheit verſchmolzen 
find (f. Mellart); fo z ®. 1. tön. 16, 81 f., wo er- 
zäblt ift, dai der König Ahab den Kultus feiner phö 
nitiſchen Gemablin Izebel in das Reich Israel ver- | 
pflanzt und »dem B.s einen Tempel in Samarien 

ebaut babe mit einem Baalsaltar, bedient von Hun- 
en von Prieitern. Der Ausdrud Baalspfaffe 
für einen beuchleriichen Briejter) wurzelt in der Er 
zäblung 1. ön. 18, 19 ff. vom Bropbeten Elias und 
den Propheten des B. Grundvericieden von dem fa 
naanärichen B. iſt der babyloniſche Bel; ſ. Merodach. 

Baalbek (arich. Heliopolis, ·Sonnenſtadt«), 
einft eine der prachtvolliten Städte Syriens, jetzt ein 
Ort von 2000 Einw., Sig eines Kaimalams, 1150 m 
ü.M., ın der Talebene Ei Belaa (dem alten Köle 
fgrien), am Fuße des Antilibanos gelegen und be 
rühmt durch die noch vorhandenen Trümmer der 
alten Stadt. Dieſe beiteben in drei größern, weitlich 
vom heutigen Dorf B. auf der etwas erböbten Akro 
Holis gelegenen Ruinen dreier Tempel. Wan unter 
ſcheidei drei Mltersperioden der Ruinen. Aus der 
eriten rübren die Subitruftionen der Plattform ber, | 
auf der die Tempel ftehen; aus der ziveiten die eigent 
lichen Tempelrumen; aus der dritten die Bauten der 
Araber, Die namentlich die alten Mauern durch Zu⸗ 

taten in Befeitigungen umgewandelt haben. Der er 
wähnte Unterbau, 325 m lang, 97 m breit, beiteht 
aus ungebenern behauenen Kalk · oder Warmorblöden, 
darunter Die drei folofialiten an der Weitleite von 
über 19 m Yänge, 4 m Höbe und wahrſcheinlich 4 m 
Die, und enthält mächtige qewölbte, 97-- 160 m 
lange Gange, durch die Gemächerreiben verbunden 
find, und zu denen Warmortreppen binabführen. Auf 
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diefem Unterbau erheben fich die genannten Tempel, 
die Antoninus Pius errichtet hat. Der Haupteingang 
des großen Tempels war auf der Djtfeite, wo eine 
breite, nicht mehr vorhandene Treppe zur Plattfornı 
der Bropyläen führte; er wurde fpäter von den 
Arabern durd eine dide Mauer verbaut. Der äußere 
Rortifus war von 12 Säulen gebildet; zur Rechten 
wie zur Linken derſelben ftanden prachtvolle, mit lo⸗ 
rinthiſchen Pilaſtern verzierte Pavillons, von denen 
der rechts noch ziemlich qut erhalten ift; darauf folgte 
ein fechsediger, jenfeit desſelben ein vierediger Hof, 
134 m lang, 113 m breit und auf der Süd- und 
Nordfeite von reichverzierten Gebäuden (Eredrä) ein» 
gefaßt, die Niſchen für Statuen enthielten; dann 
abermals Stufen, die unter doppeltem Säulengang 
zum innern Bortifus des eigentlichen Tempels führ- 
ten, der 89 m lang und 49 m breit war und 10 zu 
19 Säulen (im ganzen 54) enthielt. Vorhanden find 
davon nur noch 6 ungeheure ftehende Säulen auf 
einer mächtigen Mauer, die der Sübdjeite angehörte. 


| Ihre Entfernung voneinander beträgt 2,6 m; fie find 


nicht fanneliert, .y aber auf ihren lorinthiſchen 
Kapitellen ein Gebält mit reichverziertem Fries und 
Karnies und haben einfchließlich diefes 23 m Höhe 
bei fait 7 m Umfang. In der Nordmauer finden ſich 


noch 4 auf ihren Sodeln ftehende Säulen eingefügt, 


die hier das Ende des Tempels andeuten. Bon der 
Cella iſt nichts mehr vorhanden, von der Tempelvor- 
halle (Pronaos) nur noch eine Andeutung. Im ©. 
des großen Tempels und des vieredigen Hofes Steht, 
etwas tiefer, der fogen. Sonnentempel, ein nicht 
minder großartiger und künitleriich bedeutender Bau. 
Er batte 15 zu 8 Säulen, im ganjen 42; fie waren 
ebenfalls nicht kanneliert, aber mit forintbiichen Ka— 
pitellen verjehen. Der Borbof an der Ditieite hatte 
außerdem in einer zweiten Reihe 6 lannelierte Säu- 
fen. Die Höbe derielben nebit Baſis und Kapitel be- 


| trug 19,8 m, der Durchmeſſer 1,7 m. Noch ganz vor- 
| handen iſt die im reichiten korintbiichen Stilausgeführte 


Gella ; im übrigen jteben auf der Südfeite noch 4 Säur 
len des Periſtyls, auf der Weſtſeite 2 ganze Säulen, 
die einen fhönen Fries tragen, auf der Nordieite nod) 
9 Säulen mit berrlichem Fries und Karnies aufrecht. 


‚Much der die Stolonnade mit der Gella verbindende 


Vlafond ift bier noch fait ganz erhalten, vortrefflich 
ffulptiert und in Felder geteilt, die mit Hautreliefs 
verieben find. Von dem an der Ditfeite befindlichen 
Vorhof (Bronaos) endlich ſtehen noch 2 fannelierte 
Säulen, die mit dem nicht fannelierten des Peri— 
ſtyls auf der Südfeite einen Fries und ein Stüd des 
fulptierten Blafonds tragen. Der eigentliche Eingang, 
ein korintbiich reichverziertes Tor von 6,2 m Breite, 
iſt auch bier durch eine von den Arabern aufgeführte 
Mauer veriperrt; zur Seite desielben ftehen 4 groie 
Pylonen mit Balmenfapitellen, welche Treppen ent 
balten, bie auf den Tempel binaufführen. Derrunde 
Tempel, etwa 210 m vom Sonnentempel gelegen, 
{it ein im ganzen Ichwerfälliges Bauwerk, bat aber 
ebenfalls einen fait übermäßigen Reichtum an ver 
jierten frriefen. Bon 5 Säulen des Berimis ſtehen 
mod 4. Diefer Tempel iſt in eine griechiſche Kirche 
umgewandelt geweſen. 1900 begannen bier beutiche 
Ausgrabungen, über deren Ergebniffe bisher aber 
nichts verlautete. Die Stadt 9, iſt febr alt und 
wird ſchon im äghptiihen und aſſyriſchen Striens 
berichten (Balbili, d. b. Baal Bela’a oder Baal des 
Tales; wahrſchemlich mit TZumip identiih) genannt. 
In der griechiſch · romiſchen Zeit bich fie Heltopol 18 
(» Zonmenftadt« ), mach dem Sultus des Sonnengottcs, 
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und blühte ala Handelsftadt, die Auguſtus zur römi⸗ 
ſchen Kolonie erhob. Aus der Zeit der Antonine ftam- 
men die pradhtvollen Tempelbauten. Abu Obeida, 
der Feldherr des Kalifen Omar, eroberte B. 636. Im 
11. Jahrh. fiel B. in die Hände der Sultane von 
Uleppo. hrend der Streuzzüge war B. viel um- 
fämpft. 1139 eroberte es Zenti, der Nedſchm ed-din 
Ayub (Ejub), den Vater Saladins, ald Statthalter 
einfegte. 1157 wurde B. von Nur ed⸗din erobert, 
1170 durch ein Erdbeben verwüjtet, 1260 durch den 
Mongolen Hulagu und 1401 von Timur eingenom- 
men. Mitte des 16. Jahrh. wurden die Ruinen Baal- 
bels von Europäern wieder entdedt; ſeitdem litten fie 
durch Erdbeben, bejonders 1759, noch ſtark. Bgl. 
Wood und Dawkins, The ruins ofB. (Xond. 1757, 
neue Ausg. 1827); Renan, Mission de Phenicie 
(Par. 1864); $rauberger, Die Ufropolis von B. 
(ranff. 1891, mit 22 Tafeln); Alouf, Gedichte 
Baalbel3 (a. d. Franz., Prag 1896). 

Baalspfaffe, ſ. Baal. 

Baaltis, Göttin, ſ. Aſtarte. 

Baar, Baargeld ıc., |. Bar. 

Baar, Gewicht in Wien, ſ. Bahar. 

Baar, vormals reihsunmittelbare Landgrafihaft 
im füdlihen Baden und dem angrenzenden Teil von 
Württemberg, der Hauptbeitandteil des Fürjtentums 
Fürjtenberg, etwa 600 qkm (11 DOM.) groß mit 
50,000 Einw. Die B. bildet ein Plateau, das Jura 
und Schwarzwald verbindet und fi im Lupfen 976m 
ü. M. erhebt; die gegen N. liegende höchſte Gegend 
wird befonders noch »Nuf der B.« genannt. Die 
Donau (nebſt ihren Duellflüffen Brigach und Brege) 
durchfließt die B. von W. gegen D.; im N. entipringt 
der Nedar. Die Bewohner der B., von ſchöner Ge— 
ftalt, erwerben ſich namentlich durch Strohflechterei 
und Berfertigung von Spieluhren und Holzſchnitze⸗ 
reien ihren Unterhalt. Hauptort ift Donaueichingen. — 
Der Name B. oder Bara begriff im 9. Jahrh. den 
weiten Landſtrich in fi, den das Bertholdijce 
Geſchlecht (daher der Name Berchtoltsbaar, 889) 
innehatte; als der große Gau geteilt wurde, blieb der 
Name an der Umgebung von Donaueſchingen (ſ. Für- 
ftenberg) haften. Vgl. die »Schriften« des 1870 in 
Donauefdingen gegründeten Vereins für Geſchichte 
und Naturgeihichte der B. und der angrenzenden 
Landesteile (bis 1900: 10 Hefte). 

Baar, Dorf im fchweizer. Kanton Zug, 3 km 
nördlich von Zug, an der Eifenbahn Thalwil - Zug, 
bat eine alte fatholifche und eine reformierte Kirche, 
eine große Baumwollipinnerei, Bapierfabrif und 
(1900) 4496 meiſt fath. Einwohner. In der Nähe die 
»Hölles (Tropfiteingrotte). 

Baas (niederdeutih), Meijter, befonders im See- 
weien; Zimmerbaas, Sciffszinnmermeiiter; 

euerbaas, ein Wann, der die Mannſchaft für ein 
Schiff anwirbt; Schlafbaas, der Matrofenwirt, ıc. 

Baafa, König von Israel, j. Baëſa. 

Baaken (Beifd-Balom, Bdzna), feit Römer 
zeiten befanntes Bad im ungar. Komitat tlein-Ktofel- 
burg, bei Mediafch, 291 m ü. M., mit con 1456 
Einw. und vier jod- und brommatriumhaltigen Sol- 
quellen, denen viel Koblenwailerjtoffgas entitrömt. 

Vab (arab.), Tür, Tor. Bäb-1-äli, die Hohe 
Pforte (f. Pforte). 

Bab., bei Bilanzennamen Abkürzung für Charles 
Gardale Babington (f. d. 2). 

Bäbä (türf.), Bater, bei den Türken und Berfern 
Ehrentitel angefehener Geiftlichen, befonders folder 
von astetifher Richtung. 








Baalspfaffe — Bab el Mandeb. 


Baba (die »Alte«), jagenhaftes Weſen der jlaw. 
Boltsüberlieferung (bei den Rufen, Bolen, Tichechen), 
eine alte Here, bei den Rufjen baba -jag& genannt, 
hãßliches, altes Weib, das im Wald oder vor dent 
Bald in einer elenden alten Hütte lebt, »in einem 
Mörfer, den es mit der Mörferfeule antreibt, durch 
die Luft reitet und die Spur mit dem Beſen verwifcht«, 
ftiehlt, brät und verzehrt Kinder, befigt feuerſchnau⸗ 
bende Pferde, Siebenmeilenftiefel, einen fliegenden 
Teppich u. dgl. Seltener erfcheint die gute B., die 
dem Berirrten den richtigen zeigt. 

Baba, zuderhutförmiger Kuchen in Rußland, Ro- 
len (Baba), Schlefien, Oberlaufig (Babe, Bäbe), 
eine Urt Napfluchen. 

Babadag, Stadt inderrumän. Dobrudicha, Kreis 
Tulcea, ca. 4 km vom See Raſim zwiichen Bergen 

elegen, mit einer tatarifhen Hochſchule, fünf Mo- 
—* und (1889) 3376 Einw., die Handel nach dem 


Schwarzen Meer treiben. Dabei das Grab des beil. 


Baba, ein Wallfahrtäort. — Als Feitung und Haupt» 
quartier des Großweſirs wurde B. 1771 und 1828 
von den Rufjen erjtürmt und 27. März 1854 erfolg- 
103 beſchoſſen. 
Babahoyo, ſ. Guayas. 
Baba Kamieune, ſ. Kamenaja Baba. 
Babarinſeln (Babber), Inſelgruppe der nie- 
derländ. Südweitinfeln (f. d.), in der Nejidentichaft 
Umboina, unter 7° 52° füdl. Br., 434 qkm mit (1895) 
22,531 Einw., wovon auf Babar etwa 8000, auf Wer 
tar 2000, auf Dai 2600, auf Mafella 7000, auf Da- 
valoor 1350 und auf Kebir (Dawera) 1000 wohnen. 
Hauptort iſt Tepa aufBabar mit gutem Anfergrund. 
Babarow, Stadt, |. Bauerwitz. 
Babbage (fpr. babbidich, Charles, Mathematiker, 
eb. 26. Dez. 1792 (1791) zu Teignmouth in Devon- 
fire, geit. 20. Oft. 1871, ftudierte auf dem Trinity 
College zu Cambridge, war 1828—39 dafelbit Pro⸗ 
feffor der Mathematik und lebte dann ala Privat» 
gelehrter in London. Er gab heraus: »Tables ot 
logarithms« (neuejte Ausy., Lond. 1889) und »Com- 
parative view of the different institutions for the 
assurance of lives« (daf. 1826; deutich, Wei. 1827). 
Die Schwierigteit, größere Tabellenwerte forreft her⸗ 
zuitellen, brachte B. auf den in dem »Letter to Sir 
H. Davy on the application of machinery to ma- 
thematical tables«e (1822) entwidelten Gedanken 
einer Rechenmaſchine (1. d.), die zugleich druden jollte. 
Ein Verzeichnis feiner fämtlihen Schriften (gegen 
80) enthält Welds »History of the Royal Society«, 
De 11 (Oxford 1848). 
abber, ſ. Babarinjeln. 
Babbits Metall, ſ. Lagermetall. 
Babeock und Wilcogkeffel, ſ. Dampfſchiff. 
Babe (Bäbe), ſ. Baba. 
Babel, Stadt u. Land, ſ. Babylon und Babylonien. 
Bab ei Mandeb (»Tor der Totenklage«), Schmale 
Meerenge zwiihen Arabien und Afrika, die aus dem 
Indifhen Ozean (Golf von Aden) ins Rote Meer 
führt (vgl. Karte gypten x.«). Auf der arabiſchen 
Seite ſpringt das Kap Dſchebel Menheli vor, 264 m 
bob, davor die Heine Felfeninfel Dichefiret Roban. 
Auf afrikanischer Seite jteigt Has Sein zu 123 m 
empor, durch eine 450 m lange Zunge mit dem Feſt⸗ 
fand verbunden und von fieben 76 — 108 m hoben 
Felsklippen: » Die Brüdere, arabiſch Dichefiret es Sab 
(Sieben Infeln), umfäumt. Die Straße wird durch 
die von den Briten beſetzte und befeitigte Infel Pe 
rim in zwei Teile geteilt, deren weitlicher (Dacht el 


| Meiumt) über 20 km breit und 340 ım tief, deren öſt⸗ 


Babelon 


ficher aber nur 3,25 km breit, 13—26 m tief ift. Die 
erite Straße ift die der Poſidampferlinien, die zweite, 
wegen der heftigen Strömung für Heine Fahrzeuge 
efährlich, wird beherrfcht durch das von Frankreich 
beie te Scheih Said (f. d.). 
belon tipr. bab’löng), Erneit, framg- Ardäolog, 
db. 1854 in Sarrey (Obermarne), ftudierte an der 
Beste des chartes und erhielt eine Unjtellung am 
Münz- und Antikenlabinett der Nationalbibliothel zu 
Baris. Er bat eine Reihe von Schriften über Münz- 
weien, Kultur und wg des Altertums heraus 
gegeben, deren wichtigite find: »Description histo- 
rique et chronologique des monnaies de la répu- 
blique romaine« (1885— 87,2 Bde.); »Lecabinetdes 
antiques à la Bibliothöque nationale« (1888—89, 
mit 60 Tafeln); »Manuel d’arch6ologie orientale« 
(1589); »Untalogue des monnaies grecques de la 
Bibliotheque nationale«, bisher 2 Bände: »Les rois 
de Syrie d’Armönie et de Commagene« (1890) und 
»Les Perses achemenides, etc.« (1898); »Cntalogue 
des bronces antiques« (mit Blanchet, 1895); »Cata- 
logne des camtes antiques et modernes« (1897); 
»Guide illustre au cabinet des medailles et an- 
tiques de la Bibliotheque nationale« (1900); ferner 


— Baber. 219 
——— Fehde, Fehde zwiſchen den Ge- 
ſchlechtern der Babenberger (. Babenberg) und der in 


Ojtfranken und Thüringen angeſeſſenen Konradiner 
zu Unfang des 10. Jahrh. Die Babenberger fühlten 
tich durch das unter Ludwig dem Kind emporgefom: 
mene jüngere Geſchlecht in ihrer Stellung bedroht 
und begannen 902 einen für fie unglüdlichen Kampf. 
Heinridy fiel im Gefecht, Adalhard wurde gefangen 
und enthauptet; aber Adelbert ſetzte den Streit fort, 
überfiel den Franlenherzog Konrad bei friglar, wobei 
diefer umfam, wurde num aber vom König Ludwig 
auf Betreiben des den onradinern zugehörigen Rain- 
zer Erzbiſchofs Hatto vor ein Reichsgericht geladen 
und, als er nicht erichien, in feiner Burg Theres am 
| Main belagert, worauf er fich ergab, aber enthauptet 
wurde (9. Sept. 906). 

Babenhaufen, 1) Stadt in ber heil. Provinz 
Startenburg, Kreis Dieburg, an der Gerjprenz, Kno⸗ 
tenpuntt der Staatsbahnlinien Mainz - Darmitadt - 
Aſchaffenburg und Hanau-Eberbad), hat eine evange- 
liſche und eine kath. Kirche, eine Synagoge, ein altes 

ı Schloß, 2 Oberföritereien und (1900) mit der Garniſon 
| (eine — — Nr.61) 2255 meiſt evang. 
Einwohner. B., das ſchon im 13. Jahrh. als Stadt 





»Melanges numismatiquese (1892 — 93, 2 Bde.); | ericheint, gehörte zunächſt den Reichsminiſterialen 
»Carthage« (Fuhrer, 1896); »Lesorigines de la mon- | von Münzenberg und fiel 1255 an die Grafen von 
naie« (1896); »Histoire de la gravure sur gemmes | Hanau, nad) deren Ausiterben es im 17. Jahrh. an 
en France« (1902) u. a. Auch fegte er Lenormants Heſſen⸗Kaſſel und nad) längerm Zwiſte beider Linien 


» Histoire ancienne del’Orient« (4.— 9. Bd., 1881 — 
1888) fort und ift Herausgeber der »Revue numis- 
matique« umd der »Gazette archöologique«. Mit 
Cagnat und ©. Reinach gibt er den »Atlas arch&olo- 
giqne de la Tunisie« heraus (1893 ff.). 

Babelquarz, turmarti 
phoſe von Duarz nad Fluhipat. 

Babelöberg, Schloß auf dem Babeld- ober 
Babertäberg bei Potsdam, ehemals Yieblings- 
aufentbalt Kaiſer Wilhelms J. wurde nah Schinfels 
Klänen (mit Erweiterungen von Profeſſor Strad) 
1835 - 49 im englisch »gotifhen Stil aufgeführt und 
enthält viele Gemälde fowie Erinnerungen an bie 
Feldzüge Kaifer Wilhelms. Die Umgebung bildet ein 
großartiger, von Lenne angelegter Parf am linfen 
Havelufer; darin der Frlatower Turm, eine Nachbil⸗ 
dung des Eichenbeimer Torturms in Franffurta. M., 
mit herrlicher Ausſicht, und die von Berlin 1871 bier- 
ber übertragene und reitaurierte »Gerichtstaubee. 


Citlich davon die Billentolonie Neu-Babeläberg, | 


am Griebnitzſee und den Staatsbahnlinien Berlin- 
Kolsdam und Bannfeebahn. 
Babelthonap (Babelthaub), Aniel, ſ. Balau- 
Babenberg, Grafen von, ein fränf. Geſchlecht, 
defien Stammpvater Boppo Graf im Grabfeld war. 
Sein gleihnamiger Sohn war Warfgraf von Thü- 
rıngen und fämpfte gegen die Sorben, wurde aber 
H0r2 von König Arnulf entfegt; der andre Sohn, Hein- 
rich fiel 886 vor Baris gegen die Normannen. Deſſen 
drei Söhne Mdelbert, Adalhard und Heinrich, die jich 
zuerit nach ihrem — —— (1. Bamberg, S. 318) 
benannten, fanden alle in » Babenberger fichde« 
4. d.) ihren Untergang. Ein Abföümmling dieier Ba- 
benberger, Graf Yuritpold (geft. 994), erbielt 474 von 
Etto IL bie Citmart (Of 
ARüritenbaus ber öfterreihifhen Babenberger, das 
1246 mit $erzog Friedrich dem Streitbaren ausftarb. 
Bal. Shmip, Olterreihd Scheyern - Wıttelsbadher 
ober bie Tiynaftie der Babenberger (Münd). 1880); 
Nuritic, Geſchiane ber Babenberger und ibrer Yän- 
ber (Inmöbr. 1844). 


geitaltete Pieudomor- | 


[infeln. | 


terreih) und begründete das | 


an Hefjen » Darmjtadt fam. — 2) Frleden im bay. 
Regbez. Schwaben, Bezirksamt Jllertifien, an der 
Gunz und der Lotalbahn Kellmünz⸗ B., 563 m it. M., 
Refidenz des Füriten von Fugger-Bubenhaufen, hat2 
kath. Kirchen, 2 Schlöffer, Amtsgericht, Bierbrauerei, 
Sägewert, Spund- und Holzwarenfabrifation und 
(1900) 2062 meijt kath. Einwohner. Die ehemalige 
Reihsherrihaft®.,380qgkın groß mit etwa 11,000 
Einw., fam 1538 in den Belig des genannten Haufes, 
wurde 1803 Früritentum, aber 1806 mediatifiert und 


zu Bayern geichlagen. 
j Baber(dabar, » Löwe), Ehrenname aftat. Feld- 
berren und Fürjten, von denen zwei mongoltiche welt- 
aechichtliche Bedeutung haben: I) B. bin Baifan- 
fer (Sultan Abul Dafim B. Bahadur, aud 
irla ®.), Urenfel Timurs, Sohn Baiſankers, der 
1433, noch während der Regierung feines Baters 
Schah Ruch (1404 47), ftarb und außer B. drei 
ı Söhne, Rofn ed-din, Alä ed-dauleh und Mohammed, 
binterlich. Nah Schab Ruchs Tode 1447 bemädhtigte 
fih Ulugb Beg Eborafans, Mohammed Irals und 
Farſiſtans, und B. muhte fih mit Dichordichan be 
grügen, gewann aber 1450 Choraſan und 1451 far- 
ſiſtan. während Irak der Turfmene Dſchahan Schah 
in Beſitz nahm. B. ſtarb infolge von Trunffucht 
ſchon 1457 in Thus; fein unmiündiger Sohn Wiria 
Schah Mahmud konnte den Thron nur zwei Jahre 
behaupten: fein Nachfolger war Abu Said, ein andrer 
Urenkel Timurs und Großvater von B. 2). 
Y)B.bin Omar Scheih(Sultan Sehired-din 
Mohammed B.), eriter Grokmoqul, Sohn Omar 
Sceichs, Nahlomm Timurd im fünften Glied, geb. 
14. Febr. 1483 in fiergbana, geit. 26. Dez. 1530, folgte 
feinem Orofvater Abu Sa 1494 auf dem Thron 
von Ferghana. Von bier durch die Uzbeken Schaibans 
vertrieben, eroberte er 1505 Kabul. 1508 Kandahat 
| und ermeuerte 1525 den ſchon 1519 verfuchten Angriff 
| auf die indischen Grenzreiche im Pandſchab, ſchlug in 
| der Ebene von Santpat (21. April 1526) den Sultan 
Ibrabım Lodhi von Debli und zog in Debli ein. Spä- 
‚ter nahm er feine Reſidenz in Agra. Am 16. März 
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1527 fiegte er bei Fatipur Sikri (oder Kanwa) über 
die Radihputenfüriten in Tſchittor und dehnte feine 
Herrichaft dann weitlic bis Multan, öſtlich bis Ben- 
galen aus; fein Nachfolger war fein 1507 gebomer 
Sohn Humayun. B. war einer der bedeutenditen 
Fürjten der iSlamifhen Welt. Bgl. fein »Baber- 
nameh« (Baberbud), in Oſttürkiſch geichriebene Me- 
moiren (hrsg. von Ilminſti, Kafan 1857; ins Per- 
jifche überjegt von Abd ul Rahim; nad) der engliihen 
überfegung von Leyden und Eräfine deutich von Kai⸗ 
ſer, Leipz. 1828; franz. nach dem Original von Pavet 
de Courteille, Rar 1871, 2 Bde); Lane⸗-Poole, 
Babar (Orf. 1899). 

Babeuf (Baboeuf, fpr. :söff), FKrangois Noel, 
Jalobiner, —* 1764 in St.-Duentin, war als Feld⸗ 
meſſer und Grundbuchslonmifjar beſchäftigt, als die 
Revolution ausbrach, für die er in ber ref mit 
Begeifterung eintrat. Unter dem Nanıen Grachus 
B. griff er in dem Journal »Tribun du peuple« jede 
bürgerliche Ordnung an. Nach Robespierres Sturz 
ia er 10 Monate im Gefängnis. Im November 
1795 durch eine Anineſtie befreit, jtiftete B. den Klub 
des Pantheons oder der Gleichen (Egaux, Babou- 
vistes) und zettelte eine nad) ihm genannte Verſchwö—⸗ 
rung an, deren Biel der Sturz der Direftorialregie- 
rung, Einziehung alles Befiges zu gunſten der Nation 
und Heritellung eines fommunitiichen, in Güter: 
gemeinihaft und nationaler Arbeitöverteilung orga 
nifierten Staates war. Indeſſen wurde die Verſchwö— 
rung im Mai 1796 von dem Genofjen Grifel ver- 
raten, B. mit andern Häuptern von dem Staats: 
gerichtshof zu Bendöme nad einem langen Prozeß 
zum Tode verurteilt und 27. Mai 1797 mit feinen 
Genoſſen Darthe guillotiniert. Die übrigen Mitihul- 
digen wurden zum Teil deportiert, zum Teil frei- 
geſprochen. Bgl. Fil. Buonarroti (f. d., einer der 
Mitfpuldigen), Conspiration pour l’egalit6, dite de 
B., suivie du procès auquel elle a donn& lien, etc. 
(Brüff. 1828,2 Bde); Mdvielle, Histoire de Grac- 
chus B. et du babouvisme (daf. 1884, 2 Bde.). 

Babia-Gura (Babagura), j. Besliden und 
Karpathen. 

Babinen, ruſſiſche geringwertige braunſchwarze 
Katzenfelle, meiſt zu Futter verwendet. 

binet (pr. nd), Jacques, Phyſiler, geb. 5. 
März 1794 zu Lufignan im Depart. Bienne, geit. 
21. Oft. 1872 in Paris, war zuerjt Artillerieoffizier, 
dann Profejjorder Mathematik zu Fontenay-le-Comte, 
Profeſſor der Phyfik in Roitiers und Paris, auch Hilfe- 
aitronom am Längenbureau. Er arbeitete befonders 
über mineralogiſche und meteorologiſche Optik (neu- 
trale Bunfte am Himmel), über Dagnetiemus. die 
Theorie der Wärme ıc. Auch fonjtruierte er eine Luft- 
puntpe, ein Hygrometer, einen neuen Winfelmejjer 
zur Beitimmung der Bredungserponenten in dur 
lichtigen Subjtanzen und einen Kompenſator zur 
Unterfuhung des elliptifch polarifterten Lichtes. Er 
fchrieb: »Trait& &l&mentaire de la g&ometrie de- 
seriptive« (ar. 1850), »Etudes et lectures sur les 
sciences d'observation« (da. 1855 —65, 8 Bbe.). 

Babington (or. bäbbingew, 1) Untony, geb. 1561, 
gejt. 20. Sept. 1586, Katholik und Berehrer der Königin 
Maria Stuart, trat, nahdem er bereits in Paris für 
diefe tätig geweſen war, 1586 auf Unitiften des Prie- 
jters John Ballard an die Spitze einer Verſchwörung 
zur Ermordung der Königin Elifabeth und zur Be 
treiung Marias. Maria, mit der er heimlich Briefe 
wechfelte, billigte den Plan. Aber Eliſabeths Mini- 
iter Walfinghanı lieh die Verſchwornen durdy angeb 


Babeuf — Babiten. 


liche Gefinnungsgenojjen überwachen und, nachdem 
er die Beweife für Marias Mitwifjenichaft in Händen 
hatte, verhaften. B. und ſechs andre Verſchwörer 
wurden hingerichtet ; der Briefwechjel zwiſchen B. und 
Maria (neu hrög. von Breßlau in der »Hiftorifchen 
Zeitſchrift · Bd. 52, und danad) von B Sepp, Münch. 
1866) bildete das Hauptbeweismittel in dem Prozeß, 
der mit Marias Verurteilung endigte. 

2) Charles Cardale, Botaniter, geb. 1808 im 
Ludlow, gejt. 23. Juli 1895 als Profetjor in Cam- 
bridge; fchrieb: »Flora Bathoniensis« (Xond. 1834, 
Suppl. 1839), »Primitiae florae Sarnicae, or an 
outline of the flora of the Channel Islands« (1839), 
»Manual of British botany« (8. Aufl. 1881), »The 
British Rubi« (1869) u.a. Bgl. feine »Memorials, 
journal and botanical correspondence«(Xond.1897). 

Babingtonit, Mineral, ſ. Augit, S. 114. 

Babinopolje, Hauptort der dalmat. Inſel Me- 

Babiruffa, ſ. Hiriheber. [leda (j. d.). 





Babis, mohammedan. Sekte, ſ. Babiten. 


Babifa, |. Lobija. 

Bäbi Seäbdet (türk., »Tor des Glückes«), dag 
dritte Tor des alten Serailg der Sultane in Konjtan- 
tinopel. Daher B. Aghaſſi, der Oberjthofmeiiter 
des Sultans, Oberbefehlshaber der faiferlihen Leib⸗ 
| wadhe ıc.; er wurde in der Regel aus den weißen Ver⸗ 

ſchniltenen gewählt und erhielt eine bejondere Woh- 
nung im Serail. 

Babismus, Slaubenslehre der Babiten (f. d.). 

Babiten (Babis), eine geheime Sekte in Perjien. 
Ihr Stifterwar ein Jüngling aus Shiraz, Mirza Alt 
| Mohammted, der, um 1820 geboren, um 1844 als Re- 
| formator des Jslamı auftrat und ih Bab (»Pforte«) 
nannte, weil man durch ihn zu Gott gelange. Er 
fand durch Beredfamteit, namentlid) aber durch Fröm⸗ 
migfeit und mufterhaften Wandel bald zahlreiche An⸗ 
ı hänger. Als die perfifche Regierung auf Anjtiften der 
| Geijtlichkeit gegen die Seftierer vorging, fegten ſich 
dieſe zur Wehr. Zuerſt wütete der Kampf in Cho— 
raſan und dann in Maſenderan, beim Orte Scheich 
Teberſi, wo ſich die B. 1848 verſchanzt hatten, bis 
zum Sommer 1849 hielten und nach der Übergabe 
fümtlich hingerichtet wurden, Das gleiche Schicſſal 
traf Uli Mohammed 8. oder 9. Juli 1850 zu Tebriz. 
Ein am 15. Aug. 1852 von einigen B. verübtes At- 
tentat auf den Schah Nafir ud»din veranlaßte wie- 
derholte graufame Berfolgungen, welche die B. unter 
Mirza Jahja veranlaßten, ihren Hauptiig nad) Bag⸗ 
dad zu verlegen. Bon dort wurden ihre Führer nach 
Konjtantinopel, Adrianopel und ſchließlich nah Fa- 
magujta auf Cypern gebradt. Die beiden Söhne 
Mirza Jabjas wurden, als fie fi wegen der Nach⸗ 
folge entzweiten, der eine, Subh⸗i Azal, auf Cypern, 
der andre, Beha Ullah, zu Ulla in Syrien interniert. 
Legterer galt als Chef der Sefte und jtarb 16. Mat 
1892. Obwohl fo gewaltiam unterdrüdt, blüht die 
Sekte im geheimen üppig weiter; doch ijt die Ermor- 
dung Naßir ud-dins (1. Mai 1896) durd) Mirza Mo- 
hammed Riza wahrſcheinlich nicht auf ihre Rechnung 
zu ſetzen. Die Lehre der B.(Babismus) it ein er« 
neuerter pantheiftiicher, mit gnoftifhen und fommu- 
niſtiſchen Elementen verjegter Sufismus. Sie gibt 
fi) als eine Vollendung des Korans, in deſſen alle- 
ra Deutung fie an ſchiitiſche Selten anfnüpft. 

benfo hat fie mut diefen die Emanationstheorie ge= 
meinfam, wonad der Gottesgeijt fich in den Pro— 
pheten ftufenweife offenbart. Der Bab ſteht höher als 
Mohammed, wie diefer höher als Chriſtus ſiand. Er 
fchreibt weniger Gebete vor und verhält fid) den is— 
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famitifhen Reinheitsgeſetzen gegenüber gleichgültig. 
Das weibliche Geichlecht darf ohne Schleier amı bür- 
gerlichen Leben teilnehmen. Bezüglich der Getränfe 


und Speifen beiteht nur das Berbot von Wein und | 


Opium. Der Babismus entipricht dem kritifchen Geijt 
der Neuperfer weit mebr als der Islam, und die jept 
fich verbergende Sekte dürfte dereinit noch eine große 
Rolle zu jpielen berufen fein. gl. Gobineau, Les 
religions et les philosophies dans l’Asie centrale 
«3. Wufl., Bar. 1900); Huart, La religion de Bab 
«daf. 1889), Browne: Atraveller's narrative writ- 
ten to illustrate the episode of the Bäb (perfiicher 
Tert mit engl. Überfegung, Cambr. 1891, 2 Bde), 
New History of Mirza Ali Muhammed the Bäb b 
Mirza Huseyn of Hamadan (engl. Ülberjegung, dal. 
1893) und Account oftheBabi movement in Persia 
(daf. 1896); de Worgan, Mission scientifique en 
Perse (Bar. 1894); Andreas, Die Babis in Berfien 
(Xeipz. 1896); Tumanffy, Kitäbi Agdes (in den 
»Memoires« der ruffiichen Afademie der Wiſſenſchaf ⸗ 
Babfa, i. Baba. |ten, 8. Reihe, Bd. 3). 
Bablah (Bambolabichoten, indiiher Gal- 
{u8), die unreif gefammelten Hülfenfrüchte verfchie- 
dener Afazienarten. Es find 5 —8 cm lange, flache, 
eqliederte, meiit zerbrochene, dunfel- oder hellbraune 
Huͤlſen mit einem runden, braunen, glatten, gefchmad- 
ofen Samen in jedem Fache. Die Schale ſchmeckt jtart 
berb-fäuerlih und enthält 14--20 Proz. Gerbjäure. 
Oftindiiher B. (indifher Gallus, Babul, 


Vabol, Burbura) jtammtvon Acaciaarabica var. | 


indiea di. Tafel »Werbmaterialien liefernde Bilanzene, 


Fig. 10) umd iſt filzig behaart. Agyptiſcher B. 


«Neb+Neb, Barrat) ſtammt von A. nilotica und 
tt fabl. Die Hülien von A. Adansonü Guill. et Perott 
lommen unter dem Namen Gousses de Gonak& in 
den Handel. 
Schwarzfärben und zur Bereitung von Tinte und 
leichterm Yeder. 

Babo, I) Joſeph Marius von, dramat. Dich 
ter, geb. 14. Jan. 1756 in Ehrenbreititein, geit 5. Febr. 
1822, wurde 178% zum Studiendireftor der Militär 
alademie in Münden ernannt und leijtete 1792 
1810 Ausgezeichnetes als Intendant der dortigen 
Bühne. Als Dichter lieferte er in Nahahmung des 
Goetheſchen · Götz · eine Neibe von Ritterſchauſpielen. 
unter denen · Otio von Wittelsbach · (1782) den mei 
iten Beifall fand, fowie die Luitipiele: »Bürgerglüd« 
1792) und » Der Buls« (1804). Eine Sammlung 
ſemer Berfe eribien unter den Tıteln: »Schaufpiele« 
«Bert. 1798) und »Neue Schanfpiele« (daf. 1804). 

2)Yambert Joſeph Leopold, Freiherr von, 
Landwirt, geb. 26. Oft. 1790 in Mannheim. geit. 20. 
Juni 1882 in Weinbeim, erlernte die Landwirtſchaft 
ber Thaer, bewirtichaftete fein Gut zu Weinheim und 
gewann als rationeller Landwirt und Weinbauer 
großen Ruf. 1831 wurde er zum Boritande der Kreis 
ttelle des Badiihen Landwirtſchaftlichen Vereins für 
den linterrbeinfreis erwählt. In Weinheim wurde 
ihm 1867 ein Denkmal gelegt. Bon feinen Schriften, 
die ſich der Faſſungekraft des Bauernitandes ganz 


B. dient zum Welb-, Braun - und | 
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eines Lehrerd mit feinen Schülern« (3. Aufl., daf. 
1878, 3 Bde.) ; » Uderbauchemie« (2. Wufl., daf. 1862); 
»Kurzgefahte Aderbaulehre in Fragen und Untwor: 
ten« (2. Aufl., daf. 1865). Mit J. Metzger gab er 
heraus: »Die Wein- und Tafeltrauben der deutichen 
Weinberge und Gärtene (Mannh. 1836 — 38, mit 
72 Tafeln; 2. Ausg., Stuttg. 1853). 

3) Auguſt Wilhelm, Sohn des vorigen, geb. 
28. Jan. 1827, Direftor der niederöjterreichifchen 
Landesobjt> und -Weinbaufhule zu Klojterneuburg 
bei Wien, geit. 16. Oft. 1894 in Weidling bei Kloſter⸗ 
neuburg, ſchrieb unter anderm: »Der Tabalsbau · 
(3. Aufl., Bert. 1881); »Natur und Landbau. Ein 
| Zehrbuch der Landwirtichaft«(Yahr1870 74,2 Bde.) ; 
| »Handbud; des Weinbaues und der Kellerwirtichaft« 
(mit Mach, Berl. 1881—83, 2 Bde. ; Bd. 2 in 3. Aufl. 
1896) , mit Rümpler: ⸗Kultur und Beichreibung der 
amerikanischen Weintrauben« (daj. 1885). Seit 1869 
gab er die Zeitfchrift »Die Weinlaube« (Wien), feit 
1872 den »Weinbaufalender« heraus. 

Baboveuf, ſ. Babeuf. 

Babol, |. Bablah. 

Baͤbolng, Staatsdomäne im ungar. Komitat So: 
morn (4000 Heltar), unweit der Eifenbahnitation 
Nagy Igmänd, hat (feit 1789) ein berühmtes Mili« 
tärgejtüt mit Pferden (592 Stüd) von reinjter ara- 
bifher Abftammung, ferner Muiter-Bich- und Schaf: 
zucht. In der Nähe liegt das Geſtüt Kısber (j. d.). 

Baboraf und Baborazfa, böhm. Tänze mit 
wechſelnder Taftart. 
| Babrios, griech. Fabeldichter, brachte wahrfcein- 
lih im 2. Jahrh. n. Chr. eine Sammlung Äſopiſcher 
Fabeln in choliambiſche Trimeter, die ſchon im An- 
fang des 3. Jahrh. im Schulgebrauch erjcheinen, jpäter 
vielfach nachgeahnit (fo von Avianus) und in Proſa 
umgefchrieben wurden. Bis vor 60 Jahren waren 
davon nur einige Bruchſtücke und profatiche Bara- 

phrafen unter dem Namen Niopiicher Fabeln befannt 
. Aſopos). 1843 entdedte der Grieche Minoides Mi- 
nas auf dem Athos eine Handſchrift mit 123 Fabeln 
| des B.(bräg. von Boiſſonade, Bar. 1844; Lachmann, 
| Berl. 1845); weitere 95 Fabeln, die er 1857 gefunden 
zu haben vorgab (hrag. von Lewis, Lond. 1859), 
gelten als Falſchung. Dazu find noch fechs aus einer 
vatifantichen Handſchrift gefommten (brög. von Knoll. 
Bien 1879). Gejfamtausgaben von Eberhard (Berl. 
' 1876), Rutberford (Yond. 1883), vornehmlich Erufius 
| (Xeipz. 1897); Überfegungen von Hertzberg (Halle 
1848) und Dartung (Leipz. 1858). 
| Babı (»rürit«), indischer Titel, im gewöhnlichen 
Leben ein Ehrenprädifat wie unjer »Serre. 

Babuin, i. Bavian. 

‚ Babufur(aub Wayanga),Negervolf in Inner 

afrika, das unter 5" nördi, Br. unter den Niam-Niam 
wohnt, fleikig Mderbau und Ziegenzucht treibt und 
dem Kannibalismus fehr ergeben ijt. 

Babul, i. Bablab. 

Babnfch (Babudid), ſ. Babudid. 

Babuſchken, f. Iamenaja Baba. 

Babupanen, Anielgruppe der Philippinen, ndrd- 


Babuyanen. 








anpatien, find zu erwähnen: » Der Weinbau nach der | lich von Yuzon, durd den Balıntanglanal von 
Reihenfolge der vortommenden Arbeitene (4. Aufl., | den Bantanınjeln im N. getrennt, mit den nahen 
Franti. 1879); » Der Weinitod und feine Barietäten« | Bataninfeln #20 qkm mit om 9475 Einw. (Taga 
+2. Aufl. daf. 1857); » Die Erzeugung und Behand len). Dre größten Infeln find Babuyan Glare, 
fung deö Traubenweind« (da. 1846); · Anleitung Galayan, Kamiquin (mit Schwefelgruben und 
zur Bereitung und Pilene des Beinde (2. Aufl., dal. dem Hafen San Rio Buinto) und Fuga. Nördlich 
1879); » Die Dauptarumdiäge des Aderbaus · (4.Aufl., | von Camiguin ſtieg 1856 die 246 m hohe Bullaninſel 
daſ 1874); » Der Aderbau nach feinen monatlichen | Didica auf. Die B. find vullanifch, gut bewäjlert 
Berrichtungen · (2. Aufl., da. 1862); » Spaziergänge , und ſehr fruchtbar (Pams, Bananen, Koltosnülje). 
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Baby (engl., for. bei), Heines Kind, Steinchen, 


ppe. 

Babylon (Babel, feilihriftlich Bab-ilu, »Pforte 
Gottes«), erwähnt bereitö in der Zeit Sargons L, 
Hauptjtadt Gefamtbabyloniens feit Hammurabi (um 
2250), von Sanherib 689 von Grund aus zerjtört, 
von Ajarhaddon und fpäter hauptjächlich von Nebu- 
fadnezar (604— 561) neu gegründet, gebaut und 
befeitigt, eine der ältejten, größten und prächtigſten 
Städte der Alten Welt, feit zwei Jahrtaufenden in 
Trümmern liegend. Nach der Schilderung Herodots 
(1, 178 ff.), der das B. Nebufadnezars und feiner 
Nachfolger beicreibt und Babylons Schweiterjtadt 
Borſippa mit unter B. begreift, erjtredte fich die 
Stadt auf beiden Seiten des Euphrat in Form eines 
Vierecks, von deſſen Seiten jede eine a von 120 
Stadien (22 km) hatte. Das ungeheure Ganze hätte 
alſo einen Raum von ca. 490 qkm (viermal mehr ald 
London) bededt und wäre von einer 200 Ellen hohen 
und 50 Ellen diden Mauer mit 100 ehernen Toren 
umſchloſſen gewefen. Außer diejer äußern waren nod) 
eine innere Dauer ſowie eine Mauer längs der beiden 
Ufer des Euphrat vorhanden. Eine fteinerne Brüde 
führte über den Euphrat. Die Stadt wurde von lauter 

eraden Straßen mit zum Teil drei» und vierjtöcigen 
Siufern gebildet. In dem einen Teile der Stadt (am 
Iinfen Euphratufer, da, wo jeßt der Trümmerhügel 
Kasr fich erhebt) lag »die Königsburg innerhalb 
einer großen und ſiarlen Umfaſſungsmauer«, d. h. 
der von Nabopolafjar gebaute und von Nebuladnezar 
rejtaurierte und verfhönerte Föniglihe Palajt. In 
dem andern Teile der Stadt, aljo in ihrer Weithälfte 
auf der rechten Euphratſeite, befand fid) das Heilig» 
tum des Zeus Belos mit ehernen Toren, »ein 
Biere im Umfang von 2 Stadien auf jeder Seite«, 
und inmitten diefes Heiligtums erhob fich »ein Turm 
in der Länge und Breite eines Stadiums, und auf 
diefem andre Türme, bis zu acht Türmen«. Außen 
führte un alle Türme herum eine Wendeltreppe in 
die Höhe. Im oberiten Stockwerk war »ein großer 
Tempele. Nach Diodor ftellte man in dem oberjten 
Gemach aſtronomiſche Beobahtungen an. Es fann 
nicht zweifelhaft fein, da; Herodot großen Tem⸗ 
pel des Gottes Nebo in Borfippa meint und defien 
den fieben Planeten geweihten, auf einem mächtigen 
Unterbau in fieben ſich verjüngenden Etagen auf- 
iteigenden Turm, jenes höchite jemals auf Erden auf- 
geführte Bauwerk, deijen Ruinen gegenwärtig Birs 

timrud beißen und auf einer Grenditäce von mehr 


als 700 m Umfang ſich bis zu einer Höhe von 46 m | 


erheben. Die bibliiche Erzählung vom Turmbau zu 
Babel (1. Mof, 11, 1-9) tit wahricheinlidy an diefen 
erit von Nebuladnezar vollendeten Turm angeknüpft 
¶. Borfippa). 

Über die Geſchichte der Stadt bis Kyros I. Ba- 
bylonien (S. 223). Im J. 538, unter dem legten 
Ghaldäerlönig Nabonetos (j. d.), wurde B. von 
Kyros erobert, indem er (gemäß Herodot 1, 191), 
während die Einwohner der Stadt ein Feſt feierten, bei 
Nacht durch das troden gelegte Flußbett des Euphrat 
in die Stadt eindrang (liber den feilfchriftlichen Be 
richt f. Nabonetos und Belfazar). Obſchon Kyros die 
Stadt verschonte und zur dritten Hauptitadt des per- 
fischen Reiches erhob, auch B. noch längere Yeit fort- 
fuhr, ein wichtiger Handelsplag zu fein, fo bedeutete 
dennoch Kyros’ Sieg für B. den Anfang vom Ende, 
Nach der Empörung der Stadt gegen Dareios Hyita- 
ſpis wurden die Mauern und Türme gefchleift, viele 
Einwohner verjagt oder getötet. Kerges raubte aus 


Baby — Babylonien. 


dem Belostempel bie er Statue des Gottes und 
beichädigte den Tempel felbft, der feitdem verfiel. Aler- 
ander d. Gr. beabjichtigte die Stadt größer zu machen, 
als fie je gewefen, ftarb aber vor Ausführung diefes 
Rlanes im Palaſt Nebuladnezars. Den härtejten Stoß 
erlitt B. unter der Herrfhaft der Seleufiden durch die 
Erbauung der Stadt Seleufeia und die derfelben ver» 
liehenen Privilegien. Handel und Wandel wendeten 
ſich jegt von B. weg, und fon un 130 wurde auf 
dem größten Teil des von den Mauern eingeichlojje- 
nen Stadtraums Getreide gebaut. Unter den noch 
übrigen Einwohnern waren fehr viele Juden. Zur 
eit des Hieronymus (gejt. 420 n. Chr.) benupten Die 
rihertönige die Ruinen von B. mit den noch jtehen- 
den Mauern ald Wildgehege zur Jagd. Seit der Herr⸗ 
ſchaft der Araber verſchwand der Name B. ganz aus 
der Geſchichte, und im 10. Jahrh. wußte man von der 
Stadt nur, da an ihrer Stelle ein Heines Dorf, Na- 
mens Babel, jtehe. 

Die Ruinen Babylons liegen bei dent heu- 
tigen Hillah am linken Euphratufer und bejtehen 
hauptfählih au3 vier ungeheuern Schuttbergen, 
deren nördlichſter Babil heit, der mittlere Kasr 
(d. h. »Schloß«), die beiden andern Umran-ibn- 
Ali und Dihumdihuma (oder Niihan el-as— 
wad). Die Ruinenftätte ift feit dem 16. Jahrh. öfters 
befucht und in neuerer Zeit namentlich von Rich, Lof⸗ 
tus, Fresnel und Oppert, Rawlinfon, Layard, Raj- 
fam unterfucht worden. Die ſyſtematiſche Erforihung 
des ganzen Ruinenfeldes von B. ijt die Aufgabe der 
1898 von der Deutfchen Drient-Geiellichaft unter Ro⸗ 
bert Koldewey ausgefandten Erpedition, über deren 
Refultate die »Ditteilungen der Deutſchen Orient- 
Gefellfchaft« fortgefegt berichten. Bal. Friedrih De- 
litzſch, Babylon (2. Aufl., Leipz. 1901). Der Hügel 
Babil dürfte die Stätte des zweiten Balajtes Nebulad- 
nezars mit den fogen. hängenden Gärten fein. Der 
Kasr birgt den Palaft Nebufadnezars, dagegen der 
Hügel Amran-ibn- Mi das babyloniihe Bantbeon, 
den Marduktempel Ejagila. Der erjte größere Fund 
von Schriftdentmälern wurde im Winter 1875/76 von 
den Eingebornen in dem füdlichen Hügel Dſchum— 
dihuma gemacht, wo arabiihe Baditeingräber mehr 
als 3000 Tontafeln (von 2 bis zu 30 cm im Öeviert) 
in Tonfrügen verpadt fanden, meist Kontrakttafeln 








privatrechtlichen und mertantilen Inhalts, 1876 von 
George Smith für das Britiihe Wufeum erworben. 
| Bol. Kiepert, Karte der Ruinenfelder von B. (Berl. 
| 1883), fowie Koldeweys Pläne des Kasr und Am—⸗ 
ran-ibn-Wli; die Literatur, betreffend die Yusgrabun- 
225). 
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| gen in B., ſ. Babylonien (©. 
' Babplonien (in der Bibel Sinear und Babel; 
| über den Namen Chaldäa f. d.), im Altertum Name 
| des Tieflandes zwiſchen dem Euphrat und Tigris, dem 
| heutigen Iral Arabi entfprehend. In geologiicher 
Hinſicht ift B. weientlich Mlluvialboden, aber feine in 
der Alten Welt nicht einmal von Agypten übertroffene 
beifpiellofe Fruchtbarkeit ſtammt nicht von diefer Ur- 
ſache allein, fondern auch daher, daß ichon die ältejten 
Unfiedler den Boden nad allen Seiten bin mittels 
eines Dichten Netzes größter und Meinjter Kanäle be- 
wällerten, wozu die jährlichen Uberſchwemmungen 
des Euphrat und Tigris von Anfang an gebieteriſch 
hindrängten. Noch jetzt find zahllofe, freilich ausge 
trodnete und verfandete Kanäle erkennbar, die einſt, 
teils zur Bewäfjerung, teild zur Schiffahrt dienend, 
das Land zwiſchen Euphrat und Tigris und auf dem 
rechten Euphratufer durchichnitten. Auch künstlich 
angelegte Seen dienten zur Teilung und Bewahrung 





Babylonien (Geidichte). 


der Waffermafien ber alljährli Hochfluten des 
Euphrat. B. war der Garten der Alten Welt: Weizen 


und Gerjte gewährten 200-, ja ea 7 Ertrag; 
außerdem gediehen Datteln, Sefam, fenfrüdhte, 
Apfel und andre Obitarten in Fülle. an Holz 


und Steinen war 
daher ald Baumaterial Ziegelerde und ftatt Mörtel 
das Erdharz, das 3. B. bei (heute Hit) in rei» 
licher Menge dem Boden entquoll. 

(Weite) Die in B. einwandernden Semiten 
fanden bereits ein andres, nicht femitiiches Volk vor, 
die fogen. Sumerer (f.d.). Der Geſchichtſchreiber Be- 
roſſos berichtet, daß die Babylonier die Anfänge 
ihrer Kultur, Kunſte und Schrift, Aderbau und Bau- 
unit durch Dannes erhielten, ein Wundergeihöpf, 
bald Fiſch, halb Menſch, das dem Perfiihen Meer 
entitieg, den Tag über auf dem Lande verweilte und 
des Nachts in das Weer zurüdfehrte. Zehn Könige, 
deren eriter Aloros deren legter Xifuthros 

ebeihen, berrichten nun 120 Saren oder 432,000 
Jahre lang über das Land, bis Bel die Menichen 
durch eine große Flut vernichtete. Kifuthros rettete 
fih vor der Sıntflut mit Tieren aller Art auf ein 
Schiff, ward an das armenifche Hochgebirge getrie- 
ben und nad Gründung eines neuen Reiches zu den 
Göttern erhoben, worauf zahlreiche Könige aus ver- 
ſchiedenen Dynaſtien, einer medifchen, chaldäiſchen, 
arabiſchen und aſſyriſchen, 86,000 Jahre bis auf 
Nabopolaffar regierten. Nach den zur Zeit befannten 
Keilichriftquellen zerlegt ſich die chichte Babylo- 
niens in zwei große Berioden, in die Zeit vor und 
nad Hammurabi (um 2250 v. Ehr.). Zwar find 
es nordbabyloniiche Herrſcher, Sargon (I.), der ö- 
nig von Agane, und fein Sohn Karäam-Sin, der 
Gründer des Sonnentempel3 zu Sippar, die (nad 
Nabunaids Angabe) in die allerälteite Zeit Babylo- 
niens, nämlich 3800, bez. 8750, zurüdgeben ; aber da, 
wo wirklich ficherer hiſtoriſcher Boden innt, iſt 
Südbabylonien im eh der führenden Holle: die 
füdbabylonischen (ſumeriſchen) Städte, an ihrer Spige 
Ur, wirfen bejtimmend auf die politifche Entwidelung 
des Yandes. Bon Ur aus beginnt die erſte größere 
Stantenbildung, die den ganzen Süden und einen 
Teil des Nordens Babyloniend umfaßt, das Reid) 
von Sumer und Aftad (d. b. Süd- und Nordbabylo- 
nien), und gewih ebendeshalb galt »König von Su- 
mer und Uffad« auch noch den ſpäteſten Königen Ba- 
byloniens fozufagen als ein heiliger Titel, wie denn 


Land arm; man verwendete 


die fübbabylonıfchen Städte, obenan Ur, die Stadt | 


des Mondgottes, aber aud) Yarfam (jet Ruinen von 
Sentereb) und Eridu (jept Abu Schahrein) je und je 
eine gewifie Glorie als heilige Städte umfing. Nady- 
dem in älteiter Zeit wohl alle bedeutenden Städte 
Züd- und Wittelbabyloniens Heinere felbitändige 
Gemeinwefen gebildet hatten, gelangte zuerit Ur zu 
böberer Wachtitellung: Ur-&ur und fein Sohn Dungi 
(am 2700) waren neben »Königen von lIr« aud 
zugleich »Stönige von Sumer und Alfad«, d. h. die 
Stadtfönige von Ur übten die Hegemonie über eine 
große Zahl füdliher und nordlicher Städte Vaby 
lomens, wie Yarfam, Nippur, Erech, Lagaſch (jept 
Tellob) und weiterhin (hutha. Im Yaufe der folgen- 
den Jahrhunderte übernahmen andre Städte, J. ®. 
Nin, Diele frührerrolle, zulegt Larſam. defien Könige 
das alte Reh Sumer und Aftad wieder aufrichteten, 
ſich aber zugleich einem mächtigen . gegenüber- 
faben, nämlich den Clamiten, die in V. einfielen. Im 
I 2285 verbeerten die Elamiten unter der Fuhrung 
ſtudur · Nanhundis Rorbbabylonien und plünderten 
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die Stadt Erech, um 2272 aber brachen fie unter der 
Führung Hudur-Mabufs in Südbabylonien ein und 
riffen fogar die Herrihaft an fi), indem Hudur-Ma- 
but feinen Sohn Rim-Sin zum ⸗König von Larſam, 
König von Sumer und Altad« machte. Zu diefer 
t ward Nordbabylonien der Rächer und Helfer 
Südbabyloniend, und zwar durch Hammurabi, 
den König von Babylon (ficher der Umraphel von 
1.Mof. 14), der (ca. 2250) die fremden Eindringlinge 
verjagte, der Zerrijienheit von Nord und Süd ein 
Ende machte und Gefamtbabylonien zu Einem Reiche 
mit Babylon als politiichem und veligiäfen Mittel» 
punft vereinte. Der (kanaanäifhen) Dynajtie Ham⸗ 
murabis, feiner Borgänger und Nachfolger auf dem 
Thron Babylons (ca. 2400-2094) folgte eine zweite 
(ca. 20941726), zu deren Zeit die fojfäiiche Jn- 
vafion ftattfand, d. h. der Einfall des in den mediſch⸗ 
elamitiichen Grenzgebirgen nördlich von B. wohnen- 
den tapfern Berguolfs Kofjäer, welche die Herr- 
ſchaft Babyloniens an fich riffen, im Laufe der Jahr- 
bunderte aber mehr und mehr mit den femitifchen 
Babyloniern verſchmolzen, alſo daf der Beitand des 
Reiches Hammurabis unangetajtet blieb und auch der 
femitifche Charakter Babyloniens (von den Kofjäern 
Kardunias genannt) fich fiegreich behauptete. Die 
Könige der dritten Dynajtie (ca. 1726-1150) waren 
rege wie ihre Namen bezeugen, kofjäiichen Ge- 
lüt3; zu ihrer Zeit (etwa von 1480 ab) begann B. 
mit dem inzwifchen zum felbjtändigen Königreid) er- 
ftarften afiyrifchen Staatsweſen in olitifee Bezie- 
ungen, anfangs friedlicher, aber ſchon frühzeitig 
iegerifcher Ratur, zu treten (die wichtigiten babylo- 
nifhen Könige jener Zeit waren die Kojjäer Rarain- 
das L., Burnaburias I., ferner war. = L, Burna- 
buria® II. ı.). Während der vierten Dynajtie, der 
unter andern Nebufadnezar I. und Marduf»nadin- 
ache angehörten, gelang es dieſem leptern, einem Beit- 
u des afiyriichen Königs Tiglathpilefer I., 1107 
Sieg über Aſſyrien davonzutragen; doch fcheint 
Aſſyrien noch unter Tiglathpilefer diefe Scharte durch 
zeitweife Eroberung vonBabylon ausgemweßt zu haben. 
Die Geichichte Babyloniens verquidt ſich von da ab, 
und beionders feit der Zeit der Aiiyrerfönige Adad⸗ 
nirari II. (#11— 890), Tufulti-Mdar IL. (890-884) 
und Aiurmazirpal (884 — 860) mehr und mehr mit 
der Geſchichte Aſſyriens (1. d.): die Affyrer mifchen ſich 
immer dreiſter in die babylonifchen Angelegenheiten, 
bis fie fhliehlich fogar die babyloniſche Krone mit der 
aſſyriſchen vereinigen. Doc erwuchs ihnen in den 
neu zugewanderten Stammesgenofien der Babylo- 
nier, den Chaldäern, ein Gegner, an dem fchlich- 
lich Aſſyriens Macht zu ſchanden wurde (f. Chaldäa). 
Das neubabyloniiche oder chaldäiiche Reich felbit aber 
(f. alles Nähere unter »Chaldän«) wurde, nachdem 
es unter Nebufadnezar die höchſte Stufe der Macht 
und des Ruhmes erreicht batte, ſchon bald eine Beute 
der Perier, die 538 Babylon eroberten. Bon da ab 
bildete ®. eine Satrapie des Verſerreichs, die 1000 
Talente Tribut zablte. Während der Empörung des 
Bieudo-Smerdis erbob ſich auch Babylon und konnte 
erit nad IAmonatiger Belagerung 518 von Da- 
reios I. wiedererobert werden, der die Babylonier für 
ihren Abfall graufam bejtrafte. Zur Zeit Mleran- 
ders d. Ur. war Vagophanes Stattbalter bafelbit; er 
übergab den Waledoniern Babylon, worauf male- 
doniſche Statthalter eingelegt wurden. Nach Aleran- 
ders Tode (323) wurde das Land auf der Berfamm- 
lung zu Triparadeiſos (341) Seleufos 1. zugeſprocher. 
der eö aber erft von Antigonos erfämpfen mußte. So 
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fam B. zum ſyriſchen Neiche, dem es um 140 durch 


die Parther entrifjen wurde. Unter römiiche Bot: 
näßigfeit lam es nur vorübergehend unter Trajan 
114 n.Ehr., Septimius Severus 199 und Julian 363. 
Als die falifen 636 dem neuperſiſchen Reiche der 
Safaniden ein Ende gemadt hatten, eroberten fie 
auch B., das nach dem Sturze der Kalifenherrihaft 
wieder eine Zeitlang unter perfiiher Obergewalt 
itand, bis ſich 1638 die Türken desielben bemädhtigten, 
die es noch jegt im Belig haben. Zur fiteratur |. 
Ajfyrien, ©. 895. 

[Handel und Gewerbe.] Die ruchtbarfeit und 
die geographiiche Yage Babyloniens an zwei mäd- 
tigen Strömen, welde die bequemite Berbindungs- 
itraße zwiſchen Dit- und Weitafien darbieten, forderte 
von felbit die Bewohner zu regiamer Tätigfeit und 
Betriebfamteit auf. So fam es, daß hier frühzeitig 
eine fünjtlihe Ugrifultur, Architettur, Schiffahrt, 
Handel und Wiſſenſchaft erblühten. Die babyloniiche 
Induſtrie war mannigfad) und blühend, befonders 
behaupteten die Webereien einen hohen Rang. Die 
wollenen, leinenen und baumwollenen Gewänder 
der Babylonier waren aud im Ausland beliebt; na⸗ 
mentlic wurden die Teppiche nirgends jo prächtig 

ewebt wie in Babylon. Außer Webereien lieferte 
9 namentlich wohlriechende Waſſer, Goldſchmiede⸗ 
arbeiten, zierlich geihnitte Handitöde und vorzüglich 
geſchnittene Steine. Den Landhandel betrieben die 
Babylonier durch Karawanen, ditlic nach Baltrien, 
weſtlich nad) Vorderaſien und Rhönikien. Nah den 
zulegt genannten Ländern braditen die Babylonier 
teils eigne Fabrifate, teils arabifche Waren, und zwar 
den Euphrat hinauf bis Thapſalos und von da durch 
Karawanen weiter. Der Seehandel ward meiſt durch 
Araber über den Perſiſchen Meerbuien nah Indien 
betrieben. Die Etappen diefes Seehandeläweges im 
Berfifchen Golf waren Gerrha, wo ſich feit der Er- 
oberung Babyloniens durch die Perfer flüchtige Ehal- 
däer ntedergelajjen hatten, dann weiter ſüdöſtlich 
Regma und das Borgebirge Maleta. Hauptgegen- 
jtände des Handels waren arabifher Weihraud, in» 
difche Spezereien, Elfenbein, Ebenholz, Edeliteine und 
perfifche wie indifche Perlen. Kunſiſtraßen führten 
von B. nad) Baltrien, Medien, Perjien, Indien, Ur- 
menien, Borbderafien und Arabien. Der Reichtum, 
mit welchem Kunſtfleiß, Handel und Landbau die Ba- 
bylonier überfchütteten, hatte Üppigfeit und Schwel- 
gerei in feinem Gefolge, und befonders war die Haupt: 
ſtadt Babylon ſchon früh in diefer Beziehung verrufen. 

[Religion] Die Religion der Babylonier war 
Naturdienft, bei dem die Bottheit als perfonifizierte 
Naturkraft, und zwar in menichlicher Weife als Mann 
und Weib aufgefat ward. Wan verehrte die Natur 
in allen ihren Zeilen, obenan die drei großen Teile 
des Ulla: den Himmel (Gott Anu), die Erde nebit 


und unter der Erde iſt, infonderheit die inner» und 
unterirdiichen Gewäſſer (Gott Ea). Die Babylonier 
erwiefen ferner göttliche Verehrung der Sonne (Gott 
Samas), dem Mond (Gott Sin) und dem Venus— 
itern (Nitar-Belit, ſ. Iitar) fowie den rätfelhaften at 
moſphäriſchen Erſcheinungen und Kräften, Sturnt, 
Wind und Regen, Donner und Blig (zufammenge 
fait im Gott Ramman oder Adad). Auch die fibrigen 
Planeten: Saturn und Jupiter, Mars und Merkur, 
nahmen teils als felbjtändige Gottheiten, teild als 
Attribute von folden teil an göttlicher Verehrung. 
Und indem man weiter den Göttern Frauen, Söhne 
und Töchter zugefellte und ihnen »Engele zur Bedie 


\ Zauberern und Totenbeihwörern umabläfjig 
| während wieder andre in den Sternen das Schidial 
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nung und Bolljitredung ihrer Gebote beigab, entfaltete 
fich der babyloniſche Folytbeismus zu einem reichen 
Pantheon voll von Poeſie. Jede der Hauptgottheiten 
hatte eine oder mehrere Städte, deren Stadtgottheit 
fie war, umd in der fie ganz beionders verehrt wurde: 
fo war 3. B. der Mondgott Sin (mit Beinamen Nan- 
nar) Stadtgott von lir, Bel-Merodah von Baby: 
Ion, Jitar-Belit Göttin von Ereh. Übrigens war die 
Religion der Babylonier durd und durch mit Aber- 

lauben verjegt. Der Glaube an böje Götter und 

eiiter aller Art und an eine Fülle jonitiger unbeil- 
bringender Einflüjfe und Mächte war allgemein ver- 
breitet, und zur Verhütung und Bertreibung ſolch 
finitern Spules war ein ganzes Heer von Tagewäb- 
Iern, Bogelihauern, Traumdeutern, Wahrjagern, 
tätig, 


der Menſchen, die bevoritehende Bitterung, Erdbeben, 
Sonnen- und Mondfiniternifie, Krieg und Hungers- 
not lafen. Alle dieſe Aitrologen, Magier ıc. gehör- 
ten mit zu der Briejterfajte. 

[Wiffenfaft und Kunft.] Unter den Wiſſenſchaf⸗ 
ten find e3 obenan die Mitronomie amd Mathe— 
matif, die in B. volllommene Ausbildung und An— 
wendung fanden. Ganze Briejtertollegien lagen der 
Beobadhtung des geitirnten Himmels ob, wobei die 
hochragenden Tempeltürme als Stermwarten dienten. 
Eine große Mafje von Keilichriftterten it aſtrono— 
miſchen Inhalts: wir finden Tabellen über die Auf- 

angszeiten der Venus, des Jupiter und des Mars, 
Ferkeichmife der Mondphafen von Tag zu Tag durch 
den ganzen Monat ꝛc. Die Babylonier veritanden 
bereits, eine Mittagslinie zu ziehen und den Sonnen= 
itand oder die Tagesitunde zu beitimmen. Jm ⸗Al— 
mageit« de3 Ptolemäos find uns Angaben über meh⸗ 
rere Mondfinjterniiie nad babyloniiher Berech 
nungsart erhalten, die von den neuern Berehnungen 
nur 9 Minuten abweihen. Der Yauf des Mon 
fcheint die babyloniſchen Prieiter überhaupt viel be— 
ſchäftigt zu haben: fie entdedten, dag 223 Mond- 
erneuerungen ungefähr 19 Sonnenjabre ausmachen, 
fanden aber aud) den übrigbleibenden Unterfchied und 
tamen fo auf eine genauere Periode von 600 Jahren, 
wie fie auch ſchon wußten, daß die tägliche mittlere 
Bewegung des Mondes 13° 10° 35% beträgt, was mit 
unfern Tafeln bis auf die Sekunden übereinjtimmt. 
Sogar eine rüdgängige Bewegung der Sonne von 


W. nad) D. und die ungefähre Peripherie der Erde 
| waren ihnen nicht unbefannt, obgleich fie fich die Erde 


hohl und von der Geſtalt eines halben Eies dachten. 
Das Intereffanteite aber iit, daß die Babylonier die 


| Efliptit in zwölf Teile teilten und diefe zwölf Teile 
| mit den auch und noch geläufigen Namen der zwölf 
| Zeichen des Tierkreifes benannten. — Die Mathe: 
matit der Babylonier zeigt 

dent, was auf Erden ijt (Bott Bel), und das, was in ſchickte Verfchmelzung des 5 
| duodezimalen, indem fie die Zahl 60 (Soß) zum höch⸗ 
ſten Zehner machten und als nächſt höhere Grund⸗ 
| zahl 600 (Ner) und als höchſte 3600 (Sar, griech. 


eine merhwürdige ge⸗ 
ezimalipitems mit dem 


Saros) fejtfegten. Die Einteilung des Kreifes in 360 
Grade, des Grades in 60 Minuten umd der Minute 
in 60 Sekunden ftammt von den Babyloniern. — 
Über die Schreibkunft ſ. Keilfchrift. — Die Palaft-, 
Tempel» und Mauerbauten der Babylonier imponier= 
ten durch Riefigkeit. Als Baumaterial diente durch⸗ 
gängig Lehm, zu Badjteinen geformt, die entweder 
an der heißen Sonne des Südens getrodnet oder in 
Ofen gebrannt wurden. Zur Hauptmafie des Baues 
verwendeten fie getrodnete Baditeine (Iufttrodne 


Babylonii — Baccarini. 


Ziegel), beHleideten Diele aber von außen mit ge- 
brannten Baditeinen, oft bis zu einer Dide von fajt 
3 m. Zur feitern Jementierung verwendeten fie ent- 
weder Lehm, der mit gebadtem Stroh vermifcht war, 
oder Erdpech, welches die Baditeine fo feit verband, 
daß fie noch heute nur Schwer zu trennen find. 

Um die Ausgrabung und topogzapliiche Er- 
forſchung Babyloniens haben fich feit Rich befonders 
verdient gemacht die Franzoſen Aresnel und Jules 
Oppert (1851-54), die Engländer Yoftus und Tay 
lor (1849 - 55), neuerdings Raffanı (1879— 82), der 
fran zoſiſche Konſul von Basra E. de Sarzec (1875 ff., 
füdbabyloniiher Trümmterhügel Tellob), eine nord- 
anterifaniiche Erpedition unter der Führung bon 
IE. Keters, ipäter Haynes und H. B. Hilprecbt (Trüm 
merbügel Nuffar, feit 1889), endlich die von der Deut- 
ſchen Orientgeſellſchaft unter Koldewey ausgelandte 
deutſche Erpedition nach Babylon ſeit 1898). Val. 
El. J.Rich, Memoir on the ruins of Babylon (Lond. 
1815, 3. Aufl. 1818); Derfelbe, Second memeir on 
Babylon (daf. 1818); Henry Rawlinſon, On the 
Birs Nimrud, or the great temple of Borsippa (im 
»Jonrmal of the Royal Asiatie Society« XVII, 
18611, W. M. Yoftus, Travels and researches in 
Chaldaen and Susiana (Yond. 1857); J. Oppert, 
Expedition scientifigque en Mesopotamie, Bd. 1 
(Kar. 1863); Ernejt de Sarjec, Decouvertes en 
Chaldee (dat. 1884 f.); »The Babylonian Expedi- 


tion of the University of Pennsylvanias (1803 51.); | 


John P. Peters, Nippar, Bd. 1 New Yort u. Yond. 
1897). Ausführliche Yiteraturüberftcht ber F. De 
litzſch, Anſyriſche Grammatik (2. Aufl., Berl. 1902). 

Babylonii, i. Aſtrologie. 

Vabylonifche Gefangenichaft (Babyloni 
fhesErili, der Aufenthalt der Juden im babyloni 
schen Reich nach ibrer Beſiegung durch Nebufadnezar. 
Radıdem bereits 7220. Chr. die Einwohner des Reiches 


Jesrael nach Aſſhrien weggeführt worden waren, erfubr | 
Juda dasselbe Schickſal durch Nebufadnezarvon Baby _ 


lonien. Nach der Beſiegung Jojalims 597 und dann 
nach der Zeritörung Jeruſalems 586 führte er die ber 
vorragenden Perfonen nad Babylon und lief nur eine 
geringe Menge niedern Bolfes zur Beitellung des Yan 
des zuriid. Die Dauer diefer babyloniſchen Gefangen 
ſchafn wird im runder Zahl auf 70 Jabre angegeben. 
Obaleich die Berbannten nicht eigentlich gefangen ge 
balten wurden, fondern als Anſiedler Veichättiqung 
fanden und mande von ihnen nicht nur zu Wohlſtand. 
fondern auch zu Ehrenſtellen gelangten, fo wurden doch 
der all Neraels, die Zeritörung des Tempels, die 
Unmöglichtert des aliherlommhichen botteedienites, 
die Bedrüdung einzelner, der Hohn der Gegner deito 
mebr als ſchweres Volleleiden und güttliches Straf 
gericht empfunden, je lebendiger die Erinnerung an 
frühere Serrlichfeit und Vonnung war, Viele Biat 
men, die Alagelieder Jerennas', einzelne Stellen De 
ſeliels geben ergreifend die Rolfsitimmung wieder. 
Auf der andern Zerte wurde aber die b. W. eine Jet 
ber Yänterung, aus der das ısraelitiiche Rolf national 
und religtds wie neugeboren bervorgimg. Der Gegen 
lap zu dem ſiegreichen, aber entarteten Heidentum 
ſtartie das Nattonalgefubl und den Glauben. Die 
religtöfe Hofinung auf Errettung gewann neuen 
Zdwung, als die babylomichen Herricher entarteten 
und der Berier styros feinen Stegeolauf begann. Die 
Propheten verfündigten einen naben Untergang Ya 
bels und bezeichneten Koreich (tyros) offen als We 
ſalbten Goites. Wirklich geitattete Ayros 534 bie Ruck 
leht in die Hetmat und den Biederaufbau des Tem 
Rryers Rons. verikea, 6. Au. II. BB. 
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pels. Durch feinen Schagmeifter Mithradates lieh er 
den Juden alle erbeuteten Tempelgefähe wieder aus: 
liefern, 5400 Sefähe von Gold und Silber. Unter 
der Führung Serubabels, eines Fürjten aus David» 
ſchem Geichlecht, und des Hubenprieiters Joſua bra- 
den 42,360 freie Juden mit 7337 Knechten auf; fie 
führten 736 Roſſe, 245 Maultiere, 435 Kamele und 
6720 Eſel mit fih (vgl. Esra 2, 64ff.). Anfangs 
fonnten jie nur einen feinen Teil des Landes Juda 
‚ in Befig nehmen, bis neue Zuzügeihrestraft vermehrt 
hatten. Mit Begeifterung wurden der Tenipelbau und 
die Reorganifation des®emeindelebens begonnen, und 
troß mander Störungen und Ränke fonnte 516 der 
neue Tempel ag re werden. Bon Bedeutung 
; wurde eine zweite Einwanderung unter dem Schrift 
‚ gelehrten Esra (458), deren Folge eine ftrenge Rei: 
nigung des Volles nad) levitiichen Grundſätzen und 
die Durchführung des Ritualgejeges im gefamten Le- 
ben des Volles war. Nehemia gelang es dann fpäter, 
die Wicderberitellung der Mauern Jerufalems und 
des politiihen Dajeins des neubegründeten Boltes zu 
‚ Ende zu führen. — ®. G. (der Kirche) nennt man 
auch den geziwungenen Aufenthalt der Bäpite in Avi— 
gnon ftatt in Rom 1309 —77 (vgl. Nvignon). 
Babylonifher Turm, ein Turn, den nad) 
1. Mof. 11, 1-9 die Nachkommen Noahs als Mittel 
| bleibender Semeinichaft zu erbauen beabjichtigten, 
‚ deifen Vollendung aber dur die (babyloniiche) 
Spradverwirrung verhindert wurde. Die Sage 
bat fich eg At an den eg von Bor- 
ſippa, jet Birs Ninirud, genüpft; f. Babylon. 
Babymoft, Stadt, |. Lomit, 
|  Bacca (lat., beſſer baca), Beere; Baceae cotulac 
elephantinae, Nodelsförner; Baccae Juniperi, Wa: 
&bolderbeeren; Baccae lauri, Yorbeeren; Baceae 
myrtillorum, Heidelbeeren; Bacene spinae cervinne, 
Nreujdornbeeren. 
Baccalaureus, ſ. Baffalaureus. 
BaccaratiBaccara), ein in üdlichen Frankreich 
‚ beliebtes Startenhafardipiel, das neuerdings aud in 
England Eingang gefunden hat. Die Bointeure fepn 
in zwei Öruppen (jur Rechten und zur Yinten) gegen 
den Banlier; jede der drei Parteien erhält zwei War 
ten, und die Anzahl der Augen enticheidet iiber Ge 
winn und Verluit. Das B. gebört ju den wenigen 
Nartenglädsfpielen, die dem Bantier feinerlei Bortsil 
vor den Pointeuren einräumen. 

Baccarat pr. var, Stadt im frans. Depart.Meurtde- 
et Mofelle, Arrond. Yundoille, an der Weurtbe, Kno 
tenpumft der Ditbabn, 265 m ü. M., mit a0 6609 
Einw. einer bübichen neuen stirche (m gotischen SD. 
Holzhandel und der bedeutenditen Nrutallglasfabri! 
Frantreichs (feit 1766), Die ca. 2300 Arbeiter befchäf- 
tigt und jabrhich fürca. 7 Mill. Arant Glas produziert. 

Baccarini, Alfredo, ital. Staatsmann, geb 
6. Aug. 1828, geit. 2. Oft. 1890, ſtudierte Phyſik und 
Watbematit in Bologna und beteiligte ſich 1818 an 
den nationalen Nampien bei Bıcenza, Trevifo und 
Bologna. Nach Niederwerfung der Revolution lebte 
er als Überingenieur ın Ravenna, ipäter in höhern 
jädtiichen Antern. In den Ztaatsdienit übergetre- 
ten, wurde B. 1872 nad Kom berufen; als General 
direftor der ſtaatlichen Waſſerbauten nahm er weſen' · 
then Anteıl an den durch Sarıbaldi 1875 ver ınlakten 
Planen zur Tiberregulierung; bald danach gelmgte 
er in Die Deputiertenfammer. 1876 wurde er Wenc+ 
ralfefretär ım Miniſterrum der öffentlichen Arbeiten 
und 1878 unter Cairoli Yeiter dieſes Ministeriums, 

‚das er (mit Unterbrehung von Dezember 1878 bıs 
15 
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Juli 1879) auch unter Depretis bis Mai 1883 behielt. 
Während diefer Zeit erwarb ſich B. befonders um den 


Eifenbahnbau in Italien Verdienſte. Nach feinem | 


Rüdtritt bildete er mit Erispi, Cairoli, Nicotera und 
Zanardelli die » PBentardie« ; auch nad Depretis’ Tode 
blieb er in der Oppofition. B. jchrieb eine Reihe tech⸗ 
niſchet Schriften, namentlich über Wafjerbau. 
Baccelli (pr. batſcheud, Guido, ital. Urzt und 
Staatsmann, geb. 25. Nov. 1832 in Rom, jtudierte 
dafelbft Medizin, war 1856 —58 ebenda Profeſſor 


der gerichtlichen Medizin und erreichte troß der Vor: | 


urteile der Regierung die Errichtung eines Lehrituhls 
der pathologischen Anatomie, auf dem er die moderne 
Richtung der Medizin vertrat. 1870 wurde er Pro- 
feffor der medizinischen Rlinif. 1874 wurde er in die 
italienifche Deputiertenfanmer gewählt, wo er fich der 
Linken anſchloß. Dezember 1880 bis März 1884 war 
er unter Gairoli und Depretis Unterrihtsminüfter; 


feine Entlaffung nahm er wegen der Angriffe gegen | 


feinen Plan zur Reorganifation der italieniſchen Uni— 
verfitäten. Im Dezember 1890 wurde B. zum Sena- 


tor des Hlönigreihg ernannt; vom Dezember 1893 | 


bis zum März 1896 war er unter Erispi, vom Juni 
1898 bis zum Juni 1900 unter Bellour wiederum Uns 
terrichtsminiſter. 1901 wurde er Aderbauminijter 
im Kabinett Zanardelli. B. hat ſich große Berdienite 
unt das italienische Univerfitätsweien und um die 
Bollsfhulen erworben, auch förderte er die Nusgra- 
bungen in Rom, namentlidy auf dem Forum. Biel 
erörtert wurden feine Vorfhläge zur Gefundung der 
Campagna. Er arbeitete über die Krankheiten des 
Herzens und der großen Gefähe (vgl. feine » Patolo- 
gia del cuore e dell’aorta«, Rom 1864—67, 3 Bde.), 
über Typhus, Blutkrankheiten, Malaria und Neubil 
dungeninder Bauchhöhle. Auch gab er ein Verfahren 
zur Belämpfung der Maul: und Klauenſeuche an. 


Ausfeit, welches unter folhen Ausſchweifungen be- 
gangen wurde, daß es durch einen infchriftlich noch 
erhaltenen Beichluß des römischen Senats 186 v. Chr. 
verboten wurde; allgemeiner ſoviel wie ausſchweifende 
Luftbarkeiten, befonders Trinfgelage ıc. 
Backhanten (lat., Bacchen), die Teilnehmer an 


den Bacchanalien (f. d.); im Mittelalter auch ſoviel 


wie Baganten (ſ. d.). Bacchantiſch, bacchiſch, 
nach Urt der B., weinberauſcht, ausſchweifend. 
Bacchiglione (pr. baditjöne, Küſtenfluß in Ober— 
italien, entipringt in den Leſſiniſchen Alpen bei Nur 
voledo, tritt bei Schio in die Ebene, empfängt unter- 
halb Bicenza, wo er jchiffbar wird, den Witico, ent: 


ſendet bei Padua einen fanalifierten Arın zur Brenta, | 


während der andre über Bovolenta geht, wo er ſich mit 
dem Kanal von Bontelungo vereinigt, und bei Bron 
dolo ins Meer mündet. Seine Länge beträgt 113 km. 
Unter Napoleon I. war danad) ein italienisches De- 
partement mit der Hauptitadt Vicenza benannt. 


Bachins (griech. Batdheios), ya Vers: | 


fuß von der Form: _. - (3.8. amabo), bei den Grie- 
hen felten, häufig von den römiſchen Komilern ge: 
braud)t, vorzugsweife ald Tetrameter, bisweilen mit 
Erfegung der Kürzen durch eine Länge und Auflöfung 
einer Länge in zwerKürzen. Mit diefem Metrum nahe 
verwandt ijt das orientalifche, im welchem 3. B. Fir- 
dufis großes Heldengedicht geichrieben iſt. 

Bacchus, |. Dionhyſos. 

Bacciocchi (or. batiichotth, Felice Pasquale, 


Fürſt von Lucca, Piombino, Maſſa, Carrara und 


Garfagnana, geb. 18. Mai 1762 auf Korſila aus einer 
arınen adligen Familie, gejt. 27. Upril 1841, diente 


Backhanalien (lat.), bei den Römern das Bacz | 


— Bad). 


im italienifchen Heer unter Bo rte, heiratete 1797 
deifen Schweiter Maria Unna (Elifa), wurde 1804 
Senator und erhielt 1805 durch das feiner Gemahlin 
verlichene Fürjtentum Lucca und Piombino den 
Fürjtentitel. Er folgte feiner Gemahlin 1815 in die 
Verbannung und lebte mit ihr unter öſterreichiſcher 
Aufficht in Italien. Nah ihren Tode hielt er jich 
meijt in Bologna auf; er hinterließ ein großes Ber- 
mögen. ber jeine Gemahlin und feine Kinder f. 
Bonaparte 5). 

Baccio della Porta (pr. battigo), ital. Maler, ſ. 
Bartolonımeo. 

Bacenid (Bacenis silva), im Altertum Name des 
Thüringer Waldes in Germanien. 

Bad, natürlich flieendes Gewäſſer, größer ala 
ein Fließ oder Riejel, Heiner als ein Fluß. Dan un- 
terfcheidet: Faulbäche (Faulfließe), in Niederun: 
gen, Brud)- und Moorgegenden, mit wenig Gefälle, 
trübem Wafjer und —— * Grund; Regen» 
bäche (Regenfließe), durch Regen erzeugt und leicht 
vertrodnend; Gieß⸗ u. Wildbäde, meiſt in Gebir⸗ 

en, zur Zeit des Tauwetters oder bei ſtarlem Regen 
| Ber wajjerreih und oft verheerend; Sturz- und 
Staubbäde, in Feljengegenden, nad ihren oft 
malerifchen Fällen genannt; Steppenbäde, in 
Steppen entjtehend und ji) darin verlaufend; Glet— 
iherbäde, aus Sletichern entitehend und daher nie 
ausbleibend, aud) die Duellen großer Strönte bildend ; 
Flöß-, Shwemm- ud Mühlbäche, je nach ihrer 
verichiedenen ——— 

Bach, deutſche Tonkünſtlerfamilie, aus der 
über 50 3. T. ſehr berühmte Muſiker hervorgegangen 
find. Sie ſtammt (wie Spitta in feiner Biographie 
Sebajtian Bachs nachgewieſen hat) aus Thüringen 
und nicht, wie man früher annahm, aus Ungarn; 
der um 1590 aus Ungarn nad) Wehmar bei Gotha 
eingewanderte Bäder Beit B., der als der Urahn des 
Geſchlechts angeführt wird, war aus ebendiefem Dorf 
gebürtig. Diejer betrieb die Muſik nur aus Liebhabe- 
rei; dagegen war fein Sohn Hans B. (der Urgrof- 
dater Johann Sebajtian Bachs) ſchon Muſiker von 
Profeſſion und wurde zu Gotha durch einen Nikolaus 
B. ausgebildet. Von Hans Bachs Söhnen wurde 
Johann B. der Stammvater der Erfurter Bache, 
Heinrich B., Organift zu Arnjtadt, der Bater von 
Joh. Christoph und Joh. Michael B. (f. unten) und 
Chriſtoph B., Organiſt und Stadtmufikus zu Wei- 
mar, der Großvater Job. Sebaſt. Bachs. In den 60er 
Jahren des 17. Jahrh. waren die Bache jozufagen 
feite Inhaber der Mufikeritellen zu Weimar, Erfurt 
(wo die Stadtpfeifer bis gegen Ende des 18. Jahrh. 
allgemein die »Bache« biegen) und Eiſenach; fehlte es 
hier oder dort, fo zog einer hin und füllte die Lüde 
aus. So zog namentlid ein Sohn Chriſtoph Bachs, 
AmbrojiusB.(der Vater Joh. Sebajt. Bachs), von 
Erfurt nad Eiſenach, um in die Stelle eines andern 
B. dajelbjt einzurüden. Als die bedeutenditen Glie— 
der der Familie find zu nennen: 

1) Johann Chriſtoph, Sohn Heinrich Bachs, 
alio Oheim von Sebaſt. B. geb. 8. Dez. 1642 in Urn» 
ſtadt, geit. 31. März 1703 ın Eiſenach, wo er 1665 
als Organiſt angejtellt wurde. Der hervorragendite 
der ältern B., befonders auf dem Gebiete der Votal- 
mufif, von dem ſich eine Art Oratorium: ⸗Es erhob 
fi ein Streit« (Offenb. Joh. 12, 7—12), und einige 
Motetten, auch 44 Ehoralvorfpiele und eine Sarabande 
mit 12 Variationen für Klavier erhalten haben. 

2) Johann Midael, Bruder des vorigen, geb. 
9. Aug. 1648 in Arnjtadt, gejt. 1694 in Gehren bei 








Bad) (Johann Sebajtian). 


Amitadt, wo er 1678 ald Organijt angejtellt wurbe. 
Seine jüngite Tochter, Maria Barbara, wurde Joh. 
Sebaft. Bachs erite Frau (die Mutter von Friedemann 
und K. Philipp Emanuel B.). Die wenigen auf uns 
etommenen Choralvorſpiele desfelben weden eine 
he Meinung von feinem Können; dagegen ftehen | 
feine Rotetten und Kantaten hinter denen feines Bru- | 
ders zurüd. 

3) Johann Sebaftian, das berporragendite 
Glied der Familie und einer der größten Meiſter aller 
Zeiten, geb. 21. März 1685 in Eiſenach als Sohn des 
dortigen Stadtmufitus Johann Ambrofius B. 
(1645 - 95), gejt. 28. Juli 1750 in Leipzig. Schon 
mit 10 Jahren verwaiit, kam er in die Pilege feines 
ältern Bruders, Jobann&hriitopb(1671— 1721), 
Organiſten zu Obrdruf, von dem er den erjten muſi⸗ 
faltichen Unterricht erbielt. 1700 erhielt er eine frei» 
jtelle am Michaelisgymnaſium zu Yüneburg, wo da- 
mals Georg Böhm, einer der gediegenjten ältern Or⸗ 
gel- und Stlavierfomponiiten, lebte, der auf Bachs Ent- 
widelung bedeutenden Einfluß gewann. Auch befuchte | 
B. von dort aus Hamburg, um die Organijten Jan 
Reinten und Bine. Yüber, fowie Celle, um die dor- 
tige Doflapelle zu hören. 1703 wurde er Biolinift bei 
der Hoffapelle in Weimar, 1704 Organijt in Arn— 
ftadt, von wo er 1705 Lübeck bejuchte, um den be- 
rübhmten Orgelmeiiter Burtehude zu hören, 1707 Or 
ganijt in Muͤhlhauſen, 1708 Hoforganiit, 1714 Hof- 
lonzertmeiſter in Beimar, welche Stellung erbis 1717 
befleidete. Im leptern Jahr traf er in Dresden mit 
dem berühmten franzöftichen Klavierſpieler Marchand 
zuſammen, dein er jo imponierte, daß derfelbe dem an⸗ 
gebotenen Wettitreite durch unerwartete Abreiſe aus- 
wid. B. wurde in demielben Jahre Hoflapellmeiſter 
beim Fürſten von Anbalt-Kötben, übernahm jedod 
ſchon 1723 die durch Kuhnaus Tod erledigte Stelle 
des Kantors an der Thomasichule zu Leipzig, in der | 
er bis an fein Lebensende verblieben it. Abgeichen 
von feiner Ernennung zum fachien - weißenfelfiichen 
Kapellmeriter, gelegentlichen Reifen nach Dresden und 
einen Beluch ın Berlin (1747), wo er von Friedrich 
d. Sr. mit Auszeichnung behandelt wurde, verfloß 
fein Yeben zu Leipzig in völliger Zurüdgezogenbeit, 
ur femem Amt, feiner familie und feinen Schillern 
gewidmet. Seine bedeutenditen Werle entitanden bier 
und waren gröktenteils, wie namentlich die yablreichen 
Kurhhenlantaten, durch jeine amtlichen Verpflichtungen 
unmittelbar veranlaht. Wahrend der legten Jahre 
quälte ihn ein Augenleiden, das kurz vor jeinem Tode | 
zur Erblindung führte. B. war zweimal verbeiratet, 
das erite Wal wit feiner Baſe Waria Barbara B., 
Tochter von B. 2), die 1720 ſiarb; fodann (feit 1721) 
mıt Anna Magdalena, Tochter des Nammermufihus 
Wullen zu Berhentels, die ibm überlebte. Er hinter- 
lich 6 Söhne und 4 Tochter; 5 Söhne und 5 Töchter 
waren vor ibm geitorben. Sebaſnan B. war nicht 
allein einer der genialiten Kompontiten, fondern zu⸗ 
gleich einer der gröhten Stlawmer- und Orgelvirtuoſen 
aller Yeiten. Die gleichzeitig Yebenden bewunbderten 
ihn fogar vorzugsweiſe in dreier leptern Oinficht, wäb 
rend die volle Yürdiqung feıner ſchopferiſchen Tatig 
feit einer jpätern Generation vorbebalten blieb. 

Der Komponit B. erbebt ſich rieſengroß aus ber 
Reibe feiner Yeitgenofien, und mar in Händel fteht ihm 
ein ebenbürtiger gegenüber, deiien Berdienjte zum 

rohen Teil auf ganz andern Gebieten liegen als die 
jenigen Badıs. Zwar iſt Bachs Kunit mit vom Him⸗ 
mel gefallen, ſondern er ſteht überall auf den Schul 
term bedeutender Borgänger; aber die Souperämtät 
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des Könnens, mit ber er die Leiftungen feiner Vor⸗ 
gänger zufammenfaht und überbietet, macht ihn zu 
einer Jahrhunderte überragenden Eriheinung. In 
der Kunſt Bachs findet einerjeits der Stil einer vor» 
ausgehenden Epoche feine höchite Gipfelung, nämlich 
die auf vofalem Gebiet im 16. Jahrh. vorgebildete 
und im 17. Jahrh. allmählich auf inftrumentalen Ges 
biete von tajtenden Verſuchen zu Bildungen von blei- 
bendem Werte ſich dDurchringende Bolyphonie; ander» 
feits erftrahlen aber Bachs Werte bereits im Morgen» 
rot einer neuen Zeit, nämlich der zur vollen Klarheit 
durchgedrungenen Harmonie; drittens tritt aber auch 
die im 17. Jahrh. aufgelommene Monodie, die Me- 
lodieentfaltung auf harmoniſcher Grundlage, bei ihm 
bereits mit einer Sicherheit der Gejtaltung im großen 
auf, welche die nahe Hochblüte der unmittelbar nad) 
feinem Tode mit Haydn anbrechenden Mafftichen Be- 
riode voraus anzeigt. 

Durch die Anforderungen, welche die verſchiedenen 
von B. befleideten Stellungen an fein Können ftell» 
ten, wurde dieſes allmählich auf verichiedene Gebiete 
ausgedehnt. Seinen Ausgang nahm er von der Or- 
weit in der er durch Familientradition und das 

ifpiel bedeutender Zeitgenoiien fchnell zu exzep⸗ 
tiomeller Höhe emporitieg. Tatſächlich bilden jeine 
gewaltigen Bhantafien und Fugen, Toffaten, Prä- 
ludien und hmmitvollen Ehoralbearbeitungen bis heute 
den Bipfelpunft der geiamten Orgellonpo ition. Hand 
in Hand mit der Orgellompoſition gebt die Nlavier- 
fompofition; B. erlebte noch den inn der Ber- 
drängung des Klavichords und Klavicinibals durd) 
das Hlanoforte und hat mit feinem »Wobltemperier- 
ten Klavier« und feinen Konzerten (das Klavierlonzert 
it feine Schöpfung), Sonaten ıc. Werle von unver- 
gänglichent poetiichen Gehalt geihaffen, für deren wür- 
digen Bortrag die geiteigerte Yeiitungsfäbigleit der 
neuern Inſtrumente erſt die Mittel brachte. Das ganze 
19. Jahrh. zeigt in feinem Verlauf eine fortdauernde 
Steigerung der Wertibägung Badıs. 100 Jahre nad 
feinem Tode unternahm die von N. F. Beder, M. 
Hauptmann, DO. Jahn. R. Schumann u. a. 1850 ing 
Leben gerufene Bach-Geſellſchaft eine Gejamt 
ausgabe feiner großenteils überhaupt noch nicht ge 
drudten Werte; fie erfchien bis 1900 in 46 Jahr» 
gängen (59 Koliobände und Nachtrag: Schlufbericht 
von 9. Arepichnar, ır. a.) im Berlag von Breittopf u. 
Härtel in Leipzig. Eine große Zahl von Werfen iſt 
nachweislich verloren gegangen. u den bereits ge- 
nannten Klavier und Orgelwerlen, denen aber noch 
die Suiten und Bartiten für Mavier nachzutragen 
find, kommen zunächſt eine jtattliche Reihe von Kam 
mermuſilwerlen, die durch Bachs Weimarer und Kö⸗ 
thener Stellung angeregt wurden (Sonaten für Bio 
line und Klavier, Flöte und Mlavier, Zonaten und 
Suiten für Violine allein und Violoncello Gambe 
allen, die beiden legigenannten Wunderwerle Doppel» 
griffiger Techn), ferner die zum modernen Orcheſter 
Il überführenden » Brandenburgtichen Nonzerte« und 
Orceiterfuiten, aud) Nongerte für mehrere Solomitru- 
mente mit Orcheiter ui. f. Die Orcheſterwerle gehören 
Bachs Yerpyiger ZJeitan, in der er Durch die Berfüqung 
über Chor und Ürcheiterträfte zu den höchiten Lei 
tungen angeipornt wurde. Als ſiädtiſchem Mirchen 
muffdereftor lag ihm aber vor allem die Bilicht ob, 
für die Kirchenfeſte allyabrlich eine Anzahl größerer 
tirchlichen Werte zu ſchreiben. Dieſer Gepflogenheit 
verdanten wir den troß des Untergangs eines großen 
Teils jtaunenerregenden Schap feiner groken Kir 
hentantaten, deren er fünf vollitändige Jahrgange 
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geichrieben haben foll, und der Paſſionsmuſiken und | 
Meilen, an deren Spike die Rieſenwerle Matthäus— 

pafltion und H-moll=Mefje jtehen. Bon fünf von B. | 
geichriebenen Paſſionen find nur zwei (nach Matthäus 

und nad Johannes) erhalten ; die Echtheit einer drit- 

ten (nad) Yufas) it zweifelhaft. Neben diefe Werte | 
treten noch das Weihnadhtsoratorium und das Magni= | 
fifat. Echt firchlicher Geijt und die beifpiellofeite Be- | 
berrihung der Kunſtmittel jtellen Diele Werke Bachs 
hoch über die aller Zeitgenoifen und machen fie noch | 
auf lange Zeit hinaus zum Gegenjtande des Nach 
itrebens kommender Generationen. Obgleid) die Ge 
famtausgabe der Werte Bachs jetzt vollendet vor- 
liegt, jo iſt doch nod) immer erjt ein Teil der Werke | 
Bachs Gemeingut der mufifalischen Welt geworden. 
Aus diefem Grunde hat ſich 1900 eine »Neue Bad 
Geſellſchaft« gebildet, die fic die Berbreitung der 
Werte Bachs im weitejten Sinne zur Aufgabe jtellt 
und Aufführungen der nocd nicht oder nur feltener 
aehörten Werle Bachs veranitalten wird. Bei Yeb- 
zeiten Bachs erfchienen nur jehr wenige feiner Werte 
ım Drud (Nlavierübung, 3 Teile, Mufitaliiches Op- 
fer; unit der Fuge; 6 Choräle und eine Wotette). 
Eine Sammlung jeiner (370) Ehoraljäße veröffent 
lite Kart Ph. Emanuel B. Erſt 50 Jahre nach Bachs 
Tode wurde das »Wohltemperierte Nlavier« gedrudt 
und damit die Ara der Wiedereriwedung eröffnet (1800 
durh H. G. Nägeli in Zürich). Bolljtändigere Sanını- 
lungen der Klavierwerle veranjtalteten zuerjt Peters | 
in Leipzig (durch Czerny und Griepenkerl), Haslinger 
in Wien, jpäter Holle in Wolfenbüttel (durch Chry 
jander). Um die Herausgabe und Bearbeitung ein— 
zelner Werte gaben ſich Ad. B. Marr, Robert Franz, 
H. v. Billow, Fr. Kroll, F. Kullak, 9. Biſchoff, 9. 
Riemann, Homeyer u. a. Berdienjte erivorben. Una: 
Infen des » Wohltentperierten Klaviers« veröffentlichten 
K. Debrois van Bruyd(2. Aufl., Leipz. 1869), H. Rie 
mann (daſ. 1891) und Fr. Iliffe (Pond. 1896). Durch 
Mendelsiohns VBermittelung wurde den großen Mu- 
fifer 1842 in Leipzig ein befcheidenes Monument (von 
Knaur ausgeführt) errichtet; ein größeres Denfmal 
(Statue, von Donndorf modelliert) wurde ihm in 
Eiſenach gefegt und 28. Sept. 1884 feierlich enthüllt; 
ein drittes it ihm in Köthen (1885) errichtet worden. 
Bol. Forkel, Über J. S. Bachs Leben, Kunſt und 





Bach (Johann Sebaſtian und ſeine Söhne). 


kirche nach Halle berufen, konnte ſich aber leider nicht 
in die Erfüllung bejtimmter Amtspflichten ſchicken 
und mußte 1764 feinen Abſchied nehmen. Bon diefer 
Zeit an lebte er unjtet unter andern in Leipzig, Braun - 
ſchweig, Göttingen und endlich in Berlin, wo er in 
fünmerlichen Berhältniffen jtarb. Seine Zeitgenojjen 
bewunderten aber in ihm den größten Orgelfpieler 
und begabtejten Komponiſten nad feinem Bater, und 
fein Bruder Emanuel war der Überzeugung, da; 
Friedemann allein im itande fei, wenn er wolle, ihren 
Bater zu erjegen. Seine auf ung gefonmenen tom: 
pojitionen find voll der feiniten und geijtreichiten Züge, 
oft geradezu romantiſch angehaudt, dabei im Sa 
jehr forgfältig, fortgefeßt imitierend, von durchaus 
eigenartiger Bhyfiognomie. Wirnennen: eine Pfingſt⸗ 
muſik (Laſſet uns ablegen«), eine Adventsmufit, Kla 

vierfonzerte (einige davon neuerdings herausgegeben 
von 9. Riemann), Orgelfugen, Fugbetten, Wlavier- 
fonaten (in Auswahl herausgegeben von 9. Rie- 
mann), eine Sonate für zwei Klaviere, Bolonäjen für 
Klavier u.a. Außerdem jchrieb er ein Werlchen über 
den harmoniſchen Dreiflang. E. Brachvogel beban- 
delte jein Leben in einen Roman. 

5) Karl Philipp Emanuelider »Berliner« oder 
»Hamburger« B.), 3. S. Bachs dritter Sohn, geb. 
8. März 1714 in Weimar, geſt. 14. Dez. 1788 in Hamı 
burg, wurde in Leipzig auf der Thomasichule gebildet, 
in der Mufif von feinem Vater umterrichtet, Ytudierte 
dann in Leipzig die Rechte und fegte dieſes Studium 
in Frankfurt a. D. fort, begründete aber dajelbit eine 
musitaliiche Akademie, die auch Nompofitionen von 
im aufführte, und gab Klavierunterrict, jo daß er 
bald ganz in der Mufif aufging. 1738 309 er nad) 
Berlin und wurde 1740 von Friedridy IT. zum Kam 
mercembalijten ernannt, welche einflußreiche Stellung 
er 27 Jahre befleidete. 1767 folgte er einen Ruf als 
stirhenmufifdireftor nah Hamburg. Emanuel B. 
iteht an Grofartigkeit und Tiefe der Erfindung wie 
auch an Logik und Konſequenz der Entwidelung weit 
hinter feinem Bater zurüd; er war mehr elegant und 
gefällig als gewaltig und ergreifend. Indem er die ga 
lante Schreibweise der Fran zoſen (Kouperin, Rameau) 
und Italiener (Scarlatti) fortbildete, wurde er einer 
der Vorläufer einer neuen (der Haydn -Mozartichen) 
Epoche. Unter feinen zahlreihen Werten find hervor 


Kunſtwerke (Leipz. 1803; neue Ausg. bei Beters, daf. | zubeben: viele Sonaten, Phantafien und andre Stüde 
1855), Dilgenfeldt, Job. Seb. Bachs Leben, Wirken | für Klavier allein (darunter die jehs Sammlungen 
und Werke (daj. 1850); Bitter, Joh. Seb. B. (2. | »Sonaten für Kenner und Liebhaber«), eine Menge 
Aufl., Berl. 1880--81,4 Bde); Spitta, Job. Seb. B. | Klavierkonzerte mit Orcheiter, die zum Beiten gehören, 
(Xeipz. 1873 80,2 Bde.), 9. Barth, Joh. Seb. B. | was er geſchrieben; dann Trios und Duartette, Sym⸗ 
(Berl. 1902); Mofewius, Joh. Seb. B. in feinen | phonien für Orcheiter, der Morgengeiang am Schöp- 
Ktirchenfantaten (dal. 1845); Derjelbe, 3. S. Bachs fungstag, viele Paſſionsmuſiken (eine gedrudt), das 
Matthäuspafjton (daf. 1852). | Oratorium » Die Israeliten in der Wülte«, das doppel 

Eine große Anzahl bedeutender Muſiker ging aus | hörige »Heilige, Melodien zu Gellerts geiftlichen Lie 
Bachs Schule hervor; unter ihnen nehmen feine Söhne | dern, Cramers Palmen u. a. Neue Ausgaben einiger 
einen hervorragenden Bla ein. Unter Bachs elf | feiner llavierlompofitionen wurden von Baumgart 
Söhnen haben fich die folgenden vier in der Geſchichte | (Zeipz., bei Yeudart), 9. v. Bülow (dai., bei Peters), 
der Muſik oder wenigitens im Mufifleben ihrer Zeit | H. Niemann (daj., bei Steingräber) u.a. veranitaltet. 
eine bedeutende Stellung eriworben. Beſondere Verdienite erivarb ſich B. durch fein Unter- 

4) Wilhelm Friedemann (der »Halleiche« B.), richtswerk-Verſuch über die wahre Art, das Klavier 
der ältefte und begabteite, aber auch unglüdlichite der | zu fpielen« (Leipz. 1753 u. 1763, 2Bde.), das nament 
Söhne Bachs, geb. 22. Nov. 1710 in Weimar, geit. | lid über Ausführung der Verzierungen beftinimte 
1. Juli 1784 in Berlin, brachte es durd) den Unter: | und Mare Anweiſungen gibt (eine Neuausgabe von 
richt feines Vaters ſchon in der Jugend fo weit, daß G. Schilling, 1857, iſt eine willfürliche Umarbeitung). 
jelbjt der nicht leicht befriedigte Meifter das Höchſte Sein Leben, von ihm felbit beichrieben, findet fich im 
von ihm hoffte. Von 1722 an befuchte er in Leipzig | Burncys » Tagebuch einer mufifaliichen Reife« (deutich, 
die Thomasichule, bezog dann die Univerſität, ward | Leipz. 1772 —73, 3 Bde.). Bol. Bitter, Karl Bhil. 
1733 als Organiit der Sophienfirche nadı Dresden | Emanuel und Wild. Friedemann B. und deren Bril 
und 1747 als Wufildireltor und Organijt der Marien | der (Berl. 1868). 


Bach — Badjarad). 


6) Johann Chriſtoph Friedrich (der »Büde- 
burger« B.), geb. 21. Juni 1732 in Leipzig, geſt. 26. 
Jan. 1795 in Büdeburg, jtudierte erft Jura, wendete 
ſich jedoch jpäter der Muſik zu und wurde Kapellmeijter 
des Wrafen von Schaumburg, als welcher er bis an 
fein Ende glücklich, zufrieden und geehrt in Bückeburg 
lebte. Er war ein vorzüglicher Mlavierfpieler und 
fomponierte Inſtrumental · und Votalſtücke verichie 
deniter Art. Im Drud erichienen die Kantaten » Ino⸗ 
(von Ramler) und » Die Amerilanerin · (von Geriten- 
berg), ſechs Quartette (mit flöte), auch mehrere Hefte 
Sllavierfonaten. Eine vierhändige Sonate und ein 
Bariationenwerf gab 9. Riemann heraus (bei Stein- 
gräber in Leipzig). 

7) Johann Chriſtian (der »Mailänder« oder 
»Londoner« B.), jüngiter Sohn J. S. Bachs, geb. 
1735 in Leipzig (getauft 7. Sept.), geit. 1. Jan. 1782 | 
in Yondon, ging nach dem Tode feines Baters nadı | 
Berlin, wo er von feinem Bruder Emanuel erzogen | 
und im Klavierſpiel jowie in der Nompofition mit Er- | 





229 


2)Alerander, Freiberrvon,öfterreih.Staats- 
mann, geb. 4. Jan. 1813 zu Yoosdorf in Niederöiter- 
reich, geit. 13. Nov. 1893 "in Unterwaltersdorf bei 
Wiener-Neuftadt. Nach dem Tode feines Waters 
Michael (1842) übernahm er deſſen Ndvofatur und 
wurde einer der angefeheniten Advolaten Wiens. In 
den Märztagen 1848 trat er im die politiiche Beiwe- 
gung ein, wurde in den Wiener Gemeinderat und in 
den erſten Julitagen in den neuen Reichstag gewählt. 
Aber nod vor deſſen Eröffnung in das Miniſterium 
Wefienberg » Doblhoff berufen, übernahm er darin 
das Reſſort der Juſtiz. Er war für eine zentraliftiiche 
Organifation des diterreichiichen Staates, trennte ſich 


‚aber bald von der freiheitlihen Partei und näherte 


ſich zunächſt der Hofpartei, jpäter auch den fonier- 
vativen und flawiihen Mitgliedern des Reichstags. 
Während der Oftoberrevolution legte er fein Amt 
nieder und verließ Wien. In das Kabinett Schwarzen- 
berg trat B. als Juftizminifter ein, übernahm aber 
nad Stadions Tode 28. Juni 1849 das Miniſterium 


folg unterrichtet wurde. 1754 folgte er einer Sänge⸗ des Innern. Während er als Juſtizminiſter noch die 
rin nad) Mailand, wurde dort Organiſt am Dom und | Brundentlaftung und die Reorganijation der Berichte 
erlangte großes Renommee als een - und Inſtru⸗ | durchgeführt hatte, ftellte er fich nunmehr ganz in den 
mentallomponiit, wendete ſich jedoch 1762 nad Lon⸗ | Dienit der Reaktion. Er ftimmte der Aufhebung der 
don, wo er Händels Nachfolger als Kapellmeiſter der | Minijterverantwortlichfeit bei (20. Aug. 1851), blieb 
Königin wurde. Der Yondoner B. war weitaus der im Amt, als die Berfaffung aufgehoben wurde (31. 
berühmteite feiner Zeit und wird jeßt, fehr mit Un- | Dez. 1851), umd gelangte nach Auerfpergs Tode 
recht, hinter 8. Pb. Emanuel zurücgefeßt. Ganz be (5. Apr. 1852) zur leitenden Stellung, die er im Zinne 
fonders auf dem Gebiete der Initrumentaltompofition eines burenufratifhen Abfolutismus ausübte. Der 
gehört er durchaus zu den Witichöpfern des Stils der | Unwille über den Bolizeidrud, die Verhinderung jeder 
Yaydn Wozart:Epodıe, hat Anteil an der®ollendung freien Meinungsäußerung wurde immter größer; 
der Sonatenreform und jteht mit der Gefangsmähig- »Bahhufaren« nannte man die nadı Ungarn ent- 
teit jeiner Ullegrotbemen Mozart befonders nahe. Eine | fandten öjterreichifchen Beamten. Unter B., der 1854 
große Zahl jener Werke (Sonaten, Konzerte, Duar- Freiherr geiworden, wurde das Stonfordat mit dem 
tele, Symphonien, Opern, Oratorien, Kantaten ıc.) | Bapit 18. Mug. 1855 geichloijen. Erit die Niederlage 
ſind teıls in Paris, Yondon, Amsterdam ıc. gedrudt, des abfoluten Syſtems auf den italienischen Schlacht 
teils handſchriftlich erhalten ; doch find bisjegt nur we· feldern führte fernen Rüdtritt herbei (21. Aug. 1859). 
nige im Neuausgaben zugänglich gemacht (Nlavierfon- Er wurde Gefandter beim päpitlihen Stuhl und trat 
edurbH. Riemann, bei Steingräber in Leipzig). - | 1867 in den Ruheſtand. 1891 wurde er von der fleri- 
Seine rau, eine Jtalienerin, Cecilia, geb. Graſſi, | falen Bartei in Wien fir ein Reihsratsmandat auf 
war — — der Londoner Oper. geſtellt, Ichnte jedoch wegen feines Alters ab. Zein 
Der legte Sprößling der berühmten Familie iſt: Bruder Eduard, geb. IN14, geit. 8. Febr. 1884, war 
8) Wilhelm Friedrich Ernit, Sohn des Bücke- ſeit I852 längere Zeit Statthalter von Oberöſterreich; 


er geb. 27. Wai 1759 in Büdeburg, geit. 

03. 1845 in Berlin, Schüler feines Baters und | 
feines Oheims Chriitian in Yondon, trat in Aranf 
reich und Holland als Klavierſpieler mit großem Bei⸗ 
fall auf; fpäter lieh er ſich m Winden nieder und 
tomponierte bier zur Bewillfommmnung des Hönigs 
Friedrich Wilhelni III. eine Kantate: » Die Nympben 
der Beſer · 1798 wurde er Napellmeiiter der Hönigin 
Yurfe und in der Folge Mufiftebrer der Füniglichen 
Stinder. Nadı dem Tode der Königin erhielt er feine 
Benfionierung. Ron feinen Kompotitionen erſchienen 
nur wenige im Trud. 

Bad, |) Auguſt Wilhelm, Orgelipieler und 
Komponift, geb. 4. Oft. 1796 in Berlin, wo fein Vater 
Organift an der Treifaltigfeitatirche war, geit. dafelbit 
15. Aprıl 1869, qenoh den Unterricht 64* und 
Vergers, wurde 1816 Organiſt an der Marienlirche. 
bald darauf auch Lehrer und nach Zelters Tode (I42 
Tıireftor des loniglichen Inſtituts für Kirchenmuſil. 
IR33 wurde er zum Wigliede der Berliner Aladenic 
der Stünfte ſowie zum Witglicde des Senats derfelben 
ernannt. ®. war als Yehrer geibäpt, aber wenn 
produftiv (nur eine Anzabl Bräludıen und Augen x. 
für Die Orgel fowie » Der praftifche Organtit« [Ergel 
fompofitionen], ein »Lboralbuch«, einige Blalnen, 
Pırder und das Cratorium » Bonifacius«). 


ein zweiter Bruder, Otto, Wufifer und Nompomit. 
Barhamjel, i. Waiieritar. 


Barchanten, ioviel wie Bacchanten. 
Bacharach, Stadt im preuß. Regbez. oblenz, 


Kreis St. Goar, lints amı Rhein, an der Staatsbahn- 
linie Mainz - Koblenz, 8I mi. M., hat eine evang. 
kirche (Pfeilerbaſilila aus dent 12. Nahrb.), eine fath. 
Kirche und die Ruinen der Wernerskirche, Yaubiägen 
fabrifation, Schieferbrüche, jtarfen Ieinbau und wor 
1902 meift evang. Einwohner. Über der Ztadt die 
Burg Stabled, die (11M zuerit genannt) bis 1253 
ig und Eigentum der Bialjqrafen war und Inst 
von den Fran zoſen zerſtört wurde. An der alten Feſte 
wurde einit die Bermäblung Heinrichs von Braun— 
ſchweig, des Sohnes Heinrichs des Yowen, mıt Agnes 
von Hohenſtaufen und biermit die Beriöbnung der 
Welfen umd Ghibellinen vollzogen. Unterhalb der 
Stadt im Strome das »wilde Wefabrt«, frelienbante, 
die der Schiffahrt gefährlih waren, ſeit IR aber 
dur Sprenqungen entfernt find.  B. geborte als 
fölnfbes Yeben uriprunglich den Herren von Ztabled 
und fam im 12. Jahrh. an Kurvialz. Wis Stadt 
fommt es zuerit 1344 vor. Im Dreiitqabrigen Mrieg 
wurde B. achtmal gepliindert, 1684 plunberten es Die 
Fran joſen. 1797 1815 war®. Smuptort eines fran- 
zöfiichen, zum Departement des Rhems und der Moiel 
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gehörigen Kantons. Bgl. Theile, Bilder aus der | niihen Studien am jüdijch-teologiihen Seminar in 


Chronit Bacharachs (Gotha 1891). 

Bacharich, ſ. Babarich. 

Bacha umont (ip. beihomsng), ſ. Chapelle. 

Zr grad f. Veronica. 

‚das weiblihe Wildſchwein, j. Schwein. 

Bache tier. betig), Alerander Dallas, In— 
genieur, geb. 19. Juli 1806 in Philadelphia, geit. 
17. Febr. 1867 in Newport (Rhode-Jsland), wurde 
1825 Leutnant im topographiſchen Jngenieurforps, 
1827 Brofefjor der Mathematik in Benniylvanien, 


| Breslau. 1876 zum Rabbiner in Szeg 
| wurde er 1877 als Profeſſor der bibliſchen Wiſſen 
ſchaften an die Landes -Rabbinerihule in Budapejt 


1836 Präfident des Girard College in Philadelphia. | 


1838 — 42 organifierte er das Schulweien Philadel- 
phias, wurde 1843 Profeſſor der Phyſit und Chemie 
dajelbit und zugleich Direktor der nordamerikaniſchen 
Küjtenvermeifung und 1863 Präfident der National- 
atademie der Wiſſenſchaften. Er ichrieb: »Observa- 
tions at the magnetic and meteorological obser- 
vatory at the Girard College« ( Waſhingt. 1840—47, 
3 Bbe. u. Atlas); »Lectures on Switzerland« (1870). 

Bachelet (pr. baisıa), Jean Louis Theodore, 
franz. Geſchichtſchreiber, geb. 1820 in Biiiy- Pönille 
(Riederjeine), geit. 24. Sept. 1879 in Rouen, wurde, 
nachdem er an mehreren Lyzeen die Geichichtsprofefiur 
befleidet, zum Profeſſor am Lyzeum in Rouen jowie 
zum Bibliothelar der Stadt ermannt. Er verfahte 
zahlreiche Unterrihtsichriften hiſtoriſchen Inhalte. 
Mit Dezobry gab er ein »Dietionnaire de biographie 
et d’histoire« (12. Aufl. von Dariy, 1902, 2 Bde.) 
und ein »Dictionnaire general des lettres, des beaux- 
arts et des sciences morales et politiques« (7. Aufl. 
100 chi heraus, 

achelier (fran;., for. baſchlje) 

Bachelor (engl., for. bättideier) 1. Baflalaureus. 

Bachem, 1) Julius, Jurift, geb. 12. Juli 1845 
in Mülheim a. d. Ruhr als Sohn des VBerlegers der 
»stölnischen Volkszeitung«, Joſeph B. (geb. 21. Dt. 
1821, geit. 21. Aug. 1893), eines befonders auf dem 
Gebiete der katholiichen Belletriftif (+»Bachens Novel- 
len- Sammlung«, »Bachems Roman »- Sammlung«) 
mit Erfolg tätigen Verlagsbuhhändters. Er iſt feit 
1873 als Nechtsanwalt in Köln tätig, war 1876-91 
Zentrumsmitglied des preufjiichen Abgeordneten- 
baufes und jchrieb unter andernt: » Preußen und die 
fatholifche Kirche« (5. Aufl., Köln 1887), »Die be- 
dingte Verurteilung« (2. Aufl. 1895), »Die Barität 
in Breußen« (anonynt, 2. Aufl. 1899), mit Roeren: 
»Das Geſetz zur Belämpfung des unlautern Wett- 
bewerbs« (3. Aufl., Yeipz. 1900). Als Mitbegründer 
der Görres-Geſellſchaft brachte er nad) dem Tode 
U. Bruders deren » Staatslerifon« zum Abſchluß und 
gibt feit 1900 die zweite Auflage desjelben heraus. 

2) Karl, deutiher Polititer, Bruder des vorigen, 
geb. 22. Sept. 1858 in Köln, ftudierte die Rechte und 
wirkt feit 1887 in Köln, kurze Zeit auch in Berlin, 
als Rechtsanwalt. Er vertritt ſeit 1889 Krefeld im 
preußiichen Abgeordnetenhaus und feit 1890 auch im 
Reichstag als Mitglied der Zentrumspartei. Sowohl 
in dieſen Körperſchaften als auf den Katholifenver- 
fammlungen trat er oft als gewandter Redner auf 


edin erwählt, 


berufen. 188490 gab er mit J. Banöczi die » In 
gariſch⸗ jũdiſche Revue« (»Magyar Zsidö Szemle«) 
heraus. Bon feinen Werten, deren einige aud in un- 
gariſcher Sprache erichienen find, feien erwähnt: »Wi- 
zämis Leben und Werte« (Leipz. 1871); »Die Agada 
der babyloniihen Amoräer« (Straßb. 1878); »Sa- 
dis Aphorismen und Sinngedichte« (daf. 1879); »Die 
Agada der Tannaiten« (da). 1884—%, 2 Bde.); » Die 
Agada der paläjtinenfishen Amoräer« ( daſ. 1892 — 
1899,3 Bde.); » Die ältejte Terminologie der jüdifchen 
Schriftauslegung« (Leipz. 1899); » Abraham ibn Esra 


als Grammatifer« (Straßb. 1882); » Leben und Werte 





und wurde bald, namentlich ſeit Yiebers Tode (1902), | 


einer der angefeheniten Führer jeiner Bartei. Er gab 
eine Erläuterung des Reichsgeſetzes über die Gewerbe⸗ 
gerichte (Köln 1890) heraus. 

Bacher, Wilhelm, jüd. Theolog und Orientalift, 
geb. 12. Jan. 1850 in Yipt6-Szent-Miflös (Ungarn) 
als Sohn des hebräifchen Schriftitellers Simon B. 
(geit. 1891), ftudierte in Budapeit und Breslau, pro 
movierte 1870 in Leipzig und abfolvierte die rabbi 


des Ubulwalid« (Leipz. 1885); » Die Bibeleregefe der 
jüdiichen Religionsphilofophen des Mittelalter vor 
Waimuni« ( Straßb. 1892); »Die Bibeleregeje Mofes 
Maimunis«(daf.1896); » Die hebräiiche Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft vom 10. 16. Jahrhundert« (Trier 1893); » Die 
jüdische Bibeleregefe vom 10.—15. Jahrhunderts ( daſ. 
1892); »Sefer sikkaron«, Grammatit der hebräifchen 
Sprade von Joſef Kimdi (1888); »Sefer Hascho- 
raschim«, Abulwalids hebrätfches Wörterbuch in J. 
Jon Tibbons Überjegung (Berl. 189397); »Ein 
bebrätjch-perfifches Wörterbuch aus dent 14. Jahrhun⸗ 
dert« (Straib. 1900). Im Berein mit J. Derenbourg 
gab er die hebräifche Grammatik Ubulwalids im arabi- 
Ichen Original heraus (»Kitäbal-Luma«, Par. 1886). 

Bacheracht, Thereje von, Schriftitellerin, geb. 
4. Juli 1804 in Stuttgart, geit. 16. Sept. 1852 in 
Zjilatjap (Java) auf der Heimreife nach Deutjchland, 
wareine Tochter des rufftichen Bejandten 9. v. Struwe, 
heiratete 1825 den rufjiihen Geſandtſchaftsſekretãr 
und Generaltonjul v. B. in Hamburg und nad) er- 
folgter Scheidung von diejem (1849) den niederländi« 
hen Oberjten v. Lützow, den fie nach Java be- 
gleitete. Ihre Romane, die unter dem Namen The- 
reſe erihienen, und die Gutzkow jehr beeinflußten, 
ichildern vorzugsweife das Leben der höhern Gejell- 
ſchaft; die bedeutenditen find: »Falfenberg« (1843); 
»!ydia« (1844); »Weltglüd« (1845) und »Heinrich 
Burfart« (1846). Daneben machte fie ſich durch Reije- 
ſchilderungen befannt. J 

Bacher el Alfrid, B.el Gazal, ſ.Luftſpiegelung. 

Bachergebirge, ſüdöſtlicher Ausläufer der Nori- 
ichen Alpen in Steiermarf, füdlich von der Drau ge- 
legen (j. Karte » Steiermarf«), wird wejtlich durch den 
Mißlingbach von den Karawanken, ſüdlich durch den 
Drann vom Cillier Bergland getrennt und fällt öſt 
lich zum Marburger und Pettauer Feld ab. Obgleich 
er als ein von Gneis und Glimmerſchiefer umlager- 
ter Sranitjtod zum Urgebirge gehört, zeigen feine mit 
Wald bededten Höhen nur die Natur des Mittelgebir 
ges. Höchſter Gipfel der Schwarztogel (Cerni Brh, 
1548 m). Bal. Hiltl, Das B. Klagenf. 1893). 

Bache und Blake-Expedition (1872— 74), |. 
Maritime wiljenichaftliche Erpeditionen. 

ch: Gejellichaft, |. Bach 3), ©. 297. 
Bachmann, i) Karl Friedrich, Philofoph, geb. 


24. Juni 1785 in Altenburg, geit. 20. Sept. 1855 in 


Jena, befuchte die Univerfität in Jena, habilitierte 
ſich 1810 daſelbſt umd ward hier 1812 zum aufer- 
ordentlichen, 1813 zum ordentlichen PBrofeffor der 
Moral und Bolitif ernannt. Zuerjt Anhänger Schel- 
lings und Zuhörer Hegels, kehrte er jpäter zu der 
Lehre Kants zurüd und geriet in heftigen Streit mit 
der Hegelſchen Schule durch eine Schrift: »lber Hegels 





Bachmatten — 


Syſtem und die Notwendigleit einer nochmaligen Um⸗ 
eltaltung der Philofophie« (Leipz. 1833). Bon feinen 
onſtigen Schriften iſt die bedeutendjte: »Syitem der 

Logike (Leipz. 1828, ins Ruſſiſche überfegt 1831). 

2) Adolf, Geichichtsforicher, geb. 27. Jan. 1849 
in Kulſam bei Eger, habilitierte ſich 1874 als Privat- 
Dozent der Geſchichte an der Univerjität Prag und 
wurde 1880 außerordentlicher, 1885 ordentlicher Bro- 
feſſor der djterreichiichen Geichichte an der deutſchen 
Univerfitätdafelbit. Erfchrieb: »Ein Jahr böhmifcher 
Geſchichte. George von Podiebrad Wahl, Krönung 
und Anertennungs (Bien 1876); » Die Einwanderun: 
der Baiern⸗ (dat. 1878); -Albrecht I.«, Vollsſchri 
(daf. 1880); » Böhmen und feine Nachbarländer unter 
Georg von Bodicbrad 1458 bis 1461« (Prag 1878); 
» Die Wiedervereiniqung der Yaufig mit Böhmen« 

Wien 1882); » Deutiche Reichsgeſchichte im Zeitalter 
Sriedris Ill. und War L« (Yeipz. 188494, Bd. 
10.2); Lehrbuch der öjterreichiichen Reichsgeſchichte · 
— 1896); ⸗Geſchichte Böhmens« (Gotha 1899, 

d. I). Much veröffentlichte er Unterfuchungen zur 
Geſchichte des 15. Jahrhunderts im » Archiv für öſter⸗ 
reichiiche Beichichte« (Bd. 54, 61, 64) und gab in den 
»Fontes rerum austriacarum« (Bd. 42, 44, 46) 
Alten zur öjterreichiich - deutichen Geichichte im Zeit: 
alter Friedrichs III. heraus. 

Bachmatten, in Bodolien wenig edel gezogener 
Pferdeſchlag mit langem Wähnen- und Schweifbaar, 
ſehr Fr — ne Ausdauer. B. werden 
als änger ſehr geihägt. 

üde, ſ. Wüden. 
mit, Kreisitadt im rufi. Gouv. Jelaterino- 
flaw, am Bach mut (zum Donez) und an der Eifen- 


bahn Charlow- Sebajtopol, mit 5 griechiihen und 
einer kath. Kirche, einer Synagoge, ehr bedeutender 
ini. In der Nähe 


Salzinduitrie und asn 19,416 
E Stemfohlengruben, Alabajterbrüche, die große 


ro! 
Geiemenfobrit von Hugbes und reiche Steinfalzlager | 


> Ausbeute 190,000 Ton.). 1888 wurden 
ilberlager entdedt, aus denen 1897: 6166 metr. 
Sir. gewonnen wurden. 

„Johann Jaktob, Rechtsbiitorifer, 
geb. 22. Dez. 1815 in Bafel, geſt. dajelbit 25. Nov. 
1887, wurde 1841 Profeſſor in Bafel, gab aber nadı 
zwei Jahren dieſes Lehramt wieder auf und lebte, 
nachdem er einige Jahre Mitglied und Statthalter 
des Appellationsgerichts Bafel geweien war, fortan 
ausichliehlih feinen Studien. Durd feine Schrift 
Das Wutterrecht, eine Unterſuchung über die Gy 
natotraue der alten Welt nach ihrer religtöfen und 
rechtlichen Natur« (Stuttg. 1861; 2. Abdrud, Baſel 


1897) sit er einer der Bahnbrecher der vergleichenden , 


Recdtswriienichaft geworden. Bon feinen andern Ar⸗ 
beiten find zu nennen aus dem Öbebiete der römischen 
Rechtsgeſchichte: » Das Nerum, die Neri und die Yer 


Veullia · (Bafel 1843); » Die Yer Voconia umd die , 


mit ıbr zulammenbangenden Nechtsimitttute« (daf. 
1843); » Dasrömische Pfandrecht⸗ (Bd. 1, dal. 1847); 
»Ausgewählte Lehren des romiſchen Zivilrechts« 
(Bonn Irıvı; aus dem Webiete der Nulturgeichichte: 
»Berjud über die Gräberinmboltf der Aitene (Balel 
1859); » Das Infiiche Bolt umd feine Bedeutung für 
die Entwrdelung des Altertums« (Areib. 1. Br. 1862); 


»Der Bär ım den Religionen des Altertums« (Bafel 
1883); >» Die Sage von Tanaauıl, eine Unterſuchung 


über ben Crientatismus ın Rom und Nalten« (rei 
burg 1870); »Antiquarrice Briefe vornehmlich zur 
Kenntnis der alteiten Berwandtihaftsbegriife: Straß 
burg 1881 - Be, 2 Bbe.). 
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Bachriten, Dynaſtie der Mamelucken in Ägypten, 
Syrien und einem Teil von Arabien, regierte 1260 — 
1382. Nach der üblichen, ungenauen Anficht be» 

ründet von dem Mameluden-Emir Eibet(1254), er- 
Belt fie durch den von dem ebenfalls ihr noch nicht 
angehörenden Mameluden Kotuz bei Min Dſchalut 
über die Mongolen 3. Sept. 1260 erfochtenen Sieg 
und durch die mit ihrem eigentlichen nder Bei- 
bars 1. (f. d.) einjegende Verdrängung der Franken 
* Syrien und Ägypten eine weitgehhichtiche Be: 

utung. 

chiſch (peri.), |. Vadihiich. 

Badhitelze (Motacilla Z.), Gattung der Sper- 
lingsvögel aus der Jamilieder Stelzen (Motacillidae), 
Beine, (dlante Vögel mit geradem, ſchlanlem Schnabel, 
mittellangen Flügeln, langent, abgejtugtem Schwanz 
und ziemlich hohen, jhlankläufigen, langzehigen Fühen 
mit meiit Zurzen, an der — pornartig ver⸗ 
längerten Krallen. Die weiße B. (Gaus⸗ Waj- 
ſerſtelze, blaue B., Kloſterfräulein, Quach 
ſtert, Wippſterz, Afdermännchen, M. alba Z., 

ſ. Tafel »Sperlingsvögel IV«, Fig. 5) iſt 20 cm 
| lang, 28cm breit, auf der Überjeite grau, am Hinter- 
bals, an der Kehle und Oberbruft ſchwarz, unterjeits 
weiß, auf den ſchwärzlichen Schwingen zweimal licht 

ſebandert, die mitteliten Steuerfedern find ſchwarz, 
; die übrigen weiß. Sie bewohnt Europa und Nord- 
afien, weilt bei uns von Anfang März bis Oltober 
und wandert bis Innerafrifa, überwintert einzeln in 
| Deutibland. Sie liebt die Nähe menfhlicher Woh- 
nungen und Gewäſſer, läuft raſch und geichidt, wippt 
daber fortwährend mit dem Schwanz, fliegt ſchnell 
und bat einen einfachen Geſang. Sie näbrt ſich von 
Infelten, die jie am Waſſer, auf Triften und hinter 
dem Piluge ber aufjucht, nijtet im April bis Juli an 
Gebäuden, in Wauer-, Baum- und Erdlödern ıc. 
und legt 6—8 bläulich- oder grünlichweihe, grau 
punftierte Eier (f. Tafel »Eier I«, Fig. 77), die das 
Weibchen allein ausbrütet. Die graue (gelbe) B. 
(Gebirgs-, Wald-, Winterftelze, M. boarula 
L.), 21 cm lang, 25,5 cm breit, iſt oben afdhgrau, 
unten jchwefel eb, mit ſchwarzer, im Herbſt weihlicher 
Kehle, findet jich in ganz; Europa bis 55° nördl. Br., 
in Wien bis Japan, im Winter bis Nordafrifa und 
den Sundainjeln, bei uns ſchon in den Vorbergen, 
H S. nur im a Sie iſt ungemein zierlich, 
Li 





iingt angenehmer als die vorige, weilt bei uns vom 
März bis Oftober, nütet im April bis Jult in Feljen: 
oder Erdlochern, in der Näbe des Waſſers und legt 
4 --6 graue oder blaulichweiße, gelb oder grau ge— 
fledte umd geitrichelte Eier, die das Weibchen allem 
ausbrütet. Die Schafitelzge (gelbe B., Ninder,, 
Triftitelge, Budytes flavus /..), 17cm lang, 2dcm 
breit, mit geradem, jpornartigem Nagel an der Hin- 
terzebe, ft am Nopf und Hinterhals aſchblaugrau, 
am Rüden olivengrün, an der Unterieite elb, 
mit weißer Querbinde auf den braunichwarzen Flu 
geln und ihwarzem Schwanz mit zwei weilien Rand» 
tedern. Sie bewohnt Europa bıs zum 60.° nördi. Br. 
und Wittelafien, went bei uns vom April bis Sep» 
tenber und gebt im Winter bis Afrika und Indien. 
Zie niſtet an Zümpfen, in Brüdern, auf feuchten 
Wieſen und legt im War 4 #ihmupigweihe, gelb- 
lich oder ee aud violett punftierte oder ge 
itrichelte Eier (1. Tafel »Eıer Te, Fig. 76), die das 
Weibchen in 13 Tagen ausbrütet. 

| Bachtegän (Riris See), abflußloſer Salyfee in 
der perſ. Brovinz Farſiſtan. 75 kin oftlih von Schiray, 
| 1550 m ü. W., erſtredi ſich ſchmal, aber eine große 
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Infelı umſchließend, 100 km weit von NW. nad SD. | Abd ul Sahab Ghirdi erbaut und wird forgfältig er 
Im Sommer trocnet er z. T. aus, jo daß das aus- | halten. B. hat 9 Hauptmoſcheen und 24 lleinere, eine 
blühende (fehr feine und in ganz Farſiſtan gebrauchte) griechiſche und eine armen. Kirche, 2 2 Synagogen, 
as gefantmelt werden fann. | mehrere tatarifche höhere Schulen, einige mohammıe- 
chtel, Berg im ſchweizer. Kanton Zürich, bei danifche Kaffeehäujer und (1se7) 12,955 Einw., meijt 

Dinwil, weitliher Ausläufer der Appenzeller Alpen | Tataren, außerdem Griechen, Urmenier, Rufien, Ju⸗ 
di. d.), 1119 m hoch. | den und Zigeuner. Die Stadt liefert gute Mefjer- 

Bachtijaren Bachtiari, auch Große Luren), ſchmiedearbeiten und beſonders Saffian. Unter den 
Bolt in Perſien, im Hochland des öſtlichen Luriſtan, Ausflügen in der Umgebung iſt der intereſſanteſte der 
befonders im Gebiete des Karunfluſſes, zerfallend in | nah Tihufut Kale(»Judenfeitung«), einer uralten 
die wieder in einzelne Stämme geteilten Haft Leng, | Stadt der Karaiten, in einer Bergſchlucht zwiichen 
die Shader Leng und die Dinaruni. Ihre Zahl | abenteuerlich geitaltete Selfenmafjen eingezwängt, Die 
wird mit der der Yuren auf 52,000 Familien zu fünf | zahlreiche gut ausgemeißelte Höhlenwohnungen ent: 
Perſonen geihägt. Die Sprade ijt furdifch, dem | halten. Un der Ditfeite des Tales liegt das Kloſter 
Neuperfiichen nahe verwandt. Die B. find Moham- zu Mariä Himmelfahrt, erjt gegen Ende des 
medaner, leben im Somnter in Zelten, im Winter in | 18. Jahrh. in die Felſen hineingebaut. 
Dörfern, find gajtfreiund tapfer, aber auhräuberih | Bachnber, ſ. Baffentanz. 
undgraufaut; die Blutrache vertilgt ganze Geſchlechter. Bachnone, Arnold, |. Alchimie. 
Ihr Hauptreichtum beſteht in Vieh, auch treiben ſie Bachur (hebr.), Jüngling, im weitern Tina ein 
tebhaften Handel mit Tabak, Galläpfeln, Maitig, | Unverheirateter; im vulgären Hebräiih aud Boder, 
Danna und Pfeifenrohren. Sie zahlen eine Steuer | ein Jüngling, der dem Studium des Talınuds obliegt. 
an den Schah und jtellen ihm 400 Reiter als Leib Bachur, Elias, j. Levita. 
garde, find aber jonjt unabhängig. Bachtweidenenfe, ſ. Ordensband. 

Bächtold, Jatob, Literarhijtorifer,geb.27. Jan.) Baeillarien zc., j. Bazillarien ıc. 

1848 in Schleitheim (Nanton Schaifhauten), geit. 8.| Baeillus Cohn (Stäbdenbafterie), Gattung 
Aug. 1897 in Zürich, tudiertein Heidelderg, München, | der Spaltpilze (Schizommzeten), 3. T. bewegliche, ein- 
Bari und London, ward 1873 Lehrer in Solothurn, | jene oder zu Fäden verbundene jtäbchenfürmige 
1678 in Zürich, habilitierte fich ebenda 1880 und | Bakterien, deren Längsdurchmeſſer den Querdurd- 
ward 1888 zum ordentlihen Profeſſor für deutiche | mejjer um das Zwei- und Mehrfache (Kurzſtäbchen 
Sprache und Literatur an der Univerjität Zürich er- | [früher Bacterium Dig.) und Langſtäbchen) über- 
nannt. Seine Hauptwerfe find: »Hans Salat, ein | trifft. Als pathogene Formen fennt man unter an— 
fchweizerifcher Chroniſt und PDichter« (Bafel 1877); | dern den Milzbrandbazillus (B. anthraeis), den B. 
»Joſua Maler« (Berl. 1884); vor allem die vortreff> | des malignen Odems (B. vedematis malini), den 
liche »Geſchichte der deutichen Literatur in der Schweize | Typhusbazillus (B. typhi abdominalis), den B. der 
(Frauenf. 1887 — 90) und >Gottfried ellers Leben. | Eneumonie (B. pneumoniae), den Tuberfelbazillus 
SeineBriefeund Tagebücher« (Berl.1892—96,3 Bde; (B. tubereulosis), den Ausſatzbazillus (B. leprae), 
Bd. 1 in 4. Aufl. 1895, Bd. 3 in 2. Aufl. 1897; Heine den Starrframpfbazillus(B. tetani), den Noßbazillus 
Ausg. ohne die Briefe und Tagebücher, dal. 1898), (B. mallei), den Diphtheriebazillus (B. diphtheriae), 
dazu: »Gottfried Keller Bibliograpbies (daf. 1897). | den Rauſchbrandbazillus, den B. des Schweinerot- 
In der von ihm begründeten »Bibliothef älterer laufs, der Mäuſeſepticämie (B. murisepticus), der 
Schriftwerfe der deutichen Schweiz« (Frauenf. 1877f.) Hühnercholera (B. cholerae gallinarum). Im Not 
gab er die »Stretlinger Chronif« (1877) und »Nillas mit Muttermilch ernährter Kinder findet ſich B. coli 
Manuel · (1878) heraus; ferner erichienemunter feiner | commune, der Naninchen unter heftigen Diarrhöen 
Leitung »Schweizeriihe Schaufpiele des 16. Jahr- | tötet. Yon faprophyten VBazillen erzeugt B. prodi- 
hunderts«, bearbeitet Durch das deutiche Seminar der | giosus das »blutende Brot«, B. pyoeyaneus verur 
Züricher Hochſchule (Frauenf. 1890 — 93, 3 Bde.). ſacht die grünblaue Färbung des Eiters, B. fluores- 
Außerdem veröffentlichte er: ⸗Goethes Gög von Ber- | cens putidus färbt faulende Subitanzen grüntich und 
lichingen in dreifacher Sejtalt« (2. Aufl., Freiburg | entwidelt Geruch nad Irimetbylamin, B. eyanogenus 
1889), »Goethes Iphigenie auf Tauris in vierfacher verurfacht das Blauwerden der Milch, B. acidi lac- 
Sejtalt«e (2. Aufl., daſ. 1888), den -Briefwechſel tiei ruft die Milchläuregärung hervor, B. butyrieus 
zwischen Hermann Kurz umd Eduard Möriles (Stuttg. (B.amylobacter, Clostridium butyrieum) die Butter> 
1885), den »Briefwechiel zwischen M. v. Schwind und ſäuregärung, B. kaukasicus (Dispora kaukasica) 
E. Mörike (Leipz. 1890) und den »Mörtfe-Storm- iſt das Wefirferment, B. pyogenes foetidus verurſacht 
Briefwechlel« (daf. 1891). Seine »Nleinen Schriften faulige Guͤrung, B. putrifiens coli ſcheint ftets im Not 
wurden von Th. Better herausgegeben (mit einem | enthalten zu jein, B. aceticus (Mycoderma aceti, 
Lebensbild Bächtolds von W. v. Arx, Frauenf. 1899). | Eifigpil;) verwandelt den Alkohol gegorner Getränke 

Badıtfchiffardi (»Gartenpalaits), Stadt im ruſſ. in Eijig. B. subtilis (Heubazitlus) findet ſich in Luft, 
Gouv. Taurien (Halbinfel Krim), in einem engen Tat Wafjer, Staub, in den obern Bodenſchichten, bejons 
unweit der Alma, füdwejtlih von Simferopol, an der | ders regelmähig im Heu; er verwandelt Eiweiß ſehr 
Eifenbahn Chartow-Sebaftopol, die alte Nefidenz der | energiſch in Pepton. B. Ellenbachensis, j. Alinit. 
Tataren-Chane der Krim, beiteht fait nur aus einer) Back, ein Aufbau (früher Vorderfaitell) auf 
einzigen langen Hauptitraße von Heinen Häufern, | dem Oberded von Schiffen, der den ganzen Bug von 
welche die Kuppeln der Mofcheen, zahlreiche ichlante | Seite zu Seite einnimmt; das Ded der B. heißt Bade 
Minaretts und ein Wald zierlicher, turmähnlicher ded. Eine halbe B. iſt eine niedrige, furze B. Ber- 
Schornſteine überragen. Zu den Merkwürdigkeiten ſenkte B., eine B., deren Fußboden tiefer liegt als 
Bachtſchiſſarais gehört der von ſchönen Gärten um | das Dberded. Die B. ijt oft nad) hinten hin offen 
gebene alte Ralait der Ehane, ungefähr in der Mitte | und enthält meift Die Kloſetis und Laternenlammern. 
der Hauptjtraße. Der Palaft, durch hohe Mauern | Badsgeihüge (Buggeihüke), die auf und in 
Hojterartig abgeſchloſſen, ward 1519 von dem Chan | der B. aufgejtellten Geſchütze. Backsgäſte, die Ma- 
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trofen, deren Manöverjtation die B. iſt. B. heißt 
aud ein Eßgeſchirr, eine niedrige Aumme, ein großer 
Napf (z.B. Fleiſchbach. Schließlich dann die Ti- 
ſche, woran die Mannſchaft iht; »Baden und Ban- 
len« ijt der Befehl zur Vorbereitung der Mahlzeit. 
Badsmannihaft, eine Tiſchgenoſſenſchaft, deren 
Badsältefter ein Maat ift. Die Badihaft haben, 
heißt für Eſſenholen und Gejcirrreinigen jorgen. 
Badbraifen (Badlegen), die Segel fo jtellen, 
daf der Wind jie von vorn füllt. — In der Tehnif 
iſt B. der Kaſten des Holländers, ein Wajjerbehälter 
oberhalb einer Rumpe. 

Back, Karl Auguſt AlbertOtto, Bürgermeiiter 
von Straßburg, geb. 30. Dft. 1834 zu Kirchberg im 
Kreis Simmern, Fidierte feit 1854 erit Theologie und 
Philologie, dann die Rechte, trat 1858 in den Staats: | 
dienjt und wurde 1868 Yandrat in Simmern. Wäh— 
rend des Krieges von 1870/71 bei der Zivilverwal- 
ei von Lothringen tätig, wurde er 1872 ‘Polizei 
direftor in Straßburg und 1873, nad Auflöhung 
des dortigen Gemeinderats, mit der fommitjarifchen 
Verwaltung des Vürgermeiiterantes betraut. In 
Anerkennung feiner Berdienjte um die Stadt wählte, 
ihn, nachdem er 1880. 86 Bezirkspräfident des Un— 
terelſaß geweſen war, der wiederbergeitellte Gemeinde 
rat zum Bürgermeiiter von Straijburg; vom 1. April 
bis September 1887 war er vorübergehend Unter: 
ſtaatsſelretär im elſaß- lothringiſchen Minijteriunt. 
B. iſt auch Mitglied des Landesausſchuſſes und des 
Staatsrates für Elſaß Lothringen. 

Apr. dad, Sir Weorge, brit. Seefahrer, geb. 
6. Nov. 1796 in Stodport, geit. 23. Jumi 1878 in 
London, fahm 1819 23 umd 1825 -26 an den Er- 
veditionen Franklins und Richardiong teil und wurde 
1833 zum Fübrer einer Yanderpedition zur YAufiu- 
Hung des für verunglüdt gehaltenen Kapttäns John 
Roh ernannt. Dabei entdedte er den Großen Fiſchfluß 
oder Bad River, deiien Yauf er 1834, nachdem er 
während der Überwinterung in Fort Weliance don 
der KRüdtchr des Hapitäns Roi benachrichtigt worden 
war, bis zur Eismeerküſte verfolgte. Rach einer 
zweiten Überwinterung in fort Reliance febrte er 
1835 nach England zurüd. Gine neue, 1836 unter- 
nommene Polarfahrt mihglüdie. Sein Schiff Terror 
blieb ſchon im August im ife ſteclen und kehrte Ende 
1837 un traurigiten Zuſtand nach England zurüd. 
B. erhielt 1839 die Kıtterwürde, * 1863 zum 
Bizeadimiral und 1867 zum Admiral ernannt. Er 
veröffentlichte: »Narrative of the arctie land expe- 
dition to the mouth of the Great Fish- or Back 
River, and along the shores of the Arctie Ocean, 
in the years 183, IN34 and I8öh« (Vond. IN36, | 
deutſch von Andree, Lewz. IN36) und »Narrative of: 
the expedition in H.M. ship Terror» (Yond. 1838). 

Badbord, i. Bord. 

Badbrafien, Batder, |. Bad. 

Bade (Wange, Buccah bei den böhern Wirbel- 
tieren die feitliche and der Badenhöhle. Die Baden 
beitehen aus einer mit Fetigewebe untermifchten us 
kelichucht und find aufen von der Hörperbaut, innen 
von ener Schleimbaut Aberzogen, fie umgeben mit den 
Pıppen die Wundböble, deren vordere Bartie audı alo 
Baden oder Wangenböble bezeichnet wird. Tas 
Badengrübden bilder fih beim Sprechen und Ya 
Ken infolge der Juſammen ziehung bes Lachmustels, 
der nebit dem Baden oder en ec 4. Tafel 
Musleln · Fig. 1), dem Jochbeinmuslel ıc. die Rus 
teliducht der Baden ausmacht. Nranfhafte Ber 
änderungen ber®. entitchen durch Anihwellungen , 
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(Entzündungen von Stiefer oder Zahnwurzeln) ; Ber- 
wachfungen der Schleimhaut mit dem Zahnfleiich und 
narbige Verkürzung der B. führen zu Kiefertlenme, 
die das Offnen des Mundes verhindert und operativ 
entfernt werden muß. -— Dinterbaden, ſ. Geſäß. 

Backe eines Schiffes, die Rundung an beiden Seiten 
des Bugs. Baden eines Maites, die Konfolen am 
obern Teil des Maites, worauf die Yängialinge ge 

Barten, ſ. Brot. [legt werden. 

Backenbremſe, i. Bremie. 

Backenfiſtel, ſ. Zahnfranfbeiten. 

Backenhöhle, ſ. Bade und Mund. 

Barenhörnchen, ſ. Eihhörnden. 

Backenknochen, Johbein, ſ. Schädel. 

Bartenftreich, Schlag mit der flahen Hand aufden 
Baden, bei mehreren Bölfern der ältern und neuern 
Zeit iymboliiche Handlung bei gewiſſen Feierlichkeiten. 
Bei den Römern erfolgte die Freilaſſung der Sklaven, 
im Wittelalter und an mehreren deuticdhen Höfen bis 
ins 18. Jahrh. die Wehrhaftmachung der Edeltnaben 
unter Erteilung eines Badenitreihs. Bei Grenz 
begehungen gab man ehedem den Knaben an Wal- 
ſteinen Badenjtreiche, damit fie den Ort genauer mer- 
ten follten. 5. auch Firmung. 

Barentaichen, häutige Beutel oder Säde bil 
dende Einftülpungen der ndichleimbaut (innere 
B.) oder der äufern Haut (äufere B.), die zum 
Fortſchaffen der Nahrung dienen. Innere B. finden 
fich in einfachiter Form bei den meiiten Aiten der 
Alten Welt, viel entwidelter bei Nagetieren, befonders 
groß beim Hamſter. Außere B., die ſich nad außen 
öffnen und innen behaart find, haben die Sadmäuie 
(Saccomys) und die Taſchenratten (Geomys). 

Baren und Füllen, ein Schiffsmandver, wobei 
die Segel abwechſelnd voll und bad itehen, d. b. den 
Wind von vom oder von hinten fangen, um unter 
Einwirtung des Windes und der Waſſerſtrömung 
aus einem engen Fabrwailer, j. B. einen gewundenen 
Flußlauf, berauszufommen. 

er (engl., fpr. Bäder), jemand, der im Nennen 
auf ein oder mehrere Pferde wettet; Yeger, der 
genen eins, mehrere oder alle Pferde wetter. 
der, Jakob, holländ. Water, geb. 1608 in 
Harlingen, geit. 27. Aug. 1651 in Amſterdam, bildete 
ſich bei Rembrandt. Zeine Bildniſſe find von fräf 
tiger Färbung und lebendig, aber von derbem Mus 
drud, feine religiöfen und myythologiſchen Bilder da 
genen manieriert und flau im der Färbung. Tas 
atbaus zu Amſterdam beſitzt von ibm zwei qrofie 
Schüpenitüde; andre Bilder find im —— 
daſelbſt, in den Galerien zu Kaſſel, Braunſchweig, 
Müunchen ꝛc. 

Bäder, Handwerter, deren Hauptgeſchäft das 
Brotbaden 0. Brot rt. B. die feineres Webädı Bad 
werfi beritellen, nennt man JZuderbäder x. Auch 


| umteriheidet man wohl Yos toder$eiht Jumdirait 


(oder Zhwarz 3 Ba von denen eritere Weizenbrot, 
Senmeln :c., leptere Ichwarjes Noggenbrot baden. 
Schon ın Nom waren Die B. zu eignen Norporatio 
nen und im Wittelalter ın Baderinnungen vereimgt, 
die durch Privilegien bequnitiat, anderieits aber auch 
zur Bereuhaltung gewiher WeblvorrätetumDungers 
nöte zu verhindern) verpflichtet und an Zaren gebun 
den waren. In Deutichland sit Durch die Gewerbe 
ordnung von 1860 das Bädereigewerbe freigegeben. 
Jedoch Er durd die Ortopoltzeibehorde angeordnet 
werden, dal Preis und Gewicht der Waren durch 
Ausichrerben ım Berfaufstofal zur Aenninis des Bu 
blikume gebracht werden. Eın Berfuch, Die Gewichte⸗ 
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bäderei (mit feitem Gewicht und wechfelnden Prei- 
fen der Waren) gefeglich durchzuführen, hatte feinen 
Erfolg. Die neuen Beitimmungen über die Sonn« | 
tagsruhe (vom 11. März 1895) haben für die Bäde- | 
reien eine wenigitens 14jtündige ununterbrochene 
Ruhezeit für die Arbeiter an Sonn- und Feiertagen 
vorgeichrieben. Am 4. März 1896 wurde weiter ver⸗ 
ordnet, daß die Arbeitäfchicht eines Gefellen 12, even⸗ 
tuell 13 Stunden nicht überjteigen und ihre Zahl in 
der Woche nicht über fieben betragen dürfe. Zwiſchen 
zwei Schichten muß eine ununterbrocdhene Ruhe von 
mindeitens 8 Stunden liegen. Die Arbeitszeit der 
jüngern Lebrlinge ift noch fürzer bemefjen, während 
anderſeits Überjchreitungen der genannten Arbeits- 
dauer für Gehilfen und Lehrlinge in genau feſtgeſetz⸗ 
tem Umfang (an höchſtens 40 Tagen im Jahre) ge 
itattet it. Doch finden alle diefe — — auf 
Bäckereien, in denen nicht mehr als dreimal wöchent⸗ 
lih gebaden wird, oder in denen Nachtarbeit nur 
ausnahmsweiie jtattfindet, feine Anwendung. Die 
neuere Gejeggebung zu gunjten der Innungen hat | 
bei dem Bädereigewerbe bedeutende Wirkungen ge: | 
habt, fo daß nur wenige B. außerhalb der Innungen 
itehen. Am 5. Juni 1882 waren im Bäder- und 
onditorgewerbe 80,117 Hauptbetriebe (und 8360 
Nebenbetriebe) vorhanden, davon arbeiteten 26,442 
ohne Gehilfen, die Zahl der Gejchäftsleiter betrug | 
74,220, die der Hilföperjonen 100,420. Um 14. Junt | 
1895 wurden 247,588 Erwerbstätige, darunter 84,614 
Geichäftsleiter und 162,974 Hilfäperjonen, im Haupt» 
beruf gezählt. Die Betriebe find alfo ganz überwie- 
end Heine. In Oſterre ich find Martmaltarife für 
——— zuläſſig, auch kann die Erſichtlichmachung 
der Preiſe angeordnet werden. In Frankreich 
wurde 1811 eine Brottaxe eingeführt, 1854 wurde 
die Caisse de service de la boulangerie gegründet, 
eine Zwangsſparkaſſe, aus der vermitteljt der in Zei- 
ten mit billigen Getreidepreifen gemachten Eriparniffe 
die in teuern Jahren durch die Taxe entitehenden Ber 
luſte erjegt wurden. Obwohl die Einrichtung ſich be- 
währte, wurde die Brottare und damit die Kaſſe 1863 
bejeitigt. _Billigere Brotpreiſe traten indeſſen nicht 
ein, und ſprach ſich Deshalb der Pariſer Munizipalrat 
1884 für Wiedereinführung der Tare aus. Dieſe er- 
folgte freilich nicht, wohl aber wurde wiederum die 
offiziöfe Brottare veröffentlicht, die zur Belehrung 
des Publilums auf Grund der Mehlpreiſe einen an 
gemefjenen Brotpreis berechnete und außerdem die 
B. zum Anfchlag ihrer Preiſe verpflichtete. In Eng- 
land iſt nur®erfauf nach dem Gewicht geitattet, auch 
find die Materialien vorgeihrieben, die allein ver 
baden werden dürfen. al. v. Rohrſcheidt, Das 
Bädereigewerbe (im ⸗Handwörterbuch der Staats 
wiflenichaften«, Bd. 2, 2. Aufl., Jena 1899); Scho 
wmerus, Das Kleingewerbe (Stuttg. 1902). 
Bärferbeine, |. Bein. 
Backergandſch, Stadt in Britifch- Indien, ſ. 








Balargandic. 

Bärerfohlen, ſ. Löſchkohlen. 

Bärerfräge, Ausſchlag an Händen und Armen 
bei Bädern und Müllern, Folge des Hautreizes durch 
den Mehlſtaub. 

Bärersgaft, die Marinebäder und deren Unter 
offiziere(Bädersmaat), werden bei der Handwerker 
fompagnie der Werftdivifionen eingejtellt, ausgebildet 
und dann auf die Kriegsſchiffe ommmandiert. 

Backert, joviel wie Bagger. | 

Backfiſch, voltstümliche Bezeihnung halbwüch 
figer junger Mädchen, die daher entjtanden fein foll, | 
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daß die Fiſcher unausgewachſene und darum nicht 
qut verkäufliche Fifche über den Badbord des Schiffes 
ms Meer zurüdwerfen. Bielleiht auch davon, daß 
man Heinere, halb ausgewachjene Fiſche zum Baden 
oder Braten benußt. 

Bad: Gammon, ſ. Sammon. 

Backhuhzen (pr. bacheuſen), ſ. Balhuiſen. 

Backing (engl., ſor. bäd-), die Verſtärkung eines 
Banzers durch eine Hinterlage, ſ. Panzerſchiff. 

Backkohle, ſ. Steinkohle. 

Backlegen, ſ. Bad. 

Backlund, Johann Oskar, Aſtronom, geb. 
28. April 1846 zu Lenghem in Schweden, wurde 1876 
Obſervator an der Sternwarte in Dorpat, 1878 Ad 
junktaſtronom in Pulkowa, 1887 Aſtronom der Alka 
demie der Wiſſenſchaften in St. Petersburg und 1895 
Direktor der Sternwarte in Pullowa. Er lieferte na- 
mentlich jehr wichtige Unterfuchungen aus der Stö- 
rungstheorie und über die Bewegung des Endefchen 
Kometen, 

Backnang, Oberamtäjtadt im württemb. Nedar- 
kreis, inotenpunft der Staatsbahnlinien Baiblingen- 
Hefjenthal und Bietigheim-B., 238m ü. M., hat eine 
evang. Stiche, Real» und Lateinihule, Amtsgericht, 
Leder- und Schubfabrifation, Streihgamipinnerei, 
Strumpfitriderei und (1900) 7650 meilt evang. Ein- 
wohner. Auf einer Anhöhe der Stadt das 1116 ge- 
gründete, 1535 aufgehobene Ehorherrenitift. B. kam 
1325 von Baden an Württemberg. In der Nähe die 
Lungenbeilanitalt Wilhelmsheim. 

Barobit, |. Obſt. 

Backofen, ſ. Brot. 

Backofenſtein, weiße, 3.T. dunngechiguen Tuffe 
in der Umgebung des Laacher Sees (Leucittuffe) und 
im Siebengebirge (Trachpttuffe); im Weſterwald plat- 
tenförmig ee tere Laven, die alö Unterlage beim 
Baden dienen. ©. Trachyte. 

Backpulver, Chemikalien, die dem Teig eines Ge- 
bäds zugefeßt werden, um ihn beim Boden durch 
Entwidelung von Kohlenfäure zu lodern. Seit langer 
Zeit benugt man für feinere Backwaren jtatt der Hefe, 
die im Teig eine Gärung hervorruft, bei der Teig- 
beitandteile zerfegt werden und Kohlenſäure ſich ent- 
widelt, — ſalz (kohlenſaures Ammoniak), 
das beim Backen ſich vollſtändig verflüchtigt und 
durch ſeinen Dampf den Teig lockert, auch wohl mit 
im Teig vorhandener Säure Kohlenſäure entiwidelt. 


| Für Pfeffertuchen und ähnliche Gebäcke benugt man 


Pottaſche (fohlenjaures Kali). Man kann auch Wein⸗ 
fäure- oder Weiniteinpulver mit einem Teildes Mehles 
ſehr innig miſchen, dies mit dem übrigen Mehl zu 
Teig verarbeiten und num ſchnell Doppelttohlen- 
faures Natron binzufegen, das ebenfalls zunächſt 
mit etwas Mehl forgfältig gemifcht wurde. Der Teig 
it dann fofort in den Ofen zu bringen, wo ihn die 
entwidelte Kohlenſäure auftreibt. Für Brot eignet 
ſich bejjer Doppelttohlenfaures Natron mit Salzfäure, 


| die bei ihrem Zufammentreffen im Teig Koblenfäure 
entwickeln und Kochſalz bilden. Auf100kg Schwarz 


mehl nimmt man 1 kg doppelttoblenfaures Natron, 
4,5 kg Salzläure von 1,083 jpez. Gew. (9,5% B.), 
1,55 — 2 kg Kochſalz und 79-80 Lit. Waffer; man 
erhält 150 kg Brot, das nod ganz ſchwach fauer 
reagiert. Das Natronfalz wird mit dem Mehl ge» 
mifcht und die Salzfäure in das zum Einteigen 2* 
jtinmte Waſſer gegoſſen. Rationeller iſt das Hors— 


fordſche B., das aus einem Säurepulver (ſaurer 


phosphorſaurer Kalt mit wenig ſaurer phosphor⸗ 
ſaurer Magneſia) und einem Alkalipulver (Gemiſch 
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von doppeltlohlenſaurem Natron mit Chlorkalium) | auf die Schönheit der damaligen Bauten weſentlich 
beiteht. Dieſe Salze follen die im der Kleie verloren | mit beruht. Charakteriftiich für den B. iſt Einjchrän- 
gehenden und doch dem Organismus zur Ernährung | hung in der Gliederung. Die Mafjenauflöfung ift 
jehr nötigen mineralischen Beitandteile des Getreide: | geringer als beim Haufteinbau, die Zahl der Sefims- 
forns erjegen. Beim Bermifhen der Salze werden | teilungen wird eingeihränft, das Maßwerk wird ſehr 
Kochſalz und phosphorfaures Kali gebildet. Das | viel einfacher, der freie ornamentale Schmud tritt 


Horsfordſche B. gibt ein dem fchöniten Bäderbrot 
ähnliches Brot, wenn man das zu verarbeitende Mehl 
und Wajjer in zwei Teile teilt, die eine Hälfte mit 
dem Säurepulver, die andre mit dem Altalipulver zu 
Zeig anfnetet und dann beide Teigmajjen jorgfältig 
vermiiht. In Amerifa fauft man auch Mehl als 
selfraising flour, das die Salze ſchon in richtigem 
Verhältnis beigemifcht enthält und beim Ankneten 
mit Waſſer fofort einen Teig gibt, der ohne weiteres 
aufgeht und im Kücenofen gebaden werden fann. 
Man kann mit Hilfe dieſes Verfahrens in zwei Stun» 
den aus Mehl fertiges Brot bereiten und erzielt in 
Anbetracht des größern Nahrungswertes dieies Brotes 
eine Eriparnis von 10 Proz. Durch die Bemühungen 
des Apotheters Oetker in Bielefeld it das B. aud) in 
Deutichland jehr populär geworden und wird jept in 
der tüche fiir allerlei Gebäd angewendet, da es vor 
dem alten Sefeverfahren viele Vorteile gewährt. 
Backrädchen (Teigrädden), Meine, am Rande 
eferbte Metallrädchen, die in einer Gabel drehbar 
feitigt find und zum Zerſchneiden bon dünn aus- 
gerolltem (Suchen -) Teig dienen. 
Bat River GGroßer Fiſchfluſ), Fluß im 


|tart zurüd. Als Erfap find Mufterungen mit ver- 
| Ichiedenfarbigen, oft glajierten Steinen gebräuchlich, 
‚ ferner Gliederung der Flächen durch gepußte, manch⸗ 
mal mit Bemalung, Kragmuftern ıc. geſchmückie 
Blenden, Bereicherung der Geſimſe durch Friefe aus 
Blatten oder Formiteinen auf Bußgrund u. dgl. m. 
Ornamentierte Einzelheiten, wie Kapitelle, Bafen, 
Kragiteine, Schlußjteine, Fialen, auch Figlirliches, wer- 
den wohl als größere gebrannte Stüde (Terrafotten), 
meijt aber aus Werfitein, im Innern — bei Wonu- 
mentalbauten wird der B. aud) ins Innere gezogen — 
auch aus Stud gefertigt. In England mauert man 
mit Vorliebe alle Gliederungen und Ornamente in 

ewöhnlichen Steinen vor und meihelt aus diefen an 

r Faſſade die beabfichtigten Formen heraus. Sind 
die geſchilderten Ausbildungsweifen für den nordi« 
ſchen B. charakterijtiich, fo hat ſich in Überitalien und 
neuerdings auch in England der Terrafottabau 
entwidelt, wobei an Stelle des Formiteing die oft ziem⸗ 
| li großen, dann hohlen und meiſt reichen Terrafotten 
| treten. Schließlich ift, befonders in den Niederlanden, 
‚eine gemijchteBaditeinbaumweife herausgebildet 
| worden, bei der nur die Flächen in B., Geſintſe, Fen— 





nördlichen Kanada, 1831 von Bad entdedt, entipringt ter» umd Türgewände x. in Werfftein ausgeführt 
nahe beim Aylnier See unter 64° 30° nördl. Br,, an | werden. Zur bedeutfamiten Entfaltung kam der B., 
der Nordgrenze der Wälder, durchfließt in nordöjt- | wie alle mittelalterliche Architektur, im Kirchenbau; 


lihem Lauf zahlreiche Seen (Beechy, Pelly, Garry, 
Wac Dougall, Franklin) und mündet unter 66° 40° 
nördl. Br. in das Nördliche Eismeer. 

Backſchiſch (eigentlib Bachſchiſch, peri., Ge⸗ 
ſchent·), im Orient ſpeziell das Trinkgeld, das man 
aber nicht ſtillſchweigend erwartet, ſondern laut und 
oft unverſchamt fordert. 

Barden, ein Geihüp oder eine ſchwere Lajt mit 
Handſpeichen vom Filed — 


Bartsgeicüge | Pat 

Badipiere, ein Baum auf Kriegsichiiten, der im 
Hafen wagerecht ausgeihwungen wird, un die Schiffe 
boote Daran feit zu machen. 

Back - staff (engt.), ſ. Davis -Duadrant. 

Backſtagen, |. Tafelung. 


Batitagswind, der nad vorn in der Richtung | 


der Baditagen webhende, das Schiff unter einem intel 
von etwa 45° trefiende Wind; er trifft die größte 


Segelitäce. 
"RBatttairspaflage pr. bädliere-), |. Sankt Bin 


centgolf. 

AfteinbauBaditeinrobbau, Jienelrob- 
bau, Robbau), um Wegenfape zum Werlhſtein ⸗ und 
Pupbau (f. d.) diejenige Bauweiſe, bei der die maf 
ſwen Teile des Bauwerles ganz oder bis auf gering 
fügige Emzelbeiten aus Waueriteinen bergeftellt und 
im Außern nicht verpupt werden. Der U, gebört 
zwar ichon Altern und ältelten Bauzeiten (3. V. der 
mefopotamiichen) an, ıit aber zu beionderer Entwicke 
lung und hoher Vollendung erit ım Wittelalter ge 


langt, und zwar ın Yandern, denen es an naturlichen | 
Steinen gebricht, fo in Überttofien, in den Wieder: | 
landen, ın ber norbdeutichen Tiefebenexc. DieWauer | 


iteine baben in Deutichland beute in der Regel das 
Rormaliormat von 23:12:85 cm, Im Wittelalter 
war das Format größer, eliva 28,5:13,5:9 cın, wor 


doch find ung auch in Schlöjfern, Rathäufern und 
| befonders in Tortürmen, ja jelbit in Wohnhäufern 
hervorragende Badjteinbaudenfmäler erhalten. Dem 
Kunjtgeihmad des 17. und 18. Jahrh. fagte der B. 
wenig zu. Seit den erjten Jahrzehnten des 19. Jahrh. 
bedient man ſich in Deutichland bald diefer, bald jener 
der übertonmenen Beifen. Beionders gepflegt wurde 
der B. durch die Schulen von Hannover und Berlin. 
In neuerer Zeit ging man einerjeits wieder mehr auf 
die Schlichte und gefunde Bauweiſe der norddeutichen 
Tiefebene, vor allem der Wart Brandenburg, ander- 
feits auf den gemufchten B. zurüd. Nach beiden Rich 
‚tungen find die Erfolge nicht ausgeblieben; nur krankt 
der moderne B. noch an zwei Grundübeln: am flei- 
nen format und an dem der Front nachträglich vor 
gellebten Berblenditein. Durdy jenes fommıt Hein- 
liher Maßſtab ın die Baumerfe, durch dieſen eine 
glatte Weledtheit, deren ungünstige Wirkung durch 
die gewöhnlich beliebte Meine, bis zur Unfichtbarfeit 
gefärbte Fuge noch verichlechtert wird. Bal.v.Ejien- 
‚wein, Korddeutichlands B. im Wittelalter (Karlsr. 
18551, Adler, Wıttelalterliche Baditernbaumwerte des 
preußtichen Staates( Berl. 1862 98), Yutich, Badı 
!teinbauten Wittelpommerns (daf. 180; Runge, 
Berträge zur Henntmis der Baditeinarchiteftur Jia 
liens (daſ. 1847 u. 1853), Strad, Jiegelbauwerlte des 
Wittelaltere u. der Renaiſſance in Italien (daf. IR8Y); 
Wottlob, Formenlehre der norddeutichen Baditern- 
gotik (Leipz 1900), Haupt, Baditeinbauten der Re- 
narlancem Dentichland (Frantf.a. W. 1899), Sticht, 
Ter 8. romanıiher Jet x. Leipʒ. 1808). 

Bariteinblattern, i. Kotlauf. 

Backſteine, |. Maueriteine. 

Bariteintee, Jiegeltee, |. Tee. 

VBackwardation (engl, ip. dödnardefgin), beim 
Handel mut Wertpapieren Die noch vom Berfaufer zu 
tragenden Jinfen ; dann foviel wie Deport (f. d.). Mn 
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der Londoner Börfe ift B. der übliche Ausdrud für 
das Ausleihen von Effekten von einer Liquidation 
zur andern, um den & la baisse- Spekulanten, die 
Bapiere vertauft haben, ohne jie zu beſitzen, die Be- 
hauptung ihrer Stellung zu ermöglichen. 

Backwoods (engl., for. bädwubds, » Dinterwälder«), 
in Nordamerika ehedem Bezeichnung der unermeß— 
lichen, von Indianerhorden durchitreiften Urwälder, 
die bis um die Dlitte des 18. Jahrh. das Land weit: 
lich von den Alleghanies bededten. Mit der fortichreis 
tenden Kolonifierung ſchränkte ſich der Begriff auf 
die Wildniffe des fernern Weitens ein. Die Bewoh- 
ner der B. jind die in den Nomanen von Cooper u. a. 
poetiſch geichilderten Badwoodsmen oder »Hinter- 
wäldler« (auch Pioncers oder Squatters),d. h. 
die eriten Anſiedler und Bahnbrecher der Zivilijation 
im Gebiete der indianischen Urbevölferung. 

Bacler d' Albe (pr. batle dal), Louis Albert 
Shislain, Baron, franz. Kartograph und Land» 
ihaftsmaler, geb. 21. Oft. 1761 in St.-Bol, geit. 12. 
Sept. 1824 in Stores, lieferte zahlreiche landichaft- 
liche Anfichten. Mit der franzöfischen Armee als Ar: 
tillerieleutnant in Jtalien, entwarf er zum Zweck der 
militäriichen Operationen eine arte des Kriegsſchau— 
platzes in 30 Blättern und leitete von Mailand aus, 
wo er als Chef des topographiihen Bureaus und als 
Direftor des Kriegsdepots zurücblicb, die Herausgabe 
diejes Werkes, das 1802 ın 54 Blättern als » Carte 
du theätre de la guerre en Italie« erichien. Er ver- 
öffentlichte auch Memoiren über die Kartenjtecherkunit 
(Auszüge davon im »M&morial topographiquee«). 
Nachdem er Napoleon I. auf allen Feldzügen begleitet, 
trat er 1813 als Brigadegeneral aus dem aktiven 
Dienft, ward in den Hundert Tagen Generaldirektor 
des Nriegsdepots in Paris, verlor aber diefe Stelle 
nach Ludwigs XVIII. Rüdlehr. Seine bedeutenditen 
Gemälde, die Schlachten bei Arcole und Rivoli, be 
jinden ſich in Verfailles. 

Bacmeifter, Georg Heinrich Julius Karl 
Friedrich Justus, hanndv. Staatsmann, geb. 1805 
in Lüneburg, geit. 4. Hug. 1890, jtudierte in Heidel- 
berg und Göttingen die Rechte, trat in den hannöver⸗ 


— Bacon. 


ford, erhielt in Paris die theologiihe Doltorwürde, 
fehrte 1240 nach Orford zurüd, trat in den Franzis⸗ 
‚ fanerorden und hielt vielbefuchte Borlefungen an der 
Univerfität. Sein Drang nad) Wahrheit ſuchte in 
allen Gebieten der Wiſſenſchaft Befriedigung, und vor- 
zugsweife nahmen Forihungen in der Phyſik jeine 
ätigfeit in Anſpruch. Er erfand die VBergrößerungs: 
gläfer, ſprach finnreihe Anfichten aus über Strablen- 
brechung und Beripeftive, über die iheinbare Größe 
der Gegenjtände, über die Vergrößerung der Sonnen 
und Mondicheibe am Horizont und Itellte eine im 
Waffer brennende und eine dent Schiehpulver fehr 
verwandte Miſchung dar. Er entdedte die im julta= 
‚nischen Kalender obwaltenden Irrtümer und ihre Ur- 
ſachen, madıte einen Borfchlag, denjelben abzubelfen, 
wobei er der Wahrheit jehr nahe kam, und verfertigte 
\ einen beridhtigten Slalender, von dem noch eine Mb- 
ichrift auf der Bodleianifchen Bibliothef aufbewahrt 
wird. Bacons Bewunderer beehrten ihn mit dem 
Brädifat »Doctor mirabilis« (der »wunderbare Leh⸗ 
tere), die Dunfelmänner dagegen bradıten ihn in den 
Geruch der Zauberei, und als er gegen die Lebens: 
‚ weife der Geiſtlichen und bejonders der Mönche auf- 
trat und vom Papſt eine Reform forderte, verbot ihm 
diefer feine Lehrtätigkeit und lieh; ihn ins Gefängnis 
werfen. Erjt 1264, als Clemens VI. den päpitlichen 
ı Stuhl bejtieg, erlangte B. die Freiheit wieder und 
| ichrieb nun auf das Verlangen des Bapites zu feiner 
Verteidigung das »Opus majuse. Unter dem Nady- 
folger von Clemens begannen neue Verfolgungen 
gegen B., und auf Beranlafjung des Generals des 
| Senn giäämerorkeni, Hieronymus von Esculo, wurde 
er abermals verhaftet. Dieſe zweite Gefangenichaft 
Bacons währte zehn Jahre, und erit nad) dent Tode 
Nikolaus’ IV., den er vergeblich durch eine ⸗Abhand⸗ 
lung über die Mittel, die Krankheiten des Alters zu 
verhüten« (lat., Orf. 1590; engl. von Brown, 1683), 
von der Unschuld und Nüplichkeit feiner Arbeiten zu 
überzeugen verſucht hatte, wurde er aus dem Kerker 
entlaſſen und verlebte nun feine legten Tage in Or- 
ford. Die wahre Urſache der unverjöhnlichen Feind- 
ſchaft des Klerus lag darin, daß B. als Gegner der 





ichen Juſtizdienſt, ward 1845 als Hilfsarbeiter in das | Scholaftif und der klerikalen Brärogativen auftrat, 
Miniſterium berufen, zum Mitgliede des Staatsrats auf Umgeitaltung des Unterrichts drang und eine 
emannt und mit der Revifion der Prozehordnung | Reform der Wiſſenſchaft und der Kirche anfündigte. 
betraut; jeine Ausarbeitung bildete in Bezug auf das | Er forderte, daß man einerſeits auf die Natur, ander- 
materielle Prozeßrecht die Srundlage der Geſetzgebung ſeits auf die Schrift und die Alten zurüdgehen folle, 
von 1850. 1851 wurde B. zum Oberitaatsanwalt | jtellte in der Theologie, die er auf wenige theoretiſche 


und Mitgliede der Eriten fammerernannt, übernahm 
beim Regierungsantritt Beorgs V. 1851 im Miniite- 
rium Sceele zuerit das Kultus⸗, dann das Finanz- 
Departement, jchied aber bereits 1853 aus. Nachdem 
er in Göttingen privatiliert hatte, wurde er 1865 Vize⸗ 
präfident des Staatsrats und bald darauf Miniiter 
des Innern. Seit 1866 lebte er wieder in Göttingen. 

Bac-Ninh, Hauptitadt eines der fünf Verwal 
tungsbezirfe Tongfings, nordöjtlic von Hanoi an der 
Straße nad) Yangjon und China (Kwangſi), etwas 
füdlid von dem zum Delta des Roten Fluſſes zichen 
den Kan, mit ſtarlem Fort, deſſen Wall gededte Räume 
für feine 2000 Dann Beſatzung bietet; 7000 Einw. 


Lehrſätze reduzierte, die Sittenlehre in den Vorder- 
grund und tadelte laut die mit Unwiſſenheit gepaarte 
Sittenverderbnis der Seiftlichen. Bacons Schriften 
liegen größtenteils noch handichriftlich in Bibliotheken 
‚ Englands und zu Leiden. Im Drud find erſchienen: 
das »Opus majus« (hrsg. von Jebb, 1733; von 
| Bridges, 1897, 2 Bde), Die Hauptichrift Bacons, die 
philoſophiſche, phyfifaliiche und andre Abhandlungen 
enthält. DaB. auf diejes an Papſt Clemens IV. ge» 
| richtete Werk feine Antwort erhielt, fchrieb er ein 
»Opus minus«, und da aud) diefes unbeantwortet 
| blieb, fo arbeitete er das ganze Werk zu einem »Opns 
| tertium« um (brsg. von Brewer, Yond. 1860). Die 


(45 Europäer, 70 Chineſen); Sıy eines franzöftichen | »Epistola de secretis artis et naturae operibus« ijt 
Refidenten und des ſpaniſchen Biihofsvon Tongking; | herausgegeben von Claudius Cöleſtinus (Kar. 1549) 
Poſt⸗ und Telegraphenbureau. B., als Knotenpuntt und von Joh. Dee (Hamb. 1617), auch abgedrudt in 
mehrerer Straßen jtrategifch wichtig, wurde 12. März | Mangets »Bibliotheca chimiea«, Bd. 1. Das »Spe- 
1884 von den Franzofen genommen. eulum alchimiae« eridien Nürnberg 1541, auc in 

Bacon (for. den, Baco), 1) Roger, Mönch, geb. | Mangets »Bibliotheea«, Bd. 1, und im »Theatrum 
1214 zu Ilcheſter in der Graffchaft Somerfet, qeit. chimieum«; mebrere chemiſche und alchimiſtiſche 
11. Juni 1294 (1292) in Orford, ftudierte in Or | Schriften als »Thesaurns chymicas« (ranff. 1603 


. Bacon (Sir Nicolas; Francis B. von Verulam). 
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u. 1620), die »Mathematit und Peripeltive« dafelbit | fach verändert ; um in diefer Weife fortzufabren, 


1614. Bruchſtücke einer »Epistola de laude 8. Scrip- 
turae ad Clementem IV.« wurden herausgegeben 
von Humfr. Hody: »De bibliorum textibus origi- 
nalibus«, S. 119 ff. Val. Siebert, Roger B., jein 
Leben und feine Philoſophie (Marb. 1861); Char- 
les, Roger B., sa vie, ses ouvrages, ses doctrines 
(Bar. 186115. Schneider, Roger B. (Augsb. 1873); 
Werner, Kosmologie und allgemeine Naturlehre des 
RB. (Bien 1879); Derielbe, Pſychologie, Ertennt- 
nis- und Wiſſenſchaftslehre des R. B. (daf. 1879). 

2) Sir Nicholas, engl. Rechtsgelehrter und 
Staatsmann, geb. 1509, geit. 20. Febr. 1579, eifriger 
Proteitant, wurde 1558 zum Wroßfiegelbewahrer und 
Geheimrat, 1568 und 1570 zum Borfigenden der 
Nommiiitonen ernannt, welde die Anklagen der 
Schotten gegen Maria Stuart prüfen follten. 

3) Arancis, Biscount von St. Albans und 
Baronvon®erulam, gewöhnlih Bacovon®e 
rulam genannt, einer der bahnbrechenden Geijter 
im Gebiet wiiienichaftliher Forihung, geb. 22. Jan. 





1561 in London, geit. 9. April 1626 in Sigtgate, 
bezog jchon im 14. Yebensjahr die Univerfität 
bridge, ging im Gefolge des englischen Geſandten nad) 
Zarıs, wurde durch den Tod feines Vaters (1579) | 
nach England zurüdgerufen umd genötigt, jich einem 
Beruf zuzuwenden. Er widmete ſich den Geſchäften 
eines Rechtsanwalts, wurde zum auferordentlichen | 
Rat der Königin ernannt und 1595 in das Haus der 
Bemeinen gewählt. Er hatte an Graf Eifer einen | 
Freund und Wönner, der ibn auch materiell unter | 
— Als derielbe beim Hof im Ungnade fiel, über 
nahm B. die Ausarbeitung der Nagichrift wider ihn. | 
Später verteidigte er dies fein Verfahren in einer 
Apologie damit, daß er als Kronanwalt dazu ver- | 
pitichtet geweſen ſei. Erit Nafob I. wendete B. jeine 
laumenbafte Gnade zu, erteilte ihm noch im Jahr | 
feiner Thronbeiteigung (1603) die Ritteriwürde und 
ernannte ihn zum Dank fir geleiftete Dienite zum , 
loniglichen Rat. Sein fchriftitelleriiher Ruf, fein 
Hür als Sadwalter und feine Ergebenbeit gegen 
den allgewaltigen Ser von Budingbam erhoben 
hm in der Munit des Dofes immer böber und fchlieh- , 
lich (1619) zum Lord Manzler. Zum Beer des Rei 
ches ernanni, erbielt er den Titel eines Barons von 
Bernlan und 1620 den eines Biscount von St. Al 
bans, Dagegen wurde er 1621 vor der Peerslammer 
der Beitechlichtert angeflant, zu einer Geldbuße von 
40,00 Eid. Sterl., jur Einferterung in den Tower 
verurteilt und für umfäbig erflart, ein Staatsamt zu | 
befleiden oder im Barlament zu fipen. U war nicht 
unſchuldig, obgleich das. was man ibm mit Hecht zur 
Yait legen fonnte, d. b. das Annehmen von Geſchen 
ten ım Amt als Richter nach entichiedener Sache, und 
wohl Schlnumeres als er felbit begangen, dantals ın 
England allgemem üblich war. Der König ſchenkte 
ibm nah wenigen Tagen feine Freiheit wieder, erfich 
ibm die Beiditrafe und beiilligte ihm ſogar eine Ben 
fton. Mart I. begnadigte ihn völlig; auch ins Barla- 
ment wurde B. wieder gewäblt, doch war er nicht 
wieder Öffentlich tätig, Iebte vielmehr die lepten Jahre 
ganz der Biſenichaft. Er itarb auf einer Reiſe ım 
Yandbaus des Grafen von Arundel zu Dinbgate an 
einer Ertältung, die er ſich bei einem Experiment mit 
Schnee zugezogen batte. 

R. ſah es als Mufgabe der Wiſſenſchaft an, die 
Dodt des Wenihen über die Natur zu erweitern. 
Neue Erfindungen, wie Die der Yuchdrudertumit, des 
Schießpulvers, des tompafjes, haben die tultur viel 


u 
bat die Wilfenihaft den Weg zu zeigen. le 
das leifte, was jie follte, muß fie von allem Aber: 
glauben, von Vorurteilen, auch von religiöfen, gerei- 
nigt werden, jo daß der Geiſt die Dinge jo auffaft, 
wie jte wirklich find. Dazu ift eine neue Methode im 

enfage zu der ariftoteliich-icholaftirchen, d. b. ſyllo⸗ 
güttichen, nötig. Namentlich muß fich die Phyſil vor 
der Metapbyfil hüten. Die Erfahrung iſt aller Wiſſen⸗ 
schaft, auch der Bhiloiophie, zu Grunde zu legen, in- 
dem man von Beobachtungen ausgeht und Core 
mente anjtellt. B. iſt nicht der Begründer der neuern 
empiriichen Methode, namentlich nicht auf dem Gebiete 
der Naturmwiljenichaft; er bat fie aber prinzipieller 
betont, aud für die Spelulation, und weiter aus- 
geführt als andre, z. B. Teleftus, Balilei, vor ihm 
und zu feiner Zeit. Um durch die Tat zu beweifen, 
daß alle Wiffenfaften von ein und demjelben metho 
diſchen Geiſt beieelt werden müßten, unternahm er 
es, das ganze Gebiet des menschlichen Wiſſens nad 
allen feinen Seiten bin zu bearbeiten und ebenjo den 
Umfang und die Methode jeder einzelnen Wiſſenſchaft 
zu beſtimmen, wie den gegenfeitigen Zufammenbang 
aller und die fie durchdringende Einheit der Idee dar 
zutun. Diefen Blan wollte er verwirklichen in dein 
Seiamtwert; »Instauratio magna«. In ihrem erjten 
Teile: »De dignitate et augmentis scientiarum« 
(engl., Yond. 1605; lat., daſ. 1623 u. ö.; Deutich 
von Pfingsten, Peſt 1783, 2 Bde), gab er eine Ge- 
neralüberjicht der wiilenichaftlichen Disziplinen (den 
»Globus intelleetualis«), eine Art Entwurf einer 
Univerjalenzyflopädie. Hieran ſchloß ſich die zweite 
Schrift an: »Novum organum« (Yond. 1620, 2 Bde. ; 
engl., Leiden 1650, und fehr häufig Später; deutſch 
von Bartholdy, Berl. 1793, 2 Bde; Brüd, Yeipz. 
1830; Wichmann, Berl. 1870), ſchon nach dem Titel 
im ig zu Mriftoteles ſtehend, recht eigentlich 
eine Methodologie der Wilienichaften. In weitern 
Teilen follte die Darftellung der Wilfenichaften felbit 
und ihre Anwendung zu Erfindungen folgen; dazu 
bat B. nur einzelne Beiträge geliefert, namentlich Die 
»Sylva sylvarume, auf die Naturgeichichte bezüglich 
und nach feinem Tod erit veröffentlicht. Bacons Ein» 
teilungder Wiſſenſchaften, Die noch d'Alembert 
ſeiner grohen Enzyllopadie zu Grunde legte, berubt auf 
einem richtigen Gedanken. Er geht von der Anſicht 
aus, der oberite Teilungsgrund mühe durch die Na 
tur des menſchlichen Ertenntnisvermögens bejtinmmt 
werden. Da er nun bei dem leptern nur Gedächt⸗ 
nis, Phantaſie und Bernunft untericheidet, fo weiſt er 
dent eriten die Geichichte, der zweiten Die Voeſie, der 
dritten die Phrlofopbie zu. Werl die Voeſie nicht umter 
die Wiſſenſchaften qezäblt werden Tann, fo fennt er 
von legtern nur zwei Wattungen: geſchichtliche und 
pbilofopbiihe Wiſſenſchaften. Die Philoſophie teilt 
er dann wieder im die Lehre von ott, von der Natur 
und vom Menſchen. Die Yehre von Gott beichrännt 
er lediglich auf Beitreiung und Widerlegung des 
Atheismus und auf Erforichung des Geſetes der Na- 
tur und ſchlieſit von ibr die Feſtſtellung der Religions» 
wahrbeiten als über aller Erfahrung liegend und der 
Tifenbaruma. die feine Wiſſenſchaft mehr fei, angchö- 
rig aus. Tre Phloſophie der Natur tet B. in die 
ivehulative (Ehnfit und Metaphyſit und operative 
(Mechanik, natürliche Magie und Technologie). Die 
Yebre von dem Wenichen wird durch eine Abband 
lung von der Natur und dem Stande des Menſchen 
überhaupt eingeleitet und dann in philosophian hu- 
manitatis oder philossphia eivitatis geſchieden. Bes 
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deutungsvoller als diefe Einteilung der Wiſſenſchaften 
waren für jene Zeit die Fingerzeige, die B. in feiner 
Methodologie (im »Organon«) über das Studium 
der Naturwiffenihaften gab. Die herfümmliche Logik 
mit ihrer Syllogiitit führenur zu Begriffs- und Schul- 
jtreitigfeiten, nie zum Finden der Wahrheit und jei 
namentlic) in den Naturwiſſenſchaften durdaus un- 
brauchbar, wo wir Wahrheit finden follen, indem wir 
die Natur interpretieren, aber nicht, indem wir fie mit 
unferm Denken antizipieren. Um die Natur aus- 
zulegen, ift es nötig, ſich zuerit aller falichen Boritel- 
lungen und Borurteile Adole. Trugbilder) zu ent⸗ 
ledigen, die aus der Natur des Menſchengeſchlechts 
oder des einzelnen Menjchen, nicht aus der Natur der 





zu ertennenden Objekte fliegen. Die einzig richtige | 


Methode zur Erkenntnis der Natur ift dann die In— 
duftion, wie die Erfahrung die einzige verläßliche Er- 
fenntnisquelle. Objekt der Induftion aber ijt weder 
die Materie noch die fogen. wirfende Urſache, jondern 
der Prozeß oder vielmehr das (Natur⸗) Geſetz, durch 
das diefer beherricht wird. Die Anwendung diejes 
ge ee die neuere Phyſik von der 
ältern. nm aud B. als Methoditer von hervor: 
ragender Bedeutung iſt, fo find dody alle Großtaten 
der neuern Erfahrungswifjenihaft entweder jchon 
vor feiner Epoche vollzog 


pernifus erkannte er jogar nicht an und war miß- 
trauisch gegen die Mathematit. Die vielfach auf Mo— 
ral umd Politit fich beziehenden Eſſays erſchienen 
zuerſt 1595 in der Zahl von 10, in 3. Auflage 58 an 
Zahl, im Jahre 1625, neuerdings herausgegeben von 
Sshately (6. Aufl., 1864), von F. Storr und E. 9. 
Sibfon (1885), Reynolds (1890), ins Deutiche über- 
tagen mit der »Weisheit der Ulten«, von Fürjten- 


hagen (Leipz. 1884); ins Lateinifche überjegt von | 


Walter Raleigh (»Sermones fideles«, 1638). Die 
»Nova Atlantis«, eine Allegorie, beziehen einige auf 
die Freimaurerei. Tiefe Blide in die Wythologte und 


en oder ihm gleichzeitig, aber | 
nicht von ihm beeinflußt. Die Entdedung des $to- | 





Baconjher Apparat — Baculus. 


asletiſcher Schriftjteller und Berfafjer vieler Grab- 
ichriften hat fich B., der 1770 Mitglied der föniglichen 
Kımjtafademie wurde, befannt gemacht. 

5) Delta, ameritan. Schriftitellerin, geb. 2. Febr. 
1811 in ZTallmadge (Obio), geit. 2. Sept. 1859 im 
Hartford (Connecticut), machte fih einen Namen 
durch Aufitellung der fogen. Shateipeare-Bacon- 
Frage, indem jte inihrer Schrift »Philosophy of the 
plays of Shakspeare unfolded« zu beweifen fuchte, 
daß Lord Bacon von Verulam im Verein mit andern 
Schriftitellern dereigentliche Berfaffer der Shatejpeare- 
ſchen Meifterwerte wäre (vgl. Shaleſpeare). Ihr Le 
ben jchrieb Theodore Bacon (Boiton 1889). Bal. 
Dawthorne, Recollections of a gifted woman (m 
»Our old home«, Bojton 1863); Mrs. Farrar, Re- 
ceollections of seventy years (daſ. 1865). 

Baconjcher Apparat, |. Zinnmergymnaitit. 

Bacquehem or. bädim), Dlivier, Marquis 
von, öjterreih. Miniiter, geb. 25. Aug. 1847 in 
Troppau als Spröfling einer franzöfiihen Adels 
familie, jtudierte die Rechte, trat in den Staatsdienit 
und wurde 26. Juni 1886 Handelsmintiter im Ka— 
binett Taaffe, vollzog als folder den Ausgleich mit 
Ungarn, die Bereinbarungen des Zoll» und Handels: 
bündnifjes und des Zolltarif8 von 1887, die Auf 
hebung des Freihafens von Triejt, die Erwerbung 
der Karl-Ludwigbahn durch den Staat, inäbei. aber 
den Abſchluß der neuen Handelöverträge mit Deutich- 
land, Italien, Schweiz, Belgien und Serbien. Im 
Miniſterium Windiſch-Grätz (November 1893 bis 
Juni 1895) übernahn: B. das Minijterium des In- 
nern. Im Oftober 1895 wurde er Statthalter von 
Steiermark, trat 1898 zurüd und wurde 14. Aug. 
1900 zum Senatöpräfidenten beim Verwaltungs- 
gerihtshof ernannt. 

Bacd: Almäs (pr. bãtſch⸗allmaſch, ſ. Almaͤs 2). 

Bäcd:VBodrog (pr. bätfh-), ungar. Komtitat (auch 
Baͤcska genannt, ſ. d.), zwiihen Donau und Theih, 
im N. von den Komitaten Beit und Cjongrad begrenzt, 


den Geiſt des Ultertums tut er in der »Sapientia | umfaßt 11,079 qkm (201,2 OM.) mit 1901) 767,682 


veterum«. Gejamtausgaben feiner Schriften ver- 
anftalteten Bacons Selretär Rawley (Amiterd. 1663, 
6 Bde., abgedrudt Franff. a. M. 1665), Mallet 
Cond. 1740, 4 Bde.; 1765, 5 Bde.), am beiten Ellis, 
Spedding und Heath (daf. 1857—74, 14 Bde; das 
von 7 Bde. Briefe und Biographie). Eine tiefgehende, 
jedoch nicht parteilofe Charafteriftit Bacons gab Mac- 
aulay in feinen »Essayse; Laſſon (»Über Bacons 
wijjenichaftliche Brinzipiens, Berl. 1860) und Liebig 


Einw. (Magyaren, Serben [audy Bunyeväczen, ſ. d.], 
Deutihe, Slawen). Sig des ftomitats ift Zombor(f.d.). 
Bäcder Kanal (pr. bätiser), |. Franzensfanal. 

Baͤcska, die (pr. batjchta), aus der Türtenzeit jtam- 
mender volfstünlicher Name der Ebene, die heute 
das ungariihe Komitat Bacs-Bodrog bildet. 

Baeterium Duj., ſ. Bacillus. 

Bactris Jacq., Gattung der Palmen, meiit nie 
drige Gewächſe, die in den Wäldern des tropiichen 


in feiner Reftoratsrede (»llber B. und die Methode | Amerika bisweilen undurddringliche Didichte bilden. 
der Naturforfhung«, Münch. 1863) haben die über- | Sie treiben oft mehrere jtahelige Stämme mit fieder- 
triebene Hochſchätzung Bacons aud) vom Standpunfte | förmigen Blättern, hängenden, jtadeligen Frucht 


der Naturforfhung ermäßigt. Vgl. Kuno Fiicher, 
Francis B. und feine Nachfolger (2. Aufl., Yeipz. 
1875), Bamberger, Über B. v. B. befonders vom 
medizinifchen Standpunft (Würzb. 1865); Sped— 
ding, Account of the life and times of Lord B. 
(Sond. 1879, 2 Bde.); Abbott, Francis B. (daſ. 
1835); fürzere Biographien von Fowler (daj. 1883) 
und Nichol (2. Aufl., 1901, 2 Bde.); 9. Heußler, 
F. B. und feine geichichtliche Stellung (Brest. 1889). 

4) John, engl. Bildhauer, geb. 24. Nov. 1740 in 
London, get. dajelbit 7. Aug. 1799, war beionders 
als Borträtbildner tätig, hat aber auch als Bildner 
von Idealgeſtalten in einer Marsjtatue Hervorragen- 
des geleiftet. Seine Hauptwerte find: die Monumente 
William Pitts in der Wejtminjterabtei und in Build- 
ball und die Statuen Howards und ©. Johnſons in 
der Baulsfiche zu London. Auch als Fabeldichter, 





tolben und eiförmigen, fleiichigen, einſamigen Stein- 
früchten. Von den ca. 90 Wrten liefert B. minor 
Jacq., in Neugranada und Wejtindien, Spazieritöde 
(Tabagorohre). B. speciosa Mart. (Guilielma 
speciosa), 18 m hoher Baum mit federartiger Krone, 
wird im Amazonasgebiet von den Indianern kulti— 
viert, liefert (ein Baum bis 100 kg) jtärtemeblreiche 
Früdte(Piritu, Birijao, Rupunba), die wie Ka— 
Itanien gegeifen werden. Die Samen (graines dePa- 
ripous) enthalten über 30 Proz. Fett. 

Bäcäla, im Altertum Stadt in Hispania Tarra- 
conensis, nördlich vom Bätis (Guadalquivir), befannt 
dur die Siege des Scipio 209 und 206 v. Chr.; 
wahrſcheinlich das jegige Bailen. 

Baeulites, j. Ammoniten. 

Baeülus (lat., Batel), Stod; B. pastoralis (epis- 
copalis), Hirten, Krumm-, Biſchofsſtab. 


Bacup — Bad. 


Bacup tor. bägdp), Stadt (municipal borough) in 
Lancafhire (England), 10 km füdlich von Burnley, 
am rwell, inmitten der als Roſſendale Foreſt be- 
fannten Heidehügel, mit Baummollinduftrie, Eifen- 
gieereien, Steinbrüden, Steinkohlengruben, Ge— 
treidemüblen und son 22,505 Einw. 

Bad (Balneum), die Eintauchung des menschlichen 
Körpers (Vollbad) oder einzelner Teile desjelben 

Teilbad, Halbbad, Sik-, Fußbad ıc.) in eine 
üffigkeit, auch die Beriefelung desfelben mit ſtrö— 
wender oder fallender Flüffigteut (Tropf>, Gich-, 
Dufchebäder), dann das Eintauchen des Körpers in 
Schlamm (Moorbäder), trodnen Sand, die Be- 
—— Dampf, Gaſen, mit Sonnenlicht, elel⸗ 
iriſchem Licht oder Elektrizität. Das B. bezwedt, die 
Gefundheit zu erhalten (hygienifche Bäder, Rei— 
nigungs,, Erfriihungsbäder) oder wiederher: 
ftellendtberapeutifche, Heilbäder, Babdelur). 
8 gewöhnliche Waiferbad hat eine Temperatur von 
15 — 25° (faltes 8.) oder von etwa 35° (warmes 
oder indifferentes B.), für mande Zwecke auch 
mehr (beikes ®. bis zu 45°). Die erite Wirkung des 
Waiferbades ift die Reinigung des Körpers von Staub, 
Schweiß und abgejtorbener Überhaut, die am gründ- 
lichiten im warmen B. und unter Beihilfe von Seife 
erfolgt. Das indifferente B. ſcheint außer einer 
Verubigung des Nervenipitens, einer müdemachen- 
den Wirfung die übrigen Körperfunttionen nicht we 
fentlich zu verändern. Wenigſtens lann man Krante, 
B. ſolche mit ſchweren Verbrennungen, wochenlan 
darin halten (fogen. permanentes B.), ohne da 
fie irgendiwie Schaden erleiden. R 
Das kalte B. wirft als Nervenreiz und entzieht 


dem Körper auch Wärme. Die Haut wird anfangs, 


bla durch Kontraktion ihrer Gefäße, jpäter, wenn 
dieſe Kontraktion nadläßt, rot (jogen. Reaktion). 
Es wird dadurch die Hlutverteilung im Körper natur- 
5* geändert. Aber auch auf das Herz ſelbſt wirkt 

falte B. bei richtigem Gebrauch a er und 
man fann jagen, dah es im allgemeinen die Zirku 
lation verbeiiert. ferner wirft das falte B. auf den 
Stoffwediel beihleunigend, da ſich der Körper durch 
die anfängliche Skfählontraftion der Haut (phyfifa 


liſche Regulation) jowie durch Wehrverbrennung und , 


* in eriter Linie von Fett und Zucker (chemiſche 
ulation) gegen den Wärmeverluſt wehrt. Kalte 
regen zu tiefen Atem ʒugen an, fie haben ge- 
wiſſe Einwirtungen auf die Sefretionen j. B. des 
games, auf die Blutbeihaffenbeit, auf die Musku 
latut und das Nervenfhitem, die legterm bei richtigem 
Gebrauch im Sinn einer allgememen Erfriſchung. 
Bei ng Wiederholung kalter Bäder erfolgt A 
bärtung Organismus, befonders berminderte 
Neigung zu Erfältungen. Durch das Schwimmen 
tm falten ®. wırd jene Wirkung bedeutend erböbt. 
feiner jtarfen Anforderungen an die Wärme» 
uftion eignet ſich das kalte B. nicht für junge Kin⸗ 
der und für Greiſe. dagegen bat man es mit günstig 
tem Erfolg ber ſchweren fieberbaften Krankheiten 
(Typhus) zur Derabiegung der übermaßig erhobten 
Körpertemperatur angewendet. Alle Bader follen erit 
nad vollendeter Berdauung genommen werden. Zur 
Yeıt der Wenitruation find Bader beiier zu vermeiden, 
während der Shwangerihaft find fte nur zuläifig ber 
Frauen, die an diefell ewahnt find. Heike Bä 
der führen zu einer ft d 
arfähe, zu lebbafter Schweißſekretion und zu ziem 
lich icher Steigerung des Stofſwechſels. Sie 
machen gewohnlich mude und ſchlaff, nur wenn fie ſehr 


en Enverterung der Haut 


239 


kurz genommen werden, wie das in Japan üblich) ift, 
wirfen jie erfrifchend. 

Alle Bäder mit bewegtem Waſſer (Duſche, See- 
bad), jowohl warme als kalte, wirken energiſcher als 
die mit ruhendem Waſſer, qualitativ aber den letztern 
gleich. Ebenfo ijt die Wirkung des warmen 
etwas modifiziert beim Dawplbab und bei dem Ba- 
den in heißer trodner Luft (irifch-römiiches B.). 
Heiße Bäder werden vielfach örtlich, d. b. als Fuß⸗ 
und Handbäder, angewendet, teild um entzündliche 
Vorgänge zu fteigern und fie ſomit fchneller zum Ab⸗ 
laufen zu bringen, teils un das Blut von einem ent» 
fernten franten an abzuleiten. Auch das Ein— 
tauchen in kaltes ſſer bewirkt als Nachwirlung 
itärfern Blutzudrang nad) den eingetaudhten Teilen. 

Medizinifche Bäder enthalten Subjtanzen, von 
denen ınan eine eigentümliche Wirkung auf den Kör⸗ 
per erwartet. Nur die indifferenten m. beſtehen 
‚aus ſehr reinem Waſſer und beſitzen doch eine mäch⸗ 
tige eigentümliche Heilkraft. Eine Erklärung der er- 
fahrungsmäßigen Wirkung der falzhaltigen Mineral- 
bäder kann bis jegt nicht gegeben werden. Die Salze 
werden nicht von der Haut aufgenommen, ihre Wir- 
fung iſt vielleicht auf eine eigentümliche Reizung der 
Haut durch das Salz zurüdzuführen. Im Waijer ent» 
haltene Gaſe follen ve 2 durch die Haut aufgenon- 
men werden und ins Blut gelangen. 

Solbäder üben energifchen Reiz auf die Haut aus, 
befördern die Blutzirfulation in derjelben jowie die 
Dautausdünftung und wirken dadurch auf den gefam- 
ten Ernährungsvorgang kräftig zurüd, indem fie die 
Eßluſt und die Affimilation fteigern. Kranlhafte Aus- 
ihiwigungen, Drüfenfhwellungen, Berhärtungen der 
Organe, chroniſche Hautausſchläge und Geſchwüre 
werden dadurch zur Heilung gebracht. Namentlich bei 
allen jtrofulöfen Affektionen werden die Solbäder mit 
augenfälligem Erfolg angewendet. Kohlenſäure— 
reiche Bäder wirfen günſtig auf das Herz und wer- 
den deshalb in der Behandlung der Yirfulations- 
franfheiten vielfach angewendet; fie wırfen aud) leb- 
haft erregend auf die Haut und das Nervenſyſtem bei 
Schwäche: und Erihöpfungszujtänden. Noblenfäure- 
— werden wieiſt örtlich angewendet, wobei der 

anfe Teil von einer Gasatmoiphäre umgeben wird. 
Auch den Schweielbädern ichreibt man eine von 
ihrem Gehalt an Schwefelverbindungen abhängige 
Wirkung zu, indeſſen dürften fie wohl nicht anders 
wirfen als einfache warme Ballerbäder. Woor- oder 
‚Schlammbäderenthaltenin Bajjeraufgeihwenm- 
| ten Schlamm von verfchiedener Natur, meiit Humus- 
fubjtanz, die mit Mineralwällern und Ausſcheidungen 
aus dentelben getränftiit. Wan erwärmt den Schlamm 
in Wannen, worauf fi die Kranken im denielben em- 
jenfen wie in die Wailerbäder, oder man beitreicht mit 
dem Schlamm leidende Zeile, läht ıhm darauf trodnen 
und wälcht ihm nach einiger Zeit ab. Für die Veför- 
derung der Reforption alter Gklenfentzindungen, 
cueriger und andrer Erſudate leiſten ſie vorzugliche 
Tienite, ebenſo bei Lahmungen, alten und ſchweren 
Fällen von Rheumatismus, obne dal das Juitande 
fommen der Wırfung dur die hemuichen oder me 
chaniſchen Eigenſchafien des Woorbreies binreichend 
erflärbar wären. Begiehungen mut Etswaſſer 10% 
find ın Schweden bet Yungentubertuloie empfoblen 
worden, ſchemen fich aber nıcht engebiirgert zu baben. 

Bon den fünitlihen medtzuniſchen Badern 
‚ werden am baufgiten benupt: alkaliſche Vader 

150 Bag Bottafche oder 250 1000 5 Zoda auf 
‚das Rolibad von 20 den kit.), Eblorfallbader 
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(250 —500 g Chlorkalt auf das Vollbad), Eifen- 
bäder (30-60 g Eifenvitriol und 120 g gereinigte 
Pottaſche oder 30 g Eifenvitriol, 60 g Kochſalz und 
90 g doppeltfohlenfaures Natron auf das Vollbad), 
Jodbäder (in Holzwannen, 10—15 g Jod in See- 
falzlöfung oder Mutterlauge gelöit auf ein Vollbad, 


Bad (medizinifche Bäder, moderne Badeanitalten). 


ein Wannenbad geben zu können (Wildbäder), wo 
das B. 810 Stunden dauert und nur bei gejelliger 
Unterhaltung erträglich it (Xeuf in der Schwei;). 
Alles gemeinfchaftlide Baden (ausgenommen das 
Seebad) birgt die Gefahr der Übertragung von Krant 
heiten; im alten Rom und jpäter (f. unten) wurden 


während des Gebrauchs bededt, um das Einatmen der | gemeinfchaftliche warme Bäder Stätten der wüſteſten 
Joddämpfe zu vermeiden), Mineralſäurebäder 
(in Holzwannen, je 30-60 & Salz» und Salpeter- | Halberwachiene nicht ohne Auflicht in abgeſchloſſenen 
fäure aufdas Vollbad), Kohlenfäurebäder(O,sKkg | 


doppeltfohlenfaures® Natron und nadı deiien voll» 
jtändiger Löſung bein Bejteigen des Bades 0,5 kg 
Salzfäure auf das Vollbad unter Umrühren hinzu— 
gefügt), Schwefelbäder (in Holzwannen, 50 — 
150 g Schwefelfalium auf das Vollbad, eventuell 
unter Zufaß von etwas Schwefel- oder Salzläure), 
Solbäder (6—9 kg Koch- oder Seeſalz oder 2 

5 kg Koch- oder Seeſalz und 2kg Mutterlaugenfalz 
auf das Vollbad), Sublimatbäder (in Holzwan- 
nen, 2,5— 10 g Quechſilberchlorid in 50 
fer gelöjt auf das Vollbad), aromatiiche Bäder 
(Aufguß aus 0,5 —1 kg Vfefferminze, Namille, Kal— 
muswurzel oder 150- 500 g aromatischen Kräutern 
auf das Vollbad), Fichtennadelbäder (Aufguß 
von 1,5—5 kerfichten- oder Kiefernnadeln oder 150 
500 g ichtennadelertraft auf das Vollbad), Kleien 
bäder (Ablochung von 1--3 kg Weizenkleie im Beu- 
tel mit 48 2. Waller auf das Vollbad), Malz— 
bäder (Abkochung von 1—3 kg Gerſtenmalz in 4 

68. Waſſer auf das Vollbad), Seifenbäder (100 
250 g geihabte weihe Seife auf ein Vollbad), Senf- 
bäder (2 g Senföl in 25 g Spiritus gelöit auf das 
Vollbad), Tanninbäder (10 —50 g Tannin in 
200 5 Waſſer gelöjt auf das Vollbad), Ameiſen- 
bäder (1 —2 kg zerquetichte Ameiſen in leinenem 
Beutel gebrüht auf das Vollbad). 

Tier- oder animalifhe Bäder, bei denen die 
kranken Teile in die abgezogenen Häute eben erit ge— 
ſchlachteter Tiere eingehüllt werden, wirken nicht an- 
ders als warme Bähungen und find veraltet. 

Den Gasbädern (j. d.), bei denen der Körper 
oder Teile desjelben gewijien Gaſen (bei pneumati- 


hen Bädern fomprimierter atmoipbäriicher Luft) | 


ausgelegt werden, fchlichen fich die Räucherungen an, 


bei denen Dämpfe von Weihrauch, Bernitein, Schwe« | 


fel ꝛc. auf franfe Körperteile einwirten. Sandbäder 
gibt man bei Gicht, Rheumatismus, Brigbticher Nie 
renfranfheit und Metallvergiftungen und benußt dazu 
trodnen, auf 45 — 50° erwärmten Sand, den man 
in 10 - 12 em hoher Schicht auf die Ertremitäten und 
die Bedengegend und in ſchwächerer Schicht auf den 
Unterleib jchüttet und 25 - 45 Minuten einwirken 
läßt. Ahnlich find die Nichenbäder mit trodner 
Holzaiche, die Wie die Yaubbäder mit trodnen Bir- 
fen, Erlenblättern ꝛtc. nur noch wenig benutzt werden. 
Bei Yuft-oderSonnenbädern ſetzen ſich an Blut 
armut und allgemeiner Schwäche Leidende nadt, der 
Einwirkung der Yuft und des Sonnenlichts aus. ber 
eleftriiche Bäder ſ. Eleftrotherapie, über Licht— 
bäder ſ. Yichttherapie. 
Einrichtung der modernen Badennftalten, 
(Siergu Tafel »Bäder I und Ile.) 

Bei Anlage von Badeanitalten kommt zunächit in 
Betracht, ob Einzelbäder (Wanne, Zelle) oder gemein- 
jame Bäder (Baflin, freier Fluß, See, Meer) ber 
gerichtet werden ſollen. Gemeinſchaftliches Baden iſt 
erforderlich, wo auf ſtarke förperliche Bewegung des 
Badenden (Schwimmen) gerechnet wird, wo eine Heil⸗ 
quelle nicht genug Waſſer liefert, um jedem Badenden 


200 8 Waf: | 


usfhweifung, und jedenfalls jollte man Kinder und 


Räumen gemeinschaftlich baden lafjen. Für die Hei 
nigung des Körpers iſt ftet3 das warme Einzelbad 
angezeigt, kalte Einzelbäder find nur erforderlich bei 
hochgradiger Nervofität, fordern aber Beauffichtigung 
des Badenden. Das Badewajjer darf nicht durch 
Abwäſſer verunreinigt fein; es ijt daher bei Anlage 
von Flußbadeanitalten die Nähe von Fabriken zu me: 
den, auch legt man fie itets oberhalb der Stadt oder 
Ortichaft an. Gehalt an pathogenen Balterien fann 
verhängnisvoll werden, während Klarheit des Waf 
jerd, geringer Gehalt an Kohlenfäure und ähnliches 
weniger in Betracht fonımen. Bei jehr großer Härte 
des Waſſers bildet fi in Keſſeln und Rohrleitungen 
Keſſelſtein. Unter befondern Berhältniffen muß ınan 
das Wafjer vor der Benutzung durch Sand filtrieren. 
Zum Erwärmen des Badewaljers legt mıan Dampf 
röhren in das Waſſer, das darin verdichtete Waſſer 
fließt in den Dampffeijel zurüd. 

Wannenbäbder, mit Metall» oder gemauerten 


| Wannen und gewöhnlich mit Braufen verjeben, wer 





den meiſt in größerer Zahl innerhalb eines größern 
Raumes durch ca. 2 m hohe und ca. 3,5 ın vonein 
ander entfernte Zwiichenwände fo abgeſchieden, da; 
zwifchen den leßtern und der Dede noch ein ca. I m 
boher Luftraum bleibt, durch den Luft und Licht ſich 
verbreiten fünnen. In geräumiger angelegten und 
ausgejtatteten Salonbädern werden die Wannen 
3. T. paariweife angeordnet und ca. 20 cm in den Fuh- 
boden eingelaſſen; fie beitehen hier meiſt aus Terra 
fotten, und es werden außer verſchiedenen Brauſen 
Einrichtungen zum Anwärmen der Badewäſche an 
gebracht. Größere Wannenbäder für gleichzeitiges 
Baden mehrerer Kinder müſſen fehr geräumig und 
mit genmeigter Rückwand verjehen fein und werden 
innen meiſt mit glafiertem Steinqut beffeidet. 
Reinigungsbäder, die das Bedürfnis nach Er- 
friſchung und gründlicher Reiniqung des Körpers auf 


die einfadhite, Zeit, Raum und Koiten erfparende 


Weiſe befriedigen follen, bejtehen meiſt aus reichlich 
temperierten, ca. O Am tiefen, mit breitem, zum Sitzen 
beitimmtem Rand verſehenen Fußbädern von ca. 
0,75 m Länge und 0,55 m Breite nebjt darüber ange 
brachten Braufen. Dufchebäder, die in Berbin 
dung mit Wannen- oder Schwimmbädern oder auch 
allein gebraucht werden und dann mit eignen Aus 
und Antleidezellen verfehen find, enthalten meiſt eine 


| Auswahl verjchiedener Falter und warmer Regen 


und Schlauchduſchen, Kopf-, Seiten» und Sigdufcen. 
Schwimmbäder erfordern mindeſtens ein 10 
20 m langes, 5-10 m breites und 0,75- 2 m tiefes 
Baſſin mit umlaufendem, 1,2— 2 m breitem Gang, 
auf dem die ca. 1,2 m langen und breiten, 2 m hoben, 
oben offenen, eventuell in zwei Stodhverfe verteilten 
An- und Austkleidezellen münden. Diefe fliehen ji, 
wie bei allen ältern und felbit bei neuern Anſtalten, 
an die Umfaſſungswände, beijer jedochan einen äußern 
Umgang an, von wo die Untommenden die Zellen und 
erjt, nachdent fie dort ihre Fußbelleidung abgelegt ha 
ben, den innern Gang betreten. An oder in dem Baffin 
ſelbſt befinden fich meist Regen: und Schlauchdufcen, 













5. Einiauf 

6. Auslauf 

7. Kesselhaus 
8. Maschine 

9. Wäsche 

10. Cate 

11. Restauration 


1, Eingang 
2. Kasse 

3. Dienstwohnungen 
4. Zellenbäder 





5. Städtisches Flußbad in Wien (Ansicht und Grundriß). 
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1. Plan eines römischen Privatbades 2. Plan der Thermen zu Pompeji. 
zu Caerwent (England). 





3. Tepidarium der Thermen von Pompxjl. 4. Turkishes Bad (Bruckbadı in Olen 
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2. Friedrichsbad in Baden - Baden. 
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1. Schwimmbad ' 6.7. Russisches Bad | 11. Abreibungszimmer 
g 2. Wildbad 8. Frottierzimmer 12. Ruhezimmer 
en 3. Warmes Vollbad | 9 Dusche 13. Treppe 


3. Neues städtisches Volksbad in 4u.5. Röm.-irisches Bad | 10. Kaltes Vollbad ' 


Berlin (Moabit). 


1. Eingang 5. Wannenbäder 
2. Wartesaal 6. Brausebäder 
3. Seifraum \ 7. Kesselhaus 


4. Schwimmbassin ‚8. Aborte 
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4. Längsschnitt 
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(ee; ne 77 4 u.f5. Judenbad in Speyer. 
La a 2 — a Badeturm, b, c Treppenaufzug. 
1. Mineralwasser-Schwimmbad (Thermae novae) in 
Badenweiler. 
1, Ankleidezellen, 2. Dusche. 
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6. Damen - Badeschiff der Flußbade- 8. Volksbrausebad in Berlin 
anstalt in Bonn. 1 Auskleidezellen. (Grundriß). 





Bad (moderne Badeanitalten, Gefchichte des Badeweiene). 


auch iteht die Schwimmhalle reift mit dem Dufch- 
bad in Verbindung. Für die fältere Jahreszeit it 
das Schwimmbad mit Heizungsvorrihtungen zu ver- 


fehen, die für beide getrennt und z. B. mittels Dampf- | 


beigung fo angelegt werden, daß quheiferne Röhren 
unter den mit durchbrochenen Gußplatten belegten 
Fruböden der Umgänge oder Öfen in befondern Ni- 
ſchen angebracht werden, während aus mehreren am 


Boden des Baſſins mündenden Röhren mit feinen | 


Öffnungen Dämpfe direft in das Waſſer ftrömen. 
Um das Waſſer des Baffins in beitändiger Bewegung 
zu erhalten, läht man das zufließende Wafjer aus 
einer Schale in das Baſſin niederfallen, oder man 
jtellt einen durch Danıpf getriebenen Waſſerfall ber, 
der im Baſſin eine ſtarke Wellenbewegung erzeugt. 

VBoltsbraufebäder gewähren den unbemuittel 
ten Bolfsflafien die Wohltat gefundheitfördernder 
Reiniqgungsbäder. Sie liefern für 10 Pf. ein Braufe- 
bad von 20 Lit. und 25 -- 28°, Handtucd und Seife. 
Die Zellen von etwa 1,5 m Länge und 1,ı m Breite 
werden mit einer feiten Braufe für warmes Waſſer 
und einer Schlauchbraufe für faltes (bei Frauenbädern 
auc für warmes) Waſſer verfehen. Die feiten Brau- 


fen find ichräg geitellt, um alle Körperteile dem Strabl | 


ausjegen zu fünmen, ohne Kopf und Haupthaar zu 
benegen. Wände und Deden werden in Ölfarbe ge 
ſtrichen oder mit liefen befleidet, der Fußboden er- 
bält einen Eſtrich⸗ oder Aliefenbelag mit entiprechen- 
dem Gefälle und wird unter der 9 

Yattengitter bededt. Ein einfacher Ecſſitz. darüber ein 
Stieiderrehen und Meiner Spiegel fowie ein in der 
Nähe der Braufe befejtigter Serfennapf vervollitän- 
digen die Ausſtattung der Zellen. Die Badeanitalt 
enthält noch eine Wäſcherei, eine bei Meinen Anlagen 
wohl gleich mit Trodenvorfehrungen verbundene Heiz 


einrichtung, Kaffe und Warteraum, Aborte und Ge- | 


rätegelafle. Eine zwedhnäßige Plananordnung mit 
Wänner- und rauenabteilung (leptere etwas Meiner, 
weil fie erfahrungsmähig weniger benupt werden) 
zeigt Zafel II, Fig. 7 u. 8. Weſentlich billiger stellt 
ſich das B., wo mehrere Berfonen gleichzeitig in einem 
arökern Raum mit zablreihen Vrauſen baden fün- 
nen, wie in Kaſernen, Fabriten, Bergwerlen x. 

Zu den baulich bedeutenditen Badeanitalten, die 
vornehmlich Zelleneinrichtungen haben, aber auch 
ihon eine beicheidene Schwißbadeanlage aufweiien, 
gehört das Bierordsbad in Karlsruhe. Ausgeiprochene 
Schwimmbäder bieten Yachen, Dortmund, Wien, vor 
allem England, deſſen Anftalten oft eine größere An 
zahl von Baſſins enthalten. Ein neueftes, gutes Bei 


ipiel, Die 1892 erbaute jtädtifche Boltsbadeanftalt im | 
Berlin (Moabit), gibt Tafel IT, Fig. 3. Belannte 


Schwinßbaderanlagen find das Sophienbad in Leipzi 
und das Römifche Bad am Prateritern in Wien, a 
Beiipiele größerer vereinigter Anlagen von arditet 
toniſchem Wert find die öffentliche Badennitalt in 
Bremen, das Admiraldgartenbad in Berlin und die 
Badebäufer in Salzburg und Hannover. Bei tur 

bädern erheiſchen die verichiedenen Kuren beitimmte 
Wıgenart, doch betreffen die Abweichungen mehr die 
baufıchen Einzelheiten als die Geſamtanordnung. Wis 
berühmteites deutiches Wineralwalier - Schwimmbad 
geben wir in Tafel II, Fig. 1, die fogen. Thermae 
novne in Badenweiler und als baulich bervorragen 

des Beilpiel einer Schwwig- und Bannenbadeanlage 
für Rur zwecke in Fig. 2 derjelben Tafel das Friedrichs 

bad in Baden - Baden. 

Beı Alufbädern genügen offene Dallen, refp. ver 
I&lıehbare Kabinen zum Aus und Anfleiden, ein Net 
eyes Ron. »Beriton, & Hufl, IL io. 


rauje mit einem | 
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tungszimmer für Unglüdsfälle x. und eine Abgren⸗ 
zung des Schwimmplatzes durch Gitter od. dgl. Bis- 
weilen errichtet man auch die Anſtalt auf einem Holz- 
floß oder auf veranferten Bontons und fügt Räume 
| für warme Wannenbäder und Duſchen hinzu. Den 
Grundriß einer derartigen Badeanjtalt bei Bonn zeigt 
Tafel II, Fig. 6. Eime dritte Form der Flußbade- 
anftalten beiteht aus feiten Pfahl- oder Maſſivbauten, 
deren Fußbodenhöhe über dem Wafjerjpiegel mit dem 
BWafjeritande wechielt. Das jtädtiiche Donaubad in 
Wien (Tafel I, Fig. 5) liegt innerhalb des Ufers, das 
Baffin ift mit majfiven Mauern umſchloſſen, deren 
äußere zugleich die Kaimauer bildet. Durch Ein- und 
Yusgangstanäle erneuert fi das Waller 30mal am 
Tage. Das Baffin enthält einen Raum für Schwinmer, 
vier für Nichtſchwimmer und eine Unzahl Einzelzellen. 
Geſchichte des Vadeweſens. 

Der Gebrauch der Bäder war bei den Kulturvöllern 
des Altertunis vielfach mit dem Kultus verknüpft, in 
dem man die Förperliche Reinheit ala Symbol der 
| fittlichen Reinheit betrachtete. Den Juden war das 
B. nach erfolgter (levitischer) Verunreinigung gefep- 
lich vorgeichrieben. Die®riehen benugten See- und 
Flußbäder, warme Bäder; das Haus beſaß im In 
nern ein B., und man badete vor dem Wabl, vor der 
Hochzeit, vor dem Opfer und vor Empfangnahme der 
Drafelfprüce. Unlonımenden freunden wurde ein 
warmes B. bereitet. Heiße Quellen wurden als Heil 
bäder angewendet, und Hippofrates machte Angaben 
über Nugen und Nachteil der Bäder. Als die Grie— 
hen bei ihren Gymnafien und Baläjtren öffentliche 
Babdeanitalten errichteten, wurde der Gebrauch der 
warmen Bäder noch allgemeiner. Beiden Römern 
waren warme Bäder fehr beliebt. Zur aiferzeit wur⸗ 
den die Öffentlichen und privaten Badeanlagen zu 
böchjitem Yurus, die eritern zu nicht wieder erreichter 
Größe entwidelt. Die jtaatlichen, in ihren Reiten noch) 
erhaltenen Thermen des Titus, des Caracalla und 
Diofietian bededten etwa die Zöfacdhe Bodenfläche der 
größten heutigen Badeanitalten. In dem größten 
römischen Bade fonnten 6000 Berjonen gleichzeitig 
baden. Uber felbit Dörfer hatten Öffentliche Bade 
anitalten. Ein römiſches Brivatbad zeigt Tafel I, 
Fig. 1. Es ermöglicht den Übergang vom fallen ins 
lauwarme, warme und beie B. und in umgelchrier 
Folge zurüd und enthält: 1) den An- bez. Ausfleide- 
raum (apodyterium), daneben Salbzimmer (uneto- 
rium); 2) das Kaltbad (frigidarium), das unter freiem 
Himmel zu liegen pflegte und mit einem Schwimm 
baffin (piseina) ausgejtattet war; 3) das lauwarme 
Yuftbad (tepidarium), in dem fich auch Wannen oder 
ein gröheres Badebeden befanden; 4) das heife B. 
(ealdarium), mit ampbitbeatraliich erhöhten Bänten, 
um je nach Wahl geringere oder böbere Wärme zu 
baben; 5) das Schwisbad (sudatorium, laconieum), 
ein Raum mit Husitrömungsöffnungen für heiße Yuft 
im Fuhboden und in den Wänden, unmittelbar be 
legen über dem 6) Heizraum (hypocaustum) mit den 
dem damaligen Stande der Technik entiprechenden 
Heiporrictungen. Dazu Fam eine Reibe von Einzel 
bädern und bei gröhern Anitalten, in denen die Rö- 
mer ſchließlich ganze Tage zuzubringen pflegten, aller- 
band Nebenanlagen, jo ein Platz für gymnaſtiſche 
Übungen (xystus) mit Zufchauerbübne, offene Säulen 
ballen für denfelben Zweck (palaestrac), Räume für 
Redelibungen, Vıbliotbefen x. Bon den Thermen 
des Caracalla, den beiterbaltenen in Nom, die alle 
Einrichtungen in gröhern Wakitab entbalten, yeint 
Tafel »Architetur Vs, Fig. 10, die refonitrisierte An⸗ 
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ficht eines Saales. Tafel » Bäder I«, Fig. 2 u. 3, zeigt 
den Grundplan umd einen Innenraum der befcheide- 
nern, aber jehr — Thermen von Pompeji. 
Berühmte Bäderrejte find das römiſche Pantheon, 
ein Teil der Bäder des Ugrippa und die durch Umbau 
aus dem Haubdtfaal der Dioketiansbäder entitandene 
Kirche St. Maria degli Angeli in Rom. In den Pro- 
vinzen befigen Aachen, Wir, Baden-Baden, Baden- | 
weiler, Nimes, die Inſel Wight ıc. gut erhaltene 
römifhe Thermenrefte. Den Mohammedanern ijt 
ähnlich wie den Juden das B. rituell vorgefchrieben, 
und fo it es in ihre Sitten und Gebräuche volljtändig 
aufgenommen Ihre Bäder lehnen fid) an die römi- 
ſchen an oder gehen auch vielleicht auf noch ältere Bor- 
bilder zurüd. Bor den Auskleideraum befinden ſich 
Abtühlungshallen, der architeltoniſche Mittelpunft, 
das Tepidariunt, pflegt mit Arkaden umgeben zu fein, | 
und an Stelle der Unlagen für Leibesübungen treten 
Nuhefäle. Derartige mit großer Pracht ausgeitattete 
Bäder finden fihnamentlic in Damaskus und ftairo. 
Ein interefjantes Beifpiel fpäterer Zeit ift das aus 
dem Jahre 1570 ftanımende, 1880 erneuerte Brud- 
bad in Ofen mit einer Kuppel von 10 m Durchmeſſer 
(Zafel I, Fig. 4). Die Araber errichteten reich aus- 
geitattete Bäder auch in Spanien, nad) ihrer Ber: 
teeibung wurden aber die Bäder von den Spaniern 
zerjtört. Die alten Gallier legten ihre Kranken in ge 
heiligte Duellen und benugten diefe aud) zum Baden. 
‚Die Kirche verwwarf aber den Gebrauch namentlich der 
warmen Bäder, und Hieronymus wollte nur den Kin⸗ 
dern das Baden gejtatten. Erjt im 8. Jahrh. kamen 
die Bäder wieder zu Unfehen, befonders durd) Karl 
d. Ör., der die warmen Bäder in Aachen benußte und 
durch fein Beifpiel bewirkte, daß dort oft mehr als 
100 Berjonen zugleich badeten. Er ließ auch in Hofpi- 
tälern und Klöjtern Bäder für die Armen errichten, 
und e8 wurde gebräudlich, am Vorabend von Kirchen⸗ 
feiten, vor der Hochzeit, dem Ritterfhlag und andern 
Feierlichkeiten ein B. zu nehmen. Später badete man 
gewöhnlid) Sonnabends und betrachtete die Förper- 
liche Reinigung als Vorbereitung zur firdlichen Feier 
des Sonntags. Gefellen und Lehrlinge erhielten am 
Sormabend ein Badegeld. Die Fürften machten die 
Badeituben zu Regalien, die verpachtet oder in Erb- 
lehn gegeben wurden. Ulm hatte 1489 nicht weniger 
als 168 Badeſtuben, in denen die Bader aud) — 
bäder und ſeit dem 12. Jahrh. Dampfbäder vera 

reichten. Intereſſant ſind die auf deutſchem Boden 
erhaltenen Juden bäder, die weſentlich dem rituellen 
Zwed der Frauenreinigung dienten, wie z. B. das 
Judenbad in Speyer (Tafel II, Fig. 4 u. 5). Ganz 
en re legte man au in Privathäufern »Bad- 
jtüblein« an, die oft mit großem Luxus ausgeſtattet 
wurden. Architeltoniſch berühmt ift das Fuggerbad 
in Augsburg aus der Zeit der Renaifjance. Die Ber 
breitung des Ausſatzes begünitigte den Gebrauch der | 
Bäder, man jtiftete Seelenbäder für die Armen, 
doch hemmte die Furcht vor Anſteckung, auch durch 
Syphilis, bald genug diefen Gebraud. Dazu waren, 
wie im Altertum, die Bäder vielfach Stätten eines 
ausſchweifenden Lebens geworden, und Arzte, Geiſt 
liche und Regierungen traten feit Unfang des 17. 
Jahrh. gegen diefelben auf. So geriet das Badewefen 
in Berfall, während der Befud) der Wildbäder und 
der Mineralwäſſer als Bergnügungsorte, die fogen. 
Badefahrten, in Deutſchland mehr und mehr in 
Aufnahme famen. Nur an Fürftenhöfen wurden im 
17. und 18. Jahrh. große Badeanftalten errichtet, wie 





das Marmorbad in der Aue zu Kaſſel, die Badenburg 


Bad Geſchichte ded Badeweiens) — Bad (Tehnifches). 


im Park von Nymphenburg, das B. Lazienfi bei 
Warſchau u.a. Im 18. Jahrh. verbreitete jih von 
England aus der Gebrauch falter und Scebäder von 
neuen, zumal die Ärzte nahdrüdlic, für diefelben 
eintraten; den größten Aufihwung aber erlebte das 
Badeweſen erft im 19. Jahrh. England ging jeit 
1846 mit der Errihtung Öffentliher Badeanjtalten, 
die dort zugleich Waſchanſtalten waren, voran, dann 
folgten Hamburg, Berlin und Wien und die meijten 
übrigen größern Städte, und zwar mit allen Arten 
von Bädern, vor allem auh Schwimmbädern, römti- 
ſchen und ruffiihen Bädern, feit 1883 namentlich 
auch mit Bolfs(braufe)bädern, für deren Ausbreitung 
die Deutſche Geſellſchaftfür Voltsbäder tätin 
iſt. Ebenſo haben die Fabrifbraufebäder Ausbreitung 
gefunden, und mehrfach find mit Erfolg Braufebäder 
(au Kombinationen von Braufe» und Wannen- 
bädern) in Schulen eingeführt worden. Die Kajernen 
wie auch die Baraden auf den Übungsplägen find mut 
Braufebädern verjehen, ebenfo die Kriegsſchiffe, wo 
Heizer und Mafchinenleute nad jeder vierjtündigen 
Schicht ein B. nehmen müfjen. In Frankreich tft bis 
her das oft jehr luxuriös ausgejtattete Zellenbad be 
vorzugt worden. Sehr beliebt jind See-, Danıpf- und 
warme Bäder in Japan, wo beide Gefchlechter jeden 
Alters in Öffentlichen Badeanftalten zufanmen baden. 
Bol. Marquardt und Mommſen, Handbuch 
der römischen Altertümer, Bd. 7 (2. Aufl., Leipz. 
1886); Zappert, Dasmittelalterliche Badewefen (m 
» Archiv für Kunde djterreihiicher Geihichtsquellen«, 
Bd. 21, Wien 1859); Kriegk, Deutiches Bürgertum 
im Mittelalter (Franff. 1871); Marggraff, Bade 
weien der Vergangenheit (Berl. 1881); Charles, 
Appareils baln&aires (Rar.1875);H om, Die Technit 
des Badens (Wiesbad. 1887); Oſthoff, Bäder und 
Badeanitalten (Leipz. 1887); Laſſar, Die Kultur- 
aufgabe der Boltsbäder (Berl. 1889), Anoblaud, 
Arbeiterbadeeinrihtungen(daf.1889);Rud. Schulbe, 
Bau und Betrieb von Boltsbadeanitalten (Bonn 
1893), Oſten der, Schulbraufebäder (Münd.1897); 
Genzmer, Bade: und Shwimmanitalten (im »Hand 
buch der Architeftur«, 4. Teil, Stuttg. 1898); » Die 
Tätigfeit des Berliner Vereins für Boltsbäder« (Auf 
fäße von Lafjar u. a., 1899 ff.); »Verdffentlichun 
gen der Deutichen Gefellichaft für Vollsbäder · (Berl. 
1899 f.). Über die medizinische Literaturf. Balneologie. 
Bad, Vorrichtung zum möglichit gleihmäfigen 
Erhigen von Subjtanzen. Das Sandbad beiteht 
aus einem eifernen, mit trodnem und geficbtem Sande 
gefüllten Keſſel über einer Feuerung. Für Retorten 
it der Keſſel fehr tief und mit feitlihem Ausschnitt 
zur Aufnahme des Retortenhaljes verjehen (Sand- 
fapelle). Das Waffer- oder Marienbad it ein 
Waſſerkeſſel, deſſen Dedplatte mit freisrunden Off- 
nungen zum Einhängen von Schalen und Büchien 
verſehen tt (Beindorfiher Apparat). Wird das 
Waſſer im Kochen erbalten, jo beträgt die Temperatur 
in den eingehängten Gefähen jtet3 einige Grade we 
niger als 100%. Gewöhnlich läßt man die Gefähe nur 
von dem aus dem Waſſer fich entwidelnden Dampf 
umjpülen (Dampfbad). Höhere Temperaturen er- 
zielt man durch Eintauchen des Gefähes in ſiedende 
gejättigte Salzlöfungen, und zwar erhält man mit 
toblenfaurem Natron eine Temperatur von 104,0° 


Salmiat 5 114,20 
effigfaurem Natron 124,49 
toblenfaurem Kali 135,00 
effigfaurem Kali 169,0° 
Eblorcalcium 5 179,59 
Ehlorzint s 300,00 
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Badahihan — Baden (Großherzogtum). 


Bei Unwendung folder Löfungen muß man das ver- 
danıpfende Waſſer ab und zu erfegen. Zu ähnlichen 
Sweden benugt manÖl- und Raraffinbäder (bie 
etwa 370°) und leichtflüſſige Metalllegierungen, wie 
Roſes, Woods Metall xc. (Metallbäder). Beim 
Luftbad befindet fich das Gefäh mit der zu erhitzen⸗ 
den Subjtanz in einem verichloffenen Metallgefäh, 
obne deijen Wand zu berühren. 
Badachichan, Gebirgslandſchaft in Afghaniſtan, 
renzt gegen N. an Bochara, im O. an Walhan und 
ugnan, im S. an Tigitral, im W. an Katagan 
(i. Karte » Zentralafiene). Der Amu Darja bildet im 
R., der Hindukuſch im ©. die Grenze. Das Haupttal 
wird von einem Nebenfluß des Amu, der Stolticha, 
durditrömt. Bei gutem Klima tit der Sommer heiß. 


der Winter ſchneereich (Räffe dann umgangbar). B. 


wird wegen feiner Naturfhönbeiten gerühmt. In 
den Gebirgstälern finden fi Silber, Kupfer, Blei, 
Eifen (ſchwunghafte Eifengieherei), Schwefel, Am: 
moniaf. Große Steinjalzgruben beitehen bei Ufbulat, 
unfern der Koltiha am Nordfuß des Hinduhufch bei 
Wazar-i-Jlafh berühmte Lapislazulibrüche. Die 
100,000 — 150,000 perfifch redenden Bewohner find 
ſchiitiſche Mohammedaner, vorberrihend Tadicil, 
Uzbelen und Araber. Sie halten große Herden von 
Vats, Rindern, Kaſchmirziegen, Fettſchwanzſchafen, 
baltriſchen Kamelen und Heinen, aber feurigen Bfer- 
den, handeln auch mit den aus den übrigen Gebirgs- 
ſtaaten geraubten Sllaven. Die Hauptitadt Faiza- 
bad, 1564m ü.M., an der Kolticha, 1820 vom Chan 
von Kumduz zeritört, hat jept nur 400 — 540 feite 
Häufer, ein Fort, eine alte Zitadelle (Saghartſchi), 
einen Bafar und 4 Medrefien. Weitlich liegt Ruſtak, 
Hauptbandelsplab des Landes und Sinotenpunft der 
Straßen von Kaſchgar, Tigitral, Chulm und Bald. 
Diherm (2000 Einw.) tft überreih an Apritofen- 
und Waulbeerbäumen. Bol. Jobn Wood, A jour- 
ney to the source of the river Oxus (Lond. 1872). 

Babacjonty “er. bädatihond, Berg, ſ. Balonywald. 

Badariony: Tomaj, Klatteniecbad im ungar. 
Aomitat Zala (128 m ü. M.) mit 1001) 1653 Einw. 

Babdagri, Hafenitadt der britiich-afrifan. Kolonie 
Lagos, am Nordufer einer bis zur 65 km oitwärts 
liegenden Stadt Lagos ſich binziehenden Strand 
laqune, mit 10,000 Einw. B. war bis 1861 Haupt 
ſtadt eines Negerreihs umd ein Hauptiflavenmarft. 

Badajoz tor. madaysre), ſpan. Provinz, füdliche 
Hälfte der Yandihaft Ejtremadura, grenzt im N. an 
die Provinz Caͤceres, im D. an Ciudad Real und Cor 
doba, im ©. an Sevilla und Huelva, im W. an Bor- 
tugal und bat, die qröfte Provinz Spaniens, ein 
real von 21,894 qkm (397,6 EM). Die Bevölfe 
rung betrug 1900: 520,246 Einw. (28 auf 1 qkm). 
Die Provinz bat 15 Gerichtsbezirle. Hauptitadt ift 
Badajoz (f. den folgenden Artitel). 

Badajoz, Hauptiitadt der gleichnamigen ſpan. Bro 
vinz (fi. oben), linfs am Guadiana, fiber den eine alte, 
525 m lange Steinbrüde führt, 7 km von der portu 
getan renze an ber Eiienbabn Wadrid-Eiudad 

eal-Liffabon, 155 m ft. W., beitcht aus Über und 
Unteritadt, ijt die wichtigite Grenzfeſtung gegen Bor 
tugal und befipt außer dem Ball mıt Baitionen einen 
ftarten Brüdentopf und drei forte. Die Stadt bat 
ee feitungsartige Kathedrale aus dem 13. Jahrh. 
nt Gemäl von Worales u. a., Skulpturen und 
großer Orgel, ein altes Stajtell, ein Muſeum und (1000) 
30,899 Einw., Die bedeutende Viehzucht und Fabrila 
tton von Hüten, Leder, Yeinen- und Mollenwaren und 
Aayence betreiben. Sie tit Sıp des Generallapitäns 
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von Eitremadura, eines Gouverneurs und eines Bi- 
ſchofs jowie eines deutichen Konſuls. B. ijt auch Ge- 
burtsort des Malers Morales und des Friedensfürſten 
Godoy. — In den Zeiten der Römer hieß B. Colonia 
Pacensis, bei Ubulfeda Bataljüs. Unter den Mauren 
war B., 930 durch Abd er Rahmän erobert, jeit 1030 
Hauptort des Reiches der Aftaſſiden (bis 1094) und 
ward 1168 durch Alfons I. von Vortugal vorüber» 

chend, 1235 durch Alfons IX. von Kajtilien den 
| Mauren für immer entriffen. Durch den am 16. Juni 
1801 geſchloſſenen Frieden zu B. wurde der ⸗Pome⸗ 
ranzenfrieg« beendet, indem Portugal Dlivenza an 
' Spanien abtrat. Am 11. März 1811 ergab fih B. 
den Frranzofen unter Soult, 6. April 1812 den Eng» 
ländern unter Wellington. 

Babalöna (im. wa-, das Baetulo der Römer), Stadt 
‚ in der fpan. Provinz und dem Bezirt Barcelona, an 
der Eifenbahn Barcelona - Matard und an der Mit, 
| telmeertüjte ‚gelegen, hat jhöne Landhäufer und Oran⸗ 
gengärten, Schiffbau, zahlreiche Fabriken für Zuder- 
‚ und Betroleumraffinerte, Gas und chemiſche Brodufte, 
einen Hafen und (1900) 19,240 Einw. 

Badari, Ort im Dijtrift Duer der ägypt. Provinz 
(Mudirich) Siut, mit iss 6116 Einw. 

Bade, Josie, I. Badius. 

Babdeanitalten, |. Bad, S. 240f. 

Babefriefel (Badeträße, Brunnenfrieiel), 
Hautausſchlag, der nach der Reizung der Haut durd) 
' Salze, Wärme, Kälte, Abreibungen :c. bei Brunnen» 
"und Waſſerkuren entſteht, völlig unfchuldig it und 

bald wieder verihwindet; galt früher als ſehr bedeu⸗ 
tungsvoll für den Verlauf der Aur. , 
\ ‚Babegäfte, die Mitglieder der Offiziersmeſſe, Die 
‚ nicht Seeleute find, wie Ärzte, Zahlmeijter ıc. 
| Bädbeker, Karl, Buchhändler, geb. 3. Nov. 1801 

in Eſſen an der Ruhr, wo fein Vater Gottſchall 
| Diedrich B. (geft. 1841) feit 1798 eine Buchhand⸗ 
‚lung und Buchdruderei beſaß, begründete 1827 eine 

eigne Buchhandlung in Koblenz und jtarb bier 4. Oft. 
| 1859. B. hat ſich durch eine Anzahl trefflicher Reijes 
handbücher Beltruf erworben. Uriprünglich nad dem 
Borbilde der vom Engländer John Murray beraus» 
aegebenen abgefaht, haben fte in dem vielen neuen 
Auflagen, die ſie erlebten, ſowohl waspraftiihe Brauch⸗ 
barfeit als Gründlichkeit betrifft, ibr einitiges Muſter 
weit überflügelt; fie umfaſſen (in deutfchen, engliſchen 
und franzöfiihen Ausgaben) jett die meiiten Yänder 
Europas, einen Teil des Orients und Nordamerifa. 
Segenwärtiger Inhaber des Geſchäfts, das 1872 nad) 
Leipzig verlegt wurde, iſt Karl Bädelers Sohn Fritz 
BD. (geb. 4. Dez. 1844). 

Babefraut, i. Levistieum. 

Badekar, i. Rineralwäller u. Klimatiſche Kurorte. 

Baden, Großherzogtum (hierzu die Karte »Ba- 
den«), der Vollszabl nad der fünfte, dem Flaächen⸗ 
inhalt nad) der vierte Staat des Deutichen Neiches, 
im volfreichiten und beitbebauten Teil von Süddeutich- 
land, zwifchen 7° 31° und # 51° öitl. U. ſowie zwi» 
ſchen 47° 32° und 49° 47° nördt. Br. gelegen, im N. 
an den bayriſchen Regbez. Unterfranfen und an Heſ⸗ 
fen (Provinz Startenburg), im W., wo, wie größten⸗ 
teils auch im S., der Rhein die Grenze bildet, an die 
bayriſche Pfalz und das Eliak, im >. an die Schwei⸗ 

er Kantone Baſel, Aargau. Jürih, Schaffbauien und 

Thurgau, im O. an Württemberg und Hohen zollern 

arenzend, bildet nabezu ein geſchloſſenes Ganze. Bei 

einer Geſamtlange der Grenzen von 15:4 km beträgt 

die Rheingrenze 382 km. Die gröhte Breite bat B. 

im Züden mit 134kın, dann verengert es fich zwijchen 
16* 
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Raitatt und Karlsruhe bis auf 18 km und erweitert 

ſich darauf wieder gegen N. bis zu 87 km. Die größte 

Länge von SW. nah NO. beträgt 235 km. 
Vhyfifche Belchaffenheit. 

B. gehört größtenteils zum jüddeutichen Berg- und 
Hügelland, zum Heinern Teil zur oberrheinifchen Tief- 
ebene. Das vornehmite Gebirge it der Shwarz- 
wald (j. d.), der die ſüdliche Hälfte des Landes, mit 
Ausnahme der Rheinebene und des ſüdöſtlichen Ge- 
bietes, einnimmt; B. befigt davon den höhern und 
größern Teil (ungefähr vier Fünftel). Seine größ- 
ten Höhen erreicht er im ſüdlichen Teil im Feldberg 
mit 1493 m und im Belcdyen mit 1414 m; im mitt» 
lern Teil erhebt er fi) im Kandel bis zu 1241 m, im 
nördlichen Teil in der Hornisgrinde bis zu 1164 m. 
Unmittelbar an den nördlichen Schwarzwald ſchließt 
ſich das Pfinz⸗ und Kraichgauer oderNedarhügelland 
an, das ſich bis zum Königſtuhl bei Heidelberg fort: 
feßt und nad N. gum Ddenwald (f. d.) hinführt, 
der ſich längs des Nedar und der Nordgrenze bis ge- 

en die Tauber erjtredt, überwiegend nad Helfen und 

ayern gehört, aber feinen höchſten Buntt (den Katzen⸗ 
budel, 626 m) in B. hat. Die längs feines weitlichen 
Fußes ſich hinziehendeBergitraße (j.d.) liegt gleich» 
falls größtenteil3 in Hejjen, nur ihr füdlicher Teil in 
B. Das Hügelland fegt fich öftlich über den Nedar 
als fogen. Bauland zur Tauber und zum fräntifhen 
Hügelland fort. Un fonftigen Bodenerhebungen find 
noch zu nennen: der Kaiferjtubl (f. d.) in der ober- 
rheiniſchen Tiefebene bei Breiſach, die jüdweitlichen 
Teile des Deutihen Jura mit dem Hohen Randen 


(924 m) und dem Heuberg (956 m) fowie den Kegel⸗ 


bergen des Hegaus (f.d.), endlich der Bergzug nörd- 
li vom Bodenſee mit dem Höchſten (837 m) und 


Gehrenberg (754 m). Das friitallinifche Grund: | 


gebirge, und zwar vorzugsweife Gneis und Granit, 


mehrfach von orphyr durchbrochen, ijt im Schwarz | 


wald von großer Ausdehnung, im badifhen Oden⸗ 
wald nur in geringer Verbreitung befannt. Bunt- 
ſandſtein bededt im Schwarzwald und im Ddenwald 
große Flächen; Rotliegendes und Tonſchiefer fommen 
im Schwarzwald in geringerm Umfang vor. Das 
Hügelland nördlich von der Linie Raitatt- Pforzheim 
beiteht hauptfächlich aus Diufchellaltund Keuper. Dem 
Schwarzwald lagert ſich füdöftlic der Jura mit der 
gleihnamigen Formation, an feinem Rande gegen die 
Rheinebene der Löß vor; im Bodenfeebeden herrſchen 
tertiäre Gebilde (Molaſſe). Der Kaiſerſtuhl, nordweit- 
lich von Freiburg, und dieHöhen des Hegaus find vul⸗ 
laniſchen Urſprungs (Bafalt und Phonolith). Bgl. 
Geologiſche Kartevon Deutichland« bei Urt.» Deutſch⸗ 
land⸗ - - Un Gewäffern iſt B. rei. Hauptfluß 
it der Rhein, der, wie ſchon bemerkt, im S. und W. 
großenteils die Grenze bildet. Zu feinem Gebiet ge- 
bören die meijten Flüſſe des Yandes, darunter die 
wichtigiten die zum Bodenfee fließende Radolfzeller 
Yad), dann die Wutach, die obere Alb und Murg, 
Wehra, Wieſe, Kander, Elz, Stinzig, Rench, Ucher, die 
untere Murg (mit Dos), die untere Alb, Pfinz, Kraich⸗ 
bad, der Nedar (mit Kocher, Jagſt, Steinady auf dem 
rechten, Enz nebit Würm und Nagold fowie Elfenz 
auf dem linfen Ufer) und die Weichnig. Der Main 


berührt im NO. die Grenze und eng bort bie | 


Tauber. Die Donau (f. d.) gebört mit ihren beiden 
Duellflüien, ber Brege und Brigach, die fid) unter 
halb ar a bereinigen, nah B. Bon Seen 
iſt vor allen der X 

nördliche Teil des Unter: oder Hellerfees mit ber An 
fel Reichenau und ein Teil des Dberfees, namentlich 


obenfee zu nennen, von bem ber | 


Baden (Bodenbeihreibung, Gewäſſer ıc., Flächeninhalt und Bevölkerung). 


der Überlinger See mit der Infel Mainau, zufammıen 
etwa 181 qkm, zu B. gerechnet werden. In der Nähe 
des Bodenſees liegen der Mindel- und der Jllmenjee. 
Der Schwarzwald enthält eine Unzahl Heinerer Scen, 
wovon der Mummelfee (f. d.) an der Hornisgrinde, 
der Feldſee (j. d.), der Titifee (f. d.) und der Schluch 
fee (j. d.) die befanntejten find. Schiffbare Kanäle 
fehlen, dagegen hat B. in der mit Frankreich und 
Bayern im zweiten Biertel des 19. Jahrh. ausgeführ 
ten Rheintorreltion ein großartiges Wert des 
Bafjerbaues aufzuweiſen, das demnädjt fortgefegt 
I werden foll (ſ. ©. 247 f.). Unter den Tälern Ba- 
dens find die meijt wildromantijchen Täler des jüd 
lichen — — (namentlich das 
ach⸗, Schlücht⸗ Alb- und Wehratal), das gewerbreiche 
Wieſental, das romantiſche Höllental, das Elztal, das 
Simonswälder- und Ölottertal, dasKinzigtal mit fei 
nen Nebentälern, dad an Bädern reiche Renchtal, das 
liebliche Dostal (mit Baden-Baden), das landichaft 
lid jhöne Murgtal, das herrliche Nedartal hervor 
zuheben. Einzelne Gegenden Badens tragen bejondere 
Namen. Die befanntejten find: der Hegau, wejtlich 
vom Unter- und Bodenfee bis in die Schweiz; der 
Klettgau, von der untern Wutach bis gegen Schaft 
haufen (größtenteils ſchweizeriſch); die Baar (das ſich 
an den Schwarzwald anſchließende Hocplateau im 
— — der Donau); das Markgräflerland 
(von Baſel bis gegen Freiburg); der Breis gau (von 
der Höhe des Schwarzwaldes zum Rhein mit Freiburg 
als Mittelpunkt); die Ortenau (die weitere Um 
gegend von Offenburg bis gegen Bühl, Gengenbach 
und Lahr); das Hanauerland (umftehl); die Hardt 
(nördlich und füdlich von Karlsruhe gegen den Rhein); 
die Pfalz (die Rheinebene nördlich der Hardt nebit 
dem begleitenden Hügel» und Bergland begreifend 
| und in der bayrifchen und heſſiſchen Pfalz jtch fort 
fegend); der Kraihgan (das Hügelland öftlich der 
Hardt und Pfalz); die Bergſtraße (der weitliche Ab- 
hang des Odenwaldes von Heidelberg bis Darmitadt); 
das Bauland (die Gegend djtlich von Nedar um Bu 
hen, Adelsheim und Borberg); der Taubergrund 
(die Gegend zu beiden Seiten der Tauber). Im all 
gemeinen unterjcheidet man Oberland und Unter 
land, die etiva zwiichen Oos und King ſich ſcheiden. 
Den ſüdöſtlichen Landesteil jenſeit der Baar und des 
Randen bezeichnet man kurzweg als Seegegend. 
Flädeninhalt und Bevölkerung. 

B. hat (ohne den Anteil am Bodenfee) einen Flä 
cheninhalt von 15,081 qkm (273,5 D.M.). Die Bolts 
zabl, die 1815 nur 993,414 Seelen betrug, war 
1895 auf 1,725,464 Einw. geſtiegen und belief ſich 
1900 auf 1,867,944 Einw. Seit 1815 bat fich die 
jelbe um 88 Broz., im Jahresdurchſchnitt um 0,5 
Proz. vermehrt. Kür die innere Verwaltung ift ®. in 
4 landestommillariihe Bezirke mit 53 Amtabezir 
fen eingeteilt, deren Größe und Bevölkerung nad 
ſtehend verzeichnet iſt: 
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Landes⸗ Zahl ber x Einw. an! 
tommiflar- | Amts⸗ Fuge Droßieung 1 qkm 
besirte | desire | Ofilom.| 1895 | 1900 1900 
Ronftanı . 13 aloH | 285459 | 297242 713 
Areiburg . 16 | 4748 480664 | 510274 107,5 
Rarlerube | 10 2567 412061 517434 2014 
Naunbeim | 14 3508 487280 | 4294 150,» 
auf: | 08 | 15081 | 1725464 | 186704 | 128,0 


Unter ber Bevölferung von 1900 waren 232,562 
Nichtbadener (12,5 Proz. der Einwohner), davon 
| 107,520 Ungehörige andrer Bundesitaaten, 35,033 


Baden (Bevölterungsitatijtit, Unterricht und Bildung, Armenpflege ıc.). 


Reihsauslänber. Dem erheblichen Zugang von außen 
fteht im letzten Jahrzehnt ein nicht ſehr bedeutender | 
Wegzug von B. ins Ausland gegenüber: der jtärfite | 
Abzug Yindet in die Nachbarländer (namentlich in die 

Schweiz) umd nad; Amerika (überjeeiiche Auswande⸗ 

rung im Jahrzehnt 1891 -1900 etwa 26,500, 1901 

nur 611 Perjonen) jtatt. Die Dichtigkeit der Be- 

völterung betrug 1900: 123,9 Einw. auf 1 qkm (1815: 

65,9). B. nimmt bierin zur Zeit den dritten Rang 

unter den größern deutfchen Staaten ein. Nach dem 

Geichlecht wurden 1900: 926,277 männliche und 

941,667 weibliche oder unter 1000 Berfonen 496 

männliche und 504 weibliche ermittelt. Bon den über 

15 Jahre alten Ortsanwejenden waren 


ledig .» » » . 273180 Männer 245642 Frauen 
verheiratet . . 314812 ‚ 312157 
verwitmet . . 32547 . 77118 . 
weidieben . . WH 1351 


Über die Bewegung der Bevölferung in B. ge 
ben folgende Zahlen Auskunft: Es betrug im Durch- 
ſchnitte des Jahrzehnts 1891 —1900 die jährliche Zahl 
der Gebornen 59,572 (davon 1596 Totgeborne), der 
Geftorbenen (ohne Totgeborne) 88,489, der Eheichlie- 
fiumgen 138,585 und der Eheſcheidungen 183. In der 
nördlichen Sandeshälfte fowie in der ganzen Rhein» 
ebene wohnt die Bevölkerung faft ausfchließlich in ge- 
ſchloſſenen Dörfern und Städten zufammen, während 
tm Schwarzwald, füdlich der Dos und in der Boden- 
feegegend bie Siedelung eine mehr zerftreute und 
demnach die Zahl der Meinen Wohnplätze (Weiler, 
Höfe.) recht erheblich iſt. Die ZahlallerG&emeinde 
einheiten betrug Ende 1901: 1608, davon 120 
Städte, 1455 Landgemeinden und 33 abgefonderte | 
Semarkungen mit eigner polizeilicher Berwaltung. Es 
beitanden 1900: 398,068 Haushaltungen, die ſich auf | 
244,808 bewohnte Bebäubde ıc. verteilten. Die Stadt- 
gemeinden hatten 1900: 772,534, die Landgemeinden 
1,095,410 Einw.; 6 Städte hatten mehr ald 20,000 | 
Einw., nämlih Mannheim, Karlsruhe, freiburg, | 
Bforzbeim, Heidelberg und Konſtanz. Der Religion 
nach find 1900 von den Einwohnern 1,131,639 (60,6 
Troz.) Katholifen, 704,058 (37,7 Bros.) Evangeliiche, | 
5563 (0,3 ®roz.) andre Chriſten, 26,132 (1,4 ®ro;.) 
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Realgynınafien (davon eins verbunden mit Reform: 
gymnaſium), 2Realprogymmafien, 7 Oberrealichufen, 
17 Realſchulen, 10 höhere Bürgerſchulen, 7 höhere 
Mädchenſchulen (davon eine verbunden mit Mädchen- 
gymnaſium); außerdem find 46 Privatmittelfchulen, 
meijt für Mädchen, vorhanden. Einfache und erwei⸗ 
terte Vollsſchulen gibt e8 1583, daneben 20 Waifen-, 
Rettungs- und Erziehungsanitalten mit Boltsichul- 
unterricht und 5 Brivatvollsfhulen. An Lebrerbil- 
dungsanftalten find 4 Vollsſchullehrerſeminare und 
3 Präparandenfhulen für diefe, eine Turnlehrerbil⸗ 
dungsanitalt, ein Lehrerinnenfeminar und 3 mit 
höhern Mädchenſchulen verbundene entiprehende An⸗ 
ſtalten vorhanden. Über die Vollsſchule führt die Ge— 
meinde durch den Ortsſchulrat (beſtehend aus dem 
Burgermeiſter, dem Schullehrer und 3—5 gewählten 
Mitgliedern) die Lokale Aufficht unter der allgemeinen 
Aufticht von 13 Kreisfchulräten. Mit der Boltsichule, 
deren Unterricht obligatoriſch vom vollendeten 6.— 14. 
Lebensjahr währt, itt eine Induitrie- (Handarbeits:) 
ſchule für Mädchen verbunden, auch bejteht allgemein 
ein zweijähriger Fortbildungs- und ein einjähriger 
Ehriftenlehr (Sonntagsihul-Junterricht für die aus 
der Vollsſchule Entlafjenen. An techniichen und Fach⸗ 
ſchulen hat B. eine technische Hochichule zu Karlsruhe, 
eine Akademie der bildenden Künſte und ein Konſer—⸗ 
vatorium für Muſil dafelbit, 2 Kunftgewerbeichulen 
in Karlsruhe und Pforzheim, eine Baugewert- und 
eine Malerinnenfchule in Karlsruhe, ferner 45 Ge» 
werbe- und 78 gewerbliche Fortbildungsſchulen, 2 
Taubftummeninftitute (in Meersburg und in Ger- 
lachs heim), eine Blindenerziehungsanttalt (in Ilves⸗ 
heim), eine Uderbau- und eine Obitbaufchule (Hoch⸗ 
burg, bez. Auguſtenberg), 12 landwirticaftliche 
Winterſchulen und zahlreiche andre Fachſchulen und 
-Anftalten; dazu kommen 525 Kleinkinderſchulen, 
Kinderbewahranitalten und Stindergärten. Die beiden 
Univerfitäten waren im Winterfemefter 19011902 
von 2859, die technische Hochſchule von 1598 Studie: 
renden, 87 Hofpitanten und 134 Hörern, zufammen 
bon 1819 Verſonen beſucht. An den Öffentlichen und 
privaten Mittelichulen werden ca. 19,000, an den 
Volfsihulen ca. 275,000 und an den Fachſchulen ca. 


Seraeliten, 552 Sonftige. Die Badener gehören im | 15,000 Schüler und Schülerinnen unterrichtet. Bon 
I berlande dem alemannifchen, im Unterlande dem | Kunſt- und wiffenfhaftliben Sammlungen 
fränfifchen (pfälziichen), im SD. dem fchwäbifchen find zu nennen: die Hof- und Landesbibliothek zu 
Bolkeſtamm an; entfprechend verteilen fich die | Karlsruhe, die Univerfitätsbibliptheten zu Heidelberg 
Wumndarten. Dazwiſchen treten Wildungen von | und Freiburg, die Bibliothek der technischen vochſchule 
Stamm und Dialelt auf, namentlich in der Gegend | in ſtarlsruhe, das Generallandesarchiv in Karlsruhe, 
zwiſchen Ortenau und Pfalz, in der zu den aleman- | das Furſtenbergſche Archiv und die Bibliothel zu Do- 
nifchen und fränkiſchen auch ſchwäbiſche Elemente ge» naueſchingen. die Gemäldeſammlungen zu Karlsruhe 


tourmen ſind (rbeinihwäbiich). In verſchiedenen Lan⸗ 
des gegenden find die Vollstrachten bei der Landbevol 
terung noch in Gebrauch, fo im Marfgräfler- und 


u. Mannheim, die Altertümerſammlungen zu Starla« 
rube, Mannheim, Konſtanz, die Yandesgewerbeballe 
zu Karlsruhe mit Filiale in Furtwangen u.a. Die 


Sananerland, im Hauenſteinſchen und in zahlreichen | Vrefſe ift durch rund 300 Blätter und Jeitichriften, 
Tätern des Schwarzwaldes. Hinfichtlich des Berufs, darunter die Hälfte politifche Blätter, vertreten. 
aebören (nad) der Berufszählung 1895) etwa 729,000 | Die Armen» und Krankenpflege des Landes 
Einw. der Land.» und Forſtwirtſchaft, 598,000 der | ift mufterhaft geordnet. ®. beſitzt drei ftaatliche Irren 
Inbuitrie und den Gewerben, 171,000 dem Handel | anftalten (bei Emmendingen, Illenau u. Pforzheim). 
und Berfehr, 94,000 dem Öffentlichen Dienft und freien dazu die Irrenflinifen in Heidelberg und Freiburg; 
Beruf, 14,000 der gemifchten Tagelöbnerei, 113,000 | ferner gibt es 20 Berforgungs- (Bfründner ), 49 tran 
dem benufslofen Stand an. ten», 7 Entbindungs bez. aunäfologiide Anitalten, 
Uxterridt und Bildung, Mrmenpflege ıc. 2 Anftalten für Shwadlinnige, eine für Epileptifer, 
Das gefamte, reich gegliederte Unterrichts und je 2 Anitalten für Taubitumme und Blinde, 59 ver- 
Schulweſen in ®. fteht unter der ummittelbaren , einte Kranken- und Berforgungsanftalten, 9 Sirers 
Murfficht und Leitung bes Staates (f. unten, ©.249f.). | pflegeanftalten für Sieche, — Geiſtestranke und 


Es beſtehen 2 Unwerſitaten. Heidelberg und Freiburg, 
jeme mit proteltantifch -, dieſe mit fatbolifch - theologt 
ider Frakultät, 14 Gymnaſien, 2 Progumnafien, 3 


Schwache, 34 Baifen- und Rettungs-, # Beilerumad- 
anjtalten für Sinder x. und 95 verihiedene andre 
Anſtalten. 
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VBodenbenugung. Landwirtſchaft ıc. 

Die Beichaffenheit und Anbaufähigkeit des Bodens 
it troß der erheblichen geologischen und klimatiſchen 
Verichiedenheiten in den einzelnen Landesgegenden 
im allgemeinen günjtig. Die Rheinebene ijt fajt all- 
gemein von großer Fruchtbarkeit; nur von Raftatt 
abwärts enthält fie Boden leichterer Urt, der aber 
dur Kultur in hohem Grad ertragsfähig gemacht 
it. Die Seitentäler der Nheinebene zum Schwarz- 
wald haben auf ihrer Sohle und an den Abhängen 
gleichfalls meift fruchtbaren Boden. Die höhern und 
engern Täler und die Hochebenen des Schwarzwaldes 
find fpärlicher mit ertragsfähigem Boden bededt und 
deshalb fowie wegen des rauhern Klimas weniger 
zum Aderbau geeignet, daher großenteils der Wald- 
und Weidewirtichaft gewidmet. Befonders fruchtbar 
iſt jedoch ungeachtet der hohen Lage die Gegend der 
Baar; von da gegen ©. abjteigend, treffen wir die 
weniger ergiebigen Höhen des Jurakalf3, dann die 
fruchtbaren Flächen und Hügel am Bodenfee. Meift 
tonigen, gegen O. mehr kalfhaltigen Boden von gro- 
Ber Fruchtbarkeit enthalten der Kraichgau und das 
Bauland, während der Odenwald für den Anbau 
wenig ergiebig iſt. Als größere Gegenden von aud- 

ezeichneter Fruchtbarkeit find die Ortenau und die 
ogen. untere Rheinebene (nördlih von Karlsruhe), 
insbe. die Pfalz hervorzuheben. 

Nah der Erhebung über die Bodenbenußung 
von 1900 ergaben von der Gefamtfläche des Landes 
1,429,656 Seltar oder 94,8 Broz. einen Ertrag; da- 
von find 37,7 Proz. Acker⸗ und Gartenland, 1,3 Proz. 
Weinberge, 13,9 Broz. Wiefen, 0,04 Proz. (552 Heltar) 
Kaftanienpflanzung, 4,9 Proz. Weide und Reutfeld, 
36,9 Proz. Wald. Die Landwirtſchaft hat aud in 
B. ſeit Jahren mit Schwierigkeiten zu fämpfen, be 
findet fich aber im allgemeinen noch immer in befrie 


digender Verfaſſung; der Feldbau ijt hauptfächlich auf | 


Körnerbau gerichtet; im Schwarzwald herricht Weide 
wirtichaft vor, 3. T. in der Form der Reute- oder 
Wechſelwirtſchaft, bei der das Gelände größtenteils 
als Weide oder Buſch liegt, in kleinern Teilen perio- 
difch (meiſt je nah 12— 15 Jahren) gereutet oder um- 
zn und gebrannt und auf kurze Zeit als Acker 
enugt wird. Im Bereich des Schwarzwaldes und 
diefer Weidewirtichaft findet ſich vielfach größerer 
bäuerliher Beſitz, im übrigen herricht die Mein» und 
Zwergwirtichaft vor; nur in der Seegegend und im 
nördlichen Hügelland gibt es in nennenswerter Zahl 
Hofgüter, von denen jedoch keins die Größe von 500 
Heftar erreicht. Bei der landwirtihaftlihden Be 
triebsitatijtif von 1895 wurden in B. 236,159 
landwirtichaftliche Betriebe mit einer Geſamtfläche von 
1,011,755 Hektar ermittelt. Davon waren 35,4 Proz. 
unter 1 Hektar, 18,8 Proz. nur 1—2 Heltar groß; die 
fleinbäuerlichen Anwejen von 2— 5 Heltar machten 
29 Proz, die mittlern bäuerlichen Betriebe von 5 
20 Heltar 15,5 Broz., die größern Bauerngüter von 
20 
über 100 Heftar waren nur 117 (0,1 Proz.) vorhan 
den, und von den leßtern war eine erhebliche Anzahl 
im Beſitze des Staates, der Gemeinden und der Kirchen. 
Am meriten geteilt it der Boden in der untern Rhein 
ebene. Der Getreidebau (Spelz, Weizen, Roggen und 
deren Gemenge, Gerſte, Hafer), die größere Hälfte des 
AUderbaues ausmahend, umfaht eine Fläche von 
287,000 Heftar, worauf eine Durchichnittsernte von 
etwa 470,000 Ton. Frucht erzielt wird. Der Ertrag 
dedt das Bedürfnis des Landes nicht. Nartoffeln wer- 
den allgemein gebaut (auf 88,000 Heltar ducchichnitt- 


100 Hektar 1,2 Proz. aus. Großbetriebe von | 
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lich im Jahr 7—800,000 T.). Hanf von befonderer 
Bitte liefert namentlich das Hanauerland; jedoch iſt 
deifen Anbau unter dem Drud ausländiiher Kon— 
furrenz itart zurüdgegangen (von 9500 im J. 1865 
‚auf 724 Heltar); Tabat baut vornehmlich die Pfalz 
bis gegen Karlsruhe und die Ortenau bis gegen den 
Kaiferjtuhl (1900 auf 6201 Hektar mit 15,441 T. Er- 
trag). Der gleichfalls vorzugsweiſe in der Pfalz ge- 
| baute Hopfen nimmt (1900) 2043 Heltar mit einem 
| Jahresertrag von etwa 1470 T. ein; auch der An- 
bau von Zichorie auf etwa 1180 Hektar mit etwa 
30,000 T. Ertrag ijt von Bedeutung; an Olgewäch 
fen werden auf 1900 Heftar Raps, Rübfen und Mohn 
gebaut. Bedeutend ijt der Futterbau; lee, Luzerne 
| und andre Futterpflanzen nehmen etiwa 108,000 Het: 
tar ein, darımter 24,000 Heltar als Nebennugung ; 
Rüben und andre Futterhadfrüchte etwa 77,000; auch 
der Gemüfebau ift im ganzen erheblich, im einzelnen 
find jedod nur der Spargelbau in den Amtsbezirken 
Bruchſal und Schwegingen, die Erdbeertultur von 
Staufenberg bei Baden, der Zwiebelbau in der Kon- 
ſtanzer Gegend und der Meerrettihbau der Bezirke 
Dffenburg, Uchern, Baden und bejonders Rajtatt er- 
wähnenswert. Die Wiefen find zu etwa 40 Proz. be- 
wäflert; ſie bringen im Mittel 900,000 T. Heu und 
Ohmd. Obſt (Apfel, Birnen, Kirihen, Zwetfchen, 
Nüffe) wird mit Ausnahme der höhern Gebirgs- 
gegenden allgemein gezogen. Im Juni 1900 wurden 
2,878,000 Apfel-, 1,776,000 Birn-, 2,696,000 Blau: 
men- und Zwetichen- und 996,000 Kirſchbäume er- 
mittelt. In der Gegend von Bühl, auch bei Heidel- 
berg werden Kaſtanien, in befonders milden Lagen, 
wie an der Bergſtraße, Pfirfiche und Mandeln in grö- 
| Berer Menge gewonnen. Das gewonnene Objt wirb 
3. T. ausgeführt; auch wird daraus Obitwein und ge- 
| branntes Waſſer (Sirich- und Zwetſchenwaſſer) berei- 
tet. Die Weinberge nahmen 1900 ein Areal von 
, 17,800 Heftar ein. Die hauptfählichiten Weingegen- 
den finden ſich in dem die Mheinebene begleitenden 
Hügelland (Markgräflerland, Breisgau, Katjerituhl, 
die Offenburger und Bühler Gegend); aber auch die 
Bodenfeeufer, die Bergitraße, der Taubergrund font» 
men in Betracht (f. Badiſche Weine). Die Ertrags 
menge jhwanft je nad guten und jchledhten Jahren 
erheblich. In den Jahren 1894 — 1900 wurden durdh- 
fchnittlich ca. 549,000 hl im Werte von ca. 13 Mill. 
DE. geerntet. 

Die Viehhaltung it im ganzen eine genügende 
und geht bezüglich der Nindvieh-, Schweine- und 
Ziegenhaltung über den Reihsdurbichnitt hinaus. 
Der Viehitand der 222,637 viehbefigenden Haushal⸗ 
tungen belief fi) 1900 auf 75,600 Pferde, 651,700 
Stüd Rindvieh, 68,500 Schafe, 498,000 Schweine, 
109,600 Biegen. Außerdem gibt e8 108,000 Bienen - 
itöde u. 2,334,600 Stüd Federdieh (darunter 1,888,300 
Hühner). Die Zahl der Schafe nimmt feit einem Men- 
ichenalter jtändig ab, die des Rindviehs, der Schweine 
und Ziegen, neuerdings auch die der Pferde zu. 

Für die Hebung der Landwirtſchaft it in neuerer 
Zeit dur die Bemühungen der Regierung, der 67 
landwirtichaftlihen Bezirtsvereine, der zahlreichen 
örtlichen Bauernvereine und des hoch entwidelten land 
wirtichaftlihen Genoſſenſchaftsweſens viel geihehen. 
Insbeſondere ift das Rindvich Durch weitgehende Kreu⸗ 
jung mit dem Sintmentaler Schlag außerordentlich 
verbeſſert worden. Die oberbadifhen Zuchtbezirte (von 
Mepfirh, Pfullendorf, Engen, Donaueſchingen ꝛc.) 
baben im legten Jahrzehnt auf allen deutfchen land- 

| wirtfchaftlichen Ausstellungen geradezu glänzende Er- 
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gebniffe erzielt und finden für ihre Zuchttiere fowohl | und in den Umgebungen diefer Städte. Der bedeu- 
im Deutihland als im Muslande guten und lohnen= | tendite Induftriezweig des Landes iſt die Zigarren- 
den Abfap. Auch der Bierdeihlag wird durch Ein- | und Tabalfabrifation, die in der ganzen Gegend des 
führung von Hengiten aus Belgien, Oldenburg, Han- | Tabafbaues (der Pfalz und der untern Rheinebene, 
nover x. geträftigt. füdlich bis Karlsruhe, fowie der Ortenau) mit den 
Un Wald it B. nahezu der reichite Staat Deutich- | Mittelpunften Mannheim und Lahr, aber auch in an- 
lands, und ſeine Foritwirtichaft ijt als mujtergültig | dern Gegenden blüht und im Herbit 1901 in 770 Fa— 
anertannt. Bon dem Wald waren nad) der Erhebung | brifbetriöben 34,794 Urbeiter und Arbeiterinnen be> 
vom Juni 1900: 104,321 Heftar Kron- und Staats-, | ihäftigte. Danach folgt an Umfang die Tertilindujtrie 
255,806 Gemeinde-, 20,960 törperichafts- und Ge⸗ | mit dem Hauptfig im Wiefental und obern Rheintal, 
nofjenihafts-, 186,708 Hektar Brivatwald. Die meiit | jodann in freiburg, Waldfirh und Ettlingen, aud) 
bewaldeten Höhen des Schwarz: und Odenwaldes tra- | in Offenburg, Lahr und Konſtanz, vornehmlich als 
gen den gröhten Teil des Waldes; doch enthalten auch Baumwollfpinnerei und »Weberei (als Druderei be: 
die Ebene und das Hügelland ausgedehnte Waldun- | fonders in Lörrach) und als Seidenzwirnerei und 
en, wie die Schwetzinger Hardt, die obere und untere | Weberei (Bandweberei in Sädingen) ; die Mafchinen: 
"ußbardt bei Bruchjal, den Hardtwald bei Karlsruhe, fabrifation (Polomotiven und Lotomobilen, Nähma- 
Bahnwald bei Raitatt, Hagenſchieß bei Pforzheim, ſchinen u. Fahrräder, landwirtſchaftliche Maſchinen ıc.) 
Mooswald bei Freiburg u. a. Die ertragsfähige | hat ihre Sitze vornehmlich in Mannhein, Karlsruhe, 
Waldfläche beiteht aus ca. 286,000 Heltar Yaub- und | Pforzheim, Weinheim, Gaggenau und Durlach; die 
282,000 Heltar Nadelwald, worunter ca. 48,600 Het- | Bijouteriefabrifation in Pforzheim, als bedeutendite 
tar Nieder», ca. 57,500 Mittel», ca. 20,100 Blänter- | ihrer Art in Deutfchland, mit Ausfuhr nach allen Belt: 
und ca. 441,500 Hektar Hochwald. Die jährliche Holz. | teilen; die hemifche Großinduſtrie iſt hauptſächlich in 
nugung wird auf 3 Will. Feitmeter im Wert von 27 , Mannheim und Umgegend mächtig entwidelt und pro- 
Mil. Mt. geibäpt. Die Jagd iſt im ganzen qut be» | duziert Säuren, Soda, Chinin, farben, künſtlichen 
ſtelltz es qibt Rebe und viel Hafen, bier und da auch Dünger ıc.; die Fabrifation von Leder ift in Wein- 
Hirſche, Damwild und Schweine; von Bögeln: Enten, | heim, Lahr und Heidelberg; von Papier in Freiburg, 
Schnepfen, Auer», Birk» und Rebhühner. — Der | Ettlingen, Emmendingen, Schopfheim; von Tapeten 
Fiichfang Hefert neben den gewöhnlichen Fiicharten vornehmlich in Mannheim, Karlsruhe und Konitanz; 
Salnıe und Lachsforellen im Rhein, Seeforellen, Fel- von Kartonnagen in Lahr; von Dart» und Beih 
hen und Gangfiſche im Bodenſee, Badyforellen in den | gummi und Kautſchul in Mannheim; von Steingut 
Gebirgswäilern, Welfe lommen im Windel- und Jil- | und Borzellan im Stinzigtal, fonjtigen feramifdyen Er 
meniee vor. zeugniſſen im Standertal, Borzellanfnöpfen in Frei⸗ 
An nupbaren Mineralien fommt namentlich die | burg anſäſſig; Spiegelglas und Spiegel werden in 
reiche Ausbeute der Stein-, Kall⸗ und Gipsbrüche, der | Waldhof ber Dannıhem bergeitellt, Zement in Leimen 
fies: und Yehmgruben in Betracht ; die eritern liefern , bei Heidelberg; Schleifereien von Granaten und an- 
5 T- vorzüglihes Bau» und Straßenmaterial. Der | dern harten Steinen find in Waldfirch und Zell am 
eigentliche Bergbau ijt unerheblich; 1900 wurden Harmersbach, Zichorienfabrifation in Yahr und Dur- 
4450 Ton. Steinfoblen, 3005 T. Zint-, 67 T. filber- | lach, Barfümertie-fowie Waffen: und Numitionsfabri- 
baltige Bleierze gewonnen. Die zwei Staatsfalinen fation in Karlsruhe anfällig. Zahlreiche Sägemühlen 
Dürrberm und Rappenau erzeugten 1900: 32,699 T. richten den Reichtum des Waldes zu Dandelsware her. 
Salj. Beionders reich tt B. an Wineralbädern | Die einzige, aber große Zuderfabrit iſt Waghäufel 
und Heilquellen. Die wichtigiten find die weltbe- unweit Schwegingen. Bier wird in vielen Brauereien 
fannten Thermen von Baden Baden und Badenwei- gebraut (Karlsruhe, Mannbeim, Raftatt xc.); die Bro 
ler (mit 72,000, be3.4500 Sturgälten ohne Baffanten), duttion belief fich 1900 auf 2,974,500 hl. Eigentüm 
die Erien- und Stahlquellen Rıppoldsau, Betersthal, lich ift die Induitrie des Schwarzwaldes; dort ift eine 
Griesbach und Antogait, die Schwefelquelle Yangen- lebhafte Uhrenfabrikation mit den Wittelpunkten Furt 
brüden, die Zolbäder Dürrheim und Rappenau. | wangen, Lenztirch, Triberg, Neuftadt und als Haus 
Außerdem bat B. zahlreiche ſiark beiuchte Höbentuft- induſtrie die Strobflechterei im Gange; Billingen, 
furorte x. auch Waldfirch fertigen Muſikwerte und Drehorgeln; 
Induftrie, Baudel und Verkehr. Todtnau, das fich zugleich der Tertilinduitrie des Wie 
Nac der Berufsverteilung von 1895 find die Yand- ſentals anſchließt. und die angrenzende Gegend liefern 
wirtichaft einerfeits, (beiverbe und Induitrie, Handel Bürjten und Binfel, der übrige füdiiche Schwarzwald 
und Berfebr anderjeits ın B. ziemlich qleihmähig ver- grobe Holzwaren. 
treten; doch sit Die Anduitrte ın raichem Borrüden Inmitten des volf- und gewerbreichiten Teiles Eu 
begriifen. In manden Strichen, wie im größten Teil ropas und an Hauptverfehrslinten von S. nach N. 
der Seegegend und der obem Rheinebene, un nörd- und von D. nach W. gelegen, felbit von einer dichten 
lichen Schwargwald und im aefamten Norboiten, iſt Bevöllerung befept, hat 3 einen itarfen Bertehr zu 
die Yandwirtichaft noch vorherrichend; imandern aus. bewältigen. Hierfür dienen einige imiff- und flühbare 
gebebnten Gebieten hat die Gewerbtatiglkeit bereits eine Alüffe, ein vorzügliches Rep qut unterhaltener Stra- 
bohe Vlute erreicht. Als industriell Lafien fich beionders hen (1900: 10,570 km unter Staatsverwaltung und 
das Bieſental ı Nınter Lorrach. Schopfheim, Schönau) Aufſicht) und Ende 1900: 2056 km Erienbabnen, 
nebit dem anichliehenden Oberrheintal Sädingen und darunter 1807 km normalipurig und 249 km fchmal 
Baldsbut), der minlere Schwarzwald (Amer Tri- ipurig. Die ihiffbaren Flüſſe find der Rhein, Main 
berg, Bıllingen und Reuitadt) und die jonen. untere und Neckar. Bis Mannheim reicht die große Rhein 
Nheinebene (Amter Mannheim, Schweßingen, Yen» ſchiffahrt (mit Fahrzeugen von bis 2000 Ton. Trag 
beim) bezeichnen; beionders lıbbaft tt die Gewerbe täbigfeit); oberhalb Karlsruhe. das durd einen 1901 
und Fabriftätigtert in Mannheim, Biorgbeim, Starls eröffneten Hafen und Stichlanal mit dem Rhein ver 
rırhe, Frriburg. Yabr, Ettlingen, Durladı, Offenburg, bunden tt, bört fie wegen ſtarlen Gefälles und be 
Beinbeim, Nonitan,, Heidelberg, Vruchſal, Raftatt weglicher Sandbänke zurzeit fait ganz auf. Doch rt 
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Ende 1901 zwiichen den beteiligten Uferjtaaten (B., 
Bayern und Elfah-Lothringen) ein Staatsvertrag 
behufs Heritellung einer in jeder Jahreszeit leijtungs- 
fähigen Fahrrinne von Mannheim bis Kehl - Straß- 
burg vereinbart worden. Die internationale Rhein: 
ſchiffahrts⸗ Zentralfommiffion, an der B., eig 
Hefien, Preußen und die Niederlande beteiligt find, 
hat ihren Sig in Mannheim. Auch auf dem Bodenjee 
bewegt ſich ein lebhafter Dampffchiffsvertehr. Flöp- 
bar jind außer den — Rheinſtreclken die Kinzig, 
Murg, Enz und Nagold. Die Eifenbahnen find 
zu einen großen Teil (1900: 1539 km) Staatsbah- 
nen; einige Heine Brivatbahnen (52 km) jtehen unter 
Staatäverwaltung. Hauptlinien oder Teile von fol- 
den find die Main-Nedarbahn (an der B. gleichfalls 
als Eigentümer teilhat), von Frankfurt nach Heidel- 
berg und Schwegingen; die Linien Mannheim-Bafel, 
Bajel-Konitanz, Heidelberg-Würzburg (Odenwald- 
bahn), Mannheim-Karlsruhe (Rheintalbahn), Gra- 
ben-Karläruhe-Raftatt (mit Fortjegung nach Röſch⸗ 
woog i. Elſ., die ſogen. jtrategiiche Bahn), Germers- 
heim - Bruchſal - Bretten und Karlörube - Mühlader, 
legtere beide an die Württemberger Bahn anfclie- 
bend; Appenweier - Straßburg, Offenburg - Singen 
(Schwarzwaldbahn), Freiburg - Donaueihingen. 
Das Unlagelapital der im Betriebe der badijchen 
Staatsbahnverwaltung befindlichen Eifenbahnen be- 
trug zu Ende des Jahres 1900: 530 Mill. Mt. Auf 





denjelben wurden 1900: 35,2 Mill. Perſonen umd | 


13,6 Mill. Ton. Güter befördert. Dem Korrejpon- 
denzverfehr dienen Ende 1901: 1602 Reichs = Poſt⸗ 


und Telegraphenanſtalten; in 72 Gemeinden befinden | 


fi Stadtfernipreheinrihtungen. Haupthandels= 


plaß Badens und zugleich ganz Süddeutichlands ift | 


Mannheim; als Endpunft der großen Rheinihiffahrt, 
zugleich am fchiffbaren Nedar und an der Kreuzung 
wichtiger Schienenwege gelegen, mit großartigen Ha» 
fen und Yageranjtalten ausgejtattet, gewinnt e8 im⸗ 
mer mehr Bedeutung (1901 betrug der Wafjerverfehr in 
Mannheim 5,144,520 Ton., der Warenverfehr auf der 
Eifenbahn 1900 Verſand und Empfang): 3,465,000 
T.). Weitere Hafenanlagen find in Rheinau, 
Leopoldshafen, Karlsruhe, Kehl, Konjtanz, Wertheim 
und Heidelberg. Handelskammern beſtehen in 
Mannheim, Heidelberg, Pforzheim, Karlsruhe, Lahr, 
Freiburg, Schopfheim, Villingen und Konjtanz. An 
öffentlichen Kredit» und Berfidherungsanital- 
ten find unter andern zu nennen: Badiſche Bant, 
Stheiniiche Kreditbank, Rheiniſche Hypothefenbant, 
Oberrheiniiche Bank und Süddeutiche Bank in Mann⸗ 
heim, Karlsruher Berforgungsanitalt (Lebensverliche 
rung), Kreishypothefenbant ın Lörrad), Schwarzwäl- 
der Banfverein in Triberg, 97 Borfhuf- und Kredit 
vereine, 293 ländliche Kreditvereine, endlich 149 öffent 
lie Sparkaſſen mit 408,157 Einlegern und einem 


acht andern Orten Reichsbanknebenſtellen. 
Stantöverfaffung und Verwaltung. 
B., das im deutichen Bundesrat drei Stimmen be- 


figt umd im deutſchen Reichstag durch 14 Abgeordnete | 


vertreten iſt (f. Karte »Neihstagswahlen«), iſt eine 
fonftitutionelle Monardie, erblich nad) dem 
Erſtgeburtsrecht und der Linearerbfolge im Mannes 
jtamm, im all des Erlöfchens des Dannesjtanımes 
auf männliche Nachlommen badifher Prinzeſſinnen 
übergehend. Landesfürſt iſt gegenwärtig Großherzog 
Friedrich, geb. 9. Sept. 1826 (feit24. April 1852, zuerjt 
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5“ 1856] als Regent). Derielbe führt ben Titel: 
roßherzog von Baden, Herzog von Zähringen. Er 
befennt ſich mit dem großberzoglihen Haus zur evan- 
geliſchen Konfeifion. Die badıjche Berfafiung wurde 
vom Großherzog Karl 22. Aug. 1818 verliehen. Nach 
derjelben jteht dem Großherzog die ausübende Gewalt 
zu, während er die gejeßgebende mit den aus zwei 
Kammern zujammengefegten Landjtänden teilt. Die 
Ständeverfammlung wird mindeitens alle 2 Jahre 
berufen. Die Erite Kammer beiteht aus den Prinzen 
des großberzoglichen Haufes, den Häuptern der ſtan⸗ 
desherrlichen Familien, dem Erzbiihof von Freiburg 
und dem evangeliihen Prälaten, den vom Grokherzog 
für je eine Landtagsperiode bi zur Zahl von 8 er- 
nannten Mitgliedern, aus 8 (auf je 8 Jahre gewähl- 
ten) Abgeordneten des grundberrlichen Adels, endlich 
aus 2 auf 4 Jahre gewählten Abgeordneten der zwei 
Sandesumiverjitäten. Die Zweite Kammer bejteht aus 
63 Abgeordneten, 20von 13 Städten und43 der Land⸗ 
bezirfe; diejelben werden in allgemeiner, aber indiref- 
ter Wahl auf 4 Jahre gewählt, und zwar alle 2 Jahre 
zur Hälfte. Der Großherzog ernennt das Präjidium 
der Eriten Kammer, während die Zweite Kammer das 
ihrige ſelbſt wählt. Der Großherzog beruft und ſchließt 
die Ständeverfammlung und kann diejelbe vertagen 
und auflöfen; im Fallder Auflöfung hat binnen 3 Mo⸗ 
naten eine Neuwahl ftattzufinden, und auch die Wah⸗ 
fen und Ermennungen zur Erjten Kammer find zu 
erneuern. Die Stände bewilligen die Steuern und 
Anleihen ; ihre Zujtimmung ijt erforderlich zu Erlaß. 
Abänderung und authentiicher Erläuterung der Ges 
ſetze. Das Budget it zweijährig. Dasfelbe jowie alle 
Finanzgeſetze geben zunädjt an die Zweite Kammer. 
Die Erite Kammer dotiert diefelben nur im ganzen; 
im Fall ihre Mehrheit dagegen jtinımt, enticherdet das 
Stimmenverhältnis beider Kammern zujammen. Zu 
Veränderungen und Ergänzungen der Berfafjung vit 
eine Stimmenmebrheit von zwei Dritteln bei Anweſen⸗ 
heit von drei Vierreln der Ritglieder in jeder Kammer 
erforderlich. Im übrigen wird die Erjte Kammer durch 
Anwejenheit von 10, die Zweite von 35 Mitgliedern 
beſchlußſähig. Die Kammern haben das Recht des 
Geſetzesvorſchlags, der Vorſtellung und Beſchwerde 
ſowie der Miniſteranklage. Die Abgeordneten erhal 
ten, mit Ausnahme der Bringen und Standesherren, 
Tagegelder in Höhe von 12 Def. und Erſatz der Reiſe⸗ 
toiten. Für die Zeit, in der die Kammern nicht ver- 
fammelt find, bejteht em ſtändiſcher Ausſchuß, aus 
dem Präſidenten der Erjten Kammer ſowie 3 von der 
Erjten und 6 von der Zweiten Kammer gewählten 
Mitgliedern zufammengefegt. 

Un der Spige der Staatsverwaltung ftebt das 
Staatsinimifterium, beitehend aus den Borjtänden der 
Einzelminijterien, wovon einer den Titel Staats 


miniſter führt. Der Großberzog präfidiert in allen 
Einfagequtbaben von mehr als 397 Mill. Mt. In 
Mannheim befindet ſich eine Reihsbankhauptitelle, in | 
Karlsruhe und Freiburg find Reihsbanfitellen, an | 


wichtigern Angelegenheiten perjönlih. Miniſterien 
bejtehen zur Seit vier: das Minifterium des groß 

berzoglichen Haufes und der auswärtigen Angelegen 

beiten, das Minifterium des Innern, Mintiternum 
der Finanzen, Miniſterium der Juſtiz, des Kultus 
und Unterrichts. Außerdem iſt ein fünftes jtimm- 
führendes Mitglied des Staatsminifteriums ohne Bor- 
tefeuille vorhanden. Die unabhängig geitellte Ober- 
rechnungsfammer überwacht das gefamte Rechnungs ⸗ 
weſen. DasMinijteriumdesgropberzogliden 
Haufes und der auswärtigen Angelegen- 
heiten bejorgt auch die Reichsangelegenheiten, ein 

ichließlich der Beziehungen zur Reihspoitverwaltung, 
und ijt mit der oberiten Leitung des Eiſenbahnweſens 


Baden (Kirchenweien, Finanzen). 


betraut. Die nähere Verwaltung der Staatsbahnen 
6. oben) liegt der Generaldireltion der badiſchen 
Staatsbahnen ob. Oberpoſtdirektionen beitehen zu 
Karlsruhe und Konjtanz. Unter dem Minijterium 
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7 vom Großherzog ernannten, 24 — geiſt⸗ 
lichen und 24 leichen weltlichen Abgeordneten be⸗ 
ſteht und alle 5 Jahre neu gewählt und einberufen 
wird. Oberjte Kirhenbehörde iſt der vom Grofberzog 
ernannte, aus geiftlihen umd weltlichen Mitgliedern 


des Innern jteht die innere Berwaltung. Das | q 
Großherzogtum ift für Diefelbe in 53 Amtsbezirke | beitehende Oberkirchenrat. Die Zahl der Dekanate iſt 
eingeteilt, für deren jeden ein Bezirksamt beiteht. Bier 25, die der Piarrgemeinden 362. Die Bereinigung 
Landestommifjare (. 9.244), die zugleich Mintjterial- | (Union) der lutheriihen und reformierten Kirche er- 
räte find, vermitteln die einheitliche Führung der Be | folgte 1821. Die latholijche Kirche iſt Durch die für 
zirfsverwaltung. In den 53 Amtsbezirten jteht dem | die oberrheiniſche Kirchenprovinz erlafjenen päpitlichen 
Vezirksamte der Bezirtsrat zur Seite, der in Berwal- | Bullen von 1821 und 1827 und das landesherrliche 
tumgsangelegenheiten mitwirlt und in erjter Injtanz | Editt von 1830 organifiert; Landesbifchof ijt der Erz⸗ 


Verwaltungsrechtsftreite enticheidet. In zweiter In- | 
ſtanz und endgültig werden die legtern vom Berwal- 
tungsgerichtshof entſchieden. Die Amtäbezirte find 
zu 11 Streifen zufammengejegt, die lediglich für die | 
Selbitverwaltung gebildete Körperihaften find und | 
in der lreisverfammlung und dem Kreisausſchuß ihre 
Organe baben. Die praftiichen Aufgaben der Kreis: | 


bijchof von Freiburg, zu deſſen Diözefe auch der 
preußiſche Regbez. Sigmaringen (Hohenzollern) ge 
bört, und der zugleich Wetropolit der oberrheiniichen 
Kirchenprovinz ih; unter ihm ftehen in B. 85 Land- 
und 3 Stabdtlapitel, mit je einem Delan und 783 
Pfarreien. Die Verwaltung des örtlihen Kirchen- 
vermögens und der kirchlichen Diftriftsitiftungen wird 


verwaltung jind vornehmlich das Straßen», Kranken: | durch gewäblte Stiftungsräte geführt ; Die obere Auf- 
und Armenweſen. Zur Handhabung der öffentlichen | ficht darüber fowie über die Pfründen und die Ber- 
Ordnung umd Sicherheit bejteht ein Gendarmerie: | waltung der allgemeinen kirchlichen Landesfonds ıc. 
forps, deſſen Organifation militärisch it, und in | beiorgt der latholiſche Überitiftungsrat in Karlsruhe, 
8 Städten eine Staatspolizei. Zum Geihäftsfreis | deſſen Mitglieder je zur Hälfte von der Staatsregie- 
des Minifteriums des Innern gehören aud) das Waf- | rung und vom Erzbiichof ernannt werden. Die Js 

fer» und Straßenbauweſen, das Landestulturweien, | raeliten haben einen für die Berwaltungsangelegen- 
die Kataſtervermeſſung, die Landwirtihaft, Handel | heiten vom Großherzog ernannten, unter den Borfig 


und Gewerbe, das Geſundheitsweſen, die Elementar 
fowie die Stranten-, Unfall», Invaliditäts- und Alters 
verfiherung und die Statiftif. Unter ihm ſtehen die | 
Oberdireltion des Waffer- und Strakenbaues mit 
4 Rheinbau-, 18 Waſſer⸗ umd Straienbau- und 9 
Rulturinipeftionen, die Yandesitatijtil, das General: 
tandesardiv, die Generalbrandfafie, das Landes 
verfiherungsamt und die Badeanitaltenverwaltung. 
Dem Miniſterium der Juſtiz, des Kultus und 
Unterrichts liegt die Aufſicht über die Rechtspflege, 
das Kirchen» und Schulweien ob. Für die Rechts 
vilege beitehen das Oberlandesgericht in Karlsruhe. 
8 Sandgerichte (Freiburg, Hadelberg, Karlsrube, 
Konftanz, Mannheim, Mosbah, Offenburg und 
Baldsbut, wovon Karlsruhe und Mannheim mit 
Kamımern für Handelsfachen), 60 Amtsgerichte (T. die 
Tertbeilage bei Art. »Gericht«) und für Die Seichäfte 
der freiwilligen ®erichtsbarteit und des Grundbuch 
weiens 157 Rotariate. Berwaltung und Justiz find jeit 
1857 getrennt. Die beiden Yandesumiderfitäten und 
Die technische Hochichule ſtehen unmittelbar unter dem 
Rinifterium; für das Mittel- und Vollsſchulweſen be 
steht einebeiondere Auffichtäbehörde, der Überichulrat. 
Die rechtlihe Stellung der kirchlichen Gemein 


ichaften gegenüber dem Staat ift durch das Geſetz 
vom 9, ON. 1860 elt. Dasjelbe berubt auf dem 
Grundiaß, daß die firdlichen Gemeinichaften in allen 


religiös -firchlien Sachen ſich frei und felbitändiq 
verwalten, daß dagegen das den firdlichen Bebürf 
fen gewibmete Vermögen unter gemeinfamer Lei 
tung der Slirche und des Staates verwaltet wird. Die 
Grundlage der Verfaſſung der evangelifchenstirce 
bildet die Pfart oder Nirhengemeinde, die durch 
emen gewäblten Sirchengemeinderat vertreten wird. 
Mebrrre folder Gemeinden find in eine Didzeſe ver 
cxnugt, mit regelmälsig jährlich wiederlehrenden, aus 
fämtfichen Geritlichen und einer gleihen Anzahl ge 
wäblter Stirchenältejten zufammmengelegten Diözelan- 
ignoden unter dem Borfip der Delane. Als Reprä 
ſentant der Geſamtlirche ericheint die periodisch ſich 
verlammelnde Gbeneralinnode, die aus dem oberiten 
Geritlihen ber ewangeliihen Landeslirche (Brülat), 


| eines landesherrlihen Kommiſſars itehenden Oberrat 


in Karlsruhe und 15 Rabbinatsbezirke, deren geiit 
fiche und weltliche gu Vertreter ebenfalls in 
einer Synode über die Angelegenheiten ihrer Glau—⸗ 
bensgemeinichaft mitzubeitimmen haben. Zur Auf- 
beiferung der Gehälter der Geiſtlichen ıc. jowie für 
Bau- und Unterhaltungszwede kirchlicher Gebäude 
bejtehen ſowohl bei der evangeliſchen und katholiichen 
Kirche als bei der israelitiihen Religionsgemeinihaft 
(auf Grund befonderer geieglicher Vorſchriften jeit 
1888, bez. 1892) örtlihe und allgemeine (Landes-) 
stirdenjteuern. Das Finanzminiſterium ber» 
waltet neben der Leitung des Finanzweſens die Do» 
mänen und Foriten und das Hochbauweſen. Unter⸗ 
geordnet find hierfür die Steuerdireftion mit 35 Fi 
nanzämtern, die Zolldirektion (für Zölle und Reichs 
iteuern) mit 11 Sauptiteuerämtern und einem Haupt⸗ 
zollamt, die Domänendireltion (für Domänen, Forſten 
und Salinen x.) mit 25 Domänenämtern und 102 
Forjtämtern (98 landesherrliche und 4 ftädtifche) ſo⸗ 
wie 2 Salinenämtern und die Baudireltion mit 14 
Bauinipeltionen. 

Die Finanzen des Staates befinden fich in quter 
Ordnung. Für 1902 betragen nadı dem feitens der 
Kammern genehmigten Staatsbausbaltsetat die Ein- 
nahmen 83,578,147 WE, die ordentlihen Musgaben 
83,800,489 It., die Mehrausgabe findet ihre Dedung 
aus Überichüfien der leptvorbergebenden Jahre. Die 
bedeutenditen Boiten von beiden find: 


Cinnabmen. Nuftig: und Boliset Dart 

Direfte Steuern: Mart aefäle, Hunde 
Grundfleuer x... nam feuer “ro 
Gewerbeiteuer IRgHAIn Domänen u. Forſten 10090 a4 
Rapitalrentenft. . 1727 Salinmverwaltung au 517 
Cintommenlteuer P5n2274 Nuftiinerwaltung u. 

Indiretie Steuern: Strafanftalten . 1842140 
Beinfteuer . 281 1 Unterridtömeien 234170 
Vierlieuer . . - HiNanni Berirfänerwaltung 
Aleiichfteuer . - Im ım unb Bollsei 1005 540 

Orundtüds , Uer; Sell» und Plege 
tehröftener . ARTE | amfaleen . . 14 

Erbihafts- u. Eben: Mafler- u. Strophen: 
tunge ſteuer reroaß bauperwoltung . 1213107 
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Vergütung b. Reihe Mark Bezirksverwaltung Bart 
für die Erhebung | und Polizei . . 6648170 
ber Zölle u. Reichs⸗ Heils u. Pflegeanft., 
fteuern . » . . 2485738 milbe Fonds ze... 2149642 
Überweifungen aus Förderung von Ges 
der Neichstaffe . 18263 704 werbe und Land⸗ 
wirtſchaft . . 822980 
Ausgaben. Waſſer⸗ u, Strafens 
Grofberzogl. Haus 1881412 bau 2... . . . 5125920 
Erbebungstoften ver Zufhuß zur Schuls | 
Einnahmen . . 14887020 bentilgung. - . 2000000 
Rechtsvflege und Penſionen ꝛc. . 5513900 
Strafvollzug . . 8395734 | Minifterien und fon» 
Rultus. . ... 1074369 | tige Bentralbes 
Unterrichts weſen . 10865 125 börben x... . . 1736587 
Wiſſenſch. u. Künfte 314774 | Matritularbeiträge 20506 136 


Die auferordentlihen Emnahmen und Ausgaben 
für die Etatöperiode 1902/38 betragen 4,404,579 ME. 
(großenteil$ Erjaß der Grundftodsverwaltung), bez. 
18,745,575 Dt., die Mehrausgabe wird ebenfall3 aus 
den Betriebsüberichüfjen der frühern Jahre und nöti⸗ 
genfalls durch Ausgabe von Schaganweifungen bis 
zum Betrage von 5 Mill. ME. gededt. Die aufer- 
ordentlichen Ausgaben betrafen: Neubauten, Erweite: 
rungen, Beſſerungsbauten ıc. an jtaatlichen Gebäu- 
den, auferordentlihe Zuſchüſſe für wifjenichaftliche, 
Beilerungs-, Erziehungs und Schulzwede, für ge- 
meinnügige Unjtalten, für Straßen, Wege, Waſſer⸗ 
berjorgungen, Landwirtihaft und Gewerbe ꝛc. Die 
Staatserfenbahnen werden gefondert verrechnet. 
Die Einnahmen find fiir 1902 auf 73,838,800 ME., die 
hair wo auf60,931,940 Mt. (bei beiden einſchließlich 
der Bodenfeedampfichiffahrt) veranichlagt; der Rein- 
ertrag von 12,906,860 ME., wozu noch der auf B. ent⸗ 
fallende Anteil an dem Ertrag der von Preußen, Heſ⸗ 
jen umd B. gemeinichaftlicd erbauten und betriebe- 
nen Main-Wedarbahn mit 774,150 DE. jowie eine 
Dotation der Eiſenbahnſchuldentilgungskaſſe aus all- 

emeinen Budgetmitteln von 2 Mill. ME. kommt, zu 
ammen alio 15,681,010 ME., dient zur Verzinfung | 
der Eiſenbahnſchuld. Im außerordentlichen Etat der | 
Staatseifenbahnverwaltung find für 1902/3 an Eifen= | 


Llaſſen (f. die befondern Artilkel und 
| Big 
um 





bahnbau-Aufivendungen 55,667,925 M. (netto) vor: 
geiehen, die durch Aufnahme von Anleihen gededt | 
werden follen. Ende 1900 jtehen den fonitigen Ber: | 
bindlichkeiten des Staates im Betrage von 46,685,686 | 
Mt., worunter 20,5 Mill. ME. unverzinsliche Schuld 
der Staatäfafje an den Domänengrunditod, Aktiva | 
im Betrag von 56,118,961 ME. gegenüber, fo daß in | 
Wirklichkeit eine Staatsihuld nicht befteht. Die reine | 
Eiſenbahnſchuld belief fich zu Anfang 1902 auf 
385,357,450 ME. 

[Scerweien, Wappen, Orden.] Das badiſche 
Militär bildet nad) der mit Preußen abgeichlofjenen 
Stonvention feit 1871 einen Teil des preußischen Hee- 
res, und zwar den größten Teil des 14. Urmeetorps. 
B. ſtellt 9 Infanterieregimenter (Nr. 109114, Nr. 
142, 169 und 170), 3 Dragonerregimenter (Nr. 20 | 
bis 22), 5 Feldartillerieregimenter (Nr. 14, 30, 50, 
66 und 76), 1 Fußartillerieregiment, 1 Bionier- und 
1 Trainbataillon (alle drei Nr. 14), Landwehrbezirke | 
beiteben 14. Ein Heiner Teil der Truppen jteht im 
Elia, während preußische Truppen in B. garnifonie 
ven. In Karlsruhe befindet ſich ein Kadettenhaus, in 
Ettlingen eine Unteroffizierihule. Seit der Entfeiti- 
gung von Rajtatt befigt B. nur die zum Feitungs 
bezirt Strakburg gehörenden Forts bei Kehl. 

Die badiihen Yandesfarben find Selb, Rot, 
Selb. DasWappen('. Tafel »Wappen I«, fig. 4) zeigt 
im goldenen Feld einen roten Schrägrechtöbalten ; der 
Schild wird von zwei rücwärts fehenden, gefrünten 





Baden (Heerwefen, Wappen, Orden; Geſchichte). 


fülbernen Greifen gehalten. B.hatvierRitterorden: 
den Hausorden der Treue, 1715 gejtiftet, mit einer 
Klaſſe; den militäriihen Karl Friedrich -Berdienit- 


‚orden, 1807 gejtiftet, mit drei Klaſſen (mit Penſion 


verbunden), den Orden vom Zähringer Löwen, 1812 
geitiftet, mit fünf Klaſſen und einem Verdienjttreuz, 
und den Orden Bertolds I., 1896 gejtiftet, mit vier 
afel »OrbenIe, 
7, 15u.16). Außerdem gibt es noch je eine große 
feine goldene und filberne allgemeine Berdienit- 
medaille (f. Tafel »Verdienjtmedaillen J-, Fig- 1). 
Haupt= und Refidenzitadt ift Karlsruhe. 

[Geographifch-ftatiftifhe Literatur.] » Das Groß 
berzogtum B. in geographiicher, naturwifienichaft- 
licher, geichichtlicher,, wirtichaftlicher und ſtaatlicher 
Hinficht dargeitellt« (Karlsr. 1885); Krieger, Topo- 
graphiiches Wörterbuch des Großherzogtum: B. 
(Heidelb. 1893 — 98); die VBerwaltungsbericdte des 
Minifteriums des Innern (zulegt für 1889/95); » Bei- 
träge zur Statiftit der innern Berwaltung« (jeit 
1855), »Statiftifches Jahrbuch« (feit 1868 jährlich) 
und »Statiftiiche Mitteilungen für das less 
tum B.« (feit 1869), legtere drei Werte herausgege- 
ben vom badifchen ftatijtiichen Landesamt; »Hof- und 
Staatshbandbucdh«, bearbeitet im Minifterium des groß- 
—Ae— Hauſes und im ſtatiſtiſchen Landesamt; 
Fraas, Geognoſtiſche Beſchreibung von B., Würt- 
temberg und Hohenzollern (Stuttg. 1882); Platz. 
Geologiſche Skizze des Großherzoglums B. (Karlsr. 
1886); »Die Kunſtdenkmäler des Großherzogtums B.« 
(hrsg. von raus u. a., freiburg 1887 ff.); v. Phi⸗ 
lippovich, Der badiiche Staatshaushalt (daf. 1889); 
Gothein, Wirtſchaftsgeſchichte des Schwarzwaldes 
(Straßb. 1891); Wielandt, Das Staatörecht des 
Großherzogtums B. (Freib. 1895); 2. Neumann, 
Die Vollsdichte im Großherzogtum B. (Stuttg. 1892); 
»Erhebungen über die Lage der Landwirticafte, 
bearbeitet im Minifterium des Innern (daf. 1884, 
4Bde.); Buchenberger, Finanzpolitik und Staats- 
hausbalt im Großherzogtum B. 1850 — 1900 (Heidelb. 
1902). Bibliographie: »Badiiche Bibliothef« (Starlsr. 
1898 ff.). — Kartenwerke: »Topographiicher Atlas 
von B. im Maßſtab von 1:50,000« (1838-49) und 
»Topographifche arte von B. in 1:25,000« (in 171 
Blättern, 1875-—86; neue Aufl. jeit 1889). 

Geſchichte. 
Baden im Mittelalter. 

Die Gefchichte Badens beginnt, genau genommen, 
erſt mit der Schöpfung des Großberzogtums durch 
Napoleon I. Bon einem Kronlande kann, zum Unter- 
Ichied von Bayern umd Württemberg, kaum die Rede 
fein. Die ehemals vorderöjterreichiihen und kurpfäl- 
ziſchen Gebietsteile hatten, wie auch die übrigen Er- 
werbungen Karl Friedrichs (j. unten), bis zur franzö⸗ 
jiichen Revolution ihre eigne, von den Schiefalen der 
Zähringiichen Lande unabhängige Geſchichte (j. Breis- 
gau, Eiſaß, Habsburg, Pfalz). Die jüngere Linie 
der Zähringer (j. d.) erloich bereits 1218. Die 
Haupterbichaft traten auf dem Boden des heutigen 
B. die Grafen von Freiburg und Fürjtenberg an. 
Die ältere, von Hermann 1. gejtiftete zähringiſche 
Linie ericheint nad der Spaltung in zwei Linien zum 
eritenmal urkundlich 1050. Anfänglich hauptſächlich 
um Badnang im Murggau begütert, nannte fie ſich 
erjt 1112 nad) der Burg B., dem alten Schloß bei 
Baden-Baden, und behielt von dem im 11. und 12. 
Jahrh. ausgeübten Reichsamt der Martgrafichaft Be 
rona den in der Folge auf ihre badifchen Territorien 
übertragenen Martgrafentitel. Schon zu Beginn des 


Baden (Gefchichte). 


13. Jahrh. zweigte fich eine durch den jüngjten Sohn 
anns V., Heinrich I., geitiftete Seitenlinie ab. 

Sie nannte ſich feit 1239 nad) der Burg Hochberg 
bei Emmendingen, war zumädjit am Karleritubl be- 
üttert, erwarb dazu die in Südbaden gelegenen Herr⸗ 

haften Röteln und Saufenberg und jpaltete ſich 
1306 abermals in die Linien der Markgrafen von 
Hochberg und Röteln. Die Hocdberger Linie er- 
loſch 1418 im Mannesitamm, nachdem der leßte 
Martaraf bereit$ 1415 jein Territorium an Mart- 
graf Bernhard I. von B. verfauft hatte. Die Röteler 
erwarben aus der Erbichaft der Grafen von Freiburg 


Neucätel und Balangin, verwelichten raſch in dem | 
Grenzlande zwiſchen den Eidgenofjen und Frankreich: | 


Burgund, jtarben aber ſchon 1503 im Mannesitamm 
aus, jo dak Martgraf Ehriftoph wieder alle badischen 
Lande der Zähringer ee während er Neu- 
chãtel dem Haufe Longueville überlafjen mußte. Auch 
die Hauptlinie hatte erjt im 13. Jahrh. zwiichen Ge» 
birge und Rhein feiten Fuß gefaßt, zunächſt Bforz- 
beim um 1217 als welfiiches 
Ettlingen als Reichslehen, Durlady als Eigengut er- 
halten, das Giftercienjerinnenklojter Lichtenthal ge 
ftiftet und 1283 die Alteberjteinburg erworben. Üb- 
wohl jte im 14. Jahrh. vorübergehend Mömpelgard 
und Hericourt erwarb, lief fie wie die Hochberger 
Linie Gefahr, durch die unſinnige Zeriplitterung in⸗ 
folge der vielen Landesteilungen in Schulden zu ver- 
fommen. Die Geichichte des zähringiich- badiichen 
Territorialitaates feßt daher erit ein mit der Wieder- 
bereinigumg der inzwiſchen abgerundeten Gebiete zwi» 
ſchen Schwarzadh und Pfinz (1361). Als der eigent- 
liche Staatägründer aber it anzuichen Marigraf 
Bernhard I. (i. d.), geſt. 1431. Unter ſeiner langen 
Regierung bat ſich die 1405 um Hochberg (1. oben) 


vermehrte Martgrafichaft in ſchweren tämpfen gegen | 
ihre Nachbarn behauptet, fo zwar, daß der Gegenſatz | 


zu Kurpfalz und Borderditerreich Doch die ganze ‚Folge: 
zeit beitinmt hat. Durch die Erwerbung eines Stüdes 
der zum andern Teile kurpfälziſchen Grafichaft Spon- 
beim an der Nabe und eines Anteil an den Herr- 
ſchaften Lahr und Mahlberg ımter Jakob I. (1431 
bis 1453) nur verichärft, führte ziwar zur Niederlage 
Martgraf Karls und feiner Berbindeten bei Saden- 
beim; doch trat die unter Ehriftoph I. (1473--1547) 


noch einmal (1488) vereinigte Warkgrafichaft ver | 


haltnismaſtig ſtart in das 16. Jahrh. ein. Markgraf 
Ehriitopb baute auf dem unter Bernhard I. gelegten 


Grunde, namentlich auf dem Gebiete der Verwaltung, | 


zwar weiter, verichuldete aber auch durch die Prag 
matiiche Sanftion von 1515 die lange, verhängnis 
volle Teilung der Marlkgraffchaft und ihre heute noch 
ertennbare fonfeiitonelle Scheidung. Als er 1527 
geriteöfranf ſtarb, wurden feine Lande unter feine drei 
Söhne, Bernbard III, Philipp. und Ermit, und nad 


iratsgut, dann 1219 | 





dem baldigen Tode Philipps (1533) in die obere | 


Graofihatt mit der Hauptitadt B. und die untere 
@rafihaft mit der Hauptſtadt Pforzheim, dann 
Dur lach geteilt; jene erbielt Bernhard III. dieſe Ernit. 
Sertbem war das Fuͤrſtenhaus bis 1771 ın die Linien 
8.-Baden und B.-Durtad) geteilt. 
Die Zeit der Trennung der badiſchen Linien. 

Dar die Rolle der lleinern Territorien im allae- 
meiren mit dem Beginn der nenern Zeit ausgefpielt, 
fo kant doch ®. im 16. und 17. Jahrh. nach den vicl- 
verbeigenden Anfängen unter Bernhard I. und Chri⸗ 
feopb L fait zu wölliger Bebeutungslofigfeit berab. 
Hamenttich die Rartgrafihaft B.- Baden batteumter 
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Fürit der von Bernhard III. abſtammenden, 1771 
ausgejtorbenen Linie, Markgraf Ludwig Wilhelm 
(j. d.), machte fi nur als General Kaifer Leopoids I. 
und als Reichöfeldherr gegen Ludwig XIV. einen Na- 
men. Die verwandtichaftlihen Beziehungen zu den 
latholiſchen bayrifhen Wittelsbachern, häufige Min- 
derjährigteiten, eine zweimalige bayriſche Vormund⸗ 
ſchaft, die Unrüchtigfeit der mündig gewordenen Yan- 
deöherren und die Begehrlichteit der evangelifchen 
Durlacher Linie hatten einen fortwährenden, für den 
Volkscharakter äuferjt verderblichen Wechfel der Kon- 
feffion zur Folge. Wie die Witteldbacher (f. Bayern, 
Geſchichte) juchten die Zähringer während des Dreifjig: 
jährigen Krieges auf Koſten der andern Linie ihres 
Hauſes zu wachfen. Die frage, ob Durlach B.-Baden 
anneftiere oder umgefehrt, wurde erjt im Weitfälifchen 
Frieden durch die Lerttelhung des alten Beſitzſtandes 
entihieden. Eine neue Leidenszeit für beide Mart- 
grafichaften begann dann mit den Mordbrennerkrie⸗ 
gen Ludwigs AIV., obwohl Ludwig Wilhelm früher 
als andre erfannt hatte, daß die oberrheinifchen Yande 
feit dem Falle von Straßburg (1681) von Frankreich 
unausgejeßt bedroht waren. Erſt der Tod des leßten 
B.-Badeners, Auguſt Georg (21. Oft. 1771), ermög⸗ 
lichte eine Wiederanfnüpfung der territorialen Ent- 
widelung, wo fie im Unfang des 16. Jahrh. jtehen 
geblieben war. 

Denn auch B.-Durladı hatte die Trennung zu 
büßen gehabt. Der neuen Lehre frübzeitig (endgültig 
1555) zugewandt, war e8 dody zu ſchwach, um mit den 
Schmalfaldenern gemeinfame Sache zu machen. Zur 
Ohnmacht gefellte fi wie in B.⸗Baden der Man— 
gel an Berjönlichleiten. Georg Friedrid (f. d.), 
der Hervorragendite diefer Linie, trat die Regierung 
an feinen Sohn ab, ehe er ald Parteigänger für den 
Binterfönig beim Beginn des Dreißigjährigen Krie 
ges ind Feld zog. Im übrigen litt die Markgrafſchaft 
weniger durch die verhältnismäßig furze, 1648 rüd: 
gängig gemachte Gegenreformation, als durch Kriegs» 
bedrängnifie: die öfter landflüchtigen Fürſten waren 
in Baiel faſt ebenfo heimifch wie auf Schloß Karlsburg 
in Durlach, an deijen Stelle Karl Wilhelm das feit 
1715 erbaute, zum Wittelpunft einer neuen Reſiden j⸗ 
itadt Karlsruhe (f.d.) gemachte Jagdſchloß in der reiz 
loſeſten Gegend feines ſchönen Landes zum dauernden 
Wohnfig nahm. Auch die treifliche Regierung Karl 
Friedrichs (1738-— 46 umter Vormundſchaft) hätte 
B.- Durlah im Napoleoniihen Zeitalter ſchwerlich 
vor dem Schidfal der Mediatifierung bewahrt, wäre 
nicht 1771 die Wiedervereinigung der zähringiſchen 
Lande voraudgegangen. Nur die Ortenau und das 
böhmffche Heiratsgut Ludwig Wilhelms fielen als er 
ledigte Lehen an Öfterreich zurüd. 

Entſtehung des Groſherzogtume Baden. 

Durch Die Wiedervereinigung der Wittelsbachiſchen 
Lande unter Karl Theodor (1772, ſ. Bayern, Ge— 
fchichte) war die Kurpfalz ein Anhang Bayerns ge 
worden. Der Breisgau als Teil Borderöfterreichs 
war ichon längit ein nur ſchwach verteidigter Muhen- 
poiten der habsburgiſchen Yändermaffe geweien. B. 
aber eiqnete fich erft fett 1771 wieder zum Kriſtalliſa⸗ 
tionspunfte territorialer Neubildungen, obwobl die 
3500 qkm der wiedervereinigten Martgraficaft mit 
ungefähr 190,000 Einwohnern fein in ſich abaeihlof- 
fenes Staatsgebilde daritellten. 

Im eriten Koalitionätrieg ſtellte B. fein tontingent 
zum Reichsbeer, aber nah Worenus Ube gang über 
den Rhein bei Kehl (21. Juni 1796) wurde B. Schau» 


der Trennung zu leiden. Der einzige hervorragende | plap des Srieges, Karlsruhe von den Franzoſen be 
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jegt, und Karl Friedrich (f. d.) mußte zu Stuttgart 
einen BWaffenjtillitand (25. Juli 1796) und 25. Aug. 
zu Paris einen Frieden fliehen, wonach B. feine 
linlsrheiniſchen Bejigungen und die Feitung Kehl ab» 
trat, 2 Mill. Frank Kontribution zahlte und unge 
heure Lieferungen leiftete. Beim Reichsdeputations 
hauptſchluß vom 25. Febr. 1803 gewann B. aus Rüd- 
jiht auf den dem Fürjtenhaus nahe verwandten ruffi- 
ſchen Kaifer Alerander mit der kurfürſtlichen Würde 


ein abgerundetes Gebiet, nämlich: alle diesfeit de | 
fees und des Rheins gelegenen Beſitzungen des | 
Bistums Konitanz und Teile der Bistümer Bafel, | 


Boden 


Straßburg und Speyer, die pfälzifchen Anıter Bret- 
ten, Heidelberg, Ladenburg und Mannheim, das Stift 
Ddenheim, die Abteien Frauenalb, Schwarzad), Aller: 
heiligen, Lichtenthal, Gengenbach, Ettenheim, Beters: 
haufen und Salmansweiler, die Herrihaft Lahr, und 
die Reihsftädte Offenburg, Gengenbach, Zell, Über- 
eo. und Pfullendorf, insgefamt fehr fruchtbare 
Gebiete von 3500 qkm mit 240,000 Einw. Auch Kehl 
wurde wieder badifch, der Talweg des Rheins die 
Grenze zwifchen B. und Franfreih. Das neue Kur— 
fürjtentum B. wurde in drei Brovinzen geteilt: die 
badiihe Markgrafſchaft, die badische Pfalzgrafſchaft 
und das obere Fürſtentum, und zählte 7200 qkm mit 
495,000 Einw. Als Verbündeter Napoleons erwarb 
der Kurfürjt im Frieden von Preßburg (1805) den 
Breisgau mit Freiburg, die Baar mit Villingen, die 
Ortenau, das Stift St. Vlafien, die Grafſchaft Bonn- 
dorf und die Stadt Konſtanz (2530 qkm mit 160,000 
Einw.) und erflärte fih 5. Mai 1806 zum unum— 
ichräntten Souverän. Für feinen Beitritt zum Rhein- 
bund erhielt er den großherzoglichen Titel und die 


Souveränität über ſãmtliche in feinem Lande gelegene | 


reihsunmittelbare Reihsjtände und Reichsritter (Für⸗ 
itenberg, Zeiningen, Qöwenftein-Wertheim u. a.), ins- 

eſamt 5500 qkm mit 380,000 Einw. Das Groß⸗ 

erzogtum B. wurde in zehn Kreiſe eingeteilt. Für 
Napoleons Kriege ftellte B. 8000 Dann: diefes Kon 
tingent fämpfte 1806 — 1807 gegen Preußen; 1808 
ging eige Brigade nad) Spanien, der Reit focht 1809 
gegen Dfterreih. Im Wiener Frieden 1809 erbielt 
B. von Württemberg einen Landſtrich von 750 qkm 
mit 45,000 Einw. abgetreten, mußte aber 230 qkm 
-. 5,000 Einw. an das Großherzogtum Heilen ab- 


geben. 
Karl Friedrich ſtarb 10. Juni 1811 und hinterließ 


einen wohlorganifierten Staat von 15,000 qkm mit 
faft 1 Mill. Einw. Es folgte ihm fein Entel Karl 
Ludwig Friedrih (1811—18), der Sohn des 1801 
veritorbenen Erbprinzen Karl Ludwig, der, durch feine 
Bermählung mit Napoleons Ndoptivtochter Stephanie 
Beauharnais dem franzöfiichen Kaiferreich eng ver 
bunden, feine Truppen 1812 nad Rußland ſchickte 


und 1813 fein Kontingent für den Krieg in Nord- | 


deutichland neu organijierte. Erit nach der Schlacht 
bei Leipzig und der Auflöfung des Rheinbundes ſchloß 
er fi den Verbündeten an und erhielt den Beſitzſtand 
und die Souveränität des Großherzogtums zugelichert; 
1815 trat er dem Deutichen Bunde bei. Indes wurde 
die Integrität des badischen Staatögebiet3 von Bayern 
angefochten, dem von fterreich der Zufammenhang 
feiner Lande und deshalb beim Musiterben der diref- 
ten Nachlommenſchaft des regierenden Großherzogs 
Karl der badiſche Teil der ehemaligen Kurpfalz ver- 
fprochen worden war. Nun ftarben die beiden Brin- 
zen, welche die Großherzogin Stephanie nad) längerer 
Tinderfofer Ehe gebar, kurz nach ihrer Geburt unter 
Umftänden, die zu Gerüchten und fpäter zu dergrund 
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lofen Behauptung Anlaß gaben, der Findling Kafpar 
Haufer (j. d.) fei einer diefer Prinzen. Da auch bie 
jüngern Söhne Karl Friedrichs aus feiner erjten Ehe 
mit einer heffiihen Prinzeſſin keine nadhfolgefähigen 
Erben hatten, jo berubte die badifche Erbfolge auf den 
Söhmen Karl Friedrihs aus feiner zweiten Ehe mit 
der Freiin Luiſe Geyer von Gehersberg, den Grafen 
vondHoKhberg(f.d.),dieam4. Oft. 1817 zu Markgra⸗ 
fen von B. ernannt und als fulzeffionsfähige Prinzen 
anerfannt wurden. »Mit feierlihem Einfpruch erflärte 
Bayern die Grafen von Hochberg für nicht ſuk zeſſions⸗ 
fähig und bemühte fich, jeine Anjprüche bei den Mädy- 
| ten zur Geltung zu bringen. Indes auf dem Aachener 
Kongreß gewann Minijter v. Berjtett den Kaifer von 
Rußland, defien Gemahlin eine badiſche Prinzeſſin 
| war, für die badifche Sache, und da weder Dfterreich 
nod Preußen — eine neue Gebietsvergrößerung 
gönnten, mußte jich dieſes mit dem pfälziichen Amt 
Steinfeld und 2 Mill. Gulden begnügen, wogegen 
Diterreich das Amt Geroldseck an B. abtrat. Durch 
Pertrag vom 10. Juli 1819 verbürgten Rußland, 
Dfterreih, England und Preußen den ganzen Beiig- 
ſtand Badens und erfannten die Grafen von Hochberg 
als fulzeffionsberedhtigt an. 
Die badifhen Verfaſſungskämpfe 1818—48. 

Während fich die badifche Regierung noch auf dem 
Wiener Kongreß gegen repräfentative Landesverfai- 
fungen erklärt hatte, beſchloß fie zur Feſtigung der 
Beziehungen zwiſchen Herrſcher und Bolf dem Land 
eine Ber a ung zu geben. Sie wurde 22. Aug. 
1818 vom Großherzog verliehen; einen Teil bildet das 
Hausgefeg von 1817 und der Brundfaß von der Un—⸗ 
teilbarteit und Unveräuferlichteit des Großherzog⸗ 
tums; ohne Genehmigung der zwei Kammern darf 
fein Geſetz erlaffen, feine Veräußerung von Domänen 
vorgenommen, feine Anleihe fontrahiert, keine Steuer 
ausgefchrieben werden. — Dem Großberjog Karl 
folgte fein Oheim Großherzog Ludwig (1818—380), 
der als alter Soldat den zahlreichen Anträgen auf 
liberale Reformen, weldye die Zweite Kanımer des 
am 22. April 1819 zufanımengetretenen Landtags be- 
ihloß, durchaus nicht Folge geben wollte. Die Ab— 
geordneten wurden, foweit fie abhängig waren, gemaf- 
regelt, die Preſſe beſchränkt; das Recht der Stände, int 
Staatshaushaltsentiwurf Abjtriche vorzunehmen, und 
ihr Steuerbewilligungsrecht wurde von der Regierung 
bejtritten. Die liberale Mehrheit der Zweiten Kanı- 
‚ mer. verteidigte unter Führung Rottecks (j. d.) und 
 Iiteins ihre Rechte; aber 1824 ward der Yandtaq 
‚aufgelöft. Der neue Landtag (mit nur drei Liberalen) 
nahm 1825 ein Geſetz an, wonad) die Zweite Kanımer 
nur alle 6 Jahre neu gewählt und der Landtag alle 
3 Jahre verfammelt werden folle, und bewilligte alles, 
was die Regierung wünſchte. 

Auf Ludwig folgte 30. März 1830 fein Stiefbruder, 
Großherzog Xeopo1d(1830-—52) aus der Hochberger 
Linie, der Fa jtreng an die Berfaffung hielt, die An- 
hänger des Abfolutismus aus feiner Umgebung ent- 
fernte und die Neuwahlen 1830 unbeeinflukt ließ. 
Nett gab es eine liberale Mehrheit, das bisherige Mi- 
niſterium wurde durd ein gemäßigt-liberales erjet, 
deſſen bedeutendites Mitglied 2. G. Winter (f.d.) war. 
Die Regierung gab ſchon in der Landtagstagung 
von 1831 den Liberalen in wichtigen Punkten nad: 
das Geſetz von 1825 über die Dauer des Landtags 
wurde aufgehoben, eine Gemeindeordnung, eine Zivil- 
prozehordnung, die Ablöfung der Zehnten und ein 
neues Preßgeſetz, das aber ſchon 1832 auf Beſchluß 
des Bundestags zurüdgenommen werden muRte, zu: 


! 
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geitanden. Die Erregung des Volfes, durch die Schlie- 
Bung der Univerfität Freiburg 1832 noch vermehrt, 
legte ſich bald, da die Regierung dem gemäßigten 
Frortichritte treu blieb und durch Anſchluß an den 
Zollverein, durch ein Forſt- und Zehntablöfungs- 
geieß, durch Befreiung der Schule von der Kirche u.a. 
das materielle und geiftige Wohl des Landes für- | 
derte. Erſt als nad Winters Tod (1838) der reaftio 
näre Blitterödorff (f. d.) der leitende Minister wurde, 
ſchärfte ſich die Oppofition der Zweiten Kammer be: 
ſonders wegen der Beeinfluffung bei den Yandtags- 
wablen. Auch Blittersdorffs Nachfolger Bödh (1843) 
und Nebenius (1845) behielten fein Syitem bei, aber | 
aus den Wahlen 1846 gingen die Liberalen noch 
mehr geitärft hervor. Jept wurde Bett (f. d.) an die 
Spipe des Winijteriums berufen, defjen Haltung die 
Oppoſition zeripaltete. Die Radifalen unter Heder 
(. d.) und Struve jtellten auf einer Bollsverfamm- 
lung in Offenburg (12. Sept. 1847) ihr Programm 
auf, das die weitgehenditen Forderungen (Bereidi 
gung des Militärs auf die Verfaſſung, Verwandlung 
des Heeres in eine Miliz, progrefjive Einfommenfteuer, 
Ausgleich des Miſtverhältniſſes zwiichen Kapital und 
Arbeit) erhob. Die Liberalen tagten 10. OR. zu Dep 
penbeim und legten das Hauptgewicht auf eine gefamt- 
deutihe Bollsvertretung. Einen dahin gehenden An 
trag itellte Baſſermann (].d.)5. Febr. 1848 in der lam- 
mer und begründete ihn 12. Febr. in einer Rede, die in 
ganz Deutihland die nationalen Hoffnungen belebte. 
Die badifche Revolution. 

Hährend der franzöfiichen Frebruarrevolution wur 
den in®. von den rabitalen Agitatoren Heder, Struve 
und Fickler allerorts Boltsverjammlungen abgehal 
ten, welche die Offenburger Forderungen wiederholten. 
Die Zweite Nammer nahm die fegtern erweitert und 
in zwölf Wünsche zufammengefaht 4. März fait ein 
timmig an. Die Aeslerung erließ eine Amneftie und 
verbieh Reformen: mehrere Winiiter wurden durch 
Liberale eriept und an Stelle Blittersdorfis Welder 
zum Bundestagsgefandten ernannt (7. März), mit 
dem Auftrag, beim Bundestag die Berufung einer 
deutihen Volfsvertretung zu beantragen. Als die 
Regierung zu ihrem Schuß gegen das von Agitatoren 
fanatrfierte Bolt Bundestruppen einrüden Iteh, und 
rider (1. d.) 8. April in Karlsruhe auf Mathys (f. d.) 
Beranlafjung verhaftet wurde, erhob ſich im Seekreis 
der offene Aufitand. Die wenig zahlreichen Freiſcharen 
wurden nach dem kurzen Gefecht bei Kandern (20. 
April) geiblagen, Heder floh nach der Schweiz, Frei 
burg, wo fich Die Yufftändiichen verishanzt hatten, 
wurde 24. April genommen und 27. April die fran 
sönich deutiche Yegion Herweghs, die von Straßburg 
aus in ®. emnfiel, bei Doſſenbach zeriprengt. Die re 
pubtifaniihe Bartei, der 12 Abgeordnete in der Na- 
tonalverfammlung angehörten, war bamit nicht ver 
michtet; umd die Regierung hoffte, zu ſchwächlich, durch 
die Erfüllung der Bollswiüniche die Gemüter zu 
berubigen. Infolge der Beſchluſſe der Frankfurter 
Rotionalverfanmlung verfündete fie Anfang 1849 
die Grundrechte als Beleg, und eine Reihe gefepgebe 
rider Mafinabmen wurden beichlofien, die den Ber 
tafiumgsitaat vollenden follten. Die radikale Barteı 
wurde aber hierdurch nicht beichwichtigt, fondern ge⸗ 
reizt durch die Ablehnung ihres Antrags, einen fon 
intwierenden Landtag zu berufen, durch die Zweite 
Sammer (10. Febr. 1849) und ermutigt durch den 
Ausgang des Erozeffes gegen Struve (1. d.), ermeuerte 
fir ihre revolutionäre Agitation unter dem Wilitär. 
Eme Solbatenmeuterei in Rajtatt 11. Mai gab das 
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Beichen. Am 12. und 18. Mai verfündeten in Offenburg 
ſtürmiſche BVoltsverfammlungen die Revolution: 
man beſchloß die Verfchmelzung des Heeres mit der 
Volkswehr unter jelbitgewählten Führern und errich⸗ 
tete einen Sandesausihuß, der die Reichsverfaſſung 
mit allen ihm zu Gebote jtehenden Mitteln durch 
führen folle. Ein Soldatenaufitand in Karlsruhe am 
Abend des 13. Mai trieb den Großherzog mit feiner 
Familie zur Flucht nad) dem Elſaß, und ihm folgten 
14. Mai die Minifter. Der Landesausihuß als ein- 
zige tatjädhliche Regierung hielt am Nachmittag des 
14. Mai unter Führung Brentanos (j. d.), umgeben 
von Freifcharen und rebelliihen Soldaten, jeinen 
Einzug in Karlsruhe. Überall im Lande kam mın 
die revolutionäre Bewegung zum Ausbruch: in Bruch⸗ 
fal wurden die Gefängniſſe erbrodgen und mit den 
politifchen auch andre Verbrecher befreit; die wehr- 
bafte Jugend wurde von Landesausfhuß unter die 
Baffen gerufen und bildete mit den meuterifchen Sol⸗ 
daten und den Freiſcharen die Vollswehr. Uber in 
der am 1. Juni eingerichteten proviforifchen Regierung 
befämpften ſich die Gemäßigten unter Brentano und 
die roten Republifaner unter Struve, umd die am 10. 
Juni eröffnete konjtituierende Landesverſammlung in 
Karlsruhe, die aus lauter Radifalen beitand, erwies 
fih als unfähig und machtlos. Auch gelang es den 
Revolutionären nicht, die Nachbarjtaaten in die Em: 
pörung bineinzuziehen: Heſſen und Württemberg 
wielen jeden Verſuch, den Aufruhr hinüberzufpielen, 
zurüd. Nur mit der proviforifchen Regierung der 
aufitändiichen Pfalz wurde 17. Mai ein Bündnis ge- 
ſchloſſen und in Gemeinichaft mit diefer ein Befandter 
nad Paris geihidt, um franzöfiiche Hilfe zu erbit- 
ten. Inzwifchen hatten B. und Bayern Preußen um 
Beiftand gebeten und unter der Bedingung, daß B. 
dem Dreitönigsbündnis beitrete, are erhalten. 
Mitte Juni rüdte ein preußiſches Korps von der Nah: 
ber in die Pfalz ein, ein andres zog don Frankfurt 
gegen den Nedar, ein Korps Neichstruppen drang an 
der württembergiichen Grenze entlang nad Süden 
vor: den Oberbefehl führte der nachmalige Kaiſer 
Wilhelm I. Die Aufitändiichen befehligte der Pole 
Mieroflawfli, der etwas Plan und Ordnung in die 
militäriichen Operationen brachte; aber die Preußen 
beießten die Pfalz fait ohne Schwertitreidh. Miero- 
ſlawſti warf fich den aus der Pfalz nach B. übertreten: 
den Preußen 20. Juni bei Waghäuſel mit feinen 
12,000 Dann entgegen, wurde aber von vier preu⸗ 
hiichen Bataillonen und einer halben Batterie ge 
ſchlagen. Nur an wenigen Punkten wagten die Auf: 
jtändiichen noch Widerſtand; Regierung und Landes 
verfammlung flüchteten nad Freiburg, wo fte ſich 
Ende Juni auflöiten. Die Breußen rüdten 25. Juni 
in Karloruhe ein, zernierten Anfang Juli Raftatt 
und beſetzten bis 11. Juli ganz B. bis zur Schweizer 
Grenze. Raftatt mußte ſich mit 4500 Wann 23. Juli 
auf Gnade und Ungnade ergeben. Liber die gefange: 
nen Führer der Aufitändiihen, namentlich die che 
maligen Offiziere, wurde ein ftrenges Strafgericht 
verhängt und zahlreiche Todesurteile vollzogen; Die 
politischen Yeiter des Nufitandes waren meiſt nach der 
Schweiz entlommen. Das Heer wurde nad preufi 
ibem Muſter neu organifiert, auch für einige Zeit 
nad preußiſchen Garniſonen verlegt, während preu 
hiſche Truppen in B. blieben. 

Großher zog Yeopold fehrte 18. Hug. 1849 in jeme 
Refidenz zurid, ernannte ein neues Wimiftertum, 
Nluber - Warichall, und löjte den Yandtag auf. Die 
Neuwahlen ergaben eine große mintjterielle Webrbeit, 
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die 1850 eine Reihe von Gefegen zur Stärfung der | gen feine Zuitimmung, denn nad} dem Scheitern aller 
Regierung genehmigte. Wie in ganz Deutſchland, fo | Berjöhmungsverfuche war Neutralität unmöglich. Das 
gewann auch in B. die Reaftion die Oberhand; fie | badiiche Kontingent unter dem Oberbefehl des Prin- 
bewirtie eine Annäherung an Dfterreih, namentlid) | zen Wilhelm ſtieß in Frankfurt zum 8. Bundesforps, 
nachdem Preußen jeine Unionspolitif 1850 aufgege- | dejien Feldzug erit nad) der Enticheidung bei König- 
ben, feine Truppen aus B. zurüdgezogen und Rajtatt | gräß begann. Der Prinz lieferte der preußischen Main- 
geräumt hatte. B. beichidte, wieder den Bundestag | armee beim Rüdzug des 8. Bundestorps von Darnı- 
und unterftügte 1851— 52 Ojterreich® Verlangen, in | jtadt nach Würzburg nur die Gefechte bei Hundheim 
den Zollverein aufgenommen zu werden. Demam24. | (23. Juli) und Werbach (24. Juli) und ſchloß, da 
Aprıl 1852 veritorbenen Großherzog Leopold folgte, | ein weiterer Kanıpf gänzlich nutzlos ſchien, 28. Juli 
da der Erbgroßherzog Ludwig (get. 22. Jan. 1858) | einen Baffenitillitand mit Preußen, worauf die ba- 
regierungsunfäbig war, fein zweiter Sohn, Prinz | diihe Divifion in die Heimat zurüdfehrte. Schon 
Friedrich (j.d.), erit ald Regent, feit 1856al8 Groß: | 22. Juli hatte die Zweite Kammer den Großherzog 
herzog. | gebeten, den Krieg aufzugeben umd den Anſchluß an 
Die Regierung des Grohberzog® Friedrich. | Preußen herbeizuführen; Edelsheim erhielt 24. Julı 
Die Anfänge feiner Regierungszeit waren der Res | jeine Entlafjung, und Mathy (ij. d.) bildete 27. Juli 
gelung des Berhältnifies zwiichen dem Staat und der | ein nationalgefinntes und liberales Minijterium, im 
latholiſchen Kirche gewidmet, die unter dem Freibur- | das Freydorf (Auswärtiges) und Jolly (Inneres umd 
ger Erzbiſchof in der frage der Borbildung der Geijt- | Justiz) eintraten. Sofort erklärte B. jeinen Austritt 
lichkeit und ſonſt jeden Einfluß der Regierung abwies. | aus dem Deutihen Bund umd ſchloß 17. Aug. mit 
Im Mai 1854 endlich lieg die Regierung die wider- , Preußen Frieden (Kriegäfontribution von 6 MiIL 
feglichen Geiftlihen und den Erzbiſchof felbjt verhaf | Gulden) fowie ein Shuß- und Trugbündnis. Dem 
tm, nüpfte aber Verhandlungen mit der römiſchen Wunſche der Kammern entjprechend gab die Regie 
Kurie an, und nahdem 1856 der Herifale Miniſter rung unter Mitwirkung des preufiichen Militärbevoll- 
Meyienbug das Auswärtige und Stengel das Innere | mädtigten, General v. Beyer, der badischen Armee 
übernommen hatten, kam es 28. Juni 1859 zu einem | preußiiche Bewaffnung und Drganifation und führte 
Konkordat mit dem Bapit, das der Kirche das Be- | ein dem preußifchen nachqebildetes Wehrgefeg ein (An⸗ 
ſetzungsrecht in 209 Pfarreien, die Entfheidung in | fang 1868), worauf v. >. ſelbſt das Kriegsmini⸗ 
Eheſachen, volle Disziplinargewalt über die Geiſt- ſterium übernahm. Den ofortigen Eintritt in den 
lichen, die Aufſicht über den Religionsunterricht und | Norddeutihen Bund wünjchte Bısmard jelbit nicht, 
die theologiiche Fakultät in Freiburg, das Recht, Or- | um Frankreich nicht den geringjten Borwand zur Ein- 
den einzuführen, u.a.gewährte. Die Beröffentlihung | mifhung zu geben. Das Zuitandefommen des von 
des Kontordats (3. Dez.) rief große Aufregung her: | Bayern geplanten Südbundes verhinderte Badens 
vor. Da es eine Berfafjungsänderung enthielt, fo | ablehnende Haltung. 1870 erflärte®. jofort den Fall 
mußte es der Landtag genehmigen, falls es Rechts: | des Bündniffes von 1866 für eingetreten und jtellte 
verbindlichkeit erhalten ſollte. Uber der Landtag bat | die badiſche Divifion, die erit General dv. Beyer, dann 
um eine geſetzliche Regelung der Krchlichen Ungelegen- | v. Glümer fommandierte, unter preußiichen Befcht; 
heiten. Der Großherzog entließ Meyfenbug und Sten- | fie wurde der dritten Armee des Kronprinzen zuge 
gel, berief an deren Stelle Stabel und Lamey, und das | teilt, nach der Schlacht bei Wörth mit der Belagerung 
neue Miniiterium legte 22. Mai dem Landtag jechs | von Straßburg beauftragt und bildete dann denhaupt- 
Gefegentwürfe zur Regelung der klirchlichen Verhält- | teil des 14. Armeekorps des Generals v. Werder, un- 
niſſe vor, die jofort genehmigt wurden. Wenn aud) | ter dem fie bei Dijon, Nuits und Belfort kämpfte; 
die erzbifhöfliche Kurie aufs ſchärfſte protejtierte, jo | jie verlor insgefamt 3438 Mann an Toten und Ber- 
ließ fie ſich doch in den praltiihen Fragen der Pfrün- | wundeten. Schon 2. Oft. beantragte B. feinen Ein- 
denbefegung und der Berwaltung des Kirchenvermö- | tritt in den Norddeutihen Bund, der durch Vertrag 
gens auf einen Modus vivendi ein; aud) als 1864 ein | vom 15. Nov. 1870 erfolgte; es behielt bloß die Be- 
neues Schulgeieg erlaffen wurde, das den Pfarrern | jteuerung des Branntweines und Bieres ald Reſervat⸗ 
nur die Mitgliedihaft in den kollegialiſchen Schul- | recht. Durch die Militärfonvention vom 25. Nov. 
auflihtsbehörden einräumte, geitattete fie, um den | wurde die badifche Divifion in das 14. preußiſche 
Einfluß auf die Schule nicht ganz zu verlieren, den | Armeekorps umgeitaltet; das Kriegsminiiterium und 





fatholiichen Beiitlichen den Eintritt in diefe Behörden. 
Die 1862 erlafjene bedingungslofe Amnejtie und die 
Einführung der Selbitverwaltung der Gemeinden 
(1863) befeitigten die Herrſchaft desliberalen Syitems. 

Mit dem Eintritt Roggenbachs ins Minifterium 
als Leiter der auswärtigen Angelegenheiten (1861) 
und Mathys als Finanzminijter (1863) näherte ſich 
B. Breußen wiederum, obwohl der preußiiche Ver— 
fafjungstonflift und Preußens Haltung in der jchles- 
wig-holjteintichen Frage 1863 — 64 die Mehrzahl der 
Mimiſter und die Liberalen in B., die entſchieden für 
das Recht des Auguſtenburgers eintraten, perſönlich 
der Vormacht wenig günjtig geitimmt hatten. Daher 
ward der preußenfreundliche Roggenbach im Oftober 
1865 durch Edelsheim erfeßt, der 1866 mit Ojterreich 
die Schleswig-holjteiniihe Sade durd den Bund ent 


ſchieden wiſſen wollte. Die Kammern bewilligten im | 


Mai und Juni die für die Mobilmachung geforderten 
Gelder. Der Großherzog gab ungern, aber gezwun 


das des Auswärtigen wurden 1871 aufgelöjt, alle 
\ Bejandtichaften aufgehoben. 

| Auch im Innern waren das Miniiterium, deſſen 
| Leitung nad Mathys Tode (3. Febr. 1868) Jolly 
(j. d.) erhielt, und der Yandtag beitrebt, durch Refor» 
men die geiftige und materielle Entwidelung des Lan- 
des zu fördern. Ein Ninifterverantwortlichkeitägefeg, 
ein Preßgeſetz und ein Schulgefeg, das den allgemeinen 
Schulzwang einführte, wurden 1867, ein Verfajlungs- 
geſetz, das die Rechte der Zweiten Kammer erweiterte, 
1869 umd ein neues Wahlgeſetz 1870 vereinbart. Der 
Streit mit der Freiburger Kurie wurde durch eine Ber- 
ordnung vom 6. Sept. 1867, die allen Geiitlichen eine 
jtaatlihe Prüfung vorichrieb, deren Befolgung aber 
die Kurie allen katholischen Geiſtlichen verbot, wieder 
angefacht, und nad) dem Tode Bicaris( 14. April 1868) 
blieb das Freiburger Erzbistum lange Zeit unbejegt. 
Nun wurden 1869 die obligatoriiche Zivilehe und die 
Standesämter eingeführt und 1870 Stiftungen, die 


Baden (Baden » Baden). 


nicht firhlichen Zweden gewidmet waren, ber fird- 
lichen Berwaltung entzogen. 1872 wurden die Or- 
dens mitglieder vom Elementarunterricht und von der 
Aushilfe in der Seelforge ausgefhloffen, den nicht 
ftaatlich geprüften Pfarrern die Ausübung geijtlicher 
Handlungen verboten und alle Anabenfeninare und 
Konvilte geichloffen; dagegen wurde die Bildung alt- 
tatholiſcher Gemeinden begünitigt. Jolly brachte 1876 
noch ein Pfarrdotationsgefeß umd ein neues Schul- 
‚ejeß, das lonfeſſionell gemiſchte Vollsſchulen geitattete, 
ch), erhielt aber 21. Sept. 1876 ſeine Entlaſſung 
und ward durch Turban als Staatsminifter erjegt. 
Diefer führte 1878--79 die Reichsjuſtizreform durch 
und bahnte 1880 die Berfühnung mit der Kurie an. 
Nachdem diefe in dem Eramenjtreit prinzipiell nach⸗ 
gegeben hatte, indent fie die Einholung des Dispenjes 
gellattete, wurde das Staatsexamen überhaupt fallen 
gelafien und ats Borbildung für die Geijtlichen nur 
das Maturitätseramen und dreijäbriger Univerfitäts- 
beiuch gefordert; 1882 wurde aud) der erzbifchöfliche 
Stuhl durch Ernennung des gemäßigten Domfapitu- 
ars Drbin wieder befeßt. 1888 wurden die Herjtel 
fung der fatholifchen Seminare und Konvifte und die 


Bulaffung von Ordensgeiftlihen unter gewifien Be: | 


ichräntungen von Yandtage genehmigt, aber bei den 
Wahlen zum Landtag 1891 behaupteten die National- 
tiberalen nur mit einer Stimme die Mehrheit, feit 
1893 nur mit Hilfe der Konfervativen. 1897 gewan 
nen die Ultramontanen nebſt Demokraten, Sozial- 
demofraten und frreifinnigen die Mehrheit und ſuch 


Stil) und die Grabfapelle (von 





ten eine Underung des Wablrechts auf demofratifcher | 
Grundlage durchzuführen; doch ſetzte die Regierung | 


Geitigen 
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Einw.), im Tale der Oos, im nördlichen Schwarzwald, 
an der Staatsbahnlinie Oos-B., 181 m it. M., iſt 
einer ber glängendjten und befuchteiten Badeorte Eu⸗ 
ropas. Obwohl die alte Hauptitadt Badens, iſt die 
Stadt jet in ihrem größern Teile eine ganz moderne 
Anlage, reih an prachtvollen Hotels und im edlem 
Stil gebauten Villen und Privatwohnungen. Unter 
den drei Fatholifchen Kirchen enthält diegotiiche Stadt- 
pfarrfirche (aus dem 15. Jabrb.), auf dem Blag eines 
römijchen Tempels, die Grabmäler von 14 Vitglie: 
dern des marfgräflich badifhen Hauſes fowie neue, 
ſchöne Glasgemälde. Die evange⸗ 
liſche Kirche iſt von 134 76 nach 
dem Plan von Eiſenlohr im goti⸗ 
ſchen Stil neu erbaut; die ruſſiſche 
Kirche enthält herrliche Freslo— 
nialereien; die griechiſche Kapelle 
auf dem Michaelsberg, mit golde⸗ 
ner Kuppel, ift eine pracdtvolle 
Schöpfung Klenzes. Much die ang- 
likaniſche ſtirche (im normänniſchen 





Wappen von 
Baden⸗Baden. 


Hübſch) auf dem Friedhof ſowie 
die Synagoge find neuere Bauten. 
As fonitige — ſind das Konverſations 
haus (1822— 24 in Renaiſſanceſtil erbaut), die Trint- 
halle (ein 85 m langer Arkadenbau, nah Hübſch' 
Plan 1830 — 42 ausgeführt, mit einer Galerie be: 
rühmter Freslen von bößenberger) zu erwähnen. 
Über der Stadt erhebt fich das fogen. Neue Schloß, 
die fonnmerliche Privatwohnung des Großherzogs von 
Baden, vom Markgrafen Jatob 1479 auf römischen 


ideritand entgegen. Der Großherzog ver | Fundamenten angelegt und nad) — durch 


ſicherte den Staatsminiſter Noll (f. d.), der feit Tur die Franzoſen (1689) in feiner jetzigen Form bergeitellt. 


bans Rüdtritt 1893 das Rortefeuille inne hatte, feines 


Die Thermen Badens(Temperatur und Beitand 


Bertrauend und ernannte die Rräfidenten der Mini⸗ | teile f. Tabelle ⸗Mineralwäſſer VIII be), feit den Zeiten 


iterien des Innern und der finanzen, Eifenlobr und 
Buchenberger, 15. Sept. 1899 zu Miniſtern. Nach 
Eifenlohrs Rüdtritt 17. Sept. 1900 erhielt die Lei 
tung des Minijtertums des Innern Schenlel (f. d.). 
Yın 27. Juni 1901 trat auch Noft zurüd, und an feine 
Stelle trat in der Yeitung des Staatsminiſteriums 
v. Brauer (f. d.), während der bisherige Oberitaats 
anwalt v. Dufch (f. d.) das Minijterium für Juſtiz, 
Kultus und Unterricht leitet. 

IWelhihhtötiteratur.] Bierordt, Badiſche Ge 
ſchichte bis zum Ende des Mittelalterd (Tübingen 
1865); v. Weed, Badifche Geſchichte (Karlsr. 1890); 
Drais, Weichichte der Negierung und Bildumg von 
D. umter Karl Friedrich (Arrib. 1818, 2 Bde.); Nebe 
nıus, Kart friedrih von B. (dal. 1868), v. Weech, 
B. unter den Großberzögen Karl Friedrich, art, Lud 
wig. 1738 IR2O(daT „18631: one, Dutellemfomm. 
lung zur badischen Yandesgefcichte (Narlar. 1848 - 
1867, 8b. 1 


4); Häusfer, Dentwürdigteiten zur | 


Geidyichte der badiſchen Hevolution (Heideib 1851); | 


Bett, Die Bewegung in B. (Wannb. 1850, Nachtrag 
1852);,09. Weech: B. im den Jahren 1852 77 (Marler. 
18771, Geſchichte der badiichen Berfaiiung (daf. 1868), 
Ba diſche Bographien (Heidelb. ı. Karlsr. IK75—H1, 
4Eden Leonbard Müller, Badiſche Landtagoge 
Aane (Berl. Iu 102,4 Ze), E. H. Mener, 


Badıldres Vollsleben im 19. Jahrhundert (Straßb. 


1m1;,0. Chrismar, Genealogie des Geſamthauſes 
V. (Botha 1891); Wienip, Viſtoriſche Karte des Groß · 
ber U. Marlar. 1886) und Die Sefchichtstarten 
der Art. » Deutichland«. 

Baden, 1 (Baden-Baden) Hauptitadt des bad. 
Rreiles ®.clva2gkm | 18, ER. | mit aoonı 148,656 


der Römer. befannt, eniipringen in der fogen. Hölle 
aus Gneis und Granit einer - und Tonfciefer ander 
ſeits und liefern etwa 750,000 Lit. in 24 Stunden. 
Sie werden benutzt als Bäder, Duſche, Einjprigung 
beiftrantheiten des Uterinfyitems, im Form bon Ther 
maldämpfen, auch als Getraͤnk und zur Bereitung von 
Baitillen. Das Waſſer der Murguelle wird aud mit 
Lithiumkarbonat verjtärft und mit Koblenjäure im» 
prägniert. Wan verwendet die Thermen bejonders 
bei chroniſchem Rheumatismus und Gicht, bei Yäh- 
mungen, Neuralgien, alten Wunden, Hautfranthei- 
ten x., innerlich bei hronifchen Katarrhen aller Art, 
Harngries x. In der Nähe entipringen auch drei 
ſchwache Stahlquellen. B. hat auch Einrichtungen 
für Inhalationen, Kaltwaſſerkur, romiich-irifche und 
eleftriiche Bäder, Heilgymnaſtil x. Wegen des gleich⸗ 
mäßigen, — milden Klimas wird B. 
häufig auch als Winteraufentbalt gewäblt. Uber den 
»Urfprung« befindet ſich das ältere Dampfbad; das 
Friedrichebad⸗ it Die eleganteite derartige Anitalt 
in Europa. Ebenfalls großartig sit das Matferin 
Auquita Bad, zugleich Arauenbad. Warnenbäder mit 
Thermalwasier finden fich in den meriten Gaſthäuſern; 
für mittellofe Kurgaſte dient Das Yandesbad. Unter 
den Anlagen nimmt die » Promenade» mit ihren Ber- 
faufstäden Den eriten Blap ein. 101 wurde B. von 
72.200 Badegälten befucht. Die Zahl der Einwohner 
beträgt won 15,718 Seelen, Darunter 4275 Ebange⸗ 
liſche und 190 Juden. B. iſt Zip eines Beyrlsamtes, 
eines Amtsgerichts, eines Hauptiteueramtes, eines 
Forſtamtes und hat ein GMnaſium, Reolannnaltum 
mit Oberrealſchule, Handels und Gewerbeſchule und 
ein Kunſtuuſeum. Tre Induſtrie beichrankt inch anf 
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Holzſchnitzerei und Zigarettenfabrifation. Die Um- 
gegend Badens iſt überaus jhön und anmutig. Der 
nädjite Spaziergang iſt die Lichtenthaler Allee mit dem 
Dentmal der Kaiferin Auguſta; jie führt nad dem 
Ciftercienjer-Nonnenllojter Lihtenthal Gl Ein 
Seitental der Dos führt zum Geroldsauer erfall. 
Andre Buntte der m. find: das alte Schlof 
Hohenbaden (1689 durch die Franzofen zerjtört), 
mit großartigen Ruinen und pradtvoller icht, 
die Trümmer der Burg Alteneberftein, der Staufen: 
oder Merkuriusburg, mit Ausſichtsturm, das Schloß 
Eberjtein (Privateigentum des Großherzogs), die 
Yburg, der Badener Höhturm umd der Fremersberg 
mit Ausfihtsturm fowie der Ort Jffezheim (Renn⸗ 


bahn für die berühmten Pferderennen), die Luftkur- 
‚ Hundsed x. 


orte Plättig, Sa: 


Baden (8. bei Wien). 


ſpiele verboten waren. Vgl. Löſer, Geſchichte der 
Stadt B. Gad. 1891); Schnars, B. und Umgegend 
(11. Aufl., daf. 1900); Seefels, Badens Bäder und 
der Gebrauch derjelben vor 200 Jahren (Zahr 1872); 
»B. und feine Kurmittel · (drög. vom Ärztlichen Berein, 
Bad. 1886); Frey, B. als Kurort (3.Aufl., daj. 1894); 
weitere Schriften von Biermann, red, Gilbert, Hei- 
ligenthal, Rheinboldt, Wäpel u. a. 

2) (B. bei Wien) Stadt und beliebter Badeort in 
Niederöfterreich, liegt 27 km füdlich von Wien an der 
Schwechat, am Ausgang des lieblichen Helenentals, 
241 mü. M., an der Südbahnlinie Wirn-Trieft. B. 
hat prachtvolle Villen, reizende Garten und ſchöne Um⸗ 

— Hervorragende Gebäude find die gotiſche 
Ira che (15. Jahrh.), die evangelifche Rinde, das 
Kaiſerhaus (mit Hoftirche), das Rathaus (mit Archiv), 





Karte der Umgebung von Baden-Baden. 


Geihichte. B., urſprünglich Aquae, feit Cara- 
calla Aquae Aureliae, Hauptort der Civitas Aquen- 
sis, wurde wahrſcheinlich unter Hadrian gegründet, 
im 3. Jahrh. von den Alemannen zerjtört und wird 
erit 676 wieder erwähnt. Es wechſelte oft die Herren: 
nacheinander waren es die Mönche des Kloſters Wei- 
ßenburg, die Grafen von Stalw, etwa um 1052 die 
Zähringer, von denen ſich der jüngere Zweig zuerjt 
1112 Warkgrafen von B. nannte. Durch den Bau 
des Neuen Schlofjes (1479) und die Erhebung zur 
Hauptitadt der Markgrafichaft Baden-Baden (1533) 
bob ih B. immer mehr, bis es 1689 von den Franzoſen 
fajt ganz zeritört wurde. Markgraf Ludwig Wilhelm 
verlegte 1706 die vr. nad Naitatt. Die erjte 
Grundlage zur heutigen Bedeutung Badens als Bade- 
ort wurde durch die franzöfishen Emigranten gelegt, 
die zur Zeit der großen Revolution nad) B. famen. 
1808 erjtand das Geſellſchaftshaus, 1822 das Ston- 
verfationshaus, feit 1840 eine Menge großartiger 
Hotels, und 1843— 47 wurde das Schloß umgebaut. 
Seit der Mitte des 19. Jahrh. ward B. Mode- und 
Weltbad und blieb es aud), nadydem 1872 die Hafard- 





das Kurhaus (1886), die auf einer Anhöhe des Hele- 
nentals vom Erzherzog Karl 1823 erbaute Wei 

jegt dem Erzherzog Friedrich gehörig, mit gotiſcher 
Hauslapelle und die neuen 
Villen der Erzherzöge Rainer 
und Eugen. B. iſt Sig einer 
Bezirkshauptmannihaft u. 
eines Bezirksgerichts, hat ein 
— rg ein 
ftädtiiches Muſeum, Spar- 
taſſe, Theater, Arena und 
Trabrennbahn. An Huma- 
nitätsanjtalten befinden ſich 
hier: ein Wohltätigfeitshaus 
(mit 242 Betten), ein = © 
meinesstranfenhaug,einWi- 
litärbadehaus, ein Beamten- 
turhaus u.a. Die Zahl der Einwohner von B. beträgt 
mit den Borjtädten Gutenbrunn und Leesdorf (100) 
12,447, mit dem zum Kurbezirk gehörigen Weilers- 
dorf 17,873; ihre hauptfächlichite Erwerbsquelle ift 
der Fremdenverfehr, daneben auch ausgezeichneter 





Bappen von Baben 


bei Bien. 
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Weinbau und Weichſelrohrerzeugung. Ferner bejitt | die ſich danach Grafen von B. nannten. Zur Zei 
B. eine Yutomobilfabrif, ein Gaswert, eleftriiche Zen- | der öfterreichiihen Herrihaft befand ſich zeitweilig 


Baden (in der Schweiz) — Badenweiler. 


tralanitalt und eleftriiche Straßenbahn (ins Helenental 
u. nach Böslau). Ju Bromenaden dienen ber ſchöne 
Stadtparf, der Kalvarienberg (prächtige Ausficht), der 
Doblhoffpark, die Alexandrowitſchſchen, Langſchen und 
Schönfeldihen Anlagen, die Anlagen nächſt der Weil- 
burg, das Jägerhaus, die Hauswiele ıc. Die umlie- 
genden Berge find mit Ruinen gefrönt (Raubened, 
Scharfened, Raubenjtein). Weitere Ausflüge bilden 
die Krainerhütte, das Eiferne Tor (831 m) mit Aus- 
fichtsturm und großartiger Fernficht, Mayerling, Hei- 
ligenfreuz, Böslau x. Die Wiener Wafjerleitung über⸗ 
ichreitet das Helenental unmittelbar hinter der Stadt 
mit einem großen Aauädult. Das Klimg ift mild und 
gelund. Die Nineralquellen von B. gehören zu 
den erdig-falinifchen Schwefelthermen und haben eine 
Temperatur von 27— 36° (vgl. die chemiſche Analyie 
in der Tabelle »Mineralwäfler VII.). Man zählt 13 
jelbitändige Quellen, von denen die Hauptquelle, der 
Urfprung, täglich 8700 hi liefert. Die Quellen werden 
zum Baden, die Urfprungauelle auch zum Trinken 


verwendet; fiewirfen hauptfächlich gegen Gicht, Rheu⸗ 


matiömen, Neuralgien x. Die Bäder find nıeijt Boll- 
bäder für beide Geichlechter; doch gibt es auch Se- 
paratbäder, ferner eine Mineral» und eine Kaltwafier 
ihiwwimmanjtalt, Einrichtungen für Schlammbäbder, 
Dampfbäder, Molten- und Traubenkur u. a. Die 
beiteingerichteten Badeanitalten find das neue Kur⸗ 
haus im Stadtparf, das Frauen ⸗ und Slarolinenbad, 
Das Herzogs- und Antonsbad, das Nohannesbad, die 
Wineralihwimmanijtalt und die Kuranſtalt Guten» 


brunn. Im Stadtparf und im Selenental befinden | 
ſich Kaltwafierbeilanftalten. Die Kurfrequenz belief 


fh 1901 auf 28,879 Berfonen. B. iſt auch beiuchter 
Zommeraufentbalt und Ausflugsort der Wiener. — 
Die Bäder waren als Aquae Pannonicae ſchon den 
Hömern befannt. Im 11.und 12. Jahrb., als die Ba 
benberger ihre Refidenz in der Nähe nahmen, hoben 


fie fich wieder. Zwar hatte der Ort (feit 1480 Stadt) | 
Durch die Ungarn unter M. Corvinus und 1529 und 


1883 durch die Türfen viel 
teptern Jahr fait gänzlich zeritört ; aber immer wieder 
eritand er aus den Trümmern. 1812 litt die Stadt 
durch einen großen Brand; feitdem aber nahm fie 
emen fortgeiegten Aufſchwung. Vgl. »Der Kurort 
8. bei Biene (hreg. von der Kurkommiſſion, Wien 
1800); Wettendorfer, Der Kurort B. (2. Aufl, 
Dal. 1898); Schwarz, Die Heilquellen von B. (4. 
Aufl, daf. 1902); Rollett, Beiträge zur Chronil 
der Stadt B. (Baden 1880 ---1900, 13 Tle.). 

a) {RB in der Schweiz) Badeort im ſchweizer. 
Kanton Aargau, an der Limmat und der Eifenbahn 
Sürih-Marau, 388 ın ü. M., in geichügter Yage, mit 
römtiben lberreiten, den Trümmern des einit be 
rübmten Schlofies »Stein zu B.«, einer katholischen 
und einer evang. Kirche, Baumwollipinmerei, Kabrif 
eietriicher Maſchinen, Weinbau und 1006109 Einw. 
Dre talthaltigen Schwefelquellen von 46,2 - 48,7’ ent 
iprungen unterhalb des Stãdtchens: 14 auf der linfen 
grobe Bäder) und 5 auf der rechten Seite der 
Lmmmatifleine Bäder, Ennetbaden). Die Duellen 
werden alö Getränf wie in Form von Bädern und 
Anhelationen gegen Rheumatismen und Gicht, chro 
ride Kchltopf- und Yungenfatarrbe mit Erfolg an 
gewendet. Die Zahl ber 
auf ca. 20,000 onen. — B. wird ſchon von Ta 
ats ald Badeort erwähnt. Im 11. und 12. Jahrh. 


u leiden und wurde im 





rgäfte beläuft fich jährlich | 
| Lörrach, an der Eifenbahn Müllbeim-B., am Fuße 
des Schwarzwaldes, unter dem Blauen und der 


auf dem »Stein« das perogliche Hoflager. 1415 
wurde B. mit dem übrigen Margau von den Eid- 
genofjen erobert, wobei der Stein in Flammen auf- 
ging. Nach der Reformation war es bis 1712 der 
regelmäßige Sif der eidgenöfftichen Tagjapung. Hier 
fand 1526 das Religionsgeipräd jtatt, wo Ofo- 
lampadius und B. Haller mit Ed disputierten, und 
7. Sept. 1714 der Friede zu B. zwiichen Frant- 
reih und dem Deutjchen Rei, der den Spanifchen 
— beendigte. Vgl. Minnich, B. in der 
Schweiz (3. Aufl., Baden 1873); Fricker: Geſchichte 
der Stadt und Bäder zu B. (Aarau 1880), Der Ther 
malturort B. (Züri 1880) und Anthologia ex 
Thermis Badensibus (Marau 1883); Welti, Die 
Urkunden des Stadtarhivs zu B. (Bern 1896—99, 
2 Bde); Welti und Merz, Die Stadtrechte von B. 
und Brugg (Marau 1901). 

Baden: Baden, |. Baden 1), ©. 255. 

Badener Tegel, eine Schichtenfolge des Wiener 
Bedens, j. Tertiärformation. 

Badeni, Kalimir, Graf, öjterreih. Staats» 
mann, geb. 14. Oft. 1846 zu Surodovo in Galizien, 
aus einer urfprünglich italienischen Familie, ftudierte 


die Rechte, wurde nad) furzem Dienſt bei der gali» 


ziſchen Statthalterei ins Minijterium des Innern be: 
rufen, 1879 mit der Statthaltereierpofitur in Kralau 


| betraut, ſchied 1886 aus dem Staatsdienit, wurde 


aber 1888 Statthalter von Galizien. Am 2. Oft. 
1895 zum Winijterpräfidenten ernannt, erregte fein 
erjtes Programm mit dem Hinweis auf die »voran- 
teuchtende Kultur des deutſchen Volles« allgemeine 
Befriedigung. Mit großer Mehrheit wurden die neue 
Bahlreform (7. Mat 1896) und andre Geſetze (Zucker 
jteuer) genehmigt. Als er aber, um die Tichechen für 
den 1897 neu zu fchlieenden ungarischen Ausgleich 
zu gewinnen, 5. April 1897 die Verordnung über Die 

mtsiprache in Böhmen und Mähren erlich, ftieh er 
auf die heftigite Oppofition der Deutſchen. Die von 
ihm 6. April — Demiſſion wurde abgelehnt; 
aber ſchon im Mai begannen die Stürme im Parla⸗— 
ment, die ſich in der Herbitfeifion fteigerten und 2% 
bis 27. Nov. zu der Objtruftion führten, gegen bie 
jefbft eine Anderung der Geſchäftsordnung und Auf- 
bietung der Bolizei im Abgeordnetenhaus nichts halfen. 
Am 28. Nov, erhielt B. die Entlafjung. Anı 25. Sept. 
trug er in einen Duell mit dem deutich - böhmischen 
Abgeordneten Wolf (F. d.) eine leichte Verwundung 
davon. - - Sein Bruder, Graf Stanislaus B. 
geb. 9. Aug. 1850, war 1805 -1901 Landmarſchall 
von Galizien. 

Baden och tr. bäpdenen, Schott. Landſchaft, 1. Spey. 

Baden: Powell pr. -pawv, Robert Stepbenion 
Smiyth, brit. General, geb. 22. Febr. 1857, Sohn 
eines Geiſtlichen, trat 1876 in das 13. Oufarenvegi 
ment, diente in Indien, Afghaniſtan und Südafrifa, 
itand 1800 93 in Walta, befebligte 1895 als Oberjt 
leutnant eingeborne Truppen im Wichantifrieg, war 
dann Generalitabachef im Watabeletrieg, erbielt 1897 
das Kommando des5.Wardedragoner Regiments und 
verteidigte 1809 1900 im Burenfrieg Wafeling, bis 
er entiept wurde. Darauf ward er zum Generalmajor 
und Oberinipeftor der Bolizeitruppe in den eroberten 


Yurenjtaaten ernannt. 


Badenweiler, Dorf und Badeort im bad. Streile 


mar ed ber Sig der jüngern Linie der Lenzburger, Ruine V., 422 m d. W., bat eine evangeliſche und 


Geegezs Romeo. + Keriton, 6. Mufl, II. BB. 
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eine kath. Kirche, ein Schloß, eine Lungenheilſtätte und 
(1900) 652 Einw. Die dortige Thermalquelle (Zufam- 
menſetzung f. Tabelle »DMineralwäfjer VIIla«), ſchon 
den Römern befannt, entjpringt aus Duarz und Horn- 
jtein, liefert in 1 Minute 1000 Lit. und hat eine Tem- 
peratur von 26,4%. Man benupt fie vorzugäweife 
zum Baden gegen Neurajthenien, Neuralgien, Neis 
gung zu Katarrhen, Rheumatismus, Gebärmutter» 
entzündung ꝛc. B. hat aud eine Moltenkuranftalt 
und it einer der befuchteiten fubalpinen klimatiſchen 
Kurorte. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 9,0°, 
Das ehemalige Schloß B., 475 m hoch auf einem 
Bergfegel gelegen, wurde 1678 von den Franzofen 
zerjtört. 1784 entdedte man dafelbjt ein Römerbad; 
eine Inſchrift widmet dasfelbe der Diana des Schwarz- 
waldes (Diana Abnoba). Vgl. Wever, Badenweiler 
(5. Aufl., Badenw. 1880); Thomas, B. und feine 
Heilmittel (2. Aufl. Müllh. 1878); Leibnig, Die 
römischen Bäder bei B. (Leipz. 1856). 

Badeorte (Bäder), |. Mineralwäfjer. 

aber (lat. Balneator), ehedem der Befiger und 
Vorſteher einer Badejtube (Bademeijter, Stüb- 
ner), jet in manden Staaten ein Mann, der zur 
Ausübung der niedern Chirurgie und zum Rafieren 
berechtigt it (auh Wundarzt, Chirurgus u. a. 
benannt). Schon Griehen und Römer hatten ihre 
Aleipten und Badediener, die das Reiben und Gal- 
ben im Bade beforgten, nebenher auch ſchröpften und 
zur Üder liegen. B. und Barbiere, von denen erjtere 
ſich nur mit dem Schröpfen und der Behandlung von 
Berwundeten bejchäftigen durften, ftanden in Deutſch⸗ 
fand lange Zeit unter dem jtärfjten Drud, da fie, 
größtenteils Zeibeigne und wendiſcher Abkunft, von 
jeder Innung und Zunft ausgeſchloſſen blieben, bis fie 
1548 durch einen Beſchluß des Augsburger Reichstags 
für zünftig erflärt und rein geiprochen wurden. Bon 
jet an und namentlich nad der Bereinigung der ®. 
und Barbiere durch Reichsgeſetze 1779, in Oſterreich 
1773, wurden beide und die Wundärzte als nicht von⸗ 
einander unterfchiedene Handiverfer betrachtet. Seit- 
den wurde die Ausübung der niedern Chirurgie nur 
denen zugeitanden, die zunftmähig fieben Jahre das 
Nafieren getrieben und im Beſitz einer Barbierjtube 
oder hirurgiichen Gerechtigkeit (Badejtubengered- 
tigkeit) waren. Bol. Benede, Von unchrlichen 
Leuten (2. Aufl., Berl. 1889). 

Bader, Clariſſe, franz. Schriftitellerin, geb. 
1840 zu Straßburg i. E., geit. 15. Febr. 1902 in Paris, 
ſchrieb hiſtoriſche Eſſays zur Frauenfrage. Ihrer Erit- 
!ingsfchrift »La femme dans l’Inde antique« (1864) 
verlieh das Inſtitut einen Preis. Um beiten gelan- 
gen ihr »La femme greeque« (2. Aufl. 1873, 2 Bde.) 
und »La femme frangaise dans lestemps modernes« 
(1884). Sie ſchrieb auch interejfante Monographien 
über den Philanthropen Graf de Chambrun (1889) 
und den Herzog von Nemours (1897). 

Baderſee, kleiner See im bayr. Regbez. Oberbayern, 
in den bayriſchen Alpen, 766 m ü.M., 7 km ſüdweſtlich 
von Garmiſch, ijt befannt durch fein durch Klarheit und 
Spiegelung ausgezeichnetes, lidhtgrünes Waſſer und 
die Ausſicht auf den Warenjtein und die Zugipige. 

Baderöleben, Dorf im preuf. Regbez. Wagde- 
burg, Kreis Oſchersleben, an der Staatsbahnimie 
Nienbagen-Jerrheim, hat eine evangeliſche und eine 
fath. Stiche, eine Ackerbauſchule, eine Zuderfabrit, 
Ziegelbrennerei, Molterei und c1900) 2166 Einw. 

Babejalz, Wutterlaugenfalz, |. Mutterlauge. 

Badeichtwamm (Euspongia, |. Tafel »-Schwäm- 


! 





Babeorte — Badeſchwamm. 


ſchwämme mit maſchigem Gerüſt von Hornfäden, 
die im lebenden Tier überall von weicher lebendiger 
Maſſe (ſ. Schwämme) umgeben find. Durch Kneten. 
Auswaſchen und Liegenlaſſen an feuchter Luft wird 
das Gerüſt, das chemiſch der Seide naheſteht, vom 
Weichkörper befreit. Der B. findet fi in den wär- 
mern Meeren in der Nähe der Küfte auf dem Grumd 
an Steinen feſtgewachſen. Die Unteriheidung von 
Arten der Gattung Euspongia iſt ganz umjicher, 
Schmidt nahm fün Arten an, Schulze nur zwei: E. 
officinalis undE. zimocca. und als befondere Gattung 
den Pferdeſchwamm (Hippospongia equina). Der 
B. pflanzt fich durch Eier, aus denen frei umber- 
ſchwimmende Larven hervorgehen, reichlich fort. ven- 
noch wird der Ertrag der Schwammfiſcherei beftändig 
geringer, weil man jhon in den erjten Frühlinas 
wochen damit beginnt und Millionen noch ım 
Schwamm enthaltener Larven zeritört. Im Adria 
tiichen Meer hat man die fünftlihe Vermehrung 
des Badeſchwammes verfucht. Man fuchte aus einem 
lebenden B. durch Zerichneiden und durch Verſenken 
der pafjend befejtigten Stüde an geeigneten Stellen 
des Meeres neue, ganze Schwänme zu erzielen, er- 
hielt aber nicht entiprechende Erfolge. Im Griechi⸗ 
chen Meer und an der tüfte von Syrien gewinnt man 
den B. von Mai bis Ende September durd Taucher 
von einer Barfe aus. An der dalmatifchen und iſtri 
ichen Küjte fifchen die Bewohner der Inſel Krapano 
die Shwämme mit vierzinfigen Gabeln. Der feinite 
Eeinlöcherige, becherförnsige, Tchr zarte B. fonımt von 
Syrien, Kleinafien und mehreren Infeln des Ari» 
pels (fyrifcher, levantifher B.),von dent einzelne 
ihöne Stüde mit 50—100 Mt. bezahlt werden. Viele 
große Löcher befigt der venezianifhe B., der im 
Adriatiſchen Meer, aber aud im Berbreitungsgebiete 
des Levanteſchwammes wächſt und fehr groß wird. 
Biel härter ift der griehiihe oder Jimocca- 
ſchwamm, der weniger Waffer aufnimmt umd im 
Griechischen Archipel und an der Heinafiatifchen und 
afrilaniſchen Küjte bis Alerandria wächſt. Der grobe 
Pferdeſchwamm findet ſich von Griechenland bis 
Gibraltar, hat grobes, unregelmäßiges Gewebe und 
roße, oft zufanmenfliegende Löcher. Er wird in 
Grerbeitällen, Üteliers, zum Reinigen von Eifenbabn 
wagen:c.benugt. DerAntillenihwanım(Samt- 
ihwanım) it faft fo zart wie der Levanteihwamm, 
aber loderer und weniger haltbar (er fommt auch als 
afrifaniiher®rasihwanım inden Handel). Der 
harte Bahamaſchwaämm (Hartkopfihwanm) 
hat fäulenförmigen Wuchs. Dem Pferdeſchwamm 
entipricht der leicht zerreißbare amerilaniſche Woll 
ſchwamm von Euba (aud indifher Shwamm). 
Die feinem Schwämme behandelt man mit heiker 
Sodalöfung, wäſcht fie gut aus, legt fie in verbünnte 
Salzläure zum Auflöfen des Kaltes und bleicht fie in 
einer Löſung von unterfhiwefligiaurem Natron mit 
Salzfäure. Mit Chlor gebleichte Shwänme find jehr 
mürbe, wenig haltbar. — In der Chirurgie benugt 
man zufammengepregteShwämme(Spongiae 
compressae), um Höhlen, Kanäle des Körpers zu er 


| weitern (f. Dilatation). Im allgemeinen iſt die An- 


wendung don B. in der Chirurgie zu quniten von 
Watte und Mulllompreſſen verlaſſen, weil er ſchwer 
iterilifierbar ift. In der Technik dient B. zur Heritel- 
lung von Filtern und Boljtern, in der Hutmacherei, Ke 
ramikıc. Vgl. O. Sch midt, Die Spongien des Adria 
tiichen Meeres (Leipz. 1862, Supplement 1864-—68); 
Derjelbe, Grundzüge einer Spongienfauna des Adria 


mer, Fig. 2, u. Tafel » Aquarium Le, Fig. 16), Horn- tiſchen Meeres (daf. 1870); Edhel, Der B. in Rüdficht 


Badetücher — 


auf feine Gewinnung, Berbreitung ıc. (Trieit 1874); 
Simmonds, The commercial products of the sea 
(2. Aufl., Lond. 1883); Bollet, Du choix des &pon- 
ges et de leur emploi en chirurgie (Lille 1895). 

Ba (Babelaten), aus Leinen, Halb» 
ummollengarnen hergeitellte Gewebe 
ewebe. 


leinen oder 
mit Seinwandbindung ; vgl. Frotti 
dewanne, das Gefäß zur Au 
denden, wird aus Zink, Kupfer, fharf gebrannten 
(nicht poröfen) oder glafierten liefen, aus Marmor» 
platten ıc. hergeitellt. Holzwannen benugt man nur 
zu mediziniichen Bädern mit Sublimat oder Säuren. 
Länge der B. 1,5, Breite 0,75, Höhe 0,5 m. Bei mög» 
lichſier Reduktion aller Dimenfionen fann man ein 
Bad mit 225 Lit. Waſſer berjtellen. Im das Ein- 
fteigen in die B. zu erleichtern, verſenkt man diefelbe 
wohl zur Hälfte in den Fußboden. Miſcht fich kaltes 
und warmes Waſſer erjt in der B., jo läht man er- 
iteres oben, legteres am Boden der Wanne zujtrömen. 
Zum Abfluß des Waſſers befindet ſich an der tiefiten 
Stelle des nicht völlig horizontal liegenden Bodens 
ein Bentil. Bei Badewannen für Privatwohnungen 
iſt oft ein Ofen mit der Wanne verbunden, der das 
in legtere geleitete Wajfer erwärmt, indem diefes im 
Ofen liegende Röhren beftändig durdjtrömt. Diele 
Einrichtung iſt hygieniſch nicht ganz unbedenklich, 
weil die Röhren ſchwer oder laum desinfiziert werden 
fönnen. Zur Reinigung der B. empfiehlt fich eine 
itarfe Loſung von Schmierjeife, mit der namentlich 
auch die Binfel gut auszubürjten find. Nichtmetallene 
Bannen wäjht man mit Sublimatlöfung (2 : 1000). 
Badezimmer, ein vorteilhaft mit dem Schlaf- 
jinmer in Verbindung ftehender Raum, der, wenn 
das warme Wafjer von außen zugeleitet wird, min- 
deitend 10 cbm, wenn es aber im B. felbit erwärmt 
werden mu, mindeſtens 20 ehm enthalten und ſtets 
durch direftes Licht beleuchtet, auch gut ventilierbar 
ſein follte. Ye größer das B. ift, um fo angenehmer 
it 08 für den Badenden, und um fo ficherer wird die 
Gefahr der Erkältung vermieden. Der Fuhboden be 
iteht am beiten aus jcharf gebrannten Flieien (Wett 
lacher), Holzfuhboden follte mit Linoleum belegt 
werden; die Bände werden mit liefen oder Kachein 
oder mit einem abwaſchbaren Stoff befleidet, min 


Badiſche Anilin= und Sodafabrif Ludwigshafen. 
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von ber fid bier der Adigetto abzweigt, und am ber 
Eifenbahn Berona-Rovigo, mit Gerberei, Metall 
warenfabrifation u. 1901 als Gemeinde 6393 Einw. - 
2) B. oder Übteital, der obere Teil des Enneberger 
oder Gadertales in Tirol (f. zen Nach den Be- 
| wohnern dieſes und ber angrenzenden Täler, dem ladi 
nifchen Bolksjtamım derB adioten,ijtein TeilderZüd- 


he des Ba- | tiroler Dolomiten Badiotenhodhland (auch Grö— 


| dener Dolomiten) benannt. ©. Alpen, ©. 866 (15). 

Badian, j. Ilicium. 

Badia y Lablich (Leblich, fer.«tirfh), Domingo, 
aud) Eaitillo, ſpan. Reijender, geb. 1766 in Barce- 
lona, geit. 30. Aug. 1818, befchäftigte ſich früh mit 
Mathematik, Geographie, Aitronomie, Phyſil, Natur- 
gefäidhte, Mufit und vorzüglih mit dent Studium 

Arabiſchen und unternahm 1801 mit geheimen 
Aufträgen der fpanifhen Regierung eine Reiſe nad 
Maroflo, nachdem er mit eigner Hand die Beichnei- 
dung an fich vollzogen hatte. Unter dem Namen Ali 
Bei umd ald Berwandter des Propheten (er hatte fich 
felbjt feine genealogiichen Urkunden verfertigt und 
mit den nötigen Siegeln und Unterjchriften verichen) 
zog er von Tanger nad) WMarofto, wo er mit un- 
era werd Achtung aufgenommen und vom Kaiſer 

lei Soliman jelbit al3 Freund und Bruder behan- 
delt wurde. Allein der entworfene Blan, den Kaiſer 
von Marollo zu ftürzen, kam nicht zur Ausführung, 
‚da Slönig Karl IV. ſich jcheute, jo viel Zutrauen mut 
Undank zu belohnen, und feinen Sendling zurüdrief. 
Diefer umternahm nun eine Wallfahrt nach Wefta 
und durchzog die Berberei, Ägypten, Syrien und die 
Türlei, überall entbufiaftiih empfangen. Endlich 
| 1807 nad) Spanien zurüdgefebrt, trat er in die Dienfte 
‚ König Joſephs und wurde 1812 zum Prüfelten von 
Cordoba ernannt. Rad) dem Sturz Napoleons (1814) 
wanderte er nad) Frankreich aus, wo er feine Reife 
‚ beihreibung al& »Voyage d’Ali Bei en Afrique et 
en Asie« (Bar. 1814) herausgab. Zu einer Sendung 
nad) Indien beitimmt, erhielt er den Grad eines Ma 
rechal de Camp und reifte ımter dem Namen Ali 
Othman von Paris nad Damaskus, ſchloß ſich bier 
einer Pilgerlarawane an, erlag aber bald darauf bei 
Meſerib der Dysenterie. 
Babdigeon (franz. , fpr. «Mböng), Steinfitt aus ge 





deitens aber wie die Dede mit Ölfarbe geitrihen. Die löſchtem Kalk oder Gips und Steinmehl. Italieni 

Rohrleitungen werden der leichtern Reparatur halber ſcher B. (Marmorilio), ein Putz aus Kalt mit 
frei vor die Wand gelegt. Ein Braufebad erfordert Spaniſchweiß und Farbenzuſatz, der in mehreren 
wegen des Beripripens des Waſſers befondere Bor- . Schichten aufgetragen wird und zuletzt durch Reiben 


ihriftsmahregeln. Die Heizung beforgt meiſt zur mit ſcharfer Bürjte und wollenem Lappen Glanz erhält. 
Gbenüige der Ofen, der das Badewafier erwärmt; nö- | im (fran;., for. »däng), Voſſenreißer, Schäferer; 
— muß ein eiſerner Mantelofen oder ein Ga⸗ Badinerie, Badinage Apr. a6), Schäferei, Scherz; 
ofen 


aufgeitellt werden. Gasöfen mit ungenügender im 18. Nabrb. gebrãuchlicher Name für Meine, ſcherz 
Ableitung der Verbrennungsgaſe ſind gefährtic, artige Säge im Suiten;badinieren, chäfern, ſcherzen. 
Badge (engl., tpr.säbis; auch ('ognizance, tor.tönn» Badinguet pr. ängg®, angeblid der Name des 
— ,PVrlennungszeichen ·), eine beraldiich gebildete Maurers, defien Kleidung Napoleon III. 1846 zu ſei⸗ 
Argur, die vormals in der engliichen Heraldit einegrohe ner Flucht aus Ham benupßte, und der daher als Spott- 
Rolle fpielte; 4. B. die weilte und die rote Roſe der däu- , name auf Napoleon jelbit angewendet wurde; nad 
ser Vort und Yancafter, die bald weise und halb rote andern von einer dummen Berfon in einer zu jener 
Hobe des Haufes Tudor, die Straußfedern des Prinzen Zeit voltötümlichen Voſſe abgeleitet. 
von Wales, die Diitel von Schottland, das Stleeblatt, Wadioten, |. Badia 2). 
von Irland x. Bgl. Ströhl, Beiträge zur Geſchichte Babifche Anilin- und Sodafabrif Yubiwigs- 
der Badges (im Jahrbuch des »Adler«, Wien 1902). hafen, eine 1865 in Mannheim gegründete Geſell⸗ 
Babia (» Abtei«), 1 Name mehrerer Ortibaften in ſchaft, deren Anlagen ſich auf bayriichem Gebtet be- 
alten. Darunter: B.Galavena, Flecken in der ital. ; finden, betreibt befonders die Aabrifation von Teer- 
Brsvin; Berona, Ditrift Tregnago, mit 901 ald Ge⸗ | farbitoffen (Anilin⸗, Alizarin-, Naphtbol- ıc. Farben, 
smeinde 817 Eimw.; gehörte ehemald zum Kreis der | fünitlichen Indigo) und Fabritaten der Soda -, Zäures, 
dreizehn Gemeinden · (tredici commni) deuticher Ab- , Ehlorinduitrie x. Filialen bat die Geſellſchaft im 
Hamsrung (1. Comuni). - ®. Bolefine, Ditrifts- | Neuville (frankreich) und Butirfi bei Wostau. Die 
banaptikabt im ber ital. Provinz Rovigo, an der Erich, Anlagen der Gejellihaft in Ludwigshafen umfahten 


17% 
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Ende 1898 ein Terrain von 206 Heltar, davon find 
350,442 qm überbaut mit 421 Yabrifgebäuden, 615 
Urbeiter- und 95 Beamtenwohnungen. Der Konfum 
der Fabrik an Rohmaterialien (ohne Kohlen) beträgt 
jährlih 150 Mil. kg. Die Fabrik führt 75 Proz. 
ihrer Fabrifate nach dem Ausland aus. 1865 beihäte 
tigte die Fabrik 30 Arbeiter, Ende 1901: 6500 Arbei- 
ter, außerdem 180 Chemiler, 91 Ingenieure und Tech- 
nifer, 497 Kaufleute. Frauen- und Kinderarbeit iſt 
ausgeihloffen. Arbeiterlöhne wurden 1901 bezahlt 
7,932,386 Mt. Die Gefellichaft beſitzt außer Arbeiter- 
u. gr eine Arbeiterjpeileanitalt und 
eine Speifehalle, Gejellihaftshaus, Badeanitalten, 
eine Lungenheilſtätte, ein Erholungshaus, Frauen- 
und Kinderbad für Urbeiterfamilien, Wöchnerinnen- 
afyl, Schweiternhaus, eine Haushaliungsſchule. AÄl⸗ 
tern Arbeitern und Auffehern zahlt die Fabrik Dienſt⸗ 
altersprämien (1901: 37,750 ME.). Mus dem Ar: 
beiterumterjtügungsfonds wurden 1901 ca. 50,000 
ME. gezahlt. Die Beamtenpenfionsfafje befak 1901 
ein Vermögen von 2,542,847 DM. Das Guthaben der 
Arbeiterfparkaffe verzinjt die Fabrik mit 5 Proz. 
Krankengeld wird für Die doppelte gefeliche Zeit ge- 
währt, ebenfo aud ein freiwilliger Krankengeldzu⸗ 
ihuß, ein Viertel des wirklichen Mrbeitöverdienites. 
Das Aktienkapital betrug Ende 1901: 21 Mill. Mt., 
die Referven umfaßten 12,6 Mil. Mt. die Arbeiter: 
unterjtügungsreferve betrug 1,8 Mill. Mt., Verpflich⸗ 
tungen waren Ende 1901: 8,2 Mill. ME. vorhanden. 
Die Anlagen jtanden mit 29,4 Dill. Di. zu Buch, das 
Waren-, Betriebs» und Fabrifationstonto betru 
24,17 Mil. Mt., das Debitorentonto 14,4 Mill. ME. 
Der Gewinn für 1901 betrug 10,1 Mit. Mi. 
Badifche Weine, die auf der badijhen Berg: 
jtraße, im Main- und Taubergrund, in der Ortenau, 
auf dem Kaiferjtuhl, im Breisgau, im Markgrafen: 
tum und Seeland gewonnenen Weine, zum großen 
Teil vortreffliche werke und rote Tafelweineund einige, 
die auch höhern Anfprücen genügen. Zu den Rot» 
weinen der Ortenau, den beiten dieſes Gebietes, ge- 
hört der rote milde, burgunderähnliche Affentaler. 
Nächſt ihm kommt der Zeller. Die führen weißen 
Beine des Kaijerjtuhls werden vorzüglich zur Chanı- 
pagnerfabrilation benugt. Einer der beiten badifchen 
Weine, derMarkgräfler aus demfüdweitlichen Teil 
des Landes, wird wegen des angenehmen Geſchmackes 
und jeiner milden Beichaffenheit befonders als Tafel- 
wein hoch gefhägt. Der Seewein bejigt eine in der 
Gegend beltebte eigentüntliche Säure, gilt als gefund, 
muß aber jung getrunfen werden. Sein Geihmad, 
bejonder8 der des roten, erinnert an die füdlichen 
Weine. Der beite ift der rote Meersburger. 
Badins, Jodokus (Joſſe Bade), Buchdruder, 
geb. 1462 in Aſche bei Brüffel (daher Afcenfianus), 
geit. 1587. Er ftudierte in Jtalien, ließ ſich dann im 
Lyon nieder, ging 1499 nad) Paris und grümbdete 
dort eine eigne Druderei, deren Leiftungen berühmt 
find. Sein Druderzeichen gibt die älleſte Darftellung 


einer Buchdrudprejie und foll von Albrecht Dürer 


entworfen fein. 

Badlands (emgl., fpr. bäbd-Linds, »ſchlechtes Lande), 
Wüſtenſtrich in Nebrasta (f. d.). 

Baborf, Gemeinde im preuß. Regbez. und Land- 
freis Köln, hat 3 fath. Kirchen, Brauntohlenbergbau, 
Brifettfabrifation und (1900) 83119 Einw. — Hier be- 
itand ſchon zur Römerzeit eine Anſiedelung; fpäter 
gebörte B. zur Abtei St. Bantaleon in Köln. 

Babdrinath, Berg der Himalajakette im Diftrift 
Gharwal der britiſch⸗ ind. Nordweitprovinzen, unter 
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80° 44’ nördl. Br. umd 79° 31° öſtl. L., mit ſechs 
6672— 7024 m hohen Spigen und Gletſchern, die den 
Alaknandafluß jpeifen. An feinen Abhang liegen 
(3086 m) fünf dem Biſchnu geweihte Tempel; 
eine, ein altberühmter Wallfahrtstempel, wird 
jährlich von 50,000 Pilgern befucht, die in dem durch 
eine kalte und eine heiße Duelle (54°) gefpeiften Teich 
Tapta Hund baden. 

Badus, Berg, ſ. Sanft Gotthard. 

Baduwi, Vollsſtamm, |. Bantam. 

Baële (Ennedi), Boltsjtanım in Afrika, norddſi⸗ 
li vom Tſadſee, 20,000 Seelen ſtark. Sie find No 
maden, Beliger großer Herden von Ziegen, Schafen 
und amelen und beſchäftigen fi aud mit Verfrach 
tung von Salz, das aus ihren Gebiet nah Wadai 
und Dar Fur ausgeführt wird. Die B. find z. T. 
noch Heiden und den Tibbu nahe verwandt, mit deren 
fowie der Kanuri⸗Sprache die ihrige zufammenhängt. 

Baena, Bezirkshauptitadt in der fpan. Provinz 
Cordoba, mit einem Palaſt, Schlogruinen, römischen 
Stadtrejten und (1900) 14,539 Einw., die Pferdezucht, 
Leinweberei und Getreide» und Olhandel betreiben. 

Baer, Karl Ernit von, f. bei »Bär« (S. 361). 

Baerl (pr. Hard, Gemeinde im preuß. Regbez. Düſ⸗ 
feldorf, Kreis Mörs, am Rhein, hat eine evang. Kirche 
und (1900) 2349 Einw. 

Baerle (pr. bärte), Kaſpar van, latinifiert Bar- 
laeus, neulat. Dichter, geb. 12. Febr. 1584 in Ant 
werpen, geit. 14. Jan. 1648 in Amijterdam, jtudierte 
in Leiden Theologie, wurde 1609 Prediger zu Nieuwe 
Tonge und 1617 Brofefjor der Logik in Leiden, aber 
infolge feiner Parteinahme für die Remonftranten 
1619 abgefegt. Er ftudierte nun Medizin und gab 
Privatunterricht, bis er 1631 als Profefjor der Phi- 
loſophie und Beredjanıkeit an das neuerrichtete Athe- 
näum zu Amfterdam berufen wurde. Gejammelt er- 
ichienen: »Poemata« (Leiden 1631; vollitändiger 
AUmiterd. 1645 —46, 2 Bde., u. D.) und einige hollän- 
diſche Gedichte (daf. 1651 u. 1653, zulegt hrsg. von 
Schull, Zieritzee 1835). 

Baert (pr. bärd), Jean, Seeheld, f. Bart (S. 401). 

Badia (Baaja), dritter König von Israel, 953 — 
930 (nad) andern 906 — 883) v. Ehr., ein Kriegs 
oberiter aus dem Haus Iſaſchar, ermordete den 25 
nig Nadab und das ganze Haus Jerobeams, huldigte 
dem Gößendienjt und lebte in Streit mit Aſa, dem 
König von Juda, der gegen ihn den Syrer Benhadad 
zu Hilfe rief. Sein Sohn Ela und die Familie Bacſas 
wurden nad) feinen Tode von Simri umgebradt. 

Bacher, 1) Joſeph Jakob, Geodät, geb.5. Nov. 
1794 in Müggelsheim bei Köpenid, geit. 11. Sept. 
1885 in Berlin, machte als freiwilliger Jäger die Feld 
züge von 1813, 1814 und 1815 mit, wurde in Ko— 
blenz, dann in Erfurt mit topographiſchen Arbeiten 
beichäftigt und 1821 zum Generaljtab fommanbdiert. 
1831— 36 nahın er als Kommifjar des Generalitabs 
bei Beſſels Gradmeſſungen in Oſtpreußen zur Ber 
bindung der preußiichen und ruſſiſchen Triangulie 
rung teil. 1843 wurde B. zum Chef der trigonome 
triihen Wbteilung des Generalitabs ernannt, 1852 
zum Generalmajor. 1858 ward er als Generalleut- 
nant zur Dispoſition geftellt und mit der Ausführung 
des preußischen Anteils einer europäiihen Yängen 
gradmefjung unter dem 52. Barallelfreiß betraut. 
1861 veröffentlichte er feinen » Entwurf zu einer mit 
teleuropäiihen Gradmefjung«, worauf ſich 1862 alle 
mitteleuropäifchen Staaten zu gemeinfamer Ausfüp 
in bear? Unternehmens vereinigten, das 1867 durch 
den Beitritt der übrigen europäifchen Staaten (aufer 


Baeza — 


England) zu einer europäifhen Gradmeſſung ſich er- 
weiterte. Für deren Zwecle wurde 1865 in Berlin 
ein unter Baeyers Präftdium jtehendes Zentralbureau 
errichtet, das 1869 in das Geodätiiche Inſtitut um⸗ 
ewandelt wurde. Unter den zahlreichen Schriften 
eyers find vornehmlich zu nennen: » Die Gradmeſ⸗ 
fung in Dftpreußen« (mit Befjel, Berl. 1838); »Ni- 
vellement zwiihen Swinemünde und Berlin« (daf. 
1840), » Die Küftendermeflung und ihre Berbindung 
mit der Berliner Grumdlinte« (daf. 1849); » Die Ver- 
bindungen der preußifchen umd ruſſiſchen Dreiedstet- 


ten bei Thorn und Tarnowiß« (daf. 1857); »llber | 


Strahlenbrechung in der Atmoiphäre« (Betersb. 1860); 
»Über die Größe und Figur der Erde« (daf. 1861); 
» Das Meſſen auf der Iphäroidifchen Erdoberfläche« 
(daf. 1862); »Wifjenfchaftliche Begründung der Red)- 
nungsmethode des Zentralbureaus der europäiichen 
Gradmeifunge (daf. 1869 — 71, 3 Hefte); »Berglei- 
dung einiger Hauptdreiedöfetten der loniglichen Lan⸗ 


destriangulation mit der Beſſelſchen Methode« (daf. | 


1879) und »liber die Nivellementsarbeiten im preu- 
hiichen Staat und die Darjtellung ihrer Refultate in 
richtigen Meereshöhen« (daj. 1881). 

2) Adolfvon, Sohn des vorigen, Chemifer, geb. 
31. Oft. 1835 in Berlin, jtudierte 1853 - 59 dajelbit, 
in Heidelberg und Gent, habilitierte fi) 1860 in Ber- 
lin als Privatdozent, wurde dort Lehrer an der Ber- 
liner Sewerbeafademie, 1869 an der Kriegsalademie 
umd 1870 Mitglied der techniichen Deputation für 


Gewerbe. 1872 ging er ala Profeijor nad) Straf: | 
burg und 1875 als Nachfolger Liebigs nah Mün- , 


chen, wo nad) jeinen Angaben ein neues Yaborato- 
rium gebaut wurde. Im Februar 1885 wurde ihm 
der erbliche Adel verliehen. Nach Unteriuchungen 
über Kalodylverbindungen durchforſchte B. die Harn- 
ſtoff · und Harnjäuregruppe, die Mellithiäure, die 
Kondenfationsprodufte des Acetons ıc. umd diejenigen, 


die durch Einwirkung von Aldehyden auf Stoblen- | 


waſſerſtoffe und Bhenole und befonders von Phthal- 
täureanhydrid auf Phenole und Oxyphenole entitehen. 
Die Bildung diefer » PHthaleine« führte zur Entdedung 


des Eofins, des Galieins und des Köruleins, die jet | 


ım großen Mengen für die Färberei dargejtellt wer- 
den. Er entdedte ferner das Nitrophenol, gab eine 
Methode an, Aldehyde und Ketone mit aromatiichen 
Kohlenwajleritoffen zu tondenjieren und entdedtte die 
a ga eigen an Seit 1866 beichäftigte 
ſich ©. mit der Jndigogruppe, umd es gelang ihm Die 
Syntheſe des Indigoblaues in ſolcher —5 daß ſie 
praftiich im groben ausgeführt werden fann. Im 
Laufe diefer Unterfuhungen hat B. das Indol, Or 
indol und Diorindol dargejtellt und den Zuſammen 

diefer Körper ſowie des Iſatins mit dem In 
Digblau aufgeflärt. Er führte auch die Benupung 
des Zinkſtaubes ald Reduftionsmittel ein, ftudierte 


die Hydrobenzolfarbonfäure und die Terpene, Härte | 


die Ratur der Caroſchen Säure auf und zeigte, daR 
faft alle organiſchen Sauerjtoffverbindungen mit F 
winſen Säuren kriſtalliſierte Oroniumſalze bilden. Er 
entdedte ferner das Athylhydroperoxyd. das Diathyl 
peroryd und unterfudhte das Triphenyimethan. Bon 
keinen theoretiichen Urbeiten find hervorzuheben die 
Erklärung der Aifimilation der Koblenfäure durch 
die Bilanzen, die Spannungstbeorie, die cis- trans- 
Momerie, die Pſeudoiſomerie und die Beiträge zur 
Iheorie des 8 In feinem Laboratorium itell 
ten Gräbe und Vicbermann das Aliyarin aus An 
thrazen bar, und Otto Fiſcher entdedte das Bitter 
manbrelölgrün. 
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Baẽrza, Bezirlähauptitadt in der ſpan. Provinz 
Jaen, auf den zwiichen Guadalquivir und Guadali- 
mar ſich erhebenden Bergrüden Loma de Ubeda, 600m 
ü. M. gelegen, nahe der Eifenbahn Madrid-Eordoba 
und an der Linie B.- Almeria, hat eine Kathedrale, 
ein Seminar als Überreit der vormaligen Univerjität 
(1533 geftiftet), Getreide» und Weinhandel, Gerberei 
und (1900) 14,379 Einw. — B. (Beatia) war bereits 
zur Römerzeit ein anjehnlicher Ort, ſpäter Refidenz 
maurifcher Kalifen und Könige, die 1228 von Ferdi⸗ 
nand III. vertrieben wurden. Damals fol die Stadt 
über 150,000 Einw. gezählt haben. B. ift Geburts- 
ort des Künitlers Gajpar Becerra. 

Bafel (Bavel, v. ital. bavella, Abfall», Flod-, 
Floretiſeide), Ausſchuß, jchlechte Ware. 

Bäffchen, ſ. Befichen. 

Baffin, William, engl. Seefahrer, geb. 1584, 
geit.23. Jan. 1622. Man kennt nur die Gelhichte ſei⸗ 
ner letzten zehn Lebensjahre, während deren er ſieben 
er Reifen ausführte. Auf der eriten (1612) er- 
orſchte er ald Steuermann unter John Hall die Weit- 
tüfte von Grönland, auf den zwei folgenden (1613 
und 1614) betrieb er den Walfiſchfang an der Küſte 
Spigbergens. Die vierte und fünfte (1615 und 1616) 
dienten der Auffuchung der nordweitlichen Durchfahrt ; 
auf der vierten erforjchte er die Hudfonftraße und die 
Beitküfte der Southamptoninjel, auf der fünften ge» 
langte er durch die Davisitrake in die nad) ihm be> 
nannte große Bai umd verfolgte fie bis zum Smith- 
jund, wo er unter 78° nördl. Br. die größte damals 
befannte Ubweihung der Magnetnadel (56° weit- 
wärts) beobachtete. Die beiden legten Reifen (1617 
bis 1619 und 1620 —22) führten ihn im Dienite der 
| Ditindiichen Geſellſchaft nach dem Roten und Verſi⸗ 
ichen Meer, wo er bei der Belagerung von Ormus 
feinen Tod fand. B. war einer der gründlichit gebil» 
deten Seefahrer feiner Zeit, der erite, der zur See 
Längenbeitimmungen dur Monddurchgänge machte. 
Da er die Möglichkeit einer nordweitlihen Durchfahrt 
leugnete, wurden die von ihm neuentdedten Meeres⸗ 
teile zwei Jahrhunderte lang nicht wieder aufgeſucht, 
fo dal ſelbſt die Exiſtenz der nach ihm benannten Bat 
in Frage geriet. Erjt durd) die Fahrt von John Roh 
(1818) gelangten feine Berdienite zur vollen Anerlen⸗ 
mung. Seine Schiffsjournale bat Elements Wart 
ham vollitändig herausgegeben (» Voyages of William 
B.«, Lond. 1880, Halluyt Society). 

ffinbai (. arte bei Artikel »Nanada«), ein 
\ Teil des Nördlichen Bolarmeeres, zwiichen Grönland 
im D. und dem Baffinland und Norddevon im W., 
‚ 620,000 qkm gro und bis 5200 m tief, eritredt Sich 
| von der Disfobai und der Homebai bie 78° nördl. Br., 
wo fie durch den Smithjund mit dem Kanebaſſin in 
Berbindung fteht. Südwärts führt die Davisſtraße 
in den Atlantiihen Ozean, weitwärts der Yancaiter- 
und Jonesfund zum Barry-Archipel. Infeln finden 
ſich nur an den Küjten. Entdert wurde die B. 1562 
von Bears, benannt jedoch nach Baffin (. d.). 
Baffinland, grober Yändertompler im Arktiichen 
Meer (f, Karte ber Artifel »Sanada«), vom amerifa 
nischen Kontinent durch die Hudſonſtraßze, den for» 
fanal, die Fury ⸗ und Seflaitrahe und ben Bootbia- 
golf, von Nordſomerſet durd die Brinz Regent- 
Straße, von Norddevon durch den Yancafteriund, 
von Grönland dur die Baffinbai und die Davis- 
ſtraße getrennt, zwijchen 60 weſtl. V. und 62 
\ 74° nordl. Br., umfaht 610,900 qkm und zerfällt in 
| verſchiedene Teile, Meta incognita, Bennyland, Cum⸗ 
berland, Nord-Ayr, Nord Galloway. Prinz Billiam- 
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Land, Codburniniel u. a., die nur an der zerrifjenen 
Ditküfte beſſer befannt find, wo die Frobiſherbai, der 
Gumberlandfund und die Homebai tief ind Land ein- 
dringen. Der füdwejtliche Teil enthält große Seen, 
darunter den Amadjuak und den Nettilling. Am 
Kingawafjord im Grunde des Cumberlandiundes, 
unter 67° nördl. Br., hatte 1882 — 84 Deutſchland 
feine internationale Beobadtungsitation. Vgl. Boas. 
Baffinland (Ergänzungsheft 80 zu » Betermanns Mit- 
teilungen«, Gotha 1885). Neuere Forfhungen wur- 
den 1897 von Bell gemadit. 

Baffo, Dorf auf der Weitküfte von Cypern, mit 
den Ruinen von Neupaphos (j. Paphos). 

Bafing, einer der Duellftröme des Senegal (f.d.). 

Bafiote, die Einwohner der weitafritan. Land- 
ſchaft Loango (f. d.). 

Bafira (Bafra), Hauptort eines Kaza im afia- 
tisch-türt. Wilajet Trapezunt, am Kiſil Irmak (Halys) 
unweit feiner Mündung ungefund gelegen, mit 6000 
Einw., davon 2500 Griechen, Zentrum des dortigen 
Tabafbaues (jährlich 28,5 Mil. kg). 

Bafta, gebleichter Baummollenitoff, woraus die 
Eingebornen Sanfibars ihre langen Hemden fertigen. 

fülabe, DMilitärpojten am obern Senegal, an 
der Einmündung des Bafhoy und Endpunft der von 
Kayes den Senegal aufwärts geführten Eifenbahn, 
von den Franzoſen erjt 1879 angelegt, aber bereits 
ein wichtiger Handelsplatz. 

Bag (engl., fpr. bäga), ein Beutelſack als Maß: für 
Reis von 76,8, wejtindifchen und Guayanazuder von 
111,8 und 124,3, auch wohl Baumwolle von 120 kg. 

Bag, froat. Nanıe für Carlopago (f. d.). 

Bagage (fran;., ſor. bagaſch), Reifegepäd, befonders 
die für die unmittelbare Schlagfertigfeit und Bequem- 
lichkeit der Truppen auf Fahrzeugen (früher auch Bad 
pferden, Maultieren) mitgeführten Bedürfniffe. Zur 
Heinen B. gehören die Handpferde der berittenen 
Offiziere, die Munitiond- und Medizinwagen der In— 
fanterie und Stavallerie, zur großen B. die Pad- 
wagen, Lebensmittel-, Futter-, Borrats-u. Schmiede 
wagen der fäntlichen Truppen, d. h. alle Wagen, 
welche die Gegenſtände mit fich führen, die von den 
Truppen im Biwaf und Quartier gebraucht werden. 
Für die Entwidelung zum Gefecht verbleibt die feine B. | 
beim Truppenteil, die große B. marſchiert gejammelt 
hinter den Truppenteilen oder parfiert weiter zurüd 
und wird erjt nach Beendigung des Marfches oder 
des Gefechts den Truppen zugeführt. Im Laufe des 
19. Jahrb. ift die B. beträchtlich vermindert worden, 
da die Beweglichkeit und Schlagfertigfeit der Truppen 
unter einer großen Zahl von Truppenfahrzeugen 
(Trof), befonders bei Rüczügen, erheblich leidet. In— 
des veranlaßte die Einführung der Schnellfeuerwaffen, 
der Feldhaubigen ꝛe. den Transport viel größerer 
Munitionsmengen, auch das Nahführen von ſchwerer 
Artillerie des Feldheeres oder von leichten Belage 
rungsgeichüg wird die B. außerordentlich vermehren. 
Die Ausbildung der Berfehrömittel (Telegraphie, 
Luftichiffahrt) führte zur Aufſtellung von Vertehrs- 
truppen mit ihrer B., und da heute größere Truppen- 
förper Geländefchwierigfeiten fhnell überwinden müſ⸗ 
fen und auch jchlechte Witterung die Kriegshandlung 
nicht aufhalten darf, wurde die Shirührung von Falt 
booten, Pionieren auf Fahrrädern nebjt Material, 
Zeltmaterial ıc. nötig. Selbftändig vorgehende Ka 
vallerie muß ſtets eine möglichit große Feuerkraft ent⸗ 
wideln und bedarf daher der Auführung roßer Mu⸗ 
nitionsmengen, außerdem zur Löſung ihrer ander- 
weiten Aufgaben die Zuteilung von Brüden-, Sprengs, | 





F. dv. Bernhardi, Unſere 
striege (Berl. 1899). 


Baffo — Bagatellſachen. 


Eiſenbahnzerſtörungs· u. — ge 
e en 


Bagalkhand, britiſch⸗ind. Bezirk, ſ. Baghelland 

Bagamoyo, Bezirk in Deutih-Djtafrika (ſ. Karte 
»Deutih-Ditafrifa«) mit (1900) 69,000 Einw. (Wan- 
guru, Waſaramo, Wakwere, Waſeguha, Wadoe u. a.), 
darunter 60 Europäer, etwa zur Hälfte Deutſche. Der 
Bezirk erzeugt namentlich Kautfchuf und Kopal, auch 
wird die Au t von Rindern, Ejeln, Ziegen und Scha- 
fen betrieben. — Der gleihnamige Hauptort liegt 
Sanfibar gegenüber, unter 6° 22° nördl. Br., 8 kın 
füdlih von der Mündung des Kingani, auf einer 
fanften Erhöhung hart am Meeresufer, mit (1900 
15,000 Einw. Die Stadt hat enge Straßen aus meijt 
Heinen und dunfeln Häufern aus Korallengeitein, da- 
zwifchen große, jtattlihe Bauten der indijchen Kauf 
leute, mebrere pläge auf denen die Karawanen aus 
dent Innern ihre Waren feilbieten, das Bezirksamt. 
Zollhaus, Karawanferai, eine Mofchee, einen Hindu- 
tempel, ein Hofpital, eine geobe Markthalle. Auf der 
Weſtſeite ſchließt fich die Negervorftadt an. Durch 
einen 150 m breiten, freien Bla von der Stadt ge 
trennt, liegt gegen N. das ehemalige Stationshaus 
der Deutih-Djtafrifanifchen Geiellicaft, jegt in ein 
Fort verwandelt. Im N., 1 km entfernt, liegt die 
jtattliche Niederlaffung der » Bätervom Heiligen Geijt«, 
inmitten eines prächtigen Hains von Kokospalmen. 
Die ausgedehnten Bflanzungen von Kofospalmen und 
Mangobäumen, die fih unmittelbar an die Stadt an- 
fchliegen, waren urfprünglich Befigungen reicher Ara 
ber, find aber in die Hände ihrer indiichen Gläubiger 
übergegangen. Obwohl wegen der jeihten offenen 
Reede Schiffe mehrere Kilonteter vom Land anfern 
müjjen, iſt B. weitaus der bedeutendite Handelsplat 
der Kolonie. Ein Kabel führt nad) Dar es Salam 
und Sanfibar. Die Gefundheitsverhälmiffe find für 
Europäer wenig günjtig. B. ift Ausgangsplag der 
Karawanenitraße B.- Mpivapıva - Tabora - Tanga 
njifa, und nicht jelten verfantmeln fich Hier 30— 40,000 
Träger. Aufder nahegelegenen Pflanzung Kitopeni 
wird mit Erfolg Vanille angebaut. Im Hinterland 
liegen die fatholiichen Miffionsitationen Mandera 
und Mhonda. — In B. begann 21. Aug. 1888 der 
Yufitand gegen die Deutfch - Oftafritaniiche Geſell⸗ 
ſchaft, 23. Sept. nahmen die Mannſchaften der Kor- 
vette Leipzig die vorher befchofjene Stadt; am 8. Mai 
1889 wurde das feite Lager Bufchiris von Wiſſmann 

Bagaffe, ſ. Zuder. [erjtürmt. 

Bagat, Karte, |. Bagat. 

Bagatelle (franz.), einigfeit, Spielerei, Tand; 
geringfügige Sahe, Nebenſache. 

Bagatellfachen (Causae minutae), ſolche Zivil- 
rechtsitreitigfeiten, für die wegen der Geringfügigleit 
des Streitgegenjtandes früher ein einfacheres und 
fchleunigeres gerichtlihes Verfahren (Bagatell- 
prozeh) angeordnet war. Die deutiche Zivilprozeiz- 
ordnung hat feine befondere Prozeßart für B., doch 
ist für einige Arten von Streitigfeiten, insbeſ. folche, 
deren Gegenſtand 300 ME. nicht Üüberfteigt, das Amts- 
gericht für zuftändig erflärt (vgl. Amtsgerichte und 
Zuftändigfeit der Gerichte). Die Ubweihungen des 
Berfahrensvorden Amtsgerichten (Barteiprozeh, ſ. d.) 
von dem vor den Landgerichten (Anwaltsprozeß) be 
ſtehen hauptſächlich in größerer —e— und 
Beſchleunigung des —8— und ſtärkerer Mit- 
wirkung des Gerichts. Oſterreich hat ein befonderes 
Bagatellverfahren für Anſprüche bis zu 50 Gulden 
(Zivilprozehordnung, $ 449 ff.). 


Bagauden — 


Bagauden (Bagaudae, d. h. die Streitbaren), | 
gelie Bauern, die ſich 283 oder 284, erbittert durch 
drüdungen früherer Statthalter, gegen den Kaifer 
Carinus erhoben, aus ihrer Mitte oe Kaifer (Miie- 
nus und Amandus) ernannten, aber 285 und 286 
durch den Gäfar Marimian befiegt wurden. Das von 
ihnen betriebene Räuberunwefen pflanzte fich jedoch) 
unter dem Namen der B. über die Pyrenäen nad 
Nordipanien, Über die Alpen nad Oberitalien fort; 
407 mußte ein römifcher Feldherr den Ulpenübergang 
durd Tribut erfaufen, und um 450 galten ihre Ge- 
meinweſen in Gallien fait dasfelbe wie die germa- 
nifben Staaten. Vgl. Aetius 2). 
nr Hauptitadt des gleichnamigen aſiatiſch⸗ 
turt. Wilajets (mit den Liwas B., Kerbela und Hille | 
und 614,000 Einw.), unter 33° 20° nördl. Br. beider- | 
feitö des Tigris gelegen, die weltberühmte Kalifen- 
ftadt, einjt Die Metropole der nuohammedanifchen Herr- 
ſchaft, neben dem wohlhabendern Kerbela die einzige 
noch übriggebliebene große Stadt diefed Landes. Der 
neuere und größere Zeil derfelben liegt am öftlichen 
Ufer des Tigris umd ift mit den Ruinen des alten B. 
an ber Weitfeite des Fluſſes, wo die Zitadelle liegt, 
durch eine 200 m lange Schiffbrüde verbunden. Die 
Stadt bat einen Umfang von etwa 14 km, die große 
Stadtmauer wurde durch Midhat Paſcha — 
Die Bauwerke der Kalifen find meiſt verſchwunden, 
nur einzelne Mofcheen ſowie die Türme und die drei 
Tore erinnern nod an die einjtige Größe der Stadt. 
Die Strafen find eng, frumm und ungepflaitert. 
Bon den Klöſtern beitehen noch zwei, und von den | 
Moſcheen liegen die meiſten längit in Trümmern. Un- | 
ter den (30) noch vorhandenen verdienen die Didya- 
mab el Suf el Gazel als die ältefte und die Dſchamah 
ei Merdihbamiah mit Reiten von altem Arabesten- | 
wert Erwähnung. Chane (Sarawanferaien) beſitzt B. 
gegen 30, die jedoch binfichtlich ihrer Bauart denen | 
m Diarbefr und Urfa nachſtehen. Die berühmten 
Bafare Bagdäds bilden lange, breite, mit gewölb- | 
tem Mauerwerk gedeckte Gänge und enthalten einen | 
roßen Reichtum an orientaliläien Waren (f. unten). | 
I Öffentlichen Bäder (mehr als 50), einit aufs | 
beite eingerichtet, find gegenwärtig weniger qut als 
in andern Städten Mejopotamiend. Reich iit B. an 
Grabitätten berühmter und heiliger Berfonen, die es 
von alters ber zu einem vielbeluchten Wallfahrts 
ort gemacht haben, darunter das Grab der Yobeide, | 
der Gemahlin Harım al Raſchids. B. zählte 1650 | 
nur 15,000, dagegen in ber zweiten Hälfte des 18. 
Dabırb. an 100,000 Einw. Mehrfach durd; Beitepi 
demien, UÜberſchwemmung und Hungersnot heim 
gefuct, fant die Bevöllerungsziffer wiederholt be- 
trädtlih, iſt aber in jüngiter det ftetig gewachſen 
und wird jet auf 200,000 Seelen gefbägt. Drei 
Beertel davon find Muslims, darunter viele Schiiten, | 
etwa ROOO Chrijten (Armenier, Jalobiten, Neitoria- 
ner und Griechen), 40,000 Juden. Das Klima von | 
B. iſt im Sommer fehr heiß, aber gefund; anitedende 
Krankheiten find trop des zuweilen verbeerenden Auf 
tretend der Beit im allgemeinen felten. Die Um— 
egend liefert Reis, Gerſte, Weizen umd Datteln, 
ir Zitronen, Orangen, jühe Limonen, Apri 
tosen, Bilaumen und Maulbeeren; minder gut ge 
deiben Feigen und Trauben. In frübern Zeiten war 
die Induſtrie Bagdãds im kottbaren Stoffen, Tep- 
pechen ve. ſehr bedeutend; gegenwärtig verfertigt man 
nur noch grobe Baummwollenzeuge für die Bebuinen | 
und feidene Umſchlagtucher. Dagegen behauptet ®. 
wegen feiner günftigen Lage (Euphrat und Tigrie 





Bagdadbahn. 263 


nähern fich hier am meiften) als Handelsplak immer 
noch eine große Bedeutung und wird nad) Fertig: 
ame der Bagdadbahn (ij. d.) weſentlich gewin 
nen. Die Einfuhr (Baummollenitoffe, Eifen, Kup 
fer ıc.), namentlid) von England, beträgt jährlich über 
15 Mil. Mt. Die Hauptartikel der Ausfuhr find: 
Wolle, Datteln, Seſam, Balläpfel, Gummi und Felle; 
außerdem: Reis, Getreide, Pferde, Maroquins, Sei- 
denitoffe, Feuerwaffen. Die Bafare und Ehane der 
Stadt enthalten eine reiche Auswahl an Waren, insbeſ. 
auch perjiihe Schal und Teppiche, indifche Stoffe 
von Seide und Baumwolle und europäifhe Manu— 
fafturwaren. Die vielen perfiichen Pilger, die jähr- 
lich nad den unfern B. liegenden Wallfahrtsorten 
sterbela und Meichhed Ali jowie nach Mekka zichen, 
machen dafelbit ſtarke Anfäufe. B. hat ein deutjches, 
dfterreichifches, englifches, franzöfifches, perſiſches und 
ruſſiſches Konfulat und ee des engliſch⸗ 
indifhen Telegraphen. Bon B. nad) Basra gehen 
Dandelddampfer, die dort an die Dampferlinien nad) 
Bombay, Marfeille und London Anſchluß haben. 
B. 754 gegründet, wurde 762—766 von El-Man- 
für, dem zweiten abbafidischen Kalifen, ald Reſidenz 
erbaut. Harun er-Rafhid erweiterte um 800 die an- 
fang® auf das weitliche Tigrisufer befhränfte Stadt 
und verband beide Stadtteile durch eine Schiffbrüde. 
Der Kalif El-Mujtanfir (1226 —42) ſtiftete eine 
mujterhafte Alademie, namentlich für Heilkunde, Al⸗ 
chimie und Apothefertunjt. Zur Zeit feines Glanzes 
an und 11. Jahrh.) foll B. 12,000 Mühlen, 12,000 
aramwanferaien, 100,000 Moſcheen, Stapellen und 
Bethäufer, zahlreiche berühmte Koranihulen (Me: 
dreſſen), 60,000 Bäder, 80,000 Bafare und 2 Mill. 
Einw. gehabt haben. 1258 wurde mit dem Kalifat 
auch B. durch den Mongolen Hulagu zerjtört und 
1401 von Timur von neuem verwüjtet. 1534 ward 
es von den Osmanen unter dem Großwefir Suleiman 
Ibrahim Pafcha erobert, aber 1623 wieder von den 
Berfern genommen. Eine Belagerung der Stadt durch 
den Großweſir Hafid Paſcha 1627 Icheiterte an der 
»todgeweihten Schar« von 1500 Berjern und einer 
Empörung des türfifchen Heeres. Erit Murad IV. 
nahm 8. 25. Dez. 1638 mit Sturm. B. iſt feitdem im 
Beſih der Osmanen geblieben. In der Nähe liegt das 
Schlachtfeld von Dadeliah (636). Bol. Wellited, 
Travels to the eity of Caliphs (Lond. 1840; deutich, 
Pforzh. 1841, 2 Bde.); die Reifeberichte von ©. Beter- 
mann (Bd. 2, Leipz. 1861), Schläfli (Wintertb. 1864); 
Nivoyre, Les vrais Arabes et leur pays. B. et les 


' villes ignordes de l’Euphrate (Bar. 1884); v. irer 


mer, Kulturgeſchichte des Orients unter den Stalifen, 
Bd. 2 (Wien 1877); le Strange, Baghdad during 
Abbasid Caliphate (Yond. 1801); Quart, Histoire 
de B. dans les temps modernes (Bar. 1901). 
Bagdad (cl Refugio), Ort in Mexilo, an der 
Mündung des Rio Grande dei Norte, j. Matamoros. 
VBagdadbahn. Am 23. Dez. 1899 wurde in Ston- 
ftantinopel vom türfifchen Handelsminiſter Zihni- 
Vaſcha und dv. Siemens, Vorſitzendem des Berwal- 
tungsrats der Societs dn chemin de fer ottoman 
d’Anatolie, ein vorläufiger Vertrag abgeſchloſſen, 
wonad die Cefellihaft binnen 8 Jahren in der nor- 
malen Spurweite von 1,44 m eine Eifenbabn von 
Konianadı Bagdad und Vasra bauen wird. Die 
Garantiefrage bleibt ſpatern Berbandlungen über 
taffen. Eine Übertragung der Bahn an eine andre 
Geſellſchaft it ausgeſchloſſen, die türfifche Regierung 
bat aber das Hecht, zu beliebiger Zeit die Bahn ans» 
zufaufen. Die Bahn foll von Konia im füdöftlicher 


264 


Richtung durch ebene? Gelände bis an den Nordabfall 
des Taurus führen, diefen durch die feit alters be> 
rühmten Kililiſchen Tore überfhreiten und fomit 
Adana und die filifiiche Ebene erreihen. Von Udana 
führt die Bahn nad) D. und jenfeit de8 Amanus nad 
S. und läuft mitten zwijchen Aintab und Haleb, die 
durch Zweiglinien Anſchluß erhalten, hindurch zum 
Euphrat, der zwiſchen Nifib und Biredichit überferit- 
ten wird. Durd) ebenes Gebiet wird dann der Weg 
direlt auf Mofjul am Tigris genommen, wobei Orfa, 
das alte Edeſſa, durch eine Seitenlinie angefchlofjen 
wird. Bon Mofjul führt die Bahn am rechten Tigris- 
ufer entlang nad) Bagdad und von dort nad) über- 
ſchreitung des Euphrat nad) Basra, das jedoch wegen 
der dem Schatt el-Wrab vorgelagerten Barre als 
Endpunft wenig geeignet erfcheint. Die Hauptlinie 
wendet ſich daher jüdlich nad) Kadhima am Djtende 
de3 Golfes von Kuweit, wo der Perſiſche Meerbufen 
erreicht werden ſoll. Die Länge der projektierten Bahn- 
finie von Konia bis Kadhima beträgt 2400 km, die 
Baufojten werden auf rund 500 Mill. Dil. veran- 
ſchlagt. Diefe Bahn tt in hervorragender Weife be- 
rufen, früher reich bevölferte, jett — 
ungenügend bewohnte und bebaute Gebiete zu neuem 
Leben zu eriweden. Solche Gebiete find namentlich 
die beiden kilififchen Ebenen, die weiten, mit zahllofen 
Reiten altaſſyriſcher Kultur bededten Gefilde anı Fuße 
der Tauruöfetten bei Dardin und Nefibin, das als 
die Berle Mefopotamiens gilt, vor allem aber Baby- 
fonien, von dem allerdings große Streden Landes 
verſumpft oder zur Wüſte geworden find. Bgl. ©. 
Schneider, Die deutihe B. in ihrer Bedeutung für | 
Beltwirtihaft und Weltverkehr (Wien 1900); Rohr⸗ 
bad, Die B. (Berl. 1902); Preſſel, Les chemins | 
de fer en Turquie d’Asie (Zür. 1902); v. Oppen- | 
heim, Bom Mittelmeer zum perjiichen Golf, Bd. 2 
(Berl. 1900). 

Bagbette, j. Tauben. 

Bagehot (pr. versidv, Walter, engl. National 
öfonom, geb. 3. Febr. 1826 in Longport (Somerfet- 
ihire), geit. 24. März 1877 in London, jtudierte Rechts: 
wiffenichaft, war dann als Leiter eines Bankgeichäftes 
tätig und gab feit 1860 die Zeitichrift »The Econo- 
mist« heraus. Er ſchrieb: »The English constitu- 
tion« (1867, 4. Aufl. 1896; deutſch, Berl. 1868); 
»Physics and politics« (1872, neue Ausg. 1896; 
deutſch: »Der Urjprung der Nationen«, 2. Aufl., 
Leipz. 1883), worin er Darwins Seleftiong- und Ber- 
erbungätheorie auf die Bildung politiicher Gemein» 
wefen anwendet; »Lombard street« (10. Aufl. 1892; 
deutfch, Yeipz. 1874), eine Darlegung des engliſchen 
Geldmarktes. Seine im »Economist« veröffentlichten | 
Auffäge über die Entwertung des Silbers erſchienen 
1876 in einer Sonderausgabe. Aus feinem Nachlaß 
erichienen »Literary studies« (1879, 2 Bde; neue 
Ausg. mit »Memoir« von Button, 1895, 3 Bde.) ; | 
»Economie studies« (1878), » Biographical studies« 
(1881), »Essays on parliamentary reform« (1883, 
jämtlich in neuen Ausgaben 1895 u. 1896) und »A 
practical plan for assimilating English and Ame- 
rican money« (1889). 

Bagelen, niederländ. Reſidentſchaft auf der Süd⸗ 
feite der Injel Java, 3418 qkım mit (1895) 1,438,772 
Einw., worunter 941 Europäer und 3623 Ehinefen. 
Eingeborne Ehrijten gab es 1888: 1712, ftaatlidh 
imterjtüßte Schulen nur 9 mit 716 Schülern, dagegen 
289 mohammedaniſche Schulen mit 6638 Schülern. 
Längs der Küſte liegt hinter Dünen ein dicht bewohn- 
ter, orgfättig bebauter Landſtrich, über 70 km lang, 





rechter umd mit jaräg 


Bagdette — Bagger. 


mit großen Strandjeen (Seefalzggewinnung). Der 
nörbliche Teil iſt gebirgig (Bulfan Sindoro 3203 m), 
der füdliche reich bewäflert und außerordentlich er- 
giebig an Reis, Kaffee, Zuder, Tabak, Indigo, Tee 
und Zimt. Im W. geben die Höhlen der Halbinjet 
Karangbolong viele eßbare Shwalbenneiter. Sig 
des Refidenten it Burworedicho mit dem Ehineien- 
viertel Brenfelen und dem Truppentantonnement 
Kedong⸗ Kebo. 

Baggala, arab. Segelfahrzeug, ſ. Dhaw. 

Baggära, nubiſcher Volksſtamm im Ojtiudän, 
zwiſchen Kordofan im N., Dar Fur im W., den Schil⸗ 
but im ©. und dem Bahr el Ubiad im D., Vichzüchter 
und Elefantenjäger, die Hghypten die Schilluf und 
Dinfa unterwerfen halfen und aud den Sklaven: 
jägern Dienite leijteten. 

DaB sem al dns bierzu Tafel» Bag- 
ve inen« mit Tert), Mafchine zum Löſen, He 

en und Ausſchütten (Baggern) von Erdreich (Steine, 
Kies, Sand, Schlamm) unter oder über Wafler. Die 
in Trodnen arbeitenden B. heißen Trodenbagger 
(Erlavatoren), die unter Wafjer Erdreich löſenden 
und über Waſſer hebenden B.Nahbagger oder kurz— 
weg B. Man unterfcheidet a) Baggerungen zur Ma- 
terialgewinnung (3. B. Kies, auch goldhaltigen Sand 
aus Flußbetten), b) Baggerungen beim Grundbau 

. B. Musheben von Baugruben unter Wafjer beim 
Eifenbahn- und Kanalbau), e) Baggerungen zur Her 
itellung und Erhaltung von Fahrrinnen in Fluß— 
läufen, Kanälen, Häfen. 

1) Für Baggerungen geringen Umfanges (meiſt 
nur bei Fundierungen) verwendet man Handba q 
ger (Stielbagger). Diefe bejtehen, je nachdem fie 
in gröbern Steinen, lies, mittelfejtem Boden oder 
Sand zu arbeiten haben, aus einer Stange mit Zange 
(Zangenbagger), Rechen Dessen, eiier- 
ner, durchlöcherier Schaufel (Baggerihaufel) oder 
einem an einen harfrandigen, verjtählten Ring an 
genähten Leinwandjad (Baggerjad, Sadbohrer, 
\. d.) und werden meijt direft mit der Hand bewegt. 

2)Schaufelbagger(Schaufeltettenbagger) 
dienen nur den unter c) genannten Zwed, und zwar 
ausſchließlich für weichen, jchlammigen Boden. Sie 
werden auf einem Schiff aufgeftellt (Tafel, Fig. 1). 

3) Eimerbagger (Eimerfettenbagger) ae 
jtatten die Unwendung für alle drei genannten Zwede 
und find von allen Baggern die gebräuchlichſten. Wie 
bei einem Baternoiterwerf (f. d.) find an einer über 
zwei Trommeln gehenden Kette ohne Ende Blechtajten 
mit fharfen Rande (Eimer) oder für grobes Ge 
ichiebe Körbe aus Eifenjtäben befeitigt. Beim Antrieb 
der obern Trommel wird die Kette jo bewegt, daß 
ihre Kajten in der Nähe der untern Trommel mit der 
ſcharfen Kante Erdreich löfen, aufnehmen, berauf- 
holen und, an der obern Trommel angelonmen, aus- 
ihütten. Dan unterjcheidet Eimerbagger mit jent- 
liegender Kette. Die 
erjtern werden meijt für ründungen verwendet, bei 
Brüdenpfeilern, Sentbrunnen. Sie beitehen aus 
einem fahrbaren Gejtell, das einen pendelnd auf- 
gehängten Rahmen (Batter) trägt, zwiichen deſſen 
oberer und unterer Trommel die Eimertette ausges 
ſpannt ift. Bei der horizontalen Bewegung des Ge- 
jtell3 mit Gatter wird eine Horizontalſchicht Erdreich 
aus dem Brunnen ıc. ausgehoben, darauf das Gatter 
etwas geſenlt und eineneue Schicht rar en uff 
Eimerbagger mitgeneigter Kette, für Fluß- und Hafen- 
bau, werden ftets vom Schiff aus und meijt mit Dampf 
betrieben. Die Eimer haben einen Inhalt bis 0,5 cbm 


[Zum Artikel Bagger.) 


Schaufelbagger (Fig. 1) bestehen aus einer mit 
Schaufeln besetzten, schräg liegenden, in einem Schlitz 
des Schiffes über 2 Räder laufenden Kette ohne Ende 
s, deren unteres Trum das Erdreich in einem dar- 
unterliegenden Trog m zutage fördert, ‚Je nach der 
Tiefe des Bodens läßt sich die Schnufelkette samt 
Trog durch eine Winde mittels der Kette w einstellen. 

Fig. 2u. 3 zeigen einen Dampfbagger. A ist dm 
Schiff, B der Dampfkessel, © die Dampfmaschine, 
D das Räderwerk zum 
Betrieb der Fimerkette 
E.Letztere befindet sich 
in einem Längschlitz 
des Schiffes, Ihr oberes 
Trum wird durch einen 
mit Leitrollen besetzten 
Rahmen F (die Zeiter 
grführt, der zugleich 
«lie Trommeln G und 
H trägt und, um die 
obere Trommelachse 
«drehbar sowie durch 
die Schiene L, geführt, 
am untern Ende durch 
eine Winde K mittels 
Kette J nach der Tiefe 
des Flusses einzustel- 
len ist. Das untere Ket- 
tentrum ist schlaf‘, so 
dab 2--3% Eimer den 
Boden berühren. Unter 
der obern Trommel be- 
findet «ich eine um ca. 


Baggermaschinen. 














45° geneigte, seitlich 
bis über das Schiff hin- 
ausragende Rinne, von 
der das Baggergut in 


4 Lübecker Trockeonbarr 
Querschnitt 


daneben befindliche Schiffe (Pruhme, Raggerprahm« 
geleitet wird, Der Bagger wird bei der Arbeit an 
verankerten Ketten (N und MM, letztere von der 
Welle O aus betrieben) vor- und seitwärts derart be 
wegt, dal er eine Rinne (Fuhrrinne, Fuhrwasser 
vorgeschriebenet Länge, Breite und Tiefe aushngert 

Fig. $ wellt den Lübecker Trockenbagger (ar 
der dich zum Baggern im Trocknen und unter Wawer 
eirnet und bei Kanal- und Fisenhbahnbanuten vielfach 


von 
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Ver 
wendung 
findet. Die 
Eimerketie läuft 
in einer Ebene senk- 
recht zurllauptachse des 
sie tragenden fahrbaren Gerüstes, 


II Baggermaschinen. 





bez. zu dem Schienengleis für dieses und für die |auf die bis 800 m entfernt liegenden Lagerstellen 
zur Abfuhr des Baggergutes dienenden Eisenbahn- | drücken. Die einzelnen Rohrstücke sind durch 
wagen. Der Dampfkessel ist auf der der Eimerkette | Gummispiralschläuche miteinander verbunden und 

















5. Eimerbagger mit Drucekrohrleitung. 


gegenüberliegenden Seite des Gerüstes angeordnet, werden auf dem Wasser durch Tonnen oder Holz- 
wodurch dieses eine bedeutende Standfestigkeit er- flöbe getragen. 
hält. Das Gerüst läuft auf drei Schienen; zwischen Ein Saugbagger größter Dimensionen ist Bates’ 
den beiden der Kette zugewand- 
ten Schienen und der einen 
unter dem Kewel liegenden 
Schiene ist das Gleis für 
die Abfuhrwagen verlegt. 
Durch eigene Kraft be- 
wegt sich der Bagger 
vor- u. rückwärts. 
Beim Preßbag- 
ger (Fig. 5) ge- 
langt dergebag- 
gerte, durch ein 





7. Grundriß. 
6 u. 7. Saugbngger von Bates 


Rührwerk zerkleinerte und von großen Steinen be- Suugbagger (Beta). Er gräht in der Stunde eine 
freite Boden unter starkem Wasserzusatz zu Kreisel- | 15 m lange, 5 m breite und 2,5 m tiefe Furche, 
pumpen, die das Schlammwasser, in dem etwa 8— | Fig. 6 u. 7 zeigen sein Vorderteil. Die Saugrohre a 
12 Proz, feste Masse enthalten ist, durch Röhren kommen je von einer Zentrifugzulpumpe und gehen 
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m 








in dreifach gegabelte Rohre b über, die an ihrem | man unter dem Schiffe zwei im Winkel zusanımen- 


nach unten gebogenen Rüssel eine senkrechte Messer- 
trommel tragen, die von einer 400pferdigen Ver- 


stobende, durch eine Zentrifugalpumpe (im Aufrib) 
oder eine Kolbenpumpe (im Grundriß) gespeiste 


bundmaschine d angetrieben wird. Je drei derGabel- | Spülrohre a, a, die mit zahlreichen, schwach nach 


rohre werden von einem Schwimmer f getragen und 
durch einen Kranausleger g in der Höhenlage ge- 
sichert. Die Kreiselpumpen werden von einer vier- 


unten geneigten, schräg rückwärts gerichteten Dü- 
sen b (Fig. 10 u. 11) versehen sind. Die diesen 
Düsen entströmenden Wasserstrahlen unterspülen 





8— 1%. Spulbax 


aslindrieen Dreifach - Expansionsmaschine angetrie- 
ben und fordern den von den Messertrommeln e al 
erlmien und aufgerührten und durch die Rohre b 
ur! a angesaurten Schlamm durch 810 mm weite 
D’rorkrohre, die von Pontons getragen werden, nach 
«hm Vfergelände. Die Förderung beträgt 1,52 cbm 
sand für Stunde nnd Pferd. 

Auf der Wirkung von Waserstralilen beruht der 
Spülbagger von Arrtz:. Er dient ausschließlich zur 
Herstellung und Offenhaltung von Fahrrinnen und 
wird ın zwei Ausfuhrungsarten gebaut: 1, Als Au-- 
rıstung für jedes Dampfschitf‘, «das sich seine Fahr- 
rınne »ellmt schaffen will. In Fin. X u. 9 erkennt 


ger von Kretz 


«as Erlreiech, bringen es zum Abbruch und befor- 
dern es seitwärts aus der Fahrrinne, Bei freier Fahrt 
wird der Baegerapparmt auber Tätirkeit gesetzt und, 
nachdem die Spulrohre langsseits des Schiffes e 
dreht sind in‘, a*, hoch gezogen. Das Spülrohr kann 
auch, wie die Fig. 11, 12 u. 18 reizen, fest in «dus 
Schitf eingebaut win. 

21 Als eigentlieher, sellständig ‘r Bauer mit be- 
onderm Banrerschiff, Der Bureerapparat kann 
hierbei, wie unter 1 beschrieben, angorinet wein, 
Zur Herstellung besonders breiter Fahrrinnen an 
Flußbmündungen eignet sich eine Konstruktion, wie 
in Fin. 15 u. 15 anınleutet ist, 











IV Baggermaschinen. 








Fig. 16 zeigt einen Greif- oder Kranbagger auf | Trommeln dient auch zur Vorwärtsbewegung des 
einem Wagengestell, das auf Schienen läuft. In | Wagens. Der Stiel des Kübels s kann um Zapfen- 
einem Schiflsgefäß aufgestellt, kann der Bagger in | rollen schwingen und mittels eines durch die Gelenk- 
Häfen verwendet werden, wo der Eimerbagger nicht | 
hinkommt. Der Betrieb eines Greifbaggers wird von 
einem Mann besorgt. Für verschiedene Bodenarten | 
werden verschieden gestaltete Körbe, die etwa 0,5 cbm | 
halten, angewendet. Die Tagesleistung beträgt je 
nach dem Boden 100—250 ebm. Der 
an einer Kette hängende, geöffnete 
Korb fällt herab, dringt in den 
Boden ein, füllt sich und wird im ge- 
schlossenen Zustand wieder gehoben. | 















⸗ 





16. Greif- oder Kranbagger. Geschlossener Korb. Geöffneter Korb. 





Die Dampfschaufelmaschine von Bucyrus (Fig. 17) | kette b angetriebenen Windwerkes t mit Bremse v 
besteht aus einem auf zwei vierräderigen Gestellen | in seiner Längsrichtung verschoben werden. Der 
fahrbaren großen Wagen, von dem in der Figur nur | Maschinenführer besorgt mittels der Steuerhebel z 
der vordere Teil zu schen ist. Der Auslader i stützt | das Heben und Senken des Kübels s und die Drehung 
sich gegen eine am Wagengestell gelagerte Dreh- | derScheibe k, bez. des Auslegers i, 
scheibe k und wird durch Stangen af ge- | während ein auf der Plattform w 
halten, die an einem Zapfenstück g einer | stehender Kranführer die Eingrifls- 
Strebe d Halt finden. Die Drehscheibe k 
wird von zwei Kettenstücken umfaßt, die 
um eine Windetrommel in umgekehrter 
Richtung gewunden sind, so daß sich bei 
jeder Drehung der Windetrommel ein 














17. Dampfschaufelmaschine von Buceyrus. 


Kettenstück auf-, das andre abwickelt und dadurch | tiefe der Schaufel durch entsprechende Verschiebung 
die Drehscheibe gedreht wird. Durch eine zweite | des Schaufelstiels regelt. Wird der Kübel gehoben, 
Trommel wird die durch den hohlen Zapfen der Dreh- | so füllt er sich mit dem von seiner Schaufel abgetrenn- 
scheibe k über Rolle u geführte Kette r, die an dem | ten Erdreich, Ist er oben angekommen, so wird k 
vordern Ende des Kübels angreift, angezogen oder | mit lem Ausleger gedreht und der Kübel durch Öf- 
nachgelassen. Die Dampfmaschine zum Antrieb der | nen des Bodens x mittels des Hebels y entleert, 
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fischen Einfluhfphäre, wird begrenzt von Bornu, | die jüdlichen —— (in der ⸗Zeitſchrift der Ge⸗ 
dai und dent Tſadſee, zwiſchen 12° 30°— 8° 80° | felljchaft für Exrdfunde«, Berl. 1873); Derfelbe, Sa- 
nördl. Br. und 14° 30°— 18° 30° dftl. 2., und ift | hara und Sudän, Bd. 2 (daf. 1881); Rohlfs, Quer 
183,400 qkm groß (ohne die Heidenländer nur etwa | durch Afrika (Leipz. 1874—75, 2 Bde); Schurk im 
50,000 qkm). Das Land iſt durchaus eben und dacht | 3. Bande von Helmolts »Weltgefchichte« (daſ. 1901). 
fih von SO. nah NW. zum Tfadfee ab, nur im) KWBagiftäna, ſ. Bifutun. 

D. an der Landesgrenze haben die Bebiete der Kufa | WBagler(»Krummijtäbler«,v.lat.baculus),Schmäb- 
und Soforo einen felſigen Charakter. Die mittlere | name für eine von Biichof Nikolaus Arnesiön 1196 
Erbebung des Landes beträgt nur 300 m. Die Weit- | gebildete Fleritale Partei in Norwegen (ſ. Birfibeinar). 
grenze bildet der Schari, der fich hier vielfach ver-| Baglione (yr. balſone), Biovanni, ital. Malerund 
zweigt (Ba Batſchilam, Ba Jli) und mehrere an- Kunſtſchriftſteller, geb. 1571 in Rom, geit. dafelbjt 
ehnliche Fluüſſe (Logone, Aufadebbe) aufninmt. Der | 1644, malte Kirchenbilder für Rom, Perugia, Loreto 
fette, bei reihliher Bewäfjerung ſehr fruchtbare, mit | in der Weife der Manieriſten. Während dieje Bilder, 
Kalt gemiichte Sandboden gibt reiche Ernten von | die ihm hohen Ruhm einbrachten, heute vergeffen find, 
Durra, Mais, Sorghum u. a. Eifen liefern die füd- | hat er ſich ein bleibendes Verdienit um die Kunit- 
lichſten Ditrifte, Natron der Tfadfee, Bahr el Ghazal | geichichte durch eine 1644 in Rom unter dem Titel: 
und der Fitriſee, Salz Bornu und Wadai (f. Starte | »Le vite de pittori, scultori, architetti ed intaglia- 
»YHauatorialafrifa«). Die Bewohner (f. Tafel »Afri- | tori dal pontificato de Gregorio XIII del 1572 fino 
faniiche Völter I«, Fig. 15), dor dem Kriegen mit | a’ tempi di papa Urbano VIII nel 1642« erjchienene 
Wadai und Bornu 1— 1's Mill., beitehen zu drei | Sammlung von Künjtlerbiograpbien, die als Quellen: 
Vierten aus einem ſchwer zu beftimmenden Mifch- | wert wichtig ift, erworben. Auch ſchrieb er: »Le nuove 
volf, zu einem Viertel aus Mrabern, Bornuleuten, | chiese di Roma« (Rom 1639). j j 
Kula, Bulala und Fulbe. Sie zeichnen ſich (befon- | Wagnacavallo (pr. banja-), Stadt in der ital. Pro- 
ders die frauen) durch ſchönen Wuchs und gefälligere vinz Ravenna, reis Lugo, an der Eijenbahn Caſtel 
Züge vor ihren weſtlichen Nachbarn aus, ihre guten a ne get mit der hübſchen Pfarrtirche 
Anlagen find aber dur) fortwährende Krienführung | San Michele, einem Ober- und Unte yinnafium, einer 
febr beeinträchtigt worden. Als Weber, Färber und | technifchen Schule, einer Bibliothek, Weinbau, Trüffel- 
Sattler zeigen fie viel Geichid. Eine Hauptbeichäfti- | hultur umd«ıson ca. 4000 (als Gemeinde 15,104) Einw. 
gung find Sfavenjagden. Die Sprade (j. »Afrika- | B. ift das Tiberiacum der Alten und Geburtsort des 
nifche Sprahen«) iſt nach Fr. Müller ganz ifoliert, | Malers Rantengbi, genannt ®. — 
nach Lepſius entfernt verwandt mit den Bantujpra-) Bagnacavailo (ipr.banja-), . Bartolons» 
den Sudafrilas. Durch die Kämpfe mit Wadat und | meo Ramenghi, genannt il D., ital. Maler, geb. 
mit dem Uſurpator Rabah wurde B. ſchwer erichüt- | 1484 in Bagnacavallo, geit. 1542 in Bologna, Sci 
tert; 1897 ſchloß der Sultan durch Gentileinen Schuß- | ler von Fr. Francia, dann ein Nahahmervon Raffael. 
vertrag mit Frankreich. Seit 5. Sept. 1900 gehört | Seine Hauptwerfe find: Chriſtus am Kreuz mit drei 
B. abminütrativ zum Militärterritorium der Länder: | Heiligen in San Pietro zu Bologna, Madonna mit 
und Schupgebiete des Tfadfees. Hauptitadt it Maf- | Heiligen in der Pinakothet dafelbit, Madonna mit 
fenja (f.d.). — Im 15. und 16. Jahrh. war die Land» | dem Sind und vier Heiligen in der Dresdener Galerie 
ſchaft am Ba Batichikam im Beſitz von Meinen heidni- | und die Heiligen Betronius, Agnes und Ludwig IX. 
ſchen Stämmen, eingewanderten Fulbe und Arabern, | von Frankreich im Berliner Muſeum. 
Die den Bulala tributpflichtig waren. Um 1530 famen | WBagnaja (for. banjaja), ſ. Viterbo. _ j j 
don ©. ber, wahriceinlich aus Kenga, Fremde, die Bagnara Galäbra (pr.danjäre), Stadt in der ital. 
das Yand von den Bulala frei machten und die Haupt | Brovinz Reggio di Galabria, am Tyrrheniſchen Meer 
ftadt Maſſenja gründeten. Als erjter König des gan- | u. an der Eiſenbahn Reggio-Neapel gelegen, mit einer 
zen Landes wird Birni Beſſe (1522 36) genannt. | verfallenen Burg, offener Reede u. «90 10,137 Einw., 
Unter Abdallah (1568 - 1608) wurde der Islam ein- | die Handel mit Holz, Wein u. Ol betreiben. - B. wurde 
geführt und das Reich befonders durch Burtomanda | von Robert Guiscard gegründet. Durch das Erdbeben 
(1835 65) und Mohammed el⸗Amin Hadſchi (1751 | von 1783 verlor es über die Hälfte feiner Einwohner. 
bis 1785) erweitert; aber im 18. Jahrh übte Bornu | Bagneres de Vigorre (pr. banjär do bigor), Ar— 
eine Oberhobeit fiber B. aus, und 1806 ward Abd | rondiifementshauptitadt im franz. Depart. Oberpyre- 
er Rahman Gauranga I. durch Sabun von Wadai | näen, 550 m ü. M., Iinfs am Adour, der weiter 
etötet, B. dem Nachbarreiche tributpflichtig. Der | oberhalb das Tal von Campan bildet, durch Zweig⸗ 
Feiebfertige Abd el Dadir (IRt6 58) fiel ng Wis bahn mit Tarbes verbunden, einer der beiebtejten 
gegen den fanatifchen Meffapilger Ibrahim Scherif | Badeorte der Byrenäen (jährlich bis 20,000 Kurgäffe). 
ed-Tin, nachdem 1852 Barth mehrere Monate in fei- | Die Stadt hat 3 Stirchen, ein Handelsgericht, Natu 
ner Sanptitadt geweilt hatte, Ms fein Sohn Mo- | ralienfabinett und Mufeum, ein Kollege, eine Biblio· 
bammedır, genannt Abu Seffin, die Lehnsherrſchaft thek, Kaſino, mehrere Badeetabliſſements und awn 
von Wadai abzufchüitteln verfuchte, eroberte deſſen 6944 Einw, die Wollengewebe (Varege), feine Weſſer, 
König Mit 1870 Maffenja und fepte 1871 des geflohe Papier und Leder fabrizieren und anſehnliche War- 
nen Könige Grokoberm Abd er Hahman ein. Diefem | morindujtrie betreiben. Die Heilquellen von Ö,, 
folgte um 1885 der in Wadat erjogene Bruder Mo⸗ | gegen 50 an der Zahl, gehören teils zu den falfhalti- . 
bammedus, Gaurangſa II). 1893 wurde B. durch | gem fchwefelfauren Quellen, teils find jie eiſenhaltig. 
Rababı (f. d.) erobert; nur in Mafienja hielt ich Bau Ihre Temperatur ſchwankt zwiſchen 15 und 51°, 
rang, der ſich 1897 umter den Schutp der Fran zoſen Außerdem ift die Schwefelquelle von Labaſſere (f. d.) 
ſtellie, im Derbit 1899 aber von neuem durch Rabab | bierber geleitet worden. Legen des milden Sttimas 
vertrieben ward. Die Hilfe der Franzoſen und Ra- | it B. auch Winterfuvort. Die Thermen von B waren 
babs Tod lichen Anfang 1900 den Hünig wieder auf- | ſchon den Römern befannt, die den Ort Vicus Aquen- 
stmen. Pal. Barth, Seifen in Nord. und Yentral- | sis nannten. Bal. de la Warde, Etude sur les caux 
afrila, Bd. 5 (Gotha 1858); Nachtigal, Reifen in | salines-arsenicales de B. (Par. 1875). 
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Tode in Paris die vornehme Mille. Françoiſe Reybaz. | 
Vorübergehend Theaterdirektor und Profeſſor in Kiel, 
lehrte er 1813 nad) Kopenhagen zurüd. Hier begann 
er, der Dichter der Üdergangäperiode, eine erbitterte 
fatirische Fehde gegen die aufgehende Größe Ohlen- 
fchläger, den däniſchen Schüler der deutſchen Romantif. 
In umübertroffenen »Scherzhaften Reimbriefene (ge- 
fanmelt 1807) und andern komiſchen Schriften (»Mein 
Doppelgänger und id) felbite, »Per Vrövlers Kom- 
mentare, der Zeitichrift »Danfana«, den deutich ge— 
ſchriebenen »Karfunfel oder Klingklingelalmanadı, 
ein Taſchenbuch für vollendete Romantıfer und ans 
aehende Myititer auf das Jahr der Gnade 1810« 
(Tübing. 1810) und dem dramatifchen Gedicht »Der 
vollendete Fauſt, oder Romanien in Jauer« (Leipz. 
1836) griff erdie Formloſigleit diefer Schule an, unter- 
lag aber der Kraft der neuen Richtung und der über: 
legenen Zahl feiner Gegner. 1820 verließ B., geiftig 
und körperlich gebrochen, Stopenhagen, jagte von einem | 
Kurort zum andern und endete auf der Rückreiſe nach 
Kopenhagen fein unjtetes Leben und Wirken in Ham⸗ 
burg. B. ſchuf fein Beites ald Humorift und Sati- 
rifer. Er war der erjte dänifche Schriftjteller, der feine | 
Mutterfprache formvollendet zu behandeln wußte, und | 
eine Spätere Fehde zwifchen den Romantifern und den 
Vorkämpfern des Realismus bat die Berechtigung 
feiner Angriffe auf Ohlenſchlagers Stil dargetan. 
Bon feinen dänischen Werfen find nod) nennenswert: | 
Komiſche Erzählungen« (1785, deutſch 1792), »Uben- 
teuer und komiſche Erzählungen«e (1807, 2 Bde.), 
» Das Labyrinth oder Dichterwanderungen« (1792 — 
1793, 2 Bde.) und feine meifterhafte Überſetzung von 
Holbergs »Niels Klim« (1789). Sein feltenes Spradı- 
talent bewies B. in feinen fünf Bände umfafjenden 
deutichen Dichtungen, unter denen neben der erwähn- | 
ten polemifchen, die »Parihenaid« (1804), eine Reife: | 
beichreibung im Stil von Voß' Herameteridyllen, 
die lyriſchen »Heideblumen« (1808) und das komische 
Epos »Adam und Eva« hervorragen. Baggeſens 
»Danske Weerkers: erſchienen 1827— 32 in 12 Bänden 
(neue Aufl. 1845 —48), feine »Boetifchen Werke in 
deuticher Sprache« gaben feine Söhne Karl und Auguft 
heraus ( on 1836, 5 Bde), ebenfo Baggeiens » Brief- 
wechjel mit 8. 2. Reinhold und Fr. 9. Bst (daf. 
1831, 2 Bde.) und den »Philofophiichen Nachlaß ⸗ 
(Zürich 1858—63, 2 Bde.). Eine neue, kritiiche Aus- 
abe der » Poetiske skrifter« beforgte A. Arlaud (biö- | 
her 4 Bde., 1889 — 99). Bol. U. Baggeien, Jens 
Baggesens Biographi ($topenh. 1843—56, 4 Bde.) ; 
Urenten, B. og Oehlenschläger (daf. 1870 — 78, 
8 Bde.); Claufen,JensB. (daj. 1895); » Blätter aus 
dem Stammbuch J. zuen 1787—1797« (hrög. 
von T. v. Baggefen und Örupe, Warb. 1893). 
Bagging, grobes Jutegeivebe mit 64 Ketten⸗ und 
32 Schuhfäden auf 10 cm. Garne: fette 3000 m, | 
Schuh 1670 m auf 1 kg. | 
Baghalpur, Dinifion der britifch-ind. Brovinz 
Bengalen, zwiichen 23° 45°—26° 35° nördl. Br. und 
85° 40‘—88° 35° Djtl. 2, 53,121 qkm groß mit (1901 
8,721,484 Einw., wovon über 6 Mil. Hindu, 1% Dil. 
Wohammedaner, 8000 Ehriiten, 800,000 Urbewohner. 
Das nur im ©. hügelige, fonft ebene Land wird von | 
W. nah O. vom Ganges und deffen zahlreichen beider- 
feitigen Zuflüffen durditrömt. Der nördliche Teil | 
erjtredt jich in fruchtbaren, wohlangebauten Ebenen 
nad) N. bis zum fumpfigen Tarai (f. d.). Dagegen 
iſt der füdliche bergige Teil meift bedeckt mit undurd- 
dringlihem Didicht, von Tigern und Elefanten be- 
völfert, während in den fchmalen Tälern die Santal, 
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Kol u. a. ihre primitiven Kulturen pflegen. Das 
Klima ift hei und ungefund, Malaria und Cholera 
herrſchen befonders in der nördlichen Hälfte, Hun- 
geröndte haben fich mehrfach wiederholt. Bon Mine- 
ralien finden ſich viel filberhaltiger Dleiglanz, Anti- 
mon, Kupfer, Eijen, Doch werden fie wenig ausgebeu⸗ 
tet. Hauptproduft it Reis, dann Weizen, Mais, Hirje, 
Erbfen, Olſaat, Indigo, die in Menge ausgeführt 
werden. Eifenbahnen durchſchneiden das Land in 
mehreren Richtungen. B. zerfällt in fünf Dütrikte: 
2. (11,054 qkm mit (1891) 2,032,696 Einw.), Santal 
Parganas, Maldah, Monghyr und Purniah. Die 
gleihnamige Hauptjtadt, rechts am u und 
an der Eifenbahn Kalktutta- Dehli, 48 m ü. ‚ bat 
(1901) 75,273 Einw. (*s Hindu, Ys Mohammedaner). 
Baghdad, ſ. Bagdad. 

Mand(Bagalthand),britiich-ind. Agent⸗ 
[haft in entralindien, zwijchen 22° 40°— 25° 10° 
nördl. Br. und 80°25’— 82° 45° öſtl. Q., 29,328 qkm 
mit (1901) 1,787,095 Einw., umfaßt die Staaten Rewa, 
Nagode, Raihar, Sohawal, Kothi und Sidpura Dicha 


| gir, alle unter einheimifchen Fürjten. B. wird von D. 


nad) ®. von der Kaimurfette durchzogen, ihr parallel 
fließt der an der Südgrenze von B. entjpringende 
Schon (Son) nordöſtlich zum Ganges; die Eifenbahn 
Bombay-Allahabad durchſchneidet B.von S. nach W. 

Bagheria, Stadt in der ital. Provinz Palerıno 
(Sizilien), in einer herrlihen Ebene füdlich von: Kap 
Zafferano, an der Eifenbahn Palerno- Termini ge 
legen, bat fchöne Villen und Gärten und cı901 18,218 
Einw. Nahe djtlich Ruinen des altenSoluntumdi.d.). 

Bagida (Bageidab), Küjtenplag in der deutichen 
Kolonie Togo in Weitafrifa, auf einer jhmalen Neb- 
rung, welde die Bai von Benin von der Togolaqune 
trennt, mit 300 Einw. und einer deutjchen Fakiorei 
fowie Kotospalmenpflanzungen. 

Bagienrahe, die Unterrahe des Kreuzmaſtes auf 
Vollſchiffen, führt nur felten Segel und heit dann 
Kreuzrabe. 

Baginsky, Adolf, Mediziner, ge. 22. Mai 1843 
in Ratibor, ftudierte in Berlin und Wien, praktizierte 
feit 1868 als Urzt in Seehaufen, dann in Nordhaujen 
und feit 1871 in Berlin, wo er fich 1881 als Privat⸗ 
dozent für Kinderkranfheiten habilitierte. 1890 wurde 
er Direftor des hauptfächlich für infeltiöfe Kinder 
frankheiten bejtinımten, durch feine und Virchows 
— gegründeten Kaiſer und Kaiſerin Fried- 
rich⸗ Krankenhauſes in Berlin, 1891 auferordent- 
licher Profeſſor der Kinderheilhunde an der Univerfität. 
Er fchrieb: »Handbuch der Schulhygiene« (3. Aufl., 
Stuttg. 1898— 1900, 2Bde.); »Lehrbuch der Kinder- 
franfheiten« (7. Aufl. Zeipz. 1902, mehrfach überfegt) ; 
»Praftifche Beiträge zur Kinderheiltunde« (Tübıng. 
1880 —84, 3 Hefte); »Die Pflege des gefunden und 
franten Kindes · (3. Aufl., Stuttg. 1885); »Das Leben 


‚des Weibed« (3. Aufl., daf. 1885); »Die Koft- und 


Haltetinderpflege in Berlin« (Braunichw. 1886) ; » Die 
Serumtberapie der Diphtberies (Berl. 1895; » Weitere 
Beiträgen, Stuttg. 1898), Diphtherie und Diphtheri- 
tifcher Eroup« (in Nothnagels »Bathologie und The- 
rapie«, Wien 1899); »Die hygieniſchen Grundzüge der 
mofaifchen Geſetzgebung · (2. Aufl. Braunſchw. 1885); 
»Die Antipyreſe im Kindesalter⸗ (Berl. 1901). Auch 
redigierte er die Feſtſchriften zu Henochs und Birchoms 
70. Seburtätag und begründete das » Archiv für Kin- 
derheilfundee, da8 er mit Monti herausgibt (Stuttg., 
feit 1880). 

Bagirmi(Baghirmi), mohanmedan. Negerreich 
in Zentralafrika (j. Karte bei »uinen«), in der fran- 
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hen Einflußſphäre, wird begrenzt von Bornu, 
i und dem Tſadſee, zwiſchen 12° 30’— 8° 30° 
nördl. Br. und 14° 30°— 18° 30° djtl. L., und ift 
183,400 qkm groß (ohne die Heidenländer nur etwa 
50,000 qkın). Das Land ift durchaus eben und dacht 
fih von SO. nah NW. zum Tjadfee ab, nur im 
D. an der Landesgrenze haben die Gebiete der Kula 
und Soloro einen feliigen Charakter. Die mittlere 
Erhebung des Landes beträgt nur 300 m. Die Weit- 
grenze bildet der Schari, der fich hier vielfach ver- 
weigt (Ba Batſchilam, Ba Jli) und mehrere an- 
Fehnliche Flüfe (Logone, Aufadebbe) aufnimmt. Der 
fette, bei reichliher Bewäſſerung fehr fruchtbare, mit 
Kalk gemiichte Sandboden gibt reiche Ernten von 
Durra, Mais, Sorghum u. a. Eifen liefern die füd- 
lichſten Diitrikte, Natron der Tjadfee, Bahr el Ghazal 
und der Fitriſee, — und Wadai (j. Karte 
»Hauatorialafrifa«). Die Bewohner (f. Tafel »Ufri- 
fantiche Böller I«, Fig. 15), vor den Kriegen mit 
Wadai und Bormu 1 —1Y: Mill., beitehen zu drei 
Bierteln aus einem ſchwer zu beitimmenden Miſch⸗ 
volf, zu einem Viertel aus Mrabern, Bornufeuten, 
Kufa, Bulala und Fulbe. Sie zeichnen ſich (befon- 
ders die rauen) durch [hönen Wuchs und gefälligere 
za: vor ihren weitlihen Nachbarn aus, ihre quten 
Anlagen find aber durch fortwährende Kriegführumg 
fehr beeinträchtigt worden. Als Weber, Färber un 
Sattler zeigen fte viel Geſchick. Eine Hauptbeichäfti- 
gung find Be ya Die Sprache (f. » Afrika- 
niſche Sprachen«) iſt nad) Fr. Müller ganz ifoliert, 
nach Lepſius entfernt verwandt mit den Bantufpra- 
hen Südafrifas. Durch die Kämpfe mit Wadai und 
mit dem Uiurpator Rabah wurde B. ſchwer erfchüt- 
tert ; 1897 ſchloß der Sultan durch Gentil einen Schuß- 
vertrag mit Frankreich. Seit 5. Sept. 1900 gehört 
B. adbminijtrativ zum Militärterritorium der Qänder- 
und Schutzgebiete des Tſadſees. Hauptitadt iſt Maf- 
fenja (1.d.). - Im 15. und 16. Jahrh. war die Land⸗ 
ſchaft am Ba Batichifam im Beſitz von Heinen heidni- 
ſchen Stämmen, eingewanderten Fulbe und Arabern, 
die den Bulala tributpflichtig waren. Um 1530 famen 
von ©. ber, wahrſcheinlich aus Kenga, Fremde, die 
Das Yand von den Bulala frei machten umd die Haupt⸗ 
ſtadt Maſſenja gründeten. Als eriter König des gan 
zen Landes wird Birni Belle (1522 — 36) genannt. 
Unter Abdallah (1568 —- 1608) wurde der Islam ein- 
geführt und das Reich befonders durch Burfomanda 
(1635 65) und Mohammed el-Amin Hadici (1751 
bis 1785) erweitert; aber im 18. Jahrh. übte Bornu 
eine Überhobeit über ®. aus, und 1806 ward Abd 
er Rahmän Gauranga I. durch Sabun von Wadai 
dtet, B. dem Nachbarreiche sg 3 Der 
jedfertige Abd el Dadir (1846 - 58) fiel im Stampfe 
genen den fanatiichen Mekkapilger Ibrahim Scherif 
ed- Tin, nachdem 1852 Barth mehrere Monate in fei- 
ner Sauptitadt geweilt hatte. Als fein Sohn Mo 
bammedu, genannt Abu Seffin, die Lehnsherrſchaft 
von Badai abyuichiltteln verfuchte, eroberte deſſen 
König Ali 1870 Mafjenja und fegte 1871 des geflobe 
nem Königs Großoheim Abd er 
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die jüdlichen Heidenländer (in der » Zeitichrift der Ge⸗ 
felljhaft für Erdfunde«, Berl. 1873); Derfelbe, Sa- 
bara und Sudän, Bd. 2 (daf. 1881); Rohlfs, Quer 
durch Afrika (Leipz. 1874—75, 2 Bde); Shurg im 
3. Bande von Helmolts »Weltgejchichte« (daj. 1901). 

Bagiftäna, j. Bijutun. 

— v.lat.baculus), Schmãh⸗ 
name für eine von Biſchof Nilolaus Arnesſon 1196 
gebildete klerilale Partei in Norwegen (j. Birfibeinar). 

Baglione (pr. datjone), Giovanni, ital. Malerund 
Kunjtichriftiteller, geb. 1571 in Rom, geit. dajelbjt 
1644, malte Kirchenbilder für Rom, Perugia, Loreto 
in der Weife der Manierijten. Während diefe Bilder, 
die ihm hohen Ruhm einbrachten, heute vergefjen find, 
bat er ſich ein bleibendes Verdienſt um die Kunſt⸗ 
geſchichte durch eine 1644 in Rom unter dem Titel: 
»Le vite de’ pittori, scultori, architetti ed intaglia- 
tori dal pontificato de Gregorio XIII del 1572 fino 
a’ tempi di papa Urbano VIII nel 1642« erichienene 
Sammlung von Künjtlerbiographien, die als Duellen- 
werk wichtig ijt, erworben. Auch ſchrieb er: »Le nuove 
chiese di Roma« (Rom 1639). 

Bagnacavallo (pr. banja-), Stadt in der ital. Pro- 
vinz Ravenna, Kreis Yugo, an der Eifenbahn Eajtel 
Bo! 7 ei mit der hübſchen Pfarrkirche 
San Wichele, einem Ober- und Untergymnafium, einer 
technifchen Schule, einer Bibliothek, Weinbau, Trüffel- 
kultur und (01 ca. 4000 (als Bemeinde 15,104) Einw. 
B. iſt dad Tiberiacum der Alten und Geburtsort des 
Malers — — genannt B. 

nacavallo (pr.banja-), eigentlich Bartoſom⸗ 
meo Ramenghi, genannt il B., ital. Mater, geb. 
1484 in Bagnacavallo, geit. 1542 in Bologna, Schü- 
ler von Fr. Francia, dann ein Nahahmer von Raffuel. 
Seine Hauptwerfe find: Chriſtus am Kreuz mit drei 
Heiligen in San Pietro zu Bologna, Madonna mit 
ag ra in der Binakothef dafelbit, Madonna mit 
dem Sind und vier Heiligen in der Dresdener Galerie 
und die Heiligen Betrontus, Agnes und Ludwig IX. 
von Frankreich im Berliner Mufenm. 

naja (pr. banjdie), ſ. Viterbo. 

Bagnara Galäbra (pr.danjäro, Stadt in der ital. 
Provinz Reggio di Calabria, am Tyrrheniihen Meer 
u. an der —2 Reggio-Neapel gelegen, mit einer 
verfallenen Burg, offener Reede u. (1901) 10,137 Einw., 


‚ die Handel mit Holz, Wein u. Ol betreiben. -- B. wurde 


von Robert Guiscard gegründet. Durch das Erdbeben 


| von 1783 verlor es über die Hälfte feiner Einwohner. 


neres de Bigorre (tor. banlär' do bigor), Mr- 
rondiffementshauptitadt im franz. Depart. Oberpyre- 
nöen, 550 m ü. M., lints am Adour, der weiter 
oberhalb das Tal von Campan bildet, durd Zweig. 
bahn mit Tarbes verbunden, einer der belebteiten 
Badeorte der Byrenäen (jährlich bis ee te). 
Die Stadt hat 3 Kirchen, ein Handelsgericht, Natur 
ralienfabinett und Mufeum, ein College, eine Biblio- 
thet, Kafino, mehrere Badeetablijiements und on 
6944 Einw., die Wollengewebe (Barege), feine Mefier, 


| Bapier umd Leder fabrızieren und anjehnliche War- 
ahmän ein. Diefem | morinduftrie betreiben. Die Heilquellen von B., 


folgte um 1885 der in Wadai erzogene Bruder Mo- | gegen 50 an der Zabl, gehören teil zu den falkhalti- » 


bammedus, Gaurang(a II.). 1893 wurde B. durch 
Rabab (f. d.) erobert; nur in Maſſenja hielt fih Gau 
rang, der fth 1897 unter den Schuß der Fran joſen 


ſtellie, im Herbit 1899 aber von neuem durch Rabab | 


vertrieben ward. Die Hilfe der Franzoſen und Ra- 
babs Tod lichen Anfang 1900 den Konig wieder auf- 
atmen. Bal. Barth, Reifen in Rord- umd Zentral» 
efrifa, ®d. 5 (Gotha 1858); Nachtigal, Reifen in 





en fchwefeljauren Quellen, teils find fie eifenhaltig. 
Ihre Temperatur ichwanft zwiſchen 15 und 51°. 
Außerdem ijt die Schwefelauelle von Labafjere (ſ. d.) 
bierher geleitet worden. Legen des milden Aımas 
it B. auch Winterfu: ort. Die Thermen von B. waren 
ſchon ben Römern befannt, die den Ort Vieus Aquen- 
sis nannten. Bgl. de la Garde, Btude sur los eaux 


| salines-arsenicales de B. (Bar. 182 
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Bagneres de Luchon (ipr. banjär dB üfhöng), Stadt 
und berühmter Badeort im franz. Depart. Ober: 
aronne, Arrond. St.⸗Gaudens, in einen ſchönen 
renäental am Zufammenfluß der Pique und One, 
625 m ü. M., an der Südbahn, Ausgangspunft zahl: 
veicher Gebirgsausflüge, hat ein großartiges Bade: 
etablifjement, ein Kaſino mit Byrenäenmufeum, hüb⸗ 
ſche Promenaden und (1901) 3237 Einw. Die Quellen 
jind teils Schwefelquellen (49), teils eifenhaltig (4), 
bon verfchiedener Temperatur (17—64°), die einzelnen 
von verſchiedener fpezifiiher Wirkung, fo gegen Haut- 
franfheiten, Rheumatismus, Strofutofe, chroniſch⸗ 
geitrilce Störungen u. dgl. Die Thermen von B. (die 
efifchen Thermen Strabons) waren ſchon den Rö- 
mern bekannt und damals dem feltifchen Gott Liron 
geweiht (daher der Name Luchon). Bgl. Garrigou, 
Monographie de B. (Par. 1874). 
Bagnes (pr. Bann), Val de, ein zwiſchen Mont 
Eombin (4317 m)im®. und Mont Bleureur (3706: m) 
im O. eingebettetes, gletſcherreiches Hochtal, ſüdöſtlich 
von Martigny im Wallis, von der Dranfe durchfloſſen, 
mit (1900) 4062 tatholiſchen, franzöſiſch Iprechenden 
Einwohnern, die Kirchgemeinde Bagnes bildend, ob: 
ſchon eine Ortichaft diefes Namens nicht eriftiert. Biel 
befucht, mit Chable (836m), Lourtier (1080 m), Fion⸗ 
nay (1493 m) und Mauvoifin (1824 m) als Raitorten. 
gni (ital., for. banji, »Bäder«), Name mehrerer 
Badeorte in Italien. Die bedeutenditen find: 1) B. 
di Lucca oder B. a Corſena, berühmter, fchon ſeit 
dem 13. Jahrh. ſtark befuchter Badeort in der Pro- 
vinz Lucca, 24 km nordöftlic von Qucca, im fchönen 
Hügellande der Lima gelegen, an der Eifenbahn Bia- 
reggio-B., mit Quellen von 31—56°, die Kalk und 
Magnefiafalze enthalten und namentlich gegen Rheu⸗ 
matismen, Gicht, Hautaffeltionen ıc. enıpfohlen wer- 
den, hat ein Hofpital, ein Kaſino (in dem zur Gemeinde 
gehörigen Orte Bonte aSerraglio) und (1901) ca. 1400 
(al8 Gemeinde 12,150) Einw. — 2) B. San Giu— 
liano, —— berühmter, ſchon im Altertum un⸗ 
ter dem Namen Aquae calidae Pisanorum beſuchter 
Babdeort in der Provinz Piſa, am Fuße der Bijaner 
Marmorberge, an der Eifenbahn Piſtoja- Piſa, mit 
Thermen von 24—39°, die [hwefelfaure Alfalien ent- 
halten und befonders gegen Rheumtatismen und ner- 
vöfe Affektionen gebraucht werden, hat (1901) ca. 3500 
(ald Gemeinde 20,778) Einw. 
Bagnıo (ital., ir. banjo, »Bade), Name der berüch- 
tigten, die im Mittelalter gebräuchlichen Galeeren er- 
ſehenden Strafanitalten in Frankreich, bezeichnete ur- 
ſprünglich die Bäder des Serails zu Konitantinopel, 
bei denen ſich ein SHavengefängnis befand. Als 
Strafanjtalten wurden die Bagnos 1748 eingeführt. 
Das erjte war das zu Toulon, dem 1750 das zu Breit, 
1767 das zu Rochefort folgte. Unter Ludwig XIV. 
befanden ſich nicht bloß ſchwere Verbrecher, ſondern 
auch viele Proteftanten und politifch mißliebige Per- 
fonen darin. Auf der rechten Schulter gebrandmarft 
und bei Tag und Nacht an Ketten geichlofjen, wurden 
die Sträflinge zu den niedrigiten Ärbeiten verwendet. 
Die Revolution lieh die Bagnos zwar fortbejtehen, mil⸗ 
derte jedoch die Strafe umd Begeicinetefienlö » Zwangd» 
arbeit auf Lebengzeit«. Die Sträflinge wohnten in 
großen, mafjiven Gebäuden, in Rodefort aud) in 

hwimmenden Gefängnifjen. Sie wurden, z. T. gegen 
Lohn, mit Handarbeiten beſchäftigt. Die Nahrung 
war dürftig, die Disziplin hart. Nachdem ſchon 1832 
die Brandmarkung abgefdafft war, wurde unter Na- 
poleon III. die Bagnojtrafe in Deportation nad) den 
Straffolonien Cayenne x. verwandelt; das letzie B. 





Bagneres de Luhon — Bagration. 


war da8 in Toulon, Dem B. entfpricht jet die Zucht- 
hausſtrafe. Vgl. d'Sauſſonville, Les &tablisse- 
ments p£nitentiaires en France etaux colonies (Bar. 
1875); Zaccone, Histoire des bagnes (daf. 1875). 

Baguo (pr. Banjo), 1) B. a Ripoli, Dorf in der 
ital. Provinz Florenz, in anmutiger, mit Villen über: 
fäter Ebene am Arno, 5 km öſtlich von Florenz, mit 
Neften alter Thermen und (1901) ca. 3900 (als Ge⸗ 
meinde 16,080) Einw. — 2) B.diRomagna, Bade 
ort in der ital. Provinz Florenz, Kreis Rocca San 
Eafciano, im Wpenninental des Savio, mit Ring- 
mauern, berühmten warnen Bädern (41—44°), die 
tohlenfaures Natron enthalten, und (101) als Ge— 
meinde 9399 Einw. — 3) B.diRojelle, f. Grofjeto. 

noleö (pr. banjoun, Badeort im franz. Depart. 
Orne, Arrond. Domfront, an der Weſtbahn, mit Eiien- 
und Schwefelquelle (26°). 

Bagnolet pr. banjolq), Dorf im franz. Depart. 
Seine, Urrond. St.» Denis, öftlih von der Enceinte 
von Paris gelegen, mit Gips: und Steinbrüdjen, Pfir⸗ 
fihfultur, Fabrikation von Leim, Seife und Barfü- 
merien und (1901) 8799 Einw. 

Bagnoli (pr. banjord, 1) B. Irpino, Flecken in 
der ital. Brovinz Avellino, Kreis Sant' Angelo, an der 
Eifenbahn Avellino - Rochhetta- Sant’ Antonio, mit 
einer Mineralquelle und (1901 3071 Einw. — 2) Dorf 
in der ital. Brovinz Neapel, am Golf von Pozzuoli, 
an der Eifenbahn von Neapel nad) Pozzuoli, mit einer 
ihon den Römern befannten alfalijch = muriatifchen 
Deineralquelle (46°) und einem Badeetabliifement. 

Baguols (pr.daniom, 1) B.-led-Bains, Badeort 
im franz. Depart. Lozere, Arrond. Mende, am Lot, 
913m ü. M., mit vier Schwefelthermen (42°) und<ıeon 
408 Einw. Dabei die Ruine des Schloſſes Tournel. 
— 2) B.-fur-Eeze, Stadt im franz. Depart. Gard, 
Arrond. Uzes, an der Ceze und der Lyoner Bahn, 
bat ein Mufeum und (1901) 3535 Einw., die Stein- 
fohlenprodultion, Weinbau und Seidenjpinnerei be- 
treiben. 

Bagnorea (pr. banjoreod, Ortichaft in der ital. Pro- 
vinz Rom, Kreis Viterbo, am Rio Torbido auf vul- 
laniſchem Boden, mit Schwefelquelle, Nejten von 
Thermen (Balneum regium) und <ı901) 4499 Einm. 

Bag-pipe (engl. for. bägg«paip), Dudelfad (f. d.). 

tiden, Königsgeſchlecht Armeniens und 
Georgiens, ſtammt von Bagarat, dem der partbi- 
ſche fr ig Valarſhak von Armenien 147 v. Chr. das 
Recht verlieh, den Königen Armeniens die Krone auf- 
zufeßen. Mit Tiritades d. Gr. (Trdat) 294 zum Chri- 
\tentum übergetreten, wurden die B. feine eifrigiten 
Verteidiger gegen die Barjen. Mehrere B. wurden 
von den griechtichen Kaiſern und fpäter von den Ara- 
bern zu Interftatthaltern ernannt. So erhielt Aſhot I. 
859 den Titel »Fürſt der Fürjten« (iſh han ifh chanats 
oder Shahinfhah) und 885 gegen Tribut die Könige- 
frone. Bon da bis 1045 regierten die B. in Arme 
nien, die Herrſchaft mit den Artiruni teilend. Eine 
Seitenlinie der B. gelangte 1080 in Kleinarmenien 
(f. Armenien, S. 780) zur Herrichaft und behielt fie 
in der weiblichen Linie bis 1375; eine andre Linie 
beherrſchte Imereth 1259 — 1810. Bgl. Broijet, 
Histoire des Bagratides G6orgiens, im »Bulletin de 
l’Acadömie imp6riale« (Beteröb. 1844); Derfelbe, 
Histoire de la Géorgie, Bd. 2 (daf. 1859). 

Bagration (pr. om, Peter Jwanowitic, 
Fürjt,vuff. Feldherr, geb.1765 zu Kisliar (Raufafus), 
aus dem georgiſchen Geſchlecht der Bagratiden, geit. 
24. Sept. 1812, trat 1782 in ruffische Dienfte, machte 
den Türfenfrieg 1787 — 91, dann unter Suworomw die 


Bagrejew:Speränjfii — Bahamainjeln. 


polnischen Freldzüge 1792 und 1794 fowie 1799 den in 
Italien mit. Am 16. Nov. 1805 hielt er mit 6000 Mann 
die 30,000 Kann Lannes' und Murats bei Hollabrumn 
fo lange auf, daß der Obergeneral Kutuſow unterbefjen 
Bnaim erreihen konnte; dann dedte er den Rüdzug 
der Rufien nad) der Schladht bei Aufterlig. 1807 focht 
er unter Bennigjen bei Guttitadt, Heiläber 

land. Um 17. Mai 1809 entriß er dem 1 
General Döbeln die Alandsinfeln, befehligte dann in 
der Moldau, ſchlug den Serastier Chosrew Paſcha 
16. Sept. 1809 bei 
ſowa, Ysmail und Braila, belagerte aber Siliſtria 
vergeblich, verlor die Schladht bei Tartariza (3. Nov.) 
und wurde 1810 dur Kamenſtij abgelöjt. 1812 führte 
er die zweite Reitarmee. Als Napoleon I. Barclay de 
Tolly(i.d.) bei Grodno angriff, erzwang B. durch einen 


und Fried⸗ 
chwediſchen 


aſſowat, eroberte Matſchin, Hir⸗ 
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ſtraße getrennt, dehnt ſich die Große Bahamabank 
| über 96,000. qkm aus, durch tiefe Kanäle (Tongue of 

Dean, Eruma-Sund) gegliedert und in zwei Haupt⸗ 
flügel zerichnitten. Auf dem weitlichen liegt die große 
Doppelinjel Undros oder St. Andrews (f. d.), auf 
dent öftlichen New Brovidence (218,5 qkm) mit der 
Hauptitadt und dem Haupthafen Nafjau (f. d.), fowie 
Eleuthera, Cat Island, Eruma, Long land oder 
Yuma und zahlreihe Heinere. San Salvador oder 
Watling (1. d.), Rum Key, Eroofed und Adlin s- 
land, Mariguana, die Caicos- und Turtsinfeln (f. d.) 
und Groß- und Klein⸗Inagua nehmen dagegen be- 
\Tondere Bänke ein. Die am offenen Ozean gelegenen 
und der Paſſatbrandung anı ftärkiten ausgeſetzten 
Infeln find die höchiten (Lat Island 120 m, Eroofed 
| und Adiin 60 m, Abaco und Watling 40 m). Geid)- 





fübnen Warjch die Bereinigung mit Barclay. Nach | tes Fahrwaſſer, Riffe und Strömungen maden die 
der unglüdtihen Schlacht bei Smolenft (17. Aug.) | Schiffahrt zwiichen den Inſeln gefährlih, und das 
befebligte er den linken Flügel, griff 7. Sept. in der | Bergen von geitrandeten Gütern war von jeher eine 
Schlacht an der Moßlwa die franzöfifche Artillerie an | der Hauptbefchäftigungen ihrer Bewohner. Die mei- 
und erbielt eine ſchwere Wunde. Seine Witwe, ges ſten Inſeln find Dicht bewaldet und liefern Maha- 
bome Gräfin Stawronilij, Großnichte der Kaiſerin | goni⸗ Kiefern⸗, Maſtixholz. Bon wilden Säugetieren 
Katharina J., ipielte auf dem Kongreß zu Wien eine | findet man nur Schweine und Aqutis. Die Küften 
hervorragende Rolle, machte dann in Paris ein glän- | wimmeln von Fiſchen und Schildkröten, ſchön gefie- 
zendes Haus, vermählte fich in zweiter Ehe mit dem | derte Bögel find zahlreih. Das Klima tft angenehm 
engliihen General Lord Howden, von dem fie fich | und gefund. Die Temperatur ihwankt zwifchen 16 
jedoch bald wieder trennte, und jtarb 1856. — Ein | und 32° und beträgt (in Nafjau) im Jahresmittel 
Hefte Bagrations, Beter Romanowitſch, Fürſt 24,5%. Jährlich fallen 1057 mm Regen. Berheerend« 
B., ruſſ. General, entdedte in den Mineralgruben von | Orlane find häufig, Erdbeben nur auf dem füdlichen 
Achmatow bei Slatouſt ein neues Floſſil, das nad | Infeln. Die eigentlichen B. (ohne Caicos: und Turfs- 
ihm Bagrationit genannt wird. Er ſtarb 28. Jan. | injeln) haben ein Areal von 13,960 qkm mit (101 
1876 in St. Beteröburg. ‚53,735 Einw. (worunter 70 Proz. Neger). Ungebaut 

Bagrejew-Speränftij, Jelißaweta Midaj- | werden Ananas, Sifalhanf (1899: 8000 Deltar), 
lowna, nu. Schriftitellerin, ſ. Speranffij. Mais, Bataten, Yams, Baumwolle, Orangen. Die 

Baguette (franz., for. bagerr’), Rute, Wünfchelrute; | Salzgewinnung bat infolge der hohen Einhubrzölle 
Labdeitod, hodhitielige Tulpe. ! der Vereinigten Staaten ſehr abgenommen; wich 

ont ei, Ort im Diitrift Subl der ägypt. Pro⸗ | tig find aber noch die Schwammfiſcherei (1899 für 
vinz (Mudirieb) Menufich, mit css» 7157 Einw. 84,000 Pfd. Sterl.) und der Schildfrötenfang. Die 

Bahadur Schah (Abu-I-mozafiarSiradid Ausfuhr betrug 1899: 169,148, die Einfuhr 329,197 
ed-din Mohammed B.), der 21. und legte Groß-⸗ Pfd. Stert., der Schifföverfebr 979,819 Ton. (befon- 
mogul aus dem Haufe Timmurs, wurde 1857 alö ders mit den Vereinigten Staaten). An der Spipe 
s2jähriger Greis von den Mohammedanern Hindo- | der Verwaltung fteht ein von der Krone ernannter 
itans, die das alte Mogulreich wiederherftellen woll- | Gouverneur, dem ein Musführender Rat (9 Mitglie- 
tem, am die Spipe der Bewegung zu Dehli geitellt. | der), ein Gefepgebender Rat (9 Mitglieder) zur Seite 
Nach der Einnahme Deblis nad) Yangun verbannt, | jtebt. Ein Repräfentantenhaus von 29 Mitgliedern 
harb er 7. Nov. 1862. Unter dem Namen Safar wird vom Volk erwäblt. In Naſſau refidiert ein Bi- 


ıZteg) war B. ein gefeierter Tichter. 
2—— ſoviel wie Braſiliettholz, ſ. Rotholz. 
Bahämainfeln (Lukayiſche Inſeln, ſ. Karte 
»Beitindien«), britifch ⸗ weſtind. Inſelgruppe, die ſich 
1409) km von RW. nach SO. eritredt, von der Halb 
niet Florida im NW. durch die Floridaftrafe (Neuer 
Bahamalanal), von der Inſel Haiti im SD. und 
Cuba im S. durd den Alten Bahamalanal getrennt. 
Der nardlichite Punkt, das Matanillariff, liegt unter 
27° 30, der füdlıchite, die Navidadbanf, unter 19° 55° 
nördi. Br. Das Sefamtareal beträgt 14,535 qkm, 
doch gibt ed nur 29 größere \nfeln, darunter 10 un» 
Dewohnte, der Reit find 661 tens oder Gans (Felſen⸗ 
inſelchen) und 2387 Stlippen. Die Injeln liegen meiit 
am Hand ausgebehnter Bänfe, die ſich fteil aus gro⸗ 
ken Meerestiefen (3 -4000 m) erheben, und find 
von zahlreichen orallenriffen umgeben, während ter- 
tzärer Salfitein, Wergel und lofer Kalffand fie zu- 
kammenfegt. Huf der 14,000 qkm umfafienden Kiei⸗ 
nen Bahamabanl im N, liegen die Infeln Groß— 
Babama (1542 qkın) und Grof- und Klein— 
Abaco (2313 qkm). Groß ⸗ Abaco heikt auch Lu⸗ 
caya. Sudlich Davon, durch die Nordoſt⸗Providence 


ſchof der anglilaniſchen Kirche. Es beſtehen 118 Schu- 
| ten mit soo) 7661 Schülern. Die Einfünfte betrugen 
1899: 83,055, die Ausgaben 69,251, die Kolonial 
ſchuld 118,426 Bid. Stert. — Die B. waren die erſten 
Eilande, auf die Kolumbus auf feiner Entdedungs- 
reife 1492 ſtieß. Welches von ihnen aber dad Guana 
bani des Kolumbus geweien, darüber herrſcht noch 
immer Meinungöverichiedenheit. Wahrſcheinlich fit c# 
BWatling geweien. Die Spanier nahmen von fämt- 
lihen Inſeln der Gruppe Beiip, nannten fie Los 
Cayos (»Ddie Mippen«) und enttührten die Bewohner 
in die Bergiwerfe von Haiti oder zu den Berlfiichereien 
von Cumana. Infolge der weıt wichtigen fpätern 
Entdedungen jchentten die Spanier der Gruppe bald 
feine Beachtung mehr. Die erite Niederlafjung der 
Engländer erfolgte 1646 auf Eleutbera, 1718 ergriffen 
fte von der ganzen Gruppe Beſiß. Im Unabhängig: 
feitötrieg wurden die B. auf kurze Zeit Durch die Ace» 
rifaner beiegt und 1781 von den Spaniern erobert, 
die ſie jedoch im Verſailler Frieden an England wie 
der zurüdgaben. Während des Sezeffionäfrieges der 
Vereinigten Staaten fuhren von Naſſau aus bie 
| »Blodadebreber« nadı den Baummwollbäfen der Süd- 
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itaaten. Bol. Bacot, The Bahamas (2. Aufl. Lond. 
1871); Powles, The land of the pink pearl (daſ. 
1888); Jves, The isles of summer etc. (New Vorf 
1881); Start, The Bahama Islands (Lond. 1898). 
Bahäamafchtwamm, ſ. Badeſchwamm. 
ar (Baar, Bhar), Handelögewicht in Dit- 
indien, |. Kändi ; in Jemen und früher Surate 15 Freh⸗ 
ſils — 199,328 kg; im franzöfifchen Oſtindien (barre) 
20 Maunds — 234,96 kg; in Pulo Pinang 3 ma- 
laiiſche Pitol— 194,138 kg; in Padang auf Sumatra 
220 Kätti — 203,018kg; der Meine B.auf Java 3 Pi- 
fol — 184,563 kg und der große um die Hälfte mehr. 
Bahari, arab. Name für Unteräghpten. 
Bahariden, ägypt. Mameluden, j. Bachriten. 
Baharich (Baharich, Uah el Bahrijeh), 
Daſe im weitlichen Teil Unterägyptens, 100—113 m 
ü. M. in der libyſchen Wüjtenplatte, in welcher der 
Chargeh, Dachel und Farafrah einſchließende ägyp- 
tiihe Dafenzug verläuft. Ihre Bewohnbarteit ver- 
danft die Daje zahlreichen, z. T. warnıen (34°) Quel⸗ 
len, die den von jchroffen Felſenklippen eingefahten 
ſandigen Keſſel bewäffern. Die etwa 5000 Seelen ſtorke 
Bevölkerung in den fünf Orten Sabu, Mendieh, Ei 
Adihus, Bauiti und El Kasr haut Neid, Weizen, 
Gerjte, Durra, Baummolle, vornehmlich aber Dat- 
ten. Bon altägyptiihen und römijchen Bauten find 
einige Reſte vorhanden, Die Dafe wurde 1873 — 76 
von Rohlfs, Schweinfurth und Afcherfon befucht. 
Bahawalpur (Bhawalpur), Bafallenitaat in 
der britifcheind. Provinz Pandſchab, an Radſchputana 
grenzend, unter 270 41‘— 30° 22° nördl. Br. und 
67° 47°— 749 1° öſtl. L., eritredt ſich 480 km lang 
zur Linken des untern Satledſch und des Indus und 
umfaßt 44,766 qkm, wovon jedod) zwei Drittel Wüſte 
find, mit (1901 720,662 Einw. Nur der 12—22 km 
breite Streifen an den Ufern der Flüffe ift anbaufäbig, 
doch wurden neuerdings durch Anlage von Kanälen 
große Streden der Kultur gewonnen. Gebaut wer- 
den Getreide, Indigo, Baumwolle, Zuder. Die In— 
dustalbahn durchzieht das Land. Der Herrſcher (Na- 
wab) bezieht jährlich 16 Mil. Rupien und unterhält 
ein fleines Heer. In Rechtspflege, Schulweien und 
Yandbau hat er große Berbefferungen bewirkt. Die 
gleihnamige Hauptitadt an der Industalbahn, 
3 kın vom Satledfh, über den eine 1297 m lange 
eiferne Brüde führt, hat einen großen Palajt des 
Nawab, eine Seidenfabrif, anfehnlichen Handel und 
asoı) 18,716 Einw. 
ei (ipan. u. neh for. baia), Bucht, Bai. 
Bahia (pr. daio), Staat Brafiliens unter 9° 35 — 
13° 15° füdl. Br. und 37° 40°— 39% 40° weſtl. L., 
grenzt im O. an den Utlantiihen Ozean und umfaht 
426,427 qkm mit (1890 1,919,802 Einw. (Neger, 
Indianer, Portugiefen und Miſchlinge diefer, Deut: 
ie, befonders in der Kolonie Yeopoldina, Schwei- 
zer, Italiener). In die Küſte fchneidet nur die B. 
de Todos 08 Santos (Allerheiligenbai) tiefer ein. 
Bon dem 45 -—-75 kın breiten, reidy bewaldeten und 
gut bewäfjerten Küſtenſtrich jteigt Das Land in Stufen 
bis zur weitlichen Scheidefette an der Grenze (Serra 
da Tabatinga, do Duro, do Piauby) an, deren 200— 
250 m hohen Hochebenen (Chapadas) zum Anbau 
nicht mehr geeignet find. Sa N. nimmt das harte, 
dirre Sertäo weite Flächen ein. Das Gebirgsiand 
hat die Form mtittelhoher Ktettengebirge, in der Serra 
dos Aymores und der Serra da Itaraca, weiter weit- 
lich in den Serras das Almas und da Chapada, der 











Bahamafhwamm — Bahia. 


von ©. nad N. durchziehende Säo Francisco; zum 
Meere gehen die Heinern Jtapicuru, Paraqua, Rio 
des Eontes, Jequitinhonda, Mucury. Das Alinıa tt 
heiß und feucht an der Küjte, aber durch Seewind ge- 
mildert, das Innere ift troden, im Sommer jehr heiß 
Die a, lebt im Dftteil überwiegend vom 
Landbau; Tabak und Zuderrohr, Baummolle, Kaffee 
und Kakao find neben Mais und Mandiofa die wich- 
tigſten Produkte. Im W. wird vornehmlich Viehzucht 
getrieben. Diamanten liefern die Gruben von Aifu- 
rua und Sincord im Duellgebiete des Rio Paraguafiu; 
Salz und Salpeter werden an mehreren Orten ge- 
wonnen. Es beitehen Zuderfabriten, Brennereien, 
bedeutende Baumwoll-, Tabal- und Zigarrenfabr- 
fen. Der Handel führt Induftrieartifel ein und Ta- 
baf, Zuder, Kalao, Kaffee, Kautſchuk, Roſenholz 
Häute, Diantanten aus; 1890 betrug die Einfuhr 
2,311,217, die Ausfuhr 2,415,763 Pfd. Sterl. Eng- 
land ift dabei mit 60 Proz. beteiligt. Das Land wird 
durch mehrere Eifenbahnen erſchloſſen. Die Bahia- 
São Francisco: Bahn führt von der Stadt B. nach 
Joazeira (571 km), eine Zweigbahn von Alagoinhas 
nach Timbo. Bon Cachoeira gehen Stränge nach Feira 
de Santa Unna und nad) Antaro, von Caravellas 
eine Linieüber Leopoldina nad) Philadelphia. Damıp- 
fer befahren den Säo Francisco, Paraguafju umd 
Jequitinhonha. 

Bahia (São Salvador, Ciudad deSao Sal⸗ 
vador da B. de Todos os Santos), Haupt- 
ſtadt des gleichnamigen braſiliſchen Staates, unter 


BMubgtab 1: MO0ON 
— 





Lageplan von Babia. 


12° 59° ſüdl. Br. und 38° 31° weitl. &., nach Rio de 
Janeiro und Pernambuco die größte und bedeutendite 
Handelsſtadt Brafiliens und deſſen ftärfite, durch zahl 
reiche Forts verteidigte Feſtung, Kopfſtation der Säo 
Francisco- Eifenbahn, hat ein treffliches Klima und 
liegt auf dem Abhang einer Hochfläche an der Titküite 
der Einfahrt in die Allerheiligenbai(B. de todos 
08 Santos, f. Plan), die den Paraguaſſu aufnimmt 
und einen fehr geräumigen, trefflihen Hafen bildet. 
Die Unteritadt (Cidade baixa oder praya) bildet 


an Diamanten und Gold reichen Serra da Aſſurua | nur eine von W. nad) ©. ſich 7 km am Strand ent 
und ber Serra da Tiuba. Haupifluß ift der den Staat | lang eritredende Strafe; fie it der Sig ded Handels 
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Schnitt durch die Halle. Beispiel einer hochliegenden Zwischenstation mit Inselsteigen zwischen 
den Gleisen. 








4. Vorderansicht des Personenbahnhofs Altona. Kopfstation. 
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5. Personen-Hauptbahnhof Köln. Inselform mit Kopfanschlüssen und Vorgebäude, 
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Bahia Blanca — Bahnhof. 


und enthält die Warenmagazine, Kaufläden, Zollhaus, 
Börje, Seearjenal, Schiffswerften. Die Oberjtadt 
(Cidade alta), auf 60— 80 m hober Platte, zu der 
ſteile Rampen führen und Berjonen in Karren, Borter 
chaiſen (cadeiras), auch durch einen mächtigen Ele- 
vator befördert werben, hat 30 Kirchen (darunter bie 
Kathedrale, die ſchönſte Kirche Brafiliens), den erz- 
biſchoflichen Palaſt, die Zitadelle, viele öfter, einen 
pradtvollen Spaziergang (Passeio publico) mit dem 
Obelislen zum Andenken an die Landung des ſpätern 
Königs Johann VI. (1808). Die (1890) 174,412 Einw. 
treiben Baummwollipinnerei und «Weberei, Fabrila⸗ 
tion von Zigarren, Kau⸗ und Schnupftabat, Schuh⸗ 
wert, Nuwelierwaren, Hüten, Steinfcjleiferei, den Bau 
von Pferdebahnwagen und Handel mit den Erzeug- 
niſſen des Staates (f. oben). Der Hafen ift Station 
für neun atlantifche Dampferlinien. Flußdampfer be> 
fahren den Varaguaſſu bis Cachoeira. Die bedeutend- 
iten Banlen find: Bancoda B., eine Zettelbant, Banco 
Uniäo da B. und die Sufturfale der Engliſh Bank 
of Rio de Janeiro. Von WohltätigkeitSanitalten be 
jtehen ein Waiſenhaus, ein Wilitärhofpital und meh⸗ 
rere andre Krantenhäufer, an Bildungsanjtalten ein 
!yjeum, ein theologifches Seminar, eine hirurgiiche 
Schule, ein Mufeum, eine Öffentliche Bibliothef, eine 
Raturaltenfammlung, ein Theater. B. iſt Sitz des 
Stattbalters und der Staatöbebörden, eines Erz. 
beichofs umd eines deutichen Bernfstonjuls. — Im 
Dafen liegt die 35 km lange, 10 km breite, frucht 
bare Inſel Itaparica mit 18,000 Einw. (davon 
7000 ın der Stadt Säo Wonzalo), weldhe die Ein- 
fahrt zur Bai in zwei Straßen teilt. Zu den Bor- 
jtädten Bomfim im N., Barril im D., Bictoria 
umd Itagipe im 5. führen Pferdebahnen, eine 
Dampfitragenbahn nah RioBermejo. — B., 1549 
anf Befehl des Königs Johann III. von Portugal 
von Thoma de Souza gegründet, iſt eine der ältejten 
Städte Brafiliend und wurde als der frühere Sig der 
Regierung von der alten Ariftofratie mit Borlicbe 
yun Wohnſitz erwählt. Dier landete 1808 im Januar 
der Brinz.Regent (der ipätere König Johann VI.) bei 
der Berlegung der Refidenz nach Brafilien. Seitdent 
Rio de Janeiro Mittelpunkt gavorden it, hat B. an 
Ganz verloren, aber mehr alte nationale Eigentüm 

lichleiten bewahrt. 

Bahia Blanca, Hafenitadt von 7000 Einw. in 
der argentin. Brovinz Buenos Wıres, an der gleich 
namigen Bai, unter 38° 45° füdl. Br., dur Eiſen 
babı mit Buenos Wires verbunden, it Sig eines 
deutſchen Bizefonfuls und hat ein reiches Hinterland. 

Bahia bei Choco (for. tisots, früber Buenaven 
tura), Hafenſtadt der füdamerılan. Republit Kolum⸗ 
sen, an ber gleichnamigen Bai des Stillen Ozeans, 
unter 4° 10° füdl. Br., fhlecht gebaut und ungeiund, 
mit Freihafen. Stabelverbindung mit Banama , 3990 

Bahiaholz, i. Rotbolz. Einw. 

Bahia Oonda, befeſtigter Seehafen im NB. von 
Cuba, mit Zuderausfubr und cas, 1278 Einw. 

Babiapulver, i. Chryſarobin. 

Vabira, ein inriicher Astet, dejien Belanntichaft 
der Bropbet Mohammed (f. d.) auf feiner Reife von 
Meta nah Syrien ın Boitra machte, und der ihn in 
der Bibel und in der chriſtlichen Lehre unterrichtet 
baben foll. Sein wahrer Name war Sergius. Er foll 
an gewiſſen Zeichen das Bropbetentum Mobammıeds 
erfannt haben und ibwärmeriich für ihn eingenom 
men geweſen fein. Nach Sprenger (»Leben Moham 
medB«) blieb ©. bei Mohammed, und Sure 16,105 
des Slorans enthält eine Anfpielung auf diefen Ychrer 
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des Propheten. Die Kommentatoren erzählen zu die⸗ 
fer Stelle, daß der Prophet die Gewohnheit gehabt 
abe, jeden Abend zu einem Chrijten zu gehen und 
ch von ihm in der Thora und dem Evangelium uns 
terrichten zu laffen. Noch jept werden in Bojtra das 
Kloſter und das Haus des B. gezeigt. 

Bahlingen, Dorf im bad. Kreis Freiburg, Amt 
| Emmendingen, am Kaiſerſtuhl und an der Eifenbahn 
ı Riegel - Sottenheim, 217 m it. M., hat eine evang. 
Kirche, eine Mineralquelle mit Bad, Weinbau und 
(1900) 2091 Einw. 

Bahn, der ‚ ben ein bewegter Körper (ein 
Stern, ein Geſchoß) befchreibt; bein Hammer die 
Fläche, mit der er das Arbeitsſtüd trifft, beim Amboß 
die fläche, auf der das Urbeitsjtüd ruht; bei Tapeten 
und Geweben ein in vollitändiger Breite und Muſte⸗ 
rung vorliegendes Stüd. Gewöhnlich foviel wie 
Eijenbahn. 

Bahn, Stadt im preuß. Regbez. Stettin, Kreis 
Greifenhagen, am Langen See, an der Thue und der 
Sreifenhagener Kreisbahn, hat eine evang. Kirche, 
Synagoge, Amtsgericht und (1900) 2708 meijt evang. 
Einwohner. B. it 1234 gegründet, es gehörte den 
Templern, dann bis 1345 den Johannitern. 

Bahneinheit, die einem Eifenbahn- oder Klein- 
bahnunternehmen gewidmeten Grunditüde und fon- 
itigen Bermögenögegenftände, Diejelben bilden zu- 
fammen als fogen. B. einen Gegenitand des un- 
beweglichen Vermögens, weshalb die Beräuferung 
und Belaitung der einzelnen Immobilien jowie die 
es, — in die einzelnen Wobilien und 
Immobilien ohne Unjädlichfeitszeugni der Bahn⸗ 
aufjichtsbehörde unzuläfjig it. Durch Artifel 112 des 
Einführungsgejeges zum Bürgerlichen Geſetzbuch jind 
die landesgefeglichen Vorſchrifien über die B. aufrecht 
erhalten worden. 

Bahngeld, die Bergütung, die nad) dem preufi- 

ichen Eiſenbahngeſetz vom 3, Nov. 1838 einer Eifen- 
bahngeſellſchaft gezahlt werden follte, wenn Dritte 
auf ihrer Bahn zum ſtonkurrenzbetrieb zugelaſſen 
würden. Die gefegliche Beitimmung kam jedoch nie 
zur Anwendung. S. auch Eifenbabngeld. 
r Bahnhof (hierzu Tafel »Bahnnhöfe I—III«), die 
Ortlichleit für den öffentlichen Verkehr zwiichen Eijen» 
bahn und Bublifum und zugleich für Die Erledigung 
der Geichäfte des innern Betriebsdienites, alſo eine 
Verbindung von Berfchrs- und Betricbsanlagen für 
den Berfonen- und für den Güterverkehr nebit 
Berriebsanlagen fürdenRangier - (oder Berichiebe-) 
dienst und für den Werkitättendienit. 

DieBerfonenbahnhöfebeitehen im wefentlichen 
aus Gleisanlagen mit feitlichen oder zwiſchenliegen⸗ 
| den, offenen oder bededien Bahniteigen nebit Emp- 

fangs- und Nebengebäuden fowie Räumen und Yade» 
rampen für Poſt⸗ und Eilgut, Rampen für wutichen, 
Pferde x. Hierzu fommen an Orten, wo Berionen 
züge regelmäßig entipringen und endigen, noch die 
als Abſt ellbahn hof bezeichneten Betriebsanlagen, 
nämlich: Gleife zum Aufitellen, Reinigen und Neu⸗ 
ordnen der Berfonenzüge, dazu Wagen» und Yolo- 
motivſchuppen nebit Zubehör an Bleifen, Drebicheiben, 
Ktoblenbühnen und Waſſerſtationen; audı Anitalten 
zur VBerjorgung der Berfonenwagen mit befondern 
Arten von Leuchtgas. 

DieWüterbabnhöfe gliedern ſich weiter m Stüd- 
qut-, Robgut-, Vich- und Hafenbabnhöfe, endlich auch 

rivatbahnhöfe für Gruben, Hüttenwerfe und andre 
große Fabrifanlagen. Die Stüudqutbabnböfc«Wu- 
terbahnıhöfe), im engern Sinne für ſtückweiſe zu ver» 
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wiegende Sendungen, bejtehen aus Güterfchuppen | 
leisanlagen; die Rohgutbahn- | 


nebit zugehörigen 
böfe für Wagenladungsverfehr mit Feldfrüchten, 
Kohlen, Steinen, Erz, Holz ıc. werden aus wieder- 
holten, ſtumpf endigenden Gruppen von je zwei Glei- 
jen mit zwifchengelegten Ladeſtraßen gebildet, nebjt 
rer an Brüdenwagen, Ranıpen, Stranen ıc. Die 
Viehbahnhöfe enthalten an und zwifchen den Glei⸗ 
fen größere Hanıpenanlagen zurbequemen Verladung 
des Viehes, Stallungen, Anlagen zum Füttern und 
Tränen der Tiere fowie zum Neinigen und Desinfi- 
zieren ber Wagen mit falten und heigem Wafjer. Die 
Hafenbahnhöfe bilden, namentlich bei Seehäfen, 
weit ausgedehnte Gleisanlagen mit Schuppen, Spei⸗ 
chern, Hebevorrichtungen, die ſich an den Schiffskais 
entlang ziehen. Dabei richtet man die Krane ſo ein, 
daß ſie die Waren ſowohl auf das zunächſt am Kai— 
rand liegende Eiſenbahngleis als auch Darüber hin— 
weg auf den Ladeſteig der dahinter liegenden Schup⸗ 


pen niederlajjen, bez. die Waren ebenjo entnehmen | 


fünnen. Die Krane überfpannen neuerdings fogar 
zwei Eifenbahngleife (3. B. in Bremen 1888). 

Die Rangier- oder Berjhiebebahnhöfe be- 
itehen in der Hauptſache aus zahlreichen Gleisgrup- 
pen nebjt Stellwerten zum erlegen und Neuordnen 
von Güterzügen; dazu kommen Umladerampen oder 
-Scuppen, Brüdenwagen, Lofomotivfhuppen mit 
Zubehör, Dienftgebäude xc. Die Werkſtättenanla— 
gen dienen zum Inftandhalten und Wiederheritellen 
der Lokomotiven und Wagen, enthalten deshalb eine 
große Zahl von Gleiſen und Gebäuden von 3. T. ſehr 
großer Ausdehnung. 

Alle diefe einzelnen Teile können bei großen Ber- 
kehrsplätzen fich mehr oder nn. boneinandertren- 
nen und zu felbjtändigen Sonderbahnhöfen entwideln. 
Bei Heinern Orten pflegen dagegen die Bejtandteile 
in ziemlich enger Verbindung bis zu einer einzigen 
gemeinfanen Unlage vereinigt zu fen. Ein Beiſpiel 
des Gleisſyſtems folder einfachen , aber volljtändig 
ausgebildeten Durdgangsitation (f. unten) gibt Ta- 


fel L, Fig. 1. Im den Hauptgleifen H, und H, hal: | 


ten nur die Perfonenzüge an den in der Fahrrich— 
tung gegeneinander vorgeſchobenen Bahnfteigen. Die 
Güterzüge verlafjen die Hauptgleife bei Eintritt im 
den B. ntitteld der Spaltungsweidhen S, S und 
treten bei Abgang wieder in diefelben ein durch die 
VBereinigungsweidhenV, V; inzwifchen halten fie 
indenliberbolungs-oder®ütergleifenu,u.u,. 
Die Zugmaſchine geht fodann mit den abzufegenden 
Wagen in das ihrer Richtung entiprehende Aus— 
ziehgleis Z vor und ſtößt die Wagen rüdwärts in 
eins der Aufitellgleije a,,a, ab. Sie nimmt ſo— 
dann aus dem andern Aufitellgleis die zur Abfahrt 
in ihrer Richtung bereit gejtellten Wagen heraus und 


feßt fich mit ihmen vor den Güterzug, fo daß diefer | 
nun zur Abfahrt fertig ift. Für die Richtung AB kann | 


das Ausziehgleis 2, allenfalls entbehrt werden, da das 
Rangieren imAusfahrgleis (ohne Berührung des Ein- 
fahrgleijes) minder gefährlich iſt. Die in dem Aufitell- 
gleife für Untunft (a,) abgefegten Wagen werden dann 
mit Hand (oder Bahnhofslofomotive) zu den Lade- 
itellen und nah Abfertigung zurück in das Aufitell- 
gleis für Abfahrt (a,) gebradt. Das Durdlauf- 
gleis dit namentlich für Anfnüpfung weiterer Bleis- 
anlagen (3. B. des punftierten Lokomotivſchuppens 
mit Drebicheibe u. a. m.) bejtimmt. Die Doppelpfeile 
in den Mufitellgleifen bezeichnen die Fahrrichtung der 
zugehörigen Güterzüge oder Zugteile. 

Zum Berjtändnis der grögern Bahnhofsanlagen 


Bahnhof (Berfonen-, Güter-, Rangier- ıc. Bahnhöfe, Gleisanlage ıc.). 


empfiehlt ſich folgende Einteilung: Nach der Lage 
zum Bahnne ſind zunächſt zu unterfcheiden: En d=, 
Zwiſchen-, Trennungs- (oder Anfhluß-) und 
Kreuzungsjtationen, dazu Kombinationen, wie 
3. B. Verbindungen von End» mit Zwifhen- oder 
Kreuzungsftationen, mehrfache Trennungsitationen 
(Knotenpunftjtationen). Bezüglih der Grundriß 
bildung der Berfonenbahnhöfe find fodann wei- 
ter die Kopf-, Durchgangs-, Seil» und die Infel- 
form zu bemerken, je nachdem die Hauptgleife ſtumpf 
endigen, durchgehen, von zwei Richtungen keilförmig 
zujammtenlaufen oder die Bahnjteige nebſt Gebäu- 
den alljeitig umſchließen. Kopfitationen find an- 
fangs in Deutfchland oft angelegt worden, indem 
man eine Weiterführung über den als Endftation 
gedachten B. hinaus oder eine Verbindung mit an- 
dern Bahnlinien nicht vorausjah. Sie wurden jedoch 
bei zunehmender Berdihtung des Eifenbahnneges 
und damit jteigender Betriebserfhwerung meiſt durch 
| Un» oder Neubauten erfeßt. Nur an ausgeiproche- 
nen Endpunften großer Bahnfyiteme, in einzelnen 
Großſtädten auch als Knotenpunkte zuſammenlaufen⸗ 
der Bahnen, hat man bei neuen Erſatzbauten die 
Kopfform beibehalten, wenn die örtlichen bältnijie 
andernfalls eine zu große Entfernung des Bahnhofs 
vom Innern der Stadt bedingt haben würden, jo in 
Münjter, Frankfurt, Altona. Als hervorragendjte 
Beijpiele deutſcher Kopfitationen find zu nennen: der 
Lehrter und namentlidy der Anhalter ——— 
hof in Berlin 1880 (einfache Endbahnhöfe); München 
1884 (8 einlaufende Bahnen); Frankfurt a. M. 1887 
(7 einlaufende Bahnen, 18 Hauptgleife, 9 Perſonen · 
und 10 Gepäckbahnſteige; Tafel J, Fig.2, und Tafel II, 
Fig. 1). Die Kopfbahnhöfe zu Braunfchweig, Kajſel. 
Stuttgart, Heidelberg u. a. Kind bisher in ihrer ur- 
fprünglichen Grundform beibehalten, obwohl ſie heute 
auch einem lebhaften Durchgangsvertehr zu dienen 
haben (Zahlenangaben f. die Tabelle auf ©. 274). 
Ein Beijpielgroßeramerifanifcher Berfonentopfitatio- 
nen zeigt der Hauptbahnhof in St. Louis (Tafel III, 
Fig. 4) mit 28 Dauptgleifen, 2 Gepädgleifen und 
16 Bahnjteigen, die von einen 183 m langen Duer- 
ebäude ausgehen. Die Halle von nahezu gleicher 
eite iſt fünffchiffig und 214 m lang. 
DieDurhgangsforn mit Borgebäude, d. h.ein- 
feitig neben den Gleiſen (jeltener beiderjeits) gelegenem 
Empfangsgebäude, einem Haupt- u. einem Zwiſchen⸗ 
bahnſteig (Tafel I, Fig. 1), feltener mit beiderjeitigen 
Außenjteigen, it die für Zwijchenftationen allgemein 
übliche (bei den ſchematiſchen Figuren, Tafel I und 
III, bedeuten die einfachen Pfeile die Fahrrichtung 
der Perjonenzüge, die Doppelpfeile die der Güter 
züge). Diefelbe form, durch mehrfache Wiederholung 
des Zwiſchenſteigs, auch wohl durch Hinzunahme 
eines Außenſteigs erweitert, findet Verwendung für 
den Zuſammenlauf mehrerer Linien, namentlich wenn 
fie alle oder größtenteils weitergeführt ſind. Wäh- 
rend man die Überfchreitung der Schienen durch das 
Publikum von einem zum andern Bahnfteig früher 
allgemein zulieh, wird neuerdings bei lebhaften Ber 
fehr großer Wert gelegt auf die Anlage jchienenfreier 
Zugänge zu den Bahnjteigen und dem Gebäude. Zu- 
gleich wird mittels Hochlegung der Bahn (mitunter 
auch der Straßen) jchienenfreie Kreuzung mit dem 
| Straßenzügen erzielt. Größere Beifpiele dDiefer Form 
find unter andern: Hannover: Borgebäude mit 
unten liegenden Warteräunen; erftmalige Anwen» 
| dung befonderer Gepäditeige zur Befreiung der Ber- 
‚Tonenfteige von der Bewegung der Gepädtarren. 











Bahnhof (Beifpiele größerer Bahnhofsunlagen). 


Straßburg: VBorgebäude wie in Hannover, jedoch 
Bartejäle in Bahntteigböhe. Mainz: a, ar 
mit Wartefälen in Bahnhöhe. Schlefifher Bahn- 
bof in Berlin: —— mit unten liegenden 
Barteräumen. Auch die Bahnhöfe zu Bremen und 
Müniter, beide mit unten liegenden Warteräunen 
im Borgebäude, und B. Charlottenburg der Ber- 
liner Stadtbahn gehören hierher. — Bei den Berliner 
Stadtbahnhöfen jind Die Zugänge zu den (als Inſeln 
iſchen die zufammengehörigen Yauptgleife einge- 
chobenen) — mittels Treppen z. T. von den 
Langſeiten, z. T. aber auch von der Querſeite, d. h. 
von —— — Straßenunterführungen 
aus, angeordnet. In dieſem Fall ergibt ſich oft die 
lürzeſte, alſo beſte Zugänglichkeit der Bahnſteige, in⸗ 
dem das Publilum ohne Rihtungsänderung vom Ein- 
gang aus am Fahrlartenfdalter vorbei geradeswegs 
mittels der Treppe zum Bahnſteig gelangt. Bei ſolchen 
bochliegenden Stadtbahnen finden nicht jelten die 
Räume des Empfangsgebäudes (f. unten) ganz oder 
fajt ganz im Biadult felbjt unter der Bahn Play, fo 
unter anderm bei den Bahnhöfen Friedrichſtraße und 
Joologiſcher Garten der Berliner Stadtbahn. 
Die Keilform (f. Tertfigur) it Grundform für 
den Zufammenlauf zweier Bahnen, oder, was dasjelbe 


» 
* 


Trennungsbahnhöfe in Reilform 
Für Teilung einer Linie von a in zwei folde nad b und d. 


ist, für die einfache Trennungsitation (von a nad) b 
und d), indem fie an der offenen Baſis des Keiles 
ernen fehr geeigneten Blag für das Empfangsgebäude 
und deſſen Zugang darbietet. Beifpiele, bei denen die 
Keilform des driſſes wie in der erjten Tertfigur 
deutlich hervortritt, bieten unter anderm die Bahnhöfe 
vonhameln undDirfhau, aus denen jedoch durch 
Oinzufüiqung einer vierten Linie (von c, die vor dem 
Trennungspunft in die Linie von a einläuft) fpäter 
je eine ation geworden ift. Allgemeiner 
sit jedoch die zum langen Rechted ausgedehnte Neil 
forın mit Zufahrt an einer Giebelfeite des Empfangs- | 
bäudes und meijtens mittels Unter», feltener llber- | 
chreitung beider Bahnarme an der Wurzel des steiles | 
(zweite Tertfiqutr). Diefe Form ift namentlich bei Zur | 
jammenführung mehrerer Linien und bei ſtreuzungs 
ſtationen zur Anwendung gelangt, wobei dann die 
Kreuzung der Hauptgleiſe befier auferhalb der Sta 
tion durch Überbrüdung erfolgt. Solche Stationen 
werben oft als Infeibahnhöfe bezeichnet, weil das 
Hauptgebäude nicht ohne Kreuzung von leiten zu | 
erreichen tft. In der Tat wird durch folche Anlage 
die Möglichkeit geboten, auch am Wurzelende des Keiles 
Gtersverbindungen (Nebengleife) zu Ubergangsbewe 
> x. —2 beiden Bahnarmen herzuſtellen, 
alſo die Bahnjteiganlage alljeitig mit Gleiſen zu um 
fliehen. Un der Betriebsart des uriprünglichen Neil 
batınbofs wird dadurch jedoch nichts geändert, folche 
Anlagen werden deshalb folgerihtigals Infelbabn- 
bhöfe mit Keilbetrieb oder Linienbetrieb (Tafel I, 
3) bezeichnet. Bei ihnen cheidet das Empfangs 
ude mit dem Sauptbahniteig die Babnlinien; 
voneinander, fo dafj jeder der beiden Bahnen eine Seite 
mit Babnfteigen zugeteilt ift; die Form ericheint da⸗ 
ber beſonders geeignet für getrennte Verwaltungen. ; 
Biegerd Roms.» Beriton, 0. Aufl., II. Bd. 
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Beifpiele von Kreuzungs- und Ainotenpunftjtatio- 
nen diefer Urt bieten Guben, Kottbus, Kohlfurt, Gör- 
lit, Saarbrüden, Wittenberg, Duisburg und nament- 
lih Halle a. ©. (1890, für 3 durchgehende und eine 
endigende Bahnlinie, alfo 7 einlaufende Bahnzweige). 

Behufs Erzielung fürzeiten Zuganges zum In ſel⸗ 
gebäude und den Bahniteigen wird neuerdings oft 
ein Straßentunnel vom Vorplatz aus hinzugefügt, 
aud) defien Ein er mit Borgebäude überbaut, 
das die Räume Hr ie Fahrlartenausgabe, Gepäd- 
abfertigung und Zubehör aufnimmt, während dem 
Infelgebäude in Bahniteighöhe nur die Warteräume 
nebjt Neftauration und Zubehör fowie die Dienit- 
räume für Bahnhofsaufſicht und Bahntelegraph ver- 
bleiben. Die — Kun den Bahn», bez. 
Gepäditeigen erfolgt dann vom Borgebäude aus mit- 
tels Gepädtunnel und Aufzügen. Die Zufahrtitraßen 
® Giebelſeite des Gebäudes fünnen dann wegfallen. 

ifpiele diefer Verbindung der Durchgangs- und der 
Infelform bieten unter anderm Hil des heim (1884), 
Düffeldorf (1891), Erfurt (1894), auch (mit 
andrer Betriebsart f. unten) der Zentralbahnhof Köln 
(Tafel I, Fig. 6, und Tafel II, Fig. 5). Der Raum 
an beiden &tebelfeiten des Anjelgebäudes fannn zur 
Einführung ftumpf endigender Gleiſe an Zungen- 
jteigen dienen, jo daf eine Reihe weiterer Babnlinien 
oder Züge in den B. eingeleitet werden lann (Düſſel⸗ 
dorf, Köln). 

Eine andre, fehr häufige Verbindung von Durd;- 
gangs- und Kopfgleifen ergibt fih bei Einführung 
diefer Endgleife außer halb der Durcdigangsgleije 
(meift vor denjelben an der Stadteite). Beifpiele bie- 
ten Hagen, Halberjtadt, Weitend der Berliner Stadt- 
bahn u. v. a. 

Dei dem Richtungsbetrieb (Tafel J, Fig. Michei-⸗ 
det der Hauptbahniteig die Fahrrichtungen, jo daß 
auf jeder Seite des Inſelgebäudes nur eine Fahr— 
richtung vertreten it. Hierher gehört unter andern B. 
Lehrte bei Hannover, ferner der Hauptbahnhof 
Köln (Tafel, Fig. 6), jedoch beide mit Schienentreu> 
zungen der Hauptgleife. Solche fönnen aber bei diefer 
Beteicbsart vermieden, überhaupt fait alle Sefabr- 
werden. Sie ermöglicht daher die dent- 


ſtellen —— 
triebsſicherheit. Ein derartiges Gleis 


bar größte 


ſyſtem für einen Kreuzungsbahnhof mit Nichtungs 


betrieb zeigt Tafel I, Fig. 5. Streng durchgeführt it 
der Richtungsbetrieb auf dem neuen Berjonenbabn- 
bof Dresden-Altjtadt (Tafel III, Fig. 1 u.2). In der 
Mittelhalle endigen 6 Haupigleiſe in tiefer Yage von 
Reiten ber, an jeder Seite find 3 durchgehende Haupt 
gleife in hoher Yage durchgeleitet. An der Züdieite 
laufen noch 2 Gütergleife in hoher Yage entlang (i. 
auch die Ditanfiht Tafel IT, Fig. 3). 

Bei den zablreihen großen Kopfitationen Nord» 
amerifas pflegt das Duergebäude wie in England als 
Hotel ausgeitaltet zu fein und die (ment niedrig und 
mehrſchiffig gebildete) Halle ganz zu verdeden. Dabei 
iſt aber die Architeltur des Kopfbaues oft maleriich 
gegliedert und mit Türmen geyıert. 

on neuern, architeltoniſch ausgeitalteten beutichen 
Berfonenbahnböfen in Durdgangsform find ber 
vor zuheben: Friedrichſtraße (Tafel IT, Fig. 2) und 
Aleranderplag der Berliner Stadtbahn; ferner Bre 
men und namentlich Dresden (Tafel II, Ag. 8, von 
Oſten geſehen, und Tafel III, Fig. 1), fämtlich mit 
ſchöner, bober Rundbogenform der Hallen; fodann 
Köln (Architelt Firenpen und Yacobötbal) mit flach 
fpigbogiger ‚Forum bei 65 m Weite des Mittelichiiis 
(Tafel 1, Fig. 5), München mit vier gleiden Schifien, 
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jowie Hamburg (im Bau) mit 72 m Weite dei Mittel- 


ſchiffs. Weitere Abmeſſungen gibt folgende Tabelle: 
Abmeffungen einiger Bahnhoföhallen. 






































s]| '8I& 
5 Sz 238 8 
A zlege2tsg 
Bezeihnung Drt & | 3 hi & 3s 5 * 
B. — Bahnhof | 3 Be 
A. Kopfftationen. m|ın | | | 
Potsdamer ©. . 1872 Berlin | 3E172lı) | 5) 3i— 
Görliger B. . . 1868 | ; 38|148| 1] 37 | 4) 3— 
Stettis [ 1. Halle 1876 8129| 1| 38 | 4 3] 1 
ner 8. | 2. Halle 1908 | sai120]2| 19 | ul 
Lehrter ®. . . . 1R71 selıss ı | a8 | 5) 3l— 
Anhalter V... * oo) 842 
gauptbabndaf Altona seele | 8/45 
5 ner Frantf. a. M. 109/186) 3 | 37 |18 910 
* 5 1868 | Stuttgart 58190/2290 | 8 4- 
s ; 1884 | Münden 140 180 4| 35 16 9 u 
Norbmweitbabnhof . - Bien 40127 1) 40 || di 
Hauptbabnbof ..... . Sürid 43 100 1l a3 | 6 3 
Staassbahnbef. ...| Wubapeft | 42lı4]ı | 42 | 6] 2)— 
Drleansbabnhof! . . Farie | 53801) 5 | 7 44 
Norbbabnhof..... . . | 2 180|8| 5 11 6— 
StsLajare....»- 190.160] 5 | 56 132115 — 
Eharing Eroß ... .| London 50.1561) 50 | 7 4-2 
Cannon Street... . | » 5710811 | 50 | 7) 5—* 
Et. Pancras ..... | s 5,210) 1| 75 10 5,8 
Jerſey City ....- New Nort | 78 100 1 | 78 12 8 — 
Broaditreet... 2... - Philadelphia | 92) 1801| 92 116) 8— 
Hauptbahnhof... . | St. Louis Tag! 2145| 48 |30 16 — 
B. Durdgangsftationen. | | 
Schlef.B.,2.Halela2 | Berlin | saorlıl sa | 6 a 
Friedrichſtraße. 1882 , susılaria al 
Aleranderplag . 1882 . ssiieHlılan | 4 2] 
Hauptbahnhof . 1892 | Hannover a7 742 
, . 1888 | Straßburg 29 | 64 
s 1884 Mainz 42 | 4 3 
1889 Bremen 65 
1894 Köln 5,854 
1897 | Dresden-R. 59 12] 815 
s » im Bau | Hamburg 2 12)5/6 














1 Die Orldansbahn ift fpäter bis zum Duat d’Orjay als | 
Untergrunbbabn verlängert und endigt bort auf einem Tieibahn: | 
hof mit 9 Hauptgleifen an 5 Bahn und 2 Gepädfteigen. ? Dazu 
eine Droſchkenſtraße, ca. 6 m breit. ° Außerdem 2 unbededte 
Gütergleife in der Mitte, 


Eine weſentliche Anregung erhielt die Umgejtaltung 
der Bahnhofsbauten in Deutichland durch den all- 





Bahııhof (Empfangsgebäude ıc.). 


richtungen zur Bewirtung, nämlich Speifeausgabe mit 
Kücenräumen, meijt aud mit Wohnung des Wir- 
tes, in Unter- und Obergeſchoſſen; eine dritte Gruppe 
für i innere Dienitziwvede allein, das find die Arbeits: 
räume für den Stationsvoriteher, für die Affiitenten 
und fonjtigen Beamten. Dazu kommen dann Abort- 
anlagen in demfelben oder in bejonderm Nebenge- 
bäude, ferner häufig Dienftwohnungen für Beamte 
im Obergeichoß. Die zwedmähige Anordnung aller 
diefer Räume macht oft erhebliche Schwierigleiten, 
zumal dabei auch Rückſicht zu nehmen iſt aufdie Bahn- 
Nteigfperre, die häufig Teilung der Warteräume und 
Berdoppelun der Abortanlagen erfordert. Erleichtert 
wird die Yulg abe im Falle der Trennung in Bor- 
und Anfetgeblude (di. oben). 

Die Architektur der Bahnhofshochbauten, insbeſ. 
der Empfangsgebäude, iſt in manchen deutſchen Yän- 
dern, zumal da, wo der Eifenbahnbau von vornherein 
in Händen des Staates lag, wiein Braunjchweig, Dan- 
nover, Baden und andern füddeutichen Ländern, von 
Anfang an mit Vorliebe, wenn auch in beſcheidenen 
Berhältniffen gepflegt worden, während in manchen 
andern deutihen und außerdeutſchen Ländern, na- 
mentlic in England, die Bahnhofsgebäude lediglich 
al3 Nüplichkeitsbauten recht nüchtern behandelt wur- 
den. Dort bieten zudem in den Städten die weit über- 
wiegenden Kopfitationen mit dem im Querbau ftets 
vorgelegten vielgeihofligen Hotel feine Gelegenheit zu 
einer harakteriftiihen Ausbildung der Hallenform mn 
der äußern Erjhemung. Dagegen find an Zwed 
mäßigfeit für den Verkehr die englifchen Kopfſtationen 
den feitländijchen weit überlegen. So wird dort di: 
Droſchlenſtraße fajt jtet3 in die Halle felbjt zwiſchen 


| zwei Untunftögleife gelegt, die Drofchten fahren tm 


| mer nur in einer Richtung, hinten von unten auf 


iteigend vorn durch das Kopfgebäude ab, und jeder 


Anlommende findet unmittelbar da, wo er den Eifen- 
! | bahnwagen verläßt, oder aud) vorn am Zuge neben 


dem Gepädwagen, ſofort eine Droſchle bereit. 

In Deutichland, Ojterreihh und den angrenzenden 
Ländern hat man mit zunehmendem Verkehrsumfang 
und Boltswohlitand auch der arditeltoniichen Muss 
aeitaltung der Bahnhofsgebäude mehr und mehr Auf- 
merkſamkeit und Mittel zugewendet. Die Bahnhofs- 
hallen, die zu Anfang aus Holz, ipäter aus Eifen, 


gemeinen Aufihwung des Vertehrslebens nad) den jedoch ohne viel Rückſicht auf ſchöne Form, hergeſtellt 
Kriegen von 1866 und 1870 und weiter in Preußen | wurden, blieben dabei lange Zeit ziemlich außer adıt. 
noch beſonders durch die in den 80er Jahren folgende | Man begnügte fi mit der Architeltur der Auken- 


Verſtaatlichung fajtaller Privatbahnen. Große Yahn- 
bofsneubauten find zur Zeit (1902) namentlich in 
Yamburg im Bau und in Leipzig in Vorbereitung. 
In Hamburg wird das Empfangsgebäude quer über 
die Gleiſe gebaut, jo daß don einem breiten Duer 
gang aus Treppen zu den Bahniteigen hinabführen 
(Tafel III, Fig. 3). 

Un Babnbofshbohbauten find zu nennen: Emp 
fangs- und Nebengebäude, Güterſchuppen für Ei» 
und Frachtgut, Wagen» und Lolomotivfchuppen, 
Wafferitationen, Stellwerfsgebäude und Wertitätten. 
Daneben auch Wärterhäufer, Bureaugebäude, Maga 
zine m. a. Für das Publikum kommt namentlich das 
Empfangsgebäude (in ſterreich Aufnahme— 
gebäude)in Betracht. Esvereinigt in ich drei Haupt 
gruppen von Räumen: Dieeine, in die Mitte zulegende, 
für den Verkehr zwiichen Bubliftum umd Beamten der 
Bahn, nämlich ein geräumiger Flur nebjt Fahrlarten⸗ 
ausgabe und Gepäclabfertigung; eine zweite Gruppe 
für den Aufenthalt und die Bedienung des Rublifums: 
Warteräume, in 


wände, jo bei dem frühen Zentralbahnhof Münden 
(1847), noch bei den Barifer und Wiener Bahnhöfen 


\ aus den 50er und 60er Jahren, bei dem ſchönen Stutt- 


garter Bahnhof und jo auch bei dem frühern Djt 
bahnhof in Berlin (1868), obwohl dort bereits eine 
ichönere Form der Eifenträger für die Halle felbit am 
geitrebt wurde. Dies gelang mit beſſerm Erfolg dann 
unter andern bei dem Lehrter Bahnbof daſelbſt (1870); 
bier wie beim Staatsbahnhof in Budapeit wurde die 
Halle vorn zwiichen den Seitengebäuden durd eine 
Glaswand mit großem Triumphbogen angedeutet. 
Die Hallenform (60 m weit) aud in der maſſiven 
vordern Abſchlußwand bedeutungsvoll und ſchön zumt 
Ausdrud zu bringen, gelang dann namentlich den 
Architelten Schwechten bei den Anhalter Bahnhof irı 
Berlin (1879, 1. Tafel »Berliner Bauten Is) und 
Eggert bei dem Frankfurter Hauptbabnhof (1888) mit 
dreiſchiffiger Rundbogenhalle. Ein Beilpiel neuerer 
Arditeftur gibt unter andern die Vorderanlicht des 
‚ Ropfbahnhofs Yltona ( Tafel Il, Fig. 4) aus dem Ende 


Deutſchland in der Negel mit Ein- | des 19. Jahrhunderts. 


Bahnhofsbriefe 


Bahnhoföbriefe, rotumränderte, frantierte 
Briefe, die von demjelben Abſender an einen beſtimm⸗ 
ten Empfänger regelmäßig aufgegeben, mit einem 
bejtimmten Eifenbabnzuge gegen eine Monatsgebühr 
von 12 Mf. befördert und unmittelbar nad) Ankunft 
des Zuges am Boitwagen abgeholt werden. (ler. 

Bahnbhofsbuchhändler, Eiſenbahnbuchhaͤnd⸗ 

es] f. Eifenbahnverwaltung. 

Bahnhofswirtfchaften (Babnbofsreitau-, 
rationen) find in Norddeutſchland auf fait allen, 
in Süddeutichland und andern Ländern nur auf den | 

öhern Stationen eingerichtet, um dem reijenden 

ubliktum Speijen und Getränfe in quter Beichaffen- 
beit und zu PBreifen, die meiſt von der Verwaltung 
feitgefeßt oder wu werden, darzubieten. Auf 





durchgebendegänien werden zur Bermeidung größe- 
rer Aufenthalte vielfah Erfriihungs-(Kejtau« | 
rationd-)Wagen in den Zug eingeitellt (vgl. Eifen- 
babnbetriebömittel). 

Bahnlagernd heißen Güter, die auf der Emp⸗ 
fangsitation obne vorherige Benachrichtigung des 
Empfängers fo lange lagern, bis fie abgeholt werden. | 
Benn fie als ſolche behandelt werden follen, muß dies 
auf dent Frachtbrief von dem Berjender angegeben 
werden. | 

Bahnmeifter, Beamter, der unter Überleitung 
des Babhningenieurs (Bauinjpeftors) die Bewachung 
und die linterhaltungsarbeiten der Bahn, die Im- | 
und Neubauten zu überwachen hat und dent zuge 
börigen Perjonal an Bahnwärtern, Stredenarbei 
tern x. borgejeßt ift. Der B. hat den betriebfichern 
Zuftand der Bahn durd häufige (bei Hauptbahnen 
tägliche) Begehung feiner Strede zu prüfen und ijt 
für diefen verantwortlid. Die Bahnmeiiterbezirfe um- ı 
toten auf verfehrsreihen Hauptbahnen etwa 7—10 
km Babmjtrede ohne größere Bahnhöfe, bei mäßigerm | 
Vertehr auch bis 15 km; fie fönnen ih aber unter Um⸗ 
ftänden auf einen einzigen Bahnhof oder einen Haupt- 
teil besfelben beichränfen. Vgl. Sujemibl, Das 
Eifenbahnbauweien, für B. und Bauauficher dar 
geitellt (6. Aufl. von Schubert, Wiesbad. 1899). 

Bahnmeifterwagen, Neiner offener Plattform 
wagen zur Heranichaffung des Babnerhaltungsgeräts 
und -Katerials, muß beim Herannahen eines Bao 
aus dem Geis gehoben werden. 

Babnpfaudichuld, ein Ausdrud des preußiſchen 
Rechts für eıne auf eine Rein ⸗ oder Brivarbahn als 
Bahneinbeiti.d.)ım das Bahngrundbuch eingetragene 
Smwotbel oder Grundſchuld. 

sam, i. Eiienbahnbau. 

Bahnpotizei, i. Eiienbahnpolizei. 

Bahnpoft, i. Aabrende Roftämter; im Gegenſatze 
zu Bahbnbofspoft, Boitämter in den Bahnbofs 
gebäuben. 

Bahnräumer, vorn an der Lolomotive bis 60 
mm über die Schienen binabreichende, beien« oder 
ihaustelartige Vorrichtung, auch jchräg abwärts ge 
echtete, fächerförmig auseinander gebende Eiienitabe 
zum Verfeileſchieben etwa auf den Schienen liegender 
Gbegemitände, aud Tiere (daher der Name Cow⸗ 
catcher m Amerila). 

Babnuien, Aulius Friedrid Auguit, Philo 
foph, geb. 30. März 1830 zu Tondern in Schleswig 
Volitein. geit. 6. Dez, 1881 in Lauenburg, jtudierte 
feit 1847 im Siel Bhiloſophie und Philologie, fampfte 
als Arrımelliger IH49 gegen die Dänen, tuchtete in 
tolge der Entwaftnung ber ſchleswig boliteiniichen 
Armee nach Tübingen, wurde 1858 Yehrer am Gym 
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nafium zu Anklam und 1862 am Brogymnafium zu 
Lauenburg in Pommern. B. hat als Jünger und 
Fortbildner Schopenhauers im Gegenſatze zu E. v. 
Hartmann eine Berbindung desielben mit dem In—⸗ 
dividualisınus verſucht. Wie bei Schopenhauer ijt 
zwar nad) B. der blinde und vernunftlofe Wille das 
einzige Reale, jedoch nicht fo, da er in den vielen (mur 
icheinbaren) Individuen derjelbe, fondern fo, daß er 
ebenfo vielfach wie die vielen wirflichen Individuali- 
täten iſt, deren (unveränderliches) Befen in deren (un- 
veränderlicher) Willensnatur, in ihrem intelligibeln 
Charaller bejteht. Diejer charalterologiihen Seite 
feiner Lehre find Bahnfens » Beiträge zur Charaltero⸗ 
logie« (Leipz. 1867, 2 Bde.), die Abhandlung » Zum 
Berhältnis zwifchen Willen und Wotiv« (Stolp 1870) 
und die ⸗Moſailen und Silhouetten« (Leipz. 1877) 

ewidmet, Da nun das Weſen des undernünftigen 

illens im Widerjpruch beitebt, jo muß nicht nur in 
der realen Welt fortwährender Kampf itattfinden, fon- 
dern auch in jedem Individuum. Das Geſetz diejer 
Welt iſt daher eine tragifche Weltordnung. Bahnjens 
Hauptwerk it: »Der Bideriprud im Biljen und 
Weſen der Welt« (Berl. 1880— 82, 2 Bde). Bol. 
E.v. Hartmanns Aufſatz: »Ein Jünger Schopen: 
bauerd« (in »Unfre Zeit«, 1876). 

Bahnfon, Jeſper Jeiperien von, dän. Mili» 
tär, geb. 18. Nov. 1827 in der Nähe von Wibory, 
beteiligte fich 1849 und 1864 als Offizier an der Ber- 
teidigung von Fredericia und ward 1879 Oberjt ſowie 


| Abteilungschef im Kriegdminifterium. Wis Kriegs · 


miniſter (1884— 94) im Kabinett Estrup (f.d.) führte 
er trog der Oppofition des Folkethings, dem er 1887 
bis 1895 angehörte, die Befeitiqung Kopenhagens 


| durd) und trat für ein ftarfes Dänemark ein, das 


feine Neutralität verteidigen Fönne. Nach feinem Rüd» 
tritt war er bis 1897 Generalleutnant und komman⸗ 
dierender General auf Seeland. 

Bahnfteig (Berron), der zum Beiteigen und 
Verlaſſen des Zuges bejtimmte, am Gleis entlang 
laufende Fußweg mit oder ohne Bedeckung, in Eng- 
land in Höhe des Wagenfuhbodens, in Deutichland 
meiſt nur 210 - 380, neuerdings jedod auch bis 
760 mm über Schienenhöbe, wodurd das Ein» und 
Ausjteigen weientlich erleichtert wird. 

Bahnfteigichaffner, i. Bahniteigiperre. 

Bahnfteigiperre, Verlegung der eriten Prüfung 
und der Abnahme der Fahrtausweiſe an die Ju- und 
Ausgänge der zu diefem Zweck mit Nontrollbeamten 
Bahnjteigibaffnern) befegten Bahnſteige. Auf 
Grund der in Öfterreich und Frankreich gemachten Er» 
fahrungen wurde die B. 1895 auf den preufiichen 
Staatsbahnen, fpäter audy auf den bayriichen und 
ſächſiſchen Staatsbahnen eingeführt. Der Zwechk der 
B.: Verhütung der zahlreichen Unfälle, die beim 
Prüfen der Fabrtausiwerie während der Fahrt ent- 
itanden, Rreihaltung der Babniteige von Nichtreiſen; 
den und Erſchwerung von Fahrgeldhinter zehungen 
mit Hilfe von Fahrbeamten, iſt durch die 9, in der 
Dauptiache erreicht worden. Die für Nichtreiſende 
eingeführten Babnijteigfarten bilden zwar eine 
recht ergiebige Einnahmequelle, doch Überjteigen die 
mit der B, verbundenen Aufwendungen die durch fie 
erzielten Erſparnijſe (an Fahrperſonal) erbeblich. 

Bahnfucher, von Niry vorgeihlagenes Inſtru- 
ment zur Aufſuchung periodiſcher Kometen bei ihrer 
erwarteten Wiederlehr, wo man oft nur die Yage der 
Bahn, nicht aber den genauen Ort des tometen in 
der Bahn fennt. Der 9. tät fi, wie das Aquato- 


‚ al, um die Stunden- und Dektinationsacie, außer» 
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dem um eine dritte, ſenkrecht auf der letztern befeitigte 
Achſe drehen und vermag daher einen beliebigen 
größten Kreis am Himmel (die Projektion der Ko— 
metenbahn) zu bejchreiben. Ein foldes Injtrument 
befindet jich auf der Sternwarte in Straßburg. Vgl. 
auch Kometenjucder. 
Bahnmwärter, j. Eifenbahnverwaltung. 
Bahntwiderftand, j. Bavegungswideritand. 
Bahr (avab.), foviel wie Fluß, Waſſer; B. Lit, 
Totes Meer; B. Oman oder B. Hind, Arabiſches 
Meer; B. Tabarijeb, See von Genezareth; B. el 
Abiad, Weiher Nil; B. el Azrak, Blauer Nil. 
Bahr, Hermann, Scriftiteller, geb. 19. Juli 
1863 in Linz, betrieb philofophifche, juridifche und 
jtaatswijjenihaftlihe Studien in Wien, Graz, Ezer- 
nowig und Berlin, machte größere Reifen umd lebt 
gegenwärtig in Wien als Redakteur des »Neuen Wie- 
ner Tagblattes« und der »Diterreihifchen Volks: 
zeitung«. B., der mit D. Brahm und U. Holz 1890 
die ⸗Freie Bühne« redigiert hatte, war der erite des 
»jüngjten Deutichlande, der fich gegen den Naturalis- 
mus erhob, wie er denn überhaupt große Wandlungen 
durchgemacht hat; er hat die Schlagworte der »Deca- 
dences, des »Symbolismus«, der »Fin de siecle«- 
Stimmung aus Paris eingeführt und das Wort »Mo- 
derne« als Gegenjtüd von » Untife« verbreitet, indem 


Bahnwärter 





er die erjte Sammlung feiner Aufſätze: »Zur Kritil 
der Modernee (Zürich 1890) überſchrieb; als zweite 
Reihe folgte: »Die Überwindung des Naturalismus« 
(Dresd. 1891). Dichtungen Bahrs find die Dramen: 
» Die neuen Menichen« (Zürich 1888), »Die große 
Sünde« (daf. 1889), » Die Mutter« (Berl. 1891), »Der 
Wehlet« (Köln 1899), » Der Upojtele (Münd. 1901); 
die Romane: » Die gute Schuler (Berl. 1890), »Thea- 
tere, Wiener Roman (2. Aufl., daf. 1897); die Novel- 
fen: »Fin de siecle« (daf. 1890), »Ruffiiche Neife« 
(Dresd. 1891), »Dora, Wiener Geſchichten« (Berl. 
1893), »Gaph« (1894), » Die ichöne Frrau« (1899) u.a. 
Ferner fchrieb er, den Traditionen des Wiener Lolal⸗ 
jtüdes folgend: »Aus der Vorftadt« (mit Karlweis, 
1893), » Das Tichaperl« (1898), » Der ranzl« (1900), 
erwies ſich aber vorallen durch feine feinfinnigen kriti- 
ſchen Studien (»Renaiffance, neue Studien zur Kritif 
der Moderne«, Berl. 1897; »Wiener Theater« , daf. 
1899; »Bildung«, daf. 1900) als einer der Führer 
des modernen literarischen Lebens in Djterreic. 

Bähr, 1) Georg, Architelt, geb. 1666 in Für- 
itenwalde, geit. 1738 in Dresden als Ratszimmer— 
nieiſter, hat ſich durch den Bau der im Barodjtil kühn 
fonftruierten und maleriich wirkenden Dresdener 
srauenfirche einen Namen gemadtt. 

2) Ehrijtian, Philolog, geb. 13. Juni 1798 in 
Darmftadt, geſt. 29. Nov. 1872 in Heidelberg, ſtu 
dierte feit 1815 in Heidelberg, habilitierte fich daſelbſt 
1819 und ward 1821 auferordentlicher, 1823 ordent 
licher Brofeffor der Haffiihen Philologie, 1832 Ober- 
bibliothelar. Seine Hauptwerfe find die »Weichichte 
der römischen Literature (Narlär. 1828—32, 2 Bde. ; 
4. Aufl. 1868—70, 3 Bde.); dazu ala Supplemente: 
» Die hriftlihen Dichter und Sefchichtichreiber Rons« 





(daf. 1836, 2. Aufl. 1872, den 4. Band der neuen Aus 


gabe bildend), » Die hriftlich-römische Theologie« (daf. | 


1837), ⸗Geſchichte der römischen Literatur im karo- 
lingiſchen Zeitalter« (daf. 1840); umd Die Ausgabe des | 
Herodot (Leipz. 1830 — 35, 4 Bde.; 2. Aufl. 1856 | 
1861). Vorher erſchienen Plutarchs »Allibiades · | 
Geidelb. 1822) und »Philopömen, Flamininus, 
Pyrrhos · (Leipz. 1826) fowie die Fragmente des Kte⸗ 
ſias (Frankf. 1824). B. redigierte feit 1834 mit | 


— Bahrdt. 


Schloſſer und Munde, feit 1847 allein die »Heibdel- 
berger Jahrbüdjers. 

8) Otto, —— geb. 2. Juni 1817 in 
Fulda, geſt. 17. Febr. 1895 in Kaſſel, wurde 1849 
pm Obergerichtsrat in Kafjel ernannt, 1851 an das 

bergericht zu Fulda verjegt, 1856 an das Obergericht 
Kafjel zurüdberufen und hier 1863 zum Oberappel- 
lationsrat befördert. Nach der Einverleibung Hejiens 
trat B. in das für die neuerworbenen preußiſchen 
Provinzen gebildete Appellationsgeriht in Berlin, 
bei Errichtung des deutichen Reichsgerichts in Leipzig 
als Rat in diejes ein. Körperliches Leiden nötigte ihn 
1881 zum Austritt aus dem Staatödienit. Seinen 
Auf als Theoretifer begründete er durch die Mono- 
graphie » Die Anerkennung als Berpflihtungsgrund« 
(Kafjel 1855, 2. Aufl. 1867) jowie durch zahlreiche 
Auffäge in den von Ihering begrii ‚ feit 1873 
von B. mit herausgegebenen »Jahrbüdhern für die 
Dogmatit des heutigen römischen und deutichen ri 
vatrechts⸗. Aufſehen erregte feine ſcharfe Kritik des 
deutihen Zivilprozefjes (»Der deutſche Zivilprozei; in 
praftifcher Betätigung«, Jena 1885; »Noc ein Wort 
zum deutichen Zivilprozeß«, daf. 1886; »Die Prozeß⸗ 
enquete des Brofefjor Dr. Wady«, Kaffel 1888). Ron 
feinen Schriften find noch zu nennen: »Der Hechtä- 
Be (Kafjel 1864); »Urteile des Reichsgerichts mit 

efprehungen« (Münch. 1883); »Gegenentwurf zu 
dem Entwurf eines bürgerlichen Geſeßbuchs für das 
Deutiche Reich« (Kaſſel 1892); auf anderm Gebiete: 
» Das Tonſyſtem unjrer Muſik⸗ (LXeipz. 1882); »Eme 
deutſche Stadt vor 60 Jahren, kulturgeichichtliche 
Stizze« (2. Aufl., daf. 1886); »Das frühere Kur⸗ 
heilen, ein Gefchichtsbild« (2. Aufl., Kafjel 1895) 
und »Gefanmelte Auffäßes (Leipz. 1895, 2 Bde.). 
B. war 1867—80 Mitglied des preufiichen Abgeord 
netenhaufes und des deutſchen Reichstags, wo er der 
nationalliberalen Partei angehörte, ſowie 1875— 76 
der Reihsjuftiztommiffton. 

Bahrätich (Bahraidy), Hauptitadt des gleich 
namigen Diſirikts (7098 gqkın mit [1891) 1,000,432 
Einw.) der Divifion Faizabad der britiich-ind. Nord- 
weitprovinzen, an der Gogra, Enditation der Eiien- 
bahn Patna⸗ B. mit aso 11,421 Einw. Zum Grab- 
mal des heil. Mafjaud ziehen jährlich 50,000 Pilger. 

Bahr bela ma (»Fluß ohne Wafjer«), eine Ein- 
fenfung in der Nubifchen Wüſte unter 22° nördl. Br., 
die man früher irrtümlicherweife für ein altes Fluß— 
bett des Nils anfah. 

Bahrdt, Karl Friedrich, proteit. Theolog und 
Freigeift, geb. 25. Aug. 1741 in Biſchofswerda, geit. 
23, April 1792 in Halle, 1766 ordentlicher Profeſſor 
der bibliihen Philologie in Leipzig. Als ihn eine 
finnliche Berirrung 1768 um fein Amt bradte, ver 
half ihm Klotz in Halle zu einer Brofefjur der bibli- 
{chen Altertümer in Erfurt; durch feine heterodoren 
Lehren bald in Berruf gelommen, folgte er 1771 
einen Ruf als Prediger und Profefjor nad Gießen. 
Wegen der hämifchen Bolemik feiner Schriften gegen 
den herrichenden theologifchen Lehrbegriff erhielt er 
1775 auch bier feinen Abſchied. Nach einem kurzen 
Aufenthalt in Graubünden ging er 1776 als Gene- 
ralfuperintendent nad) Dürkheim a. d. Hardt und 
gründete auf dem ihm üiberlafjenen Schloß in Heides- 
heim bei Worms ein Bhilanthropin. Infolge einer 
Schrift gegen den Weihbiſchof dv. Scheben wurde er 
duch einen oft angefochtenen Beſchluß des Reichs— 
hofrats für unfähig erflärt, irgend ein geiftliches Amt 
zu verwalten, erbielt jedodh 1779 vom preußiſchen 
Minifterium die Erlaubnis, in Halle zuleben, wojelbjt 


Bahreininfeln — Baiburt. 


er eifrig ichriftjtellerte und in der philofophifchen Fa⸗ 
fultät Borlefungen hielt. Bald jedod legte er mit 
feiner Dienitmagd aufeinem bei Halle gefauften Wein- 
berg eine Gaſtwirtſchaft an, die viel Ürgernis erregte. 
1789 geriet B. als Berfaffer des Luſtſpiels »Das 
Religionsedift«, eines die preußiſche Regierung ver: 
fpottenden Pasquills, in Unterfuhung und wurde 
nad) fait adhtmonatiger Inquijitionshaft zu einjäh- 
rigem Feitungsarrejt in Magdeburg verurteilt. Nach 
einer halbjährigen Haft begnadigt, kehrte er nach Halle 
zurüd. Seine Schriften (im ganzen 102, darunter 
auch mehrere Romane) zeichnen 1 durch Reinheit 
und Sefälligleit der Sprache aus. Erwähnt feien da- 
von: »Syitem der Moraltheologies ( Eiſenach 1770), 
» Briefe über die ſyſtematiſche Theotogie« (daſ. 1770 
bis 1772, 2 Bde.) und die vielberufenen »Neueiten 
Offenbarungen Gottes in Briefen und Erzählungen« 
(Kiga 1773— 75, 4 Tle.), eine angebliche Überjegung 
des Neuen Tejtaments, die vom jungen Goethe in 
dem befannten jatirifchen »Brolog« (1774) verjpottet 
und vom Reichshofrat verboten wurde. Eine ⸗Ge— 
ſchichte feines Lebende, von D. felbit während feiner 
Haft geierieben, erihien Berlin 1790— 91, 4 Bde. 
Bgl. Leyfer, Karl Friedr. B., der Zeitgenoſſe Pefta- 
103318 (2. Aufl., Neuftadt a. d. Hardt 1870). 

Ba ninfeln (pr. bar), 600 qkm große, zu 
Arabien gehörige, unter britifcher Oberhoheit jtehende 
Infelgruppe mit 68,000 Einw., im Berfiihen Meer- 
bufen, in der von der Halbinfel Katar gebildeten großen 
Bucht gleichen Namens. Die 51 km lange, bi$ 16km 


breite Yauptinfel Samal ift flach, fruchtbar, reich | 
an Quellwaſſer und Dattelpflanzungen und zäblt in | 


15 Dörfern und der Stadt Menameh (am Nord- 
oitende) über 56,000 Seelen. Nordöitlic von Samal 


liegen die Heinen Inſeln Arad und Woharel, letz⸗ 
tere mit der gleichnamigen Hauptitadt. Berühmt find | 
fel von den B. fälſchlich Maskateſel ge: | 


die weihen 
nannt. Am wichtigjten aber ijt die feit alters aus- 
giebig betriebene Berlenfiicherei, die vom April bis 
Dttober 4500 Boote mit 30,000 Menſchen beichäftigt 
und einen durchſchnittlichen jährlichen Wert von 5 
Will. Mt. hat. Die Taucher find gewöhnlich Neger. 
Der Handelsverlehr mit Indien und Arabien iſt be- 


i 





deutend. Die Einfuhr (jährlich 6% Mill Mt.) beitebt | 


im Reis, Baumwollen- und Wollenwaren, Staffee, 
Zuder, die Ausfuhr (7%: Mil. Mt.) in Perlen, Bert 
mutter, Beizen, Datteln. Die Landungsverhältniſſe 
find wegen der flachen Küſte ſehr ſchlecht. Die B. 
waren ihon den Allen ala Tylos und Arados be 
kannt. Die Bortugieien befepten fie bald nach der 
Eroberung von Ormus (1507). Nachdem ihnen Ab 
bas I. von Berjien 1622 Ormus entriſſen batte, 


mukten fie auch Samal aufgeben. 1784 bemächtigten | 


ſich die Araber der Inſel. Seit 1861 ſteht ihr Fürſt 
unter engliihem ®roteftorat. 

Bahr ei Gazal, |. Uenfluß. 

Bahr ei Ouleh, See, |. Merom. 

Bachrens, Emil,altllafj. Ehilolog, geb. 24. Sept. 
1648 in Bayenthal bei Köln, geit. 26. Sept. 1888 in 
Groningen, itudierte in Bonn, habilitierte ſich 1873 
in Ina und wurde 1877 ordentlicher Profeſſor der 
katernrihen Spradbe und Yiteratur in Groningen. 
Bon lateiniſchen Dichtern gab er, 5. T. unter Herbei 
Ihaffung neuen handichrifilichen Materials, heraus; 
»XII Panegyriei latini« (Leipz. 1874); »Balerius 
Faccus · (daf. 1875); »Gatull« (dal. 1876 5, 2 
ie; 2. Aufl. von Schulze, 1893); die »Silvae« Des 
Ztatius (dal. 1876); Tibulle (daf. 1878; vorberei- 
tet durch· Tibullijche Wätter«, Jena 1876); »Poetae 
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latini minorese« ( Leipz. 1879 — 83, 5 Bde.) umd dazu 
als Ergänzung » Fragmenta poetarum Romanorum« 
(daf. 1886); »Broperz« (daf. 1880); jonit den »Dia- 
loguss des Tacitus (daf. 1881) und den »Dctavius« 
des Minucius Felir (daf. 1886). 

a: f. Bahrrecht. 

Bahrrecht(Babrgericht, Blutprobe, Jus fe- 
retri, Jus cruentationis), im Mittelalter eine Met 
der Gottesurteile zur Entdedung oder Überführung 
eines Mörders. Der des Mordes Verdächtige, in Br: 
genwart des Gerichts vor den auf einer Bahre lie: 

enden Leichnam des Getöteten geführt, mußte defjen 
unden berühren und dabei Gott um Entdeckung 
des Schuldigen anrufen. Fingen die Wunden zu 
bluten an, jo galt der Angeklagle für überwieſen oder 
doch jtark verdächtig; der entgegengeießte Fall war 
ein Beweis feiner Unschuld. Das B. erhielt ſich unter 
allen Ordalien am längiten. In einigen Gegenden 
Norddeutichlands beitand auch das jogen. Schein: 
eben. War einem Mörder nicht auf die Spur zu 
ommen, fo hing man ein Glied des Ermordeten im 
Gerichtshaus oder Gefängnis auf, überzeugt, daß bei 
Annäherung des Mörders aud nach Jahren noch die 
Blutung erfolgen werde. Bal. Ordalien. 

Bähung (Fomentatio), Anwendung falter oder 
warmer, trodner oder feuchter Umſchläge auf leidende 
Zeile des Körpers, um ihnen Wärme zuzuführen oder 
zu entziehen und Heilzwecke zu erreichen. Feucht: 
warme Bähungen (Breiumichläge, Kata 
pladmen) in Form von breiigen Subjtanzen werden 
aus Leinkuchen, Senfmehl, Leinſamen, Semmel, 
Grüge, jhleimbaltigen Bilanzenblättern, die man mit 
Waſſer kocht, bereitet. Die breiförmigen Maſſen 
itreiht man fingerdid auf Leinwand (oder Mull), 
Ichlägt dieſe von allen Seiten ber ein und legt das 
Päckchen auf den leidenden Teil. Die Hutaplasnıen 
wirfen fajt allein durch die feuchte Wärme und follen 
bei entzündlichen Zuftänden die Eiterbildung befür- 
dern, Schmerzen mildern, Geſchwüre umjtimmen. 
Die Temperatur der heißen Umſchläge beträgt bi 60". 
Gegen Wärmeverlujt wird es am Nörper durd ein 
Stüd Kautihultuh, über das ein wollenes Tuch 
tommt, geihüßt; der Umichlag muß, fobald er ſich 
abgekühlt hat, längjtens alle!» 1 Stunde, erneuert 
werden. Stets muß man ein zweites gewärnites Ka⸗ 
taplasıma vorrätig halten. Biel benußt werden neuer- 
dings die Cataplasınes instantands, die aus getrod» 
neten, quellbaren Blättern von Fucus-Virten beitehen. 
Trodenwarme Bähungen, wie wollene Tücher, 
Watte, Belz, Kräuterfädchen und ähnliche Mittel, 
leiften nicht mehr als jede andre warme Bededung 
des kranken Teiles. Über falte Umichläge vgl. Ab⸗ 
fühlung und Stüblapparate. Die fogen. Prießnitz 
ihen Umſchläge wirfen, ob man tie falt oder warm 
anlegt, durch feuchte Wärme; man legt ein naſſes 
Tuch um den betreffenden Wörperteil, itedt es mit 
Nadeln feit und ſchützt es durch ubergelegte Gummi» 
und Wolldeden. -- In Frankreich veriieht man unter 
Fomentationen beitimmte Abtochungen, Die warm 
mitteld Schwamm oder lanell auf die Haut ge 
pinſell werden. 

Bai (Bucht), eine Einbiegung des Meeres in das 
Land. Die B. iſt Meiner als der Meerbuſen, größer 
als die Bucht, doch ijt im allgemeinen der Webraud) 
diefer Namen willkürlich. 

Baiburt, Stadt im Bilajet Erzerum, von einer 
Seldfhufenburg überragt. 1550 m ü. W., an der 
Straße von Erzerum nad Trapezunt, mit 6 6000 
Ein. ; dabei tupfer- und Silbergruben, Erzeugung 


2 


2 Baidak — 
von Wachs und ar — Im Mittelalter follen die | 
Genuefen bier, wie in Erzerum, Handelsjtationen ges 
habt haben. B. ift befannt durch die Schlachten 1473 
(Sieg Mohammed3 II. über den Turkmenen Uzun 
Haſan) und 7. Oft. 1829 (Sieg der Rufjen unter 
Pastkewitſch über die Türken). 

Baidaf (Mehrzahl Baidaki, ruff.), Flußſchiff 
mit größerm Steuerruder, befonders auf der Weichſel. 

Baidär, fruchtbaresTalan der Südküſte der Halb- 
infel Krim im O. von Balafläwa, mit dem Hauptort 
B., mehreren Tatarendörfern und vielen Landfigen. 

Baiern, |. Bayern. 

Baiersbronn, Dorf im württemberg. Schwarz- 
waldfreis, Oberamt Freudenftadt, ander Staatsbahn- 
linie Freudenftadt - Klojterreichenbady, hat 3 evang. 
Kirchen, eine Realihule, ein Eifenwerf, Spinnerei 
und Weberei, Champagnerflafhenfabrifation, Spund- 
dreherei, Mahl» und Sägemühlen, Sandſteinbrüche 
und (1900) 6414 Einw. 

Baiersdorf, Stadt im bayr. Regbez. Mittelfran- 
fen, Bezirksamt Erlangen, 270 m ü. M., an der Reg: 
nig, dem Ludwigsfanal und der Staatsbahnlinie 
Müncen-Bamberg-Hof, hateine evang. Kirche, Syn⸗ 
agoge, Meerrettihbau, Bierbrauerei, eine Kunit- 
mühle und 1900) 1308 Einw. — B. erhielt 1355 Stadt⸗ 
recht. Die Ruinen des benachbarten Schloſſes Schar⸗ 
fened (1632 zerjtört) wurden 1887— 92 abgetragen. 

Baif, Jean Antoine de, franz. Dichter der Ple—⸗ 
jade, geb. im Februar 1532 in Venedig, ſtarb 1589 ala 
föniglicher Kammerſelkretär in Barid. Sein Verſuch, 
nietriſche, d. h. antile Versmaße nachbildende, reim⸗ 
freie Verſe (vers mesurés) in die franzöſiſche Poeſie 
einzuführen, mißlang vollſtändig, “os die von ihm 
erfundene Gattung der vers baifins; befjer wurden 
feine Überfegungen griechiſcher und römischer Dramen | 
aufgenommen. Die in feinem Haufe tagenden litera- 
riſchen Vereinigungen wurden 1570 durd) fönigliches 
Patent in eine » Acad&mie de po6sie et de musique« 
umgewandelt; diefelbe zerfiel jedoch mit dem Tode 
des Stifterd. Geine »(Euvres en rime« gab Marty- 
LZaveaur (Par. 1881— 91, 5 Bde.), eine Auswahl 
Decq de Fouquieres (daf. 1874), Baifs »Psaultier« 
(in phonetifher Schreibung) Groth (Heilbr. 1888) 
heraus. Vgl. Nagel, Die metrifchen Verſe J. U. de | 
Barfs (Leipz. 1878). 

Baigneur (franz., pr. bänjdr), ein ſich Badender, 
Badegajt, auch Bademeiiter, Befiger einer Badeanitalt 
und danach auch das Badeloftün; Baigneufe dpr. 
bänjap), eine fi Badende, ein Badehäuschen. 

Baignoir (franz., fpr. bänjüär), Badewanne; in 
Wannenform vorfpringende Theaterloge. 

Baihant (pr. bai:, Charles, franz. Politiker, 
geb. 2. April 1843 in Paris, wurde Ingenieur, 1877 
zum Deputierten gewählt und gehörte zur gemäßigt 
republifanifchen Partei. Nachdem er 1882 —85 Unter: 
ltaatöfefretär im Miniſterium der Öffentlichen Arbeit 
ten geweſen, hatte er im Miniſterium Freycinet 1888 
bis 1889 ſelbſt dies Portefeuille. Indes wegen Er- 
wwirfung und Annahme von Beitehhungsgeldern der 
Banamagefellichaft wurde er im März 1893 zu5 Jah 
ven Öefängnis, Berluft der bürgerlichen Ehrenrechte 
und hoher Selditrafe verurteilt. 

Bai:Infeln (Bay stands, Islasdela Bahia), | 
Infelgruppe an der Nordfüfte des mittelamerifan. 
Staates Honduras, beitchend aus Roatan (600 
qkm, bis 280 m hoch), Bonacca (Guanaja), Ut 
tilla, Borbareta, Elena und Morat, von denen nur | 
tie drei erften bewohnt find (1887: 13,996 Einw., 
meift Ladinos). Die Infeln find von Riffen um- 
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Baikalfee. 


geben, haben teilweije jehr fruchtbaren Boden und 
an der Südjeite ziemlich gute Häfen. Sie bilden ein 
Departement von Honduras mit dem Hauptort ei 
Progreio auf Roatan. — Bon Kolumbus auf fer- 
ner vierten Fahrt 30. Juli 1505 entdedt, dienten fie 
geraume Zeit Seeräubern (Flibuftiern) als Schlupf- 
winfel, wurden 1650 von den Spaniern, 1742 von 
den Engländern und 1782 wieder von den Spaniern 
beſetzt. Bei dem Abfall der Kolonien famen jie an 
die Republik Honduras. 1838 bemädhtigten ſich die 
Engländer von Belize der Inſeln, worauf die Regie 
rung 20. März 1852 fie für eine Kolonie der briti 
ſchen Krone erflärte; doch wurden fie 1859 an Hon— 
duras zurüdgegeben. 

Baitalgebirge, das Weitufer des Baifaljees be 
gleitender Gebirgszug, bei den Quellen der Lena 
1000 — 1300 m hoch. Syenite und Gneiſe bilden 
100 m bobe Steilwände, mächtige Konglomerate er 
heben jich 180— 210 m aus dem See. Auch wird als 
B. Die Geſamtheit der den Baifaljee umgebenden Berg 
an Air Bauntigebirge) bezeichnet. 

aifalfojafen, ſ. Kojaten. 

Baifalfee(rujj. Swiitoje More, mongol. Da- 
lai Nor, »heiliges Meere, j. Karte »Sibirien«), nad 
Kafpiichen Meer und Aralſee drittgrößter Binnenjee 
Afiens, in Südfibirien, auf der Grenze des Gou— 
vernements Irkutſt und der Provinz Transbaifalien, 
zwifchen 51° 28°— 55° 50° nördl. Br. und 103° 45°— 
110° 20° öjtl. 2., 470 m ü. M., 623 km lang, 15— 
82 km breit, mit 1974 km Umfang und 34,180 qkm 
Fläche. Der langgejtredte, durchſchnittlich 250 m tiefe 
See bejteht aus drei, durch Untiefen miteinander ver- 
bundenen Beden, deren jüdlichites am tiefiten (über 
2000 m) ift. Der B. wird von ſchroffen, 1400 m hoben 
Felswänden umrahmt, im W. vom Baikalgebirge(j.d.), 
im O. vom 1800 m hohen Bauntigebirge. Nur das 
Delta der Selenga an der allein mit Ortichaften be> 
fegten Djtfüfte bildet eine ausgedehntere Niederung. 
Die Ufer fpringen in vielen Vorgebirgen in den See 
vor, an der Oſtküſte die große Halbinſel Swjatoj 
Noß. Bon den nicht zahlreichen Infeln iſt die be 
deutendite Olchon (625 qkm), wohin im Sommer 
die Buräten ihre Herden über den ſchmalen, 35 m tiefen 
Kanal zwifchen der Infel und dem Weſtufer bringen. 


| Von den vielen in den See einmündenden Flürjen 
find jchiffbar nur die untere Angara, die den See am 


Südweitufer verläßt, der Bargujin und die Selenga. 
An den Ufern gibt es verichiedene heiße Quellen, fo 
am Bargufin und an der Tunfa (55°), lettere mit 
Badeeinrihtung verſehen. Das Waijer des Baikalſees 
bat im Juli bet 4 m Tiefe eine Tenıperatur von 5°, 
An Fiſchen ift der B. fehr reich, namentlich an Herbjt- 
lachſen (Salmo omul), die Durch Jeniffei und Angara 
aus dem Eismeer herauffonımen, und von denen jähr- 
lich etwa 500,000 Stüd im Werte von 200,000 Rubel 
gefangen werden. Ein dem B. eigentümlicher Fiſch iſt 
der einem fliegenden Fiſch ähnliche Calionimus baical 
(Glomynka). Von größern Waſſertieren findet man 
eine Seehumdsart (Uallocephalus). Der tektoniiche 
Urjprung des Sees bekundet ſich durch häufige Erd— 
beben, jo Ende 1861 und Anfang 1862. Die Schiff- 
fahrt wird durch heftige Winde gefährdet, doch ver 
fehren Dampfer während der achtmonatigen eisfreien 
Zeit zwiſchen Myſſowaja und Liſtwinitſchnoja und zwi⸗ 
ſchen Liſtwinitſchnoja und der Wilndung der obern An 
gara. Der lebhafteſte Verlehr findet aber im Winter 
auf der 1—1,5m ſtarlen Eisdecke ſtatt. Häfen befinden 
fich nur bei Tſchiwirkuzt, Myſſowaja und Klujewta. 
Ein mächtiger Eisbrecher, der einen ganzen Eifenbabn» 
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Baikie — Baillie. 


ger den See führen lann, hält im Winter den 
ehr zwifchen Myſſowaja und Liſſowaja aufrecht. 
Die Sibirifche Bahn joll den B. im Süden umgehen. 
itie or. bety, WilliamBalfour, engl. Afrika- 
reifender, geb. 27. Aug. 1825 zu Kirkwall (Orkney) 
in Schottland, geit. 12. Dez. 1864 in Sierra Leone, 
ftudierte Medizin und leitete 1854 eine Erpedition, 
die durd) den Niger zum VBinud aufwärts drang und 
den in feinem obern Yaufe von Heinrich Barth ent» 
dedten Fluß näher erforfchte. 1857 ging B. abermals 
nad) den Niger und war dort 7 Jahre lang mit größ- 
tem Erfolg für die rd derer geordneten Han⸗ 
delsvertehrs, die Abihaffung 

durch verichiedene Reifen (unter andern nad) ano) 


für die Bereicherung der geographiichen Wiſſenſchaften 


tätig, ſtarb aber auf der Rüdreije nad) England. Er 
fchrieb: »Narrative of an exploring voyage up the 
rivers Kwora and Binue« (Xond. 1856). 

Baildon “or. deid'nd, Stadt im Wejtbezirt von 
Vortſhire (England), 8 km nördlid) von Bradford, 
bat cn 5797 Einw. 

Baildn, Bezirtshauptitadt in der jpan. Provinz 
Jaen, an der Eiſenbahn Buente Genil-Linares, mit 

ibergbau, Bleigi ien, — ——— 
und (1900) 7420 Einw. Die Umgegend von B. liefert 
eine der fhöniten Pferderafien von Andalufien. 


Den 


re, Capitulation de Baylen (Par. 1902). 
Bailen, Herjog von, f. Caitaiios. 
iley (er.deiw, 1) John, ſchott. Landwirt, baute 
Ende des 18. Jahrh. den eriten Pflug nad) rich⸗ 
tigen mathematiicen Grundfägen, der durch Thaer 
auch in Deuiſchland eingeführt wurde. Seine Schrift 
» Der beitmöglichite Bilug« (deutich, Berl. 1805) war 
eine ber 
lichen Mechani 
2) Bbilip James, engl. Dichter, ze 22. April 
1816 im Nottingham, wo fein Bater Thomas B. 
(geit. 1856) den »Nottingham Mercury« redigierte, 
itubierte in ow Rechtswiſſenſchaft, wurde 1840 
Rechtsanwalt und jtarb 6. Sept. 1902 in Nottingbant. 
Schon im 20. Jahr vollendete er feinen »Festus« 
«Zond. 1839), eine Iyrifch - dramatifche Bearbeitung 


der frauftfage, von der in England I1, in Amerika 
über 30 Auflagen erihienen. Elf Jahre ſpäter folgte 
das Gedicht » The angel world« (1850), dann »’The 


mystic« (1855) und »The universal hymn« (1867), 
Die aber a Beifall fanden. 

Bailey: „ſ. Dampfidirfahrt (Tertbeilage). 

Bailiff (engl. , ioe. sent), ſ. Bailli. 

Baill., bei Bilangennamen Ablürzung für 9. 
re d.d.). 


(franz. , for. bajarb‘), Amt oder Baht | 


eines Bailli (Ballet). 


Baillen “er. bei, Baul, deuticher Geſchichts 


forfcher, geb. 21. Jan. 1853 in Magdeburg, jtudierte 
m i und Berlin Philologie und Geſchichte. 
war 1873 -76 Brivatietretär Leopold v. Nantes, trat 


dann im die Acchivverwaltung und wurde 1884 Ge⸗ 
bermer Staatsardivar, 1890 Archivrat am Staats 
archiv in Berlin und 1900 Geheimer Archivrat. Er 
ſchrieb eine Reihe von Auffä zur Geſchichte des 
Revolutiongzeitalters und der Befreiungsfriege, ver 
Öffentlichte in den » Bublilationen aus den preußiichen 
Staatsarkiven« : » Preußen und Frankreich von 1745 
bis 1807, diplomatische torreipondenzen« (Yeipy. IH81 
bis 1887, 2 Bde.) und den » Briefwechiel König Fried⸗ 


Stlavenhandels und | 


tgrundlagen der neuern landwirtichaft- | 
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rih Wilhelms III. und der Königin Luife mit Kaiſer 
Ulerander I.« (daf. 1900) und gab die deutiche Aus- 
gabe von »Talleyrands Briefwechſel mit König Lud⸗ 
wig XVIIL.« (da}. 1881) heraus. Er ift Borfigender 
des durd) ihn neu organifierten Geſamtvereins der 
deutjchen Bejchicht3- und Altertumsvereine und redi- 
giert deſſen »Korrejpondenzblatte. 

Baillen! dpr.dajöw, Stadt im franz. Depart. Nord, 
Arrond. Hazebroud, an der Nordbahn, hat ein Stadt- 
haus mit Turm, ein Irrenhaus und son) 9134 (als 
Gemeinde 13,530) Eimm., die Fabrifation von Bier, 
Leder, Spigen, Leinwand und Seife betreiben. 

Bailli (fran;., for. bajt; engl. Bailiff, lat. Bajalus 
oder Ballivus, ital. Bailo, gried. Bajülos), im allge: 
\ meinen foviel wie VBoriteher. Am griechiichen Naijer« 
hof zu Konitantinopel hieß der Oberauffeher der failer- 
lichen Kinder Bajulos. Denſelben Titel ſcheint daſelbſt 
auch der Vorſteher der fremden Kaufleute geführt zu 
haben, den die Benezianer zu ernennen hatten, und 
‚ don dem der Titel Bailo (f. d.) auf den venezianiſchen 
Geſandten dafelbit übergegangen fein mag. Die acht 

Großwirdenträger des Nehanniterordene (1. d.), die 
den Geheimen Kat bildeten, hießen Ballivi conven- 
tuales. In Frankreich waren die föniglichen Baillis 
| früher zugleich Anführer des Heerbanns, Domänen» 





- | verwalter und Richter in dem ihnen zugetviefenen Be- 
Hier erfolgte 28. Juli 1808 die Kapitulation des fran- | 
zöfiihen Generals Dupont mit 8000 Mann; die fran- | 
Truppen räumten ganz Andalujien. Vgl. 


zirt; jpäter enthob man den königlichen B. der beiden 
legtern Funktionen, weshalb er nun B. d’&pee hieß. 
Später waren die Baillis nur noch Unterrichter, häu- 
fig ungebildete Menſchen und daher auf der Bühne 
itehende Figuren beamtlicher Anmaßung und Beſtech⸗ 
lichkeit. In England bezeichnete man feit Wilhelm I. 
mit dem Namen Bailiff die Borjteher der Srafichaften 
(ballivae). Die jegigen engliſchen Bailiffs find eine 
Art Gerichtädiener, und nur in einigen Städten führt 
der oberjte Beamte noch den Titel Bailiff, wie aud) 
Berwalter großer Landgüter jo genannt werden. 
Baillie hpr.dew, 1) Matthew, Arzt und Anatom, 
eb. 27. Oft. 1761 zu Shott8 in der ſchottiſchen Graf⸗ 
haft Lanark, geit. 23. Sept. 1823, ftudierte in Yon- 
don, ward 1781 Demonitrator der Anatomie, er 
öffnete mit Cruitſhank 1785 den erjten anatomiſchen 
Kurſus und war feit 1787 Arzt am St. George Ho— 
ipital. Er fchrieb: »The morbid human anatomy 
of some of the most important parts of the human 
bodys ( Lond. 1793, neue Aufl. 1833; deutſch von 
Sömmerring, 2. Aufl., Berl. 1820), »A series of 
engravings accompanied with explanation which 
are intended to illustrate the morbid anatomy of 
the human bodys (LXond. 1799 1812, 10 Hefte); 
»[ectures and observations on medicine« (dal. 
1825; deutich, Yeipy. 1827). Seine Heinern Schriften 
erichienen 1825 in Yondon (deutich, Halberit. In2W). 
2) Joanna, engl. Dichterin, Schweiter des vori 
gen, geb. 11. Sept. 1762 in Bothwell bei Glasgow, 
geit 23. Febr. 1851, widmete fih mit Erfolg der 
ramatiſchen Dichtung. Ihr Hauptwert: »A series 
ot plays, in which it is attempted to delineate the 
stronger passions of the mind« (Lond. 1798), war 
mehr eine Reihenfolge pinhologiiher und moraliſie⸗ 
render Dialoge als wirklicher Dramen; doc fanden 
die fühnen ſeeliſchen Probleme, die ſchöne, etwas alter- 
tümelnde Sprache und der poetiſche Ton ſolchen Bei⸗ 
fall, daß das Lerf 1802 und 1812 durch einen 2. und 
3. Band fortgeiegt wurde. Daneben erihienen: » Mis- 
cellaneous plays« (Yond. 1804) und ſpater » Dramas 
(1836, 3 Bde). Die Tragödie »The family legend« 
(1810) entlehnte ihren Stoff den ſchottiſchen Hoch⸗ 
landen und erfreute fich der Empfehlung W. Scotts, 
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zu dem bie Dichterin feit 1806 in näherer Beziehung 
itand. Doch fehlte e8 ihren Dramen an nachhaltigem 
Beifall. Außer dieſen veröffentlichte fie: »Metrical 
legends of exalted characters« (1821), »Poetic 
miscellanies« (1823, mit Beiträgen von ®. Scott, 
Felicia Hemans u. a.) und in hohem Alter die durch 
frifchen Humor und lebendige Einfachheit ausgezeich⸗ 
neten Iyriichen » Fugitive verses« (1840). Den größten 
Teil ihres fpätern Lebens verbrachte fie zu Hampitead 
bei London, unermüdlich wohltätig gegen die Armen, 
denen jie »Lady Bountiful« hieß. Shre »Dramatic 
and poetical works« erihienen 1851. Vgl. Drus- 
kowitz, Drei englifche Dichterinnen (Berl. 1884). 
Bailliere dor. bajär), Joſeph Baptifte Marie, 
franz. Buchhändler, geb. 30. Nov. 1797 in Beaupais 
(Dife), geit. 8. Nov. 1885, er 1818 in Baris 
eine Verlagsbuchhandlung, die ſich in der Folge be- 
ſonders durch) Pflege der naturwifenfchaftlichen Lite- 
ratur, dornehmlid) auf dem Gebiete der Medizin 
(Jaccouds 40bändiges »Dietionnaire de mödecine«, 
Littres »Dietionnaire de medecine«, Ausgaben alt- 
Haffiiher Autoren :c.), Anthropologie und Zoologie, 
Botanik, Phyſik, populärwifjenfchaftlihe Sammel» 
werte, wie die »Bibliothöque Scientifique contem- 
poraines« (feit 1886: 113 Bde.), Die »Bibliothdque des 
connaissance utilese (95 Bde.) u. a., auszeichnete. 
B. hinterließ das umfangreiche, für die bezeichneten 
Gebiete auch mit Sortiment und Antiquariat verbun- 
dene Seichäft(»J. B.B.& fils«) feinen Söhnen Emile, 
geb. 1831, und Henri B., geb. 1840; Teilhaber ift 
jeit 1886 ein Sohn Emiles, Albert B. geb. 1860. 
Baillif (franz.), veraltete Ferm für Bailli (f. d.). 
Baillon (pr. baisnd, Henri Ernejt, Botaniker, 
geb. 30. Nov. 1827 in Calais, geft. im Juli 1895 in 
Baris, jtudierte Medizin, war Profeſſor der Na- 
turgeichichte an der medizinischen Fakultät und an der 
Ecole centrale des arts et manufactures in Paris. 
Er ſchrieb: »Etudes gönerales du groupe des Eu- 
phorbiacses« (Bar. 1858); »Recherches organog6- 
niques sur la fleur femelle des Coniffres« (1860); 
»Histoire des plantes« (186695, 13 Bde.) ; » Traite 
de botanique mödicale phansrogamique« (1884) 
und »eryptogamique« (1889). Mit andern gab er 
das »Dictionnaire de botanique« (1876 92,4 Bbde.), 
mit Drafe dei Gajtillo die »Histoire naturelle des 
plantes de Madagascar« (1879 ff. 3 Bde., in Gran- 
didiers Sammelwerf über Madagaskar) heraus und 
begründete 1860 die Zeitfchrift »Adansonia«. 
aillot (pr. dajo), Pierre Marie Francçois de 
Sales, Biolinfpieler und Komponiſt, geb. 1. Oft. 
177 lin Paſſy bei Paris, geſt. 15. Sept. 1842 in Paris, 
erhielt feine Ausbildung als Violiniſt durch Rolidori, 
Sainte-Marie, endlich ın Rom durch Pollani, einen 
Schüler Nardinis, und wurde, 1791 nad) Paris zu: 
rüdgefehrt, auf Empfehlung Biottis im Orcheſter des 
Theatre Feydeau angejtellt, nahm aber ſchon nad 
wenigen Monaten feinen Abſchied. Nach wiederholtem 
Auftreten im Konzert wurde er 1795 Violinlehrer am 
Stonferpatorium der Muſik, zunächſt in Vertretung 
Rodes, dann aber als dejjen Nachfolger. Mit Rode 
und Kreutzer verfaßte er die offizielle Violinſchule des 
Stonfervatoriums und war aud) an der Abfafjung der 
Violoncellicyule beteiligt. Durch feine eignen Kom 
pofitionen (neun Konzerte, eine Concertante für zwei 
Violinen und Orceiter, viele Bariationenwerte, Etu- 
den, aud Kammermuſih) errang er ſich eine bedeu 
tende Stellung in der Violinliteratur. Nur wenige 
Jahre (1802 ff.) machte er auch ausgedehntere Reifen 
als Pirtuos. B. ijt neben Node und Sireußer ein 
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Hauptrepräfentant der gediegenen — ben Ba 
riſer Schule des Biolinjpield. Außer der »Methode« 
des Konjervatoriums gab er auch allein eine zu gro 
Bem Unfehen gelangte Biolinjhule heraus. 1822 
wurde er Solijt der Großen Oper, 1825 Soltjt der 
königlichen Kapelle. . 

Bailly qer. bath, Jean Sylvain, franz. Politiker 
und Witronont, geb. 15. Sept. 1736 in Paris als Sohn 
eines Malers, gejt. 12. Nov. 1793, erwarb ſich durch 
Beobachtungen de3 Mondes und Berechnung einzel: 
ner Kometenbahnen hohes Verdienſt als Witronom. 
Nah dem Tode feines Vaters erhielt B. die Stelle 
eines Aufſehers der Qurembourggalerie, 1789 wurde 
er für Paris Deputierter des dritten Standes bei den 
Generaljtänden. Am 3. Juni zum Bräfidenten der 


| —— reg. erwäbhlt, leitete er 20. Juni die 
fo 


genreihe Situng im Saale des Ballhaufes und 
erlangte raſch große Popularität. Nad) der Erjtür: 
mung der Baftille wurde er zum Maire von Paris 
ernannt, aber wegen feiner jtreng fonjtitutionellen 
Gefinnung und weil er bei dem Wuflauf auf dem 
Marsfeld (17. Juli 1791) unter die Aufrührer hatte 
ſchießen lafjen, von den Jakobinern angefeindet und 
verzichtete im Oftober 1791 auf die Wiederwahl. Auf 
einer Reife zu feinem Freund Laplace ergriffen, wurde 
er »al3 Königsfreund und gewalttätiger Unterdrüder 
der Bolfsfreiheit« hingerichtet. Baillys Hauptiwverke, 
die »Histoire de l’astronomie ancienne« (1775) und 
»Histoire de l’astronomie moderne depuis la fonda- 
tion de l’&cole d’Alexandrie jusqu’en 1782« (1785, 
3 Bde.; beide fpäter herausgegeben von Comeyras 
u.d. T.: »Histoire de l’astronomie ancienne et mo- 
derne«, 1805, 2 Bde.), verwidelten ihn in einen Streit 
mit Voltaire u. a. und veranlaßten die »Lettres sur 
l'origine des sciences« (1777; deutich, Leipz. 1778) 
und die »Lettres sur l’Atlantide de Platon et sur 
l’ancienne histoire del’Asie« (Lond.1779;engl.1801, 
2 Bde). Nad) Baillys Tod erjchienen der »Essai sur 
les fables et sur leur histoire« (Bar. 1799, 2 Bde.) 
und die »M&moires d’un tömoin de la R&volution« 
(1804, 3 Bde. ; deutfch im Auszug von Weyland, Leipz. 
1805). Val. Nourriffon, Trois r&volutionnaires: 
Turgot, Necker, B. (Par. 1885). 

Bailo (Bälo, ital.), Bailli, befonders der ſtehende 
Sefandte oder Geſchäftsträger der ehemaligen Repu- 
blif Venedig am Hof zu Konjtantinopel. Er hatte 
unter allen chriſtlichen Botſchaftern bei der Pforte 
allein die höchite Gerichtsbarkeit über die im türfifchen 
Neiche lebenden Untertanen feines Staates und erhob 
don jedem unter venezianifcher Flagge einlaufenden 
Handelsſchiff eine ziemlich hohe Abgabe, fo daß fein 
Poſten zu den einträgliditen Staatsämtern der Re- 
pubfif gehörte. Ihm ähnlich, jedoch untergeordnet 
oder mut geringern Befugniffen, waren die Bailos 
oder Handelsfonfuln der Benezianer zu Aleppo, Wler- 
andria, Smyrna x. Auch in den Seeſtädten chrift⸗ 
licher Staaten hießen die Vertreter der venezianifchen 
Angelegenheiten Bailos. 

Bailundu, Berglandichaft in der portug. Kolonie 
Angola, öſtlich von Benquella, im Andrade da Corvo⸗ 
Sebirge mit dem gleihnamigen Hauptort, 1600 m 
it. M., und einer amerifaniichen Miffion. 

Baily (pr. sew, 1) Francis, Aitronom, geb. 28. 
April 1774 zu Newbury in Berfihire, geit. 30. Aug. 
184: in London, Wechſelmakler und Befiger einer 
eignen Meinen Sternwarte in London, Mitbegründer 
und nachmals Bräfident der Londoner Aſtronomiſchen 
Geſellſchaft, in deren Schriften er eine große Anzahl 
von altronomifchen Unterfuhungen veröffentlichte. 


Bailyiher Tropfen — Bairam. 


2) Edward Hodges, engl. Bildhauer, geb. 10. 
März 1788 in Briftol, geit. 22. Mai 1867 in Zon- 
don, war Schüler Flaxmans und begründete feinen 
Ruf durch die Gruppe: Heralles dem Admet die Al- 
teſtis zurüdführend, jegt im Kunſtinſtitut zu Briftol. 
Seine Hauptwerle find das folofjale Standbild Nel- 
fons auf der Säule in Trafalgar Square, die Statue 
Stephenions und das Dentmal Lord Hollands in der 
Beitminfterabtei. 

Bailyicher Tropfen, ſ. Schwarzer Tropfen. 

Bain der. dw, 1) Alexander, Mecaniter, geb. 
1810 zu Thurfo in Schottland, gejt. 1877 in Broom- 
bill in der Grafſchaft Dumbarton, fonftruierte 1841 


einen vielfachen, 1843 einen Typendrudtelegraphen | 


und einen Nadeltelegraphen, der in Oſterreich lange 
in Gebrauch geweſen ift. Den chemiſchen Telegraphen 
fuchte er zum telegrapbiichen Kopieren von Buchdruch⸗ 
lettern (1843), als Kopiertelegraphen (1850) und 
als Schreibtelegraphen mit zweizeiliger Bınktichrift 
(1846), 5. T. bei automatiſcher Degen be⸗ 
nutzbar zu machen. Auch um die eleltriſchen Uhren 
erwarb er ſich weſentliche Verdienſte. 

2) Alerander, ſchott. Philoſoph und Naturfor- 
ſcher, geb. 1818 in Aberdeen, ward 1845 Profeſſor 
der Naturphiloſophie an der Univerſität zu Glasgow, 
1860 Profeſſor der Logik an der Univerjität Aberdeen. 
Er iſt reiner Empiriit wie Stuart Mill und machte 
sich befonders auf pſychologiſchem Gebiet verdient, 
wobei er fich jedoch an die frühere ſchottiſche Philofophie 
vielfach anlehnte. Bon feinen zahlreihen Schriften 
ſind zu erwähnen: »The aenses and the intellect« 
(1855, 4. Aufl. 1894); » The emotions and the will« 
(1859, 4. Aufl. 1899); »On the study of character« 
(1861), in denen er eine befchreibende Naturgeichichte 
des Geiſtes gibt; »Mental and moral science, a com- 
pendium of psychology and ethies« (2. Aufl. 1872); 


»Loggie, deductive and inductive« (1870, 2 Bde.); | 


»Mind and body« (6. Aufl. 1878; deutich, 2. Aufl., 
Leipz. 1881), worin er die Jdentität von Geiſt und 
Körper vorträgt; »Education asa science « (1879 u. ö.; 


182), »James Mill, a biography« (1882). 

Baines tor. sind, 1) Edward, engl. Publiziſt, 
geb.5. Febr. 1774 in Ripon, geit.3. Aug. 1848, jhwang 
sich vom Drudergebilfen bis zum Herausgeber des 
» Leeds Mercury « empor und war 1534—41 liberales 
Mitglied des Unterhauſes. Bemerlenswert iſt feine 
» History of the wars of the French revolution« 
VLond. 1818), die er 1823 zu einer »History of the 
reign of George IIL« (4 Bde.) erweiterte. Sein Le⸗ 
ben (Pond. 1851) beichrieb fein Sohn Sir Edward 
8.1800 — 1890), ebenfalls Mitglied des Unterhaufes 
und Rerfafier einer »History of the cotton manufac- 
ture in Great Britain« (1835; deutſch. Stuttg. 1836). 

9, Thomas, engl. Maler und Reifender, beteiligte 
Fi 1855-56 an Gregorys Expedition in Nordanitra- 
lien, bereiite 1858 61 mit Yivingitone das Gebiet 
des Sambefi, ging 1861 -62 mit Chapman (If. d.) 
von der Balfiihbai zum Naamifee und zu den Bic 
toriafällen des Sambefi, befuchte 1869 mit dem Wi 
neralogen Neſſon die Tati Holdfelder und Das Gebiet 
ber Watabele und ftarb auf einer neuen Reife dort 
bins. Mai 1875. Er fchrieb: »Explorations in South- 
Western Africa« (Yond, 1864); »Gold regions of 
Swath - Eastern Africa« (1877). 

Baini, Hiufeppe Abbate, ital. Mufifhiitorifer 
und Kirhenfompontit, geb. 21. Oft. 1775 in Rom, 
aeit. bafelbit 21. Mai 1844, Schüler umb freund Jan- 
naconts, der 1902 feine Aufnabme in den Sängerchor 
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der firtinifchen Kapelle bewirkte. 1817 wurde er zum 
Abtlämmerling der Kapelle erwählt und alljährlich 
bis zu feinem Tod als ſolcher beftätigt. Die Zahl der 
Kompofitionen Bainis ijt nicht groß, doch wurde fein 
zehnjtimmiges Miferere in das Repertoire der Klar 
woche aufgenommen (wechfelnd mit denen Allegris und 
Bajs). Am befanntejten it B. deſſen Aunſtanſchauun⸗ 
en jtreng an den Traditionen der Paleſtrina⸗Epoche 
Fetbielten durch feine Baleftrina-Studien: »Memoria 


‚ storico-eritiche della vita e delle opere di Giovanni 


Pierluigi da Palestrina« (Rom 1828, 2 Bde. ; deutſch 


‚von Kandler, mit Anmerkungen von Kiefewetter, 


Leipz. 1834; im Auszug von Winterfeld, Brest. 1832) 
und einen Efjay über die Jdentität des poetijchen und 
muſilaliſchen Rhythmus (Flor. 1820). 
Bain-marie (fran;., fpr. bäng-marr), Wafjerbad, 
f. Bad, ©. 242. 
Baind (franz., fpr.bäng, »Bäder«), Namevon Bade: 
orten in Frankreich, insbeſ. B.les-Bains (früber 


B.-en-Vosges), im Depart. Bogefen, Arrond. Epi 


nal, 306 m ü. M., an der Oſtbahn, mit einer Wall⸗ 
fahrtäfapelle, einem Eiſenwerk und (son 1529 Einw. 
Die dortigen fchwefelfauren Natronquellen, im gan- 
zen elf (zwei Badectabliffements) mit einer Tempe: 
ratur von 29—50°, werden beſonders gegen Rheu⸗ 
matismus und nervöfe Wifeftionen gebraucht. 

Baiovarii, ſ. Bajoarier. 

Bairaf (türf.), — wie Sandſchak, Fahne, 
Standarte, bei der Armee mit Koranjprüchen verjehen. 

Bairafdar (⸗Fahnenträger⸗, weniger richtig 
Bairaktar), Muſtafa, türk. Großwefir, geb. 1755 
als Sohn armer Eltern, gejt. 14. Nov. 1808, trat in 
die Armee, arbeitete ſich empor, focht 1806 als Paſcha 
von Ruſtſchuk gegen die Rufen, marſchierte aber, 


‚um den durd die Sanitfcharen abgejepten Sultan 


Selim III. wieder auf den Thron zu bringen, 1803 
nah Konitantinopel. Als jedoch der neue Sultan, 
Wuftafa IV., den B. zur Abdanfung zwingen wollte, 
Seltm ermorden lieh, verbaftete er Muſtafa umd rief 


28. Juli 1808 deſſen Bruder Mahmud IL. zum Sul- 
Deutich, Yeipz. 1880); » John Stuart Mill, a criticism« | 


tan aus. Als Großweſir fuchte er die Reformen Se 
lims durchzuführen und die unbotmäßigen Janiticha 
ren vollends zu vernichten, fprengte fich aber bei einem 
Aufitande der Ulemas und Janitiharen in feinem Pa⸗ 
laſt mit dem ibn verfolgenden Böbel felbit in die Luft. 
Bairam, türt. Name zweier großer Feſte des Js 
fam. Das erite Beiramfeſt, das bei den Arabern 
Id-ul⸗fitr (Reit des Faſtenbrechens) oder Id⸗ul 
fagbir (das Meine Feſt) heit, beim türkiſchen Bolt 
gewöhnlich unter dem Namen Kütſchüt B. (Meiner 
B.) oder Schefer B. (Juder:B.) bekannt ift, flieht 
fih unmittelbar an den Faſtenmonat Ramadan, d. h. 
es wird am 1. Tage des Monats Schawwal gefeiert. 
70 Tage darauf fällt das zweite Bairanıfeit, von den 
Arabern Id-ul-adcha (Opferfeit) oder Id-ul 
tabir (dad große Feft), von den Türfen gewöhnlid) 
Kurban B. (Üpfer-B.) genannt. Es wird vom 8. 
10. Tage des Monats Silhidſche während der Pilger: 
fahrt in Wefka und in der geſamten Islamwelt zum 
Andenfen an Abrahams Opfer gefeiert. Nach der 
mobammedaniichen Legende fand dieſes Opfer nicht 
in Jeruſalem, fondern ım Tale Winä bei Mekla Statt, 
und zum Opfer war nicht Jlaal, fondern Jomael be 
ſtimmt. An diefem Feſte muß jeder Muslim ein Op 
fer, gewöhnlich ein Schaf, ſchlachten. Mit befonderer 
Pracht werden beide Beiramfeite in Konjtantinopel 
dur den feierlichen Zug des Sultans zur Moſchee 
begangen, Am Heinen Vairamfeſt findet im Thron 
faal des Balaftes von Tolmabagtiche eine Gratula 
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tionscour mit großem Gepränge jtatt, bei der alle 
böhern türfiichen Würdenträger vor dem Sultan, als 
dem Kalifen, defilieren und den Saum feines Man- 
tel küfjen. Infolge der mohammedaniſchen Rechnung 
nah Mondjahren find die Bairamfeite, wie alle übri- 
gen religiöien Feite der Mohammedaner, beweglich 
und fünmen im Verlauf von 32 Jahren in alle Jah: 
reözeiten fallen. z 

Baird pr. bärd), Spencer Fullerton, Natur» 
foricher, geb. 3. Febr. 1823 in Reading (Penniyl- 
vanien), geit. 19. Aug. 1887 in Woodshole (Majja- 
chuſetts), jtudierte auf dem Didinfon College, ward 
dort 1846 Profeſſor der Naturwiſſenſchaften, 1878 
eriter Sefretär an der Smithionian Injtitution und 
1871 Kommiſſar für Fiſche und Fifchereien in den 
Vereinigten Staaten. Erjchrieb: »Catalogue ofNorth 
American mammals« (1857), »Catalogue of North 
American birds« (1858) und »History of the birds 
of North America« (mit Brewer und Ridgewan, 
Waſhingt. 1870 — 84, 5 Bde.). 

Baireuth, Stadt, |. Bayreuth. 
—2 aus Meerwaſſer gewonnenes Kochſalz. 
Baiſch, Hermann, Maler, geb. 12. Juli 1846 
in Dresden, geſt. 18. Mai 1894 in Karlsruhe, bildete 
ſich auf der Kunſtſchule in Stuttgart und begab ſich 
1868 nach Paris, wo er durch das Studium der al- 
ten Landſchaftsmaler auf die modernen Bertreter der 
paysage intime, bejonders auf Th. Rouffeau, gelenft 
wurde. 1869 jegte er diefe Studien in München bei 
Ad. Lier fort. Wie diefer entlehnte er die Motive zu 
feinen Landichaften anfangsder Münchener Hochebene 
und fuchte namentlich die wechſelnden Yuft- und Licht- 
ericheinungen jenes Gebiets in jtimmungsvollen Land- 
ichaften fejtzuhalten. Er belebte fie meiſt mit weiden- 
dem oder ruhendem Rindvieh, das gewöhnlich den 


farbigen Wittelpunft für die zarte, filberige Gejamt- | 


jtimmung feines flüffigen Kolorils bildet. Später 
wandte er ſich auch der Schilderung der holländifchen 


Binnen- und Strandlandfchaft zu. 1880 wurde er 
als Profeſſor der Landſchaftsmalerei an die Kunit- | 
fchule in Starlöruhe berufen. Aus der großen Zahl | 


feiner Landichaften find die Mühle bei Mondicein 
(1878, in der Staatögalerie zu Stuttgart), an der 
Tränfe (ftädtiiche Galerie in Hannover), bei Dor 
drecht zur Ebbezeit (in der Berliner Nationalgalerie), 
die Tauholer (holländifche Strandfzene), holländi 
ſche Kanallandichaft (in der Dresdener Balerie), Vieh 
weide bei Rotterdam und auf der Höhe der Dünen 
hervorzubeben. 

Baife (Bayfe, for. sär), Fluß im füdlichen Frank 
reich, entipringt im Depart. Oberpyrenäen, am Pla» 


teau von Yannemezan, nimmt die Gelife auf und | 


mündet bei Bort-de- Bascau in die Garonne. Er hat 


eine Länge von 185 km, wovon 56 km mit Hilfe von | 


Scleufen jchiffbar find. 

Baifer (franz., jpr. bare, »Kuß«), Zudergebäd: zwei 
Halbtugeln, die mit Schlagfahne gefüllt \ind. 

Baisse (franz., fer. daß’), Fallen, Sinten des Kur 
jes von Wertpapieren; die Darauf gerichtete Spefula 
tion wird Spekulation A la b. genannt. Baiſſier 
(fpr.bäpje, in England und Umerifa Bear, fpr.bär, » Bär « 
genannt),auch Firer, Kontermineur, »Drüder«, 
der an der Börfe auf den Fall der Kurſe ſpekulierende 
Berfäufer. Der Baiſſier jtellt feine Berfäufe auf feiten 


oder firen Termin, vor dem der Käufer die Lieferung | 


nicht verlangen darf; daher der Name Fixer. Der 
Gegenſatz iſt Hauffier oder Mineur. 

Baiter, Johann Georg, Khilolog,gqeb.31. Mai 
1801 in Zürich, geit. dafelbit 10. Oft. 1877, ftudierte 


Baird — Bajä. 


dort und feit 1824 in München, Göttingen und - 
nigsberg bis 1829, ward 1833 Oberlehrer am Gym- 
u oe in Zürich (deſſen Proreltor er 1837 — 39, 
1843 —45 und 1849 —65 war) und erbielt gleichzeitig 
eine außerordentliche Profejjur an der dortigen Hoch 
ſchule, die er jedoch 1849 niederlegte. Zu den qrie- 
chiſchen Rednern lieferte er den »PBanegyrifos« des 
Iſokrates (Leipz. 1831), war an Bremis Musgabe Des 
VYokrates (Gotha 1831, Bd. 1) tätig und gab mit 
Sauppe den Lykurg (Zürich 1834) und die »Oratores 
attici«e (daſ. 1838— 50, 9 Bde.) ſowie allein der 
»otrates« (Par. 1846) heraus. In Bezug auf 
Cicero beteiligte er fih an Orellis »Ciceronis scholia- 
stae« (Zürich 1833) und deſſen »Onomasticum Tullis- 
num« (daf. 1836 — 38, 3 Bde.), bejorgte mit Orelli 
den 1. und 3., mit Halm den 2. und 4. Band der 
2. Auflage von Drellis »Cicero⸗ (daf. 1845 —61) 
und bearbeitete mit Kaiſer die Tauchnitzſche Ausgabe 
(Bd. 6—11, Leipz. 1863 — 69). Sonjt gab er unit 
DOrelli und Winkelmann den Platon (Züridy 1839— 
1842, 2 Bde.), mit Orelli die neuentdedten » Fabellae 
jambicae« des Babrios (daf. 1845) heraus 

Baiwaren, |. Bajoarier. 

Baizen, ſ. Beizen. 

Baja, Stadt im ungar. Komitat Bacd - Bodros, 
an der Donau und der Flügelbahn Szabadla-B., mn 
Schloß, Kavallerietaferne, — und Giiter- 
cienferflofter, Präparandie, eincın kath. Gymnaftum, 
Denkmal des hier gebornen Dichters Koloman Tötb, 
Bezirksgericht, grogem Getreide- und Schweinehandel 
und bedeusender Spiritusinduftrie. B. bat cum 
20,361 meiſt magyar. Einwohner und führte bis zum 
13. Jahrh. den Namen Francoville. — Der 40,75 km 
lange B.-Bezdaner Bewäljerungsfanal wurde 
1870 angelegt. 

Bajä, im Altertum Badeort in Kampanien, weit 
li von Neapolis am Bufen von B. (jegt Golf von 
Pozzuoli), Puteoli gegenüber, dur die Schönbent 
feiner Umgebung, feine beilträftigen Quellen und die 
genufreiche Badejaifon in der ganzen römischen Belt 
hochberühmt. Die herrlihe Lage der Stadt am 
Strande, das milde Klima, die zahlreihen Naturmert 
würdigfeiten und intereffanten Bunte in der Um 
gegend (der geheimnisvolle Averner See, der Yulriner 
See, die Grotte der Sibylle, Cumä, der Acheruſiſche 
See, der Hafen von Mifenunt, wo die römische Mittel 
meerflotte jtationierte, das ausfichtsreiche Vorgebirge 
Mifenum :c.), ebenfo die ausgewählte Gejellichaft, die 
man dort in der Saiſon (März und April) antraf, 
luden bereits zur Zeit der Republif (um 90 v. Ebr.i 
zahlreiche vornehme Römer zur Anfiedelung ein, und 
bald war der Strand des Golfes und die ihn umſan 
menden Hügel mit Baläften, glänzenden Billen, Tem 
deln und allerlei Anlagen jo dicht beſetzt, daß jtch vom 
B. bis zum gegenüberliegenden Buteoli (Rozzuoli, 
nur Eine große Stadt auszudehnen fchien. Die Bäder 
|von B. waren alfalifhe Säuerlinge und natürtiche 

Scwefeldampfbäder. Uber auferden war B. auch 
| mit glänzenden Bauten und Einrichtungen für die 
Gefunden, die in noch größerer Anzahl zu ihrem Ber 
grügen nad) B. famen, aufs reichite ausgeitattet. 
Immer neue kaiferliche Baläfte entitanden, in deren 
Pracht jeder Herricher feinen Vorgänger zu über 
bieten fuchte; noch Alerander Severus lich prunfende 
Palälte und fünjtliche Teiche (Pisenen) anlegen. So 
war B. als berühmtejter Badeort der römischen Wett 
guch der Zentralpunft der römiſchen Eleganz und 
Uppigfeit geworden. Die Zügellofigfeit des habe 

lebens dafelbit war ſprichwörtlich und wird von Barro, 








Baja California — Bajefid. 


Cicero, Seneca, Fropertius u. a. Scharf gerügt (vgl. 
Frriedländer, Darjtellungen ausder Sittengejchichte 
Roms, 7. Aufl., Leipz. 1901). In der römiſchen Ge- 
ſchichte wird B. mehrmals, aber fait nur bei ımer- 
freulichen Ereignifjen, genannt. Hier ſchloſſen Cäfar, 
Pompejus und Crafjus das Bündnis zum Unter: 
gang der Republit; hier war e8, wo Nero feine Mut⸗ 
ter Agrippina in das Schiff begleitete, in dem fie den 
Tod Enden follte; hier jtarb Hadrian. Durch die Ein» 
fälle der Sarazenen begannen die Ufer des Golfes 
von B. im 8. Jahrh. zuerit zu veröden; 1500 wurde 
es wegen der Fieberluft ganz verlafjen. Neuerdings 
erit — ſich das moderne Baja durch Neubauten 
zu beleben. Unter den Ruinen find die ſogen. Tem⸗ 
des Merkur (ein Rundbau mit Lichtöffnung, wahr- 
cheinlich ein großes Arigidarium, 44 m im Durch- 
mejler), der Diana und der Benus die impofanteiten. 
Südlich davon das Kajtell von B., das der Vize- 
Fonig Peter von Toledo im 16. Jahrh. zum Schuße 
Latms gegen die Türken errichten lich. 
Ealifornia, f. Riederfalifornien. 
dei Barand, j.Barand (argentin. Stadt). 
aberen, uriprünglich portugiefiidhe Benen- 
nung der indiichen Tänzerinnen und Buhldirnen. | 
In Indien beihen fie Dewedafhies (Devadafis, 
» Dienerinnen der Bötter«, ſanskr. devadäsi, · Hiero⸗ 
dule«), weil fie dem Dienſte der Tempel geweibt find. | 
Man unterjcheidet zwifchen den B. der Haupttempel 
und denen, die zur Beluftigung der Gäjte zu den | 
Ratiches (Tanzvoritellungen) oder zu den Gaſtmäh⸗ 
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(f. d.) genannt. Sein Koftüm it dem des Bierrot 
ähnlich, weit, weiß, ſchlotternd, mit großen Knöpfen 
und zuderhutförmiger Kopfbededung. 

Bajefid (Bajazid), Dauptitadt eines Liwas im 
Wilajet Erzerum, 25 km füdöjtlih vom Ararat, liegt 
amphitheatraliich auf einer Borböhe des Manta Dagb, 
mit fteilen Straßen und dem prächtigen, aber 1540 
durch ein Erdbeben zum Teil zeritörten Balait Mab- 
mud Paſchas, Über dem die alte Feite fühn empor» 
ragt. Nach Auswanderung der meijten Armenier 
(1829) bat B. nur noch 2000 Einw., meift Kurden. — 
Unweit B. fiegten 29. Juli 1854 (bei Narabulaf) und 
7. Aug. (bei Wuruflere) die Rufjen unter Wrangel über 
die Türken unter Selim Baia. Am 30. April 1877 
wurde B. von den Ruſſen beſetzt, die ſich in der Yita- 
delle hielten, als die Türken 18. Juni die zeritörte 
Stadt wiedereroberten. Tergulaſſow befreite 10. Juli 
die belagerte Beſatzung. 

Bajelid (Bayezid, Bajazet), 1)B. J. Jildi— 
rim (»der Blige), vierter Sultan der Osmanen, geb. 
1347, geit.8. März 1403, beftieg 1389 nad) dem Tode 
Murads I. als ältejter Sohn den Thron, den er ſich 
durch Hinrichtung feines Bruders Jalub ficherte. Raich 
verfolgte er den von Murad mit dem Leben bezahlten 
Sieg auf dem Amifelfelde: 1390 unterwarf ſich ihn 
Serbien. Dann mifchte er ſich in den Streit zwiichen 
dem byzantinischen Kaiſer Johannes und feinem Sohn 
Andronifos, an deſſen Stelle jener feinen Liebling 
Manuel Fire Thronfolger erflärt hatte. Zuerit jeßte 
B. den Andronilos pie den Thron und hielt Johan» 


lern gerufen werden. Leptere führen ein Nomaden- ned und Wanuel gefangen; nach drei Jahren aber 
leben, ziehen zu zehn oder zwölf im Lande umher | wurde AUndronitos entiept, und Johannes und Ma— 
meit ihren Mufitern, die an dem Gewinn Unteil haben, nuel erhielten die Herrichaft, wodurch das byzantini- 
oder jtehen unter der Obhut der Dayas, ausgedien- sche Kaiſertum von B. abhängig wurde. Hierauf er- 
ter B., welche die jüngern im Tanz unterweifen. Die | oberte B. Bulgarien, Makedonien, Theffalien, drang 
engentlichen Dewedaichies zerfallen in zwei Klaſſen. |in Griehenland ein, zeritörte Argos, beraubte die 
Zur erjten und vornehmiten gehören die den Haupt: Inſeln des Archipels und bedrohte Siebenbürgen und 
——— Biſchnu und Giva, zur zweiten die den Ungarn. König Sigismund von Böhmen und Ungarn 

tergottheiten dienenden. Erjtere müjjen innerhalb wurde mit einem im verichiedenen Yändern geſammel⸗ 
der Ringmauern des Tempels wohnen und dürfen | ten > bei Nilopol 28. Sept. 1396 völlig geiblagen. 
Diefe ohne Erlaubnis des OÜberpriejters nicht verlaf- | Die Folge war die Unterwerfung von Bosnien. Aber 
fen; die andern wohnen in Städten und Dörfern, wo B. der ſich nun gegen Konitantinopel wandte, ward 
fie völlige Freiheit geniehen, nur daß fie der Reihe ; bei Angora 20. Juli 1402 durd den Mongolen Ti 
mac in der Bagode Dienjt tun und gewiffen Feier | mur geichlagen und gefangen. Daß dieſer ihn in einen 
Lichleiten — — mlifen. Doch miſchen fie ſich Käfig habe ſperren laſſen, tit eine Fabel: Timur führte 
nie unter die unreinen Barias oder Europäer. Noch | ihn auf feinen Zügen in einer vergitterten Zänfte mit 


Ir in der Wahl ihres Umganges find die B. | 
höhern Ranges. Die Dewedaichies werden von ind | 
beit am zu B. erzogen. Bor dem Eintritt wird die 
Bajadere durch den Überbrabmanen geprüft und un: | 
ter dielen Zeremonien förmlich geweibt. Bon jept an 
et die Dewedaſchie eriter Kaſſe von der Außenwelt 
indeiſen bat fie ſich wenigitens der Geſell⸗ 
Ih ihrer Witihweitern zu erfreuen, aud) darf fie 
ſich aus den eriten Hindulaſten einen Gelieb 
ten wählen. Meiſt u das einer der Tempelbrab 
manen felbit zu fein. Die Dewedaſchies der zweiten 


Mafie en fönnen fich aus ihren Kaſten Liebhaber 
nad mwäblen, auch bei Hochzeiten und an 
dern Feſten gegen Bezahlung ihre Aunſt ausüben, 
baber fie in Regel ſehr woblhabend find. Ihre 


Tänze (Ratich)itellen unter Mufitbegleitung meiſt eine 
Vani omime dar, deren Jnbalt eine Gottergeſchichte. 
cım Lrebeähandel u. dgl. bildet. S. Tafel »Dttindiiche 
Kuitur I, Ang- 6. 
iömus, . Baſus. 
‚ Bajazid, i. Baicid. 


(ital. incejv), bei Zeiltänzern, Kunſt 
reıtern x. ber jept gewöbnlih Clown 


ſich; B. ftarb in der Gefangenſchaft. 

2) 9. II. der achte türf. Sultan, geb. 1446, geit. 
26. Rai 1512, regierte von 1481 - 1512. Sein jünge: 
rer Bruder, Dichem, der ihm von feiner fleinaftatiichen 
Statthalterei aus den Thron ftreitig machte, ſchlug er 
bei Jeniſchehr unweit Bruffa ; von Syrien und Aghp⸗ 
ten flüchtete der Brinz zu den Rhodiferrittem und 
endlich zu Bapit Alexander VI., der ihn, um B. ger 
fällig zu fein, 1495 in Neapel vergiften lieh. Als 
Herrier war B. friedlich. Im N. wurden zwar die 
Streifzüge türficher Truppen in Ungarn, Rroatien, 
der Steiermark fortgefept, aud Teile Vosniens er- 
obert; doch kam 1503 bier ein Friede zu jtande. In 
demielben Jahr endete auch der ſeit 1498 gegen Be 
nedig qeführte Krieg, der den Türfen nur Wodon, 
Koron und Navarin eingebracht hatte. B. war ein 
Freund gelebrter Studien und förderte gleichzeitig das 
Yand durch Erbauung von Moſcheen. Bruden;, ie 
ihönftes Iert ıjt Die große, nad ihm benannte Wo 
ſchee in Konitantınopel, Schliehjlih aber wurden die 
Janitſcharen der Frriedenstiebe Yayefids überdrufin, 
während gleichzeitig jeder feiner Söhne Kortud, Ab 
med und Zchm die Nachſolge erzwingen wollte. An 
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der perjiichen Grenze war e8 damals zu Reibungen 
mit dem ſchiitiſchen Schah Ismail I. gelonmen, und 
deſſen Reiterführer Schah Kuli (» Diener des Schahe, 
von den Türken Scheitan-Kuli, » Diener des Satand«, 
genannt) bedrängte die Djtbezirle Kleinafiens, ala 
Selim, bis dahin Statthalter von Trapezunt, 1511 
mit einem Heer in Europa erſchien. Geſchlagen, flüch⸗ 
tete er zu feinem Schwiegervater, dem Chan der Ta- 
taren; von diefem unterjtüßt, kehrte er 1512 zurüd 
und wurde von einem Teil der Janitfharen auf den 
Schild gehoben, während B. zur Abdankung gezwun⸗ 
gen und aufden Wegenad) Ndrianopel vergiftet ward. 

Baimöcz pr. möp, Bad im ungar. Komitat Neu- 
tra, bei Brivig, 284m, mit einer indifferenten Therme 
(409), Burgruine und (1901) 1274 Einw. 

Baimof, Markt imungar. Komitat Bäcd-Bodrog, 
an der Eifenbahn Szabadfa - Ejjeg, mit (1901) 7588 
Eimmwohnern. 

Bajvarier(Baiovarii, Baiwaren),ältererName 
der Bayern, nad) dem frühern Wohnſitz dieſes ger- 
manifchen Stanmes in Böhmen: Boihaemum, dem 
Lande der Bojer (f. d. und Bayern, ©. 505). 

Bajocassinus Pagus, j. Beifin. 

Bajocco (Plural Bajocchi, fpr.-jotti), 1592— 1867 
Kupfermünze des irchenjtaates, rund 12g ſchwer mit 
über 5 Centeſimi Sollwert = Yıo Baolo — 5 Duat- 
teini; zuerſt 1572 ald Name der Silberjcheidemünze 
Soldo — 4 Quattrini; in der Provinz wie vormals 
» Soldo«, in den Marken »Bologninos geheißen. Der 
fizilifche B. galt 2 dortige Grana, entiprechend dem 
Grano von Neapel. 

Bajoire (fran;,, fpr. baſchnar), Münze mit zwei Bruit- 
bildern, von denen das eine durch das andre fait ge 
dedt wird. Der Name jollaus Baisoire (⸗Kußmünze«) 
entitanden fein. Man hat aud) foldye mit Brujtbil- 
dern von mehreren aufeinander folgenden Regenten, 
3. B. Fünfkönigstaler 1801 auf das Jubiläum der 
preußiichen Königskrone, geprägt. 

Bajonett (franz. baionnette od. bayonnette; Ab⸗ 
leitung von Bayonne zweifelhaft), blanfe Waffe, die 


zuerjt in die Laufmündung gejtedt, fpäter, um das | 


Schießen nicht zu behindern, neben derjelben befeitigt 


Malaien, die ihren Kris ähnlich aufpflanzten, über 
nommen worden fein; dann wurde es bei den Fran— 
zoſen für die Schügen zur Abwehr der Reiter, 1640 
bei der ganzen Infanterie eingeführt. Das Gewehr 


gemacht werden. Seine Klinge it für Stich oder Hieb 
oder beides geformt und heilt daher Stich-, Hau- 
(Säbel-)B. oder Jatagan (f. d.). Muh Länge, 
Schliff wc. haben nad Bedürfnis viel gewechjelt. Dan 
rechnete früher beim B. 0,5 m auf die Klinge, jebt 
wird die Yänge der verschiedenen Gewehre durch Auf 
pilanzen des Seitengewehrs von 1,2—1,3 m auf 1,7 
bis 1,5 m gebracht. Mit dem Überwiegen der Feuer 
taftif verlor das B. immer mehr an Bedeutung, fo 
daß es meift im einer Scheide als Seitengewehr ge 
tragen und nur aufgepflanzt wird, wenn ein Nab 
fampf zuerwarten it. Das Bajonettfehten (Ba 
jonettieren), zuerit in der ſächſiſchen Armee in Ge 
braud), wedt das Vertrauen des Soldaten auf den 
Gebrauch des Gewehrs als blanke Waffe und macht 





Bajmoͤcz — Bajza. 


(2. Aufl., daf. 1895); Lacher, Der Lehrer des Ba— 
jonettierens (daf. 1898). 

Bajouettbaum, f. Yucca. 

Bajonettfechten (Bajonettieren), j. Bajonett. 

Bajonettiverfchluß, Borrihtung zun Berbinden 
zweier Teile in der Richtung ihrer Yängsachfe. Der 


eine Teil, der über den an 
dern gefhoben wird, befitt 


einen Längsſchlitz und deſſen 
Bajonettverfälu 





Ende einen kurzen Quer: 
ſchlitz. Der andre Teil be- 
figt einen Knopf, der in den 
Querſchlitz eingeführt wird 
und dann die feite Verbin: 
dung bewirkt (j. Abbildung). 

Wairer, f. Pennisetum. 

Bajudafteppe, von einem groben Nilbogen nabe 
zu umijchlofjenes Gebiet in Nubien, zwiſchen 14 und 
18° nördl. Br. und nad) W. bis 31° öftl. 2. ſich er 
ftredend, wird im NO. von kahlen Felsrüden (Dice 
bel Magaga, Dſchebel Dſchilef 1100 m) und vom Mo 
kattem durchzogen, der, meiſt waſſerlos, viele andre 
Wadis aufnimmt. Doc ist Waſſer jederzeit anzutref 
fen, fo daß infelartig in das weite, wüſte Yand ein 
gejtreute amelweiden gedeihen und in den Flußbet 
ten auch Aderbau getrieben werden kann. Die ipär 
liche Vegetation ift von den feltenen Regen abhängig; 
eine Folge der eigenartigen Bedingungen des Pilar 
zenlebens iſt das Wanderleben des großen Stammes 
der Kababiſch, der die B. bewohnt. 

Bajus (eigentlich de Bay), Michael, geb. 1513 
zu Melin im Dennegau, get. 15. Sept. 1589, einer 


‚der bedeutenditen Theologen der latholiſchen Kirche 


im 16. Jahrh., wurde 1552 Profefior der Theologie 
in Löwen. Hier trug er die Auguſtiniſchen Lehren 
von der göttlichen Gnade vor und wurde deshalb von 
den pelagianifierenden Franzistanern heftig angegrii 
fen. Eine Bulle, darin 1567 Pius V. 76 Säße aus 
Schriften des B. verwarf, ward erit publiziert, als 
B., der fi gehorfam unterworfen hatte, behauptete, 
jene Süße jeien nicht feine Lehre. Die Univerfität 


‚ verweigerte die Unterichrift der Bulle, und B. wurde 
wurde. Das B. ſoll durd die Holländer von den | 


1578 fogar Kanzler der Univerfität. Der Streit ent 
brannte aufs neue, als B. 1587 mit feinen Koflegen 
34 Säge der Jefuiten als pelagianiih und unmora 
lifch verworfen hatte. Seine Lehre (Bajanigmus) 


‚don der Sünde, dem freien Willen und der Gnade, 
foll durch das B. für den Nahkampf gebrauchhsfähig | 


mit der er auch die Beitreitung der päpitlichen Um 
fehlbarkeit und der unbefledten Empfängnis der Ma 
via fowie die Behauptung verband, daß die bifchöfliche 
Gewalt unmittelbar von Gott fei, juchte fpäter im 
Sanfenismus (}. d.) zu firhlicher Geltung und An 
erfennung zu gelangen. B.' Werfe wurden heraus 
gegeben von Gerberon (Köln 1696). Bal. Linſen 

mann, M. B. und die Grundlegung des Janjenis 
mus (Tübing. 1867). 

Bajuvaren, joviel wie Bajoarier. 

Baiza or. baijid, Joſef, ungar. Dichter und Schrift 
iteller, geb. 31. Jan. 1804 in Szüeſi (Komitat Heves), 
geit. 4. Wärz 1858 in Budapeſt, war urjprüngfic 
Advokat, widmete fich bald vorwiegend der Dichtkumit, 
und ſchon feine 1835 in Peſt erihienenen Gedichte 
reihten ihn den beiten ungarischen Lyrilern an. In 


ihn zum Eingelfampf geichidt. Bei den Übungen, die | den »stritiichen Blätterne, die er herausgab, übte er 
äbnlih denen beim Stohfechten ausgeführt werden, | durd) jtrenge Kritik einen wohltätigen Einfluk auf die 
iſt das Gewehr an der Spitze mit Lederball, die Bruſt in der Entwidelung begriffene ungarifche Piteratur, 
der Fechtenden mit einer Art Banzer verjehen. Vgl. | ſowie er auch durch Herausgabe der » Musländijcen 
v. Selmnitz, Die Bajonettfechttunit (2. Uufl., Bert. | Bühne« (Pet 1830) und fpäter als fünjtleriicher Lei 
1832); Barſewiſch, Praftiihe Bajonettfehtichule | ter des 1837 zu Reit eröffneten Nationaltheaterg dem 


Baf — Balen, 


ungarifhen Schaufpiel bedeutende Anregung gab. 
B. war Mitglied der ungarifhen Alademie und der 
Sisfaludy-Gefellichaft. 1850 verfiel er in eine unbeil- 
bare Weiltestrankheit. Seine »Gefammelten Wertes 
gab Toldi heraus (2. Aufl., Beit 1861, 6 Bde.). 
Bat, Silberbarren in Anam von äußerjter Fein- 
beit, nen-bak — 39,5 g — 70,9 Mark Talerwäh⸗ 
rung; mit Zinl legierte Münzen (tam-bak-tron) find 
27 & fchwer und 707 Taufendftel fein. 
Bak., Wbtürzung für J. G. Baler (f. d. 3). 
Bakabaͤuya (ir. :dänja), Stadt, f. Puffanz. 
Bakairi (brafil. Bacabiris), Karaibenjtamm 
im Innern Brafiliens auf der Hochebene von Mato 
Grofio, im Quellgebiete des Schingufluffes, zerfällt in 
eine öftliche und eine weitliche Gruppe. Während die 
BWeftbafairi als Indios manſos (zahme Indianer) und 
als Ehriften den Brafiliern feit Unfang des 19. Jahrh. 
befaunt waren, wurden die Djtbalaıri ald Indios 
bravos (wilde Indianer) erit 1884 von K. von den 
Steinen entdedt. Dieſer ndelt ihre Spradhe in 
dem Werke: »Die Balairifpradge. Zweite Schinqu- 
Erpedition. 1887—1888« (Leipz. 1892). 
lahari, ſ. Betſchuanen. 
Bakar, ungar. Name für Buccari (j. d.). 
Bafargandih (Badergandid, 
unge), Yitrift der Dacca-Divifion der britiich-ind. 
Geo Bengalen, an der Bai von Bengalen, zwi- 
ſchen 21° 48°— 23° 5’ nördl. Br. und 89° 55°--91° 5° 
öitL 2, 9450 qkm groß mit (ass) 2,153,965 Einw., 
wovon 1,462,712 Mohanmedaner, 680,381 Hindu, 
6ORO Buddhüten und 4659 Ehriften. Der ganz ebene 
Dütrit it von den vereinigten Strömen Ganges, 
Brahmaputra und Meghna und ihren zahlreichen 
hiffbaren Armen durchzogen, die große Sümpfe bil- 


ader» 


v 
Den; der füdliche Teil wird von den Sunderbands er- | 
Fült. Das durch die Seewinde gemilderte Klima wit im | 


anzen gefund. Die Dihangeln beherbergen Tiger, 
tber, Rhinozerofie, Hirſche, wilde Schweine, Affen 
und Scharen von Vögeln. Hauptprodufte find Reis, 
ofoänüffe, Betelnüife, Jute, Töpferwaren und Mat- 
ten. Der Berfehr findet meist zu Waller ftatt. Sig 
der Behörden it Barifal mit cuson 15,482 Einw. 

Bakator, der vorzüglichiteungar, Tiichiwein, wird 
im Ermelldt im Komitat Bibar gewonnen. 

Balan (Bacäu), Hauptitadt des gleichnantigen 
Ereifed in Rumänien (Moldau), an der Biütriga, 
Knotenpuntt an der Eiienbahn von Ungheni nach 
Zurmu - Severin, Sig eines Präfelten, eines Tribu 
nals und eine® beutichen Bizefonfuls, hat 8 Kirchen, 
Darunter eine römifch - Tatholifche, Gymnafium, Ge⸗ 
werbeichule, eine Bapierfabrif, Handel und «see 
16,187 Einw. (fast zur Hälfte Juden). 

Bafauner, j. Schwein. 

, Herrichergefchlecht zu Korinth (.d.), | 
angebtich von dem Heralliden Aletes abitamımend, be- | 
nannt nah Bakchis, dem fünften König nad) Aictes. | 
Fünf feiner Rachkommen regierten bis um 750v. Chr. ; 
Bann ging ibr Königtum in eine Oligarchie über. Ge 
jchick Sie aeographiiche Lage benupend und jelbit an 
den efhäften und Koloniſationen ſich betei- 
i ‚erh die B. Korinth zu einer mächtigen 
Sechanbelsſtadt. Aber durch Graufamkeit und tiber» 
nut verhaſti, wurden fie 657 von Aypfelos, der durch 
feine Autier felbit den B. angehörte, mit Hilfe der 
untern Stände gröftenteil® aus Storinth vertrieben. 

. Dionyfos. 
ſides, arich. Lyriker, aus Julis auf der 
ziel tens, teriobn und Schüler des Simo 
sides, lebte längere Zeit wie dieſer am Hofe des Hie 
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ron (477-467 v. Ehr.) zu Syrakus, Später als Ber- 
bannter im Peloponnes. Er war im den verichiedeniten 
lyriſchen Gattungen tätig und ein tüchtiger Dichter, 
wenn er auch nit an Pindar und Simonides heran 
reichte. Früher waren don feinen Gedichten nur Frag- 
mente befannt; neuerdings find in einem Ägyptifchen 
Papyrus des Britiſh Muſeum 13 (oder 14) Epinitien 
und 6 Dithyramben mehr oder minder volljtändig zu- 
tage getommen (hrsg. von tenyon, Lond. 1897; Ylafı 
mit den übrigen Fragmenten, 2. Aufl., Yeipz. 1900). 
Bake, Jan, Philolog, geb. 1. Sept. 1787 in Lei: 
den, geit. daſelbſt 26. März 1864, war feit 1815 außer⸗ 
ordentlicher und 1817-57 ordentlicher Profeſſor der 
Haffiichen Literatur in Leiden. Die Kritik Ciceros und 
die fachliche Erklärung der attifchen Nedner förderte 
er befonders in der »Bibliotheca critica nova« (mit 
Seel, Hamaler und Peerltanıp, Leiden 1825 — 31, 
5 Bde.) und feinen »Scholica hypomnemata« (daj. 
1837-62, 5 Bde.) fowie durch die Ausgaben von 
Cicero8 »De legibus« (daf. 1842) und »De oratore« 
(Amſterd. 18683). Auch gab er Kleomedes (Leiden 
1820) und die »Rhetorica« des Apfines und Lon— 
ginus (Orf. 1849) heraus. Bgl. die Gedächtnisrede 
von Balhuizen van den Brink (Amſterd. 1865). 
Bakel (lat. Baculus), Stab, bejonders Schulitod. 
Bafel, befeitigter Handelsplag in der franz. Ko— 
lonie Senegal, am linfen, teilen Ufer des Senegal, 
900 kın von der Mündung, unter 14° 55° nördl. Br. 
und 12° weitl. &., mit cıso) 1762 Einw. In der 
Nähe des jtarfen Forts liegen drei Dörfer der Wolof, 
Soninte und Kaſſonke. B. iſt ftrategiich wichtig we 
en jeiner Lage an der Grenze zwiſchen Mauren und 
rbern einerjeits und den Negeritämmen jtromauf 
anderjeit, kommerziell al3 Ausgangspunkt der Han 
delöftraßen nach Guidimafha und Kaarta, Bambuf 
und Bandu. Hier taufchen die Eingebornen Gummi, 
Erdnüſſe, Honig, Mais, Elfenbein und Golditaub 
egen europätiche Waren ein. Regelmähige Dampf 
Nabe Juni bis Dftober zwiſchen B. und St.-Youis. 
Bafelai (Alalai), Negeritamm in Franzöſiſch 
K 


x 6. d.). 

| ten (Baaken), in der Feldinehkunit Soviel wie 
Fluchtſtãbe (i, Abiteden). Im Seeweſen heiſen B. 
'an Stromufern, am Strand und auf Sandbänfen 





| 
| 





Date 


Mi. 1. "4 Eharpoınbafe 


| errichtete Landmarlen für die Schiffahrt. Es find 
gerüjtartige oder volle Aufbauten mit auffälliger Ge 
ſtalt. Die deutichen B. haben meiit die in ‚rg. I dar 

geitellte Form. NRettungsbalen, wie die Zcdar- 
hömbafe auf dem Neuwerter Watt tig. 2) bergen 
einen Unterfunftäraum mit Trinkwaſſer und Lebens⸗ 
‚ mitteln für Schiffbrücige. WintbatentZtgnal 

bafen) am Eingange von Häfen, Die bei gewiſſen 
Stürmen für binausgehende Lotſen nicht paflierbar 


286 


find, bezeichnen den Schiffen das Fahrwaſſer durch 
eine lange Stange mit Flagge. Auf Leuchtbaken 
brennt nachts ein Leuchtfeuer. Turmbalen find 
kleine, meift jteinerne runde Türme. Pfahlbafe, ein 
als Bake dienender Pfahl mit Faß oder Korb am Topp. 
Treibbake, eine veranferte ſchwimmende Pfahlbake. 

Bakengeld, eine Abgabe der Schiffe zur Aufbeſ⸗ 
ferung und Unterhaltung der Betonnung und Be 
feuerung der Fahrwafjer. Nach den Regeln des Board 
of trade 3. B. zahlen die Schiffe B., wenn fie eng- 
liſche Gewäſſer paſſieren. 

Baker (pr. bite), 1) Sir Samuel White, engl. 
Neilender, geb. 21. Juni 1821 zu Thorngrove in 
Worceſterſhire, geſt. 30. Dez. 1893 auf feinen Land» 


gut Sanford Orleigh (Devonfhire), erhielt eine vor: | 


zügliche Erziehung, begab fich 1845 zur Elefantenjagd 
nach der Inſel Eeylon, war dann beim Bau der tür- 
fiihen Bahn von Warna nad) Küſtendſche tätig und 
brad) 1861, von feiner frau, einer Deutſchen aus Beit, 
begleitet, zur Aufſuchung der Nilquellen auf. Nach⸗ 
dem er zunächit dienördlichen Landichaften Abeſſiniens 
durchſtreift hatte, fuhr er 1862 von. Chartum aus mit 
drei Barken nilaufwärts nad) Gondokoro, wo erMitte 
Februar 1863 mit Spefe und Grant zujammentraf, 
die durch ihre Reife von Sanfibar über den Victoria 
Nianja das Problem der Nilquellen in der Haupt: 
ſache gelöft, abernodh von einem zweiten großen Quell⸗ 
fee, dem Mwutan, Kunde erhalten hatten, in den ſich 


der Abfluß des Victoria Nianfa ergießen follte. Dies | 


fen See wollte B. auffuchen. Unter vielen Beichwer- 
den und Gefahren fam er auf einer zuerjt oſtwärts 
ewendeten Route dur Latuka und Unyoro 16. 
ärz 1864 bei Bacovia an diejen See, den er Albert 
Nianfa taufte. Er fuhran deſſen Nordoitufer bis Ma- 
gungo, wo der Abfluß des Victoriafees mündet, ver- 
mochte jedoch nicht, den Ausfluß des Weißen Nils ge- 
nau feitzuitellen. Seine Reife, die Speles Entdedun- 
gen vervollitändigte, brachte ihm den Baronetstitel 
und die große goldene Medaille der Londoner Geo— 
graphiichen Bejellfchaft ein. Die Greuel der SHaven- 
jagden, die er am obern Weißen Nil geiehen hatte, 
bewogen ihn, 1868 dem Bizefünig von Ägypten einen 
Plan vorzulegen, die Nitlandfcharten bis zu den Seen 
zu erobern, dort den Sklavenhandel zu zerjtören und 
einen geordneten Handel einzuführen. Der Vizelönig 
ging auf diefen Plan ein, ernannte B. zum Paſcha 
und jtellte ihn an die Spike einer Heinen Armee, die 
1870 von Chartum aufbrad. Aber der Weihe Nil 
war durch eine Pilanzenbarre gefperrt, Baters Leute 
itarben in dent Sumpfflima mafjenhaft, und nur un- 
ter den unfäglichitenBeichtverden wurdemit Benugung 
des Giraffenfluſſes, eines Nebenarms des Reihen Nils, 
15. April 1871 Gondotoro erreicht, wo B. die Stadt 
Ismailia erbaute und die Barineger unterwarf. 
Ende 1871 zog er nilaufwärts, errichtete bei Fatiko 
ein feites Yager und drang unter bejtändigen Kämp 
fen mit den Sflavenjägern und Eingebornen bis 
Mafindi im Land Unyoro (2° nördl. Br.) vor, ver- 
mochte indes keine dauernden Erfolge zu erringen und 
kehrte 1873 nad England zurüd. 1879 unternahm 
B. einen Ausflug nah Cypern. Er veröffentlichte: 
»Eight years’ wanderings in Ceylon« (ond. 1855, 
neue Ausg. 1890), »The Nile tributaries of Abys- 
sinia« (1867 ;deutich, Braunſchw. 1868), » The Albert 
Nyanza« (1866; deutich, Jena 1867), »Ismailia« 
(1874, 2Bde.), »Uyprus, as I saw it in 1879 (1879; 
deutich, Leipz. 1880), »Wild beasts and their ways« 
(1890, 2 Bde.). Bal. Murray und White, Sir 
Samuel B., a memoir (Yond. 1895). 





Bakengeld — Bakewell. 


2) Balentine (GBaker Paſcha), engl. Offizier, 
Bruder des vorigen, geb. 1. April 1827, geit.17. Nov. 
1887, trat 1848 ins Heer, focht 1852 — 53 im Kaf 
ferntrieg, 1855 in der rim und wurde 1860 Kom 
mandeur des 10. Hufarenregiments, reijte 1873 für 
feine Regierung nad) Perſien und Afghanijtan, wor 
über er in dem Buch »Clouds in the East (2. Aufl. 
1878) berichtete. 1877 trat er als Generalmajor in 
türkiiche Dienjte, nahm im ruffifch-türkifchen Serien 
an den Kämpfen am Kom teil und fchrieb: »The war 
in Bulgaria« (1879, 2 Bde.). 1882 wurde B. in 
Agypten mit der Organifation der Gendarmerie be 
auftragt, zum Paſcha befördert und Ende 1883 zum 
Befehlshaber der ägyptischen Truppen im Sudän er 
nannt. Beim Verſuche, Tolar zır entjegen, wurde er 
5. Febr. 1884 bei EI Teb gefchlagen. Er ſchrieb noch 
»Remarks on the organization of the British ca- 
valry« (1858), »Our national defences« (1860) u.a 

3) John Gilbert, Botaniker und Geolog, geb. 
13. Jan. 1834 zu Guisborough in Vorkfhire, wurde 
1866 Hilfsauffeher beim Herbarium zu Kew ſowie 
Lehrer der Botanik am London Hoſpital, 1882 Lehrer 
der Botanif bei der Apothekergeſellſchaft und einer der 
Mitredafteure des » Journal of Botany«. Er jhrieb: 
»Onthe geographical distribution of ferns through 
the world« (1868); »Synopsis filicum« (begonnen 
von W. Hooter 1868, 2. Aufl. 1874); »Monograph 
of the British roses< (1869); »Revision of the ge 
nera and species of capsular gamophyllous Lilis- 
ceae« (1870); »Monograph of the ferns of Brazil« 
(1870— 80, 7 Tie.); »Flora of Mauritius and the 
Seychelles«(1877); »Systema Iridacearum « (1877); 
»Flora of the English lake distriet« (1885); »Hand- 
book of Amaryllidae, etc.« (1888); »Handbook of 
the Bromeliaceae« (1890), »of the Irideae« (1892) 
u.a. Auch gab er (mit Newbould) Watſons »Topo- 
graphical Botany« heraus (2. Aufl. 1883). 

Baker, Mount pr. maunt beten), j. Rasfadengebirge. 

Baker Eitty (pr. beter fit), Hauptitadt der Graf 
ſchaft Baker im D. des nordamerikan. Staates Dre 
gon, am Powder River, Bahnknotenpunkt und Pro 
duftenmarft, mit (1900) 6663 Einw. 

Baferguano, j. Dünger und Düngung. 

Bakersfield pr. detersfin), Stadt im nordanterilan. 
Staat Kalifornien, Grafſchaft Kern, Bahnknotenpunft 
dor dem Tehachipipaß der Sierra Nevada, mit Retro- 
leumquellen, Broduftenhandel und (1900) 4836 Einw. 

Bakewell (pr. beten, Stadt und Badeort in 
Derbyihire (England), am Wye, 16 km unterhalb 
Burton, hat eine alte Kirche (3. T. 13. Jahrh.), Mi 
neralquellen (wirkſam gegen Rheumatismus), Yatein- 
ichule, Marmorjcleiferet und (1901) 2850 Einw. 3km 
nordöftlih davon Schloß Chatsworth (j. d.) ımd 
3 km jüdöjtlih Haddon Hall (fi. d.). 

Bakewell pr. et:üem, Nobert, Landwirt umd 
Viehzüchter, geb. 1725 zu Diſhley in Leiceſter, geit. 
1795. Er begann 1755 jeine Berjuche, durch Baarıına 
der ausgezeichnetſten Individuen einer und derjeiben 
oder verjchiedener Rafjen und jorgfältige Behandlung 
der Nachzucht eine Rafje zu erzielen, die dad Maximum 
aller wünihenswerten Eigenichaften in ſich vereinige. 
und erzielte auch die eritrebten Refultate. Seine Hauıpt« 
tendenz war, einen Schlag hervorzubringen, der von 
einer gegebenen Menge Futter das meiſte und beite 
Fleiſch anfegt. Den größten Erfolg errang er bei der 
Diſhley⸗ oder Neu⸗Leiceſterſchafraſſe, dem langhörni⸗ 
gen Rindvieh und dem Karrenpferde. Seine Erfab- 
rungen veröffentlichte er in der »Domestie Encyclo- 
paedia« (BD. 1). 


Bakhuiſen — Bakterien. 


Bakhuiſen (Badhuizen, Bachuyzen, fr. 
»beufen), Ludolf, holländ. Maler und Radierer, geb. 
1633 in Emden, geft. 17. Nov. 1708 in Amſterdam, 
fam 1650 nad Amjterdam, wo er ſich bei Everdin- 

en und 5. Dubbels der Marinemalerei widmete. 

r errang fi) bald darin eine europäifche Berühmt- 
beit. Fürften befuchten fein Wtelier und bezahlten 
feine Werfe teuer. Während ſich feine Heinern Dar⸗ 
ftellungen der leicht bewegten und ſtürmiſchen See 
durch eine ſorgſame Beobachtung der Natur und durch 
ein feines, geihmadvolles, wenn auch fühles Kolorit 
auszeichnen, verliert er ſich auf feinen umfangreichen 
Seeitüden in eine glatte und bunte Detorationsmale- 
rei. Seine frübern Bere find den fpätern vorzuziehen. 
Die beiten befinden fi im Berliner Mufeum (von 
1664), im Reichsmuſeum zu Amiterdam, im Louvre 

u Baris umd im der faiferlihen Galerie zu Wien. 
Seine Radierungen find fehr gang 
izen dor. »heufen) van den Brink, Reinier, 
miederländ. Hiitorifer, geb. 28. Febr. 1810 in Amſter⸗ 
dam, geit. 15. Juli 1865, ftudierte Theologie, widmete 
fih aber dann der vaterländiichen Geſchichte. Nach 
längern Archivſtudien im Ausland ward er 1850 zum 
Unterarhivar des Reiches, 1853 zum Reichsarchivar 
ernannt, machte ſich durch eine bejjere Ordnung und 
die freie Benupung des Archivs verdient und gab eine 
»Overzigt« darüber (Daag 1854) heraus. Er jchrieb: 
»Het huwelijk van Willem van Oranje met Anna 
van Saxen «+ (Daag 1853) und andres über politifche u. 
Lterargeichichte der Niederlande im 16. u. 17. Jahrh., 
griammelt als »Studiön en schetsen over vaderland- 
sche geschiedenis en letteren« (Amiterd. u. Haag 
1860 — 77,4 Tie.), daraus im Sonderdrud: »Cartons 
voor de geschiedenis van den Nederlandschen vrij- 
heids-oorlog« (Haag 1891 — 98, 2 Tle.). 

VBakhuhjzen er. deuſen van be Sande, Hendri- 
eus Gerardus, Nitronom, geb. 2. April 1838 im 
Saag, anfangs Öymmnafiallehrer, wurde er 1867 Bro- 
fenſor der Phyſit zu Delft, 1872 Profejlor der Aſtro⸗ 
nontie und Direftor der Sternwarte in Leiden. Er 
veröffentlichte viele geodätiiche Arbeiten und gab I. 
». Schröters »Areograpbiiche Beiträge zur Kenntnis 
Des Warsı (Leiden 1873) heraus. 


Bali, türt. Dichter, geit. 1599, nach dem eignen | 


Urterle der Osmanen ihr ‚größter Lyriler. Seinen 
» Tıwan« «lithograpbiert, Stambul 1859) hat Ham⸗ 





mer-Purgjtall deutich herausgegeben (unvollitändig, | 


Den 1825). Seine Würdigung als Dichter verfuchte 
Tootal (+ yeitihrift der Deutichen Morgenländiichen 
Gheiellihaft«, Bd. 42). 

Batlis, ein griech. Prophet aus Eleon in Böotten, 
deiien Orafel die Ereignifje der Beriertriege über 
raichend zu beftätigen jchienen. Spätere Zeit nannte 
nodı eımen attiſchen und artadiihen B. Val. Bött- 
lımq inden »Opnaculancademica«, 5. 198 ff. Goethe 
betitelte eine Sammlung tieffinniger, aber ſchwer zu 
Deutender Tritihen: · Weisſagungen des B.« 

Balfalaureus(Baltalareus, Baffalarius, 
Babalarına, mittellat.; franz. Bachelier, engl. 
Barbelor), Gelehrter des niedrigiten alademifchen 
Gbrabes. Der Name komut ichwerlich von bacca lau- 
ren, Vorbeere, oder von baculus, Stab, eber vom 
fran zoſiſchen bas cavalier, Unterritter, Knappe, ber. 
Der Öbrad des haccalarius in artibus als »erite Tür« 
idmed ich zuerit ın Paris ın der eriten Halfte des 18. 
Schrb. aus ber licentin docendi. Studenten, die in 
Prufung und Determinatio (Dieputation während 
ber Aaſten zeu) beitanden batten, wurden Baltalarien, 
tragen als ſolche eine runde Kappe und durften ge 
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wiſſe Borlefungen halten, ohne aus dem Stande der 
Scholaren zu ſcheiden. Es gab drei aufjteigende Klaſ⸗ 
fen: einfache (simplices s. bibliei, ad biblia), laufende 
(currentess. sententiarii) und ausgebildete(formati). 
In Deutihland wird der Ballalaureat längit nicht 
mehr verliehen. An den alten englifchen Umiverfitä- 
ten nich er in mittelalterlicher Beifefort. In Frank⸗ 
reich entjpricht der baccalaureat &s lettres (Philologie 
und Geſchichte) oder &s sciences (Mathenatif und 
Naturwifjenfchaft), vor einer Kommifjion der zuftän- 
digen Afademie erworben, etwa dem Reifezeugnisunfe- 
ter Öymnafien (lettres) u. Oberrealidulen (sciences). 

Bakonyer (pr. badonier), ſ. Schwein. 

Bakonytwaldipr.bidonj.), ungarifches, teilweije be: 
waldetes, wafjerarnes Mittelgebirge mit kegelförmi⸗ 
gen Dolomitbergen, das, ſich 80—110 km lang und 
30—50 km breit an das Sümeger Plateau anſchlie⸗ 
ßend, die Örenzicheide poifhen der Heinen und gro⸗ 
Ben ungarijchen Ebene bildet, ih von SW. nad NO. 
längs des Plattenfees durch die Komitate Zala und 
Veszprim erjtredt und, die Komitate Weihenburg und 
Komorn durdhichneidend, mit feinen Ausläufern bis 
an die Donau reicht. Die höchſten Kuppen find im 
W. der Köröshegy (713 m), der Somhegy (653 m) 
und im S. der aus Bafalt beſtehende tabhegy (601 m). 
Am Nordweitufer des Plattenſees erhebt jich der Ba- 
faltfelfen Badacfony (438 m), deſſen Form zwei über- 
einander gejtellten jtumpfen Segeln gleicht; unten 
wird Obſt und der berühmte Badacfonyer Wein ge- 
wonnen, der obere Segel iſt bewaldet und hat Krater⸗ 
überrejte. Eine Fortſetzung des Balonymwaldes bildet 
nordöitlih das Vertes- und Gereciegebirge, 

leihfalls aus Dolomit beitebend, 481, bez. 633 ın 
oh. Nah NW. zieht ich das Pilisgebirgedi.d.) hin. 

Bafow, Stadt in Böhmen, Bezirksh. München» 

räg, an der Iſer, Knotenpunkt der Böhmiichen Nord» 

hn und der Böhmiſchen Kommerzialbahnen, bat 

«00) 2572 tichech. Einwolmer, die Obitbau und 
Flechterei betreiben. 

Bakfaty (ivr.badisa), Alerander, ungar. Schrift 
iteller, geb. 28. Juli 1832 in Nagn Beterd, ein No» 
vellift von urfräftigem nationalen Zug und vorzüg- 
licher Überfeßer (der ⸗Ilias« u. a.). Er iit Mitglied 
der ungar. Akademie und der Nisfaludy Geſellſchaft. 

Batichifch, i. Badihiic. 

Batterien (Bacteria, Schizomveetes, Spalt« 
pilze), mifroftopiich Heine, einzellige Urganismen 
mit Zellwand und Brotoplasma, ohne typiſchen Zell 
fern und Chlorophyll, die ſich durch direfte Zweitei⸗ 
lung vermehren. Die Bakterienzelle bildet eine Kugel 
oder ein kurzes oder längeres Stabchen. Nugelfür- 
mige B. find die Mifrofolten, Stabchenbalterien 
werden Bazillen genannt, wenn fie ſchwach ge 
frümmt find, Kommabazillen oder Zpırillen. 
Manche B. tragen an ihrer Zellwand Werkelfäden 
Eilien), vermittelt derer fie in Flüſſigleueen eine 
winmelnde Bewegung ausführen fonnen. Ber der 
Zweiteilung trennen ſich die aus der Wutterzelle ent» 
itandenen Zochterzellen fogleich voneinander, oder lie 
bleiben noch einige Zeit Durch Die zur Schleimbildung 
neigende Jellwand verbunden und bilden dann lolonie 
artıge ZJeilverbände von oft charakterijnſchem Aus 
fehen. Witrotolten, die, ſich immer in der gleichen Rich 
tung teilend, zu Stettenreihen verbunden bleiben, bei 
hen <treptofoften, unregelmäßig traubenförmige 
Berbände heiſſen Staphylototten, paletartıqe Jell- 
jruppen, die aus regelmnaſugen, zueinander ſenkrechten 
Teilungen nach den drei Richtungen des Raumes ber- 
vorgeben, heißen Sarcına. Tie Stäbchenbakteruen 
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fünnen zu geraden Fäden verbunden bleiben, oder fie | find fehr reich an B. Diefer großen Verbreitung ent: 
bilden forkzicherartige Schraubenjtäbe (VBibrionen, | fpricht auch Die Bedeutungder B. Die auf faulen» 
Spirillen, Spirohäten). Nicht felten vermehren | den Stoffen lebenden Tapropbnlifchen DB. erzeugen 
ſich B. an dem Ort ihres Vorklommens fo mafjen- | Enzyme und werden durch diefe Bärungs- und Fäul- 
haft, daß größere, mit bloßem Auge fichtbare Unfanmnt- | niserreger, aber jede Urt in befonderer Weife, indem 
lungen entjtehen, die Durch diegallertartig verquellen- | die einen Milchſäure- die andern Butterfäuregärung x. 
den Zellhäute verbunden bleiben. Solche Anſamm- | hervorrufen; mande B. verflüffigen (peptonifieren) 
fungen(3oogloeajtreten alsichleimig-falbenförmige | die Gelatine, auf der man fie fultiviert, andre tum dies 
Auflagerungen von verjchiedener Bejtalt und Färbung | nicht; gewiſſe B. erzeugen Farbſtoffe (hromogene 
auf felten Unterlagen auf, oder jie bilden auf nähr- |, B., f. Blutendes Brot), andre orgdieren Ammoniat 
jtoffhaltigen Flüffigkeiten eine Kahmhaut. Bei einer | zu Salpeterfäure (Salpeterbildung im Boden). Durb 
Gruppe der B., den Myrobakterien, nimmt die dieſe Tätigkeit: die Spaltung der Eiweihjtoffe pflanz- 
Zoogloea in einem bejtimmten Entwidelungsitadiunt | licher und tierifcher Reſte und die weitere Zerſetzung 
eine fejte, bisweilen fehr zierliche Gejtalt an, die an die | der organiſchen Subitanz bis zu den einfachiten Ber 
Fruchtkörper der Schleimpilze erinnert und eine weit | bindungen bewirken die B. die fogen. Selbitreinigung 
gehende Differenzierung und Arbeitsteilung zwiichen | des Bodens und der Gewäſſer und find fie für die Yand- 
ihren einzelnen Teilen erfennen läßt, ſo daß das Ganze | wirtihaft und Hygiene von größter Wichtigkeit. In 
gewilfermaßen ein Individuum höherer Ordnung, | Gewäfjern, in denen ſich bei Zerfegung organiſcher 
eine Staatenbildung im Pflanzenreich repräfentiert. | Subftanzen Schwefelwafjeritoff entwidelt, fiedeln ſich 
Unter geeigneten Temperatur» und Emährungs- | Schwefelbakterien an, dieden Schwefelwaijeritofi 
bedingungen entwideln ſich bei manchen B. Dauer= | zerfegen und in ihren Zellen Schwefel ablagern, der 
ellen, Sporen, die gegen unglnjtige äußere | ipäter zu Schwefelfäure orydiert wird, die im Boden 
Umftände, egen Hite, Kälte und Trodenheit, viel | Gips bildet. Bei der Miftbehandlung auf der Diün- 
widerjtandsfähiger find als die vegetative Balterien- | gerjtätte handelt e8 ſich im wefentlihen um die Zucht 
zelle. Die Sporen fünnen eine längere Rubepaufe | von B., und die Wirfung des Kompojtdüngers vr 
durchmachen, um fich bei Eintritt günſtiger Verhält- | vielleicht mehr vom Gehalt an fpezifiihen Boden 
niffe wieder zu B. zu entwideln. Leben und Ent: | bafterien als von jenem an Pflanzennähritoffen ab 
widelung der B. find an gewifjeBedingungen gefnüpft. | bängig (Impfung desBodens). Mit Legumino 
Manche B. ertragen eine Temperatur von —190°, | jen gehen die B. eine Symbiofe ein und vermitteln die 
manche Sporen eine ſolche von +130°, im allgemei- | Affimilation von freiem Stidjtoff. Die Futterberei- 
nen hört das Wachstum bei 5° auf, und viele B. fter- | tung (Enfilage :c.) beruht weientlich auf Bakterienmwir: 
ben bei 50-—60°, während andre erſt bei 50 und 70° | hınq, ebenfo das Reifen des Käſes, die Fermentation 
u wachen beginnen. Die in lebenden Organismen | des Tabal8, und zwar fo, daß die Beichaffenbeit des 
ee B. find an Temperaturen von 30 — | fertigen Brodufts von der Gegenwart bejtimmter Bat- 
37° gebunden. Die meijten B. bedürfen zu ihrer Ent- | terienarten abhängig it. Man fann annehmen, daß 
widelung des atmosphärischen Sauerſtoffs (Mär o- durch planmähige Züchtung diefer Bakterienarten die 
bien), andre fönnen denjelben entbehren (fakulta- | Herjtellung ganz beitimmter Sorten von Käſe und 
tive Herobien), und wieder andre gedeihen nur bei | Tabak gelingen wird. In zahlreihen Füllen wirten 
Ausſchluß von Sauerjtoff(obligateAnacrobien). B. ſchädlich. Die Eiſenbakterien nehmen Eiſen— 
Alle B. find an die Gegenwart von Waſſer gebunden, | oxydulkarbonat auf und zerſetzen es unter Ausſchei 
manche jterben beim Wnsteodnen fofort ab (Eholera- | dung von Eifenhydroryd, welches das von den Land⸗ 
bazillen), andre und namentlich die Sporen ertragen | wirten gefürchtete Wiefen- oder Sumpferz bildet. Sehr 
lange Trodenheit. Tuberfelbazillen erhalten fich im | viele Prlanzenfranfheiten (Troden- und Naffäule der 
getrodneten Auswurf 6 Monate, Ropbazillen 3 Mo- | Nartoffeln, Rot der Speijezwiebeln, die Blightſche 
nate, Typhusbazillen 2 Jahre. Entwidelung aber | Krankheit der Upfel-und Birnbäune:c.) werden durch 
erfolgt bei allen nur bei Gegenwart von Waſſer. Da | B.hervorgebradt, unfre Nahrungsmittel werden durch 
die ® fein Chlorophyll enthalten, fo find fie bei ihrer | B. zerießt, und in manchen entwideln fich durch Bat 
Ernährung auf organifhe Subjtanzen angewieien, | terienwirkung ſchädliche giftige Stoffe (Fleiſch- Wurit 
manche aber bedürfen davon fo wenig, daf fie felbit in | vergiftung). Während manche B. im Mund und Darm 
deitilliertem Waſſer wachien. Die B., welche Ammo— | des Menſchen und der Tiere leben und völlig harın- 
niaf in falpetrige Säure, bez. Salpeterfäure verwan- los find, üben andre wichtige Funktionen ım Ver— 
deln, gedeihen bei Fünjtlihen Kulturen ohne Beigabe | dauungsprozeß aus, wirken alfonüglich, wieder andre, 
organtfcher Subſtanz. Licht ift im allgemeinen den B. die pathogenen B. (die wichtigiten pathogenen B. 
nicht förderlich, manche B. jterben unter dem Einfluß | j.auf beifolgender Tafel), verhalten fih dem Organis 
direlten Sonnenlichtes ſchnell ab. Ebenfo wirken viele | mus gegenüber höchſt feindlid und erzeugen die an 
Chemikalien ſehr energifh auf B., Quedfilberchlorid | jtedenden oder Infektionskrankheiten. Bei Cholera. 
Sublimat) tötet Sporen fhon in einer Berdünnung | Typhus, Diphtherie, Tuberkulofe, Influenza, Milz 
don 1:20,000 in 10 Dinuten. In der Erde (in Grä- | brand, Beulenpeft find beſtimmte B. als Verurſacher 
bern) waren nicht mehr entiwidelungsfähig: Bacil- | der Krankheit nachgewieſen worden, bei andern iſt die- 
lus prodigiosus und Staphylococeus aureus nad) 6, | fer Nachweis vielleicht nur durch die Unzulänglichten 
Eholerabazillus nach 4, Typhusbazillus nach 4, Reit | der Methoden und der optischen Hilfsmittel bis jetzt 
bazillus nad 3 Wochen. Der Tubertelbazillus über- | nicht gelungen. Die B. bilden bei ihrem Stoffwechſel 
lebt den von ihm getöteten Menſchen nur um wenige | im Organismus der Menſchen und Tiere giftige Stoffe 
Stunden. \(Torine, Toralbumine), die 3. T. aus Reinkul- 
B. find ungemein verbreitet; Staub iſt kaum jemals | turen foliert worden find. Much in den abiterbenden 
frei von B, diefe haften an allen Gegenftänden, die | oder abgeftorbenen B. find giftige Stoffe nachgewieien 
der freien Luft auögefept find, fie wuchern in den Ge- | worden. Die Wirkung der B. iſt alfo eine chemie, 
wäflern, befonders in unreinen, und im Boden, unfre | eine den Vergiftungen analoge, nur daf die im Or— 
Kleidung, die äußere Haut, die Mundhöhle, der Darm | ganismus ſich vermehrenden B. immer neue und 
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Inhalt der Tafel , 


l. Kettenkokkus (Streptococcus pyo- Ta. 
genes). 

2. Traubenkokkus (Staphylococeus | 8, 
pyogenes). | 


2a. Derselbe stärker vergrößert; vor, | 8a. 


während und nach der Teilung. 9. 
3. Diplococceus pneumoniae im Auswurf 

bei Lungenentzündung. ‚10. 
34. Derselbe stärker vergrößert. 
3b, Diplokokken mit Gallertkapsel. 10a. 


4. Micrococeus gonorrhoeae, Tripper- 11. 

kokkas im Harnröhreneiter, 

ta. Derselbe stärker vergrößert, schemat. 

Milzbrandbazillus (Bacillus an- | 

thracis) im Ausstrichpräparat von | 12a. 
Milzblut. 


12. 


9. 


5a. Milzbrandbazillus mit Sporen. 13. 
6% Rotzbazillus (Baeterium mallei). ı 
Reinkultur. 14. 


7. Diphtheriebazillus (Bacterinm ı 
diphtheriae), Ausstrich des Mandel- 15. 


belags. 
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Diphtheriebazillus, stärker ver- 
größert, schematisch. 

Tuberkelbazillus (Bacterium tu- 
bereulosis) im Auswnrf. 

Derselbe stärker vergrößert. 

Aussatzbazillus (Bacterium le- 
prae). 

Starrkrampfbazillus (Baeillus 
tetani) mit Sporen in Reinkultur, 

Sporenketten und lange Fäden. 

Influenzabazillns (Bacterium in- 
tluenzae) im Auswurf. 

Typhusbazillns (Bacterium typhi), 
Reinkultur. 

Derselbe stärker vergrößert. 
zillen mit Geibeln. 

Pestbazillus (Bacterium pestis), 
Ausstrich aus Bubonensaft. 

Cholerabazillus (Vihrio cholerae), 
Reinkultur. 

Spirillen des Rückfallfiebers 
(Spirochaete Obermeieri) im Blut. 
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Bakteriologie (Geſchichtliches) 


größere Mengen des Biftes erzeugen. Im Organismus 
bleiben die B. entweder an einer Stelle liegen, erregen 
bier eine lotale Infeltionsfranfheit unter dem Bild 
einer ——— und nur die an dieſer Sielle er⸗ 
zeugten Gifte verbreiten ſich durch den ganzen Orga- 
nismus; oder die B. gelangen ins Blut, vermehren 
ih darin und erregen eine Üllgemeinerfrantung. Da- 
beilönnen fiefich in beitimmten, für ihre Entwidelung 
bejonders günjtige Bedingungen bietenden Organen 
fonzentrieren und bier lofale Krankheitsherde bilden. 
In der Wirkung der B. auf die Organismen werden 
aber die größten Verichiedenheiten beobachtet. Der 
Bazillus der Mäufefeptihämte wirft auf die Haus- 
maus, nicht auf die Feldmaus, und von Individuen 
derfelben Urt ertranten die einen bei Einfuhr ge 
wiiier B., während die andern geſund bleiben. Wor⸗ 
auf dieſe Immumität beruht, iſt noch nicht ſicher er⸗ 


mittelt (f. Jmmunität), jedenfalls ergibt ſich der Or⸗ 


ganismus nicht widerjtandslos den eindringenden B. 
Es entiteht ein Kampf zwifchen Organismus und B., 
und je nach der Widerjtandstraft des Organismus, 
je nachdem die Therapie ihm zu Hilfe lommen kann, 
te nad) der Menge der eingedrungenen B. und wohl 
nad manchen andern Berhältnifjen geitaltet jich der 
BerlaufderInfeltionstranfeit günitigoderungünitig. 

Durch längere Einwirfung bejtimmter Tempera» 
turen oder gewiffer Chemikalien verlieren viele B. 
ihre bauptfäclichiten Eigenihaften ganz oder teil- 
weile; fie werden in ihren Birkungen abgeſchwächt, 
obne ihre Entwidelungsfähigfeit einzubüßen. Dieje 
abgeſchwächten B. erzeugen bei der Einimpfung in 
den Organidmus eine leichte Erfranfung, nad) deren 
Überjtehung der Organismus zeitweilig immun gegen 
die gleichen B. mit voller Birulenz ift (vgl. Immurs 
nität). Hierauf beruht die Schugimpfung umd die 
Serumtbherapie. Durch genügend langes Kochen, durch 
balbitündige Einwirkung von ftrömendem Wafjer- 
dampf von 100°, in gewiſſen Fällen auch durch halb- 
itündiges Erhipen auf 150° und durd Einwirkung 
von Chemilalien werden die B. getötet (f. Desinfel- 
tion). Bei Anwendung milderer Mittel wird nur die 
Entwidelungsfähigfeit der B. gehemmt, und bierauf 
beruben verihiedene Sonfervierungsmethoden für 
Nahrungsmittel ıc. Foſſile B. fennt man aus der 
Steintoblenzeit (Bacillus amylobacter) und aus dem 
Devon (Mieroeoceus devonicus). Geſchichtliches und 
Lıteratur ſ. Balteriologie. 

Batteriologie (grich., hierzu Tafel »Balterien«), 
die Lehre von den Batterien, ihren biologiſchen Eigen- 
ſchaften und ihrem Nachweis in verichtedenen Sub 
ſtanzen. Die Borjtellung, daf anftedende Krankheiten 
dur Neinjte, im Organismus fchmaropende Lebe 
weſen erzeugt werden, findet fich ſchon bei römischen 
Arzten,am prägnanteiten bei Marcus Terentius Barro 
(De re rustica«). 
Heinite Würmer in Beitbeulen, und jeit den Entdedun 
gen Leeuwenhoels 1675 gewann die Yehre vom Con- 
tagium vivum feitern Boden. Die von legterm ent 
dedten VBafterien wurden in der (folge von Gleichen 
Aukmwurm (1778), von ©. F. Wüller (1786) und 
Ehrenberg (1838) zu den Tieren geitellt, Berty be 
tonte 1852 die Ahnlichteit der fporenbildenden Bat 
terien mit den niederiten Algen, F. Cohn wies 1854 
ıhre pflanzlihe Natur beitinnmt nad), Nägeli itellte 
fie 1857 zu den Pilzen. Cohn begründete Dann nadı 
morpbologiihen und biologiihen Mertmalen eine 
Syitematik der Balterien, während De Bary, van 
Tiegbem und fpäter Öueppe fih bemübten, eine Sn 





Athanafius Kircher fand 1646 | 
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Tatſachen zu begründen. Diefen Bemühungen gegen- 
über jtanden die Anfichten andrer Foricher, welche 
die Möglichkeit der Abgrenzung von fonjtanten Arten 
mehr oder weniger bejtimmt in Frage jtellten. In— 
wiſchen hatten Plenci; (1762) und Donne (1837) 
ie Theorie vom Contagium vivum von neuem in 
Anregung gebracht, und 1837 entdedte Baſſi als Ur- 
fache einer miasmatifch-fontagidien Sranfheit der 
Seidenraupe einen Pilz, und Genle legte 1840 dar, 
daß nur in lebenden Organismen der Anſteckungs— 
ftoff epidemifcher Krankheiten gejucht werden fünne. 
Bollender entdedte 1849 und Davaine 1850 den 
Milzbrandbazillus, den fie für die fpezifiiche Kranf- 
heitsurſache erflärten. Seit 1857 verfolgte Paſteur 
die Gärungserfheinungen und fand für verfchiedene 
Gärungsvorgänge and fpezifiich verichiedene Gä— 
rungserreger. Auch für die Fäulnis entdedte er Bal- 
terien als Erreger. Lemaire ſchloß aus der gärung- 
und fäulnishemmenden Wirkung der Karbolfäure auf 
die Natur der Gärungs- und Fäulniserreger als le 
bender Weſen, und hierauf gründete Liſter feine Me- 
tbobe der antifeptiihen Wundbehandlung. Auch bei 
vielen andern Krankheiten wurden nunmehr eigen» 
tümliche Balterien entdedt, und 1873 fand Obermeier 
die Rekurrensipirille, deren unmittelbare Beziehung 
um Ablauf des Fiebers nachgewieſen werden konnte. 
onders bedeutungsvoll aber wurde 1876 die Ar- 
beit Kochs, der unumjtößlich die urfachliche Beziehung 
der Rilzbrandbazillen zum Milzbrand bewies und die 
Dauerhaftigfeit der Sporen als bedeutungsvoll für 
die Unjtedung darlegte. Diefe Widerftandsfähigkeit 
der Sporen wurde aud) von Cohn, Bert und Bufteur 
nachgewiejen. Den bedentenditen Fortichritt ficherten 
dann der B. die Kulturmetboden von Hoc, die zuerft 
eralte Forſchung ermöglichten. Koch entdedte 1878 
fpezifiiche Infeltionsfrunfheiten der Mäufe und Sla- 
ninchen, die von fpezifiichen Balterien abhängen, und 
die Differenz der Kranfheitsdispofition der einzelnen 
Tierarten, 1882 entdedte er den Tuberfelbazillus und 
1883 den Cholerabazillus. Panum, Schmiedeberg, 
Brieger, Rour u. a. itellten zuerjt die Gifte rein dar, 
welche die Bakterien durch ihren Stoffwechiel erzeugen, 
und Nägeli, Buchner, Zopf, Bafteur u. a. wiejen die 
Bandlungen nah, welche die Batterien unter ver- 
änderten Boden-, Yicht- und Temperaturverbältnifien 
erleiden. Aus der Erfenntnis diefer Wandelbarfeit 
ergab ſich die Möglichkeit der Schutzimpfung, die auf 
der Abſchwächung der Birulenz beruht. Um die baf- 
terientötende Wirkung des Blutes zu erflären, wies 
Metichnitow 1884 auf das Verhalten der weißen Blut» 
förperchen gegen eindringende Bakterien hin und 
itellte die Theorie der Phagocytoſe auf. Buchner 
brachte 1889 den Nadyweis, daß auch von Blutförper- 
hen freies Blutierum Balterien tötet, und erflärte 
died mit der Annahme von Abwehritofien (Alerinen) 
im Blute. Die Auffafiung der Infettionsfranfheiten 
als einer Giftwirlung der von den Balterien produ⸗ 
jierten Torıne führte zu der Annahme, daß im Kür 
ver bei der Heilung Grgengifte (Antitorine) erzeugt 
werden, welche die Batteriengifte neutraliiieren. Aus 
diefer Hypotheſe entwidelte ſich die beionders von 
Behring vertretene Serumtberapie, die dem kranken 
Organismus ein fünjtlich mit Antitorinen bereicher 
tes Blutferum aus einem Tierförper zuführt und da» 
durch die Geitwirfung der Balterien aufbebt. 
Der gewaltige Aufſchwung der B. iſt beionders den 
burd Soc eingeführten und jeitber vielfach aus 
gebauten Unterfuhungsmetboden zu danfen 


ftematif der Balterien auf entwidelungsgefcichtliche | Bei der geringen Größe der Balterien bedarf man 


Eirgrri Ronn. »Beriton, 0. Aufl, IL. ®». 
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jur derieiben ber ftärfiten MRifroflope Rabei in die Gelatine einitägt (Stihfultur). 


Immerfion. Lebende Bakterien unterfucht 
hängenden Z auf Gröhe, eh Balterim aus der Luft zu verfindern. 
Kae Le uf Orr, Ga u Ben m Reinkulturen lann man die Bakterien 
benen die Batterien beutluher Servortreten (die Tafel jahrelang aufbewahren, ñ 
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wieder entfärben, weil die Bafterien die yarbitoffe und bringt legtere in den Brütichranf. Mit dem Bint 
fehr viel feiter binden, und nad gewifien Wethoden impft man Kartoffelibeiben. Von den zur 

lann man fogar die Bakterien mit einem beitimmten lung kommenden Wıtroorganismen werden Stich 
Farbitoff und das Zubitrat, in dem fie liegen, mit der fulturen in Gelatine angelegt, um Reintulturen zu 


Formen voneinander —— mager Erreger der Infeltionstranfbeit bezeichnet werden, 
in Reinfulturen zu gewinnen — wenn ſie ſich in allen fällen der Krankheit in einer 
euf ihre Eigenſchaften zu prüfen. u diefelbe genügend erflärenden Ausdehnung findet, 
äte Batterien vor zufälligen Verunreinigungen zu wenn jie bei feiner andern Krankheit zu finden it, 
, nüfien die Initrumente und die zur und — 
De Re vn a Be ichen oder Tiere übertragen, diejelbe Krankheit berwor: 
eit, jterilifiert werden. Hierzu dient trodne ruft. Zur Entſcheidung über legten Punkt müjen 
Hige von 150° oder jtrömender Waflerbampf. Geräte, die Bakıerien durd Berfütterung, —— — 
* die Hitze nicht ertragen, werden ſehr forgfältig Inpfung auf die Tiere (Mäufe, Kaninchen, X 
und mit Sublimatlöfung gewaihen. Eine ſchweinchen) übertragen werden. Die Empfänglid- 
* ſchnelle Vermehrung der Bakierien erreicht man keit der Tiere für beitimmte Balterien iit aber ver: 
in fettfreier, ſchwach alkaliſch gemachter Fleiihbrühe ſchieden, und ide Reiultate enticheiden nicht ohne 
mit etwas Pepton im —— Eine Nährflüffig- weiteres über nichttrankmachende Wirkung ber 
leit iſt aber ungeeignet —— elung von —— betreffenden Balterienart. 
ren, weil ſich in ihr die Fo a gleihmäßi Literatur. Bgl. De Bary, Borlefungen über 
erg daf eine Trennung der einzelnen Arten De Batterien (3. Aufl, bearbeitet von Migula, Leipj 
wie unmöglich, ijt. Man benugt deshalb feite Nähr- 1900); — Spitem der Balterien (Jena 1897 
böden, wie gelochte und in Scheiben geichnittene Kar- bis 1899,2 A Fiſcher. Borleſungen ü über Bat- 
toffeln, beionders aber Nährgelatine, die aus der | terien (Jena 1897); Hüppe, Naturwirjenichaftlice 
obigen Fleiihbrühe durch Zulag von Gelatine ber- ‚ Einführung in die B. (Wiesbad. 1896); Derjelbe. 
en wird. Dieſe Miſchung gibt auf Glas eine voll: Methoden der Balterienforihung (5. Aufl, dai. 
ommen durchſichtige Schicht, in der die Batterien , 1891); — Mitroorganismen (3. Aufl. 
fehr gut beobachtet werden fünnen. Sollen die Bal- | Leipz. 1896, 2 * Günther, Einführung in das 
terien in der Nährgelatine bei Temperaturen über Studium der B. (5. Aufl., daſ. 1902); Rolle und 
25° kultiviert werden, fo benußt man ftatt Gelatine | Waſſermann, mdbuch der patbogenen Wifro- 
Agar-A ar, da die hiermit bergejtellte Miihung erit | organismen (Jena 1902); Fränkel und Rfeiffer, 
* 95° ſchmilzt. Um nun R turen anzulegen, | Witropbotographiicher Atlas der Balterienkunde (2. 
ra Far Nährgelatine bei 30 — 40°, jegt eine Aufl., Berl.1895); Lehmann und Neumann, At- 
En latindſe voll der zu unterfudenden Subjtanz las und Grundrig der B. (2. Aufl. Münd. 1899); 
zu, miſcht mit dem Platindraht, bringt dann von Itzerott und Niemann, Mitrophotograpbiider 
diefer Wiihung drei Blatinöfen voll in andre Nähr- Atlas der Balterienkunde (Leipz. 1895); Deber und 
gelatine umd jtellt in gleicher Weife auch eime dritte Beder, Die pathologiſch-hiſtologiſchen u. bafteriolo- 
und vierte Verdünnung her. Dann giejt man die gie Unterjuhungsmethoden (dai. 1886); Geim, 
Wiſchungen auf Glasplatten oder in flache Glas: Lehrbuch der B. (2. Aufl., Stuttg. 1898); Yafar, 
ſchalen GGetriſchalen) aus und läßt fie erſtarren. Techniſche Vyloiogie Jena 1896fF.); Söffler, Bor- 
Selbftveritändlich werden bei diefen Operationen alle — über Die geſchichtliche Entwidelung der Lehre 
erdenklichen Vorſichtsmaßregeln angewendet, um Ber- | von Batterien (Leipz. 1887); Baumgarten, 
range zug zu verhindern. Schon im der eriten, Jahresbericht über die Fortſchritie in der Lehre vom 
fiher aber tm der zweiten Verdünnung find fo wenig | den pathogenen Mikroorganismen De; feit 1885); 
Balterien vorhanden, daß die fich entwidelnden Ko- | » Zentralblatt für®., Rarafitentumde und Infeltions- 
lonien genügend weit voneinander entfernt bleiben, | ranfheiten« (hrög. von Uhlworm, Jena, feit 1887). 
um einzeln unterfucht werden zu fönnen. Um zwei: | WBaftinieren, ſ. Batiten. 
ten oder dritten Tage beobachtet man bereits auf, Baltrien, Name einer alten Landſchaft im In— 
den Platten Kolonien von verihiedenartigem Aus- | nern Wfiens di. Karte »Wleranders d. Gr. Reiche), 
jehen, da einzelne Batterien die Gelatine eig welche die fruchtbare Talebene des Oxus zwiichen dem 
(peptonifieren), während andre dies nicht tun. Noch Paropaniſos im ©. und den Ausläufern des IJmaos 
deutlicher unterfheidet man die Kolonien unter dem | (Tienihan) im N. umfaßt, etwa die Gegend des heu ⸗ 
Nikroflop, und mit Hilfe einer — Platin⸗ Fe N (da$ urfprünglid) Baktra, altperj. Bach- 
nadel kann man nun fleine Broben einzelner Kultu⸗ bie). Die Bewohner, Baktrer, gehörten zum 
ren unter dem Mitroflop »fiihen« und in — —A— und gründeten ſchon in der vor⸗ 
gläschen mit Nährgelatine übertragen, indem medijchen Zeit allerlei jtaatliche Gemeinweſen, die 
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aber von Kyros um 540 unterworfen wurden; feit- 

dem bildete B. eine Satrapie des perfiichen Reiches, 

die als Heimat der se ion eine wichtige Stel- 

lung einnahm. Nach dem Sturz des perſiſchen Rei- 

ches 830 juchte der Satrap von B., Beſſos, ji) zum 

felbjtändigen Herrſcher zu machen, doc unterlag er 

Alerander d. Gr. Nach deſſen Tod gehörte B. zum 

Reich der Seleutiden, bis der Statthalter Diodotos 

256 das griehiich-baftriiche Reich gründete, das 

auch einen Teil Indiens umfaßte, ſich aber nach einem 

Kriege zwiichen Demetrios von B. und Eufratides 

im Kabultal in mehrere Reiche auflöfte, die von den 

Barthern und Indoffythen hart bedrängt wurden. 

Auf die griechiſchen Könige diefer Reiche folgte im 

1. Jahrh. ein nichtgriechiicher König, Kadphiies. Im 

1. Jahrh. n. Ehr. berrichte der von den Barthern ab- 

itammende König Gudopheres über den größten Teil 

des Heiches. Bis 200 herrſchte dann die Dynaſtie der 

» Zurufchlaß« , bis die Herrihaft der Safaniden die- 

ſem öftlichen Reit helleniſcher Kultur ein Ende machte. 

Rad dem Fall der Safaniden (um 642) gehörte das 

Yand zum arabiihen Kalifat, feit dem 10. Jahrh. 

verſchiedenen türtiihen und mongoliihen Dynajtien, 
darauf den Aighanen. Im 10. Jahrh. hatten die Sa- 
maniden (f. d.), die von bier abitammen, die Stadt | 
Baldı Transoranien einverleibt. Die Fürjten aus 

dem bocharifchen Herricherhaus der Scheibanis (1500 

bis 1599) beitimmten B. zum Sig des Thronfolgers, 

fo auch die Aßtrachaniden (1599 — 1785), bis es end- 

lich die Afgbanen unter Timur Schab (1773 — 98) 

eroberten. Der Dsbegenfürft Dir Maraküm aus | 
Bodara eroberte es wieder zurüd, und fo blieb es 
bald Bochara, bald Kabul zugebörig. Seit den letzten 
Jahrzehnten haben verſchiedene Gelehrte, wie Honig- 
berger, Gerard, Burnes und Keramat Ali, das Land | 
durdreiit, Wltertümer unterfucht und Münzen ge- 
fammelt. Die Schrift der leptern iſt teils —*8 
teils indiſch. Unter den Denkmälern des baltriſchen 
Altertums fallen diefogen. Topen auf, merhvürdige, 
den turmartigen Grabmälern der Römer qleichende 
Steinbauten, vielleiht Maufoleen, vielleicht auch 
Dentmäler des Buddhadienites. Am Rande der Ebene 
norböjtlih von Kabul und auf einer Hugellette er 

blidi man Reiben von künftlihen Erhöbungen, die 
aus großen ungebrannten Baditeinen aufgeführt find 
und Mauern von mindeitens 17 m Breite gewefen 
zu fein feinen. Bgl. Wilſon, Ariana antiqua 
(Yonb. 1841), die größern Arbeiten von Briniep, 
Gunningbam, Lafſſen (»Indiihe Wltertums 

kundee); Sallet, Die Nachfolger Uleranders d. Gr. 
m 8. und Indien (Berl. 1879) ıc. 

Batticifiarai, i. Badticriiarai. 

Bat, Souvernement des rufj. Generalgouverne 
ments Kaufafus (Translaulaſien, ſ. Starte ⸗Kau— 
fafien«), umfaßt den füdlichiten Teil der ruffiichen 
Küite am Kaſpiſchen Meer, wird im R. begrenzt von 
Dagheitan, im %. von Jelifjawetpol, im S. von der 
verhicden Brovin; Wierbeidihbän und ift 39,306 qkm | 
gro. Im die füdlıche Stüjte dringt die infetreiche Sti | 
ſilgatſchbai tief ein, weıter nordlich ſpringt die Halb 
mel Apfcheron weit vor. Den nördlichen Teil erfüllt 
der Kautaſus (Schad Dagh 4255 m), auf der Weit- | 
grenze erhebt ſich der Bafardiuft (4480 m), auf der | 
Südgrenze im Talyſch der Cula Taſch (2200 m), den | 
mittierm Teil nimmt das Tal der ſtura ein, die bier 
Arad und Bulgary aufnimmt, während die vom ſtau 
taiızs kommenden Alüfie Sem und Sümpfe bilden, 
den Hauptitrom aber nicht erreichen. Sudlich der Kura 
breiten fih die Mugan · und die Schirimlumſteppe 
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aus. Die Provinz enthält Schlammpullane fowieviele 
Ga3 > und Naphihaquellen. Das Klima der Ebenen 
wird im heißen Sommer durch die Sümpfe ungejund, 
die warmen Gebirgsabhänge find dagegen geſund. 
Die Bevölkerung (1897: 789,659) beiteht zu zwei 
Dritteln aus Tataren, außerdem aus Taten, Taly 
ſchinern, Lesghiern, Urmeniern, Ruſſen (meiſt Wolo- 
tanen) und Juden. Herrſchende Religion iſt der Is— 
lam, laum ein Zehntel der Bewohner ſind armeniſche 
Chriſten. Hauptbeihäftigung find Aderbau (Reis, 
Baumwolle, Weizen, Gerite, Objt, Wein), Viehzucht 
(Büffel, Kamele, Schafe; ein Biertel der Bevölferung 
lebt nomadijch mit feinen Herden) und Fiſchfang. An 
Eifenbahnen gehören 237 km der Linie Tiflis -B. 
und 37 kın Zweigbahnen zur Provinz, die in ſechs 
Kreiſe: B., Schemada, Kuba, Lentoran, Didyewad 
und Goltichaj, geteilt wird. 

fu, Souvernements» und Kreishauptitadt im 
ruſſ. Generalgouvernement Kaufafus, an einer Bucht 
des Kaſpiſchen Meeres auf der Sübdjeite der Halbinjel 
Apſcheron, 16 m unter dem Niveau des Schwarzen 
Meeres, 9,7m über dem Kafpiichen Meer, Kopfitation 
der Transfaulafiihen Bahn nach Boti am Schwarzen 
Meer und der Eifenbahn nady Derbend - Wladitaw- 
tas fowie der Lolalbahnen nah Sabuntihi und 
Suradhany. An der Sübjeite der Bucht, Bajilom 
Mi, liegt das europäifche Viertel an dem ſchönen, 
2 kın langen Kai, mit den Unlegeplägen der Damp⸗ 
fer, dem Haus des Gouverneurs, dem Admiralitäte- 
gebäude, Kajernen, Mag: inen, Werkſtätten. Am 
nördlichen Ufer liegt die —SS Stadt (Tſcherni 
Gorod), der Mittelpunkt der Petroleuminduſtrie, 
mit engen Gallen und Häufern mit flachen Dächern, 
die ſich den Abhang eines Hügels hinaufziehen. B. bat 
3 ruffiich-griechiiche, 2 armentiche, eine luther. Kirche, 
eine fath. Kapelle, 11 Mofcheen, 36 Starawanferaien. 
Auf dem Hügel befinden fih das Wrtilleriearienal 
(von Abbas I. als Moſchee erbaut) und die Ruinen 
eines praditvollen, von Abbas IL. erbauten Scylofies. 
Die Bevölferung (1897: 112,253) beſteht aus Tata- 
ren und Armeniern, nähitdem aus Ruſſen, Beriern, 
Juden. Die Indujtrie umfaht 23 Petroleum» und 
6 Schmierölfabrifen (Jabresprodultion 15 Mill. Ru 
bei), 11 Dampfmüblen (Umſatz 3 Mill. Rubel), je 8 
Schwefelläure- u. Tabaffabrifen. B. iſt der Sig aller 
Goudernementsbehörden, der Admiralität der laſpi 
ichen Flotte, eines deutichen Konfuls, eines Haupt zoll- 
amtes wegen des Seehandels mit Berfien, eines Real⸗ 
gymnaſiums und eines Erziehungsinitituts » zur hei⸗ 
ligen Nina« (für Mädchen). Die vor den beitigiten 
Stürmen fichere Bucht von B. bildet einen freisförmi- 
gen Hafen mit zwei Einfahrten. In der geihüpteiten 
Ede befindet ſich eine großartige mechaniiche Werfitatt 
mit Trodendods. Das Klima ıt geſund; Jahresmittel 
14,3, Juli 25,8, Januar 3,4, doch fällt das Tbermo- 
meter biöweilen auf 10°. Regen fällt wenig, im 
Sommer fait gar nicht. Überaus beftige Winde wehen 
bisweilen aus AN. und laſſen Baumwuchs nicht 
auftommen. Die ihon in frübeiter Zeit befannten 
Rapbtbaquellen (. Erdöl) von B. liegen haupt» 
ſachlich nördlich von der Stadt bei dem Dorf Bala- 
chany, bei Sabuntſchi, Romany und Bibi Ejbat. 
Die Ausbeutung des Baluſchen Naphthagebietes, dei- 
ien Areal man auf 6000 Heltar ichäßt, wovon erit 500 
Heltar ausgebeutet worden, war früher Wonopol der 
Regierung, liegt jept aber in den Händen ber Gebruder 
Nobel und des Daufes Rotbichild, die das Ol in großen 
Züternen auf dem tafpiichen u. Schwarzen Weer (vom 
Batum), auf der Wolga und auf den Ciſenbahnen ver- 
19* 


Bakuba — 


fenden. Under Betroleumgewinnung beteiligt ſich viel 
englifches und amerilaniſches Kapital, da der Abjat 
von Rückſtänden (Mafut) zur Feuerung riefenhaft 
jteigt; große Mengen diefer Rüdjtände verbraucht die 
Transtaipiiche Bahn, die überdies in den von ihr be- 
rührten Städten neue Märkte eröffnet. Bei Surahany 
befinden ſich aud) Die großartigen Quellen von bren- 
nendem Gas, die unter den Namen der Ewigen 
Feuer von B. befannt und Gegenſtand befonderer 
Verehrung der Parfen find, die hier das großartige 
Kloſter Ateſchgah errichtet Haben. —- Die Überlieferung 
der Eingebornen fchreibt die Erbauung der Stadt dem 
Iskander (Ulerander d. Gr.) zu; erwähnt wird fie von 
arabiichen Geſchichtſchreibern im 10. Jahrh. n. Ehr. 
Die Rufjen nahmen B. zum erjtenmal 1723, traten 
es 1735 wieder an Berfien ab; nachdem aber der ruf» 
fifche Feldherr Zizianow hier 1806 verräterifchertweife 
ermordet worden war, machten die Ruſſen B. zu ihrer 
Provinz. Vgl.Marvin, The region of the eternal 
fire (neue Ausg., Lond. 1891); Engler, Das Erdöl 
von B. (Stuttg. 1886); Mertens, DieNaphthaindu- 
ftrie in B. (im »Achiv für Eifenbahnwefen«, 1900). 

Bakuba, Negeritamm im Kongoftaat, zwiſchen 
4—6° füdl. Br. und 20° 4022020 dftl. L., am Lu⸗ 
luafluß, ein kräftig gebauter Menſchenſchlag mit brei= 
ten Schultern und jtarf entwidelter Muskulatur. Die 
obern Schneidezähne werden bei Eintritt der Mann- 
barfeit ausgeſchlagen, der Körper wird tätowiert. Skla⸗ 
ven werden von den benadhbarten Baluba bezogen. 
Die jorgfältig gearbeiteten Bogen, die mit Federn ge- 
ichmüdten Pfeile, die fpiegelblanfen, zifelierten Spigen 
der über mannshohen Speere und kunjtvoll gefchmie- 
deten Dolchmeifer, die ſchönen Körbe, Matten und 
irdenes Geſchirr lajjen die Leiſtungen andrer afrifa- 
niſchen Stämme weit hinter fih. Die Dörfer find 
regelmäßig angelegt und äuferjt fauber. 

Bafufu (»Zeltregierung«), in Japan die Regie 
rung des Shogun. Der Name weit auf den friege- 
rifhen Urfprung des Shogunats hin (f. Shogun). 

fulometrie (griec.-lat.), Mefjung von Höhen 
und Entfernungen mit Hilfe von Stäben. Sie gibt 
fein genaues Reiultat und dient nur zur fchnellen Er- 
mittelung der Höhe, etwa von Türmen, Bäumen ıc., 
an deren Fuß man gelangen kann. Dan bringt das 
Auge in befannter Entfernung von dem zu mejjenden 
Gegenitand möglichſt nahe an den Boden und läßt 
in der von dem Auge nad) der Spitze bed zu mefjen- 
den Gegenjtandes viſierten Linie einen Stab ſenkrecht 
einſchlagen, deſſen Spige in der viiierten Linie liegt. 
Wie fih nun die Entfernung des Auges vom Fuß des 
Stabes zur Stablänge verhält, fo verhält fich die Ent- 
fernung des Auges vom Fuß des zu mefjenden Gegen- 
ſtandes zur Höhe desfelben. Val. Vermeſſung. 

Bakunin, Michael, ruſſ. Revolutionär,geb. 1814 
zu Prjämichino im Gouv. Twer, geſt. 6. Juli 1876 
in Bern, Sprößling einer altadligen Familie, trat 
1834 ind Heer, nahm aber 1838 feinen Abichied und 
begab ſich 1840 nach Berlin, wo er ſich mit Philo— 
fopbie, namentlich der Hegelichen, beichäftigte, 1842 
nad) Dresden. In Deutſchland beobachtet, ging er in 
die Schweiz, wo er ein tätiges Mitglied der kommu— 
niſtiſch⸗ ſo zialiſtiſchen Vereine ward. Die ruffiiche Re— 
gierung 309, da er dem Befehl zur Rückkehr nicht Folge 
leiftete, fein Bermögen ein. In Paris, wohin er ji) 
von Zürich aus begab, hielt er 27. Nov. 1847, am 
Gedächtnistag der Warſchauer Revolution von 1830, 
beim Polenbantett eine feurige Rede, in der er die 
Berbrüderung zwiſchen Rufen und Rolen für die ge- 
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meinſame Revolutionierung Rußlands anempfahl. | 








Balaguer. 


Die ruffifche Regierung forderte feine Muslieferung 
von Frankreich, worauf B. von Paris nad) Brüfjel 
entflob. Nach der fFebruarrevolution kehrte er nady 
Paris zurüd, war nad) den Märzjtürmen in Berlin 
und wohnte im Juni 1848 dem Slawentongrei in 
Prag bei. Im Mai 1849 wurde B. Mitglied der 
revolutionären Regierung in Dresden. In Chennig 
auf der Flucht verhaftet, ward er auf den ale re 
gebracht und zum Tode verurteilt, jedoch zu lebens- 
länglihem Zudthaus begnadigt. Im Juni 1850 wurde 
er an Oſterreich ausgeliefert, bald darauf an Rußland. 
Nach längerer Haft in Schlüffelburg wurde er 1855 
nad Oftfibirien transportiert, entfaın aber 1860 auf 
einem amerifaniichen Schiff. Als 18683 der Ichte Auf⸗ 
ſtand in Polen ausgebrochen war, gehörte B. zu den 
Häuptern der von Stodholm aus im Frühjahr 1863 
von polniihen und ruſſiſchen Emigranten beabſich⸗ 
tigten revolutionären Erpedition an die baltischen 
Kuͤſten Rußlands. Nach deren gänzlihem Scheitern 
fehrte er nad) London zurüd, wo er ald Anarchiſt mit 
den Häuptern der Internationale, namentlid Marr, 
in Streit geriet; er wurde vom ſozialiſtiſchen Kongrei; 
im Daag 1872 förmlich ausgeſchloſſen. Die legten 
Jahre lebte B. zurüdgegogen in Genf und Locarno 
und ftarb zu Bern. Geſammelt erſchienen von ihm 
kleinere Schriften: »Föderalisme, socialisme et anti- 
th&ologisme; Lettres sur le patriotisme; Dieu et 
l’Etat« (Bar. 1895) und »Sozialpolitiicher Brief- 
wechjel mit U. Herzen und Ogarjow« (drög. von Dra⸗ 
gomanomw; deutſch. Stuttg. 1895). 

Bakutu, Negervolt, |. Bafionga- Mino. 

Bakwiri, Negeritanım in Kamerun (f. d.). 

Bala, Stadt in Merionethihire (Wales), am 6 km 
langen, fiichreihen Balafee (durch den der Deeflicht), 
mit Seminaren der ndependenten und calviniſtiſchen 
Methodiften, Lateinſchule ur. (1901) 1544 Einw. 16 km 
füdlich das neue Liverpool-Rejervoir (Lake Vyrnwy) 
im Llanwddyntal, das Liverpool mit Trinkwaſſer aus 
dem Balafee ng = 

Balachauy, ſ. Baku (Stadt). 

Balachnaͤ, Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. Niſhnij Now⸗ 
gorod, am rechten Ufer der Wolga, beim Fluß Netjetſch, 
bat 18 Kirchen, ein Kloſter und (189n 5037 Einw., Die 
Landbau, Ziegelbrennerei und Schiffbau treiben. 

Balabea, Inſel, ſ. Neukaledonien. 

Balafre, Le (derBenarbte, von balafre, Schmarre, 
Hiebwunde im Geficht), Beiname des Herzogs Hein⸗ 
rich von Guife (f. d. 5). 

Balagaͤn (ruff., eigentl. perj.), Bude, Schaubude 
(auf Jahrmärften, bei Boltsfeiten ıc.). 

Balaganff, Hauptitadt des gleichnamigen Bezirks 
(42,466 qkm mit 11897) 143,736 Einw., fien und 
Buräten) in der rufftich-fibir. Provinz Irkutſk, links 
an der Angara, an der die Balaganſtiſche Höhle 
liegt, deren Wände felbjt im Sommer mit Eiskriſtallen 
bededt find, mit cıse) 1313 Einw. 

Balaghat, Diitrift der Dwiſion Nagpur in den 
britifch ind. Zentralprovinzen, 8148 qkm groß mit 
(1891) 383,331 Einw., meift Hindu. Der Dijtrift ift 
reih an Eifenerz, Goldfand und Antimon; Boden: 
kultur (Reis) ift gering. Hauptort ift Burha. 

Balaguer pr. .ger), Bezirkshauptitadt in der ſpan. 
Provinz Lerida, am Segre, in frudhtbarer Gegend, 
mit (1900) 4938 Einw., die Uderbau und Seilerei trei- 
ben. — B. wurde 1645 von den Franzoſen erobert, 
1703 von Karl III. genommen, befeitigt, aber, als 
Philipp V. 1711 fiegte, verlaffen. 

Balaguer (pr. gend, Bictor, namhafter fpanifdy- 
fatalonifher Dichter, Hijtorifer und Staatsmann, 


Balahiffar — Balance, 


geb. 11. Dez. 1824, geſt. 14. Yan. 1901, ftubierte 
in Barcelona die Rechte, beſchäftigte ſich aber mehr 
mit dem Studium der kataloniſchen Geſchichte und 
wurde 1854 Archivar, bald darauf Brofeffor der Ge- 
ſchichte. Seit 1869 Mitglied der Cortes, gehörte er 
fett 1875 der fpanijchen Afadentie an und hat fich hier 
wie dort durch Batriotismus, Rednertalent und Un» 
erihrodenbeit ausgezeichnet. Vom 11. Oft. 1886 bis 
14. Juni 1888 war er folonialminifter. Als Dichter 
tat ſich B. feit 1844 durch eine ftattliche Reihe von 
Dramen hervor, die dem Stoff nad) teil3 der fata- 
loniſchen Gefchichte, teild dem Altertum entnommen 
ſind und lebhaften Beifall fanden, jo befonders: »Don 
Enrique el Dadivoso«, »Ausias March«, » Juan de 


Padilla«; »Coriolano«, »La sombra de Üesar«, 
»Saffo«, »Neron«. Bon größerer Originalität und 


echt voltstümlich find feine auch lataloniſch geichriebe- 
nen hyriſchen Gedichte, deren beliebteite die Samım- 
tung »'Trovador de Montserrat« (Madr. 1850 u. d.) 
enthält. Die Dde »La verge de Montserrat« wurde 
Anlaß, daß man in Barcelona die lange nicht mehr 
gefeierten »Juegos florales« ( · Blumenfeſte · wieder 
aufnahm, bei denen 1861 B. im Wettſtreite drei Preiſe 
davontrug. Die fatalonifhe, in Muſik gefegte Tri- 
logie »Los Pirineos« fand großen Widerhall. Eine 
Sammlung von Legenden und Balladen gab er unter 
dem Titel: »Primavera del ultimo trovador cata- 
lan · heraus. Bon feinen Novellen (»Novelas«, 1891, 
2 B2e.) ijt »Don Juan deSerrallonga« (5. Aufl. 1875) 
die qelefenjte. Sonitige wichtige Urbeiten find »Estu- 
dios bistoricos y politicos« (1876), die dverdienit- 
liche »Historia de Catalufa« (1886 — 89, 11 Bde.) 
ſowie eine Geichichte der fatalonifhen Troubadoure: 
»Historia politica y literaria de los trovadores« 
(1878 — 80, 6 Bde.). Seine Dramen erjhienen ge- 
kammelt als » Tragedias« (6. Aufl. 1891, im fatalon. 
Urtert und mit faftil. Überfegung), jeine übrigen Dich⸗ 
tungen als »Poesias completas« (1874) und »Obras 
poetieas« (1880). Eine Gejamtausgabe der Werte 
ericheint in der »Coleccion de escritores castella- 
nos « (bi® 1902: 36 Bände). Eine Biblioteca-Museo 
B. in Billanueva y Geltrü, mit eigner Monatsichrift, 
Hält feim Andenken lebendig. 
——2 Name der im türfifch-Meinafiatiichen 
ora gelegenen Trümmer des alten Bej- 
u: 4. 1% der Hauptitadt der galatiichen Toliito- 
dejer, unter denen die Ruinen eines Tempels der Ky⸗ 
bee. einer Atrobolis und eines Theaters hervorragen. 
Batlais (franz. , fpr. M), rofenroter Spinell. 
Balafirew, Milij —ã— ruſſ. Kom⸗ 
ponrit, geb. 2. Jan. 1837 in ij Nowgorod, ſtu⸗ 
bierte in Kaſan Mathematik und Kurwifenidiehen, 
trat 1855 in Petersburg mit großem Erfolg als Bia- | 
möt auf umd gründete 1862 mit Yamafin die »unent- 
tische Wufifjchuler, der er von 1867 an allein vor 
Hamb, leitete 1867 70 auch die Konzerte der Ruſſi⸗ 
Aen Rufitgefellichaft, zog fich aber 1872 gänzlich ins 
Brwatieben zurüd. Der Komponijt B. zählt zu dem 
iogenannten »Rovatoren«, welde, die eriten Anre 
——ã aufnehmend, die Ausbildung einer 
Br nationalen Richtung in der Muſit eritreben. 


Serne Hauptwerte find: eine Symphonie (1898), meh⸗ bis 1873, 3 Bbde.); »Storia d’Italia« (daf. 1875 
nig Qeare, eine orien- | 7 Bde. ; 


rere Ouvertüren, Muſik zu » 
Aiche Bhantafie für Sttavier (»Slameye«), die fym 
sbontidhe Dichtung »Tamara«, Mavi 
kamemelte er ruſſiſche Volkslieder (1866). 
Balafläwa (türt., »Fichteich«), ruſſ. Hafenitadt 
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mutig von Bergen und Weingärten umgeben, mit 
einem tief ind Land fchneidenden fihern, aber Heinen 
Hafen und (189% 1274 Einw., meijt Griechen, die von 
Fiſcherei leben. Weſtlich von B. am Meer liegt das 
St. Georgstlojter auf dem Gipfel eines vorjprin- 
— Felſens, angeblich an der Stelle, wo einſt der 

‚empel der tauriſchen Diana ſtand, in dem Iphige- 
nia das Amt der Priejterin verwaltete. Der Ort 
wurde im Altertum als Portus Symbolorum bezeich⸗ 
net; auch verlegt man —— gonenhucht in Homers 
»Odyffee« hierher (vgl. E aer, Über die Home: 
riſchen Zofalitäten in der Odyſſee, Braunicw. 1878). 
Die Genuefen, die diefe Gegend im 14. Jahrh. inne- 
hatten, nannten ihn »Cembalo« (befonders die Zita⸗ 
delle, von der Ruinen noch heute jichtbar find). 1475 
ward B. von den Tataren zerjtört. Im Krimfrieg 
1854—56 war B. der Hauptjtationsort für die Ma- 
gazine der Engländer. Am 25. Oft. 1854 wurde hier 
eine englifhe Reiterbrigade von den Ruſſen unter 
Liprandi völlig aufgerieben. 

Balatötvo, Kichdorf im ruff. Gouv. Samara, an 
der Wolga, mit 3600 Einw.; ein Hauptjtapelplag für 
den Getreidehandel (befonders mit Weizen). 

Balalaika, großruſſiſches gitarreartiges Inſtru⸗ 
ment mit drei Saiten (gejtimmt in e!, e', at) mit fünf 
Bünden, zur Begleitung der Vollsgeſänge (j. Tafel 
»Rufitinftrumente Il«, Sig, 9). Man ipielt auf der 
B. ſtets in Alkorden, indem der zweite Finger der ge- 
ballten rechten Hand alle drei Saiten querüber an- 
reißt. Neuerdings hat man ganze Balalaikaorcheſter 

fammengejtellt mit größern Arten für die tiefern 
Bortien und Heranzichung der ebenfalls altruſſiſchen 
Injtrumente Domra und Gußli (j. d.). 

Balambangan, |. Banjumangi. 

Balan, 1) Hermann Yudwig von, deutſcher 
Diplomat, geb. 7. März 1812 in Berlin, geit. 26. März 
1874 in Brüffel, ftudierte 1829 — 32 die Nechte, ward 
1837 preußifcher Legationsſekretär in Brüfjel, 1841 
orten im Winijterium des Auswärtigen, 1842 

egationsrat, 1845 Generaltonful in Waribau, 1846 
Minijterreident in frankfurt a. M., 1848 Geſchäfts 
träger in Darmitadt, 1850 vortragender Rat und 
1854 Chef der eriten Abteilung im Minifterium des 
Auswärtigen, 1859, nachdem er geadelt worden, Ge⸗ 
fandter in Kopenhagen; audy nahm er 1864 am Yon 
donerKongrek und an den Berhandlungen des Wiener 


| Friedens teil. Hierauf zum Gefandten in Brüfjel er: 
| nannt, verjah er 1871 — 


73 wiederholt die Stelle eines 
Staatsjefretärd des Auswärtigen Amtes in Berlin 
und ward auch ins Herrenhaus berufen. 

2) Don Pietro, ital. Hiſtoriler, geb.3. Sept. 1840 
in Eite, befuchte das Frieiterjeminar in Badua und 
trat in den geiitlihen Stand. Nachdem er in Benedig, 
‚ Rodena und Turin Nerifale Zeitungen redigiert hatte, 
| wurde er 1879 Archivar am vatifaniichen Archiv in 
Rom und zog fich mit dem Titel eines päpitlichen 
Hausprälaten 1883 nad) Pregatto bei Bologna zurüd. 
Er fchrieb: »I precursori del razionalismo moderno 
fino a Lutero« (Barına 1867 - 69, 2 Bde.); »Pio IX, 
in chiesa e la ———— (Modena 1869, 2 Bde.); 
»Storia di Gregorio IX e de’ suoi tempi« (daf. 1872 
w, 
2. Aufl. von Wajochi 1894 — 9, 11 Bde); 
»La politica di Clemente VIl« (Rom 1884); »Ule- 


tüde :c. ; auch | mente VII e VItalia de’ suoi tempi« (Mail. 1887) u.a. 


Balaena, Walfiſch. 
Balance (franz., fpr. dänge), Wage, Gleichgewicht. 


unb flimatricher Kurort an der Sübfüfte der Halbinfel | Schwebe; im Handel foviel wie Bilanz; im Seeweſen 


Arım (Bouv. Taurien), jüdöftlic von Sebaftopol, an 


| Angabe der Hauffahrteiichiffe über ihre Yadung. 
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Balance fun for. slangpe), Tanzſchritt des Kon- 
tertanzes, auf der Stelle ohne Sprung gemacht und 
beitehend aus zwei Demicoupds, 
und einer hinten ausgeführt wird. 

Balanceluggerfegel, ein dur Rabe und Baum 
ſtraff ausgefpunntes Segel, als defjen Vorbild das 
brettiteife, mit vielen Latten oder Bambusjtangen ge 
ſpannte chinefische Luggerjegel gelten fan. Boote 
mit B. find wegen ihrer bequemen Bedienung und 
guten Mandvriereigenfhaften im ruhigen Waſſer jehr 
beliebt. Vgl. auggerfegel- 

Balancement (fran;., fpr. »tangf'mäng, Bebung), 
eine Spielmanier auf dem Klavichord (f. d.). 

Balancernder, j. Steuerruder. j 

Balancier (franz., for. -Tanapje), dDoppelarmiger, 
——— um eine horizontale Achſe drehbarer Hebel, 

er eine Kraft am einen Ende aufnimmt und ver 
mitteljt des andern mit pafjender Anderung weiter 
überträgt. Balancierd werden aus Gußeiſen oder 
Schmiedeeifen hergeitellt, fehr große ... nad 
Art der jogen. Blechträger aus Eiſenblech und Wintel- 
eiſen. Vielfach benugt man den B., um ſchwere Ma- 
ſchinenteile, die an feinem einen Ende hängen, durch 
ein Gegengewiht am andern Ende auszugleichen 
(Segengewidhtsbalancier), 3. B. bei den mit 
ichwerem Gejtänge verjchenen einfach wirkenden Waf- 
ſerhaltungsmaſchinen. Je nachdem das Gewicht eines 
feiten Körpers oder einer Wajjerfäule zur Ausglei— 
dung benugt wird, unterſcheidet man mehanijche 
oder bydraulifche Balancierd. An Prägmaſchi— 
nen heißt der mit der Schraubenfpindel verbundene 
horizontale und an beiden Enden mit ſchweren Ge- 
wichten verjehene gleiharmige Hebel B., auch verjteht 
man bisweilen unter B. die Balancierprejje und in 
Taſchenuhren die Unruhe. 

Balancieren (franz.), das Gleihgewicht halten, 
Körper in Gleihgewichtslage bringen oder darin er- 
halten. Der auf dem Seil balancierende Seiltänzer 
fucht durch gefchidtte Bewegung feiner Körperteile und 
der Balancierjtange feinen Schwerpunft lotrecht 
über dem Seile zu erhalten. Beim B. von Stöden, 
Degen fucht man den Unterjtügungspuntt beitändig 
lotrecht unter den Schwerpunft des Gegenjtandes zu 
ichieben. Bei manchen Gegenjtänden unterjtügt der 
Luftwiderjtand das B., wie beim B. einer Pfauen- 
feder, während wieder in andern Fällen die Zentrifu- 
galfraft und das Berlegen des Schwerpunftes in eine 
umden Unterjtügungspunft herum gedachte treislinie 
benugt werden, wie in den Tellerfpiel, wobei Teller 
auf der Spite eines Stabes rotierend in Balance er- 
halten werden. — Allgemein it b. foviel wie ver- 
gleichen, gegenüberjtellen, eine Rechnung abſchließen. 

Balanciermafchine, ſ. Dampfmaſchine. 

Balaucierpflug (Kipppflug),i.Maichinenpflug. 

Balancierpreſſe (Balancier), Vorrichtung zur 
Herſtellung von Ausſchnitten aus Papier, Leder, 
Blech ꝛc. und zu Prägungen, beſteht aus einem feſten 
Geſtell mit vertifaler, jtarfer, mehrgängiger Schraube, 
die durch einen doppelarmigen Hebel mit Schwung- 
fugeln in Bewegung gelegt werden kann umd am 
untern Ende einen Stahlitempel trägt. Diefer wird 
beim Niedergang der Schraube in die feitliegende Ma- 
trize getrieben und wirft hierbei jchneidend oder prä- 
u —— Abbildung). 

uder, holländ. einmajtiges plattes Fahrzeug. 

Balänein, |. Tran. a — 

Balanen, |. Meereicheln. 

Balaenidae (Glattwale), Familie der Barten- 
wale (f. Wale). 


, von denen einer vorn | d 





Balance — Balart. 


Balaninus, ſ. Hajelnußbohrer. 
Balanitid (Balanopojthitis), j. Eichelentzün- 


ung. 
Balanoglossus, ſ. Würmer. 
Balanophorazeen (Kolbenſchoſſer), dikotyle 
Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Monochlamy- 
den, nicht grüne, fleiihigeSchmaroger, die mit knolli⸗ 
en Rhizomen den Wurzeln andrer Pflanzen auffigen. 
us den Rhizpmen treten die nur unten mit fchup- 
pigen Blattrabimenten bejegten Blütenjtände hervor. 
Diefe find einfach oder — traubenartig mit 
den zahlreichen Heinen, ein- oder zweihäufigen, nadten 
oder mit einem 3—4blätterigen Berigon verfehenen 
Blüten bededt. Der Fruchtknoten wird aus 1—3 
Sruchtblättern gebildet, hat eine figende Narbe oder 
1—2 Griffel und enthält 1—3 meijt mit der Frucht⸗ 
notenwand verwachſene, hüllenloſe, rüdgebildete 
Samenfnofpen. Die trodnen, nicht aufipringenden 
Früchte find oft miteinander verwachſen. Der Same 
enthält Endofperm und einen ſehr fleinen Embryo 
ohne Keimblätter. Diefe aus ca. 40 Arten beſtehen 
Familie iſt fait ausſchließlich auf die Tropen befchräntt ; 
in Europa wird fie nur durd) das auf Sardinien und 
in Spanien vorfommende Cynomorium coccineum 
L. vertreten. Bgl. Eichler in Martius’ »Flora bra- 
siliensis« (Fasc. 47). 

Balaenoptöra, Finnfiid. 

Balaenopteridae (Furchenwale), Familie 
der Bartenwale (j. Wale). 

Balantidium eoli Malmst., Infuſionstierchen 
aus der Ordnung der Heterotricha (j. Tafel »Broto- 
zoen I«, Fig. 10), 0,07—0,12 mm lang, lebt im Did 
und Blinddarm des Schweines und des Menjchen. 
Dan fand es befonders bei Individuen mit hartnädi- 
gem Durchfall oder Darnigeſchwüren, es iſt aber wie 
andre darmbewohnende Protozoen weniger Urſache 
als Begleiter ſolcher Leiden. 

Balänus (lat.), Eichel; auch Meereichel. 

Balanza, jizil. Zweimajter. 

Balard (vr. -lir), Antoine Jeröme, Chemiter, 
geb. 30. Sept. 1802 in Montpellier, gejt. 30. März 
1876 in Paris, war Pharmazeut, wurde dann Pro 
feffor in Paris, 1840 an der Sorbonne, 1850 am 
Collöge de France und 1868 Generalinfpeltor des 
höhern Unterricht3. 1826 entdedte er dad Brom in 
den Mutterlaugen der Meeresjalinen amı Mittelmeer. 
Seine zahlreihen Forihungen beziehen fich 5. T. auch 
auf die technische Chentie. 





Balancierprefje 


Balart, Federico, fpan. Dichter, geb. 1869 und 
feit einiger Zeit Direftor des Madrider Teatro Espa- 
Nol, erregte großes Muffehen dur feine dem Tod 


Balaruc-le3-Baind — Balbo. 


einer geliebten Gattin gewidmeten tief empfundenen } 


Igrifchen Gedichte (»Dolores«, 2. Uufl., Wadr. 1895). 
Auich der »Horizontes« betitelte Band erlebte drei Auf⸗ 
lagen. Die Schrift »El prosaismo en el arte« (1895) 
aibt Rechenſchaft über feine äjthetiichen Grundſätze. 
Balaruc:led:Baind (pr. srüt-lä-bäng), Badeort 
im franz. Depart. Herault, Arrond. Montpellier, am 
Strandiee von Thau und an der Südbahn, mit (1901 
746 Einw. und Solquellen von 48°, die ſchon den 
Römern befannt waren und gegen Lähmungen, Rheu- 
matismen und Strofeln gebraucht werden. 
Balaiıhöw, Kreisitadt im ruſſ. Gouv. Saratow, 
am bon bier ab ſchiffbaren Choper und Knotenpunkt 
an der Eifenbahn Tambow-Samyicin, hat bedeuten- 
den Getreidehandel und (user) 12,160 Einw. 
Balafor, Hauptitadt und Hafen des Diſtrikts 
B. (5351 qkm mit (1891)994,625 Einw.) in der britifch- 
ind. Provinz Bengalen, 13 km vom Meer, an einer 
verſandenden Reede, mit Schiffbau, Reisausfuhr und 
awı) 20,775 Einw. Als englifhe Handelsfaltorei 
1641 angelegt, wurde B. bald aud) von Portugieien, 
Holländern und 1803 (mit Orifja) von England in 
Beitp genommen. 
Balafore, oitindifhe Tücher aus Baumbait. 
Balasrubin, foviel wie rofenroter Spinell. 
Balafia:-Gyarmathrer. balafga-dier), Markt, Sik 
des ungar. Komitats Neograd, an der Eipel und der 
Eijenbahn Gran-B., mit Gerichtähof und um) 8580 
meiit magyar. Einwohnern. Hier erfolgte 1626 der 
Friedensihlun zwiſchen Diterreich und der Türtei. 
Balata, der eingetrodnete Milchſaft des Bullet- 
tree Mimusops Balata (Sapota Muelleri) in Gua- 
dana und Benezuela, zu deijen Gewinnung man die 
Stämme fällt ——— oder rinnenförmige Ein- 





ichmitte in die Bäume macht. Der fich reichlich er- 
giehende Miihjaft wird im Gefähen gefammelt und 
verwandelt ſich in eine weihliche oder rötliche, meiit | 
ftart pordie, ſchwammige Waffe. Ein Stamm gibt 
nm Nabre ukg B., und Den im nädjiten Jabre lann 
man ibn an einer andern Stelle wieder anfchneiden. 
Die robe B. fit, mit Holz und Rindenjtüdchen gemengt, 
rötlichweih bis braunrötlicd, geihmadtos, riecht beim 
Erwärmen wie Guttapercha, tt lederartig zäh, aufer 
ordentlih biegſam und elaitiiher ala Guttapercha, 
ipey. Gew. 1,044. Bei 49° wird fie plaſtiſch und schmilzt 
bei 14%". Durch Reiben wird fie elettriih; Wärme 
und Glehtrizität leitet fie ſchlechter als Guttapercha, 
m den Yöslichfeitsverhältniifen ſtimmt fie mit der 
ielben überern. Dagegen it fie an der Luft viel be 
känbiner. Kauſtiſche Alfalien und fonzentrierte Salz 
fäure greifen fie nicht an, durch Schwefelfäure und 
Salpeterfäure wird fie zerſetzt. Ihre Zuſammen 
iepung tit der der Ghuttapercha Sehr ähnlich. Sie wird 
a Irabriemen, Schubloblen, Schweiblättern sc., zu 
Notatoren für eleltriſche Apparate, auch in der Jahn 
schmil benubt. Man kennt B. in Europa feit 1857. 
1996 bradıte Vritiſch⸗Guayana 72,839 kr, Hollän 
brih-Suanana 209,511, 1899 Venezuela 748.572 kg 
zur Ausfuhr. Vgl. Cloutb, Gummi, Guttapercha 
und D. (Veipz. 1809); Orannt, India rubber, gutta 
preha and balata (Lond. 1900). 
Balaton, ungar. Name des Blattenfees (ſ. d.). | 
Balaton Flired, ſ. Füred. | 
Balätro (lat.), Schmaroper. | 
Balctwat (auc) Belamwät geichrieben), Ruinen 
bögel der afiygr. Stat Imgur-Bel, 13 km nord 
Stlıch von Stelady (Nimrud), wo 1878 Honmusd Staf 
kam (7. 8.) wichtige Aitertümer: Inichriften des Könige 
Murmayırpal, —2 und Valaſtreſte, inſonderheit 
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aber eine große Anzahl von Bronzeplatten ausgrub, 
von denen jede pe Reihen kunftvoll ausgeführter 
Basreliefs enthält, und welche den metallenen Über 
zug eines zedernen Torflügelpaares von 6,5 m Höhe 
und 1,8 m Breite bildeten. Im Verein mit der die 
ſchmalen Blatten an den Rändern bededenden In— 
ſchrift bieten dieſe »Bronzetore von B.« eine illuſtrierte 
Geſchichte der erjten 9 Jahre des Königs Salmanaf- 
far. (860—824 v. Ehr.), des Sohnes des Gründers 
von Imgur- Bel, Afurnazirpal (884-860 v. Ehr.). 

Baldzöfalva (pr. bitäts-), |. Blaſendorf. 

Balban, j. Birfhuhn. 

Balbanen, Steinfalzitüdevon übers Ztr. Schwere. 
die von Wieliczta in den Handel fommen; nad Bal: 
ban(Balwan),einemaltilawiichen Bögen, benannt. 

Balbef, f. Baalbet. 

Balbi, Adriano, ital. Geograph und Statütifer, 
geb. 25. Upril 1782 in Venedig, geit. 14. März 1848 
in Badua, wurde infolge feines »Prospetto politico- 
geografico dello stato attuale del globo« (Vened. 
1808) als Lehrer der Geographie am Kollegium San 
Michele zu Murano berufen und war 1811 — 13 Lehrer 
der Phyſit am Lyzeum zu Fermo. Später bei der 
Seneralzolldireftion in Venedig angeitellt, arbeitete 
er bier Fein »Compendio di geografia universale« 
aus. Als ihn 1820 Familienangelegenheiten nad) 
Portugal führten, ſammelte er in den Ardiven die 
Materialien zu feinem trefflihen »Essai statistique 
sur le royaume de Portugal et d’Algarve« (Par. 
1822, 2 Bde.). Seit 1821 in Baris, arbeitete er meh⸗ 
rere Jahre hindurch an jeinent » Atlas ethnographique 
du globe, ou classification des peuples anciens et 
modernes d’apres leurs langues« ($ar. 1826) und 
fehrte endlich 1832 nad) Jtalien zurüd. Sein be— 
tannteſtes Werf it der »Abreg& de geographie« 
(Bar. 1832, 3. Aufl. 1850; deutich, 8. Aufl. von Hei- 
derich, Wien 1893, 3 Bde). — Sein Sohn Eugenio 
D., geb. 6. Febr. 1812 in Florenz, geit. 13. Oft. 1884 
als Krofeifor der Beographiean der Univerfität Bavia, 
verdjfentlichte die »Scritti geografici« feines Vaters 
(Zur. 1841— 42, 5 Bde.) und fchrieb: »Gea, ossia 
la terra deseritta« (Trieit 1854 — 67, 7 Tle.) und 
»Saggio di geografia« (Mail. 1868). 

Balbin, Bohuslaw, böhm. Geichichtichreiber, 
geb. 1621 in Königgräg, geit. 1688 in Prag, Prieiter 
des Jeſuitenordens, war einer der fleigigiten böhmi- 
ichen Schriftiteller und ein unerichrodener Verteidiger 
des tfchechiichen Volles und feiner Sprache. Er ichrieb 
in lateiniiher Sprache: »Epitome rerum bohemica- 
rum« (1677), »Miscellanea historica regni Bohe- 
miae« (1679 ff. 3. T. nad) feinem Tod erichtenen) und 
»De regni Bohemiae statu« (Dandichrift in der Pra⸗ 
ger Univerfitätsbibliothef). Vgl. »Böhmifche Mufeal- 
zeitfchrift«, 1887. 

Balbinus, Decimus Cölius, röm.Kaifer, von 
edler Abkunft, war zweimal Konſul und Statthalter 
und wurde im Frühjahr 238 vom Senat mit Mari 
mus Bupienus auf den Thron gegen Maximinus 
Thrar erhoben. Allein durch die mit den Senats- 
taiſern unzufriedenen Soldaten wurden fie bei den 


tapitoliniſchen Spielen ſchon im Juli 238 ermordet. 


Balbo, Ceſare, Öraf, ital. Staatsmann und 
Schriftiteller, geb. 21. Nov. 1789, geit. 3. Juni 1853, 
wurde 1807 Mubditeur bei dem Staatärat in Paris, 
1808 Sefretär der Regierungstommiffion, die Tos- 
fanas Bereinigung mıt dem Kaiſerreich vollzog, und 
1809 der zu gleichem Zwed für Rom ernannten Kon⸗ 
fulta. 1812 ward er franzöfiicher Kommiſſar fir die 
illgrifchen Rrovinzen, nad Napoleons Sturz ſardi⸗ 
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nifher Offizier und eine Zeitlang der Geſandtſchaft 
in Madrid beigegeben, trat aber 1821 als Major aus 
dem Heere. Bis 1824 lebte B. in England und 
Frankreich; dann fehrte er in die Heimat zurüd und 
nahnı 1826 feinen Aufenthalt in Turin. Er beihäf- 
tigte fich mit hiſtoriſchen Studien und veröffentlichte 
unter andern eine »Geſchichte Jtaliend« (bis zu Karl 
d. Gr.) in zwei Bänden, ein »Leben Dantes« und eine 
fommentierte Überfegung von Leos »Entwidelung 
der Berfajjung der lombardijchen Städtes. Belannter 
machten ihn 1844 die »Speranze d’Italia« (5. Aufl. 
1855), worin er zeigte, daß die Unabhängigkeit und 
Einheit Italiens der Freiheit vorangehen müßten. 
Auch fein Handbuch der italienischen Geſchichte (»Som- 
mario dellastoria d’Italia dall’origine finoal 1814«, 
1 — 1860) fand Beifall. Außerdem ſchrieb 
B. für den Turiner »Risorgimento«, die »Nuova 
Antologia« u. a. und galt jeit 1847 al3 einer der 
angejeheniten Führer der gemäßigten Liberalen. Zur 
demofratijchen Partei jtand er 184849 im Gegen- 
jap, gr = dagegen Anteil an dem Kriege gegen Ofter- 
reich. Seit Erlaß der Berfafjung vom 8. Febr. (4. 
März) 1848 leiteten in Sardinien meijt Balbos Par⸗ 
teigenofjen die Regierung, der er jelbjt nur wenige 
Monate 1848 voritand. In der Deputiertenlammer 
beſaß er, obwohl fajt völlig erblindet, bi3 zum Tode 
großen Einfluß. Seine Biographie fhrieben Ricotti 
(Slor. 1856), Reuchlin (Nördling. 1860) und Reu- 
mont (in den » Zeitgenojjen«, Berl. 1862). 
Balbda, Vasco Nunez de, ipan. Konquiſtador, 
geb. 1475 zu Jeres de 108 Caballeros in Eitremadura, 
eit. 1517, ging nad) ftürmijch verlebter Jugend nad) 
Santo Domingo, wo er ſich, um feinen Gläubigern 
zu entgehen, der Erpedition des Francisco de Encifo 
1510 gegen Darien anſchloß. Durd einen Aufitand 
erhielt er die oberjte Gewalt in der neuen Kolonie 
und bejeitigte den eigentlihen Statthalter Nicuefa. 
Nachrichten, die ihm ein Kazike von einem nahen weit: 
lichen Goldlande brachte, bewogen ihn 1513 zu einer 
füdweitlichen Entdedungsreije; dabet erreichte er nad) 
großen Mühſeligleiten 25. Sept. die Südfee, von 
deren Küſtenländern er im Namen des Königs von 
Spanien Bejig ergriff. Allein bevor feine Nachrichten 
nad Spanien gelommen, war hier Pedrarias Davila 
zum Statthalter von Darien ernannt worden (1514). 
Zwar erhielt B. den Titel eines Admirals der Südjee 
und unternahm als ſolcher noch mehrere Erpeditionen, 
allein Davilas Eiferfucht und Hab führten die An- 
age Balboas wegen Empörung und feine Hinrich⸗ 


tung berbei. | 
Balbriggan, Hafenſtadt in der irischen rafichaft | 


Dublin, mit berühmter Strumpfwirferei, Seebädern 
und cp) 2273 Einw. 

Balbucna, Bernardo de, fpan. Dichter, geb. 
1568 zu Val de Peñas in der Provinz Mancha, geit. 
1627 in Buerto Rico, fam jung nad) Merilo, wo er 
theologische Studien madıte. Bereit3 mit 17 Jahren 
hatte er Ruf als Dichter. Im Mutterland lebte er 
zeitweife, meift aber in Jantaifa, wo er eine Rfründe 
bejaß, und in Puerto Rico, zu deſſen Biſchof er 1620 
ernannt wurde. Seine Hauptwerke find: »La gran- 
dezamejicanas (» Die Gröhe Merilos«, Merito1604), 
eine poeliſche Beichreibung diefer Stadt in Briefform 
(Zerzinen; 9 Stapitel); »El siglo de oro en las selvas 
de Erifiles (»Das goldene Zeitalter«, Madr. 1608, 
2. Ausg. 1821), eine Schäfernovelle in Proja und 
Verfen, die treifliche Eflogen enthält, und »El Ber- 
nardo, o la vietoria de Roncesvalles«, Epos in 24 
Befüngen von ungefähr 45,000 Berjen, das die Ge— 








Balboa — Balchaſch. 


ſchichte des Bernardo del Carpio behandelt (daf. 1624; 
neue Ausg. 1808 und im 17. Bande der »Biblioteca 
de autores espafoles«); abgefürzt in Quintanas 
»Musa &pica«, Bd. 2 (daf. 1833). 

Balbus, M. Nonius, Name zweier vornehmer 
Römer (Bater und Sohn), deren ausgezeichnete Reiter- 
—— in der Bafilifa zu Herculaneum gefunden wur⸗ 

en (jet im Muſeum von Neapel). 

Balby hu sgan (ipr. bedsthorp), Stadt- 
gemeinde im Wejtbezirt von Vorfihire (England), 
3 km ſüdweſtlich von Doncajter, mit Ziegelbrennerei, 
großen Sandgruben und (1901) 6781 Einw. 

Bald, Stadt im nördlichen Afghaniſtan, in der 
gleihnamigen Landihaft, unter 36° 45° nördl. Br. 
und 66° 42° djtl. L., in frudtbarer Ebene am Fluß 
B. oder Dehaz (Deriaz), der vom Kuh-i-Baba kommt, 
aber ſchon vor der Stadt in viele Kanäle zeriplittert 
und den 50 km entfernten Amu nicht mehr erreicht; 
mit Zitadelle, drei ſchlechten Schulen und 15,000 
Einw. (Afghanen und Kiptſchak), die namentlich 
Seidenweberei betreiben. In der Nähe des einſt wich 
tigen Straßenfnotenpunttes die Ruinen der alten 
hochberühmten Stadt, in der Keilinſchrift des Dareios 
Bhachtris, im Zendaveita Baddhi, von den Alten 
Baltra genannt (vgl. Baltrien), Geburtsort des 
gie und Reſidenz des Kyros. Auf den Titel 

mul⸗l⸗Balad (⸗Mutter der Städte«) macht das heu⸗ 
tige B. noch jetzt Anſpruch. Später eine Hauptitätte 
des Buddhismus, wurde es 1220 von DſchengisChan 
volljtändig zeritört. Im dem weiten Trümmerfeld, 
deſſen Bauten fämtlih aus der mohammedanifchen 
Beit ftammen, jind noch ein Bafar und eine Moſchee 
erhalten. Im Winter wohnen hier 2000 Afgbanen 
aus Maſar⸗i⸗ſcherif (f. d.). Vgl. Spiegel, Eraniſche 
Ultertumshunde, Bd. 1 (Xeipz. 1871). 

Balchan, ſ. Balkan 2). 

Balchanfkifcher Bufen, Kaſpiſches Meer. 

Balchaſch (Balkaſch, dinef. Sihai, ⸗Weſt⸗ 
meer⸗, tirgiſiſch Tengis, »Meer« ; ſ. Karte⸗ Zentral⸗ 
aſien ·), großer See in Ruſſiſch⸗Zentralaſien, auf der 
Grenze der Provinzen Semipalatinſt und Semire- 
tchentt, unter 44° 45‘°— 46° 44° nördl. Br. und 73° 20° 
bis 79° 30 öſtl. 2., 238 m ii. M., erjtredt fich von 
NO. nah WSW. etwa 525 km, ift am Weitende 82, 
am Dftende nur 7—15 km breit, bis 25 m tief (am 
tiefjten im N.) und 18,432 qkm groß. Das Waſſer 
it far, an den Rändern und Buchten bitter -falzig, 
ſonſt friih und trinkbar. Die Schiffahrt iſt der hef- 
tigen Windſtöße wegen gefährlich. Von Ende Novem 
ber bis Unfang April iſt der B. zugefroren; die Kälte 
erreicht 25°, Yauptzuftuß it der Ili, der wie alle 
andern Zuflüfje (Raratal oder Kartal, Affu, Lipſa ıc.) 
im fchilfigen Delta mündet, wenn jie den See über- 
haupt ewreichen. Sciffbar tft nur ein Arm des Ili 
vom See aud. Nur der Nordrand hat feite Umrifie; 
der Südrand bildet ein Labyrinth von Buchten und 
Sandhügeln, die in Halbinfel- und Injelform den 
Waſſerſpiegel überragen, und ijt mit 5 m hohem 
Rohrwald beitanden. Bon den zahlreichen Infeln iſt 
die 16 km lange Utſch-Aral mit gutem Hafen an 
der Nordweſtſeite die größte. Die Fiſche find Hein; 
darunter Perca Schenckii und Schizothorax argen- 
tatus. Eine öde, jalzige, fait vegetationstoje Steppe 
dehnt fich bi8 zum Alalau aus. Oſtlich vom B. liegen 
die Reite feiner ehemaligen Fortfegung, die Seen Saj- 
fir Kul (ſtinkendes Waffer«) und Ala Keul (bunter 
See«). Noch in hiſtoriſcher Zeit Haben B. und Ala Kul 
ein einziges Becken gebildet. Vgl. Spörer, DieSeen- 
zone des B. (in » Petermanns Mitteilungen«, 1868). 


Balden — Balder. 


Balchen (Blaufelchen), f. Rente. 
Balchi, arab. Geograph, |. Arabiſche Literatur, 
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Balclutha, j. Dumbarton. 
Baldächin (franz. Baldaquin, ital. Baldacchino), 
eine verzierte, von Säulen getragene oder auch an der 
Band befejtigte Dede über einem Thron, einem Bett, 
einer Kanzel ıc., auch ein auf vier Stangen getragener 
vierediger Schirm von Seide, Brolat oder andern 
reichen Stoffen. Man trug früher einen ſolchen B. 
häufig bei feierlichen Aufzügen über fürftlihen und 
andern vornehmen Berjonen; jegt lommt er in Europa 
nur noch bei den Brozeffionen der fatholifchen Kirche 
vor, wo der die Monitranz tragende Beiftliche unter 
dem B. (Tragbimmel) geht. Das Wort wie die 
Sadye jtammen aus dem Orient, wo die Herricher und 
Bornehmen teild aus Rüdficht auf die heigen Sonnen- 
itrahlen, teild zum Zeichen ihres Anſehens ſich felten 
anders als umter einem oft von den Großen des Vol- 
tes getragenen oder auf dem Rüden eines Reittieres 
befeitigten B. zeigen. — In der Architektur iſt B. 
ein fleines, von Konfolen oder Säulchen getragenes 
Dad; über Kanzeln oder Statuen, vorzugäwerie in 
der Gotil, wo es eine nach drei Seiten offene Niiche 
bildet und außen an Türmen und Strebepfeilern, im 
Innern an Säulen oder Pfeilern angebracht wird. 
Balbamud, Auguſt Kari Eduard, Ornitho- 
log, geb. 18. April 1812 in Giersleben bei Aſchers⸗ 
leben, geit. 31. Oft. 1893 in Wolfenbüttel, jtudierte 
feit 1833 in Berlin Theologie, ward 1839 Öynına- 
fallehrer in Köthen umd widmete ſich bier unter dem 
Einflui Raumanns der Ornithologie. Auf feine Ein- 
labung trat 1845 die erjte deutſche Ornitbologenver- 
jammlung in Köthen zufammen, und 1850 wurde 
auf feinen Antrag die Geſellſchaft deuticher Ornitho- 
logen gegründet, deren Sefretär er viele Jahre war. 


S 





1849 wurde er Pfarrer zu Diebzig, 1858 zu Diter- 
nienburg bei Köthen, fiedelte aber 1865 in Urlaub 
nad alle über, trat 1868 in den Ruheſtand und 
lebte feit 1870 im Koburg. Er ſchuf eine große Neiter- 
und Eierfammi und bearbeitete mit Blafius und | 
Sturm den Schluß von Naumanns »Naturgejchichte 
der Bögel Deutſchlands · (Stuttg. 1860), gab 1849 — 
1858 die »Naumannia. Arhiv für Ormithologie x.« 
umb 1868 —67 mit Gabanis das » Journal für Orni⸗ 
thologie« heraus und ſchrieb: » Jlluftriertes Handbuch 
der fpeberviehzucht« (Dresd. 1876 — 78,2 Bde.; Bd.1: 
önervögel, 3. Aufl. von Grünhaldt, 1896; Bd. 2: 
auben- und Bafjergeflügel, 2. Aufl. von demielben, 
1897); »Bogelmärhen« (daf. 1876); »Das Haus⸗ 
grilügel« (daf. 1882, 2. Aufl. von Srünbaldt 1893); 
»Das Leben der europäifchen Hududes (Berl. 1892). 
Balbafleröni, Giovanni, tostan. Miniſterprä 
Abent, geb. 1790, geft. 19. Oft. 1876, erhielt 1845 
als Staatsrat die Leitung des Finanzwelens und im 
Auguſt 1847 den Charafter ald Finanzdireftor. Zum 
Senator ernannt, wurde er mit dem Miniſterium Ri 
bei 30. Juli 1848 geitürzt, begab fich zu Leopold II. 
mad Gaeta und trat 24. Mai 1849 an die Spige der 
neuen konfervativen Regierung. Im Sommer 1850 
bradjte er von Bien die iostaniſchen Septemberdefrete 
mit, burn welche die Berfaffung auf unbeitinmte Zeit | 
fuspenbiert wurde. Im April 1851 ſchloß er in Kom 
en tomtorbat mit dem päpitlichen Stuhl. Als Finanz | 
sinifter half er den jerrütteten finanzen auf. Im 
Gabi 1862 wurde ein Morbverfuch gegen ihn ge- | 
mad. Im April 1859 muße B. abermals dem Im | 
Arung der Dinge weichen. Er ſchrieb: »Leopoldo II | 
granduca di Toscana e i suoi tempi« (Plor. 1871). | 
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Balbe, Jakob, neulat. Dichter, geb. 4. Ian. 
1604 zu Enfisheim im Elfaß, gejt. 9. Aug. 1668 in 


Neuburg a. d. Donau, jtudierte zu Ingolftadt, wurde 
1624 Jeſuit, 1626 Scholajtifer in Münden, 1628 
Brofefjor der Rhetorik in Innsbruck, ftudierte dann 
in Ingolſtadt Theologie, erhielt 1633 die Brieiter- 
weihe, wurde 1635 Profeſſor der Rhetorik in Ingol⸗ 
jtadt und wirkte feit 1687 in München, feit 1650 in 
Landshut und Amberg als Kanzelredner, feit 1654 
in Neuburg als pfalzgräflicher Sofprediger. Seine 
lyriſchen Gedichte: »Lyricorum libri IV«, »Epodon 
liber unus«, »Sylvae lyricae«, erſchienen Münch. 
1643 —45 (julegt hrög. von B. Müller, daf. 1844; 
neue Ausg., Regensb. 1884, und von Hippler, Wün- 
iter 1856); die »Opera omnia« in 8 Bänden (Münch. 
1729), in Auswahl von Orelli (2. Aufl. Zür. 1818) 
und Spach (Par. u. Straßb. 1871); die »Carmina 
Mariana« gab Hübner heraus (Neiße 1848). Herder 
überjegte viele Oden in der »Terpfichore«; neuere 
Paar lieferten Neubig (»Dden«, Kempten 
1830, 3 Bde.), Schlüter (»Mariengefänge«, Paderb. 
1857), Schrott und Schleich (»Ausgewählte Dichtun- 
gen«, Münch. 1870). Bol. Weftermayer, Jako— 
bus B. (Münd. 1868); Nomeis, 3. B. und feine 
Dichtungen (Neuburg 1868). 

Bat er See, ſ. Hallwil. 

VBaldenburg, Stadt in preuß. Regbez. Marien: 
werder, Kreis Schlochau, am fiſchreichen Bölzigſee und 
der Staatöbahnlinie Neuftettin-Stolpmünde, 157 m 
ü.M., hat eine evangelifche und eine kath. Kirche, Syn- 
agoge, Böttcherei, Dampfichneidemühle, Kalkiand- 
fteinfabrif ıc. und (1900) 2449 meift evang. Einwohner. 

Ba er, Wilhelm, Theolog, geb. 12. 
Dez. 1856 zu Mülhaufen im Elſaß, 1880 Pfarrver⸗ 
weſer zu St. Beter in Straßburg, 1882 — 83 Redaf- 
tionsfetretär des » Journal du Protestantisme fran- 
çais · in Baris, 1886 Pfarrverwejer in Mundolsheim 
bei Straßburg, 1887 Bilar an der Neuen Kirche und 
1890 Privatdozent der Theologie in Straßburg, 1890 
außerordentlier und 1892 ordentlicher Profeſſor in 
Giehen. Außer Beiträgen zum Bibelwerf von Reuß 
(f. d.) und zur Braunſchweiger Kalvin-Ausgabe ver- 
öffentlichte B.: »Lathöologie de Ritschl+ (Bar.1883); 
» Das Selbjtbewuhtjein Jeſu im Lichte der mejliani» 
ihen Hoffnungen feiner Zeit« (Straßb. 1888; 3. Aufl. 
in 2 Teilen, Teil 1, daf. 1902); »Starl Auguſt Eredner, 
fein Leben und feine Theologie (Leipz. 1897); » Der 
Prolog des vierten Evangeliums« (Freiburg 1898); 
» Das jpätere Judentum als Borjtufe des Ehriiten 
tumsd« ( Gießen 1900). 

Balder (altnord. Baldr), ein gerinan. Gott, von 
dem jedoch nur die nordiſchen Quellen Ausführliche 
res erzählen, während feine Verehrung in Deutich 
land nur durch den zweiten Merjeburger Sprudy be 
zeugt iſt. Nach dem Berichte der Edden war B. ein 
Sohn Odins und der Frigg, der mildeite und gered)- 
teite unter den Aſen. Seine Battin war Nanna, mit 
der er den Forſeti (f. d.) erzeugte. Da B., durch böfe 
Träume geängitigt, einen vorzeitigen Tod fürdtete, 
nahm Frigg alles, was in der Welt iſt, Lebendes und 
Lebloſes, ın Eid, ihm nicht zu Schaden, überſah aber 
die unſcheinbare Miſtelſtaude (mistilteinn), und mit 
diefer ward er durch feinen Bruder, den blinden God, 
erichoffen. Der Urheber des Mordes war jedoch der 
böfe Lofi, der Frigg ihr Gcheimnis entlodt, die ver» 
derbliche Pflanze auf Hods Bogen gelegt und ibm die 
Richtung, in der er ſchießen follte, angegeben hatte. 
Durch Lokis Arglift waren auch) die Bemühungen der 
Gotter, B. aus dem Totenreich wiederzuerlangen, ver⸗ 
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eblich ; nach dem Untergang und der Erneuerung ber | 
Setı wird er jedoch zurüdfehren und dann in Ewig⸗ 
feit feines göttlichen Amtes walten. Der Tod Bal- 
ders ward an Hod durd) Walt, den Sohn Odind und 
der Rind, gerät. Eine andre Darjtellung des Bal- 
dermythus gibt der dänifche Geſchichtſchreiber Saro 
Grammaticus, nad) dem nur B.(Balderus) ein Sohn 
Odins, fein Gegner (Hotherus) dagegen ein fchivedi- 
fcher Königsſohn iſt, der fpäter auch die Krone von 
Dänemark erlangt. Die Feindſchaft zwiſchen ihnen ift 
nad) Saro dadurch entitanden, daß beide um Nanna 
ſich bewerben, die den Hotherus bevorzugt und mit 
ihm fich vermählt. B. wird durch Hotherus getötet, 
nachdem dieſer in den Beſitz des einzigen Schwerted 
gelangt üt, das den Bott zu verlegen vermag; doch 

o, en Sohn Odins und der Rinda, übt Blutrache 
an Hotherus, worauf diefem fein Sohn Rörikus in 
der Königswürde folgt. Beide Erzählungen bat man 
gewöhnlich auf alten Jahresmythus gedeutet: B. als 
den lichten Bott ded Sommers, der alljährlich der 
Wacht ded Winters erliegt; feine Gattin (ald das 
Pilanzenleben), die ihm in den Tod folgt (jo nad} dem 
i8ländifchen Bericht) oder als Beute dem Gegner zu⸗ 
fällt (dies iſt zweifellos die urjprüngliche Form der | 
däniichen Sage gewejen, die Saro jhon verderbt vor- 
fand, wenn er fie nicht aus Vorliebe für das dänifche | 
Königsgeichlecht wijjentlich fäljchte). Neuerdings hat | 
Kauffmann in feinem Buche »Balder, Mythus und 
Sage nad) ihren dichterifchen und ag ri Elemen- 
ten unterfuchte (Straßb. 1902) den Mythus von B. | 
(dem heroifierten Könige) aus dem altgermanifchen 
Opferfultus abzuleiten verſucht. 

Balderbrunnen, |. Quellenkultus. 

Balderich, ſ. Baudrier. 

Balderſteine, ſ. Opferiteine. 

Baldeschi qer. »westv, ſ. Baldus de Ubaldis. 

Baldewin, romaniſiert Balduin, altdeutſcher 
Mannesname, im deutſchen Tierepos Name des Eſels. 

Baldgreis, ſ. Senecio. 

Baldi, Bernardino, ital. Dichter und Gelehr— 
ter, geb. 6. Juni 1553 in Urbino, get. dafelbjt 12. Ott. 
1617, ftudierte in Padua befonders Mathematif und | 
Griechiſch, kehrte 1576 nad) Urbino zurüd und wurde 
bald darauf von jFerrante II. von Guaitalla zum | 
Hofmathematifer und einige Jahre fpäter zum Abt von | 
Suaitalla ernannt. B. war ein außerordentlich viel: | 
feitiger Schriftiteller. Yon feinen poetiſchen Werfen | 
ſtehen das didaftifche Epos »La Nautica« (1576) und | 
feine »E zloghe« (1590) in reimlojen Berfen obenan. | 
Wenig Beifall fand fein Verſuch, 18- und 14filbige 
Berfe, in denen fein Epos »Diluvio universale« und | 
feine Jugendarbeit »Lauro« verfaßt find, einzuführen. | 
Unbedeutend find feine frabeln in Profa. Seine poe- | 
tiihen Werle erfchienen unter dem Titel: »Versi e| 
proses (Vened. 1590; in Auswahl hrög. von Ugo— 
lini und Balidori, Flor. 1859). Die bisher ungedrudte 


Balderbrunnen — Baldrianöl, 


Baldinucci pr. mittig), Filippo, ital. Kunſt⸗ 
fchriftjteller, geb. 1624 in Florenz, geit. dafelbjt 1696, 
bat ſich um die Kunjtgeichichte durch die Herausgabe 
eined umfafjenden biographiichen Sammelwerls ver- 
dient gemacht, deſſen erjte usgabe in Florenz 1681 
bis 1728 unter dem Titel: »Notizie de’ professori 
del disegno da Cimabue in qua« (bi 1670) erfchien 
(4. Ausg., Flor. 1846 — 47, 5 Bde.) und befonders 
eine Ergänzung des Bafari bezwedte. 

Baldiffera, Antonio, ital. General, geb. 27. Mai 
1838 in Udine al8 Sohn eines djterreihiichen Statt- 
baltereirats, befuchte feit 1849 die Militärafademie in 
Wiener-Neuftadt und wurde 1857 Leutnant. In den 
Feldzügen von 1859 und 1866 noch djterreichifcher 
Hauptmann, trat er nach dem Frieden ins italieniſche 
Heer über, befehligte feit Ende 1887 al3 Generalmajor 
eine Brigade in der eritreiichen Kolonie, wurde dann 


| Oberbefehlöhaber der dortigen Truppen, beſetzte 1889 


Keren und Admara und kehrte Ende 1889 nach Ita— 
lien zurüd. Seit 1892 Generalleutnant, wurde B. 
22. Febr. 1896 abermals nad) Afrika gefandt, um 
den General Baratieri abzulöfen. Er traf erft nad 
der Niederlage von Adua in der Kolonie ein, über- 
nahm 5. März den Oberbefehl, entiegte 5. Mai das 
in Adigrat eingefchloffene Korps und zog ſich daran, 
Tigre auf Bee { der Regierung räumend, zurüd, 
nachdem er 18. Mai die Auslieferung der italienifchen 
Gefangenen de3 Ras Mangaſcha erwirkt hatte. 1899 
wurde B. Korpslommandant in Florenz und 1900 
zum Senator ernannt. 

Baldo, Monte, Berggruppe der füdlichen Kall 
alpen, zu den Trientiner Alpen (Etfhbuchtgebirge) 
gehörig, an der Grenze von Südtirol und Jtalten 
(Provinz Verona), bildet einen 42 km langen, 12 km 
breiten, 3. T. felfigen Rüden mit jteilem Abfall zwi 
fchen dem Gardafee und dem Etichtal. Die Haupt 
gipfel, Cima di Bal Pritta oder Monte Maggiore 
(2218 m) im füdlichen und Monte Lajte oder Altij- 
ſimo (2079 m) im nördlichen Teile, bieten ausgedehnte 
Rundſicht. Der B. hat eine reiche Flora und liefert 
ihönen Marmor. 

VBaldöcz (fpr. balbop, Badeort bei Kirhdrauf im 
ungar. Komitat Zips, 438 m ü. M., mit zwei erdigen, 
falfhaltigen Säuerlingen und cı901 160 Einw. 

Baldohn, Badeort im reife Bauske des ruf. 
Gouv. Kurland, unweit der Station Urfüll der Riga- 
Ditnaburger Dahn, mit Schwefelquellen. 

Baldötwer (bebr.), in der Gaunerſprache der die 
Gelegenheit zu Diebjtählen NAustundichaftende, daher 
»ausbaldowern« für ausfundichaften. 

Baldr, ſ. Balder. 

Baldracan, ſ. Crambe. 

Baldrian, j. Valeriana; griehiiher B., f. Po- 
lemonium. 

Baldrianäther, ſ. Valerianfäure. 

Baldriandfl, durch Deitillation mit Waffer aus 
der Baldrianwurzel gewonnenes (Ausbeute 0,5 — 1 


»Invenzione del bossolo da navigare« gab Cane- 
vazzi heraus (Xivorno 1901). Bgl. Affd, Vita di B. | Proz.) hlaßgelbes odergrünliches, Dünnflüffiges, äthe- 
B. (Barmıa 1783). riſches Ol von durchdringendem Baldriangeruch und 

Baldini, Baccio, ital. Goldſchmied und Kupfer- gewürzhaften, fampferartigem Geihmad. Das fpe 
ftecher, geb. 1436, gejt. nach 1480, tätig in Florenz, zifiiche Gewicht ift 0,93 — 0,96, B. reagiert fauer, Löjt 
einer der ältejten italienischen Kupferſtecher. Seine ſich wenig in Waffer, leicht in Atopol und Äther, 
Stiche, die noch ſehr unvollfommen ın der Technik | wird im Alter did und braun. Es beitcht aus Ter- 
find und hinter den gleichzeitigen deutfchen und nieder- | penen, Ejtern des Borneols mit Ameijen-, Effig-, 
ländiichen zurüditchen, follen meijt nad) Botticellis | Butter- und Baldrianfäure, Terpineol wc. Japa— 
Zeihnungen gefertigt fein. Für die Stiche einer Flo- \nifhes B. Keſſow urzelöf) wird aus einer Barie- 
rentiner Dante Ausgabe von 1482, die man ihm zu- |tät von Valeriana officinalis gewonnen (Ausbeute 
ſchreibt, find die jept im Berliner Wuſeum befindlichen | 8 Proz.), riecht und fchmedt unferm B. fehr ähnlich 
Zeichnungen Botticellis jedenfalls benugt worden. | (fpez. Gem. 0,99-—0,996) und enthält fait alle Beftand- 


Baldrianpflanzen — Baldur. 


teile des europätihen Baldrianöls, auferdem Eſſig⸗ 
fäurefefiyläther C,,H,O,. Man benupt es arznei⸗ 
lich wie das europäiiche B. 
Baldria nzen, ſ. Balerianazeen. 
Baldrianfäure, joviel wie Balerianjäure. 
Baldriantinftur, |. Tinktur. 
Balduin, männliher Vorname, dem altdeutichen 
Baldewin (f. d.) entiprechend. Bemerkenswert: 
Lateiniſche Kaiſer des oſtrömiſchen Rei- 
ches: 1) B. J., Sohn Balduins VIII., Grafen von 
Flandern, geb. 1171, ſeit 1195 Graf von Flandern und 
Hennegau, wurde nad) der Eroberung von Konſtan⸗ 
tinopel durch die Kreuzfahrer 1204 zum Oberhaupte 
des lateinijchen Kaifertums gewählt, aber ſchon 1205 
von dem Bulgarenfönig Johannes bei Adrianopel ge- 
ſchlagen und ſtarb in der Gefangenſchaft. — 2) B. IL, 
legter lat. Kaifer (1228 — 61), anfangs umter Bor» 
mundichaft Jobanns von Brienne, fuchte, 1261 durch 
Michael Baläologos vom Thron gejtürzt, vergebens 
Beiitand beim Papſt und den abendländiihen Für- 
ten, namentlich bei Karl von Anjou. Er itarb 1273. 
** von Jeruſalem: 8) B. L, Bruder des 
Herzogs Gottfried von Bouillon, nahm teil am erſten 
Kreuzjug, trennte ſich aber in Syrien vom Hauptheer 
und wandte jich gegen Edeſſa, wo er nach der Ermor- 
dung des Hüriten Thoros (9. März 1098) den Thron 
beitieg. Nach feines Bruders Gottfried Tode (1100) 
wurde B. König von Jerufalem; er eroberte Urſuf, 
Caſarea, Accon, Beirut, Sidon und erhielt im In⸗ 
nern möglichit die Ruhe. Er jtarb auf einem Zuge 
egen Aghpten 2. April 1118 zu El⸗Ariſch. — 4)B.IL, 
Kr und Nachfolger des vorigen, vorher Graf von 
Edefia, ward 14. April 1118 vom Patriarchen Ar⸗ 
nulf zum König gefalbt. Mit, fuchte er ſich der Feinde 
durch Borficht und Klugheit zu eriwehren; 1123 wurde 
er, als er den gefangenen Grafen Joscelin von Edefja 
befreien wollte, felbit von den Muslims gefangen 
und nur genen Löfegeld und Übtretungen freigelaften. 
Er ftarb 21. Aug. 1131. Nachfolger war fein Schwie- 
aeriohn Fulco von Anjou. — 5) B. III., Entel des 
vorrgen, Sohn des Könige Fulco, geb. 1129, jtand 





nach feines Vaters Tode (1143) unter der Bormund- 
ichaft feiner Mutter Metifende. Um 23. Dez. 1144 
nahm mad ed-din Zenfi, Atabek von Mojul, das 
von Joscelin dem jüngern fchlecht beſchützte Edeſſa. 
Dieies fam zwar nad Zenfis Tode 1146 wieder an 
die Chriſten; ala e8 jedoch Nur ed-din von Damastııs | 
abermals eroberte, entrii ®. feiner Mutter die Herr 
kpaft, eroberte nach achtmonatiger Belagerung As 
talon 19. Aug. 1153, fchlug 15. Juli 1158 Nur ed-din 
ber Tiberias, heiratete Theodora, die Nichte des Nai- 
ers Manuel, der nım fein Bundesgenoſſe ward, jtarb 
aber ichon 10. Febr. 1162 in Tripolis, ein kräftiger 
und gerediter Herrſcher. ¶ 6) B. IV., Hönig Amal 
ns I. 1ajähriger Sohn, folgte diefem 15. Juli 1174, 
ktt om Yusiag, der ihn zwang, den Grafen Raimund 
son Tripolis zum Feldbauptmann und Reichsverweſer 
gu ernennen, und ftarb 1185. -- 7) 8. V., Neffe des 
vorigen, war 6 Jahre alt, als er König wurde, und 
erb im Sommer 1186. Bal. Röhricht, Geſchichte 
des Aonigreichs Jerujalem (Innöbr. 1897). 
Balbuin von? burg, Erzbiſchof von Trier, 
acb. 1265, geit. 21. Jun. 1354 in Trier, Sohn des | 
1288 bei Boringen gefallenen Grafen Heinrich von | 
Lurrmiburg, Bruder des taiſers Heinrich VII. wurde, | 
un Barıs vorgebildet, 1307 Erzbiſchof von Trier. Er 
betrieb 1508 mit Erfolg die Wahl feines Bruders zum 
mg und begleitete ihn nach alien, wo er fih an 
den Üerbandlungen und Hämpfen hervorragend be- , 
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teifigte, war feit 1314 eine Hauptjtüße Ludwigs des 
Bayern, zog fehömal mit diefem vereint zu Felde und 
jtellte bedeutende Hilfstruppen für die Entſcheidungs · 
ſchlacht bei Mühldorf 1322. Zur Belohnung erhielt 
er Reichsgut und rundete damit namentlich am Rhein 
das erzitiftifche Territorium ab. In dem Streit Lud⸗ 
wigs mit dem Papjt hielt er ſich vorfichtig zurüd, ver- 
öffentlichte aber die päpftlichen —S nicht; als 
er jedoch 1328 zum Erzbiſchof von Mainz erwählt 
wurde, der Papſt aber einen andern Erzbifchof er- 
nannte, ſchloß ſich B. eng an Ludwig an. Um ſich mit 
dem Bapjt zu verführen, verzichtete er 1338 auf Mainz, 
beteiligte ſich aber zugleich am Kurverein zu Rhens 
und an deſſen Erklärung gegen päpftliche Übergriffe. 
Die widerrechtliche Verdrängung ſeines Großneffen 
Johann von Luremburg aus Tirol entzweite ihn aud) 
mit Kaiſer Ludwig. B. betrieb nun mit Eifer die Ub- 
fegung Ludwigs und Die Wahl König Karls von Böh- 
men, die auch 1346 erfolgte; für deſſen allgemeine 
Unerfennung war er unermüdlich tätig. Das Terri- 
torium des BurftontesTrier erweiterte er zu dem Um⸗ 
fang, den es bis zu feinem Untergang hatte. Bgl. 
Dominicus, Baldewin von Lügelburg (Kobl.1863); 
Briefad, Die Neihspolitif des Erzbiſchofs B. von 
Trier 1314— 1328 (Wötting. 1899); Vogt, Die 
Reichspolitit des Erzbiſchofs B. von Trier 1328 bis 
1334 (Gotha 1901). Wertvolle farbige Bilder aus den 
Jahren 1308— 13, mit denen B. eine Urfundenfamm- 
lung (Codex Balduini Trevirensis) fhmiüden ließ, 
wurden von Irmer (»Die Romfahrt Kaiſer Hein- 
richs VIIL.«, Berl. 1881) herausgegeben. 

Balbung, Hand, genannt Grün oder Grien, 
Maler, Kupferjtecher und Zeichner für den Holzichnitt, 
geb. zwifchen 1475 und 1480 in Weyerjtein am Turni 

ei Straßburg, bildete fih nah Dürer und M. Grüne- 
wald, arbeitete zu Freiburg i. Br. umd feit 1533 £ 
Straßburg, wo er Mitglied des Großen Rates wur! 
und 1545 jtarb. In Zeihnung und Kompofition 
ſchließt er fih eng an Dürer, von dem er ſich aber 
durch einen leidenjchaftlichen umd oft ungezügelt phan- 
taftiichen Hang unterjcheidet; in der Färbung ijt er 
bisweilen troden und falt, bisweilen erreicht er eine 
große Leuchtkraft und Durchſichtigleit des Kolorits. 
Sein Hauptwert vom Jahr 1516 iſt der Bilderihmud 
des Hochaltars im Freiburger Rünfter, aus 11 Tafeln 
beitehend: Leben Chriſti und feiner Mutter, die Apo⸗ 
itel, Heilige und Donatoren. Andre Werke von ihm 
befinden ſich in Bajel (Chriitus am Kreuz, 1512; der 
Tod, eine Frau küffend, und der Tod, eine frau in 
das Grab ziehend, 1517), im Berliner Mufeum (An⸗ 
betung der Könige), im Darmjtädter Mufeum (Chri- 
ſtus ald Gärtner, 1539), in der Nünchener Pinalothel 
Pfal graf Bhitipp, 1517) und in der faiferlichen Ga⸗ 
lerie zu Wien (männliches Bildnis, 1515). Am näd- 
iten an Großartigfeit der Auffafiung fommt er Dürer 
in feinen Zeichnungen, von denen das Supferitidh- 
fabinett zu Karlsruhe ein ganzes Bud) befigt (hrög. 
von M. Nofenberg, firanff. a. W. 1889). Er ver- 
fuchte fich auch im Kupferſtich und lieferte Yeichnun- 
gen für den Holzſchnitt (etwa 160, darunter einige 
Slatr-obfeur-Schnitte). Dürer ehrte ihn durch Über 
fendung einer Haarlode. Val. das » Verzeichnis der 
Gemälde des Hans B.« (Straßb. 1898) von Terey, 
der aud) »Dandzeichnungen des Hans B. in Lict- 
drudnahbildungen« (daf. 1894 — 95, 2 Bde.) und 
»Gemälde des Hand B. in Lichtdrucknachbildungen · 
(daſ. 1897 ff.) herausgab. 

Baldur, die neuisländiihe Form für Baldr, f. 
Balder. 
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Baldus de Ubaldis (Baldeschi), geb. um 1327 
in Berugia, gejt. 28. April 1400 in Pavia, Poſtgloſ⸗ 
fator, Schüler des Vartolus (f. d.), war ald Rechts— 
lehrer zu Bologna, Perugia, Piſa, Florenz, Padua 
und Bavia tätig und ift namentlich durch einen Kom⸗ 
mentar zu Pandelten und Kodexr bekannt. 

Bäle (pr. bar), franz. Name für Bajel. 

Bale (pr. sn, John, iriſcher Biſchof, geb. um 
1495 in Suffolf, geit. 1563 in Canterbury, wichtig 
für die Geſchichte der englifhen Reformation und 
des engliihen Dramas, empfing feine Bildung im 
Karmeliterfiojter zu Norwich und im Jeſus College 

u Cambridge und ſchloß ſich früh der reformatort- 
Fan Bewegung an, wodurd er zur Flucht nad) Flan⸗ 


dern genötigt wurde. Er griff das Papſttum im vie- | 


len Bamphleten an, auch in vier dramatischen Dich» 
tungen (1538 außerhalb Englands gedrudt), von 
denen die »Comedy concernynge thre lawes« wegen 
ihrer Derbheit von feinem Engländer neu gedrudt 
wurde (hrsg. mit Biographie und Bibliographie von 
U. Schröer in der Zeitfchrift »Unglia«, 1882). Sind 
dieſe biblifch-allegorischen Inhalts, ſo hat er in »Kynge 


Johan« (gedrudt erſt 1838 von Collier) ein mehr hiſto⸗ | 


riſches Stüd geliefert nad Art des Antichriit- Dra- 
mas »Pammachius« von Kirhmayer (vgl. Herford, 


Literary relations of England and Germany, 1886, | 
©. 185ff.). Nach ahtjährigem Aufenthalt in Flan-⸗ 


dern kehrte B. nach England zurüd, erhielt 1552 durch 
Eduard VI. das Bistum Oſſory, mußte jedoch nad 
dejjen Tode wieder flüchten, ging nad) Holland und 
der Schweiz, und erjt der Tod der Königin Maria ges 
jtattete ihm die Rückkehr. Er erhielt nun eine Pfründe 
der Kathedrale von Canterbury. Auch als Geſchicht⸗ 
ichreiber hat fich B. hervorgetan, befonders durch »A 
brefe chronycle of the blessed martyr lorde Cob- 
ham« (Lond. 1544), noch mehr auf literarhiſtoriſchem 
Gebiete durch feine grundlegende Sammlung »Illus- 
trium maioris Britanniae scriptorum summarium« 
(1549), nachher erweitert zu »Seriptorum illustrium 
maioris Britanniae catalogus a Japheto usque ad 
annum 1557« (Bafel 1557), vielfady ungenau, aber 
für jene Zeit fehr fleißig. »Seleet works of John B.« 
gab 1849 die Barker Society heraus. 

Balearen (Islas Baleares), jpan. Infelgruppe im 
Mittelländiicen Meer (j. Karte »Spanien«), 100— 
300 km öſtlich von Balencias Küſte, bilden mit den 
nahegelegenen Pityuſen (f. d.) nad) der gegenwärti- 
gen Einteilung die ⸗Provinz der B.« (früher das Kö— 
nigreih Mallorca), mit einem Areal von 5014 qkm 
(1 DOM.) und (1900) 311,649 Einw. (62 auf 1 qkm), 
und bejtehen aus den beiden größern Inieln Mal— 
lorca u. Menorca, den Heinern Injeln Cabrera, 
Dragonera, Eonejera (f. die betr. Urtikel) und 
mehreren unbewohnten Heinern Eilanden. Sie um 
fajjen fünf Gerichtsbezirte. — Die B. hießen im Alter- 
tum Balearides oder Gymnesiae; man verjtand dar- 
unter die Infeln Mallorca (Balearis major) und Me 
norca(B. minor). Siewaren juerjt von den Phönilern, 
dann von den Karthagern abhängig. Die Einwohner 
(Baleariei), etwa 30,000, zeichneten ſich befonders 


durch ihre Geſchicllichteit im Schleudern großer Steine | 


aus (daher der Name, vom griech. ballein, werfen) und 
dienten in den farthagiichen wie jpäter in den römischen 
Heeren. Der Konſul DuintusCäcilius Metellus (Ba- 


I 





Baldus de Ubaldis — Balfe. 


Jakob J. von Nragonien 1229 vertrieb. Diejer bildete 
aus den B. ein Königreih Mallorca für feinen 
Sohn Jakob, dem Sancho und Jakob II. folgten. 
Über 1344 eroberte Beter IV. von Uragonien die B. 
zurüd. Menorca ließen fich die Briten 1713 im Utrechter 
Frieden wegen feines als Station tauglihen Hafens 
abtreten, mußten e8 jedoch im Frieden zu Verſailles 
1783 an Spanien zurüdgeben. Bgl. das Prachtwert 
des Erzherzogs Ludwig Salvator von Toskana: 
Die B. in Set und Bild (Leipz. 186990, 7 Bde. ; 
Ausg. in 2 Bänden 1897), Willfomm, Spanien 
und die B. (Berl. 1876); Bidwell, The Balearie Is- 
lands (Lond. 1876); Hermite, Etudes geologiques 
sur les iles Baleares (Bar. 1879); Cartailhac, Mo- 
numents primitifs des iles Baleares (daf. 1892); 
Builtier, Les iles oublises (daj. 1893). 

Baleinen, Fiichbeinitäbe. 

Balen, Hendritvan, niederländ. Maler, geb. 
um 1575 in Antwerpen, geit. dafelbit 17. Juli 1632, 
Schüler von Adam van Noort, trat 1593 in die Lu 
fasgilde und wurde fpäter der erite Lehrer U. van 
Dyds. Obwohl er aud) die Malerei im großen übte, 
ftellte er doch mit beionderm Glüd Heine Fiquren 
aus der Mythologie oder der heiligen Geichichte dar. 
Jan Brueghel malte häufig die Landichaft dazu. Ba- 
lens malerifhe Behandlung jtrebte nach porzellan- 
artiger Glätte, doch erreichte er jpäter unter dem Ein 
fluß von Rubens und van Dyd eine größere Wärme 
und Breite. Bilder von B. bejinden ich in Antwer⸗ 
pen (Anbetung der Könige und Dreifaltigfeit), Raris, 
Münden, Wien, Dresden u. a. D. 

Balenit, Fiihbeiniurrogat aus Kautſchul, Schwe- 
fel und Goldihwefel mit Schellad und gebrannter 
Magnejia. 

Balenzäno, Nicola, ital. Staatsmann, geb. 29. 
Jan. 1848, ließ fich in Bari ald Advotat nieder, wo er 
in den Brovinzialrat gewählt wurde, deſſen Präſident 
er feit 1890 ijt. 1886 wurde er Mitglied der Deputier- 
tenfanımer, wo er ſich dem rechten Zentrum anſchloß. 
1898 befleidete er einige Monate das Amt des Unter- 
itaatsfetretärs im Finanzminiſterium unter dem Mi⸗ 
nijter Branca; im März 1902 wurde er zum Mini- 
ſter der öffentlichen Arbeiten im Kabinett Zanardelli 
ernannt. 

Baleo, joviel wie Bafing, f. Senegal. 

Balefter (mittellat.), Armbruſt (ſ. d.); Baleita- 
rius, Armbruſtſchütze. 

Balf (deutih: Wolfs), Dorf und Bad im ungar. 
Komitat Odenburg, am Südweitende des Neufiedler 
Sees und an der Eifenbahn Ödenburg-Raab, mit 
kalten talfhaltigen Schwefelquellen, einem Sauer- 
brunnen und (1901) 1087 deutichen Einwohnern. 

Balf., bei Pflanzennamen Abfürzung für J. 9. 


| Balfour (f. d.). 


Balfe (eigentlih Balpb), Mihael William, 


| engl. Opernkomponiſt, geb. 15. Mai 1808 in Dublin, 


eit. 20. Olt. 1870 zu Rowney Abbey in Hertford- 
hire, bildete ſich in Italien zum Sänger und Kom: 
ponijten, brachte jchon 1826 an der Scala in Mai- 
land das Ballett »La Peyrouse« heraus und trat in 
demfelben Jahr in der Italieniſchen Oper zu Barıs 
als Sänger auf, ging aber 1830 nach Italien zurüd 
und brachte mehrere Opern zur Aufführung. 1835 
war er wieder in London und entwidelte hier eine 


fearicus) unterjochte und bejiedelte die B. 123 v. Chr. | ungemein erfolgreiche Tätigkeit als Komponiſt eng- 
425 n. Chr. nahmen die Bandalen unter Geiferich die | liiher Opern und als Sänger. Sogleich feine erite 
Infeln in Beſitz; um 560 kamen fie unter das ojtrömi- | englifche Oper, » Die Belagerung von Rochelle · (1835), 


ſche Kaiſertum, von diefem an die Repubtit Bifa und 
798 in die Hände der Mauren, die jedoch der König 


ſchlug ein, nod) mehr »The maid of Artois« (1836), 
mit der Malibran in der Titelrolle. In Deutichland 


Balfour — Balhorn. 


erwarb er ſich zuerit durch die für Paris gefchriebene 
Oper » Die vier Hammonsfinders einen Namen; jpäter 
bat » Die Zigeunerin · (»The Bohemian girl«, 1843) 
die Runde um die Welt gemacht. Im ganzen fchrieb 
er28 Opern, deren leßte, »Il talismano« (»Theknight 
of the leopard:), erjt nach feinem Tode zur Auffüh- 
rung fam (1874). Balfes Muſit iſt eine Miſchung 
des italieniſchen und franzöſiſchen Stils, nicht frei 
von Gemeinplägen, aber äußerjt melodienreich; Vor⸗ 
treffliches bat er im leichten komiſchen Genre geleiitet. 
Bat. Kennen, Memoir of M. W. B. (2ond. 1875); 
Barrett, B., his life and work (daf. 1882). 

Balfour or. bäuför over bätfür), 1) John Hunton, 

Botaniker, geb. 1. Sept. 1808 in Edinburg, geit. 

dafelbft 11. Febr. 1884, war 184145 Profefſor ın 
Hasgow, dann Vrofeſſor und Direktor des botani- 
ſchen Gartens in dinburg und zugleich Sekretär der 
Royal Society daſelbſt. Er fchrieb: »A manual of 
botany« (5. Aufl., Yond. 1875); »The plants of the 
Bible« (2. Aufl. 1885); »Botany and religion« 
14. Aufl. 1882); »Introduetion to the study of pa- 
laeontological botany« (1872); »Elements of bo- 
tany« (3. Aufl. 1876) u. a. 

2) Arthur James, engl. Staatsmann, dur 
feine Mutter Entel des zweiten Marquis von Salis- 
bury, geb. 25. Nuli 1848, wurde 1874 ins Unterhaus 
gewäblt. Der konjervativen Partei angehörig, war | 
er 188586 Rräfident des Lolalverwaltungsamtes in | 
Salisburys eritem und feit Juli 1886 Staatäfelretär | 
für Schottfand in deifen zweitem Minifterium. Im | 
Wär; 1887 Oberſekretär für Irland geworden, be- | 
fümpfte er mit Hilfe der Ausnahmegeſetze die Beitre: | 
bungen der iriihen Nationalpartei und die dortige 
Gefeplofigfeit. Im Herbit 1891 zum eriten Lord des 
Zcapes ernannt, übernahm er die Führung der lon⸗ 
fervativen Partei im Unterhaus; im Auguft 1892 trat 
er mit Saltsbury zurüd. In deiien drittem Kabinett 
erfsielt er 1895 wieder das Amt des eriten Lords im 
Schagamt und nad) Salisburys Ausſcheiden aus dem | 
Staatsdienft (11. Juli 1902) dad Minifterpräfidium. 
8. veröffentlichte: »A defence of philosophie doubt« 
(1879); »Essays anıl adresses« (1898); »The foun- 
dations of belief“ (1895, 8. Aufl. 1901). 

3), Arancıs Waitland, Zoolog, Bruder des vo- 
rigen, geb. 10. Nov. 1851 in Edinburg, geit. 19. Juli 
182 bei einer Beiteiqung des Montblanc, ftudierte in 
Cambridge, wurde dajelbit Fellow am Trinity College 
und 1882 Brofeſſor der Embryologie. Er fchrieb: »On 
the development of elasmobranch fishes« (Yonbd. | 
18781; »Sturlies froin the morphological laboratory | 
in Cambridge« (1880 — 82, 2 Bde); »Treatise on | 
com tive embryology« (2. Aufl. 1885, 2 ®be.; | 
deuurich von Better, Jena 188082); mit M. Foiter: 
Elements ofembryology « (2.Aufl. 1883 ; deutſch von 
Kermenberg: »Wrundzüge der Entwidelungsgeidichte 
der Tiere«, Yeipy. 1877). | 

4) Gerald Billtam, Bruder der vorigen, engl. 
Ztastömenn, geb. 1853, wurde 1885 ins Barlament 
gewählt, war 185 — 86 Brivatiefretär feines Bru 
berö, 1895 1900 O:beriefretär für Irland und ift 
ſen Rovember 190 Bräfident des Handeldamtes. 

Balfour of Burleigh (or. Häutör sm börtd, Aler 
ander hugb Bruce, ſechſter Baron, geb. 13. Jan. 
164% aus erner alten fchottiichen Familie, deren 1716 
aufgebobene Beeröwürde 1869 erneuert wurde, trat 
ms Überbaus ein, war von 1R88 — Kammerherr 
ber Hömıgın, von da bis Mitte 1892 Varlaments 
ſctretar bes Gandeläamtes und wurde 29. Juni 1895 
Staatöletretär für Schottland. 





| niere). 
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Balg, die Haut Heiner wilder Tiere; in der Zäger- 
ſprache das Fell des zur niedern Jagd g hörigen Haar: 
wildes. In der Botanik bezeidmet B. die Hüllſpel⸗ 
zen des Örasährchens (f. Gräfer). Beim Dudelfad und 
in der Orgel (j. d.) die Windbehälter; aud) ein Teil 
des Gebläjes . d.). 

Balga, Flecken und Gut im preuß. Regbez. Kö— 
nigsberg, Kreis Heiligenbeil, am Friſchen Haff, hat 
eine evang. Kirche und 846 Einw. Dabei die Ruine 
der 1239 erbauten Ordensburg B. (jet Wiederher: 
geftellt), an der Stelle der Heidenburg Honeda. 

Balgfrucht (Balgkapfel), f. Fruͤcht. 

Balggeſchwulſt (Eyite), von einem Körperteil 
era bäutiger, allſeitig geſchloſſener, meift fugel- 

Örniger Sad oder Balg, der mit einer flüfjigen oder 
breügen Subjtanz erfüllt ift. Balggeſchwülſte kom⸗ 
men fajt überall im Körper vor, einzeln oder in gro⸗ 
her Anzahl, in verichiedeniter Größe. Viele entjtehen 
durd Umwandlung normaler, geichloffener Hohl- 
räume des Körpers, die durch abnorme Flüjfigfeits: 
anſamnilung ausgedehnt werden (Sefretionsch- 
jten), 3. B. entjtehen Waſſergeſchwülſte (Oygrome) 
aus Scyleimbeuteln, Überbeine GGanglien) aus 


Sehnenſcheiden und Gelenfpöblen. So entiteht der 


Waſſerbruch durch Flüſſigkeilsanſammlung in der 
Scheidenhaut des Hodens; die Cyſten im Balgkropf, 
indem bier geſchloſſene Drüfenblafen durch gallerti- 
gen Inhalt ausgedehnt werden. Hierher gehören aud) 
die oft kolofjal großen Eierftodschiten. Andre Balg- 
eſchwülſte entſtehen als Retentionscyiten durch Ber: 
chluß des Ausführungsganges bejtehender Kanäle 
und Flüſſigleitsanſammlung in dem Hohlraum (Sad- 
wafjerfucht der Sallenblafe, der Nieren, der Gebär⸗ 
mutter :c.). Allmählich wird dann unter Nüdbildung 
der Schleimhaut deren urfprüngliches Sefret durd) 
fat wäſſerige Flüffigfeit erfegt. Much aus Bilut- 
ergüffen (Gebirn) fönnen fich unter allmäblicher Auf- 
faugung des Blutes und Erſatz desfelben durch wäl- 
Ierige Flüffigfeit Eyiten bilden. Manche Formen von 
Balggeihwüliten find angeboren (3. B. die Eyjten- 
- Dermoideyiten, vorzugsweiſe in den 
Eierjtöden, find in ihrer erjten Anlage ſchon angebo- 


‚ren, von einem Balg begrenzt, der der äußern Haut 


mehr oder weniger gleicht. Diefer Balg produziert 
aus Talg- und Schweiidrüfen eine ſchmierige Maſſe; 
er trägt manchmal aud) Haare und Zähne. Balg- 
geihmwülite find an ſich qutartig, Fünnen aber dur‘) 
ihre Lage oder durch Entzündung gefährlich werden. 
Balggeſchwülſte der Eierftöde werden, wo es irgend 
angeht, durch Ovariotomie entfernt. Andre Cyſten 
werden häufig durch Punftion mittels des Trofars 
entleert, müſſen jedoch zur Verhütung von Wieder» 
anfüllung häufig gänzlich ausgerottet werden. 

Balgflavis, ın der Orgel (f. d.) der Hebelarm, 
mittels deſſen der Balgtreter einen Balg aufzieht. 

Balgfropf, i. Balngeihwulit. 

Balgmilben (Haarbalgmilben), Familie aus 
der Ordnung der Milben (f. d.). 

Balhari, britiich - ind. Stadt, |. Bellari. 

Balhorn (niht Ballborn), Johann, Bud 
druder zu Yilbed 1530-1608. Das von feinem Namen 
abgeleitete Wort verballhornen oder ballhorni 
fieren it noch nicht überzeugend erflärt. Am wahr- 
ſcheinlichſten ift es durch Balborns Ausgabe der » Lil 
bediichen Statuta« (1586) entitanden, wegen der darin 
vorgenommenen Berbefjerungen, die allgemein ver 
verurteilt wurden, und weil ®., der das Buch nur 
nedrudt hatte, allein auf dem Titelblatt genannt war. 
Eine andre Erflärung leitet das Wort daher ab, daß 
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B. in einer Fibel dem üblichen Bilde bes Hahnes ein 
paar Eier untergelegt habe, die Berechtigung dieſer 
Erzählung iſt aber nicht erwiefen. Vgl. Kopp in der 
—— für Bücherfreundee, 1902. 

Bali, weitlidhite der Kleinen Sundainjeln (f. Karte 
»Hinterindiene), von Java durch die ſchmale Bali- 
ſtraße getrennt, öjtlic durch die Lombolſtraße von 
der Infel Lombok, hat mit der jüdöftlich gelegenen, 
182 qkm großen Inſel Pandita 5616 qkm. In 
der rigen: Bildung, Klima, der Fruchtbarkeit 
und reihlihen Bewäjlerung des Bodens, der Tier» 
und Pflanzenwelt gleicht fie dem öftlihen Java. Im 
D. der tätige Bullan Gunung Ugung (Balipik 
3200 m). Hauptprodufte find Reis und Mats, Baunt- 
wolle, Tabat, Balımzuder, Kaffee und Indigo. Haupts 
ausfuhrartifel it Reis. Die Refidentihaft B. mit 
Lombot (10,522 qkm) hatte 1895: 1,044,800 Einw., 
darunter über 10,000 Araber und über 3000 Chine- 
fen. Die Balinefen (f. Tafel »Mjiatifdhe Völker II«, 
Fig. 3) find mit den Javanern verwandt, doch von 
fräftigerm Körperbau, jtolz, entſchieden, offen, betrieb⸗ 
fa, treu gegen ihren Herrn, aber aud) jähzornig 
und zachftiohteg, Ihre Sprache iſt die javanifche, aber 
reiner. Mertwürdig ijt B. im religiöfer Beziehung, 
da bier der Brahmanismus bis heute lebensträftig 
geblieben ift, während er auf Java dem Islam erlag. 
Als vor legterm aud) der mächtige Hindujtaat Mod» 
jopahit auf Djtjava zufammenbrad, fanden die Flüch⸗ 
tenden auf B. Zuflucht und gründeten dort neun felb- 
jtündige Kleinjtaaten mit eignen Fürjten. Noch) heute 
teift fich die Bevölkerung in vier Kaſten, und unter 
den Brahmanen hat fich eine dem Altjavanischen (Kavi) 
verwandte Schriftſprache erhalten. — 1840 begannen 
Streitigkeiten mit den Holländern ; zwei Expeditionen 
blieben erfolglos, einer dritten gelang es 1849 nad) 
hartnädigen Kämpfen, die Fürjten unter holländifche 
Oberhoheit zu sningen, gegen die wiederholte Aufleh⸗ 
nungöverfuche erfolglos blieben. Hauptort, auch für 
—— iſt Buleleng an der Nordküſte. Vgl. Frie⸗ 
deric), An account of the island ofB. (Xond.1876); 
—8 B. en de Balineezeu (Leiden 1895). 

Bali, Negeritanım in Kamerun, f. Baliburg. 

Baliburg, Station im Binnenland der deutichen 
Kolonie Kamerun, unter 6°40‘nördl. Br. und 10040‘ 
öjtt. &., 1410 m ü. M., 300 km nordnordöjtlic von 
der Namerunmündung, wurde 1890 von Zintgraff 
gegründet, der hier 1891 mit Garega, dem König der 
Bali,einen Shupvertrag ichloß. Dasganz nahe Dorf 
der Bali zählt 6— 7000 Einw. 

Balics (pr. dalitſcy, Yudwig, ungar. Theolog, 
geb. 1856 in Schüten bei denburg, ftudiertein Wien, 
wurde 1886 Profeſſor der zeug in Rom und 
ſchrieb die preißgefrönte -Geſchichte der römijch-fatho- 
lichen Kirche in Ungarn« (Budap. 1885— 90, 2 Bde.) 
und eine ⸗Geſchichte des Chriftentums in Ungarn vor 
der Nieberlafjung der Magyaren« (daf. 1901). 

Balifesri, Gauptitadt des Liwa Karaſi im türs 
tiſch⸗ kleinaſiat. Wilajet Chodawendifjar, ſüdweſtlich 
von Bruſſa, mit 13,000 Einw. Hier wird jährlich (dom 
15. Aug. an) einer der beträchtlichſten Märkte im Orient 
gehalten. B. iſt Sif eines deutfchen Konfularagenten. 

Balingen, Oberamtsjtadt im württeinb. Schwarz: 
waldfreis, an der Eyady und der Staatöbahnlinte 
Tübingen-Sigmaringen, 517 m ü. M., hat 2 Kirchen 
(in der Stadtfirde das Grabmal Friedrichs von Zol- 
lern), ein Standbild des Herzogs Ullrich von Württem- 
berg, Amtsgericht, Trifotiweberei, Schuhfabrilation, 
eine Fabrik für landwirtſchaftliche Geräte und (1900) 
3447 meift evang. Einwohner. Nahebei derSeuberg 
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(j.d.) und eine Schwefelquelle. — B., urſprünglich Be- 
figtum der Grafen von Zollern, erhielt fhon 1206 
Stadtrehteundlam 1403 durd) Kauf an Württemberg. 

Baliol, John de, König von Schottland, 4 
um 1250, geit. 1315, bewarb ſich nad) dem Tode der 
Margarete, Enkelin Alerander3 II., 1290 mit Ro- 
bert Bruce (f. d.) und elf andern Prätendenten um 
den ſchottiſchen Thron. König Eduard I. von Eng- 
land, der die Oberherrlichkeit über Schottland bean» 
ſpruchte, ſetzte ald Schiedsrichter 1292 DB. zum Lehns- 
könig von Schottland ein. Als diefer ſich 1294 em» 
pörte, wurde er von Eduard gezwungen, 10. Juli 
1296 auf die Krone zu verzichten. 1299 aus der Ge- 
fangenſchaft entlafjen, lebte er bis zu feinem Tod in 
Frankreich. — Sein ältejter Sohn, Eduard, gewann 
mit Hilfe Eduards II. von England 1332 den ſchot⸗ 
tischen Thron, ward aber bald vertrieben, zwar von 
Eduard nad dem — bei Berwick 1333 wieder ein⸗ 
gelegt, jedody 1356 und jtarb 1363 als 
der 


verzichtete er j 
te jeined Stammes. 

Balis (Barbalissos der Alten), Auinenjtätte int 
nördlichen Syrien, weitlid) des Euphrat, einſt Hafen 

Balistidae, Hornfiſche. [von Aleppo. 

Balize (Belize), ſ. Britiſch Honduras. 

Balje, Durdfahrt zwifchen Sandbänten (ſ. Bank). 

Balje, Kirchipiel im preuß. Regbez. Stade, Kreis 
Kehdingen, an der Kehdinger Streisbahn, hat eine 
evang. Kirche und (1900) 2041 Einw. 

Balk (Balko), Hermann, Gründer der Herr- 
fchaft des Deutihen Ordens in Preußen und eriter 
Landmeiſter dajelbjt, geit. 1239. Aus einer nieder- 
ſächſiſch⸗ märkifhen Familie gebürtig, ward er 1230 
vom Hocdmeijter Hermann von Salza auf Bitten 
Herzog Konrad3 von Mafovien mit 100 Rittern zur 
Eroberung Preußens abgefandt, erbaute die Ordens: 
burg Thorn, erhob Kulm zur Stadt und erweiterte 
die Gewalt des Ordens bis über das Friſche Haff 
hinaus. Durch Milde fuchte er die Befiegten für das 
Chriſtentum zu gewinnen. 1237 gründete er Elbing. 
Nach der Vereinigung der Deutichen Ritter mit den 
Schwertbrüdern in Livland übernahm B. das dortige 
Heermeijtertum, trat aber einen Teil Ejtblands an 
Dünemart ab. Erfehrte 1238 nad) Deutihland zurüd. 

Balkaͤn (türf., »Gebirge«), 1) das im Altertum 
Hämos genannte große Gebirge der Baltanhalbiniel, 
das, 21—45 km breit, fi) vom ſerbiſchen Grenzfluß 
Timof 600 km in weitöjtlicher Richtung bis an das 
Schwarze Meer erjtredt (j. Karte »Ballanhalbinjele). 
Es ſcheidet Bulgarien von Thratien (Oſtrumelien) und 
bildet die Waſſerſcheide zwiichen dem Agäifchen Meer 
und der Donau. NahN. fließen von ihm zur Donau: 
Lom, Oguſt, Wid, Osma, Jantra, zum Schwarzen 
Meer der Kamtihija, nad) S. zur Marita die Topol 
niga, Giopſu, Tundiha,nah W. Zuflüſſe der Niſchawa 
und der Timok. Das laub: und nadelwaldreiche Ge— 
birge zerfällt in drei Teile: den Djtballan oder Klei⸗ 
nen B., vom Borgebirge Emine Burun bis zur Stadt 
Sliwen, den Hohen oder Zentralbalfan bis zu dem 
das ganze Gebirge quer durchſchneidenden Nster- 
— und den Weſtballan bis zum Timot. Die 
früher gebräuchliche Bezeihnung des Balfans als 
eines Gebirges mit einfeitigem füdlichen Steilabfall 
und allmählicher Abdachung zur Donau gegen N. iſt 
nur für den öftlihen und Zentralballan beredtigt, 
nicht aber für den wejtlichen, der vielmehr die Steil« 
feite der Donau zufehrt und gleich dein Ditbaltan im 
mehrere Parallelzweige geteilt iſt. Nach Toulas ein- 
gen Unterfuchungen ijt überhaupt der gejamte 

. ein Haltengebirge, vergleichbar den Karpathen, und 
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Balkan — Baltanhalbinfel. 


nicht, wie man bisher meinte, dem Erzgebirge. Der | 
DB. beiteht im Mittlern oder Hohen B., auch auf dem 
füdlichen Steilabfall diefed Gebirgsabfchnittes, weient- | 
lich aus Granit, Syenit und Diorit, umbüllt von 
triſtalliniſchen Schiefern. An diefe legen ſich im Weit- | 
baltan, deifen Gipfel fich ebenfalls aus kriftallinifchen 
Geſteinen zufammenjegen, paläozoiſche Schiefer und 
in größerer Verbreitung der Trias zugehörige rote 
und weiße Konglomerate, Sandjteine und Kalfiteine. 
Auch jüngere Eruptivgeiteine, Andefite und Trachyte, 
treten bier zahlreich auf. Über ifolierten Bortomms 
niffen von Lias, Dogger und Malm folgt die Kreide, 
vorwiegend ald Sandjtein entwidelt. Septerer ver» 
breitet Jih nad D. und N. immer mehr und bildet 
zufammen mit Tertiäridichten den niedrigen Oit- | 
baltan, an deſſen Südabhang fih auch junge Erup- 
tiogejteine (Andefit und Trachyt) nebit zugehörigen 
Tuffen in großer Ausdehnung vorfinden. Der öſt⸗ 
weitlichen Richtung des Ballans entipricht auf feiner 
Züdfeite eine in der ganzen Länge des Gebirges deut- 
lich erfennbare Dislolationdfpalte (Täler der Tun- 
diha, Giopſu, Beden von Sofia ꝛc. mit einzelnen 
Thermalquellen), längs deren die losgeriſſenen füd- 
lichen Gebirgäteile verſanlen bis auf die ſtehen geblie⸗ 
benen Gebirge Karadſcha und Sredna Bora, 
nordöitlich und nordweitlich von Philippopel, und 
den Bitoſch. füdlich von Sofia; auch dieſe beitehen we- 
ſentlich aus Syenit, umbüllt von kriſtalliniſchen Schie- 
fern und bededt von Kreideſchollen. Spige Gipfel 
find ſelten; der B. hat mehr breite, flach gewölbte, 
arafige Suppen, die ihre größte Höhe (Jumruftichal 
2374 m, Kadimlija 2279 m) im Zentralballan haben. 
Zu beiden Seiten desjelben wird das Gebirge niedri- | 
ger, iit aber zwifchen Wratza und Schipfa noch immer 
2166 - 1400 m hoch, finkt zwiſchen Schipfa und Stotel 
auf 1400 —1000 m, noch weiter Öftlich unter 1000 m. 
Zichere Spuren ehemaliger Vergletſcherung find nicht 
vorhanden. Seen fehlen gänzlich. Infolge des ſtar⸗ 
fen Abfall nah ©. und des langjamen Abjintens 
nad R. ſowie wegen feiner wejtöitlihen Richtung 

gt der B. auf beiden Seiten weientlihe Himati- 
ice linterfhhiede, beionders im Frühling, wo die 
Rorbieite noch raubes Wetter bat, während auf der 
Sübfeite, zumal bei Stafanlif, ausgedehnte Rofenfel- 
der blühen und auch der Nußbaum gedeiht. Der B. | 
wird im Sommer jtet$ fchneefrei. - - Über die Pflan 
jenmwelt des Ballans ſ. Türkifches Reich. 

Über den früber für unwegſam gehaltenen B. füh- | 
ren außer zahlreichen arrenwegen und Saumpfaden | 
wei Erfenbabnen und 30 wichtigere Straßenzüge, dar: | 
unter folgende fabrbare Bälle (von W. nach D. geord- | 
net), von denen mehrere kriegsgeſchichtlich wichtig und 
berühmt geworden find: von Sveti Nikola (1374 m), 
vom Petroban (Gincipaß, 1442 m), von Arabfonat 
(8 m), von Trojan (1434 m), von Schipta (1334 m), 
batnföi (ca. 650 m), Twrdiga (1097 ın), Demirfapu 
(1068 ın), von Stotel (624 m), von Wrbitza (474 m), 
von Ticalytawaf (402 m), von Afbogbaz (427 m). | 
Um ben öftlihen B. fiten noch viele Türten, um | 
Beit- und Zentralbalfan Bulgaren, am Südhang 
des —— mit Turlen gemifcht, da der leicht zugäng- 
t . nie eine Bölfericheide, wohl aber eine Stlima- 
and Pilanzengrenze geweien iſt. Wichtig find Vieh: | 
zuct, Aderbau, » und Rofenfultur, namentlich | 
m den 52 2 waſſerreichen und ungemein frucht 
baren Tälern bes Südhanges, an dem ein von heißen 
Curilen begleitetes Längstal mit den Frlüfen Ni- 
hasse, ter, Giopfu und Tundſcha verläuft. - Ge- 
khictlich berühmt iſt der Übergang des ruffiichen 
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Heeres unter dem General Diebitſch über den bisher 
für unüberjteiglicd gehaltenen und in feinen Haupt» 
zugängen durd) die Feſtung Schumla geihügten Ojt- 
baltan 1829 von Warna und Browadia aus. Am 
22. Juli überjtiegen die Rufjen den Kanım; mit der 
Bejegung Karnabats am 26. lag der ganze B. in 
ihrem Rüden. Diebitſch erhielt dafür den Ehren» 
namen »Saballanjtije. Noch glänzender waren die 
Unternehmungen der Rufjen 1877. Mitte Juli drang 
General Gurko über den Schipkapaß vor, der auch 
nad dem baldigen Rüdzug behauptet wurde; und 
nad) dem Fall von Plewna überſchritten die Ruſſen 
den B. am Scipfa-, am Trojan» und am Arab» 
tonalpaß um die Jahresiwende 1877/78 bei hohem 
Schnee und furdtbarer Kälte teilweile auf Saum— 
pfaden und nahmen dabei 9. Jan. das ganze türkische 
Schipfaheer gefangen. Zgl. Kanig, Donau -Bul- 

arien und der B. (2. Aufl., Leipz. 1880, 3 Bde); 
Toulas Berichte über jeine geologiihen Unter: 
a im B. (Wien 1875 jf.). 

2) Galchan) Gebirgäzug in der ruſſiſch-aſiat. 
Transtafpifchen Provinz, beiteht aus dem Großen 
B. (Dagb Dirim 1635 m) und dem füdlichern, 782 ın 
hohen Kleinen B., der durd) die Senfe, in der die 
Transtafpiiche Bahn hinzieht, von dem Kurendagh 
und Kopetdagh getrennt wird. 

Balkanhalbinfel (hierzu Starte »Ballanhalb- 
infel«), feit dem Anfang des 19. Jahrh. übliche Be— 
zeichnung der füdöjtlichen Halbinfel Europas, obwohl 
das Gebirgsſyſtem des Ballans (j.d. 1) nur deren öſt⸗ 
lichen Teil durchzieht und weder ihr höchſtes, noch aus- 
gedehntejtes Gebirge iſt. Während jie auf drei Seiten 
vom Meer (Schwarzes, Marmara, Agätiches, Joni> 
ſches, Adriatiſches Meer) begrenzt iſt, kann man als 
Nordgrenze gegen den Kontinent Save und untere 
Donau betrachten, obwohl das außerhalb diefer Linie 
gelegene Rumänien geihichtlich auf das innigite mit 
der B. verbunden ift. Im übrigen hat die B. eine 
aſiatiſch⸗ europätiche Über: angslage, die namentlid) 
die Geſchichte der öſtlichen B. zu einer halb afiatifchen 
macht und die B. jest fchon als eins der wichtigiten 
Durchgangsländer für den Levantehandel ericheinen 
läßt. Darin liegt ihre hohe Bedeutung für die euro» 
pätfche Politif (orientaliiche Frage). An diefer Be- 
grenzung würden die Türfei mit Bulgarien, Griechen» 
land, Serbien, Montenegro, Bosnien mit der Her 
zegowina umd Dalmatien zur B. gehören. Richtiger 
bezeichnet man die B. als die ſüdoſteuropäiſche 
Halbinjel; andre Namen, wie die illyriiche, griechi⸗ 
iche, oitrömifche, türfifche oder ſüdſlawiſche Halbinfel, 
find von der Bevöllerung oder aus der Geſchichte ent⸗ 
nommen, deden den Begriff aber leineswegs. Das 
Areal und die Bevölkerung der Ballanſtaaten beträgt 
nad) den legten Zählungen und Schäßungen: 


Auf 








Yänber Dtilom, Einwohnet 
Y km 

Europ. Türkei (ohme Areta) . | 167312 HRILTOO a 
Bulgarien mit Oftrumelien 05706 3723180 3 
Rumänien . x. « . 131020 ) 5012120 4 
Geden . ....- 48303 , 2493770 5 
Nontenegt o. Br 9080 Fer] 2 
Bosnien « Her zegowina 51027 , 1591096 a 
Dalmatien . » 2.2.2... 12803 Sei507 46 
Griechenland P 679 Darasem Br 

Zufemmen: , 5709) 22875450 E27 


Auf 1 qkm kommen demnach im Durchſchnitt 39 
Eimw., während Frankreich 72, das Deutiche Reich 
104, Großbritannien und Irland 132 Bewohner auf 
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1qkm haben. Die Bevölferung, die ſich in buntem 
Gemiſch aus Slawen, Griechen, Walachen, Ulbanefen 
und Türken zufammenfegt, fönnte alſo, namentlich 
in den jehr fruchtbaren Flußtälern und Ebenen, wohl 
doppelt fo groß fein. Immerhin laffen die erjt fürz- 
lih aus der türfifchen Verwaltung auögejchiedenen 
Gebiete Bosnien und Bulgarien mit Ditrumelien 
ſchon eine anſehnliche Zunahme der Bevölferung, ded 
Handelsverkehrs und des Wohlftandes erfennen, und 
der aufgeichlojfene Oſten beſitzt ein fich immer mehr 
entwidelndes Bahnneg (Hauptlinie Belgrad-Sofia- 
Ktonitantinopel), das den internationalen wirtichaft- 
fihen Forderungen im ganzen entſpricht, während 
der gebirgige, ſchwer zugängliche Weiten (Albanien) 
wohl nod) lange auf einer niedrigern Kulturſtufe ver- 
barren wird. Bol. Th. Fifcher, Die füdojteuropäi- 
iche Halbinjel, in Kirchhoffs »Länderfunde von Eu— 
ropa«, 2. Bd., 2. Teil (Xeipz. 1893); Lux, Die B. 
(Freib.1887); Die fen bach, Völlerkunde Ofteuropas, 
insbeſondere der Hämoshalbinſel ꝛc. (Darmſt. 1880, 
2Bde.); Tuma, Die öſtliche B. militärgeographiich- 
ſtatiſtiſch dargeſtellt (Wien 1886); Derjelbe, Griechen⸗ 
land, Maledonien und Südalbanien oder die ſüdliche 
B.(Hannov. 1888) ;» Meyers Reifebücher: Türkei, Ru- 
mänien, Serbien, Bulgarien« (6. Aufl., Leipz. 1902); 
Dimtihoff, Das Eijenbahnwefen der B. (Bamb. 
1894); J. Evijid, Pregled geografske literature 
o Balkanskom Poluostryu (Belgrad 1901); weiteres 
bei den einzelnen Yändern. 

Balkar (Malkarzen), türk. Bollsjtamm an ben 
Teretzuflüſſen Tſchegem und Tſcherek, am Nordoit- 
abhang des Kaufafus im rufjiich »Faufafiichen Teret- 
gebiet, 4500 Köpfe ſtark. Sie find feit 1822 rufftiche 
Untertanen, behielten aber ihre alte Berfaffung. Teils 
Chriſten, teil$ Mohammedaner, betreiben fie Barten= 
bau, Viehzucht und fertigen Seidenzeuge, Tud u. Filz. 

Balkaſch, See, ſ. Balchaſch. 

Balken, jeder prismatiſche, wagerecht liegende, in 
der Regel zur Überdedung von Öffnungen ienende 
Bauförper aus Stein, Holz, Eifen ıc.; insbeſ. der 
Hauptbejtandteil der dedcbildenden Balfenlage. 
Holzbalfen find jtarfe, vierjeitig, und zwar fdarf- 
oder baum⸗ (wald:) fantig behauene oder befchnittene 
Baumjtämme. In den Gebälten pflegen fie in Ent» 
fernungen von 1 m von Mitte zu Mitte zu liegen, 
mit ihren Enden ruhen jie bei Maſſipbbauten entweder 
unmittelbar auf der Mauer oder auf untergelegten 
Langhölzern (Mauerlatten); bei Holzbauten (Fach 
wertsbauten) werden fie auf die Rahmhölzer aufs 
gefämmt, ragen zur Austragung der Obergeſchoſſe 
oft aus den Frontwänden hervor und erhalten dann 
profilierte oder verzierte Köpfe (Balfentöpfe). Über 
weit freiliegende armierte B. f. Träger. In der 
Neuzeit gewinnen immer ausgedehntere Anwendung 
die tragfähigern eifernen B., die homogen (ge= 
walzte®.) oder zufammengefest, mit parallelen oder 
gebogenen Surtungen und mit vollen oder geglie- 
derten Wandungen ausgeführt werben (vgl. Eiſen— 
bau). Steinerne ®. kommen wenig in Anwendung, 
weil man fie wegen der geringen Fragfähigteit der 
meiſten Steinarten nicht weit frei legen fan. Über 
Zementeifenbalten j. Monierbau. — B. des Be- 
birns (corpus callosum cerebri) heit in der Ana⸗ 
tomie der mittlere Teil des Großhirns (f. Gehirn). — 
In der Heraldik nennt man B.eine von zwei wage- 
rechten geraden Linien begrenzte Figur, durch die der 
Schild in drei Plätze geteult wird (j. Heroldsfiguren). 

Bälfen (Ballen, Halbpflügen), ſ. Boden- 
bearbeitung. 


Balkar — Ball, 


Ballenbrüde, ſ. Brüde. 

Balkeneiſen (Ramazit), eine Art des Meteor- 
eifens, f. Meteorjteine. 

Balfenfreuz, in der Heraldik ein Pfahl (a) und 
ein Balfen (b), die fi durchkreuzen (j. Wbbildung). 

Baltenlage, |. Gebält. 

Balkenrecht (Tramredt, lat. Jus 
tigni immittendi), die Grunddienftbar- 
leit (ſ. d.), Ballen eines Gebäudes in die 
Wand oder Mauer des Nachbars einzu: 
fchieben und darin ruhen zulafjen. Man- 
gels andrer Bereinbarungen hat nad) 
51022 des Bürgerlichen Gejeßbuches der 
Eigentümer der Mauer oder Wand die- 
felbe in ftand zu halten. Nach dem diter- 
reichifchen bürgerlichen Geſetzbuch ($ 487) hat der- 
jenige, welcher die Einfügung des Ballens zu dulden 
bat, die Dauer oder Wand zu unterhalten, der Be- 
rechtigte jedoch ikeab einer tele Reparaturfeinen 
Ballen zu unterjtügen. 

Balkenſchleife, bog Sie zum Unterbringen fei- 
ner Sämereien und zum Ebnen des Bodens, befteht 
aus mehreren mit Eifenfchienen beichlagenen und 
durch Berjtrebungen miteinander verbundenen Ballen. 

Balkenfiel, . Siel. 

Balfon (franz. u. ſpan. balcon, ital. balcone), 
gleihbedeutend mit Altan, Söller (f. d.), von denen 
er fi allenfall3 dadurch unterfcheidet, daß er ge 
wöhnlic frei auf Austragungen oder Balfenvorfprün- 
gen ruht. Ein jehr lang und um ganze Gebäudeteile 
berumgeführter B. wird auch ati hie. 

enannt. Der B. wurde namentlih in der Renati- 
lancezeit in Italien gebräudlih; in den nördlichen 
Ländern bürgerte er fi damals aus Mimatifchen 
Gründen weniger ein, wird jedoch neuerdings in 
größern Städten oft angewendet; fo fehlt er 3.8. in 

erlin nur an wenigen Mietshäufern. — Im Thea- 
ter bezeichnet man mit B. die vor der erjten Logen⸗ 
reibe ſich binziehende Galerie. 

Balfongärtnerei, eine Betätigung der Rilanzen- 
tiebhaberei, die auch für die Allgemeinheit von Wert 
üt, infofern fie zur Verfhönerung von Hausfronten, 
ja des ganzen Strafenbildes beiträgt. Die Pflanzen 
werden in die mit guter Erde gefüllten Balkon» oder 
Blumentajten ausgepflanzt und 5. T. herabhängend 
kultiviert (einjährige Rankengewächſe, efeublätteriges 
Pelargonium), jo daß eine möglichit reiche Belleidung 
mit blühenden Ranken entfteht. Un Gittern fönnen 
Rankengewächſe bis zu beliebiger Höhe zu einer Art 
Schuß- und Schattenwand hochgezogen werben. Holz⸗ 
faiten find für die Kultur brauchbarer als Blechlaiten, 
die ſich zu leicht an der Sonne erhigen. Krautartige 
und einjährige Schlingpflanzen (f. d.) gewöhnlidjiter 
Urt geben diefhönften Wirkungen. Leichte Düngegüfje 
mit Nährjalzlöfungen fihern einen dauernden Flor 
don Mitte Dai bis zum Beginn der Fröfte in Herbit. 
Val. U. Dammer, Baltonpflanzen (Berl. 1899). 

Balkweger, ſ. Schiffbau. 

Ball, das Anſchlagen der Jagdhunde. 

Ball (v. ital. ballo, »Tanz«), Terme einer 
Geſellſchaft beiderlei Geſchlechts zu fejtlihem Tanz, 
durch mehr Glanz, jtrengere Etifetteund ne Dauer 
vom The dansant unterfhieden. Die Bälle gehören 
zu den gefellichaftlihen Vergnügungen der neuern 
Zeit; bei den alten Bölfern, wo die Stellung des 
weiblichen Gefchlecht3 eine von der modernen abwei⸗ 





Balten: 
freu; 





chende war, gab es feine Bälle. Auch das frühere 
Mittelalter fennt fie nit, obwohl an firdlichen Fe⸗ 
ſten viel getanzt wurde, aud) von beiden Geichlechtern 


Ball — 


KueNe: In Italien wurde im 14. Jahr. der | 
ftigemäße Tanz auf dem Theater heimiſch (Bal— 
fett), fpäter entwidelte er ſich als gefelliges Bergnü- 
en zum eigentlichen B. So wurde Ludwig XII. von 
Keantreih zu Ehren bei feiner Anweſenheit in Mai- 
fand ein®. gegeben, an dent felbit Kardinäle als Tän- 
zer teilnahmen. In Frankreich wurde der erjte B., 
von dem wir Kunde haben, 1385 zu Amiens bei der 
Vermählung Karls VI. mit Iſabella von Bayern 
veranstaltet. Später tat Katharina von Medici viel 
zur Ausbildung der Bälle, die aud) den Damen durch 
eine freiere Belleidung Gelegenheit gab, ihre Reize 
den Tänzern zu offenbaren. Bald wurden aud) die 
Wasteraden (bals en masque) gewöhnlidy und die 
Rationaltänge aller Provinzen auf den Parijer Hof- 
bällen nachgeahmt. Bon Frankreich verbreiteten ſich 
die Bälle über das übrige Europa, wo fortan die Hof- 
bälle zu den welentlichen Erfordernifjen bei allen 
feierlichen Gelegenheiten am Hof gehörten; fie hießen 
anfangs Zeremonienbälle, weil fie nad) einem 
vorgeichriebenen Zeremoniell angeordnet wurden. 
Diefe Bälle waren jtet3 auch fogen. Bals pares (»ge- 
fußte Bälle«), weil fie eine vorzüglich ausgefuchte 
Barure der Teilnehmer erheiichten. In neuerer Zeit 
t ſich Die Balletifette überall ſehr vereinfacht. Die 
bälle werden jet durch die höchſten Berfonen mit 
der Polonaiſe —— eröffnet, die Tänze beſchäf⸗ 
tigen viele Tänzer und Tänzerinnen auf einmal, ber 
läitige Zwang it Sit gan verihwunden. Früher 
wurden zu jedem Bal par& kurze Beinkleider und ſei⸗ 
dene Strümpfe mit rad verlangt. Um die Mitte 
des 19. Jahrh. wurde es bei Militärs Mode, in der 
Dienjtuniform zu eriheinen, fpäter beim Zivil in 
kamgen Beinfleidern, obwohl nod in Schuhen und 
Strümpfen. Kaiſer Wilhelm IL führte die Sitte, 
Strümpfe und Schuhe (escarpins) zu tragen, für das 
Zivil auf den Berliner Hofbällen wieder ein. Offent- 
tsde Bälle, deren — um Eintrittslarten 
ſchriftlich nachſuchen und fie auf ihre Namen aus- 
‚fertigt erhalten, heißen Subjfriptionsbälle. 
5 Aranfreich find auch die Bals champe£tres, ſom⸗ 
meerliche Tanvergnügungen im Freien, ausgegangen. 
Bol. M. 2. Beder, Der Tanz (Leipz. 1901). 

Ball ter. 50, 1) John, Vaturforfcier und Rei- 
kender, geb. 20. Aug. 1818 in Dublin, geit. 21. Ott. 
18 in London, jtudierte in Cambridge, verfaßte | 
1963—-68 einen » Alpine Guide« in mehreren Bänden 
("Urntral Alps«, » Western Alps«, »Eastern Alps« | 
wa), machte 1871 mit Jofeph vooler eine Reije nach 
Darolto, worüber fie in dem gemeinſchaftlich bearbei- 
teten ®ert »Morocco and the Great Atlas« (Yond. 
1879) berichteten. 1882 bereiite er Südamerifa und 
idureb darüber »Notes of a naturalist in South 
America« ( Lond. 1887). 

2) Thomas, nordbamerilan. Bildhauer, geb. 3. 
Juzıt 1819 in Charlestown (Wafjachujetts), widmete | 
mh anfangs der Malerei und insbeſ. dem Porträt, | 
inbann der Bildhauerei. Zu diefem Zwed ging er 
asch alien, wo er 1854- 56 Schüler feines Yands 
mannes Sram Powers war. Nach Amerifa zurüd- 
gelehrt, ſchuf er die bronzene Reiterjtatue Waſhing 
tous für Bofton. 1865 97 lebte er in Florenz und 
entundelte bier eine vieljeitige Tätigfeit in monumen 
talen Borträtitatuen, Genreawerfen und Büjten von 
lebendiger, oft anmutiger Auffaſſ ung und gründlidher 
Purdbildbung. Seine Hauptwerfe find die koloſſale 
Bermoritatue des Schaufpielers Forreit als Coriolan, 
das Befreiungsbentmal der Neger fir Waſhington 
Kincoln, einem Sllaven die Feſſeln abncehmend), ein 

ergers Rons «ürtton, 6. Kufl, II. Vd. 
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Grabmonument ¶ Todesengel) für Boſton und die 
Statue einer Eva. Vgl. ferne Selbjtbiographie »My 
threescore years and ten« (Bojton 1891). 
Ballaarat (Ballarat), zweitgrößte Stadt des 
britifh-auftral. Staates Victoria, Knotenpunkt von 
ſechs Eifenbahnen, Sig eines anglifanifchen und fa- 
tholiſchen Bifhofs, mit Hofpital, Waifenhaus, Gebär- 
anitalt, öffentlichen Bädern, 40 Kirchen, 2 öffentlichen 
Bibliothelen von 22,000 und 14,500 Bänden, deut» 
fhem Klub, Bergmannsichule, 3 Colleges, 4 Real: 
ſchulen, Theater, Klojter, 11 Banken. B. zerfällt in 
B.-Eajt und B.-Wejt mit zufammen (1900) 38,992 
Einmw., die Eifengieherei, Wollmanufalturen, Braue⸗ 
rei, Branntweinbrennerei treiben. Die Stadt ver- 
dankt ihre Entjtehung (1851) und ihren jchnellen Auf⸗ 
ſchwung den reichen Goldgruben, die jept in Tiefen 
von 800 m bergmänniſch betrieben werden. 1900 
wurden durd) 6734 Goldgräber 208,920 Unzen Gold 
eiwonnen. Die Umgebung eignet ſich fehr qut zum 
derbau (Weizen, Hafer, Kartoffeln, Heu) und ijt 
berühmt durch ihre vorzügliche Schafzucht. 
Balläbe, eine epiih-lyriihe Dichtungsgattung, 
der Romanze (f.d.) entjprehend. Der Name findet fid) 
äuerjt bei den Provenzalen, wo balada (von balar, 
»tanzen«) ſoviel wie Tanzlied bedeutet, d. b. ein von 
den Tanzenden felbjt während des Tanzes gefungenes 
Lied. Der provenzaliichen balada entipricht die alt» 
italienifche ballata, bie altfranzöfifche balete. In der 
franzöftichen Literatur wurde dann unter ballade ein 
Gedicht in einer beitimmten Form verjtanden: drei 
Strophen, durchgereimt, ihre legte Zeile bildet Re» 
frain; eine fürzere vierte Strophe, das fogen. envoi, 
entipricht metrijch dem Schluß der Strophenform und 
wird meijt mit dem Worte Prince eingeleitet. Dieje 
Urt der B. hat vom Ende des 13. Jahrh. bis ins 16. 
Jahrh. die franzöfifche Literatur dermaßen beherricht, 
daß jede andre Form dagegen zurüdtritt; fie it dann 
vereinzelt bis auf unfre Zeit (3. B.von Lafontaine und 
Theodore de Banville) angewendet worden. In Eng- 
land wird das Wort B. (ballad) noch heute ſynonym 
mit rondeau oder song gebraudjt. Für uns hat es int 
legten Drittel des 18. Jahrh. feinen befondern Sinn 


ı gewonnen hauptfächlicy Durch die Eigenart nordiicher 


oltsballaden (»popular ballads«), die den Menſchen 
im Kampf mit Denfchen oder übermächtigen, uns 
heimlichen Naturgewalten — und untergebend 
darjtellen. Es bahtet demgemäß für ung an der B. 
etwas eigentümlidy düjter Gewaltiges im Gegenſatze 
u der mehr beitern, farbenprädtigen Romanze. 

och ijt eine jcharfe Grenze zwifhen beiden Gattun · 
gen nicht zu ziehen. Zu jenen nordiichen Balladen 
gehören vor allem die fogen. Border-ballads, die 
Kämpfe und Ereigniffe auf der Grenzmarlk zwiichen 
England und Schottland befingen, zuerit von ke 
(1765) wirffam veröffentlicht und danach 3. T. dur, 
Herder (»Dein Schwert, wie iſt's vom Blut jo rot, 
Edward«) dem deutichen Volle zugänglich gemacht 
wurden. Aus diefen tt in der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrh. die moderne deutſche B. herausgewachlen, die 
in Goethe (⸗Erllonig⸗, »Fiicher«), Schiller (» Tau» 
&er«, »Ritter Toggenburg« ıc.), Ubland (» Das Schloß 
am Meer«), Heine (»Die beiden Grenadiere«, »Bel- 
fazar«, »Yorelch«) u.d.a. glänzende Blüten trieb, 
In der Mufit iſt die B. die Kompofition eines Ge» 
dichts, das auf den Namen B. Unſpruch hat, für eine 
Sıngitimme (mit Inftrumentalbegleitung) und taucht 
als ſolche in der Mufifliteratur gegen Ende des 18. 
Jahrh. auf, wo Joh. Andre, Pr. Neichardt und ft. 
Fr. Zelter, befonders aber Zumfteen die Balladen 
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Bürgers, Schillers und Goethes in Muſik ſetzten; doch 
blieb es dem genialen Franz Schubert vorbehalten, 
den eigenartigen äjthetiihen Wert der B. (»Erlfünige, 
»stönig in Thule«' »Der Fiicher«) mufifalifch zu er- 
ſchließen. Auch Bernhard Klein gehört unter die erjten 
Balladentomponijten (»Erltönige). Der Spezial 
meijter diefer neuen Form wurde aber Karl Löwe, 
dem es gelang, die Einheitlichteit der muſilaliſchen 
Geitaltung durch die dem Volkslied abgelaufchte re— 
fraimartige Durchführung eines plaſtiſchen melodiſchen 
Hauptgedantens zu gewinnen, ohne doch darum die 
von Zumitceg und Schubert ausgebildete Charalteri- 
ſtil im einzelnen aufgeben; u müſſen (⸗Odins Meeres- 
ritte, »Dlufe, » Archibald Douglase, »Der Nöde ıc.). 
Bon neuern Balladenmeijtern ijt befonders noch Ro— 
bert Schumann zu nennen (»Die beiden Örenadiere«, 
>» Die rote Hannes, »Belfazar«), der indes über Löwe 
und Schubert nicht eigentlich hinausfam, aber eine 
erweiterte Form der Balladenbehandlung unternahm, 
nämlich die fürSoli, Chor und Ordejter(» Das Glüd 
von Edenhall«e, »Des Sängers Fluch« u. a.), die 
Form damit in die des weltlichen Oratoriums auf- 
löjend. Inſtrumentalwerke mit der Bezeichnung B., 
für Klavier (Chopin, Brahms), für Orcheſter (H. v. 
Bülows » Des Sängers Fluch«) oder ein Soloinſtru 
ment mit Ordejter gehören zur darjtellenden, charal⸗ 


teriitiichen Programm) Muſik. Bgl.Spitta, Muſil⸗ 


geihichtliche Aufſätze (Berl. 1894). 

Ballad-opera (engl., »Lieder-Oper«), eine Oper, 
die fich in der Hauptſache auf befannte Liedermelodien 
mit neuen Terten aufbaut; Liederjpiel, Singipiel. 
Das erite Beifpiel einer folhen war John Gays 
»Bettleroper« (1727). 

Ballagi (deutih Bloc), 1) Morik, ungar. 
Sprachforſcher und Schriftiteller, 18. März 1815 im 
Zempliner Komitat als Jude geboren, geit. 1. Sept. 
1891 in Budapejt, begann nad Abjolvierung feiner 
Studien, um feine Glaubensgenofjen zu magyarifie> 
ren, eine ungariſche Bibelüberfegung, von der die 
Bücher Moſis und Jofua (Peſt 1840—43) eridienen. 
Ihr folgten ein »Lehrbud) der hebräiichen Sprade« 
(2. Aufl. 1872) und »Bibliai tanulmänyok« (»Bibli- 
ſche Studien«, 1865). Bon der ungariſchen Akademie 
zum Mitglied ernannt, ging B. 1843 nad) Deutich- 
land, trat hier zum Broteftantisinus über umd jtu 
dierte in Tübingen Theologie, worauf er 1844 als 
Profefjor an das evangeliihe Lyzeum zu Szarvas 
berufen wurde. Hier wirkte er bis zur Revolution, 
während deren er als Sekretär Görgeys, dann als 
ſolcher im Kriegsminiſterium diente. Seit 1851 Pro— 
feſſor der Theologie zu Veit, gründete er 1858 die 
»PBrotejtantiihe Kirchen» und Schulzeitung«, 
Hauptorgan der freiern Kirchenrichtung für Dear. 
Bleibende Verdienite hat fi) B. erworben durch die 
Ausführliche tbeoretiich-praftlihe Grammatik der 
ungariihen Spracdes (8. Aufl., Peſt 1880) und das 
»Bollitändige Wörterbuch der ungariſchen und deut 
ſchen Sprache⸗ (6. Aufl., daf. 1890). 

2) Aladar, ungar. Hiftorifer, Sohn des vorigen, 
geb. 24. Oft. 1853 in Stecstemdt, Profeſſor der neuern 

deihichte an der Univerfität in Budapeſt. Er ſchrieb 
(in ungarischer Sprache): -Geſchichte der Föniglich 
ungariſchen Leibgarde« (2. Ausg. 1877); ⸗Geſchicht⸗ 
liche Entwidelung der ungarischen Bucddruderfunite 
(1878); »Wallenjteins froatifche Karabiniere« (1882); 
»Golbert« (1887 — 90). Er tat ſich auch auf dem Ge- 
biete der ungariihen Sprach» und Kulturgefchichte 
hervor. —- Sein Bruder Geza, Profeſſor in Säros- 
patat, ſchrieb: >» Die politische Literatur in Ungarn bis 


das | 
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1825« (1888); » Das Zeitalter der nationalen Staats- 
bildung 1815—1847« (Bd. 9 der ⸗Geſchichte der un⸗ 
garischen Kation«, Millenniumsausgabe) und wurde 
1901 zum Deputierten gewählt. 

Ballanche (pr. längs), Pierre Simon, franz. 
Schriftjteller, geb.4. Aug. 1776 in Lyon, geft. 9. Juni 
1847 in Paris, nahm 1814 feinen feiten Wohnfig in 
Bari, wo er mit Mad. Recamier, Mad. de Stad, 
Chateaubriand, Nodier, Camille Jordan u. a. in 
freundfchaftliche Verbindung trat, von allen wegen 
feines Charakters und feiner Talente hochgeſchãtzt. Er 
wurde 1842 Mitglied der Akademie. Seine in einer 
vortrefflihen Proſa geichriebenen Werke zeigen eine 
wunderbare Miſchung von Geihichtsphilofophie, My- 
ſtil und Sozialismus. Gleichſam ald Einleitung er- 
ſchien: »Antigone« (1814), eine Elegie in Profa über 
die Leiden der Menjchbeit; in der Heldin wollten bie 
Zeitgenofjen eine Schilderung der Herzogin von An⸗ 
gouleme ertennen. Darauf folgte der faſt gars poli- 
tiiche »Essai sur les institutions sociales leurs 
rapports avec les idees nouvelles« (1818), zu dem 
die Schrift »Le vieillard et le jeune homme« (1819) 
eine Urt poetijcher Ergänzung bildet, während im 
»L’homme sans nom« (1820) die Gewifjendqualen 
eines Königämörders geichildert werden. Inden Ber 
ten: »Essai de palingenesie sociale« und »Ürphöe« 
(1827—28, 2 Bde.) entwidelteB. dann feine geſchichts 
philofophiichen Ideen und fuchte an dem Beifpiel der 
griechiſchen Kultur zu zeigen, wie große joziale Ent 
widelungen vor fidh gehen. Das nächte Werk: »La 
ville des expiations« (1831), handelt von Rom als 
dem Kamıpfplaß, auf dein das Ringen der Menſchheit 
nad) Wiedergeburt ſymboliſch zur Erfcheinung kommt. 
Am fchwerjten verjtändlich it wegen des myjtifchen 
Duntel® »La vision d’Hebal, chef d'un clan &cos- 
sais« (1832), eine Zufammenfafjung der Entwide 
lungsgeſchichte der Menfchheit und damit des Syitems 
Ballandıes. Gejantausgaben feiner »(Euvres« er- 
fchienen Paris 1830, 4 Bde., und 1835, 5 Bde. Bol. 
feine Biographie von Ampere (1848); Frainnet, 
Essai sur la philosophie de P. 8. B. (Par. 1902). 

Ballarat, Stadt in Aujtralien, f. Ballaarat. 

Ballard Eity, Stadt im nordameritan. Staate 
Waſhington, Grafſchaft King, an einer Seitenbudht 
des Pugetſundes, nördlich von Seattle, Bahnitation 
und Hafenplat mit (1900) 4568 Einw. 

Ballaft, die Belajtung des Bodenraumes bei 
Ladungsmangel, um den Schwerpunlt von Schiffen 
tiefer zu legen. Dampfer und moderne Segelſchiffe 
verwendennur®afferballaft in Tants, d.h. Eiſen⸗ 
blechlaſten, die durch Pumpen zu füllen und zu leeren 
find. Altere Schiffe benugen Sand, Steine, Eifen- 
barren, Ulteifen, Kohlen. Kriegsihiffe nehmen Guß- 
barren. Die Ballajtmenge berechnet fich nad der Sta- 
bilität des Schiffes. ber B. in Form von Bleikielen 
bei modernen Segeljachten f. Segeliport. Ballajten 


G. einfhiehen), dad Laden und Trimmen (rich 


tiges Berteilen) des Ballaites, B.ausfhiehen, aus 
laden. »In B. fegeln«, nur mit B. fegeln. — Bild- 
lich bezeichnet man mit ®. jede unnüge Beilaft. 

Ballafttrimm : Waflerlinie, die Wafjerlinie 
eines nur geballajteten Schiffes. 

Ballater, Hauptort im obern Tal des Dee, in 
Aberdeenihire (Schottland), in wildromantiſcher Ge⸗ 
gend, 204 m body, mit befuchter Mineralquelle und 
amcı) 1247 Einw. 

Ballei (v. neulat. ballia, balliva), der Bezirk eines 
Ballivus (f. Bailli); bei den Tempelberren, Deutichen 
NRittern und Johannitern Name der einzelnen Pro: 


Balleifen 


vinzen ihrer Feng ee oder auch der größern Unter- 
abteilungen der Provinzen. Die meiſten Balleien, 
nantentlid) in Frantkreich, befahen die Templer. Die 
Balleien der Johanniter zerfielen in Briorate, die der 
übrigen in Commenden oder Komtureien, die in früher 
Zeit mit den Balleien oft identifch waren. Die Deut- 
Ichen Ritter zählten in Deutfchland zwölf Balleien 
($. Deuticher Orden). 

Balleifen(Balleneifen), Stemmeifen mit ſchräg 
geitellter, jpigwinfelig auslaufender Schneide, erleid)- 
tert das Abſchneiden vorjtehender Teile. 

Ballen, poljterartige Bildungen an den Lauf: 
Hächen der Füße der Säugetiere, auch an Hand und 
Fu des Menihen (Daumtenballen, Thenar, Klein- 
fingerballen, Antithenar) erfennbar. Unter B. (Hal- 
hux valgus) verſteht man aud) die Abweichung der 

rohen Zehe nach außen, die durd; jchlecht ſitzendes, 


ſonders einbälliges Schubzeug, wenn nicht hervor: | 


rufen, fo doch weſentlich begünftigt wird. Eine Be- 

nblung des ausgebildeten Leidens ift laum möglich. 

Ballen, Stüdmah für Bapier zu 10 Ries von 20 
Vuch mit je 24 Bogen Schreib- oder 25 Dru: ier, 
feit 1877 in Deutſchiand durch das zehnteilige Syſtem 
erfegt. Ein B. Tuch hat 12 Stück zu 32 Ellen, en B. 
Leder 20 Rollen oder 220 Stüd Juftenleder. Ge- 
wöhnlid) bezeichnet B. ein Rad gleichartiger Ware; ein 
bale Heu in Nordamerila = 136 kg, Baumwolle, 
mach der Gegend der Erzeugung wechſelnd, — 70— 270, 
nordamerifanifche 200 kg. Ein B. Zimt, Mefjing- 
biedh sc. auf Ceylon bat 100 engl. Pfd. — 45,350 kg. 

Ballen Stadt inı bad. Kreis Mosbach, Amt 
Borberg, 292 m ü. M., hat eine kathoiiſche Kirche 
und (1900 513 Einw. 

Ballenbinme (engl. Ball-fower), fnojpenförmi- 
ges Ornament in den Hohlfehlen 
des englifch-gotiihen Stils, bef. 
im 14. Jahrh. (f. Ubbildung). 

Balleneifen, ſ. Balleifen. 

Ballenpflanzung, j. Ver 

flanzen. 

Ballenftedt, Kreisſiadt und Luftfurort im Herzog: 
tum Anhalt, am Nordfuß des Unterbarzes, an der 
Stantsbahnlinie Frofe-Duedlinburg, 217 m il. M., 
beitcht aus der Altitadt u. der Neujtadt, Durch welche die 
Ihöne Kaftanienallee nad) dem hochgelegenen Schloſſe 
führt, deiien Terraife u. Bart den Hauptanziehungs 
punft der Stadt bilden. Das Schloß war von 1046- 
1525 Röndsflojter, wurde von den Bauern zerjtört, 
1704 18 wiederbergeitellt und 1765 Refidenz der 
Gerzöge; zulegt war es Witwenfig der legten Herzo⸗ 
— von Anhalt» Bernburg (f. Alexander 12), der zu 

hren vor dem Schloſſe ein Granitobelisf errichtet ült. 
Das Schloß enthält eine Heine Bildergalerie, im der 
Scoitirche befindet fi) das Grab Albrechts des 
Bären. B. bat eine evang. Kirche, eine höhere Privat 
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Ballenyinjeln, eine aus drei größern und zwei 
Heinern vullaniſchen Inſeln beitehende antarktıfche 
Gruppe unter 67° füdtl. Br. und 163° öſtl. L., 450 km 
nördlich von Victorialand, erreicht im fyreemans Peak 
auf Young Jsland gegen 4000 m. Budle Island, 
die mittlere der drei größern Infeln, hatte 1839, als 
Balleny die Gruppe entdedte, noch an zwei Stellen 
Eruptionen. 

Ballerina (ital.), Tänzerin; Ballerino, Tänzer. 
Prima-B., erite Tänzerin an einem Theater. 

Ballefteros (pr. baljesteros), 1) Francisco, fpan. 
General, geb. 1770 in Saragofja, gejt. 29. Juni 1832 
‚in Paris, focht 1793 und 1808 gegen die Franzofen, 
‚ward 1811 Generalleutnant und 1815 Kriegsminiſter 
| frerdinands VIL., wurde aber 1816 von der Hoftama— 
rilla eſtürzt. Bei Ausbruch der Revolution von 1820 
nad) Madrid zurüdgerufen, bejtimmte er den Köni 
zur Annahme der Konititution von 1812 und war! 
Bizepräfident der proviſoriſchen Junta. 1823 befeh⸗ 
| figte er gegen die Franzofen ohne Glüd in Navarra 
und Uragonien. Als 1.Ott. d. 3. Ferdinand VII. alle 
Akte der fonftitutionellen Regierung kaffierte, entfloh 
B. nad) Paris. 

2) Luis Lopez, Bruder des vorigen, geb. 1778 
in Galicien, geit. 12. Oft. 1853, wurde 1808 Striegs- 
fommiijar, 1822 Generaldirettor der Staatseinfünfte 
und 2. Dez. 1825 Finanzminifter. Er ordnete den 

Staatshaushalt einigermaßen und hielt das über: 
triebene Anwachſen des Defizits auf. Als im Ofto- 
ber 1832 die Königin Chrütine während der Strant- 
heit des Königs die Regentſchaft führte, wurde B. 
| zum Mitgliede des Staatsrat3 ernannt, 1833 aber 
aus feinem Poſten verdrängt. 

Balleftrem, 1) $ranz, Graf von, Neihstags- 
| abgeordneter, geb. 5. Sept. 1834 zu Plawniowig in 
| Oberichlefien, wurde auf geiftlihen Yehranitalten, zu⸗ 

legt in Namur, gebildet, befuchte 1853 —55 die Uni⸗ 
verfität Yüttich und wurde 1855 Offizier. Nachdem 
er den Krieg von 1866 ald Premierleutnant mit- 
gemacht, wurde er 1867 Rittmeijter und Esfadrons- 
ef und im Kriege gegen Frankreich 1870 eriter Ad» 
jutant der 2. Kavalleriedivifion (Graf Stolberg). In» 
folge eines Sturzes invalid geworden, lieh er ſich 
1872 in ben Reihötag wählen und ſchloß fich der 
Zentrumspartei an. Er nahm an den Kulturfampf- 
verhandlungen lebhaften Anteil umd gehörte nach deren 
Beendigung zum konjervativen Teil des Zentrums, 
1890 wurde er zum erjten Vizepräfidenten des Reichs: 
tags und 1891 aud) zum Bene des preußiſchen 
Abgeordnnetenhaufes gewählt. Er lieh fich, weil er im 
Gegenſatze zur Zentrumsmehrbeit für die Militär 
| vorlage geitimmt hatte, nach der Auflöfung des Reichs» 
‚tags nicht wieder als Kandidat aufftellen, blieb aber 
| Mitglied des Abgeordnnetenhaufes. 1898 wieder ge» 
| wäblt, ijt er feit 7. Dez. d. IJ. Präfident des deutichen 





Lebe- und Erziehungsanitalt, Hoftheater, Mädchen- | Reichstages. Schon jeit 1873 päpitlicher Geheimer 
wetierhaus, zwei Nervenheilanſtalten, Amtsgericht, | Kämmerer di spada e cappa, ward ihm 18. Juli 1900 
Oberföriterei, Bierbrauerei, Spirituäbrennerei und | wegen feiner Berdienite um das Zujtandebringen der 
on 5423 faft mur evang. Einwohner. In der Nähe Floͤttenvorlage der Charakter als preußiſcher Wirt 


ber Möhrlopf u — bloß, die Hubertushöhe 
mar Ausfichtöturn, Die Begensteine, als Ausläufer 
ber Teufelömaner, die Lohden, jtädtiiche Anlagen 
mit dem Standbild Albrechts des Bären, und der 
Stegenberg. B. das uralte Befiptum des anhal 
uichen Gaufes, erbielt 1512 unter Kürit Wolfgang 
Stalbtredit, wurde 1626 von ben Kaiſerlichen erobert 
et er bielt ſich aber 1640 gegen zwei fai- 
\erfiche Regimenter. Bat. Jan ſch, Haus B. und die 
Grafen von Uſchersleben (Aſcherol. 1873). 


licher Geheinter Rat zu teil. 
2) Eufemia, Gräfin von, f. Adlersfeld. 
Ballett (franz. Ballet, ital. Balletto, aus ballo, 
» Tanze, gebildet), eine durch Tanz und Bantomime 
auf der Schaubühne dargeitellte und von Muſil be- 
gleitete Handlung, ein von Muſik begleiteter mimi- 
iher Schau» oder Hunfttanz. Ein folcher ftunittanz 
{it entweder ein untergeorbneter Teil einer mimiſchen 
Daritellung, wie die den Opern eingelegten Balletie, 
‚oder ein wejentlicher Teil, mit Geſang verbunden 
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(comödie-ballet, auch op6ra ballet), oder eine für 
jich bejtehende mimifche Darjtellung, bei der der Tanz, 
die Pantomime und die Orchejterbegleitung das Ganze 
find (ballet d’action oder ballet-pantomime). Der 
Urjprung diefer Gattung theatraliiher Darjtellung 
durd Tanz, Mimik und Orcheſtermuſilk ift in den Pan⸗ 
tomimen * alten Römer zu ſuchen. Die früheſte 
Form des modernen Balletis war eine durch Tanz 
ausgeführte, aber zugleich mit Rede, öfters auch mit 
Gejang verbundene theatraliihe Handlung. In diefer 
Gejtalt finden wir es zu Ende des 15. Jahrh. zuerjt 
an den pradjtliebenden Höfen Italiens ausgebildet; 
feine eigentliche künſtleriſche Gejtalt aber erhielt e8 in 
Franfreih. Baltafarini (genannt Beaujoyeur) 
führte das italieniſche B. zuerjt in Paris ein. Im 
17. Jahrh. erfuhr das B. weientliche Verbeſſerungen 
dur Ottavio Rinuccini, den Maria von Medici 
mit großem Aufwand unterjtüßte, und den Kardinal 
von Ridhelieu, der nad) eigner Erfindung pradit- 
volle Ballette am Hofe zu St.-Germain aufführen 
lieg, in deren einem Ludwig XIII. 1625 felbit mit- 
tanzte, Eine neue Epoche für das B. in Frankreich 
begann gegen Ende des 17. Jahrh. mit der Gründung 
der großen franzöfifchen Oper durch Lully und den 
DOperndichter Ph. Duinault, der das B. mit der 
Dper verfloht. In der von Duinault erfundenen 
und B. genannten gemifchten Gattung wurde indes 
der Tanz dem lyriſch⸗muſikaliſchen Teil völlig unter- 

eordnet; die hierzu fomponierten und eingelegten 

anzitüde biegen Divertissements oder Fetes. Cine 
weitere Bervollfonmnung des Ballett3 bewirkte 1697 
La Motte, indem er das Intereſſe an der Handlung 
verjtärkte und das B. in engere Verbindung mit der 
dramatifhen Wirkung bradte. Ludwig XV. felbjt 
tanzte in Diefen neuen Balletten, die in den Tuilerien 
aufgeführt wurden, mit. Das B. blieb zwar nod) 
immer mit der Oper verbunden, bildete aber eine für 
fich bejtehende Folge von Handlungen bald ernit- 
haften, bald heitern Ausdrudes. Man unterjchied 
nad dem Inhalt und den auftretenden Berjonen 
Comedie-Ballet, Pastoral-Ballet, Balletallegorique 
und Ballet heroique. Der eigentlihe Schöpfer des | 
Balletts al3 einer Gattung der theatraliihen Kunſt 





Ballhahn — Ballin. 


feon I. 1807 diejes Theater ließen lieh, begab ſich 
Henry nad Neapel und fuchte dort das italienifche 
Genre mit dem franzöfifchen zu verſchmelzen; Aumer 

ing nad) Deutichland und wedte hier den Geſchmack 
fir das große B. In Paris arbeitete indefjen der 
Ballettmeijter Milon bei der Großen Oper, wo er 
fein treffliches B. »Nina« aufführte. Nach ihm haben 
fih als Ballettmeijter und Verfaffer von Balletts 
hervorragenden Ruf verfchafft: Philipp Taglioni 
in Baris und St. Petersburg (»Die Sylphide«), Ho⸗ 
guet in Berlin (»Der Geburtstage, »Die Danaidene, 
»Mladin«), Baul Taglioni in Berlin (»Unbine«, 
» Der Seeräubere, » Don Duichottee, »Flidund Flode, 
»Ellinore, »Morganoe, ·Fantasca⸗,/ »Sardanapale«, 
»Dadeleine«), Auguſt Bournonpille in Kopen- 
hagen (»Die Kirmes in Brügge), G. Umbrogio 
in Stuttgart (»Der Blumen Rade«, nad) Freilig- 
raths Gedicht), Manzotti im Mailand (»Ercelfior«, 
»Amore), Louis Frappart (Wiener Balzer), 
Saul und Hafreiter in Wien (»Die Puppenfee«), 
Emil Graeb in Berlin (Die vier Jahreszeiten«, 
»Brometheus«) u.a. In neuejter Zeit ijt das B. als 
bejondere Gattung ſtark in den Hintergrund getreten 
und fpielt nur noch al3 Einlage in Opern xc. eine 
Rolle. Dafür hat es eine Stätte in den großen Aus- 
jtattungsjtüden der Zirkufje gefunden, wo e8 aber 
nur durch Maffenaufgebot, weniger durch künftleriiche 
Einzelleiftungen zu wirken ſucht. 

Die Mufit zum B. hat nicht allein die Tätigfeit 
gewöhnlicher Tanzmuſik, d. h. die Unterjtügung der 
rhythmifchen Bewegungen zu verrichten, fondern fie 
interpretiert gewifjermaßen auch die Situation und 
verleiht der nıimifchen und pantomimifchen Daritel- 
fung eine Art von Spradie. Sogar große Mufiter, 
wie&lud, jpäterCherubiniundjelbit Beethoven 
(»Die Geſchöpfe des Prometheus«, 1890 in Berlin 
nad einem neuen Tert von E. Taubert wieder auf: 
geführt), haben Ballettmufif geichrieben und Bedeu- 
tendes auf diefem Felde geleitet. In neuerer Zeit 
haben fi ald Ballettmufiftomponijten befonders P. 
Hertel in Berlin (»Sardanapale, »Fantasca«), 2. 
Delibes in Paris (»Coppelia«) und Jofeph Bayer 
in Wien ausgezeihnet. Auch Rubinjtein hat ein 


it Noverre, der es von der Oper wieder völlig | B., »Die Rebee, fomponiert. Vgl. Voß, Der Tanz 
trennte und zu fünjtleriiher Selbjtändigkeit erhob. | und feine Geſchichte (Berl. 1869); Pougin, Dietion- 
Er machte den Tanz zum wirklihen dramatiſchen naire historique du theätre, etc. (Bar. 1884); von 
Charaltertanz, der im B. die tſache blieb, und | ältern Werfen: Mendtrier, Des ballets anciens 
dem fich der mimiſch-plaſtiſche Teil ftetS unterordnnen | et modernes (daf. 1682); Cahufjac, Traite de la 
mußte, fo daß die Handlung nicht bloß den Tanz her- danse ancienne et moderne (daj. 1753, 3 Bbe.); 
beiführte, fondern aud) größtenteils nur durd den | Noverre, Lettres sur la danse et les ballets (neue 
Tanz ausgeführt ward. Seine Ballette zeichneten | Yuäg., daf. 1807). 

fich durch ſinnige Anordnung, wirfame Maſchinerie, WBallhahn, |. Birfhuhn. 

fpannende Handlung und reizvolle Gruppierung wie | Ballhaus, an Höfen, Univerfitäten sc. eigens zum 
überhaupt durch dramatiichen Ejfeft aus und find auf | Ballfpiel errichtetes Gebäude (vgl. Tennis). Bon btito- 
der Barifer Bühne das Muſter für alle folgenden ge | riiher Bedeutung ijt da8 B. von Berfailles ge- 
blieben. Eine bedeutende Erfheinung waren zu An- | worden, in das Bailly (j.d.) 20. Juni 1789, nachdem 
fang des 19. Jahrb.die pantomimifchen Ballette der Situngsfaal der Nationalverfammlung von 
des Ballettmeijters Galeotti zu Kopenhagen, der | föniglihen Wachen verjperrt worden war, den Lritten 
das dramatifch-plajtiihe Prinzip für die mimifche | Stand führte, und wo er die Deputierten ſchwören lieh 
Kunit aufitellte, den eigentlichen Tanz (im Gegenjage | (Schwur im B., Seance du Jeu de paume), ſich nicht 
zu Novderre) der wirklihen Handlung unterordnete | cher zu trennen, als bis die Konititution Frankreichs 
und ihn nur da einlegte, wo er ihn aus der Haupt- | auf jtarfer Grundlage errichtet und befejtigt fei. 
— ſelbſt herzuleiten wußte. Dem mytholo⸗ Ballhorn, ſ. Balhorn. 

giſchen B. machte das 1800 in Paris gegebene B. Ballig nennt man den Umfang einer Riemen 
»Dansomanie« von Gardel den jüngern ein Ende. | fcheibe, wenn er ſchwach gewölbt iſt; ſ. Riementrich. 
Den einmal geöffneten Pfade folgten Dauberval| Ballin, Tranmaß: in Nordgrönland — 1Ys, in 
(»La fille mal gardee«) und Duport (»Barbier de | Südgrönland — 1", däniſche Oltönder. 

Seville«). Gleichzeitig wirkten NAumer und Henry! Ballin, Albert, Kaufmann, geb. 15. Aug. 1857 
bei dem Theater der Porte St.- Martin. Als Napo- | in Hamburg, widmete fi dem Handel, errang als 


Ballina — Ballonphotographie. 


Organifator namentlich des Zwifchenbedgeihäfts 
der Garr-Linie bedeutende Erfolge und trat Mitte der 
1880er Jahre, ald die Carr-Linie von der Hamburg» 
Amnerila»Linie aufgelauft wurde, an die Spige bes 
Paffagegefhäfts der letztern. Bald wurde er Mitglied 
der Direltion und dann Generaldireftor der Gejell- 
ſchaft. Seine großzügige Schiffahrtspolitit und fein 
Organifationstalent führten einen bedeutenden Auf⸗ 
ſchwung der Linie herbei. Das Ultienfapital iſt feit- 
dem von 15 Mill. If. auf 100 Mil. ME., die Flotte 
von 26 Dzeandampfern auf 127 gejtiegen. Ebenſo hat 
das Linienneg eine enorme Ausdehnung erhalten. B. 
gab Deutihland den ſchnellſten Dampfer der Welt, er 
Ntellte die riefigen Dampfer für fombinierten Berfonen- 
und Frachtverkehr ein und organifierte Tourijtenfahr- 
ten im alle Meere. Sehr bedeutend waren Ballins 
Bemühungen, durch Betriebövereinbarungen und 
Vool ge den Schiffahrtsbetrieb minder ſchwan⸗ 
lend zu geſtalten. Er faufte ſieben Linien auf und trat 
zu mehreren andern Geſellſchaften in engite Beziehun- 
gen. Der größte Erfolg auf diefem Gebiet war der 
deutich -ameritaniihe Schiffahrtövertrag (1902). 

Ballina, Stadt in der irifchen Sraficaft Mayo, 
am Moyfluh, 11 km oberhalb dejjen Mündung in die 
Allalabai, hat caası) 4846 Einw., ift Sib des fatho- 
liſchen Biſchofs von Killala, hat ein bifchöfliches Se- 
minar (St. Murdoch's), einen Meinen Hafen und 
Lahäftiherei. — B. wurde im . 1798 durd 
den frangöfiichen General Humbert bejeßt. 

Ballinadioe (or. 10, Stadt in der iriſchen Graf» 
ſchaft Galway, am Sud (zum Shannon), hat ein fa- 
tholiſches Seminar, Irrenhaus, Befferungsanftalt 
umd cıso1) 4642 Einw., die Kutſchenbau und Fabri- 
lation landwirtichaftlicher Geräte betreiben. Im Df- 
tober finden zu V. berühmte Biehmärfte, im Juli 
Bollmärtte ftatt. 

Balling, Kari Joſeph Napoleon, Chemiter, 
geb. 21. April 1805 zu Gabrielshütte in Böhmen, geit. 
17. März 1868 in Prag, war feit 1835 Profeifor und 
Bibliothelar an der polytechniihen Lehranitalt in 
®rag und förderte die landwirtſchaftlichen Gewerbe, 
namentlich durch Einführung des Sacharometers. Er 
ſchrieb: »Die Garungschemie · (Prag 1845 —47, 4 
Bde. ; 3. Aufl. 1865); »Ülber einige der wichtigiten Ge: 

tände des Eifenhüttenweiend« ( Leipz. 1829); »Ei- 
ſener ung in Böhmen« ( Prag 1849). 

Ballinger, im Mittelalter eine Art franzöſiſcher 
und englıiher Kriegs ſchiffe. 

Ballismus (arich.), das Hüpfen, Veitstanz. 

Ballifte (lat., d. griech. ballein, »werfen«), Wurf- 
geihüg der Griechen und Römer, t. Krieggmaichinen. 

Balifit (v. griech. ballein, »werfen«), die Lehre 
von der Bewegung geihoffener oder geworfener Kör 
per. Die B. beginnt mit Galilei und wurde befon- 
ders burd Newton, Robins, Sutton und Euler be 
gründet, deſſen Arbeiten Tempelhof in feinen » Bom- 
kardier prussien« (Berl. 1781) zur eriten Bearbei- 
tung bes balliftiichen Broblems benutzte. Die 
9. beitimimt die Sträfte, die auf die Geſchoßbahn, d. h. 
dar Zimse, die der Schwerpuntt des Geſchoſſes befchreibt 
ſdalliſt iſche Kurde), einwirken (j. Flugbahn) Bat 
kritefche Rechnungen gehen von der Anfangsgeichwin 
Dngteit der Geſchoſſe aus, die zuerjt durch Robins und 
Ostion mittels balliſtiſchen Pendels, im 19. 
Sahrh. auf ähnlichem Wege durch die Uhatiusiche 
Euiperprobe ermittelt wurde. Aus dem Ausſchlag 
emes Jeigers, der ſich beim Schuß an einem Grad 
tom e. berechnete man die Anfangsgeſchwin 
degten e rohen Methoden wurden dann durch 
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die eleftro-balliftifhen Apparate von Navez und Le 
Boulange erfeßt. Lebterer erfand 1863 den Chrono⸗ 
graphen und die Klepſyder, welche die Anfangs» 
geihwindigkeiten und Flugzeiten, auch die Geſchoß⸗ 
eihwindigfeit in jedem Punkt der Flugbahn mißt. 
ährend die äußere B. fich mit der Geſchoßbahn be» 
ſchäftigt, ermittelt die innere B. die Gefeße, nad) 
denen die Pulverkraft im Rohr zur Wirkung kommt. 
Ihr Begründer war Robind. Val. Poiſſon, Re- 
cherches sur le mouvement des projectiles dans 
l'air (Par. 1839); Didion, Trait& de balistique 
(2. Aufl., daf. 1860); Prehn, B. der gezogenen Se- 
ſchütze (Berl. 1864, Fortſetzung 1874); Derſelbe, Ver⸗ 
ſuche über die Elemente der innern B. (daſ. 1866); 
Roerdanß, Balliſtik (daf. 1863); Witte, Artillerie 
lehre, 2. Teil: B. (2. Aufl., daf. 1875); Haupt, Ma- 
thematifche Theorie der Flugbahnen gezogener Ge» 
{hoffe (daf. 1876); Hentich, B der Handfeuerwaifen 
(daf. 1874); Mieg. Theoretifche äußere B. (daf. 1884); 
Siacci, Balistique extörieure (franz. von Laurent, 
Rar. 1892); Cranz, Kompendium der theoretiichen 
äußern B. (Leipz. 1896); Maudry, Waffenichre. 
Heit 5 (4. Aufl., Wien 1897). 

Balliftit, |. Schiepulver. 

Ball nozzle (engl., fpr. bası najt), f. Feuerſpritze. 

Ballon (franz., for. «ling, »Ball«), ein hohler, ku⸗ 
gelfürmiger Körper ; dann eine mit omprimierter Luft 
angefüllte Tierblafe mit ledernem Überzug, die mit 
der Fauft, dem Ballonſchuh oder einer Pritiche 
von mehreren Berjonen geichlagen wird (Ballon- 
Ihlagen). — in derTehnikfiit®.ein a 
gefäh von annähernder Kugelgeſtalt mit furzen Hals, 
40 — 50 Lit. faffend, in einen Korb mit Stroh ver- 
padt und zur Aufnahme von Säuren, Laugen ıc. die- 
nend. Zur bequemern Entleerung diefer Ballons bes 
nugt man eiſerne Lagerböde mit leicht beweglichen 
Geitell, in das der B. gefegt wird. Mitteld eines lan» 

en Hebeld lann man dann den B. beliebig neigen. 
8 tft auch foviel wie Woulfeiche Flafche oder Bom- 
bonne. Endlich foviel wie Luftballon (f. Luftichiffahrt). 

Ballon (franz., for. ling, deutih Belchen), Name 
mebrerer Gipfel der Vogeſen (f. Belchen). 

Ballonbrief, ſ. Ballonpoit. fahrt. 

Ballon eaptif (fran;.), Feſſelballon, f. Luftſchiff⸗ 

Ballon d’essai (fran;., fpr. ballong defiä, » Berfuchs- 
ballon«), vorläufige Mitterlung, Brobeichuß, Fühler. 

Ballondetachement, ſoviel wie Luftſchifferabtei⸗ 
lung. 

Ballonelement, ſ. Salvaniiche Elemente. 

Ballonet, joviel wie Meusnieriche Taſche, f. Luft⸗ 
ſchiffahrt. 

Ballonkanone (Ballongeihüt), während der 
Belagerung von Baris 1870/71 von Krupp lonſtruier⸗ 
tes Geihüg von 3,6 cm Kaliber, war auf einem Wa⸗ 
gen montiert und befähigt, Freiballons zu verfolgen. 

Ballonflüver (Balloniegel), ſ. Segeliport. 

Ballonfröpfer, j. Tauben. 

Ballonphotographie, die Aufnahme von Augen» 
blidsbildern der Erdoberfläche vom ſchwebenden Yuft- 
ballon aus, wurde 1864 von Radar in Baris verſucht 
| und wird jegt für militäriiche Zwecle geübt. Der Ber- 
ſuch, einen leichten photograpbiichen Apparat miteinem 
Bapierdrahen zu verbinden und, wenn lepterer die 
\ erwünfchte Stellung erreicht hat, den Momentverſchluß 
des Apparats elettrifjch auszulöien(Dradenpboto» 

rapbie), iſt ohne praftiiche Bedeutung rn 








| Bal. Tiifandier, La rer en ballon (Bar. 
1886); Moedebed, Tajhenbuch für Flugtechniler 
und Luftichiffer (2. Hufl., Berl. 1902). 
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Ballonpojt — Ballyihannon. 


Ballonpoft, Beförderung von Perſonen, Rojtjen- | dem Follis in der Mitte ftehend, mit Federn geftopft 


dungen, Brieftauben ıc. durch Luftballons, wurde zu⸗ 
erit mit Erfolg während der Belagerung von Paris 
1870/71 im Betrieb gejegt. Vom 23. Sept. 1870 big 
28. Jan. 1871 verliegen 65 Ballons mit 164 Perſo⸗ 
nen, 381 Tauben, 5 Hunden und 10,675 kg Rojt- 
fahen die Stadt. Man drudte in Paris auch Zeitun- 
gen: »Le lettre-journal« u. a., die mit der B. ver- 
jandt wurden. Das Eremplar wog 3 g. Verſuche, 
Ballond nad) Paris hineinzubringen, mihglüdten. 
Auch aus Meg und Belfort wurden Ballonpoiten mit 
Soldatenbriefen entjandt. 

Ballonregulator, ſ. Gebläſe. 

Ballonſpritze, ſ. Kliſtierſpritze. 

Ballontelegraphie, direkte Verwendung Heiner 
Ballons zum Signaliſieren (f. Signalballons). 

Ballontrain, die für eine Luftichiiferabteilung 
benötigten Fahrzeuge: Ballonwagen, Ballonwinde 
und Gaswagen oder Gaserzeuger 

Ballot (franz., fpr. -18), ein Warenballen und im 
Slashandel ein Stüdmaß, — 25 Bund a 6 Tafeln 
farblofes oder 12,5 Bund A 3 Tafeln farbiges Glas. 

Ballöta Z. (Ballote), Gattung der Yabiaten, 
ausdauernde Kräuter oder Halbjträucher, feltener 
Sträucher mit runzeligen, gezahnten Blättern und 
meijt roten Blüten, etwa 25 Arten, bejonders im 
Mittelmeergebiet. B. nigra L. ((dwarze Ballote, 
ſchwarzer Andorn, jtinfende Taubnefjel, 
Sottvergeß), in Europa, Nordafrika und im Drient, 
iſt 16—60 cm hoch, mit eiförmigen, grob gefägten, 
weichhaarigen Blättern und roten Blüten, riecht wi» 
derlid) aromatiſch und wurde früher arzneilich benugt. 

Balldta, Frucht von Quercus Ilex, ſ. Eiche. 

Ballotade (franz.), in der Reitkunjt eine Schule 
über der Erde; ſ. Tafel »Reittunjt«, Fig. 8. 

Ballotage (franz., for. Aaſch, »Kugelung, Kugel- 
wahl«), geheime — durch Kugeln (Ballo⸗ 
ten); ballotieren, durch Abgabe einer ſchwarzen 
oder weißen Kugel gegen oder für etwas ſtimmen, wie 
man im alten Griechenland mit ſchwarzen und weißen 
Bohnen abjtimmte; auch foviel wie fugelförmige Ge— 
ftalt annehmen. 


Ballotinimofaif, Verzierung von Gläfern mit | 


zeritreut jtehenden, aufgejhmolzenen opalfarbenen 
Slastügelchen oder Perlen auf Ornamenten; zuerjt 
in Benedig, dann aud in Böhmen gebräuchlich. 
Ballſpiel, gymnaſtiſches Spiel mit dem Ball, fo- 
wohl bei zivilifierten als bei unzivilifierten Völlern 
(Indianer in Nordamerika, Auſtralier u. a.) im Ge- 
braud. Schon auf altägyptiichen Denkmälern fehen 
wir ein Spiel mit runden Körpern. Bei Homer fpielt 


Naufifaa, die Tochter des Phäͤakenkönigs, mit ihren | 


Gefährtinnen Ball; fpäter jcheint bei den Griechen 
das Spiel mehr vom männlichen Gefchlecht betrieben 
worden zu fein, außer in Sparta, wo ſich auch die 
Mädchen im B. übten. Es bildete als Sphäriftif 
oder Sphäromadie einen befondern Teil der Gym— 
naftif. Die verichiedenen Spielarten gleichen den aud) 
bei uns gebräuchlichen. So mußte bei der Uporrharis 
der Ball möglichjt oft nachefnander mit der Hand auf 
den Boden geichlagen werden; bei dem Spiel Urania 
wetteiferte eine Anzahl von Spielern in dem Auffan- 
gen eined hoch in die Luft geworfenen Balles; aud) 
das von zwei Parteien gegeneinander geipielte Örenz- 
ballipiel war den Griechen befannt. Beiden Römern 
war das B. ebenfalld eine der beliebteiten Übungen 
fr jung und alt. Die verſchiedenen Bälle waren Pila, 
der feine Spielball, Follis, der große, mit Luft ge- 
füllte Ballon, und Paganica, zwifchen der Pila und 





und etwas ſchwerer al& der Follis. Der Follis wurde 
mit der Faujt oder dem Arm geſchlagen, wobei der 
rechte Urm mit einer Art Fauſthandſchuh bewaffnet 
war. Das Spiel gewährte eine leichte, felbit dem 
höhern Wlter angemejjene Bewegung. Die nteijten 
Spiele wurden mit der Pila geipielt. Iran fpielte auf 
weierlei Urt: datatim und expulsim, je nadydent der 
all 57* oder weiter geſchlagen wurde. 
Das beliebteſte Spiel war der Trigon, der von drei 
in einem Dreieck ſtehenden Perſonen geſpielt wurde. 
Anſtrengender war das Harpastum, wo mehrere ſich 
eines oder auch mehrerer in der Mitte liegender Bälle 
zu bemächtigen fuchten. Auch im Mittelalter blieb 
das B. fehr gewöhnlich und jtand fo in Ehren, daß 
in Städten bejondere Häufer (Ballhäufer) dazu er- 
baut und Ballmeijter bejoldet wurden, die ſich auf 
manchen Univerjitäten bis auf die neuere Zeit erbiel- 
ten. Noch jet wird e8 in England und Frankreich 
ziemlich eifrig getrieben, und in Jtalien unterhält 
man geräumige —— mit einer hohen Seiten⸗ 
mauer zum Unjchlagen des Balles und mit großem 
Zufchauerraum, da bier das B. meiſt nur nod) als 
Öffentliches Schaufpiel von einzelnen Gefellichaften 
vorgeführt wird. Der Ball wird bei diefem italieni- 
ichen 8. (giuoco al palla) mittel8 einer die Pritſche 
erjegenden hölzernen Handverfleidung gefchlagen. 
Die regite Pflege hat das B. im 19. Jahrh. in 
England und 5. T. aud) in Nordamerika gefunden, 
und zwar, dem engliihen Eharafter entiprechend, we- 
fentlich die einen Wettlampf bietenden Bartetjpiele, 
wie Kridet, Fußball, Lawn Tennis, Bafeball, Golf 
(j. diefe Artitel), die dort völlig ſportmäßig betrieben 
werden bis zu Öffentlichen Wettjpielen aud) von Be- 
rufsjpielern. In Deutſchland hatte jih außer den 
einfachen Zuwerfipielen von alters her am meijten Das 
mit Saufen und Werfen verbundene Schlagballipiel 
und das wechjelweife Schleudern eines größern Balles 
mit oder ohne Handhabe nach zwei Malen zu ( . 
ball, Sauball) erhalten. Neuerdings haben aber feit 
der etwa um 1880 einfegenden Spielbewegung nicht 
nur diefe und andre Spiele eine ſtärkere und geregeltere 
Pflege, fondern aud) aus England bejonderd Fußball 
und Tennis, aus Italien Fauftball und Tamburin- 
ball Eingang gefunden, die genannten englifchen 
Spiele audy bei uns vielfach mit ſportmäßig einfeiti- 
gem und ausgebildetem Betrieb in befondern Klubs 
und mit Preiswettlämpfen. Vgl. Guts Muths, 
Spiele (8. Aufl. von Lion, Hof 189); Schnell, 
Handbuch der Ballipiele (Leipz. 1899— 1901, 3 Te.); 
Hermann, Ballübungen (2. Aufl., Berl. 1894). 
Balliton :Spa (pr. baoiten.), vielbefuchter Badeort 
im nordamerifan. Staat New Port, 10 km jüdwejt- 
li) von Saratoga (f. d.), mit (1900) 8923 Einw. 
Balltücher, gewebte, gewirlte oder gefmüpfte Tü- 
cher aus Seide, Zephirwolle oder Chenille. 
Ballymena, Stadt in der iriſchen Grafihaft Un- 
trim, am Braid, 3 km oberhalb feiner Mündung in 
den Main, hat (1801 8655 Einw., bedeutende Leinen- 
fabrifation, große Bleichfelder, lebhaften Handel mit 
Leinwand und Aderbauproduften. Dabei®racebill, 
ein von Mähriſchen Brüdern 1765 angelegtes Dorf. 
Ballymoncey (pr. bätimsnnd, Stadt in der irifchen 
Srafihaft Antrim, am Bann, mit (1891) 2975 Eimm., 
hat Zeinenfabrifation und Handel mit Butter u. Sped. 
Ballyſhannon (pr. Bäliisännen), Stadt in der iri- 
chen Grafidaft Donegal, an der Mündung des Erne 
in die Donegalbai, mit (1891) 2471 Einw. und anjehn- 
licher Fischerei. 


Balmaceda — Bals. 


Balmackda, Joje Manuel, Bräfident von 
Chile, geb. 1840, geit. 18. Sept. 1891, ward im Je- 
fuitenfeminar in Santiago erzogen, ftudierte die Rechte, 
gründete 1868 den Reformflub und ward 1876 Ab- 

eordneter. Nachdem er ald Geſandter in Buenos 
red während des Krieges mit Beru und Bolivia die 
woblwollende Neutralität Argentiniens erreicht hatte, 
ward er von Präfidenten Santa Maria 12. April 
1882 zum Miniſter des Innern ernannt und wirfte 
num entjchlofjen für die Trennung von Staat und 
Kirche; namentlich ſetzte er 1884 die Einführung der 
SZiviehe und die Konfeffionslofigkeit der Kirchhöfe 
durb. Am 18, Jan. 1886 ward er von den Liberalen 
dafür zum Präfidenten der Republif Chile gewählt 
umd verwaltete fein Amt vom 18. Sept. 1886 bis Ende 
1890. Er verfcherzte indefjen die Unterjtügung des 
Kongrefjes, indem er hartnädig auf finanziellen For⸗ 
derungen beharrte, die diefer nicht bewilligte, und noch 
während feiner Amtszeit als feinen Nachfolger einen 
Mann bezeichnete, der ſich nicht des allgemeinen Ber- 


teauens erfreute. So brach im Januar 1891 der Bür- | 


gertrieg in Chile (f. d.) aus, der mit Balmaccdas 
Sturz endete. Die Race feiner Gegner fürchtend, 
tötete er fich durch einen Revolverſchuß. Vgl. Baia 
do8-@3pinofa, B., su gobierno y la revolucion 
de 1891 (Bar. 1894, 2 Bbde.). 

Balmainfche Leuchtfarbe, ſ. Leuchtfarbe. 

Bal masqué et paré (fran;.), ein Ball, auf 
dem die Teilnehmer ſowohl im Maskenanzug als in 
qrwöbnlicher Balltoilette erfcheinen können. 

Balmaz: Ujvaͤros pr. ballmaf-iwärsie), ſ. Hajdır. 

Balme (provenzal. balma, franz. baume, baulmes, 
balmaz :c.), eine Üüberhängende Felswand, die zu 
werien mehrere Meter geiimsartig über weichen und 
deshalb Leichter verwitternden Schichten vorſpringt; 
aud Grotte, Höhle. 

Balme tor. daim). Col de, ein Hochgebirgspaß der 
Balliier Alpen, eingefenft zwiichen dem Montblanc 
und ber Gruppe der t du Midi, 2201 m body. Bon 
Wortigny aus fteigt man zunädjit über den Col de 
ta Rorclay (1523 m), einen Vorpaß, den das im 
Sintergnund vergleticherte Seitental des Trient von 
dem Eol de B. trennt ; von diefer Bahrhöhe gelangt man 
unmittelbar in das Chamonixtal (Argentiere) hinab. 

Balme:le8-Grotted, La (pr. batı’.lä,grot), Dorf 
im franz. Depart. Yiere, Arrond. La Tour-du-Bin, 
mit 11901) 248 Einw., berühmt durch feine Höhle (eins 
der »Bunder des Daupbind«), mit 21 ın breitem und 
33 m bobem torähnlihen Eingang, in dem fich eine 
Kapelle aus dem 11. Jabrh. (erneuert) befindet, einem 
Ser. Bailerfall und fhönen Stalaftitenbildungen. 

Balmers Formel, |. Ausitcahlung von Wärme, 
Lid sc., ©. 161. 

Balmes, Jaime Luciano, fpan. Rublizift und 
Ehrloioph, geb. 28. Aug. 1810 im der fatalonifchen 
Stadt Vich, geit. dafelbit 9. Juli 1848, ſtudierte zu 
Gervera, ward dann in Bich Yehrer der Mathematit, 
trat feit 1840 zugleich als einfluhreicher gemäßigter 
Bubliziit auf, indem er die Zeitichrift »Civilizacion« 
ie Borcelona, dann den » Pensamiento de la Nacion« 
m Mabrid redigierte. Bon feinen Schriften find zu 
nennen: »El protestantismo, comparado con el ca- 


toliciemn« (6. Aufl., Barcelona 1875; deutfch, 2. Aufl., | 


Megensb. 1888, 2 Bbe.), ferner feine philoſophiſchen 
Lehrbücher: »Filosofia fundamental« (Barcelona 
1848; neue Aufl 1849, 4 Bde. ; deutſch von Porinfer, 
2 Aufl, Regensb. 1861) und »Curso de filosofia ele- 
ziental« (1847,4 Bde. ; deutſch von Lorinfer, Regensb, 
1852 — 53,4 Bde.), die zwar fämtlich auf fcholafti- 
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fhem Fundament beruhen, im allgemeinen aber das 
Beſtreben zeigen, für die Religion wie für die Politil 
eine dem idealen Ultramontanismus Montalembert3 
rege liberale Auffafjung zu gewinnen. 
ine deutfche Ausgabe feiner ⸗Vermiſchten Schriften « 
ab Borſcht heraus (Regensb. 1855 — 56, 3 Bbe.). 

gl. Blandhe-Raffin, Jacques B. (Bar. 1849). 

Balmoral (fer. balmorrel, »Sitz der Majeitäte), 
Schloß in Aberdeenshire (Schottland), am obern Dee, 
282 m ü. M., wurde 1848 von der Königin Viktoria 
angefauft, 1853 neu gebaut, war Lieblingäherbit- 
aufenthalt der Königin. 3 km öjtlih Abergeldie 
Caſtlhe, Jagdſchloß des Königs Eduard VII. 

Balmung, in der deutichen Heldenfage Name von 
Siegfrieds Schwert; |. Nibelungen. 

Balneologie (grieh.), die Lehre von den Heilbä- 
dern, ihren Arten und Anwendungen. Balneogra> 
phie, Beichreibung der Büder in Bezug auf chemiſche 
Zufammenjegung, Wirkung auf den Organismus. 

ie Balneotherapie handelt von der Anwendung 
der Bäder als Heilmittel, die Balneodiätetif von 
| dein beim Gebrauch einer Badefur zu beobadıtenden 
| diätetifchen Verhalten; die Balneotedhnif endlich 
iſt die Kunst, Bäder zu bereiten, Badeanitalten zu er: 
richten ı. (j. Bad). Seit 1879 hält der Balneologi- 
Ihe Kongreß jährliche Sipungen in Berlin (Ber- 
dffentlihungen, Berlin feit 1879), auch beſteht ſeit 
1892 ein Allgemeiner Deuticher Bäderverband, als 
deifen Organ 1895— 98 die » Wonatsichrift für pral- 
tiihe B.« in München erichien; daneben Verbände 
der Bäder Heinerer Bezirke, wie der Schlefiihe Bä- 
dertag (feit 1872), der Thüringer Bäderverband (jeit 
1883), der Schwarzwaldbädertag (feit 1890) u. a. 
Bol. Ofann, Phyſikaliſch-mediziniſche Daritellung 
der befannteften Heilquellen Europas (2. Auft., Berl. 
1829 — 43, 3 Bde.); Lerfch, Einleitung in die Mi- 
neralquellenlehre (Erlang. 185760, 2 Bde.); Der- 
ſelbe, Geſchichte der B. (Würzb. 1863), Helfft, 

Handbuch der Balneotherapie (9. Aufl., Berl. 1882); 
| Seegen, Handbuch der allgemeinen und ipeziellen 
| Heitquellentehre (2. Aufl., Wien 1862); Braun, Sy— 
itematifches Lehrbuch der Balneotherapie (5. Aufl., 
| Bert. 1886); VBalentiner, Handbuch der allgemei- 
nen und jpeziellen Balneotherapie (2. Aufl., daſ. 1876); 
Hirſchfeld und Pichler, Die Bäder, Quellen und 
ı Kurorte Europas (Stuttg. 1875-76, 2 Bde); Kifch, 
Handbuch der allgemeinen und fpeziellen Bahneo— 
therapie (2. Hufl., Wien 1875); Derjelbe, Balneotbera- 
peutiiches Lerifon (daf. 1897); Flechſig, Bäderleri- 
fon (2. Aufl., Berl. 1889); Derielbe, Handbuch der 
Balneotherapie (2. Aufl., daf. 1812); Glar, Lehrbuch 
der Balneotberapie (Stuttg. 1897 1900, 2 Bde.); 
Grube, Allgemeine und fpezielle Balneotherapie 
(Verl. 1897); » Führer dur die Bade-, Brunnen» 
und Quftturorte von Mitteleuropa« (5. Aufl., Wien 
1900); »Deutichlands Heilquellen und Bäder. Der 
ausgegeben vom failerlichen Geſundheitsamt · (Bert. 
1900), Moſſes »Bäderalmanad)« (8. Ausg., daf. 
1901); Helfft, Balneodiäterif (3. Aufl., daj. 1874); 
Ammon, Brunnendiäterit (7. Aufl., Yeipy. 1880); 
Beiffel, Brunnendiätetif (Berl. 1897); » Archiv der 
| Balneotberapie und Vydrotherapie · (Dalle, ſeit 1897). 
'  Baln&um (tat.), Bad; in balneis (est) salns, in 
| Bädern (iit) Heil. 
Balön, in Siam langes ſchmales Ruderſchiff mit 
einem Turm in der Mitte. 
Balordo (ital.), Tölpel, Dummtlopf, eine itehende 
| Maste der Commedia dell’ arte (f. d.). eiſen). 
Bald (Luppen), ſ. Eiſen (Darſtell. v. Schmiede⸗ 
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Valſall Heath dor. si), Gemeinde in Worceſter⸗ 
fhire (England), mit (1891 22,845 Einw., dicht bei Bir- 
mingham, von dem es tatfächlich eine Borjtadt bildet. 

Balfam „„didflüffige — * van fra mit 
ätheriihen Olen, aromatiihen Säuren, Ejtern ıc., 
fliegen freiwillig oder nad) Berwundungen aus Stanım 
und Hiten mehrerer Pflanzenarten aus oder werden 
durch Austohen und Auspreffen aromatiſcher Pflan- 
zenteile gewonnen. Sie riechen jtarfaromatifch, ſchmel⸗ 
ten fcharf, beißend, verlieren an der Luft größtenteils 
ihr ätheriiches Ol, trodnen ein und verharzen. Bon 
Wailer werden fie nicht, von Äther zum Teil, von Alto- 
hol vollitändig gelöft; bei der Deitillation mit Waſſer 
geben ſie ätherijches Ol und binterlaffen Harz. Ur» 
iprünglich veritand man unter B. nur den Mekla— 
balfanı, übertrug aber den Namen aufzahlreiheandre 
Stoffe von aromatifhem Geruch, ohne den Begriff 
icharf zu begrenzen, daher auch oft Terpentin, Benzoe 
und ähnliche Stoffe ald Balfame bezeichnet werben. 
Vorzugsweie aber führen diefen Namen der Peru⸗ 
ballam ——— indiſcher B.), der Tolubalſam, 
der kanadiſche B., der Kopaivabalſam und der 
Storaxbalſam. Auch künſtliche jalben-, ölartige 
oder dunnflüſſige Miſchungen werden als Balſamie 
bezeichnet, wie der Schwefelbalſam, eine Löſung von 
Schwefel in Leinöl, der Hoffmannſche Lebens— 
balſam (Mixtura oleoso- ica, Balsamum vitae 
Hoffmanmni), eine Löſung ätherifher Ole in Alkohol; 
der Muskatbalſam (B. s. Oleum nucistae), ein 
falbenartiges Gemenge aus Nustkatbutter, Wachs und 
Dlivendl ꝛc. Die meiſten Balfamıe werden un 
verwendet. Grüner B., f. Calophyllum; B. von 
®ilead, ſ. Commiphora; Litauiſcher B. foviel wie 
Birkenteer. Vgl. Wiesner, Die technifch verwende⸗ 
ten Gummiarten x. (Erlang. 1869); Derfelbe, Die 
Rohſtoffe des Pilanzenreichs (2. Aufl. Leipz. 1900 ff.) ; 
Dieterich, Anal k der Harze, Balfame u. Gumnti- 
harze nebit ihrer Chemie ıc. (Berl. 1900). 

Balfamapfel, i. Momordica. 

Balfambaum, j. Amyris, Commiphora und To- 
luifera. 

Balfambäume, ſ. Hamamelidazeen. 

Balſamfrüchte, ſ. Commiphora. 

Balſamgewächſe, ſ. Anakardiazeen. 

Balſamgurke, ſ. Momordica. 

Balſamholz, ſ. Commiphora und Toluifera. 

Balfamieren, ſ. Einbalfamieren. 

Balsamitiüae (Umber- oderBalfambäune, 
Budlandiazeen), |. Hamamelidazeen. 

Balfaminazeen, dilotyle, etwa 140 Arten um— 
fafiende Pilanzenfamilie aus der Ordnung der Brui- 
nalen, meift einjährige Kräuter mit faftigem Stengel 
und zygomorphen, der 
Anlage nad) fünfzähli- 
gen, — Blüten 
. Abbildung). Biswei⸗ 
len tragen fie, wie z. B. 
bei Impatiens, zweierlei 
Blüten. Die Früchte 
ipringen elaſtiſch mit 
fünf ſich eimrollenden 
Klappen unter Ausitreu- 
ung der Samen auf (f. Tafel »Natürliche Ausfaate, 
Fig. 3). Die meijten Arten find in der tropifchen und 
jubtropifchen Zone Afrikas und Aſiens, wenige in 
Amerika und Europa heimifch. Einige find beliebte 

Balfamine, ſ. Impatiens. [Bierpflangen. 

Balſamkörner, i. Commiphora. 

Balsämocarpumbrevifolium i.Caesalpinia. 





Blüte von Impatiens. Längs⸗ 
ſamitt. 





— Baltimore. 


Balsämodendron, f. Commiphora. 

Balfampappel, f. Bappel 

Balſa uze, |. Amyris. 

Baljamftanbe(Balfamitraud), [.Commiphora. 

Balfamtanne, j. Tanne. 

Balfamträger, ſ. Dlitäten. 

Balsaämum, Balfam; B. arcaei, Elemijalbe; B. 
capivi, B. Garjanae, Gurjunbatjanı; B. copaivae, 
Kopaivabalfam ;B.de Tolu, tolutanum, Tolubaljanı; 
B. nueistae, Mustatbalſam; B. peruvianum, ni- 
grum, indicum, ®erubalfam; B. sulfaris, Schwefel- 

alfan; B. sulfuris terebinthinatum, mit Terpen⸗ 
tindl verdünnter Schwefelbalfam; B. vitaeexternum, 
Terpentinölfeife; B. vitae Hoffmanni, Lebensbalſam. 

Balöthal, Marktfleden und Bezirkshauptort im 
fchweizer. Kanton Solothurn, an der Eifenbahn On- 
fingen-B., hat eine fath. Kirche, Papieritofffabrifa- 
tion, Tifchlerei und (1900) 2458 Einw. In der Nähe 
das Eifenwert Plus. 

Balta, jumpfiges, von Flußarmen durchzogenes 
Infelland an der untern Donau, zwiſchen Siliitria 
und Braila in Rumänien; auch rumäniſche Bezeich⸗ 
nung für See. 

Ita, Kreisſtadt im ruf. Gouv. Podolien, nabe 
der Örenze des Gouv. Eherfon an der fumpfigen Ko— 
dyma und der Eifenbahn Birfula - Jeliffawetgrad, 
hat 2 griechiſch⸗ katholiſche, eine römiſch⸗ kath. Kirche. 
2 Synagogen und 15 jüd. Bethäuſer, über 30 Fabri⸗ 
ten, lebhaften Handelöverfehr und (1897) 23,393 Einw. 

Balta alba, Badeort im rumän. Kreis Rimmit, 
am gleichnamigen See. 

ltadſchi (türf., »Beilträger«), in früherer Zeit 
Balaftdiener des türkiſchen Sultans, die bei offiziellen 
Gelegenheiten eine ſilberne, halbmondförmige Helle: 
barde trugen. 

Balta:Liman, Dorf auf dem europäifchen Ufer 
des Bosporus, bekannt durch den ruffiich » türfiichen 
Vertrag vom 1. Mai 1849, der für beide Staaten 
auf7 Jahre gleiches Interventionsrecht inden Donau: 
fürſtentümern feititellte. 

Baltard (pr. tie), Victor, franz. Architekt, geb. 


' 19. Juni 1805 in Paris, geit. dajelbjt 14. Jan. 1874, 


wurde Schüler feines Baters Louis Pierre B. und 
Lethieres, jegte dann feine Studien in Stalien fort 


und leitete nad feiner Rüdlehr den Bau des Barifer 


Koniervatoriums, de3 Archivs, der Normalichule und 
der Weinhalle, fpäter die Rejtauration der Kirchen 
St.-Eujtadhe und St.- Severin. Später zum Stabt- 
baumeijter von Bari ernannt, hat er in dieſer Stel- 
fung mehrere ftädtiiche Bauten, darunter die Halles 
centrales, fein Hauptwerk, ausgeführt. 

Balten(Balthen, »die Kühnen«), edles Geſchlecht 
der Weſtgoten, das mit Antalarih, dem Sohn la» 
richs IL, 531 erloſch. — Auch Bezeihnung für die Be- 
wohner der ruſſiſchen Djtfeepropmgen: Kurland, Liv⸗ 
land und Ejthland (der baltiichen Goupernements). 

Balt&us (lat.), bet den Röntern der Gürtel, insbeſ. 
das lederne Wehrgehänge der Soldaten, das über der 
linfen Schulter getragen wurde, fo daß das Schwert 
an der rechten Geite hing. 

Balthen, |. Balten. 

Baltia (Bafilia), bei Plinius Name einer Inſel 
des nördlihen Europa, worunter wahrſcheinlich die 
preußiiche Küſte zu verjtehen iſt. Daher Die zuerit bei 
Adam von Bremen vorfommende Bezeihnung Bal ⸗ 
tifche® Meer (Mare Balticum) für die Ditiee. 

Baltimore pr. basıtimör), 1) größte Stadt des nord⸗ 
amerifan. Staates Maryland und ſechſtgrößte der 
Union, liegt unter 39° 17° nördt. Br. und 76° 37° 


Baltimore (Stadt). 


weitl. 2. am Patapscofluffe (f. Plan), der fich hier zu 
einem breiten, tiefen und vielfach verzweigten Mün- 
dungätrichter audweitet. 272 km vom Wtlantifhen 
Ozean und 22 km von der Chefapeafebai, nimmt es 
bier ein hügeliged Gelände von 82 qkm Fläche an 
zwei fünjtlich (auf 8 m) vertieften nördlichen Seiten» 
buchten des Stromes ein, von dem in die norböftliche 
Bucht (den North Weit Harbor) miündenden Flüßchen 
Jones’ Falls in die beiden Hauptitadtteile Dit» und 
Bejtbaltimore geteilt, während die Vorjtadt Südbal- 
timore füdlih von dem Hauptarm des Patapsco an 
der Gurtiebai liegt. Die zwiichen dem North Weit 
Sarbor und dem Hauptarme gelegene Halbinfel wird 
im der Hauptfadhe von Schienenjträngen, Qandungs- 
und Berladevorrihtungen, Lagerhäufern und Arbei- 
terwohnungen fowie in ihrer äußerften Spigevon dem 
Fort Mac Henry eingenommen. Diefe Halbinfel er- 
reicht im (Federal Hill mur 27 ın it. M., gegen N. und 
NE. fteigt der Baugrund aber bis 130 m auf, und 
die Baiferfront der Stadt am North Weit Harbor hat 
eine Länge von über 14 km. Uls fogen. »Bafin« 
(+»Beden«) greift dieſe leptgenannte Bucht bis in das 
Herz der Stadt hinein, und dadurch, daß Diefer Innen⸗ 
bafen durch große Dodanlagen an den beiden Seiten 
der ones’ Fallsmündung noch künſtlich erweitert 
worden iſt, iſt derielbe der eigentliche Schwerpunft 
ihres gelamıten Handels und dels. Die Straßen 
der Stabt find 20— 40 m breit und verlaufen teils 
von ®. nadı O., jo befonders die Hauptgeſchäftsſtraße 
Baltimore Street, teils von N. nad) S., wie Charles 
Street und Broadway, teils aber auch fäherförmig 
im der Richtung auf die großen Parke und Wohnorte, 
wie t und Bellair Avenue. Die wichtigjten 
öffentlichen Pläße find: Monument Square mit dem 
» Battle Monument« zur Erinnerung an die englijche 
Selagerung von 1814, Waſhington u. Mount Bernon 
Place, mit einer 65m hohen marmornen Rafbington- 
fänle, Franklin und Union Square (im W.), Yafayette 
und Sarlem Square (im NE.), Madiſon Square (im 
RT.) Iadion Sauare (im D.), Battery Square (im 
2% Unter den zahlreichen Kirchen zeichnen ſich die 
tatholiihe Kathedrale Durch ihre Größe, Die »erite pres- 
erianijche Kirche · durch ihren 82 m hohen gotischen 
Zurm aus. Bon Profanbauten find zu nennen: das 
Stadtbaus (Gy Hal), ein großartiger weißer Mar- 
merbau mit 68 m hoher Huppel, die Börſe, mit ioni- 
Ideem Bortitus von weiken Marmorfäulen, das Roit- 
amt, das Athenäum, das Reabody-nititut (aus Mar- 
mor), ber Aumdesgerichtshof (Granit), der jtädtiiche 
Gernditsbof (Mannor und Baditeine), die nebenein- 
ander ſiehenden Staats · und Stadtgefängniffe und 
bee Getreideborſe. Die Bevölkerung bezifferte 
Ab 1752 mur auf 200 Seelen, 1809 auf 26,114, 
Imcar aber auf 80,625, 1870 auf 267,354, 1890 auf 
424,439 und 1900 auf 508,057 (243,280 männliche, 
265,677 weibliche, 429,218 Weihe, 79,739 Farbige). 
Ze Einwenderung ift ſtarl. Obſchon die verichiedenen 
zenteitantiichen Sehen die Mehrzahl bilden, fo find 
Boch die Hatbolıten fo zahlreich, da man von ®. als 
zom emer katholischen Stadt redet. Es ift Sih eines 
tattntiichen Erzbrichofs (Brimas der Vereinigten Staa 
in) und eines anglifantichen Biſchofs. 

Mis Aabrifitadt bat B. hohe Bedeutung ; 1900 wur- 
den im #381 Betrieben durch 79,084 Arbeiter Waren 
zu Bert von 161,945,811 Doll. ergeugt. Es gab 

„9 Konterneanitalten für Auſtern. Fruchie 1. (1900: 
11.062,148 Doll), 187 Meiberfabrifen (17,290,825 
Dotl ı, 74 Gichereien u. Waichinenfabrifen (6,119,973 
Toll. Emgeführte und einheimiſche Erze werden 
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in den riejigen Benniylvania-Stahlwerfen nahe ber 
Stadt in 8 Hochöfen, einer Stahlihienenfabrif, einer 
Nägelfabrik zc. verarbeitet. Ferner 17 Fabriken für 
Dungmittel (3,752,329 Dol.), 321 Tabatfabrifen 
9,576,455 Doll.), 40 Großſchlächtereien (5,308,334 

oll.), 12 Brauereien (2,934,028 Doll.), 7 Brenne« 
reien (918,530 Doll.), 6 —— a ren (203,333 
Doll.) u. a. Die Auiternfiiherer beichäftigt mehrere 
taufend Fahrzeuge. Der Handel ijt fortwährend im 
Steigen; 1900 betrug die Einfuhr 19,045,279, die 
Ausfuhr 115,580,378 Doll. Hauptpoften der Einfuhr 
waren Kaffee (4 Mill.), Weißblech (3 Mill.), Chemi- 
falien und Drogen, Eifenerz, Robeifen, Früchte, fünft- 
licher Dünger, Reis ıc., der Musfuhr: Getreide (17,2 
Mid. hl), Mehl (4,8 Mill. hi), Baumwolle (5,8 Mill. 
Doll.), Vieh (5,7 Mil), Fleiſch, Sped und Schmalz 
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(12,6 Mill), Tabat (5,3 Mil), Holz (2,2 Mil.), Pe- 


teoleum (3,3 Mill.), Kupfer (6,3 Will), Ölfuchen (1,2 
Mil. Don.) xc. Der überſeeiſche Schiffsverkehr belief 
fich 1900 auf 3,3 Mill. der Rüftenverfehr auf 4,7 Will. 
Ton. Regelmäßige Dampferverbindung bejteht mit 
Bremen (wöchentlich) und Hamburg (alle 14 Tage). 
Die Dandelsilotte der Stadt beläuft ſich auf 990 Segel» 
ichiife von 55,425 T. und 163 Dampfer mit 57,220 
T. Die Getreideelepatoren boten 1900 Raum für 5,3 
Mil. Buſhels. Durch 2 Tunnel unterhalb der Stadt 
(2112 und 1033 m lang) führen nach allen Richtun- 
gen des Landes 10 Eiſenbahnen, und zahlreiche elef- 
trifche Bahnen vermitteln den Berfehr in der Stadt 
und mit den Boritädten. Dem Geldverlehr dienen 
‚17 National», 7 Staats» und 13 Sparbanten. Un- 
ter den zahlreichen Stoniulaten iſt auch ein deutſches. 
An Wobltätigkeitsanftalten befigt B. 4 Jrren- 
anitalten, zahlreiche Krantenhäuier, darunter das von 
\ 9. Dopfins mit 3,5 Dill. Doll. geitiftete, das ftädti- 
iche Armenhaus (Bay View Asylum) für 1200 Arme, 
Verſo —— für Männer und Frauen, Raifer- 
bäufer ber verjchiedenen Gemeinden (einſchließlich der 
deutichen), eine Blindenanftalt für Weihe und Far- 
bige, eine Taubjtummenanjtalt, Zufluchtspäufer (re- 
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pflichtige Eigentum betrug 1900: 402,514,000, die 
jtädtifhe Schuld 20,625,587 Doll. An Bildungs» 
anjtalten bejigt die Stadt eine von J. Hopkins 
gegründete Umiverfität mit (1900) 131 Lehrern und 
645 Studierenden, die Pratt Free Library (200,000 
Bände), mediziniſche und Rechtsſchulen, ein Lehrer- 
feminar, zwei katholiiche Colleges (Loyola und St. 
Mary's), ein methoditifches Frauencollege. Das Athe- 
näum enthält 2 Bibliothefen (75,000 Bände), ein 
hiſtoriſches Mufeum und Sunjtausitellungsräume, 
Sammlungen. Das namentlich der Entwidelung der 
Kunstgewerbe gewidmete Maryland Inſtitute befitt 
eine Violiothet Zeichenſchule und Laboratorien; das 
Reabody Inititute eine Bibliothek von 131,000 Bän- 
den, eine Muſikakademie u. a. ; die Alademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften, ein naturhiſtoriſches Muſeum. Für Unter⸗ 
— forgen 2 große und 5 kleine Theater, mehrere 

onzerthallen und Klubs. Den zahlreichen Deutjchen 
dienen der Germania -Stlub, das Concordia» Theater 
und die Turnhalle. Im N. liegt der 275 Hektar große 
Druid Hil Park mit ſchönem Wafferbeden, im NO. 
der noch umfangreichere Cliftonparf, während der 
Heinere Baterfonpart (80 Heltar) mit ſchöner Ausficht 
über Stadt und Hafen bereit3 von Häuſermaſſen um⸗ 
HManımert wird. — An der Stelle des heutigen B. 
wurde 1682 das erjte Haus errichtet. 1726 jtanden 
nur einige Blodhäufer. 1729 beſchloß die Legislatur 
der Provinz Maryland die Anlage der nad Lord 
Baltimore (j. d.) benannten Stadt, und 1775 zählte 
diejelbe 564 Häufer. Im Dezember 1776 verfammelte 
ſich der Kongreß der »Dereinigten Kolonien« in ®.; 
1780 wurde es Zolljtätte, 1797 wählte man die erite 
Stadtbehörde. 1793 erhielt B. einen ftarten Zuwachs 
durch 3000 aus Haiti geflüchtete Yranzofen. 1831 
ward das erjte fatholifche Konzil in der Neuen Welt 
bier gehalten. Sehr viel trug zur rafchen Entwide- 
lung der Stadt die ſtarke deutiche Einwanderung bei. 
Vgl. Hollander, The financial history of B. (Bal- 
timore 1899). 

2) rifches Fiiherdorf, ſ. Clear. 

Baltimore (pr. baoltimar), George Calvert, 
Lord, engl. Staatsmann, geb. um 1580, gel. 15. 
April 1632, feit 1619 Staatsjefretär Jatobs L., legte, 
nachdem der Plan, den Prinzen von Wales mit einer 
fpanifchen Prinzeffin zu verheiraten, geicheitert und 
er felbjt zum Katholizismus Übergetreten war, 1625 
fein Amt nieder und wurde zum Baron B. erhoben. 
Von Karl I. fuchte er nad) dem Miflingen einer Ko— 
lonifation Neufundlands einen Freibrief fir eine neue 
Kolonie am Potomac nah; aber die Urkunde dar: 
über wurde erit nad) feinem Tode vollzogen, und fein 
Sohn Eecelius Lord B. ſchuf die Kolonie in einem 
von Birginia abgetrennten Landitrih (Maryland). 
Die 1729 in Maryland angelegte Stadt B. wurde 
ihm zu Ehren fo genannt; feine Nachlommen behaup- 
teten die Regierung der Kolonie bis 1776. 

Baltimorevogel, f. Trupial. 

Baltiſches Meer, die Oſtſee; vgl. Baltia. 

Baltifche Sprachfamilie, ein Zweig des indo- 
german. Sprachſtammes (j. Indogermanen). Sie wird 
gebildet von folgenden Sprachen: dem Preußiſchen 
oder Altpreufiichen, dem Litauifchen und dem Lettis 
{chen (f. die betr. Artikel), und wurde früher weniger 

ut die litauifche, zuweilen auch die lettifche 
Spradhfamilie genannt. 

Baltifch: Port (ruſſ. Baltijſtij Port), Hafen- 
ftadt im ruſſ. Gouv. Ejthland, am Finniſchen Meer: 
bufen, mit (1899) 852 Einw., wichtig als Ausgangs- 
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punkt der Baltiſchen Eiſenbahn. Trotz des guten, ſelten 
zufrierenden Hafens iſt der Handel ganz unbedeutend. 

Baltiftan (⸗Land der Balti⸗ Kleintibet), Bros 
vinz des britifc-ind. Vaſallenreichs Kaſchmir (f. Karte 
»Ditindien«), zwiſchen 34,5 und 36° nördi. Br., be- 
grenit im W. von Gilgit und Dardiſtan, im ©. von 

{hmir, im SO. von Ladak, im N. und NO. von 
Ditturfijtan, 33,684 qkın groß mit 50—60,000 Ein. 
B. wird im nördlichen Teil von der mächtigen, jtart 
vergletſcherten Karakorumlette durchzogen (Godwin 
Autten Pic 8620, Dapfang 8070, Muitagpa 5600 m) 
und durchfloſſen vom Indus (rechter Nebenfluß 
Schayof). Die ſommerliche Temperatur it in den 
Tälern hoch (im Mittel 249), Niederichläge fallen als 
Schnee häufig, als Regen felten. Die Verebenungen 
find, außer kleinen Dafen an den Gewäſſern, Sand— 
und Steinwüjte, die jteilen Berge fat nadt, abqeiehen 
von ſchmalen Kulturjtreifen 500 m über der Ebene; 
erjt in 1000 m findet fich reichlicher Strauchwuchs 
Erzeugnifje: u Gerſte, Buchweizen, etwas Keis, 
Hirje, Rüben, Melonen, Apfel, Trauben (eine Heine 
Art, Surift, als Korinthen verkauft). Die Tierwelt 
iſt tibetifch, zuzüglich der auch in Gilgit und Tichi- 
traf lebenden wilden Ramirziege mit über meterlangen 
gewundenen Hörnern. Die Briten jind mobam- 
medanifche Tibeter (aber Rolyandrie), arın und um- 
geſund; die Auswanderung nad) Jarkand und Indien 
iſt erheblich. Dazu kommen funnitijche Darden. Haupt- 
ſtadt ijt Sfardo (f.d.). B. hatte eigne Fürjten (Kojilfo) 
bis zur Eroberung durch Gulab⸗ Singh (1835), dem 
B. nebjt Kafhmir, Dihamu und Ladat im Vertrag 
von Amritfar 11. März 1846 verblieb. 

Baltrum, eine der ojtfrief. Injeln, 9 qkm groß, 
zum preußifchen Regbez. Aurich, Kreis Norden, ge- 
hörig, hat eine evang. Kirche, eine Rettungsitation 
für Schiffbrüchige, ein Seebad und 200 Einw. S. Karte 
»Dldenburg«. 

Baltſchieder Tal, ſ. Visp. 

Baltichik, Handelsitadt im bulgar. reife Warna, 
ani Schwarzen Meer, mit ficherm Hafen, großen Lager 
häufern, Getreide» und Biehausfuhr und san 5137 
Einw. (Türken, Bulgaren, Griehen). In der Um— 
gegend jtarfe Objtbaum- und Bienenzudt. 

alger, 1) Johann Baptijta, fath. Theolog, 
geb. 16. Juli 1803 in Andernad), gejt. 1. Oft. 1871 
in Bonn, jtudierte 1823 — 27 in Bonn unter Georg 
Hermes (f.d.), feit 1830 Profefjor der Theologie zu 
Breslau. Bisgen feiner Feſtigleit in Sachen der wiffen- 
ſchaftlichen Überzeugung ward er, nachdem er auch 
Anton Günther (j.d.) verteidigt hatte, 1862 durch den 
Fürſtbiſchof Föriter juspendiert, vom föniglichen Dis- 
ziplinarhof zwar feeigeiprodien, aber von der Regie 
rung 1864 preisgegeben. 1870 erflärte er ſich gegen 
das Infallibilitätsdogma und ſtarb als Alttatholit 
Von feinen Schriften find hervorzuheben: » Das hrüit- 
lihe Seligfeitädogma, eine Streiticrift« (2. Aufl, 
Mainz 1844), dazu als Fortjegung 2 Hefte » Theolo- 
ifche Briefe (daf. 1844 u. Brest. 1845); »Neue theo- 
ogiſche Üriefe an Anton Günther« (daf. 1853); »llber 
die Unfänge der Organismen und die Urgeichichte des 
Denichens (4. Aufl., Baderb. 1873); »Die bibliiche 
Schöpfungsgeſchichte · (Leipz.1867— 72,2 Ode). Val. 
Sriedberg, Joh. Bapt. D. (Leipz. 1873); Drelzer, 
J. DO. Valtzers Leben (Bonn 1877). 

2) Eduard, freigemeindliher Schriftfteller, geb. 
24. Oft. 1814 zu Hohenleine in der Provinz Sachen, 
geit. 24. Juni 1887 in Grögingen bei Durlach, ward 
1841 Hofpitalprediger zu Delitzſch. Als ifmt wegen 
Beteiligung an den lichtfreundlichen Bewegungen die 


Baluba — Balzac. 


hin er der Wahl zum Pfarrer erjtin Halle, dann 
in Nordhaufen verjagt wurde, gründete erhierd. Jan. 
1847 eine freie Gemeinde, der er bis 1881 vorjtand. 
B. verfahte zahlreiche religionswifjenfchaftliche Schrif- 
ten, unter denen die »Örundlinien der Religions- 
wiſſenſchaft · (2. Aufl., Nordhauf. 1879) hervorzu- 
beben find. Als Borfümpfer des Begetarianismus gab 
er ſeit 1868 das » Bereinsblatt für Fee der natür⸗ 
Ischen Lebensweiſe⸗ heraus und ſchrieb: »Die natür- 
liche Zebensweife« (4 Tle., Nordh. 1867—72, u. d.), 
Begetariſches Kochbuch⸗ (14. Aufl., daf. 1900). 
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3, Richard, Mathematiker, geb. 27. Jan. 1818 
in Werben, geit. 7. Nov. 1887 in Giehen, wo er feit 
1869 eine Profeſſur befleidete. Er ſchrieb: » Theorie 
und Anivendung der Determinanten« (Leipz. 1857, 
5. Aufl. 1881), das erjte ausführliche deutiche Wert 
ker Dielen Wegenitand; »Die Elemente der Mathe: 
matit· (7.Hufl., daf. 1885, 23de.); »Analytifche Geo- 
metrie« (daf. 1882). 

Baluba, großer Negerftamm im Kongoftaat am 
Katar, Yulua und Sankuru zwifchen 5° 30° 7° füdl. 
Pr. und 21- 25° oſtl. L. Die Hautfarbe wechielt vom 
Gellbraun des Mulatten bis fait zum tiefen Schwar. 
des Ebenhol zes. Während die Männer ſchwächli 
mb verfommmen ausichen, find die Weiber oft gut ge⸗ 
wadien und früftig. Durch Vermiſchung mit der Ur- 
benöiterung und eingeführten Stlavinnen haben die 
weitlichen .(dieBafchilange) einen andern Typus, 
auch Find fie infolge übermäßigen Hanfrauchens jehr 
geihwächt. Die Kleidung tft dürftig, an ihre Stelle 
tritt funitvolle Tätowierung; um Hand» und Fuß⸗ 
griemte werden ſchwere Shupfer- und Meifingringe, um 
den Hals Berlenihnitre getragen. Als Watfen dienen 
Bogen, Biel, Meſſer und Steinihloßgewehre. Die 
Gärten boben zierlih aus Stroh geflochtene Wände 
enb Dacher. Die Sklaven werden gut behandelt. Die 
geringe Begabung der ®. ift nicht gering. Sie glauben 
am emen quten und böfen Geijt ſowie an eine Ber- 
geltung nad) Dem Tode. 

pr. ti), Michal, poln. Dramatiker und 
omantchriftiteller, geb. 29. Sept. 1837 in Strafau, 
eridsch ſich daſelbit im Irrſinn 17. Oft. 1901, ſtudierte 
«= der dortigen Univerfität und war Dramaturg des 
Theuters datelbit. Bon feinen Erzählungen find die 
Selommtern: »Die Ermedien« (1864), »Mite und 
Yurıze (1886), »Das Leben zwiſchen den Ruinen« 
(1670), »Gblängendes Elend« (1870), »Die Jüdin« 
1871), Um em Stüd Erde« (1872), »Der weile 
Bobr« (1876), » Fur nicht begangene Sünden « (1879), 
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»250,000« (1883), »In jüdiihen Händen« (1885), 
»Fräulein Balerie« (1885; deutfch, Brest. 1891), fer- 
ner »Novellen« (1885, 1887 u. 1888), » Mein erjtes 
literarifches Debüt« (1890) ꝛc.; fie ſchildern fatirifch 
meiſt daS Leben der bürgerlichen Gefellichaft. Bon 
feinen Qujtipielen find hervorzuheben: »Die Jagd 
nad dem Mannes (1869), »Die Räte des Herrn Rat« 
(1872), »Die Emanzipierten« (1873), »Liebhaber- 
theater« (1879), »Das offene Haus« (1883) ꝛc. B. 
fchrieb auch Meinere Gedichte (2. Aufl., Krak. 1887) 
und literarhiſtoriſche Eſſays. 

Baluſter (franz. balustre, v. griech. balaustion, 
»unreife Granatfrucht«), ein ſchwellend länglichrunder 
Körper, befonders in der Baufunjt ein ftark geſchwell⸗ 
tes, glattes oder verziertes, meist reich profiliertes 
Säulen oder überhaupt ein Zwergſäulchen, das 
hauptſächlich als Geländerdode (f. Dode) benupt wird; 
findet fi am häufigften in der Renaifjance und ihren 
Abarten (vgl. nebenjtehende Abbild. 1— 3). 

Baluſtrade (franz.), Brüjtungsgeländer aus Ba- 
luftern (ſ. d.), im weitern Sinn 9— eine in irgend 
welcher Weiſe geöffnete Brüſtung. 

ei f. Iraniſche Sprachen 

Balutſchiſtan, ſ. Belutſchiſtan. 

Baluze (fpr. Auf; Baluzius), Etienne, franz. 
Geſchichtsforſcher, geb. 24. Dez. 1630 zu Tulle in Nie: 
derlimoufin, gel 28. Juli 1718 in Baris, ward 1667 
Bibliothekar Kolberts, 1670 Profeſſor des lanoniſchen 
Rechts und 1707 Direltor am College Royal. Weil 
er in feiner »Histoire gentrale de la maison d’Au- 
vergne« (1708, 2 Bde.) Anfprüche des Herzogs von 
Bouillon auf diefes Land bervorbob, ward er 1710 
von Ludwig XIV. feiner Stelle entjegt. Seine Haupt- 
werfe find: »Capitularia regum Francorum« (Bar. 
1677, 2 Bde. ; wieder hrsg. von Ehiniac, 1780); »Con- 
eiliorum nova collectio« (1683); »Historia Papa- 
rum Avenionensium« (1693, 2 ®de.); »Miscella- 
neorum libri VII, sive colleetio veterum monumen- 
torum, quae hactenus latuerunt« (1678 --1715, 
7 Bde. ; wieder hrsg. von Manit, Yucca 1761, 4 Bde.) ; 
»Historia Tutelensis« (1717, 2Bde.). B. lieferte auch 
Ausgaben des Cyprianus (Bar. 1726), Vincentius 
Lirinenfis, Salvianus, der Briefe Innocenz' IIT u. a. 
Val. Fage, E. B. sa vie, ses ouvrages (Tufle 1899). 

VBälvanykö, Bipfel im Bülfgebirge (1. d. 2). 

Balve, Fleden im preuß. Regbez. und Kreis Arnd» 
berg, an der Hönne, hat eine kath. Kirche, ein Amts: 

eriht umd (1900) 1118 Einw. Unterhalb der Stadt, 
im Hönnetal, die Balver Höhle mit Knochen vor- 
weltlicher Tiere und die Binoler Tropfiteinhöble. 
Nordweitlih der Balver Wald, bis 548 m hoch. 
B. war von 1430 — 1816 Stadt. 

Baltwan, |. Balbanen. 

Balz, die Paarungszeit bei Auer-, Birt- und Hafel- 
geflügel, den Trappen, Kranichen, Faſanen und (in 
einigen Gegenden) Schnepfen. Bgl. Auerhuhn, Birt- 
huhn ıc. 

Balzac or. san, 1) Jean Louis Guez de, franz. 
Schrifiteller, geb. 1597 in Angouleme, wurde unter 
Ricpelieu Staatsrat, Hiltoriograph von Frankreich und 
Deitglied der Alademie und jtarb auf jeinem Schloß 
an der Charente 18. frebr. 1654. B. bat auf die fran⸗ 
zöftiche Brofa einen ähnlichen Einfluß ausgeübt wie 
Malherbe auf die Poeſie. In dem Wohlflang der 
Phraſen, der Symmetrie der Perioden, der Eleganz 
der Bilder und Figuren ift er lange Zeit Muſter ge 
blieben, doch fehlt es ibm an Eharalfter und Herz; 
felbjt feine vielbewunderten Briefe (1. Bd. 1624) find 
oft gedanfenieer. Er war das Orakel des Hötel Ram ⸗ 
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bouillet und der Alademie und wußte von jeinem 
Schloß aus diefe beiden geiftigen Hauptmädhte feiner 
Zeit trefflich zu dirigieren. Charles Sorel hat ihn in 
dem Roman »La vraie histoire comique de Francion« 
(1622) als Hortenfius perfijliert. Seine Werte gab 
Conrart heraus (1665, 2 Bde.); neue Ausgaben von 
Malitourne (1822) und von Moreau (1854, 2 Bbde.). 
In neuerer Zeit aufgefundene »Lettres inödites« 
veröffentlichte Tamizey de Larroque (im 1. Bd. der 
»Melanges historiques«, Par. 1873). 

2) Honore& de, franz. Romandichter, geb. 20. Mai 
1799 in Tours, gejt. 18. Aug. 1850 in Haris, über- 
nahın, da feine erjten Romane, die er unter verjdjie- 
denen Pfeudonymen veröffentlichte (30 Bde.), durch⸗ 
aus nicht beachtet wurden, eine Buchdruderei, die 
er aber infolge ſchlechter Gejchäfte bald wieder auf- 

eben mußte, kehrte dann zur Literatur zurüd und 
rc fih mit dem Roman »Le dernier Chouan, 
ou la Bretagne en 1800« (1829, 4 Bbe.), den er un⸗ 
ter feinem eignen Namen erfcheinen ließ, mit einem⸗ 
mal zur — des Tages empor. Von nun 
an erihienen Schlag auf Schlag eine Unmaſſe von 
Romanen, in denen er die allmählich entitandene 
Idee, alleSeiten de3 menſchlichen Lebens darzuftellen, 
zu verwirflichen fuchte. Bis zu einem gewifjen Grad 
tt ihm dies gelungen; in der »Comedie humaine«, 
wieer felbjt die Gefanttheit feiner Schriften bezeichnete, 
vereinigte er: »Scänes de la vie privee« (im ganzen 
27 Werte); »Scönes de la vie de province« (»Eu- 
génie Grandet« xc.); »Scönes de la vie parisienne« 
(»La derniere incarnation de Vautrin«, »Le pere 
Goriot«e, »Grandeur et decadence de C&sar Birot- 
teaue«, »La cousine Bette«); »Scenes de la vie poli- 
tique«; »Scenes de la vie militaire« ; »Scänes de 
la vie de campagne«; »Etudes philosophiques« 
(»La peau dechagrin«, »LouisLambert«); »Etudes 
analytiques« (»La physiologie dumariage«). Dazu 
tommen nod einige Dramen, die aber feinen Beifall 
fanden, und einige Komödien, von denen »Mercadet, 
ou le faiseur« (1851) fehr gefiel. Sein leßtes Wert, 
der Roman »Les parents pauvres«, ijt auch wohl 
fein reifites. Balzacs Romane zeigen eine vorzügliche 
Schilderung des bürgerlichen Lebens, dem er den 
Stanz des Reihtums und die eleganten Formen und 
hochtönenden Nanten der Ariſtokratie andichtet, ohne 
daß darum feine Perfonen in Manier und Geſittun 
ihre Barvenunatur verleugnen. Deshalb fällt au 
Balzacs Erfolg mit dem Bürgerlönigtum zufanmen. 
Mit der Julirevofution ging fein Stern auf, in der 
Februarrevolution, die den vierten Stand zur Herr- 
ſchaft brachte, erblich er. Eine andre, wefentliche 
Stüge feines Ruhmes hatte er in der Frauenwelt ges 
funden, deren Herz er gewann durch »La femme de 
trente ans« (1831). Seinen Erfolg in Frankreich 
übertraf bei weitem der in Europa; überall wurde B. 
gelefen, man opierte das Leben feiner Helden und 
Heldinnen und möblierte fih à la B. In feinen 
»Contes drolatiques« (30 Erzählungen im Stile 
Rabelais'), der »Physiologie du mariage« ıc. iſt er 
dem nadtejten Realismus verfallen, und mit Necht 
nenmen ihn die Zola und Genofjen ihren Herrn und 
Meijter. Wenige Schriftiteller haben es verjtanden, 
fo treu die Sitten der Zeit und des Landes zu ſchil— 
dern, fo tief im die Herzen der Menjchen einzudrin- 
gen und das Beobadhtete zu einem lebendigen, liber- 
raſchend wahren Bilde zu vereinigen. Über feine 
Schilderungen find jedes idealen Elements bar, die 
legten Gründe menſchlicher Handlungen führt er auf 
die Geldſucht und den gemeinjten Egoismus zurüd, 
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befonbers feine Schilderungen des weiblihen Herzens 
find oft von empörendem Naturalisnus. Dazu kom⸗ 
men äufig roße Flüchtigfeit in der Unordnung des 
Stoffes, N nmadiofigtet im Ausdrud und viele 
Mängel im Stil. Balzacd Werke erſcheinen in ein- 
zelnen Ausgaben noch jedes Jahr und find auch mehr⸗ 
mals gefammelt worden, 3. B. 1856 —59, 45 Bbe., 
1869 — 75, 25 Bde. (der legte enthält Balzacs Brief: 
wechſel von 1819-50), 1899 ff. (noch im Erjcheinen}; 
eine Ergänzung bilden die »Histoire des auvres de 
H. de B.« von Lovenjoul (1879, 2. Aufl. 1886) und 
deſſen »Etudes balzaciennes« (1895). Bgl. Laura 
Surville (Balzacs Schweiter), B., sa vie et ses 
auvres (1858); Th. Gautier, Honore deB. (1859); 
de Qamartine, B. et ses auvres (1866); Chamıp- 
fleury, Documents pour servir A la biographie 
deB. (1876); E. Zola, Über B. (in »Nordund Süd«, 
April 1880); 9. Favre, La France en &veil. B. et 
le temps pr&sent (1887); Gabr. Ferry (Bellemarre 
d. jüng.), B. et ses amies (1888); Barriere, 
L’@uvre de B. (1890); enter, B., sa vie, son 
auvre (1892); Wormeley,LifeofB. (Boiton 1892); 
ie, Honor& de B. (Kopenh. 1893); Cerfberr und 
Chriſtophe, Répertoire de la Comedie humaine 
deB. (1893); Flat, Essaissur B. (1893 — 95,2 Bde.) ; 
Bird, Honor6 de B. (1897). Balzacs Büſte iſt im 
Hoyer des Theätre- Francais aufgeitellt; ein Dent- 
mal (von Fournier) it ihm in Tours errichtet. 

Balzarie, die Laute, die der AUuerhahn während 
der Balz hervorbringt (j. Auerbuhn). 

Balzftifte, ſ. Stifte. j 

Bam, Stadt in der perj. Provinz Kirman, 790 m 
ü.M., hat 8 Mojcheen, lebhaften Handel, 6 — 8000 
Einw. Die gartenreiche Umgegend liefert ſchöne Gra- 
natäpfel. Unweit ein hoher Fels mit alter Feitung. 

Bambaja, Bildhauer, ſ. Buiti. 

Bambara, heidn. Vollsſtamm am obern Senegal 
und Niger (f. Karte bei »Guinea«), ein Miſchvolk von 
Negern und Fulbe, janft, gut geartet und arbeitiam, 
aber von ihren mohammedaniſchen Unterdrüdern, 
den Toucouleurs, in den äußerten Stand der Armut 
verfegt, obwohl das fruchtbare Land in Fülle Mais, 
Reis, Baumwolle, Tabak, Erdnüfje, Indigo, Sefam, 
Hirje, Rizinus hervorbringt und Waldungen von 
Butterbäumen große Striche bededten. Die Vetleidung 
befteht meift nur in einem ſchmalen Franſengürtel. 
Die Männer rafieren den Kopf bis auf einen fleinen 
Haarbüfchel. Die Sprache gehört mit dem Mandinfa, 
Sufu und Bei zu den Mandeſprachen (vgl. Binger, 
Essai sur la langue B., Par. 1886). Die B. jtanden 
früher unter Königen, bis der Fulbe el Hadih Omar 
fein großes Reich Segu gründete, das nad) dem Sturz 
feines Sohnes Ahmadu 1891 unter mehrere Bam— 
barahäuptlinge verteilt wurde. 

Bamberg, ehemaliges reihsunmittelbares deut« 
ſches Bistum, hattevor der Säfularijation 3580 qkm 
(65 DOM.) mit 207,000 Einw. Bon Kaifer Heinrich II. 

eitiftet, wurde das PVistum 1007 von Papit Jo» 
VIII. beitätigt. Bon den 62 Biihöfen war der 
erite Heinrichs IL. Kanzler Eberhard, 1007— 40; der 
weite, Suidger, wurde 1046 als Clemens II. Bapft. 

ermann beförderte die Stiftung der Benediftiner- 
abtei Banz durd) die Gräfin Alberada (1071), grün- 
dete 1073 das Auguſtinerſtift St. Jakob zu B. mb 
wurde wegen Simonie und Berihwendung 1075 ab- 
geſetzt. Sein Nachfolger Rupert (gejt. 1102) ward, 
weil er ſich 1076 auf der Reihsverfammlung zu Worms 
IN Gregor VII. erflärte, gebannt, fpäter aber 108» 


ge 
geſprochen und wieder eingelegt. Dtto L von Miſtel⸗ 
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bach wurde !1124 der berühmte »Mpojtel der Bom- 
mern⸗, itarb 1139 und ward 1188 heilig gefprocdhen. 
Graf Ebert von Andechs (1203— 37), Gegner König 
Philipps, kam 1208 in Verdacht, mit Otto von Witteld« 
bach um die Ermordung Philipps gewußt zu haben. 
Er flüchtete, wurde feiner bifchöflichen Würde ent- 
leidet, geächtet und erjt 1214 wieder eingefegt. Poppo 
von Iſtrien wurde 1242 wegen Bergeudung der ftir 
bengüter und andrer Vergehen vom Kaiſer Fried- 


rich IL. entiegt. Heinrich von Schmiedefeld (1242 — 


1258) erbielt zuerjt befondere Hoheitsrechte und von 
Kaijer Ariedrich IL. den Titel eines Fürſtbiſchofs. 
Lambert von Brunn (1374 —98) war Kanzler Kaiſer 
&arla IV. Graf Fhilipp von Genneberg (1475—87) 
vertrieb die Juden aus B. und ſammelte grohe Schäße, 
die feinem Nachfolger Heinrich III. Groß von Trodau 
(1487 — 1501), in feinen Kämpfen gegen den Warf- 
grafen Kafimir von Brandenburg zu jtatten kamen. 
Georg IIL, Erbſchenk von Limburg (1505-22), lieh 
durch Johann von Schwarzenberg die Halsgerichts- 
ordnung von 1507, Diefogen. Bambergensis, bearbei- 
ten, war Ratgeber des Kaiſers Maximilian J., forre- 
tpemdierte mit berühmten Gelehrten, ſelbſt mit Luther, 
und verbot die Befanntmachung der päpftlichen Bulle 
gegen Diefen. Emijt von Mengersdorf (1583 —- 91) 
gründete 1586 das erneftintfche Briefterhaus umd das 
Gsmnasium illustre und erbaute das Reſidenzſchloß 
Geyersworihh. Johann Gottfried von Aſchhauſen 
(1609 — 22) rief 1610 die Jefuiten nach B., verfolgte 
die Proteitanten und wurde 1612 Fürjtbifchof von 
Bürzburg. Johann Georg IL, Fuchs von Dornheim 
(1823 — 33). verfolgte die Broteitanten und floh 1631 
vor den Schweden nad Kämten, wo er ftarb. Auch 
Franz von Haßzfeld (1633—42), zugleich Fürjibiichof 
von FBürzburg, mußte flüchten; Bernhard von Wei- 
mar (1. d.) wollte aus den beiden Fürſtentümern B. 
und Mürzburg ein Herzogtum Franken bilden. Mel- 
dnor Otto, Bort von Salzburg (1642 — 53), verwan- 
deite 1648 das Gymnasium illustre in eine Univerji- 
aät. Lothar Franz, Graf von Schönborn (1693 — 
1729), zugleich Koadjutor und Erzbiihof von Mainz, 
baute von 1702 an die jegige Reſidenz zu B., 1711 

171% Die Schlöiier Bommmersfelden und Gaibach und 
wrrich fie mit Bemäldeqalerien. Friedrich Karl, Graf 
von Schönborn 11729— 46), zugleich Füritbiichof von 
2Zür;burg. gab der llniverfität 1735 eine medizintjche 
und zuritiiche Fakultät. Der legte Fürftbiihof von 
®8., Chnıftoph Franz von Bufel (1795 — 1805), floh 
1746 vor den Franzoſen nach Brag und 1799 nad) 
Santield. Nady feiner zweiten Rüdlehr lieh; er (1800) 


feinen Neffen, den Fürftbiihof Georg Hart von Fe- | 
Senbadı zu Burzburg, zum oadjutor und Nachfolger | 


beitellen, Aber ſchon 1802 wurde das Hochſtift jähr- 
forrtert und mit Bayern vereinigt. Infolge desston- 
torbats von 1817 trat fpäter an die Stelle des che- 
malgen Biichofe von B. ein Er zbiſchof, deffen Did- 

ben nörbiichen Teil von —*8* umfaßt; ihm 
end Die Bijchofe von Würzburg, Eichjtätt und Speyer 
untergeordnet. Iepiger Erzbischof ift Joſeph von 
Short. Bagl. die »Weichihtstarte von Bayern«; 
Näd, Oeidchte ber Brovinz B 1006 - 1811 (Bamb. 
1#11. 4 Bde), Derfeibe, Bambergtihe Jahrbücher 
won 711 1444 (daf. 1829 -34, 5 Bde), »Monu- 
wrnta Bambergensia« (brög. von Naffe, Bert. 1869); 
2ooahorn, Breichichte bes Bistums Vlultramontar, 
Mind. u Bamb. 186 — 1900, 4 Bde); Beber, 
Tus Bistum und Erjbistum B. feine Einteilung ıc. 
(Bamb. 1A96r; bie jährlichen Berichte des Hiſtori⸗ 
ſaen Berrina zu ®. 
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Bamberg, unmittelbare Stadt im bayr. Regbez. 
Oberfranten, fonjt die Hauptftadt des Fürftbistums 
B., 242 mi. M. an der hier in drei Arme ſich teilenden 
Regnig, die 4,5 km unterhalb 
in den Main geht, in fruchtbarer 
Gegend. Die Stadt liegt teils in 
der Talebene, teils zieht fie fich 
amphitheatraliſch überfieben Hiü- 
gel hinan; der Stadtteil jenfeit 
des rechten Armes der Regnitz, 
mit der Königs- und der Xuit- 
polbitraße, jteht mit der Stadt 
durch die Ludwigs, die So— 
phien» und die LZuitpoldbrüde 
in Verbindung. Unter den übri+ 
gen Brüden iſt die in der Mitte 
der Stadt liegende, bereit8 1452 — 56 erbaute Obere 
Brüde beachienswert. 

DOffentlihe Pläße find der Domplag mit dem Rei- 
terjtandbilde des Brinz-Regenten Luitpold (modelliert 
von v. Miller), der Marimiliansplag mit monumen- 
talem Brunnen, der Schönleinsplag mit Büſte des 
Arztes Schönlein, der Marfusplap, der Schillerplag sc. 
Die meijten diefer Pläße find mit Gartenanlagen, der 
Schönteins- und Markusplag auch mit Fontänen ge⸗ 
ſchmückt. Unter den Gebäuden nimmt der auf einer 
Anhöhe fich erhebende Dom (f. Tafel ⸗Architeltur 
VIII-, Fig. 8 u. 4), ein ausgezeichnetes Werk jpät- 
romaniicher Architektur, die * Stelle ein. Er wurde 
um 1004 von Heinrich II. gegründet und 1012 ein- 
geweiht, brannte fpäter nieder, wurde im 13. Jahrh. 
wieder aufgebaut und 1828— 37 durch König Lud⸗ 
wig I. reitauriert. Er bat ein von N. nach S. ge: 
richtete8 Hauptichiff von 105,3 m Länge und 80,7 m 
Breite. An die beiden Enden des Hauptiehiffs ſchließen 
ſich zwei Chöre an. Unter dem einen, dem Georgenchor, 
liegt eine Krypte (mit einem Ziehbrunnen und dem 
Sartophag des deutichen KAönigs stonrad III.). Haupt» 

ierde des Domes find feine vier Türme (je 8I m hoch). 

ie Kirche hat vier Portale, von denen das Portal 
der nördlichen Langfeite (die »Fürftentür«, mit dem 
Jüngiten Gericht) reich verziert it. Unter den Grab- 
mälern iſt das ausgezeichnetite das Heinrichs II. und 
feiner Gemahlin Kunigunde, im Schiff der Kirche, 
von Tilman Riemenichneider 1499- -1513 aus wei— 
em Salzburger Marmor gearbeitet (ſ. Tafel »Grab- 
mälers, Fig. 11). Bon den übrigen Bitdhauerwerten 
find hervorzuheben die 14 Hochreliefs mit Propheten 
und Apoiteln im Seorgendor (f. Tafel »Bildhauer- 
kunitVIl«, Fig. 4) eine Reiterſtatue (wohl Konrads III, 
nicht Stephans de3 Heiligen von Ungarn), das 8,5 kg 
ſchwere Elfenbeinfruzifir (angeblich aus dem4. Jahrh. 
und von Heinrich II. dem Dom geichentt); das cherne 
Chriſtusbild (nah Schwanthaler), die 22 Heiligen» 
Hautreliefd (von Schönlaub) und die alten Cbor- 
ſtühle. Der Domihag enthält wertvolle Reliquien, 
namentlih don Heinrich II. und feiner Gemahlin 
{ } BO. beider Schädel, feine Krone, fein Trinfhorn ıc.). 
Vgl. Pfiiter, Der Dom zu B. (Bamb. 1896); 
Aufleger, Der Dom zu B. (80 Yichtdrudtafeln, 
mit Tert von Weeſe, Münch. 1848 ff.); Weefe, Die 
Bamberger Tomfhutpturen (Strakb. 1897). Bon 
den übrigen Kirchen (B. bat im ganzen 17 Slirdyen, 
darunter eine proteitantiiche, und eine Synagoge) 
verdienen noch Grwähnung: die Jalkobsklirche, eine 
Säutenbafittfa ijwiichen 1073 und 1109 errichtet), 
| die St. Martinsfirhe, am Warft, die Obere Btarr- 
oder Warienfirhe, im reiniten gotiichen Stil (1320 
bis 1387 errichtet), die reftaurierte Michaelslirche 
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und bie 1889 erbaute Wunderburger Kirche. Bon 
Klöftern befigt B. ein Stift der Engliſchen Fräulein, 
ein Franzisfanerflofter und ein Sitiotinftitut der 
Barmberzigen und der Niederbronner Schweitern. 
Dem Dom gegenüber jteht die Neue föniglide 
Refidenz, früher Rejidenz der Fürjibiichöfe, 1864 
bis 1867 Wohnſitz des vertriebenen Königs Otto von 
Griechenland, feit 1900 des Prinzen Rupprecht von 
Bayern, ein 1698 — 1702 vom Fürftbiihof Lothar 
Franz von Schönborn errichteter, abernicht ganz voll- 
endeter Bau. Aus einem Fenſter des obern Stodes 
jtürzte fich der Marfchall Berthier 1815 beim Einzug 
uifsfcher Truppen in®. Zwiſchen der Neuen Refidenz 
und dem Dom fteht das Denkmal des Fürftbiichofs 
Franz Ludwig von Erthal und weiter zurüd die Alte 

ofhaltung, ein Reit der alten Burg, fpäter der 
Sig der Fürjtbiihöfe von B., in dem König Philipp 
(1208) durch Otto von Wittelsbach erſchlagen wurde. 
Nördlich davon erhebt ſich der Michelsberg mit dem 
ehemaligen, 1009 durch Heinrich II. gegründeten, 
1803 fätularifierten Benediktinerflofter&t. Michaelis, 
jegt Bürgerhofpital, mit der jtädtiichen Kunſt- und 
Bemäfdelammiung nebjt ethnographiiher Samm- 
lung und der Sammlung des Hiſtoriſchen Vereins, 
fowie der dazu gehörigen zweigetürmten Kirche (mit 
dem Grabmal des heil. Otto). Andre bemerlenswerte 
Gebäude find: der fogen. alte Geyerdwörth (über 
100 Jahre lang biſchöfliche Refidenz, jet Sit des 
Oberlandesgerichts), das alte Rathaus, das erzbiſchöf⸗ 
liche Palais, das uralte Mautgebäude am Marft ıc. 

BD. hat (1900) mit der Garnifon (Infanterieregiment 
Nr. 5 und Ulanenregiment Nr. 1) 41,823 Einw. 
(5605 Evangelifche u. 1160 Juden). Die Induftrie 
eritredt fih auf Tabakfabrifation, Baumwollipin- 
nerei und »Weberei, Seidenzivirnerei, Schuh⸗, Metall- 
und Bementwaren-, Sciefertafel-, Seilerwaren», 
Wagen: und Möbelfabrikation, Holzichnigerei, Bier: 
brauerei ꝛc. Bon bejonderer Bedeutung tft der aus- 
gezeichnete Gemüjebau am rehten Regnigufer, viel- 
leicht der ältejte in Deutfchland und gegenwärtig von 
600 Gärtnern ausgeübt, die bis 1862 eine Genofjen- 
ſchaft mit uralten Statuten und Privilegien bildeten. 
Aud der Handel (befonders Ausfuhr von Bieh 
und Gemüſe), unterſtützt durch eine Reichsbankneben⸗ 
ſtelle, durch eine königliche Filialbank und eine Agen- 
tur der Bayriſchen Notenbank, die Schiffahrt und 
der Schrannenverfehr find lebhaft. B. ijt Knoten⸗ 
punkt der Staatsbahnlinien Münden- Hof und B.- 
Würzburg und befigt einen Freihafen (der Ludwigs⸗ 
fanal hat hier feine Ausmündung). — Un Unter: 
rihtsanjtalten beſitzt DB. ein Lyzeum fir Phi— 
loſophie und fatholifhe Theologie (Reſte der 1648 
gegründeten, 1803 aufgelöjten Univerfität), ein Prie- 
Nterfeminar, zwei lonigliche Gymnaſien, das Auf⸗ 
ſeesſche Seminar für Studierende, ein fath. Schul» 
Ichrerjeminar, eine Taubſtummenanſtalt, eine Real» 
ſchule mit Handeldabteilung, eine Baugewerkſchule, 
eine landwirtihaftlihe Winterfchule mit Gartenbau⸗ 
ſchule, eine Mufifihule, ein Borzellanmalerinititut, 
eine Sternwarte x. Die reihhaltige Bibliothek 
enthält unter andern 2600 Handichriften (meijt Ber- 
ee aus dem 8. 16. Jahrh., darunter die 
Bibel, die Alkuin für Kaifer Karl d. Gr. geichrieben) 
und ca. 5000 Infunabeln (vgl. Jäd, Beichreibung 
der Bibliothel zu B., Nürnb. 1831— 834, 4 Bde. ; ⸗Ka⸗ 
talog der Handichriften« von Leitſchuh, daf. 1895 ff.). 


Der Bibliothek find auch die unftichäte Jof. Hellers | 


(geſt. 1849) vermadht, beitehend in Handzeichnungen 
von Dürer und andern Meiſtern, Wajjermalereten 
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aus dem 15.—19. Jahrh. u.a. Daneben befindet 
fi) das Naturalienfabinett. Auch beitehen ein Bereit 
für die Geſchichte des ehemaligen Fürjtentums B., 
eine Naturforjchende Geſellſchaft, ein Kunjtverein und 
ein Theater. Wohltätigleits> und fonjtige gemein- 
nügige Anſtalten find: das ftädtifhe Krankenhaus 
(1787 von Franz von Erthal geitiftet), daS Bürger- 
ofpital auf den Michelsberg, da3 Waifenhaus, eine 
Irrenanftalt ꝛc. B. ift Sit eines Erzbiſchofs mit 
Domlapitel, eines Oberlandesgericht3 für Ober: und 
Unterfranten, eines Landgerichts, des Stabes ber 7. 
Infanterie» und der 4. Slavalleriebrigade, zweier Be— 
irfsämter, eines Oberbahn-, Oberpojt- und eines 
—— zweier Forſtämter, bat einen Ma— 
giſtrat von 20 und eine Stadtvertretung von 42 Mit- 
gliedern x. In der Umgebung Banıbergs find be- 
merfenswert:derThere f enhain, nit Barfanlagen 
und Bad, in dejjen Nähe der Bergnügungsort Bug, 
die Billa Remeis und der Terrajiengarten auf dem 
\ Micheläberg, die Ruine der hiſtoriſch denkwürdigen 
Altenburg mit Kapelle und hohem Turm, jetzt 
3. T. neu aufgebaut, mit vorzügliher Ausficht (ogl. 
Schuſter, Die Altenburg, Bamb. 1897); ferner die 
Marquardsburg, aud) Seehof genannt (fonit bis 
ſchöfliche Sommerrefidenz). — Zum Landgerichts⸗ 
bezirk B. gehören die 15 Amtsgerichte zu B. I. 8. II, 
Baunach, Burgebrad, Ebermannitadt, Ebern, Forch 
Bu Höchſtadt a. d. Aiſch, Kronach, Lichtenfels, 
!udwigsjtadt, Nordhalben, Scheklig, Seßlach und 
Staffelitein. 
Geſchichte. Die Stadt B. wird zuerit um 902 er- 
wähnt und lag neben dem Cajtrum Babenberd, 
das, im 9. Jahrh. erbaut, den Babenbergern (ſ. d.) 
' gehörte, die jegige Ulte Hofhaltung. Nach dem Sturz 
dee Geſchlechts kam die Stadt an das Reich und fpäter 
durch Schenkung an den Bayernherzog Heinrich den 
Zänter; fein Sohn, Kaiſer Heinrich IL., gründete den 
Dom und das Bistum 9. (1007). Im 15. und 16. 
Yahrh. kämpften die Biſchöfe mit den Bürgern Bam 
berg3, die ihre unabhängige Berfaffung nicht opfern 
wollten; fpäter gab es Tehden mit den Markgrafen 
von re Im Dreibigjährigen Kriege litt 
die Stadt durch die Schweden, im Siebenjährigen 
Kriege durch die Preußen, im 19. Jahrh. durch fran- 
dfifhe Truppen. Stadt und Stift fielen 1802 an 
Bayern. Am 25. u. 26. Mai 1854 hielten acht deutſche 
Mittelitaaten (Bayern, Sachſen, Hannover, Würt- 
temberg, Baden, Kurheſſen, Hefjen- Darmitadt und 
Naſſau) hier Konferenzen, um über ihre Stellung 
zu Ölterreih und Preußen im Krimfrieg zu beraten. 
Dal. Leiſt, Führer durch B. (3. Aufl, Bamb. 1889); 
Röfel, Unter dem Krummſtab. Zwei Jahrhunderte 
Bamberger Geſchichte, 1430 — 1630 (daj. 1896). 
Bamberg, Felir, Publiziſt, geb. 17. Mai 1890 

in Unrubjtadt, gejt. 12. Febr. 1893 in Saint-Gratien 
bei Raris, ftudierte in Berlin und Paris, ward 1851 
preufifcher und braunſchweigiſcher Konſul in Baris 
und 1867 Konful des Norddeutihen Bundes. 1870 
feitete er im Hauptquartier zu Berjailles die Preß— 
angelegenheiten; 1871 wurde er dem Befehlshaber 
der Offupationsarmee, Manteuffel, als politifcher Rat 
beigegeben. Seit 1874 war er deuticher Konful in 
Meifina, 1881— 88 Generallonful in Genua. Er 
fchrieb unter anderm: »Geichidhte der Februarrevo⸗ 
| Intion und der erften Jahre der franzöfifchen Republil 
von 1848« (Braunſchw. 1849); ⸗Geſchichte der orien- 
talifchen Ungelegenheit im Beitraun des Barifer und 
Berliner Friedens ⸗ (in Ondens » Allgemeiner Ge- 
ihichte«, Berl. 1888— 92). Auch gab er die »Tage- 
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biücher Hebbels« (Berl. 1884— 87, 2 Bde.) und ⸗F. | 1895—97, 5 Bbe.). Bon feinen Beiträgen zur Wo- 
Sebbeis Bri ſel mit Freunden und berühmten | henichrift »Die Nation« erichienen in Sonderaus- 
Zeugenoſſen⸗ (daf. 1890-92, 2 Bde.) heraus. gaben: »Wandlungen und Wanderungen in der So— 
Bamberger, 1) Friedrich, Maler, geb. 17. Okt. | zialpolitif« (Bert. 1898) und »Bismard Poſthumus«, 
1814 in Würzburg, gejt. 18. Aug. 1873 in Neuen- | eine Beſprechung der ⸗Gedanken und Erinnerungen« 
bain bei Bad Soden, bildete fich feit 1828 auf der | (daf. 1899). Die von B. hinterlafjenen »Erinnerun: 
Berliner Alademie und fpäter in Kafjel und München | gen« wurden, bis in die Mitte der 1860er Jahre 
zum Landſchaftsmaler aus. Eine 1851 nad) Spanien | reihend, von Nathan (Berl. 1899), feine »Musge- 
unternommene Stubdienreife führte ihn auf die Schil- | wählten Reden und Uuffäge überGeld und Bankıvejen « 
derung ſpaniſcher Landihaften in der Urt von Ban- | von —— (daſ. 1900, 2 Hefte) herausgegeben. 
oramen. Seine Hauptwerke find die Panoramen von | Damberger Nüffe, ſ. Haſelſtrauch. 
Gibraltar (in der Galerie Schad in Münden), von| WBambergiiche Halögerichtdordnung (Bam- 
Walaga und der Alhambra. bergensis Constitutio criminalis), die von dem Fürſt⸗ 
2) HYeinrid von, Mediziner, geb. 27. Dez. 1822 | biihof Georg von Bamberg für die ftift-bambergifchen 
in Zwonarta bei Prog. gef 9. Nov. 1888 in Wien, | Lande 1507 veranlafte Zufammenfafiung und Dar- 
ftudierte in Prag und Bien, trat dann in den Dienft | ftellung des geltenden Strafrehts. Die B. H., deut- 
des Frager allgemeinen Krankenhauſes, wurde 1849 | fches Recht in romanifierendem Gewand enthaltend, 
Afittent an der mebdizinifhen ſtlinik, 1851 bei Op- | wurde entworfen von dem Freiherrn Johann dem 
polzer, 1854 Profeſſor der Pathologie und Therapie | Tapfern von Schwarzenberg und Hohenlandäberg, 
umd Cberarzt des Juliushoipital® in Würzburg und | der im bambergifchen Dienjten ſtand, iſt Häufig ge: 
1872 als Nachfolger a Direktor der medizi- | drudt (Bamb. 1507, dreimal bei Johann Schöffer 
ntichen init im Wien. hrieb: »Stranfheiten des | 1508, das legte Mal 1531) und wurde auch von den 
qul opoetiſchen Syftemsd« (in Birhows »Handbuc der | Markgrafen Georg und Kaſimir von Brandenburg 
ipegiellen Pathologie und Therapie«, 2. Aufl., Erlang. | für die fränkiihen Länder des brandenburgiichen 
1854); »Lehrbuch der Krankheiten des Herzend« (Wien | Kreife fat unverändert eingeführt (fogen. Branden- 
1857); »liber Bacon von Berolam, bejonders vom | burgica). Die Bambergensis wurde ſodann nad) 
mediziniichen Standpuntt« (Würzb. 1865); »Über | mehrfacher Überarbeitung als Peinliche Halsgerichts⸗ 
Marbus Brightii« (Leipz. 1879). Bambergers praf- | ordnung Kaiſer Karls V. zum deutichen Reichsgeſetz 
tricb-medisintiche Werke find von hervorragender Be- | (jogen. Carolina) erhoben, weshalb die Bambergensis 
beutumg durd die außerordentlich großen Mlinifchen | auch als die Mutter der Carolina (mater Carolinae), 
Eriabrungen des Verfaſſers. 1899 wurde ihm in | die Brandenburgica aber als die Schweiter der Ca- 
Sen ein Denfmal errichtet. rolina (soror Carolinae) bezeichnet werden. Eine 
3) Ludwig, deuticher Nationalölonom, geb. 22. | Ausgabe der peinlichen Halsgerichtsordnung Kaiſer 
Juli 1823 in Wainz, geit. 14. März 1899 in Berlin, | Karls V. nebjt der Bamberger und Brandenburger 
ftudierte 1842 — 45 die Rechte, nahm 1848 in Göt- | Halsgerichtsordnung beiorgte Zöpfl (3. Ausg. Leipz. 
temgen an der politifchen Bewegung lebhaften Anteil | 1883). Bgl. E. Brunnenmeijter, Die Quellen 
und trat 1849 in die Reihen der Freifhärler in der | der Bambergensis (Leipz. 1879). 
Bial; Das Wiklingen der Erhebung (vgl. feine »Er-| Bambino (ital.), »Kindlein«, namentlich das San- 
iebmitie aus der pfälziichen Erhebung«, ranff. 1849) | tissimo B. in Rom, eine prächtig gelleidete, das Chri- 
wang ihn zur Flucht. Er lebte darauf in der Schweiz, | jtusfind daritellende, für wundertätig geltende Holz⸗ 
em Engiand, Belgien, Holland, meijt in faufmänniichen | puppe in der Kirche Ara Geli zu Rom, wird vom 
Stellungen, feit 1853 in Paris als Leiter des Bant- | heiligen Abend bis zum Epiphaniasfeit (6. Jan.) mit 
Saufes von Biihoffshem und Goldihmidt. 1866 | dem Presepio (f. d.) ausgeitellt und am legtern Tag 
fehırte er im feine Vaterſiadt zurüd, die ihn 1868 in | feierlich wieder in feine Kapelle zurüdgebracht, die es 
das Follparlament und dann in den Reichstag fandte. | ſonſt nur verläßt, um in eigner verſchloſſener Karoſſe 
Der nattonalliberalen Bartei angehörig, vertrat er | zu Kranken gefahren zu werden. 
ker freibändleriichen Prinzipien mit großer redne- | Wambocciaden (fpr. botſchaden; franz. Bambocha- 
rricher Gewandtheit und hatte an der Münzreform | des), groteöte Daritellungen des Lebens in Bauern» 
dervorragenden Anteil. 1881 fchied er aus der na | und Schenkituben, von Trinfenden, Betrunfenen, 
ttonallıberaien Partei aus und begründete die Fraf- | Spielern, Bettlern ꝛc. Die Gattung erbielt diejen 
tum der Sezeifioniiten, 1884 in Gemeinichaft mit der | Namen nad) dem Niederländer Bieter de Yaar (ſ. d.), 
Fortichrittöpartei die ber Deutichfreifinnigen, aus der | der zuerjt in Italien dergleichen Szenen malte und 
er 1093 wieder auätrat. Er befämpfte feitdem Bis- | dort von feiner Mißgeſtali den Beinamen Banıboc- 
wart Bolitit, namentlich defien Kolonialpläne. B. cio erbielt. In den Niederlanden war dieſe Gat- 
krseb : » Monsieur de Bismarck « (Bar. 1868; deutich, | tung ichon vor ihm dur 9. Boſch, B. Aertien, die 
Brest. 1868); »Bertrauliche Briefe aus dem Yoll- | Familie Brueghel u.a. gepflegt worden. Später mach⸗ 
gerkament» (da. 1870); »Zur Naturgeſchichte des | ten fich befonders Brouwer, Rydaert, die beiden Te- 
tranzöilihen Kriegs · ¶ Leipz. 1871); »Die Aufhebung | niers, U. van Ditade u. a. als Water von grotesfen 
der imdereften Gemeindeabgaben in Belgien, Holland | Darjtellungen aus dem Bauernieben befannt. In 
mb Arantreic« (Berl.1871); » Zur deutichen Munz | Italien war Michelangelo Cerquozzi (delle bamboc- 
geirgarbung« (daf. 1873); »Die Arbeiterfrage unter | cinte) ein Nachahmer des Pieter de Yaar. 
bem Oefichtspunft des Vereinsrechts · (Stuttg. 1873); | Bambolahſchoten, |. Bablah. 
«Dar Yettelbanl vor dem Reichstag« (2. Aufl., Leipz. Bamboo (engl., ipr. Himba, » Bambns«), ftrobgelbe, 
— Neicbögold. Gtubien über Bährung und Wech⸗ unglafierte Tonwaren, werden in Indien von den 
bei: 18. Auil. baf. 1876) ; » Deutichland und der Sozia | Eingebornen gefertigt. 
mens. (daf. 1878); » Die Sezeffion« (4. Aufl., Berl. Bambn (Bamboe), afiat. Hohlmaß, f. ojang. 
1881); » Die Schichale des lateinischen Miünzbundes« | In Bantam nimmt man es für Getreide und Salz, 
(bei, 1685). In den legten Jahren Befchäftigte in | = "s Gantang oder 2,101 kg, auf Ternate — 
bir derausgabe feiner » Befammelten Schriften« (Bert. | 738" g. 
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Bambuk, Landſchaft der franz. Kolonie Senegal 
(j. Karte bei »Buinea«), feit 1858 unter franzöftfchent 
Broteftorat, zwiichen den Flüffen Senegalund Faleme 
und zwiſchen 12° 40°—14° 30° nördl. Br. und 10° 
40’ — 12° 30° weitl. 2. Das Land wird erfüllt von 
dein 300 m hohen, teil abfallenden Tambouraplateau, 
von dem Heine, im Sommer verjiegende Flüffe zum 
Senegal und Faleme ziehen. Sie führen Sorbfand 
mit ſich, der aber vornehmlich am Südwejtabhang 
des Plateaus gewonnen wird; dod) ng die jähr- 
liche Ausbeute nur etwa 100,000 Frank. Much reiche 
Eijenerze find vorhanden. Die 800,000 Bewohner 
find Mandinka; jedes Dorf hat feinen Häuptling, eine 
größere ftaatlihe Organiſation bejteht nicht. Haupt⸗ 
erzeugniſſe find: Reis, Mais, Hirfe, Melonen, Palmen, 
Bananen, wilder Honig, woraus ein beraufchendes 
Getränk bereitet wird, zahlreiche Vichherden. Die be- 
deutendjten Ortejind Dialafara, fyarabana, vor feiner 
Zerftörung durch Die Toucouleurs ein blühender Ort, 
Sanfandig am Faleme. Franzöfiiche Bolten befinden 
fi) am Senegal (Hayes, Medine, Diamu, Bafulabe), 
fämtlid dur eine Eijenbahn verbunden, und am 
Faleme (Senudebu). — Schon im 15. Jahrh. follen 
die Bortugiefen hierher gefommen fein; fie wurden 
aber bald wieder vertrieben. Anfang des 18. Jahrh. 

ründete Die Franzöfiic. Wfritanifde Handelsgeſell⸗ 
haft durch Andre Brue zwei Forts am Senegal un 
Faleme. Später wurde «8 erforſcht von Mungo Part, 
Tourret 1824, Naffenel 1847, Flize 1856, Pascal 
1860, Marge und Quintin 1863. Vgl. Raffenel, 
Voyage dans l’Afrique occidentale (mit Atlas, Par. 
1846); Noirot, A travers le Fouta Diallon et le 
Bambouc (daf. 1885). 

Bambufbutter, ſ. Illipe. 

Bamburghipr.vämmbörd), Fiicherdorf an der Küſte 
Northumberlands (England), einjt bedeutende Stadt. 
Dabei, auf fteilem Bajaltfelfen, das 550 gegründete 
Schloß, teilweife Ruine, jegt Krankenhaus. 

Bambüsa Schreb. (Bambus), Gattung der 
Gramineen, Sträuder mit ſchlanken, oft jehr hoben, 
holzigen, nicht felten verzweigten, auch Hetternden 
Halmen, luftigen, zierlihen Blätterfronen, grasarti= 

en Blättern und einfachen oder zufammengefeßten, 
Plten föpfchenförmigen Rifpen. 46 Arten in Aſien. 
Amerika und Afrila; jie gehören überall den wärmern 
Ländern an, doch bildet B. (Chusquea) aristata Mart. 
in der öſtlichen Undesfette noch bei 4700 m Höhe un⸗ 
durchdringliche Didichte und geht ſelbſt bis zur Schnee- 
grenze, aud im Dimalaja Heigen einige Urten bis 
3800 m, und B. Metake Sieb. aus Japan und meh» 
rere hinefifche Arten gedeihen in Norddeutichland im 
Freien. Die Bambufen erreichen riefige Dimenjionen 
(B. Brandisii Shuttl. wird 838 m hoch bei 80 cm 
Stammunfang). Sie gehören zu den nüglichiten Ge— 
wãchſen, und B. arundinacea Willd. (das gemeine 
Bambusrohr) in Ditindien wie auch B. vulgaris 
Wendl. ſtehen in diefer Hinficht der Kolospalme nahe 
(vgl. Tafel »nduftriepflanzen II«, Fig. 4). B. For- 
tunei van Houfte, zwergartig, mit weihgeitreiften 
Blättern, aus Japan, und B. aurea hort. (j. Tafel 
»Gräfer Ve, Fig. 1) aus Dftafien find fchöne Bier: 
pflanzen. Auch die brafiliihe B. Guadua H. et B. 
und B. Taguara Mart. finden vielfache Verwendung. 
Leßtere enthält in den Halmen eine fühe, trinfbare 
lüffigfeit. Bal.Riviere, Les Bambous (Par. 1879); 
Schröter, Der Bambus und feine Bedeutung ald 
Nugpflanze (Bafel 1886); Mitford, The bamboo 
garden (Lond. 1896). 
Bambustampfer Bambuszuder), ſ.Tabaxir. 





Bambut — Ban. 


Bamian, Ort in nörblihen Afghaniſtan, umter 
34° 50° nördl. Br. und 67° 54° öſtl. L., 2587 m 
ü. M., 87 km von Kabul, in fruchtbarem Tal, nörd- 
lid) von den hier I erlernen Gebirgsrüden 
des Hindukufc und Kuh⸗i⸗-Baba, zwifchen ihnen die 
ſechs Päſſe von B., von denen nur der beiderjeits 
don bis 1000 m hohen Steilwänden eingefaßte Hadicht 
fat (14 km lang, 2 km breit, 3715 m 100) für ſchwe⸗ 
res 4 und Artillerie brauchbar iſt. Alexan⸗ 
der d. Gr., Dſchengis⸗Chan, Timur ſollen über ihn 

—5 fein. Merkwürdig find die buddhiſtiſchen 
Sn näler, die fid an den fajt fentrechten Talwän- 
den beiderjeits, auf der nördlichen Seite in ununter⸗ 
brochener Reihe von etwa 11 km Länge, finden, dar 
unter zwei in Stein auögehauene Buddhaftandbilder, 
32—48 m hoch. Das g e Tal it erfüllt mit Rui- 
nen don Grabmälern, ie und andern Bauten 
der von Dihengis-Chan 1221 zerjtörten Stadt Ghul⸗ 
ghuleh. Etwa 14 km öjtlic befinden ſich die Hoch 
umivallten, trefflich erhaltenen Ruinen der nad) einem: 
fabelhaften Perſerlönig benannten Zohakfejtung. 
Bold und Lafurftein hat man bei Fuladat gefunden; 
außerdem Kupfer, Zinn, Untimon und Schwefel 
quellen. Julien, Voyages des pelerins boud- 
dhistes, Bd. 2 (Bar. 1857). 

Bamis, im füdlichen Teil der Niederlande Feit 


d | des heil. Bavon (1. Olt.), ein Haupttermin für die Ber: 


pachtungen von Ländereien und den Beginn von Jahr: 
märften und Meſſen (Bavonsmelje; ſ. Bavon). 

Bammafo, einſt weit bedeutenderer Hauptort der 
franzöfifchen Befigungen am Niger, am linken Ufer 
desfelben, unter 12° 25’ nördl. Br., mit einer Zitadelle 
und von Mauern umgeben, hat (1883) 800, lebhaften 
Handel treibende Einwohner. 

Bamo, Stadt, |. Bhamo. 

M (pr. dämmen, Stadt in Devonibire 
(England), 80km nördlich von Ereter, mit ason 1657 
Einw. Aus 8. jtammte der Karmelitermönd John 
de B. (geb. 1391), der erite Profeſſor der Ariſtoteli⸗ 
{chen Boilofophie an der Univerfität Cambridge. 

Bampur, Hauptitadt der Provinz B. im Woſt⸗ 
lichen Perſien, mit 400—500 Strohhütten nebſt Fort 
und 6— 7000 Einw., umgeben von Urwald, bewohnt 
- funnitifchen Halbnomaden von fajt negerartigent 

ypus. 

Ban (Banus, entitanden aus dem illyr. Bojan 
oder dem flav. Ban, ⸗»Herr«; vielleicht auch avari- 
ſchen Uriprungs und flawifches Lehnwort), zunächſt 
Name der obere Würdenträger neben den altkroati- 
ſchen Fürſten, dann in derungarifchen Reichsgeichichte 
Titel der Befehlähaber mehrerer jüdlichen Grenzmar- 
fen Ungarns (Markgraf). Der B., vom König (aber 
nicht auf Lebenszeit) ernannt und auf dem Reichstag 
beeidet, übte in den politiichen, rechtlichen und mili- 
tärtfchen Ungelegenheiten die oberite Gewalt fait un- 
umſchränkt aus und galt in feinem Bezirk als der nächite 
nad dem König. Sie bedeutenditen Banate waren 
die von Dalmatien, Kroatien, Slawonien, Bosnien, 
Macsow und Szöreny; doch gab es zeitweilig auch 
Bane von Bulgarien, von Ojora, Jaſcza, Schabag, 
Belgrad xc. Die feit der Schladht bei Mohäcs (1526) 
vordringende türfiihe Macht verſchlang allmählich 
alle Banate bis auf das vereinigte Dalmatien und 
Kroatien. Uber aucd bier war die Madıt des Band 
beihränft, da einen Teil die Türken, den andern die 
kaiferlihen Militärtommandanten innehatten. 1746 
wurden zudem bei der Organijierung der Dlilitär- 
grenze die Militärangelegenheiten dem Wiener Hof⸗ 

iegärat zugewieſen; dagegen erhielt der B. die 


Ban — 


Berwaltung des von Daria Therefia aus den ungari- 
ichen Stomitaten Poſega, Veröcze und Syrmien gebil- 
deten Slawonien. Durch die öſterreichiſche Reichöver- 
faffung vom 4. März 1849, die Kroatien, Slawonien 
und Dalmatien zum Kronland umſchuf, ward der B. 
unabhängig von Ungarn und felbjtändiger Statt- 
halter in jenem Bezirt mit derfelben Machtbefugnis 
wie die Statthalter der übrigen von Wien aus beherr- 
ten ronländer. Seit 1868 ijt der B. von Kroatien 
und Siawonien wieder ein der ungarijchen Regierung 
untergeordneter und auf den Vorſchlag des ungari 
ihen Dinijterpräjidenten vom Königernannter Statt- 
balter und führt den Titel »Banus von Kroatien, 
Stawonien und Dalmatien«. Er jteht an der Spike 
der autonomen Landesregierung, nimmtam Minijter- 
rat in allen gemeinfamen ungariſch⸗kroatiſchen An⸗ 
elegenbeiten teil und iſt Mitglied desungarifchen Ober: 
—8 bat jedoch feinen militäriſchen Wirkungskreis. 
Ban (fran;., for. bäng), ſoviel wie Bann; beſonders 
der ehemalige franzöftiche Heerbann, ein öffentliches 
Aufgebot der königlichen Lehnsleute zur Leiſtung der 
Seeresfolge in Verſon oder doch vd Stellung eines 
beitiummten Truppenlontingents; ſeit Ludwig XL. 
verfallend, wurde er das legte Mal von Ludwig XIV. 
1674 angeordnet. Die geitlihen Lehnsträger der 
Krıme waren davon ſchon 1636 unter Ludwig XIIL 
gegen das Verſprechen einer Beldbeihilfe in Kriegs⸗ 
zeiten befreit worden. Huch die Bürger einiger Städte, 
die Witglieder des Parifer Parlamentd und hohe 
Staatsbenmte waren dem B. nicht unterworfen. Die 
Belanntmadrung und Vollziehung des B. geſchah 
durch die Bannerets (Bannerberren), fpäter durch die 
Barilıs, Seneihalle oder Gouverneure der er wi 
Ban, Ratija, jerb. Schriftiteller, geb. 18. Dez. 
1818 ın Raguſa, lie; fih, nachdem er Öriechenland 
umd Die Türfei durchwandert, 1844 in Belgrad nieder, 
wo er Erzieher der Töchter des Fürſten Alerander war 
umd ein Buch über weibliche Erziehung (»Vospitatelj 
temaki«, 1847, 3 Bde.) ſchrieb. 1849 ging er na 
Siaquia zurüd,. wo er4 Jahre lang ein Journal (»Du- 
brornik«) berausgab. 1854 erbielt er einen Lehr- 


ishl am Lyzeum zu Belgrad, den er infolge feiner | 


während des Krimkrieges verfahten »Dde an den Sul- 
sam« wieder verlor. Außer zahlreichen Gedichten, von 
denen ein Band 1853 erſchien, verfahte B. eine Reihe 
son Trauerfpielen: »Mejrima«, »Uros V«, »Car 
Lazar«, »Sınrt kneza Dobroslava«, »Jan Hus« 
4 x. Auch in italienischer Sprache ſchrieb B. Ge⸗ 
dadae u. Irauerfviele, fo Die Tragödie »Il Moscovita«. 

Bäna, ind. Dichter des 7. Jahrh. n. Ehr., verfaßte 


den jehr gefünitelten Roman »Rädambari« (hr&g. von | 


Beterion, 2. Aufl., Bombay 1889; engl. von C. M. 
Sıdbbung, Yond. 1896) und den hiſtoriſchen Roman 


«beribaticharita« (engl. von Gowell und Thomas, | 
Zomb. 1897). Über fein Leben vgl. die Einleitung von | 


Bererions Ausgabe. 

Banagher (or. bännisir), Stadt in der iriichen 
Srafihaft fting’s County, am Shannon, mit Yatein- 
Eai⸗. Katerne und 2500 Einw. 3 km nördlich davon 
Stemnon Harbour, die Mündung des Grand Canal, 
zit Rarmorbrüdhen. recht. 

tum (Bannagium, mittellat.), m» 
Banäl iv. franz. ban), im Lehnrecht eine Sache, 
bie der Lehnsherr feinem Bafallen zur Benupung 
em gerwitie Öbrgenleijtungen überlafjen bat; ſigür 
D awas, dad jedermann jum freien Gebrauch über- 
kslien wird; daher das, was im höchiten Grade ge 
wöhntih, durch häufige Anwendung alltäglich, ab- 
gebrochen und bedeutungslos geworden iſt. 
Suyert Roma. »keritou, 6. Hufl., IL Ws, 
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Bangaͤuaga, Haupthafen des Kongoſtaates, auf einer 
Heinen ſandigen Halbinſel zwiſchen dem Atlanliſchen 
Ozean und dem Kongo, die künſtlich durch Pfahlbau— 
ten und Steinſchüttung befeſtigt iſt. Längs der In— 
nenſeite läuft eine liche und geräumige Fahrrinne 
mit Raum für eine ganze flotte. Der Boden ift, wo 
er and Feſtland ſwyl ſehr ſumpfig und mit Mangro- 
ven überwuchert. B. ift Hauptort eines Dijtrifts, 5 
eined Gerichtshofs, eines franzöfiichen und nieder- 
ländifchen Konſuls und mehrerer Faktoreien. 

Bananainjeln, brit. Injelgruppe an der Sierra 
Leone-stüjte in Weſtafrika, vor Kap Schilling und der 
Scherborobai, unter 8° 8° nördl. Br., vullanischen 
Urfprungs und ſehr fruchtbar, bejteht aus der 7 km 
langen, 1,5 km breiten Infel Banana und einigen 
Heinern Inſeln, die als Gejundpeitsjtation der Eng- 
länder in Sierra Leone dienen. 

Bananen, die Früchte des Pifangs, ſ. Musa. 

Bananenfafer, |. Manilahanf. 

Bananenfrefler, |. Piſangfreſſer. 

Bananenmehl, j. Musa. 

Bananenftärfe, j. Arrowroot. 

Bananenftroh, getrocnete Blätter von Musa 


paradisiaca. 
Banaras, britifh-ind. Stadt, |. Benares. 
Banät (ungar. Banjag, j.Karte »IIngarne) hieß 
in Ungarn jede Örenzprovinz, über die ein Ban (ſ. d.) 
herrſchie. Nach den Türtenkriegen beitand nur noch 
ein B., dad Temeövärer, das dieſe Benennung 
nad dem Bafjarowiger Frieden erhielt, ohne je einen 
| Ban gehabt zu haben. Es umfate die Komitate To- 
| rontäl, Temes und Krafiö fowie die Banater Mili« 
|tärgrenze, hatte 28,040 qkm (509 OM.) Flächen- 
| raum und ze im N. an die Maros, im ®. an die 
‚ Theiß, im D. an die Ausläufer der fiebenbürgifchen 
Sarpathen und im ©. an die Donau. — Das B. war 
früher ein Teil Daciend. Zur Zeit der Begründung 
der ungarischen Monarchie erſchein der Kern des 
nachmaligen Banats als Fürſtentum Cjandd unter 
dem Fürjten Ajtony (ſ. d.), der um 1028 an Stephan J. 
feine Herrihaft verlor. Im Mittelalter ſelbſt gab es 
fein B. unter diefem Namen, fondern vier Komitate: 
Temes, Torantäl, Krafjö und Cjandd. Schon durd 
die Einfälle der Mongolen und Tataren wurde das 
ſogen. B. fehr verwüitet. Eine noch traurigere Zeit 
‚ für das B. begann Ende des 14. Jahrh. mit dem fajt 
300 Jahre dauernden Anſturm der Türken gegen 
Ungarn, der das B. ald Grenzland immer am ſchwer · 
ſten traf. Dazu kam 1514 der Bauernaufitand unter 
Georg Dözfa (f. d.). Mit der Eroberung Temesvärd 
20. Juli 1552 wurden die Türken Herren des Banats, 
das nun zu einem Sandichat unter einem Paſcha mit 
zwei Roßſchweifen (Beglerbeg) erhoben ward. Infolge 
destürfischen Steuerdruds flohen viele Bewohner nad) 
der Moldau, Walahei und Siebenbürgen. Endlich 
befreite Brinz Eugen das B. im Oftober 1716; nad) 
dem Falle Belgrads (1717) erreichte Die Herrichaft der 
Türfen ihr Ende. Um die Wiedergeburt des Banats 
erwarb ſich Graf Merch Berdienite. Temesvar wurde 
befeitigt; Handel und Induftrie wurden durch neue 
Straßen, Kanäle, deutiche Anſiedler, Künſtler und 
Wanufafturiiten gehoben, die Sümpfe der Donau, 
Bega und Thei größtenteils ausgetrodnet. Maria 
Therefia förderte den Bergbau, legte neue Dörfer an, 
zog deutiche Handwerfer und Manufafturiften herbei 
und machte den von Mercy angelegten Begalanal 
ihiffbar. Ungarn wurde das B. aber erit 1779 wie- 
der einverleibt; aus drei Bezirfen wurde, trop Ein- 
ſprache des ungarischen Reichstags, die Banatmilitär- 
21 
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venze gebildet. Unter franz I. erwarb ſich Baron 

denfherm um das Kraſſöer Komitat Berdienite. 1848 
entſpann ſich auch hier der Bürgerkrieg unter den ver- 
ichiedenen Nationalitäten, wobei Deutiche und Ma- 
gyaren Hand im Hand gingen, die Rumänen fi 
neutral verhielten ; die Serben hielten es mit den Kai» 
jerlichen. Monatelang verteidigten fich die deutichen 
Bewohner Weihlirhens gegen die Serben. Bei Te- 
mesvar wurde die letzte blutige Schlacht des Freiheit: 
fampfes geliefert, nach) der Görget 13. Aug. 1849 bei 
Vilaͤgos die Waffen jtredte. Die Neugejtaltung Dfter- 
reichs jchied das B. gleichwie die ferbiiche Woimod- 
ſchaft von dem übrigen Ungarn, mit dem es erjt Ende 
1860 »auf Grund der jtaatörechtlichen Anſprüche die- 
ſes Königreichs auf jene Gebietes wieder vereinigt 
wurde. Val. Grifelini, Verſuch einer natürlichen 
und politiichen Geichichte des Temefer Banats (Wien 
1779—80, 2 Bde); Böhm, Gefchichte des Temefer 
Banats (Leipz. 1861, 2 Bde); Schwider, Geſchichte 
des Temefer Banats (Reit 1872). 

Banater Grenze, ſ. Militärgrenze. 

Banatit, ein der Kreideformation des Banats 
zugehöriger Diorit (f. d.). 

Banaufie (griech.), das handwerksmäßige Betrei- 
ben einer Kunst oder Wiſſenſchaft; banaufifch, hand- 
werlsmäßig, philiiterhaft, engherzig; Banaufe, be- 
zablter Lohnarbeiter, niedrig denfender Menſch. 

Banbridge (fpr. bannbriddich, Stadt in der irifchen 
Srafihaft Down, auf jteilem Abhang, anı Bann, hat 
chemische und Leineninduftrie und (1891) 4901 Einw. 

Banbury (pr. bännbär), Stadt (municipal bo- 
rough) in Orfordhire (England), am Eherwell, in 
einem der fruchtbarjten Bezirke des Landes, hat (1901) | 
12,967 Einw., die Fabrifation von Wdergeräten, 
Sadleinwand, Gurten x. und Wollhandel betreiben, 
und ijt befannt durd feine Kuchen, Rahmfäfe und | 
le. In der Umgegend Üiberreite eines römischen Anı= | 
phitheaters, ferner Broughton Caſtle, teilweife | 
aus den 14. Jahrh. jtammend, und die Wrorton- 
Abtei mit Erinnerungen an die Stuart®. In der | 
Nähe Sieg de3 Grafen von Warwid über Eduard IV. 
(1469) und 12 km nördlich, bei Edgehill, Gefecht 
der Königlichen unter Ruprecht von der Pfalz gegen 
das Barlamentsheer unter Ejier (1642). 

Banoe fpr.bänd, in der englifhen undangloamerifan. 
Gerichtsſprache Bezeihnung der Richterbanf. The 
court in b., das Plenum des Gerichts, das eine Re— 
vifion der von den Einzelrichtern erlaſſenen Urteile 
ausübt, teils in der Form von Anträgen auf ermeuer- 
te3 Juryverfahren (new trial), teils in der Form von 
fogen. refervierten Unterſuchungen (reserved cases). 
Nach der New Yorker Prozeßordnung können die Ein- 
gelrichter ſelbſt eine Enticheidung des Plenums der 
Richterbank herbeiführen, das hier den Namen »ge- 
neral terın« führt. 

Bancel (pr. Bangfem, Baptiite Francois De- 
fire, franz. Politiker, geb. 2. Febr. 1822 in Ya Majtre 
(Ardeche), geit. dafelbit 23. Juni 1871, wurde Advo⸗ 
fat und machte ſich 1848 durch eine Schrift über den 
Hypothefartredit befannt. 1849 zum Deputierten ge- 
wählt, ſchloß er fich dem Berg an. Nach dem Staats- 
jtreich vom 2. Dez. 1851 verbannt, hielt er in Brüſſel 
Vorlefungen an der Univerfität (gefammelt als »Etu- 
des historiques et litteraires. Les harangues de 
Vexil«, Brüfjel 1863, 3 Bde.). Nach der 1859 erlafje- 
nen Amneſtie nach Frankreich zurücgefehrt, erbielt er 
erjt 1869 in Paris ein Ubgeordnetenmandat. Er ver 
trat die unverſöhnliche Oppofition gegen das Kaiſer- 
reich, bis ihn Krankheit zwang, fid) 1870 vom Öffent- | 








Banater Grenze — Bancroft. 


lichen Leben nad) La Maftre zurüdzuziehen. Er ſchrieb 
noch: »Les r&volutions de la parole« (Par. 1868); 
»Histoire des r&volutions de l’esprit fraugais« (aus 
den Nachlaß, 1878) u. a. 

Band, Karl, Mufiter, geb. 27. Mai 1809 in 
Magdeburg, get. 28. Dez. 1889 in Dresden, Schüler 
von B. Klein und Ludwig Berger in Berlin und Fr. 
Schneider in Defjau, lebte in Magdeburg, Berlin und 
Leipzig, wo er fih als Mitarbeiter an Schumanns 
neuer Zeitichrift beteiligte, und nahm 1840 jeinen 
dauernden Wohnfig in Dresden. Hier erwarb er jich 
bald als muſikaliſcher Kritiker (im » Dresdener Jour- 
nal«) und Geſanglehrer großes Anjehen. B. wurde 
als Komponijt befonders durch ftimmungsvolle Lieder 
befannt, erwarb ſich auch Berdienjte als Herausgeber 
älterer Vokal⸗ und Injtrumentafwerte. 

Banco (ital., »Banf«), früher im Handelsverkehr 
foviel wie Banfvaluta, die nicht durch veränderliche 
Münzen in Unordnung zu bringende Währung, in 
der eine einflufreiche Banf, wie die von Genua, rech- 
nete und zahlte. In Deutichland hauptſächlich die 
Hamburger Banktwährung, in der 27° Marl — 
1Kölner DIE. fein, feit 1868 aber 59,3316 ME. —0,skg 
fein Siüber gerechnet wurden. Die Einheit (Mart B. 
Bantmart, = 16 Schilling zu 12 Pfennig) war = 
1,264 Mt. Hamburger Kurantgeldes — 15,1685 Silber- 
groſchen norddeutiher Währung. Die Hamburger 
und Altonaer Kaufleute führten ihre Rechnung in Die 
fer Baluta, die wegen ihrer Feitigfeit zur Regulierung 
der Börfenpreife auch an andern deutichen Plätzen 
fehr wichtig war. Seit 1873 ift die deutſche Reichs: 
währung an die Stelle der Bantovaluta getreten (f. 
Banten, ©. 335). In Schweden waren bis 1874: 
8 Taler B. = 3 Tr. Silber zu 4,59 ME. (deuticher 


| Silberwährung) = 12 Tir. ſchwediſcher Reichsmünze. 


Bancroftipr.bängtröf), 1) George, nordamerifan. 
Geihichtichreiber und Staatsmann, geb. 3. Oft. 1800 
bei Worceſter im Maſſachuſetts, geft. 17. Jan. 1891 ım 
Waſhington, zu Ereter (New Hampfhire) und auf dem 
Harvard College vorgebitdet, jtudierte in Göttingen, 
Berlin und Heidelberg. Nach jeiner Rückkehr in die Hei⸗ 
mat gründete er 1820die Round Hill-Schule zu Nort- 
bampton, wo er mit Borliebe deutiche Lehrer, darunter 
Karl Follen, um ſich ſammelte. 1823 veröffentlichte 
er einen Band »Poems«, 1824 eine Ülberjegung von 
Heerens »Jdeen über Politif«. Unter dem Präſiden 
ten Bolf ward er 1845 Marineminiſter und gründete 
eine Sternwarte in Wafhington und die Marincafa- 
demie in Annapolis. Auch zur Befigergreifung Sta- 
liforniens und Annerion von Teras wirkte er mit. 
1846 —49 war er Gejandter der Vereinigten Staaten 
in London und 1868 — 74 in Berlin, wo er die Ban- 
croft-Berträge liber Regelung der Einwanderung 
durchſetzte. Sein großes Geſchichtswert, die »History 
oftheUnited States from the discovery of the Con- 
tinente, erſchien 1834 — 74 zu Bolton in 10 Bänden 
(deutich, Leipz. 184775), bis zur Unabhängigteits- 
erflärung führend; die Fortfegung (bis 1789) bildet 
die »History of the formation of the Constitution of 
the United States« (1882,2 Bde.). Eine neue Geſamt⸗ 
ausgabe erſchien 1883—85 in 6 Bänden. Außerdem 
fchrieb ev: »Literary and historical miscellanies« 
(1855), »Abr. Lincoln, a memorial address« (1866), 
»Martin van Buren, to the end of hispublic career« 
(1889) und »History of the battle ot Lake Erie, ete.« 
(mit Bancroft3 Biographie hrsg. von Dyer, 1891). 

2) Hubert Howe, norbamerifan. Hiitorifer, geb. 
5. Mai 1832 im Staat Obio, gründete 1852 in San 
Francisco eine Buchhandlung und ſammelte eine foit- 


Band — Bändchenſtickerei. 


bare Bibliothef (45,000 Bände, hauptfächlich über die 
altameritanische Geihichte und Ethnographie). Rad) 
Beröffentlihung des ethnologiſchen 8 »The ne- 
tive races of the Pacific States« ( New VYort 1875— 
1876, 5 Bde.) gab er ein großes Sammelwerkheraus: 
»History of the Pacific States of North America« 
(San Francisco 1882 — 91, 40 Bbe.), zu dem als 
Fortiegung die »Chronicles of the builders of com- 
monwenlth« (daf. 1891—92, 7 Bbe.) erichienen. 
Band, i. Bandweberei. 
Band, in der Zimmerlunſt ein Stüd Holz, das 
i parallel übereinander liegende oder in einem 
— zuſammenſtoßende Hölzer in gerader, bez. 
ſchrager Richtung mit einander verbindet. Kopf» 
band beiht das Poräge B., wenn e8 den Stiel (Bfo- 
iten) mit dem darüber liegenden Rähm, Fußband, 
wenn es ihn mit der Darunter liegenden Schwelle ver: 
bindet. Bein Tür- ımd Feniterbeichlag bildet das B. 
zufammen mit dem Halen (Bandhafen) die Dreh- 
und Aufhängevorridtung. Dan unterjcheidet hier 
Scharnierbänder, Lang» und Hurzbänder, 
Schippen-, Winkel⸗, Kreuz- Fiſch- Aufiap- 
und Zapfen bänder x. und nennt ein B.ein Jier⸗ 
band, wenn es neben feinem fonjtruftiven Zwecke 
die Beitimmung hat, die Türfläche [> verzieren, wie 
namentlich bei den ſchmiedeeiſernen Yangbändern ber 
mittelalterlihen Bauweiſen. Vgl. Beichlag. 
Band Bän dchen), inder Arhiteltur Bezeichnung 
vorn flacher (fig. 1 u. 2) oder gegliederter (Fig. 8 


Big. l. | gig. 3 





me: 
Bi 5 


Blade Bänder. 





Gegliederte Bänber. 


ı. 4) Matten und Rlättchen, die meiſt als Trennungs- 
glieder von Fafjadenteilen dienen. Sie jtammıen von 
der antiten Arditeftur und fontmen in den von die⸗ 
fer abgeleiteten Bauitilenvor. DeutihesB.,i. Fries. 

Banda, Gaballeros de la (Ritter von der 


sotenBinde, Eqyuites fasciae rubrae), ſpan. Nitter- | 


orben, geitiftet um 1330 du ch Alfons XI. von Kaſti- 
lem für jüngere Söhne des hohen Adels, die 10 Jahre 
derm Hofe gedient oder gegen die Mauren gefochten 
baten. Die Orbensartifel geboten den Mitgliedern 
Baffmübungen, Teilnahme an den Kriegen gg die 
Mauren, Entkaltung von jeder Yüge u. dgl. Das Hei: 
taten mar erlaubt. Das Abzeichen war einerote Binde 
azf der rechten Schulter. Der Orden erreichte zu Ende 
des 14. Jahrtz. jene Blüte, lam dann in Berfall, ward 
som Eitipp V. erneuert, erloich aber bald darauf. 
Banda (ital., Bande, alter Ausdrud für Or- 
Seiser) dieſſen bie 24 violons Ludwigs XIV., die 
+Bande du roi« teichen Die 24 fiddlers Karls 11. 
som England »King's private Bande. Im italieni 
ihm Opernonbriter ijt B. der ſtehende Ausdrud für 
sen Chor ber Biechbläfer und Schlaginitrumente fo 
wie tür ein auf der Bühne vorfonmendes Orcheſter. 
In d heijn eine Harmoniemufif wind- band. 
Bandainfeln), niederländiich-indiiche, 








ger Refisentihaft Hurboina gehörige Infelgruppe | 
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der Moluften in der Bandafee, füdlich von Ceram 
eh Karte »Dinterindien«), zwiſchen 3° 50° und 4° 40° 
üdl. Br., vom 180. Bjtl. 2. durdichnitten, beſteht aus 
zwei Hauptinfeln: Lontor (Groß⸗ B.), 16 km lang, 
3,5 km breit, und Neira, 7,4 km lang, 3,7 kın breit, 
und den Kleinern Infeln: Bulo-Mij, Bulo-Run, 
I Bulo-Pifang, zuſammen 
42 qkm. Sämtliche Infeln find vullaniſch, jteil und 
teilweife ſehr hoch und mit Üüppigitem Grün bededt. 
Anı Weitende von Neira, das den Mittelpuntt bildet, 
erhebt ſich jenfeit der ſchmalen Meerenge Zonnegat ber 
fegelförmige, tätige Bulfan Gunong-Api (⸗»Feuer⸗ 
berg«) unmittelbar aus dem Meer (671 m). Heftige 
Erdbeben haben mehrfadh die Gruppe heimgeſucht. 
Flilſſe und Seen fehlen ganz. Flora und Fauna find 
artenarın. Das Klima it warm, aber nicht ungelund. 
Die Bevölferung beiteht aus etwa 500 Europäern 
(meijt dort geboren), Mifchlingen zwiichen ihnen und 
Malaien, 150 Ehinefen, einigen Arabern und 7000 
Eingebornen (meift von eingeführten Sklaven jtant- 
mend, Ghrijten), zufammen (1899 9334 Einw. Am 
wichtigiten iſt die in Pflanzungen (Perken) betriebene 
Mustatnußltultur. Mit Aufhebung der Sklaverei 1860 
hörte die Perlenhörigleit auf, und das Regierungs- 
monopol für die Muslatnüſſe wurde 1873 beieitigte 
Hauptort iſt die Stadt B., ander Südfüjtevon Neira, 
mit Freihafen, zwei Forts, prot. Kirche. — Die Banda- 
infeln wurden 1512 von dem Portugiefen Abreu ent⸗ 
dedt. Im Anfang des 17. Jahrh. vertrieben die Nie 
derländer die Bortugiefen und vollendeten 1621 die 
Eroberung durch Ausrottung oder Verdrängung der 
eingebornen Afuren. Dann beſtimmte die Ofjtindi- 
ice Kompagnie die Infeln für die Bultur des Mustat- 
nußbaunts, die fie auf Diele leicht zu bemachenden Ei- 
lande beichräntte. 1796 und 1810 nahm England die 
Infeln mit den übrigen Molullen in Beſitz, gab fie 
jedod 1801 und 1814 an die Niederländer zurüd. 
Vgl. Jacobfen, Reife in die Inielwelt des Banda- 
Meeres (bearbeitet von Roland, Bert. 1895). 
Banda, Hauptitadt des gleichnamigen Dütrifts 


(7928 qkın nut {1891) 705,695 Einm.) in der Division 
Allahabad der britiich-ind, Nordiweitprovingen, unter 
25° 18° nördl. Br. und 80° 22° djtl. L., mit son 
23,071 Einw. Die Stadt hat 161 Hindutempel, 66 
Moicheen, 5 Dihainatempel, eine Kirche, Ruinen eines 
Balaftes des Nawab von B. 
Banda, afrilan. Yandihaft, f. Dar Banda. 
Bandachat, |. Achat. [(Radreifen). 
Bandage (franz., for. «ätar), |. Verband; auch Rad 
Bandagenftofl, ftarfes Baumwollen- 
gewebe mit 23 Ketten und 87 Schuhfäden 
auf lem. Garne: fette und Schuß Nr. 16 ne 
engl.; Bindeart wie Woleſtin. 4 
Bandagift (franz., fpr. Aatn), jemand, Bandc- 
der chirurgiſche Apparate, Binden, insbef. genitoft. 
auch Brucdbänder verfertigt. 
Bandakai fibre, j. Abelmoschus, 
Bandalgen (Desmidiacene), [. Algen, S.316(3). 
Bandanendrud, j. Zeugdruckerei. 
Banda Oriental, i. —— 
Vandar, brit.- ind. Stadt, ſ. Maſulipatam. 
Bandafeife, ſoviel wie Muslatnußdl. 
Bandaſſſei, . Stolopenber. 
Baudblumen, |. Dianthus. 
Baubborten, |. Bortenweberei. 
Bandbremfe, i. Bremie. 
Bänbchenftirerei, eine am Ende des 18. Jahrh. 
= ſchmalen gewebten Seidenbändern ausgeführte 
echnil. 
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Bande (franz.), Rand, Einfajjung, inäbel. beim 
Billard (f. d.) und bei der Reitbahn (f. d.); in der 
Tuchweberei foviel wie Salband. 

Bande (franz. Association de malfaiteurs, ital. 
Associazione di malfattori), Bereinigung mehrerer 
Perſonen zur Begehung einer nod) ungewiſſen An⸗ 
zahl von Straftaten einer gewiffen Art. Während in | 
Frankreich uud Jtalien die Vereinigung zu einer B. 
(KNomplott) überhaupt jtrafbar iſt, ericheint es nad) 
dem deutichen Sirafgeſetzbuch ($ 243, Ziff. 6; 8 250, 
Ziff. 2) nuralsein Straferhöhungsgrund, wenn Dieb- 
itahl oder Raub von mehreren gemeinfam begangen 
wurde, die fich zur fortgefegten Begehung von Raub 
oder Diebjtahl verbunden hatten. Nach öſterreichiſchem 
Strafrecht ijt die Bildung einer B. immer erjt dann 
jtrafbar, wenn die böje Abficht Beziehung auf ein be- 
jtimmtes Verbrechen erhält. ©. Banden und Banda. 

Banbeira, Marquis de, ſ. Sa da Bandeira. 

Bandeifen (Tänit), nidelreihes Meteoreiſen, 
f. Meteoriteine, 

Bandeifen Reifeijen), gewalztesbandfürmiges 
Flacheiſen aus weihem und zähem Eifen, feltener aus 
Stahl GBandſtahl), gewöhnlich von 0,3 —7 mm 
Dide und 10—70 mm Breite, dient ald Faßreifen, 
zen Beichlagen von Kiſten, zum Paden von Ballen, 
in der Schloſſerei ıc. 

Bandel, Ernit von, Bildhauer, geb. 17. Mai 
1800 in Ansbach, geit. 25. Sept. 1876 in Neudegg 
bei Donauwörth, bildete ſich in NUrnberg und Miün- 
hen. Nach einem Aufenthalt m Rom kehrte er 1827 
nad) München zurüd und ſchuf dort unter andern 
eine Charitas und viele fein harakterifierte Borträt- 
büjten. 1835 —38 war er in Hannover tätig und 
jtedelte dann nad Detmold über, wo er das foloj- 
fale, für die Grotenburg bejtimmte Arminius— 
denkmal, dejien Plan er aus eignem Antrieb ge- 
faht hatte, in Angriff nahm; die Ausführung des 
Unternehmens fam aber aus Mangel an den nötigen 
Geldmitteln feit 1841 ins Stoden. B. ging darauf 
nad Italien und lebte fpäter in Hannover, wo er 





mit Aufopferung feines Vermögens an dem Kolof- 
ſalwerk weiterarbeitete. Aus Reihsmitteln wurden | 
1871 zur Bollendung des Denkmals 30,000 Mark be⸗ 
willigt, fo daß 16. Aug. 1875 feine Einweihung in Ge⸗ 
genward des Kaiſers Wilhelm I. erfolgen fonnte. Das | 
anze wiegt mit dem innern Eifengerüjt 76,570 kg 
und hat mit dem 29,8 m hohen Unterbau und der 
1,8 m diden Standplatte eine Höhe von 57,4 m. Es 
bejteht aus einem Unterbau mit Kuppeldach, auf dem | 
die in Kupfer getriebene Figur Armins mit erhobe- 
nem Schwert jteht. Vgl. 9. Schmidt, Ernſt von B. 
(Hannov. 1892). dellhand (I. d.). 
Bandela (Bundelah), die Bewohner von Ban- | 
Banbdelier, breiter, von berittenen Truppen über | 
die linfe Schulter getragener Lederriemen, an dem 
eine Batrontaiche hängt. Das B. dient jegt haupt: | 
ſächlich als Schmud und iſt bei Offizieren mit golde- 
ner oder jilberner Trejje befegt. Beim Fußvolt diente | 
das B. früher zur Fortſchaffung des Schiebedarfs, | 
die Batrontajche wurde am B. über die linke, der Säbel 
an einem ſolchen über die rechte Schulter getragen. 
Bandelkhand (Bundelkhand), Landichaft im 
nördlichen Indien (j. Karte »Djtindien«), unter 23° 
52° — 26° 26°‘ nördl. Br. und 77° 53° — 819 39 
öitl. L., beiteht aus den zu den Nordiweitprovinzen ge- 
hörenden Ditriften Hamirpur, Dſchalaun, Dichanſi, 
Zalitpur und Banda und 31 Staaten unter indifchen 
Fürjten, die zum Verwaltungsbezirt Zentralindien 
gehören, 26,523 qkm groß mit c1e01) 1,480,095 Einm. | 
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Die Landihaft ijt nur im NO. flach, fonjt hügelig; 
die Täler find von dicht bewaldeten, plateauartigen 
Rüden eingefhlofjen. Bon den zahlreichen Flüſſen ijt 
nur der fen ſchiffbar (96 km); da fie in tiefen Rin- 
nen fließen, bedarf das Land künftlicher Bewäljerung. 
Der Mineralreihtumt fcheint bedeutend; gewonnen 
werden nur Diamanten, Eifen und Kupfer. DieBan- 
dela, nad) denen das Land benannt iſt, find Radſch— 
puten und reden einen Sanstritdialeft. Sie wurden 
jeit Mitte des 18. Jahrb. von den Marathen unter- 
worfen, mit deren Fall auch B. an die Engländer famı. 
Banbdello, Watteo, ital. Novellijt, geb. 1485 im 
Caſtelnuovo (Provinz Aleſſandria), geft. nach 1561, 
ward zu Rom Dominikaner, lebte eine Zeitlang im 
Mantua (1537) als Lehrer der Lucrezia Gonzaga, zu 
deren Preis er ein Gedicht in elf Bejängen ſchrieb (Agen 
1545), und dann bei dem frühern Feldherrn der Be 
nezianer Cefare Fregofo, mit dem er nad) Frankreich 
ging. 1550 ernannte ihn Heinrich II. zum Biſchof 
von Agen. Seine Novellen (214 an der Zahl) bieten 
viele interefjante Kulturgemälde dar umd zeichnen fich 
durch lebhafte und draitiich wirkende Darjtellung, aber 
3.T. aud) durd) große Schlüpfrigfeit des Inhalts aus. 
Sie erſchienen gefanmelt zuerſt Lueca 1554 m 3 Bän 
den, denen 1573 zu Lyon ein vierter folgte, ſodann, 
nad mehreren verjtümmtelten Ausgaben, zuerſt wieder 
volljtändig London 1740, 4 Bände. Beſte Ausgabe 
von Poggiali (Livorno [datiert London] 1791-98, 
9 Bde). Englifche Dramatiker des 16. Jahrh. ( Shale⸗ 
fpeare x.) haben den Novellen mehrfach Stofje ent- 
nommen. Eine deutjche Überfegung, mit Weglajjung 
des Anſtößigſten, lieferte Adrian (2. Aufl., Franti. 
a. M. 1818, 3 Bde.); eine Yuswahl enthält U. v. Kiel 
lers » Stalienischer Novellenſchatz⸗·j Bd.3 (Leipz.1851). 
Vgl.Morellini,M.B.novellatore lombardo (Son 
drio 1900); Madi, Matteo B. (Mail. 1900). 
Banden, nad) Berfall der Feudaltriegsverfafiung 
im Wittelalter die Verbände der durch Werbung xc. 
zufammengebrachten Mietstruppen. Siebildeten fürm 
liche Kriegägewerbsgenojjenihaften und erlangten in 
Italien (condottieri) und Frankreich politifche Beben- 
tung. Nach Ort und Art ihres Auftretens führten fie, 
namentlih in Frankreich, verichiedene Namen, wie 
3. B. aventuriers, bandits, brigands, cantatours 
(fie fangen auf dem Marich), mille-diables, fendeurs 
(Eifenfreffer), coterels, routiers, roustres, reton- 
deurs x. Wie ſchon die Namen befagen, verübten fie 


| vielfache Untaten, und Karl VII. machte ihnen nad 


Errichtung derOrdonnanzfonpagnien ein Ende. Die 
Bandes unter Ludwig XIL waren ſchon regelrechter 
formierte Fußtruppen. In Deutichland waren die B. 
Vorläufer der Landsknechte. 

Banbenfchmuggel, der von mehreren gemein» 
fam betriebene Schhmuggelhandel (f. d.). 

Bandenfpeftra, j. Spettralanatyfe. 

Bänder, I. Bandiweberei. 

Bänder (Ligamenta, Er Tafeln »Bänder des 
Menſchen In. Ile), aus jehnenartigem Gewebe be- 
itehende Organe, die ald Häute oder Stränge zur Ber- 
bindung der Knochen untereinander dienen. Fafe- 
tige B. find fehr zäh, wenig dehnbar, aber biegfam, 
geichnteidig, filbergrau oder atlasglängend; elaftiiche 
B. find weich, gelblich, dehndar und bis zu einem ge 
wiſſen Grade elaftiih. Kapfelbänder (Gelent 
fapfeln) bilden um die benadhbarten Enden zweier 
Knochen eine geichloijene Kapſel, innerhalb welcher 
fich die Knochen frei bewegen Fönnen (f. Gelenf). Die 
Hilfs oder Hemmungsbänder mander Gelenfe 
geben direft von einen Knochen zum andern, liegen 


Bänder des Menschen |. 


1 Bänder der Wirbelsäule und des Beckens 
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meift außerhalb der Gelenftapfel und beitimmen Rich⸗ 
tung umd Grenze der Bewegung der Knochen. Die 
Zwiſchenmuskel- und Zwiſchenknochenbän— 
der liegen zwiſchen Musleln, reip. Knochen und die- 
nen häufig zum Anja von Muskeln. Die Nustel- 
bänder (Schnenfheiden) geben gewifjen Sehnen 
eine bogenförmige Richtung und ändern jo die Wir- 
fung des Muslels. Falſche B. find mannigfad) ver- 
änderte Reite embryonaler Bildungen oder aud) Fal⸗ 
tungen des Bauchfelles (fo die Aufhängebänder der 
Milz, Leber, des Magens). Eine Überſicht der B. des 
Menjchen bieten beifolgende Tafeln. Die Lehre von 
den Bändern, ein Teil der Anatomie, heit Syndes- 
mologie. 

Banbderien (v. neulat. banderium, — be⸗ 
rittene Mannſchaften, mit denen ſich ungariſche Edel- 
leute unter eigner Fahne den Komitaten, andern 
Fuhrern oder dem König anſchloſſen. Unter der 
Banderialverfaffung Stephans des Heiligen war die 
Stärfe der B. auf 200 Hufaren und 200 ſchwere Rei- 
ter feitgefegt, nach der Niederlage von Mohdcs (1526) 
ſant ihre Stärfe, und die B. unter 50 Reiten muf;- 
ten ſich den Stomitaten anſchließen, bis die Türken- 
herrſchaft die Verfaſſung aufhob. Jetzt machen be- 
rittene Ebdelleute bei feitlihen Uufzügen, Krönung, 
Reidystag x. die militärischen Honneurs. Bal. Pi⸗ 
ringer, un B. (Wien 1810-16, 2 Bbde.). 

derilla (ipan., ipr. »itja), Fähnchen, insbef. 


nit Hähnchen verzierter Wurfpfeil bei Stiergefechten. | 


Banderillero (pr. »ritjero), mit Banderillas auf 
tretender Stierfämpfer. 
le (franz., for. bangb’roW, »Bandrolle«), 
ein mit Namen oder Sprüchen verfehenes, flatterndes 
Band, das auf Gemälden, Skulpturen und Kupfer 
ftihen des Mittelalters und des 16. Jahrh. über und 
an Figuren angebracht it, um fie oder ihre Tätigfeit 
ertlären. B. nennt man auch) den Wimpel oder das 
huchen am Speer oder der Yanze, meiit drei» oder 
vwerehg, mit dem Wappen oder den Wappenfarben 
des Trägers (11. —15. Jahrh.); die Trompetenquaite 
ober - Schnur. B. heißt auch der zur Sicherung der 
Steuererhebung dienende geitempelte Bapierumidlag, 
mit dem fteuerpflichtige Öegenftände (insbei. Tabat 
in Rubland) umgeben werden, jo daß dieſe ohne Zer- 
reiung der B. nicht verbraucht werden fünnen. 
Bandenle, das Ordensband (Schmetterling). 
Bandfint (Bandvogel), f. Amadinen. 
Bandfiiche (Cepolidae Bleek.), Familie der Sta- 
Setiloffer mut der einzigen Gattung Cepola Z., die 
erwa zehn Arten bandartige, Heinichuppige Fiiche mit 
ſche langer Rüdenflofje, nicht viel kürzerer Afterfloſſe 
und bruititändigen Bauchfloſſen hans C. rubes- 


cens L., 50 cm lang, rot, an den Seiten bis fafran- | 


geib, lebt im Mittelmeer und an den Küſten des At- 


lantiihen Ozeans. Eine andre Stachelflofferfamilie 
8. (Senfenfifhe, Trachypteridae Gthr.) umfaht 


etwa 16 Arten bandartige, nadte, Neinmäulige, glotz 


äugige Fiſche mit einer die ganze Länge des Rüdens | 


eimmehmenden, vorm abionderlich entwidelten Rüden- 
Hofe und bruftftändigen Bauchfloſſen. Dieſe B. leben 


em der Tiefe wahrichetnlich aller Meere, fommen nur | 


während ber Laichzeit an die Hüften und find wenig 

befannt. Uus der 

mar 6 m lange Arten (Baagmand), die an der 

ſtendinaviſchen und engliichen Hüfte leben, aber nur 

ielten beobachtet werden. Vgl. Riemenfiidh. 
Banbilechie, i. Evernia, 


Ban f. Phalaria. 
er rg die Yinmerart. 


ttung Regalecus Brünn. tennt | 
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Bandhaken (Reifzieher), Werkzeug zum Aus» 
dehnen von Faßreifen, ergreift legtern mit einem eiſer⸗ 
nen Hafen und wirft Banden ziemlich langen Hebel. 

Bandbholz, geipaltene Birken», Haſel und Weiden- 
ruten zum Binden von Fäſſern. 

R Bandiat (pr. bangdiah, Fluß in Frankreich, ſ. Tar- 
oire. 

Banbiera, Franz, öſterreich. Admiral, geb. 24. 
Mai 1785 in Benedig, geit. 16. Sept. 1847 zu Gar- 
ponade bei Mejtre, trat 1814 in öfterreichiiche Dienite, 
wurde 1839 ala Konteradmiral Kommandant des 
öfterreichiichen Geſchwaders im Mittelländiichen Meer, 
ſtieß zur Flotte des englifhen AdmiralsStopford und 
wirfte im Herbſt 1840 bei dem Bombardement von 
Beirut und bei der Eroberung von St.-Jean d’Ucre 
mit. Durch feine Söhne Attilio (geb. 1817) und 
Emilio (geb. 1819), die wegen Hochverrats 25. Juli 
1844 in Cofenza erihofjen wurden, fompromittiert, 
ward er penfioniert. Vgl. Ricciardi, Storia dei 
fratelli B. e consorti (frlor. 1863). 

Bandifut, ſ. Beuteldachs. 

Bandiltis, ſ. Stinttier. 

Baudinelli, Baccio, ital. Bildhauer, geb. 12. Nov. 
1493 in Florenz als Sohn des Goldſchmiedes Michel» 
angelo di Biviani, geit. daſelbſt 7. Febr. 1560, lernte 
feine Hunt bei dem Bildhauer Ruftici, bildete ſich aber 
vorzugsweiſe nad) Michelangelo, mit dem er jein 
| Leben lang in krankhaftem Ehrgeiz wetteiferte. Bon 
den Mediceern protegiert, führte er 1515 zu Ehren 
| der Anwefenbeit Leos X. in Florenz das Modell eines 
tolofjalen Herkules, mit dem er vergebens den David 
Michelangelos zu überbieten fuchte, und 1525 eine 
ſtark übertriebene Nachbildung der Laoloongruppe 
für Franz J. aus. Ein unrubiger, ränfefüchtiger Geiſt, 
hielt er nirgends lange aus und vollendete nur we- 
nige feiner Werfe. Die hauptſächlichſten find: Her— 
fules und Cacus (1534, auf dem Platz der Signoria 
in Florenz), ein fchwerfälliger Koloß, der auf das 
bitterjte verfpottet wurde; 88 Relieffiguren von Pro⸗ 
pheten, Apoſteln und Heiligen an den Chorſchranken 
des Domes, Bachus (Balazzo Pitti), Adam und Eva 
(im Mufeo Nazionale in loren;). 

Bandini, Angiolo Marıa, Bibliograph und 
Philolog, geb. 25. Sept. 1726 in Florenz, geſt. dafelbit 
1. Aug. 1803, ftudierte dort bei den Jeſuiten und 
wurde 1750 Aufſeher der Marucelliichen Bibliotbet, 
1756 Oberaufieher der Laurentiana. Sein Haupt» 
wert ift der »Catalogus codicum manuscriptorum 
bibliothecae Mediceae Laurentianaes (Flor. 1764 
bis 1793, 11 Bde.). Sonit nennen wir: »Specimen 
litteraturae saecnli XV.« ( Flox. 1748 —51, 2 Bbde.); 
»Italorum et Germanorum epistulne ad P. Victo- 
rium« (daf. 1758 -60, 2Bbe.); »Monumenta vetera 
Graec. eccles.« (daf. 1762 — 63, 3 Bde.); »De Junta- 
rum typographia« (Yucca 1791, 2 Bde. ; reicht big 
1550) und mehrere Ausgaben griehiiherSchriftiteller. 

Bandit, täfer, ſ. Buppenräuber. 

Banbiten (ital. Banditi, »Berbannte, Beächtete«), 
eine Gattung von Räubern und Mördern, die befon- 
ders aus der Tötung ihnen bezeichneter Berfonen ein 
Gewerbe maden. Die B. find vielleicht von den ſyri⸗ 
ſchen Aſſaſſinen abzuleiten, mit denen Die reu fahrer 
in Berührung gelommen waren, und fanden nament» 
lich in Italien eine bleibende Stätte. Sie bildeten 
| zunftmäßige Vereinigungen mit Geſetzen und Ord⸗ 
nungen und galten, wo die Staatögewalt ſchwach 

war, bisweilen ald eine Art Polizei. Sie ſchloſſen 
dann mit großen Grundeigentiimern förmliche Ber- 
| träge, nahmen wohl aud von Fremden und Ein— 
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heimiſchen Schußgelder und gaben dafür Geleitöbriefe. 
Ende des 16. Jahrh. wurden fie durd) Papſt Sixtus V. 
unterdrüdt, griffen aber bald wieder um fi. Ein 
euphemiftifcher Name für B., wie für gedungene Mör- 
der überhaupt, ift Bravi (»Tapfere«). Auch für po- 
litiſche Zwede, beſonders im Diente der Realtion, 
wurden jie verwendet. Die Herjtellung größerer Ord- 
nung hat in Italien zwar das Banditenwejen zurüd- 
gedrängt, aber noch immer nicht gen zu unterdrüden 
vermodt. Bgl. Camorra, Mafia, Briganten. 
Banditenmord (Assassinium), der von einem 
für Sold dazu gedungenen Menſchen verübte Mord. 
Bandjafpis, Mineral, gebänderter Jaſpis. 
Banpdje, ſ. Haſchiſch. 
Bandjermaffin, ſ. Bandſchermaſſing. 
Bandkeramik, j. Gefähe, vorgeſchichtliche. 
Bandmacherftuhl, |. Bandweberei. 
Bandmänner (Ribbon Society), iriſcher Geheim⸗ 
bund (jeit 1817), dejjen Mitglieder, meijt mittellofe 
Padıter, fih an einem Bande (engl. ribbon) erklann⸗ 
ten; ihr Zwed war, an hartherzigen Grundbefigern 
fowie ihren Beamten oder denen, die mit ihnen Pacht⸗ 
verträge fchlofjen, durch Gewalttaten aller Art Rache 
zu nehmen. 
Bandmafchine, ſ. Seilmafchine. 
VBandmak(Meiband), mit Maßteilung bedrud- 
tes Band aus Ol- oder Wachstuch, meiſt in einer 
Kapfel aufgerollt und durd) eine Spiralfeder felbft- 
tätig ji aufwidelnd, gewährt wegen der Dehnbar- 
feit des Material geringere Genauigfeit als Stahl- 
mehbänder aus dünnem, hart gewalztem Stahlblech; 
f. auch Viehmeßband. 
VBandmühle, ſ. Bandweberei. 
Banb:, niet: nnd nagelfeft, Bezeichnung für 
gewiſſe Pertinenzien eines Gebäudes (f. Bertinen;). 
Bandol (pr. bangbow, Hafenort im franz. Depart. 
Bar, Urrond. Toulon, an einer Bucht des Mittel- 
meeres und an der Eifenbahn Marjeille-Toulon, hat 
ein altes, feſtes Schloß, Seebad umd 1901) 1788 Einw,, 
die Ausfuhr von Wein, Smmortellen ıc. betreiben. 
Banbola (fpan., Bandolon,Bandora,Ban- 
dura), Mufitinitrument, nebjt Bandura, Pandurina, 
Deandora, Mandola, Mandoer:c. im weientlichen mit 
der noch heute eriftierenden Mandoline (f. d.) iden- 
tiſch, d. b. lautenartige Inſtrumente mit einer Heinern 
oder größern Anzahl von Stahl» oder Darnfaiten, 
die gelten werden. Vgl. Laute, 


andolinen, Bräparate zum Steifen und Befefti- | 


gen der Haare, Stangenpomade oder aus Quitten- 
ſamen oder Tragant bereiteter Schleim, der leicht par- 
fümiert, auch wohl ſchwach gefärbt wird. 

Bandon, Stadt in der irifhen Grafichaft Eort, 
am jhiffbaren Kiitenfluß B., hat Leder-, Woll- und 


Baummwollinduftrie, Whisfybrennerei, Handel mit | 


Getreide umd Butter und (1891) 3488 Einw. 

Dandonton, ſ. Ziehharmonita. 

en f. Preanger Regentichaften. 

Bandosfa (Koboa), Nationalinitrument der 
Böhmen, ein mit Pferdehaaren, auf denen man mit 
angefeuchteten Händen fpielt, überjpannter Krug, gibt 
baßgeigenartige Töne. Much bei den Stafjuben in 
Veitpreufen (»Brummtopfe). 

Bandporphyr, |. Porphyr. 

ndjäge, ſ. Säge. 

Bandichara, Nomadenjtamm in Zentralindien, 
1891: 561,644 Köpfe jtarf, deren einzige Beichäfti- 
gung im Getreidetransport beiteht, ein Monopol, das 
ihnen felbjt im Striege volllommene Sicherheit ver- 
ſchafft. Ste haben nie feite Wohnfige und erinnern 





Banditenmord — Bandweberei. 


lebhaft an die Zigeuner. Die Karawanen befichen 
bisweilen aus en taufend Ochfen, jede bildet 
eine bejondere Stammesabteilung mit einem Haupt⸗ 
mann an der Spitze. 

Bandfehermaffing (Bandjermaffin), ehema- 
liger Staat im djtlihen Teil von Südborneo (j. Karte 
ea) umfahte 15,400 qkm mit der Haupt- 
ftadt Martapıra. Zuerjt indifher Bafallenjtaat, 
wurde B. Ende des 15. Jahrh. jelbjtändig, feit dem 
17. Jahrh. unter mohammedaniſchen Sultanen. Die 
Niederländer gründeten im 17. Jahrh. vorübergehende 
Niederlafjungen, knüpften 1733 von neuem Hanbdels- 
verbindungen mit B. an und gavannen immer grö- 
Bern Einfluß, bis 1787 der Sultan Batu ſich zu 
ihrem Bajallen erklärte und einen Teil feines Reiches 
an fie abtrat, worauf fie 1857 nach des legten Sultans 
Tod das ganze Reich in Befig nahmen. Die jetzige 
Refidentihaft B. hatte 1895: 53,541 Einw. — 
Die Stadt B., links am Barito, 38 km von defien 
Mündung in die Bai von B., ijt die Hauptitadt der 
Süd- und Djtabteilung von Borneo, hat auf Pfählen 
ruhende Häufer, zwei Forts, iſt Sit des Nefidenten 
u. Militärtommandanten und bat (1895) 45,082 Einw. 
(darunter 200 Europäer, 1600 Ehinejen und 300 Ara⸗ 
ber). Der Handel, fait ausfchlieglicd in Händen der 
Chineſen und Araber, führt Steinfohlen, Diamanten, 
Goldſtaub, Rotang, Bauholz, Wachs, Guttapercha, 
Urzneiftoffe aus und empfängt Salz, Baummwollen 
— Eiſengeräte, Glasgeſchirr, Luxusgegenſtände 

Banbfeile, ſ. Drahtſeile. 

Baudſtahl, ſ. Bandeiſen. 

Baudike (Bandtkie), Georg Samuel, poln. 
Geſchichtſchreiber, Bibliograph und Sprachforſcher, 
geb. 24. Nov. 1768 in Lublin, geſt. 11. Juni 1835 
in Kralau, Sohn eines deutichen Kaufmanns, befuchte 
das Elifabethgymnafium zu Breslau, ftudierte in 
Halle und Jena und lebte dann als Hauslehrer bei 
dem Grafen Peter Ojarowifij mehrere Jahre in Pe 
teröburg, wo er fih dem Studium der rufftichen und 
altſlawiſchen Literatur zınvandte. Seit 1798 wieder 
in Breslau, wurde er daſelbſt Lehrer der polnischen 
Sprade am Elifabetbgymnafium und 1804 Rektor 
der Heiligengeiftichufe, folgte aber 1811 einem Auf 
als Bibliothefar und Rrofejjor der Bibliographie nad) 
Kralau. In weitern Kreiſen machte fi) B. befannt 
durch fein »Polniſch⸗ deutſches Wörterbuch · ( Bresl. 
1806, 2 Bde.), feine -Polniſche Grammalik für 
Deutfche« (daf. 1808, 3. Aufl. 1824), fein Hauptwert, 
und das Gejhichtswert »Dzieje narodu polskiego« 
(»Geichichte des polniichen Bolfes«, 1810, 2 Bde; 
3. Aufl., daf. 1835). Schriften bibliographiichen In— 
balts find: »De incunabulis Cracoviensibus« (rat. 
1812), »Gejchichte der Krakauer Drudereien« (dal. 
1815), »Geichichte der Drudereien in Bolens (dai. 
1826, 3 Bde.), ein umfafjendes Werk voll der gelchr: 
tejten Forſchungen, »Gejchichte der Bibliofhet der Ja 
giellonifchen Univerfität in Strafaus (1821) xc. 

Bandüra, Mufikinitrument, ſ. Bandola. 

Bandufifche Quelle (Bandusiae fons), von Ho 
raz gefeierte Quelle bei dem Horaziſchen Landgut 
Sabinum im Tal der heutigen Licenza (Digentia). 
Der Name haftete urfprünglich an der Duelle Sam- 
buco bei Venuſia (VBenofa) in Apulien und wurde 
von Horaz nach dem Sabinerland übertragen. 

—— ſ. Amadinen. 

Baudweberei (Bandwirkerei), ein Zweig der 
Weberei, deſſen Ausübung im allgemeinen diejelben 
Hauptoperationen zu Grunde liegen, die dort in An- 
wendung kommen. Yeinene Bänder beitehen aus 


Bandweberei — Bandmwürmer. 


einfachen Leinengarn (leinwandbänder) oderaus 
zweidräbtigem Zwirn (Zwirnbänder); feinere ge- 
föperte Sarıı- oder Zwirnbänder heißen Nieder- 
länder Band. Die Strippenbänder (Strup- 
pen) find ein grobes, gelöpertes Zwirnband. Feine, 
leinwandartig gewebte Baummwollenbänder heißen 
Bertalbänder. a er ahmt das Gewebe 
von Organdy nad. Wollene Bänder (Harras- 
bänder) find glatt, geföpert oder gemujtert (figu⸗ 
riert). Halbwollene Bander haben Slette von Leinen: 
zwirn, Eintrag von Wolle. Seidene Bänder er- 
Balten im allgemeinen den Namen von dem Zeug, 
dem ſie in der Beichaffenheit ihres Gewebes gleichen. 
Taftbänder haben Kette aus einfahen, Eintrag 
aus einfachen, doppelten oder dreifachen Fäden. Die 
ſchweriten Bänder (mit Uusnahme der Ordensbänder) 
ſind die franzöſiſchen Taftbänder oder Bros 
de Tours (Gros de Naples), mit Kette von dop⸗ 
peiten und Cintrag von ziweis, drei» und vierfadhen 
Fäden. Gelöperte Seidenbänder, Florett> oder 
Zwilbbänder und das Friiolettband, werden 
meist aus Florettſeide, oft mit Kette aus Baumwolle, 
verfertigt. Die Milasbänder erhalten Kette aus 
einfachen, felten aus doppelten Fäden; der Eintrag 
fit doppelt oder dreifach, feltener mehrfach. Die aus 
rober Seide verfertigten Dünntuhbänder mit 
Leriten von gelochter Seide heißen Glafurbänder. 
Ahr Gewebe iſt leinwandartig, und die einfachen 
Ketten- und Eintragfäden liegen fehr weit auseinan- 
der. Samtbänder kommen aufgefchnitten, un« 
aufgeichnitten und teilmeife aufgeichnitten, aljo mit 
Samtdejfins, vor. Geringere Sorten enthalten einen 
Eintrag von Baummolle Elajtifche Bänder ent- 
ttehen durch Einweben von Kautſchukfäden. Der 
Handituhl mit Freihandſchütze findet nur noch zu 
jſeht breiten und ſchweren Atlasbändern und zu Bän 
dern mit fchr fünjtlihen Muſtern oder zahlreichen 
Farben Anwendung und wird dann oft mit einer 
Jaequardmaſchine verfehen. Auf Stühlen mit ge- 
wöhnliden Schnellſchützen werden 2 --8 Bün- 
der, deren Stetten in einigem Abitand nebeneinander 
surgejoonnt find, zugleich gewebt. Der Schubjtuhl 
oder Bandınaderjtuhl, meiit nur zu Samtband 
beitimmt, liefert 2-20 Bänder oder doppelt jo viel, 
wenn die Aetten im zwei Reihen untereinander auf 

gripannt find. enmwärtig ift am gebräuchlichiten 
ber Mühlituhl Bandmühle); er heißt Band- 
webmaſchine, wenn er durch Elementartraft be 

megt wird, liefert gleichzeitig 8-40 Bänder und wird 
für gemufterte Bänder mit einer Jacquardmafchine 
verichen. Beſondere Mppretur erhalten nur die 
Aussbänder ſowie einige Taftbänder durch Gum 

zieren und Slalandern, inden man die Bänder auf 
der ımtern Seite mit einer dünnen Auflöjung von 
Zragant, Hauſenblaſe, Bergamentleim beitreicht und 
m emen Kalzenfalander glättet. Uber die Herjtel 

lung von moırierten oder gewälferten Bändern 
«@ros de Tours· Bänder, ſchwere Ordens- und Taft 

bänderi 1. Woird, Auf den gaufrierten Bändern 


Äimb mittels Gbaufrierwalzen erbabene Zeichnungen |, 


bervorgebradht. Samtbänder werden bisweilen mit 
Formen io gepreßt, dab das Haar an einzelnen Stel- 
len miedergedrüdt wird und ſich ein Muſter darauf 


fniber. Als Erſatz der beiprochenen Bänder fommen | 


agmeniluh für Hüte und als Belag dienende billige 
aus Satin, Serge, Ouoman, Gratin sc. geichnittene 
Bänder (Blenden) in den Handel, deren Ränder 


durch eine Raichtne 1— 2 mm breit umgelegt und feit- | 


getlebt werden. Unter einer Gaufriermaſchine wird 
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ichließlich den Rändern, damit fie nicht zu ſehr ab- 
jtehen, eine Bindung aufgepreßt. Damafjebänder, 
Moirebänder sc. lafjen fich täufchend wiedergeben, auch 
werden farbige Mujter bis zu acht Ubtönungen auf: 
gedrudt. Geſchnittene Samtbänder aus billigem Belvet 
werden auf der Rüdjeite mit Satin beflebt, um fie 
feidenem Samt ähnlich zu machen. 

Bandwürmer (Cestodes Rud.), Ordnung der 
Plattwürmer (j.d.), find mit den Saugwürmern nahe 
verwandt (j. unten), aber durch ſchmarotzen⸗ 
des Leben im Innern andrer Tiere ſtark unı- 
geitaltet. Man unterscheidet am Bandwurm 
(ig. 1) den Kopf oder Stolex und die Blie- 
der oder Proglottiden (a—b). Xeptere 
entitehen am Hinterende des Kopfes und find 
daher um fo älter umd auch um fo Weiter 
entwidelt, je mehr fie nach hinten vorrüden. 
Sind fie geichlehtsreif ge: 
worden, fo reihen ſie los, 
leben noch einige Zeit felb- 
ſtändig umdfönnen dabei auch 
wachen. Die Nahrung nimmt 
der Wurm, da ihm Mund 
und Darm gänzlich fehlen, 
direft durch die Haut auf. 
Eine Leibeshöhle hat er nicht, 
und fo verbreiten ſich die 
Süfte des Tieres, in dem er 
lebt, direkt in feinen ganzen 
Körper. Start entwidelt find 
beim Bandwurn die Exkre⸗ 
tionsorgane (Wafjergefähe); 
fie verlaufen, 2—4 an Zahl, 
der Länge nach durd die 

anze fette, bilden in jeder 
Bronlottis eine Querfommif- 
fur und geben Seiten zweige 
ab, die in ein Neß feinerer 
Sefähe übergeben; am hintern Körperende münden 
fie aus. Das Nervenfyiten bejteht nur aus einem 
Baar Banglien im Kopfe nebit zwei von 
ihnen ausgehenden Yängsitänmten; 
Sinneswertjeuge fehlen. Biel Raum 












Fig. 1. Vier Etüde des 
gemeinen Banbmurr 
meö (Taenia solinm) 
a Kopf, b Glieder. Ras 
türlihe Größe. 





nehmen die Geſchlechtsorgane in An· 
ſpruch, die ſich indeſſen erſt allmählich, RS JE 
und zwar die männlichen juerit, ent» Jin 
wickeln. Die jungen Glieder zeigen feine FIR 
Spur von ibnen, während jedes alte EI 
zahlreiche Hoden und RN) 


einen Kierjtod famt 
Dotteritot, Schalen | 
drüfe, Eibehälter (Fig. 
2), Samentaiche und 
Scheide beiigt. Wabr- 
ſcheinlich begattet jedes 
Glied nur ausnahınd- 
weile fich ſelbſt, in der — 
Regel findet wohl Wech · 
ſelkreuzung ſtatt; die 

Eier ſind von einer 
Scale umgeben und 
gelangen (bei den Tä- 
nienjeritmitdem (lied, 
in dem ſie ſich befinden, 
aus dem Yurtstier ber» 
aus ins Freie. Ein Glied 
des gemeinen Band⸗ 
wurms (Taenia solium) enthält etwa 50,000 Eier, 
| der gange Wurm alfo mt fernen rund 1500 Gliedern 





F} 


Fin a @lieb von Taenia 
saginata mit Gibehälter b 
Zwei @lieder von T. sollem 
mit ben Gibehältern. 4mal 
vergrökert. 
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gegen 75 Mill. Diefe gehen aber mit Uusnahme einiger 
weniger bei der ſehr komplizierten Entwidelung zu 
Grunde. In den Eiern bilden fih Embryonen au, die 
nur bei Bothriocephalus mit Wimpern beffeidet find. 
Die Eier gelangen nit den Exkrementen des Wirtes 
auf Düngerhaufen, auf Wieſen, in das Waſſer ıc. und 
bleiben dort tagelang bei feuchter Wärme am Leben. 
So fünnen fie mit der Nahrung von andern Tieren 
verfchludt werden und finden dann Gelegenheit zur 
Beiterentwidelung. Für die einzelnen Bandwurm- 
arten gibt es ganz beitinımte Tiere (Zwiihenwirte), 
in deren Darm die Verdauung der Proglottiden, die 
Auflöfung der Eifapjeln und das Freiwerden der 
Larve erfolgt. Diefe bohrt fi) mit ihren 4—6 Hafen 
(Fig. 3a) durd; die Darmwand des Zwiſchenwirtes 
hindurch und verbreitet fid) im Körper desfelben, teils 
voni Blut mitgeführt, teils aud) wohl im Bindegewebe 
wandernd, fommt aber gi in verfchiedenen Orga⸗ 
nen (eber, Lunge, Hirn, Steln, Auge u. a.) vor: 
fäufig zur Ruhe. Die verlegten Teile des Wirtes 
ſcheiden baldeine bindegewebige 
Rapjel aus; in ihr bilden fich die 
Larven zu Blafenwürmern 
(Hydatiden, Finnen, One 
jen) um. Zunächſt ſchwillt bie 
Zarve zu einer Blafe voll Flüi 
figfeit an; dann entiwicelt fich, 











Fig. 3 Entwidelung von Taenia solium. 
a Enibrye mit den Hafen, b Finne mit eingeftilptem, e mit 
ausgeftülptem Kopfe. Bergrößert. 


in die Blaſe hineincagend, ein hohler Zapfen, der 
erft bie Saugnäpfe und den Stadelfranz des fünf- 
tigen Bandwurmkopfes erfennen läßt (Fig. 8b). 
Später jtülpt ſich der Zapfen aus und gleicht dann 
einem Bandwurm, der am Ende die Schwanzblaſe 
trägt (Fig. Be). Bei den meilten Arten bildet ſich 
nur ein emziger Bandwurmkopf (echte Finnen, Cysti- 
cercus), bisweilen aber, 3. B. bein Drehwurm (f. un- 
ten), wadjfen aus der einen Larve durch Knoſpung 
allmählich einige hundert Köpfe hervor. Beim Hül- 
jenwurm (Echinococeus, fig. 9), der von Taenia 
echinococeus des Hundes abſtammt, bilden fich auf 
der Innenfläche der Blafe Tochter- und Entelblafen, 
und von dieſen aus entwideln ſich allmählich zahl: 
reiche Bandwurmföpfe. Die Finnen fünnen jahre 
lang unverändert amı eben bleiben, wird das be- 
wefnbe Organ aber von einem andern, und zwar 
wiederum einem ganz bejtimmten Tiere verzehrt, fo 
entiwidelt ſich im Darme des legtern die Finne zum 
Bandwurm. Der Skolex jtülpt fi) aus der 
hervor, dieje wird verdaut, und nun fproffen raſch 

inter dem Kopfe des jungen Wurmes die lieder, 

ei manchen Arten verläuft die Entwidelung weni- 
ger fompliziert. So bleibt Caryophyllaeus zeitlebens 
ungegfiedert, und die Amphilinidae erinnern aud) 
durch ihre Geitalt an die Saugwürmer. Somit üt 
höchſt wahrſcheinlich, daß die B. von ähnlichen For- 
men wie die Saugwürmer abitammen und die Be- 
fonderheiten ihres Baues (Gliederung des Körpers, 
Fehlen des Darmes ıc.) erit jpäter erlangten. Manche 
Forſcher betradhten den Bandwurm nicht ald Indi— 
viduum, fondern als eine Kolonie (Strobila) von 


lafe | 





Bandwürmer (Entwidelung, B. des Menſchen). 


Tieren, indem ſie ſowohl den Kopf als auch jedes Glied 
als ſelbſtündiges Einzelweſen anſehen; ſie berufen ſich 
hierfür darauf, daß tatfächlich die reifen Glieder eine 
gewiſſe Einheit darjtellen, fi) frei machen und weiter 
leben; fie würden durch eine Art von Knoſpung am 
Stoler entjtanden fein. Nach diefer Anſchauung bil» 
den dann die Larven und Finnen die geſchlechtlich er- 
zeugte erite Generation, die ungeſchlechtlich entitande» 
nen Ölieder hingegen die zweite. Auch die Bildung 
des Stoler im Cysticercus ijt als ungeichlechtliche 
Fortpflanzung (Knoſpung) amgefehen worden. 

Dan untericheidet mehrere Familien der B. Zahl- 
reiche Arten leben im Darm der Fiiche; oft enthält ein 
folder Hun⸗ 
derie von 
Würmern, 
deren Ju⸗ 

endformen 
in Krebfen, 
Würmern, 
Weichtieren, 
Fiſchen ıc. 
hauſen. 
Auch viele 
höhere Wir- 
beitiere be» 
en 
B., einzelne 
fogar mehr als eine Urt. Die B. des Menſchen ge 
hören zwei Familien an, den Taeniadae (Kopf mit 
vier Saugnäpfen) und Bothriocephalidae (Kopf mit 
zwei fla Sauggruben); aus der eriten find es 
mehrere Arten der Gattung Taenia, von der im gan« 
gen über 200 Arten bekannt find, aus der zweiten 
Bothriocephalus latus und cordatus. Ste woh⸗ 
nen ſämtlich im Dünndarnı. Außer ihnen beherbergt 
der Menich noch einige » Blafenwürmer« von Tänien 
(darunter die Finne von T. solium und Cysticereus 
cellulosae). — 1) Taenia solium Z., 2—3,5 m lang, 
enthält bis zu 800 Glieder von höchſtens 1O—12 mm 
Länge und 6—8mm Breite. 
Der kugelige Kopf (Fig. 1 u. 
Fig. 4) hat die Größe eines 
Stednadeltopfes, ziemlich 
ſtart vorfpringende Saug⸗ 
näpfe und einen doppelten 
Halenkranz zum Feithalten 
in der Darınwand; der fa 
denförmige Hals fieht mit 
bloßem e ungegliedert 
aus. Die reifen lieder (etiva 
vom 650. an), die nur fel- 
ten für fic abgehen, find 
den Kürbisternen nicht un» 
ähnlich (Fig. 2b); ihre Ges Ma 
ichledtsöffnung liegt hinter BEN a 
der Mitte. Der zugehörige #ig.6. Shmweinefleifs 
Blafenwurm (Cysticer- mit Finnen. Nat. Größe, 
cus cellulosae) bewohnt mit 
Vorliebe das Muskelfleiſch des Schweines (inne, 
fig. 6 und 3b), findet fich gelegentlih aud an an» 
dern Orten und in andern Tieren (Dund, Rage, Reh), 
vergleichsweiſe felten aud im Gehirn, Auge x. des 
Menſchen. Etwa 2": Monate nad) Einführung der 
Bandwurmenmbryonen in das Schwein iit Die Gt 
widelung der Finnen abgeichloffen, und 3--3%s 
Monate nad) Genuß von finnigem Schweinefleiſch 
gehen beim Menfchen die eriten reifen Bandwurm⸗ 
glieder ab. Diefer Bandivurn erreicht ein Alter von 





Fig. 4 Aopf von 
Taenia solium. ®ergr. 


Fig. 5. Aopf voa 
T. saginata. ®ergr. 





Bandwürmer (bei Haustieren). 


10 — 12 Jahren und mehr. Er kommt überall in 
Europa, in Indien, Nordamerika, Algerien c. vor, 
umd zwar amt häufigiten bei Erwachſenen, bejonders 
bei Frauen, Fleiſchern und Köchen, die leicht durch 
robes Fleiſch infiziert werden. Gewöhnlich iſt er ein- 
zein, doc) find 2 und 3 zuſammen nicht jelten, und 
man bat fogar41 nebeneinander gefunden. 2) Taenia 
saginata Götze oder mediocanellata Küch. wırd 4m 
lang und breiter und dider als der vorige. Die Glie- 
der werden 18— 20 mm lang, höchſtens 12—14 mm 
breit; Kopf (Fig. 5) ohne Halenkranz, aber mit um 
jo träftigern Saugnäpfen; die 1200 — 1300 Glieder 
erreichen etwa vom 750. an ihre Reife. Er ijt nicht 
minder weit verbreitet als der vorige, bei uns fogar 
jeipt weit häufiger als diefer; der zugehörige Blaſen⸗ 
wurm (Cysticercus taeniae aginatae) lebt aber in 
Rindern, und daher ift er ſehr häufig, wo viel rohes 
Kindfleiich genofjen wird. Er verurſacht wegen feiner 
kräftigen Mustula- 
tur und größern Be- 
weglichleit mehr Be 
ſchwerden als der ge- 
meine Bandwurm, 
ijt auch viel ſchwerer 
abzutreiben, weil der 
Kopf ſehr leicht ab- 
reift und im Darnı 

urüdbleibt; über 

aenia echinococ- 
eus f. unten. 8) Der 
Grubenkopf (Bo- 
thriocephalus latus 
Brems., Fig. 7) üt 
bandförmig, 5—9 m 
Lang und hat 3000 bis 
4000 kurze (3 bis 


(10—12, jogar bis 
20mm) Glieder. Der 
Kopfiitfeulenförmig, 
bafenlos. Reife Eier 
finden fich zuerit im 
600. Gliede. Der Em 
bryo bildet ſich erit 
im Waſſer, ſchlüpft 
aus dem Ei aus und 
bewegtiih4 ¶6 Tage 
lang mittels feiner 
Bimpern frei umber. Die fpätern Entwidelungsjtufen 
werden in Fiſchen (Hecht, Barſch, Malquappe) durch⸗ 
laujen. Im Menſchen lann er 20 Jahre lang leben, 
it aber leicht abzutreiben. Er findet ſich befonders in 





Eleden Stade dei 


Wei 
Grubentopfek. a Ropfl, b Ende 
Rar Gr. 


ber weitlichen Schweiz und den angrenzenden Teilen | 


Aranfreichs, den nordweitlichen und nördlichen Bro 
venyen Ruflands, in Schweden, Boten, Holland, Bel 
gen, Citpreußen und Rommern, überall in waſſer 
renchen Öbegenden. 4) Bothriocephalus cordatus wird 
mr etwa 1 ın fang und hat einen kurzen, berzfürmi 
am Kopf; er bewohnt in nördlichen Gegenden Hunde 
and Denichen. 

Imı allgemeinen verurſachen B. ihrem Träger nur 
werimge oder feine Beſchwerden, fo daß fie oft gar 
nicht bemerft werben. Der Bandwurm reizt die 
Schheenchant, die gerötet, geſchwollen, mandntal biu 
en oder mit oberflächlichen Beichwüren ver 

sit. Imfolge dieſes Darulatarrhs, und weil der 
Berm einen Teil der Ermährungsfäfte feines Wirtes 
für fach im Anfpruch nimmt, entitchen mandmal Ab 
magrrung und Blutarmut. Die Patienten find bleich, 


5 mm), aber breite | 
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troß reichlicher Nahrung mager, leiden an krankhaften 
| Empfindungen im Unterleib, ja bei fehr zarten In» 
dividuen as fih Schwindel, Ohnmachten, allge 
meine Mustelfhwäche und Krämpfe hinzu. Ein jiche- 
res Unzeichen iſt aber nur der Ubgang einzelner Glie⸗ 
der oder ganzer Bliederreihen. ' wu Blutarmut 
entjteht bisweilen durch Erzeugung von giftigen Sub» 
ſtanzen durch den Wurm, namentlich wenn derjelbe 
im rganismus abſtirbt. 
— Zur Abtreibung be 
nutzt man ätheriſches Er- 
tralt der Farnkrauiwurzel 
| (Aspidium filix mas), Ab⸗ 
‚fohung der Granatwur: 
zelrinde und Kuſſoblüten. 
Die Kur ift nur dann ge 
lungen, wenn der Kopf mit 
entfernt worden iſt, weil 
fich fonit an ihm wiederum 
neue Glieder bilden. Vgl. 
Echinoloklenkrankheit. 
(Bandwürmer d. Daud: 
tiere,] Mit Ausnahme des 
Schweine® beherbergen T>, 
alle Haustiere eine oder ¶ 
mehrere Urten von Band» Fig. 8. Taenia axpansa. 
würmern. Die der Plan» a Einzelne Glieder. Nat. Gr. 
zenfreſſer find unbewaffnet 
(ohne Halenkranz) u. haben im allgemeinen kurze, breite 
lieder. Taenia expansa (Fig. 8), die bis 60 m lang 
wird, erzeugt dieBandwu rate uce(f.d.)der Schafe. 
| Seine Entwidelungsitätten find nicht befannt. Beim 
| Rind fommt die bis 45 m lange T. denticulata vor; 
das Pferd hat zwei kurze Arten, T.mamillana (1,5cm) 
und T.perfoliata (10 cm), fowie die bis 1 m lange T. 
plicata, Erfrantungen find betm Pferd und Rind nicht 
beobachtet. Die Blajenformen aller B. der Pflanzen⸗ 
frefier find unbelannt. Beim Hunde kom⸗ 
men fünf mit Hafen bewaffnete B. vor. 
Am häufigjten iſt T. cucumerina, oft in 
vielen Erenplaren vorhanden, fann auf 
Kinder übertragen werden. Die Blafen- 
würmer der übrigen vier B. wohnen in 
Säugetieren, von denen der Hund ge 
legentlich Körperteile verzehrt; der Bla» 
ſenwurm wohnt in der Humdelaus. Bon 
T. serrata lebt die Finne (Uysticercus 
, pisiformis) in der Leber von Hafen und 
Kaninchen. T. marginata ift die größte 
| Art (1—5 m lang); ihre Finne ift Cys- 
| ticereus tenuicollis beim Schwein (f. 
rinnen). Bon T. coenurus erzeugt der 
Blafenwurm (Coenurus cerebralis) die 
Drebfrantbeit (j. d.) bei Schafen und 
Rindern. Derbdülfenwurm(Schad- 
telwurm, T. echinococeus, Fig. 9) tit 
2--83 mm lang, bejtcht nur aus Kopf 
und vier Gliedern, findet fich maſſenhaft 
im Dünndarm und bringt den Hund 
durch Heizung der Darmſchleimhaut zur 
Rajererı Tolwutähnlichteit), ftirbt aller⸗ 
dings binnen zwei Wonaten von felbit ab. Sein Bla- 
jenwurm befallt Menihen und Tiere und erzeugt 
ſchwere Störungen (i. Echinofoftenfranfheit). Auch eın 
Örubentopf, Botryocephalus latus, kommt beim 
Hunde vor. Tie®. verurſachen beim Hund ähnliche Be» 
ichwerden wie beim Menichen und werden zwedinähig 
abgetrieben. Nüberes über die bei Haustieren vortom- 
menden innen ſ. d. Bgl. Yeudart, Allgemeine 














Fa.d. Hut⸗ 
fenwurm. 
12mal verar. 
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Naturgeichichte der Paraſiten (Leipz. 1879); Derielbe, 
Die menſchlichen Barafiten (2. ul, daj.1879-— 94); 
KüchenmeijterundZürn, Die Barafiten des Men- 
ſchen (2. Aufl., daf. 1878 — 81); Zürn, Die Schma- 
roßer unjrer Hausfäugetiere (daf. 188289); Poj- 
felt, Die geographiſche Verbreitung des Blafen- 
wurmleidens (Stuttg. 1900). 

Bandwurmſeuche der Schafe, verurfacht dur 
Taenia expansa (j. Bandwürmer, ©. 329), deren 
Embryonen erfahrungsgemäß auf feuchten Weiden 
aufgenommen werden. Deshalb äufert ſich die Krank⸗ 
beit in naſſen Sommern als Herdentrankheit, weil eine 
Anzahl Tiere aus der Herde zugleich erfranten. Symp- 
tome jind: Berdauungsitörungen, Schwäche, Ubmage- 
rung, Bleichſucht. Schwache junge Tiere jterben. Die 
Bandwürmer müffen abgetrieben werden. Zur Vor: 
beugung vermeidet man najje Weiden. 

Baner, Johan von, jchwed. Feldherr, geb. 3. 
Juli 1596 in Djursholm bei Stodholm, geit. 20. Mai 
1641 in Halberjtadt, beteiligte ſich als Offizier feit 
1615 an den Kriegen Guſtav II. Adolfs gegen Ruf- 
land und Polen. Zum General und Reichsrat er: 
nannt, fam er 1630 nach Deutſchland, entichied 17. 
Sept. 1631 den Sieg der Schweden bei Breitenfeld, 
kämpfte 1632 in Süddeutfchland, hielt ſich 1633 zu— 
meilt in der Gegend von Magdeburg auf, ging 1634 
als Feldmarjchall mit den Brandenburgern und Sach⸗ 
fen nach Böhmen, mußte fich aber infolge der Nieder: 
lage Horns bei Nördlingen (f. d.) nah Thüringen, 
1635 ins Magdeburgiſche und Mecklenburgiſche zu- 
rüdziehen. Die Siege bei Dömig (1. Nov. 1635) 
und Wittitod (4. Oft. 1636) öffneten B. von neuem 
den Weg nad Süden. Bor einer Eimfhliegung bei 
Torgau rettete er fich 1637 durch einen meijterhaften 
Rüdzug nah Pommern. Durch friſche Truppen aus 
Schweden verjtärft, vertrieb er Mitte 1638 die Geg— 
ner und drang Anfang 1639 abermald in Sachſen 
ein, wo er 14. April bei Chemnitz entfcheidend ſiegte. 
Hierauf hielt er längere Zeit Böhmen befegt (19. Mai 
Sieg bei Brandeis) und lieh feine Scharen fürdhter- 
lich haufen. Im Frühjahr 1640 wendete er ſich nad) 
Thüringen, fpäter nach der mittlern Wefer. Bon hier 
aus erfolgte Ende 1640 fein berühmter Eilmarſch 
nach Regensburg, wo der Kaiſer und die Reichsſtände 
verfammelt waren. Am 17. Jan. 1641 itand er vor 
der Stadt, deren Einnahme jedoch durch plößliches 
Taumetter vereitelt wurde. Infolge der furchtbaren 
Strapazen während des Nüdmariches durch Böhmen | 
nach Sadien erkrankte er. Bis Juli 1628 fchrieb er | 
fih Banner. Seine wichtigen, meiſt deutich geichrie- 
benen Briefe 1624 -- Alan Axel Drenjtierna verdffent 
lichte Sonden (Stodh. 1893). 

Banff (pr. bämmp, Hauptitadt (municipal burgh) 
von Banffihire (Schottland), an der Mündung des De 
veron in den Moray Firth, hat ein ſchönes Rathaus, 
eine wifjenichaftliche Gefellichaft u. (1901 3730, mit dem 
qegenüberliegenden Macduff 7148 Einw., die Fabrita- 
tion von Wollenwaren, fünftlihem Dünger, Leder, | 
Tabat ſowie Fiſcherei u. Küſtenhandel betreiben. Dabei 
Duff Houſe, der fürftliche Sig der Grafen von Fife. 

Banffihiredpr.sämmtigtr), Grafſchaft in Nordichott | 
land, am Moray Firth, von den Grafidaften Elgin, 
Inverneß und Aberdeen umiclofjen, hat 1777 qkm 
(32,3 OM.) mit (1901) 61,487 Einw. (34 auf 1 qkm). 
Hauptitadt iſt Banff. 

Bäanffty (pr. vanfı, Defiderius, Freiherr von, 
Er ga a 28.08.1843 in Sllaufenburg, 
ſtudierte dafelbit, in Berlin und Leipzig und ſchloß ſich 
dann Koloman Tisza an, der ihn 1875 zum Ober 





Bandiwurmjeuche — Bang. 


geipan des Szolnof=-Dobofaer Komitat? ernannte; 
1883 erhielter auch die Berwaltung des Bütrig-Nafz6 
der Koniitats. In diefen fiebenbürgiihen Komitaten 
fuchte er die nicht magyariichen Nationalitäten, na- 
mentlich die Sachſen, nad) Kräften zu magyarifieren. 
Auch war er Oberfurator der reformierten Kirche. 
Als das Minijterium Szapdry fein Borgehen zu jcharf 
fand, gab B. feine Demiffion. ur; darauf (1892) 
ſchlug ihn Szapdry trogdem zum Präfidenten des Ab» 
geordnetenhaufes vor. Be er ſich in dieſer Stel- 
lung nicht bewährte, wurde B. nady dem Rüdtritt 
Welerles im Januar 1895 zum Minifterpräfidenten 
ernannt, um die firchenpolitifchen Geſetze zu Ende zu 
führen und den Ausgleich mit Oſterreich im Reichs 
tag durchzubringen. Erſteres gelang B. mit Mühe; 
an der zweiten Aufgabe ſcheiterte er. Zwar ſchuf er 
ſich in den Wahlen (Ende 1896) eine große Mehrheit, 
aber zunächſt fonnten die Ausgleihsvorlagen infolge 
der parlamentariichen Obitruftion in Ojterreich nicht 
durchgebracht werden, und dann verbündeten fich die 
erbitterten drei near zum Sturz des 
Minijterd. Als B. den Ausgleih auch ohne deſſen 
Annahme durch den öſterreichiſchen Reichsrat in Un⸗ 
garn durchſetzen wollte und über die ſogen. Iſchler 
unktationen jede Aufklärung verweigerte, verhin- 
derte die Oppojition die Verhandlung über das Bud⸗ 
etproviforium. Um 26. Febr. 1899 erhielt B. feine 
tlaſſung und wurde zum ungarifchen Oberjthof 
meijter ernannt. Bei den Wahlen im Oktober 1901 
unterlagen die meijten Anhänger Banffys_oder be- 
kannten fih zum Programm Koloman Szells. Im 
Sommer 1902 betonte®. in einer Nrtifelreihe die Not- 
wendigfeit einer ſtrammen Nationalpofitif in Ungarn. 
ffy:Hunyad (for. bänfı » yinnjad), Markt im 
ungar. Komitat — (Siebenbürgen), an der 
Schnellen Körös und der Eifenbahn Großwardein- 
Ktaufenburg, mit Schloß, Narmorbrücen, Fachſchule 
für Spielmarenerzeugung und (1901 4482 magyar. 
Einwohnern. Hauptort des fogen. Kalotaszeg 
(Landitrih im SW. des Komitats mit 70 Dörfern). 
dejjen Bewohner ſich durch malerische Vollstracht und 
Herjtellung von Teppihen u. Stidereien auszeichnen. 

Bang, |. Haſchiſch. 

Bang, Hermann Joahim, dän. Schriftfteller, 
geb. 20. April 1858 auf Seeland, war journaliſtiſch 
und fchriftitelleriich, auch als Dramaturg, einige Zeit 
im Auslande tätig und lebt jegt meift in Kopenhagen. 
Er fchrieb außer fritiichen Arbeiten (zum Zeil gejam- 
melt u. d. T.: »Realisme og Realister«e und »Kri- 
tiske Studier«, 1879 —80) eine Reihe naturaliſti⸗ 
icher Romane und Novellen, die ſich durch befondere 
Kenntnis des Trieblebend auszeihnen. Wir nennen 
die Romane: »Haablose Slegter« (1880, 2. Aufl. 
1884; deutſch: »Hoffnungsloſe Geichlechter«,, Berl. 
1900); »Fadra« (1883); »Stuk« (1887); »Tine« 
(1889), ausder Zeit des Krieges von 1864; »Ludvigs- 
bakke«( 1896); »Det hvide Hus« (1898 ; deutich: » Das 
weiße Haus«, daj. 1902); »Det graa Hus« (1901); 
»Englen Michael« (1902); die Novellenbände: »Ex- 
centriske Novellers (1885); »Stille Eksisteuser- 
(1886, darin »Ved Vejen«, Bangs bejte Novelle, 
deutih: ⸗·Am Wege«, daf. 1898); »Under Aaget« 
(1890); »De fire Djevle« (1895; deutfch: »Die vier 
Teufel«, Berl. 1897); »Liv og Ded« (1899; deutic: 
»Leben und Tode, daſ. 1901). Auch gab er einen 
Band Gedichte (»Digte«, 1889) und das Schaufpiel: 
»Ellen Urne« (1885) heraus und fchrieb »Ti Aar. 
Erindringer og Hwendelser« (⸗Zehn Jahre. Erinne- 
rungen ıc.«, 1891). 


Banga — Bangkok. . 


Banga, Ort im Diftrift Tahta ber ägppt. Bro- 
vinz (Mudirieh) Girgeh, mit 1889 5191 Einw. 

Bangala, —— und Station des Kongo⸗ 

Bangalay, ſ. Eucalyptus. [itaates (f. d.). 

Baͤngalo (Bungalow), Sommerhaus, Landhaus 
ber&uropäer in Indien (f. Tafel» Tropengebäude Ile, 
tg. 6). Auch die dort von der Regierung unterhalte 
nen Unterkunftshäuſer an einfamen Straßen. 

Bangalor, Hauptitadt des britiich-ind. Bafallen- 
itaates Maiſſur, unter 12° 57° nördl. Br. und 77° 37° 
öl. 2, 914m d.M. Das Klima, mit einer Jahres- 
temperatur 24,5° und 914 mm jührlichem Negenfall, 
fit geſund. B. bejteht aus der Dicht bevölterten Alt- 
ftadt (Ber), dem englifchen Biertel und der Borjtadt 
St. Jobns Hill Eritere bat enge, krumme Straßen, 
Diele Moicheen und Hindutempel, in deren einem eine 
berühmte Statue der Göttin der Schönheit (f. Tafel 
»Indiiche unit Ile, Fig. 11); füdlich davon liegt das 
alte Fort mit dem Arſenal, int NO, das engliſche 
Birrtel mit vielen Kirchen, der Wohnung des britifchen 
Reidenten für Maiffur, Regierungsgebäude, Gentral 
Tollege, Zentralgefüngnis, Außerhalb der Stadt liegt 
ber neue Batait des Waharadicha und der jhöne Bart 
Lala Bagh mit botanifhem Garten. Die Einwohner: 
zahl betrug 1901: 159,030, ausſchließlich der ftarfen 
Sernifon. Die Seideninduitrie iit ſtark zurüdgegan- 
sen, ſehr bedeutend ijt aber die Teppichweberei, An- 
Fertigung von goldenen und filbernen Treſſen, Ger- 
derei. Der anſehnliche Hamdel wird unteritüßt durch 
Eienbahnen nach Madras, Maiſſur und Tumkur. 
Ton den 24 Aktienunternehmungen tft die Bangalore 
Bent die bedeutendite. B. iſt Sit der oberiten Ver- 
Baltimgsbehörden, des fatholiichen Biichofs für Süd- 
dien und einer evangeliichen Miffton. 

Bange itpr. Länge), Balerien de, Artillerieoffi- 
per, geb. 17. Oft. 1833 in Balignicourt (Aube), kon⸗ 
rzierte als Direltor des Atelier de pr&cision (Paris) 
em leichtes und eim ſchweres Feldgeihüg und lieferte, 
nchbem dieie 1879 von der Feldartillerie angenom- 
wen waren, auch für die Belagerungs +, Feltungs- 
und Aüitenartillerie die Geihüße. Sein Syſtem be- 
mupte eine plaftiiche Liderung aus Felt und Aſbeſt 
om Schraubenverihluß (f. Liderung). Auch erfand 
er Die EGiſenzentrierung der Geſchoſſe im Rohr. Als 
Cberit wurde B. 1882 Generaldirelior der Etabliſſe 
mmts Cail in Grenelle bei Paris, Denain und Douni, 
de er zur Geſchutzfabrikation einrichtete. Sein Syjtem 
wurde ın mehreren Staaten angenommen, ergab aber 
dei Konkuerrenzen mit Rrupp Wiherfolge, weshalb B. 
183 vom der Leitung der Fabrik zurüdtrat. Bgl. 
Bariotti, Canons frangsis et canons allemands 
Bar. jean); Hennebert, L’artillerie Krupp et 
Vartillerie de B. (daf. 1887), Monthaye, Arupp 
und de B. (deutich, Berl. 1887). 

Bangfa, Inſel, f. Banta. 

Bangtallan, Hafen auf der nieberländiich «ind. 
Je Kadura (1. d. 2). 

. of (» Stadt der wilden Obftbäumte«), Haupt · 
Habt von Siam, mit 8 km Umfang, unter 13° 45° | 
ad. Br. und 100° 28° ditl. L., beiderfeitd des Me 
20m, 53 km oberhalb deſſen Mündung (f. nebmit. | 
Birtben). Die mittlere Jahrestemperatur iſt 26,7° 
Be 24,8%, Apriul 28,4%. Bon der jährlichen Negen- | 
menge (an 1 Tagen 1487 mm) fallen fajt 1300 mm | 
von Rai bıö Otiober. ©. beiteht aus einer innen, 
Son emer 10 m hoben, mit Zinnen verfehenen Mauer 
uagröenen. und einer äufern Stadt. Die Häuier lie- 
a mit im Cärten, find aus Holz oder Bambus und 
2 Bädlen gebaut. Stein wird aufer von Europäern 
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nur zu Tempeln und Klöſtern, deren B. an 700 beſitzt, 
und bei den füniglichen Paläften verwendet. Dazu 
formen ſchwimmende Häufer auf Bambusflöhen, die 
anPfählen feitgebumden werden, mit Kramläden oder 
Werfitätten, und ba der geſamte Marktverlehr auf 
den Waffer ftattfindet, ift der Fluß ungemein belebt. 
In der innern Stadt liegt der Balaft des Königs 
Dinter einer hohen Mauer von 1300 m Umfang. Der 
Boden im Innern iſt ganz mit Warmor- und Öranit- 
fliejen belegt. Inmitten des Hofes erhebt ſich, von 
einent fpigen, vergolbeten Turm überragt, der Maha- 
prafat, die Halle, in welcher der König ausländiiche 
Gefandte empfängt. In einem weitern Saal erteilt 


1 Palast des fin Ko 
2 fulast „ ziun 
3 Hohe Pagode 
% Tonpel 

1 Santa Os 

6 Britische Fuktaret. 


— St 
Nusäu 
Fi 


«+: 





der König täglich in Anweſenheit von fiber 100 Bes 
amten Gehör. Der ſchönſte Schmud Bangtots iſt die 
Bagode Wat Ticheng, die fich in Terrafjen bis zu einer 


| Kegelipige verjüngt. Wit den Pagoden find ſtets Std» 


iter verbunden, wo oft 200 --300 Mönche wohnen, 


| außerdem Gitter, Höfe, Teiche, Tempel und Kapellen, 


alle umicbloffen von einer großen Wauer. An die 
äußere Stadt fchlieft ſich das Fremdenviertel. Die 


‚ auf 400,000 geihägte Bevölkerung beiteht faft zur 


Hälfte aus Ehinefen, zu einem Drittel aus Thais oder 


| Stameien, ferner Virmanen, Walaien, Leuten aus 


Laos, Pegu, Anamı, Kambodſcha. Die heintiiche In» 
dujtrie iit feit Julafiung des Fremdhandels jehr ge- 
funfen, nur der Bau von Flußſchiffen und Dampfern, 
deren Maſchinen aus Honglong lommen, noch bedeu- 
tend; ferner beſteht in V. eine Vefellicaft für eteftri- 
ſche Antagen, viele Reisfhälmühlen, Damıpfägewerte. 
DV. ift Zentrum des aufblübenden Außenhandels von 
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Siam; 1899 betrug bie Einfuhr 25,998,409, die Auß- | in Wien, trat 1848 in den Staatsjuſtizdienſt und rüdte 


fuhr 32,072,988 Dollar. Bon erjterer entfielen 97,5 
Proz, von leßterer 84,5 Proz. auf Singapur und 
Hongkong. Eingeführt werden Baunmollenzeuge, 
Gas, Eifen, Maſchinen, Petrofeum, Zündhölzer, aus- 
geführt Reis, Tielholz, Fiſche, Pfeffer, Rinder. Es 
liefen 1896 ein 475 Schiffe von 410,216 Ton., darun- 
ter 425 Dampfer von 341,555 T. (britifc) 74, deutich 
11 Proz.). Regelmäßige Dampferverbindung beiteht 
mit Hongkong, Singapur und Saigon durch englifche, 
chineſiſche und franzöfiiche Dampfer. Eine Eifenbahn 
führt von B. nad) Banam an der Menanmündung, 
eine andre nad N. über Ajuthja nad Korat iſt z. T. 
im Bau. Telegraphenlinien verbinden B. mit Tavoi 
(Britifh> Birma), Saigon und Paknam. Während 
der Verkehr früher fait nur zu Waſſer jtattfand, hat 
man jett zahlreihe Wagen, Omnibuffe, aud) eine 
Pferdebahn. B. iſt Sit jämtlicher Regierungsbehör: 
den und des diplomatischen Korps, worunter ein deut- 
ſcher Minifterrefident und Generalfonful. B. ntit 
— bildet eine eigne Provinz unter der direl⸗ 
ten Verwaltung des Königs. — 16 km nördlich liegt 
auf einem Berge der berühmte Wallfahrtsort P'hra⸗ 
bat mit einem don mehreren Mauern umgebenen 
Kloſter, wo in einem vergoldeten Turm mit einem 
mit Silberplatten belegten Kukboden hinter filbernem 
Gitter die berühmte Fußſpur Buddhas, ganz mitgolde- 
nem und filbernem Geſchmeide bededt, im Hintergrund 
eine 2 m hohe Statue Buddhas unter einem goldenen, 
mit Edeljteinen verzierten Thronhimmel. air. L. v. 
Jedina, An Aſiens Küſten und Fürſtenhöfen (Wien 
1891); H. W. Smyth, Five years in Siam (Lond. 
1898, 2 Bde.). 

Bangor, 1) Stadt (munieipal borough) in Car- 
narvonihire (Wales), am Nordrande der Menatitrafe, 
malerifd) in engem Zal, eins der Hauptquartiere der 


Touriften. Es ijt der ältefte Biichofsfig in Wales, mit | 


525 geitifteter Kathedrale (jegt ein einfacher gotifcher 
Bau aus dem 15. Jahrh.), hat eine Sateinfhufe (1557 
pegründel), ein Univerfity Eollege (feit 1883), Lehrer: 
entinar und (1901) 11,269 Einw. Dicht dabei liegt 
Penrhyn Caſtle, das prachtwolle Schloß Lord Ben- 
rhyns; nordöftlih Port Penrhyn, der Hafen von 
B.; 3 km füdlich führt die Menaibrüde und 1 km 
von diefer die Britanniabrüde (f. d.) über die 
Menaiſtraße (j. d.); 8 km ſüdlich, im Tal des Ogwen, 
der bei der Stadt mündet, liegen die Penrhyn⸗Schie⸗ 
ferbrüdje (3000 Arbeiter). — 2) Stadt in der iriſchen 
Grafihaft Down, an der Südfüjte der Bucht von 
Belfaft, mit alten Mauern, Fiicherei, Seebad und 
«891) 3834 Einw. Ehemals Siß einer berühmten Abtei 
(559 gegründet). — 8) Hauptitadt der Grafſchaft Pe 
nobfcot im nordamerifan. Stadt Maine, am Kopf 
puntte der Seeſchiffahrt des Penobſeot, 90 km von 
der Benobfcotbai, Bahnknotenpunkt, mit theologiſchem 
Seminar, Schiffbau, Holz» und Eisausfuhr und 
(1900) 21,850 Einw. 

Bangtwedlo (Bembejee), großer See Zentral- 
afritas an der Südoftgrenze des Kongoftants (f. Karte 
» Aquatorialafrifas), 1150 m ü. M., zwiichen 11 und 
13° nördl. Br. und vom 30.° dftl. 2. durdhfchnitten. 
Er fiegt in einer weiten Ebene, hat durchaus flache 
Ufer, it ſtark verfumpft und wächſt zur Regenzeit von 
1000 auf 15,000 qkm an. Die injelreihe Nordhälfte 
wird durch zwei Halbinfeln abgeſchnürt. Bon D. her 
empfängt er den Tſchambeſi, an der Südweitede flieht 
der Luapula (Oberlauf des Kongo) ab. 





1856 zum Bgehoflehnrichter auf. 1859 übernahm B. 
die Leitung der Güter des Grafen Ernft Waldjtein und 
beförderte den Bau mehrerer Eifenbahnen, trat 1867 
in den böhmischen Landtag und dann in den Reichs 
rat ein, wurde bald darauf Sektionschef im Minijte 
rium des Innern, 1870 Aderbauminiiter und war 
von 1871—75 Handeläminifter. Seit 1890 war B. 
Präfident des Verwaltungsrates der öjterreichifchen 
Donaudampfihiffahrts = Gefellichaft. 

Banholm, Hafenort der dän. Stadt Maribo (f.d.). 

Bani, rumän. Geld, Mehrzahl von Banu (i. d.). 

Bania, Mufitinjtrument, |. Banjo. 

Baniane, ind. Feigenbaum, ſ. Ficus. 

Banias, paläſtin. Dorf, ſ. Cäfarea 3). 

Banim (pr. benim, John, Pieudonym O’Hara, 
iriſcher Romandichter, geb. 3. April 1798 in Hilfenny 
verſuchte id) zuerjt als Porträtmaler, ging dann zur 
Schriftjtellerei über, lebte, durch förperliche Leiden ge- 
hemmt, in Bean er Berhältnifjen, bis ihm die Regte- 
rung 1836 eine Benfion bewilligte, und ftarb 13. Aug. 
1842 in Bindgap Cottage bei Kilfenny. B., Irlands 
»Walter Scotte, ſchrieb eine Reihe von Lebensbildern 
und Sittenihilderungen, in denen er die Licht- und 
Schattenfeiten des irischen Volkes in kräftigen Zügen 
darjtellte und bei etwas übertriebener Kleinnialerei und 
Bevorzugung des Schredlichen ein glückliches Komıpo- 
fitionstalent bewies. Zuerjt erfhienen: »Tales ofthe 
O Hara family« (2 Serien, Lond. 1825—27, 6 Bbe.), 
darunter »Crohoores (deutich: »Der Zwerg«, Hamb. 
1828) und »The Nowlans« (deutih, Leipz. 1835), 
dann zahlreiche andre, wie »Boyne Water« (1828), 
» The mayor of Windgap« (1835) und »Father Con- 
nel« (1842). Vgl. P. John Murray. Life of John 
B. (Zond. 1857). — Sein Bruder Michael, geb. 
1796, get. 30. Uug. 1874, war Mitarbeiter an den 
genannten »Tales of the O Hara family« und ver- 
Öffentlichte unter dem Titel: »The town of the cas- 
eades« (Lond. 1864, 2 Bde.) Szenen aus dem iri- 
ſchen Vollsleben, in denen fi warmes Gefühl und 
origineller Humor ausſprechen. 

niza, Getreidemaß in Rumänien, ſ. Kid; in 
Sofia für Hafer, früher 12 Ofen = 15,372 kg, 

Banjalüfa, befeitigte Kreisitadt in Bosnien, am 
Wrbas, Endjtation der Bahn Siifel-Doberlin-B., bat 
45 Mofcheen, von denen die große prächtige Ferhad⸗ 
moſchee (aus dem 16. Nabrh.) mit 5 Kuppeln und 
2 hohen Minaretts ſowie die Zitadelle, das Schlof, der 
Konal u. a. am linken Flußufer fich befinden. B. tit 
Sit eines römiich-fatholiichen Biſchofs umd eines grie- 
chiſch⸗ katholiſchen Metropoliten, eines Platzlomman dos 
und eines Kreisgerichts, hat (1895) 14,812 Einw. (dar⸗ 
unter 7000 Mohammedaner), Bieh- und Produften- 
bandel, viele Mahlmühlen, ein altes römifches Bad und 
in der Umgebung Berg» und Hüttenwerte ſowie heiße 
Duellen. In der Nähe ijt das 1870 gegründete Trap- 
pijtenflojter Maria Stern, mit Schul» und Waifen- 
haus, Tuchfabrif, Brauerei, Mujterlandwirtichaft xc. 

Banjanen (Baniya), Kaſte der Kaufleute in Oſt⸗ 
indien, cıs91) 3,186,666 Köpfe, befonders in den Nord⸗ 
weitprovinzen u. Bengalen. Ihre eigentliche Heimat tft 
Gudicharat, von wo fie auch Handelsgeichäfte am Ber» 
ſiſchen Meerbufen, in Arabien und Dftafrifa gründeten. 

Banjo, ein Lieblingsinitrument deramerifaniichen 
Neger, das diefelben aus Afrifa mitgebracht haben, wo 
es fi) unter dem Namen Bania vorfindet. Das B. 
ift eine Urt Gitarre mit langem Hals, einer Art 


Banhand, Anton, öſterreich. Minifter, geb. 8. | Trommel als Schallförper und 5—9 Saiten; die 
Nov. 1825 zu Michelob in Böhmen, geſt. 26. Mat 1902 | Melodiefaite wird mit dem Daumen gefpielt, 
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58* japan. Verwaltungschef, ſ. Bugyo. 1895: 93,600, davon 260 Europäer, 32,187 Chine- 
Banjo, großer Ort im jüdlichen Adamaua, am |fen, 209 Araber. Die eingebornen Malaien find 
obern Katſema, mit Wall und Graben umgeben, der ſchwächlich und unbegabt; nur im Flechten von Mat- 
lebbafteite und wichtigſte Handelsplatz dieſes Landes, | ten, Säden aus den Blättern einer Rhizophore fowie 
da fich hier zwei Handelswege vereinigen und zum | in der Berritung von Zimmer- und Schmiedearbeit 
Binue zwei große Routen nad Jola und Jbi führen. | find fie geihhidt. Früher in den Wäldern umderjchwei- 
Banjumas, niederländ. Refidentichaftan der Süd: | fend, wurden fie von der Regierung gezwungen, in 
füfte der Iniel Java, mit der Infel Kambangan | Dörfern (Kampongs) feiten Wohnfig zu nehmen, und 
5562 qkm mit (1895) 1,251,963 Einw., darunter 925 | widmen fich feitdem der Neistultur. Sie find teils 
Europäer und 5329 Chineien. Im nordöjtliciten | Heiden, teils Islamiten. Die Chinejen leben in ab- 
Teil liegt der große, alte Krater Dieng mit Gipfeln | gefonderten Dörfern als Gewerbtreibende oder Händ- 
bis zu 2558 m Höhe und vielen Kraterjeen, Solfata= | ler, befonders mit der Ausbeutung des Zinns be- 
ren und Mofetten (Guwo-upas, »Gifıhöhlen«), dar- | Ihäftigt, das teils in reichen Gängen, teils als Zinn: 
umter das berüchtigte »Todestale, wo große Mengen | jand vorkommt. Der Zinnbergbau iſt Monopol der 
vulfaniicher Safe dem Boden entjteigen. Bom Dieng | Regierung, jährliche Ausbeute durchſchnittlich 4— 5 
itreichen vulfaniiche Berge gegen ®. bis zum Vullan Mill kg. Die Infel birgt auch Eijen, Blei, Kupfer, 
Slamat (3439 m). An ihren Fuße zieht ſich das | Silber, Arjenit, Bergkriftall, Amethyſt, Brauntohlen. 
reiche Tal des Seraju hin, der zur niedrigen und mo- | Der einzige Ausfuhrartifel iſt Zinn; die Einfuhr be- 
raſtigen Küſte abjließt. Der ſehr fruchtbare, gut an- jteht außer Reis und Salz in einigen europätichen 
gebaute Boden erzeugt eine Fülle von Nahrungs: | und hinefiihen Waren. Hauptort und Sitz des Reſi— 
und Sanbdelspflanzen. — Die Hauptitadt B. liegt | denten und Militärfommandanten it Muntof im 
35 km von der Küjte am Seraju und hat (1805) 5302 | NW. der Infel, mit Fort, lebhaftem Handel und 
Emm. Hafenort it Tihelatjap, Station der Bahn- | 24,000 Einw., meijt Chinefen. An der Südojtküfte 
linie Batavia - Surabaja. liegt die Infel Lepar, am Südeingang der Banka— 
Banjuwangi, Abteilung der niederländ. Reſi- ſtraße die von großen Bänken umgebene Inſel Zu 
dentihaft Beiuft (.d.) auf Java, an der Balijtrahe. | cipara.— B. gehörte urjprünglich zum Staat Palem⸗ 
Bis ins 17. Jabrb. blühte hier das brahmanishe Reid | bang (auf Sumatra) und fam 1806 an die Nieder- 
Balambangan, defjen Einwohner vernichtet find; | ländiſch-Oſtindiſche Kompagnie. Die Entdedung des 
die jegigen Bewohner find erit in neuerer Zeit von | Zeaxs geihah 1710. Im I. 1812 mußte B. an 
8. eingewandert. Die Stadt B., (1895) 16,198 Einw., gland abgetreten werden, wurde aber 1814 zurüd- 
ijt Station für die telegraphiiche Verbindung Euro- | gegeben. Vgl. Mohnike, B. und Palembang (Mün- 
pas mit Australien (Bort Darwin). iter 1874); Bofewig, Die Zinninfeln im Indifchen 
Bant, durch Strömungsverhältniffe gebildete Un- | Ozean (Budap. 1885 — 86, 2 Tle.); Zondervan. 
bäufungvonßerölle, Geſchiebe, Kies, Sand, Schlammic. | B. en zijne bewoners (Umiterd. 1896). 
im Aläfjen, an Flußmündungen (vgl. Barre), in Seen | WBankagio, j. Banten, ©. 335. 
md im Meer. Sandbänfe find befonders häufig in | WBanfanweifungen, Zahlungsanweifungen, die 
der Nähe von Flachfüften und den Mündungen gro- | dieHauptbanf aufihre Zweiganſtalten und umgefehrt, 
ber Ströme; fie erheben ſich oft jo nahe bis zum Mee- | fowie die Zweiganjtalten untereinander auf Grund 
resipiegel, daf fie der Schiffahrt gefährlich werden | von bei ihnen eingezahlten Summen ausjtellen. Sie 
(Untiefen, Sünde, Platen, Watten), die dann dienen zur Erleichterung von Zahlungen, namentlich) 
auf voriichtige Benutzung der Durchfahrten zwifchen | größern, an andre Plähze, da bei der Bank die Ver— 
goei Sandbänfen (Tief, Balje, Priel, Ley) an | rechnung an Stelle der Berfendung von Geld oder 
gewie ſen iſt. Manche Sandbänte find auch beweglich, | Wertpapieren treten kann. Bgl. pin | Sched. 
machten und ſchwinden, je nach dem Wechfel der Strö- | Wänf baͤn (Banus Bänf, for. bänt), eigentlich 
mumagen (beweglihe Sände). Korallen- und | Benedikt Bör, ein ungar. Würdenträger unter 
Ruihelbänte find Anfiedelungen von Storallen | Andreas II. der gegen die Königin Gertrud und ihre 
umd Wuſcheln auf Erhebungen des Meeresbodens. — | aus Deutichland an den Imgertihen Hof geflüchteten 
In der Geologie eine durch ihre Bejteinsbeihaffen- | Brüder Ebert und Bertold eine nationale Berſchwö— 
beit, Petrefattenführung oder beiondere Mädhtigfeit | rung anzettelte, welche die Ermordung der in den 
ezeihmete Schicht. — Auch joviel wie Beihügbant. | Piliicher Bergen verweilenden Königin und die Ber- 
“ante (Bangfa), eine Inſel Niederländifch-In- | treibung ihrer Brüder zur Folge hatte (1213). An 
bins, von Sumatra durd die Bankajtrake,-von | der Ermordung hatte B. feinen Teil, weshalb ihn 
Bullıton dur) die Gasparſtraße geihieden (i. Karte | König Andreas bald darauf wieder zum Banus er- 
Henterindien · ) zwiſchen 1° 30°—3° 4° füdl. Br. und | nannte. In der Folge hat die Sage das Ereignis aus- 
105 — 106° dit. %., 50-60 km breit, von NW. nach geſchmückt. Bertold joll Baͤnk bans fchöne Frau 
ST. 252 km lang, bildet mit einigen nahen Eilanden Melinda mit Wiffen der Königin vergewaltigt haben; 
dee Nelidentichaft B. vom 11,587 qkm. Der Bo- im Wirklichfeit hieß Diele jedoch Tota und führte ein 
dem iſt eben oder bügelig mit wenigen iſolierten Ber- | wenig erbauliches Leben, was B. zur Scheidung be- 
gen (Maras B41 m). Vorherrichend ift Granit, fonft wog. Der Stoff wurde mehrfach dramatiſch bearbei- 
beitebt ber Boden aus Sand und eifenhaltigem Lehm. ‚ tet, unter anderm von Grillparzer in dem Trauer 
Die Flufſe find fäntlich an ihrer Ründung verfandet ſpiel »Ein treuer Diener feines Herrn« (1880) und 
and mir flachgebenden Schiffen zugänglih. Mai bis im Wagyarıichen von Katona (1819). B. tft auch der 
Auguſt. wo der Südoftmonfun weht, find troden und | Geld der nach ihm benannten nationalen Oper von 
ker beri ; November bis Februar beim Rordiweitmon- Fr. Erfel. 
kan And die fühlern Regeninonate. Die großen Wäl Bankbruch, i. Bankrott. 
der verichwinden durch den Bergbau mehr und mehr, | Vankdeckung, |. Banken, S. 338. 
bad gibt es noch viel Bauholz, wohlriehende und | WBanfdisfont, |. Distont. 
Yarzorbenide Vaume. Die grohen Raubtiere, Didhäu ——— ein Durchſchlag, der an der 
ter, Vierde und Büffel fehlen. Die Bevölkerung zählte , Werlbank auf kaltes Metall angewendei wird. 
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Bankeiſen, ein an einem Ende flach geichmiedeter 
Nagel mit einigen Löchern in diefer Platte und mit 
einer Nafe zum Einfchlagen in eine Wand. Dient 
zur Befeſtigung eines Gegenjtandes an der Wand. 

Bänkeljänger, herumzichende Perſonen, die an 
öffentlichen Orten von einer Bank herab hiſtoriſche 
Ereigniffe, Unglüdsfälle, Mord» und Räubergeſchich- 
ten etci, meiſt unter Hindeutung auf ein den Gegenſtand 
darjtellendes Gemälde, fingend oder erzählend vor- 
tragen. 

Banken, Anftalten zur VBermittelung des Geld- 
und Kreditwerkehrs. Überſicht des folgenden Artifels: 
Allgemeines. . . . &.33 | Deutfhland, Reichögeieg 
Girobanten . » » - 3344 | vom 183. Juli 1899. ©. 43 
Depofitenbanten . . . 395, Öfterreichifch » Ungarifche 
Bettels ober Rotenbanten 336 Bank 
Dis lontobanten 3938| Schweis 
Lombard⸗ od. Leihbanten 339 | Grofbrit. und Irl. Bant 
Önpothefenbanten. . . 40 von England. . . . 
Mobiliarbanfen (Crödits | Frantreih, Banque de 

Mobiliers) France. . » ». .» 47 
Überfiht der wichtigſten Übrige europ. Staaten. 48 

Banfen: | Vereinigte Staaten von 
Deutihland, Neihöbant 341 Norbamerila. . . » 

« übrige Rotenbanten 342 | Literatur 

Die B. dienen in der Regel einen doppelten Zived. 
Sie können einmal zur Regelung und Berbejjerung 
de3 Zahlungsweſens dienen, wie die Giro», De- 
pofiten= und Notenbanfen, indem fie ſich mit 
der Aufbewahrung von Wertſachen befajjen, den 
Münzwechfel und Inlaffogeſchãfte beſorgen und eine 
Erſparung an metalliſchen Umlaufsmitteln durch Kon⸗ 
toforrentverfehr mit Abrechnungen und Überweiſun⸗ 
gen ſowie durch Ausgabe von Gelderjagmitteln (Bank⸗ 
noten) bewirfen. Dann fünnen fie als Kreditban- 
ten (Diskonto-, Lombard>, Oypothelen, Mo- 
biliarbanfen) diestreditvermitttelung zwifchen dem 
Kapitaliften und dem Kapitalbedürftigen übernehmen, 
hierdurch Regelmäßigfeit und Raſchheit in der Anlage 
bereiter Stapitalien und in der Ausgleihung von Anz 
gebot und Nachfrage fördern, die früchtbringende Ber- 
wendung feiner Summen auch für furze Zeit ermög- 
lichen, die Gefahren der flündbarteit für den gewiſſen⸗ 
haften und pünftlichen Schuldner bejeitigen, ohne das 
Intereſſe des Gläubigers zu verfürzen, eine Minde- 
rung in den Schwankungen des Zinsjages bewirfen 
und das Gebiet wucherischer Ausbeutung beiungeregel- 
ter Einzelverleihung beichränfen. Die Kreditenmitte, 
lung bejorgen die B. jedoch nicht in der Art, daß nun 
Kapitalbedürftige und Kapitalbefiger unmittelbar mit- 
einander abſchließen können, fondern fie nehmen jelb- 
ftändig Kapitalien auf, werden alſo Schuldner der 
Kapitalbejiger und gewähren als Gläubiger Darlehen 
an die tapitalbedürftigen. Der Kredit (f. d.), den diefe | 
B. geben und nehmen, kann ein hurzfrütiger oder lang- 
frijtiger, ein verzinslicher oder unverzinslicher, Real⸗ 
oder Perſonalkredit fein. Je nachdem die B. es mit | 
diejen verjchiedenen Arten von Kredit zu tun haben, | 
iſt ihr Charakter ein verſchiedener, wie 3. B. die jogen. 
Handelsbanken, die furzfrijtigen Kredit auf Wed: | 
jel ıc. geben, fich weientlich von den den Zwecken der 
Landwirtichaft dienenden B. (Ugrarbanten) unter 
ſcheiden, die langfriftigen Kredit gewähren müfjen. 
Dabei muß der Kredit, den fie nehmen, demjenigen, 
den fie geben, in Bezug auf Raichhert der Befriedigung | 
des Öläubigers, Sicherheit ıc. entiprechen: eine Bant | 
darf nicht langfriſtigen Kredit geben und furzfrijtigen | 
nehmen ic. 

Sowohl die Zahlungserleihterungen als die Kredit⸗ 
vermittelung, die durch die B. geichehen, künnen ver- 
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Bankeifen — Banten. 


ſchiedene Formen annehmen; gewöhnlich dienen die 
B. gleichzeitig beiden Aufgaben, weshalb es jelten 
reine Kredit» oder reine Geldbanken gibt. Die Ge 
ſchäfte, mit denen ſich B. befajjen, lönnen bejtehen im 

1) Beforgungen für andre, als: a) Intaſſo- ober Eintaſſie⸗ 
rungsgeihäfte (Beforgung von Zahlungen an anbre Orte, 
Einziehung von Forberungen für Dritte burch Bechſel umb 
Anmweifungen); b) Kauf und Verlauf von Wertpapieren in 
Kommiffion; c) Einlöfung von Coupons, bez. Auszahlung 
von Zinjen unb Dividenden; d) Übernahme und Abjag von 
Staatö-, Gemeindes und Gefellfhaftsanleiben für eigne 
Rechnung ober in Rommiffion. 

2) Handeld- und Epekulationsgefhäften, mie: u) Kauf und 
Bertauf von Wertpapieren; b) Auswechſelung von Papier: 
gelb, Banknoten und Münsforten; c) Handel mit Edel- 
metallen ; d) gemöhnlide Handels: und Spetulationsgeicäfte 
(Beteiligung an induftriellen Unternehmungen, Gründung 
von Aktiengefelfcaften, Zeitgejhäfte an der Börfe). 

3) RArebit» unb Aufbewahrungsgeihäften, unb awar: a) Auf 
bewahrung von Wertgegenftänden; b) Gewährung von Dar: 
leben durch Diskontierung von Wechſeln oder gegen Stel: 
lung eines Unterpfandes (gegen Berpfändung von Wobiltex 
ober bupothetariihe Beleibung von Immobilien); ce) Am 
nahme von verzinslihen unb unversinslichen Depofiten und 
in Verbindung hiermit Giro: und Umſchreibe⸗, bei. Konto 
forrentgejhäfte unter Eröffnung von laufendem Arebit; 
d) Nehmen von Arebit burd Ausgabe von Obligationen, 
Pfandbriefen, Banknoten. 


Fait jtet3 betreibt eine Anjtalt mehrere dieier Gr 
ſchäfte; doch werden die B. gewöhnlich nach ihren 
Hauptgeichäftsbetrieben benannt. 

Hiſtoriſch find die Geldbanten als die uriprüng- 
lihern anzufehen. Abgeſehen von dein Geldmechiel, 
mit dem fich ſchon fehr früh die Bantiers in Babylon, 
Ägypten, Griedenland (Trapeziten) und in Rom (um: 
ter der Bezeichnung argentarü) beihäftigten, und der 
auf den frühern Entwidelungsitufen des Wünzweiens 
eine jehr wichtige Rolle ipielte, dienten auch bereits im 
alten Griedyenland die B. zur vorübergehenden jichern 
Aufbewahrung des Bargeldeö jowie zur bequemen 
und fojtenlojen Übermittlung desjelben an fremde 
Plätze. Bei den mittelalterlihen Wünzwirren it der 
ſachtundige Bankier eine geſuchte Vertrauensperion 
für Geldbefiger, geihägt von Füriten und Republifen, 
vor allem, wenn er denielben durch Darichen aus- 
helfen konnte. Auch in der neuern Zeit beginnt das 
Bankgeihäft mit der einfachen Aufbewahrung frem- 
der Gelder und der Zahlungsvermittelung (im der ein 
fachſten Form durch bloßes Umichreiben gegen volle 
Dedung durch eine hinterlegte Summe, dann durch 
Anweilungen und Tratten), und erjt dadurch, daß 
fih bei den B. große Geldfapitalien anjanımelten, 
wurden diefelben auf die Kreditgeichäfte hingeführt. 
Die älteften B. der neuern Zeit, von denen freilich 
feine mehr bejteht, find die 

Girobanken (Dinterlegungdbanten). 

Urſprünglich nur zur Aufbewahrung von Barein- 
lagen (als depositum regulare) benußt, werden die 
B. allmählih zu Anjtalten, die Forderungen und 
Schulden ihrer Gritglieder auf rund eingejahlter Be- 
träge durch Umfchreiben begleichen (daher auch Um 
fhreibebanten genannt). Ein Kreis von Kauf- 
leuten (daher der Name Giro, v. ital. giro, ⸗Kreis«) 
übergibt jeweilig der Bank feine Barbejtände. Die 
Einzahlungen werden jedem Einzelnen im Bankbuch 
auf deſſen Konto unter Haben gutgeichrieben. Hat er an 
ein andres Mitglied der Bank eine Zahlung zu machen, 
fo wird auf feinen Auftrag (urfprüngli mündlich, 
fpäter durch fchriftliche Anwerfung) die Summe von 
feinem Konto ab» und dem des andern zugefchrieben. 
Die Einzahlungen können jederzeit wieder heraus» 


Banken (Girobanfen, Depofitenbanten). 


gezogen werden. Die Bank gewährt feinen Kredit, 
verwendet aber auch die bei ihr hinterlegten Summen 
nicht für Geſchäfte. Die Vorteile einer ſolchen Ein- 
—— die folgenden: Man ſpart Koſten und 
Laſten gablımg und Berfendung von Geld, das 
hinterlegte I iſt der Abnutzung nicht ausgeſetzt, 
die Au hrung ift billig und ficher, ferner wird in 
einem ftetigen, einem beftimmten Gewicht an edlem 
Metall entiprehenden Rehnungsgeld (Bankgeld, 
Banfwährung) gerechnet, ein Vorteil, der bei den frü- 
bern fortwährenden Rünzverichlechterungen durch die 
WRünzberren und die ⸗Kipper und Wipper« (f. d.) jehr 
grofj war, da der Einzelne fidh der Annahme der ge 
ingbaltigen Münzen nicht wirtſam widerfegen fonnte. 
er Zweig des mer Rinne wurde zuerjt von 
Einzelumternehmern oder Heinern Handelsgeſellſchaf⸗ 
ten betrieben. Da jedoch die Bantiers die ihnen an- 
vertrauten Gelder durch Ausleihen für fi) nutzbar 
zu machen fuchten und dadurd) nicht felten zahlungs- 
unfähig wurden, fo nahmen feit dem Ende des 16. 
Jahrtz. die Staaten die Errihtung von Girobanten 
jelbit in die Hand und beauffichtigten deren Wirfjant- 
tet. Denfelben wurden mehrfach wichtige Privilegien 
erngeräumt; fo follten Wechjeljahlungen nur d 
Vermittelung der Bank erfolgen, oder es war das 
Bantfolium eines Teilnehmers gegen ipezielle Beichlag- 
nahme geihüßt, um beim Konkurs der Geſamtheit der 
Gtäubiger zu gute zu fommen. Doc; hatten die Giro- 
banfen nr ihre Schattenfeiten. Der Umkreis ihrer 
Wuiglieder fonnte nur ein beichränfter fein, für einen 
ftöverfehr mit Nichtmitqliedern bot die Banl 
fernen Borteil, die hinterlegten Summen lagen brach, 
während der ganze Geldvorrat für den eigentlichen | 
Zwed der Bank nicht nötig ift; dabei reiste doch das | 
vorhandene Metall zu einecanguläffinen Herwenb 
an (Umfterdam, f. unten). 

Die älteite, vom Staat eingerichtete Girobank, die 
nom Bemedig, datiert vom Jahre 1587. Sie bie} nad 
ben Sig des Weichäfts Banco di Rialto. 1619 wurde, 
ba ihre Einrichtungen mangelhaft waren, eine andre | 
®irobanf (der jogen. Banco giro) errichtet, die trotz | 
mender Mängel bis 1806 beitand. Die Bank von 
bergen Genua it an und für fich älter, ſie 
gehört indeiien uriprünglich zu den fogen. monti 
: Stenerpachtgeiellichaften von Sonstiger ), die, 
feriluch einzelne Teile des Bantgeichäfts trieben, aber 
mur 3. T. umd ipäter, jo in unferm Fall, in wirfliche | 
Depofiten - und Gir obanlen umgewandelt find. Die 
Bazt von Amiterdam wurde 31. Ian. 1609 von | 
der Stadt ins Leben gerufen. An derjelben wurden | 
om der eriten Zeit nur nieberländiiche Reichstaler von | 
328. 8 fein Süber angenommen und mit 2 Guld. | 
10 Stüber berechnet, Behleljablungen don mehr als | 
30 Geld. durften nur unter Bermittelung der Bant | 
armadyt werden. Auf Gold und Silber in Barren gab 
Se Bant nur ein Darlehen, das um 5 Proz. unter 
um ce bes Metalls blieb ; wurde nicht binnen | 
% Romaten Geld geliefert, jo verfiel das Pfand. Die 

Banf genof ein unbegrenztes Bertrauen, | 
[773 1794 berausftellte, daß das eingelegte Geld, 
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im veränderlichen Kurantgelde dur Umfchreiben ver- 
mittelte. Am längjten von allen jtaatlihen Giroban- 
fen hat ji die Hamburger erhalten. Sie eröffnete 
ihre Tätigfeit 2. März 1619, und von da an durften 

fel von 400 Mark lübiich (oder mehr) nur noch 
durch Bankumſchreibung gezahlt werden. Die Münze, 
nad) der die Rechnung geführt wurde, war das Drit⸗ 
tel des Speziestaler® unter dem Namen Dart; jpäter 
wurden für 1000 eingelieferte Speziestaler 3003 Mart 
gutgeichrieben. Da feit Mitte des 18. Jahrh. der Spe—⸗ 
ziestaler allmählich leichter ausgeprägt worden war 
und daher das Banfgeld keinen unveränderlichen Wert 
mehr darjtellte, fo legte man feit 1770 den normalen 
Gehalt des Speziestalers an feinem Silber der Rech— 
nung zu Grunde. Geitdem wurden bei der Einlicfe- 
rung einer Kölnifhen Mark feinen Silbers in Mün— 
zen oder Barren 27 Mart Banko 10 Schilling t⸗ 
geſchrieben, während bei Zurüchnahme von Silber, 
unter Anrechnung des ſogen. Bankagios im Betrag 
von 2 Scill., 27 Mart fo 12 Schill. für 1 Mart 
Silber gerechnet wurden; 1 Mark Banfo war daher 
gleich 8,427 g feines Silber. Die Zahl der Deponen- 
ten belief fih 1619 auf 642 mit einem Guthaben von 


ur | 706,780 Mt., 1799 auf 24,151 mit 38 Well. Mt. 


Vom November 1813 bis April 1814 leerte der fran« 
zöfiihe Generalgouverneur Davout den Ben 
rihag der Banf in Höhe von 7,506,956 ME. aus, 
| Bon Juni 1814 an wurde aber durch neue Einlagen 
‚die Wiedereröffnung ermöglicht. Nach dem Beginn 
der deutjchen Münzreform wurden die bisherigen Sil- 
berfonten 15. Febr. 1873 gefchloffen und neue Kon—⸗ 
ten in Reihswährung eröffnet. Damit aber war das 
Eigentümliche in der Leiſtung der Bank bejeitigt, und 
als 1. Jan. 1876 eine Hauptitelle der Reihsbant in 
burg eröffnet wurde, die ſich namentlich auch Die 
Pflege des Girogeihäfts zur Aufgabe machte, ging 
gleichzeitig die Hamburger Bank nad einem Beitand 
von 257 Yapren ein. Nach dem Borbilde der Hanı- 
burger Bank wurde 16. Aug. 1621 aud in NWürn» 
berg eine Girobant errichtet. Sie gelangte jedoch nie⸗ 
mals zu großer Blüte und fanfwährend des 18. Jahrh. 
immer mehr zur sierung ze herab, obgleich 
fie formell bis 1827 fortbeitand. Noch weniger fonnte 
die jogen. Girobank in Wien von 1703, die von An» 
fang an auf ungefunder Grundlage beruhte, zu ge 
deihlicher Wirkſamleit gelangen. 
Depofitenbanfen. 

Depofiten fonımen bei den B. in drei verichiedenen 
‚Formen vor, einmal imAufbewahrungsgeihäft 
als ——— D u zur — gr 
rung von jtänden gegen eine Gebühr oder 
als Depofiten —— (»offene Depots·). Bei 
legtern beforgen die B. gegen eine Gebühr die Non» 
trolle der Wertpapiere auf ihre Einlöfung, die Ein» 
ziehung fälliger Zinfen, dann die Beichaftung neuer 
Gouponbogen gegen Hingabe des Talons x. Bıs- 
weilen verwalten aber auch B. folche offene Depo- 
ſiten für ihre ftändigen Hunden unentgeltlich, über» 
nehmen jedoch dann gewöhnlich auch feine Garantie für 
genaue Kontrolle der Einlöfungen. Stellen fie bierbei 











itatt ım dem ganzen Betrag vorrätig zu fein, teilweife | feine Depoticheine mit Angabe der Nummern aus, fo 

10 ) zu Darlehen an den Staat und kann aud ihre Verpflichtung zur Wahrnng der Iden— 

de Ofeimbifche Kompagnie benugt worden war. Damit tität der Bapiere um jo mehr fraglich werden, als die 

mar ber Kredut der Vnftalt vernichtet (dev Kurs der Bankkunden nicht felten eine Spelulation in ihren Ba» 

Banficherne fiel auf 16 Broz.); diefelbe wurde 19. Dez. | pieren wünjchen. Die dritte Art der Depofiten find die 

LIE) Neben der Amiterdamer Girobanf | umeigentlihen Depofiten zur Benupung (depo- 
lche in Rotterdam, die situm i 


beiten feit 1635 auch eine fo! ), bei denen die B. die bei ihnen bin» 
2onten zweifacher Gattung führte, nicht bloß Yab- | terlegten Summen geihäftlih verwenden. In den 
bangen sm vollwichtigen Banfgeld, jondern auch ſolche leptern, verbunden nut einem ausgedehnten Giro / oder 
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Kontolorrentgeihäft, konzentriert fich die Haupttätig« 
keit der heutigen Depofitenbanten. Dieje B. haben 
fih Hauptfächlich in England ausgebildet und werden 
erjt neuerdings auch auf dem europäiichen Kontinent 
eifriger nachgeahmt. In England gibt esin der Haupt⸗ 
fache zwei Klaſſen von Bankier. Diejenigen Bant- 
bäufer, die fi) wie die Bantiers des Kontinents mit 
Staatsanleihen, fremden Wechieln, Geldjorten, Kredit⸗ 
operationen verjchiedener Urt befaffen, heißen aus» 
ländifche Banfierd (foreign bankers). Die andre 
Klaſſe von Bantiers (local bankers, Zofalbantiers ge- 
nannt) bejchränft ihre Tätigfeit lediglich darauf, für 
ihre Kunden das Ausgeben und Einnehmen Des Gel⸗ 
des zu beforgen. Sie bewahren den Beihäftsfreunden 
die baren Kajfenvorräte. Der Kunde mehrt fein Gut» 
haben (»nährt jein Nonto«) durch bare Einzahlungen 
und durch Überweiſung einzuziehender und gutzu— 
ichreibender Forderungen an den Bankier wie durch 
an dieſen oder andre Bankiers zahlbare fremde Sched3 
oder fällige, von Dritten zu honorierende Wechſel (In⸗ 
taſſowechſel). Ebenfo nimmt er auch Darlehen gegen 
Verpfändung (Lombardierung) von Bapieren bei hie 
nem Bankier, indem er jich den Betrag ebenfo wie 
eine gemachte Einzahlung zunächit qutichreiben läßt. 
Über fein Guthaben verfügt der Kunde ſtets fchriftlich, 
und zwar entweder durch Yusitellung eines Scheds 
(Zahlungsauftrags), oder dadurch, daß er ſeine Alzepte | 
(auf ihn gezogene und von ihm angenommene Wedhjel) | 
bei dem Bantier domiziliert (zahlbar macht). Für feine 
Dienjte erhält der Bankier feine Bezahlung. Sein 
Vorteil bejteht darin, daß er die ihm überwiejenen | 
Seldbeitände nugbringend verwenden lann. Häufig 

wird ein beſtimmtes Dinimalguthaben feitgefett, das 

der Stunde bei dem Bankier immer jtehen haben muß. | 
Der Bankier zahlt auch wohl, wenn feine Mühe Hein 

und das Guthaben verhälinisntähig groß iſt, für leß- 

teres einen Zins, der am Ende jedes Monats don 

dem Minimalguthaben nad) einem ZinsfuR, der mä- | 
Biger iſt als der zeitige Bankdisfont, berechnet wird. | 
Weil er von feinem Guthaben möglicherweiie einen 
Zins zu erwarten hat, fo ijt der Stunde bemüht, alle 
ihm eingehenden Beträge möglichit fchnell feinem Ban: 
fier zuzuführen und möglichjt lange ihm zu überlajjen. | 
Gleichzeitig wird es aud) immer mehr Bedürfnis der | 
weitejten reife, einen ſolchen Bankier zu haben. Für 
den Banktunden hat der Depofitenverfehr den Vorteil, 
daß der Banlier zuverläſſige Auskunft über feine Kun⸗ 
den erteilen kann, auf diehin oft erſt ein begehrter Stre: | 
dit gewährt wird. Dann führen die Depohtenbanten | 
zu einer Bejchäftsvereinfachung und durch die Kaſſen⸗ 
vereinigung zu einer voltswirtichaftlich wichtigen Er- 
fparung an Barmitteln. Der Bankier fann nicht bloß 
die Saldi, die vertragsmähig in feinen Händen blei» 
ben müſſen, verzinslich anlegen, fondern er braucht 
auch eine viel fleinere Kaffe zu halten, als die Gejamt» 
beit feiner Kunden nötig gehabt hätte, zumal cr viele 
Aahlungsaufträge nicht mit barem Gelde, fondern 
durch Ab⸗ und Zufchreiben ausführt. Alle größern 
Bahlungen finden nicht bloß für Rechnung der zah⸗ 
lungäpflichtigen Kunden durch einen Banlier, 8 
dern aud für Rechnung der empfangäberechtigten 
Kunden an einen Bankier jtatt. Die Vantiers fom- 
penfieren nun ihre gegenfeitigen Forderungen, joweit 
dieje ſich ausgleichen lafjen, und weifen den Überfhuß 
auf eine Anttalt an, die für alle zufammen den ge 








meinfamen Bankier abgibt. Diefe Auszahlungen der 
Bankiers untereinander, die ohne bares Geld fich voll- | 
gm, geichehen in befondern Zuſammenkünften der | 
Vertreter der B.. in Übrehnungsitellen (ſ. d.) 


Banken (Notenbanten). 


oder in Clearinghäufern (f. d.). Auf diefe Weiſc 
werden gewaltige Summen einer fruchtbringenden 
Verwendung zugeführt, die ohne fie in vielen zerſtreu⸗ 
ten Kaſſen brad) liegen geblieben wären. So betnu- 
gen im Juli 1879 bei 97 englifchen, jchottiichen und 
trifchen B. die Depoftten 284,6 Mill Pfd. Sterl., die 
Kaffe nur 52 Mill, im Juli 1888 hatten 129 B. 427,5 
Dil. Depofiten bei einem Kaffenbeitand von 97 Mill. 
Im Juli 1898 war das Verhältnis bei 109 B. 684 
Dil. Depofiten bei 131,5 Mill. Pfd. Sterl. Kaſſe. 
Bettelbanten oder Motenbanten. 

Die Eigentümlichkeit der Zettel- oder Notenbanten 
(franz. Banques d’emission, engl. Banks of issue) 
bejteht darin, daß fie unverzinsliche Scheine, Bant- 
noten, aud) kurz Noten genannt (Bantzettel, franz. 
billets de banque, engl. banknotes), ausgeben, 

en deren Rückgabe dem jeweiligen Inhaber die 
ae Auszahlung der auf Denfelben genannten 
Summe verjprochen wird, und die infolgedejjen wie 
Metallgeld als Umlaufsmittel im Verkehr bemugt 
werden, fobald nur die pünktliche Einlöfung als ge- 
nügend gefichert erfcheint. Durch diefe Eigenichaft 
der Einlöslichteit unterfcheidet ich die Banknote vom 
Papiergeld im engern Sinne, das in der Regel vom 
Staat ausgegeben wird und nicht jederzeit emlöslich 
it. Allerdings fann auch bei der Banknote eine Sus- 
penfion der Einlöfungspflicht vorfonmen, auch kann 
fie zum gejeglihen Zahlmittel erflärt fein (Zwangs- 
kurs haben; vgl. Papiergeld). 

Die Banknoten find aus den übertragbaren Depo- 
fitenfcheinen, wie fie früher von Girobanfen oder auch 
von Boldichmieden, bei denen Werte hinterlegt waren, 
ausgejtellt wurden (von der Bank in Stodholn: be 
reits 1668), entjtanden. Eine größere Bedeutung 
erlangten fie in einigen Ländern Ende des 18., in 
andern erit im Qaufe des 19. Jahrh. Ihre große Ber- 
breitung iſt zunächſt dem Vorteil zu verdanten, den 
ungededte Banknoten dem Ausgeber dadurch bieten, 
daß jie für ihn ein zinslofes Unlehen bilden. Er gibt 
für einen zu disfontierenden Wechſel in Banknoten 
die Wechſelſumme abzüglic) des Distonts und erhält 
zur Berfallzeit jene Summe voll vergütet. Der Ge 
jamtheit erwächſt durch die Banknote injofern ein 
Vorteil, als einmal der von ihr vertretene, bei ber 
Bank aufbewahrte Barvorrat feiner Abnutzung unter» 
liegt, während bei abgenugten Noten nur der Auf- 
wand für Neudrud in Betracht fonımt, dann weil 
die ungededte Note, folange fie frei zurüditrömen 
fann, pünktlich gegen Metallgeld eingelöft wird. Iſt 
der Bedarf an Zahlungsmitteln groß, fo werden der 
Banf viele Wechjel zum Diskontieren angeboten, und 
Noten werden dem Verkehr zugeführt, im entgegen- 
geſetzten Falle ſtrömen die Noten wieder an Die Bon. 
So bildet im Gegenfa zum uneinlößlichen, nicht je 
nach den Bedürfnifien eg vermehrbaren und 
verminderbaren Bapiergeld die Banknote bei tüchtiger 
Verwaltung und Diskontpolitif eine gute Handha 
um die Menge der Zahlmittel jeweilig dem Bedarf 
anzupaffen. Allerdings lann die Ausgabe von Bant- 
noten auch Mißſtände im Gefolge haben. Wiegen auch 
die Verluſte nicht fo fchiwer, die durch Fälſchung, Zer- 
reißen und Verbrennen erlitten werden, jo And Die 
Nachteile um fo größer, die bei übermäßig ftarfer 
Ausgabe von Roten unter Beförderung gewagter Un⸗ 
ternehmungen durd) leichtfinnigere Disfontierung ent · 
ſtehen, zumal wenn die Bank ihren Berbindlichleiten 
zur Einlöfung nicht nachzufommen vermag, der Kurs 
der Noten zum Schaden ihrer Inhaber fintt und in» 
folgedeffen Wirtfhaft und Verkehr gejtört werden. 


Banken (Notenbanten) 


| 


en! 


en diejer Gefahren wird die volle Bankfrei- 
beit, d.b. der Zuſtand, bei dem die Gründung von B. 
frei gegeben iſt und aud Einrichtung und —S 
führung derſelben feinen geſetzlichen Beſchränkun 
unterworfen ſind, heute meiſt unbedingt verworfen. 
Eine geſetzliche Regelung iſt ſchon wegen des Zuſam⸗ 
menhanges mit dem durch den Staat zu ordnenden 
Münzwelen nötig. Dann it auch der einzelne nicht wie 
bei fonjtigen Kreditierungen in der Lage, die Kredit⸗ 
würdigfeit der B. zu prüfen und Banknoten bei Zah- 


| 
| 
| 
| 


lungen, aud wenn fein Zwangsfurs bejteht, zurüd- | 


zumweiien. Schon die Gewohnheit ſichert leicht einen 
ungeftörten Umlauf der Roten im Verlehr. Die wohl- 
tätigen Wirkungen der Konkurrenz; machen fich bei 
Zettelbanten nicht in der Art geltend wie auf andern 
wirtichaftlichen Gebieten. Der Wettbewerb führt hier 
leicht zu Unterbietungen im Disfont und zu larerer 
Geibäftsführung in der Prüfung angebotener Bechiel, 
in der Wahl zu belehnender Pfänder x. Deswegen ijt 
von Bictigfeit die Bankpolitif, d. h. der Inbegriff 


der Grundiäge, nach denen das Bankweſen durd) die | 
öffentliche Gewalt dahin zu regeln it, daß dem den | 
Banknoten in hohem Grad entgegengebradhten Ber- | 


trauen auch eine hinreichende Sicherung des Rubli- 
kums auf Grund einer tüchtigen Bankverwaltung ent- 
ſpricht. Bielfach ſpricht man von einem aus dem Münz 
regal abgeleiteten Banftnotenregal, das als Recht 
des Staates, ausschließlich Noten auszugeben oder 
Dritten die Befugnis dazu einzuräumen, bez. Bant- 
noten die Bährung zu verleihen, bezeichnet wird. In 
der Birtlichkeit iſt in fait allen Nulturländern die Zahl 
der zugelafjenen B. geſetzlich beſchränkt. Im vielen 
Ländern wurde Die Ausgabe der Noten nur einer ein- 
zigen Banf geitattet (Dionopolifierung der Notenaus 
gabe, JZentralbanfiyitem). Die feinen B. wur 
ben mit Der Zentralbank in frankreich 1848 und in 
Spanien 1874 vereinigt, in England find fie feit 1844 
anf den Ausjterbeetat gelegt, die Schweiz jtrebt feit 
1891 die Wonopolifierung an, doch wurden bereits 
yorimal die von beiden Käten gefaßten Beſchlüſſe in 
der Bolfsabitimmung verworfen ; im Deutichen Reiche 
wacht fich ein ausgeiprocenes Beitreben zur Zentra 
bfierung geltend; Holland, Belgien, Diterreih, Ruß 
kand, Norwegen hatten von jeher nur cine Banf gehabt. 

Dagegen, daß der Staat felbit das Notenmonopol 
amsübe, wird geltend gemacht, daß eine reine Staats 
bant zu leicht in etwaige Wirren der Finanzen ver 
mwedelt würde und durch politiihe Mihgeichide (3. B. 
bei einer Veſetzung des Yandes durch den Feind, der 
wohl Prwateigentum, nicht aber Staatseigentum 
ihome ) gefährdet werde, zu fehr auch der Kritik unter 
bege, der die Maßnahmen einer Staatsanitalt in der 
Errentiichfert ausgelegt ſeien, um ihrereigentlichen Be 
srmmung obne Nebenrüdfichten zu folgen. Dagegen 
ker eine monopolifierte Privatnotenbant durd Die 
Größe ihres Kapitals, folide Geichäftsführung und 
Staatsauffiht befonders vertrauenswürdig, zumal 
emer monopoltittihen Ausbeutung des Publilums 
durch dieje Aufſicht leicht vorgebeugt werden fünne. 
Durte monopolifierten B. werden zumeilen durch vom 
Stast ernannte Beamte verwaltet. So iſt in Deutich 
land bei der Reichsbank die ganze Berwaltung dem 
Berdostanzier unteritellt, und alle Angeitellten find 
Bndysbeante. In Frankreich und Literreich werden 
wensgitens die oberiten Leiter der Notenbant (Gou 
serneur und Bijenoupermeur) von der Regierung er 
semmt. In England dagegen batder Staat auf die Ver 
waltung ber großen privilegierten Wotenbanf (Ban 
von England) gar feinen Einfluß. In den Bereinig 

Sirgers san. : Teriton, 6. Aufl, IL 8>. 
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ten Staaten von Nordamerika und in der Schweiz be- 
jteht das dDezentralifierte Bankiyitem, d. b. ein 
folches, bei dem eine größere Anzahl B. nebeneinander 
wirten. Als gemiſchtes Syſtem bezeihnet man 
dasjenige, bei dem neben einer großen Bant eine Reihe - 
felbjtändiger Heinerer B. beitehen (fo im wefentlichen 
in Deutihland). Der Zwed diefes Syitems kann je> 


doch aud) durch Schaffung wohlverzweigter, mitein⸗ 


ander in Zuſammenhang ſtehender Filialen (Zweig⸗ 
banken) der zentraliſierten B. erreicht werden. 

Grundſätzlich iſt an der Einlöſungspflicht der 
Notenbanten feſtzuhalten, d. h. die müſſen die 
von ihnen ausgegebenen Noten, auch wenn dieſe zu 
geieplichen Zahlmitteln erklärt find, jederzeit auf Ver⸗ 
angen jofort en Kurantgeld oder Papiergeld um— 
taujchen. Die Einlöfungsitelle darf nicht entfernt oder 
abgelegen, die Auszahlungsweife feine umſtändliche 
oder gar ſchilanöſe, audy nicht durch eine Yegitima- 
tionsprüfung des Einlieferers erſchwert fein. Das 
Geſetz hat zu bejtimmen, inwieweit beichädigte und 
befhmußte Noten anzunehmen find. Beitehen mehrere 
B. nebeneinander, A find Beitimmungen über die 
gegenfeitige Annahme von Noten, insbei. wenn folche 
zur Zahlung gegeben werden, zu treffen. 

Bon Wichtigkeit find die Vorichriften über die Art 
der Anlagen und der Geſchäfte, welche die Bank 
betreiben darf. Das Hauptgeichäft bildet die Disfon- 
tierung von Wechſeln. Dann find zuzulajien: Ges 
währung von Darlehen auf furze Friſt gegen gehörige 
Sicherheit, Verwahrung und Verwaltung von Bert: 
gegenjtänden, Annahme verzinslicer und unverzins⸗ 
licher Gelder im Depofitengeihäft und Giroverfehr, 
Beforgung von Inlaſſos gegen vorherige Dedung bei 
Leiftung von Zahlungen, Yintauf von Effekten und 
Edelmetallen für fremde Rechnung nad dvorberiger 
Dedung, Berkauf von ſolchen nad) vorheriger Ein 
lieferung, Kauf und Berfauf von jihern Schuldver- 
ihreibungen und von Edelmetallen auf eigne Rech: 
nung. Beitgeichäfte, Wechſelalzepte, gewerbliche Unter: 
nehmungen und Darlehen auf lange Friſten eignen 
fih nicht für Zettelbanten. 

Die Stüdelung (coupure) der Noten darf keine 
zu mannigfaltige fein, nur runde Summen und feine 
zufleinen Beträge (Appoints) umfafien. Dadurch wer- 
den diejenigen Noten ausgeiclofien, die einen zu lan 
gen Umlauf hätten; denn die großen Noten werden 
on deshalb leichter an die Bank zurüdfebren, weil 
man fie, um Neinere Zahlungen machen zu fönnen, 
wechleln läht. rüber famen ſehr Meine Noten vor, 
in Deutihland bis zu 1 Taler, in Oſterreich 1 Gut 
den, Schweden Krone, England und Schottland 
(vor 1775) bis zu 1 und ſelbſt "+ Schilling. Der zu 
gelafjene Windeitbetrag ift aegenwärtig in: 


Deutfhland . 100 Wart | Kıederlande >5 Aulden 
England . . 5 Pfb. Sterl. , Tänemart . . 5 Aıonen 
Schottland . I - Norwegen 5 

Alan .. 5» ’ Öfterrahd Dur (bey. Ion 
Aranfreid . MO Arant Amerit. Yanten 1 Tollar 
Soweu | zaweden 5Atonen 
Spanien . ‚tal. Banten 2 rire 
Belgien . Mm » Nulfiide Bank. 1 Rubel 


Die Notenmenge, die überhaupt ausgegeben werden 
darf, kann unbeichräntt oder beichräntt (»Fontingen 
tiert«) fein. ine ſolche Nontingentierung fam vor 
bei der Preuſtiſchen Banf in Berlin vor 1856 (Höchit 
betrag 21 Will. Tir.); die Bank von Arantreıdı darf 
Noten nur bis zum Betrag von Bono Mill. Aranf 
ausgeben, ebenfo iit Die Menge bei den kleinern eng 
lichen B. beihräntt, dann wird auch Die Menge bis 
weilen auf den Betrag des Brundfapitals (ſchweize⸗ 


* 
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riſche B., früher mehrere deutſche B.) oder eines Mehr- 
fachen desfelben beſchränkt; endlich find auch nad) dem 
deutichen Bantgejeß ($ 44, Ziff. 7, Abi. 4) diejenigen 
Notenbanken günstiger gejtellt, die hinfichtlich ihrer 
* Sefamtemiffton ſich einichränfen. Die Frage diefer 
Stontingentierung hängt eng zufammen mit derjeni 
gen der Dedung. Leßtere umfaht im weitern Sinn 
alle Barbejtände (einjchliehlich der Barren) fowie alle 
Sicherheiten, insbef. aber die leicht und raſch zu liqui- 
dierenden Forderungsrcchte. Im engern Sinne nennt 
man gededte Banknoten diejenigen, für die ein glei- 
her Betrag an barenı Gelde (geleplice Bahlmittel) 
und Edelmetallbarren vorrätig gehalten wird, die 
übrigen a ebenen Noten find in diefem Sinn un- 
ect. 3 man von einer bankmäßigen 
edung Gankdeckung) derſelben, wenn fit fie 
teicht zu verflüffigende Werte (insbeſ. Wechſel) Hinter- 
legt find. Über das Verhältnis der Menge der geded- 
ten und ungededten Noten und über die Art der 
Dedung bejtehen verſchiedene Anſichten und gejegliche 
Beitimmungen. Bon Telllampf u. a. wurde Voll 
dedung aller Banknoten (dann Münzicheine ge 
nannt) verlangt. Sole Münzfcheine Fönnten, weil 
private B. von ihnen feinen Borteil hätten, nur vom 
Staat im Interefje der Bequemlichkeit des Verkehrs 
ausgegeben werden. Doch würde mit folden Schei- 
nen nicht den oben erwähnten Aufgaben der B. ge 
nügt werden. Erfahrungsmäßig ijt aber auch volle 
Dedung weder für pünklliche Einlöfung noch zur Sir 
derung der Noteninhaber wirklich nötig; «8 genligt, 
wenn nur ein Teil der auögegebenen Noten metalliich 
ag: it. In einigen Ländern ijt darum bejtinumnt, 
aß ſtets mindejtens ein feit beſtimmter Bruchteil in 
Bargeld (gemünzt oder in Barren) vorrätig gehalten 
werden muß, in Deutichland ein Drittel (daher der 
Name Drittelsdedung), in ſterreich (jeit 1887) 
und in der Schweiz 40 Proz. des Notenumlaufs. In 
andern Ländern iſt Dagegen ein Höchſtbetrag für die 
Menge der auszugebenden — Noten feſtgeſetzt 
Kontingentierung der Banknoten im engern 
Sinne), fo in England durch die Peelſche Banfafte von 
1844, nad) ber die Englische Bank nicht mehr als 14 
(ijeßt 18,175) Mil. Pfd. Sterl. (f. S.347, oben) an un⸗ 
gededtten Noten ausgeben darf, dann vor 1887 bei der 
ſterreichiſchen Nationalbank, bei welcher der fontin- 
entierte Betrag auf 200 Dill. Gulden fejtgefegt war. 
sm Deutichen Reiche mußte man eine derartige Kon- 
tingentierung unterlafjen, ſchon weil es fchwer hielt, 
die richtige Summe der ungededten Noten zu beitim- 
nen. —— war die — durch beſtehende 
Privilegien der einzelnen B. behindert. Deshalb kam 
man zu der fogen. indirekten Kontingentie— 
rung, indem das Überjchreiten eines Narimalbetrags 
der ungededten Noten zwar nicht verboten, aber mit 
einer Steuer von 5 Proz. pro Jahr für den aus- 
gegebenen Mehrbetrag belegt wurde. Der Grund» 
aß der indireften Stontingentierung gilt nunmehr 
feit 1887 auch für die Ojfterreihiich- Ungarische Bant. 
Die Kontingentierung entipricht den Forderungen der 
Vertreter der Currency-Theorie (f. d.), die zu 
ihren *5 auch geltend machen, daß dieſelbe ge— 
eignet ſei, das Vertrauen auf die Noten zu ſteigern und 
die Sicherheit ihrer Einlöſung zu erhöhen, während 
die Anhänger der Bankſchule (banking school, 
banking principle) die Stontingentierung mit dem 
Hinweis darauf verwerfen, daß die volle Einföslichkeit 
der Noten genüge. Der gefante Notenumlauf, dem 
fein Barvorrat bei der Bank entipricht, muß ſowohl in 
Frankreich als auch in Deutichland durch gute Wechſel, 





Banken MNotenbanfen, Diskontobanten). 


mit wenigitens zwei Unterfchriften (in Deutichland), 
bez. mit wenigjtens drei (von denen eine durch ein 
Pfand erjeßt werden kann) in Frankreich ſowie in 
Belgien von längjtens dreimonatiger Berfallzeit ge: 
dedt fein. Die Schweizer Notenbanfen haben für die 
nicht durch Bargeld gededte Notenausgabe entweder 
zugelafjene Wertpapiere beim Staate zu hinterlegen, 
oder eine Garantie der Kantone dafür zu erwirten, 
oder aber, wenn fie jich auf den Unfauf von Wechſeln 
beſchränken, diefe als Sicherheit vorrätig zu halten. 
In Nordamerika behändigt der Bund den Notenban 
fen die von ihnen auszugebenden Notenfornulare, 
und zwar für je 100 Doll. in Schuldverſchreibungen 
der Union, die fie einreichen und bein Finanzminüte- 
rium hinterlegen, 60 — 100 Doll. Noten. 

Zur Sicherung der Noteninhaber und des Berfehrs 
dienen weiter die Vorſchriften, nad) denen die Noten- 
banken regelmäßige und häufige Beröffentlichungen 
über ihre Anlagen und Berpflihtungen (ihren Sta- 
tu8) zu machen haben, dann diejenigen über eine fort: 
laufende jtaatliche Beauffihtigung der B, Berantwort« 
lichkeit der leitenden Organe, über Höhe des Garantie 
fonds, Anſammlung eines Refervefonds, über Die Kon⸗ 
zeifionsdaner und die Fälle, in denen die Befugnis zur 

otenausgabe entzogen werden kann ꝛc. Schwindet 
das Bertrauen zur dm sfähigfeit einer Notenbant, 
fo entjteht in Zeiten einer Panik leicht ein allgemeiner 
Anjturm auf dieBanf (over-run), indem jeder fich be- 
eilt, feine Noten zur Einlöfung zu präfentieren. Man 
bat in ſolchem Fall, um einen Bankbruch zu verhü- 
ten, eine Bantrejtriftion oder Bankſperre verfügt, 
d.h. die Einlöfungspflicht derBant wurde zeitweilig jus- 
pendiert (vgl.unten, 5.346, unter »&roßbritanmen«). 

Mehrere Staaten haben ſich für die den Bettelban- 
fen zugeitandenen VBergünjtigungen (in&bei. für das 
ausichliegliche Recht der Notenausgabe) finanzielle 
Segenleiitungen ausbedungen, wie Gewährung un- 
verzinslicher Darlehen für die Dauer der Konzeſſion 
(fo bei der Franzöſiſchen, der Djterreichtich - Ungaris 
ſchen Bant ıc.). In Nordamerita müfjen die B. Sum. 
desobligationen hinterlegen, die allerdings verzinslich 
find; es lag aber auch in diefem Zwang während des 
Sezeflionsfriegs ein finanzieller Borteil fürden Staat. 
Dann haben ſich einige Staaten eine Anteilnahme am 
Gewinn vorbehalten, jo das Deutſche Reich (. unten, 
©. 342), Baden bei der Badiſchen Notenbant (em 
Fünftel vom Mehrgewinn nad) erfolgten ftatutariichen 
Zuweifungen dem badiſchen Staat und vier Fünftel 
den Aktionären), Württemberg bei der Württembergi- 
ſchen (ein Drittel vom Mehrgewinn nad) den erfolgten 
Zumwerfungen dem württembergifchen Staat), ebenio 
Belgien (j. S. 348), ſterreich Ungarn, feit 1888 die 
Niederlande. Die Engliihe Bank zahlt für ihr Privi- 
legium jährlich eine feite Summe von 198,000 Bid. 
Sterl. Außerdem kann der Staat fich auch umentgelt 
liche Dienjte ausbedingen, wie 3. B. Die Reichsbant, 
die als Hauptlafje des Deutichen Reiches dient, auch 
die Verpflichtung hat, für Rechnung der Einzeljtaaten 
Geldſummen anzunehmen und damit für diefelben 
Zahlungen auszuführen ; ähnliche Verpflichtungen bat 
auch die Ojterreichiich- Ungarische Bank jeit 1899 über» 
nehmen müjjen. 

Distontobanten. 

Ihr Gefchäftsbetrieb bejteht im Ankauf von 
Wechſeln, die erſt nach einiger Zeit zahlbar werden. 
Durch die Möglichkeit des Verkaufs eines folchen Wech 
ſels fönnen forderungen, die man bejigt, —* in 
bares Geld umgeſetzt werden. Kauflente oder Fabri⸗ 
fanten entnehmen den Betrag ihrer Rechnungen für 


Banken (Distontobanten, Lombardbanten). 


gelieferte Waren in einem Wechſel auf den Empfän- 
ger, verfaufen denjelben bei einem Bankhaus (d. h. 
»disfontieren« ihn) und erhalten fo neue Betriebs- 
mittel für Fortführung und Ausdehnung ihrer Ge 
ſchafte. Anderſeits ermöglicht es die Diskontierung 
der Bant (dem » Disfonteure), für ihr Kapital bis zur 
Fälligkeit des Wechfels eine Zinsvergütung zu ziehen. 
Diefen Zins nennt man Disfont (f. d.). Außer dem- 
felben wird der Banf zuweilen auch noch eine bejon- 
dere Proviſion gezahlt. Der Diskontofaß, der gefor- 
dert wird, iſt verſchieden nach der Sicherheit der Wech⸗ 
fel, und dieſe iſt vor allem bedingt durch Zahl und 
Güte der Unterichriften, die er trägt, d. b. der Ber 
ſonen, bie für die pünktliche Zahlung einjtehen. So 
fordern B. zuweilen wenigſtens drei Unterſchriften. 
Nicht immer wird jedoch durch die dritte Unterſchrift 





Die Sicherheit des Wechſels erhöht. Unter Umſtänden 


kamn fie ſogar den Wert eines folchen mindern, indem | 


fie darauf hindeutet, daß als folvent geltende Geichäfts- 
leute im einer fchlechten Berbindung jtehen. In an: 
dern Frällen aber hat die dritte Unterſchrift große Be 
deutung. Denn man darf annehmen, dab der Be 
figer einer fkorderung, der diejelbe in feinem gewöhn⸗ 
lichen Geichäftsbetrieh erhalten hat, nicht jo waͤhleriſch 
im Bezug auf die Perfon des Streditnehmers fein kann, 
als wer einen Wechſel in der Abſicht fauft, um fein 
Kapital auf =. ‚Zeit anzulegen. Daher werden die 


fiheriten Wechſel diejenigen fein, die ein Bantier be- 
reits getauft hat und wieder zu verfaufen wünſcht. 
Man bezeichnet fie als Bankierwechſel im Gegen- 


iape zu gewöhnlichen Geihäftswechieln, und fie werden 


zu befonders niedrigen Sätzen disfontiert. Auch bei | 


den unanfechtbariten Gründen, auf denen die Wechiel 
beruben, und bei volllommener Bertrauenswürdig- 


ten der Unterzeichner wird doch jede Unterfchrift nur | 
für einen gewiſſen Höchſtbetrag als ficher ericheinen. | 


Tıstontierende B. legen deshalb meiitens Berzeich- 
mitte (reditliiten) an, in denen vermerkt it, bis 
zu weicher Höhe fie Wechlel von jedem ihrer Kunden 
taufen. Diele Liſten haben um fo größere Bedeutung 
und gewähren der Banf eine um jo größere Sicher 
beit, je mehr die Beſitzer von Wechſeln ſich darauf be 
ihränfen, nur bei einer einzigen Stelle zu Distontieren. 

Die wichtigiten Diskonteure find die großen Noten- 
danken, und dieſe haben die Gewohnheit oder auch die 
aeiepliche Berpflichtung, den Sat, zu dem fie distontie 
ren (Bantdisfont, Bantzinstuk, Bankrate), öffent 
ish betaunt zu geben. Die Veränderungen, die bier 
antreten, charalterijieren die allgemeinen Schwan 


Balten den Berhältniffen am offenen Wartt jih an 
bequemen müjlen. Anderungen des Distontofates 
And für diefelben eine wichtige Handhabe, um ein 
ratiges Berhältnis zwiichen Barvorrat und Strediten 
berzuitellen, indem mit einer Erhöhung, wie fie in 
trıstichen Zeiten am Bla ift, weniger, bei einer Er 
medrigung mehr Wechſel zur Disfontierung gegen 
Koten und Münze angeboten werden. Ansbefondere 
wırb auch durd eine Erhöhung den Anzapfungen 
(drains), d. b. Wetallentnahmen für Zwecke der Aus 
fuhr, vorgebeugt. Da gleichzeitig im eritern Kalle 
suche, rm legtern weniger Noten zur Einlöjung prä 
imtırrt werden, fo wädit im eritern all und min 
dert ſich tm zweiten die fogen. Banlnotenreierve, 
8. & der Betrag an nicht ausgegebenen Noten, deren 
Ausgabe geleglich zuläftig oder durch Beltenerung 
sucht erihiwert wird. u den Ünderungen des offi 
geilen Trotontofaßes fommen noch die Ungleichheiten 
unter den eingelnen Stunden, von denen manche zu, 
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günjtigern Bedingungen als den regelmähig feitgehal- 
tenen disfontieren (ſ. 9.342, rechts oben bei » Deutich- 
land«). Auch die äußerſten Grenzen des Diskonto— 
fages liegen ſelbſt innerhalb eines Landes und eines 
kurzen Zeitraums weit auseinander. 1876 fiel der 
Diskontofag der deutichen Reichsbank allmählich von 
6 auf 3" Broz. und ſchwankte überhaupt von Anfang 
1876 bis dahin 1901 zwiſchen 3 und 7 Proz. (7 Bros. 
betrug er Ende 1899). Er bewegte fich bei der Bant 
von Frankreich 1851-1901 zwiichen 9 und 2 Proz., 
1847 bei der Englischen Bant zwiichen Bund 3'/. Proz,, 
1857 umd 1866 zwiichen 10 und 6 Broz., erreichte, 
reſp. überichritt 1873 dreimal die Höhe von 6 Proz., 
die er dann bis 1901 nur noch viermal erreichte, aber 
nie überfchritt. Much der durchſchnittliche Dislontoſatz 
der einzelnen Jahre ſchwankte 3. B. bei der Englifchen 
Bank 1859 — 1901 zwiichen 7". und 2 Proz. 

Reine Disktontobanten kommen feltenvor. Vielmehr 
bildet das Diskontieren regelmäßig nur einen Zweig 
der Tätigkeit einer Bank neben andern Geſchäften. 


‚Namentlich find die Noten- und Pepofitenbanfen 





gleichzeitig Distontobanten, in dem Banknoten jowie 
die Kapitalien, die durch die andern Geſchäftszweige 
der Anjtalt zuflichen, zum Ankauf von Wechſeln ver: 
wendet werden. Uber auch fait alle andern B. be— 
treiben das Disfontogefhäft wenigitens zeitweile, um 
Barbejtände nugbringend anzulegen. 
Lombarbbanten (Leihbanken), 

fo genannt, weil lombardifche Kaufleute die Geſchäfte 
derielben zuerjt betrieben. Ihre Borläufer waren 
die Öffentlichen Leih- und Riandanjtalten (montes 
pietatis, ital. monti di pietä). Sie gewähren Dar- 
lehen auf Fauſtpfand gegen Berpfändung beiveg- 
licher, leicht verfäuflicher Gegenſtände, insbeſ. edler 
Metalle (Edelmetalllombard), Effelten (Effel- 
tenlombard)oder Baren(Warenlonbard). Das 
Lombarddarlehen iſt für den Eigentümer des Piandes 
insbef. dann von Borteil, wenn die eigne Aufbewah- 
rung der Sache nicht erforderlich iſt, un aus ihr einen 
Nusen ziehen zu fönnen, wenn das Darlchen ihn vom 
Zwange befreit, das Pfand veräußern zu müjjen, oder 
wenn es ihm daburd möglich wird, eine von ihm 
erhoffte Preisiteigerung abwarten zu fünnen. Der 
möglichen Wertſchwankungen wegen darf die ne 
lichene Summe nur einen beſtiumten Bruchteil (Be 
leihungsgrenze) vom augenblidlichen Werte des Bfan 
des ausmachen. Bei eintretender Breiserniedrigung 
wird vom Empfänger von Vorſchüſſen entiprechende 


Abzahlung oder Ergänzung der Ffänder (Depot> 
tungen bes Disfontofaßes, da auch diefe grohen An- | 


verjtärfung) verlangt. Bei Säumigfeit oder Ber- 
tragswidrigleit des Schuldners erfolgt Berfauf des 
Pfandes durch die Banf, die bei nicht voller Dedung 
Regreh gegen das übrige Vermögen des Schuldners 
nehmen lann. Am böditen ſteigt die Beleihung bei 
Edelmetallen, da dieſelben im Notfall am leichteſten 
ohne Verluſt zu verlaufen ſind. Ebenſo kann auf ſichere 
Wechſel fait ihr voller Betrag geliehen werden. Dann 
folgen Eifeften, von denen die jichern, nur geringen 
Aursſchwankungen ausgefegten etiva zu drei Bierteln 
ihres Wertes belieben werden. Am niedrigiten werden 
Waren belieben, ſchon deshalb, weil die Verwertung 
derfelben mit größern Schwierigkeiten verfnüpft iſt. 
Den vollen Wert des Piandes erreicht das Darlehen 
auf Effelten in einem von dem Yombardgeichäft noch 
zu umterfcheidenden Seichäft, dem Report, bei dem 
Prolongationsgeihäft di. d.), das deshalb auch 
als ein gewagtes umd unter Umitänden gefübrliches zu 
bezeichnen tit. Wie die Prolongation und der Effelten⸗ 
lombard die Ejfeltenfpefulation unteritügen, jo ber 
22° 
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Barenlombard die Warenjpefulation. Erleichtert wird 
der Warenlombard durch ein ausgebildetes Lager: 
haus- und Barrantfyitem (f. Lagerſcheine), indem hier 
an die Stelle der Übergabe der Ware in den Gewahr- 
fam des Gläubigers die Aushändigung eines leicht 
aufzubewahrenden Papiers erfolgt, das der Rechts⸗ 
wiriung nad) volljtändig die Ware vertritt. 

Das Lombarddarlehen kann auf eine bejtinmte 
Friſt (bis zu drei Monaten mit jeweiligen Prolonga= 


tionsbewilligungen) abgeſchloſſen fein, ijt aber häus | 
figer jederzeit von beiden Seiten fündbar. Der Loms | 


bardzins iſt höher (gewöhnlich um 1— 2 Broz.) als 
der Distont, weil auf pünftlihe Rüdzahlung nicht fo 


ficher gerechnet werden kann, auch die Forderung nicht | 
wie die aus dem Wechfel durch Zeſſion vor dem Verfall | 
leicht flüffig zu machen iſt. Aus demfelben Grund | 


itellen Lombarddariehen feine genügende Dedung 
für ausgegebene Banknoten dar, und wenn daher 
aud) den Bettetbanten das Beleihen folider Pfänder 


gejtattet ijt, jo bilden doc nur Metall oder Wechſel 
einen geeigneten, leicht zu verflüffigenden Gegenwert | 


für die ſiels einlösbaren Noten. In der Bejtim- 
mung der Beleihungsgrenze und des Darlehnszins- 
ſußes (Lombardzinsfur) hat die Bank ein Mittel in 
der Hand, ihre Lombardgeichäfte nach Bedarf auszu- 
dehnen oder zu beſchränken. Bei der Deutichen Reichs⸗ 
bant ſchwantte die durchſchnittliche Anlage in Lone 
barddarlehen 1876-1901 zwifhen 49 und 161,5 


Mil. DE. Biel bedeutender iſt das Lombardgeichäft | 


der Franzöſiſchen Bank. Bei ihr betrug Ende 1901 
der Lombard auf Metallgeld und Staatspapiere 530,4 
Mil. Fr. Durch die Art der belichenen Pfänder, die 


in Handels⸗, bez. Spefulationsobjeften bejtehen, un- | 


terfcheidet fich das Lombardgeihäft von den gewühn- 
lichen Pfandleihgeichäften (ſ. d.). 
Sppothetenbanten (Bodentreditbanten). 

Die Hypothefenbanten geben Kredit gegen Berpfän- 
tung von Immobilien (Häuſern, Fabriken, Feldern, 
Wäldern, Bergwerken). Der Kredit ijt verzinslich, 
langfriftig, häufig von jeiten des Gläubigers, d. h. 
der Bank, unfündbar. Aus diefen Grunde dürfen 


Banken Gypothekenbanken). 


ebenfo der oft läſtige perfünlihe Verkehr mit dem 
Schuldner, aud) dient außer den Hypotheken zugleich 
das Banffapital als fogen. Garantiefonds zu jeiner 
Sicherung. Troß ihres Gewinnes kann die Bant 
wegen ihrer billigen Kapitalbefhaffung oft zu niedri- 
ap Zinsfuß ausleihen, als der einzelne Kapitalijt 
ei Hypothelendarlehen beanjprudt. Der Gewinn der 
Bank kann auch bei Heinem Unterfchied zwifchen dem 
bewilligten und bezogenen Zinsfuß nambaft ein, 
wenn die Gejchäftstätigkeit einen Umfang annimmt, 
der den Betrag des Grundfapitals vielfach überjteigt. 
Freilich vermindert fich damit die Sicherheit, die das 
Banklapital den Inhabern der Pfandbriefe bietet; 
dasjelbe behält aber doch Bedeutung, indem es die 
notwendigen Mittel zum Betrieb, zur einſtweiligen 
Vorlage der noch nit eingegangenen Bfandbrief- 
zinfen ıc. liefert. Uußer den Zinfen beanſpruchen die 
Hypothelenbanken von den Schuldnern häufig noch 





beim Abſchluß, bez. der Auszahlung des Darlehens 
eine —*— Proviſion, ferner während der ganzen 
Dauer des Darlehens regelmäßige jogen. Koſtenbei⸗ 
träge. Beide forderungen eriheinen gerechtfertigt, 
wenn die Bank ihren Schuldnern nicht den baren Er- 
lös ihrer Pfandbriefe, fondern die Piandbriefe felbit 
als Darlehen zu dem Zwed übergibt, daß der Schuld» 
ner fie nad) Bedarf auf dem Kapitalmarkt verflüfiige. 
Wenn alsdann die Bank für die Pfandbriefe denielben 
Zinsjag zahlt, den fie von ihren Schuldnern nimmt, 
jo muß fie allerdings von legtern einen bejondern 
' Kojtenbeitrag erheben. Dies Verfahren aber iit we 
niger zweckmäßig und wird immer mehr verlaiien, 
da die Bant jelbjt beſſer im ſtande iſt, ihre Pfandbriefe 
vorteilhaft abzufegen, als der einzelne Schuldner. 
Damit die Bank für die ausgegebenen Pfandbriefe 
zahlungsfähig bleibt, muß der Kredit, der mittels dere 





ſelben in Anſpruch genommen wird, ein ähnlicher fein 
wie derjenige, den die Bant gibt. Gewährt alio die 
Bankunkündbare Darlehen, jo müjjen auch die Pfand⸗ 
briefe unfündbar fein. Auch darf die Bank nicht auf 
lange Zeit hohe Zinfen veriprechen (3. B. in der Form 
von Kapitalzuſchlägen oder Prämien, fogen. Brä- 


Hppothefenbanfen, wenn jie ſich aud) mit Gefchäften | mienpfandbriefe), während ihre Schuldner bei 
von Handelsbanten befajien, Diefelben nur mit großer | einem Rüdgange des Zinsfuhes das Kapital zurüd: 
Vorſicht in beihränttem Umfang als Nebengeihäft | zuzahlen berechtigt find. Dem Interejie der Kapita- 
treiben. Während diefelben Hypothekarkredit geben, | lijten, wenn nötig, auch wieder über ihr Kapital zu 
nehmen fie anderfeits einen eigentümlichen Kredit, | verfügen, ijt dadurch genügt, daß die Pfandbriefe als 
nämlich gegen verzinsliche, leicht übertragbare und | marktgängige Ware leicht verkäuflich find. Der Kurs 
unlaufsfähige Inbaberpapiere, die ala Pfandbriefe | derfelben wird al pari erhalten, wenn nicht allein re 
bezeichnet werden, um damit auszudrüden, daß ihnen | gelmäßig die Zinfen bezahlt werden, ſondern auch 


die von der Bank erworbenen Hypothefenforderungen 
als Sicherheit dienen. Freilich haftet die Bank den 
Gläubigern mit ihrem ganzen Vermögen und haften 
imigefehrt die Schuldner der Bank, nicht unmittelbar 
den Pfandbriefinhabern. Doc kann die Sicherheit 
der legtern durd Einräumung von Vorrediten in 
Bezug auf die hinterlegten Hypothelen erhöht werden, 


| Musfiht auf wirkliche Rüdzahfung des Kapitals ge- 
boten ijt. Diefe Rüdzabtung erfolgt durch Auslojung 
‚ der Pfandbriefe nach einen bejtimmten Anortifations- 
plan. An aber die allmählichen Heimzablungen be 
wirfen zu können, müſſen auch die Schuldner der 
Ban ſich zu teilweiſen Abzahlungen veritehen. Die 
Abzahlung erfolgt durd) eine für den Schuldner jelbit 


deren Betrag das Grundkapital erheblich überjteigt. | bequeme Annuitätentilgung in der Art, daß eine uns 
Die Mittel zum Erwerb von Hypothelen fliegen nicht | veränderlihe Summe für Zins und Amortiiation 
aus dem eignen Vermögen der Bank, fondern aus | alljährlich jo lange gezahlt wird, bis die Hypothelen⸗ 
dem Erlös der verfauften Pfandbriefe. Der Gewinn ſchuld an die Bank getilgt iſt. Die Hnpothefenbanfen 
für die Bank beruht auf dem Unterſchied zwiichen der | haben fich alsWeiterentwidelung desden landichafte 
Berzinfung, welche die Bank ihren Gläubigern ge | lihen Kreditvereinen oderfandidhaften(i.d.) 
währt, und derjenigen, die fie von ihren Schuldnern | zu Grunde liegenden Brinzips in dent legten balben 
empfängt. Der Erwerb eines Pfandbriefes it für | Jahrhundert ausgebildet. Sie unterſcheiden ſich von 
den Napitalbefiger eine erwünichtere Anlage als die | den Landſchaften insbeſ. dadurch, daß die legtern nur 
unmittelbare Beleihung eines Immobils. Denn für | dem landwirtichaftlichen Grundbejig, und zwar meiſt 
ihn fallen die Prüfung des Wertes und der Rechts- nur dem größern, Kredit verſchaffen, während die 
verhältniffe des Grunditüdes fowie die fortlaufende ‚ Hypothetenbanten hauptſächtich ſtädtiſche Wohns 
Kontrolle des legtern und jeiner Bewirtihaftung fort, | gebäude beleihen. Die Yandichaften bezweden aus- 


Banken (Mobiliarbanten; die deutiche Reichsbanh). 


FE MA sen EEE IOR EEE, 
Die Hypothelenbanken wollen auch den Unternehmern 
einen Gewinn abwerfen. Dafür jteht anderfeits bei 
der Hypothelenbank der Schuldner nur für das von 


ihm aufgenommene Kapital ein, bei der Landihaft | 


haften die Mitglieder für alle beitehenden Berbind- 
lichteiten. Endlich hat die Hypothelenbank ein erheb- 


licheres —— Kapital als die Landſchaft. Die | 


eriten Oypothefenbanten find in Deutichland und der 
Schweiz entitanden, erjt nadı der Begründung des 
Credit foncier in Frankreich 1852 haben aud in den 
übrigen Ländern die Zahl und die Bedeutung der 
en jtärfer zugenommen. Weiteres 
ſ. S. 348 f. 
Hypothetenverſicherungsbanken wol- 
len auch die Beleibung von Grundjtüden auf zweite 
Hypothel, alfo über die für die erjte Hypothek übliche 
Grenze hinaus, ermöglichen, indem fie gegen eine feite 
Prämie die Garantie für Sicherheit der Darlehen 
übernehmen. Zu unterjcheiden von den Hypothelen⸗ 
banten find die ebenfalls den Ziveden der Landwirt» 
schaft dienenden Rentenbanten (j. d.), die in meh⸗ 
reren Yändern zur Erleichterung der Ablöfung von 
Grundlaſten errichtet wurden, und die Landeskul⸗ 


turrentenbanfen (f. d.), die durd; Musgabe von | 


Rentenbriefen den Interefienten die für Entwäſſerun⸗ 
gen und Weliorationen nötigen Geldmittel befhaffen. 
Mobiliarbanten oder Credits mobillers. 

Diefelben gewähren nicht allein Kredit in jeder 
Form, auch ohne beionders fichere Unterlage, fondern 
nie befaiien ſich auch mit Spekulationen in Wert⸗ 
papieren auf eignes Rififo. Sie führen fähigen Un- 
ternebmern, bez. auslichtsreihen Unternehmungen 
Kapital zu, auch wenn diejelben fein größeres eignes 
Zermögen haben, und fönnen daher die Produktion 
anes Landes in hohem Mafte beleben, allerdings auch 
ber ichlechter Verwaltung oder durch unglüdtiche Zu- 


fälle den Beteiligten ſchwere Berlufte verurfachen. | 


Kredit wird deshalb auch diefen B. nur dann gewährt, 


werm fie ein bedeutendes Stapital befigen, und fie | 


machen ihre Geſchäfte mehr mit dein, was fie als 
Aniogefapital zufanımendbringen, als mittels des Kre 
bıts, dem fie nehmen. Diele ®. find von Frankreich 
ausgegangen umd geradezu als eine Erfindung der 
Gebrüder Bereire zu bezeichnen. Der von diefen 1852 
begründete Uredit mobilier hat in frankreich felbit 
und in andern Yändern des europätichen Stontinents 


reich Nachahmung gefunden. Die neubegründeten | 
8, deren Jabl namentlich nach 1870 außerordentlich | 


gewachſen war, wurden neben reichen Finanzmännern 
Die aneichlangebenden Sträfte auf dem ganzen Geld- 
markt, an der Börfe, beim Abichluß großer Darlehng- 
arfyäfte, bei der Begründung neuer Attiengefellichaf 
sen x. Am Laufe der Zeit haben auch fie eine größere 
Boriiht in der Geichäftsführung angenommen, ob 
aier immer noch von Zeit zu Zeit die eine oder andre 
zurch eine wagehallige Spetulation den eignen Sturz 
berbertührt und dem ganzen Verlehrsleben ſchwere 
Sbädiqungen zufügt. Val. AUycard, Histoire du 
Orditmobilier IHA2 1867 (Bar. 1867). Eine Abart 
der Wobiliarbanten bilden die Makllerbanken, die 
Ft auf die Bermittelung der Börienipelulationen be 
idgränfen, bez die Ubernahme der Garantie für die 
Zehtungsfäbigleit der Spekulanten als Spezialität 


auserteben, aber feine beionders günftigen Crfolge | 


erzett und Daher auch feine gröhere Ausdehnung ge 
wonnen haben. Übrigens wırd der Name Bank auch 
unweden auf ſolche ſpetulative Befellichaften angewen- 
bet, die mat Dem eigentlichen Gebiete des Banklweſens, 
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| dem Geld- und Kreditverfehr, ſich nicht beſchäftigen. 
So ſpricht man z. ®. von Baubanken, die richtiger 
als Geſellſchaften zur Spekulation in Immobilien zu 
bezeichnen wären. UÜber Boltsbanten j. d. 


Überfirht der wichtigſten Banken. Statifik. 


[Deutfhland.] Hier find namentlih die Dis 
fonto=, Hypothelar⸗ und Mobiliarbanfen zu einer 
großartigen Entwidelung gelangt. Das deutjche Zet- 
‚telbantıvejen it einheitlich für das Neid) geordnet 
durch das Bankgeſetz vom 14. März 1875. Das- 
felbe hat die Ausgabe der Noten bedeutend zentrali« 
ſiert, ihre Einlöfung bejjer gefihert und ihre Menge 
eingefchränft. Die wichtigite Notenbant iſt feit dieſem 
Gejep die Beihsbank, die 1876 an die Stelle der 
frühern Preußen Bank getreten ijt. (Das Hupere 
der Reichsbant ſ. Tafel » Berliner Bauten I«, Fig- 2, 
den Grundriß f. Tafel »Bankgebäude«, Fig. 7.) Sie 
Ban war von Friedrich II. ala Leih- und Sirobanf 
17. Juni 1765 begründet, feit 29. Oft. 1766 zur Aus⸗ 
gabe von Banknoten ermächtigt, feit 1846 aus einer 
reinen Staatsanjtalt in eine hauptfächlich mit privatem 
Kapital betriebene gen | umgewandelt, an 
deren Gewinn jedody der Staat Anteil hatte, Neben 
derjelben wurden ſeit 1848 Brivatnotenbanfen zu: 
gelafjen, dazu famen 1853 — 57 eine Reihe B. in den 
stleinitaaten. Ehedas Banfnotenfperrgefeß vom 
27. März 1870, nad dem die Gründung von Noten- 
banfen fortan von der Bundesgefepgebung abhängen 
follte, auf Süddeutichland ausgedehnt wurde (1872), 
wurden noch vorher die Badische Bank zu Mannheim, 
die Württembergifche zu Stuttgart und die Bank für 
Süddeutichland zu Darmitadt errichtet. Die Bayriiche 
Notenbank beiteht ſeit 1835. Die Reichsbank hat den 
Eigentümern der Preußiihen Bank das reine Ber- 
mögen derjelben herausgezahlt, außerdem den Altio- 
nären die Beteiligung an dem neuen Unternehmen 
eingeräumt und dem preußiichen Staat eine Abfin- 
dung von 15 Mill. ME. gezahlt, auch die noch fort- 
dauernde Verbindlichkeit der Preußiſchen Bank zu 
einer jährlihen Yeiitung an Breufen in Höhe von 
1,815,730 Mt. für die Dauer ihrer Konzeſſion über- 
nommen. Die Reihsbant tt eine nur mit privaten 
Kapital begründete Attiengejellihaft. Das Kapital 
von urfprünglich 120 Dill. Di. wurde durch die No- 
velle vom 7. juni 1899 auf 180 Dill. Mi. erhöht und 
iſt in 40,000 Stammaltien & 3000 ME. fowie 60,000 
Unteilfcheine & 1000 Mt. zerlegt, von legtern iſt die 
Hälfte feit Ende 1900 begeben, die zweite joll es bis 
Ende 1905 werden. Seit Anfang 1901 beträgt daher 
das Grundlapital 150 Mil. Dit. Dem Reiche jteht die 
Beauffihtiaung und Leitung der Reichsbank zu, doch 
haftet es nicht für die Berbindlichfeiten der Bant. Die 
Beaufiichtigung wird durch ein Nuratorium von fünf 
Ditgliedern, leptere vom Reichslanzler und unter dem» 
ſelben vom Reihsbanfdireltorium ausgeübt. Präſi 
dent und Mitalieder des Direftoriums werden auf 
Vorſchlag des Bundesrats von Kaiſer auf Lebenszeit 
ernannt, Alle Beamten der Reichsbank jind Neids- 
beamte. Die Anteilseigner wirken bei der Berwaltung 
namentlich dur einen Jentralausichui mit, der von 
ihnen und aus ıhrer Witte gewäblt wird, regelmäßige 
Kenntnis von dem Gange des Geſchafts erhält und in 
Bezug auf eine Reihe wichtiger Entſchließungen gut⸗ 
adıtlıh vom Direltorium zu hören iſt. Außer der 
| Neichsbant iſt fett 1875 feine neue Zettelbanlk errichtet 
worden. Den in den deutichen Einzelitaaten fonzeflio 
nierten ettelbanlen fonnte das Geſetz von 1875 ihre 
| Befugniife nicht ohne weiteres entziehen oder befchrän- 
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ten. Es hatte zu dieſem Zived aber zwei indirekte Mit- 
tel, von denen es Gebrauch gemacht hat, ohne erwor- 
bene Rechte zu verlegen. Bor allenı wurde der Betrag 
der ungededten Noten, die im ganzen in Deutjchland 
ausgegeben werden dürfen, A einer Beiteuerun 

zu unterliegen, auf die Summe von 385 Dill. ME. 
beſchränkt, »Fontingentiert«. Diefer Betrag wurde auf 
die neuerrichtete Reichsbank und auf die damals be— 
itandenen 32 B., die im Gegenfaße zur Reichsbank als 
Privatnotenbanken zu bezeichnen waren, mit der 
Maßgabe verteilt, daß der Betrag ungededter Noten, 
der durch die Aufgabe des Emifftonsgeichäfts feitens 
einer Bank in Wegfall fomme, dem Notenrecht der 
Reichsbank zuwachſen ſolle. Sp erlangte die legtere 
nad und nad das Recht, jtatt der ihr urfprünglich 
überwiefenen 250 Mill. ME. 293,4 Mill. Mf. ungeded- 
ter Roten jteuerfrei auszugeben, und diefer Betrag 
wurde durch das Geſetz vom 7. Juni 1899 vom 1. Jan. 
1901 ab auf 450 Mill. Mit. erhöht, während den da—⸗ 
mals noch beitandenen 7 Privatbanten ihr altes Kon⸗ 
tingent von 91,6 Mill. Def. verblieb. Das Bankgeſetz 
ordnet an, daß alle B., die das ihr zugewieſene Kon- 


tingent ungededter Noten überfcreiten, von dem Über | 


ſchuß eine Steuer von jährlih 5 Proz. an die Reichs- 
Taffe im Verhältnis der Zeit, während deren diefer 
größere Umlauf ftattfindet, zu entrichten haben. Den 
beftehenden Notenbanten wurde ferner die Berbreitung 
ihrer Noten außerhalb ihres eigentlichen Konzeſſions 
gebietes durch ganz Deutichland nur unter der Bedin⸗ 
gung gejtattet, da fie fi) in ihrem Geſchäftsbetrieb 
go: Regeln unterwerfen, wie fie ähnlich auch der 

eihsbankvorgeichrieben find. Namentlich haben alle 
B. mit Notenumlauf im ganzen Reiche mindeſtens ein 
Drittel ihrer Noten mit Fursfähigem deutichen Gelde, 
Reichslaſſenſcheinen oder Gold zu deden und den Reit 
mit biöfontierten Wechfeln von höchſtens drei Monaten 
BVerfallzeit mit drei, mindeitens aber zwei guten Unter⸗ 
ſchriften. Ferner find fie verpflichtet, ihre Noten fpäte- 
itens am Tage nad) der Präjentation und gegen bar 
ummechleln zu müſſen; ebenfo müſſen fie 3 Noten 
aller B., für die das Emiſſionsrecht auf das ganze 
Reichsgebiet ſich erjtredt, an ihrem Sig und bei ihren 
Zweiganitalten in Städten mit mehrals 80,000 Einw. 
an Zahlungs Statt annehmen. Dann mußten fie fich 
verpflichten, im alleine Aufhebung ihres Notenrechtes 
zum 1. Ian. 1891 oder fpäter je von 10 zu 10 Jahren 
vom Reiche für angemefjen erachtet werde, diefelben 
ohne Beanſpruchung einer Entihädigung hinzunch- 
men. Endlich haben fie ſich in ihrem Geſchäftsbetrieb 
auf beſtimmte Operationen zu beſchränken. Nantent- 


lic) dürfen fie ihre Mittel nur verwenden zum Ankauf | 


von Gold und Silber, von Wechſeln, zur Gewährung 
von Lombarddarlehen gegen beitimmte Unterpfänder 
und in beſchränkter Höhe, zum Ankauf von gewiſſen 
deutfchen Bapieren (Staat3- und onmunalobligatio 
nen, Eifenbabnpapieren, Bfandbriefen) bis zu einem 
beitimmten Bruchteil ihrer Beitände. Ihren Status 
haben die B. viermal monatlich und die Jahresbilanz 
je im erjten Quartal des neuen Jahres befannt zu 
geben. Bom 1. Jan. 1901 ab find auch die zurzeit (1903) 
nod) bejtehenden 6 Privatnotenbanten, deren Noten 
außerhalb des Staates, von dem fie ihr Privilegium 
erhielten, umlaufen dürfen, der Diskontopolitif der 
Reichsbank unterworfen. Sie find verpflichtet, nicht 
unter dem öffentlich befannt gemachten Distontofat 
der Reichsbank zu distontieren, falls dieſer 4 Proz. er- 
reicht oder überjteigt. Iſt er niedriger, fo dürfen fie um 
"4 Proz. unter ihm oder, falls die Reichsbank ſelbſt zu 
einem niedrigern Safe diskontiert, /s Proz. hinter let 


Banken (die deutiche Reichsbank und die Privatnotenbanten). 


| term zurüdbleiben. Auch der Reichsbant ift verboten, 
unter ihrem öffentlid) befannt gegebenen Sage zu dis. 
tontieren, falls diefer 4 Proz. erreicht oder überiteigt. 
Diskontiert fie fonft niedriger, fo hat fie esim » Reichs: 
anzeiger« befannt zumachen. Dadurd) verringerte ſich 
1901 der Wechjelbejig der Privatnotenbanten weſent⸗ 
li. Der Reichsbank find noch eine Reihe befonderer 
| Verpflichtungen auferlegt. So hat fie ohne Entgelt 
für Rechnung des Reiches Zahlungen anzunehmen 
und bis zur Höhe des Reichsguthabens folche zu letiten; 
vom Rublitum muß fie Barrengold jederzeit zu 1392 
ME. für das feine Pfund annehmen. Zur Einlöfung 
ihrer Noten iſt fie in Berlin unbedingt, an den Zweig: 
anjtalten fo weit verpflichtet, als ihre Mittel reichen. 
Das Reid) erhält vom Gewinn der Reichsbant, nach 
dem 3"s (früher 4Ys) Proz. von den Einlagen den 
Anteilseignern und vom Überfhuß 20 Proz. dem Re 
jervefonds, bis er ein Drittel des Grundfapitals be- 
trägt, überwiejen find, drei Viertel. Es ift alſo der 
Gewinn der Unteildeigner von neuem verkürzt, da 
früher das Reich, bis die Dividende 6 (noch früher 8) 
Proz. erreichte, nur die Hälfte befam. Der Gewinn des 
Reiches, der von 187690 im jährlichen Durchichnitt 
etwa 2 Mill. ME. betrug, iſt 1896 auf 8,4 Mill., 1900 
auf 20,8 Mill. Mt. gejtiegen, ſank jedoch 1901 auf 12,4 
Mill. Mk. herab. Die Dividende der Anteilseigner be 
irug in den beiden letztern Jahren 6,35, reip. 10,96 Proz 
ie Reichsbank pflegt neben dem Zettel» beſon⸗ 
ders das Depofitengeichäft oder, wie es bei ihr ge 
‚nannt wird, den Giroverkehr. Der Geſamtumſatz 
| in diefem Geichäftszweig (einfchließlich der bei den zehn 
| Abrehnungsitellen abgerechneten Beträge) betrug in 
! Einnahme 1896 bei 12,292 Konten 75,732 Mill, in 
Ausgabe 75,680 Mill. Mt., und 1901 bei 17,134 Kon- 
| ten in Einnahme 112,815 Mill, in Ausgabe 112,757 
MWill. Mt. Der Wechfelvertehr betrug 1896: 7286 Will 
' 1901: 10,018 Mill. ME., der Distont in erjterm Jahre 
durchichnittlich 3,656 Proz., in legterm 4,099 Proz. Der 
| Geſamtumſatz ift von 131,499 Mill. Mk. im I. 1896 
| auf 193,148 Mill. Mf.im J.1901 geitiegen. Außer der 
Reihshauptbant in Berlin find 18 Reihsbanthaupt- 
itellen, 61 Reichsbantitellen, 265 Reihsbantnebenitel- 
len, 14 Reichsbankwarendepots vorhanden (1901). 
”gl. Telſchow, Der gefamte Geſchäftsverkehr mit 
der Reichsbank (9. Aufl. von Letzel, Leipz. 1900) und 
die Berwaltungsberichte der Reichsbank, insbeſ. die 
Yubiläumsfchrift: »Die Reichsbank 1876 —1900«. 
Bor dem Bantgefeg von 1875 gab es in Deutic- 
land 33 Notenbanten, die Ende 1874 einen Umlauf 
von 1325 Mill. Mt. hatten. Ihre Zahl hat fi in- 
zwifchen auf die ©. 843 angeführten 6 vermindert. 
Mit Ausnahme der Braunihweigiihen Bant, deren 
Konzeffion bis 1952 läuft, haben fie jich alle den Be- 
ſchränkungen des Banfgefeges unterworfen und dafür 
den Umlauf ihrer Noten im ganzen Reichsgebiet er- 
langt. Die Befamtnotenausgabe ift bei allen B., mit 
Ausnahme der Sähfiihen und der Reichsbant, be- 
ſchränkt. Bei der Badiichen und beider Württembergi- 
‚chen Bank bezieht der Staat einen Geiwinnanteil ('. 
S. 338). Bei der Bayrifchen Notenbank befindet fich 
ein Viertel der Aktien in Staatshänden, ein weiteres 
Viertel befindet fich im Befige der Bayriihen Oypo- 
theten« und Wechſelbank (laut Vertrag nrit dem Staate 
vom 20. März 1875). Alle Banknoten in Deutichland 
\ lönnen nur über 100, 200, 500, 1000 Mt. oder ein 
Vielfaches von 1000 ME, lauten. Tatſächlich geben die 
meiften B. nur 100-Marfnoten aus; 500-Martnoten 
außer der Reichsbank nur noch die Sächſiſche Bant zu 
Dresden, 1000-Marfnoten nurdieReihsbant. Außer 








Banken (Stand der deutſchen Notenbanten 


den Roten der Martwährung liefen Ende 1901 aber 
noch Noten der Taler: und Guldenwährung umt, nicht 
liperficht über den mittlern Stand der deutſchen 








1901; Hypothelenbanlgeſetz v. 13. 7. 1899). 343 
ganz 2Mill. Mi. Uber den Stand der deutſchen Noten- 
banken im Durchſchnitt des J.1901 vgl. folg. Tabelle: 
Notenbanten im Jahre 1901 (in Zaufenden Mart): 
































Gefeglih | Grunbtapital Notenumlauf Barbeſtande wechſel Lombard Summa | Summa 
Firma —— | und über- |barunter er * uns | ber | ber 
| erenumtaug | Nefervetonds haupt |ungebedt| ur er | Eiletten | Paffıva | Attiva 
I) Heiebant . . . „| 420000° | 100500 Jona] 2us0rs | mirıso | 845350 | 126406 [2010635 |2010635 
2) Bagrife Notendant | 32000 10137 | 82430) 27898 | 34597 45102 | 347 | 8520| 8520 
3) Sächfiihe Bant . .| 1071 | B5008 | 46068) 3605| 42458 59508 | 22930 | 145690) 145690 
4) Württemberg. Bant. | 1000 | 1007 0M5| 7705 | 18150 2138 | Bn05 | 35520| 355% 
5) Babiihe Bant 1000 | 10985 10814| 4674 8140 10855 | 8970 | 20062) 2992 
6) Braunjdmeig. Bant EL a8 | 2ı8| 140 678 82 | 22 | os) aa 
Zufammen: | 541600 268075  |1332620| ass at | 1044147 981180 | 172720 2820 006 | 2320497 
I —— — | 

| 1621111 
1000 (8 Bantn). . . | 385000 268.001 1318855 951561 | 1086961 | 128682 2297017 | 2299564 
1006 08 Banken). . . | 385000 266.019 126161 1021560 | 862518 | 149309 2107634 |2108847 
1a03 (9 Banten). . . | 385000 266.098 1158320 ST1085 | 790370 | 137785 |1062739| 1962984 
1715 Emde (31 Banfen) | 385000 35297 | 1050457 672914 | 836834 | 105021 | 1808296 | 1828506 





* Gejeg vom 7. Juni 1800: 450,000; Attreszen; 20,000 (rankfurter Bank, Bant für Sitbbeutfhland [Darmftabt] je 10,000). 


Bal. v. Koihinger, Die B. im Deutſchen Reich 
«Bd. 1: Bayern, Erlang. 1876; Bd. 2: Königreich 
Sadıfen, Jena 1877); Derjelbe, Bankweſen und Bank⸗ 
politif in Breufen (Berl. 1878-79, 3 Bde.); Hecht, 
Bantweſen und Bantpolitif in den filddeutichen Staa- 
ten 1819 — 1875 (Jena 1880); Log, Geihichte und 


Arilit des deutjchen —— — (Leipz. 1888); Der⸗ 


ſelbe. Der Streit um die Verſtaatlichung der Reichs 
bant (Munch. 1897); Helfferih, Zur Erneuerung 
des deutſchen Banlgeſetzes (Leipz. 1899); Koch, Die 
Reichsgeiepgebung Über Münz- und Notenbantiweien 
4. Aufl, Berl. 1901). 

Die Berbhältniffe der Hypotbelenbanfen find 
jet Durch das Reihägelep vom 13. Juli 1899 ein, 
bertlich geregelt. Rad) demfelben haben die Pfandbrief- 
aläubiger nur im Falle des Konlurſes ein Borzugs 
recht vor den Übrigen Släubigern, e8 mußte deshalb, 
breionder® wenn den Riandbriefen die Mündelficher- 
beit (1. d.) verlichen werden follte, durch vorbeugende 
öffentlich rechtliche Vorſchriften für eine genügend 
wirtſchaftliche Geihäftsführung Sicherheit geſchaffen 
werden. Für die Errihtung von Hypothelenbanken 
it Deshalb ftaatlidhe Genehmigung erforderlich und 
unterliegen alle Onpothefenbanten einer ftaatlichen 
Aufficht. Neu dürfen nur reine Hhpothetenbanten 
Die nur Bodenkreditgeihäfte betreiben) als Altien 
oder Altienfommandit-Befellichaften gegründet wer- 
den, doch find auch weiter gemiichte Shpotbefen 
banfen (die auch Geichäfte des Mobiliartredits be- 
tresben) zugelafien, wenn fie dies bereits vor 1. Mai 
188 taten; fie dürfen Rfandbriefe nur bis zum 
10Fachen Betrage des Grumdlapitals und Refervefonds 
ausgeben, während dies für die eritern bis zum 15 
fachen Betrage zuläffig iſt (ausnahmsweife bis zum 
Machen, wenn ihnen icon früher ein höherer Be 
trag aeitattet war). Solche B. dürfen in Zukunft 
mat mehr als das Doppelte des Grundfapitals und 
Beteroefonds in Bfandbriefen ausgeben. 

Die reinen Hypothelenbanlen dürfen außer der 
Gemährung bupothelariicher Darlehen und der Aus 
gabe von Piandbriefen nur beftinmmte Geſchäfte be 
treiben, nämlich: 1) Hypothelen eriwerben, veräußern 
und beleiben ; 2) fommiffionsweife Wertpapiere an 
und vertaufen; 3) Wechiel, Anweiſungen ıc. für fremde 
Redmung einzieben; 4) Depofiten annehmen, wobei 
deren Betrag jedoch die Hälfte des Grundkapitals nicht 
Aberfteigen darf; 5) imländifchen Kleinbahnunter 
neiamungen dürfen fie Darlehen gegen Berpfändung 
der Uahn gewähren und auf Grund diefer Forderun ⸗ 


gen Schuldiceine(Kleinbahnobligationen)aus- 
geben; 6) Fünnen fie im Intereſſe der Landwirtſchaft 
nicht hypothelariſch geficherte Darlehen an inländi- 
ſche öffentlich rechtliche Körperfchaften (Gemeinden, 
Meliorations⸗, Dei, Sielgenofjenichaften) oder gegen 
deren volle Gewährleiftung geben und auf Grund der 
fo erworbenen Forderungen Schuldverſchreibungen 
(Kommunalobligationen) ausgeben. Doch jind 
die letztern beiden Gruppen von Geſchäften nur in 
beſtimmten Grenzen zuläffig, und zwar find die Klein⸗ 
bahnobligationen in den geitatteten Betrag der Pfand- 
briefe einzurechnen, während an Kommumnalobliga- 
| tionen bis zu einem Fünftel mehr ausgegeben werden 
darf, alfo eventuell noch das Zwei⸗, i oder Vier: 
fache vom Grumdfapital und Refervefonde. llbrigens 
tann durch das Bankjtatut bejtimmt werden, daß für 
die legtern beiden Gruppen von Darlehen gleichartige 
Schuldverfhreibungen ausgegeben werden, denen 
dann beide Arten als Dedung dienen. 

Bei der Regelung des HYpotheten- und Bfandbrief- 
gelchäfts wird vor allem die Berwendung derimor- 
tifationshHppotbef als der für die Landwirtſchaft 
eriprießlichiten Form begünjtigt. Es muß daher we 
nigitens die Hälfte der Hnpotheten einer Bank aus 
ihnen und zwar ſolchen beitehen, bei denen die jähr- 
| tiche Tilgungsauote wenigitend "4 Proz. beträgt. Nur 

wenn folche Kapitalien vorzeitig zurüdgezablt jind, 
dürfen fie bis zum Ablauf der Tilgungstriit durch 
| andre Hypothelen erjegt werden. Amortilationsigpo- 
thelen darf die Bank nicht willfürlich fündigen, der 
Schuldner hat feinen Beitrag zu den Berwaltungs- 
foiten zu leijten. Der Beginn der Amortifation darfauf 
10 Jahre hinausgeihoben werden. Während fo die 
Pflege des ländlichen Realtredits qefichert ift, werden 
anderfeitd der Bewährung von Baudarichen und 
Bauplatzhypot heken beitimmte Grenzen gezogen, 
fie Dürfen zufammen ein Zehntel der m Dedung der 
| Pfandbriefe beitimmten Sypothelen fowie die Hälfte 
des eingezablten Grundlapitals nicht überjteigen ; auch 
Hypotheken an Bergwerfen und ähnlichen, keinen 
dauernden Ertrag gebenden Anlagen fünnen nicht 
als Dedung dienen. Überhaupt dürfen nur inländiſche 
Grunditüde und zwar in der Regel zur eriten Stelle 
| betiehen werden. Die Beleihungsgrenze iſt auf 
| 60 Proz, beilandwirtichaftliben®rundjtüden 
eventuell auf 66% Broz. des Beleibungswertes 
feſtgeſetzt, welch legterer den Bertaufswert oder den 
durd Abibägung einer öffentlichen Behörde feitge- 
jtellten Wert nicht üüberfteigen darf. Die nähern Bor- 
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fchriften über die Wertermittelung erläßt die Bank | Eine Abichrift des Hypothelenregiſters verwahrt die 
felbit. Esiit eine Hauptaufgabe der Staatsaufficht (auch Auffihtsbehörde. Außerdem it nach dem Stande vom 
der Treuhänder, j. unten), zu beachten, daß der Wert | 30. Juni und 31. Dez. der Gejamtbetrag der Hypo 
nicht zu hoch geſchätzt wird. Die Darlehen find in der | thefenpfandbriefe und der Dedung zu veröffentlichen. 
Regel in Geld zu gewähren. Wenn die Satzungen der | Alle diefe Vorſchriften gelten auch für die Darlehen, 
Bant es geitatten, fie in Pfandbriefen zum Nennwert | auf Grund deren Kommunal- und Kleinbahnobliga- 
(Pfandbriefdarlehen)zugewähren und der Emp- | tionen ausgegeben werden. 

fänger dem ausdrüdlich zujtimmt, hat er das Recht, Nachſtehende Überſicht gibt den Stand der gri 
in gleicher Weije Rüdzahlung zu leijten. Das Kün- Hypothelenbanken fürden 31. Dez.190 1 (in Mil. 


en 


© 
Er 
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digungsrecht des Schuldners lann auf 10 Jahre aus- Is le$e|2 
geihloijen, für ſpäter jedoch nicht durch Vereinbarung IE | EIEEE|S$ 
von Rüdzahlungsprovijionen oder Kündi— Firma & j38 8 2E: 5 
gungstautionen geſchmälert werden. Die Kündi— 3” & 8358 
ungsfriit joll 9 Monate oder, falls ein gegenfeitiges © 222— 

Kündigungsrecht beſteht, diejenige, nah der Bank vayriſche SHupothefen- 

eingeräumt iſt, nicht überjteigen. Bei Umortifa- | und Wedfelbant. . Münden |1835|860,9, 833 31,3 
tionshypotheken fünnen fe die Annahme ge: een a a 
ringfügiger außerordentliherAbfchlagszahlungen ver: | _ rt ——— vi B70 [818,2] 593,4 | 5,8 
—— weil ſonſt ein neuer Tilgun plan aufgeteilt Sübb. Bobentrebitbant | Wünden |1B71 [840] STie | 4,0 


ne . * Deutſche Hypoth.:Bant | Meiningen 1562 2714 358,53 | 3,# 
werden müßte. Die Zahlungen müfjen deshalb we: | SoP.-Bant in Hamburg — 1871367. 351.0 | 7.» 


nigitend_ein Zehntel des Nejtkapital® ausmachen | Kreuf. Hupotbek.:A.:®.| Berlin 18641390, 2646 19: 
oder die Tilgungszeit unter Beibehaltung des bisheri- | Rhein Hupothet.-Bant | Mannheim 187113 | 316 | 5x 
en Planes um mindeitens 1 Jahr abgekürzt werden. | Frantf.Hppothefenbanf | Frankf. a. M. 1862 |326,0| 316,7 | 7,7 
Dem Verlangen des Schuldners, daß die biäherige | Payriihe Bereinsbant | Münden |18691309 | 299,4 |16,s 
Tilgungözeit beibehalten, aber die jährliche Leijtung | FA. Onpotbetendant Ludwigehafen 1896 373,4. 264,2 | 4, 
berabgeiegt wird, muß die Bank Folge leiten und eng j BER IRA 
r | ⸗ ante . „|! Berlin 1808 |272,0| 40,5 | 9,6 
darf dann letztere auch unter Proz. des urfprüng- | Sepfefifge Bodentrebit. | 
lien Kapitals herabgehen. — en | Attiengefelfhaft. .| Breslau [1872 |852,1| 88,5 | 6. 
Die Dedung der Bfandbriefe muf jederzeit in der | Bereinsbant in Nürmb. | Nürnberg |18711297,1) 82 | 8ı 
Höhe ihres Nennwertes durch Hypotheken von gleicher | Preuß. Pfandbriefbant | Berlin |1862/180,7| 169,0 | &,r 
Höhe und gleihem Zinsertrag vorhanden fein. Wird | Bayr. Handelöbant „| Wünden |1809|171,2| 168,7 | 9, 
fie durch Rüdzahlung vermindert, jo kann fie für den | ee Nee Stuttgart |1867 147,0] 135,2 | 3. 
fehlenden Betrag einjtweilen durch Geld oder Schuld- | * | : m 
verfchreibungen des Reiches oder eines Bundesitants | zanıme arnmorreniis, | Cote 18or ıasıl Imre | 37 
erſetzt werden; jedoch iſt ſtets ſofortiger Erſatz durch Attiengeſellſch. für Bo. |7* 4 
andre Hnpothefen oder Ausgleich durch Einziehung | den» u. Kommunals 
eines entiprechenden Betrags von Pfandbriefen anzu⸗ treditin Elſaß ⸗Lothr. Straßburg |1872 121,01 104,1 | 2: 
jtreben. Die gleihen Deckungsvorſchriften gelten auch LÖfterreidy-Ungarn.] E3 gibt nur eine einzige Zet- 
für stommumal- oder Slleinbahnobligationen. Die Bor- | telbant, die frühere Ofterreihiiche Nationalbant, jet 
fchriften über Beleihung, Kündbarleit und Rüdzah- Oſterreichiſch-Ungariſche Bank. Sie iſt 1816 
lung gelten nicht für die vor 1. Jar. 1900 erworbenen | entjtanden; ihr Privilegium wurde 1841 und dann 
Önpothefen. 1863 verlängert, in legterın Jahr bis Ende 1876. Jun 
Da die Pfandbriefgläubiger erit nad) Eröffnung des | Jahre 1878 wurde Fa Privilegium als ausſchließ 
Konkurjes der Bank ein Vorrecht an den zur Dedung liche Notenbanf für Oſterreich- Ungarn bis 1887 ver- 
ihrer Guthaben bejtinmtten Hypothelen und Wert- liehen und dann bis 1897 verlängert und neuerdings 
papieren haben, ijt es notwendig, daß diefe eintreten- | aud) auf Bosnien und Herzegowina ausgedehnt. Nach⸗ 
den Falls jofort erfennbar find. Deshalb werden fie dem es endlich provisorisch bis Ende 1899 erjtredt war, 
in ein von der Bank zu führendes Hypotheken- iſt es mit dem neuen Ausgleich zwiichen Öjterreih und 
regijter einzeln eingetragen. Die Durchführung die: | Ungarn bis Ende 1910 verlängert worden. Jedoch iſt 
ſer Wahregel wird von der Auffichtsbehörde überwacht | fein Erlöfchen bereits Ende 1907 möglich, wenn Die 
und ijt durch jtrafrechtliche Vorſchriften gefichert. Sie | Zoll- und Handelsgemeinichaft zwiſchen Öiterreih und 
bildet den Erjaß für das früher gewährte, aber praf- | Ungarn nicht wenigitens bis Ende 1910 verlängert 
tiſch undurdführbare Fauſtpfandrecht der Bfandbrief- | wird. In diefem Fall erhalten die Aktionäre eine Ent- 
gläubiger an den einzelnen Hüypothefenforderungen ſchädigung und iſt der Reit jtaatlicher Schuld an die 
der Bank, Beſonders geſichert iſt die Erfüllung der | Bank 31. Dez. 1907 zu zahlen. Drei Jahre vor Ablauf 
Deckungspflicht noch dadurd, daß fie auch von einem | des Privilegiums hat die Generalverſammlung Be 
Vertreter der Pfandbriefgläubiger (Treuhänder) ſchluß darüber zu fajjen, ob fie um feine Berlängerung 
überwacht wird. Derſelbe wird von der Auffichts- nachſuchen will, und ein darauf bezügliches Gejuch we⸗ 
behörde nad Anhörung der Bank bejtellt und hat | nigitensbisEnde 1908 an beide Regierungen zu richten. 
darauf zu achten, daß die vorjchriftsmäßige Dedung | In dem der Bank 1863 verliehenen Brivilegiumt 
jederzeit vorhanden it und die für fie beitimmten Hy—⸗ | war jtatt der bis dahin in Geltung geweſenen Drittels- 
potbhefen in das Regijter eingetragen fowie die Pfand | dedtung die direfte Kontingentierung nad dem Syitem 
briefe vor der Ausgabe mit der entiprechenden Be- | der Beelichen Banlafte eingeführt worden. Das Kon⸗ 
ſcheinigung verfehen werden. Bor allem aber hat er | tingent der metalliich ungededten Noten wurde auf 
die zur Dedung beitimmten Werte unter Mitver- 200 Mill. Gulden fejtgefegt. Dieje mußten gededt jein 
ſchluß, aud) dürfen Löſchungen im Hypothelenregiſter durch esfomptierte oder beliehene Effelten, durch ein- 
nur mit feiner Zuſtimmung vorgenommen werden. | gelöjte verfallene Coupons von Grundentlajtungs- 
Für den Treuhänder, der von der Bank eine Ver- | obligationen, dann durch eingelöjte zur Wiederver« 
gütung fordern lann, wird auch ein Vertreter bejtellt. | äußerung geeignete Bantpfandbriefe, von dieſen je 
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doch nicht über 20 Mill. Gulden, die nur zu zivei 
Drittel des Nennbetrags angenommen werden durf- 
ten. 1887 wurde, und zwar auf Borichlag der Bant- 
verwaltung, an Stelle der direften tontingentierung | 
die indirekte eingeführt. Bom Gefantbetrag der um⸗ 
laufenden Noten müſſen zwei Fünftel (40 Proz.) 
durch Edelmetall (Silber oder Gold, gemüngzt oder 
in Barren) gededt fein. Für den Reit it banfmäßige | 
Detung zugelajien, und zwar jtatutenmäßig be» 
liehene Edelmetalle, Wertpapiere und Wechiel, jtatu- 
tenmäßig eingelöfte verfallene Effekten und Cou—⸗ 
pons, dann Wechſel auf auswärtige Plätze. Wenn der 
Betrag der umlaufenden Noten den Barvorrat um 
mehr als 200 Mill. Guld. überjteigt, fo iit das Mehr 
mit 5 Proz. jährlich zu verſteuern. Dieje Steuer fällt 
zu 0,7 den im Reichsrat vertretenen Königreichen und 
Ländern und zu 0,3 Ungarn zu. Der Reingewinn der | 
Bant wird jeit 1899, foweit er 4 Proz. (früher 7) des 
engezahlten Aftienkapitald überjteigt, zwiſchen den 
Altionären und den Staatöverwaltungen zu gleichen 
Teilen geteilt, nachdem zuvor dem Refervefonds 10 
ro; (bis er 20 Proz. des Kapitals erreicht) und dem 
Tentionsfonds 2, eventuell 4 Proz. zugewieſen find. 
Erreicht die Dividende der Aktionäre 6 Proz., fo er- 
balten fie von dem übrigen Gewinn "s, die beiden 
Staaten !;s. Früher wurde der Gewinnanteil und die 
Steuer nicht ausgezahlt, fondern beide von der Schuld 
des Staates an die Bank abgejchrieben, was jedoch jeßt 
m Begfall gelommen ift. Solange der Zwangsturs 
für die Staatsnoten beiteht, wird der Belit der Banf 
an ſolchen der metalliihen Dedung glei geachtet; 
ſolange bleiben auch die Beitimmungen über Ein- 





löfung gegen geiegliche Münzen und die Berpflichtum 
sur Einlöfung don Silberbarren fuspenbdiert; a 

kann fo lange die Ban ihren Beſitz an in Metall zahl- 

baren Auslandswechſeln bis zum Höchſtbetrag von | 
30 Mill. Gulden in den Beitand ihres Barvorrates | 
ernrechnen. Die endgültige Aufnahme der Barzah- 

lung wird erit nach Aufhebung des Zwangskurſes der 

Staatsnoten durch Schlußfaſſung der geiepgebenden 

körperihaften der beiden Rehshälften zur Ausfüh- 

rung gelangen. Zum Distont find zugelafien Wechiel, 

die längitens binnen drei Monaten innerhalb der | 
diterreihtich-ungariihen Monarchie zahlbar find und 

in ber a drei, mindeitens zwei gute Ulnterichriften | 
tragen. Auf denjelben braucht nicht mehr wie früber | 
eme protofollierte Firma vorzufommen. Auch kann | 
die Banf, nahdem 1889 für Warrants das Zwei: | 
iheminitem mit wechielrechtlicher Haftung, wie es in | 
Ungarn jeit 1875 beiteht, in Öiterreih eingeführt 
worden iſt, Warrants estomptieren, die pen diter- 
reidniche Währung lauten, zwei qute Unterichriften 
tragen und längitens in drei Monaten innerhalb der 
Romarkbie zablbarfind. Das Altienfapitalturiprüng- 
Ih 13 Wıll. Guld.) betrug bis 1868: 90 Will. Guld., 
Ines rit basielbe auf 105 Will. Buld. in der Weife 
erhöbt, day 15 Will. vom Reiervefonds ab und dem 
Atemfapital zugeichrieben find. Jede der 150,000 
Alten gilt jegt als mit 1400 Stronen (700 Suld.) ein 

geyabit,. Die Dividenden ſchwankten 1876 - 1900 zwi 

ihen 5,09 (1900) und 8,5 (1899) Proz. Die obere Yei 

tung und Beauffihtigung der Seihäftsführung hat 
der aus dem Gouverneur, 2 Bizegouderneuren, deren 
Ztellvertretern und 12 weiten Witgliedern beitebende 
Generalrat, deifen austührendes Organ der General⸗ 
ketretär vit. Der Gouverneur wird vom Kaiſer er 
nannt; Die Beneralräte werden von den Altionären 
gewählt, 6 müfien diterreidhiiche, 6 ungarische Staats 
engebönge fein. Jm ganzen beitanden 1900, aufer 
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den beiden Hauptanitalten in Wien und Reit, 76 Zweig- 
anftalten (44 in Ojterreih, 32 in Ungarn) und 126 
Nebenitellen (56 in Oſterreich, 70 in bee ). Der 
Stand der Ofterreich.-Ungar. Bank (in Will. Gulden): 
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Die gejonderte Hypothelenkreditabteilung der Bank 
darf Pfandbriefe bis zum Betrage von 300 Mill. fir. 
ausgeben, doch darf ihre Summe diejenige der aus- 
geliehenen Hypothelen nicht überjteigen. Ende 1901 
waren Hypothekendarlehen im Betragevon 299,8 Mill. 
Kr. gewährt, davon in Djterreich 38,4, in Ungarn 
261,4 Mill. ir. Zur Durdführung der 1892 begon- 
nenen Balutareform (f. d.) mußte bie Bank zunädjit 
bedeutende Boldanfäufe maden, um für die entipre- 
chende ven der umlaufenden Noten gerüjtet zu 
fein; auch bei der Einziehung der Staatsnoten wurde 
fie herangezogen. Bon den auf gemeinſame Rechnung 
einzuziehenden 312 Mill Guld. Staatönoten (die fogen. 
Salinenicheine hatte Dfterreih allein einzuziehen) 
wurden zunächſt 200 Dil. eingelöft, und zwar 160 
Mill. gegen Silbergulden und Banknoten, die der 
Staat von der Bank gegen Hingabe eines entiprechen- 
den Betrags in Landesgoldmünzen der Stronenwäh- 
rung erhielt. Much bei der 1899 ya pre Einziehung 
der übrigen 112 Mill. wurde die Bank herangezogen: 
fie erhielt vom Staate 64 Mill. Kr. in goldenen 20 
Kronenjtüden und hatte dafür das Silber zur Aus: 
prägung des zur Einziehung von 32 Will. Guld. er- 
forderlihen Betrags von 5-Nronenitüden zu ver- 
ſchaffen. Die übrigen BO Mill. Guld. werden gegen 
10-tronennoten der Bant eingelöit, für die ſie die ent- 
fprechende Dedung in Gold zuvor vom Staat erhalten 
bat. Die Ausgabe der Heinen papiernen Zahlungs- 
mittel bildet eine auf Grund des Art. 111 des neuen 
Statuts geichaffene proviforiihe Maßregel; diefelbe 
darf nur bis zur Aufhebung des Zwangsfurfes und 
der damit in Berbindung jtebenden Aufnahme der 
Barzahlung angewendet werden. Seit 1. Dit. 1901 
ift der geſamte Wolddienjt der beiden Staaten der 
Banf übertragen. 

Auch die Tilgung der ftaatlihen Schuld von 80 
Dill. Guld. iſt meu geregelt. 30 Dill. hat der Staat 
im Jahre 1899 in Goldmünzen der Nronenwährung 
erlegt. Der Reit, bis auf 30 Will. Guld. wurde dem 
Reiervefonds der Bank entnommen. Diele Reitichuld 
von 30 Mill. Guld. wird bis Ende 1910 zinfenfrei 
geitundet. Die Entnahme aus der Reſerve vechtfer 
tigte fich dadurch, daf die Bank durch bei Einführung 
der Kronenwährung geänderte Wertrelation zwiichen 
Gold und Silber (früber 1: 15° 2, jept 1: 1884) einen 
bedeutenden Nursgewinn erzielte, auf den fie als Ent 
ihädiqung für die Verlängerung ihres Privilegiums 
zu guniten des Staates verzichtete. Nach dem neuen 
Banfitatut ijt die Banf verpflichtet, ibre Noten auf 
Verlangen gegen geſetzliches Wetallgeld einzulöien, 
freilich erit dann, wenn der Zwangskurs der Staats 
noten aufgehoben tit. Doch behalten fie auch in dieſem 
Fall ihre Ergenichaft als geſetzliches Zahlungsmittel. 

Neben der Oſterreichiſch Ungariſchen Banf find 
noch Anjtalten zur Förderung des Onpothelentredits 
vorhanden, von denen ein Teil den Charakter der B. 
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an ſich trägt, während die übrigen, wie die Land- | jelbe die 1694 nach dem Plan de3 Schotten William 


ichaften in Deutſchland, ausſchließlich im Intereſſe 


der Darlehnsnehmer beſtehen. Unter den Hypotheken⸗ 
banten iſt die bedeutendſte die ka f. privilegierte 


allgemeine öſterreichiſche Bodenkreditan— 
italt (Kapital 19,2 Mill. Kr., Ende 1901 Rfand- 
briefunauf 379,8 Mil. Kr.). , 

Am 31. Dez. 1900 beitanden in Öjterreich, wenn von 
der Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen Bank abgejehen wird, 
39 Altienbankon, und zwar 16 in Wien, 23in den Pro- 
vinzen, fowie 15 Landesbanken, zufammen 54 Bant- 
injtitute. Das eingezahlte Aktienkapital aller öjter- 
reichiſchen Aftienbanfen betrug Ende 1900: 565,699 
Mil. Kr. Die Rejerven der öſterreichiſchen B. er 
reichten Ende 1900 die Summe von 224,189 Mill. r., 
wovon 22,801 Mil. Kr. auf die Landesbanten ent- 
fielen. Dem angeführten eignen Kapital jtellte fich 
gegenüber ein im Betrieb arbeitendes fremdes Kapital 
von 3873 Mill. Kr. (2431 Mill. Kr. bei den Ultien- 
banlen und 1442 Dill. Sir. bei den Landesbanfen). 

Pal. Leonhardt, Die ——— Difter- 
reichiſch⸗ Ungariſchen Bank 1878— 1885 (Wien 1886) ; 
Mecenfeffy, Desgl. für 1886— 1895 (daf. 1896); 
Derjelbe, Das Vermögen der Hſterreichiſch-Ungari 
ſchen Bank (daf. 1897); Calligaris, Die neuen 
Baluta= und Banfgejege (daf. 1901). 

1Schweiz.] Die Notenemilfion iſt dezentralifiert, 
aber feit dein Bundesgefeß vom 8. März 1881 einheit- 
lich geregelt. Die B. dürfen nicht mehr Noten als das 
Doppelte ihres Kapitals ausgeben, müfjen wenigitens 
40 Proz. bar, das übrige durch Sicherheiten (Ntantons- 

arantie, hinterlegte Wertpapiere oder diskontierte 
fel) decken. Die B. find verpflichtet, gegenfeitig | 

ihre Noten in Zahlung zu nehmen. Die bedeutendern 

otenbanten haben noch eine befondere Vereinbarung 

etroffen (Konlordat), wonach fie auch gegenfeitig ihre 

oten einlöfen. Stand der Schweizer Notenbanten: 


- Zahl der Rotenumlauf Barvorrat J Davon Gold 
vBanten | in Will. Ar. Proj. b. Umlaufs Pros. 
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s | 3 | _ 
1860 | 15 | 10 | _ _ 
1883 29 ns | 63 62 
1889 4 139,2 57 71 
1897 Er 185,3 | >» “ 
wi | 8 239,0 46 “ 





Im Revifionsgefeg zu Art. 39 der Bundesverfaſ 
fung ijt die Errichtung einer monopolifierten Zentral 
bant vorgefcehen. Jm Referendum vom 18. Oft. 1891 
wurde die vorgeſchlagene Bundesbantmit Banknoten: | 
monopol mit Stimmenmehrheit angenommen. Das 
darauf in beiden Räten angenommene Staatsbant 
projekt wurde durch das —— vom 28. Febr. 
1897 jedoch verworfen (ſ. S. 337). Seit 2. Juni 1902 
geben die Schweizeriichen Emiffionsbanten auch »&e- 
neralmandate« aus. Es jind dies Zahlungsanweifun- 
gen bis zur Höhe von je 5000 Fr. auf die »Schwei- 
zerifchen Emifjionsbanten« und nicht auf eine be 
ſtimmt bezeichnete Bank lautend. 

IBrohbritannien und Irland.] Kein Land hat ein 
fo ausgebildetes Bankweſen wie das britiiche Reich. 
Allerdings find nicht alle Arten von B. gleichmäßig 
entwidelt. Im Mutterland ftehen hauptiächlich die 
Kredit» und die Depofitenbanten auf einer hohen 
Stufe der Entwidelung, während in den Kolonien | 
die Hypothefenbanten verhältnismäßig mehr gepflegt 
werden. Die Notenausgabe der Zettelbanfen it in 





England und Irland weientlich zentralifiert, in Schott: | 
fand nicht. In England ijt die Hauptanftalt für die- | 


Vatterſon begründete pr ar Bank oder Bant 
von England (Bank of England). Sie iſt zugleich 
die ältejte Notenbank der Welt von größerer Bedeu- 
tung. hr urfprüngliches Kapital betrug 1,200,000 
Pfd. Sterl. und wurde der Regierung gegen 8 Proz. 
Zinfen geliehen. Dafür erhielt die Bank das Recht, 
zum gleichen Betrag Noten auszugeben. 1697 ver- 
mehrte die Bank ihr Kapital auf 2,201,171'% Pfd. 
Sterl., indem fie ihre Noten, zu deren Einlöfung fie 
außer jtande war, und die disfreditierten Schaßicheine 
des Staates als Kapitaleinzahlung annahm; ſie er- 
hielt dabei die Zuficherung, daß der Staat feine zweite 
Bank durd; Geſetz begründen werde, und zugleich 
ward ihr Privilegtum erjtredt. Später wurde «8 bis 
1764 verlängert gegen ein zinsfreies Darlehen an den 
Staat von 1,6 Mill. Pfd. Sterl., welche Summe durd 
Erhöhung des Altienkapital3 auf 9,8 Dil. Pfd. Stert. 
aufgebradht wurde. Solche Verlängerungen wurden 
hierauf wiederholt gegen finanzielle Gegenleiftungen 
zugeitanden. In kritischen Zeilen, die während des 
18. Jahrh. einigemal eintraten, wußte die Bank ſtets 
ihrer Pflicht der Noteneinlöfung nachzukommen. Erit 
während des Revolutionstrieges erfhöpften die finan- 
ziellen Beziehungen zum Staat ihre Mittel, jo daß ſie im 
Februar 1797 bei einem Notenumlauf von 9,674,780 
Bd. Sterl. nur einen Barſchatz von 1,086,170 Eid. 
Sterl. beſaß. So lief fie fih durch die Regierung 
27. Febr. 1797 von der Barzahlung diäpenfieren. 
In diefer Epoche der Uneinlöslichkeit der Bant- 
noten oder der »Bantkeinichränktung« (bank -restric- 
tion), die bis 1. Mai 1821 dauerte, ſank der Kurs der 
Noten (namentlich in den Jahren 1804, 1809, 1811, 
1814) auf 75 und 71 Proz. und jtand erit 1821 wie- 
der pari. 1816 wurde das Kapital der Bank auf 
14,553,000 Pfd. Sterl. erhöht, indem ein Teil der 
Referve auf die Aktionäre übertragen wurde; gleich: 
zeitig hoben fich die Darlehen an den Staat auf den 
Sejamtbetrag von 14,686,000 Pfd. Sterl. Seit 1826 
gab die Bank keine Noten unter 5 Pfd. Sterl. aus 
und begann Filialen zu errichten; auch machte fie das 
Zugeitändnis, einer Notenausgabe durch Altienban- 
fen jich nicht widerjegen zu wollen, wenn diefelben 
nur ihren Sig nicht in London oder einem Umkreis 
von 65 Meilen von London hätten. 1833 wurde ibr 
Privilegium gegen einige von ihr gemachte — — 
niſſe wieder verlängert und wurden ihre Noten zum 
geſetzlichen Zahlungsmittel (legal tender) erklärt. 
1844 wurde unter dem Ministerium Sir Robert Peels 
das Zettelbankweſen in England durch die Alte 7 u. 


‚8 Vict. cap. 32 und 1845 in Irland und Schottland 


wefentlich umgejtaltet und gefelich geregelt. Der 
hauptſächliche 4 der Peelſchen Bankalte für Eng⸗ 
land war, die Notenausgabe zu zentraliſieren und 
zugleich die Ausgabe ungedeckter Noten auf ein ge» 
wiſſes Maß einzuichränfen. Deshalb wurde die frü 
here freiheit der Notenausgabe, die für jedes Bant- 
eſchäft mit weniger als ſechs Teilnehmern im ganzen 
Sand und auch für die von London entfernten Altien 
banken beitanden hatte, aufgehoben. Nur diejenigen 
B., die anı 6. Mai 1844 das Emiffionsgeihäft betrte 
ben, follten dasfelbe fortfegen dürfen und weiter bis 
Ir dem Betrage Noten ausgeben, der dem Durdh- 
chnittsbetrag ihres Notenumlaufs während der vor- 
hergegangenen 3 Monate gleihtomme (für die Aktien- 
banten 3,5, für die Privatbanfen 5,2 Mill. Bid. 
Sterl.). Dem entiprechende Beitimmungen wurden 
auch für Schottland getroffen. Die Bank von England 
follte fortan nicht mehr als 14 Mill. Pd. Sterl. unge- 
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gebdedte Roten ausgeben, ihre Bardedung zu höchitens | 
einem Fünftel in Silber beftehen, dagegen wurde der | 
Betrag der gededten Noten für fie nicht befhräntt. Der 
era, durd) etwaige Einjtellung der Emiſ⸗ 
fion jeiteng der Heinern B. in Wegfall kommen werde, 
follte zu zwei Dritteln dem Emiffionsrechte der Eng- 
liſchen Bank zuwachſen. Durch die Ausübung des 
Altreszenzrechtes ijt bis 1902 das Marimum der un- 
—— oten bei der Engliſchen Bank auf 18,175 

ill Pd. Sterl. geftiegen, für welche das dem Staat 
gewährte Darlehen und die hinterlegten Sicherheiten | 





als Dedung dienen (Council Order vom11.Aug.1902). | 
Zur Sicherung der Vorſchriften über die Notendedung 
wurde die Bank in zwei Abteilungen zerteilt, eine 
fogen. Emiffionsabteilung (issue department) und 
eine Bantabteilung (banking department). In der 
erjtern, die nicht mit dem Publikum geiaäncic zu ber: | 
lehren hat, werden die Noten hergejtellt und die Deckung 
vorrätig gehalten, und zwar werden immer um 18,175 
Will. Eid. Sterl. mehr Noten hergeitellt, als der Bar: 
vorrat beträgt, fo daß in diefer Abteilung das gefeß- 
tie Marimum der ungededten Noten ſiets zugleich 
and das Minimum iſt. Alle Noten werden von dem 
issue department dem banking department aus- 
geliefert, das diefelben zu feinem Gejchäftsbetrieb (Dis- 
tontieren, Lombardieren ıc.) verwendet. Die Bantalte 
vom 1844 iſt bis zur Gegenwart unverändert in Kraft 
gebtieben ; nur wurde die Beſtimmung derjelben über | 
das Marimum der ungededten Noten der Englifchen 
Bant inzwifchen dreimal (1847, 1857 u. 1866) von der 
Begierung zeitweilig außer Kraft gelegt, damit die Bant | 
im Zeiten der Handelskriſis ausgedehntere Darlehen 
tonnte. Die Englifche Bant iſt der Bantier | 
Regierung, dient namentlid, als Generalitaats- | 
faile, vermittelt Die Begebung der ſchwebenden Schuld 
und verwaltet das ganze Staatsihuldenweien gegen | 
eine Entihädigung von wenigitens 160,000 Pfd. Sterl. 
jährtich, aufjerdem bis 1903 : 2%, von da ab 2). (vor | 
1892: 3) Broz. vom Staatsanlchen von 11 Mill. Pfd. 
Dagegen zahlt fie ald Stempelabgabe 200,000 Pfd. 
Steri. Sie nimmt feine verzinslichen Depofiten an, 
aber jederzeit rüdzahlbare zinsloie Einlagen in lau- 
femder Rechnung; fie gibt feine Vorſchüſſe in Form | 
von Blantofrediten, leiht im Lombard meiſt nur gegen 
Stantstitel, disfontiert feine Wechſel auf das Aus 
lend umd verlangt bei inländifchen Rimeſſen minde- 
tens zwei fichere Unterſchriften umd eine Umlaufszeit 
vom höcitens 95 Tagen. Auf ihre Berwaltung bat | 
der Staat feinen Einfluß. Diefelbe wird vielmehr | 
durch einen von den Altionären gewählten Aufſichts 
rat beforgt, der aus 26 Mitgliedern beiteht. An der 
Eipepe bes Stollegiums itehen der Gouverneur und der 
Bizegouderneur, die das laufende Geſchäft leiten. 
Es wird niemand Gouverneur, der nicht wenigitens 
3% Jahre dein Auffichtsrat angehört bat. Der Stand 
der@naltihen Bank war in Millionen Pfund Sterling: 





ar Rotenumlaut , Barvorrat, Tevofiten | Zicerbeiten 
1700 Bar a | 412 | 10,91 

1 11,09 8,0 6,20 11,01 

Imlo 20. 10 3,19 13,02 40,08 

Ins 17,00 4,10 6,1 21,7 | 
tt FiRT7 15,31 12,14 2l,ar | 
Li 072 4.1 20,83 2, Mus 

1mg Do. 241 50,3% 41,00 | 
vs 21,48 al,a3 45,00 42,04 

vw 9,1 a | 602,50 4,00 


Die Rotenreierve ſchwanlte 1872 — 1901 zwiſchen 7,67 
mb DA, Dill. Bid. Sterl. Dal. Francıs, History | 
ef tbe Bank of England (Vond. 1848, 2 Bde.); | 
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v. Philippovich, Die Bank von England im Dienfte 
der Finanzverwaltung des Staates (Wien 1884). 
ALS die Beels-Akte erlafjen wurde, gab es in Eng- 
land 207 Einzelbantier und 72 Aftienbanten, die 
neben der Englischen Bank Noten ausgaben; ihr Noten» 
recht belief ſich nach der Alte zufammen auf 8,648,658 
Pd. Sterl. Ihre Zahl iſt Ende 1888 auf 100 Privat- 
bankiers mit zufammen 3,17 Mill. Pfd. Sterl. und 
42 Altienbanten mit 2,11 Mill. Bid. N 
alfo das Notenreht auf im ganzen 5,28 Mill. Pfd. 
Sterl., jeitdem aber noch weiter zurüdgegangen. Die 
Venge der von denfelben wirklich ausgegebenen Noten 
it ſeit 1845 von 7,8 auf 1,43 Mil. Bid. Sterl. ge 
funfen. — Auch in Jrland iſt die Notenausgabe 
Ntart zentralifiert, indem von der zuläffigen Menge 
ungededter Noten mit 6,354,494 Bfd. Sterl. eine ein- 
zige Bank, die Irländiſche Banf (Bank of Ireland), 
weit über die Hälfte auszugeben hat, während in 
Schottland die Befugnis gleihmähiger verteilt iſt. 
In Irland gab es 1845 fechs Notenbanten, und diefe 
Zahl iſt unverändert diefelbe geblieben. Ihr durd- 
ichnittlicher Notenumlauf war Ende 1870: 7,6, 1883: 
6,0 und 1901: 6,26 Mill. Bfd. Sterl. Schottifche Zet- 
telbanfen gab es 1845 noch 19 mit einem ungeded- 


|ten Notenumlauf von 8,087,209 Pfd. Sterl. Jetzt 


find ihrer nur noch 10. Ihr durchicmittlicher Noten- 
umlauf war 1845: 3,8, 1865: 4,9, 1885: 6,37 und 
Ende 1901: 8,09 Mill. Pfd. Sterl. 

Außer den Zettelbanten find von befonderer Wich⸗ 
tigkeit Die Depofitenbanten. Dieſer Geſchäftszweig 
bat fich in England ſchon feit Jahrhunderten ausge 
bildet, in neuerer Zeit aber iſt darin an die Stelle der 
Einzelbantiers immer mehr die Tätigkeit der Altien- 
gefellihaften getreten. Solcher Altienbanken (joint- 
stock-banks) gab es in England Ende 1881: 90 und 
Anfang 1902: 74 mit einem eingezahlten Kapital von 
46,6 Dill. Bid. Stert., bei den zehn ſchottiſchen Banten 
betrug das feßtere 9,302,000 Pfd. Sterl., bei den neun 
trifchen 7,209,000 Pfd. Sterl. -— Sehr ausgebildet ijt 
das Banfıweien auch in den britifhen Kolonien. 
Diejenigen B., die fih auf das Depofitengeihäft be- 
ichränten, baben fait alle entweder ihren Hauptſitz 
oder doch eine Niederlaffung in London. Die 80 be» 
deutenditen dieſer B., die in Aujtralien, in Nordame- 
rifa, in Wirifa, in Indien ihre hauptſächliche Beichäfts 
tätigfeit entwideln, haben über 1600 Niederlaſſungen. 
Die Kolonialbanten, die ihren Hauptiig in den Kolo⸗ 
nien haben, geben durchweg auch Noten aus. 

(Frantreih.] Seit 1848 hat Frankreich nur eine 
einzige Zettelbant, die Banque de France. Diefelbe 
beitebt feit 1800. Ihre Notenausgabe ſollte urfprüng- 
lich 850, feit 1884: 3500, feit 1893: 4000 Mill. Frant 
und darf jegt 5000 Mill. Frank nicht überfteigen. 
1848, ebenſo 1870--77 batte fie die Einlöfung ihrer 
Noten eingeftellt. Seit 1870 find Die Noten qefepliches 
Zahlmittel. Das Privilegium der Bank dauert bis 
Ende 1920, doc lann dasfelbe 1911 auf Ende 1912 
gekündigt werden; fie hat während der Dauer des— 
felben die Verpflichtung, dem Staat bie zum Betrage 
von 180 Mill. fr. unverzinstiche Darlehen zu geben. 
Bei der lebten Erneuerung des Privilegiums (1897) 
wurde ihr noch eine Steuer im Windeitbetrage von 
VWill. Fr. halbjährlich auferlegt und zugleich ihr Kaſ⸗ 
iendienit für den Staat vermebrt. Ahr Altienfapital 
beträgt 182,5 Will. Ar. Die Bank nimmt feine ver 
jinsiihen Depofiten entgegen, doch iſt ihre Kontolor 
rentwerlehr bedeutend. Ste distontiert Vandelswechſel 
mit wenigitens drei fichern Unterſchriften, von denen 
die dritte auch Durch andre Sicherheiten erfeßt werden 
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kann, Rarrants mit zwei Unterichriften, Schaßicheine, 
auch Schecks. Die Bant wird von einem Gouverneur 
und zwei Untergouverneuren geleitet, die der Staat 
ernennt; die Altionäre werden durch einen Ausſchuß 
von 15 Perſonen (rögents) vertreten. Außerdem 
wählen die Altionäre drei Zenſoren (censeurs), die 
einen Ausſchuß von 12 Berjonen zur Beauffihtigung 
des Distontogeihäfts (conseil d’escompte) ernennen. 
Die Bank hat 125 Filialen (succursales), 84 Neben: 
jtellen und 200 Disfontierungsitellen in den Depar- 
tements. Als eine zweite Notenbank wurde 1851 die 
Banque de l’Algerie mit dem Sig in Algier errichtet. 
Stand der Bant von Frankreich (im Millionen Frand): 



















| | | ler 
Notens | Depos Wechſel⸗ 5 E = 

3 | umlauf | fiten! portefeuille varvorrat 88 
J— E88 
J J 
—HI a g|a 88: 
1848| 407 273 | 106| 62! 303 | 108! 2410| 92] 159 
1860| 801 | 704 2506| 174 | 588 420 573 | 411 | 9064 
1870| 1814 | 1350 | 625| 322 | 1381 | 495 | 1310 | 505 | 6697 
1880 | 2481 | 2206 | 483) 322 | 1101 | 572 | 2108 | 1763 | 8606 
1885 | 3004 | 2719 | 507 229 |1118 | 589 2019 | 930 
1888 | 2891 | 2516 | 458) 209 | 817 | 405 2942| 8585 
1807 | 3873 | 3542 | 611 433 | 1000 | 585 | 3203 | 3190 | 10365 
1901 | 4446 | 3907 | 712) 543 | 1018 | 498 | 3575 | 3449 | 12416 


1 Verfügbarer Saldo auf laufende Rechnung. 


Auch das Geſchäft der Hypothekenbanken ijtin Fran: 
reich in hohem Maße zentralifiert. Für das Mutter: 
land beiteht als einziges Inititut der 1852 begründete 
Credit foncier de France, deijen Gouverneur und 
Untergouderneure von der Regierung ernannt werden. 
Eine 1879 gegründete ziveite Anſtalt, die Banque 
hypothöcaire de France, wurde 1882 mit dem Ur6- 
dit foncier verihmolzen. Das Aktienkapital des Cre- 
dit foncier beträgt 170,5 Dill. Fr. Als Hypothefen- 
banfen für die Kolonien wurden errichtet: der Credit 
foncier et agricole d’Algerie (1880) und der Crédit 
foncier de Tunisie (1883). Der Uredit foncier de 
la marine (1880) gibt auf Schiffe hypothelariſche 
Darlehen. Eine reine Diskonto⸗ u. Yombardbant von 
großer Bedeutung iſt das Comptoir National d’Es- 
compte de Paris (1848 gegründet, mit 100 Mill. Fr.). 

Für die zahlreihen Mobiliarbanten ift von vor 
bildliher Bedeutung geweſen der 1852 entitandene 
Credit mobilier mit einem Aftientapital von 40 Mill. 
Fr., der hauptfächlih mit Gründungen und Emiſ 
fionen ſich befaßt (vgl. oben, S.341). Unter den neu- 
begründeten Nahahnıungen desielben hat beionders 
der 1872 mit einem Kapital von 100 Mill. Fr. er 
richtete Cr&dit Iyonnais raich eine hervorragende Stelle 

ewonnen. Außerdem find unter den Rariier In- 


ſtituten hervorzuheben: Societe de depöts et de 


comptes-courants (errichtet 1863, Kapital 20 Mill. 


fr); Banque franco-egyptienne (1870, Kapital | 


25 Will. $r.); Banque de Paris et des Pays-Bas 
(1872, 62,5 Will. Ar); Crédit industriel et com- 
mercial de France (15 Mill. Fr.); Societe finaneiere 
de Paris (45 Will. $r.). Vgl. Courtois, Histoire 
des banques en France (2. Yuit, Bar. 1881); Der 
felbe, Le renouvellement du privilöge de la Ban- 
que de France (».lournal des Economistese, 1891); 
Bousquet, La Banque de France et les institu- 
tions de er&dit (Bar. 1885); Noel, La Banque de 
France (daf. 1891). 
[Die übrigen europäifchen Stanten.] In Bel 

gien verzichteten 1849 zwei ältere Notenbanfen auf 
das ihnen bis 1860 eingeräumte Recht zur Notenaus 


Banken (Belgien, Niederlande, Schweden, Norwegen). 


gabe zu qunjten der neuerrichteten Belgifhen Ra- 
tionalbant. Das Privilegium wurde unter den 
nachfolgenden Bedingungen bis 1. Jan. 1929 erneuert. 
Die Größe der Notenausgabe iſt unbeichräntt. Ein 
Drittel der umlaufenden Noten und der täglich fälli 
gen Depofiten muß in bar gededt fein. Bon dem über 
4 Proz. ſich ergebenden Überihuß erhält 10 Proz. der 
Nejervefonds und 25 Proz. der Staat; außerdem er- 
hält der Staat "4 Proz. der Summe, um die der durch 
‚ Ichnittliche Notenumlauf 275 Mill. Fr. überſteigt. fo- 
| wie den Ertrag aus dem Estompte- und Darlchns 
geichäft, der aus einer Erhöhung des Diskonts über 
3"r Proz. ſich ergibt. Zu den Unlkoſten der jtaatlichen 
Finanzverwaltung hat die Banf einen Jahresbeitrag 
von 230,000 Fr. zu entrichten. Außerdem bejtehen in 
Belgien zahlreiche Mobiliarbanten und Kreditvereine 
(Unions du Credit), fajt alle feit dem Erlaß des Ge 
nofienihaftsgejeßes vom 18. Mai 1870 gebildet. 

Niederlande. Die älteſte Bank Hollands war die 
oben (5. 335) erwähnte Banf von Amjterdamı. 
Diefelbe wurde Durch die 1814 gegründete Bank der 
‚Niederlande erjegt. Letztere hatte vor 1863 das 
geſetzliche, jett ein tatfächliches Monopol der Noten: 
‚ausgabe. Das Attienkapital, anfänglich 5 Mil. Gul- 
den, wurde 1840 auf 15, 1863 auf 16 und 1888 auf 
20 Mill. Guld. erhöht. 1863 wurde eine »Beibante in 
Rotterdam errichtet. Die Menge der auszugebenden 
Noten ijtnicht begrenzt. Zwei Fünftel derfelben (ebenio 
der Depofiten) müjjen in bar gededt fein. Der Staat 
iſt am Gewinn beteiligt, Doch verfällt fein Anteil, wenn 

er eine andre Notenbank zuläßt oder über 15 Mitt. 
Guld. Papiergeld ausgibt. Durch Föniglihe Berord 
‚nung vom 16. Nov. 1901 iſt das Notenprivilegtumt 
der Niederländiichen Bank auf Grund des Bankgeſetzes 
| vom 7. Ang. 1888 zwecks Anderung der bisherigen 
\ Bedingungen mit dem Ablaufstermin 31. März 1904 
gekündigt worden. Wuherdem bejtehen Mobiliar: 
banfen, Streditvereine und (jeit 20-30 Jahren) Vy⸗ 
' pothetenbanten. Die Javaſche Bank in Batavia ıjt 
hauptſächlich Notenbank und muß als foldhe zwei 
Fünftel des Umlaufs in bar vorrätig halten. 
Schweden. DieNotenemiffion geihicht von 1904 

‚ab ausichlielich durch ein großes Zentralinjtitut, die 
ſchwediſche Reichsbank, die dem Staat gehört 
‚und unter der Verwaltung des Reichstags ſteht. Sie 
‚war jeit 1887 berechtigt, bis zu 45 Mill. Kronen un- 
gedeckte Noten auszugeben; dieier Betrag iſt jeit An 
fang 1899 auf 100 Mill. Kr. erhöht, doch muß die 
» metallische Kaſſe« wenigitens 25 Mill. fir. (na dem 
anı 1. Jan. 1902 in Kraft getretenen Gefche 40 Mill 
Kr.) ausmachen, wofür gleichfalls Noten ausgegeben 
werden dürfen. Diefe bedeutende Erhöhung um 
gededten Notenmenge iſt dadurdy bedingt, daß bisber 
27 Privamotenbanken vorhanden waren, deren Er 
richtung auf befonderer; 1903 ablaufender tonzeffion 
berubte (die fogen. Enitildabanfen), die man indeſſen zu 
einer frühern Aufgabe ihres eigentlich ſchon 1893 ab- 
gelaufenen Rechts durch Gewährung von Vorteilen zu 
bewegen fuchte. (Im Auguſt 1902 bejtanden nur mehr 
17.) Seit 1861 beiteht eine jtaatliche allgemeine Pypo⸗ 
thefenbanf mit der Aufgabe, den Hypothelenvereinen 
die Mittel zum Musleihen durch Aufnahme größerer 
Anleihen zu verſchaffen. 

Norwegen errichtete nad) feiner Trennung vor 
Dünemarf 1816 eine eigne Zettelbant, die Reichs- 
bank zu Drontheim, feit 1897 zu Chriftianta. Die- 

felbe iſt zwar feine reine Staatsanftalt, doch iſt ſie dem 
Stortbing fait ganz untergeben. Ihre Noten (Win- 
‚deitbetrag 5 Kronen) haben Zwangsturs. Sie darf 
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feit 1892 bis 24 Mill. Kr. ungededte Noten ausgeben, 
für Die etwaige Mehrausgabe muß fie die entiprechende 
Menge Gold befigen, von dem indejjen ein Drittel im 
Austande hinterlegt fein darf. Weitere 3 Will. dürfen 
in Staatsbanten der Länder, mit denen Norwegen 
gemeinjames Münzfyitem hat, deponiert fein. Der 

otenumlauf war 1870: 28,3, 1880: 38,7, 1890: 49,6 
und 1901: 62,5 Mill. Ar. Die Bank nimmt Depo- 
itengelder und gibt Darlehen gegen Wechjel und Hy⸗ 
pothefen. Sie hat 12 Ubteilumgen (Zweiganitalten), | 
1896 waren außerdem 47 Brivatbanfen mit meiſt ge- 
rıngem Grundkapital vorhanden, die befonders das 
Depofitengefchäft pflegen. Dazu fommt nod eine 
große Zahl von Sparbanfen. 1852 wurde mit jtaat- 
hen Witteln die Hypothelenbank de3 Königreichs 
Norwegen errichtet, zu der neuerdings einige private 
Smpothefenbanten getreten find. 

Dänemark. Es gibt eine Notenbant, die Natio- 
nalbanf. Sie beiteht jeit 1818 und ijt an die Stelle 
der frübern Reichsbanf getreten. Sie ift eine Altienge⸗ 
jellſchaft mit einem Napıtal von 27 Mill. Ar. Die un 
gedectte Notenausgabe iſt feit 1.April 1901 auf 38 Mil. 
Ar. befchräntt ; drei Achtel des Umlaufs müfjen bar ge 
dect fein. Die Bank befaßt ji) auch mit dem Hypo⸗ 
tbefengeihhäft. Außerdem tit eine Hypothelenbank vor- 
banden in der Yandmannsbant in Kopenhagen fowie 
eıne gröhere Zahl von Privatbanlen (BO im J. 1900). 

Italien. Die zerrüttete Lage mehrerer der früher | 
beitebenden ichs Notenbanken machte eine Reform des 
Zettelbantiweiens durch das Geſetz vom 10. Aug. 1893 
«und mehrere Spezialgeiege von 1894 — 98) nötig. 
Es find jept drei Notenbanten, die B. von Italien, 
Neapel und Sizilien, vorhanden. Die Marimal- 
arenze ihrer normalen Rotenemilfion iſt auf 630, 190 
umd 44 Will Lire feitgefegt, doch wird diefelbe erjt 
Ende 1905, reip. 1906, durch allmäbliche Einziehung 
des Mebhrumlaufs erreicht werden. Die Bardedung 
ſoll 40 Bros. des Wertes der ausgegebenen Noten be 
tragen, jedoch find für dieielbe folgende Minimaljum 
men feitgeiegt: 300, 90,5 und 21 Mill. Fire. Die oben 
genannten Warimalgrenzen der Notenmenge können | 
mt voller Bardetung überfchritten werden. (Ende 
I9er2 betrug die Notenzirtulation der B. von Italien 





»57,2 Mıll. Lire, die Bardedung 469,8 Mill. Lire.) Die | 
Banknoten jind gefeßliche Zahlungsmittel und wer 
den von den B. wechleljeitig unmittelbar ausgetauicht 
nseomtrata). Es dürfen Wechſel mit höchſtens vier 
Komaten Umlaufszeit und wenigitens zwei Unter 
\dertiten bistontiert werden. Außerdem gibt es in 
Aalien eıne große Zabl kooperative Kreditgeſellſchaf 
ven und Bolfsbanfen (Anfang 1900: 818), Agrar 
frebstamitalten, Spartaiien, Brwatbanfen und ordent- 
te Aredugeſellſchaften (Anfang 1900: 165). 
Spanien. Es gibt nur eine Notenbank: die Banf 
son Zpanien mit dem Sig in Madrid und 22 Fi 
lusien und 23 Nebenitellen. Sie lann nad dem Geſetz 
vom 14. Juli 1891 Noten bis zum Betrage von 1500 
To Beirtas auegeben, wovon ein Drittel metal 
ir (eim Scchitel jedenfalls in Gold) gededt fein muß. 
serien der Bank von Spanien und dem ſpaniſchen 
Schapamt it in Musführung des Art. 6 des neuen 
Bantgriepes ım Juli 1902 ein Üblommen getroffen 
worden, monad die Metallreierve veritärft und der 
otemwnlauf verringert werden foll. Im Üftober 
Ir wurde zwiſchen dem Staatsibap und der Banf 
son Spanien em Übereinfommen getroffen, wonach 
dee leigtere ın Berlin, Barıs und London zweds Bezah 
ng der Zinſen der Staatsanleihen und jonitiger 
Iprrationen für den Staatsihap ‚Filialen errichtete. 
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Bortugal. Es gibt eine Bant, die das Alleinrecht 
der Notenemifjion für den Bezirk von Lijfabon bat, 
die Bank von Bortugal. Sie hat vier Sufturjalen 
in den Provinzen. Ihre Noten werden an den Staats» 
fafjen angenommen, haben aber nit Zwangskurs. 
Die Regierum wollte 1901 das bisher der Portugie- 
ſiſchen liberjeebant für die Kolonien eingeräumte No» 
tenprivilegium der Bank von Portugal Übertragen 
und deren Notenfontingent von 72,000 Eontos de Reis 
auf 90,000 Contos erhöhen. Zufolge eines erniten 
Konfliktes mit der Bankleitung hat fie dieſe Absicht 
dorerjt aufgegeben. Für das übrige Gebiet des König⸗ 
reich3 haben ſieben B. das Emiſſionsrecht. Diefelben 
ge. jedoch nur ein Drittel fo viel Noten aus als die 

anf von Portugal. Allen it die Dritteldedung vor⸗ 
geichrieben. 

Rußland. Die einzige Zettelbant iſt die 1860 als 
reine Staatsanjtalt begründete Reihsbant. Im J. 
1883 wurde die früher jelbitändige Bolnifche Bank mit 
ihr vereinigt. Sie hat ihren Sig in Petersburg und 
eine größere Anzahl von Filialen eriter und zweiter 
Klaſſe. Die Noten waren uriprünglid uneinlösbar, 


| doch hat die Bank nad) mehrjähriger Vorbereitung feit 


Anfang 1897 die Barzahlungen aufgenommen. Jhr 
Kapital beitand anfänglicd aus 15 Dill. Rubel und 
einem Refervefonds von 1 Mill. Durch das neue 
Statut vom 6.(18.) Junt 1894 iſt eriteres, das ſchon 
früber auf 25 Mill. geitiegen war, auf50 Mill. erhöht, 
— auf5 Mill. Rub. Der Reingewinn fällt, ab- 
geſehen von Quoten, die zunächſt zur Berjtärtung des 
Kapitals und Reſervefonds bis zu den genannten Bes 
trägen verwendet werden, der Staatsfafje zu. Der 
Notenumdlauf betrug Ende 1901: 560,2 Mill. Rub. 
Der Diskontzinsfuß ſchwanlte zwiichen 5! und 6s 
Proz. Seit 1864 jind neben den durch Geſetz von 1859 
reorganifierten Stadtbanten (Ende 1900: 238) eine 
Anzahl von Privathandelsbanten (Altiengeſellſchaf⸗ 
ten) entitanden. Für diefelben find jept Normativ- 
beitimmungen von 1883 gültig. (Das Kapital darf 
nicht über 5 Mill. Rub. betragen, die gewährten 
Blanfofredite dürfen nicht über 10 Bros. des ein- 
gezahlten Grund- und Nejervefapitals betragen und 
nicht über 30 Tage laufen ıc.). Much die feit 1862 ge- 
gründeten Kreditgeſellſchaften auf Gegenieitigfeit find 
zu nennen (Ende 1900: 98). - An Bodenfreditbanten 
Yind die jtaatlihe, 1885 gegründete Adelsbank, mit 
der die frühere gegenseitige Bodentreditanitalt ver: 
ichmolzen it, und die Bauernbant jowie einige Gegen⸗ 
ſeitigleitsgeſellſchaften und Altienbanten (Ende 1849 
im gelamten ruſſiſchen Reiche 36) vorhanden. 
[Vereinigte Staaten von Nordamerifa.] Das heu⸗ 
tige Zettelbankweien der Union berubt in der Haupt⸗ 
ſache auf den Bundesgeſetzen vom 15. Febr. 1863, 
3. Juni 1864 mit Abänderungen in den Nabren 1865, 
1873, 1875, 1882 und 1900. Durch diefe Geſetze wur⸗ 
den die zablreih vorhandenen Notenbanfen geywuns 
gen, eine veränderte Organifation anzunehmen. Weil 
die Erüitenz der Zettelbanfen auf Bundesgejeß berubt, 
beihen fie Nattionalbanfen. Dieſelben erhalten die 
Noten, die fie ausgeben, vom Schapamt, und zwar 
für je 100 Dollar Bonds der Union je nady der Höhe 
des Stammtlapitals 60 100 Doll. Noten. Jede Na 
tionalbanf mu 5 Proz. ihres Notenumlaufs im ge- 
feplichem Gelde der Beremigten Staaten im Schap- 
amt zur Verfügung baben, womit dajelbit präien- 
tierte Noten eingeloit werden. Im übrigen bat ſich 
ihre Barichaft nach dem Stande der Depoitten zu rich 
ten. Die B. miütiien 25 Proß des pafliven Aontofor- 
rentfontos an den Dauptplägen, 15 Proß in den 
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übrigen Städten bereithalten. Die Nationalbanten 
find zugleich die wichtigiten Depofitenbanten. Die De- 
pofiten haben fich bei ihnen feit Jahren erheblich erhöht, 
während der Notenumlauf feit 1873 verhältnismäßig 
zurüdgegangen iſt, weil die geſetzlich vorgeichriebene 
Dinterlegung von Bundesobligattonen bei dem hohen 
Kurfe diefer eine bedeutende Verluſtgefahr mit ſich 
bringt. Es bedarf aljo das amerilaniſche Notenbant- 
weſen einer Reform. Ob jedoch die durch die Wäh- 
rungsbill von 14. März 1900 zur Erleichterung der 
Gründung von Nationalbanken und der Notenemij- 
jion getroffenen Mafregeln von Erfolg, befonders 
in leßterer Beziehung, fein werden, iſt bei ihrer Be- 
langlofigfeit zu bezweifeln. Insbeſondere erblidt man 


in der gejeglichen Beitimmung, dak eine National: | 


bank nie mehr als 3 Millionen Dollar in einem 





Monat aus dem Verkehr ziehen darf, eine Behinde- 


rung in der gefunden Entwidelung der Notenzirku- 
lation. Stand ber Nationalbanfen (in Mill. Doll.): 











Zahl der | Roten» var⸗ 











| = devo⸗ 
ae | Banten | Kapital umlauf fiten | vorrat 
1563 ee | 7 —_— | 85 | 14 
1 | 508 36,8 ee 4,0 
1865 | 1513 303,2 Ma | 5 2‘ 
1875 2086 509,5 315,7 629,4 107,9 
1885 | 2732 | 529,4 267,6 1126,5 258,2 
1895 | 32 | 6571 182,5 1715,8 305,8 
1897 310 | 881,5 198,9 | 1869,5 | 307,8 
1900 | ava | 682 208 4,0 | 373 


Bol. Knox, History of banking in the United Sta- 
tes (neue Ausg., New Wort 1900). — Die Bejep- 
ebung der Vereinigten Staaten ift Borbild geworden 
ür das Syſtem der Notenbanten in Japan (vgl. 
Stöpel, über japanifhes Bankweſen, Halle 1898). 
[Literatur.] Yuher den im obigen (S. 342 f.) 
ſchon angegebenen Werfen über die deutiche Reihsbanf 
und die wichtigjten B. des Auslandesvgl.D.Hübner, 
Die B.(Leipz.1854,2 Tle.); U. Wagner, Artifel »Ban- 
ten« in Schönbergs »Handbuch der politifchen Ötono- 
nıie« (4. Aufl., Tübing. 1897); Urtifel »Banken« im 
»Handwörterbud der Staatswifjenfchaften«, Bd. 2 
(2.Aufl., Jena 1899); Swoboda, Das Banfgeichäft 


(3. Aufl., Berl. 1892); Kautſch, Handbuch des Bant: | 


und Börjenweiens (2. Aufl. von Carnap, daj. 1901); 
Schweiger, Katehismus des Börfen» und Bant 
weiens (2. Aufl., Leipz. 1902); Scharling, Bant- 
politit (Jena 1900); U.Weber, Depofitenbanfen und 
Spefulationsbanten. Ein Vergleich deutichen und 
englifhen Bankweſens (Leipz. 1902); Gilbart, 
History, principles and practice of banking (neue 
Ausg. Lond. 1881, 2 Bde); Bagehot, Lombard- 
Street (10. Aufl., dai. 1892; deutich, Berl. 1875); 
Macleod, Theoryand practice of banking (5. Aufl., 
Lond. 1892, 2 Bde); Coquelin, Le eredit et les 
banques(3.Aufl., Rar.1876);Courcelle-Seneuil, 
Traite des op6rations de banque (6. Aufl., daj. 1876); 
&ourtois, Manuel des fonds publies et des so- 
cietes par actions (8. Aufl., daf. 1883); Dods- 
worth u.a., History of banking in all leading na- 
tions (New Wort 1897, 4 Bde.). 

Banferott, j. Bankrott. 

Banfert(Bäantart), unchelihesKind, ſ. Baitard. 


bantettieren, ein B. halten. Früher verjtand man 
unter B. feierliche Mahlzeiten, 3. B. des Königs bei 
verſammeltem Hof und angefichts des Volkes. 
Banfette (Bankett, franz. banquette), der erite, 
unterjte Abjag einer Gründungsmauer, bedeutend 


jtärfer als die darauf jtehende Mauer und aus mög 








| den Arbeitsraum der 


Bankgebäude. 


lichſt großen Steinen, auch aus Platten fonjtruiert. — 
Stufenförmige Verbreiterung eines Deiches behufs 
Anlegung einer Straße. — Der Fußweg neben dem 
Fahriveg einer Kunjtitraße, auch ein Streifen zur Lage 
rung von Materialien (Materialienbantett). — 
Beim Militär foviel wie Auftritt. — Auf der Steeple- 
chaſebahn ein Hindernis, ein Erdaufiwurf, deſſen obere 
Fläche breit genug üt, um das Pferd im Sprung ntit 
den Beinen aufiegen zu lafjen. — (Imperiale) in 
Frankreich die auf dem Berded eines Poſtwagens oder 
eines Omnibuſſes befindlichen Sitzplätze. 
Bantgebände (Hierzu Tafel »Banfgebäude« mit 
Text) werden je nad Art und Umfang des Geldver 
tehrgeichäfts, dem fie dienen, fehr verſchieden geitaltet. 
In der Regel bedürfen jie dreier Raumgruppen, und 
zwar für die Direktion, die Bureaus, die Kaſſe; dazu 
die erforderlichen Nebenräume für Bantperjonal und 
Publikum. Allgemeine Forderungen eritreden ſich 
auf bequeme Zugänglichkeit der Räume für das Pu— 
blifum, getrennte Eingän e für dieſes und für die 
Beamten, Feuer» und Diebesfiherheit. Die Räume 
der Direktion müjjen bequem für den Verkehr mit 
dem Publikum und mit den Burcaus, welde die Ar- 
beit unmittelbar von ihr erhalten, liegen ; auch Mafler-, 
Börſen-, Konferenzzimmer u. dgl. werden in der 
Nähe der Direktionsräume angeordnet. Bei den 
Bureauräumen(Zinmer für Xorreiponden;, Buch 
halterei, Regijtratur, auch Liquidationsjäle zur Ber- 
rechnung mit andern Geſchäftshäuſern u. dgl.) find 
folche für den innern Dienjt und ſolche für den Ber 
fehr mit dem Publikum zu unterjcheiden und dem 
entjprechend zu disponieren. Haupterfordernis it 
gutes Licht; zu feiner Erzielung und um mit der Ein 
teilung der Flüge ganz unabhängig von den Fenitern 
zu fein, empfiehlt ſich Oberliht oder Auflöfung der 
Fenſterwände in große Lichtflächen. Das gleihe gilt 
von den Kaſſen, bei denen die Trennung der Se. 
amten vom Bublikum, wenn diefem bejondere Räume 
angewiejen find, durch Schalter, wenn es im Kaſſen 
raume ſelbſt verkehrt, mittels Schranfenbildender Zahl 
tische erfolgt. In legtern Falle kann der dem Publi⸗ 


| fun zugewiejene Raum an einer Schmalfeite oder 


gangartıg an einer Langjeite des Kaſſenſaales ab 
geteilt fein, oder er umgibt ring= oder hufeiſenförmig 
amten; für das Yombard 

eihäft werden die Plätze des Publitums vor den 

ahltiihen wohl auch zellenförmig abgeteilt. Bei 
Scaltereinrihtung bringt man neuerdings das Pu⸗ 
blifum gern in einem großen, mit Oberlicht beleuchte 
ten und mit jean = und Screibtiichen oder ⸗Pul 
ten ausgejtatteten Mittelraum unter, um dem die 
Zahlſtellen ringsherum liegen. Wo Stafjengeichäfte 
zu bejtimmten Beiten unter jtarfem Andrange (durch 
Kaſſenboten) beſorgt werden, legt man auch wohl be 
fondere »Eoupontafjen«an. — Werden die angeführten 
Anlagen für Geldbanken im allgemeinen genügen, 
bei denen die Kaſſe die Hauptrolle jpielt, fo iſt bei den 
Bodenkredit-(Hypothelen-)banten befonderes 
Gewicht auf die Bureauräume zu legen, darunter 
insbef. Regiftraturen von größerer Ausdehnung, be 
fondere Räume für die Mufbewahrung der Hypothe⸗ 


‚ tendofumente :c., bei den Berfiherungsbanten 
Bankett (franz. Banquet), Bajtgelag, Schmaus; | 


Räume für die ſtatiſtiſchen Bureaus. 

Ein Muſter einer Meinen Privatbant zeigt Fig. 5, 
zugleich ein Beiſpiel für hufeiſenförmige Anordnung 
des Rublitumraumes um den Beamtenarbeitsraum. 
Klare Sonderung der drei typiichen Raumgruppen 
bei Schranfenanordnung und tunlichiter Freihaltung 
des Raumes für erwünjchte Umänderungen zeigt Die 


Bankgebäude. 











. Erdgeschoß. 


6. Norddeutsche Grund - Kredit- 
bank in Berlin. Erdgeschoß. 
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Zum Artikel ‚Bank baudı', 


Bibliogr. Institut ın Leipzig. 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. 


Zur Tafel ‚Bankgebäude*. 


Zur Aufbewahrung von Geld und Wertgegen- 
ständen besitzen die Bankgebäude gegen Feuer und 
Einbruch gesicherte(ielasse, die angen. Tresore. Man 
unterscheidet Tresore, die, nach Art von Geldschrän- 
ken konstruiert, an geeigneten Plätzen im Gebäude, 
unter Umständen zerlegbar, aufgestellt werden, von 
gemauerten und aurmierten Tresoren. Ietztere sind 
entweder Einzelräume oder ganze Raumgruppen, 
die in organischem Zusammenhang mit dem Gebäude | 
stehen, und in denen die wertvollsten Gegenstände und 
Gelder aufbewahrt werden, Gern wird der Tresor in- 
mitten des Hauses anıre- 
legt und dort entweder 
von Räumen, die dem 
innern (ieschäftsver- 
kehr dienen, oder von | 
einem besonders be- | 
wachten Beobachtungs- 
gang umgeben (Fig.1). | 
Neben Räume, die we- | 
nig oder meist nur vom 
Unterpersona} betreten 
werden, wie Pack- und 
Lagerräumen.dgl.,legt 
man die Tresore ebenso | 
ungern wie an Front- 
oder Nachbarwände. 
Häufig befindet sich der Tresor, namentlich mit Rück- 
sicht auf Feuersgefahr, im Untergeschoß, die beste 
T.agre ist aber im Erdgeschoß, wobei die Mauern jedoch 
bis auf den gewachsenen Boden zu gründen sind. 
Unter dem Tresor wird dann der Raum verfüllt oder 
er bleibt hohl und erhält einen Treppenzugang. Die 
Wände des Tresors werden mindestens 1Vs Stein stark 
sus Klinkern in Zement hergestellt und mit Eisen- oder 
besser Stahleinlagen versehen, die in den Lagerfugen 
(Fig.2) oder, zweekmäßiger, in den Stobfugen (Fig. 3) 
angebracht werden, Statt dessen oder außerdem wer- 
den die Wänderift noch 
gepanzert,und zwar mit 
Rohpuddelstahlplatten . 
oder mit Patentstahl- 
(Verbundstahl-) Plat- 
ten, die dadurch her- | 
gestellt werden, daß 
man eine Platte aus Ei- 
sen oder gewöhnlichem 
Stahl mit einer Hart- 
stahlplatte, die an sich 
zu spröle sein würde, 
zusammenschweißt. Auch Gitter- oder Stabwerk oder 
endlich feine achr sichere Konstruktion) dieht neben- 
einander gestellte und fest miteinander verbundene 
Eisenbahn - Stahlschienen kommen zur Anwendung, 
Gegen eine Auskleidung mit vollen Blechwänden be- 
steht das Bedenken, dat die Steinwände durchbrochen 
werden können, ehe man im Tresor etwas davon be- | 
merkt. Besondere Sorgfalt wird auf die Sicherung der 
noch mehr als die Wände geführdeten Decken und | 
Fußböden verwendet. Die Decken werden mindestens | 
25 em stark in Zement zwischen oder über starken, | 
in Entfernang von etwa 50 cm nebeneinander verleg- | 
ten Eisenträgern als Klinkergewölbe oder Betonmauer- | 
werk oder als über die Träger fortgestreckte Roll- 
schicht mit Fiseneinlagen ausgeführt und zum Schutz | 
gegen das Herabstürzen schwerer Gegenstände bei | 
Bränden ete. mindestens 35 em hoch mit Sand be- 
schüttet, Der Fufboden wird aus einerstarken Zement- | 
betonschicht und einem Belag von mehrfachem Klin- 
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kerpflaster in Zement oder von Granit- oder Fisen- 
platten gebildet. Bei Tresors im Erdgeschoß treten 
an Stelle des Betons starkeGewölbe. Überdies armiert 
man den Fußboden wohl auch noch in gleicher Weise 
wie die Wände mit Eisen, wenn Unterminierungsge- 
fahr vorliegt, In Gebäuden, die mit vielen brennbaren 
Stoffen gefüllt sind, bringt man Tresore nur ungern 
an. Muß es geschehen, so sind hier die genannten Stär- 
ken zu vergrößern, Mauern und Gewölbe zu verdop- 
peln, Wellblechpanzerungen einzuführen u. dgl. m. 
Türöffnungen werden doppelt verschlossen, und zwar 
außen mit Türen von der bekannten Konstruktion 
der Geldschranktüren, die während der Geschäfts- 
stunden in der Regel offen stehen, und innen mit 
einfachen Eisenblech- oder Gittertüren. Die Schlös- 
ser werden vorteilhaft nach Brahma - Chub - System 
gebaut. Ist elektrische Beleuchtung im Hause vorhan- 
den, so kann die Einrichtung so getrofien werden, 
daß die Hauptriegel in einem im Innern des Tresors 
liegenden Schloß vereinigt sind, in welchem eine 
durch Feiern niedergehaltene schwere elektromarne- 
tische Ankerplatte den Schluß bildet. Der Anker 
kann nur durch Kontaktschluß mit dem Hauptkabe] 
gehoben werden. Zur weitern Sicherung des Tresors 
dienen Bewachung durch Wächterpersonal, elek- 
trische Alarmwerke, Systeme von Wasserrohrgittern, 
die beim Einbruch verletzt werden und dann Über- 
schwemmungen und Alarm in der Wächterstube her- 
beiführen n.dgl., Maßnahmen übrigens, die fast über- 
flüssig sind, da bis jetzt kaum je ein Tresoreinbruch 
verübt resp. geglückt ist. Hat der Tresor Fenster, 
was besonders dann vorkommt, wenn er zugleich 
Arbeitsraum ist, so müssen diese mit starken Gittern 
und geldsehranktürartigen Läden verwahrt werden. 
Sind keine Fenster vorhanden sowie auch für den 
Abend erfolgt die Beleushtungdes Tresorszweckmäßig 
elektrisch; doch ist auch wohlverwahrte Gas- oder 
Kerzenbeleuchtung in Gebrauch. Zur Vermeidung 
von Explosionsgefahr und um gleichzeitig Lüftung zu 
erzielen, bringt man bei Gasbeleuchtung über dem 
Brenner ein etwa 5—7 cm weites Abzugsrohr an, wel- 
ches in einer Weise, daß die Sicherheit des Tresors 
nieht gefährdet wird, also in mehrfachen Schleifungen 
nach einem Entlüftungsschlote geführt wird, Wirk- 
same Lüftung ist besonders dann erforderlich, wenn 
im Tresor gearbeitet wird, Um den Tresor nicht für 
jedes Einzelgeschäft öffnen zu müssen, werden sogen. 
Vortresure(‚Zühlräume) angelegt, diemehr gegen Feuer 
oder Überrumpelung als gegen Einbruch zu sichern 
sind, da in ihnen größere Geldvorräte oder Wert- 
bestände oft längere Zeit über offen ausgebreitet gehal- 
ten werden müssen. Für die erforderliche Sicherheit 
wird hier in erster Linie bei der ganzen Plananlage 
gesorgt werden müssen, Gegen Feuer erfolgt die Siche- 
rung zweekmäßig durch Wellblechläden, deren gleich- 
zeitige Bewegung mittels Öffnung des Hahnes einer 
Druckwasserleitung bewirkt wird. Eine vollkom- 
mene Finriehtung dieser Art ist in der Reichsbank 
zu Berlin zur Ausführung gelangt, Gemeinsame Vor- 
tresore werden besonders auch bei Anlage mehrerer 
Privattresore in einem Bankhaus erforderlich; jeder 
eltresor wird dann mittels elektrischer Kontakt- 
üsse, die nar von einer Stelle nus freigegeben 
werden können, gesichert. Ölters wird dabei die 
Einrichtung so getroffen, daß immer nur viner der 
Einzeltresore auf einmal geöffnet werden kann; 
alle andern in der gleichen Abteilung befindlichen 
Finzeltresaro müssen während dieser Zeit geschlos- 
sen bleiben, 





Banfgeld — Banfrott. 


Norddeutihe Bankin Zensur (Fig. 1). Die 
Trefore biegen bier im Seller, im Obergeſchoß die 
Buchhalterei, Spezialbureaus und die Direltoriwoh- 
nung. Ws Beiſpiel für eine Filiale der deutichen 
Reichebanl, bei denen im Erdgeicho die Geſchäfts⸗ 
räume, im Obergeſchoß Dienftwohnungen angeordnet 
ju werden pflegen, iſt in Fig. 3 die Reihsbantitelle 
in Köln abgebildet. Sie nähert ſich dem Typus mit 
großem Wittelraume für das Bublifum, dem nament⸗ 
ich die großen Bankinjtitute folgen, und der unter 
andern ın der Darmitädter Bank in Berlin 
(rg. 2) einen Bertreter hat, bei dem die Raumvertei- 
lung nicht, wie Dies namentlich in den Geſchäftsvierteln 
von Grohjtädten häufig der Fall, durch Grunditüd- 
iäierigleiten beeinträchtigt iſt. Im Kellergeſchoß 
denndet ſich in der Witte eine umfangreiche Srejor- 
anlage, Daneben die Bureaus der Ejfeftenbuchhalterei, 
vorn die Wohnung des Hausmeiiters und ein Publi⸗ 
tumraum für die safes deposits. Das Obergeihoh 
enthält die Direftionsräume. In Fig. 6 ift als Bei- 
iviel einer Bodenkreditbank die Norddeutihe 
Wrundfreditbanf im Berlin gegeben. Das 
bände, ein Edhaus, enthält im Erdgeichoi die Ge⸗ 
'säftöräume der Bank, in den Obergeſchoſſen Woh⸗ 
zungen. Banflotal und Wohnungen haben getrennte 
Umgänge. Eine Berfiherungsbant, und zwar die Le- 
bensverfiherungsbant in Lübech, gibt Fig. 4. 
Eme Eigentümichkert der jehr Har disponierten Yin. 
lage find die fewerfeiten Wandichränte in den Fen- 
tapfelern. Im Obergeichoi liegen die Direktor⸗ 
»olmung und ein ara Arhiv. Ein Beifpiel der 
rohen Ytantlichen nlanjtalten zeigt Fig. 7: die 
Achebankin Berlin. Auf A Ben von 
ungefähr 12,000 qm in zwei Zeitabichnitten errichtet, 
enthält fie im Erdgeſchoß des ältern Teiles der Haupt» 
be nach Kafienräume, im Obergeichoß die Räume 
%s Hauptbanfdireltoriums, das Distontofontor, das 
Ara und den Sitzungsſaal für den Banfausichuf 
vome die Wohnung des Bantpräfidenten. Der Er- 
Srterungabau dient im weſentlichen zur Unterbrin« 
ung des Siontors für Wertpapiere (300 Beamte). 
es Fublıtum verkehrt in der Mitte der Säle zwi⸗ 
‘Sen den Jahltiichen. Im Erdgeichoß liegen Buch⸗ 
baltrei, Effettenannahme und Regiſtratur, im Keller 
*Treſore. im eriten Stod die Jinsauszahlung und 


= werten Stod die Wohnung des ontordireftors. | 
der die Trefore ſ. den Tert auf beifolgender Tafel. | 


1d (Bantvaluta, Banftwäbrung), 
» als Einheit angenommene Rehnungsmüngze der 
"robanfen; ſ. Banten, ©. 335. 
Banfgeichhe, dDeutiche (vom 14. März 1875 und 
„ati 1890), ſ. Banken, S. 341 u. 343. 
“ (franz. Banquier, engl. Banker, ital. 
Sunchiere), ein taufmann, der Geld⸗, Kredit⸗ und 
Omttengeihäfte macht. Die Heinen Banffirmen be 
‘om ſich mit dem Umtauſch von Geldſorten, über- 
"sm reditvermittelungen gegen Unterpfand oder 
"rraibaft, die gröhern treten gegen Proviſion als 
elburgen (per aval) ein oder fie disfontieren 
Sel und begeben fie weiter an größere Banten, die 
war solche Slechtel annehmen, die wenigitens zwei oder 
Fr gute Unterichriften tragen (Banfterwediel; 
>". Banten, 5.339). Weiter beforgt der B. Empfang 
= Ablieferung von Geldfunmentm Muftragandrer, 
vstungen und Eintaffierungen fiir fremde, insbei. 
“trade Kehmung (Stomtoforrent), Annahme von 
mpeslhhen und umverzinslichen Depofiten, Aus- 
ion von Geld gegen Sicherheit, Ein · und Vertauf 
= Nönzmetallen und Eifeften aller Art, Traſſieren 
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und Remittieren von Wechſeln für eigne und fremde 
—— ꝛc. Die großen Bankierhäuſer befaſſen ſich 
mit der Emiſſion von Anleihen für Staaten, Gemein- 
den ıc., Gründung von Altienunternehmungen ıc. Dft 
bilden mehrere Banliers ein Konfortium oder Syndi- 
fat, um mit vereinten Kräften ein jolches Unterneh: 
men zu betreiben. Der Gewinn, den ein®. von feinen 
Geſchäften zieht, bejtcht in Zinsdifferenzen bei Aus: 
leihungen und Distontierungen, Brovifion auf Zah— 
fung und Einzahlung jowie auf Tratten und Rimeſ— 
fen für fremde Rechnung ıc., ferner aus Kursdifferen- 
zen der Wechſel, Staatspapiere, Geldjorten und edlen 
Metalle. Bgl. Banten (Depofitenbanfen, ©. 335 f.). 

Bankierwechſel, |. Bantier. 

Baͤnki-Motor, j. Petroleumkraftmaſchine. 

Bankingtheorie, ſ. Currencytheorie. 

Bankivahuhn, ſ. Huhn. 

Bantmarf, ſ. Banco. 

Banfmahftab, Maßſtab der Tiſchler, gewöhnlich 
1m lang mit Metermaß, auch wohl noch mit Zollinaj;. 

Bantmeifel, ſ. Kaltmeißel. 

Banknoten, die unverzinslichen, von Zettelbanken 
ausgegebenen Scheine. Näheres ſ. Banken (Zettel- 
banfen, S. 336f.) und Papiergeld. 

Banknotendruck. Zur Erzielung ſchwer nady- 
ahmbarer Druderzeugnifje, wie Banknoten, Altien xc., 
werden in der Regel auf typo- oder lithographiſchem 
Weg oder auch durch Buillochierung in Stupfer oder 
Neting Unterdrude bergeitellt, die dann auf der 
Buchdrud-, der Steindrud- oder der Nupferdrudprefje 
mit Schrift und Zeichnungen, meijt in mehreren Far⸗ 
ben, überdrudt werden, wobei man auch die Nadh- 
ahmung durch photographiiche Reproduktion unmög: 
lich zu machen fucht. Den _gleihen Zwed verfolgt 
man durch AnwendungvonSicherbeitspapieren. 

ur Beichleunigung der Arbeit durch gleichzeitigen 
rud mehrerer Farben wird eine von Orloff erfun- 
dene Maſchine (f. Schnellprefie) angewendet. 

Banko (Markt B.), |. Bauco. 

Banks, Himatiiher Sonmerhirort (406m ü. WM.) 
bei Kaſchau, im ungariichen Komitat Abauj- Torna. 

Bank of England, j. Banten, ©. 346. 

Bantpolitif, i. Banlen, S. 337. 

Banfportugalöfer, hamburg. Goldmünze mit 
dem befußten portugieliichen Kreuze, feit 1667 auf 
Errichtung der Bank geſchlagen, — 10 Dulaten; Por⸗ 
tugalöfer wurden aud in Siebenbürgen u.a. geprägt. 

ufrat, ſeit 1896 Titel für ältere, verdiente 
Beamte der Reihsbant. [3- 339). 

Banfrate, ſoviel wie Bankdistont (j. Banten, 

Bankrott (Banterott, Banterutt, Bant- 
brud), im gewöhnlichen Leben das Unvermögen zur 
Zahlung feiner Schulden (i. Honfurs). Das Wort B. 
(aus ital. banca rotta, · zerbrochene Bante, entitan- 
den) deutet auf den einitigen Brauch, dem Wech'ſler. 
der nicht mehr zahlen konnte, auf offenem Wartte jeine 
Wechſelbank zu zerbrecben. Im engern Sinn bezeichnet 
B. den jtrafbaren Konkurs, Früber war nur der B. 
der aufleute unter Strafe geitellt; die gegenwärtigen 
Strafbeitimmungen der Reichstonkursordnung er 
itredten ſich jedod auch auf Nichtlaufleute. Nach der 
deutichen Konkursordnung (8 239, 240) liegt B. vor, 
wenn einem Schuldner, der feine Zahlungen ein» 
geſtellt hat oder über deſſen Vermögen das stonturs- 
verfahren eröffnet worden it, außerdem gewiſſe Hand 


ungen oder Unterlaffungen zur Laſt fallen, die jeme 


Handlungsweiſe ala ſtrafbar ericheinen laſſen. Das 
eich untericheidet zwiichen betrüglidem B., der mit 
Zuchthaus, und einfachen B., der mit Gefängnis be 


Zur Tafel ‚Bankgebäude‘. 





Zur Aufbewahrung von Geld und Wertgegen- | kerpflaster in Zement oder von Granit- oder Fisen- 
ständen besitzen die Bankgebäude gegen Feuer und | platten gebildet. Bei Tresors im Erdgeschoß treten 


Einbruch gesicherte Gelasse, die sogen, Tresore. Man 
unterscheidet Tresore, die, nach Art von Geldschrün- 
ken konstruiert, an geeigneten Plätzen im Gebäude, 
unter Umständen zerlegbar, aufgestellt werden, von 
gemauerten und armierten Tresoren, letztere sind 
entweder Einzelräume oder ganze Raumgruppen, 
die in organischen Zusammenhang mit dem Gebäude 


stehen, und in denen die wertvollsten Gegenstände und | 


Gelder aufbewahrt werden. Gern wird der Tresor in- 
legt und dort entweder 


innern (ieschäftsver- 
einem besonders be- 
wachten Beobachtungs- 
gang umgeben (Fig. 1). 


nig oder meist nur vom 
Unterpersonal betreten 
werden, wie Pack- und 
Lagerräumenu.dgl.,legt 
man die Tresore ebenso 
ungern wie an Front- 
oder Nachbarwände. 
Häufig befindet sich der Tresor, namentlich mit Rück- 
sieht auf Feuersgefahr, im Untergeschoß, die beste 
Lage ist aber im Erdgeschoß, wobei die Mauern jedoch 
bis auf den gewachsenen Boden zu gründen sind, 
Unter dem Tresor wird dann der Raum verfüllt oder 
er bleibt hohl und erhält einen Treppenzugang. Die 
Wände des Tresors werden mindestens 1% Stein stark 
aus Klinkern in Zement hergestellt und mit Eisen- oder 
besser Stahleinlagen versehen, die in den Lagerfugen 





1. Tresor. 1 Hauptkasse, 2 Ur 

kundenraum, $ Handka«se, 4 Buch- 

halterei, 5 Packkammern u, Wächtor- 
zimmer, 0 Reudant, 


(Fig. 2) oder, zweckmäßiger, in den Stoßfugen (Fig. 3) | 


angebracht werden, Statt dessen oder außerdem wer- 
den die Wändevft noch 
gepanzert,und zwar mit 
Rohpuddelstahlplatten 





(Verbundstahl-) Plat- 
ten, die dadurch her- 
gestellt werden, 
man eine Platte aus Ei- 
sen oder gewöhnlichem 
Stahl mit einer Ilart- 
stahlplatte, die an sich 





Fig. 2. 


Neben Räume, die we- | 


oder mit Patentstahl- | 


mitten des Hausesange- | 


von Räumen, die dem | 


kehr dienen, oder von | 





daß | 


zu spröde sein würde, 


zusammenschweißt. Auch Gitter- oder Stabwerk oder 
endlich (eine sehr sichere Konstruktion) dieht neben- 
einander gestellte und fest miteinander verbundene 


Eisenbahn - Stahlschienen kommen zur Anwendung. | 


Gegen eine Auskleidung mit vollen Blechwänden be- 
steht das Bedenken, dab die Steinwände durchbrochen 


werden können, ehe man im Tresor etwas davon be- | 


merkt. Besondere Sorgfalt wird auf die Sicherung der 
noch mehr als die Wände gefährdeten Decken und 


Fußböden verwendet. Die Decken werden mindestens | 


25 em stark in Zement zwischen oder über starken, 
in Entfernung von etwa 50 cm nebeneinander verleg- 
ten Kisenträgern als Klinkergewölbe oder Betonmauer- 
werk oder als über die Träger fortgestreckte Roll- 
schicht mit Eiseneinlagen ausgeführt und zum Schutz 
zeren das Nerahstürzen schwerer Gegenstände bei 
Bränden ete. mindestens 35 em hoch mit Sand be- 


schüttet. Der Fräboden wird aus einerstarken Zement- | 


betonschicht und einem Belag von mehrfachem Klin- 


an Stelle des Betons starkeGewölbe, Überdies armiert 
man den Fußboden wohl auch noch in gleicher Weise 
wie die Wände mit Eisen, wenn Unterminierangsge- 
fahr vorliegt. In Gebäuden, die mit vielen brennbaren 
Stoffen gefüllt sind, bringt man Tresore nur ungern 
an. Muß es geschehen, so sind hier die genannten Stär- 
ken zu vergrößern, Mauern und Gewölbe zu verdop- 
peln, Wellblechpanzerungen einzuführen u. del. m. 
Türöffnungen werden doppelt verschlossen, und zwar 
außen mit Türen von der bekannten Konstruktion 
der Geldschranktüren, die während der Geschäfts- 
stunden in der Regel oflen stehen, und innen mit 
einfachen Fisenblech- oder Gittertüren. Die Schlös- 
ser werden vorteilhaft nach Brahma - Chub - System 
gebaut. Ist elektrische Beleuchtung im Hause vorhan- 
den, so kann die Einrichtung so getrofien werden, 
daß die Hauptriegel in einem im Innern des Tresors 
liegenden Schloß vereinigt sind, in welchem «eine 
durch Federn niedergehaltene schwere elektromagne- 
tische Ankerplatte den Schluß bildet. Der Anker 
kann nur dureh Kontaktschluß mit dem Hauptkabel 
gehoben werden. Zur weitern Sicherung des Tresors 
dienen Bewachung durch Wächterpersonal, elek- 
trische Alarmwerke, Systeme von Wasserrohrgittern, 
die beim Einbruch verletzt werden und dann Über- 
:chwemmangen und Alarm in der Wächterstube her- 
beiführen u. dgl., Maßnahmen übrigens, die fast über- 
Hüssig sind, da bis jetzt kaum je ein Tresoreinhruch 
verübt resp. geglückt ist. Hat der Tresor Fonater, 
was besonders dann vorkommt, wenn er zugleich 
Arbeitsraum ist, so müssen diese mit starken Gittern 
und geldscehranktürartigen Läden verwahrt werden. 
Sind keine Fenster vorhanden sowie auch für den 
Ahenderfolgt die Beleuchtung des Tresors zweckmäßir 
elektrisch; doch ist auch wohlverwahrte Gas- oder 
Kerzenbeleuchtung in Gebrauch. Zur Vermeidung 
von Explosionsgefahr und um gleichzeitig Lüftung zu 
erzielen, bringt man bei Gasbelenchtung über dem 
Brenner ein etwa 5—7 em weites Abzugsrohr an, wel- 
ches in einer Weise, daß die Sicherheit des Tresors 
nicht gefährdet wird, also in mehrfachen Schleifungen 
nach einem Entlüftungsschlote geführt wird. Wirk- 
same Lüftung ist besonders dann erforderlich, wenn 
im Tresor gearbeitet wird. Um den Tresor nicht für 
jedes Einzelgeschäft öffnen zu müssen, werden sogen. 
Vortresore( Zählriume)angelegt, die mehr gegen Fener 
oder Überrumpelung als gegen Einbruch zu sichern 
sind, da in ihnen größere Geldvorräte oder Wert- 
bestände oft Jüngere Zeit über oflen ausgebreitet gehal- 
ten werden müssen, Für die erforderliche Sicherheit 
wird hier in erster Linie bei der ganzen Plananlage 
gesorgt werden müssen. Gegen Feuer erfolgt die Siche- 
rung zweekmäßigdurch Wellblechläden, deren gleich- 
zeitire Bewegung mittels Öffnung des Hahnes einer 
Druckwasserleitung bewirkt wird. Eine vollkom- 
mene Einrichtung dieser Art ist in der Reichsbank 
zu Berlin zur Ausführung gelangt. Gemeinsame Vor- 
tresore werden besonders auch bei Anlage mehrerer 
Prirattresore in einem Bankhaus erforderlich; jeder 
Finzeltresor wird dann mittels elektrischer Kontakt- 
schlüse, die nur von einer Stelle aus freigegeben 
werden können, gesichert, Öfters wird dabei die 
Einrichtung so getroffen, daß immer nur einer der 
Einzeltresore auf einmal geötnet werden kann; 
alle andern in der gleichen Abteilung befindlichen 
Einzeltresore müssen während dieser Zeit geschlos- 
sen bleiben, 








Bankgeld — Bankrott. 


Norddeutihe Bankin Hamburg (Fig. 1). Die 
Trefore liegen bier im Keller, im Sbergeichof die 
Buchhalterei, Spezialbureaus und die Direltorwoh⸗ 
mung. Als Beiipiel für eine Filiale der deutichen 
Reihebant, bei denen im Erdgeihoh die Beichäfts- 
chume, im Obergeichoß Dienftwohnungen angeordnet 
zu werden pflegen, ift in Fig. 8 die Reihsbantitelle 
ın Köln abgebildet. Sie nähert fi dem Typus mit 
grogem Wittelraume für das Bublikum, dem nament⸗ 
lih die großen Bantinjtitute folgen, und der unter 
andern in der Darmijtädter Bank in Berlin 
‘ing. 2) einen Vertreter hat, bei dent die Naumverteis 
lung nicht, wie Died namentlich in den Geſchäftsvierteln 
don Großitädten häufig der Fall, durch Grunditüd- 
kömierigleiten beeinträchtigt it. Im Stellergeichof 
denndet ſich in der Witte eine umfangreiche Srefor. 
anlage, Daneben die Bureaus der Effeftenbuchhalterei, 
vorn die Wohnung des Hausmeijters und ein Publi⸗ 
hamramm für die safes deposits. Das Obergeſchoß 
mthält die Direftionsräume. In Fig. 6 iſt als Bei⸗ 
mel emer Vodenkreditbant die Norddeutſche 
“rundfreditbant in Berlin gegeben. Das 
"bände, ein Edhaus, enthält im Erdgeſchoß die Ge⸗ 
böftäräume der Bank, in den Obergeſchoſſen Woh⸗ 
zungen. Banktofal und Wohnungen haben getrennte 
Eingänge. Eine Berfiherungsbant, und zwar die Le- 
bensperfiherungsbant in Kübel, gibt Fig. 4. 
Eme Eigentümlichlert der ehr Har disponierten Ans 
lage find die feuerfeſten Wandichränte in den Fen— 
herpfeifern. Im Obergeihoh liegen die Direktor: | 
sohmung und ein zweites Archiv. Ein Beifpiel der 





oben ſaatlichen Bankanitalten zeigt Fig. 7: Die 
kodhsbanf in Berlin. Auf einem Bauplage von 
emgefähr 12,000 qm in zwei Zeitabichnitten errichtet, 
athält fie im Erdgeſchoß des ältern Teiles der Haupt» 
'ahe nach tafienräume, im Obergeihoi die Räume 
'%s Hauptbanfdireftoriums, das Distontofontor, das 
and und den Sitzungsſaal für den Bankausſchuß 
one die Wohnung des Bantpräfidenten. Der Er: 
xaecrungoebau dient im wefentlihen zur Unterbrin- 
‚ung des Nontors für Wertpapiere (300 Beamte). 
2er Rublifum verkehrt in der Mitte der Säle zwi⸗ 
‚sen den Zahltifchen. Im Erdgeihok liegen Bud) 
selterei, Effeftenannahme und Kegiitratur, im Keller 
»e Irefore, im eriten Stod die Zinsanszablung und 
= wetten Stod die Wohnung des ontordireftors. 
ber ie Trefore ſ. den Tert auf beifolgender Tafel. 

15 (Banfvaluta, Banktwährung), | 
>” als Einbeit angenommene Rechnungsmünze der | 
“robanten ; ſ. Banten, ©. 335. 

Bantgefene, deutiche (vom 14. März 1875 und 
14. Juli 1899), ſ. Banfen, ©. 341 u. 343. 

Vankier (franz. Banguier, engl. Banker, ital. 
Buschjere), ein taufmann, der Geld⸗, tredit- und | 
Ortengeihäfte madıt. Die Heinern Banffirmen be | 
sen ſich mit dem Umtauſch von Beldiorten, über: | 
Men sreditvermittelungen gegen Unterpfand oder 
Fergidaft, die gröhern treten gegen Proviſion als | 
Sesieibürgen (per aval) ein oder fie disfontieren 
Sesirt und begeben fie weiter an größere Banfen, die 
auı ſolche Rechſel annehmen, die wenigitens zwei oder 
m gute Unterichriften tragen (Bantterwediel; 
' Banten, 3.339). Weiter beforgt der B. Empfang 
= Abheferung von Geldſummen tm Auftrag anderer, 
Dblungen und Eintaffierungen für fremde, im#bei. | 
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und Nemittieren von Wechieln für eigne und fremde 
Rechnung ıc. Die großen Bantierhäujer befajjen fich 
mit der Emiffion von Anleihen für Staaten, Gemein» 
den ıc., Gründung von Uttienunternehmungen ıc. Oft 
bilden mehrere Bantiers ein Konfortium oder Syndi- 
fat, um mit vereinten Kräften ein folches Unterneh 
men zu betreiben. Der Gewinn, den ein B. von feinen 
Geſchäften zieht, bejtcht in Zinsdifferenzen bei Aus 
leihungen und Disktontierungen, Brovifion auf Zah: 
lung und Einzahlung jowie auf Tratten und Rimeſ⸗ 
fen Fir fremde Rechnung ıc., ferner aus Nursdifferen» 
zen der Wechſel, Staatspapiere, Geldjorten und edlen 
Metalle. Bgl. Banken (Depofitenbanten, ©. 335F.). 

Bankieriwechiel, |. Bantier. 

Banfi-Motor, ſ. Petroleumkraftmaicine. 

Bantingtheorie, ſ. Currencytheorie. 

Banfivahuhn, ſ. Huhn. 

Baunfmarf, ſ. Banco. 

Banfmakitab, Maßſtab der Tiichler, gewöhnlich 
1m lang mit Metermaß, auch wohl noch mit Zollinaj;. 

Banfmeiel, Kaltmeißel. 

Banfnoten, die unverzinslichen, von Zettelbanten 
ausgegebenen Scheine. Näheres ſ. Banfen (Zettel- 
banfen, S. 336f.) und Papiergeld. 

Banknotendruck. Zur Erzielung ſchwer nady- 
ahmbarer Druderzeugniije, wie Banknoten, Uftien xc., 
werden in der Regel auf typo- oder lithographiſchem 
Weg oder auch durch Guillochierung in Kupfer oder 
Meling Unterdrude bergeitellt, die dann auf der 
Buchdrud-, derSteindrud- oder der Kupferdrudprefie 
mit Schrift und Zeichnungen, meijt in mehreren Far: 
ben, liberdrudt werden, wobei man aud) die Nadı- 
ahmung durch photographiiche Reprodultion unmög- 
lich zu machen fucht. Den _gleihen Zwed verfolgt 
man durch UnwendungvonSicherbeitspapieren. 
Zur Beichleunigung der Arbeit durch gleichzeitigen 

ru mehrerer Farben wird eine von Orloff erfun- 
dene Maſchine (j. Schnellprefie) angewendet. 

Banko (Mart B.), i. Bauco. 

Banko, Himatiicher Sonmerkurort (406m ü. M.) 
bei Kaſchau, im ungarifchen Komitat Abauj-Torna. 

Bank of England, j. Banten, ©. 346. 

Bankpolitif, ſ. Banten, ©. 337. 

Banfportugalöfer, hamburg. Goldmünze mit 
dem befußten portugieſiſchen Kreuze, feit 1667 auf 
Errichtung der Bant geidylagen, = 10 Dulaten; Por⸗ 
tugalöjer wurden auch in Siebenbürgen u.a. geprägt. 

ukrat, ſeit 1896 Titel für ältere, verdiente 
Beamte der Reichsbank. [5- 339). 

Banfrate, foviel wie Banfdistont (f. Banfen, 

Bankrott (Banterott, Banterutt, Bant- 
brud), im gewöhnlichen Ycben das Invermögen zur 
Zahlung feiner Schulden (ſ. Nonturs). Das Wort B. 
(aus ital. banca rotta, » jerbrocene Bank·, entitan- 
den) deutet auf den einjtigen Brauch, dem Wechiler, 
der nicht mehr zahlen Fonmte, auf offenen Markle jeine 
Wechſelbank zu zerbrechen. Im engern Sinn bezeichnet 
B. den ſtrafbaren Konkurs. Früher war nur der B. 
der Haufleute unter — — die gegenwärtigen 
Strafbeitimmungen der Reichelonkursordnung er- 
itreten fich jedoch auch auf Nichtfaufleute. Nach der 
deutichen Konkursordnung ($ 239, 240) liegt B. vor, 
wenn einem Schuldner, der feine Zablungen ein» 
geitellt hat oder über dejien Vermögen das Konkurs 
verfahren erdifnet worden iſt, außerdem gewiſſe Hand 


iende Rechnung (Stontoforrent), Annahme von | tungen oder Unterlaffungen zur Yait fallen, die feine 
rynshihen amd umverzinslichen Depofiten, Aus- | Handlımasweiie als itrafbar ericheinen laſſen. Das 
m vom Geld gegen Sicherheit, Ein - und Berfauf | Geſet untericheidet zwiſchen betrüglihem B., der mit 
von Künzmetallen und Eichen aller Art, Traſſieren Zuchthaus, umd einfachem B., der nut Gefängnis be 
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droht iſt. Der eritere liegt vor, wenn ein Schuldner | 


der erwähnten Art in der Abficht, feine Gläubi— 
ger zubenadteiligen, entweder Bermögensitüde 
verheimlicht oder beifeite geichafft oder erdichtete 
Schulden oder Rechtsgeſchäfte anerkannt oder aufs 
gejtellt oder die Führung von Handelsbüchern, zu der 
er gefeßlich verpflichtet war, unterlajjen oder feine 
Handelsbücher vernichtet oder verheimlicht oder fo 
unordentlich geführt hat, daß fie feine Überſicht des 
Bermögensjtandes gewähren. Einfacher B. it ge 
geben, wenn einer der erwähnten Schuldner über- 
mäßige Summen durdy Aufwand, Spiel oder Wette 


oder durch Differenzhändel mit Waren oder Börfen= | 


papieren verbraucht hat oder ſchuldig geworden iſt, 
oder wenn er in der Ubjicht, die Konkurseröffnung 
hinauszufchieben, Waren oder Wertpapiere auf Kredit 
entnommen oder verichleudert hat oder in Beziehung 
auf feine Handelsbücher im der oben angegebenen 
Weiſe verfahren iſt, oder es unterlafjen hat, die durch 
das Handelsgeſetzbuch vorgeichriebene Bilanz in der 
vorgeichriebenen Zeit zu ziehen. 

Un die Paragraphen 239 ff. der Konkursordnung 
tnüpft $ 10 des Depotgefeges von 1896 an, demzu- 
folge die Verlegung der Pflicht des Verwahrers oder 
Piandgläubigers zur gejonderten Verwahrung und 
Buchung der Depots ($ 1) und des Kommifjionärs 
zurüberjendung des Stüdeverzeichnifjes an den tom- 
mittenten ($ 3, 5) unter der Borausfegung für jtraf- 
bar (Gefängnis bis zu 2 Jahren) erflärt wird, daß 
dadurd bei Zahlungseinitellung oder Konkurseröff⸗ 
nung der Berechtigte bezüglich des Anſpruchs auf 
Ausjonderung der zu verwahrenden, eingefauften 
oder ſonſtwie bezogenen Wertpapiere benachteiligt 
wird. ferner beitraft $ 11 desielben Geſetzes den 
Banfrottierer mit Zuchthaus, der ald Kaufntann im 
Bewußtfein feiner Zahlungsunfähigkeit oder lÜÜber- 
ihuldung fremde Wertpapiere, die er im Betriebe fei- 
nes Handelsgewerbes als Verwahrer, Piandgläubi- 

er oder Kommiffionär in Gewahrfam genommen, 
ih rechtswidrig zugeeignet hatte (bei mildernden 
Umſtänden Gefängnisitrafe nicht unter 3 Monaten). 
Zu erwähnen iſt noch, daß nach $ 315, Ziffer 2, des 


Handelsgefegbuchs Mitglieder des VBorjtandes und | 
Liquidatoren einer Aktiengeſellſchaft mit Gefängnis | 


bis zu 3 Monaten und zugleich mit Gelditrafe bis zu 
5000 ME, beitraft werden, wenn fie es unterlafjen, 
die Eröffnung des Konkurſes rechtzeitig zu beantragen 
(Straflofigleit bei Feititellung, daß der Antrag Br 
Verſchulden unterblieben it). In einem ähnlichen 
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fungsgeihäft fhon in verſchuldetem Zuftand oder, 
wenn gejeglich zur Betreibung desfelben ein bejtimmt- 
ter —— erforderlich iſt, ohne den Beſitz 
eines ſolchen und mit Hintergehung der Behörde über 
ihren Vermögensſtand angetreten haben; 2) wenn fie 
ihon einmal ın Konkurs verfallen waren und die Er- 
laubnis zum Wiederantritt ihres Geſchäftsbetriebs 
(infofern dies geſetzlich vorgeichrieben iſt) durch faliche 
Angaben über ihren Bermögensijtand ıc. erlangt ha⸗ 
ben ; 3) ihre Handlungsbücher garnicht oder jo mangel- 
haft geführt haben, daß der Gang ihres Geichärts- 
betrieb8 und ihr Bermögensjtand nicht danach beurteilt 
werden fünnen; 4) bei der Buchführung abjichtliche 
Unrictigfeiten begangen, die Bücher ganz oder teil- 
weije vernichtet, unterdrüdt oder deren \nbalt entitellt 
haben; 5) über die Entjtehung von Schulden oder die 
Verwendung von eingegangenen bedeutenden Geld- 
fummen oder Warenfendungen feine hinreichende Auf- 
Härung zu geben vermögen; 6) ſich in Lieferungsver- 
träge über treditpapiere oder Waren, die ihrem Weſen 
nad bloß Wetten find, und in andre gewagte, ihren 
Vermögensverhältnifen nicht entſprechende Geichäfte 
eingelatjen haben; 7) die Eröffnung des Konkurſes zu 
einer Zeit, da fie bereits wuhten, daß ihre Paſſiva die 
Aktiva überitiegen, durch Verſchleuderung ihrer Wa⸗ 
ren unter dem wahren Wert oder durch andre ihren 
Gläubigern verderblihe Mittel zu verzögern gelucht 
haben. Wenn aber jemand durd) Berihwendung ſich 
in das Unvermögen zu zahlen gejtürzt oder durch 
Ränle den Kredit zu verlängern gejucht hat, oder durch 
— erdichteter Gläubiger oder ſonſt durch be⸗ 
trügliches Einverjtändnis oder Verhehlung eines Tei- 
les von feinem Vermögen den wahren Stand der 
Maſſe verdreht, fo liegt ($ 199 ff.) das Verbrechen des 
Betruges vor, das mit Slerter von 6 Monaten bis 
5 Jahren, eventuell mit jchwerem Kerkler bis zu 10 
Jahren beitraft wird. 

In Frankreich unterjcheidet man zwiichen ein: 
fahem und betrügeriſchem ®.; itrafbar iſt dort 
nur der B. der Kaufleute. In England trifft den 
Banfrottierer nad) dem Banfrottgeieh (Bankruptey 
Act) von 1883 außer der Strafe des Betrugs bei be- 
—— B. Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. 
Bgl. die Lehrbücher des Strafrechts und der Konkurs⸗ 

ordnung, insbeſ. Jäger, Konkursordnung (Berl. 

1901); Neumedyer, Hiſtoriſche und dogmatiſche Dar- 

itellung des jtrafbaren Bantrotts (Münch. 1891), und 
G. Schmidt, Der jtrafbare Bankbruch in hiſtoriſch 
matücher Entwidelung (daf. 1898). 





d 
Falle, wenn nämlich bei Überſchuldung eines Vereins | nes, 1) Sir Joſeph, Baronet, Beförderer 
die Stellung des Antrags auf Eröffnung des Kon- | der Naturforichung, geb. 13. Febr. 1744 in London, 
kurſes verzögert wird, find die Bereinsporitandsmit- | geit. dafelbit 19. Juni 1820, jtudierte in Eton und 
glieder, denen ein Verſchulden zur Yait fällt, den | Orford, bejuchte 1765 Neufundland und Yabrador 
Släubigern für den daraus entjtehenden Schaden als | und begleitete 1768 — 71 Cool auf jeiner eriten Reife 
Sefamtichuldner verantwortli ($ 42, Abi. 2, des | um die Welt. Er regte eine genauere Unterſuchung 
Bürgerlichen Geſetzbuches). | der Küften Auſtraliens an und begünitigte das Nuf- 
In Djterreich wird nad) dem allgemeinen Straf- | blühen von Neufüdwales. 1772 beſuchte er mit So— 
gefeg von 27. Mai 1852 der in Konkurs geratene | ander Island und die Shetlandinfeln und entdedte 
Schuldner, der nicht nachweiſen kann, daß er durch | die Bafaltiäuleninfel Staffa. Später übernahm er 
Unglüdsfälle und unverſchuldet von der vollen Be- | die Aufſicht Über des Königs Gärten und Merino 
friedigung feiner Gläubiger zurüdgehalten wurde, | herden, ward 1777 Präjident der Royal Society zu 
oder wenn ihm übermäßiger Aufwand zur Lait fällt, | Yondon und 1797 Mitglied des Geheimen Rates. Er 
oder wenn er, nachdem feine Paſſiva die Ultiva be> | begründete 1788 und leitete die Afrilaniſche Geſell⸗ 
reits überjtiegen, den Konkurs nicht ſogleich felbit bei | ichaft und gewährte Naturforichern und Reiſenden 
Bericht angemeldet, jondern neue Schulden gemacht, | eifrige Unterjtügung. Er fchrieb: »An account of 
Zahlungen geleiftet, Biand oder Bededung angewie Staffa« (Lond. 1774); »A short account of the cau- 
fen hat, mit jtrengem Arreſt von 3 Monaten bis zu | ses of the disease in corn« (1805); »Circumstances 
einem Jabr beitraft. Derielben Strafe unterliegen in | relative to Merino sheep« (1809). Sein » Journal 
Konkurs verfallene Handelsleute, die 1) ihr Yand- | during Capt. Cooks first voyage 1768 —1771« gab 
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3 D. Hooter heraus (Lond. 1896), feine Bibliothel 
beihrieb Dryander in »Catalogus bibliothecae 
historico-naturalis Josephi B.« (daf. 1798 — 1800, 
5 Bde.). Bgl.»Sir Joseph B. and the Royal Society« 
(Off. 1844). 

2) Edward, Syndikus der Freien Stadt Ham- 
burg, geb. dajelbit 28. Febr. 1796, geit. 17. Dez. 1851 
m —2 am Genfer See, machte die Befreiungs- 
friege 1813 — 15 mit und hieß ſich 1819 als Advofat 
in jener Vaterſtadt nieder. Seit 1837 Syndikus, 
machte er filh nad) dem großen Brande 1842 um den 
Reubau der Stadt und die Einrichtung zwedmäßiger 
Anlagen verdient. 1847 ging er ald Bundestags- 
geſandier der Freien Städte nach Frankfurt, nad} den 
Rärzereigniffen von 1848 als Gefandter des Bundes» 
tags nad) London und ward von der inzwiichen er- 
richteten Reich&verweferfchaft als Gefandter des Reichs 
beitätigt. Dann trat er in feine frühere Stellung als 
oollmädhtigter Hamburgs in Frankfurt zurüd, ver- 
trat Hamburg auf dem Berliner Unionsfürftentag, 
wa Erfurter Barlament und bei den Dresdener Kon- 
jerenzen. Rad) Herjtellung des Bundestags nahm er 
in diriem feinen Sit wieder ein. 

3) Rathaniel Prentiß, nordamerifan. Staats» 
mann, geb. 30. Jan. 1816 zu Waltham in Maſſachu⸗ 
eus geit. 1. Sept. 1894, arbeitete in einer Bauım- 
wollipinnerei, ward Maſchinenbauer, bildete ſich ſelbſt 
end übernahm die Leitung einer Zeitung. 1849 ward 
er Mitglied des Geſetzgebenden Körpers von Maf- 
acujetis. 1852 trat er im dem Kongreß und wirfte 
gegen die Nebrasta-Bill, d. h. gegen eine weitere Ent- 
widelung des Sflavenweiens. Nach dem Ausbruche 
dei Bürgerkriegs trat er in die Unionsarmee, führte 
m der Schlacht bei Gedar-Mountain in Virginia 
'#. Aug. 1862) den Oberbefehl, trat Ende Dezember an 
Butlers Stelle in New Orleans und ward dann Kom⸗ 
mandeur des Departements Louiſiana. 1863 leitete er 
de Operationen gegen Port Hudion, deſſen Übergabe 
m Juli erfolgte. Nach New Orleans zurüdgefehrt, 
Dar er eine Zeitlang in der Zivilverwaltung des Staa- 
18 Loutjiana tätig und gehörte 1864 — 73 dem Kon⸗ 
area als Mitglied an. Zuletzt bekleidete er die Stelle 
ent Bundesmarihalls für Maſſachuſetts. 

Banksia L. /l., Gattung der Proteazeen, immer» 
arüne Bäume und Sträucher mit meift abwechfelnden, 
smalen, einfachen Blättern, dichten, zufammen- 
epten Blütenähren und bolziger, zweifächeriger 
Arudıt mit vielen geflügelten Samen; 46 Arten in 
Azitralien, von denen mehrere (B. ericaefolia Z. fil., 
N. anstralis R. Br., B. speciosa R. Br. xc.) im flalt 
us fultiwiert werden. In Italien, wo fie im freien 
eaibalten, find fie fehr verbreitet. 

„ Bantöinfelm, zu den Neuen Hebriden gehörige 
Inn in WMelanefien, zwiichen 13° 27° 13° 49 
UM, Br. unb 166% 41’ 
sch mit 5000 Einw. Die gröhten Inſeln find Ba 
as Papa (352 qkm) mit dem Hafen Patterfon und 
Sante Warin (336 qkm) ; auf der Heinen Infel Mota 
Na gkm) hat die engliſche Kirchenmiffion eine Sta- 
bon. ©. das Tertlärtchen bei Art. ⸗Neue Hebriden«. 

Bautsland, weitlichite Inſel des arftiichen Ame 
nda, jorichen 71° 10° und 74° 25° nordl. Br., durch 
De Banlsitrake von der Melville- Infel und durd 
e Prinz von Bales-Strafe vom Prinz Albert-Land 
wirennt, wurde 1819 von Parry entdeckt. ©. Nord- 
wolarländer (mit Karte). 

1, f. Aleurites. 
‚ bauptort des Diſtrilts B. (6788 qkm 
= De} },069,688 Einip.) in der Divifion Bardıvan 
Deyers Bone. : veriton, 6. Aufl, IL BD, 
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der britiſch ind. Provinz Bengalen, mit anſehnlichem 
Handel und (ıssı) 18,743 Einw. 


Bankvalıta 
Baufwährung ſ. Bantgeld. 
Bankweger, |. Schiffbau. 


Bantzettel, Banknoten (f. Banken, ©. 336). 

Bantzinsfur, ſoviel wie Bankdiskont, |. Disfont. 

Banlieue (fran;., fpr. bangstid), Bannmeile (j. d.), 
Weichbild einer Stadt. 

Bann (mittellat. bannus oderbannum, franz. ban, 
ital., fpan. und portug. bando, vom altdeutichen Ban), 
nad 3. Grimm (⸗Deutſche Redhtsaltertümer«, 5.732) 
urfprünglich foviel wie Gebot und Verbot. Doch wird 
der Ausdrud bannus oder B. in den altdeutichen 
Rechtsbüchern noch vielfach in andrer und weiterer 
Bedeutung gebraudt. Im fränkischen Reich veritand 
man unter B. die gefamte fönigliche Regierungsgewalt, 
die in den Heerbann und den Gerichtsbann (Militär 
und Bivilgewalt) zerfiel. Zuweilen wird unter®. auch 
eine königliche Verordnung verjtanden, die etwas bei 
Strafe gebietet oder verbietet, wie auch diefe Strafe 
oder Buße felbjt als B. bezeichnet wird. Der fräntifche 
bannus oder das Strafgeld betrug regelmäßig 60 
Schilling (solidi). Die Kriminalgerichtsbarleit insbef. 

ieh Blut» oder Königsbann. Ferner bezeichnete 

„die Strafe, die denjenigen traf, der ſich troß wieder- 
holter feierliher Ladung nicht vor Gericht jtellte, d. h. 
vorzugsweife Verbannung aus dem Gebiet und Fried⸗ 
tofigfeit (f. Ucht), ebenfo bei der Stirche den Ausſchluß 
aus ihrer Gemeinschaft (f. unten). Endlich pflegte man 
den Bezirk, wo jemand eine ausſchließliche Gerichts⸗ 
barfeit oder auch nur ein gewerbliches Berbietungs- 
recht zuſtand, B. zu nennen, daher die Ausdrüde Ge» 
rihtsbann, Burgbann, Bannmeile, Bann- 
recht (j.d.) x. Bildlich gebraucht man das Wort im 
Sinne von Fluch oder Zauber, von Feſſel oder Ber» 
bot überhaupt, ohne daß letzteres von einem Richter 
ausgefprochen wurde. 

un (hebr. Cherem), das Berbotene, defjen Be- 
fig und Verwendung den Jsraeliten nicht geitattet 
und ald Gottesgreuel, mit dem Fluche behaftet, dem 
Heiligtum, bez. der Vernichtung geweiht war. Ur— 
ſprünglich war er ein Gelübde, vermöge deſſen Per: 
fonen und Sachen Gott unwiderruflich als Eigentum 
geweiht wurden (3. Moſ. 27, 28 u. 29). Die Aneig- 
nung einer verbannten Sache war mit den Tode bes 
droht. Banngelübde und Bannvollitredungen zu 
Kriegszeiten find theolratiſche Strafen in trenger und 
milderer Form und zeigen ſich ähnlich auch bei ger» 
manifchen und galliihen Stämmen fowie bei orien- 
taliſchen Böllern. Eine diefer altteftamentlichen ähn⸗ 
liche Verbannung finden wir auch bei den Römern. 
Der im Neuen Teitament erwähnte B. ¶ . Anatbema) 





167° 40° öftl. L., 794 qkın | 


ift eine Strafe kirchlicher Art der ipätern Juden, 
nämlich die Ausſchließung aus der Gemeinde und die 
Aberfennung der religiöjen Ehrenrechte. Nach drei 
Hauptbeitimmungen wurde der B. verhängt: zum 
Schuß des perfönlichen Rechts und der Wiederberitels 
lung der verlegten Ehre, zur Aufrechthaltung der 
Sittlichfeit, zur Heritellung und Befeitigung behörd⸗ 
licher Autorität und zur Erzielung einer Einbeit in 
Leben und Lehre des Judentums. Bis in das Mit- 
telalter war der vom talmudiichen Hecht näber be» 
itimmte B., der in der leichtern form Nidduj »Er+ 
fommumifation, Ausſtoßung · ) bieh, in Übung; jept 
iſt er ftaatlich verboten. Bon dem Judentum ging 


die Erfommunifation (Kirhenbann) im die chriſt⸗ 


liche Kirche über, urfprünglich als Zucht- und Er» 
ziehungsmittel und zum Schuß der Gemeinichaft vor 
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fremden Elementen; mit der fteigenden Macht der 
Beiftlichkeit aber ward der B. zur Strafe, und zivar 
war er nach der jtaatlichen Anerkennung des fanoni- 
chen Rechts mit den ſchwerſten bürgerlichen Folgen 
verbunden. Wer fi) dem Kirchenbann hartnädig 
widerjeßte, follte in die Reichsacht (f. Acht), umgefehrt 
aber auch der Reihsächter in den Slirhenbann ver- 
fallen. Das Kirchenrecht unterfcheidet den Kleinen ®. 
und den Großen B. (Excommunicatio minor und 
E. major oder Anathema). Jener ſchließt nur von 
der Gemeinſchaft der Saframente aus und zieht die 
Unfäbigfeit zur Erlangung kirchlicher Amter nad) fich, 
diefer ſchließt auch von jeder kirchlichen Gemeinschaft, 
vom bürgerlihen Recht und gefelligen Bertehr aus, 
ohne jedoch die kirchliche Mitgliedſchaft zu entziehen. 
Der B. ijt entweder latae oder ferendae sententiae, 
jenes infolge einer allgemeinen geſetzlichen Vorſchrift, 
diejes infolge eines Urteilsſpruchs. Zu Berhängung 
des legtern ift jeder Geiftliche befugt, der eine felb- 
ftändige Jurisdiltion für das Gebiet feines Sprengels 
hat. Wird der Große B. öffentlich befannt gemacht, 
fo tritt für jeden Katholilen die Pflicht ein, den Ver— 
tehr mit dem Gebannten zu meiden. Der Aufhebung 
des Bannes muß die Kirchenbufe vorhergehen. Die 
neuere ftaatlihe Gefeßgebung verbietet überall die 
Verbindung bürgerlicher Nachteile mit dem kirchlichen 
B. Die Ausdehnung des Bannes auf eine Ortſchaft 
oder ein Sand, d. h. das Berbot jeder firchlichen Feier, 
hie Interdilt (f. d.). In der evangelifchen Kirche iſt 
nur der Kleine B., die Ausfhliefung vom Abend- 
mahl und andern firdlichen Rechten, bis in die neuere 
Zeit ald Zuchtmittel beibehalten worden. Vgl. Kober, 


Der Kirhenbann (2. Ausg., Tübing. 1863); Schils | 


ling, Der Kirchenbann nach kanoniſchem Recht (Leipz. 


1859); Wiesner, Der B. und feine geichichtliche Ent= | 


widelung auf dem Boden des Judentums (daf. 1864); 
Galli, Dielutherifhen und kalviniſchen Kirchenftrafen 
(Brest. 1879); Sidel, Zur Geichichte des Bannes 
(Marburger Univerjitätsprogramm, 1886); Hin— 
ſch ius, Diepreufiichen Kirchengeſetze des Jahrs 1873, 
©. 13ff. (Berl. 1873). 

Bann (aud) Upper B., fpr. bänn), Fluß in Irland, 
entipringt auf den Mourmebergen in der Grafichaft 
Domn, öjtlid) von Newry, durchſtrömt den Neaghfee 
und mündet unterhalb Eoleraine nach 137 km langem 
Lauf an der Nordküfte in den Ozean. 

Bannbezirf, ſ. Bannredt. 

Bannbruch, Bruch der urfeda de non redeundo, 
d. h. des Eides, den der Täter nad) gemeinem Straf- 
recht leiften mußte, vor Ablauf der Berbannungszeit 
nicht zurückzukehren. Überreite dieſes mittelalterlichen 
Bannbruchs haben wir noch heute in den Beſtim— 
mungen des Reichsſtrafgeſetzbuchs, $ 361, Ziff. Lu. 2, 
wonach mit Haft beſtraft wird, wer den infolge von 
Volizeiaufſicht auferlegten Beſchränkungen zuwider— 
handelt oder als Ausgewieſener unbefugt zurücklehrt. 

Bannen, einen Bannſpruch ſprechen, |. Feſtmachen. 

Banner, ſ. Fahne. 

Banner, Johan, ſ. Bankr. 

Bannerherrnfrone, ein mit Steinen beſetzter 
ſchmaler Stimreifen, im DlittelalterdasRangabzeichen 
der Bannerberren (i. Fahne). 

Bannforft (Silva regis, Forestum dominicum 
s. bannarium), im Mittelalter eine Baldung, die vom 
Träger der öffentlichen Gewalt in Ausübung des 
Bannrechts (des Rechts zum Gebot und Verbot, 
Forjtbann) in betreff gewijjer Nugungen bei Strafe 
des Königsbannes für den gemeinen Gebrauch geichlof: 
fen (eingeforitet, in Bann gelegt) wurde. Die Ein 


Bannrecht. 


forſtung erſtreckte ſich anfangs, und zwar ſeit Mitte 
des 8. Jahrh. auf Jagd (Wildbann) und Fiſcherei, 
ſpäter umfaßte fie auch die Regelung der Waldnutzun⸗ 
fen Berbot der Rodung, der Waldverwüſtung ıc. 

Iriprünglich ſprachen nur die Könige den Bann aus, 
anfänglich nur über herrenlofe und eigne Waldungen, 
fpäter aber aud) über Gemeinde-, Mart- und Brivat- 
waldungen. Bisweilen wurde das Bannrecht an welt- 
liche und geiftlihe Große, befonders auch an Klöſter. 
verliehen oder verfchenkt. Huch mahten fich dieſe viel 
fach das Recht an. Mit Ausbildung der Landeshoheit 
beanfpruchten die Landesherren das Bannredt, was 
zur Entwidelung von Jagdregal und Forithoheit bei- 
trug. Vgl. Bernhardt, Geldhichte des Waldeigen- 
tumß ıc., Bd. 1, ©. 46 ff. (Berl. 1872). — Zu unter- 
ſcheiden vom B. find die Bannwälder oder Schutz: 
waldungen (j. d.). 

Baungewalt, Berechtigung des Landesherrn, 
unter bejtimmten Berhältnijfen Befehle zu erlaffen 
und deren Übertretung zu bejtrafen. 

Banngeiverbe, j. Bannrecht. 

Bannmeile, chedem Bannbezirk von einer Meile 
im Umkreis einer Stadt, eines Kleſters oder einer 
Burg; an den Grenzen zuweilen mit Bannjäulen 
bezeichnet. ©. Bannredt. 

Bannofburn for. bannodbörn, Stadt, 4 kım ſüdöſt 
lic) von Stirling, in Schottland, mit (1891) 2000 Einw. 
und Tartanweberei. — Der Ort ift berühmt durch den 
Sieg de3 jüngern Robert Bruce über Eduard II. von 
England (24. Juni 1314) und durch eine Schlacht zwi⸗ 
ſchen König Jakob IL. und feinen Untertanen (1488). 

Bannredit (öwange: u. Bannredt, Bann- 
gerechtigkeit), eine Gewerbegerechtigkeit, wonad 
| die Einwohner eines Bezirks (Bannbezirl, Bann- 
meile) verpflichtet find, Bedürfnifje einer bejtimm 
| ten Art nur duch den Bannberechtigten befriedigen, 
3. B. Getreide nur in einer bejtimmten Mühle mabien 
zu lafjen. Zu den zahlreichen Bannrechten gehörte um- 
ter anderm der Bier» oder Brauzwang, vermöge 
deſſen nicht bloß innerhalb eines gewifien Bezirks feine 
andre Brauerei errichtet werden durfte, fondern auch 
' alle Schent- und Gajtiwirte, bisweilen felbjt alle Pri 
| vatperfonen gehalten waren, ihr Bier nur von dem 
| Berechtigten um einen bejtimmten Preis zu beziehen. 
Ein ähnliches Recht übten hier und da Kellereien in 
Bezug auf den Weinverbraud eines gewiſſen Bezirks 
aus, und analog it der Kelterzwang (Weinfelter- 
bann) oder das Recht, von den Weinbauern eines 
| gewiffen Bezirks zu fordern, daß fie ihre Trauben anf 
der Banntelter feltern oder wenigſtens die feit- 
geſetzte Abgabe (Kelterwein) dafür entrichten. Ynı 
allgemeinjten verbreitet war der Milhl- oder Mahl⸗ 
zwang, wonad Einwohner eines gewiſſen Bezirks 
ihre Früchte auf einer beitimmten Mühe Bann: 
mühle) mahlen mußten. Ebenjogab es aud) bier und 
da einen Branntweinzwang, Fleifhzwang, Schmiede 
‚ zwang, Zwangsbleichen, einen Badofenzwang, Bann 
weinſchank ıc. (Bann 8 ewerbe). Die Bannrechte 
hatten in dem Machtgebote der Heinern oder größern 
Zwingherren oder in dem Muffichtsrechte der Yander- 
' oder Örundherren über das Gewerbeweien ihren Grund 
oder wurden durch Vertrag geihaffen. Die neuere 
Geſetzgebung hat zumeiit alle dieſe Bannrechte, als mit 
| dem Grundſah der Gewerbefreiheit in Widerfprud) 
ftehend, teils gegen Entihädigung der Berechtigten, 
teils ohne ſolche befeitigt. Endlich hat die deutiche Ge 
werbeordnung beitimmit, daß alle Zivangs- und Bann 
rechte, foweit fie noch nicht durch die Geſetzgebungen 
der einzelnen Staaten bejeitigt waren, für aufgeb: 








Bannftröme — Bantry. 


gelten oder doch, wie insbeſ. die ausfchliehliche Ab- 
dedfereiberechtigung, der Ablöfung unterliegen follten. 
Die nähern Beitimmungen über diefe Ablöfung find 
der Zandeögefeggebung vorbehalten. Die Bannrechte 
in dem nicht unter die Gewerbeordnung fallenden Ge- 
werben ($ 6) find meijt durch Landesgeſetze befeitigt. 
Als moderne Bannrechte lann man die Kehrbezirle der 
Schornſteinfeger (f. d.) bezeichnen. Nach Art. 74 des 
Einführungsgejeßes zum Bürgerlichen Geſetzbuch blei- 
ben die landeögefeglichen Vorkhriften über Zwang$- 
und Bannrechte umberührt. In Ofterreich jind von 
den ehemaligen Bannrechten die wichtigiten längit 
aufgehoben. In einzelnen Kronländern erhielten ſich 
jedoch noch ſogen. obrigfeitliche Gewerberechte (jura 
dominicalia) oder Bropinationsredhte. Die revi⸗ 
dierte Öjterreichiiche Gewerbeordnung vom 15. März 
1883 erflärt für die noch beitehenden Bropinations- 
und Mühlenrechte die bisherigen Vorjchriften für 
mahgebend. Deren Änderung ijt Gegenſtand der 
—— rg Neuerlih wurden in den einzel- 
nen Sronländern die Propinationsrechte gegen Ent- 
ſchadigung aufgehoben. Leptere erfolgt aus einem 
Bropinationsfonds, gebildet aus Abgaben derjenigen, 


die in den nädjiten 20 Jahren die Erzeugung don | 


Bropinationsgetränten unternehmen. 


Bannftröme nannte man chedem die Flukläufe, | 


im denen dem Landesherrn oder den Wdligen, bez. 
Klöitern, weldyen der Yandesherr das Bannredt ver- 
tieben hatte, allein das Fiſchereirecht zuftand. 


Banuung in ben Zehnten (Confinatio, Ver- | 


ertdung), |. Konfination. 

Banuwalb, j. Shupwaldungen; auch fälſchlich 
gebraucht im Sinne von Bannforſt (j. d.). 

Bald (pan., for. bänjos, »Wäder«), in fpanifchen 
Ländern Name verjchiedener Badeorte; darunter B. in 
ber Provinz Caceres, ſüdweſtlich von Bejar (f. d.) im 
Sochtale des Ambros und an der Eifenbahn Blafencia- 
Hitorga gelegen ; mit Schwefelquellen (42°) und (1900) 
107 Einw.; B. dela Encina, in der Brovinz Jaen, 
zeit Bleigruben, Thermalquellen und (1900) 3922 Einw. 

Banque de France, ſ. Banten, ©. 847. 

Banquet und Bangquette, ſ. Bankett, Bantette. 

Ban Saint:Martin (pr. vang päng-martäng), Dorf 
om beutichen Bezirt Lothringen, Landkreis Metz, weit- 
ing bei ep, bat Garten-, Obit- und Weinbau und 
sen mit der Barnifon (Zeile der Anfanterieregimen- 
ser Wr. 67 und 181) 2444 Einw. 

Baenfich, Friedrih Bernhard Otto, Bafler- 
baumeriter, geb. 6. Juni 1825 in Zeig, geit. 7. April 
1688 im Berlin, bezog 1844 die Baualademie in Berlin, 
werd 1855 Landbaumeijter in Liegnik, dann Leiter 
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fyiteme« (1857); »Studien aus dem Gebiet der Dftiee« 
(1872); »Die Sturmflut von: 12.—13. Nov. 1872 an 
den Oſtſeelüſten des preußiichen Staates« (1875). 

Banfe, der Aufbewahrungsraum in der Scheune 
(.d.); banfen (einbanjen), das Einſchichten des 
Getreides in die Banfen. 

Bant, Gemeinde im oldenburg. Amt Jever, nahe 
| dem Jadebufen und der Staatsbahnlinie Oldenburg- 
| Wilhelmshaven, hat eine evangeliice und eine fat. 
| Kirche, ein Amtsgericht, ein Seebad, Dampftiichleret 
und - Bäderei, Schiffbau und (1900) 16,126 Einw. 

Bantai:fan (Bandai-fan), Vullan auf der 
japan. Hauptinfel Hondo (f. Japan). 

Bantam, niederländ. Refidentichaft auf Weitjava, 
mit den Infeln der Sundaitraße 7906 qkm. Der 
nördliche Teil ijt eine Ebene, auf die jüdlich das 
urwaldbededte Hügelland Kandang folgt. Die vul- 
tanijhen Kegel Karang (1900 m) und Bulafari 
(1275 m) find längjt erloſchen. Das Klima it un- 
gefund, der Boden fruchtbar. Die Bewohner (1895: 
699,185, wovon 286 Europäer und 1873 Chinefen) 
find Sundanefen, die fid) in Sprade und Sitte von 
den Javanen unterjheiden. Zu ihnen gehören die 
Baduwi, die vor dem Islam in entlegene Teile des 
Kandang flohen und fich hier eine gewiſſe Selbitändig- 
feit und Freiheit ihrer Religion bewahrten. rüber 
baute man vornehmlich Pfeffer, jet Reis, und treibt 
Viehzucht und Fiſchfang und beträchtlichen Handel 
mit Batavia. Hauptjtadt ift Serang im Innern. 
An der Sundaftraße liegen Andicher (f. d.) und B., 
frühere Hauptitadt und weltberühmter Handelsplaß, 
jebt verfallen. — An der Stelle des Hindureiches 
Padjadjaran wurde 1443 das islamitiſche Sultanat 
DB. errichtet, mit dem fpäter die Bortugieien, Hollän- 
der und Briten Handeläverträge abſchloſſen. Die Hol- 
länder verlegten ihre Faktorei 1610 nad Dichatatra 
(fpäter Batadia). Das Sultanat ging 1813 ein. 

Bantambuhn, ſ. Huhn. 

Banteng, ſ. Rind. 

Bantia, alte Stadt in Apulien, jegt Santa 
Maria di Banze, hauptjächlich befannt durch die 
‚1798 entdedte Tabula Bantina, die Bruchitüde des 
‚alten Stadtrechts von B. in osliſcher Sprache enthält. 
Vgl. R.von Planta, Grammatik des ostiſch / um⸗ 
briſchen Dialelts (Straßb. 1892 ff., 2Bde.). 

Bantingfur, eine von Harvey (geit. 1877) an— 
gegebene Methode zur Heilung übertriebener Wobl- 
beleibtheit und Fett ucht, führt ihren Namen von Wil⸗ 
liam Banting, Kaufmann in Kenfington (geit. 
1878), der die Kurmethode zuerjt an fich jelbit ange 
wendet bat und fie 1863 in feinem berühmt geworde⸗ 








des Baubureaus der Ruhr-Siegbahn in Elberfeld, | nen offenen Brief (»I,etter on corpulence«, zulegt 
Scfferbauinfpeltor in Stralfimd und Regierungs- | 1885) befchrieb. Er genoß zum rübitüd 120 1508 
baurat in Nöslin, wo er den Hafenbau in Stolpmünde | mageres Fleiſch, 30 g Zwieback oder geröitetes Brot 
keitete. Er fertigte die Entwürfe für neue Hafenan- | und eine Taſſe Tee obne Mith und Zuder. Sein 
lagen in Rügenwaldermünde und Kolbergermünde Mittagseſſen beitand aus 150 -180g Fiſch (mit Yus- 
wab förderte die Dünenfulturen an der Ditieefüfte. | nahme von Las), magerm Fleisch, Gemüſe (mit Aus- 
Seit 1871 im Rinifterium der öffentlichen Arbeiten, | nahme von Kartoffeln), Geilügel oder Wildbret, etwas 


förderte er die Storreltion der Eibe, eröffnete der Schiff 
tafıet einen leiitungsfähigen Weg nach Hamburg und 
beıtete ausgebeimte Deich· Strand- und Hafenbauten 
m Schlemwig-holitein, die Kanaliſierung des Mains 
und die Korreftion des Kheins zwiſchen Mainz und 
Bingen. Sein Hauptwerk ift der Nordoitfeefanal, 
Deilen Entwurf er 1880 — 85 in technifcher und han⸗ 
Beißpolitiicher Beziehung ausarbeitete, und deſſen tedh- 
miche Überleitung ihm ragen ward. Bon feinen in 
ber » Zeitichrift für Bauweſen · erſchienenen Urbeiten 
fimb berporzubeben : » Zur Theorie der Brüdenbalten- 


erditeten Brot. Dabei trant er 2-— 3 
Gläſer quten Rotwein, Sherry oder Madeira. Nadı- 
mittags genoh er 60 - BO g Obit, 1 — 2 große Zwie 
bade und eine große Tafie Tee ohne Milch und Zucker. 
Sein Abendeſſen beitand aus WO -120 x Fleiſch oder 
Fiſch und 1-— 2 Blas Rotwein. Bei dieler Diät ver 
lor Banting innerhalb eines Jahres 23 kg Nörper- 

\ gewicht, wobei fein förperliches Wohlbefinden jich fort- 

| während jteigerte. Bal. Feuſucht. 

| Bantry (pr. dannich, Dafenitadt in der iriihen 
Grafſchaft Kort, an der gleichnamigen Bai, der Intel 

23* 


Kompott und 
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Whiddy gegenüber, mit (1891 2921 Einw., die Filch- 
fang und Küjtenhandel treiben. Der jhöne Hafen 
wird durch drei Batterien verteidigt. Bier landeten 
1796: 14,000 Franzoſen. 

Bantu (U-Bantu), eine Gruppe von Völkern, 
die Wfrifa von der Südſpitze bis 5° nördl. Br. (die 
Bewohner von Uganda find noch B.) bewohnen und 
im S. von den Hottentotten und Buſchmännern, im 
R. von den Sudannegern und Gallavölfern begrenzt 
werden. Der Name B. der »Leute« bedeutet (f. unten), 
wurde von Friedrih Müller eingeführt. — Das we 
fentliche Kennzeichen aller diefer Völker, das fie fowohl 
von den eigentlichen Negern als von den Hottentotten 
ſcheidet, find die ihnen eigentümlichen Sprachen. Zur 
djtlihen Gruppe gehört das Kafir, die Sprache der 
Ama =kofa, nebit dem Sulu, der Sprache der Sulu- 
faffern, dann die am Sambeſi hin geiprochenen Spra= 
chen der Barotie, Bajeje, Maſchona und die Sprachen 
der Küjte von Sanfıbar: Kiſuaheli, Kinifa, Ki— 
fanıbau, Kibiau, Kipokomoz zu der mittlern 
Gruppe namentlih das Setſchuanag, die Sprade 
der Betichuana mit den Dialelten Sefuto, Sero- 
long, Sehlapi, und das Tekeza, die Sprachen der 
Mankoloſi, Matonga, Mahloenga umfafjend; zur 
weitlihen Gruppe das Dtjiherero, die Sprade 
der Herero, ferner Bunda, Loanda, Kongo, 
Mpongwe, Dikele, Iſubu, Fernando %o, 
Dualla (in Kamerun), Bengau.a. Der Zufam«- 
menhang diefer fo weitverzweigten Sprachfamilie, der 
nach Lepſius überdies als fernere Verwandte alle zen- 
tralafritanifchen Negerſprachen beizuzählen jmd, ge 
hört zu den wichtigjten Entdedungen der neuern 
Sprachwiſſenſchafi. Nach Cuſt find bereits 168 Bantu- 
ſprachen mit 55 Dialeften nachgewieſen. Die Ber: 
wandtſchaft ift eine ebenfo inmige wie z. B. bei den 
indogermanifhen Sprachen und bezieht ſich eben- 
fowohl auf die Wurzeln wie auf den fehr entwidelten 
Formenbau. Das Verbum ift nicht mur reich an ver- 
ichiedenen Zeiten, fondern befigt auch neben der pofi- 
tiven eine negative Form und eine Menge verichiede- 


ner lonjugationsarten. Auch die Deflinationsformen | 
find fehr zahlreich; fo gibt es im Kaſir verfchiedene | 
‚ de poösie frangaise« (1871, neue Ausg. 1891) und 


Formen des Genitivs, einen doppelten Dativ, einen 
Komparativ, einen Injtrumental, namentlich aber in 
allen Bantufpraden eine große Anzahl vorn ans 
gefügter Elemente (bis zu 18), urjprünglicher Prono⸗ 
minga, die den Unterſchied zwiſchen Singular und 


Plural ausdrüden (3. B. umu-ntu Menſch, aba-ntu | 


oder bloß ba-ntu Leute, daher der Name B.), zugleich 
aber aud) zur Untericheidung der lebloſen von beleb⸗ 
ten Segenjtänden, zur Bezeihnung von Sammel- 
namen u. dgl. dienen und befonders die gegenfeitige 
Kongruenz der Sapteile bewirten. So heit in der 
Suluſprache u-mu-ntu w-etu o-mu-chle u-ya- 
bonakala si-m-tanda: »Mann, unfer ſchöner, er- 
icheint, wir ihn lieben«, wobei das volljtändig oder in 
den verkürzten Formen w, 0, u, m wiederholte Pro⸗ 
nonen mu die Kongruenz jedes einzelnen Satzteils 
mit den andern ausdrüdt. Diefe überall präfigierten 
Pronomina bilden die bezeichnendite Eigentümlichkeit 
der Bantufprachen, die deshalb präfirpronominale 
Sprachen genannt worden jind. Bol. Afrikaniſche 
Sprachen und die » Spradhenfarte«. ie Literatur 
der B. beichränft ſich auf die von Miſſionaren abgefah- 
ten Bibelüberlegungen, Erbauungsbüder u. dgl. und 
die von Denjelben gefammelten Fabeln und Märchen. 
Proben der letztern enthält das Journal der 1879 
gegründeten South African Folk-Lore Society in 
der Kapſtadt. Val. Bleek, Comparative grammar 








Bantu — Banz. 


of South African languages (Yond. 1862 —69, 
2 Bde); Fr. Müller, Grundriß der Sprachwiſſen- 
ichaft, Bd. 1 (Wien 1877); Kolbe, An English- 
Herero Dictionary, with an introduction to the 
study of Herero and Bantu in geueral (Lond. 1889); 
Büttner, Zeitihrift für die afrilaniſchen Sprachen 
(Berl. 1887— 90); Raddag, Die Suabilifprade, 
mit Einführung in die Bantuſprachen (Leipz. 1892); 
Torrend, Comparative grammar of the South- 
African Bantu languages (2ond. 1891); Haar— 
hoff, Die Bantuftämme Südafrikas (Leipz. 1890); 
E. Meinhof, Grundrif einer Yautlehre der Bantu⸗ 
ſprachen (daf. 1899). 

Bann (Mehrzahl Bani), rumän. Bronzemünze, 
— 1 Eentime, 100 auf 1 Leu. 

Banville pr.bang win), TheodoreFfaullainde, 
franz. Dichter, geb. 14. März 1823 in Moulins, geit. 
13. März 1891 in Paris, veröffentlichte außer meh: 
reren biographiſchen Artileln verichiedene Gedicht: 
jammlungen: »Les Cariatides« (1842); »LesStalac- 
tites« (1846); »Les Odelettess (1856); »Odes fu- 
nambulesquese, unter dem Pjeudonym Bracque— 
mond(1857,ncue Ausg. 1892); »LesExiles« (1866); 
»Nouvelles odes funambulesques« (1868, fpäter 
w.d.T. »Occidentales« neu gedrudt); »Idylles prus- 
siennes 1870 —1871« (1872). Auch als dramati- 
icher Dichter hat er mehrere Barifer Theater mit den 
Produlten feiner Mufe bedadıt, unter denen »L,e beau 
Leandre«+ (in Berfen, 1856), »Diane au bois« (heroi- 
ſche Komödie in Verſen, 1863), die Luſtſpiele: »La 
Pomme« (1865) und »Gringoire« (1866) und das 
Scaufpiel »Deidamia« (1877) Hervorhebung ver⸗ 
dienen. Auch einige Romane und anziehende Novel- 
len rühren von ihm her. Banvilles Talent it ein 
überwiegend formelles, daher feine Manier als pla- 
ſtiſch bezeichnet wird; er iſt Meijter in gefuchten und 
überraihenden Reimen, aber der Gedanke tritt oft 
hinter der Form zurüd. Er erinnert zuweilen an die 
Art Marots, den er auch nachgeahmt hat, 3. B. in fei- 
nen Balladen. Auch Banvilles Proſa atmet große 
Anmut. Als Theaterkritifer wirkte er feit 1869 im 
»National«e. Noch veröffentlichte er: »Petit traité 


»Mes souvenirs. Petites ötudes« (1882). Geſam—⸗ 
melt erfchienen feine »Comödies« (1892) und »Po&sies 
completes, &dition döfinitive« (1879—89, 3 Bde.). 

Bänya (ungar., fpr. bänja), in zufammengefegten 
Ortsnanıen vortommend, bedeutet »Bergwert«. 

Banyuld-fur:Mer (pr. banll-ürmär, Hafenjtadt 
im franz. Depart. Dftpyrenäen, Urrond. Eeret, au 
einer Heinen Bai des Mittelmeerd und an der Eijen- 
bahn Berpignan-Gerona, hat eine romanijche Kirche. 
ein Laboratorium zum Studium der Meeresfauna, 
befuchte Seebäder, ein ftinderhofpital und (1907) 2404 
Einw,, die Weinbau, Gewinnung von Honig, ort 
und DI und Seilerei betreiben. 

Banz, ehemals Benediktinerabtei, jet Schloiz des 
Herzogs Karl Theodor in Bayern, im bayr. Regbez. 
Oberfranten, 440 m ü. M., auf beivaldetem Bern 
rüden reht3 am Main unterhalb Lichtenfels, mit jcho- 
ner Kirche. Im Schloß der fogen. Kaiſerſaal mit den 
Porträten der Föniglihen Familie und eine Petre 
faftenfammlung (bejonders wertvolle Eremplare rie 
fenbafter Saurier ıc.). — Die Abtei B., 1071 von Al- 
berada, der Witwe Ottos III. Grafen von Henneberp, 
geitiftet, blühte bejonders feit der Reorganifation 
durch den Biſchof Otto von Bamberg (1114). Nach 
der Zerjtörung des Kloſters im Bauerntrieg (1525) 
wurde das Stift von dem Abt Rotenhan und 1575 


Baobab - 


von dem Abt Johann Burkard neu begründet. Nach 
der Beraubung durch dieSchweden wurde das Kloſter 
ſeit 1638 wiederhergeftellt. Berdient machte fich der 
Abt Gregor Stumm (1731— 68) durch Erridtung 
der Bibliothel und eines Münz-, Kunſt⸗ und Natu- 
ralienfabinett®. 1803 wurde das Stift aufgehoben. 
Die Bibliothel und das Naturalienlabinett wurden 
nad Bamberg, dad Wünzfabinett nad) München ge- 
bracht; die Gebäude famen 1813 mit den nächjtgele- 

en Dörfern ıc. durch Kauf in Beſitz des Herzogs 

helm in Bayern, der B. zu feiner Sommerrefidenz 
wäblte umd e8 bei feinem Tode 1837 auf feinen Enlel, 
den Her zog Mar von Bayern, vererbte. Bgl.Spren- 
gr Diplomatifhe Gefchichte der Benediktinerabtei 

. (Nümb. 1803); Dfterreiher, Gefchichte der 
Herridhaft B. (Bamb. 1833); Theodori, Geſchichte 
md Beichreibung des Schlofjes B. (5. Aufl., Lichten- 
fels 1896). 

Baobab, j. Adansonia. 

Baour:Lormian (pr. baür-Iormiand, Louis 
Bierre Marie $rangois, franz. Dichter, geb. 24. 
Bär; 1772 in Touloufe, geit. 18. Dez. 1854 in Pa- 
nis, veröffentlichte 1801 »Poesies d’Ossian«, eine 
äuferit gelungene Überfegung in Berfen, die den Dj- 
Hanismus in Rode brachte. Einigen Erfolg hatte feine 
Tragödie »Omasis, ou Joseph en te« (1807). 
Im der Afademie, in die er 1815 aufgenommen wurde, 
vertrat er aufs eifrigite den Klaſſizismus; feine ge 
ſchinactloſe Satire »Le canon d’alarme« und die 1829 
mit ſechs Gefinnungsgenoifen eingereichte Bittichrift 
um Ausſchließung des Romantizismus vom Theätre- 
Arangais find Zeugnis dafür. Zu erwähnen find 
noch, außer Heinen Gedichten, Epopden, Balladen ıc., 
der Roman »Duranti, ou la ligue en province« 
(1828, 4 Bde.) und das legte und beite, die poetische 
fiberjepung des Buches Hiob, die er vollendete, als er 
ſchen erblindet war. 

Bapaume (pr. barom), Stadt und ehemalige Fe— 


ſtung im franz. Depart. Bas-de-Calais, Arrond. Ar⸗ 


cas, ın waflerarmer Gegend an der Lolalbahn Adiet- 
Warcoing, hat eine Kirche aus dem 16. Jahrh., ein 
Stadthaus mit Turm und 1901) 3113 Einw., die Fa— 
britstion von Rüböl, Seife ıc. betreiben. — 
und 3. Jan. 1871 fämpfte bei B. das zur Dedung 
der Belagerung von Peronne aufgeftellte deutiche Be- 
ee ag mit der franzöfiichen Nordarmee umter 
Fraidbherie. Um 2. wies die 30. preußiiche Brigade 
bei Sapignies von Mittag bis Abend alle Angriffe 
übertegener feindliher Maſſen ab. Um 3. behauptete 
ich die vereinigte 15. Divifton unter General v. Kum⸗ 
mer, in den Flanken unterjtügt von den Abteilungen 


des Bringen Albrecht Sohn und des Grafen Gröben, 


en neunitündigem Kampf gegen die ganze Nordarınee. 
Der Feind gab bierauf den Berfuch, Beronne zu ent- 
ſeden, auf. Die Franzoſen betradjteten das Gefecht 
als ernen Sieg Faidherbes und errichteten diefent 1891 
in ®. ein Denftmal. 

bia Afz., Gattung der Leguminofen, Bäume 
oder Sträucher mit auf das große Endblättichen redu 
gerten Blättern, gelben oder weißen Blüten in Bü 
kipeln oder Trauben und abgeplatteten, geraden oder 
oefrümmten, lederartigen Schoten. Zwölf Arten im 
teogeihen Afrila und auf Wadagastar. B. nitida 
Afz., ein 12- -16 m hoher Baum in Sierra Xeone, 
turdert, wie auch B. pubescens Hook. fü., das Angola 
Bolz (afrifaniihes Sandelhol;, Cammwoobd, 
Gambalholz), mit dumlelfarmefinrotem Kternholz 
und geibbraunem Splint, das zum Rotjärben und in 
Der Aumittsfchlerei benupt wird. 
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Baphömer, angebliches Symbol der Tempelber: 
ren (j. d.), das Diele nad) der Angabe ihrer Gegner 
angebetet oder bei der Aufnahme gefüht haben jollen. 
Nach der gewöhnlichen Annahme war esein Menſchen⸗ 
kopf aus edlen Metall, das Jdol des Untergottes, der 
neben dem wahren himmlischen Gotte die förperliche 
Welt leite und deren Freuden erteile. 

Baphometzeichen, j. Fylfoot. 

Baptisia Vent., Gattung der Leguminojen, Stau: 
den mit dreizähligen, felten einfachen Blättern, gelben, 
weißen oder blauen Blüten in Trauben und aufgeblas 
fenen, ei oder fajt Fugelförmigen Hülfen. 14 Arten 
in Nordamerifa. Von B. tinctoria R. Br., mit gel» 
ben Blüten, in Carolina, Kanada, enthalten Blätter 
und Wurzeln Baptifin und werden als antifepti« 
ſches und abführendes Mittel benugt. Die jungen 
Schoſſe werden wie Spargel genoijen, aus dem traut 
bereitet man indigoartigen Farbitoff (Wilder In— 
digo). Manche Arten, wie B. australis R. Br., mit 
fehr großen indigoblauen Blüten, werden als Zier- 
pflanzen kultiviert. 

Baptidma (Baptismus, grieh.), Eintauchen 
ins Waffer, die Taufe (f. d.). 

Baptismus (arich.), Lehre der Baptiiten; B. 
Chriſti, Gedächtnis der Taufe Ehrifti, teils an Epi— 
phania (j. d.), teils auch an der Epiphania - Oftave 
(13. Jan.) gefeiert. 

tiften (griech., » Täufer, Taufende«), gemein- 
famer Name für diejenigen chriftlichen Sekten, welche 
die Taufe unmündiger finder verwerfen und nur die 
ihren Glauben ſelbſt Belennenden durch Untertauchen 
taufen. Ihr Vaterland iſt England, wo zuerit 1633 
B. nad) ihrer Abtrennung von den Independenten 
(di. d.) als befondere Slirhengemeinichaft erwähnt 
werben. 1689 erlangten die B. durch die Toleranz» 
afte Wilhelms III. gleihe Duldung wie die übrigen 
Difjenters. 1691 fpalteten fie fich in General Bap- 
| tists, d. b. ſolche B., die hinfichtlich der Yehre von der 
Gnadenwahl der Lehrweile der Arminianer (i. d.) 
folgten, und Particular Baptists, die an den jtreng 
calviniftiihen Beichlüffen der Dordredter Synode 
feithielten. Obwohl der Lehrunterichied noch beiteht, 
tt die Spaltung jeit 1891 aufgehoben. Die Witglie- 
derzahl betrug Ende 1901: 372,998. Im J. 1639 
verpflanzte Roger Williams, der Begründer des Staa 
tes Rhode-sland, den Baptismus nah Nord 
amerifa. Bier beitehen neben den Regular Baptists 
(entiprechend den Particular Baptists), deren Zahl 
fid) Ende 1901 auf 4,269,073 belief, eine Anzahl Hei 
nerer Parteien, nämlid) 1) die Anti-Mission Baptists 
miffionsfeindlihe B.), nad) deren Lehre Bott feine 
rwäblten auch ohne die Predigt des Wortes zur Be 
fehrung bringen kann; 2) die Free Will Baptists 
und General Baptists (entfpredend den General Bap- 
tiste, 111,310 Witglieder); 3) die Seventh Day Bap- 
tists (B. des fiebenten Tages, 10,104 Mitglieder) be 
trachten den Sonnabend (daber Sabbatarian Baptists) 
als Tag der Ruhe und des Gottesdienites, 4) Die Six 
prineiple Baptists (B. der ſechs Grundfäge) haben 
ihren Namen von den Hebr. 6, 1 u.2 angeführten ſechs 
Anfangs · oder Grundlehren des Chriſtentums; 5) die 
Church of God (Gemeine Gottes, 38,000 Witglieder), 
die in Verfaſſung und Bredigtweile den Wethodiiten 
nabeiteht; 6) die German Baptists (befannter unter 
dem Namen der Tunkers, 115,194 Mitglieder), die 
nur das Untertauchen der Täuflinge in einen Fluß 
oder Teich für fhriftgemäß halten; 7) die Christians 
“oder Christian Connection, 109,278 Witglieder), 








auch Unitarian Baptists genannt, weil fie Die Lehren 
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von der Dreieinigfeit u.a. veriverfen; 8) die Diseiples 
of Christ (Jünger Ehrifti, nad) ihrem Stifter aud) 
Gampbelliten genannt, 1,179,541 Mitglieder), erfen- 
nen ala Glaubensvorkhrift nur an, wofür fich ein 
ausdrüdliches »So jpricht der Herr« anführen läßt; 
fte find eigentlich nur wegen ihrer Taufweife zu den 
B. zu reinen, in ihrer Tauf- und Heilslehre weichen 
ſie von ihnen ab. Die Gemeindeverfaffung aller B. 
ruht auf dem Grundjaß freiwilliger Bereinigung; alle 
haben mehr oder minder ftrenge Kirchenzucht mit 
Ausihliegung aus der Gemeinde. Bedeutend ift die 
Tätigkeit der meiften Gruppen in allen Richtungen 
der äußern und der innern Miſſion. Die Gefamtzaht 
der angeführten amerifanifchen B. (in Nord», Mittel» 
und Südamerifa) betrug Ende 1901: 6,159,425. 
Auch in den andern Erdteilen (Aſien, Afrika, Auſtra⸗ 
fien) und auf dem europäischen Kontinent haben die 
B. Eingang gefunden. Die erite Gemeinde in Deutſch⸗ 
land wurde 1834 von dem Bibelagenten Onden in 
Hamburg (geft. 1884) gegründet. Anfangs hart ver- 
folgt, erlangten die B. feit Gründung des Deutſchen 
Reiches fait überall Freiheit der Religionsübung, an 
manden Orten, namentlich in Preußen, auch Kor— 
porationsredhte (Hamburg fhon 1858, Barmen 1877, 
Berlin 1879 ıc.). Ende 1901 betrug ihre Zahl 30,669 
in 168 Gemeinden. In Horn bei Hamburg haben 
fie eine theologiſche Lehranitalt, in Kaffel ein Verlage: 
haus. In den übrigen europäifchen Ländern gibt es 
etwa 86,000 B. Vgl. Crosby, History of the Eng- 
lish Baptists from the Reformation to the begin- 
ning of the reign of George I (1738—40, 4 Bde.) ; 
Elifford, The English Baptists who they are and 
what they have done (Lond. 1881); Newman, A 
history of the Baptists in the United States (New 
Vort 1895); »The Baptist history series« (American 
Baptist Publication Society, ®hiladelphia); Leh— 
mann, Geſchichte der deutfchen B. (Hamb. 1896 
1900, 2 Tle.); zur Statiftif: »The Baptist hand- 
book« (fiir England); »The American Baptist year- 
books; Statiftif des Bundes der Baptiftengemeinden 
in Deutſchland (Kaſſel, ericheint jährlich). 
Baptifterium(grieh.Baptisterion,» Taufhause), 
der Teil der antifen Bäder, wo man warm babdete; 
dann ein zu einer Kirche gehöriges, zur Vollziehung 
des Taufaktes beſtimmtes Gebäude. Die Baptijterien 
waren rund, ſechs⸗ oder achtedig oder in Kreuzform 
gebaut. Das Innere enthielt ein großes Baſſin (co- 
Iymbethra, piseina, fons). Da die Taufe urfprüng 


lich nur in der Hauptfirche vollzogen wurde, hatte nur | 


dieſe ein B.; jpäter wurden diefe Anbauten auch bei 


andern Kirchen eingeführt. Noch fpäter wurde bei | 


gänzlihem Aufbören des Untertauchens der Taufaft 
in die Kirche ſelbſt verlegt und am Taufitein, der an 
die Stellejenes Baſſins trat, vorgenommen. Dagegen 
haben die griechiiche und ruffische Kirche mit der Sitte 
des Untertauchens das B. beibehalten. Baptifterien 


von fünjtlerifcher Bedeutung findet man in Ron (San | 


Giovanni in Fonte), Parma, Bila, Ravenna, Rlorenz ic. 
Bar, in Rerfien eine Maultierlaft von 20 — 25 
* föniglihen Dan — 117,5 148 kg. 

ar, in furfierendem Geld (Bapieven oder Mün 
zen), 3. B. bare Auslagen, Bargeld ıc. im Gegenſatze 
zu andern Bermögensgegenftänden ; im engern Sinn 
auch fingende Münze im Begenfage zu Rapiergeld und 
Banknoten. Im Handel (franz. comptant, ital. con- 
tante) bezeichnet es: ohne Zahlungsfriſt, fogleich zahl- 
bar, wo alfo nicht auf Zeit (auf Zablungsfrijt, auf 
Kredit, mit Reſpiro) getauft wird. DieBarzahlung 
kann hierbei fowohl in Geld als auch in Wechſeln und 


- | ter en 








Baptijterium — Bar. 


Anweiſungen erfolgen. Diefer uriprüngliche Begriff 
von B. hat fich merklich erweitert. Der Bequemlich 
feit wegen werden auch die ohne Zahlungsfrijt (per 
eontant) im Lauf eines Monats gekauften Waren 
regelmäßig erft am Ende desjelben, bisweilen noch 
ſpaͤter, zuſammen bezahlt; foll daher jofortige Zah: 
lung ee, fo braucht man die Ausdrüde Zug 
um Zug, glei bar, per cassa; aber bei einem 
folhden Barktauf (Kontantkauf) wird oft noch 1—2 
Wochen Zeit zur Bezahlung gelaſſen. Am Ende der 
Wechſel und Indoſſamente — B.: den Wert (die 
Baluta) habe ich bar enipfangen. Über Bardedung 
und Barvorrat der Banken vgl. Banken (Zettel 
banlen), ©. 336 f. 

Bar, der kunſtmäßige Nanıe für einen Meijter- 
gefang; f. Meiftergefang. 

Bar — Schranke, umſchloſſener Raum, daher 
Gerichtsſchranke (ſ. Barre); auch Schenkſtand. 

Bar (pr. u. hald.; hebr. Ben), der Sohn. 

Bar (le Barrois, Le duch de B., lat. Baren- 
sis ducatus), Herzogtum, eine der alten Provinzen 
Frankreichs, zwiihen Marne und Mojel, im ©. von 
Verdun, zerfiel in zwei Hauptteile: Barrois royal on 
mouvant (Lehen), mit den Amtern Bar-le-Duc und 
Baffigny, und Barroisducalou non mouvant (Mllod), 
mit den Amtern Bourmont, Briey, Longuion, Pont: 
&-Moufjon, St.-Mihiel, Thiaucourt x. Jetzt ijt das 
Herzogtum unter die Departements Maas, Bogefen 
und eurtheret-Mofelle verteilt. — B. war in der älte 
iten Zeit als Pagus Barensis (Bargau) ein bejon- 
derer Bezirk, er in der fräntifchen Zeit zu Auſtra⸗ 
fien und ſtand dann, zu Oberlothringen gehörig, un- 
ter eignen Grafen (Grafen von Moucon), von demen 
Graf Heinrich III. 1302 für das Pand an der Maas 
die Oberlehnshoheit Frankreichs anerkennen mußte. 
Graf Robert, vermählt mit Marie von Berry, Tod: 
Johanns von Franfreih, nahm 1355 den 
herzoglichen Titel an (gefallen 22. Oft. 1415 bei Min 
court). Sein jüngiter Sohn, Ludwig, Kardinal-Her- 
309 von B., Erbe des Herzogtums B., ſchenkte dieſes 
1419 feinem Großneffen, dem Prinzen Renatus von 
Anjon, dem fpätern »quten« König Rene, der durch 
feine Bermählung mit Jiabella Ejte, Erbtochter des 
Herzogs Karl I., Yothringen und B. vereinigte. Mit 
Lothringen fiel B. 1766 an Frankreich. 

Bar, Name mehrerer Städte in Frankreich: 1) 8.» 
le-Duc, Hauptitadt des Maasdepartenmients, am Or: 
nain, am Mame-Rheinkanal, Anotenpunft der Dit: 
bahn, 231 m il. M., zerfällt in die Ober- und Unter⸗ 
itadt, wovon jene ſich amphitheatraliih am einen 
Hügel lehnt und an bemerkenswerten Gebäuden die 
Stephansfirche mit merfwiürdigen Grabmal (eine in 
Verweſung en Leiche daritellend, von Ligier 
Richier) und die Reite des Schloffes der Herzöge von 
Barrois enthält. Die Unterftadt wird vom Fluß 
durhitrömt, über den mehrere Brüden führen. B. 
bat ein Lyzeum, Lehrerinnenfeminar, Schießſchule. 
eine Bibliothek, ein Theater, Mufeum (Gemälde, Mün- 


| zen xc.) und cıson 17,562 Einw,, die Baummvollipin 


nerei, Weberei und Wirferei, Erzeugung von Mie 
dern, Leder, Farben und berühmten Konfitüren, an 
fehnlichen Handel mit Wein, Holz und Eifen betreiben. 
B. iſt Sitz des Präfekten und eines Handelsgerichts 
und Baterjtadt von Franz von Guiſe und der Mar: 
ihälle Erelmans und Dudinot (dem bier eine Statue 
errichtet wurde). 2) B.-fur-Aube (pr. -kür»o6), 
Arrondiffementshauptitadt im Depart. Aube, am rech- 
ten Ufer der Aube und an der Oſtbahn, mit zwei goti- 
ichen Kirchen, Reiten von Befeſtigungswerken, einem 





3. Brauner Bär (Ursus arctos). "au 





4. Eisbär A'tous maritimusı. "io 


Meyers Komw.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig Zum Artikel ‚Bar, 


ac 


— 


3. Weißrüsselbär MNasua narica) 








Bar - 


College und (1901 4536 Einw., die Fabrikation von 
landwirtſchafilichen Maſchinen u. Wirlwaren, Brannt: 
weinbrennerei, Mühleninduftrie ꝛc. betreiben. Am 
27. Febr. 1814 fand hier ein Treffen zwiſchen den 
Verbündeten und den Franzoſen unter Oudinot ftatt. 
Bor den kombinierten Korps Wredes, Wittgenfteins 
und des ſtronprin zen von Württemberg räumte Dudi- 
not Stadt und Tal und zog fich in der Nacht nach 
Bendoeupres zurüd. Bol. Blampignon, Bar-sur- 
Aube (Troyes 1900); Dehend, Das Treffen bei B. 
(3, Beiheft zum » Rilitärwochenblatt«, 1897). — 3) B.- 
ſur⸗Seine, Arrondiffementshauptitadt im Depart. 
Aube, am linken Ufer der Seine (alte Brüde) und an 





der Oitbahn, hat eine [höne Kirche mit Slasmalereien, | 


Schlohrumen, Gewerbeichule, Branntweinbrennerei, 


Ölas« und Bapierfabrilation und (1901) 2865 Einw. | 
Bar, 1) (früher Row) Stadt im rufj. Gouv. Po⸗ 


dolien, am Row und der Eifenbahn Shmerinta- 
Ifniza, mit vier griechiich-Tatholiichen und einer rö⸗ 
wiſch · tath. Kirche, zwei Synagogen, einigen Fabriten 
und ason 10,614 Einw. Bon den Tataren 1452 
verbeert, wurde die Stadt vom König Siegmund I 
von Bolen im 16. Jahrh. wieder aufgebaut umd zu 
Ehren feiner zu Bari in Unteritalien geboren Ge» 


mablin Bona Sforza (geit. 1558) B. genannt. Später | 


trat Rolen die Stadt den Türken ab; aber 1674 unter- 
warf fie fi mit dem größten Teil der Ukraine dem 
Jaren Alexei und ftand in der folge bald unfer türfi- 
iher, bald unter polnischer Hoheit. Hier ſchloſſen 


volniidhe Adlige 29, Febr. 1768 die Barer Konföde- 


ration, um dem ruſſiſchen Einfluß am Hofe des 
Königs Stanis laug entgegenzuarbeiten und dem Ka- 
holigemus das Übergewicht in Polen zu fihern; 
1772 ward fie unterdrüdt. Bei der zweiten Teilung 
Eolens (1793) fiel B. an Rußland. — 2) Stadt in 
Rontenegro, f. Antivari. 

Bar, Karl Ludwig von, Rechtögelehrter, geb. 
4. Juli 1836 in Hannover, ftudierte in Göttingen 
und Berlin, wurde, nachdem er zunächſt im hannöver 


hen Juſtizdienſt und feit 1863 auch als Privatdozent | 


ın Göttingen tätig geweien, 1866 auferordentlicher 
Erofefjor an der dortigen Univerfität, noch in dem- 
eben Jahre ordentlicher Profeifor in Roſtock, 1868 
ın Bresiau und 1878 in Göttingen. Er fchrieb: » Das 
miernationale Privat» und Strafrecht · (Dannov. 
1992; 2. Aufl. als »Theorie und Braris des inter 
aanonalen Privatrechts · 1889, 2 Bde.); »Necht und 
Beweis im Geſchwornengericht · (dai. 1865); »Das 
Orweisurteil des germaniichen Prozeſſes · (daf. 1866); 
‚Recht und Beweis im Yivilprozeij« ( Leipz. 1867); 
»Die Grundlagen des Strafredhts« (daf. 1869); »Die 
Ledte vom Kauſalzuſammenhang tm Rechte« (daf. 
1871); »Das hannoverſche Onpothefenredht« (daſ. 
#71); »Handbuch des deutichen Strafrechts« (Bert. 
1083, Bd. 1: Geſchichte); »Der Staat und die fatho 
che irche in Preuien« (daf. 1883); » Das deutiche 
Sottprogehrecht in den Grundzügen fyftematifch dar 





geitellt« (2. Aufl, Leipz. 1890); » Lehrbuch des inter- | 


nationalen Privat und Strafrechts« (Stuttg. 1892). 
®. war 1800 

Bar., Abfürzung für Baronet. 

Bär (Bärin), zwei Stermbilder am nördlichen 
Dimmel. Der Grohe B. (Ursa major) oder der Ba 
gen wird von 7 Sternen (ſechs zweiter, einer dritter 
Sröke) gebildet, von denen 4 in Form eines läng 
Sen, ungteicjieitigen Bieredd den bintern Leib des 
Bären (die Räder des Wagens) daritellen, 3 in ge 
rämmter Linie den Schwanz des Bären (Deichlel 
vd Blagend). Der Stern am Ende des Schwanzes 
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Bär. 


heit Benetnafch (n Ursae majoris), der mittelſte 
Schwanzitern Mizar (2), über dem in 12° Entfer- 
nung, einem fcharfen Auge wohl erkennbar, ein Hei- 
ner Stern 5. Größe, Alkor (g) oder das Reitecchen, 
ſteht; Mizar hat aber auch noch in 15% Abjtand einen 
Begleiter 4. Größe und iſt ſelbſt ein ſpeltroſtopiſcher 
Doppelitern (vgl. Firjterne), fo daß derjelbe ein drei- 
faches Syitem darjtellt. Der vorderjte Schwanzſtern 
iſt Alioth (e), der oberjte und von dem Schwanz 
entferntefte Rüdenftern Dubhe (a). Nad der grie- 
chiſchen Mythe wurde Kallifto (f.d.), nachdem fie vom 
de den Urkas geboren hatte, von der Hera in eine 

ärin verwandelt, dann von Zeus unter die Sterne 
verfegt. Im Altertum hießen die 7 Hauptjterne auch 
Septentriones und Boves Icarii, bei den Arabern die 
4 Rumpfiterne Naſch (»Bahre«) und die Schwanz- 
iterne Benetnaſch (⸗Töchter der Bahres, d.h. Leid» 
tragende), der äußerſte Stern Elkaid (»Statthal- 
ter«). Der hebräiiche Name des Sternbildes iſt Aſch 
(»Bahre«). Der Kleine B. (Ursa minor) enthält 
7 Sterne, die ebenfo gejtellt find wie die Hauptiterne 
des Großen Bären, von diejen find die zwei legten 
Schwanziterne 2. Größe; der äußerſte von beiden iſt 
der Polarſtern (a Ursae minoris), der 1'4° vom 
Nordpol entfernt ift. Ziwiichen dem Grofen und 
Kleinen Bären windet ſich der Schwanz des Stern» 
bildes des Drachen durd. ©. Tafel ⸗Firſterne« mit 
Tertbeilage. 

Bär (Ursus L., hierzu Tafel »Bären I ır. II«), 
Säugetiergattung aus der Ordnung der Raubtiere 
und der Familie der Bären (Ursidae), in der die 
Gattung die Unterfamilie der Grokbären (Ursinae) 
vertritt, gedrungen oder ſelbſt plump gebaute Tiere 
mit kurzen Beinen und kurzem Schwanz, jtunpfen, 
nicht einziehbaren Krallen, nadten oder behaarten 
Fußſohlen, die beim Gehen den Boden ihrer ganzen 
Länge nad) berühren, kurzem, didem Hals, mähig 
geitredten Kopf, kurzen Ohren, zugeipigter, aber ge- 
wöhnlich gerade abgeichnittener Schnauze und ſtarlem 
Gebiß. Gattung umfaßt die größten Raubtiere, 
die aber auch, in der Jugend faſt ausſchließlich, Pflan⸗ 
zenkoſt genießen. Sie nehmen mit allem vorlieb, find 
aber auch naichhaft umd richten auf Feldern und unter 
Haustieren VBerwüjtungen an. Sie bewegen fi aus- 
dauernd, Hettern qut, und nur die gröhern Arten jind 
weniger fchnell und geihidt. Ihre Kraft ijt enorm, 
fie erdrüden den Feind durch Umarmung. Wan 
lann fie zähmen und abrichten, aber im Alter bricht 
ihre Wildheit immer wieder durch. Die Bären be: 
wohnen falte und gemäfjigte Länder, in wärmern nur 
die Gebirge, und verichlafen den größten Teil des 
Winters, doch nicht, ohne von Zeit zu Zeit aufzu— 
wachen und nadı Nahrung umberzugeben. 

Der gemeine braune ®. (europäildher ober 
Zottelbär, Yandbär, Metiter Bep, U.arctos Z.., 
Tafel I, Fig.3), 2 m lang, mit 8 cm langem Stumpf> 
ſchwän zchen, 1 1,251 hoch und 150 250 kız ichwer, 
mit zottigem Pelz, iit braum, gelb oder rotbraun bis 
filbergrau, ſchwär zlich oder werijichedig, in der Nugend 
mit ſchmalem weißen Halsband. Er friht Getreide, - 
Obit, Samen, Waldbeeren, Schwämme, Inſekten, 
Schneden x., unter Umständen aud Mas und befon 
ders gern Honig. Fehlt ibm dieſe Koſt, fo ftellt er 
dem Bilde, Schafen, Ochien und Pferden nad. Er 
greift den Wenichen meift nur an, wenn er gereizt 
wird; äußerit gefährlich ift aber die Bärin, wenn 
ihren Jungen Gefahr droht. Er lebt ſtill und einſam 
und nur während der Baarungszeit mit dev Bärin 
zufammen. Im 5. Jahre paart er ſich im Wai oder 
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Juni; im Januar wirft die Bärin im ihrem Winter: 
lager 1-—3 Junge von der Größe eines Meerſchwein⸗ 
chens, die 3 Monate faugen. Dan hat Bären 50 
Jahre in der &efangenfhaft ehalten, und eine Bärin 
zu Bern befam noch im 31. Schre Junge Mit Ein- 
tritt jtrengerer Kälte legt ſich der B., der um dieſe 
Zeit meiſt jehr fett ijt, im einem hohlen Baum oder 
in einem Felſenloch ſchlafen. Der B. hat mufitaliichen 
Sinn, er hält den Takt genau ein. Im allgemeinen 
aber ijt er dumm, gleichgültig und träge; er verläßt 
fih auf feine gewaltige Kraft, entwidelt aber nie die 
gierige Mordluſt andrer Raubtiere. In der Gefangen- 
Ichaft bleibt er immergrob und gefährlich. Die Bären- 
jagd ift nur für ruhige, fichere Jäger gefahrlos. Das 
Fleiſch des jungen Bären ijt hmadhaft ; geräucherte 
Bärenfchinten und Bärentagen gelten als Leckerbiſſen. 
Sonit wurden Fett und Galle arzneilich benußt. Der 
Pelz iſt Sehr geihäst (vgl. Bärenfelle). Zähnen umd 
Klauen werden in Rußland am Kräfte beigelegt. 
Früher hat der B. wohl ganz Europa bewohnt; jeßt 
findet man ihn nur noch auf den Pyrenäen, Alpen, 
Karpathen, in Ungarn, auf den Abruzzen, dem Bal- 
fan, im Skandinabiſchen Gebirge, Kaufafus, Ural, in 
Rußland, Nord- und Mittelafien, Syrien, Baläjtina, 
Tibet. In Savoyen, Tirol, im bayriihen Hochland, 
bei Salzburg und in Kärnten fonımen jegt noch Bä- 
ren vor, doch kaum als jtändige Bewohner. Die Bären, 
die bei uns als Tanzbären herumgeführt werden, 
ſtammen in der Regel aus den Alpen oder den Kar- 
pathen. Auf dem Thüringer Wald ift der lehte in 
der Mitte des 18. Jahrh. erlegt worden; bei Traun» 
jtein in Bayern ward noch 1835 einer geſchoſſen. 

Bei den Griechen war der B. als das jtärfjte Tier 
des Waldes der Waldgöttin Artemis heilig (vgl. Bad - 
ofen, Der B. in den Religionen des Altertums, Bajel 
1863). Im altdeutichen Tierepos erſcheint er ald der 
König der Tiere, und der altnordiiche, ſlawiſche und 
Finnitche Boltsglaube feiert ihn als ein heiliges Weſen, 
dem menjchliher Berjtand und die Stärke von zwölf 
Männern innewohne. Er heißt Waldlönig, Goldfuß, 
Honighand ıc., aber auch der alte Großvater ıc. Als 
Symbol der Stärte war er dem Gotte Thor geweiht, 
der jelbit den Namen B. (Biörn) führte. Bärenblut 
war der Trunk der Helden. Inden altdeutichen Namen 
fpielt der B. eine große Rolle (Bernhard, Bernold, 
Berengar, Bernfwind u. a.), nicht minder als Wappen- 
tier in der deutichen Heraldif (Wappen von Berlin, 
Bern, Bernburg ꝛc.). Die Bärenjagd gehörte im 
Mittelalter in Deutichland und Frankreich zu den 
ritterlichen Übungen; ſpäter ließ man gefangene Bä- 
ren mit großen Hunden fämpfen, und die Fürjten 
pflegten ie von den Hunden feitgemadten Bären 
felb1t abzufangen. In Paris hetzte man noch zu Uns 
fang des 19. Jahrh. angefettete Bären mit Hunden, 
und in Madrid lie man nod in der neuejten Zeit 
Bären mit Stieren fämpfen. Much im Altertum fand 
man an Bärenfämpfen Gefallen; Kaifer Gordian 
brachte an Einem Tage an 1000 Bären in die Arena. 
Diefe Bären erhielten die Römer hauptſächlich vom 
Libanon (nicht aus Nordafrika). 

Der ſyriſche B. (U. syriacus Hpr. et Ehrb.) bat 
eine Art Mähne, ijt in der Jugend graubraun, im 
Alter fait rein weiß und bewohnt das gebirgige Palä- 
jtina, beionders den Libanon und Syrien. Diefe Urt 
iſt der B. der Bibel und ohne Zweifel auch der weiße 
B.derRömer. DerBaribal(Mustwa, Schwarz— 
bär, U. americanus Pall.), 2 m fang bei etiva 1m 
Scuiterhöbe, iſt ſchwarz. an beiden Seiten der 








Bär (Raubtier). 


nährt fi vorzugsweiſe von Vegetabilien, verfolgt 
aber aud) das Herdenvieh. Seine Jagd gilt wegen der 
roßen Lebenszähigkeit des Tieres als jehr gefährlich. 
Die Indianer haben feierliche, einer gottesdienitlichen 
Verehrung ähnliche Gebräuche zur Berfühnung des er- 
legten Bären. Der Grisiybär (Ephraim der ame 
rifanifchen Jäger, U. ferox Lew. et Clarke), bis 25 m 
lang und 350-—450 kg ſchwer, hat bis 13 cm lange, 
ſehr jtart gekrümmte, weißliche Krallen. Das lange, 
zottige, verworrene Haar ijt dunfelbraun, an der 
Spiße heller, das Kopfhaar ijt kurz und jehr hell. Er 
befämpft felbjt den Büffel und fällt den Menfchen an, 
ohne von ihm gereizt zu fein. Er bewohnt Nordame- 
rifa bi 61° nordl. Br. und lebt vorzugsweiſe von 
Fleiſch. Die Indianer preifen die Erlegung des Grisly⸗ 
bären al3 Heldentat, und der glüdliche Jäger trägt 
die Klauen als Halsband. Dem toten Tiere erweiien 
fie die größte — Das Fleiſch iſt genießbar, 
der Pelz jehr geihäkt. Der Kragenbär (Kuma, 
U.torquatus Wagn., Tafel I, Fig. 1) ijt dem Baribal 
ähnlich, glänzend ſchwarz, an den Schnauzenjeiten 
rötlich, auf der Brujt mit einem gabelförmigen led, 
deſſen Stiel bis zur Mitte des Vaudes ſich verlän: 
gert. Er bewohnt Südafien, China und Japan, lebt 
hauptſächlich auf Bäumen, plündert Weingärten und 
Maisfelder und vergreift fihnur in der Not an Klein 
vieh. Der Lippen- oder Rüſſel bär (Melursus la- 
biatus Desm., Tafel I, Fig. 2) it 1,8 m lang und 
0,9 m hoch, mit 10 cm langem Schwanz, ungeheuern 
Strallen, vorgezogener Schnauze und chr beweglichen, 
dehnbaren Lippen, die eine förmliche Saugröhre bil 
den lönnen. Er ijt ſchwarz bis auf einen herz⸗ oder 
bufeifenförmigen weißen Bruftfled, bewohnt die Ge 
birge Südafiens und Eeylons, nährt ſich Hauptfächlich 
von Bilanzenjtoffen und Honig, Ameiſen, Termiten ıc. 
und richtet in den Pflanzungen oft großen Schaden an. 
Der Eisbär (Polarbär, U.maritimus L.,i.Ta- 
fel I und Tafel » Urktifche Fauna«, Fig. 1) wird 2,7 m 
lang und bis 1000 kg ſchwer, feine jtarfen Zehen find 
durch Spannhäute fait bis zur Hälfte muteinander 
verbunden und tragen mittellange, krumme Krallen. 
Der Schwanz ragt faum aus dem langen, zottigen, 
weißlichen Belz hervor. Er lebt in der ganzen Polar: 
zone, iſt häufig an der Djtfüjte von Amerika, um die 
Baffin- und Hudfonbai herum, in Grönland und 
Labrador, auf Spigbergen, Nowaja Senilja und geht 
felten nad) S. über den 55.° nördl. Br. hinaus. Er 
nährt fi von Geehunden und Fiichen, greift Land— 
tiere nur in der Not an und behelligt nicht leicht die 
Haustiere. Seine Bewegungen find plump, doch 
ſchwimmt er ſchnell und ausdauernd viele Meilen weit 
und greift den Menichen auf dem Lande wie in Boo- 
ten und Schiffen an. Im Winter lebt er meiſt auf 
dem Treibeis. Die trächtigen Bärinnen werfen in den 
fältejten Monaten 1-—3 Junge, die fie mit der gröh- 
ten Aufopferun verteidigen. Die Eisbärjagd, von 
den nordiichen Bölfern mit Leidenſchaft betrieben, iſt 
höchſt gefährlich. Das Fleiſch ift genießbar; das Fett 
wird als Nahrungsmittel wie als Brennnaterial be- 
nußt; ausden Sehnen macht man Zwirn u. Bindfaden; 
der Pelz dient zu Fußteppichen und Sclittendeden. 
Reite des Höhlenbären (U. spelacus Rosenm.) 
finden ſich in diluvialen Bildungen, am häuftgiten 
und oft majjenhaft in den Knochenhöhlen Deutich- 
lands, Franfreihs und Englands. ädel, ſ. Tafel 
»Diluvium Ile, Fig.7. Deutliche Vertreter des Bären 
gefhients enthält das Dligocän, die auf Cynodon im 
bereocän und die nordamerifaniihe Gattung Uin- 
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Bär, auftralifcher — Baer. 


Die Kapenbären (Ailurinae) haben mehr oder 
weniger fagenartige Fühe, deren Sohlen behaart und 
deren Krallen ein wenig zurüdziehbar find. Der 
Tanda (Himalaja-Raccoon, Ailurus fulgens 
F. Cwr., Tafel II, Fig. 1), 50 cm lang, mit 35 cm 
langem Schwanz, rundlichem, kurzem Kopf, Heinen 
Chren, oberjeit$ dunfelrot, auf dem Rüden goldgelb 
angeflogen, unterjeitd ſchwarz, mit langen weißen 
Bangenhaaren und undeutlic geringeltem Schwanz, 
lebt im SHimalaja, hauptfädlih auf Waldbäumen, 
und näbrt fid) weientlid von Pflanzenjtoffen. Der 
Binturong (Arctitis Binturong Temm. Tafel IL, 
g-4), 80cm lang, mit 75cm langem Widelihiwanz, 
aleicht einer Schleichtage, ift geitredt gebaut, mit kur⸗ 
zer, ipiger Schnauze, nadten Sohlen und Haarpinfel 
auf den Ohren ; das lange Haar iſt ſchwarz, an Ohren- 
rändern und Augenbrauen weißlich. Er findet ſich 
in Hinterindien, auf Borneo, Java, Sumatra, führt 
ein nãchtliches Leben, befonders auf Bäumen, bewegt 
ſich langiam mit Hilfe feines Schwanzes und frißt 
bauptiächlich Pilanzenkojt. Die Waihbären (Pro- 
cyoninae) haben einen gedrungenen Körper, mittel- 
lange Gliedmaßen, jtumpfe, nicht zurüdziehbare Stral- 
len und einen langen Schwanz. Hierher gehören der 
Baihbär (ij. d.) und die Nafenbären (f. d.) mit dent 
Beihrüfjelbär. Vgl. KRrementz, Der B. (Berl. 1888). 

Bär, auftraliicher (Koala, Goribun, Beu- 
telbär, aujtraliihes Faultier, Phascolarctus 
einereus Gray), Beuteltier aus der Familie der Beu- 
teibären (Phascolarctidae, ſ. Tafel »Beuteltiere Is, 
Fig. 3), bärenähnlih, mit diden, kurzſchnauzigem 
Kopf, großen, buſchig behaarten Ohren, rudimentä- 
vem Schwanz und Greiffühen mit langen, gefrümm- 
ten Hägeln, 60 cm lang, 30 cm body, lang und fein 
bebaart, oben rötlich aſchgrau, unten gelblihweih, 
bewohnt Reufüidwales, lebt paarweise, fait ausichlieh- | 
Ih auf Bäumen und nährt fi von Blättern und | 
Schößlingen; er iit ein halbnächtliches, friedliches Tier | 
und wird feines Fleiſches halber gejagt. In der Ge- 
fangenichaft wird er bald fehr zahm. 

är(Bäripinner), Schmetterlinge verschiedener 
Gattungen der Familie der Cheloniarter (Chelonia- 
riae), deren dicht und lang behaarte Raupen (Bären- 
raupen) überwintern und im Frühjahr ſich einipin- 
nem. Der braune B. (Arctia Caja Z., |. Tafel 
» Schmetterlinge I«, Fig. 28 u. 29) iſt 38 -54 mm 
breit, Borderleib und Oberflügel braun, leptere mit 
werbgelben Strömen, Unterflügel und SHinterleib 
menntgerot, ſchwarz gefledt; fliegt im Jun bis Au- | 
guit, in Europa bis Yapplarıd. Der ſchwarze B. 
«A. villica 2.), 38-50 nm breit, Borderleib und | 
Toerflügel famtihwarz, blafgelb gefledt, Hinterleib | 
und linterflügel hochgelb mıt ſchwarzer Zeichnung; 
fliegt im Juni und Juli, in Europa bis Schweden. 
Der Burpurbär (A. purpurea L.), 34 --40 mm 
breit, Cberilügel gelb, ſchwarz gefledt, Unterflügel rot, | 
eib geiäumt, ſchwarz gefledt; fliegt im Juni und | 
Sul Der engltide ®. (A. Hebe Z.), 35 —46 mm | 
breit, Hinterleib und Unterflügel farminrot, ſchwarz 
gezeichnet, Oberflütgel ſchwarz mit weißen, gelb geran 
deten Bändern; fliegt im Juni und Juli, in Drittel 
earopa. Der Hugsburger ®. (Callimorpha ma- | 
tronala L.), 58 -65 mm breit, Oberflügel braun | 
amt gelben Randileden, Unterflügel gelb, ſchwarz qe- | 
banmdert und gefledt ; fliegt im Juni und Juli, ın | 
Deutihland und frankreich, fehr jelten. C. superba 
ans Afrika, |. Tafel »Schmetterlinge Ile, Fig. 20. 

Bär (fran; Batardeau), fteinerner Danım, der | 

awer über ein Gewãſſer geführt tft, um befonders in 
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Feftungsgräben immer den gehörigen Waſſerſtand 
(wenigitens 1,6 m tief) zu erhalten, oder um den 
Waſſer eines vorüberfliegenden Flufjes den Eintritt 
zu verwehren. Dient der B. zur Verbindung mit dem 
bededten Weg oder mit einem Außenwerk, % enthält 
er einen gewölbten, waſſerdichten Gang mit Schieh- 
ſcharten, aud) wohl zwei Gänge, von denen der untere 
ganz unter dem Iajjerfpiegel liegt. — B. auch foviel 
wie Rammbär (j. Ramme), Hammterbär (f. Hanımer) 
und foviel wie Gejtänge (f. Tiefbohrungen). 

Baer, Karl Ernit von, Naturforicher, geb. 17. 
(29.) Febr. 1792 auf dem väterlihen Gute Piep in 
Eſthland, geſt. 28. Nov. 1876 in Dorpat, ftudierte 
1810—14 in Dorpat Medizin und wurde durch Döl⸗ 
linger in Würzburg für das Studium der Bootomie 
gewonnen. 1817 wurde er unter Burdach Projektor 
in Königsberg und 1822 Brofefjor der Zootomie, Er 
gründete das dortige zoologiſche Muſeum und wurde 
1826 aud) Direftor des anatomifchen Theaters. 1829 
ging er ald Mitglied der Alademie und Profeſſor der 
Zootomie nad Petersburg, fehrte aber 1830 nad) 
Königsberg zurüd, um 1834 einem abermaligen Rufe 
nad) Petersburg zu folgen. 1837 bereijte er Lapp 
land und Nowaja Semlja, und 1851-56 unterjuchte 
er die Fiſchereien am Peipusfee, in der Oſtſee und im 
Kaſpiſchen Meer und veröffentlichte darüber ein vier 
bändiges Wert (Betersb. 1857 —59). 1861 fand auf 
feine und Rud. Wagners Beranlajjung eine Zufam: 
menfunft von Anthropologen in Göttingen jtatt (Be- 
richt von B. und Rud. Wagner, Yeipz. 1861). 1862 
nahm er feinen Abſchied als Alademiler, wurde aber 
zum Ehrenmitglied erwählt. B. hat ſich um die Zoo— 
tontie, namentlich aber um die Entwidelungsgeidiuchte 
der Tiere große Berdienjte erworben. Bon feinen 
zahlreihen Schriften, die ſich dur philoſophiſche 
Ziefe ebenfo wie durch Ullgemeinverjtändlichleit aus- 
zeichnen, nennen wir: »De fossilibus mammalium 
religuiis in Prussia adjacentibusque regionibus 
repertis« ¶ Abnigsb. 1823); »Borlejungen über An- 
thropologie, für den Selbjtunterricht bearbeitet« (daf. 
1824, Bd. 1, unvollendet); »De ovi mammalium et 
hominis genesi«e (Yeipz. 1827); ·Unterſuchungen 
über die Befähverbindungen zwilchen Mutter und 
Frucht in den Säugetieren« (daf. 1828); »Über Ent- 
widelungsgeidichte der Tiere, Beobachtung und Re- 
flerion« (Mönigsb. 1828 —37,2 Bde. ; Schlußheft rag. 
von Stieda, daf. 1888); »Interjuchungen über die 
Entwidelungsgefchichte der Fiſche, nebjt einem Anhang 
über die Schwinmblaje« (Xeipz. 1835); »Ilber Doppel 
leibige Mißgeburten oder organische Berdoppelungen 
in Wirbeltieren« (Betersb. 1846); ⸗Hiſtoriſche Fra 
gen, mit Hilfe der Naturwifjenichaften beantwortet« 
(daf. 1874); »Studien auf den Gebiete der Natur 
wilienichaften« (daf. 1874); »Ülber die Homeriichen Lo⸗ 
falitäten in der Odyſſee (Braunichw. 1877). In feinen 
»NReden und Heinen Aufiägen« (Betersb. 1864 - 77, 
3 Bde; 2. Ausg., Braunſchw. 1856) trat er in eine 
gewiſſe Oppofition zur Darwinihen Theorie. B. war 
auch Witarbeiter von Banders » Beiträgen zur Natur⸗ 
funde« und von Burdachs⸗Phyſiologie · Yus den 
Schriften der Petersburger Alademie find befonders 
abgedrudt die „Kaſpiſchen Studien«, weldye die beite 
Beſchreibung des Kaſpiſchen Weeres enthalten. Wıt 
Helmerfen gab er heraus: » Beiträge zur Stunde des 
ruſſiſchen Reichs · Betersb, 1839 73, 26 Bde.). Mus 
feinem Nachlaß erichien die »Lebensgeichichte Cu⸗ 


| viers« (hrag. von Stieda, Braunſchw. 1897). Bal. 


Baers Selbitbiographie: »Nacdrichten über Yeben 
und Schriften ıc.« (Betersb. 1866; 2. Ausg. Braun 
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ſchweig 1886); Stieda, Karl Emit von B. (daf. 
1878); Seidliß, Beiträge zur Defzendenztheorie, 
I: B. und die Darwinjce Theorie (Leipz. 1876). 

Bara, Vollsſtamm im füdlichen Hochland von 
Madagastar, der in mehrere Stämme zerfälltdie ſich 
faft unaufhörlich befriegen und den Eva nur dem 
Namen nah unterworfen waren. Ihre Bewaffnung 
bejteht in Flinten umd glänzend polierten Speeren, 
ihre immer an Bächen erbauten Hütten find zu Hei- 
nen Gruppen vereinigt. Die B. find jedenfalls ein 
Salalavenvolf, fie werden ald roh, mißtrauiſch und 
ungajtlih, unreinlich und ſittenlos geichildert. 

ra, Jules, beig. Staatsmann, geb. 23. Aug. 
1835 in Tournai, geit. 26. Juni 1900 in Brüffel, 
Advolat, feit 1859 nominell auch Profeſſor an der 
Brüffeler Univerfität, war neben Frere-Orban (f. d.) 
in der Kammer (1862 — 94) fowie im Senat (feit 1894) 
der namhaftejte Führer der doftrinärsliberalen Bar- 
tei. Als Justizminister (1865 — 70) hob er die Schuld» 
haft auf (1869). Später befämpfte er beredt und un⸗ 
ermübdlich die Herifalen Minifterien d’Anethan (f. d.) 
und Malou (f. d.). Seine zweite Übernahme des 
Yuftizminiftertums (1878) war mit wicdhtigern Re- 
formen nicht verbunden. Auch konnte er nad) feinem 
Rüdtritt (1884) den Niedergang der von ihm gelei- 
teten liberalen Oppofition nicht aufhalten. Er ſchrieb: 
»Essai sur les rapports de l’Etat et des religions 
au point de vue constitutionnel«e (Xournai 1859). 

Baraba (Barabinzeniteppe), große Steppe im 
den fibir. Gouvernement3 Tomſt und Tobolft (f. 
Karte »Sibirien«), zwifchen Irtiſch und Ob, von den 
Flüffen Om, Tſchulim und Ulei durchzogen und mit 
zahlreichen, 3. T. jalzigen Seen, darunter der3612 qkm 
große Tihanifee, überjät, deren Austrodnung 
immer mehr fortichreitet, ein Beweis, daß die Steppe 
früher ein Binnenfee geweſen iſt. Weil innerhalb der 
Waldgrenze gelegen, verdient fie den Namen Steppe 
eigentlich nicht, am wenigiten die Waſſuganiſche 
Ebene, ein fumpfiges, von wenigen Djtjafen und 
Zungufen bewohntes Waldgebiet. Daher iſt die B. 
richtiger auf das Gebiet zwiſchen 53"/ und 56° nördl. 
Br. und den jüdlichen Teil desjelben, die Rulundin- 
ſche Steppe, zu befchränfen. Der ſandig- lehmige 
und mergelige Boden bejteht zu einem Drittel aus 
wirflichen Grasebenen, andre find mit den verichieden- 
iten Kräutern von riefigem Wuchs bedeckt, die fich mit 
einer Wide zu undurhdringlichen Didichten verweben. 
Die feit 1730 hier angefiedelten Berbarmten und De- 
ferteure haben prächtige Wiefen, Felder und Birken- 
wälder geichaffen. Das Klima ift ungefund, die Pet 
tritt häufig auf, Müden und Bremfen find eine große 
Plage. Die urjprünglich tatarifhen Bewohner, die 
Barabinzen, leben zwiſchen Kainſt und dem Tom 
in Heinen Dörfern. 

Barabino, Niccold, ital. Maler, geb. 13. Juni 
1832 in Bier d'Arena bei Genua, gejt. 19. Oft. 1891 
in Mailand, bildete fich auf den AUlademien in Genua 
und Florenz und machte fich zuerft durch eine Ma- 
donna als Tröiterin der Betrübten (im Hofpital zu 
Savona) befannt. Nachdem er eine Zeitlang Wand- 
malereien für Kirchen ausgeführt und ſich dadurch in 
den Stil der monumentalen Gefchichtämalerei einge- 
lebt hatte, erzielte er einen großen Erfolg durd) das 
Geſchichtsbild: die letzten —E—— des Papſtes 
Bonifacius VIII. Dann widmete er ſich wieder haupt⸗ 
ſächlich der Fresfomalerei für Kirchen und Paläjte. 
Seine reifiten Schöpfungen diefer Art find die res 
ten im Palazzo Gelelia in Genua (Galilei vor dem 
Tribunal der Inquiſition; Pier Capponi zerreißt die 
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Verträge vor Karl VIIL; die Sizilianiſche Veiper) 
und im Palajt des Advolaten Orjini dafelbjt (Galilei 
in Urcetri; Kolumbus von dem Nat in Salamanca 
verfpottet; Archimedes und U. Volta). 

Barabinzen, ſ. Baraba. 

Baraboo (pr. -w, Hauptitadt der Srafichaft Sauf 
im nordamerifan. Staat Wisconfin, am Baraboofluß 
und nahe bei Eifenerzlagern, Bahnjtation und Mittel» 
punkt des Hopfenbaues von Wisconfin, mit Fabrifen 
und (1900) 5751 Einw. 

Baräbra, Voll, ſ. Beräbra. 

Baracara, j. Erythrina. 

Barack, Karl Auguſt, deuticher Geſchichtsfor⸗ 
ſcher und Bibliothekar, geb. 23. Oft. 1827 in Obern- 
dorf am Nedar, geit. 12. Juli 1900 in Straßburg, 
ward 1855 erjter Konſervator und Sekretär am Ger» 
manifchen Muſeum zu Nürnberg, 1860 Hofbiblio- 
thefar des Fürjten zu Fürjtenberg in Donaueſchingen. 
1871 in den ReichSdienft berufen, erwarb er fi die 
größten Berdienfte um die Wiederbegründung der 
Strafburger Univerfitäts- und Landesbibliotbel, die 
er feit 1872 alö Oberbibliotgefar verwaltete. Er gab 
heraus: »Die Werfe der Hrotsvitha« (Nürnb. 1858); 
»Des Teufeld Netz«, fatirifch- didaktifches Gedicht der 
eriten Hälfte des 15. Jahrh. (Stuttg. 1863, Literari- 
ſcher Berein); »Gallus Oheims Chronif von Rei- 
chenau⸗ (daj. 1866) und die » Zimmerifche Chronif« 
(daf. 1869, 4 Bde.; 2. Aufl., Freiburg 1881 — 82), 
feine wichtigite Leiftung; ferner: »Die Handfchriften 
der Fürſtlich Fürftenbergiihen Hofbibliothel zu Do- 
nauefhingen« (Tübing. 1865); ⸗Ezzos Gejang von 
den Wundern Ehrijti und Notferd Memento mori« 
(Straßb. 1879) u. a. 

Baracke (ipan. barräca, » Bauern, Fiicherhüttee), 
eingeſchoſſiges Gebäude in leichter Bauweiſe, das außer 
Heinen Nebenräumen nur einen oder einige, dann ge 
wöhnlich in der Längsachſe aneinander gereihte Haupt- 
räume umſchließt. ee dienen als Untertunfts- 
räume für Truppen (Mannichaftsbaraden, j.Ta- 
fel »Pionierdienjte, Fig. 14 u. 15) und Arbeiter oder 
zur Krankenpflege. Baraden für Arbeiter jollen 
neben dem Schlafraum auch einen Raum für den Auf- 
enthalt der Urbeiter am Abend und an Sonntagen 
befigen, der unter gewiſſen Verhältniſſen aud als 
Speiferaum dient. Borteilhaft zerlegt man den In⸗ 
nenraum der B. in eine Anzahl Abteilungen von maßi⸗ 
gr Größe, je für 12— 20 Mann ausreichend. Diele 

eilung erhöht die Unnehmlichkeit des Baradenlebens 
und teifet der Sittlichleit und Ordnung Vorſchub. Ste 
geitattet auch bejjere Bemeffung der Heizung und 
gleihmäßigere rg derBärme. Den Ofen ftellt 
man am beiten fo auf, daß er gleichzeitig zwei Ab⸗ 
teilungen heizt. Die Ubteilungen werden durch einen 
nur bededten oder audy ganz geichloffenen Gang an 
der front untereinander verbunden. Eine oder zwei 
Abteilungen find für Schadhtmeifter oder Verwalter 
(bei Mannihaftsbaraden für Unteroffiziere) abge 
fondert. Sind mehrere Baraden zu einem Baraden- 
lager — dann iſt noch auf Errichtung von 
Spritzenhaus, Desinfeltionsanſtalt, einigen Kranken- 
enge befondern Fiolierräumen, Duſchbad, Waſch 

che, Trodenboden, Speifefälen, Verfaufsräumen 
für Speifen und Getränke ıc. Bedacht zu nehmen. 
Notbaraden find Improvilationen, einfache Bret- 
terichuppen, die oft den nadten Erdboden als Fuf- 
boden benußen. Sie haben meiſt gute Bentilation, 
aber im Winter fiegen die Rüdlichten auf den Schuß 
vor der Witterung, die hygienischen Anforderungen 
treten zurüd, und wenn dann Verunreinigung 
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Bodens hinzufommt, fo- fordern Seuchen alsbald 
zahlreiche Opfer, wie die riegsgefchichte zur Genüge 
bewiefen bat. 

Krantenbaraden, urfprünglic einftweilige Un- 
terfunftöjtätten für Heilzwede, die in Kriegszeiten zur 
Bewältigung des Mafjenandranges Berwundeter und 
im Frriedenszeiten bei Ausbruch von Seuchen in mög» 
lichſt einfacher Form errichtet wurden, haben wegen 
der günjtigen Seilerfolge bei chirurgiſchen und an- 
ſtedenden Krankheiten dauernde Benugung gefunden 
und werden nun mit größerm Aufwand errichtet und 
darakterifieren fih nur noch durch ihre Einrichtung 
als Baraden. Bon ihnen unterfcheidet man die tem» 
porären Unlagen als Holz» und Wellblehba- 
raden. Diefe find wie die Mannſchafts- und Ur- 
beiterbaraden Erdgefhohbauten von möglichit ein- 
fachem. meijt rechtedigem Grundriß (etwa 28 m lang, 
7 m breit) mit nur einem Krankenſaal obne beion- 
dere größere Nebenräume. Man errichtet fie auf mög- 
lichſt trodnem Erdboden, der geglättet und befejtigt, 
von der gewachſenen Bodenſchicht befreit und mit 
einer 0,25 — 0,30 m diden Kies» oder Schlackenſchicht 
bededt wird. An der Süd- und Dftfeite werden Grä- 
ben zur —_—. des Regenwaſſers gezogen. Kann 
tem Fußboden gelegt werden, fo genügen Xaufbretter 
für das Berjonal auf dem Kies. Der Holzfußboden 
aus gefugten Bohlen oder Brettern fanın mit Dach- 
pappe, Wachsleinwand ıc. bededt, auch mit Leinöl 
aetränft werden. Für den Winter und bei feuchten 
lintergrund iſt Steinzementfuhboden zu empfehlen. 
An dem Ballengerüft kann zunächſt nur die innere 
Beſchalung angebradit und bei Eintritt des Winters 
die äußere ohne Störung der Kranken hinzugefügt 
werben. Fenſter (nach außen zu Öffnen) werden auf 
beiden Längsieiten angebracht und müſſen etwa 0,25 
der Bobdenfläche betragen. Die Türen in den Giebel- 
wänben erhalten Borbauten, und dann fünnen die 
umern Türen durd; Vorhänge erfegt werden. Das 
Dad werd vorteilhaft doppelt verichalt umd erhält 
Bentilation durch Dadhreiter, auferdem aber werden 
die oberiten Bretter der Wandverfhalung zum Nie 


derflappen eingerichtet, und ähnliche Öffnungen von | 
0, ın werben über dem Fußboden angebracht. Die | 


bolzbaraden werden für 20 — 80 Betten eingerichtet 


og. Kranfenhäufer). Für das Pilegeperional, für | 


Babeitube, Bärnt-, reip. Teefüche werden zwei Heine 


Räume abgetrennt. Der Abtritt liegt abgeiondert, mit | 


der 9. duch einen gededten, gut ventilierten, am bei- 
den Enden durd 
verbunden. Die Heizung geichieht durch eiferne Man 
tetregutierfüllöfen. Gegen die Winterfälte wird auch 
Die Holzbarade mit mancerlei Schutzeinrichtungen 
verjeben. Bei gröhern Anlagen iſt die Richtung der 
Baraden ſo zu wählen, daß die herrihende Windrich 
tung micht die Luft von einer B. zur andern treiben 


fann; für gewöhnlich wählt man die Kıchtung von | 


R. nah 5. oder von NO. nah SW. Die Entfernung 
der Baraden voneinander foll nicht unter der andert 
dalbiachen Baradenhöbe betragen. 

Aur Striegäjwede benupt man jept fait ausichlieh 
Ih transportable Baraden, die fabrıtmähig 
dergeitellt werden, leicht zufammentegbar und ver 
ienbbar find, wie bie Doederjchen Baraden (f. Tafel 
»Sriegsjanitätäweien«). Mit Falz und Nute verſehene 
Geigrabmen, ein- oder doppeljeitig mit Filzpappe be 
Beibet und hm ganzen mit Olfarbenanitrid verſehen. 
daden für Dad und Wände die Hauptbeitandteile, 
Seifen ſich Dicht ſchlieſend vereinigen und werden durch 
esierne Rıurgel zufammengebalten. Die Wandrahmen 


üren qut verichließbaren Gang | 
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ruhen auf gefugtem Fußboden, das Dach auf einem 
dünnen, ineinander gefügten Ballengerüſt. Berglajte 
Fenjterrahmen, Firjtllappen für das Dad, Stippven- 
tilattonsflappen für die Wände, eiferne Ofen vervoll« 
jtändigen den Bau. Drei Türen geitatten den Zu— 
geng: Klofett und Wärterraum befinden fid) in der 

., die für 12 Kranke mit je 14,17 cbm Luftraum 
Unterkunft —— Das Gewicht der ganzen B. be— 
trägt 3500 kg. 

aradenzelte (Zeltbaraden) jind mit Jute- 
ftoff, Segeltuch oder rollbarer Dachpappe bekleidete 
hölzerne oder eiferne Gerüſte, die an den Stirnfeiten 
mit in der Mitte geteilten Leinwandvorhängen ver- 
fehen werden, auch wohl doppelte Bedachung durch 
ein zweites Tuch erhalten. Dabei wird durch Offnun- 
gen im Dach und durch nicht völliges Hinabreichen 
der Wandbefleidung auf den Boden für Ventilation 
a = Unter Beltbaraden verjteht man aud) Holz- 
araden, an denen einzelne Teile der Wände und des 
Daches aus Leinwand hergejtellt find. 

Baraden wurden durch gascognifche Truppen in 
Frankreich befannt und dienten dakelbit bis zum Ende 
des 17. Jahrh. ausſchließlich ala Unterfunftsräume 
für Kavallerie; fpäter wurden ähnliche Vorrichtungen 
für alle Truppen baraques genannt, doch beitanden 
diefelben nur aus vier Pfoſten mit Strohdach. Lange 
nach der beſſern Musbildung der Baraden behielten 
diefelben Bedeutung nur für vorübergehenden Ge⸗ 
brauch, bis man ihre Vorzüge vor Kaſernen ꝛc. er» 
tannte und fie num viel folider aus dauerhafter 
Material herſtellte. In England und Nordamerika 
wurde dann der Name barracks auf alle Kaſernen, 
auch maſſiv gebaute, mehrgefchoffige übertragen. Zur 
Unterbringung von Kranken benupte man Baraden 
bereitö in der zweiten Hälfte des 18. und dann in 
den Kriegen zu Anfang des 19. Jahrh. Ihre größte 
Bedeutung und Ausbildung erhielten fie im nord» 
amerifanijchen Krieg (1862 — 65) und, nachdem fie 
bereits 1866 im deutjch-Öfterreichifchen Striege vielfach 
zur Anwendung gelommen waren, tm deutich » fran- 
zöſiſchen Kriege (1870-71). Das Baradenlager 
Getzt Schiehplap) in Jüterbog und das in der Lod- 
jtedter Heide entitand aus Yazaretten zur Aufnahme 
damals Berwundeter. Inzwiſchen batte man bereits 
in Leipzig 1840 Sommerbaraden (Guntherſche Luft» 
buden) fürdiestranfenpflege angewendet, in den 1860er 
Jahren benußte die Charite in Berlin Baraden auch 
im Winter, umd 1869 wurde in Yeipzig das erite felb- 
ftändige Baradenlazarett errichtet. Bal. »Sanitäts- 
bericht über die deutſchen Heere 1870/71«, Bd. 1,2 
u. 6 (Berl. 1884— 86); Zur Nieden, Zelte und 
Notbaraden (daf. 1886); Frölich, Militärmedizin 
(mit erichöpfenden Literaturnadweiien, Braunſchw. 
1887); v. Yangenbed, v. Coler und Werner, 
Die transportable Yazaretibarade (2. Aufl, Berl. 
180); Mosler, Bericht über die Benutzung unfrer 
transportabeln B. (Leipj. 1887); »Berbandlungen 
des 10. internationalen medizmiichen Kongreſſes · 
(Berl. 1891); Menger, Ausruſtungsnachweis für 
transportable Baradenlazarette (dal. 1898); W. 
Lange, Der Barackenbau (Leipz. 1895). 
 WBaracda, Hafenſtadt im NO. von Cuba, als 
| ältejte ſpaniſche Kolonie und urjprüngliche Hauptitadt 
der Inſel 1512 von Belasquez gegründet, mit Sud⸗ 
| fruchtausfuhr und cs 4937 Einw. 
vBarada (»der Stalter, Ehryforrhoas, »Wold 
fluß · der Griechen), ſyriſcher Fluß, entipringt imı Anti 
| fibanon und flieht füdoitwärts nach Damasfus. Sei 
nen Hauptzufluh erhält er durch die ſtarle Felsquelle 
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Fidihe, 20 km oberhalb Damaskus, das ihm feine 
paradiefifche Umgebung verdantt. Er verliert ſich 
6 Stunden djtlid) von Damaslus in den fogen. Wie: 
jenfeen. 

Baradäus (Jakob Baradai, auch Zanza— 
{u8), gt 578, Haupt der nad) ihm genannten fyrie 
ichen Monophyfiten. ©. Yalobiten. 

Baradero, Stadt im gleichnamigen Ditrikte der 
ergentin. Provinz Buenos Aires, an der Bahn Bue- 
n03 Aired-Rofario, mit (1890) 3500 Einw. In der 
Nähe eine Schweizertolonie. 

Barabla, berühmte Tropfiteinhöhle, ſ. Uggtelef. 

Baraguay B’Hillierd (pr. »gä vu, 1) Louis, 
franz. General, geb. 13. Uug. 1764 in Paris, geit. 
im Dezember 1812 in Berlin, ward 1784 Leutnant, 
focht als Brigadegeneral und Souschef des Stabes 
Euftines 1793 in der Pfalz und vor Mainz, wurde 
jedod in den Sturz Eujtines verwidelt, eingeferfert 
und erjt nad) Robespierres Fall befreit. 1796 fom- 
nandierte er in Paris gegen die Infurgenten der 
Vorſtadt St.» Antoine und kam jpäter zum Weitheer 
unter Hoche und dann nad) Italien. 1798 ſchloß er 
ſich als Divifionsgeneral der ägyptifhen Erpedition 
an, fiel, mit der Siegesbeute von Malta zurüdge 
ſchicki, in engliiche Gefangenichaft, wurde nad) feiner 
Befreiung 1799 als Chef des Stabes zur Rheinarmee 
gejendet und operierte dann unter Macdonald in 
Graubünden. Im Feldzuge von 1805 führte er die 
Nejervelavallerie und zeichnete ſich bei Auſterlitz aus. 
1809 tat er fi unter dem Bizelönig Eugen in der 
Schlacht bei Raab (14. Juni) bervor. 1810 fandte 
ihn Napoleon I. nad Oberfatalonien. Im ruſſiſchen 
Feldzuge 1812 mußte ein Teil jeiner Divifion ſich 
9. Nov. den Rufjen ergeben, weshalb er bei Napoleon 
in Ungnade fiel. Aus Gram darüber jtarb er. 

2) Adille, Graf, franz. Marſchall, Sohn des 
vorigen, geb. 6. Sept. 1795 in Paris, geft. 6. Juni 
1878 in Amdlie-les-Bains, machte ſchon den Feldzug 
von 1812 mit und verlor 1813 bei Mödern dur 
eine Slanonenfugel die linfe Hand. Er zog 1823 mit 
nad) Spanien, wo er bis 1825 blieb, und wurde 1830 
nach der Eroberung Nlgiers Oberjt. 1832 ward er 
Untergouverneur, 1836 Gouverneur der Militär- 
ſchule von St.-Eyr. In Ulgerien avancierte er im 
Auguſt 1843 zum Divifionsgeneral, ward aber nad) 
der Tyebruarrevolution 1848 als fommandierender 
General nad) Befangon geſchickt. Hier wurde er in 
die Nationalverfammlung gewählt, in der er zu den 
Häuptern der Drdnungspartei gehörte. Nach dem 
Staatsjtreicd wurde er ım Mai 1854 mit dem Ober- 
befehl Über das nad) der Oſtſee bejtimmte Expedi- 
tiongforps betraut und nad) der Einnahme von Bo- 
marfund (18. Aug.) zum Marſchall und zum Sena- 
tor ernannt. Später ward er Vizjepräfident des Se 
nats. Jr italienischen Feldzug (1859) nahm er als 
Korpskommandant 24. Juni den Schlüfjel der feind- 
lihen Stellung, dad Dorf Solferino. 1870 wurde er 
Gouverneur von Paris, aber ſchon 12. Aug. durch 
General Trochu erſetzt. Nach der Wiederheritellung 
des Friedens berief ihn Thiers zum Präſidenten der 
Unterfugungstommiffion über die Urſachen der mili- 
täriichen Unglüdsfälle. 

Baräfa, 450 -520 km langer periodifcher Fluß, 
der aus dem nördlichen Abeſſinien nordwärts durd) 
das Gebiet des Bolksjtammes derB. und Beni Amer 
fließt, an feiner Mündung ein Delta bildet, das Rote 
Meer aber jelten erreicht. Rechts am B., unterhalb 
Tofar, die Dafe El Teb, wo der englifche General 
Graham 29. Febr. 1884 die Mahdiſten fchlug. 


Baradäus -— Barante. 


Barafan (Berkan, Perkan), weites Gewand 
der Araber, auch der dem Kamelott ähnliche Stoff 
felber. — Auch foviel wie Barragan (f. d.). 

Baramüla, Heiner Ort in Kaſchmir, am Diche- 
lam, über den bier eine Brüde führt. Dabei 40 km 
unterhalb die Baramulasihludt, wo der bei ®. 
125 m breite Dichelam ziwifchen 2300 m hohen Fels⸗ 
wänden ſich zu 23 m verengert. Durch diefe Schlucht 
führt einer der beiten Wege vom weitlihen Pandſchab 
| nad) Srinagar (Kaſchmir). 

Barandon, Karl, deutfher Admiral, geb. 14. 
April 1844 zu Grabow bei Stettin, trat 1863 in die 
preußifche Marine und wurde, nachdem er die Ma> 
rinealademie befucht, 1880 Korvettentapitän und 1883 
in die Admiralität berufen. Seit 1887 Kapitän zur 
See, übernahm er das Kommando des Schiffsjungen- 
ſchulſchiffes Ariadne und jtand 1889 — 94 an der 
Spiße des Torpedowejens. Seit Januar 1894 Kon— 
teradmiral, führte er die 2. Divilion des Manöver- 
geihwabders, während er im Winter die erſte Marine- 
injpeftion in Kiel übernahm. Bon November 1896 
bis November 1898 Chef des Stabes im Obertom- 
mando der deutſchen Marine, iſt B. jept Direktor der 
»Fried, Krupp Germaniawerft« in Gaarden bei fiel. 

Baranek (Baromeß, Boranet, Pflanzen- 
ſchaf), nach einem Pelzhändlermärchen eine in den 
Steppen ber Tatarei wachſende Pflanze von der Ge» 
ftalt eines Schafes, deſſen Nabel wie ein Stengel aus 
der Erde aufiteigt. Das Lamm weidet das Gras ab, 
foweit es die Nabelſchnur erlaubt, und jtirbt dann. Sein 
jehr feines Fell, in Wahrheit das zarte Fell ungebor- 
ner Lämmer, defien Herkunft verdedt werden jollte, 
dient zu Kopfbededungen, zum Berbrämen fojtbarer 
Kleider und wird als Talisman getragen. Später hat 
man die Sage auf eine Droge bezogen, die als ſey⸗ 
thiſches Lamm (Agnus scythieus) in den Handel 
fam und aus dem Wurzeljtod mit den Wedelbajen 
eines Farnes Cibotium Baromez beiteht. Diefe Droge 
iſt ca. 30 cm lang, did, fleifchig, enthält reichlich roten 
Saft und iſt dicht mit glänzenden, goldbraunen Spreu- 
ſchuppen bededt. Mit einiger Nachhilfe gibt jie ein 
Abbild eines Lammes. Vgl. Cibotium. 

Baranfen (poln.), feine ruſſ. Yanımfelle; auch 
die Pelzverbrämung der Hufarendolmans. 

Baranoto, 1) Stadt im preuß. Regbez. Rojen, 
Kreis Kempen, am Nieszob, hat eine kath. Kirche und 
(1900) 870 meijt kath. Einwohner. — 2) Inſel, j. Sitte. 

Barante (pr. »rängı), Nimable Guillaume 
Proſper Brugiere, Baron de, franz. Geſchicht⸗ 
fchreiber und Staatsmann, geb. 10. Juni 1782 zu 
Riom in der Auvergne, geit. 23. Nov. 1866 auf Schloi 
Barante bei Thiers, wurde 1807 Unterpräfelt zu Bref- 
fuire, 1809 Präfelt im Depart. Bendee und ſpäter in 
Niederloire, 1815 Staatsrat und Generalfetretär im 
Minijterium des Innern. Als Mitglied der Depu⸗ 
tiertenfanmer und 1819 zum Bair ernannt, bielt er 
ſich zu der gemäßigt liberalen Partei. 1828 ward er 
Mitglied der Akademie, 1830 Gefandter in Turin und 
fpäter (bis 1840) in St. Petersburg. Die Februar- 
revolution entfernte ihn aus dem öffentlichen Leben. 
Ruf erwarb ihm 1809 jein Eritlingswert: »Tablean 
de lalitterature frangaiseau XVII. siecle« (8. Aufl., 
Bar. 1857; deutfch, Jenna 1810). Sein politifches Stau - 
benäbelenntnis enthält die Schrift »Des communes 
et de l’aristocratie (3. Aufl. 1829). Sein Hauptwert 
ijt die »Histoire des ducs de Bourgogne de la mai- 
son de Valois, 18364— 1477« (1824; 8. Aufl. 1858, 8 
Bde.). Seine » Histoire de la Convention nationale 
(1851— 53, 6 Bde.) und »Histoire du Directoire 





Baranya — Baratynikij. 


de la Röpublique frangaise« (1855, 3 Bde.) dienen 
neben den bijtoriichen auch polemiſchen Zwedten. Sonft 
find nod zu erwähnen: »Melanges historiques et 
littöraires« (1835, 3 Bbde.); »Lettres et instructions 
de Louis XVII au comte de Saint-Priest« (1845); 
»Questions constitutionnelles« (1849; deutich, Frff. 
@.D. 1849); »Etudes historiques et biographiques« 
«1857, 2 Bde.); »Etudes litteraires et historiques« 
Mass. 2 Bde.); »Histoire de Jeanne d’Arc« (1859, 
4. Aufl. 1880); »Le Parlement etla Fronde. La viede 
MathieuMol&«( 1859); »La viepolitiquedeM.Royer- 
Collard« (3. Aufl. 1878, 2 Bde); »De la döcentrali- 
sation en 1829 et en 1833« (1866). Val. »Souve- 
nirs du baron de B., 1782— 1866 (hrög. von feinem 
Entel Claude de Barante, Bar. 1890-1901, 8 Bbe.). 
Baranya (vr. biränjd, ungar. Komitat am rechten 
Donauufer, wird von der Drau, den Komitaten So— 
mogy umd Tolna ſowie von der Donau begrenzt, unt- 
faht 5183 qkın (93,2 DOM.) und zählt c1001) 334,764 
Emm. (Wagyaren 55 Proz, Deutiche 35 Rroz,, Kroaten 
und Serben). Siß des Komitats iſt Fünflirchen (. d.). 
Barãſtheſiometer (grieh., »Schwere- oder Drud⸗ 
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fprache die Unredlichleit oder das Verfhulden einer 
Perſon der rag zum Schaden des Schif 
fes oder der Fracht. Nach deutſchem Seehandelsrecht 
(deutſches Handelsgeſetzbuch, $ 820, Ziff. 6) hat bei 
der Seeverjiherung der Berficherer regelmäßig die 
Gefahr der B. zu tragen. Anders das franzöfiiche 
und fpanifche Recht, wo diefe Haftung ausgeichlofien, 
und das englifche, bolländifche und nordamerifaniiche, 
wo fie beſchränkt iſt. Als B. find hervorzuheben: Ber- 
ſuche eines Kapitäns, die Zollanitalten zu hinter: gehen; 
unnötige Abweichung von dem bezeichneten Wege; 
das in eignen Ungelegenheiten von Kapitän vor- 
enommene Anferwerfen und Anslandgehen; vor- 
Mipliches Durdbreden einer Blodadelinie; unnüßer 
Widerſtand gegen ein Kriegsihiif, das vom Durd)- 
fuhungsrecht (1. d.) Gebrauch macht. In allen diejen 
Hüllen üt der Schiffer zum Schadenerjaß verpflichtet. 
Die Frage nad) der Strafbarfeit der B. entjcheidet ſich 
nach den allgemeinen Strafnormen. Dod hat das 
deutiche Reihöitrafgefepbud) mebrere Vergehen, die 
dorzugsweife unter den Begriff der B. fallen können, 
beionders hervorgehoben und mit jtrenger Strafe be- 


gefühlsmeiler«), von Eulenburg angegebenes Inſtru⸗ | drobt, namentlich: diellbertretung der zurBerbhütung 
ment zur Prüfung des Druchſinnes der Haut, trägt | des Zuſammenſtoßens der Schiffe auf der Sce erlaj- 
eine abwärts gerichtete Pelotte, die durch Federtrait fenen Verordnungen ($ 145), das Mitnehmen von 


wiedergedrüdt wird; ein Zeiger gibt den jedesmali- | 
gen, durch Niederdrüden erreichten Grad des Drudes 
m Granımen an. 
DOuediilberdrudwage. 


Barataria (mittellat.), in Märchen vorlommen- | 


der Hame einer nel, »Trugland« ; Betrug. 


Baratariabai, feihter Meerbufen weitlich von | 
' Zuchthaus nicht unter 10 Jahren beitraft. ©. Sce- 


der wiffiifippimündung, 24 km lang, 1,3 km breit. 

räthegty (tor. ätzbebj, ſlowen. Mnich), ein 696m 
bober Berg int Yiptauer Komitat (Ungarn), bei Yifzfo- 
faton, mit 1871 entdedter, 2600 in langer Höhle und 
Zropfiteingebilden. 


Baräthron, eine 10—12 m tiefe Felsſchlucht der | 


Srmr Hügelfette bei Athen, vor dem Melitiihen Tor, 


Ähnlichen Zweden dient Landois’ | 





in die zum Tode verurteilte Verbrecher hinabgejtürzt | 


murden. 

Baratieri, Oreite, ital. General, geb. 13. Nov. 
1841 in Sübtirol, geit. 8. Hug. 1901 in Sterzing, 
nahm 1860 an der fiziliichen Erpedition Garibaldıs 
fomie 1866 an deiien Einmarſch in Tirol teil. Nach 
dem Frieden mit Citerreich trat er in das italienijche 
Heer ein und machte als Oberit eines Jägerregiments 
ben Feldzug von 1887 — 88 in der eritreiihen Kto 
lomie mit. Im Juli 1891 wurde er ald Generalmajor 
&ouperneur diefer Kolonie. Die Derwiiche aus dem 
Subän befiegte er bei Kaſſala und nahm 17. Juni 

bdieſe Stadt ein. Im Herbit befegte er Adua, 
(tung 18. und 16. Ian. 1895 das Heer des abgefal- 
lenen Ras Mangaſcha von Tigre bei Goatit und Se- 
note, beſetzte Adigrat und nahm, zum Generalleut- 
nant ernannt, im Gerbit Tigre in Beſik. Doc 7. Dez. 
1865 wurde die Borhut unter Major Tofellt bei Amba 
Aladbicht vernichtet und Major Galliano in Malalle 
eingeihlofien, der jih 20. Jan. 1896 ergeben mußte. 
Schliehlih ward B. jelbit, der noch vor dem Eintref- 





fen bes ihm ablöienden Baldiſſera (ſ. d.) die überlege» | 


sen Abefitinier angriff, 1. März bei Adua vollitändig 
ariblagen. Er wurde darauf zur Dispofition geitellt 
and vom Sriegögericht zwar freigeiprochen, aber ſcharf 
getabeit. Er sog fih darauf in feine Heimat zurüd 
und nahm im November 1896 den Abſchied. Bal. 

femme »Memorie d’Africa 1802 


| Gegenftänden an Bord, die dad Schiff oder die La— 
dung ge efährden ($ 297), und bie Herbeiführung der 
Strandung oder des Sinfens eines Schiffes (5 323, 
326). Lepteres Verbrechen wird, wenn es vorfäßlich 
begangen und dadurd das Leben eines andern ge 
fährdet ward, mit Zuchthaus nicht unter 5 Nahren 
und, wenn der Tod eines Menſchen verurſacht iſt, mit 


recht, Abandon. 

Barattenr (or. tr), Betrüger, Warenfälſcher. 

Baratthandel, i. Barattieren. 

Barattieren (ital. barattare), trofieren (v. franz. 
troquer), umtauschen, Ware gegen Ware geben (Na» 
turaltaufh). Daber Barattibandel joviel wie 
Taufhhandel. Die gegenfeitige Berechnung der 
Tauſchwaren it die Barattrehnung (Stihred)- 
nung). Der Baratt (Taufch) wird nad) der Bercdy- 
nung in das Barattfonto eingetragen. Man ge— 
braucht die Benennung Barattrehnung aud) dann, 
wenn jemand von einem Handelshaus Waren in ton: 
ſignation nimmt, fie für eigne Rechnung gegen andre 


\ umtanfcht und dem Kommittenten jo berechnet, als 


wären fie gegen bar verfauft worden. 
Baratönfkij, Jewgenij Abramowitſch, rufi. 
Dichter, geb. 3. März (19. Febr.) 1800 auf dem Gute 
Wijaſhlo (Gouv. Tambow), geit. 11. Juli (29. Juni) 
1844 in Neapel, Sohn eines Öeneralleutnants, wurde 
im Bagenforps in St. Petersburg erzogen, aber wegen 
unbejonnener Jugenditreihe 1815 aus demijelben 
entfernt mit dem Verbot, eine Anſtellung im Wititär- 
dienst zu ſuchen. 1818 erbielt er jedoch die Erlaub 
nis, als Gemeiner in das Yeibgardejägerregiment ein- 
zutreten. Zwei Jahre fpäter lam er zu einen Regi 
ment nad) Finnland, wo er 1825 zum Offizier adan 
cierte, aber bald darauf feinen Abſchied nahm, um 
fih nach Wosfau zurüdzuzichen und der Yıleratur 
zu widmen. Die Abgejchtedenheit und die finnländi 
ſche Natur hatten B. zum Dichter gemacht; fern erites 
größeres Gedicht, die »Eda« (1826), iſt ganz durch 
drungen von finnischen Weſen. Daneben jchrieb er 
viele Inriiche Gedichte, von denen eins, »Der Balle, 


1806 « (Zur. 1897). I mit Puſchlins Graf Nulin« im einem Bändchen er- 


u — (ital. Baratteria), im weitern Sinne | jdien. Sein beites Werk ift » Die Bigeunerin«, ein Sit 


Seſtechung (1. d.), Betrug (f. d.), in der Seemann 


| ten» und Liebesgemälde aus der höhern ruffiichen Ge⸗ 
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ſellſchaft. Sein Nachruf an Goethe, den er hoch ver- 
ehrte, erſchien 1833 im »Novoselje« in St. Peters- 
burg. Eine Gefamtausgabe feiner Werte erſchien in 
Moskau 1869 (4. Aufl., Kaſan 1884). Einzelne fei- 
ner Gedichte finden fic in Fiedlers »Ruffiihem Par⸗ 
nahe (Dresd. 1889) ins Deutiche überjept. 
Baratwa (Brava), Hafenitadt in der ital. Kolo—⸗ 
nie Eritrea, an der Somaltüjte, unter 1° 7° ſüdl. Br. 
und 44° 4° öſtl. L., hat 14 Mofcheen, beſteht meijt aus 
Strohhütten und zählt 3000 Einw., Somal, daneben 
Araber und Suaheli, die Baummwollweberei und troß 
des jchledhten Hafens anfehnlichen Handel, befonders 
mit Sklaven, treiben. B. jteht unter einer Dligarchie 
von Eingebornen, die aller fieben Jahre einen Melek 





(»Könige) erwählt. — Die von Arabern gegründete 
Stadt gehörte feit 1822 dem Sultan von Mastat, feit 
1837 dem von Sanfibar, feit 1891 ift fie italienisch. 

Barba ((lat., ital.), Bart. 

Barba, afrifan. Yandihaft, ſ. Borugung. 

VBarbacena, Stadt im brajil. Staat Minas Ge- 
raës, aus einer Jefuitenmiffion entitanden, unter 
21° 18° füdl. Br., 1187 m ii. M., Bahnknotenpuntt, 
mit Hofpital und (1890) 57,850 Einw., die anfehnlichen 
Handel mit Vieh und Käſe treiben. 

Barbacoas, Stadt de3 Staates Cauca der fiid- 
amerifan. Republik Kolumbien, unter 1°40’nördl. Br., 
lints am goldreihen Rio Telembe, (1870) 5509 Einw. 

Barbados, die öſtlichſte brit. Antilleninfel, unter 
13° 4’ nördi. Br. und 59° 37° weitl.2. (j. Karte »Weit- 
indien«), 430 qkm groß, aus tertiärem Geſtein (Ro- 
rallenfalt, Mergel, Sanditein) gebildet und von Ko— 
rallenriffen umrandet, erhebt ſich terraffenförntiggegen 
NO., wo der Mount Hillaby 336 und Mount itery 
321 m erreihen. Höhlen und Einbruchstäler (»sink- 
holes«) jind häufig, während oberirdifche Wafferläufe 
fehlen und nur Brunnen und Züternen Nutzwaſſer 
liefern. Gas⸗ und Petroleumgquellen, Toneilenftein 
und Wiphalt und felbit Kohlen fommen vor. Am 
beiten zugänglich it B. im SW., vor allem in der 
Carlislebai. Das Klima gilt für gefund, doch find 
Fieber nicht felten. Die mittlere Temperatur beträgt 
27,4°, die jährliche Regenmenge 1470, im Hügelland 
1600 mm. Orkane find häufig und Dürrezeiten nicht 
felten. Die Bevölkerung beträgt c1900) 192,000 
Seelen (wovon 90 Proz. farbige), davon 85 Proz. 
Unglitaner, 13,000 Wesleyaner, 7000 Herrnhuter 
(mit vier Stationen), 600 Katholiken u.a. Zum angli- 
faniihen Bistum B. gehören fämtlihe Windward- 
Infeln. Un Erziehungsanftalten gibt es das 1710 
gegründete Codrington College und die Durhanı- 
Univerfität fowie 172 öffentliche Schulen mit 14,976 
Schülern. Bon den 42,588 Hektar, welche die Inſel 
umfaßt, find nicht weniger als 40,000 Hektar be- 
baut (12,000 mit Zuderrobr). Man zählt 500 Zuder- 
fabrifen und 123 Rumbrennereien. Die Seefifcherei 
beichäftigt 300 Boote mit 1500 Mann. Die Ausfuhr 
(1899: 900,000 Bid. Sterl.) beiteht befonders in 
Zuder und Melaffe, die Einfuhr (1,060,000 Pfd. Sterl.) 
in Lebensmitteln und Manufalturen. Die Eifenbahn 
von der Hauptitadt Bridgetown ins Innere ift 39 km 
lang, die Kunſtſtraßen 496 km. Telephone gibt es 
470. Der Schiffsverfehr betrug 1899: 1,265,417 Ton. 
B. ſteht unter Verwaltung eines von der Krone er 
nannten Souverneurs,dem gleichzeitig Sämtliche Wind- 
wards Jslande (f. Antillen) unterjtellt find. Jhm zur 
Seite ſtehen ein Geſetzgebender Rat von 9 und ein Ab⸗ 
geordnetenhaus (assembly) von 24 Mitgliedern. Die 
Staatseinfünfte betrugen 1899: 176,022, die Aus⸗ 





gaben 207,884, die Kolonialſchuld 414,000 Pfd. Sterl. 


Barbarelli. 


B.iſt zugleich engliſche Mititär- und Flottenjtation (mit 
32 Offizieren und 815 Dann Befagung). — B. wurde 
vor 1519 von Bortugiefen entdedt und nad) einem 
Baum (Ficus barbata) benannt. Die Engländer nah» 
men es 1605 in Beſitz und bejiedelten e3 feit 1624 
unter einem Patent, das Jakob I. dem Herzog von 
Marlborougb gab. Diefer verkaufte 1627 die Inſel 
an den Herzog von Carlisle, dem Karl L ein Ratent 
auf alle Antillen verlieh. 1652 wurde B. ftrofl- 
befig. Orkane richteten 1674, 1694, 1780, 1837 und 
1897, das Gelbe Fieber 1693, die Cholera 1854 große 
— nan. Vgl. Schom burgk, The history 
of B. (Lond. 1848); Start, B.and the Caribbee 
Islands (daf. 1898). 

Barbadosbein, j. Elefantiajis. 

Barbadosftachelbeere, ſ. Pereskia. 

Barbadoszeder, j. Wacholder. [pervivum. 

Barba Jovis (»Jupiterbart«), Bilanze, ſ. Sem- 

Barbafane (Barbigan, arab.), Brüdentopf, 
Heiner, dem Tore Dee Zwinger u. dgl. 

Barbaliſſos, Ort in Syrien, ſ. Balis. 

Barbär (griech.), bei den Griechen uriprünalic 
jeder nicht gr Redende. Seit den Perjertriegen 
erhielt das Wort einen verädhtlichen Nebenbegriff, den 
des Unedeln, Rohen und Graufamen; vorzugsweiie 
biegen die Perſer Barbaren. früher felbit im dieſe 
Bezeihnung einbegriffen, ftellten ſich die Römer nach 
Einverleibung Griechenlands und Aneignung grie- 
chiſcher Bildung auf denfelben Standpunft und nann- 
ten gleichfalls alle nicht zur römiſch griechiſchen Welt 
gehörigen Völler Barbaren, insbe. die Germanen, 
die am hartnädigiten dem römiſchen Einfluß wider: 
itanden. Val. Roth, Über Sinn und Gebrauch bes 
Wortes B. Mürnb. 1843). — Seit dem erjten Zu— 
fammenjtoß der Griechen mit den Salliern find die 
Barbaren häufig Gegenjtand der bildlihen Dar 
jtellung, namentlid) in plaſtiſchen Kunſtwerlen, ae 
worden (vgl. Gallierjtatuen). Während die Griechen 
die Barbaren aber noch in idealer Auffaffung als 
ihresgleihen darjtellten, fuchten die römischen Bild- 
hauer fie nad) den Eigentümlichkeiten der Tracht, der 
Bewaffnung und auch der Raſſe möglicit natur- 
getreu wiederzugeben. Die umfangreiditen Daritel- 
lungen findet man auf den Reliefs von Ehrenfäulen 
und Triumphbogen (Trajand- und Mark Aurelfänle 
Bogen des Septimins Severus und des Konitantin 
in Rom). Bon Einzelbildwerten ift die fogen. Thus- 
nelda, wahricheinlid) eine trauernde Germanin, in der 
zogaie dei Lanzi zu Florenz das hervorragendite. 
Tal. Bienkowſti, De simulacris barbarorum gen- 
tium apud Romanos (®ien 1901). 

Barbära (»die Frende«), Heilige, nad der Le 
gende aus Nifomedia (Kleinafien) gebürtig, ſtarb ala 
Ehrijtin den Märtyrertod von Kr Dana ihres Vaters 
(um 237 oder 817). Sie gilt als Batronin der Krie⸗ 
ger, insbeſ. der Urtilleriiten, der Bergleute und aller 
don einem fchnellen Tode Bedrohten. Tag: 4. Dezem- 
ber. — In der bildenden Kunſt wird fie mit einem 
Turin, der drei Fenster hat (Symbolder Dreieinigkeit), 
mit Kanonenläufen, mit Palme und Monitranz oder 
Lelch abgebildet. Ihre berühmtejte Daritellung tit das 
Altarbild von Palma Vecchio in Santa Maria For⸗ 
mofa zu Venedig. Vgl. Beine, St. B. (Leipz. 1896). 
Auf franzöfiichen Kriegsſchiffen hieß früher die ihrem 
Schuß befohlene Pulverlammer Sainte -Barbe. 

Barbarazweige, ſ. Pfeffern. 

Barbarei, Roͤheit, Grauſamkeit (vgl. Barbar 
Früher auch ſoviel wie Berberei. [Eaitelfranco. 

Barbarelli, Giorgio, Maler, ſ. Biorgione da 


Barbareskenftaaten — Barbauld, 


Barbareskenftaaten, ſ. Berberei. 

Barbari, Jacopo de‘, ital. Maler und Kupfer- 
ſtecher, bildete ih unter dem Einfluß des Giov. Bel- 
lini. war von 1472 bis gegen 1500 in Venedig tätig, 

ng dann nach Deutichland, wo er unter dem Namen 
Jatob Wald, d. h. der Weliche, zu großem Unfehen 
gelangte. In Nürnberg wurde er mit Dilrer befannt 
und übte auf ihn und Hans von Kulmbach großen 
Einfluß. Auch in andern Städten Deutſchlands (in 
Bittenberg 1505, in Frankfurt a. D. 1508) war er 
tätig, trat jpäter in die Dienjte des Grafen Philipp 
von ki und war zuleßt Hofmaler der er 
berzogin Margarete in Brüffel, wo er vor 1515 jtarb. 
Seine Gemälde find felten. Eine Madonna mit zwei 
Heiligen in Parid und eine Madonna mit zivei Hei⸗ 
Itgen und der Stifterin im Berliner Mufeum zeigen 
nod ganz die Art Bellinis. Die Galerie zu Weimar 
befigt einen Ehriftustopf, die Galerie in Augsburg 
em Stillleben von 1504. Seine Gemälde und Srupfer- 
ſtiche tragen meiſt einen Merkurſtab als Zeichen. Da- 
ber wird er aud) » Meiiter mit dem Caduceus« genannt. 

Barbarifch, nach Barbarenart (ſ. Barbar), roh, 
graufam. In Rüdjicht auf die Sprache nannte man 
d. alles Fehlerhafte im mündlichen und fchriftlichen 
Ausdrud, und dieien Sinn hat das Wort bis heute 
bewahrt (j. Barbariämus). 

Barbariömns (griech.), in der Rhetorik joviel wie 
Sprachwidrigleit, fehlerhafter Gebrauch eines Wortes 


ober Mifhung der einheimischen Rede mit fremden For | 


men oder Wörtern. Vgl. Barbar und Antibarbarus. 

Barbarium Promontorium , ſ. Eipichel. 

Barbarofia (ital., »Rotbart«), Beiname Kaifer 
Friedrichs 1. (i. d.). 

Barbarofia, I) Horut (Arut oder Urudid), 
Serräuber und Gründer der Dsmanenherrihaft in 
Rordofrita, geb. um 1473, geit. 1518, Sohn eineszum 
Islam übergetretenen Töpfers zu Mytilene (Kaftro) 
auf Yesbos, trat mit feinem Bruder in die Dienſte des 
Emirs Mohammed von Tunis und wurde bald an die 
pipe einer großen flotte geitellt. 1515 vom Emir 
Sehm Eutemt von Algier zu Hilfe gerufen, verfügte er 
zwar die ſpaniſche Flotte, ließ aber den Emirerdrojjeln 


und machte fich jelbit zum Herrſcher Algiers. 1518 ward | 


er bei Uran von dem ſpaniſchen Statthalter Marcheſe 
de Gomarez geidhlagen und auf der Flucht getötet. 
9) Ehaireddin (Dihereddin), jüngerer Bru- 


ber des vorigen, jtellte 1519 Ulgier unter die Ober- | 
berriicyfeit der Pforte, wurde von Sultan Selim 1. | 


sum Baicha und Befehlähaber über 10,000 Janiticha- 
rem ernannt, vertrieb die Spanier aus Algier und 
1583 ben lliurpator Mulei Haſſan aus Tunis, Da 


landete tarierstarlV. 18. Juli 1535 mit 500 Schiffen | 


und 30,000 Yandtruppen bei Tunis. Chaireddin ward 
> Nuli geichlagen und fand, als er zur Stadt zu 


aven. die fich befreit hatten. B. flüchtete nach Algier 
und ſente von hier aus feine Räubereien fort. 1536 
warbe er vom Sultan Soliman Il. zum Oberbeichls- 
baber ber türfiichen Seemacht (Beglerbeg des Meeres) 
ernammt. Er fchleppte die Einwohner von Bort Wa- 
bom auf Wenorca weg, verwüjtete die Joniſchen In- 
ein, Ichlugn im Golf von Arta felbit den faiferlichen 
Wbaurol Andrea Doria, eroberte 1539 Caſtelnuovo 
m Dalmatien, vernichtete 1540 eine hrijtliche Flotte 
bes Manbdia, flug 1541 Karls V. Angriff auf Algier 
gerüd, plünderte 1543 mit Frankreich ım Bund Rızza, 
fazı mit 7OOO Gefangenen in Konjtantinopel an und 
farb bier 4. Juli 1546. Bol. Jurien de la Gra 
»itre, Dorin et Barberousse (Bar. 1886). 
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Barbarofiahöhle, ſ. Franlenhauſen. 
Barbaroug (pr. zw, Charles Jean, Girondiſt, 
geb. 6. März 1767 in Marſeille, geit. 25. Juni 1794, 
war beim Ausbruch der Revolution Advofat, trug 
durch fein Journal »L’observateur marseillais« we- 
fentlih zum Anſchluß Dearfeilles an die Revolution 
bei. Ein jhöner, feuriger Mann (man nannte ihn 
den Untinous), war er ein begeifterter Republifaner. 
Er gehörte zu den erften Urhebern des Tuilerien- 
fturmes vom 10. Hug. 1792 und veranlaßte die Eral- 
tierteften unter den Marfeillern, 500 an der Zahl, zu 
diefem Behufe nach Paris zu marſchieren. Er wurde 
darauf in den Konvent gewählt umd ſchloß fich bier 
den Birondiften (f. d.) an. Kühn trat er gegen Ma- 
rat und Robespierre auf, vermochte aber die Mehrheit 
des Konvents fowie die Girondiften nicht zu Fräftigem 
Handeln zu bewegen und ward daher 2. Juni 1793 
troß feiner beredten Verteidigung ald Royalift und 
Feind der Republik verhaftet. & flüchtete, wurde 
aber in feinem Verjted zu St.» Emilion entdedt und 
fuchte fich durch einen Piſtolenſchuß zu töten. Da 
dies mißlang, wurde er ergriffen und mit Guadet und 
Salles zu Vordeaux guillotiniert. Seine Memoiren 
find abgedrudt in den von Baudouin herausgegebe- 
nen »M&moires relatifs à la Revolution« (1822). 
Barbaftro, Bezirtöhauptitadt in der fpan. Bro- 
vinz Huesca, rechts am Bero (Nebenflu des Cinca) 
und an einem Zweig der Eifenbahn Barcelona-Sara- 
goſſa gelegen, mit alter Kathedrale, Tuch und Ton» 
warenfabrifation und (1900) 7033 Ein. 
Barbatelli, Bernardo, Maler, ſ. Roccetti. 
Barbauld sr. bardasn), Anna Lätitia, geborne 
Aikin, engl. Dichterin und Schriftitellerin, geb. 20. 
Juni 1743 zu Kibworth-Harcourt in Leicejter, geit. 
9. März 1825, Tochter eines Geiſtlichen, veröffent- 
lichte 1773 »Poemss, die in Jahresfrijt vier Auflagen 
erlebten, und gewann jo Wut, jofort »Miscellaneous 
pieces in prose« ( Lond. 1773) folgen zu laſſen, die 
ebenfalls großen Beifall fanden. Seit 1774 Gemahlin 
Rochemont Barbaulds, eines Difjentergeijtlichen: und 
Vorſtehers einer Brivaterziehungsanitalt zu Balgrave 
in Suffolf, widmete fie fih vorzugsweiie dem Jugend- 
unterricht, verweilte, als ihr Gatte die Anitalt auf- 
gab, mit demfelben 1785 und 1786 in der Schweiz 
und in frankreich, lich fih dann zu Hampitead in 
Widdlefer und 1802 zu Stofe-Newington nieder, wo» 
bin ihr Gatte als Beittlicher berufen war, verlich aber 
1801, durd eine hämiſche Kritik tief verlegt, die 
fchriftitelleriiche Yaufbahn. Nachdem fie 1775 ihre 
»Devotional pieces« nad) bibliihen Motiven heraus 
gegeben, ſchrieb fie für ihre Kinderſchar die »Hymns 
in proses, die in vielen Sprachen (deutich von Jolo⸗ 
wicz, Bromb. 1869) überfegt wurden, und förderte 


| die Kunſt der eriten Erziehung durch Die epochemachen » 
rüdfloh, die gitadelle in der Gewalt von 8000 Ebriiten- 


den »Early lessons«. Späterbin lieferte fie Ausgaben 
der »Pleasures of imagination« von Atenfide und 
der Oden von Golling, eine Auswahl der Briefe Sant. 
Rihardions, eine Ausgabe der engliiben Roman» 
dichter (1810, 50 Bbe.), alles mit frıtiichen und bio 
araphiichen Zutaten, endlich »Selections from the 
Spectator, Tatler eto.« (neue Ausg. 1864, 2 Bde.). 
Erme Auswahl ihrer Schriften tt: » The female spea- 
ker · ( Lond. 1811). Eme Sammlung der ältern Werte 
der B. veranitaltete ihre Nichte Yucy Ailin (mit Bio» 
grapbie, Yond. 1825, 2 Bde.). Diele gab auch noch 
aus den Bapieren der Dichterin » A legacy for young 
ladies« (Yond. 1826) heraus. Scharfiinn, Wärme 
und »artbeit des Gefühls, verbunden mit Klarheit 
und Eleganz des Stils, find bemierlenswerte Vorzüge 
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der Berfajjerin. Vgl. WU. Le Breton, Memoir ofjaus, daß er 1851 in London zwei große Medaillen 


Mrs. B. (Sond. 1874); Ellis, Life and letters of 
B. (Bojton 1874); Murch, Mrs. B. and her con- 
temporaries (Lond. 1877). 

Barbe (franz.), Geiftlicher bei den Waldenfern. — 
Abgepaßter Spipenitreifen, feit dem 18. Jahrh. ala 
Haubenihmud dienend. — In der Kupferjtecher: 
funjt der raube, etwas erhabene und zadige Rand 
(Bart, Grat), der durch die Urbeit des Stichels und 
der falten Nadel Hinterlafjen wird und durch das 
Schabeifen hinweggenonmen werden muß. 

Barbe (Barbus Cur.), Edelfiichgattung aus der 
Familie der Karpfen (Cyprinidae), Fiſche mit geitred- 
tem Körper, kurzer After: und Rüdenfloffe, vorgeitred- 
ter Schnauze, vier Bartfäden an der obern Kinnlade 
des unterjtändigen Maules und drei Reihen hafig 
umgebogener Zähne. Bon den ca. 200 Arten in den 
heigen und gemäßigten Teilen der Alten Welt lebt in 
Mitteleuropa die gemeine B. (B. fluviatilis Agass.), 
bis 70 cm lang und 5, ſelbſt 12 kg jchwer, iſt auf 
dem Rüden grün, an den Seiten heller, am Baud) 
grünlichweiß, mit bläulicher Rüden - und Ufterflofje 
und rötlihen Bruft- und Baudjflofjen. Sie liebt Mare 
Sewäfjer mit fteinigem Boden, hält fich zwiſchen Waf- 
jerpflangen, im Winter unter Steinen oder in Höhe 
lungen, vergräbt ſich auch wohl haufenweife am Ufer: 
rand, iſt beſonders nachts fehr lebendig und nährt jich 
von feinen Fiihen, Gewürm, Aas, Kot und Wajjer- 
pflanzen. Die B. laicht im dritten Jahr im Mai und 
Juni auf Steinen und wird zu diefer Zeit fehr häufi 
gefangen. Sie zieht fehr gern den Flachsröſten naı 
und wird dort fett und [hmadhaft. Die B. eignet fich 
gut für Teichwirtſchaft, weil fie die trägern Decen 
in Bewegung bringt; aud) in Aquarien Hält ſie ſich. 
Das Fleiſch ıjt ſchmackhaft, aber rei) an Gräten, der 
Rogen verurſacht leicht Erbrechen und holeraähnlichen 
Durdfall mit Schwindel, Anurie, Wadenkrämpfen 
und Ohnmachten (Barbendolera). Der Verkauf 
der B. iſt deshalb in Italien von März bis Mai vers 
boten. Die B. lam ſchon bei den alten Griechen und 
Römern häufig auf die Tafel. 

Barbe (pr. bar), Inſel im franz. Depart. Rhone, 
in der Saöne, 3 km oberhalb Lyon, in maleriicher 
Lage, ein Lieblingsausflugsort der Lyoner, mit Reiten 
eines alten Schlofjes, in dem Karl d. Gr. eine Biblio» 
thef angelegt hatte. Sowohl diefe Bibliothet als die 
auf der Inſel geitandene ehemalige Abtei wurden 1562 
von den Calviniſten und vollends 1793 während der 
Revolution zerjtört. 

Barbecue (ipr.bärbetju; korrumpiert aus dem franz. 
barbe ä queue, »vom Maul bis zum Schwanz«), auf 
der weitind. Infeln ein am Spieße geröjtetes Schwein, 
in Nordbamerifa ein fo zubereiteter Ochs; in den Sübd- 
itaaten eine Fejtlichleit im freien, bei der ganze Ochien, 
Kälber ıc. gebraten und verzehrt werden. 

Barbedienne (pr. »dienn), Francois, franz. | 
Bronzewarenfabrifant, geb. 1810 in St.-Martin-de- 
Fresnoy (Calvados), geit. 21. März 1892 in Paris, | 
fam 1822 nach Paris und betrieb anfangs ein Paz | 
piergefchäft, bis er 1839 mit dem Mechaniker Achilles 
Collas, dem Erfinder der Reliefmaichine (if. d.), be- | 
fannt wurde, mit dem er eine Bronzewarenfabrif 
gründete, in der Meiſterwerle des Wltertums, des | 
Mittelalterd, der Renaiffance und ipäter auch der 
neuern Zeit in Meinerm Maßſtabe vervielfältigt wur- 
den, wozu fpäter nod) Gebrauchs» und Lurusgegen- 
fände zum Wohnungsihmud famen. Seine Fabrıfate 
zeichneten fich durch Reinheit des Stils und Vortreff- 
lichfeit de3 Guffes und der Zifelierung bald derartig | 





erhielt. 1855 wurde er auf der Weltausitellung mit 
der Ehrenmedaille ausgezeichnet und 1874 zum Kom⸗ 
mandeur des Ordens der Ehrenlegion ernannt. Seine 
Fabrik befchäftigte bei feinem Tod etwa 600 Arbeiter, 
und etwa 3000 Kunſtobjelte und kunjtgewerbliche Ge 
genjtände waren bis dahin von ihr in Bronze repro- 
duziert worden. 

Barbella, Coitantino, ital. Bildhauer, geb. 
1. Jan. 1852 zu Chieti in den Abruzzen, bildete ſich 
auf eigne Hand, indem er malerijche Vollstypen jeines 
Heimatlandes nad) der Natur in Tom modellierte. 
Diefe Heinen Terrakotten fanden durch ihre Lebens 
wahrheit und ihren Humor folden Beifall, daß ihm 
die Ausführung einiger Statuen für das Theater in 
Ehieti übertragen wurde. In weitern reifen wurde 
er zuerit auf der Neapeler Ausjtellung von 1877 
durch die Terralottagruppe: das Liebeslied (ſ. Tafel 
»Bildhauerfunit XVIII-, Fig. 3) befannt. Die Vor- 
züge eines gefunden Realismus find auch allen ſpä— 
tern Schöpfungen Barbellas geblieben, von denen Das 
Gejtändnis, der Huf, die Liebesgeihichte, die Sänger, 
der April, der Abmarſch des Rekruten und die Rüd- 
fehr des Soldaten in Terralotta» und Bronzenad- 
bildungen —— —— Europa und Amerila 
gefunden haben. B. lebt in Caſtellammare Adriatico. 

Barbie: Marboid (pr. sus), Francois, War- 
quis de, franz. StaatSmann, geb. 31. Jan. 1745 im 
Meg von bürgerlichen Eltern, geit. 1837 in Baris, 
war jeit 1769 bei Geſandtſchaften an mehreren deut- 
ſchen Höfen und in Amerika beihäftigt und wurde 
1785 Gencralintendant der Kolonie Santo Domingo. 
1795 wurde er Mitglied und Prälident des Rates der 
Alten und infolge des Staatsſtreichs vom 18. Fructi⸗ 
dor (4. Sept. 1797) nach Cayenne deportiert, von wo 
er nach dem 18. Brumaire 1799 zurüdberufen ward. 
Bonaparte ernannte ihn 1801 zum Staatsrat und 
Schatzminiſter. Seit 1808 war er Präfident des ober- 
ften Rechnungshofes, unter Ludwig XVIIL auch kurze 

eit Juſtizminiſter. Im April 1834 nahm er feine 

tlaffung. B. ſchrieb Memoiren über Finanzweſen 
und Okonomie, eine »Geſchichte von Louiſiana« und 
das »Tagebud) eines Deportierten« (1829). Er war 
Mitglied der Ulademie der Infchriften. 

arbeucolern, f. Barbe (Fiich). 

Barber, talter Wind mit Eisnadeln am St. Lo— 
renzbufen in Nordamerifa. 

Barber, John, f. Barbour. 

Barberini, röm. Fürſtengeſchlecht, urſprünglich 
Tafani, nannte ſich nad feinem Stammgut Bar- 
berino im tosfanifchen Eljatal B. Maffeo B., der 
al8 Urban VII. (f. d.) 1623 den päpitlihen Stuhl 
bejtieg, wandte den drei Söhnen feines Bruders Karl 
große Befigungen und den fFürjtentitel zu. Als aber 
nad) Urbans Tode (1644) Innocenz X. von ihnen Re- 
chenſchaft forderte, flohen die Brüder nad) Frankreich, 
wo der zweite, Taddeo, 1647 ftarb; die beiden an- 
dern verfühnten fih nad einigen Jahren mit dem 
Bapit und kehrten nach Italien zurüd. Der älteite, 
Francesco B. (geb. 1597, geit. 10. Dez. 1679 als 
Kardinalbiihof von Dftia und Delan des heiligen 
Kollegiums), gründete die Barberinifche Biblıo- 
tbef, die bei feinem Tod auf 60,000 Bände mit 
8000 5. T. kojtbaren Handſchriften angewachſen war, 
und erbaute den Palait B. in Rom (f. unten). Der 
jüngfte Bruder, Antonio, geb. 1608, ward 1627 
Kardinal, 1652 Biſchof von Boitiers, 1655 Kardinal» 
biſchof von Frascati, 1657 Erzbiihof von Reims,. 
1661 von Palejtrina und ftarb 3. Aug. 1671. Er 
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förderte die Wiſſenſchaften und dichtete lateinisch und 
ıtalienifh. Der Spottver: Quod barbari non fece- 
runt, fecere Barberini bezieht ſich nur auf die Zer⸗ 
it antifer Ruinen behufs moderner Bauten un» 
ter Urban VII. 1738 erloſch das Geſchlecht der B. 
im Mannesſtamm. Geine Befigungen famen an 
Giulio Cefare Colonna (geit. 1787), deſſen Gemahlin 
die Erbin des Haufes B. war, der daher Namen und 
Bappen der B. (drei Bienen) annahm und fo der 
Stifter der Linie B.-Colonna wurde. Der Haupt: 
wweig diefer Linie jtarb 18. Febr. 1889 mit Enrico 
(geb. 1823), Fürſt von Palejtrina und Gajtel San 
Fietro, aus. Dem Gemahl feiner Tochter Maria, Luigi 
Narcheſe Sackhetti, der 1893 den Namen B. annahnı, 
verlieh der König von Italien 1892 den Titel eines Für- 
fen von Balejtrina. In dem großen Balajt der 
8. in Rom (feit 1624 von Maderna, Borromini und 
dernini erbaut) befindet fich die erwähnte Bibliothek, 
die Fornarina Raffaels, Dürers Chriſtus unter den 
Schriftgelehrten und das angebliche Bruſtbild der 
Beatrice Cenci von G. Reni; andre ijt verfauft wor- 
den, wie 5. B. der Barberinifche Zaun Glyptothel zu 
Rünchen) und die Rortlandvafe (im Britiihen Mu- 
fm). Bgl. Reumont, Beiträge zur italienischen 
Weihichte, Bd. 5 (Berl. 1857). 
on, 1884 gegründeter Mittelpumft des 
—— an der Djtgrenze Transvaals (»De 
Runp-Goldfelder«), mit 4000 Einw. Die Stadt hat ein 
Sones Alubhaus, 2 Börfen, 4 Banten, ein Hofpital, 
em Theater. Der Ertrag der Goldfelder ijt bedeutend. 
Barbette, |. Seichügbant. 
Barbetteturmicdiffe, ſ. Banzerichifi. 
. Barbey d’Aurevillty (pr. darda vorewiid, Nules, 
franz Rritifer und Romanicriftiteller, geb. 2. Nov. 
1808 in St.-Sauveur-le-Bicomte (Depart. Mande), 
seit. 24. April 1889 in Paris, einer der Herifal an- 
gbeuchten monardiitiichen Klopffechter, ſchrieb feit 
1851 für den »Payse literariſche Artilel, die durch 
üren lärmenden Ton, das Berfönliche ihrer Pole 
mil und die Eigentümlichfeit ihres Stils Aufichen 
mohten. Mit Granier de Cafjagnac und Escudier 
wurde er 1858 Mitbegründer und Nedalteur des 
»Böveils. Bon feinen (3. T. mehrfach aufgelegten) 
Striften nennen wir: »Du Dandysme et de G. 
Brummel« (1845, 3. Aufl. 1880); »Une vieille 
maitzenae« (1851); »L’ensorcel6e«, eins der beʒeich⸗ 
araditen Werte des Mutors (1854, 2 Bde.); »Les 
zurres et les hommes.. Dix-neuvieme siecle« (1861 
"s 1892, 12 Tie.); ferner: »Les quarante medail- 
Ioas de l’Academie frangaise. Portraits eritiques« 
‘1863); »Le chevalier Des Touches« (1864); »Un 
Pre mariö« (1865, 2 Bde.); »Les Diaboliques« 
'174); »Goethe et Diderot« (1880), worin die Ba- 
aborenfucht ihren Gipfel erreicht; »Histoire sans 
m (1882) und »Memoranda«, Tagebuch aus dem 
feiner Schriftitellerlaufbahn (mit Vorwort 
oa P. Bonrget, 1883). Vgl. Buet, Jules B., im- 
Pressions et souvenirs (Bar. 1891); Grele, J. B., 
“re et son auvre (dal. 1902). 
f Gpr. Barth), Arrondiffementshanpt- 
habt im franz. Depart. Eharente, amphitheatraliſch 
s=! einem Hügel an der Charente-Eiienbahn gelegen, 
bat 2 alte Ki 
= Colläge, einen Pferderennplag, Trüffel- und Ge 
Fü t. Branmtweinbandel und (1901) 3108 Einw. 
Ba bu Vocage Gpr. »bit bü bodakg), Jean 
<enis, fron 


nt, Ruinen eines Schloffes (von 1453), | 


— Barbier. 
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Auswärtigen, 1785 beim königlichen Medaillentabi- 
nett angejtellt und 1792 Aufſeher der Kartenjanım« 
lung ber königlichen Bibliothef. Seit 1806 war er 
Mitglied des Inſtituts, feit 1809 Brofeffor am Cole 
lege de France zu Paris. Seinen Ruhm begründete 
er durch den zu Barthelemys » Voyage du jeune Ana- 
charsis« gelieferten Atlas (Bar. 1789, n. Ausg. 1799), 
dem andre Startenwerfe, 3. B. über den Nüdzug der 
Behntaufend für Fortias »Melanges He geographie«, 
für Sainte-Croir’ »Examen des historiens d’Ale- 
xandre« u. a., folgten. — Sein älterer Sohn, Jean 
Guillaume, geb. 1793, geſt. 1843, Chef des topo- 
graphiſchen Bureaus und Profeſſor bei der Fakultät 
der Wiſſenſchaften in Paris, ijt ebenfalls als tüchtiger 
Geograph befannt. — Der jüngere, Mlerandre 
Frederic, geb: 1797, geit. 25. Febr. 1834 als Pro⸗ 
feffor der Sographie an der genannten Falultät, 
fchrieb: »Trait& de göographie general« (1832) und 
»Dictionnaire g&ographique de la Bible« (1834). 
Barbier (Barbierer), ein Mann, der gewerb3- 
mäßig rafiert, frifiert ıc., auch Rerüden macht und 
oft noch niedere Chirurgie (Schröpfen, Aderlaſſen, 
DOperieren von Hühneraugen, Ausziehen von Zäh— 
nen xc.) ausübt. Die heutigen Barbiere entiprechen 
den Tonforen der alten Römer, den Kureis der 
Griechen, die zugleih und vomehmlid Haarſcherer 
waren. Die Barbiere jtanden chemals in nahen Be 
ziehungen zu den Badern (ſ. Bader) und wurden fpä- 
ter mit denfelben zu einer Zunft vereinigt. Nach Er- 
laß der preußischen Gewerbeordnung von 1845 bilde> 
ten ſich Innungen, die 1871 zu einem Bunde deuticher 
Barbiere, Frijeure und Perückenmacher zufanımen- 
traten, der 1884 Korporationsrechte erhielt. Der Bund 
(Sit in Berlin) zählte 1902: 355 Innungen mit 
15,972 Mitgliedern, 10,882 Gehilfen und 7842 Lehr- 
lingen, befigt 210 Fachſchulen (1901 mit 5012 Schü- 
fern) und veranstaltet jährlih Wanderlongreiie mit 
Ausstellungen felbjtgefertigter Arbeiten im Berüden- 
fach für Meifter, Gehilfen und Lehrlinge. Organ des 
Bundes iſt die Zeitfchrift: »Der deutihe B., Friſeur 
u. Berüdenmader« (Berl.). In Ojterreich unterſtehen 
die Barbiere der Gewerbeordnung von 1859 und der 
Novelle dazu von 1883. Vgl. Berger, Die Hygiene 
in der Barbieritube (Bajel u. Nena 1896); Sander, 
Die Lage des Barbier- und Frifeurgewerbes (Munch. 
1898); Wollfchläger, B. und Friſeur (Berl. 1902); 
Battly, Leitfaden für Haarichneiden und Friſieren 
(daf. 1884); zum Damenfrifieren Anleitungen von 
Bolg (dai. 1880), Janif (Wien 1896), Start (Regensb. 
1898); » Deutiche allgemeine Frifeurzeitung« (Bert.). 
Barbier iar..s0, )AntoineNlerandre,frany. 
Bibliograph, geb. 11. Ian. 1765 in Coulonmiers, 
eit. 5. Dez. 1825, war feit 1791 Pfarrer in Ya Ferté 
ſous⸗Jouarre, legte aber 1793 fein Amt nieder, wurde 
1794 Ditglied der Kommiſſion firstünfte und Wiſſen⸗ 
ichaften und beauftragt, die während der eriten Jabre 
der Revolution zufammengeworfenen Bücher unter 
die verichiedenen Bibliothefen von Baris zu verteilen. 
Er bildete die Bibliothef für das Direktorium, welde 
die des Staatsrats wurde, und zu deren Bibliotbefar 
man ihn 1800 ernannte, begründete als Privatbiblio 
thekar des Kaiſers (fett 1807) die Bibliotbefen von 
Fontainebleau,Compiegne,St. Cloud und des Louvre, 
wurde unter der Reitauration Verwalter der Kron 
bibliothef, 1822 aber feiner Stelle entiept. Sein Haupt 
wert ift der »Dictionnaire des ouvrages anınyınes 


Geograph, geb. 28. April 1760 in | et pseudonymes« (f. Anonym). Auherdem find zu 


Bars, geit. bafelbit 28. Dez. 1825, ein Schüler d’Anvil- | erwähnen: »Nouvelle bibliothöqne d’un homme de 


ed, wurde 1780 als Geograph beim Winifterium des | goft« (ar. 1808 


Brpers Mono.» Srziton, 6. Aufl, U. 8b. 


10, 5 Bde.) und das »Examen 
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eritique et compl&ment des dictionnaires histori- 
ques les plus r&pandus« (1820). 

2) Auguſte, franz. Satiriter, geb. 29. April 1805 
in Paris, geft. 13. Febr. 1882 in Nizza, ftudierte 
Rechtswiſſenſchaft, folgte dann aber ganz feiner Nei- 
gung zu literariichen Arbeiten und ſchrieb zunächſt 
einen Roman: »Les mauvais gargons« (1830, mit 
Royer), der ein Gemälde der franzöfifchen Gefellichaft 
im Mittelalter entwirft. Die Yulirevolution führte 
ihn ſodann auf fein eigenjtes Feld, das der poetifchen 
Satire, auf dem er ſich mit glänzendem Erfolg be 
tätigte. B. lebte feitdem in unabhängiger Stellung in 
Paris und ward 1869 zum Mitgliede der franzöſiſchen 
Alademie erwählt. Sein Hauptwert führt den Titel: 
»lambes« (1831, zulegt 1898) und geißelt in einer 
Reihe beißender Satiren die Sittenverderbnis, die 
Ehr-⸗ und Habjucht, den ſchamloſen Materialismus der 
höhern Klaſſen, der Frankreich um die Früchte der 
Julirevolution brachte, die finnlofe Bergötterung Na- 
poleons I. (»l’Idole«e) ꝛc. Es erſchien deutſch von 
Förſter u. d. T.: »Geihelhiebe für die große Nation« 
Quedlinb. 1832) und ift 3. T. aud) trefflich überjeßt 
in Geibeld »Fünf Büchern franzöfiicher Lyrife. Die 
folgenden Werke: »Il Pianto« (1833), dem Unglüd 
Italiens gewidmet, und »Lazare« (1837), worin das 
Elend der englifhen und iriſchen Arbeiter geſchildert 
wird, find matter. »(Euvres posthumes d’A. B.« 
erſchienen 1888. 

3) Jules, franz. Theaterdichter, geb. 8. März 1825 
in Baris, gejt. dafelbit 16. Jan. 1901, debütierte, noch 
ziemlich jung, nicht ohne Glüd, mit dem verfifizierten 
Drama »Un podte« (1847), verband fih, nachdem 
er verjchiedene andre Stüde hatte nachfolgen lafjen, 
nad} der Sitte der franzöfifchen Dramatiker mit an- 
dern Dichtern und ſchuf — mit dieſen eine 
Menge von Dramen, Luſtſpielen, Vaudevilles, von 
denen wir als die belannteſten erwähnen: »Jenny 
l’ouvriöre« (1850); »La loterie du mariage« (Lujt- 
fpiel in Verſen, 1868). Später wurde er mit feinem 
Mitarbeiter M. Carré der gewöhnliche Librettijt der 
Opera-Eomique, auf welder Bühne er dasfogen. grie- 
chiſche Genre mit feinem Stüd »Galathöe« (1852, 
Mufit von Mafje) einführte. Die befannteiten feiner 
ſonſtigen Librettos find: »Psych&« (1857, Mufit von 
Thomas); »Le pardon de Ploörmel« (1859, von 
Meyerbeer komponiert); »Philemon et Baucis«, 
»Faust«, »Rom&o et Juliette«, »La reine de Saba« 
und »La Colombes (fämtlih von Gounod fompo- 
niert); »Mignon«, »Haimnlet«, »Frangoise de Rimini« 
(Mufit von U. Thomas); »Les noces de Jeannette« 
(fompon. von Maſſe). Ein Drama: »Jeanned’Arc«, 
mit Muſik von Gounod, hatte 1873 im Gaite-Theater 
einen ehrenvollen Erfolg, der fi 1890 zu einem 
Triumph fteigerte, ald Sarah Bernhardt in dem für 
fie neubearbeiteten Werte im Theätre de la Porte 
Saint» Martin die Titelrolle fpielte. Weniger ſprach 
1896 das biftorifhe Drama »Lucile Desmoulins« an. 
Sein »Theätre en vers« erichien in 2 Bänden 1879. 
In »La Gerbe« fahte er 1884 feine Gedichte feit 1842 
zufammen. B. verzichtete 1898 auf das 1880 verlie- 
bene Offizieröfreuz der Ehreniegion, weil Zola wegen 
der Dreyfusaffäre ausgeichloffen wurde. 

Barbier de Meynard (pr. barbje dö mändr), Cafi- 
mir, franz. Drientalift, geb. 1827 in Marjeille, war 
Geſandtſchaftsattachẽ in Sertien, wurde fpäter Pro» 
feſſor der türkiſchen Sprache, 1899 Adminijtrateur an 
der Lehranftalt für die lebenden Sprachen des Orients 
in Paris und 1876 Profeſſor für Perfiih am College 
de France. Er veröffentlidte: »Dictionnaire geogra- 
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phique, historique et littéraire de la Perse« (Bar. 
1861); >»Magoudi. Les prairies d’or« (mit —— 
ſ. Mas'udi); »Les colliers d'or de ie 
(mit Üüberjegung, 1876) und »Les pensees de Ze- 
makhschari« (deögl., 1876); »Dietionnaire ture- 
frangais« (1881— 86, 2 Bde.) x. 

Barbieren, einem Wildihwein, das par force 
gejagt oder geheßt werden foll, die Gewehre (Zähne) 
abjägen, damit e8 den Hunden weniger gefährlid; iſt. 

Barbieri, 1) Giufeppe, ital. Didter und ge 
feierter Kanzelredner, geb. 1783 in Bafjano, gejt. 1852 
in Badua, jtudierte hier unter Cejarotti die ſchönen 
Wiſſenſchaften, ward defien Nachfolger an der Uni» 
verjität als Profeffor der Beredjamfeit, fpäter des 
Staatsrechts, zog fich 1815 auf feinen reizenden Land» 
fig in den Euganeifchen Hügeln zurüd, wo er feine 
beiten Werte fchrieb, und wurde 1848 auf feinen Lehr- 
ſtuhl zurüdberufen. Unter feinen Schriften verdienen 
die Fajtenpredigten »Quaresimale«, die Dichtungen 
»Poemetti«, »Colli Euganei«, »Le stagioni« und 
die »Epistole« befondere Erwähnung. 

2) Giovanni Francesco, Maler, f. Guercino. 

Barbigan, |. Barbafane. 

Barbitos (Barbiton), ein — harfenarti 
ges Saiteninſtrument, deſſen ſich Alläos, die Sappho 
und Anakreon bei Sid, mia ihrer Gefänge bedien- 
ten, von deijen Konjtruftion aber weiter nichis befannt 
ift, als daß es eine größere Anzahl Saiten hatte als 
Kithara und —* 

BarbitürfäureMalonyiharnftoff)C,H,NO, 
entiteht beim Erhigen von Malonfäure mit Harnftoff 
und Phosphororydlorid und von Allorantin mit fon- 
zentrierter Schwefelfäure; farblofe, in Waſſer ſchwer 
lösliche Kriftalle, zerfällt mit Kalilauge in Malonfäure 
und Harnitoff. 

Barbotan (pr. täng, Badeort im franz. Depart. 
Gerd, Arrond. Eondom, Gemeinde Cazaubon, mit 
Schwefelthermen von 26 — 88°, 

Barbour (fpr. bärber), richtiger au Barber ge⸗ 
ſchrieben, John, Verfaſſer der ältejten ficher ſchotti⸗ 
ſchen Dichtungen, geb. nad) 1316, war Ardidiaton zu 
Aberdeen und jtarb 1395. Sein Gedicht » The Bruce« 
(um 1375; am beiten hrög. mit Abhandlungen von 
Steat, Lond. 1870—89) handelt von Robert 1. Bruce, 
dem Befreier Schottlands von der engliihen Erobe⸗ 
Bi (1306 —— 26). Er reimt voltstümlich, verrät Ge- 
fchid in der Erzählung wie in der Charakteriftif und 
Naturfhilderung. Die unter feinem Namen erhalte 
nen Fragmente eines »Trojanerfrieges« fowie Legen- 
den, die man ihm mit Wahrfcheinlichkeit zufchreibt, 
gab Horſtmann (Heilbr. 1881—82, 2 Bde.) heraus. 

Barbuda, brit. Antilleninfel, 45 km nördlich von 
Antigua (von dem es abhängig), 189 qkm groß, nur 
bis 60 ın hoch, durch Korallenriffe ſchwer nahbar und 
von Buihwald bededt; früher der Familie Codring- 
ton gehörig. Die Bewohner (meilt Schwarze) bauen 
Mais, Pfeffer und Tabak und züchten Vieh und Ge 
nagel zur Ausfuhr nad den Nahbarinfeln. 

arbus, Barbe (Fiid). 

Barby, Stadt im preuß. Regbez. Magdebirrg, 
Kreis Kalbe, an der Elbe ımterhalb der Saalemün- 
dung und an der Staatöbahnlinie Berlin - Blanten- 
heim, hat 2 evang. Kirchen, ein Schullehrerfeminar, 


| ein Blindenbheim, Blindenpflegeanftalt, Amtsgericht, 


Buderfabrif, Bierbrauerei, Spiritus» und Ziegelbren- 
nerei und (1900) 5136 meift evang. Einwohner. — Die 
Herren von B., Lehnsträger der Abtiffin von Dued- 
linburg, ftammten von Walther, Grafen von Arn« 
ftein (geft. 1166), ab. Zu Ende des 12. Jahrh. zer» 
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fielen fie in mehrere Linien: eine davon bildeten die | de Gracia, der von der Plaza de Cataluña nad) dem 
Grafen von Ruppin. Burghard IV. wurde 1497 | frühern Vorort Gracia führt, die Rambla de Cata- 
von Warimilian ın den Grafenitand erhoben. 1659 luña (Fortiegung der Rambla), die Calle de las Cortes 
etloſch der Mannesjtamm des gräflichen Hauſes. Müh- | mit dem Tetuanplag, die vom Hafen zum Vorort 
Imgen und Haither-Rienburg fielenan Anhalt-Zerbit, | Hoftafrandhs führende Calle del Marques del Duero, 
Rotenburg an das Stift Magdeburg und damit ſpä⸗ der im NO. ber Altſtadt gelegene Bajeo de San Juan, 
ter an Brandenburg, das eigentliche B. an Sachſen- | der weiter ſüdlich als breite Allee (Salon de San Juan) 
Beihenfels, mit dem e8 1746 an Kurſachſen fan. 1807 | in den prächtigen, 81 Hektar großen Stadiparl, der an 
wurde B. dem Eibdepartement des Königreichs Weit» | Stelle der ehemaligen, von Philipp V. erbauten Bita- 
faten, 1815 der preußifchen Monarchie einverleibt. | delle angelegt worden ift, mündet. Unter den 84 fir- 

Barcane (Barcone), zweis oder dreimajtiges | hen von J find hervorzuheben: die 1208 — 1448 
ducherjahr zeug im Mittelmeer. 

Varcares, franz. Hafenort, ſ. Saint>Laurent- | fg 
&-la+ Salanque. 

röle, i. Barlarole. | 

Barcellona (B. Pozzo di Gotto, fpr. bartich⸗) 
Stadt in der ital. Provinz Meifina (Sizilien), Kreis 
Saitroreale, aus zwei durch das Flüßchen Longano 
getrennten Städten beſtehend, nahe dem Meer, an 
der Eifenbahn Meffina - Balerıno, mit Gymnafium, 
Theatet, Seidenraupenzudt, Weberei und (son) als 
Gemeinde 23,493 Einw. 

Barcellos, Stadt im portug. Diſtrikt Braga (Pro: 
vinj har I Montes), am Cävado und derEtienbahn 
Borto- alenga gelegen, bat alte Mauern, Schloß⸗ 
nuinen, Branntweinbandel und (1900) 3530 Einm. 

Barcelona, ipan. Provinz, bildet das Zentrum 
Kataloniens, grenzt im NO. an die Provinz Gerona, x 
m SC. an das Mittelländiiche Meer, im SW. an 
Zerragona, im NW. an Lerida und hat 7690 qkm | |; 
1199, DM.). Die Bevölferung, (1897) 1,034,538 Einw., | |} 
it hiet am dichteſten unter allen ſpaniſchen Provinzen 
145 auf I gkm) umd in jteter bedeutender Zunahme 
begriffen (1833 betrug fie erit 450,000 Köpfe). Die 
®rovinz umfahzt 13 Gerichtsbezirle. Hauptitadt ift 
Karceloua. 

Barcelöna, Haupiſtadt der gleichnamigen ſpan. 
Eeoavınz (1. oben), liegt amphitheairaliſch an einer tief 
engeichmittenen Bucht des Mittelländiichen Meeres, 
unwen der Mündung des Llobregat, in einer frucht- 
baren Ebene. B. beitebt aus 
der eigentlichen oder Aitjtadt, 
die bis 1868 von einem Fe 
itungswall, ſeitdem aber von 
einer Ringitrahe (Ronda) ein» 
geichloijen it, der Neuftabt, 
weitlih umd nördlich von der 
Ringitrake, und der Hafenvor- 
Habt Barceloneta im SD. | | Tarifen, ——— 
auf einer Zandung im 18. ern. r — 

J Jahrh. erbaut, dem Matroſen⸗ Lageptan von Barcelona, 

Yaspın son Bar- MH. Ärbeiterviertel. Die 1200 m ü 
selona. lange, 33--45 m breite Ram- ‚ erbaute gotifche Kathedrale, aus einem dreifchiffigen 
bla, eine Blatanenallee mit | Yanghaus, einem Querſchiff und der Gapilla Bume 
Iederleitigen Fahrwegen und großen Hotels, Eafds, beitchend, mit dem Grabmal der heil. Eulalia, der 
Toratern und Magazinen, durchſchneidet die Aliſta di Schußheiligen von B., ſchönem Kreuzgang und zwei 
m noerbweitlicher Hichtung, mündet ſudoſtlich auf die | unvollendeten Türmen; die ebenfalls gottiche Kirche 
Pizza de la Bas, auf der ſich das 1888 enthüllte Dent- , Santa Varia dei War (1320 84 erbaut); die ar- 
mel bes Polumbus erhebt, und endet nordiweitlid an | chãologiſch intereffante Benediltinerfirhe San Pablo 
der vlaza de Catalufia. Länge des Hafens führt ein | del Campo (aus dem 10. Jahrb.); San Pedro de las 
beester Rai, Vafeo de Eolön, gegen R., wo er in den Puellas (045); die Ktollegiatfirche Santa Ana; Santa 
baied de Mabel II. und die — del Palacio, mit | Maria del Pino (1453 eingeweiht) u. a. Unter den 
zomumentaler Warmorfontäne, ausläuft. Im übri- | weltlihen Gebäuden zeichnen ſich aus: der Palajt 
gen enthält die Altitabt meift Düftere, enge Straßen, ‚der ara oniſchen Nönige (aus dem 13. Jahrh.), mit 
wub aber durch Riederreifpung ganzer Häufertomplere | einem Anbau aus der Zeit Karls V., er enthält eine 
ea freundlicheres Anſehen erhalten. Die Neustadt | archäologische Sammlung und das berühmte Ardiv 
meer ſich außerordentlich raſch, iſt aber mit ihren | der Krone von Mragonien; der Balaft des General⸗ 
möhigen Strafen einförmig. Die Hauptitraßen | fapitäns; der bifhöfliche Palajt; das Gebäude des 
Men ber von Alleen eingefahte, 1200 ın lange Paſeo Provinziallandtags u. des Landgerichts (audiencia); 
21* 
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der alte Ralait des Haujes Alba; das Stadthaus 
(1369 — 79 erbaut); das Zollhaus; das Teatro del 
Liceo, das grökte, 4000 Zufchauer faſſende Theater 
Spaniens; die Börje (Lonja)an der Plaza del Palacio, 
mit Säulenfaifade ; das Univerfitätsgebäude (1863 — 
1873 erbaut), mit weiter Halle in mauriihem Stil; 
das Aquarium; der neue Juftizpalajt; mehrere Markt⸗ 
hallen und Schlahthäufer; von den Gebäuden der 
Beltausftellung (1888) im Stadtpark find der große 
Induftriepalaft mit permanenter Ausitellung, der 
Palaſt für jhöne fünfte und der für wiſſenſchaftliche 
Sammlungen erhalten geblieben; außerdem bier der 
fönigliche Valaſt (früher Urfenalpavillon) und eine 
eiferne Brüde nad) dem Mecresjtrande; der Triumph: 
bogen am Eingang des Salon de San Judn u. a. 
Nach Eingemeindung der Bororte (Gracia, San Mar⸗ 
tin de Rrovenfals, Sans, San Andres de Palomar, 
San Gervafio de Cafolas, Las Cort3 de Sarrid) zählt 
B. (1900) 533,000 Einw., ohne diefe (189 333,908 See- 
len; B. hatte 1877: 249,106, 1887: 272,481 Einw. 
DiegaupterwerbözweigefindInduftrieund 
Handel. Diewictigjten Fabrıfationszweige, Baum- 
wolljpinnerei, «Weberei ımd -Druderei, machten nad) 
dem ſpaniſch⸗ amerilaniſchen Krieg eine ſchwere Kriſis 
durch. B. zählt einſchließlich der Umgebung ca. 1,5 
Mill Spindeln und 48,000 Webjtühle. Andre In⸗ 
dujtriezweige find: Seidenweberei, Erzeugung von 
Tuch, Schals und Möbelitoffen, Leinenwaren, Spit- 
zen, Wäſche, Wirt- und Weißwaren, Maihinenfabri- 
fation und Eijengieherei, Verfertigung von Waffen, 
Glas, Tonwaren, Leder, Korfitöpfeln, Schokolade und 
beſonders Schuhwaren und Kleidern; endlich Schiffs⸗ 
werften und Kanonengieherei. Der Hafen von B., 
nad) der urfprünglicen Anlage (1474) ganz offen, 
wurde erjt feıt 1880 durch Kunſtbauten zu einen mo⸗ 
dernen Seehafen umgewandelt und ijt jet durch zwei 
große Molen, einen öjtlihen, 1270 m langen Moto, 
der die Fortſetzung der Landzunge von Barceloneta 
bildet, und einen weitlichen, vom Fuße des Forts Mont» 
juich auslaufenden, 648 m langen Molo, geſchloſſen. 
Beide Dämme tragen an ihren Endpuntten Zeucht- 
türme. Das fo gebildete Hafenbaifin wird durd) zwei 
innere Molen in den Vorhafen und den innern Hafen 
eteilt, wovon der erjtere 61, der leßtere 63 Hektar 
Fläche einnimmt. Die Tiefe beträgt 8—15 m. 1900 
liefen in B. 3804 Schiffe von 2,437,934 Ton. ein und 
3916 Schiffe von 2,957,286 T. aus. Der Warenver- 
kehr zu Lande und zur See (einfchließlich der Küjten- 
ſchiffahrt) betrug in der Einfuhr 1899: 1,445,795 T. 
im Werte von 451,7 Mill. Peſetas, in der Ausfuhr 
360,673 T. im Werte von 432,7 Dill. Peſetas; davon 
entfielen auf den Aufenhandel 399,0 Mill., bez. 136,8 
Dill. Beietas. Die wichtigften Ausfuhrartifel find: 


Baummwollen-, Schafwollen» und gemifchte Gewebe, | 
Bein, Shuhwaren, Seife, Bapier und Drudicrif- | 
ten; eingeführt werden: Rohbaumwolle, Schafwolle, | 
Chemifalien und Farbſtoffe, Kohle, Holz und Binder: | 


waren, Felle und Häute, Maſchinen, Kaffee, Kakao 
und Stodfiih. Eifenbahnlinien find: über Port Bou 
nad) Frankreich, über Lerida und Saragofja nad) 
Madrid und drei längs der Küſte. Ein unterjeeifches 
Telegraphentabel verbindet B. mit Marfeille. Das 
Strafenbahnwefen (meiftens mit eleftriichem Betrieb) 
iſt ſehr entwidelt (1902: 53,6km). B. befigt eine Han⸗ 
delslammer, eine für den auswärtigen Handel wichtige 
alte Juftitution (Junta del comercıo), eine Börfe, eine 
Sufkurfale der Nationalbantund mehrereandre Bant- 
und Sreditinititute, einige Seeaſſekuranzgeſellſchaften 


und viele auswärtige Stonfulate (darunter aud) ein | 





Barcelona (pan. Stadt). 


deutſches Generaltonfulat). Un Wohltätigkeits- 
anjtalten hat B. 8 Hofpitäler, darunter das allge- 
meine Hojpital für 3000 Kranfe, mehrere Waifenhäu- 
fer und Aſyle, 4 Irrenanjtalten, gute Kliniken, eine 
Entbindungsanitalt, ein Findelhaus u. a. 

Nächſt Madrid hat B. die meijten wiifenichaft- 
lien Anſtalten. Es befigt eine Univerjität mit 
fünf Fakultäten (1430 geftiftet, 2000 Studierende), 
einer Bibliothet von 160,000 Bänden und einem bo- 
taniichen Garten, eine Kunitichule, eine Handelsſchule. 
eine Induſtrie⸗ und eine Schiffahrtsichule, eine Real- 
und eine lateinifche Schule, ein Prieſter · und ein Lehrer⸗ 
feminar, zahlreiche Vollsſchulen, 4 Akademien (für 
Naturwiffenihaften und Künite), 8 Mufeen, darunter 
ein arhäologiiches, ein naturhiſtoriſches und zwei 
Brivatmufeen (Ejtrud und Martorelt), 9 öffentliche 
Bibliotheken, 6 Archive, darunter das der Krone von 
Aragonien (mit 3% Mill. Urkunden) und das jtädti- 
iche mit den Gemeindeatten feit 1380, ferner 14 Thea- 
ter, einen Zirkus für Hahnenfämpfe, eine Arena für 
Stiergefechte (14,500 Berjonen fajjend), einen Pferde 
rennplaß, 2 Ballipielhäufer u. a. m. B. iſt der Sig 
eines Generaltapitäns, eines Gouverneurs, eines Ap- 

ellationsgerichts, eines Handelsgerihts und Seelon- 
—*8* Zur Verteidigung der Stadt dient außer einer 
Batterie beider Vorſtadt Barceloneta das Fort Mont 
juih im SW. auf der Kuppe eines 191 m hoben, 
ſchroffen, einen herrlichen Uusblid gewährenden Ber- 
ges (tm Altertum Mons Jovis, jpäter Mons Judaicus, 
woraus der jegige Name entitanden iſt). Das Fort 
tan eine Garniton von 10,000 Mann aufnehmen. 
Das einſt befejtigte Urjenal Atarazanas ijt im eine 
Artilleriefaferne verwandelt worden. Eine Waſſer⸗ 
leitung verforgt B. aus den Bergen mit gutem Trint» 
wajjer. Schöne Punkte in der Umgebung von B. find 
San Eugat del Balld3 mit interejjanter romanifcher 
Kloſterkirche und der 532 m hohe Berg Tididabo, auf 
den eine Zahnradbahn führt, mit herrlicher Ausſicht 
auf die Ebene von B. und das Meer. 

IGeſchichte.J B., im Altertum Barcino, angeblich 
von Hamilfar Barkas gegründet, war Hauptjtabt der 
Laeetaner im tarraconentiihen Spanien, dann römi- 
iche Kolonie (Faventia). Die jegige Stadt jteht, da 
das Meer zurüdgewichen ift, 3. T. auf neuem Grund. 
415 eroberte B. Ataulf, König der Goten, wurde 
bier erfchlagen und begraben. 713 wurde B. von den 
Arabern unter Muſa erobert, 803 aber von Ludwig, 
dem Sohne Karls d. Gr., wieder genommen und zur 
Hauptitadt der fpaniihenMarfgemadt, zwar 852 
von den Urabern aufs neue erobert, aber ſchon im 
10. wieder von felbjtändigen Markgrafen re 
giert. In B. wurden in den Jahren 540, 599, 906 
und 1064 Slirhenverjammlungen gehalten. 1137 
wurde B. infolge der VBermählung des Grafen KRai- 
mund Verengar IV. mit Betronella, der Tochter des 
Königs Ramiro, mit Aragonien vereinigt. Im 18. 
und 14. Jahrh. ward B. eine der lebhafteiten Handels- 
jtädte Europas, zumal nad) dem Orient hin, und feine 
* ebung wurde maßgebend für das damalige 
europäi de Seerecht. Bei dem Uufitande der Statalo» 
nier im J. 1640 unterwarf fi B. den Franzoſen, 
wurde aber 1652 zurüderobert. Im Spaniſchen Erb» 
folgetrieg auf feiten des habsburgifchen Brätendenten 
Karl, wurde es 1714 von dein Herzog von Berwid 
belagert. Nachdem 1809 die Franzoſen die Stadt mit 
Liſt in ihre Gewalt befommen hatten, bildete U. bis 
Anfang 1814 den Stügpunft der franzöfiihen Armee 
in Katalonien. Nad dem karliftiichen Aufitande der 
Agraviados (f. d.) traf B. wie ganz Statalonien 1897 
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bis November 1832 die Strenge des Generalfapitäng 
Grafen de Espafia. Der Bürgerkrieg der folgenden Zeit 
machte auch B. zum Schauplag häufiger Voltsauf- 
ftände. Seitdem iſt B. einesteils der Wittelpunft der 
Beregung, die auf eine freiere Stellung der Provin⸗ 
zen zum Geſamtreiche abzielen (Regionalismus), an- 
derfeitö die Hochburg des Sozialismus und Anarchis⸗ 
mus in Spanien. 

Barcelona (früher Nueva B.), Hauptitadt des 
Staates Bermudez in Venezuela, 2,5 km don Meer, 
unter 10° 7° füdl. Br., am Neveri, dur Eifenbahn 
mit dem Hafen Guanta und den Kohlenlagern von 
Raricual verbunden, rei maßig gehen, aber unge 
hund, mit ass) 12,785 Einw. Der Neverifluß iſt für 
Küitenfahrer bis zur Stadt fahrbar; ae Schiffe 
anfern in der Bucht Enfenada de B., dem Haupt- 
bafen der Provinz. — B.wurde 1634 von Don Juan 
Upin am Fuße des Gerro Santo gegründet, 1671 
an den jeigen Ort verlegt, dann bald von den In- 
dianern zertört und erjt 1736 wiederhergeitellt. Bis 
1881 war B. Hauptitadt eines gleichnamigen Staa⸗ 
te8, der jeitdem Teil von Bermubdez ift. 

Barcelonanuf, j. Hafelitraud. 

Barcelonäta, Borjtadt von Barcelona (f.S.371). 

VBarcelonnette (pr. barftönetr), Arrondiſſements · 
bauptitabt im u ° Depart. Niederalpen, 1133 m 
aM, im fchönen Alpental der Ubaye, an der che 
mals wichtigen Straße über den Eol de Larche gelegen, 
mit einem alten Uhrturm, Denkmal des Deputierten 
3 Ranuel, einem College, Getreide und Sägemüh- 
len und 0902125 Einw. — B. wurde 1231 von Rai- 
und Verengar, Grafen von Brovence, dejjen Ahnen 
von Barcelona jtammten, gegründet. 

Barch (Barg), ſ. Bart. 

Barchane (veri.), Reilezelt; Badfattel. 

Varchent, qrobfadiger und linfsfeitig geraubter 
Bormmollenftoif, einfarbig umd geitreift, auch be- 
ruft vortommend. Man unterscheidet Rohbardent 

mit 26 fetten 


> ui > und 20 Sauf- 
Br an Ben 
Garne: Kette 

Sargent Nr. 22 engl., 

Schuh Nr. 8 


engl., Bindung öper (Fig.a). B. für gutterzwede 
Baummollenmolton) mit 21 Ketten- und 14 
Scuhfäden auf I cm. Garne: Kette Nr. 20 
Schuh Nr. 4 engl. Mule, Bindung Köper *: (frig. b). 


Bedrudter B. für Blufen mit Leinwandbindung | 


and 23 Stetten» und 18 Schuhfäden auf Icm. Garne: 
Fate Rr. 24 engl., Schuh Nr. 12 engl. Rule. B. für 
Außlappen mit 13 Sletten- und 15 Schuffäden auf 
I em. ame: Kette Leinen Nr. 12 metr., Schuh Nr.4 
gl. Mu'e, Bindung (Fig. ec). Schnürdenbar- 
Gent mit 34 Sletten- und 29 Schußfäden auf I cm. 
Gorne: Kette Ar. 28 engl., Schuß Ar. 44 engl. Mule. 
Über Pıteebarchent Vilee. 

(Berches, v.bebr.Berada, »Segen«), 
»Segensbrot« für den Sabbat, die aus feinem Wei- 
ynmebl beitehenden geflochtenen und oft mit Wohn 
deitreuten Weihbrote. In einzelnen füddeutichen Ge 
genden nennt man B. auch Taticher oder Taaſchir 
(neh Spr. Salom. 10, 22). 

„Bardhield, Dorf im preuß. Negbez. Kaſſel, Kreis 
Shmaltatden, an der Werra und der Staatsbahnlinie 
Iunelborn-Schweina, 243 m ft. M., hat eine evang. 
Kirde, Synagoge, Schloh, Metallwarenfabrifation, 
Buchbandel und soo; 2284 Einw. Nah B. benennt 
de landgräflice Linie Heijen - Philippsthal - B. 
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Barcin, Stadt, ſ. Bartichin. 

Barclat) (pr. bärtid, 1) Aterander, engl. Dichter 
und Brofailt, geb. um 1475, geit. 1552, ftudierte in 
DOrford und ward Prieſter am Kollegium zu Ottery 
in Devonfhire, in welcher Stellung er ein allegorifches 
Gedicht: »The castle of labour« (Yond. 1506), ver- 
öffentlichte und 1508 (nad lateinischen und franzöfi- 
ſchen Übertragungen von Brants »Narrenichiif«, vgl. 
F. Frauſtadt, Brest. 1891) fein »Ship of fools« be⸗ 
arbeitete, das 1509 (neue Aufl. 1570, hrög. von 
Jamieſon, 1874, 2 Bde.) gedrudt wurde und in feiner 
erſten Ausgabe eine der größten bibliographiichen 
Seltenheiten ift. Später trat B. in das Kloſter von 
Ely, wo er nah Mancinis lateiniſchem Gedicht »De 
quatuor virtutibus« den »Mirror of good manners« 
Ichrieb. Seine »Eeloguese, eine wichtige Borjtufe für 
Spenfer, wurden öfter, einigemal aud) u. d. T.: »The 
miseries, or miserable lives of courtiers« , gedrudt 
(Neudrud in der »Spenfer Societye). Durch Reifen 
in Holland, Deutichland, Frankreich und Italien war 
er mit der Sprache diefer Yänder vertraut geworden, 
verfahte auch »Introductory to write and to pro- 
nounce Frenche«e (Xond. 1521). Nad Aufhebung 
der Klöjter wurde B. Vilar, 1552 in London, wo er 
noch in demjelben Jahre ftarb. B. hatte auch eine 
engliſche Überfegung von Sallujt3 » Jugurthinifchen 
Kriege⸗ geliefert, wie er denn überhaupt zu den erjten 
engliihen Popularhumaniſten gehörte. Vgl. Dal- 
heimer, Die Sprache A. Barclays (Zürich) 1899). 

2) John, neulat. Dichter und Sattrifer, geb. 28. 
Jan. 1582 in Bont-A-Moufjon, geit. 12. Aug. 1621 
in Rom, jtudierte im Jeſuitenlollegium jeiner Bater- 
jtadt, ging 1603 nach England, lebte dann in Angers 
und Paris, 1606 —16 wieder in England und ging 
1618 nad) Ron. Sein Hauptwerk iit »Argenis«, ein 
romantifcer Sittenipiegel der damaligen Zeit, be 
ſonders des franzöfiihen Hofes (Par. 1621 u. Ö., 
| Leiden 1630, Nürnb. 1769; deutich von Dart. Opip, 
| Brest. 1626; zulept von Walg, Münch. 1891). Sonit 
Inennen wir den in Hlaffiicher Sprache gegen die Je 
| fuiten geichriebenen Roman »Euphormionis satyri- 
‚ con« (Teil 1, Lond. 1603; Teil 2, Par. 1605; deutjch 

von Waltz, Heidelb. 1901) mit der »Apologia Euphor- 

‚ mionise (Lond. 1610) und die lange als Schulbud) 
| gebrauchte Nutionaldharafteriftif »Icon animorum« 
(daf. 1614). Bal. Dupond, L’Arz6nis de Barclai 
\(Bar. 1875); Dufas, Etude bibliographique et 
littöraire sur le Satyricon de J. B. (daf. 1880). 

8) Robert, der bedeutendite Dogmatiker der Quä⸗ 
‚ fer, geb. 23. Dez. 1648 in Edinburg, geit. 3. DE. 1690 
| auf jeinem Stammgut Ury bei Aberdeen, trat wäh- 

rend feiner Studien in Paris zum Katholizismus 
über, ſchloß fih dann, von feinen reforntierten Eltern 
zurüdgerufen, den Duäfern an, deren Yehre von der 
unmittelbaren Erleuchtung durch den Heiligen Geijt 
als einzige Duelle religiöfer Erkenntnis er in feinem 
Hauptwert: »Theologiae verae christianae apo- 
logia« (1678, neue Ausg. 184%) zu begründen und 
auf mehreren Reifen durch England, Schottland und 
Deutichland zu verbreiten ſuchte. 
| Barclay 5 Toy, Michael, Fürst, ruſſ. Feld 
marſchall. geb. 1761 in Lwland aus einem in Mecllen 
|burg und Yivland ſeßhaften Zweig der ſchottiſchen 
Familie Barclay, geit. 14. Wat 1818 bei Inſterburg 
| in Oftpreußen, trat 1778 ins ruſſiſche Heer, focht 1788 
| und 1789 gegen die Türken fowie 1790 in Finnland 
gegen die Schweden, 1792 und 1794 in Bolen, be 
fehligte 1806 bei Bultuff den rechten Flügel und hielt 
‚ bei — und Landsberg (23. und 24. Jan. 1807) 
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den Undrang der franzöftichen Armee auf. Bei Breu- 
Biüch-Eylau wurde er [wer verwundet. 1808 nahm 
er als Divifionär an dem Krieg in Finnland teil, 
ſchlug die fhwedifchen Landungstruppen bei Stuopio, 

og 1809 über das Eis des Bottniſchen Meerbufend 
und eroberte Umeä. Am 20. Jan. 1810 zum Kriegs- 
minifter ernannt, führte er 1812 den Oberbefehl über 
die erjte Wejtarmee, bis Kutuſow auf das Andringen 
der nationalruffiihen Partei das Oberfonmando er- 
hielt; unter ihm befehligte B. bei Borodino den linken 
Flügel und das Zentrum. Im Februar 1813 mit dem 
Kommando der dritten Armee betraut, führte er bei 
Baußen den rechten Singel derruffiichen Armee, deren 
Oberbefehl er dann an Wittgenfteins Stelle abermals 
übernahm. Er beteiligte ji) an den Schlachten von 
Dresden, Kulm u. Leipzig, wurde in den Grafenjtand 
erhoben, 1814 in Baris Feldmarſchall und 1815 Fürjt. 

Barclay Horizontale, j. Schädel. 

Barcdla, Ort, ſ. Trieſt. 

Barcone, |. Barcane. 

Barcd qyr. bartſch, aufblühende Semeindeimungar. 
Komitat — an der Drau, Knotenpunkt der 
Staatöbahnlinie Ejjeg-Fünffichen-B. und der Süd⸗ 
bahn, mit bedeutendem Holzhandel und (1901) 5396 
meist ungarifchen und deutfhen Einwohnern. 

Bärczafäg (pr. bardaſcagh, ſ. Burzenland. 

Bard (Bardo), Dorf in der ital. Provinz Turin, 
Kreis Aoſta, am Ausgang des Aoſtatales, 311 mil. M., 
mit (1901) 425 Einw. — Dabei auf einen Felſen die feit 
dem 11. Jahrh. bekannte BergfeiteB. (391m ü.M.), 
wo im Mat 1800: 400 Dfterreiher 8 Tage lang die 
franzöfifche Armee aufhielten, bi8 Napoleon aufeinem 
Gebirgspfade das Fort umging. Das von den Fran⸗ 

ofen zeritörte Fort wurde 1825 vom König Karl 
Keir wiederhergeftellt. 

Bardai, Hauptort der Landſchaft Tibejti in der 
öftlichen Sahara, in einem nordöſtlich verlaufenden 
Tal, inmitten ausgedehnter Dattelpflanzungen, mit 
1500 Einw. Bon Nadıtigal 1869 beſucht. 

Bardäle, Titel einer Klopftodichen Ode, auch 
wiederholt als Titel für Liederfammlungen gebraudt, 
wie Klopſtock irrig behauptet, der von »Barde« abge 
feitete altdeutfche Name der Lerche. 

Bardeleben, 1)Heinrih Adolf von, Chirurg, 
geb. 1. März 1819 in Frankfurt a. D., geit. 24. Sept. 
1895 in Berlin, ftudierte feit 1837 in Berlin, Heidel- 
berg und Paris, habilitierte fih 1843 als Privat- 
dogent, erhielt 1848 eine außerordentliche Profeſſur 
und ging 1849 als Profeffor der Chirurgie und Die 
reftor der hirurgifchen und augenärztlichen Klinik nach 
Greiföwald. 1866 war er als Generalarzt konſultie⸗ 
render Chirurg in den Feldlazaretten des Be irls Git⸗ 
ſchin, und 1868 ging er als Reofeifor der ——— 
und Direltor der chirurgiſchen Klinik in der Charite 
nad) Berlin. 1870 wurde er als fonfultierender Chi- 
rurg zur erjten Armee fommandiert und 1872 zum 
Generalarjt A la suite des Sanitätäforps ernannt. 
1891 erhielt er den erblichen Adel. Seit 1869 wandte 
er in feiner Klinik die Lijterfche antifeptiihe Wunbd- 
behandlung an und führte eine vereinfachte Form 
derjelben ein. Erfchrieb: » Lehrbuch der Chirurgie und 
Operationslehre« (Berl. 1852; 8. Aufl. 1879 — 82, 
4 Bde). Für Canſtatts »Jahresbericht« liefert er feit 
1851 die Referate über die Fortfchritte der Chirurgie. 

2) Karlvon, Sohn des vorigen, Enfel des Bram 
matifers Karl Gottlob Zumpt, Anatom, geb. 7. März 
1849 in Sn; ftudierte feit 1866 in Greifswald, 
Heidelberg, Berlin, Leipzig, habilitierte ſich 1874 als 
Privatdozent in Jena und wurde 1878 zum Brofef 
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for ernannt. Er war 1866 mit dem Bater auf dem 
ee in Böhmen, madıte den Feldzug 
1870/71 als Feldaffiitenzarzt mit und wurde 1899 Öe- 
neraloberarzt A la suite des ſächſiſchen Sanitãtskorps. 
Er gehört zu den Mitbegründern der Anatomiſchen 
Gefjellihaft und wurde 1902 ftändiger Schriftführer 
derjelben. B. arbeitete über die Anatomie der Wir- 
beljäule, vergleichende Anatomie von Hand und Fuß, 
die Berjiftenz von rudimentären Fingern oder Strah- 
len an beiden Rändern von Hand und Fuß der höbern 
Tiere, die Anatomie und Entwidelung des Nerven 
fyiteng, über die ber x. Er veröfient- 
lichte: » Beiträge zur Anatomie der Wirbeljäule« (Jena 
1874), »Anleitung zum Präparieren« (4. Aufl., dai. 
1896), »Atlas der topographiichen Anatomie des 
Menichen« (mit H. Hädel; 2. Aufl., daf. 1900) und 
gist in Verbindung mit andern das »Handbuch der 
Inatonie des Menjchen« (in 8 Bdn., daj. 1895 ff.) 
—— Auch iſt er Herausgeber des ⸗Anatomiſchen 

nzeigerd« (Jena, ſeil 1886) und der »Verhandlun⸗ 
gen der Anatomiſchen Gefellichaft« (daſ., feit 1887). 

Barden (franz.), dünne Spedicheiben zum Belegen 
de3 zum Braten oder Kochen bejtimmten Fleiſches; 
bardieren, Fleiſch mit ſolchen Spechſcheiben belegen. 

Barden (iriſch Bard, tymriſch Beirrd, » Dichter :), 
die fchon den Römern bekannten Sänger der Gallier, 
Britannier, Kymren (Ballifer), Iren und Gälen, die, 
wie die Stopen der Angelſachſen und die Stalden der 
Standinavdier, die Taten der Götter und Helden beim 
Kultus und bei Feitlichkeiten der Fürjten unter Be- 
gleitung der Harfe (Chrotta, iriſch Cruit) befangen, 
da8 Heer zur Tapferkeit entflammten, im Kampf ihm 
voranjdritten und als Herolde der Fürſten dienten. 
Nah ihren Funktionen zerfielen fie im Priveirdds 
(Erfinder), Posveirdds (Fortbildner der Kunſt) 
und Urwybdveirddä (Sriegäherolde); nah dem 
Range unterihied man Urwennyddions (Lehr- 
linge), Bardd gettgiems (Bardenaufjeher für 
bejondere Diftrifte) und den Bardd ynys Prya— 
dain(Bardenpräfidenten), welch letterer ein himmel» 
blaues Kleid, aber nie ein Schwert trug. Der Ur- 
fprung der B. verliert fich, wie der der Druiden, mit 
—— in engſter Verbindung jtanden, in die frübeite 
Geſchichte der Kelten; als ihr Stifter wird der mythi⸗ 
ide Merlin genannt. Ihr Hauptfig war nach ihrer 
Vertreibung aus Gallien durd die Römer, Goten 
und VBandalen Wales, von wo aus jie fi in Ir— 
land und Schottland feitjegten. Sie bildeten eine erb- 
liche Zunft, die nach Urt eines Ordens geregelt war 
und bedeutenden Einfluß auf Bolt und Füriten übte. 
In Wales wurden ihre Privilegien und Freiheiten 
um 940 durd) den König feit begrenzt und aufgezeich- 
net, der ganze Orden aber von Gryffytb ap Conan 
1078 reformiert und neu geregelt. Zu Caerwys (i.d.), 
auch zu Aberfraw, Mathraval ıc. fanden von Zeit zu 
Zeit große Wettfämpfe in Gefang und Poeſie, die 
fogen. Eiſteddfods, ftatt, wobei von der Krone er» 
nannte Kampfrichter die Breife verteilten. Die Erobe- 
rung von Wales dur Eduard I. 1283 brachte dem 
Orden Verfolgung und drohte ihm den Untergang; 
doch wußte er bis auf Elifabeth noch feine polttifche 
und foziale Geltung zu bewahren. In der Folge je- 
doch wurde die Abhaltung der poetiihen Wettkämpfe 
verboten und unterblieb, bis ſich in neuerer Zeit zur 
Wiederbelebung der altfeltischen Sprache Beretne bil- 
deten, Die auch die Eijteddfod8 erneuerten. Die dich 
teriſche Phantafie der alten B. hatte durch die früb- 
zeitige Einführung des Chriftentums einen neuen 

uffhteung gewonnen, indem fie altnationale Tradi⸗ 
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tionen mit Borftellungen des neuen Glaubens ver- 
milchte. Die bedeutendite Schöpfung diefer keltifch- 
chriſtlichen Dichtung ift der Sagenkreis von König 
Artur. Die Zahl der walliſiſchen B. bildet von Myrd⸗ 
din Wyllt (Melin der Wilde), Taliefin Aneurin und 
Cadwallon (6. Yahrh.) bis herab auf Dafydd ab 
Gmilyın, der nad) Unterjochung der Wallijer Dichtete, 
eine lange Reihe. Sammlungen ihrer durch glühen⸗ 
den Batriotismus ausgezeichneten Gefänge (bis zum 
14. Jahrh. herab) finden fi in Evans’ »Specimens 
of the ancient Welsh poetry« (Xond. 1764) und be- 
fonders in der von Jones, Williams und Owen her- 
egebenen »Myvyrian archaiology of Wales« 
(daf. 1801— 1807, 3 Bde.; neue Ausg. 1862), Wil⸗ 
liamö’ »As barddoniath Cymraeg« (Solgelly 1828) 
und Stenes »Four ancient books of Wales« (Edinb. 
1869, 2 Bde.). Alte wallififche Dichtungen in Profa, 
und zwar meiitend aus der Sage von Artur und 
feiner Tafelrunde geichöpfte, an ea die Sammel- 
werte: »H&n Chwedlane« ( · Alte Gefchichten«) und 
»Mabinogion« (»Jugendunterhaltungen«), die Lady 
Ehari. Gueſt herausgab (Lond. 184150, 3 Bde.). 
In Irland zerfiel die Zunft der B. nad) ihrem 
Beruf in drei Hauptllaffen: die Filedha, die in 
Schlachten und beim Kultus, vom Harfner begleitet, 
fangen und fi in der Umgebung und im Rate der 
Fürjten als deren Spreder und Herolde befanden; 
die Breitheamhain, die im gewiſſen Fällen Recht 
ipradhen, und die Seanachaidhe, die Geſchichts- 
fundigen und Genealogen der fürjtlichen Geichlechter. 
Durd zahlreiche Privilegien geſchützt, gg fie 
indeſſen mit der Zeit fo viel Landbefig und ein fo läjti- 
ges Übergewicht, daß ed wiederholt zur Auflehnung 
des Bolles gegen die Bardenorden, ja felbit zu teil 
weifer Bertreibung derfelben lam. Die Fertigleit der 
Iren im Garfenipiel zu jener Zeit war allgemein an- 
ertannt. Nach der Eroberung Jrlands durch Hein- 
rich II. begamı das Bardentum zu finfen. Indeſſen 
erhielten ih B. in größern iriſchen Familien, und 
ühre Lieder und geſchichtlichen Erinnerungen dienten 
noch ferner zur Erhaltung der Baterlandsliebe der 


Iren, welcher Umftand mehrfache Verordnungen der | 
engtrfchen Herricher gegen die iriihen B. und Sänger | 
veranlafte, bis durch Die Schlacht am Boyne (10. Juli | 


1690) bas Bardentum vollftändig vernichtet wurde. 


Für den fetten iriichen B. gilt Turlough O'Carolan | 


J 1738). Iriſche Bardenlieder überjepte Miß 
in ihren »Reliques of Irish poetry« (Dubl. 

1789; neue Aufl. von Seymour, 1816) und Hardi⸗ 
man in »Irish minstrelsy« (daf. 1831, 2 Bde.). Das 
bedeutendite diejer Überbleibjel ift die Ballade von 
König Fines Jagd. Bol. Walter, Memoirs of the 
Irish bards (Lond. 1780). — In ähnlicher Weile wie 
in Wales ımd Irland geitaltete fih das Bardentum 
im Schottland; aud bier waren die B. erbliche Die- 
ner der Frürften und Edelleute. Der Orden hörte in 
Stottland 1748 mit Aufhebung der Erbgerichtsbar⸗ 
fest auf; dod hat ſich hier noch fpäter ein gälifcher 
Bolladicıter, Robert day (1714-78), berühmt 
t. Bol. Eltilfen, Folyglotte der europälfchen 

fie, Bd. 1 (Leipz. 1846); Stephens, Geſchichte 
der weilchen Literatur von: 12. bis 15. Jahrhundert 
(a. d. Engl. von San Warte, Halle 1864); Walter, 
Das alte Wales (Bonn 1859); La Villemarque, 
©inleitung ju »Barzaz-Breiz« (Sammlung altbreto 
wilder Bardengefänge, 2. Aufl., Bar. 1846). — Den 
Germanen war der Name Barde völlig unbelannt; 
@ray5 Dde »The Bard«, die noch ganz richtig in 
Sales (pielt, bat zu feiner Berallgemeinerung weient- 
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li beigetragen. Die Annahme altenglifher B. 
durch Percy und deutſcher durd) Klopftod, Keretich- 
mann, Denis u. a. ift eine poetifche Fiktion. Klopitod 
benannte ein vorzugsweije religiöjes und friegertiches 
Lied, gedichtet in dem fingierten Charalter eines Bar- 
den, oder einen Schlachtgefang in dem wildträftigen 
Zone der germaniſchen Urzeit ein Bardiet, mit Rüd- 
fit auf eine Stelle in der »Germania« des Tacituß, 
wo einige Sandichriften unridtig für baritus 
Schlachigeſchrei · barditus lefen. 

Bardenberg, Dorf im preuf. Regbez. und Land⸗ 
kreis Machen, hat eine kath. Kirche, Steintohlenberg- 
bau, ein Holzſägewerk und (1900) 3364 Einw. 

Barbera, afrifan. Stadt, f. Berdera. 

Bardeſanes (Bar-Daifan, »Sohn des Dair 
fan«), iyr. Gnoſtiler, geit. 223 (oder 222). Am Hofevon 
Edeſſa lebend, hat er diefe Stadt für das Chriſtentum 
erobert. Seine Religionsphilofophie fteht, troß ihrer 
Abhängigkeit von haldäiiher Mythologie und Aitro- 
logie, der Kirchenlehre näher als andre Formen der 
Gnofis. Durch zahlreiche Hymnen ift er mit feinem 
Sohne Harmonius, der des Vaterd Gedichte ſam— 
melte und vermehrte, der Schöpfer des fyrifchen Slir- 
Henliedes geworden. Das im jyrifchen Original er- 
haltene »Buc der Gejege der Länder« rührt nicht 
don ihn, fondern von einem Schüler her. Bgl.Merr, 
B. von Edefja (Halle 1863); Hilgenfeld, B., der 
legte Gnojtifer Gens 1864). 

Barbdiet, |. Barden (am Schluß). 

... (pr. =biltjo), jehr harter, graublauer und 
rötliher Marmor im Florentiniichen. 

Barbija, ſ. Smerdis. 

Barbili, Chriſtoph Gottfried, deuticher Phi— 
lofoph, geb. 28. Mai 1761 in Blaubeuren, gejt. 1808 
in Tübingen, wo er feit 1786 Repetent am theolo- 
giſchen Stift, feit 1790 Profefjor am Gymnafium 
und Hofrat war. B. ijt der Begründer des von Rein» 
hold fo genannten »rationellen Realismus«, durch 
welchen dem Idealismus der Fichteſchen Wiſſenſchafts⸗ 

|tehre mittel Ergänzung durch realiftifche Elemente 
abgeholfen und eine ähnliche Vereinigung der Yogit 
und Ontologie wie durch Schellings Naturphilojopbie 
herbeigeführt werden follte. Seine bedeutendite, gegen 
Kant gerichtete und zugleich jein eignes Syitent ent» 
haltende Schrift: ⸗Grundriß dereriten Logik (Stuttg. 
1800), bezeichnete B. auf dem Titel als eine medi- 
cina mentis »hauptjächlich für Deutichlands kritiſche 
Bhilofophie«. Er erklärte darin das Denten für ein 
Redmen. Seine dunfle Daritellungsweife vermochte 
ſich ungeachtet der Lobſprüche Reinholds, der Schel- 
lings Naturphiloſophie nur als ⸗Karilatur · der Bar⸗ 
diliſchen Leiſtungen betrachtete, nicht gegen dieſe zu 
behaupten. Bardilis übrige wichtigſte Schriften ſind: 
„Allgemeine praktiſche Bhilofophie« (Stuttg. 1795); 
»Bhilofophiiche Elementarlehres (Nandsh. 1802), 
»Beiträge zur Beurteilung des gegenwärtigen Zuſtan · 
des der Vernunftlehre · (daf. 1803), Bardilis und Rein⸗ 
bolds »Bricfiwechiel über das Weien der Philoſophie 
und das Unweſen der Spekulation« (Münd. 1804). 

Bardis, Diſtriltshauptort in der ägypt. Brovinz 
Girgeh, am Iinten Nilufer, mit (1839 8063 Einw. — 
Hier 6. April1799 Sieg der ag De über die Agypter. 

Bardone (Viola di b.), ſ. Baryton. 

Bardoneckhia (im. niha; franz. Bardbonidhe), 
| Dorf in der ital. Brovinz Turin, Kreis Sufa, im Tal 
gleichen Namens prächtig gelegen, 1269 m ü. M., mit 
‚ einem alten Römerturm und 0» 1605 Einw. B. iſt 
| füdlicher Ausgangapunft des Mont Eenis- Tunnels. 
ı Barbotto, |. Maultier. 
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Bardoux (ip. m, Agenor, franz. Staatsmann, 
geb. 15. Jan. 1829 in Bourges, geit. 23. Nov. 1897 
in Paris, ward Advofat in Elermont, 1870 Maire 
dafelbjt und wurde 1871 in Die Nationalverfammlung 
gewählt, wo er im linfen Zentrum bald eine hervor» 
ragende Rolle fpielte. 1876 in die Deputiertenlam⸗ 
mer gewählt, ward er Präfident des linken Zentrums 
und war 13. Dez. 1877 bis 4. Febr. 1879 Unterrichts- 
miniſter. Entſchieden trat er für die Republik und 
liberale Grundjäße auf, befürwortete aber ein ſcho— 
nendes Verfahren gegen die Kirche. 1882 wurde er 
zum unabjegbaren Senator und naher zum 1. Bize- 
präfidenten des Senats gewählt. B. wandte fich dem 
Studium ber franzöfiichen Gejellfhaft feit der Revo» 
futiongzeit zu und veröffentlichte nach feinen frühern 
mehr fahmännifchen Arbeiten (»Les legistes et leur 
influence sur lasoci6t£ frangaise«, 1878; »Lecomte 
deMontlosieretlegallicanisme«, 1881; »Dixannees 
de vie politique«, 1882) anziehende Sittenbilder: 
»La comtesse Pauline de Beaumont« (1884); »La 
bourgeoisie frangaise« (1886, 2. Aufl. 1893); »Ma- 
dame de Custine« (1886, 2. Aufl. 1891); »Etudesd'un 
autre temps« (1889) und »La duchesse de Duras« 
(1898). Auch ein Bändchen unter dem Namen Age» 
nor Brady —— — Gedichte: »Loin du 
monde« (1857), wird B. zugefchrieben. Seit 1890 
war B. Mitglied der Alademie der moraliſchen und 
politiichen Wifjenfchaften. 

Bardowiek, Fleden im preuß. Regbez. und Land- 
kreis Lüneburg, an der Jlmenau und der Staats- 
bahnlinie Lehrte- Harburg, hat 2 evang. Kirchen, 
darımter den gotifhen Dom, Gemüfjebau und (1900) 
2002 Einw. — B. deffen Name an die Langobarden 
und den alten Bardengau erinnert, war ſchon zu Karls 
d. Gr. Zeit, der hier eine Kirche erbaute, ein wichtiger 
Handelsplag. Biſchofsſitz iſt e3 nie gewejen, doch be- 
jtand hier ein Dom» und Kollegiatitift. Unter Otto 
d. Gr. kam B. an das Haus der Billunger; ala es je- 
doch 1189 jeinem alten Herrn, Heinrich dem Löwen, 
die Tore verſchloß, ward B.29. Oft. erjtürmt und zer- 
ftört; nur Dom und Stift blieben ftehen. Auf den 
Dom fegte Heinrich die noch vorhandene Inſchrift: 
»Vestigium leonis« (»Spur des Köwene«). 

Bardde (pr. bardſd, Inſel, dem jteilen Vorgebirge 
Braich y Pwil gegenüber, in Carnarvonfhire (Bates), 
3 km lang, mit Leuchtturm, Ruine der Abtei St. Mary 
(516 gegründet) und 60 Bewohnern. Die Inſel galt 
zur Zeit der Druiden, die hier ihre großen Myſterien 
feierten, für heilig. 

Bardötown (pr. taun), Hauptitadt der Grafſchaft 
Nelion in Kentucky, Bahnitation, 102 km ſüdöſtlich 
von Fouisville, mit kath. Seminar und College und 
(1900) 1711 Einw. 

Barduli, Stadt, f. Barletta. ö 

Barbiwan(Burdwan), Divijion der britiich-ind. 
Provinz Bengalen, weſtlich vom Hugli an der Bai 
von Bengalen, zwifchen 21° 35‘—24° 35° nördl. Br. 
und 86° 35°— 88° 33° öftl. 2., 36,145 qkm mit (190D 
8,244,847 Einw., worunter 6,429,150 Hindu, 999,191 
Mobannmedaner, 6268 Ehriften. Die Diviſion, in 
ihren ditlichen Teilen eine der fruchtbarſten und dichtejt 


bevölterten Gegenden Indiens, bringt Reis, Zuder, | 
Indigo, Baumwolle, Olfaat, Tabak in Menge hervor; | 


der Weiten iſt unfruchtbar und weniger bevöltert. 
Zwei Linien der Eaſt India-Eiſenbahn durchzichen 
das Land. Die Divifion zerfällt in ſechs Diftrikte: B. 
(6964 qkm mit fıs91) 1,391,880 Einw.), Hugli, How⸗ 
rab, Midnapur, Bankura und Birbdum. — Die gleich- 
namige Hauptitadt liegt 28,3 m ii. M. am Ber- 


Barbour — Bareges. 


| einigungspunft beider Babnlinien und am Bantafluß, 
it bei 27,99 mittlerer Jahrestemperatur und einem 

egenfall von 1531 mm (während der Regenzeit jteht 
die ganze Umgegend unter Waſſer) äußerjt — 
enthält einen Palaſt des Maharadſcha von B., das 
Hinduheiligtum Schiworaja (108 Tempel in zwei lon⸗ 
zentriſchen Kreifen) und da3 Heiligtum Pir! ram 
und hat (1891) 34,477 Einw. 

Barea (amhariſch,⸗Sklaven«), Heiner Vollsſtamm 
im nördlichen Abeſſinien, am Oberlauf des Chor 
Barala, etiwa 20,000 Seelen ſtark. Sie find Reſte 
einer Urbevölterung, die von den Geezvöllern (Abej- 
finiern) nordwärts gedrängt wurde, haben eine utar- 
fierte, oft ablerartig gebogene Naje, großen Mund, 
ſchmale Lippen, gelb big — nuancierte Hautfarbe 
und weiches, bisweilen ans Rote ſtreifendes Haar. 
Ihre Religion iſt ein gleichgültiger Deismus, doch 
macht der Islam unter ihnen bedeutende Fortichritte. 
Großen Einfluß haben die Alfai oder Regenmader, 
deren Amt erblich ift. Die Befchneidung ijt von alters 
ber üblich. Der Hauptmarft Mogelo liegt im Tal 
Amida gegen 800 m hoch. — Ihre Spradde (Gram- 
matif von Reinifch, Wien 1874) zeigt Diele Unklänge 
an die hamitifchen Sprachen, die aber nur auf Ent- 
lehnung beruhen. Bgl. Munzinger, Oſtafrikaniſche 
Studien (Schaffh. 1864). Über ihre Stellung im Kreis 
der verwandten Spraden f. Afrilaniſche Sprachen. 

Barebone: Parlament (jpr. barbon), das von 
Erommellnad; der Uuflöfung des Langen Parlaments 
4. Juli 1653 eröffnete Parlament von 150 Burita- 
nern, das nad) einem eifrigen Mitgliede, dem Leder: 
händler Preifegott Barebone (oder Barbon), den 
Spottnamen B. erhielt; weil es in Kirchenſachen zu 
radifal vorging und Erommell nicht willfährig genug 
war, ward e8 12. Dez. wieder aufgelöft. 

Barẽege (franz., fpr. zäfg'), ein auf dem Gazeſtuhl 
bergeitellter dünner durchſichtiger DamenHleiderjtoff 
mit Kette und Schuß aus Seide, oder mit Kette aus 
feinem Baumwollenzwirn und Schuß aus Weft. Man 
fertigt B. auch auf dem gewöhnlichen Webjtuhl mit 
Leinwandbindung, 22 Ketten- umd 16 Schußfäden 
auf 1 cm, zieht in ein Riet 4 Stettenfäden und läßt 
darauf einige Riete frei. Garne: Kette Ar. 100 engl 
Zwirn, Schuh Nr. 30 Weft. 

Bareges pr. zäh), Badeort im franz. Depart. 
Dberpyrenäen, Arrond. Argeles, Gememde Bet- 
Be: 1232 m ü. M., im engen Pyrenäental des 

ajtan (f. d.) gelegen, ift nur während der Bade 
faifon bewohnt und hat ein großes Badeetablifje- 
ment, ein Militär» und ein Zivilhofpital und ein Ka- 
fino. Die berühmten Heilquellen von B., 18 Schwefel. 
thermen von 32—44°, enthalten Schwefel und Chlor ⸗ 
natrium fowie andre Allalien in reichlicher Menge (der 
| gallertartige Abſatz ſchwefelhaltiger Mineralquellen 
wird hiernach Baregin genannt, ſ. Beggiatoa); 
fie find von ſtark erzitterender Wirkung und werden 
in Schwimmbaſſins und Dufchen fowie zur Trinfhur 
namentlich bei alten Wunden, Karies, Seteofe x. er · 
folgreich angewendet. Die Zahl der Kurgäſte während 
der Badeſaiſon (Juni bis September) beträgt jährlich 
ca. 4000. Das Klima ift auch im Sommer jehr ver- 
änderlich. Der Ort dient auch für Tourijten als Aus- 
gangspunft zu Gebirgsausflügen, fo für die Beitei- 
gung des Pic du Midi de Bigorre (2877 m). Obwohl 
ſchon lange befannt, find die Bäder von B. doch erſt 
feit 1675 zur Berühmtheit gelangt, als der junge Her- 
| 1% von Maine, Ludwigs XIV. Sohn, fie gebrauchte. 
| Bgl. Urmieur, Etudes medicales sur B. (2. Aufl, 

Bar. 1880); Betous, La cure de B. (1896). 








Baregin — Bärenmafi. 


Deren (Babeichleim), |. Beggiatoa. 

Bareilly (Bareli), Dijtrikt der Divifion Robil- 
fand in den britiich-ind. Nordweitprovinzen, zwifchen 
28° 3°— 28° 54° nördl. Br. und 79°3°— 79° 50° öftl.R., 
4180 qkm groß. Das ebene Land wird von ber 
Ramganga und andern Flüſſen durchzogen und be— 
fruchtet. Die Bewohner (1891: 1,040,691, darunter 
789,603 Hindu, 245,039 Nohammedaner, 2393 Ehri- 
iten) treiben vornehmlich Aderbau (Weizen, Zuder- 
rohr, Reis, Baumwolle). Den füdweitlichen Teil durch⸗ 
zieht die Audh- und Rohiltandeifenbahn mit Abzwei⸗ 
gungen nad Filibhit und Naini Tal. Die Haupt- 
ttadt B., an der Ramganga, Bahnknotenpunkt, hat 
ein jtarfes Fort neuer Bauart, einen Palaft des Nawab 
von Rampur, zahlreiche Mofcheen und Hindutenpel, 
eine Kirche, 2 Gefängnifje, Jrrenanitalt, ein College 
und einfchliehlich der Garnifon (1901) 117,433 Einw. 

Bareme, ſ. Barreme. 

Bären (Ursidae), Familie der Raubtiere (ſ. d. und 
Art. »Bär«). 

Bären anbinben,alteRcdensart, ſoviel wie Schul⸗ 
den machen; ſoll von einem Bärenführer herſtammen, 
der, als er nicht gaben fonnte, fich aus dem Staube 
machte und dem Wirte den Bären an die Tür band. 

Barenburg, Fleden (im Stande der Städte) im 
preuß. Regbe;. Hannover, Kreis Sulingen, hat eine 
evang. Kirche, Schweinehandel und (1900) 561 Einw. 

zenbill, ſ. Meum. 

Bärenfelle, Felle verjchiedener Bärenarten. 
Braumbärenfelle find bis 2 m lang, hell» bis dunkel⸗ 
braum, felten braungelb (Donigbären) oder weih- 
gram. Die fojtbarjten liefert Sibirien (Jenifjei), fehr 
dunkle Selle mit gelven oder weißen Haarfpigen, die im 
Sonnenfdein gold» oder filberartig glänzen (Gold⸗, 
Silberbären). Die ſyriſchen werden als braune ge- 
bandelt. Die Grisiyfelle find bis 2,5 m lang, fehrlang- 
daarig. Bon den jhwarzen amerifanifchen Bären find 
die aus den Baffin- und Hubdfonbailändern die ſchön⸗ 
#ten und bis 2,5m lang. Eisbärenfelle find bis 3,25 ın 
lang, felten tadellos weiß, die teuerjten aller B. Sie 
find meist gelblich oder haben gelbliche Friede durch das 
Einfalyen oder die Berührung mit Tran. Berwen- 
dung zu Futter, Muffen, Ruticherfragen sc. finden 
er Schwarze und dDunfelbraume, bünnlederige, weich- 
haarige Felle (Pelzbären), beſonders die Kub- 
bären(Hubs), Felle von halberwachſenen Baribals. 
Gröbere, ftraffhaarige, dunllere Stüde dienen zu Mili⸗ 
tärzwedten (Urmeebären). Alle andern elle werden 
naturaliſiert zu Teppichen und Schlittendeden ver- 
arbeitet. Jährliche Produktion im Durchichnitt: Aſien 
und Alasta 1700, Nord» und Südamerika 15,000, 
Außland, Schweden, Grönland 2300, zuſammen 
18,000 Stüd im Werte von 585,000 Dt. — Imi⸗ 
tatien der B. braucht man langhaarige ruſſiſche und 
änmefiiche Ziegen, naturell weiß oder braun, grau, 
awarz gefärbt (Bärziegen, Bärenziegen). 

Bärenfenchel, ſ. Meum. 

Bärenfluh (BearKiver), 1) Fluß in der nord» 
amerifan. Union, von Uintabgebirge in Utah. durch⸗ 
Biet im großem Bogen das jüdliche Idaho und 
Syoming, durchſchneidet die Wahſaich Mountains ın 
wemaltiger Schlucht und mündet, über 600 km lang, 
mn bie Fordoitbug des Großen Salzjees. — 2) Ab- 
uch des Bäreniees (f. d.) in Britiich-Rordamerifa. — 
3) Rebenflub bes Feather River (f. d.) in Kalifornien. 

Bärenführer, fahrende Leute, meiſt Südflawen, 
De tete Bären (Tanzbären), Affen (meijt 
den Hagot), Kamele und andre Tiere unter Trom- 
wei - und Pierienbegleitung vorführen. 
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Bärenfuh, Pilanze, ſ. Helleborus. 

Bärenfühe, ſ. Bärenllanen. 

Bärenfühig heißen Pferde, die im Feſſelgelenk 
zu ſtark durchtreten. 

Bärengrube, ſ. Fallgrube. 

„Bärenhäuter, fauler Nichtstuer, der auch fein 
Außeres vernadjläffigt; wohl nad) den alten Germa- 
nen, die, vom Kampf heimgefehrt, die kampfloſen 
Wintertage auf der Bärenhaut liegend verbrachten. 
Daher »auf ber Bärenhaut liegene, ſoviel wie Faulen⸗ 
zen. Bol. das Märchen vom B. in den Fortjegungen 
des »Stmpliziffinuse. 

Bärenhüter, Stern, |. Urcturus und Bootes. 

Bäreninfel, Infel im ©. von Spitzbergen unter 
74° 30° nördl. Br. und 19° öſtl. L., 670 qkm groß. 
Der nördliche Teil iſt Flachland mit zahlreichen Seen, 
im ©. erheben fih Höhenzüge mit dem Bogelberg 
(424m) und dem Mount Miſery (497 m). Ausſchließ⸗ 
lich fedimentäre Bildungen, vom Silur bis Duartär, 
darımter bedeutende Kohlen» und Phosphatlager, 
finden fi vor. Das Klima ijt verhältnismäßig mild 
(Jabresmittel —5°%). Die Inſel wurde 1596 von 
Barents entdedt, von Keilhau 1827 geognoitiich unter- 
fucht, von L. v. Buch (Verl. 1847) befchrieben und 
1868 von einer [chwedifchen Erpedition aufgenommen. 
In neuerer Zeit it die Inſel mehrfach von deutfcher 
und ſchwediſcher Seite für industrielle Unternehmun- 
gen, Kohlenförderung und Fiſchereien, unterſucht 
worden. Im Wuftrag eines Hamburger Syndilats 
nahm 1898 der Deutiche Theodor Yerner 85 qkm in 
Belig, und 1899 hatte hier der Deutiche Seefijcherei- 
verein eine Station. ©. Karte »Nordpolarländer«. 

Bäreninfeln, ſechs 1763—71 erforichte unbe» 
wohnte Injeln an der Nordtüjte Sibiriens, nördlich 
vom Ausfluß der Kolyma (70° 50° nördl. Br.), bejtehen 
aus einer plutonijchen Gebirgsart, bei deren Verwit- 
terung riefengroße, frei jtehende Pfeiler übriggeblieben 
find. Vier 5 Pfeiler haben der öſtlichſten den 
Namen Vierpfeilerinſel verſchafft. Die größte iſt 
die weſtlich gelegene Inſel Kreſtowſti. 

Bärenklau, ſ. Aeanthus. Gemeiner(unechter 
deutſcher) B., ſoviel wie Heracleum sphondylium. 

BVBärenflauen (Bärenfühe, auch Ochſen- 
Kuhmäuler genannt), die aus den Entenſchnäbeln, 
den Nachfolgern der 
ipipen Schnabel- 
ſchuhe, im Anfang 
des 16. Jahrh. her⸗ 

dorgegangenen 
Schuhe, die, mit 
breiten Sohlen, an 
der Seite u. hinten 
faum einen Finger 
body waren, vorn 
aber aus einem 
mehrmals geichligten und unterpufiten Sad beſtan · 
| den (f. Abbildung); auch die Eiſenſchuhe der Ritter» 
rüftung (f. Rüftung). 

Bärenflee, |. Melilotus. 

Bärenlaudh, ſ. Allium. 

VBärenmafi (Arctocebus calabarensis Gray, ſ. 
Tafel »Halbajfen II«, Fig. D, ein Halbaffe von 25 
30 cm Länge, mit großen Augen und Ohren, zu einer 
Warze verfümmertem Zeigefinger, faum wahrnehin- 
barem Schwanz und langem, wolligem, im Geſicht 
dünnem, kurzem Haarkleid; das Tier iſt roitbräunlich- 
| grau, an der Unterfeite hellgrau, im Geficht Dumfel- 
braun. Es bewohnt das Yand am Altcalabarfluf;, 
‚ über feine Lebensweiſe iſt wenig befannt. 








Värenflauen. 
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Bärenmarber, Übergangsformen zwiihen Bä- 
ren und Mardern, wie Bielfraß, der Dachs u. a. 

Bärenohr, ſ. Arctotis. 

Bärenraupen, Bärenfchmetterlinge, |. Bär 
(Bäripinner), ©. 361. 

Bärenrobbe, |. Scebär. 

Bärenfee (Großer B.), waldumgebener See in 
Nordweittanada, zwiichen 65 — 67° nördl. Br. und 
117— 123° wejtl. &., 75 m ü. M. und 29,000 qkm 
groß, gliedert ſich in mehrere Baien (Mac Taviſh, 
Mac Bicar, Keith, Smith, Deafe), zwiſchen denen die 
Halbinjeln Kokkwintſcho, Satſchojyue, Etaticho, Eta- 
tihinla liegen. Er ninumt viele Heine Flüffe auf und 
fließt im SW. (bei Fort Franklin) dur) den Bären- 
fluß in den Madenzie ab. Bis gegen Ende Juli iſt 
er von Eis bededt. ©. Karte bei »Sanada«. 

Bärenftein, 1) Heinite Stadt im Königreich Sach⸗ 
fen, Kreish. Dresden, Amtsh. Dippoldiswalde, an der 
Düglig und der Staatsbahnlinie Mügeln - Geifing, 
hat eine Kirche aus dem 13. Jahrh., Bappen:, Stuhl» 
und Furnierfabrif und (1900) 607 Einw. — 2) Martt- 
fleden in der ſächſ. Kreish. Chemnig, Umtsh. Anna- 
berg, an der Pöhla und der Staatsbahnlinie Unna- 
berg -Weipert, 708 m ü. M., hat eine evang. Kirche, 
ein Nebenzollamt I, Bofamentenfabrifation, Bafalt- 
brüche und (1900) 3747 Einw. Weſtlich der gleid- 
namige Bafaltberg, 898 m it. M. 

Bärentage, Pilz, j. Clavaria. 

Barentin (fpr. barangtäng), Dorf im franz. Depart. 
Niederfeine, Urrond. Rouen, Knotenpunft an ber 
Weſtbahn, mit Viaduft über das Flüßchen Ste.- 


Auitreberte, Baumwollindujtrie und (901) 4850 Einw. | i 


Bärentraube, ſ. Arctostaphylos. 

Barents, Willem, berühmter holländ. Seefahrer, 
geb. um die Mitte de3 16. Jahrh., gejt. 30. Juni 1597 
auf Nowaja Semlja, lief 1594 von Amſterdam mit 
zwei Schiffen aus, um dienordöftlihe Durhfahrt nad 
China aufzufinden. Er erreichte 14. Juli Nowaja 
Semlja unter 73° 25° nördl. Br. und fegte feine Fahrt 
längs der Wejtküfte der Inſel fort, bis er beim Eis» 
fap unter 77° nördl. Br. durch das Eis zur Umkehr 
gezwungen wurde. Im nächſten Jahre beteiligte ſich 
B. als Befehlshaber eines Schiffes an der ergebnid- 
loſen Fahrt einer holländischen Flotte durch die Wai- 
gatſchſtraße in das Karifche Meer. Zu einem dritten 
Verſuche wurden 1596 B. und Nijp von Kaufleuten 
in Amſterdam ausgefandt. Auf der Fahrt nad) Nor- 
den entdedten fie 19. Juni die Bäreninfel und 29. Juni 
Spigbergen; dann fegelte B. allein nah Nowaja 
Semtja, umfuhr 31. Aug. die Nordojtipige, fror je— 
doch ın dem Eishafen unter 76° nördl. Br. ein und 
bejtand dafelbjt eine befhwerliche Überwinterung. Da 
das Schiff im nächſten Frühjahr nicht eiöfrei wurde, 
trat B. 23. Juni in zwei offenen Booten die Heimreife 
an, auf der er und zwei feiner Begleiter jtarben. Die 
übrigen erreichten die Halbinfel Kola, wo fie Rijp tra⸗ 
fen, der ſie nach Holland zurüdbradte. 1871 fand der 
norwegiiche Kapitän Karlſen das noch wohl erhaltene 
Winterhaus des B, mit vielen Geräten, Büchern ıc., 
die jegt in dem DMarinedepartement im Haag in einem 
Modellzimmer aufgeitellt find, das eine genaue Nad}» 
bildung des Innern von B.' Haus aufNowaja Semlja 
iſt. Einen Bericht über die Fahrten B.' ſchrieb deſſen 
Gefährte, Gerrit de Beer (Amſterd. 1598; engl. Über- 
fegung hrsg. von der Hafluyt-Society: »The three 
voyages of William B., by Gerrit de Veer«, 2. Aufl., 
mi Einleitung von Koolemans Beynen, Lond. 1876). 
Nah B. benannt find die Barentsjee (f. d.) und 
die Barentsinjel im öſtlichen Spigbergen (f. d.). 





Bärenmarder — Barett. 


POBDERESTERLORID IST SL EL SEE BEE E Bere 
»Nordpolarländere), Teil des Nördlichen Eismeeres, 
zwifchen dem europätfchen Feitlande, der Inſel No- 
waja Semlja, dem franz Jofeph- Land und Spig- 
bergen. Unter dem Einfluß der Nordlapitrömung 
bleibt der ſüdliche Teil ſelbſt im Winter weithin eis 
frei, während der nördliche zwar mit Treibeis an- 
gefüllt ift, aber doch in den meijten Sommern die Er- 
reihung des Franz Jofeph-Landes gejtattet. Der 
füdlichite Teil bei der Halbinfel Kola heist auh Mur⸗ 
manſtiſches Meer. 

Bärentvurzel, j. Meum. 

Bärenziegen, |. Bärenfelle. 

Barerede Bienzaccipr.aärdänjöiin), Bertrand, 
Mitglied des franz. Nationaltonvents, geb. 10. Sept. 
1755 in Tarbes, get. 14. Jan. 1841, ward Advolat 
in Touloufe, fpäter Rat des Seneſchallats in Bigorre, 
das ihn 1789 al3 Deputierten zu den Generaljtänden 
ſchickte. Er gründete das erjte politifche Blatt der Re— 
volution, »Le point du jour« (»Der anbredende 
Tage). In den Konvent gewählt, wußte er fich durch 
formgewandte Rednergabe und ſchlangenkluges Be- 
nehmen eine einflußreiche Stellung zwiichen den Par⸗ 
teien zu erringen. Beim Prozeß Ludwigs XVI. führte 
er den Borjig im Konvent. Als der Kampf zwiſchen 
der Bergpartei und den Girondijten ausbrach, fuchte 
er zu vermitteln und wurde Führer des Zentrums 
im Konvent. Nur nad) Herrichaft jtrebend, ſchloß er 
fi) aber, als er die Girondijten verloren jab, ganz 
an die Bergpartei an und ward auch in den zweiten 
— — ewählt, deſſen Berichterſtatter 
im Konvent er war. Obwohl er zu dem er tere 
pierreö mitgewirkt hatte, wurde er als deſſen Mitſchul⸗ 
diger angeflagt (3. Oft. 1795), mit Collot d'Herbois. 
Vadier und Billaud-Barennes vor eine Kommiffion 
geftellt und vom Konvent zur Deportation verurteilt 
(1. April 1794). Die Strafe ward jedoch nicht voll« 
zogen und er nach dem 18. Brumaire in die allge 
meine Umneftie eingefchlojjen. Bon Bonaparte mit 
Ungunjt behandelt, widmete er fic) ſeitdem literari» 
fchen Urbeiten. Nach der zweiten Rejtauration durch 
die Ordonnanz vom 24. Juli 1815 als Königsmörder 
verbannt, lebte er in Brüfjel und kehrte erſt nach der 
Julirevolution nad Frankreich zurüd, wo er 1831— 
1840 Präfelt des Departements der Hochpyrenäen 
war. Seine »M&moires« wurden von Dippolyte Gar- 
not (Bar. 1842, 4 Bde.) herausgegeben. 

Barer Konföderation, ſ. Bar 1) (S. 359). 

Bareszeg (poln., fpr.bäreigegg), ein Betränf aus in 
Waſſer gegornem Gerjtenmehl, zufammengetocht mit 
Bleifhbrühe und fäuerlihen Gartengewächſen. 

Bäretöwil, Dorf im fchweizer. Kanton Zürich, 
Bezirt Hinwil, 700 m ü. M., an der Eiſenbahn 
Bauma-Urifon, mit Baummoll- und Seidenindu- 
itrie und (1000) 2707 Einw. 

Barett(Barret, frühergewöhnlih Biret; franz. 
Barrette, ital. Berretta, neulat. Biretum), ſchirm ⸗ 
loſe, runde oder nad) oben vieredige, flahe Mutze 
aus Samt oder anderm Stoff, oft bei den Stupern 
mit Stidereien, Schleifen umd Federn verziert, auch 
mit gefchligten: Rand, buntfarbig, meiſt aber ihwarz, 
bei den höchſten Ständen als flache, buntfarbige Kappe 
mit wuljtig anfiegender Krempe, durch Stidereien 
reich verziert, bei den Bürgern und Gelchrten als nie 
drige, fchwarze Müte mit gerade abitehendem oder 
— and (Fig. 1). Noch in den eriten 
Jahrzehnten des 16.Jahrh. gewöhnliche Kopfbed 
für Männer und Frauen (Fig.2), gehört das B. n 
jegt zu der fogen. altdeutſchen Tracht und von run» 


Baretti — Barfod. 


der oder vierediger Geſtalt zur Amtstracht der Geift- 
lichen, bejonders der proteitantifchen, ferner der De- 
kane umd Rettoren der Univerfitäten und feit neuejter 
it auch wieder der Gerichtäperfonen und der vor 
icht amtierenden Anwalte. Ritter und Landöfnechte 

des 16. Jahrh. gaben ihren Baretten einen Feder- 
fchmud, der mit der Zeit immer größere Ausdehnung 


Barette. 


u (Fig. 3). Durch einen Sturmriemen lonnte 
Das ©. auf den Rüden herabgelafien werden (Fig. 4). 
Bißweilen war e8 am Rand mit eingefügten Medaillen 
ober Reliefplatten von Metall (Blafetten) geſchmückt 
har 3 Bgl. auch Tafel »Stoftütme le, Fig.6, 8 u. 10. 

vet 1) ®iufeppe, ital. Dichter ımd Schrift» 
ſteller, geb. 25. April 1719 in Turin, gejt. 5. Mai 
1789 in London, entfloh aus Widerwillen gegen das 
Rednsſtudium dem elterlichen Haufe umd Partie ein 
untuhiges Wanderleben, bald hier, bald dort ange 
ſtellt. Mb umd zu veröffentlichteer Gedichte, die großen 
Beifall fanden. Huch erichien um dieje Zeit feine Über⸗ 
fetumg des Gomeille (Bened. 1747 —-48, 4 Bde.) und 
von Ovids » Amores« und »Remedia amoris« (Mail. 
1752 u. 1755). 1751 begab er fid) nad) Yondon, wo 
er ſich anfangs feinen Lebensunterhalt durch Unter- 
richt im Ilalieniſchen erwarb und mit Samuel John- 
fom befannt wurde. Beſondern Ruf erwarb er ſich 
durch fein noch geichägtes »Dietionary of the Eng- 
tisch and Italian Languages« (Lond. 1760 u. d., 
4 Be; mit Zufägen 1854, 2 Bde; zuleßt 1873). 
1780 verlieh er England und fehrte, nachdem er Bor 
tegal, Spanien und frankreich durchitreift hatte, nach 
alien zurüd, wo er die Beihreibung feiner Reife 
=. T »Lettere famigliarie berausgab (Mail. u. 
Beneb. 1762, 2 Bde.), deren Fortſetzung jedoch auf 
Betreiben des portugiefifchen Sefandten unterdrüdt 
wurde. Sie erſchien dann volljtändig und z. T. um- 
gearbeitet in England u. d. T. »A journey from Lon- 
don to Genus, eto.« ( Lond. 1769; franz. Überlegung, 
Amiterd. 1777). In Benebdig gründete er unter dem 
Kamen Artitarco Scannabue die fritifche Zeit 
fderıft »Firusta letteraria«, bie von 1763- -65 in 83 
Kummern erſchien und neben manden ungerechten 
ürteılen and ſeht viel gefunde Stritif enthält. Die Ber 
folqungen, bie dieſes epochemachende. öfter neugedrudte 
Biatt ihm zuzog, bewogen ihn, nad) London zurüd- 
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| rei (vgl. $errari, G.B. e laFrusta letteraria, 
ologna 1896). Unter Barettis engliihen Werten 
ift bejonders fein »Account of the manners and 
customs of Italy« (Yond. 1768—69, 2 Bde. ; deutic) 
von Schummel, Brest. 1781) berühmt geworden. Von 
Bedeutung ijt auch feine Verteidigung Shalefpeares 
gegen Boltaire (»Discours sur Shakespeare et sur 
M. de Voltaire«, Lond. 1777; vgl. Morandi, Vol- 
taire controShakespeare, B. controVoltaire, 2. Aufl., 
Eittä di Eaftello 1884). Die volljtändigjte Sams 
lung der »Öpere di G. B.« erjchien in Mailand 1838 
bis 1839; »Seritti sceltie, mit Biographie, gab Cu⸗ 
ftodi heraus (daf. 1822— 23). Bgl. Bicciont, Studi 
e ricerche intorno a G. B. (Xivorno 1899). 
| 2) Eraldo, ital. Dramatiker, geb. 1846 zu Mon⸗ 
dovi in Piemont, geit. 5. Jan. 1895 in Ron, dichtete 
‚unter anderm in piemontefiichem Dialekt das politi- 
che Tendenzdrama »Fastidi d’un grand om« (1881), 
das großes Auffchen erregte, und in Gemeinjchaft 
nit Arnulfi (f. d.) das ebenfalls tendenziöfe Drama 
1 Duchi di Nemi«e (1887), das die fittlichen Zu⸗ 
jtände in Rom zur Zeit des Sturzed der weltlichen 
Bapitherrichaft darjtellen ſoll. 

Bareuther, Ernit, öſterreich. Rolitifer, geb. 19. 
Ian. 1838 zu Aſch in Böhmen, jtudierte in Brag und 
Wien Rechtswifjenichaft und lieh fih in Wien als 
Advolat nieder. Seit 1871 im böhmijchen Landtag, 
feit 1873 im Abgeordnetenhaus, gehörte er anfangs 
der vereinigten Linken, dann der deutichnationalen 
Vereinigung, fhlieflich der alldeutichen Bartei an. 

Barlerufch, bedeutende Handelsitadt in der perſ. 
Provinz Mazenderan, 22 km vom Kafpifchen Meer, 
mit zwiſchen Gärten und Feldern zeritreuten Holz. 
bäufern und 60,000 Einw. B. ijt der große Markt 
zwifchen Rußland und Perfien und hat zahlreiche 
KRarawanferaien und große Bafare, die denen von 
Ispahan nahefommen. Der Handel geht befonders 
über das Kafpiiche Meer durch den Hafen Meſch— 
hed⸗i⸗Ser. Die Umgebung liefert viel Keis, Baum- 
wolle, Zuderrohr, Melonen, Obit. Die Rufen füh- 
ren beionders Eifen und das in Berfien als Leucht⸗ 
itoff gebrauchte —5 ein; zur Ausfuhr gelangen 
meiſt Holz, Olivenol, Tabal, Baumwolle, Früchte. 
1826 war B. durch Peſt und Cholera fait entvölfert. 

Barfleur ser. ir), Stadt im franz. Devart. Manche, 
Arrond. Balognes, an der Eiſenbahn Balognes-B., 
bat einen mit mehreren Leuchtfeuern verſehenen Ha— 
‚ fen, Seebäder, Schiffbau und mon 1060 Einw. 2kım 
nördlich die Bointe de B., aus teilen Felſen be- 
| itehendes nordöſtliches Borgebirge der Halbinfel Co» 
tentin, das den weitlihen Eingang in den Buſen der 
Seine bezeichnet, durch feine heftigen Flutſtrömungen, 
den fogen. Raz de B., berüchtigt ijt und den höchſten 
(72 m) Leuchtturm Frankreichs trägt. 

Barfod, Boulizrederif, dän. Schriftiteller und 
Rolitifer, geb. 7. April 1811, geit. 16. Juni 1896 in 
Kopenhagen, war dafelbit 1555 61 im Minijterium 
des Innern, dann bie 1866 als Bibliotheksaſſiſtent 

tätig undgehörte 1848 69 ununterbrochen der Volls⸗ 
vertretung an. In feinen zahlreichen politiichen, bio» 
graphifchen und hiltorifch «populären Schriften ver- 
trat er eifrig die Kehren Grundtwwigs (f. d.) und den 
ſtandinaviſchen Einheitsgedanten. Außer den »Für- 
\ tällinger af Füdrelandets Historie« (Mopenh. 1858, 
4 Aufl. 1874, 2 Bde.) ichrieb er: »Danmarks His- 
torie 1319 - 1536« (1885 86, 2 Bde.); »Danmarks 
Historie 1586 --1670« (1891-98, 4 Bde.). Bal. 
IR. Beterfen, Frederik B., et Levnedalöb (stopenb. 
| 1897). 
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Barfroft, offener Froit, Froſtwetter bei fehlender 
Schneedecke. 

Barfus, Hans Albrecht, Graf von, preuß. 
Generalfeldmarſchall, geb. 1635 zu Mögelin in der 
Markt Brandenburg aus einen alten märfiichen Ge— 
ſchlecht, geit. 27. Dez. 1704, trat jung in die branden- 
burgiſche Armee, ward aber erjt 1670 Leutnant. Im 
franzöfiich-fchwedifchen Krieg ward er 1678 Oberit, 
1683 Generalmajor und Kommandant von Reit. 1686 
zeichnete er jich beim Sturm auf Ofen 12. Sept. als 

efehlähaber des linken Flügels rühmlichſt aus. Seit 
1685 Gouverneur von Spandau, ward er 1688 zum 
Generalleutnant und Geheimen Kriegsrat ernannt 
und nahm 1689 an dem Feldzug am Rhein teil. Wäh- 
rend der Belagerung von Bonn lam es zwilchen ihm 
und dem General v. Schöning (f. d.) zu einen Streit, 
infolgedefjen legterer den Abjchied nehmen mußte. 1691 
führte B. ein Hilfskorps von 6000 Mann nad Un— 

arn, hatte an dem Siege von Slanfamen (19. Aug.) 

ervorragenden Anteil und ward dafür zum General 
der Infanterie, 1696 zum Generalfeldmarichall, 1699 
vom Kaifer zum NReichsgrafen ernannt. Auch polis | 
tiſch war er tätig, ward Hoftriegsratspräfident und | 
trug wejentlih zum Sturz Dandelmans (j. d.) bei; 
doch wurde er, obwohl 1701 zum Ritter des Schwar⸗ 
gen Adlerordend und Gouverneur von Berlin beför⸗ 

ert, ſchon 1702 durch Kolbe v. gg verdrängt | 
und zog ſich auf fein Gut Kofjenblat bei Beeskow zu- 
rüd. 1889 wurde das 17. Infanterieregiment nad) 
ihm benannt. Bgl. v.Barfus-Faltenberg, Hans 
Albrecht, Graf von B. (Berl. 1854). 

Barfüher (lat. Discäalceati, »Unbeſchuhte«), 
Mönde und Nonnen (Barfüherinnen), die ent 
weder ganz one Fußbelleidung gehen, oder bloß San- 
dalen oder mit Riemen befeitigte Sohlen jtatt der 
Schuhe tragen (vgl. Matth. 10, 10; Lu. 10,3). Die 
B. bilden keinen befondern Orden, fondern finden fich 
als Asketen höhern Grades bei mehreren derjelben, 
wobei B. im itrengern und mildern Sinn unterfchie- 
den werden, je nachdem fie wirflich barfuß oder mit 
Sandalen, und zwar bloß in der wärmern Jahres: 
zeit oder das ganze Jahr hindurch einhergehen. Ins— 

efondere haben dieſes Zeichen der Armut und der 
Entjagung die jtrengern Objervanzen der Bettel- 
mönde, zuerjt der Franzisfaner, angenommen. Na- 
mentlich kam das Barfußgehen in Aufnahme, ſeitdem 
die heil. Thereſe 1560 es den Karmeliterinnen vorſchrieb. 

Barg, ſ. Bart. 

Barga, Stadt in der ital. Provinz Lucca, am füb- 
lihen Abhang des Ligurifchen Apennin über dem 
Serchiotal gelegen, hat Ringmauern, eine alte Kirche, 
ein Bulverwerf, Seidenfilanden und (1901 8228 Einw. 

Barge (pr. bardiger, Stadt in der ital. Provinz 
Euneo, Kreis Saluzjo, am Fuß des Monte Bracco 
und an der Flügelbahn Pinerolo-B., hat Sciefer- 
brüche, Handelsverfehr und (1901) ald Gemeinde 9281 
Einw. — B., eine alte Stadt, hieß zur Zeit der Ro: | 
mer Borgae, fam in der Folge an die Yangobarden, 
an die Wartgrafen von Turin, endlich an Savoyen. 
AS Karl Albert 23. März 1849 der Krone entiagte, 
ging er als »Graf von B.« nad) Oporto. 

rgebot, bei der Zwangsverſteigerung von 
Grunditüden der vom Erjteher im Berteilungstermin 
bar zu berichtigende Geldbetrag. Dies iſt der Teil des 
geringiten Gebotes (j. Windejtgebot), der zur Dedung | 
der Koſten des Verfahrens und der erjten drei Klaſſen 
der aus dem Grundſtück zu befriedigenden Anjprüche 
beſtimmt iſt, desgleichen der das geringite Gebot über: | 
fteigende Betrag des Meiitgebots, Vgl. Reichsgefetz 








Barhampur. 


über die Zwangsverfteigerung u. Bwangsverwaltung, 
849, 60,68, 107 ff.,und Art. » Zwangsverfteigerung.«. 

Bargello (ital., fpr. «ofgello), einer der älteiten Pa⸗ 
fäfte in Florenz (ſ. d.), ehedem Wohnung des Podeitä, 
dann des Shirrenhauptmanns (Bargell) und Ge: 
fängnis, jegt Sig des Nationalmufeums für Blajtit 
u. Kunjtgewerbe des Mittelalters und der Renaiffance. 

Bargiel, Woldemar, Komponijt, geb. 3. Ott. 
1828 in Berlin, geit. dafelbit 23. Febr. 1897, war der 
Sohn eines Mujiflehrers; feine Mutter war die ge: 
ſchiedene Gattin Friedrid) Wieds, daher B. der Halb- 
bruder von Klara Schumann. Seine Ausbildung er- 
hielt er durch ©. Dehn in Berlin und 1846 am Yeip- 
ziger Konfervatorium und wirkte dann in Berlin als 

ufiflehrer, bis er 1859 als Lehrer an die Rheiniſche 
Mufitihule in Köln berufen wurde. Bon dort ging 
er 1865 als Mufifdireftor nad) Rotterdam. 1874 
wurde er ald Kompofitionslehrer an der föniglichen 
Hochſchule für Muſik nach Berlin berufen und 1875 
Leiter einer alademiſchen Muſterſchule und Senatsmit- 
glied der Akademie. Bargiels Kompofitionen zeigen eine 
glüdliche Berihmelzung von Romantik und Klaifizis- 
mus, Er jchrieb überwiegend Injtrumentalwerte, un- 
ter anderm eine Symphonie, 3 Duvertüren (zu einem 
Trauerjpiel, zu ⸗Medea · und »Brometheuse), ein In- 
termezzo für Orcheſter, 4 Streihquartette, 2 Biolin- 
fonaten, 3 Klaviertrios, ein Oftett, zahlreiche Werte 


‚für Klavier allein und nur wenige Chorlieder für 


Brauendor und einige geiſtliche Geſänge. 

Bargilden, ſ. Bauerngelden. 

Bargteheide, Dorf im preuf. Regbez. Schleswig, 
Kreis Stormarn, an der Hamburg - Kübeder Eijen- 
bahn, hat eine evang. Kirche, ein Amtsgericht und 
(1800) 1757 Einw. 

Bargufinff, Bezirk der ruffiih-fibir. Provinz 
Transbaifalien, an der Oſtküſte de3 VBailaljees, 
69,023 qkm groß mit cı89n 23,695 Einw. meijt no- 
madifierender Tungufen. Die gleihnamige Bezirts- 
ſtadt am Fluß Bargufin, der in den Bailalſee flieht, 
mit Siläfang und Handel, zählt cısen 1378 Einw. 
Dabei heiße Uuellen, die Bargufiniihen Bäbder. 

VBarham (pr. baren, Rihard Harris, engl. 
Schriftjteller, befannter unter dem Pfeudonym Tho- 
mas Ingoldsby, geb. 6. Dez. 1788 in Canterbury, 
gejt. 17. Juni 1845 in London, erhielt feine Erziehung 
in der St. Paulsſchule zu London und ging von da 
1805 nach Orford, ward 1813 Pfarrer zu Aihford in 
Kent, wechjelte dann in den nächſten Jahren wieder 
holt feinen Wirkungsfreis und wurde 1824 nad) Lon⸗ 
don verſetzt, wo er ald Prediger an der St. Pauls 
fathedrale jtarb. Schon früh hatte er in Proſa und 
Verſen manderlei für Journale gefchrieben (3.8. das 
Gedicht »Baldwine). Da erſchien 1837 in Fentieys 
»Miscellany« die erjte feiner »Ingoldsby legendse«, 
einer Reihe von humorijtiichen Erzählungen in Profa 
und Berfen, und verjchaffte ihm mit Einem Schlage 
allgemeines Unfehen und anerfannten Dichterruf. 
Das Wert erſchien in drei Serien (1840—47) und 
erlebte verſchiedene, 3. T. von Cruikſhank und Lech 
illuſtrierte Auflagen (1880 gleichzeitig 6 Ausgaben). 
Bon feinen übrigen Arbeiten jind zu nennen: die Nor 
velle »My cousin Nicholas« (1841, 3 Tie.) und »The 
life and remains of T. E. Hook« (1849, 2 Tle. ; neue 
Ausg. 1899). B. war übrigens eine lebensfrohe Na- 
tur und eins der hervorragenditen Witglieder des 
1831 gegründeten Garrick Klubs. Sein Leben beichrieb 
fein Sohn Dalton B. (Lond. 1870, 2 Bde. ; 4. Ausg. 
in 1 Bb., 1899). 

Barhampur, Stadt, ſ. Berhampur. 


Bar-Hebräus — Barine, 


Bar: Hebräus (»Sohn des Hebräers«, eigentlich 
Gregorius Abul Faradſch), arabiſcher und ſyri— 
icher Enzyllopädift, Sohn eines jüdiſchen Arztes, der 
ipäter der Sefte der Jalobiten beitrat, geb. 1226 zu 
Walathya in Hleinarmenien, gejt. 1286 zu Maräga 
in Aſerbeidſchan, wegen feiner ausgebreiteten Kennt» 
niffe der · Phönix des Jahrhunderts« genannt. Bor 
den Mongolen flücdhtend, kam er 1243 mut feinem Bater 
nad; Antiochia, jtudierte dann in Tripolis Medizin 
und Philoſophie und wurde im 20. Lebensjahr zum 


Biſchof von Gubos ordiniert. 1247 wurde er Bilchof | 


von Lafabin und 1253 von Uleppo, 1264 jafobitifcher 
Raphrian (Weihbiſchof). Das wichtigite feiner Werte, 
da$ »Chronicum syriacum«, eine Weltgeſchichte von 
Adam bi auf feine Zeit, wurde herausgegeben von 
Bruns und Kirſch (ſyriſch u. lat., Leipz. 1789, 2 Bde.), 
beſſer von Bedjan (Bar. 1890). Er gab davon einen 
arabiſchen Auszug (hrsg. und überjegt von Bocode, 
Orf. 1663, hrsg. von Salhani, Beirut 1890). Theo- 
logiſchen Eharatters find fein »Chronicon ecelesiasti- 
cam« (hrög. und überjegt von Abbeloos und Lanıy, 
Yömwen 1872— 77,3 Bde.) und feine Bibellommen- 


tare(»Horreum mysteriorum« ; eine ganze Reihe von | 


Stüden daraus find von verjchiedenen Herausgebern 
veröffentlicht worden). Sein »Ethicon« hat Bedjan 
(Bar. 1998), feine »Ergöglihen Geſchichten- Budge 
(mit engl Überfegung, Yond. 1896), feine Gramma- 
tilen des Syriſchen Paulin Martin (Par. 1872,2 Bde.) 
herausgegeben u. a. 

Bärhund (Arctocyon), j. Kreodonten. 

Bari, Negervoll beiderſeits des Weißen Nils, 
gorichen 6° 14° und 3° 30° nördl. Br. (j. Karte ⸗ Aqua⸗ 
torialafrila«). Die B. find ftark gebaut, gehen vor- 
wiegend nadt (f. Tafel » Afrifanifhe Kultur Ile, Fig. 
5), treiben Viehzucht und Landwirtichaft, verfertigen 
Schmiedearbeiten aus dem im Lande gewonnenen 
Eien, wohnen in vielen lleinen Dörfern in Stroh: 
hätten unter mächtigen Bäumen und leben unter 
Säuptlingen in patriarchaliſcher Berfafjung. Die 


öiterreichiichen fatholiihen Mifjionare madten in 


co 1849 — 60 vergebliche Berjuche, die B. 
zum Chriſtentum zu befehren. Baler nahm 1871 nad) 
einem kurzen Kriege das Land für Agypten in Belig, 
dem es durd den Aufitand des Mabdi wieder ver- 


lscen ging. Die Sprade der B. (Grammatif von | 
Pitterrupner, Briren 1867) iſt am nächiten mit dem | 


Denta und andern Rilſprachen (f. d.) verwandt; mit 

den hamitiſchen Sprachen bat fie die Unteriheidung 

son jiwei Geſchlechtern gemein. Bgl. Friedr. Müller, 

Die Sprache der B. (Wien 1864); Kaufmann, 

Scrilderungen aus Zentralafrila (daf. 1862); Bel⸗ 

trame, Il fiume bianco e i Denka (Berona 1881). 
Baria , fcherzhaft für Bargeld; B. rident, »Bar- 
®Baribal, i. Bär, ©. 360. 


Provinz bes önigreichs Jtalien, zur Landſchaft Apu⸗ 
lem —— wird im N. von der Provinz Foggia, 
m ©. von Potenza, im S. von Lecce und in D. 
som Mbriatifhen Meer begrenzt und umfaßt, in drei 
Ererſe (B., Barletta und Wltamura) eingeteilt, ein 
Areal von 5350 qkm (97,2 DOM.) mit (1901) 827,698 
Emm. (154 auf 1 gkın). 
Bari delle Buglie, Hauptitadt der gleihnamigen 
tal. Provinz (f. oben), liegt jehr ſchön auf einer Land⸗ 
am Üdriatiichen Meer und ift Knotenpunlt an 
—— Ancona-Brindift. Die [hönfte Straße 
At ber Eorfo Bittorio Emanuele, der in Öffentlichen 


Anlegen embdigt. Denkmäler find in denlepten Jahren | 
Es erſchienen von ihr 1887: 


dem Scorsftfteller Mafjari und dem Komponiſten 


[aeld lacht«. 
Bari delle Puglie (for. put, Terra di Bari), 
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Piccini, beide in B. geboren, errichtet worden. Unter 
den Gebäuden find ausgezeichnet: die alte königliche 
Ratronatstirhe San Nicola (1087 gegründet, mit 
einem prachtvollen Hauplaltar, altem Biihofsituhl 
und fchönem TQTabernafel und einer Unterfirhe, in 
weldyer der Leib des Heiligen ruht); die Kathedrale 
San Sabino, 1034 erbaut, 1750 unglücklich reitau- 
tiert, mit Gemälde von Tintoretto, Unterficche und 
Glodenturm; endlich der ſchöne Neubau des Athe— 
näums, mit Sammlungen. Das Kajtell von B., 
von Friedrid) II. gebaut und noch in gutem Zujtand, 
dient gegenwärtig 3. T. als Gefängnis. Die Stadt 
zählte 1901 als Gemeinde 77,478 Einw,, die Fabrifas 
tion von Maſchinen, DL, Fäſſern, Möbeln, Eis, Teig- 
waren, Zement, Mojailiteinen, Müllerei und ſchwung⸗ 
haften Handel betreiben. In dem Heinen, durch zwei 
Molen gebildeten Hafen find 1900: 1497 Schiffe mit 
917,223 Ton. eingelaufen. Die Wareneinfuhr belief 
ſich auf 114,534, die Ausfuhr auf 52,988 T. B. iſt Sig 
der Provinzialbehörden, des 11. Korpslommandos, 
eines Erzbiſchofs fowie eines deutfchen Vizekonſuls, 
bat ein Unter: und Obergymmafium, eine Unter» und 
Oberrealichule, eine Handels», eine nautiſche und eine 
 Olbaufchule, ein Lehrerieminar und ein Theater. — 
B., in römiſcher Zeit als Barium ein Dunizipiunt, 
| wurde 841 von den Sarazenen genommen, 871 aber 
von Kaiſer Ludwig IL wiedererobert. Die Griechen 
beiegten B. 876, und im 10. und 11. Jahrh. war die 
Stadt der er der byzantinifchen u Ita⸗ 
lien. Den Byzantinern wurde B. 1071 von Robert 
Guiscard entriſſen; als die Stadt ſich ſpäter wieder 
den Griechen zuwandte, ward ſie 1156 von König 
Wilhelm dem Böſen faſt völlig zerſtört. Erſt 1166 
ward die Wiederherſtellung erlaubt. Unter Kaiſer 
Friedrich IL. wurde B. 1234 einer der ſieben Haupt» 
mehpläge des Königreichs Neapel; aud) begann Fried» 
rich 1239 einen großartigen Hafenbau bei San Gas 
taldo, der aber 1240 wieder eingejtellt ward. Bol. 
'Betroni, Della storia di B. (Neapel 1858, 2 Bde.). 
Barile (ital., aub Barilo, Barilla, »Faß«), 
älteres ital. Wein» und Spirituofenmah, in Venedig, 
Griechenland und Tripolis 64,386, in Genua 79,02, 
in Rom 58,342, in Neapel 43,635, auf Sizilien 34,386 
| und auf Malta 42,57 Lit. Baril hieß in Belgien das 
Heltoliter für Flüſſigleiten, — 10 litrons. 
Barillafoda, aus der Aſche von Strandpflanzen 
an der ſpaniſchen Küſte dargeitellte Soda, enthält oft 
nur 3—8 Bros. fohlenfaures Natron. Ähnlich ift die 
‚ Blanquette (Soda von Aigues Mortes) von 
der franzöfiichen Mittelmeerlüſte. 
| BarilloniBarillo), ſpan. Weinmaß, — "ıCarga. 
Barinad (Barinas), Stadt des Staates Ya- 
mora in der füdamertlaniichen Republit Venezuela, 
rechts am jciffbaren Santo Domingo unter 8° 8° 
nördl. Br. Die durch Tabalbau und Tabafhandel 
‚ berühmte Stadt (Barinas) litt durch die anhaltenden 
, Bürgerfriege. 
|  Barine (or. rin), Arvede (mit ihrem wahren Na- 
| men Frau Charles Bincene), franz. Schriftitellerin, 
\ geb. 17. Nov. 1840 in Baris, eine Enfelin des unter 
Napoleon nad Frankreich eingewanderten Schweizer 
Staatsmannes Stapfer, trat zuerjt mit Überfegungen 
aus dem Rufliichen und Engliihen auf, behandelt in 
ihren literariſchen und kulturgeſchichtlichen Eſſays zu- 
meiſt ausländiiche Ericheinungen, gewann im »Jour- 
nal des Debatss Eingang mit Abhandlungen über 
Ibſen und iſt feit 1899 regelmäßige Mitarbeiterin des 
»Figaro« für Frauenfragen und Erziebungsweien. 
»Portraits de feınmes« 
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(Mme. Carlyle, Georges Eliot, une detraqu£e, etc., 
von der franzöfifchen Akademie gekrönt, 3.Aufl.1902), 
»Essais et fantaisies« (1888), » Princesses et grandes 
dames« (Marie Mancini, la reine Christine, une prin- 
cesse arabe, ete., 1890, 6. Aufl. 1902), die Biogra- 
pbien »Bernardin de Saint-Pierre« (1891) und »A. 
de Musset« (1893, 3. Aufl. 1900); »Nevroses: Hoff- 
mann, Quincey, Edgar Po&, G.deNerval«(1898) u.a. 

Baring (pr. bi), Sir Francis, Gründer des 
Londoner Bankhauſes Baring Brothers and Co. 
(1770), geb. 18. April 1740 in Larfbear bei Exeter, 
wohin fein Vater Johann B. aus Bremen auäge- 
wandert war, gejt. 11. Sept. 1810, übte als Rarla- 
mentsmitglied jeit 1784 in Handels- und kolonial⸗ 
politischen Fragen Einfluß aus, war feit 1779 einer 
der Direktoren und 1792— 93 Borfigender der Di- 
rettion der Ojtindifhen Kompagnie und wurde 1793 
zum Baronet ermannt. Er ſchrieb: »The principle 
of the Commutation Act established by facts« 
(Zond. 1786), »Observations on the establishment 
of the Bank of England« (1797) und »Observa- 
tions on the publication of Walter Boyd on the in- 
fluence ofstoppage, etc.« (1801). Seinältejter Sohn, 
Sir Thomas B., geb. 1772, ſaß 1830—32 im Uns 
terhaus und jtarb 3. April 1848. Deſſen Bruder 
Alerander B., Baron von Ajhburton, geb. 
27. Ott. 1774, geſt. 13. Mai 1848, leitete mit dem 
jüngern Bruder, Henry, das Bankhaus; auch gehörte 
er zur Direktion der Djtindiichen Kompagnie und der 
Bank von England. Seit 1806 Mitglied des Unter- 
haufes, ward er 1834 in Peels erjtem Kabinett Präſi⸗ 
dent de3 Handelsamtes und Müngzmeijter und nad) 
dem Nüdtritte des Minijteriums als Baron Aſhburton 
zum Peer erhoben. 1842 gi er in Waſhington eine 
Örenzitreitigteit zwifchen England und den Bereinig- 
ten Staaten über da3 Gebiet von Maine aus (Aſh⸗ 
burtoniher Vertrag). Er fchrieb: »Inquiry into 
the causes and consequences of the orders in coun- 
eil« (1808) und »Financial and commercial crisis 
discussed« (1844). Ihm folgte in der Peerswürde 
fein Sohn William Bingham B., geb. 1799, 
geſt. 23. März 1864, defjen erjte Gemahlin, Lady 
Harriet B., ältejte Tochter des jechiten Grafen von 
Sandwich, geit. 4. Mai 1857, in Bolitit und Ge- 
jellfchaft eine große Rolle jpielte. Jebiger Inhaber 
des Titels Lord Aſhburton iſt Francis Denzil 
Edward B., geb. 20. Juli 1866. — Bon feinem 
Vater Thomas erbte die Baronetie Sir Francis 
Thornhill B., geb. 20. April 1796, geit. 6. Sept. 
1866, feit 1826 Mitglied des Unterhaufes, 1830 —34 
Lord des Schages, 183539 Schapjefretär, 1839— 
1841 Schaßlanzler, 1849 —52 eriter Cord der Ad⸗ 
miralität. 1866 erhielt er unter dem Titel Lord 
Northbroot die Beerswürde, die nah) feinen Tod 
auf feinen Sohn Thomas George B. überging (f. 
Northbroof). Ein andrer Sohn von Thomas, eben: 
falls Thomas B., geb. 7. Sept. 1799, geit. 18. Nov. 
1873, 1835 — 37 und 1844-— 73 Mitglied des Unter: 
hauſes, leitete das Bankhaus. Dies geriet 1890 in- 


folge feiner Beteiligung an füdamerifanifchen Anleihe: | 


geihäften in eine Kriſis, aus der es durch die Bank 
von England und andre gerettet wurde, und ward 
in eine Altiengeſellſchaft verwandelt. Inzwiſchen war 
1885 der Banfier Edward Charles B., geb. 1828, 
geit. 1897, als Sohn von Henry B., drittem Sohn 
des erjten Baronet3, wegen feiner Neuordnung des 
ägyptiichen Finanzweiens zum Baron Revelſtoke 
erhoben worden; eine vierte Beerswürde erwarb im 
Mai 1892 Sir Evelyn B. (j. Eromer, Lord). 











Baring — Barjols. 


Baring: Gould (pr. Häring-goid), Sabine, engl 
Geiſtlicher und Schriftjteller, geb. 1834 in Exeter, 
ftudierte in Cambridge und lebt feit 1871 ald Pfarrer 
in Eaft Merfey bei Eolceiter. Neben zahlreichen 
theologifchen Werten find beſonders hervorzuheben: 
»Myths of the middle ages« (1867, 2 Bde.); »The 
origin and development of religious belief« (1869 
bis 1870, 2 Bde.); »Lives of the Saints« (1872-77, 
15 Bde. ; neue Ausg. 1897, 16 Bde.) ; »Germany, pre- 
sent and past« (1879, 2 Bde., wohlwollend, aber un- 
verläßlich). Später erſchienen unter andern: »Historic 
oddities and strange events« (1889 — 9%, 2 Bde.), 
»Domitia, a story of ancient Rome« (1898), »Wine- 
fred, a story of the chalk cliffs« (1900). 

Baringofee, Seein Britiih-Ditafrika, nordöſtlich 
vom Bictoria Nianfa, im Oſtafrilaniſchen Graben, un- 
ter 0° 32° nördl. Br. u. 35° 35° öſtl. 2, 1120 mü. M,, 
30 km lang, 20 kn breit, 500 qkın groß. Am Bejt- 
ufer erheben ſich die Kepka⸗, am Djtufer die Geleſcha⸗ 
berge. Der 1883 von J. Thomjon entdedte See gilt 
als abflußlos, hat aber ſüßes Waſſer und eine bewohnte 
Infel in der Mitte nebit vier Heinen am Djftufer. 

Barifal, Stadt, ſ. Balargandic. 

Barifalichüffe, j. Nebelzerteiler. 

Bariſches Windgefeg, |. Wind. 

Bariſche Windrofe, }. Windrofe. 

Bariton (ital. Baritono, franz. Baryton, aud 
Basse-taille), Männerjtimme, die der Klangfarbe 
und dem Umfang nad) zwiichen Baß und Tenor ſteht 
Ihr Umfang iſt vom großen A (oder G) bis zum ein- 

ejtrihenen f, fis oder g. Man unterjcheidet zwei 
Modifilationen des Baritons, den Tenorbariton, 
an Klang mehr dem Tenor als dem Baß verwandt 
und mit mehr Höhe ald Tiefe ausgejtattet, umd den 
Bahbariton, der an Klang und Umfang dem Ba 
näher ſteht. Vgl. Baryton. 

Baritonhorn (Euphonium), ſ. Baryton. 

Baritonichlüffel,der gänzlich veraltete F-Schlüf- 
fel auf der Mittellinie. Vgl. Schlüffel. 

Bartum, |. Baryım. 

Barjatinftij,AleranderJwanomwitid, 
Fürſt, rufj. Feldmarſchall, geb. 1814, geit. 9. März 
1879 in Genf, aus einem Gefechte, da3, von Rurif 
jtammend, eine Zeitlang im Tſchernigowſchen Teil» 
fürjtentun herrſchte, ward mit dent nahmaligen Kaifer 
Alexander II. erzogen, aber ald Gardehufar wegen 
eines Liebesverhältnifjes mit einer Großfürſtin in den 
Kaulaſus verfegt. Er focht 1850—52 gegen Schamil. 
Während des Krimkrieges Generalitabschef der lau⸗ 
fafifschen Armee, nahm er unter Bebutow an dem 
jiegreichen Kampf von Kurül-Dere 5. Aug. 1854 teil. 
Nach Aleranders II. Thronbejteigung nah Beterd- 
burg berufen, begleitete er den Statjer nad} der Krim., 
wo diefer von der Notwendigkeit, Frieden zu ſchließen. 
überzeugt wurde. Im September 1856 kehrte B. als 
Oberbefehlshaber der Armee in den Kaukaſus zurücd 
und vollendete in drei beichwerlichen fyeldzügen deſſen 
Unterwerfung; B. felbjt ſtürmte im September 1859 
das Bergichloß Ghunib, nahm Schamil gefangen und 
erhielt dafür die Feldmarfhallswürde. Durch Krank- 
heit genötigt, 1862 feinen Ubfchied zu nehmen, lebte 
er meijt im Ausland. 

Bar Jeſu (Elymas), jüdiiher Zauberer und 
faljcher Prophet, der mit Blindheit geichlagen wurde, 
weil er den Prokonſul Sergius Paulus zu Paphos 
auf Eypern von den Velehrungen des Paulus abbal- 
ten wollte, S. Apoitelgefhichte 13, 6—12. 

Barjols pr. How, Stadt im franz. Depart. Bar, 
Arrond. Brignoles, an der Eifenbahn Meyrarques- 


Bart — Barker. 


Nizza, mit altem Schloß, Tropffteingrotte und (1901) 
2103 Einw., die Seibenraupenzucht, Weinbau und 
Fabrifation von Ol, Papier, Leder, Mehl, Nudeln 
und Branntwein betreiben. 

Bart (Barkſchiff), zahlreichite Gattung drei— 
majtiger Handelsihiffe, wegen der bequemen Bedie- 
mung der Segel fehr beliebt. Fock und Großmaſt find 
wie beim Bollichiff getafelt, der Beſansmaſt hat nur 
eine Stenge und führt Befan- und Baffeltoppiegel. 
Sal. Tafelung mit Abbildung. 

Barf (Barch, Barg), das männliche faitrierte 
Schwein. 

Barfa, Landſchaft in Nordafrifa, am Mittelmeer 
. Narte »Mittelmeerländer«), zwiſchen 19 und 25° 
öftl. 2, 50,000 qkm groß, eine Hochebene von durch⸗ 
fchmittlich 500 m Höhe, die im DO. in die zu Ägypten 
gehörige Libyſche Wüftentafel übergeht, im & zur 
großen Libyſchen Wüſte fich jenft. Der nördliche Teil, 
der fich im Dichebel el Achdar von der Meerestüfte 
zu 660 ım erhebt, it eim tiefburchfchluchtetes Kall 
plateau, deifen rötliher Boden der Landſchaft den 
Namen Barfa el Homre (⸗rotes B.«) vericafft 
bat. Wenn aud nur von Heinen, verfiegenden Küſten⸗ 
Höfen durchſchnitten, ijt e8 Doch quellen» und regen- 
reich. Die Berge find mit majeitätiihen Thujawäldern 
beitanden, Balmen- und Dlivenhaine befinden ſich in 
der Ebene, herrliche Triften und reiche Jagdreviere 
geben nad dem Meer zu in fruchtbares Aderland 
über. Daran fchliet fi im ©. das Barka el Beida 
weißes B.«), fo benannt nad) dem Sanbdftein, zuerjt 
beitanden mit Sträudern und Halfa, dann fajt ohne 
rede Begetation. Das Klima iſt das italienische, mitt- 
lere Jahrestemperatur 22°. Die auf 302,000 Seelen 
aeihäste Bevölkerung beiteht aus Arabern, Berbern, 
Türfen, ſtart mit Negerblut vermiſcht, und einigen 
Griechen in den Häfen. Hauptbeihäftigung find U er» 
bau, Biehzucht, wer von Seefalz und Schwamm: 
hricberei fowie Handel (Ausfuhr von Getreide, Elfen» 
bein, frärberrinde, Wolle, Ochien, Stamelen, Rferden, 
Salz, Schwämmen, Einfuhr von Baumwolle und 
Bollengeweben, Drogen, Ol). B. bildet das Wilajet 
Bengaft mit der gleihnamigen Hauptitadt (f. unten). 
Im hrheit it indes der Orden der Snuſſi all- 
weächtig. Der Gouverneur zahlt an die Pforte jährlich 
3ml. Mt. Im Altertum führte die Landſchaft nad 
der Hauptitadt Mrene den Namen Kyrenaika, wurde 
xdoch jeit der Btolemäerzeit nad) ihren fünf großen 
Seädten die Libyſche Bentapolis genannt. Bon 
Ptiolemais, jet Tolmeita, find noch ſchöne Bau⸗ 
reite übrig, ebenfo von Barka. Min eſch Schahad 
an der Stelle des alten Kyrene, im Wittelalter 
Krenmab, bat große Reſte von Tempeln, Theatern, 


emed Stadiums umd einer Netropolis. Bal. Barth, | 


Banderungen durch die Küſtenländer des Mittelmeers 
(Berl. 1849); Robifs, Bon Tripolis nadı Nleran- 


dria (Brem, 1871, 2 Bde); Camperio in »Beter: | 


monns Witteilungene, 1881. 


Barka (Barte), im Wltertum Stadt in der Land⸗ 


ſchaft Kyrenaita, 100 Stadien vom Meer, ward 554 
». Chr. unter dem Agrenäifchen Herricher Arkeſilaos II. 
von beifen mit ihm zerfallenen Brüdern koloniſiert 
umb zu einem mächtigen, die weitliche Kyrenaila be- 
berrichenden , Libyich-griechifchen Staat erhoben, um 
terwarf fich dem Kambyſes, wurde aber infolge in- 
nerer Unruhen um 510 von den ®eriern erobert. 
Später titt B. fehr durch das Aufblüben des nahen, 
oa ben Btolemäern begünitigten Ptolemais, war 
aber noch im Mittelalter eine gewerbreiche arabifche 
Stadt. Trumumer in Medinet el Merdſch. 
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Barkarõle (Barcarole), Ruderboot im Mittel: 
meer. Danach heijen Barfarolen Lieder, wie fie die 
venezian. Barfenführer (barcajuoli oder barcaruoli) 
fingen (oder ehedem fangen). Sie jtehen meijt im %s- 
Takt, find von fanfter u. mäßiger Bewegung, vorherr- 
fchend in Moll und urjprünglid) von Gitarre, Zither, 
Bandole ꝛtc. begleitet. Eine der älteften B. (im %/ı-Talt) 
it das befannte Lied » Un pescator dell'onda«. Auber, 
Herold u. a. haben die Form der B. in die Oper auf- 
ee die erjten rein inftrumentalen B. find die 

ondellieder in Dendelsfohns »Liedern ohne Wortee. 

Barkaſſe, größtes Boot auf Ktriegsſchiffen, ſ. Boot. 

Barke, tleines Boot im Mittelmeer, auch poetiſch 
für Boot überhaupt gebraucht. 

Barker, 1) Robert, engl. Maler, geb. 1739 zu 
Kells in Irland, geit. 1806 in Bonbon, lebte ala Bor- 
trätmaler in Dublin und Edinburg und nahm einen 
Teil letzterer Stadt in Zirkelform auf, wodurd cr 
Erfinder des Ranoramas ward. 

2) Edmund Henry, Vhilolog, geb. 22. Dez. 1788 
g Hollym in Yorkihire, geit. 21. März 1839 in Lon- 

on, jtudierte in Cambridge unter Borjon und lebte 
dann zu Deptford in Norfolt mit wiſſenſchaftlichen 
| Arbeiten beihäftigt, zulegt im tiefjten Elend. Ihm 
| verdankt man vornehmlich die Londoner Ausgabe von 
| Stephanus’ »Thesaurus linguae graecae« (1815— 
| 1825, 8Bde.), eine Ausgabe von Arkadios' Wert »De 
accentibus« (Leipz. 1820) jowie Schulausgaben von 
Zenophon, Demojthenes, Cicero (»De senectute«), 
Tacitus (»Agricola«, »Germania«), Cäfar ıc. mit 
englijchen Noten. 

3) Matthew Henry, engl. Seeromanfchreiber, 
befannt unter dem Namen »The old sailor«, geb. 
1790 in Deptford, geit. 29. Juni 1846 in London, 
ging in feinem 16. Jahr zur See, trat dann in den 

miglichen Seedienſt und fommandierte bereits 1813 
den striegsihoner True Briton. Nad Beendigung des 
Krieges ging er nach Demerara in Guayana, wo er 
die »Demerara Gazette« hberausgab. Nach London 
zurüdgefehrt, jchrieb er 1823 die Erzählung »Green- 
wich pensioners«, die in der »Literary Gazette« 
erihien und großen Beifall fand. 1828 redigierte er 
den »Nottingham Mercury« im whiggiſtiſchen Sinn 
und veröffentlichte zugleih eine Reihe Seemanns⸗ 
| geichichten im verichiedenen Zeitichriften und Tafchen- 
' büchern, wie: »Land and sea tales«, »Tough yarns«, 
»The jolly boat«, » The life of Nelson«, »Nights at 
sea«u.d.a., bald unterzeichnet Father Ambrose, bald 
The wanderer, meijt The old sailor. Außerdem er- 
ſchienen felbjtändig: »Thenaval elub, or remini cen- 
| ces of service« (Vond. 1842, 3 Bde.), »Tihe vietory, 
or the wardroom mess« (daf. 1844, 3 Bde.) und 
»Topsail-sheet-blocks« (1859, 3 Bbde.; neue Ausg. 
in 1 Bd. 1889). 

4) Thomas Jones, engl. Waler, geb. 1815 in 
Bath, geit. 27. März 1882 in London, Sohn des 
Senremalers Thomas B.(1769 - 1847), erhielt von 
feinem Bater den eriten Unterricht, big er 1835 nad) 
Baris ging, wo er Schüler von Horace Vernet wurde. 
1845 nad England zurüchekehrt, ftellte er zunächit 
einige Borträte in der Alademie aus. Bon 1849 - 60 
| malte er Kriegsſzenen und Bferdebilder, unter andern 
| die Begegnung Vellingtons und Blüchers bei Belle- 

Alliance, Napoleon nad der Schlacht bei Balfano, 
Bellingtons Übergang über die Pyrenäen, Welling« 
| tons Einnahme von Bamıplona, die verbündeten Ge 
| nerale vor Sebaftopol, eine Epifode aus der Schlacht 
| bei Balaflawa und das Pferderennen auf dem Korſo 








in Rom. 187071 wohnte er dem deutich-franzöfiichen 
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Kriege bei. Nach feinen Beobachtungen malte er aus 
diefent: den Angriff preußiſcher Kürafjiere auf Chaf- 
ſeurs d’Ufrique bei Vionville, Napoleon nad) der 
Schlacht bei Sedan, herrenlofe Pferde bei Sedan 
zwiſchen den Leichen ihrer Reiter, die Barmherzige 
Schweiter auf dem Schlachtfeld. 

Barferole, ioviel wie Barlarole. 

Barkersville, Mittelpunkt der Goldwäjchen des 
fogen. Cariboudijtriftes von Britiich- Columbia, im 
Duellgebiete de3 Fraſer River. 

Barkhaue, ſoviel wie Barchane. 

Barkhauſen, Friedrich Wilhelm, Präſident 
des evangeliſchen Oberkirchenrats in Berlin, geb. 1831 
in Misburg bei Hannover, jtudierte anfangs Natur-, 
darauf Staatöwijjenfchaften, trat 1854 in den han- 
növerſchen Staatsdienjt, ging 1865 zur kirchlichen 
Verwaltung über und wurde unter preußifcher Herr- 
ſchaft 1869 Konfijtorialrat und Borfigender des Kon- 
filtoriums in Stade. 1873 berief ihn Falk als vor- 
tragenden Rat in das Miniiteriunt der geiſtlichen An- 

elegenheiten, wo er die Bearbeitung der kirchlichen 

ho Sangelegenheiten übernahm. Er brachte 
die kirchliche Serfalfung der neuen Provinzen zum 
Abſchluß, vereinigte insbeſ. auch die heſſiſchen Kirchen⸗ 
gemeinſchaften. Nach der Reorganiſation des Kloſters 
Volkum in Hannover wurde er Kurator dieſer Stif- 
tung, 1881 Direktor der geijtlichen Abteilung, 1890 
Unterftaatsjefretär im Diinifterium der geiſtlichen An⸗ 

elegenheiten und 1891 Präjident des evangelifchen 

berfirchenrats. 1883 verlieh ihm die Univerfität 
Marburg die juriftiiche und 1892 Halle die theologi« 
ſche Doltorwürde. 1889 übernahm er den Vorſitz des 
Kuratoriums der Evangeliichen Jerufalem-Stiftung 
und 1893 das Präfidium der Preußiichen Haupt- 
aa ih wurde 1894 Präfident des föniglichen 
Domlirchenkollegiums und Mitglied des Herrenhau—⸗ 
fes, 1895 Vorfigender im Vorſtande des evangelifchen 
Pfarrwitwen- und BWaifenfonds, 1900 Borjigender 
des Vorjtandes des deutſchen evangeliſchen Injtituts 
für Ultertumswifienichaft des Heiligen Yandes. 

Barkhölzer (Berghölzer), ſ. Schiffbau. 

Barfing, Stadt in der engl. Grafihaft Eifer, 
6 km ditli von London (f. Karte »Umgebung von 
London«), am Barking Ereef, mit Ruinen einer 
Benediktinerabtei (von 670) und (1901 21,547 Einw. 
An der Mündung des Barfing Creek in die Themfe 
(3 km füdlid von B.) liegen die großartigen Pump- 
werfe, die den Unrat von fait ganz London in die 
Themſe pumpen, wo Flut und Ebbe ihn ſchließlich 
ind Meer ichiwenmen. 

Barkly Eaft (pr. iv, Diſtrikt der britiich-afrifan. 
Kapkolonie, im NO. von Bafutoland, im D. von 
Ditgriqualand begrenzt, 4050 qkm groß mit (1891 
8208 Einw. (409 Were, 3732 Bantu), vom Kraai—⸗ 
fluß durchzogen. Der Hauptort Barkiy hat (son) 
876 Einw. 

Barkiy Welt, Dijtrikt der britiich-afrifan. Kap⸗ 
folonie, in Weitgriqualand, zwiſchen Britiſch-Be— 
tichuanenland und den Freiſtaaten, 10,422 qkm groß 
mit (891) 17,426 Einw. (3429 Weihe, 13,014 Bantu), 
ein vom Baal und Harts durchzogenes Steppenland. 
Der gleihnamige Hauptort am Baal hat aseı) 
1037 Einw. 

Bar:Ktochba (in jüd. Quellen, vielleicht nad) fei- 
nem Herkunftsort: Bar-Kofiba), Anführer der 
Juden in dem Aufitande gegen das Römerreid) 132— 
135 n. Chr. Den Namen B. (»Sohn des Sternes«) 
erhielt er nad) der Weisjagung 4. Moſ. 24, 17. Nach- 
dem er ſich 2 Jahre lang gegen die Römer behauptet 


Barkerole — Barlaam und Zofaphat. 


und 50 Städte und 985 Dörfer mit feinen Scharen 
bejegt hatte, ſchickte Hadrian den bereits in Britannien 
erprobten Feldherrn Julius Severus nad) Baläjtina, 
‚der 135 das befeitigte Lager bei Bethar nahm, die 
Aufjtändiihen bejiegte und der politifchen Selbftän- 
digkeit der Juden, die 580,000 Dann im Kriege ver- 
loren haben follen, den Todesjtoß gab. B. wurde er- 
mordet. Hadrian machte Jerufalem unter dem Namen 
Aelia capitolina zu einer heidnifchen Stadt und ver- 
hängte über die Juden die drüdenditen Geſetze. Als 
Beiden der politiichen Unabhängigfeit hatte B. Mün— 
| zen prägen lajjen, die als B.-Münzen belannt find. 
Bar Riggenbad, Berfud einer neuen Deutung 
ded Namens B. (Gütersl. 1901). 

Barkichiff, ſ. Bart. 

Barkichoner, |. Schonerbarf. 

Barkunen, ſchwach gekrümmte, meiit hölzerne, 
ausflappbare Krane, zum Aufhängen eines Kutters 
und einer Jolle. 

Barlaam, grieh. Mönd), geboren zu Ende des 13. 
Jahrh. zu Seminaria in Kalabrien, gejt. 1348 in Ge 
race, zunächſt Mönd in einem römiſch-katholiſchen 
Kloſter der Baſilianer (f. d.), feit 1328 in Konſtanti⸗ 
nopel, wo er als orthodorer Grieche auftrat. Der 
Kaifer Andronifos Paläologos fandte ihn 1339 nad) 
Avignon, um eine Vereinigung der griechifchen und der 
römifchen Stirche anzubahnen. Nach Konjtantinopel 
zurüdgefehrt, befämpfte er die Heſychaſten (j. d.), un- 
terlag aber auf einer Synode 1341 und ging wieder 
nad Italien. Hier bekannte er ſich wieder offen zum 
römiſch⸗ katholiſchen Glauben und erhielt 1342 das 
Bistum Gerace. B. war Aitronom, Mathematiter und 
Kenner der alten Bhilofophie, der den erſten Samen 

riechiſcher Wiſſenſchaft wieder nach Italien bradıte. 

u feinen zahlreihen Schülern gehörte Betrarca. 

Barlaam und Joſaphat (eigentlih Joafapb), 
einer der verbreitetjten geiftlichen Bes des Mittel- 
alter8, in dem die Belehrung des indiichen Brinzen 
Joſaphat durch den Eremiten Barlaam erzählt wird. 
Joſaphat wird troß aller Vorkehrungen feines chriſten 
feindlichen Baters, eines indifchen Königs, durch Bar- 
laam heimlich im Ehriftentum unterwiejen und getauft. 
Die Verfuche, ihn dur Disputationen, Verführungs- 
und Zauberfünfte den Heidentum wiederzugewinnen, 
ſcheitern; ja der König ſelbſt wird durch den frommen 
Sohn befehrt, entjagt der Krone und jtirbt ala Ein- 
fiedler ebenfo wie nah ihm Joſaphat jelbit. Barabeln 
und Beifpiele, die teilweife bis in die Neuzeit hinein 
befannt geblieben find, durchbrechen die Erzählung 
und ihre frommen Erörterungen. Die Legende iit, 
wie zuerjt Liebrecht in Eberts »Jahrbudy für roma- 
nifche Philologie« 1862 nachgewieſen hat, eine hriftliche 
Umformung der indifchen Tradition vom Leben Bud- 
dHas. Nach E. Kuhns Unterfuhungen ift diefe Um- 
gejtaltung vermutlich zuerjt in Jran erfolgt und von da 
durch Bermittelung einer fyrifchen Verſion einerjeits 
einem georgischen, anderſeits einem griechiſchen Terte 
zugefloffen. Dieſe griechiiche Berfion wurde noch vor 
634 von einem Mönche Johannes aus dem Saba- 
Hlojter bei Jerufalem verfaßt, den man ſchon früb 
irrtümlich mit Johannes Damascenus (f. d.) identi- 
fizierte. Sie iſt von Boiffonade in den »Anccdota« 
(Bd. 4) herausgegeben und von Liebrecht (Mimit. 
1847) überjegt. Im Mittelalter vermittelte eine feit 
dem 12. Jahrh. handſchriftlich überlieferte Übertra 
gung ins Lateinische und Vinzenz von Beauvais’ 
»Speculum historiale« den Stoff den Bölfern des 
Abendlandes. Aus jener lateinischen egung Hlof- 
fen zunädjit drei franzöfiiche Bearbeitungen m Verſen, 





Barlangliget — 


von einem Unonymus, vom anglonormännifchen 
Troupere Chardry im 18. Dabrb- (rg. von Koch, 
Heilbr. 1879) und von Gui de Cambrai (rög. von 
er und P. Meyer, Stuttg. 1864), fowie einige 

rofaüberjegungen und eine Bearbeitung von Girard 
(Bar. 1642). Aus einem nordfranzöfifchen oder pro- 
Ban Diem ging im 14. Jahrh. die italie- 
nifhe »Storia de S. Barlaam« (zulegt Rom 1816) 
hervor. Ebenfalls aus dem Lateinifchen übertragen 
find Juan de Arze Solorzanos »Historia de Bar- 
laam y Josaphat« (Madr. 1608), eine um 1470 ver» 
fehte iſchechiſche Bearbeitung (Prag 1598) und eine 
polnifche in Verſen von Hulizervfti (rat. 1688). Un- 
tomio de Borgio überfegte das Bud) in die Tagala- 
Ipradde auf den Philippinen (Manila 1712). Eine 
deutſche Bearbeitung lieferte Rudolf von Ems im 
13. Jahrh. in feinem Gedicht »B. u. J.« (hrsg. von 
Pfeiffer, Leipz. 1843). Eine zweite deutſche Bear- 
beitung von einem unbefannten Berfaffer it nur 
ın Bruditüden befannt geworden (durch Pfeiffer in 
daupts » Zeitichrift für deutſches Altertum«, 1841, 
und in ⸗Forſchung und Sritif«, Wien 1868); eine 
dritte, noch ungedrudte, von einem Biſchof Dito 
aus dem 13. Jahrh., enthält die gräfliche Bibliothek 
ja Solms-Laubad). Aus dem Deutfchen flofjen eine 
ländifhe »Barlaams-Saga« fowie das ſchwediſche 
Solfsbuh »Barlaam och Josaphat« (15. Jahrh.; 
bearbeitet von Keyſer und Unger, Chrijtiania 1851). 
Sl. 3otenberg, Notice sur le livre de B. et J. 
«Bar. 1886); €. Kuhn in den »Nbhandlungen der 
u baprifchen Alademies, 1893. 

rlangl Luftlurort, ſ. Bela. 

Bär » Bilanzengattung, |. Lycopodium. 

Barlauf (eigentlih Barrlauf), altes deutjches 
Lauf» und Fangfpiel, das feit dem Auflommen der 
Zurnfunft befonders in Berlin und fonjt in Nord- 
kutihland wieder allgemeiner in Aufnahme gelom⸗ 
weist. Die Spieler zweier ſich gegenüberjtehender Par⸗ 
Inen haben das Recht, einen Gegner durch Schlagen 
m Spielfeld zu fangen, wenn fie nad) ihm von ihrer 
Srenze (Barre) ausgelaufen find. Zuerit befehrieben 
ın 5.2. Jahns » Deuticher Tumkunit«, 1816, feitdem 
ın den meriten Spielbüchern. Bgl. »Spielregeln des 
inhntichen Ausichufjes«, Heft4 (2. Aufl., Leipz. 1898). 

Barläns, j. Baerle, S. 260. 

Barleben, Dorf im preuß. Regbez. Magdeburg, 
tteis mirjtedt, an der Staatsbahnlinie Magde 
burg-Cbiöfelde, hat eine evang. Kirche, ein Schloß. 
an Zuder-, eine Schofoladen- und eine Zichorien- 
jabrıf und (19009 4105 Einw. 

Bar:ie: Disc, Stadt, f. Bar, ©. 358. 

Barletta (das alte Barduli), Sreishauptitadt in 
dr ital. Provinz Bari, amı Adriatifchen Meer, unfern 





>r Ofantomündung, notenpunft an der Eifenbahn | 


—— beſitzt eine ſchöne Hauptlirche (aus 


Aeglio, ein Gyunaſium und eine techniſche Schule 
un) zählt 001) ald Gemeinde 42,022 Einw. Auf der 
srohen Piazza an der durch einen Molo mit Leucht- 
term eimas geihüßten Reede fteht die berühmte folof- 
'ale Brongeitatue eines römifchen Kaiſers (Heraclius) 
Im Hafen find 1900: 1127 Schiffe mit 303,914 Ton. 
ngelaufen. Die BWareneinfuhr betrug 47,693, die 
#ustuhr 42,739 T. Etwa 7 km weitlih von B. 
‘nd 316 ». Chr. auf dem fogen. Campo del sangue 
»Olutfeld«) Die Schlacht bei Cannã ftatt. 

Ger. bärte), Joel, amerifan. Schriftiteller 


14. Jabrh.), ein großes Kaitell (1537 un⸗ 
ter Karl V. erbaut), ein Standbild des Staatsmannes | 
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gejt. 22. Oft. 1812, jtudierte Die Rechte amı Dartmouth 
und Yale College, diente im Unabhängigfeitstrieg 
al3 Feldprediger und lebte fpäter als Advolat und 
Redakteur in Hartford. Sein 1785 erſchienenes pa- 
triotifches Gedicht »The vision of Columbus« fand 
feinerzeit begeilterte Aufnahme; feine politiichen 
Streitichriften erregten großes Aufjehen. Während 
fein »Advice to the privileged orders« in England 
verboten wurde, ficherte ihm diefe Schrift und das 
Gedicht »The conspiracy of kings« in dem republi- 
fanifchen Frankreich glänzende Aus zeichnungen. Wäh- 
rend feines Aufenthalts daſelbſt fchrieb er das heute 
nod nicht vergefiene komiſche Heldengedicht »Hasty 
Pudding. Nachdem er als amerikanischer Konfuf 
in Algier gewirkt, fehrte er nad) Amerika zurüd, allein 
1811 zum Gefandten in Paris ernannt und von Na- 
poleon I. zu einer Konferenz in Bilna berufen, jtarb 
er in Zarnawize bei Kralau, in die Flucht der fran- 
zöſiſchen Armee verwidelt, infolge der Strapazen. 
Sein Gediht »The Columbiad« (Philad. 1808) iſt 
eine Erweiterung, aber feine Berbefjerung der » Vision 
of Columbus«. Bgl. Todd, Life and letters of Joel 
B. (New York 1886). 

Barlows Rad, kupfernes fternfürmiges Rad 
ober eine freisrunde Scheibe, die in einer Drahtgabel 
auf einer horizontalen Achſe zwifchen den Bolen eines 
Magnets fit und unten in Duedjilber taucht. Das 
Rad rotiert, wenn man den einen Schliegungsdraht 
einer galvanifchen Batterie in das Duedfilber taucht 
und den andern mit der Drahtgabel verbindet. Tritt 
der + Strom beim Duedjilber ein und betrachtet man 
das Rad von der Seite des Nordpols des Magnets, 
fo rotiert e8 von rechts nach linfs. Ändert man die 
Richtung des Stromes oder legt man den Magnet um, 
fo rotiert das Rad in entgegengefegter Richtung. 

Barma, |. Birma. 

Barmaliden, |. Barmeliden. - 

Bärmann, Heinrich Joſeph, Marinettüt, geb. 
14. Febr. 1784 in Potsdam, geit. 11. Juni 1847 in 
Münden, war zuerjt in der preufiichen Gardemufif 
angejtellt, geriet in der Schlacht bei Jena 1806 in Ge- 
fangenihaft und trat nad) feiner Freilaffung in das 
Münchener Hoforcheiter ein. B. machte ausgedehnte 
Konzertreifen als Stlarinettenvirtuos, unter andern 
aud) mit K. M. v. Weber, der — auch Meyerbeer 
und Mendelsſohn) eine Reihe Werke für ihn ſpeziell 
ichrieb. Seine eignen Kompofitionen für Klarinette 
find als Schuljtüde noch geſchätzt. 

Barmber, früher Borort von Hamburg, jeit 
1894 der Stadt einverleibt. 

Bärme, in Norddeutichland die Hefe. 

Barmekiden (Barmaliden), die Nadhlommen 
des Arztes und Prieſters Barmel aus Bald) in Cho- 
rafan, ein altperfiiches Geſchlecht, das am Hofe der 
Abbafiden eine hervorragende Stellung gewann. 
Ehalid, der Sohn Barmels, jtand unter den beiden 
eriten Abbaſiden dem Throne nahe; fein Sohn Jahja 
wurde unter Harum ar Raichid, deifen Erzieher er ge 
weſen war, Weſir, feine Söhne befleideten die höchſten 

mter, und einer von ihnen, Dſcha'afar, wurde der 
erflärte Liebling Haruns, als der er noch in den Mär⸗ 
hen der Taufendundeine Nacht erfcheint. Schließlich 
aber fiel das ganze Beichlecht in Ungnade (die Liebes⸗ 
intrige Diha’afars mit einer Schweiter Haruns it 
wohl nur Sage). Der Kalif ließ unvermutet Dicha'afar 
binricten (803) und ſtieß die Familie ins Elend. 

Barmen (vgl. den Stadtplan bei »Eilberfeld«), 
Stadt und Stadtkreis im preuß. Regbez. Düfjeldorf, 


Barmen. 


ad Staatsmann, geb. 1755 in Reading (Gonnecticut), | im Tal der Wupper, in einer Ausdehnung von 6 km 


Sepers Roms. Lertfon, a Aufl, II. Bp. 


25 
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von Elberfeld bis Langerfeld gelegen, 160 m ii. M., 
macht durd feine ſchönen Straßen und Parfanlagen 
und durch das bewegte Leben ıc. einen wohltuenden 
Eindrud. Sie beiteht aus drei Hauptteilen: Ober», 
Mittel» (Gemarfe-) und Unterbarmen, die einjt 
räumlic) getrennt waren, und von denen ſich Ober» 
barmen aus Rittershaufen, Hedinghaufen, Wichlings- 
haufen und Wupperfeld zufammengefegt bat. An 
dffentlihen Bauten find zu nennen: 9 evangeliiche 
und 2 fath. Kirchen, das alte 
und das neue Rathaus, die 
Ruhmeshalle (mit den Mar» 
morjtandbildern der Sailer 
Wilhelm L und Friedrich III.), 
die Stadthalle, das Stadtthea- 
ter, das Banfgebäude x. Un 
Dentmälern find vorhanden: 
das ftriegerdenfmal, das Bis- 
marddentmal, ein Denkmal für 
den Dichter Ritteröhaus und 
das Ringeldenfmal in den Un» 
lagen. Die die Stadt der Länge nach durchfließende 
Wupper wird von 20 Brüden überfpannt. DieEinwoh- 
nerzahl betrug 1900: 141,944 Seelen (1816: 19,030), 
darunter 114,095 Evangelifche, 24,294 Katholiten 
und 592 Juden. B. ijt eine der bedeutenditen Indu⸗ 
ſtrieſtädte Des Deutichen Reiches (⸗ das deutiche Manche⸗ 
ſter⸗) und beichäftigt über 40,000 Arbeiter. Obenan in 
der Induftrie jtehen die den Weltmarkt beherrichenden 
fogen. BarmerArtifel,wieKordeln, Spigen, Ligen, 
Bejagitoffe, Bänder, feidene und halbfeidene Tücher, 
Garne, Schnürriemen, Zanella, Zutter- und Schirm- 
ſtoffe, halbwollene Roditoffe, Laſting, Kaſchmir, Man⸗ 
tel» und Knopfſtoffe, Knöpfe ꝛc. Im dieſer Induſtrie 
werden etwa 19,000 Arbeiter in ca. 900 größern und 
Heinern Betrieben beichäftigt. Wuherdem find von 
Bedeutung die Fabrifation von Teppichen, Trikot 
und Korjettwwaren, Bunt» und Quruspapier, Farben, 
Ehemitalien, Dampflefieln, Dampf⸗ und Flechtma⸗ 
ſchinen, Metallwaren, Beldichränten, Leder: und Mi- 
litäreffeften, Seife, Briefumſchlägen, Zündhütchen, 
von gold- und jilberplattierten Kupferblechen, Wagen- 
bauartifeln ꝛc. Wichtig find ferner: der Bianoforte- 
und Orgelbau, die Eifen- und Metallgieherei, die 
Buchdruderei und die lithographiichen Anſtalten, die 
Bierbrauerei und die Ziegelbrennerei. Der Handel, 
unteritügt durch eine Handelslammer, ein Konſulat 
der Vereinigten Staaten Nordamerifas, eine Reichs 
banfitelle (Umfag 1901: 870,9 Mill. ME), mehrere 
Bantinjtitute, it fehr bedeutend und dehnt fich über 
die ganze Erde aus. Haupthandelartifel find aufer 
den dortigen Fabrilaten befonders Garn und Indigo. 
Die Einfuhr an Sarnen beziffert fich jährlich auf ca. 
6 Mil. kg. Der Unteil an der Elberfeld » Barmener 
Seidentrodnungsanitalt betrug 1900 etwa 600,000kg. 
Die Barenausfuhr allein nach den Vereinigten Staa- 
ten von Norbamerifa beziffert fih 1900 an Wert auf 
9 Mill., insgefamt auf 21,5 Miu. Mi. Lebhaft iſt 
aud der Berfehr. B. hat 6 Bahnhöfe und iſt Kno— 
tenpuntt der Stantsbahnlinien Düfjeldorf-Soeit, 
B.- Wipperfürth und B.- Hattingen. Den innern 
Verkehr mit Elberfeld vermitielt unter anderm eine 
eleftrijche Schwebebahn über dem Flußbett der Wupper 
. Tafel »Stadtbahnene). An Bildungsinftitur 
ten und ähnlichen Unftalten befigt B. ein Gymma- 
ſium, ein Iran, re eine Öberrealichule, eine 
Realſchule, eine Baugewert- und eine Maſchinenbau⸗ 
ſchule, eine Kunftgewerbefchule, eine höhere Fachſchule 
für Tertilinduftrie, die Rheiniſche Miffionsanitalt, 
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‚ | vinzen mit etiva 120 Häufern und 





Barmherzige Brüder — Bärn. 


Miffionarfeminar und ethnographiihe Sammlung, 
ein naturbijtoriiches Mufeum, eine Bibliothek, eime 
Gemäldegalerie, die enge des Bergijchen 
Geſchichtsvereins, viele Wopltätigkeitsanftalten ıc. B. 
it Sit eines Amtögerichts; die ſtädtiſchen Behörden 
beitehen aus 7 Magijtratsmitgliedern und 36 Stadt: 
derorbneten. In der Umgegend it bemerlenswert 
der Höhenzug ſüdlich der Stadt mit ausgedehnten An- 
lagen. Hier befinden ſich die Kaifer Friedrichs-Höhe, 
das Luftturhaus, der Tölleturm, die Meierei mit 

roßem Spielplat und zahlreiche jhöne Billen. — 
NY ijt eine junge Stadt, die zwar jhon im 11. Jahrh 
genannt wird, aber erjt durch die Induſtrie zur Größe 

elangte. Stadtrechte erhielt der Ort 1808 durch den 
Grete von Berg. 

Barmberzige Brüder, in Frankreich Freres de 
la charite, in Jialien Benfratelli, in Spanien Her- 
manos de lahospitalidad (» Brüder der Hofpitalität«) 
genannt, urſpruͤnglich ein Laienverein jur Sranfen- 
pflege, 1540 von dem Ber Juan Eiudad, ge 
nannt Juan di Div (Jean de Dieu, Johann von Gott, 
—— 1495, geſt. 1550, heilig geſprochen 1690), geitiftet. 

ie Verbrüderung wurde 1572 
in einen Orden nad) der Regel 
Auguftind verwandelt, der ſich 
raſch über Spanien hinaus ver» 
breitete und 1624 die Brivilegien 
der Bettelorden erhielt. Gegen⸗ 
wärtig zählt der Orden 11 Pro- 





Heilsanjtalten er für Kretinen 
männlichen Geichleht3 u. männ- 
liche Geijtestranfe). Da der Zweck 
die Pflege der Stranfen ohne Rüd- 
fiht auf die Konfeſſion iſt, fo tre— 
ten Die gottesdienftlihen Übungen gegenüber den Ar 
beiten der Krankenpflege zurüd. Die Ordenstradit 
it ſchwarze Kutte und Skapulier. Bol. Wilmet, 
ebensbejchreibung des heil. Johannes von Gott 
— 1860). 
rinherzige Schtweitern (Filles de la charits 
oder de In misericorde), im weiten Sinne die Wit: 
glieder aller weiblichen Orden und Kongregatiomen, 
die fich der Ausübung der Barmherzigkeit, der geiſt⸗ 
lichen wie befonders der leiblichen, widmen. Im en: 
gern Sinne werden als B. ©. bezeichnet die Borro 
mäerinnen, die VBinzentinerinnen, die Elifabethine- 
rinnen, die Grauen Schweitern (j. diefe Artikel) und 
die are Schweitern des allerheiligiten Hei- 
landes oder Niederbronner Schweitern. — In der 
evangeliſchen Kirche iſt B. ©. Bezeichnung der Dia 
konihten (j. d.). 

Bar: Miztva (hebr., »Sohn der Pilichte), Bezeich- 
nung des volljährigen Jsraeliten, der, ſobald er 18 
Jahre und 1 Tag alt it, die religiöfe Mündigleit er- 
langt undzurvollen Geſetzesbeobachtung verpflichtet iit. 

armouth (pr. bärmdıy), Hafenjtadt und Scebad 
in Derionethihire (Nordiwales), an der Mündung des 
Mawddach, mit ihöner Eiplanadeu.camn 2213 h 

Varmſtedt, Stadt im preuß. Negbez. Schleiwig, 
Kreis Pinneberg, an der Krüdau und der Kleinbahn 
Eimsborn-B., hat eine evang. Kirche, eine Bräpa- 
randenanftalt, Färberei, Schuhmacherei, eine Dampf- 
mahl ⸗ und Dampffägemüble und c1900) 4297 Einw 
Dazu gehört Schloß Rangau (Ranzau), ehemals 
Refidenz der Reichsgrafen von Ranpau, jetzt Amts 

Bärmnutter, die Gebärmutter (ſ. d.). (geriet. 

Bärn, Stadt in Mähren, Bezirtsh. Sternberg, an 
der Staatsbahnlinie Olmüg-Troppau, hat Baum- 


Bappen der Barm- 
bersigen Brüber 
(Hofpitaliter,. 


Barnabas — Barnave. 387 


woll-, Schafwoll- und Leinweberei, Zündwaren- | jeit 1855 übernahm er die Aufſicht über die Ver 
und Miederfabrifation und (1900) 3808 deutiche Ein- | teidigungswerle um New Port. Im Bürgertriege 
wohner. Wejtlid liegt Undersdorf (466 Einw.) | leitete er die Befeftigung von Walhington, wurde 
mit einem Sauerbrunnen. Vgl. Berger, Geſchichte Chef des Geniekorps der im Felde befindlichen Ar— 
der Stadt B. (Brünn 1901). meen und nad dem Frieden Oberjt im Ingenieur⸗ 
Barnäbas (eigentlich Jojes), ein Levit aus Cy- korps des requlären Heeres und Mitglied der Kom: 
pern, ward von den Apojteln nach Antiochia gefandt, | miffion für Feſtungen ıc. Er fchrieb: »Phenomena 
um die dortige junge Gemeinde zu befejtigen, und of the gyroscop« (1857), in Neubearbeitung u.d.T.: 
bradıte ebendahin aud) den Saulus (Paulus), den er | »Problems of rotary motion« (New Port 1872), 
als Neubetebrten früher jhon in Jeruſalem bei Pe- | und »Artillery operations of the army of the Poto- 
trus und Jalobus eingeführt hatte. Mit Paulus | mac« (1863) u.a. 
machte er deifen erite Miſſionsreiſe jowie die Reifezum | Barnard:Gaftle pr. tar, Stadt in der engl. 
fogen. Apoſteltonzil; eine zweite Miffionsreife nad) | Srafihaft Durham, am Tees, mit gotifcher Kirche, 
Enpern unternahm er, von Baulus getrennt, mit War- | Ruine eines 1112—82 von Barnard Baliol erbauten 
tus (1. d.). Die Sage macht ihn entweder zum erjten | Schlofjes, einem Kunftmufeum (1875 von John 
Biſchof von Mailand, oder läht ihn zu Rom oder | Bowes von Streatham der Stadt gejchentt) und cuvon 
Alerandria als Märtyrer jterben. Ein wohl aus dem | 4421 Einw. 3 km nordöſtlich Streatham Eajtle 
Anfang des 2. Jahrh. jtammender, dem B. zugeichrie- | mit Wildparf. 
bener Örief galt in der alten Kirche mandherorts für | Wärnan, Stadt im bayr. Regbez. Oberpfalz, Be- 
tanoniſch. Ausgaben von Gebhardt-Harnad (Leipz. is Tirfhenreuth, an der Waldnab, hat 4 kath. 
1876) und Funf (2. Aufl., Tübing. 1901). ichen, ein Rebenzollamt I, Perlmutterknopffabri⸗ 
Barnabiten, regulierte Kleri- fation, Granit- und Torflager, Holzhandel und (1900) 
fer des heil. Baulus (Paulaner), | 1259 Einw. r 
ejtiftet 1530 zu Mailand von] Barnaül, Bezirk im ruſſiſch-ſibir. Gouv. Tomif, 
Zaccaria, Ferrari und Morigia, | 125,730 qkm groß mit (1899 585,344 Einw. Der 
1533 von Clemens VII. beftätigt. | Bezirt wird vom Ob durchfloſſen, linkes Uferland iſt 
Die B., jo genannt von dem ihnen | die Baraba (f. d.), hier Kulundinſche Steppe genannt, 
eingeräumten St. Barnabas in | während ſich recht3 Ebenen, Hügelland und Sand- 
Mailand, widmen ſich namentlich | flächen mit großen Kieferwaldungen (Suffunice, 
dem Yugendunterricht u. der Mif- Sleſſänſche, Infche Wälder) ausbreiten. Die gleich- 
Sappen der Non unter den Ketzern. Zurzeit | namige Bezirfsjtadt, links am Ob, mit einer Jah- 
Bernediıen. beitehen noch Barnabitenhäuferin | restemperatur von 0,4° (Marimum 19,6%, Minimum 
Italien, Ofterreich und Belgien. | —19,4°) und 1897) 29,408 Einw., iſt Sig eines Ober- 
Barnarden, Berg, ſ. Teutoburger Wald. bergamts und hat eine Bergſchule, Bibliothek, ein 
Barnarles (ea. fpr. darnetiæa, Yangbalfen), | meteorologiiches Obfervatortum und große failer- 
Entenmuiceln (Lepas, alfo niedere Srebstiere) und | liche Schmelzhütten, in denen alles Gold- und Sil- 
Verwandte, die ſich maſſenhaft in tropifchen Meeren | bererz des Altai verarbeitet wird (jährliche Ausbeute 
an den Schijisboden anfegen. Vgl. auch Gänſe (Rin- | 300 Pud Gold und 120 Bud Silber). 
geigans). Baruave (pr. »näm), Pierre Joſeph Marie, 
Barnard, 1) Henry, nordamerifan. Pädagog, | einer der eifrigiten Anhänger der franzöſiſchen Revo- 
orb. 24. Jan. 1811 in Hartford (Connecticut), lution, geb. 22. Oft. 1761 in Grenoble, Proteitant, 
24. Juli 1900 in Newhaven. graduierte 1830 am Yale | warb Advotat bei dem Barlament zu Grenoble. Beim 
College, bereite 183536 Europa und war 1840 — | Ausbruch der Revolution 1789 Abgeordneter, ſtand 
1844 Überleiter der öffentlichen Schulen von Rhode; | er an der Spige der Linten und betrieb die Erklärung 
Astand, 1850 — 56 Diretor der Normalichule in | der Menschenrechte und die Gleichitellung der verfchie- 
Sartisrd und Staatäfuperintendent der öffentlichen | denen Religionäbelenntnifje. Als die gemäßigten Mit- 
Schmien, fpäter Bräfident des St. John's College zu | glieder der Nationalverfammlung 1789 einen Klub 
Annapolis in Maryland und 1867 -- 70 Leiter (Com- | errichteten, gründete B. dagegen den Jalobinerfinb 
muittoner) des neugebildeten Erziehungsbureaus zu | und betämpfte auch fernerhin die Pönigliche Gewalt. 
Safbington. Außer verſchiedenen Zeitichriften (be; | Als Mitglied des Kolonialtomiters forderte er die 
ionders dem »American Journal of Educatione, | völlige Freiheit der Schwarzen und farbigen und riet 
1856-88) und den amtlichen »Reporta of the com- | fogar, eher die Kolonien als das Prinzip der Men- 
missioner etc.« gab er neben zahlreihen andern | ichenrechte aufzugeben. Nach der Flucht des Königs 
Schriften heraus: »Tribute to Gallaudet, with his- | 1791 wurde B. mit Petbion und Yatour ee, 
tory of deaf-mute instruction« (1852); »School | beauftragt, die Fönigliche familie nach Paris zurü 
srchitecture« (1839, 10. Aufl. 1886); »Normal | zuführen. Dabei ſchonte er den König, auf deſſen Seite 
sehools in the U. 8. and Europe« (1851, 2 Bde.); ihn die radikale Wendung der Revolution brachte. Er 
»Natiomal education in Europe« (1854); »German | hoffte, Frankreich durch das fonftitutionelle Königtum 
educational reformers« (1862); »Pestalozzi and | zu retten, und gab in diefem Zinn dem König feine 
Pestalozzianism« (1861); »Education« (Lond. 1878 | Ratichläge, zog ich aber, als er fein Gehör fand, 1791 
5 1879, 2 Bde); »Elementary education in the nach Grenoble zurüd. Wegen feiner Korreſpondenz 
United States« (1900). Bgl. Monroe, Educatio- | mit dem Hof angellagt, wurde er verhaftet, nach 15 
zal Inbors of H. B. (Syracufe 1898). Monaten trog glänzender Selbjtverteidigung zum 
2: John Groß, Militäringenieur, geb. 19. Mai | Todeverurteilt und 29. Nov. 1793 quillotintert. Seine 
1815 mm Berfibire (Maſſachuſetis), geit. 14. Mai 1882 | Werte wurden von feiner Schweiter (Madame Saint- 
m Detroit, war als Leutnant bi® 1846 an der Küſten | Germain) umd WM. Verenger reg (Bar. 
befeingung um New Orleans und New Port tätig, | 1843, 4 Bde). Mit feinem Leben bejaht ſich der 
koäter befeitigte er im mexitaniſchen Kriege Tampico. | biograpbiihe Roman von J. Janin: »Barnave« 
14 Gouverneur der Militärafademie zu Weitpoint | (2. Aufl. 1860). 











or 
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Barnay, Ludwig, Schaufpieler, geb. 11. Febr. 
1842 in Reit, machte 1860 in Trautenau feinen erjten 
theatraliihen Verſuch, wurde 1861 in Beit . tert, 
war dann an verjchiedenen öjterreichiichen En 
darauf in Riga und Mainz tätig und ging 1867 
an das Leipziger Stadttheater, 1868 an das Hof— 
theater zu Weimar. 1870-75 war er Mitglied des 
Stabdttheaters zu Frankfurt a. M., 1875 —80 des 
Stadttheaters zu Hamburg. In den nächſten Jahren 
trat B. nur in Gajtrollen auf, häufig in den Auffüh- 
rungen ber »DMeininger«. 1883 wurde er als So⸗ 
zietär Mitbegründer des »Deutſchen Theaters« in 
Berlin, trat aber 1885 aus dieſem Verband, um ſich 
wieder dem Gajtipiel zu widmen bis 1888, wo er in 
Berlin eine eigne Bühne unter dem Namen Berliner 
Theater gründete, die er bis 1894 leitete. Dann zog 
er ſich ing Privatleben nad) Wiesbaden zuriüd. Seine 
Hauptrollen waren: Uriel Ucofta, Tell, Ejjer, Graf 
Waldemar, Othello, Mark Anton, Lear, Hamlet, Kean, 
Ballenjtein, der Hüttenbefiger in Ohnets Schaufpiel. 
Um feinen Stand hat fid) B. ein bleibendes Berdienft 
durch die Gründung der Genofjenihaft deuticher 
Bühnenangehöriger erworben. 

Barnefow, Albert, Freiherr don, preuf. 
General, geb. 2. Aug. 1809 zu Hohenwalde in Dit- 
preußen, geit. 24. Wat 1895 in Naumburg, führte 
im Feldzug 1866 die 2. Infanteriebrigade, im Kriege 
gegen Frankreich die 16. Divifion, ward 1871 zum 
—S des 1. Armeelorps in Königsberg fo- 
wie 1873 zum General der Infanterie ernannt und 
nahm 1883 ſeinen Abſchied. 

Barnes (pr. bärnp, Vorort im SW. von London, 
in der engl. Grafſchaft Surrey, rechts an der Thenife, 
mit alter gotifher Kirche und (1901 17,822 Einw. 
Dabei Schloß Barn Elms, im 16. Jahrh. Sit des 
Lord Baljingham. 

Barnes (pr. bämp, 1) (Bernes, Berners) Ju— 
liana, eine der früheiten Schriftitellerinnen Eng- 
lands, nad) gangbarer Überlieferung Tochter von Sir 
James Berner, der unter der Regierung Richards IL., 
vorher defjen Günftling, 1388 enthauptet wurde, war 
Rriorin des Kloſters Sopwell bei St. Albans und ftarb 
nad) 1460. Sie fchrieb 5. T. ein Bud) über die Fal- 
fenbeize, die Fiſcherei und die Wappentunde, ftellen- 
weife in Verſen: das jet in feiner eriten Ausgabe 
überaus feltene Wert »The bokys of hawkyng and 
huntyng and also of coote armiris« (St. Albans 
1486, gotiſch mit Holzichnitten), das nur noch in zwei 
vollftändigen Eremplaren befannt ijt. In den fpätern 
Ausgaben wurde das um 1441 geichriebene Bud 
über Wappentunde hinzugefügt. Much der Fakjimile- 
neudrud, der 1811 in London erſchien, iſt eine 
Seltenheit. 

2) Barnaby, engl. Dichter, um 1569 als der jün- 
gere Sohn des Biſchofs von Durham, Richard B., in 
der Grafſchaft Work geboren, bezog 1586 die Univer- 
ftätOrford, verlieh ſie jedoch vor dem Abſchluß feiner 
Studien und ging 1591 mit dem Earl of Efjer nad) 
Frankreich. Er kehrte bald zurüd und jtarb im De- 
zember 1609. Bon ihm wurden gedrudt: »Parthe- 


nophil and Parthenope« ( wahrſcheinlich Lond. 1593), | 
Oden, Elegien, Madrigale und Sonette, von denen | 


er mehrere dem Earl of Southampton, der Gräfin 
Marie Bembrofe und andern bei Hof beliebten Ber- 
fönlichleiten widmete; »A divine centurie of spiri- 
tuall sonnetts« (1595; beide neu gedrudt von Gro⸗ 
fart, 1875); »Four bookes of offices« (1606), ein 
höfiiches Handbuch; » The devil’s charter, a tragae- 
die« (1607), gegen Bapft Alerander VI. gerichtet. B. 
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eichnete fich durch Witz und glüdlihe Handhabung 

r Sonettform aus. 

3) William, engl. Dialeftdihter und Philolog 
geb. 22. Febr. 1800 in Ruſhhay Bagber (Dorjetihire), 
geit. im Oftober 1886, ſtudierte zu Cambridge, wurde 
1862 Pfarrer zu Winterbourne Came bei Dorche 
ſter und veröffentlichte zuerit 1844 »Poems of ru- 
ral life in the Dorset dialect« (neue Ausg. 1888), 
dann »Poems, partly of rural life« (1846); »Ho- 
mely rhymes« (1859); »Song of Solomon in the 
Dorset dialect« (1859); »Rural poems in the Dor- 
set dialect- , zweite und dritte Sammlung (2. Aufl. 
1863 u. 1869); »Poems of rural life in common 
English.« (1866). Als Dialektdichter, ſpeziell von Dor 
fetihire, it er lebenswahr und originell und dabei 
hochpoetiſch in feiner bodenjtändigen Urwüchjigteit. 
Seine Urbeiten über den Dorfetdialeft und fonitigen 
ſprachvergleichenden Schriften zeigen große Kennt- 
niffe, aber feine Fahbildung. Bol. Lucy Barter 
(Barnes’ Tochter), Life of William B. (Xond. 1887). 

Barnedville (pr. bärnfswim, Ort im nordamerifan. 
Staat Ohio, Grafihaft Belmont, Bahnjtation, mit 
Induftrie, Erdbeeren und Tabakverfrachtung und 
(1900) 8721 Einw. 

Barnet (Chipping- oder Higb-Barnet), 
Stadt in Hertfordihire (England), nordweſtlich von 
London, hat eine Zateinfchule und (1901 7876 Einw 
Nördlich davon (auf —— ein Obelisk zur 
Erinnerung an den Si duards IV. (14. April 
1471) über den Grafen id. 

Barnett, John Francis, engl. Komponift, geb. 
16. Olt. 1837 in London, erhielt feine mufifaltiche 
Ausbildung in der föniglichen Muſikalademie zu Lon⸗ 
don, dann am Leipziger Koniervatorium und iſt jeit 
1883 Lehrer an der föniglihen Mufitafademie. 8. 
gehört zu den nambaftejten neuern Lomponiſten Eng- 
ands und hat außer einer Reihe großer Chorwerte 
für die Mufikfejte in Birmingham, Brighton, Leeds, 
Hereford und Norwic auch gute Orcheſterſachen (Sym⸗ 
phonien, Duvertüren, Suiten) und Kammermuſil 
werte gejchrieben. 

Barueveld, Marktfleden in der niederländ. Bro 
vinz Gelderland, an der Eilenbahn Amjterdam- 
Winterswijt, hat — und Pferdemärkte und cc) 
7849 Einw. In der Kirche einige ſchöne Grabmäler. 

DEINEN, Jan und Willem, ſ. Oldenbarne 
velt. 

Barni, Jules Romain, franz. Gelehrter und 
Bolitifer, geb. 1. Juni 1818 in Lille, geit. 4. Juli 
1878 in Mers (Somme), wurde 1851 Profeſſor der 
Philoſophie in Rouen und wirkte feit 1861 in gleicher 
Eigenfhaft an der Alademie zu Genf. Hier war er 
auch bei der Organifation der internationalen Frie 
denstongreffe beteiligt. 1870 kehrte er nah Frant 
reich zurüd, wo er eine Zeitlang Generalinfpeftor des 
Sekundärunterrichts war und das »Bulletin de la 
Republique« redigierte. 1872 wurde er vom Depart. 
Somme in die Kammer gewählt. B. hat große Ber- 
dienfte um die Einführung der Kantichen Philoſophie 
in frankreich fowohl durch Überfegungen von Haupt- 
werfen Kants als auch durch genaue kritifche Analyien. 
Diefe — brachte er in den Schriften: »Philoso- 
phie de Kante, eine Brüfung der »Kritif der Urteils 
fraft« (Par. 1850) und eine gleiche der »Grumdlegung 
der Metaphyfik der Sitten« fowie der Kritik der praf- 
tiihen Bernunft« (1851). Bon feinen übrigen Schrif- 
ten find zu erwähnen: »Histoire des id6es morales 
et politigues en France au XVII. siöcle« (1866, 
2 Bde.); »Napol&on I et son historien M. Thiers« 
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(2. Aufl. 1869; beutih, Zeipz. 1870) und »Les mo- 
ralistes frangais au XVIIL siecle« (1878) ſowie eine 
liberfegung von Fichtes Schrift über die franzöfiiche 
Revolution. 2 Dide, Jules B. (Bar. 1891). 

Barnim, Name einer alten Landſchaft in der 
Mart Brandenburg, zwiſchen der Oder, der mittlern 
Spree, der Havel und der Ukermark, im 13. Jahrh. 
von den Askaniern erworben und fpäter ein Teil der 
Mittelmart. Schon im 15. Jahrh. wurde das Land 
in den Hohen und Niedern B. geteilt, wonad) die jeßi- 

en Sreife Ober» und Niederbarnim des Regbez. 

otsdam, jener mit Freienwalde, diejer mit Berlin 
als Sig der Kreisbehörden, ihren Namen haben. ©. 
Karte »Brandenburg«. 

Barnim, Name mehrerer Herzöge von Pom— 
mern, bemerfenöwert: 1) B. J., geb. um 1209, geft. 
13. oder 14. Nov. 1278, Sohn — II. von 
Bommern-Stettin und der Prinzeſſin Miroslawa von 
Bomerellen, regierte feit 1220, zunächſt unter Bor- 
mundfcaft feiner Mutter, in dem Teilherzogtum 
Kommern » Stettin. Der däniſchen Sehnäherihaft 
durch Vertrag von 1225 entledigt, befänpfte er jahre- 
lang die Anſprüche Brandenburgs, dem Staifer Fried⸗ 
ri IL 1281 die Lehnshoheit über Bommern be- 
tätigt hatte, mußte aber 1250 die brandenburgifche 
Vehnshoheit anerkennen und die Ulermark abtreten. 
Daflir erwarb er das Ländchen Wolgaft von dem 
Fürften von Rügen. Nach dem Tode jeines Vetters 
®ratislaw III 1264 vereinigte B. ganz Pommern 
unter jener Herrſchaft. Verdienſte erwarb er ſich durch 
die blanmãßige Germaniſierung ſeines Landes (Grün- 
dung von ſtlöſtern und Städten nach deutſchem Recht). 
Er war dreimal vermählt; feine Nachfolger: Bogis 
law IV. und Otto I., entiprofjen jener wahrſcheinlich 
der Ehe mit Margarete, Herzogin von Braunſchweig. 
dieler der mit Ma tbitde, Martgräfin — 





2) B. IIL, Seog don Pommern Stettin, ge 
um 1303, geit. 24. Yug. 1868, Sohn des Herzogs 
Otto I. und der Gräfin Elifabeth von Schwerin, nahm 
int 1320 ald Mitregent an den Kämpfen feines Ba- 
terö gegen das Haus Wittelsbach teil. Sein Sieg am 
Aremmer Damm tiber die Brandenburger (1. Mg. 
1532) hatte die erjtrebte Aufhebung der Lehnshoheit 
und die Erteilung der ReichSunmittelbarfeit an die 
Derzogtümer zur folge (1338) ; doch wurde Branden- 
burg die Erbfolge in Pommern zugefichert, eine Be- 
krimmmumg, die 1348 wieder aufgehoben ward. Seit 
dem Tode feines Vaters (1344) regierte B. allein, 
ihloh ſich an Karl IV. an und unteritüßte den fal- 
Sen Baldemar gegen Brandenburg durch einen Ein: 
A im die Ufermarf (1348). Nachdem er ſich 1350 
mit dem Marfgrafen Ludwig ausgeföhnt, erwarb er 
um Frieden zu Oderberg 1354 die öftliche Ilfermart. 
Er war mit Agnes von Braunſchweig vermählt, die 
ben vier Söhne gebar. Bol. J. B. Steinbrüd, 
Das Leben Bamims des Großen (Stettin 1775). 
38. XI, Sohn Herzog Bogislams X. und der 
potmtihen Krinzeſſin Anna, geb. 2. Dez. 1501, geit. | 
2 Nov. 1573 in Stettin, regierte feit 1523 gemein- | 
kam mit feinem ältern Bruder, Georg. Durch den 
rmniger Vertrag 1529 erhielten ſie die Reichs 
ummittelbarteit Bommerns bejtätigt, ficherten aber 
Brandenburg aufs neue die Erbfolge zu. Nach feines 
Bruders Tode teilte B. mit feinem Neffen Philipp 
und erhielt das Herzogtum PBommern-Stettin. Dit | 
den führte er 1534 die Reformation ein, trat 1536 
dem Scrmallaldiihen Bunde bei, beteiligte ſich aber 
mt am Scrmaltaldiihen Srieg. Im Erbvertrag 
yu Jaleni 1569 überlieh er feinem Großneffen Jo- 
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hann Friedrich die Kegierung. Seine Gemahlin Anna 
von Braunfchweig- Lüneburg gebar ihn zwei (jung 
verjtorbene) Söhne und fünf Töchter. 

Barnim, Adalbert von, j. Adalbert 4). 

Barnoldswick, Stadt im Weſtbezirk von Yort- 
ſhire (England), unweit des von Leeds nad) Liverpool 
führenden Kanals, 2 (1901) 6374 Einw. 

Baernreither, Joſeph Maria, öſterreich. Po- 
litiler, geb. 12. Upril 1845 in Brag, ftudierte in Heidel- 
berg und Prag, trat dann in den Staatsjuftizdienjt 
und wurde 1875 in das Yuftizminifterium berufen. 
1873—83 bereits im böhmifhen Landtag, wurde er 
1885 al3 Abgeordneter des Egerer Großgrundbefiges 
in den Reichsrat gewählt ; vom März bis tober 1898 
war er Handelsminifter im Miniſterium Thun-Hohen- 
ftein. 1901 wieder in das Abgeordnetenhaus gewählt, 
iſt B. einer der Führer des Klubs der verfafjungs- 
treuen Großgrundbefiger. Er ſchrieb: »Die englifchen 
Urbeiterverbände u. ihr Recht« (Tübing. 1886, Bd. 1). 

Barnslch pr. sims, Stadt (municipalberough) 
im Weſtbezirk von Yorkfhire (England), am Dearne, 
inmitten eines Kohlenrevierd, mit Lateinſchule und 
(1901) 41,083 Einw. Es iſt einer der Hauptfige der 
Leineninduftrie, hat ferner Getreide» und Sägemühlen, 
Slashütten, Giehereien, hemifche Fabrilen, Draht- 
ziehereien und Kohlenhandel. 

enftable (pr.damfesn, Hauptort der Graffchaft 
B. im nordamerifan. Staate Maſſachuſetts, an der 
gleichnamigen Seitenbucht der Cape Eod-Bai, Bahn⸗ 
Ntation, mit Fiſcherei, Seejalzfiederei und (1900) 4364 
Einwohnern. 

Barnftaple (pr. barnſiephh, Stadt (munieipal bo- 
rough) in Devonihire (England), am Taw, 13 km 
oberhalb deſſen Mündung in den Briitolfanal, hat 
einen guten Hafen für Küſtenſchiffe, eine Lateinſchule 
und (1901 14,137 Einw., die Töpferei, Spitzen und 

andihuhfabrikation ıc. betreiben. 1901 teen 3246 
Schiffe (darunter 3229 Küjtenfahrer) von 213,767 
Ton. Behalt ein. 

Barnfteine, ſ. Mauerjteine. 

Barnitorf, Fleden mit Stadtrechten im preuf- 
Regbez. Hannover, reis Diepholz, an der Hunte und 
der Staatsbahnlinie Münfter-Bremen, hat eine evang. 
Kirche, Eijengiefjerei, Hefefabrif, Molterei, Brannt- 
weinbrenneret, Spargelbau und (1900) 1019 Einw. 

Barntrup, Stadt im Füritentum Lippe, an der 
Bega und der Staatsbahnlinie Yage- Hameln, hat 
eine evang. Kirche, Schloß, Waiſenhaus, Zigarren- 
fabrifation und (1900) 1624 Einw. DB. ericheint ſchon 
1317 als Stadt. 

Barnum, Phineas Taylor, amerifan. Spelu⸗ 
lant, der »Stönig des Humbugs«, geb. 5. Juli 1810 
zu Bethel im Staate Connecticut, geit. 7. April 1891 
in Bridgeport, faufte 1842 Scudders » Umerifanifches 
Muſeum« in New Port, das er dur Ausftellung 
immer neuer uriofitäten zu einem der befuchtejten 
Bergnügungspläge erhob. Seinen eriten derartigen 
Verſuch bildete die Ausſtellung von Waſhingtons an- 
geblicher Amme; daseinträglichite Gefhäft aber machte 
er als Imprefario der Jenny Yind, die feit Herbit 1850 
in den Vereinigten Staaten 93 Konzerte gab, wofür 
fie 208,675 Doll. erhielt, während er felbit 535,486 
Doll. gewann. 1856 verlor er fein Vermögen, trat 
aber fpäter in deralten Beife mit Erfolg vor die Dffent ‚ 
lichkeit. Er war auch Mäfigkeitsapojtel, hielt Borträge 
über den Humbug, über die Kunſt, reich zu werden, 
und erbaute fich eine große orientalijche Villa, Irani 
itan genannt, zu Bridgeport in Connecticut. Gerühmt 
wurde feine frreigebigfeit für milde Stiftungen x. Er 
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ichrieb außer feiner Selbfti 
1888): »The humbugs of the world« (1865); 
:Struggles and triumphs; forty years recollec- 


tions« (1870 u. öfter); »Money-getting: hints and | 


helps how to make a fortune« (1883; deutjc von 
Katicher, 2. Aufl., Berl. 1887). Bgl. Benton, Life 
of P. T. B. (Chicago 1902). 

Baro ... (v. griech. büros, 


raphie (neue Ausg. | 


Barv... — Barada, 


der Darjtellung und dem ihnen zu Grunde liegenden 
Gedanken, dur die Disharmonie der einzelnen Teile 
eines Ganzen ıc. und nähert jic) dem Bizarren, bat 
aber mehr nod) als dieſes den Nebenbegriff des Ko— 
mifchen. Die Aſthetik erlaubt dergleichen Abweichun⸗ 
gen von der Örundregel des Schönen nur dann, wenn 


| wirflic eine lächerliche oder durch den Kontrait er- 
Schwere, Gewicht), | 


fhütternde Wirkung hervorgebradt werden joll, 3. 8. 


in Bufanmenfegungen mit griehijchen Wörtern: | in der niedern Komif, in gewifien Mufikitüden, in 


Schwer..., Drud..., darauf bezüglich. 

Barö, ruf. Injel an der Südtiüjte von Finnland, 
Gouv. Nyland, ſüdweſtlich von Helfingfors, mit dem 
Haien Bardfund. 

Baroccio (ital., fpr. xotſcho), ſ. Barouche. 

Baroccio (pr. xotſcho), Federigo, ital. Maler und 
Nadierer, Be 1528 in Urbino, eeft dafelbit 1612, 
lernte bei B. Franco in Venedig, bildete fid) dann 
weiter nad Tizian umd ging 1548 nad Rom, um 
Rajjaels Werke zu jtudieren. Bei einem fpätern Auf: 
enthalt dafelbit jollen mehrere Maler ihm ein fchlei- 
chendes Gift beigebradjt und dadurd) jeine Gejund- 

it, nicht aber feine Produktivität zerjtört haben. 
Sein Vorbild war Eorreggio. Er iſt Manierijt in der 
Farbe wie in der Form. Sein Kolorit iſt ſüßlich und 
verblafen, wenngleich mit größter Feinheit verſchmol⸗ 
zen. Seine Formengebung iſt weichlich, und die Eigen- 
een Gorreggios erſcheinen bei ihm noch übertrieben. 

erle von ihm befinden ſich in Urbino, Perugia, Lo» 
reto, Neapel, Ravenna, Florenz, Münden u. a. O. 

Baroche (or. xoſch), BierreJules, franz.Staats- 
mann, geb. 18.Nov. 1802 in La Rochelle, gejt. 29. Dit. 
1870, wurde Advokat und 1846 Batonnıer der Ad⸗ 
vofaten des Appellhof3 zu Paris. Seit 1844 Mitglieb 
der Deputiertenfammer, ſchloß er ſich der dynaſtiſchen 
Dppofition an und nahm an der Reformbewegung 
1847 —48 teil. In der Eonftituierenden Nationalver- 
jammfung 1848 näherte er ſich mehr und mehr der 
Rechten, und nad) der Wahl vom 10. — — 
er den Präſidenten Ludwig Napoleon. Als General: 


jtaat$profurator am Wppellhof zu Paris fpielte er | 
in den politischen Prozeſſen jener Zeit eine gehäffige | 


Nolle. Im März 1850 erhielt er das Minijterium bes 


Innern, um allen reaftionären Beitrebungen zum | 
| ftehender Staat Britiich- Indiens, in verichiedenen 


Siege zu verhelfen. In dem Übe angsminiſterium · 
vom 10. April 1851 übernahm Ri 

Nach dem Staatsjtreih wurde er 1852 zum Präli- 
denten des neuorganijierten Staatörates ernannt. 
Im Januar 1860 verwaltete er interimiftiich das 


Veinifterium des Auswärtigen umd fpielte dann als | 


»Sprech« Miniſter (ohne Bortefeuille) in den Debat- 


ten der Stanımer und des Senats durch feine Wort- | 


gewandtheit eine Rolle. Im Juni 1863 übernahm 





das Auswärtige. | 
220 49° nördl. Br. und 729 53°—- 73° 55° öſtl. 2, 


| denen feltfame Tonverbindungen, fremdartige Modu- 


onen u. fontrajtierende Rhythmen sc. gehäuft wer- 


lati 
| den, um einen bejtimmiten Effekt hervorzubringen. — 


In der Kunjtgeichichte verjteht man insbei. unter B 
(Barodjtil) die Ausbildung der Renaiffance, die 
ſchon im 16. Jahrh. in Italien unter dem Einfluß der 
legt n Werke Michelangelos beginnt und im 17. und 
18. Jahrh. zur Herrſchaft in allen Ländern Europas 
gelangt, bis fie im eriten Drittel des 18. Jahrh. in 
den Rofofojtil übergeht. Sie charalteriſiert ſich da- 
durch, daß die Renatfjanceformen ins Derbe, Start: 
ausladende, Schwiülitige ungebildet werden, wodurd 
zwar die ſchlichte Anmut der ältern Werte verloren 
geht, aber oft auch eine fchr malerische, kraftvolle und 
monımtentale Birfung erreicht wird. Das maleriſche 
Element war im Baroditil überhaupt das Maß— 
gebende, daher das Berihwinden der geraden Yinie, 
die Berfröpfungen ꝛtc. in der Baulunſt (j. Tafel » Archi- 
teftur XII«); die bauſchigen Gewänder, die aufgebla- 
fenen, verdrehten Formen, die ihren plajtiichen Halt 
verloren haben, in der Plaſtik (j. auch Tafel ⸗Buch⸗ 
ihmud I«, Fig. 8). Bernini, Borromini, Rubens, 
Luca Giordano u. a. find die Hauptvertreter des Ba- 
rochſtils, der in neuejter Zeit wieder gerechter gewür: 
digt wird und namentlich in der Baufunjt wegen ſei⸗ 
ner Prachtentfaltung und feiner Fähigkeit monumen- 
taler Raumbildung ſtart in Aufnahme gefonmen ift. 
Bol. Schumann, Barod und Rototo (Yeipz. 1885); 
Wölfflin, Renaiſſance und B.(Münd. 1888); ®ur: 
Litt, Beichichte des Baroditils ıc.(Stuttg. 1887 — 89); 
Schmarſow, B.und Rokoto (Leipz. 1897); weiteres 
unter »Urditeltur«, ©. 722f. 

Barodperien, ſ. Perlmuſcheln und Berlen. 

Baroda, einheimifcher, unter britijchen Agenten 


Teilen der Provinz Gudſcharat, zwiichen 21° 51°— 


21,305gkm groß. Das Land iſt durchaus eben, frucht- 
bar und durch zahlreiche Flüſſe bewällert. Die Bewoh- 
ner (1901: 1,950,927, wovon ein Zehntel Mohammes 
daner, 50,000 Buddhiſten u. Dſchaina, 30,000 Heiden) 
bauen vortreffliche Baumwolle, Weizen, Reis, Tabat, 
Opium, Zuderrohr, Olſaat und züchten berühmte 


er das Miniftertum der Juftiz, dann auch das des | Pferde und Rinder. Bon indujtriellen Erzeugnifjen 
Kultus. Als im Juli 1869, in Ausficht der vom Kai- jind hervorzuheben: rote Farbe, Meijer. Turbane, 
ſer verfprochenen konititutionellen Reformen, die Neu: | irdene Waren. B. wird von zwei Eifenbahnlinien 
bildung des Minijteriums ohne Rouber erfolgte, fiel | durchſchnitten. Der Fürſt führt den Titel Gaekwar 
auch B. Nachdem Sturz desKaiferreichs 4. Sept. 1870 | (Kuhhirt«) und ijt nominell felbjtändig, in Wahrheit 
floh er nad der Inſel Jerfey, wo er bald darauf jtarb. | vom Generalgouverneur abhängig. Unter ihm itebt 
Barock (ital. barocco, franz. baroque), eigentlich | wieder eine Anzahl Heiner, in jeın Gebiet eingeſchloj⸗ 
ſchiefrund· (von Perlen gebraucht), dann foviel wie | jener Staaten. Seine Einkünfte überjteigen 1,1 Mill. 
unregelmäßig, feltfam, wunderlih. Der Ausdrud Pfd. Sterl. Er iſt zur Stellung einer Hilfstruppe von 
foınmt nach einigen vom portugiefifchen barroco (rohe, | 3016 Dann verpflichtet, die gegenwärtig im Polizei⸗ 
ungleid) geformte Perle), nad) andern vom italieni- dienſt befchäftigt it. Muherdem bejteht eine irrequläre 
chen parrucca (Perüde) her und dient bei Erjchei- | Truppe von 6237 Dann. Der jegige Gachvar wurde 
nungen des Lebens zur Bezeichnung des Ungereimt- | 1875 eingefegt nad einem Mordverſuch feines Bor- 
Seltfamen, Saunenbaft- Fumderli n, das bis ins | gängers gegen den engliichen Auffichtsagenten. 
Unverftändliche und Närrifche geht. Es entiteht haupt⸗ Baroda. Hauptitadt des gleihnamigen ind. Staa · 
fächlich durch den Widerſpruch zwiſchen Mittel und tes (f. oben), am Flühchen Wiswantintri, hat ein beir 
Zweck, zwifchen Form und Inhalt, dem Ausdrud und | Bes Klima (Marimum 40°, Minimum 15°; 1088 mm 


[Zum Artikel Barometer.) 


Barometer. 





Das — —— besteht aus einem mit | 
Quecksilber gefüllten, oben geschlossenen Rohr, das | 
man senkrecht in eine ebenfalls mit Quecksilber halb 
—— stellt. Von dieser Urform gibt eseinige | 
besondere Abarten, die z. T. nur vor- 
übergehend in Gebrauch waren, z. T. 
es jetzt noch sind. Zu erstern gehö- 
ren die Barometer, bei denen man das 
Gefäß in Phiolen- oder Birnenform ge- 
staltet hat. Jetzt unterscheidet man 
gewöhnlich Gefüßbarometer, Heber- 
barometer und eine Kombination bei- | 
der, Gefüßheberbarometer, 

Das Gefüßbarometer (Fig. 1), das 
in der dargestellten Form (von Fueß) 
in PrenGen und sehr vielen andern | 
meteorologischen Beobachtungsnetzen 
der Welt eingeführt ist, kommt der 
Urform am nächsten : ein in ein Me- 
tallrohr gehülltes Glasrohr steckt in 
eisernem Gefüß. Die Einstellung (auf 
0,1mm) geschieht durch Verschiebung 
des Nonius N (s. d.) mittels der seit- 
lichen Schraube 8. Da nun aber beim 
Sinken des Quecksilbers im Rohre das 
Steigen im Gefüß wegen des größern 
Durchmessers nicht in gleichem Maß er- 
folgt, so ist die Skala nicht in Millime- 
ter, sondern so geteilt (reduziert), dab 
dieser Oberflächenunterschied im Ab- 
stande der Teilstriche berücksichtigt 
int, also deswegen keinerlei Kerrektion 
erfordert. Das Barometer empfiehlt sich 
deshalb für meteorologische Stationen 
sowie auch wegen seiner Transport- 
fähigkeit, da es in gefülltem Zustande 
mit der Post versendet werden kann. Zu 
dem Zweck neigt man es, bis die Röhre 
grınz mit Quecksilber gefüllt ist, kehrt 
es um, entfernt die Bodenschraube 
und ersetzt sie durch eine Transport- 
»chraube, die das Gefüß und die Röhre 
verschließt, so daß das Quecksilber 
nicht schlagen und die Röhre nicht | 
— — kann. Das Thermometer | 

T dient dazu, die Temperatur des 
Quecksilbers zu bestimmen. Das öster- 
reichische Stationsbarometer von Kap- | 
peller hat die reduzierte Skala nicht. | 

Eine Abart dieses Barometers ist 
das Reisebarometer von Fortin (Fig. 
2), bei dem man an Stelle der Reduk- 
tion der Skala auf einen mittlern Null- 
punkt das Quecksilber im untern Ge- n 
füß bis zu letzterm hebt. Dazu besteht 
der Boden des Gefübes aus Leder a, 
das man mittels der Schraube b heben 
oder senken kann. Von der Decke des 
Gefüäbes hängt der Elfenbeinstift e 
herab, dessen untere Spitze dem Null- 
yankt der Skala entspricht; man hebt oder senkt ı 
die Quer ksilberoberfläche #0 weit, bis sich der Stift 
= seinem Spiegelbilde gerade berührt und liest 
#1 den Stand des Barometers ab. Für den Trans- 
port wird der Boden so weit gehoben, daß Röhre und 
\elib gänzlich gefüllt sind. 


Meyers Kows - Lezikon, &. Aufl., Beilage. 











I Gersb- 
barometer. 


| darin, daß das Quecksilber in dem 


Bei dem Heberbarometer (Fig.: 8 hat man statt 
des Gefübes das untere offene Ende der Röhre nach 
oben gebogen, und man mißt den Ab- 
stand der untern und obern Queck- 
silberoberfläche. Die Skala wird 
entweder auf das Rohr geätzt oder 
seitlich auf einer Metallstange ange- 
bracht, wobei der Nullpunkt meist 
in der Mitte so liegt, daß man den 
obern und untern Stand addieren 
muß. Bei dem hier abgebildeten 
Barometer wird dieSkalaS durch die 
Schraube A so weit verschoben, daß 
die untere Quecksilberkuppe in der 
Mitte des Mikroskops M, steht; darauf 
stellt man das Mikroskop M, mittels 
der Schraube B auf die obere Kuppe 
im Schenkel P ein und liest am Nonius 
N den Stand ab. Da sich mit steigen- 
der Temperatur nicht nur das Queck- 
silber, sondern auch die metallene 
Skala ausdehnt, so wird außer der 
Temperatur von jenem an T, auch 
diejenige der Stange an T, gemessen 
und in Rechnung gezogen. Der Nach- 
teil dieser Barometergattung liegt 





offenen Rohrschenkel O und dieser 
selbst leicht verschmutzen und in- 
folge veränderter 
Oberflächenspan- 
nung fehlerhafte 
Werte gibt, wozu 
noch die unsicher 
mebbare Dehn- 
barkeit der Skala 
u.dieleichte Ver- 
rückung der Mi- 
kroskope kommt. 
Das  Gefüb- 
heberbarometor, 
namentlich inder 
Form von Wild- 
Fueß(Fig.4),ver- 
eint die Vorzüge 
vorstehender Ba- 
roineter ;es zeich- 
netsich ausdurch 
————— 
keit, Schärfe der 
Ablksugren glei: 
che Kuppenhöhe 
oben u. unten so- 
wie dureh leich- 
te Erkennbarkeit 
von Fehlern. In 
Fig. 4, welche die 
obere laltte des 
Barometers in 
kleinerm, die un- · 
tere in grüberm 
Mabstabe  dar- 
stellt, bedeutet A den längern, B den kürzern Schen- 
kel des Rohres, die nicht direkt verbunden sind, 
sondern beide in das unten mit Leder verschlosene 
Gefüb C eintauchen. Zur Einstellung wird das 











4% Ileberbaro- 
meter. 


Fortins Reise 


barometer 


Barometer. 





Quecksilber in B bis zur Nullmarke gehoben und der 
Stand an dem aın Messingring D befestigten Nonius 
N abgelesen. Zum Transport schraubt man das 
Quecksilber ganz in die 
Höhe und verschließt 
die Luftschraube 8; 
man kann das Baro- 
ıneter aber auch leicht 
auseinandernehmen u. 
stückweise versenden. 
Dieses Barometer ge- 
stattet, auch das Vaku- 
um auf seine Luftleere 
zu prüfen; zu dem 
Zweck stellt man wie 
gewöhnlich ein und no- 
tiert den Stand, dann 
schiebt man das Null- 
punktvisier V umeinen 
bestimmten Betrag hö- 
her, stellt wieder ein 
und liest ab — bei 
Luftleere muß der Ab- 
stand zwischen unte- 
rer und oberer Kuppe 
beide Male derselbe 
sein (Vakuumprobe). 
Wegen dieser Vorzüge 
wird dieses Barometer 
gern als Normalbaro- 
meter gewählt; die 
Hauptnormalbarome- 
ter beruhen meist auf 
demselben Prinzip und 
sind nur komplizierter 
gebaut, um alle etwai- 
gen Fehler sicher be- 
stimmen zu können. 
Marinebarometer un- 
terscheiden sich von 
den bisher genannten 
meist nur durch die Art 
ihrermöglichsterschüt- 
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schen Aufhängung; 
vielfach verengt man 
das Rohr unterhalb des 
zum Ablesen notwendi- 
gen Stückes sehr, damit 
das Quecksilber an den 
Schwankungen des 
Sehifles weniger teil- 
nimmt (nicht pumpt). 
DasAneroidbarometer 
(griech. ‚nicht feucht‘, 
d.h. ohne Quecksilber, 
Feder- oder Dosenbaro- 
meter) wurde zuerst 
1547 von dem Englän- 
der Vidi konstruiert. 
Bourdon _ verfertigte 
bald darauf ein ähn- 
liches Metallbarometer, 
und später verbesserten 











Oberer Teil. Unterer Teil. 
4. Gefüßheberbarometer. 





terungsfreien Cardani- | 





lenen Büchse b von der Form einer flachen Dose, 
mit elastischen Böden, deren Inneres möglichst luft- 
leer ist. Mit wechselndem Luftdruck werden die bei- 
den Böden mehr oder weniger zusammengedrückt; 
ihre Bewegung wird durch ein Räder- und Hebel- 
werk c, f, m, u, n auf den Zeiger z übertragen, der 
sich wie der Zeiger einer Uhr über einer kreisförmi- 
gen Skala bewegt, deren Teilstriche nach einem 
Quecksilberbarometer aufgetragen sind. Die vielfach 
dabeistehenden Worte ‚Schön‘, ‚Veränderlich‘ ete, 
sind wertlos und irreführend. Wegen seiner beque- 
men Form und der großen Empfindlichkeit ist das 
Aneroid sehr beliebt, doch können absolute Baro- 
meterstände durch dasselbe nicht mit genügender 
Sicherheit bestimmt werden. Wegen der Elastizität 
der Metallkapsel, die für jedes Instrument verschie 








6. Grundriß. 
5 u. 6. Naudets Metallbarometer. 


den ist und sich mit der Zeit, besonders nach Er- 
schütterungen und starken Barometerschwankungen, 
ändert, muß das Aneroid mit einem Quecksilberbaro- 
meter regelmäßig verglichen werden. Die Einwir- 
kung der Wärme sollte schon kompensiert sein, ist es 
aber meist nieht völlig. Besonders brauchbar sind 
die Aneroide, um die Schwankungen des Luftdrucks 
am selben Ort sowie den Unterschied desselben für 
verschieden hoch gelegene Orte zu ermitteln. J.Gold- 
schmid in Zürich brachte statt des komplizierten 
Übertragungsmechanismus eine einfache Mikrometer- 
schraube in Verbindung mit zwei Hebeln in An- 
wendung, wodurch manche Unregelmäßigkeit im 
Gange der Aneroide beseitigt wurde. Bei Nivelle 
mentsaufnahmen mit geringen Höhendiflerenzen sind 
auch die Apparate nach Reitzschem System beliebt. 
Da der Luftdruck mit der Höhe abnimmt, so kann 
man aus den Luftdruckangaben mit ziemlicher Ge- 


Naudet und Hulot das Vidische Instrument, das nun | nauigkeit die Höhe des Beobachtungsortes feststellen; 
als Barometre holosterigue (griech. ‚ganz starr‘, d.h. | diesem Zwecke dienen die Höhen- oder Reisebaro- 
ohne Flüssigkeit) weite Verbreitung fand. Naudets meter, die neben der Skala in Millimetern noch eine 
Hetallbarometer (Fig. 5 u. 6) besteht aus einer metal- , Höhenskalain Metern und ein Thermometer enthalten. 


Barodet — Barometriihe Höhenmeſſung. 


Regen) und meiſt elende Häufer, auch der große Pa- 
lajt des Gaelwar iſt ein unſchönes Gebäude; dahinter 
ſich hoch über die Stadt der Nazar ——— 
jegt Schaplammer, in dem die Po 3 Mill. Bid. 
Sterl. gefbägten Juwelen aufbewahrt werden, und 
die ummauerte Arena für Athletenfämpfe. In einem 
beiondern Haus werden mit großen Koſten viele Ele⸗ 
fanten gehalten. Die Borjtädte haben ſchöne moderne 
Bauten: die Bibliothek, das Zentralgefängnis, das 
Baroda College, die Regierungsgebäude. Ein hüb- 
iher Vart trennt die eigentliche Stadt von der jtarfen 
Samifon, mit der B. 1901: 103,782 Einw. zählt. Die 
Indujtrie erzeugt vornehmlich Seiden- und Baum: 
wollenwaren. Bon B. laufen Eifenbahnen nad) Bom⸗ 
bay, Abmedabad und Dubhai. 
rodet (pr. 8, Deſire, franz. Politiler, geb. 
27. Juli 1823 in Sermeſſe (Saöneset-Loire) als Sohn 
eines Lehrers, ward 1847 Lehrer. Wegen republifa- 
niicher Anfichten 1849 abgefegt, ward er Hauslehrer, 
dann Agent und Fabritant in Lyon. Nach dem Sturze 
des — 1870 eins der Häupter der radilalen 
bartei, war er 1871— 73 Maire von Lyon. Die radi⸗ 
tale Partei ſetzte 27. April 1873 die Wahl Barodets 
ın Paris durch, die den Sturz Thiers’ zur Folge hatte, 
da die Legitimijten in der Nationalverfammlung fie 
jun Anlagnahmen, um ge ein Wiktrauensvotum 
zu erteilen. B. jchloß ſich der äußerjten Linken an 
und ijt einer der Führer der Radilalen. 1896 wurde 
er Senator. Er ſchrieb: »De la banque en Angle- 
terre« (Bar. 1877). 
(gried).), ein jelbjtaufzeichnendes Ba- 
rometer, |. Reqiitrierapparate. 
®ärohr, ſ. Primula. [monts. 
Barölo, jchwerer Rotwein, der beite Wein Pie 
‚ Barometer (gried., »Schweremejier«, Baro- 
top, Betterglas, Torricellifhe Röhre; bier- 
ju Tafel »Barometer« mit Tert), von Torricelli 1643 
erfundenes Injtrument zum Meſſen des Drudes der 
Luft (das Wort B. wurde zuerjt 1666 von Boyle ge- 
braucht). Das Uuffaugen von Waſſer durch eine Pumpe 
latete man früher nad) Ariſtoteles von einem der Na- 
tur beigelegten Abjcheu vor dem Leeren (horror vacni) 
ab, und als man fand, daf in einer Waſſerpumpe mit 
langem Saugrohr das Wafjer nicht höher ala 10 m 
Nteige, meinte Galilei, daß der Abſcheu der Natur ge 





gen den leeren Raum jeine Grenzen habe. Torri» 
celli vermutete, daß die Urſache. die das Waſſer nur 
10 m hoch jteigen laſſe und in diefer Höhe erhalte, das 
etwa 18,5mal fchwerere Duedfilber auf einer ebenfo 
dielmal geringern Höhe zurüdhalten werde, und er 
fand, da in einer an einem Ende zugeihmolzenen, etwa | 
Im langen Glasröhre, die mit Uuedjilber gefüllt und | 
aufredht in Duedfilber getaucht wurde, das Duedjilber 
nur fo weit fiel, daß es ca. 76 cm über dem Niveau | 
es Buedfilbers im Gefäß ftehen blieb (Jarometer- 
höhe), während ſich darüber ein leerer Raum (Torri 
celliſche Leere) befand. Torricelli ertannte den 
Grund diefer Erfcheinung und der Beränderungen der 
Döbe der Queckſilberſaule in dem wechſelnden Drud 
der äußern Luft auf das Duedjilber im Sefäh. 1648 
beobadhtete Berrier auf Anregung von Descartes, daß 
dad Duedfilber in einem B. auf dem Gipfel des 1465. m 
Sohen Vuy de Döme um 8 cm niedriger ftand als am 
du bob Berges (470 m it. M.); durch diefe Beob- 
sdıtung war der Drud der Luft Mar erwieſen. 

Über die Konjtruftion des Duedfilderbarometers 
I. bie Tafel. Um das Eindringen von Luft in das 
Bakuum zu verhindern, fegt man öfter in die Mitte 
der Röhre eine Buntenſche Spipe (. 





)» die nadı | 
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abwärts gerichtet und fo fein ift, daß wohl Duedfilber, 
aber feine Luft eintreten fann, fondern jid) in der 
Kammer daneben fängt. Das B. kann dann aber 
ichnelien Luftveränderungen nicht gut fol 
en. Außer Duedjilberbarometern hat man 
Polche, die mit Waſſer oder Glyzerin gefüllt 
find, ferner Uneroide und Barionteter (1.d.). 
über — — B. ſ. Regiſtrier⸗ 
apparate. — Um Barometerbeobachtungen 
miteinander vergleichbar zu machen, bedür- 
fen fie einer Reihe von Korrektionen. Da 
die Wärme das Duedjilber im B. ausdehnt, 
fo werden alle Barometerbeobachtungen auf 
die Temperatur von 0° reduziert. Deshalb 
befindet jih am B. ein Thermometer (Bei⸗ 
thermometer), an dem man die Lufttem- 
peratur zurzeit der Beobachtung ablieit. 
Die Reduktion des bei der Teinperatur t° 
emejjenen Barometerjtandesb mm aufden 
rometerjtand B, wie er bei 0° Wärme 
beobachtet worden wäre, unter der Bor» 
ausjegung, daß die Skala aus Meffing beiteht, er- 
hält man durch die formel B— b—b.t.0,0016115. 
Folgende Tabelle zeigt den Wert diejer Korreltion 


Bunten« 
ſche 
Spige, 








in Millimetern: 

WRitim. | 80 100/120 [140160 J180 | 200 [220 | 240 |260 [240] 300 
70 |nolnel1alne|ue|gıla4la0i20ls,ı|s,.|8, 
0 \1olnel1s/1rl1o/gr|24[2,7|2,0|3,118,4| 3,6 
750 1,0/1,2|1,5/1,7]2,0/|2,2|2,4|2,7/2,0/3,2|3,4 | 3,7 
7160 1,0|1,2| 1,5 |1,7|2,0 | 2,2 | 2,5 | 2,7 | 3,0 |3,2 |3,5 | 3,7 



































Eine andre Korreltion erheiiht die Kapillar- 
depreſſion, durch welche Die Kuppe des Duedfilbers, 
der Meniscus, etwas tiefer Pr als er ohne diejelbe 
itehen würde. Der Einfluß der Kapillardepreijion 
wächſt mit der Enge des Rohres, und deshalb benugt 
man zu einem B. nur Röhren von mindejtend 8 mm 
innerm Durchmeifer. Der meiit Heine Einfluß der 
Kapillarität wird oft ſchon bei der Statenteilung be 
rüdjichtigt oder klann durd) Bergleihung des Inſtru 
ments mit einem Normalbarometer bejtimmt werden. 

Barometerbeobahtungen dienen zur Erfor- 
ihung der Änderungen des Yuftdruds und feines 
Zulammenbanges mit der Witterung, dann aber aud) 
zur Ermittelung des Höhenunterſchiedes verichiedener 
Orte (i. Höhenmefjung). Vgl. Torricelli, Espe- 
rienza dell’ argento vivo in »Weudrude von Scrif- 
ten und arten über Meteorologie«, Nr. 7 (Berl. 1897); 
Wüllerstorf-Urbair, Zur wiſſenſchaftlichen Ber- 
wertung des Aneroids (Wien 1871); Höltſchl, Die 
Aneroide (daf. 1872); Goldihmidt, Neues Aneroid- 
barometer (Züri 1869); Bauernfeind, Beobach⸗ 
tungen und a ai über die Eigenſchaften 
der Naudetihen Uneroidbarometer (Munch. 1874); 
Jelinef, über die Konftanten der Aneroide (Wien 
1876); F. Waldo, Modern meteorology (Lond. 
1898); Marvin, Barometers and the measurement 
of atmospheric pressure (Wafbingt. 1901). 

Barometerblumen, aus mit Kobalichlorür ge» 
färbter Leinwand bergeitellte Blumen, die in feuchter 
Luft ſchwach roſa, in trodner Luft violett erjcheinen. 
Die B. find ſchlechte Hygrometer und als Letter 
anzeiger und vollends ala Wetterpropheten wertlos. 

rometerprobe, abgetürjtes Geberbarometer 
zur Beurteilung der Luftverdünnung unter der Gloce 
der Luftpumpe. 

Barometrie (grieh.), Lehre vom Barometer u. den 
Refultaten, die deſſen Beobachtung liefert. (fung. 

Barometriiche HSöhenmefiung, |. Höbenme. 
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—— Gefälle, ſ. Gradient. 
Barometri Maximum und Minimum, 
ſ. Luftdruck und Wind. 


EN (grieh., Barograph), ein 
aufzeihnendes Baronıeter; ſ. Regiftrierapparate. 
aromet, |. Baranetz. 

Baron (v. keltiſchen bar [altfranz. ber, »DMann, 
Freigeborner«], nach andern vom angelſächſiſchen 
beorn oder althohdeutichen bero, »Mann«), ein Mann 
von Üdel, ein Freiherr, ein Reichsunmittelbarer, der, 
nur von König oder flaifer abhängig, nicht der Dienit- 
mann eines Örafen ıc. ijt; doch werden in Deutſch⸗ 
land die Barones nod) im 12. und 13. Jahrh. bis- 
weilen den casatis militibus, d. h. Leuten, die auf 
eines Herrn Grund und Boden ſaßen, gleichgeitellt. 
Der Name erhielt eine höhere Bedeutung, als er auf die 
Beſitzer eines freien Territoriums (Baronie) über⸗ 
ging und gleichbedeutend mit Dynaft wurde. Viele 
von ihnen waren Befiger von alten Grafichaften, ohne 
den. Örafentitel zu führen. Später nahmen, befon: 
ders in Deutſchland, die angejeheniten der Barone den 
Grafentitel an und fonderten ſich fo als eine höhere 
Klaſſe von den Baronen als dem niedern Adel aus. 
Die legten wahren Barone erijtierten in Deutjchland 
nur in den reihsunmittelbaren Freiherren (Reich3- 
baronen) des Deutfchen Reiches. Seitdem auch dieſe 
nicht mehr beftehen, bezeichnet B. in Deutſchland die 
erjte Klafje des niedern Adels, die zwiichen den Gra— 
fen und den einfachen Edelleuten fteht, d. h. foviel wie 
Freiherr. Vgl. Adel. 

Baron (pr. ring; eigentlich Boyron, fpr. büaröng), 
Michel, franz. Schaufpieler, geb. 8. Oft. 1653 in 
Paris, geit. 3. Dez. 1729, trat ſchon im 14. Lebens⸗ 


jahr mit Erfolg als Schauspieler auf, fam dann zu | 


dem Theater Molieres und wurde bald als eriter Schau; 
fpieler feiner Zeit in tragifchen und komiſchen Rollen 


Barometriihes Gefälle — Barop. 


! ein ſtilles, friedliches Geſchlecht, das weder Eiſen noch 
eiferne Waffen gehabt haben fol. Bon ihren Ulnter- 
jodhern, den Sulu, nahmen fie ihre militärifche Or- 
ganifation an, ohne aber den friedfertigen Eharalter 
zu verlieren. Ihre Waffen find lange und kurze Speere 

| mit eifernen Spigen, Art, Schild aus Ochſenfell, Keule, 

Dolchmeſſer. DieB. find ein kräftiger, wohl entwidel- 

ter Menſchenſchlag von mittlerer bis hoher Statur, 

| mit offenen, intelligenten Gefichtszügen und einervon: 

hellen Braun bis Schwarz wechſelnden Störperfarbe. 
| Die Kleidung gleicht der der Sulu. Die B. treiben 
in ihrem wenig fruchtbaren Land Uderbau und Bieh- 
| zucht und bauen vornehmlid Mais und Hirfe. Die 
| Hütten find niedrig, rund, mit tief herabhängenden, 
| eflochtenen Dächern. Die Töpferei liegt ausſchließ 
| ke dem weiblichen, die Korbmacherei dem männlichen 

Geſchlecht ob, die metallurgiichen Erzeugnifje find un- 
bedeutend. Auch der Handel ift gering, wie ſchon ihr 

Zahlenſyſtem andeutet, das auf die Zahlen 15, 10 

und 100 beihräntt ijt. Ihre Mufitinftrumente, Lie- 

der, Sprihwörter und Sagen, Geichichten find von 

Intereffe für die Vollshunde. Bei ihren religiöien 

Anfhauungen jpielt der Ahnenkultus eine Rolle. Bgl. 

Junod im »Bulletin de la Socist& Neuchäteloise 

de göographie«, 1898. 

aron Hill, Schloß, ſ. Beaumaris. 
Baronie, |. Baronat. 
Baronifieren, zum Baron (f. d.) machen. 
Baronins, ci ar, rom. Kirchenhiitorifer, geb. 

31. Oft. 1538 zu Sora im Neapolitanifchen, geit. 30. 

Juni 1607, war einer der erjten Schüler des heil. Phi- 

lipp von Neri und Mitglied der von diefem geitifteten 

ea des Dratoriums, deren Superior er1593 
ward. Nach langen Duellenjtudien begann erdie Her 
| ausgabe feines großen lirchengeſchichtlichen Wertes 

»Annales ecclesiastici a Christo nato ad annum 





anerkannt. Dennod) forderte er 1691 feinen Abſchied. 1198« (Rom 1588 — 1607, 12 Bde.); f. Stirchen- 
Bei feinem Wiederauftritt im April 1720 zeigte er, | geihichte. Troß zahlreicher Irrtümer ift das Wert 
daß er nach 29jähriger Ruhe nichts von dem Zauber | durch die Menge der mitgeteilten Urkunden noch im- 
feines durch große äufere Borzüge unterjtügten Dar- | mer eine Fundgrube firhenbiftoriihen Wifiens. Die 
jtellungstalents verloren hatte. Seine feelenvolle Be: | beite Ausgabe iſt die von Manfi (Yucca 1738 — 57, 
tonung, die Lebendigkeit feines Mienenfpield und das | 38 Bde.), die Pagis »Critica« enthält. Der Drato: 
ſelbſt im höchiten feuer der Darjtellung jorgfältig | rianer Odoricus Raynaldus ſchrieb eine Fortjegung. 
eingehaltene Ma madıten B. zum Reformator der | die bis 1565 reicht (Rom 1646 —77, 9 Bde.). Eine 
in Unmatur verfunfenen tragijchen Kunſt der Fran- | nicht vollendete Ausgabe des Werfes mit den Fort 
zoſen. B. fchrieb fieben Lultipiele (gefammelt als | fegungen von Raynaldus u. a. Piece U. Theiner 
»(Euvres«, ®ar. 1760, 3 Bde), von denen ſich (Bar-le-Duc u. Par. 1864-83, 37 Bde.), der felbit 
»L’hommeäbonnefortune« (1718, neue Ausg. 1843) | eine Fortiegung des Werkes für 1572 85 (Rom 
bis ins 19. Jahrh. auf der Bühne erhalten hat. 1856—57, 3 Bde.) fehrieb. Der Ruhm diejer Leiitung 

Baronat (Baronie), Stand, Beligung eines | verjchaffte B. die Würden eines päpſtlichen Beicht 
Barons (f. Baron). vaters, apoftolifhen Protonotarius, Kardinals (1596) 

Baroneife (franz. baronne), Baronin. und Bibliothefars der vatifanifchen Bibliothel. Bor 

Baronet (engl., abgetürzt Bar., Bart., Bt.), erb- | der Wahl zum Bapit 1605 bewahrte ihn der Einſpruch 
liche Ritterklaffe, geitiftet 1611 von JalobI. für jeden, | des durd) feinen »Tractatus de monarchia Siciliae« 
der zur Behauptung Irlands und befonders der Bro- ‚ (»Annal. eccles.«, Bd. 11) erbitterten ſpaniſchen Ho 
vinz Uljter 30 Dann zu Fuß auf feine Koſten ftellen | fes. Bon B.' übrigen Werten ijt noch anzuführen die 


oder die Summe von 1000 Pfd. Sterl. zu Pazifika- | 


tionszweden zahlen würde. Vgl. Adel, ©. 102. 
Ba:Ronga, zu den Bantu gehöriger Vollsſtamm 
an der Delagoabai und in deren Hinterland bis50 km 
landeinwärts, vom Santa Lucia⸗Haff bis zum Bogen 
des untern Komatiflufjes, im W. bis zum Randgebirge, 
in eine Anzahl von Stämmen: Mapute, Tembe oder 
Matutu, Matolo, Nuamba, Sichlachla, Mabota, 
Nondwana, Tichirindiha und Manjifia, zerfallend 
und insgeſamt 100,000 Köpfe zählend. Ihre Sprache 
gehört zur Amatongafpradhe. Das Bolt ijt entjtanden 
aus der Bermifchung eines Urvolfes mit den Sulu. 
Diefes Urvolt, das nod) vor 400 Jahren bejtand, war 


Ausgabe des »Martyrologium romanum« (Ront 
1586 u. d.). Bgl.Sarra, Vita del venerabile car- 
dinale Ces. Baronio (Rom 1862). 

Baron of beef (pr. bärren oww bit, · Rindsbaron ·). 
in England Bezeihnung für den Rüden des Rindes 
mit beiden Lendenjtüden. 

Barop, Gemeinde im preuß. Regbez. Armöberg, 
Kreis Hörde, an der Emfcher und der Staatdbahn- 
linie Witten - Dortmund fowie an einer eleltriſchen 
Straßenbahn nad Dortmund und Hörde, hat eine 
evangeliiche und eine fath. Kirche, eine Maſchinenfabrik. 
ein Walzwert, Steintohlenbergbau, ein Dampfläge- 
wert und (1900) 3837 Einw. 





Baroflop — 


Barofjföp (grieh.), foviel wie Barometer und ! 


— auch falſche Schreibweiſe für »Paroflop« 
¶. Betterglas). 

Barosma Wild. Guecoſtrauch), Gattung der 
Rutazeen, Sträucher mit meijt gegenjtändigen, leder- 
artigen, oft am Rande — — ganzrandigen 
oder drüſig gelerbten Blättern, meiſt einzeln in den 
Blattwinteln jtehenden, weißen oder roten, anfehn- 
lichen Blüten und fünffächeriger Kapfel. Etwa 15 Ar- 
tem im Kapland. B. crenulatum Hook., auch einige 
andre Arten liefern die Buccoblätter. Diele rie- 
hen durhdringend rautenähnlih, ſchmecken bitter- 
lich aromatijch, enthalten ätheriſches Öl und kriftalli- 
fierbares, in Ällohol und Äther, nicht in Waſſer 1d3- 
liches Diosmin. Seit 1824 werden die Blätter in 
Europa bei Krankheiten der Harnorgane angewendet. 

Barofd be VBelus (pr. baroſch, beiuſch, Gabriel, 
ungar. Sandelsminifter, geb. 6. Juni 1848 in Pruz- 
fina (Trentichiner Komitat), geit.9. Mai 1892 in Buda⸗ 
deit, — 1869 die juriſtiſchen Studien in Peſt, 
trat in den Dienſt des Trentichiner Komitats, wurde 
1871 Advolat, 1874 Obernotar und Baifenamtsprä- 
les, nebenbei Herausgeber eines politiichen Blattes. 
Seit 1875 gehörte er dem ungarifchen Ubgeordneten- 
haus an. 1882 zum Staatsjefretär im Kommtmila- 
tionsminifterium ernannt, begann er die Reform der 
ungariichen Eifenbahnverwaltung und führte die Poſt⸗ 
ipartafien ein. 1884 übernahm er das Vortefeuille 
des Kommunilationsminijteriums, das 1889 mit dem 
Handelömintiterium vereinigt wurde. Ungarns Bojt-, 
Zelegraphen« und Telephon- fowie das Eifenbahn- 
weien (1589 Einführung des Zonentarifs ıc.) ver- 
dankte ihm feine Neu- und Umgeitaltung. Das Ne 
der Staatsbahnen verdoppelte er durch Verſtaatlichun 


gen ; das Sefeg über die Bizinalbahnen rührt von ihm | 





der. Much nahm er die Regulierung der Donau (na= | 


mentlich der Stataraften und des Eifernen Tors an 


der untern Donau) in Angriff und war bemüht, den | 


Handel und die Induſtrie Ungarns möglichjt raſch 
und umfaifend zu heben und durch außerordentliche 
Begünjtigungen (Refaltien) vom Musland unabhän- 


g zu machen. In Budapeit wurde ihm vor dem | 


trafbabnıhof 1898 ein Denkmal gefcht. 


rotaxis (Barotropismus, grie.), der 


wahstums- und bewegungsrichtende Einfluß der 
Schwertraft. 


Bardter Gebirge, Zweig der Südlarpatben, ſ. 


Karpatben. 
Ba ograph, i. Regiitrierapparate. 
®a ometer(Tbermobarometer,ön- 


siotbermometer), zu Höhenmeſſungen beftimmtes 
Thermometer, das in der Nähe des Siedepunktes des 
Bafiers fchr Meine Temperaturdifferenzen anzeigt. 
Barotropismus, |. Barotaris. 
Barotih(Bharutih, Broach), Hauptitadt des 
Drimfis B. (3763 qkm mit (1891) 341,490 Eimw.) in 
der britiich-tnd. Bräfidentichaft Bombay, an der Nar- 
baba, 48 km von ihrer Wündung und der Bahn Bom- 
bay - Baroda - Ahmedabad, mit ciao) 40,168 Einw. 
(36.257 Sindu, 11,354 Mohammedaner). Die Stadt 
dat eine ftattliche Mofchee, engliſche Regierungsichule 
und eim Aiyl für Tiere. Belonders berühmt war B. 
durch feine Tuch» ımd Damaſtweber (5. T. Barien), 
dee aber infolge der Einfuhr aus England meijt ver 
armien. Auch der einſt anſehnliche Schiffbau tft zu- 
rüfgegangen. Beträchtlich ift immer noch die WHus- 
tar von Beizen und Baummolle. — B., vielleicht 
des Barygaza der Alten, gehörte jahrhundertelang 
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Tode (1706) an die Marathen kam. Diefen nahnıen 
es 1772 die Briten ab, gaben es 1783 wieder zurüd, 
behielten es aber feit 1803 dauernd. 

Barotfe, Bolt in Südafrika, ſ. Marutje-Mam- 
bunda. 

Barouche (engl., fpr. -üfs', ital. Baroccio, Biroc- 
cio, vd. lat. birotus, zweiräderig; franz. Birouche, 
Barutſche, Birutſche, wieneriih Pierutjch), zwei- 
oder vierräderiger Wagen mit verjtellbarem Verdeck, 
einem Sig vorn außerhalb für den Kutfcher und zwei 
Sißen im Innern für je zwei Berfonen, die einander 
gegenüber figen. 

roxyton (griedh.), ein 1853 von Cerveny in 
Königgräg konſtruiertes Blechblasinjtrument von 
weiter Menfur (Kontrabaßtuba) mit dem Umfang 
vom Kontra-D bis zum eingeitrichenen a. 

Barozzãro (ital.), zweiräderiges Fuhrwerk mit 
Ochſen bejpannt, vornehmlich in der Campagna. 

Barozzi, Giacomo, Arditelt, |. Bignola. 

Bargquetten (pr. «tetten), franz. Backware, die vor- 
a in Nimes fabriziert wird. 

rquifimeto (pr. bartifimeto), Haupiſtadt des 
Staates Lara der ſüdamerilkan. Republik Venezuela, 
am gleichnamigen Fluß, 605 m ü. M., unter 9° 56° 
nördl. Br., Knotenpunft mehrerer Handelsjtraken, 
(1894) 31,476 Einw. — Die Stadt wurde 1522 durch 
Juan de Billegas als Nueva Segovia gegründet, 1812 
durch ein Erdbeben zerjtört und durch Die Revolutions- 
kriege ftark mitgenommen; 1830—81 war es Haupt⸗ 
jtadt des gleichnamigen Staates. 

Barr, Stadt im deutichen Bezirk Untereljah, Kreis 
Schlettitadt, an der Kirneck, den Bogejen und der 
Eifenbahn Zabern-Sclettjtadt, hat eine wu ih 
und eine fath. Kirche, Synagoge, Realſchule, Amts- 
gericht, Oberfürjterei, bedeutende Gerberei, Fabrila—⸗ 
tion von Woll» und Holzſchuhen, Kunſtwolle, Wein- 
bau, Holzbandel, 2 Mineralquellen mit Bad und (1900 
5243 meijt evang. Einwohner. Der Ort wird ſchon im 
7. Jahrh. erwähnt. Im NW. der Ditilienberg (f. d.). 

Barr., bei paläontolog. Namen Abkürzung für 
I. Barrande (f.d.). 

VBarra, |. Egoieöl. 

Barra (Bar), Meines Negerreih in Weitafrifa, 
nördlich der Gambiamündung, mit 200,000 Einw. 
(Mandinta und Dicholof), die das im allgemeinen 
fruchtbare Land gut anbauen und Goldjtaub und El⸗ 
fenbein nad dem britifchen ort Ulbreda am Gamı- 
bia ausführen. Hauptort iſt Barrinding. 

Barra, Stadt in der ital. Provinz Neapel, öjt» 
li) von der Stadt Neapel, an der Eiſenbahn nad) 
San Giufeppe, mit zahlreichen Billen, Spiritus: und 
Saitenfabrifation, Weberei, Gerberei, Wein- und 
Obitbau und cımon als Gemeinde 11,975 Einw. 

Barra do Rio Negro, |. Manaos. 

Barrafranca, Stadt in der ital. Provinz Galta- 
niſſetta (Stilien), Kreis Piazza Armerina, mit ver⸗ 
fallenent Kaſtell und civon als Gemeinde 10,878 Einw. 

Barragan (Barafan, Boderamt), wollenes 
Gewebe, das im Mittelalter ſehr gebräuchlich war und 
befonders gut in Negensburg dargeftellt wurde. 

VBarrage (franz., fpr. arg‘), Sperre, die einen Weg 
oder Fluß Iperrende Schrante; das bier zu erhebende 
Wegegeld; Sicherung der Lagerfäſſer vor dem Fort- 
rollen durch Duerhölzer. 

Barrainfeln, die füdlichite Gruppe der äufern 
Hebriden (Schottland), aus zwölf Inſeln beitehend, 
zufammen 90 qkm mit (191) 2365 fath. Einwohnern, 
die das Galiſche in großer Reinheit ſprechen und von 


Barrainjeln. 


yım Reiche des Groimoguls, bis ed nach Aurangzebs Fiſcherei, Biebzucht und Sodabereitung leben. Barra, 
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die größte derſelben, ijt 13 km lang, 8 km breit, im 
W. eben und niedrig, im D. gebirgig, reich an Weide- 
land, hat an der Nordküſte einen Hafen und 2131 
Einw. Die füdlichite Infel tt Bernera (Berneray) und 
endet in dem Barra Head (208 m), mit Leuchtturm. 

Barramundififch, j. Ceratodus. 

VBarranco (jpan.), die tief eingeriffene Schlucht, 
die den Zugang zu dem großen Keſſeltal der Inſel 
Palma, der Caldera, eröffnet. Hiernach find die 
Bezeihnungen B. und Caldera auf alle ähnlich ge 
italteten Keſſeltäler und Schluchten vulfanischer Ge— 
birge übertragen worden. Vgl. Vulkane. 

rrande 
Paläontolog und Geolog, geb. 1799 zu Saugues im 
Depart. Oberloire, gejt. 5. Ott. 1883 in Schloß an 
dorf, jtudierte auf der polytechnifchen Schule zu Pa- 


riö, war dann Erzieher des Grafen Chambord (Hein | 


richs V.) und lebte zulegt als Privatgelehrter in Prag. 
Er widmete ſich namentlich der Erforihung des filu- 


riſchen Syſtems in Böhmen und entwidelte daran feine | 
befehlöhaber der bewaffneten Macht in Barıs ernannt, 


Theorie der Kolonien. B. fchrieb: »Systömesilurien du 
centre dela Boh@me« (Par. u. a og 1mitSupple- 
ment: Trilobiten, 1852 u. 1872; Bd. 2 mit Supple- 
ment: Cephalopoden, 186577; Bd. 3: Pteropoden, 
1867; Bd. 5: Bradjiopoden, 1879; Bd. 6: Atephalen, 
1881, 8d.7: Cyſtideen und Krinoideen, 1887 u.1899; 
Bd.8: Bryozoen, 1894, u. Polypenvon Botta, 1902); 
»Colonie dans le bassin silurien dela Boh&me« (Rar. 
1860); »Defense des colonies« (daf. u. Prag 1861 
bis 1870, 4 Tle.); »Documents sur la faune pri- 
mordiale et le systeme taconique en Amerique« 
(Par. 1861); » Die filurifche Fauna ausder Umgebung 
don Hofe (im »Neuen Jahrbud für Mineralogie«, 
1868); »Representation de colonies de la Boheme 
dans le bassin silurien du nord-ouest de la France« 
(#ar. 1853). 

Barrandöoerinus, ſ. Haarjterne. 

Barranguilla (pr. Ati, der zurzeit bedeutendite 
Handelsplag der jüdamerifan. Republit Kolumbien, 
unter 11° 5° füdl. Br. und 74° 55° weitl. L., nahe dem 
DMagdalenenjtrom, mit dem e8 durch mehrere natür- 
liche Kanäle in Verbindung jteht, durch eine 20 km 
lange Eijenbahn mit dem Hafenplag Puerto Eolom- 
bia und dur 6 Dampfergeiellichaften mit Honda am 
Magdalena (1050 km aufwärts) verbunden. Die 
Mündung des Magdalena felbjt ijt durch eine Sand⸗ 
barre veritopft. B. iſt im fchnellen Aufblühen begriffen, 
hat iiber 30,000 Einw., aber ungepflajterte Straßen 
und viele Strohhütten. B. iſt Sitz eines deutſchen 
Konſuls und hat Werfte, Magazine und Werkſtätten 
der Dampfergefellichaften ſowie zahlreiche Ziegeleien. 

Barrantes, Bicente, fpan. Schriftiteller, geb. 
24. März 1829 zu Badajoz in Ejtremadura, ftudierte 
Theologie, wandte ſich feit 1848 in Madrid ganz lite- 
rarischer Tätigkeit zu und machte fid) durch drama- 
tiſche Stüde, Bonn. Novellen (darımter »Siempre 
tarde«, 1851) und zahlreiche Heinere Dichtungen (be- 
ſonders »Baladas espafolas«) zu einem beliebten 
Schriftſteller. Zugleich verfocht er in politiichen Sa—⸗ 
tiren und hiſtoriſchen Novellen (»Juan de Padilla«, 
»La vinda de Padilla«) liberale Anſchauungen und 
die Jdee eines iberiſchen Einheitsitaates. Als Mini- 
Weitere Unterrichtsrat, Cortesabgeordneter, 
Regierungsiefretär auf den Philippinen, Chroniit der 
Provinz Ejtremadura und Mitglied der Akademie (feit 
1872) entwidelte er eine auferordentlicd fruchtbare 
Tätigkeit. Bon feinen gelehrten Arbeiten find die be+ 
deutenditen: »Guerras piraticas de Filipinas« (1878) 
und »Aparato bibliografico para la historia de 


(fpr. barängd), Joahim, Baronvon, | 





Barramundifiid — Barre. 


Estremadura« (1875—79, 3 Bde.); von den fpätern 
belletrijtifchen: »Narraciones extremefias«e (1872— 
1873) und »Cuentos y leyendas« (1875). »Viaje & 
los infiernos del sufragio universale« iſt ein politiſch 
fatirifches Werk im Novellenitil. 

Barras (franz.,ipr.=rä), Scharrhar;, |. Fichtenharz. 

Barras (pr. :rä oder ras), Paul Jean yrangois 
Nicdlas, Graf von, Mitglied des franzöfiichen 
Diretoriums, geb. 30. Juni 1755 in %08-Emphour 
(Bar) aus altadligem Geſchlecht, geit. 29. Jar. 1829 
in Chaillot, fam als Leutnant nach Ile de France und 
von da nach Djtindien, wo er gegen dıe Briten fämpfte. 
Nahden er ald Kapitän feinen Ubfchied genommen, 
lebte er in Barid ausihweifenden Vergnügungen, er» 
faßte aber 1789 eifrig die neuen Ziele, beteiligte ſich 
an der Erjtürmung der Baitille (14. Juli 1789) umd 
an der der Tuilerien (10. Aug. 1792). Im Septem- 
ber in den Konvent gewählt, oh er ſich der Partei 
de3 Berges an und leitete Die Belagerung von Tou- 
lon. Am 9. Thermidor (27. Juli 1794) zum Über- 


eriprengte er die Truppen Henriots und bemädtigte 
ig der Berfon NRobespierres. Seitdem zeigte jih B. 
gemäbigler und fuspendierte dieGuillotinierung einer 
enge Berurteilter. Um 13. Bendemiaire (5. Dit. 
1795) betraute er als Oberbefehlöhaber den jungen 
General Bonaparte mit der Niederwerfung der auf- 
jtändifchen royaliſtiſchen Sektionen der Pariſer Natio- 
nalgarde. Nach infehung des Pireftoriums war er 
dejjen einflußreichites Mitglied und der Gönner Bona- 
partes. Am 18. Fructidor (4. Sept. 1797) befeitigte 
er durch einen Staatsjtreidh feine angeblich royalitti- 
{chen Gegner aus den beiden Räten, machte ſich aber 
durch Habgier und Genußfucht fo unbeliebt, da Bo- 
naparte ihn 9. Nov. 1799 jtürzen konnte. B. zog ſich 
nun auf fein Schloß Grosbois zurüd. Nach der eriten 
Rejtauration der Bourbonen kaufte er bei Raris das 
Landgut Ehaillot, wo er ein glänzendes Leben führte. 
Seine von H. Duruy herausgegebenen Memoiren 
(Par. 1896, 4 Bde. ; deutjch, Stuttg. 1896) find groß» 
fprecheriich und unzuverläflig, überdies nur im der 
entitellenden Bearbeitung Roufjelind vorhanden. 

Barre (franz., feltifchen Urjprungs), eigentlich ein 
langer, dünner Körper, wodurch etwas verjperrt wer⸗ 
den fann, al3 Pfahl, Stange, Schlagbaum, Riegel x; 
dann (engl. bar) Gerichtsſchranke oder diejenige Bruit- 
wehr, durch welche die Richterbanf von der zubören- 
den Menge getrennt ift; auch bezeichnet das Bort 
Stand und Amt der Advokaten, ın Frankreich auch 
zuweilen das Gerichtöperfonal ſelbſt. Außerdem nennt 
man in Frankreich und England auch B.die Schrante, 
welche die Site der parlamentarifhen Verſamml 
einihließt. Im britiihen Parlament trennt die 8. 
die Mitglieder und die Clerks des Haufes von einem 
Heinen Raum an der Eingangstür, wo zumeilen 
andre Perfonen eintreten, um »vor der B. zu jtehen« 
oder »als Rat« vor der B. zugelafjen zu werden. Vgl. 
Barreau und Barrijter. 

In geographiſcher Beziehung heißt B. eine Un- 
tiefe, die fi) durch Ablagerung von fandigem Mate 
rial quer vor einer Strommiündung gebildet hat und 
den Eingang in diefe vom Meer aus veriperrt. Hier⸗ 
her gehören auch die Berefiyps (f. d.) und die Neh⸗ 
rungen (f. d.) an der ojtpreußiichen Küſte (vgl. Tafel 
»Küſtenbildungen I«, Fig. 3). Auch an Meerestüiten, 
wo feine Flüfje münden, entjtehen durch die Bran- 
dung Barren, hinter denen fich Etangs (f. d.) bilden. 
B. heit auch die Flutwelle an Flupmündungen, ſ. 
Flußgeſchwelle. 


Barre — Barrere. 


Barre, Stadt im nordamerifan. Staat Bermont, 
Grafihaft Bafhington, bei Montpelier, Bahnitation, 
mit dem Goddard Seminar, Adergerätfabrifen und 
00) 8448 Einw. 

Barreau (franz., for. xo), Gitter, Schrante, Ort, 
wo die Advolaten vor Gericht figen; in Frankreich fo- 
viel wie Stand und Amt der Advolaten; ſ. Barre. 

Barrel (engt.), Biertonne von 2 Kilderfins zu 
2 Firkins, hält 36 Imperialgallons — 163,5645 Lit., 
im Zementhandel 5 bushels, als Zählmaß für Heringe 
!Obundreds zu 2kegs von 60 Stüd. Als Gewich t s⸗ 
maß ein B. Mais- und Weizenmehl aus Amerifa und 
Diteuropa — 196 Pd. avdp. — 88,904 kg, Schieh- 
pulver 100, Bottafche 200, Sardellen 30, wejtindiicher 
Kohrzuder 224 und bis 308, Pöfelfleifch 200 engl. 
Eid., ameritaniiches Pech 3,5 Ballon zu 9 Pd. In 
den Bereinigten Staaten ijt 1 B. Flüffigleiten — 
315 Gallons — 119,242 Lit.; man rechnet das B. 
Scnehpulver zu 25, Fiſche und gefalzenen Sped zu 
20 Eid., Mais zu 5 Bujhels, Reis von Louiſiana 
zu 8 fräffern von 200 Bfd., rohes Petroleum — 42, 
der .—30, das Indian B. Flüffigfeiten für Maul- 
tierbelaitung — 60 Gallons. 

Barrel., bei Rilanzennamen Abkürzung für Jac- 
aues Barrelier, geb, 1606 in Paris, geit. daſelbſt 
17. Sept. 1673; Moͤnch; ſchrieb: »Plantae per Gal- 
am, Hispaniam et Italiam observatae« (1714). 

Barreme(Bardme), Francois, derfranzöfiiche 
Adam Riefe (f. d.), geboren um 1640 in Lyon, geit. 
1708 in Paris. Noch heute heikt in Frankreich ein 
Rehenbuch bar&me, auch veriteht man unter Bareme 
eine Tabelle der nad) den Entfernungen berechneten 
Eiimbahntarifjäge. 

Barren, die gewöhnlichite Form ungeprägten Sol- 
dei und Silbers (engl. bullion zum Unterjdied von 
wen specie), auch auf Kupfer angewendet; 

rrengold ijt Schon im 4. Jahrh. n. Chr. für den 
Großhandel beglaubigt. Schwere Stüde (bis 1,79 kg) 
des mittelitalifchen Kupfergeldes waren vom 4. Jahrh. 
d. hr. ab ala rare vieredige B. auögegoiien. 
Grımdform ijt die Stange, woran ein Wardein den 
Feingehalt beglaubigt und fo jedes Stüd al marco 
vertäuflich macht. Segelförmige Stüde nennt man 
auch Adnige, Dünnere Blatten Bland en. In Ehina 
dienen die & allgemein als Geld. Im Innern Sene- 
— verſtand man unter barre urſprünglich 

üemitangen von bejtimmter Form und Größe, die 
m Berte von rund 4 Frank (3,85 Mt.; Gold : Silber 
= 15,3: 1) die Geldeinbeit bildeten ; jegt wird dieſelbe 
dur eine Sammlung verfchiedener Waren dargeitellt. 

Barren (Mehrzahl Barrens), Bezeihnung für 
unfruchtbare« Landſtriche in Nordamerila; fo be 
jonderä für die urjprünglich fteppenhaften Hochflächen 
in &entudg, auf denen heute erfolgreich Tabak gebaut 
wird; die fiefernbeitandenen Sandebenen in Nord 
und Südearolina, Florida ıc. (»Pine Barrens«), und 
die teils moos⸗ und flechtenbewachſenen, teils voll 
tommen tablen und vegetationslofen Felsſlächen in 
Samada (»Barren Grounds«, ſ. d.). 

‚ein von Fr. 2. Jahn eingeführtes Turn- 
gerät und von ihm benannt auf Grund eines mund 
ertlih noch heute für verichiedene Arten von Doppel- 
: oder «Stangen gebräuchlichen Wortes. Er be- 
Net im feiner urfprünglichen Form aus zwei wage: 
testen, gleichlaufenden, auf je zwei Ständern rubenden 
batınen. Da aber die Entfernung der Holmevoneinan- 
ber etwa der Schulterbreite der Übenden entiprechen, 
abo für die verichiedenen Alteröftufen verſchieden fein 
such, und da die Holme ferner in ben verfchiedeniten 
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Höhen über dem Boden von der Hüfthöhe bis über 
die Reihhöhe, zuweilen auch in ungleicher Höhe oder, 
anjtatt wagerecht, aufjteigend verwendet werden, fo 
bedient man ſich jegt meilt, wo nicht feſte B. für alle 
Höhen und Weiten zur Berfügung ſtehen, der auf 
verſchiedene Höhen, zuweilen auch auf verichiedene 
Weiten jtellbaren B., deren Ständer meiit auf 
einem tragbaren Fußgeſtell befeftigt find. Seine ge: 
wöhnlichite Verwendung ijt etwa in Bruſthöhe der 
Turnenden zu den Übungen des Stützes, Liegejtüges 
oder des mit Stüß gemijchten Sprunges. Bon Roth. 
itein al3 Vertreter der ſchwediſchen ſogen. rationellen 
Gymnaſtik hat der B. während deren Herridaft in 
| Preußen in den 1850er und 60er Jahren heftige An» 
fechtungen erfahren, iſt aber aus dem darüber ge 
führten »Barrenitreit« ſiegreich hervorgegangen (vgl. 
den Bericht der Deputation für Medismahpelen dom 
‚31. Des. 1862 an den preußifchen Unterrichtsminifter 
| in der » Deutichen Turnzeitung«, 1863) und jet im 
Turnen der Schulen und Bereine eins der am meijten 
gebrauchten Geräte, während er dem dienftlihen Turn- 
betrieb im deutichen Heere noch bis zum heutigen Tag 
vorenthalten wird. Auch dreiholmige B. finden Ber: 
wendung fowie furze B. mit etwa fuhlangen, auf 
nur je einem Ständer ruhenden Holmen. Über die 
| Konftruftion des Barren vgl. Kluge und Euler, 
| Die Turngeräte (Berl. 1872), und Lion, Werfzeich: 
nungen zu Turngeräten (Hof 1883). 
VBarrenbeiken (Barrendrüden), I. Koppen 
‚der Kierde. 
Barrengold, Bold in Form von Barren (f. d.). 
Barren Grounds (for. graunds, »unfruchtbare 
| Böden«), die ſchauerlich fahlen Fels- und Eisboden» 
flächen im nördlichen Kanada, die beionders nörd⸗ 
lid) vom Doobaunt- und öſtlich vom Großen Bären» 
fee weite Räume einnehmen, und die in begünftigten 
Lagen von Zwergbirten und Weiden, fonit nur von 
| Flechten und Moos bewadjien find. Bon Wild kom— 
| men Nenntiere, Moſchusochſen, Eisbären (im N.), 
| Biber (bis 65° nördl. Br.), Fuchſe, Wölfe, Polar- 
bajen und viel Geflügel vor. Seen und Flüffe find 
reich an Fiſchſchwärmen, aber arm an Fiſcharten. 
Barreninfel,dichtbewaldete, unbeiwohnte Vullan⸗ 
infel im Bengaliihen Meerbufen, 58 km öſtlich von 
Groß -Andaman, unter 12017 nördl. Br., ringförmig 
(2810 m Durchmeſſer), unter einem Winkel von 40° 
unmittelbar aus dem Meere zu 325 m aufiteigend. 
| Der Bullanı hatte bis 1791 feine Tätigkeit verraten, 
ſtößt aber feitdem aller 10 Minuten bike Wailer- 
und Schwefeldämpfe aus. Die B. gehört zur bir- 
maniſch⸗ javaniſchen Bulfanfette, die fih mit dem 
\ 138 kın nördlich gelegenen Eiland Narcondam bis 
‚zu den Schlammvulfanen an der birmanifchen Küſte 
| Fortfet. 
Barrenriffe, ſ. Koralleninfeln und Korallenriffe. 
Varrenjilber, Silber in form von Barren. 
Barrenwetzen, üble Gewohnheit der Pferde, bei 
| der die feit aufeinander geitellten Schneidezähne in 
oder an der Strippe hin und ber gerieben und an der 
vordern Fläche abgeichliffen werden. Die Untugend, 
im ganzen nicht erheblich, fteht mit dem Koppen (i. d.) 
‚in feiner —— 
Barrere, Camille, franz. Diplomat, geb. 23.Ott. 
1851, war Privatſekretär in Paris, wo er ſich 1871 
der Kommune anſchloß. Zur Deportation verurteilt, 
flüchtete er nad London, dann nach Berlin. Als 
| Waddington, 1878 zum Berliner Kongreß gelandt, 
ihn als Setretär in feine Dienite nabın, wurde B. be» 
| gnadigt und, nachdem er ſich Gambetta und der op- 
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heißen die Stellvertreter der Barteien Solicitors (ſ. d.). 
Die Berufung zum Richteramt am High Court ift 
durch 10 Jahre lange Tätigkeit als B. bedingt. 

Barrois (pr. darus), Landihaft in Frankreich, 
ſ. Bar, ©. 358. 

Barros (pr. barrus), Joäo de, portug. Geſchicht⸗ 
fchreiber, geb. 1496 in Bizeu aus altadliger Familie, 
geit. 20. Oft. 1570 bei Lifjabon, ward 1513 von ſtö— 
nig Emanuel d. Gr. zum Geſellſchafter feines Sohnes, 
des nahmaligen Königs Johann IIL, gewählt. 1522 
wurde er Gouverneur der Kolonie La Mina an der 
Guineaküſte und verwaltete von 1532 an 31 Jahre 
lang das Schatzmeiſteramt von Indien. 1539 erhielt 
er vom König die Provinz Maranhäo in Brafilien 

eichenkt, mit der Verbindlichkeit, fie zu kolonifieren. 
Kies mißlang jedod, und nad) groben Berluften gab 
B. das Geſchenk zurüd. B. fchrieb den viel: ri 
man:»Cronicadoemperador Clarimundo«(Loimbra 
1520; Liſſab. 1791, 3 Bde.) ; ferner die erjteportugiefi= 
iche Grammatif (Liſſab. 1540) und einen moraliichen 
Dialog »Rhopica pneuma« (1532), den die Inquifis 
tion verbot. Sein Ruhm gründet fi aber vorzüg- 
lich auf fein großes Wert »Da Asia« (Liffab. 1552— 
1553, 3 Bde. ; fortgefegt von Diogo de Couto, daf. 
1602 — 45; zulegt von Unt. Boccarro, daj. 1778— 
1788; beutfch bearbeitet vonSoltau,Braunfchw.1821), 
worin B. mit er Wahrheitsliebe über die Ent- 
deckungen und Eroberungen der Bortugiefen in Oſt⸗ 
indien von 1415 — 1539 berichtet. 

Barrot (pr. 0), Camille Hyacinthe Odilon, 
franz. Bolitifer, geb. 19. Juli 1791 in Billefort (2o- 
zere), geit. 6. Aug. 1873 in Bougival bei Paris, er- 
warb ſich ala Advolat durd) die Verteidigung politifch 
Angeklagter große Popularität. 1827 ward er Mit- 
glied und 1830 Bräfident des oppofitionellen Vereins 
»Aide-tois. Er half die Julirevolution vorbereiten 
und ward nad) deren Gelingen Seinepräfelt und Mit⸗ 

lied’ des Staatsrats bis zum Sturze des Minifteriums 
affitte, worauf er als Deputierter in die Kammer 


ewählt wurde. Hier ward er der Führer der »dyna- | 





tiihen Oppofition«, welche die Aufrechterhaltung der | 


Orleans, dabei aber die freifinnige Entwidelu 


e 


der | 


Verfaſſung erjtrebte. Er jtellte fi) 1847 an die Spiße | 


der auf die Erweiterung des Wahlrechts gerichteten 
Reformbewegung. Am 24. Febr. 1848 vom Könige 
zum Minifterprälidenten ernannt, förderte er durch 
Zurüdzichen der Truppen den Sturz des Thrones. 
Er ſchloß fich der Republik an, ward 
itituierenden Nationalverfanmlung, dann der Legis- 
lative und bei der Bildung des eriten Miniſteriums 
Ludwig VBonapartes, 20. Dez. 1848, Präjident des 
Minifterrats und Siegelbewahrer, dankte aber 30. Oft. 
1849 ab. Während des zweiten Kaiſerreichs nahm er 


Barrois — Barrom. 


Barrow (ipr. barro), Fluß in Irland, nächſt dem 
Shannon der größte des Landes, entjpringt in der 
Queen's County, in den Slieve-Bloombergen, wird 
bei Athy, 96 km oberhalb feiner Mündung, ſchiffbar. 
verjtärft fich durch die von W. fommenden Nore und 
Suir und ergieht ſich nach einem Laufe von 191 km 
in den Hafen von Waterford. 

Barrow (B. in Furneß, fpr. barro), Stabt (mu- 
nicipal borough) und Grafihaft im nordweſtlichen 
England, am Meer, der Infel Walney gegenüber, hat 
(1901) 57,584 Einw., die Eijen- und Stahlindujtrie in 
großartigem Mafitabe, bedeutende Yutejpinnerei, 
Schiffbau, Waggon- und Bapierfabrifation und Ma— 
ichinenbau betreiben. Die Dods haben eine Waſſer⸗ 
fläche von 150 Heltar. 3 km von ihnen jpringt Biel 
Bier ins Meer vor. Zum Hafen gehören 1901: 107 
Seeſchiffe von 31,757 Ton. Gehalt. 1901 liefen 2802 
Schiffe von 593,150 T. ein, 2701 von 588,799 T. 
aus. Wert der Einfuhr (1900) 647,564, der Ausfuhr 
britifcher Produtte 395,036 Pfd. Sterl. B. iſt Sitz 
eines deutichen Vizefonfuls. Es war 1846 noch ein Fi⸗ 
fcherdorf und gehörte bis 1888 zu Lancaſhire. In der 
Nähe die Ruinen der Giftereienerobtei Furneß (f. d.). 

Barrow (pr. barro), 1) JIſaak, Theolog und Ma- 
thematifer, geb. 1630 in London, geit. dafelbit 4. Mai 
1677, ftudierte in Cambridge, ging 1655, unter Erom- 
well royalijtifcher und armımianifcher Grundfäge ver- 
dädtigt, nad) dem Orient, wurde 1661 Profeflor der 
griehtihen Sprache zu Cambridge, 1662 Profejjor 
der Bhilofophie und 1664 der Mathematik. Seit 1669 
widmete er fich ausjchliefjlich der Theologie und wurde 
1675 Kanzler der Univerjität Cambridge. Durch jeine 
mathemattichen Unterfuchungen (»Lectiones geome- 
trieae«, Lond. 1670), die ſich namentlich auf die Eigen- 
ſchaften der krummen Linien beziehen, iſt er ein Bor. 
läufer der Erfinder ber Differentialrehnung. Seine 
optischen Unterfuchungen (» Lectiones opticae« Pond. 
1669) gaben zuerjt allgemeine Formeln für die Be 
jtimmung der Brennpunfte dioptriſcher Gläfer. Seine 
mathematifchen Schriften gab zuletzt Whewell (Lond. 
1861) heraus, die theologiſchen, moralifchen und poe- 
tischen Tillotion (1685, 3 Bde., u. 1741) und Napier 
(daf. 1859, 9 Bde.). 

2) Sir John, bedeutender geographifcher Schrift⸗ 
ſteller, geb. 19. Juni 1764 zu Dragleybeck in Lanca 
ihire, geft. 23. Nov. 1848 in London, widmete fi) 


‚von früher Jugend an dem Studium der Erdkunde, 


itglied der fon= | 


| 


Mathematik und Aitronomie und lehrte leßtere Wifjen- 
ichaft von 1786—91 in der Ulademie zu Greenwich. 
As Lord Macartneys Privatſekretãr machte er deſſen 
Gefandtichaftsreife nach China mit und befuchte auch 
Kotſchinchina. Als ſpäter Macartney Gouverneur des 
Naplandes wurde, begleitete ihn B. und benusgte fei- 


fein Staatsamt oder Abgeordnetenmandat an. Nach: | nen Aufenthalt in Südafrika zu ausgedehnten Wan- 


dem er 1870 bei dem liberalen Umſchwung in der Re- | derungen ins Innere. Nach Englan 
gierung des Kaiſerreichs den Vorſitz in der Dezentralis | wurdeer zumSetretär der Mdıniroli 


zurüdgetehrt, 
itäternannt (1804), 


Nationstommiffion übernommen hatte, wurde er im | welche Stelle er fait 40 Jahre lang befleidete, und in 
„Juli 1872 Vizepräfident des neuen Staatsrats. Nach | der er befonders tätig für die Wiederaufnahme der 
feinem Tod erſchienen »M&moires posthumes« (Bar. | Nordpolfahrten dur England wirkte; auch gab er 
187576, 4 Bde.). — B. hatte zwei jüngere Brüder, | die erjte Anregung zur Gründung der Geograpbifchen 
Adolphe (geb. 1801, gejt. 16. Junt 1870), der in | Befellichaft in London, deren Vizepräfident er wurde. 


den diplomatischen Dienſt eintrat und zulegt 1858- 
1864 Geſandter in Madrid war, 
dinand (geb. 10. Jan. 1806, geit. 12. Nov. 1883), 
der ſich Napoleon III. anſchloß und nad dem Rüd- 
tritt feines Bruderd Odilon 31. Oft. 1849 Minifter 
des Innern, 1850 Sefandter in Turin, dann Witglied 
des Staatsrats und Senator wurde und ſeit 1877 
wieder lebenslängliches Mitglied des Senats war. 


Unter Beet 1835 zum Baronet erhoben, zog er fidh 


‚und Bictorin Fer- | 1845 ausdem Staatödienitzuräd. Er veröffentlichte: 


»Travels to China« (2ond. 1804; deutih, Weim. 
18041805); »Voyage to Cochinchina« (1806; 
deutich, daf. 1808); »Travels in the interior of Sou- 
thern Africa« (1801— 1803, 2 Bde. ; Deutich, daf. 1801 
bis 1806, 2 Bde); »Thelife of Macartney« (1807, 
2 Bbde.); »A chronological history of voyages into 


Barromwiften = Bart. 


an der Südbahn, mit trefflichem Weinbau (weißer und 
roter Bordeaurwein), Faßbinderei, Handel und 1001 


the arctie regions« (1818,2 Bde. ; neue Ausg. 1846); 
»Memoirs of naval worthies of Queen Elisabeth's 
reign« (1845); >An autobiographical memoir« 
(1847); »Sketches of the Royal Society« (1849). 

Barrowiiten, |. Bromwnijten. 

Barrows, j. Gräber, vorgeihichtliche. 

Barrowipige (North Cape), Kap an der Nord» 
Hüite von Alasta unter 719 23° 31” nördl. Br. und 
156°21°40° weitL 2, 1826 durch Leutnant Elfon vom 
Beringmeer aus entdedt, galt früher irrtümlich für die 
nördlichite Spige des amerifanifchen Kontinents. Bei 
dem nahen Estimodorf Doglamie befand ſich 1882 84 
eine Station der internationalen Polarforſchung. 

ftrahe, ein 52—-60 km breiter, unter 
dem 74. Breitengrad 400 km weit von O. nad W. 
ih erſtredender Sund im arktiſchen Nordamerifa, 

iſchen Northdevon und dem Parry-Ardipel im N., 

fomerjet im ©., dem Lancafterfund im W. und 
dem Metvillefund im D. Die B. wurde 1819 von 
Barry entdedt und zu Ehren John Barrows benannt. 
©. arte bei »Slanada«. 

Barry, Stadtgemeinde in Glamorganfhire (Wa- 
les), 11 km ſüdweſtlich von Cardiff, mit 2 Kirchen, 
einem Dod, Seemannsinftitut und1901) 27,028 Einw. 
In der Näbe die Ruinen des Schloſſes B. (13. Jahrh.). 

Barry, 1) Sir Charles, engl. Architekt, geb. 
3. Rai 1795 in Weitminjter, geit. 11. Mai 1860, 
verließ nach beendigter Lehrzeit 1817 a mal um | 
auf dem Kontinent, befonders in Italien, Studien zu 
modern. Nach weiten Reifen in die Heimat zurüd- 
gelehrt, baute er das Athenäum zu Mancheſter, das 
Kömg Eduards · Gymnaſium zu Birmingham, den 
Tradeller's Club zu London und das College of Sur- 
geons bafelbit. in Hauptwerk war der Bau der 
acuen Barlamentöhäufer in London, zu denen 27. 
April 1840 der Grunditein gelegt wurde. Troß rei- 
der, im Stile der üppigen engliihen Spätgotif gehal- 
tmen Dekoration fehlt es ihnen an monumtentaler | 
Bhrtung. Sein Leben beichrieb fein Sohn, der Dom- 
berr zu Borceiter, Alfred B. (»Life of Sir Charles 
Be, 2 Aufl., Lond. 1870, 2 Bde.). 

2 Edward Middleton, Arditeft, Sohn des 
vorigen, geb. 1830, geit. 29. Jan. 1880 in London, 
andmete fich unter Donaldions, dann unter Wyatts 
Leuung der Architeltur und arbeitete fpäter unter fei- 
zem Vater an den Barlamentshäufern, deren Bau er 
nach den Tode jenes vollendete. Außerdem baute er: 
das Codentgar den⸗ Theater (1857), das Opernhaus | 
m Wolta, das Charing Croß-Hotel, die St. Biles- | 
Säulen, die Flower Hall in Eoventgarden, die Grant: | 
mar School zu London und die Tonhalle in Halifar. | 

8,;Marie Jeanne, Bicomteife du, ſ. Dubarry. 

Barry Cornwall, Rieudonym, ſ. Procter. 

‚Bars er. dar), ungar. Komitat am linfen Donau- 
vier, nördlich von den Komitaten Neutra und Thuröcz, | 
welch von NReutra, füdlich von Gran und Stomorn | 
ud öjtlidh von Hont und Sohl begrenzt, umfaßt | 
73 gkım (48,5 DIR.) mit 901) 164,852 Einw. (Sla- 
wen, Ungarn und Deutſche, meijt Katholifen). Sit | 
dei omitats, das nad) dem Dorfe B. benannt wird, | 
derart Aranyos-MarösthmitihönemSchlof, | 
Gerhtshof, Teppichfabrif und (1901 2786 Einw. 

Bars., bei Bflangennamen Abtürzung für Ernit 
Daniel Auguft Bartels, geb. 26. Dez. 1778 in 
Braumichweig, geſt, 26. Juni 1888 als Brofefjor in 
Berlin. Schrieb: »Über innere und äufere Bewegung 
= langen» und Tierreich (Marburg 1828). 

€ Oier. Aal), Arleden im franz. Depart. Gi | 
tade, Arrond. Bordeaug, links an der Garonne und | 
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1485 (ald Gemeinde 2956) Einw. 
Barſch (Perca L.), — —— aus der 


Familie der Barſche (Percidae), Fiſche mit länglichem, 


ſtart zufammengedrüdten Leib, am Hinterrand ge- 


zähnelten Schuppen, zahlreichen Heinen Hechelzähnen 


und zwei Rüdenflofjen. Der Flußbarſch Buͤrſtel. 
Bürftling, Bee Berſchling, Schrag, An- 
beiß, P. fluviatilis Z., ſ. Tafel »Teichfiſcherei⸗, Fig. 
8), bi8 50 cm lang und 2—3 kg jchwer, grüntichgelb, 
mit [hwärzlichen Ouerbinden, blauſchwarzem Augen» 
fled auf der vordern bläulich rotgrauen SHüdenftofte 
elben Bruitfloffen und roten Bauch: und Afterfloffen, 
ndet fi) in Europa und Nordajien, bejonders in 
Seen mit klarem Wafjer, auch in Flüſſen, Bächen und 
in der Ditfee, lebt gejellig, nährt ſich von Fiſchen, Kerb⸗ 
tierlarven, Würmern, Krebjen, Heinen Säugetieren 
und ijt ungemein gefräbig: Im dritten Jahre laicht 
er von März bis Wai, und das Weibchen hängt den 
Laich, der in Schnüren abgeht, die zu einem Nepwert 
verbunden find, an Steine, Holz, Rohr x. Die Zahl 
der Eier beträgt gegen 300,000, von denen aber we⸗ 

en der ſtellenweiſe verhältnismähigen Seltenheit der 

ilchner oft nur wenige befruchtet werden. Der B. 
läßt ſich weit verfenden, hält auch im Fiſchlaſten lange 
aus. Sein Fleiſch tft derb und Shmadhaft. Schon die 
Alten rühnten feine VBortrefflichkeit. Die beiden klei⸗ 
nen Knochen am Ende des Hinterlopfes (Barjch- 
tnochen, Berjingiteine) wurden ehedem arznei⸗ 
lich benutzt. Die Haut wird im Norden auf Leim ver⸗ 
arbeitet, imd die Schuppen benutzt man zu weiblichen 
Handarbeiten, künjtlihen Blumen ıc. 

Ba x (Pereidae), Familie der Knochenfiſche. 

Barjchlaug, |. Ruderfüher. 

Barfegape, Pietro da, altital. Dichter (13. Jahr- 
hundert) aus Deniland, verfahte einen ⸗Sermon⸗, 
der die Schöpfung, den Sündenfall, die Erlöfung und 
das Jüngjte Gericht behandelt. Diplomatiſcher Ab⸗ 
drud in der ⸗Zeitſchrift für romaniſche Philologie«, 
Bd. 15 (Halle 1891); Fritifche Ausgabe von Seller: 
»Die Reimpredigt des Pietro da B.« (Frauenf. 1901). 

Barfinghanfen, Dorf im preuf. Regbez. Han» 
nover, Landkreis Linden, am Deijter, an der Staats 
bahnlinie Weegen-Hafte und einer Strafienbahn nad) 
Hannover, hat eine evang. Kirche, eine Synagoge, ein 
evangelifches Damenitift im ehemaligen, um 1200 ge- 
itifteten Muguftiner «Nonnentloiter, eine Berginipel- 
tion, Breilohlenfabritation, Steintohlengruben und 
Sandſteinbrüche und 100) 4433 Einw. Oberhalb B. 
tit 1891 das Fundament der alten, aus der Nömer- 
zeit ſtammenden Heijterburg aufgededt worden. 

Barfita, Stadt, |. Borſippa. 

Bars, Inſel im Kleinen Belt, vor der Gjenner 
Bucht, zum preuß. Regbez. Schleswig, reis Apen» 
rade gehörig, 3 qkm gro mit 60 Einw. 

Barjowit, eine früher für ein jelbftändiges Mi- 


neral gehaltene Barietät des Anorthit (f. d.), von den 


Goldfeifen von Barſowſtoi im Ural, wo fie in fein« 
förnigen bis dichten, farblofen, ſchwach perimutter- 
glänzenden Aggregaten, Kriſtalle von blauem Korund 
und Spinellfürner umjchliehend, vortommt. 

Värfipinner, |. Bär, ©. 361. 

Barfrcz pr. barkstih), poln. Nationalgericht, ſcharf 
aewürzte Ainpiteifepfuppe mit würfelig geſchnittenem 
Fleiſch Wurzelwert und Gemilie. 

Bart, der dem männlichen Geichlechte des Menfchen 
und einiger Säugetiere (Affen, Yiegenbod) eigentilms« 
liche Haarwuchs, der beim Eintritt in dad mannbare 
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Alter auf und unter dem Kinn, auf dem hintern Teil 
der Baden und über der Oberlippe ald Lippen - oder 
KnebelbarK Schnurrbart),Badenbart,finn- 
bart und Kehlbart erfheint. Die Barthaare 
«über ihren Bau f. Haare) find ftarrer als die Haupt- 
haare und richten fich in der Farbe nicht immer nach 
legtern. Der Rot bart bei nördlichen Bölfern ; Blau 
bart eine Abart des ſchwarzen Bartes. Ein B. aus 
zarten, wenig gefärbten Haaren heißt Milchbart 
Beim Weib eideint ein Bärtchen auf der Oberlippe 
oft nach den Himakterifhen Jahren, ſtärkerer B. it 
nur ausnahnsweife entwidelt (vgl. > Zeitichrift für 
Eihnologie«,Bd.8,11,13). Diekaufafische Menſchen⸗ 
raſſe befigt den jtärfiten Bartwuchs; Völfer mit jtraf- 
fem Haupthaar, wie Indianer, Nord- und Dftafiaten, 
Malaien, auch die Hottentotten, haben jehr geringen 
Bartwuchs. Das Barthaar unterliegt denjelben Krank⸗ 
heiten wie das Haupthaar, ihm eigen iſt die Bartfinne. 
Der Wert des menſchlichen Barted wurde bei den 
verfhiedenen Bölfern verfchieden angeſchlagen. Meijt 
alt er al3 Zeichen der Männlichkeit, obwohl er fein 
Beweis dafür ift, fowenig wie das Fehlen des Bartes 
durchaus fehlende Männlichkeit anzeigt. Im Orient 
itand er von alters her hoch in Ehren, und mit Auß- 
nahme der Ägypter, die nur einen ſchmalen und kur- 
zen B. am Sinne jtehen lichen, wurde er allgemein in 
vollem Wuchs getragen. Die Hebräergaben ıhm durch 
Abſtutzen verſchiedene Beitalten, falbten ihn fleigig und 
hielten ihn für die größte Zierde des Mannes. Daher 
war es eine Befhimpfung, wenn jemand unfreiwillig 
der B. abgeihoren ward. In der Trauer raufte oder 
ſchnitt man die Barthaare ab oder lie den B. unge 
reinigt. SHaven durften feinen B. tragen, denn der 
B. war zugleich das Zeichen des freien Mannes. Gleiche 
Grunbjäße galten durch den ganzen Orient. Auch die 
Griechen betradhteten in den ältern Zeiten den B. 
als einen Würde verleihenden Schmud des reifern 
männlichen und des Greifenalters. Dan lie den B. 
um Wangen, Lippen und Kinn wachſen. Synifer, 
Philoſophen und dergleihen Leute trieben mit dem 
B., defjen langem Wuchs und Struppigfeit eine ge 
wilje Kofetterie. Erjt durch Alexander d. Gr. wurde 
das Bariſcheren üblih. Die neue, vermutlich aus 
dem Orient und Ägypten entlehnte Sitte fand zwar 
in manchen Staaten heftigen Widerjtand, und bejon- 
dere Geſetze verboten dag Berti: trotzdem ges 
wann fie raiche Verbreitung. Das Gewerbe der Bar- 
biere war daher bei den Griechen fehr wichtig und die 
Barbierjtuben die Duelle der Stadtneuigfeiten und des 
Stadtklatihes. Alexanders Nachfolger blieben diefer 
Sitte aud) für ihre Berfon treu, und feitdem erichei- 
nen die Bildnifje der Mitglieder der malkedoniſchen 
Dynaftien mit wenigen Ausnahmen bartlos. Ebenfo 
find auch die Bildniffe von Dichtern, wie Menander, 
Arzten, wie Asflepiades, Philofophen, wie Uriitoteles, 
ohne B. Die Sophiſten behielten indes die frühere 
Sitte nod bei. Die Römer trugen den B. unrafiert 
bis um 300 v. Ehr., um welche Zeit zuerit Tonsores, 
d. h. Barbiere, aus Sizilien nad Rom gekommen fein 
follen. Scipio Africanus war der erjte, der ſich täg- 
lich rafieren ließ. Seitdem folgten die meiften diefem 
Beiſpiel. Daher erjcheinen die Bildniffe aus dem letz⸗ 


ten Jahrhundert der Republif und bis Hadrian fait | 


durdgängig bartlos; in den niedern Ständen aber 
wurde das Rafieren nicht ganz allgemein. Die höhern 
Stände in Rom liegen mur bei Trauer den B. wadı- 
fen (barba promissa). Der Tag der erjten Bartab- 
nahme war ein Feſttag, weil der Jüngling dadurch 
zum Mann wurde. Das abgefhnittene Haar pflegte 





Bart (Geihichtliches). 


man einer Gottheit zu weihen. Hadrian war der erjte, 
der fi den B. wieder wachſen ließ, um Muttermale 
im Geficht zu verbergen ; nad) ihm wurde dies wieder 
allgemein üblih. Wie bei den ältern Germanen, 
den Weitgoten und Burgundern das Abſcheren des 
Bartes ein Zeichen der Unfreiheit und des Verluftes 
der Ehre war, jo trugen auch die Edlen der Lango- 
barden Loden und langen B. bei gefhornem Hinter> 
fopf, die Franken zur Zeit ber Merowinger kurzen 
Vollbart. Zur Zeit Karls d. Gr. trugen die Bor- 
nehmen höchſtens einen Schnurrbart, das Bolt vollen 
B. Bei den Sachſen und Franken fam um die Mitte 
de3 10. Jahrh. der B. ald Auszeichnung der höhern 
Stände wieder in Aufnahme und erhielt ſich als joldye, 
teils kurz, teil$ lang getragen, bis zum 12. Jabrb. 
Später herrſchte fait das ganze Mittelalter hindurch 
bei den höhern Ständen im allgemeinen die Bart- 
Iofigfeit, nur ältere Männer trugen oft einen Bollbart. 
Während man alfo in Ofzident mehr dahin neigte, 
den B. ganz oder teilweife zu fcheren, hielt man da- 
egen im Drient den Bartihmud für unveräußerlich. 
Sieraus entjtanden Streitigkeiten zwiſchen der griecht- 
ſchen und römiſchen Kirche. Die griechiſchen Geiſtlichen 
nahmen ſich der Bärte an und ſchmähten auf die bart⸗ 
loſen Heiligen der Lateiner. Fürſten, Ritter, Krieger, 
Künftler, Gelehrte und Staatsmänner trugen aber 
auch im Abendland feit dem Ende des Mittelalters 
meijt wieder Bärte. Berühmt ijt der finebel- und drei- 
‚adige Kinnbart Heinrichs IV. (»Henri quatre«) von 
———— Im 17. und 18. Jahrh. ſtanden B. und 
Berüde in Wechſelwirklung. Je mehr die Perücke in 
Aufnahme kam, dejto mehr wurde der B. verdrängt, 
der bei Einführung der Buderperüden und des Boni 
faft völlig verſchwand. Nur Militärperfonen trugen 
Schnurrbärte, Friedrich IL. war ſtets glatt rafiert. 
Beterd. Gr. bejteuerte Die Bärte, um die Ruffen äußer- 
lich zu zivilifieren; nur die Bauern und Geiitlichen 
durften ben B. unbefteuert tragen. Daß Philipp V. 
von Spanien das Abnehmen des Bartes begünjtigte, 
erregte Unzufriedenheit beim®olf. Unter Qudivig XIV. 
waren die Schnurrbärte in großer Gunſt, und ſowohl 
der König ſelbſt als Turenne, Condé, Colbert, Cor- 
neille, Moliere ıc. gefielen ſich in diefer Mode. 83 
Ende des 18. Jahrh. verbreitete ſich von England ü 
den Stontinent die Sitte, einen kurz gehaltenen Baden: 
bart (favoris) zu tragen, aus dem ſich fpäter die fogen. 
Kotelettes entwidelten. Bis zum Ende des 17. Jahrb. 
trugen auch die protejtantifchen Geijtlichen Schnurr- 
und Zwidelbärte; fie verſchwanden aber mit dent eriten 
Jahrzehnt des 18. Jahrh. In Rußland, teilweife auch 
in Polen, Galizien und Ungarn trägt heute noch der 
Bauer feinen vollen B.; auch die ruſſiſchen 2, eiit- 
lichen (Bopen) tragen volle Bärte. Bejondere Regu⸗ 
lierungen mußte der B. beim Militär durchmaden. 
So war in der englifchen Armee der Schnurrbart bis 
1840 verbannt, feitdem iſt er gefeglich eingeführt. Der 
Henri quatre war in Frankreich früher jehr üblich, 
unter dem zweiten Kaiferreich der Kinnbart A la Na» 
poleon III. und in neuejter Zeit trägt man bejonders 
Spigbärtebei ausrafierten Wangen. Seit 1848 wurde 
das Barttragen allgemein, aud beim Militär. In- 
deffen wurden bald die Bärte, namentlich die fogen. 
Demofratenbärte, politiich verdächtig, und jo wurde 
bei dem Militär jene Freiheit des Barttragens wieder 
beichräntt ; in Heſſen Kaſſel war fogar unter Friedrich 
Wilhelm I. den Zwilbeaniten das en eines Boll» 
bartes verboten. Bor 1848 war den Militärperfonen 
in Kurheſſen vorgeichrieben, ihren B. in Form eines 
W zu tragen. In Deutichland ift in neuejter Zeit der 
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Bollbart, anfangs mit, fpäter ohne ausrafiertesKinn, 
ichr hnlich geworden, worauf Kaifer Wilhelm I. 
und Raifer Friedrich III. von Einfluß genden find. 
Nah dem Regierungsantritt Kaiſer Wilhelms II. 
wurde wieder der Schnurrbart mit künjtlich durch 
Sänurrbartbinde aufwärts gezogenen Spißen 
Mode. Huch in Diterreich ift nach dem Beiſpiel des Kai- 
ſers Franz Joſeph II. der Vollbart mit ausrafierten 
Kinn (fogen. Kotelettbart) weit verbreitet, während in 
Franfreic und Jtalien der Sinebel- mit Spigbart am 
häufigften vorfommen. In Polen und befonders in 
Ungarn blühen die Schnurrbärte. Der ganze Orient 
ijt dem B. treu — Der Mohammedaner ſchwört 
beim B. des Prophelen und bei feinem eignen, und über 
das Kinn des Sultans darf fein Schermefjer gehen. 
Bol außer den größern Werfen über Kojtünkunde: 
Dulaure, Pogonologie (Par. 1786); (Schelle) 
»&eichichte des männlichen Bartes bei allen Bölterns 
(ad. Franz., Leipz. 1797); Dom Galmet, Histoire 
de la barbe de l'homme (#ar. 1826); Philippe, 
Histoire de la barbe (daf. 1845); Falke, Haar und 
B.der Deutichen (im en des Germanifchen Mu⸗ 
irums«,1858); Fleiſcher, Wertihägung und Pflege 
von Haar und B. (Leipz. 1885). 

Bart, in der Technil joviel wie Grat, Gußnaht, auch 
em Zeil des Schlüffels; in der Kupferſtecherkunſt foviel 
wie Barbe (f.d.). B. der Auſter, j. Aujtern, ©. 163. 

Bart (Baert), Jean, franz. Seeheld, der Sohn 
ces Fiſchers, geb. 1651 in Dünfirchen, geſt. daſelbſt 
27. April 1702, diente unter de Ruyter in der hollän: 
dien Marine und ging, als 1672 der Krieg gegen 
Frantreich ausbrach, in franzöftiche Dienſte über. Äls 
Aüßrer eines Korſarenſchiffs erwarb er durch feine 
Kühnheit ſolchen Ruf, daß Ludwig XIV. ihn zum 
Shiffsleutnant ernannte. 1691 an die Spiße eines 
Seihwaders geitellt, vernichtete er vor Dünkirchen 
yablreihe englische Schiffe u. machte in Newcaftle grobe 
Beute. 1694 brachte er eine Getreideflotte nach Dün- 
heben ; von den Engländern gefangen und nad) Ply⸗ 
mouth gebracht, entwich er auf einem Fiſchernachen 
nah frankreich. 1696 empfing ihn Ludwig XIV. mit 
Auszeichnung zu Berjailles; nachdem er die engliſche 
Olndierung Dünkirchens durchbrochen, ernannte ihn 
der AWuig 1697 in einer perjünlichen Audienz zum 
— Geldtouderd. In feinernatürlichen 
Verbeit dankte B. blog mit den Worten: »Sire, Sie 
tun wohl daran. · In feiner Baterjtadt wurde ihm ein 
Venfnal errichtet. Vgl. de la Landelle, Jean B. et 
on fils (Bar. 1874); Werner, Berühmte Seeleute, 
! bt. (Bert. 1882); Goepp, Les grands hommes 
de la France. Marins, ®d. 2 (3. Aufl., Bar. 1898). 

Bart., engl. Abtürzung für Baronet (j. d.). 

Bartabier, foviel wie Bartgeier. 

Bartaffe, |. Matafo. 

Bartammer (Zippammer), f. Ammern. 

Barte (Barte), ein Beil mit breiter Schneide, 
das die alten Deutichen auch als Waffe zum Werfen 
‚beionders die Aurzgeitielte Streitart der Reiter) be 
an Der B. ähnlich find jegt noch die Barade 

für leute, Feuerwehren, Zimmerleute ıc. 

Bartein (Bartfäden), die langen fadenförmi: 
vn Hautbildungen am Maule vieler Filche. 

„U Sans von, Maler, geb. 25. Dez. 1856 
2 Damburg, machte dort feine eriten Studien bei 
tem Warinemaler Hardorff und bildete ſich dann von 
1876-77 bei U. Schweißer in Düfjeldorf, feit 1878 
bei Bari Öfterlen in Hamburg zum Landſchaftsmaler 
und. 1841 fie, er fich in Berlin, 1882 in Hambu 
amd 1865 im München nieder. B. hat Ölgemälde un 

Aedera a⸗ae Zeriton, & Aufl, IL Vd. 
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Aquarelle gemalt, beſonders aber in letztern eine große 
Kraft des Kolorits und eine eigenartige Größe der 
Auffafjung entfaltet. Nachdem er anfangs venezia 
niſche und andre italieniihe Motive behandelt, fand 
er jpäter feinen Schwerpunft in nordiihen Strand- 
und Flußlandſchaften (Nügen, Lübed, Holland, Bel- 
ien, Rordfranfreich), die er mit charakterijtiicher Staf⸗ 
age verfah. Er malt auch Innenräume mit Figuren. 
Sein Bejtreben iſt befonders darauf gerichtet, die 
Bee und Gouachemalerei zu den Wirkungen der 
Imalerei Baer 1893 wurde er Mitglied der Ala⸗ 
demie der Künſte in Berlin. Eins feiner Hauptwerte, 
eine Sturmflut, bejitt die Berliner Nationalgalerie. 
2) Adolf, Scnriflieller und Dichter, geb. 15. Nov. 
1862 zu Weljelburen in Dithmarſchen, verlebte eine 
entbehrungsreiche Jugend, ftudierte feit 1885 in Leip- 
zig, feit 1887 in Berlm Philoſophie, Geichichte, Lite 
ratur» und Kunftgeichichte, war mehrere Jahre als 
Redakteur tätig und fiedelte 1896 nad) Weimar über, 
wo erald Witarbeiter befannter Zeitichriften, nament- 
lich des »Hunftwart«, noch jet wohnt. Bon poetiſchen 
Werfen veröffentlichte er: »Gedichte« ( Leipz. 1889), 
die Dramen » Johann Ehrijtian Günther«-(dai. 1889), 
»Dichterleben« (Lahr 1890) und » Der junge Futher« 
(Zeipz. 1900) ; » Aus der meerumfchlungenen Heimat«, 
Geſchichten in Verſen (1896) ; das lomiſche Epos » Der 
dumme Tenfel« (Dresd. 1896; 2. Aufl., Leipz. 1899), 
die hiſtoriſchen Romane »Die Dithmarſcher« (Kiel 
1898) und » Dietrich Sebrandt« (da. 1899). Seine 
literarhiftorifche und kritiſche Tätigfeit, die befonders 
auf die Erhaltung de3 Zufammenbanges der moder- 
nen deutf Dichtung mit der der 1850er Jahre 
(Hebbel, Ludwig, Keller, Groth ıc.) gerichtet üt, be- 
ann er mit »friedrich Behler« (Lahr 1892), einer 
iographie des badischen Dichters; ihr folgten die viel- 
angefochtene Schrift »&erhart Hauptmann« (Wein. 
1897), das erfolgreiche Werk »Die deutiche Dichtung 
‚ der Gegenwart« (Leipz. 1897, 4. Aufl. 1901), das er 
zu einer »Gefchichte der deutfchen Literatur« (dal. 
1901-1902, 2 Bde.) erweiterte, fowie die Schriften 
·Klaus Groth. Zu feinem BO. Geburstage« (daf.1899), 
» Friedrich Hebbel« (in Reclams Univerjalbibliothef), 
die gegen Richard M. Meyer (f. d.) gerichtete Mono 
graphie »Ein Berliner Literarhiſtoriler (Yeipz. 1900) 
und die Biographie »eremias Gotthelf« (Berl. 1902). 
Als Dichter iſt B. ein Vorkämpfer der fogen. Heimat- 
kunſt. Noch ichrieb er: »Der Bauer in der deutichen 
Bergangenbeit« (Leipz. 1900). 
3) Ernit Daniel Auguſt, Botaniler, ſ. Bars. 
Barten, Blatten am Gaumen und Obertfiefer der 
Bartenwale (f. Wale), liefern das Fiſchbein (I. d.). 
Barten, Stadt im preuß. Regbez. Königsberg, 
Kreis Raftenburg, an der Kleinbahn Wenden-Stand- 
lad, hat eine evang. Kirche, Schlofj (ehemals Ordens 
burg, 1365 gegründet), Umtsgericht und (1000) 1401 
faft nur evang. Einwohner. In der Nähe die qräflich 
Stolbergiche Verricaft Dönbofjtädt mit ſchönem 
Schloß und Bart. 
| Bartenjetw, Beter Jwanowitſch, ruff. Hiſto 
riler, geb. 13. Oft. 1829, ftudierte in Moskau und 
wurde Bibliothefar der Tichertfowichen Bibliothef. 
| Seit 1850 ift er als Biograph und Hiſtoriler tätig. 
Seinen »Waterialien zur Biographie Pufchtins«( 1854 
bis 1855) folgte 1857 die Biographie J. I. Schuma- 
lows (i. Schumalow 1); feit 1862 gibt er die biito- 
| riiche Zeitichrift »Russkii Archive beraus. Auch ver- 
| anlafte er die Sammlungen » Das 18. Jahrbundert« 
‚ und »Das 19. Jahrhundert · und veröffentlicht feit 
' 1870 das » Archiv des Fürſten Woronzom«. 
26 
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Bartenland (Barthonia), einer der elf Gaue 
des alten Preußenlandes, wurde um die Mitte deö 
13. Jahrh. vom Deutihen Orden erobert und umfaßt 
die jegigen Kreife Friedland, Raftenburg und Röfjel 
im Regierungsbezirt Königsberg. 

Bartenftein, 1) Stadt im preuß. Regbez. Kö— 
nigsberg, Kreis Friedland, an der Ulle und der Linie 
Billau-Proitten der Dftpreufiihen Südbahn, hat 
2 evangelifche u. einefath. Kirche, eine Baptijtenfapelle, 
Synagoge, Gymnaſium, Unteroffiziervorfhule, Wai- 
jenhaus, Landgericht, das Landratsamt des Kreiſes 
Friedland, Reihsbanfnebenitelle, Speziallommifjion, 
Eijengieherei und Mafchinenfabrif, Wagen-, Kijten- 
und Ofenfabrifation, Wollipinnerei, Dampfmahl- und 
2 Sügemühlen, Bierbrauerei, Getreidehandel und 
(1900) 6805 meijt evang. Einwohner. — Zum Landge- 
richtsbezirk B. gehören die 17 Amtsgerichte zu Barten, 
B., Biihofsburg, yes Dommau, Preußiſch⸗ 
Eylau, Friedland i. D., Gerdauen, Gutjtadt, Heild- 
berg, Kreuzburg, Landsberg, Nordenburg, Raiten- 
burg, Röfjel, Schippenbeil und Seeburg. B. wurde 
1241 angelegt und nad) der Zerjtörung durch die 
Preußen 1279 wiederhergeitellt; e3 war die Haupt- 
itadt des alten Bartenlandes. Hier ſchloſſen Preußen 
und Rußland 26. April 1807 einen Bertrag. — 2) 
Stadt im württemberg. Jagjtfreis, Oberanıt Gera- 
bronn, an der Ette, hat eine kath. Kirche, ein Reſidenz⸗ 
ſchloß des Fürſten Hohenlohe-B. und (1900) 699 Einw. 

Bartenftein, Johann Ehrijtoph, Freiherr 
von, öſterreich. Minijter, geb. 1689 in Straßburg als 
Sohn des Gymnaſialrektors u. Bhilofophieprofeilors 
B., geit. 6. Aug. 1767 in Wien, jtudierte die Rechte 
und Geichichte, befuchte Franfreih und trat 1715, 
Katholifgeworden, in den öſterreichiſchen Staatsdienft. 
1726 ward er Hofrat bei der Hojfanzlei und 1727 
Brotofollführer der geheimen Staatslonferen;. In 
diefer Stellung erlangte er beim Slaifer Karl VI. und 
ſpäter aud unter Maria Therefia großen Einfluß. 
Erſt 1753 trat er von der Leitung der auswärtigen 
Geichäfte zurüd. B. ward Bizefanzler des Direfto: 
riums in publieis et cameralibus, fpäter Direktor 
des Geheimen Staatsarhivs und dann Präfes der 
illyriſchen Hofkommiſſion. In diejer Stellung ſchöpfte 
er den Stoff zu Aufzeichnungen, die u. d. T.: »Kur⸗ 
zer Bericht von der Beichaffenheit der zerjtreuten 
illyriſchen Nation« (Leipz. 1802) erſchienen. Außer⸗ 
dem widntete er jich der Erziehung des Thronfolgers 
Joſeph und verfahte für diefen ein Wert über die äl- 
tere öſterreichiſche Geichichte ſowie eine Aufzeichnung 
über die Weltbegebenheiten, an denen er teilgenom- 
men hatte. Vgl. A. v. Arneth, Joh. Ehrijt. B. und 
feine Zeit (Wien 1871). 

Bartentwale (Mysticete), ſ. Wale. 

Bartfaden, j. Pentastemon. 

Bartfäden, j. Barteln. 

Bartfeld (ungar. Bartfa), fönigl. Freiſtadt mit 
geordnetem Magiitrat im ungar. Komitat Säros, an 
der Topla, nahe der galiziihen Grenze, mit mittel» 
alterlihen Türmen, Wällen und Bauten, wie der g0- 
tiichen St.-Egypdifirche (aus dem 13. Nahrb., mit be- 
rühmtem Flügelaltar), dem Rathaus (Renaifjancebau 
aus dem 15. Jabrh., mit wichtigem Archiv) ıc., bat 
eine evang. Kirche ſamt Gymnafium, ein Theater, 
Holzichnigerei, Leinwandhandel und 1016102 Einw. 
(meiſt Stowalen). Das 2 km von der Stadt entfernte 
Bad B. (310 m il. M.), von ausgedehnten Fichten- | 
wäldern umgeben, hat altalifch - muriatiiche Eiien- 








fäuerlinge, die gegen fatarrhaliiche und Frauenleiden | 
wirfiam jind. — B., eine der ältejten Städte Ungarns, | 


— Barth. 


lieg König Karl Robert 1312 auf den Ruinen einer 
von Tataren zerjtörten Eijtercienferabtei neu erbauen. 
1590 wurde bier die erjte allgemeine Synode der un- 
gariihen Brotejtanten abgehalten. Vgl. Hing, Kur⸗ 
ort Bad B. (Wien 1895). 

Bartfinne (Bartgrind, Bartflechte, Feig- 

mal, Acne mentagra, Sycosis), tiefgreifende Ent: 

ündung der Haarbälge der Barthaare, wobei die 
Haut ftarf gefhwollen und gerötet ijt und zahlreiche 
rote Knötchen und Eiterbläschen, von einem Barthaar 
durchbohrt, hervortreten. Die Erkrankung breitet ſich 
von einer Kleinen Hautjtelle über die ganze mit Bart 
verſehene Gefichtshaut aus. Bei der nicht anjteden- 
den Form (Sycosis non parasitaria) entjtehen Er 
reiche Kleine Abſzeſſe in den Haarfollifeln. Der Eiter 
enthält meijt Stapbylofoften. Die Haut ijt meijt ent- 
zündet und verdidt. Die Behandlung des oft ſehr 
hartnädigen Leidens bejteht in Eröffnung der Puſteln 
durch häufiges Rafieren und Anwendung von 
ben. Die anjtedende Form (8. parasitaria) wird 
durch einen Pilz, Trichophyton tonsurans (ſ. d.), ver: 
urſacht, der in der Haut ſich lofalifiert, namentlich 
aber in dem über der Haut gelegenen Teil des Han: 
res, wodurch dieſes hier leicht über der Hautoberfläche 
abbricht. Die Behandlung erfordert forgfältiges Aus- 
ziehen der erfranften Haare und Anwendung von 
pilzwidrigen Salben. Der Bartwuchs wird bei ſchwe 
ren Fällen erheblich et 

Bartflechte, j. Bartfinne. 

Ba ten (Bartmoofe), auf Bäumen, be 
fonders ım Gebirge wachjende Flechten mit langem, 
hängenden, wurzelartig fein verzweigtem Thallus, be- 
ſonders aus den Gattungen Usnea und Bryopogon. 

Bartgeier (Bartadler, Geieradler, Läm— 
mer-, Öemfengeier, Gypaötos barbatus Cur.), 
Raubvogel, aus der Familıe der Geier, 1,15 m lang, 
2,67 m breit (Weibchen), mit kurzem Hals, großem 
langen, vorn platten Kopf, fehr langen und fpigigen 
Flügeln, langem, jtufigem oder feilförmigem Schwanz, 
itarfem, langem und mit einem ſcharfen Halten her 
abgefrümmtten Schnabel, kurzen, verhältnismäßig 
ſchwachen Fühen, ſehr ſchwachen Zehen und jtarten, 
wenig gefrünmten Nägeln. Kopf und Hals find völlig 
befiedert, die Wachshaut von Borſtenbüſcheln verdedt, 
der Kopf ift gelblihweiß, Hinterfopf und Hinterhals 
find rojtgelb, Rüden und Bürzel ſchwarz mit weiß 
lichen aftitrichen, Schwingen und Steuerfederu 
ihwarz ; auf der Unterjfeite ift er hoch roitgelb, auf der 
Brujt mit einem Kranz weißgelber, ſchwarz gefled- 
ter Federn. Er bewohnt die Öfterreichiichen Alpen, die 
Pyrenäen, den Balkan und Kaufafus, den Altai und 


| Himalaja, Vorderafien, den Allas und Abeſſinien 


Er lebt meiſt einzeln, aud) in Paaren, fliegt Ääukerjt 


ſchnell und nährt ſich von Aas, Meinen Säugetieren, 


Schildkröten, befonders aud) von Knochen, die er aus 
bedeutender Höhe herabfallen läßt, um fie zu zerbre- 
chen (daher Ossifraga ſchon bei den Römern). Er- 
zählungen von der Stärfe, Kühnbeit und Raubſucht 
des Bartgeierd beziehen fich ausfchließlich auf den 
Steinadler. Er nijtet auf Feldwänden, und das Weib- 
hen legt im Januar oder Februar ein, felten zwei 
trübweihliche, grau und braun gefledte Eier. Die 
Jungen bleiben bis zum Herbjt imNejte, werden aber 
von den Alten nicht verteidigt. 

Bartgras, ſ. Andropogon. 

Bartgrind, ſ. Bartfinne. 

Bartgrundel, |. Schmerfe. 

Barth, Stadt im preuß. Regbez. Stralfund, Kreis 
Franzburg, am Barther Bodden, der mit der Djt- 


Barth (Berjonenname). 


fee in Verbindung fteht, an der Staatsbahnlinie Bel- 
gait-B. und der Franzburger Kreisbahn, hat eine 
fhöne evang. Kirche (die St. Marienkirche) im goti- 
ichen Stil aus dem 13. Jahrh., eine Ravigationsichule, 
ein adliges räuleinjtift, einen Hafen, ein Mıntögericht, 
Reihäbantnebenitelle, Seemannsamt, Eifengieherei 
und Mafhinenjabrit, Schiffswerft, Dampfmühle, 

ıder-, Piaſſavawaren⸗, Leder-, Fiſchkonſerven · und 

igarrenfabrifation, Dampffägewerfe, Bierbrauerei, 
Schiffahrt, Getreide und Fiſchhandel und 1900) 7070 
merjt evang. Einwohner. Die Reederei zählte 1901: 
[1 — 2334 darunter 4 Dampfer. B. erhielt 1255 
tübiiches Recht. 

Barth, 1) Kaſpar von, philolog. Vielſchreiber, 
geb. 22. Juni 1587 in Küſtrin, geſt. 17. Sept. 1658 
ın Leipzig, ftudierte jeit 1606 in Wittenberg und Jena, 
machte 161019 Reifen in Deutſchland, Jtalien, | 
bolland, Franfreidy und der Schweiz und lebte dann | 
aus Liebe zur Unabhängigkeit abwechſelnd in Halle | 
und Leipzig. =. großer Belejenheit fehlt es ihm | 
an methodiſchem Urteil und an Geichmad. Bon jei- 
nen fehr zahlreichen Schriften nennen wir die »Ad- | 
versariorum libri LX« (franff. 1624 u. 1648) fo- | 
wie die Ausgaben des Elaudian (daf. 1650) und des | 
Statius (Zwidau 1664 — 65, 4 Bde.). | 

2) Karl, Kupferſtecher, geb. in Oftober 1787 in | 
Eisfeld, geit. 12. Sept. 1853 in Kaſſel, widmete fich | 
mt Stuttgart bei Joh. Gott. v. Müller 1805 —12 
der Kupferſtecherlunſt und ging 1817 nad) Rom, wo 
er mit Amsler den Stich des Titelblattes zu Corne- 
ins’ Kompofitionen zum Nibelungenlied ann. 
Nah wechſelndem Aufenthalt in Niirnberg, Freiburg, | 
Arantfurt a. M. und Darmitadt lie er ſich in Hild⸗ 
burrgbaufen nieder, wo er vieles im Auftrag des Biblio- | 
araphiicen Inſtituts arbeitete. Als Schriftiteller hat | 
ch B. durd Erzählungen und Gedichte und durch 
die Bearbeitung von Longhis Wert über die Kupfer: 
terberfunit (Hildburgb. 1837,2 Bde.) befannt gemadht. | 

3) Marquard, bayr. Abgeordneter, geb. 1. Sept. 
1809 in Eichitätt, geit. 23. Mai 1885, jtudierte Rechts- 
niienichaft zu Münden, wurde 1837 Rechtsanwalt 
ın Saufbeuren, 1870 in Münden, war 1873-79 
Kat beim Neichsoberhandelögericht zu Leipzig und 
lebte zulegt in Würzburg. 1848 in die Nattonalver- 
iommlung gewählt, gehörte er zurerbtaiferlihen Par⸗ 
ter, war Witglied der Deputation, die 1849 den König 
Friedrich Wilhelm IV. die Staiferfrone anbot, und 
nahm an der Gothaer Verſammlung teil. Seit 1855 
hberales Mitglied der Kammer der Abgeordneten in 

, wirfte er als einer der Führer der bayriichen 
Fortichritiäpartei für den Komititutionalismus und, 
namentlich 1870/71, für die Einigung Deutichlands 
unter Breuhens Führung. 1868 wurde er in das 
„loliparlament, 1871 in deutichen Reichstag pe 
odhlt und gehörte im ihm (bis 1874) der liberalen 
Rerhöpartei an. Außer Abhandlungen ſchrieb ereinen 
+2ommentar zur neuen Zivilprozekordnung für das 
Abmigreich Bayern« (Nördiing. 1869 - -71). 

4) Heinrich, berühmter Reifender und Seograpb, 
orb. 16. Febr. 1821 in Hamburg, geit. 25. Nov. 1865 
m Berlin, ftudierte 1839 -— 44 in Berlin Sprachwiſſen⸗ 
shaft und Altertumskunde, machte noch während ſei⸗ 
ner Studienzeit (1840) eine Reife nach Jtalien und 
Sizilien und fafste infolge derjelben den Blan, das 
ordamie Wittelmeerbeden aus eigner Anichauung 
ſennen zu lernen umd zu erforihen. Nad kurzem 
Aufenthalt in London, wo er die arabiſche Sprache 
tabierte, brad; er 1845 über Gibraltar nad Tanger 
aut, vermochte jedoch in Marollo nicht ins Innere 
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Fri ae befjer gelang ihm dies in Algerien, be⸗ 
fonders aber in Tunis und Tripolis, deſſen Haupt» 
jtadt er über Gabes erreichte. Darauf zog er um die 
Große Syrte nad) Bengali, erforichte das alte Kyre⸗ 
naifa und ging durd; das alte Marmarifa in das 
Niltal. , Un der Grenze Agyptens von Räubern fait 
feiner ganzen Habe, namentlidy feiner Tagebücher und 
Skizzen, beraubt, rettete er, jchwerverwundet, mit 
Mühe fein Leben. In Ägypten unternahm er eine 
Nilfahrt bis zum zweiten Katarakt von Wadi Halfa, 
dann eine Wüftenreife von Afjjuäan nad) Berenile, 
worauf er feine Forſchungen in Aſien durch die Pe— 


träiſche Halbinfel und Baläjtina fortiegte, das nord- 


foriiche Küjtenland, Eypern und die ganze Süd- und 
Beitfüjte Kleinaſiens bereifte und nad; dreijähriger Ab⸗ 
wejenheit über Konjtantinopel und durch Griechenland 
nadı der Heimat zurüdtehrte. 1848 habilitierte er ſich 
als Privatdozent in Berlin und bearbeitete zugleid) 
fein Reijewerf, wurde aber ſchon 1849 durdy Bunjen 
und Petermann veranlaßt, fich der engliihen For— 
fhungserpedition nad) dem Innern von Nordafrita 
unter Richardſon anzuichließen. Die Reifenden, denen 
ſich auch Adolf Overweg zugefellt hatte, langten 18, 
Jan. 1850 in Tripolis an, das fie 24. März verliehen, 
um über Murſut nad Tin» Telluft zu reifen. Bon 
hier machte B. einen Ausflug nad) dem feit 1V: Jahr: 
hunderten von feinem Europäer betretenen Agades, 
der Hauptjtadt der Daje Air oder Asben, mit deren 
Fürſten er einen Handelävertrag abſchloß. In Taghe⸗ 
lel, einer Grenzjtadt der Tuareg gegen das Reich 
Bornu, trennten fid 11. San. 1851 die Neifenden; 
durch das Land der Haufja zog B. über Katſena und 
Ntano nad) Stufa, der Hauptitadt Bonus, wo er7. Mai 
mit Overweg zujammentraf, nachdem Richardſon be 
reit3 4. März in Ungurutua, ſechs Tagereiien von 
Kufa, geitorben war. Während Overweg in Kula blieb, 
wandte ſich B. nad Adamana, entdedte auf dem Wege 
nad) Jola den Binue, langte 22. Juli wieder in Ruta 
an, unternahm ſodann mit Overweg eine Reiſe nad 
Kanem und vom 25. Nov. 1851 bis Ende Januar 
1852 nad) dem Yande der Musgo im S. Kulas. Bon 
da zurüdgefehrt, reijte er nad) Bagirmi, im SD. des 
Tjadfees, und verweilte längere Zeit in deſſen Haupt- 
itadt Maijenja. Als auch Overweg 27. Sept. 1852 
bei Maduari am Tiad geitorben war, reilte B. über 
ano und Katjena nad) Sofoto, deſſen mächtiger Herr⸗ 
icher Aliu ihn freundlich aufnahm, erreichte 12. Juni 
1853 Say, überfchritt hier den Niger und gelangte 
7. Sept. nad Timbultu, wo er anfangs als Hbge- 
jandter des Sultans von Stambul galt, dann aber 
als Ehrift in große Lebensgefahr geriet und erit nad) 
adhtmonatigem Aufenthalt 18. Mai 1854 die Ruͤck 
reife antreten fonnte. In Gogo ſchloß er mit den an- 
geiehenjten Tuaregfüriten als Abgelandter Englands 
Verträge ab, laut deren fie die Befahrung des Niger 
durd englische Schiffe geitatteten. Bom 30. Aug. bis 
5. Oft. hielt er fich zur Herſtellung feiner Geſundheit 
in Wurno auf; 18. Oft. erreichte er Kano, das er aus 
Mangel an Mitteln erſt Mitte November verlaſſen 
fonnte. Auf dem Wege nach Kufa traf er 1. Dez. bei 
Bundi mit dem ihm nacgelandten Bogel zufanımen. 
Während lepterer nach Sinder ging, eilte B. nach 
Kula, wo er 21. Dez;., vom Scheih Omar feierlich 
eingeholt, eintraf. Am 28. Dez. fehrte auch Vogel 
zurüd, und beide Forſcher blieben vier Wochen bei- 
jammen. Anfang Mai 1855 trat B. die Rückreiſe nad) 
Norden an, erreichte über Bilma und Murfuf2s. Aug. 
Tripolis und betrat 8. Sept. zu Marfeille wieder den 
vor 6 Jahren verlaffenen Boden Europas. Barth 
26* 
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Reifen bilden eine neue Üra in der Entdedungsge- 
ichichte Afrikas. Er hat zuerjt das Land Wir gründ- 
lich erforicht, den mächtigen Binud in feinem Ober- 
lauf überſchritten und das reiche Land Adamaua auf 
der Starte niedergelegt, Die erjte genaue Befchreibun 
von den zwei wichtigen Königreihen Bagirmi um 
Wadai geliefert und die Haufjajtaaten Gando und 
Maſſina entdedt. Seine Erfolge erwedten neues reges 
Intereſſe für Afrika. Die geographiichen Geſellſchaf⸗ 
ten von London und Paris verliehen ihm die große 
goldene Medaille, die Univerfität Oxford ernannte 
ihn zum Ebrendoltor; er felbjt aber nahm feine ala= 
demiſche Tätigfeit in Berlin wieder auf und trat 1858, 
nachdem er fein großes Reiſewerk in unglaublich kur⸗ 
zer Zeit vollendet, mit Mordtmann eine Reife nad 
Kleinaſien an. Nach feiner Rückkehr erhielt B. 1863 
die Profeſſur feines verjtorbenen Lehrers Karl Ritter, 
deſſen Andenlen er dur die von ihm begründete 
»Nitter- Stiftung« ehrte. Alljährlich unternahm er 
Reifen, fo 1861 ın die Pyrenäen und nad) Spanien; 
1862 erforfchte er die öjtliche Türkei, indem er von 
Ruſtſchuk über den Balkan bis nad) Thefjalien zog, 
die Höhe des Olymps dabei zum erjtenmtal richtig be= 
ſtimmend. 1864 bejuchte er abermals Italien, 1865 
Dalmatien und Montenegro. Bei der Ausarbeitung 
des Berichts über dieſe leßte Reife ereilte ihn der Tod. 
Er veröffentlihte: »Wanderungen durch die Küſten⸗ 
länder des Mittelmeers, ausgeführt in den Jahren 
1845, 1846 und 1847« (Berl. 1849); »Reifen und 
Entdedungen in Nord- und Zentralafrifa in den Jah⸗ 
ren 1849—1855« (Gotha 1857—59, 5 Bde; im 
Auszug daf. 1859—60, 2 Bde.); »Reife von Trape- 
zunt Durch die nördliche Hälfte Kleinafiens nad) Stu- 
tari« (daf. 1860); »Neife quer durch das Innere der 
Europäifchen Türfei« (in der Berliner » Zeitfchrift für 
allgemeine Erdfundee, 1863 u. 1864; Sonderausgabe 
1864); » Sammlung und Bearbeitung zentralafrifani- 
icher Bofabularien« (Gotha 1862—66, 3 Tle.). Sein 
Bildnisf. Tafel »AfrifaforicherIe. Bol. Koner, Hein- 
rich B. (in der » Zeitichrift der Gefellichaft für Erdkunde 
in Berlin«, 1866); Schubert, Heinrich B., der Bahn- 
brecher der deutichen Afrifaforihung (Berl. 1897). 

5) Auguſte, Orientalijt, geb. 22. März 1834 in 
Straßburg, lebt als Privatgelehrter in Paris. Er 
veröffentlichte: »Les religions de l’Inde« (Par. 1879; 
engl., Yond. 1882) und »Inscriptions sanscrites du 
Cambodge« (mit Atlas, 1885), außerden Abhand⸗ 
lungen inı >» Journal asiatique«, in der »Mölusine«, 
den »Me&moires de la Societ& de linguistique« umd 
im » Journal des savants«. Sehr beachtenswert find 
auch feine Kritiken indologifcher Werte in der »Revue 
eritique« (jeit 1872) und insbef. feine Jahresberichte 
über indifche Neligionsforihung in der »Revue de 
l’Histoire des religions« (jeit 1880). 

6) (B.-Harmating)Hermann von, Neilender 
und Alpenforſcher, geb. 15. Mai 1845 auf Schloß 
Eurasburg in Oberbayern, geit. 7. Dez. 1876, tus 
dierte zu München die Rechte, widınete fich dann naturs 
wijjenichaftlichen, befonders geologischen Studien, er- 
forſchte auf zahlreihen Wanderungen die Algäuer 
Alpen und erhielt 1876 von der portugiejtihen Re— 
gierung den Auftrag, als Geolog nad) Angola und 

ngquella zu gehen. Er landete im Juni 1876 in 
Loanda und Jesu durch das Bengotal über Bra- 
ganza nah Dambulu, wo er heftig erkrankte. Nach 

vanda zurüdgekehrt, machte er in einem Unfall von 
Fieberwahnſinn feinem Leben ein Ende. Außer zahl: 
reihen Arbeiten in Fachzeitfchriften veröffentlichte er: 
» Aus den nördlichen Kallalpen · (Gera 1874, Auszug 





Barthel — Barthelemy. 


aus einem nur in wenigen Eremplaren verbreiteten 
autographierten »Wegweifer«) und »David Living- 
ſtone der Mfrifareifende. Oſtafrila vom Limpopo bis 
zum Somaliland« (Leipz. 1875). Bgl Walten- 
berger in der » Zeitichrift des Deutfchen und Djter- 
reichiſchen Ulpenvereins«, 1892. 

7) Theodor, ®Politifer, geb. 16. Juli 1849 in 
Duderjtadt, ftudierte 1868— 71 die Rechte und Volls 
wirtichaft, war bis 1872 Advolat in Bremen, bis 
1876 Amtsaſſeſſor in Bremerhaven und bis 1883 
Syndikus der Bremer Handelskammer. Gleichzeitig 
war er Generaljefretär der Deutichen Gefellichaft — 
Rettung Schiffbrüchiger, Bantkommiſſar bei der 
Reihsbankhauptjtelle, Mitglied der bremiſchen Bür 

erſchaft und vertrat 1879 die drei Hanfeftädte in der 
Youtariftomniffion des Bundesrates. Seine jtaats- 
wirtſchaftlichen Kenntniſſe erweiterte er auf Reifen in 
England, Frankreich und Nordamerika und ſchrieb 
unter anderm »PMAmerifanifches Wirtjchaftsleben« 
(Berl. 1887). Seit 1883 ift er Redakteur der Wochen- 
ſchrift »Die Nation« in Berlin, 1887 ward er in den 
Reihstag gewählt, wo er ſich der deutfch-freifinnigen 
Fraltion anſchloß; jeit deren Spaltung 1893 gehört 
er R Freifinnigen Bereinigung. 
rthel, Abkürzung der Berfonennamen Bartho: 
lomäus und Barthold, befonders als Zwerg- und 
KRoboldname belicht. »Wifjen, wo B. den Moſt holt«, 
foviel wie alle Schliche kennen, ein Spridwort dunteln 
Urfprungs. 

Barthel, 1) Melchior, Bildhauer der Barodzeit, 
geb. 1625 in Dresden, geit. dajelbit als Hofbildhauer 
12. Nov. 1672, bildete ſich zuerit bei Johannes Böhme 
in Schneeberg und dann auf Reifen in Süddeutic- 
land und Italien, wo er befonders in Benedig tätig 
war. Hier hat er unter anderm das Grabmal des 
1669 gejtorbenen ag Giovanni Pefaro in der Kirche 
dei Frari gefchaffen. Wertvoller als jeine großen Bild- 
werte find feine Elfenbeinarbeiten im Örünen Ge⸗ 
wölbe zu Dresden. 

2) Karl, Literarhiftorifer, geb. 21. Febr. 1817 in 
Braunſchweig, jtudierte in Göttingen Theologie und 
deutiche Literatur, war dann in verfchiedenen Stellen 
als Lehrer tätig und jtarb 22. März 1853 in feiner 
Baterjtadt. Gein von religiös-orthodoren Stand⸗ 
puntt geichriebenes Hauptwert ift » Die Deutiche Natio- 
nalliteratur der Neuzeit« (Braunfchw. 1850), das in 
10. Auflage (Güterst. 1898 — 1902) von M. Borberg 
überarbeitet und fortgeführt wurde. 

Barthelemy, 1) Jean Jacques, franz. Alter 
tumsforfcher, geb. 20. Jan. 1716 zu Caſſis in der 
Provence, geit. 30. April 1795 in Paris, ftudierte zu 
Marjeille Theologie, widmete ſich aber bald antiqua» 
rischen, befonders numismatischen Studien, fand 1745 
eine Anjtellung am föniglichen Münzlabinett zu Paris, 
wurde 1753 Direktor desjelben und machte es, befon- 
ders durch zahlreiche Erwerbungen auf einer Reife 
durch Italien (1754— 57), zu einer der reichiten und 
gie Sammlungen diefer Art. Europäticen 

ubm erwarb ſich B. durd) »Voyage du jeune Ana- 
charsis en Gröce« (Par. 1788, 7 Bde., mit Atlas, 
u. öfter; deutfch von Bieter und Jeniſch, Berl. 1790 
bis 1793, 7 Bde., fowie von Fiſcher und Th. v. Haupt, 
2. u Mainz 1836, 7 Bde.), worin er ein lebens 
volles Bild der fozialen Zuſtände Griechenlands in 
feiner Blütezeit gab. Als Romandichter verjuchte er 
ſich in den angeblich aus dem Griechifchen überjepten 
»Amours de Carite et de Polydore« (Par. 1760; 
deutſch, Lemgo 1799). Seine »(Euvres diverses« 
fanımelte Sainte-Eroir (1798, 4 Bde.; 1823, 2 Bde. ; 
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deutich, Leipz. 1799, 2 Bde.), feine »(Euvres com- 
plötes« Billenave (1821, 4 Bde., mit Biographie). 

2) Francois Marquis de, franz. Staatsmann, 
Neffe des vorigen, geb. 20. Oft. 1747 in Aubagne, 
gejt. 3. April 1830, trat unter Ludwig XVI. in den 
diplomatiichen Dienjt und wurde 1791 als bevoll- 
mãchtigter Minifter nach der Schweiz geichidt. Hier 
teiftete er der Republif, die lange allein durch ihn mit 
der Außenwelt in Berbindung And, gute Dienjte und 
ſchloß 1795 den Frieden von Bajel mit Preußen und 
mit Spanien. 1797 tehrte er nad) Bari zurüd, wegen 
ieiner gemähigten Richtung vom Rate der Alten an 
die Stelle Letoumeurs zum Mitgliede des Direfto- 
riums gewählt. Dody wurde er ae den Staats« 
itreich vom 18. Fructidor (4. Sept. 1797) geftürzt und 
nad; Cayenne deportiert, von wo er aber bald nebit 
jechs Gefährten nad) England entlam. Nach dem 18. 
Brumaire (9. Nov. 1799) vom Erſten Konjul zurüd- 
berufen, ward er 10. Febr. 1800 zum Mitgliede, dann 
zum Bizepräfidenten des Senats und zun Reihsgra- 
fen ernannt. Im April 1814 präfidierte er im Senat, 
als diejer die Abfegung des Kaiſers ausſprach, und 
ward nad der zweiten Rejtauration Staatsminifter 
und Marquis. Seine ultrareaftionäre Haltung machte 
ihn fo unbeliebt, daf er fi) 1819 aus dem politifchen 
Leben zurüdzog. Vgl. Kaulel, Papiersde B., ambas- 
sadeur de France en Suisse (Bar. 1887 — 94, 5 Bde.); 
Stroeblin, Lamission deB. en Suisse (Genf 1900). 

3) Auguſte Marjeille, franz. Dichter, geb. 1796 
in Marſeille, geſt. daſelbſt 23. Aug. 1867, wurde im 
Iefuitentollegtum zu Jwiily erzogen, fanı 1822 mit 
feinem Freunde an nad Barıs und jchrieb mit ihm 
eıne Anzahl Satiren gegen die Bourbonen, die durch 
ıhrem beißenden Spott, durch die Lebendigkeit und 
Leichtigkeit ihrer Berje einen großen Leſerkreis ge- 
wannen. Der Hultus Napoleons verband ſich ganz 
natürlih mit diejen Beſtrebungen; die Frucht da- 
rom war das hiftorifche Epos »Napolson en Egypte« 
«1828; deutich von Schwab, Stuttg. 1829), worin die 
poetifche Seite dieles wunderbaren Feldzugs fehr ge- 
sicht aufgefaht iſt. Um es dem Herzog don Reich⸗ 
ſtadt felbit zu überreichen, begab ſich B. nach Wien, 
wurde aber nicht vorgelafjen und rächte jich durch das 
«#edicht »Le filsdel’'homme, onsouvenirs de Vienne« 
«1829), das ihm eine dreimonatige Haft zuzog. Nach 
der Julirevolution ſetzte B. feine Oppofition noch zwei 
Jehre fort; er veröffentlichte mit Mery den Triumph⸗ 
aefang »L'Insurrection« (1830), eine einer gelungen» 
iten Zeiftungen, und »La Dupinade, on la r&volution 
dapse« (1831), dann, nachdem Mery als Bibliothefar 
nach Warfeille gegangen war, feine »Douze journses 
de la Bövolution« (1832), worin zwölf wichtige Tage 
der eriten Revolution gefeiert werden, und gründete 
die fatiriihe Wochenschrift »Nemösis« (1881 u. b.; 
in Buchform 1834, 1878), die ein Jahr lang die hef 
tigiten Angriffe gegen die Regierung richtete und un- 
giaubliche opularıtät genoß. Um diefe Angriffe zum 
Scmweigen zu bringen, ſah fich die Regierung gezwun⸗ 
gen, B. zu erfaufen; fein Landsmann Louis Baſtide 
teigte im der »Tisiphone« die Angriffe fort, allein B. 
ielbit war feitdem abgetan. Er verſuchte umfonit, 
durch fein Gedicht · Ma justification« (1832) fich rein 
zu wachen. Die poetiichen Werte Barthelemns er 
ienen mit denen Merys geſammelt in 6 Bänden 
«Bar. 1833). 

Bearthelemy Saint: Bilaire (pr. hängt: uär), 


Jules, franz. Gelehrter und Staatsmann, geb. 19. | 


“ug. 1805 in Paris, geit, dafelbit 24. Nov. 1895. 
Der Beginn feiner großen Überfeßung des Ariſtoteles 
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(1837— 91) verichaffte ihm 1838 die Profeſſur der 
—— und römiſchen Philoſophie am College de 
trance. Im März 1839 wurde er zum Mitgliede des 
Initituts erwählt. Nach der FFebruarrevolution 18-48 
in die Konſtituante und Legislative gewählt, hielt er 
fi zu den Gemäßigten und ward Bräfident der Kom⸗ 
miſſion des öffentlichen Unterrichts, beim Staatsitreich 
von 1851 aber auf kurze Zeit verhaftet. Napoleon IL. 
den Eid verweigernd, legte er 1852 jeine Profefjur 
nieder und wandte fich wieder ausſchließlich feinen lite- 
rarishen Beichäftigungen zu. 1871 in die National- 
verfammlung zu Bordeaux gewählt, wirkte er für die 
Ernennung Files Freundes Thiers zum Chef der Ere- 
futivgewalt und jtand ihm bis zu deſſen Sturz als 
Generalfefretär zur Seite 1876 ward er zum Sena- 
tor auf Lebenszeit erwählt und gehörte als folder, 
wie vorher in der Nationalverfammlung, zum linken 
Zentrum. In den Kabinett Fe vom 80. Sept. 
1880 bis November 1881 übernahm er das Porte⸗ 
feuille de3 Auswärtigen. Als Gelehrter hat ſich B. 
um die Gefchichte der griechifchen und der indifchen 
Philoſophie verdient gemacht. Er jchrieb: »De la lo- 
gique d’Aristote« (1839, 2 Bde. ; Preisfchrift); »De 
l’ecole d’Alexandrie« (1845); »Sur les Vedas« 
(1854); »Du Bouddhisme« (1855); »Le Bouddha et 
sa religion« (3. Aufl. 1866) ; »Mahomet et le Coran⸗ 
(1865); »Philosophie des deux Ampere« (2. Aufl. 
1869); »A la d&mocratie frangaise« (1874); »De la 
metaphysique, sa nature et ses droits« (1879; 
deutich von Öoergeng, Leipz. 1879); »L'Inde anglaise, 
son &tat actuel, son avenir« (1887); »La philosophie 
dans ses rapperts avec les sciences et la religion« 
(1889); »Etudesur Frangois Bacon « (1890); »Vietor 
Cousin, sa vie et sa correspondance« (1895, 3 Bde.) 
und eine Übertragung der »Jlias« in Verſen (1869). 
Bgl. Bicst, B., notice historique (Bar. 1899). 

Barthelmeh, Nilolaus, Kupferitecher, geb. 27. 
Juni 1829 in Erlangen, geit.29. Aug. 1889 in Düſſel⸗ 
dorf, lernte zuerjt bei Rarl Mayer in Nürnberg und 
ging dann auf die Alademie zu Münden. 1852 zog 
er nad Düſſeldorf, lernte 4 Jahre lang bei Keller und 
vollendete feine Ausbildung in Paris. Von feinen 
mit großer Gewandtheit und mit engem Anſchluß an 
die Originale ausgeführten Stichen find die hervor: 
ragenditen: Ehrijtus am Kreuz mit Magdalena, nad) 
Joſeph Kehren ; in der Sirche, nad) Vautier; die Bre- 
digt des Seeladetten, nad) Henry Ritter; der Leichen 
fhmaus, nad Bautier; der Abend am Rhein, nadı 
Bötticher; Gefangen, nah stnaus, und der Salontiro 
ler, nad) Defregger. 

Barthet ir. ), Armand, franz. Dichter, geb. 
15. April 1820 in Befangon, lebte feit 1838 in Paris 
und ftarb 14. Febr. 1874 zu Jvry im Irrſinn. Am 
befanntejten, weil für die berühmte Rachel geichrie» 
ben, wurde feine dramatifche Blüette »Le moinenu 
de Lesbies (in Berfen, 1849), die mit »Le chemin 
de Corinthe« und »L,'heure du berger«e in dent 
»Theätre complet« 1861 in neuer Ausgabe erichien. 
Auch ſchrieb er einen Band Gedichte: »La fleur du 
panier« (1853). 

Barthezor. tie, Raul Joſeph, Mediziner, geb. 
11. Der. 1734 in Wontpellier, geit. 15. Dit. 1806 in 
Varis, \tudierte in Wontpellier, ging 1754 nad) Baris 
und ward 1759 Profeſſor in Wontpellier, wo feine 
Vorleſungen bald europäifchen Ruf erlangten. Seine 
»Nouveaux #löments de la science de l’'homme« 
(Montpellier 1778; 3. Ausg., Bar. 1858, 2 Bde.) wur 
den in die meilten europätichen Sprachen überfept. 
1788 wurde er Mitglied des Gefundheitärates und 
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endlich Staatsrat. Die franzöſiſche Revolution raubte 
ihm feine Stellen, umd er lebte jeit 1789 an verjchie- 
denen Orten. B. ichrieb noch: »Nouvelle möcanique 
des mourements de l’homme etdesanimaux« ( Car⸗ 
cajjonne 1798; deutich von Sprengel, Halle 1800); 
»Trait& des maladies goutteuses« (Par.1802,2 Bde. ; 
neue Aufl. 1819; deutih von Biſchoff, Berl. 1803); 
»Consultations de m&decine« (Par. 1810, 2 Bde.). 
Vgl. Lordat, Exposition de la doctrine medicale 
de Paul Jos. B. et memoires sur la vie de ce me- 
decin (Par. 1818) und deſſen »Rappel des principes 
doctrinawx, etc.« (Montpellier 1857). 

Barthold, Friedridh Wilhelm, deuticher Ge— 
ſchichtſchreiber, geb. 4. Sept. 1799 in Berlin, geit. 14. 
Jan. 1858 in Greifswald, ſtudierte jeit 1817 in Ber- 
lin Theologie, dann dort und in Breslau Geſchichte. 
Sein Werk: »Der Römerzug König Heinrich von 
Lützelburg⸗ (Königsb. 1830 —31, 2 Bde.) verichaffte 


ihm eine außerordentliche Profeſſur der Geichichte zu | 


Hreifswald, wo er 1834 ordentlicher Profejjor ward. 
Bon feinen übrigen Werten find zu nennen: » Johann 
von Werth im nädjiten Zuſammenhang mit der Zeit- 
geihichte« (Bert. 1826); »Georg von Frundsberg. 
oder das deutiche Kriegshandwerf zur Zeit der Refor- 
mation« (Hamb. 1833); »Gejchichte von Rügen und 
Pommern« (da. 18389 -—45, 5 Bde); »Gejchichte des 
großen deutfchen Kriegs vom Tode Guſtav Adolfs abe 
(Stuttg. 1842 —43, 3 Bde.), worin dejjen feindjelige 
Beurteilung itarten Wideriprud) hervorrief; »Die ge- 
ſchichtlichen Berfönlichkeiten in Jakob Cafanovas Me- 
moiren« (Bert. 1846); ⸗Geſchichte der Fruchtbringen- 
den Gefellihaft« (daf. 1848); » Deutichland und die 
Hugenotten« (Brem. 1848, Bd. 1); »Geichichte der 
deutfchen Seemacht · (im ⸗Hiſtoriſchen Taſchenbuch⸗, 
1849 — 50); ⸗Geſchichte der Kriegsverfaflung und des 
Kriegsweſens der Deutſchen⸗ (Leipz. 1855, 2 Tie.); 
s&elchichte der deutfchen Städte und des deutichen 
Bürgertumss (daf. 1850 — 52,4 Bde); »Gejchichte 
der deutihen Hanja« (daf. 1853 -—- 54, 3 Bde.) und 
»Soeit, die Stadt der Engern« (Soeit 1855). 
Bartholdi,griedrihAuguit, franz.Bildhauer, 
geb. 2. April 1834 zu Kolmar im Elſaß, bildete ſich 
anfangs unter Ary Scheffer zum Maler, ging aber 
bald zur Bildhauerfunjt Über. Zuerjt machte er ſich 
durd; Porträtitatuen befannt, denen eine Reihe von 


allegoriichen Gruppen und Figuren (unter andern: | 
der Genius in den Klauen des Elends, der Todes: | 


genius und die Stunden des Friedens) folgte. Nach 
dent er den Krieg von 1870/71 im Generalitab Gari- 
baldis mitgemacht, jtellte er feine Kunſt in den Dienſt 


republifanticher und chauvintjtiicher Tendenzen und | 


ſchuf unter anderm eine Bronzegruppe: der Fluch des 
Elſaß, einen koloſſalen Löwen als Erinnerung an die 
Verteidigung von Belfort, die Marmorgruppe: Ei- 
ſaß und Yothringen am Altar des Baterlandes Schutz 
fuchend (1891), ein Lafayettedenfmal für New York 
und die 46 m hohe, als Leuchtturm dienende Statue 
der frreiheitsgättin am Eingang des Hafens von New 
Vort, die am 28. Oft. 1886 eingeweiht wurde. Spätere 
Werte find das Doppeljtandbild von Yafayette und 
Wafbington in Bari, die Gruppe der Helvetia, die 
Straßburg Hilfe bringt, in Baſel (1895) und das Nei 
terjtandbild des Vercingetorig für Clermont⸗Ferrand 
(1902 aufgeitellt). 

Bartholdy, Jakob Salonıo, preuß. Diplomat, 
geb. 13. Mai 1779 in Berlin als Sohn wohlhabende: 
jüdischer Eltern, geit. 27. Juli 1825 ın Rom, ſtudierte 
die Rechte, hielt ſich feit 1801 in Paris auf, bereiite 
Ilalien und Griechenland, ſchrieb »Bruchitüde zur 
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nähern Kenntnis des heutigen Griechenland« (Bert. 
\ 1805) und wurde 1805 in Dresden Proteſtant, wobei 
er feinen urjprünglichen Namen Salonıon mit dem 
Namen B. vertauſchte. Im öfterreichifchen Kriege 
gegen Napoleon 1809 kämpfte B. als Oberleutnant 
in der Wiener Landwehr; eine Frucht ijt feine Schrift 
»Der Krieg der Tiroler Landleute im Jahr 1809: 
(Berl. 1814). Seit 1813 in der Kanzlei des Fürſten 
von Hardenberg, begleitete er 1814 die verbündeten 
Heere nad) Paris, lernte auf einer Reife nach London 
den Kardinal Eonfalvi fennen, mit dem er dauernd 
in Berbindung blieb, und dejjen Leben er beichrich 
(Stuttg. 1824). 1815 fam er als preußiſcher Gene 
raltonjul für Italien nah Rom, wohnte 1818 dem 
Kongreß in Nahen bei, wurde als Gcheimer Lege 
tionsrat Gefhäftsträger am tostanifhen Hof und 
ſtarb furz nad) feiner Benjionierung. Er war ein 
Ontel Felix Mendelsſohns, der von ihm den zweiten 
Namen B. annahm. Die durch ihn mit Freslen von 
Cornelius, Overbed, Shadow und Veit gejhmüd:c 
»Caja B.« in der Via Sıjtina zu Rom wurde 1887 
| niedergerifjen; die Freslen wurden von der preußiſchen 
Regierung für die Nationalgalerie in Berlin angetauft 
(vgl.v. Donop, DieWandgemälde der Caſa B., Bert. 
1889). Seine Sammlung von etrurifchen Bafen,Bron- 
zen, Elfenbeinarbeiten, Majoliten ıc. fanı in die Ber 
liner Muſeen. 

Bartholinſche Drüfen, ſ. Cowperſche Drüjen. 

Barthoimek, Chriſtian, franz. philoſophiſcher 
Schriftſteller. geb. 26. Febr. 1815 zu Geiſelbronn im 
Elſaß. feit 1853 Profeſſor der Philofophie in Straf; 
burg, geit. 31. Aug. 1856 in Nürnberg. Er fchrieb: 
»Jurdano Bruno« (Bar. 1847, 2 Bde.); »Histoire 
philosophique de l’Academie de Prusse..., parti- 
ceuliörement sous Frederic le Grand« (1851, 2 Bde.) 
und »Histoire eritique des doctrines religieuses de 
la philosophie moderner (1855, 2 Bde.), in der er 
zu beweiſen fucht, daß die Philofophie jeit Descartes 
übe all zum Theismus hinjtrebe. 

Bartholomae, Chriſtian, Sprachforſcher, geb. 
21. Jan. 1855 in Forſt ob Fimmersdorf bei Yan 
reuth, jtudierte in München, Leipzig und Erlangen, 
promovierte 1877 in Leipzig, wurde 1879 Brivatdo- 
zent, 1884 aujjerordentlicher Brofejjor in Halle, 1885 
in Münjter, 1898 ordentliher Profeſſor der indo 

ermaniſchen Sprachwiſſenſchait in Gießen. Seme 
Hauptwerke, meiſt auf die altiraniſchen Sprachen be 
züglich, find: »Das altiraniſche Verbum in Formen- 
lehre und Syntax dargeitellt« (Münch. 1878) ; » Ariiche 
Forihungen« (Halle 1882 -87, 3 Hefte); »Dandbuch 
der altiranifhen Dialekte (Leipz. 1883); »Borge- 
ſchichte der iranıfhen Sprachen⸗ und ⸗Aweſtaſprache 
‚und Altperſiſch-⸗ in dem »Grunbri der iranıichen 
Philologie⸗ (Straßb. 1895 u. 1896); ⸗Altiraniſches 
Wörterbuch« (daf. 1902, unvollendet). 
Bartholomäer, ſ. Bartholomiten. 
| Bartholomäng, 1) Sohn des Tholmai, eier der 
zwölf Apoitel Jeſu, fol das Chrijtentum in Indien. 
d. b. im Glücklichen Arabien, gepredigt haben, einer 
andern Sage nad in Armenien geihunden worden jein. 
Sein Gedähtnistag iſt der 24., in Rom und bei den 
‚ Griechen der 25. Auguſt (Bartbolomäusnadt). 
2) B. de Martyribus, geb. 1514 im Dorfe Ber 
dela bei Liſſabon, erhielt feinen Beinamen von der 
Kirche, in der er getauft worden war. Seit 1527 Do» 
minitaner, 1558 Erzbiichof von Oraga, erbielt er 1582 
von Gregor XIII. die Erlaubnis, ın das Kloſter zu 
| Biana eintreten zu dürfen, wo er 16. Juli 1590 jtarb. 
| Auf dem tridentinifchen Konzil 1561 forderte er Be» 
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ichränfung der Macht der Kurie und wollte felbft den 
seich beim Abendmahl frommen Laien verwilligt ha- 
ben. In Braga jtiftete er das erjte Briefterfeminar 
und begründete Armen · und — ia Er ver- 
fahte: »Stimulus pastorum«, eine Anweiſung zur 
gedeihlihen Führung des biihöflihen Amtes (Rom 
1564 u. d.; zulegt hrsg. von Fehler, 2. Aufl., Ein- 
fiedeln 1870), und das »Compendium vitae spiri- 
tualis«, ein miyſtiſch · moraliſches Erbauungsbuch 
(Lab. 1582 u. ö.). Seine jämtlichen Werte gab, mit 
feiner Biographie, dD’Ingiumbert (Rom 1727, 2 Bde.) 
heraus. 

Bartholomäusnacdht oder Pariſer Blut- 
hochzeit, die Ermordung der Protejtanten (Huge 
notten, f. d.) in Paris 24. Aug. 1572. Daß die Tat 
ſchon feit der Zufammentunft mit Alba in Bayonne 
1565 von ftatharina und den fatholifchen Barteibäup- 
tern geplant geweſen jei (jo Bordier, La Saint-Bar- 
thölemy etlacritiquemoderne, Genf 1879, Wuttle, 
Zur Borgeicyichte der B., Yeipz. 1879; Combes,L'en- 
trevne de Bayonne et la question de la Saint-Bar- 
thelemy, Bar. 1882), it falfch. Katharina von Me— 
dici hatte im Einverjtändnis mit Heinrich von Anjou 
und den Guifen nur ihren freind, den Admiral Co— 
lign, der den König Karl IX. ganz für ſich einge- 
nommen batte und ihn zum Kriege gegen Spanien 
drängte, befeitigen wollen. Als der Mordanſchlag 
m. dur. 1572 mihglüdte, befchloß fie aus Furcht vor 
der Radye der Hugenotten, die aus Anlaß der Hoch 
geit Heinrichs IV. mit Margarete von Balois in Va— 
ris zahlreich verfammelt waren, deren Vernichtung 
und entriä 23. Aug. auch Karl IX. die Einwilligung. 
Der ſchandliche Frevel wurde in der Nacht vom 28. 
auf den 24. Aug. (B.) mit Hilfe der fanatijch-katholi- 
ichen Bürger von Paris ausgeführt. Erjt ward Co— 
fiqndy, dann alle protejtantischen Edelleute, deren man 
habbaft werden konnte, ermordet, wenigiteng 2000. 
Darauf fiel man aud) in der Provinz über die Huge- 
notien ber, deren in 4 Wochen 30,000 niedergemegelt 
wurden. Karl IX. gab geheime Befehle, alle Steger 
als Feinde der Strone zu töten. Doch rafften ſich die 
Broteitanten zu tatträftigem Widerftand auf. Weder 
Spamien nod die römische Kurie waren vorber von 
Dem Mordplan unterrichtet worden, empfanden aber 
über deiien Musführung lebhafte Genugtuung. Bol. 
Sachlter, Die Barıfer Blutbochzeit (Brest. 1826); 
©. ®bite, Massacre of St. Bartholomew (Lond. 
1867); Baumgarten, Bor der B. (Straijb. 1882; 
Rachtrag in der »Hiitorifchen Zeitſchrift · 1883, Bd. 14). 

Bartholomändfce, ſ. Königsiee. 

Bartholome, Paul Albert, franz. Bildhauer 
und Water, geb. 1848 in Thiverval, bildete ſich in 
Öbenf unter 
Ingres, zum Maler aus, fepte dann feine Studien in 
Barıs bei Berdme und auf der Rcole des braux-arts 
fort umd trat zuerjt im Salon von 1879 mit eınem 
weiblichen Bildnis und dem Bıld eines alten, im 
Schatten ausrubenden Provinzlers auf, worin er ſich 
obs Bertreter der damals auftommenden Plein-air- 
Ralerei zeigte. In diefer Richtung malte er, zumeiſt 
son Baitien »Yepage beeinfluht, bis 1886 noch eine 
Rebe von Bildern aus dem Yandleben. Der 1887 
ertoigte Tod feiner Frau führte jedody einen völligen 
Hmidmwung in feiner Kunſt herbei. Obne fremde An- 
Intung vertuchte er ſich in der Bildhauerei, zumächit 


mer im der Mbticht, der Toten ein Grabdenkmal zu er- | 


ridisten. Er fchuf ein Bıld Chriſti am Kreuze, der mit 
dem Ausdrud tiefiten Erbarmens auf die zu feinen 
Intzen ruhende Tote blictt. Aus diefer Arbeit erwuchs 


arthelenih Menn, einem Schüler von | 
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} ihm der Gedante, ein allgemeines Denkmal für dieTo- 
ten zu ſchaffen, worin er die graufame Gewalt und 
Vernichtung des Todes in einer Reihe von Gejtalten 

| veranfchaulichen wollte. Als das vollendete Wert 1895 

| im Salon erfchien, befchlofjen der Staat und die Stadt 

Paris auf gemeinfhaftlihe Kojten die Ausführung 

des Denkmals in Kalfitein für den Friedhof Pere La- 

chaiſe. Die Einweihung des Monument aux morts 
erfolgte 1. Nov. 1899. B. hatte fich in der Bildung 
der Figuren vornehmlich an die nordfranzöſiſchen und 

Hlorentinifchen Bildhauer des 15. Jahrh. angeſchloſſen, 

während er für die Architeftur auf ägyptiſche Grab 

bauten zurüdgriff. Im obern Teil des Aufbaues 
ſchreitet ein nadtes jugendliches Baar durch eine offene 

Tür der Grabesnacht zu. Zu beiden Seiten jind je 

jieben männliche und weibliche Figuren jeglichen Al 

ters zu Gruppen vereinigt, die im Musdrud ihres 

Schmerzes, ihrer Berzweiflung und Niedergeichlagen- 

heit den »Protejt der Menichheit gegen die Bernid- 

tunge veranſchaulichen follen. Im untern Teil des 

Aufbaues ijt der ewige Schlunmmer des Grabes durd) 

die liegenden Geitalten eines Ehepaares mit einen 

Kinde zwiichen ihm dargeitellt. Hinter diefer Gruppe 

niet der Genius des Yebens. Während der Arbeit an 

diefem Grabmal entitanden noch einige andre Werte, 
von denen befonders ein een Mädchen, das ſich jein 

Saar ordnet (1894, jegt im Albertinum zu Dresden), 

und eine Gruppe von Adam und Eva nad) der Ver: 

treibung aus dem Paradies hervorzuheben jind. 

Bartholomiten (Bartbolomäer), Orden der 
fogen. reformierten Armenier in Italien, feit 1307 in 
Genua, nad) ihrem nähern Anſchluß an die römische 
Kirche 1356 von Innocenz VI. beftätigt, 1650 von 
Innocenz X. aufgehoben. Den Namen B. führt 
aud) die von dem Kanonikus zu Salzburg, Bartho- 
lomäus Holzhaufer (geit. 1658 als Dechant zu 
Bingen), 1640 gegründete, von Innocenz XI. 1680 
bejtätigte Weltprieiterfongregation, diefich die Bildung 

uter Prediger und Seelforger zum Zwedc fette und 

Yıch durch die Yeitung von Seminarien manches Ver 

dienit erwarb, bis fie am Ende des 18. Jahrh. erloſch. 

Barthonia, j. Bartenland. 

VBarthon (pr. w, Jean Youis, franz. Politiker, 
geb. 25. Aug. 1862 in Dioron - Ste.» Warte, lieh, fich 
als Advofat in Bau nieder und ward 1889 als Ne 
publifaner zum Deputierten gewählt. Bom Mai 1894 
‚ bis Januar 1895 war er Mmiſter der Öffentlichen Ar 
beiten, vom April 1896 bis Juni 1898 der des Innern. 

Barthühner, ſ. Huhn. 

Varthürımeljoch, |. Rätikon. 

Bärtierchen (Tardigrada), Ordnung der Spin- 
nentiere, Meme, ſich langfaın bewegende Tiere mit 
fait wurmartigem Körper, der nicht in Cephalotborar 
und Sinterleib geſchieden ift, mit innern Mundteilen 
und vier Baar kurzen, ftummelförmigen Beinen. Herz 
und Tracheen fehlen. Die Männchen find viel feltener 
als die Weibchen (daber wurden die Tardigraden frü- 
| ber allgemein für Zwitter gebalten); die Eier fönnen 
bei der Häutung in die abgeworfene Haut gelegt wer- 
den. Die B. leben zwiichen Woos und Igen, in 
Dadırinnen, 3. T. auch im Waſſer, nähren ſich von 
| fleınen Tieren und fünnen (dies gilt aber nicht von 
den im Waſſer lebenden) nad langem Eintrodnen 
durch Beteuchten wieder ins Leben gerufen werden 
(daher beit eine Gattung Macrobiotus; ſ. Tafel 
» Sühmwaijerfaung II»). Die Gattung enthält nur we 
nige Arten, unter andern gehört hierher das Bär⸗ 
\tierden (Milnesinm tardigradum). 

; Bärtige Trauben, ſ. Cuscuta. 


— Bärtige Trauben. 
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Bartkuckucke (Faulvögel, Bucconidae), Fa- 
milie.der Klettervögel, etwa 40 Arten plump gebaute, 
didföpfige Bögel mit kräftigen, von Hate orten 
umgebenem mabel, ſchwächlichen Füßen, mittel: 
langem oder kurzem Schwanz und loderm, düjter- 
farbigem Gefieder. Die B. bewohnen die Waldun- 
gen des tropijchen Südamerika und zeichnen ſich durch 
ihre träge Ruhe und fcheinbare Teilnahmloſigkeit aus. 
Das Net jteht angeblih in einer felbjtgegrabenen 
Höhle. Man jagt fie ihres wohlichmedenden Fleiſches 
halber 


Dartl., Bartl. et Wendl,, bei Pflanzennamen 
Abkürzung für F. ©. Bartling (j.d.) und 9.2. Wend- 
land “ d.). 

Vartle Frere, Sir, j. Frere. 

Bartlett, 1) John Ruffell, amerifan. Ethnolog 
und Hiſtoriograph, geb. 23. Oft. 1805 in Brovidence 
(Rhode-Nsland), geit. 28. Mai 1886, war Kaufmann, 
widntete ſich aber feit 1849 dem Studium der Ge— 
ichichte und Ethnologie. Mit U. Gallatin begründete 
er die American Ethnological Society. Als Kommiſſar 
der Erpedition zur Beitimmung der Grenzlinie zwi- 
ichen den Bereimgten Staaten und Merito durchzog er 
1850 —53 Teras und New Merico. Die wifjenichaft- 
lichen Reſultaie wurden von der Regierung veröffent- 
licht (185758) ; die perfönlichen Erlebniſſe teilte B. 
in dem Werft »Personal narrative of explorations 
andincidentsin Texas, New Mexico, California ete.« 
(New York 1854, 2 Bde.) mit. Von feinen .- 
Schriften, meiſt bibliographifchen Inhalts, find das 
»Dietionary of Americanisms« (5. Aufl., Boſton 
1884) und der »Cntalogue of books relating to 
North and South America« (New York 1865 — 71, 
4 Bde.) hervorzuheben. 

2) W. Aſhmead, f. Burdett. 

Bartling, FriedrichGottlieb, Botanifer, geb. 
9. Dez. 1798 in Hannover, geit. 20. Nov. 1875 in 
Göttingen, ftudierte daſelbſt, ward 1736 Brofefjor, 
1837 Direltor des botanischen Gartens zu Göttingen. 
Er ichrieb: »De litoribus ac insalis maris Liburnicie 
(Dannov. 1820); »Ordines naturales plantarım« 
(Sötting. 1830); » Flora der 
öjterreichijchenstüftenländer« 
(daf. 1825), mit Hampe: 
»Vegetabilia cellularia in 
Germania septentrionali« 
(daf. 1834 u. 1836); mit 9. 
L. Wendland: »Beiträge zur 
Botanif« (daf. 1824 1.1825). 

Bartmann, vheiniicher, 
braun glajierter Steinzeug- 
frug des 16. und 17. Jahrh., 
am Halſe mit einem männ- | 
lichen Geficht in Retief, deſſen 
Bart über den Bauch des Be- | 
fühes herabfällt (f. Abbild.). | 

Bartmeije, |. Meije. 

Bartmoofe, j. Bartilechten. 

Bartöf, Yudwig, ungar. Dichter, geb. 1851, lebt 
als Redakteur des Wigblattes »Bolond Istök« (»Der 
närriihe Steffele) in Budapeſt. Er veröffentlichte 
» Dihtungen« und «Neuere Dichtungen⸗, von denen 
ſich manche durch Zartheit der Empfindung auszeich⸗ 
nen (Marpathenlieder· , deutſch von A. Silberſtein, 
Budap. 1886). Bedeutende Erfolge errang er mit fei- 
nen Dramen: dem Lujtipiel »Die Schönite« (1880), 
der Tragödie » Margareta lendis und den Schaufpiel 
‚Anna Thuran⸗ (1888, auch in deutfcher Sprache). 
B. iſt Bizeprälident der Betöfi« Befellichaft. 








Bartmann. 


leben 


Bartolommeo. 


Bartöli, 1) Taddeo di B. (Bartolo), Maler 
von Siena, geb. um 1362, ſtarb 1422. B. war als 
Freskomaler in Kirchen. Stapellen, Rathäufern in Fila, 
er und Siena tätig. Sein Hauptwert ift ein 
Zyflus von Darftellungen aus dem Leben der i 
in San Francesco zu Piſa und wiederholt in der Ka- 
pelle des Stadthauſes in —— —7 — 
bung iſt hart, aber ig, ſeine ſung ſtrebt 
nach AR und eher des Ausdruds. 

2) Daniello, ital. Schriftjteller, geb. 12. Febr. 
1608 in Ferrara, trat 1623 in den Jefuitenorden und 
ward 1650 als Geſchichtſchreiber des Ordens nach Rom 
berufen, wo er 13. Jan. 1685 ala Reftor des Jefuiten 
kollegiums jtarb. Sein Hauptwerk: »Istoria delis 
compagnia di Gesü« (Rom 1663— 73, 5 Bde.) er- 
öffnete er mit dem Leben des Stifters: »Vita e isti- 
tato di 8. Ignazio« (Ron 1659). Seine moraliſchen 
und asfetiichen Schriften find nod im 19. Jahrh. 
wieder aufgelegt worden; unter den phyſilaliſchen 
machten zu ihrer Zeit Auffehen die Abhandlungen: 
»Del ghiaccio e della coagulazione« (Rom 1677), 
»Della tensione e pressione« (daf. 1677), »Del 
suono« (Bologna 1680). Bartolis ſprachliche Arbei- 
ten waren 3.T. gegen die Erusca gerichtet. Eine Aus- 
gabe feiner fäntlihen Werke beforgte Marietti (Turin 
1823 —44, 34 Bde.). 

3)PietroSante,mitdem Beinamen Berugino, 
ital. Maler und Kupferſtecher, geb. 1635 in Bartola, 
war Antiquarius des Papites und der Königin Chri 
jtine von Schweden, jtarb 1700 in Rom. B. hatte ſich 
bei Pouſſin zu einem tüchtigen Zeichner ausgebildet 
und errang in der Kupferitechertunit der folge. 
Er vervielfältigte hauptfählih mit Geihmad und 
Einfiht antite Monumente, namentlich römifche, die 
er unter dem Titel »Admiranda romanorum anti- 
quitatum vestigia« in 81 Blättern herausgab. Yange 
Zeit jtudierten die Künjtler danach, und noch Vindel« 
mann gab jungen Leuten den Rat, durch das Stu- 
dium der Werfe Bartolis den Geihmad an der An- 
tife zu nähren. 

4) Adolfo, ital. Literarhijtoriter, geb. 19. Nov. 
1833 in Fivizzano, geft. 16. Mai 1894 in Gemua, 
wirfte in verjchiedenen Stellungen in Florenz, Aleſ⸗ 
fandria, Livorno und Biacenza, war 1868— 74 Leb- 
ter an der höhern Handelsſchule zu Benedig und feit- 
dem Profefjor der Fiteraturgeichichte am Istituto di 
studj superiori zu eg Bon feinen Werten find 
anzuführen: »I viaggi di Marco Polo« (Flor. 1863); 
»Iprimi due secoli della letteratura italiana« (Mail. 
1871— 80); »L'evoluzione del Rinascimento « (or. 
1875); »I precursori del Boccaccio« (daf. 1876) und 
als fein Hauptwerf: »Storia della letteratura ita- 
liana« (daf. 1878—89, 7 Bde., bis Betrarca reichend), 
eine trog mancher Mängel ſchätzbare Gefchichte der 
itafienifchen Literatur. 

Bartolommeo, Fra (urfprünglic mit dem Bei- 
nanıen Baccio della Porta, ſeit feinem Kloſter 
ewöhnlih Fra Bartolommeo genannt), 
Maler derflorentiniichen Schule, geb. 1475 in Florenz. 

eit. daſelbſt 81. Oft. 1517, lernte von 1484 an bei 

ofimo Rofjelli, wo er mit Mibertinelli — 
traf. Als Savonarolas Predigten ganz Florenz auf- 
regten, ward B. einer feiner treueſten Anhänger und 
309 ſich 1500 aus Schmerz über deſſen Verbrenmung 
in ein Dominitanerflojter zurüd. Bon 1507 —12 ar- 
beitete er mit Albertinelli as nalen 1508 be- 
fuchte er Benedig, 1514 Rom. Bartolommens Be- 
deutung liegt in der auf Größe des Stils gerichteten 
Kompoſition; kraftvolles Kolorit, feufche Formen: 


Bartolozzi — Bartoſzewicz. 


gebung, ernſter Ausdrud und ein feines Schönheits- 
gefühl kennzeichnen feine Werte, die 3. T. den Einfluß 
Leonardos und Raffaels zeigen. Außerdem war B. 
em gründlicher Zeichner, von dem noch zahlreiche 
Studien in Florenz, Paris, Minden, Weimar u.a.D. 
vorhanden find. Das Hauptwerk feiner erſten Periode 
it das Freslo des Jüngjten Gerichts im Kloſterhof 
von Santa Maria Nuova in Florenz, jehzt in der 
Galerie dafelbit (1498— 99). Um 1509 malfe er Gott⸗ 
Bater in der Himmelsglorie, unten Magdalena und 
Katharina (Galerie zu Yucca). 1511 Mur er die Ber- 
lobung der heil. Katharina (jet im Louvre, ein fei- 
ner twerfe), 1512 eine andre Verlobung der 
beil. Katharina, jet in der Galerie Pitti zu Florenz. 
Aus den Jahren 1515, 1516 und 1517 ftammıen feine 
vollendetiten Schöpfungen: die Madonna mit Heili- 
gen tm Dom zu Lucca und die Verkündigung (im 
Youvre 1515), der auferjtandene Chriſtus zwif 

den vier Evangeliiten und die Beweinung Ehrifti (in 
der Galerie Pıtti) und die Himmelfahrt Mariä (im 
Qufeum zu Neapel, 1516); in das Jahr 1517 fällt 
das Wandbild: Chriſtus als Gärtner vor Magdalena 
‘m Bian di Mugnone). Vol. Frang, Fra B. della 
Eorta (Regensb. 1879); &ruyer, Fra B. della 
Porta, et M. Albertinelli (Par. 1886). 

Bartolozzi, francesco, ital. Kupferftecher, geb. 
21. Sept. 1728 in Sara ei im April 1813 in 
Lifiabon, Schüler Joſeph Wagners in Venedig, ging 
1764 nad) London, um die Handzeihnungen, die der 
serzog don Port in Jtalien für den König gefammelt 
batte, in Kupfer zu äßen. Später arbeitete er, der 
Bebhaberei der englifchen Lords frönend, meiſt in der 
weihlichen Bunftiermanier, die er denn auch in Eng⸗ 
land zur fait ausichliehlich herrichenden niachte. Nach 
Mährigem Aufenthalt in England begab ſich B. 1805 
nad) — als Direltor der dortigen Waler- und 
Supferitecherafademie. Er arbeitete ſchnell, aber auch 
berflächlich. Den beiten Eindrud machen feine ra- 
dierten und gejtochenen Blätter. Bgl. Tuer, F.B. 
and his works (2. Aufl, Yond. 1885). 

Bartölns (Bartolo), geb. 1314 in Safjoferrato, 
get. im Juli 1357 in Perugia, Hauptrepräientant 
der mit dem Namen der Poſigloſſaloren bezeichneten 
dolaſtiſchen Juriſten des Mittelalters, die nad) ihm 
auch Bartoliiten genannt werden. Er wirfte als 
Rehtstehrer namentlich zu Berugia und jchrieb einen 
umfajjenden Stommentar über das gejamte römifche 
Keht. Seine Schriften find wiederholt gefammelt: 
‚Opera omnia« ( Baſel 1588— 89; Bened. 1590, 1608 
und 1615; neuerdings [unvollendet] Prato u. Mün- 
sen 1843 — 45, 2 Hefte). Liber feinen Traftat »De 
armis et insigniise f. Art. »Heraldile. 

Barton, 1) B. on Jrwell, Stadtgemeinde in 
Zancafbire (England), am Irwell, jept ein Teil von 
Eecles cf. d.). — 2) B.upon Humber, Stadt in 
der englischen Ghrafichaft Lindſey (Yincolnibire), am 
wunder, oberhalb Hull, mit der altſächſiſchen Kirche 
<t. Peter, Gerberei, Seilerei und (101 5671 Einw. 

pe. bärtn), 1) Elifabeth, das Mädchen 


aber die Nonne von Kent genannt, geb. um 1506, | 


get. 20. Aprif 1534, kam um 1525, als fie zu Ulding- 
A in der Ghrafichaft Kent diente, durch Anfälle und 
“wärmeriiche Reden in den Ruf einer Seherin. In 


on Kloster zu Canterbury aufgenommen, eiferte fie | 


In . 32 gegen die Steger und gegen bie Eheſchei⸗ 
bang des Königs Seinrich VIII. von tatharina von 
Aragon; felbit der Erzbiihof von Canterbury, der 
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richs Bermählung mit Anna Boleyn diefem baldigen 
Tod prophezeite und ihm nicht mehr als »Künig in 
Gott« anerfannte, wurde fie zum Tode verurteilt und 
hingerichtet. 

2)Bernbard,engl. Dichter (»TheQuaker Poct.«), 
geb. 31. Jan. 1784 in Carliste, gejt. 19. Febr. 1849 
in Boodbridge, war gleich jeinem Vater, einem Duäfer, 
Kaufmann, dann PBrivatlehrer in Liverpool, bis er 
1810 zu Woodbridge als Kommis in ein Banlgeſchäſt 
eintrat. Gleich feine erjten poetijchen Ergeugniife, die 
er 1812 unter dem Titel: »Metrical eflusions« ber: 
ausgab, ſprachen allgemein an; feine »Poems by an 
amateur« (1818) gewannen ihm die Freundſchaft und 
Unterjtügung des Londoner Buchhändler Baldwin ; 
die darauf folgenden »Poems« (1820, 4. Aufl. 1825) 
fanden beiden [sechs Geiftern, wieSouthen, 
Charles Lamb und fogar Byron, Anerkennung. Hier: 
duch ermutigt, veröffentlichte er noch zahlreiche 
Sammlungen, die alle die Religiofität der Quäler 
atmen und durch annıtig und leicht gehalten find, 
fo: »Napoleon, and other poems«, »Verses on the 
death of Shelley« (1822), »Minor poems«, »Poetic 
vigils« (1824), »Devotional verses« (1826), »A wi- 
dow's tale, and other poems« (1827), »A new-year's 
eve, and other poems« (1828), »Fisher's juvenile 
scrap book« (1836), »The reliquary« (1836) und 
»Household verses« (1845). — Seine Tochter Lucy 
veröffentlichte außer eignen geiftlichen Jugendſchriften 
die »Selections from the poems and letters of Ber- 
nard B.« (1849, neue Ausg. 1860). 

3) Edmund, auitral. Staatsmann, geb. 18. Jan. 
1849 zu Glebe bei Sydney (Neufüdwales) und müt: 
terlicherjeitö deutſcher Mbfunft, wurde 1871 Rechts 
anwalt, 1879 als Vertreter der Univerjität Sydney. 
1880 für Wellington und 1882 für Ojt- Sydney ins 
Unterhaus gefandt und 1883 zum Sprecher ernannt. 
1887 wurde B. Mitglied des Gejepgebenden Rats; 
1889 und 1891 war er fronanwalt. In der Bewe- 
gung, die eine Einung der auftralifchen Kolonien zu 
einem Bunde zum Ziele hatte, war er feit 1891 einer 
der eriten Helfer des Borkämpfers Henry Barfes, nach 
dejien Tod (1896) ihm dieſe Aufgabe zufiel. So wurde 
er 1899 von William Lyne, dem Premierminiiter von 
Neuſüdwales, nach Yondon gefandt, um dort die Burn 
desafte durchzubringen; und als ihn dies Ende 1900 
gelang, ward B. zum Bremierminijter und Miniſter 
des Auswärtigen des Commonwealth of Australia 
ernannt (j. Auitralien, ©. 173). 

Barton Hall, Schloß. |. Bury Saint-Edinunds. 

Bartonia, i. Mentzelia. 

Bartoniſche Knöpfe \ristnöpfe),f. Beugung 
des Lichts. 

Vartonifche Stufe, Schichten aus der untern 
Abteilung der Tertiärformation (j. d.). 

Bartoſchek von Drahonitz, böhm. Gefchicht 
ichreiber, verfaßte als Zeitgenoſſe eine Chronik über 
die Jahre 1419 -- 43 (Ausgabe in den »Fontes rerarı 
Bohemicarum«, ®b. 5). j 

Bartofzewicz (vr. Aoſchewitſjh, Julian, poln. 
Beichichtsforicher und Lıterarhiitorifer, geb. 17. Jan. 
1821 zu Biala in Litauen, get. 3, Nov. 1870 in 
Warſchau, jtudierte auf der Petersburger Univerfität. 
war 1842 66 Gynmaſiallehrer in rſchau und 
darauf Oberbibliothefar dafelbit. Unter feinen zahl 
reihen, auf gründlichen Quellenforihungen beruben 
den Werten A bervorzubeben: »Bedeutende Männcı 
Polens im 18. Jahrhundert⸗ (Petersb. 1853 --57, 


Bhof von Rocheiter, Sir Thomas More u.a. glaub: | 3Wde.); ⸗Geſchichte der polnischen Literatur · (Barfch. 
sen an ıbre göttliche Miflion. Als fie aber nad) Hein- | 1861; 2. Aufl., tral. 1877); ferner »Die polnifchen 
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Krongrohfeldherren« (1862), »Urgeihichte Polens · 
Kraf. 1878, 4 Bde.), »Über Die Jagiellonin Annas ıc. 

ie Gefamtausgabe feiner Werfe (Kralau 1877— 82) 
umiaßt 11 Bände. 

Bartſch, rechter Nebenfluß der Oder in Poſen und 
Schleſien, entfpringt öſtlich von Mirjtadt, durchfließt 
das Bartſchbruch und mündet nad 165 km langem 
Laufe bei Schwuſen. 

Bartſch, 1) Adam, Ritter von, Kupferſtecher 
und Kunitichriftiteller, geb. 17. Aug. 1757 in Wien, 
geit. 21. Aug. 1821 in Sieying bei Wien, bildete ſich 
unter Domaned und Schmußer zum Kupferſtecher 
aus und wurde 1781 Auffeher der Kupferſtichſamm—⸗ 
lung der Hofbibliothet. Er ward 1812 in den Ritter- 
ftand erhoben und 1816 zum eriten Kuſtos ernannt. 
Sein Hauptwerk ijt der »Peintre-graveur« (Wien 
1802 — 21, 21 Bde. ; neue Ausg., Leipz. 186670), 
womit B. der Begründer der neuern Kupferſtichwiſ⸗ 
ſenſchaſt wurde. Trog großer Lücken ijt er noch heute 
maßgebend für die Verzeichniſſe der Kupferſtichſamm⸗ 
lungen und die Auftionöfataloge. Außerdem gab er 
fritiiche Verzeichniſſe (»Catalogues raisonnös«) der 
Werte von Guido Reni (Wien 1795). Rembrandt (daſ. 
1797), Lucas van Leiden (daf. 1798), Molitor (Nurnb. 
1813) u. a. heraus. Seine legte Schrift war die » Ans 
leitung zur upferftichtunde« (Wien 1820, 2 Bde.). 
Seine 505 in Kupfer gejtochenen Blätter find teils 
nad) Originalzeichnungen berühmter Meijter, teils 
nad) eigner Erfindung gefertigt. Zu B.' beiten Blat- 
ten gehören zwölf Tierjtüde nad) den Zeichnungen 
von 9. Roos. Ein Verzeichnis feiner Werte lieferte 
jein Sohn Friedrih Jofeph Adam, Rittervon 
B. (geb. 12. Juli 1798 in Wien, feıt 1827 Kuſtos der 
Wiener Hojbibliothel, gejt. 12. Mai 1873) im »Cata- 
logue des estampes de J. A. de B.« (Wien 1818). 
Er ſchrieb auch: »Chronologie der griechiichen und 
römifchen Künitlere (Wien 1835) und »Die Kupfer- 
ſtichſammlung der k. k. Hofbibliothel« (1854). 

2) Karl, hervorragender Germanijt uno Roma— 
nift, geb. 25. Febr. 1832 in Sprottau, geit. 20. Febr. 
1888 in Heidelberg, wurde 1855 Kuitos der Biblio» 
thef de3 Germaniſchen Muſeums in Nürnberg, 1858 
Profeſſor der deutſchen und romanischen Philologie 
in Rojtod und ging 1871 als ſolcher nad) Heidelberg. 
B. hat fi) vor allem als kritifcher Herausgeber und 
Erflärer zahlreicher mittelhochdeuticher, provenzali- 
ſcher und altfranzöfifcher Terte und ala Metriter ver- 
dient gemacht. Ergab unteranderm heraus: Strickers 
Karl d. Gr.« (Quedlinb. 1857); »Bertold Man Ai 
(Nürnb. 1858); die »Meiiterlieder der Kolmarer Hand⸗ 
ſchrift · (Stuttg., Liter. Verein, 1862); die » Deutichen 
Liederdichter des 12.-—14. Jahrhumderts« (Stuttg. 
1864; 4. Aufl. von Golther, 1901); »Herzog Ernit« 
(Wien 1869); Konrad von Würzburgs »Bartonopier 
und Meliur« (daf. 1871); »Reinfried von Braun 
ichweig« (Stuttg., Liter. Berein, 1872); »Hugo von 
DVeontfort« (ebenda, 1879); die »Schweizer Minne- 
fänger« (Frauenf. 1886). Daran reihen ſich die 
Schriften: »Uber Karlmeinet« (Nürnb. 1861); »Al⸗ 
brecht von Halberjtadt und Dvid im Mittelalter« 
(Quedlinb. 1861); » Beiträge zur Geichichte und ſtritil 
der Hudruns« (Wien 1865) und namentlid) die »Un- 
terfuhungen über das Nibelungentied« (daf. 1865), 
die im Verein mit feiner Uusgabe »Der Nibelunge 
nöte, mit Lesarten und Wörterbuch (Leipz. 1870— 80, 
3 Bde.) und der »Klage« (daj. 1875) die Nibelungen» 
frage in ein neues Stadium rüdten. Auch in der von 
Pfeiffer begründeten, von ihm felbjt fpäter fortgejep- 


ten Sammlung »Deutjche Klaſſikler des Mittelalters | 


Bartih — 





Bartvögel. 


mit Wort» und Saherllärungen« hat B. das Nie 
lungenlied herausgegeben (6. Aufl., Leipz. 1886), 
ebenjo die ⸗Kudrun · (4. Aufl. 1881) und » Wolfranı 
von Eſchenbach⸗ (2. Aufl. 1875 —77, 3 Bde). De 
neben begründete er eine gleich eingerichtete Samm⸗ 
lung »Deutiche Dichtungen des Mittelalters«, für die 
er felbit 1875 die Ausgabe des Rolandsliedes lieferte. 
1869 übernahm er die Leitung von Pieiffers »Germa- 
nia«, die er durch Beigabe bibliographiicher Jahres 
überjichten bereicherte. Die deutiche Literaturgeichichte 
hat B. durch feine Neubearbeitung der Daritellungen 
von Koberjtein und Gervinus (f.d.) ſowie durd) » Bei: 
träge zur Duellenfunde der altdeutichen Literatur: 
(Straßb. 1886) und durch das Verzeichnis »Die alt- 
deutichen Handichriften der Univerjitätsbibliothet in 
Heidelberg« gefördert, die Vollskunde durch Die »Sa- 
gen, Värden und Gebräuche aus Medienburg« (Bien 
1879 — 80, 2Bde.). Als Metriler hat er in den Schnif- 
ten »Der faturnijche Berd und die altdeutiche Lang- 

ile · (Zeipz. 1867) u. » Die lateinischen Sequenzen des 

ittelalters« (Rojtod 1868) Gren ggebiete der lateimi 
chen und deutichen Poeſie bebaut. Bon feinen roma» 
nijtifhen Schriften find vor allem zu nennen die 
»Denhnäler der provenzalichen Literatur« (Stuttg., 
Kiter. Verein, 1856), »Chrestomathie provengale: 
(5. Aufl., Berl. 1892), »Grundriß zur Geſchichte der 
provenzalifchen Literatur · (Eiberf. 1872), >Chresto- 
matlıie de l’ancien frangais« (6. Aufl., Leipz. 1895) 
und »Mitfranzöfiiche Romanzen und Bajtourellen« 
(daf. 1870). Berjchiedene Wiſſensgebiete betreffen jeine 
»Gejammelten Vorträge und Äufſätze⸗ (Freiburg 
1883). Wuch mit poetiichen Ülberjegungen von Rob. 
Burns’ »Lıedern und Balladen« (Hildburgh. 1865), 
des »Nibelungenliedes« (2. Aufl., Leipz. 1880), von 
Dantes »Göttlicher Komödie« (daf. 1876) und » Alter 
franzöfiicher Boltslieder« (Heidelb. 1882) ſowie mit 
eignen Gedichten (»Wanderung und Heimkehr · Leipz 
1874) iſt B. hervorgetreten. 

Bartſchin (Barcin), Stadt im preuß. Regbez 
Bromberg, Kreis Schubin, an der Staatsbahnlinie 
Rogaſen⸗ nowrazlaw, hat eine evangeliſche und eine 
tath. Kirche, eine Synagoge, Kalkſteinbruch und usw 
1108 meiit fath. Einwohner. 

Barttelot, Edmund Musgrave, brit. Wfrifa- 
reifender, geb. 28. März 1859 zu Hilliers in Surrey, 
trat 1879 In die Armee ein, diente 1880 — 87 in Af⸗ 
ghaniſtan, Ügypten und im Sudän, ſchloß fich 1887 
der von Stanley geführten Erpedition zum Entſatz 
Emin Paſchas an umd erhielt den Befehl über die im 
befejtigten Lager von Jambuja am Aruwimi zurüd 
bleibende Nachhut. Erjt 11. Lumi 1888 brach er von 
dort auf, um dem ſtromaufwärts gezogenen Haupt: 
trupp unter Stanley zu folgen, wurde aber bereits 
19. Juni ermordet, ein Schidfal, das er durch Mif- 
handlung der ihm unterjtellten Eingebornen jelbit ver- 
ſchuldet haben fol. Sein Bruder, Major Walter 
B., veröffentlichte » Thelife of E.M.B.« (Xond. 1890). 
mit Auszügen aus dejjen Tagebühern und Briefen 
(deutih: »Stanleys Nachhut in Yambuya unter Ma- 
jor E. M. B.«, Hamb. 1891). 

Vartvögel (Megalaemidae, Capitonidae), Fe- 
milie der Niettervögel, etwa 80 Arten ſchwerfällig ge 
baute Vögel mit mittellangem, fräftigem Schnabel, 
an deijen Grunde zahlreiche Borſten ſiehen, kurzen, 
träftigen, paarzebigen Füßen und weichen, farben- 
prächnigem Gefieder. Die lebhaften, gefelligen Bögel 
bewohnen die tropifchen Wälder der Alten und Neuen 
Belt, fehlen aber in Auftralien. Sie näbren ſich von 
Früchten, Inſekten, auch wohl Heinen Bögeln, haben 
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eine laute Stimme und nijten in hohlen Bäumen und 
Erdlöchern. Manche find treffliche Käfiguögel. 

Bartweizen, j. Weizen 

Baruch (»der Geſegnete⸗), Sohn Nerijas, Freund 
und Gerährte des Propheten Jeremias, deifen Dra- 
tel er niederjchrieb. Nach der Zerſtörung Jerufalems 
durch Nebuladnezar blieb er zunächſt in Baläjtina, 
wanderte jedoch ipäter mıt dem Propheten nach Agyp⸗ 
ten aus. Das nad ihm benannte apofryphiiche Buch 
B. fäht ihn, im Widerjprud mit der beglaubigten 
Erzählung des Jeremias und Jofephus, in Babylon 
verweilen und ijt jedenfalls nad) dem Buch Daniel, 
wahrſcheinlich erit nad) der Zeritörung Jeruialems 
durch Titus, entitanden; ob es urfprünglich hebräifch 
oder griechiſch geichrieben, üt jtrittig, jedenfalls gehört 
es feinem Geiſt nad) PBaläjtina an. In den jegigen 
Bıbelausgaben ijt dem Buch B. noch ein angeblicher 
Brief des Jeremias an die babyloniichen Erulanten 
beigefügt, der eine Deflamation gegen die Ungereimt⸗ 
beit des Gößendienjtes enthält. Erit Ende des 1. 
Jabrh. n. Ehr. iit unter feinem Namen aud) eine 
Apotalypfegeichrieben worden. Bol. Kneuder, Das 
Bud B. (Leipz. 1879); Charles, The Apocalypse 
of B. (Lond. 1896). 

Baruth, Stadtim preuf. Regbez. Potsdam, Kreis 
Jüterbog-Ludenwalde, an der Staatsbahnlinie Ber⸗ 
Im - Eliterwerda, hat eine evang. Kirche, ein Amts⸗ 

ericht, ein Schloß umd (1900) 1919 fat nur evang. 

inwohner, it Hauptort der Standesherrichaft 
8., die feit 1596 den Grafen, jept Fürften zu Solms» 
Baruth gehört. In der Nähe eine Ölashütte. 

—— f. Barouche. 

Barutſchel, ſ. Starauiche. 

Bärwalde (ſonſt Beerwolde), 1) Stadt im 
preuß. Regbe;. Frankfurt, Kreis Königsberg, an der 
Staatäbahnlinie Reppen- Stettin, bat eine evang. 
Srche. Synagoge, Amtsgericht, Dampfmahl- und 
Sägemüblen, Stärfe- und Ktunititeinfabritation und 
«soon 3618 fait nur evang. Einwohner. Hier ſchloß 
=. Ian. 1631 Guitav Wolf von Schweden einen 
tünfjährigen Subfidienvertrag mit dem franzöfiichen 
Bevollmächtigten Charnac ab. — 2) Stadt im preuß. 
Rrgbez. Höslın, Kreis Neuitettin, hat eine evang. 
Kırdre, Synagoge, Amtsgericht und (1000) 2338 faſt 
mur evang. Einwohner. 

Bartwani, britiih-ind. Bafallenitaat unter der 
Bhopamwar-Agentihaft von Zentralindien, am linfen 
Rarbada-llfer, 3527 qkm, mit ss») 56.054 Einmw., 
meift Bhil (f. d.). Das Yand wird von der Satpura- 
kette durchzogen, iſt aber teilweiie höchſt ungelund 
und gänzlich unbewohnbar. Die Wälder liefern vor: 

ügliches Nutholz. Hauptbeihäftigung iſt Viehzucht; 

—34 Opium, vaumwolie und Zuckerrohr find 
Gauptfrüdte. Die Fürjten, aus einem alten Radſch⸗ 
butengefchlecht, regieren ſeit dem 14. Jahrh. mit dem 
Tıtel Rana. Der Staat ijt tributfrei, trägt aber jähr- 
lach 4000 Rupien zu Militär zweclken bei. 

Barwood (engl., ipe. bärmıd), duntelrotes Farb: | 
bolz. von Pterocarpus esculentus und P. Soyauxii, 
wird aus Obergumea bis Kamerun und Gabun aus- 
geführt. | 

Bartwoodfompofition, Zinnlöfung zum Beizen 
und Abrvieren ın der Farberei. 

r3, |. Meum. 

Bary, 1} Erwin von, Afrifareifender, geb. 22. 
Febr. 1846 in München, geit. 3. Ott. 1877, ſtudierte 
m Leipzig und Zürih Medizin, machte 1870 als Arzt 
den Feid zug gegen frankreich mıt und fiedelte 1872 
nad, Walta über, um fich zu afritaniichen Reifen vor- 
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zubereiten. Nach einer vorbereitenden Reiſe im Herbſt 
1875 von Tripolis aus in das Ghuriangebirge, brach 
er im Auguſt 1876 nach Ghat im Lande der Tuareg 
auf, beſuchte von hier aus das berühmte Miberotai 
mit feinen Rrokodilfümpfen und drang im Januar 
1877 füdlich bi8 Wir vor. Im Herbit 1877 nach Ghat 
urüdgefehrt, jtarb er plöglich am Tage nad) jeiner 
Inkunft. Sein Tagebuch wurde in der » Zeitichrift 
der Gejellichaft für Erdkunde in Berline (Bd. 15, 
1880) veröffentlicht. 

2) Heinrich Anton de, Botaniker, j. De Bary. 

Bary... (griech. barys, ſchwer), in Zujammen- 
fegungen mut griechiſchen umd lateinischen Wörtern: 
Schwer ..., idwer... 

Barycentrum (gried.-lat.), der Schwerpunft; 
vgl. Baryjentriſche Regel. 

Barye (pr. ir), Antoine Louis, franz. Bild- 
bauer, geb. 24. Sept. 1795 in Paris, gejt. daſelbſt 
27. Juni 1875, war anfangs WMetallgraveur und Zi⸗ 
feleur und wurde ipäter Schiller des Bildhauers Boſio 
und des Malers Gros. 1818 erlangte er in der Ecole 
des beaux-arts eınen Preis und jchuf ein Relief des 
von einem Löwen zerrifjienen Milo von Sroton. 
Nachdem er eingehende Tierjtudien gemacht, trat er 
erit 1831 wieder an die Öffentlichkeit mit einem Tiger, 
der ein Krofodil zerreißt, einem Wert, das jeinen Ruf 
als Tierbildner begründete. Noch grökern Erfolg 
hatte der eine Schlange zerreißende bronzene Löwe 
(im Tuileriengarten). Bald nachher fertigte er für 
den Herzog von Orldans mehrere Tafelaufjäge mit 
Tiergruppen, die von feinem Reichtum in der Erjin- 
dung und der Naturwahrheit feiner Daritellung das 
glänzendjte Zeugnis ablegten. Zu den beiten der übri- 
gen, in den nächiten Jahren entitandenen Arbeiten 
gehören das Relief des Löwen am Boitament der Juli⸗ 
Yäule, eine tote Gazelle, eıne Löwin, die eine Schlange 
würgt, ein junger Löwe, der ein Pferd niederwirft, 
und ein mit demstentaur fänpfender Thefeus(Bronze). 
1864 vollendete er eine etwas theatralijche Reiterjtatue 
Napoleons I. für Njacciv. Das Mujeum des Luxem— 
bourg bewahrt eine bedeutende Zahl feiner Modelle 
und Heiner Bronzen, die in Nachbildungen weite Ber- 
breitung gefunden haben. B. wuhte eindringliches 
Naturjtudium mit großer Kühnheit der Auffaſſung 


| und dramatıfcher Kraft der Kompoſition zu vereinigen 


und hat dadurch einen großen Einfluß auf viele Tier: 
dariteller Frankreichs und des Auslandes geübt. 
1894 wurde ihm in Baris ein Dentmal mit Berwen: 
dung feiner eignen Arbeiten errichtet. Bgl. U. Aler- 
andre, Ant. Louis B. (Par. 1889); Roger-Ballu, 
L’envre de B. (daf. 1890). 

Barygaza, im Mtertum Handelsitadt auf der 
Weſttuſte Indiens, am untern Namadas (Narbade); 
fie führte Baumwolle aus und griedyiiche Werne, Kunſt 
und Induitrieprodufte ein. Jept Barotſch (f. d.). 

Barygloſſie (Barylalie, gried).), erichwertes, 
undeutlihes Sprechen. 

Barymetrie (grieh.), Schweremeſſung, auch ſo⸗ 
vie wie Varometrie. 

Varyſphäre (nriech.), der Erdkern, der ſpezifiſch 
ich.verer ijt als die Erdrinde. 

Barfit, Baryumoryd (f. d.); ald Wineral der 

Baryta, Baryt. [Schwerfpat. 

VBarpterde, joviel wie Bart, Baryumoryd. 

Warvtieldipat, |. Feldipat. 

Varntgelb, hromfaurer Barıt. 

VBarythndrät, |. Baryumoryd. 

Varythymie cqrieh.), Schwermut. 

Varptfrenzitein, Wineral, f. Harmotom. 
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Barptocaleit, Mineral, Baryuncalciumlarbonat 
BaC0,.CaCO,, findet fi in monoflinen Kriftallen, 
zu Druſen vereinigt, auch ftängelig, gelblichweiß, 
glasglänzend, durchſcheinend, Härte 4, ſpez. Gew. 3,6, 
zu Aliton in Eumberland. 

Baͤryton, ein iegt veraltetes Streihinjtrument, 
das ſich im vorigen Jahrhundert großer Beliebtheit 
erfreute, von der Größe des Cello (oder der Ganıbe), 
das Bahinjtrument der Viola d’amour, fofern es 
jieben Saiten hatte, unter denen aber (unterm Griff- 
brett) nod) eine Anzahl andrer (9— 24 Stahljaiten) 
fagen, die, wenn das Inſtrument gejpielt wurde, mit- 
tönten, auch wohl, joweit fie frei lagen, mit dem Dau⸗ 
men der linfen Sand gerijfen wurden (f. Tafel »Du- 
fifinftrumente Ile, Fig. 11). Die Stimmung der 
obern Saiten war: ‚HEAdfhe‘. Haydn, %. Baer, 
Weigl, Eybler, Pichel u. a. haben Werte für B. ge 
ichrieben. Das Injtrument wurde ſchon im 17. Jahrh. 
gebaut, 5. B. von A. Stainer (1660). Das italieniſche 
Viola di bardone ijt wohl nur eine Korrumpierung 
des Namens, während die auch vorfonmende Bezeich- 
nung Viola di bordone ſich auf die neben dem ae 
brett liegenden Saiten bezieht (vgl. Bordun). — B. 
(Baritonhorn) ijt aud) der Name eines Blechblas- 
mftruments der Familie der Bügelhörner mit Ben- 
tilen (j. Bügelhorn). 

Barvytönon (griech), Wort, deſſen Endfilbe nicht 
betont fit (Gegenjat: Orytonon). 

Bart er, i. Photographiiche Bapiere. 

Barytjalpeter, joviel wie jalpeterjaurer Bart. 

Barytſalze, |. Baryumſalze. 

Barytwaſſer, ſ. Baͤryumoxyd. 

Barytweiſ; (Neuweiß, Permanentweiß, 
Blanc fixe), aus Löſungen gefällter ſchwefelſaurer 
Baryt, wird aus Schwerſpat — Baryt) 
oder Witherit (lohlenſaurem Baryt) dargeſtellt, auch 
als Nebenproduft bei manchen techniſchen Operatio- 
nen —— Schwerſpatpulver wird durch Glühen 
mit Steinkohlenpulver in Schwefelbaryum verwan⸗ 
delt, das mit Chlormagneſium oder wie Witherit mit 
Salzſäure eine Löſung von Chlorbaryum liefert. 
Aus dieſer fällt man den ſchwefelſauren Baryt durch 
Schwefelſäure. Da der ausgewaſchene Niederſchlag 
durch Trocknen an Feinheit und Dedfraft verliert, jo 
fommt er gewöhnlich in Teigform in den Handel. 
Dan benugt B. als äuferjt beitändige und billige 
Waſſerfarbe, zum Miſchen mit andern Farben, zur 
Daritellung von Luruspapieren, Satintapeten, Bunt- 
papier, photographiichen Bapieren ıc., als Füllitoff, 
als Zufag zu Kautfchuhvaren, zum Appretieren von 
Baumwolle und Leinwand, mit Zinkweiß gemiſcht 





auch als Olfarbe. Gut ausgewaſchenes B. iſt voll- | 


fonımen unjchädlich. 


Barhum (Barium) Ba, Metall aus der Gruppe | 


der Erdaltalimetalle, findet ſich nicht gediegen, bildet 


aber als ſchwefelſaurer Baryt den Schweripat, als | 


fohlenfaurer Baryt den Witherit und fommt außer» 
den in mehreren Mineralien (Barytcöleitin, Baryto- 
caleit, Hartmanganerz, Harmotont, Barytglinmer, 


Barytocalcit — Baryumoryd. 


3,6 (daher ber Name barys, gried., »ſchwer · ), das 
Atonigewicht 137,4. B. orydtert jich jchnell am der 
Luft, zerfegt Waſſer bei gewöhnlicher Tenıperatur und 
verbrennt beim Erhigen mit glänzendem Licht zu 
Baryumoryd. Es — und bildet mit Sauer: 
ſtoff Bargumoryd (Baryt) BaO und Baryumfuper- 
oxyd BaO,. Bardt wurde 1774 von Scheele im Braun- 
ſlein, von Gahn im Schwerjpat entdedt, er nannte 
ihn Terra ponderosa, während Guyton de Morveau 
ihm 1779 den Namen Barote gab. Reines B. wurde 
1808 von Davy dargeſtellt. 

Barfum carbonieum, fohlenfaurer Baryt; B. 
chloratum, Baryumdlorid; B.chloricum, hlorjaurer 
Baryt; B.chromicum, chromſaurer Baryt; B. hydri- 
cum, oxydatumhydratum, Baryumbydroryd; B.ni- 
tricum, jalpeterfaurer Baryt; B.sulfuratum, Schwe- 
felbaryum; B. sulfuricum, ſchwefelſaurer Baryt. 

Baryumaluminat, j. Aluminiumhydroxyd. 

Baryumchlorat, hlorfaurer Baryt. 

Baryumchlorid (Chlorbaryum) BaCl, wird 
durch Auflöjen von Witherit (kohlenſaurem Baryt 
in Salzfäure, durch Zerjegen von Schwefelbargum 
(aus Schwerfpat dargeitellt) mit Salzfäure oder Ehlor- 
magnefium durch Glühen von Schweripat mit Koble 
und Ehlorcalcium und Auslaugen mit Waller ae 
wonnen. B. bildet farbiofe, tuftbeftändige Kriſtalle 
mit 2 Moleküllen Kriſtallwaſſer, verliert bei 113° 
das Kriſtallwaſſer, Ihmedt bitter, ſcharf falzig, efel- 
und brechenerregend, löjt ſich in 2,5 Teilen kaltem, in 
1,5 Teilen kochendem Waſſer, weniger in jalzjäure 


haltigem Wafjer, kaum in Alkohol und jchmilzt bei 
| Rotglut. Es üft jehr giftig, wird bei Pferden al jehr 


ſchnell wirtendes Abführmittel bei Kolif (Einfprigung 
in die große Halsvene) angewendet, dient aud als 
Mittel gegen den Kefjeljtein (es zerjet den Gips des 
harten Wafjers), zur Daritellung von Barytweih und 
andern Barytpräparaten, als Kattengift :c. 
Baryumchromät, hromfaurer Baryt. 
Baryumdiogyd, ſ. Baryumfuperoryd. 
Baryumhydroxijd, ſ. Baryumoxyd. 
Baryumhypersxyd, i. Baryumſuperoxyd. 
Baryumfarbonat, lohlenſaurer Baryt. 
VBaryummangangt, manganſaurer Baryt. 
Baryummonozyd, ſ. Baryumoryd. 
VBaryummitrat, jalpeterfaurer Baryt. 
Baryumo (Baryummonoryd, Barht. 
Baryterde, Shwererde, Terra ponderosa) BaO 
entjteht beim Glühen des falpeterfauren oder des koh 
lenſauren Baryts mit Kohle, iſt grauweiß, amorph. 
zieht begierig Waſſer und Kohlenſäure an, erhitzt ſich 
beim Beiprengen mit Waſſer und zerfällt unter Bil 
dung von Baryumhydroxyd zu Pulver. In Sauer 
jtoff oder Luft mäßig erhist, bildet es Baryumfuper- 
oryd BaO, und, wenn die Luft vorher über glübende 
Kohlen geleitet, alſo ihres Saueritoffs beraubt worden 
war, Cyanbaryum. B. dient befonders zur Daritel 
lung von Baryumfuperorypd. Baryumbhydrornd 
(Baryumorydhydrat, Barythydrat, Apba 
ryt, kauſtiſcher B.) Ba(OH), wird erhalten, indem 


Varytfeldipat, Brewiterit), in geringer Menge inKalt- | man Schwefelbarygum (aus ſchwefelſaurem Baryt u. 


und Sanditeinen, im Baſalt, Borphyr und 


elaphyr, Kohle) mit Waſſer behandelt und die Löſung, die 


in Mineralwäſſern, ſelten und in geringer Menge in Baryumbydroryd und Baryumhydroſulfid enthält, 
Pflanzen und Sectieren vor. Man gewinnt es durd) | mit Kupferoryd focht. Es bildet farbioje Krütalle 
Elettrolyſe von geichmofzenem Ehlorbaryum, bei Zer- | mit 8 Molefülen Kriftallwafier, reagiert und ſchmedi 
ſetzung von Ehlorbaryumlöfung mit Natriumamal- | altalifch, wırft gend, löſt fich in 2 Teilen ſiedendem 
aam und een des gebildeten Baryumamalgams | und 20 Teilen kaltem Wafler, auch in Alkohol. 100 


im Bajjerjtoffjtrom. 
Ichwerer als Gußeiſen, iſt ſchwer flüchtig, ſpez. Bew. 


. ift ein goldgelbes, ſchwach | Teile geſättigte wäſſerige Löſung enthalten an V 
glänzendes, etwas hänmerbares Metall, ichmilzt | 
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Baryumorydhydrat - 


Baryumhydroryd verwittert an der Luft, ſchmilzt bei 
78,5°, verliert leicht 7 Moleküle Kriftallwafier, das 
leßte erjt bei Rotglut, ſchmilzt dann von neuent, jer- 
ſetzt ſich aber bei Luſtabſchluß nicht durch heftigites 
Glühen. Es zieht begierig Kohlenfäure an und bildet 
mit Säuren die Baryumfalze. Die Löfung, das Ba- 
rytwaſſer, dient zur Bejtimmung der Kohlenfäure. 
Baryumorybhydrät, |. Baryumoryd. 
Baryumfalze (Barytialze, Baryumoryb- 
falze) finden fi 3. T. in Mineralien, Quellen und 
Bilanzen. Yın verbreitetiten find der fchwefeljaure 
«Schwerjpat) und der fohlenfaure Baryt (Witherit). 
Die B. jind farblos, wenn die Säure ungefärbt iſt, 
von hohem ſpezifiſchen Gewicht, bis auf wenige in 
Bafjer ımlöslih, wohl aber bis auf das Schwefel- 
jäurefalz in verdünnter Salz- und Salpeterfäure lös- 
lich; beim Glühen werden jie meijt zerlegt, einige 
färben die Weingeijt- oder Lötrohrflamme gelblich⸗ 
grün. Aus ihren Löfungen fällt Schwefeljäure auch 
bei ttärfiter Berdünnung weißen ſchwefelſauren Baryt; 
Sromfjaures Kali fällt gelben hromfauren Zarg 
Natronlauge fällt nur konzentrierte Loöͤſungen. B. 
denutzt man zur Herſtellung von Farbla und 
farben, Chlorbaryum als Arzneimittel. Diein Waſſer 
oder im Magenſaft löslichen B. find alle mehr oder 
weniger giftig, der lohlenſaure Baryt (Witherit) dient 
um England als Mänfegift. Bei Barytvergif— 
tung ſucht man dur Trinfen von Wajjer mit Ei- 
wei und durch Kitzeln des Gaumens Erbrechen her⸗ 
beizuffihren und gibt dann einen Ehlöffel von Glau⸗ 
derialz oder Bitterfalz, um unſchädlichen ſchwefel⸗ 
jauren Baryt zu bilden. 
Baryuminifät, ſchwefelſaurer Baryt. 
VBaryumſulfid (Schweielbaryum)BaS erhält 
man durch Glühen von Schweripatpulver (jchwefel- 
aurem Baryt) mit Kohle. Das Präparat ift weiß, 
m Waſſer löslich umd bildet an feuchter Luft unter- 
ityweiliafauren, fohlenfauren Baryt und Schwefel- 
waiferitoff. Mit Waſſer gibt e8 eine Yöfung von Ba- 
mumbodroryd und Baryumbydrofulfid (Ba- 
ryumfulfbudrat) Ba(SH),, welch lepteres durch 
Kochen mit Nupferoryd unter Bildung von Schwefel 


turier ın Baryumhydroxyd verwandelt wird. B. a 
hauertunſt XVII-, fig. 1), das Mädchen in dem ſei—⸗ 


dient zur Daritellung andrer Barytpräparate und als 
Leuchtiarbe. Der Schuſter Casciorolus in Bologna 
entdedte 1602, daß Schweripat, mit verbrennli 


Subitanzen geglübt und dann den Sonnenitrahlen | 


ausqeiegt, im Dunteln leuchtet. Das Präparat, im 
weienttichen aus ®. beitehend, bildetden Bolognefer 
oder Bononiihen Leuchtſtein. Aus gefälltem 
ihweleliaurem Baryt durch Glühen mit Holzlohle 
dargeitellt und noch warm in Slasröhren einge- 
idloften, phosphoresziert B. mit intenjiv orange: 


rotem Licht 

— (Baryumhyperoxyd, 
Saryumdioryd) BaO, entſteht bei mäßigem Er— 
deen von Baryumoryd BaO an der Luft oder mit 
Storiaurem Kali. Cs ijt farblos, zerfällt bei jtartem 
Erbigen in Daryumoryd und Saueritoff und dient 
ger Daritellung des leptern, weil das Baryumoryd 
on Luftitrom fofort wieder in B. verwandelt werden 


konn. Wit Waſſer bildet B. Baryumfuperoryd- | 


budrat Ba0,+8H,0. Dies erhält man durch Yölen 
von robem B. in alter verbünnter Salzfäure, wobei 
Eblorbaryum und Bafferitoffiuperorydentitehen, und 
Eimgiehen der filtrierten Loſung in altes Varytwaſſer. 
&s beider glänzende, in Waſſer unldsliche Schuppen, 
Die bet mähigem Erwärmen B. hinterlaſſen, und dient 
zur Daritellung von Waiferftoffiuperoryd. 


| 
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Baryzentriſch, auf den Schwerpunft (barycen- 

trum) bezüglid). 
ntrobarifche, Gul— 


rg Ford 
dinſche Regel), von dem Jeſuiten Guldin in dem 
Werte »Decentrogravitatis« (1635 —41)angegebene, 
aber jhon dem Pappus (ſ. d.) befannte Regel zur Be- 
ftimmung des Rauminhaltes und der Oberfläche eines 
Umbdrehungäförpers (vgl. Achſe). Der Rauminhalt 
(die Oberfläche) des Körpers wird erhalten, wenn man 
den Inhalt des ebenen Flächenjtüds (die Länge der 
ebenen Kurve), durch defjen (deren) Drehung der ſör⸗ 
per (die Oberfläche) entjteht, mit der Länge des Weges 
multipliziert, den der Schwerpunft des Flächenſtucks 
(der Kurve) bei der Drehung zurüdlegt. Dreht ſich 
3.B. ein rechtwinfeliges Dreieck UBA 
(f. Figur) um die Kathete AC—h, 
fo beichreibt die andre Kathete AB 
—r eine Kreisfläche und die Hypo⸗ 
tenufe BC —=s den Mantel eines ge- 
raden Kreislegels. Die Fläche des 
Dreiecks ift Yerh, ihr Schwerpunft 
T liegt um Ysr von der DPrehungs- 
achſe AC entfernt, bejchreibt aljo 
bei der Drehung einen Kreis vom 

{bmeffer Ysr, die Länge feines 

ges iſt alfo — 2."sra (7 = 3,14, 
f. Kreis), und der Rauminhalt des 
Kegel3 wird Yırh.tsra = Yerthr. Dagegen iſt der 
Shwerpuntt S der Hypotenuſe BC um Yar von der 
Achſe entfernt und beichreibt bei der Drehung einen 
Weg 2.Nıra, fo daß die Mantelfläche des Segel — 
r.«s iſt. Andre Beijpiele findet man in den Lehr- 
bichern der Stereometrie. 

Darnell, Francesco, ital. Bildhauer, geb. 
1839 in Wailand, geit. daſelbſt 22. Aug. 1892, war 
Schüler der Mailänder Akademie und widmete fich 
gleich in feinen eriten Arbeiten dem Iyrifchen Genre 
und den jugendlichen Idealgeſtalten, die er in lebens- 
voller Weife mit Zierlichfeit und Nawität darjtellte. 
Seine Hauptwerte jind die dem Gemälde von Gerönie 
nachgebildete Phryne vor ihren Richtern, das Blinde- 
tuhſpiel, der gerettete Mofes, die Gruppe: Mädchen 
und Hund, der Fiicherfnabe, Flora (f. Tafel »Bild- 





denen Kleid, die Unichuld und eine Pſyche. Seine Ar- 
beiten zeichnen fich Durch meijterhafte Behandlung des 
Marmors und Charakteriftit der Stoffe aus, obne 
nach geitigem Inhalt zu ftreben. 

Barzahlung, |. Bar.—B.wicderaufnehmen, 
eine bejtehende Rapierwährung mit Zwangsfurs be: 
feitigen, Enge zogenes Papiergeld durch Münze erſetzen. 
insbeſ. die Einlöfung von Banknoten wieder aufneb 
men. — Barzablungsvereine beziweden, durch 
Rabattgewährung ıc. die B. zu fördern und dadurdı 
dem ungefunden Borg beim Warentauf zu fteuern, 

Ba ef, Dorf in Ojterreichiich- Schleften, Be 
zirtsh. Freiwaldau, an der Staatsbahnlinie Nieder 
lindewieje - Heinerdorf, hat Fabriten für Rohzucker 
und Zündwaren, Steinbrüche und (1900) 2046 deutiche 


| Eimvohner. Die Gemeinde B. (2951 Einw.) umfaht 


aub Ober- Hermsdorf mit landwirtichaftlicher 
Mittelſchule. 

Bärzeit, die Begattungszeit der Bären. 

Varzellette (ital.), ſcherzhafter Einfall. 

VBärziegen, |. Bärenfelle. 

VBarzoi, ein Windhund, ſ. Hund. 

Das tier. dd, franz. Infel, |. Bap. 

Bafaiti, Marco, ital. Maler der venezianiichen 
Schule, tätig von 1490- -1521, Schüler des Luigi Vi⸗ 
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varini und fpäter Nahahmer des Giov. Bellini, führte 
eine große Anzahl von Altarbildern für venezianiiche 
Kirchen aus, von denen nur das einer Himmelfahrt 
Mariä in San Pietro zu Murano und St. Petrus 
und St. Georg mit dem Drachen in San Pietro di 
Gajtello zu Venedig an Ort und Stelle geblieben find. 
Andre find in die Sammlung der Alademie zu Bene- 
dig (Berufung der Söhne des Zebedäus), nad) Ber- 
gamo, Padua, Berlin, Wien u. a. D. gefommen. Auf 
diefen Bildern wie auf verichiedenen Darjtellungen 
des Hieronymus in der Wüjte find befonders die Land- 
ſchaften durd) Unmut ausgezeichnet. 

Bafalte, vultaniiche Gejteine der Tertiär-, Dilu- 
vial- und Alluvialperiode, im wejentlihen aus einem 
Feldſpat oder feldipatähnlichen Mineral (Leucıt oder 
Nephelin), Augit und Magneteifen (oder Titaneifen) 
bejtehend und vielfady Olivin führend. Früher wurde 
der Name Bajalt nur auf duntel gefärbte, dichte Ge- 
jteine angewendet, die man für gleich zufammengejegt 
hielt, bis Zirlel auf Grund mitroflopiicher Unter 
juhungen WBlagioflasbafalte, Nephelinbafalte und 
Leueitbafalte unterjchied. Die einzelnen Bajaltarten 
erwiejen ſich jomit als identifch mit Deutlich körnigen 
Geſteinen, für die hon befondere Namen, wie Doles 
rit, Nephelinit und Leucitophyr, eingeführt waren, 
und man gebraucht num für den deutlich förnigen und 
den für das unbewaffnete Auge dichten Zujtand des- 
felben Gejteins verſchiedene Namen, deren wichtigite 
in der folgenden Tabelle zufammengejtellt jind (vgl. 
aud) Geſteine): 








T Be fia n btei le: Augit, (Dlivin,) Bagneteifen unb 











S 

Struttur Fiaeti⸗⸗ | Neppelin Leucit 
NRephelindolerit Leucitophyr 

grobtornigPlagiotlasdoleriiſ Meppelinis) —— 

tleintsrnig Anameſit — — 

dicht Plagiotlasbaſalt Nephelinbaſalt Leucitbaſalt 


Glasartige Modiſikationen: Limburgit, Augitit, Tachylyt, Hyas 
lomelan. 
Die Plagioflas- oder Feldipatbafalte wer- 
den alfo je nad) ihrer Struktur in Plagioflasdolerite, 
in Unamelite und dichte Blagioflasbajalte eingeteilt. | 





Plagioflasdolerit oder Dolerit fchlechtweg iſt 
hellgrau bis duntelgrau; feine Gemengteile find mit | 
bloßen Auge deutlich zu unterſcheiden; Dlivin und 
glafige Bejtandteile fehlen ganz oder jind nur ſpärlich 
vorhanden. — Im Anamejit, der in der Regel 
etwas dunklere Farbe befigt, ann man die Gemeng- | 
teile nur mit der Qupe erfennen. Blafige Barietäten 
und Wandeljteine find nicht felten; in den Hohlräus- | 
men finden fich ziemlich häufig radialitrahlige Kugeln | 
von Sphärofiderit (Eifenipat) oder bol- und deleifit- 
artige Zerjeßungsprodufte, auch Hyalit, Chalcedon 
und Aragonit. Die dichten Feldjpatbafalte 
find dunkelgrau bis ſchwarz, zuweilen auch hellgrau 
und rötlich, kompatt oder blajig und mandeliteinartig 
entwidelt. Zahlreiche größere, ſchon mit unbewaff- | 
netem Auge erfennbare riftalle und Körner von Oli⸗ 
vin, aud) wohl von Augit und Hornblende (Horn= 
biendebajalte) bedingen oft eine Borphyritruftur 
(j. Tafel »Gejteine«, Fig. 6). Un der Zufammens | 
ſetzung der dichten Grundmaſſe beteiligt ſich in der 
Regel noch ein glajiger Beſtandteil. Überwiegt der | 
legtere, jo entitehen Übergänge in die Glas= oder 
Magmabafalte. Atzeſſoriſch treten in den Feld⸗ 
ipatbafalten wohl aud) Sanidin und Hornblende auf, 
ferner Hyperſthen, Graphit und gediegen Eifen, leß> 
tero 3. B. in geönländiichen Bafalten (Eifenbafalte, 
Grapbhitbafalte) und in Form von Heinen Flim— 


Bafalte (die wichtigſten Arten). 


mern in manchen Laven der Auvergne; das früher 
für Meteoreijen gehaltene gediegene Eiien von Ovifat 
in Grönland jtamımt aus dem Bajalt. Feldfpatbajalte 
haben eine außerordentlich große Verbreitung; fie bil- 
den am Sina und auf Island echte Lavaſtroͤme; be 
fonders häufig aber kommen fie in der Tertiärforma- 
tion, begleitet von Konglomeraten und Zuffen und 
von rein jedimentären Bildungen, in ausgedehnten 
Deden vor und nehmen fait in allen Kontinenten ber- 
vorragenden Anteil am Aufbau einzelner Tafelland- 
ſchaften, Bergzüge und Berggruppen (ſ. Tafel »Gan 
bildungens, fig. 1); jo im Vogelsberg, im Weite . 
im Siebengebirge, in der Rhön, in der Lauſitz, im 
Böhmiſchen Mittelgebirge, ferner in den Euganeen, 
in Ungarn und Stebenbürgen, an der Oſtküſte von 
Irland, wo fie unter anderm den Rieſendamm von 
Antrim bilden, auf den Inſeln Stye, Mull und 
Staffa (Fingalshöhle) und andern der Hebriden, auf 
den Färdern ıc. (vgl. Tafel »Abfonderung der maſſi⸗ 
en Gejteine«, Fig. 3 und 7, ſowie Tafel »Erofion«, 
ig. 2). Um bedeutenditen ijt die Verbreitung der 
B. in VBorderindien, wo fie im Defhan einen Flächen: 
raum von etwa 12,000 DM. (alſo jo groß wie Deutſch⸗ 
land) bededen. — Nephelinbajalte find nicht in 
fo großer Ausdehnung betannt; doch find auch fie 
immerhin recht verbreitet. Zu ihnen gehören die Mehr: 
zahl der ſächſiſchen und böhmijchen B., die B. des 
Hegaus, viele B. aus der Eifel, dem Weſterwalde. dem 
Habichtswald umd der Rhön, aus Schlefien, Nord- 
italien ıc. Nephelindolerit Nepbelinit), mit 
großen Krijtallen von Augit und Nephelin, aber arm 
an Dlivin, findet ſich jehr ſchön am Löbauer Berg in 
Sadjen, zu Meiches im Vogelsberg und am Kahen 
budel im Odenwalde. Die dichten Nephelinbajalte find 
im allgemeinen reih an Dlivin; auch enthält ihre 
Grundmafje häufig einen glafigen Bejtandteil. Bla— 
fige Varietäten und Mandeljteine (zumal mit Zeolitb- 
drufen) find nicht felten. — Leucitophyre (oder 
wie man zum Unterſchied von den der Phonolith 
ruppe zugezählten Geiteinen dieſes Namens beſſer 
At: Leucitite) find felten fo gleihmäßig grobfor 
nig wie die Dolerite; meijt lafjen fie nur einzelne grö 
here Leucite in einer dichtern Grumdmafje erfennen 
und zeigen dadurd) Übergänge in die dichten Yeucit 
bafalte mit fajt nie fehlendem Gehalt an Dlivin und 
Glasmafje. In Europa gibt es Leucitbajalte außer 
in Sachſen und Böhmen no im Weiterwald, im 
Kaiferjtuhl nordweitlic von Freiburg und unter den 
Laven der Eifel und des Albanergebirges. - Zwi- 
ichenglieder zwifchen den erwähnten Hauptarten der 
B. werden, wenn fie olivinfrei find, Tephrite und, 
wenn olivinhaltig, Bafanite genannt. Die Feldipat 
und Nephelin führenden Nephelintepbrite und 
Nepbelinbaianite find namentlich von den Slana- 
riſchen Inſeln, aus den Kaiferjtubl, aus Schlefien 
und Böhmen befannt; nad ihrem Auftreten in der 
Rhön (Buchonia) werden gewiſſe Nephelintephrite mit 
roßen Hornblenden Buchonit genannt. Leueit 
eldipatbalaltel2eucittephrite,leucitbajanite) 
fennt man nephelinfrei aus dem Kaiferitubl, aus Böh 
men, aus dem Hernifer-Land und aus der Umgegend 
von Rom; die ältern und jüngern Veſuvlaven, viele 
Laven aus dem Albaner Gebirge, die Mübliteinlava 
von Niedermendig und andre Geiteine der Eifel, aus 
dem Kaiferituhl und aus Böhmen find Nephelin füb 
rende Leucittephrite und Leucitbafanite. Viele Leu- 
cit» und Nephelinbajalte find durch einen Gehalt an 
Hauyn oder Nofean oder auch an Melitith ausgezeich 
net. Wan hat derartige B. aus dem Albaner Gebirge, 


Bajaltgut — Bajaltwade. 


aus der Eifel und dem Habichtswald ald Hauyn- 
bafalte oder bei gröberm Korn — Ind 5 hl 
und die melilithreichen B., wie ſolche in der Schwä- 
biſchen Alb, in Böhmen, Schweden und auf der Sand- 
wichinſel Dahu auftreten, als Melilithbafalte un- 
terjchie den. — Vielfach gibt es auch glasreiche B., die 
von Wineralbejtandteilen nur Augit und Magnet» 
eifen, ; T. auch Dlivin erfennen laſſen. Sole B. 
werden als Magmabafalte (Glasbafalte) oder 
nad) ihrem Vorkommen an der Limburg im Kaiſer⸗ 
ſtuhl als Limburgite und, wenn fie oliwinfrei find, 
als Augitite bezeichnet. Unter den im ganzen jelte 
nen rein glafigen Modifilationen der B. unterjcheidet 
man den Hyalomelan und den dur Säuren leicht 
gerjegbaren Tachylyt. Beide wurden früher für ein- 
fache Mineralien gehalten. Man kennt fie als größere 
oder kleinere Ausiheidungen in den Bajalten von 
Ditheim in der Wetterau u. a. D. in Heilen, aus dem 
Bicentiniihen, von den weitichottifchen Inſeln und in 
großen Mafjen als Eruptiondmaterial des Wauna 
Ysa auf Hawai. Hier find fie dem Obfidian und 
Bimsſtein ähnlich oder lommen in Form zarter, lan= 
ger Glasfäden (Königin Beles Haar) vor. 

Die B. gehören zu den baſiſchen Eruptivgeiteinen. 
Ihr Gehalt an Stiefeljäure bleibt hinter dem der quarz⸗ 
freien Augitandefite zurüd; am _ ift er bei den 
den legtern Geſteinen ähnlich zufammengejegten Do» 
teriten, am niedrigiten bei den Nephelin- und Meli- 
tithbafalten. Die folgende Tabelle gibt Analyſen ver- 
ſchie dener B. und zwar: * Plagiotlasdolerit vom 
Mefiner, Heſſen; 2) Anameſit von Steinheim bei Ha⸗ 
mau; 3) Viagiotlasbaſalt, Atnalava vom Jahr 1865; 
4) Repbelindolerit vom Löbauer Berg; 5) Nepbelin- 
bafalt vom Bauers bei Biihofsheim, Rhön; 
9 Metitithbafalt vom Hochbohl, Schwäbiſche Alb; 
7 Leucitbaſanit, Befuvlava vom Jahr 1866. 
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* Zitaniäure und Phosphorfäureanbydrib. + Nanganorpbul. | 
Die B. zeigen häufig ſehr regelmähige Abionde: | 


rungsgeitalten (drei · bis neunfeitige Säulen, oft ge⸗ 
gliedert, Kugeln; dgl. Artikel »Abjonderung«). Ein ⸗ 


merfungen des einjt glutflüffigen Waterials auf das | 
Radbargeitein find mitunter deutlich nachweisbar. | 


So ıit an mebreren Stellen (Wildenitein im Bogels- 
berg, Etoffelsfuppe bei Salzungen ıc.) der vom Ba- 
kalt durchbrochene Buntjanditen in der Nähe des 
eritern gefrittet (fogen. Buchit), gebleicht und jäulen: 
förmig abgeſondert, ähnlich den Buntfanditeingua- 
dern, Die längere Zeit als Geftelliteine gedient haben. 
Kohlen unterliegen im Kontaft mit Bafalten einem 
natürtichen ofungsprozeh, jo am Meißner und 
Gerichberg in Hefien (1. Zafel»Gangbildungen«, Fig.l). 
Brudiitüde des Nebengeiteins ae: Fels 
arten werden nicht ſelien als Einſchlüſſe im Baſalt 
berbachtet. Bon einigen Geologen werden die gröhern 
Oliwintugeln, die ſich neben dem in einzelnen Kriital» 
km ober Beinen U aten auögefchiedenen Dlivin 
voriimben, als Einſchluſſe von Olwinfels angefeben; 
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richtiger iſt es wohl, fie als zuerjt gebildete Mineral- 
ausiheidungen aus dem bafaltiihen Magma zu deu- 
ten. Der Berwitterung unterliegen die fäntlichen B. 
ſehr leicht. Bleichung und Erdigwerden der Maſſe 
(fogen. Bafaltwade) jind die Anzeichen des Beginnes, 
ein jteiniger, fruchtbarer oder auch toniger, eifenichüf- 
figer Boden im allgemeinen das Ende des Prozeſſes. 
Hier und da entitcht bei der VBerwitterung der Feld⸗ 
fpatbafalte auch Bauxit, oder aus eijenreichen Ba- 
falten Bafalteifenitein, fo im Bogelöberg. Ver— 
wendung finden Bajaltjäulen zu Uferbauten und 
Prelliteinen, die blafigen und ichladigen B. zu Mühl⸗ 
ſteinen (Niedermendiger Mühlſteinlava); die förnigen 
Barietäten geben vortreffliches Bilaftermaterial (we⸗ 
niger die dichten, weil fie glatt werden), alle find zur 
Beichotterung vorzüglich; geeignet. Die Literatur über 
den Bajalt ijt fehr reich; befonders wichtig find: v. La⸗ 
faulg, Der Streit über die Entitehung des Bafalts 
(Berl. 1869); v. Leonhard, Die Bajaltgebilde in 
ihren Beziehungen zu normalen und abnormen Feld- 
majjen (Stuttg. 1832); Zirkel, Unterfuchungen über 
die mitroſtopiſche Zuſammenſetzung und Struftur der 
Bajaltgefteine (Bonn 1870). 

Zu den Trümmergejteinen der B. zählen die 
Bomben, die Lapilli, a Sand und die Wiche der- 
jenigen Bulfane, deren Lavaſtröme aus bajaltijchen 
Material beitehen. Berfittete Bomben und Yapilli 
werden zu Konglomeraten (Agglomeraten, j. d.) und 
Breccien, Aſche und Sand zu Tuffen, die, meiſt wohl- 
geichichtet und oft veriteinerungsführend, weitverbrei- 
tet als Begleiter des Bajalts auftreten. Eigentümtiche 
Konglomerate oder Breccien von bafaltiichem Mate⸗ 
trial und Bruchſtücken des Nebengeiteins, fogen. Rei⸗ 
bungstonglomerate oder-Vreceien, finden ſich 
da, wo B. in Gangen oder zylindriſch geſtalteten Erup⸗ 
tionsfanälen, die zuweilen noch nıit Baſaltdecken in 
Berbindung ftehen, das Nebengeitein Durchfegen. Mit 
bejondern Namen belegt, jedody den Bajalttuffen 
beizuzählen find noch folgende Geſteine: Beperin 
(Albanerjtein), ein weicher Tuff mit zahlreichen Stri- 
ſtallen, zumal von Leucit, Augit, Biotit, findet jich 
befonders im Albanergebirge und wurde im Altertum 
als Baumaterial (Lapis albanus, Wibaneritein) 
benugt; Zeucittuff, an deſſen Zuſammenſetzung 
fih auch phonolithiſches, trachytiſches und jchiefert- 
ges Waterial beteiligt, in der Umgebung des Laacher 
Sees bei Rieden und Mayen; Balagonittuff von 
Sizilien, Jsland ıc., mit Heinen oder gröhern Broden 
(Lapilli) eines gelben bis braunen, dem Tachylyt (i. 
oben) verwandten Bafaltglafes, dadman Ralagonit 
(nah dem Vorkommen bei Balagonia auf Sizilien) 

Bafaltgut, i. Baſaltmaſſe. [genannt bat. 

Salat t, Geſtein, foviel wie Melapbyr (1. d.). 

Balaltjafpid, durh Einwirkung glutjlüjfigen 
Bafaltes gefritteter und verglajter toniger Sandſtein 
(Bucit), Ton oder Mergel, grau, bläulich oder 
bräunlich, aud) geitreift und geflammıt, porzellanäbn- 
lich, von muſcheligem Bruch; findet ſich vielfach im 
Kontakt mit Bafalt und ald Einſchluß in demjelben. 
Übnlich dem B. tft der Borzellanjaipis, ein durch 
Kohlenbrände umgewandelter Ton oder Mergel, am 
brennenden Berg bei Duttweiler, bei Zwiclau und Bla- 
nig in Sachſen und in der lImgegend von Bilin. 

Baſaltmaſſe Bajaltqut),von®®edqwooderfun. 
denes feines, bafaltichwarzes Steinzeug ohne Glafur. 

Bafalttuff, Seiten, j. Bafalte, ©. 415. 

Bajatttwade (Badenton, Wade), weiche Ver⸗ 
witterungöprodufte bafaltiicherejteine, zuweilen man, 
delſteinartig (Wade-Mandelitein). 
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Bafament (ital. Basamento), Unterbau, 3. ®.| 
das Erdgeſchoß eines Gebäudes oder die —æ— 
Grundmauer einer Säulenſtellung. 

Bajan (Baſchan; lat. Batanaea, jetzt En— 
Nukra), Landſtrich im alten Paläſtina, jenſeit des 
Jordans, weſtlich vom Hauran, ſüdlich vom Hermon, 
fiel dem halben Stamm Manaſſe zu, nachdem es früher 
ein beſonderes amoritiſches Königreich gebildet hatte. 
Das Land beſteht aus verwittertem vulkaniſchen Tuff 


und iſt berühmt wegen ſeines vortrefflichen Weizens. 
Pierre —— franz. | 
I 


Bafan (pr. -jäng, { 
Kupferjteher, Kunſtverleger und Kımjtichriftiteller, 
geb. 23. Dit. 1723 in Paris, geit. dafelbit 12. Jan. 
1797, Schüler von Feſſard und Daulle, radierte mit 
leichter Hand eine Reihe von Blättern nad) alten Mei- 
itern, gab aber bald feine Kunjt auf und gründete 
einen Kunftverlag, aus dem zahlreiche Blätter von 
namhaften Stehern hervorgingen. Er ſchrieb: »Dic- 
tionnaire des graveurs anciens et modernes, etc.« 
(1767, 2 Bde), dazu als dritten Teil: »Catalogue 
des estampes grav&es d'après P. P. Rubens« (1767). 

Bafane, talblederartig zubereitete Hammielfelle, 
befonders zu Büchereinbänden dienend. 

Bafangand, |. Tölpel. 

Bafantt, Geſtein aus der Gruppe der Bafalte (ſ. d.). 

Bafjantello (Bafentello), einſt Ortſchaft in 
Unteritalien, in deren Nähe fälfchlich die bei Cotrone 
erfolgte Niederlage Kaiſer Ottos IL durch die Araber 
13. Juli 982 verlegt wurde. 

Bafar (perj.; franz. u. engl. bazar), in orientali- 
ichen Städten der öffentliche Markt, oft mit Bäumen 
bepflanzt, aud) mit Hallen verjehen und überdedt (Be: 
ſeſtan), Mittelpunft aller Handelögeichäfte, oft des 
gefamten jtädtifchen Berfehrs. Der B. in Ispahan 
iſt einer der ſchönſten, der in Tebriz vielleicht der 
größte. Der B. in onjtantinopel wird von den Tür- 
fen felbjt nicht B., fonden Tiharidii, auch Be- 
deftan oder Befeitan genannt. In europätfchen 
Städten (London, Paris, Berlin u. a.) nennt man 
Bafare große Gebäude oder Hallen mit zahlreichen 
Läden, in denen alle Handelsartifel, vorzüglich Luxus⸗ 
waren, in größter Auswahl zum Verkauf ausgejtellt 
find. In neuejter Zeit bezeichnet man nad) englifchem 
Borgehen als B. aud) den für Wohltätigfeitsziwede 
veranftalteten Verkauf unentgeltlich beigeiteuerter Ge⸗ 
genftände durch Frauen in Form einer Ausitellung. 

Baſargewicht, in orientalifchen Städten das für 
den Warenhandel auf öffentlichem Markt vorgeichrie- 


bene Gewicht. Im neuen ®., dem Standard weight | 


des britifchen Indien, enthält das Indian mun 100 
engliſche Torypfund — 37,3242 kg. 
as-bleu (fran;., fpr. ba⸗bis), Blauftrumpf (f. d.). 

VBas · Breton (pr. bä-srötöng), |. Bretoniihe Sprache. 

Baſch (türt.), Haupt, Oberiter; B.-Welit, Pre- 
mierminifter; in der form Bafchi nachgeitellt, fo 
Bin-Baihi (Major), Jüs-Baſchi (Hauptmann), He: 
tim⸗ Baſchi (Oberarzt) u. a. 

Baſchahr (Biſſer, Biifahir), Tributäritaat der 
britifch-ind. Provinz Pandſchab, Bitlich vom Satledich, 
einer der Simla-Hill-Staaten, 8590 qkm groß. Das 
Land, im N. von Tibet begrenzt, wird von Gebirgen 

"(über 8500 m) erfüllt und vom Satledſch durchflof- 
ien, der es in eine nördliche Hälfte (Kunawar) und 
das eigentliche B. teilt. Das Klima iſt raub. Die Be 
wohner (1891: 75,727) find eine Miſchraſſe aus Hindu | 
und Mongolen, in Kunawar Buddhiften, auch herricht 
dort Polyandrie. Ausgeführt werden Hammel, Rin- 








der, Wo le, Opium, Tabat. Der Fürſt, wie die Vor— 
nehmen ein Radfchpute, bezieht 50,000 umd zahlt einen | 


Bajament — Baſchkiren. 


Tribut von 3945 Rupien an die Regierung. Reft- 
denzen find im Winter Rampur, berühmt wegen fei- 
ner Schals, im Somnter Sarahan. 

Baſchän, Landitric in Baläftina, ſ. Bafan. 

Bafchi, Infelgruppe, f. Bataninfeln. 

Baſchi (Baffı), Matteo di, ſ. Kapuziner. 

Baſchi⸗Boſuk (türk., »Wirr- oder Strudelköpfe«), 
irrequläre tür. Truppen, die im Falle des Bedarfs, 
befonders in Albanien und Kleinajien, geworben 
werden. Sie erhalten Waffen, Munition und Brot 
verpflegung, jedoch weder Sold nod Uniform. Cie 
fümpfen teils zu Fuß, teild zu Pferd. Mehr Räuber- 
banden als Truppen ähnlich, führen fie meijt den 
Krieg auf eigne Hand und machten ſich oft durd 
Greueltaten berüchtigt. Wegen ihrer Unbotmäpigfei- 
ten mußten fie mehrmals durd Linientruppen enı- 
waffnet werden. 

Bafchilange, Negerſtamm, f. Baluba. 
Baſchka, Eifenwert, ſ. Friedet. 

Baſch⸗ſadyn (türk.⸗Oberfrau«), Titel der frau, 
die im Harem des Sultans den erſten Rang hat. 

Bafchkiren (richtiger Baſchkurten, »Bienen 
führer, von den Kirgiſen Iſtäk genannt), ein zur 
uralifd > altaifhen Gruppe der Mongolen gehöriges 
Volk im europäifhen Rußland, das zwar die tata- 
riſche Sprache redet, aber jeiner Körpermerfmale we⸗ 
gen zur finnifchen Gruppe gerechnet, alio für ein tür 
iſch⸗ finnifches Mifchvolf gehalten werden muß. Gke- 
fihtöbildung und Farbe, Sitten und Lebensweife find 
ganz tatariſch. Sie wohnen, 757,300 Seelen itart, 
meijt im Gouv. Ufa, dann in Orenburg, weniger in 
Berm, Samara und Wjatla, find Mohammedaner 
Sunniten) und treiben Viehzucht und Aderbau. Eine 
ieblingsbefhäftigung ijt daneben die Jagd, zu der 
fie fich nicht nur einer Art Windfpiele, fondern auch 
äußerjt geichidtt abgerichteter Falten bedienen. hr 
Hauptreihtum bejteht in ihren Pferden, auch ziehen 
fie Rindvieh, Kamele und Schafe, zaws dett- 
ſchwänze, und treiben in großem Umfang Bienen- 
zucht. Winter verleben die B. großenteils in ihren 
Dörfern, aber mit Anbruch des Frühlings ſiedeln 
fie auf ihre Felder über, wo fie teils in Filzzelten 
(Kibitfen), in Hütten aus Stangen und Baumrinde 
(Maffils), teils in einem aus Balken gezimmerten 
Sommerhaus (Ui) leben. Die Frauen warten und 
melfen die Kühe und Stuten, bereiten aus gegor- 
ner Stutenmildy den jogen. Kumys, das Lieblings 
getränf der B., ebenfo die Hauptnahrung, den Arut, 
einen trodnen, jteinharten, fauren Käſe, und verrid- 
ten außerdem fait jede handwerlsmäßige Arbeit, die 
im Haushalt vorfommt. Die Kleidung bejteht bei den 
Männern in einem weiten weihen Kaftan von Nan- 
fing oder Tud), nıit Gürtel, aus Beinkleidern und 
einer ſpitzen Filz- oder Pelzmüge mit aufwärts ab 
ftehenden Rande. Die Weiber tragen einen langen 
Kaftan aus Seide oder Nanling und ein dicht mit 
roten Glasperlen, Korallen ıc. belegtes Müschen (i. 
Tafel »Afiatifche Kultur II«, Fig. 4, Tafel IT, Fig. 
17). Die Mädchen gehen mit bloßem Haar, Die Toten 
begraben fie an vereinzelten Plägen, welche die Ster: 
benden ſelbſt erwählen. Zu ihren Kunſtfertigleiten ge⸗ 
hört das Flötenſpiel, wobei die Spielenden die Melo- 
die mit einem in der Kehle gebildeten Grumdton be- 
leiten. — Die B., ein turamifher Stamm, wohnten 
don im frühen Mittelalter anı Ural; die Reifenden 


Plano Carpini und Rubruquis, die im 13. Jahrb. 


von ihnen als von einem am obern Ural wohnenden 
Volle ſprechen, bemerten, daß die B. diefelbe Sprache 
reden wie die Ungarn, nennen das Land daher Major 


Baſchkirtſchew 


H ia. Lange ein jelbjtändiges Volk, wurden die 
B. Mitte des 13. Jahrh. von den Tataren unterworfen 
und gehörten num zu drei Chanaten: zum fibirifhen 
die jenjeit des Urals (Sauralffije), zum fafanifchen die 
am Fluß Bjelaja (Bjelfkije), zum nogaifchen die Berg- 
bewohner (Goritije). Als Jwan IV. das Ehanat von 
Kaſan 1552 zerftörte, unterwarfen die B. ſich den 
Rufien und erhielten als Hauptjtadt 1573 Ufa. Doc 
empörten ſich die B. wiederholt, bis fie 1741 endgül- 
tig unterworfen und 1798 zum Kriegsdienjt heran- 
gezogen wurden. Sig bildeten nun, mit Bogen und 
Yanze bewaffnet, bis 1874 das Bafchlirenheer, eine 
unregelmäßige Reiterei, und hatten, mit den Doni- 
ſchen Koſalen gemiſcht, den Uralfluß entlang die Grenze 
gegen Aſien zu bewacen. 1874 wurde zuerjt eine 
Schwadron, 1876 ein Regiment von B. errichtet, das 
mit —D— Gewehren bewaffnet iſt. Bgl. Ujfalvy, 
Über B. ꝛxc. (»Ruffiihe Revue⸗, 1877, Heft 11). 

Baſchkirtſchew, Marie, ruf. Malerin, geb. 23. 
Rov. 1860 in Gawronzi (Gouv. Boltawa), geit. 31. | 
DE. 1884 in Paris, bildete ſich in Paris feit 1877 bei | 
Tony Robert» Fleury und fpäter unter der Leitung 
von Baitien-Lepage aus, in deffen naturaliftiicher Art 
fie eine Anzahl von Bildniffen und Figuren aus dem 
arifer Straßenleben (unter dem Regenihirm, das 
Lachen, Pierre und Jacques, ein Maleratelier) gemalt 
bat. Wertvoller als dieſe Bilder (vgl. »Catalogue des 
«uvres de B.«, 1885) find ihre nad) ihrem Tod er- 
ſchienenen und in mehrere Sprachen überjegten Schrif- 
ten: das » Journal de Marie B.« (Kar. 1887, 2 Bde. ; 
deutſch, 2. Aufl., Oppeln 1900, mit biographiicher Ein- 
leitung von T. Leſſing) und die »Lettres de Marie 
B.« 

Ba ſchlik (türt., »Ropfbededung«), Kapotte, Re- 
genmantel; in Europa jeit den Krimkrieg eingeführt. 

Baſchmaklik (türt., »Pantoffelgeld«), eine Art 
Radelgeld für die Mutter des Sultans, das von den 
eroberten Städten und auch von den großherrlichen 
Domänen bezogen wurde. 

Baf Galeere des Kapudan- Paſcha oder 
des Sultans mit 26 — 36 Ruderbãnlen. 

Basdeom, John, ameritan. Philofopb,geb. 1. Mai 
1837 in Genoa (New Vorf), feit 1855 Profeſſor am 
Billiams College, iſt der Berfafier folgender Werte: 
» Political economy « (New VYort 1861); »Treatise on 
aestheticn« (1862, neue Aufl. 1881); »Principles ot 
peychology« (1869, 2. Aufl. 1877); »Science, philo- 
sopby andreligion« (1871); »Philosophy of English 
literature« (1874); »Philosophy of religion« (1876); 
»Uossparative psychology« (1878); »Ethics, or 
the science of duty« (1879); »Natural theology« 
1881); »Seience of mind« (1881); »Sociology« | 
1887); »Evolution and religion« (1897); »Growth | 
«f nationality in the United States« (1899) u. a. | 

Bas-dessus (franz., fr. daswpü), tiefer Sopran, | 
er 

e (althochd. basa, » Bateröfchweiter«), foviel wie 
Tante oder Couſine. 
Baie (ariedı.), foviel wie Bafis (1. d. und »Bafen«). 
Base-ball (tsc. def.580, das Nationalballipiel der 
tnigten Staaten von Rordamerila, wird von zwei | 
Parteien —2 deren jede aus neun Spielern 
muh, und iſt eigentlich nur eine Modifilation 
des deutſchen »Schlagballe, des altengliichen Ulub- | 
Ball. Es wurde zuerit 1845 vom Siniderboderfiub 
m New Port eingeführt und hat feitdem, auf feit be- | 
üimemte Regeln baſiert, die allgemeinfte Berbreitung | 
arfunben. Zahlreiche lubs führten 1859 zur Bildung 
emer » Rational Afforiatione, die alljährlich eine Ber- 
Gerpert Raas. » Leriton, 6. Aufl, IL. Vd. 
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fammlung hält, zu der ſich Deputierte aus den ver- 
ſchiedenſten Staaten einfinden. Vgl. »Bibliothek für 
Sport und Spiel«, Bd. 13 (Leipz. 1902). 

Baſedow, gräflich Hahnſches ut in Medienburg- 
Schwerin, unweit des Maldiner Sees, an der Staats- 
bahnlinie Malhin-Waren, hat eine gotiiche evang. 
Kirche, ein Schloß nebit ſchönem Garten und Tier- 

arten, ein Geftüt, Dampfmahl- und -Sägemühlen, 
ierbrauerei und (1900) 775 Einw. 

Baſedow, Johann Bernhard (eigentlih Joh. 
Berend Baffedau), philanthropiicher Reformator 
a und Unterrihtswejens, geb. 11. Sept. 
1723 in Hamburg, geit. 25. Juli 1790 in Magdeburg, 
befuchte nach harten und bewegten Anabenjahren 
1741—44 das Johanneunt feiner Baterjtadt und ſtu⸗ 
dierte 1746—47 drei Scmejter in Leipzig Theologie. 
Nach weitern Studien in Hamburg war er (1748— 
1753) in einem adligen Haus in Holjtein Hofmeiiter, 
magijtrierte 1752 in fiel und befleidete jeit 1753 die 
Profeſſur der Moral und der ſchönen Künite, ipäter 
aud der Theologie an der Ritterafademie zu Sorö 
(Seeland). Seine »Praltifhe Philoſophie für alle 
Stände« (Ropenh. 1758) fand viel Beifall, ein gleich 
zeitiger Auffag über »Berbefferung des Religions- 
unterrichts · jedoch verwidelte ihn in literarifchen Streit, 
infolgebefjen er 1761 an das Gymnaſium zu Altona 
verfegt ward. Seine dort verfaßten popularphilofo- 
phiihen Schriften: »Philalethie. Neue Ausjichten in 
die Wahrheiten und Religion der Bernunft ıc.« (Al: 
tona 1763 — 64, 2 Bde), »Theoretifhes Syitem der 
gefunden Bernunft« (daf. 1765), wie die theologiſch⸗ 
ng Grundriß der Religion, welche durch 

achdenken und Bibelforjhen erfannt wird« (daj. 
1764), »Methodifcher Unterricht der Jugend in der 
Religion und Sittenlehre der VBernunft« und »Me 
thodiſcher Unterricht in der überzeugenden Erkenntnis 
der bibliſchen Religion« (daf. 1764), erwedten hefti⸗ 
gen Sturm gegen ihren Berfafjer, machten ihn aber 
gleichzeitig zum gefeierten Märtyrer der Aufklärung. 
Seines Amtes mit Belajjung des Gehaltes enthoben 
(1768), widmete B. fid) ganz der Reform des Unter⸗ 
richtsweſens, die er in freiem Anſchluß an Roufjeaus 
inzwifchen erfchienenen »Emile« imgroßen Stil plante. 
Ditern 1768 erſchien feine » Borjtellung an Menſchen 
freunde und vermögende Männer für Schulen, nebit 
dem Plan eines Elementarbudhes der menschlichen 
Ertenntnifjes (neu hrög. von Lorenz, Leipz. 1894). 
Aus dem umfaſſenden Briefwechiel darüber entitanden 
(1768 u. 1769) feine »Ulnterhaltungen mit Menichen- 
freunden «, ipäter » Bierteljährige Nachrichten vom Ele⸗ 
mentarwerf« betitelt (1770 u. 1771). Die Bränume- 
ration auf das große Elementarwert ergab bis 1771 
gegen 13,000 Reichstaler. Als Vorläufer erfchien 1769 
das Schriftchen »Endzwed, Möglichteit und Erobe des 
verfprocdhenen Elementarbuces« ; 1770 das » Metho- 
denbuch für Bäter und Mütter der familien und Böl- 
fer« ; 1774 dag »Elementarwert« jelbit in 4 Bänden 
mit 100 meiit von Chodowiech entworfenen Kupfer⸗ 
tafeln und erläuterndem Tert, teilwerie von Wolle 
($.d.). Es erregte großes Aufſehen und lebhafte Dis 
fuffion, ohne jedoch viel unmittelbaren Eingang ins 
Schulweſen zu finden. Schon vorber (1771) war B. 
dem Rufe des Fürften Yeopold Franz Friedrich von 
Anhalt Defiau gefolgt, um in Deiiau feine Ideen 
prattiſch auszuführen. Seine dort 1774 eröffnete An 
Ntalt erhielt den Namen Bhilantbropinum. Muher 
B. lehrten an ihr die Schweiger Stmon und Schweig- 
böfer und der Jeveraner Wolfe. Anfangs fand die 
junge Anſtalt vielfeitige Teilnahme. In Dentihland 
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und in ber Schweiz wurden mehrere »Bhilanthropine« 
nad) ihrem Mujter gegründet; aber ſchon die 1775 
mit — ae öffentlihe Prüfung fand 
fehr verfchiedene Beurteilung, äußere Bedrängnifje 
wie perfönliche Ärgerniffe traten hinzu, und B. jelbjt 
legte nach mißlichen Händeln, beſonders mit feinem 
inzwifchen berufenen Bertreter J. H. Campe (1776— 
1777; 1.d.) und mit Wolfe, ſchon 1778 die Direftion 
der Anſtalt endgültig nieder. Er lebte jeitdem bald 
in Deffau, bald in Leipzig, Halle, Magdeburg. Der 
pädagogischen Praxis überdrüffig, wandte er ſich wie- 
der der Schriftjtellerei, namentlich theologiſcher, zu. 
Aus jener Zeit datieren feine Schriften: »Bermädt- 
nis für die Gewiljene, »Urfunde einer neuen Gefahr 
für das Ehrijtentume« (zum Streit über die Wolfen- 
bütteler Fragmente), »Eramen in der alten natür- 
lichſten Religion« und die zweite Auflage des »Ele- 
mentarwerted« (1785). B. war ein reichbegabter, an⸗ 
regender Geijt, erfüllt von aufrichtiger. Begeijterung 
für das erfannte Gute. Selbſtbeherrſchung. Ausdauer, 
edlerer Schwung und würdige Haltung fehlten ihm. 
In religiöfer Hinſicht war er einfeitiger Rationalift. 
In der gogik iſt trog allem fein Einfluß bedeu- 
tend und nad) kritifcher Ausfcheidung feiner Einfeitig- 
feiten im ganzen heilfam gewefen. Vgl. Goethe in 
»Wahrheit und Dichtung« (III, 14); Rathmann, 
Beiträge zur Lebensgeſchichte Baſedows« (Magdeb. 
1791); J. Chr. Meyer, Leben, Charakter und Schrif- 
ten Bajedows (Hamb. 1791—92, 2 Bde.) ; K. v. Ra u⸗ 
mer, Geichichte der Pädagogik, Bd. 2 (6. Aufl., Gü- 
tersloh 1889); &. Baur in Schmids ⸗Enzyklopädie⸗; 
Mar Mülter (Baſedows Urenkel) in der » Ullgemei- 
nen deutſchen Biographies ; Hahn, B. und fein Ber- 
hältnis zu Roufjeau (Leipz.1885); Pinloche, B.etle 
philanthropinisme (Par. 1890; deutich, Leipz. 1896); 
Xorenz, Baſedows een (eRübonontice 
Blätter«, 1892); Derjelbe, Pädagogik J. B. Bafe- 
dows (in Fleckeiſens »Neuen Jahrbücern«,, 1893); 
Franke, Beiträge zur Gejchichte des Philanthropins 
zu Deſſau (» Mitteilungen der Geſellſchaft für deutſche 
Erziehungsgeidichte«, Berl. 1892); Derjelbe, Aus 
dem Nachlaſſe des Defjauer Philanthropins (in Fled- 
eifend »Neuen Jahrbiihern«, 1893); Dieftelmann, 
Joh. Bernd. B. (Leipz. 1897); Schmid, B. und das 
Philanthropinum in Defjau (in der ⸗Geſchichte der 
Erziehung«, 4. Bd., 2. Teil, Stuttg. 1898). 
fedotwfche Krankheit (Glopaugentrant- 
beit, nad) einen Merſeburger Arzt, der In 1840 be» 
Ichrieb), harakterifiert durch Pulsbeichleunigung, An⸗ 
ſchwellung der Schilddrüfen, Hervortreten der Hugen 
aus ihren Höhlen, begleitet von Zittern der Hände, 
eigentümlich reizbarem Weſen, Beichleunigung des 
Sioffwechſels ıc., das obere Lid folgt den Bewequn- 
gen des Augapfels nicht GGraefes Zeichen). Die 
Konvergenz beider Augen bei der Ultommodation lei- 
det Not (Möbiusjches Zeichen). Mitunter kommt es 
zur Zuderabicheidung im Urm. Die B. K. ijt bei 
— un häufiger als bei Männern, in man- 
hen Gegenden fehr felten, in andern, 5. B. in Thü- 
on or häufiger. Unvollftändige Formen treten in 
nod) größerer Zahl alsvollentwidelteauf. Der Grund 
der Erfranfung wird in einer Franfhaften Störung der 
Schilddrüfenfekretion geſucht. In der Tat kann man 
durd) Berfütterung großer Doſen Schilddrüfe einige 
Symptome fünftlic erzeugen, andre Autoren fafjen 
die Seranfheit als konjtitutionelle Neurofe auf. Die 
Erfranfung tritt entweder allmählich, nicht felten ganz 
plöglih nad) heftigen Gemitsbewequngen ein. Der 
Verlauf zieht fich unter Schwankungen durch Jahre 
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bin; ſchwere Fälle enden öfter tödlich, anderjeits find 
volljtändige Heilungen möglich. Die Behandlung be 
Br in einer MRajtlur, fombiniert mit tohlenfauren 

ädern, oder Anwendung der Elektrizität. An Arznei- 
mitteln fommt namentlid Arſenik in Betracht. In 


fchweren Fällen hat man aud von der operativen 
Entfernung der ilddrüfe überrajchende Erfolge, 
aber auch 


iberfolge gefehen. Bgl. Bufhan, Die 
B. K. (Wien 1894); Möbius, Die B. K. (daf. 1896). 
Bafebowfche Regel, f. Proportion. 
Baſeilhac (pr. bafäjad, Jean, Wundarzt, geb. 
1703 in Bouyajtruc bei Tarbes, gejt. 1781, war Leib- 
chirurg des Erzbiſchofs von Bayeur, trat 1729 als 
Jean de Saint-Eome in den Orden der Feuil- 
lants und jtiftete 1758 ein Spital. Er erfand den 
"Tieren Trofar für den Blafenftih, machte die 

teinertraftion lange vor David und verbeſſerte den 
Blaſenſchnitt durch das 1743 von ihm erdadhte Stein- 
ſchnittmeſſer. Er ſchrieb: »Recueil de pieces impor- 
tantes concernant la taille par le lithotome cach&« 
(Bar. 1751); »Nouvelle m&thode d’extraire la pierre 
par-dessus le pubis« (daf. 1779) u. a. 

Bafel, ein Kanton dernördlichen Schweiz, grenzt 
nördlich und nordöftlih an da8 Großherzogtum Ba- 
den, djtlih an den Kanton Yargau, jüdlich an Solo 
thurn, weitlic an die Kantone Solothurn, Bern und 
an das Elfa und hat ein Areal von 457,4 qkm 
(8,4 DOM.) mit (1900) 181,546 Einw. deuticher Ab 
ſtammung und vorwiegend proteſtantiſcher Konfeſſion 
(52,762 Katholiken). Das Land gehört vorherrſchend 
zum Jura, der im ©. als fettenjura (Kellenhötzli 
1160 m), im übrigen Teil al3 von der Ergolz, Birs 
und Birfig durchſchnittener Tafeljura entwidelt it. 
Seit 1833 zerfällt B. in zwei felbitändige Halblan- 
tone: Bajeljtadt und Bajelland. 

Bajelitadt (Bäle-Ville), 35,8 qkm, meiſt Hü 
el» und Terrafjenland zu beiden Seiten des Rheins. 
öchſter Punkt St. — (f.Richen), 520 m. Bon 

den (1900) 112,885 Ein, find 36,987 Katholilen und 
1903 Jöraeliten. Es ſprechen 107,205 deutich, 2741 
franzöfifch, 2361 italienisch, 102 romaniſch. Auslän · 
der 43,139. Das produltive Land umfaht css 
30,4 qkm. Daher beichäftigen fid) (1889 nur 3050 
Berfonen mit Urproduftion, dagegen 37,752 mit In- 
dujtrie, 13,392 mit Handel. Borherrfchend iſt (Jeit 
1563) die Seidenbandweberei (jährliche Produftion 
ca. 40 Mill. Fr.) und Florettipinnerei. Bedeutend iſt 
die Metallindustrie und neuerdings die hemifche Groh- 
industrie für AUnilinfarben und pharmazeutiiche Prä- 
rate. Der Handel ijt weientlich Warenhandel (Tran- 
3 dem nicht weniger als 44 Geldinſtitute dienen. 
Der Kanton bildet nad} der Verfaſſung von 1890 nur 
einen Bezirk, im politiicher Beziehung eine repräjen: 
tative Demokratie. Die Legislative it der Große Rat 
(130 Mitglieder), die Eyehutive eine fiebengliederige 
Regierung mit Departementöverteilung; beide wer- 
den auf 3 Jahre gewählt. Oberfte kantonale Gerichts⸗ 
behörde ijt dad Appellationsgericht (9 Mitglieder). 
Staateinnahmen für 1899: 11,039,475, Ausgaben 
12,680,978 Fr. ; Staatsſchulden ca. 13 Mil. Fr. 

Bajelland (Bäle-Campagne), 424,5 qkm groß, 
zählt (1900) 68,661 überwiegend deutfch jprechende Ein- 
wohner. Der Konfeffion nad} gibt es 52,617 Prote- 
tanten, 15,775 Ratholifen und 135 Jsraeliten. Bon 

er Geſanitbodenfläche find (1890) 96,4 Proz. produf- 
tives Land; Waldfläche 145, Uder-, Garten», Wiejen- 
und Weideland 259,8, Rebland 4,8 gkın. Getreide 
und Holzproduftion reichen zum Bedarf nicht aus; 
man baut viel Gemüſe und Kirjchen. In den Jura- 
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gebieten wird die Viehzucht als Alpenwirtſchaft be 
trieben. 1901 zählte man 2712 Pferde, 19,739 Stüd 
Rindvieh, 600 Schafe, 4968 Ziegen u.6513 Schweine. 
Das Hauptproduft des Bergbaues ijt das Sal; (j. 
Schweizerhalle). Bon Gewerben iſt am bedeutenditen 
die Seidenindujtrie, befonders Spinnerei und Band» 
fabrifation; auferdem wird Baummollfpinnerei, Fa- 
brifation von Ghemifalien, Tuch, Uhren, Papier 
betrieben. Nach der Berfafjung vom 4. April 1892 
bildet Bajelland eine rein demokratifche Republik, die 
durch die Bird in das größere, öſtliche »Bafelbiet« 
(Bezirke Piejtal, Siffah, Waldenburg) und das Hei- 
nere, weſtliche »Neubafelbiet« (Bezirk Arlesheim) ge⸗ 
teilt wird. Die oberjte Behörde iſt der »Landrate, 
der auf je 3 Jahre direft dur das Volt gewählt 
wird, je 1 ig auf 800 Seelen. Alle vom Land» 
rat erlafienen Geſetze fowie allgemein verbindliche Be- 
ihlüffe und Verträge Ver ug je im Frühling und 

Herbft, der Bollsabitimmung 
(Referendum). Der Landrat fann 
dur ein Initiativbegehren von 
1500 Stimmfähigen abberufen 
werden. Der Regierungsrat, die 
oberſte vollziehen e Behörde, aus 
fünf an enge beitebend, wird 
frei vom Bolf auf je 3 Jahre ge⸗ 
wählt. Das Obergericht von fieben | 
Mitgliedern, durch den Landrat 
auf je 3 Jahre ernannt, bildet die 
oberite richterliche Behörde. Nach 
der Stantörehnung für 1899 be- 
tragen die Einnahmen 1,375,950 Fr., Die Ausgaben 
1,353,631 Fr. Yu Ende 1899 belief ſich das Siaats 
vermögen auf 2,379,489 Fr. Daneben beitehen noch 
Spezialtonds. Bafelland bat 74 politifche Gemeinden, 
bildet den 26. Nationalrats-Wahlfreis mit drei Man⸗ 
daten und gehört zum 2. eidgenöffiichen Aififenbezirt, | 
mm militärticher Hinficht zum 5. Diviſionskreis, in fa- 
thotiicb-firdlicher Hinficht zum Bistum B. Hauptort 
von Bafelland ift Lieftal. Das Wappen des Kan- 
ton: 8. (j. Abbildung) zeigt im filbernen, geipaltenen 
Schilde vom einen ſchwarzen (Bafeljtadt), hinten 
einen roten, mit fieben Kugeln befegten Biichofsitab 
(Batelland). 

Bafel, SHauptitabt des gleichnamigen ſchweizer. 
Kantons (Bafelitadt), liegt 273 m fi. M., 47° 33° 27° | 
nörbt. Br., 7° 35' 88,3“ djtl. L., zu beiden Seiten des | 

200 m breiten Rheins, der fie | 


a b 





Barpenbeikan. 
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feiftabt, b Baielland. 


— in zwei Hälften teilt: Groß⸗ 
F a bafel, am erhöhten linfen 
> Rheinufer halbmondförmig 
\ de und vom Birfiq 
9— durchfloſſen, u. Kleinbaſel, 
— niedriger und flach auf dem 
rechten Ufer gelegen. Beide | 


Teile find durch drei Vrüden | 
fowie dur eine Eifenbahn- | 
brüde verbunden. Seitdem | 
die alten Schanzen demoliert | 
wurden, ziehen fi Bromena- | 
den um die Altitadt herum. Bemertenswerte Gebäude 

fd: das doppeltgetürmte Münſier, das zur bifchöf- 

Inden Zeit (dis 1528) Domtlirche war (1010 — 19 im 

Stuantmiichen Stil erbaut, fpäter, nachdem es 1356 | 
berm großen Erdbeben z. T. eingeitürzt war, gotifch | 
retanriert), und die neue gotiiche Eltjabethentirdye, | 
die ehemalige Barfüherfirche mit einem reichhaltigen 

hötortichen Rufeum ; das Rathaus (1508 erbaut), Das | 
Eprtal (ehemals marfgräflicer Hof), die Bibliothek | 


Bapsen ber Stadı 
Baiel 
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und dad Muſeum mit großer Gemäldegalerie (darin 
32 Bilder von H. Holbein dem jüngern) fowie eine 
ftattliche Unzahl palaſtähnlicher Schulgebäude, der 
Spießhof, das in burgundiihen Stil errichtete Poſt- 
gebäude. Erwähnung verdienen noch der Fiſchmarkt⸗ 
und der Holbeinbrunnen und das Straßburger Dent- 
mal. Verſchwunden ift der berühmte Totentanz, eine 
Reihe von Freötogemälden an einer (gegenwärtig ab- 
getragenen) Mauer, gefertigt zum Undenfen an eine 
große Pet. Die Zahl der Einwohner beträgt (1900 
inft. llein - Hüningen) 109,810, darunter 83,3 Proz. 
Katholiten und 1,7 Proz. Juden. B. unterhält eine 
großartige Induſtrie (f. oben). Mehr als die Hälfte 
der ſchweizeriſchen Ausfuhr paffiert B. Es ift der wich- 
tigite Sinotenpuntt der Schweizer Eifenbahnen und 
fteht mit Baden und dem Elſaß durch die auf beiden 
Ufern des Rheins fich hinziehenden Linien fowie durch 
die Wiejentalbahn, ferner mit Baris, Genf, Bern, 
Luzern, Züri) und nn Bun Eifenbahnen in 
Verbindung. Der Reichtum Baſels ift berühmt, nicht 
weniger der Sinn für Gemeinnügigfeit. Es befigt zwei 
Miffionsanjtalten (die BalelerMifftonsgefellichaft und 
die Eriichona »-Rilgermiffionsanitalt, ſ diefe Artikel) 
und eine Bibelgeſellſchaft ein Gymnaſium und zwei 


Realſchulen. Die Univerſität, 1460 von Bapit Pius II. 


gegründet, zählt ca. 500 Studierende. Die öffent- 
lichen Bibliotheten der Stadt enthalten gegen 300,000 
Bände, wovon 230,000 auf die Univerfttätsbibliothef 
und 53,000 auf die Allgemeine Leſegeſellſchaft onı- 
men. B. iſt Sit eines deutfchen Berufstonfuls. In 
der Umgegend Bajels ift der Schladhtort St. Jakob 
an der Bird (mit Denkmal) hervorzuheben. Bgl. 
Streuber, Die Stadt B., hiftortfchetapogrophildh 
beichrieben (Bajel 1854); »Die Stadt B. und ihre 
Umgebung (brög. von Berkehröverein, daj. 1898). 

Geſchichte der Stadt und des Kantons Bafel. 

B. hieß nad Ammianus Marcellinus urfprünglid) 
Robur, empfing aber vom Aufenthalt Kaiſer Balen- 
tinians I. im Sommer 374 den Namen Basilia (fai- 
jerliche Refidenz). In der Bölferwanderung fam B. 
an die Alemannen und fiel bei den Teilungen des 
Ktarolingerreihs 870 an das oitfränfifche Reich, 912 
an Burgund, 1006 aber infolge Vertrags wieder an 
das Deutiche Reich zurüd. Im Anfang des 7. Jahrh. 
war der Bifchof der verüdeten Römerjtadt Augusta 
Rauracorum (Bafel- und Kaiſer-⸗Augſt) nah B. über» 
gefiedelt und wurde durch Schenfungen der burgun- 
diſchen umd deutichen Könige Herr eines großen Ge— 


bietes, fo auch von B. felbit. Zur Zeit des Jnveiti- 


turjtreites erweiterte Bischof Burkhard von Hajenburg 
(1072 — 1107) die »Burge B. durch eine neue Be— 
feitigung zur eigentlichen Stadt. 1225 tritt der Rat 
mit eignem Stadtfiegel auf, und 1226 werden Zünfte 
urkundlic erwähnt. 1263 gewährte Biſchof Heinrich 
von Neuenburg der Stadt eine Hanbfeite, und Die 
ſtets geldbedürftigen Oberbirten verpfändeten an fie 
eine ihrer Gerechtſamen um die andre, fo daß ®. ſchon 
im 14. Jahrh. als eine ⸗Freiſtadt- galt. Bon einem 
Erdbeben 18. Oft. 1356 fait ganz zerjtört, erholte ſich 
B. raſch. Dagegen itand es infolge innerer Wirren 
im Begriff, eine Beute Oſterreichs zu werden. Die 
Einwohnerihaft zerfiel in den biihöflichen Dienſtadel. 
die altfreien Bürger und die urfprünglich hörigen 
Handiwerfer. Gegen eritern, der das Regiment an ſich 
gerifien, verbanden fich Biſchof, zuge und Sand 
werter und fehten 1337 die Ratsfähigfeit der Zunfte 
durch. Die Ritter traten hierauf meiſt in Öjterreich- 
ſchen Lehnsdienſt und eröffneten 1374 mit Hilfe Oiter- 
reichd einen Töjährigen Kampf gegen bie ſtädtiſche 
97 ” 
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Freiheit. Herzog Leopold lieh fi vom Biſchof Klein- 
bajel verpfänden, 1376 wurde er von Karl IV. mit 
der Reichsvogtei über B. ſelbſt belehnt, und als in 
einem Uuflauf eine Anzahl Ritter von den Bürgern 
erſchlagen wurden (böfe Faſtnacht 1376), mußte fich 
die Stadt ihm förmlich unterwerfen. Nach der Schlacht 
von Sempach aber brachte der Rat die durch den Tod 
Leopolds erledigte Reichsvogtei an ſich (1. Aug. 1386) 
und faufte von feinen Erben Kleinbafel (13. Olt.), 
da3 1392 mit völlig gleihen Rechten B. einverleibt 
wurde. Schon 1400 ſchloß es mit Bern und Solo- 
thurn ein 2Ojähriges Bündnis, das 1441 erneuert 
wurde. Gerade dadurch entbrannte der Kanıpf mit 
Öfterreich und dent Adel lebhafter als je. Während in 
Baſels Mauern das Konzil tagte (1431— 49, ſ. Ba- 
feler Konzil), rüdte der von Friedrich III. herbeigeru⸗ 
fene Dauphin Ludwig mit feinen Armagnafen gegen 
die Stadt, die ihre —— dem Heldenmute der Eid⸗ 
genoſſen in der Schlacht bei St. Jakob an der Bird 
26. Aug. 1444 verdankte. 1449 machte die » Breifa- 
cherrichtung · diefen Kämpfen ein Ende. 1474 ſchloß 
BD. famt dem Biſchof mit den elſäſſiſchen Städten den 
»niedern Berein« gegen Karl den Kühnen umd nahm 
an den Kriegen ber Eidgenofjen gegen diefen Anteil. 
Im Schwabentriege verhielt es ſich neutral und er- 
litt deshalb von deutfcher Seite a ar Anfein⸗ 
dungen. Nachdem 22. Sept. 1499 in B. Friede zwi⸗ 
ſchen dem Kaifer und den Schweizern geichlofjen wor- 
den war, wurde die Stadt 13. Juli 1501 als neunter 
Ort in die Eidgenofjenfchaft aufgenommen; fie hatte 
bereit3 durch Verpfändung und Berfauf von feiten 
des Biſchofs und Adels Waldenburg, Honberg und 
Lieftal (1400), Farnsburg (1461), Aunzgen (1464), 
Siffady (1465), Bölten und Jtingen (1467) jowie 
Mündenitein (1479) erworben. 

Blühend dur Handel und Gewerbe, wurde B. 
durch die 1460 von Papſt Pins IL (nen Sylvius) 
geitiftete Hochſchule fowie durch feine Drudereien ein 
Mittelpunkt des geiltigen und fünitlerifchen Lebens; 
war es doch der Aufenthaltsort eines Erasmus und 
Holbein. DieReformation fand in Joh. Hußgen (Ofo- 
lanıpadius) ihren Vorkämpfer und fiegte 1529 durch 
einen Bilderfturm der Bürgerichaft, nachdem ſchon 
1521 jeder Einfluß des Bilchofs auf die Regierung 
der Stadt bejeitigt worden war. Später erhob der 
Bifhof wiederum Anjprüche, von denen B. ſich 1585 
durd 250,000 Gulden lostaufte. Pladereien, welche 
die Stadt während des Dreißigjährigen Krieges von 
dem ReichStanmergericht zu Speher zu erdulden hatte, 
veranlaßten die erangelilien Orte der Eidgenofjen- 
ſchaft, an den Rongreß zu Münſter und Osnabrüd den 
Bürgermeiſter Weitſtein von B. abzuordnen (1646), 
der im Weſtfäliſchen Frieden die Anerkennung der 
Unabhängigkeit aller eidgenöſſiſchen Orte erwirkte. 
Die mittelalterliche Zunftverfafjung hatte in B. ein 
oligarchiſches Familienregiment zur Folge, da die 
Zunftvorgefegten, die den Großen Rat bildeten und 
aus deren Mitte auch der Kleine Rat hervorging, ſich 
ſelbſt bejtätigten und ergänzten. 1653 beteiligten fich 
die Bafeler Bauern an dent jchweizerifhen Bauern- 
frieg und wurden dafür mit zahlreihen Hinrihtun- 
gen gezüchtigt. Ein Aufitand der Bürgerihaft 1691 
endete ebenfalls mit dem Siege der Oligarchie und 
brachte die Führer, den Arzt Fatio u. a., aufs Scha- 
fott. Am 5. April 1795 wurde der Separatfriede zwi⸗ 
chen der og er Republit und Preußen in B. 
geiötofjen (f. Bafeler Friede). Am Umſturz der alten 
Eidgenofienihaft nahm B. Anteil durch feinen Oberit- 
as need Ochs, der im Berein mit Laharpe dent 
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franzöfifchen Direktorium den Plan zur Revolutionies- 
rung der Schweiz entwerfen half. Schon im Januar 
1798 erhob ſich das Bafeler Landvolk und zeritörte 
die Burgen der jtädtifhen Landvögte, worauf die 
Räte ihre Gewalt in die Hände einer von Stadt und 
Land frei gavählten Nationalverfammlung nieder: 
legten, der jedod) die von Ochs entworfene helvetifche 
Einheitöverfaffung im April 1798 ein Ende bereitete. 

Durch die Mediationsalte erhielt der Kanton B. 
1803 feine Selbjtändigfeit zurüd und eine repräſen⸗ 
tativ-demofratifche Berfaffung, die nach dem Einrüden 
der Verbündeten 4. März 1814 durd) eine andre er- 
fegt wurde, infolge deren die Stadt im Großen Rat 
90, die Landihaft dagegen nur 64 Vertreter zäblte. 
Nach der Julirevolution gab der Große Rat den Be 
gi einer Berfammlung von Landbürgern zu 

ubendorf (18. Oft. 1830) nach Revifion der Ver— 
fafjung Gehör und jtellte als Grundlage derjelben 
feit, daß die Stadt 75 und die Landichaft 79 Vertreter 
befonmen follte. Letztere verlangte aber Wahl eines 
Verfafjungsrates nad) der Kopfzahl und machte, da 
der Große Rat nicht nachgab, einen Angriff auf die 
Stadt, der aber von der Bürgermiliz zurüdgeichlagen 





wurde. Liejtal, der Herd des Aufitands, wurde be 
fegt und die Annahme der vom Großen Rat revidier- 
ten Verfaſſung durchgefeßt (28. Febr. 1831). Die 
Verweigerung der Amneſtie für die geflobenen Füh- 
ter der Landſchaft fachte den Bürgerkrieg von neuem 
an, und ein abermaliger Verſuch der Stadt, Liejtal 
zu befegen, endete mit ihrer Niederlage (21. Aug.). 
Jetzt ließ die eidgendffiiche Tagſatzung Truppen em» 
rüden, aber alle ihre Vermittelungsverjuche fcheiter» 
ten an der Hartnädigfeit beider Teile. Zulegt entzog 
die Regierung 46 widerfpenjtigen Gemeinden die Vers 
waltung, worauf ſich dieſe als jelbitändiger Kanton 
B.Landſchaft konftituierten (17. Mär; 1832). Ein 
Verſuch der Stadt, die treu gebliebenen Gemeinden 
militärifch zu verjtärfen, führte zu einer neuen Nieder- 
lage ihrer Truppen bei Gelterfinden (6./7. April 1832). 
| Anı 14. Sept. entſchloß ſich die Tagſatzung mit zwölf 
' Stimmen zur Unerfennung der Trennung troß 
| des Einſpruchs Neuenburgs und der Urfantone, mit 
| denen B.14.Rov. zuSarnen in eine Sonderverbindung 
|trat. Am 3. Aug. 1838 fiel es noch einmal mit den 
Waffen über die Landichaft her, wurde aber bei Pratteln 
mit einem Berluft von 64 Toten zurüdgewieien. Jetzt 
ließ die Tagſatzung Stadt und Landſchaft mit 10,000 
Dann Deiehen und beichlo 26. Aug. Totaltrennung 
der beiden Zeile, fo daß der Stadt blo drei Dörfer 
verblieben; zugleich wurde ihr aufgegeben, für fich 
und die drei Gemeinden eine neue Verfaffung zu ent- 
werfen, die 8. Oft. 18383 zu ftande kam. Zur Teilung 
des Staatövermögend wurde ein Schiedsgericht in 
Yarau beitellt, das 13. April 1835 der Landſchaft 64 
Proz. vom unmittelbaren und mittelbaren Staatsgut 
fowie 60 Broz. vom Kirchen- und Schulgut zufprac. 
Bafeljtadt zeigte einen Gemeingeiit, indem es troß 
der geihmälerten Mittel feine Hochichule aufrecht er» 
bielt und in zeitgemäßer Weife reorganifierte. Eine 
Verfafjungsrevifion vom 8. April 1847 bob den Zen⸗ 
ſus und die Lebenslänglichfeit der Richterämter auf; 
dagegen weigerte fich %, für die Ausweifung der Je 
fuiten und Auflöfung des Sonderbundes zu ſtimmen. 
ſtellte jedoch feine Truppen zur eidgenöſſiſchen Exe⸗ 
| futionsarmee. Damit trat in feinem Verhältnis zur 
Eidgenoſſenſchaft ein Wendepunft ein; fait einhellig 
nahmen Rat und Bürgerſchaft die neue Yundesver- 
faſſung von 1848 an, und feitdem iſt Bafeljtadt un» 
| ter den bundesfreumdlichen Kantonen unentivegt in 
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eriter Reihe geblieben. In Bajelland begann 1862 
unter der Fuͤhrung bes Landmanns Rolle in der 
Schweiz eine Bewegung, die dur Einführung des 
Referendums und der Initiative, Wahl der Regierung 
durch das Bolt ꝛc. die repräfentative Demokratie mög- 
lichſt der reinen Vollsherrſchaft anzunäbern ſuchte; 
eine in dieſem Sinn ausgearbeitete —S wurde 
6. März 1863 vom Volk angenommen. Nicht ſelten 
hat Bajelland feitdem die dringenditen Vorſchläge für 
Verbeſſerungen in Schule, Forjtwirtichaft ıc.abgelehnt, 
fobald ſie mit erhöhten Ausgaben verbunden waren. 
Yın 22. Mai 1892 wurdedurdeine Verfaſſungsreviſion 
die Bolfsinitiative für &ejege erleichtert und dem Bolte 
die Wahl der Ständeräte eingeräumt, dafür aber dem 
Landrate das Recht erteilt, ohne Bollsanfrage eine 
Bermögensiteuer bis auf 1 vom Taufend zu erheben. 
Turd ein am 10. Mai 1875 angenommenes neues 
Grundgeſetz bat Bafelitadt ebenfalls das fahıltative 
Referendum und die Initiative, Durch eine abermalige 
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7. Jahrh. wird Ragnachar, Biſchof von Augft umd 
DB. genannt. Biiher Heito (806823), zugleich Abt 
von Reichenau, reifte 811 al Geſandter Karls d. Gr. 
nad Konjtantinopel. Unter dem von dem Burgun- 
derfönig Rudolf IH. und Kaiſer Heinrich IL. be- 
günftigten Biſchof Adalbero IL. (gejt. 1025) wurde 
er Grund zu der weltlichen Herrichaft des Biſchofs 
gelegt, die ſchließlich außer der Stadt B. und den 
jpäter von diefer erworbenen Gebiete die Juraland⸗ 
ſchaften Birjed, Peffingen, Lauffen, Delsberg, St. 
Urjanne, PBruntrut, Freiberge, Erguel (St. Immer: 
tal), Münjtertal, Teffenberg, die Städte Biel und 
Neuenjtadt jowie die Enklaven Schliengen und Iſtein 
auf der rechten Seite des Nheins umfaßte. Biſchof 
Burkhard von Hafenburg (1072 — 1107) ift als her: 
—— Barteigänger Kaiſer Heinrichs IV., Jo⸗ 
hann Senn von Munſingen (183565) als Anhän- 
er Ludwigs des Bayern befannt; beide wurden ba- 
Fir von den Päpjten mit dem Bann belegt. Seit 





Berfaffungsrevijion vom 2. Febr. 1890 fowie durch | 1395 waren Pruntrut und Delsberg die gewöhnlichen 
ee Bartialrevijion vom 20. Dez. 1891 die Wahl der | Refidenzen der Biſchöfe, während das Domkapitel in- 
Regierung, der Ständeräte und Gerichte durch das | folge der Reformation 1529 feinen Sig von B. nad) 


Bolt ſowie die Unentgeltlichkeit aller öffentlichen Schu- 
len eingeführt und Drdensangehörigen jede Lehrtätig- 
feit an Schulen unterjagt. 

kiteratur.] Val. Ochs, Geichichte der Stadt und 
Landihaft B. (Berl. u. Baſel 1786 —1822, 8 Bde.); 
8008, Geſchichte der Stadt B. (Bd. 1: Mittelalter, 
Baſel 1877), A. Burdbardt, Bilder aus der Geſchichte 
von ®. (daj. 1877 — 82, 2 Bde); Heusler, Berfaf- 
fungsgeichichte der Stadt B. im Mittelalter (daf. 1860); 
Derfelbe, Der Bauerntrieg von 1653 in der Landſchaft 
B. dal. 1854); »B. im 14. Jahrhundert« (rag. von 
der Baieler hiſtoriſchen Gefellichaft, daf. 1856); Burd- 
bardt, Die Bolitif der Stadt B. im Bauernfrieg 
1525 (dai. 1896); Frei, Die Staatsummälzung des 
Kantons B. im Jahre 1798 (daf. 1876); Heusler, 
Die Trennung des Nantons B. (daf. 1839, 2 Bde.); 


Schönberg, Finanzverhältniſſe der Stadt B. im 14. | 


und 15. Jahrhundert (Tübing. 1879); Geering. 
Handel und Industrie der Stadt B. bis Ende des 
17. Jahrhunderts (Baſel 1886); Viſcher, Geſchichte 
der Univerfität ®. bis 1529 (daf. 1862); Thommen, 
Seſchichte der Ilniverfität B. 1532 — 1632 (daf. 1889); 
8008, Urfundenbuch der Landichaft B. (daf. 1881 
bins 1883, 3 Bde); Wadernagel und Thommen, 


Freiburg i. B. verlegte, von wo es 1679 nad) Arles 
beim überfiedelte. Im 16. Jahrh. drohte dem Bis 
tum völlige Auflöfung, indem Bern, Biel und B. ſich 
feiner Gebiete zu bemächtigen und fie durch Einfüb- 
rung der Reformation an jich zu Fetten fuchten. Da 
rettete Bijchof Jakob Blarer 1579 das Bistum durch 
ein Bündnis mit den fatholiichen Orden der Eidge- 
noſſenſchaft; nur im den mit Bern und Biel verbun- 
denen Tälern von Münfter und Erguel konnte fich 
die Reformation erhalten. Infolge feines Bundes 
mit den fatholifchen Orden galt der Biichof halb und 
halb als ein Glied der Eidgenofjenichaft; doch wurden 
als eigentlich ſchweizeriſch nur die mit Bern und Biel 
verbündeten Gebiete, die übrigen als Reichsboden be 
trachtet. Dennoch erwirften die Schweizer in der Re- 
gel dem ganzen Bistum den Einfluß in ihre Neu 
| tralität. Nm 18. Jahrh. wurde es durch heftige in 
nere Unruhen erjhüttert. Nachdem der Biſchof 1791 
‚ zur Unterdrüdung eines Aufitandes Faiferliche Trup 
pen berbeigerufen, wurden durch die Franzoſen die 
Reichslande des Bistums zunächſt in eine raura- 
fiihe Republik verwandelt (November 1792) und 
März; 1793 als Depart. Mont - Terrible Frankreich 
einverleibt. Ende 1797 befeßten die Franzoſen auch den 





Urtundenbuch der Stadt B. (bisher Bd. 1 -5,7 u. 8, ſchweizeriſchen Teil des Bistums. Durd den Wiener 
da. 1890 — 1802); »Bafeler Ehronifen« (brög. von Kongreß wurde 1814 das ganze Bistum, von den En- 
tiber, Bernoufli u. a., Leipz. 1872 — 1902, Bd. 1 | Maven in Baden abgejehen, der Schweiz einverleibt; 
bi 69; »Basler Nenjahrsblättere (feit 1821); »Bei- | den gröfsten Teil erhielt Bern (Berniicher Jura), Bir 
träge zur vaterländiichen Beichichte« (hrög. von der | jed fam zum Stanton B. Die geiitliche Jurisdiktion 
Seitorrichen efellichaft zu B., 1839 — 1901, 15 Bde.); | des Biſchofs blieb bejtehen und wurde 1828 durch ein 
NAmeilungen der Hiſtoriſchen und antiquariichen Ge- Konkordat der Stantone Bern, Luzern, Solothurn 
kellihaft zu B.⸗ die 1843); »Basler Tafhenbuch« | und Zug mit dem apojtoliichen Stubl, dem auch Mar 
1850-64, 11 Bde); »Baster Jahrbuche (1879 f.);  gau, Thurgau und Baſel beitraten, auf neue Grund 
»Dtitorifchen reitbuch zur Basler Vereinigungsfeier lagen geitellt. Zum Siß des refonjtruierten Bistums 
18924; > feitichrift zur Erinnerung an Bafels Ein B. wınde Solothurn beſtimmt. Durd den Kon 
um ın den Bund der Eidgenoſſen⸗ (1901); »Baster | flift der Diözefanjtände mit Biſchof Lachat. der 1873 
Brograpbien« (1MWO, Bd. 1); »Baster Jeitfchrift für | zu deifen Entiegung feitens der Mehrheit der Didze 
Geichichte und Altertumstunde· (1901 ff.). ſanſtände und infolge der Weigerung des Domlapi 

Bajel, ionit reichSunmittelbares deutiches Bis- tels, einen Bistumsverwefer zu ernennen, 1874 zu 
tum, ben Zundgau, den Stanton B. und Teile von | deijen Mufbebung und zur Yiquidation des Bistums- 
Bern, Solothum, Yargau umfatjend, etwa 1100 qkın | vermögens führte (1. Schweiz, Geſch.), wurde das Bis- 
2) CM.) mit 60,000 Einw. zerfiel aufer der Kathe ‚tum tatfählid) aufgehoben; die biſchöfliche Gewalt 
&alitadt 8, in elf Dekanate. In kirchlicher Beziehung Lachats blicb auf die Kantone Luzern und Zug, die 
Mand der Biichof unter dem Erzbiichof von Bejangon, | gegen die Beichlüffe der Mehrheit Proteit einlegten, be- 
as Rehsfürit hatte er Sig und Stimme auf den ſchränkt. Grit 1884 Fam es zur Wiederberitellung des 
Keibstagen. Der Zip des Bistums war urjprüng- , Bistums, indem der ſchweizeriſche Bundesrat namens 
bh Augit (Anyusta Rauracorum); Anfang des, der Didzeſanſtände (obme Bern) 1. Sept. eine Über» 
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einfunft ſchloß, kraft defjen die Kurie in der Perſon 
des Dompropites Fiala einen dem Bundesrat ge: 
nehmen Biſchof ernannte, während Lachat zum apo- 
jtolifchen Adminiſtrator des bei diefem Anlaß von 
den Bistiimern Mailand und Como losgetrennten 
Kantons Teſſin ernannt wurde. Am 16. März 1888 
wurde der Teſſin formell dem Bistum B. angefchlof- 
fen, deſſen Ordinarius den Titel Bifchof von B. und 
Lugano erhielt. Vgl. Trouillat, Monuments de 
Vhistoire de l’ancien &v&ch& de Bäle (PBruntrut 
1852 — 67, 5 Bde.); Duiquerez, folgende Werke: 
Jean de Vienne, ou lEvéché de Bäle au XIV. 
siecle (daf. 1836), Monuments de l’ancien &väche 
de Bäle (daf. 1862 —64), Histoire des troubles dans 
l’&vech& de Bäle en 1740 (Delsberg 1875), Histoire 
des institutions constitutionnelles et juridiques de 
Vancien &v&ch& de Bäle (daf. 1877), Histoire de la 
revolution dans l’eveche de Bäle 1791 (Pruntrut 
1881); Buſer, Das Bistum B. und die franzö- 
ſiſche Revolution (Baf. 1896); Bautrey, Histoire 
des &vöques de Bäle (Einfiedeln 1884—87, 4 Bde.) ; 
Fleiner, Staat und Biihofswahl im Bistum B. 
(Leipz. 1897); »Actes de la Societ& Jurassienne 
d’&mulation« (feit 1849). 

Bajel: Angft, |. Augit. 

Baſeler Blau C,,H,N,Cl, Teerfarbitoff, ent» 
fteht bei Einwirtung von falzfaurem Nitrofodi- 
methylanilin auf Diphenylaphthylendiamin; braunes 
Kriftallpulver, löjt ſich mit blauvioletter Farbe in 
Waſſer und färbt mit Tannin und Brechweinjtein 
gebeizte Baumwolle blau. 

Bajeler Friede, der Friede, 5. April 1795 Br 
fchen der franzöfiichen Republik und Breußen zu Ba- 
ſel abgeichloffen. Preußen trat von der Koalition ge- 

en Frankreich zurüd und überließ feine linfsrheini- 
hen Befigungen der franzöfiichen Republik; eine De- 
marfationslinie zwiihen Süd» und Norddeutichland 
(17. Mai) erklärte den weitfäliichen reis, Ober- und 
Niederiahien, Franken, die Oberpfalz, Heſſen Kaſſel 
und Heljen-Darmjtadt und den an beiden Seiten des 
Mains gelegenen Teil der Nheinkreife für neutral. 
Der Friede war für Preußen eine Notwendigkeit, wurde 
aber infofern verhängnisvoll, als ſich Preußen durch 
ihn in eine falfche Sicherheit wiegen ließ und durch 
eine elfjährige Neutralität ſich ifolierte. — Ein zwei- 
ter Friede wurde zu Bajel 22. Juli 1795 geſchloſſen, 


worin frankreich feine Eroberungen in Spanien zu⸗ 


rüdgab, dafür den fpanifchen Anteil an Santo Do- 
mingo erhielt und das Bündnis zwiichen Frankreich 
und Spanien eingeleitet wurde. 

Bafeler Konfeffion, Belenntnisichrift der refor- 
mierten Schweizer, wahricheinlich von Myconius auf 
Grundlage einer Konfeſſion von Ofolampadius aus- 
gearbeitet, ward 21. Jan. 1534 publiziert und 1537 
aud in Mülhaufen angenommen, daher auch Con- 
fessio Mulhusana genannt. Eine fogen. zweite B. 
R. ift identifch mit der erjten der beiden Helvetiſchen 
Konfeffionen. 

Bajeler Konzil, die legte der großen Kirchen- 
verfammlungen des 15. Jahrh., auf der reforma 
toriiche Tendenzen mit Kraft und Nachdrud geltend 
geruadht wurden, 23. Juli 1431 im Namen des Pap⸗ 
ſies Eugen IV. eröffnet. Auch die Böhmen wurden 
zur Teilnahme an den Verhandlungen berufen, um 
ſie vermitteljt friedlicher Beiprehung in den Schoß 
der Kirche zurüdzuführen. Erjt 14. Dez. fand. die 
erſte Seffion ftatt, in welcher Musrottung der Ketze 
veien, Bereinigung aller chrijtlichen Völker im der all 
gemeinen fatholifhen Kirche, Veilegung der Kriege 


Baſel-Augſt — Bajeler Konzil. 


poilden Hriftlichen Fürſten und eine Reformation 
er Kirche an Haupt und Bliedern als Zwed der Ber: 


fammlung befchloffen wurden. Diefe Tendenzen er- 
füllten den Papſt mit folchen —— — Ber 
ſchon 18. Dez. unter nichtigen VBorwänden das Kon» 


ul auflöjte und nad anderthalb Jahren nach Bologna 
rief. Allein von Fürjten und Biihöfen ermutigt, 
en die Bäter des Konzils allen Drohungen 
und Strafdelreten des Bapjtes und erflärten in der 
zweiten Sitzung (15. Febr. 1432) ausdrücklich, dak 
eine rehtmäßige Kirhenverfammlung von niemand, 
aud nicht vom Bapjt aufgelöjt werden dürfe. In 
der dritten Sigung (29. Upril 1432) erging eine Ya- 
dung an den Kan. die Auflöfung zurüdzunchmen 
und binnen 3 Monaten vor dem Konzil fich zu jtellen. 
Vergeblich protejtierten die päpjtlichen Gefandten, als 
das Konzil die Rechte der Berfammiung inımer mehr 
erweiterte und ficherte, fogar in der achten Sitzung 
(18. Dez. 1432) eine letzte Friſt jtellte, nad) welcher 
der Abſetzungsprozeß eröffnet werden follte. Eugen, 
ugleich von den Römern bedrängt, mußte nachge 
nzwiichen hatte fi das Konzil eine neue, zwed 
mäßige Geichäftsordnung gegeben. Es follte nicht 
wieder, wie in Konftanz, nad) Nationen abgejtinmt 
werden, fondern aus allen Nationen und Rangitufen 
wurden vier Deputationen (für Glaubensangelegen- 
beiten, Friedensangelegenheiten, Kirhenreform, Kon: 
ziliengeſchäfte) gebildet, welche die Beſchlüſſe der Ge- 
neralverfammlung vorzubereiten hatten. Die Ausiöh- 
nung mit den Böhmen betrieb das Konzil mit großem 
und erfolgreihen Eifer. Auf eine zweite milde Ein: 
ladung erichienen endlich ke ein 1433 böb- 
mijche Abgeordnete, durch einen Seleitsbrief des Kon 
zils gefichert, zu Bafel. Aber trog monatelanger Dis- 
putationen fam eine — Fuge nicht zu jtande; 
die Böhmen verließen Bajel wieder, und erjt 30. Nov. 
eſandte des Konzils die Pra⸗ 
ger Kompattaten (auch Bajeler Kompaftaten ge 
nannt) mit den Kalirtinern, der gemäßigtiten und 
zahlreichiten Bartei der Huffiten eb), abgeſchloſſen. 
Durch die bisherigen Erfolge ermutigt, ſchritt die 
Verſammlung zu der feit langer Zeit jehnlichit be 
| gehrten durchgreifenden Kirchenreformation. In der 
20. Sigung (22. Jan. 1435) wurde das eigentliche 
| Reformationswert damit begonnen, daß jtrenge Ber: 
fügungen 33 das Konkubinat der Kieriler / gegen 
vorſchnelle Verhängung des Interdikts und gegen 
leichtſinnige Appellationen erlaſſen wurden. In der 
21. Sitzung (9. Juni) wurden die Annaten (ſ. d.) un⸗ 
| ter ah der auf die Simonie gefegten Strafen 
verboten. In der 28. u (25. Märʒ 1436) ſchritt 
die Berfammlung zur Reformation des päpitlichen 
| Stubles, des Kardinalkollegiums und ihrer Gerecht⸗ 
ſame. Diefes rüdfichtslofe Vorgehen rief aber im Konzil 
felbjt eine römifche Bartei hervor, indem die Prälaten 
dur das Übergewicht der demofratiichen (franzöfi- 
\ichen) Bartei unter dem Kardinal Louis d’Allemand 
ihre eigne Stellung guys fahen. Der Zwieipalt 
zwifchen Bapjt und Stonzilsvätern brach aus, als die 
riechen die Vereinigung mit der römischen Kirche 
zur Sprache brachten und der Bapit Ferrara, die Kon ⸗ 
zilspartei aber Bafel oder Avignon zum Verband: 
lungsort forderte. Das Konzil beſchied in der 26. 
Sigung (31. Juli 1437) Eugen IV. zur Verantwor: 
tung vor, und in der 28. Situmg (1. Oft.) nahın der 
| Proze gegen denfelben feinen Anfang. Der Papit 
aber hatte unterdeſſen das Konzil von Bafel nadı Fer» 
‚rara verlegt und lieh feine Synode 8. Jan. 1438 hier 
‚eröffnen. Die Folge dieſes Schrittes war, daß das 


1433 wurden durd U 





Baſeler Miffionsgefelfchaft — Bajen. 


B. 8. in der 31. Sitzung (24. Yan.) den Papſt von 
feinem Amt fuspendierte. Dies war zugleich Die letzte 
Sitzung, in der noch) einige reformatoriiche Befchlüffe 

efaßt wurden. Bon jegt an wurde die Tätigfeit der 
Kerfammiung ausichlieglich von den Streitigkeiten 
mit dem Bapit in Unfpruch genommen. Im Inter- 
eife der weltlichen Fürjten lag e8, ihren Landeskirchen 
die Bafeler Reformationsbeſchlüſſe zu fihern, zugleich 
aber das drohende Schisma abzuwenden. König 
Kart VII. von Frankreich ließ demnach durch die Prag⸗ 
matifche Santtion (f. d.) von * die reforma⸗ 
toriſchen Beichlüffe des ils von franzöſiſchen 
Kirche annehmen. In Deutſchland kamen trotz der 
vom Reich zwiſchen Papjt und Konzil beobachteten 
Neutralität durch eine 26. März 1439 von Kaifer und 
Reich zu Mainz * — die 
von den Bajelern e en Borteile mit wenigen 
Einfchräntungen ebenfalls zur Geltung. Das Konzil 
aber fchritt auf der betretenen Bahn entichlofjen vor, 
ſprach in der 34. Sigung (25. Juni 1439) nad) bef- 
tigen Debatten über Eugen IV. das Abjegungsurteil 
aus und ließ durch ein von ihm zufammengefeßtes 


Konflave einen neuen Papft, Herzog Amadeus von 
Savoyen, als Felix V. wählen (5. Nov. 1439). Die- 


fer fand nur vom feiten der Schweiz Anerlennung. 
Selbit das Konzil geriet mit dem neuen Papit in ve 
tigen Streit, da beide Teile ſich in ihren gegenfeitigen 
Erwartungen getäufcht fahen. Die jchnell zur Ohn⸗ 
macht berabgehunfene Berfammlung bielt 16. Mai 
1443 ihre 45. und leßte —— worin Lyon zum 
Berſammlungsort eines neuen, binnen 3 Jahren zu 
berufenden Konzils beftimmt, für jept aber die Ber- 
ſammlung zu ihrer größern Sicherheit nad) Laufanne 
verlegt wurde. Aber nur wenige von den in Baſel 
verjantmelt geweſenen Bätern hielten noch eine Zeit» 
lang in Lauſanne aus. Die Spaltung endete 1449 
mit ber Annahme der von Nifolaus V. dargebotenen 
Frriebenäbulle und der freiwilligen Auflöfung der Ber- 
kammiung. elir V. legte feine Würde 1449 nieder 
und mu rdinal. Den Konzilsvätern ließ der 
Heilige Vater Berzeihung angedeihen. So endigte aud) 
der leiste Berjuch, die alte Kirche auf ihren bisherigen 
Grundlagen zu reformieren. Das wenige, was ge 
wonnen war, wuhte ein fein angelegtes Ränkeſpiel 
durch Das Wiener Konkordat 1448 der deutichen Na⸗ 
tion von neuem zu entziehen. Vgl. v. Weifenberg, 
Die großen verfammlungen, Bd. 2 (Konit. 
1845); bg Konziliengeſchichte. Bd. 7 (Freiburg 
1869); Boigt, Enea Silvio de’ Piccolomini als Bapit 
Pius IL und fein Zeitalter, Bd. 1 (Berl. 1856); 
Adert, Bapit Eugen IV. (Mainz 1885); »Concilium 
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bote« und »Evangeliiches Miffionsmagazin«. Vgl. 
Eppler, Geichichte der Basler Miffion (Bafel 1899); 
Bornemann, Einführung in die evangeliſche Mij- 
fionsfunde (Tübing. 1902). 

Basella alba L. (Beerblume), fleifdhiges, kah⸗ 
1e8, zulegt windendes Kraut mit ei» oder herzfürmigen 
Blättern und weißen oder gefärbten Blüten, ändert 
mannigfad ab, wächſt im tropijchen Afien, wird jet 
in allen wärmern Ländern als Suppenfraut fultt- 
viert. B. tuberosa H., f. Ulluens. 

Bafellefartoffel, ſ. Boussingaultia. 

Bajement (franz., fpr. bafmäng; engl. fpr. beſment), 
foviel wie Bafament. 

Bas- Empire (fran;., fpr. ba-fangptr’), das ſpätere 
oſtrömiſche oder byzantiniſche Reich. 

Bafen (v. griech. Basis, ſ. d.), chemiſche Verbin⸗ 
dungen, die mit Säuren Salze bilden. Die unorga- 
nifhen B. enthalten neben einem Metall ſtets Sauer- 
toff (oder Schwefel) und Waſſerſtoff, die in Waſſer 

fi fchmeden altalifch (laugenhaft) und bläuen 
rotes Ladınuspapier (reagieren altatıih). Einwertige 
Metalle bilden mit nur einer Öydrorylgruppe (OH) 
einfäurige, monohydriſche B., die zweiwertigen 
Metalle mit zwei Hydroryigruppen zweifäurige, 
dihydriiheB. ıc. tere bilden mit 1 Molefül ein» 
bafischer Säuren Salze unter Austritt von Waſſer: 

KOH + HNO,—KNO, + H,O, 
die zweijäurigen B. tum Dies mit 1 Motetill zweibaſi · 
ſcher oder mit 2 Moletillen einbaſiſcher Säuren: 
Ba(OH), + H,SO,—BaSO, +2H,O und 
Ba(OH), + 2HNO, —Ba(N0,), + 2H,0. 

Die Ory- oder Saueritoffbafen heißen Hydroryde. 
Die den niedern Sauerjtoffverbindungen der Metalle 
entfprechenden B. nennt man Hydrorydule (Ory- 
dulhydrate, wie Eifenhydrorydul Fe[OH],), die 
der jaueritoffreihern Orydationsjtufe entfprechende 
Oydroryde (Orydhydrate, wie Eifenhydroryd 
Fe[OH],). Die monohydrifhen B. des Kaliums, Na— 
triums, Lithiums, Cäftums, Rubidiums und Ammo—⸗ 
niums find löslich und heißen Altalien, die minder 
löslichen dihydrifchen von Calcium, Baryum, Stron» 
tim alkaliſche Erden. Die fhwefelhaltigen oder 
Sulfobafen, wiedas Kaliumbydrojulfür KHS, ver- 
halten fih Sulfofäuren gegenüber wie Sauerjtoffbafen 

egen Saueritojffäuren. Einige ſchwache B. verhalten 
H gegen ftärfere wie Säuren und verbinden ſich mit 
ihnen zu falzartigen Verbindungen. So gibt Alu— 
miniumbydroryd AKOH), mit Säuren Aluminium— 
falze, mit ſtarlen ®. aber Aluminate. Tritt aus einem 
oder mehreren Molefillen einer Baje fämtlicher Waſſer⸗ 
ftoff mit der nötigen Menge Sauerjtoff als Waſſer 


Basiliense. Studien und Duellen zur Gefchichte des | aus, fo entſt ht ein Bafenanhydrid, aus Kalium» 


Kmzits von Bafel«, hrög. von Haller (Baf. 1896 
0, 98.1 3). 
Bafeler Miffiondgefellichaft, abaeichen von 


der Srüdergemeine die älteite Mıfftonsanitalt Deutfch- | 


lands und der Schweiz, pofitiv- evangelifcher, inter- 
tonjeffiomeller Richtung, außer in der Schweiz auch 
m Süddeutichland folleftierend. 1815 durch zwei Se- 
fretäre der Chriſtentumsgeſellſchaft (f. d.) als Mif 
Aonstchule gegründet, gab fie anfangs ihre Zöglinge 
an engliiche Gbefellichaften ab; 1822 fandte fie jelbit 


bydroryd 2KHO — H,O—=K,O Kaliumoryd, aus 
Eifenbydrormdul Fe(OH), - H,O =FeO Eifenorydul. 

Organische B. beitehen aus Kohlenſtoff, Waſſer⸗ 
ftoff und Stiditoff, enthalten oft auch Saueritoff, 
Phosphor (Bhbosphorbafen, Phosphine), Arien 
(Mrienbajen, Arſine), UAntimon (Antimon« 
bafen, Stibine). Sie find oft von fehr fomplizier- 
ter —— und in ihrem Verhalten beſon⸗ 
ders dem Wınmoniaf NH, ähnlich. Viele organiſche 
B. finden ſich im Pflanzenreich (Nlfaloide), andre im 


aus. Zuerſt arbeitete fie im Kaulaſus (nur | tiertichen Körper, fie entjtehen auf fehr mannigfache 


bis 1835), feit 1828 auch an der Boldfüite, feit 1834 | 


m Indien, feit 1874 in China, neuerdings auch in 
Bomenem. Am 1. Jan. 1901 zäblte fie 56 Saupt- 
und 496 Rebenjtationen, 519 Schulen, 174 WMiſſio 


mare, 1188 Helfer, 41,588 Gemeindeglieder, 2626 | 
Zaufbewerber. Organe: »Der evangeliiche Heiden» 





Weile, 3. B. durd) trodne Deitillation, wie denn im 
Steirftohlenteer eine ganze Reihe von B. vorfommt. 
Man lann die organiihen B. betrachten als Ammo⸗ 
niat NH,, in dem 1 oder mehrere Atome Waſſerſtoff 
durch Witoholradifale erjept find. Wird I Atom H 
durch 1 Atom eines einwertigen Alloholradilals er- 
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jegt, fo entiteht eine primäre Aminbafe (Amtide | 
baje, Athylamin NH,[C,H,]); wird noch 1 Atom H 

durch Üthyl erfegt, joentjteht eine fefundäre Amin- 
baje (Jmidbafe, Diäthylamin NH{C,H,],), end- 

lich durch Subititution des legten Wafjerjtoffatoms 

eine tertiäre Aminbafe (Nitrilbaſe, Triäthyl- 

amin N[C,H,],). Un der Bildung der ſekundären und 

tertiären Amine fönnen fich auch verfchiedene Alkohol⸗ 
radikale beteiligen (Methyläthylamin NH{CH;][C,H,), 
Methyläthylphenylamıin N{CH,][C,H,][C,H,;)). Den 
Monaminen gegenüber jtehen dieDiamine, Tri- 
amine, die ſich vom Typus 2NH, oder 3NH, ab- 
leiten. Ammoniumbafen entitehen, wenn im 
Typus NH,OH 4 Atome Waſſerſtoff durch Alkohol⸗ 
radikale erfegt werden (Teträthylammoniumbydroryd 
N{[C,H,],OH). Die organischen ®. find feit, flüffig oder 
gastörmig, teilweife flüchtig, meijt in Alkohol löglicher 

Bafena, ſ. Acacia. [als in Waſſer. 

Bafento (VBajento, Casuentus), Fluß in der 
ital. Provinz Potenza, entjpringt im Neapolitanifchen 
Apennin bei Potenza und mündet nad) einem Laufe 
von 149 km unweit der Ruinen von Metapont ziem- 
lich waijerreich in den Golf von Tarent. 

Basford, YFabritort in Nottinghamfhire und 
Derbyfhire (England), 3 km nordweitlid von Not- 
tingham, mit Striderei, Strunpfwirferei und (1901) | 
39,947 Einw. | 

Bafiadis, Herakles Konjtantin, neugried). | 
Gelehrter, geb. 1821 zu Delbinafi in Epirus, geit. 
1890, jtudierte zu Konjtantinopel und Athen, ward | 
1845 Profeiior der Philologie an der Broken Natio- | 





Baſena — Baſilika. 


Baſilia, Inſelname bei Plinius, ſ. Baltia. 

Baſilianer und Baſilianerinnen, Wönche und 
Nonnen nach der Regel Baſilius' d. Gr. Dieſe Regel, 
in zwei Rezenfionen griechiſch abgefaht um 362n. Chr., 
war der erjte erfolgreiche Verſuch das Mönchöleben 
nad gejeglichen Beſtimmungen zu organifieren. Sie 
fand im Morgenland große Verbreitung, während 
im Abendland die Benediktinerregel fie völlig zurüd- 
drängte. Nur in wenigen Klöſtern konnte hier ein 
bejonderer Orden der B. feine Selbjtändigfeit bewah- 
ren. Ein Teil der jpanifhen B. nahm unter Matteo 
de la Fuente 1557 g Tardon jtrengere Satzungen 
an (reformierte B. und Tardoniten). Gewöhn- 
lich, aber mijbräudjlich wird der Name Bafilianer 
(hier und dort aud) »orientalifher Orden« genannt) 
von allen griechifchen Mönchen gebraucht. Die Bafı 
lianerinnen follen von Macrina, der Schweiter des 
Baſilius (f. d. 1), geſtiftet fein. 

Bafilicäta, ital. Provinz, ſ. Potenza. 

Basilieum, Pflanzenart, |. Ocimum. 

Bafilides, Gnojtifer, aus Syrien gebürtig, Schü- 
ler des Menander, Hauptvertreter der äghptiſchen 
(alerandrinifchen) Gnoſis, lehrte um 130 n. Chr. zu 
Alerandria. Sein Syitem, von dem wir zwei Dar- 
itellungen, eine von renäus und eine von Hippoly- 
tus, bejigen, und das als eine Weiterbildung der Yehre 
feines ältern Zeitgenofjen, Saturnin, fich durch feinen 
fittlichen Ernft vor vielen verwandten Theorien aus: 
zeichnet, trägt durchaus den Charakter orientalijcher 
Gnoſis. Bon feinen Schriften und denjenigen jeines 
Sohnes Iſidorus haben fih nur wenige Fragmente 


nalichule zu Konjtantinopel, jtudierte darauf feit 1848 | erhalten. Die 355 Geiſterreiche, die den bafılıdiani 
in Paris Philofophie und Medizin, feit 1857 in Ber: | ichen Himmel ausmachen, werden zufammengefaßt in 
lin, wo er 1858 zum Dr. med. promovierte, während | dem Geheimwort Abraras oder Ubrafar. Sit der- 
ihm die Univerfität zu Leipzig die philofophifche Dot- | artigem Aberglauben ging bei den jpätern Anhängern 
torwürde verlieh. Seit 1859 war er in onjtantinopel | des B., den Bar ilidianern, mannigfache fittliche 
als Profejjor, dann als Arzt tätig. B. machte fich | Entartung Hand inHand. Bal. Uhl horn, Das Ba- 
durch Gründung von Seminaren, Schulen und phi- | jilidianifche Syitem (Götting. 1855); Stäbelin, Die 


lologiſchen Vereinen (wie des »Hellenitos Philologi 
fo3 Syllogos« zu Konjtantinopel) um das griechiiche | 
Unterrihtsweien in der Türkei verdient. | 
Bafidien, bei den Pilzen Stielzellen, die Bafidio- | 
ſporen abgliedern, ſ. Pilze. 
Bafidiompzeten (Basidiomycetes), ſ. Pilze. 
Bafidiofporen, |. Bajidien. 
Baſieren, den Grund (die Bafis) legen, grün 
den; aud) ſich gründen, ſich jtügen auf etwas. 


gnoſtiſchen Quellen Hippolyts (Leipz. 1890). 

fifienfraut, j. Ocimum. 

ſilika (gried., lat. volljtändig basilica domus), 
urjprünglid) Name großer, zu Gerichtsjigungen und 
Handelsgeſchäften beſtimmter Prachtgebäude. In 
Athen hieß fo beſonders der Amtsſitz des Archon Ba 
ſileus; doch erhielt Griechenland erſt durch die Römer 
Baſililenbauten. Die erſte B. wurde in Rom von 
Cato Cenſorinus am Forum zur Seite der Kurie 184 


Baſilan, ng aa der Suluinjeln, eine Bro- | v. Chr. errichtet und Basilica Poreia genannt. Süd- 
vinz des Dijtrifts Mindanao (Philippinen), an der | lich hinter dem forum faq die Basilica Sempronia, 
Südweitipige der Inſel und von ihr durch die Bafi- | von Tiberius Sempronius Grachus erbaut, an der 
lanſtraße getrennt, unter 6° 30° nördl. Br. und Oſtſeite des Forums die Basilien Opimii, ein Wert 
121° öftl. &., beiteht aus der Hauptinfel B. und 50 | des Konfuls Duintus Opimius von 151 v. Chr. Be 
Heinern Inſeln und Klippen. Die Infel B. oder ſonders pradjtvoll war die Basilica Aemilia, von 
Iſabella, 58 km lang, 42 km breit, 1275 qkm mit | Amilius Baullus auf der Nordfeite ded Forums auf 
(1899) 12,000 Einw., wird der Länge nad) von einem | geführt. Diefer gegenüber jtand die Basilica Julia 


Gebirge durchzogen (Pic Alto 1020 m), iſt wohlbe- | 
wäjjert, fruchtbar (Nlofospalmen, Kalao, Zuderrohr, 
Baumwolle), hat wertvolle Waldungen, jtarfe Rind 
viehzucht und Berlenfifcherei. Hauptort ift Fort Iſa 
bella mit trefflichem Hafen und 1119 Einw. 
Zaſtarmeniugius, ſ. Gehirnhautentzündung. 
Baſile, Giambattiſta, ſ. Bentameron. 
Baſileia (»die Königin«), im griech. Mythus äl-| 
teite Tochter des Uranos und der Titaia, Schweiter | 
und Gemahlin des Hyperion, Mutter des Helios und 
der Selene. Auch Berjonifilation des ⸗Königtums«, 


an der Südweitede des Palatin, von Julius Cäfer 
angefangen, von Auguſtus vollendet und zu ben 
Sigungen de3 Zentumviralgerichts bejtimmt. In 
Pompeji ftehen drei Baſililen von mäßiger Größe 


‚ nebeneinander auf einer der ſchmälern Seiten des Fo— 


rums (Fig. 1). Vitruv befchreibt die in fyano von 
ihm felbjt erbaute B. Jene B. des Cato war ein ob- 
longer Raum mit zwei Schmaljeiten, deren eine, gegen 
das Forum 855 die Front bildete, deren andre 
eine Eredra oder Apfisniiche hatte. Der mittlere Raum 
war an allen vier Seiten mit zweigeſchoſſigen Säulen» 


Tochter des Zeus, und Beiname mehrerer Göttinnen. | jtellungen umſäumt, jedoch nicht höher als die Im 


Bafilens (griech), König; auch Bezeichnung des ‚ gänge. Bor der Fafjade des Gebäudes lag ein flach 
zweiten Archonten in Athen: Archon B. (j. Arhonten). | gededter Portikus. Spätere Bajilifabauten behielten 


Bafilifa (altrömiſche, chriſtliche)— 


den Saalbau im Innern, ſchloſſen daran aber man⸗ 
nigfache Zutaten, ſo einen doppelten Umgang mit 
feilerarfaden (B. Julia), die Front fam oft an die 
Langfeite, und die Apfis fiel weg. Die B. Ulpia hatte 
dagegen große Eredren an beiden Schnualjeiten ; noch 
mehr variiert ift die des Marentius (von Konftantin 
vollendet), fie ift ganz gewölbt, mit zwei Apfiden, 
einer an der Schmal= und einer an der Langſeite. 
Aus derfelben Zeit ſtammt die feit 1846 hergeitellte, 
für den evangeltichen Gottesdienst eingerichtete B. zu 
Trier, deren 69m langer, 31m 
breiter und 30,5 m hoher In⸗ 
nenraum nördlich durd eine 
Apſis Aohen und durch eine 
Doppelrei 


reihe von Fenſtern er- 
leuchtet iſt. Die ältejte Geftal- 
tung der B., nämlich die Form 
aus den Zeiten der Republil, 
gesenn dann eine weitere Fort⸗ 
ildung in der Mcchiteftur des 
Privathaufes. Weil die große 
Anzahl der Schußbefohlenen u. 
die Barteibefprechungen in den 
Häufern der Großen umfang- 
reiche Räume erforderten, be 
ftanden Pfeilerbafilifen in den 
Häufern, die den Plan der alten 
Borcia in der Hauptfache feit- 
Bien, während die öffentliche 
‚in der angegebenen Weiſe ſich 
erweiterte und untgeftaltete. 
Da die eriten Ehriften ihren 
Gottesdienst in den Häufern und 
zwar in deren Bafilifen abhiel- 
ten. fo klam es. dal; nach dem Borbilde der Bafilifen Die 
eriten hriftlichen Kirchen erbaut wurden, doch zeigt 
ich ſchon gegen Ende des 4. Jahrh., feit deſſen Be— 
ginn der Rame B. für chriftliche Kirchen auflommt, an 
den briftlichen Baſiliken eine eigentümliche und 
bebeutiame limbildung der urfprünglichen Anlage, die 
durch die Kataloniben · und Cömeterial- (Begräbnis-) 
Kırhen veranlaßt worden iſt, deren charakteriftiicher 
Bauteil die Halbrunde Apiis war. Der Grundplan 
der alten B. ift beibehalten: ein oblonger Raum, der 
Länge nach durch zwei Säulentellungen in drei Schiffe 
geteilt, vom denen das mittlere, das Haupiſchiff, die 
größere Breite hat und durch das neu hinzutretende 
Element, die Nifche des Altars (jet Tribuna, Apfis, 
Abſida, Gonda genannt), abgeichloffen wird. Das | 
Mitelichiff ift zugleich nicht nur breiter, fondern auch 
au einer bedeutendern Höhe als die Seitenfchiffe em 
vorgeführt. Roch eigentümticher geitaltet ſich die An ⸗ 
lage der chriftlichen B., wenn vor der Mltartribüne, 
nah der Breite des Bebäudes und aus deffen Seiten: | 
wänden bervortretend, ein Querſchiff von der Höhe | 
und Breite des mittlern Langſchiffes angebracht iſt, 
woburd im Grundriß die Geſtalt eines Kreuzes ent 
Reh. Wo das mittlere Langſchiff in das Querſchiff 
mündet, iſt eine große Bogenwölbung von der einen 
Band zur andern geführt, die auf vortretenden lo 
loſſalen Säulen ruht und an den Pieilern, mit denen 
de Säulenreihen der Schiffe bier abidliehen, ſowie 
an den Seitenwänden des Querſchiffs ihr Widerlager | 
finden. Diefer Bogen beiht, indem man einen beid- 
michen Ramen auf die chrijtliche Borjtellung vom Sieg 
Übrifti über den Tod, den das Saframent des Altars 
jereri, übertrug, ber Triumpbbogen. Mehrfach ba- 
ben die grohen Baſiliken, die mit einem Querſchiff 
berieben find, ftatt jener drei Langſchiffe deren fünf, | 
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fo daß fich dem höhern Mittelichift auf jeder, Seite 
zwei niedrigere Seitenichiffe anreihen. Das Außere 
diefer inı Innern mit prachtvollen Mofaiten geihmid- 
ten Bafiliten war jehr einfach, und nur die in großen 
Dimenftionen ausgeführten Fenſter en ihm einige 
Abwechjelung. Wirkungsreich ausgebildet ericheint die 
Anlage der Fenſter, wenn fie von einer vorjpringen- 
den enarditeltur umfaht werden, wodurd) die 
anze nd durch eine Stellung von Arkaden auf 
feilern, in die die Fenfter eingelegt zu fein fcheinen, 
aufgelöft wird. Much die Faſſade hat ähnliche Fenſter⸗ 
Öffnungen (1. Tafel »Bauſtile II«, fig. 17 u. 18). In 
der Regel war vor den Kirchen, wenigitens vor den 
größern, ein Vorhof (Atrium oder Paradifus) mit 
einem Brunnen in der Mitte, der zum Neinigen der 
Hände, als Sinnbild der Reinigung der Seele, che 
man die Slirche betrat, beitimmt war (Fig. 2). Von da 
gelangte man in einen Vorraum, Narther genannt, 
der zum Aufenthalt von Fremden, Bühern, Katechu⸗ 
menen u. dgl. m. diente. Unter dem Hauptaltar, der 
vor der Tribüne jtand, befand ſich in der Regel eine 
kleine unterirdiiche Sapelle, in der die Gebeine des 
Heiligen rubten, von dem die Kirche den Namen führte. 
Die Som iefer Kapelle 
(Krnpte, Confeſſio, Me- 
moria) war ein einfaches 
Gruftgewölbe oderein ar- 
chitektoniſch ausgebildeter 
Raum. Kirchen dieſer oder 
ähnlicher Art waren und 
find zu Rom: San Gio- 
vannı im Lateran u. San 
Baolo außer den Mauern 
ae »WUrchitefturVI«, 
ig. 1-3), Santa Maria 
Maggiore, San Elemente, 
San Pietro in Bincoli, 
Santa Sabina auf dem 
Aventin, Santa Maria 
u. San Erifogono jenfeit 
des Tiber; zu Ravenna: 
Sant’ Wpollinare, von 
Juſtinian I. erbaut und 
fehr quterbalten. In neue⸗ 
rer Se hat König Ludwig 
von Bayern durch Zieb- 
land eine B. (des heil. Bo- 
nifacius) im alten Stil zu 
Münden aufführen laf- 
fen. Huch die Jakobikirche 
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die Friedenskirche in Pots⸗ 
dam von Perfius find im 
diefem Stil erbaut. Bgl. 
» Die hriitlichen Bafilifen 
Roms« (50 Tafeln von 
Gutenſohn u. Knapp, mit 
Tert von Bunſen; neue 
Ausg., Münd. 1864), 
Duait, Die B. der Alten (Berl. 1845); Zeitermann, 
Die antiken u. rütlichen Bafilttent VLeipz. 18471, Meß 
mer, Urſprung der B. (daf. 185-4, Weingärtner, 
Urfprung des chriitlichen Stirchengebäudes (daf. 1857); 
Stodbauer, Der chriſtliche Kirchenbau (Regensb. 
1874); Kraus, Realenzuflopäbdie der chriſtlichen Alter⸗ 
tünser, Bd. 1 (Freiburg 1882); Debio, Die Geneſis 
der chriſtlichen B. (Munch. 1883); Lange, Haus und 
Halle (Leipz. IRRH); Holginger, Die altchrıitliche 
und byjantiniſche Baukunſt (2. Mufl., Stuttg. 1899). 
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Bafififen, das von Raifer Bafılius I. (f. d.) an⸗ 
gefangene und feinem Sohn Leo Philofophus voll- 
endete, 887 in 60 Büchern herausgegebene, für das 
griechiiche Kaiſertum beitimmte Geeobuc, eine grie- 
chiſche Bearbeitung der Juftinianifchen Bejepgebung, 
die jedoch nicht volljtändig erhalten tft. Die neueite 
Ausgabe ijt von G. E. und 8. W. E. Heimbach (Bd. 
1—5, Leipz. 1833—50), wozu 1846 ein Nachtrag von 
Zadhariä v. Lingenthal und zwei Supplemente: Bd. 6 
(daf. 1870) und Bd. 7 (1897) erichienen. 

Bafilifon Synopfis (Basilicorum Synopsis, 
Kleine Bafiliten), ein wohl um 969 veranitalte- 
ter Auszug aus den Baſiliken (f. d.) von einem uns 
belannten Gerfaffer. Herausgegeben von E. E. Zacha⸗ 
riä v. Lingenthal (»Jus graeco-romanum«, 5. Teil, 

Bafilifumfalbe, ſ. Salbe. Keirs; 1869). 

Baſiliscus, Bruder Verinas, der ahlin des 
ojtrön. Kaiſers Leo I., Befehlshaber einer 468 gegen 
den Bandalenkönig Geiferic nach Afrika vergeblich 
unternonmenen Erpedition, wurde 475 auf Betrieb 
feiner Schweiter zum Gegentaifer gegen Leos Nach— 
folger Zeno ausgerufen, bemädhtigte jih Konſtanti— 
nopel3, ward aber ſchon 477 von Den gejtürzt und 

etötet. 
ei Bafiliäf (Basiliscus Laur. Kroneidedje), 
Gattung aus der Familie der Leguane (Iguanidae), 
Eidechſen mit hohem, dürrem Sei, furzen Hals und 
Kopf, jehr langen, dünnem Schwanz, rautenfürmi- 
gen Schuppen auf dem Körper und gefielten Schup- 
pen auf dem Kopf. Auf Rüden und Schwanz jteht 
ein durch die Dornfortjäge der Wirbel gejtüßter Haut⸗ 
tamm. Der Helmbaijilist (B. mitratus Daud,, |. 
Tafel »Eidechjen II«, Fig. 2), 60 cm lang, trägt auf 
dem Hinterkopf eine jpigige, aufblähbare Kappe, ift 

rünlihbraun mit dunfeln Querbinden, lebt im hei- 
Ben Südamerifa und in Merifo in der Nähe der 
Flüſſe, lauert auf Bäumen und Büſchen auf Inſelten, 
bewegt fic) jehr gewandt und ijt völlig harmlos. 

Unter dem Namen Basiliscus (Regulus, »feiner 
Könige) führen die Alten ein fabelhaftesTier auf, 
eine gelbe afrikaniſche Schlange mit weißem led und 
drei Hervorragungen auf dem fpiten Kopf. Sein Zi- 
ſchen bringt Tod, Kin Gifthauch verjengt Kräuter und 
Sträucher und fprengt jelbjt Steine. Er iſt der Kö— 
nig (basileus) aller Gifttiere, vor dem alle Gift- 
ſchlangen fliehen, er vergiftet die Luft der Höhlungen, 
in denen er lebt. Nach mittelalterlihen Beſchreibun⸗ 
gen iſt der B. ein aus einem dotterlofen Hahnenei 
(Bafilistenei) durch eine Kröte auf dem Miſt aus- 
gebrütetes Tier mit Hahnentopf, acht Hahnenfühen, 
einem am Ende dreiipigigen Schlanaenihwanz, das 
fich in Kellern aufhält, funkelnde Augen und eine 
Krone auf dem Kopfe hat, ſchon durch feinen Blick 

Bafilistenblid) tötet, nurdurd Borhaltung eines 

Spiegel3, in dem es fich felbft erblidt, getötet werden 
fann und gewöhnlidy als Wächter über ENE: an 
die ſich Schauergeihichten müpfen, gefegt ift. Offen- 
bar tft die Baftlistenfage die Schilderung der Wir- 
tung giftigerGafe denen Bergleute, Brunnenmacher “. 
oft zum Opfer fallen. Künstliche Bafilisten, aus 
jungen Rochen durch Verzerrung des Körpers nad) 
der eıngebildeten Geſtalt zugejtugt und mit Ölasaugen 
in den Najenlöchern verjehen, fieht man in alten Na- 
turalienfammlungen. Im Morgenlande gab man 
dent B. eine aus Hahn, Kröte ji: Schlange zujam- 
mengejegte Geſtalt, die fich auch in chineſiſchen Zeich- 
nungen angedeutet findet. 

Bafilius, 1) der Große oder Heilige, geb. um 
830 n. Ehr. zu Cäſarea in Kappadotien, geit. 1. Jan. | 





Baſiliken — Baſilius. 


379, von feiner Mutter Emmelia chriſtlich erzogen, ſtu⸗ 
dierte Rhetorif, Grammatit und Philofophie zu Cä- 
farea, Konjtantinopel und Athen, wo er einen innigen 
Freundſchaftsbund mit Gregor von Nazianz ſchloß 
357 nad) Kleinafien zurüdgefehrt, befuchte er auf einer 
Reife durch Syrien, Paläjtina und Ägypten die be 
rühmteiten Usfeten und lebte feitdem als Mönd in 
der Nähe des Kloſters feiner Schweiter Marina in 
Bontus. 364 vom Biſchof Eufebius von Cäjarea zum 
Presbyter ernannt, ward er nad) deijen Tode 370 
fein Nachfolger. Nunmehr machte er ſich nicht nur 
um die Wiederherjtellung von Kirchenzucht und Kir⸗ 
chenordnung in feinem Bistum verdient, fondern itand 
auch in der vorderiten Reihe der orthodoren Kämpfer 
für die Wiederherjtellung des Kirchenfriedens und der 
Berbindung mit der abendländifchen Kirche zur Be 
fümpfung des Arianismus. Unerſchütterlich wider⸗ 
ſtand er allen Drohungen und Berheijungen, die 
der Kaifer Balens an ihn richtete, um Kappadokien 
für den Urianismus zu gewinnen. Nur die plögliche 
Erkrankung des kaiſerlichen Sohnes bewahrte ihn vor 
einer ſchon ey ee gewaltfamen Wegführung. 
Seine reihen Einkünfte wandte er, ſelbſt in Dürftig> 
feit lebend, meijt an da3 von ihm in Cäſarea geitif- 
tete große Hospital. Am wichtigſten wurde B. für 
die Kirche durch feine — — des Kloſterlebens. 
Mit Recht heißt er der Vater und Meiſter nicht bloß 
der Bajilianer (f. d.), ſondern aller Möndhsorden des 
Drient3 und Olzidents. B.' dogmatifche umd asketiſche 
Schriften, ebenjo wie feine Predigten und Briefe ge 
hören binfichtlich des Stils und der Klaſſizität zu den 
beiten Erzeugnifjen der chriſtlichen Literatur. Die 
feinen Namen tragende Liturgie (f. d.) bewahrt noch 
heute die Erinnerung an B.' tbare Tätigfeit auf 
diefem Gebiete. Die beite Uusgabe feiner Werte von 
Garnier und Maranus erſchien in 3 Bänden (Bar. 
1721 — 80 ;nadgedrudt von Migne, daj. 1866, 4 Bde.). 
a" Böhringer, Kirchengefchichte in Biographien, 
Bd. 7 (2. Ausg., Stuttg. 1875). 

2) B. J. der Matedonier, byzantin. Kaifer 867 
bis 886, Sohn eines Bauern bei Ädrianopel, erbielt 
eine Stelle in den kaiferlichen Stallungen und wurde 
bald Oberjtallmeifter und Großfämmerer des Kaiſers 
Michael III. Nachdem er den mädtigen Oheim des 
Kaifers, Bardas, bejeitigt hatte, wurde B. B66 Cä- 
far, bald darauf Mitkaifer und beitieg nach Michaels 
Ermordung 867 felbit den Thron. Er jtellte das An⸗ 
fehen des Reiches nad) augen ber, dehnte durch Kämpfe 
gegen die Araber die Grenzen im Oſten aus und be- 
gann die Wiedereroberung des füdlichen Italien. Er 
ordnete Safe und Verwaltung und madıte den um- 
ter feinem Rn ausgebrochenen kirchlichen Bir- 
ven zuerit dur Abjegung des Photios und Wieder- 
—ã— des Ignatios, nach deſſen Tode (877) durch 
die Wiedereinſetzung des Photios zum Patriarchen 
ein Ende. Er ſtarb 886. Sein Haus, fogen. ma» 
fedonifche, regierte bis 1056. 

8) B. II, byzantin. Kaifer, Sohn des Kaiſers Ro- 
mano$ II. und der Theophano, gelangte 976 mit ſei⸗ 
nem Bruder Konſtantin VIII. zur Regierung, die er 
nad 12 Jahren felbftändig übernahm. Nachdem er 
die auftändiichen Großen bezwungen und mit den 
Rufjen, die bei diefer Gelegenheit das Chriſtentum 
annahmen, Frieden geſchloſſen hatte, wandte er fich 
gegen die Bulgaren, deren Reich er nad) furchtbaren 

mpfen (990 —1018) vollftändig vernichtete. Seine 
Graufamteit — Augenausſtechungen) er 
warb ihm den Beinamen »Bulgarentötere. Nachdem 
er aud Armenien und einen Teil von Syrien er 


Bafilius VBalentinus — Basken. 


obert hatte, jtarb er kinderlos 1025. Vgl. Schlum⸗ 
berger, L'épopée byzantine & la fin du dixi&me 
siscle, ®d. 2: Basile II (Par. 1900). 
Bafilius VBalentinus, Alchimiſt, vom Oberrhein 
bürtiq, lebte feit 1413 als Benediltinermönd im 
er ofter zu Erfurt. Er kannte das metallische 
Arfen umd das Schwefelarien, unterfcdjied das Wis⸗ 
mut und Zinf, itellte reined Duedfilber aus Subli- 
mat, Duedjilbernitrat und Eifenvitriol dar, beſonders 
aber erforjchte er das Antimon fo genau, daß jahr- 
hundertelang jeinen Refultaten nichts Weientliches 
hinzugefügt werden fonnte. Er entdedte die Salz 
fäure, dad Ammonial, Knallgold, Bleizuder und bil: 
dete die eriten Methoden der qualitativen Analyie aus. 
Seme Schriften, die viel myitifche Schwärmerei ent⸗ 
balten, wurden erit 1599 — 1604 durch den Drud ver- 
difentlicht. Die wichtigiten find der »Triumphmwagen 
des Antimon«, »Bom großen Stein der alten Weifen«, 
die »Wiederholumge, die »Dffenbarung der verborge- 
nen Handgriffe«, das »Lepte Teitament« umd die 
»‚Schlußreden«. Gejammelt erſchienen die Schriften 
Damburg 1677 umd in 2 Bänden daf. 1700; am voll» 
Händigiten von Beträus (daf. 1717 u. 1740, 3 Bde.). 
ierce find die angeblichen Schriften von B. 
eine Unterſchiebung ihres Herausgebers J. Thölde, 
der Teilhaber der Salzwerte von Frankenhauſen und 
saglipriger Setretär des Roſenkreuzerordens war. 
Hanns lebte ein Chemiler B. im 17. Jahrh. 
Basilosaurus, ſ. Zeuglodon. 
Bafim(Baisim), Diftrikt in der britifch-ind. Pro⸗ 
bin; Berar, zwiſchen 19° 26° 20° 31’ nördl. Br. und 
76° 39 — 87° 7° öitl. 2., 7661 qkım mit (1891) 898,181 
Einw. (335.647 Hindu, 19,715 Wohammedaner). Der 
Ditrift zerfällt in drei Taluks: B., Mangrul und Bu- 
ſud, der erite ein fruchtbares Tafelland, die beiden an» 
dern niedriges Hügelland mit dürftigem Graswuchs. 
Eifenerz iſt in Menge vorhanden, in Puſud auch viel 
Tiefholz, Harze, Farbitoffe. Gebaut werden nament⸗ 
Ih Baumwolle und Hirſe; Induftrieerzeugnifje find 
Baummollenitoffe, Wollendeden, Bapier. Bie gleich⸗ 
mmge Hauvtſtadt hat ason) 12,389 Einw. 
Bafingitofe iier. dekmnaſioth, Stadt (municipal bo- 


magh) in Hampfhire (England), in einem der frucht« | 


bariten Berzen » und Bohnenbezirfe Englands, mit 


gonſchet Biarrfirche, awn 9793 Einw., einer Fabrik | 


landwirtichaftlicher Geräte, lebhaftem Bieh- und Korn⸗ 


handel. Bon bier führt der Bajingftofefanal zum | 
von ſchönem ftörperbau und zeichnen fich durch hellere 


89 Junction - anal und zur Theme. 9 km ndrd- 
ih Stratbfieldiaye, der Landiig Wellingtons, 
und in der Nähe Silcheiter, mit Überrejten eines 
tömtichen Amphitheaters. 

Ba ‚, Klofternuine, f. Holywell. 

Bafion, Bafiopiiher Winkel, |. Schädel. 

Bafis (arieh., »Schritt«, dann der Boden oder 
rund, worauf man geht), die Örundlageeiner Sache; 
inder Geometrie joviel wie Grundlinie oder Örund- 
Rüde (f. d.); in der Arithmetil die Grundzahl einer 
Boten; oder eines Logarithmeniyitems; in der Che⸗ 
mie fowiel wie Bafe, ſ. Bafen ; in der Kriftallogra- 
phie die durch die horizontalen Nebenachien der nicht 


tm behebiger Entfernung von diefer Fläche begren- 
jende, parallel zu derſelben verlaufende Flächenpaar 
(bajticheö Pinaloid; vgl. riſtall); in der Betrogra- 


pbie der glafige Beitandteil der Grundmaſſe vieler | 


aus Schmelziluh eritarrter Beiteine; in der Botanit 
dad gegen die Burzelipige hin gelegene Ende eines 
Wlangenteils, f. Bolarität; in der ®eodäfie die Linie 
m Gelände, die, genau gemefien, die Grundlage für 











| Fiihfang, Aderbau(WMais, Weizen, O 
tequlären Serüitalle gelegte Ebene oder das den Kriſtall 
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Jeine Triangulation bildet. In der antilen Metrit 


verjteht man unter B. die die Grundlage einer metri- 
{chen Reihe bildende Tatteinheit (Monopodie oder Di- 
podie). In der Urditektur iſt B. der ımtere Teil 
eines Baugliedes, 3. B. der Fuß einer Säule; über 
die B. in der Kriegskunſt j. Operation, militärische. 

Bafidapparat, Bafismeffung, ſ. Triangula- 

Baſiſche Salze, ſ. Salze. (tion. 

Bafisfarbe, |. Dihroismus. 

Bafite, baſiſche Eruptipgeiteine mit einem relativ 
Er en Gehalt an Kieſelſäure (bis zu etwa 55 Proz.). 

gl. Acidite. 

Bafizität, die Eigenihaft der Säuren, mit Bafen 
Berbindungen einzugehen. Je nachdem 1 Molekül 
einer Säure mit 1, 2 oder mehr Nquivalenten einer 
Bafe Salze bildet, je nachdem «8 alfo 1, 2 oder mehr 
durch Metalle oder Radikale erjegbare Waſſerſtoff⸗ 
atome en’ hält, nennt man die Säure ein-, zweibafiich re. 

Baskania, ſ. Böſer Blid. 

Basken GBaskonier, ſpan. Vascongados, in 
ihrer eignen Sprache Euskaldunak, d. h. Menſchen, 
die Euskara reden), ein Heines Bolk auf beiden Ub- 
hängen der Pyrenäen, in Spanien in den Provinzen 
Vizcaya, Guipuzcoa u. Alava (den baskiſchen Pro— 
vinzen, Bascongadas) jowie in einem Teil von 
Ravarra wohnhaft, in Frankreich in den Arrondifjes 
ments Mauldon und Bayonne (Depart. Niederpyre- 
näen), im ganzen reichlich 500,000 Seelen, wovon 
%s auf Euslalearia (das fpaniiche Bastenland) und 
nur Ys auf Hesfualberriaf (das franzöfiiche Basken⸗ 
land) entfallen. Eine jtarfe Uuswanderung, befon- 
ders in den Jahren 1865 — 75, bat mehr als 200,000 
B. nach Argentinien, Merito und Euba geführt. Die 
B. verlieren immer mehr an Terrain, weil der Ge- 
brauch der baskiſchen Sprache in Schule und Kirche, 
vor Gericht und bei den Regierungsämtern geſetzlich 
verboten und die 1394 veranitaltete Geſetzſammlung 
(Frueros) nicht mehr in baskiſcher, fondern in ſpani⸗ 
fcher Sprache im Gebrauch ijt. fiber die Sprache der 
B. vgl. Art. »Bastiihe Sprache und Literature. Der 
urfprüngliche Typus der B. iit brachyfephal und fin: 
det ji am ale in Frankreich, während der ſpa⸗ 
nifche Typus zur Dolichofepbalie neigt und wohl von 
den Jberern abzuleiten iit; ebenfo findet man dunfles 
(bei 20,5 Proz. der franzöfiichen und 23,4 Proz. der 
fpanischen B. felbit fchwarzes) umd blondes Haar, 
dunkle und helle Augen. Männer und frauen find 


Hautfarbe, Stärfe und Gewandtbeit vor ihren ſpani⸗ 
ſchen und franzöfiihen Nahbarn aus. Sie halten 
vielfah noch an ihrer alten Tradıt (rote oder blaue 
Müpe, ebenſolcher Gürtel, hırze Jade) feit. Ballſpiel, 
Tanz, Geſang und bei den franzöfiichen B. jährliche 
Voltsihaufpiele find außerordentlich beliebt. Die 
Wohnbäufer liegen weit über die Landſchaft zeritreut; 
den Wittelpumtt bildet die Kirche mit wenigen umlie⸗ 
genden Gebäuden. Die B., einit als fühne Schiffer 
und Walfiichfänger berühmt und als verwegene See⸗ 
räuber gefürchtet, beichäjtigen ſich vorzugsweife mit 
I und Wein find 
die Hauptprodufte) und Viehzucht in den Hochtälern, 
Während die Induftrie bei den franzöfiichen B. un- 
bedeutend ift, gehören Bizcaya und Guipuzcoa zu den 
indujtriereichiten Provinzen Spaniens. Dennoch wan- 
dern jährlich viele Männer (Steinbrecher, Maurer, 
Steinmegen, Zimmerleute) in andre Gegenden Spa» 
niend, um mit dem Arbeitöverdienit heimzufchren. 
Auch die Frauen der nieden Stände find äuferit 
tätig, fie verrichten die ſchwerſten Arbeiten, wie das 
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Beladen und Entladen der Schiffe in den Häfen. Als 
fehr gefund find die basliſchen Frauen in ganz Spa- 
nien als Ammen gefucht. Die B. find ſämtlich, Reiche 
wie Arme, jtolz auf ihre Geburt; einen Feudaladel 
kannte man hier niemals, und die Bewohner von 
Bizcaya 
von Kajtilien in ganz Spanien als Adlige. Die alten 
politiihen Privilegien jind in Frankreich bereits 1789 
aufgehoben, in Spanien verſchwand nach Unter: 


drüdung der Earlijtiichen Bewegung, Die bei den B. | 


immer begeifterte Unterjtügung fand, das meiite 1876; 
noch bewahrt man aber als heilig die Erinnerung an 
die alte Verfaſſung, als die Stände (Bilgar) ſich unter 
freiem Himmel zur öffentlichen Beratung verſammel⸗ 
ten, jede Provinz für ſich, die franzöftichen B. bei Uſta— 
rig, die von Bizcaya unter der alten Eiche von Guer— 
nica bei Durango, die von Alava in der Ebene von 
Arriaga bei Bitoria, die von Guipuzcon abwechſelnd 
in einer der 14 Städte der Provinz. 

Geihihte Die B. find die Nachlommen der 
Vaskonen, eined Zweiges der alten Iberer. Bon 
den Römern, die (dur) Bompejus) 74 v. Chr. Pom⸗ 
pejopolis (Pamplona) gründeten, wurde das Bolf nie 
volljtändig unterjocht. Um 580 n. Chr. wurden die 
B. von dem in Spanien herrichenden Weitgotenköni 
Leovigild beſiegt und fo hart behandelt, daß ein Tei 
von ihnen in das füdlihe Frankreich auswanderte, 
das von ihnen den Namen Gascogne erhielt. Bon 
Wamba, König der Weitgoten (672—681), wurden 
aber auch diefe Ausgewanderten unterjodht. Obgleich 
fie fodann den Starolingern fi unterwerfen mußten, 
nahmen fie doch jtetö eine bejondere Sau ein und 
empörten fich wiederholt (fo vernichteten fie Die Nach» 
hut des fränkifchen Heeres 778 im Tal von Ronces- 
valles). Um 920 bildete fich aus dem Baskenland ein 
Königreih Navarra (j. d.). Ferdinand der Katho— 
liſche benußte die Ertommunifation Johanns III., 
um ihm 1512 den fpanifchen Teil feines Yandes oder 


Obernavarra zu entreigen, jo daß dem navarrifchen | 


Königshaus Albret nur der franzöfiiche Teil oder 
Niedernavarra verblieb, das Johanna d’Albret durch 
ihre Verheiratumg mit Anton, dem Bater HeinrihsIV., 
dem Haus Bourbon zubradhte umd ihr Entel Lud— 
wig XIII. 1620 mit frankreich vereinigte. Die B. in 
Spanien behielten ſtets befondere Freiheiten (Fueros). 


alten nad) einem Privilegium Johannas | 





Basferville — Baskiſche Sprade und Literatur. 


Etudes sur l'origine des Basques (Touloufe 1869); 
Eenac-Moncaut, Histoire des peuples pyrensens 
(3. Aufl, Bar. 1874, 4 Bde., nicht durchaus zuverläj- 
jig); Vinfon, Les Basques et le pays basque (bai. 
1882), Fabié, Estudio sobre la organizacisn y 
costumbres del pais vascongado (Madrid 1897). 

Baskerville pr. win, John, Buchdruder und 
Schriftgieher, geb. 1706 zu Wolverfey in Worceiter- 
igire, geit. 8. Jan. 1775 in Birmingham, wandte ſich 
um 1750 der Buchdruderei zu und jtellte neue Let- 
tern ber, die den Typen von Elzevir und Plantm an 
die Seite gejtellt wurden. Sehr geſchätzt waren fein 
Vergil, Horaz (Duodez, 1762) und fein mit Kupfer 
ſtichen gezierter »Orlando furiosos. 

Basket (engl., »Korb«), Reismaß in Niederbirına, 
feit 1872 — 38,896 Lit., für ungefchälten Reis 51— 
52, für Kargoreis mit noch Ys Paddy (ungejchälten) 
68 Pd. — 30,84 kg. 

Baskiſche Sprache und Literatur. Die merl- 
würdige Sprache der Basten (f. d.), von ihnen jelbit 
Escuara oder Euslara, Eurara genannt (wohl 
von dem alten Bolt der Ausci oder Auscii in Aquita⸗ 
nien), zeigt mit feiner andern europäiſchen Sprache die 
geringiie Verwandtſchaft. Sie it reih an Botalen; 

oppelte Konſonanten fommen fajt gar nicht vor, die 
drei harten Konfonanten k, t, p werden vor einem 
Naſallaut und an dem Schluß eines Wortes, auf das 
ein mit weicher Konſonanz beginnendes Wort folgt, 
ausgeitogen. In der Dellination werden die ziemlıh 

hlreichen Kaſus und der Unterfchied der Ein- und 
Mehrzahl durch angehängte ein- oder mehrfache En- 
dungen ausgedrüdt. Außerordentlich formenreich ijt 
das Verbum, obſchon —— Sprache die meiſten 
Verba nur in der Form von Bartizipien erfcheinen, 
die mit den zwei Hilföverben »haben« und »jein« ab- 
gewandelt werden. So fagt man: othoizten h-u-t 
»im Bitten dich habe ich«, d. h. ich bitte Dich ; othoiz- 
ten d-u-gu »im Bitten es haben wir«, d. h. wir er 
bitten e8; othoiztuco zi-tuz-tete »für das Bitten 
euch haben fte«, d. h. fie werden euch bitten; ethort- 
zen-n-itzau-k »im ommen ich bin dir«, d. h. ich 
tonme zu dir. Durch die aus diejen Beiſpielen er- 


ſichtliche Einſchaltung aller perfönlihen Pronomina 


Erit 1805 wurden dieſe beichränft und 1832 von den | 


Cortes mit gänzlicher Aufhebung bedroht. Dies ver- | 


anlaßte 1833 den Aufitand der B. gegen die konſti— 
tutionelle Regierung in Madrid und ihren Anſchluß 
an Don Karlos. Nach Betätigung der Fueros durch 
den Bertrag von Bergara 1840 wurden die Feind 


jeligfeiten eingejtellt. Aber unter der Regentichaft Es- | 


parteros wurden die Fueros der B. 16. Aug. 1841 
bedeutend beſchränkt. Espartero jette 6. April 1843 


archie durch Aufhebung der innern Zollichranten. 
Daher jtanden die B. fait beitändig in Oppofition zur 


in das Verbum entſtehen zahlreiche Konjugationsarten. 
Bon jeder derjelben gibt es wieder vier bejondere Fot- 
men, je nachdem ein Gleichitehender, ein höher oder 
niedriger Stehender oder eine Frau angeredet wird. 
Auch der Wortihaß der basliſchen Sprache zeigt eine 
jtart entwidelte Fähigkeit, lange Kompofita zu bil- 
den, neben auffallender innerer Arnıut. So gibt es 
baskiſche Bezeichnungen für verfchiedene Bäume und 
Tiere, aber für die Begriffe »Baums und »Tier« im 
allgemeinen ift fein einfacher Ausdrud vorhanden. 


‚ Die Zahlwörter beruhen auf der vigefimalen Zähl- 
Navarra und die basfiihen Provinzen endlich aud) | 
in völlige Handelögemeinichaft mit der übrigen Mon- | von den Nachbarſprachen entlehnte Dezimaliyitem. 


methode; erit von 100 ab herricht das wahrjcheinlich 


Auch ſonſt iſt die Sprache fehr jtart von Entlehnun⸗ 
gen aus andern Sprachen, befonders aus dem $tel- 


Zentralregierung in Madrid; die karlijtiichen Bewe- | tiihen und benachbarten romaniſchen Mundarten, 
gungen 1872-—76 hatten dort ihren Hauptſitz. Nach | durchfegt. Sie zeigt veiche dialektijche Variation, man 
der Unterdrüdung diejes legten Aufitandes wurden | zählt acht Hauptmundarten. Grammatifen lieferten 
abermals die Fueros der B. durch Geſetz vom 9. Juli Blanc (Lyon 1854), Geze (Bar. 1873), van Eys 
1876 wejentlich beichränft, indem den drei Provinzen | (2. Aufl., Umiterd. 1867; engl. Bearbeitung, Lond 


nur eine gewiſſe adminitrative Selbitändigfeit und | 1883) u. a. 


Wörterbücher veröffentlichten Chabo 


ihre fonmumalen Freiheiten gelajjen wurden. Bgl. | (Bayonne 1856), Fabre (daf. 1870), van Eys (Par. 
Mazure, Histoire du Bearn et du pays basque | 1873), dent man aud) die erſte »Grammaire compa- 
(Bar. 1839); Michel, Le pays basque, sa popula- | röe des dinlectes basques« (daf. 1879) verdankt; cim 
tion, sa langue (da. 1857); Sarat, Origines des baskiſch-ſpaniſches Wörterbuch Aizquibel (Toloja 188% 
Basques de France et d’Espagne (daf. 1869); Blade, | bis 1884, 2 Bde.). Einen wichtigen »Essai sur la 


langue basque« verfahte der Ungar Franz Ribary | (daf. 1690, 2 Bde.) aufgenommen tft, und »Histoire 
(franz. von Binfon, Bar. 1877). Über das Berhält- | de la religion des juifs depuis J&sus-Christ jusqu’a 
nis der alten iberifchen Sprade zum Bastifchen fchrie- | prösentz (daf. 1706, 5 Bde., u. d.; holländ., Delft 
ben W. v. Humboldt (Berl. 1821), fpäter van Eys | 1727). Bgl. Mailhet, Jacques B., th&ologien, 
und Binfon (1874) und namentlich Yuchaire (»Les | controversiste, diplomate et historien (Genf 1880). 
origines linguistiques de l’Aquitaine«, Bar. 1877), | Bafoche (Bazoche, fpr. Joſch'), vom lateiniſchen 
dem es auch gelang, viele der alten iberijchen Namen | basilica, einer Benennung des Juftizpalajtes, daher 
aus dem Bastifchen zu erflären. Bgl. auch Lucien | les clercs de la B., die Geſellſchaft der Pariſer Barla- 
Bonaparte, Leverbebasque (Bar. 1869); Broca, | mentsichreiber (Referendare), deren Oberhaupt auf 
Origine et repartition de la langue basque (aus der | Grund eines vom König Philipp 1303 verlichenen 
»Revue d’anthropologie«, 1875); Gerland, Die | Privilegiums den Titel Roi de la B. führte, Sie ver- 
Basten und die Jberer (in Gröbers ⸗Grundriß der | anitalteten an bejtinmten Fejttagen theatralifche Auf- 
roman. ®hilologie«, Bd. 1, Straßb. 1888) und zahl- | Führungen und jpielten beſonders Moralites (ſ. d. und 
reiche Abhandlungen in der »Revue delinguistique«. | yarcen (f. d.). Yın mardi gras (Faſtnacht) jpielten 
Die baskiſche Literatur bejteht, von den Er: | jie eine cause grasse, d. h. eine ſcherzhafte Gerichts- 
bauungsbüchern abgejehen, aus volfstümlichen Dich⸗ verhandlung. Die Kühnbeit ihrer Satire, Die felbit den 
tungen, darunter insbeſ. poetifche Liebeslieder und | König von Zrantreich nicht verfchonte, gab mehrmals 
die meiit noch ungedrudten »Pastorales«, d. h. länd- | Beranlaffung, die Bafochiens zu verfolgen und ihre 
liche Schaufpiele, deren Stoffe der Bibel, der Legende, | Aufführungen zu unterdrüden, die ſchließlich ganz ein⸗ 
Sage oder Geſchichte entnommen find, und die von geſtellt wurden. Nach 1581 iſt von ſolchen keine Spur 
den Zandleuten in den bastifchen Dörfern zur Auf- | mehr nachzuweiſen; doch beitand die Geſellſchaft bis 
ya Laie werden. Das ältefte gedrudte Werk | zurRevolution fort. Eine HeinereB. bildeten in Raris 
it eine Gedichtſammlung von 1545, auch ältere Hand» | die clercs du Chätelet (f.d.), angeblich feit 1278, und 
ſchriften find nicht vorhanden. Bgl. Duvoifin, Des | auch in Provinzialitädten waren ähnliche Vereini- 
Basques et de leur po6sie (Par. 1841); Binfon, | gungen entitanden. Vgl. Fabre, Lesclercsdu Palais 
Le folklore du pays basque (daf. 1883); Derjelbe, | (2. Aufl., Lyon 1875); Betit de Julleville, Les 
Essai d'une bibliographie de la langue basque (baf | com&diens en France au moyen-äge (Bar. 1885). 
1891, Nadtrag 1898); Linfhmann und Schu- Wafodine, Piz, Ulpengipfel, ſ. Sankt Gotthard. 
chardt, J. Lerxarragas baskiſche Bücher von 1571,| Basquinue (franz., fpr. fin), baskiſcher Frauen⸗ 
Reues Teitament, Kalender und ABE (Straßb. 1900). | mantel, eine Art Überwurf, zur Nationaltracht der 
Bastüle (franz), Schwengel, Schaufel; daher | Spanierinnen Acerg 
figürlih Bastülejyitem, fovielwieSchaufelfyiten, | Basra (Baͤſfora), Hauptort des afiatifch-tür. 
in der Schlofjerei ıc. (oft verderbt »Rasquille) eine | Wilajets B. (mit den Liwas Amara, Montefil, B. 
Berſchluſworrichtung für Türen, Fenſter ıc., Die durch | und Nedſched), am weitlichen Ufer des Schatt el Arab, 
einen in der Mitte angebrachten Griff (Olive) derart | 90 km oberhalb feiner Wündung, weitläufig gebaut 
— wird, daß gleichzeitig ein Einreiber ſeitlich in und von zahlreichen Kanälen durchſchnitten. Ehedem 
den Kebenflügel und zwei Riegel oben und unten in | der wichtigſte Seehandelsplatz des Landes, verödete 
Locher oder od der feititehenden Feniterteile greifen. | B. eg feiner höchit ungefunden Lage und durd) 
Bastuntichäffee Baskuntſchätſtiſee), Salz: | allerlei Wechielfälle. Seitdem find durch die von Eng- 
fee im Sreife Tihernij-Jar des ruſſ. Gouv. Aſtrachan | ländern errichtete Tigrie-Dampfichiffahrt, die ſich an 
«f. d.), 123,9 qkm groß, an der Eifenbahn Wladimi« | die mit Indien und Europa verfehrenden Seedampfer 
rowla-®., liefert Salz in größerer Menge (1897: anſchließt, ein neuer Aufihwung und ein Anwachſen 
257 AO Ton.) u. von beiierer Qualität als der Eltonſee. der Bevölferung (gegenwärtig etwa 18,000 Einm.) 
Badnage (ipr.banäfar, 1) Samuel®B. de Flotte» bemerkbar. Ausgeführt werden befonderd Wolle, Ge- 
manville, franz. Gelehrter, geb. 1638 in Bayeur, | treide, Datteln, jährlich für 18,8 Mill. Mt. eingeführt 
Prediger dafelbit, floh nach Aufhebung des Edifts von Baumwollenwaren, Zuder, jährlich für 18% Mill 
Hantes nad Holland und jtarb 1721 als Prediger in : Mt., abgeſehen von dem lebhaften Schmuggel. 15 km 
Zutphen. Seine Werte: »Exercitationes historico- gegen SW. liegt der Araberort Alt-B. (Zobeir), 
ritieae de rebus sacris et ecclesiasticis«, für die Ausgangspunkt der Karawanen nad Arabien. — B. 
Sabre 35 —44 (juerjt Utrecht 1692), ımd »Annales | wurde 636 n. Chr. am Rande des einit von den Aiiy- 
politico-ecelesiastici«, von 85 v. Chr. bi8602n. Chr. rern När marräti genannten Sumpflandes Schatt- 
«Rotterd. 1706, 3 Bde.), find gegen den römifchen el-Arab durd den Kalifen Omar erbaut, um den Per: 
Acxchenhiſtoriler Baronius (f. d.) gerichtet und durch fern den Weg nach dem Berfiihen Meerbufen und 
Sraft und Schönheit des Stils ausgezeichnet. Indien zu wehren. Im J. 656 fand bier die ⸗Kamel⸗ 
2) Jacques, Better des vorigen, Prediger, geb. ſchlacht « ſtatt (f. Mli 1). B. wurde um 660 Sig der 
1653 in Rouen. Mus feiner VBaterjtadt durch Auf- demokratiſch-puritaniſch geſinnten Charidichiteniekte, 
debung des Edifts von Nantes 1685 vertrieben, wirfte | die nach dem Tode Muawijas (680) einen gefähr« 
er erit in Rotterdam und feit 1709 im Saag, wo er | lihen Aufſtand verjuchte; 40 Jahre fpäter empörte 
1723 ftarb. Als Hiftoriograph der Generalitaaten ſich B., eine wichtige Zollitelle im islamischen Welt: 
genoh er fo großes Anjehen, daf felbit die franzöfi- , handel, nochmals gegen das Kalifat. In der folge 
sche Regierung umter der Regentichaft feinen Rat ein- das ⸗ Athen des Orients«, wo die Philofophen und 
holte. is Schriftfteller, befonders in der Kirchen- | Dichter Wettlämpfe bielten, fpielt B. nad) Bagdad 
ichte, zeichnet er fich durch gründliches Quellen⸗ in » Tauiendumdeine Nacht⸗ die bedeutendite Kolle. 
Habium und felbftändiges Urteil aus. Seine gegen | 1538 überlieferte der arabiihe Emir Raſchid B. an 
Bohurts (f. d.) Auffaſſung der Kirchengeichichte ge- | Sultan Soliman und wurde damit belehnt. Mehr- 
rädteten Hauptwerke find: »Histoire de l’Eglise de- | mals geriet B. in die Hände der Perſer (zulegt 1777), 
gain Jesus-Christ jusqu'a prösent« (Rotterd. 1699, | 1787 in Die der Araber, wurde aber immer wieder 
2 ®be., u. d.), worin auch die jchon früher geichrie- | von den Türten erobert. 1815 wurden bier die Wab- 
dene » Histoire de la religion des &glises reformees | habiten von den Agyptern befiegt; 1832 fam B. in 
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die Gewalt Mehemed Alis, wurde jedoch 1840 dem 
Sultan wieder abgetreten. 

Basrelief (franz., fpr. baxreljeff), |. Relief, 

Bafı (ital. Basso, mittellat. Bassus, franz. Basse, 
von bas, »tiefe; im 16. Jahrh. vielfach gräzifiert in 
Basis, »&rundfage«), in einer mufifaliihen Harmo⸗ 
nie die tieffte oder unterjte Stimme, das Fundament, 
auf dem das ganze harmonifhe und melodiſche Ger 
bäude ruht, auch die Grundſtimme genannt. Er 
bewegt fi gern durch die Grundtöne der Alkorde 
quarten- und quintenweife, auch in Oktavenſchritten. 
In den Volalſätzen der Blüte des imitatorijchen Stils, 
der jtrengen Polyphonie der Niederländer (14.—16. 
Jahrh.), trat die ſtützende Rolle der Baßſtimme nur 
bei den Kadenzen (Klauſeln) deutlicher hervor, und 
nur Tanzjtüde und vollsmäßig geſetzte Lieder (Frot- 
tole, Billanellen) behandelten ſchon die Baßſtimme 
fortgeſetzt als Harmoniefundament. Erjt durd das 
Auftommen des monodiſchen Stils (mit Generalbaß) 
erlangte der B. in der Kunſtmuſik feine Führerrolle. — 
B. iſt auch Name eines Bogeninftruments (f. Kontra⸗ 
baß); Deutiher B., altes Streichinſtrument, ſoviel 
wie Halbbaß (f. d.); Baßſtimme, f. d. 

Bassa (ital., »tief«) in Berbindimg mit dem Of: 
tavenzeichen (8v*... bassa) bedeutet, daß eine Mufit- 
jtelle um eine Oftave tiefer gefpielt werden ſoll, als 

Bafla, ſ. Baia. [fie notiert iſt. 

Bafſä, grich. Dorf im ſüdweſtlichen Arkadien, bei 
Phigalia, 1130 m hoch gelegen, berühmt durch feinen 
Apollotempel mit dem folofjalen Erzbilde des Gottes, 
das fpäter nad Megalopoli3 kam. Das Heiligtum 
wurbe zu Anfang des Peloponneſiſchen Krieges von 
Iltinos, dem Erbauer des Parthenon, gebaut. Bon 
den 38 doriichen Säulen desjelben jtehen noch 35, 
famt ihrem Architrav trefflich erhalten, wie denn der 
Tempel zu den beiterhaltenen antiten Gebäuden Grie- 
chenlands gehört. Reliefs vom Fries befinden fich feit 
1811 im Britifchen Muſeum. 

Baſſadewitz GBaſſarowitz), Kartenfpiel unter 
vier Berfonen mit einer deutfchen Karte oder auch mit 
einer Pifettfarte. 

Baflam, Ort in Weitafrifa, ſ. Grand Baſſam. 

Baflanello (ital.), jet veraltetes Holzblasinitru- 
ment, dem Fagott verwandt, mit doppeltem Rohrblatt, 
das in ein trichterförmiges Mundftüd gejtedt wurde; 
e3 hatte auch einen gebogenen Hals (S) und wurde in 
drei verfchiedenen Größen gebaut. Auch Name eines 
ältern Orgelregijter8 (Zungenftinume). 

Baflani, SivovanniBattifta, Komponiſt, geb. 
1657 in Badua, geit. 1716 in yerrara, wo er feit 1690 
Kathedraltapellmeijter war, ausgezeichneter Violiniſt 
und einer der gediegeniten Inſtrumentalkonmponiſten 
vor Eorelli, der fein Schüler war (zwei- bis vierjtim- 
mige Kammerjonaten, aber auch viele Kantaten und 
firhliche Gefangswerte). 

Baflano, Dijtriftshauptitadt in der ital. Provinz 
Vicenza, am linken Ufer der Brenta und an der Eifen- 
bahn Padua-B., 130 m ü. M., iſt von alten Mauern 
mit ſechs Toren (eins von Balladio erbaut) umgeben 


und mit der gegenüberliegenden Vorſtadt Vicentino | 


durch eine Brüde verbunden, hat ein altes Kajtell mit 
Turm (von Ezzelino da Romano erbaut), einen Dom, 
ein Gymnafium, ein Mufeum mit fehenswerter Ge⸗ 
mäldegalerie, eine Bibliothet mit 40,000 Bänden 
und wertvollen Manuftripten, ein modernes Theater 
und (1901) ald Gemeinde 15,443 Einw., die rege In- 
duftrie (befonders in Seide, Tonwaren und Leder) 
und berühmten Wein», Oliven» und Spargel = fowie 
Tabalbau betreiben. Die Stadt iſt der Geburtsort 








Basrelief — Baſſelin. 


der Maler Francesco, Giacomo und Leandro da Ponte, 
die fich deshalb auh Baffano nannten. — 8. 
konmıt feit dem 10. Jahrh. vor. Vorübergebend jelb 

jtändig, war e8 meijt Bicenza, Trevifo, Padua und 
jeit 1404 Venedig unterworfen. Da e3 an einer ins 
Etſchtal führenden, Berona umgebenden Strafe Liegt, 
fo it um B. viel gefämpft worden. Napoleon verlieh 
feinem Minijter Maret den Herzogstitel von B. Bal. 
Brentari, Storia di.B. (Bajjano 1884). 

Baffäno, 1) Jacopo da, eigentlich da Ponte, 
ital. Maler, geb. 1510 in Baſſano, geit. dafelbjt 13. 
Febr. 1592, bildete ſich in Benedig nach Bonifazio und 
Tizian. Er malte heilige Gegenstände in gewöhnlicher 
Auffaffung, aber feder, leuchtender Farbe; gern bradjte 
er Tiere und allerlei Gerätfchaften in fie hinein, doch 
malte er aud) reine Genrebilder. Bortrefflich, in Tin- 
toretto8 Urt, find feine Porträte. Eine Anzahl feiner 
Bilder befigt die Dresdener Galerie. — Seine Söhne, 
unter denen Francesco (1549 — 92) und Leandro 
(1558— 1623) die befanntejten find, pflegten mit ihm 
— an den Bildern zu malen und ſie in fa— 

rilartiger Weiſe zu vervielfältigen. Doch war Lean⸗ 
dro ein hervorragender Bildnismaler. 

2) Napoleon Joſeph Hugues Maret, und 

3) Onanet Bernard, Herzog von B., ſ. Ma: 
ret 1) umd 2). 

Baflandgans, |. Tölpel. 

Baflärend, Beiname des thrafiichen Balchos von 
dem Fuchsfell (Bafjara). Daher Bajfariden ſoviel 
wie Bachantinnen. 

Baſſarowitz, Kartenfpiel, ſ. Baſſadewitz 

Baffe, ſ. Drehbaſſe. 

Basse contrainte (franz., fpr. baß tongträngt’), jo: 
viel wie Ostinato (f. d.). 

Basse-contre (fran;., fpr. baf’-köngtr’), Die tiefe 
Baßſtimme (zweiter Ba). 

Baflee, La, Stadt in franz. Depart. Nord, Arrond. 
Lille, am gleihnantigen anal und an der Norbbahn, 
hat (1901 3833 Einw., die Bierbrauerei, Fabrikation 
von Leinwand, Zichorie, DL, Papier xc., Salzraffinerie 
und Leinwandhandel betreiben. B. war bis ins 17. 
Jahrh. Feitung. . 

Baflein, Hauptitabt des gleihnamigen Diftrifts 
(18,251 qkm mit fıs91) 339,842 Einw., zum aller: 
größten Teil Buddhiften) und wichtiger Salem (1900: 
37 Schiffe mit 167,263 Ton.) in der Diviſion Jre- 
wadi der britifch-ind. Provinz Niederbirma, unter 
16° 46° nördl. Br. und 94° 48° öſtl. 2. am gleid- 
namigen Mündungsarm des Jrawadi, den ein Fort 
am Iinfen Ufer beherricht, mit (1891 28,147 Einm., 
Siß eines deutfchen Konfuls, hat viele Bagoden, Kd- 
jter, Hoſpitäler und große Reismühlen. Die Haupt- 
ausfuhr beiteht in Reis (1900: 167,263 Ton. nad) 
Europa), die Einfuhr in Kohle und Salz (aus Deutſch 
land), meift über Rangun, mit dem B. durch Damp- 
fer und Telegraphen eng verbunden tft. Die Aus 
fuhr beträgt Über 1 Mill. Pfd. Stert. jährlih. — B. 
1852 von den Briten erobert, foll bereits 1249 v. Chr. 
gegründet und ſchon damals ein wichtiger Hafen ge 
weſen fein. 

Baffelin (pr. daß'läng), richtiger Bachel in (fpr. bafa- 
länp, Olivier, franz. Vollsdichter des 15. Jahrh. 
Walkmüller im Bau de Vire in der Normandie, wo 
man noch heute den » Moulin de Baſſelin · zeigt, ftand 
an der Spiße einer luſtigen Gefellichaft, in der ermite 
und heitere Lieder, polittfche und friegerifche Gefänge 
beliebt waren. Diefe Lieder fanden weite Berbreitung, 
und beſonders B. wurde als Dichter derfelben gefeiert. 
Er joll 1450 bei Formigny im Kampf gegen die Eng- 


Baſſeliſſeſtuhl 


länder gefallen jein. Bon feinen Liedern iſt nichts 
Sicheres befannt, und die feit 1811 unter feinem Na- 
men veröffentlichten Gedichte gehören dem Advolaten 
zu Bire, Jean Le Houx (geit. 1616), an. Vgl. die 
Berte von Gajte: O.B.etle Vaude Vire(Par.1887), 
Etude sur Jean Le Houx (daf. 1874) und Chansons 
normandes du XV. sidcle (Caen 1866). 
Baſſeliſſeſtuhl, ein Webſtuhl zur Herjtellung von 
Teppichen, Gobelins; f. Weben. 
Baflcliffeweberei, ſ. Gobelins und Weben. 
Baflenge (pr. baffängky), Zabrikdorf in der belg. 
Brovinz Yimburg, |. Geer. 
Basse-riche (franz., fpr. baß'-riſch), ſchwarzer 
Barmor niit vielen Dufteln aus der Auvergne. 
Baflermann, 1) Friedrich Daniel, deuticher 
olitifer, geb. 24. Febr. 1811 in Mannheim, geit. 29. 
Juli 1855, lernte ald Drogijt in Le Havre und Paris, 
itudierte 1829 — 31 in Heidelberg Naturwifjenichaften, 
Geſchichte und Staatswifjenfchaften und kaufte 1834 
ein Drogengeſchäft in Wannhein. 184) wurde er Mit⸗ 
alıed der badiſchen Zweiten Kammer, wo er bald zu 
den Führern der badiſchen Oppofition zählte. Nachdem 
er mit Mathy in Mannheim eine Buchhandlung er- 
öffnet hatte, übernahm er den Verlag der » Deutichen 
Jetung«. · Auf dem Landtag von 1847—48 begrün- 
dete er 12. Febr. 1848 feinen Antrag auf deutiche Na- 
fomalvertretung, wurde von der badiſchen Bere 
rung im März 1848 ald Bertrauensmann an den 
Bundestag nah Frankfurt gefhidt und nahm am 
Lorpartament teil. Bon einem —I5— Wahlbezirk 
ın die Watiomalverfammlung gewählt, ſchloß er ſich 
der Wittelpartei an, präfidierte dem Verfafjungsaus- 
chuß und war 9. Aug. 1848 bis zum Mai 1849 Un⸗ 
teritaatsjefretär Des —8 im Reichsminiſterium, 
mit Ausnahme des Interregnums nad) der Verwer⸗ 
fung des Malmder Baffenitillitandes. Im November 
1848 erhielt er eine Miffton nad) Berlin, um ein Ber- 
Nändnis mit der preußischen Regierung anzubahnen, 
was ihm aber nicht gelang. Die Schilderung, die er 
tn der Nationalverfammtlung 11. Nov. von den Ber: 
Imer Zuftänden entwarf, erregte viel Aufſehen, weil 
er Ab darın für das Minijterium und gegen die von 
den revolutionären Maſſen terrorifterte preußiſche Na⸗ 
hmalverfammlung erflärte; feitdem find die » Bafjer- 
mannihen Gejtalten« ſprichwörtlich. Nach der Ab⸗ 
Ichmung der Staiferfrone war er der erite, der zu einer 
Berftändigungmit Preußen riet. Nachdem er im Mai 
1849 mit der Partei ern die Nationalverfamme 


lung verlafien, wurde er in das Unionsparlament zu | 


Erfurt gewählt. Bon den Demokraten wegen feines 
Abialles vom der liberalen Sache geſchmäht, fehrte er, 
durd Preußens Politik —** gebrochen 1851 
nah Mannheim zurück. Ein Nervenübel trieb ihn 
adlıh zum Selbitmorb. 

2) Heinrich, prot. Theolog, Sohn des vorigen, 
eb. 12. Juli 1849 in Frankfurt a. M., wurde 1873 
Diieprediger in Aroljen, 1876 Privatdozent in Jena, 
m gleichen Jahr außerordentlicher Profeſſor der praf- 
hihen Theologie in Heidelberg, dafelbit 1880 ordent- 
Iiber Profeffor und 1883 Direktor des evangeliſch⸗ 
teologiihen Seminard und Univerfitätsprediger. 
Er kbrieb: »Handbuc der geiftlichen Beredfamfeit« 
'<tuttg. 1885); »Entwurf eines Syftems evangeli- 
Wer Liturgit« (daf. 1888); »Geichichte der evangeli- 
Sen Gotiesdienſtordnung in badiichen Landen« (dai. 
1891); »Der Statehiömus für die evangelifch-prote- 
Hantıiche Stirche in Baden « ¶ Freib. 1896-— 97,3 Hefte); 
"Richard Rothe ald prattifcher Theologe« (daf. 1899); 
Iat Frage des Unionstatechismus« (Tübing. 1901). 
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| Mit Ehlers gab er 1879—91 die » Zeitichrift für praf- 
tiſche Theologie« heraus und veröffentlichte mehrere 
Predigtiammlungen. 

8) Ernſt, deuticher Bolitifer, geb. 26. Juli 1854 
zu Wolfad in Baden, ftudierte die Rechte, trat in 
den badiſchen, eine Zeitlang auch in den elſäſſiſchen 
Zujtizdienit, ließ fi in Mannheim als Rechtsanwalt 
nieder und wurde 1887 Stadtrat. 1893 zum Reichs» 
tagsabgeordneten gewählt, ſchloß er fich der national» 
liberalen Fraktion an und beteiligt fi namentlich an 
wirtſchaftlichen und fozialpolitiichen Beratungen. 

Basses-Alpes, Basses-Pyren&es (ipr. bäp-alp‘, 
baf'piren®), |. Niederalpen, Niederpyrenäen. 

Baſſet pr. md, Nend, Berberolog und Semitiſt, 
geb. 24. Juli 1855 in Lüneville, ftudierte in Paris 
auf der Ecole des langues orientales und auf der 
Ecole des hautes &tudes, wurde 1880 Profeſſor des 
Arabiſchen an der Ecole superieure des lettres in 
Algier, bereifte 1831— 1900, größtenteils im Auftrag 
der franzöfifchen Regierung, ganz Ulgerien und große 
Teile des übrigen Nordweitafrifa und ijt zur Zeit 
Direltor der genannten Ecole superieure. B. hat 
namentlich wie fein andrer das Studium der Berber- 
ſprachen a Bon feinen rege Schriften 
find hier befonders zu nennen: »Notes de lexicogra- 
phie berbere« (1883-88), » Manuel delalangue Ka- 
byle« (1887), »Contes populaires berberes« (1887), 
»Nouveaux contes berbäres« (1897), »Loqmän ber- 
bere«(1890), »Etudesurlazönatia du Mzab« (1892), 
»Etudes sur les dialectes berböres« (von Inſtitut 
preiögefrönt, 1894), » Etude sur la zenatia de l’Ouar- 
senis« (1895), »Etude sur les dialectes berberes 
du Rif marocain« (1899). Verdienſtlich find aud) jeine 
Arbeiten auf arabifhem und äthiopiſchem Gebict. 
Hierher gehören: »LaBordah du cheikh el-Bonsiri« 
(überjegt u. fommentiert, 1894), »Histoire de la con- 
quöte del'AbyssinieparChihäbed-din’Arab-Faqih« 
(mit Überjegung, 1897—1901), »Documents géo- 
graphiques sur l’Afrique septentrionale« (überjegt, 
1898), »Les apoeryphes &thiopiens« (1893-99) ıc. 
In einer Fülle von Auffägen hat B. außerdem wert 
volle Beiträge zur allgemeinen Sagenkunde geliefert, 
die er meiſterhaft beherrſcht. 

Basse-taille (franz., fpr. bab’-taf'), foviel wie der 
tiefere (zweite) Tenor. 

Bafleterre ipr.vap'tär), 1) Hauptitadt der britiich- 
wejtind. Inſel St. Chriſtoph, an offener Reede, mit 
jtarfer Ausfuhr von Zuder, Ingwer, Früchten und 
8000 Einw. — 2) Hauptitadt der franzöfiich-weitind. 
Injel Guadeloupe, an ſchlechter Reede und an der 
Wündung der Riviere aur Herbes, tit Statthalter» und 
Biihofsfis, Hat Militärhoipital, Seminar, Verſuchs 

arten und 10,000 Einw. Fort Richepanje und zwei 
tterien verteidigen fie. 

Baffett (ital. Bassetto), Meiner Baß, Halbbaß 
(f. d.); bedeutet in Zufammenfegungen mit Namen 
von andern Inftrumenten die mittlere Tonlage (Te: 
norlage), 3. B. Baſſetthorn (f. d.). Auch eine Orgel» 
ſtimme heit B. (vierfühige Flötenjtimme im Pedal). 

Baflette, Hafardipiel mit vollitändiger franzöſi⸗ 
icher Starte, ehedem in Frankreich auferordentlid) ver- 
breitet, fpäter verboten, jeßt felten gefpielt. Es ſoll 
in Benedigerfunden und von Juitiniani, dem Geſand⸗ 
ten der Republik in Paris, in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrh. in Franfreich eingeführt worden fein. 

Bafletthorn (ital. Corno di bassetto, auch Cla- 
rone, franz. Cor de basset), eine um 1770 in Paſſau 
aufgefommene, Durch Theodor 2 o p (um 1782 in Preß⸗ 
burg) verbeiferte Abart der Aitflarinette, wie diefe in 
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F jtehend, aber in der Tiefe bis F (Note c) reihend. 
Das jhon nad) wenigen Jahrzehnten wieder ver- 
ihwindende B. wurde feiner erheblichen Länge we- 
gen gekrünmt oder gefnidt gebaut; gewöhnlid) ift die 
eigentlige Schallröhre gerade, aber das Mundjtüd 
im flachen Winkel angefegt und der Heine meffingene 
Schalltrichter am Ende nach der enigegengefeßten Seite 
hin abgebogen (ſ. Tafel» Mufikinjtrumente Ile, Fig.9). | 
Mozart hat in feinen Requiem und in einer feiner | 
Serenaden (B-dur, in Köchels Berzeichnis Nr. 361) | 
zwei Bafjetthörner angewendet, auch im »Tituß« Soli 
für das Inſtrument geichrieben. Mendelsjohn fchrieb 
zwei Konzertjtüde für Klarinette und B. Die Klang- 
farbe it, bejonders in tieferer Yage, eigentümlich dü> 
jter, aber wei. Anweiſungen für das B. ſchrieben 
Badofen, Jwan Müller, Banderhagen u. a. 

Baflewis, 1) Magnus Friedrich von, preuf. 
Staatömann, geb. 17. Jan. 1773 zu Schönhoff in 
Mecklenburg⸗ Schwerin, gejt. 14. Jan. 1858 in Berlin, 
itudierte zu Roftod und Jena, wurde 1795 Neferen- 
darius, 1797 Aſſeſſor bei der kurmärliſchen Kammer 
und zugleid beim Manufaktur und Kommerzkolle⸗ 
gium, 1800 Kriegs⸗ und Domänenrat und darauf | 
Mitglied der Urmendireltion, 1809 Bizepräfident und | 
1810 Chefpräfident des Negierungsfollegiums zu | 
Potsdam. Im Dezember 1824 Oberpräftdent der 
Provinz Brandenburg, wurde er bald darauf aud) 
Mitglied des Staatsrates. 1840 nahm B. feine Ent- 
lafjung und jchrieb anonym die Quellenwerte: »Die 
Kurmark Brandenburg, ihr Zuftand und ihre Ver- 
waltung unmittelbar vor den Ausbruch des franzö⸗ 
ſiſchen Krieges im Oktober 1806« (Leipz. 1847); »Die 
Kurmarf Brandenburg in der Zeit vom 22. Oft. 1806 
bis zu Ende des Jahres 1808« (daf. 1851—52, 2 
Bde); »Die Kurmark Brandenburg im Zufanmen- 
hang mit dem Schidjal des Geſamtſtaates Preußen 
während der Jahre 1809 und 1810« (hrög. von Rein- 
hard, daf. 1860). 

2) Karl, Graf von B.-Levetzow, geb. 3. März | 
1853 in Schwerin, jtudierte in Heidelberg, trat ins | 
1.Garde-Dragonerregiment und bewirtihaftete dann 
feine Güter. 1899 wurde er von den Ständen des | 
Schweriner Landtags zum Landrat des Herzogtums | 
Güſtrow vorgefhlagen, 26. Aug. 1901 als Nachfolger 








Baſſewitz — Baffongo:Mino. 


Baffin (franz., ſor. Nang), Becken; insbeſ. fünjtlich 
hergeſtelltes großes Hafenbecken (vgl. Hafen). Bau— 
bafſſin, Werftbecken, an dem die Hellinge liegen. 

Sand (franz., fpr. :nä), Die Flockſeide. 

Bakinftenmente, diejenigen Jnitrumente, Denen 
vorzugsweife die Ausführung der Baßſtimme eines 
mujitalifhen Sapes übertragen wird, heutigestags: 
Kontrabaß, Bioloncell, Fagott, Kontrafagott, Baß— 
pofaune, Tuba oder andre tiefe Blechinftrumente (Kon 
trabäfje der Harmonie, Harmoniebäfje). 

ffiun, Ort im Diſtrikt Safr el Zatat der ägupt. 
Provinz (Mudirieh) Gharbieh, hat mit dem nahen 
Minſchat B. (1397 9815 Einw. 

Bahkflaufel, in der Muſik die Fortihreitung des 
Bafjes vom Grundton der Dominantharmonie zu dem 
der tonifchen beim vollfonmenen Schlufie. 

Basso continuo (ital.; »ununterbrocener Baß⸗ 
heit Die etwa um 1600 in Jtalien aufgefonmene, un- 
ausgeſetzt das Fundament bildende Jnjtrumental 
baßſtimme im Gegenfage zu dem vielfach durch Baufen 
unterbrochenen Singbaß. Der B. c. war in der Regel 
beziffert, wurde aber, auch wenn die Bezifferung feblte, 
von Gembaliften, Organiften oder den Lauten-, 
Theorbenfpielern x. in eine Affordbegleitung ver: 
wandelt. B. c. und Generalbaß find durchaus gleich 
bedeutend. 

Baflompierre (or. «fongpjär), Francois de, 
franz. Marihall, geb. 12. April 1579 zu Haroud in 
Lothringen aus alter Adelsfamilie, geit. 12. Oft. 1646, 
kam 1599 an den Hof Heinrichs IV., der ihn 1610 
zum Staatsrat und Oberjten eines Regiments erhob. 

lady Heinrihs Ermordung ernannte die Königin 
Maria von Medici ihn 1614 zum Generaloberiten der 
Schweizer; B. trat aber in dem Streite des Königs 
mit feiner Mutter auf die Seite des erjtern und trug 
wefentlic zum Sturz der Königin bei. Zum Lohn 
erhielt B. 1622 den Warjchallitab und wurde als Ge⸗ 
fandter an verſchiedene Höfe geichidt (1621— 26). 
Nach feiner Rüdtehr erwarb er fich bei der Belagerung 
von La Rochelle und bei der Erjtürmung des Paſſes 
von Sufa (1629) Lorbeeren. Indes ald Anhänger 
der Bartei der Königin» Mutter mußte er auf Befebl 
Richelieus in die Baitille wandern (23. Febr. 1631), 
und erjt nad) dem Tode Richelieus ward er 1643 be- 


v. Bülows zum Präfidenten des mecklenburg · ſchwe⸗ | freit. B. hinterließ Memoiren (» Journal de ma vie«, 
rinfhen Staatsminiftertums und zum Mintjter des | Köln 1665, 2 Bde; neue Ausg. vom Marquis de 
Auswärtigen und Innern ernannt. ‚ Ehanterac, Bar. 1870— 77, 4 Bde.), die, in der Ba- 
Ageboren, von niederer Abkunft, Gegenfat ſtille gefchrieben, ein interefjanter, aber wenig zuver- 
von ebenbürtig (j. Ebenbürtigfeit); vgl. Baſtard. läffiger Beitrag zur Geſchichte der Jahre 1598 — 1631 
Bafrgeige, der Stontrabak, aud) wohl Bioloncell. | find, und einen Bericht über feine Millionen in Spa- 
Vaf orn, ein 1800 von Frichot erfundenes und nien, der Schweiz und England (1668, 4 Bde). B. 
bald wieder vergejjenes Blasinftrument von Holz mit | lebt in der Erinnerung der franzöfiichen Gebildeten 
Kefjelmundjtüd an einem S-förmigen Halfe mit Griff: | vorzugsweiſe als Typus der liebenswürdigen umd 
löhern, Klappen und einer Blechitürze, von vier Of- | geiftvollen Galanterie fort. Vgl. de Buymaigre, 
taven Umfang (von © bis ce“), alfo Nachlomme des | Vie de B. (Par. 1848). , 
alten Bahzinfen (Serpent). | Baflo Narof, Sce in Hquatorialafrifa, ſ. Ru- 
Baffi Baſchi), Matteo di, f. Kapuziner. dolfice. 
Bassia |. Baflongo:Mino (Bakutu), großes Negervoit 
| im Kongojtaat, unter 4° füdl. Br., beiderjeits des Kafjaı 
Balfianıs, Untoninuspeliogabalus,rdm. | und am rechten Ufer des Sankuru. Sie find mustu 
Kaifer, ſ. Heliogabalus. 188, mittelgroß, tragen eigenartige Haarfrifuren, dazu 
Baffi nana (pr. Aſinjana), Marktfleden in der ital. | Halsketten aus weißen Perlen und meljingene Arm- 
Provinz Aleſſandria, unfern der Mündung des Ta- | ringe. Die Zähne werden ſpitz gefeilt, daher ihr Name, 
naro in den Bo, mit (1901) als Gemeinde 3725 Einw. | der »Zahnmenichen« bedeutet. Der Gefichtsausdrud 
Hier fiegten 1745 die Spanier über die Sardinier. iſt unftet und tüdifh. Sie find fehr triegeriih und 
Baſſigni ipr.+finid, franz. Landſchaft in der Cham- | haben ald Waffen breite Mefjer mit Holzgriff, Bogen 
pagne, jeßt zum Depart. Obermarne gehörig, mit der | und Pfeile mit Widerhafen. Die Hütten find ebenfo 
Hauptſtadt Chaumont⸗en⸗B. unordentlich und unſauber wie ihre Bewohner, die 
Baſſim, ſ. Baſim. als Kannibalen bezeichnet werden. 


Basso ostinato — Baſta. 


Basso ostinäto, f. Ostinato. , 

Baͤſſora, Stadt, |. Basra. — Golf von B., ſ. 
Berfiiher Meerbufen. 

Bafforabin, j. Asphodelus. 

Baflorin(Adragantin)C,,H,,O,, findet ſich in 


vielen Gummiarten, befonders im XTragant, audı | 
(neben Arabin) im Kirich- und Pflaumengummi, ijt | 


farblos, geruch⸗ und geihmadlos, quillt in Wafjer, 
ohne fih wie Arabin zu löfen, wird aber durch Al— 
falien in lösliches Gummi und durch Säuren 5. T. in 
Zuder übergefübhrt. 

Basso ripieno (ital., Ripienbaß), eine Bah- 
itimme, die nur in den Tutti mitjpielt, bei Solojtellen 
aber ſchweigt. 

Baffotti (ital.), eine Art Maftaroni. 

Bah Rod, Feljeneiland an der Oſtküſte Schott- 
lands, North Berwid (j. d.) gegenüber, 107 m hoch, 
von einem alten Turm gekrönt, der früher als Staats- 
gefängnis diente. Die Inſel ift unbewohnt, aber die 


Wenge von Seevögeln, die hier nijten, zieht häufig 


Jagdliebhaber hierher. 

Bahichlüffel, ſ. Schlüjjel. 

Bahtftinmme (ital. Basso, franz. Basse), Die tiefere 
Rännerjtimme, die tiefjte der vier Hauptgattungen 
der menichlichen Stimme, deren Umfang im allge- 
meinen für den Chor vom großen F bis zum ein» 
geitrihenen f angenommen werden kan, wiewohl 
Stimmen, die des großen C, des lontra=-H und B 
mächtig find, nicht zu den Seltenheiten gehören. Der 
Xang der B. ift fernig und voll, ihr Charakter ernit, 
würdig, gebieteriich und feierlich, wiewohl fie auch für 
Romiiches und Humoriſtiſches mit Effekt verwendet 


werden fan. Wan unterfcheidet Hohen Baß (Bari- | 


ton) und tiefen Baß; der Iehtere hat den Normal: 
umfang von F bis es!, der erjtere von A bis fis!. 


Stmeller laufende Figuren werden in dertiefiten Lage | 





undeutlih, während fie in der mittlern und höhern | 


Yage von gewaltiger Wirkung fein fönnen. 

Bafitrahe, Meerenge zwiicen der 
Auftraliens und Tasmania (f. Karte »Wuftraliene), 
317 km lang und 224 km breit. Im W. liegen die 
Yuntersinieln und Die Kingsinſel; im D. die Clarfe-, 
Cape Barren- und Flindersinfel fowie die Kents 


gruppe. Die Straße hat regen Schifföverfehr und | 


wird von einem Kabel durchzogen, das Victoria und 
Tasmania verbindet. Die B. wurde 1797 von Baß 
entbedt, 1798 von ihm und Flinders durchfahren und 
1838 von Bidhamı aufgenommen. 

, Baflum, Flecken mit Stadtrechtenimpreuß.Regbe;- 
bannover, Areis Syle, Knotenpunlt der Staatsbahn- 
mien Munſter - Bremen und Bünde-B., hat eine 


ang, Kirche, ein Frãuleinſtift (urfprünglid) cin vom | 


sel. Ansgar gegründetes Klofter), ein Umtögericht 
zad 0 2515 Einw. 

Beilurmanen (Buffurmanen), aus »Muful 
wann (MRohammedaner) verderbte rufi. Bezeichnung 
für die horafantichen Kaufleute, die zur Zeit der Mon⸗ 
goten in Rußland die Steuererhebung gepadhtet hatten. 
a Baft, bei den Pflanzen eine Gewebeform, deren 
Uemente, die Vaſt faſern (Fig. au. b), langgeitredt, 
an den Enden zugeipigt find und jtark verdidte Wan⸗ 
ungen mut fpaltenförmigen, ſchief geitellten Poren 
rigen. Ihre Länge beträgt bei dem B. der Linde 
and utefafer mur 1—4 mm, bein Hanf ca. 10 mm, 


dem Lein 20-40 mn, bei der Neffel über 7 cm, bei, 


Boehmeria nivea 22 cm. Bisweilen find die Fafern 

uch, verzweigt (ig. b). Die Elemente des Baſtes 

ieten gewöhnlich zu Gruppen vereinigt als Dajt- 

baudel auf, die im Innern der Pilanze ein Skelett 
tirgers Kenn. »Keriton, 6. Kufl., IL 9b. 
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ag (i. d.) bilden, dejjen Unordnung den Geſetzen 
r Mechanik entipriht. Ihre Zugfeitigkeit fonımt 
der des Schmiedeeiſens gleich, dagegen unterjcheiden 
fich die Batfafern von Metalldrähten gleichen Quer- 
ſchnitts durch größere Dehnbarfeit fowie geringere 
VWiderftandsfähigkeit bei einer die Elajtizi- 
tätögrenze überjchreitenden Belajtung. — 
Zur Gewinnung des Baſtes legt man die 
im Frühjahr geihälte Baumrinde 6—8 
Wochen lang in Waſſer, worauf fich der B. 
von den Rindenjtüden leicht ablöfen und in 
bandfürmige Streifen zerteilen läßt. Aus 
ſolchen Streifen dreht man Baitfeile oder 
man fliht oder webt daraus Bajtmatten 
oder Baſt decken (leichte Ded-, ſchwere Sad- 
matten) zum Verpacken von Waren, zu Fuß⸗ 
boden⸗ und Wagendecken, Netzen, Sieben, 
Segeln, einfach, 
doppelt, ein⸗ und 
mehrfarbig, glatt 
und fagonniert. 
Sie fommen be- 
fonders aus Ruß⸗ 
land, wo die Ber- 
fertigung von 

Lindenbaitmatten 
(bogdsha) in den 
Goudernements 
Wjatfa,Koitroma, 
Kaſan und Niſhnij 
Nowgorod vom 
Bolt ſchwunghaſt 
betrieben wird. 
Die ruſſiſchen 
Baſtſchuhe ſind 
aus Weidenbaſt 
hergeſtellt. In 
Oſtindien verar⸗ 
beitet man den B. mehrerer Bäume zu feinen Ge— 
weben von feidenähnlihem Glanz, die auch häufig 
Seidenfäden enthalten und, gewöhnlich braun oder 
dunfelgelb von Farbe, ald Biambonnes, Cher- 
quemolles, Foulas, Foutalonges, Nillas, 
Binaffes, Romals x. inden Handel fommen. Aus 
B. oder breiten Gräfern wird von Einheimiſchen am 
Sanfuru River ein Gewebe als Schürzenjtoff gefertigt. 
Grobe Baftgewebe kommen als Emballage nad) Eu- 
ropa. B. heißt aber auch ein Gewebe aus Seide zur 
Kette und Baumwolle zum Schuß; deögleichen ein ge 
föpertes Gewebe aus feiner Baumwollenlette und 
gröbern Baumwollenſchuß. Auch Hüte und Papier 
werden aus B. hergeitellt. 

Baſt, die rauhe, wollige Bededung des neuen 
Hirſch⸗ und Rehgehörns (j. Geweih). 

Bait, altägypt. Stadt; ſ. Bubajtis. 

Bast., bei paläontolog. Namen Abkürzung für 
P. Baiterot (ipr. ir’, bearbeitete die Betrefalten des 
Tertiärbedens von Bordeaur, 1825 ı.). 

Baſta! (ital.), es it genug! genug hiervon! 

Baſta (deutih Baite), im Lomberſpiel der dritt- 
höchſte Trumpf (das Treff ⸗ As), in gewiſſen Arten des 
Scaffopijpiels der zweitböchite (der Grünober). 

Baita, Georg, greiberrvon Sult, Graf in 
Huſzt und Waemmoſch, faiferliher General, geb. 
30. Jan. 1550 in Rocca bei Tarent in Neapel, geit. 
26. Aug. 1607 in Wien, fämpfte unter Mlerander 
Farneſe in den Niederlanden (1589 — 90) und trat 
dann unter die faiferliche Fahne. Als Heerführer von 
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Formen von Baftzellen. 
a Unverzweigte, b verzweigte Vaflzelle. 


‚ bedeutender Begabung, Unerichrocdenbeit und Mus- 
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dauer, wurde er zur Beſetzung des vom Haus Habs- | 


burg 1598 vertragsweiſe erworbenen Siebenbürgen | 
abgeordnet. Im Gerbit 1599 bejiegte B. den Brä- | 
tendenten Kardinalfürjten Andreas Bäthori; diefer | 
wurde erfchlagen und Michael, der kriegeriſche Woiwod 
der Waladei, (20. Nov. 1599) als Statthalter des 
Kaiſers, B. neben ihn als Militärtommandant be- 
jtellt. Die Mihhelligfeiten zwiſchen beiden endeten 
mit Michael3 Ermordung (19. ker 1601). Bajtas 
Schredensregiment rief 1603 eine Erhebung Sieben- 
bürgens unter Mofes Szetely und 1604 und 1605 
unter Stephan Bocslay hervor, die er beide Male 
unterbrüdte. Als 1606 der Friede von Bfitvatorof | 
mit den Türfen geſchloſſen wurde, trat B. ins Privat⸗ 
leben zurüd, feit 1605 in den Reichsgrafen- und den 
djterreihifchen Herrenjtand aufgenommen. Er ver- 
faßte eine Denkichrift, worin er den Nußen einer aus- 
gedehnten deutfchen Koloniſation Siebenbürgens dar⸗ 
legte. Die Kriegswiſſenſchaft verdankt ihm zwei Werte: 
N maöstro di campo generale« und »Governo della 
cavalleria leggiera« (gedrudt 1606 —12; deutich von | 
de Bryms, 1614—17). 

Baftan (Bave de Bareges), Gebirgsfluß im 
franz. Depart. Oberpyrenäen, der das —— 
von ſteilen Bergen umſchloſſene Tal (mit dem be— 
rühmten Badeort Bareges) 14 km lang durchſtrömt 
und bei Luz in den Gave de Rau mündet. 

Baftard (mittelhochd. Baithart und Baitart, 
neulat. bastardus, franz. bätard, ital. bastardo, 
engl. bastard), Miſchling, ein aus nicht ebenbürti- 
ger oder in wilder Ehe erzeugtes Kind. Der Nor- | 
mannenherzog Wilhelm der Eroberer, der natürliche 
Sohn des Herzogs Robert, fonımt zuerjt unter dem 
Namen bastardus vor. Im Berlauf der Zeit hat das 
Wort in die franzöfiiche und deutiche Sprache allgemein 
Eingang gefunden und andre germanifche Benennun- | 
gen, zumal baukhart (»Banfert«) und bankrise, 
d. h. das auf der Bank erzeugte Kind, verdrängt und | 
in die Sprache des niedern Volkes verwiefen. — In | 
der Zoologie heißt B. (species hybrida, Hybride) 
ein von zwei verfchiedenen Arten (die meijt, aber nicht | 
immer derjelben Gattung angehören) erzeugtes Tier, | 
wie 3. B. Maultier und Maulefel. Ein von zwei ver- | 
ſchiedenen Rajjen abitanımendes Tier wird Blend— 
ling genannt. Im allgemeinen find Bajtarde un- 
fruchtbar oder Schlagen doch, wenn fie fruchtbar find, 
nad) einigen Generationen in die mütterliche oder 
väterliche Art zurüd. Indeſſen jind fihere Ausnah— 
men davon beobachtet worden, z. B. die Bajtarde zwi 
ichen Hafe und Kaninchen, die Leporiden. Ebenfo find 
volltommen frudtbar die Bajtarde von Anser cyg- 
noides und der gewöhnlichen Gans, von Nanarien 
vogel und Stieglig, von Hund und Wölfin, von Eis- 
bär und braunem Bären und wahrfcheinlich auch die | 
von Ziegenbod und Schaf. Der Uriprung unfrer 
Haustiere dürfte mit auf Baſtardierung zurüdzuführen | 
jein, das Rind z. B. aus Bos primigenius und Bos | 
brachyceros; in ähnlicher Weife find auch frei lebende | 
Tiere als Baſtarde erfannt worden, 3. B. das Nadel: | 
huhn (B. von Auer⸗ und Birkhuhn) und mehrere Süf- | 
waſſerfiſche, 3. B. Baitarde von Lachs und Forelle, | 
vom Zeichlarpfen und Goldfiſch. Bgl.Hertwig, Er- 
perimentelle Unterfuchungen über die Bedingungen 
der Bajtardbefruchtung (Jena 1885); Udermann, 
Tierbaftarde (Staffel 1898, 2 Tle.). — B. in der Bo 
tanit, ſ. Baitardpflanzen. | 

Bastardagium (neulat., Baftardenfall, Jus | 
bastardisac, Bastardisa), ehedem das Recht des | 
Herrn (Örundperen, Landesherrn) auf die Berlaifen- | 





Baſtan — Bajtardpflanzen. 


ſchaft derjenigen unehelihen Perſonen, die ohne Hin- 
terlaffung von Erben jtarben. 

Baftarbbalten, halbe Balken, die nicht von einer 
Seite des Schiffes zur andern durdigehen; in der 
Heraldik, f. Faden. 

Baftarbihinchilla, ſ. Chinchilla. 

Baitardeibifch, j. Abutilon. 

Baitardeifen, joviel wie Nidel. 

Baftardfaben, ſ. Faden. 

Baſtardierung, Erzeugung von Baſtarden; vgl. 
Baitard, Bajtardpflanzen und Pflanzenzüctung. 

ftardindigo, j. Amorpha. 

Bastardisa (neulat.), j. Bastardagium. 

Baftarbflee (Trifolium hybridum), ſ. Klee. 

Baſtardlorbeer, ſ. Viburnum. 

Baſtardmahagoni, ſ. Eucalyptus. 

Baſtardmakreien (Carangidae), Familie der 
Stachelfloſſer (f. Fiiche). 

Baſtardnachtigall, |. Gartenfänger. 

Baftardpflanzen GGybriden, Blendlinge, 
Miſchlinge), Produkte geichlechtlicher Zeugung zwi« 
ſchen zwei verjchiedenen Pilanzenarten (Stamm- 
formen). Eine ſolche Verbindung nennt man Hy⸗ 
bridation oder zweiartige Kreuzung, im Ge 

enfaße zur gewöhnlichen oder einartigen, zwiſchen 
remplaren derjelben Art jtattfindenden Befruchtung. 


| Bei Bezeichnung der B. pflegt man die beiden Art 


namen der Stammformen in der Weiſe zu verbinden, 
daß man den Namen des Vaters, d. h. der pollen> 
liefernden Pflanze, voranſetzt. So bedeutet 3.8. Digi- 
talis purpurea lutea eine Bajtardpflanze, die von 
D. lutea durch Befruchtung mit D. purpurea erzeugt 
ift. Hhbridation ift vorzugsweiſe bei Phanerogamen 
befannt. Unter den Kryptogamen, joweit bier ge 
ſchlechtliche Zeugung ftattfindet und daher Kreuzung 
denkbar ift, kennt man nur wenige cinigermahen 
fichere Fälle von Hybridation bei Tangen, Mooſen 
und Farnfräutern. Durch künſtliche Baſtardierung 
ſind zum großen Teil die zahlreichen Formen der 
Aurikeln, Azalien, Belargonien, Georginen, Levlojen. 
Roſen ıc. gewonnen worden. Im allgemeinen ſchlägt 
die Bajtardbefruhtung am leichtejten an zwiſchen 
Varietäten derjelben Art und demnächſt zwiichen zwer 
verſchiedenen Arten derjelben Gattımg. Erfolgreiche 
Kreuzung zwifchen Arten aus verſchiedenen Gattum- 
gen (bigeneriſche B.) iſt felten beobachtet worden, 
3 B. zwifchen Lychnis und Silene, Rhododendron 
und Azalea, Gymnadenia und Nigritella, Aegilops 
und Tritieum; Hybridation zwiſchen Arten verſchie⸗ 
dener familien fommt nicht vor. Die fähigkeit der 
Arten, B. zu erzeugen, ift je nach Familien jebr ver» 
ichieden. So find von den 57 europätichen echten Beiden- 
arten über 100 wild wachjende Bajtarde befannt. Auch 
Strofulariazeen,Solanazeen, BEER Kafta- 
jeen, Rofazeen, Onotherazeen, Ordidazeen, Rubia- 
zeen, Kompofiten ıc. erzeugen leicht B., während Hy- 
bridation unbefannt oder nur in einzelnen Fällen 
beobachtet wurde bei ®ramineen, Bapilionazeen, Kru⸗ 
ziferen, Umbelliferen ꝛc. Auch fteht in derjelben Fa— 
milie neben einer Gattung mit zahlreichen B., wie 
Dianthus, eine andre mit auffallend wenigen Hybri 
denarten, wieSilene. Zwiſchen zwei freuzungsfäbigen 
Arten A und B iſt in der er reziprofe Hybridation 
möglich, d. b. fowohl A als B können die Rolle des 
Vaters fpielen. Baſtarde fünnen auch unter fih ge 
freuzt werden, und man erzielt dann die abgeleite- 
ten Baftarde, die eine Bermifhung der Mertmale 
von drei (Tripelbajtarde) oder noch mehr Pilan- 
zen an ſich tragen. Wird eine Blüte gleichzeitig mit 


Baftardjafran 


eignem und mit fremdem Bollen einer zweiten Art 
beitäubt, jo befruchtet dereritere, der leßtere aber bleibt 
umwirffam. Seinen Mertmalen nad; hält der Baftard 
im allgemeinen die Mitte zwiſchen den Stanumformen, 
umd bie reziprofen Bajtarde AB und BA find äufer- 
lich glei. Das intermediäre Berhalten jpricht ſich 
darin aus, daß die Merkmale der Stammformen am 
Baſtard entweder wirflid zu Mittelbildungen ver- 
mengt find, oder daß wechjelöweife das eine Merkmal 
von der Mutter, das andre vom Bater unverändert 
angenommen wird. Nicht felten verhalten ſich dabei 
in der Auswahl der Merkmale die einzelnen Indi—⸗ 
viduen der aus ein und bderfelben Kreuzung hervor- 
gegangenen B. verfhieden. Nähert fi ein Bajtard, 
wie dies häufig bei Bejtäubung eines ſolchen mit dem 
Pollen einer der Stammarten vorlommt, in feinen 
Merkmalen diefer Stammform, fo nennt man ihn 
goneollinifh. Im allgemeinen gehen die konjtan- 
ten Merkmale, in denen die Stammformen überein» 
fommen, auch unverändert auf den Baftard über, 
und die variabeln Merkmale jener find es auch an 
dieſem. Indes zeigen die B. doch auch gewiſſe neue 
—— die leiner der beiden Stammformen 
zufommen. Allgemein find B. in ihrem Wuchs kräf⸗ 
tiger als die Eltern, fie bilden ftärtere Stengel, zahl- 
reichere Blätter und bieweilen —— viel Blil⸗ 
ten, die überdies oft game, fchöner gefärbt, wohl⸗ 
riehender find und Neigung haben, jich zu füllen. 
Daher wird von Blumenzüchtern oft die Fang 79% 
angewendet, um derartige Erfolge zu erzielen. Nicht 
keiten ericheinen die Staubgefähe der B. äußerlich nor- 
mal entwidelt, aber die Bollenförner haben nicht die 
aehörige Ausbildung, oder es find aud) die Staub- 
gefähe ganz verfümmert, bei gefüllten Blüten in Blu⸗ 
menblätter umgewandelt. In den weiblichen Organen 
bilden die Samenfnofpen bisweilen ihre weientlichen 
Zeile gar nicht aus, jo daß die Befruchtung unmög- 
isch ift, oder die leptere findet zwar jtatt, allein der 
Embryo ftirbt ſchon vor feiner völligen Ausbildung 
ab. In andern fällen werden dagegen feimfähige 
Samen erzeugt, und wenn ⸗ ſolche Baſtardnachlommen 
wiederum ſich felbit befruchten, fo kann ſich, wie bei 
dem Baltard der beiden Alpenroſen (Rhododendron 
intermedium), desgleichen bei dem die beiden europäi- 
ihen Nuphar- Arten verbindenden N. intermedium, 
mit der Zeit eine neue, lebenäfräftige Art bilden, fo- 
term Diele in Einklang zu den Berhältnifjen des Stand- 
ortes iteht, auf dem fie entitand. Aus der Seltenheit | 
diefes Zuſammentreffens erklärt ſich die geringe Zahl | 
derartig entitandener Pflanzen. Durch Piropfung 
entitehen Pfropfhybriden, 3. B. bei verichiedenen 
Kartoffeliorten, wenn man —3* Keilſtücke 
von Knollen der einen Art in entſprechende Stellen 
euer weiten Sorte einfügt. Die aus derartigen Knol⸗ 
len bervorgebenden Pflanzen ſtehen in ihren Merk⸗ 
malen zwiſchen den beiden Stammformen. Ebenſo 
entüchen die Bizzaria-Drangen mit gemifchten 
Gharafteren der Orange und Zitrone, der durch Otu- 
Iteren einer Sinofpe von Cytisus purpureus auf einem 
Stod bes ('. Laburnum a ©. Adami, die pa 
nadyierten Abutilon x. Die Kenntnis der B. ver- 
danfen wir vorzugsweife den zahlreichen Verſuchen 





von Kölreuter(1761-- 66,4 Tle.), Gärtner Me 
ıbobe der fünjtlichen Bajtardbefrudtung«, Stuttg. | 
1849) und er (»Die Baitardbefruchtung im 

Bllanzenreich · 1865). Bgl. Fo cke, Die Wlan 

pamithchlinge (Berl. 1881); Mendel, Verſuche über 
Van zentajbriden (abgedrudt in Oitwalds · Klaſſilern 
der cxatien Wiſſenſchaften · Ar. 121, Leipz. 1901). | 
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Baftardfafran, |. Carthamus. 
BaftardichloR, ſ. Schloß. 

Baſtard ämme, harte, im Waſſer wenig auf- 
quellende Badeſchwämme. Wechſel. 


Baftarbiwechfel, mit fingierter Firma verſehener 

Baſtardweſpe, ſ. Grabweipen. 

Baitarner (Bastarnae, Basternae), der erſte grö- 
Bere german. Vollsſtamm, der, aus feinen Sigen (an 
der oben Weichjel) aufbrechend, mit der Kultur der 
Mittelmeervölter zufammentraf; um 200 v. Ehr. fahen 
fie bereit3 nördlich von der Donaumündung. 30,000 
B. unter Elondicus befämpften um 170 die — 
die Feinde des Königs Perſeus, und 169 — 168 war 
derjelbe Elondicus geneigt, mit 20,000 Bajtarnern den 
Maledonen aud) gegen die Römer beizujtehen. Spä- 
ter fochten die B. mit Mithradates gegen Pompeius, 
er gegen den mafedoniichen Statthalter E. 

ntonius Hybrida. M. Licinius Erafjus verdrängte 
fie 30 v. Ehr. aus Thrafien und brachie ihnen jenleit 
der Donau mehrere Niederlagen bei. Unter Auguſtus 
fahen fie von der Oſtſeite der Karpathen bis zu den 
Donaumiündungen neben den Datern, verhielten fid) 
zwar im ganzen ruhig, blieben aber kriegeriſch. Un— 
ter Mark Aurel waren fie mit den Martomannen ver» 
bündet ; jpäter unternahmen fie mit den Goten Raub- 
züge. Kaifer Brobus verjegte 100,000 B. ins römische 
Gebiet aufs rechte Donauufer. Seitdem verfhwindet 
ihr Nante; an ihrer Stelle treten die Boten auf. Ein 
Zweig der B. waren die Beufiner (Peucini) auf 
der Donauinjel Beute (Sankt -Georgsiniel). 

Baftband, durch Zufammentleben parallel neben« 
einander liegender Baumwollenfäden erzeugtes Band, 
dient zu Berpadungen, Umjchnürungen von Geweben, 


Zigarren xc. 

Bafte, ägypt. Göttin der Freude, von den Griechen 
Bubajtisgenannt und mit Artemis identifiziert. Sie 
wurde in der Stadt Baſt (griech. Bubajtis, f. d.), von 
der fie aud) den Namen hat (B., d. h. die von Bait), 
verehrt; bier wurde ihr alljährlich ein großes Feſt un- 
ter den ausgelafjenjten Yujtbarfeiten gefeiert, zu denen 
Humderttaufende von Menfhen zufammenjtrönten. 
Ihr waren die Katzen heilig, deren Leichen nach Bu: 
bajtis gebracht und beigefegt wurden (ſ. Bubaitis). 
Dargeitellt wurde B. als Frau mit Katzenkopf und 
einer Sonnenideibe darüber, in den Händen einen 
Korb und ein Siſtrum (f. d.) oder das den Söttinnen 
eigentümliche Blumenzepter haltend. Verſchieden von 
ihr, aber oft mit ihr zufammengeworfen die löwen» 
föpfige Sehmet (f. d.) und die ın Speos Artemidos 


| verehrte Pecht (1. d.). 


Baſtei (lat. bastio, Halbturm, Rondell), an 
den Eden oder auch in den geraden Linien der Stadt- 
mauer vorgeichobene, meiit halbrunde Erd- oder Holz- 
bauten (BollwerD, fpäter befonders fünfedige 
DMauerbauten, die Mauer überragende hohe Türme 
mit ſteinernen Brujtwehren und Sinnenmauern x. 
Albrecht Dürer begründete im 16. Jahrh. die Befejti- 
gung der deutichen Städte auf Die B., welche die gera- 
den Yinien der Mauer bejtreichen follten. Vgl. Feitung. 

Baftei, berühmter Ausſichtspunkt in der Sad. 
fiihen Schweiz, auf dem rechten Eibufer, öftlich von 
Wehlen, 170 m über dem Eibfpiegel, 317 m ü. M. 
Bgl. Lehmann, Die B. (Dresd. 1897). 

Baitenafen, ſ. Baitogne. 

Baftern, |. Zuder. 

Baiterne (franz., pr. em), ringe geichlofiene 


‚ Sänfte, Ochlenwagen ; bededter Rüjtwagen. 


Bafterner, Bolt, |. Baitarner. 
Baiterot, B., Baläontolog, |. Bast. 
28* 
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Baftetäner (Bastetani, auch Bastüli, früher Mas- | 
sieni), Volk an der Südfüfte Spaniend vom Anas 
(Guadiana) oſtwärts nad) Bades (Cadir) und Calpe 
(Gibraltar), am Orospeda und bis Baria (Vera), 
norbwärts bis zum Gebiete der Oretaner; ihre Haupt» 
ſtadt war Bajti (jet Baza). In ihrem Gebiete lagen 
auch phönikifche und karthagiiche Städte. 

Baithüte, ſ. Hut. 

Bafti, Stadt, |. Baza. 

Baltia, —————— im franz. De⸗ 
part. Korſika, amphitheatraliſch am Meer auf der Oſt⸗ 
tüſte gelegen, Ausgangspunkt der Eiſenbahn B.-Ajae⸗ 
cio, von Wällen und Mauern umgeben und von einer 
ſtarken Zitadelle überragt, hat einen alten und einen 
größern neuen Hafen, zufanımen mit 610 m Kailänge 
(1900 find 564 Schiffe, darunter 227 Küjtenfahrer, 
mit 266,176 Ton. eingelaufen). Die Stadt trägt ganz 
Bee Charakter und hat außer dem Inn 

oulevard enge und frumme Straßen. Sie hat meh- 
rere im italienischen Stil ausgeführte und reich deko— 
rierte Kirchen, ein neues Stadtbnus, einen Juftizpalaft, 
ein Theater, ein Zivil- und Militärhofpital ſowie ein 
marmornes Standbild Napoleons I. Die Stadt zählt 
(1901) 24,640 Einw., die Antimonbergbau, Schiffbau 
und Eifengießerei, Gerberei, Teigwaren- und Tabal- 
fabrifation, Fiſchfang, Korallenfiicherei und Handel 
mit diefen Produkten jowie mit Südfrüchten und DI 
betreiben. B. ift Kriegsplatz zweiter Klaſſe, Sig eines 
Appellhofs, eines Handelsgerichts und mehrerer Kon- 
fulate, hat ein Lyzeum, eine hydrographiſche Schule, 
eine Bibliothef (30,000 Bände), ein Naturalienfabi- 
nett und eine wiſſenſchaftliche Geſellſchaft. B. wurde 
1388 durch den Genueſen Leonel Lomellino gegründet | 
und war fajt 400 Jahre Hindurd) der Sit der genue- | 
ſiſchen Bouverneure. Als Korſika unter —E | 
Herrichaft 1791 im zwei Departements geteilt wurde, | 
blieb B. der eine Hauptort; allein bei der Wiederver- 
run (1811) wurde Ajaccio zur Hauptſtadt erhoben. 

ftian, 1) Adolf, berühmter Neifender und 
Ethnograph, geb. 26. Juni 1826 in Bremten, ftudierte 
in Berlin, Heidelberg, Prag, Jena und Würzburg 
und ging 1851 als Schiffdarzt nad) Auftralien. Er 
durdhitreifte hier die a ar und einen Teil des 
Innern, fuhr hierauf nad) Neufeeland und von dort 
dur die Südfee nach Peru. Dann überjtieg er die 
Unden, verweilte einige Zeit in Cuzco, bereite Weſt⸗ 
indien, die Vereinigten Staaten und Mexilo und ging 
don Kaliforniennad China. Darauf beſuchte er Hinter- 
indien und den Malaiiſchen Urchipel, befuhr nach län 
germ Aufenthalt in Kalfutta vier Monate lang auf 
einem Heinen Boote den Ganges und zog durch Defhan 
nad) Bombay. Bon hier ging er zum Euphrat, be- 
fuchte die Ruinen von Babylon und Ninive, begab 
fih dann durd Syrien und Paläjtina nad Kairo, 
fuhr den Nil hinauf, ritt durch die Wüſte nad) Koſſeir 
am Roten Meer, jchiffte nach Dſchidda und ſchloß ſich 
in Mocha einer Karawane an, die nad) Aden 309. 
Darauf ging er nad) Mauritius und über das Kap 
der Guten Hoffnung nad) Yoanda, befuchte Die Königs- 
ſtadt San Salvador, die feit zwei Jahrhunderten fein 
gebildeter Europäer betreten hatte, fegelte längs der 
afrifaniichen Küſte nach der Infel Fernando Ro, drang 
von dort in das Nigerdelta ein, bereijte Liberia, Sierra 
Leone und Senegambien und fehrte nad) achtjähriger 
Abwejenheit nad) Europa zurüd, wo er noch Portu- 
gel, Spanien, die Türkei, Rufjland, Schweden und 
orwegen beſuchte, che er nach Bremen heimklehrte. 
Hier widmete er ſich der Bearbeitung des ungemein 
reihen Materials; aber ſchon 1861 trat er eine zweite, 
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fünf Jahre dauernde Reife an. Bon London ging cr 
nad) Madras, darauf nah Rangun, fuhr den Jramwadı 
hinauf nah Mandalai und widmete ſich ein Jahr lang 
demStudium der Sprache undkiteraturder Birmanen; 
dann ftudierte er in Banglol Sprache und Literatur der 
Siamejen und wandte ſich über Kambodicha und Saı- 
gon nad) Singapur. 1864 und 1865 reijte er durch 
den Archipel nad) Japan und zog von Peking durd 
die Mongolei und Sibirien nad) dein Staulafus. Nach 
feiner Ruͤckkehr ließ fih B. in Berlin nieder, wo er, 
1868 mit der Verwaltung der ethnographiſchen Ab- 
teilung der föniglichen Mufeen betraut, 1869 fich als 
Dozent für et an der Univerfität habilitierte 
und im Verein mit Virchow die » Zeitichrift für Eth- 
nologies, da8 Organ der Berliner anthropologijchen 
Geſeüſchaft, begründete. Große Verdienſte erwarb er 
fih um das Zujtandelommen der Deutjchen Gefell- 
ſchaft für die Erforfhung Innerafrifas, als deren 
Vorjigender er 1873 an der afrifanifhen Wejtküjte 
die Einbruchsſtation bei Tſchintſchotſcho errichtete. Für 
die Zwecke des Mufeums reiſte B. 1875— 76 nach Beru 
und Ecuador, begab ſich dann durch Kolumbien und 
Guatemala nady San Francisco und bejuchte auf der 
Rückreiſe die Antillen. Im Sommer 1878 ging er 
durch Berfien nah Indien, unterſuchte Ajjam und 
verſchiedene indiſche und ozeanijche Inſelgruppen und 
fehrte über Nordamerifa und Wejtindien 1880 zurüd. 
Nachdem er 1886 zum Geheimrat und Direktor des 
neubegründeten Mufeums für Bölferfunde ernannt 
worden war, unternahmer 1889 — 91 eine Forſchungs 
reife, auf der zunädjt die durch die Transkajpibahn 
erichlofjenen Gebiete Zentralafiens und Indien unter- 
fucht, aber auch Auftralien und Afrika berührt wur: 
den. Abermals nach Indien und dem Indischen Ar- 
chipel ging eine neue Forjchungsreife von 1896 — 97, 
auf der B. ſich längere Zeit in Batavia aufhielt. Bon 
allen diefen Reifen brachte B. umfangreiche Samm 
lungen für das ihm unterstellte Dufeum nut. Beidem 
drohenden Untergang der Naturvölfer war fein cif- 
rigjtes Bejtreben, möglichjt viel von ihrem ultur- 
bei noch in der letzten Stunde für die Wiſſenſchaft 
zu retten. Bon den äußerjt zahlreihen Schriften Ba 
ſtians, die voll tiefiter Gelehriamtert find und eine er- 
drüdende Fülle von Stoff enthalten, ohne daf auf die 
Form der Darjtellung Wert gelegt iſt, feien erwähnt: 
»Ein Befuh in San Salvador, der Hauptitadt des 
Königreichs Kongo · (Brem. 1859); »Der Menid in 
der Geichichte; zur Begründung einer pfychologiichen 
VWeltanfhauung« ( Leipz. 1860, 3 Bbde.); »Die Böl- 
fer des öſtlichen Ajien« (Bd. 1 u. 2, daf. 1866; Bo. 
3-6, Jena 186671); — vergleichen · 
den Pſychologie⸗ (Berl. 1868); »Das Beſtãndige in 
den Menfchenrafjen und die Spielweite ihrer Ser. 
änderlichfeit« (daſ. 1868); die Vorträge »Merito«, 
»U. v. Humboldt« (1869); »Spradvergleichende Stu 
dien, befonders auf dem Gebiete der indocdhinefifchen 
Spraden« (Leipz. 1870); »Die Weltauffafjung der 
Buddhiiten« dar 1870); »Ethnologiihe Forſchun⸗ 
gen⸗ (daf. 1871-73, 2 Bde); »Die Rechtsver⸗ 
bältniffe bei verichiedenen Böltern der Erde« (Berl. 
1872); »®eographiiche und ethnologifche Bilder « (dei. 
1872); »Offener Brief an Herrn Profeſſor E. Hacdel« 
(daf. 1874), worin B. als Gegner des ertremen Dar- 
winismus auftritt; »Die deutfche Erpedition an der 
Loangofüfte Ufritas« (Jena 1874--75, 2 Bde); 
»Schöpfung oder Entjtehung« (daf. 1875); »Die Bor. 
itellungen von der Seele⸗ (Berl. 1875); »Die ſtul⸗ 
turländer des alten Umerifa« (da. 1878 —89, 3 
Bde); »Die heilige Sage der Rolynefier« (Leipz 
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1881); »Borgefhichte der Erhnologie« (Berl. 1881); 
»Der Bölfergedante im Aufbau einer Wiſſenſchaft 
vom Menſchen⸗ (1881); »Der Buddhismus in ſei⸗ 
ner Piychologie« (1882); »Zur naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Behandlung der Piychologie« (1883); »Böl- 
ferftämme am Brahmaputra« (1883); »Imjelgrup: 
pen in Ozeanien · (1883), » Zur Kenntnis Hawaiis · 
(1883); »Wllgemieine Grundzüge der Ethnologie« 
(1884); »Religionsphilofophifche Probleme« (1884); 
Indoneſien oder die Infeln des Malaiiſchen Archi— 
peld« (1884— 9, 5 Bde); » Der Fetiſch an der Küſte 
Guineas« (1885); »Die Welt in ihren Spiegelungen 
unter dem Wandel des Bölfergedanfens« (1887) nebjt 
dem »Ethnologischen Bilderbuch« (1887); »Mllerlei 
aus Volls⸗ und Menfchenkunde« (1888, 2 Bde.); 
»liber Klima und Afflimatifation« (1889); »deale 
Welten nad) uranographifchen Provinzen in Wort und 
Bild« (1892, 3 Bde); » Zur Mythologie und Pſycho⸗ 
logie der Nigritier in Guinea« (1894); »Die jamoa- 
niſche Schöpfungsfage und Anſchließendes aus der 
Südfee« (189); De Lehre vom Menſchen in eth 
niſcher Anthropologie« (1895); »Die Denfihöpfung 
umgebender Welt aus kosmogoniſchen Vorſtellungen 
im ultur und Unfultur« (1896); »Lofe Blätter aus 
Inbien« (1897— 99, 7 Hefte); »Die Teilung der Erde 
und die Teilung Samoas« (1899); »Die mikroneji- 
ichen Kolonien aus ethnologifchen Geſichtspunkten · 
«1900); ⸗Kulturhiſtoriſche Studien unter Rüdbezie 
bung auf den Buddhismus« (1900); » Die wechjelnden 
Vhaſen im ig Sri Sehfreis und ihre Rüdwir- 
fungen auf die Bölfertunde« (1900); »Die humaniſti 
ſchen Studien in ihrer Behandlungsweife nad) kom⸗ 


parativ-genetifher Methode auf naturwijſenſchaftlicher 


Unterlage« (1901); »Die Probleme humaniſtiſcher 
Frageſtellungen und deren Beantwortungsiweifen un 
ter den Zeichen der Zeit« (1901); »Der Menichheits 
gedanfe durch Raum und Zeite (1901, 2 Bde.), ſämt 
lich in Berlin erichienen. Eine Zufammenftellung der 
Schriften Bajtians veröffentlichte Schmeip im In 
ternationalen Archiv für Ethnographie · ( Leid. 1896). 
Bat. Achelis, Adolf B. (Gamb. 1891). 

2) Henry Charlton, Mediziner, geb. 26. April 
1837 in Truro, wurde 1867 Brofeifor der pathologi 
ichen Anatomie in Yondon, 1868 Aiftitent am Hoipi- 
tal für Gelähmte und Epileptifche, 1871 Arzt am Ho- 
fpital der Univerfität und 1887 Brofeifor der theoreti 
ſchen und praftifchen Medizin. B. gilt ald Autorität 


auf dem Gebiete der Bathologie des Nervenfyitens. 
Er ſchrieb: »The modes of origin of lowest orga- | 


nisıns« (Yond.1871); » The beginnings of life« (1872, 
2 Bde); »Evolution and the origin of life« (1874); 
»Clinical lectures on the common forms of para- 
Iysis« (1875); »The brain as the organ of mind« 
1880; deutich: » Das Webirn ıc.«, Leipy. 1889, 2 Tie.); 
»Paralyses« (1886); »A treatise on aphasia and 
other speech defects« (1899; deutich, Yerpz. 102); 
+Studies in heterogenesis« (1901). 

Baritianinfeln, ſ. Hinlopenitraie. 

Baitiat tor. Aa), Frederic, franz. Nationalölo 
nom, eifriger Belämpfer des Schupzolles und des 
Sozialisınus, geb. 29. Juni 1801 in VBayonne, geit. 
24. Dez 18% in Ront, wurde 1831 Friedensrichter ın 
Rugron ım Depart. Yandes und machte fich durch eine 
1844 im »Journal des Economistes« veröffentlichte 
Abbandlung: »De linfiuence des tarifs frangais et 


anglaia sur l’avenir des deux penples« allgemeiner | 


betannt. Bon einer Reife nach England zurüdgefehrt, 
It ex die in den engliihen reibandelsvereinen von 
Cobden. Bright sc. gehaltenen Reden unter den Titel: 
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»Cobden et la Ligue, etc.« (Par. 1848), erjcheinen. 
Nah Paris übergefiedelt, ab er die »Sophismes &co- 
nomiques« (1846; deutich von Nobad, Berl. 1847) 
heraus, die das Prohibitivfpiten befämpften und gro- 
Bes Auffehen erregten. Ihnen folgte neben zahlreichen 
kleinern Schriften das unvollendet gebliebene Haupt- 
werf »Harmonies &conomiquess (1850, 10. Aufl. 
1893; deutfch, Berl. 1850). Aufmerkſamkeit erregte B. 
nachher befonders duch feine Bolemifgegen Proudhon 
jin den Schriften: »Gratuit& du er&dit« (1850); »Bac- 
calaureat et socialisme« (1850); »Ce qu’on voit et 
ce qu’on ne voit pas« (1840, 4. Aufl. 1869) ıc. Vom 
Depart. Landes in die fonitituierende und legisla- 
tive Nationalverfammlung gewählt, ſprach er wegen 
Schwäche feines Organs nur felten und mit wenig 
Glüd. Zu Mugron wurde ihm 1878 ein Denkmal 
gejegt. Seine geſammelten Schriften wurden von jei- 
nem Freunde Baillottet herausgegeben (neue Ausg., 
Bar. 1881, 7 Bde). Deutſch erſchienen noch: » Aus: 
gewählte vollswirtſchaftliche Schriften« (hrsg. von 
| Bergius, Hamb. 1859, 2 Bde.) und »Streitichriiten« 
(hrög. von K. Braun, Berl. 1879). Vgl. Bouchié 
de Belle, B. et le libre-&change (Par. 1878); 
Bondurand, Frederic B. (daf. 1879); Mülberger, 
Kapital und Zind. Die Polemik zwiichen B. und 
Proudhon (Überjegung ıc., Jena 1896). 
Bastide (jüdfran;., fpr. iv), Landhaus. 
‘ Baftide (pr. no), Jules, franz. Publiziit und 
Staatsmann, geb. 22.Nov. 1800 in Paris, geit. 2.März 
1879, widmete fi) der Advokatur, die er jedoch, bei 
dem Aufruhr vom 5. Juni 1820 verwundet und ge 
fangen, aufgab, um fich dem kaufmännischen Beruf 
zu widmen. Als Mitglied der Karbonari und andrer 
Geheimbünde alsrevolutionärer Agitatortätig, wurde 
B. Unfang 1832 in Grenoble bei einem Aufſtande 
verhaftet, aber freigeſprochen. Als einer der Anführer 
des Pariſer Aufitandes von 5. Juni 1832 bei Ya- 
marques Begräbnis zum Tode verurteilt, flob er nad) 
England, bis er 1834 freigeiprochen wurde. Er über— 
nahm num die Redaktion des »Nationale und grün- 
dete 1847 die »Revue nationalee. Bei der Februar—⸗ 
repolution von 1848 gehörte er zu den Dauptagita 
toren und wurde 10. Mai Miniſter des Außern. Wit 
Cavaignac trat B. 20. Dez. zurüd, als Mitglied der 
Nationalverfammlung ftinmte er radifal. Seit dent 
Staatsjtreidy lebte er zurüdgezogen vom politischen 
Leben. Bon Baitides Schriften find zu nennen: eine 
»Histoire de l’Assemblce lögislative« (Bar. 1847, 
Bd. 1); »La Röpublique frangaise et lItalie en 
1848« (Brüfj. 1859) und »Les guerres de religion 
en France« (Bar. 1859, 2 Bde.). 
Baftien:Xepage Go. baitjäng-törätsn, Jules, fran;. 
Maler, geb. 1. Nov. 1848 in Damvilliers (Meuſe), 
geit. 10. Dez. 1884 in Paris, bildete ſich bei Cabanel, 
entfernte jih aber bald von der afademiichen Manier 
feines Lehrers bis zu dem Grade, daß er ſich zu einem 
rüdjichtslofen, auf die Wiedergabe der Wirklichkeit ge 
richteten Naturalismus befannte. Schon in dem Bor 
trät feines Sroßvaters von 1874 gab ſich das Stre— 
ben nad) peinlicher Wiedergabe aller Zufälligleiten der 
Natur zu erfennen, und in derielben Richtung beweg; 
ten fich die Kommumnifantın (1875) umd die Anbetung 
der Hirten. Sein eigentliches Gebiet, das Yeben der 
Bauern, betrat er aber erit, in deutlich ertennbaremt 
Anſchluß and. F. Millet, 1878 mıt der Heuernte, der 
1879 die Kartoffelernte zur Dftoberzeit, 1880 die den 
Stimmen laufende Jeanne d’Urc, IHS1 der Bettler 
(Hauptwerf), 1882 der Reiſigſammler und 1886 die 
Liebe auf dem Dorfe folgten, die auf die Entwide 
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lung des Naturalismus und der Hellmalerei ſchnell 
von Einfluß geworden find, aber auch ebenſo ſchnell 
ihre Bedeutung verloren haben. B. hat aud) Bild- 
niffe gemalt. Bgl. de Fourcaud, B., sa vie et ses 
«uvres (Par. 1885); Theuriet, B., l’homme et 
l'artiste (daf. 1885 u. 1892). 

Baſtille Gpr. iy), urſprünglich in Frankreich Name 
der feiten, mit Türmen oder Bajtionen verjehenen 
Schlöffer, dann vornehmlic der Name der einjt am 
Tor St.»Antoine zu Paris gelegenen Zwingburg, 
deren Bau 1369 * Befehl König Karls V. durch den 
Pariſer Bürgermeijter Hugues Aubriot begonnen und 
1383 unter Karl VI. vollendet wurde. Sie ſollte ur- 
fprünglid ein Bollwerk gegen die Engländer fein, 
wurde jedoch feit 1397 gelegentlich auch als Staats- 
gefängnis benutzt und im 16. und 17. Jahrh. bedeu- 
tend erweitert. Am ſchrecklichſten waren die unter- 
irdischen Kerker der B., die fih 19 Fuß unter der Fläche 
des Hofraums befanden umd feuchte, grabähnliche 
Höhlen (cachots) waren. Als regelmäßiges Staats- 
gefängnis diente die B. feit Richelieu. Zumeiſt war 
ſie unter ihm von militärifchen oder politifchen Ge— 
fangenen bevölfert. Unter Ludwig XIV. wurden vor- 
zugsweife Brotejtanten, Janfentiten, Spione, gi 
tung3= und Pamphletſchreiber jowie vornehmere An⸗ 

eflagte in die B. gejtedt. Seit der zweiten Hälfte von 
Ludwigs XIV. Regierung mehrte ſich die Zahl derer, 
die ohne Verſchulden, als Opfer der Ränte einer 
einflußreichen Perjönlichkeit dorthin gefandt wurden. 
Eine Lettredecachet, auf Wunſch eines hochgejtellten 
Mannes oder einer Maitrefje gegeben, genügte, einen 
ganz Unfhuldigen in der B. a ji zu lafjen. 
Rahrung und Kleidung der Gefangenen waren meift 
reichlich, bei Bornehmern fogar üppig und fojtipielig 
für die Regierung. Die Zahl der Gefangenen in der 
B. jtieg mitunter auf 40 — 60 und darüber, ja 1741 
enthielten ihre Sterfer 71, 1755: 70 Bewohner. Unter 
dem milden Ludwig XVI. verminderte ſich die Zahl 
der Gefangenen, jo daß jährlich nur etwa 16 hinein- 
famıen, von denen viele nur wenige Tage dort blieben; 
man fand bei der En der B. nur 7 vor: 4 
davon fahen als wirkliche Verbrecher wegen Wechſel⸗ 
fälfhung, ein andrer war wahnfinnig geworden. Seit 
langem hatte man in der B. einen Mittel- und Stüß- 
punkt für die ey re des Königtums gefehen; da- 
ber jtrömte bei Beginn der franzöfiichen Revolution 
die durch die Entlafjung Neders aufgeregte Menge 
14. Juli 1789 zufanımen, um fie zu zerjtören. Die 
B. wurde von 80 Invaliden und 40 Schweizern un- 
ter dem Gouverneur de Launay verteidigt. Nach mehr: 
jtündigem feuern, in dem einige aus der Vollsmenge 
getötet oder jchwer verwundet wurden, unternahmen 
die Bürger, durch einige Soldaten verjtärft, einen 
Angriff, worauf fih de Launay gegen die Bedingung 
freien Abzugs ergab, aber nebjt nıehreren feiner Xeute 
don der rohen Menge ermordet ward. Gleich am fol- 
genden Tag jchritt man unter dem Jubel des Volkes 
zur Zerjtörung der Feite. Vgl. Yinguet, M&moires 
sur la B. (Lond. 1783; neue Uusg., Par. 1864); 
Delort, Histoire de la B. (daf. 1827); Urnould 
und Ulboife, Histoire de la B. (184345, 8 Bde.) ; 
vd. Bojanomwjfi, Die Erſtürmung der B. (Weim. 
1865, nach einem ſchon 1793 deutic veröffentlichten 
Bericht von Pitra); FZund-Brentano, Lögendes 
et archives de la B. (4. Aufl., daf. 1900; deutich, 
Brest. 1899); Bournon, La B. 1370 —1789 (Par. 
1893). Die » Archives de la B., documents inedits« 
wurden von Ravaifjon herausgegeben (1866 — 92, 
17 Bde., bis 1757 reichend). 


Baſtille — 





- Bafuto. 


Baftion, urjprünglich ein Pfahlwerk (Bollwerh) 
für die —— oder Verteidigung eines Platzes 
dann ein von der Umwallung einer Feſtung vorſprin⸗ 

ender Teil, der aus zwei nach dem Feld zu gerichteten 
alllinien, den Facen, und zwei zur Flankierung 
der Nachbarbaſtionen und des Zwiſchenwalls beſtimm 
ten Flanken beſteht. Erſtere ſtoßen in einem ſelten 
unter 60° betragenden ausfpringenden Winkel 
(Saillant, Baftionswinkel) zuſammen. An die 
Facen ſetzen fich die Flanken mit einem ftumpfen Bin- 
fl(Schulterwintel) imShulterpunftan. Das 
andre Ende der Flanken ſchließt ſich mittels eines ein- 
gehenden Winfels an den Zwijchenwall oder die Kur: 
tine an, die je zwei Baſtlone miteinander verbindet. 
Flanke und Kurtine jtoßen im Kurtinenpuntt zu- 
fammen. Die Verlängerung der Facen nad) rüdwärts 
auf den gegenüberjtehenden Kurtinenpunkt heißt die 
Defenslinie, die hintere offene Seite eines Bajtions 
Kehle. it der innereHaum eines Baftions mit Erde 
ausgefüllt, fo iſt e8ein volles, andernfalls ein 
hohles; iſt es durch einen fchmalen Graben von den 
ring al gr detachiertes B.z halbe 
aſtione haben nur eine Face und eine Flanke, die 
andre Hälfte fehlt ganz. Vgl. Feitung. 

Bajtionärfyftem (bajtionierte Befejti- 
gungsmanier), f. Feſtung. 

Baftionierung, |. Ru 

Baitit (Schillerjpat), Mineral, j.Mugit, S.113. 

Baitkäfer, ſ. Borkentäfer. 

Baitkohle, ſ. Braunkohle. 

Bäſtling, die weibliche Hanfpflanze. 

Baftogne (pr. Aonni, flän.Bajtenaken), Haupt» 
itadt eines Arrondiſſements in der beig. Provinz 
Luxemburg, an der Wiltz und der Staatsbahnlinie Li- 
bramont-GouvYy, mit einerflicche aus dem 16. Jabrb., 
Heinem biihöflihen Seminar und (1900) 3446 kinm., 
die Aderbau und Handel mit Bich, Holz und Getreide 
treiben. Berühmt find die Schinken von B. 

Baitonnade (franz.), Stodprügel. Bei den Tür- 
fen ehemals übliche, aber jet gänzlid) abgelommene 
Strafe, Schläge auf die Fußſohlen oder aud auf den 
Rüden mit einem Stod oder ledernen Riemen; in 
Berfien noch im Gebrauch. Bei den Schlägen auf die 
Fußſohlen werden die Füße des Delinquenten in die 
Falata —J— mit einem Loch und einem Strich gelegt. 

Baſtoſe, |. Jute. 

Baſtſeife (Sudſeife, Abkochſeife), bei der 
Entihälung der Rohſeide erhaltene ſericinhaltige Sei⸗ 
fenlöſung, die beim Färben der Seide mit Schweiel- 
oder Eſſigſäure angefäuert wird. Sie bildet dann in- 
folge des Gehalts an Sericin eine Emulfion, die ge- 
brodene Seife, die dem Färbebad eine leicht jchlei- 
mende Beichaffenheit erteilt und bewirkt, daß der 
Farbitoff die eingetauchte Seidenfafer reiner und 
gleihmähiger färbt. Dabei wird ein Teil des Farb- 
Ntoffes von dem Sericin fejtgehalten. Statt der leicht 
zerjegbaren B. benugt man aud) eine anhaltend ge 
fochte Gelatinelöfung oder eine Ablochung von ge 
trocknetem Seidenraupenfot. 

Baſttau (Grastaumwerf), |. Tauwert. 

Bajtüler, Bolt, ſ. Bajtetaner. 

Baſuiboku, ſ. Andromeda. 

Baſundi, Negerſtamm im Kongoſtaat (. d.). 

Baſuto (Singular Moſut 0) zur großen Bölfer- 
familie der Bantu gehöriger Voltsſtamm in Süd- 
afrifa (die Abteilung der Oſtbetſchuanen bildend), dei- 
ſen Gebiet, das Bafjutoland (f. die Karte bei »Stup- 
kolonie« und »Südafritanifche Republif«), zwiſchen 
29 — 30° 30° füdl. Br. und 27° 30°-—- 29° 30* öjtl. 2. 


Bat — 


und zwiichen der Dranje⸗Kolonie (auf der Grenze der 
Caledonfluß), Natal und Dftgriqualand (hier bildet 
das Kathlambagebirge die zen), enblid den Di» 
ftriften Barlly und chel der Kapkolonie liegt. Es 
umfaßt 30,420 qkm mit (1899) 268,600 Einw., dazu 
nur 500 Weihe, da die Anfiedelung von Europäern 
verboten iſt. Das Land wird von den Malutibergen 
Mount aur Sources 3400, Machacha 3000 m) und 
dem Dranjefluß in feiner ganzen Länge durchjogen 
und bat cin gemähigtes, gefundes Klima. Die B. 
übertreffen die Kaffern an Intelligenz und Fleiß, 
ſtehen ihnen aber in körperlicher Entwidelung und 
kriegeriihem Sinne nad. Ein großer Teil (über drei 
Fünftel) der männlichen Bevdlterung 
werb außer Landes, namentlich in die Gold⸗, Dia- 
mant · und Kohlenbergwerle Sudafrikas. Das Schul⸗ 
weſen iſt fait ganz in den Händen der proteſtantiſchen 
Variſer Miffion, aber auch der Anglifaner und Sa- | 
tholiten; 1896 gab e8 117 Schulen mit 6937 Schü | 
lern. Eijen, Platin, Kupfer und Kohle find gefunden, ; 
doch wird mur die feßtere in zwei Gruben für den | 
drtliben Bedarf gefördert. Getreide erzeugt das 
fruchtbare Yand im Überfluß, auch die Viehzucht iſt 


er auf Er- | 





bedeutend; gezüchtet werden Pferde, Rınder, Schafe, 
Angoraziegen, andre Ziegen und Schweine. Die 
Rinderpeit hat März bis Juni 1897 das Land ſchwer 
beimgejucht und in der wirtfchaftlihen Entwidelung 
aufgehalten. Der Handel iſt ſtart zurüdgegangen. 
Die Einfuhr (189899: 98,683 Pfd. Sterl.) beiteht 
in Wollendeden, Pilügen, Sattlerwaren, Kleidern, 
Eiſen, Zinnwaren, die Ausfuhr (82,615 Pfd. Sterl.) 
in Wolle, Rındvieh, Bferden, Getreide, Fellen. Die 
Kolonie ſteht unter einem englifchen Kommiffar, der | 
direft vom Gouverneur der Kaptolonie rejjortiert; | 
zu feiner Berfügung befindet ji) eine Bolizeitruppe 
von 245 Wann, und unter ihm verwalten Häupt- 
linge das in ſechs Dijtrifte geteilte Land. Die Staats: | 
ennahmen betrugen 1898.99: 46,848 Bd. Sterl., 
die Ausgaben 46,418 Pfd. Sterl. Hauptort und Sit | 
der Regierung iſt Maferu am Caledonfluß mit 600 | 
Eımw., worunter 30 Europäer. Zwei Telegraphen- 
Imien verbinden den Ort mit der Kapfolonie und der | 
Oranje-$tolonie. Die Verkehrsverhältniſſe find noch 
ichre mangelhaft. — Das Bolf der B. entitand An⸗ 
fang bes 1%. Jahrh. aus den Reiten von Betihuanen- | 
sämmen, die Motlume unter feiner Herrſchaft ver- 
emigte. Abm folgte um 1828 Mofchefch, der von 
jener Felſenreſidenz Thaba-Bofigo 40 Jahre 
lang gegen Buren und Briten fämpfte, ſich aber 1868 
umier engltichen Schuß jtellte. Bajutoland wurde 
nun ein Zeil der Kapfolonie. Wis aber legtere 1878 
die Auslieferung der Feuerwaffen forderte, brad) ein 
Aufitond aus, den die Wapfolonie nicht zu unter- 
drüden vermochte. Sie verzichtete daher 1883 auf 
Bointoland, das ſich 13. März 1884 umter direkten 
enatrichen Schuß jtellte. Im Gefolge der Hinderpeit 
entitanden mebrfad Unruhen. Much durch den Süd» 
afrıtantichen Krieg wurde dad Yand in Mitleidenſchaft 
gezogen: noch im Sommer 1902 muhte die Regierung 
den Häuptling Joel zur Verantwortung ziehen. Eine 
ausnihriuhe Grammatilk der Sprache der B. (des 
Zuto oder Sot ho), die zu der mittlern Gruppe ber 
Bantufpraden (f. Bantu) gehört, veröffentlichte der 
ebemalige Wıffionar 8. Endemann (⸗Verſuch einer 
Granmatif des Sotbo«, Berl. 1876). Bgl. Caſalis. 
Les Bassoutos (Bar. 1860); Jacottet, Contes po- 
pulaires des Bassoutos (daf. 1895). 

Bat (Tıtal), als ältere fiamefiihe Münze von 
ganz feinem Silber, — "4 Tamlung — 15,12 g, auch 
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in Heinern Stüden — 4 Salyn (Salung) zu 2 Fyan 
(Fuang) von 4 Rai (Bainung). Seit 1858 — %/s Bejo 
bejtimmt, feit 1862 regelmäßiger 928 Tauf. fein — 
2,543 ME. der Talerwährung. 

Bata, Bolt, j. Batta. 

Baͤta, Markt im ungar. Komitat Tolna, an der 
Donau, mit Haufenfang, Weinbau und (1901) 4080 
magyar. Einwohnern. 

taband, Stadt an der Sübdküfte von Cuba, 
Provinz Havana, mit der 46 km entfernten Stadt 
Havana durd Eifenbahn, mit den Häfen der cuba- 
nijchen Südfüjte umd der Injel Pinos durch Dampfer⸗ 
linien verbunden und mit (1899 1025 Einw. 

Batagenze, |. Beteigeuze. 

Bataille (fran;., fpr. aay), Schladt. 

Bataillon (franz., fpr. »tajöng, -tatjön), aus meift 


Batang. 


| vier Kompagnien bejtehender Berband der Infanterie, 


Fußartillerie, Pioniere und des Trains, unter dem 
Befehl eines —— (Major). Mehrere Ba- 
taillone bilden eın Regiment. Die Bezeichnung B. 
ſtammt aus dem 17. Jahrh. und bedeutet dasjelbe 
wie der Gewalt» oder Gevierthaufen der vorangehen- 
den Zeit, einen Huuptgefechtstörper der Infanterie. 
Die Bataillone führten im 17. und 18. Jahrh. das 
Gefecht als geichloifene Truppenverbände in der Li⸗ 
nienformation zu drei Öliedern (f. Lincartaktil). In 
den Revolutionskriegen wurden geichlofjene Batail- 
one in Kolonnenformation oft zur Herbeiführung 
der Enticeidung nad) vorangegangenem Schügen- 
feuergefecht eingefept. Mit der Zunahme des zer- 
itreuten Gefechts jeit Anfang des 19. Jahrh. findet 
vor Eintritt in das Gefecht eine Zerlegung des Ba- 
taillons in Kompagnien als Gefechtgeinheiten jtatt, die 
unter der Leitung des Bataillonsfommandeurs in 
einheitlicher Weife eine bejtimmte Gefechtsaufgabe zu 
löfen haben. 

Bataillonsartillerie, ſ. Infanterielanonen. 

Bataillonsichule, Eınübung der durch das Erer- 
jierreglement vorgeichriebenen Auftellungen, Bewe- 
qungen und Entwicklungen des Batarllons auf den 
Übungsplägen. Auch die Einrichtung zur Fortbildung 
der Unteroffiziere bei jelbitändigen und einzeln garni: 
fonierenden Bataillonen (vgl. Rapitulantenichule). 

Bataf, |. Batta. 

Bata lha (or. «talljed, Stadt im portug. Diitrift Leiria 
(Brovinz Ejtremadura), am Liz, mit (1900) 3869 Einw., 
iſt berühmt durch das Dominifanerflojter Santa 
Maria da Bictoria, das König Johann L von 
Portugal zum Andenfen des Sieges über Johann I. 
von Kaitilien bei Aljubarrota (14. Aug. 1385) jtiftete. 
Die fhöne dazugebörige Kirche ift in gotiihem Stil 
mit maurichen und normänniichen Unflängen erbaut, 
im Innern 70 m lang, bat eine prächtige Borderan 
jicht und eine Stapelle mit reichgeichmüdten Grabmä 
lern von vier Königen (Johann I. bis Johann 11.) 
und dem Infanten Deinrich dem Seefahrer. 

Vatalpaſchinſki, Bezirksitadt im ruſſiſch kaulaſ. 
Aubangebiet, am Kuban, mit sod BLOU Einw., Ge- 
treide⸗ und Bıebbandel. Im Bezirk (13,683 qkm mit 
!1807) 218,225 Einw.) werden Steinfoblen, Glauber⸗ 
ſalz (jährlid) 60,000 Bud) aus den Batalpaicdinifi- 
hen Salzſeen und Sulbererz gewonnen. Der Ort, 
1803 als Koſalenſtaniza gegründet, wurde nach Batal 
Vaſcha benannt, über den bier 1789 General Her» 
mann fiegte. 

Batanäa, Landſtrich in Baläjtina, ſ. Baſan. 

VBatänes, |. Bataninfeln. 

Batang (Battam), Inſel der niederländ. Reji- 
dentihaft Riau im Indiſchen Archipel, jüdlih von 
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Singapur (f. Tertlärtchen »Singapur«), weſtlich von 
Bintang, von den es nur ein ſchmaler Kanal trennt, 
421 qkm groß. Der Boden iſt flach, 3. T. jumpfig, 
aber fruchtbar und dicht bewgldet. Bon zahlreichen 
Chineſen wird die Uncaria Gambir kultiviert und 
Satechu daraus bereitet. 


Batanga, füdlichjte Landichaft der deutichen So= | 
| und der gleihnamigen Refidentichaft (6730 qkm mit 


lonie Kamerun, zwiſchen 2 und 4° nördl. Br., vom 
Niong und Campofluß bewäſſert, jteigt von dem 
80 km breiten, mit Urwald bededten Küſtenſtreifen 
in dicht bewaldeten Terrajjen zu einem 700 m hohen 
Binnenplateau an, das den Charakter einer Parkland⸗ 
ſchaft trägt und dem einzelne Berge bis zu 1500 m 
anfgefegt find. In Klein-B. an der Mündung des 
Niong und in Groß-B. am Lobe bejtehen mehrere 
Faktoreien, in letzterm befindet ſich auch eine evange- 
liſche Miffionsitation. 

Batangas, Stadt an der Südküſte der Inſel Lu- 
zon (Philippinen), in der gleichnamigen Provinz (2716 
qkm mit (1899) 312,192 Einw.), an der Bai von B., 
mit (1837) 85,587 Einw. 

Bataninfeln (Islas Batanes, engl. Baſchi), 
Heine hupferreiche Inſelgruppe der Vhilippinen, unter 
20° 17’ — 21° 7° nördl. Br. und 129° öſtl. L., aus 
drei größern Infeln: Bayat oder Ibayat mit dem 
Hafen San Jofe d’NYbano, Batan und Saptang 
nebjt der Heinen Ziegeninfel, 620 qkm, mit (1899) 
9475 Einw. 

Batanım, Ort im Diftrift Melig der ägypt. Pro— 
vinz (Mudirich) Menufieh, mit (1899 11,282 Einw. 

tarde (franz.), in Djterreich ein bededter, hoch 
in den Federn hängender Reifewagen. Eine franzö- 
fiiche Schrift, und zwar Bätarde coulce, eine ‚ziemlich 
iteife lateinische Schreibichrift; B. brisse, eine Schreib- 
ſchrift von jehr unregelmäßigen und derben Formen, 
und B. ancienne, die an die Mönchsſchrift erinnert 
und der im 14. und 15. Jahrh. gebräuchlichen fran- 
zöſiſchen Schreibichrift nachgebildet iſt. Much ein ehe- 
mals gebräuchliches kurzes Geihüg und ein einhän- 
diges Schlachtſchwert. 

Batarbeau (pr. do), ſ. Bär (Damni), ©. 361. 

Baͤtaszek (Battaszek, for. bätapet), Markt im 
ungar. Komitat Tolna, am Sarviz und an der Eifen- 
bahn Dombovar-B., mit Weinbergen, Waldungen 
und (1901 7521 deutichen und magyar. Einwohnern. 

Batate, j. Ipomoea. 

Batatenftärfe, ſ. Arrowroot. 

Batäva castra, altröm. Kaſtell in Vindelicien, 
an der Mündung des Anus (Inn) in den Danubius 
(Donau); jetzt Paſſau. 

Batäver (richtiger Batävi), german. Volk, das 
diclleiht von den Chatten abjtanımte, ſaß ſchon vor 
Cäjar auf vormals keltifchen Gebiet an der Rhein- 
— U Karte ⸗Germanien ıc.«), auf der Betuwe 
(Insula Batavorum), fpäter auch jüdlich von Waal 
und Maas fowie nördlich zwiichen Yſel, Zuiderſee 
und dem Ozean; ihre Hauptitadt war Noviomagus 
(Nimwegen). Stamnwerwandt waren ihnen die 
KRanninefaten (ſ. d.). Die B. wurden unter Yu 
guſtus durd) Drufus Bundesgenoſſen der Römer, 
denen fie ald Matroſen und Reiter treue Dienite lei 
iteten. Bedrüdt, empörten fie ſich 69 n. Chr. mit den 
Belgen unter der Führung des Julius Eivilis, wurden 
aber nad) anfänglicdyem Erfolg 70 durch Du. Betillius 
Eeriali der römiſchen Herrichaft wieder unterworfen, 
ohne ihre alten Rechte (Steuerfreiheit) zu verlieren. 
Unter Agricola kämpften fie in Britannien mit. Seit 
dem 3. Jahrh. wurden die B. durch die Chamaven 
und Franken beunruhigt; legtere ſetzten ſich Anfang 


Batanga — Batavia, 
| des 5. Yahrh. in ihrem Gebiet feit, und mit ihnen 


verſchmolzen die B. zu Einem Volt. 

Batavin, das Land der Bataver (ſ. d.), befon- 
ders der Teil zwiſchen der Waal, Yſſel, Zuider- und 
Nordfee; fpäter lateinischer Name für Holland und 
das gefamte Königreich der Niederlande. 

Batavia, Hauptitadt Niederländiich - Ditindiens 


11895) 1,268,043 Einw., worunter 12,429 Europäer, 
82,510 Chinejen, 3279 Araber), am weitlihen Ende 
der Nordküfte von Java, unter 6% 7° fildl. Br. und 
106° 50° öſtl. 2., an der Sübdfeite einer geräumigen, 
durch 17 Heine Koralleninfeln geihügten Bai und am 
Flüßchen Tihiliwung, inmitten ausgedehnter Reis 





felder und Kotospflanzungen (f. Plan). Das Klima 
iſt hei und wenig veränderlich (mittlere Temperatur 
| im heißejten Monat, Mai, 26,3°, im kühljten, Januar, 
\25,1°), Ertreme 33,7 und 19,4°. Der meiite Regen 
'(385 mm) fällt im Februar, der wenigite (47 mm) 
im Auguft. Die Altjtadt enthält das große Stadt: 
haus, die Börfe, eine Kirche, die Javabant, die Ge— 
bäude des Hafen- und Zolldepartentents, ein für Chi⸗ 
nefen und ein für Eingeborne bejtimntes Hoipital 
fowie ein tg ng für leßtere, die Magazine der 
‚ Regierung und der Niederländiihen Gandelsgefell- 
ſchaft, die Kontore und Speicher der großen Handels- 
' häufer, ift aber nur noch von Malaien, Javanen, 
Arabern und Mauren, Mifhlingen und Chinefen 
(im inefifchen Kampong) bewohnt, während die Eu- 
ropäer die ehemals von ihnen bewohnten großartigen 
Häufer in der Altitadt nur während der Geichärts- 
itunden auffuchen, fonjt aber in der (1808 wegen des 
mörderiihen Klimas der Altſtadt angelegten) neuen 
Stadt wohnen, wohin der fait 4 km lange, gleichfalls 
europäiſche Stadtteil Molenvliet hinüberführt. Die 
luftigen großen Häufer liegen hier getrennt, zwiſchen 
Fruchtbäumen aller Urt, find aber nur ein-, höchitens 
zweiltödig mit platten Dächern und jhönen, breiten 
Veranden. Hier liegen das grokartige Harmonie 
ebäude, das Palais des Generalgouverneurs, die 
Barapatanı- Waifenftiftung, ‚der ſchöne Rajenplag 
Koningsplein, der beinahe eine Stunde Umfang 
bat und ringsum von ſchönen Gebäuden, darunter 
die armenifche Kirche, das Gebäude der Naturbiite 
riſchen Bereinigung, das Muſeum der Geſellſchaft 
für Künſte und Wiſſenſchaften und die Wilhelms- 
firhe, umgeben it. Un die Nordojtede ſchließt ſich 
die Zitadelle Prinz Frederik Hendrik, die der 
Tichiliwung von Weltepreden trennt. Hier grup— 
pieren fid) un den großen Platz Waterlooplein die 
römiſch⸗ katholiſche Kirche, das Theater, die Freimau 
rerloge, das Gefängnis für Europäer, das Regie 
rungsgebäude (Het Baleis), das Laboratorium, In— 
fanterie- und Artillerielaferne (Stavallerie im Stadt- 
teil Rijswif), das große Milttärhojpital und das 
Arſenal. Hieran fchliegen ſich die von Eingebornen 
und Chinejen bewohnten Kampongs, in denen ſich 
| während der Märkte ein buntes Leben entiwidelt. Die 
Bevölkerung von. beziffertefich 1895 auf 114,566 
Seelen, darunter über 7000 Europäer und über 
55,000 Ehinefen. Die In duſtrie befhräntt ſich auf 
Kalfbrennerei, Ziegelfabritation, Töpferei, Gerberet 
und Deitillation von Urral. Der Handel ift zwar 
nicht mehr fo bedeutend wie im 18. Jahrh., doch iſt 
DB. noch immer Handelsmittelpunft für ganz Nieder- 
ländiſch⸗ Indien. Der Fluß Tſchiliwung fann freilich 
nur durch fortwährende Baggerung für Boote fahr- 
bar erhalten werden; er iſt nebit den benachbarten 
Gewäſſern in ein weitläufiges Kanalnetz zertegt, von 





Batavia — 


dem B. durh- und unizogen wird. Da in der zus 
nehmend feichter werdenden innern Recde nur flach⸗ 
— Schiffe ankern können, hat man 7 km öſtlich 
i Tandſchong Priok einen neuen großen Hafen an- 
gelegt, der durch einen Kanal, eine Eifenbahn und 
reite Fahrſtraße mit B. verbunden ift. Bon hier bis 
zur Mündung des Ungke im W. fichert eine Anzahl 
von Batterien die Küjte. Auf der ungefunden Juſel 
Onrujt im ®. hat die Regierung ein Schwimmdod 
und andre großartige Anjtalten zum Bau und zur 
— von Schiffen angelegt. Die wichtigſten 
Ausfuhrartitet find Kaffee, Zuder, Tabak, Gewürze, 


namentlich Pfeifer von Suntatra, Zinn aus Banka | madte. Bon den Engländern MERK: derjuch- 
und Billiton, Damaraharz, Indigo, Reis, Rotang, | ten 1618 die Fürften von Bantam ımd at 


Gambir, Häute, Tee, Arrat, 
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Geſellſchaft für indische Sprach, Länder: und Bölfer- 
tunde, die Gejellichaft für Yandbau umd Induſtrie. — 
B. iſt Sit des Generalgouverneurs und der höchſten 
Regierungs-, Gerichts» und Militärbehörden, eines 
katholischen Erzbiichofs, einer Handelsfammer. — Die 
Umgebung it bededtt mit den von Eingebornen und 
Chineſen bewohnten Dörfern (Nampongs) inmitten 
— Kolospflanzungen und Retsfelder. 
eſchichte. Der niederländiiche Generalgouver- 
neur Pieter Both legte 1610 bei Jalatra eine Faltorei 
an, die der berühmtejte feiner Nachfolger, Jan Pie- 
tersz Coen, anftatt Amboinas 1619 zur Refidenz 
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die Einfuhr in europätichen 
Manufalturen, Eifen, L 
artileln, Wein, Butter, Kon- 
ſerven, Eis aus Nordamerila 
beſteht. Die Hälfte des Um⸗ 
fages füllt auf das Mutter» 
fand. 8. ift Sitz eines deut- 
ichen Generaltonjuls ſowie der 
KRorfuln aller größern euro- 
pätlchen Staaten, Siams und 
der Vereinigten Staaten von 
Rordamerita. Der Schiffs: 
vertehr ijt außerordentlich 
lebhaft; 1888 liefen 8041 Schiffe 
mit 773,541 Ton. ein, darın» 
ter 557 Danıpfer mit 644,168 
z.; 400 Schiffe führten die 
niederländiiche, 125 die briti» 
ſche Flagge. Sieben deutiche, 
Halieniiche, franzöfifche, eng« 
liche u. niederländische Danıp- 
ferfinien verfehren bier regel» 
mähig. Eifenbahnen füh- 
ren von B. nad dem Hafen 
Tandichong Briof, nad) Buir 
tenzoeg (62 km) und weiter nach Bandoeng, ferner 
dirett nadı Bandoeng fowie weitlich nach Serang, eine 
18 kn fange Dampfitraßenbahn von der Altitadt nach 
der Borjtadt Kramat u. über Meefter Eornelis (Bahn⸗ 
Hation und befeitigter Plag mit Infanteriefaferne und 
Wılitärkhule) bis Kampong Melatjon. Telegraphen- 
tabei vermitteln den Berfehr mit Dftafien und Europa 
über Singapur, mit Sumatra und Auſtralien (Bort 
Derwin). Sechs Banten, darımter als bedeutendite 
Me Javabanl, haben ihren Sit in B. Yu den Bil 
dungsanitalten gehören das Gymnaſium Wil— 
Selm III. mit 116 Schülern, je eine höhere Bürger 
kehnule für Anaben u. Mädchen, 13 andre Regierungs 
khulen, 5 Privatſchulen, die Barapatan - Warjenitıf 
tumg. Fur Nichteuropäer beitchen 30 Schulen, außer 
dem 1432 mohammedaniſche Schulen mit 14,785 
Schttern. Die holländischen proteitantifchen Miſſions 
ſchaften: Rederlandſche Hendingsvereeniging, 
Java⸗ Komitee und Zending der Chriſtelijt Gerefor 
merrde Kert haben gleichfalls Schulen errichtet. Eine 
mebisiniiche Bildungsanftalt für eingeborne Arzte 
{Doetors Djawa) tjt mit dem Wilitärhofpital verbun 
den. Weiter find zu nennen die Bataviſche Geſellſchaft 
für Fünite und Wiſſenſchaften (1778 gegründet), die 
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niederländiſche Beſatzung zu vertreiben; doch 28. Mai 
1619 vernichtete Coen den Fürſten von Jalatra und 
beiepte ſein Reich. Ein Fort wurde zum Schuß der 
nun B. getauften Stadt angelegt, das alle Angriffe 
‚des Sufuhunan von Mataram, des Herrichers über 
Zentral · und Oftjava, überjtand umd fich ſchnell ent- 
! widelte. Als aber infolge eines Erdbebens 5 und 6. 
Juli 1699 die Mündung des Tjiliwong verſchüttet, 
das Uferland ſumpfig und die Stadt ungefund wurde, 
verfegte der Generalgouverneur Daendels die Refi⸗ 
den; mad der 6 km landeinwärts gelegenen Ebene 
von Weltenreden und lieh die Befeſtigungswerle ab» 
tragen, auch einen Teil der Kanäle zuſchütten. 1811 
wurde die Stadt von den Engländern befept, aber 
‚1816 wieder an die Niederlande zurüdgegeben. 
‚ Batapia tor. vätemid), 1) Hauptort der Brafichaft 
Geneſee im nordanterifan. Staat New Port, zwiſchen 
Rocheſter und Buffalo, Bahnıfnotenpunft, mit Arie 
nal, großer Blindenanitalt und (a BINO Einw. 
2) Stadt in Illinois, Wrafichaft Kane, weitlich von 
Chicago, am For River, Babnitation, mit Irren⸗ 
haus, Steinbrüden und co 8871 Einw. 
Batavia, doppelfeitiges, gefüpertes Seidengewebe. 
Bataviafieber, fovıcl wie Wechſelfieber, Malaria. 
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Batavia River, Fluß im britifh-auftral. Staat | 


Queensland, in der Halbinfel York, 1880 von Benne- 
father aufgenommen, fließt zwifchen fruchtbaren, wal- 
digen Ufern in den Golf von Carpentaria und iſt bis 
40 km aufwärts für flachgehende Schiffe fahrbar. 
Die 3 km breite Mündung gibt einen prächtigen 
Hafen ab. 

Batavifche Republik, Name des nad dem Mu— 
jter der franzöfifchen Republif eingerichteten Staats» 
weſens, in das nad) dem Eindringen Pihegrus (im 
Dezember 1794) und der Vertreibung des Erbitatt- 
balters Wilhelm V. 26. Jan. 1795 die Republik der 
Vereinigten Niederlande verwandelt wurde. Die neue 
Konjtitution fam erjt 23. April 1798 zu ftande. Die 
Staatögewalt wurde einer gefehgebenden Verſamm⸗ 
lung und einem Direktorium von fünf Mitgliedern 
übertragen; an des leßtern Stelle trat 1801 ein 
»Staatsbewind« von zwölf Mitgliedern, 1805 ein 
Ratspenſionär. Die B. R. wurde von Frankreich rück⸗ 
ſichtslos ausgeſogen. Napoleon verwandelte ſie im 
Juni 1806 in das Königreich Holland. Vgl. (Le— 
grand) La Révolution net en Hollande. La 
Republique Batave (Bar. 1894). 

Batavifche Tropfen, ſ. Olastränen. 

Batavodürum, Stadt der Bataver im belg. Gal- 
lien, während des Krieges mit Civilis Standort einer 
römischen Legion; jegt Wijt bij Durjtede. 

Batavörum insüla, |. Balader. 

Batbie (pr. sat, Unfelme Bolycarpe, franz. 
Juriſt und Politiker, geb. 31. Mai 1828 in Seiſſan 
(Ger$), geit. 13. Juni 1887 in Paris, lehrte jeit 1852 
die Rechte zu Dijon und Touloufe, feit 1857 zu Pa- 
ris. Bei den Wahlen 8. Febr. 1871 in die National: 
verfammtlung gewählt, nahın er feinen Sig im rechten 
Zentrum, eins der einflußreichiten Mitglieder der 
monarchiſchen Partei. Er trat namentlich jeit 1872 
an die Spige der Agitation, die Thiers zur Unterwer- 
fung unter das konfervative Progranım oder zum 
Rücktritt zwingen wollte. Im reaktionären Kabinett 
Broglie (25. Mai bis 26. Nov. 1873) war B. Miniſter 
des Kultus und des Unterrichts und ſchloß fich nad 
dem Scheitern der von ihm geförderten monarchiſchen 
Reſtaurationsverſuche der äußerten Reaktion an. Seit 
1876 bis zu feinem Tode war er Mitglied des Se- 
nats. B. ſchrieb: »Turgot philosophe, &conomiste 
et administrateur« (1860); »Cours d’&conomie po- 
litique« (1864); »Nouveau cours d’&conomie poli- 
tiqnes (1865, 2Bde.); »Le credit populaire« (1865); 
»Precis du cours de droit publique et administra- 
tif« (5. Aufl. 1885); »Traite theorique et pratique 
de droit publie et administratif«e (2. Aufl. 1885, 
8 Bde. ; Supplement von Boillot, 1894) u. a. 

Batchian, ſ. Batjchan. 

Batefe, Negeritanım, |. Franzöſiſch-Kongo. 

Bateleur (fran;., fpr. batrlör), cin Taichenipieler, 
Saufler; Betelage (pr. äh), Gaulelei. 

Batem., bei Pflanzennamen Abkürzung für Ja— 
mes Bateman (pr. betmän). Schrieb: »The orchida- 
ceae of Mexico and Guatemala« (Lond. 1837—43); 
»A monograph of Odontoglossume« (1865 — 74). 

Batenbrod, Bauerſchaft, zur Gemeinde Bottrop 
(. d.) gehörig, hat (1900) 3059 Einw. " 

Bates (pr. ber), Henry Walter, Naturforicher 
und Reifender, geb. 18. Febr. 1825 in Leiceiter, geit. 
16. Febr. 1892 in London, kam mit 14 Jahren als 
Lehrling in eine Vollwarenhandlung, ftudierteneben- 
bei Naturgefchichte und ging 1848 mit feinem freunde 
AR. Wallace nah Südamerika. 11 Jahre lang durch⸗ 
forjhte B. die Ufer des Amazonenjtromes und die 





Batavia River — Bathgate. 


Unterläufe feiner großen Zuflüſſe und fehrte 1858, 
7 Jahre jpäter als Wallace, mit reicher, hauptjächlich 
zoologiſcher Ausbeute nad England zurüd. Seit 1864 
war er Sefretär der Geographiichen Gefellibaft im 
London. Er veröffentlichte: »The naturalist on the 
River Amazonas« (Lond. 1863, 2 Bde.; 4. Aufl. 
1892; deutich, Leipz. 1866); »Contributions to in- 
sect fauna of the Amazon Valley« (1867, ®b. 1); 
»Central America, West Indies and South America « 
(2. Aufl. 1882, zu Stanfords geographiichen Kompen- 
dien gehörig). Außerdem ge er von 1869 73 eime 
—— Zeitſchrift » Illustrated travels« heraus 
und überjegte das Werf der deutjchen Nordpolerped- 
tion (1874) ins Engliſche. 

Batefar, Stadt im Dijtrift Ugra der britiſch ind 
Nordweitprovinzen, an der Dſchamna, bei der großen 
jährlichen Mefje von 150,000 Pilgern und Händlern 
beſucht; Umſatz: 4— 7000 Pierde, 3000 Kamele und 
10,000 Stüd Rindvieh. 

Bateftein, Ruine, f. Bianen. 

Bath (Bathoolith), oolithifch ausgebildete Kall 
fteine der Juraformation (j. d.). 

Bath, 1) Stadt (municipal borough) und Grai- 
ſchaft im füdweitlichen England, am ſchiffbaren Avon 
den neun Brüden überfpannen. Unten im Tale bie 
gen die gotifche Abteilirche (1499 — 1616 erbaut, 1875 
rejtauriert) mit 50m hohem Turm, die neue fatholiihe 
St. Johannisfirdhe, der Kurfaal (PumpRooms, 17 
erbaut), mehrere Badeanitalten, von denen das X 
nigsbad aus einem Römerbad, deſſen Überreſte 1881 
aufgededt wurden, entjtanden ijt, 2 Hoſpitäler für 
arme Badegäjte, das Rathaus (Guildhall, ein jchöner 
tlaſſiſcher Bau, 1765 errichtet), das Muferum (mit WU 
tertüümern ıc.) und die dem Handel gewidmeten Ge 
bäude, während ringsum an den Hügelabhängen 
jtattliche Wohnhäufer amphitheatraliſch anjteigen. Mit 
| jeinen vielen weißen Steinbauten und einer reizenden 

Umgebung tft B. eine der ſchönſten Städte Englands 
Es iſt nicht mehr wie im 18. Jahrh. ein Sanımelplat 





der eleganten Welt, und die von Wood und Beau 
Nash ins Leben gerufenen Prachtbauten tragen Spu 
‚ren der VBernadläffigung. Immerhin wird es jähr 
li noch von 25,000 Badegäjten beſucht. Die ſec 

heißen Quellen von 40-—49° find gegen Rheumatit 
mus, Gicht, Frauenkrankheiten ıc. wirfam. Die Zahl 
‚der Einwohner beträgt (190 49,817 gegen 51.240 
im 9. 1851. Privatſchulen find zahlreich, und die Ka 
tholifen haben zwei Colleges. Im W. der Stadt fies! 
der ſchöne PVictoriapart, im D. die Sydnneggärten, ım 
N. der Hügel Lansdown (f. d.). Die heißen Duelle 
waren ſchon den Römern als Aquae Solis befamnt. 
B. iſt der Geburtsort des Polarreifenden Barın un? 
gehörte bis 1888 zur Grafihaft Somerjet. Val & 
\ Barlow, City of B. (Lond. 1868), Freeman, The 
| thermal baths of B. (1890) und ing, Bath m- 
ters (1901). — 2) Hauptort der Grafſchaft Sagade 
hoc im nordamerifan. Staat Maine, am Kennebe 
(der hier 823 m breit und 15 m tief ift), 20 km vom 
Meer, mit Schiffbau, Gichereien, Eis- und Holzans 
fuhr und (1900) 10,477 Einw. — 3) Seebad im SE. 
der Inſel Long Island, dem Stadtgebiet von Av 
Vort einverteibt. 

Batha, Fluß im Reich Wadai (f. d.), entiprmg 
an der Örenze gegen Dar ur, nimmt rechts den % 
thefa auf und mündet in die Fitrilagune. Der ® 
ſchwillt wie fein Nebenfluß nur zur Regenzeit zu emen 
Strom an, ſonſt ijt er völlig troden. 
| _Bathgate (pr. bathget), Stadt in Linlitbgomiker 
‚ Schottland), mit (1901) 6786 Einw., die Kohlen um) 
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Eijenbergbau, Paraffinraffinerie und Broduktenhan- | nofjen im Knopfloch getragen. Der Stern der Zivil- 
Del betreiben. roßkreuze bejteht aus dem Mittel und drei goldenen 
Baethgen, Friedrich Wilhelm Adolf, evang. ————— umgeben von einem Reifin roten Email 
Theolog, geb. 16. Jan. 1849 in Lachem bei Hameln, | mit dem Motto: »Tria etc.« und einem Yorbeerfran;, 
habilitierte fi 1878 in Kiel und wurde 1884 dafelbit, | der auf einem vierarmigen filbernen Stern liegt, aus 
1888 in Halle außerordentlicher, 1889 in Greifswald, | deſſen Winkeln Flammen hervorgehen; unter den 
1895 in Berlin ordentlicher Profeſſor. Er veröffent- | Mittel ein Band mit dem Motto: »Jcd) dien’«; der 
lichte unter anderm: »Evangelien-tzragmente« (Leipz. | Stern der Militärgroßkreuze bejteht aus einem gol- 
1886); » Beiträge zur femitischen Religionsgefchichte« | denen Malteferkreuz mit jilbernen Flammen und dem 
(Bert. 1888), »Die Palmen, überjegt und erflärt« | Mittel wie zuvor. Der Stern der Kommandeure iſt 
«Götting. 1897); »Diob, überfegt« (daf. 1898), fowie | von Silber in der Form eines Kreuzes und mit dem 
mehrere ſyriſche Terte (»Sindban oder die jieben wei- | Mittel wie zuvor. Das Ordenstleid iſt ein farmejin- 
fen Meiſter«, ſyriſch und deutich, Leipz. 1879, u. a.). | roter Atlasınantel mit dem Stern in Stiderei, dazu 
Bathilde, j. Batilde. DOberrod, Unterfleid und Mütze. Das Band des Or- 
Bath:$tol (hebr., »Tochter der Stimme«, im gries | dens ijt farmejinrot. Die Ritter der beiden andern 
chiſch -jüd. Schrifttum »Hinmelsjtimme«), nach dem | Klaſſen haben Titel und Rang der Ritter (kniglts) 
Zalmud eine Art göttliher Offenbarung, die neben | des Reiches. Der Ordenstag ilt der 20. Dftober. ©. 
der Frophetie den zweiten | einnahm. Tafel »Orden Ile, Fig. 6. 
Bathmetall gleinzmeta D, gelblihweiße Le) Bathorheometer, ſ. Sphärometer. 
gierung aus 55 Teilen Kupfer und 45 Teilen Zint, 3. „altaduges, nachher fürſtliches Geſchlecht 
dient zu Sinöpfen, Leuchtern, Teelannen ꝛc. in Stebenbürgen, deſſen fagenhafter Ahnherr (der 
Batholith, i. Laftolith. Schwabe Guthkeled von »Stauf«e oder Wenzelin 
Bathometer, ſ. Tiefenmejjung. von Bafjunburg) einer der deutichen Kriegsleute war, 
Bathoolith, |. Bath. die in Ungarn heimifch wurden und fi) nationali- 
Bathorden (Order of the Bath, »Orden vom | jterten. Der Name Bator ericheint zuerjt unter König 
Bad«), im Rang der vierte Orden der Krone Groß: | Salomo (1063 — 74). Briccius, dem Sohn An- 
britanniens, geitiftet 1839 von Heinrich IV., hat fei- | dreas’ von Rakamaz, verlieh König Ladistaus IV. 
nen Ramen von dem der Aufnahme urjprünglich vor | (1272— 90) auch die Ortſchaft Batur, nad) der er ſich 
angehenden jymbolifhen Ritus des Badens. Nachdem | benannte. Im 14. Jahrh. teilte fih der Stanım in 
er ım Laufe der Zeit ganz in Bergefjenheit geraten, | zwei Äſte: Somlyd und Ecjed. Stephan II. B. 
erneuerte ihn Georg I. 25. Mai 1725 und machte ihn | (gejt. 1494), Judex curiae und Woiwod von Sieben- 
zu einem Berdienjtorden für Militär und Zivil. Um | bürgen, bejiegte die Türfen am Brotfeld (Kenyer- 
2. Jan. 1815 wurden abermals Statuten geneben, die | mezö) 1479 und den Prätendenten Johann Corvin 
den unter dem Souverän und einem Öroßmeifter | 1490. Nilolaus B., in Italien als Humaniſt ge- 
stehenden Orden in drei Klaſſen teilten, nämlich erjte | bildet, war 1474— 1506 Biſchof von Waitzen. Ste=- 
Maffe: Ritter Großkreuze, Militärperjonen vom Rang | phan II. (geit. 1535), Befehlshaber von Temesvär, 
ernes Generalmajors oder Stonteradmirals (72), Zir | Woiwod Stebenbürgens fett 1491, Beſieger Doͤzſas, 
viliſten. zur Belohnung namentlich im diplomatischen | 1519 Palatin, 1525 abgefegt, doch 1526 abermals 
Dienst (12); zweite Klaſſe: Ritterfommandeure, Mi- | gewählt, war einer der Hauptgegner Za,olyas, ſocht 
Itärperionen vom Rang eines Oberitleutnants oder kei Mohaͤcs mit und hielt jpäter treu zu König Fer— 
Roitfapıtänd (180); dritte Kaffe: Genoſſen (com- | dınand I. Stephan (IV.) der »Bropfünige« (Nagy- 
panions), Offiziere der Armee ohne beitinmmte Zahl. | labu), geb. 1533, geit. 2. Mai 1586, der bedeutendite 
Am 14. April 1847 wurden aud) der zweiten und drit- | Wann des Haujes, war Feldhauptmann Johann Za- 
ten Kaffe Zivilabteilungen hinzugefügt. Die unterm | polyas, ward 1571 nad dem Erlöſchen des Hauſes 
31. Ian. 1859 von der ftönigin Viktoria gegebenen | Zäpolya zum Fürften von Siebenbürgen und im De 
Statuten bejtimmen die Zahl wie folgt: Großkreuze zeinber 1575 zum König von Polen erwählt (f. Ste 
Militär 50, Zivil 25; Kommandeure Militär 110, | phan), worauf er feinen ältern Bruder, Chriſtoph 
Zi 50; Genoffen Militär (nicht unter dem Major) | B., zum Fürjten von Siebenbürgen erwählen ließ. 
550, Zivil 200. Jede Klaſſe hat außerdem Ehren- | Deſſen Sohn Sigismund B., geb. 1572, geit. 27. 
mitglreder, ausichheilih Ausländer. Die Embleme | März 1613, nervenfranf, unfelbitändig und von Je⸗ 
bei Ordens beſtehen für die Großlreuze in einer gol⸗ | juiten geleitet, fuchte ſich der Türfen zu erwehren und 
denen Salstette: 9 Reichöfronen und 8 goldene Bep- | verband fich daher mit Kaiſer Rudolf II. Nachdem er 
ter mit Hofe, Dijtel und Klee, durch 17 Sinoten ver- | die adlige Oppofition ausgerottet, vermählte er ſich 
bunden; ın dem Ordens zeichen für Zivil, beſtehend in 1595 mit Marie Chriſtine, der Tochter des Erzherzogs 
einem goldenen Oval, darauf das Zepter, die drei | Karl von Steiermark, und bejiegte die Türfen bei 
Reihafronen nebſt Rofe, Diitel und Stiee, umgeben | Giurgevo. Bald darauf trennte er fich zwar von fei- 
dom dent Ordensmotto: »Tria juncta in uno« (»Drei | ner Gemahlin, übergab aber 1597 dem Kaiſer Sie- 
vereint in Eineme); für Wılitär, beitehend in einem | benbürgen gegen Oppeln und Ratibor. Doch ion 
BWatteierfreuz von emaullierten Silber mit Öoldrän- | 1598 febrte er zurüd und übertrug die Regierung 
dern und adıt Spigen, die, in goldenen Kugeln endi- | 1599 feinem Neifen, dem Kardinal Andreas (II.) B. 
gend, ın ihren innern Eden goldene Yöwen tragen, | Als diefer ermordet wurde, erlangte Sigismund 1601 
tm Mittel auf Silbergrund die drei Kronen zwiichen | von dem Landtag feine Wiedereinjegung. Da aber 
Roie, Dritel und Klee mit einem roten Umkreiſe, dar- | der Kaiſer dieje nicht genehmigte und den General 
auf »Tria etc.e, zwei grüne Lorbeerzweige und dar- | Bajta gegen ihn fandte, mußte der 1601 bei Boroizlö 
unter das Motto: »ch dien’«. Das Ordenszeichen | geihlagene B. 1602 flüchten und lebte feitdem von 
der Yommandeure und Benofien iſt dasfelbe, nur Mei» | einem farjerlihen Jahrgehalt in Böhmen. Sein Bet- 
ner. Das Großfreuz wird bei Feſten an der Stette, | ter Gabriel, Entel Andreas’ I., geb. 1589, regierte 
fomft am Band über bie Schulter, das Kommandeur: | feit 1608 ausſchweifend und graufam, lebte in Streit 
jeiben am Band um den Hals, das Zeichen der Ger | mit den Grohen des Landes und mit den Sachſen 
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und wurde 27. Oft. 1613 zu Großwardein ermordet, 
worauf fein Hauptgegner, Gabriel Bethlen, zum Für- 
iten von Siebenbürgen gewählt wurde. Der unga- 
riſche Romanſchreiber Jölifa hat den legten B. zum 
Helden eines Romans gemadt. Elifabeth B., Ge 
mahlin des ungariichen Grafen Franz Nädasdy, iſt 
berüchtigt durdy die Grauſamkeit, womit fie jungen 
Mädchen, die fie zu fich gelodt, da8 vermeintlich zur 
Verjhönerung ihrer Haut dienende Blut abzapfen 
ließ, worin fie ſich badete. Der Palatin Georg Thurzö 
überraſchte 1610 die Gräfin auf friicher Tat. Em 
mitfchuldiger Diener wurde gelöpft, zwei Dienerinnen 


lebendig verbrannt. Die Gräfin ward zu lebensläng- | 


licher Haft in ihrem Schloß Cſejte im Neutraer Komitat 
verurteilt, wo fie 1614 jtarb. Die legte Fürſtin des 
Haufes B. aus dem Zweige Sondys war Sophie, 
Tochter Andreas’ (III.), Nichte Gabriels B., nahmals 
Gattin Georgs Raköczys II. von Siebenbürgen; fie 
itarb 1680 auf Schloß Muntacs. 

Bäthori, Yadislas (Ldizld), ein Mitglied des 
Paulinerordeng, der um die Mitte des 15. Jahrh. eine 
der erjten ungariſchen (unvolljtändigen) Bibelüber- 
ſetzungen verfaßte. 

Bathrologiiche Stellung, das relative Alter 
einer Gebirgsformation, ſ. — Hi Formation. 

Bathfeba, Weib des Chetiters Uria (j. d.), erregte 
das Wohlgefallen des Königs David, der mit ihren 


nes herbeigeführt hatte, heiratete. Sie gebar ihm ſei— 
nen Lieblingsfohn Salomo. 

Bathurft (pr.bärhäriv, Divifion der britiſch-afrikan. 
Kapfolonie an der Südoſtküſte, 1484 qkm groß, mit 
9187 Einw. (1833 Weihe, 7081 Bantu), die bedeu- 
tenden Aderbau, Vieh⸗ und Straußenzucht betreiben. 
Der gleihnamige Hauptort mit 394 Einw. iſt Mif- 
ionzftation in durch Eijenbahn mit feinem Hafen 
Port Alfred (f. d.) verbunden. 

Bathurſt pr. sähe), 1) (Saint Mary of B.) 
Hauptjtadt der brit. Kolonie Gambia in Weitafrifa, 
auf der Infel Saint Mary, unfern der Gambiamün— 
— Mittelpunkt des Handels der Kolonie (Ausfuhr 
von Erdnüffen, Wachs, Häuten) und (189 6239 Einw. 
Gegenüber auf dem rechten Flußufer liegt Fort Bul- 
len und 12 km weitlich von B. die Geſundheitsſtation 
Balu auf dem steilen Borgebirge Saint Mary. — 


2) Stadt im britiid-auftral. Staat Neufüdwales, in | 
fruchtbarer, wohlbebauter Ebene, am Macquarie und | 


an der Eifenbahn Sydney - Bourfe, mit (1900) 9450 


Einw., Sit eines anglifanifhen und römiſch-katho⸗ 


liſchen Biſchofs, hat eine Induſtrieſchule mit Biblio- 
the (12,000 Bände), großes Hofpital, Gerberei, Eifen- 
bahnwerfitätten, Brauerei, Mühlenindujtrie, ſchönen 
Park; in der Umgegend Silber», Gold» und Kupfer— 
gruben. — 3) Seeitadt in Neubraunihweig (Kanada), 
an der Bahn Duebec-Halifar und der Baie des Cha- 
leurs, mit 2500 Einw. 

Bathurft (pr. bärsört), 1) Allen, Earl of, brit. 
Staatsmann, geb. 16. Nov. 1684, geit. 16. Sept. 
1775, Sohn eines Direktors der Oſtindiſchen Kom— 
pagnie, ward 1705 Mitglied des Unterhaufes, 1712 
Baron B. und Mitglied des Oberhaufes, wo er 25 


Jahre zu den Führern der Tories gehörte. Nah Wal: 


poles Rüdtritt wurde er 1742 Mitglied des Geheimen 
Rates, 1757 Schagmeifter des Prinzen von Wales 


und 1772 Graf B. Er ſtand mit Swift, Bope, Prior, | 


Sterne in Verfehr. 

2) Henry, Earl of, engl. Staatsmann, Entel 
des vorigen, geb. 22. Mai 1762, geit. 27. Juli 1834, 
wurde Lord der Admiralität, 1793 Geheinrat und 


| 
bruch trieb und fie, nachdem er den Tod ihres Man | 


Bathori — Bätica, 


Mitglied des indiſchen Amtes, 1804 Münznteifter, 
1807 Präfident des Handelsamtes, 1809 Staatsfefre- 
tär des Auswärtigen und 1812 Kolonialminiiter. B 
war ein geihworner Feind Napoleons I. und lieh 
ihn dies noch auf St. Helena fühlen. 1828—30 war 
er Präfident des Geheimen Rates. 

Bathurftinfel, |. Parryardjipel. 

Bathybins (griech, Tiefenwejen), ein zäber, 

allertiger Schlein, der angeblich in ungebeuern Mai: 
5 die Ubgründe der Deere bededt und in einer farb-, 
form⸗ und ftrulturlofen Grundſubſtanz unregelmäßig 
geformte lebende und fich bewegende Protoplasma- 
majjen einfchließen fol. Der B. wurde demnach als 
eins der niedrigiten lebenden Weſen angeſehen und 
den Urtieren zugezählt. Er enthält Kalktörperchen 
(Koffolithen und Kokkoſphären), die aud) in der 
Kreide vorkommen, vielleicht Schalenreite Heiner Rhi 
zopoden, der Globigerinen. Der B. wurde zuerit 
1857 bei der Unterfuhung des Meeresbodens im At- 
lantifchen Ozean aufgefunden und von Hurley ala B. 
Haeckelii bej&hrieben. Lebenden B. glaubten Thom- 
fon und Carpenter auf der nordatlantifchen Tiefice- 
Expedition 1868 gefunden und jeine Bewegungen mit 
| dem Mitroffop beobachtet zu haben; jpäter traten Hur⸗ 
ley und Haedel für feine eiweihähnliche Natur ein. 
Die Entdeckung des B. erregte größtes Auffchen, weil 
man in ihm die urfprüngliche Kr aller Lebeweſen 
und damit den Anfang alles Lebens gefunden zu ba- 
ben glaubte. Indeſſen wollte ſich bei der Erdumfege- 
lung des Challenger 1872-— 76 der B. nirgends zeigen, 
und fo meinte man, er jei nichts als der Niederichlag 
von Gips ıc., wie er bei Vermiſchung von Seewailer 
mit Allohol aus den Salzen des erjtern entiteht. Da 
gegen wollte auch Beſſels freilebendes Rrotoplasma 
(Brotobathybius) in 92 Faden Tiefe im Smith: 
jund gefunden haben. Eine Einigung über die Natur 
des B. iſt noch nicht erzielt worden. 

Bathykles, altgrich. Bildhauer aus Magnefia in 
Karien, wanderte um die Mitte des 6. Jahrb. v. Chr. 
nad) Sparta aus, wo er den amykläiſchen Thron (für 
ein uraltes, 14 m hohes, ehernes Apollobild zu Amy⸗ 
flä, das auf dem Grabmal des Hyakinthos ftand) 
arbeitete. Der Thron war reich mit mythologiichen Dar 
jtellungen geſchmückt, die Raufanias beſchrieben bat. 

Bathyllos, Freigelaiiener und Günitling des Mä 
cenas zu Rom, aus Alerandria, mit feinem Zeit 
genofjen Pylades Begründer des Bantomimus (f. d.). 
Beide waren Nebenbuhler und veranlaßten heftige 
Theaterfämpfe, weshalb Pylades auf Betrieb des Mä 
cenas eine Zeitlang aus Nom verbannt wurde. 

Bathymeter (Bathometer, griech.), f. Tiefen 
meſſung. 

Bathyphon (griech.), von Skorra und Wieprecht 
in Berlin 1839 erfundenes, der Baßklarinette ähn- 
liches Holzblasinitrument tiefiter Tonlage (von Kon- 
tra»D big Hein b reichend), das aber nur vorüber 
gehend bei der Militärmufit Eingang fand und durd 
die viel ſtärlern Bahtuben ſchnell verdrängt wurde. 

Bätica (Hispania Baetica), altröm. Provinz in 
Hifpanien (f. Karte »Römisches Reich⸗), nach dem 
Fluß Bätis (jegt Guadalquivir) genannt, umfahte 
den Süden des Yandes zwiichen dem Anasfluß (Gua 
diana) und dem tarraconenjiichen Spanien und ent 
ſprach den Weiten des heutigen Andalufien und Gra- 
nada. B. galt unter allen römifchen Provinzen für 
| die frudhtbarjte und trieb mit feinen Yandesproduften 

wie wit Leinwand, wollenen Tüchern und trefflichen 
Waffen einen bedeutenden Handel. Nächſt Manpten 
lieferte B. das meiſte Getreide nach Rom. 250 Städte 








Batignolles 


rechnet Strabon in B., von denen Plinius 185 mit 
Namen aufführt. Hauptjtädte waren: Bades (Ladiz), 
Corduba (Cordoba), Hispal (Sevilla) und Aſtigi 
(Eeija). Als die Hauptvollerſchaften der Provinz find 
zu nennen: die Turdetaner (iberiihen Stammes) am 
Unterlauf der Flüffe Anas und Bätis, die Baftuler 
an der Südoitfüfte und die Turduler im D. Die 
Bolfstümlichkeit dieſer Stämme verſchwand jeit der Be- 
fipnabme des Yandes durch die Römer im 2. Jahrh. 
v. Chr. faſt gänzlich; namentlich fanden römische Bil» 
dung und Sitte unter den QTurdetanern Eingang, und 
mebrere römische Schriftjteller aus der Klaiferzeit, wie 
Seneca, Yucanus, Mela, ftamnıten aus diefem Teile 
Spaniens. 

Batiguolles, les (pr. 1ä batinjou), nördl. Stadt« | 
teil von Baris (17. Arrondifjement). 

Batifen(Batel-oderBattif-Sarongs,Bat 
tiddrud, Baltinieren), jeit alter Zeit in Indien 
und dem Indischen Archipel hergeitellte Baummollen- 
itoffe, die durd Färben im Keſſel gemuſtert werden, 
indem man die flächen, die ungefärbt bleiben follen, 
vor dem Bade mit Wachs überzicht und dadurd vor 
dem Farbitoff ſchützt. Die alten B. find meijt zwei- 
farbig, doch werden auch durch Wiederholung des 
Berfabrens bumte Mufterungen (phantajtiiche Umbil- 
dungen von Pilanzen- und Tierformen) erzeugt. In 
neuerer Zeit iſt dieſe Technik durch Arts and Crafts 
im Haag weiter ausgebildet worden. In den Werf- 
Hätten zu Apeldoorn werden B. in Seide, Samt, 
Baummolle, Yeder u. dgl. hergeſtellt. Man überträgt 
die Zeichnung auf den Stoff, gibt die Umrifje mut | 
Wachs an, füllt die Teile des Stoffes, die ungefärbt 
bleiben follen, nach der alten Wetje mit warmem Wachs | 
und bringt den Stoff ins Farbenbad. Diefes Ber- 
fahren wird fo oft wiederholt, bis alle gewünfchten 
Frarben angebradht find. Zuleht wird das Wachs durch | 
eine Fluſſigleit entjernt. Dit dieſer Technik können 
die reichiten Frarbeneffelte erzielt werden. Die Stoffe 
imbden Berwendung zu Gardinen, Bortieren, Polſter⸗ 
bezügen, Klavierdeclen u. dgl., zu ganzen Zimmer: 
deforationen, Bucheinbänden ıc. Val. Rouffaer u. 
Jupnboll, Die Batikkunft in Indien und ihre Ge⸗ 
chichte (in holländ. Sprache, Haarlem 1900 ff.). 

Batilde (Batildis, Balthilde, Baldehild 
oder Baudour), Heilige, angelſächſ. Fürjtentochter; 
nach Frankreich verfauft und dort von Chlodwig II. 
zu ferner Gemahlin erhoben, war fie nach deſſen Tode 
664) Negentin für ihren Sohn Chlotar III. und jtarb 
im dem von ihr geitiiteten Kloſter Chelles. Tag iſt 
der 30. Januar. 

Batin, Dorf in Bulgarien, an der Donau zwi- 
ſchen Swiſchtow und Ruſtſchul geham; bier wurden 
7. Sept. 1810 die Türfen von den Ruſſen bejtegt. 

Bäting, i. ** 

Bätis (Bätes, bei den Griechen wahrſcheinlich 
Tarteſſos genannt), Haupifluß der altrömiſchen 
Brown; Bätica in Spanien; jetzt Guadalquivir. 

Bätlihes @ebirgöfpftem Bergtertaffevon 
Granada), Hochland im füdlihen Spanien, zwi⸗ 
ichen der Ebene des Guadalquivir und dem Mittel- 
meer, ftreicht feilförmig in weitjüdweitlicher Richtung 
und nimmi ein Areal von ca. 44,000 qkm ein. Es 
umfaßt ein zentrales Hochplateau, aus dem fich meh 
rere Gebirgs zuge erheben, während auch die Ubhänge 
der Terrafje großenteild von Randgebirgen bededt 
werben. Die } re des Syſtems bilden im 
RT. die aus Juratalf beitehende reihbewaldete Sagra 
Sierra, 2308 m hoch, im Zentrum die Sierra Nevada | 
6. d.) und im W. die Serrania de Ronda. Bon den | 


s 
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| Randgebirgen der Terraſſe von Granada hat das füd- 
liche die längjte Ausdehnung; dasjelbe beginnt im O. 
von Almeria mit der Sierra de Alhamilla und um- 
faßt in weiten Bogen die Sierras de Gador (2325 m\, 
Eontravieja (1894 m), de Almijara, Tejeda (2135 m), 
de Alhama, de Ubdalajis (1377 m), deTolor (1959 m) 
und Bermeja. Das weſtliche Randgebirge wird durd) 
die aus Jurafalf zuſammengeſetzten Berge von Öraza: 
lema mit dem glodenförmigen Cerro de San Erifto- 
bat (1716 m) gebildet, von dem ich zahlreiche Berg- 
fetten ftufenförmig zur Meercsfüjte abjenten. Den 
Nordabhang der Terrafje bededt die Gebirgegruppe 
von Jaen (Sierra Magina, 2165 m). Auf dem brei- 
ten, allmählich zur Meeresküſte abfallenden Oſtabhang 
der Terrafje von Granada endlich erheben hie zahl⸗ 
reiche wejtöjtlich gerichtete, in fünf Reihen geordnete 
Sebirgäfetten, von denen insbef. die Sierras de Ma— 
ria (1589 m), de Eſpuña (1563 ın), de Baza (1900 m), 
de Filabres (2080 m) ıc. hervorzuheben find. 

Batift (Battiit), die feinſte weile Leinwand; auch 
(Battijtmuffelin) fehr feinfädeniges Baumwollen⸗ 
gewebe, gaufig Ireifig und beitidt, 3. B. 16 Füden Wr. 
70 engliihes Garn einfach, 3 gleihbindende Fäden 
Nr. 16, 16 Fäden Nr. 70 Garn doppelt, 3 gleihbin- 
dende Fäden Nr. 16, Schuß Nr. 84 engliſches Baun- 
wollengarn, 26 Fäden auf 1 cm. 

Batift Lappet, feines Baunmvollengewebe, im 
Grunde mit Leinwandbindung und 30 Stetten» und 
23 Schußfäden auf l cm. Kette und Schuß Nr.60 eng: 
liſch. Das Gewebe wird mit Stidlade gemuftert, d. h. 
es werden ftärfere Fäden hin und ber geführt und nadı 
Plan des Muſters in das Grundgewebe eingebunden. 

Batjan, ſ. Batſchan. 

Baͤtjuſchka (ruſſ.). »Väterchen«, Anrede des Ba- 
ters und der Popen; auch vertrauliche Anrede andern 
männlichen Berjonen (ſelbſt Kindern) gegenüber. 

Baͤtjuſchkow, Konſtantin Nilolajewitich, 
ruſſ. Dichter, geb. 29. (18.) Mai 1787. in Wologda, 
geit. dafelbit 19. (7.) Juli 1855, wurde in St. Reters- 
burg erzogen, trat beim Ausbruch des Krieges von 
1806 in die Petersburger Schützenabteilung cin, focht 
dann, nachdem er von einer in der Schlacht bei Heils- 
berg erhaltenen VBerwundung wiederhergeitellt war, 
bis 1809 unter, den Gardejägern in Finnland und 
machte ala Staatsfapitän und Adjutant des Generals 
Rajewſtij auch die Feldzüge von 1812 —14 big zur 
Einnahnte von Raris mit. 1818 wurde er zum Attadye 
der ruffiichen Gejandtichaft in Neapel ernannt, verfiel 
aber bier bald in eine Gemütskranlheit, gegen die er 
‚ umfonjt die böhmischen Bäder gebrauchte, und lehrte 
‚1822 nad) Rußland zurüd. Wis fih im folgenden 
\ Jahre die Spuren wirklichen Irrfinns zeigten, wurde 
er von feinen Verwandten nad Wologda gebradıt, 
wo er noch 32 Jahre im völliger Geiſtesabweſenheit 
zubrachte. B., der ſich an Petrarca und Taijo heran- 
gebildet hatte, üt den beiten ruffiihen Schriftitellern 
| beizuzählen;, er führte die altflafitichen Formen ins 
Ruſſiſche ein, überfepte Tibull, Betrarca, Tafjo, Mat- 
thiſſon ıc. und verlieh der rufftichen Dichtung einen 
bis dahin ungeahnten Woblflang. Seine eignen Ge- 
| dichte bejtehen in Elegien, Epiiteln, Erzählungen und 
Liedern; eine der ſchönſten Elegien iſt die auf den 
»Tod Taſſos«, worin er prophetiich fein eignes Schich 
fal beiungen, fowie »Der Schatten des Freundes«, 
dem Andenken des bei Leipzig gefallenen Oberjten 
Betin gewidmet. Eine vollitändige Ausgabe feiner 
Werte erichien 1887 in Petersburg in 3 Bänben. 

Batley pr. Bari, Stadt (municipal borough) im 
Weitbezirt von Yortſhire (England), 2 km nördlich 
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von Dewsburg, mit (1901) 30,321 Einw. B. it einer 
der Hauptfige der Wollinduftrie ſowohl für ſchwere 
Tuche als für Waren aus Kunjtwolle (Shoddy), hat 
aud) Eiiengießereien und Majchinenfabrifen. 

Batman (türf.), a) Gewicht bei den kaukaſ. Tata- 
ren, = 2 ®irwengfer (Pfund); entjprechend die Aus⸗ 
faatfläche für fo viel Samen, etwa 10—12 in einer 
Dehjätine. Ein tilani-b. von 54 tilani-styl für ge 
wöühnliche Waren = 13,841 kg. b) Gewicht in Südruß- 
land und Wejtafien: in Smyrna 6 Ofen = 7,11 kg, 
in Konjtantinopel für perfiiche Seide — 7,69 kg, in 
Ehiwa (dürt-un-ser) 4 Unſer oder 1,2 Bud —19,a0 kg, 
in Bochara (aud) man) 8 Ser = 127,77 kg, in Taſch⸗ 
fent 10,5 Pud — 172 kg; ein bataman der Krim 
hielt 6 Oten = 9,18 kg. c) Früheres Flächenmaß in 
Berfien: in Mferbeidfhän — 156,123 qm, in Irak 
Adſchin — 142,253 qm; vgl. Man. 

Batna, Feitung in Algerien, Provinz Konftantine, 
an der Eijenbahnlinie Ktonftantine- Bisfra, 1054 m 
it. M., mit großen Kafernen, Hofpital, Getreide und 
Viehhandel und (1901) 6914 Einw. (1974 Franzofen). 

Batu el Hadfchar (»Baud) der Steine«), deiſen 
tal oberhalb der zweiten Nilfatarakte, füdlih von Wadi 
Halfa, zwiſchen 20% 45° und 21° 50° nördl. Br., wo 
das Flußbett 353 größere Inſeln (50 bewohnte) ein- 
ichließt, merkwürdig durch die alten Zeitungen Senna 
und Kumene, Tempel umd Aufzeihnungen der Nil 
höhen, die beweijen, daf 2600 Jahre v. Chr. der Fluß 
7,5 ın höher jtieg als heute. 

Batoren (Batoggen), ſ. Padoggen. 

Batofa, j. Batonga. 

Bäton (fran;., for. :öng), Stod, Stab, inäbef. der 
franzöſiſchen Marſchälle als Zeichen ihres Heerbefehls; 
in der Muſil — der großen Pauſen von 

wei und mehr Takten. B. de mesure, der Taktſtock, 
Dirigentenftob. B. sinistre (Baftardfaden), ſ. Faden. 

Batonga (Batola), großes Bantuvolk im fübd- 
lichen Barotje> oder Mambundareich (f. Karte »Aqua⸗ 
torialafrifa«) zwifchen dem Sambefi und feinen Zu- 
flüffen Kafue und Njolo. Durch die Makololo und 
Matabele vor einigen Jahrzehnten in dieſe Gegenden 
gedrängt, find fie jleigige Aderbauer, Schmiede, Ger- 

rund Elefantenjäger. Die Männer gehen fait völ- 
lig nackt, die Weiber tragen lange Gewänder aus 
Leder; die Sprache jteht der der Damara nahe. 

Batöni, ital. Maler, ſ. Battoni. 

Bätonnier (fran;., fpr. sonnje), der »Stabträger« 
einer Genofjenichaft, insbei. der auf ein Jahr gewählte 
Rräfident des Conseil de discipline oder des Aus- 
ſchuſſes, den die franzöftichen Advokaten zur Aufrecht⸗ 
haltung der Korporationsitatuten unter ſich felbjt 
ernennen. 

Batonnieren (fran;z.), ſ. Stodfechten. 

Bäton Rouge (pr. batong rüfg), Hauptitadt des 
nordamerifan. Staates Louiſiana, 207 km oberhalb 
New Orleans am 10 m hohen linken Miffiffippiufer, 
eine der ältejten franzöfifchen Niederlaffungen in Loui⸗ 
fiana, mit Staatöhaus, Staatsuniverfität, Unions- 
arfenal, Mititärhofpital, Taubjtummen- und Blinden- 
anftalt, Zuchthaus und (1900) 11,269 Ein. 

Batotichina, Flecken in Serbien, Kreis Kraguje- 
wac, mit (1896) 1371 (ald Gemeinde 2304) Einmw., war 
zur Türfenzeit ein feiter, jtrategiich wichtiger Punkt. 
— Am 30. Aug. 1689 ſchlugen bier die Örterreicher 
unter Markgraf Ludwig von Baden das 40,000 Mann 
ftarfe türfifche Heer unter dem Serastier Arap Paſcha. 

Batrachier, Ordnung der Amphibien, f. Fröſche. 

Batrachium (lat.), ſoviel wie Froſchgeſchwulſt 
unter der Zunge. 


Batman — Batſchan. 


Batrachomachia (gried.,»Froihtrieg«),gewöhn. 
ihBatrahomyomadia(»Frofhmäufelriege), ein 
die Homeriſche⸗Ilias · parodierendes lomiſches Epos, 
das im Ultertum Homer —— ward, aber 
wahrſcheinlich von dem Halilarnaſſer Pig res, Bru- 
der der kariſchen Königin Artemeſia (um 480 v. Ehr.), 

errührt (hrsg. von Baumeifter, Göttingen 1852; 
randt, im »Corpusculum poesis epicae graecae In- 
dibunda« I, Yeipz. 1888; Ludwich, daj. 1896 ; überfept 
von Uſchner, Brest. 1860; Migiche, Halle 1892, u.a.). 

Batrachospermum Roth ($rofhlaichalge), 
Algengattung der Florideen, fadenförmige, itart ver» 
gaeigle, gallertartig ſchlüpferige Gewächſe des jühen 

aſſers, meijt Hein, bisweilen 30 (und mehr) em lang, 
bilden befonders in rajch fliegenden Gebirgsbächen 
ſchwärzlichgrüne, flutende Rajen mit perlihnurför: 
“1. heinenden Zweigen. 

atich, Karl Ferdinand, deuticher Admiral, 
geb. 10. Jan. 1831 in Eijenad), gejt. 22. Nov. 1898 
im Weimar, trat 1846 in die Hamburger Handels 
marine, ging 1848 als Avantageur in die preußiſche 
Seriegsmarine über, wurde 1852 Leutnant zur Ser, 
war zur amerifanifchen und britifhen Warine kom: 
mandiert, war 1862 — 64 Adjutant beim Cbertom- 
mando der Marine, befehligte 1864 als Norvetten- 
fapitän die Grille in den Heinen Gefechten mit den 
dänifchen Schiffen bei Rügen. Als Kommandant der 
Niobe machte er eine Ubungsfahrt nad Wejtindien, 
ward 1867 Chef des Stabes beim Oberkommando 
der Marine, 1870 Kapitän zur See, zwang auf einer 
neuen weitindifchen Fahrt die Regierung von Haiti 
zur Befriedigung einer deutichen Kerlamation. ward 
1873 Chef des Stabes der Admiralität, 1875 Stonter- 
admiral und war 1876 und 1877 Kommandeur der 

um Schuße der deutjchen Intereſſen nad) dem Agäı- 
Iden Meere —55 Panzergeihwader. Auch 1878 
befehligte er das zu gleichem Zwed abgeſchickte Panzer⸗ 
gefhwader, das anı 31. Mat im Kanal bei Folleſtone 
durd einen Zufanmenjtoß des König Wilhelm und 
de3 Großen Kurfürjten verunglüdte. Deshalb vor 
ein Kriegsgericht geitellt, wurde er int Juli 1879 zu 
6 Monaten Feitung verurteilt, aber ſchon 15. Aug. 
begnadigt und zum Direktor der Admiralitäternannt. 
1880 Bizeadiniral und 1881 Chef der Marinejtation 
in Kiel geworden, nahm er 1883 nad) dem Rüdtritt 
von Stoſch feinen Abſchied und lebte in Weimar. Er 
fchrieb: »Aldmiral Prinz Adalbert von Preußen « (Bert. 
1890); » Deutich' See-Grag; ein StüdReihsgeichichte« 
(daf. 1892); »Nautifche Rüdblide« (daf. 1892). Auch 
überfeßte er Mahans Werk »Der Einfluß der Ser- 
macht auf die Gefchichter (Berl. 1898). In dem Sam- 
melwerf » Die Heere und flotten der Gegenwart« be 
arbeitete er die Flotte Rußlands (Bd. 3, Berl. 1898) 
und Frankreichs (Bd. 6, mit Meuß, 1900). 

Batſchan (Batchian, Batjan), Infelder Moluf: 
fen, im SW. von Halmahera, 2367 qkm, aus Granit 
und Schiefer, durch einen niedrigen Iſthmus in zwei 
Hälften geteilt, eng mit Urwald bededt und 
noch wenig angebaut. Man findet etwas Gold, Kup 
fer, Steinfohlen. Der Gewürznelfenbaum it bier bet- 
miſch. Unter den wenigen Säugetieren kommt bier und 
auf Gelebes ein echter Pavian (Cynocephalus niger 
Desm.), der einzige Affe der Molukten, vor. Die Bo- 

el- und Infettenwelt ift überreich. Die 12— 13,000 
ewohner find meift mohammedanifche Alfuren, fer- 
ner Europäer, Ehinefen, Araber. Das Reich B., mit 
einigen nahen Infelgruppen 2643 qkm, jtebt unter 
einem in Amaſing wohnenden, den Niederländern 
| zinspflichtigen Sultan. Dieſe befigen den vornehm⸗ 
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lich von eingebornen Chriſten bewohnten Ort La= | 
buba mit dem Fort Barneveld und Umgebung. | 
Batta (Bata, Batal, Battaf), ein zur ma- 
laiiſchen Rafje gehörendes Bol auf Sumatra (f. Tafel 
Aſiatiſche Völfer Ile, Fig. 4), in dem fich die früheſten 
Bewohner in fajt unverjehrter Eigentümlichfeit und 
politifcher Unabhängigfeit erhalten haben. Einſt über 
die ganze Nordhälfte der Inſel verbreitet, find die 
B. auf die Hochebene der Infel Toba beichränft. Die | 
Bevölkerung der unabhängigen Battaländer (14,502 
qkm) wird <1805) auf 262,500 rg Gröper und | 
kräftiger als die Bewohner der Küſte, ſtehen ſie auch 
moraliſch höher. Die Kleidung bejteht in einem großen 
Lendentuch, der Oberleib bleibt unbededt. DieB. woh- 
nen in Dörfern, die durch Gräben und Bambuspali- 
ſaden befejtigt find. Die Häufer (f. Tafel »Malatijche 
Kultur Is, fig. 12) ruhen auf Pfählen und tragen ein 
bobes, ihrrähntic ausgeichweiftes Dad. Gemeinde- 
äufer dienen zur Aufnahme von Fremden. Zum 
derbau dienen Hade und ein mit Eifen beichlagener 
Stod, weniger der Bilug (f. Tafel »Geräte der Natur- 
völfer Ir, Fig. 8 u. 9). Angebaut werden bejonders 
Reis, Bataten, Kartoffeln; gezlichtet werden Schweine, 
Büffel, Pferde, Hunde, Hühner. Die Induftrie erzeugt 
einige Farbitoffe und Goldichmiedearbeiten, bejonders 
Filigrane von Gold und Silber oder Suaja, einerftar- 
fen Legierung mit Kupfer, und Holzichnißereien. Der 
Handel tauſcht in den holländiſchen Küſtenplätzen 
Salz Eijen, Veffingdradt, Baummollenzeug, grobes 
Seſchirr gegen Pfeffer, Kampfer, Benzoe, Elfenbein, 
Rotang, Pferde ein. Jedem Dorf jteht ein Radſcha 
mit erblicher Würde vor, doch iſt fein Einfluß fait 
nur auf Kriegszeiten beichränft; die eigentliche Regie 
rung führen die Bolfsverfammlungen. Ihre Sklaven | 
(merjt Schuldſtlaven) behandeln fie äußerjt mild. Po⸗ 
Ingame iit geitattet, doch find mehr als zwei Frauen 
heiten. Strafen fünnen durd Geld abgelauft werden, 
auszer beim Eidbruch. der mit dem Tode beitraft wird. 
Die Anthropophagie ald Strafe ift geieglich angeord- 
met: 1) wenn ein Gemeiner mit der rau eines Radſcha 
Ehebrud getrieben, 2) wenn jemand als Landesver⸗ 
räter, Spion ertappt und 3) wenn ein bewajfneter 
Feind gefangen wird. Kriegswaffen find Schwerter | 
und Langen, in neuerer Zeit auch Yuntenflinten. Zu 
den Hauptbeluftigungen gehören Hahnenkämpfe und 
Tanz (f. Tafel »Miiatifche Kultur II«, Fig. 1; Tafel 
III, Ag. 10)._ Die B. jtehen auf feiner ganz niedern 
Kufturitufe. Sie lönnen alle ſchreiben und lejen, be 
2 eın eiqnes Alphabet, das von der altindischen | 
omumentalichrift berzuftammen fcheint, und eine 
geichriebene Literatur. Ihre Bücher (Buftabas) be 
ftehen aus fächerartig — ei mit Tinte | 
horizontal (von linfs nad) rechts) beichriebenen Baum 
rinben zwiſchen zwei feiten Dedeln. DieSprache der 
®., eins der älteiten malatifh-polynefiichen Idiome, 
bängt aufs engite mit der Howaſprache auf Madagas 
tar und der Sprache ber Batuinjeln (Nias) zufammen 
und zerfällt in drei jtarf abweichende Dialelte: Toba, 
Daıri und Mandailing. Die Religion hat indiſche An 
Nänge und ift ein Dämonen- und Uhnenkultus. Als | 
oberite Gottheit gilt Diebata, der Schöpfer der Welt, | 
der aber bie eigentliche Weltregierung den drei Göt- | 
tern Batara ‚ Sri Padi und er Bulan 
ü bat. Bgl. Junghuhn, Die ttaländer | 
( . 1847, 2 Bde); Schreiber, Die B. in ihrem | 
Berhältnis zu den Malaien auf Sumatra (Barmen 
1874), Janſſen, Die holländiihe Kolonialwirt 
ſchaft ım ben Battaländern (Strafb. 1886); v. Bren 
ner, Beiuc, bei den Kannibalen Sumatras (Wiürzb. 
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1893). — Die Sprache behandeln van der Tuuf: 
Bataksch leesboek (Umiterd. 1860-63, 4 Bde.), 
Bataksch-Nederduitsch woorden boek (daſ. 1863) 
und Tobasche spraakkunst (daf. 1864 u. 1867); 
Niemann, Bataksche orlogsverklaring (Orientas 
litenfongreß zu Leiden, 1883); van Oppenbuij=- 
fen in der »Tijdschrift voor indische Taal-, Land- 
en Volkenkunde« (1885, Wr. 30). 

Battaglia (pr. tat), Stadt in der ital. Provinz 
Padua, Dijtrikt Monjelice, am Fuß der Euganeifchen 
Hügel, am gleihnamigen, von Bachiglione bei Pa— 
dua zum Fraſſine bei Ejte führenden Kanal und an 
der Eifenbahn Padua-Bologna gelegen, hat Thermen 
(gipshaltige Kochſalzquellen von 47— 70°), eine Bade: 
anjtalt, Steinbrücde und Avoh ald Gemeinde 4456 
Einw. Unweit das im 16. Jahrh. erbaute, reitaurierte 
phantaftiihe Schloß Catta jo des Bjterreichiichen Erz⸗ 
herzogs Franz Ferdinand d’Ejte mit archäologiſcher 
Sammlung. Bgl. Mautner und Klob, Die euga- 
neifchen Thermen zu B. (Leipz. 1882); Klob, Die 
Kochjalzthermen von B. (Zürich 1883). 

Battaf, Boltsitamm, f. Batta. 

Battam, Inſel, ſ. Batang. 

Battani, arab. Aſtronom, f. Albattäni. 

Battement (fran;., fpr. batt'mäng), das Unfchlagen 
(Battieren) der Kugel an die Seeleniwandung glatter 
Geichüße beim Schießen; in der Fechtkunſt ſoviel 
wie Battuta (j. d.). — Inder Mufit iit B. eine jegt 
veraltete Verzierung, bejtehend aus dem trillerartig 
wiederholten Wechiel der Hauptnote mit der Heinen 
Unterfefunde, anfangend mit legterer. Ein Zeichen 
für das B. gibt es nicht; dasſelbe wird immer durch 


Batterie, 


‚ Heinere Noten angedeutet (3. B. im legten Sake von 


Beethovens Sonate, Op. 27, D. — In der Tanz- 
funjt ein Tanzſchritt; die Battements bilden die 
Elemente des Tanzunterrichts. \ 
erg Fleclen im preuf. Negbez. Wiesba- 
den, reis Biedenkopf, an der Eder, hat eine evang. 
Kirche, Schloß, Amtsgericht, 2 Oberförjtereien, Woll- 
fpinnerei, Eifenhammer und (1900) 951 Einw. Dabei 
das verfallene Schloß Kellerburg, bis 1297 Sig 
der Grafen von B., die um 1314 ausitarben. Den 
Titel einer Prinzeſſin von B. erhielt 5. Nov. 1851 
die morgamatiiche Gemahlin des Prinzen Mlerander 
von Heilen (f. Alexander 14), Gräfin Julie Haufe 
(geb. 12. Nov. 1825, geft. 18. Sept. 1805), deren Kin⸗ 
der Prinzen und Prinzeffinnen von B. heiten. Der 
ältejte Sohn, Ludwig Mlerander, geb. 24. Mai 1854; 
iſt britiicher Kommodore II. Klaſſe und mit der Brin» 
zeſſin Viktoria von Hefjen vermäblt; der zweite Sohn, 
llerander, war Fürjt von Bulgarien und itarb als 
Graf von Hartenau (f.d.) 17. Nov. 1893; der dritte 
Sohn, Heinrich (geb. 5. Oft. 1858, geſt. 20. Jan. 1896 
auf der Rücklehr von der Wejtfüjte Afrikas, wo er 
an einem Feldzug der Engländer gegen die Aſchanti 
teilgenommen hatte), war mit Beatrice von England 
vermählt; der vierte Sohn, franz Joſeph, geb. 24. 
Sept. 1861, mit der Prinzeſſin Anna von Monte: 
negro vermäblt, iſt Dr. phil. und fchrieb: » Die volts- 
wirtichaftliche Entwidelung Bulgariens von 1879 big 
zur Wegenwart« ( Leipz. 1891). 

Batterie (franz.), eine Zufammenitellung von Ge⸗ 
ihügen zu einem bejtinnmten taftiichen Jwed; im be⸗ 
iondern die Heinfte taktiiche Einheit der Feldartillerie, 
die aus ſechs (auch vier) Geſchüten nebit Fahrzeugen, 
Mannihaft und Beipannung bejteht. Ber reiten« 


‚den Batterien ift die Mannichaft beritten, bei den 


fahrenden wird fie auf Geſchützen (meiit auf Achs 
figen), Propen und Wagen mitgeführt. Im Kriegs— 
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fall formiert man außerdem ſchwere Feldbatte— 
rien, meijt zu vier Geſchützen, Kanonen, hauptjädh- 
lich aber Haubiten oder Mörfer; die Bedienung jtellt 
die Fußartillerie. Die Feldartillerie hat aljo »leichte« 
und »jchiweres Kanonen, Haubig- und Mörjerbatte 
rien, Hierzu kommen noch auf geeigneten Kriegsſchau⸗ 
plägen Gebirgsbatterien, deren Geſchütze (meijt vier) 
zerlegbar und auf Maultieren fortzujchaffen find. Die 
N wird von einem Hauptmann (Batteriechef), 
der Zug (2 Geihüge) von einen Leutnant (Zug- 
führer), das Geſchütz von einem Unteroffizier (Ge- 
ihüsführer) foınmandiert. Im Feſtungskrieg 
beit B. eine Bruſtwehr, welche die dahinter jtchenden 
Geſchütze (meiſt 6 oder 4) deden und den Mannfchaf- 
ten, der Munition ıc. durch befondere Räume Schuß 
gewähren foll. Die Bedienungsmannſchaft wird von 
den tompagnien (in Frankreich Batterien) der Zuh- 
artilferie gejtellt. Die Angriffs- oder Belage- 
rungsbatterien werden nad) der Geſchützart unter 
Bezeichnung des Kalibers z.B. 15 cm-Haubipbatterie) 
benannt. Zur Zeit des jhematifchen Angriffs (Bau: 


ban) bezeichnete man die Batterien hauptlächlich nad) | 


ihrem Zwed als Bombardements-, Enfilier-, Wurfz, 
Demontier-, Demolier- und Brejd) » (direkte und in- 
direfte) Batterien. Seitdem aber die Hauptartillerie- 
aufitellung des Ungreifers das Niederfämpfen der 
Verteidigungsartillerie zun Zwed hat, kommen Dieje 
Bezeichnungen nur gelegentlich zur Anwendung. Bei 
den Berteidigungsbatterien nennt man die auf 


den Flügeln der Forts angehängten, meift im Frieden | 
ichon ausgebauten Anſchluß⸗ (Unner-) batterien, | 
die in den Zwiſchenräumen der Forts erbauten Zwi= | 
Ihenbatterien. Bei der Arntierung im Vor: oder | 
Zwifchengelände des Forts erbaute Batterien heiken | 
göhalterien, Über Küften-, Hafen: | 

Batterien j. Stüjtenbefejtigung. Bal. | 


rmierun 
oder Stran 
Artillerie (Geihichtlihes). Im Seewejen heißt B. 
jeder gededte Raum, wo mehr als 3 Geſchütze ſtehen; 
Batterieoffizier, Seeoffizier, dem die Wrtillerie 
des Schiffes unterjtellt if. Shwimmende Batte- 
vien hießen früher'gepanzerte Fahrzeuge, ſ. Panzerſchiff. 

Batterie, eleftrifche, j. Leidener Flaſche. 

Batterie, galvanifche, ſ. Salvaniiche Elemente. 

Batteriedeck, ſ. Ded. 

Batteriekanonen, ſ. Geſchütz. 

Batteriekeſſel, ſ. Dampfkeſſel. 

Batteriemagazine Hand- und Verbrauchs— 
pulvermagazine), Munitionsräume, die bei An— 
griffsbatterien in proviſoriſcher, in Feſtungen meiſt 
in permanenter Manier ausgeführt werden. Meiſt 
werden jetzt die Flügelgräben bei Vatterien zur Un— 
terbringung der Munition benutzt. 

Batterieſchloſſer, Mannſchaften der Artillerie, 
die von Beruf Schloffer und in einem mehrwöchigen 
Unterritsturfus in den Militärwerkſtätten ausgebil- 
det find, beforgen felbjtändig Heine Ausbeiferungen an 
den Geſchützen und Handfeuerwaffen bei ihrer Truppe 
und haben die Anwartſchaft auf Waffenmeiiteritellen. 


Batterien (fpr.bättergi, dv. normänn. Patricsey oder 


Peters-ey), ein jtädtiicher Verwaltungsbezirk von Lon- 


don, rechts an der Themſe, Chelfea gegenüber, früher | 


Kirchſpiel in der Grafſchaft Surrey, zählt Asoh 168,907 
Einw. B. iſt der Geburtsort Bolingbrofes, deſſen 
Grabdenfmal ſich in der Kirche befindet. Dabei der 
B. Part, 75 Heltar groß, 1852 — 58 angelegt, mit 
fubtropifchen Garten, und die 1872 erbaute, Shaf- 
tesbury Park genannte Arbeiterjtadt von 1200 
Häuschen, die durch Ratenzahlungen als freies Eigen- 
tum erworben werden fünnen. 


Batterie, elektriſche — Batthyany. 


Batteur (franz., for. «tr), ſ. Spinnen (Spinnerei 
maſchinen). 

Batteux (pr. +D, Charles, franz. Üjthetifer, geb. 
16. Dat 1713 in Allend'huy vei Reims, geit. 14. Juli 
1780, ward 1750 Brofefjoc am Königlichen Kollegium 
zu Paris, 1754 Mitglied der Akademie der Injchrif- 
ten und 1761 der franzöfiichen Mfademie. B. ward 
Begründer der frangöftidhen Kunjtpbilojophie , indem 
er das Prinzip: »Whme die ſchöne Natur nach⸗, zu⸗ 
erjt auf die Boefie, dann auf die bildenden Künjte 
janwendete. Auch in Deutichland galt feine Aſthetil 
ı vielfach bis auf Windelmann ımd Lefling. Sein Haupt 
ı wert ijt: »Les beaux-arts, reduits A un m&me prin- 
‚ eipe« (Par. 1746 u. d., 3 Bde.; überfegt von PB. E. 

B.[ertran]), Gotha 1751; von Adolf Schlegel, Yeipz 
‚ 1752, 3. Aufl. 176970, 2 Bde. ; Auszug von Gott- 
ſched, daf. 1751). Dies Wert erweiterte B. zu der viel 

Auffehen erregenden Schrift: »Cours de belles · let · 
tres, ou principes de la litterature« (Bar. 1747 

1750 u. d., 5 Bde.; zulet 1861; deutih von Ram—⸗ 

ler, Leipz. 1756— 58, 4 Bde.; 5. Ausg. 1802). 

Batthyäneum;, Bibliothet, f. Batthyany 5). 
| Batthyand (pr. battjänv, altadli Fee 
angeblich aus dem Gejchlechte des Eörs (Orts), eines 
‚ Genojjen Arpäds. Beglaubigter ijt ihre Berwandt- 
ſchaft mit der alten Familie Rätold. Ihr erjter nach 
weisbarer Ahnherr war Georg Kis de Kövagd - Eörs 
(um 1400), der den Namen B. annahm. Die Familie 
B. wurde 1585 in den deutjchen Freiherrenſtand, 1603 
in den ag und in ihrer ältern Linie 
1764 in den Reichsfürſtenſtand erhoben und erhielt 
1630 die en Grafenwürde. Benerfenäwert: 
1) Franz B. von Güffing, geb. 1497, gejt. 38. 
Nov. 1566, königlicher Schapmeijter, Obergeipan von 
Eifenburg, Ban von Slawonien und Kroatien, focht 
1514 unter Stephan Bäthori gegen die empürten 
Bauern (Dözfa) und 1526 bei Mohacs, ſchwankte dann 
zwiſchen Zapolya und Ferdinand, erhielt aber letzterm 
1546— 57 das bedrohte Slawonien und Kroatien. 

2) Balthajarvon, geb. 1538, gejt. 1590, Schwie- 
gerjohn Nikolaus Zrinys focht gan die Türken und 
wurde 1582 zum Stellvertreter des Palatins erwählt. 
— Sein Sohn Adam I. von B., kommandierender 
General in Niederungarn, ward 1603 in den deut 
ſchen und 1630 in den ungarifchen Grafenjtand er- 
hoben. Dejjen Söhne Paul (geit. 1689) und Chri- 
ſtoph (geit. 1665) wurden die Begründer zweier Li 
nien, von denen die ältere fich nach den Enleln Pauls 
in drei Zweige teilte. 

3) Karl Joſeph, Fürjt von, geb. 1697, geit. 
15. April 1772 in Wien, focht unter Prinz Eugen 
1716 bei Beterwardein, 1717 bei Belgrad und 1734 
am Rhein, 173739 unter Sihevenhüller gegen die 
Türken und ward General der Kavallerie; 173941 
war er Gefandter am Berliner Hof. 1742 focht er 
bei Caslau, wo er den Rüdzug der Ojterreicher deitte. 
Darauf folgte er dem General Nadasdy und ward 
Gouverneur von Bayern. Der plögliche Einfall Fried⸗ 
richs II. von Preußen 1744 rief ihn nach Böhmen. 
Nachdem die Preußen nad Schlefien zurüdgedrängt 
waren, wandte ſich B., zum Feldmarſchall ernannt, 
| wieder nad) Bayern umd nötigte durch den Sieg bei 
' Pfaffenhofen den Kurfürſten Marimilian zum Frie · 
| den von Füſſen (22. April 1745). Darauf focht er 
‚ in den Niederlanden, wurde (troß feiner Unbildung) 
' Hofmeifter des Erzherzogs Seh und ward 1764 m 

den Fürſtenſtand und zum Ban von Stroatien erhoben. 
' 4) Dofepb, Graf von, geb. 30. Yan. 1727 in 
| Wien, gejt. 23. Oft. 1799 in Preiburg, erhielt 1751 
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die Prieſterweihe, wurde 1752 Domherr zu Gran, 
dann infulierter Propſt zu Stein am Anger, ſpäter 
gen, 1759 Biſchof von Siebenbürgen, 1760 
zbiſchof von Kalocja, 1776 Fürjt-Brimas von Un- 
garn und Erzbiihof von Gran, 1778 Kardinal. Er 
binterlich eine wertvolle Bibliothek (jegt in Gran). 

5) Ignaz, Örafvon, geb. 30. Jan. 1741, geſt. 
17. Nov. 1798, war Bibliothefar im Collegio Apol- 
linare zu Rom, hierauf als Erlauer Domberr und 
Kropſt literarifc) ung Bu förderte feit 1781 als Bi- 
ſchof zu Karlsburg ißenburg) die Wiſſenſchaften 
in Siebenbürgen. Er gab heraus: »Leges eccle- 
siasticae regni Hungariae« (Karlsburg 1785), die 
»Acta et scripta« des Biſchofs Gerard von hend 
af. 1790) u. a. Seine Bibliothet (BatthyAneum) 
befindet fich in Karlsburg. 

6) Rajimir, Graf von, geb. 4. Juni 1807, geit. 
4. Rov. 1854 in Paris, bereijte nad) Beendigung fei- 
ner Studien die meijten Länder Europas, namentlich 
England, ſchloß fi) der liberalen Partei an, die er 
bereitö 1840, noch kräftiger aber im Reichstag von 
1843 —44 vertrat. Freigebig unterjtüßte er alle na⸗ 
tiomalen Unternehmungen, befonders den Drud libe- 
raler ungarifher Schrijten im Ausland, und ver- 
öffentlichte felbjt einige feiner Reden (Leipz. 1847). 
Im Sommer 1848 wurde er zum Obergeipan und 
Regierungstommiffar für das Baranyaer Komitat 
ernannt; er befeßte Ejjet und ficherte die Schiffahrt 
auf ber Donau und Drau. Als fich Eſſek im Februar 
1849 den Djterreihern ergab, enikam B.nad) Debrec- 
zen, wurde zum Zivil» und Militärgouverneur für 
ieintumanien, Szegedin, — und Zombor 
ernannt und nahm ſpäter an zels Feldzug in der 
Bäcsta teil. Nach der Unabhängigfeitserlärung 14. 
April 1849 wurde er Miniſter des Auswärtigen und 
folgte Kofjuth auf dem Nüdzuge. Nach der Kata- 
itropbe flüchtete er nach Widdin und wurde dann mit 
Stoijuth und den übrigen Häuptern der Revolution 
nach Schumla und von da nad) Kutahia gebradıt, das 
er im September 1851 mit ihnen verließ. Seine Gü- 
ter wurden fonfisziert. 

FT) Ludwig, 
geit. 6. DMt. 1849 in Reit, diente im Heer, widmete 
nd denn den Studien, bereijte mit feiner Gemahlin, 
eıner Gräfin Zichy, Europa und den Orient und pflegte 
tert 1838 mit Stephan Szehenyi dieungarische Sprache 
und die materiellen nterejjen des Vaterlandes. Als 
Auglied der Magnatentafel jtimmte er für die Refor- 
nen, befämpfte als Spreder der Oppofition auf dem 
Reichstag 1843 — 44 die Politif der Regierung und 
der Stonfervativen umd erflärte ſich offen gegen den 
Reihstanzier Apponyi. 1847 unterjtügte er die Wahl 
LToffuths zum Deputierten des Beiter Komitats für den 
Arichstag. Batthyanys Einfluß wuchs, als Erzherzog 
Stephan , jein Freund, das ungarifche Balatinat er- 
halt. Uls infolge der ut 1848 die Forderun⸗ 
gen der Ungarn vom Kaiſer bejtätigt wurden, trat 
8. 17. März als Präfident ohne Bortefeuille an die 
Spige des eriten ungarifchen Minijteriums. Er be 
übte fich, die politiſche Union zwifchen Oſterreich und 
Ungarn aufrecht zu erhalten, trat aber 11. Sept. nad) 
dem Einbruch des Banus ellahicd in Ungarn und 
nach fruchtlofen Unterhandlungen mit dem öfterrei- 
siſchen Stabinett zurüd. Am 12. Sept. wurde er vom 
Salatim beauftragt, ein neues Miniſterium zu bilden, 
basaber, obwohl aus gemäßigten Nännern beitebend, 
die Fönigliche Beitätigung nicht erhielt. Nach Auf 
Diung des ungarischen Reichstags infolge der Ermor- 
bung des zum Landestommiffar ernannten Grafen 

Slegers Roro.» Leriton, 6. Aufl., II. Od. 
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Lamberg ging B. nad) Wien, um die Folgen der Un— 
tat abzuwenden, und zog fi, als diefes Bemühen 
fruchtlos blieb, auf fein Gut Jlervar zurüd. Inzwi⸗ 
ſchen kam es 6. Oft. in Wien wieder zum Aufjtande, 
dem auch Latour zum Opfer fiel, deſſen Ermordung 
man fpäter ungerechterweife B. zufchrieb. Dann be— 
teiligte er ſich am Kampfe gegen die kaiſerlichen Trup- 
pen (Sroaten) und rt im November 1848 im Pe⸗ 
ſter Reichstag feinen Gig ein. Er war im Januar 
1849 Mitglied einer Abordnung an den Fürjten Win- 
difh-Gräß, die Schonung für die Hauptitadt erbitten 
follte, aber in Bicsle keinen Zutritt fand. Während 
die ungarifche Regierung und der Reichstag nad) De- 
breczin eilten, blieb B. in Peſt zurüd, wo er 8. Jan. 
1849 verhaftet und vor ein Sriegägericht gejtellt 
wurde. Anfangs verweigerte B. jede Untwort und 
verlangte, als Magnat vor die Septemviraltafel, als 
Minijter vor den Heichstag vertiefen zu werden. Da 
das Gericht aber mit Erſchießen drohte, ließ er den 
Prozeß beginnen. Zunädjt wurde er nad) Laibach, 
dann nad) Olmütz geführt und bier zu längerer Ker⸗ 
ferjtrafe verurteilt. Als aber Fürjt Windiſch-Grätz 
durch Haynau erjegt wurde, ward der Prozeß in Peſt 
von neuem aufgenommen, und der Spruch des Kriegs⸗ 
erichts vom 5. Oft. lautete auf Tod durch den Strang. 
ine Gattin jandte ihm einen Dolch, womit er ſich 
in der Nacht auf den 6. Olt. mehrere Haldwunden 
beibrachte, ſo daß das Todesurfeil amı Abend nur 
durd) Erſchießen vollitredt werden konnte. Seine Gat- 
tin und dreiStinder gingen ins Ausland. Batthyanys 
Vermögen (4 Mill. Gulden) fiel dem Staat anheint. 
1870 wurde fein Leichnam, den Freunde heimlich be- 
erdigt hatten, unter großer Feierlichfeit im Maufo- 
leum am Serepefcher Friedhof von neuem beitattet. 
Bgl. » Aufzeichnungen eines Honved; Beiträge zur 
ungarifhen Revolutionsgeſchichte (Leipz. 1850, 2 
Bde.) und M. Horvath, Graf Ludwig B., ein poli- 
tifcher Märtyrer (Hamb. 1850). 

Battickdruck, Battif:Sarongs, j. Batiten. 

Battieren, ſ. Battement. 

Battift, j. Batiſt. 

Battle pr. var, Stadt in der engl. Grafſchaft 
Dft-Suffer, 11 km nordweitlih von Hajtings, mit 
«1901) 2996 Einw. und den Ruinen einer prächtigen 
Abtei, die Wilhelm der Eroberer 1095 auf der Stelle, 
wo Harald 1066 fiel, gründete. In der Pfarrkirche 
(im normännifch-frühenglifchen Übergangsitil) ſchö⸗ 
nes Grabmal von Sir Anthony Browne, der die Abtei 
1538 zum Gefchent erhielt und erweiterte. 

Battle Creek pr. baul min, Stadt imnordamerifan. 
Staat Michigan, Grafihaft Calhoun, 65 km füdweit- 
lich von Lanfing, an der Mündung des Fluſſes B. 
| in denstalamaz00, Bahnnfnotenpunft,mitSteinbrüchen, 

Dampfmühlen, Eifengiehereien u. (1900) 18,563 Einw. 
' Battöni (Batonı), Pompeo Girolamo, ital. 
Maler, geb. 5. Febr. 1708 in Yucca, geit. 4. Febr. 
1787 in Nom, Schüler Concas und Mafuceis, wurde 
feiner Zeit fehr hoch geichäßt und Mengs gleichgeitellt. 
Anfangs fuchte er auf Grund der Antike und des Stu- 
\diums nad Raffael die manieriftiiche Richtung feiner 
Zeit zu bekämpfen, kam aber nicht über cine alade 
mifche Haltung und oberflähliche Anmut hinaus. 
Bon feinen Werfen find die berühmteiten: die reuige 
Magdalena (in der Dresdener Galerie), Thetis, den 
Achilleus von dem Kentauren Chiron zurüderbaltend, 
| und die Enthaltfamfeit des Scipio (in der Eremitage 
zu St. Petersburg), die familie des Tareios vor Aler- 
ander, die Dede der Galerie Colonna zu Rom, die 
Porträte der Bäpjte Benedilt XIV., Clemens XIIL 
29 


— Battoni. 
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und Bius VL, des Kaiſers Joſeph IL. und feines Bru⸗ 
ders Leopold von Toskana (im Hofmufeum zu Wien). 

Battonya, Markt im ungar. Komitat Sand, an 
der Eijenbahn Szegedin-Urad, mit Tabatpflanzun- 
gen, 3 Dampfmühlen und (1901 12,872 meijt ma- 
gHarifchen Einwohnern. 

Battuälia (Battalia), bei den Römern die Fecht⸗ 
übungen der Soldaten und Sladiatoren mit Stöden; 
daher im Mittelalter batalia Kampfplatz, Treffen 
(fran;. bataille). 

Battüta (ital.), Schlag, Taktſchlag; daher a b., 
nad dem Taft, in taftmäßiger Bewegung ; im engern 
Sinne der Niederihlag, Anfang des Taftes. — Beim 
Stoßfechten ift B. ein ftarfer Schlag, der von dem 
Fechtenden ntit der ganzen Stärfe feiner Klinge längs 
der Klinge feines Gegners getan wird, um diefe weg⸗ 
zufchlagen und eine Blöhe zu einem flüchtigen Stoß 
zu erhalten. Beim Hiebfechten ein Hieb, mit dem 
man eine Blöße zu fchaffen fucht, um alsbald den 
eigentlichen Hieb anna zu lafjen. — In der Reit» 
kunt ein Satz, bei dem die Pferde mit dem Huf nur 
wenig Erde fafjen. 

Bat, niederländiich-ind. Infelgruppe an der Weit- 


küſte von Sumatra, aus drei ar Infeln (Min: 
tao oder Pingi, Maffa und Balla) und 49 flei- 
nern, z. T. un 


ewohnten, nicht über 65 m ar Ei⸗ 
landen, zuſammen 1154qkm. Sie ſind reich an ſchönen 
Hölzern und Kokospalmen und bewohnt von 3000 
kulturlich tiefſtehenden Malaien, die Holzſchnitzereien 
verfertigen und Kokosöl ausführen. Die B. gehören 
zur Rejidentichaft Badang»Unterland des Gouverne- 
ments Weſtküſte von Sumatra. 

Batu, Mongolenhan, Sohn Dſchuſchis und En- 
el Dſchengis⸗Chans, erhielt 1224 das »Kiptichake, 
d. h. die Länder im N. vom Kafpiichen Meer, machte 
mit feinen Mongolen, unterjohten Türken und Turk⸗ 
menen 1237-41 einen verheerenden Eroberumgszug 
durh Nordrußland, wo er Räfan (21. Dez. 1237), 


Mostau, Susdal, Wladimir (14. Febr. 1238), Ro: | 


ſtom, Jaroslawl und Twer verwiitete, zog nad) Süd⸗ 
rußland (Kiew, 6. ng 1240), Polen (Sandomir, 
13. Febr. 1241) und Ungarn (Wär; 1241), kehrte 


aber nad) der von Baidar (Beta) gewonnenen Schladht | 
bei Liegnig 9. April 1241 auf die Nachricht von dem | 


am 11. Dez. 1241 zu Karakorum erfolgten Tode des 
Großchans Ogotai im Frühjahr 1242 aus Ungarn 
heim. B. jtarb 1256 in feiner Hauptitadt Serai an 
der Wolga; Großchan der »Boldenen Horde« wurde 
Sartat, deijen Familie bis 1359 im weitlihen Kip- 
tichat herrfchte. Bgl. Stratofh-Gragjmann, Der 
Einfall der Mongolen in Mitteleuropa in den Jahren 
1241 und 1242 (Innsbr. 1893). 

Batna, Zwergvolt im füdlichen Kongobecken, das 


meijt zerjtreut unter den andern Betwohnern in ärm: | 


lichen Grashütten lebt. Ihre Hautfarbe ift ein gleich- 
mäßiges Dunfelbraun, 1% Größe ſchwankt zwiichen 
1,20 m und 1,44m. Sie 

tig, die Weiber aber fehr häßlich. Ihre Waffen find 
Speer, Bogen und vergiftete Pfeile. Nur die größern 
Häuptlinge mit ihrem Anhang find an beitimmte Ort⸗ 
lichleiten gebunden, die Maſſe des Volkes führt ein 
ruheloſes Jägerleben und wird des Kannibalismus 
beihuldigt. Sie wurden bejonders von Wiſſmann, 
Francois und L. Wolf beobachtet. 

Batudcad, Laß, maleriiches, enges Tal in der 
ipan. Provinz Salamanca, amı Fuße der Sierra de 
Peña de Francia gelegen und fo unzugänglid, daß 
das Übrige Spanien jahrhundertelang nichts von den 
Bewohnern desfelben gewußt Haben fol. Indes wurde 


ind qut gewachfen und fräf- | 
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ſchon 1599 hier ein gegenwärtig verfallenes Karıne- 
literffofter erbaut. Die B. liegen jo tief, daß fie nur 
4 Stunden lang des Tags von der Sonne beſchienen 
werben. Spriewörtiid) fagt man in Spanien von 
einen: rohen Menſchen, er ſeĩ in den B. erzogen worben. 

Batum, Hauptort desgleichnamigen Bezirts (3045 
qkm mit [1897] 85,576 Einw.) im ruſſiſch⸗ kaulaſ. 
Gouv. Kutais, am Schwarzen Meer und an der Eiien- 
bahn B.- Tiflis, mit (1899 26,417 Einmw., je einer 
ruffifhen, griechiichen und armenifchen Kirche, 3 Mo- 
ſcheen, einer Filiale der ruffifchen Reichsbant, zahl⸗ 
reihen Fabriken für Kijten und Blehdofen für Pe 
teoleum, über 100 Reſervoirs zur Aufnahme von 
Betroleum, das dur Röhren längs der über den 
Kaufafus führenden Bahn von Michailowo, wo ein 
großes Sammelbeden das von Bahı fommende Be- 
troleum aufnimmt, hierher geleitet wird, und großen 
Niederlagen der Kafpiihen und Schwarzen Merr- 
Naphthaprodultions · und Handelsgeſellſchaft (Gebr. 
Roihſchild, Paris). Eingeführt werden Weißblech. 
Bretter, Blei, Eiſen, Stahl, Zement, Salpeter, aus 
geführt Naphthaprodufte, Manganerz, Wolle, Salz, 
Süßholz, Mais. Der Hafen von B. ijt der beſte am 
der ganzen Küſte, den Schifföverfehr vermitteln meiſt 
engliſche, dann ruſſiſche, franzöſiſche, öſterreichiſch 
ungariſche und deutſche Dampfer. B. iſt Sitz eines 
Vizegouverneurs, eines Hafenfommandanten und 
eines deutſchen Vizekonſuls. — B. hieß im Altertum 
Bathys, unter Juſtinian Petra und war römiſche Mi 
litärjtation. Im Mittelalter im Befig der Fürſten 
von Gurim, hie es Wati, feit Anfang des 17. Jahrh. 
türtfh Bathumi und wurde ſtark befejtigt. Auf 
dem Berliner Kongreß 1878 wurde e8 den Ruffen zu 

eiprochen und zum Freihafen erklärt, Doch wurrde dieſe 
ſtimmung 1886 wieder aufgehoben. Vgl. Mou- 
rier, Batoum et le bassin du Tchorok (Rar. 1887). 

Batumtee, j. Vaccinium. 

Baturin, Flecken im ruf. Gouv. Tihernigom, am 
Seim, mit 2 Kirchen, einer Tuchfabrik, berühmter 
Wachslichtfabrilation und (1885) 3751 Einw., erbaut 
1576 von Stephan Bathori, 1654 den Ruſſen unter: 
worfen, feit 1669 Refidenz der Atamane von Klein⸗ 
rußland, wurde 1708 wegen Berräterei des M 
zeritört und 1764 dem Grafen Raſumowſti gefchentt. 

Bätylos, der Stein, den nad) griech. Mythus 

| Kronos jtatt des neugebornen Zeus verfchlungen und 
| wieder auögeipieen hatte; er wurde zu Delphi auf- 
| bewahrt, täglich mit Ol gefalbt und an Feſten mit 
| roher Wolle ummwidelt. Dann heißen Bätylien(Bae- 
| tylia) Meteorjteine, die im Altertum, namentlich im 
Drient (der Ausdrud ift ſemitiſchen Urſprungs), viel- 
| fach als Fetiſche verehrt wurden. Bgl. Boejigt, De 
| Baetyliis (Berl. 1854). 
Bat (fpr. ba), 1) (Bas) Inſel an der Nordküjte des 
| franz. Departements Finistere, 1 km von der Land⸗ 
fpiße von Roscoff entfernt, 3 qkm groß, durch eine 
Batterie befejtigt, hat einen ei fen mit eimem 
ı Leuchtturm und (1901) 1291 Einw., die Fiſcherei be 
treiben und zu den unvermifchteiten Aymrifchen Bre- 
tonen gehören. — 2) Flecken im franz. Depart. Nie- 
derloire, Arrond. St.-Nazaire, auf der gleichnamigen, 
an der Nordfeite der Loiremündung in den Atlanti- 
hen Ozean vorfpringenden Halbinjel (einer erjt 
feit dem 15. Jahrh. landfeft gewordenen Inſel) an 
der Orldansbahn gelegen, hat eine Kirche aus dem 
15. Jahrh. nebjt Ruinen einer ältern gotifchen Kirche, 
Seefalzgewinnung, Granitbruch und a9on) 1410 (als 
| Gemeinde 2420) Einw., die ſich durch eigne Tradt 
und Sitten auszeichnen. 


1 
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Bat, Philipp, unter dem Pſeudonym Philipp 
Mainländer befannter Philoſoph, geb. 1841 in Of- 
fenbach, freiwillig aus dem Leben geſchieden 1876, 
widmete jich — in Offenbach und Berlin dem kauf⸗ 
männifchen Beruf, bis er es vorzog, ala Privatmann 
zu leben. Er war ein Berehrer Schopenhauers, über- 

ot dieſen nur noch in der pejjimiftifchen Anſchauung. 
Der Weltprozeß foll nad) ihm darin beitehen, daß die 
Kraft des zerjplitterten Gottes, der die Welt ausmacht, 
immer fhwäder wird, bis fie endlich ganz verlifcht. 
Auch die Einzelweien ftreben nach dem Nichtjein. Er 
schrieb: » Die Philofopbie der Erlöfung« (Berl. 1876; 
3. Aufl., Franff. 1894, 2 Boe.). Br. Seiling, 
Mainländer, ein neuer Meffias (Münch. 1888); Suf. 
Rubinitein, Ein individualiſtiſcher Peſſimiſt (Leipz. 
1894); Sommerlad, Aus dem Leben Ph. Main- 
länders (im der » Zeitichrift für Philoſophie und phi⸗ 
loſophiſche Kritif«, Bd. 102, 1898). 

Bappen (lat. bacio, bacius, bacenus), frühere fil- 
berne Scheidemünge in Süddeutſchland und bis 1851 
in der Schweiz; angeblich gegen Ende des 15. Jahrh. 
zuerit in Bern mit dem Bilde des Bären (Bätz) ge- 
Ichlagen und 1498 zuerſt in Deutichland erwähnt. 108. 
von 11— 12 deutihen Pfennig Sollwert = 1 Schwei- 
zerfrant, 15 B. — 1 Gulden. Die Has ee wogen 
2,155 -- 2,969 g bei 146 —172 Tauſendſtel Feingehalt 
mit 371499 mg Silber. In den nach rheinischen 
Gulden rechnenden Ländern galt der B., zulegt mei» 
ſtens mur noch im Berfehr mit Sandleuten, 4 Kreuzer. 
Ein Schsbäpner (Kopfitüd) = 24 Kreuzer; in 
Oiterreich das frühere 20-Nreuzeritüd. 

Bau, die Ausführung eines Gebäudes, auch das 
Gebäude ſelbſt. Im gbau jeder unterirdiiche, 
künstlich bergeitellte Hohlraum, namentlich in den 
mugbaren Lagerjtätten; aud) die planmäßige Aus— 
beutung der legtern. — In der Jägerjprace beißt B. 
die unterirbil 
Dauptbau werden die Jungen aufgezogen; Not- 
baue beiteben aus einzelnen flachen Wöhren, Der 
8. des Dachies hat breite, niedrige, der des Fuchſes 
ichemale, höbere Ausfahrten, der Kaninchenbau viele 
Heine, runde Fahrten, Fall: und Schlüpfröhren und 
viele Keſſel, jo dak oft mehr als 20 Kaninchen in 
eimem B. leben. Otterbaue beſtehen nur aus hunit- 
iofen YHusböhlungen im Ufer, wozu der Eingang von 
der Woſſerjeite oft durch das Waſſer geht. Viberbaue 
nennt man Burgen. - in der Bienenzüchterei das 
ganze aus Wachs errichtete Neſt mit Tafeln, Gewürf, 
Raas, Roten, Wert, Blätter, Kuchen, Marten eines 
Bienenvoltes. 

Bau, Dorf im preuß. Regbez. Schleswig, Yand- 
freis Alensburg, an der Staatsbabnlinie Tinglefi- 
Tondern, hat eine evang. irche und (1900375 Einw. ; 
bier fiegten die Dänen unter v. Hedemann 9. April 
1848 über die Schleswig + Holiteiner unter v. Krohn. 
Rai. Frölih, Das Treffen bei B. (Flensb. 1887). 

Bauabuahme, ſ. Baupolizei. 

Bauabftand. Die Beitimmung des preuß. Land 
rechts, daß ein Neubau drei Werfichuh vom Gebäude 


des Nachbars entfernt bleiben muß, ift Durch Urt. 89 | 


bes preuh. Ausführungsgefeges zum Bürgerlichen 
Oefegbuch aufgehoben. 3 Bürgerliche Geſetzbuch 
ſelbit beitimmt im betreff des Abſtandes vom Nachbar 
grunditüd in $ 907, daß Anlagen, die den landes- 

ejchlichen Borichriften — des Abſtandes von 
8* — sc. genügen, vom Nachbar zu dulden find, 
und —— erit dann verlangt werden kann, 
wenn eine unzuläffige Einwirkung durch diefelben auf 
das Nachbargrunbitüd hervorgetreten tjt. 


Wohnung des Röhrenmwildes. Im 
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! Baualabemie, Hochſchule, auf der das Bauweſen 
als praftifche Kunſt und als Wiſſenſchaft gelehrt wird. 
In Deutihland werden die Bauakademien jegt allge: 
mein durch die Architeltur · und Bauingenieur Abtei- 
| lungen der Technifchen Hochſchulen erjegt, während 
fie im Uuslande zumeiſt noch fortbejtehen und Haupt- 
ſächlich nur die Ausbildung von Architekten bezwecken. 
Die hierzu benutzten Gebäude enthalten außer den 
erforderlichen Fluren, Berwaltungs- und Dienſträu⸗ 
| men hauptfächlich Zeichen» und Hörfäle, dazu Samm- 
lungsrãume für Materialien, Modelle und Gipſe. 
Ein hervorragendes Beiſpiel dieſer Anſtalten bot die 
1832 — 85 nad) den Plänen Schinlels erbaute, jetzt 
andern Zweden dienende B. in Berlin. 

Banamt, Behörde, unter deren Aufficht und Lei- 
tung die Öffentlichen Bauten eines Staates oder einer 
Stadt entworfen, veranſchlagt und ausgeführt wer- 
den. Die Bauämter find oft nur Überwahungs- 
ı behörden, während die eigentliche bauliche, insbeſon⸗ 
| dere baufünjtlerifhe Leitung in die Hände von Pri- 
valarchitelten gelegt wird, in andern Ländern (fo in 
Deutſchland zumetit) liegt ihnen die Bearbeitung der 
ſtaatlichen oder ftädtifhen Bauausführungen in de 
‚ ren ganzem Umfang ob. Im Staate pflegen die ober: 
| iten Bauämter Minifterialabteilungen zu fein. Sn 
| Preußen jteht (im Minifterium der Öffentlichen Ar- 
‚ beiten) an der Spige der Abteilung ein mies 
| direftor, dem, neben juritiichen Dezernenten, für die 
| verfchiedenen Fachrichtungen ein Oberbaudiref- 
‚tor, eine Anzahl vortragendertehniiherRäte 
| (Geheime Oberbauräte und Geheime Bauräte), Hilfs⸗ 
‚arbeiter (Regierungs- und Bauräte) und ein tech⸗ 
\nifhes Bureau beigegeben find. Die oberjte Bau- 
‚ behörde hat die von den ihr unterftellten Regierungs- 

und Kreisbauämtern angefertigten und vorgeprüf- 
|ten Baupläne und Bauanichläge nachzuprüfen und 
feftzuftellen, die ng ge Baubeantten zu prüfen 
und anzujtellen und bei allen das Staatsbauweſen 
betreffenden organifatorifhen Fragen mitzuwirken. 
Die Bauämter bei den Regierungen werden durd 
einen oder mehrere Dezernenten (Regierungs- und 
Bauräte oder Baumfpeftoren) und Hilfsarbeiter 
(Bauinfpektoren) nebit dem nötigen Subaltern- 

rional (tehnifhen Sefretären) gebildet und 
find bie —— ——* revidierenden Stellen der 
Kreisbauämter. ieſe beſtehen aus einem die 
Aufſicht über die difentlichen Bauten eines Kreiſes 
führenden, durch einen ſubalternen Gehilfen (könig- 
lichen Bauſchreiber) unterſtützten Kreisbau— 
inſpektor oder Baurat, dem für größere Bauaus- 
führungen Föniglihe Regierungsbaumeiiter, 
Regierungsbauführer und Bauauffeher bei- 
gegeben werden. Ganz ähnlich find die Einrichtun- 
gen bei der preußiſchen Eifenbahnbauverwaltung, 
bei den übrigen deutichen Staaten und im Deutichen 
Reich bei den Bauämtern der Militär-, Roit- und 
Telegraphenverwaltung. Auch die Provinzen als 
ſolche haben bei Einführung der Selbitverwaltung 
eigne Bauämter erhalten, die ähnlich wie die jtaat- 
lichen Provinzialbauänıter gegliedert find, und denen 
ald Baubeamte die Yandesbauräte, Yandes- 
bauinipeftoren und Kreisbaumeiſter ange 
hören. Bei den deutichen Städten pflegen je nach 
der Größe derjelben die Baugeihäfte in den Händen 
eines Stadtbaumeiiters, Stadtbauinfpeltors 
oder Stadtbaurates zu ruhen. In größern Städ» 
ten werden Bauämter gebildet, die in der Regel aus 
einer Anzahl Lolalbauinſpeltoren mit ihrem Unter⸗ 
‚ perfonal bejtehen, denen ein oder mehrere, die Magi- 

ur 
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itrate beratende oder diefen angehörende Stadtbau- 
räte oder Stadtbaudireftoren vorgejept find. 
Bauanſchlag (Bautojtenanihlag, Bau- 
fojtenüberjdlag), die Berechnung der zur Her- 
er eines Baues erforderlichen Kojten. Der ge- 
nerelle B. Koſtenüberſchlag) bezwedt eine an- 
genäherte, der fpezielle eine genaue Ermittelung 
und Zujammenjtellung der Koften. Für den gene 
rellen B. ermittelt man die Zahl der Lüngen⸗, Grund» 
Hächen- oder Raumeinheiten des Bauwerkes und bildet 
das Produkt aus diejer Zahl und dem für die bes | 
treffende Einheit erfahrungsmäßig beitehenden oder 
itatijtijch ermittelten Durchſchnittspreis. Befondere | 
Schwierigkeiten, 3. B.tiefe Gründungen, große Trans⸗ 
portweiten ꝛtc. find befonders in Rechnung zu ziehen. | 
Im zweiten Falle berechnet man Stüdzahl oder Aus- | 
ma jeder einzelnen Bauarbeit nad Material und 
Arbeitölohn und kommt zum Ergebnis dur Multi- 
plifation der fo erhaltenen Vorderfäge mit den zur 
Zeit üblichen oder vorausſichtlich eintretenden Ein- 
heitäpreifen. Ein Koſtenüberſchlag erfordert als Un- 
terlage nur allgemeine Entwurfffizzen, ein fpezieller 
B. dagegen einen bis in die Einzelheiten ausgearbei- 
teten Entwurf. Im Hochbau veranſchlagt man ge- 
wöhnlic) die Arbeit jedes einzelnen Handwerles titel- 
weiſe befonders; ferner die Bauleitung und das Archi⸗ 
teftenhonorar fowie für unvorhergejehene Fälle ge- | 
wöhnlid) nod) etwa 3— 5 Proz. der zuvor ermittelten | 
Summe, womit man die Geſamtſumme des Bauan- 
ſchlags zugleich) abrundet. Bauanſchläge über Chauf- 
fee», Eijenbahn= und Waſſerbauten erhalten ähnliche | 
Anordnung wie die für Hochbauten. Vgl. Man- 
ger, gr uch zur Anfertigung von Bauanfhlägen | 
(4. Aufl., Berl. 1879— 84,2 Bde); Schwatlo, Hand» | 
buch zur Beurteilung und Anfertigung von Bauan- 
ſchlägen (10. Aufl., Karlsr. 1898); Bentwig, Das 
Beranjdlagen von Hochbauten nad) der vom Mini- 
iterium für öffentliche Arbeiten erlafjenen Anweifung 
(6. Aufl, Berl. 1900); Ro, Leitfaden für die Er- 
mittelung des Bauwertes von Gebäuden (Hannov, 
1894), Städing, Anleitung zum Beranfchlagen von | 
Hodbauten (Düjjeld. 1898). | 
Baubanfen, j. Baugejellichaften. 
Baubaffin, ſ. Baſſin. 
Baubeamter, ſ. Bauamt und Baufach. 
Banbegnadigungen, Vorteile und Unterſtützun— 
gen, die eine Regierung Leuten gewährt, die ſich ent- 
weder in neuangebauten Gegenden oder Städten, die 
man in Aufnahme bringen will, anbauen, oder auf | 
wüjten Stellen einer alten Stadt neue Häufer errichten, 
oder auch bei ſchon beitehenden neue Teile aufführen. 
Baubo, Gemahlin des Dyfaules in Eleufis, Mut 
ter des Eubuleus und Triptolemos, welche die bei ihr | 
eingefehrte trauernde Demeter durch derbe Späße er 
heiterte (wie jonjt Jam be); aud) Beiname der Hefate; 
dann Bezeihnumg eines alten geipenjtiichen Weibes. 
Bauch (Venter), die ganze dem Rüden gegenüber: 
liegende Seite des Tierförpers, auf der gewöhnlich) der 
Mund liegt; im engern Sinne bei Wirbeltieren der 
weiche, mustulöfe Teil der hintern Rumpfhälfte (Ab- 
domen, Unterleib, Hinterleib). Er enthält einen Teil 
der Leibeshöhle, die Bauchhöhle, jamt ihren Ein- | 
geweiden (j. die Tafeln »Eingeweide« und »Blut- | 
gefäße⸗ ) Bei den höhern Wirbeltieren wird dieſe von 
dem Lenden- und Kreuzteil der Wirbeltiere ſowie von 
den Beckenlnochen einerjeit3 umd von dem weichen | 
Bauch decken anderſeits umſchloſſen; leßtere bejtehen 
aus der äußern Haut, dem (beim Schmerbaud 
befonders jtart entwidelten) Unterhautfettgewebe und | 








Bauanſchlag — Bauchfell. 


einer Mustellage. Dieſe wird von vier Paar platten 
Muskeln gebildet, nämlich von dem äußern und 
innern fhiefen, dem queren und dem geraden 
Bauhmustel (j. Tafel » Muskeln des Menicen«). 
Biehen ſich diefelben zugleich mit dem Zwerchfell zur 

jammen, fo wird ein Drud auf die Eingeweide, die 
Bauchpreſſe, eübt, die zur Entleerung des Ko⸗ 
tes, Harnes ꝛc. mithilft. Innen iſt die Bauchhöble 
vom Bauchfell (ſ. d.) ausgelleidet. Bei den Sauge⸗ 
tieren iſt die Bauchhöhle völlig gegen die Bruſthöhle 
durd das Zwerchfell (f. d.) abgeichlofien, das nur 


| Offnungen zum Durdptritte der Speiferöhre und der 


großen Gefähe befist. Beim Menſchen teilt man 
die Oberfläche des Bauches (f. Figur) in die Herz- 
oder Magengrube (scrobieulus cordis) 1; die 
Oberbauhgegend(regio 
epigastrica) mit der mitt 
len Nagengegend 3 und 
den feitlihen Hypochon⸗ 
driend;dieWittelbaud- 
gegend (r. mesogastrica) 
mit der Nabelgegend 5 
und den Darmgegenden 
6; die Unterbauchgegend 
(r. hypogastrica) mit der 
eigentlihen Unterbauchge⸗ 
gend 7 und den Leiiten- 
gegenden oder Weiden 
8, endlich den Schamberg 
(mons Veneris oder regio 
pubis) 2. Rechts und links von den Darmgegenden 
nad) der Wirbeljäule zu liegen die Lenden (j.d.). In 
der Figur berührt die Linie AA die tiefiten Punkte 
der legten Rippen, BB dent obern Rand des Darm: 





Schema bes Baudes. 


| beines, während CC von der Umbiegungsitelle der 


obern falichen Rippe aus ſenkrecht abwärts gezogen 
find. — B. des Schiffes heißt der ımterite Teil des 
Schiffes vom Kiel bis zur Kimm; Bauchſtücke, die 
Rippen, die ihn bilden; B. eines Segels, feine vom 


| Binde geſchwellte Mitte. 


——* f. Atmung. 
Bauchanfichneiden, ehemalige japaniſche Sitte, 
ſ. Harakiri. 

Bauchbeine Nahihieber), ſ. Inſekten und 
Schmetterlinge. 

Bauchblaſenſchnitt, ſ. Steinſchnitt. 

Bauchbruch, ſ. Bruch (Hernia). 

Baucheingeweide, die in der Bauchhöhle liegen 
den Eingeweide, |. Eingeweide. 

Baucheiſen, |. Drehmeihse. 

Bän » I. Beuchen. 

Baucher (pr. boſchey Krangois, Hippolog, geb. 
1796 in Berjailles, geit. 14. Mai 1873, veröffentlichte 
als Leiter einer Reitbahn in Paris ein Syitem der 
Abrichtung des Pferdes und der Reittunit, welches 
das Pferd zu einem völlig willenlofen Wert: im 
der Hand des Reiters machte, fich indes nur für 
fusihauftellungen geeignet erwies. Er fchrieb: »Die- 
tionnaire raisonn6 d’&quitation« (3. Aufl. Bar.1859; 
deutich, Yeipz. 1844); »Dialogues sur l’&quitation« 
(1843) ; » Passe-temps öquestres« (1840); »Möthode 
d’equitation basee sur desnouveaux principes« (13. 
Aufl. 1867, in fast alle europäifhen Sprachen über- 
fegt; deutich, Wien 1885). Die Werke erfchienen 1867 
in einer Öefamtausgabe. 

Bauchfell (Peritonaeum), dünne, Durdjicheinende, 
ziemlich feite Membran, die bei den Wirbeltieren die 
ganze innere Oberfläche der Bauchhöhle und fait alle 
Eingeweide darin überzieht (f. unten), feine freie Fläche 
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erſcheint ſchlüpferig. Befondere Teile des en 
find bei den höhern Wirbeltieren das Gekröſe (f. d.), 
d. h. eine fraufenartige Falte zur Einhüllung des 
Darmes, fowie das große und Feine Nep (f. Neb). 
— Beim Weib iſt da3 B. an den ungen der Ei- 
leiter durch ‚ beim Manne jtellt es dagegen 
einen geſchloſſenen Sad dar. Vom B. völlig einge 
büllt jmd: en, Leber, Milz, Dünndarm, mit 
Ausnahme des Zwölffingerdarnes, ferner der Duer- 
arimmdarm und diejenige Schlinge des Dickdarmes, 
die gleich oberhalb des Maftdarmes liegt; teilweife um- 
ſchloſſen find: Zwölffingerdarnt, der — en und 
—— Teil des Diddarmes und der Maſtdarm, 
Harnblafe und Gebärmutter nebjt Eileitern und Eier» 
jtöden; außerhalb liegen Nieren und Harnleiter (f. 

afel »Eingeweide des Menjchen I«). DasB. ift über- 
aus empfindlich umd wird oft der Sitz gefährlicher 


Erfrantungen. 

(Unterleibsentzün- 
dung, Beritonitis),entzündliche, mit Ausfhwigung 
in den Bauchraum verbundene Flächenerkrankung der 
feröjen Ausfleidung der Bauchwand und der Baud)- 
eingeweide. Man unterſcheidet allgemeine oder 
generelle B. von der partiellen, deren formen 
mar auch wohl mit befondern Namen belegt (Ent- 
zündung des Leberüberzuges: Beribepatitis, des 

1züberzuges: Perifplenitis, de3 Blinddarm- 
felles: Berityphlitis, der Blafe: Bericyititis, 
der Gebärmutter: Berimetritis, der Eierjtöde: 
Berioophoritis). Die Menge der Ausihwigung, 
die Höhe der Friebererfcheinungen, die Gefahr für das 
Leben iſt um jo ‚ie die erfrantte Fläche; 
die partielle B. iſt daher im allgemeinen günjtiger zu 
beurteilen als die allgemeine; jedoch fann leicht aus 
i — beſchränkten B. eine allgemeine her⸗ 
vorgehen. In den leichteſten Graden der B. iſt das 
Erjudat wãſſerig, mit Eiweißgehalt und wenig zelligen 
Beimifchungen ; in höhern Graden beiteht es aus fibrin- 
baltiger, in noch höhern aus eiterhaltiger und in den 
ihlimmiten Fällen aus biutig-jaucdiger Flüſſigkeit. 
Bäfferige und —— — lonnen, wenn 
fie nicht a reichlich waren, ohne Rüditände auf- 
geſogen werden. Eiterige und fibrinöfe Entzündungs- 
produfte win bei unvolljtändiger Heilung liegen 
bleiben und zu Bindegewebe organijiert werden, wo⸗ 
durch mehr re zuende und Verwachſungen 
der Baucheingeweide untereinander bedingt werden. 
Je nad) den Urſachen kann man unterjceiden: 
rbeumatifche O., die aber auch auf dem jeiner Ver- 
anlafjung nad) nicht genauer — Eindringen 
von Batterien (z. V. Pneumonielotlen) in die Bauch⸗ 
böble berubt; traumatiſche B., die durch Schlag, 
Stoh, Queiſchung des Bauches, durch Überfahren- 
werden, Scuiwerlegungen, Operationswunden ent 
fieht; fortgeleitete B., die urfprünglich in irgend 
einem Organ als Entzündung oder Verſchwärung 
innt und von dba aus auf die Bauchwand fort 

ft wird, Hierher gehören die partiellen Bauchfell 


entzümdungen, bie von bejtehender Bruitfell- oder Gerz. | 


beutelentzündung, von Gefäherkranfungen, Brucein 


Hemmungen ıc. ihren Ausgang nehmen. Perfora⸗ 
chen Stranten tut die Bededung des Unterleibes mit 
naßtalten Tüchern gut, andre wollen lieber warme 


tiomsperitonitis fließt ſich unmittelbar an den 
eined Magen» oder Darmgeihwürs an, 





B. iſt eine ernſte u. meijt recht gefährliche Krankheit. 
Sie beginnt in der Regel mit heftigen Schmerzen an 
der zuerjt erkrankten Stelle des Bauchfelles, und dieje 
Schmerzen verbreiten fich bald jchnell, bald langſam 
über den ganzen Unterleib. Im Anfang beiteht ſchwere 
Niedergeichlagenheit, bald folgt aber heftiges Fieber. 
Bei der im Wochenbett vorfommenden B. pflegt hef⸗ 
tiger Schüttelfrojt und jtarfes Fieber den Anfang der 
Krankheit zu bezeichnen, wozu jich ebenfalls Schmer- 
zen hinzugefellen können. Der Schmerz im Unterleib 
iſt Boch quälend, der leiſeſte Drud auf den Bauch ijt 
unerträglic), die Kranken liegen ganz ruhig und mit 
angezogenen Schenfeln im Bette, tragen den Ausdrud 
großer Beängitigung im Antlitz, Sprechen leife und 
wagen nicht tief zu atınen, um den Schmerz nicht zu 
* ern. Kurz nach Beginn der Krankheit erſcheint 

r Unterleib gejpannt und aufgetrieben durd) die in 
die Bauchhöhle austretende Flüffigkeit, vorzugsweiie 
aber durch Anhäufung von Sajen in den Gedärmen. 
Hierdurch wird das Zwerchfell hinaufgedrängt umd 
das Atmen fehr erjchwert, manchmal in dem Grade 
daß Erjtidungsgefahr eintritt. Der Stuhlgang iit ge 
wöhnlich hartnädig verjtopft, nur bei der auf An- 
ftedung beruhenden B. im Wochenbett lommen wäjje- 
rige Durchfälle vor. Zu der Berjtopfung — ſich 
febr häufig hartnädiges Schluchzen und Erbredien. 
Nicht felten beſteht unaufhörlicer Drang zum Urin: 
lafjen, obichon die Blafe leer iſt. Das Fieber erreicht 
fehr hohe Grade, das Allgemeinbefinden iſt ſchwer be- 
einträchtigt, aber das Bewußtſein bleibt gewöhnlich 
frei. Unter Steigerung der genannten Symptome 
(nur der Schmerz geht etwas zurüd) tritt oft ſchon 
nad) 3—4 Tagen, meijt erjt gegen Ende der erjten 
Woche der Tod ein, nachdem der Patient aus den 
Zuſtand der höchſten Beängitigung in den der Be- 
wußtlofigfeit übergegangen iſt. Bei günjtigem Ber: 
lauf, der nur dann eintritt, wenn fich die veranlafjen- 
den Urjachen befeitigen lajjen, oder wenn die Urſachen 
an fi) weniger bösartig find, lajjen Schmerz, Auf- 
treibung des Leibes und Fieber allmäblich nad), die 
Atmung wird freier, und der Kranke kann fich ziem- 
lich fchnell erholen. Oftmals aber bleiben habituelle 
Stuhlverftopfung und zeitweilige Kolilſchmerzen für 
das ganze Leben zurüd. Überlebt der Kranke die erjte 
Woche ohne entichiedene Beſſerung, jo nimmt die B. 
einen chroniſchen Verlauf. Die örtlichen tranfheits- 
zeichen geben allmählich zurüd, aber das Fieber ver- 
ſchwindet nicht ganz und bedingt durch fortichreitende 
Erſchöpfung oft jhon nah 4 6 Wochen den Tod. 
Tritt der Tod nicht ein, fo erholen ſich doch die Kranken 
nur unvollitändig und ſehr langſam, und die aus- 
gedehnten Verwachſungen der Daͤrme untereinander 
bleiben eine Quelle langer und jhwerer Leiden. Wenn 
fich die Entzündung nicht über das ganze Bauchfell 
ausbreitet, jo bejtehen die ——— in ortlich 
beſchränkten Schmerzen, in Stuhlverſtopfung und 
maßigem Fieber. Die Ausſichten auf vollitändige Hei⸗ 
lung ſind bei weitem beſſer. 

Die Behandlung der DO. richtet ſich nach den 
Eigentümlicheiten des einzelnen Falles. Gegen die 
— gibt man Opium oder Morphium. Mans» 


Eomemt bei Ruhr, Typhus und Blinddarmentzündun- Umſchläge auf den Leib haben. Stuhlentleerung ſucht 


gem vor und fü 


tnbalt jellem Tod. Unter den chroniſchen 
rten ber 


d) dann noch 


fü 
bie altimompfotifche, die farfomatäfe umd dic den 
— * abgrenzen. \fehr Häufig ohne Erfolg, bei der B. operativ vorzu- 


trebiige ©. 


3 — 


wegen bes Mustrittes von Darın- | man nur durch Kliſtiere herbeizuführen. Gegen das 
Schluchzen und Erbreden fowie gegen den quälenden 
bie tuberfuldie, Durſt gibt man dem Kranken Heine Stüdchen Eis in 


nd. Neuerdings hat man verſucht, freilich 


454 


gehen, die Ergüffe zu entleeren, insbeſ. aber bie elwa 
an der Bauchhöhle vorhandenen, Entzündung erre⸗ 
enden Subjtanzen, wie außgetretenen Kot ıc., zu be- 
Fitigen, die Bauchhöhle forgfältig zureinigen, etivaige 
Darmwunden zu verſchließen ıc. I der Reltonvales- 
enz müfjen leichtverdaufiche, aber kräftige Speifen, 
ee und Mil, kräftige Fleiihbrühfuppen, gebrate- 
nes Fleiſch, guter Wein gereicht werden. 

Bauchfloffer (Abdominales), Unterordnung der 
Knochenfiſche, ſ. Fiſche. 

Bauchfühe Nachſchieber), ſ. Inſelten und 
Schmetterlinge. 

Bauchfüher, ſ. Schnecken. 


Bauchgordinge, |. Gordinge. 
Bauchgrimmen, ſ. Kolit. 
Bauchhöhle, ſ. Bauch. 


kiemer, j. Inger. 
Bauchlinie (Linea alba), ſtärkſter Teil der Bauch 


wand, derber, fibröjer, weißer Streifen, die Vereini- | 
gung aller Uponeuroien des Bauches, verläuft in der | 
itte der vordern Bauchwand von Ende des Bruft- | 


being bis zur Schambeinfuge. 
Bauchmark, j. Nerveniyiten. 
Bauchmuskeln, ſ. Baud. 


Bauchpilze, ſ. Pilze. 
Ba orus, |. Nieren. 
Bau e, ſ. Baud). 


Banchredner (lat. Bentriloquift), ein Menſch, 
der Töne und Wörter ohne bemerfbare Bewegung 
de3 Mundes und auf die Weife vernehmbar macht, 
daf der Hörer glaubt, fie kämen von einem ganz an- 
dern, entferntern Orte ber. Das Bauchreden it lei⸗ 
neswegs ein Reden aus dem Bauch, wofür es früher 

ehalten wurde, ſondern beruht auf beſonderm Ver⸗ 

Iten beim Sprechen. — geſchieht wie ſonſt 
bei der Ausatmung, unter Anwendung eines außer⸗ 
ordentlich ſchwachen, kaum wahrnehmbaren Luftſtro⸗ 
mes. Nach Grützner wird bei der Stimmbildung 
des Bauchredners der Kehlkopf fowie das Gaumen- 
fegel ftart emporgezogen. Die } 
ten; nur ihre Spiße iſt beweglich, bald breit, bald 
fpig, bald fchaufelfürmig. Der Mund ijt leicht ge— 
öffnet, die Gefichtsmustulatur ohne jegliches Mienen- 


fptel. Im Innern des Kehllkopfes befinden ſich die | 


Stimmbänder in gewöhnlicher Unlautjtellung. Das 
Weſen der Bauchrednerei Scheint alfo darauf zu be 
ruhen, daß die Stimmbänder mit nur fehr geringem 
Luftdrud angeblafen werden, und daß der erzeugte 
Klang durch die eigenartige Veränderung des Anfap- 
rohres (Mund: und Rachenhöhle) in ungewöhnlicher 
Weiſe gedämpft umd modifiziert wird. Der Zuhörer 
wird um fo leichter getäufcht, als die Stimme beim 
Bauchreden gewöhnlich eine halbe bis ganze Oftave 
höher ift als die normale und eine eigentümlicd) fremde 
Klangfarbe hat. Dabei profitiert der B. von der Un— 
ficherheit des Ohres in Bezug auf die Richtung der 
Schallquelle und macht durch Unreden, Fragen, Ge 
rege ıc. feine Zuhörer glauben, er unterbielte 
ich mit einer an einer bejtimmten Stelle verborgenen 
Perſon; im Zwei⸗ oder Bielgefpräch läht er feine ge 
wöhnliche Spraditimme neben jenen unbeftimmten 
Bauchrednerſtimmen ertönen und lenkt teils anfpre 
hend, teild hinhorchend und weggemwendet die Auf 
merffamtfeit der Zufchauer von Stelle zuStelle. Spuren 
von Bauchrednerkunſt finden fich ſchon bei den alten 
Agyptern und bei den Juden. Unter den griechiſchen 
Bauchrednern war Eurpfles zu Athen der berühmteite, 
von dem diefe Künſtler in Griechenland allgemein den 


ch 
Bauchhöhlenſchwangerſchaft, ſ. Schwanger⸗ 
i ſchaft. 


unge rüct nad) hin- | 


Bauchfloſſer — Bauchipeichel, 


Namen Eurykliden(Engajtrimanten) erhielten. 
Vielleiht verdanken aud) manche Wunder der alten 
| Zeit, die jprechenden Statuen der alten Ägypter, das 
delphiiche Oralel, der Stein im Flufje Raftolos, deiien 
Töne Räuber verfheuchten, der fprechende Kopf des 
Oralels von Lesbos, einem gejhidten B. ihre Br 
rühmtheit. Bei den Römern fand die Kunſt wenig 
Anklang. Sehr geichidte B. trifft man bei manden 
Raturvölfern, 5. B. den Esfimos, den Zulus, Mao 
ris, und wahrjcheinlich erzeugen die Schamanen oder 
Medizinmänner verſchiedener Völker ihre Geiſterſtim⸗ 
men durch Bauchrednerei. Vorzüglihe B. find die 
Indier. In hohem Anſehen jteht die Bauchredner- 
‚ kunt bei den Chinefen, wo eine Statuette aus Buchen- 
holz in den Händen des Zauberers den Verkehr zwi⸗ 
ſchen den Berjtorbenen und den Überlebenden ver: 
mittelt. Vgl. De la Ehapelle, Le ventriloque ou 
l’engastrimythe (Lond. 1772, 2 Bde); Lund, Die 
Bauchrednerkunſt (2. Aufl., Leipz. 1890); E. Schulz 
Die Kunst des Bauchredens (4. Yuft, Erfurt 189); 
Flatau u. Gugmann, Die Baudrednerkunit, ge 
fchichtliche und egperimentelle Unterfuhungen (Leidz 
1894); Sievers, Grundzüge der Phonetik (5. Aurl., 
Bauchring, ſ. Leiitengegend. daſ. 1901). 
Bauchſammler, ſ. Bienen. 

a. jömerg. f. Dämpfigteit. 

u 





merz, ſ. Kolit. 

Bauchichnitt (Naparatomie, grich.), hirurg- 
Operation, bei der die Bauchdede (Haut, Wusteln, 
Bauchfell) durdtrennt u. die Bauchhöhle eröffnet wird. 
Der B. wird zur Entleerung von Bauchwaſſer, Eiter 
aus abgeſchloſſenen Höhlen, ausgeführt, bildet aber 
meiſt nur die Einleitung einer Operation an Magen, 
Darm, Gallenwegen, werblichen Geſchlechtsorganen x. 
Der Schnitt wird deshalb an den verichiedeniten Stel- 
len des Bauches und in der verfchiedeniten Länge und 
Richtung vorgenommen und nad) Beendigung der 
Operation metjt durch die Naht geſchloſſen; die nad. 
giebige Narbe, welche die Gefahr des Bauchdeden- 

ruches in fi birgt, muß längere Zeit durch eine 
Bandage (Korfett) gefhüst werden. Der B., früber 
wegen der mit ihm verbundenen Gefahr der Infel⸗ 
tion nur fehr felten (Kaiſerſchnitt) gewagt, iſt heute 
eine der häufigjt ausgeführten Operationen. 

Bauchipeichel (pantreatiiherSaft), das Ab- 
fonderungsproduft der Bauchipeicheldritie, ſtellt eine 
farblofe, Mleberige Flüffigfeit von altalijcher Reaktion 
dar, die in der Hiße gerinnt oder fich flodigq trübt und 
außer Eiweißförpern und anorganiichen Salzen (be 
fonders fohlenfaurem Natron) drei Enzume, nämlich: 
ein Eiweißferment, ein diajtatifches Ferment, ein Fett⸗ 
ferment, enthält. Das eiweißzerlegende Fer— 
| ment (Trypfin) fommt in der frijchen Drüſe nicht 
fertig gebildet vor; bier findet fih nur feine Mutter- 
jubjtanz, aus der unter gewilfen Bedingungen, 3. B. 
| bei der Sekretion, das Ferment entftcht. Das diar 
ſtatiſche Ferment ift dem des Munpdipeichels ähn— 
lich; es bildet aus Stärke und ähnlichen Kohlehydra 

ten Buder. Das Fettferment zerlegt Fette in fette 
Säuren und Ölyzerin. Bermöge des Gehalts an diefen 
drei Fermenten tt der®. der volllommenſte aller Ver- 
dauumgsfäfte, denn feine Wirkſamkeit erſtreckt ſich 
gleihmähig auf die wichtigiten Nähritoffe. Wis haupt⸗ 
| fächlichites Verdauungaproduft entjtehen aus den Ei⸗ 
| weißitoffen Albumoſen und Beptone, in jpätern Ver- 
dauungsitadien Leucin, Tyrofin, Aiparaginfäure und 
Serondafen. Das Berdauungsgemifch fault ſehr leicht; 
' verhindert man die Fäulnis nicht (durch Zuſatz fäul⸗ 
‚ niswidriger Mittel), fo zerfallen die Berdauungspro- 





Bauchſpeicheldrüſe — Baudens, 


dulte des Eiweißes weiter in Indol, Statol, Phenol, 
ſchließlich in Kohlenſäure, Ammonial ꝛc. ei ent⸗ 
bt ein ſehr ee Im Darmlanal 
ndet unter normalen hältniſſen die Pankreas⸗ 
5* nur in geringem Maße ſtatt. Wie für die 
finverdauung, fo liegt aud) für die Trypfinwir- 
kung die günjtigite Temperatur bei Körperwärme. 
Temperaturen über 60° zerjtören das Trypſin. Die 
Einwirkung des Bauchipeichels auf die Kohlehydrate 
erfolgt an der Wirfungsweife des Speichels, doch 
wirft der pankreatiſche Saft viel intenfiver; ein Tropfen 
B. verwandelt beträchtliche Stärtemengen in Zuder. 
Die Fette werden durd) den B. vor der Zerlegung in 
eine außerordentlich feine und haltbare Emulkon ver» 
wandelt. Näheres f. Berdauung. 
ldrüfe (grieh. Pankreas), eine 
Drüfe in der Nähe der Leber und des Magens der 
Birbeltiere, die durch einen oder mehrere Gänge (duc- 
tus pancreaticus s. Wirsungianus) in den vordern 
Dünndarmabichnitt mündet und von ihm aus ent» 
ſtand; fie liefert ein für die Berdauung wichtiges Se- 
fret. Beim erwachſenen Menſchen (f. Tafel »Einge- 
weide Il«, frig. 3, Tafel »Blutgefähe«, Fig. 4) iſt fie 
reichlicdy 20 cm lang, 4—6 cm hoch, 1,5 cm did und 
wiegt 70—100 g. Sie erfrantt jelten allein, meijt 
juli mit dem Magen, Zwölffingerdarm oder den 
terfeibsdrüfen. Am häufigjten ift Krebs der B. 
Das Fortnehmen der B. hat bei vielen Tieren Zuder- 


ruhr zur Folge, und auch beim Menſchen berubt 
r oft auf Erkrankung der B. Als Ur- 
diefer Störung wird der Wegfall eines zur Spal- 


tung des Zuders notwendigen Stoffes (glyfolytiiches 
Frerment) vermutet, das von der B. an das Blut durd) 
»innere Sefretion« abgegeben wird (f. auch Harnruhr). 

Bauchſtich (Baracentefe), Durchbohrung der 
Bauchwand mit dem Trotar (f. d.), um in der Baud)- 
böble kranfhaft angefammelte Flüffigkeit zuentfernen. 
®. wurde ſchon von den Alten ausgeführt und fommt 
noch bei Bauchwaſſerſucht (an demfelben Indivi- 
duum bisweilen vielmals hintereinander) in Anwen⸗ 





iſt aber ſtets nur ein Palliativmittel. 
(Schleimtiere, Gasterozon, Myxo- | 
zo), veralteter Einteilung dritter Kreis der Tiere, | 


im Gegenfape zu ®irbeltieren und Gliedertieren. 
Bandwwaleriudt (Hydrops ascites), Anſamm ⸗ 
lung einer aus dem Blut ausgeſchwitzten wäſſerigen, 
je nach der zu Grunde liegenden Stranfheit Maren oder 
mebr oder weniger trüben Flüffigkeit (bis 20 Lit. umd 
mebr) von wechielndem Eiweihgebalt. Die B. iſt ent- 
weder ein Örtliches, auf hroniicher Entzündung, Tu 
be frebfiger Entartung des Bauchfelles oder 
Teilerſcheinung allgemeiner, durch Herz. oder Nieren- 
leiden entitehender Wafjerfucht. B. wird, meijt aller- 
dings erit nad reichlicherer Flüffigkeitsanfammlung, 
lenntlich durch Ausdehnung des Yeibes, Borwölbung 
des Nabel, gedämpften ll bei Bellopfung der 
jeweils tiefliegenden Bauchteile. Die Kranlen haben 
ein Orfühl von Schwere und Vollſein im Unterleib, 
bei ftarfer Waſſeranſammlung it durch die Empor» 
—— Zwerchfelles das Atmen gehemmt, wo⸗ 
burd ſtigung entſteht; das Geſicht iſt bläulich 
färbt, es entiteht Stuhlverſtopfung, Urin wird ſpär⸗ 


ung beruhendes Leiden, oder fie iſt 
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Bauchzange ee ©), eine Zange, deren 
kurze Urme an einer Stelle halbkreisförmig gebogen 
find und beim Schließen einen Ring bilden, in den 
ſich ein rg nt fiher transportieren läßt. 

Baucis, j. Baulis. 

Bande (Nebenform von »Buder, mit »bauen« vers 
mwandt), in den Sudeten ein einzelnes im Hochgebirge 
gelegenes Haus. Bejonders im Jfer- und Rieſen⸗ 
gebirge unterjcheidet man Winter- und Sommer» 

auden. Die erjtern find das ganze Jahr bewohnt. 
Ihre Inſaſſen leben hauptſächlich von der Viehzucht, 
im Sommer aud) vom Fremdenverkehr. Die Bauden 
find 3. T. aus Stein, 5. T. aus übereinander gelegten 
Ballen aufgeführt und meiſt mit Schindeln gededt. 
Im Winter find fie oft tief überſchneit und die Be 
wohner mit ihrem Bich monatelang außer Berbin- 
dung mit den Talbewohnern. Die Sommer + oder 
Gaſibauden find dagegen eigens fir die Reiſenden 
ee mitunter Lomfortabel eingerichtete Häuſer. 

Winter haujt meijt ein Wächter in ihnen. 

Baubelaire (ipr.bov’lär), Charles; franz. Schrift- 
iteller, geb. 21. April 1821 in Paris, geit. dajelbjt 
31. Aug. 1867, wurde von feinem Stiefvater (den 
Bater hatte er früh verloren) nad) Oſtindien geichidt, 
damit er die Neigung zum Dichten verlöre: doch blieb 
er feinem Vorſatz, Schriftiteller zu Bere. getreu. 
Er machte fid) einen Namen durch die Überjegung der 
Werle Edgar Poes, von der 1856 — 65 vier Bände 
erihienen. Am meiiten Uuffehen aber erregte er durch 
feine Gedihtfammlung »Les fleurs du mal« (1857), 
aus der einzelne Stüde als unmoralifch durd gericht» 
lichen Urteilsfprudy verpönt wurden. Eine jtarf ver- 
änderte Uusgabe erfhien 1861 (im deuticher Umdich⸗ 
tung von ©. George, Berl. 1901). Bon einer wahren 
Manie nad) dem Bizarren getrieben, zieht er die Ber» 
trrungen und Nachtjeiten menſchlichen Herzens 
mit en ans Licht. Jedenfalls iſt ihm der Bor- 
zo der Originalität nicht abzufprechen; die Schule 

T Decadents knüpft an ihn an. Eine Zeitlang frönte 
er dem Haſchiſchgenuß in dem lub der Haſchiſchins, 
dem er mit Theophile Gautier angehörte. Andre Werte 
don B. find: »Thöophile Gautier« (1859), »Les pa- 
radis artificiels, opium et haschisch« (1860) und 
»R. Wagner et Tannhäuser à Paris« (1861). Seine 
»(Euvres complötes« erfdienen 1868-70 in 7 Bän» 
den, zu denen die »Souvenirs, correspondance, etc.« 
(1872) eine Ergänzung bilden. Eine nee Gefamt- 
ausgabe erſcheint jet 1891. Eine deutiche Überjegung 
der »Werfe« in 4 Bänden lieferte M. Bruns (Wind. 
1901 ff.), »&edichte in Vers und Broja« von B. iiber» 
fegten E. Hoffmann und St. Zweig (Leipz. 1902). 
* de la Fizeliere und Decaur, Charles B. 
(Bar. 1868); Wifelineau, Charles B., sa vie et 
son auvre (daf. 1868); Ziefing, Charles B. (Zür. 
1879); Charavay, A.de Vigny et Charles B. (Bar. 
1879); Spoelberd de Yovenjoul, Les lundis 
d’un chercheur (daf. 1894). 

Baudend (pr. bodäng), Jean Baptiite Yucien, 
Chirurg, geb. 3. April 1804 in Mire, geit. 3. Dez. 1857 
in Barıs, ftudierte dafelbit, errichtete 1830 in Algier 
ein Injtruftionshofpital und lehrte hier Anatomie und 
Chirurgie. 1841 wurde er Vorſteher der militärärzt- 
lichen Schule des Bal de Gräce, und während des 


abgeſondert, der Appetit leidet, und die Kranken Krimfrieges war er Mitglied des Conseil de sants 


kommen in der Ernährung ftarf herunter. B. iſt jelten | für das 


beiibar, da ihr meiit unheilbare Leiden zu Grunde 
liegen. Nach Entleerung der bydropiichen Biaigtei 
durch den Bauchitich, durch harntreibende oder Mb 





. Er förderte befonders die Lehre von 
den Schuhmwunden und deren Bebandlung und ichrieb: 
»Clinique des plaies d’armes A feu« (Bar. 1836); 
»Legons sur le strabisme« (1841); »Nouvelle me- 


führmittel kehrt fie meiit bald wieder. Vgl. Waſſerſucht. thode des amputations« (1842); »La guerro do 
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Crimöe. Les campements, les abris, les ambulan- | 


ccs, etc.« (2. Aufl. 1862; deutſch, Kiel 1864). 

Baudi di Bedme, Carlo, Graf, ital. Rechts- 
biitorifer, geb. 25. Juli 1809 in Euneo, gejt. 4. März 
1877 in Turin, ftudierte Rechts- und Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft in Turin, war Mitglied der Deputiertenfammter 
und feit 1850 Senator des Königreichs Sardinien. 
Er ſchrieb: »Sclle vicende della proprietä in Italia 
dalla caduta dell’ Impero fino allo stabilimento dei 
feudi«; »I tributidelleGallie durante le prime due 
dinastie« (1836, preiägefrönt von der Pariſer Ala⸗ 
demie); »Edieta regum Langobardorume (1855, in 
den »Monum. hist. patriae«); »Considerazioni sopra 
la Sardegna« (1850). Eine wifienfchaftliche Nieder- 
fage erlitt er bei ber Verteidigung der gefälfchten » Per- 
gamene di Arborea«, die über die ältejte Geſchichte 
Sardinieng hohen Glanz verbreiten follten, deren Un- 
echtheit aber in den 
Ulademie von 1870 erwiefen wurde. 

Bandin (pr. bobäng), 1) Charles, franz. Admiral, 

b. 11. Juli 1784 in Sedan, gejt. 9. Juni 1854 in 
Ischia, verlor 1808 als Schiffsleutnant im Indifchen 
Meer im Kampf gegen die Engländer einen Arm und 
ward 1812 fyregattenfapitän. Nach einer verunglüd- 
ten Zwif eit al3 Kaufmann (1814— 30) trat er 
wiederin die 
und erhielt den Oberbefehl über das gegen Merifo be- 
jtimmte Gefchwader von 23 Schiffen. Die von ihm 
geihicdt und mutig geleiteten Operationen führten 
5. Dez. zur Entwaffnung von Beracruz und zur Nie 
derlage der Meritaner unter Santa Unna. 1841 be 
kleidele er urze Zeit das Marineminijterium, wardann 
bis 1847 Seepräfelt in Toulon und erhielt 1848 den 
Oberbefehl über die Flotte im Mittelmeer. Hier ins 
tervenierte er 15. Mai im Kampf der La; ui und 
töniglihen Truppen gegen das Bolt in Neapel und 
ihütte 18. Sept. Meltina geoen die Gewalttätigkeit 
Flangieris. Im Juli 1849 durch Barfeval:Deschenes 
abgelöjt und zum Admiral ernannt, zog er fih nad 
Jochia bei Neapel zurüd. Seine Biographie ſchrieb 
Jurien de la Graviere (Bar. 1888). 

2) Alpbonfe, franz. Arzt, Opfer des Napoleoni- 
ichen Staatöftreiches, geb. 20. April 1811 in Nantua 
(Hin) als Sohn ſchlichter Landleute, lieh fich in Paris 
als Arzt nieder. Als Philanthrop und Sozialift ſtand 
er in Beziehungen zu Blanqui und fat fich in gehei— 
men politischen Umſturzgeſellſchaften als Redner her- 
vor. 1848 in die Nationalverfammtlung gewählt, ſchloß 
er fich der Bergpartei an und war 2. Dez. 1851 einer 
der wenigen Unterzeichner des Appells an das Boll. 


onatöberichten der Berliner | 


iegsmarine, ward 1838 onteradmiral | 


Baudi di Vesme — Bauditz. 


Baudiſſin, 1) Wolf Heinrich, Graf von, 
Schriftjteller, geb. 30. Jan. 1789 in Ranpau, geit. 
4. April 1878 in Dresden, trat als Legationsjefretär 
in dänifchen Staatsdienit, erhielt 1810 — 14 Miſſi onen 
nad Stodholm, Wien und Paris und bühte 1813 für 
feine deutfche Gefinnung durch halbjährige Haft auf 
der Feitung Friedrihsort. Später madte er Reifen 
nad) Italien, Frankreich und Griechenland und nahm 
1827 feinen dauernden Aufenthalt in Dresden, wo 
er bald in ein inniges Verhältnis zu Tied trat und an 
deſſen Shafefpeare-Überjegung durch Berdeutjchung 
von 13 Stüden hervorragenden Anteil nahm. Auch 
übertrug B. die vier von Tiec herausgegebenen ver- 
meintlihen Jugendarbeiten Shalefpeares: »Bier bi- 
ſtoriſche Schaujpiele Shatefpeares« (Stuttg. 1836). 
Ferner veröffentlichte er u. d. T.: »Ben Jonfon um? 
' feine Schule, mit Unmerkungen und einem bijtorifchen 
üiberblid über die Gefchichte der engliihen Bübhne« 
(Leipz. 1836, 2 Bde.) Überfegungen älterer englifcher 
Dramen und verfuchte ſich ſpäter auch in der mittel» 
hochdeutſchen Literatur, indem er Übertragungen des 
»Ywein mit dem Löwen« von Hartmann von Aue 
(Berl. 1845) und des »Wigaloid« von Wirnt von Gra- 
venberg (Leipz. 1848) herausgab. Baudiffins fpätere 
Tätigteit als überjeßer 2 der franzöftichen und ita- 
lieniihen Ditung: »WMolieres fämtlihe Luftipiele« 
(in reimlofen Jamben, Leipz. 1865 — 67, 4 Bbe.); 
» Zwei dramatifche Dichtungen von Fr. dv. Eoppede« 
(daf. 1874); »Carmontels und Leclerg3 dramatiſche 
Sprihwörter« (daf. 1875) und »talieniihes Thea 
ter«, Dramen von Gozzi und Goldoni (daf. 1877). 

2) Wolf Wilhelm Friedrid, Graf, prot. 
Theolog, geb. 26. Sept. 1847 in Sophienhof bei Kiel, 
habilitierte fih 1874 in Teipgig, folgte 1876 einem 
Ruf nah Straßburg und wurde 1880 dafelbjt ordent- 
licher Brofefjor, 1881 in Marburg, 1900 in Berlin. 
| Er verfaßte unter anderm: »Eulogius und Mivar« 
| (Zeipz. 1872); »Studien zur ſemitiſchen Religionsge- 
ſchichte (daf. 1876 — 78, 2 Bde.); »Die Geihichte Des 
‚ alttejtamentlichen Brieftertums« (daf. 1889); »Einlei 

a 3 die Bücher des Alten Tejtamentes« (daf. 1901). 
rwandt mit den Genannten find die Roman- 
ſchriftſteller Ulrich von B., geb. 22. Febr. 1816 in 
Greifswald, dän. Major a. D., geit. 4. Dez. 1893 im 
Wiesbaden, und deffen Bruder Wdelbert, Graf 
von B., geb. 25. Yan. 1820, geit. 28. März 1871 im 
| Wiesbaden. Lepterer, früher jchleswig - holiteinificher 
| Leutnant, ſchrieb aud) eine »Geichichte des ſchleswig⸗ 
bolfteinifchen Krieges⸗ (Hannov. 1862). 
Bauditz, Guſtav Sophus, dän. Novellift, geb. 





Am 3. Dez. 1851, nad) dem Staatsſtreich, begab er | 23. Oft. 1850 in Marhus, ftudierte die Rechte, dann 
fich nad) dem Faubourg St.-Antoine und bejtieg hier, | Bädagogif, wurde Lehrer an der Kadettenſchule, Bor- 
die Verfafjungsurtunde als Waffe fhwingend, eine | jteher der Elevenfchule des fünigl. Theaters und Diref- 
Barrifade, wurde aber von den Truppen erſchoſſen. tor des Kommungiſchulweſens in Kopenhagen. Außer 
Auf dem Kirchhof Montmartre wurde ihm als einem | Heinen Luftipielen: »Mands Mod« (»Mannesmute«, 
Märtprer der Freiheit ein Denkmal errichtet, ein ziwei- | 1879), »I Mester Sebalds Have« (»Meijter Sebalds 
tes 1901 im Faubourg Saint Antoine, Gartene), veröffentlichte er die Novellen: »Ved Söen 
3) Eugene, franz. Sozialift, geb. 29. Aug. 1853 | og i Skoven« (»Am See und im Garten«, 18738), 
in Bourges, wurde Rorzellanarbeiter, fchloß fich der | »Himmelbjerget« (1876), » Arabesker« (1877), »Un- 
fozialiftiihen Bewegung an, wurde 1869 wegen Ma- | der aaben Himmel« (»Unter freiem Himmel«, 1882), 
jejtätsbeleidigung zu Gefängnis verurteilt, nahm 1871 | »Klokkestöberen « (1886), »Novelletter« (1887), die 
an dem Kommumeaufitand in Baris teil, floh nad | eine jtetige Entwidelung verrieten. Die erfolgreich- 
deifen Unterdrüdung nad) England und ward in | jten waren: »Historier In Siorklerguaräuna ie: 
eontumaciam zum Tode verurteilt. 1881 nad Frant- ſchichten aus den Forſthauſe⸗, 1889, 5. Aufl. 1897; 
reich zurüdgefehrt, wurde er 1889 zum Mitgliede der | deutich, Leipz. 1899), »Kröniker fra Garnisonsbyen« 
Deputiertentammmer gewählt, in der er fich der fozia- | (1892; deutich: »Die Chronik des Garniſonsſtädt 
liſtiſchen Gruppe anſchloß. Im Miniſterium Walded- chens«, daſ. 1898), »Hjortholm« (1896; deutſch 
Rouſſeau leitete er vom Juni 1899 bis Juni 1902 \+Wildmoorprinzeh«, daf. 1897), »Sporsne« (1898; 
das Portefeuille der Bauten. deutſch: »Spuren im Schnee«, Leipz. 1899), > Juli 
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Skovriddergaard« (1899) und »Absalons Brend« 
(1.— 3. Aufl. 1901; deutich: »Abjalons Brumnen«, 
daf. 1901). B. iſt auch in Deutichland geichäßt wegen 
der ſchlichten, feinfinnigen Schilderung des Natur- 
und Bollslebens mit guter äußerlicher Sparatteriti. 
Eine Auswahl feiner »Novellen« erſchien 1898. 
Baubind, Auguſte, Schaufpielerin, j.Wilbrandt. 
Banbot : Apparat (pr. bobö»), ſ. Telegraph. 
Baubdouin be Sebourg (fpr. böduäng d'höbur), ſ. 
Franzöfiiche Literatur (14. Jahrh.). [Degengehent. 
(franz., fpr. dodre; Balderich), —* 
Baubrillart qor böbrtiän, Henri, franz. National⸗ 
öfonom, geb. 28. Nov. 1821 in Paris, geit. dafelbjt 
24. Jan. 1892, erwarb mit feiner Schrift »Jean Bo- 
din et son temps« (Bar. 1853) den Breis Wonthyon. 
Seit 1855 Hauptredafteur des »Journal des Kcono- 
mistese, jeit 1863 Mitglied der Aladeniie, übernahm 
er 1866 den Lehrſtuhl für die Geſchichte der politischen 
Otonomie am College de France und wurde 1881 
Vrofeſſor an der Ecole des ponts et chaussöes. Er 
ichrieb: » Manuel d’&conomie politique« (Bar. 1857, 
5. Wufl. 1885); »Ktudes de philosophie morale et 
d’&conomie politique« (1858, 2 Bde. ; 2. Aufl. 1883); 
»La libertö du travail« (1865); »El&ments d’6co- 
nomie rurale, industrielle et commerciale« (1867); 
»Histoire du luxe privé et public« (1878— 80, 4 
Bie.; 2. Aufl. 1881); »Les populations agricoles 
de la Francee (1880— 93, 5 Bde.); »J. B. Say« 
(1888); »Gentilahommes ruraux de la France« (aus 
dem Nachlaß, 1894). — Sein Sohn Alfred, geb. 
1859, Profeſſor am katholiſchen Institut in Paris, 
ichrieb das von der Alademie preisgekrönte Wert »Phi- 
tipp V et la cour de France« (1890— 98, 3 Bbe.), 
»La France chrötienne dans l’'histoire« (1896) u. a. 
Baudbrh (pr. bedry, Baul, franz. Maler, geb. 
T. Rov. 1828 in La Roche-fur-Pon (Bendee), geit. 
17. Ian. 1886 in Paris, ging mit einer Benfton fei- 
ner Bateritadt nad) Baris, wo er den Unterricht von 
Drölling und Sartoris genok, und 1850 nad) Rom, 


wo er beionderö nach den Benezianern jtudierte. Ein | 
Zr: das Kind und das Glück (1853, im | 


zembourg), trägt ein volltommen venezianifches Ge⸗ 
präge: Nad) Paris zurüdgefehrt, pflegte er bis 1861 
die Borträtmalerei, die er nur 1857 durch die Be- 
itrı einer Beitalin (Muſeum in Lille) und 1859 
durch die Toilette der Benus unterbrach. 1861 machte 
er mit der Ermordung Marats durch Charlotte Cor- 
dan einen Schritt auf das Gebiet der Hiitorienmalerei, 
tebrte aber 1863 mit der Berle und der Woge wieder 
zum Idealbild zurüd, das er mit feinen Gejchmad, 
Die Witte zwiſchen gemeiner Sinnlichkeit, atademtifcher 
Kälte und niedrigem Naturalismus haltend, behan- 
deite. Nadıdem er den Auftrag erhalten, das Foyer 
der Neuen Oper zu deforieren, begab er ſich 1864 
zu erneuten Studum der italienischen frestomaler, 
möbel. Michelangelos, nad Ron. Nach zchnjähriger 
Arbeit war die Unsihmüdung des Plafonds mit drei 
| mer Dedengemälden (Melodie und Harmonie, 
ödie und Komödie), dem Barnaf und der Apo 

tbeote Homers-an den Schmalfeiten, mit zehn die Wir 
ven des Tanzes und der Muſik und den Triumph 

der Schönbeit illuftrierenden Kompofitionen und adıt 
BRuiengeitalten vollendet. In den letztern it befon- 
ders der Einfluß Michelangelos zu erfennen, während 
Ad das ſtolorit und die —— andern Ge 
wmalde mehr an Beronefe halten. Bas die Muſen an 
Rornehmbeit der Haltung vermifien lafien, erjept 
Baubdrys Hauptwert, die Gloriſilation des Geſetzes. 
als Dedengemälde für den Kaſſationshof in Parıs, 
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| das ihm die Ehrenmedaille des Salons von 1881 
| einbrachte. 1882 folgten eine Ullegorie der Wahrheit 
und ein Blafond mit der Hochzeit Amors und Piyches. 
Die Vorzüge einer ungefuchten Noblefje und eines 
eleganten Kolorits zeichnen auch feine Bildnijje aus. 
Bol. Ephruffi, Paul B., sa vie et son @uvre (Bar. 
Baueutwurf, ſ. Baupları. [11887. 
Bauer, im Gegenſatze zum Städter jeder Yand- 
bewohner, der jih im Hauptberuf mit Landwirtichaft 
aa Im engern Sinn iſt B. nur ein folder 
Heiner Landwirt, der auf eignem Grumd und Bo- 
‚den wirtihaftet, alfo der Bauerngutsbefiger im Ge: 
| geniape zum Vachter und zum landwirtichaftlichen 
cbeiter oder Dienjtboten. Vom Großgrundbejiper 
unterſcheidet er fich durch den Immfang des Gutes. 
| Die frühere Unterfheidung zwijchen Rittergut und 
Bauerngut, die ſich darauf gründete, daß der Bejig 
eines Rittergutes ein Vorrecht des Adels war und 
damit gewiſſe Vorrechte verbumden waren, ijt durch 
die moderne Öefeggebung befeitigt, wenn ſich auch 
noch mande privatrechtlicde Eigentümlichleiten der 
Bauerngüter bis in die neueſte Zeit erhalten haben 
(f. Bauerngut). Nach der Größe ihres Beſitzes wer- 
den in den vericdhiedenen Gegenden unterjchieden: 
Vollbauern (Bollipänner, Bollmeier, BVollerben, 
| Vollhöfner, Beſitzer ganzer Höfe, Hofbauern), Drei- 
‚viertelbauern (Hüfnermeier, Dreiviertelfpänner), 
Halbbauern (Halbipänner, Halbhufner, Huber 
‚ Halbmeier), Biertelbofsbefiger oder Lehner, 
‚Eigenlehner, Köter (Katen, Kotſaſſen, Kofjäten, 
von »Kot« oder »Kat«, Heiner Hof), die nur ein Haus 
| oder etwas Aderland beiten, endlich Hinterfiedler 
(Hinterfiger, Hinterjafjen, Kleinhäusler, Tropfhäus- 
ler), die nur mit einem Haus und etwas Grundbeſitz 
angefeffen find. Andre Bezeihnungen erflären ſich 
aus dem frühen Abhängigleitsverhältnis der betref> 
| fenden Bauern, wie Kirchen-, Klojter-, Stifts-, 
|Bfarr-, Amts-, Batrimonialbauern u. dgl. 
| IGeſchichtliches.j Bei den Bölfern des Ultertums 
wurden Aderbau und Viehzucht uriprünglic in hohen 
Ehren gehalten. Später wurde der Uderbau bei den 
Griechen den Sklaven, bei den Römern größtenteils 
den ärmern Bürgern oder den Sklaven überlajjen. 
Ein Bauernitand im heutigen Sinn entwidelte ſich 
erjt unter den germanijchen Bölfern. Als freier Mann 
wohnte der Germane urfprünglic auf feinem Los 
(sors, althochdeutſch hlöz), das ibm Unterhalt und 
Selbitändigkeit jicherte. Neben den Freien gab es aber 
ſchon in alter Zeit Umfreie (4. B. Kriegsgefangene) 
und jogen. Hörige (laeti, liti, lati, lassi, aldio, aldius, 
barscalk), die entweder von ihren Herren aus dem 
Zustande der völligen Unfreiheit entlafjen oder von 
einem erobernden Stamm unterdrüdt waren. Oft 
waren dieje Liten wohl auch ſolche, die fich freiwillig 
an einen Freien anſchloſſen und Yändereien zum Be- 
bauen gegen einen beitimmten Zins übernommen 
hatten. Ste jtanden unter dem Schuß ihres Hofherrn 
und folgten ihm in den Krieg, nicht als freie lieder 
des Heerbannes, fondern nur ald PDienjtpflichtige. 
Folgen diefes Berhältniffes der Hörigfeit waren, daß 
die Yiten bei Heiraten die Erlaubnis ihres Hofherrn 
nachſuchen, beim Tode des hörigen Familienhauptes 
eine Abgabe geben, Zins entrichten mußten u. dgl. 
Diefe uriprünglichen Abhängigkeitsverhältnifje wur- 
den infolge der Eroberungen und Wanderungen der 
germaniihen Stämme bedeutend vermehrt, injofern 
durch diefe eine völlige Umgeftaltung des Grundbe 
figes berbeigeführt und das Entſtehen eines privi- 
legierten Standes, des Adels, angebahnt wurde. Dazu 
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lam die Stellung von Kirche und Geiftlichkeit. Ihnen 
wurde viele8 Grundeigentum freiwillig zugewenbet 
(»pro salute animarum«); dann bejtinnmte der Um⸗ 
itand, daß die kirchlichen Befigungen eine verhältnis- 
mäßig friedliche Stellung einnahmen, vielfach freie 
Grundeigentümer, ihr Land der Kirche zu übergeben 
und deren Zinsmänner zu werden. So entwidelte ſich 
nad} und nad) das fogen. Hofſyſtem, defjen Grund» 
süge folgende waren: Die eihlojjenen Gutslomplexe 
(villae curtes), in die das flache Land zerfiel, enthiel⸗ 
ten Wohnungen und Uderland und waren mit vollen 
Eigentumsrechten und mit den Gerechtfamen an der 
unverteilten gemeinen Mark verfehen. Ein folder 
Hofverband hie curtis, während huba (Hufe) ein 


eingehegtes Stüd Uderland, das jemand zur Beitel- | 


fung übergeben und von ihm eingehegt worden war, 
und mansus einen eigentlichen Bauernhof mit Bebäu- 
den, Uder- und Weideland bezeichnete, auf dem eine 
Familie hinlänglichen Unterhalt fand. Auf diefen klei⸗ 


nern Gutsteilen jahen entweder hörige, eigne Leute | 


(maneipia), in welchem fall fie mansi serviles hießen, 
oder freie Bi an die fie verliehen waren, daher 
mansi ingenuiles genannt ; mitunter waren auch nur 
einzelne Morgen ausgebrochen und an eine Berfon 
verliehen (bona solitaria, Söltengüter). Die Herren 
folcher Gutskomplexe aber, Adel und Klerus, pflegten 
ſich das beite, vielleicht dasihre Wohnungen umgebende 
Aderland zu eigner Benugung vorzubehalten, als die 


Sal⸗, Fron⸗, Freihube (mansus indominicatus). Sie | 


hatten allein echtes, volles Eigentum (terra salica, 
aviatica) und erwarben und befaken es unter dem 
Schuß des Gemeinde und des Gaugerichts, während 


die hörigen Leute unmittelbar unter dem Hofrecht ſtan⸗ 
den und vor der Gemeinde durch ihre Hofherren ver= | 
treten wurden. Der Meier (villicus), der die Aufficht | 


über die Güter führte, war der nächſte Vorgefette der 


eignen Leute. Bedeutende Modifikationen führte aber | 


das inzwifchen aufgefommene Jmmunitätsverhältnis 
mit fi, d. h. die Befreiung eines hi Hi von der 


Gerichtäbarfeit des Gaugrafen oder fonjtigen ordent- | 


lichen Unterrichterd. In diefem Falle nahmen alle auf 


diefem erimierten Bezirk wohnenden Leute an die= | 
fer Befreiung teil und wurden dadurd) der drüdenden | 
Beamtengewalt entzogen. Viele Freie traten daher, 
mit ihren Gütern in den Immunitätsbezirk einer | 


Schutzherrſchaft ein. Solche Schußherridhaften waren 
König, Adel und Geiftlichkeit. Durch diejes Dr 
verhältnis wurde die Zahl der in einer gewiſſen Ab⸗ 
hängigfeit jtehenden Leute erheblich vermehrt. Deut: 
lich unterſchieden finden wir in den Urfunden aber nur 
folgende Klaſſen: die eigentlichen Leibeignen (servi, 
mancipia), die Liten (liti, litones, auch hovelingi), 
die hörigen Leute, die freien Schußgenofien, die erit 
neuerlich Hinzugetreten waren (cereales, Malmanen, 


Masmanen, auch Mundmanen), und deren urfprüng- | 


liche und angeborne Freiheit in der erſten Zeit bei 
jeder Gelegenheit anerfannt wurde, und als eine Mit- 
telflaffe die coloni, fpäter Bauleute, Zinsleute genannt, 
die befonders bei Nirchengütern vorfommen und ein 
dem Eigentum nahetommendes Recht gehabt zu haben 
ſcheinen. Die Stellung der Hofhörigen dem Hofherrn 
gegenüber wurde durch fogen. Hofrechte geregelt. 

Die bevorzugte Stellung de3 Adels und des Klerus 
nahm in der Folgezeit einen immer größern Umfang 
an, und nur am Niederrhein, in den Marjchländern 
Norddeutihlands und in den Alpentälern der Schweiz 
und Tirols behaupteten die Landleute ihre Freiheit. 
Der Leibeigenichaft wirkten jedoch bereits zur Zeit der 
Kreuzzüge die Pachtverhältniffe entgegen, zu denen 


die bäuerlichen Verhältniſſe). 


Klerus und Adel fi) genötigt fahen, um die nötigen 
Aderbauer zu gewinnen, die Urbarmachung noch nıcht 
in Bultur jtehender Landflächen gegen das Beripreden 
der Freilaffung der Unfiedler aus der Hörigkeit und 
befonders das Aufblühen der Städte. In den Bor- 
ftädten und duch das Beifaffenverhältnis (Pfabl⸗ 
bürger) boten fie auch folden Perſonen Schuß, die 
volles Bürgerrecht nicht erhalten fonnten. So wurde 
es auf der einen Seite dem Yandvolf möglich, einer 
tyrannifchen — durch die Flucht in die 
Städte zu entziehen, auf der andern Seite aber erging 
zugleich an bie Herren eine Mahnung, ihre Hofhörigen 

uch Milde Nie an ihre Höfe zu fetten. Man lernte 
die heilfamen Wirkungen einer durch freiere Inſtitu—⸗ 
tionen begünftigten landwirtſchaftlichen Betriebiams- 
feit fennen und erließ zum Schutz derſelben das Gebot 
des Gottesfriedens (treuga Dei). Endlich war von 
beſonderer Bedeutung für die gemeine Freiheit die 
Belebung und Ausbildung der gemeinichaftlichen Ber- 
eine und Gerichte, die fi auf uralte deutiche Rechts» 
nn gründeten und jet durch die überall ſich 

ildenden feiten Genofjenihaften der verichiedenen 
Klaſſen der bürgerlichen Gefellihaft, namentlich der 
ftädtifchen, neuen Auffhwung erhielten. Gejeg und 
Gericht, namentlich auch die Feſtſetzung und jtets zu 
erneuernde Anerkennung der den Bauern obliegenden 
Leiftungen und Pflichten, gingen von ihren freiem 
| Bent», Baus und Landgerichten oder ihren Meier 
dingen und Hof» oder Bauernipradyen aus; die freie 
öffentliche Beratung über die Gemeindeangelegen- 
heiten brachte aber für die Bauern ein größeres Selbit- 
gefühl und einen gewiffen Grad von politiicher Selb- 
Ntändigfeit mit ſich. Die Lage der Bauern war aber 
trogbem zu Ausgang des Mittelalters eine ſehr trau⸗ 
rige, da zahlreiche Zwangs- und Bannrechte die drüden- 
| den Beden oder Geldſteuern und fpäternoch Die Reichs 
fteuer (der gemeine Pfennig) fie zu feinem wirt⸗ 
ſchaftlichen Aufſchwung gelangen lichen. 

Erit die Reformation bahnte einen entjcheidenden 
Umſchwung der bäuerlichen Berhältnifje an. Der B. 
deſſen Lage fich inzwifchen durd die Einführung des 
römifchen Rechts umd durch die Anwendung der rö⸗ 
mifch-rechtlichen Grundfäge von Sklaverei und Vacht⸗ 
weſen auf deutich-nationale Berhältnijfe noch vers 
ſchlimmert hatte, begann die Bedeutung des freien 
Eigentums für feine bürgerliche Stellung allmählich 
einzufehen, und die Bauernſchaft gewann namentlich 
in Süd- und Mitteldeutichland nah und nah ein 
eigentliches Sefamtbewuhtjein. Freilich mußte der 
erite gewaltjame Verſuch, fich eine jelbitändige foziale 
Stellung zu erringen, fehlſchlagen; aber drei Jahr» 
hunderte haben feitdem das zäh und bebarrlich ver- 
folgte Ziel, zu deſſen Erreihung im Bauernfrieg 
(i. d.) ein jo ungejtümer Anlauf genommen worden 
war, verwirflicht. Schon die durch die Reformation 
beförderte höhere Geijtesfreiheit wirkte in vielfacher 
—— auch hinſichtlich der bäuerlichen Zuſtände 
| heilſam. Biele Gutsherren hoben die entehrende Leib⸗ 

eigenfhaft und Hörigfeit freiwillig auf; viele öfter 
und Stifter wurden fähularifiert, und damit hörte 
mander Drud von ſelbſt auf. Hier und da veran- 
laßte die ——— der neuen Lehre Muswande 
rungen, umd gewerbfleisige Kolonijten, welche die 
| Undutdfamfeit aus ihrem Vaterland verjagt hatte, 
fanden anderwärts unter vorteilhaften Bedingungen 
| Aufnahme und vermehrten die Zahl der freien Land- 
leute. Endlich) war auch die wachiende Landeshoheit 
der Fürſten in mancher Beziehung dem Emportommen 
des Bauernftandes förderlich, indem jie die Macht der 





Bauer — Bauer. 


459 


Ariftofratie zu ſchwãchen und nad) Einführung all-| G. 5. Knapp, Die Bauernbefreiung und der Ur- 


gemeiner Landesiteuern und der jtehenden Heere den 
rivilegierten Ständen gegenüber in dem Bauern- 
eine fihere Stüge zu gewinnen fuchten. Vor⸗ 
züglich war es aber erjt die franzöfifche Revolution, 
ie eine großartige Reform der fozialen Zuſtände an⸗ 
bahnte undzurBauernbefreiung (Emanzipation) 


führte. Die Leibeigenichaft mit ihren dinglicen umd | 


perſonlichen Laſten wurde in vielen Ländern auf- 
gehoben, dann fielen die Schranten, welche die Stände 
voneinander ſchieden; die neue Landwehrverfafjung 
ab dem Landbewohner die alte Wehrhaftigfeit und 
—— zurüch, und Die in den neuern Ver— 
faflungsurfunden ausgefprohene Landtagsfähigkeit 
des Bauernjtandes vollendete feine bitrgerliche Gleich» 
ftellung mit den übrigen Ständen. In Preußen war 
es namentlich die Stein-Hardenbergfche Gefepgebung, 
welche die Überreite der ehemaligen Leibeigenihaft 
oder Erbuntertänigfeit befeitigte Edilt von 9. OR. 
1807). In Bayern wurde die Leibeigenichaft auf- 
eboben durch die Konititution vom 1. Mai 1808, in 
Bereits durch die Edikte vom 4. und 17. März 
1849, in Rußland durd Manifeit vom 19. Febr. 
1861. Die gutsherrliche Abhängigkeit wurde ent- 
weder ohne Entichädigung aufgehoben, oder es wurde 
doch die Ablöfung des Obereigentums und vieler 
Laſten geftattet, oder durch Museinanderjegung zwi⸗ 
ſchen den Bauern und Gutöherren eine Teilung der 
Güter unter ihnen nah Maßgabe des bisherigen 
Eigentums» oder Nutzungsrechis herbeigeführt und 
den eritern volles Eigentumsrecht eingeräumt (f. Ab⸗ 
föfung). Mit der Bejeitigung des Zunftweiens und 


der gewerblidien Zwangs» und Bannrechte fiel auch | 


die legte Schrante zwiichen Stadt und Land fowie 
wi Burger· und Bauernſtand. Im öſterreich 
beftimmt das Staatsgrundgeſetz über die allgemeinen 
Rechte der Staatsbürger vom 21. Dez. 1867 im Ur 


tifel 7: » Jeder Untertänigfeitö- und Hörigfeitsverband 


wit für immer aufgehoben. Jede aus dem Titel des 
geteilten Eigentums auf Liegenschaften haftende Schul- 
digfeit oder Leitung it ablösbar, und es darf in Zu 
kunft feine Liegenſchaft mit einer derartigen unab 
lösbaren Leitung belaitet werben.« 

Als Staatöbürger ftchen die Bauern nunmehr in 
Bezug auf Rechte und Pflichten mit allen übrigen 
pe Ark Linie. Aber auch in andrer Weife iſt Die 


ng für die Hebung des Bauernftandes tätig | 


insbeſ. durch eine zwedmäfjige Ugrargefeg- 
gebung, namentlich über die Zufammenlegung (Se 
Paration) der Grundftüde, durch fjelbitändigere Or 
ganifation ber Landgemeinden und durch Bermehrung 
und Erhaltung der bäuerlichen Befigungen (j. Innere 
Kolonifation und Rentengüter). Durd die Einfüb- 
rung des Bürgerlichen Geſetzbuchs find die landes- 
— Vor ſchriften über die Ordnung der guts- 
ich bauerlichen Berbältniffe xc. unberührt geblie- 

den (Art. 118 ff. des Einführungsgefeges zum Bürger: 
lichen Geſetzbuch. Bgl. v. Maurer, Geichichte der 
Frromböfe, der Bauernhöfe xc. in Deutichland (Erlang. 
1862 — 63, 4 Bbe.); Derfelbe, Geſchichte der Don 


verfaffung in Deutichland (daf. 1865 -- 66, 2 Bbde.); 


Bonnemere, Histoire des paysans (2. Aufl., Bar. | 


1874, 2 Bde); Probyn, Systems of land tenure 
in various countries (Lond. 1881); »Bäuerlide Zu- 
Hände in Deuticland« (Bd. 22 — 24 der Schriften 
des Vereins für Sozialpolitit, Leipz. 1883); Lam⸗ 
precht, Schickſal des deutichen Bauernitandes bis zu 
den rischen Unruhen des 15. und 16. Jahrh. (in 
dem »Freuhiicen Jahrbüchern · Bd 56, Heft 2, 1880); 


ade der Landarbeiter in den älteren Teilen Breu- 
Pens eins 1887, 2 Bde); Shamberger, Geſchichte 
des Bauernftandes (Linz 1891); Grünberg, Die 
Bauernbefreiung und die Auflöfung des gulsherr⸗ 
lich» bäuerlichen hältnifjes in Böhmen, Mähren 
und Schlejien (Leipz. 1894, 2 Bde.); die einfchlägi« 

en Artikel im »Handwörterbud der Staatöwifien- 
Peaftene (2. Aufl., Iena 1899); Bartels, Der B. in 
der deutichen Bergangenbeit (Leipz. 1900); Ina ma⸗ 
Sternegg, Deutfhe Wirtichaftsgeihichte, Bd. 3 
(daf. 1899 —1901). 

Bauer, 1) Unton, beutfcher Kriminalift, geb. 
16. Hug. 1772 in eg geit. 1. Juni 1843 als 
Brofefior in Göttingen, iſt befannt als Urheber einer 
eignen Strafredhtötheorie, weldhe die Rechtfertigung 
der Strafe inder im Strafgefeß ausgeſprochenen War⸗ 
nung erblidt. Bgl. feine Schrift: »Die Warnungs- 
theorie, nebjt einer Daritellung und Beurteilung aller 
Strafrechtätheorien« erg 1830). 

2) AndreasFriedrich, Mechaniker, geb. 18. Aug. 
1783 in Stuttgart, geit. 27. Febr. 1860, ftudierte 
nad Erlernung feines Berufs in Tübingen Ma— 
thematif, — ſich dann nad England und trat 
1807 oder 1808 zu Friedrih König (j. d.), dem Er» 
finder der Schnellprefje, in ein näheres Verhältnis. 
1818 errichteten beide in Oberzell bei Würzburg eine 
Fabrik für Buchdrudfchnellpreifen, die ſich zu hoher 
Blüte entiwidelte. 1847 konjtruierte B. eine vierfache 
Schnellpreije mit einer Leiftungsfähigteit von bis zu 
6000 Druden in der Stunde und benußte zuerit die 
Kreisbewegung für den Betrieb des die Typenform 
tragenden Fundaments der Schnellpreiie. 

3) Karoline, Schaufpielerin, geb. 29. März 1807 





in Heidelberg, geit. 18. Oft. 1878 auf Billa Broelberg 
bei Zürich, 5 nad) dem Tod ihres Baters, der als 
Rittmeiiter bei Aspern fiel, 1814 nad) Karlsruhe, wo 
fie 1822 die Bühne des dortigen Hoftheaters als Mar- 
arete in den »Hageitolzen« von Iffland mit großem 

rfolg betrat. Anmut, Natürlichkeit und eigentüm- 
liche ee machten fie raſch zum Liebling des 
Publilums. 1824 wurbe fie an das Königsſtädtiſche 
Theater nach Berlin berufen und ein halbes Jahr 
danach an der dortigen Hofbühne angeitellt. 1829 
verlief fie die Bühne und ging unter dem Namen 
einer Gräfin Montgomery mit dem Prinzen Leopold 
von Koburg ein Verhältnis ein, das ſich nad) deſſen 
Annahme der belgifchen Königstronelöfte. Zur Bühne 
zurüdgefehrt, folgte fie 1831 einem Ruf nad) St. Ber 
teröburg und galtierte 1834 mit großem Erfolg in 
Bien, Kit, Leipzig, Hamburg, Berlin, Lübed xc., 
fpäter in Dresden, an deſſen Hoftheater fie bis 1844 
wirfte. PBreziofa, Donna Diana, Julia in »Romeo 
und Julia«, Maria Stuart, Brinzeffin in »Tailo« 
waren ihre beften Leiftungen. Sie war jedod) in mun⸗ 
tern Rollen hervorragender als in tragiihen. 1844 
vermäblte fie fich mit dem polnischen Emigranten 
Grafen Ladislaus von Broel»-Plater. Durd eine 
Reihe intereffanter Erinnerungen: »Aus meinem 
Bübhnenleben« (2. Aufl., Berl. 1876, 2 Bde.) und »sto- 
mödiantenfabrten« (daf. 1875), deren Herausgabe 
A. Wellmer beforgte, rief fie ſich vorteilhaft ins Ge— 
dächtnis unfrer Zeit zurüd. Dagegen erregten ıbre 
von Wellmer nad) ihrem Tod unter dem Titel: » Aus 
dem Leben einer Beritorbenen« (Berl. 1878-80) ver- 
öffentlichten Briefe (Bd. 1) und nachgelaſſenen Me— 
moiren (»Berfchollene Herzensgeſchichten · Bd.2 4) 
viel Argernis und hatten einen langwierigen Brozeh 
| des Herausgebers mit dem Grafen Plater zur Folge. 
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4) Bruno, biblifcher Kritiker, geb. 6. Sept. 1809 
in Eifenberg im Herzogtum Sadjen- Altenburg, get. 
15. April 1882 in Rixdorf bei Berlin, habilitierte fich 
1834 zu Berlin für Theologie; 1839 veröffentlichte 
er, nachdem er als Privatdozent am die Umiverfität 
Bonn verfegt war, feine »Kritik der evangelifchen Ge- 
fchichte des Johannes (Brem. 1840) und die ⸗Kritil 
der evangeliichen Gefchichte der ee (Leipz. 
1841— 42,3 Bde. ; 2. Aufl. 1846). Nachdent ihm 1842 
die Erlaubnis, theologische Vorleſungen zu halten, 
entzogen war, fchrieb er in Berlin zu feiner Berteidi- 

ung: »Die gute Sache der Freiheit und meine eigne 

ngelegenbheit« (Zürich 1843), begründete darauf eine 
»Allgemeine Literaturzeitung« (Charlottenb. 1843— 
1844) und lieferte mehrere kritifche und biftorifche 
Werte über das 18. und 19. Jahrh. In weitern theo- 
logifhen Schriften: »Kritik der Evangelien«e (Berl. 
1850 — 52, 4 Bde.), ⸗Kritik der paulinifchen Briefe« 
(daf. 1850—52, 3 Bde.) und »Die Apoftelgefhichte« 
(daf. 1850), ſetzte er feine negative Krilil fort. Zu⸗ 
gleich entwidelte er bis zu feinem Tod eine eifrige 
journaltjtifche und leritographifche Tätigkeit und ver- 
öffentlichte noch: »Philo, Strauß, Renan und das Ur⸗ 
Hrijtentum« (Berl. 1874); »Chriftus und die Cäjaren. 
Der Uriprung des Ehriftentums aus dem römifchen 
Griechentum⸗ (daf. 1877); »Einfluß des englifchen 
Duäfertums auf die deutſche Kultur und auf Das eng⸗ 
liſch⸗ ruſſiſche Projekt einer Weltfirche« (daf. 1878); 
» ZurOrientierung über dieBismardichefira«(Ehemn. 
1880); »Disraelig romantischer und Bismardß ſozia⸗ 
liſtiſcher Jmperialismus« (daf. 1882). Der Tübinger 
Schule, deren ReiultateB. namentlich Durch die Preis⸗ 
gebung ſämtlicher Baulusbriefe überbot, hat er von 
jeher fremd — — Im Gegenſatze zu 
Strauß, dem Verfaſſer des »Lebens Jeſu⸗, verlegt 
DB. die Genefis des Chrijtentums rein und allein in 
das mit ſtoiſcher und alerandrinifher Philofophie ge⸗ 
fättigte Bewußtfein der römischen Kaiferzeit. Erſt nad) 
feinem Tode find feine Anfichten aufgenommen und 
weitergefäßet worden, bejonders in Holland. 

5) Edgar, philojoph. Schriftiteller, geb. 1820 in 
Charlottenburg, gejt. 18. Aug. 1886 in Hannover. 
Bruder desvorigen, dejjen hyperkritiſchen Standpunft 
er teilte, ftudierte ſeit 1838 Theologie, dann Rechts- 
wilfenichaft in Berlin und führte ein unjtetes, häufig 


durch Preßprozeſſe und Feitungshaft unterbrochenes | 


Wander- und Schriftitellerleben. Bon feinen 3. T. 
längſt vergefjenen Schriften feien hier genannt: 
»Bruno B. und feine Gegnere (Berl. 1842); »Der 
Streit der Kritik mit der Kirche und dem Staat« (Bern 
1843); »Geſchichte des Yuthertums« (unter dem Na- 
men Martin von Geismar, Leipz. 1846 — 47) 
u.a. Nad) den Bewegungen von 1848 und 1849, an 
denen er fi) wenig beteiligte, lebte er abwechfelnd in 
Altona, Flensburg, London und Hamburg, wo er in 
Verbindung mit dem orthodoren Biihof Koopmann 
die »Kirchlichen Blätter« (1870) jowie die »Ehriitlich- 
politiiche Vierteljahrsfchrift« begründete. Er fchrieb 


noch: »Die Deutfhen und ihre Nahbarn« (Hamb. | 


1870); » Das teutfche Reich in feiner geſchichtlichen 
GSejtalte (Altona 1872); »Nrtikel V, der deutfche Ge- 
danke und die dänische Monarchie« (daf. 1878) u. a. 

6) Wilhelm, Techniker, geb. 23. Dez. 1822 zu 
Dillingen in Schwaben, geit. 18. Juni 1875, trat als 
Dredhiler in Münden in den Militärdienft, wurde 
wegen der Erfindung eines Hebezeugs für Kanonen 
zur Artillerie verfegt und marſchierie 1848 nach Schles 
wig ⸗ Holſtein. Hier baute er ein unterfeeiiches Minen 


boot, das aber bei der Probefahrt 1851 fant. Befier | 


Bauerbad). 


war ein Brandtaucher, mit dem B. 1855 viele Probe 
fahrten zwifchen Kronftadt und Petersburg anitellte. 
Als ruffiiher Submarine- Ingenieur erfand B. zur 
Hebung eine3 untergegangenen Linienſchiffes ferne 
Taucherlammer, Hebeballons und Hebefamele. 1863 
barg B. den 1861 im Bodenfee gejunfenen Dampfer 
Ludwig. Im Starnberger See ftellte er jpäter Schief; 
verfuche gegen verfjentte eiferne Platten an. 

7) Ferdinand, Freiherr von,diterreich. Reichs 
kriegsminiſter, geb. 7. März 1825 in Lemberg, geit. 
22. Juli 1893 in Wien. 1866 befehligte er bei Cuſtozza 
eine Brigade mit Auszeihnung, wurde 1868 General- 
major, 1874 Feldmarſchallleutnant, 1881 Feldzeug 
ı metiter, 1882 fonımandierender General in Wien und 
16. März 1888 Reichskriegsminiſter. 

8) Klara, unter dem Pfeudonym Karl Detlef 
betannte Romanfdhriftitellerin, geb. 23. Juni 1836 in 
Swinemünde, gejt. 29. Juni 1876 in Breslau, bil- 
dete fich zur Klavierlehrerin aus, ging nach Beters- 
burg, wo jie im fe Bismarcks verkehrte, von dort 
in das innere Rußland. 1866 fehrte fie nach Deutich- 
land zurüd und veröffentlichte ihre erjten Novellen: 
»Unlösliche Bande« (Stuttg. 1869) und » Bis in die 
Steppe« (1869), die ruſſiſches Leben trefflich ichilderten. 
1872 machte fie eine Reife nad Stalien, kehrte aber 
brujtfranf zurüd, Von ihren fernern Erzählungen 
find anzuführen: »Ein Dokument«, ihr beites 
(Stuttg. 1876, 4 Bde.); »Schuld und Sühne« (1872, 
2 Bde.); » Zwiichen Bater und Sohn« (1874, 2 Bde.); 
»Die geheimnisvolle Sängerin« (1876), » Benedifta« 
(Berl. 1876, 3 Bde.) u. »Ruſſiſche Jdyllen« (Novellen 
aus ihrem Nachlaß, 2. Aufl., Brest. 1880). Sichere 
Charakterzeihnung u. reine Dittion find ihre Vorzüge. 

9) Franz Salomon, Bifhof von Brünn, geb. 
26. Jan. 1841 zu Hradoweß in Mähren, wurde 1863 
zum Prieſter geweiht, 1873 Brofefior an der theoto- 
giſchen Fakultät der Brager Univerfität und 30. Mai 
1882 als Nachfolger Karl Nöttigs zum Biſchof von 
Brünn ernannt. & ijt aud) als theologijher Schrift» 
iteller belannt. 

10) Julius, Schriftjteller, geb. 15. Oft. 1853 zu 
Raab» Sziget in Ungarn, fam 1873 nad) Wien und 
‚ lebt dort als Redakteur des »Ertrablattes«e. Mit 9. 
Wittmann fhrieb er die Libretti zu den Operetten 
ı Millöders: »Der Hofnarr«, »Die ſieben Schwaben«, 
»Der arme Jonathan«, »Das Sonntagäfind«, ver- 
\ faßte außerdem viele humoriſtiſche Wiener Zeitgedichte 
und übt mit jeinen wigigen Theaterkrititen keine ges 

ringe Wirkung aus. 

11) Adolf, Hiftorifer, geb. 5. Mai 1855 in Prag, 
ftudierte in Wien und wurde 1891 ordentlicher Bro- 
feſſor an der Univerfität in Graz. Neben Studien über 
| Herodot (Wien 1878), Themijtofles (Merjeb. 1881) und 
| Mriftoteles (Münch. 1891) erichienen von ihm: »Die 
griehifchen Kriegsaltertümer« (in J. Müllers » Hand» 
| buch der Haffiichen Wltertumswifjenihaft«, 2. Aufl. 
Münd. 1893) und »Die Forſchungen zur griechifchen 
Geſchichte 1888— 98 verzeichnet und — (dai. 

12) Georg, f. Agricola 4). (1899). 
‘ Bauerbadh, Dorf, ſüdl. bei Meiningen, mit (000 

360 Einw., befannt durch den Aufenthalt Schillers, 

der nad) feiner Flucht aus Stuttgart unter dem Na— 
| men »Doltor Ritter« auf dem dortigen Gute der Frau 

dv. Wolzogen vom Dezember 1781 bis 21. Juli 1783 

lebte, dajelbft »Die Verihwörung des Fiesco« voll- 
| endete, »Kabale und Liebe« jchrieb und den Plan zum 
Don Karlos« entwarf. Das Schillerzimmer iſt noch 
| in jeiner urfprünglichen Gejtalt erhalten. Weſtlich bei 
B. die Ruine der Burg Henneberg. 





BauercollE — Bauernfeld. 


Banercolld, Kunftausdrud beim Billardfpiel, 
wenn der Ball jo an der Bande jteht, daß zwiſchen 
beiden ſich noch etwas Raum befindet. 

Bauerhufen, Dorf im preuß. Regbez. und Kreis 
Köslin, an der Djtfee, hat ein Seebad und (1900) 186 
Einwohner. 

Bänerle, Adolf, Luſtſpiel- und Romandichter, 
ge 9. April 1784 in Wien, gejt. 20. Sept. 1859 in 

Jaſel (auf der Reife), trat fhon in feinem 18. Jahr 
mit dem Ritterroman »Siegmund der Stählerne« 
(Bien 1802) als Schriftjteller auf und begründete 
zwei Jahre fpäter die hiſtoriſch wertvolle »Wiener 

heaterzeitunge, in der er aud) eine umfafjende Wohl- 
tätigfeit ausübte, die ihm unter anderm mit dem Wie- 
ner 


hrenbürgerrecht gelohnt wurde. Er iſt der Ber- | 





fafjer des Liedes: »'8 gibt nur a Kaiferjtadt, 's gibt | 


nur a Wien«. Bon 1809— 28 war er Sefretär des 
Leopoldjtädter Theaters und widmete fich mit vielem 


Glüd dem Wiener Boltstheater. In feinem Stüd | 
» Die Berliner in Wien« (1813) trat zuerit Die nachher 
ftehend gewordene Figur des »Staberl« auf, die den | 


»Kajperl« und den »Thabdädl« verdrängte. Unter 
feinen zahlreichen Stüden find »Der Leopoldstag« 
(1814), » Der verwunfchene Brinz« (1818), » Die falfche 
Primadonnas (1818), »Die moderne Wirtichaft« 
(1818), »Der Taufendiafa« (1820), »Der Freund in 
der Note, »Werthers Leiden« (Parodie) auch außer- 
halb Oſterreichs befannt geworden. In Bäuerles 
Komiſchen Theater« (Reit 1820— 26, 6 Bde.) iſt nur 
die Meinere Hälfte feiner dramatiichen Arbeiten ent- 
halten. Die Helden der Bäuerleſchen Poſſen zeichnen 
ſich meiit durch Fräftig einfchlagenden Wiß aus; aber 
die Gemütlicheit, der Grumdton der Stüde, iſt nicht 
bloß zu breit, fondern auch zu jeicht. Seine Romane 
find unbedeutend. — Seine Gattin Katharina, ge 
borne Ennddl, geb. 1790, geit. 1869, war einft eine 
beliebte Schaufpielerin am Leopolditädter Theater. 

Bauerichen, ij. Bauerngut. 

Bänerliches Erbrecht, ſ. Höferecht. 

Bäuerling, |. Drofiel. 

Bauerm ‚ |. Bauerngerichte. 

Bauermiete, j. Bedemund. 

Bauernaffefuranzen, in Öfterreich die Feuer— 
verficherungsvereine mit örtlich beichränftem Ge 
ichäftsbetrieb. Der ältejte dieſer Bereine entitand 1710 
ın Kremsmilniter. > 

Bauernbruegbel, i. Brueghel. 

Bauerubund, ſ. Bauernvereine. 


Bauernburgen, ſ. Befeitigungen, vorgeſchicht 
Banseublenbe: f. Fronen. (liche. 
Bauernemanzipation, |. Bauer, 5. 45%. 


Bauernfänger, |. Sauner. 

Bauernfaftnacht, |. Faſtnacht u. Funfenfonntag. 

Bauern! e, in Tirol die abgeſchafften oder 
»abgebradhten« Feittage, an denen das Yandvolf noch 
immer dem Gottesdientt beimohnt und wenig arbeitet. 

Bauernfeind, Kar! Mar von, Ingenieur und 
Geobät, geb. 28. Nov. 1818 zu Arzberg in Oberfran- 
fen, geit. 3. Aug. 1804 in München, ſtudierte feit 1836 
an der polytechniſchen Schule zu Nürnberg und in 
Münden, ward 1844 Hilfsiehrer an der Ingenieur- 
ſchule in Miinchen und Jngenieur der oberjten Bau 
behörde, 1846 auch ngenteur bei der Ocneraldiref 
tiom der Staatöeifenbahnen. 1851 wurde er Profeſſor 
der Geodaſie und Ingenieurwiiienichaften und Konſer⸗ 
vator der technischen Sammlungen an der polytech⸗ 
nifchen Schule, 1858 trat er als Regierungs- und 
Baurat in basÜberbaufollegium, 1868 74 umd 1880 
bis 1889 war er Direltor der nad) feinem Plan or 
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anijierten technischen Hochichule. 1890 trat er in den 
beitand. B. gab 1846 eine analytifche Bearbeitung 
der Baulifden Theorie der Brüdengewölbe heraus, 
die für die Berechnung der Brückengewölbe lange Zeit 
maßgebend war, 1851 erfand er das Prismentreuz, 
ein neued Meßinjtrument, das bald allgemeine Ver» 
breitung fand, und das Diitanzprisma. Seine »Ele- 
mente der Vermeſſungskunde⸗ (Stuttg. 1856 — 58, 
2 Bde; 7. Aufl. 1890) waren in vieler Beziehung 
epochemachend. 1857 unternahm B. in den Bayri⸗ 
ſchen Alpen barometriſche Höhenmeſſungen, durch die 
zuerft der Einfluß der Wärmeftrahlung des Bodens 
erfannt umd gezeigt wurde, daß die barometriſchen 
Meffungen eine tägliche Beriode haben. Gleiches wies 
er ſpäter für die irigonometriſch bejtimmten Höhen 
nad. B. jchrieb noch: » Die bayrifhen Staatseiſen⸗ 
bahnen in Beziehung auf Geſchichte, Technik und Be- 
trieb« (Nürnb. 184547); »Theorie und Gebrauch 
des Prismentreuzes« (Mind. 1851); »Borlegeblät- 
ter zur Straßen- und Eifenbahnkunde« (daf. 1856); 
» Zur Brüdenbaufunde« (daj. 1854; 3. Bearbeitung 
von Frauenholz und Ajimont, 1878, 2 Bde); »Zur 
Waſſerbaukunde ⸗ (daj. 1866); »Grumdrik der Vor- 
lefungen über Erd» und Straßenbau« (daf. 1875); 
» Beobadhtungen und Unterfuchungen über die Ge- 
nauigfeit barometriſcher Höhenmejjungen« (Stuttg. 
1862); »Die atmoiphäriihe Strablenbredung« 
(Ründ. 1864—67, 2 Hefte); »Ergebnifje aus Beob- 
achtungen der terreitriichen Refraktion« (daf. 1880-- 
1888, 3 Hefte) ; » Das bayrijche Bräzifionsnivellement« 
(daf. 1870 — 90, 8 Hefte); »Beobadjtungen und Un- 
terfuhungen über die Eigenſchaften und praftiiche 
Verwertung der Naudetichen Aneroidbarometer« (daf. 
1874). 

Bauernfeld, Eduard von, Luſtſpieldichter, geb. 
13. Jan. 1802 in Wien, geit. dafelbit 9. Aug. 1890, 
ſtudierte die Rechte und erhielt 1826 eine Stelle bei 
der niederöſterreichiſchen Regierung, ſpäter bei der 
Hoflanımer, zulegt (1843) bei der Yottodireltion. 1842 
überreichte er mit allen Wiener Schriftitellem von 
Rang die »Pia desideria eines Öfterreihiihen Schrift- 


ſtellers · die um eine Erleichterung der drüdenden Zen- 


ſurvorſchriften nachſuchten; doch ohne Erfolg. In den 
Märztagen 1848 fuchte B. mit Doblhoff und A. Grün 
durch feine Ropularität und feinen Einfluß beim Erz» 
berzog Ludwig die revolutionäre Bewequng in rubige 
Bahnen zu lenten. Am 13. März brachte er das jchrift- 
liche Beriprechen einer Konititution aus der Hofburg. 
Doch warfen ihm die Anſtrengungen dieſer Tage aufs 
Ktranfenlager; indes die Revolution in Wien vorüber- 
jtürmte, lag er untätig in der Badener Sommerfriiche. 
Nun nahm er auch Abſchied vom Amt und lebte aus» 
Ichliehlich feiner Muſe, die zumal im Burgtheater 
warme Pflege fand. Ein glänzender Gefellichaiter, 
ward der wipfprühende Junggefelle B. der Liebling 
der Wiener. B. tft der fruchtbarjte dramatifche Dich⸗ 
ter Deutih-Ofterreihs. Was er font geichrieben hat: 
Gedichte · (2. Mufl., Yeipz. 1856), » Das Bud von 
uns Wienern, in luſtig gemütlichen Neimlein von 
Ruſticocampus · ¶ Wien 1856), »iener Einfälle und 
Ausfälle« (daf. 1852), der Roman: » Die Freigelaſſe · 
nen. Bildungsgeichichte aus Literreich« (Berl. 1875, 
2 Bde.), » Bortiiches Tagebuch · (daf. IRS7) ıc., foımmt 
taum in Betracht neben feiner dramatischen Tätigkeit. 
Beſonders find es ſeine Schilderungen der vornehmen 
Wiener Geſellſchaft in den durch feinen Dialog umd 
beitere Laune ausgezeichneten Yultipielen, denen er 
feinen Ruhm verdantt. Als die befannteiten feiner 
Vuſtſpiele nennen wir: »Leichtſinn aus Liebe ⸗ (1831), 
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» Belenntnifjes (1834), »Bürgerlic und Romantiſch · 
(1835), »roßjährige (1846), »Der kategoriſche Im⸗ 
perativ« (1851), »Wus der Gejellichaft« (1866), »Mo- 
derne Jugend« (1868). Seine »Gefammelten Schrif- 
ten« (Wien 1871-72, 12 Bde.) enthalten nur eine 
Auswahl feiner Werke; der lete Band enthält feine 
Memoiren: »Aus Alt» und Neu-Wien«. Später find 
noch erichienen die Luftipiele: » Die Berlafjenen«(1878) 
und » Mädchenracdhe« (1881), die Tragilomddie »Des 
Altibiades Ausgang · (1882) und die ſatiriſche Dich- 
tung: ⸗ Aus der Mappe eines alten Fabuliſten · (Wien 
1879). Nach des Dichters Tod veröffentlichte F. v. Saar 


Bauerngelven 


— Bauerngut. 


ſich ſchon in früher Zeit, befonders beim Kirchengut. 
vor, fie wurden in Heſſen als auf Oberbefferung 
gegebene, in Holftein und Schleswig als feſte Hufen 
in Bayern als Erbrechtsgüter, im Elſaß als auf 
Schaußelredt verliehene und ſonſt noch als ebr- 
Ihäßige®üter, Gültgüter,furmede oderftur- 
medtafgüter bezeichnet. Einfache oder ſchlechte 
Binsgüter haben das gemeinfame Merhnal, da 
der Bauer einen gleihförmigen geringen Geldzins 
zum Zeichen früherer Unterwürfigleit oder eines frü- 
bern Eigentumsrechts des Herrn entrichtet. Die Reier- 
dings-, Bogtdings-, Propſtdings-, Freien- 





den » Dramatifchen Nachlaß⸗ (Stuttg. 1893) und K. dings-, Hägerdingsgüter führen ihren Namen 
Gloſſy im den Jahrbüchern der Grillparzer - Gefell- | von befondern Berichten (Ding), denen fie unterworfen 
ſchaft? » Aus Bauernfelds Tagebüchern, 1819—1879« | waren, die Stiftö-, Kloſter⸗, Kirchen-, Bfarr- 


(Sonderausg., Wien 1895 — 96, 2 Tle.). Bgl. Hor- 
ner, Bauernfeld (Reipz 1900). 

Bauerngelben (Bargilden, Bergilden, 
Biergelden), in der fränkiſchen Zeit und im Mittel- 
alter Breie Grundbefiger, die von ihrem Grund und 
Boden Abgaben zu entrichten hatten. 

Banerngerichte, im Mittelalter die mit ber Hand⸗ 
habung der niedern Gerichtsbarleit betrauten, aus 


Bauern zufammengefegten Gerichte, an deren Spipe | 


ein Schulze (Dorf- oder Zentgraf, Heimburge, Bauer- 
meijter) ftand. Für die Angelegenheiten der gemeinen 
Markt (Almende) beitanden befondere Gerichte, die 
Märterdinge, daneben für die Feldfluren der 
Ortögemeinden fpezielle Feldraingerichte, die Heim- 
gereiden oder Bauernfpraden. 
Bauerngeſchirr, tunitlofe Fayencegefäße mit 
roher, bunter Malerei, die feit alten Zeiten in vielen 
zn von und für Bauern, 3. T. auf Grund alter 
rlieferungen, noch heute angefertigt werden; ſ. 
auch Vollskunſt. 
Bauerugroſchen, die im 15. Jahrh. in Goslar 
eſchlagenen Groſchen, die auf der einen Seite die 
Schutzpatrone der Stadt, Simon und Juda, tragen. 
Wegen des undeutlichen Gepräges hielt man die Apo- 
jtel mit ihren Stäben für Bauern mit Knütteln. 
Bauerngut, ein Landgut, das der Privilegien 
der adligen Kittergüter oder andrer bevorzugter Guͤter 
nicht teilhaftig ift. vend bis zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts die meiſten Bauerngüter nicht im freien 
Eigentum ded Bauern ftanden und mit mandjerlei 
Laſten behaftet waren, bat die neuere Geſetzgebung 
durch Erhebung der bäuerlihen Nutzungsrechte zum 
vollen Eigentum und durd; Mblöfung der Reallaften 
den Grundſatz der freiheit der Bauerngüter durch⸗ 
geführt (ſ. Bauer, ©. 459). Die üblichen Einteilun- 
gen der Bauerngüter haben infolge diefer Anderung 
ihre praftifche Bedeutung verloren. Es gab Güter, die 
durchaus widerruflih, nur auf Herrenqunit, andre, 
die auf Lebenszeit, zwei oder drei Geben verliehen 


meiergüter ıc. von der haft, von der fie ver- 
\liehen wurden. Hier und da (in Sachſen, Bayern, 
Württemberg) jtehen die Bauerngüter aud) in einem 
dem Lehnsverband nachgebildeten Verhältnis und 
heißen dann Bauer-, Schulzen- oder Beutel- 
leben, auch Schupf- oder Falllehen, befonders 
wenn fie nad) dem Tode des Lehnsmannes an den 
Lehnsherrn zurüdfallen. Einfahe Pachtgüter, je 
doch mit verfchiedenen Nebenbeitimmungen, find die 
Meier», Leihe-, Winn- oder Gewinngüter, 
beionders die Halb⸗ oder Halswinnegüter, bei 
| denen der Pachter gegen die Ubgabe eines bejtimmten 
Teiles vom Gutdertrag den Bau des Gutes über- 
nimmt, dann bie in der Grafichaft Mark und Weſt⸗ 
| falen vorfommenden Leibgewinnsgüter, deren 
Nutznießungsrecht gegen beitimmte jährliche Abgaben 
| erworben wurde, fowie die Behandigungsgüter, 
bei denen der Beſitz oder Nießbrauch des Geiwwinn- 
träger$ von der gebörig erfolgten Behandigung, d. h 
"davon abhängt, daß in der Hegel zwei Hände ın das 
| Behandigungsbud) eingetragen werden, nad) deren 
| Abjterben neue Beleihung oder Behandigung zu fuchen 
IE Die hier und da vorkommenden Hobsgüter 
in 
ji 





ſolche Gewinngüter, die von einem Oberhof ab- 
ı hängen und bei dieſem geivonnen werden müfjen; die 
Latengüter (Laßgüter), vorzüglid) in der Gegend 
von Xanten, ſolche, die einem gewifien Gerichte, der 
Latenbank, oder deſſen Statuten unterworfen find. 
Auch die Rurmudsgüter find gewöhnlich Gewinn- 
güter, von denen die Befiger die Kurmude (Sterbe- 
fall) bezahlen. Auf Widerruf verliehen find die lap- 
güter in Sachen und in der Mark, die Herren- 
|gunitgüter in Bayern, die leibfälligen Güter 
in Schwaben. Eine Art von Bauerngütern, die im 
Münfterfchen, Eſſenſchen, im Kleveſchen und in Der 
Grafſchaft Mark vorkommt, ift durch den Hoföver- 
band, in dem fie zu einem Haupt, Sal-, Ding-, 
Oberhof ftehen, ausgezeichnet. Ihre Hehtöverbält. 
niffe werden durch die Hofredhte bejtimmt. Sattel» 








waren. Wieder andre ftanden im Erbpadtsverhält- (Setel-), Sal⸗, Zedelhöfe und fattelfreie 
nis, neben denen auch völlig freie Bauerngüter vor- | Güter werden in einigen Gegenden Lehns · oder Hobs 
famen. Die a ig itehen in einem Erbpadht3- | güter genannt, deren Beſitzer ein Ritterpferd zum 
oder Erbmeierverhältnis. Der Erbpadhter hat nur Dienſte ftellen müffen, fo in der Grafichaft ; in 
ein in feiner Familie erbliches Nießbrauchsrecht und | andern bezeichnet man damit die urfprünglich adligen 
entrichtet daflir einen jährlichen unveränderlichen Güter, die fpäter in die Hände von Bauern famen; 
‚ine. Hierher gehören der Erbmeiervertrag im in noch andern die alten Salgüter, auf denen die 
Lippefchen, Baderborniichen, Braunfhweigiihen und | ihnen einst nach den Hubrechten zuftehenden Vorrechte 
Hannöverihen, die Erbleihegüter in Heſſen und ſich noch erhalten haben, fo imEitaf, in Oberfhiwaben. 
am Rhein, die rg gt ann Sdillingsgüter | Eigentlich freie Güter waren die fchlechten Zinsgüter, 
(devem Beliger bei der Übernahme des Gutes dem | wie die Stabrehtsgüter, ludeigne Güter in 
Guts herrn einen Schilling erlegt), die lugemburgifchen | Bayern, Freigliter oder freie Zinsgliter im Erfur- 
Schafft- und Bogteigüter und endlich die aud) | tifchen; dann die Güter, die nur unter einem dogtei- 
im Heffiihen vorfommenden Güter zu Waltrecht lichen oder ſchutzherrſchaftlichen Verhältnis ftanden 
und zu landjiedelredt. Erbzinsgüter finden | (Güter der Wetterfreien in Weitfalen, der Erberen in 





Bauernhaus |. 
































1. Aus Burg Chemnitz 
(Grubenwohnung) 
1—3. Deutsche Hausurnen. 


Zu Fig. 4. 
a Diele 
b Kuhstall 
€ Pferdestall 
a Herd 
e Wohnstube 
tg Kammern 
x Schlafbutzen 
y Waschort. 


Zu Fig. 8. 
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4. Niedersächsisch - westfälisches 
Bauernhaus. (Grundriß.) 
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9. Schweizer Bauernhaus. 4 
(Grundriß.) h . 
a Plur, b Stube, c Kammer, 6. Dachfirst eines niedersächsischen Bauernhauses mit Wind- 
4 Herd, e Abort. federverzierung u. ‚Ulenflucht‘. Daneben Giebelverzierungen. 
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«Grundriß.) 
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b Flur 
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10. Schweizer Bauernhaus. 





(Grundriß.) € Wohnstube 
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Bauerngut — Bauernhaus, 


Bremen, der Erbböfe in Lüneburg). In einem an- 
dern Sinne beißen aud) folhe Bauerngüter, die nur 
von Frondienſten, aber nicht von den allgemeinen 
Laſten der Untertanen frei find, Freigüter, fo in Sach⸗ 
fen. Die Benennungen Aderbof, Bollipänner- 
bof, Bollmeierbof, Halbader-, Dreiviertel- 
fpänner- und Halbjpännerhof fowie Groß— 
und Kleintöterbof, Kotſaſſenhof x. beziehen 
fich nur auf den Umfang, nicht auf befondere recht» 
liche Verhältniſſe der Bauerngüter. 

Die bejondern Rechtsverhältniffe und Nechtäge- 
wobnbeiten, die fih an die Bauerngüter nüpfen und 
die Erhaltung der leptern bezweden, find durch Be- 
ftimmungen der Barttlularrechte und Anwendung des 
römiichen Rechts vielfach abgeändert worden. Hin» 
fichtlich der a findet ſich durchgängig ſchon 
in früber Zeit die Regel, daß das B. nur in der Fa— 
milie deifen forterbt, von dem es herrührt, und daß 
die Söhne vor den Töchtern den Vorzug haben, wes⸗ 
balb die Kinder der fogen. Auflömmlinge, d. h. der- 
jenigen, die in die Familie des Hofbefigers einheira- 
ten, mie die Rechte erlangen können, die den Kindern 
des legtern zuitehen. Seitdem das B. erblich iſt, kann 
der Bauer innerhalb obiger Regeln über dasfelbe be» 
liebig, namentlich durch Erbverträge, verfügen. Stirbt 
er ohne Teitament oder Erbvertrag, fo enticheidet ge- 
wöhnlich das Los unter gleich nahen Erben über die 
Nachfolge im Hof. Unter den übrigen Verwandten 
gilt die Ordnung des gemeinen Rechts mit dem Bor« 
bebalt, daß die Söhne vor den Töchtern und unter 
jenen bier und da die jüngern vor den ältern ( fogen- 
Winorat) einen Borzug haben. Wichtig it die Un— 
teilbarteit oder Geſchloſſenheit der Bauern- 

üter, und was ſich daran Mnüpft (f. Anerbenrecht und 
Abfindung). Danach ijt jedes B. als ein Fideilommiß | 
zu betrachten, das der zeitige Beſitzer nicht zerjplit- 
tern darf. Belonders find foldhe Höfe unteilbar, die 
nicht volles Eigentum des Bauern find, weil hier jede 
itädweife Veräußerung dem Gutsherrn oder Ober- 
eigentümer Nachteil bringen würde. Auf den Grund» 
fäpen der Unteilbarteit fußt die fogen. Bertinenzeigen- 
ihaft der Bauerngüter, wonad entweder die Teile, | 
die feit einem gewiſſen Normaljahr fich bei einem B. 
befanden, oder die, weldhe von alters ber dazu ge 
hörten, davon nicht getrennt werden dürfen. Wan 
geitattete dem Hofbefiger in Fällen vollzogener Tren- | 
mung ein Bindifationsrecht und machte ihm deilen | 
Ausübung oft foger zur Piliht. Das auf Diefem | 
Weg erfolgende Herbeiziehen der Bertinenzien beißt | 
das Reunieren und die deshalb anzuitrengende 
Klage die Reunionsklage. Neuere Geſetzgebungen 
baben dagegen nad dem Borgang des Code Napol&on 
und der deutfchen Grumdrecte das Grundeigentunt 
für teilbar erflärt und die Verbote der Dismembration 
4. d.raufgeboben. Allerdings wird aud heute durch 
die Beiepgebung mehrfach das Zuſammenhalten der 
Höfe durch feptwillige Verfügung begünitigt, fo durch 
das badiſche Yandrecht, mehrere preufiiche Geſetze ıc. 
(wgl. Höferedht). Eigentümliche Rechte knüpfen ſich an 
das in die Bauerngüter in Form von Naturalien oder 
barem Geld Eingebrachte (Witgift, Ausſteuer, zuge | 
freties Gut, Hauptgut ıc.). Die vom gemeinen Recht 
abmweihende Grundregel it, daß die eingebrachten 
Gegenstände bei der Aufloſung der Ehe nicht zurüch⸗ 
gefordert werden fünnen. Statt defien werden andre 
Zugeitändnifie gemacht: der Eingeheiratete bat ben | 
zeıtigen oder lebenslänglichen Witgenuf des Gutes; | 
die Überlebende Frau bat das Hecht, einen Interims- | 
wirt aufzunehmen, und fann für ſich und den zwei 





463 


ten —— eine teils den Kräften des Hofes, teils 
ihren Zugebrachten angemefjene Leibzucht fordern. 
Das Interefje des Gutsherrn fowohl als die Schwie- 
tigkeit für einen alternden Hofbefiger, alle auf dem 
Hofe ruhenden Lajten zu tragen, machen es zuweilen 
nötig, daß der Hofbeliger den Hof noch bei feinen 
Lebzeiten einen Nachfolger zur Bewirtihaftung über- 
gebe, aber im Hofsverband infofern nod) bleibe, als 
er auf Lebenszeit aus den Gutseinfünften gewiſſe 
Reichniffe befommt, die er jich bei der Gutsübergabe 
vorbehalten hat. Hierin bejteht das Wefen der Leib⸗ 
zucht oder des NAuszuges. Berwandt hiermit iſt 
die Einrihtung der Interimswirtſchaft (fj. b.), 
die im Intereſſe von Gutsheren und Unerben ver- 
hüten foll, daß in der Zeit der Minderjährigteit des 
legtern das B. verwahrloft werde. Eine wenigitens 
früher ſehr gewöhnliche Laſt der Bauerngüter war 
die Laudemialpflicht (f. Laudemium), der gemäß 
der neue Erwerber des Gutes bei der Ilbernahme des» 
felben eine — in Prozenten des Gutswertes 
bejtehende Summe zu bezahlen hatte, die Handlehen, 
Beinfauf, Ehrihaß, Lchenware, Winnegeld, Unlait, 
Pfundgeld, Willengeld beißt. Als eine befondere Urt 
der Vertreibung vom B. und des Verluftes desjelben 
fam früher die Ubmeierung (j. d.) vor, die zum 
Beiten des Gutsherrn ftattfindet, wenn der Bauer 
feinen Berpflihtungen in Anjehung des Gutes nicht 
nachlommt. Die neuern Geſetzgebungen haben fajt 
alle diefe Eigentümlichkeiten der jogen. Bauerngüter 
befeitigt, jo daß auch das frühere Hauptmerfmal der- 
jelben, daß fie neben den allgemeinen öffentlichen noch 
befondere bäuerlihe Laften tragen, meijt ganz ver- 
ſchwunden ift. Bgl.v. Maurer, Geſchichte der Fron⸗ 
böfe, der Bauernhöfe und der Hofverfajiung in 
Deutichland (Erlang. 186263, 4 Bde.); Derjelbe, 
Geſchichte der Dorfverfafiung in Deutichland (daj. 
1865 66, 2 Bbe.). 

Bauernhaus (hierzu die Tafeln »Bauernhaus I 
bis IIIe). über die älteite Geitalt des Haufes geben 
vielleicht die Hausurnen Aufihluß, die in einigen 
Gegenden Deutichlands gefunden find; fie gehören 
der vorgefchichtlichen Zeit an umd find augenfcheinlidh 
Nahbildungen der Wohnjtätten ihrer Berfertiger. 
E3 waren Örubenwohnungen, wie fie die Na- 
turvölfer noch heute bauen, trichterförmig in die 
Erde eingegraben und mit Reifig, Miſt, Woos und 
Schilf gededt (Tafel I, Fig. 1). Eine Türöffnung in 
dem bügelförmigen Dache, deren Klappe durch einen 
vorgeſchobenen Blod oder Baum geichlojien werden 
fonnte, vermittelte den Verfehr und führte der Grube 
Licht und Luft zu. Die Hütten der Yappländer und 
die ⸗Kathen⸗ der Jäger und Köhler geben uns eine 
Voritellung von diefen urwüchſigen Wohnſtätten. Für 
Freldfrüchte dürften Gruben vorbanden gewefen fein, 
wie folche ala »Dieten« und »Schober« noch heute 
gebräuchlich find. Einen Fortſchritt im Hausbau zei- 
gen andre Hausurnen mit Türen in den Seitenwän- 
den. Sie Stellen Häufer über der Erde dar umd find 
rund mit bienenforbäbnlichem Schilfdach, ähnlich den 
auf der 179 n. Ehr. errichteten Antoninfäule abgebil- 
deten Hütten der von den Römern befiegten Duaden 
(Fig. 2), oder vieredig mit fteilem Strohdach (Fig. 3). 
Diele Hütten beitanden aus einem einzigen Raum, 
in deſſen Mitte das feuer brannte. Der Herdraum 
bat fich fo ala Mittelpimtt des Haufes ftellenweife bis 
ins 18. Jahr. erhalten. Der Hauptbauftoff war Holz, 
bis duch römijchen Einfluß das Maurerhandwert, 
und zwar zunächſt an der Weſtgren ze Deutichlands, 
Geltung erlangte. Mit den Baumſtämmen wurden 
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Bauernhaus (Hauptbauarten in Deutſchland) 


Blodbauten oder Fachwerkbauten ausgeführt, bei | Teile vornehmlich Küchenzweden. Die Feuerjtätte mit 


welch letztern die Gefache mit Flechtwerk aus geipal- 
tenen Stäben und Nuten, Lehm und Kiefeliteinen 
ausgejtalt, an der Wetterfeite auch wohl mit Schin- 
dein befleidet wurden. Das Dach wurde mit Stroh 
oder Schindeln gededt. Vielen Schmuck bejigt das 
alte deutiche B. im allgemeinen nit; es beichränft 
fich auf die Ausfüllung der Gefache mit Ziegelmujtern 
(Niederdeutichland), auf Kratzmuſter (Heſſen), auf 
ichlichte Zimmerarbeit, 3. B. Giebelſparrenverzierun⸗ 
gen, bei denen fi, vielleicht als legte Spur des alt= 
germaniſch⸗ ſlawiſchen Pferdefultus, Nachbildungen 
von Pferdelöpfen, aber auch ſtereometriſche Motive 
u. dgl. finden (Tafel I, Fig. 6). Gleichwohl enthält 
das alte B., insbeſ. feines maleriichen Wertes wegen, 
auferordentlich viel Vorbildliches aud) für die Bau- 
geitaltungen unfrer Zeit. „ 5 

Für das deutſche B. kommen hauptjächlich drei 
Bauweifen in Betracht: die niederdeutiche oder ſäch⸗ 
fiiche, die mitteldeutich-fräntifche und die oberdeutſch⸗ 
gebirgsländiiche. Eritere mit friefiicher Abart in Han- 
nover, Beitfalen, Medienburg und Schleswig-Holjtein 
und, beeinflußt durch die mitteldeutiche, im oſtdeut⸗ 
fchen Koloniallande; die fränkische am Rhein, in Heſ⸗ 
fen, Thüringen, Franken, Königreich Sachſen, Schle- 
fien, Spreewald und im füdlichen Rofen fowie in Böh- 
men und einigen andern diterreichiichen Sironländern;; 
die gebirgsländifche im Schwarzwald, in Bayern, der 
Schweiz und den öſterreichiſchen Ulpenländern. Bei 
der niederdeutfchen und gebirgsländifchen Bauweiſe 
finden wir dieWohn- und Wirtichaftsräume, eng mit- 
einander verbunden, unter einem Dache vereinigt, 
während bei der mitteldeutich - fränkiichen eine Tren- 
nung diefer Räume fowohl im Haufe ſelbſt als aud) 
in verihiedene Baulichleiten auf geichlojjenem Hofe 
jtattfindet. Die —— — Bauart vereinigt die 
Haupträume teils in verſchiedenen Geſchoſſen, teils 
—— —— die niederdeutſche faſt ganz zu ebener 

rde. 

1) Das weſtfäliſche oder niederſächſiſche B. 
CTafel I, Fig. 4—7, Tafel II, Fig. 14, u. Tafel III, 
Fig. 4 u.5) gruppiert die für Menſchen, Viehſtand und 
Vorräte beitimmten, ſämtlich unter Einem Dach un- 
tergebrachten Räume umeinen Wittelraum, die Diele 
(Däple), deifen Mittelpunkt der Herd bildet. DieWohn- 
räume jind an der hinten Schmaljeite, die Stallun- 
gen an den beiden Yangfeiten jo angebracht, daf die 
zwiſchen ihmen gelegene Diele eine T-förmige Geitalt 
erhält und mit drei Eingängen, zweien an den beiden 
Langjeiten und einem an der vordern Schmalſeite, 
verjehen iſt. Der Eingang an der Biebelfeite wird 


durd) ein breites Tor gebildet, durch das ein belade- | 


ner Erntewagen bindurdhfahren fann. Das an den 
Giebeliparren mit Pferdeföpfen oder andern Berzie- 
rungen geihmiüdte hohe Strohdach iſt gelegentlich ab- 
gewalmt und fpringt über dem Einfahrtstor wohl 
aud) weit vor, eine Vorhalle (Borihuppen) bildend. 


An der hintern Schmalfeite der Diele jteht der Herd; | 


an einer ihrer Langjeiten befinden jich die Pferde und 


men liegen Kammern und der Boden, von der Diele 
hier und da durd) eine Treppe und Galerie zugäng- 
lid. Der Raud) zog früher aus dem Einfahrtätor 
oder einer Offnung im Giebel, der Ulenfludt, ab 
(Zafel I, dig. 6); heute iſt fajt durchweg ein Schorn 
ſtein eingebaut. Fig. 4 der Tafel III gibt einen Blick 





den Geſchirrborden, die Treppenleiter nad) den Bo- 
denjtuben zeigen fich auf der einen, die Aufwaſchbaut. 
der Wirtſchaftstiſch, eine Stalltür auf der andern 
Seite des nach einer Naturaufnahme gefertigten Bil- 
des. Fig. 5 zeigt die Prunkſtube eines reichen bäuer- 
lichen Anweſens (Peter Hatt) aus der Wilſtermarſch 
(Holftein). Der jtattlich getäfelte, in der Nähe des mit 
einer Wärm⸗ u. Trodenvorrihtung verfehenen Ofens 
mit liefen — Raum iſt jetzt in das Alto⸗ 
naer Muſeum übergeführt. 

2) Das fränkiſche B. (Tafel I, Fig. 8, Tafel IL, 
Fig 5, 6 u. 8) behält in der Regel den Pferdeitall in 
dem (im Gegenfaße zum niederdeutihen Haufe) durch 
Scheidewände parallel zum Giebel dreigeteilten Haufe. 
Der mittlere Abſchnitt enthält Flur und Küche, der 
Giebelabſchnitt an der Straße die Wohnräume. Bei 
größerm Aderbefig ſchließen jich die Scheume (im Hin- 
tergrunde des Gehöftes), der Kuhſtall (parallel dem 
Wohnhauſe) und ein Durhfahrtsihuppen (an der 
— zu einem geſchloſſenen Hofe zuſammen. Klei⸗ 
nere Bauern (Koſſäten, ⸗Gärtner⸗ in Schleſien) be- 
gnügen ſich mit dem Haufe allein: Pferde», Kuhſtall 
und Scheuer liegen in dem der Straße abgewendeten 
Abschnitte. Die Düngerjtätte, ein lojtbarer Beſitz des 
Bauernhaufes, befindet fid) in möglichjt geringer Ent- 
fernung vor den Stalltüren. Im Hintergrunde des 
Flurs (des »Eren«) mit den Treppen, auf denen man 
in den Keller und Dachraum gelangt, liegt die einen 
Heinen Sommerberd und Badofen enthaltende Küche, 
neben dem Flur die große, mit Kochofen und Ofen- 
bank ausgejtattete Wohnitube, deren Fenſter ſowohl 
auf den Hof als auf die Straße gehen, und daneben 
meijt eine Kammer, oben Schlafräume, Knechte und 
Mägdelammern. Kleinere Häufer jtehen parallel zur 
Straße, große nie. Im Bergland iſt das fränkiiche 
Haus meiſt zweigeihofiig, Meinere haben eine vor⸗ 
gebaute Laube mit Oberjtube. 

3) en oalaunıde B. (Tafel L, Fig. 9 u. 
10, Tafel II, fig. 7 u. 9, Tafel ITI, Fig. 1—8) zeigt, 
wenn auch die Räume zumeijt unter einem Dad ver: 
einigt find, die vollitändige Trennung der Wohnung, 
die außer mehreren Wohnräumen auf einer Schmal- 


‚ feite einen Heinen Hausflur und eine eigne Küde be- 


jigt, von Stallung und Scheune. Die Stallung bat 
einen Eingang fowohl von dem Hausflur als von 
außen, die Scheune ihre befondere Einfahrt an der 
dent Hauptzugang zur Wohnung gegenüberliegenden 
Schmalſeite. Das ſchweizeri ide 8 bejigt (wie Häu- 
fig das fräntifche) beinahe durchgängig zwer Stodiwerte 
für die Wohnungen. Zum unterften Stodwert über 
den Ktellerräumen führen freiliegende, vom Dach über- 
ragte Treppen und Geitenlauben. Das Erdgeichoß 
enthält die meift gegen ©. angelegte Wohnitube mit 
Kachelofen und einem wie beim fränkifhen B. an zwei 
Seiten mit fejten Bänten umgebenen Tiſch, eine Schlaf- 
jtube und die Küche mit zwei einarmigen zu Den Stel- 
lerräumen und dem obern Stockwerk führenden Trep- 


r pen. Der Oberſtock enthält außer den Bodenräumen 
diefen gegenüber die Kuhitälle. Über den Wohnräu- | 


zwei am vordern Giebel angebradte Schlaflammern. 

orzugsweife im Berner Oberland und aud im 
Schwarzwald findet ſich noch ein Typus verbreitet, 
der die Küche in die Mitte des Haufes verlegt; von 
ihr und dem kurzen anftohenden Gange aus hat man 


\ Zutritt zu den umliegenden Zimmern und Kammern. 


in die Diele des in kräftiger Holzfonitruftion errich- | 


teten Eigenwohnhaufes Nr. 117 in Huttfleth im Al⸗ 
ten Lande bei Hamburg. Der Raum dient in diefem 


Während in der Zentralichweiz und in höher lie 
genden Tälern und Gebirgsgegenden das Wohnhaus 
meiſt von dem Heuſpeicher und der Stallung getrennt 


‚it, ſchließen ji in den Kantonen des Flachlandes, 
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bejonders im Aargau, aud) im Engadin, Scheuern | Reformation erhalten haben: erjt diefe Verbindung 
und Stallungen unter gleichem Dad an die Giebel- | brachte es dahin, daß fait feine Landſchaft 1525 völlig 
jeite des Haufes an. Hier wiederholt fi aufder Trauf- | vom Aufruhr verihont blieb. Bon radikalen Predi- 
jeite des Hauſes nicht felten die gleiche Einrichtung in | gern verleitet, glaubten die Bauern, aus dem Evan- 
umgefehrter Ordnung für eine zweite Familie und | gelium den Rechtsgrund der Empörung ſchöpfen zu 
deren Biehjtand. Dann bildet die von den Wohnzim⸗ ed Seit dem Auftreten des Paulers von Niflas- 
mern der beiden Familien eingenommene Trauffeite | haufen (f.d.) 1476 hörten die Erhebungen der Bauern 
die Hauptfront gegen den Hofraum. Seitwärts vom | in den Alpenländern und in Friesland, in Franken 
Eingang, vor der Staflung und mit gemeinfamer | und Thüringen, am Oberrhein und in Schwaben nicht 
Dunggrube iſt wegen der hier meift fehlenden Seiten- | auf. Der »Bundihuh« (f. d.) 1502 und der ⸗Arme 
tauben der Abort ın Berbindung mit dem Schweine: | Konrad« (ſ. d., Bd. 1, ©. 789) in Württemberg 1514 
itall unter dent weit ausladenden Strohdad) mit be | find die befannteiten davon. Eine große Ausdehnung 
fonderm Dad) verfehen. Oft liegt aud) die Tenne in | erlangte der windifche Bauernbund in Steiermarf, 
der Witte des Haufes Über den Stallungen, und man | Kärnten und Strain, derfich nach mehreren vereinzelten 
fährt, wie bei den Häufern im Schwarzwald und bay: | Empörungöverfuchen 1515 mit furchtbarer Wut gegen 
riſchen Hochland, auf einer Rampe über eine hölzerne | den Udel erhob und erjt nad) mehrmonatigem Kampfe 
oder gewölbte Brüde in den hohen Dachraum. Klei- vom Kater Marimilian Pag eg wurde. Im 
nere, zur Aufbewahrung von Käſe, Obſt ıc. beitimmte | Sommer 1524 fam es im füdlichen Schwarzwald, 
Gebäude werden zum Schuß gegen Feuerögefahr meift | in der —— la Stühlingen, zu den erjten Bes 
freiftehend rings um die Wohnung angelegt. Die | wegungen, die noch rein auf wirtichaftliche Biete ge 
Wandungen der Schweizerhäufer find Blod-, Stän- | richtet find und feinen Zufammenhang mit dem relis 
der» oder Fahmwände, die Eindeckung der Dächer iſt giöfen Moment aufweilen. Im bg entitand das 
meift durch fteinbelajtete, auf Schalung genagelte | Fro ramm der Bauernbewequng, die fogen. » Zwölf 
Schindeln oder durd Ziegel bewirkt; in leßterm Kan Artilel· (j.d.). Durch Drud, ſchon 19. März 1525 zu 
wird die Dachneigung fteiler, ohne daß ſich die lan- | Um käuflich, und mündlich vafch verbreitet, fanden ſie 
desüblihe Bauweiſe im übrigen ändert. überall großen Anklang. Sie verlangten vor allem 

[2iteratur.] Bol. Meigen, Das deutihe Haus in | freie Wahl der Pfarrer durch die Gemeinden, lautere 
keinen vollstümli Formen (Berl. 1882), Glad- | Predigt des Evangeliums, Abſchaffung des Heinen 
bad, Die Holzarditeftur der Schweiz (2. Aufl., Zü- | Zehnten und der Frondienite, Aufhebung des Jagd» 
rich 1885); Frige, Fränkiſch-thüringiſche Holzbau- | rechts und Herabfegung des Zinsfuhes; begründet 
ten (HReining. 1892); Meiborg, Das B. im Herzog. | wurden alle forderungen aus der, Bibel. Die Be- 
tum Schleswig (Schlesw. 1896); Koßmann, Die | wegung verbreitete fich raſch durch Dfterreih und Ti- 
Bauernhäufer im badischen Schwarzwald (Berl.1894); | rol, im Elſaß und am Mittelrhein. Ein Haufe, aus Un⸗ 
Deininger, Das B. in Tirol und Vorarlberg (Wien | tertanen des Pialgorafen, der Bifchöfe von Mainz und 
1897.); Eigl, Das Salzburger Gebirgshaus (daf. | Würzburg, der Deutfchherren und vieler Edlen bes 
1894); Zell, Bauernhäufer xc. im bayriſchen Hoch⸗ tehend, wählte den verwegenen Wirt von Ballenberg 
land (Franff. 1900); Auf leger, Bauernhäufer in | im Odenwald, Georg Mepler, zum Hauptmann des 
I berbayern x. (Wünd). 1900 1f.); > Das B. im Deut: | »evangelifchen Heeres« ; ein andrer Odenwälder Haufe 
ichen Reiche xc., in Oſterreich Ungarn, in der Schweiz« | nahm einen Edelmann, Florian Geier (j. d.), zum 
odrei Werte, hrsg. vom Verbande deuticher Urdhitet- | Führer. Im Hohenloheſchen jtellte ſich der frühere 
ten- und ———— Dresd. 1901 ff.); Lutſch, gräfliche Kanzler, Wendel Hippeler, an die Spitze 





Neuere Beröfftlihungen Über das DB, in Oſterreich⸗ der Bauern, im Heilbronnſchen Jädlein Rohrbach. 
Ungarn und der Schweiz (Berl. 1897). So zerfielen die Aufjtändifchen in eine große Anzahl 
Banerulerpien, foviel wie Karauſche. sjturmlicher Haufen«, denen jede einheitliche Leitung 


Bauernföhren, in einigen Gegenden Nieder: | und Zucht fehlte und die deshalb aufs wildeite jeng- 
deutichlands Name für Bemeindeverfammlungen, in | ten, raubten und mordeten; öfter und Burgen fie 
denen über®emeindeangelegenheitenberatichlagt wird. len ihnen in Wenge zum Opfer. Die anfangs nicht 

Bauernufrieg, die gewaltiame Erhebung der geeinigten Heinen Herren, wie die Grafen Hohenlohe 
Bauern in einem Teil Deutihlands im Beginn der | und Löwenjtein, mußten ſich ſchimpfliche Demütigun» 
Reformationgzeit 1525. Die Urfachen liegen durdy- | gen gefallen laffen: befonders roh war die Gewalttat 
aus nicht nur in einer unglinjtigen wirtichaftlichen | an dem Grafen Ludwig von Helfenjtein, der die 
Lage des Bauernjtandes, jondern vor allem darin, | Burg Weibertreu bei Weinsberg im April gegen 8000 
— Die höhern in den Städten ſich entwiclelnden Le- Bauern verteidigte. Erſchreckt nahm der ganze Adel 
bensformen bei ihrer Übertraqumg auf das Land mit | vom Odenwald bis an die ſchwäbiſche Grenze die Ge— 
den Berfafiungszuitänden in Biderſpruch gerieten: die | fee der Bauern an. Auch das Bürgertum nahm an 
erhöhten Lebensanſprüche des Adels forderten neue, | der Bewegung kräftigen Anteil. In zahlreichen Städ- 
mit dem Recht unvereinbare Laften der Bauern; der | ten verlangten die Bürger vom Klerus Berzicht auf 
Ertrag der ländlichen Arbeit ließ ſich aber nur durd) | feine Steuer» und Gerichtsprivilegien und Einitellung 
Anderung ber Wirtjchaftsweile erhöhen, umd gegen | des geiitlichen Gewerbebetriebe. Vom Rat forderte 
jede dahin abzielende Maßnahme fträubten ſich die | man vielfach eine Demokratifierung des jtädtiichen 
Bauern, Die geradezu die unmwirtichaftliche freieRugung | Regiments, und das ftädtiiche Proletariat, mit den 
von Bald und Weide in der Folge al$ eine Haupt- | Bauern fympathifierend, wollte teilen mit den Geiſt 
forderung aufitellten. In den verichiedenen Landes: | lichen und Reichen. In einer Reihe von Städten, jo 
teilen waren die Zujtände außerordentlich verichieden ; | in Heilbronn, Wimpfen, Dinkelsbühl, Rothenburg ob 
re gewiſſer Örtlih nachgewieſener der Tauber, mußte der Rat mit den Bauern Verträge 
Zuftände ift deshalb unzuläffig. Allgemein gilt jedoch, | ſchließen und fie unterftüßen. In Mainz forderte die 
dab die bereit# im 15. und Anfang des 16. Jahrh. Bürgerfhaft ihre reichsſiädtiſchen Rechte vom Erj— 
in verfchiedenen Gegenden auftretenden Bauernerbe- | biihof zurüd, und in Trier jtellte ſich ſogar der Nat 
bungen ihren tiefem Antrieb und das Ziel durch die | an die Spige der Bewegung. 

Beegert Rons.» Leriton, 6. Aufl., I. Vd. 30 
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Nun erfannten auch die Bauern die Notwendigtfeit | 
von Zucht und Ordnung und wählten auf Hippelers 
Vorſchlag den Ritter Götz von Berlichingen (f.d.), 
der als Feind der hohen Beijtlichkeit und der Fürſten 
bei den Bauern beliebt war, zum Feldhauptmann; 
Götz nahm die Wahl auf einen Monat an, zog mit 
dem Bauernheer Anfang Mai 1525 vor Würzburg, 
deſſen Bürgerſchaft fie freudig begrüßte, und ſchickte 
ſich zur Belagerung der Feite Frauenberg (Marien- 
berg) an, wo die fränfifhen Fürften und Nitter ihre 
legten Streitträfte unter Narfgrafigriedrich von Bran- 
denburg und Sebajtian von Rotenhan verjammelt 
hatten. Gleichzeitig tagte in Heilbronn auf Betrieb 
Hippelerd und Friedrih Weigands von Miltenberg | 
ein Bauernausfhuß zur Beratung einer volljtändigen 
Reichsreform. Hier entitand der Heilbronner Reichs 
verfafjungsentwurf. Diefer verlangte zur Entſchä— 
digung der weltlichen Herren Einziehung der geiit- 
lien Güter und Steuerbefhränfung: eine vollitän- 
dige Reihsreform in demokratiſchen Sinne war als 
Ideal gezeichnet, die Deutfchland einen neuen Staats- | 
und Rechtsboden und die Möglichkeit einer großarti- 
gen Entwidelung geben follte. Indeſſen, von allem | 
andern abgejehen, hatte Kaifer Karl V. zu wenig Ver— 
jtändnis für Die deutfchen Dinge, er dahtenicht daran, | 
die mächtige Vollsbewegung zur Errichtung eines ftar- 
ten einheitlichen Reiches zu benußen. Zudem fchred- | 
ten die zügellofen Ausfhreitungen und rohen Gewalt: | 
taten der Bauern den Mittelftand von einer Beteili- | 

ung ab, und vor allem Luther, in defjen Geijte die 
Küheer der Bewegung zu handeln glaubten, ſprach 
ſich entſchieden gegen hie Betätigung aus, jo daß der 
Radilalismus immer mehr an Ausficht auf Sieg ver- 
lor. Im April 1525 erſchien Luthers Schrift »Er- 
mahnung gum Frieden auf die Zwölf Urtifel« und 
im Mai »Wider die mörderifhen und räuberifchen 
Rotten der Bauern«. In Thüringen waren die jozial- 
politifhen Bejtrebungen aufs engjte mit den firchlichen 
Reformideen, aber in der ſchwärmeriſchen und fana- 
tischen Weife Thomas Münzers verbunden. Diefer 
war in Mühlhauſen zum Anſehen eines von Gott be- 
— Propheten gelangt; er entſchied in Rat und 
richt nach feiner innern Offenbarung, lich die Piar- 
rer vertreiben, die Klöfter zerftören und die Schlöffer | 
und Burgen der Herren jtürmen. Vom Thüringer | 
Wald bis zum Harz hin war alles in wilder Bewe 
ung, bier ging alles auf »allgemeines erbarmuungs- | 
oſes Berderben« hinaus: Münzer erwies ſich als Geg⸗ 
ner jeder Obrigfeit und Geſellſchaftsordnung. Auf | 
Luthers Mahnruf verband ſich Yandgraf Philipp von | 
Hejjen mit Kurfürjt Johann und den Herzögen Georg 
und Heinrich von Sachſen und bejiegte 15. Mai 1525 
Münzer bei Franlenhauſen. Über 5000 Bauern wur: 
den getötet, Münzer ward gefangen und vor Mühl- 
haufen hingerichtet. 

Um diefelbe Zeit begann in Süddeutichland die 
nachdrückliche Belämpfung des Aufitandes. Zuerjt 
wurden die Unruhen im Eljah durch den Herzog An⸗ 
ton von Lothringen gedämpft. In Schwaben ficherte 
fi) der Hauptmann des Schwäbiſchen Bundes, Georg 
Truchſeß von Waldburg, durch einen Vertrag mit den 
Seebauern den Rüden und befiegte die württember- 
— Bauern bei Böblingen, worauf ſich das ganze 
Land unterwarf. Naddem er Weinsberg zur Strafe 
in Wiche gelegt, vereinigte er ſich in Franken mit den 





Kurfüriten von der Fr und von Trier und rüdte | i 


mit 8000 Mann Do und 3500 Reitern gegen 
Würzburg, wo die Bauern noch immer vergeblich en 
Brauenberg belagerten. Auf die Kunde von feinem 





Bauernlegen — Bauernpraktik. 


Herannahen zog der Odenwãlder Haufe ihm entgegen. 
löfte ſich aber nad) Berlichingens heimlihem Entwei- 
hen auf dem Marſch auf. r 2000 Bauern unter 
Mepler hatten den Mut, bei Königshofen dem Feinde 
die Spiße zu bieten, wurben aber 2. Juni gänzlich 
vernichtet. Nun hielten die Herren in Franken cht 
in Würzburg wurden 60 Bürger hingerichtet, in 
Kigingen ei Befehl de3 Markgrafen Kafimir von 
Ansbach 57 Männern die Augen ausgejtochen, weil 
fie einft gerufen, fie wollten feinen Marfgrafen mebr 
fehen. Auch die jtäbdtifche Bewegung ſank ergebnistos 
in fi zufammen: Schweinfurt, Bamberg und andre 
Städte erfauften durch ſchwere Geldbußen Schonung; 
in Rotenburg wurden die Rädelsführer des Aufjtan- 
des enthauptet. Berlichingen wurde zwei Jahre in 
Haft, dann auf feinem Schloß Hornberg feitgebalten; 
gipeler ftarb im Gefängnis. Die mittelrhermifchen 
auern wurden 24. Juni bei Pfeddersheim vom pfalz- 
trierfchen Heer aufgerieben. Länger dauerte die Un- 
terdrüdung am Oberrhein und in den Alpen, wo ſich 
die Bauern ſchließlich von felbft zerjtreuten. Überall 


| wurde nun von den fiegreichen Gewalten ſtrengftes 


Strafgericht gelibt und den Bauern ein noch härterer 
Drud auferlegt. So war dad Ende des Bauernfrie- 
es nah zug der Gewalt dur Gewalt, ohne innere 
Being & häden, und außer den Verwuſtungen 
von Mlöftern und Schlöfjern fein Ergebnis für Deutſch⸗ 
land die Lähmung des nationalen Lebens und an 
manchen Orten die Zurüddrängung der Reformation. 
Bol. Lorenz Fries (1491—1550), Geſchichte des 
Bauernfriegs in Oſtfranken (hrsg. von Schäffler und 
ges Wuͤrzb. 1884), Zimmermann, Allgemeine 
fchichte des großen Bauerntriegs — Aufl. Stutig. 
1856, 2 Bde.; hrsg. von Blos, daſ. 1891); Jörg. 
Deutſchland in der Revolutionsperiode von 1522 — 
1526 (Freib. i. Br. 1851); Cornelius, Studien zur 
Geſchichte des Bauerntriegs (Mind. 1861); Zöllner, 
ur Vorgeſchichte des Bauernkriegs (Dresd. 1872); 
tolze, Desgl. (Leipz. 1900); Baumann, Alten 
zur Geſchichte deutichen Bauernkriegs aus Ober- 
—* (Freib. i. Br. 1877); Hartfelder, Zur 
Geſchichte des Bauernkriegs in Südrlkitdeutichland 
(Stuttg. 1884); 8. Kafer, Politifche und foziale Be- 
wegungen im deutjhen Bürgertum zu Beginn des 
16. Jahrhunderts (daſ. 1899). Die Schrift Be! über 
den v. (Leipz. 1876) iſt eine fozialiftifche Tendenzfchrift. 
Bauernlegen, die Einziehung eines tes 


durch die Gutöherrihaft und defien Wiedervereini- 


ung mit dem Herrſchaftsgut, dem fogen. Hoffeld. 

a8 »Legen« der Bauerngüter hatte in der Regel den 
Zwed, das Einkommen der Herrichaft durch ummittel- 
bare Bewirtihaftung der meijt nur geringen Ertrag 
abwerfenden Güter zu erhöhen. Im Intereſſe Der 
Erhaltung de3 Bauernitandes wurde das B. im 17. 
und 18. Jahrh. mehrfach, fo befonders in Preußen, 
gefeglich verboten und die Wiederverleifung heim- 
gefallener Bauerngüter angeordnet. 

Bauerniehen u: f. Bauerngut. 

Bauernuleier, |. Drebleier. 

Bauernmiete (Bauermiete), f. Bedemund. 

Bauernpraftif, das verbreitetite aller meteoro- 
logischen Bücher, 1508 zuerjt gedrudt, enthält haupt» 
fächlih Borausfagen der Witterung des ganyen Jab- 
red aus dem Wetter des Ehrifttages und der di 
Tage von Weihnachten bis Epiphanias. Die B. ijt 
in Far alle europäifhen Sprachen überfegt und wird 
in Schweden nod) jetzt gedrudt. Falfimiledrud in den 
»Neudruden von riften und Karten über Meteoro» 


‚logie«, Nr. 5 (Berl. 1896). 


Bauernregeln 


Bauernregeln, die gereimten und reimlojen 
Sprüche des Volles, die fih auf die Witterung und 
die Landwirtichaft beziehen und manchmal einen ge- 
funden ern, meift aber eine ſehr trügeriiche Wers- 
heit enthalten. ©. Lostage. 

Banernreiten(Bauernrennen), Pferderennen 
ohne befondere Propofitionen oder Statuten, die zu⸗ 
meiſt von den bäuerlichen Befigern oder deren Knech⸗ 
tern auf den zur Zucht oder zur Arbeit gehaltenen 
Fferden zur Ausführung gelangen. 

Bauerurhabarber, |. Euphorbia. funft. 

Baueruſchmuck, Stickerei, Weberei, Volls⸗ 

Bauernfpiele, dramatiſche Spiele, die von der 
Landbevöllerung, namentlih in den Alpenländern, 
pur — gebracht werden. Doch ſind die 

erte zu dieſen Aufführungen nicht immer aus dem 
Boile —* egangen und von Bauern verfaßt. Ei- 
nige Texte —* auf mittelalterliche Myſterien zurüch 
ci. Vaſſionsſpiele), andre auf Schulkomödien oder | 
Bürgerjpiele des 16. Jahrh., in andern wiederum 
gigt fi der Einfluß des Jefuitentheaterg und des | 

epertoire8 der wandernden Komödianten im 17. 
und 18. Jahrh. Diefe Stüde wurden im Laufe der 
Zeit fortwährend umgeitaltet und mit Zufäßen be- 
reichert. Am beiten find in der Regel die komiſchen 
Zufäge geraten. Inter den Sammlungen folder 
Spiele find zu erwähnen die von Hartmann (»Bolts 
ichaufpiele in Bayern und OſterreichUngarn gefam- | 
melt«, Zeipz. 1880), von Schlofjar (+ Deittfche Bolts- 
ichaufpiele ın Steiermark geſammelt⸗, Halle 1891, 
2 Bde.), von Ammann (»Bollsihaufpiele aus dem 
Böhnterwalde«, Prag 1898 - 1900, 3 Tle.). Auch 
in andern Ländern, 3. B. in Stalien, in der Bretagne, 
ın den Pyrenäen, kommen folche Aufführungen des 
Landvolles vor. 

Banernfprache, ſ. Bauerngerichte. | 

Banerntifch, vierediger Tiſch mit gedrehten Fühen | 
aus dunlel gebeiztem Holz mit und ohne Fahence- 
platteneinlage, ift feit der Aufnahme des Stiles der 
deutfchen Renaifjance beliebt. 

Bauernvereine, Bereine zur Wahrung der bäuer- 
lichen Standesintereijen umd zur Hebung der fozialen 
Stellung des Bauernjtandes. Während die land- 
wirtihaftlichen Bereine vorwiegend den tech 
niſchen Fragen des landwirtidaftliden Betriebes ihre 
Aufmerffanteit zumenden, jtellen die B. die wirt- 
ſchaftlichen ntereffen des Grundbefiges in den 
Bordergrund; zu ihren Mitgliedern zählen nicht nur 
die Meinen und mittlern Bauern, fondern aud) viel- 
fach der Adel und Grofgrumdbeitg. Das Vorbild für 
alle diefe Bereinigungen tft der 1862 vom Freih. v. 
Schorlemer-Alit gegründete Weitfälifhe Bauern» 
verein. Den Bemühungen des Vereins iſt das Ge 
ieg der »Landgüterordbnung« vom 30. April 1882 
ju verdanten, das die Erhaltung der Bauernhöfe in 
den familien beziwedt. Er hat Spar- und Darlehns 
laſſen gegründet, gemeinjame Feuer⸗, Yebens-, Hagel 
verficherung eingeführt, gemeiniame Bezüge von 
Dünge» und Auttermitteln für die Mitglieder ein 
gerichtet, hat in Berbindung mit dem landwirtichaft 
lichen Berein für Weitfalen und Lippe eine Prüfungs 
Hation für Mafchinen und Geräte gegründet, beitpt 
cm eignes Foritamt, ein Bauamt, eignes Schieds 
serxcht und Bergleichsamt, eigne Monatsichrift in dem 
‚Beitfätiichen Bauer« und eine Haushaltungsichule. 
Durch zabtreiche Polalverfammlungen fucht man eine 
geiunde Aufflärung unter den Witgliedern zu ver 
breiten. Er zäblt zur Jeit über 30,000 Mitglieder. 
Kad) dem Wufter des Weſtfaliſchen Bereins und mit 
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wefentlich denfelben Aufgaben ift 1881 der Schle- 
fifche, 1881 der Naffauifche, 1882 der Rhei— 
niſche (rund 86,000 Mitglieder), 1882 der Weit: 
und Oſtpreußiſche, 1883 der Heſſiſche, 1884 der 
Trieriſche, 1885 der Eichsfeldiſche, 1885 ber 
Badiſche, 1889 der Kurheſſiſche Bauernver- 
ein u. a. gegründet. Mehr politifche Tendenzen ver- 
folgen der antifemitische Mitteldeutfhe Bauern- 
verein (Siß in Marburg i. Heffen) und der konſer⸗ 
vative Bauernbund (Sit Berlin) ſowie der 1893 
gegründete Bund der Yandwirte (f. d.), der ſich 
die Aufgabe jtellt, auf die Wahlen einzumirfen, um in 
die Parlamente geeignete Bertreter der Landwirtſchaft 
zu bringen. Hierher gehört aud) der Bauernbund 
in Bayern, der ſich Keit Unfang der 1890er Jahre 
namentlid in den Slreifen Ober- und Niederbayern 
und Oberpfalz ausbreitete und ähnliche Tendenzen 
verfolgt wie der Bund der Landivirte, aber nur wenige 
Grokgrundbefiger umfaßt. Er ergänzte fich haupt» 
ſächlich aus den Reihen der Klerilalen, und einige Par⸗ 
teiführer, wie Raßinger, fuchten auch die Bauern- 
bündler unter geiſtlichem Einfluß zu balten. Im 
neuerer Zeit machten ſich auch ſtark partikulariſtiſche 
Tendenzen im Bauernbund bemerlbar. Im bayriſchen 
Landtag iſt er durch 8, im Reichstag durch 3 Man—⸗ 
date vertreten. Vgl. auch das Tertblatt zur Karte 
»Reihstagswahlen«. Eine feiner Hauptforderungen 
ift Die Ablöfung der bäuerlihen Hypothelen durch 
den Staat. Daneben bejtehen in Bahern unter ver- 
ſchiedenen Namen (Bauernverein, rijtlicher Bauern» 
verein) noch Heinere Bereine, die teil$ größere Bezirke 
umfajjen, teil$ (wie 3. B. der parteiloje Bauernverein 
für Uffenheim, Windsheim und Umgebung) nur auf 
ein eng begrenztes räumliches Gebiet ſich eritredten. — 
Abnliche Aufgaben wie die deutichen B. verfolgen in 
Dfterreich die Volksvereine, von denen der bedeu- 
tendite wohl der oberöiterreichiiche it. Zum Teil be 
treiben die djterreichiihen Vereine auch Volitil. Val. 
Faßbender, Die®. und die Yage der Yandwirtichaft 
(Baderb.1888); Derfelbe, Rettung des Bauernitandes 
(1893); E. Jäger, Die Ugrarfrage der Gegenwart 
(Berl. 1882-98, 4 Tle.); v. Mendel-Steinfelg, 
Yandwirtichaftl. Bereinsweien, im ⸗Handwörterbuch 
der Staatswiijenichaften«, 8d.5(2. Aufl. Jena 1900). 

Baueruwetjzel, |. Obripeiheldrüfenentziindung. 

Bauernziwang (Dienjtzwang, Jurisdietio co- 
lonaria, praediarıa, solaria), das Recht der Wutd« 
berrihaft, die Leibeignen zu trafen, insbe. fie för 
perlich zu züchtigen. 

Bauerichaft, im nordweitlihen Deutichland Bes 
zeihmung für eine Ortichaft, deren Bewohner, vor» 
zugsweife Bauern, nad) urdeuticher Weiſe einzeln auf 
ihren Beſitzungen leben. 

Ban in, |. Chalcedon. 

Banerwis(Babaromw), Stadt im preuk. Regbez. 
Oppeln, Kreis Yeobihüg, an der Zinna und der 
Staatsbabnlinie Ratibor-Yeobihüg, bat 2 fath. Kir» 
hen, Amtsgericht, 2 Dampfziegeleien und 2720 meiit 
fath. Einwohner. Die Stadt Fam 1742 vom Küriten- 
tum YJägerndorf an Vreußen. 

Baufach, techniſcher — dejien Ange 
börige fih als Arcditelten Gochbauer) mit der 
Austübrung von Gebauden oder als Bauingenieure 
mit der von Waſſer⸗ Eiſenbahn⸗ Straßen-, Deliora» 
tions> u. ftädtifchen Tiefbauten befhäftigen. Iäbrend 
früber der Baubeflifiene dieſe gefamten Zweiggebiete 
des Baufaches beherrſchen mußte, find mit der gewal⸗ 
tigen Entwidelung der techniichen Wiſſenſchaften die 
einzelnen Fächer getrennt und der Ausbildungsgang 

30* 


468 Baufluchtlinien — 


der Angehörigen des Baufaches demgemäß gejtaltet 
worden. Nach Ubfolvierung eines Gymnafiuns, eines 
Realgymnafiums oder einer Oberrealichule werden in 
Preupen auf einer Techniſchen Hochſchule zwei Jahre, 
bereits nad der Fachrichtung getrennt, allgemeine 
Wiſſenſchaften ftudiert und vorbereitende künitlerifche 
Übungen getrieben. Dann iſt eine Vorprüfung in 
diefen Fächern zu bejtehen, es folgt ein zweijähriges 
Fachſtudium und nad) feinem Abſchluß die Bau— 
führer- Prüfung. Iſt diefe bejtanden, fo ſchließt fich 
eine dreijährige, vom Staat geleitete praltiſche Aus⸗ 
bildung als Regierungsbauführer an, danad) 
wirddie Baumeijter- Prüfung abgelegt, durch deren 
Beſtehen fich der Kandidat den Titel Regierungs- 
baumetijter und, wenn er in den Staalsdienſt ein» 
tritt, fönigliher Regierungsbaumeijter er- 
wirbt. Als folher iſt er Beamter und wird bis zu 
feiner Unjtellung als Bauinfpeftor ıc. (f. Bauamt) 
diätariich beihäftigt. Die Brivatarditekten oder 
ee (f. d.) machen häufig den gleichen 

usbildungsgang durch und unterziehen ſich auch 
zur Erlangung des Titels Regierungsbaumeijter den 
betreffenden Prüfungen. Undernfalls fuchen fie nad 
Abjolvierung einer Schule oder nad) — Sur 
Einjährig- Freiwilligen» Zeugnifjes ihre fachliche Aus⸗ 
bildung in der Praris oder im Atelier eines Privat- 
architekten oder «Jngenieurs, ftudieren wohl aud) eine 
— Dr Hofpitanten auf einer techniichen Hoch⸗ 
ſchule. Vgl. Vorſchriften über die Ausbildung und 
Prüfung fürden Staatsdienft imB.« (Berl. 1900). — 
In Oſterreich werden die Kandidaten des höhern 
Baufaches auf der Baufchule der Techniihen Hoch⸗ 
ichule oder auf der Architelturſchule der Akademie der 
bildenden Künite, beide in Wien, vorgebildet. Auf der 
Techniſchen Hochſchule bilden fie die »ordentlichen« 
Hörer, für die ein ſtaatsgültiges Maturitätszeugnis 
vorgeichrieben ift (für die außerordentlihen Hörer 
fällt diefe Beitimmung fort). Die Befucher der Ur- 
chitelturſchule der Alademie der bildenden Künſte kom⸗ 
men zumeiſt von der Staatsgewerbſchule in Wien 
(alfo einer gewerblihen Wittelfchule), zum geringen 
Teil find es aud) abjolvierte Techniker der Techniſchen 


Hochſchule. 
Baufluchtlinien, ſ. Bebauungsplan. 
Bauforderungen, Forderungen gegen den Bau⸗ 
herren wegen der zum Bau geleiteten Ärbeiten und 
Lieferungen. Un Orten mit lebhafter Bautätigkeit 
werden Die Bauhandwerler vielfach durch ſchwin⸗ 
delhafte Bauſpelulanten geſchädigt; Abhilfe auf gie 
geberiſchem Wege wird —* lange von den Regie⸗ 
rungen und Bollövertretungen des Deutſchen Reiches 
und der Bundesjtaaten erwogen, da die Vorſchrift 
des $ 648 des Bürgerlichen Gefegbuches nicht genü⸗ 
enden Schuß bietet. Die Ende 1897 von einer preu- 
ifhen Minijterialtommiffion im Benehmen mit Ber- 
tretern der Reichöregierung — Entwürfe | 
eines Reichögejeges, betreffend die Sicherung der B., | 
und eines preußiihen NAusführungsgeieges hierzu 
nebit Begründung, fowie die im Herbit 1901 veröffent- | 
lichten amtlichen Entwürfe (A und B) eines Reichs- 
geſetzes, betreffend Sicherung der B. nebit Begrün- 
dung und Überſicht der Außerungen, die zu dem 1897 
veröffentlichten Geſetzentwurf ergangen find (Berl. | 
1901), die im weientlichen dem Entwurfe von 1897 
entſprechen, fanden in der Prefje und der Literatur 
wenig Beifall. Der 26. deutiche Jurijtentag hat 11. 
Sept. 1902 ſich zu gunſten des Entwurfes B aus- 
geiprochen. Bal. Freeſe, Das Pfandreht der Bau⸗ 
bandwerter (Leipz. 1901), Salomonfohn, Der ge: | 





Baugejellichaften. 


fegliche Schuß der Baugläubiger in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika (Berl. 1900). 

Banfronen, Verpflichtung der unfreien Bauern, 
bei dem herrſchaftlichen Burgbau, zur Erhaltung Der 
Gebäude, Wege und Kanäle, der Brüden und Zäune 
unentgeltlich ihre Arbeitskraft zurBerfügung zujtellen. 

Bauführer, |. Baufacd und Bauanıt. 

Banführung tung 12 die dem ausfüb- 
renden Fachmann (Baumeijter, Bauführer, Architek 
ten) obliegende Unjtellung und Beauftihtigung der 
Bauhandwerler, Beurteilung der Arbeit, Leitung der 
aufeinander folgenden Baubetriebe, Abnahme Der 
Materialien, Unfertigung der Werkriſſe ıc. Bei grö- 
Bern Bauten wird der Bauführer durch Bauſchreiber 
und Bauzeichner unterjtügt. Bgl. Buſch, Die B. 
(2. Aufl., Leipz. 1875); Benkwitz, Die B. (Berl. 
1892); Tietjens, Die B. (Leipz. 1898); Tollmitt, 
Bauauffiht und B. (Berl. 1899). 

Baufuf (Wertihuh), das alte Längenmah für 
gewöhnliche Zwede (mit Zwölfteleinteilung), im Ge— 
genfaße zum geometriihen Fuß für Feldimeffer. 

ag. (Bauga, Bouge), Armring aus Silber, 
Gold, Bronze, wurde von den nordijchen Völkern, 
bejonders den Standinaviern, getragen und zerhadt 
von den Heerfünigen ald Belohnung verteilt, diente 
auch im Berkehr als Geld. Bgl. Armband, Ring, 
Ringgeld. 

ugẽ (pr. boſche), Arrondifjementshauptitadt im 
franz. Depart. Maine-et-Loire, am Couasnon und 
an der Orldansbahn, mit einem Schloß aus dem 15. 
Jahrh., Woll- und Leinweberei und (1901)3177 Einm. 
Hier 1421 Niederlage der — 

Baugefangene, ehedem Verbrecher, die zur här- 
teſten Feſtungsſtrafe verurteilt waren. Die Bauge- 
fangenen wurden gefejjelt gehalten; die Schwere der 
Feſſelung richtete ih unter Rüdfichtnahme auf die 
Gejundheit der Sträflinge nad} der Größe ihres Ber- 
brechens, nad) ihrer individuellen Bösartigkeit und 
ihrem während der Strafzeit bewiefenen Benehmen. 
©. Feitungsitrafe. 

Baugenoffenfchaften, ſ. Genojienihaften und 
den Tert zu den Tafeln »MArbeiterwohnhäufer«. 

Bangerilfte, |. Gerüite. 

Banged, Led (Beauges, fpr. lä boſch), Gebirgs- 
landſchaft in Savoyen, zwijchen der Jfere (im ©.) 
und den Seen von Bourget und Annech im W. und 
NO., vom Eheran (zum Fier, einem Nebenfluß der 
Rhone) durchfloſſen, durchſchnittlich 1000 m Hoch, im: 
Trelod zu 2179 m anjteigend, hat Le Chätelard (819 
Einw.) zum Hauptorte. Die Bewohner treiben Eiſen⸗ 
induftrie und Viehzucht. Die 14 Gemeinden der Land⸗ 
ſchaft bildeten ehedem eine fFüderativrepublif. 

Bangefellichaften, Gefellihaften, diedurch Bau, 
Vermietung oder Berfauf von Wohnungen mit raten 
weifer Abzahlung vorhandene Wohnungsbedürfnijie 
befriedigen. Zu unterjcheiden find 1) B., die ald Er 
werbsgejellihaft auf fapitaliftifcher Grundlage ruhen 
und in der Form von —— rag auftreten 
—— ſolche B. wurden Anfang der 1870er 
Jahre in Deutſchland in größerer Zahl gegründet, 
doch find viele wieder zu runde gegangen; 2) folche, 
die dur genofjenfhaftliche Selbithilfe dem Woh 
nungsinterefje der eignen Mitglieder genügen (vgl. 
Genoſſenſchaften); 3) B. mit dem Gharafter von 
Vohltätigfeitsunternehmungen, die, meijt auf dem 
Prinzip der Aktiengefellihaften begründet, unter Ber- 
zicht auf Spefulationsgewinn ſich mit mäßiger Ber» 
zinſung ihrer Kapitalien begnügen oder aud Opfer 
an Zeit und Geld ohne Vergütung bringen. Derartige 


Baugewerbe — Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaften. 


B. ſind in England ſeit den 1840er Jahren in großer 
Zahl entitanden und ftehen in London und andern 
großen Städten in hoher Blüte. Sie erbauen fafer- 
nenartige Mietshäufer im Innern der Stadt (model 
«dwellings), ähnlich) den Beabody - Häufern ‘ Bea: 
body), cin Spiten, das in Deutidland mit Erfolg 
nachgeahmt iſt. Daneben beitehen in Deutichland 
gemeinnüßige B., die feinere Wohnhäufer erbauen, 
welche unter erleichterten Bertaufsbedingungen in den 
Beſitz der Bewohner übergehen. (Bgl. Text zu den 
Tafeln »Arbeiterwohnhäufer«.) Im Mittelalter hie 
Ken B. die Brüderfhaften der Bauleute, inäbef. der 
Gewertsverbindungen der Steinmeßen und verwand- 
ter Bauhandwerler (f. Baubütte). 

Bangeiverbe, alle Gewerbe, die beim Bau von 


SHäufern beteiligt find, im engern Sinne nur das | 


Maurer: und Zinmergewerbe. Unter der Herrſchaft 
des Innungs- und Konzeſſionsweſens war die Aus- 
übung diefer Gewerbe an erheblich ſchwerere Bedin- 
gungen gebunden als die der meijten übrigen Gewerbe. 
uch als allmählich ein Staat nad) dem andern Ge- 
werbefreiheit einführte und das Prüfungs und ſton⸗ 
ſſionsweſen aufhob, glaubte man dieſes bei den 
ugewerben noch beibehalten zu müfjen, lief; jedoch) 
auch bei diefen die Prüfungspflichtigleit allmählich 
allentbalben fallen. Daß man daneben in einzelnen 
Staaten baugewerblicdye, vom Staat unterhaltene Bil- 
dungsanitalten, Baugewerfihulen (j. d.) ıc. fowie 
fatultative Prüfungen beibehalten hat, fteht mit dem 
Prinzip der Gewerbefreibeit nicht im Widerſpruch. 
Dre Ausbildung von Lehrlingen iſt durch das Hand- 
werfsgefeß (1. Handwerh) geregelt. Daneben gibt es 
Beitrebungen zum Schuße der Geshanbwerker gegen 
den fogen. Baufhwindel, d. h. gegen Schädigun- 
gen, die dadurdentjtehen, daß zahlungsunfähige Per⸗ 
tionen ald Bauunternehmer pi runs die Baugrund» 
itüde ſchon während des Baues mit Hypothelen be- 
laſten und dadurch bewirken, daß bei der oft noch wäh- 
rend des Baues eintretenden Zwangsverjteigerung des 
Baugrunditüdes die Bauhandwerker mit ihren An- 
iprüchen für Arbeitslohn und Baumaterial leer aus- 
geben (vgl. Bauforderungen). Bei diefer gewerberecht- 
Ischen Gleichſtellung der B. mit allen übrigen Gewerben 
hat man die B. in jtrafrechtlicher und ficherheit3- und 
wobhlfahrtspolizeilicher Beziehung einer [härfern Kon 
trolle unteritellt. Das Reichsſtrafgeſetzbuch ($ 330) 
bedroht denjenigen, der bei der Leitung oder Ausfüh 
rung eines Baues wider die allgemem anerlannten 
Regeln der Baulunſt dergejtalt handelt, daß hieraus 
für andre Sefahrentiteht, mit Gelditrafe bis zu HOO ME. 
oder mit Gefängnis bis zu einem Jahr. ferner ($ 367, 
i4, 15) wird mit Gelditrafe bis zu 150 Mf. oder mit 
boft bedroht, wer ald Bauherr, Baumeiiter oder Bau- 
handwerler einen Bau oder eine Ausbeijerung, wozu 
die polizeiliche Genehmigung erforderlich iſt, —* dieſe 
Genehmigung oder mit eigenmächtiger Abweichung 
von dem durch die Behörde genehmigten Baupları 
ausführt. Außerdem umterliegen die B. vom poli- 
zeilichen Geſichtspunkt aus einer tief eingehenden Re 
oelung durd allgemeine Yandesgefege und Orts 
!Hatuten (Bauordnungen, ſ. Baupolizei). Nach Ab 
änderung der Gewerbeordnung nimmt aud) die Or 
ganifation der B. wieder eine feitere Geſtalt an und 
läuft nad dem Reichsgeſetz vom 18. Juli 1881 auf 
die Bildung von fahıltativen Innungen hinaus. 
In Ofterreich, mwofelbit zum B. die Gewerbe der 
Baumeriter, Zimmermeijter, Maurermeijter, Stein- 
neßmeihler und Brunnenmeilter gerechnet werden, 
wer ftet# und ift auch heute noch zur Ausübung jeder 
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Art diefes Gewerbes der Befähigungsnachweis umd 
die Erteilung einer befondern Konzeſſion erforderlich. 
Baugewerfen, ſ. Bauhandwerfer. 
Baugewerfs:Berufsgenofienfchaften. Es be: 
jtehen im Deutfchen Reich zwölf B. nämlih: 1) Ham» 
burgifche für Hamburg, Lübed, Schleswig-Holitein 
und die beiden Medienburg mit dem Sit in Ham— 
burg und fünf Sektionen mit dem — in Hamburg, 
Lübed, Kiel, Flensburg, Schwerin. 2) Nordöjtliche 
für die Brovinzen Brandenburg mit Berlin, Pom— 
mern, Ojt- und Weſtpreußen mit dem Sit in Berlin. 
Sit der fünf Sektionen iſt Berlin, Rotsdam, Stettin, 
Danzig, Königsberg i. Br. 3) Schleſiſch-Poſen-— 
ſche für die Provinzen Schlefien und Pofen mit dem 
Sig in Breslau. Sit der fünf Seltionen iſt Breslau, 
Liegnig, Oppeln, Poſen, Gneſen. 4) Hannoverſche 
| für die Provinz Hannover, Regbez. Minden, für Ol⸗ 
denburg, Braunſchweig, Lippe, Schaumburg » Lippe, 
Pyrmont, Grafſchaft Shaumburg-Rinteln, Bremen 
| mit dem Sig in Hannover. Sig der vier Seltio- 
ı nen ijt Hannover, Minden, Braunfhweig, Bremen. 
5) Magdeburgiſche für die Regierungsbezirte 
| Magdeburg und Derfeburg und das Sram Ans 
| halt mit dem Sig in Magdeburg. Sig der drei Seftio- 
nen iſt Magdeburg, Halle a. ©., Deſſau. 6) Sächſi— 
iche für das Königreich Sachſen und die Fürſtentümer 
Reuß mit der Enklave Gefell und dem Sig in Dres- 
den. Sitz der ſechs Sektionen iſt Dresden, Leipzig, 
widau, Ehennig, Baugen, Gera. 7) Thüringte 
ſche für den Regbez. Erfurt ohne Gefell, für Sachſen- 
| Weimar, S.-Meiningen, ©.-Ultenburg, S.-toburg- 
Gotha, Schwarzburg » Sonderöhaufen und Schwarz⸗ 
| burg-Rudoljtadt mit dem Sig in Erfurt. Sig der 
vier Seltionen ift Weimar, Altenburg, Gotha, Erfurt. 
8) Heſſen-Naſſauiſche für Hefien-Naffau, Heſſen, 
‚ Walded ohne Pyrmont und Rinteln mit dem Sig in 
‚ Frankfurt a. M. Sit der fieben Seftionen ift fyrant- 
furt a. M., Darmftadt, Wiesbaden, Mainz, Kaſſel, 
Gießen, Arolfen. 9) Rheiniſch-Weſtfäliſche für 
die Provinz Weitfalen ohne den Regbez. Minden und 
die Rheinprovinz mit Birkenfeld mit dem Sig in 
\ Elberfeld. Sitz der acht Seftionen iſt Münjter i. W., 
‘ Dortmund, Eiberfeld, Düfjeldorf, Köln a. Rh., Nahen, 
Koblenz, Saarbrüden. 10) Württembergiice 
mit dem Sit in Stuttgart, ohne Seltionsbildung. 
11) Bayrische mit dem Sig in Münden, ohne Set 
tionsbildung. 12) Südweitlidhe für Baden, beide 
Hohenzollern und die Neichslande mit dem Sig in 
Strajburg i. E. Sig der ſechs Sektionen iſt Mann: 
|heim, Karlsruhe, Freiburg i. B., Straßburg i. E., 
Mulhauſen i. E., Meß. Das Geihäftsjahr 1900 er 
gibt folgende Zahlen für Löhne, Ausgaben x. (in 
aujenden Warf): 








* x gE In Anrech Ausgaben f. Unfallveri. yeiermes 
2* 5 | ung 8 | darunter Ent· fonds 
m 35 | 55 | Pringende oderpaupt, ihädigunge- Ende 
} 7 8 * Löhne | Beträge 10 
1110096) 36138 Baar | M0.0 Bes AOL 
| 217 WOL80907 | 1a, | Fin | MOL: Aa 
8 7711106618: 50650,0 oT TNO,T ıIm,o 
154 —A 60615,3 Bo, 053,5 In0l,a 
5| 5872) 5781| 88027. | MIR as0,1 165,9 
| 612312.195248/ 97079,5 | 11m,» A, zw, 
7] sa87| 41107 24695, 2%. 269,0 No 
| Rlısmeei 7619| 55.160,60 730,5 000,0 1464.4 
VPIRWIIPD4EH| SOBML,S 722,1 14, sum, 
10) 801 aTaas| Bad | 4054 1,7 1. 
na lan os) 708979, 1741,3 1500, er 
12110808 07309 49315,7 666,0 23 Tamm, ı 
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Die Zahl der Unfälle, für die Entfhädigungen ge 
währt wurden, betrug im J. 1900: 








auf 1000 | auf 1000 
Nr. | überhaupt —— Ar. Tasersoup |Bolarbeiter 1 
1 | 370 | 90 7 279 | 9,3 
2 1688 13,3 8 518 9 
3 ee | 108 9 1304 | 8,9 
4 482 7,4 10 480 16,7 
5 262 7,8 1 1398 | 16,0 
u 94 12 — a CR 





Außer den oben erwähnten B. bejtehen nach $ 17 


des Bauunfallverfiherungsgefeges vom 11. Juli 1887 | 


noch befondere Berfiherungsanftalten, die den zwölf 
DB. unterjtehen. Bei diefen betrugen die Ausgaben 
1900 für die Unfallverjiherung überhaupt 1793,9 


Mill. ME, darımter für Entihädigungsbeträge 1279,3 | 
Mill. Mf., der Reſervefonds 1018,83 Mill Mt. — | 


Weiteres ſ. Berufögenofjenichaften. 

Baugewerkſchulen, Fachſchulen zur Ausbildung 
von Bauhandwerkern, jegen allgemeine Boltsichul- 
bildung voraus und lehren außer den notwendigiten 
Hilfswiſſenſchaften Baumaterialientunde, Baulon- 
jtruftionsichre, Lehre von den Bauftilen, Ausführung 
und VBeranfhlagung von Gebäuden, Freihand- und 
Linearzeihnen, Konjtruieren und Entwerfen von 
Bauteilen und einfachen Gebäuden, Modellieren von 
Holz» und Steintonftruftionen ꝛc. Dem Beſuch der 
Schule muß in der Regel praftifche Tätigkeit voran- 
gehen, der Unterricht wird jeßt zumeift, jo 3. B. in 
breußen, im Winter und Sommer erteilt. Einzelne 
B. jind mit Lehrwerfitätten verbunden. Die preufi 
ihen B. haben vier Fachklaſſen und eine Vorklaſſe. 
Gewöhnlich ſchließt der Beſuch der Schule mit der von 
einer jtaatlichen Kommifftion abgenommenen Prüfung 
als Baugewerfsmeiiter ab. Die erite Schule wurde 
1823 in Peüncpen errichtet, 1831 folgte Holzminden, 
1837-— 40 Dresden, Leipzig, Chemnig, Zittau, Plauen, 
1845 Stuttgart. Im ganzen hat Deutichland 52 meijt 
ftaatliche oder —* unterſtützte und beaufſichtigte 
B., z. T. in Verbindung mit andern Lehranſtalten. 
Im Ausland ſind B. meiſt Teile von Gewerbeſchulen. 

Baugi, ein Rieſe der nord. Götterſage, ſ. Suttung. 

Baugrund, die Erdſchicht, auf oder in der ein 
Bauwert errichtet werden und die das Bauwerk 
dauernd mit Sicherheit tragen foll. Feſter B. gibt 
unter der Laſt des Bauwerks, auch wenn es Erſchütte⸗ 
rungen unterworfen ift, nicht nach und wird durch 
Sättigung mit Waffer nicht nachgiebig, 3. B. Fels, 
Kiesboden im Trodnen. Yoderer 3, wie Kies, 
Sand, kann bei ruhender Belajtung umd im trodner 
Lage hinreichend fejt fein, unter Erſchütterungen aber, 
und namentlich wenn Waſſer ihn durchtränft, wie bei 
Überſchwemmungen, durd die Lajt des Bauwerks 
Störungen des Gleichgewichts erfahren, die das Bau 
werk gefährden. Weiher B. (3. B. feuchter Lehm, 
naffer Sand, Moorboden) entbehrt im natürlichen 
Bujtande der erforderlichen Tragfähigkeit und muß 
fünjtlich (wie durdy Entwäfjerung) hinreichend trag: 
fähig gemacht werden oder erfordert befondere, in der 
Regel koitipielige bauliche Maßnahmen, um dem Bau- 
wert Beitand zu verleihen (f. Grundbau). Bor In- 
angriifnahme eines Bauwerks hat man die Beichaffen- 
heit des Baugrundes durch Aufgrabungen, Bohrun- 
gen, Probepfähle, zuweilen auch Probebelajtungen 
zu unterfuchen und namentlich feitzuitellen, ob eine 
als tragfäbig erſcheinende Schicht mächtig gemug it 
und nicht etiva auf weicher oder jchlüpfertger Unter- 
lage ruht. 


Baugewerfichulen — Bauhinia, 


} Bawh., bei Pilanzennamen Ablürzung für I. 
und K. Baubhin (f. d.). 

Bauhaft (baulich), foviel wie nicht baufällig; 
ein Bergwerk b. halten heißt e8 in Betrieb erhalten, 
ihwad fortbetreiben, damit es nicht ins Freie falle, 
d. h. für herrenlos erflärt werde. 

uhandwerfer (Baugewerlen), Maurer, 

immerleute, Steinmegen, Dachdeder, dann auch) 

iſchler, Schlofjer, Glafer, Töpfer x. S. Baugewerbe 
und Bauforderungen. 

Bauherr, j. Baufunft. In Bremen heißen Bau— 
herren die Mitglieder der Kirchenvorjtände, denen Die 
Verwaltung de3 Kirchenvermögens und die rechtliche 
Vertretung der Gemeinden nad aufen obliegt. 

Bauhin (pr. bo angh, Kaſpar, Anatom und Bo 
tanifer, geb. 17. Yan. 1560 in Bafel, geit. dafelbit 
5. Dez. 1624, jtudierte feit 1576 in Bajel, Padua 
Montpellier, Baris und Tübingen, promovierte 158 1 
als Doktor der Medizin in Bafel, wurde dafelbit 1582 
Profeſſor der griechiſchen Sprade, 1589 Profeſſor 
‚der Botanik und Anatomie und 1614 Profeſſor der 
Medizin und erjter Stadtarzt. Mit B. gelangte die 
Periode der jogen. Bäter der Botanik zum Abıhlu 
er führte zuerjt die Unterfcheidung von Art und Gat⸗ 
tung volljtändig durch und ſchuf die binäre Nomen- 
Hatur. Dagegen fehlen bei ihm noch die Diagnojen 
der Gattungen. In der Anordnung der Bilanzen 
legte er großen Wert En die natürliche Berwandt- 
haft. Seine Hauptwerte find: »Phytopinax« (Bajct 
1596), ein Berzeihnis von 2460 Pflanzen, wovon 
aber nur der erite Teil erſchien; »Prodromus theatri 
botanici« (Franff. 1620, mit 250 neuen Bilanzen ; 
2.Aufl., Baſel 1671); »Pinax theatri botanici« (daf. 
1623, neu aufgelegt 1671 u. 1735). Aus feinem be- 
rühmten »Theatrum anatomicum« (Frankf. 1605; 
vermehrte Aufl., daf. 1621; die Kupfer daraus wur 
den mit einigen Zufägen von M. Merian allein 
ragen daf. 1640) erhellt am vollitändigiten 
der Stand der Anatomie zu Anfang des 17. Jahrh. 
Sein »Theatri botaniei liber unicuse wurde von 
feinem Sohn Johannes Kaſpar B., geb. 12. März 
1606 in Bajel, geit. als Nachfolger feines Vaters 18. 
Juli 1685, zu Bafel 1658 herausgegeben. Vgl. Hep, 
Kafpar Bauhins Leben und Charakter (Bafel 1860). 

Bauhinia 7,., Sattung der Leguminofen, große, 
oft jtachelige Bäume oder Schlingiträucher mitrundem, 
ungleich zufammengedrüdtem oder plattem Stamm, 
nicht felten mit zu Ranfen umgebildeten Zweigen, 
einfahen, felten aus zwei zujammengewachjenen 
Blättchen bejtehenden Blättern, zierlihen, trauben- 
ftändigen Blüten und einerlangen, zufammengedrüd 
ten, viele platte Samen enthaltenden Hülſe. Etiva 

150 Arten, meift m Südamerika und Ditindien, 3. T. 
in Afrifa heimisch, bilden einen hervorragenden und 
Gharakteriftiihen Beitandteil der tropiihen Flora; 
mehrere liefern Arzneimittel oder fehr ſtarle Faſern 
(Apta, Maloo, Bun-raj, Mahwal) zu Gejlech- 
ten, Tauen ıc., viele werden als Zierpflanzen in Ge- 
wähshäufern kultiviert. Die befannteiten find: B. 
Lingua DC. (B. scandens L.), auf den Molullen. 
überall in Bufchwäldern nicht weit vom Strande, mit 
ihwanmigem Holz und einem dünnen Stengel, der 
wie ein Seil an den Bäumen hinaufläuft und oft 
‚ mehrere zugleich fejt umwindet. B. Vahlii DC., in 
Indien, erflettert mit dem gigantifchen Stamm die 
| höchſten Bäume und umfchlingt diefe jo feit, daß fie 
nicht felten abjterben, dann verwejen und nur das 
Schlinggewächs übriglafien; aus der Fafer werden 
ſehr fee Seile angefertigt. B. variegata ZL., ein 





Bauhinſche Klappe — Baufunft. 


mäßig großer Baum mit bunten, rofenroten, gelben 
und an Blüten, der in Dft- und Weſtindien 
kultiviert wird, hat dunfles Holz, das als Ebenholz 
in den Handel fommt. B. tomentosa L., in Indien, 
Ehina und dem Malaiiichen Archipel, auch in Afrika, 
fiefert vortreffliches fettes Ol (ebony oil), grobe Fa- 
zu Seilen und Nutzholz. B. acuminata L., in 

Indien und China, liefert jhönes dauerhaftes Berg- 
ebenholz. 

Pe rag Klappe, |. Darm. 

Bauholz, j. Holz. 

Bauhütte, das in der Nähe beſonders größerer, 
in Ausführung begriffener Bauten errichtete provi- 
ſoriſche Bureau mit Schreib» und Zeichentofal, zu- 
weilen aud; Aufenthaltsort der Arbeiter und Auf- 
feber, in Italien fabbrica genannt; dann Name der 
im Mittelalter gebildeten Gewertögenofjenichaften der 
Bauleute, inöbef. der Brüderfchaft der Steinmegen, 
die fich vorzugsweife in Deutichland und in der Schweiz 
aus den in den Klöſtern geichulten Werfleuten ent- | 
wicdelte und im 12. Jahrh. mit dem Aufſchwung des 
Steinbaues eine große Bedeutung erlangte, da fie auf 
die ihr naheitehenden Kunſthandwerte tonangebend 
wirtte. Infolge häufigen Ortswechfels waren die Glie⸗ 
der diefer Brüderjchaft auf einen allgemeinen Bund 
aller derer angewiefen, die Steinmegbraud und Ge- 
wohnbeit fannten. Um ſich für die Husübung der 
SKumit das Monopol zu fihern, ward jedem eintreten- | 
den Bruder die Geheimhaltung der befondern techni⸗ 
ſchen Stenntniffe zur Pflicht gemacht. Diefer Umſtand 
hat die Mitglieder der Baubütten'mit einem myſtiſchen 
Nimbus umgeben und fie ſchließlich in Verbindung 
mit den ffreimaurern gebradjt, die jedoch von jenen 
nur gewiſſe Außerlichkeiten und Geheimzeihen ange- 
nommen zu haben fcheinen. Die einzelnen im Deut- 
ſchen Neid, in Djterreich und der Schweiz bejtehenden 
Bauhütten, die ſich nach eignen Gejegen regierten, 
itanden unter Haupthütten (Großlogen), wie Köln, 
Bien, Zürich, worunter die zu Straßburg ſchließlich 
den Borrang einnahm (Hüttenordnung von 1459). 
Der Zwed aller Bauhlitten war in eriter Linie die 
Ausbildung und Beſchaftigung tüchtiger Werfleute, 
die, nach beitandener vier- bis fünfjähriger Lehrlings 
zeit vom Meiſter losgeſprochen, als Gefellen und nad) 
der libertragung der felbitändigen Zeitung eines 
Baues als Meiiter arbeiten fonnten, anderſeits die 
Pilege der Religion und des fittlichen Geijtes. Bei der 
mit Zeremonien verfnüpften Losiprehung mußte der 
Gbeielle an Eides Statt unter anderm geloben, das 
umftgebeimnis zu bewahren, gehorfam zu fein, auf 
die Ehre des Handwerks zu halten und fein Steinmeg 
zeichen nicht zu ändern, worauf er in Die Geheimniſſe 
des Grußes und Händedruuds eingeweiht wurde, die | 
ihm ald Wandergefellen Eintritt in alle Bauhütten 
verfchafften. Solange die einzelnen Baubhütten eigne 
Gerichhtöbarfeit beiaken, berrichte ftrenge Disziplin 
unter den Arbeitern. Nach der Reformation ver- 
wanbelten ſich die Baubütten infolge der antifen, die 
Baukunst umgeſtaltenden Elemente in zünftige Ge 
noſſenichaften. Aus den liberreiten der engliſchen 
Baubütten, ihren Traditionen und Gebraͤuchen ging 
1717 ber heutige fyreimaurerbund hervor. Bgl.Heide- | 
toff, Die B. des Mittelalter® in Deutichland (Nürnb. | 
1844); Janner, Die Bauhütten des deutichen Mittel- | 
alterö(eipz. 1876); Rzi ha, Studien über Steinmep- | 
yarcıen (Wien 1883); & Keller, Die Reformation 
und die ältern Reformparteien (daf. 1885). | 

Bauingenieur (franz. Ingenieur des ponts et | 
chausssen, engl. Civil engineer), Baumeiiter, der fich 
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—— mit zn der Straßen, Eiſen⸗ 
ahnen, Tunnel, Kanäle, Brüden, Wafjerbauten, 
Meliorationen und den ſtädtiſchen Tiefbauten, wie 
Bafferleitung, Kanalifation :c., beichäftigt. Über die 
Ausbildung der Bauingenieure j. Baufach. In Frank⸗ 
reich werden die Bauingenieure auf der Feole des 
ponts et chaussses gebildet und treten nad) dem 
Staatderamen zu dem hocdangefehenen Corps des 
ingönieurs des ponts et chauss6es über, von dem 
alle ftaatlichen Wege-, Wafjer- und Brüdenbauten 
ausgeführt werden. In England, den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika und in Italien find zur 
wiljenfchaftlihen Ausbildung der Ingenieure eigne 
Fakultäten an den Univerfitäten vorhanden. 

Baninfchrift, im Gegenfage zum Bauſpruch 
(Hausipruh)Inichrift an öffentlichen Gebäuden, durch 
welche die Beitimmung des Bauwerfes oder eine Wid- 
er des Bauherrn ausgejprochen oder ein geſchicht ⸗ 
lih bedeutfames Ereignis der Nachwelt überliefert 
werden fol. Sollen die Bauinſchriften auch als 
Schmudmittel dienen, jo müſſen die Gejtalt und An- 
ordnung der Buchſtaben jorgfältig abgewogen wer- 
den. Em Mujterbeifpiel in diefer Beziehung bildet 
der Titusbogen in Rom. Bauinſchriften find zu allen | 
Zeiten üblich geweien, von den Hieroglypheninſchrif⸗ 
ten der ägyptifchen Kultbauten, den griechiichen Tem 
pein und den römischen Triumphbogen an bis zu den 
mittelalterlihen und fpätern Kirchenbauten und den 
öffentlichen firdlichen und profanen Gebäuden der 

Bauinfpeftor, ſ. Bauamt. Neuzeit. 

Baufan, Dorf im preuß. Regbez. Arnsberg, Land⸗ 
kreis Bochum, an der Emſcher, am Dortmund-Ems- 
Kanal und ander Straßenbahn Herne-Redlinghaufen, 
hat eine evangeliſche und eine kath. Kirche, Stein- 
tohlenbergbau und (1900) 7914 Einw. Dazu Schloh 
Strüntede, jept Gajthaus, 

Baufis (grieh.), Gattin des Bhilemon (j. d.); 
aud) allgemeine Bezeichnung eines alten, freundlichen, 
rührigen Mütterchens. 

Baufonjens, die polizeiliche Bauerlaubnis; vgl. 
Baupolizei. 

Banfonftruftionen, ſämtliche im Bauweſen 
vortommenden Verbindungen verſchiedener einfacher 
Bauteile zu kleinern oder größern Teilen eines Bau—⸗ 
werls; im engern Sinne nur die im Hochbau vorlom⸗ 
menden Verbindungen diefer Art. Näheres f. die zu⸗ 

ehörigen Spezialartifel. Bgl.Breymann, Baufon- 
!truftionslehre (6. Aufl., Stuttg. 1896 —- 1902, 4 Tle.); 
Wanderley, Baufonitruftionsichre (3. Aufl., tarler. 
1895) ; »Dandbuc der Architeftur«, hreg. von Durm 
u. a., Teil 8 (Darmit. 1898); »Deutiches Bauband- 
buche, Abt. 2: »Baufunde des Architeften«, Teil 1 
(4. Aufl., Berl. 1895); Gottgetreu, Lehrbuch der 
Hochbaukonſtrultionen (2. Aufl., daf. 1899); Menzel, 
Der Steinbau (9. Aufl, Leipz. 1803); Lange, Kon- 
itrultive Neuerungen aus dem Gebiete des Hochbau⸗ 
weiens (Brem. 1806); Brandt, Lehrbuch der Eiien 
fonitruftionen mit befonderer Anwendung auf den 
Hochbau (3. Hufl., Verl. 1876), Müller-Breslau, 
Die graphische Statik der D. (3. Aufl, Leipz. 1902 17.); 
Yandsberg, Statik der Hochbaulonſtruktionen (2. 
Aufl., Darmit. 1889). 

Baukoſtenanſchlag, ſ. Bauaniclag. 

Baukunſt, die Kunſt, Baulichteiten zwecmäßig. 
dauerhaft und, wo ſie in die Erſcheinung treten, auch 
tunlichſt ſchön aufzuführen; im engern Sinn als 
Hochbaukunſt (Architektur) die Kunſt, die der 
Architelt ausübt. Hier lann man zwiſchen lirch⸗ 
licher und nichtkirchlicher (profaner), landwirtichaft- 
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licher und jtäbtifcher, öffentlicher und ———— 
unterſcheiden. Fruher ſtellte man wohl die ſchöne B. 
(Architeltur) der B., die ſich angeblich lediglich mit 


der Herſtellung reiner Nutzbauten zu befaſſen hat, 


gegenüber. Indes ſoll jedes Werk der B. Nutzbau 


und Kunſtwerk zugleich ſein, d.b.feineftonjtruttion | 
und jeinevon diefer abhängigegormgebung müfjen | 


innig zufammenhängen mit feinem Wefensinhalt 


und feiner Zwedbeitimmung. Selbſtverſtändlich 


wird bald der reine Nußzwed die künſtleriſche Rüd- 


ficht überwiegen, bald wird da3 Umgefehrte der Fall 
fein. Für Konftruftion und Formgebung eines Bau- | 


werls iſt vor allem dad Material, aus dem es er- 
richtet wird, von Bedeutung. DieStein- (Maifiv-) 


bauten werden aus natürlichen, gewachſenen Stei« | 


nen (Bruch oder Hau Werk⸗] jteinen) oder aus 
künſtlichen Steinen (Badjteinen, Mafjejteinen) her- 

eitellt, oder auch in Stamıpf- oder Gußmaſſe (Beton, 
Fiiee) ausgeführt. Natürliher Stein wird meijt nur 
zur Herſtellung der Außenfronten benußt, Innen» 
mauern, aud Innenſeiten der Außenwände pflegt 
man aus Badjteinen zu fertigen. Deden und Dächer 
find gewöhnlich Holz- oder Eifenkonitruftionen, Fün- 
nen aber auch (ald Gewölbe oder Balfendeden) in 
Stein hergejtellt werden. Der Steinbau hat den Bor- 
zug größerer Dauerhaftigkeit, Feuerficherheit, befjern 
Schuhzes gegen Witterungseinflüffe, aud ermöglicht 
er monumentalere® Gepräge. Beim Holzbau, wohl 
der ältejten Bauweiſe, läßt jich reiner Holzbau (Block⸗ 
bau oder Gefahbau mit Verbretterungen) vom ge 
mifchten Holzbau (Fachwerl) unterſcheiden. Er ift 
in neuerer Zeit wegen feiner angeblichen Feuergefähr: 
lichkeit mehr und mehr durch den Stein- und Eifen- 
bau verdrängt worden. Über Eifenbau f. d. Bei 
jedem Hochbau unterfheidet man zwiſchen feinem 
Unter» oder Grundbau, feinem Aufbau und 
feinem Ausbau. 

Der Bauherr (eine Privatperfon, der Staat, eine 
politifche oder kirchliche Gemeinde ıc.), der den Bau 
(auf feine Kojten) errichten laſſen will, jtellt ein Bro- 

ramım auf, das die durch den Bau zu erfüllenden 
ünſche und Bedingungen, darunter vornehmlich 
Angabe des Raumbedarfs, der Kojtengrenze und der 
Baufrijt, enthält. Dies Programm wird zur Er- 


langung eine Bauentwurfs einer Öffentlichen oder | 


engern Breisbewerbung zu Grunde gelegt, oder 
es bildet die Richtſchnur für den Architekten, dem der 
Bauauftrag freihändig geworden ijt. Die Arbeit 
beginnt mit Anfertigung einer Entwurfffizze und 
eines Koſtenüberſchlags, auf Grund deren ſich 
Bauherr und Baumeijter, unter Umftänden unter 
Heranziehung von dritten irgendwie beteiligten Per⸗ 
jonen, insbeſ. von Nachbarn (vgl. über Baurecht im 
Urt. »Baupolizeie), einigen, und welche die Grund» 
lage der Speziellen Entwurfbearbeitung und 
Qeranihlagung bilden. Neben den allgemeinen 
Regeln der Technik umd den je nad) der Art des Bau- 
werks zu jtellenden künſtleriſchen Unforderungen find 
hierbei vor allem die für den betreffenden Ort gelten- 
den baupolizeilihen Beftimmungen zu berüd 
fichtigen (vgl. Baupolizei). Nach Genehmigung des 
Entwurfs und Koſtenanſchlags ſeitens des Bauherrn, 
bez. der Baupolizei, beginnt die Bauausführung. 
Von der Jahreszeit war diefe früher abhängiger 
als heute und iſt es auf dem Lande mehr als in 


Städten, immerhin bat fich ihr die ak | 


der Uusführungsarbeiten anzupafien. Die Zeitfrijt, 
in ber die Ausführung zu erfolgen hat, wird der 
Bauherr jtetd tunlichit abzufürzen bemüht fein, die 


— Baum. 


| anzujtrebende Gediegenbeit der Ausführung muß im 
dieſer Beziehung die erforderlihen Schranfen zieben. 
| Der die Ausführung leitende Techniker ijt Berater 
oder, wie beim Staat, Beamter des Bauberrn , die 
Arbeiten werden durch feine Bermittelung an Dand- 
werter, Unternehmer und Lieferanten oder auch an 
einen Öeneralunternehner vergeben und unteriteben 
dann feiner Kontrolle; oder der Bauherr gibt dem 
Baumeijter, der dann gewöhnlich gleichzeitig Bau 
unternehmer it, den Bauauftrag unmittelbar in Ge⸗ 
neralunternehmung (Generalentreprije), oder endlich 
es erfolgt ae (bei Behörden manchmal emp 
fehlen3wert), bei dem die einzelnen Bauarbeiter vom 
‚ Bauherrn oder defjen Baumeijter unmittelbar ange- 
nonmen, befhäftigt und befoldet werden. Die Ber- 
ebung der Arbeiten erfolgt in den beiden eriten 
Fanen meijt auf dem e der öffentlichen oder 
engern Bag a, (Submijfion). Da durch eritere. 
zum Schaden der Güte der Arbeit, die Preife leicht 
allzufehrgedrüdt werden, ganz freihändige Bergebung 
aber im finanziellen Interefje des Bauherrn jelten 
durchzuführen fein wird, fo ijt als der zwedhmähige 
Mittelweg im allgemeinen die engere Berdingung an- 
zufehen. üte, Lieferzeit, Koſten ꝛc. der verdungenen 
eiftungen und Lieferungen pflegen durch Verträge 
fichergeitellt zu werden, fir die, wie überhaupt für 
das ganze Ausführungsweien, bei Behörden bejtimmmte 
Vorſchriften bejtchen. Nach Sertigftellung des Baues 
erfolgt dejjen Abnahme und Abrechnung, und 
erjt nad} deren volljtändiger Abwidelung löfen fich, 
von allgemein zu Recht bejtehenden Garantiefriiten ab- 
gicen, die gegenfeitigen Berbindlicheiten. S. auch 
ugewerbe, Baufad) xc. — Über die rein künſtleriſche 
Seite, die Gefhichte und Literaturder B. f. Ardh- 
teftur. 

Bauland, das kornreiche Hügelland im nordöjft- 
lichen Teilvon Baden, an der Tauber; j.Rarte»Baden «. 

Baulaft, Firchliche, die Verpflichtung zur Be- 
jtreitung der für die Erhaltung der Kirchengebäude 
erforderligen Mittel. Nach Art. 132 des Einführungs- 
geieges zum Bürgerlichen Geſetzbuch find die landes- 
gejeglihen Vorſchriften über die Kirhenbaulaft in 
Kraffegeblieben. Bgl. Kirchenärar. 

Baulebung(Beithaupt, Gewandredt, But- 
teil, Todfall, Hauptfall, Kurmede, Mortua- 
rium), ehemals eine Abgabe der Erben eines Grund⸗ 
hörigen an den Gutsherrn, meijt das bejte Stüd Bieh, 
bei frauen das bejte Seid, jpäter in der Regel in 
Geld verwandelt, blieb nad) Aufhebung der Leibeigen- 
ſchaft bisweilen aud auf Gütern freier Bauern baf- 
ten; durch Die moderne Gefeßgebung, teils gegen Ent- 
ſchãädigung, befeitigt. 

Baule (Beneficium coloniarum), ehedem die 

lehnung eines Bauern mit einem Stüd Feld gegen 

ernahme der Verpflichtung zu dejien Anbau und 
Erjtattung eines Teiles vom Ertrag an den Lehns 
herrn; auch ein ſolches Feld felbit. Gab der Bauer 
den Anbau auf, jo verlor cr das Lehen. 

Bauleitung, |. Bauführung. 

Baulente (Coloni), j. Bauer, ©. 458. 

Baulich, j. Bauhaft. 

Baum (hierzu Tafel »Laubbäume im Winter I 
und II«), Gewächs mit holzigem Stamm ımd einer 
aus blättertragenden Äſten oder nur aus Blättern 
bejtehenden Krone. Manche Holzgewächſe wachſen 
ebenfo oft ftraudh- wie baumartig, umd an der ober 
jten Grenze ihrer Berbreitungszone in den Gebirgen 
erfcheinen die Bäume nur früppelbaft ſtrauchförmig. 

Ebenſo können durch entjprechendes Beſchneiden 
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Laubbäume im Winter II. 








Baum (botaniih). 


Sträuder zu Bäumen und Bäume zu Sträudern 
umgebildet werden. Die Baumform findet ſich haupt- 
jächlich bei Blütenpflanzen, doch kommen auch bei 
sammen Baumformen vor. Etwa 50 Familien, wie 
stoniferen, upuliferen, Salitazeen u.a., bejtehen ganz 
oder vorwiegend aus Baumarten. 

Die oberirdiichen Achienteile der Bäume wie über⸗ 
baupt der Holzpilanzen befigen ausdauernde Lebens⸗ 
fäbigfeit und fortgefeßte8 Längenwahstum. Der 
Zängenzumwachs wird duch Bildungsgewebe an 
den äußerjten a der Zweige (Begetationspunfte) 
vermittelt, dievon Blattorganen innerhalb der Knoſpen 
verdedt werden und gleichzeitig auch neue Blätter 
und Anlagen von Seitenzweigen hervorgehen laſſen. 
Das Didenwahstum der ditotylen Yolzpflanzen 
der Stoniferen und baumartigen Liliazeen geht von 
Bildungsgeweben aus, das im Innern ded Stammes 
neue Gewebelagen an dievorher gebildeten anſetzt (den 
Stämmen der Palmen und Baumfarne fehlt ſolches 
jetundäres Didenwahstum überhaupt). Bei den | 
Schopfbäumen, wie vielen Balmen, und den Ro- | 
jettenträgern, wie den Bananen (Musa) und 
Baumfarnen, wächſt der Stamm fortgefegt nur durch 
die Gipfeltnoſpe weiter und bleibt daher unverzweigt. 
Im Gegenſatz dazu werden bei den Wipfelbäumen 
alljährlich neue Seitentriebe aus zahlreichen Knoſpen 
erzeugt und dadurd eine verziveigte Krone gebildet. 
Die verschiedene Tracht der Bäume wird teild durch 
die Berzweigungsart ihrer Triebe fowie Die ungleiche 
Ausbildung, Länge, Richtung und ——— 
der Stengelglieder, teils durch das Abſterben und Ab⸗ 
werfen beitimmter älterer Triebe und Zweige bedingt. 
Letzteres tritt unter anderm auch bei dem fogen. Rei- 
nigen unfrer Nadelhölzer in geitoffenen 8 tänden 
em. Auch im entblätterten Zujtand befitt jede Baum- 
art ein charafteriitiiches Geſamtgerüſt, deſſen Total- 
eindrud vorzugsweije durch die Form und Ausgliede- 
rung von Stamm und Krone bedingt wird. Ein bis 
zur Spige durchgehender Stamm ijt wie bei der im- 
mergrünen Fichte und Tanne auch bei der Lärche und 
unter den Zaubbäumen z. B. bei der Erle (Tafel IT) 
vorhanden. Die Birke (Tafel I) zeichnet ſich durch 
ein aus ſchlanlem, weihberindetem Stamm unter 
ipipem Winfel nach oben jtrebendes Hauptgerüſt aus, 
an deſſen Seitenzweigen jchlanfe, rutenförmige End 
weige ichleierartig nach abwärts überhängen. Auch 
die Buche (Tafel T) befigt in ihrer typifchen Form 
einen hoch hinauf durch die ſrone reihenden Stamm, 
der in feinem untern von Äſten freien Teil regelmä 
Inge Säulenform aufweiſt. Bei der Eiche (Tafel T), | 
der Rüfter (Tafel IT) und der Linde (Tafel II) löft 
ich Der mehr gedrumgene Hauptitamm in der Krone 
un mebrere gleichwertige Hauptäjte auf. Während die 
an biefe ſich anfegenden Zweige bei der Eiche ebenfo | 
wie Die Teile des Hauptgerüftes vielfach knorrig ge 
wunden oder fnieartig verbogen find, erſcheinen fie | 
bet der Küjter mehr oder weniger jtarr nad oben | 
gerichtet und bei der Linde aufjteigend und gewiſſer⸗ 
mahen rg eg | vom Dauptgerüit ab nad) 
auswärts übergebogen. Mehrere Bäunte, wie Ejche, | 
Buche, Weiden, Caragana arborescens, Sophora ut. a., | 
erzeugen neben der gewöhnlichen Form auch Barie 
täten mit abwärts wachienden, nach unten hängen 
den Zweigen, die fogen. Trauerbäumte. linter 
der Überbaut der pn frautigen Baum 
triebe bildet ſich ein aus dem Periderm (f. d.) bervor- 
achender Mantel von Kork mit geringer Durchläſſig 
tet für Waſſer und für Safe, deſſen Schichten die 
&uherm Gewebe der Rinde von Wafferzufuhr abichnei 
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den; letztere bilden daher mit den ältern Korklagen 
zufammen die Borke, die fich in verjchiedener Weiſe, 
z. B. bei der Birke mit weißen Häuten, ablöjen oder 
auch durch Zerflüftung rifjige Sprünge erhalten, de- 
ren Berlauf bei der Eiche, Linde, Efche und andern 
heimifchen Bäumen der Stammoberfläche ein haral- 
teriſtiſches Ausfehen verleiht. Bei Solypflangen mit 
periodifcher Begetationsruhe tritt das Mustreiben der 
Knoſpen, d. h. die Verlängerung der Achſenteile ſo— 
wie das Entfalten der jungen Blätter, der Laub— 
ausbruc, und ebenfo der Laubfall (f. d.) in be- 
ſtimmten Abſchnitten des Jahres ein, durch deren zeit- 
lichen Abjtand die Begetationsdauer beſtimmt wırd; 
das Mindeſtmaß derfelben beträgt für die Bäume der 
nördlichen Klimate ungefähr 3 Monate, umfaßt aber 
in wärmern Gebieten 5—8 Monate. Sowohl gegen 
das arktiſche Gebiet als in Hochgebirgen gegen die Re- 
gion der Alpenſträucher werden die Baumbeſtände 
durch die Baumgrenze abgejchlofjen (vgl. Pflan 
zengeographie). Ähnlich verhindert die Spärlichteit 
oder der Mangel von Niederfchlägen in Steppen- oder 
Wiftengebieten das Auftreten von Bäumen. Ye nad)- 
den die Belaubung, wie bei vielen heimiſchen Bäu 
men, durd erhöhte Temperatur im Frühjahr oder 
durch Eintritt der Regenzeit, wie in den Tropen, ein- 
geleitet wird, untericheidet man fommergrüne und 
regengrüne Bäume. Ihnen ftehen die immer- 
grünen Bäume, wie 3. B. unfre Nadelhölzer und 
viele Laubhölzer der Mittelmeerflora und der Zropen, 

egenüber, deren Blätter eine zwei⸗ bis vieljährige Le 


dauer haben. Über andre biologische Verhältnifie 
der Bäume f.Baldpflanzen und ——— hölze. 
Die Bäume ſind an beſtimmtes Alter und be— 


ſtimmte Gröfe gebunden, die nur ſelten überſchritten 
werden. Altere Gange über das Alter von Bäu 
men (Dradenbaum von Orotava 6000, Baobab 5000, 
Blatane von Bujufdere 4000 Jahre ıc.) verdienen 
wenig Bertrauen, mit ziemlicher Sicherheit aber wurde 
berechnet: für die Zupreffe und Eibe 3000, für die 
Kaſtanie (Castanca vulgaris), Stieleiche und Libanon- 
zeder 2000, Fichte (Abies excelsa) 1200, Sommer- 
linde 1000, Birbelfiefer 500700, Lärche 600, Föhre 
570, Silberpappel 500, Buche 300, Eiche 200 — 300, 
= die Hainbuche endlich 150 Jahre. Beglaubigte 

ngaben über Höhe und Durchmefjer der Bäume (im 
Metern) enthält folgende Tabelle: 





Stamm- 
oe burchmefier 

Eucalyptus amygdalina (Aleberbaum) . 140—152| 8 
Soquoin gigantea (Mammutbaum) . ., 79-142 1 
Abies pertinata (Beißtanne) . - » + 15 a 
Pieoa excelsa (Aid . . oo 2 
Larix europasa (ärde). . . 2. + s,r 1,8 
Cupressus fastigiata (Joprefle) be 8,2 
Pinus „yiventris (fielen) . 4 ı 
Fagus sylvatioa (Buche) . 4 2 
Codrus labanl (Jederr 40 

Taxodiaum mexieanum (Sumpfsoprefle) 38 16,5 
Quereus sonsilifiora (Biintereide) . » a5 4,r 
Platanıs orientalis (Plataneı . » » - 0 15,4 
Fraxints excelsior (fe) . 30 hr 
Adansonia digitata (Baobab) . , - 2,1 9 
| Pinus Cembra (irbeltiefer) 2, Ir 
| Quereus podunenlata (Stieleide) =. 7 
Carpinus Hetula⸗Hainbuche — ı 
Taxus bacenta (Cibe) 15 4,» 


Der größte Stammidurchmeſſer iſt von der Edellajtanie 
befannt, die 2U m erreicht. Große Stammdurchmeſſer 
find ferner befannt von Taxodium distichum (11,om), 


| Sommerlinde (m), Uline(3m), Komelkiridhe (1,4). 
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Die Schäden, benen bie Bäume ausgefegt find, 
beitehen in Windbrud, Windfall, Schneebrudy, Blitz⸗ 
ihlag, Froftihäden. Bon Baumfrankheiten find 
die wichtigſten: Brand, Krebs, Grind oder Schorf, 
Baumkrätze, Roft, Meltau, Rot» oder Kernfäule, 
Gelbſucht, Harzfluß, Gummifluß, Darrfucht, Waffer- 
fucht, Aufipringen der Rinde. Mißbil dungen jind 
die Mafertröpfe, Hexenbeſen oder Wetterbitiche, Gal- 
fen. S. auch Arboretum und Dendrologie. Bgl. Con: 
wen, Forſtbotaniſches Merfbuh für Weitpreußen 
(Berl. 1900); Stüßer, Die größten, ältejten oder 
ſonſt merfwürdigen Bäume Bayerns in Wort und 
Bild (Münd. 1900— 1902, 3 Bde.); »Baumalbum 
der Schweiz« (Bern 1896 — 1900). — Über 8. und 
Baummwurzeln in rechtlicher Hinficht |. Nachbarrecht. 

Baum, an Maſchinen jtarte, meift zylindrijche Höl- 
zer, auch Eifenwellen, die fich um ihre Achje drehen 
oder ſich auf andre Art bewegen laffen, z. B. Well- 
bäume oder Wellen großer Räder, Tuch-und Zeug⸗ 
bäume, Brujtbäume, Garn» oder Ketten— 
bäume der Webjtühle ꝛc. — Im Seewefen ein Rund- 
holzzum Spreizen der Segel(Befansbaum,Grof- 
baum), wenn feine Rabe zur Berfügung it. 

Baum, Johann Wilhelm, prot. Theolog, geb. 
7. Dez. 1809 zu Flonheim in Rheinhefien, geit. 28. 
Nov. 1878 in Straßburg, fiedelte 1822 nad) Straß- 
burg über, wo er 183544 ald Direktor des theolo- 

iſchen Stubdienitifts, bis 1847 ald Pfarrer zu St. 
omas, feit 1839 al8auferordentlicher und feıt 1860 
als ordentlicher Profejjor am protejtantiihen Semi- 
nar, feit 1872 auch an der neuen Univerjität tätig 
war. Er wirkte in ebenfo ausgejprocden deutſchem 
wie freiem Sinne; unter feinen Schriften find die Bio» 
graphien: » Franz Lambert von Uvignon« (Straßb. 
1840), »Theodor Beza« (Leipz. 1843—52, 2 Bde.), 
»Gapito und Buper« (Eiberf. 1860) een 
Baums Leben beichrieb feine Witwe Mathilde B., ge> 
borne Bödel (2. Aufl., Straib. 1902). 

Banmahat{Moosahat,Moftajtein), ſ. Chal⸗ 

Baumagamen, ſ. Leguane. [cedon. 

Baumaloe, die Agave americana (j. Agave). 


Baumann, j.Landwirtichaftliche Interneymungs- | 
| fucht hatte, erforichte er 1890 im Auftrage der Deutſch 


formen. 

Banmanı, 1) Julius, Rhilofoph, geb. 22. April 
1837 in Frankfurt a. M., ftudierte in Göttingen un» 
ter Lotze Philoſophie, wurde Gymnaſiallehrer in ſei— 


ner Vaterſtadt und 1869 (auf Lotzes Betrieb) Pro- | 


feſſor der Philojophie in Göttingen, wo er noch wirft. 
Seine Hauptichriften find: »Die Lehren von Raum, 
Zeit und Mathematik in der neuern Bhilojophie nad) 
ihrem ganzen Einfluß dargejtellt und beurteilt« (Berl. 


1868-69, 2 Bde); »Philofophie als Orientierung | 
über die Welt« (Veipz. 1872), die Loges Einfluß} ver- | 


rät; »Handbuch der Moral nebſt Abrii der Rechts— 
pHilofophie« (daf. 1879); »Elemente der Philoſophie· 
(daf. 1891); »Realwifjenichaftlihe Begründung der 
Moral, des Rechts und der Gotteslehre« (daf. 1898). 
Außerdem ſchrieb er noch unter anderm: » Die Staats 
lehre des heil. Thomas von Aquino (Leipz. 1873); 
»Geſchichte der Bhilofophie nad Jdeengehalt und Be- 
weilen« (Gotha 1890); »Bolksichulen, höhere Schu- 
fen und Univerfitäten« (Götting. 1893); » Einführung 
in die Pädagogik (2. Uufl., Leipz. 1901). 

2) Franz Ludwig, Geſchichtsforſcher, geb. 8. Juni 
1846 zu Leutkirch im Algäu, jtudierte in München, 
ward 1873 füritenbergiicher Archivar in Donaueichin- 
gen, 1895 bayrifcher Ärchivar und wurde 1896 zum 
Reichsarchivrat in München ernannt. Seine Haupt- 
werte, meiſt Duellenpublifationen, find: »Duellen zur 





Baum — Baumannshöhle, 


Geſchichte des Bauernkriegs in Oberihwaben« (Liter. 
Berein, Stuttg. 1876); »Duellen zur Geſchichte des 
Bauernkriegs aus Rothenburg ander Tauber: (ebenda, 
1878); » Akten zur@eichichte des deutſchen Bauernkriegs 
aus Oberjchwaben« ¶ Freib. i. Br. 1877); »Die Gau- 
grafſchaften im wirtembergifchen Schwaben · (Stuttg. 
1879); »@eichichte des Algäus« (Kempten 1882 — 34, 
3 Bde.); ⸗Fürſtenbergiſches Urkundenbuch, Iandes- 
geihichtlicher Teil« (Bd. 5—7, Tübing. 1885— 91); 
» Necrologia Germaniae Tom. I« (» Monum. German. 
histor.«, Bert. 1888) ; » Ditteilungen aug dent Fürſten⸗ 
bergijchen Archiv · (TZübing. 1894, Bd. 1); » Die Zwölf 
Artikel der oberſchwãbiſchen Bauern « (Kempten 1896); 
Forſchungen zur ſchwäbiſchen Geſchichte (daf. 1898). 

3) Eugen, PHyfiolog, geb. 12. Dez. 1846 in Kann- 
ſtatt, geit.8. Nov. 1896 in Freiburg, jtubdierte in Stutt- 
gart, Tübingen und Straßburg, wurde 1877 Wbtei- 
—— am Phyſiologiſchen Inſtitut in Berlim, 
habilitierte fih an der dortigen Univerjität, erbielt 
1882 eine außerordentliche Brofefjur und wurde 1883 
ordentlicher Brofejjor in Freiburg. B. lieferte bedeu- 
tende Arbeiten über ſynthetiſche Prozeſſe im Tierför- 
per umd wies namentlich) das normale Vorlommen 
von Jod im Xierförper, fpeziell in der Schilddrüſe 
als Thyrojodin nad. Diefer Nachweis brachte eine 
Erklärung mancher Erjcheinungen beim Kropf und 
Kretinismus und gabden Anſtoß fe Wiederbelebung 
der Organtherapie. Bol. Koffel, Zur Erinnerung 
an E. B. (Straßb. 1897). 

4) Dstar, Afrifareifender, geb. 25. Juni 1864 in 
Wien, geit. dafelbit 12. Oft. 1899, jtudierte in Leipzig 
Geographie und Naturwiſſenſchaften, bereite 1883 
Montenegro und begleitete 1885 Oskar Lenz auf jei- 
ner Kongofahrt bis zu den Stanley - Füllen, wo er 
durch Krankheit zur Umkehr genötigt wurde. Auf der 


| Rüctreife machte er eine kartographiſche Aufnahme 


des Stromlaufes und erforfchte 1886 die Inſel Fer⸗ 
nando Bo. Als Begleiter von Hans Meyer auf feiner 
Reife zum Kilimandſcharo, die durch den Aufitand 
Bufchiris und die — nahme beider Reiſender 
ein vorzeitiges Ende fand, erforſchte er Ujambara. 
Nahdem B. 1889 zum zweitenmal Montenegro be 


ojtafrifanischen Gejellihaft Uiambara und feine Ne 


| benländer. Als Führer einer Erpedition des deutichen 


Antifflaverei» Bereins unternahm er 1891 — 93 eine 
Reife zum BVictoriafee, unterfuchte die noch wenig be 
fannten Gebiete im Süden und Weiten desfelben und 
wies den Kagera als größten Zufluß des Bictoriafees, 
ſomit als eigentlichen Duellfluß des Nils nach. Im 
Auftrage des Vereins für Erdfunde zu Leipzig unter: 
nahm B. 1895 eine wiſſenſchaftliche Durchforſchung 
der Infeln Sanfibar, Bemba und Mafia. Seit 189 
war B. öfterreichiicher Honorarfonful in Sanfibar. Er 
veröffentlichte: » Fernando Poo und die Bube« (Wien 
(1887); ⸗In Deutſch Oſtafrila während des Aufitan- 
des« (daf. 1890); »Ufambara und feine Nacdbar- 
gebietes (Berl. 1891); »Durh Maijaitand zur Nil- 
quelles (daf. 1894); »Der Sanſibar⸗ Archivel · ¶ Leipz 
1896— 99, 3 Hefte). Aus feinem Nachlaß erſchienen 
Afritaniſche Stizzen« (Berl. 1900). 
Baumannshöhle, Höhle im er armer 
des Harzes, im braunfichweigiichen reis Blanfenbung, 
an der Bode bei Rübeland. Das Innere beiteht aus 
fieben Hauptabteilungen und ift reich mit Tropfitein« 
gebilden geihmüdt. Gas ihönite Stüd darunter iſt 
ie fogen. Mingende Säule (2,5 m hoch). Die Höble, 
nachweislich ſchon im 16. Jahrh. ald » Bumtannsholl« 
befannt, hat eine Länge von 280 m. Neuerdings iit 


Baumaterialien — Baumbad). 


fie mit eletrifcher Beleuchtung verfehen und zugäng- 
ticher gemacht worden. —8 der Bode liegen die 
Hermannohðhle und die Bielshöhle(f.d.). Vgl. Heyſe, 
Beiträge zur Kenntnis des Harzes (Aſchersl. 1857); 
Leibrod, Die B. (Blanlenb. 1863). Vgl. Höhlen. 

Baumaterialien, alle Stoffe, die unmittelbar 
oder ———— Verbindungen zur Ausführung von 
Bau en dienen; im engern Sinne nur die Stoffe, 
die man umverarbeitet, alfo lediglich als Lieferung 
auf den Bau bringt, um fie erjt dort zu verarbeiten, 
und die auch getrennt von der Arbeit in Anschlägen 
und Abrechnungen aufgeführt zu werden pflegen. Dan 
untericheidet auermaterialien: Brudjiteine, 
Maueriteine, Kalt, Sand, Zement, Gips, Schamotte, 
Lehin, Aſphalt ıc., Draht, Rohr, Nägel, Kleineiſen— 
zeug u. dgl.; Zimmermaterialien: im wejent- 
lichen Kiefern, Tannen» (Fichten) und Eichenholz 
nebſt Eifenzeug; Dedmaterialien, zum Deden der 
Dächer: Schiefer, Dachziegel, Eifen, Kupfer, Blei, 
Zint, Schindeln, Strob, Rohr, Holzzement, Bappe ıc. 
nrit zugehörigen Binde- und Nebenmaterialien ; auch 
Wegebau- und Pflaftermaterialien; endlich 
Schmudmaterialien: Marmor und fonftigeedlere 
Steinarten, edle Hölzer, Zeugitoffe, Metalle, Stud 
u. dgl. in. Auch das große Eifenzeug, wie ge- 
mwalzte Träger, Unterlagsplatten, gegoijene Säulen ıc., 
kann als Baumaterial im engern Sinn gelten. Die 
Prüfung von B. auf ihre Wideritandsfähigkeit 
bildet einen wichtigen Beitrag zu der Möglichkeit der 
eraften ftatiichen ehnung einer Baufonjtruftion 
(5. Materialprüfung). Bgl. Bottgetreu, Die phy- 
triche und chemische Beichaffenheit der B. (3. Aufl., 

ci. 1880-81, 2 Bde), U. Mayer, Chemiſche 
Technologie des Holzes ald Baumatertal (Braunſchw. 
1872); Menzel, B. des Maurers (2. Aufl., Karlsr. 
1883); tod, Die natürlichen Baufteine Deutichlands 
‘Bert. 1892); Glinzer, Kurzgefaßtes Lehrbuch der 
Bauftofffunde (2. Aufl, Dresd. 1900); Strott, Das 
Bichtigite über die Baustoffe (2. Aufl, Holzmind.1894); 


Krüger, Handbuch der Bauftofflehre (Wien 1899, | 


2 Wde.); Koller, Künſtliche B. Franff. 1894); Jifel, 

Handlerilon der gebrauchlichſten B. Leipz. 1901). 
Baumbadh, i) Moritz von, kurheſſ. Staats⸗ 

mann, geb. 23. Febr. 1789 in Maaſtricht aus einer 


altbeittichen Adelsfamilie, geit.15. Juni 1871 in Staffel, | 


trat 1809 umter wejtfäliicher Herrichaft in den Juſtiz 
dienst, machte 1813 — 14 den Befreiungsfrieg mit und 
wurde 1825 Mitglied des Oberappellationsgerichts. 
1831 wurde er Übgeordnneter der Ritterichaft zum 
eriten verfafiungsmähigen Landtag und Landtags 
präfident. Nah der Auflöfung des Landtags 1832 
verblieb ®. in dem ftändifchen Ausschuß, der die An- 
Nlage gegen Haſſenpflug einleitete. Abermals zum 
Yandtagsabgeordneten gewählt, erhielt er von dem 
Winifterium feinen Urlaub und wurde 1834 als Ober 
gericbtsdireftor nach Rinteln verfegt. Erit 1839 durfte 
er wieder in den Landtag eintreten, der ihn wieder 
bolt zum Präfidenten wählte. Im März 1848 ward 
8. Iuittzminifter, bis 23. Febr. 1850 Haſſenpflug 
abermals die oberite Leitung befam. B. ward nun 
Übergerichtspräfident zu Marburg, nahm aber, da er 
durch fein Berbieiben im Amte den Verfaſſungsbruch 
nicht anerfennen wollte, ohne Benfion feinen Abichied 
und fiebelte 1863 nach Kaſſel über. 

3) Youis von, Bruder des vorigen, geb. 22. April 
1799, geit. 26. Jan. 1883, früher Hauptmann in hef- 
fichen Dieniten, trat 1833 in die furbeffiiche Stände- 
agree 

ä 


Digte. Im März 1848 als Bevollmächtigter des Land 


I 








in der er bie ftändiichen Rechte vertei- | 
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grafen von Philippsthal-Barchfeld wieder in der 
Ständeverfammlung, wurde er deren Präfident. Ymı 
Frankfurter Barlament, dem er vom 23. Nov. 1848 
bis 16. Febr. 1849 angehörte, ſchloß er fich dem Zen» 
trum ———— Hofe) an. Nach der Haffenpflug- 
{hen Reaktion veräußerte er feine Güter in Helfen 
und fiedelte mit feiner Familie nah Milwaukee in 
Nordamerika über, wo er ald Konſul tätig war. Er 
fchrieb: »Briefe aus den Vereinigten Staaten in die 
Heimat (Kafjel 1851) und »Neue Briefe« (daf. 1856). 

8) Rudolf, Dichter, geb. 28. Sept. 1840 zu Kra⸗ 
nichfeld in Thüringen, jtudierte Naturwiſſenſchaften 
in Würzburg, Freiburg, Leipzig und Heidelberg und 
febt, nad) längerm Aufenthalt in Triejt, feit 1885 als 
Hofrat in Meiningen. Baumbachs Talent wurde von 
den Gedichten Scheffeld gewedtt, aber es wurzelt nicht 
im Studentenleben, jondern in der Banderlujt. Seinen 
erjten Erfolg hatte er mit der poetifchen Erzählung: 
» Blatorog, eine flowenijche Alpenfage« (Leipz. 1877), 
die mit romantischen Sinn das vielverbreitete Motiv 
der faligen rauen, der Schügerinnen der Gemjen, 
darjtellt und ein frifches, farbiges Bild jüdlichen Bolte- 
lebens gibt. Baumbahs Ruhm vermehrte fich nad 
Erjcheinen der »Lieder eines fahrenden @efellen« 
(Leipz. 1878) und »Neuen Lieder eines fahrenden Ge⸗ 
jellen« (daf. 1880), denen jpäter folgten: »Spiel- 
mannslieder«(daf. 1881); » Mein Frühjahr · und »Bon 
der Landſtraße⸗· (daf. 1882); »Wanderlieder aus den 
Alpen «(daf. 1883) ; »erug und Tintenfaß«(daf. 1887); 
» Thüringer Lieder« (daf. 1891); » Aus der Jugend» 
zeit« (da}. 1896); »Bunte Blätter« (1897). Baum⸗ 
bachs Lyrik iſt der Ausdruck einer zwar nicht großen, 
aber jehr liebenswürdigen, gefunden, tüchtigen, wahr- 
haften Berfönlichkeit. Mit keinem geringern Erfolg 
hat B. die poetifche Erzählung gepflegt, in der er alte, 
vollstümliche Stoffe daritellt: »Horand und Hilde« 
(Leipz. 1878); ⸗Frau Holde« (daf. 1881); » Abenteuer 
und Schwänfe« (daf. 1883); »Der Pate des Todes« 
daf. 1884); »Saifer Mar und feine Jäger« (daf. 1888). 

ch im Märchen hat er ſich felbjtändig bewährt, fo in 
den »Sommermärcen« ( Leipz. 1881); » Erzählungen 
und Märdens (daf. 1885); »Es war einmal« (daf. 
1889) ; „Neue Märchen « (daj.1896). Sämtliche Bücher 
Baumbachs find feit ihrem eriten Ericheinen vielfach 
neu aufgelegt. Aus feiner Studentenzeit ſtammt die 
hiſtoriſche ahlung: »Truggold« (Berl. 1885). 

4) Karl Wooit deuticher Volitiler, Bruder des 
vorigen, geb. 9. Febr. 1844 in Meiningen, geit. 21. 
Jan. 1896 in Danzig, wurde Sreisrichter in Saal- 
feld und 1878 Landrat in Sonneberg. Mit Laster 
befreundet, ſchloß er fich der natiomallıberalen Partei 
an und ward 1880 in den Reichstag gewählt. Mit 
den »Sezefftoniiten« fchied er im Auguſt 1880 aus 
der nationalliberalen Partei aus, trat der Fuſion mit 
der Fortichrittspartei bei und wurde 1884 und 1890 
zum Reichstagsabgeordneten gewählt. Als Vertreter 
der deutſchfreiſinnigen Partei trat er 7. Mat 1890 ala 
zweiter Bizepräfident in den Borjtand des Reichs» 
tages. Ende 1890 wurde er Oberbürgermeiiter von 
Danzig und im Jamtar 1891 fir diefe Stadt Mit- 

lied des Herrenhaufes. Bei der Spaltung der deutſch⸗ 
reifinnigen Bartei ſchloß er fich 1893 der freiſinni⸗ 
en Bollspartei an, ohne wieder gewählt zu werden. 
Huber Meinen Schriften über Rormalarbeitstag, 
Frauenarbeit und Frauenſchutz ſchrieb er das popu- 
läre »Staatö+Lerifon« ( Leipz. 1882); »Der deutjche 
Reichstag · (Brest. 1890). 

5) Mag, Bildhauer, geb. 8. Nov. 1859 in Wur- 
zen, bildete ſich anfangs in der Interrichtsanitalt Des 
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Kunjtgewerbemufeumg und dann auf der Kunſtaka— 
demie in Berlin, wo er fi) befonders an Schaper und 
N. Begas anſchloß. Nachdem er ſich 1884 durch die 
humorvolle, ganz maleriſch aufgefaßte Halbfigur eines 
» Trinferd« in Renaijjancetradht befannt gemacht, folg⸗ 
ten mehrere deforative Arbeiten, Porträtbüften und 
fleine Figuren und 1887 die Figur eines Meleager. 
Größere Bertiefung und ein Streben nad) dem Aus— 
drud jtarfer Empfindung zeigte eine 1891 rg ame 
Gruppe »&ebet«: eine für ihr todfrantes Kind betende 


Mutter (f. Tafel »Bildhauerfunjt XIX«, Fig. 1). 
Nachdem B. in der Konkurrenz um ein dem Kaiſer 


Friedrih auf dem Schladhtfelde von Wörth zu errid- 
tendes Denkmal den erjten Prei$ errungen, wurde er 
mit der Ausführung des Denkmals betraut, das 18. 
Dft. 1895 enthüllt wurde. Es zeigt das folofjale 
Reiterjtandbild des damaligen Kronprinzen auf einem 
Unterbau von Felfen und an dejjen Borderfeite die 
BVerbrüderung von Nord» und Siüddeutichland durch 
zwei altgermanifche Kriegergeſtalten. Für die Sieges- 
allee ſchuf B. das Doppeljtandbild der Markgrafen 
Johann L und Otto III. und für Dresden das Reiter- 
jtandbild des Königs Albert von Sachſen (1903 ent» 
hüllt). Er ijt königlicher Profeſſor und Mitglied der 
Berliner Alademie der Künſte. 

Baumbänder, zum Anbinden junger Bäume an 
einen Pfahl, bejtehen aus Hanfgewebe (Gurte, auf: 
—— Schläuche), Lederſtreifen, Kolkosfaſer ꝛc. 

ewebe legt man in heißen Leinölfirnis und läßt fie 
nad) volljtändiger Sättigung trocknen. Für empfind⸗ 
lichere Pflanzen find Filzbänder mit ſtärkerm Gewebe 
auf der Außenſeite empfehlenswert. 

Baum der Reifenden, j. Ravenala. 

Baum des Lebens, ſ. Baumfultus. 

Baumdüngung, j. Objtbau. 

Baumẽ (pr. bo), Untoine, Pharmazeut, geb. 26. 
Febr. 1728 in Senlis, gejt. 15. Oft. 1804 in Paris, 
wurde 1752 Profefjor an der pharmazeutifchen Schule 
in Paris und betrieb auch bis 1780 eine chemifche 
Fabrif. Er lieferte verbejjerte Methoden zur Dar- 
ſtellung chemiſcher, technifcher und pharmazeutifcher 
Präparate; das nad) ihm benannte Aräometer (be 
ichrieben in »Avant-Coureur« 1768 u. 1769) ift noch 
jetzt im Gebraud). Hauptigriften: »Chimie experi- 
mentale et raisonn&e« (Par. 1773, 3 Bde.; deutſch 
von Gehler, Leipz. 1775— 76); »Elöments de phar- 
macie« (1762; 9. Aufl. von Bouillon-Lagrange, daſ. 
1818,2 Bde); »Opuscules de chimie« (1798; deutich, 
Sranff. 1800); »Manuel de chimie« (1763 u. ö.). 

Baumeifter, Bauverjtändiger, |. Architelt und 
Baufah. Im Mittelalter in ritterlihen Familien 
einer der Ganerben oder Miteigentümer einer Burg, 
dem die ganze Leitung des Burgweſens mit Einfluß 
der Aufſicht über die Gebäude, Befeſtigungswerke ıc. | 
von den übrigen (abwejenden) Erben übertragen war. | 
Gehörten zu dem Schloß auch Land und Leute, fo er- | 
itrectte fi das Bau merjtertum auch auf die eigent- 
lichen Regierungsgefchäfte. Daher iſt B. in mandıen | 
Städten derjenige Senator, der nicht bloß die Ge— 
meindebauten zu leiten hat, fondern überhaupt bei 
der Verwaltung der innern ſtädtiſchen Angelegenhei- 
ten den Borfig führt. — In mandyen Gegenden Süd- 
deutfchlands heikt der Großknecht, der den übrigen 





landwirtidaftlihen Dienjtboten vorjteht, ihmen die | 
Arbeit angibt, B. | 
Baumeijter, 1) Johann Wilhelm, Tierarzt, | 
geb. 27. April 1804 in Augsburg, geit. 3. Febr. 1846 | 
in Stuttgart, ftudierte in Stuttgart, wurde 1831 Leh- 
rer an der landwirtichaftlihen Alademie zu Hoben- 
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heim und 1839 Profeſſor an der Tierarzneiſchule in 
Stuttgart. Er ſchrieb: »Handbud der landwirtichaft 
lichen Tierhunde und Tierzucht« (4. Aufl., Stuttg. 
1863, 3 Bbe.), daraus einzeln erfhienen: » Anleitumg 
zur Kenntnis des Außern des Pferdes« (7. Aufl. von 
Knapp, Berl. 1891); »Tierärztliche Geburtshilfe: 
(6. Aufl. von Rueff, Stuttg. 1872); »Anleitung zum 
Betrieb der Pferdezucdt« (4. Aufl. von Rueff, dai. 
1873); ferner » Anleitung zum Betrieb der Rindvich- 
zucht« (5. Aufl. von Knapp, Berl. 1889); » Anleitung 
zur Schweinezudt« (5. Aufl. von Knapp, daf. 1890). 
Seine meift in Federzeihnungen ausgeführten Stiz— 
zen erichienen in Stuttgart 1846. 

2) Bernhard (eigentlih Baumüller), Schau- 
fpieler, geb. 28. Sept. 1828 in Poſen, betrat 1847 
die Bühne zuerjt in Schwerin, kam 1848 nad) Han—⸗ 
nover, 1850 nad) Oldenburg und 1852 an das Hof- 
burgtheater R Wien, wo er 1857 da3 Dekret ala. L. 
Hofihaufpieler erhielt und fpäter aud Regiſſeut 
wurde. Früher fpielte B. Naturburfchen und Bonvi- 
vants, fpäter übernahm er meift ältere humoriſtiſche 
Rollen (Falſtaff, Götz, Petrucchio x.). Bat. Schlen- 
ther, Bern, BD. (Wien 1902); Gregori, Bernd. B. 
(Berl. 1902). — Sein Bruder Wilhelm B., geb. 17. 
Nov. 1815 in Berlin, geit. 6. April 1875 in Öörlig, 
nahm al3 preußifcher Offizier feinen Abſchied, um ſich 
in Schwerin ebenfalls dem Theater zu widmen. In 
feiner Jugend zeichnete er ſich als Bonvivant und ım 
Fache der Liebhaber im Konverjationsitüd, jpäter als 
Heldenliebhaber aus. Nach furzer Tätigkeit in Kaſſel 
ging er 1857 nad) Berlin, wo er bis zu feinem Nüd 
tritt von der Bühne 1870 ernite und humoriſtiſche 
Väterrollen fpielte. — Beider Schweiter Marie, geb. 
1. Febr. 1820 in Berlin, gejt. 4. Mai 1887, ebenfalls 
Schaufpielerin, fpielte in Danzig und Riga, jpäter als 
Liebhaberin und Salondame in Leipzig und Danno- 
ver. Seit 1856 mit dem Theaterdireftor Hoffmann 
in Wien verheiratet, ogfe ſich von der Bühne zurüd, 
trat aber 1875, wi m Tode jenes, noch einmal 
auf kurze Zeit im Fache der Anjtandsdamen in Mann 
heim und Hamburg auf. 

3) August, Philolog und Schulmann, geb. 4. 
April 1830 in Hamburg, jtudierte in Göttingen und 
Erlangen, bereijte 1853—55 Griechenland, die Tür- 
fei, Kleinaſien, Italien und Frankreich, wurde 1855 
Lehrer am Blochmannſchen Inſtitut in Dresden, dann 
am Franzöſiſchen Gymnaſiun zu Berlin, 1857 in 
Elberfeld, 1860 Oberlehrer in Lübed, 1868 Gymna- 
fialdireftor in Gera, 1870 in Halberjtadt und orga- 
nifierte ſeit 1871 als Regierungs- und Schulrat in 
Straßburg das höhere Schulwefen Eljah - Lothrin- 
gend nad) deutichem Vorbild. 1882 zur Disposition 
gejtellt, lebt er feitdem in München. Er gab heraus die 
Batrachomyomachie · ( Götting. 1852), die »Hymni 
Homerici« (Leipz. 1858, 2. Aufi. 1874; kritiſche Ausg. 
1860), »ulturbilder aus griechiſcher Religion und 
Kunit« (daf. 1868), bearbeitete in dem »DUuellenbuch 
zur alten Geſchichte- die erjte Abteilung: »Griechiiche 


Geſchichte (3. Aufl., Leipj. 1880-82, 2 Hefte, das 


erite mit W. Herbjt) und veröffentlichte mit Arnold, 
Blümner, Deede u. a. » Denkmäler des klaſſiſchen Alter- 
tums« (Münd. 188488, 3 Bde.), allein einen Aus 
zug davon: »Bilderhefte aus dem griechiſchen und rö⸗ 
miſchen Altertum für Schüler« (daf. 1889) und mit 
andern das »Handbuch der Erziehungs und Unter 
richtölehre für höhere Schulen «(daf.1894 — 98,4 Bde.). 

Banme-led:Dames (pr. böm’-lä-säm‘), Arrondiije- 
mentshauptitadt im franz. Depart. Doubs, rechte am 
Doubs, am Rhone-Rheinfanal und an der Lyoner 


Baume-les-Meſſieurs — Baumgarten, 


im 8. Jahrh. gegründeten reihen Nonnenflofters, 
Gips und Marmorbrüden, Bapier- und Lederjabri= | 
fation und (1901 2394 Einw. | 

Baume:led: Meffieurd (pr. böm'-lämäpid), Dorf 
im franz. Depart. Jura, Arrond. Lons-le-Saunier, im | 
Seilletal, mit a0» 420 Einw. und einer im 7. Zahrh- | 
gegründeten Abtei, von der die Kirche und ein Teil | 
des Kloſters noch erhalten find. 

Baumelfter (Dendrocitta Gould.), Gattung der | 
Rabenvögel (Corvidae), ziemlich große Tiere mit kur— | 
zent, ftarf gebogenem Schnabel, kurzen Flügeln und 
verlängerten, feilförnigem Schwanz, im dem zwei 
Wittelfedern weit bervorragen. Bon den zehn Arten 
in Indien und auf den benadhbarten Inleln ift die 
Wanderelſter (fotri, Wabalas, D.rufa Hartl.) 
41 cm lang, anı Kopf und Hals ſchwarzbraun, unter: 
feits — an den Schwingen faſt weiß, an den 
Steuerfedern aſchgrau. Sie bewohnt Indien, Aſſam, 
Ebina, nährt ſich von Früchten, Infelten, jungen Bö 
geln und wird oft in Gefangenidaft gehalten. 

Baumenten, |. Enten. 

Baumes : Chandes (pr. bom'ſchod), Grotte im 
franz. Depart. Yozere, 800 m ü. M., am rechten Ufer 
des Tarn, 900 m lang, in der 1878 bedeutende vor- 
biitoriiche Funde gemacht wurden. 

Baumes Schnelifinf, ſ. Fluß (Flußmittel). 

* (Falco subbnteo), f. Falten. 


Bahn, 269 m ü. M., mit einem College, Reiten ders | 


Baumfalle, i. Falle. 

Baumfällmafchine, |. Sägemafdine. 

—— ſ. Farne. 

Baumfeldwirtihaft (Baumfeldbetrieb), 
Verbindung der Holz» oder Baumzucht mit land- 
wirtſchaftlicher agieren ur (Fruchtbau, Gras 
nupung). Bielfach, befonders in Sübddeutichland, 
werden Objtbäume, in Gegenden mit Seidenraupen- 
zucht Waulbeerbäume in weitläufigen Reihen gepflanzt. 
Heinrich Cotta empfahl (1819): Unbau von Yaub- 
und Nadelhölzern mit allmäblicher Berminderung 
und zulegt fahlem Wbtrieb der in weiten Reihen ge 
fegten Bäume. 

Baumfod, i. Breitfod. 

Baumfrevel. Das Ubhauen, Abbrechen, Aus 
reihen oder fonjtige Beihädigen von Bäumen wird 
je nach ihrer Bejtinnmung und je nad) der erfennbaren 
Geiinnung, die der Handlung zu Grunde liegt, als 
Sachbeihädigumg (j. d.) oder nur als Forſtpolizei 
“i. Forititrafredt) oder als Feldpolizeiübertretung 
«8. Areldpolizei) beitraft. 

Baumg., bei Ellanzennamen Abfürzung für Jo 
bann Ehrijtian Gottlieb aumgarten, geb.7. April 
1765 zu Yudau in der Lauſitz ſtarb 29. Dez. 1843 
als Arzt zu Schähburg in Siebenbürgen. Flora 
Stebenbürgens« (1816-- 46, 4 Bde.). 

rten, 1) onrad, nad) der jchweizer. 
Zage ein Yandmann zu Alzellen in Nidwalden, der 
1306 den Öiterreidhiichen Anitmann Wolfenſchieß auf 
Ropberg erihlagen haben foll, weil diefer feine Frau 
zu entehren verfucdt babe. Das Gedächtnis der Tat 
erbält eine ftapelle bei Alzellen. 

2), Siegmund Jakob, einfluhreicher Theolog des | 
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(Halle 1744 — 56, 16 Bde. ; fortgefeßt von Semler). 
Seine Biographie ſchrieb Semler (Halle 1758). 
3)AleranderGottlieb, philofoph. Schriftiteller, 
Bruder de3 vorigen, geb. 17. Juli 1714 in Berlin, 
ftudierte in Halle und wurde 1740 Profeſſor der Phi 
lofophie zu Frankfurt a. O. wo er 26. Mat 1762 jtarb. 
B. ifteinerder tüchtigiten Schüler Ehrijtian Wolffs, ein 
Harer Denker, der den Wolffianisnius auf den Höhe- 
punkt feiner innern Ausbildung führte und nad außen 
ihn tapfer verteidigte. Am befanntejten iſt jedoch B. 
durch die Begründung der Äſthetil als einer felbjtän- 
digen pbilofophifchen Disziplin, die dicht neben der 
Logik zu ftehen fommen follte, geworden (j. Hithetif). 
Schön iſt nad) ihm das Volllommene in der finnlichen 
Anſchauung. Aus feinen Diktaten entjtanden Meiers 
» Unfangsgründe aller ſchönen Wiſſenſchaften · (Halle 
1748—50, 3 Bde.), worauf B. felbit feine » Aesthe- 
tica« ( Frantf. 175058, 2 Bde.; 2. Aufl. 1759) er- 
ſcheinen ließ, an deren Vollendung ihn jedoch der Tod 
verhinderte. Unter feinen Schriften über andre Teile 
der Philoſophie find noch hervorzuheben: »Metaphy- 
sica« (Halle 1739, 7. Aufl. 1779; hrsg. von Eber- 
hard, 1783), die Kant feinen Borlefungen über Meta- 
phyſit fait regelmäßig zu Grunde legte; »Philosophia 
generalis« (hrög. von Förſter, da}. 1770); »Ethica 
philosophica « (daf. 1740); » Jusnaturae« (daf. 1765). 
Bgl. F. G. Meier, Baumgartens Leben und Schrif- 
ten (Halle 1763); Joh. Schmidt, Leibniz und B. 
(daf. 1874). 
4) Michael, prot. Theolog, geb. 25. März 1812 
u Hafeldorf in der holjteinifchen Elbmarfch, geit. 21. 
{1889 in Roftod, wurde 1839 Privatdozent zu fiel, 
1846 Bajtor zu Schleswig, 1850 ordentlicher Pro- 
feſſor der Theologie in Roftod. Streng bibelgläubig, 
aber feind allem hierarchiſchen Wefen, geriet B. bald 
mit dem Oberfirchenrat in Zwiejpalt. 1856 aus der 
theologiihen Prüfungstommiffion entlajfen, wurde 
er 1858 unter Nichtachtung des für folche Fälle vor- 
eichriebenen Verfahrens feiner Profeſſur enthoben. 
ie in Bezug hierauf von ihm herausgegebenen Schrif- 
ten zogen ihm wegen Preßvergehens zweimalige Ber- 
urteilung zu Haft und Geldbuße zu. In Roſtock lebend, 
wirtte®. bis zu feinem Tod unermüdlich durch Schrif- 
ten und öffentliche Kern für eine Neugeftaltung 
der deutichen evangeliichen Kirche, war aud) bis 1877 
im Protejtantenverein Haupwertreter der bibelgläu- 
bigen Richtung. Yon Baumgartens größern Werten 
find zunennen: »Theologifcher Kommentar zum Ben» 
tateucch« (Kiel 1843. -44, 2 Bde.); »Mpoftelgeichichte, 
oder der Entwidelungsgang der Kirche von Jerufalen 
bis Rom · (2. Aufl. Braunſchw. 1859, 2 Bde.); » Die 
Nachtgeſichte Saharias« (neue Musg., daf. 1858); 
‚Die beihichte Jeſu · (daf.1859); »Schleiermacer als 
Theolog« (Berl. 1862); » Zwölf firchengefchichtliche 
Vorträge zur Beleuchtung der lirchlichen Gegenwari · 
(Brent. 1869); »Stirchliche Zeitfragen in Vorträgen · 
(Roftod 1873); »Lutherus redivivus, oder die firdy- 
liche Realtion« (Franff. 1878); »Doftor Martin Lu⸗ 
ther. Vollsbuch⸗ (Roftod 1883). Seine Selbftbio- 
grapbie gab Studt heraus (Stiel 1891, 2 Bbe.). 
5) Hermann, deuticher Beichichtichreiber, geb. 28. 
April 1825 zu Leſſe in Braumfchweig, geſt. 19. Juni 


1A. NJabrb., geb. 14. Wärz 1706 ın Wolmirjtedt, 1734 | 
schsuiticher Brofeffor in Halle, geit.4. Juli 1757. Als | 1893 in Straßburg, ftudierte Geſchichte und Ebilo- 
Schiller u. Anhänger Chriſtian Wolffs (1. d.) wandte er | logie, ward 1848 Yehrer in Braunfchweig und 1850 
deiien bemonitrative Methode mit Borficht aufdie Dog: | dajelbit Redakteur der »Reichszeitung«. Seit 1852 
matıt (»Evangeliiche Glaubenslchre«, Halle 1759 ſehte er in Heidelberg feine hiſtoriſchen Studien fort, 
1760, 3 Bde.) an. Um die deutiche Literatur verdient | beteiligte fich 1855 in Münden an der Gründung der 
machte er fich durch feine Überſetzung der von engliſchen | »Süddeutichen Zeitung« und war 1859 zu Berlin inı _ 
keichrten bearbeiteten »Wllgemeinen Weltgeſchichte | Literariichen Burcan tätig. 1861 wurde er Profeſſot 
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anı Polytehnitum zu Karlsruhe und 1872 an der | hanik in ihrer Unwendung auf Künjte und Gewerbe 


Univerfität Straßburg. 1890 trat er inden Ruheſtand. 
Er ſchrieb: »Gervinus und feine politiſchen Über- 
jeugungen« (anonym, zeit 1853); » ur Berjtän- 
digung zwifchen Süd und Nord« 100 
— oder Baterland ?« Sranff. 1866); » Der deut» 
ide Liberalismus. Eine Selbitkritit« (Berl. 1867); 
»Wie wir wieder ein Volk geworden find« (2 Aufl., 
Leipz. 1870); »Geſchichte Spaniens zur Zeit der fran- 
zöftichen Revolution« (Berl. 1861); »Diereligiöfe Ent- 
widelung Spaniens« ( Straßb. 1875); » Jakob Sturm · 
(daf. 1876); »Ülber Steidans Leben und Briefwech- 
jel« (daf. 1878); »Bor der Bartholomäusnadt« (daf. 
1882); »Treitichles Deutfche Gejchichte« (daf. 1883); 
»Karl V. und die deutſche Reformation« (Halle 1889). 
Seine Hauptwerte find die »Wefchichte Spaniens vom 
Ausbrud der franzöfifhen Revolution bis auf unfre 
Tage« (Leipz. 1865— 71, 3 Bde.) und »Geichichte 
Karls V.« (Bd. 1-3, Stuttg. 1885 — 92, unvollendet). 
Nach feinem Tode gab Varrentrapp Baunıgartend 
»Hijtorifche und politifhe Auffäge und Reden« mit 
feiner Biographie von E. Mards heraus (Strahb. 
1894). Seine unvollendete Biographie des Miniſters 
Jolly wurde von Ludwig Jolly zu Ende geführt 
(Zübing. 1897). 

6) Otto, prot. Theolog, Sohn bes vorigen, geb. 
29. Jan. 1858 in München, trat 1882 in den badiſchen 
Ktirhendienft, wurde 1888 Prediger am Waifenhaus 
in Rummelsburg bei Berlin, 1890 außerordentlicher 
Profeſſor in Jerta und 1894 ordentlicher Profeſſor in 
Kiel. Er verfaßte: »Herders Anlage und Bildungs- 

ang als Prediger« (Halle 1888); »Bolfsfchule und 

irche ⸗ ( Leipz. 1890); »Bismards Stellung zu Reli⸗ 
gion und Kirche⸗ (Tübing. 1901). Herausgeber der 
dritten Auflage von Lipfius’» Lehrbuch der evangeliich- 
protejtantifchen Dogmatils, der »Evangeliich-fozialen 
Zeitfragen« (Leipz. 1891-92), der » Zeilfchrift für 
praftifhe Theologie« (mit Teihmann, Frantf.1892 — 
1900) und ihrer Fortſetzung, der »Monatsfchrift für 
die kirchliche Pragis« (Tübing. u. Leipz. 1901 ff.). 

7) Joh. Ehrift. Gottl., Botaniker, ſ. Baumg. 

Baumgartenbrüd, ſ. Geltow. 

Baumgarten-Cruſius, Ludwig Friedrich 
Otto, prot. Theolog, geb. 31. Juli 1788 in Merje- 
burg, geit. 31. Mai 1843 in Jena, wurde 1810 Uni» 
verjttätsprediger in Leipzig, 1812 in Jena auferor- 
dentliher und 1817 ordentlicher Profeffor. Seine 
wichtigiten Schriften find: »Lehrbuch der chriſtlichen 
Sittenlehre« (Leipz. 1826), »Lehrbud; der chrijtlichen 
Dogmengefhichte« (Jena 1832, 2 Bde.), ⸗Kompen⸗ 
dium der hriftlichen Dogmengeichichte« (Leipz. 1840— 
1846, 2 Bde.) und »Theologiiche Auslegung der Jos 
hanneifhen Schriften« (Jena 1843 — 45, 2 Bde.). 

Baumgartner, 1) Andreas, Freiherr von, 
Staatsmann und Gelehrter, geb. 23. Nov. 1793 zu 


Friedberg in Böhmen, geit. 30. Juli 1865 in Hietzing 


bei Wien, ftudierte feit 1810 in Wien, ward 1817 
Profeſſor der Phyſik in Olmüg, 1823 in Wien, 1833 
Direktor der k. K Porzellanfabrifen und 1842 Chef 
der Tabaffabrikation in Öſterreich. 1846 übernahm 
er die Errichtung der eleftriihen Telegraphen und 
1847 die oberite Beitumg des Eifenbahnbaues, 1848 
wurde er Mintiter der öffentlichen Arbeiten, 1851 Mi- 
niſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Bauten 
und bald auch Finanzminifter. 1854 wurde er zum 
Fräfidenten der öjterreichiichen Akademie der Billen- 
ihaften ernannt. 1855 nahın er feine Entlafjung, 
ward aber 1861 Mitglied des Herrenhauſes im Reichs 





(daf. 1824); »Naturlehre« (daj. 1823, Suppl. 1831; 
8. Aufl. 1845); »Anfangsgründe der Naturlehre · 
(daf. 1837, 6. Aufl. 1855), »Anleitung zur Heizung 
der Dampfleſſel⸗ (daf. 1841); »Unterriht im Tabat 
bau« (daf. 1845). Auch gab er die » Zeitichrift für 
Phyſit und Mathematik⸗, erſt mit U. v. Ettinghauſen 
(Wien 1826— 32, 10 Bde.), dann allein als: ⸗Zeit⸗ 
ſchrift für Phyfit und verwandte Wiffenihaiten« (dai. 
1832 — 37, 4 Bde.; Bd. 5 mit Holger) heraus. Bal. 
Schrötter, Undreas Freiherr v. B. (Wien 1865). 

2) Gallus Jakob, fchweizer. Staatsmann und 
Hiſtoriler, geb. 18. Oft. 1797 in Altſtätten, geit. 12. 
Juli 1869 zu St. Gallen, ftudierte die Rechte in Wien 
und bekleidete 1817—19 eine Hauslehrerjtelle zu 
Rownye in Ungarn. Hier wurde er als ehemaliges 
Mitglied einer harmılofen Gefellihaft von Schweizer- 
jtudenten 1819 verhaftet und nad) neunmonatiger Ge⸗ 
fangenichaft 1820 mit ſechs Genoſſen über die Grenze 
gebracht. 1825 zum Mitgliede des Großen Rates des 
Kantons St. Gallen und 1826 zum Staatsjchreiber 
gewählt, ſchloß er fid der Oppofition gegen den Land 
ammann Müller » Friedberg an und wirkte 1830 für 
Revifion der Berfafjung. In dem 1831 gewählten 
Berfafjungsrat war er das einflußreichite Mitglied 
und trat naher als Landammann an die Spitze der 
Regierung. Als Tagfagungsgefandter feines Kantons 
wurbe er einer der Sabre des ſchweizeriſchen Libera⸗ 
lismus und redigierte 1833 den Entwurf einer neuen 
Bundesverfaſſung, der indes an der Vollsabſtimmung 
in den Kantonen ſcheiterte. B. ſetzte 1833 die Auf: 
hebung des vom Papit oftroyierten Doppelbistums 
St. Ballen-Ehur durch und war die Scele der Bade- 
ner onferenz, in der 1834 die Regierungen der fatho> 
lifchen Schweiz die Rechte des Staates gegenüber der 
Kirche feitzufegen verfuchten, erlitt frei ih 1835 eine 
ſchwere Niederlage, indem fein im Sinne der Badener 
Artikel entworfenes Kirchengeſetz vom St. Gallifchen 
Volke vertvorfen wurde. Nachdem er noch 1838 die 
Sätularifation des Kloſters Pfävers verteidigt, trennte 
er fid) allmählich von jeiner Partei und jtellte ſich in 
der Margauer Klofterfrage auf die Seite der Ultra- 
montanen. 1847 wurde er wegen jeiner Sympatbien 
für den Herifalen Sonderbund nad) dem Wahlſieg der 
Liberalen aus der Regierung entfernt. 1859 —64 be- 
Heidete er infolge eines Gieges der Ultramontanen 
aufs neue die Stelle eines Regierungsrats und Land⸗ 
ammanns und vertrat aud) 1857— 60 feinen Kanton 
im Ständerat. Er fchrieb: Erlebniſſe auf dem Felde 
der Bolitif«e (Schaffh. 1846); »Die Schweiz in ihren 
Kämpfen und Umgejtaltungen von 1880 —1850+ 
(Zürid) 1853—66, 4 Bde.); »Geichichte des ſchweize⸗ 
riihen Freiſtaats und Kantons St. Gallen« (Bd. 1 
u. 2, daf. 1868; Bd. 3, hrög. von feinem Sohn Nieran- 
der B., Einfiedeln 1890). Bol. U. Baumgartner, 
Gallus Jakob B. und die neuere Staatsentwidelung 
der Schweiz (Freiburg 1892). 

3) Ulerander, kath. Literarhiftorifer und Rır- 
bliziſt, Sohn des vorigen, geb. 27. Juni 1841 im 
St. Gallen, ſtudierte in den Jeſuitenkollegien in Ein- 
ſiedeln und Feldkirch, trat 1860 in den Jeſuitenorden. 
war zeitweilig Lehrer und lebt ald Mitherausgeber 
der »Stimmen aus Maria Laach- in Luremburg. 
Bon feinen Schriften müffen »Longfellows Dichtun⸗ 
gen« (Freiburg i. Br. 1878, 2. Aufl. 1887), das Feſt⸗ 
!piel » Calderon« (daf. 1881), »Neifebilder aus Schott- 
land« (daf. 1884, 2. Aufl. 1895), die zwei Bände »Nor- 
diſche Fahrten⸗: » Jsland und die Färder« (daf. 1889, 


"rat. B. fchrieb: »Mräometrie« (Wien 1820); »Me> | 3. Aufl. 1902) und »Durd) Skandinavien nah St. Be 


Baumgärtner — Baumkrätze. 


teröburg« (daf. 1890, 3. Aufl. 1901), auch noch die 
Monographie »Jooit van den Vondel · (daf. 1882) als 
die verhältnismäßig objeltiven angejehen werden. In 
dem Werke ⸗Goethe. Sein Leben und feine Werke⸗ 
(2. Aufl., Freib. 1885-86, 3 Bde.) ſchmähte er mit 
Jefuitenkunſt den » Befreier der Deutichen«, wie er vor⸗ 
ber Leſſing in der Schrift » Leffings religidfer Entwide- 
lungsgang« (daf. 1877) verkleinert hatte. Der Bio- 
grapbte jeines Baters (f. oben) licher » Das Ramãyana 
und die Rämaliteratur der Inder ⸗ Ringe 1894) 
und die von bemertenswerter Gelehrſamleit zeugende 
Geſchichte der Weltliteratur« (Bd. 1—4, daf. 1897- 
1900; Bd. 1 u. 2 in 4. Aufl. 1901 u. 1902) folgen. 

Ba reiner, KarlHeinrich, Mediziner, geb. 
21. Oft. 1798 in Pforzheint, gejt. 11. Dez. 1886 zu 
Baden -Babden, jtudierte in Tübingen und Heidelberg 
und war 1824—62 Profeſſor der medizinifchen Klinik 
in Freiburg. B. ſuchte ſchon 1830 nachzuweiſen, daß 
durch die Spaltungen des Eidotters kugelige Maſſen 
entiteben, aus denen ſich die Einzelteile des Tieres ent- 
wideln, und beſchrieb die jtufenweife Ummandlung 
folcher stugeln zu Blutförperhen. Die »Bildungs- | 
tugeltbeorie« war ſonach der Vorläufer der Bellen- 
theorie von Schwann. Er fchrieb: »Über die Natur 
und Die Behandlung der Fieber« (Freiburg 1827, 
2 Bde.); » Dualiftifches Syitem der Medizin«, in 2Ub- 
teilungen: »Grundzüge zur Phyſiologie und zur all- 
gemeinen Sranfheits> und Heilungslehre« (3. Aufl., 
Stuttg. 1854) und »Handbuch der fpeziellen Krant- 
heits· und Seilungslchre« (4. Aufl., daf. 1847— 48, 
2 Bde.); »Stranfenphyfiognomif« (2. Aufl., daf. 1841 
bıs 1842, mit Atlas); » Lehrbuch der Phyſiologie · (daf. 
1853); »Näbere Begründung der Lehre von der Em⸗ 
bryoanlage durch Keimfpaltungen« (daf. 1854); » Un» 
fänge zu einer phyfiologifchen eg a aa 
da}. 1855); »Bermächtnifje eines Klinilers · ( Frei⸗ 
burg 1862); »Schöpfungsgedanten« (daf. 1856—59, 
2 Bde.); » Die Naturreligions (2. Aufl., Yeipz. 1868); 
»Ratur und Gott« (daf. 1870); »Die Weltzellen« (daf. 
1875). Er verfahte auch mehrere Dramen, die in den 
» Dramatifchen Schriften und Studien über das Yeben« 
Eeipz 1865 — 66, 3 Bde.) gefammelt erjchienen. 

Baumgeläuder, ſ. Spalier. 

„ſJ. Baum ımd Pflanzengeographie. 
‚). Urin végétal und Tillandaia, 
Ba + Bogel, ſ. Kleiber. 


ambarder 
el, i. Haſelſtrauch. 
‚'. Erica. 
Iber, Stadt im preuß. Regbez. Trier, 


Kreis St. Wendel, bat eine evangelifche und eine fath. 
Arche, eine Synagoge, Amtsgericht, Oberförfterei, 
Adat-, Granit- und Schwerjpatbrüche umd 1900) 1708 
meiit evang. Einwohner. Unfern die alte Burg Lich⸗ 
tenberg. Nach dem Brande von 1880 ijt die Stadt 
merit neu erbaut. 

(Odontophorinae Gray), Unter- 
familie der Waldhühner (Tetraonidae), zu der die 
Schopfwadhtel und die Baummadhtel (f. d.) gehören. 
Auch foviel wie Hoffopögel (Uracidae). 

ruh, ſ. Kängurub. 

Ban beichlagen, f. Bewaldrechten. 

Baumlanz(Baldlau; Syrniumaluco),i.Eulen. 

Bäumter, Wilhelm, kath. Theolog und Mufit 
Suitoriter, geb. 25. Oft. 1842 in Elberfeld, ſtudierte in 
Üßniter und Bonn, war 1869 92 Kapları (feit 1880 
auch Schulinipeftor) ın Niedertrüchten, darauf Bfarrer 
ın Rurich (Regbe;. Machen). 1889 wurde er von der 
niperfität Breslau zum Ebrendoftor der Theologie 
ernannt. ®. machte ſich verdient durch die Fortiegung 
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d. 2 u. 8, freiburg 1883—91) des Meijterfchen 

erteö » Das katholifche deutiche Kirchenlied in feinen 
Singweifene, deſſen 1. Band er felbjtändig neu be» 
arbeitete (daf. 1886). Bon feinen zahlreichen Meinern 
bijtoriichen Arbeiten find hervorzuheben: »Niederlän- 
diſche geijtliche Lieder nebit ihren Singweifen aus 
Handicriften des 15. Jahrhunderts« — 1888) 
und »Ein deutſches geijtliches Liederbuch mit Melo- 
dien aus dem 15. Se (daj. 1895). 

2) Klemens, Philoſoph, geb. 16. Sept. 1853 in 
Paderborn, ſtudierte zu Müntter Philoſophie, Theo» 
logie und Philologie, promovierte 1877, wurde 1879 
Gymnafiallehrer m Mitniter, 1883 ordentlicher Pro⸗ 
feffor der Philoſophie in Breslau und 1898 in Bonn. 
Er fchrieb: »Des Wriftoteles Lehre von den äufern 
und innern Sinnesvermögen« (Babderb. 1877); »Das 
Problem der Materie in der griechiſchen Philofophie« 
(Münjt. 1890). Mit ©. v. Hertling gibt er die »Bei- 
träge zur Geſchichte der Philoſophie des Mittelalterd« 
Mäntt. 1891 ff.) heraus. 

Baumfircher, Andreas, Söldnerführer, geb. 
vor 1420 als Sohn des laiſerlichen Pflegers Wilhelm 
B. zu Wippad) in Krain, verbrachte feine Jugendzeit 
am Hof Kaifer Friedrich III. 1447 wurde er Pfleger 
der laiſerlichen Pfandherrichaft Schlaning bei Eiſen⸗ 
burg, die er nachmals jelbit erwarb. 1452 verteidigte 
er den in Wiener-Neuftadt von der unzufriedenen 
Ständepartei belagerten Kaifer. 1453 — 57 erfcheint 
er jedoch unter den Gegnern Kaiſer Friedrichs II. 
in Dienjten des Königs Ladislaus Poſthumus, nad 
deffen Tode er ſich mit Kaifer Friedrich wieder aus 
glich, dem er bei der ungariſchen Königswahl (1459) 
wie bei einem Aufitande der Wiener Bürger (1462) 
wefentliche Dienite leijtete. Später aber eh ih B. 
mit andern unzufriedenen fteiermärfifchen Adligen 
(1467), fiegte 1469 bei Fürjtenfeld und verwüſtete 
das Land bis gegen Graz hin. Erit 30. Juni 1470 
lam es zu einem Bergleich mit B. und feinen Genoſſen, 
denen Kaiſer Friedrich III. Amneſtie verſprach. Wis 
es aber im felben Jahre zum offenen Bruch zwiichen 
dem Gönner Baumfirchers, König Matthias von Un 

arn, und Kaifer Friedrich III. fam, beichloß lepterer, 
ich feines geführlihen Lehnsmannes zu entledigen 
Nach Graz gelockt umter Zuſage fichern Seleites, wurde 
er 23. April 1471 enthauptet. Vgl. Krones, An— 
dreas ®. (Graz 1869); Derfelbe, Jeugenverhör über 
Baumlirchers Tatenleben und Ende (in der »Beit- 
ſchrift für die Öfterreichiichen Gymnaſien⸗, 1871). 

Baumfitt, Mittel zur Verhütung des Eindringens 
der Feuchtigkeit und des Ausfließens des Saftes. Grö⸗ 
here Baummunden bejtreicht man mehreremal mit 
Holzteer, den man aud mit fo viel Holzafche mifcht, 
dab man das warme Gemiſch noch mit einent jteifen 
Binfel ftreichen fann. Zum Ausfüllen tiefer Wunden 
und beim Umpfropfen älterer Objtbäume dient auch 
eine Mifhung von Lehm, reinem Rindermift, Holz 


afche und x fchtem Kall (Baummörtel). 
Banmflcber, ſFröſche. 


Baumtohl, |. Kohl. 

Baumfrankheiten, |. Baum, S. 474. 

Banmfräge, an Stänmen und Hiten der Wald- 
und Objtbäume fich anfeßende Flechten (Parmelia 
parietina, P. physodes, P. caperata, Usnea bar- 
bata :ıc., auf Pflaumenbäumen auch Evernia pru- 
nastri), tun an Stämmen erwachfener Bäume feinen 
merflichen Schaden, auf Aſten und dünnern belaub- 
ten Zweigen aber verurfadhen fie Abiterben und Dürre 
der befallenen Teile. Yur Entfernung der B. dient 
der Baumfraßer (f. d.). 
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Baumfraser, Werkzeug mit jichelartig gebogener 
Klinge und ſchwach gezahnter Schneide oder aus ela⸗ 
itifchen Stahlreifen zufammengefegte Bürjten zum 
Reinigen der Stämme und ftärtern Üfte der Objt- 
bäume von abgejtorbener Rinde, Moos und Flechten. 

Baumtnchen, hoher, zylindrifcher, in der Mitte 
hohler Kuchen, wird auf einer ftarfen, über dem Feuer 
horizontal liegenden und bejtändig gedrehten Holz- 
walze durch allmähliches Aufgiehen des Teiges her» 
gejtellt. Dabei entjtehen zahlreiche Zaden, die ſchließ⸗ 
lich mit Zuderguß überzogen werden. 

Baumfultus, die bei den meiiten Völkern her— 
gebrachte religiöfe Verehrung befonder8 großer und 
alter Bäume, bejtimmter Baumarten oder des Wal- 
des im allgemeinen, beruht wohl auf der Borjtellung, 
daß der —— und langlebige Baum vor an⸗ 
dern Gewächſen als ein beſeeltes Weſen, als ein Hort 
des in Dryadengeſtalt verförperten Lebens der Na— 
tur, ja als ein Symbol der Unjterblichkeit aufzufaſſen 
fei. Dem » Baum des Lebende begegnen wir bereits 
auf den ältejten aſſyriſchen, perfifchen und ägyptifchen 
Bildwerken, und ihm stellen fich ähnliche Ideenver⸗ 
förperungen in der Weltejche Ygdraſill, in dem indi⸗ 
fchen Baum Kummerlos (Acofa), in dem perfiich- 
jüdiihen Baum der Erfenntnis ıc. an die Seite. Als 
vorzüglih anbetungswürdige Berförperungen der 
haffenden Naturkraft erichienen den Indern die bei⸗ 
den heiligen Feigenbäume, von denen der Brahmais- 
mus Ficus indica, mit ihrem aus Luftwurzeln ges 


bildeten Säulenwalde, der Buddhismus Ficus reli- | 


giosa, mit einfahen Stamm, bevorzugt hat, jo daß 
man an der Baumumgebung einer indischen Pagode 
oder eines Kloſters forort das Belenntnis erfennen 
kann. Im alten Perſien, Rom, Griechenland und 
Germanien, aber auch in überſeeiſchen Ländern fin- 
den fi Mythen von der Entitehung des erjten Men- 
ichenpaars aus Bäumen (Ust und Eınbio), und der 
Araber nennt die Dattelpalme den mit ihm zugleich 
erihaffenen »Bruder des Menfchen«e. Griechen und 
Römer pflanzten dem Schußgeiit oder Genius des 
Neugebornen einen Baum (meift eine Blatane), wid» 
meten diefem einen Altar und perfünlichen Kultus, 
begofjen ihn mit Wein und umkränzten ihn mit Bin- 
den. Morgen» und abendländifhe Sagen berichten 
von einer Berwandlung von Menicen in Bäume und 
dem Fortleben insbeſ. gewaltfam ungelommener Per: 
fonen in folden. So lebt Ofiris im Erilabaum, der 


feinen Sarg umſchloß, Soma in der heiligen Soma: | 


pilanze, Daphne im Lorbeer, Eypreijusin der Zyprefie, 
die Schweitern des Phaethon in den weinenden Bern- 
fteinbäumen ıc. Befonders nugbare Bäume wurden 
als perfünliche Gaben und Geſchenle beitinmtter Gott⸗ 
heiten betrachtet und verehrt, jo der DOlbaum der Mi- 


nerva, die Strandfiefer des Pojeidon, der Weinftod 


des Balchos, die Eiche des Donar, Perkunas und 


Zeus ıc. In der Auswahl war offenbar eine irgend- | 


wie —— Symbolit maßgebend geweſen; jo 
wurde die Fichte dem Bofeidon heilig, weil fie Schiffs- 
holz und Majten hergibt, der Feigenbaum dem Ban 
und Briap, weil er üppig wächſt und reich an Milch- 
jaft iſt, der Hartriegel dem Ares, weil man von ihm 
8 gewann, die Eiche dem Donnergott, weil 
der Blitz ie häufiger trifft, der Lorbeer dem Apollon, 
weil fein Laub zum Kranz des Ruhmes diente. Die 
Tempel wurden mit den entfprechenden Baumarten 
umpflanzt und dieſen heiligen Hainen ein bejonderer 
Kult gewidmet. Fichte und Zypreſſe galten in den 
Mittelmeerländern als Symbole der Todesgottheiten; 
fie wurden vor die Trauerhäufer gepflanzt (weil fie, 


Baumfrager — Baumlieft. 


| einmal geſtutzt, nie wieder ausichlagen) und dienten 


zugleich bei —— e der beflagten Sonnen- 

ottheiten, fo in den Attis⸗ Adonis⸗ und Dionyſos 
Feten x. Die Kelten verehrten die Steineiche, und die 
römischen Schriftjteller berichten von den heiligen Hai⸗ 
nen und Bäumen der germantfchen Stämme. Wir er- 
fahren außer von der Weltejche Ygdraſill, dem Lebens- 
baum der Germanen, von den Eichen und Ebereichen 
Thors, den Eibenhainen Ullers; auch die Linde, die 
man überall in die Mitte der Ortichaften pflanzte, 
icheint den germanijchen wie den flawiihen Stämmen 
heilig geweſen zu fein. Einzelne gefeierte Bäume er 
reichten Weltruf, jo der Buddhabaum von Anurad 
hapura auf Ceylon, deſſen Geſchichte fich für 22 Iabr- 
hunderte urkundlich zurüdtverfolgen läßt, der Dibaum 
auf der Akropolis, die heilige Palme auf Delos, der 
Feigenbaum, unter dem Romulus und Remus ge 
jäugt worden waren, zu Rom, ein Hartriegelbaum 
dafelbit, die Blatane der Europa bei Gortyna (Kreta) 
und die des Cäfar in Tarteffus u. a. Eine beiondere 
Seite des B. zeigten die Jahreszeitenfeite mit reichen 
Laubausfhmüdungen, namentlid im alten Gerima- 
nien, die Kämpfe zwiſchen Frühjahr und Winter im 
dramatifchen Szenen (dj. Maifeit), das Julfeit mit 
Tannen und Miftelfhnud der Wohnungen, Kultus- 
formen, die in unfrer Pfingſtausſchmückung und un- 
fern Weihnachtsgebräuchen noch heute fortdauern, und 
ebenfo lebt in den Sagen von den bei Berlegungen 
blutenden und unverleglichen Bäumen ein Teil diefer 
| Borjtellungen fort. Einer eigentümlichen Art von B. 
‚ gehören endlid) die mit bunten Bändern und Fetzen 

eſchmückten Qappenbäume (f. d.) der verjchieden- 
| fin Völker an. Vgl: Böttiher, Der B. der Helle 
ı nen (Berl.1857); Koberjtein, Über die Borjtellung 
von dem Fortleben menfchlicher Seelen in der Pilan- 
| zenwelt (Naumb. 1849); Mannhardt, Der B. der 
Germanen und ihrer Nachbarſtämme (Berl. 1875); 
\$erguffon, Tree and serpent worship in India 
(2. Uufl., Lond. 1873). 





Baumlänfer (Certhia Z.), Gattung der Sper- 
| lingsvögel aus der Familie der Baumläufer ((er- 
‚ thiidae), Feine, gejtredt gebaute Bögel mit jchlanfem, 
| wenig gebogenem Schnabel, jtumpfen Flügeln, jteif- 
\ ihaftigen Steuerfebern, ſchwaͤchlichen Füßen, langen 
\ Zehen und langen Krallen. DergemeineB. (Baum: 
rutſcher, Baumjteiger, Krüper, Uerthia fami- 
‚liaris L., f. Tafel »Sperlingsvögel I«, Fig. 4) it 
13 cm lang, oben grau mit weißen Tupfen, unten 
| weiß, auf den braunen Schwungfedern mit gelblic- 
| weißem Duerband. Er findet fid in Europa, Nord- 
und Mittelafien, lebt einzeln in Wäldern, fortwäb- 
rend an Baumſtämmen herumlletternd, um Infelten 
und nfelteneier zu ſuchen. Er zieht nach der Brut 
umber und kommt im Winter in die Nähe der Woh⸗ 
nungen und in die Gärten. Er niftet in hohlen Bäu- 
men, unter Hausdächern ıc. und legt im März und 
Juni 8—9 weiße, braun getüpfelte Eier (f. Tafel 
»Eier I«, Fig. 21), die beide Geſchlechter ausbrüten. 

Baumleguan, j. Leguane. 

Baumlerche, Heidelerche, ſ. Lerche. 

Baumilieft (Halcyon Sıes.), Gattung der Kletter⸗ 
vögel aus der Familie der Eisvögel (Alcedinidae), 
Tiere mit langenı, ſtarkem, geradem Schnabel, kurzen 
Füßen, mittellangen, abgerundeten Flügeln und 
furzem, gerundeten Schwanz. Etwa 70 Arten in den 
Tropen der öſtlichen Halbkugel. Der Rieſenfiſcher 
(Jägerlieft, H. giganteus Latr.) iſt 45 em lang, 
anstopf, Hals und Unterfeite ſchmutzig weiß, oberjeits 
‚braun, an den Flügeldeden beryian gezeichnet, 





Baummarder — Baumftarf. 


am Schwanz rotbraun, ſchwarz gebänbert. Er be- 
wohnt einen großen Teil Auſtraliens und fällt durch 
sein ng en Gelächter auf (lahender Hans). 
Seine Nahrung beitebt in Striechtieren, Inſelten, 
Kra ‚in der Gefangenichaft frißt er auch Fiſche. 
Er niftet in Baumlöchern. 

Baummarder (Edelmarder), |. Marder. 

Baummaft, |. Maſtnutzung. 

Baummefler, ſ. Dendrometer. 

Baummörder, |. Celastrus. 

Baummörtel, ſ. Baumtitt. 

—— ſ. Flüevogel. 

Baumöl, . Olivenöl. 

Baumpfähle, zum Schuß junger Bäume gegen 
die Gewalt des Windes dienende Pfähle, die entrindet, 
etrocdnet, geteert, am untern Ende verfoblt oder 
Befier gebeizt werden. Man legt fie einige Tage lang 
in tupfervulriollöfung und bejtreicht fie nach dem 
Trodnen mit Kallmilch. Auch werden fie mit ſchwe— 
rem Steintohlenteeröl 
geſtrichen. Die B. müſſen 50-80 cm tief im Boden 
ſtehen und bis an die unteriten Kronenäſte reichen. 
Man jtellt den Pfahl beim Pflanzen des Baumes auf 
die Bindieite und befeftigt den Stamm zunächſt pro» 
viſoriſch und loder, bis er ſich völlig gelegt hat. Dann 
bindet man ihn mit drei Baumbändern (f. d.) an, 
indem man diefein form einer liegenden OO zwiichen | 
Stamm und Schaft hindurchführt und fejtnagelt. 

Bau anztag, ſ. Arbor-day. 

Bau nzungen, |. Allee und Anlagen. 

Baumpicper, i. Ricper. 

Baumreiter, Wildkatze, |. Habe. | 

Baumrinde, j. Rinde. 

Baumrotihwänzchen, ſ. Rotihwanz. 


> oder mit Karbolineum | f 





Baumruticher, j. Baumläufer und Kleiber. 

Baumfäge, ſ. Gartengeräte. 

-Baumfärge, ſ. Gräber, vorgeſchichtliche, und 
Totenbeſtattung. | 

Baumjat (Baumfepen), ſ. Berpflanzen. | 

Baumichanzen, i.Befeitigungen, vorgeichichtliche. 

Baumidläfer, |. Siebenichläfer. 

Baumicdhlag, in der Natur die Art, wie ſich das 
Laubwerl dem Auge zeiat; in der Kunſt die Daritel- | 
tungsweife des Yaubwerkes durch Zeichner und Maler. | 

fünftleriihen Grundiäßen unterfcheidet man | 
einen realiitiichen und einen idealiftiichen Stil 
des Baumſchlags. Der eritere bemüht fi, den ®. | 
getreu nach feinen bejondern Charakter wiederzugeben, 
während der leßtere ihn zu einer allgemeinen idealen 
Erſcheinung umformt, ohne daß man die bejtimmte 
Vaumart bezeichnen Fönnte. Dazwiichen liegen man- 
nigfache Ubergangsſtufen. Die halländiſchen Land- | 
ihaftsmaler Kuisdael, Hobbema, Everdingen, Water- | 
loo x. nehören der eriten Richtung an, Die Franzoſen 
Claude Yorrain, G. Bouffin und die von ihnen be» 
einftuhten taliener der zweiten. In neuerer Zeit 
findet der ideale Stil wenig Nachahmung, deito mehr 
aber bie realtitiiche Auffaſſung, die entiweder die Na» 
tur ftreng nachbildet oder ſich mit flüchtiger Slizzie 
rung und ſummariſcher Andeutung im maleriſchen 
Geiamtbiid begnügt. 

Baumfchlangen (Dendrophidae), f. Schlangen. 

Baumichieppnet, 1. Fiſcherei. 

Baursichlüpfer, foviel wie Zaunfönig. 

Baumfchnitt, j. Obitbau. 

ter, joviel wie Hirſchläfer. 

Baumfchule, Anlage, in der Bäume und Sträu- 
Ser für jede Art Bilanzung gezogen werden. Die B 
fordert einen möglichjt jonnigen umd freien, gegen | 

Biegerd Aony.»Leriton, 6. Aufl., IL Vd. 
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heftige Winde einigermaßen san ey Pla auf 
beitem Boden, wenn möglich tielgrun igen, eventuell 
drainierten lehmigen Sand» oder fandigen Lehmboden. 
Nur kräftige Bäume mit zahlreichen Wurzeln gedeihen 
in magerm wie in nahrhaftem, auch in ſchwerem Bo- 
den; deshalb muß der Boden für die B. durch Rigo- 
len, tiefes Graben und Düngung möglichit verbefjert 
werden. Die B. beiteht aus der Saatichule, in der 
Sämlinge (Kernlinge, Wildlinge) aus Samen, Stod» 
holz und Stedlingen gezogen werden, der Verjap- 
fhule, wohin man die in voriger gezogenen Pflan⸗ 
jen verſetzt, und der Edelichule, in der Opjt- und 
feinere Barfbäume und Sträucher veredelt werden. 
Die Küftengegenden Deutihlands, Hollands und Bel⸗ 
gend, aud Englands liefern befonder8 Koniferen, 

bododendren und andre Heideerdepflanzen, Die 
Binnenländer mehr Obit- und Ziergehölze. Die An- 
zucht der Wildlinge als Unterlagen für Beredelungen 
tt ausfchliegliche Spezialität gewiſſer Handelsbaum⸗ 

{ 


ulen. 

Baumſchutzkörbe (Baumſchoner), grobe Ge 

flechte aus Weiden oder Draht, auch Zylinder aus 
olz · oder Eiſenſtäben, mit denen Baumftänme zum 

Schuß vor Veichädiqung age werben. 
Baumfchwälbehen, j. Fliegenfänger. 
Baumfegler (Dendrochelidon Boie), Gattung 

der Segler aus der Familie der Segler (Cypselidae), 


\ Vögel mit geftredtem Leib, Heinem Schnabel, jehr 
| Pa Schwingen, tief gegabeltem Schwanz, Schwal- 


benfühen und Kopfhaube. Der Klecho (D. longi- 
pennis Brehm, |. Tafel »Segler«, Fig.5), 18 cm lang, 
iſt oberſeits ſchwarzgrün, unterjeits ag die letzten 
Schulterdedfedern jind weiß, ein Filed am Ohr it 
dunfelroftrot. Der Klecho bewohnt die Wälder der 
Großen Sundainieln und Walaftas, er baut an einen 
wagerechten Aſt ein nur 3—4 cm breites und 1 cm 
tiefes Neit aus federn, Flechten, Rindenteilen, die 
durch Speichel zu einer äuherjt dünnen Wandung ver- 
Mebt werden (j. Tafel »Neiter Ile, Fig. 7). Das ein- 
ige fehr blaßblaue Ei füllt das ganze Neft, und der 
Bogel figt auf dem Mit, um es zu bebrüten. Das 
Junge gleicht in der Färbung genau dem Wit, und 
bei Gefahr jträubt es die federn, fauert fidy nieder 
und redt den Hals in die Höhe, jo daß es von Fein- 
den leicht überjehen wird. 
Baumfeide, baummollenes Gewebe aus glänzend 
gemachten (merzerifiertem) Garn. 
Baumfperling, Feldiperling, ſ. Sperling. 
Baumifta ‚. Averrhoa. 
Baumftachelichtweine (('ercolabina), 
familie der Stachelichweine (. d.). 
Baumftark, 1) Anton, Philolog, geb. 14. April 
1800 zu Sinzheim in Baden, 1836 71 Brofejjor an 
der Univerfität in freiburg, wo er 28. März 1876 
ftarb. Er ichrieb »Ulrdeutiche Stantsaltertümer« (Berl 
1873) und verichiedenes iiber die »Germania« des Ta- 
citus, Vgl. feine hırze Selbitbiograpbie (Freib 1876). 
2) Eduard, Vollswirt, Bruder des vorigen, geb. 
28. März 1807 in Sinzbeint, geit. 8. April 1889 in 
Greifswald, habilitierte ſich 1827 in Heidelberg als 
Privatdozent, wurde 1838 auferordentlicher, 1843 
ordentlicher Brofeiior in Greifswald und 1843 zu- 
gleich Direktor der jtaats- und landwirtichaftlichen 
Mkadenie zu Eidena. 1848 Witglied der preufifchen 
Nationalverfammtung, 1849 der Erſten Kammer, be 
fämpfteer 1850 52 die Politik Wanteuffels; feit 1869 
vertrat er die Univerfität Greifswald im preufifchen 
Herrenhaus. Bon feinen Schriften find zu nennen: 
»Staatswilfenichaftliche Verſuche überStaatsfredit ıc.« 
2 3 


Unter: 
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Geidelb. 1833); »Rameralütiiche Enzyflopädie« (daf. 
1835); die Ülberjegung von Ricardos »rundgefegen 


der Vollswirtſchaft (Xeipz. 1837, 2. Aufl. 1877; Er⸗ 


läuterungen dazu 1838); »Zur Einfommenjteuer- 
frage« & 

ründeten ⸗Jahrbüchern der jtaats - und landwirt- 
Phaftlichen Akademie Eldenas); »Einleitung in das 
wiſſenſchaftliche Studium der Yandwirtichaft« (Berl. 
1858); » Die Lönigliche jtaats- und landwirtichaftliche 
Alademie Eldena« (daf. 1870). Mit W. vd. Waldbrühl 
(Zuccalmaglio) veröffentlichte er »Bardale, Samm⸗ 


Baumjteiger — Baumwolle, 


tigem Schnabel, mäßig langem Flügel, kurzem, ab- 

erundetem Schwanz, mittelhohem Fuß und Heiner 
Site (Haube). Die B. (wirginiihe Wachtel, 
Colinhuhn, O. virginianus Gould), 25 cm lang, 


reifsw. 1850, aus den von ihm 1848 be> | oberjeits rötlihbraun, ſchwarz und gelb gefledt, anten 


weißlichgelb, rotbraum geftreift und ſchwarz gewellt 
und mit weißem Band von der Stim nad dem Qınter- 
hals, bewohnt Nordamerifa öjtlich vom Feljengebi rge. 
von Kanada bis zum Golf von Meriko, iſt in Wett- 
indien, auf Sainte Croix und in England eingebürgert, 





lebt etwa wie unfer Rebhuhn und legt im Mai 20 —24 


lung auserlejener Volkslieder der verfchiedenen Völler | weiße Eier, die das Weibchen ausbrütet ; fie frikt lert- 
der Erde« (Leipz. 1836). ‚tiere und Pilanzenjtoffe, namentlih auch Getreide, 

83)Rein hold, Politiler und Literarhiitorifer, Sohn | läht ſich gut zähmen und pflanzt ſich in der Gefangen 
von B. 1), geb. 24. Aug. 1831 zu Freiburg i. Br., ſchaft leicht fort. Die Jagd iſt Andrei das Wildbbret 
jtudierte dafelbjt die Hechte und ward 1857 Umts- | vorzüglid. Die Shopfwadtel (Laliforniiche 


richter, 186-4 Kreisgerihtsrat in Konſtanz. 1869 zum 
Katholizismus übergetreten, wurdeer bald ein hervor» 
ragendes Mitglied der ultramontanen Partei in der 
badifchen Kammer, nahın aber, aus der Kammer aus» 
gefchieden, im Kulturkampf eine vermittelnde Stellung 
ein. Von den Ultramontanen deshalb angefeindet, 
legte er 1878 fein Umt in Konſtanz nieder, wurde 
aber 1880 Oberamtsrichter in Achern. Der Kammer 

ehörte er nur 1879 — 82 wieder an. B. iſt ein feiner 
Bam: des Spaniſchen. Bon feinen firdlich-politiichen 
Schriften jeien genannt: »Gedanken eines Proteſtan⸗ 
ten über die päpitliche Einladung zur Wiedervereinis 
gung mit der römiſch⸗ latholiſchen Kirche« (Regensb. 
1868, 13. Aufl. 1869); »Die katholifche Volkspartei 
in Baden« (2. Aufl., Freiburg 1870); »Fegfeuers 


geſpräche · (5. Aufl., daf. 1872); »Die Wiederheritel- | 


lung der fatholifhen Seclforge im Großherzogtum 


Baden« (daf. 1880) und feine Rehtfertigungsichrift: | 


»Plus ultra! Schidiale eines deutihen Katholiken 
1869 — 1882« (2. Aufl., Straßb. 1885). Sonit jchrieb 
B.: »Mein Ausflug nad) Spanien« (2. Aufl., Regensb. 
1869); ⸗Philipp II. von Spanien« (fsreib. 1875); 
»Barth. de las Cafas« (da. 1879), » Thomas Morus« 
(daf. 1879), »Die ſpaniſche Nationalliteratur im Zeit⸗ 
alter der habsburgifhen Könige« (Köln 1877). Mit 
feinem in Nordamerifa ebenfalls zum Katholizismus 
übergetretenen Bruder Hermann (geb. 1836, geit. 
2. Febr. 1876 in Cincinnati) ſchrieb er: »Unire Wege 
zur fatholiichen Slirche« (2. Aufl., Freiburg 1871). - 
Sein Bruder Chrijtian, geb. im Auguſt 1839, geit. 
1890 als protejtantiicher Pfarrer in Auggen, ichrieb: 
»Ehrijtliche Apologetif auf anthropologiicher Grund- 
lage« ( Frantf. 1872 — 89, 3 Bde.) u. a. 

Baumfteiger, ſ. Baunläufer. 

Baumftein (Baumadat), j. Chalcedon. 

Baumwachs, zufammengeihmolzene Miihung 
aus 500 Bech, 150 Terpentin und 125 Wachs, dient 
zur Bededung Heiner Wunden und der Beredelungen 
an Bäumen, hindert das Austrocknen durd die Luft 
und befördert die Ülberwallung. Das B. wird im 
Hüffigen Zuftand aufgetragen. Bei kaltem Wetter 
verjegt man e8 mit etwas Baumdl und Schmalz, im 
Sommer mit etwas Rech oder feitem Harz. Flüffi- 
ges B., das bei gewöhnlicher Temperatur flüſſig 
bleibt, erhält man durch Yöfen der genannten Stoffe 
in Spiritus bei gelinder Wärme; es wird mit einem 
Finfel aufgetragen, erhärtet nach einigen Tagen und 
bildet ein vorzügliches, die Wunde leicht verbindendes 
Mittel. Zum Bededen jehr großer Wunden benutzt 
man auch Teer. S. Baumtlitt. 

Baumwachtel (Ortyx Steph.), Sattung der Wald» 
hübhner (Tetraonidae)ausder Unterfamilieder Baum 
hühner, gedtungen gebaute Bögel mit kurzem, kräf 


| Wachtel, Lophortyx californianus Bp.), 24 cm 
| lang, auf dem Scheitel mit vier aufrechten, gebogenen 
| Federn, im Naden blaugrau, ſchwarz geihuppt und 
weiß getüpfelt, auf der Oberbrujt blaugrau, an der 
| Kehle ſchwarz, weiß eingefaht, am Bauch braunrot 
‚ mit fhwarzer Muſchelzeichnung, iſt ehr häufig in Kali» 
| fornien, näbrt fid von Pilanzenjtoffen und Inſekten. 
lebt im Gejtrüpp und im Wald, gräbt lange Gänge 
| unter dem Schnee, nijtet am Fuß eines Baumes oder 
unter einem Buſch und legt 15 Eier, die das Weib 
ben ausbrütet. Das Fleiſch it ſehr wohlihmedend. 
Noch glänzender gefärbt it die Helmmwadtel ¶ 
| Gambeli Could) in Arizona. 
‘ Baumtmeichfel, ſ. Kirihbaun. 
Baummweikling, ſ. Weihling. 
Baummwollbandtrieb zc., }. Riementrieb. 
' Baumtollblau, j. Anilinblau u. Neldolas Blau. 
Baumtolle, das Samenhaar mehrerer Arten und 
Varietäten der Malvazeengattung Gnssypium L.; 
dieſe umfaßt Kräuter oder fait baummartige Sträucher 
| mit gelappten, felten ungeteilten Blättern, großen, 
in den Blattwinfeln einzeln jtehenden, meiſt gelben 
oder purpurnen Blüten und eifürmigen, etwa walnu- 
bis apfelgroßen, fünfllappigen Kapjeln, aus denen die 
| die Samen bededenden langen, weihen Wollhaare bei 
der Neife elajtifch hervorquellen. Die Samen- find 
fugelig oder etwas edig, oft mit dichter Wolle bededt. 
Die Gattung ift wohl in Ajien und Amerika (vielleicht 
auch in Afrila) heimiſch, durch Kultur aber über fait 
alle Länder zwiichen dem 41.° nördl. und dem 36.° 
ſüdl. Br. verbreitet. Die größten Ouantitäten B. He 
fern folgende Arten: G. barbadense L. von Barba- 
dos und den Bahamainjeln jtamımend und bauptjädh- 
lich im — der Südſtaaten Nordamerifasals 
Sea Jsland-Baummwolle jowie in Agypten hultiviert ; 
die Haare löfen fich leicht von den Samen los, deren 
ſchwarze Oberfläche dann glatt und haarlos erſcheint. 
G. peruvianum Cav. aus Peru, vorwiegend in Süd» 
amerifa gebaut; die Samen find wie die der vorigen 
Art behaart, aber etwas nierenfürmig (daher Kidney 
Cotton) und in jedem Kapfelfac zu einem länglichen 
Körper fejt zufammengedrängt. G. hirsutum L. aus 
Merito, wird in den Südftaaten von Nordamerika 
kultiviert und liefert die Uplandbaumwolle, die Haupt: 
majje der nordamerifaniichen Ernte; ihre Samen be» 
figen einen kurzen, grünlichgrauen Filz. G. herba- 
‚ceum L., f. Tafel »aferpflanzen«. Zu diefer Art 
geherı ald Varietät G. religiosum L. (Rantıng- 
aummolle) mit gelbbraunen Samenbaaren, die 
bejonders in China angepflanzt wird. Von geringerer 
| Bedeutung ijt G. arboreum Z., bis 6 m hoch, aus 
| dem tropischen Afrika und dort wie in Südaſien ver⸗ 
einzelt von den Eingebornen hultiviert. Die Mehr- 





Baumwolle (Kultur, Beſchaffenheit, Handelsforten). 
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zahl der jonft noch in der Literatur angeführten Namen | Reife zu einem platten, meift [hraubenartig gedrehten 
bezeichnen nur Kulturvarietäten der genannten Urten. | Bande zufammenfällt (ſ. Wbbildung) und mit einem 


[Rultur.] Die B. gedeiht am beften bei einer mitt- 
lern Temperatur von 19 — 25°, fie liebt anhaltenden 
Sonnenſchein bei viel Feuchtigkeit; viel Regen ift ihr 
ſchädlich, befonders hırz vor der Ernte. In Nord» 
amerila erjtredt fi) der Baunmwollbau bis zum 35. 
und 37.° nörbl. Br. und wird befonders in Mlabama, 
Miffiffippi, Georgia, Süd- und Nordcarolina, Ten- 
neffee, Birginia, Louiſiana, Arkanſas, Texas, Florida 
und in neuefter Zeit aud in Kalifornien betrieben. 
In Ehina und Japan gedeiht B. bis 41” nördt. Br.; 
ſie wird auch in Border» und Hinterindien und in 
Borderafien kultiviert. In Europa geht fiein der Krim 
und bei Aſtrachan fogar bis 46° nördt. Br. und wird 
auch auf dem Peloponnes und den iykladen, in Süd⸗ 
fpanien, bei Neapel und auf Sizilien gebaut. Auch 
Yllgerien und namentlich Agypten liefern viel B. 
YAuperdem findet fih Baumwollkultur im Kaffern- 
land, in Natal und am Kap, in Brafilien, Paraguay, 
Uruguay und in einem Teil der La Plata» Staaten 
ditlih vom La Plata, im nordöftlihen Auftralien 
und auf mehreren Inſeln der Südfee. Die günitig- 
ſten Berhältniffe findet die B. an der Oſtküſte Nord- 
amerifad zwiſchen 25° 10° und 32° 40°, alſo in 
Florida, Georgia und Südcarolina, wo namentlich 
auch auf den Heinen Inſeln die berühmte langfaferige 
Sen Jsland-Baumwolle kultiviert wird. Die B. ver- 
langt einen fandigen, humofen, an Kali und Half rei- 
Ken Boden, geregelte Düngerzufuhr und unter Um⸗ 
ſtanden auögiebige Bewäfferung. Man fät die B. in 
Heihen von I—1,3 m Ubitand, entfernt die ſchwäch⸗ 
lihen Setmpflanzen, fo daß die ftehenbleibenden 
Bilanyen etwa 45 cm Abſtand erhalten, und entſpitzt 
dieje wiederholt, damit die Bilanzen recht bufchig wer- 
den, weil die beiten Früchte an jungen Trieben wach⸗ 
ſen. Fünf Monate nad) der Ausſaat beginnt die 
Ernte. Ausdauernde Arten werden im zweiten Jahr 
furz über dem Boden abgeichnitten, die Ernte fällt 
aber von Jahr zu Jahr geringer aus, und nad) weni- 
gen Jahren müſſen fie umgepflügt werden. Die Ernte 
umfat wegen des ungleihen Reifens der Kapjeln 
immer längere Zeit, und ein fleißiger Urbeiter jam- 
melt ſelten mehr als 75 kg an einem Tag ein. Man 
pilüdt die Wolle mit den Samenförnern und läht die 
Sülfen jtehen, weil fie leicht zerjtüdeln und fich dann 
ſchwer von der B. trennen laſſen. Man reinigt die 
B. zunädjit auf einer dem Exhauſtor ähnlichen Ma- 
ichine und bringt fie dann zur Übfcheidung der pfeffer- 
form» bis erbfengroßen Samen auf die Sarenler- 
machine (gin), deren ſchnell rotierende Kreisfägen 
mat ihren fpigen, fchräg geitellten Zähnen durch die 
eng ftehenden Zähne eines eifernen Roftes hindurch⸗ 
greifen, die auf einem Zuführtiſch ausgebreitete B. 
erfajien und durch den Roſt hindurchzerren, während 
die Samenförner — Eine mit Bürſten be 
ſetzie Welle, die fich hinter der Sägewelle dreht, nimmt 
von dieſer die V. ab. Schonender iſt die Walzen- 


maſchine (rollergin), welche die V. zwiſchen zwei glat- | 


ten oder geriffelten Walzen hindurchzieht, wobei wie⸗ 
der bie Samen abfpringen. Eine große Vaumwoll⸗ 
pilanze liefert bis 1,2 kg robe V., häufig wird aber 
mr der zehnte Teil dieſes Ertrags gewonnen. Wan 
(hätt den Ertrag von 1 Wlcre (0,4 Heltar) bei Gea 
Island auf 34-68 kg gereinigte B., bei Upland 
auf 68 -113 kg; in Indien rechnet man aber nur 
22: -27 kg, in Natal 90 kg vom Acre. 

heit.] Die Baumwollfaſer bildet eine 





feinförnigen, ftreifigen oder — gezeichneten 
Häulchen (euticula) bededt iſt. Ihre Dide ſchwankt 
zwiſchen 0,045 —0,082 mm, die Breite zwiſchen O,12— 
0,42 mm, die Länge zwifchen 8—50 mm. Über die ein- 
einen Längen ſ. unten: Handelsforten. Außer diefen 
— findet ſich auf dem Samen eine für Spinnerei⸗ 
zwecle unbrauchbare Grundwolle aus 0,5-—3 mm 
langen Haaren. Zur Zeit der Reife verdickt ſich durch 
Schwinden des fürnigen Inhalts die Zellwand, bis fie 
etwa Ya */s vom Durchmeſſer des Haares erlangt 
hat. Mit diefer Berdidungsihicht hängen Weichheit u. 
Biegfamteit der Fafer, die [hraubenzieherartige Dre- 
ung und damit Elaftizität und Feitigkeit zufanmen. 
8 fpezifiiche Gewicht der B. beträgt 1,74—1,5; fie 
ift fehr hy» 
groftopiich, 
und zwar 
vermehrt 
1gim luft⸗ 
leeren 
Raum ge 
trodnete 
ber 1er 
nene B. ihr 
Gewicht in 
einer bei 
18° mit 
Feuchtig · 
leit gefät- 
tigten Luft 
um etwa 30 
Proz. Die 
B. beſteht 
im weſent⸗ 
lichen aus 
Zelluloſe 
uo. 
Ihre Farbe 
iſt im all- 
gemeinen 
wei mit 
einemStich 
ind Gelb» 
liche, Röt- 
liche und 3* Die Nankingbaumwolle iſt gelb- 
braun. B. löſt ſich im konzentrierter Schwefelfäure, 
und beim Berdünnen der Löfung entiteht Dertrin; in 
verdünnter Schwefelfäure quillt B. etwas auf; fonzen- 
trierte Salpeterfäure oder ein Gemiſch von Salpeter 
und Tonzentrierter Schwefelfäure verwandelt fte im 
Schießbaumwolle oder Kollodiumwolle. In Kali⸗ und 
Natronlauge ſchwellen die Faſern an, verdiden und 
verkürzen jich und zeigen unter dem Mitroifop fait 
freißrunden Querfhnitt und fehr enge Höhlung (f. 
Merzerifieren). Waſſerglas und Kalkmilch machen B. 
mürbe, worauf bei der Appretur der Baummollenitoffe 
Rüdficht zu nehmen ift. Wit Öl getränfte und im 
großen Maſſen loder —— B. fann ſich infolge 
der lebhaften Orydation Dies bis zur Selbitent- 
zündung erbigen. Tote B. nennt man Faſern, die 
in der Entwidelung zurlidgeblieben find, infolgedeiien 
ein glafiges Ausſehen haben, fich nicht färben laſſen 
und unter dem Mitroflop flach, nicht hobl und nicht 
gedreht erſcheinen. Trodne B. gibt 1,89 Proz. Aſche. 
[Dandelöforten.] Ym Handel untericheidet man 





» Baumwolle; b Epige eines Haares; 
e Duerfjhnitte 


nach der Länge der Faſern: langitapelige (long staple) 


1 Beigaften \ ip 
cingige langgeſtredte Pflanzenzelle, die zur Zeit der | und kurzſtapelige (short staple). Stets wird der Wert 


81* 
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der Baummollforten nad der abjoluten Länge ber | 
Fafern und nad) der Gleichförmigleit der Faferlänge, 
außerdem nad Feinheit, Weichheit, Glanz, nad) Fa 

Feſtigleit und Reinheit beftimmt. Zu den langitape- 


ligen Sorten nit 2040 mm Faferlänge werden die | 


folgenden gerechnet: 


Zange Georgia 25—29 mın | Pernambuco . 32-38 mm 
Bourbon . . 20-27 | Bahia . . 74 
Aumel, Wato. M—38 - | Camoudi . B-9 - 
Querto Rico . 20-235 - Bari... . M-7 - 
Zange Cauenne 2I—H - | Maranhäo . . W-9 - 
Sci. ». 2.2 — | Martinique. . TH - 
Dinas . . . 20-235 - | Trinibab. - 
@uabeloupe . 27—34 Eumana, Drinoto 23—27 - 
Euba, — — Gartagena . . 20-27 


Zu der kurzitapeligen 8. mit 16—25 mm Faferlänge | 
rechnet man kurze Cayenne-, Alabama-, Mobiles, | 


Tennefjee», Birginia«, Surate», Madras», Aleyan- 


dria= und bengaliſche B., insbefondere: 
goutfiana . . 18—25 mm | Sauboujag . . 18-23 mm 
Kurze Georgia 18-35 - | Rirtajag. . . 16-20 - 
Senegal. . » 18-23 - Rind. . . . 16-0 - 





Dan benennt die verſchiedenen Sorten der B. im 
Handel nad Ländern, und zwar in der Reihe ihrer 
guten Eigenihaften: Nordamerilaniſche, Südameri- 
fanifche, Keitindifche, Oſtindiſche, Levantiſche, Afrita- 
niſche, Europäiſche, Auſtraliſche. Außerdem unter⸗ 
ſcheidet man bei jeder Hauptgattung noch mehrere 
Qualitãten, für deren Bezeichnung jetzt allgemein die 
englischen Ausdrüde 
fine | good | fair | middling | ordinary | inferior 

mit mehreren Zwiſchenſtufen üblid) find. Hamburg 
untericheidet A,B,C,D,E, F und Zwiſchenſtufen AB, 
BC,CD,DE,EF. Unter allen Baumwollforten ninmt 
die nordamerikaniſche die erjte Stelle ein, weil fie 
ſich am beiten zum Spinnen jelbjt der feinjten Num— 
mern eignet und das fejteite Garn liefert. Sea Jsland, 
die an den Küſten von Georgia, Südcarolina und 
Florida gewonnen wird, iſt die langjtapeligite und 
überragt aud in den meijten andern Eigenſchaften, 
befonders in der Feinheit, die übrige B. Sur in der 
Farbe wird jie von den meiſten brafilifchen Arten 
übertroffen, die auch glänzender, feidiger find. Up— 
land (Oberland) iſt die B. aus den höhern Gegenden 
Seorgias und den andern ſüdlichen Kiüftenjtaaten. 
Nächſt der Sea Island ift die zarte, Fräftige, weiße 
Louiſiana am meijten geſchätzt Wejtindifche B. 





fonunt den befjern nordameritanifhen Sorten glei) 


und übertrifft fie z. T. Unter der füdamerifani- 


ſchen B. iteht die brafilifche durch Länge, Freinbeit | 


und Seidigleit der Faſern obenan. Zu der ägypti- 
ſchen Wolle gehört Jumel, mittellang, zart und kräf⸗ 
tig, aber unrein und die aus Sea sland» Samen 
gezogene Mato (oft auch Jumel genannt). Die lang» 
itapelige, weiche, glänzende, aber wenig feite Bour- 
bon-Baummwolle jtammt von der gleihnamigen 
Infel und den Seſchellen. Die oftindifhe B. it 
kurz, fait grob, brüchig, ſtark gelblich und unrein, aber 
wohlfeil. Die hauptſächlichſten Baumwolldiftrikte find 


die Ebenen von Gudſcharat in Surate, von dem am | 
engliihen Markte der Name herrührt. Die Manila | 


von den Bbilippinen fonmtt wenig auf den europäi- 
ihen Markt. Chineſiſche B. tft den mittlern und ge 
vingern oitindifchen Sorten ähnlich, metjt weiher und 
jeidenartiger, aber minder lang und kräftig. Die per- 
if He B. ſtimmt mit geringerer indifcher überein. 
Die levantiiche umd die europäifche B. find von 
unfergeordneter Qualität. Größere Bedeutung hat 
bis jeßt auitralifche B. nicht erlangen fünnen, troß 
der Site einzelner Torten. 





Baummwollengarn — Baumwucherer. 


Die bedeutenditen Ausfubrbäfen für B. find: 
New Orleans, Mobile, Balveiton, Charleston, Savan- 
nah, Bombay, Kalkutta, Alerandria ; die bedeutenditen 
Handelspläge: Liverpool, New York, Kanton, 
Havre, London, Glasgow, Amjterdam, Rotterdam, 
Marjeille, Smyma, Genua, Barcelona, in Deutſch 
land Bremen, Hamburg, Chemnis, in Ofterreich Trieit 
und Wien. B. dient hauptſächlich als Spinnfafer, 


| außerdem zur Bereitung von Schießbaumwolle, Kot 
lodiumwolle, in der Form von Watte als Berbanbditofi. 


Die Produktion betrug in Taufenden Kilogramm: 





1898/99 1897/08 IBUC/ET TREE 

Verein. Staaten 10780000 10800000 8435000  GV120W 
Oftindien 2210000 1964593 2141 MIT 
Ägypten . 1100000 1220547 1105895 100304 
Brafilien ac. 65.000 60230 108 062 10305 
Sufammen: 14155000 14144300 11670958 1020048 
Über Baummwolfinduftrie f. Tertilinduftrie. Bat. 
Oppel, Die B. nad) Geihhichte, Anbau, Werarba- 


tung und Handel (kein; 1902); Spennratb, Ma— 
teriallehre für die Terti indujtrie (Aach. 1899); Zip» 
fer, Die tertilen Rohmaterialien, 1. Teil (2. = 
Wien 1899); Wiesner, Die Robitoffe des Pilan- 
zenreichs, Bd. 2 (2. Aufl., Leipz. 1902), und die Berte 
über tropiiche Agrikultur im Art. »Yandwirticaft«. 
Baumtvollengarn, f. Garn. 
Baumtvollengewebe, j. Gewebe. 
Baumtvollenmolton, |. Barchent. 
Baumtollenfamt (Batentjamt, Mande- 
iter), ein Schufjflorgewebe mit 28 Stetten» umd 84 
Schußfäden auf 1 cm, Garne: 
Kette Baummwollengarn Nr. 28 
engl., Schuß Baumwollengarn * — 
Nr. 40 engl., Bindung f. Fig. 
lund 2. Nad 1 Leinwand» Baummollenfamt. 
grundſchuß folgen2 Bolichüffe, 
legtere bilden Längsrinnen, werden nad) dem Wehen 
aufgeichnitten und in der Appretur derart bearbeitet, 
daß das Haar famtartig nach oben fteht. 
Baummwollenfhnüäre (Baummollenjeile), 
aus gröberm Garn hergejtellte Schnüre oder Stride, 
dienen ald Ein- und Auszugsihnüre beim Selfaltor 
und ald Antriebsſchnüre für Maſchinen. 
Baumtollenzwillich für Syrien beitimmtes 
Gewebe, wird im Rheinland, Böhnten u. a. O. ber 


Baumtwollenzwirn, |. Gar, [geiteltt. 

Baummwollfamentuchen, j. Öltuchen. 

Baumwollſamenöl (Cottondl, Niggeröh 
fettes Ol, das in Amerila und Europa du reſſen 


oder Extrahieren mit Schwefellohlenſtoff aus Baum 
wollſamen gewonnen wird. Die Ausbeute beträgt 
15 — 30 Proz. Das rohe gepreßte OL ift dunkel roı- 
braun oder ſchmutziggelb, riecht und ſchmeckt ähnlich 
wie Leindl, ift Die, dom ſpez. Gew. 0,980, erjtarrt 
bei -— 3°, Nach dem Walden mit Wafler oder Wajjer- 
dampf durch Kalilauge gebleicht, iſt es hellgelb, ſchmedt 
nußartig, riecht ſchwach erdartig, ſpez. Gew. 0,026, er- 
itarrt bei —1°, iſt unlöslich in Alkohol, löslich im 
Ather und fteht zwiichen den trodnenden und nicht 
trodnenden Dlen, ſpez. Gew. 0,926. Es dient zur Her- 


|itellung von Schmalz, Kunjtbutter, Speifefett, als 


Speifeöl, Brennöl, zur Verfälihung von Olivenöl 
und Schmalz und zur Darjtellung von Seife. Über 
die Rüdjtände von der Gewinnung des Baunwoll 
jamenöls |. Ölfuchen. 
Baumtmollfeiltrieb, j. Seiltrieb. 
Baummwollipinnerei, ſ. Spinnen. 
Baumwollſtaude (Gossypium), ſ. Baumwolle. 
Baumwucherer, ſ. Deudrobium. 


Daummwunden — Baupolizei. 
Baumsounben, durch mechanijche Eintwirfungen, | 


durch Froft, Hitze oder Krankheit entitandene 
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Baupolizei, die öffentliche Gewalt, die das Hecht 


ers des Befigerd eines Grunditüdes, diefes nad) jeinem 


legungen der Rinde und des Holzesder Bäume, müjjen | Belieben zu bebauen, bejchränft. Die Beſchränkung 


bis auf die geſunden Teile glatt ausgeſchnitten und 

dann mit Baunmvachs beftrichen oder mit Baumfitt 

ausgefüllt werden. Sie heilen durch Überwallung. 
ürger (Baummörder), j. Celastrus. 

Baumnach, rechter Nebenfluß des Mains, entipringt 
auf den Hapbergen, durchflieiit ein breites Tal und 
mündet norbiveitlich von Bamberg. 

„Flecken im bayr. Regbez. Unterfranten, 
Bezirksamt Ebern, an der Baunach und der Zofalbahn 
—— hat eine lath. Kirche, 
Schloß, Amtsgericht, Forſtamt, Hopfenbau und (1900) 
1154 Einw. 

Baunfheibtiömmd, von Baunſcheidt, einem 
rbeinifchen Mechaniker, herrührende Heilmethode, die 
jeit etwa 1850 gegen alle Leiden fritiflos benupt wor- 
den iſt. Sie beſteht in der Anlegung von zahlreichen 
Heinen Stichwunden mittels eines aus Nadelfpigen 
— Schröpfſchneppers (⸗Lebenswecker · und 

inreihung von verdünntem Krotonöl in die Wun- 
den. Über den Wert des B. find die Anfichten ge- 
teilt. Die Literatur über den B. bat P. E. Richter 
in der » Pharmazeutiſchen Zentralhalle«(1899, Nr. 45) 
zufammengeitellt. 

Ba „die in der Alten Welt und bis zu den | 
Sübfeeinfeln verbreitete Sitte, beim Bau eines Pauſes 
ein lebendes Wefen mit einzumauern, um dem Bau 
durch einen Schußgeiit Beitand oder der Burg, fie 
tung ıc. Uneinnehmbarteit zu fihern. In vielen alt 
deutichen, ſlawiſchen, ruſſiſchen und ungarischen Sagen 
und Liedern, 3. B. vom Bau des Klofters von Argiſch 
in Rumänien, der Feite Skutari ıc., ijt von geopferten 
Menſchen die Rede, die eingemauert wurden oder ihr 
Diut eben mußten, um den Mörtel zu bereiten, | 
und ein ähnlicher Gebrauch foll noch jetzt in afrifani- | 
ſchen Ländern berrichen. In Stellvertretung der Men⸗ 
ichen (beſonders unſchuldiger Kinder) wurden ſpäter 
Eier oder lebende Tiere (Hunde, Hähne, Pferde, Katzen) 

en, deren Gerippe man beim Wbbruch alter | 
uſer jehr häufig im Fundament findet, und jtattgan- 
jer Tiere häufig nur der Stopf, bis dann an die Stelle 
der lebenden Weſen Knochen und Steinfiquren traten. | 
Offenbar gebt die Sitte auf ein Opfer zurüd, das man | 
den jchüpenden Dämonen ſchuldig zu fein glaubte. 
ung, |. Baupolizei. 

Bauplan (Bauentwurf,Baurih,Bauzeicdh-, 
nung), zeichneriſche Daritellung eines beitehenden 
oder zu errichtenden Bauwerles in verjüngtem Maß 
tab, aus der defien innere und Äuhere Beitalt eriehen 
werden fan. Für einen Neubau wird zur Gevin- 
nung des Geſamtgedanlens zunädjit der allgemeine 
B., die Entwurfffizze, gefertigt. Ste beiteht in den wich 
tigften geometriihen Brojettionen (Haupt⸗Grund 
riffen, -Anfihten nd - Schnitten) und gewöhn 
lich einer Aufenperipeftive, wird in Meinem Maßſtab 
(etwa 1:200) dargeitellt umd foll dem Bauherrn ein 
überfichtliches Bild des geplanten Wertes geben. Für | 
die Ausführung wird dann der fpezielle ®. (1:50) | 
ag: durch den die gefamte Einrichtung bes 

ubes derart Margejtellt wird, daß danach veran 
klagt, gebaut und abgerechnet werden fann. Zum 
8. gehören dann noch die Detailzeihnungen, aus 

denen bie Stonftruftionen und die fünitleriiche Durch 
des Baues im einzelnen Nargeitellt wird, und 

die Arbeitörifie, die den Baubandwerfern zur An 
fertiqgung ihrer Arbeiten dienen, zumeift auch von 
darien helbit bergeitellt werden. ©. Bebauungsplan. 





erfolgt zur Wahrung des freien Verkehrs, der 
dffentliden Sicherheit (Feuer- und Konitrut- 
tionsficherheit) umd vor allem der Geſund heit. Um⸗ 
faffendere allgemeine Bauordnungen haben 3. B. 
BVürttemberg, Bayern, Sachſen, während in Preu- 
ben das Bauordnungsweſen fajt ganz örtlich ift. Wll- 
gemein anerfannt iſt, daß eine große Stadt nicht in 
allen ihren Teilen baupolizeilich gleich behandelt wer⸗ 
den darf. Für bejtehende verbeijerungsbedürftige und 
für werdende Zuftände müjjen getrennte Vorſchriften 
erlafjen werden. Die Frage, nad welden Grundſätzen 
dies gefchehen foll, bildet infolge des Aufblühens 

roßer Gemeinweien allerorten den Gegenitand leb⸗ 
En Erörterungen, hervorgerufen durd die Schwie» 
rigleit, den richtigen Ausgleich zwifchen den allgemei« 
nen Bermögensrüdjichten und dem Eigentumsredht 
des Einzelnen einerjeits und den oben erwähnten Öf- 
fentlihen Rüdfihten anderfeits zu finden. Im Ins 
nern, dem alten, vielfach durch frühere Befeitiqgungs- 
werte bezeichneten Kern einer Stadt klann den Wohl⸗ 
—— — namentlich den geſundheitlichen, 
nicht in dem —— entſprochen werden wie in den 
äußern, ſpäter angebauten oder der Bebauung noch 
vorbehaltenen Bezirten. Gejchäftsviertel, Viertel, in 
denen gewerbliche Unlagen und Wohnungen gemifcht 
find, reine Wohn- oder gar Yandhausviertel, endlich 
Fabritviertel erheiichen verichiedene Behandlung und 
geben fomit verjchiedene Grundſtücksllaſſen ab. Auch 
die Frage, ob ein Grunditüd an requlierter Straße 
belegen und mit geregelter Wafferzuführung und Ab- 
leitung der Abwaͤſſer verjehen iſt, it für die auf das» 
felbe anzumwendenden Baupolizeivorichriften von ein- 
jchneidender Bedeutung. 

In Bezug auf die Baudictigfeit werden Be- 
ftimmungen über die Größe der bebaubaren 
Grundfläche und des Hofraumes getroffen. Diefe 
Größe it verfchieden für die verichiedenen oben an- 
geführten Grundjtüdstlaifen, fie iſt für Häufer in der 
Straßenreibe anders als für Edbauten, für bisher 
bebaute Grundſtücke anders als für noch unbebaute; 
es werden bei ihrer Berechnung die Breiten der Stra» 
hen und der eventuell vorhandenen VBorgärten in An⸗ 
lab gebradjt oder nicht, gewiſſe Abjtände der einzelnen 
Gebäude und Gebäudeteile untereinander und von 
den Nachbargrenzen werden verlangt u. dgl. m. Für 
die größte zuläffige Höhe der Gebäude werden ab» 
folute Grenzmaße feitgelegt. Für die Höhe der an 
Straßen ftehenden Baulıhteiten (Bordergebäude) 
pflegt dann eine von der Straßenbreite abbängiae 
Darimalhöhe vorgefchrieben zu werden. Gewöhnlich) 
it dieſe Höhe gleich der Straßenbreite. Nur in alten 
Städten mit engen Strahen pflegt hiervon abgewichen 
zu werden. Dächer müjjen dann innerbalb eines be 
ſtimmten Winfels (meiit 45% bleiben, Meine Aufbau» 
ten, wie Türme, Giebel. Dachieniter, Erterdächer u. dal., 
werden darüber hinaus aus ülthetiichen Grunden und, 
da fie den Luftwechſel und das Sonnenlicht nur un⸗ 
weſentlich bejhränfen, in gewiſſen Grenzen qeitattet. 
Die Höhen der Seitenflügel und Uuergebäude werden 
von den Hofflähen und den Abjtänden der Gebäude 
und Gebäudeteile voneinander und von den Nadıbar- 
gebäuden abhängig gemadt. Für Edgrumnditüde gel- 
ten beſondere Borihriften. Im Zuſammenhang mit 
diefen Bejtimmungen ſtehen diejenigen für die Jabı 
oder Höhe der Geſchoſſe, namentlich der bewohn- 
ten. Als Mindeithöhe eınes zum dauernden Aufent ⸗ 
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halt von Menfhen dienenden Raumes kann dabei 
2,5 m gelten. Bewohnte Kellerräume dürfen nur 
etwa 50 cm in den Erdboden eingejenft werden. 
Andre Borfhriften gewährleijten vornehmlich die 
öffentliche Sicherheit. So find die zurüdliegenden 
Teile (Höfe ıc.) jedes Grundſtücks von gewiſſer Tiefe 
mittel Zu= oder Durdhfahrten von bejtimmter 
Breite, be3. Höhe zugänglic) zu machen. Die Gebäude: 
wände müjjen im allgemeinen maffiv fein; insbeſ. 
ilt dies von den Umfaffungswänden notwendiger 
reppen fowie von Brandmauern, welch letztere 
an den Nachbargrenzen und im Gebäude felbit in be— 
jtimmten Abjtänden anzulegen find. Holzwände 
ind nur al3 eingebaute Berkhläge (in Kellern, Dad: 
böden ıc.) zutäffig. im übrigen müjjen fie feuerficher 
verpußt werden. Eifentonitruftionen müfjen un⸗ 
ter Umjtänden mit feuerfejten Materialien umfleidet 
werden. Holzfahmwerf wird in Städten nur für 
ganz Meine Gebäude oder bei offener (Landhaus-) Be- 
bauung unter Innehaltung gewilfer Abjtände der Ge- 
bäude voneinander oder vom Nachbar zugelaffen. Un⸗ 
verpußte Holzdeden werden nur bei einzelnen Ge- 
bäudegattungen geftattet: ihr Yüllmaterial darf keine 
Sranfheitgerreger bergen. Die Dahdedungen 
mitfjen hinreichend feuerficher fein, 3. B. werden Stroh⸗ 
dächer jegt fajt nirgends ey erlaubt. Bezüglich des 
Vortretens einzelner Bauteile, wie Treppen, 
Plinthen, Erker ıc., vor die Fronten werden nament- 
lih an den Straßen (Bürgeriteigen) Beſchränkungen 
auferlegt. Cffnungen vor Gebäuden dürfen be 
ſtimmte Abmeſſungen nicht überfchreiten und müfjen | 
abgededt oder ummwehrt fein. Treppenanlagen 
müjjen in bejtimmten Entfernungen voneinander vor= | 


Baupumpe 





handen fein; ihre Unzahl richtet fich nad) der Größe 
und Höhe der Gebäude. Für die Steigungsverhält- 
nifje der Treppen werden Grenzen feiigele t; notwen⸗ 
dige Treppen müfjen feuerficher fein ıc. Für Lichts, | 
Luftsund Aufzugsihäcte pflegen fenerfeite Wanz | 
dungen und entipuecenbe Lüftung vorgejchrieben zu | 
werden. Bei Feuerjtätten, Raudröhren und, 
Schornjteinen wird befonderer Wert auf Feuer— 
Sicherheit gest, während die Sorge für die Gefund- 
beit der Bewohner bei dieſen Anlagen meijt noch zu | 
wünfcen übrigläßt. Die Sicherheit der Baufon- | 
itruftionen jucht man durch Feſtigkeitsloeffizienten 

zu gewährleiſten, deren Höhe von Ort zu Ort vielfach 
wechſelt. Für jedes Grundſtück wird Waſſerleitung 
oder ein gutes Trinkwaſſer liefernder Brunnen ver: | 
langt. Für die Entwäfferungs- und Ubortan- | 
lagen find die Bejtimmungen verjchieden, je nachdem 

unterirdijche Entwäfjerung (Stanalifation) vorhanden 

iſt oder nicht. In legterm Falle werden jegt gewühn- | 
lich Schlanmfänge für die Wirtichaftswäljer und Ab— 

fuhr in beweglichen Behältern (Tonnen ıc.) für die | 
Aborte vorgejhrieben. Die Uborträume find direkt | 
zu beleuchten und zu lüften. Alle Rohrleitungen jind 
undurdläffig berzuitellen, diejenigen fiir unreine Ab 

wäifer überdies zu entlüften. Verſchiedene diefer Be 

ftimmungen enthalten Berfhärfungen, jobald es ſich 
um Sebäude oder Räume handelt, die zum dauern 

den Aufenthalt von Menjchen dienen; es wird dann 
namentlich auf die Zuführung genügender Mengen 
von Yicht und Luft jowie auf Abhaltung fchädlicher 
Bodenfeuchtigfeit gehalten. Bejondern Vorſchriften 
mit Rückſicht auf Feuersgefahr werden Gebäude um 

terworfen, in denen größere Menichenanfammlungen 
ftattfinden, wie Theater, Zirkusgebäude ıc., ebenſo 
wie Lageritätten (Speicher ıc.) und Stätten ungewöhn- 
lich feuergefährlicher gewerblicher Betriebe, während 





— Baur. 


anderſeits bei öffenlihen Bauten gewiffe Ausnahmen 
von den allgemeinen Borfchriften gemacht werben. 
Endlich enthalten die Baugrdnungen Beitimmungen 
bezüglid, der polizeilichen Überwadyung, d. h. bezüg- 
lid) der Genehmigung der Bauentwürfe, bezüglich der 
Baugerüfte, — der Sicherung im Innern 
und ın der Umgebung von Neubauten, der Bauab- 
nahme, Gebrauchsabnahme x. Die Bauabnahme 
(Rohbauabnahme) erfolgt, wenn der Bau in ſei⸗ 
nen Wänden und Eifentonjtruftionen, feinen feuer: 
fihern Treppen, Dad und Balfenlagen vollendet üit. 
Nach vorihriftsmäßiger Uusführung wird die Ab— 
nahme des Rohbaues von der Polizei beicheinigt. Dabei 
wird bejtimmt, warın mit den Bußarbeiten begonnen 
werden darf. Bei dauernd von Menſchen bewohnten 
Gebäuden wird die Friſt in der Regel auf 6 Wochen 
bemejjen, während derartige Gebäude gewöhnlich 
nicht früher als 6 Monate nad) der Robbauabnabme 
bezogen werden dürfen. Nur nebenher beteiligt iſt die 
B. bei der Aufitellung derBebauungspläne (j.d.), 
die in der Regel von großen Unternehmern entworfen 
und behördlicherſeits nur kontrolliert werden. 

Die B. bildet einen Teil de8 Baurehts, umter 
welch letzterm man (den Begriff im objektiven Sinn 
genommen) die Gefamtheit aller das Bauweſen be 
treffenden Rechtsvorichriften verjteht, während das 
Baurecht im jubjeltiven Sinn die Befugnis des Grund- 
eigentümers bedeutet, auf feinem Grund und Boden 
bauliche Anlagen vorzunehmen. Der nicht zur B. 
gehörige Teil des Baurechts ijt meift privatrechtlicher 
rt, auf ihn bezügliche Streitfragen unterliegen der 
Entiheidung des Zivilrichters. Zu feinen Einrid- 
tungen, die auch wieder vornehmlich auf Eigentums- 
bejhräntungen hinauslaufen und durch Vertrag oder 
erwerbende Berjährung entitehen können, gehören die 
verſchiedenen Servituten (f. d.), wie das Über— 
baureht, Erbbauredt, Balkenrecht (f. diele 
Artikel), die ſämtlich durch das deutſche Bürgerliche 
Geſetzbuch geregelt find. 

Bol. Eulenburg, Handbuch des ee Se: 
fundheitswejens, Bd. 1 (Berl. 1881); Baumeister, 
Stadterweiterungen in technifcher, baupolizeilicher und 
wirtſchaftlicher Beziehung (daf. 1876), Derfelbe, Nor⸗ 
male Bauordnung (Wiesbad. 1880); Krüger, Hilie 
u. a., Bauführung und Baurecht (im ⸗Handbuch der 
Baukunde«, 1. Abt., Berl. 1887); Bohmann, Die 
B. im Gebiete des allgemeinen Landrechts (daf. 1887); 
Rau, Die B. (2. Aufl., Pforzh. 1894); Schubert, 
Kompendium des Baurechts und der®. (Leipz. 1897); 
Rößler, Die Baupolizeiordnungen für Berlin und 
feine Vororte (Berl. 1900); Balt, Preußiſches Bau- 
polizeirecht (2. Aufl., daſ. 1900); Born, Das preis 
Bifche Baupolizeirecht ıc., Kommentar (daf. 1902). 

Baupumpe, i. Pumpen. 

Baur, 1) Ferdinand Chriſtian, berühmter 
prot. Theolog, geb. 21. Juni 1792 in Schmiden bei 
Kannſtatt, ward 1817 Profeſſor am theologischen Se 
| minar zu Blaubeuren u. 1826 ordentlicher Profeſſor zu 

Tübingen, woer2. Dez. 1860 jtarb. Nach Herausgabe 
feiner» Symbolifu. Mythologie, oder dieNaturreligton 
\ des Nltertums« (Stuttg. 1824—25, 3 Bde.) bebante 
er in epochemachender Weife die Gebiete der Dogmen- 
geſchichte, der kirchlichen Symbolik und der biblifchen 
Kritik. Zuerſt auf dem Standpunft Schleiermachers 
ſtehend, ſchloß er ſich ſchon in jeinen Schriften über 
|» Das manihäifche Religionsſyſtem · (Tübing. 1831) 
und »Die chriitliche Gnoſis, oder die chrijtliche Reli- 
gionsphilofophie in ihrer geichichtlichen Entwidelung- 
daſ. 1835) der Hegelſchen Schule an, der er dann 





Baur. 


in feiner philofophiichen ug ie gefamten 
Kirchengeichichte treu geblieben it. eigentlichen 
Glanzpuntt feiner N toriſchen Forſchungen bildete 
das dogmengeſchichtliche Feld, teils in den umfaſſen⸗ 
den Monographien: »Die chriſtliche Lehre von der 
Verſohnung in ihrer gefchichtlichen Entwidelung von 
der ältejten Zeit bis auf die neuejte« (Tübing. 1838), 
> Die hrüjtliche Lehre von der Dreieinigkeit und Menſch⸗ 
werbung Gottes · (daf. 1841-43, 3 Bde.), teils in 
feinen »Lehrbuch der hriftlihen Dogmengeihichte« 
(Stuttg. 1847, 3. Aufl. 1867) und in feinen »Bor- 
lefungen über die chriſtliche Dogmengeſchichte (Leipz. 
1865 —67, 3 Bde.). Ein zweites, verwandtes Bebict, 
auf dem B. wirkte, ijt die Symbolifim firdlichen Sinne; 
er verteidigte den Lehrbegriff der evangeliichen Kirche | 
Möhlers »Symbolik« in feiner Schrift »Der 
Sehemtan des Katholizismus und Protejtantismus« 
(Tübing. 1834, 2. Aufl. 1836). Mit Borliebe endlich 
wandte er jich der Urgeſchichte des Chriſtentums zu. 
Wo man früher im apoitoliichen Zeitalter nur Frie⸗ 


den und Einheit geſehen hatte, da juchte er den Kampf 
egengeſetzter Richtungen nachzuweiſen, eines jü- | 
deich-geieplicen Weffiasglaubens und des von Pau⸗ 


lus eingeführten Prinzips der geſetzesfreien Welt- 
religion. Aus der ker are Ze der beide 
Richtungen anderthalb Jahrhunderte miteinans | 
der begriffen waren, ging dann die fatholtiche Kirche 
bervor; als Denkmäler diejes firchenbildenden Pro- 
zeſſes ſeien unfre neuteitamentlichen Schriften entitan- _ 
den, meiit im 2. Jahrh. Bor dem Jahre 70 bleiben 
als echte Schriften nur bejtehen die vier größern Briefe 
des Baulus und die Offenbarung des Johannes. Zu- 
fammengefaht find die auf die telgeichichte und 
die iniſchen Briefe fich beziehenden Unterſuchun⸗ 
gen in dem Ierfe » Paulus, der Apojtel Jeſu Chriſti · 
(Stuttg. 1845; 2. Aufl., Leipz. 1866-67, 2 Xle.), 
feine die evangelijche Ubertieferung betreffenden Stu⸗ 
dien en ın den »Krittichen Unterfuchungen über 
die lanoniſchen Evangelien, ihr Verhältnis zjueinan- 
der, ihren Uriprung und Charafter« (Tübing. 1847), 
wozu als Nachtrag lommt die Schrift » Das Wartus- 
Evangelium nad) feinem Urſprung ımd Charafter« 
(daf. 1851). Die von B. und feinen Schülern, wie 
Zeller, Schwegler, Köjtfin, ing en (. d.), verfolgte 
frıtifche Richtung, als deren Organ die » Theologi- 
schen Jabrbücher« von 1842-57 erſchienen, bezeich- 
net man mit dem Namen der Tübinger Schule. 
"al. Baurs Schrift »Die Tübi Schule und ihre 
Stellung zur Gegenwart« (Tübing. 1859, 2. Aufl. 
1860) und Zeller, Vorträge und Abhandlungen, S. 
287 ff... 354 ff. (Leipz. 1865). Diefe Schule brad) einer , 
durchaus ge des Urchrritentums Bahn, 
die gewiß auf vielen Punften anfehtbar, aber ſchon 
darum ebochemachend ift, weil fte zuerſt die allgemein ı 
gem Geſetze der Geſchichtswiſſenſchaft auf diefem | 
zur ——— gebracht hat. Die beſte Ge⸗ 
famtdaritellung gibt B. ſelbſt in dem Werte »Das 
Chriſtentum und die chriſtliche Kirche der drei erſten 
Jehr hun derie · —— 1853, 3. Aufl. 1863). Daran 
ichlieen fich: »Die chriſtliche Kirche vom Anfang des 
4. bis Ende des 6. Jahrhunderts · (Tübing. 1858; 
2. Auil. Yeipy. 1863); » Die hrüftliche Stirche Des Mit⸗ 
telalters · (da). 1861, 2. Hufl. 1869); » Die Kirchen» 
reg der neuern Zeit · (daf. 1863); »Stirchenge- 
ichte des 19. Jahrhunderts« (daf. 1862, 2. Aufl. | 
1877). Bgl. auch Baurs Wert » Die Epochen der firch- 
Inhen tichreibung« (Tübing. 1852). t 
D Guitav, prot. Theolog, geb. 14. Juni 1816 zu 
Sammelbadı in Odenwald, geit. 22. Mai 1889 in Leip 
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i ‚ 1841 Privatdozent zu Giehen, 1847 auferordent» 
Be 1849 ordentlicher Brofeifor, aing 1861 als 
Hauptpaftor der Jafobigemeinde nad) Hamburg und 
1870 als ordentlicher Profeſſor nach Leipzig. Unter fei- 
nen Schriften find außer mebreren Predigiſammlungen 
zunennen: »Örundzüge der Homiletife (Gichen 1848); 
»Grundzüge der Erziehungslehres (4. Aufl., daſ. 
1887); die unvollendete »Weichichte der altteitament- 
lichen Weisſagung · (daf. 1861); »Voetius und Dante« 
(Leipz. 1874) und »Die vorchriſtliche Erziehunge (ir 
Schmids ⸗GGeſchichte der Erziehunge, Bd. 1, Otuiig. 
1884). Nach jeinem Tode wurde Die chriſtliche Er» 
ziehung« (ebenda, Bd. 2, 1892) veröffentlicht. - 

3) Wilhelm, prot. Theolog, Bruder des vorigen, 
geb. 16. März 1826 zu Lindenfels im Odenwald, 
geſt. 18. April 1897 in Koblenz, 1865 Paſtor in Hanı 
burg und Direktor der dortigen Stadtmuiffion, 1872 
Hof» und Domprediger in in, 1879 Oberlonfi- 
itorialrat, 1881 ®Bropit, 1883 Generalfuperintendent 
der Rheinprovinz. B. war Mitglied des Zentralaus- 
ichuffes für innere Miffton. Bon feinen vollstüm— 
lichen Schriften find zu erwähnen: Geſchichts⸗ und 
Lebensbilder aus der Erneuerung des religiöfen Le— 
bens in den deutichen Befreiungstriegen« (5. Aufl., 
Hamb. 1893); » Das deutfche —— Pfarrhaus · 
(5. Aufl., Halle 1902); »Xeben iherrn vom 
Stein« (5. Aufl., Berl. 1901), kleinere Lebensbeſchrei⸗ 
bungen von Friedrich Perthes (2. Aufl. Barnıen 1880) 
und E. M. Arndt (5. Nufl., Hamb. 1883); »Lebens- 
bilder aus der Beichichte der Kirche und des Bater- 
landes« (Brem. 1887); » Brinzeh Wilhelm von Breu- 
eg ee 
(2. Aufl. Hamb. 1889). Seine »ejammelten Schrif« 
ten« erſchienen in 4 Bänden (Halle 1898 — 1901). 

4) Hans, Bildhauer, geb. 26. Febr. 1829 in Kon- 
itanz, geſt. im Mai 1897 dafeibit, bildete fich zumächit bei 

lin in Schaffhaufen, einem Schüler Danneders, 
und dann in München bei Widnmann. Sein erftes 
Hauptwert waren die folofjalen Statuen des beil. 
Nonrad und des heil. Bands im Dom zu eier 
denen die Statuen des —75 — Bernhard II. 
von Baden und des Biichofs Gebhard von Konſtanz 
dafelbjt folgten. 1860 wurde ihm das Mobell der to» 
loſſalen Statue des Bater Rhein für die Rheinbrüde 
bei Kehl übertragen, 1862 ſchuf er für die Rheinbrücke 
bei Konſtanz die Sanbditeinitatuen des Dergogs Ber» 
told I. von Yähringen und des Großherzogs Leopold 
von Baden, 1873 das eberne Siegesdenhnal mit einer 
Biltoria im Konſtanz und 1897 den Bierfaiferbrun« 
nen mit den Bildern der Staifer Heinrich III. Friedrich 
Barbarotia, Warimilian I. und Wilhelm I. 

5) Franz von, foritmann, Bruder von ®. 2 u. 3), 
geb. 10. März 1830 in Lindenfels, geit. 2. Jan. 1897, 
itudierte in Gießen, wurde 1855 Brofefior an der 
Forſtſchule zu Weißwaſſer, 1860 Oberfürtter in Mit« 
teldid bei Darmſtadt. 1864 —* in Bol im, 
1878 in München. B. bat durch feine Schrift » 
foritliche Berjuchsitationen« (Stuttg. 1868) die erite 
wirffame Anregung zur Organifation des forjtlichen 
Verſuchsweſens in Deuticland gegeben. WUuherdem 
ichrieb er: » Die Holzmehfunde« (4. Aufl., Berl. 1891); 
Lehrbuch der niedern Geodaſie · (5. Aufl., daf. 1896); 
» Die Fichte in Bezug auf Ertrag, Juwachs und Form · 
(daf. 1876); »Die Rotbuche in Bezug auf Ertrag, 
Zuwachs und Form · (Berl. 1881); » dbuch der 
HWaldwertberehnung« (daf. 1886). Seit 1866 war 
er Serausgeber der »Wonatsichrift für das Forſt 
und Jagdweſen · (ſeit 1879 »Foritwifienfchaftliches 
Zentralblatt«). 
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6) Albert, Maler, geb. 13. Juli 1835 in Aachen, 
bildete fi an der Akademie in Düfjeldorf bei Sohn 
und bei Kehren, dann in München bei Schwind und 
tam 1861 nad) Düfjeldorf pe wo er durd) feinen 
Karton: die Leiche Ottos IH. wird über die Alpen 
nach Deutfchland gebradt, den von der Verbindung 
für hiſtoriſche Kunſt ausgefegten Preis gewann. Er 
führte ihm fpäter in Ol aus. Bei der Konkurrenz zur 
Ausihmüdung des Schwurgerichtsjaales in Elberfeld 
errang er 1864 den erjten Preis, und die Ausführung 
(Szenen aus dem Jüngjten Gericht) wurde ihm über- 
tragen (1869 vollendet). Es folgten in den — 
Jahren: Hrijtliche Märtyrer werden von ihren An- 
gehörigen zum Begräbnis abgeholt (in der Kunjthalle 
m jeldorf), Otto I. an der Leiche feines Bruders 

nemar (1874, in der Kirche von Eresburg), und 
Paulus predigt in Rom (1876). Dazwifchen entjtan- 
den kleinere Bilder aus dem deutjchen Mittelalter und 
dem altrömifchen Leben. 1872 wurde B. als Profeſſor 
an die Kunjtichule zu Weimar berufen, legte jedoch 
1876 die Brofeffur nieder und lebt feitdem wieder in 
Düffeldorf, wo er neben Porträten und Heinern Ge— 
mälden die Bilder: die Berfiegelung des Grabes Ehrifti 
(1879), die Tochter des Märtyrers in den Katalomben 
(1888), einen Zyflus von monumentalen, die Geſchichte 
der Seideninduitrie in Europa darjtellenden Wand- 
bildern für das Tertilmufeum in Srefeld und eine 
Reihe von allegorifhen und geihichtlihen Wandbil- 
dern im Rathausfaal zu Düffeldorf malte. 

7) Georg, Zoolog, geb. 4. Jan. 1859 in Weiß⸗ 
wajjer (Böhmen), geit. 25. Juni 1898 in Münden, 
arbeitete nad Beendigung feiner Univerfitätsitudien 
int Zoologiſchen Inſtilut zu Leipzig, dann im Anato⸗ 
miſchen und im Geologifd-paläontologiichen Jnititut 
zu Münden, ging dann nad) New Haven (Conn.), 
wurde Brofefjor für vergleihende Diteologie an der 
Glarf-Univerfität in Worcej:r, zulegt in Chicago. 
D. lieferte vergleichend anatomische und entwidelungs- 
geſchichtliche Unterſuchungen über die Hand-und Fuß⸗ 
wurzel unter eindringlicher Beachtung der paläon- 
tologiſchen Berhältnifje, er arbeitete ferner über den 
Arhäopterhr, über die Morphogenie der Wirbelfäule 
der Amnioien, über die Rippen der Fiſche, über die 


Baurat — 


Anatomie der Schädelknochen, über die Offifilation | 


der langen Knochen und über das Gebiß. Eine Reihe 
von Fahren beſchäftigte er fi mit dem Studium der 
Schildkröten, auch arbeitete er über die Abjtammung 
der Wirbeltiere und über das Variieren der Eidechfen- 
gattung Tropidurus auf den Galapagos. Bon fei- 
nen Beiträgen zur Morphogenie des Carpus und 
Tarſus der Bertebraten erſchien nur der erjte Teil: 
»Batrachia« (Jena 1888). 

Zaunrat gegerungs u. B. Geheimer B., 
GeheimerOberbaurat), Dienſttitel der obern Bau—⸗ 


Geheimer B., in Oſterreich Oberbaurat) als »Cha 


rafter« auch an ältere Bauinfpektoren, verdienftvolle | 


Kommunal» und Privatarditekten und an Lehrer der 
Baulunſt und der Ingenieurwiljenichaften verlichen. 

Banrecht, j. Baupolizei, S. 486. 

Baurente, die Rente von dem durch das Haus 
dargeitellten Kapital zum Unterſchied von der Nente 
des überbauten Blages (Grund-, Bobenrente). 

— Werk (Opus rusticum), ſ. Ruſtila. 

Baurif, |. Baupları. 

Band, Manuel Tamayoy B., ſ. Tamaho. 

Baufand, der zur Mörtelbereitung benutzte Gru⸗ 
ben», Fluß» und &eefand (fi. Mörtel). 

Bausbäckchen (Bausbädden), f. Huhn. 





Bauſch und Bogen. 


Bäuſchel, in Diterreih Milh, Rogen und Ge— 
därme des Karpfens, dient zu Faſtenſpeiſen. 

Baufchinger, 1) Johann, Mathematiker und 
Bautechnifer, geb. 11. Juni 1834 in Nürnberg, geit. 
25. Nov. 1893 in München, jtudierte jeit 1850 da- 
felbjt, wurde 1857 Gewerbeſchullehrer in Fürth, 1866 
Profefjor am Realgymnafium in Wünchen, 1868 Bro- 
feffor an der Techniſchen Hochſchule und Boritand der 
Verfuhsanitalt für Baumaterialien. Er bildete die 
Prüfungsmethoden für Baumaterialien aus und fon» 
ftruierte einen Spiegelapparat zur Bejtimmung der 
Längenänderung unter Zug und Prudbeanipru 
Hung ꝛc. Zur Vereinbarung einheitlicher Prüfungs- 
methoden für Bau» und Ktonjtruftionsmaterialten 
berief er 1884 eine Berfammlung von Fachmännern 
nad Münden und präfidierte 1886 einer jweiten Mon: 
ferenz in Dresden, 1890 der in Berlin zu demſelben 
Zwed tagenden internationalen Konferenz. Auch war 
er jeit 1884 Vorſtand der Kommiſſion zur Vereinba 
rung einheitlicher Prüfungsmethoden. Er fchrieb: 
»Die Schule der Mechanik⸗ (2. Aufl., Münd. 1867); 
»Indilatorverfuche an Lokomotiven⸗ (Leipz. 1869); 
» Elemente der graphiichen Statif« (2. Aufl., Münd. 
1880); »Dentichrift über die Einrihtung von Brü 
fungsanftalten und Berfudhsitationen für Baumate⸗ 
rialten und die Einführung einer ftaatlich anerfann- 
ten Maffifitation der legtern« (brag. vom Berbande 
deuticher Architelten und Ingenieurvereine 1878). 

2) Julius, Aitronom, Sohn des vorigen, geb. 28. 
Jan. 1860 in Fürth, jtudierte in Berlin und München, 
wurde 1885 Objervator der Sternwarte in München, 
1896 Brofeffor der Witronomie und Direftor des 
Atronomifhen Receninitituts in Berlin. Er ver- 
öffentlichte: >» Unterfuchungen über die Bewequng des 
Blaneten Merkur: (Münd. 1884) ; »Llber die Biegung 
von Meridianfernrohren« (daf. 1888); »Erites Mün- 
chener Sternverzeihnis, enthaltend die mittlern Orter 
von 83,082 Sternen« (gemeinfan mit H. Seeliger, 
daf. 1890); » Zweites Münchener Sternverzeidmis, 
enthaltend die mittlern Orter von 13,200 Sternen« 
(daf. 1891); »Unterfuchungen über den periodiichen 
Kometen 1889 V (Broofs)« (daf. 1892; Berl. 1898, 
2 Tle.); »Uinterfuhungen über die aſtronomiſche Re- 
fraftion«e (Münd). 1896); » Tafeln zur theoretiichen 
Atronomies (Leipz. 1901). 

Banſchquantum, ſ. Pauſchſumme. 

Bauſcht (Buſcht, Pauſchi), ſ. Vapier. 

Bauſchulen, Lehranſtalten zur Ausbildung in der 
Baukunſt und Bauwiſſenſchaft, beitanden bereits im 
Mittelalter in den Klöſtern (Fulda, St. Ballen, Eluny) 
und in den Bauhütten. Im 15. Jahrb. waren die 
Jungherren von Prag als Lehrer der Baukunſt be 
rühmt. Bernardo Buontalenti (1536 — 1608) grün» 


| dete eine Bauſchule in Florenz und Eolbert 1660 die 
beamten (f. Bauamt); außerdem wird der Titel B. | 


erſte Baufchule in Paris, deren erſter Yeiter Francois 
Blondel(1617— 86) wurde. Unter Schlüters Leitung 
beitand in Berlin eine Baufchule an der Aladentie der 
Künjte, und 1799 wurde dort die Bauafadentie ge 
gründet (vgl. Uauakademie). In neuerer Zeit Ichren 
die technischen Hochſchulen Baukunſt und Bauwiſſen⸗ 
ſchaft, und beide finden ihre Ergänzung in den Meiiter- 
atelierd in Wien, Berlin und Dresden. Zur Borbil- 
dung der Handiwerfsmeifter für das Baufach dienen 
die Baugewerkſchulen (i. d.). 

Beufh nud Bogen (ital.staglio, franz. en bloc), 
im ganzen, ia runder Summe für ganze Bartien Wa⸗ 
ren ohne Nüdficht auf Zahl, Maß, Gewicht, Duali- 
tätxe. Daher Bauſchverkauf, Verkauf im ganzen; 
Baufhgebühren, die für eine Gefamtheit von 


Baustile I. 









4. lonische Decke. 






— dorische Säule. 


1. Ägypt. gerippte Säule mit 
Gebälk. 


9. Maurischer 
Kielbogen. 









8. Maurische Säule 10. Maurischer Huf- 
mit Stalaktiten. eisenbogen. 
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12. Maurische Blendbögen. 13 16. Maurische Kaplitelle. 


Meyers Komv.- Lexikon , 6. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel ‚Baustile,. 


Baustile II. 
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17. Querdurchschnitt der 
romanischen Basilika. 






20. Romanisches 
Würtelkapitell. 





21. 2. 
Romanische Pfeilerkapitelle. 











19. Spätromanisches Ge- 
wölbe- und Arkaden- 
system. 


T 


— 
—S 


26. Romanischer Rund- 









3. W___.: 





29. Frühgotisches 3. 
Kirchenfenster. Gotische Kirchenfenster mit Maßwerk. 77. Roman. 
r Säule, 
— 





32. Gotische Spitzbögen. 
vwygr 

Bit 1 
Deus eo 


38, Italienisches 
Renaissancegesims 





35. Gotische Bündel- 36. Frühgotische 37. Gotische * 
pfeilerbasis. Säulenbasis. Gewölbrippe. 40, —— des Desk zu Florenz. 
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Bauſchwindel — Bauſtil. 


Handlungen bemeſſenen Gebühren (ſ. d.). Der Aus 
drud ift von den Örenzberichtigungen hergenommen, 
wobei Bauſch die Ausbuchtung und Boge die Ein- 
buchtung bezeichnete, die gegeneinander ausgeglichen 

Banfchwindel, j. Baugewerbe. [wurden. 

e, ſ. Pauſe. 

Banfe, Johann Friedrich, Kupferſtecher, geb. 
1738 in Halle, war Schüler Willes, lebte feit 1766 in 
Leipzig umd jtarb 1814 in Weimar. Die meiſten und | 
beiten feiner Kupferſtiche (über 200) find Borträte 
vornehmer und berühmter Männer nach Graff, fer, 
Wille u. a. B. erfreute ſich feinerzeit eines bedeu- 
tenden Aufes. Bol. Keil, Katalog des Kupferitich- 
werts von B. (Leipz. 1849). 

Bausfattun, |. Raufe. 

Bausöfe, Kreisitadt im rujj. Gouv. Kurland, zwi⸗ 
ichen den Flüſſen Memel und Muhs, mit (1890 6543 
Einw., die beträchtlichen Obſtbau betreiben und mit 
Kom und Leinfaat handeln. 

Baudleinwand, Bauspapier, |. Pauſe. 


Beahiı (6% f. Steine. 

Banftil (hierzu Tafel »Baujtile I und II«), die 
m den Bauiwerfen gewijjer Zeitperioden und deren 
Nachbildungen hervortretende Einheit in der räum- 
lichen Anordnung, in der Art des Baugefüges und | 
in der Ausbildung der Bauformen und Ornamente | 
im großen und kleinen, alſo die den Baukünſtlern 
einer ſolchen Zeitperiode und ihren Nachahmern ge 
meinjame Wusdrudsweife. Da die zur Gottesver- 
ebrung bejtimmten, alfo dent —2 — Zwecle ge 
wibmeten werfe dem Künſtler das dankbarite Feld 
Entwidelung der Bauformen darboten, jo nüpfte 
ſich eb nu da biitorifchen Bauftile an die bau⸗ 
liche Heritellung Tempel und Gotteshäufer und | 
am die Zeitperioden, in denen fie durch die Religion | 
und den religiöfen Kultus in umfangreicher Weiſe 
geboten war. inter den zahlreichen fo entitandenen | 
Baumweifen treten in fortidreitender Zeitfolge die 
ägyptifche, Die griechifche, die etrustifche, die römifche, | 
Die altchriftliche, die bDyzantinifche, die arabiiche, die | 
romanijche und gotische Bauweiſe, die yrüh-und Spät: | 
remaifjance in den kulturgeſchichtlichen Vordergrund, 
worumter wieder der griechtjche, der romanische und 
gotiſche Stil die jelbjtändigiten, am meijten durd)- 
gebildeten find und die Bauformen der Gegenwart 
teild im reiner, teils in fombinierter Anwendung be 
. Während die Grundformen der Bauitile 

m ardyiteftonischer Beziehung fih aus einem dem je 
weiligruföchtirhuis entiprnchenben Baumplander Bu 
werfe und dem Konitrultionsprinzip ihrer Deden und 
Stügen entwidelten, erſcheinen die zu ihrer Charalte 
eftifweientlichen Detailformen als die Ergebniſſe eines 
mehr oder minder fein entwidelten Gefühls für die 
Unterfcpeidung und Berfnüpfung ihrer einzelnen Glie 
der ſowie der Auswahl und Verarbeitung der zu ihrer 
füngiteriihen Bollendung dienenden, der Natur ent- 
Iehnten Mittel, die zufammengenonmen die Haupt 
merfimale der genannten Baultie ausmachen. So 
igen der ägyptiiche umd griechische Stil meiit 
letige oder aus Rechteden zufammengefehte Plan⸗ 
formen und wagerechte, aus Steinbalfen beitebende | 
Dede auf jteinernen Säulen (Tafel I, Fig. 1— 6). 
Beiondere Kopf» und Fußplatte, ausgebauchter, am 
Auf ein, er Schaft und fejjel- oder felhförmi- | 
ges meift mit Lotosblättern und Yotosblüten verzier- | 
108 Kapitell fennzeichnen die ägyptiiche Säufe (Tafel I, 
Fig. I u. 2), aus der ſich die verichiedenen Formen 
der griechiſchen Säule entwidelt haben. Die einfachſte 
Form ber ägyptiichenSäulenennt man »protodoriich«, 
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weil man jie für das unmittelbare Vorbild der grie- 
chiſch· doriſchen Säule hält. Die griechiſche Säule tritt 
in drei Grundformen auf, die die Hauptmerkmale der 
dorifchen, ionifhen und forintbiihen Ord— 
nung bilden. Näheres ſ. Artikel »Säule« mit Tafel 
»Säulenordnungen«e. Die etrustiihe Bauweiſe 
(j. Tafel » Architektur IV«) ahmt den Tempelbau der 
Griechen mit hölzernen Gebält auf jteinernen Säulen 
nad und wendet daneben und getrennt davon zum 
erjtenmal den Gewölbebau auf Brivatbmıten an. Der 
aus ihr und der griechtihen bervorgegangene rö— 
miſche B. (ſ. Tafel »Architettur IV u. Ve) bemugt 
rehtedige, zentrale und aus beiden zufammengejeßte 
Grundpläne und kombiniert den Gewölbe und den 
Architravbau, indem der eritere in Form von Ton» 
nen=, Kuppel» und Kreuzgewölben (f. Tafel »Archi- 
teftur IV«, ig. 12, 13 u. 16) die Konjtruftion, der 
legtere als Umrahmung des Bogens die Wandgliede- 
rung bildet. Die römifchen Säulen eriheinen als 


Nachbildungen der griechiſchen und find häufig mit 


reihen, meilt aus Teilen des ioniſchen und forınthi- 
{chen Kapitells zuſammengeſetzten, jogen. Kompofiten- 
kapitellen (f. Tafel » Architektur V«, Fig. 10) verjeben. 

Die im Abendland fich entwidelnde altchrijtliche 
Baukunit (j. Tafel »Architeftur VI«) bildet die römi» 
iche Halle zur chrijtlichen Kirche aus (näheres f. Ba- 
filita). Die im Morgenland, vorzugsweiſe in Byzanz, 


| geübte byzantiniiche Baulunſt (f. Tafel »Architet- 


tur VI«) jeßt den römischen Huppelbau über kreisför- 
migem, polygonem (j. Tafel »Bauitilel«, Fig. 7) oder 
rechtedigem Grundplan fort, woraus die Hängefuppel 
und die an ihre offenen Bogen fich anſchließenden Halb- 
fuppeln entjtehen. Neben der byzantinifchen Baukunſt 

elangte im Morgenland mit der immer weiter um 
ſich greifenden Herrichaft der Araber in allen moham 
medanifchen Yändern der arabiihe B. (j. Tafel 
Architettur VII«) zur Geltung, deſſen harakteriitiiche 
Eigentümlichleiten in einer eigenartigen Ausbildung 
des Bogens (Öufeifenbogen, Kielbogen, ſ. Tafel » Bau 
itile Is, Fig. 9 u. 10), der fchliehlich zu dem von der 
Gotik als Hauptelement übernommenen Spipbogen 
führte, in der Deloration der Wölbungen und der 
Übergänge zwiihen Säule und Dede mit phantaiti- 
fchen, an Stalaftiten erinnernden Bildungen (Tafell, 
Fig. 8) und in einer fpielenden, weſentlich linearen 
Ornamentif liegen, die fih auf alle Bauteile gleich 
mäßig eritredt (Tafel I, Fig. 13 -16). Selbit Bau 
glieder von wichtiger Funktion, wie z. B. Säulen, Die 
Bogen teagen (Tafel I, fig. IL), werden zu einem 
deforativen Spiel benußt, das zu ihrer jtatiichen Be- 
jtimmung in Widerfprudh iteht. 

Aus der alichriſtlichen Baukunst entiwidelte fich der 
romanifche B.(f. Tafel » Architektur VIII«), der den 
rechtedigen Örundplan der alichriſtlichen Baſilika in 
den des einfaden oder Doppellreuzes mit halbkreis 


‚ fürntigen Apfiden verwandelte und den Unterbau von 


der flachen Holzdede mit einzelnen Gurtbogen zu der 
faft durchweg im Halbfreis gewölbten Dede über- 
führte, bei der je zwei meiſt quadratische Kreuugewölbe 
eines Seitenſchiffes einem auadratiichen Gewoͤlbe des 
Mittelichiffes entiprecben (ſ. Tafel »Baujtile II«, Fig. 
17 —-19 u. 28). Die parallelepipediichen Anfänge der 
Kreuzgewölbe vermittelt fie mit den runden Säulen 
ſchaften durch einen zwischen fie eingefchalteten, unten 
abgerundeten, mit Dedtplatte und Halsrıng verjehenen 
Würfel, das fogen. Würfelfapitell (Tafel LI, Fig. 
20), und gibt den Säulenihäften eime aus zwei Wul 
iten mit einer zwiſchenliegenden Hobltchle und einer 
auadratıichen, oft mit vermittelnden Edblättern ver» 
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fehenen Unterlagsplatte beitehende Bafis (Tafel IL, 
Fig.27). Die zur künſtleriſchen Vollendung in reichen | 
Maß angewendeten Mittel find teild dem Pflanzen- | 
und Tierreich, teils beiden zugleich entlehnt, woraus | 
unter andern die reihen romanifchen, meiſt jtreng | 
jtilifierten Blätter-, Tier- und Bilderfapitelle (Ta- 
fel II, Fig. 24 u. 25) entitanden find. 

Der gotifhe B. (f. Tafel »Architeltur IX« umd 
»Kölner Dome bei Artikel »Köln«) fegt im Grund» 
plan an die Stelle der halbkreisförmigen Abſchlüſſe 
und Upfiden die polygonalen, acht⸗, zehn⸗ und mehr- 
edigen und wählt einen konſtruktiv homogenern Ge- 
wölbeplan, worin nunmehr je ein kleineres, meijt 
quadratiiches Kreuzgewölbe des Seitenjchiffes einem | 
länglich vechtedigen Kreuzgemwölbe des Mittelſchiffes 
entjpricht, deren Gurtbogen und Grate in dem bei 
gleiher Höhe auch auf verfhiedene Spannweiten 
anwendbaren Spitzbogen (f. Tafel »Baujtile II«, 
Fig. 32) überwölbt werden. Die Strebepfeiler treten 
an die Hußenfeiten der Umfangswand und jegen ſich 
3. T. Über den Dächern der Seitenſchiffe als freie 
Strebebogen bis zu den Strebepfeilern des erhöhten 
Mittelichiffes fort (Tafel IT, Fig. 28). Auch die Fen⸗ 
fter- und Türöffnungen werden faft durchweg mit 
dem Spigbogen überdedt und erjtere mit meijt aus 
geometrijchen Motiven beitehendem Maßwerk verjehen | 
(Tafel II, Fig. 29— 31). Die Gliederungen, Kapi - 
telle und Bajen der meijt gegliederten Pfeilerſchäfte 
erhalten mehr geometrifche, mit Lineal und Zirkel be- 
ichriebene Brofle (Tafel II, Fig. 35 u. 36), dagegen 
das zum Schmud der Kapitelle verwendete Laub⸗ und 
Pflanzenwert (Tafel II, Fig. 33 u. 34) und die eben» 
falls zu ornamentalen Zweden dienenden Tierfiguren 
einen freiern naturalijtiichen Charalter. 

Die Renaiffance (ij. Tafel »ArcitefturX u. XI«) 
greift zu den Formen und Konftruftionen des grie- 
chiſchen und vorzugsweiſe römiſchen Stiles (j. Tafel 
»Baujtile II«, Fig. 38 u. 39) zurüd und pajjt fie den 
modernen Bedürfniffen, insbe]. aud) des Privatbaues, 
an. Sie wendet die gerade und rundbogige Über- 
dedung oder auch beide zugleich an. Im Kirchenbau 
fonımt auch die Stuppel (Tafel IL, Fig. 40) zur Ver- 
wendung, mit der alsdann außer andern aud) by⸗ 
zantinische Formen verbunden werden. Auf die jogen. 
srührenaiffance folgt diebochrenaiſſance als 
die Epoche der höchiten Blüte, aus der ſich die Spät- 
renaiffance entwidelt, deren Ausläufer Barod», 
Rokoko» und Zopfitil find (ſ. Tafel » Architektur 
Xlle). Die Gegenwart hat zu den formen der klaſ— 
ſiſchen, mittelalterlichen und Renaifjanceitile zurüdge- 
griffen und wendet deren Blanformen, onjtruftionen 
und Details teils rein, teils fombiniert an, bevorzugt 
jedoch den zur Yöfung der verichiedenartigiten, die 
frühern an Dimenjion übertreffenden Aufgaben des 
Profanbaues befonders geeigneten Renarfjanceitil, 
während die mittelalterlihen Stile im Kirchenbau 
vorberrichen. Durch den Eifenbau hat die Architektur 
der Gegenwart ein neues Konftruftiondelement erhal- 
ten, das ihr bereits einen individuellen Charafter auf- 
drüdt und ihr vielleicht zu einem neuen, felbjtändigen | 
Stile verhelfen wird, auf deſſen Gewinnung zahlreiche 
Architekten in allen Hauptitädten Europas binarbei- | 
ten, weil fie der Meinung find, daß die biltoriichen | 
Stilarten feine freie Bewegun geitatten und unfre 
Zeit nad dem Ausdrud ihres Geiſtes in der Architef 
tur verlangt. Außer den vorgenannten Baujtilen ha 
ben fich einzelne Bauweiſen entwidelt, die ala Ver 
mittelungsglieder anzufehen find, worunter insbef. 
der zwiſchen dem romaniſchen und gotiſchen Stil ent 
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widelte den Namen des Übergangsitils erhalten 
hat, bei dem fich der Rund» und Spigbogen oft gleich 
zeitig angewendet findet. Ferner haben die genannten 
Dauptbaujtile nad) dem Charalter der Yänder, worin 
jie fich entwidelt Haben, eine verjchiedene Ausbildung 


‚erfahren, 3. B. der gotifche Stil, bei dem man einen 
deutſch⸗, franzöſiſch⸗ englifch- und italienifch-gotiichen 


Stil unterſcheidet. Ausführliche Charatteriſtil der 
Bauſtile und ihrer geſchichtlichen Entwidelung enthält 
der Artikel »Arciteltur« (f. d.). 

Vgl.Rofengarten, Diearditeltoniichen Stilarten 
(3. Aufl. Braunſchw. 1874); Lübke, Abriß der Ge 
ſchichte der Bauitile (4. Aufl., Zeipz. 1878); 0.Saden, 
Katehismus der Bauftile (14. Uufl., daf. 1901); 
Durm u. a., Handbud der Urditeltur, 2 Abt.: Die 
B., in 7 Bänden (Darmit. u. Stuttg. 1880 — 1902, 
3. T. in 2. Aufl.). Aus der reihen Yıteratur über die 
einzelnen Baujtile find aufer den beim Artikel ⸗Ar 
chiteltur · zitierten Werten noch hervorzuheben: Krell. 
Geſchichte des doriſchen Stils (Stuttg. 1870); Chi- 
pie;, Histoire critique des origines et de 1a for- 
mation des ordres grecs (Par. 1876); Haufer, Stil- 
lehre der arditeftonischen Formen (3 Bde. in 3. und 
2, Aufl., Wien 1891— 99); Uhde, Die Architektur- 
formen des Haffifchen Aitertums (Berl. 1896). 

— ſ. Bergbau, ©. 665. 

Banftoffe, j. Baumaterialien. 

Bantain (pr. botäng, Louis Eugene Marie, 
franz. Philofoph und Theolog, geb. 17. Febr. 1796 
in Raris, geit. dafelbjt 18. Of. 1867, feit 1819 Pro⸗ 
feffor der Philofophie an der Alademie zu Straiburg 
und als folcher ein Anhänger der liberalen Barteı, 


ward 1824 fufpendiert, warf ſich aber plößlich der 


Kirche in die Arme und ließ ſich 1828 zum Priefter 
weihen, worauf er zwar in fein Lehramt wieder ein- 
aejegt, bald. aber der Heterodorie beſchuldigt und 1834 
zum Widerruf aufgefordert wurde. Die Feindichait 
griſchen ihm und dem Klerus wuchs, als er in dem 
Werte »De l’enseignement de la philosophie en 
France au XIX. siecle« (Straßb. 1833) die herr» 
fchende ſcholaſtiſche Methode angriff und der Abbé 
Bonnechoſe die Lehre des Meifters u. d.T.: »Philoso- 
phie du christianisme, correspondances religieuses 
de Mr. Louis B.« (daf. 1835, 2 Bde.) herausgab. 
Doch wurden dieje Mißhelligleilen wenigſtens äufer- 
lich ausgeglichen. B. lebte fpäter in Paris, wo er 
zuerſt einen großen Kreis von Schülern um jich fanı- 
melte und ſehr gern gehörte Predigten hielt. 1848 
ernannte der Erzbifchof Sibour B. zum Obervitar der 
Barifer Didzefe; 1853 wurde er Brofejjor der Moral» 
theologie an der theologischen Fakultät zu Paris. Ohne 
ein Syſtem aufzujtellen, ſchloß er ſich zuerit an Fichte 
an, dann gründete er mit Zuhilfenahme der Kantichen 
Kritik feine Philofophie auf Offenbarung und fam fo 
zu einer glaubensvollen Wiffenichaft. Bon feinen jon- 
ſtigen Schriften find noch erwähnenswert: »Psycho- 
logie experimentale« (Straßb.1839, 2Bde.; 2. Aufl, 
Bar. 1859; deutih, Munſt. 1858) und » Philosophie 
morale« (Bar. 1842, 2 Bde.). 
Bantafteine(birmen,Galgeniteine, Kreuz 
fteine), im ftandinavifchen Norden vorgeſchichtliche 
robe, ſchmale, hohe Dentjteine, vielleicht von gleicher 
Bedeutung wie die Menhirs (vgl. Tafel »&räber, 
vorgeſchichtliche II«, Fig. 7). Sie finden fi, einzeln 
und miteinander verbunden, befonders zablreich auf 
den Infeln Bornholm, Fuur (im Limfjord) und Man. 
Val. S. Müller, Nordifche Altertumstunde (deutich, 
Straiib. 1896 -- 98, 2 Bde); Bedel, Bornholms 
Oldtidsminder og Oldsager (Kopenh. 1886). 
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Bautare, Abihäpung des Wertes, umd zivar des 
Nupungswertes oder des Realwertes eines 
Bauivertes. en für Enteignungszwede lau⸗ 
fen weientlich tjtellung des Nußungswertes 
binaus, während bei taren ledig- 
lich Der Realwert, und ziwar nur der des Haufes, ohne 
Grund und Boden, in Betracht kommt. Der Nugungs- 
wert wird dadurch gefunden, daß man ihn als ein 
Stapital anfieht, deſſen (in der Regel zu 5 Proz. an- 
genommene) Zinfen der jährliche Reinertrag des Ge- 
bäudes daritellt. Der Reinertrag beſteht in der Summe 
der aus dem Haufe zu ziehenden Gewinne (Mieten, 
Berpachtungen x.), abzüglih der vom Beſitzer zu 
tragenden Yajten (Abgaben, Berfiherungsprämien, 
Vermwaltungs- und Unterhaltungstojten, Amortifa- 
tion, Yaiten). Den Realwert eines udes findet 
man in der Differenz des durch Bauanſchlag oder 
—— feſtgeſtellten Neuwertes (N) und 
der Entwertung (E) des Bauwerkes. Die mit dem 
Alter (A) zunehmende Entwertung berechnet fich Dabei 
nach einer der drei folgenden Formeln: 1) E = En z 
9E= 1; EAU", wobei D die Lebens- 
dauer des Gebäudes ift, die für Wohnhäufer, je nad) 
der mehr oder minder gediegenen SHerjtellungsweife 
derjelben, zwiichen 100 und 250 Nabren, für Wert- 
ftätten, Brennereien, Brauereien, Fabriken, Speicher ıc. 


zwiichen 70 und 150 Jahren, für Ställe, Scheumen, 


Schuppen zwiſchen 100 und 150 Jahren ſchwankt. 
Wichtig für das Zutreffen der einen oder andern For 


mel ijt natürlich die Art der Initandhaltung der Bau- | 


lichkeit. Je nachdem diefe eine mangelhafte, gute oder 
mittelqute ijt, wird man bez. Formel 1, 2 oder 8 an⸗ 
zuwenden haben. Beide Berehnungsarten fünnen für 
ein und dasielbe Objekt ſehr verichiedene Ergebnifje 
infofern liefern, als der Nupungswert nicht allein 
vom Realwert, fondern häufig noch von zahlreichen 
andern Faltoren (Yage des Hauſes, Borbandenfein 
auhergewühnlich einträglicher Betriebe u. dgl.) ab- 
bängig it. Zur Aufitellung der B. werden deshalb 
oft beide Berehnungsarten angewendet, und zwar 
derart, daß entweder die eine lediglich zur Stontrolle 
der andern dient, oder daß man dad Mittel aus den 
Ergebnifien beider zieht. Bal. Wolff, Technifche Ent- 
tung der Grundiäge zur Abichäpung von Stadt- 
gebäuden (2. Aufl., Bert. 1861); Roß, N 
die Ermittelung des Baumertes von Gebäuden (neue 
Ausg., Dannov. 1894); Manger, Hilfsbuch zur 
—— von Bauanſchlägen (4. Aufl. von Neu- 
Mann, 1879 -84, 2 Bde); Guitav Müller, 
Starte zur Berechnung des Grund» und Vodenwerts 
m Berlin sc. (daf. 1899); Daub, Die Koſtenanſchläge 
der Hochbauten (Wien 1899), Röttinger, Zur Ab⸗ 
ſcatung von Webäudeanlagen (Leipz. 1902). 
Bauiih, Stadt in Mähren, Bezirtsh. Sternberg, 
an der Nordbahnlinie Zauhtt-B., mit Tabaffabrıl, 
Weberei, Stein- und Schieferbrüchen umd (1900 4122 
deutichen Einwohnern. Südlih das Bleiglanzberg 
wert Ülltendorf und Bernbau. 
Bantihi(Bolo-Bolo),dem Reich Sofototribut 
dilichtge Yandichaft im mittlern Sudän, vom 10.° 
nördl. Br. und 10.° djtl. 2. mitten durchzogen, nörd- 
lich vom mittlern Binue. Das Land iſt gebirgig durd) 
die von RB. nah SO. parallel zueinander jichenden 
Gora - und Sarandaberge, letztere bis 2100 m hoch. 
von denen nad D. der Gabi (ipäter Gadichem und 
Gongola genannt), nad ©. der Kaddera zum Binue 
abflieijen. Die Wälder find belebt von Elefanten, 
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Nashörnern und Ranthern, die Ebenen von Büffeln; 
das Klima im Hochland iſt angenehm. Die Eingebor- 
nen find eg he aber jtarf gebaut, die Männer 
tragen als eidung ein Schurzfell, die Weiber 
Armfpangen aus Silber, Kupfer und Eijen, gehen 
fonft aber völlig nadt. Anfang des 19. Jahrh. haben 
die Fulbe das Land nad) bartnädigem Kampf erobert. 
Hauptort ift Jakubu (f. d.). 

Bautzen (wend. Budijiin), Hauptjtadt der gleich 
namigen ſächſ. Kreishauptmannſchaft, die erite der 
fogen.Bierjtädte, aufeiner teilen Anhöhe (210 m i.M.) 
ander Spree,inotenpunft der Staatsbabnlinien Dres- 
den-Börlig, Schandau-B. und B.-Königswartba, be- 
fteht aus der eigentlichen, mit Mauern und Warttür- 
men umgebenen Stadt u. Borjtädten, die durch Allen 
von der Stadt geichieden und 
mit Wall und Gräben (jett 
—* Promenaden) umgeben 
ſind, während das meiſt von 
Wenden bewohnte Dorf Sei» 
dau (3068 Einw.) nördlich, 
ebenfalld an der Spree liegt. 
Auf dem höchiten Punkte der 
Stadt liegt das 958 gegrün« 
dete, aber jpäter abgebrannte 
Schloß Ortenburg, ehemals 
gang, Refidenz der Könige 
von Böhmen, jept Sig un 
rerer Behörden. Unter den Kirchen iſt die bemer- 
‚ fenswertejte der paritätiiche Dom St. Petri, ein gro» 
‚her Hallenbau von unregelmähiger Grundform, 
1441— 97 erbaut, mit 94 m hohem Turm und loſt⸗ 
baren Stirchengefähen. Ein eifernes Gitter trennt den 
evangelifchen und latholiſchen Teil. Undre Kirchen 
find die alte und die neue zu St. Maria und Mar- 
tha, die evangeliiche Dreifaltigleits- oder Taucher: 
fire, die St. Michaeliskirche (für wendiſche Pro⸗ 
tejtanten) und die Kirche zu Unferer Lieben Frau (für 
wendiiche Statholiten). Andre anſehnliche Gebäude 
find: die beiden Landicaftshäufer, die Defanei (Ka⸗ 
pitelhaus), dasshöne Rathaus mit jhlantem Turm, 
das Stadtbad x. Sehenswert find auch die Ruinen 
der Nikolai» und der Mönchsfirche innerhalb der 
Stadt. Die Zahl der Einwohner betrug 1900 mit 
der Garniſon (1 Infanterieregiment Nr. 103) 26,024, 
darunter 3198 Katholiken und 65 Juden. Der ältejte, 
ihon im 17. Jahrh. wichtige In duſtrie zweig iſt 
das Striden und Wirken wollener Strümpfe, Jadenıc.; 
aud die Tuchiabritation tit bedeutend. Außerdem 
bat B. drei Eifengiehereien mit Nafhinenbauwerf- 
jtätten, einen Kupferhammer mıt Balzwerf, ein Stanz. 
und Emaillierwert, Fabriken für jchmiedeeiferne Fen⸗ 
iter und Eifentonjtruftionen, Wagenbau, Fabrifation 
von Fahrrädern, Zement und Tonwaren, Yıqarren, 
Bulver, Leder, Papier, Stridmaichınen, Sprit ıc.; 
ferner mechaniſche Spinnerei und Weberei, litho⸗ 
graphiſche Anitalten, Färberei, eine Appretur- und 
chemiſche Wajchanitalt, Vierbrauerei, Ziegelbrenne⸗ 
rei, Granititeinbrüche sc. Der Handel eritredt ſich 
vorzugsweiſe auf die Erzeugniſſe der dortigen Ins 
dujtrie. Er wird unterjtügt durch eine Reichsbanl ⸗ 
nebenjtelle und die Landſtandiſche Bank; auch befitt 
V. ſchon feit 1284 ein Kaufhaus, dag jept von Grund 
| aus umgebaute Gewandhaus. An Bıldungsanftalten 
befinden fich dort: ein Gymnaſium (feit 1556), ein 
evangeliiches und ein fath. Schullehrerfeminar, eine 
Realſchule, eine Handelsiehranitalt, eine landiwirt- 
ichaftliche Yehranjtalt, eine Jnduitrie- und Gewerbe» 
und eine Gartenbaufchule, ein Wltertumdmufeum, 
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eine Bildergalerie x. Un Wohltätigfeitsanitals | 
ten zählt B. vier Spitäler, ein Waifenhaus, eine | 
Korreltionsanitalt ıc. B. it Si einer Kreis- und | 
Amtshauptmannihaft, eines Konfiftoriums, eines | 
Landgerichts, eines Hauptzollanıtes und des Dom | 
ſtiſts St. Betri, das aus einem katholiſchen Dechan⸗ 
ten (der ſtets infuliert und jegt gewöhnlich ein Biſchof 
in partibus ift), einem evangeliichen Bropit (ſtets ein 
Meißener Domherr, weil das Domitift St. Betri ge- 
ichichtlich ein Kollegiatitift von Meißen it), 10 Dom- 
herren und 5 Bilaren derfelben bejteht. Das Stift 
wurde 1213 von dem Biichof Bruno II. von Meihen 
ejtiftet und hat große Befigungen. Die jtädtifhen 

chörden zählen 10 Magijtratsmitglieder und 27 
Stadtverordnete. — Zum Bandgerihtöhegir! BD. | 
gehören die 18 Amtsgerichte zu: B., Bernſtadt, Bi- 
Ihofswerda, Ebersbad, Großſchönau, Herrnhut, Ka= | 
menz, Königsbrüd, Löbau, Neufalza, Neujtadt bei 
Stolpen, Djtrig, Pulsnig, Reichenau, Schirgiswalde, 
Sebnig, Stolpen und Zittau. 

Geſchichte. B., urfprünglic eine ſlawiſche Nieder- 
lajjung Budiffin, ericheint un 1004, wo es dom Kö— 
ig Heinrich II. erobert ward, als befeitigte Stadt. 
Hier ward 1018 der Friede zwifchen dem Polenherzog 
Boleslaw und Kaiſer Heinrich II. und 1350 der Ber- 
trag zwifchen Karl IV. und Ludwig von Branden- 
vo. geſchloſſen, durch den Ludwig fernen Ansprüchen | 
auf die Niederlaufig entjagte, aber Brandenburg ver- 
bürgt erhielt. 1431 flug B. einen Sturm der Huf- 
fiten ab. 1620 nahm es Kurfürſt Johann Georg, 
1633 Wallenjtein ein, und 4. Mat 1634 brannte es 
der vom Kurfüriten von Sachſen belagerte taiferliche 
Oberſt v. Golf, bevor er ſich ergab, nieder. 1813 
itellten fich hier die verbündeten Preußen und Ruſſen 
zur zweiten Schlacht 20. und 21. Mai (auch Schlacht 
bei Wurſchen genamnt). Die natürliche Feitigkeit 
ihrer Stellung auf dem rechten Spreeufer, deren Zen— 
trum etwa eine Stunde von B. entfernt blieb, war 
durch Verſchanzungen verjtärkt worden, dehnte ſich 
aber wer 15 km langen Linie zu weit aus, und 
Bäche, Teiche und Meine Walditrihe erſchwerten die 
Verbindung der Heeresabteilungen. Der von den 
Ruſſen unter Fürſt Gortichatom gebildete linke Flügel | 
reichte hinauf bis zu dem Stunewalder Gebirge, das 
Zentrum, die Preupen unter Kleiſt, Dort und Blücher, | 
ſtand auf den etwas aus der Linie vorjpringenden | 
Krediwiger Höhen bis an die Teiche, die fi) von deren 
öftlichen Fuße bis an die Spree eritreden; den rechten 
Flügel bildeten wieder Ruffen unter Barclay, von 
PBreitig und Gleina bis Gotta. Die Verbündeten | 

ählten 80 — 90,000 Mann, Napoleon am zweiten 
Zage 50— 60,000 mehr; doch waren jene an Reiterei | 
und Geſchütz überlegen. Ausfchliehlich von dem Ge— 
danken der Verteidigung beherricht, verfäumten die 
Verbündeten, über die Kaifer Alerander tatjächlich 
den Oberbefehl führte, den Ungriff, folange Neys 
Korps noch nicht eingetroffen war. Napoleon dagegen 
beſchloß, am 20. Mai zum Schein den linfen Flügel 
der Berbündeten anzugreifen, um fie feitzubalten, bis | 
Ney ihnen in die rechte Flanke und in den Rüden 
fallen fönne. Er wollte fie gegen das Gebirge drän 
gen und ihnen den Rüdzug abjchneiden. Napoleon 
eröffnete die Schladht, indem er durch Dubdinot bei | 
Grubihüg, durch Macdonald bei V., durch Marmont 
unterhalb der Stadt den Übergang über die Spree 
erzwingen ließ. Da nur Kleiſt dem Korps Bertrand 
bei Burg und Niedergurfau hartnädigen Widerjtand 
leijtete, gewann Napoleon Raum, feine Schladhtord- | 
nung auf dem redten Ufer zu entwideln. Die von 





| unterne 
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ihm beabfichtigte Täufhung gelang. Auch 21. Mai 
fuhr Ulerander gegen Wittgenfteins Rat fort, dem 
jegt von Miloradowitic befehligten linten Flüge 
Verjtärkungen zuzufchiden. Der dadurch bedrängte 
Dudinot erhielt von Napoleon nur die Antwort: er 
möge fein Beites tun, um 3 Uhr würde die Schladk 
gewonnen jein. Denn unterdes hatte Ney Barclays 
Hauptitellung auf den Windmühlenberg bei Öleina, 
dann auch das ſchon in Blüchers Rüden gelegene 
Dorf Preitig genommen. Die Preußen entrifien dieſes 
zwar der Divifion Souham wieder. Als aber num 
Napoleon und Ney gemeinſchaftlich da8 Zentrum auf 
den Kreckwitzer Höhen angriffen und Preitig zum 
jweitenmal verloren ging, wurde der Rüdzug unver- 
meidlich, den die Verbündeten in voller Ordnung nad 
der Oder zu vollführten; ihr Berlujt wird auf 12 — 
15,000 Dann, der der Franzoſen auf 25,000 Mann 
geihägt. Bal. Pfüge, Heimatkunde von B. (2. Aufl, 
Baugen 1889); Wilte, Geichichte der Stadt B. (dar. 
1843); v. Meerheimb, Die Schlachten bei B. (Bert. 
1873); Beitzke, Geſchichte der Freiheitstriege, Bd. 1, 
©. 196 (4. Aufl. von Goldihmidt, Brem. 1882); Fon 
cart, B., une bataille de deux jours; la poursuite 
jusqu’& l’armistice (Bar. 1897— 1901, 2 Bde.). 

Die Kreishpauptmannihaft®. zählt auf 
2470 qkm (44,38 DM.) (1900) 405,173 Einw. (164 
auf 1 qkm), davon 361,285 Evangeliiche, 41,605 Se» 
tholiten und 12,416 Juden (ca. 47,000 Wenden), und 
bejteht aus den vier Amtshauptmannſchaften: 


Dailom. |ÜMeiten | Einwohner |auf 1 qkm 








Baugen . » . ..| 8236 | 15,00 119939 145 
Kamen. x». . 696 | 19,04 69546 100 
Löbau . +. 523 9,50 102233 195 
Zittau | 424 | 7,70 113455 268 


Bauunfallverficherung, ĩ. Unfallverjiherung 
und Baugewertö + Berufsgenofjenichaften. 

Bauunternehmer, im Gegenjage zum Architekten 
(j. d.) jeder, der die Heritellung der materiellen Sub- 
ſtanz ganyer Banausführungen (dann General- 

mer) oder einzelner Teile derfelben über- 
nimmt; im engern Sinne ein fih mit Bauarbeiten 
oder «Lieferungen befaijender Geſchäftsmann im Ge 
genfage zum eigentlihen zünftigen Baubhandiverfer. 

Bautwerte, ſ. Bautare. 

Bantwich (von Baus und» weichen«), der Rindeit- 
abjtand des Vorderhauſes einer Grunditüdbebauung 
von den oder von einer der feitlichen Nahbargrenzen. 

Bantwiffenfchaft, die Gejamtbeit der für die Der- 
jtellung von Bauwerken in Betracht fommenden Re: 

ein, Berechnungen, Forſchungen und Erfahrungen. 
Käsrend das Ziel der Baukunſt die Befriedigung des 
Schönheitsbedürfnijjes it, ift es Aufgabe der B., das 
Bauwerk zwedmähig, fiher und billig berzuitellen. 
Die B. zerfällt in allgemeine oder Hilfswitjenfchaften 
und in jpezielle oder Fachwiſſenſchaflen. Zuden eritern 
gehören Mathematik, Phyſik, Chemie, Technologie, 
Geognoſie, Voltswirtichaftslehre, Baurecht ꝛc. D 
Fachwiſſenſchaften zerfallen in die Bauwiſſenſchaften 
des Architelten (Gochbaukunde) und in die In— 


genieurwiſſenſchaften und umfaſſen, teils beiden Fã⸗ 


chern gemeinſam, teils nur einem von ihnen zugehörig, 
die Baulonſtruktionslehre und Baumtaterialienfunde, 
Feldmeßlunſt, Bauführung und Veranſchlagen, Ge⸗ 
ſchichte der Baukunſt und des Kunſtgewerbes, Stul⸗ 
und Formenlehre, Geſundheitstechnil, Waſſer⸗ Wege 
und Eiſenbahnbau, Schiffs- und Maichinenbau ıc. 

Bauwiſſenſchaftliche Vereine, Bereine wiſſen · 
ſchaftlich und künſtleriſch gebildeter Bautechniler, welche 
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die Förderung der Intereſſen der Bautechnik und Bau: | Wocheinit genannt), in Kanada, Arkanjas, aud) im 
kunst fowie auch der fozialen und fachlichen Interefjen | Vogelsberg und in der Wetterau als ein dem Laterit 
ihrer Mitglieder anjtreben. In Deutfchland beiteht | (f. d.) ähnliches Berjegungsprodult der Bafalte (j. d.) 
eine größere Anzahl Heinerer, aber gleihiwertiger bau- und wird vielfach als ein durch verſchiedenartige Bei— 
wiſſenſchaftlicher Vereine (Architekten vereine oder mengungen verunreinigter Hydrargillit angejchen. 
Architetten- und Jugenieurvereine), im Aus- B. dient zur Darſtellung von feuerfeften Ziegeln und 
land find dagegen meiſt nur größere, in den Haupt» Tiegeln, Wetz-, Schleif- und Polierſteinen, Mühl» 
orten anfäflige Bereine vorhanden. Die deutichen Ber- | jteinen, Befjemercomverterfutter, zur Darjtellung von 
eine begründeten 1871 zum Zwed einer ftraffern Eini- | Aluminium, Tonerde, Mlaun, Tonerdepräparaten, 
gung unter den fachgenofien den Berband deut- kohlenſaurem Kali, als Zufag beim Röften von Zint: 
ſcher Architekten- und Ingenieurvereine, blende ıc. Vgl. Roth, Der B. und feine Verwendung 
der gegenwärtig 88 felbitändige, liber ganz Deutfch- | zur Herjtellung von Zement (Wetzlar 1882). 

land verteilte Architelten und Ingenieurvereine mit | Bauzeichnung, |. Bauplan. 

eva 7000 Mitgliedern zählt. Zur Leitung der Ge- 


ſchafte des Verbandes find berufen die alljährlich ta- 
gende Abgeordnetenverfammlung und ein Berbands- 
vorjtand aus fünf Verſonen. Die Mittel für die Wahr: 
nehmung der Gejchäfte werden alljährlid) von der 


Abgeordnnetenverfammlung feitgefegt und von den | 


Einzelvereinen dur Umlage aufgebracht. Die Ge- 
ihärtsitelle des Berbandes iſt Berlin. Seine Ziele fucht 
er zu fördern durch Beranftaltung regelmäßiger Ban- 


derverfanimlungen (alle zwei Jahre), durch Husfchreis | 


bung von Preisaufgaben, durch Bearbeitung wich⸗ 
tiger, das Baufach berührender Fragen, durch die 
Veröffentlichung der Ergebnifje von Unterjuchun- 
gen aller Art, durch die Bearbeitung von Dentihrif- 
tem xc. Gelegentlich; der Banderverfanmlungen liefer- 
ten auch Die gröhern Einzelvereine hervorragende bau- 
wifienichaftliche Beröffentlichungen wie: » 


11878); »Arankfurt a. M. und feine Bauten« (1886); 
unter gleichem Titel über Köln (1888), Hamburg 
11890), Leipzig (1892), Straßburg i. E. (1894), Ber- 
lin (1896), Freiburg i. Br. (1898), Bremen (1900). 
An gröhern ausländiihen bauwilienichaftlichen Ver⸗ 
einen find zu nennen: der Oſterreichiſche Ingenieur- 
und Wrchiteftenverein in Wien, der Schweizerifche 


rlin und | 
ſeine Bauten« (1877); »Die Bauten von Dresden« | 


Bauzeit, die Zeitdauer einer Bauausführung; 
dann die zur Ausführung eines Bauwerks greigneiin 
Jahreszeit, bei Hochbauten die Zeit zwiſchen Mitte 
| März und Mitte Oftober, bei Wafjer- und Brüden- 
bauten die Zeitdauer des niedrigen Wafjeritandes. 

Bauzeitungen, ſ. Architektur, ©. 727. 
| Banzinfen (Interkalarzinien), Zinjen von 
‚ beitimmter Höhe, die nad dem deutſchen Handels- 
geſetzbuch ($ 215) den Mitgliedern von Altiengeſell⸗ 
haften (auch den Kommanditiiten bei Kommandit- 
gejellfchaften auf Aktien) für den in dem Gefellichaits- 
vertrag angegebenen Zeitraunt, den die Vorbereitung 
des Unternehmens bis zum Anfang des vollen Be- 
trieb8 erfordert, bedungen werden fünnen. Sie müfjen 
meiſt aus den eingezablten Beträgen felbit entnom- 
| men werden. Ihre Entrichtung fonımt daher in ihrer 
Wirkung einer Begebung der Altien unter pari gleich. 

Bav, ſ. Bavius. 

Bava :Benaris, $loreno, ital. General, geb. 
17. März 1831 in Foſſano, Sohn des fardiniichen 
Generals Eufebio B., beteiligte fich an den Kriegen 
in der rim, von 1859 und 1866, wurde 1887 ge 
neralleutnant und mit dem Kommando der römiſchen 
Diviſion, 1892 mit dem des 7. Armeelorps in Anecna 
und 1895 dem des 3. in Mailand betraut. Hier un» 





Ingenieur- und Architeftenverein, die Societä degli | terdrüdte er im Mai 1898 eine fozialiftiiche Empörung. 
Ingrgueri e degli Architetti Italiani in Rom, die) Bavai (Bavah, for. wi), Stadt im franz. Depart. 
Societ# des Ingenieurs civils in Baris, das Institute , Nord, Arrond. Uvesnes, Knotenpunkt an der Nord- 
of Civil Engineers und die Royal Institution of | bahn, mit Eifen- und Stupferbütten und aoon 1843 
British Architects in Condon, das American In- | Einw.; & it das alte Bagacum, die Hauptjtadt der 
stitute of Architeets in New Vork und die Western | Nervier, und enthält römijche Altertümer (Bäder, 
Association of Architects in Chicago. — Die Ge- | Wafferleitung ıc.). — Bei B. jucht man den Ort der 
bilien der Baugeſchäfte haben zur Förderung ihrer Nervierſchlacht von 57 v. Chr. Die Stelle eines Mit- 
Angelegenheiten Bereine gebildet, die fich zu einem | liariums, von dem acht Römerſtraßen ausliefen, 
»Deutihen Techniferverband« zujammengefchloffen | nimmt eine neuere Denlſäule ein. 

baben. Der »Bund der Bau-, Maurer» und Zim-) Bavard (fran;., fpr.bamar), Schwäger; Bavarde- 
mermeifter« in Berlin iſt eine Art Innung. rie, Gefhwäg; bavardieren, ihwägen, falbadern. 

Bauwürbdig, |. Bergbau, ©. 668. ‘ Bavaria, Berfonififation des Bayernlandes; Ko- 

Bauz, Yes (pr. 1a po), Ortichaft im franz. Depart. | lofialjtandbild bei München (f. München). 

Roonemündungen, Arrond. Arles, auf einem Felfen | Bavaroiſe (fran;., fpr.«warüärf, »Bayrifche«), war- 
der Berglette der Alpines, aus der Zeit des Mittel- , mes Getränk aus Waller, Tee, Milch mit Zuder und 
alters fajt ganz erhalten, mit größtenteils aus dem Orangeblütenwaijer; auch falte Speife aus Schlag- 
Kalffetien gehauenen Häufern in ſchönem Renaifjance- jahne mit Früchten. 
il, altem Kaitell, Befeftigungsmauern und mn 123 Bavella (itat., Bafel), Abfallſeide, Florettſeide. 
chemals 4000) Einw. Die Barone von VB. mahten WBarpeno, Städtchen in der ital. Brovinz Novara, 
d im 10. Jahrh. unabhängig und dehnten ihre Herr⸗ Kreis Pallanza, am Wejtufer des Yago Maggiore, 
‚haft über einen großen Teil der Provence aus. B. | den Borromeiichen Inſeln gegenüber, reizend gelegen, 
wor im 12. und 13. Jahrh. einer der berühmtejten mit Billen, Hotels, berühmten Granitbrüchen, Baunt- 
Frovenzaliihen Liebeshöfe. Im 16. Jahrh. wurde B. wollipinnerei, Eifenwerten und «or als Genteinde 
durch dem Herzog von Guiſe zeritört. 2502 Einwohnern. 

Baurit (Beaurit), Mineral, Muminiumbydr- Bavdier, Simeon, ichweizer. Staatsmann, geb. 
od AL,O,.2H,O, in dem ein großer Teil der Ton- 16. Sept. 1825 in Chur, geit. 27. Jan. 1896 in Bajel, 
erde durch Erienoryd erfegt iit und das häufig Kiefel- befuchte die polytechniſchen Anstalten zu Karlsruhe 
fure (bis zu 30 Bros.) enthält, rot oder braun, bol- und Stuttgart und trat 1845 als Ingenieur in den 
Ahntih, findet fich bei Baur oder Beaux unweit virles, Dienft feines Heimatsfantons, wo er am Bau ver» 
gelkhen dem Bocheinſee und Feiſtritz in Krain (bier ſchiedener Gebirgsſtraßen tätig war. 1853 - 55 be 
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teiligte er fi an den Vorarbeiten der Südoitbahn, 
leitete 1357— 58 in Barma den Bau der Linte Pia⸗ 
cenza-Eajtel San Giovanni und arbeitete 1870—71 
den Plan einer Alpenbahn über den Splügen aus. 
Seit 1863 Mitglied des ſchweizeriſchen Nationalrats, 
wurde er 1870—77 wiederholt vom Bundesrat als 
eidgendffticher Kommiffar in den Kanton Teffin & 
jandt, um zwifchen den Parteien zu vermitteln. Die 
Bundesverjammlung berief ihn an Stelle Heers 1878 
in den Bundesrat, wo er zuerit das Finanz⸗ und 
Bolldepartement, fpäter das Poſt- und Eijenbahn- 
weſen unter ſich hatte und 1882 Bımdespräfident 
wurde. 1881 leitete er den am 21. Sept. in Bern er- 
öffneten Kongreß für internationales Eifenbahntrans- 
portrecht. 1883— 95 bekleidete er den Gefandtichafts- 
pojten in Rom. Er ſchrieb das wertvolle Wert »Die 
Straßen der Schweiz« (Zür. 1878). 

Bavind, Marcus, röm. Dichterling, mit jeinem 
Genofjen Mevius berüchtigt als Neider des Vergil 
und Horaz. Nach ihm gilt B. (Bav) als Bezeichnung 
eines ſchlechten und anmaßenden Dichters. 

Bavoche (franz., fpr. wid’), unfauberer Abdrud 
bei Kupferſtichen; bavodiert, unjauber abgedrudt. 

Bavolet (franz., fpr. word), fchleierartiger Kopf: 
pug normännifcher Bäuerinnen; Nackenſchleier bei 
Dantenhüten. 

Bavon, eigentlid) Allowin (geft. 655), Schuß- 
patron von Gent. Sein Gedädtnistag (1. Oft.) wird 
unter den Namen Bavonsmefje(Bameife, Bäf- 
miß oder Bamis, ſ. d.) gefeiert. 

Bavöna, Nebenflu der Maggia (f. d.). 

Batwean (Yubof), niederländifh-ind. Inſel in 
der Javaſee, nördlich von Java, 18,5 kn lang, 11 km 
breit, 199 qkm groß. Die hügelige Inſel (bis 700 m 
body) hat einen Fir Indigo, Baumwolle, Tabak ge 
eigneten Boden; auch Steintohlen find vorhanden. 
Bemerkenswert find einenur hier vorlonmende Hirſch⸗ 
art (Cervus Kuhlii) und eine Rafje winziger Pferde. 
Die 30,000 javaniſchen Bewohner treiben Seefahrt 
und Handel. Haupt- und Hafenort iſt Sanglapura 
mit 6700 Einw. 

Baxter ai⸗-Kuſſa), Fluß an der Südküſte 
von Britiſch⸗Neuguinea mit ſchwer zugänglicher Mün⸗ 
dung, aber 100 km aufwärts für Schiffe von 500 Ton. 
fahrbar. Die Flut dringt noch weiter hinauf, das 
Waſſer ijt daher falzig. Mac Farlane, der den B. 1875 
entdedte, hielt ihn für den weitlidden Mündungsarın 
des Fly, wogegen ihn Mac Öregor 1890 für einen 
fhmalen Meereseinſchnitt erflärte. 

Bazter, 1) Richard, nonkonformiftiicher engl. 
Geijtliher, geb. 12. Nov. 1615 zu Rowton in Shrop- 
ſhire, befleidete ein geijtliches Amt zu Kidderminiter 
in Worcefterfhire und war eine Zeitlang (feit 1642) 
Seldprediger int Parlamentäheer. Nad) der Reſtau⸗ 
ration verlor er durch die Uniformitätsalte 1662 fein 
Ant und lebte nad Erlaß der Duldungsalte 1672 
als Prediger in London. Als angejehener nontonfor- 
miſtiſcher Geiftlicher hatte V. 1685 eine längere Ge— 
fängnishaft zu erleiden und jtarb 8. Dez. 1691. Um 
berühmtejten ift feine Schrift »TheSaints’ everlasting 
rest« (Lond. 1653; legte Ausgabe in 2 Bdn., dai. 
1899; deutid von D. v. Gerlach: »Die ewige Ruhe 
der Heiligen«, 6. Aufl. 1899). Geine »Practical 
Works« erſchienen 1827—-30 in 23 Bänden, beraus- 
gegeben von Orme (wieder abgedrudt vom Rogers 
1868 in 4 Bdn.), in Muswahl deutich von O. v. Ger- 
lad} ur. a. (5 Bde., 3. Aufl. von Claus, Karlsr. 1882 —- 
1384). Bol. Weingarten, Die Revolutionsfirchen 
Englands (Leipz. 1868); Boyle, Richard B. (Fond. 
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1883); Davies, R. B., preacher and prisoner (baf. 
1886). — Nach ihm heit Barterianismus im 
England der mildere Calvinismus, der zwar die Er- 
wählung einer beftimmten Anzahl zur Seligfeit, aber 
feine vorher bejtimmte Berwerfung annimmt. 

2) Robert Dudley, engl. Nationalöfonont, geb. 
1827 in Doncafter (Horfihire), geit. 17. Mai 1875, 
wurde auf dem Trinity College in Cambridge gebil- 
det, ward Sachwalter und gehörte feit 1866 dem Bor- 
jtande der Statijtifchen Gejellichaft zu London an. Er 
hrieb: »Railway extension and itsresults« (1866); 
»National income of the United kingdom« (1868); 
»Taxation of the United kingdom« (1869); »Eng- 
lish parties and conservatism« (1870); »National 
debts« (1871) u. a. 

Dpeiegeenug, f. Unter (Schiffs-W.), ©. 537. 

Bayabderen, j. Bajaderen. 

Baya Honda, Bai, ſ. Goajira. 

Bayamo, Stadt im öſtlichen Teil von Cuba, am 
——— Nebenfluß des Cauto, in fruchtbarer 

iederung, mit 8 Kirchen, Kaſerne, Hoſpital und cıse0) 
3022 Einw. 

Bayardipr.bäjir), 1) Pierre du Terrail, Che— 
valier de, der Ritter ohne Furcht und Tadel 
(Chevalier sang peur et sans reproche), geb. 1476 
auf dem Schloß B. bei Grenoble, trat als Page in 
die Dienſte des Königs Karl VIIL von Frantreich 
folgte 1495 ihm auf feinem Zuge gegen Neapel, focht 
tapler in der Schlacht bei Fornuovo und wurde dafür 
zum Ritter geichlagen. Unter Ludwig XIL drang 
er mit den gejchlagenen Feinden a a in Wailand 
ein, nahm an der Schladht von Novara teil und 
fümpfte 1508 in Neapel gegen die Spanier. B. ver- 
teidigte allein die Brüde über den Garigliano gegen 
200 Reiter und verzögerte dadurd das Borrüden 
Spanier. Gleichen ir brachte ihm die Berteidi- 

ung der Stadt Benofa. 1507 focht B. wider die 
uejen und 1509 in der Schladht von Agnadello. 
Den Untrag eines Spions, den mit Frankreich ver- 
feindeten Papſt Julius II. zu vergiften, wies er mit 
Abſcheu zurüd. Bei Erjtürmung des Lagers von 
Brescia (1512) wurde B. ſchwer verwundet. 1514 
zum Generalleutnant des Dauphined ernannt, beglei- 
tete er 1515 Franz I. von Frankreich nadı Italien 
und focht bei Marignano fo glorreid, daß der König 
von ihn, als dem Würdigften im ganzen Heer, den 
Ritterihlag begehrte und empfing. 1521 verteidigte 
DB. aufs tapferfte Mezieres gegen das Heer Karls V. 
Als 1524 der von Franz I. zur Wiedereroberung des 
Herzogtums Mailand nad) Jtalien geſchickte Bonnivet 
ſich zurüdziehen mußte, verteidigte Vy den Übergang 
über die Seſia bei Gatinara, einen Musteten- 
ſchuß, der ihm das Rückgrat zerfchmetterte, und ftarb, 
an einen Baum gelehnt und das Geficht dem Feinde 
ugewendet, hırz darauf (20. April). Geine Gejchichte 
Inkieen Champier (1525) und fein Gefretär Jac-» 
ques Joffrey, genannt Le Loyal Serviteur (1527, 
ein feiner Zeit vielgelefenes Bud; neue Uusg., Bar. 
1881), Delandine de l’Esprit (dal. 1842), 
Poirier (1889) u. a. 

2) Jean, nambafter franz. Lujtipieldichter, geb. 
17. März 1796 in Charolles, geit. 20. Febr. 1858 in 
Paris, widmete fi dem Redtsjtudium, wandte ſich 
aber, nachdem er mit dem Luſtſpiel »La reine de 
seize ans« (1828) einen ziemlichen Erfolg errungen, 

anz der dramatiſchen Dichtkunft zu. Ciner der 
tiächlichiten Mitarbeiter Scribes, defien Nichte er 
heiratete, bat er (in Verbindung mit andern) mehr 
als 200 Stüde gefchrieben, die wegen ihrer liebens⸗ 


Bayard — Bayerle. 
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würdigen und geiftreihen Komik mit großem Beifall | fefretär in Olmüg. Ihm gebührt vornehmlich das 


aufgenommen wurden. Die beliebteiten, die z. T. 
auch über deutiche Bühnen die Runde gemadjt haben, 
find: »La perle des maris«, Les deux font lapaire«, 
»La fille de l’avare«, »Le gamin de Paris« (deutſch: 
»Der Pariſer Taugenidyt3«), »Le vicomte de L&- 
toriere«, »Un menage parisien« u. a.; dazu die fo- 
miſche Oper »La fille du regiment« (1840). Sein 
»Theätre« erichien 185559 in 12 Bänden. 
Bahard iipr. beörd), Thomas Francis, ameri- 
tanıfcher Staatsmann, geb. 29. Oft. 1828 in Wil- 
mington (Delaware), get. 28. Sept. 1898 in Waſh— 
mgton, trat in ein Geſchäft in New Vort, ftudierte 
aber jeit 1848 die Rechte und ward 1868 Mitglied 
des Bundesſenats. 1880 und 1884 ward er ald demo- 
kratiicher Kandidat für die Präfidentichaft aufgeitellt 
und nad) dem Kegierungsantritt Elevelands im März 
1885 zum Staatsfehretär, dann zum Botichafter in 


London ernannt. Vgl. E. Spencer, Public life | 


and services of Thomas F. B. (New Vort 1880). 

Bayaweber, j. Webervögel. 

Bapblätter, i. Bayol. 

Bay Eity (pr. be fire), Hauptftadt der Grafichaft 
Bay im nordamerifan. Staat Michigan, oberhalb der 
Wundung des Saginaw in die Saginambai des Hu- 


ronenſees, Bahnknotenpunlt, mit Sägemühlen, Sa: | 


Imen,, Salzfiidausfuhr und (1900) 27,628 Einw. 
Baycuruwurgel, ſ. Statice. 
Bayer, 1) Johann, Aſtronom, geb. 1572 zu 


Rain in Bayern, geit. 7. März 1625 als Rechtsan- | 


welt in Augsburg, führte in feiner »Uranometria« 
(Augsb. 1603; auch Ulm 1648 und 1661) die grie 
diſchen und romiſchen Buchſtaben zur Bezeihnung 
der Sterne ein. 

2) Hieronymus von, Prozefjualijt, geb. 21. 
Sept. 1792 zu Rauris im Salzburgiſchen, geit. 13. 
Juni 1876 ın Münden, wurde 1819 zum aufer- 
ordentlichen, 1822 zum ordentliden Brofefjor zu 
Landshut befördert und 1826 mit der Univerjität 
von Landshut nad) München verjegt, wo er bis zu 
feınem Tod als Reguslehrer tätig war. Seine Schrif 
ten find: »ÜÜber die Änderung des Klaglibells«(Landsh. 
1819); »Borträge über den gemeinen ordentlichen 
Zwilprozeh« (Münd. 1828, 10. Aufl. 1869); » Theo 
nie der fummarifchen Brozefie« (daf. 1830, 7. Aufl 
1859); » Theorie des Stonkursprozeffes« (daj. 1836, 
4. Aufl. 1850; 2. Abdrud 1868). 

3) Jofepb, Hithetifer und Kunjthiftorifer, geb. 13. 
Juni 1827 in Prag, jtudierte daſelbſt die Nechte, 
wandte fich äfthetiichen Studien zu, habilitierte ſich 
1865 für Aſthetik und neuere deuticheLiteraturgeichichte 
an ber Univerſität zu Prag, war 186671 Xebrer 
der deutichen Sprache und Yiteratur an der Handels» 
alademie und ſeit 1868 Dozent der Geſchichte der Bau 
tunit am Polytechnitum dajelbit und wurde 1871 

m auherordentlihen, 1892 zum ordentlichen Bro 
teiior ber Aſthetik an der ſechniſchen Hochſchule in Wien 
emannt. B. fchrieb: »Hithetif in Umriffen« (Prag 
1883, 2 Bde); »Bon Gottiched bis Schiller. Bor- 
lefungen über die Nafftiche Zeit des deutfchen Dramas« 


(def. 163, 2. vermebrte I 1869); » Aus Italien. | 


Aultur⸗ und funftgeichichtlihe Bilder und Stubdien« 
(Lapz 1885); »Das neue f. k. Hofburgtheater als 


Bauwert x.« (Wien 1894 ff., Ergänzung 1900). B. 


rt zu den bervorragenbditen tritifern und Eſſayi 

dien Deutfdh-Öfterreichs; 1872—83 fchrieb er die Be 
richte über das Burgtheater in der Wiener » Brefie«. 
4) Konrad, Schadjipieler, geb. 10. Nov. 1828, 
geit. 20. Sept. 1897 als Advolat und Handelstammer- 


Verdienſt, der deutfchen Broblemtunit in den 1850er 
Jahren einen mächtigen Untrieb gegeben zu haben, 
| der ſchnell auf die Bahn moderner Bollendung führte, 
Von Bayers Siegen in Aufgabenturnieren jeien er 
wähnt: Bewerbung 1856; Régenee- Turnier 
1860; britiſche Turniere 1862 und 1866. 

5)Robertpon, unter dem Namen Robert Byr 
betannter Schriftiteller, geb. 15. April 1835 in Bre- 
genz, geit. 30. Juni 1902 in Baden bei Wien, trat 
1852 als Leutnant in die Armee, wurde 1859 Ritt- 
meijter und war während des italienijchen Feldzuges 
dem Generalitab zugeteilt. Nach dem Friedensichluf; 
widmete fi) B. der Literatur, veröffentlichte zunächſt 
die »antonierungsbilder« (Prag 1860), ſchied 1862 
aus dem aktiven Dienjt und fiedelte nach jeinem Ge- 
burtsort über. Das Soldatenleben hat er außerdem ge⸗ 
fchildert in dem Roman »Djterreichiiche Garnijonen« 
(Hamb. 1868, 4 Bde); auch »Anno Neun und Drei⸗ 
zehn⸗ (Innsbr. 1865), biographiiche Bilder aus den 
deutichen Befreiungstämpfen, verrät den Offizier. Seit: 
den hat B. jährlih einen neuen Roman geſchrieben 
und iſt ein beliebter Unterhaltungsicriftiteller ge» 
worden. Gegen Franz Hedrids Angriffe auf feinen 
Schwager Alfred Meipner fchrieb er: »Die Antwort 
Alfred Meikners« (Münd). 1889), eine warme Ber» 
teidigung des Dichters. 

6) Th. von Bayer*, Scriftitellername der Prin⸗ 
zeſſin Therefe von Bayern (f. Zuitpold). 

7) Iofeph Jakob und Adolf von, f. Baeyer 
(S. 260 f.). 

Bayerb: se: Berg, f. Beyer. 

Bayer: Bär, Marie, Schaufpielerin, geb. 30. 
, Dt. 1820 in Prag, Tochter des Schaufpielers Franz. 

Rud. Bayer (17801860), betrat dort zuerjt 1836 
die Bühne. Nachdem fie fpäter drei Jahre hindurch 
‚am Hoftheater in Hannover gefpielt hatte, wurde fie 
‚1841 an das Hoftheater in Dresden engagiert, dem 

fie bis 1890 angehörte. 1849 verheiratete ſie ſich dort 
mit dem Schriftiteller Mugquft Bird, nach deſſen Tode 

1863 mit dem Oberjtleutnant von Fallenſtein. Ihre 

Glanzzeit fällt in ihre jüngern Jahre, als fie die Julie 

in ⸗»omeo und Julie, die Luiſe in »Nabale und 

Yiebe«, Gretchen im » Faust, die Prinzeſſin in » Taſſo⸗ 

Emilia Balotti:c. fpielte. Ihre vollendetiten Schöpfun» 

gen waren die Marianne in Goethes ⸗Geſchwiſtern⸗ 
und die Hero in Grillparzers Tragödie » Des Meeres 
und der Liebe Wellene. Edle Wahrheit, zarte Ein- 
fachheit, echt weibliche Anmut und Gefüblstiefe jeich- 
neten ihr durch ſchöne Eriheinung und fympatbiiche 

Stimme noch befonders gebobenes Spiel aus. In ipä 

terer Zeit hat fie noch als Ipbigenia große Erfolge er 

| zielt. Sie ift Ehrenmitglied des Dresdener Hoftbeaters. 

Bayeriſche Vaterland, Das, eine in München 

| erfcheinende Heine, fich durd) ihren groben Ton aus- 

zeichnende, bayrifch » partifularijtiiche und fatholiiche, 

aber —— —— zeitung, gegründet 1869 

von J. Sigl (f. d.), feit deſſen Erkrankung und Tod 
(1801) redigiert von Otto Schoy. 

Bayerle, Julius, Bildhauer, geb. 1826 in Düffel- 
dorf, geit. dafelbit 8. Aug. 1873, befuchte die dortige 
| Kunjtafademie und errichtete 1849 unter W. v. Scha- 
dows Leitung das erite Atelier I Bildhauerei an 
der Düſſeldorfer Alademie. Er ſchuf viele Statuen 
für rheiniſche Kirchen, ſieben Bildſäulen für das Nat- 
baus in Wefel, das Standbild fir den General v. 
Seydlitz im deſſen Geburtsjtadt Stalfar (1860), dat 
Denkmal der Königin Stephanie von Portugal für 
Duſſeldorf, das Standbild des Nurfürjten „Johann 
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Siegmund von Brandenburg für Kleve (1861), Shulp- 
turen fürdas Poitgebäude in Elberfeld und das Juſtiz⸗ 
gebäude in Düffeldorf und das Siegesdenkmal für 
die Stadt Mülheim a. d. Ruhr (1873). 

Bayern (hierzu 2 Karten: »Bayern, nördlicher 
und füdlicher Zeile), Königreid, nah Flächenraum 


und Bevölferung der zweite Staat des Deutichen Rei- | 
ches, beiteht aus zwei geographiich getrennten Gebiets⸗ 
teilen, von denen der größere, öſtliche Teil, von den | 


Alpen, dem Böhmerwald, Thüringer Wald und der 
Hohen Rhön umschloffen, überwiegend dem Donau- 
gebiet angehört, während der kleinere, weitlid des 


heins abgefondert liegende Gebietöteil, die Pfalz, | 
ewäſſer dem Rhein zufendet. | 


Yıs des Ganzen, feine 
Der erjtere Teil, B. diesſeit des Rheins, zwiſchen 9° 1‘ 
bis 13° 50° öjtl. 2. und zwiſchen 47° 16°--50° 34° 


nördl. Br. gelegen, grenzt gegen N. an die preußifche | 


Provinz Heſſen⸗ Naſſau, an Sachſen-⸗Weimar, Sad)- 
jen- Meiningen und Sadjfen-Stoburg-Gotha, an das 
Fürſtentum Reuß j. 2. und dag Königreich Sachſen, 
gegen D. an Böhmen, das Erzberzogtum Djterreich 
ob der Enns und Salzburg, gegen S. an Salzburg, 
Tirol und Vorarlberg, gegen an Württeniberg, 


Baden und Heffen- Darmitadt. Das linfärheinifche | 
B., die Pfalz, liegt zwiichen 7° 4‘—8° 80° öftl. 2. | 


und 48° 58°—49° 49° nördl. Br. und grenzt gegen 

N. an die preußiſche Rheinprovinz und an Heſſen⸗ 

Darmitadt, gegen DO. an Baden, wovon es durch den 

Rhein eg it, gegen ©. an Elſaß⸗ Lothringen, 

gegen W. an die preußiſche Provinz Rheinland. 
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1Bodengeftaltung.] In orograpbiiher Be 
ziehung teilt ſich die öſtliche Hauptmaſſe des Landes | 
hinſichtlich Weitbayerns ſ. Pfalz) in Nord» und Süid- | 


bayern, d. h. in das Land nördlich und ſüdlich der 


Donau, wovon Südbayern dem alpinen Bebirgs- | 


ſyſtem, Nordbayern dagegen dent rheinischen und mit- | 


teldeutichen Syitem angehört. Spezieller zerfällt Süd- 
bayern wieder in eine Alpen⸗ und eine Flachlandszone. 
Die drei Hauptglieder des Bayriichen Alpengebietes 
find: die Algäuer Alpen zwiſchen Bodenfce und Lech, 


die Bayriichen Alpen zwiichen Lech und Inn (mit demt | 


höchſten Punkte des Deutſchen Reiches, der Zugipie, 


Bayern (Bodengejtaltung, Gewäfjer). 


fchnittlier Höhe von 400—600 ın), deren Eharafter 
ald ehemaliges Aufftauungsbeden der vier Fluſſe 
Aller, Lech, Iſar und Inn umverfennbar iſt. Im U. 
find diefe oft unfruchtbaren Ebenen von einem hüge 
ligen Landitreifen eingefaßt, von dem an ſich die Dritte 
Zone bis an und über die Donau erjtredt. Auf der 
bohmiſch⸗ bayriſchen Grenze, zugleich die Waſſerſcheide 
bildend zwiichen Elbe und Donau, erhebt ſich der 
Böhmerwald, der im Arber (1457 m) und Rachel 
(1452 m) jeine höchjten Höhen erreicht ; ſüdweſtlich an 

ſchließend der Bayriſche Wald (Einödriegel 1126 m, 
Dreitannenriegel 1092 m). Den nordöftlichen Bin 

tel des Landes erfüllt das Fichtelgebir e (höchfte 
Spitzen: Schneeberg 1053 m, Ochſenkopf 1024 m). 
Nördlich jtöht e8 an den Franftenwald, der B. nur 
im äußerjten Norden berührt. Den nordweftlichen 
Winkel Bayerns füllt die Hohe Rhön aus, deren 
Hauptmafje mit dem ganzen Südojt- und Oſthang 
(Kreuzberg 928 m) B. angehört. Südlich von der 
Rhön breitet fich in der weitlichen Südbiegung des 
Mains der Spe;jart aus, eine waldreiche Hügel 

landichaft von etwas über 400 m Durchſchnittserhe 

bung (Geieröberg 585 m). Much der Odenwald 
reicht in feinem öftlichen Teil nach B. herüber. Jm 
Innern von Nordbayern finden fich, der Regnit pa 

rallel, zwei andre Höhen, die beide an den in ber- 
antreten. DieNab umjäumt den Dftrand der djtlichen. 
des Fränktifhen Jura, die Tauber und Jg! den 
Reitrand der weſtlichen, der Franken hö he. Letztere 
ſchließt ſich ſüdlich im Herdtfeld an die Rauhe Alb 
an, während fie ſich nordwärts in dem Steigerwald 
(mit dem Scheinderg 500 m) an den Main und jen 

feit des Flufjes in den Haßbergen noch weiter nadı 
N. eritredt. Der Fränfifhe Jura durchzieht das 


' weite Gebiet vom Durchbruch der Wörnik bis in die 


Mainbiegung bei Lichtenfels. Als höchſte Buntte feien 
genannt: He rer m, Moritzberg 598 m. In 
der Pfalz erhebt ſich Saardtgebirge (Donners- 
berg 687 m, Kalmit 673 m), das nah W. hin, den 
Weſtrich bildend, ſich ganz allmählich abdacht. 
[Gewäfler.] Die meijten Flüffe Oftbayerns ge 
hören den Gebieten der Donau und des Mains, nur 
wenige dem der Elbe an. Zur Eibe fliegen die Thü 
ringiihe Saale und die Eger, in der Nordoftede ent- 
ipringend. Die Donau, der Hauptiluß des Landes, 
fließt in nordöftlicher Richtung bis Regensburg, wo 
fie durch den Bayriſchen Wald in eine ſüdöſtliche qc- 
drängt wird. Bon den vier gröhern Nebenflüfjen der 
Donau von ©. her, Jller, Lech, Jiar, Inn, haben die 
eritern drei ihre Quellen in den Alpen verhältnismäßig 
nabe beieinander, fteömen aber —— 
der, ſo daß ihre Mündungen je 75—110 bomein- 
ander entfernt find. Der Urſprung des vielgerwunde- 


2964 m) und die Salzburger Kallalpen (ſ. Art. »M- | nen Mains am Dfthang des Ochienfopfes im Fichtel 


. pen«, 5.365, und die befondern Artikel) zwiſchen Inn ebirge iſt don dem 


ustrittspunft aus V. im der 


und Salzach. Zwiſchen Alpen und Donau erjtredt | Yuftlinie nur 200 km entfernt, während die Flub- 
fich das ſüdbayriſche Flachland oder die ſchwäbiſch— | länge in B. 490 km beträgt. Sein Flußgebiet ver 
bayriihe Hochebene, die in drei Zonen ſich ab- | breitert ſich nach W. zu, da gerade an den ausfprin- 
ſtuft. Unmittelbar vor dem Fuß der Alpen breitet fih genden Winkeln des Stromlaufes die bedeutenditen 
die Zone der obern Ebenen oder der Seelandſchaf Nebenflüffe (Rodach, Saale, Kinzig, Nidda, Regnip, 


ten in einer durchichnittlichen Höhe von 650— 975 m | Tauber) einmünden. Main und 


onau find durch 


aus, Es gehören dahin: die Keſſel von Oberjtdorf, | den Ludwigsfanal (f. d.) verbunden. Die Dit 
Sonthofen, der obern Wertach), die Ebene von Füſſen, grenze der Pfalz bildet auf eine Länge von 86 km der 
von Schongau, die vom Ammer- und Würmiee auf- | Rhein; ihm fließen die Flüffe der Pfalz teils direft 


wärts bis zum Staffel» und Kochelſee, die Innebene | (Lauter, Queich, Speyer), teils durch 


mittelung 


um Roſenheim, die Chiemfee-Ebene, der Salzburger | der Nahe und Saar (Glan, Blies) zu. Beſonders 
Talfefjel. Darauf folgt die Zone der mittlern Ebe- | harafteriftiich für Oberbayern find die gewaltigen 
nen (das Yechfeld, die Ebenen von Memmingen, Mün- | Wafferitagnationen: Seen umd Mooie (Moore), bei- 
Ken, Mühldorf, Braunau und Pocking, mit durch | des Überrejte vorzeitiger großer Wafjeranjtauungen. 
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Die Seen erjtreden fich bis Y.° nördlich der Bor- | ift höher als in den übrigen füddeutihen Staaten, 
alpen, vom großartigen Bodenfee bis zu dem male- | aber verhältnismäßig geringer als in Norddeutfchland. 
riihen Königsſee. Bon den Seen des Jlargebiets | Die Zahl der Geburten betrug 1900: 233,092, dar- 
zeichnen fich durch Größe der Ammer⸗ und der Würm- | unter 6879 Totgeborne. 30,696 — 13,2 Proz. fämt- 
fee, durch ſchöne Lage der Walchen-, Kochel-, Tegern | licher Geburten waren unchelih. Der Prozentjaß der 
und Schlierfee aus. Der größte See Bayerns, der | unehelich Gebornen ift anı niedrigiten in der Pfalz 
Chientjee, auch wohl Bayriſches Meer genannt, 192qkm | und einem Teil von Unterfranfen (6,3 und 7,2 Proz.). 
groß, gehört ebenfo wie der Königsſee zum Gebiete | am höchſten in Oberbayern (19,5 Proz). Die Zahl 
des Inns. Der am tiefiten gelegene aller Alpenſeen, der Gejtorbenen (ohne Totgeborne) betrug 1900: 
an denen B. teilhat, it der Bodenfee (398 m). Nord- | 156,408 Berfonen und blieb hinter der Zahl der Ge— 
und Beitbayern haben nur wenige und unbedeutende | bornen um 76,684 zurück. B. zählt 41 unmittelbare 
Seen aufzuweijen. Bon den zahlreihen Moofen, | Städte mit zufammen 1,494,879 Einw. — nahezu ein 
die alle füdlich der Donau liegen, find die umfang: | Viertel der Geiamtbevölferung. Über 100,000 Seelen 
reichiten das Haſelmoos nördlich vom Kochelſee; das haben Münden und Nürnberg, zwiichen 50,000 und 
Aut füdmweitlich von Rofenheim; das Filz» und das | 100,000 Augsburg, Würzburg, Ludwigshafen und 
rermoos nahe dem Chiemſee; befonders aber das | Fürth. Bon 10— 50,000 Einw. zählen 26 Städte. 
Erdinger oder Freifinger Moos (das erjtere rechts, | Kändliche Gemeinden (bis 5000 Einw.) zählt 8.7936; 
das andre linfs von der Iſar unterhalb München), | politiiche Gemeinden überhaupt 8001. Die ländliche 
das Dachauer und das fajt ganz ausgetrodnete Donau: | Bevölterung überwiegt am meijten in Niederbayern, 
moos. Außerdem hat aud) die Rhön nicht unbeträcht- | Oberpfalz und Unterfranfen. Auf die gröhern Städte 
liche Woorflächen. (über 20,000 Einw.) trafen 1880 mur 11,5 Broz., 
Areal und Bevölkerung. 1900 ſchon 22,3 Proz. der Einwohner des König- 

B. umfaht ein Befamtareal von 75,870 qkm (1377,90 reichs. Die Zahl der Wohngebäude beträgt 1900: 
EM.) und hat nad) der Zählung vom 1. Dez. 1900: | 880,792. In ethn —— Beziehung gehört 
#.176,057 Einw. (1818: 3,707,966 Einw.). Die Be⸗ | die Bevöllerung verſchiedenen Stämmen an: außer 
völferung verteilt fich auf die acht Negierungsbezirke, | einigen germanifierten Slawen (Wenden) in Ober 
ın die ®. eingeteilt ift, wie folgt: franten bewohnen Franken die drei fränkischen Regie- 
— _ — — — | rungöbezirte, Schwaben (Alemannen) den Südwelten 
Hegierunge: | Sig der | läde in Bevolte | Auf | des Yandes, eigentliche Bayern (Aitbayern) die Regie 
Beiirte | Regierung | DRilom. rung | 1 akın | yumgäbezirke ber: und Niederbayern und die Ober» 





Ooerbasem .' Münden | 10725 1323888 | 79 | pfalz. Die Bevölferung der Pfalz ijt vorwiegend frän- 
Sueberbauen Yanbebut „| 10757 er | 63 | Kich (weſtfränliſch). 
Dserpials.. . Regensburg 9652 831678 57 Dem Religionsbefenntnis nad gehört die 
Cbertranten . Bayreuth ., 89 553) 87 | Mehrzahl der Bewohner (70,7 Proz.) zur römiich-ta- 
| "05 | tbolifchen Kirche. 1900 wurden ermittelt 4,367,133 
et u a a 75 | Nömiichlatholifche, 1,749,206 (28,3 Proz.) Evangeli- 
Balı . . „| Speer. .| 508 zıaası | 140 | Ihe (Broteftanten und Reformierte), ferner 5430 Wlt- 
Zufammen | 15810 | omeosı | 8ı fatholifen, die feit 1892 nur noch ala Privatgenoffen- 


ſchaft gelten, 3170 Mennoniten (meijt in Rhein 
De dichteſte Bevölferung hat demnach die Pfalz, die bayern), 1797 Freireligiöſe, 1296 Methodiiten xc., 
ihwächite die Oberpfalz. Im allgemeinen fommen | 54,928 (0,9 Proz.) Jsracliten; als konfeſſionslos hat- 
A Wenichen auf 1 qkm (1871: 64), fo daß in Be- ten fih 1049 Berfonen bezeichnet. Das Kirchen— 
pehung auf Vollsdichtigleit B. den meisten deutfchen regiment jteht in der fatbolifchen Kirche den zwei 
Staaten nachſteht. Der durchſchnittliche Jahreszu- Erzbifhöfen in Münden: Freifing und Bamberg und 
wachs war feit 1818 am geringiten in der Zählungs- ‚ ihren Suffraganen, den Biihöfen von Regensburg, 
deriode 1849-52: 0,09 Broz., am höchiten in der legten | Augsburg, Paſſau, Eichftätt, Würzburg und Speyer, 
Beriode 1805 -1900: 1,22 Fr für das Jahr. Eine | zu. Die Leitung der innern Angelegenheiten der pro- 
Serminderung war lediglich in der Periode 1852 —55 | teftantifchen Kirche in den Kreiſen diesſeit des Rheins 
{ 0. ro; für das Jahr) zu verzeichnen. Am ftärt- | gebt von einem felbjtändigen Obertonfiitorium in 
sten bat Die Seelen zahl feit 1895 zugenommen in Ober üncden aus, das dem Kultusminiſterium unterge 
bayern (11,5 Proz.) und Mittelfranten (10,6 ®roz.), ordnet ift. Unter ihm ftehen die zwei Konſiſtorien in 
am ihmwächiten in Riederbayern (O, Proz.). Die Ein- Ansbach und Bayreuth, deren Organe die Defanate 
wanderung ift in der Beriode 1889 HH von 26,900 | find. in der Pfalz befteht für die vereinigte prote- 
auf 64,700 2 Para geftiegen. Die Zahl der Aus ſtantiſche Kirche das proteitantiiche Nonfiitorium zu 
wanderer betrug 1889: 20,000, 1899: 39,100 Ber- Speyer, das dem Kultusminiſterium unmiltelbar um 
\onen und iſt am häufigften in der Pfaly, Mittelfran- tergeordnet iſt. Für die Verhältniſſe der katholiſchen 
Im und Schwaben. Die überfeeiihe Auswanderung Nirche find das Nonfordat vom 24. Oft. 1817 und 
# von 17,106 im 1881 auf 2036 Berjonen in 1901 das Verfaſſungsedikt vom 26. Wai 1818, für die der 
wrüdgegangen. Bon der 1900 gezäblten Bevölferung proteſtantiſchen tirche ebenfalls das leptere mahgebend. 
gehörten 181,548 Berfonen — 2,9 Proz. andern deut Nach der Berufsjtatiitif von 1895 verteilte fid) 

Staaten an, und 106,754 — 1,8 Proz. waren | die Berufsbevölferung (5,779,176 Berionen) folgen 
Reihsauständer (meift aus Ofterreih-Ungam). Auf | dermahen auf die Berufsabteilungen: es entfielen auf 
des männliche Geſchlecht entfallen 1900 3,028,100, auf Yandwirtichaft, Gärtnerei und Tierzucht, Foritwirt 
das weibliche 3,147,957 Berfonen, woraus fich ein ichaft und Fiſcherei 45,51 Proz., auf Vergbau und 
ÜÜberwiegen des weiblichen Geſchlechts um 3,8 Proz. Industrie 31,4 Proz, auf Handel und Verkehr 9,77 
ergibt. Was den Familienjtand der Bevöllerung Rroz., auf Yohnarbeit wechielnder Art 0,9 Broy., auf 
betrifft, jo waren 60,9 Proz. ledig, 33,3 verheiratet, Wilitär- und Zivildienſt und fogen. freie Berufe 5,12 
5.1 Proz verwitwet und 0,1 Proz. geichieden. Die Proz, auf Berufslofe 7,40 Bro. Seit 1882 haben 
Yabl der Eheichlieungen betrug 1900: 50,585 und ſich bei jämtlichen Berufsabteilungen die Anteitszif 

Birsers Ron. «Beriton, 6. Aufl, II. Bp. 32 
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fern erhöht, mit Ausnahme der Landwirtichaft, wo 
fie um 5 Proz. gejunfen iſt. 
Bildungsdanftalten. 
Für den Elementarunterricht beitanden 1899: 7338 
deutfche Schulen (5178 fatholifche, 1930 proteftanti- 


che, 144 fimultane und 86 jüdische) mit zufammten | 


25,983 Vchrträften und 850,309 Schultindern. In 
75 Proz. der Schulen wird Schulgeld erhoben. Die 
Ausgaben für VBoltsihulen bezifferten ſich auf 19,7 
Mill. Det. Bon den im Jahr 1899/1900 in die Urmee 
und Marine eingeftellten 28,659 Nefruten waren nur 


4 — 0,01 Proz. Analphabeten. Für Gebrechliche be⸗ 


itehen 18 Taubitummenanitalten, 5 Blindeninititute, 
3 Unftalten für krüppelhafte Kinder und 24 Anjtalten 
für Kretinen, Epileptifche, Unbeilbare ıc. Humaniſti— 


che Gymnaſien zählt B. 42, jedes mit einer vorbereis | 


tenden Lateinſchule verbunden; ferner gibt es 44 Bro- 
aymmafien und ifolierte Lateinſchulen, 4 Realgym- 
najien und 55 Realſchulen. Die Schülerzahl betrug 
an den Gymnaſien und deren Lateinſchulen 16,045, 
an den Progymnafien und ifolierten Lateinſchulen 
3272, an den Realgymnafien 789, an den Realſchulen 
12,259. — Für den höhern landwirtihaftliden 
Unterricht bejtehen in B. die landwirtichaftliche 
Abteilung an der tehniichen Hochichule in München 
und die Alademie für Yandwirtihaft und Brauerei 
in Weihenſtephan, für den mittlern Unterricht die 
Kreislandwirtichaftsichule in Lichtenhof und 5 Kreis- 
aderbaufchulen; für Veterinärwefen die tierärztliche 
Hochſchule in München. Dem landwirtichaftlichen 
Fortbildungsunterricht dienten 1899: 23 Winterjchu 
len mit 773, 446 Fortbildungsichulen mit 7901, dazu 
5 Waldbaufhulen mit 266 Schülern. Die hödjite 
tehniiche Lehranſtalt Bayerns ijt dietechniiche Hoch 
ichule in München, . mit (1809) 2048 Studierenden. 
Außerdem gibt es 4 Induſtrieſchulen mit (1809) 648 
Schülern; zur Weiterbildung von Bauhandwerkern 
6 Baugewertichulen mit 1986 Schülern; ferner 271 


gewerbliche Fortbildungsſchulen mit 35,670 Schü- | 


lern, 2 Kunftgewerbefhulen in Münden und Nürn 
berg, 13 Muſilſchulen, endlich Webſchulen, Schnig- 
ſchulen x. Der Ausbildung des Lchrperfonals dienen 
47 Präparandenihulen und 24 Vehrer- und Lehre 
tinnenfeminare. 

Wiſſenſchaftliche Zentralitellen find: die Aka demie 
der Wiſſenſchaften in München (1759 gegründet), 
aus drei Alaffen, der pbilologiich-philofophiichen, der 
mathematiſch⸗ phyſikaliſchen und der hiſtoriſchen, be- 
ſtehend; das Benerallonfervatoriun der wiljenfchaft- 
lihen Sammlungen, das der Kunſtdenlmale und Al— 
tertümer Bayerns und die Hof- und Staatsbibliothet, 
fänıtlih in München. Unter den wiljenichaftlichen 
Anjtalten ftehen in eriter Reihe die drei Univerfi 
täten des Yandes: Münden, Würzburg und Erlan 
aen (1899 zufammten mit 6755 Studierenden). Spe 
zialfhulen für das theologiſche und philofophiiche Stu 
dium find 7 Fönigliche Lyzeen mit (1899) zuſammen 
688 Studierenden, ferner ein biſchöfliches Lyzeum; 
dazu noch 9 Wlerifalfeninare. Dem Studium des 
Forſtweſens dient die Foritliche Hochſchule zu Nichaffen 
burg. Außer der erwähnten Staatsbibliothet beitehen 


nod) 18 ftaatliche öffentliche Bibliothefen, unter denen | 


die von Augsburg und Banıberg die bedeutenditen find. 

Dieföniglihelfademiederbildendenfünite 
in München, in ihrer jetigen Geſtalt 1808 gegründet, 
it ſowohl eine Lehr- und Bildungsanitalt, mit 304 
Schülern, als eine Nunitverbindung oder Kunſtgeſell 
ſchaft. Unter den Kunſtſammlungen jind die berühm 
ten Muſeen von Wünchen (1. d.) und die Bemälde 


Bayern (Bildungsanftalten, Landwirtſchafth. 


fammlungen zu Mugsburg und Nürnberg hervorzu⸗ 
\ heben. Unter den Theatern des Landes fichen das 
Hof⸗ und Nationaltheater fowie das Prinzregenten» 
Theater in München obenan, aukerdem das von Ri— 
hard Wagner für feine Tondramen begründete Büb- 
nenfeitipielhaus in Bayreuth. 
Landwirtſchaft, Viehzucht. 

Vom gefamten Flächeninhalt Bayerns (7,59 Mill. 
Heltar) entfallen nach der Erhebung im J. 1900 auf 
Ader- und Gartenland 3,05 Dill. Hektar (40,1 Broz.), 
auf Wieſen 1,30 Mill. Heltar (17 Broz.), auf Weiden 
und Hutungen 0,26 Mill. Hektar (3,1 Proz.), auf Wein⸗ 
berge 25,000 Heltar (0,3 Proz.), auf Waldungen 
2,47 Mill. Hektar (32,5 Proz.). Unter den Kultur⸗ 
pflanzen nimmt das Getreide die erite Stelle ein. 
Getreidebau findet ſich vorzugsweiſe in dem Borland 
der Alpen, auf dem niederbayriihen Plateau (befon- 
ders befannt durd Kornreichtum die Straubinger 
Ebene), im Gebiet um Nördlingen (dem fogen. Ries), 
in großen Teilen von Mittelfranken, den Main- und 
Kegnigtälern und in der Nheinebene. Nach der Be- 
triebsitatiftif von 1895 befigen über 60 Proz. aller 
landwirtichaftlichen Betriebe weniger als 5 Seftar, 
die landwirtichaftlic; benugte Fläche derielben beträgt 
jedoch nur 16,8 Broz. der landwirtichaftlich benutzten 
Fläche überhaupt. Vom gefanten Ader- und Garten: 
land fallen auf Getreide und Hülfenfrücte 61 Proz., 
Hadfrüchte und Gemüſe 15,1, Handelsgewädjie 1,2, 
Autterpflanzen 11, Ackerweide 0,9, Brache 8,3, Haus 
und Objtgärten 2,5 Proz. Faſt ſämtliche befannte 
Wirtſchaftsſyſt eme ſind in B. üblich. Die An» 
wendung verbeſſerter Geräte und Maſchinen findet im 
der Landwirtſchaft Bayerns immer mehr Eingang. 
Dan zählte 1882: 93,258, 1895 ſchon 194,900 Be- 
triebe mit landwirtichaftlihen Maichinen, darunter 
55,234 (1882: 21,529) mit Dampfdreich-, 2181 (ge 
gen 838) mit Säe-⸗ und 2580 (gegen 846) mit Wab 
maschinen. 

Der gefamte Ernteertrag an den hauptiächlichiten 
Kornfrüdten betrug 1901: Winterweijen 379,732 
Ton., Sommerweizen 36,986, Winterfpel; 119,618, 
Binterroggen 795,913, Sommerroggen 47,680, Som 
mergerite 567,085, Dafer 662,657 Weizen wird 
fehr viel im Nieder» und Oberbayern, am wenigiten 
in Schwaben und in der Pfalz, Roggen am meiſten 
in Ober- und Niederbayern, Spelz Überwiegend in 
Schwaben gebaut. Sehr bedeutend iſt der Beritenbau 
in Niederbayern und Ilnterfranfen, dann in Über: 
franken. Hafer findet ſich hauptfächlich im füdlichen 
Bapern, nur wenig in der Pfalz. Berühmt it insbei. 
für die Ausjaat der jogen. Schsämter-Dafer Über- 
franfens. Hülſenfrüchte werden namentlich in Nieder: 
bayern, Mittel» und Unterfranfen angebaut. Buch 
weizen findet ſich zumeiit im Unterfranfen, Hirſe in 
Niederbayern. Un Kartoffeln wurden 1901 :4,805,946 
T. geerntet; die Anbaufläche betrug 11 Proz. des 
ganzen Ader- und Sartenlandes. Am meijten werden 
Nte in der Bfalz, dann in der Oberpfalz und Unterfran⸗ 
ten gebaut. Anſehnlich iſt der Flachsbau in der Über 
pfalz, im Fichtelgebirge und im Alpenvorland von 
Oberbayern und Schwaben, dann in Niederbayern ; 
Hanf findet fi in Cber- und Niederbayern. Der 
Tabatbau it gegen früber zurüdgegangen ; es wur- 
den 1883 noch 4892 Heltar, 1901 nur mehr 2381 
Hektar (fajt nur in der Pfalz) bebaut; geerntet wur 
den 50,566 dz im Werte von 4,302,576 Mt. Große 
Ausdehnung bat der Hopfenbau, deſſen Anbau- 
fläche 1900 auf 23,635 Heltar und deſſen Geſamt⸗ 
‚ produftion auf 112,294 dz ſich belief. Er findet ſich 


Bayern (Viehzucht, Forſtwirtſchaft ıc., Bergbau). 


bauptiählich in Mittelfranfen (im Gebiet von Nürn- | 

‚ Spalt und im Aifhgrund), in Ober- und Nies | 
| und die Rente. Der einjtige Krebsreihtum Bayerns 
| ilt Durch Die Krebspeſt ſehr gelichtet. 


wern (in der fogen. Holledau, dem Hügelland 
nördlich der Aınper und Jar), ferner in Überfranten 
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fen und Seen. Bon den Seefiihen find zu nennen 
die Seeforelle, der Amaul (Ammerſee), der Saibling 


und der Oberpfalz. Der Rübenbau ijt meiſt zur | Forftwirtfhaft, Jagd, VBergban, Mineralquellen. 


Futtergewinnung bejtimmt (1900 insgeſamt 67,309 | 


Heltar, davon ein Drittel in Unterfranken). Obſtbau 
blüht vorzüglic in Unterfranken, dann in der Pfalz, 
in Kiederbayern (an der Donau) und am Bodenſee; 
bei der legten Erhebung von 1900 wurden 22,6 Mill. 
DObitbäume gezählt (10,7 Mill. Zwetichen-, 6,6 Mill. 
Apiel-, 3,0 Dill. Birm- und 1,8 Mill. Kirihbäume). 
Berhältnismähigbedeutend it der®einbau Bayerns, 
der 1900 auf einer Fläche voy 16,259 Hektar in der 
2folz 381,025 hl Moſt im Wert von 17 Mill. ME, 
auf 8070 Heftar in Unterfranken 159,426 hl Moit 
im Wert von 5 Mill. ME. lieferte, in Mittelfranken 
wird mur wenig Wein gebaut; näheres f. Franken 
wene und Pfälzer Weine. Champagnerfabrifen be 
stehen in Würzburg umd in der Pfalz. Der Kleebau 
nimmt in B. immer mehr zu. Es wurden 1901 ge 
erntet an lee 1,4 Mill. Ton. auf einer Anbaufläche 
von 264,607 Heltar, von Yuzerne 0,2 Mill. T. auf 
39,027 Heltar. Mit Eiparjette waren 1900: 8117 
Deftar bebaut. Fruchtbare Wiefen finden ſich haupt 
fählich im Alpenvorland, am Fuß des Bayriſchen 
Baldes, an den Alluvionen der Altmühl, Rott, Bils, 
Is. Baunad, Regnig, Wiefent und in Unterfranfen 
in den Maintälern. Die Unbaufläche betrug 1901: 
1.287,563 SHeltar, die Heuernte 6,2 Mill. T. Auf 
Beiden und Hutungen entfielen 1900: 260,730 Het: 
tar. Zur Förderung der Landwirtſchaft beiteht 
m B. ein 1810 gegründeter landwirtihaftlicher Ber 
em, der 1899 in 233 Bezirfälomitees 79,258 Mit 
glieder zählte. Organ desjelben iſt das Generaltomitee 
zu München. Außerdem beitehen 6132 landwirtichaft 
liche Spezialvereine mit 403,763 Mitgliedern und 
einem Vermögen von 8,2 Dill. Mli. 

Bas die Tierzucht betrifft, jo jteht zunächſt die 
Bierdezucht auf niedrigerer Stufe als in Preußen. 
Ban zählte 1900 in ganz B. 386,642 Stüd gegen 
369,085 im J. 1892. Durch Neichtum an Pferden 
ragen Oberbayern, Niederbayern und Schwaben her 
vor. Die Viehzucht bat ſich bedeutend gehoben. Nach 
der Zählung vom 1. Dez. 1900 betrug der Sefamt- 
beitand des Rindviehs in B. 3,469,163 Stüd ge 
gen 3,337,978 im I. 1892. Davon fommen auf: 


Oberbayern 697214 Stüd | Wittelfranten 351902 Stüd 
Rieberbapern 586117 Unterfranfen 49711 
Etwaben . Si5RlE | Oberfranten 300200 
Cherpfals . 352528 I Plalı . MBHTR 


Die Rindviehzucht iſt hiernach am bedeutenditen im 
füblıchen B. Die Geſamtzahl der Schafe vermindert 
fh fortdauernd: fie betrug 1900: 760,428 Stüd ge 
gen BER A14 int I. 1892 und 1,342,190 im J. 1878; 
die merjten finden ſich in Mittelfranfen, Ober» und 
Unterfranfen, die wenigiten in der Pfalz. Dagegen 
nehmen die Schweine an Zahl zu; es wurden gezäblt 
um \. 1900: 1,757,156 Stüd gegen 1,358,744 im I. 
1R92 ; bie meisten weiit Niederbayern und Unterfran 
fen, die wenigiten Überfranfen auf. Much die Ziegen 
nehmen an Zahl zu; 1892: 268,471; 1900: 274,575. 
Gel und Maultiere gab e& 1900 nur 320. Bon 
den 459 Biehmärften Bayerns iſt München der größte; 
dort wurden im J. 1900: 8,191,966 Tiere auf den 
Bartı gebradıt. Ganſe gab es 100 in B. 878,246, 
Enten 206,744, Hühner 8,047,232 Stüd. Vienen- 
töde gab es 1900: 392,398, davon in Oberbayern 
alleın 63,304. Fiſche finden fich reichlich in den Flüf 


In Beziehung auf Forjten u. Holzungen find Ober 
bayern mit 20,4 Proz. und Oberpfalz mit 14,5 Proz. 
der gefamten Waldflähe die reichten Regierungs- 
bezirfe, wogegen Schwaben mit 9,3 Proz., Balz mit 
9,4 Proz. am wenigiten bewaldet find. Die größte 
rg ge Waldmafje bildet das Bahriſche 

ochgebirge mit den Algäuer Alpen. Hieran reihen 
jich der Bayrifche Wald, der Piälzer Wald auf dem 
Haardigebirge und im Weſtrich der Pfalz, der Spei- 
fart mit dem bayrifchen Anteil des Odenwaldes, das 
Fichtelgebirge, der Fränkische Wald, das Rhöngebirge, 
endlich der Nürnberger Reichsforſt. Bon der Geſamt 
fläche find 33,6 Proz. im Beſitz des Staates, 0,4 find 
Staatsanteilforite, 12,4 Gemeindeforſte, 1, Stiftungs⸗ 
forjte, 0,8 Genofjenihaftsforite und 50,9 Proz. im 
Belig von Privaten; die Beitände an Laubholz bil- 
den 24,8 Proz., die an Nadelholz 75,4 Proz. der ge- 
fanıten Waldjläche, die zu 78,7 Proz. aus Hochwald 
beiteht. Der Holzertrag betrug 4,335,000 Feſtmeter 
an Nugbolz, 2,642,000 Feitmeter an Brennbolz, 
484,000 Feltineter an Stod= und Reisholz. Einen 
nicht unerheblichen Nebenverdienst gewährt der ärmern 
Voltsflaffe in den waldreichen Gegenden des Bayri- 
ſchen Waldes, Fichtelgebirges und der Rhön das Sanı 
meln von Beeren, insbef. Heidel-, Preikel-, Him⸗ und 
Erdbeeren. 

Obwohl der Wilditand in ®. wie anderwärtd ver- 
mindert tit, fo liefern die königlichen Yeibgehegs- und 
Regiejagden des Alpengebiets nod) immer einen ſchö— 
nen Ertrag. Gemſen werden im ganzen Alpengebiet 
gehegt. Edelwild findet fi aufer im Hochgebirge 
faſt in allen größern Waldlompleren vor. Det Reh 
itand it am vorzüglichiten in der Rheinpfalz und im 
Nürnberger Reihswald, nächſtdem im Steigerwald, 
Frankenwald, Fichtelgebirge und im Bayriſchen Hoch⸗ 
gebirge. Die Hafenjagden find am ergiebigiten um 
München, in den fränkischen Gauen und in der Pfalz. 
Der Dachs kommt in B. fat allenthalben, aber ſel 
ten, Auerwild fait überall längs des Alpengebirges 
vor, ferner in der Oberpfalz, im Nürnberger Reichs 
wald und Fichtelgebirge. Hafelbühner trifft man in 
allen Borbergen der Nipen, im Bayriſchen Wald, 
Fichtelgebirge und Speffart, Schneebühner im Algäu 
und in den Bergen um Hobenichwangau. Rebhühner 
finden fich zablreich im ganzen Königreich. Faſanen 
gibt es in den ar, Inn» und Rheinauen,. Die Wild 
tabe kommt vereinzelt vor, ebenio der Ubu. Adler 
horjten nur im Hochgebirge, meijt im Algäu. 

Bergbau. Die wictigiten Brodufte find Kohlen, 
Eifenerze, Graphit und Salz. Wan zäblte 1900 zur 
Aufibliefung und Gewinnung von Stein- und Bed 
foblen 13 betriebene Werte, in welden 6757 Arbeiter 
1,078,837 Ton. Koblen im Sefamtwert von 12,0 Will. 
Mt. zutage förderten. Steinkohle findet ſich haupt 
ſächlich in der Pfalz, Oberbayern und Cberfranten. 
Für Gewinnung von Graphit (bauptlächlich im Be⸗ 
zirlsamt Paſſau) beitehen 144 Werke mit 576 Arbei 
tern, die 1900: M24R T. gewannen. on Eiſen 
erzen wurden 1900 in 34 Werfen mit 776 Arbeitern 
179,920 T. im Wert von 826,000 WE. gewonnen; 
ſie finden ſich am meiften in der Oberpfalz und Über 
franfen. Ferner gibt es in ®. 3 Gruben fir Bleierz, 
4 für Kupfer. Außerdem gewinnt man Oder und 
Aarberde in 29 Werfen in der Überpfalz ımd der 
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Pfalz, Borzellanerde in der Oberpfalz und in Ober: 
franfen, Tonerde, Dad und Tafelfchiefer, Schwer- 
ſpat, Gips und Schmirgel. Hervorragend iſt die Ge⸗ 
en: 
pfalz, Niederbayern und Schwaben, von Granit in 
Niederbayern, Oberpfalz, Oberfranken und Pfalz, von 
Marmor in Oberbayern. Wehzſteine werden in Ober: 
bayern, Lithographiefteine bei Solnhofen (Mittel- 


franfen) gewonnen. Für Salz ift der Hauptbezir | 


im SO., wo ſich das Steinfalzwerf Berchtes: esgaden und 
die Salinen Berchtesgaden, Reihenhall, Traunftein 
und Rojenheim befinden. Diefe vier Salinen nebjt 
denen von Dürkheim und Kiffingen produzierten1900: 
44,432 T. Kochſalz im Wert von faſt 2 Mill. Mt. 

Unter den zahlreihenMineralquellen Bayerns, 
die meijt in den Gebirgägegenden Ober» und Unter: 
frantens und Oberbayern liegen, nimmt Kiſſingen 
in Unterfranfen mit feinen ohlenfäurereichen Köch 
falzquellen den erjten Rang ein. Kochſalzquellen be- 
finden fich außerdem in Berchtesgaden, Reichenhall 
und Rofenheim (Oberbayern), Dürkheim (Pfalz); 
Schwejelquellen in Kreuth und Rainzenbad bei Par— 
tenfirchen (Oberbayern), Abbach und Höhenjtadt (Nie- 
derbayern), Faulenbad) bei Füſſen, Tiefenbach und 
Au bei Sonthofen (Schwaben), Neumarkt in der Ober- 
pfalz (Stahl- und Schwefelquellen), Langenfandel 
und Freinsheim (Pfalz); Jodquellen in Heilbrunn 
bei Benediktbeuern und in Tölz (Oberbayern), bei 
Sulzberg (Schwaben); Eifenfäuerlingei in Aleranders- 
bad bei Wunfiedel und Steben (Oberfranken), bei 
Kondrau und Wiefau (Oberpfalz), zu Kellberg bei 
Paſſau (Niederbayern), zu Bodlet und Brüdenau 
(Unterfranten). 

Induſtrie. 

Die Induſtrie Bayerns iſt in ſteter Entwidelung 
begriffen. Es beitanden 1895: 369,560 gewerbliche 
Haupfbetriebe (1882 : 350,622), davon 223,911 Qllein- 
betriebe und 145,649 Gebilfenbetriebe. Durchſchnittlich 
wurden 1895: 1,003,584 Berjonen (1882: 685,298) 
beichäftigt, davon 779,673 in Gehilfenbetrieben. Außer⸗ 
dem wurden noch 74,564 Betriebe nebenberuflich aus- 
geübt, fo daß mit Angehörigen und Dienenden ins- 
geſamt 1,793,541 Berjonen der Berufsabteilung der 


Andujtrie angehörten. Die 1897 beftehenden 336 AF- | 


tiengejellihaften hatten ein Nominaltapital von 
922, ein eingezahltes Kapital von 725 Dill. Dit. Die 
Nejervefonds beliefen fi auf 240 Mill. Mt., der 
Reinertrag im I. 1897 auf 123 Mil, ME; 
gelangten 55,5 Mill. Di. an die Aftionäre zur Ber 
teilung. Als indujtrielle Pläge ragen hervor: Nürn- 
berg, Fürth, München, Augsburg, Würzburg, Aichaf 
fenburg, Ludwigshafen, Zweibrüden, Speyer, Kai— 
ferslautern, Hof ꝛc. Ziemlich bedeutend ift die Produf 
tion von Eifen unddie Fabrifation von Eifen- umd 
Stahlwaren. Für die Produktion von Robeifen 
waren 1900: 3 Hochöfen in Betrieb, die 82,368 Ton. 
Robeifen im Wert von 4,5 Dill. Mk. erzeugten. Die 
Hauptwerfe für Verarbeitung des Roheifens finden 
ſich in Oberbayern, der Pfalz (S St. Ingbert) und Ober 
pfalz. Es beitanden 1900 für Verarbeitung des Rob- 
eifens 80 Eifengiehereien mit 6264 Arbeitern, welche 
89,692 T. Gufwaren zweiter Schmelzung im Wert 
von 18,0 Dill. DE. erzeugten; 3 Werte mit 1823 Ar- 
beitern produzierten 121,064 T. Stahl im Wert von 
15,5 Dit. IE, 11 Werte mit 1971 Arbeitern erzeug 
ten 65,744 T. Stabeifen, Schwarzbleh und Eifen- 
draht im Wert von 10,5 Dill. Di. Die Fabrikation 
von Waren aus Eifen und fonitigen unedlen Metal 
len, von Meſſerſchmiedewaren, Drabtitiften, Bronze 


von Kalt und Kreide in der Pfalz, Ober: | 


davon | 





Bayern (Mineralquellen, Indujtrie). 


ußwaren, Feilen, Glocken ijt in den Induftrieftädten 
ünden, Nürnberg, Augsburg, Fürth, Kaiferslau 
tern ꝛc. vertreten. Vervonubehen ijt die Yabrifation 
von Zinnfolien, Blattmetallen und insbej. von We 
tallipielwaren in Nürnberg und Fürth. Die Fabti 
fation von Waren aus edlen Metallen blüht in 
München und Nürnberg. Die Anfertigung von Zoto 
motiven, Dampfmaſchinen, Wagen u. a. ijt vorwie 
gend auf die größern Induſtrieſtädte befhränft wie 
Münden, Nürnberg, Würzburg. Für Fabrikation von 
wifjenichaftlichen —e— find München, 
Nürnberg, Fürth und Augsburg die Hauptjige. Eme 
Spezialität ijt die Geigenfabrifation in Mittenwald 
fowie der Orgelbau in Dttingen. Eine ſtaatliche Ge 
wehrfabril beſteht in Amberg. Im Gebieteder Stein, 
Zement» und Tonwarenfabrifation betätigt 
ſich in B. eine ftet3 fortjchreitende Bewegung. Die 
Ziegelei und Tonröhrenfabrifation beihäftigte 1895 
alleın 22,200 Berjonen. Sehr große Ziegelfabriten, 
meift mit italienischen Arbeitern, bejtehen bei Wün 
en; Fabriken für feuerfeite Ziegel in Schwandorf, 
Rofenau bei Paſſau ıc., für Trottoirjteine in Grof 
heſſelohe bei München ; Zementfabriten finden fich ſehr 
viele im Gebirgsbezirt. ee werden beſon 
ders in Obernzell und Hafnerzell in Niederbayern an 
gefertigt. Porzellan» und Steingutwarenfabrifation 
tjt hervorragend in  Nymphenbur: . Solnbofen iſt be 
rühmt durch feine »Solnhofener Steinplatten«. Glas 
bütten (im ganzen 48 mit 2643 Berjonen) find zahl 
reich in Niederbayern, der Oberpfalz und der Rhein 
pfalz. Die Belegung des Spiegelglafes erfolgt über- 
wiegend in Fürth. 

Zur Fabrifation von chemiſchen Froduften 
für technische Zwede bejtehen Fabriten in München, 
Heufeld und Nürnberg ; Ultramarinfabrifen nament 
lich in Nürnberg und Kaiferslautern; für Unilinfar- 
ben in Yudwigsbhafen. Parfümerien werden vorzugs 
weife in München und Würzburg fabriziert; Fett 
waren, Seifen und Dle in Münden, Würzburg, 
Nürnberg; Farbwaren in Münden und Schweinfurt 
(Schweinfurtergrün). Die Holzinduftrie Bayerns 
gründet fich ne die bedeutende einheimiſche Holzpro 
duktion. Partettfabrilation blüht in Mündyen, Re— 

ensburg, Kaiſerslautern; Möbeltifhlerei in Augs 

urg, München und Nürnberg; Häljerfabrifation in 
München, Raijerslautern, Kipingen ıc.; Schniswaren 
fabrifation in Berchtesgaden, eichenhall, beram⸗ 
mergau, Garmiſch, Partenlirchen, Brückenau; An 
fertigung von Holzgalanteriewaren in Nürnberg 
und Fürth; Zündholzfabrifen bejtehen im Bayriſchen 


Wald, in Augsburg und Rofenheim. Als häusliche 


Industrie blüht um Lindau die Strobhut-, um Lich 
tenfels die torbflechterei. Die Hauptfige der Industrie 
in Kurzwaren, hauptfädlic Spielwaren aller Art, 
find Nürnberg und Fürth. Hauptorte der Bapier 
fabrifation find München, Dadau, Balınq, Wies- 
bad), Augsburg, Kempten, Nürnberg, Regensburg, 
Achaffenburg. In der Fabrikation von Schreib- und 


' Zeihenmatertalien (Bleiftiften, Schiefertafeln xc.) neb- 


men die Faberſchen Fabriken in Stein bei Nürnberg 
den erjten Rang ein. Bentralpunfte für die Photo 
graphie, Lithographie xc., für Bildhauerei und las 
malerei find Münden und Nürnberg. Die Leder 
fabrifation ift in ®. in großem Wuffhwung. Ne 
ben den ebengenannten Städten fpielen biereine Rolle 
Schweinfurt, Bafjau und Edentoben. Kautſchul und 
Guttaperchafabrifation wird in München und Augs 
burg, Bürften- und Pinſelbinderei in Nürnberg, Fürth, 
Erlangen und Münden betrieben. 
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Einen bedeutenden Auffhwung hat die Web - | deutende Schiffahrtsverkehr auf der Donau, dem 
indujtrie gemadt. Sie tft vor allem in Schwaben | Main und Rhein. Auf dem Main find 1900 durd- 
ſehr verbreitet, wo Augsburg der Hauptſitz für Kamm: | gegangen bei Aſchaffenburg 2680 Schiffe mit 215,800 
garn- und Tuchfabrikation, Baumwollfpinnerei und | Ton. Gütern zu Tal, 2820 Schiffe mit 17,100 T. zu 
Beberei ijt; ferner inder Pfalz (Zweibrüden, Kaiſers⸗ | Berg. Auch Würzburg und Schweinfurt Haben einen 
lauten) und in München, dann als Hausinduitrie in | bedeutenden Schiffs und Süterverfehr. Seit 1898 
Niederbayern und bei Hof. Garnfärbereien und Blei: | ift auf der Strede von Nihaffenburg bis Kitzingen die 
hereien gibt e8 in Schwaben und Oberfranfen ; Lein⸗ | Kettenfchleppiciffahrt eingerichtet. Un der Donau 
fpinnerer und »Weberei in Bäumenheim bei Donau | find die wichtigſten Hafenpläge Neuulm, Günzburg, 
wörth und Memmingen sc. ; Seilerei in Füſſen Immen- | Donauwörth, Neuburg a. D., Ingolftadt, Negens 
itadt und Bamberg; Kunitjtiderei, insbel. Gold- und | burg und Paſſau. Bon Regensburg ab wird von der 
Silberitiderei, in Winden, Nürnberg u. Weißenburg | Öfterreichifchen Donaudampficiffahrtsgefellicaft die 
a. ©.; Fabritation fünjtliher Blumen in München. | Dampfſchiffahrt betrieben; der Schiffahrtsverfehr be» 
Größere Mahlmühlen beſtehen in München, Schwein | ginnt in Neuulm. Sehr bedeutend iſt der Schiffs- 
furt, jehr viele in der Pfalz, Zuderfabriten und Raffi- | verkehr bei Paſſau. 1900 ſtellte fi) der Durdgangs- 
nerienin der Pfalz. Bon außerordentlichem Umfang iſt verfehr zu Berg auf 229 Perſonendampfſchiffe, 503 
die Malz- und Bierfabrikation, die in München, | Schlepper und 1067 Güterſchiffe mit 265,400 T. 
Erlangen, Kulmbach und Nürnberg am ſchwunghaf- Gütern, worunter 141,526 T. Setreide, 27,511 T. 
tejten betrieben wird. Die Zahl der im Betrieb jtehen- | Mehl, 71,892 T. Holz xc.; zu Tal auf 225 Perfonen- 
den Braunbierbrauereien betrug 1900: 4563 (darım- | dampfichiffe, 513 Schlepper und 990 Güterſchiffe mit 
ter 74 Altienbrauereien und 529 Rommunbrauereien), | 30,900 T. Gütern. Auch auf dem YUudwigsfanal 
jene der Weihbierbrauereien 1401; fie erzeugten | (f. d.) ift die Schiffahrt nicht unbeträchtlich. Auf dem 
17,748,292 hl Braumbier und 186,797 hl Weihbier. | Rhein find 1900 in Ludwigshafen angelommen zu 
Sehr bedeutend ift die Bierausfuhr (1900: 2,882,350 | Berg 6719 Dampf» und Segelſchiffe (hiervon 1036 
hi) aus Münden, Kulmbach, Erlangen und Nürn- | niederländifche und 24 belgiſche) mit 1,453,630 T. 
berg. Die Fabrilation von Spiritus und Spiri- | (305,661 T. Getreide, 671,619 T. Steinfohle ıc.), 
tuofen findet fi) vorzugsweiſe in Münden, dann | abgegangen zu Tal 6566 Schiffe mit 262,678 T. 
in der Pfalz, in Unterfranfen und in der Rofenheimer | Troß der Konkurrenz der Eifenbahnen iſt die Flößerei 
und Lindauer&egend. 1900/1901 waren 7367 Bren- | auf dem Main, dann auf der Donau und deren Ne- 
nereien im Betrieb, von denen 2111 mehlige Stoffe | benflüjien, insbeſ. Lech, Jar und Inn, noch immer 








verarbeiteten; hiervon waren nur 31 gewerbliche, die 
übrigen landwirtichaftliche oder Materialbrennereien; 
die Getamipeobuftion an reinem Allohol betrug 
194,970 hl. Außerdem ift zu erwähnen: die Fabri— 
fation von Eſſig, Hefe, Senf, konfervierten Früchten, 
Aruchtfäften und fondenfierter Milch. Bedeutendere 
Tabat- u. Zigarrenfabrifen find in Wüncen, Würz 
burg, Augsburg, Regensburg und in der Pfalz. 

Am Schluf Jahres 1900 waren vorhanden 
2063 (1889: 4939) feftitehende, 3138 (1889: 2111) 
bewegliche Dampffefiel, 10,083 (1889: 3819) Dampf 
mafchinen und 78 Schiffsleſſel (die Heizfläche aller 
Dampfteifel betrug 1900: 378,330 qm, die Leiſtungs 
jähigleit 306,917 Pferdefräfte). 

Sandel und Verkehr. 

Der Handel von B. ijt vorzugsweife innerer und 
Durchfuhrhandel. Als Hauptpläge desielben find zu 
nennen: Nürnberg, Münden, Fürth, Augsburg, 
Ludwigshafen, fodann Würzburg, Hof, Bamberg, 
Kempten, Regensburg, Lindau, Bafjau, Schweinfurt, 
Kigingen, Kaifersfautern. Es gab 1895 im Dan- 
deisgewerbe 72,061 Haupt- und 20,992 Nebenbetriebe 
mufammen — 20 Proz. aller gewerblichen Betriebe). 
I eritern waren 128,771 Berfonen (davon 52,560 
weibfiche) beichäftigt. Bon den Hauptbetrieben wur 
den 30,529 mit Gebilfen, die übrigen allein betrieben. 
Fir Getreidehandel find München und Pindau Haupt 
viäge, für Hopfenhandel Nürnberg, den bedeutend 
ften Bollmarft hat Augsburg. Richt unbedeutend 
imb die Börfen in München und Uugsburg. Zur 
Ausfuhr fommen vorzugsweife Getreide, Kartoffeln, 
bopfen, Gemliſe und Sämereien, Bier, Wein, Farb 
waren, Baunmwollenwaren, Glas, Spiegel, Eiſen 
waren, Nürnberger umd Fürther Salanterie> und 
Surwaren, Steinwaren, Yithographieiteine. Bei der 
Einfuhr jtehen voran: Kalao, Kaffee, Tabal, Tee, 
Südfrüchte, Öle, Frarbitoffe, Baumwolle, Seide, Ser 
derritoffe, Eifenwaren. Dem Handel dient neben einem 
anjehmlichen Yahn- und Straßenneg der nicht unbe 


' bedeutend. München iſt nächſt Mannheim der bedeu 
tendite Holzmarft Süddeutfchlands. Die Dampficiii- 
fahrt auf dem Bodenjee wird vom Staat in eigner 
Regie betrieben. Im J. 1900 wurden 238,530 Ber 
fonen, 222,365 T. Güter und 2144 Tiere befördert. 

Die Eifenbahnen werden im diesfeitigen B. zum 
überwiegenden Teil vom Staat, in der Rheinpfalz 
von Privaten betrieben. Im diesfeitigen B. beſtehen 
215 km $rivatbahnen, darımter 131 km von der 
Lofalbahn - Aktiengeiellihaft erbaut. Die Yudwigs- 
bahn zwiſchen Nürnberg umd Fürth wurde als Die 
erite Yolomotiveifenbahn in Deutichland 1835 erbaut, 
Die bayriichen Staatsbahnen jtehen unter der General» 
direftion in München und werden in zehn Betriebs» 
direftionsbezirfen verwaltet. Hauptfmotenpunfte des 
Vertehrs jind München, Augsburg, Rofenheim, dann 
Nürnberg und Weiden. Der Wagenparf der bayri 
ſchen Staatsbahnen umfaht 1705 Lokomotiven, 4380 
Berfonenwagen, endlih 25,764 Bad- und Güter 
wagen mit 300,174 T. Yadegewicht. Ausſchließlich 
der an andre Eifenbahnverwaltungen verpachteten 
100 km und zuzüglic, der gepachteten 19 km ftehen 
5784,79 kın Bahnen im Staatsbetrieb; hiervon ge 
bören 1783 km zu Bahnen von untergeordneter Be» 
deutung. Zweigleiſig ſind isoo 1856 km — 31,5 Proz. 
der Gefamtlänge. Die Baukoſten der ſamtlichen Staats 

eiſenbahnen beliefen ſich Ende 1900 auf 1332 Will. Mt. 

' 1900 wurden auf ibmen 45,248,335 Berfonen und 

an Wütern 17,0 Will. T. befördert. Die Brivatbah- 

| nen im biesfeitigen ®. beförderten 1899: 5,460,086 
Berfonen und 550,355 T. Güter, Die Pfälzer Bahnen 
(Brivatbahnen) hatten Ende 1900 eine Sejamtlänge 
von 760 kın ; auf ihnen wurden 11,762,263 Berfonen, 
6,736,674 T. Güter, 2,079,790 T. Kohlen und 474,049 
Stüd Bich befördert. Telegrapbenanftalten gab 
es 1900 (mit Ausſchluß der im Ausland gelegenen 
ſechs bayriihen Stationen) im ganzen 2765. Die 
Länge jämtlicher Telegraphenlinien betrug Ende 1900: 
16,371 km mit 64,233 km Drabtleitungen. $ern- 
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ſprechanlagen bejtanden 1900 in 151 Städten mit | 
29,488 Sprechſtellen. Die wichtigjten Fernlinien jmd | 
Müncen-Berlin, München: Frankfurt, München 
Stuttgart und Nürnberg srankfurt. Die Geſamtzahl 
der beförderten Telegramme betrug 1900: 4,702,901, 
jene der telephoniichen Geſpräche im Ortsverfehr 31 
Mill. und auf den Fernverbindungsanlagen 5,5 Mill. 
Die Poſten beförderten 1900: 1,151,827 Perfonen. 
Die Neineinnahme aus dem Briefpoit-, Fahrpoft- und 
Beitungsverfehr betrug 27,7 Mill. Mt. _ Befördert 
wurden im Briefpoitverfehr 337 Mill. Sendungen, 
und jwar 205 Mill. Briefe, cs Mi. Koitfarten, 70 
Dill. DPrudiahen, 3 Mill. Warenproben; im Fahr 
poitverfehr 24,8 Mill. Stüd mit einem Geſamtwert 
von 2125 Mill. Mt. Im Pojtanweifungsvertehr wur 
den 1900: 12,282,000 Anmweifungen mit 758 Dill. 
Dit. einbezahlt, an Zeitungen wurden 240 Dill. Nunt- 
mern befördert. Bgl. Brunner, Das Poſtweſen in 
B. in feiner geſchichtlichen Entwidelung (Mind. 1900). 
Anjtalten zur Förderung des Handels find 
die Reichsbankhaupiſtelle i in Munchen, die Reichsbank 
ſtellen in Augsburg, Nürnberg und Würzburg und 
26 Nebenitellen; in München die ar Hypothe 
len⸗ und Wechfelbant die Bayrische Vereinsbanlk, die 
Bayriſche Handelsbanf, die Bayriiche Notenbant, die 
von den bayriihen Banken allein Noten ausgibt (vgl. 
Banken, ©. 342 f.), die Süddeutſche Bodenkreditbant 
und die Bayriſche Bank; in Nürnberg die Fönigliche 
Bank (mit einer Hauptbank und 16 Filialen) und die 
Bereinsbant; ferner die Pfälziſche Hypothelenbank und 
die Prälziihe Bank. Für jeden Regierungsbezirf be 
itebt eine Handels- umd Gewerbefammer, die alljähr 
lich einen Bericht an das Miniſterium des Innern vor: 
zulegen bat. Daneben fünnen für Orte oder Bezirke 
mit erheblichen gewerblichen Verkehr Bezirtsgremien 
(1900: 57) gebildet werden. Für den Unterricht in 
Handelsgegenjtänden beitehen an 14 Realichuten fowie 
an der fünigl. Induſtrieſchule in München Handels 
abteilungen; außerdem gibt es 4 öffentliche und 12 
private Dandelsichulen. Insgeſamt dienten dem fauf- 
männtichen Unterricht im J. 1900: 50 Fortbildungs 
ichulen mit 5699 Schülern, worunter 798 weibliche. 
Seit 1. Ian. 1876 bejteht in B. die deutiche Reichs 
währung. Die alten bayriihen Make und Ge- 
wichte (mäberes ſ. » Fuß, Elle, Pfunde ıc.) jind be 
reits 1872 dem metrifchen Syitem gewichen. 
Sparkafien, Stiftungen, Verfiherungswefen, 
Die Statiftif der Spartaf fen ergibt für B. 1898: 
337 0 Stand an Spar 
einlagen von —— ME. 1808 noch 50 Mill. 1888: 
160 Mill. ME). Die Zahl der Einteger betrug 780,366, 
jo da} auf 1000 Einw. 130 Einleger entfallen. Ver 
hältnismähig am meijten beiteben Spartafjen in der 
Pfalz und in Oberfranken, am wenigiten in Ober 
bayern. (Bal. Schachner, Das bayriiche Spartaf 
fenweien, Leipz. 1899.) Die Zahl der öffentlichen 
Stiftungen belief ſich 1899 auf 19,360, die zu 
ſammen ein rentierendes Vermögen von fait 530 Dill. 
ME. beiten. Davon fommen dem Stiftungszwed 
nad 230,4 Dill. auf Wohltätigkeit, 180,2 Mill. auf 
Kultus (darunter ſtammen 158,35 Mill. von Katholi 
fen), 69,8 Mill. auf Unterricht und der Neit auf ge 
meindlihe und fonjtige Zwecke. Bon Berfice 
rungsanjtalten beitanden 1899 unter jtaatlidyer 
Leitung eine Brandverjiherungsanitalt, eine Hagel 
verjicherungsanjtalt und eine Yandes »Pichverliche 
rungsanjtalt, außerdem waren 7 private Vichverſi he 
rungs⸗ 48 Lebens +, 34 Renten- und 75 ſonſtige 
Verlicherungsgefellichaften in B. zugelafjen. Die Be 


Bayern (Sparkajjen x., Staatsverfajung). 


jamtverfiherungsfumme (ohne Vieh⸗ und Renten» 
| verfiherung) beträgt in B. (1899 13,605 Mill. INT, 
davon 5,5 Nilliarden auf die Jmmobiliar-, 4 Milliar- 
den auf die Mobiliarbrandverjiherung. Die Ge 
meindelranfenverfiherung iſt in B. Die vor 
herrſchende und umfaht von insgefamt (1899) 4543 
Krankenlaſſen allein 3874; außerdem beſtehen 569 
Betriebs⸗, 61 Orts-⸗, 3 Bau⸗ und 13 Innungsfafjen; 
dazu 23 Hilfsfaffen. Die Sicanietoesficherung um⸗ 
faßt sen 853,895 Verſicherte; auf 1000 Einw. treffen 


' 141 Berficherte, und zwar bei den Männern 205, bei 


den Frauen 79; die Einnahmen betrugen 15,2 Mill., 
die Ausgaben 14,2 Dill. Für die reihsgeiegliche Un 
fallverfiherung bejteht in B. ein Yandesverfiche 
rungsamt mit dem Sig in Münden, dent die über 
B. nicht hinausgreifenden Berufsgenofjenichaften, 
dann die am Sitz der ftreisregierungen befindlichen 
Ausführungsbehörden und die Schiedsgerichte unter 
ſtellt find. Für die Jnvalidenverfiherung bejtehen 
9 Verſicherungsanſtalten mit je einem Schiedsgericht 
für die ein zelnen Kreiſe und für die Arbeiterpentions 
faffe der Staatseifenbahnverwaltung. Die Einnab 
men fäntliher Berfiherungsanitalten betrugen 1899: 
14 Dill. Di, hiervon an Beiträgen 10,5 Mill DE; 
die Ausgaben 12,8 Mil. ME, davon für Jnvaliden 
renten 2,7, für Altersrenten 1,4 Mill. Mt. 
Stantöverfaffung und Verwaltung. 

B. gehört nach dem Berfailler Bertrag vom 23.Rm. 
1870 und der Reichsverfafjung vom 16. April 1871 
zum Deutſchen Reich. Es hat jedoch verichiedene 
Sonderrechte; insbeſ. erjtredt ſich die Reichsgeieg- 
gebung über die Heimats- und Niederlaflungsver 
bältnijje, über \mmobiliarverfiherungsweien und 
Bierbejteuerung nicht auf B.; B. hat eine eigne Hee 
resverwaltung unter der Militärhobeit des Königs, 
einen bayriihen Senat bei dem Reihsmilitärgericht 
in Berlin (für die diefem zugewieſenen Enticheidun 
gen bayriſcher Wilitärgerichte) ; es verwaltet fein Boit- 
und Telegraphenwejen felbjtändig; die in der Ber- 
fafjung den übrigen Bundesitaaten auferlegten Ber 
pflichtungen hinſichtlich des Eiſenbahnweſens gelten 
in der Hauptſache für B. nicht. Es iſt im deutichen 
Bundesrat mit 6 Stimmen vertreten und entiendet 
48 Abgeordnete in den Reichstag (vgl. Karte »Reichs 
tagswablen«). 

Die bayriiche Berfafjung gründet fich im weient- 
lichen auf die Verfaſſungsurkunde vom 26. Mai 1818. 
Hiernach iſt B. eine fonjtitutionelle Monarchie. Die 
Krone ifterblich im Mannesitamım des Hauſes Wittels 
bach nach dem Rechte der Erjtgeburt und der agna 
tischen Yınearerbfolge. Das bayriiche Königshaus it 
fatholiih. Die weiblichen Nachtommen find auäge- 
ichlojjen, folange noch ein Agnat aus ebenbürtiger, 
mit Bewilligung des Königs geichlofiener Ehe oder 
ein durch Erbverbrüderung zur Ihronfolge berechtig 
ter Brinz vorhanden ift. Beim Erlöichen des Mannes 
ſtammes und bei Mangel einer Erbverbrüderung mit 
einem andern deutichen Fürjtenbaus geht die Thron 
folge nach der für den Mannesſtamm feſtgeſetzten 
Ordnung auf die weibliche Nachfommenichaft über, in 
der wieder das männliche Geſchlecht vor dem weiblichen 
den Vorzug hat. Bei Minderjährigfeit oder dDauernder 
Regierungsunfäbigfeit des Königs tritt Negentichaft 
ein, regelmäßig durch den nächſten regierungsfähigen 
Agnaten. Eine folhe (Prinz⸗Regent Luitpold) be 
iteht feit 10. Juni 1886 fir König Ludwig IL. feit 
14. gleichen Monats fiir den jegigen König Otto 1. 

Der Landtag beiteht aus den zwei Kammern der 
Reichsräte und der Abgeordneten. Die Xammerbder 
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Reichsräte iſt zuſammengeſetzt aus den volljährigen 
Prinzen des föniglihen Haufes, den ironbeamten, 
den beiden Erzbiihöfen, den Häuptern der ehemals 
reichsjtändifhen fürjtlihen und gräflichen Familien, 
einem dom König auf Lebenszeit ernannten Biichof, 


dem Bräfidenten des proteftantifchen Obertonjijto- | 


riums und den vom König erblich oder lebenslänglich 
befonders ernannten Neihsräten, von denen die leh- 
tern den dritten Teil der erblichen umd den erblichen 
aleichgeachteten Mitglieder (Gefeg von 9. März 1828) 
nicht überjteigen dürfen. Die Kammer der Ab- 
geordneten jegt ſich nah dem Wahlgeſetz vom 
4. Juni 1848 und 21. März 1881 aus 159 Witglie- 
dern zufammen, die unter bleibender Zugrundelegung 
der Boltszählung vom 1. Dez. 1875 im Berhältnis 
von einem Abgeordneten zu 31,500 Seelen gewählt 
werden. Die Wahlperiode iſt jechsjährig, Die Wahl eine 
mittelbare durch aus llrwahlen hervorgegangene Wahl⸗ 
männer. für die Urwahlen beſtehen ſtaͤndige Wähler⸗ 
liſten. Die halbjährig durchgeſehen werden. Wahlberech⸗ 
tigt als Urwähler tit jeder volljährige männliche bay» 
riiche Staatsangehörige, der dem Staate feit minde- 
tens 6 Monaten eine direfte Steuer entrichtet, den 
Verfajfungseid geſchworen hat und feinem gefetzlichen 
Ausihliehungsgrund unterliegt. Zur Wählbarkeit 
iſt für die Wahlmänner das 25. für Die Abgeordneten 
das 30. Lebensjahr erforderlid. Der Landtag muß 
wenigitens alle 3 Jahre berufen werden; da aber die 
Finan zperioden nach dem Geſetz vom 10. Juli 1865 
zweijährig find, fo gefchieht es mindeitens alle2 Jahre. 
Der erite Bräfident der Kammer der Reichäräte wird 
vom König für die Sikungsperiode ernannt; der 
weite Brälident der Erjten und beide Bräfidenten der 
Zweiten Stammer werden gewählt. Obne Zuftim- 
mung des Landtags kann fein Geſetz, das die Frei- 
beit der Perfonen oder das Eigentum der Staatd- 
—— betrifft, erlaſſen, abgeändert, authentiſch 
ärt oder aufgehoben werden. Die direlten Steuern 
werden vom Landtag für die Finanzperiode bewilligt. 
Zur Eingehung neuer Staatsichulden, die eine Mehr: 
belaftung des Staates an Stapital oder Zinsen zur 
Folge baben, ift Zuſtimmung des Landtags nötig. 
Das Initiativrecht in Beug auf Berfafjungsände 
rung tt dem Landtag durch Geſetz vom 4. Juni 1848 
nur bezüglich beſtimmt bezeichneter Teile der Ber- 
fafungsurfunde eingeräumt. Bei Verfaſſungsände⸗ 
rungen iſt zu einem gültigen Beſchluß die Anweſen— 
beit von drei Bierteln der Mitglieder in jeder Nanınıer 
und eine Mehrheit von zwei Dritteln der Stimmen 
erforderlich. Der Landtag hat das Recht der Petition, 
der Information, der Verfaſſungsbeſchwerde und der 
Wıintiteranflage. Die Stellung der Miniſter und die 
Anklage find durch Gejege vom 4, Juni 1848 und 
30. Wärz 1850 (mit Artikel 72 des Ausführungs 
geieges zur Strafprogehordnung vom 18. Aug. 1879) 
geregelt. 
[Verwaltung] Dem König ſteht der Staatsrat 


als beratendes Organ zur Seite; er beitebt, unter der 


unmittelbaren Leitung des Königs, aus dem volljäh- 
rigen Kronprinzen, aus andern vom König berufenen 


Pöniglihen Brinzen, aus den Miniſtern und aus einer | 


mindeitens der Zahl der Minijter gleihlommenden 
Anzahl von höhern Staatsbeamten und Militärs oder 
font vorzüglich würdigen Berfonen, die der König 
zu Staatsrhten ernennt. Die oberiten vollziehenden 
Stellen find dieStaatsminiiterien des füniglichen 
Daufes und des Außern, der Auitiz, des Innern, des 
Innern für Kirchen» und Schulangelegenbeiten, der 
Finanzen und das Kriegaminifterium. Im Mintite- 
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vium des Innern bejteht eine befondere Abteilung für 
Landwirtichaft, Gewerbe und Handel. Unmittelbar 
unter den einſchlägigen Miniiterien ftehen die Zen» 
traljtelten für einige Berwaltungszweige, nämlich 
unter, dem Minifterium des königlichen Daufes und 
des Hußern, zu dem das Geheime Hausarchiv und 
das Geheime Staatsarchiv gehören, die Generaldirel⸗ 
tion der Eifenbahnen und die Direktion der Poſten; 
unter dem Staatäminijterium der Juſtiz das oberjte 
Landesgericht ; unter dem Staatsminifterium des In- 
nern die oberjte Baubehörde, das Statiftifhe Bureau, 
die Rormaleihungstommiffion, der Berwaltungs- 
gerichtshof, das allgemeine Reihsardiv, das Ober⸗ 
bergamt, die Landesgejtütsverwaltung u. a. und unter 
dem Staatsminijterium des Innern für irchen- und 
— ange bei dem ein oberjter Schulrat 
bejtebt, das proteitantifche Oberkonſiſtorium ſowie 
fänttliche unter direkter Aufficht diefes Miniſteriums 
itehende Anftalten für Wiſſenſchaft, Kunſt und Un— 
terricht (Akademien, Univerjitäten, technifche Hoch⸗ 
ſchule xc.); unter dem Staatsminifterium der Finan⸗ 
zen der oberjte Rechnungshof und die Rechnungskam ⸗ 
mer, dad Hauptmünzamt, das Natafterbureau, die 
Generaldireftion derZölle und indirekten Steuern, die 
Seneral-Bergwerts- und Salinenadminiftration, die 
‚ fönigliche Bank in Nürnberg ıc.; unter dem Kriegs- 
—* der Generalftab der Armee mit dem topo« 
raphifchen Bureau, die Remonteinſpektjon, die Mi- 
itärbildungsanitalten ꝛc. In jedem der acht Regie 
| rungsbezirke befindet fih eine Kreisregierung, in 
die zwei Kammern des Innern und der Finanzen 
‚(mit Forjtabteilung) geteilt, an deren Spitze ein Re⸗ 
| gierungspräfident jteht. Den Kreisregierungen find 
unterſtellt die Bezirksämter, die unmittelbaren Magi- 
itrate, die Rent und die Foritänter, die Bauänıter 
\ Sowie fämtliche Anftalten für Geſundheit, Unterricht, 
' Wobhltätigfeit und Sicherbeit. 

Die Gemeinden find öffentliche Körperfchaften 
mit dem Rechte der Selbitverwaltung. Sie ftehen un- 
ter Staatsaufficht. Dieſe wird in eriter Inſtanz von 
den Bezirtsämtern, in zweiter und bei unmittelbaren 
Städten in erjter Inſtanz von den Kreisregierungen 
unter oberjter Leitung des Staatsminijteriung des 
Innern ausgeübt. Mahgebend find die Gemeinde 
ordnungen vom 29. Aprıl 1869 für die Yandesteile 
rechts des Rheins und für die Pfalz. Die Gemeinden 
rechts des Rheins haben jtädtische oder Yandgemeinde: 
verfaffung; in der Pfalz beiteht nur eine ‚Form der 
Gemeindeverfaffung. In den Städten und Wärften 
mit jtädtifcher Berfajiung werden die Gemeindeange- 
legenheiten durch den Dagiftrat als Verwaltungs- 
behörde und durch die Gemeindebevollmächtigten als 
Gemeindevertretung bejorgt. Der Magiitrat bejtebt 
aus einem Bürgermetiter (in gröhern Gemeinden zwei 
oder drei), aus einem oder mehreren rechtefundigen 
Räten, den bürgerlichen Wagiitratsräten und endlich 
aus fahverjtändigen Näten für einzelne Berwaltungs- 
zweige. Die rechtsfundigen Bürgermeifter und Räte 
werden nach 3 Jahren definitiv, Es durch Dienit- 
vertrag nicht eine andre Beitimmung getroffen wird, 
die nicht rechtsfundigen Bürgermeiiter und Wagiftrats- 
räte werden auf 6 Jahre gewählt. Die Genteinde- 
bevollmäctigten werden auf 9 Jahre gewählt. In 
den Yandgenteinden wird die Gemeindeverwaltung 
durch den Gemeindeausichuß beforgt; Boritand des- 
felben it der Bürgermeifter, Mitglieder des Ausichuf- 
ſes find außer dem Bürgermetiter ein Beigeordneter, 
4 - 24 Gemeindebevollmächtigte, je nad) der Brühe 
der Gemeinde; die Mitglieder werden auf 6 Jahre 
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gewählt. In der Pfalz iſt der gefegliche Vertreter der 
Gemeinde der Gemeinderat, deſſen Bollzugsorgan der 
Bürgermeifter. Mitglieder des Gemeinderats ſind der 
Yürgermeiiter, 1 oder 2 Adjunkten, 6—24 Semeinde- | 
räte, je nach der Größe der Gemeinden. Sänutliche 
Mitglieder werden auf 5 Jahre gewählt. In allen 
Regterungsbezirken gibt es nad) dem Geſetz vom 28. 
Mai 1852 auch Dijtrittsgemeinden. Ein Umts- 
bezirk lann eine Diſtriltsgemeinde bilden oder mehrere 
runfaſſen. Die Diſtriltsgemeinden haben hauptſächlich 
die Beſtinimung, gewiſſen von einzelnen Gemeinden 
gar nicht oder ſchwer zu befriedigenden Bedürfnifjen 
mit gemeinfamen Kräften abzuhelfen. Ihr Organ tft 
der auf 3 Jahre gewählte, jährlich wenigitens einmal 
zufammentretende Diitriftsrat, der aus feinen Mit 
gliedern einen Ausihuß zur Leitung der laufenden 
Geſchäfte wählt. Jeder Segierungstegirt bildet eine 
Kreiögemeinde. Deren Bertretungsorgan gegen 
über dem König iſt der Landrat (zufammengejegt 
aus Abgeordneten der DijtriftSgemeinden, der Städte, 
der höchſtbeſteuerten Grundbejiger, Vertretern der 
jelbftändigen Pfarrer und event. der im reis befind- 
lichen Umterfität), defien Hauptaufgabe in der Mit- 
wirfung bei Feſtſtellung des Kreisbudgets beitcht. 
Der Landrat, der auf 6 Jahre gewählt wird, ift alle | 
Jahre einmal zu berufen und wählt von 3 zu 3 Jah: 
ren aus feiner Mitte einen Ausſchuß, der zufammen- 
tritt, wen es die Kreisregierung für notwendig er- 
achtet oder mindeſtens drei Ausihußmitglieder darauf 
antragen. 

Armenweſen. DasReichsgejeß über den Unter 
ftügungswohnfig gilt für B. nicht; die frühere 
Heimatsgefeggebung ijt in Kraft geblieben. Es 
gelten die Geſetze über —8 Verehelichung und 
Aufenthalt vom 16. April 1868 und das Geſetz über 
die Öffentlichen Armen= und Krankenpflege vom 29. 
April 1869, beide Gefege in der Faſſung vom 30. 
Juli 1899. Die Armenpflege iſt Sache der Orts-, 
er und Kreisgemeinden. 

ie Rechtspflege beruht auf dent Gerichtöver 

fafjungsgeieg vom 27. Jan. 1877 und dem Ausfüh 

rungsgejeß hierzu vom 23. Febr. 1879. Es beſtehen 
hiernady ein oberjtes Landesgeriht in Münden, 
5 Oberlandesgerichte in München, Zweibrüden, Bam⸗ 
berg, Nürnberg und Augsburg, 28 Landgerichte und 
270 —— (f. Tertbeilage »Gerichtsorganifa 

tione bei Art. »Wericht«). Das in B. geltende Zivit- 
recht war früher ein fehr mannigfaltiges, feit 1. Jan. 
1900 ift für bürgerliches Recht das Bürgerliche Ge 
ſetzbuch, für das Notariat das bayriiche Notariats 

gejeß von 9. Juni 1899 mafjgebend, das Hypothelen⸗ 
weien beruht bis zur völligen Durchführung der 
Anlegung des Grundbuches noch auf dem bayrıfchen 
Düypothefengeie vom 1. Juni 1822. Die Berwal 

tungsrechtspflege wird in legter Inſtanz von 
dent Berwaltungsgerihtshof in München, in den un⸗ 
tern Inſtanzen von den Berwaltungsbehörden (Di 
itriftsverwaltungsbehörden, Kreiöregierungen) nad) 
Maßgabe des hierüber erfajienen Geſetzes vom 8. Aug. 
1878 geübt. Zur Enticeidung der Kompetenz 

fonflifte zwiichen den Gerichten und den Berwal 
tungsbehörden oder dem Verwaltungsgerichtshof be 
fteht nach dem Gefeß vom 18. Aug. 1879 ein Gerichts 
of für Kompetenzlonflikte. | 

IFinanzen. J Die Finanzen Bayerns find in wohl 

eordnetem Zuftand. Nach dem Finanzgefegentwurf 
tür 1902/1903 belaufen ſich die Einnahmen im Jahr 
auf 464,096,022 Mt., wovon jedoch 216,923,878 ME. | 
Ausgaben auf die Erhebung, Verwaltung und den 


A 


Bayern (Armenweſen, Rechtspflege, Finanzen, Heer). 


Betrieb abgehen, mithin netto auf 247,172,144 Mt. 
Unter den Einnahmen liefern 


birette Steuem . - » 2 20. . 38199 000 Bit. 
Zölle und indiretie Steuem. - . - -» 50 900 990 
Staatdeifenbabuen . » » » 4 2... 184551 000 
Poſt⸗ unb Telegrapbenverwaltung. . . 41665100 
Forfte, Jagd» und Triftgefälle. . -» . 37395000 
Übermweifungen vom Reid. . - - - - 25T - 


Die Ausgaben find ebenfo hoch veranichlagt wie die 
Einnahmen; Hauptpofitionen derjelben find: 


Stoillifte und Apanagen . » » 2 + + 5402475 DM 
Staatöihuld . » 2 2 2 20 nu 5132300 + 
Dinifterium des gl. Haufes u. bes Außern 688 398 
Auftigzminifterium. . » 2 2 2 202 20615 229 
Binifterium bed Innen . -» » » » » 30 095 338 
Aultusminiftertum - » 2 2 200 + 34.667 673 
Finanzminifterium . - » » 22. = 6096 70 
Ausgaben für Neihöjwede . . » . » 7264708 = 


Der Militäretat, d. b. der im Reichsbudget ausgewor⸗ 
fene Betrag für das bayriſche Militärfontingent, be- 
trägt für 1901/1902: 77,882,231 ME. (diefer Betrag 
it in obigen Zahlen des Etats nicht mit inbegriffen) 
Die Staatsihuld Bayerns umfaßt die allgemeine 
Staatsjhuld (1900: 202 Mill. Mk.), die Eifenbahn 
ihuld (1160, Mill. ME), die Grundrentenichuld 
(134,4 Mill. ME.) und die Yandestulturrentenichuld 
(5,1 Ri. ME.), jo daß die Gefamtjtaatsichuld fich 1900 
auf 1502,1 Mill. DIE. belief. 

über den Haushalt der politifhen Gemeinden 
wird in B. alljährlich Erhebung gepflogen. hr Ge- 


ſamtvermögen betrug 1898: 855,6 Mill. ME, bier 


von waren 666,1 Mill. ME. in rentierender Weije an- 
gelegt. Der Grundbeſitz repräfentierte einen Wert von 
165,9 Mill. Mt. an Waldungen, von 186,5 Mill. Mt. 
an fonjtigen Grunditüden und von 240,9 Mill. Mt. 
an Gebäuden. Die Schulden der Gemeinden find ſeit 
1837—98 von 24 auf 333,2 Dill. ME. geitiegen, wo 
von 264 Mill. auf die unmittelbaren Städte und 
69,2 Mill. auf die Landgemeinden entfallen. An 
Ge meinde-lmlagen wurden 1898 erhoben 33,3 
(1878: 17) Mill. ME; in der Rbeinpfalz find dieſe 
erheblich höher als im diesfeitigen B. Bon 8018 Ge- 
meinden find 526 unlagenfrei, 22 Proz. der Gemein 
den erheben Umlagen bis zur Hälfte, 43 Proz. bis 
zum ganzen Betrage der Staatsjteuer, 31 Proz. bis 
zum zweieinhalbfadhen Betrag des Staatsjteuerjolls; 
4 Bro. zahlen mehr als 250 Proz. des legtern. Die 
böchiten Umlagen werden nicht in Städten, fondern 
in Landgemeinden Heinjten Umfanges erhoben. 
Heer, Wappen, Orden. 

Das bayriiche Heer bildet einen felbjtändigen Be- 
itandteil des deutichen Reichäheeres mit eigner Ber- 
waltung unter der Militärhoheit des Königs von B., 
im Kriegsfall jedoch unter dem Oberbefehl des deut 


‚ Ihren Kaiſers und zählt zur IV. deutichen Armecinipel- 


tion. B. trägt die Koſten und Lajten feines Kriegs 
weſens fowie den Unterhalt der auf feinem Gebiet ge⸗ 
legenen feiten Plätze und Fortififationen allein ; es it 
jedoch verpflichtet, verhältnismäßig diefelbe Summe 
wie die Übrigen deutihen Staaten für fein Kriege 
weſen aufzumwenden. Die Aufitellung des Spezial 
etats jteht B. zu. In Bezug auf Wehrpflicht, Dienit- 
zeit, Organifation, (formation ıc. gelten im weient- 
lichen die für das deutiche Reichsheer bejtchenden 
Normen. Allgemeine Wehrpflicht war bereits 1868 
eingeführt. Das bayrifche Heer beiteht aus 3 Armee- 
torps (mit 6 Divifionen) unter den Generallomman 
dos Münden, Würzburg und Nürnberg, umfaßt 23 
Infanterieregimenter, 2 Jägerbataillone, 10 Kavallc- 
rieregimenter, eine Estadron Jäger zu Pferd, 12 Feld- 
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Bayern (Wappen, Orden, geograph.-jtat. Literatur; Geihichte). 


und 2 Fußartillerieregimenter, die Maichinengewehr- 
abteilung, das Ingenieurforps mit 3 Pionierbatail- 
Ionen, ein Eijenbahnbataillon, 3 Trainbataillone, 
die Luftichifferabteilung. Den Kriegsminiſterium find 
unterjtellt: die Generalinjpeltion der Arnmee, die In— 
ſpellionen von Truppen und Behörden, das Sanitäts- 
und Gerichtäwefen, die Intendantur der militärifchen 
Injtitute, das Gendarmerieforps (2682 Mann) und 
der Generaljtab mit dem topographiihen Bureau, 
Kriegsarhiv, Urmeebibliothel, Armeemuſeum, die 
KXorpsgeneraljtäbe x. B. ijt in 32 Landwehrbezirke 
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1860 — 68, 5 Bbde.); Grübel, Statitiihes Orts- 
lexilon des Königreichs B. (3. Aufl., Ansbach 1896); 
» eindeverzeihnis« (zuletzt 1902) und ⸗Ortſchaf⸗ 
tenverzeichnis des Königreichs B.« (hrög. vom fönig- 
| lich bayriihen Statüitiihen Bureau); » Zeitichrift des 
fönigl. bayriichen Statijtiihen Burcaus« (ſeit 1869) ; 
| die von diefem veröffentlichten »Beiträge zur Stati- 
jtit des Königreichs B.« (bisher 63 Bde), »Statüti- 
icher Abriß · und »Statitiiches Jahrbuch für das 
Koönigreich B.« (feit 1894); Gümbel, Geologiſche 
Beichreibung von B. (Kaſſel 1892— 94); Götz, Geo⸗ 


eingeteilt. Die Friedensjtärte (ohne Beamte und | graphiich-hiltoriihes Handbuch von B. (Münch. 1894 
Arzteıc.) beträgt gegenwärtig etwa 60,000 Mann und | bis 1898, 2 Bde.); Seydel, VBayeriiches Staats- 
10,000 Dienjtpferde. Hiervon find 2 Infanterie», 2 | recht (2. Aufl., Freiburg i. Br. 1895— 96, 4 Vbe.); 
Kavallerieregimenter und 2 Fußartilleriebatterien in | Derjelbe, Das Staatsrecht des Königreichs B. (2. Aufl., 
Elfaf-Lothringen (Me) jtationiert. Dazu kommt »die daſ. 1894); Silbernagl, Verfaſſung und Verwal: 
Leibgarde der Hartſchiere · (90 Mann). Militär- | tung fämtlicher Kr ge Se vage in ®. (4. 
bildungsanjtalten jind: die Kriegsakademie, die Aufl., Regensb. 1900); »Beiträge zur Landeskunde 
Artillerie» und Ingenieurſchule, die Kriegsichule und | Bayerns« (Mündy. 1884—85, mit vollitändigen Lite 
dasstadettenkorps (1756 gegründet), ſämtlich in Mün⸗ | raturnahweiien); » Beiträge zur Anthropologie und 
den. Ferner die Militärſchießſchule in Augsburg, die Urgeihichte Bayerns«, Organ der Münchener Ge- 
Unteroffizierſchule und Vorſchule in Füritenfeldbrud, | jellihaft für Anthropologie :c. (daj. 1877 ff.); »Mah- 
die Equitationsanjtalt in München. Die Gewehrfabrit | regeln auf dem Gebiete der landwirtihaftlihen Ber- 
Amberg und die techniſchen Inſtitute der Artillerie | waltung in B. 1890—1897« (hrög. vom Miniſterium 
jind der Inſpeltion der Fußartillerie unterjtellt. Yan | des Innern, 1897); » Die Kunſtdenkmale des König» 
desjejtungen find Ingoljtadt und Germersheim. | reihs B.« (hrög. von Bezold, Riehl u. a., Münd). 
Reuulm gehört er Rahyon der Reihsfejtung Um. | 1896 ff.). Nartenwerfe: »Topograpbiiher Atlas 

Das bayriihe Wappen beiteht aus einem quadrier⸗ (Generalitabsfarte) von B.«, 1:50,000 (1812-92), 
ten Schild mit einem Gerzichild, der von Silber und | 100 Blätter; »Überfichtäfarte von Südweitdeutich- 
Blau gewedt iſt (Bayern). Oben rechts erſcheint im | land« (1:250,000), 25 Blätter; »Rofitionstarte (Meh- 
ihwarzen feld ein goldener, rotgefrönter und bewehr- | tiichblätter) von B.« (1:25,000), 901 Blätter, ſämtlich 
ter, doppelt geihwänzter Löwe (wegen der Pfalzgraf- | herausgegeben vom Föniglich bayrijchen topographi- 
ſchaft bei Rhein); oben links ijt das Feld durch einen | jchen Bureau ; »HHypfometriiche (Höhenihichten-) Karte 


Spipenichnitt von Rot über Silber geteilt (Herzogtum 
Aranfen). Unten rechts folgt ein von Silber und Rot 
fünfmal fchräg links geteiltes Feld mit einem darüber 
zn goldenen Pfahl (Martgrafichaft Burgau). 
Im vierten Feld erjcheint in Silber ein gefrönter 
blauer Löwe (Grafſchaft Beldenz). Auf dem Schilde 
ruht die bayriiche Königskrone, die Spangen nicht mit 
®erien, fondern mit Edeljteinen befegt. Als Schild- 
halter dienen naturfarbene, Doppelt geihwänzte, rüd- 
wärts ſehende, mit Königskronen gefrönte Yöwen. 
Das Ganze umgibt ein mit Hermelin gefütterter, pur- 
purer, mit Gold geitidter und gefrönter Baldachin 
(4. die Tafeln »Wappen I« und »Deraldite, Fig. 12). 
Die Yandesfarben find Weiß und Blau. 

®. hat folgende Orden und Ehrenzeichen: als 
bausorden den St. Hubertusorden (1444 geitiftet) 
und den St. Georgsorden (aus den Zeiten der treuz 
jüge, 1729 erneuert) ; den Rilitär-Mar- Jofephsorden 
(1806 geitiftet) und den Berdienitorden der Bayri⸗ 
Ihen Strone (1808 geitiftet), beide mit perjönlichem 
Wel verbunden; den St. Michaelsorden (1693 ge 
itiftet, 1837 zu einem Berdienitorden umgeicaffen); 
den ?udwigsorden (1827 geftiftet) Ffür50jährıige Dienit: 
kit; den Warimiliansorden (1853 geitiftet) für Kunſt 
und Wiſſenſchaft; den Militär-Berdienitorden (geitiftet 
1866) und das Berdienitkreuz für 1870/71 (geitiftet 
12. Rai 1871); vgl. die Tafel »Dxden I«, ig. 97,| 
3,31 -33. frauenorden find: der beil. Eliſa 
beth- (1766) umd der Therefienorden (1827 geitiftet); | 
der St. Anna» Orden des Damenitifts zu München 
(1784 geitiftet) und Würzburg (1803 geitiftet). Auch 
derichiedene Berdienitmedaillen und Ehrenmünzen 
werben verteilt (j. Tafel » Berdienjtmedaillen I«, Fig. 
3,3). Die Yandeshaupt- und Refidenzitadt it München. 
dp: ftatiftifhe Literatur.) »Bavaria, 


1@eograpbifi 
Landes · und Bollstunde des Königreichs B.« (Mündı. | 
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von B.« (1:250,000), 25 Blätter; die betreffenden (80) 

Blätter der ſeit 1878 ericheinenden »Topographiichen 

Karte des Deutichen Reiches« (1: 100,000); Gümbel, 

Geologiſche Überfichtsfarte von B. (Kaſſel 1896). 
Gerichte. 

(Hierzu bie Geſchichtstarten von Bayernr.) 
Bayern bie zur Herrfhaft der Wittelöbadher. 
Die früheite geihichtlih nahweisbare Bevölterung 

des Yandes bildeten die feltiichen Bindelizier; fie wohn- 
ten zwiichen Bodenfee und Jun, Alpen und Donau; 


‚ihre Städte waren Brigantium (Bregenz), Campo- 


dunum (Kempten), Bojodurum (die Innitadt von 
Paſſau), Sorbiodurum (Straubing) u. a. Sie wur: 
den 15 v. Chr. von den Römern unterworfen, welche 
die Kolonien Augusta Vindelicorum (Augsburg), 
Regina Castra (Regensburg) und (astra Batava 
(Bajfau) gründeten. Das Land wurde mit dem der 
Rätier zur Provinz Rätia gemacht und hieß im 4. und 
5. Jahrh. Raetia secunda. Römifhe Kultur und 
Sprache wurden heimiſch. Während der jogen. Bölter- 
wanderung befegten die germaniihen Warfomannen 
und Duaden, die von ihrem bisherigen Wohnſitz, dent 
alten Bojerland Boihaemum (Böhmen), den Na- 
men VBajovarii oder Baiwaren angenommen 
hatten, Noricum und Rätien, während der Teil weit- 
lich vom Lech in die Gewalt der Alemannen geriet; 
die Baiwaren wohnten vom ‚Fichtelgebirge bis an die 
Hochalpen, vom Lech bis nad Kärnten und Steier- 
mart und jtanden unter Herzögen (oder Nönigen), die 
bald von dem fränkiſchen Reich abhängig wurden. 
Als einer der eriten Herzöge erſcheint Garibald J. 
aus dem Gefchlechte der Anilolfinger ti. d.), der 
im Bunde mit dem Langobarbenlönig Authari ſich 


vergeblich von der Oberberrichaft ber zu be 
freien ftrebte. Nach Garibalds Tode durch 
die Franken ſein Berwandier Taff ron 


506 Bayern (Geihhichte bis zum 14. Jahrhundert). 

erhoben, der Garibalds Sohn Grimoald vertrieb, aber | Bejigungen und Einkünfte in B. Nah Berdtbolds 
auf einem Zuge gegen die Avaren zu Grunde ging. | Tode belehnte Otto J. feinen Bruder Heinrich L., der 
Unter Garibald II., Theodo I. und Theodo II. wurde | mit Arnulf Tochter Judith vermählt war, mit dem 
dur die Mönche Eujtachius und Agilus aus dem | Herzogtum. Doc bei dem Aufitand Yudolfs und Kon 
burgundiſchen Kloſter Lureuil, durch dem heil. Em⸗ rads gegen DitoL 953 ſchloſſen fich Die Bayern der Em 
meram und den Bifchof Rupert von Worms das | pörung an und wurden erjt nah hartnädıgem Kampf 
Chriſtentum in B. verbreitet; Theodo II. felbit emp- | um Regensburg 954 unterworfen. Auf Heinrich L 
fing mit feinen Söhnen die Taufe. Deſſen Enkel Hui- | folgte 955 fein vierjähriger Sohn, Heinrich IL., der 
bert verlor 728 nad) unglüdlichen Kampfe gegen Karl | Zänter, unter der Bormundichaft feiner Mutter Ju 
Martell den nördlichen Teil feines Reiches und geriet | dith. Als fich diefer 974 wegen der Verleihung der Dit 

in größere Ubhängigfeit von den Franken, Sein Wach- | mark an die Babenberger (}. Babenberg) gegen Otto II 

folger Odilo benußte den Streit zwifchen den Söh- | empörte, wurden nad) feiner Beſiegung Kärnten und 
nen Karls, um fich frei zu machen, wurde aber 743 | der Nordgau von B. getrennt, die Pfalzgrafenwürde 
auf dem Lechfeld geichlagen und gefangen; für feine | erneuert und das verkleinerte B. des Kaiſers Neffen 
Freigebung (744) mußte er das Land nördlid) der | Otto von Schwaben verliehen. Nach dejien Tode 982 
Donau abtreten, das als Nordgau dem Frantenreich | erhielt B. Berchtholds Sohn Heinrich IIL., der jün 

einverleibt wurde; unter ihm gründete Bonifacius 739 | gere, der bisher Kärnten bejefjen, das jo an B. zurüd 

die Bistümer Paſſau, Freifing, Salzburg und Re- | fiel. 985 wurde aber Heinridy der Zänter in B. als 
gensburg. Odilos fehsjähriger Sohn, Taifilo IH. | Herzog wieder eingelegt und erhielt 989 auch Kärnten. 
(1.d., 748— 788), ftand anfangs unter der Bormund- | Ihm folgte 995 fein Sohn Heinrich IV., während 
ſchaft feiner Mutter, der fränkifchen Prinzeſſin Ehil- | Kärnten an Otto von Franken fam. Als Heinrid IV. 
trudis; jelbitändig geworden, vermählt mit Liutgard, | 1002 als Heinrich II. König geworden, verlieh er B. 
Tochter des Langobardenkönigs Deftderius, fuchte er | an Heinrich von Put. nad) deſſen Tode 1026 
die fränkifche Oberhoheit abzuichütteln: er feiftete dem | König Konrad IT. B. feinem Sohne Heinrich (Hein 

Frantenfönig feine Heeresfolge, befuchte die Maifelder | rich VI.) gab. Dieſer belehnte als Kaifer Heinrich IIL 


nicht umd erließ in eignem Namen Geſetze. Als er fich 
aber mit feinen Schwager, dent Yangobarden Adal- 
gis, und dem oſtrömiſchen Hofe ſowie mit den Ava— 
ren im Bunde gegen Karl d. Gr. empörte, mußte er, 
befiegt, 787 in Worms fein Herzogtum von neuem 
zu Lehen nehmen und Geifeln jtellen. Da er ſich 
wiederum empörte, ward er 788 von einem Neichs« 
gericht zu Ingelheim zum Tode verurteilt, aber be 
qnadigt und in ein Kloſter verwielen. Nachdem er 
794 auf dem Reichstage zu Frankfurt a. M. feierlichit 
auf B. verzichtet hatte, wurde das Yand ein Beitand- 
teil des Frankenreichs. 

Karl d. Gr. teilte B. in Grafihaften und ſuchte es 
völlig mit dem Frankenreich zu verichmelzen. Dies 
gelang jedoch nicht, da B. bei den Teilungen unter 
feinen Nachfolgern wiederholt als befondere Herrſchaft 
an jüngere Söhne verliehen wurde, jo 817 an Lud 
wig den Deutfchen, 863 an deifen Sohn Karlmann. 
Zudent wurde das Land, befonders die von Karld. Gr. 
nad dem Avarenkrieg errichtete Ditmark, durch den 
Anſturm der Ungarn gefährdet. Namentlich unter 
Ludwig dem Kind verheerten fie B., und 907 erichie- 
nen fie mit einer fo überlegenen Macht, daß das bay- 
riſche Heer in offener Feldichlacht vernichtet wurde 
und der Anführer, Markgraf Yuitpold von der Dit 
marf, fiel. Ganz B. öjtlih vom Inn ward nun ein 
Raub der Ungarn. Luitpolds Sohn, Arnulf der 
Böfe, drängte die Ungarn wieder zurüd und ward 
912 von den Bayern ald Herzog anerkannt. Er 
dehnte feine Herrfhaft über Kärnten, den Nordgau 
und einen Teil von Oſtfranken aus, und König Kon— 
rad I. konnte ihn nicht unterwerfen. 921 erfannte 
zwar Arnulf in Regensburg die Oberhoheit des neuen 
deutichen Königs Deinrid I. an, aber nur, nachdem 
diefer ihm die herzoglihe Würde bejtätigt und das 
Recht eingeräumt hatte, auf eigne Hand Krieg zu füh 
ren, Recht zu fprechen, Münzen zu prägen und über 
die Bistümer und Möfter zu verfügen. Nach feinem 
Tode (937) wurde fein Sohn Eberhard von Otto L., 


1042 Heinrihs V. Neffen, Heinrich VII., und nad 
deſſen Tode 1047 Konrad von Zutphen mit B. Wls 
diefer 1053 geächtet wurde, verlich der Kaiſer B. feinen 
Sohne, der 1056 als Heinrich IV. den Thron beitieg. 
Während der vormundicaftlihen Regierung der ar 
ferin Agnes trat diefe B. 1061 an Otto von Nord 
heim ab, der 81070 an Welf J. verlor. Damit begann 
| die Herrichaft des welfiihen Haufes, das B. bis 
1180 beſaß. Auf Welf I. folgte 1101 deſſen Sohn 
Welf IL, auf diefen 1120 Heinrich IX. der Schwarze, 
und 1126 deijen Sohn Heinrich X., der Stolze. Da 
derjelbe 1138 von König Konrad III. geächtet wurde, 
erhielt 1139 der Markgraf Leopold von Ojterreich und 
nad) deſſen Tode (1141) im Frankfurter Frieden 1142 
fein Bruder Heinrich XI. Jafomirgott B. Doc gab 
Kaifer Friedrich I. 1156 dem Welfen Heinrich (XIL), 
den Löwen, B. zurüd, wogegen die Oſtmarl von B. 
losgelöſt und zu einem jelbitändigen Herzogtum er 
hoben wurde. Heinrich der Löwe gründete München, 
widmete ſich aber mehr feinem zweiten Gerzogtum 
Sadjen, und als er 1180 geächtet wurde, erhielt auf 
dem Reichstag zu Regensburg 24. Juni 1180 das 
Herzogtum B. Pfalzgraf Dito IV. von Wittelsbach 
aus dem alten bayriichen Beichlechte der Grafen von 

Scheyern. 
Bayern ald Derzogtum unter den Wittelöbacdhern. 
Ottol.von®ittelsbah, Stammvater des noch 
jet regierenden Haufes, jtarb ſchon 1183, ihm folgte 
fein unmündiger Sohn Ludwig L, der Kelhei— 
mer, der 1214 die Rheinpfalz erwarb, aber 1231 er⸗ 
mordet wurde, worauf ihm fein Sohn Otto IL, der 
Erlaucdte, folgte. Vom Bapit gebannt, verlor er 
an Macht dadurch, daß die Biſchöfe jich der Herzogs 
ewalt entzogen. Nach feinem Tode (1253) wurden 
andesteilungen üblich: 1255 teilten ſich in das Land 
Ottos Söhne Ludwig der Strenge, der Ober 
bayern mit der Bfalz, und Heinrich, der Nieder- 
bayern erhielt. Yudwigs des Strengen Söhne Ru- 
dolf und Ludwig regierten nad) deifen Tod erft 


dem er Die Huldigung verweigerte, vertrieben und Ar- | gemeinichaftlih, dann teilten jie nad) mehrjährigen 
nulfs Bruder Berthold (938 — 945) als Herzog, aber | Bruderfrieg 1313 fo, da Rudolf die Pfalz, Kud- 
mit verringerten Befugniſſen, eingefegt. Arnulfs wig Oberbayern befam. Ludwig, 1314 zum Kaifer 
jüngerer glachnamiger Sohn erhielt als Bialzgraf das | gewählt (Ludwig der Bayer 1314— 46), ſchloß 
oberjte Gericht und die Verwaltung der Föniglichen | 1329 mit Rudolfs Söhnen Rudolf und Rupredt 
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einen neuen Erbvergleich zu Bavia ab, wonach dieſe 
Die Pfalz mit einem Tai des Nordganes, daher Ober⸗ 
pfal; genannt, erhalten, die Kurwürde unter beiden 
Linien abwecieln, im Falle des Erlöfchens der einen 
Linie die andre erben und fein Fürſt von den Be— 
fitungen des Haufes etwas veräußern ſollte. Durch 
den Tod des Herzogs Johann von Niederbayern( 1340), 
des llrentels des Stifters dieſer Linie, fiel das Land 
an Ludwig den Bahern zurüd; ferner belehnte er 1323 
fernen älteiten Sobn, Yudwig, mit Brandenburg, ver 
einigte 1342 durch deifen Bermählung mit Warga 
rete Maultaſch Tirol mit B., wie er auch feine Ge 
mahlin nad dem Tode des Grafen Wilhelm IV. von 
Holland 1346 mit defjen Provinzen belehnte. Auch 
führte er eine Gerichtsordmmg in Niederbayern ein, 


erteilte München Stadtrechte und ordnete die innere | 
Verwaltung. Seine ſechs Söhne teilten troß feiner | 


Verordnung, daß fie vor Ablauf von 20 Jahren die 
bayriichen Erblande nicht teilen follten, nad) zweijäb 
nger gemeinfchaftliher Regierung ſchon 1349, wo- 
durch die Wacht des bayrischen Fürſtenhauſes jehr 
geibwächt wurde. Die auswärtigen Beſitzungen Bran 

denburg (1373), Tirol(1363), Holland (1428) gingen 
bald verloren, die urwürde fiel 1356 an die Bfälzer 
Linie. In B. entitanden die vier Linien: Ingol 

ſtadt und München (Oberbayern), Yandshut und 


Straubing (Niederbayern). Mit Ludwig VII, dem | 


Bärtigen, erloſch 1447 die Ingoljtädter Linie, wäh 
rend Die Straubinger ſchon 1425 ausgeftorben war. 
Bet den vielfachen Streitigeiten der Fürſten erjtarften 
die Stände: Brülaten, Ritter und Städte bildeten 
feit 1392 einen Sefamtlörper, die »Landichaft«, die 
an der Geſetzgebung teilnahm und die Steuern erheben 
ließ. Troß der Kämpfe mit den Ständen erlangten 
die Derzöge Yudwig IX. und Georg der Reiche von 
Hiederbayern und Albrecht ITL. von Oberbayern all 
mäblih wieder größere Macht. Als 1503 mit Georg 
die Yandshuter (niederbayriiche) Linie ausitarb, er 
bob auf Grund feines Teftaments Pfalzgraf Ruprecht 
von der Pfälzer Kurlinie Anſprüche darauf: der Streit 
wurde auf dem Kölner Reichstag dabin entichieden, 
daß Nenburg an die Söhne Ruprechts, einige Yand 
ſtriche an der Tiroler Grenze an Marimilian, der Reit 
Hiederbayerns an Albrecht IV. von Oberbayern fiel. 
Im Rerein mit den Yanditänden jepte Albrecht IV. 
1.8.) 1506 Die Unteilbarkeit des Yandes feit und führte 
die Erimogenitur ein. Ihm hätte demnach bei feinem 
Tode 18 der ältejte Sohn, Wilhelm IV, (1508 
1550), als alleiniger Herzog von B. folgen follen; 
doch ward nach manchen Streitigkeiten 1514 eine ge 
meinſchaftliche Regierung Wilbelms IV. und Ludwigs 
feitgefept, Die bis zum Tode des letztern (15:34) dauerte. 
Tie Reformation fand auch in B. bald zahlreiche An 
bänger, aber Herzog Wilhelm stellte fich ibr, nachdem 
er 1524 vom Papit anſehnliche Rechte und Befug 
niffe über die bayriſchen Bistümer umd Klöſter erhal 
ten, entgegen und rief 1541 die Jeſuiten ins Yand. 
Sein Sohn Albredt V. (f. d., 1550 79) beförderte 
vor allem die tunit, fein Sohn Wilhelm V., der 
Fromme (1579 97), ganz dem Einfluffe der Jefui 
ten unterworfen, überlieh ihnen die Schulen umd zog 
ſich ſchon 1597 ins Kloſter zurüd. Sein älteiter Sohn, 
WRarimilian l. G. d., 1597 - 1651), von Nefuiten 
erzogen , trat an die Spite der Gegenreformation in 
Deutſchland und erhob B. auf eine bobe Stufe der 
Macht Er ordnete die Finanzen, forgte für Die Yan 
desperteidigung durd Gründung einer einheimiſchen 
Witz, reformierte das Juſtizweſen 1616 durch die 
neue »Yandredhts-, Polizei», Berichts: und Malefiz- 
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‚ ordnunge und ſchuf fich einen Beantenitand. Durch 
die Erehution der Reichsacht gegen Donaumwörth(1607), 
\ das in eine bayrifche Yandjtadt verwandelt wurde, be 
ſchleunigte er den Ausbruch des religiöjen Konfliktes 
im Reiche und jtellte fich jelbit 1609 an die Spiße der 
fatholiichen Liga. Während des Dreifjigjährigen Arie: 
es leitete er dem Kaiſer die wichtigiten Dienite, wo- 
ür ihm diejer 1623 die Kurwürde des geüchteten 
Friedrich V. von der Pfalz verlich. Für die Striegs- 
koiten belam er die Oberpfalz erblich und behielt jie 
wie die Kur aud) im Weitfäliihen Frieden. 
Bayern ald ſturfürſtentum. 

Im Dreifigjährigen Kriege litt B. ſchwer, nament- 
lich von den Schweden, die B. 1632 zuerit bejeßten. 
Doc vermochte ih Marimilian nicht mehr vom Kai- 
fer zu trennen, jelbjt alser im Ulmer Bertrag mit Frant: 
reich (1647) einen Verſuch dazu machte, bemühte fich 
aber gegen Ende feiner Regierung dem erihöpften 
Lande wenigitens nad Kräften wieder aufzubelfen. 
Sein Sohn Ferdinand Maria(1651 —79), fürden 
wegen feiner Minderjährigkeit bis 1654 feine Mutter 
und fein Oheim Albrecht die Regierung führten, heilte 
allmählich die tiefen Wunden, Die der Krieg geichlagen, 
und belebte AUderbau und Gewerbe wieder, begünftigte 
die Kirche, erbaute — Kirchen und ſtellte zahl⸗ 
reiche Klöſter wieder her. Auch berief er 1669 wieder 
einen Landtag, den erſten feit 1612. Sein Sohn 
Marimilian II. Emanuel (1679 -1726) brachte 
durch feinen Ehrgeiz und feine Sucht nad größerer 
Wacht viel Unglüd über B. Nachdem er ſich im Kampfe 
gegen die Türken Kriegsruhm erworben und die Hand 
der Kaiſertochter Maria Antonia gewonnen hatte, er- 
langte er noch glängendere Ausfichten für fein Baus, 
als König Start II. von Spanien ihn zum Statthalter 
der fpaniichen Niederlande ernannte und feinen Sohn, 
den Kurprinzen Jofeph Ferdinand, zum Erben der 
ipanifchen Krone einfeßte, deſſen frübzeitiger Tod 
(8. Febr. 1699) freilich diefe Hoffnungen vereitelte. 
Im Spaniſchen Erbfolgefriege füämpften die bayriichen 
Truppen an der Seite der Franzoſen, anfangs qlüd:- 
lich, aber nach der Niederlage von Höchitädt (13. Aug. 
1704) wurde ganz B. von den Kaiſerlichen befegt und 
als erobertes Yand behandelt, während der sturfürjt 
ſich nad) den Niederlanden zurüdzog. Die Yänder des 

geächteten Kurfürſten, deiien Untertanen ſich wieder⸗ 

holt gegen die Fremdherrſchaft erhoben, wurden als 
beimgefallene Lehen behandelt, das Innviertel mit 
Ojterreich vereinigt, die Oberpfalz an Kurpfalz ge 
geben, die Nurfürjtin nah Italien geſchickt und die 
Prinzen als Grafen von Wittelsbah gefangen gehal- 
ten. Erit im Frieden von Baden 1714 erbielt War 
Emanuel jein Yand und die Kurwürde wieder und 
fehrte 10. April 1715 nad Münden zurüd. 

Mar Emanuels Sohn Karl Albrecht (1726 -- 
1745) ſah in Glanz umd Pradıt die Ehre der Herr» 
ſchaft und trachtete vor allem nadı Vermehrung der 
Macht feines Haufes. Obwohl er bei ferner Bermäh 
lung mit Maria Amalia, der zweiten Tochter Kaiſer 
Joſephs J. 1722 die Pragmatiſche Santtion Karls VI. 
anerfannt hatte, erhob er dody nad deſſen Tode ( 1740) 
als Nachkomme von Kaiſer Ferdinands I. Tochter 
Anna auf Grund von deſſen Teſtament, deſſen in 
München befindliche Abſchrift ſich aber in der weient- 
lichen Stelle als gefälicht erwies, und als Gemahl 
einer Tochter Joſephs I. Einſpruch gegen die Thron 
beiteigung Waria Thereſias, verband ſich 1741 mit 
Frankreich, nahm Oberditerreich, lieh; fich in Prag als 
König von Böhmen huldigen und ward in Aranffurt 
1742 als Kart VIL zum deutichen Kaiſer gewäblt, 
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während B. von den Djterreichern bejegt wurde. WIE | 
Friedrich II. von Preußen ihm zu Hilfe fam und 1744 
in Böhmen einfiel, tehrte Karl VIL nad Münden | 
zurüd und ftarb 20. Jan. 1745. Sein Sohn Maxi— 
milian IU. Joſeph erhielt 22. April 1745 durch 
den Frieden von Füſſen gegen die Anerkennung der 
Pragmatiſchen Sanftion En Lande zurüd und hob 
Aderbau, Induſtrie und Bergbau. Durch den von 
dem Pizelanzler Kreitmayr 1751 entworfenen Krimi- 
naltoder verbefjerte er dad Rechtsweſen und jtiftete 
1759 die Ulademie der Wiſſenſchaften in Münden, 
deren Drudichriften er der Zenjur der Jejuiten ent⸗ 
og. Als 30. Dez. 1777 Marimilian Jojeph kinderlos 
\tarb, erloſch mit ihm die bayriſche Linie der Wittels 
bacher. Den erneuerten Hausverträgen gemäß ward 
Kari Theodor, Kurfürjt von der Pfalz, Kurfürit 
von B.; die fait 41 Jahrhunderte von B. getrennt 
geweſene Pfalz, zu der nun auch Jülich und Berg 
gehörten, ward bierdurd wieder mit B. vereinigt. 
Sofort aber ließ Öiterreich, das auf das größere Dritt- 
teil der Erbſchaft (das ehemalige Peygen Straus 
bing, die Herrſchaften Mindelheim, Leuchtenberg, 
BVolfitein, Haag, Has u. a.) als böhmijche, Öjterreicht- 
ſche und Reichslehen Anſpruch machte, jene Gebiete 
durch feine Truppen befegen, wozu Karl Theodor, der 
feine legitimen Kinder beſaß und für feine illegitimen 
die Erhebung in den Reichsfürſtenſtand verſprochen 
erhielt, im voraus feine Zuftimmung gegeben hatte 
6 Jan. 1778). Jedoch der nächſte wittelsbachiſche 
gnat, Herzog Karl von Zweibrücken, erhob gegen 
die Zerſtückelung Bayerns Einſpruch, und Friedrich II. 
unterjtügte ihn, um Oſterreich nicht zu mächtig wer⸗ 
den zu lajfen. Da Kaifer Jofeph nicht nachgeben 
wollte, fo entjtand der Bayriiche Erbfolgekrieg 
(. d.) zwifchen Oſterreich und Breußen, der ſchon 13. 


Mai 1779 unter ruſſiſcher Vermittelung durch den | 


Frieden von Tefchen beendigt wurde; B. verlor bloß 
das Innviertel an Oſterreich und Zweibrüden wurde 
die eventuelle Erbfolge zugeſichert. Ein andrer Plan 
Joſephs IL., Karl Theodor jolle die öfterreichiichen 
Niederlande gegen B. eintaufchen und den Titel König 
von Burgund annehmen (1785), jcheiterte wiederum 
an dem Einſpruch des Herzogs Karl, zu defien Unter: 
jtügung Friedrich II. den Deutfchen Fürjtenbund jtif- 


tete. Auch im Innern war Hari Theodors Herrichaft | 


für B. nicht fegensreih. Zwar wurde der Jefuiten- 
orden aufgehoben, fein Syſtem aber nicht bejeitigt. 


terdrüdt und das Volk von der unwijjenden Geiftlich- 
feit unwifjend erhalten. Die Finanzen waren zerrüttet, 
das Heerweien verfallen, das Beamtentum forrum 
piert. Für eine Verſchnielzung Bayerns mit den rhei- 
nifchen Gebieten zu einem Staatswejen ward unter 
Karl Theodor nichts getan. 

Batern im Revolutiondzeitalter 1702—1815. 

In den franzöfiichen Revolutionstriegen wurde die 
lintscheinifche Pfalz bereits 1792 von den Franzoſen 
überfchwennmt und war darauf mehrere Jahre Schau 
u ap Kampfes; 1796 drangen Die Franzoſen auch 
in B. ein, eine franzöfiihe Armee unter Moreau 
rüdte über den Lech bis München vor und bejeßte 


Ingolſtadt; Kari Theodor flüchtete nach Sachſen. Nach | 
jeinem Tode (16. Febr. 1799) wurde, da Herzog Karl | 

temberg abtreten, während es dafür Bayreuth, Re 
‚ gensburg, Salzburg, das Innviertel und einen Teil 


inzwijchen finderlos geitorben war, deſſen Bruder 
Marimilian IV. Sofeph von Pfalz- Zwei 


brüden Kurfürft von®. 1800 wurde B. von neuem | 


durch eine franzöfiihe Armee unter Moreau über 
ihwenmt, der bei Hohenlinden über die Öfterreicher 
jiegte, und verlor im Frieden von Lüneville (1801) 
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die ganze Rheinpfalz, Zweibrüden und Jülich (12,400 
qkm mit 690,000 Einw.), erhielt aber dafür 1808 
durh den Reihsdeputationshauptihlun in 
den Bistümern Würzburg, Bamberg, Augsburg, 
Freiſing, einem Teil von Paſſau und Eichitätt, in 12 
Abteien und 15 Reihsitädten eine reichliche Entjchä- 
digung (18,000 qkm mit 900,000 Einw.), die zugleich 
das Gebiet trefflich abrundete. Gleichzeitig nabmı der 
an die Spige der Regierung berufene WiniiterMont- 
gelas (f. d.) im Innern durdgreifende Reformen 
vor. Die Klöſter wurden teilweiie aufgehoben, all- 
gemeine Religionsduldung verfündet und ein pro- 
teitantiiches Generaltonfijtorium in Würzburg ein- 
geſetzt, die Univerjität Würzburg wurde neu organi— 
tiert, die von Ingolſtadt nad Landshut verlegt, die 
zu Banıberg, Dillingen und Altdorf aufgehoben. Das 
Finanz» und Juſtizweſen wurde verbeſſert und das 
Heerweſen von Grund aus reformiert, fo da B., im 
Beſitz einer anfehnlihen, gut ausgerüfteten und ge: 
ichulten Truppenmadt, eine felbftändige Politik zu 
ergreifen vermochte. Beim Ausbruch des Krieges zwi⸗ 
ſchen Napoleon und Diterreich 1805 entichied es Tich, 
eingedent der öſterreichiſchen Annexionsgelüſte, die 
nod) in den legten Jahren offen fundgegeben worden, 
für frankreich. Nach dem Siege der Franzoſen er 

hielt B. im Preßburger Frieden (1805) für Bürz- 
burg (5500 qkm mit 200,000 Einw.) Tirol, Vorari⸗ 
berg, die Martgrafſchaft Burgau, die übrigen Teile 
von Paſſau und Eichjtätt und einige Bezirke des ſüd⸗ 
öftlihen Schwaben nut Augsburg (insgefamt 32,000 
qkm mit 1,028,000 Einw.) ſowie die Xönigswürde. 
Der Kurfürjt nahm 1. Jan. 1806 als Martmilianl. 
Joſeph den Titel König von B. mit voller Souve- 
ränität an und verpflichtete fich beim Eintritt in den 
Rheinbund 12. Juli 1806, Napoleon in allen feinen 
rg mit 30,000 Dann zu unterjtügen. Für Berg, 
das B. 1806 an Frankreich abtrat, erhielt es Ansbach. 
bald darauf die Reihsjtadt Nürmberg mit ihrem Ge 
biet und die Souveränität über verjchiedene ehemals 
reihsunmittelbare Fürjten, Grafen und Herren, deren 
Rechte eine königliche Deklaration vom 19. März 1807 
regelte. B. vergrößerte ſich hierdurch auf 91,000 qkm 
mit 3,231,000 Einw. und erhielt 1. Jan. 1808 eine 
Berfaſſung, die einen einheitlih organifierten 
Staat ſchuf. Alle Sonderrechte, die Leibeigenichaft 
und die Adelsvorrechte wurden abgeihafft, Zchnten 


und Fronen abgelöit, alle Klöſter aufgehoben, ein 
Jede freiere Regung des getjtigen Lebens wurde un- | 


gleihmähiges Jujtiz- und Steuerweien, die Kon- 
jfription nad) franzöſiſchem Muiter eingerichtet. Mit 
abfichtliher Mißachtung des gefchichtlichen Herlom⸗ 
mens und der Stammesverfhiedenheit erfolgte die 
Einteilung des Landes in geographiiche Kreiſe. DB. 
war der mächtigite der Rheinbunditaaten, aber doch 
nur Napoleons Vafall; alle deutichnationalen Beitre 
bungen wurden verfolgt, während man Frankreich 
gegenüber knechtiſch unterwürfig war. 

J Km Kriege von 1809 zwilchen Frankreich und 
Diterreich befümpfte B. auf Napoleons Seite nament- 
lich den Aufitand in Tirol und Vorarlberg. Nach der 
Niederlage Oſterreichs mußte e8 1810 Südtirol an 
Italien, Schweinfurt und einige Teile des Mainkreiſes 
an Würzburg, einen ſchwäbiſchen Landſtrich (Bud- 
horn, Wangen, Ravensburg, Ulm u. a.) an Würt- 


des Hausrudviertels erhielt. Es gewann dabei noch 
75,000 Einw., fo daß es auf 3,300,000 Einw. jtieg; 
aber der Kampf gegen die aufitändiichen Tiroler machte 
B. in Deutichland verbajt. 1812 nahm das ganze 
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Kontingent von 30,000 Dann am rufjiichen Beldug 
teil, und im November fandte B. 10,000 Dann Er- 
fagtruppen nad; nur unbedeutende Trümmer kehrten 
im Arübjahr 1813 zurüd. Auch für den Krieg von 
1813 jtichen wieder Feitche Truppen zum franzöjtichen 
Heer ın Sachſen. Aber fofort nad) den Niederlagen 
Kuapoleons im Auguſt und September nüpfte B. 
Unterhandlungen mit Metternich an, derim Vertrag 
von Ried (8. Oft. 1813) B. feinen Beſitzſtand und 
feine Souveränität garantierte, wogegen es 36,000 
Mann gegen Frankreich zu jtellen verſprach. Am 14. 
Dft. erklärte es diefem den Krieg und fandte Wrede, 
dem auch ein öſterreichiſches Korps unterjtellt wurde, 
an den untern Rain, um Napoleon den Rüdzug über 
den Rhein abzujchneiden; aber Wredes Stellung bei 
Hanau wurde 30. und 31. Oft. durchbrochen. Im 
Feldzug von 1814 fochten die bayrijchen Truppen mit 


der Hauptarınee unter Schwarzenberg bei la Rotbiere, | 


Bar und Arcis-fur-Aube und rüdten auch 1815 ins 
Feld. Tirol und Vorarlberg trat B. gleich nad) dem 
eriten Barifer Frieden an Djterreih ab und nahm 
dafür vorderhand die Fürjtentümer Würzburg und 
Aichaffenburg in Beſitz. Nach den Beitimmungen des 
Biener Kongrefies follte B. außerdem noch den größ- 


ten Teil von Salzburg, das Hausrud- und Innviertel | 


an Literreich abtreten und zur Entihädigung aufer 


Bürzburg und Aichaffenburg die linfsrheiniche Pial; | 


und einige fuldaiſche und befftiche Amter bekommen. 
Doc erbob B. auch auf die rechtsrheiniiche Pfalz An 
fpruch und nahm erjt 16. April 1816 durch Vertrag 





von München die Beitimmungen des — an, | 


nachdem ihm Ofterreich veriprochen hatte, daß, falls 
in Baden die Linie der Grafen von Hochberg zur Re 
gierung läme, der rechtarheiniiche Teil der alten Kur 
pfal; an B. fallen follte, doch muhte e8 auf dem 
Aachener Kongreh 1818 auf diefen Anſpruch verzich- 
ten (vgl. Baden, 5.252). B. umfahte nun 81,000 qkın 
mit 3,377,000 Einwohnern. 

Bayern als fouftitutioneller Staat bid 1848. 

Bei der Beratung der Deutichland zugebenden Ber- 
— — dem Wiener Kongreß beanſpruchte das 
durch Wrede vertretene B. die Stellung eines völlig 
ſouveranen Staates, und weſentlich auf Bayerns Be 
trieb wurde der Deutihe Bund auf einen völlerrecht- 
Iıhen Verein beihräntt. Dem nationalen Gedanten, 
dem fich B. aus partifularijtiichen Intereſſen wider- 
fegte, wollte es num durch freiere Institutionen ein 
Gegengewicht bieten und den Großmächten, nament- 
Ih Breuhen, darin zuvorfonmen. Daber entichloi 
fich Der König zu liberalen Reformen, und der Ab 
jolutift Montgelas erhielt 2. Febr. 1817 feine Ent 
lafjung. Das Nlönigreih wurde in acht Kreiſe ein» 
geteilt, deren jeder einen Yandrat, eine ſtändiſch orga- 
mihterte Bertretung, erhielt. Darauf wurden die firch 
lichen Uingelegenbeiten neu geregelt, die katholischen 
durch ein Stonfordat mit dem Hapii (5. Juni 1817) 
und ein Religionsedift (1818), und den Gemeinden 
Selbjtverwaltung verliehen (6. Wai 1818). Endlich 
erlieh 26. Mai 1818 der König ein Grundgeſetz 
(Berfafiungsurtunde), das erite diefer Art ın 
aneım größern deutichen Staat, das eine Vollsver 
tretung mit zwei Kammern einführte (f. oben). Gleich 
het vor dem Geſetz und in der Beiteuerung, Freiheit 
und Sicherheit der Berfon und des Eigentums, Glau⸗ 
bensfreibeit und andre jtaatsbürgerliche Rechte wur- 
ben darin zugefichert, die Geſetzgebung und die Be 
ſteuerung am die Zuſtimmung des Landtags gebunden. 
Der erite Yandtag ward 4. Febr. 1819 eröffnet und 
gab jur Erörterung der Öffentlichen Angelegenbeiten 


| jungen Königs Otto und die Bewilligung von 
ſchen Staatögeldern für eine griechiſche 


509 


erwünfchten Anlaß, aber die Ergebnifje blieben un- 
erheblich. Ludwig L, der feinem Bater 13. Oft. 1825 
gefolgt war, regelte die Finanzen und hob die Zenfur 
für alle nicht politischen Blätter auf. Er pflegte Kunſt 
und Wiffenjchaft, verlegte 1826 die Univerjität von 
Landshut nah München, wo fie glänzend dotiert und 
duch die Berufung berühmter Gelehrten gehoben 
ward, und jchmücte die Reſidenz mit großartigen 
Prachtbauten für die wertvollen Stunitichäge, die Mün⸗ 
hen zur Hauptitadt der modernen deulſchen Kunft 
machten. 1831 berief er den liberalen Fürjten von 
Öttingen-Wallerjtein an die Spiße des Minifteriums, 
aber der Einfluß Metternich® und der Widerjtand des 
Landtags gegen einige Lieblingspläne des Königs 
beförderten bei diefem mehr und mehr einereaftionäre 
Strömung. Prozefjewegen Majejtätsbeleidigung und 
Hochverrat wurden eingeleitet und erregten durch die 
Strenge der Strafen wie namentlich durch Die jonder- 
bare Zutat der Abbitte vor dem Bilde des Königs 
allgemeinen Unwillen. In Würzburg wurden meb- 
rere Brofefjoren verjegt, der Bürgermeijter Behr ver- 
haftet und das Appellgericht nach Aichaffenburg ver- 
legt. Der Landtag widerfegte fich namentlich dem 
Anſpruch des tönigs, fiber die Überſchüſſe der Staats- 
einnahmen nad) Belieben (für feine Aunſtbauten) ver- 
fügen zu fünnen, wenn dies nur für Staatszwede ge- 
ichehe, und mibilligte die Abſendung von bayrifchen 
Truppen nach Griechenland zur Unterjtügung des 
wri⸗ 
nleihe, ob⸗ 
wohl der Philhellenismus des Königs und die Er- 
bebung feines Sohnes auf den griechiſchen Thron 
(1832) im Lande populär geweien waren. Dttingen 
nahm im Roventber 1837 jeinen Abſchied und wurde 
durch den jtreng ultramontanen Minijter Abel erſetzi. 
Unter dem zebnjährigen Regiment Abels (j.d. 3) 
wurde B. ganz nad dem Wunſch der Jejuiten und 
Metternichs regiert ; die Aufhebung der Zenjurfreiheit 
für die Beiprebung der innern Politik und die Ein- 
führung der Stodprügel waren jeine erſten Mah- 
regeln. An der Münchener Univerfität mebrten fich 
die ultramontanen Brofeljoren; die Zahl der öfter 
jtieg auf mehr als 132; befonders aber erregte Un— 
jufriedenbeit die Zulaſſung der Jeſuiten unter dem 
Namen der Nedemptoriiten. Die Broteitanten wur- 
den zurüdgefegt und die Ausübung ihres Gottes- 
dienſtes erichwert; durch Die Verordnung vom 14. 
Hug. 1838 wurde den protejtantiichen Soldaten be» 
fohlen, dem katholiſchen Wilitärgottesdienit beizu- 
wohnen und vor der Monjtranz die Kniee zu beugen. 
1844 wurde der Guſtav Adolf Berein in B. verboten. 
Die Oppofition der ohnehin zahmen und gemäßigten 
Kammern wurde dadurd gelähmt, daß die Regierung 
ihr Recht, Staatsdtenern den Urlaub zum Eintritt in 
das Abgeordnetenhaus zu verweigern, auf Advolaten 
und Arjte ausdehnte und rüdfichtslofen Gebrauch da 
von machte. Der Sturz des ultramontanen Winijte- 
riums erfolgte nicht Durch die Kammern, fondern durd) 
die Tänzerin Yola Montes (i. d.), weldye die Gunit 
des Königs gewonnen hatte und ihn völlig beherrfchte. 
Im Dezember 1846 wurde Abel die Yeitung des Kir 
den» und Unterrichtsweſens entzogen und einen be 
jondern Winifterium übertragen. Als Abel ein Me 
morandum gegen die vom Könige gewünichte Indi 
genatsverleihung an feine Maitreſſe veröffentlichte und 
verbreiten lief, noch che er ed dem König überreichte, 
entlieh der König fofort das ultramontane Winiite 
rium (17. Febr. 1847) und berief den proteitantiicher 
Staatsrat v. Maurer zum Bräjidenten eines Kabi— 
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nett3, das Lola Montez das Indigenat verlieh. Als 
die Ultramontanen, an ihrer Spige mehrere Profel 


foren der Münchener Univerfität (Laſaulx, Sepp, | 


Höfler, Philipps, Döllinger u. a.), das Bolf, nament 

lich die Studenten, zu Straßenerzeffen und Infulten 
gegen Lola Montez, ja gegen den König felbit auf 

veijten, wurden die Profeſſoren abgefegt, aber auch 
der Candtag aufgelöit und das Minilterium 27. Nov. 
in Ungnaden entlafjen. Öttingen bildete ein neues 
Kabinett, doc) konnte auch dieſes wegen des herriichen 
Benehmens der zur Gräfin Landsfeld erhobenen Lola 
Montez fein Vertrauen gewinnen. Aus Anlaß eines 
Kommerjes der von ihr begünftigten Studentenverbin- 
dung »Wlemannias (Yolamontanen genannt) kam es 
Anfang Februar 1848 zu neuen Studententumulten; 


Cola ward öffentlich verhöhnt und bedroht. Als der | 


König Militär einichreiten und 8. Febr. die Univer 
jität ſchließen lich, nahnı die Bevölkerung Münchens 
für die Univerjität Partei; die Unruhen fteigerten ſich 
10. und 11. Febr., und da unter dem Eindrude der 
Barifer Februarrevolution und der Wiener und Ber- 
liner Bewegung Heine Zugeſtändniſſe nicht befriedig- 
ten, dankte König Yudiwig I. 20. März 1848 zu qun- 
iten feines Sohnes Marimilian ab. 
Die Regierung König Marimiliand 11. 1848 — 64. 
Marimilian II. eröffnete 22. März 1848 den 
Landtag und erteilte Amneſtie für alle politischen Ber 
brechen und Bergeben, kündigte Gejege über Preßfrei— 
heit, Wahlreform, Ablöfung der Grundlajten u. a. an 
und ernannte ein neues Ministerium, Brad (i. d.), 
dem die als freilinnig befannten populären Männer 
Thon-Dittmer (Inneres) und Lerchenfeld (Finanzen) 
angehörten. Der Landtag genehmigte die Regierungs 
vorlagen, namentlid ein neues en Ag Die Re 
gierung ging mit der deutfchnationalen Bewegung, 
unterwarf fich der deutichen Zentralgewalt und ver- 
fündete 19. Dez. amtlich die eriten Reichsgeſetze. Doch 
die Kammer ſprach ſich 9. Febr. 1849 gegen ein preu- 
Bilches Kaifertum und die Ausihliegung Dfterreichs 
aus, während fie die Anerkennung der deutjchen Reichs- 
verfafjung und der Örundrechte forderte. Ja, als der 
am 18. April 1849 zum Miniiter des Auswärtigen 
ernannte v. d. Pfordten (f. d.) die in Frankfurt bes 
ichlofjene Reihsverfaffung verwarf und die Bildung 
eined deutichen Bundesitantes mit Ofterreich unter 
einen Direktorium forderte, kam es zu lebhaften De- 
monjtrationen für die Reichsverfaſſung und in der 
Pfalz fogar zu einem Aufitand. Die Kammer, die am 
21. Mai 1849 vom König die Anerfenmung der Reichs 
verfafjung verlangte, wurde 11. Juni aufgelöit. Da 
die Neuwahlen im Juli eine Heine Mehrheit für die 
Regierung ergaben, verweigerte die Regierung gegen 
Preußen den Eintritt in das Dreifönigsbündnig, er 
fannte im Herbit 1849 das fogen. Interim an, das 
eine proviſoriſche öſterreichiſch preußiſche Bundesge 
walt einſetzte, und ſchloß 27. Febr. 1850 mit Hanno 
ver, Sachſen und Württemberg das Vierfünigsbünd- 
nis zur Heritellung einer deutichen Verfaſſung mit 
Einſchluß Oſterreichs. Schon 10. Mai beichidte B. 
wieder den Bundestag in Frankfurt. Bei den Ber 
handlungen über die Erneuerung des Zollvereins 
1852 — 53 ſtand B. an der Spige der preufenfeind 
lichen Darmitädter toalition und umterftügte eifrigit 
Oſterreichs Verlangen nad) Aufnahme in den Zoll 
verein, um Bayerns Stellung an der Spite der Mit 
telitaaten zu heben. Dasſelbe Ziel hatte die Beteiligung 
Bayerns an den Bamberger Konferenzen während des 
Krimkrieges. Des Königs und Vfordtens deal der 
deutſchen Verfajjung war die Trias, d. b. eine Ver 
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einigung der sreindeutfchen« Staaten als gleichmäd; 
tigen Faktor neben Ofterreid und Preußen. 

Die Reaktion war in B. weniger itarf als ander- 
wärts; die Regierung begünjtigte das geiftige und 
wifjenjchaftliche Leben und den höhern Unterricht, be- 
rief bedeutende Gelehrte (Liebig, Jolly, Pfeufer, Sybel) 
und Dichter (Geibel, Bodenitedt, Heyfe) nad München. 
Den eriten Realtionsverſuch der Regierung, die Ab- 
ihaffung des Wahlgefeges von 1848, beantwortete 
die Kammer 1854 mit lebhafter Oppofition, die zu 
wiederholten Auflöfungen führte. Endlich entließ der 
König 27. März 1859 das Minifterium Pfordten und 
berief Schrend an feine Stelle. Die neue Regierung 
trat fofort in ein freundliches Verhältnis zu den Kam⸗ 
mern und brachte wichtige Reformen (die Aufbebung 
des Lottos, die Trennung der Justiz und der Berwal- 
tung, die Reform der Geſetze über Anſäſſigmachung 
und Gewerbebetrieb, die Einführung eines neuen 
Strafgefegbuches) zu jtande. 

In der deutſchen Frage wahrte Schrend Bayerns 
Selbſtändigkeit: da dieſer nur von Preußen Gefabr 
zu drohen Then, fo konnte die Regierung öſterreichi⸗ 
Ihe Sympathien fundgeben, zumal aud die große 
Mehrheit der Bevölkerung, felbit der proteitantiichen, 
ſich zu Ofterreich neigte; dies bejtätigten die im Früh 
jahr 1863 vorgenommenen Neuwahlen zum Landtag, 
die eine entichiedengroßdentiche und miniiterielle Mehr. 
heit ergaben. Dieſe billigte in einer Adreſſe auf die 
Thronrede vom 23. Juni 1863 die deutſche Bolitif 
der Regierung durchaus, aud) die Ablehnung des von 
Preußen 1862 mit Frankreich abgeichloffenen Handels: 
vertrags. Während B. 2. Febr. 1862 gegen Preußens 
Bımdesreformpläne proteitierte, jpielte König War 
auf dem Frankfurter Fürjtentag im Auguſt 1863 eine 
hervorragende Rolle. Der bayriihe Plan eines Di- 
rektoriums als oberjter deuticher Zentralgewalt jchien 
fi verwirklichen zu follen, und wenn dur die neue 
Bundesverfaſſung die Nebenbuhlerſchaft Oſterreichs 
und Preußens verewigt wurde, war B. an der Spitze 
der reindeutſchen Staaten ein maßgebender Einfluß 
in Deutſchland geſichert. Doc ſtarb Maximilian IL 
ſchon 10. März 1864, kurz nach ſeiner Rückkehr von 
einer Reiſe nach Italien. 

Die Regierung König Ludwigs II. 186456. 

Da Marimilians Sohn, König Ludwig II. (1.d.), 
erit 18 Jahre alt war, joleiteten die Staatsgeichäfte zu⸗ 
nächſt Schrend und der Bundestagsgefandte Pfordten. 
In der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Frage beantragten ſie 
gemäß den Weilungen des veritorbenen Königs am 
Bundestag die Anerkennung des Prinzen Friedrich 
von Auguitenburg als Herzogs von Holjtein und ver» 
traten entichieden das Recht des Bundes auf Enticei- 
dung der Sade. Seitdem jedoch Bismard Diterreih 
für eine gemeinfchaftliche Bolitit gegen Dänemark ge 
wonnen hatte, waren die Mittelftaaten allein am Bun⸗ 
destag ohnmächtig; die bayrifchen Anträge auf An— 
erfennung des Auguftenburgers wurden immer ab 
gelehnt. Da Preußen den Weiterbeſtand des Zollvereins 
von der Annahme des preufiichfranzöfiichen Handels 
vertrags abhängig machte, mußte B. auch dieſen an- 
nehmen, und um dieſe Schwenkung zu erleichtern, trat 
Pfordten im Dftober 1864 an Schrends Stelle; im 
April 1865 genehmigte der bayriiche Yandtag den 
Handelsvertrag. Beim Ausbruch des Konflikts zwi 
ichen Ofterreih und Preußen wegen der Elbherzog 
tümer 1865 benrühte fich zwar Bismard, B. für eine 
preuhenfreumdliche Neutralität zu gewinnen, doch B. 
ſchloß fich 1866 Diterreih an; es erflärte 8. Wärz, 
daß fein Bundesglied zurüdbleiben dürfe, wenn eine 
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der Grogmäghte die Hilfe des Bundes anriefe, und | richteten jest ihre Ungriffe gegen en das Militärbudget, 
m 


ſtimnite, als Ofterreich dies tat, 14. Juni für die Mobil- 


und der mit ihnen verbündete demofratiiche Statiitifer 


wmachung der Bundesarmee gegen Preußen; an dem- | Kolb beantragte die völlige Umgejftaltung des Heeres 


jelben Tage vereinbarte General v. d. Tann in Olmüg | ; 


mit dem öfterreichifchen Oberfeldherrn gemeinſchaftliche 
Hriegsoperationen. Der geforderte Militärkrebit 
von 31,5 Dill. Guld. wurde 18. Juni bewilligt, und 
die bayrijche Armee (das 7. Bundestorps) fonzentrirte 


u einer Miliz mit adhtmomatiger Dienjtzeit bei der 
Infanterie. Graf Bray und der Kriegsminiſter Brandb 
widerfeßten ſich 18. Juli diefen Vorſchlägen entſchie⸗ 
den; doch noch vor der Abſtimmung brach der deut ſch⸗ 
franzöſiſche Krieg aus. König Ludwig erklärte ſo⸗ 


ſich in Bamberg unter dem Oberbefehl des Herzogs fort, der Bindnisfall fei gegeben, befahl 16. Juli die 


Kart von Bayern, dem auch das 8. Bundestorps unter 
jtellt wurde. Doch die striegsoperationen (f. Preußiſch⸗ 
Deutfcher Krieg) endeten nach den Gefechten bei Derm- 
bach (4. Juli) und Riffingen (10. Juli) mitdem Rüdzug 
an den Wain. Während Pfordten in Nifolsburg ver- 
geblich mit Bismard wegen Waffenſtillſtand unter- 
handelte und Frankreichs Einfchreiten anrief, rüdten 
die Preußen in Ober und Mittelfranken ein; gegen 
Ende Juli waren fiedie Herren im Lande. Der Friede 
am 22. Auguſt legte B. unerhebliche Opfer auf: 30 
Vill. Guld. Kriegsentſchädigung und die Abtretung 
von Gersfeld, Orb und Naulsdorf. Dagegen ſchloß 
B. auf die Mitteilung, daß Frankreich auch einen Teil 
der Pfalz als Entihädigung gefordert habe, ein ge— 
heimes Shuß-und Trugbündnismit Preußen ab. 

Der Krieg hatte die öffentliche Meinung in B. voll- 
jtändig gewandelt, das Bolt war für Anſchluß an den 
Korddeutichen Bund, der Yandtag genehmigte den 
—— ** und die „weite Nanımer erjuchte die 
Kegierung, die Einigung Deutichlands unter Witwir 
fung eines Barlaments zu erjtreben. Pfordten nahm 
29. Dez. 1866 feine Entlafjung; an feine Stelle trat 
dernationalgejinnte Fürſtvon Hohenlohe Schil 
lingsfü rit, doch der fofortige Anschluß an den Nord 
deutichen Bund unterblieb auf Wunſch Preußens. 
Der im Prager Frieden in Nusficht genommene Süd- 
bund fam nicht zu jtande. Das Schuß- und Truß- 
bundnis ficherte Preußen für den Fall des Krieges 
den Oberbefehl, die Errichtung des Hollparlamente 
entwicdelte den Zollverein weiter, und eine Reihe von 
Geſetzen, die denen des Norddeutichen Bundes nadı- 
gebildet waren, wurden in B. angenommen. 

Die ultramontan- partifularijtiihe Partei der 
»Patrioten« begann ihre gegen Preußen gerichtete 
Tätigkeit im Innern jehr bald, und die Wahlen zum 
Zollparlament 1868 ergaben 26 Wierifale neben 12 
Katiomalgefinnten. Noch jtärter ward ihre Agitation, 
als 1869 Das neue Schulgeſetz. das die Schulaufficht 
itaatlichen Beamten übertrug und der Geiſtlichleit nur 
anen Anteil an der Lokalinſpeknon lieh, zur Beratung 
itand. Die Neuwablen im Mai 1869 wurden unter 
diefer Barole vorgenommen, das Ergebnis waren 72 
Batrioten und 72 Liberale, deren Tätigfeit bei der 
Stimmengleichheit jo uneripriehlich war, daß die Re 
Kam 6. Oft. Die Nammter auflöjte. Aber nach den 

euwablen jtanden 83 Patrioten nur 71 Yiberale 
wgenüber. 

Das Miniftertum Hohenlohe reichte fofort feine Ent 
lefjung ein ; indes hielt der König Bobenlobe, und nur 
» bi (Kultus) und dv. Hörmann (nmeres) wur 
den 9. Dez. entlaifen. Der Yandtag trat 3. Jan. 1870 
uſammen, und beide tamımern —** Vohenlohe 
m Wbreiien ihr Wißtrauen aus; ja, die der Zweiten 
Kammer, von Joörg (f. d.) verfaht, verlangte neben 
vobenlobes Entlafjung aud) die Yöfung der mit Breu 
in geſchloſſenen Verträge. Nun übertrug 7. März 
der Hönig dem Grafen Bray (f. d.) die Yeitung des 
Winiiteriums. Diefer erflärte 30. März die Haltung 
der Berträge für unerläßlich umd betonte die IInab 
bängigteit und Souveränität Bayerns. Die Batrioten 
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Mobilmahung, und die Regierung forderte 18. Juli 
von den Kammern einen Kredit von 26,700,000 Guld. 
Der Ausihuß der Zweiten Kammer beantragte nur 
5,600,000 Guld. zur Mufrcchterhaltung einer bewaff- 
neten Neutralität t zu bewilligen ; doch unter dem Drude 
einung wurde der Husihukantrag 
19. Juli verworfen und für den Fall der Unvermeid⸗ 
lichkeit des Krieges die Summe von 18,260,000 Guld. 
bewilligt; die Reichsratslammer ftimmte 20. Juli zu. 
Nachdem die bayriiche Regierung 20. Juli Preußen 
angezeigt hatte, daß B. auf Grund des Bündniſſes 
in den Krieg gegen frankreich eingetreten fei, über- 
nahm der tronprinz als Führer der dritten Armee 
den Oberbefehl perfünlich in München 27. Juli, Die 
beiden bayrijchen Armeelorps unter v. d. Tann und 
Hartmann nahmen an den Siegen von Weihenburg, 
Wörth und Sedan und an den Kämpfen vor Barıs 
und bei Orleans Anteil, und die bayriiche Hriegsver- 
waltung erfüllte durd) Ergänzung der Berluite und 
des Kriegsmaterials ſowie durch Stellung von Land⸗ 
wehrtruppen ihre Bundespflichten. Während des rie⸗ 
ges wuchs aud in B. der Wunſch nad nationaler 
Einigung. Schon 12. St. erbaten fich die bayriichen 
Mintiter vom König her m. zu Unterband» 
lungen überden Anſchluß an den Norddeutihen Bund 
und begaben ſich, nachdem Beiprehungen mit Delbrüd 
in München zu feinem Refultat geführt batten, Ende 
Oltober nach Berfailles, wo 23. Nov. 1870 der Ber» 
trag Bayerns mit dem Norddeutihen Bund 
unterzeichnet wurde. Es erhielt ausgedehnte Reſervat⸗ 
rechte: eigne Diplomatie, jelbjtändige Verwaltung des 
Heerweiens, der Bolt, Telegrapbie und Eifenbahnen, 
befondere Beiteuerung des Bieres und des Brannt- 
weins u. a.; anderjeits trat es weientliche Souveräni- 
tätsrechte an den Bund ab und ordnete der Sache nad 
fein Heerweſen dem Bundesfeldberrn völlig unter. 
Auf Anrequng der übrigen Fürſten trug dann König 
Ludwig dem König von Preuken als Überhaupt des 
neuen Bundes den Natiertitel an. Der norddeutiche 
Bundesrat und Reichstag genehmigten den Vertrag 
9. Dez., die bayriiche Reichsratslammer 30. Dez. 1870, 
Im Abgeordnetenhaus machten aber die » Batrioten« 
troß der Reſervatrechte alle Anſtrengungen, um den 
Vertrag zu Fall zu bringen, dod waren ſchließlich 
21. Ian. nach zehntägigen Debatten 102 Abgeordnete 
für, 48 gegen den Bertrag. So wurde B. cın Glied 
des Deutſchen Reiches, und unter dem erbebenden 
Eindrud des Krieges fielen auch die eriten Reichstags 
wablen 3. März national aus: von 48 Abgeordneten 
waren nur 19 Nerifal- partilulariſtiſch. 

Die Eindrüde des Nrieges hatten die durch das 
vatifanticheNt onzilbervorgerufenetirchliche Frage 
zurüdtreten laſſen. Hohenlohe batte jwar ſchon im 
Aprıl 186% vor den Beichlüfien des Konzils gewarnt; 
24. Juli 1870 erliehen 44 Rrofefforen und Dozenten 
der Münchener Untverfität, an ihrer Zpige Töllinger, 
eine öffentliche Erklärung gegen die OQkumenizität des 
Konzils und das Unfehlbarteitsdogma, während die 
Regierung 9. Aug. die Veröffentlichung der Nonzils- 
beſchlüfſe ohne das Fönigliche Plazet verbot. Dennoch 


512 


publizierten die Biſchöfe die Beſchlüſſe, und der Erz: | 


Bayern Geſchichte feit 1870). 


nad Pfregichners Rüdtritt den von den Ultramon- 


biihof von München forderte von den dortigen Bro- | tanen gehaßten Kultusminiſter v. Zug zum Minifter 


fefforen der Theologie die Anerkennung der Beſchlüſſe 
durd —— ses eines Reverſes. Drei verwei- 
gerten ben 

der Unterzeichnung von der Univerfität einen Verweis. 
Es bildeten ſich Vereine von »Mltfatholifene, die das 
Unfehlbarkeitsdogma verwarfen, aber ſich nicht aus 
der Kirche verdrängen laſſen wollten; aud mehrere 
Pfarrer gingen zu ihnen über und blieben troß der 
Exkommunilation in ihrem Amte. Der Kultusminis 
iter v. Quß lehnte es 27. Febr. 1871 ab, den Biſchöfen 
die Beihilfe des weltlichen Armes zu gewähren. Doch 
hielt der König ein noch tatfräftigeres Muftreten gegen 
den Klerus für notwendig und berief daher 22. Juli 
1871 den Grafen 1 hi Mc, an die Spitze 
des Miniiteriums, an defien Stelle nach feinem frühen 
Tode (2. Juni 1872) der bisherige Finanzminiſter 
Pfretzſchner trat; das Innere übernahm Pfeufer, 
die Juftiz Fäuftle. Das neue Minifterium wies die 
Anſprüche der Biſchöfe entichieden zurüd und bean- 
tragte im Bundesrat den Erlaß eines Geſetzes gegen 
den Mißbrauch der Kanzel zu politifchen Agitationen 
(Kanzelparagraphen), das auch vom Bundesrat und 
Reichstag beichlofjen wurde. Das Reichsgeſetz über 
die Husweifung der Jefuiten wurde 6. Sept. 1871 in 
B. verfündet und 1873 auf die Redemptoriſten aus- 
gedehnt. Das 1869 abgelehnte Schulgefeß wurde 
zwar nicht wieder eingebracht, aber die Damals beab⸗ 
—— Reformen teils auf dem Verordnungsweg 
durchgeführt, teils den Landräten und Gemeinden 
anheimgeſtellt. Die Patriotenpartei, die bei den Neu- 
wahlen 24. Juli 1875 nur eine mappe Mehrheit er- 
zielt hatte, forderte 13. Oft. vom König in einer Adreſſe 
die Entlafjung des Minijteriums. Der König ver- 
weigerte die Annahme der Udrefje, bezeigte dem Mi- 
nijtertum 19. OH. fein Vertrauen und vertagte den 
Landtag. Nach diefer Niederlage änderten die Patrio- 
tenführer Jörg und Freytag Ihre Taktik, gaben die 


prinzipielle Oppofition auf und entſchädigten fich durch | 
Abstriche an den Forderungen für Univerfitäten, Schu- | 
len und Beamtengehalte. Mit diefer Anderung der | 


Politik war aber die »Katholiiche Volfspartei« nicht 
einveritanden; ihre Vertreter juchten durch Majjen- 
austritt aus der Kammer dieſe — um durch 
eine ſtarke kllerilale Mehrheit den erjehnten Umſchwung 
zu erzwingen. Diefer Zwieipalt erleichterte dem Mi- 
niſterium jeine Stellung. 


itiger als man geglaubt hatte; ſchon 31. März 1871 
nahm es freiwillig eine Reihe von Geſetzen des Nord 
deutjchen Bundes (über Freizügigkeit, Staatsange 
börigfeit, Wechfelordnung, Strafgefeßbud) an und 
jtimmte den verichiedenen Erweiterungen der Reichs 
fonpetenz zu. Nurdem Reichseifenbahnprojelt wider- 
fette es ſich gleich andern Staaten. Die große Juitiz 
reform wurde 1879 durchgeführt. Diedurch den neuen 
Zolltarifvon 1879 vermehrten Einnahmen des Reiches 
famen auch B. zu qute, wo der Musfall bei den Eifen- 
bahnerträgen ſchon durch eine Steuerreform, befonders 
eine Erböbung der Bierjteuer, hatte gededt werden 
miiſſen. Noch mehr zu ftatten klam B. die neue Brannt 
weiniteuer, zu deren quniten es fein Refervatrecdht auf 
gab; die wichtigere Bierjteuer bebielt es. Wenngleich 
König Ludwig IT. jede perfönliche Begegnung mit dem 
hobenzolleriihen Kaiſerhaus vermied, jo legte er doch 
der Eritartung des Reiches fein Hindernis in den Weg. 
Auch den Ratrioten gegenüber bot erdem Miniſterium 
einen unerſchütterlichen Rüdbalt und ernannte 1880 


evers, die ui ſechs erhielten wegen | 


präfidenten. 
Neuefte Zeit. 

Die Zurücgezogenbeit, in welcher der König lebte, 
artete mit der Zeit in Menſchenſcheu aus, jo daß er 
jelbjt mit den Miniſtern nur durch den Kabinettsfetretär 
oder Kanımerdiener verfehrte. Wegen feiner bedent 
lihen Neigung zur —— liegen ihn der 
nädjte Agnat, Prinz Yuitpold, Bruder Marmi 
lians IL, und der Minifterrat durch Irrenärzte be 
obachten und beſchloſſen, al8 diefe den König für geijtes 
geſtört erflärten, 7. Juni 1886 eine Rei er 
ſchaft einzufegen. Prinz Quitpold übernahm fie 
10. Juni durch eine Proflamation ; dem König wurde 
diefe mitgeteilt und er folgte der Aufforderung, ſich 
vom Schloß Neufhwanftein nah Schloß Berg am 
Starnberger See zu begeben. Hier ward er unter 
irrenärztliher Aufficht gan, erträntte fich aber 
13. Juni im See. Als König folgte fein jüngerer 
Bruder ald Otto L; da er jedoch geijtesfranf üt, fo 
behielt die Reichsverweſerſchaft Prinz Zuitpold, der 
das Minifterium v. Lu beftätigte. Durch die Neu 
wablen 1887 verloren die Patrioten die unbedinate 
Mehrheit, die Liberalen waren gerade fo ſtark wie fıc, 
und die Entſcheidung lag in der Hand der wenigen 
Konfervativen und der gemäßigten Patrioten. Den- 
noch beichlofjen die Ultramontanen, die fih nunmehr 
wie im Reichstage » Zentrume« nannten, im Dftober 
1889 einen neuen Anjturm gegen das Miniſterium 
Lutz und erreichten wenigitens, daß ihrer Forderung 
gemäß auch die Regierung 15. März 1890 die Alt 
fatholifen als aus der fatholifchen Kirche ausgejchieden 
anerfannte. Der Minifterpräfident v. Lug erbat und 
erhielt wegen Krankheit 31. Mai 1890 feine Entlafiung; 
an feine Stelle trat der bisherige Minijter- des Aus 
wärtigen v. Crailsheim (.d.). Bei den Neuwahlen 


\ vom Juli 1893 vermehrten ſich die Sozialdemofraten 


auf 5, die Bauernbündler auf 9, während 68 Libe 
ralen 73 Ultramontanegegenüberftanden. 1893 über 
nahm v. Wich (f. d.) das Minijterium des Krieges, 
1895 v. Sandmann (f. d.) das des Stultus. Die 
Wahlen von 1899 führten neben 83 Zentrumsmit: 
gliedern 48 Liberale, 11Sozialdemofraten, 10 Bauern 
bündler, 4 Konfervative, 1 Demokraten und 2 Wilde 
in die Zweitetammer, Bräfident wurde Orterer (Zen: 
trum) und Bizepräfident v. Keller (liberal). Die 


ee EEE ‚ desfinangen entwidelten fich bi3 zum Etat 1900/1901 
Im Reiche geftaltete fich die Stellung Bayerns glin- 


günſtig: der leßtere hielt mit 421 Will. ME., faft 42 
Millionen mehr, das Gleichgewicht. Inden Beziehun 
gen zum Reich brachte das 1898 errichtete Reichsmilitũr 
gericht eine Veränderung: infolge direkter Berftändi 
qung zwifchen dem Kaiſer und dem Prinz -Regenten 
wurde 1899 für das bayrifche Heer beim Reichsmilitär- 
gericht ein befonderer Senat gebildet, deſſen Mitglieder 
und Beamte der König von B. ernennt. Ein Zeichen 
dafür, daß der bayriiche Bartifularismus noch nicht 
erlojchen it, war die im Januar 1900 erfolgte Ein⸗ 
ichärfung eines ältern Berbots, aus Anlaß von Kaiſers 
Geburtstag öffentliche Gebäude mit andern als den 
Landesfarben zu beflaggen. Im Auguſt wurde aller 
dings bejtinumt, daß die Bivilftaatsgebäude am Ge 
burtstage des Kaiſers ohne weiteres, bei Reifen des 
Kaifers auf befondere Anordnung der Regierung in 
deuiſchen und bayriſchen Farben Haggen follen. 
2gl. »Monumenta Boica«e (Mind. 1763 — 1900, 
45Bde.);Rudbart, Alteſte Geſchichte Bayerns (Gamb. 
1841); Duigmann, Die älteſte Geſchichte der Bayern 
bisY11(Braunfchw. 1873); Heigelu.Riezler, Das 


Bayet — Bayly. 


Herzogtum B. zur Zeit Heinrichs des Löwen (Münd). 
1867), Buchner, Geſchichte von B. (daf. 182055, 
10 Bde.); Riezler, Geſchichte Bayerns (Gotha 1878 
bis 1899, 4 Bde); Brecher, Daritellung der ge 
ichichtlichen Entwidelung des bayrifchen Staatsgebiets 
(Karte, Berl. 1890); Sig hart, Geſchichte der bildenden 
Künite in B. (Münch. 1868); Roſenthal, Geſchichte 
des Gerichtsweiens und der Berwaltungsorganifa- | 
tton Bayerns (nur Bd. 1, Würzb. 1889); ⸗Geſchichte 
des baherifhen Heeres« (hrag. vom f. bayr. Kriegs- | 
archiv, Münd. 1901 ff.); »Frorihungen zur Geſchichte 
Bayerns · (hrsg. von Reinharditöttner, Berl. 1897 ff.). 

Bayet (pr. va, Charles, franz. Archäol 
Schutmann, geb. 1849 in Lüttich, trat 1868 ım die 
böbere Rormalichule zu Paris, nahm am Kriege 
1870/71 freiwillig teil, feßte feit 1872 feine archäo- 
logiſchen Studien in Rom umd Athen fort, wurde 
1876 Brofeffor der Kunjtgeihichte, 1887 Dekan der 
Faculte des Lettres zu Lyon, 1891 Rektor der Ata- 
demie zu Lille und 1896 
weiens im Minijterium des öffentlichen Unterrichts. 
2. gab heraus: »Memoire sur une mission en Ma- 
esdoine et au mont Athos« (mit Duchesne, Bar. 
1876); »De titulis Atticae christianis commentatio 
historica et epigraphica« (1879); »Recherches pour 
servir & l’'histoire de la peinture et de la sculpture 
chretiennes en Orient avant la querelle des Icono- | 
elastes« (1879); »L’art byzantin« (1883); »Pröcis | 
d’histoire de l’art« (1886). 

(pr. dajd), Arrondifjementshauptitadt im 
franz. Depart. Calvados, an der Aure, 8 km vom | 
Meer an der Weitbahn gelegen, hat eine gotifche Ka⸗ 
thedrale (13. Jahrh.) mit drei hohen Türmen, von | 
denen einer mit einer Kuppel gefrönt ift, einen alten 
bifhöflihen Palajt (jett Stadthaus und Juſtizge⸗ 
bäude) und (1901) 7298 Einw., die Spienfabrifation 
und Borzellanmanufattur fowie Handel mit landwirt- 
ichaftlichen Produlten treiben. B. ijt Si eines Bi- 
ſchofs, eines Handelögerichts und einer Gewerbefam- 
mer, hat ein Seminar, ein College, eine Bibliothet 
(25,000 Bände) und ein Mufeum; hierin ein berühm- 
ter, 70 m langer, 0,5 m breiter ve Teppich, der 
die Eroberung Englands dur Wilhelm den Erobe 
rer darjtellt und von deifen Gemahlin Mathilde 1066 
geitidt worden fein joll (mehrfah durch Stahlitich 
vervielfältigt ; photographifch in 79 Blatt, Bar. 1879; 
von Fowle, Lond. 1898). - Zur Zeit der Römer 
war ®. die Stadt der Bajukaſſer; fpäter bie es 
Augustodurum. Yu Gäfars Zeit blühte hier eine 
Druidenichule Im Bittelalter ward B. Hauptort 
des Landes Beſſin. Nach Einwanderung der Nor- 
mannen beinahe nur von dieſen bevöllert, hielt es fich 
ange von franzöfiiher Art frei. Vgl. Pluquet, 
Essai historique sur B. (1830). 

Bapezid, ſ. Bajelid. 

Baple tier. sär), |. Borbeaurweine. 

Bayle (pr. vi), Pierre, einer der einflußreichiten 
vhilofophiich-theologiichen und kritiſchen Schriftiteller 
Arantreichs, gewöhnlich als Steptiter bezeichnet, geb. 
18. Rov. 1647 zu Carlat in Languedoc als Sobn 


cnes reformierten Predigers, geit. 28. Dez. 1706. | 


Er befuchte feit feinem 19. Jahr die Alademie Pur 
Yaurens (Depart. Tam), vom 22. Nahr an die 
Univerfität zu Touloufe, trat, in feinem Glauben 
weifelhaft gemacht, 
über, tehrte aber ſchon nach 18 Monaten zu dem er 
erbten Glauben zurüd. Dann wandte er fid fei 
ner Sicherheit halber nadı Genf und lebte als Er 
seher teils zu Goppet am Genfer Ser, teils zu 
Meyerd Komm.» Leriton, 6. Aufl, IL. Ob. 


und | 


ireftor des Primärſchul⸗ 


daſelbſt zur latholiſchen Kirche 
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Rouen. 1675 erhielt er den Lehrſtuhl der Philoſophie 
in Sedan und folgte, als im Juli 1681 ein Fönig- 
licher Befehl alle Schulen der Reformierten zu jchlie- 
hen gebot, einem Ruf nad Rotterdam. Zuerſt er: 
ichien von ihm 1682 eine Schrift über den großen 
Kometen von 1680, in der ſich viel Theologüihes, 
Philoſophiſches, Politisches fand, z. B. die Säge, daß 
Unglaube beſſer ſei als Aberglaube daß der Staat 
auch die Atheiſten dulden müſſe. Veranlaßt durch 
| Salles » Journal des Savants·, gab er die »Nouvelles 
de la R£publique de lettres« heraus, eine Zeit 
fchrift, die fich bald gr Beifall erwarb. Sie 
ward von ihm felbjt bis 1687 vedigiert, dann bis 
1698 von de Larogue und Barrin; eine neue Aus- 
gie mit den Fortſetzungen erichien 1715 20 in 56 
änden. Als nad Aufhebung des Edikts von Nan- 
te8 die berüchtigten Dragonaden begannen, jchrieb 
B., defien eigner Bruder denjelben als Opfer gefallen 
war: »Ce que c'est que la France toute catholique 
sous le rögne de Louis le Grand« und »Commen- 
taire philosophique sur cesparoles de Jesus-Christ: 
Contrains-les d’entrer« (deutih, Wittenb. 1771), 
‚ welche Schrift ihn in Streitigkeiten mit den Proteſtan⸗ 
ten, befonder® mit Pierre Jurieu brachte. Im Ber- 
lauf diefer Polemik Hagte Jurieu B. ald Gottesleug⸗ 
ner an und wollte ihn bejtraft wiſſen. Infolgedeiien 
ward er 1693 feines Lehranıts entjegt und ibm felbit 
jeder Privatunterricht verboten. Er widmete nun 
feine ganze Zeit und Kraft dem »Dictionnaire histo- 
rique et critique« (Rotterd. 1697, 2 Bde. ; 1702; am 
‚ volljtändi iten von Desmaizeaur, Anterd. und Leid, 
‚1740, 4 Fi ; neueite Ausg., ar. 1820, 16 Bde. ; 
| deutjch von Gottiched u. a., Veipz. 174144, 4 Bde), 
| das mit reichſter Selehrjamteit, mit eindringendem 
Scharfjinn, in anziehender Darjtellungsweife die ver- 
ſchie denſten Gebiete des Geiſteslebens behandelte und 
befonders in philofophifcher und religiöfer Beziehung 
Märend, aber auch er d wirkte. In ſteptiſcher 
Weiſe hat B. den treit der Vernunft mit ſich 
felbft auf den — * Punkten nachgewieſen, 
und namentlich die Unvereinbarkeit des vernünftigen 
Dentens mit den Glaubensjägen, die durchaus um- 
vernünftig ſeien, da es nur unter diefer Boraus- 
fegung als Verdienſt gelten Fünne, fie anzunehmen. 
Doch bat er nicht, was man ihm öfter vorwirft, ein 
jrivoles dialektiiches Spiel getrieben, er nahm es viel- 
mehr ernit mit feiner Forſchung, ernit aud) mit der 
Betonung des Satzes: daß die Woral unabhängig 
von der Religion fei, und mit der Forderung religtö 
fer Toleranz. Seine »(Euvres diverses« find beraus- 
re worden im Saag 1725-31, 4 Bde. Val. 

)esmaizeaur, La vie de PierreB. (Umiterd. 1730, 
Haag 1732, 2 Bde. ; deutich von Kohl, Hamb. 1731); 
Feuerbach, Pierre B. (2. Aufl, Ansb. 1848); Ye> 
nient, Etude sur B. (Par. 1855); U. Deshamps, 
La genese du sceptieisme erudit chez B. (Brüfl. 
1878); Bep, Pierre B. und die »Nouvelles de la 
Republique de Lettres« (Zür. 1896); Dubois, B. 
et la tolerance (Bar. 1902). 

Baylen, Stadt, ſ. Bailen. 

Bayiy pr. ver, Ada Ellen, unter dem Namen 
Edna Lyall befannte engl. Romanſchriftſtellerin. 
geb. in Brighton als Tochter eines Anwalts. Bon 
ihren Romanen erwähnen wir: »Donovan« (1882; 
deutich, Leipz. 1893), ihr befanntejtes Wert, »We 
two« (1884), »Autobiography of a slander« (1887), 
»Derrick Vaughan« und »A hardy norseman« 
(1889), »Wayfaring men« (1897), »Hope the her- 
mit« (1898). 
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Bayöl (Oleum Myreiae), ätheriiches Ol aus den 
Blättern von Pimenta acris (Bayblätter), wird in 
Weſtindien und New Vork dargeitellt, ift gelb, riecht 
angenehm, nelfenähnlich, ſchmeckt ſcharf, ipez. Gew. 
0,985- 0,985, Löft fich leicht in Allohol und Ather, wird 
aber bald braum und dann in Allohol weniger lös- 
lich und bejteht aus Eugenol, Myrcen, Chavicol, Phel⸗ 
landren x. Es dient gegen Kopf- und Zahnſchmerz, 
als Waſchmittel (in altoholiiher Löfung mit Bome- 
ranzen= und Bimentöl, als Deitillat von Rum mit 
friihen Blättern [Bayrum]) und zum Barfünieren. 

Bayoune (pr. bajonn), 1) Arrondifjementshaupt- 
ftadt im franz. Depart. Niederpyrenäen, am Zufam- 
menfluß der Nive und des Adour, 6 km vom Golf 
von Gascogne, Knotenpunkt der Südbahn, Feitung 
eriter Klaſſe, zerfällt in drei Hauptitabtteile: Groß- 
bayonne, auf dent linten Ufer der Nive, Klein- 
bayonne, zwifchen diejer und dem Adour, und die 
Vorjtadt St.-Efprit am rechten Ufer des Adour, 
über den eine 210 m lange Brüde führt. Die Zita- 
delle, auf einer Anhöhe über der Vorſtadt St.-Eiprit 
gelegen, wurde 1680 von Bauban erbaut. Außer: 
dem iſt die eigentliche Stadt am linken Wdourufer 
durch Schanzmauern und einen Brüdentopf befejtigt. 
Bemertenswerte Gebäude find die 1213 im Bau be— 
gonnene, neuejtend jtilgemäß rejtaurierte Kat he— 
drafe mit zwei modernen Türmen, der daneben be- 
findliche Kreuzgang, das alte und das neue Schloß, 
das Artilleriearfenal, das Zivilipital ꝛc. Die Stadt 
zählt asoh 25,324 Einw. (darunter ca. 2000 Juden, 
in der nieden Volksklaſſe iſt die baskiſche Sprache 
vorherrihend). Erwerbszweige find: Fiſcherei, Be 
reitung von Schinten, Branntweinbrennerei, Fabri- 
fation von Schokolade, Leder und Seife, Schiffbau 
und Handel mit diefen Produkten wie mit Getreide, | 
Holz, Wein, Harz, Eifen ıc. Der Hafen Bayonnes 
iſt infolge einer der Mündung des Adour vorliegen- 
den Barre ſchwer zugänglich ; in demſelben find 1900: 
738 Schiffe mit 280,257 Ton. eingelaufen. B. hat 
ein Lyzeum, ein Seminar, eine Bibliothel, ein Mu— 
jeum, ein Naturalienfabinett und iſt Sit eines Bi- 
ichof8, eines Handelsgerichts und zahlreicher Konſu 
late. Schöne Promenaden führen ımterhalb der Stadt 
am Wdourufer bin. — B. ift das alte Lapurdum, 
dejien Name fich in dem der Landſchaft Yabourd er 
halten hat. Es gehörte zum Herzogtum Aquitanien, 
dann zu Bascogne und jtand 1152-1451 unter eng 
licher Herrſchaft. An Wichtigkeit verlor die Stadt, 
als um 1450 die Mündung des Adour jo verfandete, 
daß nur noch Fahrzeuge von 2530 Ton. dahin ge 
langen konnten. Im —* und Juli 1565 fand hier 
pe: id Katharina von Medici und ihrer Tochter, 
Königin Elifabeth von Spanien, jowie dem Herzog | 
von Alba die Zuſammenkunft jtatt, die Katharına 
den franzöfiihen Hugenotten verdächtig machte und | 
dadurch bald den Wiederausbruc der religiöfen Bür- 
gerfriege herbeiführte. In den Kriegen mit Spanien 
wurde B. oft belagert, nie erobert. 1808 fand hier die | 
Zufammentunft Napoleons I. mit Karl IV., König | 
von Spanien, und dem Brinzen von Witurien jtatt, | 
die am 5. und 10. Mai eine Urkunde unterzeichneten, 
worin fie ihre Rechte auf Spanien dem franzöfiichen 
Kaiſer abtraten. Napoleon berief nun 15. Juni eine 
ſpaniſche Generaljunta nach B. zur Abfaſſung einer 
Konſtitution, die am 6. Juli belannt gemacht wurde. 
Gleichzeitig wurde (10. Mai 1808) die Bayonner 
Konvention zwiſchen Frankreich und dem Groß— 
herzogtumt Barkhau unterzeichnet. Bal. Balasque 
und Dulaurens, Etndes historiques sur la ville | 


Baydl — 








\ erhielt. 


Bayreuth. 


de B. (Bahonne 1862 — 75, 3 Bde); Duckrt, B. 
historique et pittoresque (daj. 1893); E. Mards, 
Die Zufammenfunft von B. (Straib. 1889). 

2) Stadt in der®rafihaft Hudfon desnordamerifan. 
Staates Nerv Jerjey, auf der Landzunge zwiſchen der 
New Vork-Bai und Newart-Bai, jüdlih von Jerſen 
City, Bahnendpuntt und Hafenplap, mit chemiſchen 
Fabrilen, Betroleumraffinerien und (1900 832,722 
Einw. ©. den Stadtplan von New Vort. 

Bayonnett, |. Bajonett. 

Bayon (Bayoo, fpr. bai-u, verderbt aus franz. 
boyau, Darm), in der norbamerifan. Union, be- 
fonders in der Golfniederung, Bezeihnung für den 
Abfluß eines Sees oder den Khleihenben ebenarın 
eines Fluſſes oder auch für tief in das Land fich er- 
ftredtende feichte Meeresarme am Golf von Merito. 
The B. State, Beiname des Staates Miffiffippi. 

Bayreuth (Baireutb), ehemals eine Marfgraf- 
ſchaft im fränf. reis Deutſchlands, auhBurgaraf- 
tum Nürnberg oberhalb des Gebirges ge 
nannt, 3579 qkm (65 DOM.) groß, bildet jept mit 
demnördlihen Oberland (mit den, Städten B. Aulin⸗ 
bad, Hof, Wunfiedel xc.) einen Teil des bayr. Re- 
Demenes Oberfranken und mit dem füdlichen 

nterland (mit Erlangen, Neuftadt a. d. Aiſch x.) 
einen Teil des Regierungsbezirts Mittelfranken. Die 
Bevölkerung beträgt etwa 350,000 Seelen (meift Pro 
teitanten). Ein beträchtlicher Teil der Markgrafſchaft 
B. gehörte während des 12. und 13. Jahrh. den Her- 
jögen von Meran und famı mit Elifabetb, Schweiter 
des leten Herzogs von Meran, durch Berheiratung 
1248 an den rografen Friedrih von Nürnberg an 
das Haus Hohenzollern. Friedrich V. von Nü 
1362 auch mit Ansbach (ſ. d.) und Zubehör belehnt, 
teilte feinen Beſitz 1398 unter feine beiden Söhne Jo 
ur und Friedrich VL, von denen eriterer das obere 

and (B.), der leptere das untere Land (Ansbach 
Us Johann 1420 ohne männliche Erben 
itarb, fiel das obere Land an Friedrich J. Kurfürften 
von Brandenburg, dejien Sohn Johann IV. es 1457 
feinem jürgern Bruder Albrecht Achilles abtrat. Die 
beiden Söhne des letztern, Friedrid) und Siegmund, 
regierten das Land gemeinichaftlich bis 1495, wo Sieg- 
mund jtarb und beide Fürjtentümer unter Friedrich 
vereinigt, nad) deſſen Tod aber wieder unter Fried- 
richs Söhne, Kafimir und Georg den Fronmıen, ge 
teilt wurden. Nach Kafimird Tod erhielt jein Sohn 
Albrecht Alcibiades B. (oder Kulmbadh), das aber 
nad) defjen Tode 1557 an Georg Friedrih von Ans 
bach zurüdfiel. Nach des legtern Tode 1603 fielen 
die fürjtlihen Yänder an die jüngern Söhne des ftur 
fürjten Johann Georg von Brandenburg, von denen 
Chriſtian B. erhielt. Diefer verlegte die eſidenz von 
Kulmbach nad) der Stadt B., die unter dem Wart- 
grafen Friedrich (1735 63) den höchſten er! er: 
reichte. 1769 wurde B. nad) dem Ausſterben der Wart 
grafen von B. nochmals mit Ansbach vereinigt, bis 
1791 beide Länder an Preußen fielen. Letzteres mußte 
fie 1806 Napoleon I. abtreten, der®. 1810 an Bayern 
überlieh. Vgl. die Geſchichtslarte von Bayern«; 
Lang, Geichichte des FürjtentumsB. (Götting. 1801, 


'2 Bde); Archiv für Bejchichte und Altertumstunde 


von Oberfranfen« des 1827 begründeten Hiſtoriſchen 
Vereins für Oberfranfen. 

Bayreuth (Baireuth, lat. Baruthum), unmit- 
telbare Stadt, Hauptitadt des bayr. Regierungsbezirts 
Oberfranken und des ehemaligen Fürjtentums B., am 
Roten Rain, 340m ü.M., iſt Knotenpunkt der Staate- 
babnlinien Weiden-Xirsberg und B.-Schnabelwaid. 


Bayreuther Vitriol — Bayriſcher Erbfolgefrieg. 
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Unter den Straßen zeichnen ſich die Friedrichsitrake | an der Straße nad) Bamberg, auf dem Kamm eines 
(mit dem Wohnhaus Jean Pauls) und die Strake | bewaldeten Abhanges. Es wurde 1758 erbaut und 
zum Bahnhof aus; unter den firdliden Bauwerken | war bis 1881 Beſitztum des Herzogs Alerander von 
«5 evangeliiche und eine fath. Kirche und eine Syn- | Württemberg. Unfern desfelben liegt die Heilanjtalt 
agoge) iſt die proteſtantiſche Hauptlirche bemerfens- | St. Gilgenberg. Das dritte Suftihloß, Sanspa- 
wert, im fpätgotiichen Stil 1446 erbaut, 1605 abge | reil, liegt amt weitejten von B., jegt im Verfall. — 


brannt, 1614 wiederhergeitellt, mit zwei durch 
fetten verbundenen Türmen. Undre hervorragende 
Gebäude find: das Alte Schloß (Sopbienburg, 1564 
bis 1588 im Renaifjanceftil erbaut), die ehemalige 
Refidenz der Warkgrafen, jebt Lokal von Behörden, 
mit dem Bronzejtandbild König Mar’ II. von Bayern 


das Neue Schloß, 1753 vom 
Markgrafen Friedrich im Ro- 
kofojtil erbaut, mit dem Hof 
garten in franzöfiihem Stil 
und der Reiteritatue des Mart- 
grafen Chriſtian Ernſt (geit. 
1712) von Ränz, auf dem 
Brunnen des Schlohplaßes; 
das Palais des Herzogs Uler- 
ander von Württemberg (geit. 
1881); das alte Opernhaus 
im Rofotoftil; das Bühnen 
feſtſpielhaus, das R. Wagner 
Odeifen Srabitätte in jeiner Billa Wahniried) für jeine 
Runftzwede daſelbſt aufführen hieß; das Regierungs 

äude; das Gymnafium mit dem Dentnal Jean 

18 (von Schwantbaler) auf dem Plaß davor u. a. 
Durch eine Allee von 1 km Länge iſt mit B. die Bor 
ſtadt St. Georgen (im 18. Jabrh. entitanden) ver 
bunden, mit dem ehemaligen Kapitelhaus des Or 
dens de la Sineerite, aus dem der preußiiche Note 
Adlerorden hervorging. Die Zahl der Einwohner 
betrug 1900 mit Sarnifon (1 Nnfanterieregiment 
Ar. 7 und 4 Estadrons Chevaulegers Ar. 6) 29,387 
Seelen, darunter 5255 Katholilen und 8386 Nuden. 
Die Industrie eritredt fih auf Baumwollſpinnerei 
und Weberei, Möbel-, Ofen: und Tonwaren-, Malz-, 
Branoforte, Harmonium-, Zuderwaren-, Mafchinen 
und Blehwaren-, Bapier-, Porzellan +, Eijigfabrifa- 
tion, Zwirnerei, Granitichleiferei, Ziegelbrennerei, 





Bappen ber Stadt 
Bayreuth. 


(vom Brugger) im Schloßhof; | 


o⸗ | B. wird urkundlich zuerjt 1194 genannt und kam 1248 


durd Erbſchaft in den Beſitz Friedrichs IIL., Burg 
rafen von Nürnberg. 1430 wurde es von den Huf 
Niten verheert, 1553 von Heinridy Reuß von Blauen 
faft ganz zeritört und im Dreißigjährigen Krieg wie 
derholt geplündert. Refidenz wurde ». 1604 unter 
Markgraf Chriſtian und blieb es bis zum Ausſterben 
der Linie Brandenburg - Bayreuth (1769). Bal. 
Holle, Geſchichte der Stadt B. bis 1792 (2. Auf. 
Bayr. 1901); Roeſer, B., die Markgrafen: und 
Bagnerjtadt (daf. 1897); Sakolowiti, Rollwen» 
zelei und Eremitage (Berl. 1901); Chr. Meyer, 
Quellen zur Geſchichte der Stadt B. (Bayr. 1893). 
Bayreuther Vitriol, kupjerhaltiger Eifenvitriol. 
Bayrhoffer, Kari Theodor, philojoph. Schrift= 
jteller, geb. 1812 zu Marburg in Heſſen, geit. 3. 
Febr. 1888 in Town Jordan (Wisconfin), jtudierte 
in Marburg und in Heidelberg, wurde 1838 außer: 
ordentlicher und 1845 ordentlicher Brofeifor der Phi⸗ 
loſophie (eifriger Jünger Hegels) in feiner Baterjtadt, 
wandte ſich ſpäter freireligiöfen und liberalen politi- 
ichen Beitrebungen zu, wurde 1846 infolge derjelben 
fuspendiert, während der (furzen) Herrichaft des Yibe- 
ralismus zum Präfidenten der heſſiſchen Kammer ge- 
wählt, nach der Rücklehr des Kurfürjten aber 1853 
zur Auswanderung nad Amerika genötigt. Als Philo- 
ſoph bat ®. in feinen erſten Schriften: ⸗Grundpro⸗ 
bleme der Metaphyſik⸗ (Marb. 1835), namentlich in 
feiner ⸗»Idee und Geichichte der Philofophie« (daſ. 
1838), flar ausgeſprochen, daß Hegel die abfolute Idee 
errungen babe. Dann traterineiner Reihe von Schrif- 
ten als Verfechter des Deutichlatholizismus auf, Die 
Grundzüge der von ihm erjtrebten »Religion der Frei⸗ 
beit« erörterte er in feinen ⸗Unterſuchungen über 


Weſen, Gefchichte und Kritil der Religions in den 





Jahrbüchern für Wiſſenſchaft und Yeben« (1849). 
Bayriſchblau, Waſſerblau, j. Anilinblau und 


Bierbrauerei x. Den Handel unterjtügen die fünig- | Diphenylantinblau. 


buche Frilialbant und eine Reihsbanfnebenitelle. An 
Unterridisanitalten beſitzt B. ein Gymnaſium, eine 
Realfchule, Yandwirtihattsihule, evang. Lehrerſemi 
nor, Zaubjtummenanitalt xc.; daneben bejteht ein 
Siltoriicher und ein Kunitverein, ein treisnaturalien 
tabinett. B. iſt Siß der Negierung von Oberfranten, 
emed Yandgerichts (für die 10 Amtsgerichte zu B., 
Berned, Hollield, Hulmbah, Vegnitz, Bottenftein, 
Stadtiteinah, Thurnau, Weidenberg, Weismain) 
nebit Sammer für Handelsſachen, des Shwurgerichts 
tür Oberfranten,, eines Bezirtdamtes, des Komman 
dos der 10. Infanteriebrigade, eines evangeliſchen 
Konfiitoriums, der Handels- und Gewerbefammer 
für Oberfranten, von 2 froritämtern, eines Haupt 
zoll» und eines Bergantes, bat eine Streisirren- 
anitalt, eine Gefangenenanſtalt x. In der Um 
gebung von ®. deuten drei Luſtſchlöſſer auf die 
ehemalige Refidenzitadt. Das nädite iit die 3 kın 


entfernte Ereinitage, eine 1718 vom Warfgrafen | 


Georg Wildeim gegründete Anlage, mit Schloß, Bart, 
reichen Waſſerkuͤnſten ꝛc. Un der Allee zur Eremi- 
tage ſteht das durch Jean Paul berühmte Wirts 
daus » Zur Rollwenzelei« (mit dem noch erhaltenen 
Arbeitsttübchen des Dichters). Das zweite Luſtſchloß. 
Santafie, mit großem Part, liegt 10 km von B. 


Bayriſche Alpen, Bezeichnung des nördlichen, 
auf bayriſchem Gebiete liegenden Teils der Nordtiro- 
ler Kallalpen, f. Alpen, ©. 365. 

Bayriſche rone (Zivilverdienitorden der 
Bayriſchen ftrone), ſ. tronenorden 1). 

Bayriſche Mundarten, i. Deutſche Sprache. 

Bayriſcher Erbfolgekrieg, der Streit um den 
Beſitz Bayerns zwiſchen Ofterreich und Preußen 1778 
bis 1779. Um ſich für den Verluſt Schlefiens zu ent- 
ſchädigen, wollte Kaiſer Joſeph II. Teile von Bayern 
an Oſierreich bringen, das ſchon wiederholt Verſuche 
zum Erwerbe bayrıihen Landes gemacht hatte. Als 
nach dem MHusiterben der in Bayern (f. Bayern, ©. 
508) regierenden ältern Wittelsbadyer Yinie (30. Dez. 
1777) der Kurfürſt Karl Theodor von der Bialz 
(von der Sulzbadiichen Linie) aud in Bayern folgen 
follte, ſchien Die Gelegenheit günstig. Da Karl Theo 
dor ohne legitime Nadhlommen war, fo trat er 3. Jan. 
1778 ganz Niederbayern, die Herrihaft Mindelheim 
in Schwaben und die böhmischen Lehen in der Über 
pfalz, auf welche Gebiete Jofeph Il. ſehr anfechtbare 
Anſpruche erhob, an Oſterreich ab und erhielt von 
diefem das Erbrecht auf das übrige Bayern bejtätigt. 
Allein Friedrich II. von Preußen, der Citerreih in 
Suddeutſchland nicht allzu mächtig werden lafjen 

33* 


516 


wollte, beſtimmte Karl Theodor eventuellen Erben, 
den Herzog Karl von Pfalz - Zweibrüden, zum Pro- 
tejt gegen jene Abtretung. Auf dem Reichstag erhob 
ſich gegen das Vorgehen Oſterreichs gegründeter Wi- 
deriprud. Da die Unterhandlungen troß der Ab» 
geneigtheit der Kaiſerin Maria Therefia gegen den 
Krieg nicht zum Ziele führten, fo lieh Friedrich IL. im 
Juli 1778 jene durch ſächſiſche Regimenter verſtärkten 
Truppen in Böhmen einrücken, wo unter dem Ober- 
befehl Laudons und Yacys Öiterreichifche Truppen an 
der ſächſiſchen und ſchleſiſchen Grenze zufanmengezo> 
gen worden waren. Da beide Teile nicht recht kriegs⸗ 
lujtig waren, kam es nur zu unbedeutenden Blänfe- 
leien, und weil es fich dabei oft nur um Erbeutung 
von Lebensmitteln handelte, nannten die Soldaten 
den Krieg Kartoffeltrieg. Der Eintritt des Win- 
ters machte ihm ein Ende: die preußiſchen Truppen 
zogen ich nach Schlefien und Sachſen zurüd. Endlich 
fan unter Bermittelung Rußlands und Frankreichs 
und bejonders durd die Bemühungen Maria There 
fias 13. Mai 1779 der Friede von Teſchen zu 
ftande. Diterreich erhielt das Innviertel mit Braunau 
und entjagte dafür allen Unfprüchen ; Preußen erhielt 
die Erbfolge in den Markgrafſchaften Ansbach und 
Bayreuth zugeitanden, und die Anſprüche Sachſens 
auf bayriſche Gebiete wurden mit 12 Mill. Def. und 
der Sandeshoheit über die Shönburgihen Herrichaf- 
ten abgelauft. Ein Nachſpiel zu diefem Kriege war 
der 1785 gemachte Berjuch Joſephs IL., Bayern gegen 
die öſterreichiſchen Niederlande einzutaufhen. Auch 
diesmal veranlaßte Friedrich II. den Einfpruch des 
Herzogs Karl von Pfalz» Zweibrüden und jtiftete 
1785 den Deutichen Fürſtenbund. Vgl. »Bolljtändige 
Sammlung der Staatsjchriften etc. nach Abiterben Kur⸗ 
fürjt Maximilians III.« (Franff. 1778); Reimann, 
Geſchichte des bayriſchen Erbfolgekrieges (Leipz. 1869). 

Bayriſcher Hieſel, ſ. Klojtermeyer. 

Bayriſcher 8, der zweite der ſechs auf dem 
Augsburger Reihstag 1500 eingerichteten und 1512 
auf zehn vermehrten Kreiſe des Deutichen Reiches. 
Die Bezeihnung »B. K.« begegnet zuerjt im Nürn- 
berger Yandfrieden von 1522. Er beitand zuerit aus 
dem Erzbistum Salzburg, den Bistümern Regens- 
burg, Paſſau und Freifing, dem ir Kr Bahern, 
der Oberpfalz und den im jenem Gebiet gelegenen 
Heinern Reichsgliedern. Der Umfang bat jpäter öfter 
gewechielt, 1805 betrug er noch 45,150 qkm, heute 
liegt jein@ebiet zum größten Teil im KönigreihBayern. 

Bayriſcher Wald, i. Böhmerwald. 

Bayriſches Meer, j. Chiemſee. 

Bayriſches Volkorecht, j. Vollsrecht. 

Bayrum, ſ. Bayöl. 

Bay Saint Lonuis (fpr. be hent Luis), Stadt im 
nordamerifan. Staat Miſſiſſippi, Grafſchaft Hancod, 
an einer Geitenbucht des Miffiffippifundes, Eijen- 
babnbrüdenpunft und Seebad mit (1900) 2872 Einw. 

Bayſalz, |. Baifalz. 

Banie, Fluß, f. Baiſe. 

Baza (im Altertum Basti), Bezirkshauptſtadt in 
der ſpan. Provinz Granada, in der Ebene (Goya de 
B.) an den nördlichen Ausläufern der 1901 m hohen 
Sierrade B. und an der Eifenbahn Lorca-P. ge 





legen, mit gotiicher ftollegiatfirche, Ruinen eines mau⸗ 


riſchen Stajtells, Schwefelquelle und (1900) 12,770 


Bayriſcher Hiejel — Bazar. 


Bazaine (pr. bafän), Krangois Adille, franz 
Marſchall, geb. 13. Febr. 1811 in Berfailles, geft. 
28. Sept. 1888 in Madrid, trat 1831 in die Armee 
ein, kämpfte in Algerien fowie in Spanien gegen die 
Karliſten und erhielt im Bunte den Rang 
eines Divifionsgenerals. 1859 ftritt er bei Welegnano 
und Solferino. Bei der Erpedition nad) Merito 1862 
befehligte B. anfangs unter Forey, trug zur Erobe- 
rung von Ruebla bei und zog zuerſt in die Haupt 
ftadt ein. Im Dftober 1863 erhielt B. den Oberbefebt. 
ward 1864 zum Marſchall befördert und blieb auch 
unter Kaiſer Marimilian in Merito, wo er ſich mit 
einer reihen $reolin verheiratete. Gegen den Kaiſer 
Marimilian benahm er fi) bohmütig und bemühte 
ich, als Napoleon III. die merifanifche Unternehmung 
aufgab, vergeblich, ihn zur freiwilligen Abdankıng 

u bewegen sn Beim Ausbruch des deutſch 

anzöfiichen Krieges 1870 übernahm er das Kom— 
mando des 3, Armeekorps und nad dem KRüdtritte 
des Naiferd vom Obertommando 12. Aug. den Ober 
befehl über die bei Met konzentrierte Rheinarmer. 
Im Begriff, von Meg nad Ehälons abzumafcieren, 
wurde er 14. Hug. durd den Angriff der erjten deut- 
fchen Armee bei Kolombey-Rouilly aufgehalten, 16. 
Aug. durch die Schlacht bei Bionville gezwungen, fi 
auf Meg zurüdzuziehen, und 18. Aug. durd die 
Schlacht bei Gravelotte in Metz eingefchloffen. Er 

dachte num, Feitung und Heer bis zu dem Friedens 
chluß, den er für nahe bevorjtehend anfah, zu be- 
wahren, um dann für die Öffentlihe Ordnung umd 
das faiferlihe Haus eintreten zu fünnen. Deshalb 
zeigte er nicht den erforderlichen Emft, um die Ein- 
—2* zu durchbrechen und ſich mit Mac Mahon 
zu vereinigen. Nach der Schlacht bei Noiſſeville (31. 

ug. und 1. Sept.) gab er jeden Durchbruchsverfuch 
auf. Doc zog ſich der Krieg in die Länge; B. mußte 
ſich 27. Olt. durch Mangel an Lebensmitteln gezwun- 
gen, mit 170,000 Dann friegögefangen ergeben und 
ging nad) Kaffel zu Napoleon. Die Kapitulation von 

eg erregte in Frankreich große Erbitterung; B. 
wurde des Verrats bejhuldigt und 1872 auf fein 
Verlangen verhaftet, um vor ein Kriegsgericht geitellt 
zu werden, das ihn unter dem Drud der öffentlichen 
Meinung einftimmig zur Degradation und zum Tode 
verurteilte (10. Dez. 1873). Auf das Gnadengeſuch 
des Kriegsgerichts verwandelte Mac Mahon die Todes- 


ſtrafe in 2Ojährige Haft. B. ward nad) der Inſel 


Ste.-Marquerite bei Cannes gebradt, entflob aber 
von da 10. Aug. 1874 mit Hilfe feiner Gemahlin und 
flüchtete nach Madrid, wo er ärmlich lebte, verlafien 
von feiner Gemahlin, die nach Merito zurüdgetehrt 
war. Er jchrieb: »Rapports sommaires sur les op£- 
rations de l’arm6e du Rhin, du 13 aoüt au 19 oc- 
tobre« (Genf 1870; deutich von Mels, Berl. 1870); 
»Bataille de Rezonville, le 16 aoüt, 1870. Rap- 
port du maröchal« (Brüfjel 1870); »L’armse du 
Rhin depuis le 12 aoüt jusqu’au 29 octobre 1870« 


(Bar. 1872; deutſch, Kaſſel 1872). Bon Madrid aus 


veröffentlichte er noch zu feiner Rechtfertigung: » Epi- 
sodes de la guerre de 1870 et le blocus de Metz« 
(1883; deutich im Auszug von Wevers, Berl. 1884), 
das in Frankreich fofort verboten wurde. Bgl.v.Han 

nefen, Marſchall B. und die Kapitulätion von Metz 
(Darmit.1872); Ya Brugere, L’affaire B., compte- 


Einw., die Fabrikation von Leinwand, Hüten und | rendu officiel (Bar. 1874); Graf Heriffon, La le- 
Töpferwaren betreiben. — B. war zur Zeit der Mau- | gende de Metz (daf. 1888; deutjch, Verl. 1888), eine 
ren eine blühende Handelsjtadt von 50,000 Einw. | Verteidigung Bazaines; Kunz, Konnte Marſchall B. 
Am 10. Aug. 1810 fiegten bier die Franzoſen unter | im Jahre 1870 Frankreich retten? (Berl. 1896). 


Soult über die Spanier. 


Bazar, Emilia, ſ. Pardo- Bazar. 


Bazancourt — Bazin de Naucou. 


nconrt (pr. »fangtür), Céſar, Baron be, 
franz. Roman und Wilitärfchriftiteller, geb. 1810 in 
Paris, geit. dafelbit 25. Jan. 1865, war unter der 
Julimonarchie Bibliothefar im Schloß von Compiegne 
und wurde 1854 von der faiferlichen Regierung nad) 
der Krim gefandt mit dem Auftrag, eine Geſchichte 
des Krimfeldzuges zu ſchreiben. Sein Wert »L'ex- 
pedition de Crim&e« (1.—4. Aufl. 1856, 2 Bde.; 
deutſch, Wien 1856) fand wegen der Unparteilichkeit, 
der lebendigen und interefjanten Darftellung eine 
qlänzende Aufnahme. Außerdem fchrieb er: »La ma- 
rine francaise dans la mer Noire et la Baltique« 
(1858); eine Geſchichte des italienischen Feldzugs: 
»La campagne d’Italie de 1859« (3. Aufl. 1862; 
deutjch, Naumb. 1860); » Le Mexique contemporain« 
(1862) ; auch mehrereRomane, wie »Georges le mon- 
tagnard« (1851, 5 Bde.), »Noblesse oblige« (1851) 
und eine intereffante Geſchichte der Fechtkunſt: »Les 
secrets de l’&p&e« (1862). 

Bazar, ſ. Bajar. — Auch Titel einer 1855 in 
Berlin von Louis Schäfer gegründeten illuftrierten 
Damen- und Modenzeitung mit N — uchen a 
und Unterhaltungsblatt, die auch in zehn Ausga 
im fremden Spradyen monatlich viermal erſcheint. Seit 
1871 im Befig einer Altiengefellichaft. 

Bazard it. fir, Saint-Amand, Sozialift, geb. 
19. Sept. 1791 in Paris, geſt. 29. Juli 1832 in Cour⸗ 
try bei Montfermeil. Nach der Reftauration ſchloß 
er ſich der republifanifchen Oppofition an, wurde ein 
Hauptführer der franzöftihen Karbonari, gründete 
die republifanifche Gejellfchaft der Amis de la vérité 
und wurde infolge eines mißlungenen Aufſtandes in 
contumaciam zum Tode verurteilt. nadigt und 
von Olinde Rodrigues nad) dem Tode Saint-Stimons 
für deffen Lehre gewonnen, widmete er fih mit En- 
fantin vornehmlich der fpefulativen Ausbildung und 
page Geitaltung derjelben. 1828 eröffnete 

. in der Rue Taranne zu Paris Borlefungen über 
den Saint-Simonismus, die demfelben viele Anhänger 
gewannen. Den Inhalt derfelben gibt die »Exposi- 
tion de la doctrine de Saint-Simon« (Bar. 1828 — 


1830, 2 Bde. ; 2. Ausg. 1854) wieder. 1829 wurde der | 


»Örganisateur«, eine Wochenſchrift, gegründet und 
das »Collöge«, die Bereinigung der Eingeweihten, 
eingerichtet, B. und Enfantin wurden zu Häuptern 
der Lehre gewählt. Ihre eigentlichen Ziele legten 
beide 1830 in ber » Religion aaint-simonienne«, einer 
an den PBräfidenten der Deputiertenlammer gerichte- 
ten Broſchüre, dar und begründeten fie weiter in dem 


1830 32 herausgegebenen einflußreichen Blatt »Le | 


ober. Bald jedoch entwidelte ſich eine Spaltung in 
der Schule, in deren folge B. ald Gegner de3 immer 
erzentriicher auftretenden Enfantin (1. d.) im Novem⸗ 
ber 1831 aus derfelben ausfchied, und die den Verfall 
des Saint - Simonismus befhleunigte. 
E (pr. bafäs), Mrrondifjementshauptitadt im 
fr rt. Gironde, an der Südbahn, mit ſchöner 
oti athedrale, einem geiſtlichen College, Wein⸗ 
8 Leder⸗, Woll- und Hutfabrifen und cooı) 2619 
(als Gemeinde 4695) Einw. — B., zur Römerzeit 
als Cossio die Hauptitadt der Bafaten, ein blühender 
Ort, war feit dem 5. Jahrh. bis 1792 Biihojsfig. Die 
Umgegend heit Bazadais. 
es ifpr. bafäj), Dorf im franz. Depart. Ar— 
dennen, Urrond. Sedan, nahe dem rechten Ufer der 
Maas, an der Oftbahn, mit Wollipinnerei, Maſchinen 
fabrifation und (1001) 1264 Einw. — B. bildete in der 
Schacht bei Sedan (f. d.) 1. Sept. 1870 den Stüp 
punkt des rechten Flügels der franzöftichen Armee und 


an, 


5 


17 
| ward von 12,000 Mann Darineinfanterie 6 Stunden 
lang gegen das 1. bayriiche und Teile des 4. preußi⸗ 
ſchen Armeeforps hartnädig verteidigt, wobei B. 
gänzlich zerjtört wurde. Der neuerbaute Ort enthält 
ein Denkmal und ein Meines Dufeun zum Andenten 
der Schlacht u. am Friedhof ein gemeiniames Grabmal 
der hier gefallenen franzöfiichen u. deutichen Soldaten. 

Bazen, Negervolt, |. Schangalla. 

Baziad (pr. -bafiäfg), Kolonie im ungar. Komitat 
Krajid-Szöreny, an der Donau unweit der Mündung * 
der Nera, Endpuntt der Eifenbahn Temesvär-B. und 
Dampficiffitation, mit Hauptzollamt und (1901) 332 
meiſt deutichen Einwohnern. [316). 

Bazillarien, joviel wie Diatomeen (f. Algen, S. 

Bazillen, Stäbchenbatterien (i. Bacillus). 

Bazillen, alte Arzneiform, zu Stäbchen ausge 
rollte Maſſe. 

Bazillienfrant, ſ. Critmum. 

Bazin (pr. dafın, ungar. Stadt, f. Böſing. 

in, Baumwollenitoff zu Ober» und Unter 
Heidern für die Türkei, wird von England und Deutſch⸗ 
land eingeführt. 

Bazin pr. bafäng), 1) Jacques Rigomer, franz. 
Demokrat und Bublizift, geb. 1771 in Ye Mans, geit. 
20. Jan. 1820, urſprunglich Revolutionär, itellte fich 
dann in feiner Baterjtadt an die Spike einer Partei 
(Bazinijten), die der Schredensherridaft Oppoſi⸗ 
tion machte. Deshalb wurde er nebit elf Mitgliedern 
des Hubs verhaftet und nach Paris gelandt, wo die 
Ungellagten erit nach dem 9. Thermidor ihre Frei⸗ 
beit wieder erhielten. 1812 verband er fich mit Ge- 
neral Mallet und wurde ald Mitwiljer von deſſen 
Verihwörung verhaftet. Während der Hundert Tage 
hielt er in Orleans zu Napoleon I. Später zog er 
fih nad Le Mans zurüd, wo ihn vorzugsweije die 
Abfafjung demokratiſcherFlugſchriften (vereinigt unter 
den Titeln: »Lynx« und »Suite du Lynx«) für das 
Bolt beſchäftigte. B. fiel im Duell. Er fchrieb: 
» Jacqueline d’Olzbourg«e (Melodrama, 1803); 
| »Charlemagne«, eine Tragödie (1807); » Lettres fran- 
‚ gaises« (1807); »Lettres philosophiques« (1814); 
| »Seide«, Novelle (1816); »Voltaire et Rousseau, 

conte si l’on veut« (1817). 
' 2) Rene, franz. Roman und Neileichriftiteller, 
' geb. 26. Dez. 1853 in Angers, jtudierte in Baris die 
echte und wurde Profeſſor an der freien Rechtsſchule 
in Angers. Er machte ſich in den Pariſer Zeitichriften 
‚durch Schilderungen aus der Provinz befannt (ge- 
\fammelt u. d. T. »En province«, 1896), veröffent- 
lichte 1884 unter dem Pleudonym BernardSceigany 
\ feinen erjten Roman: »Stöphanette«e, aber erit » Une 
tache d’encre«, ein Roman aus dem Gelehrtenleben 
(1888, 10. Aufl. 1894), der von der Alademie preis- 
| gerönt wurde, begründete feinen Ruf. Es folgten 
die für das » Journal des Debats« geichriebenen Reiſe 
ffijgen: »A l’aventure« (1891), »Sieile« (1892), 
|»Les Italiens d’aujourd’hui« (1894) und »Terre 
d’Espagne« (1895), außerdem die Romane: »Ma- 
dame Corentine« (1893), »Humble amour« (1894), 
»De toute son Ame«, ein mahvoll realiſtiſcher Arbei⸗ 
‚ terroman (1897), »La Terre qui meurt« (1890) und 
| den im heutigen Elſaß fpielenden, die politiihe Lage 
‚ annäbernd richtig Schildernden Roman »Les Oberle« 
(1901), der 1902 für die Bühne bearbeitet wurde. 

Bazina, ſ. Afrikaniſche Altertümer, S. 156. 

Bazin de Raucou (for. bafäng dd rotw, Anais, 
franz. Hütoriter, geb. 26. Jan. 1797 in Baris, geit. 
1850. Er lieferte der »Quotidienne« viele Artikel, 
"arbeitete auch an dem »Livre de ('ent-et-un«, an der 
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»Revue de Paris«, am »Plutarque francais« ıc. mit. 
Seine übrigen Berte find: 
Chretien Guillaume Lamoignon de Malesherbes« 
(®ar. 1831); »La cour de Marie de Mödieis. Me- 
moires d'un cadet de Gascogne 1615 —-1618« 
(1830); »L’&poque sans nom. Esquisses de Paris en 
1830 jusqu’en 1833« (1833, 2 Bde.); die vorzügliche 
»Histoire de France sous Louis XIIl« (1837; 2. url 
1846, 4 Bde.), mit dem Gobertichen Preis gefrönt, 
dazu als Fortſetzung »Histoire de France sous le 
ministere du cardinal Mazarin« (1842, 2 Bde.); 
»Notes historiques sur la vie de Moliere« (2. Aufl, 
1851); »Etudes d’histoire et debiographie« (1844). 

Bäzna (pr. baſna), ungar. Bad, ſ. Baaßen. 

Bazoche (pr. ſoſch), ſ. Bafoche. 

Baztantal, ſ. Elizondo. 

Bazzi, Siovannantonio, Maler, j.Soddoma. 

Bazzini, Antonio, ital. Biolinfpieler und Kom⸗ 
ponijt, geb. 11. März 1818 in Brescia, geit. 10. Febr. 
1897 in Mailand, entwidelte fich früh zu einem vor= 
trefflihen Violinvirtuoſen gediegener Richtung, der 
aufjeinen Reifen mit den beiten Meiſtern (unter anderm 
Schuntann) in Beziehung kam. 


und lebte fortan der Kompofition. Doh nahm er 
1873 eine Zehreritelle am Mailänder Konjervatorium 
an, deſſen Direktor er 1882 wurde. Mit feinen ſechs 
Streihquartetten und feinem Streichquintett jteht B. 
auf dem Boden der deutihen Kammermuſik; jeine 
Faltur iſt ſchlicht und edel. Minder erfolgreich war 
er in der Bearbeitung 
Saul⸗ und ⸗König 
Francesco da Nincnie, Ehoriymphonie »Senadhe 
ribbo« und andre Volalwerte). 

B-Bicdh, ſ. Weißblech. 

Boné., bei Pilanzennamen Abkürzung für P. 
Fr. Bouché (f. d.). 

Bchst., bei Tiernamen Abfürzung für J. M. 
Bechſtein (. d.). 

Beo., — für Banco (f. d.). 

Bdellium, 
burghii Engl. im nordweitlihen Indien und Be- 
lutichiitan, it braun oder grünlich, riecht wie Myrrhe, 
ſchmeckt bitter, erweicht beim Kauen, findet ſich als 
Beimifhung in der Myrrhe und wird in Indien 
arzneilic benutzt. Afrikaniſches B., von C. afri- 
cana Engl. in Senegambien, 
findet fi unter dem Senegalgummi. B. diente früher 
zu Salben, Pilaitern und Räucerwert. 

B dur (ital. Siv maggiore, franz. Si b&mol ma- 
jeur, engl. B. flat major), foviel wie B mit großer 
Terz. B dur-Mftord —bdf. Über die B dur-Ton- 
art, zwei P vorgezeichnet, ſ. Tonart. 

Be, in der Chemie Zeichen für 1 Atom Berpllium. 

Beach, Baronet, |. Hids-Bead. 

Beachy Head (pr. bitſchi hedd), Vorgebirge in der 
engl. Grafichaft Oft-Sufler, am Kanal, weitlich von 
Eajtbourne, aus 172 m hohen Kreidefelfen beitehend, 
mit Leuchtturm und gewaltigen Höhlen nad) der See- 


»Eloge historique de 


1852 ließ er jich in | 
Baris nieder, kehrte aber 1864 nach Brescia zurüd | 


u Formen (Ouvertüren | 
Xeare, ſymphoniſche Dichtung | 
‚ constitution« (1835) und ward 1837 zu Maiditone 
| in das Unterhaus gewählt. Um dieſelbe Zeit heiratete 


ummibarz von ( ’ommiphora Rox- 


ijt mehr gelbrot und | 


8 Bazna — Beaconsfield. 


| land, hat 7 Kirchen, 3 Schulen und (1890) 21,619 Einw. 





| Londons. 


meist Eingeborne, die in den Diamantengruben ar 
beiten, denen der Ort fein Dajein verdantt. 
Bencondfielb (pr. bidens- oder bitensfi), Ben- 
jamin Disraeli, Earl of, brit. Staatsmann und 
Schriftjteller, geb. 21. Dez. 1804 in London, 
19. April 1881, Sohn des Spriftitellers Jaai * 
raeli (f. d.), ſtammte aus einer jpanifch-jüdtichen Fra- 
milie, die am Ende des 15. Jahrh. nach Venedig ae- 
flüchtet und 1748 nad England übergefiedelt war. 
Iſaak Disraeli fagte fih 1817 vom Judentum los 
und ließ aud feinen Sohn taufen. 1821 Lehrling 
einer Advofatenfirma geworden, widmete fih 8. 
leichzeitig der literarifchen Tätigkeit und fpielte durch 
Erden und Wis eine Rolle in der Ariſtokratie 
1826 erichien ber erite Band feines Ro- 
mans »Vivian Grey«, der en feiner getreuen 
Schilderungen der Sitten der höhern Kreiſe Aufſehen 
erregte. Seine fpätern Romane: »Popanilla«, »The 
wondrous tale of Dav. Alroy«, »The young duke« 
(1831), »Contarini Fleming« (1832), »Henrietta 
Temple« (1836) und »Venetia« (1837), erbielten 
orientalifhe Färbung unter dem Eindrud jener 
Reife nah dem Süden Europas und dem Drient. 
Seit 1832 bewarb er ſich anfangs mit radifaler Unter: 
jtügung um einen u Unterhaus, doch mehrere 
Jahre ohne Erfolg. Während der Wahltämpfe ent- 
fernte er fich allmählich von den Whigs, nachdem er 
in feinem politiihen Glaubensbefenntnis » What is 
he?« (1833) noch eine Mitteljtellung eingenommen 
hatte. 1835 aber verteidigte er die Anjchauungen der 
Tories in der Schrift »Vindication of the English 


er eine ältere, reiche Witwe, eine Mıs. Lewis. 

B. bildete mit literariichen und politijchen Freun⸗ 
den eine Gruppe, die man als das »junge England« 
bezeichnete. Die Anſchauungen dieſes Kreifes brachten 
jeineRomane: »Coningsby, or the new generation« 
(1844), »Sybil, or the two nations« (1845) und 
»Tancred, or the new erusade« (1847), zum Aus⸗ 
drud: die herrichende Whigarijtofratie könne nicht als 


| wahre Bertretung des Yandes gelten; die notwendige 


Regeneration Englands fünne vielmehr nur ausgehen 
von der erneuerten Torypartei, die ſich der Intereſſen 
des Volles annehmen und mit einem ftarten, popu- 
lären Königtum verbinden müffe. Die neuen Ro- 
mane Beaconsfields wurden von der Kritik ſehr fcharf 
beurteilt; ihr äußerer Erfolg war aber wegen der 


' padenden Schilderungen der englischen Geſellſchaft 


losſagte. 


ſeite; bekannt durch den Sieg der franzöſiſchen Flotte | 
unter Tourville über die britiich -holländiiche unter | 


Lord Torrington 10. Juli 1690. 
Bencongfield pr.betensfiw, 1) Stadt in Buding- 


von 1847 wurde B. für die 


any — Disraelis wachſende literarifche Berühmt- 
heit brachte ihn an die Spige einer Gruppe, mit der er 
jeit 1843 Beel, dem Führer der Konfervativen, Oppo- 
fition machte. B. umd fein Freund Lord George Ben- 
tind, defjen Biographie er 1852 ſchrieb, wurden die 
Führer des Teiles der konſervativen Partei, der, ent: 
ichieden ſchutzzöllneriſch gefinnt, fich von der Regierumg 
Für die Aufhebung der Kornzölle (Mat 
1846) rächten fie fih, indem fie in Verbindung mit 
den Whigs die iriihe Zwangsbill Peels verwarfen 
und diefen zum Nüdtritt nötigten. Bei den Wahlen 

raffcaft Buckingham 


gewählt, die er bis zu ſeiner Berufung ins Oberhaus 


bamfhire (England), 13 km von Windfor, mit con | 


1570 Einw. Der Dichter Waller und Edmund Burke 
itarben bier. Disraeli nahm 1876 den Titel eines | 
Earl of B. an. — 2) (rüber Du Toits Ban) Stadt 
in der Divifion Kiniberley der britifch - afrifan. Kap⸗ 


tolonie, an der Bahn von Kapitadt nad) Betichuanen- | 


vertrat. Nach dem Tode Lord Bentinds (1848) er 
fannten die Tories U. ala Führer ihrer Partei im 
Unterhaus an. Nun gewann diefe immer mehr die 
Oberhand, und als 20. Febr. 1852 dad Minifterium 
Ruſſell zum Rüdtritt gezwungen wurde, erbielt B. im 
Minifterium Derby das Schaplanzleramt. 


Beaconsfield (brit. Staatsmann). 


Seine minifterielle Tätigfeit begann mit Miferfol- 
Bereits die Neuwahlen von 1852 zeigten, dafs 

die Regierung auf feine feite Majorıtät rechnen 
fünne. nun ®. eine Budgetvorlage einbrachte, 
welche die ländliche Bevölferung durd Erleichterung 
ihrer Steuerlajt begünftigte, wurde fie von Gladitone 
mit foldem Erfolg betänmpft, dab das Minifterium 
Ja wurde (17. Dez. 1852). Zwar gelang es der 
orypartei im Januar 1855 infolge des Krimfrieges, 


das deenſche Kabinett zu falle zu bringen und 


1857 einen Beichlu gegen die chineſiſche Politik der | 
pegierung durchzuſetzen; aber 1855 vermochte | 


Bhi 
De ein Toryminijterium zu ftande zu bringen, 
umd 1857 löjte Balmerjton das Barlament auf und 
errang bei den Neuwahlen den Sieg. Erſt 14. Febr. 
1858 wurde Balmerjton geitürzt und B. in Derbys 
zweiten Kabinett abermals Schagfanzler. Einer feiner 
wichtigſten Schritte war die Übertragung der Berwal- 
tun Knien von der Ditindifchen Kompagnie auf 
Die e; außerdem bewog er Derby, die Zulafjung 
der Juden zum Parlament zu bewilligen. Die wich 
tigſte politifche Frage in jener Zeit war aber die Aus- 
deimung des Wahlrecht3 zum 
24. März 1859 eine Reformbill ein; doch 31. März 
wurde ein Gegenantrag Lord Rufjells angenommen. 
Segen der italienifchen Berwidelungen wünjchte die 
Königin einen Miniſterwechſel zu vermeiden und löjte 
das Barlament auf; aber bei den Neuwahlen unter 
die Toryregierung und trat 17. Juni zurüd. B. 
tete fortan feine Angriffe befonders gegen die aus: 
wärtige Bolitit Balmerjtons, in fontinentalen Un» 
egenheiten nicht einzufchreiten. Indes die Mehr⸗ 
it bes englifchen Volles war mit diefer Nichtein- 
miſchung einveritanden, und die Anträge Beacons- 
fields über auswärtige Angelegenheiten hatten daher 


Barlament. B. bradhte | 





im Mai 1879 günjtig, und 


519 


mals an die Spige der Regierung geitellt. Gewaltige 
Erfolge trug feine auswärtige Bolitit davon. Die 
Einverleibung der Fidſchiinſeln im September 1874, 
der Ankauf der Sueztanalaftien im November 1875, 
die Reife des Prinzen von Wales nad Indien im 
Oftober 1875, die Annahme des Titels »Kaiferin von 
Indien« durch die Königin im Mai 1876, endlich die 
Reorganifation des Heeres jtellten das durch die 
Ühigregierung gefährdete Anſehen Großbritanniens 
wieder her. Die Königin ernannte ihn 12. Aug. 1876 
zum Grafen von B. (den Titel hatte ichon ſeit 1868 
* 1872 geſtorbene Gemahlin geführt), und B. 
trat ins Oberhaus ein. 1877 und 1878 verteidigte 
er angeſichts der Orientwirren entſchieden die Inter⸗ 
eſſen Englands und lieh ſich auch durch Widerjprud) 
innerhalb des Minifteriums felbit nicht irre machen; 
Rußland muhte den Frieden von Santo Stefano, 
der ihm die Herrichaft über den Orient gefichert hätte, 
dem Berliner Kongreß vorlegen, an dem Lord B. 
perfünlich teilnahm. Dort wurden die rufftichen For⸗ 
derungen erheblich abgeſchwächt, und durd den Ber: 
trag vom 4. Juni 1878 überließ der Sultan Eypern 
an England. Die Königin verlich dem Lord B. den 
Hofenbandorden, die City don Yondon das Ehren 
bürgerredt; die Angriffe Gladſtones gegen feine Ro 
litik wies das Unterhaus 2. Aug. mit großer Mehr 
heit wer Auch der bag mit Afghaniſtan ſchloß 

ie Niederlagen im Sulu—⸗ 
krieg wurden durch den Sieg von Ulindu (3. Juli 
1879) ausgeglichen. Durch diefe Erfolge ſicher ge: 
macht, entſchloß ſich B. im März 1880 zur Auflöſung 
des Barlaments in der Erwartung, durd einen gün- 
ftigen Wahlerfolg feine Herrichaft auf weitere ſieben 
Jahre zu befeitigen. Allein Gladſtones geichidte Agi⸗ 
tation und die Stimmung weiter Sreife, die nach der 


keinen Erfolg. Dagegen wurde die liberale Bartei in | opfervollen auswärtigen Politik der Tories einige 


der Pr 
haus geichl 


der Reformbill 18. Juni 1866 im Unter: 
worauf Derby und B. zum dritten- 


en, 
mal in den Befip der Gewalt lamen. B. brachte nun | 


1867 ein Bahlgefeg durch, das unleugbar radifaler 
war als das Sladitones, indem es in den Städten das 
household suffrage (Wahlrecht aller, die eine eigne 
Bohnung innehatten) mit Beihränfungen 


ve. 
durchführte und das ländliche Wahlrecht erweiterte. | 
Im der äußern Politik zeigte ſich B., der nach Der⸗ 


bis Rüdtritt im Februar 1868 die Leitung des Mini 
itertums übernahm, tatfräftig (f. Abeſſinien, ©. 85). 
Der Entjtaatlihung der irifchen Kirche widerſetzte er 
ſich doch wurde 30. April 1868 die fie fordernde Re 
folution Gladſtones im Unterhaus angenommen ; und 
nachdem auch die nad) dem neuen Wahlgeſetz vorge 
genommenen Wahlen zu gunſten der Liberalen aus 


geiallen waren, mußte B. 3. Dez. 1868 zurüdtreten. | 


Im neuen Parlament befümpfte B. die innere und 
die auswärtige Politil Gladſtones, Die auf der Bontus 
fonteren; 1871 umd in der Nlabamafrage empfind 
kche Niederlagen erlitt. Infolgedeſſen zerfette ſich 
die liberale Bartei, und als die Regierung 1873 eine 
neue Konzeffion an die ultramontanen ren vor 
klug, ſiegte B., der 1870 in einem neuen Roman: 
ar Ars die Vorzüge der engliichen Staatsfirche 

enüber dem Katholizismus entwidelt hatte. Glad⸗ 


ſtone reichte darauf 11. Wärz 1873 feine Entlafjung | speeches, 1859 
rim; aber B. lehnte, weil er über keine Mebrheit im | form, a series of speeches 1848 


friedlichere Jahre wünfchten, führten eine Niederlage 
der Regierung herbei, und B. mußte im April 1880 
feine Entlafjung einreichen. Abermals in die Oppo 
fition gedrängt, bewährte er fich noch im Sommer 
1880 als Gegner des Minifteriums Gladitone und 
fiberrafchte die Welt durch den politiihen Roman: 
»Endymion« (1880). Noch im Beginn der Seſſion 
von 1881 nahm er an den Barlamentsverhandlungen 
teil, erfrantte aber nad wenigen Wochen und jtarb 
bald darauf. Das Parlament beſchloß. ihm ein Dent- 
mal in der Weſtminſterabtei zu errichten. 

Über Lord Beaconsfields Charafter tit es auch heute 
noch jchwer, enticheidend zu urteilen; noch immer gilt 
er feinen Anhängern als einer der größten Staats» 
männer Englands feit dem jüngern Bitt, feinen Weg» 
nern als ein politifcher Achſelträger und vom Glück 
begünjtigter Scharlatan. In der Wahl feiner Mittel 
bat er oft gewechielt; feine Ziele find feit den Tagen 
des »jungen England« in der Hauptſache diefelben 
geblieben. Als Redner zeichnete ſich B. durch Schlag- 
fertigfeit, Schärfe und fprübenden Witz aus; in der 
parlamentariichen Debatte war er Meiiter, obwohl 
in der hinjtvollen Beredſamleit Gladitone ihm über- 
legen fein mochte. Seine Neden erſchienen gefammtelt 
in »Church and Queen, five speeches delivered 
1860 — 1864« (1865), »Constitutional reform, five 
1865« (1866), » Parliamentary re- 
1866« (2. Aufl. 


Imterhaus verfügte, die Neubildung des Kabinetts 1867), »Speeches on the conseryative policy of the 
ab, fo daß die Liberalen die Geſchäfte fortführten. lart 30 years« (1870), »Seleeted speecher of the 
Aber ats Staditone im Januar 1874 das Parlament late Right Hon. the Earl of B.«, herausgegeben von 
auflöfte, gewannen die Konſervativen die Mehrheit; Kebbel (1882, 2 Bde.). Musgaben feiner Briefe in 


Saditone trat 17. Febr. zurüd, und B. ward aber 


» Home letters, written by the late Earl ofB. 1830 
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1831« (1885) und »Correspondence with his sister« 
(1886); die legten Gejamtausgaben feiner Romane 
erſchienen 1881 in 11 und in 10 Bänden. Vgl. Mitt, 
Disraeli the author, orator and statesman (1863); 
»Benjamin Disraeli, Earl of B., a political bio- 
graphy« (1877); Hitchman, The public life of 
the Earl of B. (3. Aufl. 1885); Brandes, Lord B. 
(Berl. 1879); Cucheval-EClarigny, Lord B. et 
son temps (Bar. 1880); Clayden, England under | 
Lord B, (1880), Ewald, The Right Hon. Benja- | 
min Disraeli, Earl of B., and his times (1882, 2 
Bde); Thompfon, Public opinion and Lord B. 
(1886, 2 Bde.); Froude, The earl of B. (3. Aufl. 
1890); Sir W. Fraſer, Disraeli and his day (1891); 
Gorſt, The earl of B. (1900). 

Bealteine (iriih und gälifch, entitellt beiltine, 
beltein, belton, beltam), feltifches Frühlingsfeſt, das 
am 2. Mai begangen wurde, wobei Menjchen umd 
Haustiere zwijchen zwei brennenden Scheiterhaufen 
ichritten, wie beim römischen Balilienfeit. Ihm ent- 
fprad) wohl ein germanifches Balderfeit, da am Rhein 
am jelben Tag ein Phol-, Bful- oder Pulletag 
mit ähnlichen Gebräuchen gefeiert wurde. 

Beamtenvereine find auf Gegenfeitigfeit und 
Selbjthilfe beruhende Vereinigungen von Beanten, 
welche die Intereſſen des Beamtenjtandes zu fördern 
bezweden. Ihre Wirkſamleit erjtredt fich im weſent⸗ 
lichen auf Lebens» und Kapitalverfiherung, auf Ge: 
währung von Darlehen, insbef. von Kautionsdarlehen 
bei Eritrebung von mit Kautionsleiftung verbun- 
denen Stellen, auf Herjtellung billiger Wohnungen 
(Wien), von Unterridtsanitalten, Witiwen- und Wai- 
jenhäufern (Währing bei Wien, Budapeſt). Den 
größten Wirkungsfreis hat der Erjte allgemeine 
Beamtenverein der öſterreichiſch-ungari— 
ſchen Monardie, gegründet 1864 in Wien. Der 
Verein gibt ein Wochenblatt (»Beamtenzeitung«), 
dann feit 1871 ein literarisches Jahrbuch: »Die Dios- 
furene, heraus. Der Beitritt ijt allen Angeſtellten 
des Öffentlichen und Privatdienſtes gejtattet. Vgl. 
Schwingenihlögl, Der erſte allgemeine Beamten- 
verein ıc. (Wien 1890). Außerdem bejteht in Djter- 
reich noch die Staifer Franz Jofeph-Stiftung zur Ber: | 
forgung k. und f. Offiziergwitwen und -Waiſen in 
Wien ſeit 1872 ſowie noch eine größere Anzahl fleinerer | 

Der Preußiſche Beamtenverein wurde 
1876 in Hannover gegründet, dem auch Beamte an- 
derer deuticher Yänder einschließlich der Brivatbeamten | 
beitreten fünnen. Organ desjelben iſt die feit 1877 
ericheinende »Monatsichrift für deutſche Beamte«. 
Der Verein, eine Lebensverficherungsanitalt für den 
deutfhen Beamtenftand, hat im ganzen Deutjchen | 
Reich Fweigvereine und Lolalkomitees. Die 1872 | 
gegründete Lebensverfiherungsanitalt für 
die Armee und Marine in Berlin hat den Zıved, 
Ktapitalien beim Eintritte des Todes, aud) für den Fall 
des Todes im Krieg und bei innern Unruben, zu | 
derfichern. — In der Schweiz beitehen der Verfiche- 
rungsverein der eidgenöfliichen Beantten und Be 
dieniteten und ein Amtsbürgichaftsverein, der Bürg- 
ichaften bis zu 6000 Frank gegen Zahlung einer jähr- | 
lihen Brämie von 2 Proz. leiſtet. — Ein niederlän- | 
diicher Beamtenverein beiteht feit 1877 unter dem 
Namen »Eigen Hulp« (»Selbjthilfee) mit dem Sik | 
zu s Gravenhage. Er gibt eine unter gleichem Namen | 
in Haarlem ericheinende Wochenschrift heraus. Über | 
den Brivatbeamtenverein und das Warenhaus für 
Armee und Marine und Warenhaus für deutiche Be 
amte f. diefe Mrtifel. 
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Beamter, im weitern Sinne jeder, der gegen &k- 
halt im Dienjt eines Gemeinwefens oder einer: jon- 
jtigen Körperfchaft oder auch eines Privaten, eines 
Fabrifdefigers, einer Bank xc. tätig und ftändig be- 
ſchäftigt iſt. Im engern Sinn aber verjtebt man 
unter Beamten die Inhaber eines öffentlihen 
Amtes (Hof-, Staats-, Kirden- und Gemein— 
debeamten). Die Beamten des Deutichen Reiches 
heißen Reihsbeamte (f. d.). Das Reichsſtrafgeſeg 
buch ($ 359) verjteht unter Beamten alle im Dien 
des Reiches oder in unmittelbarem oder mittelbarem 
Dienit eines Bundesjtaates auf Lebenäzeit, auf Zeit 
oder nur vorläufig angejtellte Berjonen, ohne Unter- 
ſchied, ob fie einen Dienfteid geleijtet haben oder 
nicht, desgleihen Notare, nicht aber Advolaten und 
Anmwalte. Diefer Begriff iit für die Beurteilung von 
Amtsverbrechen (f. d.) von Wichtigkeit. Vgl. Ant und 
Staatsdienit. 

Beanfpruchung, ſ. Feitigfeit. [fung. 

Beanftandung von Waren, ſ. Dispofitionsite 

Beanus (neulat.), mittelalterlih: neu angelom- 
mener Student, Fuchs; Beanismus, das unge 
wandte Benehmen eines folchen. Beanentaufe, 
ſ. Bennalismus. 1. Shmal, Bürger und Stu 
denten (in Reclams Univerjalbibliotbef). 

Bear (engl., fpr. bär, »Bär«), Baiflier (ſ. Baisse). 

Bear (ipr. Bär), Inſel, j. Eajtletown Bearbhaven. 

Bearbeitungen von Iiterarifchen Werten ıc., |. 
Urheberrecht. 

Beard (pr. bird), Georg Miller, Mediziner, 
geb. 8. Mai 1839 zu Montwille in Connecticut, geit. 
23. Jan. 1883 in New Vor, ftudierte im Pale Col⸗ 
lege und praftizierte feit 1866 in New Vork. Hier wid- 
mete er ſich den Nervenkrankheiten, hielt jeit 1868 an 
der Univerfität Borlefungen und begann 1873 feine 
Studien über die Piychologie und Pathologie des 
tierijhen Magnetismus, des Helliehens, des Spin- 
tismus ıc. Er ſchrieb: »Practical treatise on the 
medical and surgical uses of electrieity« (mit Rod 
well, 1867; 8. Aufl. 1892; neue Bearbeitung unter 
Rocwells Namen, 1896); »Our home physician« 
(1869, neue Ausg. 1883); »Eating and drinking« 
(1871); »Stimulants and narcotics« (1871); »Hay 
fever or summer catarrh« (1876); »The scientific 
basis of delusions« (1877); »The psychology of 
spiritism« (1878); »Problems of insanity« (18830); 
»Practical treatise on nervous exhaustion, neur- 
asthenia« (1880, neue Ausg. von Rodwell 1890; 
deutich, 3. Aufl., Yeipz. 1889); »Sensickness« (1880, 
neue Ausg. 1882); » American nervousness« (1881); 
»Sexual neurasthenia« (aus dem Nachlaß, 1884; 
deutich, Leipz. 1885). 

Beardstown (pr. birbstaum, Hauptitadt der Graf: 
Schaft Caß im nordamerifan. Staat Jllinois, am Flufı 
Illinois, Bahnknotenpunkt, mit nahen Lithionquellen, 
Mehl- und Sägemühlen, Wollfabriten und (19004827 
Einwohnern. 

Bearn, ehemalige Provinz in Südfranfreid (i. 
die Geichichtslarte bei »Frantreihe), am Fuß der 
Borenäen, grenzte im O. an die Grafichaft Bigorre, 
im N. an Urmagnac und Turjan, im W. an Nieder 
navarra und im ©. an Uragonien, hatte Bau zur 
Dauptitadt und ca. 4400 qkın (80 DM.) und bildet 
jeßt den Hauptbeſtandteil des franz. Depart. Nieder 
phrenden (f. d.). Die Bearner gehören zu den Gas 
cognern, mit denen fieaud) eine Sprache reden (Gram 
matil von Lespy, 2. Aufl., Bar. 1880; Wörterbuch 
von Lespy und Naymond, Montpellier 1887, 2 Bde.). 


‚ Die Landichaft ift nach dem alten Beneharnum, der 


Bear Niver 


Hauptitadt der galliihen Benarner, benannt. B. lam 
unter Ehlodwig an die Franlen und hatte jeit 819 
einen eignen Bıconte, der die Oberhoheit des Herzogs 
von Gascogne anerkannte, bis ſich Centull III. gegen 
Ende des 11. Jahrh. davon befreite. 1290 wurde B. 
mit Foix vereinigt und fam 1484 mit diefem durch 
Heirat an das Haus Albret. Johanna d’Albret ver- | 
mäblte ſich 1548 mit Anton von Bourbon und hinter 
fieh al? Erben ihren Sohn, den nahmaligen König 
Heinrih IV. von Franfreih. Durch diefen fam B. | 
an die frangöfiiche Krone, mit der es 1620 von Lud- 
wig XII. für immer vereinigt wurde. Bon jept an | 
begann auch die gewaltfame Unterdrüdung des Pro- 
teitantismus, der jeit 1560 bier die Herrſchaft errun- 
gen hatte. Immer jtanden in B. den Landesfürjten 
Stände zur Seite, die ihre Gewalt teilweife bi! zur 
Revolution zu erhalten wuhten. Später errichtete 
Ludwig XII. in Bau ein Parlament für Navarra 
und®B. Vgl. de Bordenave (1517-72), Histoire 
de B. et de Navarre (hrög. von Raymond, Par. 
1873); Bourdeau, Ancienne Gascogne et B. (Tar⸗ 
bes 1861-62, 2 Bde); 2. Cadier, Les Etats de 
B. (Bar. 1887); Rivarez, Chansons et airs popu- 
laires de B. (daf. 1844); Lespy, Dictons et pro- 
verbes du B. (2. Aufl. 1893). 

Bear River üpr. bär rimmwer), j. Bärenfluß. 

Beäta (lat., femininum von beatus, glüdjelig). 
B. virgo, felige Jungfrau, Bezeichnung der Jung: | 
frau Waria. Beatae memoriae, feligen Andenlens. 

Beäten (lat. Beatae oder Oblatae, franz. Beates, 
Dövotes oder Seurs converses, »befehrte Schwe 
itern«), Gemeinname der Tertiarierinnen verfchiede 
ner Möncsorden. 

Bentenberg, |. Interlaten. | 

Beaten-Handicap (engl., for. bite), Rennen | 
für ſolche Pferde, die int Berlauf des Meetings feine 
eriten Breife gewonnen haben. | 

Beatieum (lat.), foviel wie Biatifum, aud) ge- | 
weibte Voſtie. | 

Beatififation (lat), Seligiprehung einer ver 
itorbenen frommen Perſon dur den Bapit, ein | 
feierlicher Alt, der auf das Gutachten mehrerer Bi- | 
khöfe erfolgt, meiſt Borläufer der Heiligiprehung | 
(Kanonifation), beiteht in der Zuerfennung des Titels | 
Beatus oder Beata ſowie einer beiligenähnlichen Ber- 
ehrung. Die Unfoiten umd Zeremonien dabei find ge 
ringer als die der Heiligiprechung (1. Heilige). 

tillen (franz.), feine Leckerbiſſen in Baiteten, 
Torten x. 

Beäti possidentes, lat. Sprihwort: ⸗Glück⸗ 
lich die Beripenden«. 

Beatitüdo, als Anrede Beatitudo Vestra 
(tat., Seligfeit, Tugendbaftigleit, Em. Seligteit xc.), | 
fomit Ehrentitel der Biichöfe und auch weltlicher Ber- | 
fonen, jet nur dem Bapit zufommend. | 

(pe. bite), David, Hardinal-Primas von | 
Schottland, geb. 1494, geit. 29. Mai 1546, jtudierte 
zu St. Andrews und Baris, ward Geijtlicher, 1519 
ihottiicher Gefandter in Paris, 1525 Geheimſiegel 
bewahrer Jatobs V. von Schottland, unterhandelte 
feit 1533 wegen deſſen Bermählung mit Magdalene 
von Frankreich und nad) deren Tode 1587 mit Marie 
von Guiſe, wofür ihm Franz I. von Frankreich das 
Bistum Wirepoir in Languedoc gab und 1538 den 
Aar dinalshut verſchaffte. Seit 1539 Erzbifchof von 
2t. Andrews in Schottland, bemächtigte ſich B. des 
ſqwachen stönigs Jakob, entzweite ihn mit feinem 
Adel und trieb ihn zur Verfolgung ber Broteitanten. 
Radı Jatobs Tode (1542) beanſpruchte er auf Grund 
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eines angeblichen Teſtaments des Königs die Regent 
ſchaft; allein das Parlament ſprach fie dem Grafen 
Arran zu und ließ B. 1543 verhaften. Bald wieder 
freigelajjen, verfühnte ſich diefer mit Arran und war 
num der vornehmite Gegner der Berbindung Schott- 
lands mit England und der Pläne Heinrichs VIIL, 
Dearia Stuarts Hand für jeinen Sohn zu gewinnen. 
Wegen feiner Strenge gegen die Proteftanten, deren 
eifrigen Prediger George Wishart er 1546 hinrichten 
ließ, ward er von verſchwornen Edelleuten ermordet. 

Beatrice (pr. biätris), Hauptitadt der Grafichaft 
Gage im nordamerifan. Staate Nebrasfa, am Big 
Blue River, Bahnknotenpunkt, mit Steinbrüchen, Fa 
brifen und (1900) 7875 Einw. [gbieri. 

Beatrice Bortinäri (pr. beatritige), |. Dante Ali- 

Beätrig (die »Heilbringende«), weibl. Vorname. 
Bemerlenswert: B., gejt. 13. Sept. 1508 auf Ischia, 
natürliche Tochter König Ferdinands von Neapel und 
Aragonien, zweite Gemahlin des Königs Matthias 
Corvinus von Ungarn feit 1476. Schön, geiftreich 
und prachtliebend, zog fie italienische Künſiler nad) 
Ungarn, unterjtügte Gelehrte und hob die Kultur. 
Mit ihrem Bruder, dem zum Adminijtrator von Gran 
ernannten Kardinal von Aragonien (Hippolyt von 
Eite, 1487— 97 Erzbifchof von Gran, 1497— 1520 
von Erlau), beeinflußte fie die Regierung ſchädlich. 
Selbft finderlos, arbeitete fie der von Matthias be- 
abfichtigten Ernennung feines natürlihen Sohnes 
Johann zum Thronfolger entgegen und bewirkte dann 
durch ihr Geld die Wahl des \jagellonen Wladislaw. 
Indeſſen ward fie, troß Eier va Sceinehe, von 
diefem nicht, wie fie hoffte, als Gemahlin angenom- 
men, verlor ihr Wittum und lebte feit 1501 zurüd- 
gezogen in Jtalien. 

Beatrizet (pr. jo, Nicolas, franz. Kupferjtecher, 
gb um 1515 in Lothringen, arbeitete feit 1540 in 

om und war dort bis nad) 1565 tätig. Bon feinen 
zahlreichen Stichen, die fih an Agojtino Beneziano und 
an Marc Anton anichließen, jind die hervorragend» 
ſten: Joſeph feinen Brüdern die Träume auslegend, 
nad Raffael; die Verfündigung, Chriſtus und die 
Samariterin, die Betehrung des Paulus, das Jüngite 
Gericht, nah Michelangelo, und eine Reihe von antiken 
Kunitdentmälern im »Speculum romanae magnifi- 
centiae« (1548 — 53). 

Beatſon (pr. Bitiend, Alerander, Landwirt und 
1799 Adjutant Wellingtons im Kriege gegen Tippu 
Sahib, erregte ipäter auf feinem Gute Knowle Farm 
in Suffer durch Aufftellung eines neuen Aderbau- 


ſyſtems obne Pilug, Brache und Dünger großes Auf⸗ 


jehen. Er benugte auf ſchwerem Tonboden rationel- 
len Fruchtwechſel, brannte den Boden und bearbeitete 
ihn mit dem Starififator. Er fchrieb: »A new syatem 
of eultivation« (Lond. 1820; deutich, 3. Aufl. Weim. 
1841). B. jtarb 1833 ald Gouverneur auf St. Helena. 

Beattie (pr. bid, James, ichott. Philoſoph und 
Dichter, geb. 20. oder 25. Dit. 1735 zu Yawrenceitrt 
in der Grafichaft Kincardine, ſtudierte zuerjt Theo 
logie, wendete fih dann der Philofophie und Poeſie 
zu und wurde 1760 Profeſſor der Moralphiloſophie 
in Aberdeen, wo er 18. Aug. 1803 ſtarb. Außer als 
Dichter durch Werke, wie »Uriginal poems · (Yond. 
1760), »The minstrel, or the progress of genius« 
(daf. 1771 — 74, in Spenjers Art verfaht) und das 
didaftiiche Gedicht »The judgment of Paris« (daſ. 
1775), bat er ſich als Philoſoph, Ähnlich wie Heid, 
durch Belampfung des Humeichen Sfeptizismus, Ve⸗ 
gründung der Moral auf den »moralifchen Sinn« und 
durch Altbetiiche Unterfuchungen Berdienfte erworben. 
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Hier find zu nennen folgende feiner Werke: »Essay | 
on the nature and immutability of truth, etc.« 
(Edinb. 1770 u. d.; deutfch von Gerjtenberg, Kopend. | 
1772; fein Hauptwerk); »Evidences of Christian re- | 
ligion« (Zond. 1786, 2 Bde.; die verbreitetite unter 
feinen Projafchriften); »Elements of moral science« 
(daf. 1790, 2. Ausg. 1807 ; deutic von Mori, Berl. | 
1790). Die poetiichen Werke erſchienen zulegt Yondon 
1891. Bgl. Forbes, Account of the life and writ- | 
ings of James B. (2. Aufl., Edinb. 1812, 3 Bde.); 
Mallet, Sur la vie et les &crits de J. B. (Comptes- | 
rendus der Pariſer Afademie, 1862). 

Beätus (lat.), glüdielig. B. ille, qui procul ne- 
> ete., »Ölüdfelig, wer von Geſchäften fern ıc.«, 

usfpruch des Horaz (»Epoden« 2, 1). 

Beñtus (Beat, Batt), Heiliger, ein Engländer, 
als Heide Suetonius, fol, von Barnabas befehrt, das 
Evangelium in Helvetien, nad) andern in der Gegend 
von Vendöme gepredigt haben. Im Battenlod) bei | 
Unterjeen, wo er lange als Einfiedler gelebt haben | 
foll, wurde fpäter fein Kopf gezeigt und von Wall- | 
fahrern verehrt; 1528 ließ ihn die Berner Regierung 
wegnehmen. Tag: der 9. Mai. Bol. Dumermuth, 
Der Schwmeizerapoftel St. B. (Bafel 1889). 

Beatus Rhenanus, |. Rhenanus; auch Pſeudo⸗ 
num für Theodor Birt (ſ. d.). 

Beau (fran;., fpr. 66), jhön; als Subjtantiv fo- | 
viel wie Stußer, Gech. | 

Bean (pr. 60), Baul, franz. Diplomat, geb. 1858, 
begann 1883 feine Laufbahn im Miniſterium des | 
Außern und wurde 1898 der Kabinettächef und ver- | 
traute Mitarbeiter des Minifters Delcajje. Diefer 
fchidte ihm 1901 auf den wichtigen Geſandtenpoſten 
in China und beauftragte ihn ſchon 1902 mit der nod) | 
verantwortungsreidhern Stellung des Generalgouvers | 
neurs des franzöfifchen Indochina. 

Beaucaire (for. botär), Stadt im franz. Depart. 
Gard, Urrond. Nimes, rechts an derAhone, Tarascon | 
geiz mit dem ſie durch eine Eifenbahn und eine | 

ettenbrüde verbunden ist, am Kanal von B. nad 
Aiques-Mortes, Knotenpunkt der Lyoner Bahn, hat 
eine Schlohruine auf einem Felſen über der Stadt, 
901) 7859 Einw. und nicht unbedeutende Induſtrie 
(Tonwaren, Leinen- und Wollenjtoffe, Hüte, Leder). 
Berühmt ift B. durch die 1217 von dem Grafen Rai- 
mund VI. von Toulouſe geitiftete Meffe, die jährlich 
vom 21. -28. Juli hier gehalten wird, früher von 
300,000 Fremden befucht wurde, die 3. T. auf einer 
Wiefe an der Ahone biwalierten, und zum Abſchluß 
der Geſchäfte Frankreichs mit Italien und dem Orient 
diente (Umjag 30 —40 Mill. Frand). Jegt kommen dort 
höchſtens 50,000 Berfonen zufammen, die Geichäfte in 
Seide, Manufakturen, Leder, Wein, Ol und Sid- 
früchten im Wert von ca. 20 Mill. Fr. abſchließen. 
Während der Meſſe beitcht in B. ein Spezialhandels- | 
gericht. — B. war das Ugernum der Römer, von dem 
eine wieder aufgededte und noch qut erhaltene römi- | 
ſche Heerſtraße nach Nimes führte. Der Name B. 
rührt von feinem mittelalterliden Schloffe Bellum | 
Quadrum her. Urſprünglich zur Provence gehörig, | 
wurde B. 1125 an den Örafen von Toulouje abge 
treten. Es hatte unter den Albigenferfriegen viel zu 
leiden, wurde aber von Graf Raimund VIT. durch den 
Vertrag von Paris (1229) an die franzöfifche Krone 
überlajfen, die B. zum Sit eines Seneichalls machte. 
Im 16. Jahrh. befchrte B. ſich fait ganz zum Pro 
tejtantismus und litt in den religiöfen Bürgerfriegen 
vielfah. 1632 wurde das Schloß auf Beſehl Lud 
wigs XIII. zeritört. 








Beaufort. 


Beaucaire de Begnillon (ipr. botär’ dB pegliiing; 
lat. Belcarius Peguillio), $rangois, Geſchichtſchrei⸗ 
ber, geb. 1514 zu Erejte in Bourbonnais, geit. zwi⸗ 
ſchen 1591 und 1593, war bis 1568 Biſchof von Mes. 
Seine unparteilihen und genauen »Rerum gallica- 


| rum commentarii«, von 1461 — 1580, erſchienen erft 


1625 zu Lyon. 

Beauce (fpr. Hop), franz. Landſchaft in der ehema⸗ 
ligen Provinz Orldanais, zwiſchen dem Loir und der 
Eifonne, mit der Hauptitadt Chartres, 7350 qkın 
(134 OM.), ein frudytbares Plateau (»die Norntams» 
mer von Paris«), bildet jegt Teile der Departements 
Eureset-Loir, Loir-et>Cher, Loiret und Seine-et- 
Dife. Die Bewohner hießen Beaucerons. 

Beauchamp (pr. böisäng, Alphonſe de, franz 
Geſchichtſchreiber und Publiziſt, geb. 1767 in Wonaco, 
geft. 1. Juni 1832 an der Cholera, trat 1784 in jar- 

iniſche Militärdienfte. 1793 kehrte er nach Frankreich 
zurüd und ward unterdem Direktorium mit der Über— 
wachung der Breffe betraut. Seine »Histoire de la 
Vendee et des Chouans« (1806, 2 Bde.; 4. Aufl. 
1820) jchilderte die Grauſamkeiten der ehemaligen 
Kollegen Fouchẽs fo treu, daß fie die Unzufriedenheit 
der Negierung erregte und dem Verfaſſer 1809 die 
Verhaftung, päter die Verbannung nach Reims zu⸗ 
30g. 1811—14 hatte er ein Amt in der Steuerverwal- 
tung inne und erhielt dann von Ludwig XVIII. eine 
Penſion. Bon feinen nicht unparteiiichen Schriften find 
noch folgende hervorzuheben: »Le faux Danphin« 


-(1803, 2 Bde.); »Histoire de la conquöte et des rö- 


volutions du P6rou« (1808, 2 Bde.) ; »Histoire de ia 
captivits de Pie VII« (1814); »Vie du general Mo- 
reau« (1814); »Histoire du Brösil 1500 —1810« 
(1815, 3 Bde.); »Catastrophe de Murat« (1815); 
»Histoire de Ja campagne de 1814 et 1815« (1816, 
2 Bde.); »Histoire des deux faux dauphins« (1818, 
2 Bbe.); »Histoire de la revolution de Piémont« 
(1821— 23, 2 Bde.); »De la r&övolution d Espagne 
et de son dix avüt« (2. Yusg. 1822); »Vie de 
LouisXVIII, roi deFrance« (2. Ausg. 1824, 3 Bbe.). 

Benuchamp (pr. böihäng oder bitihöm), engl. Adels⸗ 
familie, f. Warwid. 

Beaucontt (pr. bötär), Dorf im franz. Territorium 
von Belfort, an der Lyoner Bahn, mit prot. Pfarr- 
kirche, Uhrmacherſchule, bedeutender Fabrifation von 
Uhren, eleltriſchen Maſchinen und Lampen und ason 
4153 Einw. 

Beaucourt for. botur), Gaſton Youis Emma- 
nuel du Fresne, Marquis de, franz. Gejchicht- 
ichreiber, geb. 7. Juni 1833 in Paris, jchrieb eine 
Brofchüre gegen Henri Martins franzöfiiche Geſchichte, 
befonders das Kapitel über die Jungfrau von Orldans 
(»Le rögne de Charles VII-, 1856), der er »Un der- 
nier mot A M. Henri Martin« (1857) folgen lieh. 
Darauf fchrieb er: »Charles VII et Louis XI d'après 
Thomas Basin« (1860); »La chronique de Mathieu 
d’Escouchy« (1863 — 64, 2 Bde.); »Etude sur Ma- 
daıne Elisabeth d’apres sa correspondance« (1864); 
»Les Chartier« (1869); »Histoire de Charles VII« 
(1881— 91, 6 Bde.), fein Hauptwerf, mit dem Go— 


‚ bertfchen Preis gefrönt, und »Captivitö et derniers 


moments de Louis XVI« (1892, 2 Bbe.). B. grün- 
dete 1866 die »Revue des questions historiques« 
und jtiftete 1868 die Société bibliographique. 
Beaufort (pr. böfdrd, 1) Hauptort der Grafſchaft 
Earteret im nordamerifan. Staat Nordcarolina, an 
der Newportmündung in den Albemarleſund, mut 
bequemen, durd Fort Macon geihüttem Hafen, Ter⸗ 
dentin- und Holzausfuhr und (1909 2195 Einw. Un— 


Beaufort — 


weit an der Küfte eine zur Hopfins-Univerfität (Bal- 
timore) gehörige zoologifhe Station (Chesapeake 
Zoological Laboratory). — 2) Hauptitadt der gleich- 
namigen Srafichaft in Südcarolina, an einem Arm 
des Bort Royal (f. d. 2), 25 km vom offenen Meer, 
mit 4 m tiefen Hafen, Holz, Bhosphat- und Baum⸗ 
wollausfuhr und (1900) 4110 Einw. B. ift auch be- 
liebte Sommerfrifche. — 3) (B.-Weft) Divifion der 
britifch-afrifan. Kaptolonie, in derfarroo, 16,508 qkın 
mit cseı) 9174 Cinw., worunter 3835 Weihe, 632 
Bantuneger und 4709 Hottentotten. Die gleichnamige 
Hauptitadt, 893 m it. M., an der Bahn Kapſtadi- 
Kimberley, hat Bibliothek, großes Waflerrefervoir 
und ce) 2725 Einw., worunter 1243 Weihe. — 
4) (B.-Eait) f. Fort Beaufort. 

Beaufort (for. böfört ober böfen, 1) Henry von, 
Kardinal und brit. Staatsmann, zweiter Sohn aus 
der dritten Ehe Johanns von Gent, des Vaters König 
Heinrihs IV. von England, geit. 11. April 1447, 
ward 1398 Bifchof von Lincoln und 1404 von Win- 
heiter und war dreimal Reichskanzler von England. 


1417 ging er zur Konſtanzer Kirchenverſammlung, 


erhielt von dem neuen Bapjte Martin V. 1426 den 
Kardinalshut und den Auftrag, in Deutichland einen 
Kreuzzug gegen die Huffiten zu betreiben, führte 1431 
Heinrich IV, von England nad) Frankreich und frönte 
ibn 17. Dez. in Barıs. Während feiner Abweſenheit 
wurde er von dem Herzog don Glouceiter 1431 des 
Hochverrats verdächtigt, nad) feiner Rücklehr aber für 
unschuldig erflärt. 1435 war B. englifcher Botſchaf⸗ 
ter auf dem Kongreß von Arras; die Bolitif Glou- 
ceiters hat er bis zu deffen Tode (1447) befämpft. 
2) Edmund, Herzog von Somerjet, Entel 
Johanns von Gent, führte feit 1448 den Überbefehl 
über die englifhen Truppen in frankreich, verlor aber 
1450 und 1451 fait alle engliichen Bejigungen und 
ward deshalb vom Herzog Richard von Yorl des Hoc 


derrats angellagt, von Heinrich VI. und der Königin , 


Margarete zwar beichügt, aber während einer Krank 


beit des Königs 1454 verhaftet. Im Februar 1455 | 


freigelaffen, bemächtigte er fich wieder der Regierung, 
fiel aber in der Schlacht von St. Albans 22. Mai 1455. 

Sein älteiter Sohn, Henry B., wurde 1461 bei 
Tomwton von Eduard IV. gefhlagen, unterwarf ſich 
ibn, ergriff aber wieder die Bartei peinrichs VI., ward 


8. Mat 1464 bei Hexham gefangen und bingerichtet. | 

Beanfort, Willem Hendrit de, niederländ. Bo- | 
fitifer, geb. 19. März 1845 in Leusden, ftudierte die | 
Rechte in Utrecht, ward Rechtsanwalt in Amijterdam, | 


1877 Mitglied der Zweiten Kammer der Seneralitaa 
ten und 1897 Minijter des Auswärtigen Amts im Mi 
nifterium Pierſon. Er fchrieb Meinere Muffäge hiſto 


riihen Inhalts in der Zeitſchrift »De Gids«, die jpä- | 


ter u. d. T. »Geschiedkundige opstellen« (Amiterd® 
1893, 2 Bde.) gefammelt erichienen. 

Benaufort:en:Ballee (pr. boför ang wald), Stadt im 
franz. Depart. Maine- et-Yoire, Arrond. Bauge, an 
der Lotalbahn Ungerd-Noyant, hat eine Kirche mit 
ihönem Slodenturm, Ruinen eines Schlofjes, in dem 
Johanna von Yaval, Gemahlin des Königs Nend, 
wohnte und 1498 itarb, ein Gollöge und (01) 2230 
talö Gemeinde 4222) Einw., die Zabrifation von Kon⸗ 
ſerden und Getreidehandel treiben. 

Beaufortiche Skala, |. Wind. 

Beaufſchlagung, die Art der Bafjerzuführung 
bei Bafferräbern (f. d.). 


Beauftragte (Revilionsingenieure), dievon | 


ben Berufsgenoſſenſchaften der Unfallverfiherung in 
Deutichland und Biterreich zur Kontrolle der Durch⸗ 
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führung der erlaffenen Unfallverbütungsvorfchriften 
und der den Betriebdunternehmern auferlegten Ber- 
——— beſtellten Beamten. Die Beauftragten 
ind zur Verſchwiegenheit verpflichtet; ſie haben das 
Recht, die Berrieböftätten während der Arbeitszeit zu 
betreten und dort von den Lijten und Büchern über 
Zahl der Arbeiter und Höhe der Löhne Einficht zu 
nehmen; aud) önnen fie bei Fejtjtellung der Unfall 
entfhädigung zugezogen werden. 

Beauftragter Richter, nad) den deutichen Bro- 
zehordnungen das Mitglied des Gerichts, das in deſſen 
Auftrag Richteramtshandlungen vorzunehmen hat, 
die zwedmähiger von einem Einzelnen vorgenommen 
werden, wie 3. B. eine Beweidaufnahme. Darüber, 
ob ein b. R. eine bejtimmte Tätigfeit ausüben foll, 
entfcheidet das Gericht, zu deſſen Wirkungsfreis die 
Tätigkeit gehört. Die Bezeihnung des beauftragten 
Richters erfolgt durch den Borjigenden. Der beauf- 
tragte Richter hat den Parteien gegenüber die volle 
richterliche Machtſtellung, ift aber dem beauftragenden 
Gericht gegenüber unfelbitändig, ſo daß die Beteilig- 
ten nicht gegen feine Enticheidung, fondern erſt nad) 
erfolglofer Borjtellung bei dem beauftragenden Ge- 
richt gegen deifen Enticheidung Beichwerde einlegen 
dürfen. Im Gegenfage zum beauftragten Richter iſt 
unter einem »erjuchten Richter« (f. d.) das erfuchte 
Amtsgericht zu verjtehen. 

Beangench (pr. bökhangk), Stadt im franz. De- 
part. Loiret, Arrond. Orleans, an der Loire, über die 
‚ eine alte Brüde führt, und an der Orldansbahn, hat 
ein mittelalterliches Schloß mit Turm (TourdeCösar), 
eine Kirche aus dem 12. Jahrh., ein ſchönes Stadt- 
haus und (1901) 3277 Einw., die Leinen und Effig- 
fabrifation und Getreidehandel betreiben. :— B., eine 
Station der Römer, jtand im Mittelalter unter eignen 
Herren, von denen es an das Haus Orleans und 1543 
| an die frangöfifhestrone fam. 1104 und 1151 wurden 
bier Kirchenverſammlungen abgehalten. Am 8. - -10. 
Dez. 1870 fanden bei ®. blutige Gefechte zwifchen der 
zweiten Yoirearmee unter Chanzy und der Armeeab⸗ 
teilung des Großherzogs von Medienburg (17. und 
| 22. preußiſche Divifion, 1. bayriiches Korps) ftatt, die 
| mit dem Rüdzug der Franzoſen nad) Bendöme endeten. 

Beauharnaid pr. bo.amd), 1) Fanny, Comteffe 

de, geborne Marie Anne Francoiſe Woucdard, franz. 
Schriftitellerin, geb. 1738 in Baris, geit. daſelbſt 2. Jult 
1813, beichäftigte ſich von früher Jugend an leiden- 
ichaftlich mit Literatur, verheiratete ſich 1753 mit dem 
Grafen B., dem Obeim von Wlerandre B., und 
vereinigte in ihrem Salon eine auserlefene Gefell- 
ſchaft; ihre eignen Produfte erheben fich jedoch felten 
über die Mittelmäßigfeit. Sie veröffentlichte: »Mö- 
langes de po6sies fugitives et de prose sans conas- 
quence« (Bar. 1772, 2 Bde.);, die Romane: »Liettres 
de Stephanie« (1773) und »L’Abailard suppos6« 
(1780), das pbilofophiiche Gedicht »L’ile de la feli- 
eitö« (1801). Ihre Yujtipiele fielen gänzlich durch. Der 
Neid ſprach ihren Freunden (befonders Dorat) einigen 
| Anteil an ihren Schriften zu. Ihr Sohn Claude. 
Comte de B., geb. 29. Sept. 1756, geſt. 10. Jan, 
1819 in Paris, heiratete als Difizier im der Garde 
Ludwigs XVI. die Marquiſe von wi 
trat als Deputierter in die Nationalverrammlung und 
wurde 1804 Titularfenator. Im Juni 1814 ward 
er zum Pair ernannt. Seine Todter Stephanie 
vermãhlte ſich 1806 mit Karl Ludwig Friedrich. nady 
herigem Großherzog von Baden; j. Stephanie. 

2) Francois, Barauis de, geb. 12. Hug. 1756 
in La Rocheile, geit. 4. März 1846 in Paris, Neffe 


Beauharnais. 
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de3 vorigen, zeigte als Mitglied des erjten Standes | Unterdrüdung des Aufſtandes Generalmajor (1790). 


1789 in der Nationalverfammlung ſich als eifrigen 
Royaliften. 1792 entwarf er mit d'Herville, de Briges 
und de Biomenil den (vergeblihen) Plan zu einer 


weiten Flucht der föniglichen Familie und diente beim | 


rinzen Conde al3 Generalmajor. 1804 kehrte er 


nad) Frankreich zurüd, wurde 1805 Befandter an dem | 
| den linten Stage! und dedte den Rüdzug. Am4. Wärz 


Hofe von Etrurien und 1807 zu Madrid. Bon den 
Bourbonen wurde ev 1814 zum Bair erhoben. Aus 


feiner erften Ehe mit feiner Nichte Marie Frangoife | 


von B. jtanınıte Emilie Louiſe von B., die fi 
1802 mit Anton Maria Chamans, Grafen von La- 
valette (geit. 15. Febr. 1830), vermäbhlte, den fie 24. 
Dez. 1815 vom Tode rettete; fie jtarb 15. Juni 1855. 

8) Alerandre, Bicomte de, Bruder des vorigen, 
franz. General, geb. 1760 auf der Inſel Martinique, 
kämpfte im nordanerilanifchen Freiheitskrieg, ſchloß 
ſich der Revolution an. Anfang Auguſt 1791 trat 
er aus der Nationalverfanmilung, ging zur Armee 
und befehligte 1792 als Divifionsgeneral unter Euftine 
anı Rhein. Beihuldigt, er Habe 1793 zum Berluft 
von Mainz beigetragen, wurde er 23. Juni 1794 
quillotiniert. Aus feiner Ehe mit Jofephine Tafcher 
de fa Bagerie (ſ. B. 4) entfprangen Eugene und Hor⸗ 
tenje (j. 8. 5 u. 6). 

4) Iofephine, Bicomtefje de, ald Gemahlin 
Napoleons I. Kaiferin der Franzoſen, ſ. Jofephine. 

5) Eugene, Bizefönig von Italien und Herzog 
von Leuchtenberg, |. Yeuchtenberg 1). 

6) Hortenfe, Königin von Holland und Herzogin 
von Saint» Leu, ſ. Hortenfe. 

Beaujen (ipr.dörsö), Stadt im franz. Depart.Rhone, 
Arrond. Billefrande, im engen Tal der Ardiere ma- 
ferifch gelegen, an der Lyoner Bahn, mit einer Kirche 
aus dem 12. Yahrh., Ruinen des Schlofjes der Gra- 
fen von Beaujolais (j. d.) und (1901) 2463 Einw., Die 
Bapier, Fäſſer und Leder fabrizieren, Weinbau und 
Handel treiben. 

Beanjolais (pr. ars), franz. Landſchaft in der 
ehemaligen Provinz Lyonnais, zwischen der Loire und 
Saöne, mit den Hauptorten Beaujeu und Billefranche, 
jet zu den Departements Loire und Rhone gehörig. 
Von dem bier gebauten und fehr gefhägten Wein 
(Beaujolaiswein) werden jährtie roße Ouanti- 
täten ausgeführt (vgl. Bermorel und 5 
vins du B. ete., Dijon 1894). Die Grafſchaft B., 
1525 von Frankreich eingezogen, war jpäter im Beſitz 
der Herzöge von Orleans. Bal. Ya Roche-La-⸗Ca— 
relle, Histoire du B. (Lyon 1853, 2 Bde); Sa- 
voye, LeB. prehistorique (daf. 1899). — Berge 
von B., f. Cevennen. 

Beanlien (pr. bolis, Name zahlreicher Ortſchaften 
in Frankreich; darunter: 1) Stadt im Depart. Correze, 


Arrond. Brive, an der Dordogne, über die eine 200 m | 


fange Hängebrüde führt, mit einer romaniſchen Abtei 
tirde (prähtiges Portal), anſehnlicher Meiierfabri- 
tation, einem Bleibergwert und 01) 1697 Einw. In 
der dortigen Abtei wurde das Bazififationsedift vom 
6. Mai 1576 während der Hugenottenfriege erlafien. — 
2) Billenort bei Nizza (f. d.). 3) Vorort don 
Loches (f. d.). 

Beantlien Gpr.votio), 1) Jean Pierre, Baron de, 
öfterreich. General, geb. 1725 in Namur, geft. 22. Dez. 
1819 in Linz, trat 1743 in die Öjterreichtfche Armee, 
erwarb ſich jeit 1757 als Generaladjutant Dauns 
während des Siebenjährigen Krieges den Nang eines 
Oberftleutnants im Generalſtab forwie den Freiberren» 
titel. Nach Ausbruch der btabantifchen Revolution 
befchligte er ein Öfterreichifches Korps und wurde nach 


anguy, Les | 








Im franzöſiſchen Revolutionskrieg flug er 30. Aprıl 
1792 General Biron bei Duidvrain, verfolgte ibn 
bis vor die Tore von Balenciennes und verteidigte 
unter dem Herzog Albert von Teichen die niederlän 

difche Grenze gegen die Einfälle der ffranzoien. In 
der Schladht bei Jemappes (5. Nov. 1792) führte er 


1796 wurde B. Feldzeugmeiſter und 17. März Cher- 
befehlähaber des Heeres in Italien. Bon Bonaparte 
jedoch bei Montenotte, Millefimo und Lodi geihlagen, 
zog er fich nach Tirol zurüd, legte 21. Junt den Feld 
herrnſtab in die Hände Wurmiers nieder und lebte 
jeitdem auf feinem Gute bei Linz. 

2) Elaude Frangois, franz. Hiltorifer und Bu- 
blizift, geb. 1754 in Riom, geit. 1827 in Marly, ver- 
teidigte feit 1789 die Grundjäge der gemäßigt mon- 
archiſtiſchen Partei, wurde vom 31. Mai 1793 bis 
zum Sturz Robespierres eingeferfert und 4. Sept. 
1797 als Mitredafteur des »Miroire und der »Ga- 
zette universelle« zur Deportation verurteilt. Spä- 
ter war er Sekretär des Präfeften der Dije und Re— 
dakteur des Journals dieſes Departements bis Ende 
1815. Er ſchrieb: »Essais historiques sur le causes 
et les effets de la Revolution frangaisee, gründlich 
und unparteiifch (1801— 1803, 6 Bbe.); »Le temps 
prösent« (1815); »La Revolution frangaise con- 
siderde dans ses effets sur la civilisation des peu- 
ples« (1820); viele Artilel der »Biographie univer- 
selle« u.a. 

Benulien : Marconnatj (pr. böliö.martine), Karl 
Dlivier von, Diplomat und Schriftiteller, geb. 5. 
Sept. 1811 in Minden von Eltern franzöfiicher Ab- 
kunft, geſt. 8. April 1889 in Dresden, wurde 1848 
Chef des Juftizdepartements in Weimar, 1849 Hof- 
marjchall und 1853 Oberhofmeiiter der Großberzogin. 
Auch verwaltete er mehrere Jahre die Intendanz des 
Hoftheaters. 186466 war er Bundestagsgejandter 
der ernejtinifchen Häuſer. Seitdem lebte er in Dres- 
den hiftorifchen Studien. Zu nennen find: die Bio- 
graphie des ſächſiſchen Miniſters Thomas v. Fritich 
(Leipz. 1870); »Der Hubertusburger Friede⸗ (daf. 
1871); >Ernjt Auguſt, Herzog von Sadien-Bei 
mare (daf. 1872) und »Unna Amalia, Karl Auguſt 
und der ae v. Fritiche (Weim. 1874); Karl 
v. Dalberg und feine Zeit« (daf. 1879, 2 Bde.). 

Beaumanoir (jpr.bömanüär), Philippe de Remi, 
Sire de, geb. um 1250 in der Landſchaft Beauvoiſis 
(Dife), ward Rat und Landrichter des Grafen Robert 
von Elermont und jtarb als Bailli zu Senlis 7. Jan. 
1296. Er iſt Berfajfer des trefflihen, für die Kennt- 
nis des altfranzöftichen Rechts bochwichtigen Wertes 
»Coutumes du Beauvoisig« (1283, am beiten ver» 
öffentlicht von Salmon, Bar. 1899— 1900, 2 Bde.). 
Seine »(Euvres postiques«e wurden herausgegeben 
von Suchier (Bar. 1885, 2 Bde., mit Biographie). Val. 
Bordier, Philippe de Remi, sire de B. (Bar. 1869). 

Beaumardhaisipr.dömarsi), Pierre Auguſtin 
Earon de, franz. Schriftiteller, geb. 24. Jan. 1732 
in Paris, gejt. dafelbit 18. Mai 1799, war der Sohn 
eines Uhrmachers Caron aus proteſtantiſcher Familie, 
deffen Kunſt er nicht ohne Talent bis zu feinem 21. 
Jahr ausübte. Durch fein anziehendes Hurkere und 

ewandtes Benehmen, feinen Humor und Sim für 
oefie und Mufil (er fpielte vorzüglich Harfe) gewann 
er bie Gunft der frauen; durch Eine Beirat mit der 


| Witwe eines niedern Hofbeamten (17586, fie ftarb jchon 


im folgenden Jahre) wurde er bei Hofe befannt und 
den Töchtern Ludwigs XV. als Lehrer des Harfen- 
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fpiel® empfohlen, eine Stellung, in der er fich vier 
Jahre zu halten wußte. Durch geididte Benutzung 
feines Einflufjes erwies er dem Bankier Päris-Du- 
verney einen Dienſt, den diejer jo hoch fchäßte, daß er 
B. in die Yinanzı eihäfte einweihte und ihm einegroße 
Summe vorjtredte, mit der B. ſich den Adelstitel und 
einflußreiche Hofämter faufte und ein beträchtliches 
Vermögen erwarb. 1764 reijte er nad Spanien, um 
die Ehre feiner Schweiter zu ſchützen, der ein höherer 
fpanifcher Beamter, Clavijo, die Ehe verſprochen hatte; 
es gelang ihm, die Entjegung und Verbannung des 
Bortbrühigen zu erwirfen. Hierüber fchrieb er fein 
erites Stüd: » Eng£nie« (1767), ein bürgerlihesRübr- 
ſtüct in Diderots Manier, das (fowie die Erzählung 
der fpanijchen Reife im 4. Memoire) Goethe für feinen 
»Glavigo« benußte. Much feine zweite Frau verlor 
er nad) furzer Ehe (1770), und im felben Jahre jtarb 
fein Gönner Duverney und hinterließ die Notiz, daß 
er an ®. 15,000 Livres fchulde. Diefe Summe wollte 
der Erbe, der Graf de la Blache, nicht bezahlen; es 
tam zu einem Prozeß, den B. in erjter Inſtanz ge- 
warn. Run wurde an das Rarlament appelliert. In- 
zwiſchen mufjte B. wegen eines Streites mit dem Her- 
zog von Chaulnes ins Gefängnis wandern. Das be 
mußten feine Gegner; durch Berleumbdungen, faljche 
Briefe xc. wurde dad Parlament jo gegen B. einge 
nommen, daß er abgewielen wurde. a diefer ver: 
zweifelten Lage bewährten ſich feine Energie und fein 
geichmeidiges Weſen. Er hatte, um beim Bericht- 
erjtatter feines Prozejjes, dem Rat Goezman, Zu- 
tritt zur erhalten, der rau besjelben 100 Louisdor, 
eine Uhr mit Brillanten und 15 Louisdor für den 
Schreiber überreicht. Als der Prozeß verloren var, 


> die Dame alles zurüd, nur nicht die 15 Lonisdor. | 
Darüber Lärm und Klage von B. Seite und von | 


Goczman bodymütige Antwort und neue Verdäch⸗ 
tiqungen. Kun veröffentlichte B. feine »Mömoires 
du sieurB. par lui-m&me«, vier Abhandlungen (1774 
bis 1778; neue Ausg. von Sainte-Beuve, 1873), in 
denen er mit glänzender Berediamleit, feinem Humor 
und föitliher Ironie die Schäden der dantaligen 
Rechtspflege aufdedtt und ſich zum Rächer der gedrüd- 
ten Menichbeit und zum Bortämpfer des rechtlofen 
dritten Standes aufwirft. Seine Feinde mochten ihn 
immerbin verleumden, das Parlament ihn wiederum 
verurteilen: vor dem Publikum hatte er feine Sache 
ewonnen. Cine der eriten Regierungshandlungen 
Euvige XVI. war, das verhaßte Parlament Mau— 
veou aufzulöfen und das Urteil gegen B. faffieren zu 
laffen. Seine Popularität wuchs aber ins Ungeheure 
durch die Aufführung feiner beiden Yuftfpiele: »Le 
barbier de Seville, ou la pr&cantion inutile« und 
defien Fortſetzung »La folle journee, ou le mariage 
de Figaro«, zu denen noch das jpätere, aber weit 
ihwächere Stüd: »La mere coupable« (1791) gehört. 
1772 am Theatre⸗ Francais angenommen, während 
deö Prozeſſes zurüdgejtellt, wurde der »Barbier« erit 
im Februar 1775 aufgeführt, zuerit wegen feiner 
Länge (5 Alte) ohne den erwarteten Erfolg, dann, 
als B. ihm das »fünfte Rad« genommen, mit un 
aebeuerm Beifall. Mehr Geichidtichteit, ald »Le ma- 
ringe de Figaro« zu fchreiben, gehörte faft dazu, es 
zur Auffuührung zu bringen. den König umd alle 
einflufreichen Hofämter hatte er gegen ſich; 7 Jahre 
lang waren alle Anftrengungen vergeblich troß der 
Umterftügung der Königin und des b 
tois. Endlich gelang es, die Zuitinumung des Königs 
zu einer Privatvoritellung auf dem Gute des Grafen 
von Vaudreuil zu erhalten und bald darauf zu der 


rafen von Ar- | 
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in Paris 27. Upril 1784. Ungeheuer war der An- 
drang. »Figaro«, urteilte Napoleon, war die Revo- 
lution ſchon in Altion. Mit diefem Stüd hatte B. 
den Gipfel feines Ruhms erreicht. Eine zu fcharfe Ne- 
plif auf einen anonymen Wrtifel hohen Urſprungs 
vun ihm Gefängnisjtrafe ein; die Herausgabe von 
Voltaire Werten (Kehl 1785 — 89) hatte viel Geld 
verfchlungen ; am meijten aber ſchadete ihm die Gegner 
Ichaft Mirabeaus. Auch fein Talent ging auf die Neige. 
Dan erzählte aus feinem häuslichen Leben allerlei 
wahre oder falfche Züge, die nur darauf ausgingen, 
Standal und Spott zu erregen. Beim Ausbruch der 
Revolution, die er zum guten Teil vorbereitet hatte, 
erfchrat er über die Zügellofigkeit der Geiſter. Er 
hatte fi fortwährend gegen hämiſche Anflagen beim 


Konvent zu verteidigen und tat es, indem er feine 
Verdienjte möglichſt bervorhob. 1792 zog ihm ein 
Flintenankauf, den er für Rechnung der Regierung 


in Holland ausführte, viele Berdriehlichfeiten und Ge- 
jahren zu. Er wurde gefangen genommen umd ent» 
ob nad) London, kehrte aber bald zurüd, um fich mit 
den langweiligen »M&moires, ou mes six &poques« 
(1798) zu rechtfertigen. Dann mußte er wieder fliehen, 
diesmal nach Hamburg, wo er in der äußerſten Not 
lebte. 1796 kehrte er, faſt ganz taub, nad) Paris zurücd 
| und jtarb dafelbjt am Schlagfluß. Man jagte auch, er 
| babe ſich vergiftet. Sein »Theätre« erjchien in neuer 
Ausgabe von Saint-Marc Girardin (1861) und von 
d’Heylli und de Marescot (1869-75, 4 Vde.), mil 
Anmerkungen; feine »(Euvres complätes« gaben 
Moland (1874) und Fournier (1875) heraus. Bgl. 
Lomeénie, B. et son temps (4. Wutl., Par. 1880, 
2 Bde); Huot, B. en Allemagne (daf. 1869); de 
Lescure, Etude sur B. (dai. 1586); Bettelheim, 
B., eine Biographie (Frank. 1886); Bonnefon, 
B., etude (Par. 1887); Gudin de la Brenellerie 
(1738—1812), Histoire de B. (hrög. von W. Tour- 
neur, daf. 1888); Lintilhac, B. et ses auvres 
(daf. 1890); Hallays, B. (daf. 1897). 
VBeaumarid (pr. bomäris), Hauptitadt (munieipal 
borough) der Inſel Angleſey (Wales), in maleriſcher 
Lage auf der Oſtküſte, mit einer Kirche aus dem 13. 
Jabrb., Lateinichule, Hafen, lebhaften Seehandel, 
Seebädern und (1001) 2310 Einw. Dabei die fehens- 
werte Ruine eines von Eduard I. 1295 erbauten 
Schloffes. 1901 liefen 6133 Schiffe (dDarımter 6079 
Küftenfabrer) von 1,315,086 Ton. ein, 6029 Schiffe 
(darunter 6004 ftüitenfabrer) von 1,314,520 T. aus. 
Direkter Verkehr mit dem Ausland unbedeutend. In 
der Näbe Baron Hill, Landfip von Sir William 
Bultelen. 
Beau monde (fran;., for. bo möngb'), die ſchöne 
Welt, d. b. die vornehme, feine Geſellſchaft. 
Veaumont ipr.bömöng), Name verichiedener Städte 
und Ortichaften in Frankreich: DB. de-Yomagne, 
im Depart. Tarn-et-®aronne, Arrond. Caſtelſarraſin. 
an der Gimone, mit einer flirche aus dem 14. Jahrh. 
und «von 2966 Einw., die Wollipinnerei, Fabrila⸗ 
tion von Yeinwand, Hüten und Fayence treiben. Dir 
Stadt iſt der Geburtsort des Mathematilers Fermat. 
2) B.-en-Muge, Flecken im Depart. Calvados, 
Arrond. Pont l'Evẽque, mit Denkmal des bier gebor 
nen Watbematiters Yaplace und son 343 Einw. 
3) B.-le-Roger, Stadt im Depart. Eure, Urrond. 
Bernay, an der Kille und der Weſtbahn, mit einer 
Kirche aus dem 14. Jahrh., Ruinen einer alten Abtei. 
VBaummwoll» und Yeinweberei, Getreidehandel und 
ao 1236 Einw. — 4) B.-fur-Dife, Stat im 
| Depart. Seine et Diſe, Arrond. Pontoile, an der Nord 
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— Beaune, 


bahn und der Dife gelegen, mit einer Slirche aus dem } beider Dichter begann um 1605. Ihr erites gemein- 


13. Jahrh., Ruinen eines alten Schloffes und (1901) 
3837 Einw., die Fabrikation von Leder, Knöpfen, 
Wagen, Konferven ıc. treiben. — 5) B.⸗ſur⸗Sarthe 
(B.»le-Bicomte), Stadt im Depart.Sarthe, Urrond. 
Mamers, ander Sarthe, mit Schlokruinen, Leinwand⸗ 
fabrifation und (1901) 1729 Einw. — 6) Fleden im 
Depart. Urdennen, Urrond. Sedan, nahe dem linten 
Ufer der Maas, von waldigen Höhen umgeben, die 
das Flußtal beherrfdhen, mit (1901) 855 Einw. Bier 
wurde 30. Aug. 1870 Mac Mahons 5. und 7. Korps 
(de Failly und Douay), welche die Maas überfchrei- 


ſames Schaufpiel war »The woman hater« (1607); 
ihm folgten bis 1615 etwa 37 Dranten, darunter die 
Trauerfpiele: »The maid's tragedy« und »Valen- 
tinian«, die Komödie »The wildgoose chase«. Meiſt 
rübrte die BE u letcher, die Ausführung 
‚von B. ber. Nach dem Tode des lebten arbeitete 
Fletcher mit Hilfe andrer weiter. Shakeſpeare diente 
ihnen im allgemeinen als Vorbild, doch madyen ſich 
auch ſpaniſche und antile Einflüffe bemerflih. Die 
Zeitgenofjen waren geneigt, ihre 3. T. äußerlich mehr 
planmäßtgen Urbeiten noch über die Shafejpeares zu 


ten und dem Feinde nad) Oſten ausweichen follten, | jtellen. Um dem großen Meiiter gleihzutommen, 
durch den Kronprinzen von Sachſen überfallen und | mangeln ihnen bei ſonſt ausgezeichneter Begabung 
zur Schlacht gezwungen. Das 5. Korps wurde von | die erforderlihe Mäkigung und Umſicht; auch juchten 
dem 4. preußiihen Armeekorps nad hartnädigem | fie den ausjchweifenden Wünſchen des Publikums oft 
Kampfe völlig geihlagen. Auf ihrem Ridzug wur- | auf Stojten der wahren Poeſie zu genügen. Im all» 
den die Franzoſen von einem Teil des 12. (ſächſ.) gemeinen find die komiſchen Stellen in ihren Stüden 
Korps erreicht und bis Mouzon zurüdgeworfen. Die | gelungener als die pathetifhen und tragiichen. Die 
Franzoſen verloren 1800 Mann und mußten 3000 | Werte Beaumont3 und Fletchers (nad einigen Einzel- 
Gefangene, 42 Geſchütze ıc. in den Händen der Sieger | druden zuerjt gefanmelt 1647) wurden mehrfach ber- 
laſſen, die felbjt 3500 Mann verloren hatten. Zu | ausgegeben, 3.8. von Theobald, Seward und Symp- 
gleicher Zeit ward das weitlich ſtehende 7. Korps durch | jon (Xond. 1750, 10 Bde.), am beiten von Dice ſdaſ. 
das 5. preußifche und das 1. bayrifche Armeekorps | 1843 —46, 11 Bde.). Eine vollitändige deutiche IIber- 
von Oches nach Remilly an der Maas zurüdgedrängt. | fegung fehlt noch; einzelnes überjegte Kannegicher 
Durch diefe Erfolge ward der Tag von Sedan vor: | in »Beaumonts und Flethers dramatischen Werten« 
bereitet. Bgl.v.Hopffgarten-Heidler, Die Schlacht (Berl. 1808, 2 Bde.), Baudiffin in »Ben Jonſon und 
bei B. (Berl. 1897). | jeine Schule« (Leipz. 1836, 2 Bde.) und Seubert in 

Beaumont (pr. bömönt, Hauptitadt der Grafſchaft  Reclams Univerfalbibliothet. Bal.G.E.Macaulay, 
Jefferfon im nordamerilan. Staat Teras, an der | FrancisB.(Lond. 1883); A. W. Ward, English dra- 
Grenze der ezeiteneinwirkung des 450 km weit fchiff- | matic literature, Bd. 2, ©. 155 (daf. 1875); E. Köp— 





baren Nechesfluſſes, mit ausgiebigen Petroleumquel 
len, Sägemübhlen, Holzhandel und (1900) 9427 Einw. 

Beaumont (or. bömöng), 1) Guſtave delaBon-| 
niniere de, franz. Rublizüt, geb. 16. fyebr. 1802 in 
Beaumont-la:Chartre (Sarthe), gejt. 2. Upril 1866 in 
Tours, ein Entel Lafayettes, war am Tribunal der | 
Seine angejtellt und —— 1831 im Auftrag der Re⸗ 
gierung mit Tocqueville Nordamerika zum Studium 
des Gefängnisweiens. Nach der Februarrevofution 
1848 ala gemäßigter Republifaner Mitglied der fon- 
ffituierenden und dann auch der gefeggebenden Natio- | 
nalverfammlung, war er zeitweilig Geſandter in Lon⸗ 
don und in Wien. Beim Staatsſtreich vom 2. Dez. 
1851 wurde ®. verhaftet; nad feiner Freilaſſung blieb | 
er dem politiichen Leben fern. Er fchrieb: »Note sur | 
le systöme p@nitentiaire« (1832); »Traitö du sys- 
täme pénitentiaire aux Etats-Unis et de son appli- 
eation A la Frances (mit Tocqueville, 1832; 3. Aufl. 
1845, 2 Bde.; deutih von Nulius, Berl. 1883); 
»Marie, ou l’esclavage aux Etats-Unis« (1835, 
2 Bde; 5. Aufl. 1842; deutſch, Weim. 1836; gegen | 
die Sllaverei); »L’Irlande sociale, politique et re- 
ligieuse« (1839, 2 Bde; 7. Aufl. 1863; deutich, 
Braunſchw. 1840). Die beiden letten Schriften wur- 
den vom Inſtitut, defien Mitglied B. war, mit dem 
Preis gekrönt. 

2) Branz. Geolog, |. Elie de Beaumont. | 

Beaumont ipr.bömönd, Francis, berühmter brit. | 


pel, Duellenitudien zu B. u. Fletcher (Strahb. 1895). 
Beaumont: Gewehr, j. Handfeuerwaifen. 
Beaumont:VBafity (pr. bomong⸗ wait), Edouard 

Ferdinand de la Bonniniere, Vicomte be, 

franz. Gefchichtichreiber, Vetter von Beaumont 1), geb. 

1816 auf dem Schloß La Mothe- Souzay (Indreset: 

Loire), geit. 25. Juli 1876 in Paris, verfuchte ſich 

wiederholt feit 1838 in Romanen, wandte fich dann 

der Politik zu, war 1851-53 Präfelt in Laon, lieh ſich 
aber in der Folge zu finanziellen Schwindeleien fort- 
reißen und wurde 1859 zu Gefängnis verurteilt. Bon 
feinem Hauptwerke, der fonfervativ gehaltenen »His- 
toire de mon temps« (1830 —48), erjchien Die erite 

Serie in 4 Bänden 1855-58 (deutich, Zeipz. 1855 — 

1859, 4 Bde.) und von der ziveiten Serie 2 Bände 

1864-65. ferner fchrieb er: »Les salons de Paris et 

la soci6t& parisienne sous Louis Philippe« (1866) 

und »sous Napoleon III« (1868); »Histoire authen- 

tique de la Commune« (2. Aufl. 1872); »Histoire 
intime du second empire« (1874); »Papiers cu- 

rieux d’un homme de cour« (1875) u. a. 

Beaume (pr. bon), Urrondijfementshauptitadt im 
franz. Depart. Cöte-d’Dr, an der Bouzoiſe, die in der 
Nähe entipringt, und am Fuße der Bergtette Cöte 
d'Or, 220 mü.M., Knotenpunkt an der yoner Bahn, 


hat eine ſchöne Kirche, Notre Dame (aus dem 13. 
‚ Yahrh.), ein prächtiges gotiſches Hofpital (von 1448, 


mit Gemälden von Rogier van der Wenden), zwei 


Dichter, geb. 1584 zu Grace» Dieu in der Grafidaft | vom alten Schloß erhaltene große Türme, ein Dent- 
Leicefter auf dem Stammgut feiner Familie, eines | mal des hier gebornen Mathematifers Monge, eine 
alten normänniſchen Adelsgeſchlechts, machte in Or- | Bibliothel von 50,000 Bänden, ein College, Uder: 
ford und London rehtswifienfhaftlide Studien und | baufhule, Muſeum, Handelögericht, eine Gewerbe- 
ſtarb im März 1616. Sem Name iſt unzertrennlid | fammer und (1901) 13,101 Einw., die Fabrifation von 
von dem John Fletchers, des Sohnes eines Bi- | Fäſſern, Pfropfen, Weißblech, Mafchinen, Eifig, 
ſchofs, geb. 1579, der ſich eine Zeitlang zu Cambridge | Branntwein und bedeutenden Handel mit Burgunder» 
aufhielt, aber ohne ſich wiſſenſchaftlichen Berufsitu- | wein betreiben. B. beitand ſchon in der Römerzeit als 
dien zu widmen, und im Auguſt 1625 in London | Belna und war im Mittelalter Hauptort einer Graf- 
ſtarb. Die fait zur Mythe gewordene Verbindung ſchaft. 


Beaune — Beauvais. 


Benaunejpr.son), $lorimond de, Mathematiter, 
geb. 1601 in Blois, gejt. dafelbit 1652, war erjt Mi- 
lttär, fpäter Rat bei dem Gericht in feiner Baterjtadt. 
Er ſchrieb einen Kommentar zu der Geometrie des 
Descartes und fonftruierte auch fehr Fünjtliche Fern⸗ 
rohre und andre aftronomifche Inſtrumente. Bemer- 
fenswert ijt die nach ihm benannte Aufgabe als erites 
Beiſpiel der Beitimmung einer rummen Linie durch 
eine Eigenſchaft ihrer Tangente. Sie wurde erſt 1693 
mit Hilfe der Integralrehnung von Bernoulli gelöft. 
Sein Werl »De aequationum constructione et ]i- 
mitibus« wurde von E. Bartholin herausgegeben. 

Beaune:la:Rolande (fpr. bön ta rolläng), Stadt 
im franz. Depart. Yoiret, Arrond. Pithiviers, an der 
Lyoner und der Orldansbahn, mit einer Kirche aus 
dem 15. Jahrh. und (1901) 1121 (Gemeinde 1860) 
Einw. Bei B. fümpfte 28. Nov. 1870 das 10. preu- 
kiiche Armeelorps (Voigts-Rhep; 11,000 Mann und 
70 &ejhüge) mit dem rechten Flügel der franzöfifchen 
Loirearmee. Die Korps 18 (Billot) und 20 (Erouzat) 
erhielten von Gambetta den Befehl, auf Fontaine⸗ 
bleau vorjujtohen, um der Barifer Armee die Hand zu 


reichen. Durch die am 24. Nov. zurüdgewiefenen An- | 


griffe bei Yadon und Maizieres aufmerkſam 


er 
verſchanzte Voigts⸗Rhetz feine Stellung bei B. 3 


Feind (60,000 Dann und 138 Geſchütze) griff 28. Nov., | 


morgens 8 Uhr, die preußifchen Stellungen an. Den- 
noch gelang es dem 10. Armeelorps, fich zu behaupten, 
bis es 4 Uhr nachmittags durch die 1. Kavalleriedivi- 
fton und 4 Bataillone von der 5. Infanteriedivifion 
unterjtügt wurde und den Feind zum Rüdzug in den 
Bald von Orleans zwang. Der Verluft der Fran- 
zoſen betrug 3100, der deutfche P00 Mann. Bal. 
v. Sheriff, Die Schlacht bei B. (Berl. 1872); v. d. 
®otg, Die Operationen der zweiten Armee (daj. 1875). 

Beaunoir pr. bönnar), Alerandre Louis Ber- 
trand, eigentlih Robineau, das er durch Ana— 
gramm zu B. umitellte, franz. Luſtſpieldichter, geb. 
4. Aprit 1746 in Baris, geit. dajelbjt 5. Aug. 1828, 
bat an verschiedenen Theatern mehr als 200 Stüde 





zur Aufführung gebracht, in denen fich neben heitern | 


und geijtvollen Partien eine Menge Laszivitäten fin- | gm 
Bauernaufitande der Jacquerie (1358) wurde B. der 


den. 1793 ging er ins Ausland, wurde 1796 mit der 
Direltion der faiferlihen Theater in St. Petersburg 
betraut, mußte 1798 Rußland verlafien und ward 
dann Vorlefer der Königin Luiſe von Preußen. Seit 


1801 wieder in Paris, jchrieb er Stüde zur Verherr⸗ 


lichung Napoleons I., jpäter zur Feier der Rückkehr 
der Bourbonen. Seine beiten Stüde find: »L'’amour 
queteur« (1777), »Jeröme Pointu« (1781), »Fan- 
fan et Colas« (1784). 

Beaupreau (pr. bö-preo), Stadt im franz. Depart. 
Waineet-Loire, Arrond. Ebolet, an der Evre, Kno 
tenpunft an ber Eifenbahn Nantes - Cholet, bat ein 
Schloß, ein Seminar umd 1001) 2566 Einw., die ra 
brıtation von Rollenitoffen und Yeinwand, Werberei 
und Vichhandel treiben. 

Benupreinfeln tier. v6), ſ. Yopaltyinieln. 

Deauregard (for. dörögärd), Pierre Guſtave 
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Schlacht von Shiloh und damit feine Stellung. Troß- 
dem focht er aber noch auf verichiedenen lachtfel- 
dern weiter gegen die Union. Nach Beendigung des 
Krieges übernahm er die Direktion einer Eiſenbahn 
in Souifiana. Er ift der Verfaffer von »Principles 
and maxims of the war« (Charleston 1868) und 
»Report of the defense of Charleston« (Ridhmond 
1864). Qgl. Roman, Military operations of Gen. 
B. in the war between the States (New Wort 1883). 

Beaurepaire, Jules Duesnayde, franz. Ju⸗ 
riſt, ſ. Quesnay de Beaurepaire. 

Beau sexe (fran;., jpr. bo pedi'), das ſchöne Ger 
fchlecht, die Frauen. 

Beaute (itanz., for. vor), Schönheit ; ſchöne Frau. 

Beaurv, (aud) P. B.), bei Pflanzennamen Abtür- 
zung für 9. Balifot de Beauvais (f. d.). 

Benuvdaidipr.bönd), Hauptitadt des franz. Depart. 
Dife, am Zufammenflu des Avelon und Therain, 
Snotenpunft der Nordbahn, bat mehrere Borjtädte, 
breite Straßen und meift mittelalterliche Giebelhäufer. 
Die Kathedrale ift ein unvollendeter gotiicher Pracht- 
bau aus dem 13. und 14. Jahrh. mit berühmten, 
48 m hohen Chor (der 153 m hohe Turm ftürzte 
1578 ein); unter den übrigen Kirchen zeichnet ſich die 
zu St. - Etienne durch Glasmalereien aus. Von an- 
dern öffentlichen Gebäuden verdienen das jtattliche 
Rathaus (1753 erbaut) und das Juſtizgebäude Er- 
wähnung. Die Wälle der Stadt find in — ——— 
umgewandelt. B. hat (1901 19,962 Einw., eine ſeit 
1664 bejtehende Tapeten (Wobelins-) Fabril fowie 
Fabrilen für Tuch, Wollendeden, Teppiche, Poſamen ⸗ 
tierwaren, Sunjttifchlerarbeiten, Sterzen und Chemi⸗ 
falien. B. iſt der Sip des Präfelten, eines Bischofs, 
eines Handelsgerichts und einer Gewerbelammer; es 
bat eine Bibliothek, ein archäologiihes Mufeum, ein 
theologiſches und ein Lehrerfeminar, ein Lyzeum, ein 
College und eine Aderbaufchule. B., das nad) 
feiner Eroberung durd Cäfar den Namen Unesaro- 
magus erhielt, trat ala Hauptſtadt der Bellovaler an 
die Stelle des alten Bratuspantium (bei Breteuil). 
Auf einem 1114 in B. abgebaltenen Konzil wurde 
Staifer Heinrich V. in den Bann getan. Bei dem 


Wittelpumft der Empörer. rüber befeitigt, ward B. 
1420 den Engländern überliefert, die aber 1430 durch 
Jeanne d'Are wieder vertrieben wurden, und 1472 
egen Karl den Kühnen von den Weibern unter An- 
ührung der Jeanne Fouquet, genannt Jeanne Ha- 
hette, tapfer verteidigt. Der Heldin wurde 1851 auf 
dem Marttplap der Stadt ein Denkmal (von Dubray) 
errichtet. Bal. Beaumanoir (ij. d.), Les coutumes 
du Beauvaisis; Qabande, Histoire de B. (Bar. 


; 1892); Renet, B. et le Beauvaisis dans les teınps 


modernes (Beaud. 1899). 
VBeauvaie Ip. dont), I) Ambroiie Balifot de, 
Naturforicher, geb. 28. Oft. 1755 in Arras, geit. 21. 


| Jan. 1820 in Baris, bereite Afrifa und Nordamerifa, 


ſchrieb: »Flore d’Oware et de Benin« (1804 


Toutant, General der Honföderierten Staaten, geb. | 


. Mai 1818 bei New Orleans, geſt. ebenda 21. Febr. 
1893, wurde 1838 Wrtillerieleutnant, nahm an dem 
Kriege der Union wider Mexilo Anteil und ward 1847 
Kapitän. Unter Bräfident Buchanan nahm er feinen 
Abicbied. Im Februar 1861 wurde er in der jezeffio- 
aiitiichen Armee Brigadegeneral und leitete den An- 
if auf Fort Sumter. Später Befehlshaber des 
res in Virginia, gewann er 21. Juli die Schlacht 
am Bull Rum. Dagegen verlor er 6. April 1862 die 


1807, 
2 Bde); »Essai d’une nouvelle agrostographie« 
(1812); »Muscologie« (1822); »Inseetes recueillis 
en Afrique et en Amerique« (1805 21). 

2) Charles Theodore, Baron de, franı. Ge 
neral und Schriftiteller, geb. 8.Nov. 1772 in Orleans, 
geit. im Januar 1830 in Paris, ging 1797 als Ge⸗ 
neraladjutant mit Bonaparte nad Haypten, wurde 
auf der Nüdreife von den Türten gefangen und lehrte 
erſt 1803 nad frankreich zurüd. Er ward 1800 in 
Spanien Marcchal de Camp und foct auch in den 
Kriegen 18183 — 15. Er verfaßte ein »Dictionnaire 
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historique. Biographie universelle classique« (Par. 
1826-— 29, 6 Bde.) und war Hauptredafteur der 
»Victoires et conquätes desarmees frangaises« (daf. 
1817 ff., 28 Bde.). 

Beanvoir (jpr. böwnär), Roger de, ſ. Bully. 

Beauvoir:fur:Mer pr. bowuar für mär), Markt- 
fleden im franz. Depart. Bendee, Urrond. Sables- 
d Dlonne, ehemals am Meer, jet 3,5 km davon ent⸗ 
fernt, am Kanal von Cahouette gelegen, mit Danıpf- 
mühle, Fiſch⸗ und Aujternfang, Salzjtederei und (1901 
842 (als Gemeinde 2589) Einw. 

Beauxit, Mineral, ſ. Baurit. 

Beaver Da 
anterifan. Staate Bisconfin, Grafihaft Dodge, am 
Beaver Ereet, 56 km von Bortage, Bahnıknotenpunft 
mit »Univerfitäte, Mühlen, Fabriten, Rrodulten- 
handel und (1900) 5128 Einw. 


Beaver Falld (pr. biwer fasıs), Stadt im nord: | 


amerifan. Staate Benniylvanien, Grafihaft Beaver, 

am Beaverfluß, 6,5 km vom Obio, mit jtarter Eifen-, 

Glas: und Tonwarenindujtrie u. (1900) 10,054 Einw. 
Beavers, Gewebe, foviel wie Biber. 


Bebafen, ein Fahrwaſſer mit Baken verjehen. | 


Bebatung, die Gefamtheit der Balen eines Fahr- 
waſſers. 

sungsplan, der für eine Stadt im Inter- 
effe ihrer Schönheit, der Gefundheit ihrer Bewohner 
und eined bequemen Verkehrs fejtaefepte Plan ihres 
weitern Wusbaues. In alter Zeit find Bebauungs- 
pläne im heutigen Sinne faum aufgejtellt worden. 
Die Bebauung entjtand vielmehr zufälliger, die Ent- 
fcheidungen der mahgebenden Stellen erfolgten von 
Fall zu Fall, und durch die bejtehenden Befigverhält- 
niffe, die man nicht fo durchgreifend wie heute regelte, 
bildeten fich vielfach Unregelmäßigteiten, die durch die 
— — der Städiebefeſtigung noch vermehrt 
wurden. Auf dieſe Weiſe vielfach durch den Zufall 
—— — aber auch, namentlich was die 
Anlage Pläge betrifft, mit vollem Bewußtſein, 
wurde damals bei Städteanlagen in hohem Maße den 
Schönbeitsrüdfichten entip . Dies beweifen die 
Anlagen Roms und Athens, der Marfusplag in Ve— 
nedig, die Pia della Signoria in Florenz, der 
Warttplag in Nürnberg und andre berühmte Bei- 
fpiele mehr. Mit dem Ausgang der Renaifjancezeit, 
als die Städte ihre Befeitigungen abzuſchütteln be 
gannen und der fouveräne Wille einzelner Fürſten 


mahgebend wurde, begann man die Bebauungspläne | 


u fhematifieren und in Syiteme zu bringen. Man 
ute nad) dem Rechteds-, dem Radial-, dem Dreiecks 
ſyſtem ꝛc. Damit war der Nüchternheit Tür und Tor 
eöffnet, die feitdem die Bebauungspläne mit wenig 
usnahmen beherrſcht, und in der namentlich die 
emerifanifhen Städte mit ihren unerträglich regel 
mäßigen fchadhbrettartigen Grundplänen obenan 
ſtehen. In rein praltiſcher Beziehung, alfo nament- 


lich was Gefundheit- und Bertehrsrüdfichten, auch | 


Bauplaßverwertung anlangt, fcheinen dieſe Pläne auf 
den erſten Blick wejentliche Vorteile zu bieten. Die- 
felben Vorteile findaber, ohne Rüdfiht auf die Schön- 
heit der Stadt zu opfern, auch auf andre Weife erreich- 
bar, wie mander B. der Neuzeit zeigt. Mehrfach hat 
man neuerdings den Entwurf von Bebauungsplä- 
nen zum Gegenitand von Breisbewerbungen gemacht, 
fo 3. 8. für Köln, Hannover, Münden, und dabei 
zur Dreh ermunternde Ergebnijje erzielt. Vgl. 
Städtebau. 


In Übereinftinmmung mit den großen Geſichtspunl⸗ 


ten, unter denen heutzutage alle auf die Wohlfahrt 


m (fpr. biwer dämm), Stadt im nord» | 


— Bebe. 


der Bevöllerung bezüglichen Dinge öffentlich geregelt 
werden, ſind auch die Bebauungspläne zu einem we- 
ſentlichen Punkte der modernen Baugeſetzgebung ge 
macht worden. Nach dem preußiſchen Weich vom 
'2. Juli 1875 find die Straßen und Baufludht- 
linien vom Gemeindevoritand im Einveritändnis 
mit der Gemeinde, dem öffentlichen Bedürfnis ent- 
ſprechend, unter Zujtimmung oder auf Verlangen 
| der Ortspolizei feitzufegen. Die Feitfegung der Flucht: 
‚linien fann für einzelne Straßen und Strafen» 
teile oder nad) dem vorausfichtlihen Bedürfnis der 
nädjiten ae durch Aufitellung von Bebauungs- 
plänen für größere Grundfläcen erfolgen. Der vom 
Semeindevorjtand entworfene, von der Rolizei ge— 
billigte B. iit zu jedermanns Einficht offen auszulegen 
und nad) Erledigung etwaiger Einwendungen fürm- 
lich feſtzuſtellen. Bon diefer Feititellung an beginnt 
die Beihränkung des Grundeigentums dahin, daß 
Neubauten, Um- und Ausbauten über die Flucht 
linie hinaus verfagf werden können. Die Gemeinde 
erhält gleichzeitig das Erpropriationsredt für 
die durch den Baupları fejtgefegten Straßen und Bläge. 
Durch DOrtsjtatut kann beitimmt werden, daß am 
Strafen und Straßenteilen, die noch nicht gemäß den 
\ polizeilichen Bejtimmungen des Ortes für öffent» 
lichen Bertehr und den Anbau fertig bergeitellt find, 
Wohngebäude, die nad diefen Strafen einen Aus- 
anı ben, nicht errichtet werden dürfen. In ver- 
Pie en größern Städten find neuerdings unzeit- 
er Einzelheiten der alten Bebauungspläne ver- 
fjert worden. So namentlich in Raris, wo unter 
Napoleon II. der Seinepräfett Haukmann die Durdh- 
brüdje der Avenue de l Opera, des Boulevards St.-&er- 
main und de Sebaftopol, der äufern Boulevards x. 
ſchuf, und in Ront, wo durch die Unlage der Via 
nazionale, den Durchbruch vom Corſo bis zur Engels- 
brüde, die Tiberregulierung ıc. weſentliche Umgeſtal⸗ 
tungen ftattgefunden haben. Uber auch Wien mit 
feiner Ringitraße und mehreren Straßendurbbrücen, 
London mit feinen Uferitraßenanlagen, Berlin mit 
feinen freilich 3. T. ziemlich zwedlojen »Entlajtungs: 
itraßen« ( Kaiſer Wilhelmſtraße, verlängerte Doro- 
theenjtraße ıc.), Dresden mit feiner König Jobann- 
ftraße, Neapel mit der Aufräumung jeines Proleta- 
rierviertel® find in diefer Beziehung als bedeutjame, 
wenn auch nicht immer nach jeder Richtung bin 
glüdlidde Unternehmungen zu nennen. Bal. Bau» 
meifter, Stadterweiterungen (Berl. 1876); Sitte, 
Der Städtebau nad) feinen künitleriichen Grundiägen 
(3. Aufl., Bien 1901); Stübben, Der Städtebau (m 
Durms ⸗Handbuch der Architektur⸗, Bd.4, Darmit. 
1890) ; Derfelbe, Hygiene des Städtebaus (in Werts 
Handbuch der Hygiene«, Bd. 4, Jena 1896). 
Vebber, Wilhelm Jacob van, Meteorolog, 
\ geb. 10. Juli 1841 in Grieth bei Emmerich, wurde 
1875 Reltor der Realſchule zu Weißenburg am Sand 
und 1879 Borftand der Abteilung für Wettertelegra- 
phie, Sturmwarnungen und Küjtenmeteorologie an 
der deutichen Seeiwarte in Hamburg. ®. bat ſich um 
‚ die Erklärung der Witterungserfheinungen große Ber: 
dienfte erworben, und zu feinen bedeutenditen Arbeiten 
ebört die Ermittelung der Zugſtraßen der Minima. 
r fchrieb: »Regentafeln für Deutichland« (Staifersl. 
1876); » Die Regenverhältnifie Deutihlands · ¶ Munch. 
1877); »Handbud der ausübenden Witterungstunde« 
‚ (Stuttg. 1886, 2 Tie.); »Lehrbud) der Meteorologie « 
' (daf. 1890); ⸗Hygieniſche Meteorologie« (daf. 1896); 
»Die Wettervorberfage« (2. Aufl., daſ. 1898). 
Bebe (franz.), Meines Kind, Puppe. 





Bebeerin — Becanus. 


VBebeerin (Bebirin, Belojin) C,„H,,NO,, Als | 
laloid, findet fich in der Bebeerurinde von Nectan- | 
dra inei 


in der Wurzel von Cissampelos Pareira, 
bildet Heine farbloſe Krijtalle, ſchmilzi bei 140% und 
it als Erjagmittel des Chinins bei intermittierenden 
Fiebern empfohlen worden. Ob es mit Burin iden- 
tiſch ift, erfcheint fraglich. 

Bebek, lieblihe Bucht und Ortichaft auf der euro- 
püifchen Seite des Bosporus, das alte Chelae, mit 
mehreren Baläjten türkiicher Großen. 

Bebel, 1) Heinrich, Humanift, geb. 1472 zu 
Ingſtetten im württemberg. Donaufreis, gejt. 1518 
in Tübingen, Sohn eines armen Bauern, ftudierte 
in Kralau, dann in Bafel die Rechtswiſſenſchaft und 
Humaniora und ward 1497 Profeſſor der Poeſie und 
Berediamleit in Tübingen. Der gelehrteſte deutfche 
Latiniſt feiner Zeit, war er gleichwohl durch natio- 
nale Gejinnung ausgezeichnet. Kaifer Marimilian 
frönte ihn 1501 zum Poeta laureatus. Bon feinen 


profaiihen Schriften find zu nennen: »De laude, an- | tem 


tiquitate, imperio, victoriis rebusque gestis ve- 
terum Germanorum« (1508); »Proverbia germa- 
nica collecta atque in latinum tradueta« (zuerſt 
1508 ; bearbeitet von Suringar, Leid. 1879) und bie 
»Facetiae« (1506), eine Sammlung von Schnurren 
mit den fchärfiten Angriffen gegen die Geijtlichteit. 
Sein berühmtejtes Gedicht war der »Triumphus Ve- 
neris« (6 Bücher in Herametern, 1509), eine ſcharfe 
Satire gegen die Sittenverderbnis feiner Zeit. Seine 
vieigebrauchten Lehrbücher erſtrebten die Reinheit des 
lateiniſchen Stiles in Proſa und Poeſie. Vgl. Zapf, 
Heinrich B. (Augsb. 1802). 

2) FerdinandAuguft, ſozialdemokratiſcher Par⸗ 
teiführer, geb. 22. Febr. 1840 in Köln, machte ſich 
1864 in Leipzig als Drechſlermeiſter jelbitändig, 
wurde, ſeit 1862 eifrig in der deutichen Urbeiterbeive- 
gung, 1865 —— des Leipziger Arbeiterbil⸗ 
dungövereins und Mitglied des 


am »Bolföjtaat« in Leipzig, wurde er 1867 in den 
norddeutſchen, 1871 in den deutichen Reichstag ge- 
wählt. In Schrift und Rede zeigte ſich B. der Führer- 
shaft Preußens in Deutichland und der Neugeital- 
tung des Deutichen Reiches feindlic) und nahm Partei 
für die Variſer Kommune und die Internationale. 
1872 wurde er der Vorbereitung des Hochverrats 
gegen das Deutfche Reid und gegen das Königreich 
Sadyien angeflagt und nebit feinem Sefinnungsgenoj- 
ſen Yiebmecht 26. März zu 2 Jahren Feitungshaft, 
wegen Beleidigung des deutichen Kaiſers außerdem 
noch 6. Juli zu neunmonatiger Gefängnisitrafe ver 
urteilt. Auch fpäter wurde er wiederholt verurteilt, 
behauptete aber um ſo mehr jein Anſehen in der Partei, 
die ihn 1881 auch in den ſächſiſchen Landtag wählte 
und bei allen Verſuchen auf den legten Barteitagen, 
ihm zu ftürzen, ihm immer wieder Gefolgſchaft lei⸗ 
tete. Seit 1890 lebt B. in Berlin. B. ſchrieb: »Unfre 
Ziele (10. Aufl. 1893); » Der deutiche Bauernkrieg 
mit Berüdfichtigung der hauptſächlichſten fozialen Be- 
wequngen des Wittelalters« (Leipz. 1876); »Ehriften- 
tum und Sozialismus«; »Die Frau und der Sozia- 
lsmus · (33. Aufl., Stuttg. 1902); >» Die mohamme- 
damiſch· arabiſche Hulturperiode« (2. Aufl., daf. 1889); 
» Die Sonntagsarbeit« (daf. 1888); » Charles Fourier · 
(baf. 1888); » Die Lage der Arbeiter in den Bäde 
reien · (daf. 1890) u. a. 

Bebenhauſen, Dorf im württemberg. Schwarz 
waldfreis, Oberamt Tübingen, am Goldersbach im 
Schönbudh, hat ein Forjtamt umd (1900) 308 Einw. 

Blergers Ronv. » Sertton, 6. Aufl., II. Bd. 


jtändigen Ausichufies | 
der Deutfchen Arbeitervereine. Seit 1869 Mitarbeiter | 


529 


Das dortige Eiftercienferflofter, 1181 geitiftet, 1560 
aufgehoben, dann evangeliſche Kloiterichule, feit 1807 
tönigliches Jagdſchloß, gehört zu den ſchönſten Bau- 
dentuälern in Schwaben. Die teild im romanijchen, 
teils im gotiſchen Stil erbaute Kloſterlirche hat einen 
1407-— 1409 aufgeführten prächtigen Turm. Kreuz⸗ 
gang und Refeltorium des Klojters find im reinſten 
gott hen Stil gehalten. Vgl. Frölich, Das Kloſter 

. (Zübing. 1873); C. Baulus, Die Eijtercienier- 
abtei B. (Otuttg. 1886). 

VBebenhänfer Konvention, Bezeihnung für 
den vom König von Württemberg am 1. Dez. 1893 
kraft feiner Kommandogewalt erlafjenen generellen 
(Armee) »Befchle zur Ausführung des Urt. 8 der 
zu Reichsrecht erhobenen Militärtonvention des Nord- 
deutichen Bundes mit Württemberg vom 21. 25. Nov. 
1870, wonach zur Beförderung der Gleichmäßigleit 
in der Ausbildung und dem innern Dienft der Trup- 
pen nad gegenfeiliger Verabredung »einige« würt- 

üfehe Dffigiere je auf 1—2 Jahre in die preu- 

ßiſche Armee und preußifche Offiziere in das württem- 

tfche Armeelorps fommandiert werden follen. 

» Borwert nordöſtlich bei Hofgeismar 

im preuß. wu Kafiel, im Reinhardswald, bat ein 
Geſtüt (Brandzeichen ſ. Geftüte) und eine landwirt- 
ſchaftliche Lehranftalt. Oſtlich davon das Felfenſchloß 
Sababurg mit Tiergarten. Vgl. Baalzow, Das 
Hauptgejtüt B. unter preuß. Verwaltung (Berl. 1885 

Bebirin, ſ. Bebeerin. [u. 1889). 

Bebifation, ſ. Solmifation. 

Bebra, Dorf im preuß. Regbez. Kafiel, Kreis Ro- 
per Inc der Bebra (zur Fulda), Knotenpunkt der 
Staatsbahnlinien Frankfurt a. M.-Eijenah, B.- 
Kaſſel und B.- Göttingen, hat eine evangeliiche und 
eine kath. Kirche, eine Synagoge, Zement- und Gips- 
plattenfabrifation und (1900) 2740 Einw. 

Bebung (franz. Balancement), ehemals eine be- 
fondere Spielmanier auf dem Klavichord (I. d.). 

Bebutow, WaſilijOſſipowitſch, Fürit, rufl. 
‚ General, geb. 1792 aus einer armeniſchen Familie. 
| geft. 22. März 1858 im Tiflis, diente als Offizier im 
Kaulaſus und 1812 in Livland und ging 1816 als 
Adjutant des Fürften Jermolow nach Perſien. 1825 

ward er Gouverneur von meretien. Beim Ausbruch 
des türfifchen Krieges von 1828 Generalmajor, zeich⸗ 
| nete er fich bei der Erjtürmung von Achalzych aus 
underhielt dann das dommando in diefer Stadt. 1831 
wurde er Oberbefehlähaber in den armeniichen Bro» 
vinzen, 1838 Mitglied der oberiten Berwaltung der 
taufafischen Yänder, 1842 ommandant von Zamodc 
in Bolen und 1844 Oberbefehlshaber in Dagbeitan. 
Nachdem er hier3 Jahre lang gegen Schamil gefämpft, 
ward er im November 1847 zum Praſidenten des Ad⸗ 
miniftrationsrats der transfaufaftiihen Yänder er 
nannt. Während des rimkriegs ſiegte er an der 
' Spige eines Korps der laukaſiſchen Armee 1. Dez. 
1853 bei Kadiklar über den Serastier Abdi Baidha, 
wodurd der Einfall der Türfen in das ruffiiche Ar⸗ 
menien vereitelt ward, und 5. Aug. 1854 bei Kurulk⸗ 
dere über Zarif Muſtafa Baia. 1855 fammelte er 
auf die Kunde von Omer Baihas Landung in Win- 
grelien in Kutais raſch ein Truppenforps und nötigte 
| den Serdar zum Rückzug. Nah Murawjews Abbe- 
rufung führte er den Oberbefehl über die faufafiiche 

Armee. 
| Vecänus, Martinus, eigentlich Verbeed oder 
van der Beed, jefuitiicher Theolog, geb. um 1560 
u Hilvarenbeed in Brabant, geit. 24. Jan. 1624 in 
ien, trat 1588 in den Jefuitenorden und Ichrte in 
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Würzburg, Mainz und Wien, wo er 1620 Beichtvater 
Kaifer Ferdinands IL. wurde. Er verfaßte Streit- 
Schriften gegen Reformierte, wie Duplefiis-Mornay, 
Lutheraner, wie Balduin, und Anglikaner, wie den 
König Jatob I.; außerdem »Manuale controversia- 
rum« (Würzb. 1628, zulet Köln 1696) und »Summa 
theologiae scholasticae« (Mainz 1612 u. b.). 
Beoec., bei Pflanzennamen Abkürzung für DO. 
Beccari (f. d.). 
Beccadelli, Antonio degli, Humaniſt und neu- 
latein. Dichter, geb. 1894 in Balerıno CBanormus), da- 
ber Banormita genannt, geit.6. Jan. 1471 in Nea⸗ 
pel, ging 1420 nad) Bologna zum Studium der Rechte, 
durchzog Italien, lehrte von 1430 an in Pavia mit 
Unterjtügung des Herzogs von Mailand eine Zeitlang 
die Rhetoril und trat 1435 in die Dienite Des Königs 
von Neapel. Bon jenen Schriften nennen wir ben E 
mapbroditus«, eine Sammlung von lateiniichen Epi- 
granımen voll genialer Frivolität, die 1481 oder 1432 
in Siena erſchien (gedrudt in »Quinque illustrium 
poetarum, Antonii Panormitae etc. Lusus in Vene- 
rem«, Bar. 1791, dann ald »Antonii Panormitani 
Hermaphroditus«, hrög. von Forberg, Koburg 1824 ; 
zuletzt Bar. 1893) und »De dictis et factis Alphonsi 
regis Aragoniae« (1455). Seine Briefe wurden ge- 
fammelt in » Antoni Panormitae familiarium liber« 
(wahrfcheinlich Neapel 1470 oder 1471), zulegt in 
»Antonii Beccatelli... Epistolarum Gallicarum 
libriIWetc.« (Neapel 1746). Bgl.Barozziu. Sab- 
badini, Studi sul Panormita e sul Valla (Flor. 
1891); M. v. Wolff, Leben und Werte des Antonio 
B. (Leipz. 1894). 
Beccafümi, Domenico di GiacomodiPace, 
._ il Mederino, ital. Maler, geb. 1486 bei 
iena, gejt. Dafelbjt 18. Mai 1551. Um 1510 ging er 
nad) Rom, wo er ſich nad) Raffael und Michelangelo 
bildete. Nach feiner Rückkehr wirkte noch Soddoma auf 
ihn ein, und er ahmte er Michelangelo nad. Seine 
beiten Urbeiten find die Dedenbilder aus der antiken 
Geſchichte im Stadthaus zu Siena und ein Altarbild 
mit den Heiligen Katharina, Benebilt und Hierony- 
mus im Dufeum dafelbit. In den legten Jahren ſei⸗ 
nes Lebens war B. Bildhauer und führte unter an- 
derm acht Bronzeengel für den Dom von Siena aus. 
Beccari, Odoardo, Reifender und Botaniter, 


geb. 19. Nov. 1843 in Florenz, ftudierte in Pifa, Bo: | 


logna und in den ew-Gärten zu London, bereifte 


1865 — 68 mit Doria Borneo und fammelte dajelbit | 


über 20,000 Pflanzen. Seine Beobachtungen veröf- 
fentlichte er im »Nuovo giornale botanico italiano«. 
1870 befuchte er mit Antinori und Iſſel die Barka— 
und Bogosländer, die Ajjabbai und den Dablak-Ar 
chipel. 1871 ging er mit dem Ornithologen d’Albertis 
nad Neuguinea, von dort allein arg ii Aru= und 
Kei-Infeln und 1873 nad) Celebes. 1875 erforjchte er 


das Urfalgebirge auf Neuguinea. Bon einer dritten | 


Erpedition nad) Neuguinea kehrte er 1876 nad) Ita- 


lien zurüd und wurde Direktor des botanifchen Gar- | 


tens und Mufeums in Florenz. Er fchrieb: »Male- 
sin, raccolta d’osservazioni botaniche intorno alle 
piante dell’Arcipelago indomalese e papuano« (Flo 
ren; 1877—89, 3 Bde.). Dal. Jifel, Viaggio nel 
Mar Rosso e tra i Bogos (Mail. 1872); » Viaggio dei 
Signori Antinori, B. ed Issele (Turin 1874); Cora, 
Spedizione italiana alla Nuova Guinea (daf. 1872). 


ge. ‚3. Olt. 1716 in Mondovi, gejt. 27. Mai 1781 in 
urin, wurde in Rom Ordensgeiſtlicher, dann Bro- 


feſſor der Philofophie dafelbt und in Palermo, 1748 | 





Bece. — Bechamel. 


Profeſſor der Phyſik zu Turin. Großes Aufſehen 
machten ſeine Schriften über die Elektrizität: »Deil’ 
elettricismo naturale ed artifiziale« (Turin 17583), 
»Dell’ elettrieismo artifiziale« (daf. 1772) und » Dell’ 
elettrieitä terrestre atmosferia a cielo sereno« (daj. 
1775). 1760 begann er die Gradmefjung in Piemont 
mit dem Abt Canonica, deren Refultate er in Dem 
»Gradus Taurinensis« (Zurin 1774) befannt machte. 
Gegenüber dem Zweifel Caſſinis an der Genauigkeit 
feiner Meffung wies er in dem »Lettere d'un Italiano 
ad un Parigino« den Einfluß der Nähe der Alpen 
auf die Abweichung des Pendels nad). 

2) Eefare, Maͤrcheſe de B.-Bonejana, Bhi- 
loſoph und Publiziſt, b. 15. März 1735 (nach an- 
dern 1738) in Mailand, gejt. 28. Nov. 1794, wandte 
ſich früh dem Studium der franzöfifchen Enzyflopä- 
diſten und Philoſophen zu. Nachdem er t eine 
Schrift über dag Münzwefen im Mailändijcen und 
deſſen Verwirrung veröffentlicht hatte, erichien fein 
berühmtes Wert iiber Berbrechen und Strafen: »Dei 
delitti e delle pene« (zuerjt anonym, Monaco 1764; 
beite Uusgabe mit Berbefjerungen von ihm jelbit, 
Vened. 1781, 2 Bde.), daß im der damaligen q 
ten Welt ungemeines Auffehen erregte und faft im 
alle Spradyen Eu: überjegt worden if. Die 
wichtigjten deutſchen gen find von Flathe 
mit Häncls Anmerkungen (Bresi. 1778), von Bergt 
(Zeipz. 1798, neue Ausg. 1817), neuere von J. Gla- 
fer (2. Aufl., Wien 1876) und Walded (Berl. 1870). 
Unter den Kommentaren verdienen die von Boltaire 
(»Commentaire sur lelivredesd6lits etdes peines«, 


, 1766) und von Diderot (in der Ausgabe von Röderer) 


jowie von Schall (»Bon Verbrechen und Strafen«, 
Leipz. 1779) genannt zu werden. Aus dem Biuch 
fort eine edle, humane Gefinnung und ein bober 
Eifer für die Jdeen der Gerechtigkeit und Menjchen- 
würde, die B. als Grundprinzipien des triminalrechts 
angejehen wifjen wollte, aber von eigentlich wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Philofophie findet man wenig darin. Den- 
noch hat e8 auf die —— —— neuern 
Zeit, auch auf die Deutfche, einen unleug Einfluh 
ausgelibt. B. konnte nicht Anfeindungen auf Grund 
diejes Buches entgehen, die ihn veranlaßten, jein 
ichon begonnenes großes Wert über die Gejepgebung 
zu unterdrüden. drop der wider ihn erhobenen Ber- 
rg a wurde er 1768 als Brofeflor ds Staats- 
rechts an der Akademie zu Mailand angeitellt. Seine 
Vorlefungen erjchienen nad feinem Tode u. d. T. 
» Elements d’&conomie publique« (Mail. 1804). Noch 
fchrieb er: »Ricerche interno alla natura dellostile« 
(1. Teil, Mail. 1770; volljtändig 1822, 2 Tie.). Seine 
Schriften, zuerft al$ »Opere diverse« (Neapel 1770) 
veröffentlicht, wurden von Billari (frlor. 1854) ber- 
auögegeben. Bal.Cantü, B.eildiritto penale(flor. 
1862), danad die biographiiche Skizze von Rinaldimi 
(Bien 1865); Amati und Buccellati, B. e l’abo- 
lizione della pena di morte (Mail. 1872, mit Bio- 
graphie); Butelli, B.elapenadimorte (lldine 1878). 
Beccled (pr. bett, Stadt (municipal borougch) 
in der enal. Grafſchaft Oft-Suffolf, am ſchiffbaren 
Waveney, ſüdöſtlich von Norwich, mit gotifcher Kirche 
I5.Jahrh.) Lateinſchule, Fabrikation von Adergeräten 
u. Wagen, Mühlen, Ziegeleien und (on) 6898 Ein. 
echamel (pr. befbamen), MarquisdeRointel, 


| Haushofmeifter Ludwigs XIV., Feinſchmeder und 
Beccaria, 1) Giacomo Battijta, Phyſiler, - 


Kochlünſtler. Nach ihm benannt: Sauce A la B., eine 
weiße Sahnenſauce nit Zwiebeln, Schinten, Kulb- 
fleifch ıc. Er gilt als Erfinder der Meinen warmen 
Paſteten, des Vol-au-vent, der Ragouts à la finan- 


Bechararinde — Becher. 


ciere. Unter dem Pfeudonym Le Bas gab B. ein 


buch in Berjen heraus. 
rarinde, |. Mimofarinden. 
‚1. De la Bedhe. 
3 im Nibelungenlied Name der Stadt 


vochlarn in Ojterreic. 

Becher (Crater), Meines Sternbild am füdlichen 
Himmel zwiichen Bajjerihlange und Löwe. Vgl. Tert- 
beilage zum Art. »Firiterne«. 

Becher, Trinkgeihirr von Metall, Holz, Elfen- 
bein, Horn, Stein, Glas ıc., meijt oben weiter als 
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fig-1u.2 Styphoo. Fig. 3. Rantharos. 


unten und im Gegenſatze zum Keldy und Pokal ohne 
oder mit kurzem Fuß. In ägyptiſchen, medijch-per- 
ſiſchen und griedifchen Mythen tjt der B. Symbol der 





Fe Aliröm Bewer, 
in Silber getrieben. 


Bi 5 Gotijger 
Becher. 


Fülle. So erſcheint der B., gefüllt mit heiligem Nit- 
waiier, als Attribut des ägyptischen Hermes (Anubis, 
Thoth). Auch Balchos umd Herafles, der Flußgott Ache- 
loos, ferner Salomo, Alerander und andre Heroen 





Me 6 Bolländilher Res 
neiffancebeder. Eilber. 


Fig. 7. Sturgbedger. 
Nürnberg, 1566. 


531 


| Welt und lonnte die Zuhunft gelefen werden. Diefe 
altperfiiche Sage gab zu ähnlichen Mythenbildungen 
hinſichtlich eines Bechers des Jofeph u. a. Anlaß (vgl. 
Zauberjpiegel). Die Form des griechiſchen Styphos, 
des Bechers des Herafles, zeigen Fig. Lund 2, die des 
Kantharos, des Bechers des Baldyos, Fig. 3. Die B. 
der Griechen bejtanden meiſt aus Holz; Ton, Bronze, 
Silber und Gold und waren mit Malereien oder ge- 
triebenen Darftellungen eihmüdt. Die Römer trie- 
ben in der Statferzeit großen Luxus mit Bechern, die 
aud aus edlen Steinen nase wurden. Aus rö- 
mifcher Zeit haben ſich gläjerne und filberne B., 3. T. 
mit rei Reliefs erhalten (Fig. 4, mit tanzenden 
Bachantinnen). Bei den nordif 

Völkern war der B. das bevorzugte 
Trinfgefäh. Für die Gejtaltung der 
B. im gotifchen Mittelalter ift 5 
ein bezeichnendes Beifpiel. In 

Zeit der Renaiſſance erhielt der B. 
mehr oder minder reihe Ornamen- 
til, die fchliehlich den ganzen Körper 
überzog (Fig. 6). An Reichtum wett» 
eiferten damit die aus Holz, Horn, 
Elfenbein ꝛc. geichnigten B. Auch 
wurden den Bechern, um bei Trint- 





f 8 Haufe 
elagen die Teilnehmer zu unterhal- » 16. 

| * ar zum Wett- und Rundtrunt —— 

anzuregen, allerlei ſeltſame Formen gegeben. Der 


Sturzbecher (Fig. 7), der auf Einen Zug 


— wer⸗ 
den mußte, weil er nur umgelehrt ſtehen 


onnte, bat 


| die Geftalt einer Frau mit weitem Rod. Der Haufer 

becher (Fig. 8) bejteht aus einem Saß lleiner B., die 
zu einem Daufen ineinander Er enae werden fün- 
nen. Bgl. Doppelbecher und bienbecher. 


Becher, Gipfel der Stubaier Alpen, 3173 m hoch, 
mit bewirtichaftetem »Elifabeth- Haus · Ausfichts- 
punkt erjten Ranges und Station für Hochtouren. 

Becher, 1) Jobann Joachim, Chemifer, geb. 
‚1635 in © ‚ geit. im Oftober 1682 in London, 
| itudierte autodidaktiich Medizin, Chemie und Phyſit, 

aud Staatswirtichaftsichre, wurde 1666 Brofejjor in 
Mainz, dann Leibarzt des dortigen Kurfürſten. Spä- 
ter errichtete er in Munchen auf Koſten der Regierung 
‚ ein großes Laboratorium. 1660 ward er Hofrat und 
, Mitglied des Kommerztollegiums in Wien, wo er Pläne 
\ zu großartigen Wanufalturen entwarf und die Er- 
rihtung einer djterreichiich- indifchen Handelsgeſell · 
ichaft betrieb. Seit 1662 lebte er in Münden, Würz- 
vr. Haarlem und London, wo er mit gen Berg: 
unternehmungen fich beichäftigte. B. formulierte 
die Süße, die Stahl (1660 — 1734) zur Ausbildung 
‚der Phlogijtontheorie benußte. Er fuchte die Chemie 
der Phyſil zu nähern und war nabe daran, die Na» 
tur des ———— o6 rain zu entdeden. Er be 
müuhte ſich auch um Einführung des tartoffelbaues in 
Deutichland und um die Daritellung von Kols und 
| Teer aus Steinfoblen. Seine vollswirtichaftlichen 
| Schriften (»Bolitiicher Disturs von den Urſachen des 
Auf» und Abnehmens der Städte und Länder«, 1667 
u. 1754, u. a.) jind noch beute beachtenswert. 
Bechers kolonialpolitiiche Pläne (Berfuh einer Er» 
werbung von Neu-Amfjterdam und eines Gebietes in 
Guayana) vgl. Simonsfeld, Bayriiche Kolonial- 
pläne im 17. Jahrhundert (Beilage zur » Allgemeinen 
Zeitung«, 1885, Ar. 172, 174, 176). Er ſchrieb: »Ac- 








der Weisheit, MWacht und Kraft werden mit dem B. | torum laboratorii chymici Monacensis sen Physicae 

abgebildet. Als Symbol der Weisheit wurde der B. | subterraneae libri Il« ( Frantf. 1669; fpätere Husg., 

auch zum en gebraucht (1. Mof. 44, 5). In | daf. 1681, Leipz. 1739 u. 1742); »Oedipus chymicus, 

dem V. des Dicheniſchid (j. d.) fpiegelte fich die ganze | oder Chymiſcher Nätieldeuter« (Franff. 1664); »Sup- 
34* 
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plementum in physicam subterraneam« (Frantf. 
1675); »Ehymifcher lüdshafen oder Große Chymiſche 
Kontorbanz«(dai.1882); >» Institutioneschymicaeseu 
Manuductio ad philosophiam hermeticam« (Mainz 
1662); »Epistolae chymicae« (AUmifterd.1673). Seine 
Biographie lieferte Bucher Nürnb. 1722). Bgl.Erd- 
berg-$rezenciewfti, Job. Joach. B., ein Beitrag 
zur Geſchichte der Nationalölonomif (Jena 1896). 
9) Alfred Julius, Hauptführer der Wiener Of- 
toberrevolution von 1848, geb. 1803 in Mancheſter 
als Sohn eines Hanauers, ründers der Rheiniſch⸗ 
Weſtindiſchen Handeläfontpagnie, jtudierte in Deutich- 
land die Rechte und lam wegen demofratifcdher Um—⸗ 
triebe in Unierſuchung. Später ließ er ſich ala Ud- 
volat in Elberfeld nieder, redigierte dann in Köln 
eine von feinem Vater begründete »Handelszeitunge, 
wanbte fi aus Liebe zur Kunſt nach Düffeldorf, wo 
er mit Mendelsfohn, Immermann, Üdtrig u. Grabbe 
Umgang pflog, wurde 1838 Profeſſor der mufifalifchen 
Theorie im Haag und 1840 in London Profefjor an 
einer mufifaliihen Akademie. Wegen eines Prozeſſes 
gg einen bort lebenden englifchen Beer ging er nad 
en. Im Herbit 1841 Gr B. durch feine ſchar⸗ 
fen Krititen Hufmerkffamkeit. Die Märztage von 1848 
riffen ihn in den Strudel der Politif; er warb Haupt 
redafteur des revolutionären Blattes » Der Rabdifale«, 
wegen deſſen aufreizender Oltoberartilel er nad) Be⸗ 
ſiegung des Aufitandes verhaftet, ftandrechtlich zum 
Tode verurteilt und nebit Jellinel 23. Nov. 1848 vor 
den: Neutor in Wien erichoifen wurde. Neben So- 
naten und andern Kompofitionen gab er aud) ein 
Schriften über »Jenny Lind« (Wien 1847) heraus. 
3) Siegfried, Statiftifer und Nationalöfonon, 
geb. 28. Febr. 1806 zu Plan in Böhmen, gel 4.März 
1873 in ®ien, trat 1831 zu Wien in Staatsdienfte, ward 
1835 Profeſſor am polytechniichen Inititut und beflei- 
dete 184852 eine Stellung im Handelöminijterium. 
Er begründete feinen literarifchen Ruf durch das Wert 
»Das öfterreihiihe Münzmweien von 1524-—1838« 
(Bien 1838, 2 Bde.) ; ihm Ban: »Statiftifche Über- 
ficht des Handels der diterreichiichen Monarchie mit dem 
Ausland während der Jahre 1829-—1838« (Stuttg. 
1841); »Statiftifche Überjicht der Bevöllerung der 
öjterreichiichen Monarchie nach den Ergebniffen der 
Jahre 1834 — 1840« (daf. 1841); » Beiträge zur öfter- 
reichiſchen Handels· und Zollitatiititauf Grundlage der 
offiziellen Ausweiſe von 1831 — 1842« (daf. 1844); 
Ergebniſſe des Handel3» und Zolleintommens der 
öfterreichiichen Monarchie von den Jahren 1819 — 
1843« (Bien 1846); » Die deutfchen Zoll- und Han- 
delsverhältnifje zur Anbahnung der öiterreichiich-deut- 
ſchen Zoll» und Handelseinigung« ( Leipz. 1850); » Die 
Organifation bes Gewerbeweſens · (Wien 1851); » Die 
Vollswirtſchaft · (daf. 1853). 
Becherapparate, |. Becherwerfe. 
Becherblume, j. Sanguisorba. 
Verherflechte, ſ. Cladonia. 
Becherförmige Organe, ſ. Schmedwerkjeuge. 
Verberfrüchtler, ſ. Nupuliferen. 
Berherhülleilat. Cupula), becherförmiges Organ, 
das den Grund der weiblichen Blüte und der Frucht 
der meiiten Kupuliferen umgibt. 
m, larve, ſoviel wie Gastrula. 
008, i. Uladonia, 
VBecherpilz, |. Peziza. 
Verherauallen (Calycozoa), Gruppe der Alale- 
Becherroft, i. Roitpilze 
Becterlänle, i. Galvaniſche Elemente. 
Vecherſtupue, |. Cladonia 


[pben, j. Meduſen. 


Becherapparate — Bechftein. 


Becherwerfe (Beherapparate), Paternofter- 
werte, Bagger, Elevatoren mit becherförmigen Gebe 
en, |. Hautdrüfen. gebe 
im (tiheh. Bech yn ), Stadt in Böhmen, 
Bezirtsh. Mühlhaufen, an der Lufchnig, Sitz eines 
Bezirksgerichts, hat eine Dechanteifirche mit Ichönem 
Altarbild, ein fürſtlich Paarſches Schloß mit Part, 
eine eifenhaltige Wineralquelle mit Babeanitalt, eine 
Fachſchule für Toninduftrie, eine Tonwarenfabrif, 
BVierbrauerei u. Spiritusfabrif und (1900) 2109 ticherh. 
Einwohner. 
mann, Auguſt, Lehrer des römiſchen Nechts, 
geb. 16. Aug. 1834 in Nürnberg, ſtudierte in Wün- 
hen und Berlin und habilitierte jich 1861 an der Uni⸗ 
verfität Würzburg. 1862 ging er als ordentlicher 
Profeſſor der Rechte nach Bafel, 1864 nah Warburg 
und noch in demjelben Jahre nach Kiel, 1870 nad 
Erlangen, 1880 nad Bonn, 1888 nach München, wo 
er 1891 - ordentlichen Reichsrat ernannt wurde 
Er fchrieb: » Das römiſche Dotalrecht« (Erlang. 1865 
bis 1867, 2 Abtlan.); »Zur Lehre vom Eigentums 
erwerb durch Alzeifion und von den Sachaefamt- 
heiten · (Kiel 1867); » Das Jus postliminii und die Lex 
Cornelia« Se 1872); » Derfauf nad gemeinem 
Rechte (daf. 1876 — 84, 2 Tie.); »Der hurbayriide 
Kanzler Alois Freih. von flreittmayr« (Münd. 1897). 

Bechst., bei Tiernamen Abtürzung für J. M 
Bedhitein (f. d.). 

‚2D)Iobann Matthäus, Ornitholog 
und Forſtmann, geb. 11. Juli 1757 in Waltershau- 
fen, geit. 23. Febr. 1822 in Dreikigader, ftudierte in 
Jena 1778-80, ward 1785 Lehrer an der Erziehungs- 
anitalt zu Schnepfenthal, gründete 1794 eine Foritlebr- 
anitalt bei Waltershaufen, ging 1800 als Direftor an 
die Forftlehranitalt nad Dreiigader bei Meiningen 
und jtiftete Die Sozietät der Forit- u. Jagdkunde, deren 
Abhandlungen in der Geſellſchaftsſchrift » Diana« (feit 
1797) veröffentlicht wurden. Er jchrieb: »&emein- 
mügige Raturgefhichte Deutihlands aus allen drei 
Reichen der Nature ( Leipz. 1789— 95, 4 Bde. ; 2. Aufl. 
1801 — 1809); »Gemeinnügige Spaziergänge auf alle 
rd im Jahr« (mit Andre 17W— 93, 4. Jahrg. 
8 Bde); »Forit- und Jagdwiſſenſchaft nach allen ihren 
Teilen« (Erfurt 1818—27, 14 Bde.); » Abbildungen 
naturhiftorifcher Gegenftände« ¶ Leipz. 1796— 1810, 
8 Bbe.; 2. Aufl. 1816—27, 6 Bde.); »Naturgefchichte 
der Hof- und Stubenvögel« (5. Aufl. hrag. von Berge, 
daf. 1870). Bgl. 2. Bechſtein, J. M. B. und die 
Forſtalademie Dreikigader (Meining. 1855). 

2) Ludwig, Dichter und Schriftiteller, Neffe des 
vorigen, geb. 24. Nov. 1801 in Weimar, geit. 14. 
Mai 1860 in Meiningen, widmete fih der Pbar- 
mazie, erhielt aber nad) Beröffentlihung feiner »50- 
nettenfränge« ¶ Arnſtadt 1828) vom Herzog von Wei» 
ningen die Mittel, eine Univerfität zu bezieben. Ex 
ſtudierte in Leipzig und Münden Philoſophie, Lite 
ratur und Gefchichte und wurde 1831 Bibliotbefar 
der berzoglichen Öffentlichen Bibliothel in Meiningen, 
1840 Hofrat, 1848 Urchivar des hennebergiſchen 
Geſamtarchivs. B. war namentlich auf dem iete 
des Romans ımd der Novelle überaus fruchtbar; 
die fchnelle Produktion jchädigte aber jeine Leiftun- 
| gen. Seine Nüchternbeit kontraitierte mit feiner Ror- 
liebe für romantische Stoffe; ſeine Formgewandtheit 
erhob fich felten zur Formvollendung. icher 
wirlen die lebendige Friſche vieler Schilderungen 
und feine thüringiiche Veimatsliebe. Bon feinen poe⸗ 
tiichen Werten feten erwähnt: »Die Haimonslinder · 
 (Leipz. 1830); »Der Totentanz« (daf. 1831); ⸗Fau⸗ 
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ſtus· (daf. 1833); »Quthere ( Frankf. 1834); »Ge- | 
dichtes (daj. 1836); »Neue Naturgeichichte der Stu⸗ 
benpögel«, humoriſtiſches Lehrgedicht ( Hannov. 1846), 
und ſein nachgelajjenes Epos » Thüringens Königs- 
baus«s (Leipz. 1865). Unter feinen Romanen und 
Novellen verdienen Hervorhebung: »Das tolle Jahr« 
(Zeipz. 1833, 3 Bde); » Der Fürjtentag« (daf. 1834, 
2 Bde); ⸗Fahrten eines Mufifantene (Schleufing. 
1836 --37, 3 Bde. ; 2. Aufl. mit einem 4. Teil, Frantf. 
1854), dazu als Seitenjtüd »Stlarinette« (Xeipz. 1840, 
3 Bde). Seiner verdienitlihen Teilnahme an der 
Sagen- und Märchenpoeſie, namentlich der Heimat, 
entjtammten: »Der Sagenſchatz und die Sagenkreiſe 
des Thüringerlandes« (Hildburgd. 1835— 38,4 Bde.) ; 
» Der Sagenihap des Frankenlandes · (Wiürzb. 1842); 
»Thüringer Sagenbuch⸗ (3. Aufl., Dresd. 1898); das 
vortrefiliche, oft aufgelegte »Deutiche Märchenbuch · 
(Zeipz. 1844) und »Neues deutſches Märchenbuch⸗ 
(Bien 1856); »Mytbe, Sage, Märchen und Fabel im 
Leben und Bewuhtfein des deutichen Volles« (Leipz. 
1855, 3 Bde.) u. a. Auch veröffentlichte er die »Ge- 
fchichte und Gedichte des Dinnefängers Dtto von 
Botenlauben« (Leipz. 1845), das Eijenadher » Spiel 
von den zehn Jungfrauen« (Halle 1855) u. a. 

3) Karl, ausgezeichneter PBianofortebauer, geb. 
1. Juni 1826 in Gotha, geit. 6. März 1900 in Berlin, 
arbeitete zuerjt in verfchiedenen Rianofortefabriten, 
war 1848-52 Gejhäftsführer von G. Berau in Ber- 
fin, machte dann noch Studienreifen nad London 
und Paris und etablierte ji 1856 zu Berlin. Bald 
erregte die Borzüglichkeit jeiner Arbeiten die Aufmerl⸗ 
famleit der Konzertipieler (Bülow), und der Betrieb 
wurde allmählich jo ausgedehnt, daß jetzt jährlich meh- 
rere tauſend Inſtrumenie fertiggejtellt werden. Zahl- 
reiche erite Breife umd Ehrennennungen lohnten das 
Mühen des Vegründers der Firma, die unbejtritten 
eine der bedeutenditen der Gegenwart iſt. 

4) Reinhold, Germanijt, Sohn von B. 2), geb. 
12. Oft. 1833 in Meiningen, geit. 5. Oft. 1894 in 
Roitod, habilitierte fich 1866 in Jena, wurbe 1869 
zum außerordentlichen Brofefior ernannt und 1871 
als ordentlicher Profeſſor an die Univerjität Rojtod | 
berufen. Er veröffentlichte unter anderm: »Tri- 
itan und Iſolt in deutfhen Dichtungen der Neu- 
yeit« ( Leipz. 1876) und gab befonders mittelhoch- 
deutiche Lıteraturdentmäler heraus, jo »Heinrich und 
Kunigunde von Ebernand von Erfurt« (Duedlinb. | 
1860); » Des Matthias von Beheim Evangelienbud« 
(Yeipz. 1867); Gottfrieds von Straßburg »Trijtan« 
(3. Hufl.,daj. 1890); Heinrichs von Freiberg »Triitan« 
(daf. 1878); Ulrichs von Lichtenitein »Frauendienit« 
ıdaf. 1887), ferner »WAltdeutiche Märchen, Sagen und 
Legenden« (daf. 1863, 2. Aufl. 1877). 

tel, Friedrich, Sprachforſcher, geb. 2. Febr. 
1855 zu Durlah in Baden, ſtudierte 1875—77 in 
Heidelberg, Göttingen und Straßburg, wurde 1878 
Privatdozent, 1884 auferordentlider Profeffor in 
Göttingen, 1895 ordentlicher Brofeflor der vergleichen- 
den Sprachwiſſenſchaft in Halle. Seine Hauptwerte | 





find: » Die Infchriften des ioniihen Dialefts« (Wötting. 
1887); »Die Hauptprobleme der indogermaniichen | 
Lautlehre feit Schleicher« (daf. 1892); »Die attijchen | 
Arauennamen nad ihrem Syitem dargeitellt« (daf. 
1902). Mit A. id bearbeitete er die 2. Auflage von 
defien ⸗Griechiſchen Perfonennamen« (1894). 
Bechteltag Bechtelistag, VBerdtoldätag), 
in der Schweiz der 2., in Süddeutichland der 6. Jan., | 
der durch althergebrachte Speifen und allerlei Kurz- 
weil gefeiert wird. | 





\ Frankfurt 1802 f., 3 Bde. 
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Bechtoldheim, 1) Julie, Freifrau don, ge- 
borne Gräfin v. Keller, geb. 21. Juli 1751 auf dem 
Gute Stedten bei Erfurt, geit. 6. Juli 1847 in Eife- 
nad, feit 1774 Gemahlin des Kanzlers Joh. Ludw. 
Freih. v. Mauchenheim, genannt B. zu Eifenad) (geit. 
1806), befannt unter dem Namen Pfyche als Freum- 
din Wielands und als Verfafjerin lyriſcher Gedichte. 

2) Anton, Freiherrvon, öjterreich. General, geb. 
13. Dez. 1834 in Würzburg als Sohn des bayrijchen 
Kämmerers Freihern Philipp v. B. (geit. 1848), 
fümpfte als Rittmeifter 1866 bei Cuſtozza, wurde 
1869 Major und Flügeladjutant des Kaders, 1870 
Mititärattache und 1872 Militärbevollmädtigter in 
St. Petersburg und Oberjtleutnant, 1876 Oberjt und 
begleitete das ruflifhe Hauptquartier 1877—78 im 
ruffifehetürfifchen Kriege. Seit 1890 Inhaber des neu- 
errichteten 15. Dragonerregiments, ijt er feit 1891 
Kommandant des 13. Korps und fommandierender 
General in Agram. 

Berhuana, Boltsjtanın, ſ. Betihuanen. 

Bed, 1) Chrijtian Daniel, Philolog, geb. 22. 
Yan. 1757 in Leipzig, gejt. daſelbſt 13. Dez. 1832, jtu- 
dierte in Leipzig und wurde 1779 daſelbſt Privat 
dozent, 1782 außerordentlicher, 1785 ordentlicher 
Profeſſor der griehifchen und lateiniichen Literatur. 
1784 begründete er die societas philologica, Die 1809 
in ein philologifches Seminar überging. Kritif und 
Grammatik traten bei ihm, im Gegenfage zu G. Her⸗ 
mann, hinter hiſtoriſchem Wiffen zurüd; Philologie 
iſt bei ihm noch Polyhiſtorie. Bon feinen mehr als 
200 Schriften nennen wir die Ausgaben des Ariſto⸗ 

hanes, Pindar, Euripides, WUpollonius RHodius, 

laton und Cicero; ferner »Unleitung zur Kennlnis 
der allgemeinen Welt» und Bölfergeichichte« (Leipz. 
1787—1807, 4 Bde.; Bd. 1,2. Aufl. 1813); »Commen- 
tarii historiei deeretorum religionis christianae et 
formulae Lutheranaee (daf. 1801). Bon Wdelung 
übernahm er 1781 das » Verzeichnis neuer Bücher« 
und redigierte ſeit 1789 die »Neuen gelehrten Leipziger 
Anzeigen«, die fpäter zur » Leipziger Xiteraturzeitung« 
und 1819 zum » Vllgemeinen Repertorium der neuejten 
in» und ausländiichen Yiteratur« umgejtaltet wurden. 
Val. Robbe, Vita Chr. D. Beckii (Xeipz. 1837). 
2) Heinrich, Schaufpieler und Dramatiker, geb. 
1760 in Gotha, geit. 6. Mai 1803 in Mannheim, be 
ann feine theatraliiche Laufbahn an der Hofbühne in 
Gotha und ging nach deren Auflöjung (1779) mit dem 
beiten Teil des — —— nach Mannheini, wo 
B. bei den erſten Aufführungen der »Räuber« ( Ko⸗ 
ſinſty) und des »Fiesco« (Bourgognino) mitwirkte. 
1799 berief ihn der Kurfürſt von Bayern als Regijjeur 
nad München, von wo er 1801 als Theaterdireftor 
nad Mannheim zurüdfehrte. B. vereinigte mit mu- 
jterhaftem Spiel eine gute Stimme und bewegte ſich 
mit gleicher Gewandtheit im Luft» und Trauerfpiel 
wie im Singfpiel. Unter feinen Stüden hatten die Quft- 
fpiele: » Die Schachmaſchine · (Berl. 1798), »DieQuäl» 
geifter« (Frantf. 1802) und »Das tamäleon« (daf. 
1803) den metiten Beifall. Sein » Theater« erſchien 
- Beds erite Gattin, Ka⸗ 
roline, geborne Ziegler, geb. 3. Jan. 1766 in 
Mannheim, betrat 1781 dafelbit die Bühne, ftarb 
aber ſchon 24. Juli 1784. Schiller, dem fie al$ Dar- 
jtellerin feiner Yuife vorgeichwebt hatte, bewies ihr 
befondere Zuneigung. 

3) Job. Tobıas, prot. Theolog, geb. 22. Febr. 
1804 zu Balingen in Württeniberg, geſt. 28. Dez. 1878 
in Tübingen, ward 1827 Biarrer in BWaldthann, 
1829 Stadtpfarrer im Mergentheim, 1836 außer- 
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ordentlicher Brofeifor zu Basel, 1843 ordentlicher Pro⸗ 
feffor in Tübingen, wo er im Gegenfage zur kritifch- 


Hauptzierden an. — Sein Sohn Jofeph, ebenfalls 
Baritonift, geb. 11. Juli 1850 in Mainz, begann feine 
pelulativen Schule Baurs eine bibliich -theofophijche Künftiertaubahn in Olmütz. fam von da nach Prei- 
Richtung begründete. Bon feinen Schriften find zu | burg, Salzburg, Graz, Brag, 1876 an das Berliner 
nennen: »Einleitung in das Syſtem der hrijtlichen | Hoftheater und gehört ſeit 1880 dem Stadttheater in 
Lehre« (2, Aufl., Stuttg. 1870); »Die hriftliche Lehr- | Frankfurt a. M. an. 
wiſſenſchaft nad) den biblifchen Urkunden« (2. Aufl.| 7) Friedrich, Freiherr von, Chef des General- 
1874); »Umriß der biblifchen Seelenlchre« (3. Aufl. ſtabs der öſterreichiſch ungar. Armee, geb. 21. März 
1873); »Chriftliche Neden« (1834— 70, 6 Samm⸗ | 1830 zu Freiburg i. Br., trat 1846 als Kadett in die 
lungen); »Leitfaden der chriſtlichen Glaubenslehre« | öfterreichiiche Armee, machte die Feldzüge von 1848, 
(2. Aufl. 1869), mit der Fortfegung »Chrüftliche Liebes: | 1849 und 1859 mit. Bon 1859 — 61 führte B. das 
lehre« (1872 — 74). Aus feinem Nachlaß erſchienen Protokoll bei der Bundesmilitärtommiffion in Frant⸗ 
mehrere egegetifche Schriften, außerdem »Borlefungen | furt a.M., 1861 wurde er Major und Zlügeladjutant 
über chriſtliche Ethik« (Gütersl. 1882 — 83, 3 Bde.) | des Feldinarichalld Heß. 1867 wurde er Voritand 
u. »über hriftliche Slaubenslehre« (daf. 1886-87, 2 | der Militärkanzlei des Kaifers, 1873 Generalmajor, 
Bde.). Sein Leben ſchrieb Riggen bach (Baſel 1888). 1874 Generaladjutant des Kaiſers, 1878 Feldniar⸗ 
4) Karl, Dichter, geb. 1. Mai 1817 in dem ungar. ſchallleutnant und hierauf in den Freiherrenſtand er- 
Marktfleden Baja, geft 10. April 1879 in Wien, | hoben. 1881 erfolgte feine Ernennung zum (Chef des 
jtanımte von jüdischen Eltern und trat fpäter zur evan- | Generalſtabs, 1889 zum Feldzeugmeiſter. B. iſt feit 





gelifchen Kirche über. Er lebte in Berlin, Belt und 
am längjten in Wien. Durd G. Kühne, damaligen 
Redakteur der » Zeitung für die elegante Welte, zuerit 
in die literarifche Welt eingeführt, veröffentlichte B. 
die Sammlung »Nächte, gepanzerte Lieder« (Leipz. | 
1838), die großen Beifall fand. > Der fahrende Roet« 
(Zeipz. 1838), in vier Gefängen (Ungarn, Wien, Wei- 
mar, die Wartburg), enthält die ſchönſten Partien im | 
eriten Gefang, wie denn überhaupt Becks Schilderun- 
gen der ungariihen Natur und Eitten allein von 
dauerndem Wert find. Das zeigt insbef. fein beſtes 
Verl, der Roman in Berfen: »Jankö, der ungarifche | 
Rofhirt« (Leipz. 1842, 3. Aufl. 1870). Ferner er- 
ſchienen von ihm: »Stille Lieder« (Leipz. 1839); »Ge- 
fanımelte Gedichte« (Berl. 1844, 3. Aufl. 1870); »Lie- 
der vom armen Mann« (daf. 1847); »Monatsrofen« 
(daf. 1848); »Gepanzerte Lieder · (daf. 1848); An 
Franz Jofeph« (Wien 1849); »Wus der Heimat« 
(2. Aufl., Dresd. 1852); »Mater dolorosa«, ein Ro- 
man (Berl. 1854); »Jadwiga«, eine Erzählung in 
Verſen (Leipz. 1863), und » Still und bewegt«, eine | 
weite Sammlung von Gedichten (Berl. 1870). Becks 
Dichtungen fpiegeln die Natur des ungarifchen Voltes 
und Landes ab. Bon Mitleid für die Armen und 
Unterdrüdten erfüllt, it er em Sänger des Prole- 
tariats jowie des Judentums; doc) gelingt es ihm 
nicht immer, die Tendenz poetifch zu verflären. 

5) Bernhard Dftav von, Chirurg, geb. 27. 
Ott. 1821 zu Freiburg i. Br., geit. daſelbſt 10. Sept. | 
1894, jtudierte in Freiburg und in re habili- 
tierte fi 1845 in Freiburg, machte die Feldzüge in 
Baden, Holjtein und Jtalien mit und erwarb ſich auch 
als Hofpital« und Truppenarzt in Rajtatt und Frei⸗ 
burg große Verdienſte um das Militärfanitätsweien. 
Im Kriege von 1866 war er Leiter des chirurgischen | 
Sanitätsdienjte8 und 1870/71 eldlazarettdirektor 
und fonfultierender Chirurg bei der badiihen Divi— | 
ion. Später wurde er Generalarjt des 14. Armee | 
forps und 1884 geadelt. 1888 jiedelte er nad) frei 
burg über. Er fchrieb: »triegschirurgifche Erfahrun 
gen während des Feldzuges 18664 (‚Freiburg 1867); 
Chirurgie der Schußverlegungen« (daf. 1872); »Ülber 
die Wirkung moderner Gewehrprojeftile« (Yeipz.1885). | 

6) Johann Nepomuk, Opernfänger (Bariton), | 
geb. 5. Mai 1828 in Peit, ‚geit. im September 1893 
in ®ien, debütierte 1846 in Wien, hatte dann zunächit 
fürzere Engagements an verjchiedenen deutjchen Büh 
nen (Hamburg, Bremen, Köln u. a., 1851 in Frank: | 
furt a. M.) und gehörte dann von 1853 bis zu feiner | 
Penſionierung der Wiener Hofoper als eine ihrer | 





— 


1883 Inhaber des 47. Infanterieregiments und ſeit 
1888 lebenslängliches Herrenhausmutglied. 

Bere, Franz Karl, Freiherr von, öfterreic. 
Staatsmann, geb. 31. Oft. 1818 zu Kollinetz in Böb- 
men, gejt. 15. Jan. 1870 in Wien, war von 1846— 
1862 bei den Konfulaten von Galatz, Alexandria und 
Konjtantinopel (hier aud) in leitender Stellung) tätig. 
1856 führte er in Galag den Vorſitz der internatio- 
nalen Kommiffion zur Regelung der Donauſchiffahrt; 
1862 wurde er Vizepräfident der Zentraljeebehörde 
in Triejt, 1865 Seftionächef, 1866 Unteritaatsfetvetär 
im Finanzminiſterium und nad Lariſch' Rüdtritt 1867 
jelbjt Finanzminijter. Nach dem Nusgleih mit Un— 
garn (Ende 1867) wurde er Reihsfinanzminiiter. 

Berkeborff, Georg Philipp Yudwig von, 


| Schriftjteller, geb. 1777 in Hannover, geit. 27. Febt. 


1858 zu Grünbof in Bommern, wurde 1821 Wini- 


| iterialrat im Departement des Kultus, ala welder er 


befonders das Vollsſchulweſen leitete. Nahden er 
1827 zur fatholifchen Kirche Übergetreten war, verlor 
er feine Stelle, wurde aber von König Friedrich Wil⸗ 
heim IV. in den Staatsdienjt zurüdberufen und Brä 
fident des Landesöfonomielollegiums. Als Schrift⸗ 
iteller hat er fich befonders durch feine heftige Polemil 
gegen Schleiermacher einen zweideutigen Ruf erwor 
ben. Außerdem fchrieb er: »An die deutiche Jugend 


über die Leiche Kopebues« (Bannov. 1819); » Die fa- 


tholiſche Wahrheit« (3. Aufl., Regensb. 1852); » Das 
Verhältnis von Haus, Staat und Kirche zueinander« 
(Berl. 1849) ; ⸗Geſammelte landwirtichaftliche Schrif 
tene (daf. 1847—51, 2 Bde); »Dffenbarung und 
Vernumnfte (Regensb. 1853) u. a. Auch gab er die 
» Jahrbücher des preufifchen Volksihulweiens« (Berl. 
1825 — 29, 9 Bde.) heraus. 

Becken (Banne), in derphyfifaliichen Geographie 
eine breite, auf allen Seiten von Gebirgen eingefahte 
Vertiefung der Erdoberfläche, die, falls fie jih unter das 
normale Niveau einjenkt, gewöhnlich von einem See 
oder Meer ausgefüllt ift. Beifpiele folher Einſenkun⸗ 
gen (Meeresbeden) find das B. des Mittelmeers, 
das des Merikanifchen Golfes und die B. der großen 
nordamerilanifhen Seen, welch letztere zwiſchen 77 
und 180 m ü. M. liegen. Die Landbeden jind meiſt 
durch einen tiefen Einſchnitt in ihrem Rande mit einem 
Flußlaufe verbunden, auch können mehrere B. an 
demfelben Fluß hintereinander liegen. So treten im 
Flußgebiete der Donau fünfgroße B., durch Talengen, 
die Bebirgäfetten quer durchbrechen, voneinander ge 
trennt, hervor: das oberfte in Bayern, bis Paſſau; 
dann das Wiener, bis Hainburg; das von Komorn; 


Beden — Beder. 


—* ungariſche —— mit der Theiß und das B. 
das vom Schwarzen Meer durch die 

—— der Dobrudicha abgeieloffen wird. Auch 
der Rhein durdjtrömt zwei große und beutlich ge 
B.: das des Bodenfees und ein unteres, von 


jel bis Bin — ehr abgeſchloſſenes B. iſt das 
bohmiſche, welches engebiet der Elbe, Mol- 
dan und Eger 2 und rings von Bebirgsfetten 


umgeben ift, die nur bei Tetfchen von einer engen Tal- 

fpalte durchbrochen find. Für die Entwidelung großer 

gern t die Lage inmitten ſolcher B. — 
Budapeſt, Wien, Frankfurt a. 

bflußlofe B. enthalten in ihren tiefiten * 

len Ban) Salzfeen. Geologiſche B. heißen mulden- 

ie, früher geographiſche B., die 5 T. oder ganz 

It fein fönnen und an der Oberfläche gar 

feine Deprefjion zu zeigen en brauchen. Derartige B. 

önnen auch durch Senkung de3 Untergrundes ober 

durch Seitenfhub entjtanden fein. Beſonders häufig 

fpricht man von Steintohlenbeden und Tertiärbeden, 

die man nad) den heute auf den betreffenden Schich 

temen gele are m benennt, jo das Aache⸗ 

teintohl riſer Tertiärbeden ıc. 

Berten (lat. Pelvis), pe ara Beden- 


gürteN), der zur Befejtigung der Hintergliedmaßen 
amı Rumpfe dient. Bei den Haifiſchen —* es aus 
einem Snorpelitüd; bei den Knochenſiſchen iſt es ver⸗ 


Inöchert, jedoch noch nicht feſt mit der Wirbelfäule ver 
bunden und liegt eden weit vom Schultergürtel 
6. d.), fo daf die hintern Gliedmaßen (Bauchflofi 
zuweilen den vordern (Bruſtfloſſen) benachbart 
Erſt bei Amphibien und höhern Wirbeltieren ift es 
an der Kreuzgegend der Wirbeljäule befeftigt und zer⸗ 
fällt in: Darm- oder Hüftbein (os ilii) zur In» 
heftung an die Wirbeljäule, Scham- oder Schoß⸗ 
bein (os pubis) und Sigbein (os ischii); beide letz⸗ 
tere wenden fich von der Wirbelfäule ab nad) dem 
Bauch zu und vereinigen fid) bei vielen Tieren in der | ® 
Bauchlinie mit denen der andern Seite, jo daß ein 
geichloffener Kuocjenring entjteht. Offen, d. h. auf 
der Bauchfeite auseinander weichend, tit das B. der 
Reptilien und Vögel mit Uusnahme des Straufes, 
iſt es bei Den meiften Säugetieren. Bei den 
ift das Darmbein meift IS lang und mit einer 
AUnzahl Wirbel verſchmolzen. im Fehlen der hin- 
tern Ertremität tritt das B. zurück und iſt bei 
derartigen Tieren (Blindfchleichen, Walen) nur nod) 
als Rudiment vorhanden. 
Das menichlihe B.(f. Tafel »Stelett I«, Fig.du.A) 
beim Erwachjenen aus dem unpaaren Kreuz 
bein (f. b.), b. b. einer Anzahl verfchmolzener Wirbel, 
und paarigen Bedenbeinen (os pelvis), die 
den oben genannten drei Knochenpaaren entiprechen. 
Bon ihnen find die beiden Darmbeine breite, Ichaufel 
ge Knochen; die Sitzbeine haben hinten je einen 
Höder (Stpbeinhöder); die Schambeine 
vereinigen ſich auf der Bauchfeitein der fogen. —— 
beimfuge (symphysis pubis) durch Faſerknorpe 


miteinander (. Tafel »Bänder I«, ig. 1). Den Sch | 


raum des Bedens trenmt man in das obere on 
und in bas untere (Meine, eigentliche) als 
Trenmungölinie dient eine —— — 
un arcuata interna) auf der Innenſläche. 

g des Meinen Bedens heißt Bedenein- 
= 


ere Gebärmutter und bie | 
menbläschen und die Bor- | 


leiter, die nicht 
Scheide, beim Mann die 





| gerähnliche 
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| iteherdrüfe. Das weibliche B. ift breiter, niedriger 
und geräumiger als das des Mannes (die Breite beim 
Mann 25, beim Weib 28 cm). Ferner find beim 
Dann die Bedentnochen Mnöchern verbunden, beim 
Weib jedoch nicht, daher iſt bei dieſem der Bedenaus- 
Ks der Erweiterung (bei ®eburten) fähig. Die beim 

mehr auseinander liegenden Darmbeine be- 
wirfen die breiten Hüften desſelben und die gegen die 
Kniee hin fonvergierende Stellung der Beine. — Ein 
befonderer Teil des Bedens ijt die Pfanne (aceta- 
bulum), in welcher der Oberichentel mit feinem Ge- 
tenffopf ruht. Daneben ijt das ovale oder Hüft- 
beinlod (foramen obturatorium, f. Tafel »Ste- 
lett I«, Fig. 11), das vom Scham» und Sitzbein be 
grenzt und mit Ausnahme einer Heinen Stelle durch 
eine Haut (membrana obturatoria, f. Tafel »Bän- 
der I«, Fig. 1 u. 2) gefchloffen wird. 

Die genaue Kenntnis des weiblihen Bedens, 
befonders feiner Dimenfionen, ift für die Geburts 
hilfe außerordentlich . weil bei jeder auf natür- 
lichem FR — burt der kindliche *3* 
sk urch den Beckenraum nehmen muß. Zur 

—— der der Größe und Form des Bedens dient 
die Bedenmefjung, die teils manuell, teil mit beſon⸗ 
dern Inſtrumenten Bedenmeffer, Belpimeter) 
ausgeführt wird. Auf dieje Weife fönnen Abwei- 
Hungen des Beckens von feiner normalen Gejtalt 
genau ermittelt und die Refultate der Mefjung für 
geburtshilffihe Eingriffe verwertet werden. Form⸗ 
veränderungen des Bedens, die eine Beſchränkung 
feiner räumlichen Berhältniffe bedingen, entjtehen 
häufig durch der Knochen oder Gelenle 


Krankheiten 
| iz. Tuberfulofe). Je nad) dem Grade der Ber- 


engerung ijt der Einfluß auf den mechanifchen Bor 
ang der Geburt verfchieden. Bei höhern Graden von 
ur lann die Geburt fehr erfchiwert, ja auf 
erg unmöglich jein (j. Kaiferjchnitt). 
1. Beit, Die Anatomie des Beckens (Stuttg. 1887); 
aldeyer, Das B. (Bonn 1898, mit Atlas). 
Becken (türtiihe Teller, frang. Cymbales, 
ital. Piatti, Cinelli), Schlaginftrumente von unver- 
änderlicher, "nicht zu bejtimmender Tonhöbe, die einen 
aufregenden, lauten, grelldröhnenden und lange nach⸗ 
hallenden Schall geben. Sollen fie nur kurze Schläge 
marfieren, jo werden fie direft nach dem Anſchlag 
durch Anprefien an die Bruft gedämpft. Die B. find 
tellerförmige Metalliheiben mit breiten, fladyen Rän- 
dern, welch leßtere der eigentlich fingende Teil find, 
während der durchbohrte fonktave Mittelteil, an dem 
die als Handgriffe dienenden Lederriemen befeitigt 
find, nicht mitſchwingt; je zwei folder Scheiben ge 
hören zuſammen und werden gegeneinander geſchla 


| gen (forte), oder man läft die Raͤnder leiſe gegenein- 


ander Hirren (piano). Bgl. Tamtamı. 

ham (pr. Hd, tädtiſcher Vorort von Lon⸗ 
don, in der engl. Graffchaft Kent, 10 km ſüdſüdöſtlich 
von der Londonbrüde, mit (1001 26,330 Eimw. 

Berenhanbe, ji. Keſſelhaube und Helm. 

Bedenried, |. Buochs. 

Beckenſaurier (Pelycosauria), die ältejten aus- 
geitorbenen Reptitien, bei denen das Beden zuerit fäu- 
Formen zeigt. 

Berker, 1) Hermann Heinrich (»der rote B.«), 
| deutfcher Bolitifer, geb. 15. Sept. 1820 in Eiberfelb, 


‚die untere Bedenausgang; zwifchen beiden | geft. 9. Dez. 1885, ftudierte Rechts» und Staats- 
Beckenhöhle. In diefer befinden ſich Maft- | wi 
darın, Harnblaſe mit dem unterjten Teil der Harn- | an 


enſchaften, nahm als Bubtizift und Vollsredner 

Bewequngen der Jahre 1848 und 1849 Anteil 
und wurde zu mehrjähriger feitungshaft verurteilt. 
Danach lief; er fich in Dortmund nieder, wurde Stadt» 
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verein und 1870 Oberbürgermeijter. Den Wahlkreis 
Dortmund vertrat er, der Fortichrittspartei ange 
börend, 1862 im preufifchen Abgeordnetenhaus, ſpä⸗ 
ter im norddeutfchen und Fehr erg bis er 
1872 als Vertreter der Stadt Dortmund in das Her- 
renhaus berufen wurde. 1875 ward er Oberblirger- 


meijter von Köln und für diefe Stadt Mitglied des | 


Herrenhaufes jowie des Staatsrates. Bol. 
berg, Der rote B. (Leipz. 1899). 

2) Oskar, befannt durch fein Attentat auf König 
Wilhelm I von Preußen, geb. 18. Juni 1839 in 
Odeſſa, wo jein aus Sachſen jebürtiger Bater Direktor 
des Lyzeums war, geit. 16. Juli 1868 in Alerandria, 
itudierte feit 1859 in Leipzi und faßte 1861 den Ent- 
ſchluß, den König von Preußen zu ermorden, in deffen 
Berjon er ein Hindernis der Einigung Deutſchlands 
erblidte. In 
Kur aufbielt, feuerte er 14. Juli in der Lichtenthaler 
Allee fein Terzerol auf ihn ab. Der König erlitt eine 
unbedeutende Duetihung am Hals. B. wurde vom 
Schw 


aden- 


ſprache beqnadigt, ging er nad Nordamerika, kehrte 
aber 1868 zurü 
Gelehrte, 

3) Karl Ferdinand, Sprachforſcher, geb. 14. 
April 1775 zu Liefer im Kurtrierſchen, wirkte jeit 1803 
als Arzt an verschiedenen Orten, feit 1815 in Offen- 
badh, wo er 1823 ein ungen un errichtete und 
4. Sept. 1849 jtarb. Sein Standpuntt, der die Sprache 
als einen jtreng logiſchen Organismus auffaht, fand 
* viele Anhänger, bis I. Grimms Werte das Irrige 
diefer Behandlungsweiſe dartaten. Beckers Haupt- 
ichriften find: »Organism der deutfchen Spracde«, 
als erjter Teil einer »Deutichen Spradhlehre« ¶ Frankf. 
1827), dazu ala zweiter Teil: »Deutjche Grammatit« 
(daj. 1829), beide in erweiterter Form als » Ausführ- 
liche deutihe Grammatif« (daf. 1836 — 39, 3 Tie.; 
2. Aufl., Brag 1870, 2 Bde.), daneben die »Schul- 
—— der deutſchen Sprache⸗ (daſ. 1831; 11. 

ufl. von Th. Becker als »Hanbbudy der deutfchen 
Sprades, daf. 1876). Außerdem ſchrieb er: »Das 
Wort in feiner organifhen Berwandlung« ( Frankf. 


1833); » Der deutihe Stil« (daf. 1848; 3. Aufl. von | 


yon, Prag 1888) u. a. 
4) Wilhelm Adolf, Archäolog, Sohn von B. 8), 
eb. 1796 in Dresden, geit. 30. Sept. 1846 in Meißen, 
ſtudierte jeit 1816 in Leipzig und wurde 1822 Kon— 
reftor zu Zerbit, 1828 Profeſſor zu Meißen, 1837 
außerordentlicher, 1842 ordentlicher Profeſſor der 
llaſſiſchen Archäologie an der Univerfität zu Leipzig. 
Seine Hauptichriften find: »Gallus, oder römiiche 
Szenen aus der Zeit Auguſts«(Leipz. 1838; 8. Mut. 
von Rein, daf. 1863, 3 Bde. ; neu bearbeitet von Böll, 
Bert. 1880 — 82) und »Charifles, oder Bilder altgrie- 
chiſcher Sittes (Leipz. 1840; 2. Aufl. von K. Fr. Her⸗ 
mann, daf. 1854, 3 Bde; neu bearbeitet von GÖl, 
Berl. 1877— 78), beſonders aber das ⸗·Handbuch der 
römijchen Altertümer« (Leipz. 1843—46, Bd. 1 u. 2; 
fortgefegt von Marquardt, daf. 1849—68, Bd. 3—5, 


und durch Monumiens »Römisches Staatörecht«). Val. | 


U. Weinhold, Wilhelm Adolf B. (Meifen 1898). 

5) Karl, Statiftifer, geb. 2. Oft. 1823 zu Gtro- 
haufen im Oldenburgifchen, geit. 20. Juni 1896 in 
Berlin, nahm 1850 ald Hauptmann in der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Armee an dem Feldzuge gegen Däne- 
mart teil, widmete ſich feit 1851 dem Studium der 


Voltswirtihaft und Statiftif an den Univerfitäten | 


aden-Baden, wo fi der König zur | 


ericht in Bruchfal zu 20 Jahren Zuchthaus | 
verurteilt. Im Oftober 1866 auf König Wilhelms Für- | 


, um fich nach dem Orient zu begeben. | 


Beder (Gelehrte, Schriftiteller). 
verordneter, Vorſitzender der Vollsbank, des Gewerbe- 


"Göttingen und Berlin und wurde 1855 Direltor des 
oldenburgiichen Statiftiichen Bureaus. 1872 wurde 
er zum Pireltor des neuerrichteten faiferlihen Sta 
tiſtiſchen Amtes in Berlin ernannt, als welcher er die 
Herausgabe der »Monatöhefte zur Statiftif des Deut- 
ſchen Reiches« und des »Statiftiichen Jahrbuches · 
leitete, bis er im April 1891 in den Ruheſtand trat. 
Hervorzuheben find feine Arbeiten auf dem Gebiete 
der Bevöfferungsitatiftit (ogl. feine Abhandlung » Zur 
Berechnung von Sterbetafeln an die Bevöllerungs 
ftatijtif zu Hellende Unforderungene, Berl. 1874). 
6) Otto, Augenarzt, geb. 3. Mai 1828 auf dem 
Domhof bei Rageburg, geit. 7. Febr. 1890 in Heidel- 
berg, jtudierte 1847 zu Erlangen Theologie und Phi⸗ 
lologie, 1848 —51 Mathematik und Naturwifienihaf: 
‚ten in Berlin, ging dann ala Hofmeijter nad) Wien, 
jtudierte dort 1854—59 Medizin, wurde Sekunbär 
arzt am allgemeinen Krankenhaus, 1862 Affiftent 
bei Arlt, habilitierte fi 1867 und ging 1868 als 
Profejjor der Augenheilkunde nad) Heidel wo er 
1887 das Gräfe- Dufeum begründete. Er arbeitete 
über die fichtbaren Erſcheinungen der Blutbewegungen 
in der menſchlichen Netzhaut, ůber Farbenblindheit x. 





| fieferte einen » Atlas der pathologiihen Topographie 
des Auges⸗ (Wien 1874—78) und ichrieb: » Batbo 
logie umd Therapie des Linjeniyitems« in Gräfe 
Saͤmiſch' »Handbucdh der ers (5. Bd., 
1. Hälfte, Leipz. 1875); » Zur Anatomie der gefunden 
und franfen Anfee (Wiesbad. 1883); »Die Iniver- 
fität8 » Augenklinik in Heidelberg« (dal. 1888). 
Schriftfteller, Dichter. 
7) Rudolf Zaharias, Volksichriftfteller, geb. 
9. April 1752 in Erfurt, geit. 28. März 1822, — * 
dierte in Jena Theologie und kam 1782 als Lehrer 
an das Bafedowiche Philanthropin in en gab 
feit 1782 die » Defjauifche Heitung für die Jugend« 
heraus, die er nach feiner Überfiedelung nad Yen 
1784 al8 » Deutiche Zeitung für die Jugend« fortiegte 
und 1796 zur »Nationalzeitung der Deutichen« erhob. 
| Indem weitverbreiteten »Not-und Hilfsbüchlein, oder 
lehrreiche Freuden» und Trauergeſchichte des Dorfes 
Mildheim« (Gotha 1787—98, 2 Bde; neue Aufl. 
1838) ſchuf er ein ausgezeichnetes Volksbuch. dem ſich 
fein » WMildheimifches Liederbuch« (daf. 1799, 8. Aufl. 
1837) und fein ⸗Mildheimiſches Evangelienbuch« (daf. 
1816) würdig anſchloſſen. Der »Anzeiger«, den er 
1791 neben der »Deutfhen Zeitung« begründete, 
wurde 1792 durch kaiſerliches Brivilegtum zum » Mll- 


‚ gemeinen Reichsanzeiger« erhoben, 1806 in den » All 
gemeinen Anzeiger der Deutichen« umgewandelt. We 
gen eines Aufſatzes in der »Nationalzeitung« ward 

er 30. Nov. 1811 durch franzöfiiche Gendarmen wer 

| haftet und bis April 1813 in Magdeburg gefangen 
gehalten. Seine darauf bezügliche Schritt » 
Leiden und Freuden in 17monatlicher franzöftfcher 
Gefangenſchaft⸗ (Gotha 1814) iſt ein imterefjanter 

| Beitrag zur Zeitgefchichte. Val. Burbach, Rudolf 

Zacharias B. (Gotha 1895). 

8 Wilhelm Gottlieb, Belletriſt und Kunft- 
fchriftiteller, geb. 4. Nov. 1753 zu Obertallenberg in 
Sachſen, geit. 3. Juni 1813 in Dresden, lehrte feit 
1776 am Kbilanthropin zu Deifau, ward 1782 Pro⸗ 
feifor an der Ritterafademie zu Dresden, erhielt 1795 
die Aufficht über die Dresdener Antitengalerie und 
das Münztabinett und vereinigte damit ſeit 1804 die 
über das Grüne Gewölbe. Beders Dihtungen ſind 
unbedeutend, gut geleitet und einflußreich waren aber 
fein »Tafchenbuch zum gefelligen Bergnügen« (Leipz- 
1791 — 1814) und die »Erbolungen- (daf. 1796 bis 





Beer (Schriftiteller, Dichter, Maler ıc.). 


1810). Auch fein » Hugufteunte, Dresdens antike Dent- 
mäler enthaltend (Dresd. 1805 —1809, 2 Bde; 2. 
vermehrte Aufl. von feinem Sohn W. A. Beder, Leipz. 
1832 — 37, mit 162 Rupfertafeln) , fand Beifall. | 

9) Karl Friedrich, Gefhichtichreiber, geb. 1777 | 
in Berlin, geſt. dafelbit 15. März 1806, ftudierte in 
Halle, war 1798 — 1800 Mitglied des Seminars für 
gelehrte Schulen in Berlin und widmete fi dann 
Itterariichen Urbeiten. Er jchrieb die »Erzählungen 
aus der Alten Welt für die Jugend« (Halle 1801 
1808, 3 Bde. ; 10. Aufl. von Mafius, 1873), nament- 
lich aber die auf die allgemeine Bildung in Deutich- 
land lange Zeit einflußreiche »Weltgeichichte für Kin 
der und Stinderlehrer« (daf. 1801-—- 1805, 9 Bde.), die | 
von Woltmann und 8. U. Menzel fortgejeßt, fpäter 
von M. Dunder, Xoebell, dann von A. Schmidt und 
€. Arnd (8. Aufl., daf. 1874, 22 Bde), W. Müller 

Stuttg. 1883 — 86, 12 Bde.), zulegt von Groß und 
Miller (daf. 1900,12 Bde.) neu herausgegeben wurde. 

10) Nikolaus, der Dichter des »Rheinliedes«, geb. 
8. Dft. 1809 in Bonn, geit. 28. Wug. 1845 in Hüns- 
boven, ſtudierte die Secte, ward 1838 Ausfultator, 
fpäter als Schreiber bei einem Friedensgericht ange- 
stellt. Seinen Ruf erwarb er ſich 1840 dur das 
Lied: » Sie jollen ihn nicht haben, den freien, deutfchen 
Rheine, das als ein volfstümlicher Ausdrud des deut- 
ichen Gefühls ungemefjenen Beifall fand. Der König 
von Preußen fandte dem Dichter 1000 Tir. umd 
König Ludwig von Bayern einen Ehrenpolal. Auch 
erschienen von dem »Rheinlied« über 100 Kompofi- 
tionen, von denen jedoch feine populär wurde. Da 
das Lied dem franzötiichen Nationalſtolz zu nahe trat, 
io rief es in Frankreich Erwiderungen bervor, unter 
denen die von Alfred de Muſſet: »Nous l’avons eu, 
votre Rhin allemand«, ſich durch Übermut auszeich 
nete, während Samartines ⸗Friedensmarſeillaiſe ⸗ 
(1841) verföhnlicyere Saiten anſchlug. Beders ge 
jammelte »&edichte« (Köln 1841) erhoben fich nicht 
über das Gewöhnliche und gingen fpurlos vorüber. 
Bol. 2. Waeles, Nilolaus B. (Bonn 1896). 

1 rl Dichter u. Schriftiteller, geb. 27. April 
1828 zu tlingenmünjter in der Pfalz, geit. 23. März 
1891 ın Eiſenach, jtudierte 1847 — 50 zu Münden 
Bhilofopbie und Seichichte und widmete jich dann der 
Literatur. Bon 1859 bis Juli 1864 gab er die »far- 

ttung« heraus, das Organ der großdeutſchen Partei. 

dem er jchon früher eine Sammlung »Novellen« 
(Beit 1856) veröffentlicht, erichienen jept Die Romane: 
» Des Rabbi Bermädtnis« (Berl. 1866 — 67, 6 Bde. ; | 
2. verbefjerte Aufl. 1884, 3 Bde. ), · Hedwig · (daf. 1868, | 
2 Bde.) und »Bervehmt« (da. 1868, 4 Bde.), wel 
.. Wert B. viele Unfechtungen zuzog, weil man 
lebende Berjönlichleiten des bayriſchen Hofes darin 
geſchildert glaubte. B. fiedelte bald darauf nad) Eife- 
nad) fiber, ſammelte frühere Novellen: »Aus Dorf 
und Stadt« (Berl. 1869), und veröffentlichte an neuen 
Romanen: » Der arfuntel« (daf. 1870); » Der Riren 
hicber« (daf. 1871, 2 Bde); » Das Turmtfätberlein« 
Beipy. 1872, 4 Bde); »Meine Schweitere (Wismar | 
1876, 4 Bde.) ; »Maler Schönbart, eine Geſchichte aus 
der Mart Brandenburg« (3. Aufl., Staffel 1878); »Muf 
Baldwegen« (Stuttg. 1881); » Der Küſter von Horit« 
(Jena 1889); »Die graue Jette« (daf. 1890); »Bor 
hundert Jahren«, zwei Novellen (Stuttg. 1891) u. a. | 

Dinier, upferftecher. 

12) Jatob, Mater, geb. 15. März 1810 in Dittels 
beim bei Worms, geit. 22. Dez. 1872 in Frankfurt 
a.M., war anfangs Lithograph und widmete ſich dann 
fett 1883 in Düffeldorf unter Schirmers Leitung der | 
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Landſchaftsmalerei. Bald erfannte er aber, daß die 


Genremalerei feinem Talent am meijten zufagte, und 
auf diefem Gebiet hat er vorbildlich gewirkt. 1840 
wurde er als Profeſſor der Genre- und Landicafts- 
malerei an das Städeliche Kunſtinſtitut in Frankfurt 
a. M. berufen. Seine z. T. ſehr populär gewordenen 
Hauptwerle find: die Närchenerzäblerin, der Rekruten- 
abſchied, der heimkehrende Krieger, die beiden Wild- 
ichügen, der Liebesantrag, die Schmollenden, Heim⸗ 


‚ fehr vom Kirchgang, heimlehrende Schnitter, der vom 


Blig erichlagene Schäfer (im Städelſchen Mufeunt in 
Frankfurt a. M.), Landleute auf dem Felde ſehen ihr 


| Dorf durd einen Blig in Brand geitedtt (Neue Pinalo⸗ 


thel zu München), die Begegnung (1871) x. 

13) Karl, Maler, geb. 18. Dez. 1820 in Berlin, 
geit. daſelbſt 20. Dez. 1900, ftudierte zuerſt unter U. 
dv. Klöber und nahm 1841 an der Ausführung der Fres 
ten in der Borhalle des Alten Mufeums unter Corne- 
lius und 1843 an der Nusmalung der Bafilifa unter 
Heh in München teil. 1844 ging er nach Baris und von 
da nad Italien. Nach Berlin zurüdgelehrt, führte er 
eine Reihe von Wandgemälden aus der antifen Mythe 
im Niobidenfaal des Neuen Mufeums aus. Seine 
Fe wurde erit durch eine 1858 unternommene 
Reife Ber Venedig in die richtige Bahn gelenkt. Un⸗ 
ter dem Einfluß der venezianifchen Meifter, in&bei. 
Beronefes, entwidelte fich fein Kolorit zu großer Krajt 
und blühender Schönheit, und er fchuf eine lange 
Reihe von Genrebildern aus dem altvenezianifchen 
Leben, auf denen er meiſt durch novelliftiichen In⸗ 
halt feſſelnde Szenen mit großem Reichtum der Farbe. 
außergewöhnlicher Birtuofität in der Behandlung der 
Stoffe und mit glücklich entwideltem Schönheitsgefüht, 
wenn auch ohne tiefe Charakteriftif, darjtellte. Die 
bebeutenditen find: Schmudhändler beim Senator 
(1855), Befuch des Senators beim Nobile (1857), 
Sigung des Dogen im Geheimen Rat, der Bravo 
(1864), Karneval von Venedig, venezianiſche Ballon⸗ 
Ijene, Gnadengeſuch beim Dogen, Karl V. bei Tizian, 
Dürer bei Tiztan, Dürer in Venedig (1872), Karnıe- 
val beim Dogen in Benedig (1884, in der Berliner 
Nationalgalerie), Othello der Desdentona feine Aben- 
teuer erzäblend (1886, im Mufeum zu Breslau), 
Othello vor dem Dogen. Außerhalb diefes Stofflreifes 
liegen, aber in gleicher Weife behandelt find: In der 
—— (1860), Karls V. Beſuch bei Fugger 
(1866, Berliner Nationalgalerie), Viola und Diivia 


‚aus · Was ihr wollt · Figaros Hochzeit (1874), Huttens 


Dichterfrönung (1876), Kaiſer Marimilian in Berona 
(1877), Bapit Julius IL befichtigt die Statue des 
Apollon von Belvedere (1887), Don Juan d’Auitria 
vor Karl V. (1891). Seine koloriftiihen keinen am 
baben einen jtarten Einfluß auf die Entwidelun 
Berliner Schule geübt. ®. war bis Oftober 1895 Brä 
fident, zuletzt Ehrenpräfident der Alademie der Künſte. 
14) Auguit, Maler, geb. 27. Jan. 1821 in Darın- 
itadt, peit. 19. Dez. 1887 in Düfjeldorf, empfing von 
andichaftsmaler Schilbah in Darmitadt den 
eriten Unterricht, bis er zu feiner weitern Ausbildung 
nad Düffeldorf zog, wo er für feine ru (rd Dar- 
itellung grandiofer Naturfizenen vielfache Anregung 
fand. 1844 bereifte er die Hochgebirge in Norwegen, 
in der Schweiz und in Tirol, fpäter auch die Ichotti- 
chen Hochlande und verweilte auf Einladung der Stü- 
nigin Biltoria mehrmals an ihrem Hof in Balmoral, 
wo er eine Reihe von Bildern aus den dortigen Ge 
birgögegenden malte. Seine zahlreichen Gebirgsland- 
ihaften find großartig gedacht, trefilach komponiert 
und forgfältig ausgeführt. Zu den bedeutenditen ge» 
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hören: ber Übend im Berner Oberland (1860 u. 1867), 
norwegifche Hochebene mit Wafjerfall (1861), Abend 
in den Alpen des bayrifchen Hochlandes (1862), der 
Eiger, das Kaifergebirge in Tirol (1864), der ——— 
fee im Sturm (1872), die Überſchwemmung am Nie- 
derrhein, der Dadjitein (1876). 

15) Ulerander, Kupferſtecher, geb. 21. Dez. 1828 
in Berlin, geit. daſelbſt 6. Febr. 1877, bildete Ken auf 
der dortigen Akademie und führte ſpäter zahlreiche | 
Blätter in Linien» und Schabkunſtmanier aus, von 
denen der Befuch nad) Karl B. (f. Beder 13), der Tod 
Julius Cãſars nach Piloty und der Toaſt aufdie Braut 
nad Bautier (1874) die hervorragenditen find. — 
Sein Bruder Karl B., geb. 31. Aug. 1827 in Berlin, 
geft. dafelbjt 26. April 1891, bildete fich bei Buchhorn 
und Mandel und ſtach in Schablunſt⸗ und Linien- 
manier nad) Blodhorit, 9. Richter (Ehriftus auf dem 
Meer), Andrea del Sarto, Palma il Becchio, Leonardo 
(Abendmahl) u. a. 

Mufiter, Schaufpieler. 

16) Karl Ferdinand, Mufikfchriftiteller, geb- | 
17. Juli 1804 in Leipzig, geit. daſelbſt 26. Okt. 1877, 
exhielt feine Ausbildung durch Schicht und Friedrich) 
Schneider in Leipzig, wurde Nr 1825 Organiit an 
der Betersfirche, 1837 an der Nikolaifirche, 184356 
war er Orgellehrer am Konfervatorium. Als ein 
Neibiger Sammler brachte B. eine bedeutende Biblio- 
thef älterer theoretiichen und praftifchen Muſilwerke 
zufammen, die er 1856 der Leipziger Stadtbiblio- 
thet überwies (»Beders Stiftung«, Katalog 1843); 
feit diefer Zeit lebte er gänzlich äurüdgezogen. Die 
fiterarifchen Früchte feiner Studien und Sammel» 
arbeiten find die ziwar lüdenhaften, aber doch wertvol- 
len, beſonders diejenigen Forkels fortfegenden biblio- 

raphiſchen Schriften: »Syſtematiſch⸗chronologiſche 

rſiellung der muſilaliſchen Literatur« (Leipz. 1836, 
Nachtrag 1839); »Die Hausmmfil in Deutſchland im 
16., 17. und 18. Jahrhundert« (daf. 1840) und » Die 
Tonwerte des 16. und 17. Jahrhundertö« Sa 1847). 
1841 — 43 redigierte®. interimiftifch die » Allgemeine 
mufifalifhe Zeitung« ; auch für Schumanns »Neue 
Zeitfhrift für Mufike ſteuerte B. mehreres bei. Ferner 
veröffentlichte B. mehrere Sammlungen von ältern 
—— Als Komponiſt trat er nur mit wenigen 

avier- und Orgelſachen hervor. 

17) Jean, Violinift, geb. 11. Mai 1833 in Mann- 
En geit. dafelbit 10. St. 1884, trat fchon im 11. 

ahr als Konzertfpieler auf, wurde 1858 Nachfolger | 
feines Lehrers Kettenus als Konzertmeijter zu Mann- | 
heim, nahm aber bald feine Konzertreifen wieder auf 
und begründete 1867 mit E. Mafi, 8. Ehiojtri und | 
dr. Hilpert das ⸗Florentiner Duarteit«, das zu 
europäifcher Berühmtheit gelangte. Nach Auflöfung 
desfelben 1880 reijte er noch mit jeinen Kindern 
Jeanne (Pianiftin, geit. 1893), Hans (geb. 1860, | 
jegt Violinlehrer am Konfervatorium zu Leipzig) und 
Hugo (ſ. Beder 20). 

18) Albert, Komponift, geb. 13. Juni 1834 in 
Duedlinburg, geit. 10. Jan. 1899 in Berlin, erhielt 
jeine Ausbildung in feiner Baterjtadt vom Organiſten 
Bönide, fpäter von Dehn in Berlin, wo er jtändig fei- 
nen Wohnſitz hatte, 1881 Lehrer anı Schartvenfa-Ston- 
fervatortum und 1884 Mitglied der muſikaliſchen Set- 
tion der föniglichen Atademie der Künſte, 1891 Direktor 
des Domchors wurde. Die Berufung in das Leipziger 
Thomas-Kantorat 1892 lehnte er ab. B. ift ala Kom⸗ 
poniſt befonders ernitgebaltener kirchlicher Werte eine 
beadjtenöwerte Erſcheinung. Zuerſt erregte er Auf- 
merffamteit durd) feine 1861 ın Wien preisgekrönte | 








Bederath. 


| Gmoll-Symphonie, noch mehr aber durch feine B moll- 


Meſſe (1878), der eine »Reformationälantate« ı 1883 
zur Zutherfeier), ein Oratorium »Selig aus Gnade · 
(1890), ein »Geiftlicher Dialog aus dem 16. Jahr⸗ 
hundert« (für Altfolo, Chor und Orgel), Pſalmen, 
Motetten und andre Botalwerke folgten. Weniger 
fruchtbar war er auf inftrumentalent Gebiet (Urgel- 
phantafie und Fuge, Ballade für Violine, Klavier⸗ 
quintett, Stüde für Violine mit Orgel u. a.). 

19) Reinhold, Komponijt, geb. 11. Aug. 1842 
zu Adorf in Sachſen, war urſprünglich Violinift umd 
wirkte als Mitglied eines Streihquartett3 in Bau 
(Pyrenäen), mußte aber wegen eines Nervenleidens 
das Spiel aufgeben und leitete 1884 — 94 die Lieder: 
tafel zu Dresden, wo er ſich dauernd niederlieh. Als 
Komponijt wurde B. zuerjt bekannt durch Männer: 
Höre (»Waldimorgen«, »Übendgloden« u. a.), trat 
aber in der Folge mit größern Werken hervor, jo mit 
einem Biolinkonzert, der fymphonifchen Dichtung > Der 
Prinz von Homburg« und zwei Opern: »rauenlob« 
(Dresden 1892) und »Ratbold« (Köln 1898). 

20) Hugo, CLelliſt, der jüngjte Sohn von B. 17), 
geb. 13. Febr. 1864 in Strahburg, Schüler von Sion- 
rad Kündinger, F. Grützmacher und Karl Hei. Auch 
Komponiſt fürfein Injtrument (KonzertA-dur, Baria- 
tionen u. a.), wirkt als Lehrer amı Hochſchen Konier- 
vatorium zu Frankfurt a M. Er iſt Mitglied des 
Hermann »-Ouartett8 und feierte auf jeinen Konzert 
reifen überall Triumphe. 

21) Ehrijtiane, geborneReumann, Schaufpie- 
lerin, geb. 15. Dez. 1778 zu Krofjen in der Neumarf, 

ejt. 22. Sept. 1797, kam mit ihrem Vater, dem Schau⸗ 
pieler Joh. Ehriftian Neumann, 1784 nad) Weimar, 
wo fie 3 Jahre fpäter zum erftenmal die Bühne be» 
trat. Durch Corona Schröter und Goethe ausgebildet, 
feierte fie bald als erite Liebhaberin die größten 
Triumphe. 1798 verheiratete fie fich mit dem Schau- 
fpieler Heinrich B. dafelbft. Goethe nennt fie in 
feinen »Annalen« das »ltebenswürdigite, natürtichite 
Talent« und feierte nad) ihrem Tode das Gedächtnis 
der Künſtlerin in der Elegie »Euphrofyne«. 

Berkerath, Hermann von, deuticher Volitiler. 
geb. 18. Dez. 1801 in Krefeld, geit. dafelbjt 12. Mai 
1870, ftammte aus einer befcheidenen Mennoniten- 
familie, trat 1815 in das Bankhaus Molenaar, er- 
öffnete aber 1888 ein eignes Bantgefchäft. Sein Haus 
(»B.-Deilmanns) beteiligte fich bet den wichtigjten Fi- 
nanzoperationen der Rheinprovinz. 1836 zum Mit- 
gliede des Gemeinderats und der Handelslammer, 
dann des Brovinziallandtags gewählt, nahm er an der 
nad) 1840 beginnenden polltifipen Bewegung tätigen 
Anteil. Auf dem erjten Vereinigten Yandtag 1847 
verteidigte er als Berfaffer der ftändifchen Adreſſe auf 
die Thronrede und Berichterjtatter darüber diefe gegen 
den Landestommifjar und den Grafen Arnim-Botgen- 
burg. 1848 zum Abgeordneten für Krefeld im die 
deufiche Nationalverfammlung erwählt, gehörte er 
dort zum rechten Zentrum, der jpätern Kaſinopartei. 
Am 4. Aug. trat er als Finanzminifter in das Reichs- 
minifterium, ſchied aber nad) der Verwerfung des 
Malmder Baffenitillitandes ſchon 5. Sept. wieder aus. 
Er wirkte fortan für das preußische Erbfaifertum, war 
im April 1849 Mitglied der Kaiſerdeputation, erflärte 
ſich aber nad) Ablehnung der Krone durch den König 
gegen den Antrag, das deutiche Voll zur Durchführung 
der Reichöverfaffung aufzufordern. Da er mit dem 
Untrag, das Parlament zuvertagen, nicht Burchdrang, 
legte er Anfang Mai 1849 fein Mandat nieder. Preu- 
Bensllnionspolitiffördernd, wirkte er als Abgeordneter 


Beders — 


Krefelds im Erfurter Vollshaus. Als das Minijterium 
Manteuffel die Union fallen lie und im Innern frei» 
heitsfeindlich regierte, zog ſich B., feit 1849 Mitglied 
des preußifchen AUbgeordnnetenhaufes, 1851 vom poli- 
tifchen Leben zurüd. 1858 wieder zum Landtagsab- 
geordneten gewählt, legte er aus Geſundheitsrückſich⸗ 
ten fein Mandat 1859 nieder. Bgl. Kopſtadt, 9. 
v. B., ein Lebensbild (Braunſchw. 1874). 


Berterd, Hubert, Rhilofoph, geb. 4. Nov. 1806 | 
a= | 
& 


in München, geit. 11. März 1889, itudierte und 
bititierte ſich dafelbit, wurde 1832 Profeſſor am 
zeum zu Dillingen und 1847 ordentlicher Profeſſor 
an der Iniverfität München; feit 1853 war er Mit⸗ 
alied der Akademie der Wiſſenſchaften dafelbit. B. 
zählt zu den hervorragenditen Schülern Schellings 
aus leßter Zeit, für defjen fpätere Philofophie er unter 
andern in den Schriften: »UÜber die Bedeutung der 
Schellingſchen Metaphyfil« (Münd) 1861) u. »Schel- 
lings Getjtesentwidelung« (daf. 1875) eingetreten üt. 
Seine legte Schrift find die »Aphorismen über Tod 
und Uniterblichfeit« (Mind). 1889). 

», Thomas, Erzbiihof von Canterbury, 
Fa 


5 


Beckmann. 39 
ſein beſchloß. Schon 1780 trat er literariſch mit der 
Satire »Biographical memoirs of extraordinary 
inters« auf; berühmt machte ihn der erjt franzö- 
iſch geichriebene, dann von ihm felbjt ins Engliſche 
überjegte, großartig angelegte Roman »Vathek« 
(1786, neue Ausg. 1891), der einen wilden arabiſchen 
Stoff mit ungewöhnlicher Kraft und mächtiger, oft 
zügellofer Phantafie, aber aud) mit bitteritem Sar- 
fasmus behandelt. Die Epifode »The hall of Eblis« 
erklärte Byron für unübertrefflih; auf »Manfred« 
bat fie ſtart eingewirtt. Weniger bedeutend jind feine 
jpätern Romane; einige Reifeihilderungen jind leicht 
und geihmadvoll ausgeführt. Vgl. » Memoirsof Will. 
B.«, hrsg. von Redding (Lond. 1859, 2 Bde.). 
Beckmann, 1) Johann Gottlieb, Forſtmann, 
E gegen 1700, geit. 1777 als Foritinipeftor in 
olfenburg, war von Bedeutung für die Ausbildung 
‚der Waldbaulehre und der Foritabihägung. Er 
| schrieb: »Gegründete Berfuche und Erfahrungen von 
der zu unſern Zeiten höchſt nötigen Holzfaat« (Chenn. 
, 1756, 5. Aufl. 1788); · Anweiſung zu einer pfleglichen 
Forſtwirtſchaft · (daf. 1759, 3. Aufl. 1784), enthält 
| ein neues Verfahren der Waldertragsregelung, das 
er zuerit auf Maffen- und Zuwachsberechnungen zu 





um 1115 in London. Als Urhidialonus zu 

erbury gewann B. die Gunjt König Heinrichs IL., 
der ihm zum Kanzler und 1162 zum Erzbifchof er- | jtügen verſuchte; » Beiträge zur Berbeijerung der Forit- 
nannte. Damit trat ein Wendepunkt in Bedets Leben | wijjenichaft« (2. Aufl., daſ. 1769; eine neue Auflage 
ein: aus dem vertrauten Gehilfen der monarchiſchen | aller drei Werke, 3. T. mit Anmerkungen von Laurop, 


Beitrebungen des Königs wurde er Borfämpfer der | 
Hierarchie im Sinne Bapit Aleranders II. Seinem 
Berſuch, den Klerus von der weltlichen Gerichtäbar- 
feit zu befreien, jtellte der König durch die Konjtitu- 
tionen von Clarendon (1164) das alte Herlommen 
als Landesgeſetz entgegen, umd als B., vom Papſt 
ſeines Eides entbunden, feine Unterfchrift zu den Ston- 
ititutionen jurüdnahm, ward er des Meineides jchul- 
dig erflärt. Er floh hierauf nach Frankreich, von wo 
aus er unter dem Schug des Papjtes den Kampf mit 
den geütlichen Waffen fortiegte. Nach ſcheinbarem 
Ausgleich fehrte er 1170 nady England zurüd. 
nige Wochen darauf verführte ein vorſchnelles Wort 
des durch die Klagen der von B. gebannten Biſchöfe 
erbitterten Königs vier Ritter, den Erzbifchof am Al 
tar der athedralfirche von Canterbury 29. Dez. 1170 
erſchlagen. Geiſtlichkeit und Bolt warfen die Blut⸗ 
d auf den Stönig, der fich 1172 einer Unterſuchung 
der Sache durch päpitliche Legaten unterwerfen, den 
Reiniqungseid ſchworen und die faſt gänzliche Erem 
tion der Weijtlichfeit von weltlichen Gerichten nebjt 
andern kirchlichen Anmaßungen zugeitehen mußte. 
B. ward ald Märtyrer der kirchlichen Freiheit 1172 
fanmiftert und bald als der vornehmite Schugbeilige 
Englands verehrt. Heinrich II. jelbjt unterwarf fid) 
1174, um fein Boll zu verfühnen, einer jhimpflichen 
Buße auf Bedetö Grab zu Canterbury. Heinrich VIII. 
bat 1538 Die Gebeine des Heiligen als eines Majeſtäts 
verbrechers verbrennen lafjen. Vgl. »Materials forthe 
bistory of Th. B.« (brög. von Robertfon und Shep 
pard, Yond. 1875 --85, 7 Bde); Abbott, 3. Thomas 
of Canterbury (daf. 1898, 2 Bde.) und die betreffen 
den Abichnitte in Reuter, Geichichte Alexanders ILL. 
(Zeips. 1860 -64, 3 Bde). Konr. Ferd. Meyer be 
handelte fein Leben in der Novelle »Der Heilige«. 
Bedford, William, engl. Schriftiteller und qro- 
her Sonderling, geb. 1759 in London, geit. 2. Mai 
1844, Sohn eines Aldermans von Yondon, erbte ein 
tolofjales Bermögen, machte ausgedehnte Reifen auf 
dem Sontinent und baute ſich dann an verichiedenen 
Orten Englands lururiös ausgeitattete Schlöffer, auf 
deren einem er fein üppiges und einfiedleriiches Da 


1785 — 87); ⸗Forſtlalender ⸗ 1764-68. 
2)Johann, Landwirt und er: geb. 4. Juni 
1739 in Hoya, geit. 3. Febr. 1811 in Göttingen, jtu- 
dierte feit 1759 in Göttingen, wurde 1763 Profeſſor 
am Gymnafium in St. Beteröburg, ſtudierte 1765 
| den Bergbau in Schweden und wurde 1766 Profeſſor 
der Philofophie, 1770 auch der Olonomie in Göttin» 
gen. B. war der Begründer der Technologie ; er machte 
zuerjt den Verſuch, die Beſchreibung einer Anzahl von 
Gewerben in gedrängter Kürze zu einem Lchrbuch zu 
vereinigen, und führte auch den Namen Technologie 


Be | ein. Er fhrieb: über Einrihtung der Öfonomiichen 


Borlefungen«(Götting.1767); » Beiträge zur Geſchichte 
der Erfindungen« (Leipz. u. Bötting. 1780 - 1805, 
5 Bde); »Entwurf einer allgemeinen Technologie« 
(daf. 1806); Anleitung zur Zechnologie« (Götting. 
1776, 5. Aufl. 1809); » Anleitung zur Handelswiſſen⸗ 
ſchaft · (daf. 1789); » Vorbereitung zur Warentunde« 
(daf. 1795 — 1800, 2 Bde.) ; » Rbnftkaliich-öfonomiiche 
BVibliothel« (daf. 1770 --1807, 23 Bde); »Grundiäge 
der deutichen Landwirtichafts (6. Aufl., daf. 1806); 
ng zur Ofonomie, Technologie, Rolizei- und 
Nameralwiiienichaft« (daf. 1777 - #1, 12 Bde.) ; An⸗ 
weifung, die Rechnungen Meiner Hausbaltungen zu 
führen« (2. Aufl., daf. 1802). Bgl. Erner, Johann 
B., der Begründer der technologtichen Wiſſenſchaften 
(Wien 1878). 

3) Friedrich, Komiker, geb. 18. Jan. 1803 in 
Breslau, geit. 7. Sept. 1866 in Wien, machte ſchon als 
Knabe theatraliiche Berfuche und zeigte ein ausgezeich 
netes Talent für das lomiſche Fach. Seit 1820 Cho⸗ 
riſt und dann Inſpizient des Breslauer Theaters, 
wurde er 1824 für das neuerrichtete Königsſtädtiſche 
Theater in Berlin engagiert. Anfangs nur in Neben- 
rollen befchäftigt, erhielt er ſpäter bedeutendere Bar» 
tien und wurde bald der Yicbling des Publikums. 
Die Figur des Edenftchers in Holteis »Eim Trauer- 
fpiel in Berlin« veranlafte ihn, die auf allen Thea⸗ 
tern Deutichlands mit raufchendem Beifall aufgenom- 
mene Rofie »Edemiteher Nante im Berbör« zu fchrei« 
ben, worin er die Titelrolle fpielte und dadurch der 
rfolgreichite Vertreter des Berliner Yıpes wurde. 
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1838 verheiratete erfich mit der Soubrette Adele Muz⸗ 
zarelli (gejt. 1885 in Paris), und 1846 folgte er 
einem Ruf an das Hofburgtheater zu Wien. Auch 
ier machte er ſich raſch beliebt und erhob ſich vom 
?ofal» zum Charafterfomifer. Wenn ihm auch die 
Bandlungsfähigkeit verjagt war, fo zeigte er doch 
ſtets eine urwüchfige Komik und hinreigende Laune. 
Seine Witwe beſtimmte ihr großes Vermögen zur 
Erridtung einer Friedrich B.-Stiftung ın Wien 
zur Unterjtügung rt deutiher Schau⸗ 
Ipieler ꝛc. Bgl. 3. Kaifer, F. B. (Wien 1866). 

4) Ludwig, Mater, geb. 21. Febr. 1822 in Han- 
nover, gejt. 1. Aug. 1902 in Lohauſen bei Staijerd- | 
wertb, wurde auf Wunſch feiner Eltern Wagenbauer 
und jchrieb ein Buch über dieſes Geichäft, das mehrere 
Auflagen erlebte. Seine Liebe zum Weidwerk be 
ftimmte ihm indes bald, fich der Tiermalerei zu wid- 
men. Er ließ ſich in Düffeldorf nieder, wo er vor- 
zugäweife im Auftrag engliiher Kunjtfreunde Eber- 
und Bärenjagden malte. Der Schwerpunft feiner 
fünjtleriichen Tätigfeit liegt jedoch in Jllujtrationen 
für Bücher und Zeitfchriften, zu denen er meiſt den 
Text ſelbſt ſchrieb. Selbjtändig veröffentlichteer: »Ge⸗ 
ſchichte und Beſchreibung der Raſſen des Hundes« 
(Braunfhw. 1894— 95, 2 Bde.) und unter dem 
Pſeudonym »Revierföriter Holjter«: »Idiotismus ve- 
natorius, d.i. Aufrichtiger Heiner Lehrprinz der Jäger: 
fpradhe« (daf. 1855), auch Humoresten, wie »Reinte 
Fuchs· ¶ Düſſeld. 1856). 

Beckowſty, Franz Johann, böhm. Geſchicht- 
ſchreiber, geb. 18. Aug. 1658 in Deutſch⸗Brod, geit. 
26. Dez. 1725, jtudierte in feiner Baterjtadt, in Brünn 
und Wien und trat 1684 zu Prag in den Orden der 
Kreuzherren mit den roten Stern. Er fchrieb in tſche 
chiſcher Sprache zahlreiche Werke theologiihen und | 





Beckowſty — Becquerel. 


ſter Zeit, die häufigen Jeſuitenmiſſionen in proteſtan 
tiiche Gegenden und der bedeutende Einfluß, den der 
Orden bejonders jeit Ende der 1850er Jahre gewon- 
nen bat, find vornehmlich feiner geihhidien Leitung 
der Ordensangelegenbeiten zuzufchreiben. Wegen ſei 
nes hohen Alters trat er Anfang 1884 zurüd. Sein 
Nachfolger war Anderledy (j. d.). Er fchrieb das in 
mehrere Sprachen überjegte Erbauungsbud) » Monat 
Mariä« (17. Aufl., Freiburg 1901). Unter feinen 
Aufpizien wurde in Rom die »Civiltä cattolica« ge 
gründet. Vgl. U. M. Berjtraeten, Leven van den 
hoogeerwaarden Pater Petrus B. (Antwerp. 1889; 
deutich von Martin, Ravensburg 1897). 

Becque (pr. bei), Henri Fran çois, franz. Büh- 
nendichter, geb. 9. April 1837 in Paris, get. dafetbit 
12. Mai 1899, trat zuerjt (1867) mit einem Opern 
tert: »Sardanapale«, zu dem Joncieres die Mudit 
geichrieben hatte, dann (1868) mit dem Schaufpiel 
»L'enfant prodigue« und im Sommer 1870 mit 
dem fünfaftigen höchft pefftmiftiichen Drama » Michel 
Pauper« vor die Öffentlichkeit. Die Einafter »La Na- 
vette« (1878) und »Les honnötes femmes« (1880) 
fanden mehr Erfolg, waren aber weniger charalle 
riſtiſch. Seinen Ruf als Begründer des Naturalismus 
auf der Bühne erwarb B. durch das düſtere Familien⸗ 
drama »Les Corbeaux« (1882), den das geiitreiche, 
aber noch giftigere Intrigenſtück »La Parisienne« 
(1885) folgte. Sein »Theätre complet« erſchien 1898 
in 3Bänden. Noch fchrieb er »Souvenirs d’un auteur 
dramatique« (1895). 

Becquer (ipr.dedir), Guſtavo Adolfo, ſpan. Dich 
ter und Novelliſt, geb. 17. Febr. 1836 in Sevilla, geſt. 
22. Dez. 1870 in Madrid, wo er, ein Ablömmlıng 
einer ſchon im 16, Int in Spanien eingewanbderten 
deutichen Familie und Sohn des Genremalers Joa- 


biftorischen Inhalts. Sein Hauptwert ijt eine Bearbei- | quin B., feit 1854 ohne Amt fich lediglich Literari- 
tung der Hajefichen Ehronit (erihienen 1700), umfaf- ſcher Tätigkeit widmete. Als Lyriker zeigt er ſich vor- 
fend die Zeit bis 1526; die Sortjegung bis 1715 ift | zugsweiſe elegiih und ernſt geitimmt, als Proſaiſt 
bandichriftlich erhalten (hrsg. von Ant. Rezet, 1879). | reiht er jich mit feinen Novellen und reizenden Le 
Beckum, Sreisjtadt im preuß. Regbez. Münſter, genden den beiten ſpaniſchen Erzählern an. Seine 
an der Werfe, inotenpunft der Staatsbahnlinie Neu- | »Obras« wurden herausgegeben von R. Correa (5. 
bedum-B. und der Weitfäliichen Eifenbabn, hat eine | Aufl., Madr. 1898, 3 Bde). Ins Franzöfiiche über 
evangelifhe und eine fath. Kirche, eine Synagoge, | fegt wurden feine »Lögendes espagnoles« von Achille 
Amtsgericht, Nalfbrennerei, Zementfabrifatton, Ya- | Fouquier (Par. 1883), ins Deutiche » Spanifche Lieder« 
brifation von Brennereiapparaten und landwirtichaft- | von R. Jordan (Halle 1893) und »edichte« von 
lihen Maſchinen und (1900) 6519 meift kath. Einwoh- | X. Darapsty (Leipz. 1902). 
ner. Die Umgegend bildete im Mittelalter die frei: Wecquerel Gpr. berrem, )AntoineCeiar, Phy⸗ 
grafichaft B., von der die Stadt erimiert war. Neuer- | filter, geb. 8. März 1788 in Ehätillon-fur-Loing im 
dings fucht man den Ort der Schlacht im Teutoburger | Depart. Loiret, gejt. 18. Jan. 1878 in Baris, be 
Wald vielfach im ſüdlichen Teil des Kreiſes B. ſuchte die polytechnifche Schule dafelbit, trat 1808 im 
Ber, Pierre Jean, Jefuitengeneral, geb. 8. | das Ingenieurlorps und widmete fich erit feit 1815 
Febr. 1795 zu Sichem bei Yöwen in Belgien, geit. 4. | ausſchließlich phyſitaliſchen und chemiſchen Forſchun⸗ 
März 1887, ward 1819 zu Hildesheim in die Geſell⸗ gen. B. arbeitete über die eleltriſchen Eigenſchaften 
ſchaft Jeſu aufgenommen, nad) dem Übertritte des Her· des Turmalins, das Leitungsvermögen der Metalle, 
3098 Ferdinand von Anhalt-Röthen zur fatholiichen | die Eleftrizitätserzeugung durch den Kontakt verfchie- 
Sirche dieſem als Veichtvater beigegeben, fiedelte jpä- | dener Stücke desfelben Metalles, die Magnetoelektri- 
ter mit defjen Witwe, der Herzogin Julie, nach Wien | zität und Eleftrochemie. Much fonjtruierte er zuerft 
über, ward 1847 zum Prokurator der Provinz Ojter- ein Fonitantes galvanifhes Element, das dem faſt 


reich gewählt und wohnte in dieſer Eigenſchaft der | gleichzeitig von Daniel hergeitellten Element ehr 


Kongregation der Brofuratoren in Rom bei; fchon | 
reichte fein Einfluß bis in das Metternichiche Kabinett. 
Bei Vertreibung der Jefuiten aus Ofterreich 1848 be 
gab er ſich nad) Belgien und ward Neftor des Kolle 
giunig in Löwen. Nah Zurüdrufung der Jefuiten 
nad) Oſterreich wurde er erit Superior für Ungarn, 
dann Provinzial für Öjterreich. 1853 bei der zweiten 
Generaltongregation in Rom anweiend, ward er bier 
an Roothaans Stelle 2. Juli d. J. zum Ordensgeneral 
gewählt. Die große Regſamkeit des Ordens in neue 


äbnlih war. Er jchrieb: »Trait experimental de 
l’ölectrieite et du magnötisme« (Bar. 1834 — 40, 
7 Bde; 2. Nufl., daf. 1855, 2 Bde.); »Klements 
d’electrochimie appliqu6e aux sciences naturelles 
et aux arts« (mit feinem Sohn Edmond, 1843; 
deutich, 3. Yusg., Erfurt 1857); »Traite de physique 
consideree dans ses rapports avec la chimie« (1844, 
2 Bde); »Traitö complet de magnstisme« (1845); 
»Elöments de physique terrestre et de möt&orolo- 
gie« (1847); »Rösum& de l’histoire de l’eleetrieite 
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et du magnetisme« (1858). Bol. Barral, Eloge | wahr, da die Augenmedien zu ſchwacher Phosphores- 
biographiqne de A. ©. B. (Par. 1879). | zenz erregt werden. Die B. pflanzen ſich geradlinig 

2) Alerandre Edmond, Phyfiter, Sohn des | fort, werden aber weder reflektiert noch gebrochen wie 
vorigen, geb. 24. März 1820 in Paris, geit. dafelbit | das Licht (dahintergejtellte Spiegel veritärfen aller- 
18. i 1891, wurde Aſſiſtent am naturwiſſenſchaft- dings zuweilen die Wirkung), aud) laffen ſich feine In- 
lichen Dufeum und 1853 am Conservatoire des arts | terferenz-Beu, ungs- und Bolarifationserfheinungen 
et mötiers. Er arbeitete über das elektrifche Licht, den beobadıten. Es gibt verichiedene Arten B., ſolche, die 
photographiſchen Prozeß, die Leitungsfähigkeit der | ähnlich den Röntgenjtrahlen von einem Magneten 
verjchtedenen Körper für den galvaniſchen Strom, | nicht beeinflußt werden (Poloniumjtrahlen), und 
die BWärmewirkung des Stromes in Flüſſigkeiten und | ſolche, die mehr oder weniger abgelenkt werden, wie 
die magnetiſchen, reſp. Diamagnetifchen Eigenſchaften Kathodenjtrahlen (Attiniumſtrahlen). Radium fendet 
vieler Subſtanzen; auch zeigte ermit Hilfe feines Phos- | Strahlen aller Arten aus, die durch einen Magnet 
vhoroflops, daß die Phosphoresjenz eine ſehr allge: | getrennt werden fünnen. Beim Durddringen der V. 
meine Erfcheinung iſt. Er ſchrieb: »M&moires sur | durch feite Körper tritt je nach der Art des Stoffes 
les lois qni president & la dö&composition &lectro- teils Abſorption, teils diffuje Zerftreuung, richtiger 
chimique des corps« (Par. 1849); »Recherches sur | Bildung felundärer Strahlen ein, die ſich durch 
les eflets &leetriques« (1852—55); »La lumiere, | ihre Ablenkbarkeit von den urfprünglichen Strahlen 


Becquereljtrahlen. 


ses causes et ses effets« (1867, 2 Bde.) ; »Des forces 
physico-chimiques et de leur intervention des ph£&- 
nomenes naturels« (1875, mit Atlas). 

3) Antoine Henry, Phyſiler, Sohn des vorigen, | 
geb. 15. Dez. 1852 in Baris, wurde 1892 Profeſſor 
am Naturbiitoriihen Muſeum, 1894 Ingenieur en 
hef des ponts et chauss6es, 1895 Brofefior an der 
volytechniſchen Schule. Er arbeitete über die magne- 
tie Drehung der Bolarifationsebene, über Phos 


unterjcheiden, indes ihrerfeits jelbjt wieder tertiäre 
Strahlen erzeugen fönnen. Infolge der Abjorp- 


‚tion kann man mittels der B. ähnlich wie mit Röntgen» 


jtrahlen Schattenbilder auf einem Fluoresjenz- 
{him und Röntgenpbotograpbien erzeugen, 
die indes infolge der jtarfen Zeritreuung weit weniger 
ſcharf und Fräftig find umd zur photographifchen H 
rierung weit mehr Zeit beanfpruchen als die eigent> 
lichen Röntgenbilder. Am wenigiten abjorbiert wer- 


phoreszenz, ultrarote Strahlen, Lichtabforption und | den die nicht ablenktbaren Strahlen, die felbit eine 2cm 
über das Zeemannfche Phänomen. 1896 entdedte er | dide Quechſſilberſchicht durchdringen fünnen. Die ab- 
bie nad) ihm benannten Strahlen (f. den folgenden | lenfbaren werden in um fo ftärterm Maße zertreut, 
Artikel). Er jchrieb: »Electrochimie« (1881, für | d. h. ihre Sekundärſtrahlen find um fo intenfiver, je 


Frenys »Encyclopedie chimique«). 

Iftrablen, (Uranjtrablen), unficht- 
bare Strahlen, welche Ähnlichfeit mit den Kathoden- | 
und Röntgenftrahlen befigen und befonders von Uran⸗ 
pecherz fortdauernd ohne erfennbare Urſache ausge: 
fandt werben. 9. Becquerel entdedte fie 1896, als | 
er eine Anzahl fluores zenz und phosphoreszenzfähige | 
Körper auf eine in einen undurdfichtigen Karton ein- 
gu photographiiche Platte gelegt und das 

je dem Licht ausgeſetzt hatte. Unterhalb einzelner 
Stoffe wurde die Platte beim Entwideln dunfel, d. b. | 
«8 waren photographifch wirtende Strahlen durdy den | 
Karton gegangen. Die nähere Unterfuhung (befon- 
ders feiterns des Ehepaares Eurie) ergab, daß die Be- 
Sihtung unnötig ift, und daß gewiſſe, in dem Uranerz 
enthaltene bi dahin unbelannte Stoffe: Radium 
(ähnlich dem Baryum), Bolonium (ähnlicd dem 
Bismut), Altinium (ähnlich dem Titan) und Ra— 
Bio»Blei ſowie Thorium, die eigentlichen Duel- 
im der Strahlung find. Selbit die gewöhnliche Luft | 
Iheint einen derartigen ra dioaktiven Stoff zu ent- | 
balten. Ahnlich den Kathodenitrahlen erzeugen die 
®. in Luft Oyon, bringen an Salzen hemiiche Ber 
änderungen hervor (Rlatincyanbaryum wird ge- 
bräumt, Glas wird violett bis Ichwarz), Vapier wird 
unter ihrem Einfluß brüchig, gelber Vhosphor ver- 
wandelt ſich in roten, Chlorophyll bleicht aus, Bal 
terien werden in ihrem Wachstum gehemmt, Samen 
verlieren ihre Keimfähigleit, und auf lebender Haut 
werben (oft erit mach längerer Zeit) Entzündungen 
erufen ähnlich wie durch Röntgenitrablen. 
Viefelben Stoffe, die unter dem Einfluß von Röntgen 
ſtrahlen oder ultravioletter Strahlen phosphores 
geren oder fluoreszieren, Iumineszieren auch unter 
dem Einfluß von B. Entwäſſertes Radiumbromid 
bhosphoresziert unter dent * der eignen Strah 
Im ununterbrochen in bläulidem Licht von ſolcher 
Aärte, daß man im Dunteln dabei Iefen lann. Auch 
mit geſchloſſenen Hugen nimmt man einen Lichtſchein 


arößer ihre Ablenkbarkeit iſt. Much nicht ablenfbare 
D. erzeugen Sekundärftrahlen, und zwar fowohl beim 
Eintritt als beim Austritt, wenn fie durch 1—2 cm 
dicke Bleiplatten bindurchgeben. Erhitzung jteigert die 
Strahlung beträchtlih, doc lann das Emanationd- 
vermögen durch allzu jtarfe Erbigung zerſtört werden. 
Auflöfung der Subſtanz und Füllung aus der Löfung 
itellt es wieder her. Abkühlung felbit bis zur Tempe 
ratur der flüffigen Luft bringt anicheinend feine An- 
derung bervor. Luft und andre Gaſe, die den Strahlen 
Fo a t werden, u. in mebr oder minder hobem 
Maße die Fähigkeit, politiv oder negativ geladene Kör- 
per zu entladen (fie find tonifiert), und zwar ift die 
erzeugte icheinbare Leitungsfähigkeit einfach der Dichte 
des Gaſes proportional und unabhängig von deſſen 
chemiſcher Beichaffenbeit. Sie gebt bald wieder ver- 
loren. Im Iuftleeren Raum wird der jtrablende Hör 
per von felbit pofitiv eleftriih, während die von den 
Strahlen getroffenen törper negative Elektrizität an 
nehmen. Denft man ſich diefen Transport der nega- 
tiven Eleftrizität durch Jonen von gleicher Art wie bei 
der Eleftrolyie bewirkt, fo mühte ein Stüdchen Ra- 
diumfalz jährlich etwa 3 Millionftel Gramm an Ge- 
wicht verlieren. Dievon 1 gem Uranoxyd ausgejtrahlte 
Energie beträgt 10"! cal. pro Sekunde, d. b. ſie würde 
1ccm Waſſer in 3000 Jahren um 1° erwärmen. Die 
von 1 g jährlich ausgeitrablte Energiemenge beträgt 
0,092 cal. Frür Radium it fie etwa 100,000mal fo 
voß. Treffen B. auf die negative Bolplatte einer In⸗ 
Huenzmaicine bei marimaler Entfernung der ton» 
duftoren, fo hören die Funkenentladungen auf, es tritt 
lediglich Glimmentladung auf (ähnlich wie bei Be— 
ſtrahlung mit ultradiolettem Yicht, falls die negative 
Rolplatte eine amalgamierte Zinkplatte it). Ent- 
ladungsröbren feuchten an den von Radiumiftrablen 
getroffenen Stellen jtärter und bei höherm Drud. 
Der Wideritand einer Selenzelle wird durch B. wie 
auch durch Röntgenitrablen herabgeſetzt. Bei radio 
aktivem Blei erliicht die Altivität nach einem halben 
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Jahre, ann aber dann durch Bejtrahlung mit Katho- 
denjtrahlen aufs neue hervorgerufen werden. Friſch 
friftallifierte Radiumfalze nehmen an Wirkung all 
mäbhlich bis zu einem Maximum zu und jtrabfen dann 
fonjtant weiter. Ihre Löjung in Waſſer jtrahlt an- 
fänglich mit gleicher Stärke, verliert aber allmählich 
die Ynivität völlig. Die aus ſolcher inaktiv geworde- 
nen Löſung gewonnenen Friftalle jtrahlen wieder wie 
die urſprünglichen. Olkludierte Gaſe, die im Vakuum 
aus altiven Stoffen entweichen, erweifen fich in hohem 
Make radivaktiv, verlieren aber allmählich) dieſe Eigen- 
ichaft. Beliebige Körper, die fi in der Nähe radio- 
aktiver Subjtanzen befinden, nehmen allmählich fogen. 
induzierte Radioaktivität an, befonders folche, Die 
gleichzeitig mit jenen Stoffen aus einer Löfung gefällt 
werden. Sie verfchtwindet nad) einiger Zeit wieder. 
Die Übertragung der Ativität geſchieht inı allgemei- 
nen durch die Luft oder andre Gafe, deren Natur und 
Drud ohne Einfluß find, und zwar felbjt durch enge 
Kapillarröhren (jelbjt Pappe) hindurch mit einer Ges 
ichwindigteit, die wefentlic größer ijt als die Diffu- 
ftonsgefhwindigfeit von Gaſen. In einem jehr hoben 
Vakuum tritt die Induktion nicht auf, ja es verliert 
ein bereits altivierter Stoff feine Strahlungsfähigteit 
wieder. Auch deitilliertes Waſſer kann durch Indul- 
tion in hohem Maße radivaktiv gemacht werden, ver- 
liert aber_ebenfo wie alle übrigen künſtlich aftiv ge- 
machten Stoffe die Wirkfantkeit im kurzer Zeit. Durch 
Einbringen einer Heinen mit Radiumfalzlöfung ge- 
füllten eitutoidtapfet lann e3 (in einer geſchloſſenen 
Flaſche) fogar ftärfer aktiv werden als die aftivierende 
Subjtanz. Die in Gafen induzierte Aktivität hängt 
nicht ab von deren hemiicher Natur und Dichte, Sie 
nimmt bis zu einem Marimum zu, deſſen Höhe von 
der Urt der induzierenden Subjtanz und deren Menge 
abhängt. Im einem geichlofjenen Gefäh wird das 
Marimum raſcher erreicht und ift höher. Unwirkſam 
gewordene Radiumfalzlöfung gewinnt (durch Selbft- 
induftion) die Aktivität wieder, wenn fie in geſchloſſe⸗ 
ner Flafche aufbewahrt wird. Luft in einem geichlof- 
ſenen Raum (in Höhlen, Kellern, in den Roren der 
Erde) gewinnt nad) und nad) an Altivität. Ein bes 
liebiger Körper, 3. B. Nupferdraht, gewinnt in Luft 
induzierte Radioaktivität, befonders wenn er negativ 
eleftrifch gemacht wird. Erhitzen befeitigt Dice ins 
duzierte Radioaktivität nicht, wohl aber Abreiben mit 
Salzfäure. Sie ift dann auf den zum Abreiben be- 
nußten Lappen übergegange und verbleibt diefem, 
aucd wenn er verfohlt wird. In Laboratorien, in 
denen mit B. erperimentiert wird, bleibt die Luft fo 
iehr leitend, daß elektroitatiiche Mehinjtrumente nicht 
mehr gebraucht werden fünnen, abgefehen von groben 
Verfuchen. Als wahricheinlichite otheie des We⸗ 
ſens der B. gilt zurzeit die Anſicht, daß die Strahlung 
in einer ortfchleuderung negativ eleftrifcher Partilel⸗ 
chen (Elektronen) von weit geringerer Maſſe als die 
Atome bejtebt, und zwar mit einer Geſchwindigleit, die 
der Lichtgeſchwindigleit vergleichbar ift. Hierauf weiit 
namentlich die Ablentbarfeit der Strahlen durch 


magnetifche und eleftrifche Kräfte hin, die ganz | 


derjenigen der Kathodenſtrahlen entipricht. 
Nah Kaufmann ift die wahre Mafje der die B. bil- 


denden Eleftronen — 0, ſie befiten nur eine fchein- | 
bare Maſſe infolge eleftromagnetiiher Wirkungen. | 


Nah Heydweiller verliert ein zugefhmolzenes, 5 g 
Radiumfalz enthaltendes Glasröhrchen beftändig an 
Gewicht, und zwar täglich etwa 0,02 mgr. Es jendet 
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Da die Abnahme der 





Bees-de-corbin — Bebdoes. 


Größenordnung ift, betrachtet Kaufmann legtere als 
Duelle der Strahlung. 

Becs-de-corbin (franz., fpr. bei:döstorbäng, »Ra- 

benichnäbel«), ſ. Cent- es. 

€ (fr. betige), Name zweier ungar. Märkte: 
1) O- oder Ult- (auch Serbifch- oder Ungariid-) 
B., im Komitat Bacs-Bodrog, am rechten ihufer, 
Enbdjtation der Eifenbahn Maria-Therefiopel-B., mit 
fatholifcher und griech. Kirche, bedeutender Fiſcherei. 
Getreidehandel, Dampfmühlen, Bezirtsgericht und 
«901) 18,865 magharijchen und jerb. Einwohnern. 
Jellachich wurde hier 22. Juni 1849 von den Ungarn 
geichlagen. — Gegenüber, am linten Theikufer, liegt 
2) Töröf- oder Türtifch-B. (auch Uj- oder Neu⸗ 
B.), Markt im Komitat Torontdl, an der Eifenbahn 
Groß -Kikinda - Groß =-Bersterel, Dampficiffitation, 
mit griechifcher und römiſch⸗ kath. Kirche, Burgruine 
(auf einer Theiinfel), Getreide und Tabalbau, Be- 
zirtögeriht und (901) 7752 Einw. 

Becokerek (pr. betſch), 1) Klein:B., Markt im 
ungar. Komitat Temes, nordweitlich von Temesvär, 
mit (1901) 3738 Einw. — 2) ©. Groß⸗ Becäterel. 

Becgka (fpr. betſchta; Mehrzahl Berzti), früber Flüj- 
figfeitämaß in Polen, = 25 Garcy — 100 Lit. 

Beba (german. Mythologie), j. Aläfiagä. 

Beda, mit dem Zunamen Venerabilis (»der Ehr- 
wiürdige«), gelehrter Theolog, geb. wahrſcheinlich 672 
(673) im Gebiete des Kloſters mouth (Northum · 
berland), deſſen Schule er beſuchte, Mönch und Die- 
fonus im Klofter St. Paul zu Jarrow und Lehrer 
an der Kloſterſchule, geit. 26. Mai 735. Sein Haupt- 
wert, die »Historia ecelesiastica gentis Anglorum«, 
von Alfred d. Gr. ins Angelſächſiſche überjegt, ift mit 
unparteitfher Treue den heimifchen Chroniken ent- 
nommen. Durch feine Schrift »De sex aetatibus 
mundi« führte er die Zeitrechnung des Dionyſius 
Eriguus in die Gefchichtichreibung ein. Gefamtaus- 
gabe feiner Werke von Giles (1843 — 44, 12 Bbe.; 
abgedrudt in Mignes »Patrologie«, Bd. 0) — 9 
Die »Historia ecelesiastica« gaben Holder (Freib 
1882) und Plummer (Orford 1896, 2 Bde.) heraus; 
eine deutſche Überfegung lieferte Wilden (Schaffb- 
1866). 1. außer Einleitung von Plummer: 
Berner, B. der Ehriwürdige (2. Yusg., Wien 1881). 

Bebarieug (pr. bedarid), Stadt im franz. Depart. 
Herault, Arrond. Beziers, Anotenpunft der Südbahn, 
am Orb, hat Tuchfabriken, Gerbereien, Handel mit 
Bauholz, Getreide, Wolle ıc., ein College, eine Zeichen- 
und Baufchule, Gewerbelammer und (1901) 5802 Einw. 

Bedburdyck, Gemeinde im preuß. Regbez. Düffel- 
dorf, Kreis Grevenbroich, hat 3 kath. Kirchen, Syn- 
agoge, ein Schloß des Fürften zu Salm-Reifferjcheidt- 
Dyd, eine Burgruine und (1900) 4713 Einw. 

Bedburg, Fleden im preuß. Regbez. Köln, Kreis 
Bergheim, an der Erft, Knotenpunft der Staatöbahn- 
linie Düren-Neuß und von zwei Kleinbahnen, hat 
eine fath. Kirche, ein Schloß des Fürſten Salm- 
Reifferſcheidt (in deſſen Räumen ſich feit 1841 eine 
tatholiſche Ritteralademie befindet), Zuderfabrit, Boll: 
weberei, Bollfpinnerei, Kunſtwollfabrilation, Metall · 
warenfabrilation, Lackſiederei, Gerberei, Braunkohlen⸗ 
lager, Handelsmühle und (1900) 4713 Einw. 

Beddoes (pr, beddoe), Thomas Lovell, engl. 
Dichter, geb. 20. Juli 1803 in Elifton, geit. 26. Jan. 
1849 in Bafel, Sohn des Naturforfchers Thomas 
B. (gejt. 1806), kam zuerit in die Schule zu Bath, 
1820 nach Orford, wo er bald durch feine fpäter von 
ihm unterdrüdte Gedichtiammlung »The improvi- 


raditationsenergie von gleicher | satore« (1821) und die dramatiiche Kompofition 


Bede — Bedemund. 


The bride’s tragedy« (1822) Aufſehen erregte. In 
leterer bewies er froß mancher Wunderlicjkeiten 
Kraft, Leidenjchaft und Gedanlentiefe, die zu großen 
Hoffnungen berechtigten; aber im Innern unglüdlid) 
und von unitetem dertricb erfüllt, hat B. den- 
jelben nur unvollfommen entiprochen. Um ſich ganz 
feinen Lieblingswiſſenſchaften, der Phyfiologie und 
Anatomie, ju widmen, ging er 1825 nad) Göttingen, 
fpäter nad Würzburg, führte dann, im Beſitz eines 
bedeutenden Bermögens, ein Wanderleben, bald in 
Straßburg und Zürich, bald in frankfurt oder Berlin | 
verweilend, bis er 1846 nad England zurüdkehrte. 
1847 war er indefjen ſchon wieder in Frankfurt, wo 
er an den freibeitlichen Bewegungen von 1848 den 
regiten Anteil nahm. Imfolge eines Sturzes vom 
Pferde, bei dem er beide Beine brach, mußte er fich 
amputieren lajjen, unterlag aber der Operation kurze 
Zeit darauf in Bajel. An poetifhen Erzeugnifjen 
bat ®. mur noch ein dramatiiches Gedicht: »Death’s 
jestbook, or the fool’s tragedy«, binterlafien, nod | 
wunderlicher als die frühern Werke, aber zugleich noch 
mehr als dieſe voll Geiſtesblitze. Sein dichterifcher 
Nachlaß erſchien u. d. T.: »Poems, with a memoir« 
(1851, 2 Bde.) und enthält aufer dem oben genann- 
ten »Death's jestbook« eine Reihe ſchwermulsvoller 
Inrifcher Boefien und mehrere dramatiſche Fragmente. | 
Geſammelt erfchienen feine »Poetical Works« mit | 
Memoir von E. Goſſe (1890, 2 Bde.), der auch Bed: | 
does’ Briefe herausgab (1894). Bol. Kelſall in der | 

| 

| 





»Fortnightly Review«, Juli 1872. 

Bede (Beede, Bete, niederdeutich foviel wie 
Bitte, dann Webot, Abgabe, lat. Petitio, Precaria, 
Heiſchung). ebedem Bezeichnung für gewiſſe Abgaben 
in &eld oder Naturalien, weiche die Landesherren 
von Städten (Örbede), Höfen und freien und un- 
freien Landſaſſen, urjprünglich nur mit deren Zu- 
ftummung, und zwar befonders dafür erhoben, daß 
der Landesherr die Landesverteidigung mit feinen | 
Mannichaften übernahm und das Aufgebot zum 
Reichsbeer jtellte. Ritterfchaft und Geiſtlichleit waren 
von Beben vegelmähig befreit. Aus freiwilligen, an 
fangs mehr privaten Leiitungen wurden die Beden 
mit Der Jeit regelmäfige, öffentlich-vechtliche Abgaben, 
deren Entrichtung von Amts wegen erzwungen wurde. 
In auferordentlihen Fällen Krieg) pflegten noch 
beiondere Beden Motbeden) erhoben zu werben. 
Auher den landesherrlichen kamen bier und da auch 
grundberrliche Beden vor. 

Bebe, Cutbbert, Pſeudonym, f. Bradley 2). 

Bebean tier. 5860, Marie Alphonſe, franz. Ge- 
neral, geb. 10. Aug. 1804 in Bertou bei Nantes, geit. 
3. Dit. 1863 in Nantes, trat 1825 als Dijfizier in 
die Armee. Als Rapitänadjutant des Generals GE 
rardb wohnte er 1832 der Einnahme von Antwerpen 
bei. Im Dezember 1836 ging er als Kommandant 
eines Bataillons der Fremdenlegion nach Algerien. 
Hier focht er 11 Jahre lang und ward 1. Juli 1847 
Seneralgouverneur von Algerien, trat aber ſchon im 
Oftober dieſen Boiten-an den Herzog von Wumale 
ab, Bährend des Juniaufitandes 1848 befehligte er 
ame Abteilung Truppen in der innern Stadt und 
wurde verwundet. In die onjtituierende National 
verfammmiung gewählt, wurde er zu deren Bizepräfi 
denten emannt; dasſelbe war er aud) in der Geſetz 
gebenden Verſammlung. B. jtimmte als Deputierter 
mt der gemäßigten Rechten. Bei dem Staatsjtreich | 
vom 2. Dez 1851 wurde B. nach Mazas, von da 
nach Ham gebradht. Nach feiner Freilaſſung lebte er 
bis zur Anneſtie in Brilſſel. 
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Bedecktes Terrain, ein Gelände mit Wäldern, 
Weinbergen, Heden, Ortſchaften ıc., welche die freie 
Umficht, ffenwirlung hindern, zum 
Fechten in Hleinern Wbteilungen zwingen und den 
Gebrauch berittener Truppen befchränfen. 

Bedecktſa ‚I. Angioſpermen. 

Bedertung Geeultatio), das ganze oder teilweiſe 
Unfichtbarwerden eines Sternes durch das Vortreten 
eines andern, der Erde näher jtehenden Himmels- 
förpers. Die B. der Sonne durd) den Mond bringt 
die Sonnenfinfternis hervor; Bedeckungen der Pla— 
neten unter ſich find ziemfich jelten, ebenjo die B. 
eines bellern Sizjemd durch einen Planeten; am 
bäufigiten find Bededungen von firfternen durch den 
Mond (Sternbededungen). Der Moment des 
Eintritts (immersio) findet jtatt, wenn ein Geſtirn 
dasandre zu bededen anfängt, der Montent des Aus⸗ 
tritts (emersio), jobald das verdedte Geſtirn hinter 
dem verdedenden hervorzutreten beginnt. Während 
bei Firjternbededtungen durch den Mond Ein- und 
Austritt momentan erfolgen, finden bei Sonne, Mond 
und Blaneten zwei Eintritte und zwei Mustritte, in» 
nere ımd Äußere (innere und äußere Berührung 
der Ränder), jtatt. Zeit und Dauer einer B. ſowie 
die Stelle des Ein- und Austritied 5 von der 
* des Beobachtungsortes auf der Oberfläche der 
Erde ab; ja, es kann für einen Ort eine B. ſtattfinden, 
während für einen andern die beiden Geftirne neben- 
einander vorbeigehen. Bei Berechnung der Bededun- 
gen iſt daber die Rarallare zu berüdiichtigen. Um- 
gekehrt dienen Beobachtungen von Bededungen zur 
Beſtimmung der geographiichen Länge des Beobach⸗ 
fungsortes und zur Beitimmung des Durchmefjers 
und der Entfernung des Mondes. 

a (Estlorte), eine zum Schuß von Ber- 
onen oder Sachen gegen feindliche Angriffe bejtinmte 
Truppenabteilung. Berjonalbededung erhalten das 
Hauptquartier (f. Stabswache) oder höhere Truppen 
führer, Kuriere x. Zum Schuß von Sachen genügen 
innerhalb des Bereichs der diesfeitigen Truppen oft 
einzelne Reiter oder Meine Abteilungen, auf weite 
Entfernungen oder durch feindliches Gebiet erhalten 
Transporte eine jtärfere B. (Spezialbededung) 
an Infanterie oder Stavallerie, jelten auch Artillerie. 
Dies gilt für Eifenbabnzüge, Transport von Ge» 
ihüßen, Munition, Waffen, VBerpflegungsaegenitän- 
den (f. Konvoi) x. Für diefe ſowie für Sefangenen- 
transporte wird die B. in eine Meine, zur Aufrecht⸗ 
haltung jtrengiter Ordnung beitimmte Wbteilung, 
Begleitmannſchaft, und in die Bededungs- 
truppen, die fich nach den Vorſchriften des Sicher» 
beitödienites (1. d.) gliedern, eingeteilt. Bgl. Artillerie- 
bededung. — Im Sceweien Kriegsſchiffe, die Dan- 
deld» oder Transportichiffen beigegeben werden ; vgl. 

Bedeguar, ſ. Roſenſchwamm. [stonvoi. 

Be ich, altadlige kroatiſche Familie, deren 
Ahn fih unter Bela IV. (1267) auszeichnete. Be 
merfensiwerte Mitglieder: Franz B. (1755 1827), 
Mitglied des öfterreichiihen Staatsrates und Günft- 
ling Franz' I. Koloman ®. (1818 89), der erite 
ungariihe Miniſter für Stroatien, im Stabinett An— 
drafin und fpäter im Kabinett Tifza. 

Bedel (auch Bedel-i-asteri), Militärftener in 
der Türfei für Chriſten und Juden, die vom Kriegs 
dienit befreit find. 

und (Bumede, Bauermiete, Braut- 
lauf, Shürzenzins, Frauenzins u. a.), Hei— 
ratsiteuer, die im Mittelalter die börige (leibeigne) 
Braut dem Gutsheren bei ihrer Verheiratung über 


544 


haupt oder nur, wenn fie ſich mit einer nicht zur Hof: | 
genoſſenſchaft gehörigen Perſon verehelichte, zu ent⸗ 
richten hatte. Sie hing mit dem alten Muntſchatz 
(Bittum) zuſammen, d. h. mit dem Kaufpreis, um 
den der Dann die rau aus der Gewalt ihres bis- 
herigen Herrn (des Baters, Grundherrn :c.) loslaufte. | 
Vebentzeit (Deliberationsfriit), im Rechtö- 
weien insbeſ. die ſechswöchige, ausnahmsweise ſechs 
monatige Friſt, die nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch, 
$ 1943 ff. dent Erben von dem Zeitpunkt an, in dent | 
er vom Tode des Erblajjers fowie von feiner Beru- | 
fung und deren Grund Stenntnis erhielt, zur Aus— 
ihlagung der Erbidaft (f. Erbrecht) zufteht. Sechs | 
Monate beträgt die Friſt, wenn der Erblaſſer feinen 
legten Wohnfig nur im Auslande gehabt hat, oder | 
wenn fich der Erbe bei Beginn der Frijt im Ausland | 


it. 

Webertefa, Flecken im preuß. Regbez. Stade, Kreis 
Lehe, am fiichreihen See von B., am Hadelner und 
Geeitefanal und an der Staatsbahnlinie Spedenbit- 
tel-B., hat eine gotifche evang. Kirche, Reſte eines | 
alten Schloffes, eine Rolandsfäule, ein Schullehrer- 
feminar, Oberförjterei, Vierbrauerei, Branntwein- 
brennerei und (1900) 1617 Einw. 

VBedefis, Fluß, f. Ronco. 

Bedeus, Jofeph, Edlervon Scharberg, Ge 
ſchichtsforſcher, geb. 2. Febr. 1783 in Hermannitadt, 
geit. dajelbjt 6. April 1858, jtudierte in Hermannitadt 
und Stlaufenburg dieRechte, wurde 1827 in der fieben- 
bürgifhen Hofkanzlei in Wien angeitellt und 1837 
zum&berlandesfommiffarvonSiebenbürgen ernannt. 
1848 hielt er treu zum Kaifer und General Buchner 
und mufte deshath in die Walachei flüchten. Nach 
der Revolution ward er Borfigender der Katajter- 
tommiffion und wirkte auch als Präfident des evan⸗ 
gelifhen Oberkonſiſtoriums. Er veröffentlichte den 
»Hiftorifch = genealogiich ⸗ geographiichen Atlas zur 
Überficht der Beichichte des ungariichen Reiches« (Her- 
mannjtadt 1845—53), >» Die Wappen und Siegel der | 
Fürjten von Siebenbürgen und einzelner jtändifcher 
Nationen dieſes Yandes« (daf. 1838), »Die Berfaf- 
fung des Grokfüritentums Siebenbürgen« (Wien 
1847). Seine »eichichte meines Lebens und ber mid) | 
berührenden Zeitereignifie« ijt noch ungedrudt. Bal. 
Sriedenfels, Joſeph B.v. Scharberg (Wien 1876— 
1877, 2 Bbe.). 

Bedeutung (Bedeutjamleit) der Natur- 
dingeund Natureriheinungen. Diealte Natur- 
auffafiung jepte alles Sein und Geichehen in Beziehung 
zum Menſchen. Die Erſcheinung eines neuen Sternes 
und Kometen, jede befondere Konitellation von Him— 
melötörpern, Zeichen an Sonne und Mond, Mihge- 
burten, meteorologische Ereignifie (Blutregen) ıc., alles 
batte feine B. Die Etrusfer und Römer Sotien fogar 
bejondere Nachichlagewerte über Portenta und Pro- | 
digis, und nod) die alten Yänderhroniten find mit | 
diefen Dingen gefüllt. Das alte Handbuch der Z00- 
fogie, der »Physiologus« (f. d.), gab jedem Tier und 
die Blumenfprache jeder Blume ihre B. Aus Blut- | 
regen propbezeite man mörderifche Kriege, aus Heu- | 
Ichredenzügen Hungersnot ıc., ja ſelbſt alltägliche Er- 
ſcheinungen, wie Kududs- und Uhuruf, Klopfen der 
Holztäfer xc., hatten meiſt unglüdliche fchredtliche Vor⸗ 
bedeutungen. Biele Naturdinge erſchienen ſchon im 
voraus »gezeichnete, fo die Handflädhen (vgl. Sig- 
natur und Anzeichen). Überreſte diefer antbropozen- 
teifchen Ausdeutung des Als hört man nod) aus der 
alltäglichen Frage des Volfes bei ſolchen Ereignifien: | 
Was hat das zu bedeuten ?« heraus, und Träume, 





Bedenkzeit — Bedientenjteuer. 


Ohrenklingen, Schlucken x. haben noch überall im 
Volle etwas zu bedeuten. 

Bebeutungslchre, |. Semafiologie. 

Bebford (pr. bebdförd), 1) Hauptitadt (municipal 
borough) der nad) ihr benannten Grafichaft in Eng- 
land, an der ſchiffbaren Ouſe, hat zahlreiche Diſſi 
dentenfirchen und cıs01) 35,144 Einw., die Spigen 
und Strobgeflechte, ebenjo landwirtichaftliche Geräte 
und Feldeiſenbahnen in den großartigen Howard⸗ 
ihen Britannia Jron Works fertigen. Der Handel 
mit Getreide, Steinkohlen, Holz und Malz ift vom 
Bedeutung. B. hat eine berühmte Yateinfchule, eine 
Volls⸗ und 3 Mädchenſchulen in einem großartigen 
Neubau, mehrere Armenhäufer, die alle aus den » 
fünften einer von Sir ®. Harpur, Lord-⸗Mayor von 
London (geit. 1574), gemachten Stiftung unterhalten 
werden, Kornbörje, Grafſchaftshalle, ein literariiches 
Institut, ein archäologiſches Mufeum und eine Frei- 
bibliothel. In dem benachbarten Elitow wurde 
I. Bunyan (f. d.) geboren, dent feit 1874 in ®. eine 
Bronzejtatue errichtet iſt. — 2) Dijtrikt im ditlichen 
Teil der britifch - afrifan. Kapkolonie, 3173 qkım mit 
(189) 11,682 Einw. (2302 Weihe, 7372 Bantu, 2008 
Hottentotten), ift gebirgig, mit fruchtbaren Tälern. 
Die Hauptitadt B. hat (iso 1159 Einw., wor- 
unter 460 Weihe. — 3) Stadt in Maſſachuſetts, ſ. 
New Bedford. 

Bebforb (pr. bessfärt), Johann Rlantagenet, 
Herzog von, dritter Sohn Heinrichs IV. von Eng- 
land, geb. 20. Juni 1389, geit. 14. Sept. 1435. Bon 
feinem Vater zum Gonnetable von England und 
Gouverneur von Berwid, von feinem Bruder Hein- 
rich V. 1414 zum Herzog von B. ernannt, wurde er 
während defien Zugs nad Frankreich Statthalter in 
England, ſchlug die Franzoſen 1416 zur See, nötigte 
die Schotten 1417 zur Aufhebung der Belagerun 
von Rorburgb, begab fid) 1419 nad) Frankreich un 
half feinem Bruder 1420 bei der Ero don 
Melun. Nach dem Tode Heinrichs V. (1422) erbielt 
er die Regentihaft in Frankreich. Mit den en 
von Burgund und Bretagne ſchloß er im April 1423 
gegen Karl VII. von fsranfreih ein Bündnis und 
brachte den gröften Teil Frankreichs in feine Gewalt. 
Aber infolge des Zerwürfnifjes zwifchen dem Herzog 
von Gloucejter, Bedfords Bruder, und dem Herjog 
von Burgund und des Auftretens der Jungfrau von 
Orldans änderte fid) die Lage. Nachdem B. ſich noch 


\ bis 1435 unter ftetem Zurückweichen behauptet hatte, 


itarb er während der Friedensunterhandlungen in 
Rouen. Den Gerzogstitel von B. erhielt 1469 von 
Eduard IV. George Neville, den der König mit 
feiner Tochter Elifabeth zu vermählen gedachte; 1485 
wurde Jajper Tudor, Graf von Pembrote, ein 
Oheim König Heinrichs VIL, zum Herzog von B. 
ernannt, der 1495 ſtarb. 1550 erbielt + Familie 
Nuffell den Grafentitel von B., und 1694 wurde 
William Ruffell zum Herzog von B. ermamnt, 
deſſen Nachlommen jeßt den Titel führen (f. Ruſſell) 

forbfhire (pr. bevdfärbigir), engl. Grafſchaft in 
der Mitte des Landes, von den Srafichaften Nortb- 
ampton, Huntingdon, Cambridge, Hertford und 
Budingbam begrenzt, hat 1194 qkın (21,7 DW.) mit 
«so» 171,249 Einw. (143 auf 1 qkm). Sauptitadt 
tt Bedford. 

Bebdientenftener, Steuervon männlichen Dienit- 
boten in Großbritannien, feit 1777, urjprünglic in 
hoben, nad) der Zahl der Bedienten abgeituften pro- 
greifiven Sägen mit Erhöhung bei unverheirateten 
Herren, it ſeit 1889 Gemeindejteuer. 


Bedingte Begnadigung — Bedingung. 


Bebingte Begnadigung, j. Bedingte Berurtei- 
lung. 

Bebingte Entlafinug, |. Gefängnisweſen. 

Bedingted Enburteil, nad der Bivilprozeh- 
ordnung ($ 460ff. u. 477) dasjenige Urteil, durd 
das auf Feiftung eined (zugeihobenen oder richter- 
lichen) Eides (f. d.) erfannt wird. In dem bedingten 
Endurteil iſt nad) $ 462 die Eidesnorm, ferner die 
Folge der Leijtung oder Nichtleiftung des Eides feit- 
zuitellen. Der Eintritt diefer Eidesfolgen wird in 
dem eigentlichen, den Prozeß beendigenden Endurteil 
ausgeiprochen, das aud Yäuterungsurteil oder 
Zurififationsurteil genannt wird. Außer dem 
durch Eid bedingten Endurteil fennt die Zivilprozeß⸗ 
ordnung fein Urteil diefer Art (vgl. Urteil). 

Bedingte Verurteilung (ihtigerlusfepung 
des Strafvollzugs, Verurteilung mit be» 
dingtem Strafvollzug, Condamnation condi- 
tionnelle, Sursis à l’ex&cution, Sospensione della 
pena), eine in neueſter Zeit empfohlene, alter deutfcher 
Rechtsanihauung entiprehende Einrichtung, die das 
din gebt, daß die Strafgerichte bei der Verurteilung 
noch unbejtrafter Perſonen zu geringern Freiheits- 
irrafen im Urteil bejtimmen können, daß die Strafe 
vorläufig umvollitredt bleibe und ganz erlafjen werde, 
fofern nicht der Berurteilte innerhalb beſtimmter Zeit 
Bewährungsfrijt) wegen einer neuen jtrafbaren 
vandlung Berurteilung erleidet, in welchen Fall ihn 
die alte zugleich mit der neuen Strafe trifft. Die Recht- 
Fertigung dieſes Vorſchlags liegt in der Erfenntnis 
der Mangelhaftigleit unſrer furzzeitigen Freiheits⸗ 
itrafen, die den bereits Berwahrloiten nicht bejjern, 
den noch Unverdorbenen leicht verichlechtern; es foll 
jär diefe Erſatz einerjeit3 durch ſchärfere Strafen 
Zwangsarbeit, Freiheitsſtrafe meit ſchärfenden Zu- 
jagen xc.), anderſeits durch eine Maßregel geichaffen 


werden, durch welche die mit der Einjperrung ber= | 


bundenen ſchãdlichen Folgen (Anſteckung durch ſittlich 
schlechte Elemente, Verluſt von Ehre und Berufsitel- 
a} wornöglich eripart bleiben. Der Grundgedanfe 
der Einrichtung ijt der einer Verbindung von jtraf- 





redhtlicher Rebreſſion und Brävention, indem füreinen | 


Teil der Delinquenten ſchon die bloße Verurteilung 
ene oft empfindliche Strafe bildet, anderfeits dur 

die bedingte Undrohung nachträglicher Strafvoll- 
itredtung noch ein befonderes Motiv zur Vermeidung 
trafbarer Handlungen gelegt werben foll. Das Bor- 
ald für die Einrichtung der bedingten Verurteilung 


it das engliih-amerifantiche Syitem des Stellens auf | 


Vrobe (probation system). Es beiteht darin, daß 
das Gericht bei geringern Vergehen und bei llbertre- 
tungen den für beijerungsfähig erachteten Delinquen 


tem zumächit auf freien Fuß jegen, aber auf bejtinmmte | 


Arit der Auilkht eines bejondern Überwachungs 
desmten (probation officer) unterjtellen fann, der 
ch des Früiflings anzunehmen, für ſein Fortlommen 
sur Sorgen, ihn aber auch im Falle Schlechter Führung 
un Saft zu nehmen und dem Gericht zur Entgegen- 
nahme des ey in Strafurteild vorzuführen bat. 
Das engliiche Geſetz hat an Stelle des probation of- 
Acer die Auferlegung der Berpflichtung gelegt, wäh 
rend der vom Gerihtsbof anjuordnenden Zeit auf 
Borladung vor diefem zur Entgegennahme des Ur 
terls zu ericheinen, unterbes aber ein gutes Betragen 
zu beobadten. 

Die (vom probation system nicht unweſentlich ver» 
idjiebene) bloße Ausfegung des Strafvollzugs im 
oben angegebenen Sinn ift zuerit in Belgien gelten 


des Recht geworden, wo bei einer Verurteilung, falls | 


Gersers Rono.: Lerilon, 6. Aufl, IL Vd. 
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die zu verbüßende Gefängnisitrafe 6 Monate nicht 
überfteigt und der Berurteilte nicht ſchon früher ver- 
urteilt wurde, angeordnet werden kann, daß die Aus⸗ 
führung des Urteils auf eine 5 Jahre nicht überjtei- 
gende Friſt verichoben werde. Erleidet der Berurteilte 
innerhalb diefer Friſt eine weitere Verurteilung, jo 
kommt die eritere Strafe neben der neuen zur Kon 
ſtreckung; andernfalls gilt die Verurteilung als nicht 
dorgelommen (non avenue). Biel weiter noch gebt 
das franzöfifche Geſetz vom 27. März 1891, das mög⸗ 
lichſt ftrenge Rüdfalsihärfung, daneben aber mög- 
fit milde Behandlung der erftmaligen Gejegesüber- 
treter anordnet. Diefen re lüßt e8 den sursis 
A l'exécution nicht nur bei Verurteilung zu Ge · 
fängnisſtrafe in jeder Höhe, ſondern auch bei Geld— 
—— zu. Die Bewährungsfriſt beträgt in allen Fällen 
5 Jahre. Die Verurteilung wird in dem casier ju- 
dieiaire (j. Strafregifter) als ausgeſetzt eingetragen, 
nad Ablauf der Bewährungsfrift aber in diean Par: 
teien ausgefertigten ag ish nicht aufgenommen. 
Auch in den Kantonen Neuenburg, Genf, in Rortu- 
al und Norwegen ift die b. B. eingeführt. Die Ein. 
Führung der bedingten Verurteilung in Öfterreih und 
in Ungarn kann als jicher betrachtet werden. Sn den 
deutſchen Einzeljtaaten iſt fie al bedingte Begna- 
digung 1895 und 1896 im Berordnungswege zu- 
gelafjen worden. Die von den Gegnern vorgebrach- 
ten Gründe (ungleihmäßige Handhabung durd) die 
Gerichte, Eingriff in das Begnadigungsredht derftrone, 
Anreizung zu jtrafbaren Handlungen [seinmal ijt 
feinmal«], Berbefjerungsfähigfeit der kurzzeitigen 
Freiheitsitrafe, Nichtberidfihtigung des Berlepten) 
halten näherer Prüfung nicht jtand. Ausſchlaggebend 
iſt der hohe friminalpolitifche Wert der Wahregel, in 
befonderer Berüdjichtigung würdigen Fällen den Ge- 
legenheitsverbrecher die Möglichkeit zu geben, durch ein« 
wandfreied Berbalten den Strafvollzug abzuwenden. 
Bal. befonders die reiche Literatur in den »Blät- 
tern für Gefängnistunde«, Bd. 26, 1891, ©. 185 ff.; 
Simonfon, Für die b. ®. (Berl. 1890); unter den 
Gegenfhriften: Wach, DieReform der Freibeitsitrafe 
(Leipz. 1890); Appelius, Die b. V. (Staffel 1890); 
über das amerifanifch-engliiche probation system: 
Aſchrott, Aus dem Strafen « und Gefängnisweien 
Nordamerifas (Hamb. 1889); Tallad, Penological 
and preventive principles (Lond. 1889); Mumm, 
Die Gefängnisitrafe und die b. B. im modernen Straf« 
recht (2. Ausg. Hamb. 1896); Bahem, B. B. oder 
bedingte Begnadigung? (Köln 1896); Bruja, Gra- 
zia o condanna condizionale (Rom 1901); Alfeld, 
Der bedingte Straferlah (Leipz. 1901). 
Vedingung, im allgemeinen dasjenige, von dem 
etwas andres abhängig it; es gibt deshalb fo viele 
Arten von Bedingungen als Arten der Abhängigkeit 
(1. d.) An den meilten Fällen ift nun aber das Be» 
dingte nicht nur von einem, fondern von mehreren Lm- 
itänden in Verbindung abhängig; diefe bilden dann 
zufammengenommen die volljtändige, hinrei— 
chende B., während jeder der betreffenden Umſtände 
einzeln nur eine unvollitändige (Bartial-) B. 
darjtellt. Bon der vollitändigen B. und nur von diefer 
gilt der Sap, daft mit der B. auch das Bedingte geiept 
ut, und, wo das Bebingte nicht ftattfindet, auch die B. 
nicht vorhanden fein fann (posita conditione poni- 
tar conditionatum, sublato eonditionateo tellitur 
conditio), wogegen vom Bedingten aufeine bejtinmte 
B. nicht mit Sicherheit gejchlofien werden kann, da 
verſchiedene Bedingungen unter Umſtanden die gleiche 
Folge oder Wirkung haben. E3 wird dadurch nahe 
85 
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elegt, in jedem Falle nach einem höhern Begriff zu 
der das Weſentliche der verjchiedenen, einzeln 
hinreihenden Bedingungen umfaßt; diefer Begriff 
enthält dann die notwendige und hinreichende 
B. So ijt für die Flächengleihheit zweier Dreiede 
die umgelehrte Proportionalität der Grundlinien und 
Höhen notwendige und hinreichende, deren Gleichheit 
zwar hinreichende, aber nicht notwendige B. Die not- 


Bedingungsjäge 


— Bedſchapur. 


Rechten bei der qichng der Annahme oder 
Ausſchlagung einer Erbihaft, dem Antritt eines Am⸗ 
te3, der Annahme an Kindes Statt, der Auflafjung, 
der Altienzeichnung u. dgl. 

Bedingungsfäge, |. Konditionaljäge. 

Bedlam (fpr. beddid, forrumpiert aus Bethle— 
hem), Name des berühmten Irrenhauſes in London 
(St. George'3 Fields), das 1547 aus einer Propitei 
Unſers Herrn von Bethlehem« (1246 gegründet) ent- 


wendige B. heißt auch conditio sine qua non, weil 
ohne fe das Bedingte fhlechterdings nicht fein fann. | jtand, die von Heinrich VIII. bei Aufhebung der 
Erjt mit der Nuffindung der notwendigen und hin- Klöſter der Stadt London geichenkt wurde; der gegen- 
reichenden B. gilt die wifienichaftliche Unterfuchung | wärtige Bau wurde 1814 von James Yewis voll- 
eines Abhängigkeitäverhältnifjes für abgeſchloſſen; endet. Danach wird der Ausdrud B. auch verall- 
man fann dann nicht nur von der B. auf das Bes | gemeinert für Jrrenanjtalt und Tollhaus gebraucht 
dingte, fondern auch umgekehrt ſchließen. Über den \Bedlamit, ein Tollhäusler, Wahnjinniger. 
Unierſchied, der bisweilen zwiichen den (wirfenden) | Bedli Mt (pr. bebblingtw, Stadt in der engl. 
Urfachen und den (unwirffamen) Bedingungen eines | Grafihaft Northumberland, 5 kın von Blyth, in⸗ 
Vorganges gemacht wird, ſ. Urſache. mitten eines Kohlenreviers, mit (1901) 18,768 Einw. 
In der Rechtswiſſenſchaft bezeichnet das Wort | Web Pak Dala (»Hungerwüjtes, rufj. Goloduaja 
conditio, wie das deutihe Wort B., in feiner weite: | Step), öder Landſtrich, 450 km lang, 70— 100 km 
jten Bedeutung überhaupt alle nähern Beitimmun- | breit, in den ruffifch »zentralafiat. Provinzen Almo- 
gen eines Rechlsgeſchäfts. Im engern Sinne verjteht | linſt und Semipalatinft, größtenteils mit dormigem 


man fodann darunter die einer Willenserflärung ein⸗ 
efügte Beſchränkung, durch die der Eintritt oder die | 
iederaufhebung einer Rechtswirkung von einem für | 
menschliches Wiſſen ungewiſſen Umfand abhängig 
emadt wird. Das Bürgerlihe Gefegbuc unter: 
heidet auffchiebende (fuspenfive) B. und auflöfende 
(refolutive) B. Wird ein Rechtsgeſchäft unter einer 
auffhiebenden B. vorgenommen, fo tritt die von 
der B. abhängig gemachte Wirkung mit dem Eintritte 
der B. ein. al ein Rechtsgeſchäft unter einer auf⸗ 
löfenden B. vorgenommen, jo endigt mit dem Eins 
tritte der B. die Wirkung des Rechtögefchäfts, und es 
tritt der frühere Rechtszujtand wieder ein. Eine Rid- | 
wirfung tritt nur ein, falls eine folde von den Par⸗ 
teien ausdrüdlich vereinbart wurde. Wer unter einer | 
auffchiebenden B. berechtigt iſt, kann im Falle des | 
Eintritt3 der B. Schadenerfaß von dem andern Teil 
verlangen, wenn diefer während der Schwebezeit, d.h. 
folange der Eintritt oder Nichteintritt der B. noch 
ungewiß war, das von der B. abhängige Recht ſchuld⸗ 
haft vereitelt oder beeinträchtigt hat. Das Gleiche gilt 
für die auflöfendeB. Hat eine Baztei den Eintritt oder 
Nichteintritt der B. zu ihrem Vorteil wider Treu und 
Glauben herbeigeführt, fogilt der Eintritt alszuihrem | 
Nachteil erfolgt (vgl. Bürgerliches Geſetzbuch, 8 158 
mit 162). Das gemeinrechtliche Inſtitut der Addietio 
in diem (f. d.) hat im Bürgerlichen Geſetzbuch feine 
Aufnahme gefunden (vgl. jedoch Rüdtritt). In dem 
$ 2074 des Bürgerlichen Gefeßbuches find noch be 
2a der B. bei legtwilligen Zuwendungen dreierlei 
eſtimmungen enthalten: 1) Der Eintritt einer auf- 
ſchiebenden B. muß im Zweifel vom Bedachten ſelbſt 
erlebt werden. 2) Die B., während eines Zeitraums 
von unbejtimmter Dauer etwas, was in unfrer Will- 
für fteht, zu unterlafjen oder fortgejegt zu tun, wird 
im Sweifel dahin ausgelegt, daß das Tun oder das 
Unterlafjen die Zuwendung auflöfen foll. 3) Die den 
Borteil eines Dritten bezweckende B. gilt im Zweifel 
als eingetreten, wenn der Dritte die zum Eintritte 
der B. erforderliche Mitwirkung verweigert. Beifpiel 
zu Nr. 3: Der wohlhabende A foll 10,000 Mt. erhal 
ten, wenn er die arme B heiratet; diefe aber weigert 
die Heirat troß gehöriger Werbung. Unfittliche, ge: | 
feglich verbotene, unmögliche und widerfprechende Be- 
dingungen machen das betreffende Rechtsgeſchäft un- | 
wirfam und nichtig. Unzuläffig find Bedingungen 
nad) heutigem deutichen Recht ſowie nach den meiſten 





Gebüſch und Wermut bededt. 

Bedr (BedrHonein), Städtchen der arab. Yand- 
ſchaft Hidſchaz, 150 km füdweitlih von Medina, in- 
mitten reicher Dattelgärten, Stationsort der Pilger. 
— Im Tal von B. trug Mohammed feinen eriten 
großen — 5* die Koreiſchiten davon (624), weis 
halb es in Gedichten der Araber gefeiert wird. 

Bedretto, Val (»Birkental«), die oberjte Talitufe 
des Teſſin in der Schweiz vom Nufenenpaß bis Yı- 
rolo, wo das Livinental beginnt, alljährlich vom den 
Lawinen bedroht und befonders 1863 arg verwüitet. 
Die beiden Päſſe nah Formazza und Oberwallis tren 
nen ſich bei dem Hoſpiz All’ Aqua (1605 m). 2. 


| 1405 m ü. M., mit 246 Bewohnern katholischer Kun« 


feffton, bildet eine Gemeinde ded Bezirks Livinen. 

** Geduan, d.h. Wüjtenbewohner, Bud⸗ 
ſcha, Bifſcharin), Völlerſtamm im Land EI Bed— 
ſcha, d. h. in den öſtlich vom Nil elegenen Ländern, 
vom 24. nördl. Br. füdwärts bis Abejjinien (j. Karte 
»Ügypten«), deſſen eihnographiſche Beziehungen noch 
ziemlich unflar find. Die B. ſind mittelgroß, jchlant 
und wohlgebildet, verhältnismäßig hellfarbig mit ge: 
rader, meiſt fpiger Nafe, braunem, fait ganz ſchlich 
tem Haar, fehr unfauber, falben fich mit Butter oder 
Hammeltalg und haben hinfichtlich der Ehe ſehr lodere 
Verhältniſſe. Als Nomaden züchten fie Dromedare, 
Pferde, Budelrinder, Schafe und Ziegen; Aderbau 
treiben fie fajt gar nicht. Ihre Sprade, das To— 
Bedihauijeh, Tu-Bedamie, zuerit belaunt ge» 
worden durch Munzingers »Djtafrifaniiche Studien« 
(Schaffhauf. 1864), gehört zur er nen «füd- 
lichen) Gruppe der hamitiſchen Spri (vgl. Alm» 
quiſt, Die Bifcharifprache, Upfala 1881— 85, 2 Bde.). 
Zu den B. gehören nach Hartmann aud die Schu— 
furieb, am Atbara, bei Kedaref, die Schweinfurt 
indes für echte Araber erklärt. Ihnen nabe ſtehen die 
Homran am Setit, die bis nah Sualin hin noma- 
difierenden Hadendoa, die Sabun und Abu Röf 
in Senaar, die Ababde (f. d.) in Nubien, bei denn 
die Bedfchauifpradhe ſtark mit Arabiſch und Neger 
iprachenelementen vermiſcht ift. Die B. find wahr- 
ſcheinlich Nachlommen der alten Blemmper di. d.). 
Im frühen Mittelalter bildeten fie den jalobitiſch chriſt 
lihen Staat Aloah mit der Heuptitabt Sobah am 
Blauen Nil. Bol. Hartmann, Die B. (in der » Zeit- 
ichrift für Eihnologie«, 1882). 

Bedſchapur, Stadt, ſ. Bidſchapur. 


Bebuinen — Beer. 


Bebninen (arab. Bedawi, »Wijtenbewohner«), 
die nomabdifierenden Wijtenbewohner Arabieng, Sy- 
rien3 und Nordafrifas. Ihr Heimatland und noch 
beute ihr Hauptfig, von dem aus fie ſich nad) allen 
ee er hin verbreitet haben, ift Nedſchd in Ara⸗ 
bien. Un den fyrifchen Grenzen beherrichen fie die 
Karawanenſtraße von Aleppo und Damaskus bis nad 
Bagdad und Basra. Die B. in Paläſtina, bejon- 
ders zwiichen Rama und Jerufalen und am Berg 
Sinai, nehmen die Stelle der alten Edomiter, Mi— 
dianiter und andrer Nachbarvölfer der alten Israe— 
liten ein. In Nordafrika bilden fie die fait aus- 
ſchließliche Bevölterung von Bengafi und Tripolis 
und einen fehr jtarfen Prozentſatz der Bevölkerung 
von Tunis, Ulgerien und Maroflo; endlich bewoh- 
nen fie, rein oder mit Berbern vermiſcht, als Mauren 
den weitlichiten Teil der Sahara zwiſchen Marofto 
und dem Senegal. Weiteres f. Arabien, ©. 653. 

Bebürfnisitand (Pifjoir), j. Abtritt. 

bedtv., Abkürzung für bedingungsweife (f. & con- 
dition, Bd. 1, ©. 86). 

Bedwelty, Stadtgemeinde in Monmouthihire 
(England), 11 km füdweitlih von Pontypool, mit 
Koblengruben, Eijenwerten und aan 9919 Einw. 

(pr. bitfger), 1) Cyman, amerifan. Theo- 
log, geb. 12. Dit. 1775 in New Haven (Connecticut), 
geit. 10. Jan. 1863 in Brooflyn, 1810 Prediger zu 
Yırchfield, lebte feit 1826 in Bolton, wo feine ältere 
Zodıter, Catherine, eine Mädchenſchule leitete, und 
wurde 1832 zum Bräfidenten des Lane Theological 
Seminary in Cincinnati ernannt. Seinen ſchriftſtel⸗ 
lerijhen Ruf begründete er durch feine »Predigten 
über die Mäfigleit«. Seine Werfe erſchienen gefam- 
mielt zu Bojton 1852 in 3 Bänden, feine »Autobio- 
graphy« zu New Port 1865. 

3) Darriet B. Stowe, amerifan. Schriftitellerin, 
geb. 12. Juni 1812 im Litchfield (Lonnecticut) als 
rängjte Tochter des vorigen, geit. 1. Juli 1896 zu 
Dartford (Gonnecticut), war Lehrerin in Bolton, fe 
deite 1832 nad) Cincinnati über und verheiratete fich 
mit Calvin E. Stowe, der 1850 an das theologiiche 
Seminar in Andover berufen wurde und 1886 |tarb. 
Ste hatte 1846 mit einem Bande kurzer Erzählungen 
debütiert umd legte ihre in Eincinnatt und auf Reifen 
im Süden gemadten Beobachtungen über die Skla⸗ 
verei in dem berühmten Tendenzroman » Uncle Tom's 
cabin« nieder, der zuerft in einer Zeitichrift erichien, 
1852 in Buchform, umd ſeitdem unzäbligemal auf- 

t, im fait alle lebendige Spradyen überfegt und 
Dielfach dramatifiert wurde. Joſiah Hanſon, das Dri- 
gnal ihres Titelhelden, fchrieb feine »Autobiographie« 
(Bolton 1858), der fie eine Einleitung vorausichidte. 
Auf einer Reife in Europa 1853 mit 
gen überhäuft Achrieb fie »Sunny memories of foreign 
lands« (Bofton 1854, 2 Bde.). Aus ihrer fortan über- 
mäßig ar gen Produktion ragen nur die fol- 
—— e hervor: »Dred: a tale of the great 

Yiamal Swamp« (1856), fpäter »Nina Gordon« ge- 
nannt, »The minister's wooing« (1859) und »Old 
town folks« (7. Aufl. 1871). Ihr ſchmählicher An- 
griff auf Byron in »The true story of Lady By- 
ron's life« verringerte beträchtlich ihr Anſehen, und 
die Brofhüre »Lady Byron vindicated« vermochte 
dasſelbe nicht wiederherzuftellen. Ihre Gedichte find 
meiſt religiöfer Natur. re Briefe und Tagebücher 
(deutih, Gotha 1892) wurden von ihrem Sobne 
Charles Edward Stowe herausgegeben; ihre geſam⸗ 
melten Berle in 16 Bänden (Boſton 1897). Bgl. Me. 
®ray, Life- work of the author of Uncle Tom's 


brenbezeiguns | 
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cabin (Lond. 1890), und Mrs. James T. Fields, 
Life and letters of H. B. 8. GBoſton 1897). 

3) Henry Ward, bedeutender amerifan. Kanzel» 
redner, Bruder der vorigen, geb. 24. Juni 1813 in 
Litchfield, geit. 8. März 1887 in Brooklyn, war ſeit 
1839 Prediger in Indianapolis, bis er 1847 einem 
Ruf an die neugegründete fongregationalüftiiche Ply⸗ 
mouthlirche zu Broofiyn folgte. Seine eigentümliche 
Beredfamfeit bewährte ſich auch in außerkirchlichen 
Vorträgen, die er teilweife u. d. T.: »Lectures to 
young men« (New York 1850) veröffentlichte. Auf 
einer Reife nach Europa (1863) hielt er in England 
öffentliche Vorträge über den amerilanifhen Krieg 
(»A volume of speeches«, 1868), die nicht wenig zur 
Umſtimmung des öffentlichen Urteils zu gunjten der 
Norditaaten beitrugen. Wie ein entfchtedener Gegner 
der Sklaverei, fo it B. > auch einer der hervor» 
ragenditen Befürworter der Temperenzſache und der 
Prauenemanzipation gewefen. Seit 1870 gab er » The 
Christian Union« heraus; die in Broofiyn gehalte- 
nen Predigten erfhienen gefammelt u. d. T.: »The 
Plymouth pulpit« (New Yort 1859— 72, 10 Bbe.; 
neuejte Ausg. 1893, 5 Bde); eine Auswahl feiner 
geiftlichen Reden in deutfcher Überjegung gaben Zollin 
(Berl. 1870) und Kannegießer (daj. 1874) heraus. 
Seine »Antobiographical reminiscences« gab Ellin- 
wood (New York 1898) heraus. Vgl. Abbot umd 
—3 Life and characteristics of H. W. B. 
(2. Aufl., New York 1887) und die von feinem Sohne 
Billiam €. B. verfaßte Biographie (2. Aufl. 1891). 

Beechet) (for. bitigo, 1) Sir William, engl. Ma» 
ler, geb. 12. Dez. 1753 in Burford (Orfordihire), geit. 
28. Ge 1839 in Dampitead, bildete fich feit 1772 
auf der Londoner Ulademie zum Bildnis und Genre 
maler aus und wurde bald jo beliebt, daß ihm die 
englifche Ariftofratie und die — des Hofes 
ſaßen. Er wurde Hofmaler, 1798 Mitglied der Uta- 
demie und erhielt die Ritterwürde. Das Reiterporträt 
Georgs III. mit dem Prinzen von Wales und von 
Generalen umgeben bei einer Truppenrevue (Hamp⸗ 
ton Court Gallery) gilt als fein beſtes Wert. 

2) Frederid William, namhafter engl. See 
fahrer, Sohn des vorigen, geb. 17. Febr. 1796 in 
London, geit. daſelbſt 29. Nov. 1856, diente feit 1808 
in der britifchen Marine, machte 1818 unter Franklin 
die Erpedition nad Spitzbergen und 1819 als Leut⸗ 
nant Parrys die nad dem Barry Archipel mit und 
unterfuchte 1821 die Nordküjte Afrilas. Als Kapitän 
eines Proviantichiffes zur Unterjtügung einer Expe⸗ 
dition Franklins fegelte er 1825 durch den Großen 
Dean nad der Beringitraße, verfolgte die Nordtüfte 
Nordamerifas bi8 Kap Barrow, liberwinterte im 
Kopebuefund und trat im Herbit 1827, ohne mit Frank⸗ 
lin zufammengetroffen zu fein, die Rüdreiie nach 
England an. Ion 1837 ab war ®. mit der Aufnahme 
des Brijtol- und des Iriſchen Kanals befchäftigt, 1847 
übernahm er bis zu feinem Tode die Leitung des 
Marinedepartements im Handelöminijterium. 1854 
wurde er zum Slonteradmiral und 1855 zum Präft- 
denten der Königlichen Geographiſchen Gefellichaft er- 
nannt. Er veröffentlichte: »Proceedings of the ex- 
pedition to explore the northern coast of Africa« 
(2ond. 1828) und »Narrative of a voyage to the 
Pacific and Behring’s Strait« (1831, 2 Bde.). 

Vee, 1) Dorf im preuß. Regbez. Aachen, reis 
Ertelenz, hat 2 kath. Kirchen, Feb ifation von land» 
wirtichaftlichen Rafchinen, ein Dampffägewert, Schub- 
fabrif, Gerberei und asoo) 3882 Einw. -— 2) Gemeinde 
im preuß. Regbez. Ditifeldorf, Kreis Ruhrort, hat 

35* 


Beede — 


2 evangeliihe und 2 fath. Kirchen, große Eifengiehe- 
reien und Walzwerte (befonderd Phönir mit 4500 
Arbeitern), Bierbrauerei und (1900) 20,456 Einw. 
—5 Bede. 
jeef (engl., fpr. bir), Rindfleiſch; auch Spottname 
wc länder (f. Beefeaters). 
—e (engl., fpr. bif-iter®, »Rinbfleifhefiere), 
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Spigname der 100 Mann Leibgardijten (the king's | 


beefeaters, die des Königs Fleiſch [Brote] effen), Die 


in der Tracht des 16. Jahrh. im Tower von London | 


Wachidienſte tun. 


Beeften (engl., pr. bifti, »Fleiſchtee⸗), ſehr ftarke, 


aus kleingeſchnittenem Fleisch hergeitellte Fleifchbrühe | 


für Kranke und Geneſende. 

Beeger, Julius, Vollsſchulpädagog, geb.24.Dit. 
1829 in Großgrabe (Oberlaufig), geit. 2. Kun 1899 
in Niederpoyrig bei Dresden, wirfte 1857 — 93 als 
Lehrer in Leipzig, wo er 1862—64 zugleich die Uni⸗ 
verjität befuchte und 1871 die pädagogifche Zentral- 
bibliothek »Comeniusitiftun 0° « (f. d.) begründete. Er 
ſchrieb unter anderm » Die pädagogifchen Bibliothefen, 
Schulmufeen und Lehrmittelausjtellungen der Welt« 
(Leipz. 1893) und gab des Comenius »&roße Unter- 
rn (deutſch, 5. Aufl., daf. 1891; mit deſſen 

Biographie don fr. Zoubel) und mit Seutbecher Co⸗ 
mentus’ feinere Schriften« (2. Aufl., daf. 1883) heraus. 
a er die » Pädagogische Revue« (Leipz.). 
nach der — eng ringe DL 8 391 
410) zuläffig; die Parteien dürfen eh barauf ver- 
sichten. Die B. der Zeugen ift (nach $ 393) in & 
wiſſen fällen zu — und darf bis nach 
ſchluß der Vernehmung ausgeſetzt werden. Vgl. auch 
Eid, Zeugenbeweis und Sadverjtändige. 

Beelig, Stadt im preuß. Regbez. Potsdam, Kreis 
Zaud-Belzig, an der Staatsbahntinie Berlin-Blan- 
tenbeim, hat eine evang. Kirche, eine gi oge, Heil⸗ 
ſtätten der Landesverſicherungsanſtalt ern in, Amts- 
gen und (1900) 3402 fajt nur evang. Einwohner. 

im Mittelalter ein befuchter Wallfahrtsort, erhielt 
1440 Stadtrecht. 

Beelzebub(Baal-zebub, d.h. >Fliegen-Baal«), 
eine philtftäifche, befonders in Efron (2. Kön. 1, 2ff.) 
verehrte Gottheit. In den Evangelien erſcheint B. als 
eine zur Zeit Chriſti bei den 5 gebräudjliche Be⸗ 
zeichnung des Satans als des Oberſien der Dämonen 
oder unſaubern Geiſter. Ob hier irgendwie eine Ver⸗ 
wechſelung mit dem ſyriſchen Worte be’ el-debaba, 
d. h. Feind, vorliegt, ijt um fo weniger Sicher aus: 
zumachen, als jener Name des Satans im ältejten 
griechiichen Zar der Evangelien Beelzebul lautet. 

Beelzebul, j. Brüllaffe. 

Beemiter, Bolder in der niebderländ. Provinz 
Nordholland, nordiweitlich von Edanı, 1808— 12 ent- 
itanden, über 7200 Heltar umfaffend, iſt regelmäßig 
abgeteilt, von geraden, mit Bäumen bepflanzten We- 
gen durhichnitten und hat (1900) 4432 Einw., die 

derbau, Bichzuct (hauptjählid Schafe), Boll- 
industrie und Käfebereitung treiben. 

Beer, 1) Wilhelm, Selenograph, Bruder des 
Komponiſten Meyerbeer (Jakob B.), geb. 4. Jan. 
1797 in Berlin, geit. dafelbit 27. März 1850, unter- 


fuchte auf feiner Heinen Brivatiternwarte in Berlin mit | 


Mädler den Mars und machte umfangreiche Aufnab- | 
men der Mondoberfläche, welche die erite dolljtändige 
und genaue Seneralfarte des fichtbaren Teiles der 
Mondiceibelieferten(»Mappaselenographica«,Bert. 
1834 - 36, 4 Blätter). ®. ichrieb noch: » Bhnfifche 
Beobadytungen des Mars in der Erdnähe« (Berl. 


der Zeugen und Brenn gl iſt 


Beerberg. 


1830); »Der Mond nach feinen losmiſchen und indi⸗ 
viduellen er oder allgemeine vergleichende 
Selenographie« (daf. 1837, 2 Bde., mit Karte). 

2) Michael, dramat. Pichter, Bruder des vorigen, 
geb. 19. Aug. 1800 in Berlin, geit. 22. März 1833 
in München, jtudiertein feiner Baterjtadt und in Bonn 
und gewann nad einigen beachtenswerten Jugend- 
verfuchen in der Tragödie (»Kiytämneftra«, »Die 
Bräute von Aragonien«) großen — mit dem zu 
erſt 1823 aufgeführten, das Los der Unterdrüdien 
behandelnden und auf die Judenfrage anſpielenden 
| einaftigen Zrauerjpiel »Der Paria« (Stuttg. 1829) 
Sein nädjtes Drama, »Strucnfee« (Stuttg. 1829), mit 
Mufit von Beers Bruder Jakob (dem befannten Kom- 
poniſten Meyerbeer), enthält einzelne große Momente, 
vermag aber fürden Helden nicht zu gewinnen. Veers 
legte Tragödie: »Schwert und Hand« (1831), iſt weit 
ſchwächer und fand fo wenig Beifall wie fein Luſtſpiel 
»Nenner und Zühlere. Frühreif, durch Reifen ins 
Ausland (Italien, Frankreich) und vieljeitigen Ber- 
fehr (in München, Berlin, Bonn, Düfjeldorf) ange- 
regt, erwedte der jehr wohlhabende Dichter Hoffnun⸗ 

en, dieernicht zuerfüllen vermochte. Sein Andenten 

ebt in Stiftungen, welche die Berliner Afademie der 
Künste verwaltet, fort. Seine »Sämtlichen Werle · 
| gab Eduard v. Schenk mit einer Biographie heraus 
(Zeipz. 1835). Bon dem befceiden-liebenswürdigen 
Weſen des Dichters zeugt fein rg: arg mit Im + 
mermann ee ‘b om Scet, 
Leipz. 1837). Vgl. ©. F. Manz, M. Jugen 
und dichterifche Entwidelung bis zum »Bariae Ü 
\ burg i. Br. 1891). 

8) Adolf, öſterreich. Gefchichtichreiber und Poli. 

tier, geb. 24. Febr. 1831 zu Proßnig in Mähren, 
eit. 7. Mai 1902 in Wien, wurde 1857 auferordent- 
icher Profeſſor der Öjterreichiichen Geſchichte an der 
Rechtsatademie zu Großwardein, 1858 Profeffor an 
der Handelsafademie zu Wien und war 1868— 1901 
ordentlicher Profejjor an der techniihen Hochſchule 
dafelbit. Bei den organifatoriichen Arbeiten im Un- 
terrichtSrat beteiligt, trat B. als Hofrat ins Unter- 
richtsminiſterium, legte dieſe Stelle aber 1870 nieder 
und ließ fich 1873 zum Mitgliede des Abgeordneten- 
hauſes des Reichsrats wählen, wo er der deutichen 
Linken angehörte. 1897 wurde er Mitglied Des Herren- 
hauſes. Er veröffentlichte: » Allgemeine Geichichte des 
Belthandeld« (Wien 186084, 3 Abtlgn. in4 Bon.); 
» Die Fortfchritte des Unterrichtsweſen in den Kultur. 
itaaten Europad« (mit Hochegger, daf. 1867 68, 
2 Bde); »WHufzeihnungen des Grafen W. Bentind 
über Maria Therefia« (daf. 1871); »Die erite Tei- 
lung Rolens« (dai. 1873, 8 Bde.); Joſeph IL, Leo- 
pold II. und Kaunig; ihre Briefwechſel c.«e (dei. 
, 1878); ⸗Friedrich IL. und van Siwieten« (Leipz. 1874); 
| »Zeopold IL, franz IL. und Katharina. Ihre Korre 
ſpondenz ıc.« (daf. 1878); »Die Finanzen Öfterreichs 
‚im 19. Jahrhundert« (Prag 1877); » Zehn Jahre 
öfterreichticher Politit, 1801—1810« (Keipz. 1877); 
Der Staatshaushalt Öfterreich-Ingarns feit 1868« 
(Brag 1881); »Die orientaliihe Politik Öfterreichs 
feit 1774« (daf. 1883); »Die öſterreichiſche Handels 
politik im 19. Jahrbundert« (Wien 1891) und »unter 
Maria Therefia und Joſeph II.« (daf. 1898); mit 
J. d. Fiedler: ⸗Joſeph IL und Graf Ludwig Cobenzt, 
* Briefwechſel« (daf. 1901, 2 Bde.). 
|  Beerberg (Großer B.), höchiter Gipfel des Thü- 
ringer Waldes, nördlich von Subl, auf gothaiſchem 
Gebiet gelegen, 983 m hoch. Die Eifenbahn Plaue- 
Ritihenhaufen durhbricht ihn mit einem Tunnel 
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'shannisbeeren. (Artikel Johannisbeor- | Stachelbeeren. (Artikel Stachelbeer- 


strauch.) | strauech.) 
. Weiße Johannisbeere. 10, Weiße Stachelbeere. 
°» Kirsch-Johannisheeve, 11. Balloon. 
!a deren Blüte. '12. Bumper. 


t — 
Ambrafarbigo (gestreifte) Johannis- 13. Jolly Printer. 
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i. Gelbe Himbeere. | Mimheerstrauch. 17. White pine apple, a deren Blüte, 
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“. Lawton-Brombeere. herrstrauch, a 

30, Schöne Anhaltinerin. 
Grobifrnehtige Moosbeere, Kranbeerr. >1, Deutsche Kronprinzessin. 
(Artikel Vaceinium.) ‚22. Helvetien. 
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Beerbhoom — Beethoven. 


(Branbleitetunnel) von 3km Länge. Nordöftlic) liegt 
der vielbefuchte Schneetopf. 

Beerbhoom, j. Birbhum. 

Beerbiume, i. Basella. 

Veerchampagner, |. Obitwein. 

Beerdigung, |. Totenbejtattung; über die recht- 
lichen Berhältnjie f. —— 
eraunp⸗ ten, ſ. Begräbnisſitten, S. 


Beere (Bacca), mehr oder minder ſaftige, bei der 
Reife nicht aufipringende Frudt, bei der die Sa- 
men in einem aus den innern Schichten der Frucht⸗ 
wand gebildeten jaftigen Gewebe eingebettet find, das 
von der derbern oft bautartigen Khan Schicht der 
Aruchtwand umbüllt wird. de find die Früchte 
des Weinftodes, Stachel» und Johannisbeere, Gurte, 
Kürbis. Erdbeeren, Himbeeren, Maulbeeren find 
Sceinbeeren, die aus vielen Einzelfrüchten zu; 
jantmengefegt find (f. aud) Beerenjapfen). 

Beerenblau, der blaue Farbitoff vieler blauer 
Beeren (Heidelbeeren), wird durch Säuren rot, durch 
—— 

1b, |. Gelbbeeren und Schüttgelb. 

Beerengrün, |. Saftgrün. 

Beerenobft (era Tafel »Beerenobjt«, mit Er- 
Närungsblatt), das Obit, welches aus echten Beeren, 
wie Stachel-, Johannisbeere, Heidelbeere, Moosbeere, 
Breißelbeere, jowie aus beerenähnlichen Früchten, wie 
Dümbeere, Brombeere, Maulbeere, Erdbeere, beiteht. 
Dies Obſt läßt ſich nicht aufbewahren, es wird aber 
eingemadt und z. T. auf Wein (Beerenwein, 
Beerwein) verarbeitet. Näheres f. die Einzelartifel 
und Art. ⸗Obſt ⸗· Vgl. Löbner, Die Beerenobitzucht 
Aarau 1902); Waurer, Die Beerenjträuder (Berl. 
1800); Barfuf, Der Beerenbau (Baderb. 1892). 

Beerenfelt, j. Obitwein. 


VBeerentang, i. Sargassum. 

—— — (Galbulus), Fruchtzapfen gewiſſer 
Nadelhölzer, der, anſtatt zu verholzen, ein weiches, 
faftiges be befommt und einer echten Beere 
äuferfich gleicht, 3. B. beim Wacholder. 

he, ſ. Uhrysobalanus. 
Veereſche, ſoviel wie Sorbus aucuparia. 
Beerfe ‚ Stadt in der heil. Provinz Starken 


burg, Kreis Erbach, am Uriprung der Mümling und | 
an der Staatsbahnlinie Hanau⸗Eberbach, 400 m ül. | 


W., hat eine evang. Kirche, Synagoge, höhere Bürger- 
idnule, 2 Oberföritereien, Viehmärfte und 1900) 2201 
Einw. Im der Nähe das gräflich Erbachſche Nagd- 
schloß Kräbenberg mit Wildpark und die Rune 
Fretenftein. B. erhielt 1328 Stadtredit. 
ſ. Gelbbeeren. 

Beergrün, j. Saftgrün. 

Beermelbde, i. Chenopodium. 

Beernaert (fr. märd, Auguſte, beig. Staats 
mann, geb. 26. Juli 1829 in Oitende als Sohn eines 
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tigten Forderungen des flämiſchen Bolfstums und 
förderte die Intereffen des Kongoitaates. Im parla- 
mentarifchen Reben bewies er taftiiche Begabung; 
lange hatte er ald gemäßigt Klerifaler das Bertrauen 
der jtreng Neritalen Kammermebrheit, obwohl er als 
Anhänger ber perfönlichen Wehrpflicht und als Gegner 
von ei abweichenden Anſchauungen bul- 
digte. Im März 1894 nahm er feine Entlajjung, weil 
die Mlerifalen bei der Beratung der Wahlreform das 
don ihmvorgefhlagene Proportionalfyitem ablehnten. 
1895 — 1900 Bräfident der Repräientantenfammer, 
ehörte er 1899 zu den tätigiten Mitgliedern der 
Danger Friedenskonferen;. Er jchrieb: »De l’etat 
e l’enseignement du droit en France et en Alle- 
magne« (Brüff. 1854) und ift Mitglied der Belgiſchen 
Akademie (feit 1899) fowie des Institut de France. 
em, Dorf in der beig. Provinz Weitilan- 
dern, Arrond. Brügge, am anal und an der Eijen 
bahn von Brügge nach Gent, mit Korreltionsanſtalt 
für Mädchen und (1900) 4667 Einw. 

Beerd, Jan dan, fläm. Dichter, geb. 22. Febr. 
1821 in Antwerpen, geit. dafelbit 14. Nov. 1888 als 
Profeſſor des füniglihen Athenäums. Seine vorzüg- 
lichiten Dichtungen, voll Gefühl und Bhantafie, in me⸗ 
lodidfer Sprache verfaßt, find: »Jongelingsdroomen« 
(Antwerp. 1853); »Levensbeelden« (daj. 1858); »Ja- 
cob van Maerlant« (Gent 1860); »Gevoel en leven« 
(Amſterd. 1869); »Rijzende blaren« (ent 1883). 
Eine Vollsausgabe feiner Gedichte erfchien in Gent 
1864, 2 Bde. Sein Leben beihrieb I. Stecher im 
»Annuaire del'Acad&mieroyale de Belgique«, 1890, 

Beerichwamm, |. Framböſie. 

Beerſeba, j. Berjaba. 

Beerwein, ſ. Obitwein. 

Beeskow (Bestomw), Kreisitadt im preuß. Regbez. 
Potsdam, an der Spree, Knotenpuntt der Staats- 
babnlinien Grunow - Königswuiterbaufen und B.- 
Lübben, hat eine —— Finke, eine Synagoge, Yand- 
ratdamt, Amtsgericht, 2 Stärfefabrifen, Dampf- 
mabl- und Sägemüblen, Schiffbau, talf- und Ziegel- 
brennerei und (1900) mit der Garniſon (eine Abteilung 
Sardefeldartillerie) 4193 meijt evang. Einwohner. 


| Die Herrichaft B. kam 1555 an Brandenburg. 


Beeston (fpr. diem, Stadt in Nottingbamibire 
(England), am Trent, hat Strumpfwirferei, Fabrila⸗ 
tion von Fahrrädern u. Spigen u. (1001 8U5U Einw, 

Beetbau, |. Bodenbearbeitung. 

oven, Ludwig van, dergrößte Tondichter 


des 19. Jahrhunderts, geb. 16. Dez. 1770 in Bonn, 


geſt. 26. März 1827 in Wien, entitammte einer nieder» 
ländifchen familie. Sein Grovater Yudwig war 
1733 als Baßſänger aus Löwen nad) Bonn gefom- 
men, und wurde 1761 Hoftapellmeiſter (get. 1773), 
fein Bater Johann war Tenoriſt in der furfürftlichen 


\ Kapelle (geit. 18. Dez. 1792). Seine Mutter, Maria 


einbürgers, jtudierte in Löwen, Paris, Berlin und | 


Deibel undmachtejich, feit 1853 Advolat in Brüfiel, 
bald durch feine große Rednergabe befannt. Seine 


Bent als Arbeitsminijter (1873) in das Hlerifale | 


Kabinett Dalou (j. d.) erregte Aufſehen, da er bis da 
bin als Liberaler gegolten hatte. Nach feinem Nüd 
tritt (1878) beteiligte er jih in der Kammer, der er 
feit 1874 angehörte, an der Oppofition gegen Frere 
Orban (f.d.). Im Juni 1884 zum Miniſier für Yand 
wirtichaft, Gewerbe und unit, bald darauf (26. Oft.) 
zum Finanzminiiter und Nintiterpräfidenten ernannt, 
wandelte er bie belgiſche Staatsihuld um, babnte ver 
ſchiedene Steuerreformen an, unteritüßte die bered) 


Magdalena, war die Tochter des hırfüritlihen Mund 
tochs Kewerich in Übhrenbreititein. Die Familien— 
verhältnijje waren nach dem Tode des Großvaters 
unerquidlich, da der Bater dem Trunk ergeben und 
die Mutter ränflich war (fie jtarb 1787). Den eriten 
Unterricht erhielt B. von feinem Vater, der in ricti- 
ger Ertenntnis des bedeutenden Talents ſich in ihm 
möglichit rafch eine Stüße für den Erwerb zu erziehen 
bejtrebt war, daher auch den Unterricht bald betäbig- 
tern Händen übertrug, zunächſt dem Oboiiten Pfeiffer 
(1779), dann dem Hotorganiiten von der Eeden (1781). 
Der Hauptlehrer Beethovens wurde aber Chr. ©. 
Neefe, der 1779 als Mufildireltor ans Theater nad 
Bonn fam und 1782 Eedens Nachfolger als Hof- 
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organijt wurde. Wie weit B. ſchon bereits entwidelt 
war, geht aus einem Brief Neefes in »Bramers Ma- 
gazin« 1783 hervor, daf er fait das ganze wohltem- 
perierte Klavier Bachs beherrichte. Für jeine wifjen- 
ichaftliche Ausbildung wurde leider nicht in einer der 
tünſtleriſchen entiprehenden Weife geforgt. 1784 
wurde der 13 jährige Knabe bereits als zweiter Hof: 
organift (ohne Gehalt) angejtellt und trat bald dar- 
auf mit einer feinen Befoldung als Bratſchiſt in das 
Orcheſter ein. 1787 wurde er auf Koſten des Kurfür- 
iten Dax Franz, des Bruders des Kaiſers Joſeph IL, 
nad Wien geihidt, um a cn Unterricht zu ge 
niehen. Zeiher beorderte ihn die tödliche Erkrankun 
der Mutter nach wenigen Wochen zurüd. Das Mufil- 
treiben am Bonner Hofe ftand durchaus auf der Höhe 
der Zeit. Leute wie Anton Reicha, Nikolaus Simrod, 
Andreas und Bernhard Romberg, Mar Willmann 
waren als Orcheſtermitglieder Jugendfreunde Beetho- 
vens, der von allen hochgefhäßt und bewundert wurde. 
Bon fonftigen Freunden der Bonner Zeit tft die Fa⸗ 
milie v. Breuming und der Graf Waldjtein hervor- 
zubeben, welch letterer feinen Einfluß auf den Hurfür- 
ſten zu gunften Beethovens bemußte. 1792 entfandte 
daher der Kurfürſt B. zum zweitenmal nah Wien, 
diesmal um den Unterricht Haydns zu genießen. Aus 
dem nur al3 vorübergehend beabfihtigten Aufenthalt 
wurde ein dauernder, da Beethovens Vater Ende 
1792 ſtarb, und das Kurfürjtentum und damit Beet- 
hovens amtliche Stellung 1794 durch die franzöftfche 
Invafion ihr Ende erreichte. Durch zwei Jahre war 
B. Schüler Haydns oder richtiger Schenk, des Kom⸗ 
poniiten des »Dorfbarbier«, der ee Rüden 
Beethovens Arbeiten durchſah; Haydn jelbjt war zum 
Lehrer nicht geſchaffen. Als —5 ſeine zweite Lon⸗ 
doner Reife antrat, übertrug er Albrechtsberger den fer⸗ 
nern Unterricht feines Schülers. 1795 fcheint dann B. 
noch die höhern Künſte des Kontrapunfts bei Salieri 
itudiert zu haben. Inzwifchen hatte fein Können ſich 
zu einem hohen Grad entwidelt. Die Empfehlungen 
feiner Bonner Gönner hatten ihn in die höchiten Adels⸗ 
freife eingeführt. 1794 wohnte er im Haufe des Für- 
ften Lichnowſty, 1808 im Haufe des Grafen Erbödy, 
aber auch in den Jahren, wo er foldhe augzeichnende 
Gaſtfreundſchaft nicht genof, verkehrte er in den Sa- 
lons der Fürjten Lichnowſth, Kinſty, Lobkowitz, Eszter⸗ 
hazy u. a., desgleichen bei andern hervorragenden 
Deufiffreunden, wie Baron van Swieten und Hofrat 
dv. Kees, jeine Kompofitionen zum Vortrag bringend 
und frei am Klavier improvifterend. Schon damals ge» 
noß er als Künſtler in diefen mufifalifch hochgebildeten 
Kreifen die höchſte Wertihäbung. 1795 trat er zuerjt 
als fertiger Künjtler vor die große Öffentlichkeit, als 
Virtuos mitdem Bortrag feines eriten Klavierkonzerts, 
als Komponijt mit der Deutecde feiner drei eriten 
Trios (Op. 1) und der drei Haydn gewidmeten Kla— 
vierfonaten. Eine 1796 in Begleitung des Fürften 
Lichnowſty umternommene Reile nad Prag verlän- 
erte B. durch einen Ausflug nad Berlin, wo König 
Friedrich Wilhelm IT. ihm einen Engagementsantrag 
machte, der durch den Tod des Königs (1797) ver- 
eitelt wurde. Obgleich nun feit 1795 allmählich mehr 
und mehr Werte Beethovens im Drud erſchienen, jo 
blieb doch der Kreis derer, die fein Genie würdigten, 
zunächſt noch ein durchaus beichränkter. Von ent- 
Icheidender Bedeutung für feinen fernern Lebensgang 
wurde ein Gehörleiden, das um 1798 begann und 
in allmählicher Steigerung zulegt in völlige Taubheit 
überging. Die probuftive K’ätigfeit füllte von nun an 
immer ausichließlicher fein Leben aus, und die aus⸗ 
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übende trat in den Hintergrund. Das äußere Leben 
des Künſtlers nahm nun immer mehr eineregelmäßige 
Geftalt an. Den Winter hindurch widmete er fich in 
der Hauptitadt gefelligen Unterhaltungen und der 
Sorge für Aufführung feiner Werte, im Sommer 
lebte er meijt mehrere Monate zurüdgezogen in einem 
der Dörfer von Wiens Umgebung, nur mit Mus- 
arbeitung feiner Kompofitionen befchäftigt. 1801 
erſchien die erite Symphonie (C dur), furz darauf 
auch die erjte Sammlung von 6 Duartetten (Op. 18) 
im Drud, und nun beginnt die Zeit, wo fein Ruhm 
aud auswärts ſich jchnell verbreitet. Einen Wert- 
ftein in feinem Leben bedeutet das Jahr 1805, das 
feine erjte und einzige Oper »Fidelio« bradte, leider 
zu einer Zeit, wo Wien feit 8 Tagen von den ran- 
zojen befegt war, und daher das Theater leer blieb. 
» hatte aber damals keineswegs die Ubficht, Diefe 
Oper die einzige bleiben zu laſſen, verfuchte viel- 
mehr ein fejtes Engagement als Komponijt für Die 
t. f. Theater zu erlangen, doch ohne Erfolg. 1809 
erhielt er einen Ruf al3 wejtfäliicher Kapellmeijter 
nad Kaſſel; damals vereinigten ſich mehrere feiner 
hochgeſtellten Gönner, unter ihnen fein Schüler Erz⸗ 
derzog Rudolf, ihn durd) eine lebenslänglihe Rente 
an Wien zu fefjeln. 1814 war B. Gegenitand der 
Aufmerkfamtkeit für die dur den Wiener Kongrek 
herbeigezogenen hochfürſtlichen Gäjte, von denen er 
ſich, wie er jelbjt fagte, den Hof machen lich. Nach 
dem Tode feines Bruders Karl (1815) entihloh er 
fi, den Sohn desfelben zu ſich zu nehmen und defien 
Erziehung zu überwachen und richtete einen eigen 
Haushalt ein. Doch machte ihm der Neffe viele Un- 
eng und das mürrifche, verfchloffene Weſen 

eethovens fteigerte fi) immer mehr. 1826 wurde 
feine Gefundbeit ernithaft wantend, der Schluß des 
Jahres warf ihn aufs Kranfenbett, und nah mehr- 
monatigem ſchmerzhaften Leiden ftarb er an der Waſ⸗ 
ferfucht. Das Wiener Publitum, welches ihn über 
der Roffinifchen Oper während der legten Jahre fei- 
nes Lebens fast vergeſſen hatte, erinnerte fich jegt, was 
es in ihm befeffen, und gab ihm auf feinem letzten 
Gang ein zahlreiches Geleit; 1888 wurde feine Aſche 
gleich derjenigen Schubert3 vom Währinger Friedhof 
nad) dem neuen Zentralfriedhof umgebettet. Eine 
Bronzeftatue (von Hähnel modelliert) wurde ihm 
1845 in feiner Baterjtadt, eine andre (von Zumbufch) 
1880 in Wien errichtet. Am 22. Oft. 1894 wurde in 
Broofiyn (New Norf) ein durch die Sänger der Stadt 
aufgebradhtes Beethoven » Denkmal im Proſpeetpart 
neben demjenigen Thomas Moores enthüllt. Ein 
genial fonzipiertes, in verjchiedenfarbigem Marmor 
und Bronze ausgeführtes Beethoven Denfmal von 
Mar Klinger erwarb 1902 die Stadt Leipzig. 

B. war von mittlerer, kräftiger Stahur ; fein Geſicht 
war voll, gefund, etwas podennarbig, von dichten, 
meift ungeordnetem Haar umgeben, mit unrubigen, 
leuchtenden Augen. Seine Geſichtszüge, in der Regel 
gutmütig, nahmen bei geiftiger egung, zumal 
wenn er von Muſik fprach, einen ungemein bedeuten 
den und fejfelnden Ausdruck an. Sem Charakter war 
von Natur edel und wohlwollend und durchaus zum 
Sittlih-Guten und Wahren angelegt. Die völlige Un- 
erfahrenheit und Ungeichidlichkeit in allen Imsönn 
heiten des äußern Lebens wurzelte in den Mängeln 
feiner Erziehung. In der Unterhaltung war er meift 
wortfarg, jest hajtig ein freied Wort hinwerfend umd 
im nächſten Moment wieder in düſteres Schweigen ver- 
finfend; doch konnte er fich bei rechter Laune auch in 
| pofjenbaften Einfällen und Wigworten luſtig ergeben. 
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Wir verehren in B. den Meijter, der die Aus- 


drudsfäbigteit der Mufil auch für die tiefitgehenden | 


Erreqgungen der Menfchenfeele in ungeahnter Weife 
gefteigert und ihre Formen gigantifch erweitert hat. 


ine Sfizzenbücher beweifen, wie er durch unermübd- | 


liche Arbeit und wiederholtes Imformen feinen Ton- 
bildern endlich diejenige Geſtalt ir geben wuhte, die 
fie zum vollfommenen Ausdrud feines Empfindens 
machte. Der B. von den Zeitgenofjen, 3. B. Cheru- 
bini, gemachte Borwurf, da er den Singjtimmen Ge 
walt angetan, nicht genügend auf die Natur der Sing- 
ſtimmen Rüdlicht genommen habe, kann heute nicht 
mehr aufrecht erhalten werden, nachdem ſowohl feine 
einzige Oper feit der fieghaften Interpretation durch 
die Schröder-Devrient (1822) ſich in der allgemeinen 
Bertihägung dauernd feſtgeſetzt hat und die Ausführ- 
barleit der Chorjäße der 9. Symphonie und der Missa 
solemnis fein Problem mehr ijt. Wllerdings erichei- 
nen auch heute noch die Anforderungen an die Sing- 
ftimmten, befonders den Sopran, als —S 
aber durch die Größe der Aufgabe gerechtfertigte. 
Den Inſtrumenten bat B. eine zu feiner fpätern Zeit 
übertroffene Ausdrudsfähigleit verliehen, derart, daß 
fie, ſowohl einzeln (namentlich das Klavier) als auch 
E Orcheiter vereint, die höchſten Jdeen und geheim- 
Im Regungen der Menſchenſeele zu offenbaren ver- 
mögen. Wenn wir B. in diefem Sinn als den Boll- 
ender der modernen Injtrumentalmufit bezeichnen, 
fo haben wir ihm zugleich feine Stellung in der 

efamten Entwidelung der Tonkunſt angewiefen. 
Ka ift der Geſang, d. h. die Verbindung des Tones 
mit dem Worte, zu allen Zeiten der Husgangspımft 
der Muſit geweſen; wenn aber die Muſit in fich felbit 
die Fäbigfert befigt, Gefühlszujtände verjtändlich aus- 
zubrüden, während ja das Wort in erjter Linie mır 
unferm Dentvermögen dient, dann muß es als ein 
Kennzeichen ihrer höchſten Entwidelung betrachtet 
werden, daß es dem Koınponiften gelingen konnte, 
auc ohne Mithilfe des Wortes fich verttändlich zu 
machen und uns zu rühren. Was B. vor feinen Vor⸗ 

ängern Mozart und Haydn auszeichnet, die ja ihrer- 
eits ichon die Sprache der Instrumente zu reichiter 
Entwidelung geführt hatten, ijt zumächit die weitere 
— ber Eher oma Koran gugcühern, 
den neuen Jdeen angemefjenen Dimenfionen. Unter 
keinen Händen erweitert ſich dad Menuett zum viel- 
fagenden Scherzo, das Finale, bei feinen Vorgängern 
meist nur ein heiter und lebhaft fich verlaufender Aus 
gang, wird bei ihm zum Sipfelpunft der Entwidelung 
des ganzen Werfes und übertrifft an Wucht und Breite 
nicht Selten den eriten Saß. 

[Werte] Die Zahl der von B. hinterlaffenen Werte 
beträgt (ausschließlich der ohne Opuszahlerichienenen) 
138. Es find 9 Symphonten, 7 Stonzerte, 1 Septett, 
2 Sertette, 3 Quintette, 16 Streichquartette, 36 la 
vierfomaten, 16 Sonaten für Klavier mit Begleitung, 
8 Slaviertrios, 1 Oper, 2 Feitipiele, 1 Oratorium, 
2 grohe Meſſen und zahlreiche Heinere Kompofitionen 
für Klavier und für ein- und mehritimmigen Geſang. 
In ihnen laſſen fich drei Epochen der Beethovenſchen 
Produktion ziemlich deutlich nachweifen, zu denen als 
Borbereitungsepode die der jugendlichen Ent 
widelung Beethovens fonmmt. Diefe Epoche ift bei ihm 
——— im Vergleich zu der raſchen Ent⸗ 

idelung eines Mozart u. a. Erſt mit dem Jahre 
1795, feinem 25. Lebensjahr, alfo drei Jahre nach 
feiner Abreife aus Bonn, fünnen wir diejelbe ab- 
ſchließen; denn erft in diefem Jahre veröffentlichte er 
fein »erites Werte, das er ſelbſt diefer Bezeichnung 
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wert hielt (die drei Trios Op. 1). Im jene Jugend⸗ 
epoche gehören als feine eriten Kompofitionen: 9 
Nummern Slaviervariationen und 3 Sonaten für 
Klavier (1782 und 1783), dann 3 Klavierquartette 
(1785), ein Trio, einzelne Lieder, verjchiedene Samm ⸗ 
lungen von Variationen für Klavier (darunter die 
bereits jehr jhönen und eigentümlichen über »Vieni 
Amore« von Righini) und von den ungedrudten ein 
Klavierkonzert, eine Sonate für Klavier und Flöte, 
ein Ritterballett (1789) umd zwei 1884 in Wien auf- 
gefundene Gelegenheits-Kantaten aus den Jahren 
1790 umd 1792. Biele der erit in Verlauf der fol- 
genden Jahre erichienenen Werke gehören noch diefer 
vorbereitenden Epoche ar. 

Die erſte Periode des eigentümlich Beethovenſchen 
Schaffens, in der er nach vollſtändiger Überwindung 
aller Borjtufen in individueller Selbjtändigfeit auf- 
tritt, beginnt mit der Herausgabe der eriten drei Kla⸗ 
viertriod Op. 1 (1795) und endigt etwa mit den Jahr 
ren 1800 — 1802. Außer den erjten Trio gehören 
hierher die Haydn gewidmeten Klavierſonaten Op. 2, 
dieSonaten Op. 7, 10, 13 (»Sonate pathötiquee), 14 
bis 28, die Duos für Klavier und Bioline, bez. Biolon- 
cell (Horn) Op. 5, 12, 17,23, 24, das Septett Op. 20 
(1800), die erjte Symphonie Op. 21 (1800), die ſechs 
erjten Streichquartette Op. 18 (1799 — 1800), das 
Quintett für Klavier und Blasinjtrumtente Op. 16, 
die eriten Klavierlonzerte Op. 15 und 19, das Ballett 
»Die Seihöpfe des Prometheus« (1800), die Szene 
»Ah perfido« (1796), das Lied »Mdelaide« (1796) 
fowie eine Anzahl kleinerer Inſtrumental⸗, hauptſäch⸗ 
lich Klavierwerfe. Nicht nur in der Technil, fondern 
auch im Zufchnitte der Säße und des Ganzen ericheint 
jet B. ſchon vielfach felbitändig und neu fowie von 
dem Beitreben geleitet, ein Jdeenganzes zur deutlichen 
| Erfheinung zu bringen, 3. B. wenn er zwei allerdings 
über die Grenzen der Sonatenform binausfchweifende 
Sonaten als »gleihjam Phantafien«, eine andre als 
| die »pathetiiche« bezeichnet. 

Die zweite Beriode beginnt etwa in den Jahren 
1800— 1802; fte zeigt den Meijter in der vollen und 
reichen Entwidelung feiner erjtarften tünftlerperfön- 
lichkeit, die ihn zur Hervorbringung von Werten be 
fähigte, die, während jedes eine Welt reichten Emp- 
findungslebens eröffnet, zugleich die ſchönſte Harmo⸗ 
nie von Inhalt und Form erfennen laſſen. Hierher 
gehört vor allem die ftattliche Reihe der Symphonien: 
dievon Lebensfreudigfeit und Heiterfeit überjtrömende 
in D dur (1802); die »Eroica« (1804), ihrer ſton⸗ 
jeption nad) zur Verherrlihung Napoleon Bona— 
| partes beitimmt, das deutlichite Veifpiel jener Beherr- 
‚Ichung des Ganzen durd) einen poetiſch zufammten» 
faffenden Gedanten; die vierte in B dur (1806); die 
mächtige, den Kampf gegen ein übermäctiges Schid- 
| fal daritellende in Ü moll (1807); die »Pastorale« 
| (1808); die fiebente in A (1812), die alle Stufen der 
| Freude, von leifer Träumerei big zum ditbyrambi» 

ichen Jubel, durchläuft; endlich noch die liebliche achte 
in F (1812). Dierzu fommen eine Reihe andrer, gleich 
| vollendeter und jedes für fich eigentümlicher Bebilde: 
die drei Quartetie Op. 59, dem Grafen Rafumomfli 
gewidmet (1806), fowie die beiden folgenden Op. 74 
' (1809) und 95 (1810); an Niavierfompofitionen: die 
Konzerte in Ü moll, G dur und Es dur (lepteres 1809); 
| die Sonaten Op. 30 in G, D moll und Es; die beiden 
| mächtig großen in C und F moll (Op. 53 und 57), 
| denen als leichtere Gegenftüde die in F und Fis (Op. 
54, 78) zur Seite treten; die Es dur-Sonate Op. 81% 
mit ihrer Überjchrift: »Les adieux, l’absence et le 
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retoure, ein neues Beifpiel der Darjtellung einer be» 
ſtimmten dichterifchen dee in Tönen; die Violin- 
jonaten: Op. 30 in A, C moll und G, Kaifer Alex— 
ander von Rußland gewidmet; die dem Bioliniften 
Kreuger gewidmete fogen. Kreuger- Sonate Op. 47 
in A (1803), Op. 96 in G (1810); die Gellofonate 
Op. 69 in A; die Trio8 Op. 70 in D und Es und 
Op. 97 in B; das Tripellonzert für Klavier, Violine 
und Bioloncell Op. 56; die Phantafie für Klavier, 


Orcejter und Chor (1808) u. a. In diefe Periode | 


ehören aud die erjten größern Chorfompofitionen 
eethovens, das Oratorium »Ehrijtus am Ölberg« 
(1803) und die erjte Meſſe in C (1807) fowie feine 


Oper »Fidelio«, die leider die einzige bleiben follte. | 


Mit der urfprünglich »Leonore« betitelten, aber aus 
Nüdficht auf Paers gleihnamiges Wert vor der erjten 
Aufführung umgetauften Oper » Fidelio«, die in eriter 
Dearbeitung 1805, in zweiter 1806, in dritter und 
bleibender (mit der E dur-Duvertüre) 1814 auf die 
Bühne kam, hat B. feineswegs neue Wege drama- 
tiicher Geftaltung verjucht, jondern fteht etwa auf dem 
Boden der Opern Cherubinis, befonders des »Waffer- 
träger«, erreichte aber in der ug ri des Affelts 
Höhen, die Cherubini verſchloſſen blieben. Neben id 
itehen die mit Bühnenwerfen verbundenen Kompo 

tionen: die Muſik zu Goethes »Egmont« (1810) fo» 
wie zu den beiden Feſtſpielen ⸗König Stephan« und 
»Die Ruinen von Athen« (1812). Ganz befonders 
hervorragend, als Geelengemälde der ergreifenbiten 
Art zu bezeichnen find die zu diefen Werten gehörigen 
QDuvertüren: die große »Leonoren»Duvertüre«, die 
zum »Egmont« und die zu Collins Traueripiel »Co- 
riofane. Endlih gehören nod hierher die Lieder 
»Herz, mein Herze, »Sennit du das Land ıc.« wie 
auch der das Kunſtlied auf die volle Höhe feiner Ent» 
widelung bringende Liederfreis »Un die ferne Ge- 
liebte« , diefer freilich fchon einer etwas fpätern Zeit 
angehörig (1816). In die Übergangszeit von der 
jweiten zur dritten Periode fallen die zahlreichen Be— 
arbeitungen ſchottiſcher, irijcher und andrer Volls⸗ 
melodien (mit Klavier⸗, Biolin- und Gellobegleitung), 
die B. zumeijt für den englifchen Verleger Thompfon 
übernommen, fowieeinige Gelegenheitsfompofttionen, 





wie das Inftrumentalwerk »Die Schlacht bei Bittoria«, | 


Op. 91 (1813), die Kantate »Der glorreihe Uugen- 
blid«, Op. 136 (1814), und verichiedene Chöre. 

Die Jahre 1814— 18 bezeichnen einen relativen 
Stillftand in Beethovens Produktion. In diefem 
kurzen Zeitraum treten nur ganz vereinzelt größere 
Kompofitionen, z. B. die Sonate in A (1815), der 
ihon genannte »Liederfreid« u. a., hervor, Krank⸗ 
heit und bitteres häusliches Leid hemmten feine Phan⸗ 
tafie. Nach Überwindung diefer Beriode der Entnu 
tigung erſcheint B. in mancher Beziehung verändert. 
Sein Empfinden iſt bei völliger Abgeſchloſſenheit gegen 
die Außenwelt noch mehr verinnerlicht, —— 
der Ausdruck desſelben häufig weit ergreifender, un 
mittelbarer ald jemals früher, dagegen die Einheit 
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leit de3 Ausdruds, durch eine Fülle der edeliten und 
ſchönſten Gedanten. B. hielt fie für fein vollendetites 
Berk. In andrer Weife drüdt die neunte Symphonie 
(mit dem Schlußchor über Schillers »Lied an bie 
Freude ·) das Ringen eines Menſchenherzens aus, das 
ſich aus Mühen und Leiden nach dem Tage reiner 
Freude fehnt, der ihm doch in voller Klarheit und 
Reinheit nicht beichieden ift. Außerdem gehören Diejer 
Zeit noch an: die Duvertüre » Zur Weihe des Haufes«, 
Op. 124 (1822), die Klavierjonaten Op. 106 in B 
(1818), Op. 109 in E, Op. 110 in As (1821) und 
Op. 111 in C moll (1822), endlich die legten großen 
Streichquartette Op. 127 in Es (1824), Op. 130 in 
B dur und Op. 132 in A moll (1825), Op. 131 in 
Cis moll und Op. 135 in F dur (1826), deren Ber- 
ſtändnis erjt in neuerer Zeit fi) weiten Kreiſen er- 
ſchloſſen hat. Viele Entwürfe, darunter der zu einer 
zehnten Symphonie, befanden fih in dem Nachlaß 
des Komponilten. — Die erite vollitändige kritiſche 
Gefamtausgabe von Beethovens Werfen erichien 
1861—65 bei Breitfopf u. Härtel in 24 Serien unter 
Revijion von Rietz, Nottebohm, Reinede, Dani, 
Hauptmann u. a., die durch Vergleihung der Manu⸗ 
ftripte und Originalausgaben überall eine ſichere 
—— für ihre Arbeit gewannen. Ein Supple- 
mentband dazu, 46 bisher ungedrudte Werke enthal⸗ 
tend, erſchien 1888. Ein chronologiſches Verzeichnis 
der Werte Beethovens veröffentlichte A. W. Thayer 
(Berl. 1865), ein thematifches mit hiitoriichen Nach⸗ 
weifungen über die Entſtehung der Werte Guſt. Not te⸗ 
bohm (2. Aufl., Leipz. 1868). 

[Literatur] Biographien: Wegeler und Nies, 
Biographifche Notizen (Koblenz 1838, Nachtrag 1845); 
Schindler, Biographie Beethovens (3. Aufl, Nün 
iter 1860 u. 1881); Mary, Beethovens Leben und 
Schaffen (5. Aufl. von Behnde, Berl. 1901, 2 Bde); 
NoHl, Beethovens Leben (Leipz. 1864—77, 3 Bde. ); 
Thayer, Beethovens Leben (deutih von Deiters, 
Berl. 1866— 78, Bd. 1— 3; Bd. 1 in 2. Aufl. 1901); 
v.Waſielewski, Ludwig van B. (daſ. 1888, 2 Bde. ); 
V. Wilder, B., sa vie et son @uvre (Bar. 1883); 
5.9. Eroweit, B. (Lond. 1899). — Schriften über 
Beethovens Werke ıc.: W. v. Lenz, B. et ses trois 
styles (Brüfjel 1854, 2 Bde); Derjelbe, B., eine 
Kunftjtudie (Hamb. 1850 —60, 5 Bde); Ulibi- 
ſchew, B., ses critiques et ses glossateurs (Xeipz. 
1857; deutich von Biichoff, daf. 1859); Richard Wag- 
ners Abhandlung »B.« (daf. 1870), Elterlein 
(Gottichald), Beethovens Klavierjonaten (5. Aufl., 
daf. 1895); Derfelbe, Beethovens Symphonien nad 
ihrem idealen Gehalt (3. Aufl., Dresd. 1870); 8. Rei⸗ 
nede, Die Beethovenichen Klavierfonaten (3. Aufl., 
Leipz. 1899); Marr, Unleitung zum Vortrag Beet- 
hovenſcher Klavierwerke (3. Aufl., Berl. 1898); H. U. 
Harding, Analyses of form as displayed in Beet- 
hoven’s 32 Pianoforte Sonatas (Lond. 1895); ©. 
Grove, B. and his nine symphonies (daf. 1896); 
Dürenberg (Schubert), Die Symphonien Beetbo- 


von Inhalt und form mitunter nicht jo vollendet | vens (2. Aufl.,Leipz. 1876), U.Colombani, Lenove 
wie ſonſt, fondern von einem fubjeltiven Moment | Sinfonie diB. (Turin 1897); Alberti, B.als drama- 
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Die Hauptwerke diefer dritten tiſcher Tondichter (Stettin 1859); Yorenz, Haydns, 


Beriode find Die »Missa solemnis« (1818 —22) und | Mozart3 und Beethovens Kirchenmuſil (daf. 1866); 
dieneunte Symphonie in Dmoll (1823 — 24). Eritere, Helm, Beethovens Streihquartette (daſ. 1885); 8. 
gr freier der Inſtallation des Erzherzogs Rudolf als | Bargheer, L. van Beethovens fünf letzte Quartetie 


iſchof von Olmüg beftimmt, iſt die reichte und un» 
mittelbarjte Offenbarung eines von dem religiöfen 
Gegenſtand tief erregten Innern, ausgezeichnet durch 
jelbjtändige, tief eindringende Auffaffung der Tertes- 





(Hamb. 1883); Nohl, B. und die Kunſt der Gegenwart 
(Wien 1871); die Schriften von Notte bohm: Beetho- 


vens Skizzenbuch (Leipz. 1865), Ein Slizzenbuch von V. 
aus — * 1803 (daſ. 1880), Beethoveniana (daſ. 


worte, durch eine überwältigende Wärme und Innig- | 1872), Zweite Beethoveniana (daf. 1887), Beethovens 
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Studien (daf. 1873, Bd. 1); Frimmel, Neue Beetbo: 
veniana (2. Ausg. Wien1890); Derjelbe, Ludw.van B. 
(in der Sammlung » Berühmte Mufiter«, Berl. 1900). 
Eine Ausgabe von »Beethovend Briefen« bejorgte 
Nohl (2 Sammlungen, Stuttg. 1865 —68); » Briefe 
Beethovens an Erzberzog Rudolf« veröffentlichte Kö— 
chel (Bien 1865);> Neue a ee 
heraus (Berl. 1902). Vgl. außerdem G. v. reuning, 
Aus dem Schwarzjpanierhaus. Erinnerungen an ®. 
aus meiner Jugendzeit (Wien 1875); Nohl, B. nad 
den Schilderungen feiner Beitgenofjen (Stuttg. 1876). 

Beetpfiug, Bilug mit feſtem Streichbrett, das die 
Erdballen jtet3 nach raue Richtung umlegt. 

Veetpflügen, |. Bodenbearbeitung. 

Beetd, Nicolaas, niederländ. Schriftiteller, geb. 
13. Sept. 1814 in Haarlem, ftudierte Theologie in 
Leiden, wurde 1840 Prediger zu Seemitede, 1854 zu 
Utrecht und befleidete 1875— 84 eine ordentliche Bro- 
feifur der Kirchengeichichte an der Univerfität dafelbit. 
Seine erſten Lieder und feine dichterifchen Erzählungen: 
»Jos&« (1834), »Kuser« (1835) und »Guy de Vla- 
ming« (1837) find Nachahmungen Byrons, den er 
auch ins Niederländifche überjepte. Doc) ald vorzüg- 
licher Schriftiteller zeigte er ſich zuerft in den vortreif- 
lichen Lebensbildern in Proſa, die er ald »Camera 
obscura« unter dem BieudonymHildebrand(1839, 
18. Aufl. 1888; deutich von Glaſer in »Niederlän- 
diſche Kovellene, Braunſchw. 1866) veröffentlichte. 
Es find teild Novellen, wie »Die Familie Staitole«, 
»Die Familie Kegge⸗, »Gerrit Witfer, teils Schilde- 
rungen bolländiigter Typen, fein beobachtet und mit 
Laune geſchrieben. 1887 gab er Erläuterungen zu 
der »Camera obscura« u. d. T.: »Na vijftig jaar« 
heraus. Seine ſpätern Werke gehören teils der Lite 
raturgejchichte und Kritif an, 5. B. »Verpoozingen, 
ıneest op letterkundig gebied« (2. Aufl., Haarlem 
1874), »Verscheidenheden, meest op letterkundig 
gebied« (2. Aufl. 1876; neue folge 1885 -- 91, 3 
Ile.) u. a., teils find fie theologiſchen Inhalt3, wie 
»Paulus in de gewichtigste oogenblikken van zijn 
leven« (1853, 3. Aufl. 1887; deutich, Gotba 1857) 
und »Stichtelijke uren« (1848 — 60, 7 Bde. ; neue 
Aufl.1872—84,9 Bde. ; deutich in Auswahl: »Erbau 
ungsjtunden«, Bonn 1858). Auch verſchiedene Ge 
dichtfammlungen erichienen noch: »Korenbloemen« 
(1853), »Nieuwe Gedichten« (1857), »De kinderen 
der zee« (1861), »Verstrooide gedichten« (1862, 
2 Bde), »Madelieven« (1869), »Najaarsbladen« 
(1881 u. 1884), » Winterloof« (1887), »Harptoonen« 
(1892), die dem Sturm und Drang der Nugendge 
dichte gegenüber milden frieden atnıen. Als Dichter 
it B. vorzüglich der Muftergültigkeit feiner Sprache 

geehrt, als Proſaiſt aber iſt er Maffiich geworden. 

Seine poetiſchen Werte (»Dichtwerken«) eridienen 
gefammelt gulen in 5 Bänden (Leiden 1886 -- 91). 
„Wilhelm von, Phyſiler, geb. 27. März 

1822 in Berlin, geit. 22. Jan. 1886 in München, ba» 
bititierte fi) in Berlin, wurde Brofeifor an der Ar 
tiflerieichule und am Kadettenforps, 1855 in Bern 
1858 in Erlangen und 1868 an der Technifchen Hoch 
ſchule in Münden, der er 1874-77 als Direktor vor 
Hand. 1876 erhielt er den perjönlichen Adel. Er 
lieferte Unterfuchungen über die galvaniſche Polari 
fation, Die eleftromotoriihen Kräfte der Ghasfetten, 
die Leitungswiderjtände der Flüſſigleiten ıc. und 
ſchrieb: »Leitfaden der Phyſil · (10. Aufi. Veipz. 1890); 
»Grundzüge der Eieltrizitätsiehre« (Stuttg. 1878). 

Bechendorf, Fleden im preuß. Regbez. Magde 
burg, Kreis Salzwedel, an der Jeetze, Sinotenpunft 
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! der Staatöbahnlinie Öbisfelde-Salzwedel und einer 
Kleinbahn, hat eine evang. Kirche, ein Amtsgericht 
und (1900) 1010 Einw. 

Belähigungsnachtweis, der Nachweis der Be— 
fähigung für einen Wirkungsfreis, insbef. für Mus- 
übung eines @&ewerbebetriebes. Derfelbe fann ſich auf 
politiiche Anforderungen, Sittlichleit und genügende 
Fertigleit erjtreden. Von den Zünften in umfafjendem 
Make gefordert, wurde er mit Einführung der Ge— 
werbefreiheit meijt nur als fpezieller B. auf Prüfung 
der techniichen Befähigung in einer Heinern Unzahl 
von Sewerben (Apotheter, Baugewerte ıc.) beichränft. 
In Ofterreih wurde er jedoch 1883 in bedeutenderm 
Umfang gefeglih wieder eingeführt, während in 
Deutihland, troß der eifrigen Ugitation der Hand» 
werfer, felbit das Geſetz vom 26. Juli 1897, das 
mande Wunſche der leptern berüdfichtigt, ihm nicht 
tennt. Freilich läht fich nicht verfennen, daß durch 
die Vorichriften über die Lehre im Handwerk und die 
Möglichkeit, da Zwangsinnungen geihaffen werden, 
er indirekt in größerm Umfange zur Geltung fommen 
tan. Vgl. Gewerbegeiepgebung; Roehl, Der B. 
(Zeipz. 1902). 

Befahren Volf, ſeelundige Matrofen, die bereits 
längere Zeit ihrem Beruf obltegen. 

allen, von Schmarogerpilzen ergriffen werden, 
bejonders vom Getreide gebraucht; vgl. Pilanzenihup. 

Befäna, ital. Beiname der Herodias (f. d.), die 
als Gegenjtüd des Emwigen Juden und des Wilden 
Jägers an die Stelle einer germaniichen Göttin 
(Berdhta) getreten, auch in der deutichen Vollsſage 
‚des Mittelalters eine große Rolle fpielt. Man nennt 
‚fie in Benedig Dona Bruta, d. h. wilde Frau, in 

Brescia Berdla und in Friaul Redodeſe (Aredo— 
dee). Nach der Sage hätte fie, ans Fenſter gerufen, 
‚um den Zug der heiligen drei Könige zu fehen, ge 
| antwortet, fe müſſe das Zimmer fegen. Darum folgt 
| man anı Befanafeit (5. Jan.), dem Abend vor Epi⸗ 
phania oder Befania (woher der Name), dem Wagen, 
auf dem in ‚Florenz das Bild der B. berumgefabren 
wird, mit brennenden Beien oder jtellt fie in Geitalt 
einer Vogelſcheuche ans Fenſter. Artigen Kindern 
bringt fie in Italien, durch den Kamin als Beſen⸗ 
reiterin eintretend, in der Nacht Spielfahen und 
Näfchereien in die Schube oder Strümpfe, unarti 
gen Säde mit Aſche oder Briefe mit Berweifen umd 

rohungen. Der Berchtentag (Berdtennadt) 
wird in Süddeutichland und Tirol mit denfelben Mum⸗ 
mereien und Gerichten an demfelben Tage gefeiert. 

Befeftigung, die Anlage von Berteidigungsein- 

richtungen und Bauten für den Truppengebraud) im 
Kriege. Man untericheidet beitändige (jtehende, per- 
manente) B. (. Feitung), die Behelfs- (provifo- 
rifche) B. (fi. d.) und die Feld⸗ (flüchtige, paflagere) 
B. (.d.). Die Befeitigungslebre, die für alle 
drei Zweige die beiten Mittel für die Befeitigungs- 
funit (rortififation) angibt, umfaßt auch 

Lagerbau und den Bau und die Zeritörung von Ver— 





, fehrswegen. Die beitändige B. wird unter Yeitung 


von Ingenieuroffizieren mit Hilfe von Zivilingenieu- 
ren und »WArbeitern, die Behelid- und flüchtige B. 
durch Truppen (Bionier-, Genie, Ingenieur, Ber 
fehrötruppen) ausgeführt. 

\ VBefeitigungen, vorgefchichtliche. Berteidi- 
gungsfäbige Zufluchtsorte und Wohnjtätten aus der 
neolithiichen Periode bis in die fruhſlawiſche Zeit 
hinein. Man untericheidet: INBAlaRTagen (Ber 
ſchan zungen) mit ein- oder mehrfachen Berwallum- 
gen (Doppelwälle, Doppelſchanzen) aus Erde, 
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Steinen oder beiden Daterialien zugleich; zeigen zu» 
wellen Infolge Taster Beanbeieiiehnng Kellaniseiie 


Verihladung (Brandwälle), oder —* g Ball 
iſt durch Verſchlackung in eine zufammenhängende 
5 WE gi 





Rundwall am Habeby Nor bei Schleswig. 
Nah Sophus Müller. 


Fe. 1. 


Maſſe verwandelt (Schladenwälle, verglaite 
Bälle, verglafte Burgen, Glasburgen in 
und» 


Böhmen und Schottland). Man kennt: a) ) 





Fig. la. Grundrifi bes Rundwalles am Hadeby Nor. 
dig. 2. Grundrif bes Rundmwalles (mit Burganlage 
in ber Witte) von Pebersborg auf Seeland. 


wälle oder Ringmwälle, inEbenen, meiſt — 
fen und Mooren, zuweilen auf Pfahlroſten (Sig. 1, 
la u. 2). Die Ne begen oft den Gipfel eines 


NERRT - , 





Burgwallvon Söborg in Rordfünen. 


Fig. 3. 
Nah Sophus Müller. 

ifolierten Bergfegels ein (Steinringe, Dünen 

ringe). Zuweilen find Uuhenwerfe, Borburgen vor 

handen. b) Burgmwälle, Wallburgen, Walle, die 





ea 
Fig 4 


Alttland), Nah Sophus Müller 


bogenförmig oder nahezu geradlinig quer über einen 
rüden gelegt find, bisweilen mit 
Außenwerlen umd VBorburgen; ftehen, wenn fie an 


vorfpringenden Ber 


Sees oder Flufufern liegen, auch wohl mit Pfahlbau- | 


Befeuerung — Beförfterung. 


ten in Verbindung (Fig. 8 u. 4). Sie werden als 
Räuber-, Römer-, se ünen-, Hei— 
den-,Huffiten-, Shweden- und Nostowiter- 
Ihanzen, Bauern», Hünenburgen, Burg- 
itall, Bordelt, Ballderg, Ball, Steinburg, 
| ——— alte Burg, alter Wall, Hünen- 
‚wall, alte Schanze, a te Warte, Bartberg, 
Badtberg, 9 5 net. Ob die Laufch- 
hügel(Lugehü RW thügel) hierher zu redh- 
‚ nen find, ob fie Reſte don Anfiedelun en, Opferftätten 
‚ oder mn. find, bedarf jedesmal genauerer Feſt⸗ 
— angwälle (Randwehren, Pfahl, 
Baht Bern hweinsd-,Teufe slögtäben) * 
ſtrecken ſich einfach und doppelt mei — 
‚in weiter Ausdehnung. Hierher q ehört der n 
romanus, der einjt römijches Gebiet gegen die frei- 
—— germaniſchen Lander abſchloß. Manche 
gwälle find mittelalterlichen Urſprungs. Ge⸗ 
e, Gebücke, Baumſchanzen. Lebende Hecken 
— fach mittelalterlichen, oft noch fpätern Datums, 
durch Verflechtung der Zweige niedrig gehaltener 
Baumſtämme hergeitellt. 3) Gräben fommen am 
bäufigiten mit Schanzen vor oder fchneiden vorjprin- 
ende Berge oder Landzungen von dahinterfiegendem 
errain ab. Als jelbjtändige Werte (. andgraben, 
Landwe rgraben) ig ie wohl meijt mittelalter- 
lichen Urſprungs. Behla, Die vorgeſchicht 
lichen Rundwälle im ren Deutihland m 
1888); Oppermann, Atlas vorgeihichtlicher 
gungen in Niederſachſen (Hannov. 1888—90, 3 
Heft 4-6 von Shudhhardt, —— 
ſche, Die vorgeſchichtlichen —— 
Thüringer Zeniralbeden (Halle 1889); Bug, 
ſiſche Heidenihanzen (Grottfau 1890, 2 Bde.) ; —— Or 
haufen, Die Befejtigungsweifen der Bor; umd des 
| Mittelalter8 (hrög. von Yähns, Wi 1898); 

v. Beuder, Das deutiche Kriegsweien der Urzeiten 
(Bert. 1860 — 64, 3 Bde); Cohaufen, Ringwälle 
Braunſchw. 1861). 

Befenerung, die ſämtlichen Leuchttürme, Feuer- 
ſchiffe und Leuchttonnen, die zur Beleuchtung einer 
Küſte oder eines Fahrwaſſers dienen. Bgl. ı Fun 
beleuchtung. 

Beffchen (Bäffchen), die beiden Meinen, vier- 
edigen Läppchen, die die chriftlichen ——— vom 
am Hals über der Amtskleidung, an manden Orten 
auch jonjt als Standesaugzeichnung tragen; fie find 
‚ bei den protejtantijchen Geijtlichen in der Regel weii;, 
| bei denen andrer Kirchen auch Ichwarz oder violett 
und häufig nur weiß eingefaht. Ihre Stelle vertreten 
bier und da weiße, jteif gefältelte Halsfraufen. 

Beffroi (franz., pr. deffrüd), ſ. Bergfried und 

Beflogen ijt Federwild, das erft feit kurzer 
fliegen fann. 

eflnten, das abjihtlihe Unterwafferfepen 
Munitionsräume auf Kriegsichiffen im 

Beförderung, j. Frachtgeſchäft. 

Beförderung, militärifche, |. Mpancement. 

VBeförfterung, VBetrieböverwaltung in Nicht 
— durch Staatöforjibeamte. Die B. res 

It den Betrieb der Holzfällung, Bald ung und 
ers teils Durch periobi e Betriebs. 


we 





Seren von Sjörringvolde bei Ban pläne (Betriebseinrichtung), teil$ durch Jahrespläne 


je vollzieht ihn durch geordnete Betriebsfül 
Mitunter erſtreckt ſich die B. aud) auf den Den Bichfänh 
| und die Beauffihtigung der Waldarbeiter, nicht aber 
| auf die Berwendung und Verwertung der Wald- 
nußungen und bie Seldverwaltun SO Die B. wird 
eine meiſt nad) der Fläche bem ene Vergütung ger 
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zahlt (Beförfterungsbeitrag). In Preußen un- 
terliegen der B. die einde» und Senofjenichafts- 
waldungen in einem Teile der Provinz Hannover, 
in der Brovinz en-Nafjau und in Hohenzollern. 
Andre deutfche Staaten mit B. der Gemeinde», bez. 
Körperichaftswaldungen find Bayern (für die Rhein- 
pfalz undeinen Teil von Unterfranten-Aidhaffenburg), 
Baden, Braunjhweig, —— en, Heſſen, 
Schwarzburg-Rudoljtadt, Waldel. In Württemberg 
tritt die B. der Gemeindewaldungen nur ein, wenn 
die Gemeinden die gefeßlich vorgefchriebene Beitellung 
eigner, geeigneter 3a Shen unterlafjjen (ſu bſi⸗ 
diare B). Brivatwaldungen können in Deutfch- 
land nur in Baden und Lippe-Detmold zeitweife un- 
ter ®. gejtellt werden, wenn die Waldbefiger den forjt- 
tizeilichen Borfchriften zuwider handeln. Auch in 
nfreich, — Tirol und Vorarlberg find Ge⸗ 
meinde- und & rperichaftswaldungen der B. unter» 
stellt. Bal. Dandelmann, Gemeindewald und Ge- 
nofjenwald (Berl. 1882); Lehr, Foritpolitik, in Lo⸗ 
reys »Handbuh für Forjtwifjenihafte (Tübing. 


/ 


\ Zu. [ / 






—— — „ſ. Deutſcher Befreiungskrieg. 
udete Zahlen heißen zwei ganze I len, 
wenn x gleich der Summe aller Teiler der andern 
iſt; 3. B. 220 und 284, denn die Teiler von 220 find 
1, 2,4, 5, 10, 11, 20, 22, 44, 55 und 110, deren 
Summe aber ift — 284, während umgefehrt die Tei- 
ler von 284, nämlid 1, 2, 4, 71, 142, die Summe 
220 geben. Ban Schooten und Descartes, befonders 
aber Euler haben verſchiedene Wege zur Aufjindung 
folder Zahlenpaare angegeben. 
ig — ſ. Hilfsauflage. 

ftung, |. Dies. 

1. eines Grundjtüds, im Mittelalter 
die Zwangsvollitredung in das use Gut des 
Schuldners, wenn die Schuld auf dem Weg der Pfän- 
dung von fahrender Habe oder von Forderungen nicht 
beizutreiben war. Die B. erfolgte in der Weife, daß 
der Fronbote auf dem Tor des Gehöfts ein Kreuz 
(die vrone) aufitedte. 

g, bei Pflanzen wie Tieren die Ber- 
einigung der männlichen mit den weiblichen Geſchlechts / 





Pig. 1. Abihnitte bes Etes von einem Seeftern mit Samenfäben, von benen einer bei a fi ın bie Hülle bed Eie# 
einbobrt, bei b ſchon binburdgebrungen ifl. — Fig. 2. Dberer Abſchaitt des Eied vom Neumauge m Mitropgie, 
b Samenfäden, e Partie bed Ciplasmas, worin ber Samenfaden zum Eitern (d) gelangt. 


1887); Oraner, orftgefepgebung und Forjtverwal- | produften, fpeziell bei den Tieren des Samenfadens 


tum Nahen ‘ 
ngövertrag (Seefrahtvertrag), 
der Vertrag, dur den ſich der Berfrachter (Needer, 
Schiffer) oder der Frachtführer (Schiffseigner oder 
fein Schiffer) verpflichtet, gegen Entgelt das Schiff 
zur bedungenen Zeit in feetüüchtigem 
frachter, d. h. demjenigen, der dem Xerfracter den 
Transport der Güter überträgt, bez. wer das Fracht⸗ 


gut dem Berfrachter oder (Frachtführer im eignen Na- | 


men liefert (Ablader), zur — 
Geht vor oder nach Antritt der Reiſe das Schiff oder 
die Ladung durch Zufall zu Grunde, jo endet der B. 
—— Fautfracht, Frachtgeſchäft. 
ung, Orden der afrikaniſchen, geſtiftet 
13. Jan. 1879 von der weſtafrikaniſchen Republif Li⸗ 
beria (Oberguinea) »in Unertennung der Dienite der 
diplomatischen Agenten im Ausland wie der philan- 
thropifchen Bemühungen für die Befreiung der Skla⸗ 
ven und en beider«. Der Orden hat drei 
Maſſen: breug, Kommandeure und Ritter. Das 
ichen beiteht in einem fünffpigigen Stern mit einem 
z im Mittelſchild, zu defien beiden Seiten ein 
Afritaner und eine Afrifanerin entfefjelt knieen. Auf 
dem Revers befindet fich das liberifche Wappen. Der 
Orden wird in den verjchiedenen Graden in der üb⸗ 
lichen Beife getr. : der erſte Grad mit einem Stern, 
die Deloration hängt an einem franz, das Band tft 
ſechsmal rot, fünfmal weiß, zweimal blau geftreift. 
Befreinngöhalle, f. Kelheim. 





mit dem Ei. Sie erfolgt nad) vorhergegangener oder 
auch ohne Begattung (f. d.). Da jowohl im Waſſer, 
wohin die Geſchlechtsprodulte entleert werden fünnen, 
als aud im weiblichen Yeitungsapparat die Wahr- 
ſcheinlichleit nicht jehr groß ift, daß das Spermato- 


Zuftande dem zoon das Ei erreicht, jo werden im Bergleich zu den 


Siern fehr viele und daher recht Meine Spermatojoen 
erzeugt, die durch eigne Beweglichkeit das Ei auf- 
zufi vermögen (Fig. la). Der Samenfaden 
dringt ganz oder teilweife in das Ei ein (Fig. 1a u.b), 
denn wichtig an ihm iſt für die B. nur fein vorderer 
verdidter Teil (Kopf), während der Schwanz nur das 
Bewegungsorgan darjtellt. Am Ei gibt es oft Bor- 
rihtungen, die das Eindringen des Spermatozjoons 
erleichtern, nämlich eigens differenzierte Stellen des 
Eiförpers, Durchbohrungen der Eihüllen (Mikropylen, 
Fig. 2) u.a.; auch fendet das Ei dem Samenfaden ge 
legentli einen hügelfürmigen Fortfag (Empfäng- 
nishügel) entgegen. Das Weſentlichſte am Befrud- 
tungsvorgang beiteht darin, daß der Kopf des Sper- 
matozoons —*8 Ei zu einem Zelllern, dem Sperma. 
fern oder männlichen Vorkern. umwandelt und dieſer 
mit dem im Ei bereit8 vorhandenen weiblichen Bor- 
fern oder Eifern ſich vereinigt (Fig. 3 6, ©. 556). 
Lepterer ift das Produft eines Reifungsprozeſſes des 
Eies, der in einer zweimaligen Zellteilung beſteht (ver · 
deutlicht durch die Figuren 3— 6). So werben bie 
beiden ah oder Bolförper ca gebildet, 
und der Eifern bleibt im Ei zurüd. Er vereinigt fich 
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nunmehr mit dem bedeutend größer gewordenen Sper- 
malern (Fig. 7 u.8), Kernſchleifen treten in beiden Ster- 
nen auf und neben ihnen die Strahlungen ks, d. b. 
es bildet fich eine Kernteilungsfigur, die zur Teilung 
der befruchteten Eizelle führt. Damit ijt die Furchung 
und die Entwidelung des Embryos un. m d. 
Entwidelungsgefhichte). Die betreffenden Borgänge 
fonnten an den Eiern vieler wirbellofer und Wirbel» 
tiere durch die Forfhungen der legten Jahrzehnte bis 
in die Heinjten Details erfannt werden. Un den 
Eiern mander Tiere (Seeigel, Seeſcheiden, Fiſche, 
Fröſche u. a.) läht fich künftliche B. durch Übergiehen 
der Eier mit jpermahaltigem Waſſer ausführen, was 








Fig. 6. 
Reifung und Befrudtung bes Eied vom Pferbefpulmurm. Die Neitung ift in den oberm, 
der Eamentörper bei. Samentern in ben untern Hälften ber Figuren abgebildet. 
Fig. 3. lUnreifes Ei, in bas ber Samentörper sz einbringt. — ia. 4 u.5. Bildung bes eriten Rich 
tungstörperd am reifenden Ei ; beginnende Umwandlung bes Samentörpers in den Samentern. — 
Fig. 6. Bildung bed zweiten Rihtungstörperd. — Fig. 7. Aneinanderlagerung bes Ci» und Samen 
ternd. — Fig. 8. Berjhmelzung biefer beiden und Vorbereitung bes Gies zur eriien Teilung. 


Fig. 7. 


nicht nur für die Erfennung der Befruchtungsvor- | 
änge, fondern auch praktiſch für die Fiſchzucht und 
fir aftardierungsverfuche wichtig it. Die Eier man- 
her Tiere (befonders Rädertiere, einige Krebſe und 
Infelten) entwideln fid) ohne B. auf parthenogene- 
tiſchem ping a durch fogen. —— — Als 
Vorläufer der B. iſt der Konjugalionsprozeß der ein 
selligen Tiere, befonders der Infuforien, anzufehen. 
uch bei den Pflanzen beruht die B. auf einer 
Verſchmelzung zweier Serualzellen, die im einfachiten 
Fall einander an Gejtalt und Größe gleich, meijtens 
aber deutlich verjchieden find und als männliche und 
weibliche Gameten oder als Spermatozoiden und Ei- 
zellen unterjdieden werden. Bei den Kryptogamen 
(j. d.) werden die männlichen Geichlehtsorgane, in 
denen die Spermatozoiden gebildet werden, als An—⸗ 
theridien, die weiblichen Geſchlechtsorgane, die das 
u befruchtende Ei enthalten, je nad) der Entwide- 


ungshöhe als Dogonien oder Archegonien bezeichnet. | L 


Die männliche Serualzelle wird durd) Eigenbewegung, 





durch Wachstumsvorgänge oder paſſiv durch äußere 
Kräfte mit der Eizelle in Berührung gebradt und 


Beftuchtungshaar — Bega. 


verſchmilzt mit derjelben. Bei den Blütenpflanzen find 
die Eizellen im Embryofad (j. d.) eingeichlofien, 
in dem Gewebelörper der Samenanlage liegt 
Rollenförner treiben, jobald fie jih auf dem dazu 
eingerichteten Teil des weiblichen Ber 
nes fejtgefet haben, einen ſchlauchartigen ja, 
den Bollenihlaud, der bis an den 
in die Nähe der Eizelle vordringt. Im Bollentom 
ift inzwiſchen eine generative Zelle gebildet worben, 
die an das Ende des Pollenſchlauches wandert und 
ſich in zwei den Spermatozoiden der niedern Pilan- 
zen homologe Spermazellen teilt. Die eine derjelben 
tritt aus der Spitze des Pollenſchlauches in die Eizelle 
über und bewirkt 
dadurd) die B. Bei 
vielen Blütenpilan- 
zen ipielt der ziveite 
Spermafern des 
Pollenſchlauches 
inſofern eine wid- 
tige Rolle, als er 
mit dem Stern des 
Embryofades ver- 
ſchmilzt u. dadurch 
zu der Bildung des 
als Endoſperm be 
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den Anſtoß gibt. 
Das Weſen des im 
allen Fällen auf 
ellverjhmelzung 

benden Be 


ru 
frucdhtungöporgan- 
ges jeßt fich aus zwei 
omenten zuſam⸗ 
men. Einmal wird 
durch die B. die Ei- 
zelle zur Weiterent- 
widelung angeregt, 
und ferner wird eine 
Verjhmelzung der 
erblihen Eigen» 
ichaften, deren Trö- 
ger die Serualjel 
len find, berbeige 
führt. 
Befruchtungshaar, j. Trihogyn. 
Zerucusoſaule, ſ. Blüte. 


Fig. 8. 


. Bey. 
Vega, Fluß in Ungarn, entipringt auf der Pojana 
Ruska im Komitat Krajid- Szöreny, fliegt durch die 
Komitate Temes und Torontal und ergießt ſich nad 


- \ einem Laufe von 254 km bei Titel in die Theiß. Yon 


Temesvär bis Groß Becskerel erjtredtt fich der 114km 
lange ſchiffbare Begalanal (z. T. im Flußbett der B.). 

„Cornelis, holländ. Maler und Radierer, 
geb. 1620 in Haarlem als Sohn des Bildhauers Fie- 
ter Begyn, geit. dajelbit 27. Aug. 1664, war ein Schür 
ler Udriaens van Djtade und malte gleich dieſem merit 
derb humoriftiihe Szenen aus den niedern reifen 
des Bolkslebens, namentlich) aus Wirtshäufern. Im 
Gegenfage zu Oſtade ijt feine malerifhe Behandlumg 
ichwer und trübe, im übrigen get und vertrieben. 
Bilder von ihm befinden — den Galerien des 
ouvre zu Paris, im Muſeum zu Amſterdam, in 
Münden, St. Petersburg, Dresden, Berlin u. a. O. 
Die 34 von ihm befannten Radierungen behandeln 
gleiche Stoffe wie jeine Gemälde. 


Begarelli 


arelli, Antonio, ital. Bildhauer, geb. um 
1479, geft. 28. Dez. 1565 in Modena, war ein Schü» 
ler von Guido Mazzoni, deſſen jtrengen Realismus 
er zu Milde, Anmut und freier Schönheit in male- 
riſchem Sinne verflärte. Vorzugsweiſe ald Tonbild- 
ner tätig, hat er zahlreiche leicht gefärbte Gruppen re» 
tigiöfen Inhalts in Modena und Barma geichaffen, 
unter denen die War errang in San —*8 
und eine Beweinung Chriſti in San Pietro zu Mo— 
dena die bedeutendſten find. 
Begad, 1) Karl, Maler, geb. 30. Sept. 1794 in 
Heinsberg bei Machen, geit. 23. Nov. 1854 in Berlin, 


erbielt in feinem 14. Qebensjabr durch; den Maler Rhi- | 


lippart den erjten Unterricht im Ölmalen und ging 
1813 nad) Barid, wo er bei Gros arbeitete, im 
durch den Krieg unterbrocenen Studien nahm er 
1815 in Paris wieder auf und erregte beim Einzug 
der Verbündeten durch eine im Louvre angefangene 


stopie der Madonna della Sedia die Aufmerkſamleit 


des Königs von Preußen, der das Bild faufte wie 
auch die erite jelbitändige Schöpfung des Künſtlers, 
eine Himmelsfönigin. Auch ein andres Bild, Hiob 
von feinen freunden umgeben, ging, als König Fried⸗ 
rich Wilhelm III. zwei Jahre fpäter wieder nad) Ba- 
ris fam, in deſſen Befig Über. Nachdem B. auf des 
stönigs Beitellung ein drittes Bild, Chrijtus am Öl- 
berg (Garmnifonfirche in Berlin), vollendet hatte, be 
aab er fi mit einem für den Dom beftimmten Al⸗ 
tarbild, Ausgießung des Heiligen Geiſtes, 1821 nad) 
Berlin, wo e8 nantentlich durch die Kühnheit des Licht» 
effelts große Bewunderung bervorrief. Ein Aufent⸗ 
balt in Italien (1822-24) führte ihn den Italienern 
des 14. und 15. Jahrh. und den Nazarenern zu, deren 
Richtung ſich beionders in der Taufe Ehrijti (Garni⸗ 
fonfirche in Potsdam) und im Tobias mit dem Erz- 
engel (Berlin, Nationalgalerie) zeigt. Sein nächſtes 
Bıld, die Auferſtehung Chriſti (1827, Werderjche 
stırche in Berlin), ſchloß fich der romantifchen Auf- 
fafjung der Düſſeldorfer an, die mit voller Entjchie- 
denbeit in den zu großer Bopularität gelangten Genre- 
und SHiftorienbidern: Lurlei (1834), Heinrich IV. in 
Canoija (1886), der König und der mufizierende Bage 
1838) zum Ausdruck kam. Auch die religiöfen Ge- 
mälde: die redigt (1831), die Ausſetzung Mofis 
1832), der Zinsgroſchen, die Verflärung Chriſti. 
GChriitus den ir Ierufalems weisfagend 
(1840), bewegten jich in der romantischen Richtung. 
Im das Jahr 1842 fchlug er einen mehr realiftifchen 
Ton an, der ſich bejonders in den Genrebildern: drei 
Mädchen unter einer Eiche und die Mohrenwäſche 
(1842, Berliner Nationalgalerie, das populärite fei 
ner Bilder) und in den irchenbildern aus dem legten 
Jabrzehnt feiner Tätigkeit hundgibt. An der vom 
Kom von Preufen angelegten Galerie von Bild- 
niffen berühmter Gelehrten und Künſtler hat B. einen 
großen Anteil gehabt. 

2) Ostar, Water, Sohn des vorigen, geb. 31. Juli 
1828 in Berlin, geit. dafelbit 16. Nov. 1883, wurde 
in früber Jugend Schüler jeines Vaters und ging 


1852 mit einem Reifeitipendium nad Italien, fpäter | 


auch nach England und Frantreih. In Rom malte 
er das Genrebild: PBlauderitunde (in der Berliner 
Ratiomalgalerie) und eine Kreuzabnahme für die Di 
chae li in Berlin. Seine ſpätern Hauptwerte 
find: Ber Empfang der Salzburger Proteitanten durd) 


Friedrich Wilhelm I. in Potsdam, Friedrich d. Gr. | 
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Mafereien im Feſtſaal des Berliner Rathauſes (1870). 
Sein Beites hat er in ftimmungsvollen Winter und 
Herbſtlandſchaften mit Jägern und Wild geleiftet. 
3) Reinhold, Bildhauer, Bruder des vorigen, 
geb. 15. Juli 1831 in Berlin, ftudierte 1846 — 51 
auf der dortigen Akademie und bildete fich zugleich 
praftiich in den jtätten von 2. Wichmann und 
Rauch aus. Seine erjte größere Arbeit: Hagar und 
Ismael, zeigte jedoch bereits, daß jein künſtleriſches 
Streben auf eine andre Naturauffafjung als die in 
der Rauchſchen Schule übliche gerichtet war, und die: 
ſes Streben kam zur Entfaltung, als er ſich 1856 zur 
Marmorausführung einer zweiten Gruppe: Amor 
von Pſyche belaufcht, nach dom begab, wo er durd) 
das Studium der Renaiffance: und Barodfunit und 
durch den Verkehr mit Bödlin, Feuerbach und Len- 
bad auf einen maleriich-naturalijtiichen Stil in der 
Plaſtik geführt wurde, der ſich zuerit in ber Gruppe: 
Ban, die verlafiene Piychetröjtend (1858), verfürperte. 
Nachdem er in Berlin eine loloſſale Gruppe: Boruffia, 
Handel, Aderbau und Induſtrie befhüpend, für die 
Faſſade des Börfengebäudes, u. a. geichaffen, wurde 
er 1861 als Lehrer an die Kunftichule in Weimar be- 
rufen, übte aber nur kurze Zeit eine Lehrtätigfeit aus. 
In einem Wettbewerb um das Scillerdenfinal für 
Berlin war ihm 1863 die Ausführung übertragen wor- 
den, die er auch in —— — ſeinen na⸗ 
turaliftiichen Örundfägen beendigte. Das am 10. Nov. 
1871 enthüllte Denkmal zeigt den Dichter auf einen 
von den Berfonifilationen lyriſchen Poeſie, des 
Dramas, der Geſchichte und der Philoſophie umgebe⸗ 
nen Sodel. In der Zwifchenzeit entitanden eine Ve⸗ 
nus, die den von einer Biene gejtochenen Amor tröftet, 
eine Badende, ein Ban, der einen Knaben im Fldien ⸗ 
Spiel unterrichtet, und die Figur einer dem Bad ent» 
jtiegenen Sufanna. Mit dem Anfang der 1870er Jahre 
nahın feine unit einen neuen Aufſchwung bei im- 
mer ftärferm Anſchluß an den lebensvollen Natura- 
lismus, aber auch an die willfitrliche und fühne Kom« 
pofitionsmanier des Barochſtils, die er an drama» 
tiihen Schwung noch überbot. Seine Hauptwerfe 
| diefer Gattung find: Merkur und Pſyche (1874, in der 
‚ Berliner Nationalgalerie), der Raub der Sabinerin 
(1876, f. Tafel »Bildhauerfunit XVII«, Fig. 11), 
‚ eine Kentaurengruppe, der eleftriiche Funle (1887, ein 
fih umarmendes Yiebespaar an einem Balmbaum) 
| und der 1891 aufgejtellte Brunnen mit Neptun, See- 
Sentauren, Seetieren und Flußgöttinnen auf dem 
Schloßplatz in Berlin. Diefe Schöpfungen wurden 
an Umfang noch überboten durch feine beiden großen 
Monumentalwerte: das Nationaldenhnal für Kaiſer 
| Wilhelm I. (1898 — 97) und das Nationaldentmal 
| für den Fürſten Bismard in Berfin (1901 enthüllt; 
ſ. Tafel » Berliner Denftmäler I«, fig. 1u.2). Troß 
großer Schönheiten in den Einzelbeiten beweiien aber 
‚ auch diefe Denkmäler ſowie die Gruppen Waldemars 
und Kaifer Wilhelms I. in der Siegesallee, daf die 
| fünftleriiche Begabung von B. mebr auf das Delora ⸗ 
tive als auf das ftreng Monumentale gerichtet it. 
Während jein Dentmal Alexanders v. Humboldt vor 
der Berliner Univerfität der geiftigen Bedeutung des 
Mannes nicht gerecht wird, hat ®. in der Geſtalt des 
Reichtums für die Reichsbank in Berlin, in der Ko— 
lofialfigur der Boruffia, zwei fipenden Kriegergeſtalten 
und den Berfonifilationen der Kraft und der Kriegs⸗ 
wiſſenſchaft für das Zeughaus ın Berlin Werte von 





nad Beendigung des Siebenjährigen Krieges in der | großer deforativer Wirkung geichafien. Seine geniale 
Schlohtapelle zu Charlottenburg, vier Kompofitiomen | Eigenart zeigt ſich am remiten und qlängenditen in 
aus dem Mythus von Amor und Piyche (1866), die | der Porträtbildmerei. Die Büften und Hermen der 
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Kaifer Friedrich II. und Wilhelm IL., der Kaiferin 
Friedrich, des Fürften Bismard, des Grafen Moltfe 
(Hemie in der Berliner Nationalgalerie), des Malers 
Menzel (ebendajelbit) find Meijterwerfe individueller, 
das innerfte Seelenleben erihöpfender Charakteriftif. 
Zu diefen Hauptwerten feiner Bildniskunft gehören 
auch die Marmorjarfophage des Kaifers und der Kai- 
ferin Friedrich mit den = den Dedeln ruhenden Ge⸗ 
jtalten der Berjtorbenen (im Maufoleum bei der Frie- 
denslirche in Potsdam). B., der Borjteher eines Mei- 
iteratelierd an der Berliner Kunſtalademie ijt, hat 
entſcheidend auf die neuere Richtung in der Berliner 
Plaſtit eingewirft, die faft völlig unter feinem Ein- 
fluß fteht. Vgl. Ulf. Meyer, Reinhold B. (2. Aufl., 
Bielef. 1901). 

4) Udalbert, Maler, Bruder des vorigen, geb. 
5. März 1836 in Berlin, geit. 21. Jan. 1888 in Wervi, 
widmete fich zuerjt auf der Berliner Alademie der 
Kupferſtecherlunſt und ging zu dieſem Zwed 1859 
nad) Paris, fühlte fich aber dort fo fehr zur Malerei 
hingegogen, daß er fich zunächit in Kopien nad) Ge- 
mälden alter Meijter im Louvre verfuchte. 1863 ging 
er nad) Italien. In Rom fertigte er Kopien nad) Ti» 
zians Himmlifcher und irdifcher Liebe und nad) Por⸗ 
denones Tochter der Herodias, die großen Beifall fan- 
den. Durch jenes Tizianſche Bild in feiner Vorliebe 
für das Kolorit der Benezianer beftärtt, jtrebte er mit 
immer Re Erfolg nad) tief gefättigter Farben⸗ 
glut. Bon feinen felbjtändigen Werten find die her- 
rei vera Mutter und Kind (1864, in der Ber- 
liner Nationalgalerie), das deutiche Lied (1866), Amor 
findet Piyche, Prezioſa, das Volkslied und des Lebens 
Sommer. —— Seine Gattin Quife B., geborne Bar- 
mentier, ijt eine hervorragende Landichaftsmalerin, 
deren italienifche Landſchaften ſich durch ein feines 
Naturfühl, durch kräftige Stimmung und reiches Ko— 
lorit auszeichnen. 

5) Karl, Bildhauer, Bruder des vorigen, geb. 23. 
Nov. 1845 in Berlin, lernte im Atelier von Reinhold 
B. und ſchloß ſich anfangs ganz an die naturaliſtiſche 
Auffafjung feines Bruders an, die jedoch nad) und 
nad einer jtrengern plaftiihen Haltung wid. Er 
bielt fi 1869 und 1873 in Rom auf und ftellte 1876 
eine Gruppe, Faun mit ind ſcherzend, aus, der 1878 
die Geſchwiſter folgten. 1880 führte er eine Marmor⸗ 
büjte des Kaifers für die Gemäldegalerie in 2oie 
1882 zwei Kalkiteinfiguren für die Univerfität in Kiel 
und zwei — re für das Regierungsgebäude 
in Kaſſel, 1886 
Knobelsdorff für die Säulenhalle des Berliner Mu- 


feums aus. 1890 wurde er ald Lehrer an die Kunft- | 


alademie in Kafjel berufen, wo er unter andern das 
Siegeödenfmal für 1871 ausführte, fiedelte jedoch 
1896 wieder nad) Berlin über, wo er die Gruppen 
des Markgrafen Otto mit dem Pfeil und des Königs 
Friedrih Wilhelm IV. für die Siegesallee ſchuf. 

Begaſſe (Bagaiie), ſ. Zuder. 

Begattung (beim Menſchen auch Beifchlaf oder 
Beiwohnung), die Bereinigung eines männlichen 
Individuums mit einem weiblichen zum Zweck der 
Fortpflanzung. Das nächſte Ziel der B. it Die Befruch- 
tung, d. b. das Eindringen des Samenfadens in das 
Ei, und deshalb wird das Sperma bei der B. in die 
weiblichen vensieie er ‚pen eingefprißt, wo es mittels 
eigner Bewegung das Ci auffucht (ij. 
beiten erreicht wird diefer Zwed durd Einführen des 
männlichen Bi —— in die Scheide des Weib- 
chens oder durch fejtes Aneinanderlegen der männlichen 
und weiblichen Geichlehtsöffnung, doch gibt es auch 


ie Marmorftatue des Architekten v. | 


fruchtung). Am | 








Begaſſe — Begga. 


eine Form der B., bei der nur eine Umarmung oder 
bloße Berührung der beiden Geſchlechtstiere jtattfindet 
und der Samen außerhalb deö Körpers über die Eier 
ergofjen wird, wie bei Fröſchen und manden Fiſchen. 
Bei vielen niedern Tieren werden Eier und Sperma 
einfah in das Waſſer entleert, ohne da man von 
einer B. fprechen lann. Bei vielen Tieren muß die 
B. fehr oft wiederholt werden, bei andern wird fie 
jelten und bei einigen nur ein einziges Mal vollzogen; 
die Weibchen vieler Tiere, z. B. der Infelten, beſitzen 
eine Samentafche, worin fi dad Sperma anjam-> 
melt, um ſich dort jahrelang früh und zeugungsfähig 
zu erhalten, jo wird die Bienenfönigin nur einmal 
befruchtet. und doch legt fie Taufende befruchteter Eier 
ab. Meijt verläuft die B. raſch, doch dauert fie bei 
manchen Tieren auch ftundenlang und einige bleiben 
tagelang vereinigt. Die B. iſt von Wolluſigefühlen 
begleitet, die oft die Empfänglichkeit für andre Ein- 
drüde völlig aufheben; beim Männchen iſt mit dem 
Samenerguß die Höhe des Luftgefühls erreicht, wäb- 
rend die en beim Weibchen noch fortdauert. 
Zur B. treibt die Tiere der —— 8» oder Ge⸗ 
ſchlechtstrieb (ſ. Brunit); über die B. der Haus— 
tiere j. Viehzucht. — Rechtliches ſ. Beiſchlaf. 

Begeben, das Uusgeben, Emittieren, Übergeben 
eined Wertpapiers an den erjten Nehmer, der dadurd 
Gläubiger wird, daher der Ausdrud: eine Anleihe 
begeben; inäbef. das auf rund eines Begebungsver- 
trags erfolgende Geben des Wechſels an den Remit- 
tenten oder eriten Indoſſatar jeitens des Trafian- 
ten (j. Wechiel). Begebbarkeit (Negoziabilität), 
die Fähigkeit eines Wertpapierd, auf einen andern 
als neuen Gläubiger übertragen zu werden. — Ein 
Schiff hat ſich b., wenn es allerlei Schäden, wie of⸗ 
fene Nähte, loſe Nieten und ähnliches zeigt. 

Begeguungögefecht, aus der Tiefe der Marſch- 
lolonnen gegen einen meift jelbjt noch im Aufmarjch 
begriffenen Feind fich entwidelndes Gefecht. 

ehrung, ſ. Begierde. 

Begeifterung, im allgemeinen jede über das Ge⸗ 
wöhnliche erhöhte Stimmung des geiltigen Lebens, 
diefelbe werde num, wie es 3. 2 bei dem Champagner- 
rauſch der fall ift, durch phyfiiche oder, wie es ;. B. 
im Liebesraufch, in der Entzüdumg über eine wiljen- 
ſchaftliche Entdedung, über ein hinreiendes Kunſt⸗ 
wert, eine edle Tat, über die wahre oder vermeint- 
liche enwart der Gottheit geichieht, durch den leb⸗ 
haften Eindrud gewiſſer Vorjtellungen, d. h. durch 
piychiiche Reizmittel, erzeugt. Doc wird der Aus- 
drud B. in der Regel nur Air die leßtere Form, die 
»Geijtestrunfenheit«, gebraucht. In diefem Sinne 
bedient man ſich der Bezeihnung, wenn von dem 
Schöpfungen fünftleriiher, den Entdedungen wiſ⸗ 
fenfhaftliher, den Taten und Wufopferungen jitt- 
licher, politifcher und religiöfer B. die Rede üt. Legt 
man dabei auf den Umjtand Gewicht, daß der Geiſt. 
unter deſſen Einfluß der ui, erg fteht, ein von 
feinem eignen verichiedener, die B. daher durd ein 
andres Geiſtweſen verurfacht fei, jo beift fie In ſpi⸗ 
ration, wenn Diefer Geiſt der göttliche felbit iſt. 
Theopneuitie. Im andern Fall, wenn der Begeir 
=> unter der Herricaft feines eignen, aus dem 

agsihlummer erwachten Geiftes (jeines Genius) 

itehend gedacht wird, erjcheint die B. ald Geniali- 
tät, Enthuſiasmus. ©. Efitafe. 

a, Tochter Pippins von Landen, geb. um 

615, geit. 694, vermäblt 630 mit Anfegifel, Sohn des 

Biihofs Arnulf von Meg, Mutter Pippins von He- 

riftal, ſomit Urgroßmutter Pippins des Sturzen, jtiftete 


Beggiatoa — Beginen und Begarben, 


angeblich 692 das Klofter zu Andennes am rechten 
Ufer der Maas zwiſchen Namur und Lüttich ; fie wurde 
kanonifiert. Ihr Tag ift der 17. Dezember. 

Beggiatöa Trev., Gattung der Balterien, mit 
wenigen Arten, die in falzigem oder fühent, kaltem 
und warmen (55°) Wafjer, befonders in anorgani» 
ſchen Stoffen reichen Abwäſſern umd in Schwefel- 
thermen auf tierifchen oder pflanzlichen Reiten, auch 
auf Schlamm weiße, rote oder violette, ſchleimige oder 
gallertartige, aus gegliederten, unverzweigten Fäden 
beitehende Mafjen bilden. Beggiatoen gedeihen nur 
in Waffer, in dem andre Balterien durch Reduktion 
der Schwefelfäure des Gipſes Schwefelwaſſerſtoff ent» 
widelt haben. Sie orydieren den Schwefelwafjerftoff 
zu Waffer und Schwefel, lagern letztern in ihren 
Zellen ab, orydieren ihn zu Schwefelfäure und ges 
winnen aus diefem Prozeh, der die Atmung vertritt, 
die zur Unterhaltung ihres Lebensprozeſſes nötige 
Energie. Sie brauchen daher auerordentlich wenig 
organiſche Subftanz und fönnen als Kohlenſtoffquelle 
Ameijenfäure, Butterfäure, Bropionfäure benugen. 
B. alba Trer. findet fih in Abwäſſern der Zucker⸗ 
fabrifen, &erbereien und in Schwefeltbermen (al 
Baregin, Ölairin, Badeſchleim). B. mirabilis 
Cohn, die größte aller Batterien, lebt auf unreinem 
Meeresgrund (toter Grund) auf faulenden Algen, 
Seegras xc., aud im ſchlecht gehaltenen Aquarien. 
B. rosea persicina Zopf überzieht in verunreinigten 
Gräben oder Teichen die Gegenjtände mit roten oder 
violetten Überzügen, gelappten, verzweigten, neßfür- 
mig durchbrochenen Zooglöen und färbt, wo ſie in gro⸗ 
Ber er das Wafjer rot (Wafferblüte). 

Begbinen, i. Beginen. 

Begierde, in der Piyhologie jeder mit der Bor- 
stellung eines Objeltes (Zieles) verfnüpfte Trieb (ſ. d.). 
Bährend alle Triebäuferungen in Gefühlen (f. d.) 
wurzeln, fommt alfo bei der ®. als neues Moment 
die Borftellung hinzu. Das neugeborne Kind z. B. 
befundet einen Trieb nad Perg dem zweifellos 
nur ein dumpfes Hungergefühl zu Grunde liegt; da 
aber die Befriedigung desfelben regelmäßig mit der 
Darreihung (alfo der Wahrnehmung) der Mutter 
brarft verbunden iſt, jo gefellt fich allmählich der Re— 
gung des Triebes von vornherein die Boritellung der 
legterm zu, und damit wird der Triebzur®. Begierden 
fünnen Fi alio nur auf Grund der Erfahrung in 
der Seele entwideln. Ihrer Richtung nady hat die B. 
entweder Die form des Berlangens oder des Wider. 
itrebens, ihrem Objelt nad fann fie eine ſinn 
liche oder eine geiitige fein. Zu der eritern Klaſſe 
gehören 3. B. das Berlangen des Kindes nad) Yuder, 
fein Wbfcheu vor der bittern Medizin, zu der zweiten 
das Streben nah Schmud und Schönheit, das Ber- 
langen — — Intereſſe), das Stre 
ben Gutes zu tun, die Abneigung gegen das Häßliche, 
das Widerjtreben gegen eine ihlehte Tat x. Die gei- 
ſtigen ehrungen bilden aber nur die höchſte Stufe 
einer mit einfachiten finnlichen Trieben beginnen- 
den Entwidelungsreibe, wären letztere nicht vorhan 
den, fo ift gar nicht abzufehen, wie jene höbern For⸗ 
men ſich bilden fönnten. Es ift deshalb aud) durchaus 
fafich, wenn behauptet wird, daß die höbere geiftige 
unb moralifche Entwidelung des Menſchen die Aus⸗ 
rottung der natürlichen Triebe zur Vorausſetzung 
babe; dies iſt eine Unmöglichkeit, und nicht darauf 
fomımt es an, fondern die Entwidelung höherer Kor 
men des ‚ehrens aus den niedern itt die Aufgabe, 
welche die Erziehung zur Menſchlichleit zu löfen bat. 
Hierbei fpielt der Konflikt der Begierden eine be 
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deutſame Rolle (3. B. wenn das find zwifchen der B. 
nad) einem verbotenen Genuß und den Widerjtreben 
gegen Strafe ſchwankt), und mit Benugung desjelben 
gelingt e8, höhere Formen des Begehrens heranzu⸗ 
icehen und ihnen das Übergewicht über die niedern zu 
Dem (ein Prozeß, den Spinoza in feiner »Ethil« 
ſehr richtig als den einzigen Weg, auf dent die »Ber- 
nunft« die Herrichaft über den Villen erlangen kann, 
geſchildert Hat). Das Wünſchen ift ein Begehren, 
das auch, ungeachtet der Unerreichbarteit des Begehr- 
ten, auf Ma era beharrt. Bgl. Wille, 
Begiefſen ber Gewächſe, ſ. Pilanzenpflege. 
Beginagen (pr.Aichen Beginenhöfe), wohl aus 
Beginengenoffenichaften hervorgegangene, jedenfalls 
an diefe erinnernde Zufluchtsitätten armer Leute (Be- 
inen), Wohnhäufer, Spitäler xc., die ſich noch mehr⸗ 
ach in alten deutſchen Städten finden. Vgl. Beginen. 
Beginen und Begarben (Bequinen, Begbi- 
nen), religiöfe Genofjenfhaften, in der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrh. von dem Lütticher Priejter Lambert 
le Begbe (geſt. 1177) geitiftet, nicht, wie man lange 
angenommen hatte, von der heil. Begga, der Mutter 
Bippins von Herital. Yambert, deſſen Auftreten als 
Bußprediger an das feiner jüngern Zeitgenofjen Pe—⸗ 
trus Waldes und Franz von Aififi erinnert, wollte 
feinen Unhängerinnen in der Lütticher Frauenwelt, 
denen die Gegner bald den Spottnanten Beguines 
gaben, eine Stätte bieten, wo fie ihr Leben unter fei- 
ner Leitung in Weltentjagung und Keuſchheit nad) 
dem Beifpiel Chriſti geitalten fönnten. Der Rüdtritt 
in das Weltleben war ihnen dabei freigeitellt. Wie 
in den Niederlanden, jo haben fih auch in den 
Nachbarländern, befonders in Deutichland, bie nad) 
Spanien, Italien, Böhmen und Polen hinein die 
Beginen ungemein raſch und maſſenhaft verbreitet, jo 
dag man z. B. in Köln zeitweilig gegen 150 ton» 
vente zählte. Eine weientliche Umgejtaltung erfuhren 
fie ſchon im 13. Jahrh. dadurch, dah fie zum großen 
Teil unter die Leitung der Bettelorden kamen und 
fih dadurd deren dritten Orden (f. Tertiarier) alli- 
milierten. Jın Zufammenbang damit jtehen auch die 
Anklagen wegen Hegung miyſtiſch pantheiſtiſcher Ketze⸗ 
reien, die ſeit dem Anfang des 14. Jahrh. genen die Be- 
ginen, vielfady ges rundios, erhoben wurden und 
zu zeitweiliger Aufhebung der Genoſſenſchaften ſowie 
zu blutigen Berfolgungen führten. Gleichzeitig wurde 
auch der Zugang von Angehörigen der höbern Stände 
zu den Beginen fpärlicher, fo daß ihre Konvente all- 
mäblich den Charakter von Berjorgungsanitalten und 
Armenhäufern annahmen. Noch beute gibt es Be 
ginengenofienihaften in den Niederlanden; 1896 be 
Ntanden in Belgien, und zwar ausschließlich im Bereich 
des flämiihen Spracdhgebietes, noch 15 Beginenhöfe 
mit 1230 Infaflen, von denen 869 den beiden Genter 
Höfen angehörten; ihre Beihäftigung wechlelt zwiichen 
frommer Beichaulichleit und weiblichen Handarbeiten, 
namentlich Spigenflöppelei. Bon den Wännerton- 
venten der Begarden, deren eriten wir um 1220 be 
gegnen, umd die ſich 5. T. mit Weberei, Bierbrauerei 
a andern Gewerben ihren Unterhalt verdienten, 
fpäter aber durch ihre Bettelei eine Yandplage wur- 
den, überdauerten nur die dem Franzislanerorden 
angegliederten niederländiichen die Reformationgzeit; 
die Stürme der Revolution machten ihnen ein Ende. 


Val. J. L. Wosheim, De Beghardis et Beguinabus 


(Leipz. 1790); €. Hallmann, Geſchichte des Ur— 
iprungs der beigiichen Beginen (Berl. 1843); G. Uhl⸗ 
born, Die chriſtliche Yiebestätigfeit in der alten Kirche, 
Bd. 2: Mittelalter (Stuttg. 1884), 9- Haupt, in der 
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»Realenzyffopäbdie für proteft. Theologie und Kirche«, 
3. Aufl., Bd. 2, ©. 516 ff., 3. Bd., ©. 468 ff. 
Beglaubigung (neulat. Fidemation, Bidi- 
mation), der Alt, wodurd) eine hierzu befugte Be— 
börde oder öffentliche Perſon (Gericht, Geſandter, 
Konful, Notar) die Richtigleit einer Tatiache in amt» 


licher Form und von Amts wegen bezeugt. Die Daupt- | 
fälle der B. find die B. von Abichriften und die B. | 


von Unterfchriften. Im eriten falle wird die wort 
getreue Übereinjtimmung einer Abichrift mit der Dri- 
ginalurfunde, im zweiten Falle die Echtheit einer 
Unterjchrift (3. B. bei einer Bollmachtserteilung, Aus- 
jtellung einer Quittung) bezeugt. Die öffentliche 
B. (Bürgerliches Gefegbuch, $ 129, Ubi. 1) wird durch 
die gerichtliche, notarielle oder ftandesamtliche Be— 
urfundung der Erflärung erießt ($ 129, Mb. 2). 
Nach $ 73 und 80 des Handelsgeſetzbuchs find Zeug- 
niſſe der Handlungsgehilfen und -Tehrlinge auf deren 
Antrag von der Ortöpolizeibehörde zu beglaubigen. 
Das Bürgerliche Geſetzbuch verlangt im vielen Fällen 


öffentlihe B. Für inländiiche öffentliche Urkunden | 


it innerhalb des Deutichen Reiches jeder Zwang zu 
bejonderer B. (Legalifierung) befeitigt. Für auslän- 
diſche Urkunden genügt die Legalijation durch einen 
Gejandten oder Konſul des Reiches. Das Gleiche 
gi für Oſterreich — ÜberBeglaubigungsidhreis 

en (Aftreditiv, Kreditiv, Lettre de cr&ance) 
ſ. Alkreditieren. 

Begleitadreſſe, ſ. Poſtpaletadreſſe. 

Begleitmannſchaft, |. Bededung. 

Begl tere, i. Frachtgeſchäft u. Begleitſchein. 

Begleitfchein, im allgemeinen jeder amtliche 
Schein, der den Transport zoll» und jteuerpflichtiger 
Gegenitände begleitet ; nach dem Bereingzollgefeg vom 
1. Juli 1869 zollamtliches Abfertigungspapier zwei- 
facher Art für eingeführte Waren, die nicht an der 
Grenze, fondern im Inland verzollt oder wieder aus⸗ 
geführt werden follen. »B. J⸗ bat den Zwed, den 
rihtigen Eingang der Ware am inländiichen Be- 
itimmungsort oder die Wiederausfuhr derjelben zu 
fihern, »B. II« dient dazu, die Erhebung des durch 
fpezielle Revifion an der Grenze ermittelten und feit- 
geitellten Zollbetrags einem andern Zollamt im In⸗ 
nern gegen Sicherbeitsleiitung zu überweilen. B. 
foll ein Verzeichnis der Waren nah) Maßgabe der 
vorhandenen Deflaration enthalten; ferner joll er an» 
geben die Zahl, Bezeihnung und amtlichen Verſchluß 
der Fäſſer, Kolli ıc., dann Namen und Wohnort des 


Adreſſaten und desjenigen, der den B. hat ausitellen | 
lafien (de8 Ertrabenten), fowie den Namen des | 


Ausfertigungs- und Empfangsamtes, endlich den Tag 
der Ausjtellung, die Nummer, unter welcher der B. 
im Begleitfheinausfertigungsregiiter ein- 
getragen wurde, fowie den Zeitraum, für den er güls 
tig oder innerhalb deijen der Nachweis der erreichten 
Beitimmung — erbringen iſt. Das beim Eingang er⸗ 
mittelte, im B. angegebene Wewicht der Waren, bez. 
die Stüdzahl wird, wenn fpezielle Deklaration vor- 
liegt, der Berzollung oder weitern Wbfertigung zu 
Grunde gelegt. Fehli eine ſolche zureichende 
tion, fo wird die Ware einer fpeziellen Revifion unter: 


worfen. Der Ertrahent hat für die Zollzablung zu | 


haften, und zwar nach dem höchiten Erbebungsiat 
des Holltarifs, wenn die Ware nicht fpeziell revidiert 
oder als zollfvei deflariert wurde. Der Ausfertigung 
von B. II, der nur für Waren ausgeitellt wird, für die 
15 ME. und mehr als Zoll zu zablen iſt, hat jtet3 eine 
eingehende Warenrevifton und Berechnung des zu er- 
hebenden Zollbetrags vorberzugeben. B. II enthält 


Hara= | 


Beglaubigung — Begnadigung. 


| die nähere Bezeihnung ber Ware, Namen, Wohnort 
des Adrejfaten, Zollbetrag, Beit feiner Fälligkeit ıc.; 
insbeſ. gibt er auch an, ob umd welche Sicherheit für 
die rag geleiftet iſt. Über das überhaupt 
zu beobachtende Begleitiheinverfahren enthält 
das Begleitiheinregulativ (vom 5. Juli 1888) 
ausführliche Bejtimmungen. Vgl. Begleitzettel und 
Paifierzettel. 
Begleitung, in der Mufif, f. Aftompagnement. 
egleitu ‚im Zollweſen die ten. 
die den Transport von unter Zolllontrolle ſtehenden 
Waren zu Land oder Wafjer auf beſtimmten Strecken 
überwadhen und daher im Begleitungsdienit 
Eijenbahnzügen oder Schiffen beigegeben find. 

Begleitzettel, das Zollabfertigungspapier, das 
bei über die Grenze eingehenden und bei dem Grenz- 
zollamt mit Ladungsverzeichnis (ſ. d.) angemelde- 
ten Eiſenbahnwagen dem Zugführer oder einem Be- 
vollmädhtigten der Bahnverwaltung zur Ablieferung 
an das gewählte, im Innern des Foligebietes he 

ende Abfertigungdamt übergeben wird. In dem- 
elben find Wagen, Warenverſchluß und Gejtellungs- 
frift bei diefem Amt angegeben, auch find ihm die zu⸗ 
gehörigen Frachtbriefe und Schlüffel amtlich ver- 
ſchloſſen beigefügt. 

Beglerbeg (türf., »Beg der Begs«, d. h. Fürſt 
der Fürjten), Oberftatthalter, früher Titel der Statt- 
halter von Rumelien, Unatolien und Syrien. Heut- 
zutage ift nur noch der Titel RumilisBeglerbegi 
(B. von Rumelien) und zwar für eine Rangllaſſe der 
türliſchen Zivilbeamten im Gebrauch. Die Inhaber 
dieſes Ranges führen den Titel Paſcha, ſtehen aber 
den Weſiren und Balas im Range nach. 

Beglerbeg (Bejlerbej), Dorf am Bosporus, 
nördlid von Skutari, mit faijerlihem Palaſt und 
Bart, beide vernadjläffigt. 

Begles ipr.sägm, Stadt im franz. Depart. Gironde. 
Arrond. Bordeaug, ander Garonne und der Sübbahn, 
mit einer Schwefelquelle, einem belebten Flukbafen, 
— ag re u. m 12,104 Einw. 

na, Fluß in Norwegen, entipringt am File 
field, durchfließt mehrere Seen, bildet den m Fall 
Hönefos und nimmt dann den Randselv auf. 


I | Beiterhin durdjtrömt er den dreiarmigen, von ſchö— 


‚nen, fruchtbaren Ufern umgebenen Tyrifjordier, 
nimmt denhallingelv auf und mündet als Dram- 
menselv bei Dranmen in den Drammensfjord, eine 
Seitenbucht des Chrijtianiafjords. Seine Länge be- 
trägt 263 km. 

mabigung, jan ug der jtrafrechtlichen 
Folgen begangener Straftaten durch Verfügung der 
Staatsgewalt. Begnadigungsredt, die gnis 
zu folder Verfügung, ein wichtiged Souveränitäts 
recht. Zu unterjcheiden ift zwijchen der B. im engern 
Sinn (Einzelbegnadigung) und der jogen. Am— 
nejtie (Generalpardon), je nachdem es ſich um 
die B. eines einzelnen Verbredhers oder um die B. 
einer ar Klaſſe von Berbredern handelt. Die 
Einzelbegnadigung ift ebenfo wie die Amnejtie ent: 
weder eine B. nad oder vor gefälltem Strafurteil. 
Für den legtern Fall redet man von Abolition 
(Niederihlagung). Die B.ald Verzicht auf die 
rechtsträftig erfannte Strafe (B. im engen Sinn), 
fann entweder in einem gänzlichen oder teilweifen Er» 
‚laß der Strafe beſtehen oder tritt erſt nach teilweiier 
| Vollitredung der Strafe ein, indem fte den Erlaß des 
Strafreſtes berbeiführt oder die mit der Strafe ver- 
bundenen Rechtönachteile aufhebt. In diefem legtern 
, Sinne wird die B. ald Rehabilitation bezeichnet, 





Begonia — 


wenn fie die Wiederheritellung der dem Berbrecher 
entzogenen bürgerlichen Ehrenrechte enthält. Die B. 
rechtfertigt ſich als »Sicherheitöventil des Rechts · 
(v. Ihering), um den ftarren Verallgemeinerungen 
des Geſetzes in einzelnen Fällen aus Billigfeitägrüns 
den zu gunſten des Berurteilten ihre Härte zu nehmen, 
einen Fehlgriff des Gerichts gutzumachen oder die 
Staatöflugheit zum Siege über das Recht zu führen. 
Die Abolition iſt dagegen ſchon deshalb verwerflich, 
weil fie bereit einjegt, wo ein Strafanſpruch der 
Staatögewalt noch gar nicht durch Urteil fejtgeitellt 
it und möglicherwerje das Gericht überhaupt nicht 
verurteilen würde. Das Recht der B. fteht dem Mon- 
archen und in den Republiten den verfajfungsmäßig 
damit ausgeftatteten Organen zu. In leichtern Fällen 
it die Ausübung diefes Rechtes von dem Souverän 
vielfach bejtimmten Behörden, befonders dem Juſtiz⸗ 
minifterium, in Srieggzeiten einem tommandierenden 
General, einem Statthalter x. übertragen. Im Deut- 
ſchen Reich hat der Kaifer als ſolcher nur in denjenigen 
Strafiahen das Recht der B. (nicht auch der Uboli- 
tion), die in erjter ya! vor das Neichögericht ge- 
hören (Hochverrat und Yandesverrat), fowiein Sadıen, 
in denen der Konful oder das Konſulargericht in erjter 
Inſtanz erkannt bat. Auch übt der Kaiſer für Eljah- 
Lothringen und binfichtlich der Strafurteile der Ma- 
rinegerichte und der von den Reichöverwaltungsbehör- 
den erlafjenen Strafverfügungen das Recht der B. 
aus. Im übrigen fteht das — den 
Monarchen der deulſchen Einzelſtaaten und in ben 
Freien Städten den Senaten zu. Todesurteile bedür- 
fen nady der deutichen Strafprozehordnung ($ 485) 
zu ihrer Bollitredung zwar keiner Bejtätigung mehr, 
doch follen fie nicht eher vollitredt werden, als bis die 
Entfhließung des Trägers des Begnadigungsrechts 
ergangen 7 in dem vorliegenden Falle von dem 
Redyte der B. feinen Gebraud zu machen. Analoge 
Beitimmungen gelten in Ojterreich; insbef. muß jedes 
Todesurteil dem Kaiſer behufs etwaiger B. des Ber- 
urteilten vorgelegt werden. Die Mbolition ijt in den 
meiſten deutichen Bundesjtaaten verfafjungsmähig 
beichränft oder befeitigt (vgl. 3. B. Preußiſche Ver- 
fafjung, Urt. 49). Überdies iſt in den Berfajjungs- 
urfunden der modernen fonftitutionellen Monarchien 
eine Beihräntung des Begnadigungsrechts infofern 
anerfannt, ald ein Minifter oder ein ſonſtiger höherer 


verantwortlicher Staatsbeamter, der durch die Stände | 


einer Berfafjungsverlefung angellagt worden ijt, von 
der gegen ihn deshalb ausgeiprochenen Strafe nicht 
oder doch nur auf Antrag der anflagenden KRammer 
ſelbſt im Gnadenwege bejreit werden kann, weil fonjt 
en Hauptmoment des konjtitutionellen en das 
Institut der Minifterverantwortlichkeit und Minifter- 
anflage, hinfällig werden würde (vgl. Die Berfaifungs- 
urtunden von Belgien, $91; Preußen, 849; Sachſen. 
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wenn bie Beitätigungsorder erteilt iſt; denn dieſe ent» 
hält nicht nur die Beicheinigung der Rechtskraft des 
Urteils, fondern jtellt ſich auch dar als eine mit der 
Ausübung des Gnadenrechts zufanımenhängende Ge⸗ 
nehmigung der Strafvollitredung. Die Erteilung der 
Beitätt ungsorder hat jedoch nicht Die Bedeutung, daß 
— eine Milderung oder ein Erlaß der Strafe 
überhaupt nicht mehr eintreten fünnte, obwohl durch 
ein eingelegtes Begnadigungsgeſuch die Bollitredung 
eines rechtsträftigen und beftätigten Strafurteils in 
der Regel nicht aufgehalten werden foll. Die privat- 
rechtlichen Folgen eines Verbrechens, z. B. die Ber- 
pflichtung zum Schadenerſatz, werden durch eine B. 
nicht verändert oder aufgehoben. Die viel erörterte 
Frage, ob ein Berurteilter auch gegen feinen Willen 
re werden könne, dürfte wohl zu bejahen fein, 
da die B. fein Ult der Willkür, fondern ein Alt der 
höhern Gerechtigkeit fein fol, dem fich der einzelne 
nicht beliebig entziehen fann. Bol. außer den Lehr» 
büchern des Staatsrechts und des Strafredts: Quer 
der, Das Souveränitätsrecht der B. (Leipz. 1860); 
Loeb, Das Begnadigungsredht (Worms 1881); El» 
fas, Über das Begnadigungsrecht (Mannd. 1888); 
Deimberger, Das lar rrliche Abolitionsrecht 
(Zeipz. 1901). 

Begonia L.(Schiefblatt), Gattung der Bego- 
niazeen, Sträuder oder Kräuter, häufig jtengellos, 
oft mit molliger Bafis oder friechendem Rhızont, häufig 
wurzellletternd, fehr verichieden geformten und z. T. 
pradtvoll gefärbten Blättern mit ungleiher Bafis, 
eingefchlechtigen Blüten in grund-, achſel⸗ oder end» 
ftändigen cymöfen Blütenftänden und meift ſpröden, 
ein» bis dreifach geflügelten, — Kapſeln. Über 
400 Arten im tropiſchen Amerila, Oſtindien, China, 
Japan und Afrika. Die Begonien wachſen ſehr ſchnell. 
auch Beer = gedeihen qut, und wenn man ein ab» 
geichnittenes Blatt auf feuchte Erde legt und die Blatt- 
nerven an zahlreichen Stellen verlegt, fo wachien aus 
allen diefen Stellen junge Pflanzen hervor. Viele 
Arten werden bei uns in Gewächshäuſern und als 
Zimmerpflanzen kultiviert. Die Blattbegonien 
ı haben große, prachtvoll gefärbte, 3. T. bunte Blätter. 
B. Rex Putz. aus Djtindien, mit breitem Silberband 
‚und mit gleihgefärbten Fleden auf den großen, 

dunfelgrünen Blättern, it die Stammfonn vieler 
Varietäten, die, wie auch Blendlinge mit andern Ar» 
ten (j. Tafel »Blattpflanzen Il«, fig. 14 u. 17), feit 
| Anfang der 1850er Jahre fehr beliebt find. Die ein⸗ 
jiehenden Blüten» oder Sinollenbegonien 
rivalifieren in Bezug. auf Effelt, Vlütenfülle und 
Blütendauer mit den Scharladhpelargonien. Stamm 
formen find B. boliviensis A. DC. (f. Tafel » Jim- 
merpflanzen I«, Fig. 7) mit leuchtend voten Blüten, 
| aus Bolivia, B. Veitchi Hook fil. und Davisii Hook 
‚fü. aus Peru und B. Froebelii A. DC. Die Blüten 


Begoniazeen, 





$ 150; Württemberg, $ 205; bayrifches Gefeß, die | der aus diefen erhaltenen Blendlinge variieren von 
Berantwortlichkeit der Miniſter betreffend, vom 4. Juni | ziemlich reinen Wei bis zum dumfeliten Rot, auch 
1848, Art. 12, x; für Öfterreih $ 29 des Geſetzes gibt es gefüllte Formen. Bon den immergrünen, 
über die Berantwortlichleit der Miniſter vom 25. Juli | ehe oder halbſtrauchartigen Begonien 
1867). Das Recht der B. über verurteilte Militär» | werden mehrere Arten, wie B. maculata Raddi, 
perfonen fteht dem Kriegsherrn zu; manche Landes- | Schmidtiana Rgl. und semperflorens Link et Otto 
berren haben es ſich jedoch bei Abſchluß der Militär- | aus Brafilien, weltoniensis hort. u. a., wegen ibrer 
verträge mit Preußen hinfichtlich ihrer Landestinder | Monate hindurd und mehrfach im Winter ericheinen» 
vorbehalten. Da die militärgerichtlichen Urteile gemäß; | den Blüten hultiviert. 

der Reihsmilitäritrafgerihtsordnung, $ 450, nad) | ninzeen, dilotyle, etwa 350 Arten umfai- 
Wahgabe der Beitätigungsorder (j. d.) zu vollitreden | jende, in der warmen Zone lebende Bilanzenfamilie 
find, fo weiß der Berurteilte, daß er auf den Erlaß aus der Ordnung der Paſſiflorinen. Die B. beiigen 
der Strafe durch die Gnade des Kriegs⸗, bez. Landes- | ungleichleitige, ſchief berzfürmige Blätter. Die männ- 
herrn oder deren Milderung nicht mehr rechnen darf, | lichen Blüten haben eine blumenblattartige Hülle und 

Aeyers Ronv.» Legiton, 6. Hufl., IL Bd. 86 
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zahlreiche in ein Tugeliges Köpfchen gehäufte Staub- 
blätter, die weibliche Blüte befigt außer dem gefürb- 
ten Berigon ein dreifächeriges, von drei zweifpaltigen 
Griffeln getröntes Ovar, defjen Karpiden am Rüden 
in je einen Längsflügel ausgezogen find. Viele B. 
find beliebte Zimmerp ae Klotz ſch, Gattun⸗ 
en und Arten der B. (Abhandlungen der Berliner 

Htademie, 1854). 

Begonny, |. Rastofniken. 

Begräbnis, j.Begräbnisfitten u. Totenbejtattung. 

Begräbnisfafien, |. Sterbefafien. 

Begräbnismünzen, ſ. Sterbetaler. 

Vegräbnisplag (Totenader, Friedhof, 
Gottesader, Kirhhof, Campo fanto), der Ort, 
wo die Berjtorbenen beerdigt werden. In den ältejten 
Zeiten bejtattete jeder feine Toten an dem Ort, wo 
er fich eben befand, in Felfenhöhlen, an Straßen ıc. 
Später, ald man fejte Wohnplätze m. entitanden 
Familienbegräbnispläge Offentlihe Be 
gräbnispläge Br ſich zwar ſchon bei Naturvöltern 
(f. Totenbeitattung) und find aus vorgeihichtlicher 
Zeit (f. Gräber, vorgefchichtliche) befannt; allgemei- 
ner wurden fie aber erit, als die Menschen fich in Städ- 
ten und Dörfern vereinigten und polizeiliche Rüdfich- 
ten entiprechende Anordnungen imgroßen erheifchten. 
Daber hatten Ägypter und andre alte Bölfer in Felſen 
ame Totenjtädte (Nelropolen), die Hebräer 

enußten Höhlen, jchattige Grotten, Gärten und Berg- 

abhänge zu Begräbnisplägen, verfchlofjen die Gräber 
mit gm Steinen und pflegten fie zu übertündhen, 
um die VBorübergehenden vor verunreinigender Be- 
rührung zu warnen. In Sparta wurden die Toten 
innerhalb der Stadt begraben; in Athen hatte man 
Privatgräber, doc) gab es aud einen Öffentlichen B. 
in der Nähe der Stadt. Die Römer hatten ihre Be- 
gräbnifje auf ihren Landgütern, befonders neben den 
Straßen; ein gemeinfamer öffentlicher B. war in Rom 
nur für die Armen und SHaven vorhanden, in den 
Kolumbarien (f. d.) wurde die Aſche von Beamten 
und weniger reihen Perſonen beigejegt. Die Chri- 
jten bejtatteten während der —— ihre To⸗ 
ten in freiem Felde, dann wurden die Begräbnisplätze 
vielfach in die Katalomben verlegt und blieben auch 
fpäter aus religiöfen Erwägungen in der Nähe der 
Kirchen. Diefe Kirchhöfe bildeten bis in die neuere 
Zeit die gemeinfchaftlichen Begräbnispläße ; Bornehme 
erhielten ihre Gräber fogar in den Kirchen. Bergebens 
verlangten mehrere Kirchenverſammlungen rbote 


gegen dieſe Unſitte; erſt in ſpäterer Zeit fing man an, 


in größern Städten die Begräbnispläße außerhalb 
der Mauern zu verlegen und auch in Heinern Orten 
und Dörfern diefe Mafregel durchzuführen. Die ta- 
tbolifche Kirche läht bei Anlegung eines neuen Be 
gräbnisplages die Erde von dem Biſchof weihen, und 
wo fie die Macht hat, verichlieft jie den B. allen Nicht- 
fatholifen. Auch die proteftantifche Kirche verfagte 
bis vor hırzem Selbitmördern und Undersgläubigen 
die Aufnahme, weshalb größere Städte fonfeffions» 
lofe &emeindefriedhöfe eingerichtet haben. Die 
Totenäcker der griech i ſchen Kirche, befonders in Ruß⸗ 
land, liegen foviel wie möglich auf Anhöhen und wer- 
den durd hohe Fichten eingefriedigt. Die heutigen Ju⸗ 
den ſuchen, wo es angeht, ihre Begräbnispläße in der 
Nähe der Synagogen anzulegen. Bei den Moham— 
medanern befinden fich die Begräbnispläge immer 
an den Straßen, damit die Borübergehenden für die 
Toten beten können; es find übrigens große Gärten, 
mit Gebüſch, Zyprejien und Bappeln kon und mit 
Kiosten und Gängen verfehen, fo daß jie vielfach zu 
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ungsorten dienen. Die Chinefen, die dem 
mei‘ rt darauf legen, in beimatlicher Erde zu 
ruhen, legen ihre Begräbnispläge auf Anhöhen an 
und umgeben fie mit Fichten, Zypreſſen oder Mauern, 
während die Gräber felbit Meinen Häufern gleicyen ; 
nur bei den Armern beſtehen fie aus Erdppramiden. 
Unter den ältern hrijtlichen Kirchhöfen verdient das 
mit herrlichen Kunſtwerlen geſchmückte Campo janto 
in Piſa, deſſen Erde auf Schiffen aus Paläjtina her 
beigefchafft wurde, befondere Erwähnung; vielbejucht 
iſt mal der Judenfriedhof in Prag, der Johannis 
Friedhof zu Nürnberg und der Bere Lachaiſe in Paris, 
ein herrlicher Park mit kojtbaren Monumenten be 
rühmter Berjonen. In der Schweiz und andern Län⸗ 
dern mit beihränttem Platz trifft man Beinhäufer 
(f. Beinhaus) für die ausgegrabenen Gebeine. Vgl. 
Gräberfriede. 

8 ieniſches. Die Beitattung der Leihen im Erd- 
gen Berwent die Zerfegung der organijchen Körper⸗ 

ſtandteile ohne Beläjtigung oder Benadhteiligung der 
Lebenden. Die Vorgänge im Erdgrab weichen erheb- 
lich ab von dem Berlauf der Fäulnis einer an der Luft 
liegenden Leiche. Eine Woche Aufenthalt der Leiche an 
der Luft entipricht etwa 2 Wochen Aufenthalt im Wai- 
fer und 8 Wochen Lagerung im Erdgrab. Die Zer- 
ſetzung wird verlangfamt durch diegleihmäßigere und 
niedere Temperatur, auch durch die Abichliegung im 
Sarg, weil diefe die Auffpeicherung von Fäulnispro- 
duften begünjtigt, die auf die die Zerſetzung berbei- 
führenden Batterien giftig wirken, Beteiligt an der Jer⸗ 
jegung find auch Schimmelpilze und Inſelten (va. 
Gräberfauna). Hat die Luft durch die Poren des Bo- 
dens Zutritt zur Leiche, fo findet Berwefung jtatt, deren 
legte Brodufte Kohlenfäure, Ammoniak und Waſſer 
find. Die Durchläſſigleit des Bodens ift alfo von gro- 
ßem Belang für die volljtändige Zerjegung der organi, 
ſchen Subſtanz, und es eignet ſich für die Anlage von 
Begräbnisplägen am beiten groblörniger Kies, dann 
im abjteigender Reihenfolge feiner Kies, Sand, jandiger 
Lehmboden, ſchwerer Tonboden und ſtark humushal ⸗ 
tige Erde. Am ſchnellſten erfolgt die Zerſetzung in 
kaltreichem, durchläffigem Boden. In fties- und Sand- 
boden ijt Die Zerfegung der Leichen Erwachſener in 7, 
der Kinderleichen in 4, in Lehmboden die der eritern 
in 9 (bis 15), die der m. in 5 Jahren zu erwar- 
ten. Die Zerfegung verläuft um fo ſchneller, je weni» 
ger tief Die Gräber angelegt werden, anderjeits ijt eine 
gewiffe Bodenjhicht erforderlich, um das Austreten 
übelriechender Safe (Leihengafe) zu verhindern. 
Hierzu genügen 1,5810, und dementjprechend bewegen 
fich Die gefeplichen Normen zwiſchen 1,5 und 2 ın; bei 
Kinderleihen begnügt man jich oft mit 0,95 m. Bei 
normaler Tiefe der Einzelgräber ift ein Austreten von 
Leichengafen nicht anzunehmen, und entgegengeſetzte 
Bahrnehmungen beruben auf mangelbafter Beobach⸗ 
tung. In den Leichen enthaltene pathogene Balterien 


mü 
ten 


ſterben meiſt jchr bald ab (gl: Bakterien, ©. 288), 


nur Tetanus- und Milzbrandbazillen leben ein Jabr. 
Es iſt völlig ausgeichlofien, daß die Bakterien durch 
die bededende Erdſchicht an die Oberfläche des Bodens 
gelangen. 

Ber der Wahl eines Begräbnisplages iſt auf 
freie, wenn möglich hohe Lage zu achten. Wan for 
dert jeßt eine Entfernung von mindeftens 1000 Schritt 
von bewohnten Orten, doch jtellt das vorausfichtliche 
Wachstum des Ortes in der Regel größere Anforde 
rungen als die Hygiene. Die tung einzelner 
Gebäude in größerer Nähe der Kirchhöfe erſcheint un- 
bedenklich. Iſt man auf geneigte Lage angewieſen, jo 
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follte die Neigung von dem bewohnten Ort abgewwen- 
det fein; nördliche und namentlich öftliche Lage ver- 
dienen wegen der Durchfeuchtung des Bodens durch 
Regenwaffer den Vorzug. Stets follte eine entſpre⸗ 
hend dide Bodenſchicht Die —— vom höchſten 
Stande des Grundwaſſers trennen. Wo dies nicht der 
Fall iſt, muß man ſich durch Aufſchüttungen oder 


durch Drainage helfen. Letztere führt bei einer Tiefe ſ 


von etwa 3 m eine wirffame Reinigung des Unter: 

rundes herbei, da fie ſtets mit einer Bentilation des- 
elben verbunden ijt. Drainwaffer aus der Grabes 
ſohle ift im höchiten Grad verunreinigt und erfordert 
eine Weiterleitung oder eine Behandlung ähnlich der- 
jenigen der Kloalenwäſſer. Bei der Wahl eines Be- 
gräbnisplages follte auch die Mächtigkeit des Grund⸗ 
wafjerjtroms und die Richtung feines Laufes feſtge⸗ 
stellt werden. Die Gefahr, dak Brunnen, Duellen, 
Rinnfale durch die Nähe von Begräbnisplägen ver- 
unreinigt werben fünnen, ift zwar nicht zu leugnen, 
indes bat fi in konkreten fällen dieje &efahr noch 
immer als ſehr gering herausgeſtellt. Nur für ſolche 
Brumnen ijt erhebliche Gefahr vorhanden, die dur) 
Grundwafler geſpeiſt werden, das die Grabesjohlevor- 
fchriftswidrig überflutet Hat. Liegt dagegen ein Brum- 
ntenfpiegel außerhalb einer derartigen Kommunilation 
(in gehöriger Tiefe —— — eine Tonſchicht), 
fo fallt ein großer Teil der durch die nt eu 
barſchaft erregten Bedenken fort. Noch entichiedener 
lafien ſich legtere befeitigen, wenn man einen Tief- 
brunnen anlegt und diejen mittels völlig undurchläſ⸗ 
figer BWandungen vor dem feitlichen Eindringen des 
Grundwaſſers ſchützt. 

Die Größe des Einzelgrabes berechnet man 
auf 2 m Länge und 1 m Breite; den Zwiſchenraum 
xviſchen zwei Gräbern auf 60 cm. Maſſengräber 
rind hygieniſch unftatthaft, da der Boden mit großen 
Mengen faulenden Materials allzu leicht überjättigt 
wird und die Berjegungsprodufte aladann in die Luft 
gelangen fünnen. Die Zeitlänge, nad) deren Ablauf 
ein Grab wieder benußt werden darf (Begräbnis- 
turnus), beträgt bei uns meiit 20—30 Jahre, in | 
Freuen 40, in England für die Leihen Erwachſener 
14, für Stinderleichen 8 Jahre. Stets darf der Boden 
erit nad volljtändiger Verweſung aller organifchen 
Stoffe wieder aufgegraben werden. Die Vegetation 
auf Friedhöfen ſoll die Sommenbeitrahlung nicht all 
zufehr beihränten. Bäume mit großer, dichter Krone 
iind auf breite Hauptiwege zu beichränfen, während 
Pinus-, Thuja- und Juniperus-Arten, Buchsbaum, 
Ilex aquifolium ıc. fich für die Gräber eignen. Zur 
Bepflanzung der Hügel iſt Efeu am pafjenditen, und 
zer Einfriedigung And ftatt der Mauern lebendige 
Deden zu empfeblen (f. Gräberihmud). Bgl. Wern 
der, Die Beitattung der Toten in Bezug auf Hygiene 
Gießen 1880); Wernich, Leichenweien (in 18 
»Handbuch der Hygiene ⸗· Nena 1893). 

Rechtliches. Beim Leichnam eines Unbelannten 
oder bei Verdacht eines umnatürlichen Todes des Ver 
ſtorbenen darf die Beerdigung nur auf Grund einer 
Ichriftlichen Genehmigung der Staatsanwaltichaft oder 
des Amisrichters erfolgen. Außerhalb der Friedhöfe 
öft fie nur mit obrigleitlicher Erlaubnis zuläffig. Die 
frühern Beitimmungen über das fogen. unehrliche 
Begräbnis, d.h. Begräbnis außerhalb des Fried 
hofs, Li ur or der Leiche (sepultura asinina) oder 
Auf.den-Bod. pannen der Leiche, find aufgehoben. 
Der Berftorbene, bez. derjenige, dem die räbnis- 
pilicht obliegt, lann jedoch ein unfeierlihes Be | 
gräbnis (Unterlafjung aller kirchlichen Funktionen) | 
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oder Leihenverbrennung anordnen. Die Beerdi⸗ 
ee * bat im alle der Tötung (Bürger: 
iches Gefebuch, $ 823, 833, 834, 836 ff.) der Erjag- 
pflichtige demjenigen zu erfegen, dem die Verpflichtung 
obliegt, dieſe ten zu tragen ($ 844). Die Be 
erdigung des Unterhaltäberechtigten hat der Unter: 
baltsverpflichtete und die des unehelichen Kindes def- 
en Bater zu tragen, foweit ihre Bezahlung nicht von 
dem Erben zu erlangen iſt ($ 1615, 1718). Endlich 
trägt der Erbe die Kojten der jtandesmähigen Beerdi⸗ 
ung des Erblafjers ($ 1968). Beerdigungspläße dür⸗ 
en nur noh außerhalb der Städte und nur mit 
obrigleitlicher Erlaubnis angelegt werden. 
Vegräbniöfitten. Die pietätvolle Totenpflege 
beginnt mit dem Uugenblide des Sterbens, wo man 
die Fenſter Öffnet, um der Seele freien Ausflug zu 
gewähren. Dann folgt die Pflicht der Yeihen- 
waſchung, des Haar» und Nägelfchnittes, die 
in alten Zeiten für fo wichtig galt, daß die Edda ihre 
Unterlafjung ald Zeichen des nahenden Weltunter- 
ganges betrachtete. In Süddeutichland wird die männ- 
iche Leiche friſch rafiert und mit fonntäglich geſtutztem 
Bart in den Sarg gelegt. Die Bretter, auf denen die 
Leiche lag, werden in vielen Ländern als Warterin 
aufgerichtet (f. Zeichenbretter). In dem Sarge wurde 
der itorbene mit feinen beiten ſchwarzen Kleidern 
geſchmückt, nur die jungen Männer wurden in Hemd⸗ 
ärmeln begraben, weil der beite Rod nad) altem Recht 
(Gewandfalt) dem Leibherrn gehörte. Dem Werk- 
zeug wurden die Namen ausgetrennt. Eine befondere 
Keieelicfeit bildete die Anlegung des Toten- oder 
Helſchuhs (j. Totenbeitattung). Die Ringe, befon- 
ders der Trauring, durften den Toten nicht genom⸗ 
men werden. Unter die Zunge wurde ihnen eine Meine 
Münze, der alte Charonsgrofchen, gelegt ; man nannte 
ihn fpäter den Nobisgroſchen, zum Berzechen im 
Nobishaus, jept die Betersiteuer, die an der Him- 
melspforte zu entrichten iſt. Bei den eingefargten To» 
ten wurde nächtliche Leichen wache gehalten, die in 
der Schweiz noch jegt üblich iſt, wobei die Gebete mit 
Eijen und Trinten unterbrochen werden. Sonft it 
fie meist nur noch bei fürſtlichen Toten üblih und 
wird dann von Soldaten des Leibregiments geleiitet. 
Findet der Leichenzug nicht mit offenem Sarge itatt, 
jo bildet nach der Einfargung der Abſchied von dem 
Toten, vor der Zufchraubung des Sarges, einen feier- 
lichen At. Die Angehörigen treten nad der Reihe 


herzu und ergreifen die Hand des Toten. Beim Der- 


austragen müfjen die Füße des Toten vorangeben. 
Vorher hat in den evangelischen Ländern metit die 
feierliche Einfegnung im mit Blumen» und Bilanzen» 
ichmud ausgeitatteten Zimmer jtattgefunden; bei Ka⸗ 
tholifen reg: fie in der Slirche, und es wird die To» 
tenmeffe (Requiem) dafelbit abgehalten. Bor der 
Beſtattung ſtanden die Verwandten fonit im Daus- 
gange neben dem Sarg und empfingen dort die Bei- 
leidsbezeigungen der zum legten Gange Erſchienenen, 
»fie ftehen im Leid«, bie es von ihnen. Auf dem 
meift mit Blumen und Laub geihmüdten Sarge wer 
den bei Soldaten und höbern Beamten die militäri> 
ſchen und fonitigen Abzeichen befeitigt, Orden dem» 
jelben nachgetragen, oft das Leibpferd mitgeführt. Die 
Leihenträgerzunft wurde bei befonders zu ehren 
den Toten oft durch freiwillige Träger abgeldit, auch 
Junggeſellen und Jungfrauen oft von folchen zu Grabe 
getragen. Den Zug, fich meijt unter Glodenge- 
läute in Bewequng ſetzt, eröffnet in latholiſchen Yänı 
dern meift ein $nabe mit dem Totenfreuz, Die nädjiten 
Angebörigen gehen binter dem Sarge, die rauen fonft 
36* 
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in Süddeutſchland und der Schweiz in der kirchlich 
vorgeihriebenen blauen Trauertracht oder wenigſtens 
mit blauen Shürzden. In Italien, auch in Ofterreich 
fchreiten zur Seite de8 Sarges vermummte Kapuziner 
mit radeln (vgl. Gugel). Auf dem Friedhofe wurde der 
Beritorbene früher von feinen vier nächiten Nachbarn, 
die das Freienamt übten, dreimal um die Toten- 
firche des Friedhofs getragen, wofelbjt auch die Toten⸗ 
tränze und Totenfronen aufgehoben wurden, dann 
erit erfolgte die Einfegnung am Grabe. Die Bettung 
der Leiche geſchah früher unverbrüchlich mit dem Antlig 
nad) Diten. Nach der Bejtattung werfen die Angehö— 
rigen die eriten Hände voll Erde auf den Sarg, ala 
Zeichen, daß fie früher das Grab mit eigner Hand zu 
graben hatten. Nach einem ftillen Gebet ging der Zug 
dann zum Trauerhaufe zurüd, wofelbjt zunächſt die 
Leihenträger »abgedankt« und dann das Leichen⸗ 
mahl gehalten wurde, das, früher mit großem Luxus 
und Koſten ausgerichtet, bald zu Schmaufereien und 
Luftbarteiten ausartete. Es ift heute fajt nur nod auf 
dem Yande üblih. In den Großſtädten, wo jegt auf 
den meijt weit entfernten Friedhöfen aus hygieniſchen 
Gründen Leihenhallen (f. d.) allgemein benutzt 
werden, find an Stelle der alten Leichenträgerzünfte 
Beerdigungsanjtalten getreten, die zu bejtimm- 
ten Preiſen die Begräbnifje mit mehr oder weniger 
Gepränge je nad Orts- und Landesfitte ausführen. 
Unter bejondern Fornten fpielt ſich das militärifche 
Begräbnis ab. 

Te nicht zahlungsfähigen Armen wurden ſchon 
im alten Rom durd einen beiondern Beamten, der 
vespillo hieß, weil er die Beitattung am Abend vor- 
nahm, mit möglichiter Einfachheit beerdigt. In fatho- 
lichen Ländern pflegt fie frommen Bruderſchaften 
(meiſt Kapuzinern) übertragen zu fein. In Groß- 
jtädten, wo das Proletariat überwiegt, herrichen oft 
abjtohende Zuftände. Selbjtmörder durften früher 
nicht die Haustür paffieren, weil fie ſonſt fpufen. 
Man jchlug ein Loch durd) die Seitenwand oder un- 
ter der Schwelle des Haufes, was hernach wieder zu⸗ 
gemauert wurde, und begrub fie ohne Mitwirkung 
eines Geijtlihen außerhalb oder in einer Ede des 
Friedhofs in ungeweihter Erde (»unehrliches Begräb- 
nis« ; vgl. Begräbnisplag, S. 563). Gefallene Duel⸗ 
lanten muhten nad einem Edift de3 Großen Kur— 
fürjten von 1688 durch Henkers Hand auf feinen Kar⸗ 
ren geladen und auf dem Schindanger bejtattet wer- 
den. Bgl. Rohholz, Deutſcher Glaube und Braud 
(Berl. 1867). 

Vegräbnisturnnd, |. Begräbnisplag, ©. 568. 

Begriff, in der Logik jeder durd das Denten 
feſt abgegrenzte Vorjtellungsinhalt. Der B. iſt alfo 
niemals, wie die Voritellung, etwas fertig im Be- 
wußtſein — — fondern im Grunde ein In⸗ 
begriff von Denkalten oder Urteilen (ſ. d.). Sobald 
wir einen B. verdeutlichen wollen, werben wir zum 
Ausiprechen eines oder mehrerer Urteile getrieben 
(Definition), die alfo in dem B. gewifjermahen ver- 
dichtet find; umgelehrt gewinnt in jedem Urteil ein 
Voritellungsinhalt dadurd), daß er mit einem andern 
in Be sichung geſetzt wird, eine begriffliche Bedeutung. 
Den erſten Anſtoß zur Bildung von Begriffen gibt 
die finnliche Wahrnehmung, infofern auf Grund der- 
jelben nad) den pinchologifchen Aſſoziationsgeſetzen 
gewiſſe Elemente des Wahrgenommenen miteinander 
in engere Beziehung treten und fich von andern fon- 
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Wahrnehmung eines einzelnen von ihnen (3. B. eines 
Hundes) die Erinnerung an die andern lebendig wird, 
e3 treten dadurch in der gegenwärtigen Wahrneb- 
mungövorjtellung die Elemente hervor, die fie mit 
den Erinnerungsbildern gemein hat, und fo fommt 
e3 zu dem Urteil: dies ift ein Hund, und damit zu» 
gleich zu dem B. des Hundes. Ein weientliches Hilfs 
mittel ijt dabei natürlich dad Wort, das, indem es 
z. B. ein Ding mit Rüdficht auf feine Ähnlichkeit mit 
andern be, n br zwar in gewiſſem Grade die be- 
griffliche Auffaffung des Gegebenen ſchon vorausſetzt. 
weiterhin aber die dauernde Feithaltung der letztern 
ſelbſt ermöglicht. Aus dem angeführten Beiipiel er- 
heilt auch die eigentliche Bedeutung der durch Worte 
firierten Begriffe für das Denken; ihre Rolle ift die, 
dem Bewuhtfein die Überficht und Herrichaft über 
den unabfehbaren Stoff, den die Wahrnehmung bietet, 
dadurch zu ermöglichen, daß fie das Neue, noch Un- 
befannte mit Alten, Belanntem verfnüpfen, wodurch 
das eritere fein Befremdendes verliert, und »begreif- 
liche wird. Hiernach liegt alfo zugleich die wejentliche 
Eigentümlichkeit de3 Begriffs in feiner (numeriſchen) 
——— jeder B. lann in einer unendlichen 
Zahl von Exemplaren gegeben ſein, d. h. er bezeichnet 
ein Prädilat, welches das Denken mit einer unbe 
ſtimmten Zahl von Subjekten verbinden kann. Der 
Mangel der naturwüchſigen Begriffe, die uns mit den 
Worten der Mutterſprache überliefert werden, iſt nun 
aber ihre Unbeſtimmtheit. Ein großer Teil alles 
Streites in der Welt rührt daher, daß verſchiedene 
Menſchen bei denſelben Worten an ganz Verſchiedenes 
denlen; ſollen deshalb die Begriffe den Zweden des 

rfennens dienen, fo muß vor allem Klarheit und 

bereinjtimmung über den Gehalt diefer Marten des 
Dentens herrſchen. Dies wird erreicht durch die De- 
finition (f. d.). Der Inbegriff defien, was (der De- 
finition nach) mit einem ®. gedacht wird, heißt fein 
Inhalt, jeder einzelne Bejtandteil des Inhalts ein 
Merkmal. Schließt man aus der Zahl der Mert- 
male eine3 Begriffs eins oder mehrere durch Abitrat- 
tion (f. d.) aus, ohne daß jedoch die Zufammenhangs- 
form der Merkmale dabei geändert wird, fo erhält 
man einen dem gegebenen übergeordneten, fügt 
man zu den vorhandenen Merkmalen (unter der 
gleichen Einfchränfung) ein neues hinzu (Determina- 
tion), fo erhält man einen ihm untergeordneten 
B. Der B. des Parallelogramms z.B. bedeutet eine 
durch zwei Baar parallele Gerade begrenzte Figur; 
läßt man nun (unter der Vorausjegung, daß es ſich 
immer noch um eine irgendivie begrenzte Figur ban- 
dein fol) das Mertmal des Parallelismus Allen, io 
erhält man den übergeorbneten B. des Vierecks, fügt 
man noch die Beitimmung hinzu, daf die Seiten gleich 
fein follen, fo entiteht der untergeordnete B. des Rhom- 
bus. Durch Abftraftion wird aljo der Inhalt eines 


\ Begriffs ärmer, durch Determination reicher; gerade 
| entgegengefeßt verhält es fi) Dabei aber mit dem Um⸗ 


fang desſelben. Unter Umfang eines Begriffs ver- 
fteht man nämlich die Gefamtbeit der demſelben ſich 
unterordnenden Arten ımd Unterarten, und es tit 


| far, daß ein inhaltsärmerer B. der Determination 


einen größern Spielraum bietet, aljo einen größern 
Umfang hat, als ein inbaltsreicherer. Sofern ein B. 


| überhaupt einer Determination fähig ift, alfo Arten 
| (f. d.) zuläßt, befigt er (generelle) Ailgemeinbeit; 
ſo ift der B. des 


rallelogramms ein allgemeiner, 


dern; fo entwiceln ſich zunächſt die Borjtellungen der | der des Quadrats dagegen ein Einzelbegriff, denn 


einzelnen Dinge (f. Ding). Die Wahrnehmung vieler 
ähnlicher Dinge endlich bildet den Anlaß, da bei der 


Arten des Duadrats lann es nicht geben. Liegen zwei 


ı beliebige Begriffevor, fo läßt ſich in den meiſten Fällen 
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ein höherer B. finden, dem beide —— ſind 
(3. B. zu den Begriffen Menſch und Stein der des 
enitandes), ge dies nicht an (3. B. bei Menſch 
und Tugend), jo heißen die riffe dDisparat. 
Über foordinierte und disjunfte Begriffe |. De- 
termination. Für das Erkennen find beitimmte, 
eindeutige Begriffe zwar ein unentbehrliches Hilis- 
mittel, aber fie genügen fein 3 (wie die Scholaitif 
und in einem tiefern Sinn auch el meinte) allein, 
um den ganzen Reichtum des und Menſchen möglichen 
Wifjens aus ihnen zu entwideln. Die Forſchung be 
dient ſich zwar zunädjit der Begriffe, die fte in der 
gewöhnlichen Sprache firiert vorfindet, aber jie ge- 
ſtaltet diejelben weiterhin vielfach um und bereichert 
ihren Inhalt, und nicht am Unfang, fondern erjt am 
Ende ihrer Arbeit bejigt fie adäquate tiffe der 
be rede in denen die Refultate ihrer Arbeit le⸗ 
diglich einen prägnanten Ausdrud finden. Nicht ein 
Spitem alles Wihbaren (wie Raimundus Lullus in 
feiner » Arsmagna«), fondern nur eine zwedmähigere 
Bezeichnung der Begriffe ftrebte Leibniz in feiner 
»Ü teristica universalis« an, indem er, der ſpã⸗ 
tern »jymbolifchen« oder »algebraifchen« Logik vor- 
arbeitend, an eine Art Formeln dadıte, die das innere 
Gefüge derfelben anfchaulich darjtellen follten. Ob 
übrigens den logischen Beziehungsformen der Be- 
griffe die unabhängig vom Denten beitehende Ord⸗ 
nung des Seienden — entſpricht, oder ob jene nur 
für unſre ſubjeltive Auffaſſung gelten, iſt eine zwiſchen 
dem Rationalismus und dem Empirismus (f. d.) 
ftrittige Frage. 
ungen, die Zeichen und Worte, durch die 
man einander beim Begegnen, Bejuchen und Ab⸗ 
ichiednehmen Freundſchaft und Achtung ausdrüdt. 
Die ältejten Begrühungsformen drüden durch Zu- 
bodenwerfen und längeres Liegenbleiben ohne aufzu- 
blıden die völlige Unterwürfigfeit und Ergebung in 
die Macht des Begrüßten aus. Diefe bei orientalijchen 
und barbariichen Böltern noch heute üblichen B. (Koto 
der Ehinefen) wurden gemildert in dauerndes oder 
momentanes Snieen, Berbeugungen und Knickſe, mit 
denen man iymbolifch feine Ubticht, fich niederzumwerfen, 
andeutet. Der ruffiiche Leibeigne warf ſich feinem Herrn | 
zu Frühen, deſſen Kniee umtlammernd und küſſend; 
dienende Böhmen kuſſen den untern Saum des Kleides. 
Die Griechen riefen einander beim Kommen, Begeg- 
nen und Scheiden: »Chaire« ¶ · Freue dich!«) zu. Die 
Römer jagten beim Kommen: » Ave«(»Seigegrüßt!«), | 
beim Abichied: »Vale« (»Bleibe gefund!«). Bei den 
Yraeliten kußten nähere Bekannte einander Hand, | 
Haupt und Schulter. Gewöhnliche Grußformel war 
der Zuruf: »Schölem alechem« (»frriede fei mit 
euch'«). Das Entblößen des Haupted wurde allge- 
meine Sitte erit feit dem 16. oder 17. Jahrh. F 
manchen deutichen Ländern küht man den Damen 
die Hand; in Italien dürfen nur die nächiten Freunde 
den Handkuß ſich erlauben. Die rufliigen Damen | 
erwidern den Handkuß eines Herrn, dem fie eine ge- 
wiſſe Zuneigung bezeigen dürfen, mit einem Stimm 
kuß. In Deutichland begrüßen ſich aud) befreundete | 
Männer oft durch Handichlag und Huf, in England 
nur die nädjiten YUngehörigen. Statt der im prote 
ftantifchen Deutſchland üblichen Begrügungsformeln: | 
Guten Morgen!«, » hr Diener!«, in Ojterreich: 
»Serrus'e, in Süddeutichland: ⸗Gruß Gott!« x. | 
grüßt man in lathotifchen deutichen Yändern mit dem 
von Benedilt XIII. 1728 empfohlenen Grube: »&e- 
lobt fei Jeſus Chriſtus! · der mit dem Gegengruß: 
In Ewigkeit, Amen!« erwibert wird. Belondere | 
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Stände haben auch beiondere B., wie dad »Glüd- 
auf!« der Bergleute und die langen, als Ertennungs- 
mittel dienenden Begrüßungsformeln der alten Zünfte. 
Der Rufje grüßt beim Vegegnen: »Sdräwstwujtje« 
(»Seid gefund!«), beim eiden: »Do Swidänja« 
» Huf Wiederfehen!«), beieiner Trennung auflängere 
it: »Berzeiht!« (nämlich, daß ich Euch ſchon ver- 
lafje; »Proschtschäitje«). Der Engländer grüßt: 
»How d’you do? Good bye! Farewell!« Dem ähn- 
lich der Holländer: »Vaar wel!« und der Schwede: 
»Farval!« Der Franzoſe: »Bon jour! Au plaisir!« 
(nämlid) »de vous revoir«). Der Jtaliener: »Buon 
giorno! Addio! A rivederei!« Der Spanier: »Bue- 
nas dias! Adios! Hasta la vista!« (»MAuf Wieder: 
fehen!«). Der Türke ſchlägt beide Arme übereinander, 
legt fie auf die Brujt und beugt fich mit dem Kopf 
egen den, welchen er begrüßt. Der gemeine Araber 
agt: »Salem aleikum« (» Friede jei miteuch!«), dann 
legt er die Hand auf die Brujt, um anzudeuten, daß 
ihm der Wunſch von Herzen gebe; der Begrüßte er- 
widert: »Aleikum essalem« (+ Wit euch ſei Friede!·). 
Die Hindu berühren mit der rechten Hand die Stirn 
und beugen den Kopf vorwärts. Wollen fie ſich tief 
dverbeugen, fo legen fie erit die rechte Hand auf die 
Brujt, berühren dann mit diefer Hand die Erde und 
legt die Stirn. Dabei nennen ſie ſich »untertänige 
klaven · des Begrüßten. Begegnen fi) in China 
wei Berjonen zu Pferde, fo jteigt der Niedere dont 
ferd ab und läßt jtehend den Höhern vorbei. In 
Japan muß der Geringere vor dem Vornehmern feine 
Sandalen ausziehen, die rechte Hand in den linfen 
Ärmel jteden, die Arme langjam bis an die Kniee 
herabgleiten lajjen, mit abgemejjenen Schritten vor 
dem andern vorübergehen und mit furdhtiamen Ge- 
bärden rufen: »Augh, augh« (⸗Füge mir kein Leid 
zu!«). Die Abeſſinier fallen auf die Kniee und füjjen 
die Erde. Die Agypter jtreden die Hand aus, legen 
fie auf die Bruſt und neigen den Kopf. BeiKalmüden, 
Anamiten, auf Neuguinea, Tabiti, den Sandwid-, 
Geſellſchafis · und Freundichaftsinjeln iſt gegenfeitiges 
Beſchnuffeln, ausgedrückt durch Aneinanderlegen 
und Reiben der Naſen, mit der Spihe oder den Seiten 
und kräftiges Einatmen, weitverbreitet. Die Tibe- 
taner jteden die Zunge heraus, fletichen die Zähne 
und fragen fich in den Ohren. Vgl. die ausführlichen 
Nachweiſe in Herbert Spencers »Soziologie«, Bd. 2; 
Steinbhaujen, Der Gruß und feine Geſchichte (in den 
»$ulturjtudiene, Berl. 1892). — Bon eigentümlicher 
Art und genau geregelt find die militäriichen B. 
im Heer und in der Warine (f. Ehrenbezeigungen). 
Begueunle (franz., fer. bendt), ein fid) zierendes 
Frauenzimmer, Zierpuppe, Begueulerie (pr. des 
görrd, Ziererei, Prüderie ıc. 
Veguinen, |. Beginen. 
ünftigung, im Strafrecht die vorfäplice, 
nah Begehung einer Straftat dem Verbrecher ge 
währte Beijtandsleiftung, um ihn der Beitrafung zu 
entziehen (perfönliche B.), oder um ihm die 3 
teile der jtrafbaren Handlung zu fihern (ſachliche 
B.). Während Wiſſenſchaft und Befepgebung die B. 
früher als einen Fall der Teilnahme am Berbrechen 
(enach der Tat«) behandelten, wird fie jept als ein 
beionderes Delift beitraft, und ziwar nach dem deut» 
ſchen Strafgelegbud nur dann, wenn es ſich um Die 
B. von Ber *2* oder Vergehen handelt; die B. von 
Übertretungen iſt jtraflos. Eine B. aus Fahrläſſig 
keit it der Geſetzgebung unbefannt. Die B. muß ın 
einer pofitiven ätigleit beiteben ; das bloße Unter⸗ 
lafjen einer Anzeige tjt feine B. Das deutſche Straf- 
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Beh — Beham. 


geſetzbuch beitraft die B. mit Geldjtrafevon3— 600 ME. | behandelte. Am Hofe Kaifer Friedrichs III. erduldete 


oder mit Gefängnis von 1 Tag bis zu 1 Jahr und, 
wenn der ünftiger den Beiltand um feines Vor⸗ 
teils willen leitete, ausſchließlich mit Gefängnis (von 
1 Tag bis zu 5 Jahren). Die Strafe darf jedoch der 


Art oder dem Maß nach keine ſchwerere fein als die | 


auf die Handlung ſelbſt angedrohte. Die B. ijt jtraf- 
los, wenn fie dem Täter oder Teilnehmer von einem 
Angehörigen (f. d.) gewährt worden iſt, um ihn der 
Beitrafung zu entziehen. Wurde die B. vor Begehun 
der Tat zugefagt, fo iſt fie als Beihilfe (f. Teilnahme) 
zu beitrafen. Dieſe legtere Beitimmung leidet auch 
auf Angehörige Anwendung. Handelt es ſich aber 
um einen von dem Begünjtigten verübten Diebitahl, 
eine Unterfhlagung, einen Raub oder um ein dem 
Raub gleich zu bejtrafendes Verbrechen, und wurde 
die B. in ſolchem Fall von dem Begünjtiger um jeines 
Vorteils willen verübt, jo wird das Delikt als Hehlerei 
(f.d.) beitraft, auch wenn der Begünſtiger oder Hehler 
ein Angehöriger ift. Das öſterreichiſche Strafgefeßbuch 
behandelt und bezeichnet die B. mit mehreren ver- 
wandten Vergehen zufammen als Vorſchublei— 
ftung, die auch in Bezug auflibertretungen begangen 
werden Fan. Bgl. Deutiches Strafgeſeßbuch, $ 257, 
258; Oſterreichiſches Strafgeſetzbuch $ 6, 211, 214— 
221, 307; Süßheim, Sie . (Erlanger Diſſer⸗ 
tation, 1898). 

Beh (Tubbi), Gewicht in Birma, — 1,085 g, ein- 
ur in 4 große und 8 Meine Rueh (engl. rway), 

€ 

Behaden GGachen, Hadkultur), Lockerung des 
Bodens unter gleihzeitigerlinkrautvertilgung zwilchen 
weitgebauten Pflanzen, Rüben, Kartoffeln, Mais 
(Hadfrüchten, f. d.), auch weitgebrilltent Getreide 
während des Wachstums, um die Entwidelung ber 
Pilanzen zu fördern. Im Garten, bei breitwürfig ge 
fäten Bilanzen, geſchieht das B. mit der Handhaue, 
fchneller, aber weniger volltommen, befonders bei 
Srofkultur, mit der Bferdehade, FZurcheneggen, Kulti— 
datoren ıc. Über B. in der Gärtnerei ſ. Pflanzenpflege. 

Behaghel, Dtto, Germanift, geb. 3. Mai 1854 
in Karlsruhe, habilitierte ſich 1878 an der Univerfität 
Heidelberg, wurde bort 1882 auferordentlicher Pro- 
feffor, 1883 ordentlicher Profeſſor in Bafel, 1888 in 
Siegen. Er gab heraus: ⸗-Heinrichs von Beldele 


Eneide« (Heilbr. 1882), »Heliand« (Halle 1882), He- | 
in Kürſchners » Deutfher Nationals | 


bels Werte 
Literature, Stuttg. 1883) und ⸗Hebels Briefe « 
(Karlar. 1883) und veröffentlichte ferner: » Die deutſche 
Sprache« (Prag 1886, 2. Aufl. 1902), »Die Syntar 


arung, ſ. Haare und Haare der Pflanzen. | 





des Heliand« (Leipz. 1897), »Gefchichte der deutjchen | 
Sprache⸗ ( Straßb. 1898), »Der Gebrauch der Zeit- | 
formen im fonjunftivifchen Nebenfag« (Paderb. 1899). | 


Mit F. Neumann gibt er das mit diefen gemeinschaft 
lich 1880 begründete »Literaturblatt für germanifche 
und romantiche Philologie« heraus und redigierte 


1888 — 93 die von Pfeiffer begründete »Germania«. | 
Behaim, 1) (Beheim, Beham, Behm) Mi— 
chael, Meijterfinger, geb. 1416 in Sulzbach bei Weins- 


berg, um 1474 als Schultheik von Sulzbach ermordet, 
war urfprünglid Weber, itand aber jeit 1439 teils 
als Kriegsknecht, teils ald Sänger im Solde verſchie 
dener Fürjten, zunächit des Reichserblämmerers Kon 
rad von Weinsberg und des Markgrafen Albrecht 


von Brandenburg. Inzwiſchen fuchte er in Däne | 


mark und Norwegen die Gunſt König Chriſtians, 
jpäter trat er in den Dienſt des jungen Ladislaus 
von Ungarn und beteiligte ſich an den Türfenfriegen 
der Jahre 1453 





56, die er aud) in feinen Gedichten | 


er mit Diefem die Belagerung der kaiſerlichen Hofburg 
durch die Wiener 1462 und befang fie in feinem aus- 
führlihen ⸗Buch von den Wienern« (hrsg. von Ka⸗ 
rajan, Wien 1843) mit grimmigen Ausfällen auf die 
aufjäfligen Bürger. 1469 —72 dichtete er in Heidel- 
berg eine von Schmeichelei überjtrömende Geſchichte 
des Pfalzgrafen Friedvrih I. in Anlehnung an die 
Proſachronik des Matthias v. Kemnat (hrag. von 8. 
Hofmann in den »Duellen und Erörterungen zur bay⸗ 
riſchen und deutichen Gefchichte«, Bd.3, Münd). 1863). 
Hölzern nad) Inhalt und Form, find Behaims aufer- 
ordentlich zahlreiche Gedichte doch von Intereſſe für 
die Zeitgeſchichte und für die Geſchichte des ältern 
Meijtergefangs, ie an ziemlich volljtändig 
in ihnen vertreten find. Zehn Gedichte find herausge- 
geben von Karajan in den »Diuellen und Forſchungen 
ur Gefchichte der vaterländifchen Literatur u. t«, 
Br. 1 (Wien 1848), andre in Hagens » Sammlung 
für altdeutjche Literatur und Kunit« (Brest. 1812); 
geiftlihe Lieder in Wadernagels »Deutichem Kirchen- 
de, Bd. 2 (Leipz. 1867). Vieles ift noch ungedrudt. 
2) (Böheim) Martin, lat. Martinus de Boemia, 
Kosmograph, geb. um 1459 (1436), geit. 29. Jul 
1506 in Liffabon, aus einem altadligen Nürnber 
Geſchlecht, ging 1481 nad) Liſſabon, wo er in % 
Junta dosmathematicos zur Berbefjerung derSteuer- 
mannstunſt aufgenonmen wurde und den Jatobsjtab 
und die Ephemeriden des Regiomontan in die portu- 
giefifee Marine einführte. 1484 begleitete er den 
dmiral Diego Cão auf feiner Entd, gsreiſe nach 
der Weftküfte Afrilas, bei der die Kongomündung 
entdeckt wurde. 1486 ging er nad} der azoriichen Inſel 
Fayal, 1491 nach Nürnberg und hinterließ dort den 
noch jegt vorhandenen großen Erdglobus (Doppel- 
mayrs »Hijtoriiche Nachrichten von nürnbergiſchen 
Mathematicis und Künjtlern«e, Niimb. 1730; vgl. 
die Gefchichtäfarte I bei Artikel »Erdfundee, Fig. 4), 
1493 fehrte er nad Fayal zurüd. B. Hatte große 
Verdienfte um die Nautik und Geographie feiner Zeit. 
Er war mit Kolumbus und Magalhäes befreundet, 
doch war fein Einfluß auf ihre Entdedungen ſehr 
ring, und die früher oft geäußerte Behauptung, $ 
fei der eigentliche Entdeder der Neuen Welt, hat feine 
Berechtigung. 1890 wurde ihm in Nürnberg cin 
Denkmal (von Rößner) errichtet. I. Wurr, Di- 
plomatiiche Gefchichte de8 berühmten Ritters von 9. 
(2. Aufl., Gotha 1801); U. v. Humboldt, Kritiſche 
Unterfuchungen ıc., Bd. 1 (Berl. 1836); Ghillanın, 
Gefchichte des Seefahrers Ritter Martin B. (Nümb,. 
1853); Günther, Martin B. (Bamb. 1890). 
Behaltene Ankunft, woblbehaltene Ankunft, 
eine der verschiedenen Arten der Seeverfiherung (1. d.). 
Beham, 1) Hans Sebald, Maler, Kupferitecher 
und Zeichner für den Formſchnitt, geb. 1500 in ran 
berg, geit. 22. Nov. 1550 in Frankfurt a. M., bildete 
ſich in feinen Kupferitichen nadı Dürer, wurde 1535 
wegen Berbreitung aufrübreriiher SchriftenvonRün. 
zer und Karlſtadt und wegen ſozialiſtiſcher Agitation 
ins Gefängnis geworfen und aus Nürnberg verbannt, 
illuſtrierte dann einige reformatoriſche Schriften, kehrte 
1528 nady Nürnberg zurüd, wurde 1529 wegen eines 
unzüchtigen Rupferitiches abermals ausgewiefen und 
begab fid) nadı München. In den Jahren 1530—31 
ſchmückte er ein Gebetbuch für den Kardinal Uibredt 
von Mainz mit Miniaturen (in der Bibliothel zu 
Achaffenburg). Für denjelben Fürjten bemalte er 
auch 1534 eine Tijchplatte mit Szenen aus dem Leben 
Davids (im Louvre). Um 1532 ftedelte er nad) Franl- 


Behändigung — Behinderung. 


furt a. M. über, wo er für den Buchdruder Chr. 
enolff zahlreiche Zeichnungen für Holzichnittwerte 
(Bibeln und Chroniken) lieferte und auch als Kupfer: 
itecher in allen —— vom bibliſchen bis zum 
humoriſtiſchen Genrebild, eine fruchtbare Tätigleit 
entfaltete. Er hat etwa 270 Kupferſtiche und 300 
Holzſchnitte hinterlaſſen, die er mit beiſtehen⸗ 
Monogramm zu zeichnen pflegte (f. Tafel 
»Landsknechte · fig. 8). Als Kupferjtecher 


gehörte er B den fogen. Kleinmeijtern. — Bauli, 
©. B., kritiſches Berzeichnis feiner Kupferſtiche ıc. 
(Straßb. 11). 


2) Barthel, Maler und Kupferjtecher, Bruder des 
vorigen, geb. 1502 in Nürnberg, gejt. 1540 auf einer 
Reiſe nad Italien, bildete fi unter dem Einfluß 
Ditrer8 und feines Bruders —F Kupferſtecher aus, 
ſchloß ſich dann aber eng an die Formengebung der 
italienischen Renaiſſance an. 1525 wurde er mit ſei⸗ 
nem Bruder aus gleichem Grunde aus Nimber, 
verbannt. 1527 trat er zu Münden in den Dienſi 
Herzog Wilhelms IV. von Bayern, für den er eine 
Reihe von Fürftenporträten (in Schleikheim) und die 
Auffindung des heiligen Kreuzes (1530, Münchener 
Pinatothef) malte. Bon 1535 iſt das Bildnis des 
Bialzgrafen Otto Heinrich (Augsburger Galerie) da- 
tiert. Die Zahl feiner äußerſt fein und ſorgſam aus- 
Eon tiche beträgt etwa 90, von denen bie 

ildniffe (Karl V., Ferdinand I.) die beiten find. Much 
er gehört als Stupferjtecher zu den fogen. Kleinmeiſtern. 
Bgl. U. Rofenberg, Sebald und Barthel B. (Leipz. 
1875); Numüller, Les petits maitres allemands 
Münd. 1881); Kötichau, Barthel B. und der 
Beiiter von Meßlirch (Straf. 1893). 

8) Midael, |. Behaim 1). 

» I. Zufteltung. 
abigungögüter, |. Bauernqut, ©. 462. 





ng, die herunterhängenden Obren der Jagd- | 


bunbe. 

VBehängezeit, die Zeit, in welcher der Schweiß⸗ 
hund (und früher der Leithund) hauptſächlich gearbei- 
tet wird, ungefähr Mitte Mai bis zur Feiſtzeit. 

Behar, oitind. Provinz, f. Bihar. 

Beharrung(Epiitafe,Wenepiitafe),diefchein- 
bare Unveränderlichleit der Lebensformen auf einer 
erreichten Stufe. 

Beharrungdfutter (Erhbaltungsfutter), in 
der Biehzucht diejenige Nähritoffinenge, die das Tier 
im mittlern Emäbrungszuitand erhält. ©. Futter 
und Fütterung. 

Be gövermögen, |. Bewegung. 

fein (Unbäufeln), Aufwerfen von Erd- 
fämmen an die Bilanzenreihen mit der Handhade 
oder dem Häufelpflug bei der Hadfultur, um die Pilan- 
zen ftanbfähiger zu machen, bei Mais die Wurzelent- 
widelung aus den untern Stammnoten, bei Rüben 
den Zudergehalt des Rübenfopfes, bei Kartoffeln die 
Snollenbildung zu vermehren. Zu fpät ausgeführt, 
ichabet das B. durch die Bodenanstrodnung mehr als 
es nüßt, je weniger bindig der Boden ift. Über B. 
in ber Gärtnerei Pflanzenpflege. 


Behaufungsziffer, in der Bevölferungsitatiftit | 


die Zahl ber onen, die auf ein Haus entfällt. 
Be m, Metiterfinger, ſ. Behaim 1). 

Behei m: Schwarz, 

ſchichtsforſcher, geb. 15. April 1839 in Berlin, ftu- 

dierte in Halle und Berlin und ijt Mitglied des Direl- 


toriums an dem von feinem Vater begründeten | 


u Dftrau bei Filehne. Er fchrieb: 


Ladagogium 
r. als Gründer deutſcher Kolonien · 


Friedrich d. 


db, Mar, Dichter und Ge⸗ } 
| Hulturland, mit 1897) 631,225 Einw. Hauptort iſt 
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(Berl. 1864); »Hohenzollernihe SKolonifationen« 
(Leipz. 1874); »Die Zillertaler in Schlefien« (Brest. 
1875); »Friedrich Wilhelms I. — erg ni 
Litauen« (Königeb. 1879); »Die iedelung von 
Ditdeutichland durd die zweite germaniiche Bölter- 
wanberung« (Berl. 1882). Unter dem Namen M. 
Böheimb verfahte er die Dramen: »Deutichlands 
Morgenröte« (1876), »Bon Prag bis Schweidnig« 
(1877) und „Deren und Schöppenmeiiter« ( Bresl. 
1881), ferner die ichte: »Eheglüd« (Leipz. 1878), 
»Deutiche Lieder und Gedichte« (Bresl. 1884) und 
das Epos »König Sebajtian« (Dresd. 1890). 
lfobef ng Groviſoriſche Befeſti— 
gung), zwiſchen der flüchtigen und der beſtändigen 
Ntehende Befeitigung, die zur Berjtärtung beider oder 
fogar zum Erjag der legtern in Zukunft mehr als 
her zur Anwendung fommen wird. Sie iſt durch 
die frortichritte in ihren techniichen Hilfsmitteln und 
namentlich durch das jet ermöglichte Einbauen von 
Fahrpanzergefhügen weſentlich gekräftigt worden. 
In ausgedehnterm Maße wird die B. im Feitungs- 
trieg Anwendung finden zur Verjtärkung der ron» 
ten, auf denen die Friedenswerle im Falle des An—⸗ 
griffs nicht genügend ericheinen, oder wo im Verlauf 
des Angriffs neue günjtige Stellungen ſchnell vom 
Verteidiger hergerichtet werden müfjen. Bei Unlage 
einer verjtärften feldbefeitigung wird man nur auf 
Berwendung von Feldgefhüßen zu rechnen, aber auch 
die Dedungen nur widerjtandsfähig gegen die Ge- 
ſchoſſe der Feldartillerie zu machen haben. Bei einer 
B. zur Bervollitändigung oder gar zum Erſatz be 
jtändiger Befejtigungen muß man auf Fernlampf- 
geihüge und yr Hohlbauten rechnen. Im letz⸗ 
tern Fall muß auch ein feiter Kernpunkt und eine 
Gürtellinie gefordert werden als Stütgpuntte für den 


Nahlampf mit Gewehr und Geſchütz, zur Aufitellung 


von Geihügen in Traditoren und außerden Batte⸗ 
rien für den Fernlampf. Zur Schaffung eines fol- 
hen als Stüppumft dienenden großen Waffenplatzes 
it aber ein Aufwand von Mitteln, Kraft und Zeit er- 
forderlich, wie er niemals zur Berfügung ſtehen wird. 
Behemoth (bebr., Plural von behema, »Vieh«), 
in der Bibel (Hiob 40, 15 24) Name eines großen 
und ftarfen vierfühigen Tieres, wahrſcheinlich des 
Flufpferdes (ſ. d.). Das Wort iſt hebraifiert aus 
dem ägyptiichen p-ehe-mau, » Waflerodhs«. 
Behenflodenbiume, j. Centauren. 


auf, ſ. Moringa. 

Sehenst (Benöl, Soringadl, Moringadf), 
fettes Ol aus den Früchten von Moringa oleifera 
Lam., in Djtindien und im tropiichen Amerika, durch 
Preſſen gewonnen, ift farblos oder ſchwach gelblich, 
geruch⸗ und geihmadios, vom ſpez Gew. 0,912, er» 
ſtarrt leicht in der Kälte und wird dann erit bei 25° 
wieder flüffig. Es enthält aufer den ae 
noch ein Gingerid der Bebeniäure C,,H,,O,, wird 
nicht leicht ranzig und trodnet nicht. Es dient zur 
Bereitung von Karfümen, Pomaden, im Orient als 
Einreibung, um die Haut geichmeidig zu erbalten, auch 
als feines Schmiermittel (Lbrmacheröl) und Speifeöt. 

Behenwurzel, |. Centauren. 

VBeherah, äghpt. Provinz (Mudirieh), die im N. 
bis ans Mittelmeer reiht und im 5. an die Libyſche 
Wüjte ftöht, 10,780 qkm groß, wovon 2477 qkım 


Damanbur. 

Behinderung wird mandmal die (tatfächliche oder 
rechtliche) Berbinderung eines Gerichts an der Mus» 
übung des Nichteramts genannt. Sie hat nad) der 
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deutichen Zivilprozekorbnung ($ 36) zur Folge, daß 
das zunächſt höhere Gericht auf Untrag ein andres 
Gericht für zuftändig erflären darf (f. Zuitändigfeit). 
Auch die Ausſchließung eines einzelnen Richter8 von 
der Ausübung de3 Richteramtes wird manchmal ala 
B. bezeichnet. 

Behiftän, ſ. Biſutun. 

Behla, Robert, Mediziner, geb. 2. Juni 1850 
in Zudau, ftudierte in Leipzig, Berlin, Prag und 
Wien, ließ jich 1875 in Ludau als Arzt nieder und 
lebt ſeit 1902 in Potsdam. Er beichäftigte ſich haupt⸗ 
ſächlich mit Protozoen und Erforſchung der akuten 
Erantheme im Anſchluß an die Phyto-und Zoopatho= 
logie, auch mit ftatijtiichen Urbeiten über den Krebs 
und mit anthropologiſchen und prähiftorifchen Gegen: 
ftänden und ſchrieb: »Die Umöben vom parafitären 
und kulturellen Standpunft«e (Berl. 1898); »Die 
Garcinomliteratur, Zuſammenſtellung der in ⸗ und 
ausländiſchen Krebsliteratur bis 1900« (daf. 1901); 
»Die Urnenfriedhöfe mit Tongefäßen des Lauſitzer 
Typus · (Ludau 1882); »Die vorgeſchichtlichen Rund⸗ 
wälle im öſtlichen Deutfchland« (Berl. 1888); »Die 
Abjtammungslehre und die Errichtung eines Inſti⸗ 
tuts fir Transformismus« (Kiel 1894). 

fen, Stephan, Forſtmann, geb. 5. Aug. 
1784 in Friglar, geit. 7. Febr. 1847 in Nichaffen- 
burg, jtudierte zu Aſchaffenburg die Rechte, wurde 
1821 dafelbit Profefjor der Naturgeichichte und war 
1833 — 35 Neltor der dort neuerrichteten Gewerbe⸗ 
Schule. Er fchrieb: »Der Speijart« (Leipz. 1823— 
1827, 3 Bde.); »Lehrbuch der Gebirgs ⸗ und Boden- 
kunde xc.« (Gotha 1825—26, 2 Bde); »LKehrbuch der 
deutſchen Forſt⸗ und Jagdgeſchichte (rankf. a. M. 
1831); ⸗Lehrbuch der Jagdwiijenihafts (2. Aufl., daf. 
1839); »Real- und Berballeriton der Forjt-und Jagd» 
tunde⸗ (baf. 1840 — 46, 7 Bde); »Foritlihe Bau⸗ 
funde« (Leipz. 1845). Mit Laurop gab er die »Syite- 
matische Sammlung der Forit- u. Jagdgefee der deut- 
ſchen Bundesjtaatene (Hadamar 1827—83, 5 Bde.) 
heraus, die er im » Archiv der Forit- und Jagdgeſetze⸗ 
(Freiburg 1834—47, 28 Bode.) fortfepte. Auch be 
gründete er 1825 die » Allgemeine Forit- und Jagd⸗ 
eitung« und redigierte feit 1823 die » Zeitfchrift für 
a3 Forſt⸗ und Jagdweſen für Bayerne«. 

Behm, Ernit, Geograph und Statiftifer, geb. 
4. Jan. 1830 in Gotha, gejt. daſelbſt 15. März 1884, 
jtudierte in Jena, Berlin und Würzburg Medizin, 
trat aber 1856 in die geographiiche Anftalt von Ber- 
thes in Gotha ein. 1866 rief er das ⸗Geographiſche 
Jahrbuch- ins Leben, von dem 1872 der bevölfes 
rungsitatiftiiche Teil abgetrennt wurde, der feitdem 
als Ergänzungäheft zu »Petermanns Mitteilungen« 
u. d. T.: »Die Bevölterung der Erde« ericheint. Seit 
1876 leitete B. auch den jtatijtifchen Teil des »Go- 
thaiſchen Hoflalenders- und übernahm 1878 nad 
Petersmanns Tode die Redaktion der » Mitteilungen«. 

Behn, Aphra, eine durch Schönheit, Wi und 
Abenteuer berufene engl. Dichterin und Schriftitelles 
rin, geb. 1640 in Wyn, geit. 1689 in London, Tod) 
ter eines Barbierd (angeblid) des Gouverneurs von 
Surinam), Johnson, wurde in Wejtindien frei er- 
zogen, trat in nähere Beziehungen zu dem furina- 
miſchen Prinzen Oroonolo, die ihr Stoff zu einem 
Roman (umd danach Southern zu einem Trauerfpiel) 
boten, lebte eine Zeitlang in Antwerpen, zugleich als 
geheime Agentin Starts Il. von England, heiratete den 
bolländiichen Kaufmann B. und lebte dann in Lon⸗ 
don im Verkehr mit den geijtreich ausgelaffenen Hof» 
freifen, aber auch mit ernten Männern, wie Bope 
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und Dryden. In ihr findet die elegante Frivolität 
ihres Zeitalters den volliten Ausdruck *F Stand- 
punkt wird binlänglid dadurch charalteriſiert, daß 
ihre »Poemse« (juerjt Lond. 1684 u. D.) zugleich Stüde 
von Rocheſter enthielten; ihre eignen Gedichte find 
leicht in jeder Hinficht. Unter den »Histories and 
novels« (Xond. 1698 u. ö.) ijt die vom Prinzen Oroo- 
nofo (neue Ausg. 1889) die interejjantejte. Die meisten 
ihrer 17 Schaufpiele(»Plays«, Lond. 1702) zeichnen ſich 
durch ——— aus, find aber unfelbitändig in der 
Erfindung und ausgelafjen. Eine neue Ausgabe ihrer 
Berfe erſchien 1871 zu London in 6 Bänden. 
VBeholzungdrecht (Holzungsgeredtigleit. 
Jus lignandi) nennt man das Recht, aus einem frem- 
den Wald eine feitgefeßte oder durch den orbnungs- 
mäßigen Hausbedarf beitimmte Menge Holz (Brenn-, 
Baur, Zaun», Raff- und Leſeholz xc.) zu beziehen. 
Behörde bezeichnet einen Beamten oder eine or- 
gr verbundene Mehrzahl von Beamten, 
en Öffentliche Geichäfte in beitimmtem Umfange 
zur Wahrnehmung übertragen find. Inſofern das 
öffentliche Recht das Vorhandenfein der Behörden 
und deren Zuftändigfeit dauernd feitfegt, erfcheint die 
B., unbeſchadet vn: daß fie nur in Berfonen ſich 
verförpern kann, als Jnititution. Man bezeichnet die 
Behörden daher auch als Öffentliche »Organe« und 
nennt das Recht, Behörden zu fchaffen, Organija- 
tionsreht (Organifationsgewalt). Je nad 
dem Gemeinwefen, in deſſen Dienjt die Behörden 
ftehen, umnterfcheidet man Staatsbebörden (im 
Deutſchen Reiche Reichs⸗- und Staats- oder fan- 
desbehörden), Gemeindebehörden, Kirden» 
behörden. Die Staatsbehörden teilen fich nach dem 
rei ihrer Wirkfamfeit in Zentralbehörden, 
Mittelbehbörden umd Unterbehörden. Nah 
ihrer innern Beefung fcheiden fich die Behörden in 
folhe mit bureaumäßiger oder bureaufrati- 
ſcher Berfafjung und folde mit Kollegialver- 
faffung. Bei den erjtern jteht die Entfcheidung in 
allen Sehnäftsan elegenheiten dem Amtsvorjtand zu, 
defjen Weifungen die Nebenbeamten zu befolgen haben. 


Bureaumähige Verfaſſung haben insbeſ. die Wini- 
fterien und zumeift auch die Unterbehörden. Bei den 
Kollegialbehörden enticheidet das Kollegium durch 


Mehrheitsbefchluß. KRollegialverfafjung haben insbeſ. 
die höhern Gerichte. Die bureaufratiihe und Kolle 
gialverfaffung können noch in der Weiſe gemiicht fein, 
da ein Teil der Amtsgeſchäfte vom Kollegium, ein 
Teil vom Borjtand erledigt wird. Dies iſt bei dem 
Kollegialbehörden der Verwaltung bie Regel. 
Behr, 1) Wilhelm Iofepb, Publiziit, geb. 6. 
Aug. 1775 in Sulzheim, geft. 1. Aug. 1851, war von 
1799— 1821 Profeſſor des Staatsrecht3 zu Würzburg 
und, naddem ihm die Erlaubnis, Borlefungen 
balten, entzogen war, erjter Bürgersaeijter dajelbit. 
Beil B. ald bayriiher Landtagsabgeorbneter für die 
Grundſãtze des Konſtitutionalismus eintrat, leitete die 
bayrijche Regierung eine Unterfuchung gegen ibn ein, 
die feine Entlafjung vom Bürgermeifteramt nach ſich 
zog. Nach mehrjähriger Unterfuchung wegen dema- 
gogiiher Umtriebe und Majejtätsbeleidigung 1836 
verurteilt, brachte B. zwölf Jahre erit auf der Feſtung 
(bi8 1839), dann unter polizeilicher Aufficht in Bafian, 
Regensburg und in Bamberg zu, bis die Amneſtie 
vom 6. März 1848 dem — feine Freiheit wieder · 
ab. Zugleich erhielt er von den Kammern eine Ent ⸗ 
hädiqungsfumme von 10,000 Gulden und wurde 
darauf in die deutſche Nationalverfammlung gewählt. 
Unter feinen zahlreichen Schriften find hervorzuheben: 
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»Daritellung der Bedürfnifje, Wünfche und Hoffnun- 

en deuticher Nation« ( Aſchaffenb. 1816); »Die Ver- 
Feffung und Verwaltung des Staates« (Nürnb. 1811 
bis 1812, 2 Bde.); »Bon den rechtlichen Grenzen der 
Einwirkung des Deutſchen Bundes auf die Berfaffung, 
Geſe ebung und Rechtöpflege feiner Gliederjtaaten« 
(2. Aufl., Stuttg. 1820). 

2) Johann Veinrih Auguſt von, königlich 
fächf. Staatsminiiter, geb. 18.Nov. 1793 in fyreiberg, 
geit. 20. Febr. 1871 in Dresden, ging von der Theo- 
logie zur Rechtswiſſenſchaft über; 1833 wurde er Hof» 
rat und Amtınann in Dresden. Als Geheimer Finanz- 
rat nahm er teil an der Ausarbeitung der neuen Straf- 
gerihtsordnung. Im Mai 1849 uͤbernahm er das 
Finanzminiſterium. Auf dem Landtag von 1849— 
1850 ſprach er fich wiederholt verfühnlich für ein freund: 
liches Verhältnis zwiſchen Regierung und Boltsver- 
tretung aus. Während feines Jujtizminijteriums (Of- 
tober 1858 bis Wai 1866) erſchienen mehrere wichtige 
Geſetze, namentlich das bürgerliche Geſetzbuch von 
1861. 1859 wurde er geadelt. — Sein Sohn Kamill 
veröffentlichte: —— der in Europa regieren⸗ 
den Fürſtenhäuſer · (2. Aufl., Leipz. 1870; Suppl. 
1890; Wappenbuch dazu, daf. 1872). 

Behrend, Jakob Friedrich, Rechtögelehrier, 
geb. 13. Sept. 1833 in Berlin, habilitierte ſich daſelbſt 
1864 als Privatdozent, wurde 1870 aufßerordentlicher 
Brofeffor und 1878 als ordentlicher Profeſſor nad) 
Greifswald berufen. 1888 folgte er einer Berufun 
an das Reichögericht zu Leipzig. Er lieferte eine treft 
liche Ausgabe der » Magdeburger fragen « (Berl.1865) 
und gab »Ein Stendaler Urteilsbuch aus dem 14. 
Jahrhundert · (daf. 1868) fowie die »Lex Salica« (daf. 
1874; 2. Ausg. von Richard Behrend, Wein. 1897) 
heraus. Seit 1871 redigierte er die » Zeitichrift für 
Geſetzgebung und Rechtäpflege in Breuben« ( Bd. 5), 
deren Fortiegung (Bd. 6— 8) als »Zeitfchrift für 
deutfche Gejepgebung und für einheitliches deutjches 
Recht« bis 1875 erichten. In den » Feitgaben für. W. 
Heffter« (Berl. 1873) fchrieb er: » Zum Brozeh der 
Lex Salica«, in den »Schriften des ins für So- 
ztalpolitif« (Wbd. 1, Leipz. 1873) ein »Gutachten über 
die Altiengeiellihaftens. Seine neueſten Werte find: 
» Lehrbuch des Handelsrechts · (Berl. 1880— 96, Bd. 1) 
und »Anevang und Erbengewere« (daf. 1885). 

8, Berta, unter dem Namen W. Heim» 
burg befannte Schriftitellerin, geb. 7. Sept. 1850 in 
Thale, verbrachte ihre Jugend in Duedlinburg, wo 
fie ihre Schulbildung empfing, und lebt jept in Dres- 
den. Sie begann ihre literariſche Tätigkeit mit den 
Erzäblungen: »Aus dem Leben meiner alten Freun⸗ 
din« (WMagbeb. 1879; 4. Aufl., Leipz. 1884); ⸗Lum⸗ 
penmüllers Lieschen« (daj. 1879); ⸗Kloſter Wend- | 
huſen · (daf. 1880); »hr einziger Bruder« (daf. 1882, | 
11. Aufl. 1896) und verfchiedenen Meinen Erzählun- 
gen, die als »Waldblumen« (6. Aufl., daf. 1844) ver- 
eimigt erihienen. Die Phantaſie und die friiche Er» 
säblungsweile der Berfafjerin erfreuten ſich allieitigen 
Beifalls, fie wurde die Nachfolgerin der Martitt in 
der »Bartenlaubes, deren unabgeſchloſſen hinterlaſſe⸗ 
nen Roman » Das Eulenhaus« jie vollendete. Ihre 
neuern Werle find: ⸗Herzenskriſen · (1887); Unter 
der Linde⸗ Novellen (1888); »Lore von Tollen« 
1880); »Eine unbedeutende ffrau« (1891); »DMam- 
ſell Unnütz · (1893); ⸗Um fremde Schuld« (1895); 
Haus Beepen« (1895); »Trogige Herzen · (1897); 
Antons Erben« (1898); »Sette Oldenroths Liebe« 
1902) u.a. Ahre »Gejanmelten Romane und No- 
vellen« erichienen in illuftrierter Ausgabe (2. Aufl., | 








569 


Leipz. 1894—97, 10 Bde.; neue Folge, daf. 1896— 
1898, 5 Bbe.). 

Behring, Emilvon, Mediziner, geb. 15. März 
1854 in Hansdorf bei Deutfch-Eylau, jtudierte in 
Berlin, wurde 1887 Stabsarzt in Bonn, 1888 an den 
militärifchen Bildungsanitalten in Berlin, 1889 Afii- 

tent am dortigen bygienifhen Inſtitut und 1891 am 
ftitut für Infeltionskranlheiten. 1893 wurde er 
um Profefjor ernannt, 1894 ging er als Profeſſor der 
5 iene nad) Halle und 1895 nad; Marburg, wo er 
aud) Direktor des hygieniſchen Inſtituts wurde; 1901 
wurde ihm vom Kaiſer der erbliche Adel verliehen. 
BD. lieferte Unterſuchungen über Desinfeltionsmittel 
befonders Jodoform), jeine bedeutſamſie Arbeit aber 
gann 1890 mit dem Nachweis, daß das Blutferun 
don Tieren, die für Diphtherie und Tetanus immu- 
nijiert worden waren, im ftande fei, das ſpezifiſche 
Gift der betreffenden Batterien im lebenden Organis- 
mus unfhädlich zu machen. Auf diefe Unterfuchun- 
gen gründete er die ätiologifche oder Blutferumthera- 
pie. Zugleid) erweiterte en Ferien über das 
Zujtandeloinmen und das Überjtehen der Infellions 
franfheiten jowie über die erworbene Immunität. 
Für feine Entdedung erhielt B. von der Variſer Ala- 
demie der Medizin und von der Barifer Alademie der 
Biffenfhaften zufammen mit Roux einen Preis umd 
1901 den medizinifchen Nobelpreis. Er ſchrieb: »Die 
Blutferumtherapie« (Leipz. 1892, 2 Tle.); »Gefam. 
melte Abhandlungen zur ätiologifchen Therapie von 
anftedenden tranfheiten« (daf. 1893); » Die Geſchichte 
der Diphtherie« (daf. 1898); »Die Belämpfung der 
Infeltionstranfheiten«e (daf. 1894); »Therapie der 
Infeltionstranfheiten«e (Wien 1899, 2. Teil in den 
von ihm herausgegebenen » Beiträgen zur erperimen- 
tellen Therapie« , daſ. 1900). 

Behriſch, Ernit Wolfgang, Jugendfreund 
Goethes, geb. 1738 auf Gut Naunhof bei Dresden, 
geit. 21. Oft. 1809 in Defjau, lebte als Sofmeijter des 
jungen Grafen Lindenau bis 1767 in Leipzig, wo er 
mit dem 11 Jahre jüngern Goethe befreundet wurde, 
dem er durch feine größere Lebenserfahrung, droflige 
Pedanterie und als Genofje jugendlicher Unbejonnen- 
heit willfommen war. Er jtellte ihm eine kunſtvolle 
Abſchrift feines Liederbuchs »Annette« ber (in Wei- 
mar erhalten) und wurde von ihm in drei Oden be» 
fungen. Seit 1767 lebte er in Defjau, zuerjt als Er- 
zieher und Vorleier am Hof, fpäter als Hofrat. Ju—⸗ 
gendbriefe Goethes an ihn find im »Woethe- Jahr- 
buch⸗, Bd.7 (Frantf. 1886) abgedrudt. Bal.Hofäus, 
Emit Wolfgang B. ¶ Deſſau 1883). 

Bei, türt. Titel, |. Bey. 

Beibarsd, äghptiiche Sultane: 1) B. I. ſchwang 
ſich aus dem Sklavenjtand zum Mameludenemir em+ 
por, tötete 1250 den Ayubiden Turanſchah, ermor- 
dete 1260 den Mamteludenfultan Kotuz und begrün 
dete damit Die änhptiich-Iyrifche Dynajtie der Bachriten 
(1.d.). Er gewährte Hug dem 1258 gejtürzten Abba- 
fidenfalifate Zuflucht und Fortdauer in Ägypten 

Scheinfalifen 1261 —1517), nahm 1268 Anliochia 
weg und eroberte 1270 das Koönigreich Jerufalem, 
hielt die Aijaffinen in Zaun, die Wongolen in Schadh, 
unterwarf Nubien und gebot in Mefla, förderte auch 
Gewerbe und Handel; er ſtarb 1277. 2) B. IL, 
zwölfter Sultan der badhritiichen Mameluden, ein qe- 
borner Tſcherleſſe, geit. 1310. Urſprünglich Sklave 
des Sultans Kalaun, jtieg er ald Emir »Kofn ed-din« 
unter Khalil (1290 — 93) und feinem Bruder Mo- 
hammed Nafir zu den höchiten Reichswurden empor, 
ward von den Wameluden 1309 gezwungen, das Sul- 
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tanat zu übernehmen, regierte jedoch nur 11 Monate; 
von feinen Truppen verlafjen, fiel er in die Hände 
Mohammed Naſirs, der ihn erdroffeln lie. 

Beibrechen (Einbreden) von Mineralien, die 
im Grubenfeld mit andern derartig zufammenvdor- 
fommten, daß fie mitgewonnen werden fünnen oder 
milifen. 

Beibücher, Rehnungsbücher, die zwei Parteien, 
die in laufender Geichäftsverbindung ftehen, über 
ihre gegenfeitigen Leiftungen und Lieferungen der> 
art führen, daß eine Partei die Einträge macht, die 
andre das Buch aufbewahrt. Diefelben find befonders 
in Fabrilen üblich, indem jeder Arbeiter ein ſolches 
Bud) befigt, in dag der Prinzipal in Debet (f. d.) und 
Credit (j.d.) die gegenfeitigen Leiftungen und Lieferun- 
gen einträgt. Aus der widerfpruchslofen Annahme 
wird gefolgert, daß der Unnehmende die Einträge tat- 
ſächlich genehmigt hat. Handelsbücher find die B. nicht. 

Beicdhtbrief (Literae dimissoriales), ein früher 
hier und da vom Biſchof erteilter Erlaubnisſchein, 
wonad man fic) einen beliebigen Beichtvater wählen 
fonnte, während man ohne einen ſolchen an einen be 
jtimmten Beichtvater (ſ. d.) vermögeder Beicht ju ris⸗ 
diktion gebunden war. Die heutige Gewohnheit ge— 
jtattet die freie Wahl des Beichtvaters. 

Beichtbücher, j. Bußbücher. 

Beichte (althochd. pigihti, bigihti, mittelhochd. 
bihte), dem Wortjinn nach jedes Gejtändnis, im lirch⸗ 
lihen Sinn aber das Sündenbefenntnis, das der 
Chriſt vor dem Geiſtlichen ablegt, urſprünglich in der 
Abficht, mit der Kirche, die er durch Übertretung ihrer 
Gebote beleidigt, wieder ausgeföhnt und vereint zu 
werden. Schon in den erjten Jahrhunderten der ri 
lichen Kirche ward es Gebrauch, daß ausgeſchloſſene 
ige ri um wieder aufgenommen zu wer⸗ 
den, als Anfang ihrer Buße das Vergehen, um des⸗ 
willen fie extommuniziert waren, vor der verfammel- 
ten Gemeinde bekannten. Uber auch die Mitglieder 
der Kirche ſelbſt pflegten bald vor dem Genuß des 
Abendmahls ſich durch Sündenbefenntniffe zu erleich- 
tern, und einzelne Biſchöfe hatten im 3. und 4. Jahrh. 
zum Behuf der Entgegennahme ſolcher Belenntnifje 
einen befondern Bußpresbyter (Presbyter poeniten- 
tiarius) angenommen. Dies die Entjtehung der Bri- 
datbeichte und der priefterlichen Wbfolution. Die 
jeit Abſchaffung des Bußpresbyters (etwas andres ijt 
der fpätere Poenitentiarius) erfolgte Ermächtigung 
eines jeden Priefters zur Abjolution vermehrte nur 
die Anzahl der Beichtiger; aber auch noch bei Leod. Gr. 
(440 --461) bezieht ſich diefes geheime Bekenntnis nur 
auf fhwere Sünden, und es erfcheint der ir ei 
dem befannt wird, nur als Fürbitter vor Gott, dem 
die Sünde vorher und vor allem zu befennen it. 
Bald aber wurden auch fündliche Zuftände und Ge- 
danfenfünden in den Kreis der Privatbeichte herein- 
gezogen, und die leßtere gewann in demfelben Mai 
an Bedeutung, als die Vorjtellung ſich ausbildete, 
daß die Kirche das ausſchließlich berechtigte Organ 
der göttlichen Sündenvergebung fei, d. h. daß der 
Prieſter als Richter an Stelle Gottes felbit die Sün- 
den zu vergeben und entiprechende Bußleiſtungen zu 
beftimmen habe. Dies die fogen. Ohrenbeichte 

confessio aurieularis). 1215 wurde auf der vierten 

ateranfynode verordnet, daß jeder Fatholifche Chrift, 
ſobald er die Entideidungsjahre (anni discretionis) 
erreicht habe, jahrlich wenigitens einmal feinem Prie- 
jter ein geheimes Belenntmis aller feiner Sünden ab- 
legen und im Unterlaſſungsfall aus der Kirchenge- 
meinſchaft ausgeichloffen und eines chriftlichen Be— 








— Beichte, 


räbniffes verluftig geben folle. Als notwendiger 
Beitanbdteit des Saframents der Buße (f. d.) wird ein 
ſolches geheimes Bekenntnis aller ſchwerern Sünden 
(peccata mortalia), feien fie in Gedanken, Worten 
oder Werfen begangen, gefordert, das Belenntnis der 

eringern Bergehen (peccata venialia) aber nur für 
Beilfam,nicht fürnotwendig erflärt. Durch eine wiſſent ⸗ 
lich verfchwiegene ſchwere Sünde wird der Beichtalt 
nichtig und das Sakrament entweiht. Nur ein ge 
weihter Briejter, der dabei im Namen Gottes und der 
Kirche fungiert, kann die B. abnehmen und Abfolu- 
tion erteilen. Strenge Verſchwiegenheit iſt ihm zur 
Pflicht gemacht. Geiftlihe, Mönche und Nonnen jollen 
öfter8 zur B. gehen. Insbeſondere foll bei einer be 
vorſtehenden Todeögefahr, oder wenn man irgend ein 
Saframent empfangen will und eine Sünde auf dem 
Gewiſſen hat, gar werden. Der Ort der B. iſt 
der Regel nad) die Kirche (f. Beichtituhl). Sie erfolgt 
toſtenlos; freiwillige Gaben (Opferpfennige, Opfer: 
groihen) find indes zuläflig. In der griechiſch— 

atholifhen Kirche hat man fich im Laufe der Zeit 
die wefentlihen Bejtimmungen der abendländiichen 
Lehrweiſe angeeignet. Unter den ſchismatiſchen Par- 
teien der griechiſchen Kirche haben die monophyſitijchen 
Jalkobiten in Syrien die ſtrengſte Beichtpraris, wäb- 
rend die neftorianifhen Ehrijten die B. ganz aufge 
geben haben. Die Maroniten und Armenier fordern 
nur Belenntnis des Mordes, Ehebruchs und Dieb- 
ſtahls. Die Rastolniken der ruffiichen Kirche verwerfen 
wenigſtens die priejterlihe Abjolution. 

Die lutherifche Kirche hat fich zwar von Anfang 
an gegen die Ohrenbeichte als nicht in der Heiligen 
Schrift begründete »Gewiffensmarter« erflärt, w 
jedoch die Privatbeichte, die je nad Bedürfnis zum 

elenntnis bejtimmter Sünden übergehen fann, im 
Senne mit der dem Predigtamt zuſtehenden 

alt der Schlüffel beibehalten wiſſen, fo daß alio 
niemand ohne diefe B., außer in befondern Notfällen, 
zum Abendmahl zugelciien werden follte. Es war 
dies eine erzicherifche Mafregel, welche Die Bejtinumung 
atte, die Mafjen die fittlich-religiöfe Autorität der 
irche empfinden zu laſſen. Indes wich man in ein» 
zelnen Ländern gleich anfangs hiervon ab, und an- 
derswo ijt die Rrivatbeichte e bloßen Formel ge 
worden. Als der Pietift J. C. Schade, Prediger zu 
Berlin, 1695 das ganze bisherige Beichtweſen, das 
allerdings zu der protejtantifchen Geltung der Redit- 
fertigungsiehre in auffallendem Kontrajt jteht, ver- 
ir traf man infolge des hierdurch hervorgerufenen 
Streited für das Kurfürftentum Brandenburg die 
Beitimmung, daß es einen jeden freijtehen folle, ob 
er vor der Kommunion beichten wolle oder nicht. Seit 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde bei weis 
tem in den meijten futherifhen Ländern eine allge 
meine B. üblich, gewöhnlich darin beitchend, daß der 
Geiſtliche ein allgemeines Belenntnis der Sündhaf- 
tigkeit —— und, nachdem ſich die Gemeinde dazu 
betannt hat, die Abſolution verfündigt. Die Privat- 
beichte dagegen wurde erjt neuerdings wieder jeiten® 
der reftaurationsluftigen Sirchlichfeit angeitrebt. Die 
reformierte Kirche bejtritt jederzeit die Notiven- 
digfeit der Privatbeichte, aber ihre Vorbereitung zur 
Kommunion ift wenigitens einer allgemeinen ®. ganz 
ähnlich. Die engliiche Epiſtopalkirche hat feine 
befondere Vorbereitungsandaht auf den Genuß des 
Abendmahls, fondern nimmt eine allgemeine B. und 
Abfolution in den fonntäglichen Gottesdienit auf. Die 
ſchöttiſche Presbyterialtkirche verwirft jedes 
ftehende Sündenbelenninis, alle B. und Ubjolution. 


Beichtgeheimnis — Beijerland. 


Eine Urt von B. findet ſich auch bei den Juden, in» 
dem bei ihnen .. beim öffentlichen als beim Pri- 
vatgottesdienſt eine Heinere und eine feierliche größere 
Beihtformel, 3. B. am Borabende des großen Ber- 
föhnungstages, angewendet zu werden pflegt. Bgl. 
Steig, Das römische Bußfalrament (Frankf. 1854); 
Kliefoth, Die B. und Abjolution (Schwerin 1856); 
€. Fiſcher, Zur Gedichte der evangelifhen B. 
(Zeipz. 1902, Teil 1). 
mmis, |. Beichtfiegel. 

(db (Beichtpfennig, Opferpfennig, 
Beichtgroſchen), eine urſprünglich freiwillige Gabe, 
die der Beichtende dem Briefter zu fpenden pflegte. 
Das B. wurde durch Herlommen zu einer feiten und 
drüdenden Abgabe, die in der latholiſchen Kirche, ab- 
gehen von einer noch bier und da vorfonmenden 

bübr für den Beichtzettel (f. d.), fpäter abgeichafft, 
aber in der lutherischen Kirche teild erneuert, leils bei⸗ 
behalten wurbe, weil man feinen Ausweg fand, die 
meift gering botierten Geiftlihen zu entfchädigen, 
denen das ©. ala Teil derBefoldung angewiefen war. 
Die Aufhebung diefer Leiftung ift neuerdings vielfach) 
erfolgt und wird allgemein angejtrebt. 

—— ſoviel wie Beichtvater. 

Beichtt ind, J. Beichtwater. 

Beichtpfennig, f Beichtgeld. 

Beichtregifter, |. * 

ir a foviel wie Beichtzettel. 

Bei nn. eheimnis, Sigillum con- 
fessionir). Dus Kamonif echt (f. d.) verbietet den 
Sbetitlichen bei Freiheitsſtrafen und bei Strafe der Ab⸗ 
fegung von dem, was fie inder Beichteerfahren haben, 
irgend etwas laut werden zu laſſen. Auch find nad) 
der Deutſchen Strafprozegordnung ($ 52,1) und der 
Deutichen Zivilprozegordnung ($ 383,4) Beijtliche hin- 
ſichtlich deſſen, was ihnen bei Ausübung der Seel⸗ 
forge anvertraut ift, zur Verweigerung des Zeug- 
niſſes berechtigt. Dagegen wird durch $ 139 des Deut» 
ſchen Strafgejegbuches für den Fall, daß ein Hoch⸗ 
verrat, Yandeöverrat, Müngverbrechen, Mord, Raub, 
Menichenraub, ein gemeingefährliches Verbrechen oder 
der ſtrafbare Berfuch eines der bezeichneten Berbre- 
chen begangen ward, mit Gefängnisitrafe ein jeder, 
alfo auch cin Beichtvater, bedroht, der von dem Bor- 
haben dieſes Verbrechens zu einer Zeit, wo die Ber- 
bütung noch möglich war, glaubhafte Kenntnis erhielt 
und es unterlieh, hiervon 
das Verbrechen bedrohten Perſon zur rechten Zeit Un- 

iqe zu machen. 

Fe eihiipiege, im 15. und 16. Nahrb. ein fliegen» 
des Blatt mit einer gedrudten Anleitung zum Beich⸗ 
ten in Frageform und mit Figuren Chriſti, der Ma⸗ 
donna, der Schußpatrone, des buhfertigen Schächers ec. 
Die B. find fr die Unfänge der Holzſchneidekunſt 
von Bichtigfeit. 

1, in der katholischen Kirche der gewöhn⸗ 
lich vorn halbgeichtofjene, aufder einen oder auf beiden 
Serten mit einem Gitter verfebene Sig, in dem der 


Geiſtliche Die Übrenbeichte anhört, fand zu Anfang | 


des 17. Nabrh. aus Italien in Deutichland Eingang. 
Beichtvater (Confessionarius), der Geiſtliche in 
feinem Verhältnis zu den Beichtenden, feinen Beicht⸗ 


findern. Der eigentliche B. it bei den Katholiken | 
immer der Ortöpfarrer, doch iit es geitattet, auch andre | 


Geistliche zu wählen, Die vom Bifchof die erforderliche 


Approbation für einen bejtimmen Sprengel haben 


ober ein Privilegium, wie es die Bettelmöndhe einft 
beinken. Auch in der evangeltichen Kirche wird die 
Beridmung B. für den Ortsgeiitlihen gebraudt. 


r Behörde oder der durch 
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Beichtverfchtwiegenheit, |. Beichtjiegel. 

Beichtzettel, in der laiholiſchen Kirche vom Beicht- 
vater zum Zwed ber Kontrolle des Beichtbeſuchs dar- 
über ausgeitellte Befcheinigung, daß jemand zur Beichte 
(. 9 gegangen iſt. die B. werden Beicht⸗ 
regiſter geführt. 

Beiberwand (nad) ber Stadt Beeder, Bidar im 
Dekhan benannt), halbwollenes Gewebe, mit Kette aus 
Baumwolle und Schuß aus Streihgarn, meiſt nur 

ewafchen oder leicht gewalft, wird zu Frauenröcken, 
änteln u. dgl. verwendet. 

Beidhawi, perjiih-arab. Koranezeget, |. Ara» 
bifche Literatur, ©. 661. 

Beidrecht heißen Gewebe, die wie alle leinwanb- 
artig gewebten Stoffe auf beiden Seiten gleichviel 
Kette und Schuß zeigen. 

Beibrehen, ſ. Beilegen. 

Beidünger, Hilfsdünger, f. Düngeru. Düngung. 

Beier, das männliche Schwein. 

Beiern, mit dem Klöpfel an die Glode fchlagen. 

Beifang, |. Bifang. 

Beifuh, Pflanzengattung, f. Artemisia, 

er, |. Futter und Fütterung. 

Beigarten, f. Saufang. 

Beige (franz., for. bärg‘), naturfarbiger, oft jedoch 
melierter Damenfleiderftoff, mit 28 Ketten- und 22 
Schußfüden auf Lem. Garne: Kette u. Schuß 


Nr. 40 einfach) Kanımgarn. Bindung Köper *s. X 
VBeigefähe, |. Gräber, vorgeſchichtliche, 
und Totenbejtattung. Beige. 


meter, Amtstitel des zweiten 
Bürgermeiiters oder des zum Vertreter des Big vi 
meifter8 berufenen zweiten Gemeindebeamten. i⸗ 
geordnete hei auch bei Reichsbankhaupiſtellen die 
von deren Bezirlsausſchuß aus feiner Witte gewählten 
oder, wo ein Jolcher nicht beiteht, vom Reichs» 
fanzler ernannten Banfanteildeigner, die eine 
Kontrolle über den Seihäftsgang ausüben. 

Beigefatin (fr. bärs'patäng Satinbeige), 
Damenfieiderjtoff, mit 35 Setten- und 22 
Schußfäden auf lem. Garne: fette Nr. 85 
einfah, Schuß Nr. 40 einfach Slammgarn. Bindung 
fünfſchäftiger Satin. 

Beihilfe, im Strafrecht die dem Täter zur Be— 
aehung des Verbrechens oder Bergehend durd Hat 
oder Tat wiſſentlich mente Hilfe. Die Strafe des 
Gehilfen it nach dem Geſetz feitzufegen, das auf 
die Handlung Anwendung findet, zu der er wiſſent⸗ 
lich Hilfe geleiftet hat, jedoch nach den über die Be- 
itrafung des Verfuchs (f. d.) aufgeftellten Grundſatzen 
zu ermähjigen (Neichsjtrafgefegbuch, $49). Bat. Rub- 
‚trat, Über Mittäterſchaft und B. (im »Gerichtsiaal«, 

1880, ©. 182jf.). ©. Teilnahme. 
| Beijeren, Abraham van, holländ. Maler, geb. 
1620 oder 1621 im Haag, war dafelbit und in Delft 
bie 1665, fpäter in Aniſterdam und Allmaar tätig. 
wo er nad) 1674 ftarb. Er malte Stillleben von + 
\ fchen (bisweilen auch mit Berfäufern) und Früchten 
in glängender, faftiger Färbung und weicher, male» 
riſcher Wirkung, die man in den Öffentlichen Samım- 
lungen von Aınjterdant, Dresden, Wien, Berlin, Stod- 
bolm, Betersburg und Yılle findet. 

Beijerlaud (auh Hoelihe Waard genannt), 
eine von den Maasmündungen gebildete Infel zwi- 
ichen Dude Maas, Hollandid Diep, Dortiche Stil und 
Spui in Südholland, 25 km lang und 14 km breit. 
| Unter den Ortichaften ſind Dud⸗ B. an der Nordfülte, 
Buttersboet, Klaaswaal, 's&ravendeel und 
| Stryen im SO. bervorzubeben. 


Berges 
fatin. 





572 Beiju — 


Beiju (portug,, jpr. be-itgü), in Brafilien Bezeich- 
nung für eine im Ofen gebadene Baitete von Maniot- 
fag; vgl. Tafel »Geräte der Naturvölfer II«, Fig. 35. 

1, Werkzeug zum Behauen von Holz, bejteht 
aus einem breiten eifernen Blatt mit Stahlichneide 
und einem Ohr (Haube) für den feitwärts abgeboge- 
nen Helm oder Stiel. E3 ift in der Regel einfeitig zu⸗ 
geihärft und wird, je nachdem die Zufhärfung auf 
der rechten oder linken Seite des Arbeiters fich befin- 
det, rechtes oder linkes V. genannt. Das B. iſt 
fürzer al3 die Urt, die Schneide verhältnismäßig län- 
ger, der Stiel hırz. Das Breit, Dünns- oder Jim: 
merbeil dient zum Ebnen der mittel der Zininter⸗ 
art beſchlagenen Flächen. Das Heinere Handbeil 
zum Behauen Heiner Hölzer, die man in der Hand 
halten kann, zum Einlagen von Nägeln ꝛc. Beim 
Schreiner- oder Tifchlerbeil (deutiches Handbeil) 
ijt die Schneide geradlinig mit einem nad) der Stiel- 
jeite hin verlaufenden ftarfen Bogen. Über vorgefchicht- 
liche Beile vgl. Osborne, Das B. und feine typi- 
ichen Formen in vorhiſtoriſcher = (Dresd. 1887); 
Fiſcher, Betrachtungen über die Form der Steinbeile 
auf der ganzen Erde (im »Kosmos«, Bd. 10). S.Me- 
tallzeit und Steinzeit. 

Beil, Jopann David, Schaufpielerund Büßnen- 
dichter, geb. 1754 in Chemniß, geit. 13. Aug. 1794 
in Mannheim, ftudierte anfangs die Rechte auf der 
Univerfität Leipzig, ging aber 1775 zur Bühne über 
und ſchloß ſich in Naumburg einer reifenden Gejell- 
ſchaft an. 1777 erhielt er eine Anjtellung am Hof- 
theater zu Gotha und nach deſſen Aufhebung (1779) 
am furfürjtlihen Theater zu Mannheim. 
B. befonders in komiſchen Charatterrollen ausgezeich- 
net, jo ward jet durch Schröder bei deſſen Anweſen⸗ 
beit in Mannheim (1780) auch fein Talent für das 
Tragiſche gewedt. Inter feinen Bühnenftüden (ge 
famnelt Zürich 1794, 2 Bde.) fanden das Schaufpiel 
»Die Spieler« und die Luftipiele: »Die Schaufpieler- 
ſchule und » Armut und Hoffart« den meijten Beifall. 

Beiladung Adzitation, imfranzöfiichen Recht 
intervention forc6e), die Beiziehung eines Dritten 
in dem Prozeß durch eine der Barteien. Diefe Einrich⸗ 
tung, nad) der ein Dritter gegen feinen Willen ge- 
nötigt werden fann, in einen anhängigen Rechtsſtreit 
einzutreten, ijt der Deutfchen Zivilprozekordnung, die 
nur eineals Aufforderung zu einer freiwilligen Neben- 
intervention wirfende Streitverfündung (1. d.) kennt, 
ebenfo fremd wie die mit der B. verwandte, im fran- 
zöſiſchen Prozeß beitehende —— (. d.). 

Beilager, die mit Feierlichleiten verbundene Voll⸗ 
ziehung der Ehe durch Beſteigung des Ehebettes, die 
urſprunglich vor Zeugen erfolgte und noch im fpä- 
tern Mittelalter als der eigentliche Ehefchliegungsaft 
galt, dem Trauung und priefterliche Einfegnung erjt 
gen Fürſtliche Berfonen liegen durch befondere 

bgefanbdte als ihre Vertreter das V. abhalten. Nach 
der fürmlihen Trauung legte ſich der Gejandte in 
Gegenwart der höchſten Herrichaften neben der hoben 
Braut feines Herrn einige Minuten lang, leicht ges | 
rüſtet, auf ein prächtiges Rubebett, und dann erjt galt | 
die Ehe al3 gültig und vollzogen und die Standes- 
gemeinichaft erworben. 

Beilaf, |. Inventarium. 

Beilaft, ſ. Bakotille. 

Beilbrief (Bielbrief, Byibrief), früher ein in 
der Regel don der Obrigkeit auf Grund der Angaben 


atte fich | i 





des Bauherrn oder Schiffszimmermanng ausgeitelltes 
Zeugnis über Größe, Heimat, Bauart ıc. eines Schif⸗ | 
fe8. 2 war früher für das Eigentum am Schiff | 


Beilftein. 


und deſſen Nationalität ausſchlaggebend. Un feine 
Stelle ijt nunmehr durch Reichsrecht das a 
fitat und der Meßbrief (f. d.) getreten. Unter Bei 
briefdarlehen verjteht man ein Darlehen, das zum Bau 
oder zur Ausrüftung eines Schiffes unter gleichzeitiger 
Verpfändung desfelben, bez. der Erklärung, daß das 
Schiff erjt nad) —— des Darlehns vom Sta⸗ 
pel laufen folle, er wird. Bol. Bodmerei. — In 
der Schweiz wird aud) die Urkunde über eine auf cın 
Srundjtüd —— Oppolpet B. genannt. 

Beilegen (Beidrehen), die Fahrt eines —* 
durch Badbraſſen von Segeln oder Stoppen der Ma— 
ſchine hemmen. Beidrehen im Sturm, den Bug 
des Schiffes nahe an den Wind bringen, fo daß der 
Seegang ar Br vorn auf das Schiff prallt umd 
am wenigjten Gefahr bringt; mit Heinen Segeln oder 
langſam gehender Maſchine treibt das Schiff dann 
ſeitlich langſam nad Lee (mit dem Winde). Während 
des Beidrehens benugt man Ol zur Wellenberubigung. 
Dampfer drehen bei im Sturm, um möglichit ruhige 
nr zum Seegang zu haben; mande Handelsdamp= 
fer drehen dabei das Hed dem Winde zu (Beidreben 
über den Achterſteven). Günjtig wirft beim B. 
oft ein Treibanfer. Beiliegen, jagt man von einen 
beigedrehten Schiff, das in jeiner Lage gehalten wird. 

ilegung, gütliche, eines Nechtsitreits, ſ. 
— — 
iliegen, ſ. — 

Beilngried, Bezirisamtsſtadt im bayr. Regbe;. 
Oberpfalz, am Einfluß der Sulz in die Altmühl, am 
—— und an der Staatsbahnlinie Neumartt 
i. D.-B., 368 m it. M., hat drei Kirchen, Amtsgericht 
Bierbrauerei und Spirituöbrennerei und (1900) 1830 
fajt nur kath. Einwohner. Auf dem nahen Hirſch⸗ 
berg lag das Stammſchloß der Grafen von Hirih- 
berg, an deſſen Stelle der Biſchof Strafoldo von Eich- 
ftätt 1762 ein Jagdſchloß errichtete. 

Beilftein, joviel wieNephrit oder edler Serpentin. 

Beilftein, 1) Stadt im württemberg. Nedartreis, 
Oberant Marbach, an der Staatsbahnlinie Marbach 
a. R.-Heilbronn, 249 m it. M. hat eine evang. Kirche, 
ein Revieramt, Weinbau und «1900) 1522 Einw. Dabei 
die Ruinen der Burg B. — 2) Dorf im preuf. 
Negbez. Wiesbaden, Dillkreis, Hauptort der ehemali- 
gen Herrſchaft Naſſau-B., hat eine evang. Kirde, 
eine Schloßruine und (1900) 441 Einw. 

Beilftein, Friedrih Konrad, Chemiler, geb. 
17. Febr. 1838 in St. Beteräburg, jtudierte jeit 1853 
in Heidelberg, Münden, Göttingen und Raris, habi- 
litierte fi in Göttingen als Privatdozent und ging 
1866 al3 Brofejjor der — an die Techniſche god 
ſchule nad) Beteröburg. Auch übernahm er bier Bor- 
lefungen an der Rilitäringenieur, Akademie und wurde 
Chemiler des Handels- und Gewerberats im ruffiichen 
Finanzminifterium, 1886 Mitglied der Aladentie der 
Wiſſenſchaften. Er entdedte viele neue Subitanzen 
und brachte Klarheit in die Iſomerieverhältniſſe und 
die Syitematit der aromatijchen Körper. Durch feine 
Entdedung des verſchiedenen Verhaltens der Kohlen⸗ 
wajjerjtoffe gegen Chlor wurde die techniſche Dar» 
ftellung von Benzoefäure, fünjtlihen DVittermanbdel- 
Öl ac. ermöglicht. In der analytiichen Chemie gab 
er wertvolle Methoden zur Beſtimmung des Zints, 

ur Trennung don Eifen und Mangan u. a. an. 
Seine Unterfuhungen über amerifaniiches und fau- 
kafifches Petroleum waren für die Erdölinduitrie von 
Bedeutung. Er fchrieb: » Anleitung zur qualitativen 
Analyſe · (8. Aufl., bearbeitet von E. Schulze und Bin- 
terjtein, Yeipz. 1898, vielfach überfegt) ; » Die chemiſche 


Beilul —- 


Grofinduftrie auf der Weltausitellung in Wien« (daf. 
1873); ⸗Handbuch der organiichen Chemie · (3. Aufl., 
Damb. 1892—99, 4 Bde). Zu legterm gibt die deut- 
sche Chemische Gefellihaft Ergänzungsbände, redigiert 
von Jacobſon, heraus (daf. 1900 ff.). 
Beilul, Ort am Roten Meer, |. Erythräa. 
Beim Winde g ein, mit ſcharf angebraßten 
(ichräg geitellten) *— fo dicht (hoch, hart, ſcharf) 
am Winde fegeln, daß die Segel gerade noch voll 
Wind ſtehen. Schiffe und Boote mit Gaffeljegeln 
bolen deren Schoten möglichit an, um b. ®. j. zu fün- 
nen. Qgl. Kreuzen. Rahſchiffe liegen etiva 6 Strid) 
687°), Segeljachten etwa 4 Strich (45°) beim Winde. 
Bein, uͤrſprünglich foviel wie Knochen (daher noch 
die Ausdrüde Beinhaus, Nafenbein, Elfenbein u. a.), 
dann die zum Gehen und Laufen dienenden Glied» 
maßen der Tiere, |peziell beim Menfchen die hintern. 
Bei den Wirbeltieren find die hintern Gliedmahen 
mittel® des Bedengürteld am Rumpfe befejtigt; im 
großen und ganzen find ihre Knochen eine Wiederho- 
lung derjenigen des Armes und bilden fich gleich die- 
fen zurüd oder verfchmelzen miteinander. Dies gilt 
beionders für das Vogelbein, an dem ganz bedeutende 
Reduftionen und Berfhmelzungen der Knochen ein- 
treten; wichtig ift bier der jtarfe Mittelfuh- (Lauf-) 
tnochen; auch bei den Säugetieren, beſonders bei den 
Einbufern, finden am Unterfchentel ftarfe Reduttio- 
nen jtatt (f. die einzelnen Gruppen der Wirbeltiere). 
Am B. des Menſchen (fi. Tafel »Stelett Is) bil» 
det die Grundlage des Oberſchenkels (femur) ein 
Rohrenknochen, der zugleich der längfte Knochen des 
Körpers ilt. Sein oberes umgebogenes Ende trägt 
einen hugelförmigen Gelenkfopf, der in die einer hal» 
ben Hobltugel emtiprechende Pfanne des Beden- 
tnochens eingeienkt it und mit diefer zufammen das 


Hüftgelent (. Hüfte) bildet; das untere Gelenlende | 


tritt mit dem breiten obern Ende des Schienbeing zum 
Kniegelent(i. Knie) zufanmen. Der Unterfhen- 
tel (erus) befigt zwei Knochen: das ſtärkere Schien⸗ 
bein (tibia) und das viel dünnere Wadenbein 
«fibula). Das obere Ende des leptern ift unbeweglich 
mit dem entiprechenden Ende des Schienbeins ver- 


Aniegelenks. Dagegen fteht der Fuß (j. d.) mit bei- 
den Köbrenuochen des Unterſchenlels in Gelentver- 
bindung, indem der oberjte Fußwurzellnochen, das 
Sprungbein (talus, astragalus, f. Fuß), von den 
feit verbundenen untern Enden (den Knöcheln. ſ. d.) 
des Schien⸗ und Wadenbeins wie von einer Gabel 
umtfaßt und durch viele Bänder (f. Tafel »Büänder I«, 
Fra. 1-3, Taf. II, fig. 2-6) in diefer Lage gefichert 
wird. Die mächtigen Üfusteln (6. Tafel »Mustelne, 
Fig 1 u. 2) zur Bewegung des Beined als eines Gan⸗ 
zen fommten gleich den zur Stredung oder Beugung 
des Unterſchenkels im Kniegelenk beftimmten vom 
Beden ber. Die Musteln am Unterſchenkel beivegen 


den uk; zum Teil bilden fie die Wade und vereinigen | 


fich zu der gemeinschaftlichen, ſehr ſtarken Achilles 
febne (f. d.), die fih an den Höder des Ferſenbeins 
anfept. Tiefertiegende Musleln der Border- und Hin 


terjeite dienen zur Bewegung der Zehen. Die Buls- 


adern (f. Tafel »Blutgefäre«, Fig. 5) des Beines 
Htammen faft fämtlich aus der großen Schentelichlag- 
aber (arteria femoralis), die durch den Leiitenfanal 
aus der Bauchhöhle hervortritt und ſich in der Knie 
feble in die vordere und hintere Schienenarterie teilt. 


Die Nerven (f. Tafel »Nerven II«, Fig. 5) des Bei- | 


nes treten in zwei Stämmen ( Schenlel · und Hüftnerv) 
vom Beden aus an das B. heran. 


| eines Bruches 
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Verkrümmungen der Beine entſtehen durch 
Krümmung der Ober- oder Unterſchenlelknochen (ſchiefe 
Heilung von Knochenbrüchen, Raditis, Knochen⸗ 
erweichung), befonders aber durch winfelige Stellun- 
gen beider Knochen zueinander. Bei ſchieſer Heilung 

= immer eine erhebliche Berfürzung 
des Beines vorhanden, die auch durch nochmaliges 
Brechen des Knochens oder keilförmige Ausmeißelung 
(Diteotomie) an dem Winkel und Geraderihtung nicht 
völlig befeitigt wird. Die nach Raditis zurüdbleiben: 
den Bertrümmungen heilen im fpäteren Alter häufig 
don felbjt, fönnen auch durch äwedmäßige Maſchinen 
ſehr gebeſſert werden. Durch winfelige Stellung der 
Dber» und Unterjchentelfnochen im Sniegelent ent 
jtehen, je nachdem der Winkel nah aufen oder innen 
offen iit, X-Beine (Bäderbeine) oder O-Beine 
(Säbelbeine). Die erjte Form entiteht häufig bei 
den Bädern, die in gebücdter Stellung ſchwere Schie⸗ 
ber halten müjjen, dabei die Kniee Yeit zufanımen- 
preffen, während fie die Fühe zum feftern Stehen fo- 
weit iwie möglich voneinander entfernt jtellen. Säbel- 
beine entjtehen häufig bei alten Kavalleriften. Im 
jugendlichen Alter werden ſolche Anomalien dur 
orthopädiihe Maschinen forrigiert, im fpätern Alter 
erzielt man durch Operationen teilweife Heilungen. 

iname, |. Name. 
Beinarbeiten, |. Knochenarbeiten. 
Beinafche, foviel wie Knochenaſche. 


Bein e, f. Rüjtung. 
Beinbredy(Beinbrud), ſoviel wie Kalktuff (1.d.). 
Bein (Beinpeil), Pflanze, ſ. Narthecium. 
Bein ‚ Seeadler, f. Adler, S. 112. 
Beinbruch, ij. Knochenbrüche. 


Beindorfſcher Apparat, Bad(techniſch S. 212 

Beinfänle, |. Knochenfraß. 

Beingeſchwür, foviel wie Fußgeſchwür, ſ. Ge: 

Beinglas, |. Milchglas. ſchwür. 

VBeinhaus, Kirhhofsbau, bisweilen mit Altar 
für Totenmefjen, dient zur Aufbewahrung ausgegra- 
bener Knochen, beionders in be enden, wo 
der Raum für Musdehnung der Fried te mangelt. 


| Mitunter werden die Schädel mit den Namen beichrie: 
bunden, beteiligt ſich aber nicht an der Bildung des | 


ben oder (Ehiavenna) an den Bänden mit den Röh- 
renknochen in deforativer Unordnung als Memento 
Beinhant, ſ. Sinochen. (mori vereinigt. 
Beinhautentzündbung, |. Anochenhautentzün- 
Beinheil, j. Narthecium. (dung. 
Bein „AL Lonicera und Ligustrum. 
Beinfleider, ij. Hoien. 
Beinste(Interimänote), ein an manden Han⸗ 
delsplägen bei Engroseinfäufen dem fläufer einer auf 
Zeit gelauften Ware bei deren Üblieferung als vor- 
läufige Notiz zugeitellter Schein. Diefelbe enthält nur 
das Hauptſachliche des taufvertrags. 
Beinſchienen und Veintafchen, ſ. Rüjtung. 
Beinſchwarz, ſoviel wie Kochenlohle. 
Veintürkis (Jabntürkis), ſ. Türkis. 
Beinwell, ſ. Kalltuff; als Pflanze (Beinwur- 
zel) f. Symphytum. 
im R. von den 


Veira (ir. bi-ire), Poring Prob 
Provinzen Entre Douro e Minho und Traz os Mon- 


tes, im 5. von Eitremadura und Alemtejo, weſtlich 
vom Meer, öftlich von Spanien begrenzt, 23,942 qkm 
(434,8 DOM.) groß mit (100) 1,518,406 Einw. (68 
auf 1 qkm). Die Provinz hat 5 Bezirke: Aveiro, 
Gaitello Branco, Coimbra, Guarda und Bizeun. Die 
Hauptitadt ijt Coimbra. Bal. »Le Portugal au point 
de vue agricole« (Liſſab. 1900); »Relatorio do Mi- 
nistro da Fazenda« (1897). 
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Beira, Hafentadt in Bortugiefiich-Ditafrifa, mit 
(1900) 5000 Einw., darunter 1132 Europäer (38 
Deutiche, 24 Öfterreiher, 191 Engländer, 665 Bor- 
tugiefen), 436 Chinefen, Inder. Die Stadt, auf einer 
fandigen Landzunge gelegen und nur aus Wellblec- 
bäufern bejtehend, iſt Sig eines deutſchen Vizefonfuls 
und der Mofambit-Bejellichaft, der das ganze Hinter- 
land gehört und die ben Handel beherrſcht. Die rafch | 
aufblühende Stadt ift wichtig ala Uusgangspunft der | 
Beira-Eifenbahn, von der 333 km bis Majfikefft, der 
Grenzitation der Mofambit» Gefellfhaft, vollendet 
find, die aber bis Salisbury weitergeführt werden foll. 
Im Diſtrilt von Maſſikeſſi find reihe Goldlager ent» 
dedt worden, fowohl im Wlluvium als in Erzadern | 
in Berbindung mit andern Mineralien. Bis jegt hat | 
die Mofambil-Befellichaft aber noch keine ordentlichen | 
Beſitztitel an Goldgräber ausgeftellt, obſchon bereits 
1600 Abbauberechtigungen erteilt find; es bedarf noch 
größerer Maſchinenanlagen, um das reine Gold zu ge⸗ 
winnen. Erft eine Grube hat ein größeres Stampfiwerf, 
das monatlich 1000— 1200 Unzen Gold erzielt. Die 
meijten Berechtigungen befinden fid) in den Händen 
don Engländern und Franzoſen. Die wichtigſten Aus 








Beira — Beirt. 


mit mäßigem Erfolg begonnen, Kaffee und Zuder zu 
bauen; die Eingebornen erzeugen für den eignen Un- 
terhalt Hirfe, Mais, Reis, Yams ıc. 
eiram, |. Bairam. 
Beireid, Gottfried Chriſt oph, Polyhiſtor und 
elehrter Sonderling, geb. 28. Febr. 1730 in Mübl- 
heulen, geit. 17. Febr. 1809 in Helmitedt , ſtudierte 
eit 1750 in Jena die Nechte, Mathematik und Natur- 
wilfenichaften, machte dann zur Verwertung chemiſch 
techniſcher Erfindungen gröhere Reiſen, jtudierte jet 
1756 in 58 edizin, wurde 1759 daſelbſt Bro- 
feſſor der Phyſik, 1762 der Medizin, 1768 der Chirurgie. 
B. beſaß große Sammlungen von Naturalien, Appa- 
raten, Inſtrumenten umd Kunſtwerlen, die nach feinem 
Tode größtenteil® verjteigert wurden. Die Inſtru⸗ 
mente erhielt die Univerjität. Die Mittel zur Un: 
ſchaffung feiner Schäge verdantte B. vorzüglich hemi- 
ſchen Erfindungen, wozu einelfarminähnliche Rineral- 
farbe gehörte; eine den Indigo erfegende blaue Farbe 
auf Tuch; ein Prozeß zur Gewinnung von Kobalt x. 
Bgl. Heiſter, Nachrichten über B. (Bert. 1860). 
Beirüt (Bert), Hauptitadt des gleihnamigen 
türf. Wilajets (mit den Liwas Ladilie, Tarabulus, B., 
Alfa und Bella) in ©y- 








Lageplan von Beirüt. 


fubrartifel find Kautſchul, Wachs und Bold. Die Aus- 
fuhr bezifferte fih 1900 auf 1,201,464 Mt., darımter 
aber für 632,163 ME. verzollte Waren nad) Qourengo 
Marquez. Die Einfuhr betrug 21,481,705 Mt., ein- 
ſchließlich 8,958,530 Mt. Bargeld fir Rhodefia und 
für 5,111,794 Mt. Eifenbahnmaterial. An der Ein- 
fuhr waren beteiligt England und Kolonien mit 
16,432,461 Mt. Rortugal mit 2,427,246, Indien mit 
936,018, Franfreich mit 694,767, Deutichland mit 
435,217 DE. Diefer ſchon recht anfehnliche Handel muß 
fich aber noch bedeutend ausdehnen, fobald die Ber- 
tehröwege, Landungsverhältniffe und Beförderungs- 
mittel befjer und billiger geworden, namentlich nach⸗ 
dem die Eifenbahn nad Salisbury und Buluwayo 
fertiggeftellt fein wird. In den geräumigen Hafen lie 
ien_1897 ein: 200 Dampfer von 266,810 Ton. und 
37 Segelichiffe von 16,030 T., darumter 102 englifche 
Dampfer, 56 deutiche und 42 —— die neben 
ihrer Ladung 6413 Reiſende brachten. B. wird unter 
andern von der deutſchen Oſtafrikalinie regelmäßi 

ongelaufen. Bon Banken beſtehen hier die Bank o 
Africa und die Standard Bank of South Africa. 
Weder Stadt noch Hinterland find europälfchen An— 
ſiedlern zuträglich, doch foll der noch nicht aufgeſchloſ⸗ 
jene Gorongſidiſtrilt gefünder fein. Dort hat man 








rien, am Mittelmeer unter 
83° 54 nördl. Br. am Fuß 
des Libanon maleriih ge- 
legen (j. den Plan). Die 
Stadt hat enge, krumme 
Straßen, aber große Vor⸗ 
jtäbte, die ausgedehnte 
ihöne Gärten umgeben, 
und gilt als der gefündeite 
Ort der ganzen tüjte(trog 
ihrer großen Sommer 
He Dem Bafjermangel 
bat jeit 1875 eine Lei 
vom Fluß Nabr el Sei 
her abgeholfen. B. zählt 
120,000 Einw., von denen 
ein Drittel Mohammeda- 
ner, zwei Drittel Chriſten 
(orthodore Griechen, Ma- 
roniten und unierte Grie 
en) find. Dazu 2000 Europäer. Die Eingebornen 
betreiben Weinbau, Seidenr: ucht, Seiden⸗ und 
Baummvollweberei, verfertigen Gold» und Silber 
arbeiten, befonders aber befchäftigen fie ſich mit Han⸗ 
dei. B. ift der wichtigſie Hafenplap Syriens, na: 
mentlih für Damaskus, befindet fid) aber im Rüd- 
ang. Eine Strafe und daneben eine Eiſenbahn 
Haben über den Libanon nad) Damaskus. Der Ber- 
fehr belief ſich 1901 auf 774 Dampfer von 1,015,709 
Ton. und 3535 Segelfhiffe von 82,979 X. Der be 
deutendite Uusfuhrgegenitand (im Jahresdurchſchnit: 
für 10 Mit. De.) it Rohſeide. 1889 begann eine 
franzöfische Gefellihaft den Bau eines neuen, guten 
Hafens, der 1893 dem Verkehr übergeben worden 
iſt. B. iſt Sip eines griechifh-orthodoren Bifhofs, 
eines maronitifchen Erzbifchofs, eines griehiich-umier- 
ten Biſchofs und eines päpitlichen Delegierten und 
der Mittelpunkt der amerifanifhen Miſſion für die 
Evangelifierung Syriens, Sig eines deutſchen Ge 
neralfonfuls und zahlreicher Konſuln andrer Mächte; 
fie zählt 6 Hofpitäler, 23 Mojcheen, 36 Slirchen, 66 
Knaben: und 36 Mädchenihulen, 13 Drudereien, 
12 arabifche Zeitungen. Außer den Amerifanern wir» 
ten dort durch Unterricht, Wiffion und Krankenpflege 
der preußiſche Johanniterorden, die Kaiferäiwerther 
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Diakoniffen und mehrere engliiche und franzöfifche 
Miffionsgefellihaften. — B. ift da8 Berytos ber 
Alten, eine Seejtadt der Phöniler und um 1400 
v. Chr. ein jelbjtändiges Königreich, fpäter zu Gebal 
Byblos) gehörig; am Nahr el Kelb nördlid) von B. 
finden ſich Reite von aſſyriſchen Siegeödentmälern. 
Später fam die Stadt im die Gewalt der Ägypier, 
denen fie Untiochos III. der Große von Syrien ab- 
nahm. Diodotos Tryphon verwültete fie 140 dv. Chr.; 
aber von Agrippa genommen, wurde fie wiederher- 
geitellt und durch Bauten verfhönert. Auguſtus ver- 
wandelte die Stadt in eine Wilitärkolonie (Colonia 
Julia Augusta Felix Berytus); ihre berühmte Rechts» 
ſchule blühte weiter, auch nachdem die Stadt im 
4. Jahrh. durch ein Erdbeben zerjtört worden war. 
635 wurde B. von den Arabern erobert. Bei der er- 
iten Eroberung Beirüt3 durch die Kreuzfahrer unter 
Balduin I. 1110 überfielen die Genueſen die entwaif- 
nete Menge und meßelten fie nieder; 1291 ließ Scha- 
dichai, der Feldherr des ägyptiichen Sultans Melit el 
Aſchraf, die trügerifch herausgelodten Bewohner von 
B. töten oder im Feſſeln legen und die pradhtvolle 

ſchleifen. Im 17. Jahrh. hatte der Emir der 
Druſen, Fachrt ed-din (1599-1635), bier feine Refi- 
den; 1763 eroberten es die Türfen. 1831 ward B. 
von Jbrabim Paſcha genommen. Die Feindfeligfeiten 
der vereinigten engli ch-öjterreichifch-türfifchen Flotte 
gegen die Ägypter in Syrien begannen 10,Sept. 1840 
mit dem Bombardement von B., das am 9. Dit. ge- 
räumt wurde. Nach den Chriſtenmetzeleien im Liba- 
non (1860) zogen viele Maroniten nad) ®., das feit- 
dem an Bedeutung gewonnen hat. 

Beifn, ſ. Untilopen, S. 578. 

Beifaflen (Beimohner, Inſaſſen, Schuß- 
verwandte, Shußbürger), im weitern Sinne 
alle die Perſonen, die innerhalb einer Stadt ihren 
Bohnjip gewählt oder ben Schuß der ſtädtiſchen Obrig- 
keit ohne das Bürgerrecht erworben haben ; im engern 
Sinne Einwohner, die nicht im Beſitz des vollen, fon» 
dern nur des fogen. Meinen Bürgerrechts find. Der 
Inbegriff der ihnen gewährten Rechte ift das Bei- 
faiienredt, ihre Berfafjungsurtunde die Beifaf- 
fenordnung, die zu entrichtende Abgabe das Bei- 
faffengeld. Als Unterpfand für die Einhaltung 
jeiner Übliegenheiten leijtete der Beiſaſſe früber den 
Beilaffeneid. Der Unterfchied zwiſchen Vollbürgern 
und ®. oder —— — findet namentlich in der 
Schweiz praltiſche Anwendung. Es gibt dort laum 
eine Gemeinde, die neben den eigentlichen Gemeinde⸗ 
mitgliedern nicht auch eine größere oder geringere 
Zabt von Niedergelajjenen enthielte. Die nach 1848 
erlaffenen Berfafjungsurtunden der einzelnen deut- 
ſchen Staaten haben fajt durchweg den Unterſchied 
zwiichen eigentlichen Bürgern und Schugbürgern 
aufgehoben, wie died auch ſchon zuvor in einzelnen 
Staaten, 3. B. in Baden, gefchehen war. 

Beiſchehr (Beiichehir), Hauptort eines Kaza im 
afiatiich-türt. Wilajet Konia, an der Sudoſtſpitze des 
50 kın langen Sees Kirili» oder Beiſchehr öl (im 
Altertum litis Limne) 1180 m hoch gelegen, 
dort, wo der Irmak aus ihm ausitrömt, mit 3000 
Eimm., die’ viel vom Fieber leiden. In der Stadt find 


einige fdhöne jeldichufiiche Bauten erhalten geblieben. | 


ſchiff, j. Servitutſchiff und Tender. 
Beiſchlaf, ſ. Begattung. Strafbarer B., f. 
Sittlichleitöverbrechen. An den außerehelichen B. (das 
Bürgerliche Gejegbuch ſpricht von auferehelicher Bei - 
wohnung) hat das VBürgerliche pi eine Reihe 
von Folgen genüpft. So lann eine Frauensperſon, 
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die durch Hinterlift, Drohung oder unter Mißbrauch 
eines Abhängigfeitsverhältnifjes zum außerehelichen 
B. beitimmt wurde, nicht nur Erjaß des daraus ent- 
jtehenden Vermögensſchadens ($ 825 des Bürgerlichen 
Geſetbuchs), 3. B. durch Berluft der Stellung infolge 
der Schwangerihaft, jondern aud) eine billige Ent- 
ſchädigung in Geld wegen bes fogen. immateriellen 
Schadens ($ 847 des Bürgerlichen Geſetzbuchs), 3. B. 
verminderte Heiratsmöglichkeit, verlangen. Die glei» 
hen Rechte hat natürlich auch die Braut, der auch 
noch als unbejcholtene Berlobte nach $ 1300 ein An 
ſpruch wegen Defloration im Falle der von ihr un» 
verjchuldeten — der Verlobung zuſteht, ſelbſt 
wenn ſie freiwillig die Beiwohnung geſtattete. Als 
Vater des unehelichen Kindes Bezüglich der Unterhal» 
tungspflict des Kindes und des Entſchädigungs- 
anjpruches der Mutter gilt endlich nach $ 1717 des 
Bürgerlichen Geſetßbuchs wer der Mutter innerhalb 
der Empfängnigzeit (ſ. d.) beigewohnt hat, es ſei denn, 
daß innerhalb dieſer Zeit auch ein andrer ihr beige- 
wohnt (val. Exceptio plurium concumbentium), 
oder daf ſie unmöglich das Kind aus dieſer Beimoh- 
nung empfangen haben fann. 
eifhiag, terraffenartiger, meift offener, mand) 
mal auch 3. T. erferartig gefchloffener Borbau vor 
dem Erdgeichoß eines Straßenhaufes, von dem eine 
Treppe zur Straße hinabgeht, und über den der Haupt: 
ugang zum Haufe führt. Gewöhnlich find die Bei- 
In ge mit Sipbänfen verfehen und mit jteinernen 
Schranken oder Eifengittern eingefaßt. Sie kamen 
im fpäten Mittelalter, namentlid in den Küjten- 
jtädten der Nord- und Ditfee, häufig vor und bilde 
ten in den Hauptſtraßen mancher ‚wie z. ®. 
Danzig (f. Tafel I beim Wrtitel »Wohnhaus«, Fig. 9) 
und Eibing, wo fie noch heute in zahlreichen Erem- 
plaren vorhanden find und wefentlich zur malerijchen 
Birkung des Strahenbildes beitragen, die Regel. 
Beiſchlagen, das Zulaufen jagender Hunde zu 
dem, der durch Yautgeben anzeigt, daß er Wild ge— 
funden bat und verfolgt. egel. 
Beiſegel, leichte Segel, wie Lee und obere Stag⸗ 
Beiſiij nannte man den Nießbrauch, den der über- 
lebende Gatte an dem auf die gemeinihaftlichen Kin 
der vererbten Bermögen des andern nah manden 
Partilularrechten hatte; dem Beifigberechtigten lag Die 
Pflicht ob, den Unterhalt der finder zu beitreiten. 
Dem Bürgerlichen Geſetzbuch ijt der B. unbelannt. 
Beifiger, jtimmführende Mitglieder eines Holle 
giums, namentlich Richterfollegiums, im enjaß 
zum Borfigenden (Präfidenten, Dirigenten). Bei der 
Denbeistammer werden die B. Handelsrichter ge 
nannt. Bei dem Schöffengericht wirten zwei aus dem 
Bolt erwählte Schöffen unter dem Vorſitz des Yınts- 
richterd mit (vgl. Fragereht). Im Wilitärjtrafver- 
fahren veriteht man unter B. auch ben Offizier, der 
von dem Gerichtähern im Ermittelungsverfahren, 
falls es aus befondern Rüdfichten angezeigt erfcheint, 
bejtimmt werden fann, den Unterſuchungshandlun⸗ 
gen des erfuchten Gerichts (auch des Zivilgerichts) bei- 
wwohnen und das Protololl mit zu unterfchreiben 
t (Militärjtrafgerichtsordnung, $ 167). Früher 
biehen B. auch die Urfundsperfonen, die bei gewiſſen 
Unterfuhungshandlungen, namentlich bei einer Yei 
chenſchau oder Leichenötfnung, zugezogen wurden. 
Im djterreichifchen Recht verjteht man unter Beifigern 
die Fahmänmer, die in Handels- und Bergrechtsiachen 
neben den angejtellten Richtern Stimmrecht ausüben. 
Beisler, Hermann von, bahr. Staatsmann, 
geb. 1790 in Bensheim, geft. 15. Oft. 1859 in Dün- 
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den, Sohn eines kurmainziſchen Beamten, jtudierte, 
nachdem er al3 bayriicher Leutnant 1809 in Tirol 
gefänpft hatte, die Rechte und ward Generalfelretär 
im Yuftizminifterum des Großherzogtums Frant- 
furt. 1814 nahm er an dem Feldzug in Frankreich 
teil und ward danach bayrifcher Regierungsrat, dann 
Regierungsbireltor von Oberbayern und 1838 Re 
gierungspräfident in Niederbayern. Doch geriet er 
in Streit mit dem Bifchof Hofitetter in Paſſau und 
dem Minijter Abel (f. d. 3), indem er, felbit Katholik, 
die verfaſſungsmäßigen kirchlichen Rechte der Protes 
itanten vertrat. Infolge diefer Streitigkeiten ward er 
zum Bräfidenten des oberjten Rechnungshofs, nad) 
dem Sturz Abels (1847) aber zum Juftizminijter und 
nad Entlaffung Ottingens zum Kultusminijter er- 
nannt. 1848 in die deutfche Nationalverfammlung 
gewählt, zeigte er fich großdeutih. Wegen einer Rede 
über Teilnahme der Laien am Kirchenregiment jeines 
Minifterpoftens enthoben und wieder zum Präfiden- 
ten des oberjten Rechnungshofs ernannt, war er vor= 
übergehend (31. Dez. 1848 bis 5. März 1849) Mini- 
iter des Innern. Er fchrieb: »Betradhtungen über 
Staatöverfafjung und Kriegswefen ıc.« (Frantf. 1822) 
und »fiber Erimmmichig: (Augsb. 1831). 

Beifpiel (lat. Exemplum), der einzelne fontrete, 
aus der Erfahrung entlehnte oder erdichtete Fall, in- 
jofern er zum Beleg eines Begriffes oder Sates dienen 
joll. Was die Beweistraft des Beiſpiels anlangt, fo 
gilt diefe mit Sicherheit nur dann etwas, wenn das 
B. al? Inftanz gegen die Allgemeingültigfeit einer 
Regel gebraucht wird; im entgegengefegten Falle ijt 
immer der Zweifel möglich, ob das Zutreffen der letz⸗ 
tern nicht durch die befondern (zufälligen) Umftände 
des einzelnen Falles bedingt it. — Im Mittelhoch- 
deutichen bezeichnet B. (bispel, von bi, bei, und spel, 
Rede, Erzählung) eine poetiiche Erzählung, die 
zur Veranſchaulichung eines moraliihen Sapes dient. 
Zu den Beifpielen gehört alfo auch die Tierfabel. Der 
fruchtbarſte Berfafjer von Beifpielen im 13. Jahr. 
war Strider (f. d.); dem 14. Jahrh. gehört an der 
»Edeljtein« von Boner; andre finden ſich zerjtreut in 
den Gedichten der Minnefinger des 12. und 13. Jahrh. 
(3. B. Reinmars von Zweter) oder find größern Dich- 
tungen, wie der »Saiferchronif«, dem »Welichen Gaſt · 
des Thomafin von Zirflaere, dem »Renner« Hugos 
von Trimberg ıc., einverleibt. 

Beifbeere, ſ. Capsicum. 

Beiker, in Süddeutihland und Dfterreih ein 
Hebeeijen von eigentümlicher Form. 

Beihtohl, ſ. Beta. 

Beiftand, im allgemeinen derjenige, der einem 
andern in einer Rechtöangelegenheit heifend und für- 
dernd zur Seite fteht (vgl. auch Rechtsanwalt). So- 
dann heißt aud) B., wer einer Mutter von Vormund⸗ 
ichaftsgericht al8 Gehilfe zur Wusübung der elterlichen 
Gewalt nad) $ 1687 des Bürgerlichen Geſetzbuchs be⸗ 
jtellt ift. Eine befondere Art des Beiltandes im Straf: 
verfahren iſt der Verteidiger. Wer nicht etwa aus- 
nahmsweiſe ftatt eines Rechtsanwalts als Verteidiger 
bejtellt oder zugelaffen ward, ift zur Beiltandichaft 
nad) der deutjchen Strafprogeßordnung, $ 149 u. 138, 
nur berechtigt, wenn er gefeglicher Vertreter des oder 
der Angeklagten oder Ehemann der Angellagten iſt. 
Beijtände im Sinne des Reichsgeſetzes über die 
Angelegenheiten der freiwilligen Gerihtsbar- 
feit find Berfonen, die ein bei einem Alt der freiwil- 
ligen Gerichtsbarkeit Beteiligter zu feiner Hilfe mit- 
bringt. Das Mitbringen folder Beiftände vor Ge— 
richt ift nach $ 13 jenes Geſetzes ſtets gejtattet. Unter 





Beijpiel — Beizäumen. 


u en me ee alfo * Beijtände im 
techniichen Sinne der Zivilprozepordnung ($ 90) zu 
Beiftrich, ſ. Komma. [veriteben. 
Beitel, dem Stemmeiſen ähnliche, einfeitig zuge 
ſchliffene Meißel zur Bearbeitung des Holzes (Stede, 
Rode, Rantbeite), zum Kalfatern der Schiffe. 
Beit el Fatih (»Haus der Gelehrten«), Stabt in 
Jemen, 50km füdöjtlich von Hodeida, einer der beihe- 
ten Orte Urabiend, mit einer Zitadelle und 8000 
inw., früher der größte Marftpla für Kaffee. 
Bei meter, ſ. Baronıeter. 
VBeitöne Nebentöne), f. Aliquottöne. 
Beiträge zu Sammelwerlen (Rechtliches), ſ. Sam⸗ 
melwerf. 
Beitragdwoche, ſ. Invaliditätsverfiherung. 
Beitritt, |. Tert zur Tafel »ährtenipurene. 
Beitrittögebühr, die zwei Zehntel der Brozen- 
*— if Fre Gebühr, um die fich die Prozeh- 
gebühr des Rechtsanwalts infolge eines jeden nad- 
träglichen Beitrittö von Streitgenofjen (f. d.) erhöbt. 
eigfe, Heinrich, Geichichtichreiber, geb. 15. 
Febr. 1798 zu Muttrin int pommerichen Kreis Bel 
gard, gejt. 10. Mai 1867 in Köslin, ward notgedrun- 
gen 1813 Gerihtsjchreiber und nahm im Frübjahr 
1815 am Feldzuge gegen frankreich teil. 1823 —26 
bei den topographiſchen Wrbeiten des Generalitabes 
verwendet, war er 182836 Lehrer an der Diviſions ⸗ 
ſchule zu zn in Bommern. 1845 nahm er alö 
Major feinen Äbſchied und ließ ſich in Köslım nieder. 
Seit 1858 dem preuhifchen Abgeordnetenhaus ange- 
börend, hielt er ſich zur Fortſchritispartei und tat ſich 
während der Stonfliktszeit namentlich bei den Berhand- 
tungen über die Militärreorganijation als Redner 
zer Sein befanntejtes Wert, dem es aber an 
ründlichkeit mangelt, it die ⸗Geſchichte der deutichen 
Freiheitfriege in den Jahren 1813—1814« (Berl. 
1855, 3 Bde. ; 4. Aufl. von Goldichmidt, 1882). Fer⸗ 
ner ſchrieb er: »Geichichte des ruffischen Kriegs im 
Jahr 1812« (2. Aufl., daf. 1862); »Geichichte des 
Jahrs 1815« (da. 1865, 2 Bde); »Das preukiice 
Heer vor und nad) der —— ſeine Stärfe 
und Zuſammenſetzung im Krieg von 1866« (dai. 
1867). Auch gab er die »Hinterlaſſenen Schriften des 
Generalauditeurd Dr. Friccius« (daf. 1866) heraus. 
Beiwerk (grieh. Parergon, franz. Accessoires), 
in ®erfen der bildenden Kunſt alle Gegenitände, die 
zur Darjtellung des Hauptgegenitandes entweder gar 
nicht oder nicht unumgänglich notwendig find. 
B. muß aber nad) Beichaffenheit der Zeit oder des 
Drtes der Handlung zu ihrer genauern Bezeichnumg 
en werden, darf jedoch nicht die Hauptwirfung 
es Wertes jtören, wenngleich diefes durch das B. rei- 
cher und mannigfaltiger ericheint. Im Relief foll das 
BD. nad) dem Borbilde des griechiſchen Stils der beiten 
Bet möglichjt befchränft werden, aud) in der jtatuari- 
hen Kunſt it es nur mit Maß zu verwenden. Die 
allegorifierende Kunjt hat dagegen auf das B. ben 
Schwerpunft gelegt. Im engern Sinn verjteht man 
unter B. Darjtellungen unbelebter Gegenjtände zur 
Verzierung einer Szene, zur Bezeihnung des Ortes 
und zur Beſtimmung der Zeitverhältniffe,, alfo E> 
Mobiliar, Gerät, Stoffe ıc. Im Epos, in der Tra— 
addie und im Roman fann man die Epifoden (f. d.), 


| Natur» und Ortsfchilderungen, alfo das LYotaltolorit, 


als B. betrachten. 
Beiwohnung, foviel wie Beiſchlaf (T. d.). 
Beiwort, f. Adjeltivum. 
Beizäumen, die allmähliche Abwärtsbiegung des 


Halſes in den obern drei Halswirbein, wobei dem 


Beize — Bele. 


Kopfe des Pferdes eine möglichjt fenkrechte Richtung 
gegeben wird. 
Selteldien (drud, fra. Brisure), Zei 
(Brud, franz. Brisure), Zeichen in 
den Bappen, die zur Unterfeeibung abgeteilter Li⸗ 
nien oder zur ma Be am burt und 
unedter Abkunft (lepteres nur bei 
den romanifchen Nationen) dienen. 
In Deutfchland wurden die B. in 
vielfältiger Art gefchaffen, 3.8. durch 
Veränderung des Helmfleinodes oder 
der Tinktur, dur Vermehrung, 
Verminderung oder Stümmelung 
der — Die wichtigſten figür⸗ 
lichen B., die in Deutſchland vorfom- 
men, find der Stern und der Zur» 
nierfragen (f. Figur). Man hat auch fphragijtiiche 
B., die den Ywed haben, zwei dem Bild und der 
Größe nad) ähnliche Siegeltypen durch ein in die Augen 
fallendes Mertmal unterjheiden zu können. 
Beizen, Löfungen von Säuren oder Salzen, die 
zum Reinigen (Ubbeizen), zum Atzen und Färben 
von Retallen, zum Algen von lithographiſchen Stei- 
nen und Glas, zum Färben von Holz, Horn, Elfen- 
bein ıc., auch zum Tränten von Holz, um Härte und 
Glajtizität zu ändern, benußt werden. In der Ger: 
berei beizt man bie mit Kalt behandelten Häute, um 
fie zu entlalfen, zu ichwellen ꝛc. Auch die zur Kon⸗ 
fervierung von Fleiſch dienenden Salze Mochſalz, 
Salpeter) werden B. genannt. Getreide, Rübenferne, 
Kartoffeln werden mit Chemifalien gebeizt (einge 
weicht), um Pilzfeime zu töten. Am wichtigiten find 
die B. (Mordants), die in der Färberei und Zeug» 
druderei als Befeitigungsmittel der Farbſtoffe benußt 
werden. Dieje B. (ichwefeliaure Tonerde, Alaun, 
eifigfaure Tonerde, Rhodanaluminium, oraljaure und 
weinjaure Tonerde, Natriumaluminat, Eifenvitriol, 
eifigfaures Eifenorydul, ſchwefelſaures und falpeter- 
jaures Eifenoryd, Zinnorydul- und Zinnorydialze, 
Chrom« und Stupferjalze, Ole, Gerbjäure) ſchlagen 
ſich jelbit auf und in den Faſern der Tertilftoffe nie 
umd firteren die fpäter zur Berwendung kommenden 
Farbſtoffe, die am ſich feine Affinität zur Faſer be- 
tigen, indem fie mit denjelben unlöstiche chemiſche 
Verbindungen eingehen. In einigen Fällen verbindet 
ſich die Beize nicht mit der Faſer, fondern bildet nur 
mit dem Farbſtoff einen unlöslichen Lad, der fich im 
Entitehungsmoment auf und in die Fafer nieder- 
ſchlagt Bei Anwendung von fauren Farbitoffen muß 


Beizeichen 
urwiertragen). 


man aus der Löſung der Beize ein Metallhydroxyd 


oder ein unlösliches baftfches oder normales Salz auf 
die Faſer niederſchlagen, bei Anwendung von baſiſchen 
Aarbitoffen wird dagegen die zur Bildung des Farb⸗ 
lades erforderlihe Säure in Form eines unlöslichen 
Salzes auf der Faſer befeitigt. Farbſtoffbaſen färben 
Wolle und Seide meijt direft, Baummolle wird zu 
ihrer Aufnahme mit Gerbfäure gebeizt. Die hemifchen 
und phyſilaliſchen Vorgänge bei der Befeitigung der 
®. auf der frafer find nody nicht ficher bekannt. 

Beizen (Baizen), mit dem Falten (Beizfalten) 
auf Bögel und Haarwild Jagd machen (j. Falten); 
auch Wild mit Köder anloden. 

Beizenfärbende Farbſtoffe, die auf der Pflan ⸗ 


jen- ober Tierfafer mit Hilfe von metalliihen Beizen 


befeitigten Farbſtoffe, deren wichtigiter das Alizarin 
ijt auch Alizarinfarbſtoffe). 
ib, Azofarbitojfe, die aus Diazonaph⸗ 
thalinjulfoläuren und Salizyliäure entitehen und in 
der Echtwollfärberei Berwendung finden. 
Deegert Rom.» Lerilon, 6. Aufl, IL Vd. 
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Bein (pr. sus), Diftriftshauptitadt umd Biſchofs⸗ 
fig in der portug. Provinz Alemtejo, Knotenpunkt an 
der Eifenbahn Liffabon-Faro, in getreide- und wein- 
reicher Gegend, hat ein Kaſtell, eine Kathedrale, ein 
Lyzeum, Hofpital, zwei Meſſen und (19008895 Einw., 
die Olgewinnung, Gerberer und Töpferei betreiben. 
B., vermutlich die alte Pax Julia, zeigt noch Reite 
aus altrömifcher Zeit. 

Bejar (pr. bechar), Bezirtshauptitadt in der fpan. 
Provinz Salamanca, maleriih am Nordabhang der 
Sierra de B. und an der Eijenbahn Rlafencia- 
Mftorga gelegen, 963 m ü. M., von alten Mauern 
umgeben, mit großem, halbverfallenen Schloi und 
(1900) 9488 Einw. B. hat Fabriken für Tuch, Leinen» 
u. Hanfgewebe. Berühmt find aud die Schinten von B. 

ejaria Mutis (Andenroje), Gattung der Eri- 
fazeen, Heine, häufig dornige Bäume oder Sträucher 
mit feiten, lebderigen, unterfeits vielfach blaugrauen 
und mit braunen Borjten befegten Blättern, anfehn- 
lichen Blüten in lodern Trauben oder Doldentrauben 
an der Spige der Hauptzweige und vielfamigen Kap⸗ 
feln. 15 Urten von den Unden Perus bis Florida 
und Georgia. Die Bejarien erjegen in den Anden 
die dort fehlenden Alpenrofen. 
art (pr. dersar), Schaufpielerfamilie, ſ. Moliere. 
as⸗, im türf. Munzweſen für (»weihee) Sil- 
bermünzen, 3. B. B.- Jüslit = 100 Para. 

Bejafi, ſ. Ibadhiten. 

Beka, Johannes de, niederländ. Hiſtoriler, um 
1350, Kanonifus in Utrecht, ſchrieb ein »Chronicon 
Episcoporum Trajectensium« (unfritiiche Ausg. von 
Buchelius, Utr. 1643; die Fortfegung bei Matthäus, 
»Analecta«, Teil 5), die befte Quelle der ältern Ui⸗ 
rechter Biſchofsgeſchichte. 

Beka'a (»Spalt, Tale, im Altertum Köleiyrien), 
der Grabenbruch zwiichen Libanon und Antilibanon 
in Syrien, erjtredt fich von den Quellen des Jordans 
bis zum oben Nahr el Afi (Orontes) und wird von 
N. nah S. vom Nahr Litani durcilofien. Die be— 
deutendite Stadt der Senke, Heliopolis, jetzt Baal- 
bet, ſcheint jchon im femitischen Altertum den Namen 
Baal» Bela’ geführt zu haben. 

Bekalmen (von »Kalme«, Winditille), den Wind 


\ abjchneiden; ein Segelfabrzeug iſt befalmt, wenn ihm 
der Wind von einem andern, dicht an der Winbdjeite 
‚ vorüberfahrenden Schiff, von hohem Land oder einer 

| Hafenmauer u. a. aufgefangen wird. 
Bekanntmachungen (öffentlich angeſchla— 

| gene) von Behörden ıc., ſ. Anſchlag. 
Bekaſſe, ein ipaniiches, offenes, ſchnelles Segel- 
Bekaifine, j. Schnepfe. [fabrzeug. 
Bee qer. sin, Charles Tiljtone, engl. Reiſen⸗ 
der, geb. 10. Oft. 1800 zu Stepney in Widdlefer, geit. 
31. Auli 1874 in Yondon, erlernte den Handel, jtu- 
dierte dann die Rechte, um fich ſchließlich biitoriichen, 
ethnograpbiihen und philologiſchen Studien zug 
wenden. Nachdem er in Leipzig 1836—37 das eng» 
liſche Konſulat verwaltet hatte, begleitete er 1837 Woore 
auf feiner Reife nach Balältina, wo er die eriten Meſ⸗ 
fungen über die Depreſſion des Toten Meeres vor 
nahm. 1840 der Erpedition des Majors Harris nad) 
Abeſſinien beigefellt, erwarb er fich namentlich durch 
die Erforſchung Godichams und der füdlichergelegenen, 
bis dahin noch völlig unbefannten Yänder große Ber- 
dienfte. 1861 unternahm B. einen Ausflug nach Harran 
und über das Gebirge Gilead nad) Baläftına. Im No» 
vember 1865 übernahm er die erfolgloie Miſſion nach 
Abeffinien zur Befreiung der engliichen Gefangenen; 
1874 ging er nad) Ägypten und dem nordweitlichen 
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578 Belehrung 


Arabien, wo er in dem Dichebel el Bärghir am Bu⸗ 
fen von Utabah den eigentlichen Sinai gefunden zu 
haben glaubte. Außer Heinern Schriften veröffent- 
lichte er: »Origines biblicae, or Researches in prim- 
eval history« (Xond. 1884); »Abyssinia, a state- 
ment of facts, etc.« (2. Aufl. 1846); » The sources 
of the Nile, with the history of Nilotie discovery« 
1860); »The French and the English in the Red 

« (1863); »Jacob’s flight, or a pilgrimage to 
Harran« (1865); »The British captives in Abys- 
sinia« (1867). Nach feinem Tod erſchien »Discovery 
of Mount Sinai in Arabia and of Midian« (1878). 

Belehrung (lat. Conversio), auf Grund der neu- 
tejtamentlihen Forderung »Tut Buße⸗ (wörtlid: 
»jtellt euern Sinn um«) und »befehrt euch« (wörtlich: 
»wenbet euch herumt«) De dogmatifcher und 
asfetiiher Kunjtausdrud für den auf religiöfen Mo- 
tiven beruhenden fittlihen Umfchmwung, auf den es 
alle chrijtliche Verkündigung abgejehen hat. Die B. 
befteht nad) lutheriſcher Lehrweile aus Buße und 
Glauben, nad) reformierter aus Abjterben des alten, 
Aufleben des neuen Menſchen. 

Belenner, |. Confessor. 

Bekenntnis, im gewöhnlichen Sinne foviel wie 
Glaubensbelenntnis. B. der Sünde, f. Beichte; B. 
dor Gericht, ſ. Geſtändnis. 

Belenntnisfchein, Unerkfennungs- oder Relog- 
nitionsſchein; dann Schriftliche Verfiherung eines 
Empfangs oder der Übernahme einer Verpflichtung. 

Betenutnisfchriften, ſ. Symboliihe Bücher. 

Bells (pr. beteſch, ungar. Komitat, wird von den 
Komitaten JajzN. Kun-Szolnot, Efongräd, Cfandd, 
Arad u. Bihar begrenzt, umfaßt 3558 qkm (64, DM.) 
mit 1901 278,731 Einw. Sig des Komitats iſt Gyula. 

(pe. beteſchy, Markt im ungar. Komitat B., 
am Zufammenfluß der Weihen und Schwarzen Körös, 
durch Sefundärbahn mit der Staatsbahnlinie Buda- 
pejt- Arad verbunden, hat Dampfmühlen und Zie- 
gelfabriten, ein reformiertes Gymmaftum und (1901) 
25,483 meift reformierte magyar. Einwohner. 

:&jaba (ipr. beteſch · tichaba), Großgemeinde 
im ungar. Komitat Beles, Ktnotenpunkt der Staats- 
bahnlinien Budapejt-Arad und Grogwardein-Szege- 
din, burch einen Kanal mit der Weihen Körös ver- 
bunden, bat 5 Kirchen, ſchöne Gebäude (Redoute, 
Theater, Stadthaus), ein evang. Gymnaſium, bedeus 
tenden Getreide-, Hanf» und Weinbau, 8 Dampf- 
mühlen, Vieh · und Holzhandel und «1901 37,547 flo- 
wafifche und magyarifche, meijt evang. Einwohner. 

Bekes de Hornyät (pr. beteſch de tornjäv), Kaſpar, 
fiebenbürg. Prätendent, geb. um 1520, geit. 7. Nov. 
1591 in Grodno, war Geſandter in Konſtantinopel und 
Wien, fuchte im Einvernehmen mit Kaiſer Maximi— 
lian II. nad) der Wahl Stephan Bathoris zum Fürſten 
von Siebenbürgen (1571) ſich an deſſen Stelle zu 
fegen, wurde aber 10. Juli 1575 bei Szent-Bal ge 
ſchlagen und mußte nad) Ungarn fliehen. Als Ste- 
phan aud) König von Bolen geworden war, fühnte er 
fich mit B. aus, der von nun an dem König treu blieb 
und bei der Belagerung von Danzig wichtige Dienite 
leiftete. Sein Leben beichrieb Szädeczfy (ungar., 
Budap. 1887). 

Beljaren (türk., »Junggefellen«), Banden, die ſich 
im 17. Jahrh. in den Balfanländern bildeten, vom | 
Raub lebten und ald Söldner jeden Zablenden dien- 
ten. Daher in Südungarn »Betjare noch heute der 


— 
eff, Johann Baptiſt, bad. Miniſter, geb. 29. 
Ott. 1797 zu Triberg im Schwarzwald, geit. 22. März 





— Belfer. 


1855 in Bruchfal, wurde 1822 Abvolat zu Meeröburg, 
1832 Rat im Mintjterium des Innern und 1837 Biye 
fanzler beim oberjten Gerichtshof zu i 
In der badijchen Zweiten Kammer, der er feit 1831 
angehörte, war B. eine Zeitlang Führer der Oppo- 
fition und 1842 Kammerpräfident. Als der Ausfall 
der Wahlen im April 1846 die Regierung eine ver- 
föhnlichere Haltung annehmen ließ, wurde B. Staats- 
rat ohne Portefeuille und im Dezember d. J. Miniiter 
des Innern. Seine Berwaltung begann mit verfühnen. 
den Mafregeln und freifinnigen Reformen. Doch 
wurde er infolge der badiſchen Mairevolution 8. Juni 
1849 entlafjen. Nach der Unterdrüdung des Aufitan- 
des ward er zum Mitgliede des Bollshaufes in Erfurt 
und zum Ditgliede der badiichen Kanımer gewählt, die 
ihn 1850 zu bon Rräfidenten ernannte. 1851 nahm 
er die Stelle eines Präfidenten des Hofgerichts in 
Brudjal an. Egigiern die »Annalen der badiſchen 
Gerichte« und ſchrieb: »Die großberzoglich badifche 
Strafprogekordnung« (Mannh. 1846 — 47); >»Das 
großherzoglich badiſche Prefgeieg« (Karlör. 1851); 
»Die Bewegung in Baden 1848-— 1849« (Mannb. 
1850, Nachtrag 1851), eine Streitichrift gegen 9. 8. 
dv. Andlaw⸗ Birſeck. 

Bekker, 1) Balthaſar, aufgeflärter Theolog der 
reformierten Kirche, geb. 20. März 1634 zu Metsla- 
wier in Weſtfriesland, gejt. 11. Juni 1698, Prediger 
in dem frieftichen Dorf Opiterlittend, dann zu Fra— 
nefer, Loenen, Weeſp in Holland, endlich (1679) zu 
Amjterdam. Schon feine »Admonitio sincera et 
candida de philosophia Cartesiana« (1668) und fen 
Katehismus »De Vaste Spyzen der Volmaakten« 
(»Die feite Speife der Bolllommenen«, 1670) zogen 
ihm den Vorwurf des Sozinianismus zu; als er 
in feinem Hauptwerk: »De betoverde weereld« (»Die 
bezauberte Welt«, 169198, 4 Bde.), den herrſchen · 
den Überglauben in betreff böfer Geijter, Hexen und 
Zauberer angriff, warb er von einer Synode 169% 
abgejegt und ertommuniziert. 

2) Elifabeth, niederländ. Schriftitellerin, geb. 
24. Juli 1738 in Bliffingen, get. 5. Nov. 1804 im 
Haag, war feit 1759 mit dem reformierten Prediger 
Adriaan Wolff im Beemſter verheiratet und trat zu- 
erſt mit Meinen jatirifchen Arbeiten, dann auch mit 
größern Werken auf. Aufſehen erregte ihre Erzäb- 
lung »De menuet en de Dominses-Pruike, ein wigt- 
ges und in feinen naiven Sittenfhilderungen äußerjt 
treffendes Werfchen. Ihre ernithaften, populär-phi- 
lofophifchen Gedichte find gereimte Brofa, z.B. »Wal- 
cheren« (1769), »Beemster Winter-Buitenleven« 
(1778), »De Natuer is mijn zanggodin« (1780), 
»Mengelpoözie« (1785, 3 Bde.). Nach dem Tod ihres 
Gatten (1777) wohntejie mit ihrer freundin Agatha 
Deten (f. d.), mit welcher fie eine Sammlung Volls 
lieder: »Economische liedjes« (1781,38 Bde), heraus 
gab, zuſammen, zog während des fogen. engliſchen 
Krieges nad Frankreich und lieh fich zu Trevour nie- 
der (1788), wo ihre Dichtung »Wandelingen in 
Bourgogne« entjtand. 1798 nad Holland zurüdge- 
fehrt, nahm fie ihren Wohnfig im Haag. Die Bedeu- 
tung €. Beklers für die niederländifche Literatur be- 
ruht nicht auf ihren Gedichten, fondern auf ihren Ro- 
manen, die fie, angeregt Durch Richardſon (f. d. 1), 
in Gemeinschaft mit der Delen jchrieb, und worin fie 
ſich bemühte, der Schriftiprache die ung ngene, 
natürliche Leichtigkeit der Unterhaltungsiprache zu 
geben. Beide rauen find als die Schöpferinnen bes 
niederländischen Originalromans zu betrachten. Yhr 
Hauptwert iſt die »Historie van mejuffrouw Sara 


Bekkos — 


Burgerhart« (Haag 1782, 2 Bbe.; 7. Aufl. 1886). 
Ihre — Romane »Historie van den heer 
Willem Leevend« (Haag 1784-85, 8 Bde.) ; »Brie- 
ven van Abraham Blankaart« (daf. 1787 —89, 8 
Bde.) ; »Cornelia Wildschut« (daf. 1793—96, 6 Bde.) 
leiden unter Weitjhweifigfeit und der Neigung 3 
moralifieren. Eine Auswahl aus ihren Werten nebjt 
Biographie veröffentlichte J. van Bloten: »Het 
leven en de uitgelezen werken van E. Wolff-B.« 
(Schiedam 1866) und »Losse proza-stukken en 
brieven« (daf. 1866). 

3) Immanuel, Philolog, geb. 21. Mai 1785 in 
Berlin als Sohn eines unbemittelten Schloffers, geſt. 
dajelbit 7. Juni 1871, jtudierte feit 1803 in Halle un» 
ter F. U. Wolf, wurde 1806 Inſpektor des philolo- 
gifchen Seminars, nahın, als Halle weitfäliich wurde, 
eine Hauslehrerſtelle in Lanle bei Bernau an und 
wurde 1810 auf Wolfs Empfehlung auferordentlicher, 
1811 ordentlicher Profefjor der Philologie in Berlin. 
Behufs Bergleihung von Handſchriften befand er fich 
vielfach; auf Reifen. Einer der großartigiten Vertre- 
ter der diplomatischen Fritif, unterfcheidet er Rezen- 
fionen, bie —— auf neuverglichenen Hanbichrif- 
ten beruben, und Relognitionen. Bon den griechifchen 
Schriftitellern veröffentlichte er zu Homer zwei Tert- 
ausgaben (Berl. 1843, 2 Bde., und Bonn 1858, leß- 
tere mit eingedrudtem Digamma), eine Ausgabe der 
Scholien zur »Jliad« (Berl. 1825-27, 8 Bde.) und 
die »Homerifchen Blätter« (Bonn 1863— 72, 2 Bde.), 
von den fpätern Epifern gab er Uratos (Berl. 1828), 
Koluthos (daf. 1816) und Tzetzes (daf. 1816), von 
den Elegifern zups (Zeipz. 1815 u. Berl. 1827), 
von den Komilern Arijtophanes (Lond. 1829, 5 Bde., 
doch find die » Notae«, Bd. 3 5, nicht von ihm) her⸗ 
aus. Von Hiltorifern verdanken wir ihm Rezenfionen 
des Thulydides (Berl. 1821, 3 Bde; Tertausgabe 
1832), Raufanias (daf. 1826 — 27, 2 Bde.), Herodian 
(daf. 1826 u. Leipz. 1855) ſowie Rekognitionen von 
Serodot (Berl. 1833 u. 1845), Polybios (daf. 1844, 
2 Bde), Caffius Div (Leipz. 1849, 2 Bde), Diodor 
(da. 1853 54, 4 Bde.; 3. Aufl. von Bogel, 1890 
bis 1894), Appian (daf. 1852 —53, 2 Bde.), Jofephus 
(daf. 185556, 6 Bde.), Plutarchs Biographien (daf. 
185557, 5 Bde); daran ſchließen ſich die Relog- 
nitionen des Mythographen Apollodor (daf.1854), des 
Romanfchriftitellers Heliodor (baf. 1855), des Sati- 
rifers Lutian (daſ. 1853, 2 Bde.); endlich hat er von 
dem durd) die Berliner Alademie veranitalteten »Cor- 
pus seriptorum historiae Byzantinae« 25 Bände 
bearbeitet. Bon den Bhilofophen lieferte er Rezenfio- 
nen des Platon (Berl. 1816-23, 10 Bde.), Ariftoteles 
dim Auftrage der Akademie Bd. 1—3, daf. 1831; 
8.4: »Scholia«, ijt von Brandis, Bd. 5, »Indices«, 
von Bonig) und Sertus Empiricus (daf. 1842). 
Die »Oratores Atticie erfchienen Orford 1822-23 
in 4 Bänden und Berlin 1823 — 24 in 5 Bänden. 
Bon Schriften der Grammatifer und Rhetoren gab er 
heraus: » Anecdota graeca« (Berl. 1814 21,3 Bde), 
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faßt, die meijt in den Schriften der Akademie erſchie 
nen. Bgl. Sauppe, Zur Erinnerung an Meinete 
und B. eng 1872); Haupt, Gedädhtnisrede auf 
Meinefe und B. (»Hauptii Opuscula«, Bd. 3); €. 
J. Belker, Zur Erinnerung an meinen Bater (» Preu- 
Biiche Jahrbücher«, Bd. 29, Berl. 1872). 

4) Ernjt Immanuel, Rechtögelehrter, Sohn des 
vorigen, geb. 16. — 1827 in Berlin, ſtudierte da⸗ 
ſelbſt und in Heidelberg und habilitierte ſich nach 
einigen Jahren praltiſcher Tätigkeit 1853 in Halle, 
wurde dort 1855 zum auferordentlihen Profeſſor 
ernannt und 1857 al8 ordentlicher Profeſſor der Rechte 
nad) Greifswald berufen. 1874 ging erals Nachfolger 
Windſcheids nad) Heidelberg. & Pnrieb: » Die pro: 
dr mei werd (Bert. 1853); » Die Aktionen 

es römischen Privatrechts« (daf. 1871—73, 2 Bde.); 
»Das Recht des Belihes bei den Römern« (Leipz. 
1880); »Über die Kouponsprozeffe der djterreidhiichen 
Eifenbahngejelliaften« (Weim. 1881); »Syitem des 
heutigen Bandeltenrechts« (daf. 1886—89, 2 Bde.); 
»Ernit und Scherz in unjrer Wifjenfchafte ( Feſtgabe 
an R. v. Ihering, Leipz. 1892); Recht muß Recht 
bleiben« (SHeidelb. 1896). Er begründete mit Th. 
Muther das » Jahrbuch des gemeinen deutichen Nechtö« 
(Zeipz. 1857—63, 6 Bde.) und gab zufammen mit 
D. Fiſcher die »Beiträge zur ——— Be- 
urteilung des Entwurfs eines bürgerlichen Geſetzbuchs 
für das Deutfche Reich« (Berl. u. Leipz. 1888 — 90, 
| 18 Hefte) heraus. Auch war er eine Zeitlang Mither⸗ 
ausgeber der »Kritiichen Vierteljahrſchrift für Gejep- 
gebung und Rechtswiſſenſchaft⸗. 
08, |. Johannes Beklos. 
Bellagter, derjenige, gegen den eine zivilrechtliche 
‚ lage (j. d.) erhoben worden it; Berufungsbe- 
tlagter, j. Berufung. 
| Vefleiden, einen Baulörper mit einer Schicht an- 
dersartigen Materials bededen; bei Erdarbeiten jteile 
Böoſchungen mit ſchwererer Erde, mit Rafen, Strauch 
werf, auch mit Fafchinen, Schanzfürben, Sandiäden 
oder Holz belegen, um fie gegen Wind und Waſſer 
widerjtandsfähiger zu machen. Sandböfhungen wer- 
den mit etwa 30cm Sa: feitgeitampfter Yebmichicht 
'(Bladage) bededt, auch bringt man aufdürren Sand 
| eine Schidht beiierer Erde und jät Rafen an. Ausge⸗ 
ftochene Rafenftüde werden ung wögna fo übereinander 
geichichtet, daß ihre Köpfe die Außern Flächen bilden 
(Kopfrafen), oder man bededt die Böihung mit 
aufgelegten größern Rafenftüden (Dedraien). —8 
| tere Methode iſt nur auf flachern Böihungen anwen 
| bar. Andres Belleidungsmaterial muß mit jpigen 
Pfählen befeftigt (verankert) werden. Im See 
weſen: ein Tau mit Schiemannsgarn und Segeltuc- 
ſtreifen umwideln, um esgegen Schamfielung Durch⸗ 
| icheuern) zu ſchützen. 
| Bekleidung, militäriihe (Montur, Mon» 
|tierung), ein Beitandteil der Ausrüftung (f.d.), wird 
ſeit Errichtung ſtehender Heere vom Staat beſchafft 
und ihrer Gleichmäßigleit wegen Uniform genannt. 


Bekleidung. 





des Upollonios »De constructione orationis« (daf. | Hatte die B. früher den Soldaten vor der feindlichen 
1817), die Bibliothel des Photios (daf. 1824 — 25, | Waffe zu ſchüten, woran noch Helm, Küraß, Epau- 
2 Bde.), die Lexila des Garpofration und Möris | letten, Achfelflappen ıc. erinnern, fo legt man heute 
(daf. 1833), das Homeriſche Yerifon des Apollonios | den grökten Wert auf militärifche Zwedtmäßigfeit und 
(daf. 1883), das Onomajtiton des Bollur (daf. 1846); | gelundheitsgemähe Beichaffenbeit. Man untericheidet 
eine bloße Revifion lieferte er von Suidas (daf. 1854). Großbekleidungsſtücke (Feldmühe, Waffenrod, 
Bon tateinifhen Autoren hat er nur Livius (Berl. | Yiterofa, Drilhjade, Tuch-, leinene oder Drilchhoſen. 
1829 — 38, 3 Bde.) und Tacitus (Leipz. 1831, 2Bde.) | Mantel und Handſchuh) und Kleinbekleidungs— 

egeben. Dagegen war er wiederum im der ſtücke (Lederitiefel, auch Schuhe von Segelleinwand 
tomanıidyen ——— bahnbrechend. Doch bat | mit Lederbefag, Hemd und Unterhoſe. Die Bellei— 
er fi) nur mit der Herausgabe unedierter Terte be- | dung wird vom Truppenteil geliefert, nur die Offiziere 
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haben auf eigne Kojten für ihre »Equipierunge zu 
forgen. Unteroffizieren, Kapitulanten, Fahnenjun⸗ 
fern, die mit Kleinbefleidungsitüden verjehen find, 
kann ſtatt ihrer das bezügliche Geld gewährt werden. 
Außerdem erhalten fäntliche Unteroffiziere einen Be- 
Heidungszufhuß (monatlich 0,75 Def. bei den Fußtrup⸗ 
pen, 1,75 ME. bei den berittenen Waffen), auch gehen 
die gelieferten ng er derjelben nad 
Ablauf der — ragezeit in ihr Eigen- 
tum über. — B. eines Schiffes, j. Schiffbau. 

Bekleidungsamt, ſ. Belleidungswirtichaft. 

Befleidungsinduftrie-Berufsgenofienichaft 
für das Gebiet des Deutichen Reiches mit dem Si in 
Berlin. Im J. 1900 bejtanden 4850 verficherungs- 
pflichtige Betriebe mit 194,964 verficherten Berfonen, 
deren in Anrechnung zu bringenden Löhnel21,156,500 
ME. betrugen. Die Ausgaben für Unfallverfiherung 
beliefen ſich auf 401,000 Mf., darunter 335,100 Mf. 
Entihädiqungsbeträge; der Reſervefonds betrug 
517,600 M.; an entichädigten Unfällen famen 446 
vor oder 2,3 auf 1000 Berficherte. ©. Berufsgenof- 
fenichaften. 

Bekleidungskommiſſion, ſ. Belleidungswirt- 

Bekleidungsſtoffe, j. Kleidung. ſchaft. 

Bekleidungswirtſchaft der Truppen, die Be- 
ihaffung der Belleidungs- und ron ung a ang 
fände, geſchieht im deutichen Heer durch die Truppen, 
wobei gegenüber der Berforgung aus Depots durch 
die Heeresverwaltungen Erjparnifje erzielt werden. 
Seit 1890 erleihtern Korpsbelleidungsämter 
die B. durch Beihaffung Des Rohmaterials ım großen 
(meist auf dem Wege der Ausſchreibung) fowie durch 
Erledigung der Urbeitsaufträge der Truppen in der 
dazu gehörigen Handwerferabteilung (80 Ofonomie- 
bandwerfer). Innerhalb der Truppe tft der Komman- 
deur, den eine aus Offizieren und einem Zahlmeifter 

ebildeteBefleidungstommiffion zur Seitejteht, 
ür die B. verantwortlih. Die Ausführung der Ar- 
beiten liegt den Otvnomiehandwerkern auf den Re- 
iments- (Bataillons-) Handwerfitätten ob. Die im 
brauch befindlichen Stüde der Ausrüſtung werben 
nad) Maßgabe der verſchieden beinefienen Tragezeit 
von Zeit zu Zeit eine Garnitur herunterrangiert, die 
Er ausrangiert. Aus ihr gelangen an die zur Ent- 
laſſung fommenden Mannichaften nad Bedarf Un- 
gs zur Verteilung, die übrigen Stüde werden zur 
usbejferung verwendet oder verkauft. 

Bellemmung, Gefühl des erichwerten und beein» 
trächtigten Atmens, entiteht bei Aſthma, Yähmung, 
Rheumatismusder Bruſtmusleln, bei Qungens, Brujt- 
fell» und Herzkrankheiten, Überfüllung des Magens, 
Gasanjammlung im Darnı, aud durch pinchiiche Af- 
fettionen, beſonders durch deprimierende Gemütsbe- 
u Bl. die betreffenden Artikel und »Angjte. 

Beföftigung, 1. Koit. 

Befräftigungsformel, eine konfeſſionelle For- 
mel bei der Eidesletjtung, deren Hinzufügen zur Eides- 
formel die Wirkſanileit des Eides nicht beeinträchtigt. 
Die Reibsmilitäritrafgerichtsordnung geitattet ing 42 
dem bei Antritt feines Amtes zu beeidigenden Richter, 
den Schlußworten der Eidesformel eine feinen Blau- 
bensbelenntnis entiprechende B. hinzuzufügen. Bgl. 
BVeteurungsformel. 

Bekri, arab. Schriftfteller, ſ. Urabifche Literatur, 
©. 659 (Geographie). 

Befrönung, das abſchließende Glied eines Gebäu⸗ 
des oder Hebäudeteiles in Geſtalt eines Giebels, Be- 
ſimſes, einer Attifa, Baluftrade u. dal., auch der obere 
Abſchluß von Türen, Fenſtern, Öfen, Möbeln ıc. 





Bekleidungsamt — Bil. 


Bekficd (pr. bekſchitjch, Buftad, ungar. Publiziit 
und Bolitifer, geb. 9. Febr. 1847 zu Gamäs im So- 
mogyer Komitat, fchrieb Gedichte, Schaufpiele und 
Romane. 1884 wurde er ind Parlament gewählt. 
deſſen Mitglied er bis 1894 war und feit 1896 wieder 
ift. B. wirft in liberalemSinne für die ungariſchen Aul. 
turbeſtrebungen. Er ſchrieb (in ungariſcher Sprache 
»Die individuelle Freiheit in Europa und Ungarn-⸗ 
(1880); »Das Land der Frreiheit« (1881, 2. Auf. 
1884); »Die Demokratie in Ungarne (1881); >Tie 
ungariſchen Doltrinäre« (1882); »Geſchichte bes Dun» 
lismus, defjen ftaatsrechtliche Bedeutung und unire 
Beitrebungen« (1892); »Das moderne Ungarn · von 
1867 bis auf unfre Tage (im letzten Bande der ⸗Ge 
ſchichte der ungarifchen Natione. Millenniumsaus- 
gabe); »Die rumãniſche Frage und der Rafjentampf 
ın Ungarn und Europa« (1895, auch ins Franzöſiſche 
überjegt); »Die neuen Grundlagen der ungariichen 
Bolitif« (1899); »Die Zukunft Ungarns« (1900). Ge⸗ 
mins wirft er im offiziöfen —E Seine 
Frau it unter dem Namen Georg Bogdanovid 
gleichfalls literariſch tätig. 

Bektaſch, ein körperlich wie religiös abgefonderter 
Stanım in Lylien, den Tachtadſchy (f. d.) nahe ver- 
wandt, aber nicht wie fie im Gebirge, jondern im 
Städten wohnend. Bejonders in Elmaly gibt e8 viele 
B., reiche Grundbeſitzer und in angefehener Stellung. 
Dffiziell gelten fie zwar für Mohanımedaner, trinten 
aber Wein und feiern den Ramafan nur zum Schein. 
3. v. Luſchan hält fie für Reſte der vortürfifchen und 
ne Urbevölferung des füdlichen Meinafien. 

ektaſchi, ein Derwifchorden, ſ. Derwiich. 

Bel (türk.), Rab, Engpaß. 

Bel, Gott, |. Baal. Die biblifchen Hiftorien vom 
B. zu Babel und vom Draden zu Babel bilden 
zwei Beilagen zum Bud) Daniel (f. d.), welche in der 
alerandrinischen und inandern alten Bibelüberfegun- 
gen das leßte Kapitel jenes prophetiichen Buches aus- 
machen und bei Luther unter den Apokryphen des 
Alten Tejtaments jtehen. Es find jpätere, griechiſch 
geichriebene Schöhlinge der Danielsjage. 

BE pr. den, 1) (Belius) Matthias, ungar. Ge⸗ 
fchichtfchreiber, geb. 24. März 1684 in Ocſowa bei 
Neufohl, gel 29. Aug. 1749 in Preiburg, ftudierte 
in Halle Medizin, dann Theologie, ward Lehrer am 
Waiſenhaus und überſetzte asletiſche Schriften Frei⸗ 
lingshauſens und Arnds ins Ungariſche und Böhmi- 
ſche. Seit 1708 Rektor der evangeliſchen Schule zu 
Neufohl, gab er das Neue Tejtament in böhmiſcher 


Svrache (Halle 1709) heraus, warb 1714 Rektor zu 


Freiburg und 1719 Prediger der dortigen evangelifch- 
deutichen Gemeinde. 1721 gab er die erſte regelmäßig 
erjheinende ungarländifche Zeitung »Nova Posonien 

sin« heraus. 1722 erſchien »Die ganze Bibel in_böb- 
mifcher Sprache⸗, 1724 Caſtellios lateinifche lIber 

ſetzung des Neuen Teitaments und eine »Ethica 
Davidico-Salomoneas«. Obwohlvon dem latholiſchen 
Klerus wegen feiner Yusgabe der »Nachjolge Ehrifti« 
von Thomas a Kempis angefeindet, behauptete er fich 
auf feinem Boften, wurde vom Kaiſer Kart VI. zu 
feinem Geſchichtſchreiber ernannt und geadelt. Beſon⸗ 
dere Berdienite erwarb fich B. um die Sefchichte, Beo- 
graphie und Statiftif feines Baterlandes, was ihm 
auch die Mitgliedichaft der Alademien von St. Pe— 
teröburg, Yondon und Berlin eintrug; man nannte 
ihn den gelehrteften Ungarn des 18. Jahrhunderte. 
Bon Wert find die Schriften: »De vetere literatura 
hunno-seythica exercitatio« (Leipz. 1718); »Appa- 
ratus ad historiam Hungariae« (Rofen 1735 6) ; 


Bel. — Belagerungstrain. 


»Hungariae antiquae et novaeprodromus« (Nürnb. 
1723), der Borläufer feines Hauptwerts: »Notitia 
Hungarise novae historico-geographica«e (Wien 
1735 —42, 4 Bde; die nach feinem Tod erfchienene, 
bald vergriffene 1. Hälfte des 5. Bandes lich Graf 
Eugen Zichy 1893 neu auflegen). Vgl. Haan, Bel, 
Matthias (ungar., Budapeit 1879). 

2) Karl Andreas, Hütorifer, Sohn des vorigen, 
eb. 13. Juli 1717 in Prefburg, ftudierte in Ultorf, 
enaund Straßburg, wurde 1743 Profeſſor der Dicht- 

tunſt zu Leipzig, erhängte ſich aus Schwermut 5. April 
1782. Er ſchrieb: »De vera origine et epocha Hun- 
norum, Avarum, Hungarorum in Pannonia« (Leipz. 
1757), »De Maria Hungariae regina comment. hist. 
erit.« (daf. 1742) und »De Maria Hungariae non 
rege sed regina« (daf. 1744) u. a. und redigierte die 
»Acta Eruditorum« und die ⸗Leipziger gelehrte Zei» 
tung« von 1753 — 81. 

Bel., bei Tiernamen Abkürzung für P. Belon 
d. d.). 

Bela (Szepes-B.), Grohgemeinde im umgar. 
Komitat Zips, am Poprdd, Endftation der Popräd⸗ 
taler Sehmdärbahn, mit Schwefelquelle und (1901 
2623 Einw. (meijt evang. Deutiche). An der Nähe 
fiegt in der Hohen Tatra, am Berg Kobuly Breh, der 
720 m hoch gelegene Luftfurort Belaer Höhlen- 
bain (Barlangliget) mit der Mlabajterhöhle und 
die der Stadt B. gehörige, 4200 m lange Belaer 
Tropfjteinhöhle (Eingang 855 m), zu der man 
durch das s km lange, prachtvolle Tatrafeental gelangt. 

Bela (Bela), Könige von Ungarn: I) 8.1, 
vom Arpadſchen Stamni, zweiter Sohn Ladislaus’, 





581 


Sohn, Andreas, ohneesbehaupten zu fönnen. Infolge 
jeiner Ehe mit Margarete, einer Tochter ded Königs 
Philipp Auguſt IL. von Frankreich, holten fich viele 
Ungarn ihre Bildung in Paris. Franz Joſeph I. lieh 
die 1847 in Stuhlweikenburg aufgefundenen Gebeine 
Belas und feiner Gemahlin 1898 in der Ofener Mat- 
— beſtatten u. errichtete ihnen ein Mauſoleum. 
gl. Forſter, König B. IH. (ungar., Budap. 1900). 
4) B. IV., Sohn Andreas’ II, einer der tätigiten 
ungar. Fürſten, regierte zuerjt als Witregent feines 
Baters, dann allein 1235 — 70, fuchte die Macht des 
hohen Adels zu ſchwächen, fiedelte die Kumanen in 
den Einöden der Theiß an, flüchtete aber, 1241 am 
Saio von den Mongolen geichlagen, zum Herzog Fried- 
rich) von Dfterreich, der ihm feine Schäge und einige 
Grenzbezirfeabpreite. Dann fand B. bis Herbſt 1242 
auf den Infeln Dalmatiens Zuflucht. Nach dem Ab- 
zug der Mongolen rief B. deutjche Koloniſten herbei, 
bob die Städte, forgte für bejjern Unbau des Bodens 
und baute Burgen, fhuf neue Truppen und Banate 
und erwarb ſich als » zweiter Begründer« des Yandes 
große Berdienite. Auch eroberte er 1246 die an Her⸗ 
zog Friedrich abgetretenen Landitriche zurüd. Zuleßt 
geriet er nod) ineinen Krieg mit feinem Sohn Stephan, 
der fich gegen ihn wiederholt empörte. Bgl. Bauler, 
Geichichte der ungarifhen Nation unter ben Arpd» 
den, Bd. 1 (2. Aufl., Budapeit 1900). 
Bela baͤnya (vr. belatänie), ſ. Dilln und Schemmip. 
Beläd (arab., Plural von Biled), Bezirk, häufig 
vortommend in arabifhen Lolalnamen, 3.8. B.Be- 
iharab, eine Landſchaft der Druien im Libanon, 
mit Tibnin ald Hauptort; B. el Dicherid, der ſüd⸗ 


eines Bruders Stephans des Heiligen, kehrte nach der | liche Teil von Tunis; B. el Tafrur, der zum Islam 


Tbhrombejteigung feines Bruders Andreas L aus der 
Verbannung heim und half ihm 1051 — 52 die An⸗ 
griffe Kaifer Heinrich III. abweiien. Dann aber be> 
mächtigte er fich im Dezember 1060 des Thrones von 
Ungarn, indem er Andreas, der ſich Durch feine Bezie⸗ 
bungen zum deutichen Königshaus unbeliebt gemacht 


batte und ihn wortbrüchigerweife von der Nachfolge | 


ausichließen 
garn bejtegte. B. befeitigte das Ehrijtentum, ordnete 
das Münzwefen und jtellte Bertehrsmittel und Markt⸗ 
einrichtungen her. Beim Zufammenjturz der fönig- 


wollte, an der Spige der nationalen lin- | 


lichen Billa (oder des Thronfeffels) in Dümds 1063 | 


ſchwer verwundet, lieh; er fich an die Grenze gen Wie 
jelbur, 


feines Neffen Salomon und Kaiſer Heinrichs IV. 


2) 8. IL, der Blinde, Entel des vorigen, als | 
Feſtung; auch der Blaß, wo es vor der Feſtung an⸗ 


Knabe mit feinem Bater Almos vom König Koloman, 
feinem Oheim, geblendet, war als Fürst unfelbitändig 
«1131— 41). en ihn trat Bories, Sohn der von 
Koloman wegen Ehebruch® veritoßenen zweiten Gat- 
sin, der ruffiichen VPrinzeſſin Eufemia, als Brätendent 
auf. Borict ward von dem Polenherzog Boleſlaw III. 
unterftüßt, der aber den deutichen Hilfsvölfern Belas 
weichen murite. Bon den Anhängern Borics’ lieh B. 
auf Anſtiften feiner Gemahlin Helene von Serbien zu 
Arad 68 ermorden. Boricd wurde zurüdgeichlagen, 
und mit Boleslaw föhnte fih B. aus; auch verlobte 
B. feine Tochter mit dem Sohne Konrads III. 

3) B. III. in Stonftantinopel erzogen und Schwie⸗ 
gerneffe des Kaiſers Manuel, wurde von den Ungarn 
nit Rißtrauen empfangen und regierte 1172 — 96, 
führte bygantinifches Jeremoniell und ein geordnetes 
Aanzleiweſen in Ungarn ein, fteuerte dem Raubivefen, 
beiörderte das Auflommen der Städte, vereinigte die 
dalmatifche Küſte und Syrmien wieder mit Ungarn 


tragen und verjchied angeficht# des Feindes, 





befehrte nördliche Teil des Subän, im Gegenjape zu 
B. el Medihus (dem füdlichen »Heidenländern«). 

Belädfori, arab. Hiſtoriler, ſ. Arabiſche Litera- 
tur, ©. 658 (Gejchichtichreibung). 

lag, 1. Beleg. . 

Belagerung, |. Feſtungskrieg. 

Belagerungsartillerie, ſ. Artillerie, S. 828. 

Belagerungsgeichüte, Geſchutz. 

Zagerurgem anen. in belagerten Städten zur 
Befoldung der Truppen hergeitellte Wertzeihen aus 
Metall (von Tournay 1521 bis Wantua 1848), Leder, 
Pappe ıc. Bal. Maillet, Catalogue descriptif des 
monnaies obsidionales et de nöcessit& (Brüfjel 1866 
bis 1873, 2 Bbde.). 

Belagerungsparf, die Geſamtheit des artilleri- 
ſtiſchen und technischen Materials zur Belagerung einer 


efammelt ift. Der Artillerie-B. umfaßt die Ge— 
hüpe, Munition, Laboratorien, das Batteriebau- 
material ıc., der Ingenieur-®. das Material für 
die Angriffsarbeiten der Bioniertruppen. Dan legt 
den ®. in der Nähe von Eifenbabnen, Waſſer und fahr- 
baren Straßen, womöglich nicht ſichtbar und außer- 
halb des Schußbereichs der Feſtung, etwa 8— 10 km 
von derielben entfernt, an. Die Verbindung mit den 
Angriffsarbeiten vor der Feitung vermitteln näher 
gelegene Zwiichendepots. Bal. Feitungstrieg. 
lagerungstrain ‚das bei der Belagerung einer 
Fortfeitung für den Belagerungspart (f. d.) erforder» 
liche Waterial wird in Wrtillerie- und Ingenieur 
belagerungstrains zufammengeftell. Den Saupt- 
gegenitand des eritern bilden die Geſchütze, deren Art 
und Anzahl gebeim gehalten wird. In allen Heeren 
dürfte der B. künftig in zwei Abteilungen, eine leichte 
und eine ſchwere, zerfallen, von denen eritere die glei⸗ 


und eroberte Halicz in Galizien für feinen zweiten | chen Gefüge wie die ſchweren Feldbatterien, haupt- 
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ſächlich Haubitzen im 15 em⸗Kaliber, enthält, daneben 
Flahbahntanonen im Kaliber von 10—12 cm und 
erleichterte Mörfer im 21 cm-Saliber. Wo die Wir- 
kung dieſer Geſchutze gegen ſtarke Feſtungen nicht aus⸗ 
reicht, müſſen Flachbahnkanonen größerer Seelenlän⸗ 
en im 12», 15», auch wohl 17» und 18 em⸗Kaliber, 
Steilbahngefhüße von 15- und 21 cm=flaliber, Mör- 
fer vielleicht bis 28 em Kaliber herangezogen werden. 
Belagerungsübungen, |. Feſtungsmanöver. 

Belagerungszuftand (Belagerungsitand, 
franz. Etat de siege), eine Art moderner Militär- 
Diktatur, bejtehend in der Übertragung der gejamten 
öffentlichen Autorität auf die Militärbehörden, die 
zugleich mit außerordentlihen Vollmachten befleidet 
werden. Urfprünglic nur auf eine eigentliche Bela- 
gerung berechnet, wurde der B. aud) auf andre Ber- 
—— übertragen. So wurde z. B. im vergangenen 
abrhundert der B. in verfchiedenen Staaten wieder- 
holt zurlinterdrüdung von revolutionären Verſuchen 
verfügt, namentlich auch in Deutichland 1848 und 
1849, insbeſ. nad} dem badifchen Aufitand, ebenfo von 
den Diterreichern 1878 in Bosnien. Auch wurden 
während des Krieges 1870/71 einzelne Bezirke in 
Deutihland in B. erflärt. Nach der deutfchen Reichs- 
verfaffung (Artikel 68) kann der Kaifer, wenn die 
öffentliche Sicherheit in dem Bundesgebiet bedroht 
it, jeden Teil desfelben, ——— ——e— in 
riegszuſtand erflären. Dabei ſoll das preußiſche 
Geſetz vom 4. Juni 1851 über den B. maßgebend ſein. 
Die Erklärung des Belagerungszuſtandes geſchieht 
durch öffentlichen — bei —— oder 
Trompelenſchall am Erflärungsorte, durch Mitteilung 
an die Gemeindebehörde, durch Anſchlag an öffent- 
lichen Plägen und durch Öffentliche Blätter. Die voll» 
ziehende Gewalt geht alddann an die Militärbefehls- 
haber über, deren Anordnungen die Zivil» und die 
Kommmmalbehörden Folge zu leiften haben. Gleich: 
zeitig Fünnen aud) das freie Bereind- und Berfamm- 
lungsrecht, das Recht, daß niemand feinem ordentlichen 
Richter entzogen werden darf, die freiheit der Preife, 
die Rechte, die ſich auf Unverleglichkeit der Wohnung 
und die perfönliche Freiheit beziehen, für die Dauer 
des Ausnahmezuſtandes fuspendiert werden, und e3 
hängt lediglich von dem Ermefjen des tonımandieren- 
den Militärbefehlöhabers ab, welche Beihränkungen 
er an die Stelle der hierüber fonft geltenden Beſtim— 
mungen treten laſſen will. Hält er oder das Staats- 
minijterium es für nötig, Die ordentlichen Gerichte zu 
fuspendieren, fo treten an deren Stelle die Kriegs— 
gerichte, die namentlich die Verbrechen des Aufruhrs, 
Hochverrats, Landesverrats, der tätlichen Wider- 
fegung, der Meuterei, der Plünderung, der Erpreſ⸗ 
fung, der Berleitung der Soldaten zum Ungehorſam 
oder zu Vergehen gegen die militärifche Zucht und 
Ordnung zur Unterfuhung und Beitrafung über- 
wiefen erhalten. Die Kriegsgerichte werden aus Df- 
fizieren und Zivilrichtern Fir sc eſetzt; in einge- 
ſchloſſenen Feitungen fönnen im Notfall an Stelle der 
Zivilrichter felbjt Kommunalbeante dazu genommen 
werden. Das Verfahren ift ein fehr — * 
das fogen. ſtandrechtliche (. Standgericht). Die 
Verhandlungen find öffentlich und mündlich, und der 
Beſchuldigte kann fich eines Verteidigers bedienen. 
Der Beihuldigte wird aufgefordert, ſich fiber die ihm 
zur Laſt gelegte Tat zu erflären, und wenn er fie be- 
!treitet, fo wird fogleich zur Aufnahme des Tatbeitan- 
des durch Erhebung der vorliegenden Beweiſe geſchrit⸗ 
ten. Darauf rotgt ofort in nichtöffentlicher Beratung 
die Faſſung des Ürterlsfpruchs, gegen den kein Rechts- 
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mittel zuläfftg tft; mr die auf Todesftrafe lautenden 
Ertenntnifje unterliegen in friedenszeiten der Beitä- 
tigung don feiten des fonımandierenden Generals der 
Provinz. Alle Strafen werben binnen 24 Stunden 
nad) Verkündigung des Erkenntnifjes vollzogen, To- 
desitrafen in gleicher Zeit nad) der erfolgten Beitäti- 

ung des Befehlshaberd. Die legtern werden durd 

rſchießen vollitredt. Ein Reichögefeg Über den ®. 
iſt Durch Urtitel 68 der Reichöverfaffung vorgefeben, 
aber noch nicht erlafien. In Oſterreich fehlt eim Geſetz 
über den B.; das Geſetz vom 20. Mat 1869 fpricht 
nur für die Kriegszeit eine Erweiterung der Kompe⸗ 
tenz der Militärgerichte aus. Als fogen. Fleiner®. 
wurden die infolge des Sozialijtengefeges über gemifie 
er. verhängten Ausnahmemaßregeln bezeichnet 
(i. Sozialdemokratie). Vgl. Arndt, Das Staatsrecht 
des Deutfchen Reiches, ©. 471 ff. (Berl. 1901). 

Belanüfie, |. Acgle. 

Belappen (Berlappen), mit Jagdzeug (f. d.) 

Belaften, ſ. Buchhaltung. umijtellen. 

Belaftung, im rechtlichen Sinne die Beichwerung 
eines Grundſſucks mit einem Rechte, 3. B. einer Grund⸗ 
dienjtbarfeit (f. d.), einer Reallajt fi d.), einem Bor- 
laufsrecht (f. d.). 

Belaftungszeugen, ſ. Zeuge. 

Belbes, Hauptort der Äägypt. Provinz Scharfieh, 
48 km nordöitlic von Kairo, am Kanal Ismailia, 
hart am Rande der Arabifchen Wüfte und an der Ka⸗ 
rawanenjtraße nach Syrien, mit (1897) 11,267 Einw. 

Belbuck (Belbog), Dorf im preuß. Regbez. Stet- 
tin, ſtreis Greifenberg, hat 130 Einw. und iſt gefchicht- 
lich merlwürdig durd) das früher a auf einer An- 
höhe gelegene reiche Brämonitratenjerflojter, das 1177 
von dem polnischen König Kaſimir IL gegründet und 
1523 aufgehoben wurde. 

Belchen, 1) zweithöchſter Berg des Schwarzwal. 
des, füdweitlich vom feldberg, 1415 m hoch, ein jchroff 
anfteigender Kegel, deffen Spite eine herrliche Aus- 
ficht nach den Bogefen, der Alpenkette vom Montblanc 
bis zum Säntis und über die Rauhe Alb und den 
Schwarzwald ee das Belhenraftbaus 
1361 m. Der Belchenpaß (1119 m) führt über die 
Krinne aus dem Münitertal in das Wiefental. — 2) 
(franz. Ballon) Name mehrerer Berge der Bogefen, 
darumter der Sulzer oder Gebweiler B. (1423 m), 
der höchite Gipfel des @ebirges, zwifchen der Thur und 
Lauch, weitlich von Gebweiler, beiteht aus Graumade 
und gewährt eine hübſche Fernſicht; oben ein Wirte: 
haus und ein 1902 angelegter Alpengarten; dabei 
der von hohen Bergwänden eingefchloffene Belchen⸗ 
fee. Der Elſäſſer B. (Ballon d’Alface), 1246 m, 
ganz im ©., auf der franzöfifchen Grenze, mit vor- 
trefflicher Ausficht; der Kleine B., zwifchen dem 
Miinfter- und Yauchtal, 1268 m. 

Belcher tipr. beitihen, Sir Edward, engl. See 
fahrer, geb. 1799, geit. 18. März 1877 in London, 
begleitete 1825 den Kapitän Beechey nad) der Bering- 
ſtraße, machte 1836 — 42 eine Reife um die Erde, war 
1843 — 46 mit Aufnahmen im Indifchen Ozean be 
ſchäftigt, wobei er von Piraten bei Borneo gefährlich 
verwundet wurde, und leitete 1852 — 54 eine Rolar- 
erpedition zur Auffuhung Franklins, die troß aus⸗ 
gedehnter Sclittenreifen und wichtiger Mufnabmen 
im Parryarchipel erfolglos blieb und von fünf Schif- 
fen vier im Eis zurüdlafjen mußte. Bor ein Seriege- 

ericht geitellt, wurde er freigefprochen und 1866 zum 
izeadmiral, 1872 zum Admiral ernannt. B. fchrieb: 
»Narrative of a voyage round the world« (Lond. 
1843, 2 Bde.); »Voyage of the Samarang to the 
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eastern archipelago« (1848, 2 Bde.); »The last of 
the arctic voyages« (1855, 2 Bbe.); »The great 
equatorial current, misnamed Gulfstream« (1871). 

Belchite (pr. beitisite), Bezirtöhauptitadt in der 
ipan. Provinz Saragofja, im Steppengebiet am Fluß 
Aguas-Bivas, 465 m ü. M., mit (1900) 3334 Einw. — 
Der franzöfifche Marſchall Suchet erſtürmte hier 16. 
bis 18. Juni 1809 das verſchanzte Lager der Spanier 
unter Blate. 

Beleikowſti, Adam, poln. Schriftiteller, geb. 
1839 in Kralau, abfolvierte 1865 die philofophifche 
Fakultät der dortigen Univerfität, wurde im folgen- 
den Jahre Dozent der polnifhen Literatur an der 
Warſchauer Univerfität, fiedelte 1868 in bderfelben 
Eigenſchaft nad) Krakau über und iſt dafelbjt jeßt 
Striptor der Univerfitätsbibliothef. Bon feinen zahl» 
reichen hiſtoriſchen Dramen und Luſtſpielen find her⸗ 
vorzuheben: »Adam Tarto« (Lemb. 1869), »König 
Don Juan« (daf. 1869), »Hunyadi« (daf. 1870), »Die 
beiden Rabdziwill« (Krakau 1871), »francesca von 
Rimini« (daf. 1873), »König Mieczyſtaw IL.« (daf. 
1876), »König Wladyſlaw Warnenczyf« (1877), »Der 
Eid« (1878), »König Bolejtaw der Kühne« (»Athe- 
naeumt«, 1882), »Herr Bafet« (1901)x. Werwoll find 
feine die polnifche Literatur betreffenden literarhiſto⸗ 
rifchen Auffäge (gefammelt und mit feiner Biographie 
hrsg. von P. Chmielowfli in dem Buche »Ze studyöw 

literaturg polskg«, Warfch. 1886). 

Bell, Waldemar, Archäolog und Reifender, 
eb. 25. Febr. 1862 in Danzig, ftubierte Chemie und 

eiligte ſich 1884 an der Erpedition zur Erwerbun 
deutfcher Schußgebietein Weſtafrila. Nach feiner Rüd- 
tehr jegte er feine Studien fort, trat 1888 als Eleftro- 
chemiler in die Dienite von Siemens u. Haläfe und 
ging in das der Gejellichaft gehörige Kupferwert Ke⸗ 
daberg im Saufafus. Die hier gebotene Gelegenheit 
zu prahiſtoriſchen Studien veranlaßte ihn 1891 zu 
einer Bereifung Urmeniens, wobei er die ungeahnte 
Kufturentwidelung der Ehalder, der turaniſchen Ur» 
bevölferung, kennen lernte, zahlreiche Reite ihrer Bau- 
ten enidedte und viele Inſchriften fanımelte, die er 
nad) feinerRidtehr (1892) in Gemeinſchaft mit Fried⸗ 
rich Lehmann (geb. 11. März 1861 in Hamburg, 
feit 1893 Privatdozent für alte Geſchichte an der Ber- 
tiner Univerfität) bearbeitete. Der daraus entitandene 


Plan einer gemeinfamen Bereifung Armeniens fonnte | 


wegen der armenifchen Unruhen erjt 1898 ausgeflihrt 
werden. Die 18monatige Reife war auferordentlich 
erfolgreich ; zahlreiche neue Jnichriften wurden gefun- 
den, YUusgrabungen gemacht und großartige Felfen- 
bauten bloßgelegt. Nach feiner Nüdfehr übernahm 
B. die Stelle eines Chemilers an einer eg 
ſchaft für eleftriichen Betrieb in Frankfurt a. M. 


i, Richard, Graf, dfterreih. Stants- | 


mann, geb. 12. Febr. 1823 aus einem mäbrifchen 
Adelsgeichlecht italienischer Herkunft, geit.2. Dez. 1902 
in Gmunden, ftudierte in Prag und Bien, ward 1854 
Kreishauptmann in —5* 1860 in den böhmifchen 
Landtag und in den Reichsrat gewählt. Troß feiner 
fleritalen Gefinnung ernannte ihn Schmerling 1862 
zum Landeschef in Schlefien, 1864 zum Statthalter 

hmens. Als B. nah Schmerlings Sturz 1865 Mi 
wifter wurde, ein Werkzeug des feudal-flerifalen Grafen 
Morig Eszterhäzy, begann die »Siitierungspolitite, 
die — — des Abſolutismus und der Kon⸗ 
lordat haft ſowie auf Riederdrüdung der frei 
finnigen Deutfchen und der Ungarn binarbeitete. Das 
_ der Beuftichen Ausgleihspotitit brachte ihn 
zu Pralle: im Februar 1870 nahın er feine Entlaffung. 


Belebte Motoren. 
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Nach dem Emporkonmen ber Klerikalfeudalen unter 
Taaffe war®. 188195 Rräjident des Berwaltungs- 
gerichtshofs. 

Beldiman, Alexander, rumän. Staatsmann, 
geb. 1845 aus einer moldauiſchen Bojarenfamilie, er⸗ 
— in Dresden und Berlin, ſtudierte in Berlin die 

echte und erlangte 1876 mit einer Preisarbeit eine 
goldene Medaille und 1877 die Doktorwürde. 1878 
als Attadye von Bratianu zum Berliner Kongreß mit- 

enommen, wurde er dann Geſchäftsträger ın Sofia, 
egationsfetretär in Wien und Berlin, Direktor der 
olitiichen Mbteilung und Generaljetretär des Mini» 
teriums de3 Auswärtigen in Bukareſt. Nachdem er 
en der innern politijchen Verhältniſſe Rumäniens 
einige Jahre aus dem Staatsdienft getreten war, 
wurde B. 1896 Gefandter in Berlin und vertrat 1899 
Rumänien auf der Haager Friedenstonferen;. 

Belebej, Kreisitadt im ruff. Gouv. Ufa, am red} 
ten Ufer der Belebeita und an der Eifenbahn Sa» 
mara-Ufa, hat 2 Kirchen, eine Moſchee, einen Jabr- 
markt (hauptfächlich für Leder, Vieh und Getreide) 
und (s97) 5848 Einw. 

Belebte Motoren (animalifhe Motoren), 
Menſchen und Tiere, die mechanische Arbeit verrichten. 
Die Leiitungsfäbigkeit der Menjchen oder Tiere iſt 
abhängig: 1) von der Beſchaffenheit der die Arbeit 
verrichtenden Individuen (aljo von Klima, Raffe, Ge- 
ſchlecht, Alter, Nahrung, Übung, Willenskraft, beim 
Tier vom Anſporn); 2) von der Urt der zu verrich⸗ 
tenden Arbeit (alfo von der Lage des Körpers, den 
bei der Arbeit beteiligten Musfeln, von Form und 
Größe der auszjuführenden Bewegung fowie der da» 
bei aufzumendenden Kraft) ;3) von der täglichen Dauer 
der Arbeit. Da die belebten Motoren während der 
Arbeit ermüden und nad) einer gewiſſen Arbeitszeit 
der Rube bedürfen, und da ein Menſch oder ein Tier in 
der Regel nur ein Drittel des ganzen Tages arbeiten 
tann, % drüdt man ihre Leiſtungsfähigleit, außer 
durch die während der Urbeitäzeit erzielte jefundliche 
Leiſtung, noch durd) das Arbeitsquantum aus, das 
| an einem Arbeitätag verrichtet werden lann. Die Er- 

fahrung lehrt, daß die Leiſtung eines Individuums 

| bei Berrichtung einer fpeziellen Arbeit am größten 
wird unter Innehaltung einer gewiſſen mittlern täg⸗ 
lichen Arbeitszeit, einer —— mittlern Geſchwin · 
digleit und unter Aufwendung einer entſprechenden 
mittlern oder normalen Kraft. Wenn man bei einer 
beſtimniten Arbeit von einem der zu ihr gehörigen 
mittlern Werte abweicht (etwa ftatt 8 Stunden nur 
6 arbeitet), fo lann man den höchiten überhaupt mög» 
lichen Grad oder das abjolute Maximum der täg- 
lichen Arbeitsleiitung durd Veränderung der beiden 
andern Gröfen (bier der Geſchwindigleit und Itraft) 
nicht wiederberitellen, wohl aber unter den Werten 
diefer beiden Größen zwei fo wählen, daß fie unter 
Beibehaltung des angenommenen anormalen Wertes 
der erſten Größe eine höbere Leiſtung als alle andern 
Werte, alfo ein relatives Marimum der Tages- 
leiftung, ergeben. Da man häufig gezwungen tft, von 
den die ablolut größte Tagesleiſtung ergebenden Mit- 
telwerten abzuweichen, fo iſt es von Wichtigfeit, für 
jeden angenommenen anormalen Wert einer der drei 
Groößen diejenigen Werte der beiden andern zu finden, 
mit denen ein relative Maximum erreicht wird. Un⸗ 
ter den verfchiedenen dieſem Zweck dienenden For⸗ 
meln ergeben die Maſchek⸗ Paunbardtiden die 
brauchbarſten Refultate. (Bgl. »Die Steigung der 
Strahene, in der » Zeitichrift des Architeften- und Ins» 
' genieurvereins zu Dannover«, 1880, ©. 345.) 
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Die nachfolgende Tabelle gibt einigeder am häufig- | verfchiebenen Arten der Arbeit ar fo ſehr Er 
ften vortommenden Berhältnifje. Nach Rziha (»Die | gibt als Mittelwert der täglichen itsleiſtung für 
mittlere Leiftung eines Ürbeiterde in der »Zeitjchrift | einen Urbeiter 127,415 i an, 
des Vereins deutſcher Ingenieure«, 1894, ©. 642) als mittlere ſekundliche Leijtung 6,3 Meterfilogramm 
ift im Gegenfage zu den Werten der Tabelle für einen | — "ıa Pferd bei einer mittlern täglichen Arbeitszeit 
Arbeiter der Unterſchied in der Tagesleiftung bei den | von nicht ganz 9 Stunden. 


Tabelle über die mittlern oder normalen Werte für Kraft, Geſchwindigkeit und tägliche Arbeits zeit fowie 
über die abfoluten Marima der Leiftung animalifher Motoren bei verſchiedenen Arbeitsarten. 
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31 Normale Leiſtung 
= tägliche — 
x = Arbeitdzeit | pro Sekunde E 
= |2 | — o&E 
SER —- E |58| 33 
Motor Urt ber Arbeit 83 28 g |} — 25 Anmerkungen 
67 = 
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Ri en E 3 2% a = 
E ı=s |älg: 152318 & 
& & vu» |33| 2 PS 
ss |ıs |e = |9 E * 
3 8* = - > 
Dann Geht auf annähernd horizon⸗ En z 
* | Rad Weis bach beträgt ber Bi» 
vonTükg taler Bahn ... 6 15 10 36 000 BLE 0,120 324 000 | derftand, den ein Menfd 
besgl. Trägt auf horiont. Bahn 18 kg: | | Gehen zu überwinden bat, 
| 1) Körpergewicht mitgereinet | 7,5 | 1 8 | 28800 | 7,5 | 0,100 | 216000 || "12 feines Cigengewichts mb 
2) nur Nuplaft gerehmet . . | 15 | 1 8 | 28800 | 1,5 | 0,080 | 43200 |F "ir der Laft, bie er träge. 
desgl. | Zieht ober brüdt fortichreitend | I 
nad horizontaler Richtung. | 10 0,8 s soo 8 | 0,or 230400 
besgl. Treppe fteigenb mit Laft von 
50 ke - a Gr j120 0,04) 8 | 23800 | 4,8 \ 0,005 138240 
nur bie Laft gerechnet . . . | 50 0,04) 8 | 28800 | 2,0 | 0,027 57600 
besgl. Vergfteigen mit Laft von 12kg | 82 | 0,11| 10 | 36000 | 9,0 | 0,120 324000 | Xeiftung ber Alpenführer 
nur bie Zaft gerehnet . » . | 12 | 0,12) 10 | 38000 | 1,3 | 0,017 46800 
besgl. Hebt Gewichte mit den Händen | 20 | 0,17) 6 /21600 | 34 | 0,07 | 73440 











desgl. Hebt Erde mit einer Schaufel | | | 


bis zu einer Höhe von 1,0 m 23,700 | 10 | 36000 | 1,08 | 0,014 a 80 
desgl. Hebt Laſten durch Biehen am | | Wegen bes Tfortwährenben 
|  vertifalen, über eine Rolle | | Griffmechfels ift Die Gefgmin- 
gelegen El . . »..|18 | 0% 6 | 21600 | 3,8 | 0,048 77760 | bigteit gering 








| | | | | Fur Maſchinen mit flart un- 


beögl. Arbeitet an Hanbkurbel von terbrodenem Betrieb nor 


























04—0,45 m Radius. . . 8 0,8 828800 | 6,4 | 0,085 | 184320 | [male Kraft bie 16 kg 
deigl. Arbeitet mit einem andern an | | | 
Doppelturbel, beren Arme | Gilt für ben eingelnen Mann 
| um 1859 verftellt find . 12,» | 0,7 8 23800 | &,r5 | 0,117 | 252000 | 
besgl. An Handpumpe m. beid. Armen | 16 1,7 27,1 | 0,360 | | Arbeitsbauer je 5—10 Hin. 
mit einem Im... ..,10 Iı7 17,0 | 0,296 | | nad febr langen Rubepauien 
beögl. An Feueriprige: euch F ac 0 | an | | | nrbeitsdauer 2 Minuten mit 
u m n Ari Ä ‘ " 
Hartig 13, | 1, 22,6 | 0,300 Bias —— 
Weib . — - | %ı der Arbeit bei Ranne 
| | [Bet Borfpann von 2 Pferden 
Perd , Am Wagen siebend . . . . 60 1 B | 28800 |00 0,500 | 1728000 | | finft die Leiftung des Pferbes 
besgl. am Böpel . . 3 45 0,9 8 | 2800 |40,5 | 0,540 | 1166400 | \ aufO,os, bei 4 Pferben aufO,a, 
beögl. RE ei a5 1 | 8 | 28800 48 0,640 | 1382400 | | bei 12°Pferden auf 0,5 bes Bier 
| | | tes bei Einjelverwenbung. 
Dis . Am Bagen ziehend . . 160 0,8 8 | 2RRo0 48 0,040 | 1382400 
besgl am Göpel . 05 0,8 8 | 28800 |39 0,520 | 1123200 
&e. . Am Wagen siebenb . . . 140 0,8 8 0 | 0,487 921600 | = 
besal. am Böpel . . . . 14 0,8 8 | 28800 |11,s | 0,140 322 560 


Belecke, leden im preuß. Regbez. und sreis Urns- | daher Rehnungsbeleg, fchriftliche Nachweiſung, 
berg, an der Möhne und Knotenpunlt der Eifenbah- | die einer Rechnung zur Beglaubigung von Ein- 
nen Lippitadt- Warjtein und Brilon-Soeit, hat eine | nahme» und Ausgabepojten beigefügt wird. 
tath. Kirche, Drabt- und Draptitiftfabrifen, Hornjtein- | WBelegen, der ungsaft der ttiere. 
brüche und (1900) 1241 Einw. Be ber Klinge, |. Fechtlunſt. 

Beleg (unrihtig Belag), was zur Bejtäligung | Belegſchaft, die Mannſchaft eines Bergwerts. 
der Nichtigfeit einer Darlegung dient, Beweisitüd, | WBelchnung, |. Lehnsweſen. 





Belehrungsurteil — Beleidigung. 


Belehrungsurteil (Informationsurteil, 
nsum), Rechtsgutachten, das jemand zu feiner 
Rechtöbelehrung in einem zweifelhaften Fall von ein- 
Inen Jurijten oder juriftifhen Fakultäten einholt. 
in ſolches bat nur wiffenfchaftliche Autorität. 
Beleidigte Majeftät, |. Majeſtätsverbrechen. 
Beleidigung (Injurie,lat.injuria, Beſchimp⸗ 
fung, Dr Fa jede vor⸗ 
tägliche und rechtswidrige Willenserklärung, durch die 
jemand einem andern jeine eg ey oder Miß⸗ 
achtung hındgibt. Je nachdem dies durch Tätlichkei- 
ten oder aufandre Weife (Wort, Schrift, Abbildung ıc.) 
gefchieht, pflegt mar zwiſchen Real» und Berbal- 
Injurien zu unterfheiden. Wichtig iſt ferner der 
Unterſchied zwiichen einfaher B. und Berleumdung 
(verleumbderiicher B.), welch leteredann vorliegt, 
wenn die Behauptung oder Verbreitung einer ehren- 
rührigen Tatjahe wider beſſeres Wiſſen, alfo 
troß des Bewußtſeins ihrer Unwahrheit, erfolgte. Die 
einzelnen Merkmale einer B. find folgende: 1) Die 
Ehre einer Berfon muß angegriffen Kein, d. h. die 
Achtung, die einer Perſon nad) ihrer Stellung im 
Kreife der Rechtsgenoſſen gebührt. Auch Körperfiaf 
tert fünnen beleidigt werden; doch kennt das deutiche 
———* nur einzelne hierher gehörige Fälle, 
fo die B. von Behörden und politiſchen Körperſchaf- 
ten ($ 196, 197), von Handelögefellichaften (8 187, 
Kreditgefährdung) und die Beihimpfung von Reli- 
gionsgeiellihaften ($ 166). Auch Kindern und Gei- 
ſtestranlen gegenüber ijt eine B. möglid. 2) Eine 
Berlegungdiejer Ehre muß vorliegen; es gibt feinen 
itrafbaren Verſuch der B. Ob in der fraglihen Hand- 
lung wirklich ein Angriff auf die Ehre zu finden fei, 
bejtimmt ſich nach den Umftänden des einzelnen alles, 
namentlih auch nad) der Lebensitellung des Belei- 
digerö und des Veleidigten. In lepterer Beziehung 
cheint es als Straferböhungegrumd, wenn ein Be- 
amter in feiner amtlichen Stellung beleidigt wurde 
di. —— ug oder wenn eine Militärperfon 
einen Borgejegten beleidigte (fogen. Militärbelei- 
digung, }. unten). 8) Die Handlungsweiie des Be- 
leidig muß eine vorfägliche fein. Aus Fahr⸗ 


läffigteit kann man fich einer B. nicht [huldig machen; | 


es gehört dazu vielmehr das Bewußtſein des ehren⸗ 
tränfenden Charalters (animus injuriandi) der frag- 
lichen Handlungsweiie. 4) Die Willenserklärung muß 
widerrechtlich fein. In diejer Beziehung ijt von 
Wichtigkeit der Einwand, daß die angeblich injuriöfe 
Behauptung die Wahrheit enthalte, die Einrededer 
Wahrheit (exceptio veritatis), deren Beweis zu er 
bringen bat, wer ich darauf beruft. Iſt die Tatjache, 
umı die es ſich handelt, eine jtrafbare Handlung, fo 
iſt nach dem Reichsſtrafgeſetzbuch ($ 190) der Beweis 
der Wahrheit als erbradt anzujehen, wenn der an» 
geblich Beleidigte wegen diefer Handlung rechtskräftig 
verurteilt worden ift. Dagegen ijt der Beweis der 
Wahrheit ausgeſchloſſen, wenn der Beleidigte wegen 
dieier Handlung bereits rechtäfräftig freigeiprochen 


| 


durch den 





geſtellt werden. 
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ten Fälle; es follen hiernach tadelnde Urteile über 
wifjenfchaftliche, fünftlerifche oder gewerbliche Leiſtun⸗ 
K ferner Außerungen, die zur Ausführung oder 
rteidigung von Rechten oder zur Wahrnehmung 
berechtigter 2 niereffen gemacht werden, jowie Bor- 
haltungen und Rügen der Vorgefepten gegen ihre 
Untergebenen, dienjtliche Unzeigen oder Hirte von 
feiten eine Beamten und ähnliche Fälle, alſo 3. B. 
auc Rügen des Lehrers den Schülern, der Eltern den 
Kindern, des Dienſtherrn dem Dienjtboten gegenüber, 
an und für fich jtraflos fein. Nach dem öjterreid)i- 
ſchen Strafgeſetzbuch ($ 490) ijt der Wahrheitäbeweis 
ausgeichlofjen, wenn die Beihuldigung in Drudiwer- 
fen, verbreiteten Schriften oder bildlichen Daritellun- 
gen veröffentlicht wird und ſich auf eine foldhe jtraf- 
are Handlung bezieht, die nur auf Verlangen eines 
Dritten verfolgt werden lann; ebenfo auch dann, wenn 
es ſich um Veröffentlihung von ehrenrührigen Tat- 
fachen des Brivat- oder Familienlebens handelt. 
Das alte deutfche Recht führte eine Öffentliche, an 
den Staat zu erlegende Strafe der B. ein, wenn es 
auch dem privaten ralter dieſes Delifts außerdem 
Zwang zur Abbitte, zur Ehrenerflärung 
oder zum Widerruf echnung trug Abbitte). Das 
Reichsſtrafgeſetzbuch gewährt dem Beleidigten nur in- 
fofern eine Privatgenugtuung, als ihm auf Koſten 
de3 Schuldigen eine Ausfertigung des Urteils erteilt 
und, wenn die ®. öffentlich oder durch Verbreitung 
von Schriften, Darftellungen oder Abbildungen oder 
in einer Zeitung oder Zeitfchrift erfolgte, die Befug- 
nis zugeiprochen wird, bie Berurteilung auf Kojten 
deö &hhdigen öffentlich befannt zu machen, und zwar 
im legtgedachten all, wenn möglid), durch ebenbdie- 
felbe Zeitung oder Zeitichrift und in demfelben Teil 
und mit berieiben Schrift, wie die B. ſelbſt veröffent» 
licht worden war ($ 200). Zudem wird dem privat: 
rechtlichen Charakter des Delilts dadurd Rechnung 
getragen, daß die Verfolgung nur auf Antrag ein- 
tritt (j. Antragsdelift), welch legterer bis zur Ber: 


| fündung eines auf Strafe lautenden Urteils zurüd- 


genommen werden lann ($ 194). Analoge Bejtim» 
mungen enthält das öſterreichiſche Strafgeſetzbuch; 
doch lann bei B. eines Beamten, Seeljorgers oder 
Militärs der Strafantrag aud vom Staatsanwalt 
Beleidigungen eines Berjtorbenen 
werden nad) $ 495 dieſes Geſetzes auch auf Antrag 
der Berwandten verfolgt. Ber Beleidigungen gegen 
Ehefrauen und Kinder, die noch unter väterlicher be 
walt jtehen, haben nad) dem Reichsſtrafgeſetzbuch auch 
die Ehemänner und Bäter ($ 195) in. bei Amtsbe⸗ 
feidigungen die amtlichen Borgefepten des Beleidigten 
das Recht zur Stellung des Strafantrags ($ 196). 
Wurde eine B. gegen eine geſetzgebende Verſammlung 
des Reiches oder eines Bundesſtaates oder gegen eine 
fonjtige politiiche Körperichaft begangen, fo bedarf es 
war feines Antrags auf Beitrafung, wohl aber der 
Ermächtigung der beleidigten Körperſchaft zur jtraf- 
rechtlichen Verfolgung ($ 197). Nach öfterreichiichem 


worden iſt. Dazu kommt die Vorſchrift $ 191, wo- | Recht bedarf es zur Berfolgung einer gegen die Armee 
nad für den Fall, daß wegen der behaupteten jtraf- | oder die Flotte gerichteten B. der Zuſtimmung des 
baren Handlung Anzeige bei der Behörde gemacht it, | Kriegs-, bez. des Marineminijterd. Der Untrag auf 
das Berfahren wegen der B. bis zur Erledigung jener | Bejtrafun muß nach deutjchem Hecht binnen 3 Mo⸗ 


Unterfuchungsiache ſiſtiert werden folL 
ſchließt aber der erbrachte Beweis der Wahrheit die 


ach $ 192 | naten, nach öſterreichiſchem binnen 6 Wochen von dem 


Tag an, feitdem der zu dieſem Antrag Berechtigte 


Strafbarfeit der Handlungsweife nicht aus, wenn das | von der Handlung und von der Perſon des Täters 


Borbandenfein einer B. ſchon aus der Form der Be 
bauptung oder Berbreitung oder aus den Umftänden, 
unter denen fie geichah, hervorgeht. Diefe leptere Ein- 


Kenntnis gehabt, gejtellt werden. Iſt bei wechſel⸗ 
feitigen Beleidigungen von dem einen Teil 
Strafantrag gejtellt worden, fo fann der andre Teil 


ſchräntung gilt auch für die $ 193 zufammengejtell- | bis zum Schluß der Verhandlung in erjter Inſtang 
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ohne Rüdfiht auf jene Friſt, ebenfalls Strafantrag 
itellen, muß dies aber auch bei Verluſt dieſes Rechts 
bis zu jenem Zeitpunkt tun ($ 198 des deutfchen Reichs» 
gefegbuchs). Wurden Beleidigungen auf der Stelle 
mit Volhen oder mit leichten re — oder 
legtere mit erjtern erwidert, fo lann der Richter unter 
Umftänden den einen Teil oder auch beide Teile fir 
ſtraflos erflären, indem bier eine fogen. Kompen— 
fation der Strafen eintritt ($ 199, 233). 

Die verleumderifche B. wird ftrenger geahndet als 
die einfache, die tätliche B. ftrenger als die Verbal- 
injurie. Eine verleumderiiche B. oder Berleumdung 
liegt nad) dem deutichen Strafgefegbud ($ 187) dann 
vor, wenn jemand wider beſſeres Wiſſen in Be- 
ziehung auf einen andern eine unwahre Tatſache be- 
hauptet ober verbreitet, die ihn verächtlich zu machen 
oder in der Öffentlihen Meinung herabzuwürdigen 
oder defjen Kredit zu gefährden geeignet ift. Hier tritt 
Gefängnisitrafe von einem Tag bis zu 2 Jahren ein. 
Die Behauptung und Verbreitung ſolcher Tatſachen 
ohne das Bewuhtfein ihrer Unwahrheit wird Dagegen 
al3 einfache B. beſtraft, wofern nicht etwa jene Tat- 
ſachen erweislich wahr fein follten ($ 186). Die ein- 
fache wörtliche B. ($ 185) wird mit Gelditrafe von 
3—600 Mt. oder mit Haft von einem Tag bis zu 6 
Wochen oder mit Gefängnis von einem Tag big zu 
einem Jahre, die tätliche B. mit Geldftrafe von 8— 
1500 Mt. oder mit Gefängnis von einem Tag bis zu 
2 Jahren beitraft. Als Straferhöhungsgrund er- 
ſcheint e8 aber, wem die B. öffentlich oder durch Ber- 
breitung von Schriften, Abbildungen oder Daritel- 
fungen rn ift. Die Strafe beiteht dann bei der 
einfachen B. in Gelditrafe bis zu 1500 Mt. oder Gefäng · 
nisſtrafe bis zu 2 Jahren und beider Verleumdung in 
Gefängnis bis zu5 Jahren und nicht unter einem Mo⸗ 
nat. Doc kann beider verleumderiichen B., wenn mil- 
dernde Umftände vorhanden, die Strafe bis auf einen 
Tag Gefängnis ermäßigt, oder es kann auf Geld— 
itrake bi3 zu 900 ME. ertannt werden. 
wenn die Verbreitung folder Tatſachen nadteilige 
Folgen für die Bermögensverhältniffe, den Erwerb 
oder das Fortlommen de3 Beleidigten mit fich bringen 
follte, auf Antrag des leßtern neben der San auf 
eine an ihn zu erlegende Buße (f. d.) bis zum Betrag 
don 6000 DE. ertannt werden ($ 188). Auch die B. 
eines Berjtorbenen, d. h. die Beihimpfung des An- 
denlens eines folden durch wiſſentlich unwahre Be- 
hauptung oder Verbreitung von Tatfahen, die ihn 
bei Lebzeiten verächtlich zu machen oder in der öffent: 
lihen Meinung berabzuwürdigen geeignet gewejen 
wären, wird auf Antrag der Eltern, der Kinder oder 
des Ehegatten des Berjtorbenen mit Gefängnis von 
einem Tag bis zu 6 Monaten, beim Borhandenfein 
mildernder Umjtände mit Gelditrafe bis zu 900 Mt. 
beftraft. Was endlich die oben erwähnte Militär- 
a fo bejtraft das deutfche Mi⸗ 
litärjtrafgefegbucd die B. eines Vorgefegten oder im 
Dienjtrang —* mit Freiheitsſtrafe (Gefängnis, 
Feſtungshaft, Arreſt) bis zu 2 und, wenn die B. im 
Dienſt oder in Beziehung auf eine Dienithandlung 
begangen ward, bis zu 83 Jahren und, wenn die B. 
durch Verbreitung von Schriften, Daritellungen oder 
Abbildungen begangen ward, mit Gefängnis oder 


—— bei verleumderifchen Beleidigungen aber | 
mit Gefängnis bis zu 5 Jahren. Nach öſterreichiſchem 


Recht wird die Ehrenbeleidigung in der Regel als 
ÜÜbertretung mit Arreſt von 1— 6 Monaten, wenn 
fie aber durch Drudichriften begangen ward, ald Ber 
gehen mit Arreſt von 6 Monaten bis zu einem Jahr 


Beleihen — Belen. 


beſtraft. Wer jemand öffentlich oder vor mehreren 
Heugen tätlich mißhandelt oder mit Schimpfworten 
elegt oder mit Mikhandlungen bedroht, wird mit 
Urreit von 3 Tagen bis zu einem Monat bejtraft. — 
Beleidigungen fürftlicher Berfonen fallen, weil es ſich 
hier nicht um einen Angriff auf die bürgerliche Ehre, 
fondern um eine Verlegung der Majejtät handelt, 
nicht unter den Begriff der B. ¶ . Majeſtätsverbrechen 
Die Unzulänglichkeit des derzeitigen ſtrafrechtlichen 
Schutzes gegen B. iſt allgemein anerfannt, inſonder⸗ 
it wird auf dieſelbe die Unausrottbarleit des Zwei⸗ 
ampfes zurückgeführt. Vgl. Deutſches Strafgefeh- 
buch, 8 185— 200; Deutihes Mititärjtrafgejegbuh 
vom 20. Juni 1872, 889, 91, 121, 122, Eihmann, 
Über das Wefen der®. undder falfchen Anſchuldigung 
nad) deutſchem Reichsrecht (Leipz. 1896); Schneid, 
Die Ehrenbeleidigung mit Rückſicht auf das öiterrei- 
chiſche und gemeine deutſche Strafrecht (Graz 1864). 
Beleihen (belehnen), auf einen verpfändeten 
Wertgegenſtand ein Darlehen gewähren. 





Überdies fann, | 


Beleihungsgrenze heißt die Werthöhe, bis zu 
der nach den Snfhlängen efeglihen Bejtimmungen 
Grundjtüde als Sicherheit für Öypothefgelder, Grund- 
oder Rentenfhulden angenommen, anders andge 
drüdt, bis zu der ſolche Gelder auf diefe Grundſtüde 

egeben werden dürfen. Das deutiche Bürgerliche 

Gdepbud, & 1807, überläßt den Einzelitaaten für 
die innerhalb ihres Gebietes liegenden Ghrunditüde 
Grundfäße vr et nah denen die Sicherheit 
einer Hypothel, Brundichuld oder Rentenjchuld zu be- 
mejjen jei. ©. auch Mündelſicherheit. 

Belem (pr. beläng), 1) Borjtadt von Liſſabon (1.2.). 
)B., volljtändig Noffa Senhora de B. offizieller 
Bag her —— d.). 

Belemmern, jeemännifch foviel wie behinden. 

Belemniten (Belemnites), die innern feiten Teile 
ausgejtorbener, fepienartiger Tintenichneden (f. d.). 
Der vollitändige Belenmit (f. Tafel »Juraforma- 
tion II«, Fig. 2, 13, 14) bejteht aus einer papierdün- 
nen, tutenförmigen Hornſchulpe (proostracum), die 
den Schulpen lebender Sepien entipricht, aber mır 
felten erhalten ift, aus einem gelammerten Segel 
(phragmoconus, alveolus), defjen Kammern durch 
eine die Scheidewände durchſetzende Röhre (sipho) 
verbunden waren, und aus einer didern, Talfigen, zur 
Aufnahme diefer Röhre beſtimmten Scheide. Letztere, 
faft inımer allein erhalten, gleicht einem oft walzigen 
oder pfeilfpigartigen Kegel und it häufig zufammen- 
gedrüdt, Fngeräiulih: ie wird bis über 60 en lang; 
das ganze Tier mag dann über 2 m fang geweien 
fein. Die B. dürfen als Vorläufer der heutigen Zwei⸗ 
tiemer gelten; fie reihen in mehreren hundert Arten 
vom Lias, in dem fie oft ganze Lager bilden, bis zur 
weißen Kreide und dem Kreidetuff von Maaitricht. 
über das Tier der B. weil; man nichts Sicheres. An 
die B. knüpft fid) aud) manche abergläubifche Voritel- 
fung (Donnerteile, Teufelsfinger, Finger» 
iteine, Wetterjteine). In den alten Arzneiſchatz 
fanden fie al$Dactylimarini Eingang. Belemnitella 
' mucronata, f. Tafel >»Streideformation I«, Fig. 17. 
\  Belemnitenfchichten, die Belemniten führenden 
Geſteinsſchichten der Jura= und der Kreideformation, 
| befonders die des untern Jura oder Lias. 

Belen, die Sprache der Bogos (1. d.). 

| Belen, Departementshauptitadt der argentin. Bro 
vinz Satamarca, im fruchtbaren Belental, am Dit 
abhang der Sierrade B., mit etwa 3000 Einm., die 
Rein, Korn, getrodnete Früchte, Vonchos u. Schlacht: 
dich nad) Bolivia und Chile ausführen. 





Belenium — Beleuchtung. 


Belenium, ſ. Hyoscyamus. 

Beleſen (Noppen), f. Appretur. 

Bel-esprit (franz., fpr. bel-espri, Mehrzahl Beaux- 
esprits), |. Eiprit. 

Beletage (for. beiletäfg'; franz. premier &tage), 
f. Geſchoß. 

Beleuchtung, die Zuführung von Licht, fei es von 
Sonnenliht oder diffuſem Tageslicht (natürliche 
B.) oder von fünftlihem Licht künſtliche B.). Die 
natürliche B. ift eine Direlte durch Sonnenlicht oder 


Diffufes Himmelslicht oder eine indirekte, durch von | 


Hauswänden ıc. reflektiertes Licht, wie in Räumen 
mit Fenſtern nad) engen Höfen. Zur Beſchaffung ge- 
nügender Tageshelligkeit eines geichloffenen Raumes 
wird im allgemeinen 1 qm fyenfterfläche für je 30cbm 
Rauminhalt, bez. für je 5 qm Grundfläche gefordert. 
Man rechnet aud), daf die Fenſtergröße zur Fenſter· 
wanbdfläce fich verhalten muß wie 1:8 bi8 1:5; leß- 
teres Berhältnis ift fehr gering. Bei Beurteilung des 
einzelnen Falles fommen verjchiedene Verhältniſſe in 
Betracht. Nördlich gerichtete Fenſter geben viel weni- 
ger, aber viel gleihmäßigeres Licht als die nad) den 
andern Richtungen gefehrten. Abendliches Sonnen- 
licht dringt tief in die Räume ein, biendet aber jtart, 
viel ftärfer ald Morgenliht, doch find Südoſt und 
Sudweſt jtet3 vorzuziehen. Hoc einfallendes Licht iſt 
günjtiger als tief einfallendes, weil e8 weniger lange 
Schlagihatten gibt. Zu fteil oder zu nahe über dem 
Fußboden einfallendes Licht kann von unten nad) 
oben refleftierte Strahlen ergeben, die ungünjtig find. 
Dunkle Wände, Deden und Fußböden werfen wenig 
Licht zurüd, gelbe Tapeten 40, blaue 25, braune 13 
Troy, Holzvertäfelung 40 — 50, wenn fie ſchmutzig 
it, 20 Proz. Ber jenfrecht auf die Glasfläche fallen- 
dem Licht verjchludt einfaches wer 4, yore 
glas 6 —10, matt geichliffenes Glas 30 —66, Milch) 


⸗ 


glas 85 76. grünes und rotes Glas 80— 90 Proz. | 


des auffallenden Lichtes. Bei fchräg die Glasfläche 
teeffendem Licht entiteht noch ein Berluft durch Re- 
flerton, der aber erft bei Winfeln von 50° größere 
Bedeutung erlangt. Biel größere Gleihmäßigkeit der 
B. als durch Senfter gibt Oberliht. Ein wagerechtes 
Oberlicht verurfacht große Verluſte durch Reflerion, 
erhellt aber vorzugsweife die von den Rändern bes 
Oberlichts entfernten Teile des Raumes, ein dach 
fürmiges Oberlicht dagegen erhellt am beiten den un- 
mittelbar unter ihm liegenden Raum. Zu Borhängen 
eignen fi am beiten feinfädiger Schirting, Daulas 
und lamafarbener ſowie cremefarbener Köper. Zwech⸗ 
mäfrig bringt man diefe Borhänge fo an, daf jte von 
unten beraufgezogen werden, bis die Arbeitsfläche be- 
ſchattet ift. Sehr zwedmäßig find die Stäbchenvor- 
hänge aus breiten, ſenkrecht geitellten und drehbaren 
Holzitäbchen, mit Denen man verjchieden breite Spal- 
ten für den Lichteinlaß herftellen fan. Für Räume, 
im die fein direltes Licht dringt, benupt man vorteil- 
haft Refleftoren aus Spiegeln, 
Leinwand, die, an den Fenſiern angebradt, von den 
ſenkrecht auffallenden Sonnenftrahlen getroffen wer- 
ben. Auch wendet man bie LQurferprismen an, die 
geitatten, das in den Raum einfallende Licht bis zu 
einem gewiffen Grabe beliebig zu verteilen. 

Durch zu Starte ®. kann das Auge geichädigt werden. 
Direft einwirlendes Sonnenlicht kann die Funktion 
der Netzhaut vernichten. Bei Blendung wird die Sch- 
ſchärfe auf ein halb bis zwei Drittel herabgefeßt, und 
es entit Stotome. get häufiger find Gefährdum- 
gar des Auges durch ungenügende B. Die erforder- 
iche Helligkeit richtet ſich aber ganz nach der Urt der 


Veißblech oder | 
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Tätigkeit. Man liejt bequem, wenn bie Helligfeit 50 
Meterterzen entfpricht, aber das Leſen wird nicht we- 
ſentlich erſchwert, wenn die Helligfeit auf 10 Meter- 
terzen ſinkt. Diefe indizierte Helligkeit (Beleudhtungs- 
kraft) iſt für gröbere Arbeiten es gut reflektierenden 
Flächen als Minimum zu betrachten, für feinere Ar- 
beiten und bei ungünitigern Reflerionsbedingungen 
müſſen 20— 30 Meterlerzen gefordert werden. de 
| mefjen wird bie Helligkeit eines Plages im geichlofje- 
nen Raum mittel3 des Raumminfelmefjers, der 
angibt, wie groß das Stüd Himmel ift, das man von 
dem Platz aus erblidt, und unter welchem Winkel dies 
geisieht Multipliziert man die Zahl der ermittelten 
aumminfel mit dem Sinus des Einfallwinfels, fo 
erhält man den reduzierten Raummintel. Bei einem 
reduzierten Raummintel von 41—60° zeigte das Photo» 
meter an trüben Tagen 12—19, an hellen 22—70 
Meterterzen. Um daher auch an Regentagen eine B. 
von mindejtens 10 Meterterzen zu fichern, tjt ein redu- 
ierter Raumwinkel von 50° ald Minimum fitr den 
rbeitsplaß zu fordern. Durch mäßige Menge feitlich 
auf das Auge fallenden Lichtes wird die Sehſchärfe 
‚in vielen Fällen verbefjert, durch grelle feitliche B. 
aber unter allen Umſtänden verjchlechtert. 
Künftlihe ®. ift ein nicht vollwertiges Erfagmit- 
tel der natürlichen, und die Durch Lebensgewohnheiten 
bedingte übermäßige Inanfpruchnahme —— 
iſt in wirtſchaftlicher und hygieniſcher Beziehung ver⸗ 
werflich. Die meiſten Beleuchtungsmethoden beruhen 
‚auf Anwendung eines —— —— bei 
dem eine leuchtende Flamme erzeugt wird; bei einigen 
Methoden wird durch eine nicht leuchtende Flamme 
ein im dieſelbe eingeführter Körper fo ſiark erhitzt, daß 
jer intenfives Licht ausitrahlt; dazu fommt dann noch 
‚ bie eleftrijche B. In allen Fällen ift die — 
der angewendeten Materialien oder Kräfte fiir die B. 
eine fehr ſchlechte, weitaus die Hauptmafje derjelben 
' geht nicht nur nutzlos verloren, fondern wirft ſchäd⸗ 
‚ lich durch ſtarke Erhigung der beleuchteten Räume umd 
durch ftrablende Wärme. Durch Anwendung ratio- 
‚ neller Methoden lafjen fich jehr erhebliche Vorteile er- 
zielen. Leuchtgas z. B. kann in mehr oder minder 
volllommenen Brennern verbrannt oder zur Erhigun 
ewiſſer Körper benupt werden (Gasglühlicht), A 
ann man es zum Betrieb einer eleftriichen Licht- 
mafchine benugen. Man erzielt mit 1 ehm Leuchtgas: 
bei Meinen Yluminationdlämpcden 45 Rormalferzen Helligkeit 
» Arganbbrenner 70 . 








» Aueridem Gasglühlicht 160 . . 
+ Giemenöbrenner 140 . “ 
« eleftriihem Gluhlicht 111 . D 
. . Bogenlicht bid 750 


Auch bei der Erzeugung von Bogenlicht geht noch viel 
| Kraft verloren durd Reibung in den angewendeten 
| Mafchinen, und es werden nur 26 - 38 Bros. der Elel- 
trizität in Licht verwandelt. 

Im eleftriichen Bogenlicht überwiegen die hırzıvel- 
ligen Strahlen des Blau und Biolett, die übrigen 
| fünfttichen Lichtquellen enthalten reichlich rote Strab- 

len. Bei diffufem Tageslicht erfennen wir zwei Flä⸗ 
chen als ungleich beleuchtet, wenn der Helligleits 
| unterfchied nur "ar beträgt. Je jchwächer die V., um 
| fo fchwerer werden Beleuchtungsunterfchiede wahr · 
genommen. In den Speltralbezirlen Gelb und Grün 
unterſcheidet das Auge bereits Verſchiedenheiten von 
Yass, in Blau Yan, in Biolett erjt Yıos, in Orange 
Yrs, in Rot Yro, Blau bleibt auch bei ſchwächſtem 
Licht wahrnehmbar, Yinnober wird dunfelbraun, 
Drangerot, Grün und Hellblau gleichen fich faft völlig. 
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Im großen und ganzen behaupten bei großer Licht: 
itärfe die roten und gelben, bei geringer die blauen 
und violetten Strahlen das übergewicht (daher rühren 
die roten und warmen Farbentöne einer vom Son- 
nenfchein übergofjenen Landſchaft und diegraublauen, 
düjtern Farben trüber Tage). Der Rotfinn, d. h. die 
Fähigkeit, rote Farbe zu unterfcheiden, jteigt bei Gas, 
noch mehr bei eleltriſchem Licht gegenüber dem Tages- 
licht, ebenjo der Grünfinn bei elektriſchem Licht, wäh- 
vend er bei Gaslicht jinkt. Der Blaufinn fteigt bei 
eleftrifchen Licht fehr bedeutend. Den Gelbjinn er 
niedrigt Gaslicht und erhöht eleltriſches Licht. Letzte⸗ 
res zeigt ſich aljo bezüglic; des Karbenerfennens 
den Gaslicht weit überlegen. Hygieniſch iſt aud) die 
Gleihmäßigfeit der Leuchtkraft einer Licht- 
quelle von großer Bedeutung; fladerndes, unftetes 
Licht ermüdet das Auge jehr Fenell und muß nament- 
lich bei feinern Arbeiten vermieden werden. Sehrläjtig 
wirft in der Regel die bei der künſtlichen B. erzeugte 
Wärme. Die Wärmeeinheiten, die auf 100 Normal» 
ferzen entwidelt werden, zeigt Die folgende Tabelle; 





Beleuchtung (künftliche). 


fehr ungleich, am Heinjten beim eleltriſchen Licht. Die 
Wärmeproduftion einer Lichtquelle verhält fich jters 
umgefehrt wie die Leuchtkraft des betreffenden Wate- 
riald. Alle Beleuchtungsmethoden, welche die Ber- 
brennung eines Leuchtmateriald anwenden, verun- 
reinigen die Quft der erleuchteten Räume dur 
die Verbrennungsprodufte, da diefe in der Regel nicht 
abgeleitet werden. Zur Bildung der Berbrennungs- 
produfte, hauptjächlich Kohlenfäure und Wafler, wırb 
der Luft Saueritoff entzogen. Beim Leuchtgas wird 
überwiegend Waflerdampf, bei Olen und Sterzen über- 
wiegend Kohlenfäure erzeugt. 1 cbm Leuchtgas er- 
fordert zur Verbrennung 1,12 cbm Sauerjtoff und 
ibt 0,57 cbm oder 1,13 kg Stohlenfäure und 1,07 kg 
afjerdampf. Ähnlich jtellt ſich auch der Saueritoit- 
bedarf der übrigen Leuchtitoffe, ſo daß die Veränderung 
der Luft durch diefen Sauerjtoffverluft nicht in Betracht 
fommen kann gegen die Verunreinigungen derielben 
durch die bei der Berbrennung entitehenden Mengen 
KRohlenfäure und Waſſerdampf. Die folgende Tabelle 
gibt Bergleihszahlen über Koſten, Yuftverumreini- 





























ihre Zahl ijt bei den verfchiedenen Beleuchtungsarten | gung ıc. für die gebräuchlichiten Verwendungsarten. 

T Zampenftuhben Berechnet auf 100 Kerzenitunden | Straß 

Lichts | Roften | Ders |Roften|Kopfenfäure| Wafler- Wärme |Straplende| Keuchtende | lende 

ftärte | Pf. brauh | Pf. jentwidelung | entwidelung |entwidelung | Wärme | Etraptung ı Bärne 
Stearintergen . . ı 1,3 20 g 130 1,18 1,04 8100 — — &r 
Paraffintergen . - 1 1,2 770g 120 1,22 0,99 7980 1080 0,415 Kr 
Erbölfladbrenner . 4 0,8 600 g 13,2 0,05 0,80 6240 — — 104 
Erbölrundbrenner.| 25 19 130g 7,3 0,53 0,44 32 1080 — 104 
Spiritusgluhlicht. 86 3,3 | 270 eem 8,6 0,38 0,25 1247 — — | 4 
Gasſchnittbrenner. 12 2,0 1,6 cbn | 25,6 Q,91 l,rı 8430 20 0,35 63 
Gasargandbrenner | 25 4,8 | 12 - 19,2 0,68 1,28 6360 700 — 61 
Gasglüplicht 46 2,2 | 0,25 4 0,18 0,18 1080 140 0,15 1,0 
Elektr. GTühlit .| 15 41 — 27,3 — — 400 250 7,18 I 2 











! in Prozenten ber Gefamtenergie. 


Aus der Tabelle ergibt ſich, daß Erdöl am wenig: | 
iten Kohlenjäure und Wafjerdampf erzeugt, Leucht- 
gas und Stearin am meijten. Befonders ſchädlich ift | 
bei der fünjtlihen B. das Auftreten unvollftändis | 
ger DEFEFERRNGNBERSENG, wie Kohlenoxyd 
und Kohlenwaſſerſtoffe. Letztere entjtehen beim Fladern 
des Lichtes, fo da auch aus diefem Grunde jede offene 
Flamme unzwedmähig erfcheint. Lampen mit Zylin- 
der bilden Kohlenoryd bei übermäßig großer oder bei 
zu Meiner Flamme. Bei der Berbrennung entſtehen 
aud Heine Mengen von Ammonial, die bedeutungs- 
los find, Unterfalpeterfäure und bei jchwefelhaltigem 
Leuchtgas, Petroleum und Stearin ſchweflige Säure, 
refp. Schwefelfüure. Bon diefen Produkten it die 
Unterjalpeterfäure am jchädlichiten, fie erzeugt Ka— 
tarche und macht fich bejonders bei Gasbeleuchtung 
bemerkbar. Die Siemensbrenner, welche die Berbren- 
nungsprodufte abführen, und das elektrifche Licht 
find in Bezug auf Luftverunreinigung allen andern 
Beleuchtungsarten weit vorzuziehen. Bei Urbeits- 
lanıpen fommt die jtrahlende Wärme in Betracht, 
die jehr unangenehme Empfindungen hervorruft. Alle 
Lichtquellen, die reichlich Wärme produzieren, haben 
auch jtarfe Wärmeſtrahlung, deren Betrag indes eigen- 
artig ſchwanlt. Auf gleiche zung bezogen, ha⸗ 
ben frei brennende Flachbrenner eine bedeutend gerin⸗ 

eve Ausſtrahlung als die Kerze. Dagegen wird bei 
as und Petroleumlampen durd) die Erhigung des 
Zylinders, 3. T. auch durch die aufiteigenden heißen 
Bafe die Ausſtrahlung ſtark vermehrt. Bei Anwen⸗ 
dung geeigneter Schirme lann die Strahlung auf die 





Hälfte derjenigen der Sterze ſinlen. Weſentlich Heiner 
als beim Argandbrenner ijt die Strahlung beim Auer: | 


2 für 8 Kerzen in 1 Bin. auf 1 qd in 37,5 cm Abftand. 


chen Gluͤhlicht. Größer als bei leßterm iſt fie bei der 
eleftriihen Glühlampe. Die Lichtmenge ift auf der 
Breitfeite eines Flachbrenners etwas größer als auf 
der Schmaljeite, das Auge aber wird durch legtere viel 
ſtärker geblendet als durch die Breitfeite, weil jich dort 
die ganze Lichtmenge auf engerm Raume konzentriert. 
Die Verteilung des Lichtes auf die Flächeneinheit nennt 
man den Glanz. Der Glanz der eleftriichen Glüh⸗ 
lampe ift fiebenmal fo groß wie der des Argandbren- 
nerd. Der Glanz der Be wird auf 500— 
2000 Kerzen gefhägt. Hoher Glanz erregt im Auge 
Schmerz, er jtört Die Wahrnehmung andrer Gegen» 
jtände und muß abgebiendet werden. Matte Gla® 
kugeln abjorbieren 0,2, Milchglaskugeln fajt O, as des 
Lichtes. Wenn ſenkrecht unter einer Lampe ohne Schirm 
eine Helligleit von nur einer Meterterze vorhanden iit, 
fo können durd einen Papierihirm 23, durch einen 
Milchglasſchirm 30, durch einen ladierten Schi 64, 
durch einen halbkugeligen Reflektor 260 Meterterzen 
erreicht werden. Bei der indirekten B. werden bie 
Lampen in 1 m Ubjtand von der Dede angebradt. 
Unter den Lampen befindliche, undurchſichtige, nach 
oben refleftierende Schirme werfen das Licht gegen 
die weiß getünchte Dede, von der es auf die Arbeits 
pläße ftrahlt. Neben dem Vorteil, daß die Lichtquelle 
dem in verborgen bleibt, wird von diefer B. ge- 
rühmt, daß fie weder von den Lampenſchirmen noch 
von Kopf und Hand des Arbeitenden Schatten wirft. 
Geht man von Lichtquellen von 16 Normalterzen, wie 
fie bei Argandbrennern und bei elektriichem Glüblicht 
üblich find, aus, jo genügt in Urbeitsräumen von 
3—8,5 m Höhe für gröbere Arbeit eine Flamme auf 
33, für feinere Urbeit auf 25 qm Grundfläche. Hier» 


Beleuchtungsapparate, 


bei entfällt auf5 oder 6 Arbeitöpläße nur eine Flamme. 
Große Brenner der Gasbeleuchtung und eleftrifches 
Bogenlicht müſſen in größerer Höhe angebracht wer- 
den. Bogenlichter von 450 Normallerzen in Straßen 
in 60—80 m Entfernung über der Straßenmitte hoch 
aufgehängt, erfegen eine qute Straßenbeleuchtung mit 
Schnittbrermern, aber nicht eine ſolche mit Gasglüh- 
licht. In offenen Höfen-genügt ein Bogenlicht in 5,6m 
Höhe für 2000 qm, in Bahnhofshallen für 1200— 
1400, in Werfitätten für gröbere Arbeit für 500— 
600, für feinere Urbeiten für 200 qm. Je mehr ein 
zu beleuchtender Raum fid der Würfelform nähert, 
um fo gleichmäßiger ift die Lichtverteilung, um fo beſ⸗ 
fer die Ausnutzung des Lichtes. Langgeftredte oder 
niedrige Räume bedürfen daher eine größere Zahl 
von Lıchtquellen. Bei Feitfälen rechnet man auf etwa 
30 cbm Raum eine Flamme und bei einem quadra- 
tiichen Raum von etwa 9 m Seitenlänge und 6m 
Höbe eine Krone mit 16 Flammen. Wird der Raum 
nad allen drei Richtungen verdoppelt, fo find ent» 
weder 4 fleinere oder eine große Krone mit 128 Flam⸗ 
men notwendig. Ein Raum von 80><18><12 m 
würde etwa 216 Flammen bedürfen, die auf 2 gleich 
große oder eine große und 4, 6 oder 10 Heine Sronen 
zu verteilen wären. Jede Umſchließung einer Flamme 
verichludt gewiſſe Lihtmengen, gibt aber (dureh Kon» 
zentration) innerhalb beftimmter Entfernungen von 
der Lichtquelle gröhere Helligkeit. Der Verlujt beim 
Zurüdwerfen von Lichtjtrahlen durch Reflektoren be- 
trägt bei poliertem Weigmetall 2—5, weißem Email- 
ſchirm 7— 15, weiß ladiertem Blech 10 —17, Spiegel: 

las 3—7 Broz. Kugeln aus Milchglas bringen einen 

ichtverluſt von 30 Proz., aus Opalglas von 20 Pro;., 
aus Wlabafterglas von 15 Proz. hervor. 

In der Malerei heißt B. die Kunft, in einem Ge- 
mälde Licht und Schatten zu verteilen. Die B. gibt 
dem Gemälde Haltung und Einheit. Eine befondere 
Art der B. ift das Helldunfel (f. d.). Gewöhnlich ver- 
fteht man unter B. eines Gemäldes nicht das einfache 
Tageslicht, fondern befondere Effelte, die durch Sonne, 
Mond, Kerzenlicht, Feuersbrünſte ıc. hervorgebracht 
werben. Eorreggio, Renibrandt und feine Schule, N. 
van der Heer, Schalden, Elaude Lorrain u. a. haben 
darin eine befondere Meijterfhaft bewährt. 

Beleuchtungdapparate, mebizinifche, Bor- 
richtungen, mittel® welcher man tiefliegende Organe 
dem Auge zugänglich macht (Endojlopie). Durch 
Einführung meilt röhrenförmiger Inſtrumente (die 
zu Unrecht den Namen specula, Spiegel, tragen) in 
die natürlichen Wege fucht man zunächſt deren etwa 


zufammenliegende Wände auseinander zu halten und | 


deren Hrümmungen auszugleichen. Reicht nun das 
einfallende natürliche Licht nicht aus, fo wird durch 
einen an der Stirn des Unterſuchers befeitigten Hobl- 
fpiegel oder durch eine am Griff des Spefulums be- 
feitigte eleftriiche Glühlampe Licht eingeworfen. In 
diefer Weiſe fann man das Trommelfell, Mund», 


Radıen- u. Nafenhöble, Maſtdarm (mit dem Entero⸗ 


ifop), Scheide und Gebärmuttermund, bei ſtark nad 
binten gebeugtem Kopf häufig die Speiferöhre (DÖfo- 
phagoitopte), durch ſtarles Hinabdrüden des Zun⸗ 
engrundes oft auch den Ktehltopf (Kirſteins Auto- 
topie, dDirefte Laryngofkopie) fihtbar machen. 
über Kebllopfipiegel und Augenipiegel f. d. 


In tiefer liegende Organe, bez. Körperböblen führt man | 


die Lichtquelle felbit ein. Das Eyitoffop, ein fathe- 
terförmiges, durch die Hamröhre einzuführendes In⸗ 
ſtrument, trägt an der Spite ein Glühlämpchen, da 
binter ein Prisma, im Innern vergrößernde Linfen. 
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Mit dieſem optiſchen Apparat kann man die beleud)- 
teten Wände der mit klarer Flüffigfeit gefüllten Harn» 
blafe befihtigen, ſogar —— Dieſe Me: 
thode iſt zur Erfennung und — von Blajen- 
und Nierenleiden von großer Bedeutung. Befindet 
fi im Schafte des Cyſtoſtops nod ein Hohlgang, 
durch den ein feiner biegfamer Katheter im die ch 
vorgeſchoben werden kann, fo gelingt e8 dem Geübten 
er diefen unter Leitung des Auges in die Harn» 
leiter einzuführen und getrennt den Harn der vielleicht 
verſchieden arbeitenden Nieren aufzufangen und zu 
unterfuchen. Prinzipiell gleich, jedoch bis gut weniger 
erfolgweid), it die Gaftroflopie, die Befichtigung 
des Mageninnern. Mittel® Durchleuchtung der rot 
durchicheinenden Knochen und Weichteile des Geſichts 
von einer im gehlodenen Mund befindlichen Glüh- 
uns aus fünnen Eiterungen in den Nebenhöhlen 
der Nafe nachgewiefen werden. Zur Beleuchtung der 
Bauchhöhle wurde vorgefchlagen (Selling), durch eine 
Stihöffnung durd) bie Banuchwand Luft in die Bauch⸗ 
höhle einzublafen und in den entjtandenen Hohlraum 
ein dem Cyſtoſtop ähnliches oder gleiches Injtrument 
ag Sr 

lenchtungsförper, die Vorrichtungen zur 
fünjtlichen Beleuchtung, wie Kerzen, Rampen, Gas- 
brenner, eleltriſche Gluͤh und Bogenlampen. 

Beleuchtungswagen, ein fahrbarer Schein- 
werfer. 

Haft (pr.benraw, 1) Stadt (municipal borough) 
und Grafichaft im nordöjtlihen Irland, Hauptitadt 
der Grafichaft Antrim (teilweiſe zur Grafihaft Down 
gr ), im äußerjten Wintel der Baivon B., in 

ie fi hier der Lagan ergieht. Über den 236 m 
breiten Fluß, der die eigentliche Stadt von der Vor⸗ 
ge Ballymacarret trennt, führen vier Brüden. 

. ift regehmäßig gebaut, hat breite Straßen, ſchöne 
Pläpe umd viele palajtähnliche Gebäude (befonders 
in der Königsitrahe). Der untere (nördliche) Teil der 
Stadt ift Hauptiig des Handels und Berfehrs; hier 
liegen die 1839 --- 52 mit einem Koftenaufwand von 
mehr ald Mill. Bid. Sterl. erbauten Dods. Die 
breite Hochſtraße, der Kornmarkt, die Brückenſtraße 
und Donegallitraße enthalten die ſchönſten Läden. 
Die neue Borjtadt Malone mit vielen ſchönen Ge— 
bäuden liegt gegen ©., die zahlreichen Fabriken im 
NW. der Stadt. B. hat unter jeinen 74 Kirchen feine 
einzige, die älter iſt als das 18. Jahrh., erwähnens⸗ 
wert find nur die fath. St. Peteräfirche (im gotischen 
Stil) und die Carlislefirche. Unter den öffentlichen 
Gebäuden ragen hervor die Gerichtshöfe mit anliegen 
dent Selen ängnis, das Zoll- und Poſtamt bei den 
| Dods, das Rathaus und die Stafernen. Ein Gloden« 
tum iſt dem Andenten des Prinzen Albert gewidmet. 
Die Bevölkerung beträgt oon 348,965 Seelen (dar- 
unter nur 24,4 Proz. Katholilen); 1758 belief fie ſich 
erit auf 8550 Seelen. Dielen Aufſchwung verdantt 
B. wefentlic) feiner Peinenindujtrie und dem durch 
fie genäbrten Handel. Außerdem hat B. Eifengiehe- 
reien, Nafchinenbaumerfitätten, Schiffswerften (1901: 

14 Schiffe von 46,936 Ton. gebaut), Seilerbahnen., 
chemische und Baumiwollfabrifen, Brauereien und 
Brennereien. Zum Hafen gehören 11 212 Seeichifie 
von 161,906 T. Gehalt und 491 Fifcherboote. Bom 
Auslande liefen 1901: 888 Schiffe, im Küſtenhandel 
aber 10,545 Schiffe, zufammen von 2,499,995 T. Ge» 
| baltein, insgeſanit 10,705 Schiffe von 2,852,839 T. 

Gehalt aus. Insbeſondere lebhaft ift der Verlehr 

mit Liverpool und Glasgow als Hauptvermittier des 
‚ausländifhen Handels, denn die direfte Ausfuhr 
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Belfaſts ift nur unbedeutend (1900: 245,525 Pfb. 
Sterl.), dagegen hat fi die Ausfuhr von britiſchen 
und Rolonialproduften neuerdings gehoben (958,066 
Bid. Sterl.). Die Einfuhr (befonders Flachs, Getreide, 
Leinengarn, Petroleum, Holz und Zuder) betrug 
6,070,525 Bid. Sterl. Zahlreich find die Bildungs- 
anitalten. Hervorzuheben find: das Queen's College 
(1849 eröffnet), das theologiiche College der Presby- 
terianer (1853), das College der Methodijten (1868), 
ein tatholifches College, die Academy (Gymnafium), 
die Kunſtſchule und mehrere gute Mittelihulen. Der 
Naturwifjenichaftliche Verein befigt ein Dufeum; es 
bejtehen ein Berein für öffentliche Bildung, eine Bi- 
bliothet von 20,000 Bänden. Ein ſchöner botanifcher 
Garten liegt dicht bei Dueen’3 College. Ein Theater 
und die große Konzerthalle (Ulſter Hall) verdienen 
Beachtung. Unter den Wohltätigkeitsanjtalten find 
zu erwähnen: ein Öffentliches Armenhaus, ein Ber- 
Fer shaus, ein allgemeines Krankenhaus, eine 
Entbindungsanftalt, ein Kinderhofpital, zwei Augen- 
beilanftalten, ein Jrrenhaus und eine Taubjtummen: 
anftalt. B. ift * eines deutſchen Konſuls. Es iſt 
erſt 1604 von A. Chicheſter gegründet worden. 

2) Hauptſtadt der Graffchaft Waldo im nordame- 
rifan. Staat Maine, an der Mündung des Benobfcot- 
fufjes in die Bai, mit tiefem, infelgefhügtem, felten 
dur Eis gefperrtem Hafen, bedeutender Fiſcherei, 
Handel und (1900) 4615 Einw. — 8) ©. Port Fairy. 

Belfort (pr. defür), Hauptitadt des franz. Terri- 
toriums ®. (f. unten, ©. 591) und Sehtung eriter 
Kaffe, liegt 365 m ü. M., am jüdlichen Fuß der Bo- 

eſen, an der Savoureufe, und iſt inotenpunft der 

yoner und der Oſtbahn. B. beiteht aus der Bita- 
delle mit dem dazu gehörigen verihanzten Lager auf 
der Anhöhe am rechten Ufer der — — am 
linken Ufer gelegenen eigentlichen Stadt mit der 
Kirche St.-Denis (18. Jahrh.) und dem Stadthaus, 
und den weitli und nördlich von legterer ſich aus- 
dehnenden Borjtädten, die mehrere große Induſtrie 
etabliffements (für Baummwollipinnerei, Zwirnerei 
und Weberei, Maſchinenfabrikation, Drabtzieherei ıc.) 
nebjt Wrbeiterhäufern umfajjen. Die Stadt zählt 
(101) 82,564 Einw., die außer der Induſtrie bedeu- 
tenden Handel mit Wein, Branntwein und Getreide 
betreiben, hat ein Lyzeum, ein Lehrerjeminar und ein 
Handelsgericht. Ihre größte Bedeutung beruht aber 
auf ihrer Feitung, die den Zugang Frankreichs 
zwißchen Jura und den Bogefen (die fogen. Troude 
de B.) verteidigt. Den Mittelpunkt derjelben bildet 
die unter Ludwig XIV. durch Bauban angelegte und 
in neuejter Zeit verjtärkte Zitadelle (le Chäteau), ein 
Fünfed mit nördlid und ſüdöſtlich voripringenden 
Befejtigungswerfen. Nordöjtli von der Zitadelle 
itehen auf felfigen, fteil abfallenden Höhen (459, refp. 
419 m ü. M.) die Forts La Miotte und La Ju» 
itice; im W. der Stadt liegen gleichfalls zwei Forts: 
Les Barres und Denfert-Rodhereau (früher 
Bellevue) Am ©. und D., 1500 m von der Bita- 
delle, liegen die Fort3 Hautes⸗Perches und Baj- 
ſes⸗Perches, beide in Lünettenform, durch eine 
Linie von Batterien miteinander verbunden. Zu 
diefen im Kriege von 1870/71 hiſtoriſch gewordenen 
Werlen iſt jeitdem ein neuer, noch Weiter vorgeſcho 
bener Ring von Forts hinzugelonmen, darunter das 
‚ort Roppe (504 m ü. M.) tm NO., die Forts von 
Beſſoncourt und Bezelois im D., Bosmont und Bois 
d Ohe im ©., das Fort Mont Vaudois (525 m ü. M.) 
im SW., das mit der Stadt durch mehrere Werte in 
Verbindung jteht, endlich die Forts von Salbert (647 m 


(Stadt). 


ü. M.) und von Servance (1210 m it. M.) im N®. 
und von Giromagny (Tele du Milieu) im N. Drei 
weitere Forts bei Fougeraig im ©., Haut: Bois im 
SE. und Chevremont im D. find im Bau. 

B. war ehemals der Hauptort einer Herrſchaft, die 
im 14. Jahrh. zur deutſchen Grafihaft Pfirt (Fer⸗ 
rette), fpäter djterreihifhen Sundgau gehörte 
und im Weſtfäliſchen Frieden an rantreid tam. 
1659 gab fie Ludwig XIV. dem Kardinal Mazarın, 
und 1781 wurde fie von dem Herzog von Valentinois 
erworben. Die Stadt wurde im November 1633 von 
den Spaniern unter dem Herzog don Feria erobert, 
aber 10. März 1634 vom Rheingrafen Dtto den Kai- 
ſerlichen wieder entrifien. Um 28. Mai 1635 ſchlugen 
hier die vereinigten u au und Schweden umter 
dem Marſchall de la force Baiigı Dean cyan 
1814 wurde B. von den Bayern, Rufen und Otter: 
reihern, fpäter von den legtern allein biodiert und 
16. April befegt. ®gl. Liblin, B. et son territoire, 
recherches historiques (2. Aufl, Mülhauien 1887). 

Belfort im beutfch-franzöfifgen firiege 187071. 

Bei Beginn des Krieges von 1870 konzentrierte bei 
B. Douay das 7. franzöfiiche Korps, das nad der 
Schlacht bei Wörth nad) Chälons zurüdging. In B. 
blieb Oberjt Denfert-Rochereau mit einer Befapung 
von 17,000 Dann. Nach dem Fall von Met unter- 
nahm die 1. Refervebivifion (Pommern) unter Ge— 
neral d. Treskow, verſtärkt durch Teile der 4. Re 
fervedivifion, zufammen etwa 18,000 Mann, zur 
Dedung der Operationen des 14. Korps die Belage- 
rungvon®. Die Zernierung begann 3. Nov. 1870, 
2. Dez. die förmliche Belagerung der Weſtſeite. Jedoch 
wurde hier fein bedeutender Erfolg erzielt und im 
Januar 1871 der Angriff auf die Forts Bafjes-Ber- 
ches und Hautes-Perhes im SD. durch Beſetzung 
der vorliegenden Dörfer Danjoutin und Perouſe 8. 
und 21. Jan. eingeleitet. Inzwiſchen war der Un 
marſch der Bourbafifchhen Urmee und die dreitägige 
Schlacht von B. (f. unten) erfolgt. Treskow munte 

war einen Teil feiner Mannſchaft und feiner ſchweren 
ſchütze an das Werderſche Korps abgeben, doch die 
Beſchießung der Feitung und der Bau der Batterien 
wurden ununterbrochen fortgejegt, und der Feind lieh 
die günjtige Gelegenheit zu einem Ausfall unbenugt. 
Nach Bourbalis g ward mit dem Angriff auf 
die beiden Berches begonnen, aber der Verſuch, in der 
Naht vom 26. auf den 27. die beiden Forts mit 
Sturm zu nehmen, mißlang. Der am 27. Jan. or 
ſchloſſene Waffenſtillſtand betraf B.nicht. Am 8. Febr. 
wurden die beiden Berches genommten. un konnten 
die Zitadelle und die Forts La Miotte und La Yuitice 
wirfiam beſchoſſen werden; die Feitung konnte ſich 
unmöglich noch lange halten. Da aber das Grohe 
Hauptquartier B. vor dem Abſchluß der Friedens 
' präliminarien befigen wollte, willigte es in Die von 
Frankreich verlangte Verlängerung des Waffenitill 
ſtandes nur unter der Bedingung der lIbergabe Bel- 
forte. Um 16. Febr. wurde der Garniſon ın Aner- 
fennung ihrer tapfern Verteidigung freier Abzug mit 
Waffen und Feldgeſchützen und ſonſtigen kriegertichen 
\ Ehren bewilligt. Die Franzoſen hatten im gan 
32 Offiziere und 4700 Dann, die Deutichen 88 Uf- 
fiziere und 2050 Mann verloren; die Stadt B, war 
| zum großen Teil zerftört. Die Befagung, noch 13,000 
| Dann jtart, zog 18. Febr. ab, und die deutſchen 
| Truppen rüdten ein. Im Friedensvertrag erhielt 
| 








Franfreih B. zurüd, und 2. Aug. 1873 verliehen es 
| die deutfchen Truppen. B. wurde Hauptſtadt eines 
‚ befondern Arrondifjements, des » Territoriums B.« 


Belfort, Territorium von — Belgard. 


g unten), das ben franzöfijch gebliebenen Teil des 
ap —5 und zu einer großartigen Feſtung 

umgewandelt. 
ISqhlacht bei Belfort.] Die dreitägigen Kämpfe 
(15.—17. Jan. 1871) des 14. deutichen Armeelorps 
unter v. Werder gegen bie frı ſche Oftarmee unter 
Bourbafi werden teild als Schlacht bei tbeliard, 
teils als Kämpfe ander Liſaine zufammengefakt, 
jedoch meift Schlacht bei B. genannt, weil e8 ſich Dabei 
um Aufhebung oder Aufredthaltung der Belagerung 
von B. handelte. Bourbali war in legten Woche 
des Dezembers 1870 mit dem 15., 18. und 20. Korps 
von Nevers nad) Bejangon gegogen, wo ba3 in Lyon 
neuformierte 24. Korps unter eral Brefjolles und 
die Divifion Cremer zu ihm —— Dieſe etwa 
150,000 Mann wollten die Aufhebung der Belage- 
rung von B. erzwingen, durch einen Vorſtoß gegen 
Nancy die Hauptverbindungslinien der beutjchen 
Heere unterbrechen und fi mit der Norbarmee 
unter Faidherbe vereinigen. Beim Marfche von Be- 
fangon nad B. ſtieß Bourbali auf das 14. Armee- 
torps unter Werder, das, 33,278 Dann Infanterie, 
4020 Mann Kavallerie und 120 Feldgefhüpe ftart, 
auf die erften Gerüchte von Anfammlung feindlicher 
Streitfräfte bei Befangon Dijon verlaffen und ſich bei 
Veſoul aufgejtellt Hatte. Auf die Nachricht, daß er Die 
gang Armee Bourbafis vor ſich habe, und daß diefe 
te Richtung nad) B. einfchla ‚2 Werder 9. Jan., 
den Feind dur den Angriff bei Billerferel um ein 
pear Tage aufhaltend, von Veſoul nad B. und er- 
reichte am Abend des 11. die durch die Taleinjchnitte 
des Lifaine- und Allaine» Baches gebildete Verteidi⸗ 
gumgöftellung Frahier - Montbeliard Delle, die, von 
ben Vogeſen bis zur Schweizergrenze reichend, 20 km 
lang, das obere Elſaß dedt. In aller Eile wurde fie 
befetigt und mit 37 fehweren Gefhügen von der 
Belforter Belagerungsartillerie ausgerüftet. Durch 
die Abteilung des Generals Debichik wurden die zur 
Schlacht verwendbaren Truppen auf43,000 verjtärft. 
Der Kampf begann 15. Jan. morgens bei —14°. 
Die deutichen Vorpoſten wichen auf die Hauptjtellung 
zurüd, Bourbafi nahm Bufjurel, fonnte aber die Li- 
faine wegen des Feuers ber ſchweren deutichen &e- 
ſchütze nicht überfchreiten. Am 16. Ian. fuchte er 
rechten Flügel zu umgehen, um die von 
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ug wurde in der Nacht und am 18. fortgefeht; gur 

ng lieh er auf den Höhen des rechten Ufers 
Lifaine ftarfe Truppenabteilungen bis zum Abend 
des 18. zurüd. Nach einem für die Truppen not- 
wendigen Ruhetag ging Werder 19. Jan. zur Ber- 
folgung über und brachte dem Feinde noch anfehnliche 
Verluſie bei, bis diefem durch Manteuffel der Weg 
nad) Lyon verlegt und nur nod) der eine Ausweg in 
die Schweiz offen gelafien war. So entſchied die 
Schlacht bei B. endgültig den Krieg auf dem öſtlichen 
Schauplatz. Die Berlufte der Franzofen in den drei 





> 
—— 
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Freabier über Chälonvillard und Effert nah B. füh- | Schladhttagen betrugen 6 - 8000 Dann, die des Wer- 
rende Straße zu gewinnen. Die drei badiichen Ba- | derichen Korps 81 Offiziere und 1847 Wann. Bgl. 
taillome mit drei Batterien unter General Degenfeld, | Wolff, Gefchichte der Belagerung von B. im Jahre 
die auf dem rechten Flügel bei Ehenebier jtanden, | 1870— 71 (Bert. 1875); Caftenholz, Die Belage- 
mußten nach zehnftündigem Kampfe Chenebier räu- | rung von B. (daf. 1875 —78, 4 Bde); 9. v. Mülter, 
men und fi bis vor Chälonvillars zurüdziehen. | Die Tätigkeit der deutſchen FFeitungsartillerie im 
Bergebens erneuerte Bourbali in der Nacht feine | deutich-franzöftichen Striege, Bd. 3: Die Belagerung 
Durchbruchsverfuche in der Mitte und verfäumte dar- | von B. (daf. 1900); Thiers und de La Paurencie, 


über die Musbeutung des bei Chenebier errungenen 
Borteild. Am 17. Jan. morgens 4%: Uhr, griff die 
Brigade ſteller, beauftragt, ein Borrüden des Feindes 
über Frabier hinaus auf jeden Fall zu a gar 
Chenebier an. Den weitlichen Teil fonnte fie nicht 
nehmen, mußte fogar auch ben dftlichen wieder auf- 

eben, ftellte fich aber, 400 Gefangene umd viele er- 
as: —— mit ſich führend, dem Dorf unmittel- 
bar gegen! auf, alle Angriffe zurüdweifend. Much 
on den übrigen Buntten zeigten fich die ge 
erihöpft,; Bourbafi, deffen Armee infolge des Wiß⸗ 
erfolges, der furchtbaren Leiden durch die Kälte und 


La defense de B. (5. Aufl., Par. 1897); Belin, Le 
siöge de B. (daf. 1871). 

Belfort, Territorium bon, fran;. Departement, 
gebildet aus dem frankreich nach dem Frieden von 
1871 verbliebenen Reite des frühem Departements 
Oberrhein (Haut-Rhin), grenzt Öjtlidh an Deutfchland, 
füdlich an die Schweiz, weitlich an die Departements 
' Doubs und Oberfaöne und bat 609 qkm (11 DM.) 
| mit (001) 92,304 Einw. (151 auf 1 qkm). Das De- 
partement umfaßt nur ein Arrondiffement (B.). 

Belfried (Belfredus), ſ. Bergfried. 

Belgard, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Köslin. 





der mangelhaften Verpflegung demoraliſiert war, | an der Perſante, Knotenpunkt der Staatsbahntlinien 
uunhte ſich am Abend des 17. zum Nidzug entichlie- | Stettin-B.-Danzig, B.-Kolberg und Neuftettin-®., 
ben, zumaf ba er gleichzeitig von der Annãherung der bat 8 evang. Kirchen, eine Synagoge, Schloß, Gyın- 
Manieuffelſchen Armee Nachricht erhielt. Der Rüd- | naſium, Präparandenanftalt, Amtsgericht, Reichs- 
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banfnebenftelle, Eifengießerei und Maſchinenbau, 
Stabfuhbodenfabrit, Wollipinnerei, Molkerei, Dampf» 
mühlen, Bierbrauerei, Pferdemärkte und (1900) mit 
der Garnifon (eine Abteilung Feldartillerie Nr. 2) 
8047 meijt evang. Einwohner. B. erfcheint ſchon um 
1125 als Stadt. 

Belgaum, Diftrikt in der jüdlihen Divifion der 
britiih-ind. Präfidentihaft Bombay, 12,061 qkm 
groß. Der fait ganz ebene Dijtrift wird nur von ein» 
zelnen, 3. X. wohlbewaldeten, mit Heinen Forts ge- 
frönten Hügelreihen durchzogen und von der Kri- 
ſchna und andern (nicht ſchiffbaren) Flüſſen bewäf- 
tert. Das Klima fi ziemlich gefund. Der lebhafte 
Ackerbau erzeugt auf dem fruchtbaren, durch zahlreiche 
Kanäle bewaͤſſerten Boden viel Getreide, Hülfenfrüchte, 
Baumwolle, Olfaat. Der Biehitand ijt ziemlich be> 
deutend. Die rg beſchränkt fih auf Hand- 
weberei, Färberei, Anfertigung von grobem Papier 
und Figürden aus Holz und Ton. Der Diſtrikt ent» 
hält den berühmten Wallfahrtsberg der Göttin Yel— 
lama, wo zweimal im Jahre 15—40,000 Hindupilger 
zufammenfommen. Die Bevöllerung betrug 1891: 
1,013,261 Seelen (873,051 Hindu, 80,084 Moham- 
mebaner, 51,841 Dſchaina, 7617 Ehriften ıc.). — Die 
rin B. hat ein Fort, eine Schule für die 
höhern Klaffen der Eingebornen, 300 Handwebjtühle 
für Baumwolle und ohne die jtarfe Garnifon c1901) 
26,237 Einw. 

Belgen (Belgae; ſ. Karte »Germanien«), der 
dritte Teil der Bevölkerung Gallien, zwiichen Seine 
und Marne (Grenzen gegen die eigentlichen Kelten), 
Ardennen, Niederrhein und Nordjee. Urſprünglich 
wohl feine Germanen (wie Cäfar will), fondern Rei 
ten, aber namentlich nad) Often hin mit germanischen 
Einwanderern vermijcht und fehr kriegeriſch (300,000 
Bewaffnete), zerfielen fie in mindeſtens 15 Stämme 
und Bölferihaften, die fid) nur in Kriegszeiten ein 
gemeinfames Oberhaupt wählten. Als die bedeu- 
tendjten belgiſchen Bölterfchaften werden genannt: die 
Bellovalen mit einer Kriegsmacht von 100,000 
Mann, um Cnesaromagus (Beauvais); die Nervier 
mit 50,000 Kriegern, ander Sambre; diegermanifchen 
Aduatuler mit 50,000 Kriegern, um Tongern; die 
Remer, um Durocortorum (Reims); die Suef- 
fionen, um das heutige Soifjons, mit zwölf Städten 
und 50,000 Dann ; die Atrebaten mit 15,000 Krie⸗ 


gern, im heutigen Artois; die Moriner mit 25,000 | 
Kriegern, am Pas-de-Calais; die Menapier, im! 
Scheldeland; die Ambianer mit 10,000 $iriegern, | 


um Amiens; die Biromanduer, im heutigen Ber- 
mandois, ebenfalls mit 10,000 Bewaffneten. Daß 
die Kraft Galliens auf den B. beruhte, beweifen Cä- 
ſars Kämpfe 57, 52 und 51 v. Ehr.; organifiert 
wurden feine Eroberungen erft unter Auguftus (Bros 
vinz »Belgica«, zwiſchen Seine und Saöne, Rhein 
und *9 — dem Aufſtand 46 v. Chr. er⸗ 
hoben fie ſich wieder unter Tiberius und dann na» 
mentlich zufammen mit den Batavern (f. d.). Unter 
Diofletian bildeten Belgien prima und secunda zwei 
Provinzen der Divecesis Galliarım. Ein Teil der 
B. war ſchon früh nach Britannien übergefiedelt; 
zu Cäfars Zeit war allerding3 nur nod der Süden 
(Wiltfhire und teilweife Suſſer, Somerfet-und Hamp- 
ſhire nebit der Inſel Wight) von dieſen britannifchen 
B. bevöltert. Ihnen gehörten die Städte Benta Bel- 
garum (Wincejter), Aquã Sulis (Bath) u. a. Unter 
dem Kaiſer Claudius wurden dieje B. durd U. Rlau- 
tius von den Römern unterjodht und bald darauf 
auch romanifiert. Den Angeiſachſen unterlagen fie 








Belgaum — Belgien. 


527 n. Chr. auf der Infel Wight und in Wiltihire, 
feit 577 auch in den übrigen Zeilen ihres Gebietes. 
Bol. Schayes, Essai historique sur les usages, les 
eroyances etc. des Belges anciens et modernes 
(Zöwen 1834); Derfelbe, La Belgique et les Pays 
Bas avant et pendant la domination romaine (2. 
Aufl., Brüffel 1877, 4 Bde); Moke, La Belgique 
ancienne et ses origines gauloises, germaniques 
et franques (Gent 1855); Hettner, Zur Kultur in 
Germanien und Gallia Belgica (im 2. Bande der 
»Weſtdeutſchen Zeitichrifte); Birenne, Geſchichte 
Belgiens, Bd. 1 (deutic von Arnheim; Gotha 1899). 

Igern, Stadt im preuß. Regbez. Merjeburg, 
Kreis Torgau, an der Elbe, hat eine evang. Stirche, 
Amtsgericht, Steingut- und Bigarrenfabrifation, 
Bierbrauerei, Schiffahrt und (1900) 2892 fat nur 
evang. Einwohner. — B. wird ſchon 973 urkundlich 
erwähnt, gehörte bi8 zur Reformation zum Stift Bur- 
en und fam 1815 von Sachſen an Preußen. Bol. 

ertram, Chronif der Stadt B. (Torgau 1861). 

Belgiea lia B.), Provinz, |. Gallien. 

Belgica : edition 1897—1899, ſ. Maritime 
wifjenichaftliche Erpeditionen. 

Belgien (hierzu Karte »Belgien«), das kleinſte, 
aber am dichtejten bevölterte der europäiichen (aufer- 
deutichen) Königreiche, liegt zwiichen 49° 30°—51° 30° 
nördl. Br. und zwiſchen 2° 36‘—6° 4° djtl. L., im N. 
von den Niederlanden, im D. vom niederländiichen 
Zimburg, von der preußiichen Rheinprovinz umd 
von Xuremburg, im S. von Frankreich und im ®. 
von der Nordjee begrenzt. Es umfaßt beinahe jämt- 
liche ehemals öſterreichiſche Niederlande (die Graf: 
ichaften Flandern und Hennegau, das Herzogtum 
Brabant, das Margquijat Antwerpen, die Herrichaft 
Mecheln, die Grafihaft Namur fowie teilweiie die 
Herzogtümer Quremburg und Limburg), ferner das 
früher zu Deutfhland gehörige Bistum Lüttich und 
die 1815 von Frankreich abgetrennten Kantone Ma- 
riembourg, Philippeville, Chimay, Ouidvrain nebit 
dem Herzogtum Bouillon. 

Bodengeftaltung. 

Der Bodenbeichaffenheit nad iſt B. nördlich und 
nordweitlich der Maas und Sambre ein ebenes Land; 
der djtli der Maas belegene Teil beiteht aus einer 
Reihe von fHluchtenreihen Plateaus, die man unter 
dem Namen Ardennen (f. d.) zufammenfaht; an der 
preußifchen Grenze tritt das Hohe Venn in die Bro- 
vinz Lüttich über. Die bedeutenditen Erhebungen 
zeigen die Provinzen Lüttich, Curemburg, Namur 
= Hennegau. Die größten Höhen find: Baraque 
Michel an der preufiichen Grenze (Provinz Lüttich) 
675 m, Baraque de Fraiture bei Houffalize (Provinz 
Luremburg) 642 m, die Tailles (ebenda) 600 m, 
Odeigne 505 m, Malempré 487 m x. Die mittlere 
Höhe von B. beträgt 163,36 m. Die unmittelbar von 
den Gewäfjern berübrten, durch Dämme vor llber- 
ſchwemmungen geihüßten Streden, Bolders ge 
nannt, nehmen zufammen einen Flächenraum von 
115,000 BHeltar ein. Bemerkenswert find die durch 
befondere Namen unterfchiedenen natürlichen Land⸗ 
ſchaften Hinfichtlich der Bodenerbebung ; jo Flan— 
dern, begrenzt durch die untere Schelde und bie 
Dender, gegen da8 Meer hin von Dünen und gegen 
Zeeland durch Polders umfäumt; das Land Waes, 
zwifchen der Schelde unterhalb Gent und der nieder» 
ländilchen Grenze; die Campine (Kempenland), von 
der untern Schelde, der Rupel, Demer und der Maas 
begrenzt, ben Norden der Provinzen Antwerpen und 
Limburg umfafjend; Brabant zwiichen der Rupel, 
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Belgien (Bodengeitaltung, Bewäſſerung, Geologiſches, Aima xc.). 


Demer, Geete und Dender. Der norböftliche Teil von 
Brabant heit das Hageland, der füdlihe Wal- 
lonifh-Brabant. 
Flandern, Brabant, die Orneau und Sambre be- 

renzt; Marlagne heißt der nordöſtlichſte Teil des 
Landſtriches zwiſchen Samıbre und Maas, der ſüdliche 
Fagne. Zwiſchen der Maas von Dinant bis Lüttich 
und der Durthe von Lüttich bi Hamoir liegt die 
Landſchaft Condroz, deren füdwejtlicher Teil den 
befondern Namen Kamenne führt. Ardenne iſt 
durch die Besdre, durch Condroz und die Semoy be- 
grenzt. Die feuchte Nordebene im N. der Ardennen 
beit Hautes Fagnes (Hohes Venn). Südlich von 
den Ardennen liegt die Lorraine. 

Die reihe Bewäſſerung des Landes geichieht, 
mit Ausnahme der A. Nieuport mündenden 
Pier mit der Pperlde, durch die Syiteme der Schelde 
und Maas, welche beide Flüfje das Land von Frant- 
reich aus ſchiffbar betreten, aber beide im Königreich) 
der Niederlande münden. Die Schelde durchfließt den 


wejtlichen Teil Belgiens von SV. nah NO,, nimmt | 
bei Gent die aus frankreich fommende Lys, bei Den | 


dermonde die Dender und bei Rupelmonde die (aus 
der Bereinigung der Dyle, Großen und Kleinen 
Nethe entitehende) Rupel auf und tritt unterhalb Ant- 
werpen in das niederländijche Gebiet ein. Ahr durch⸗ 
gängig ichiffbarer Lauf in B. beträgt 233 km. Die 

3 durchfließt auf 188 km, ebenfalls ganz ſchiff⸗ 
bar, der Schelde parallel laufend, den öſtlichen Teil 
Belgiens, nimmt bei Namur die gleichfalls aus 
Frankreich kommende Sambre, bei Yüttih die aus 
Luremburg kommende Durthe auf und bildet dann 
auf 51 km die Grenze gegen die Niederlande. Dieje 
Alüffe find als ſtart benugte Triebkraft von Induſtrie⸗ 
werten und zur Beförderung des Verkehrs von größ⸗ 
ter Wichtigfeit, um fo mehr, als fie durch zahlreiche 
tanäle teils unter jich verbunden, teils in ihren: 
Lauf reguliert werden (ſ. unten, ©. 597). Seen bat 
B. nicht, dagegen find Weiher in großer Menge vor- 
banden. Sümpfe gibt es viel, 3. B. bei Furnes, be- 
ionders aber in der fogen. Campine, am Saum des 
Blateaus, weldyes das Gebiet der Maas von dent der 
Schelde trennt. 

Geologiiched, Klima, Pflanzenwelt. 

Die älteiten Bildungen (in den Ardennen und im 
Hohen Benn) find die weitlihen Ausläufer des rhei- 
niichen Schiefergebirges und bejtehen, abgefehen von 
nitallinifchen Schiefern, die nur im Hohen Benn, 
und von fpärlihen Bortommmnifjen von Silur, die in 
den Ardennen nachgewieſen find, weſentlich aus unter- 
devoniſchen Duarziten, Grauwacken, Sandjteinen und 
Tonfchiefern, mitteldevoniihen Kalfiteinen (Eifeler 
Half) und oberdevoniichen, Boniatiten und Klymenien 
führenden Schichten. Am Nordabfall der Ardennen 
und des Hohen Benn tritt längs der Sambre und der 
Maas in einem jhmalen Streifen die Steintoblenfor- 
mation zutage. Ihre untere Übteilung, der Kohlen⸗ 
kait, liegt in fteiler Schichtenftellung gleichförmig auf 


dem Devon und wird ſeinerſeits von der produftiven | 


Steintoblenformation gleihförmig überlagert, die 
zwei größere Beden, das von Lüttich (oder von der 
Maas) und das von Mons (oder von der Sambre) 
bildet. Die fpätern Sedimente ruhen, ähnlich wie in 
Beitfalen, übergreifend auf den fteil geitellten Schich 
ten des Karbond Trias- und Juratedimente finden 
fich im geringer Berbreitung nur im SO. von B. Das 
übrige Yand, einichliehlich der Ardennen, war von 
—** der Triaszeit bis zur untern Kreide Feſt⸗ 
land. Im Sreidegebiet von Maaſtricht ſetzen lockere, 
Meyers Kon.» Leriton, 6. Aufl., II. Vd. 
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3. T. Glaufonit führende Sande, Ton, Mergel und 
an Bryozoen reiche Kreidetuffe die Schichten zuſam⸗ 


Hennegau wird durd | men. Schr verbreitet find nördlich von der Sambre 


und der Maas auch die tertiären Ablagerungen; 
eocäne Bildungen treten namentlich im Hennegau, in 
Flandern und Brabant (zwifhen Brügge, Löwen 
und Wons) zutage, oligocäne bei Tongern und Haf- 
felt und nördlich von der Linie Löwen-Brügge, mio— 
cäne zwiichen Antwerpen und Diejt, allerdings viel» 
fad) von diluvialen und alluvialen Bildungen bededt, 
die fich in ihrer Zufannmenjegung an die der Nieder- 
lande und Norddeutichlands eng anſchließen. 

Bon nupbaren Mineralien enthält B. in gro» 
ber Menge Steinlohle und Eifenerze im der Stein» 
tohlenformation bei Mons und Yüttih, dann Blei, 
Kupfer und Zinkerze im Kohlentalt und Devon 
zwiſchen Machen und Lüttich, zumal bei Welten- 
raedt, Marmor, 5. T. von ſchön ſchwarzer Farbe, im 
Kohlenkalk, befonders bei Viſe, Wetzſchiefer in den 
ältern Schiefern bei Bielfalm und Ottrez, ferner 
Kalkiteine, Schiefer und Baufteine aller Art, auch 
ZTöpfertone, letere befonders in den jüngern tertiä⸗ 
ven Ablagerungen. Auch an Mineralquellen iſt 
B., namentlich im Gebiete der Maas, fehrreih. Außer 
den Eifenjäuerlingen von Spa und den warmen Duel- 
len von Chaudfontaine gibt es eijenhaltige Duellen 
bei Stavelot, Huy, Tongern, Namur ıc. und Schwefel- 
quellen bei Florde, Lüttich, Dugree :c. 

Das Klima jteht unter dem Einfluß des Atlanti- 
ſchen Ozeans, daher Abihwähung der Wärmeſchwan⸗ 
fungen, Milderung der Winterfälte und der Sommer- 
Re große Feuchtigkeit und Bewölkung, verhältnis: 
mäßig reichliche und häufige Niederfchläge und ftür- 
miſche —— insbeſ. im Winterhalbjahr. Nach 
SD. hin wird das Kůma mehr kontinental. Die raſche 
Abnahme des Luftdrudes nah NW. hin bewirkt Bor« 
walten der füdweitlichen Winde, die während der fäl- 
tejten Jahreszeit, in der die Yuftdrudunterichiede am 
beträchtlichiten find, am ftärfiten auftreten. B. bildet 
den Übergang don den Herbſt⸗ zu den Sommerregen, 
bat aber vorwiegend noch Herbitregen, wobei das 
Marimum auf Auguit und Oftober fällt. Die Jab- 
resjumme der Niederichläge beträgt zu Brüſſel durch⸗ 
ichmittli 71 em. Die mittlern Jahresertreme der 
Temperatur betragen zu Brüſſel 31° und — 11° (ab» 
folut 85° und - 20°), Jabresmittel 9,0%. Auf das 
Jahr entfallen zu Brüſſel durcichnittlich ca. 17 Ges 
wittertage (Negentage 195). 

Hinfichtlih der Pflanzenwelt fchlieht ſich B. zu- 
nächſt an das nördliche Frankreich an. Auf eine itarf 
entwidelte Litoralzone mit Halophyten folgt die 
Warſchzone, in der Wiefen und Felder überwiegen, 
aber Wälder und Waldpflanzen fehlen. Die dritte 





Zone entipricht der Gecit Nordweitdeutichlands und 
enthält ausgedehnte Heideflächhen, aber auch Wälder 
von Fichten, Buchen und Eichen. An dieje Zonen, 
die zufammen die Tieflandsregion bilden, ſchließen 
jich im höhern Niveau die Regionen der Ton, Kalt» 
und Schieferpflanzen an, unter denen die Elemente 
der mittel» und weiteuropäiihen Bergwaldflora 
überwiegen. Die Edelfajtanie gilt (doch nicht under 
itritten) als einbeimiich; Kiefern, Fichten und Tannen 
find nad Crepin angepflanzt und einheimiich nur 
Wacholder und Eibe. 
Fläheninbalt und Bevölkerung. 

Das Geſamtareal beträgt 29,456 qkm (534, EM), 
und die Sefamtbevölferung belief jich Ende 1900, 
nad) der legten Vollszählung, auf 6,698,810 Seelen, 
‚ Eingeteilt ijt das Land in 9 Provinzen mit 41 Arron- 
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diffements, auf die ſich Flächeninhalt und Bevölferung 
folgendermaßen verteilen: 














—— — — ⸗— 

Vrovingen calbn omꝛeilen Sina 1o0o |1 am 
Antwerpen . » » 28931,7 bla 819 159 289 
Brabant. . . » 3282,0 59,6 1263 807 385 
Behtflandern . . 3233,8 58,7 805 236 249 
Dftflandern. . . 3000,53 54,5 1029 971 344 
Hennegau 3721,86 67,6 1142954 307 
vrattich 2804.4 52,6 826.175 285 
Zimburg. - - » 2412,0 4,8 | 240 7% 100 
Zugemburg . . - 4418,3 80,2 219200 60 
Namur . - . . 3660,2 06,8 346512 o 
Bufammen: | 29455,0 | 534» | 6603810 227 








a. hme ſeit 1846: 2,356,614 Seelen (54,32 Proz.). 
je Einwanderung blieb in der Periode 1841— 60 
erheblich hinter der Auswanderung zurüd, in den 
beiden folgenden Jahrzehnten war erjtere etwas jtär- 
fer, feit 1880 weichen beide ziemlich voneinander ab 
(18900: 29,231 ein- und 25,064 ausgewandert). Hin- 
fichtlich der Dichtigfeit der Bevölterung fteht B. unter 
den Staaten Europas nur hinter Sachſen zurüd. Bon 
der Bevölkerung waren 1900: 3,324,989 männlichen 
und 3,368,821 weiblichen Befchlechts, fo daß auf 1000 
Männer 1013 Frauen entfielen (1880 nur 1000,1). 
Nach dem Ziviljtand unterjchied man 1890 (vorlepte 
Vollszählung) auf 1000 Einwohner des betreffenden 
Geſchlechts: 


ebelod . . . . 839 Männer 606 Frauen 
verheiratet . 380 ⸗ 317 . 
verwitwet. . . 40 5 76 


Der jährliche Überſchuß der Beburten über die To- 
desfälle ift fehr erheblich; es entfällt 1890 eine Ge- 
burt auf 34 Perfonen, aber ein Todesfall auf 50. 
Die mittlere Lebensdauer beträgt 40— 41 Jahre. 
Lebendig geboren wurden 1900: 193,789 Stinder, dar⸗ 
unter entfielen auf 100 Mädchen 105 Stnaben. 7,5 
Proz. waren unehelih. Totgeboren waren 9001 Kin⸗ 
der. Eheſchließungen fanden 57,711, Eheicheidungen 
609 jtatt. Bon den 129,046 Geſtorbenen waren 52,3 
Proz. männlichen, 47,7 Broz. weiblichen Geſchlechts. 
Die Bevölkerung Belgiens ift ein Mifchvolf deut 
cher und keltiſcher Ablunfi, in dem die Stämme der 
Flämen (Flamänder) und Wallonen neben Deut- 
ſchen, Engländern, Franzoſen ıc. hervortreten. 1890 
zäblte man neben 5,897,883 Belgien 161,438 Fremde, 
nãmlich 56,306 Niederländer, 47,338 Deutjche, 45,430 
Franzoſen, 4523 Engländer und 7841 von andrer 
Nationalität. Von der 1890 ermittelten Bevölferung 
fprachen flämiich 45,2 Broz., franzöfiich 40,9, beide | 
Sprachen 11,5 Broz.; die übrigen Ar entweder 
nur deutfch (0,54 Proz.) oder außerdem noch fran 
zöfiich oder jlämifch. Unter den einzelnen Provinzen | 
find überwiegend flämiſch Dftflandern (87 Proz.) und | 
Antwerpen (#4, Broz.), Limburg (83 Proz.) und 
BVeitflandern (81,8 Proz.); in Brabant überwiegt | 
das Flämiſche das Franzöſiſche bedeutend, während | 
in den übrigen Provinzen, namentlid in Namur, | 
wiederum die franzöfifche Sprache herricht. Als Um- 
gangsipradhe der höhern Stände hat das Franzöſiſche 
über die verſchiedenen Dialekte den Sieg davongetra- 
gen, obſchon ihm der Sieg in der neuejten Zeit Durch 
die Beitrebungen der Flämen (j. d.) wieder ftreitig | 
gemacht wird. Das flämiſche Sprachgebiet umfaht | 
den fruchtbarern Teil des Stönigreiche. Die walloni- | 
ſchen Städte werden vielfach von deuticher Bevölkerung | 
durchflochten. Das belgische Wallonenland bildet un⸗ 
gefähr ein gleichfeitiges Dreied, deſſen Grundlinie fich 
an Frankreich Ichnt, von Longwy bis Mons, und deſſen 
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beide Schentel, die über Lüttich zufanmentreffen, von 
deutfchem Gebiet umfchloffen find. Die Spradgrenze 
ift fait überall ziemlich fcharf gezeichnet. Das Außere 
des Flämen wie der Grundton feines Innern zeugen 
für germanijche Abkunft. Er iſt ſchweigſam, phleg⸗ 
matiſch, von musfulöfer Fülle, Bilensteftigteit und 
jtarrer, fanatifher Anhänglichkeit an feine Überzen- 
gung und feinen Slauben, mißtrauiſch und von gro- 
bem, zurüdhaltendem Wejen. Die Wallonen (I. d.) 
dagegen find ein rühriger, heiterer Menſchenſchlag 
von aufgewedtem Sinn und franzöfiicher Heftigkeit, 
wie fie auch Sitte und Sprache der weitlichen Nachbarn 
teilen. Sie find der härtejten Urbeit fähig. Der Kon- 
feifion nad) ijt die Bevölkerung Belgiens faſt aus- 
ſchließlich katholiſch, da die Zahl der Proteftanten nur 
aufetiwa 20 — 30,000, die der Juden auf3000 gefchätt 
wird. Das Land ift in ſechs Diözefen geteilt: das 
Erzbistum Mecheln (mit den beiden Provinzen Ant 
werpen und Brabant), die Bistümer Brügge (mit 
BVeitflandern), Gent (mit Oftflandern), Tournai (mit 
Hennegau), Lüttich (mit Lüttich und Limburg) und 
Namur (mit den Provinzen !uremburg und Namur). 
Zu den geijtlihen Orden gehörten (Ende 1890) 4775 
Mönde in 218 Klöſtern und 25,323 Nonnen in 1425 
Klöftern oder geijtlihen Gefellihaften, die ſich der 
Krankenpflege, dem Unterricht oder dem beſchaulichen 
Leben und dem heiligen Dienjt widınen. Außer dem 
fatholifchen find der proteftantifche, anglifanifche und 
israelitiiche Kultus in B. anerfannt. Beoteitantiice 
Gemeinden bejtehen in den meijten gröhern Städten. 
Die Juden haben eine Zentraliynagoge in Brüfjel, 
andre zu Antwerpen, Gent, Lüttich und Arlon. 
Bildungsdanftalten. 

Die Einrihtungen des öffentlichen Unterrichts in 
B., beionders des elementaren, haben im 19. Jahrb. 
mehrere Wandlungen erlebt. Während durd das 
Geſetz vom 23. Sept. 1842 dem Klerus ein maf- 
gebender Einfluß auf die Bollsfhule eingeräumt 
war, wurde diefelbe durch das Geſetz vom 1. Juli 
1879 ausſchließlich den weltlichen Behörden unter- 
jtellt. Durch das Geſetz vom 15. Sept. 1895 hat die 
Kirche wieder den frühern Einfluß auf die Schule er 
worben. Die Einrihtung und Erhaltung öffentlicher 
Voltsihulen iſt von dem Belieben der Gemeinden ab- 
hängig gemadt. Der &emeinderat kann Privatichulen 
(scoles adoptees) an die Stelle der öffentlichen ſetzen 
und aus &emeindemitteln unterjtüßen, d. h. den kirch 
lichen Genoſſenſchaften den Vollsunterricht ganz über- 
laſſen, falls nicht 20 Familienpäter, die jhulpflichtige 
Kinder haben, dagegen Einſpruch erheben und fich der 
itändige Provinzialausſchuß damit einverjtanden er- 


‚NHärt. Die öffentlihen Lehrer fünnen von den Ge 


meinden abgelegt und auf Wartegeld (mindeitens 
750 Fran) gejegt werden. Die Anftellung der Lehrer 
erfolgt auf Grund eines Diploms, das durd ein 
Eramen erworben ift. Dem Religionsumterricht muf 
in der Schule die erite Stelle eingeräumt werden; 
wenn fich die Gemeinde weigert, diefen Unterricht in 
den Stundenplan aufzunehmen und durch Diener der 
Kirche erteilen zu lajjen, jo kann die Regierung auf 
den Wunſch von wenigitens 20 Familienvätern die 
Errichtung befonderer Schulen auf Koſten der betref- 
fenden Gemeinde verfügen. Die oberjte Aufficht führt 
der unter Vorſitz des Miniſters des Innern tagende 
und aus 9 —11 Mitgliedern bejtchende Boltsbil- 
dungsrat (conseil de perfectionnement). Außer⸗ 
dem gibt es 18 Ober- und 81 Kantonſchulinſpeltoren. 
Ende 1900 dienten folgende Anjtalten dem Elementar+ 
unterricht: 4424 en communales mit 480,059 
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Schülern und Schülerinnen, 2390 &coles adoptöes 
mit 177,582 Schülern und Schülerinnen. Außerdem 
gab es an Schulen für Erwachſene (&coles d’adul- 
tes) 1860 communales und 985 adoptees, zujammen 
mit 130,816 Lernenden. Unter den Lehrerperjonal 
der Kommunalichulen gehörten 254 Lehrerinnen, un- 
ter dem der &coles adoptées 493 Lehrer und 3693 
Lehrerinnen dem geijtlichen Stand an. Bei der Volls⸗ 
zäblung von 1890 konnten nach Abzug der Kinder 
unter adıt Jahren nur 74,96 Proz. der Bevölterun 

lefen und ſchreiben. Die Ausbildung der Lehrer en 
Lehrerinnen für die Vollsſchule geſchieht für jene auf 
7 Staatsieminaren (6coles normales d’Etat) und in 
12 Privatanitalten (&coles normales agreöes), darun- 
ter eine lommunale; für Lehrerinnen gibt 86 Staats- 
feminare, ferner 28 Privatanjtalten. Die Staats» 


anftalten waren 18991900 von 423 männlichen und | 


456 weiblichen, die Brivatanftalten hingegen von 1299 
männlichen und 2100 weiblichen Zöglingen befucht. 
Diefer Unterjchied ift der Begünjtigung lepterer An- 
italten feitens der Regierun ec. Während 
fie 3. B. jährlich die Zahl der Zöglinge feitfegt, die 
zu den Staatsfeminaren zugelajjen werden follen, 
find den (Merifalen) Brivatanitalten in diejer Hinficht 
keinerlei Schranten auferlegt. Das höhere Bil- 
dungsweſen jteht unter einem Bildungsrat von 
9-10 Witgliedern, einem Generalinfpeltor, vier In— 
fpeltoren und drei Fachinſpektoren. Es beitanden 1900 
an Injtituten für den Sefundärunterricht: 20 künig- 
liche Atbenäen, 7 fommunale und 8 patronierte Col» 
löges (d. b. Privatanitalten, die mit Ermächtigung 
der Regierung von der betreffenden Gemeindeverwal- 
tung durch Zuſchüſſe oder unentgeltliche Gewährung 
der notwendigen Räumlichkeiten unterjtüßt werden), 
78 ſtaatliche und 10 fommunale und patronierte 
Mittelſchulen für Knaben, 34 höhere Staat?» und 
6 fommunale Mädchenichulen, mit 23,988 Schülern 
und 7345 Schülerinnen. Die Borbildung für das 
böbere Yehramt geichieht in den Sections normales 
zu Nivelles und t; für Lehrerinnen beitehen ähn- 
liche Anjtalten in Lüttich und Brüfjel. Bon den vier 
Universitäten zu Lüttich, Löwen (die alte wurde 
1835 aufgehoben und die zu Mecheln errichtete bier- 
ber verlegt), Gent und Brüfjel (1834 geitiftet) find 
die zu Gent und Yüttih Staatsuniverjitäten, die an- 
dern werden als · freie · Univerſitãten bezeichnet (Brüf- 
fel »liberaf«, Yöwen »katholiich«). Die vier Fakul⸗ 
täten find: Philoſophie und Literatur, Wiſſenſchaf 
ten, Rechtswiſſenſchaft, Medizin. Musnahmsweife be 
ſteht an der Univerſität zu Yöwen noch eine Fakultät 
der Theologie. Mit den Univerſitäten find Fachſchu— 
len für Maſchinenbau, Chemie, Bergbau, Eleltro- 
technif x. verbunden. Sie wurden 19001901 ins- 
eiamt von 5344 Studierenden befucht. Außerdem 
tmd noch vorhanden: eine Tierarzneiichule (Brüfiel), 
ein Institut agricole (Semblour) und eine Aderbau 
ſchule (Huy), drei Gartenbauſchulen, eine Brovinzial- 
Bergibule zu Mons, eine höhere Dandelsichule zu 
Antwerpen, eine Kriegs · und Wülitärichule (Jxelles), 
eine Schule für Soldatenjöhne zu Lierre, eine Reit- 
ichule zu Mern, Schiffahrtsichulen zu Oſtende, Ant 
mwerpen und Nieuport, Industrieichulen (1809/1900: 
61). Brüfiel Hat eine Fönigliche Alademie der Wiſſen⸗ 
fhaften in drei Abteilungen: für Wiſſenſchaft, für 
Literatur und für Kunft. Andre wiſſenſchaftliche An- 
ftalten beitehen in großer Zahl namentlich zu Brüfiel 
(. d.). Fur Kunſt umd Yiteratur gibt es Anstalten 
in allen Provinzen des Yandes; die hauptiächlichiten 
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Antwerpen, Brüſſel und Lüttich; die Fönigliche flämi« 
ſche Alademie in Gent (jeit 1886) ıc. 
Bodenbrodukte, Landwirtichaft ze. 

Die Bodenkultur und Landwirtichaft haben ſich in 
B. zu einer hohen Stufe der Bolltommenheit erhoben. 
Jede Provinz befipt einen Bund (Sociöte provinciale 
d’agriculture) der in derfelben bejtehenden landwirt- 
ichaftlichen Vereine (Comices agricoles), wovon es 
1899: 155 gab. Jeder diefer Brovinzialvereine be 
zeichnet zwei Bevollmädhtigte, die mit neun vom Kö— 
nig ernannten Mitgliedern den oberjten Landwirt⸗ 
ſchaftsrat bilden, der berufen iſt, alle auf den Fort- 
ſchritt des heimischen Aderbaues bezüglichen Mittel 
und die ihn von der Regierung oder den provinzialen 
Geſellſchaften unterbreiteten Segenjtände zu begut- 
achten. Faſt ein Fünftel der Gefamtbevölferung Bel 
* (1895: 18,79 Proz.) iſt mit dem Ackerbau be- 
äftigt, und zwar 43 Broz. frauen und 57 Proz. 
Männer. Die dem Aderbau gewidmete Bodenfläche 
it von 2,704,956 Heftar (1880) auf 2,607,514 Heltar 
(1895) gejunfen. 1900 waren bejtellt mit: 


Autterfräutern . 364559 Heft. | Flads . . . . 20214 Sekt. 
Saler . . x . 253266» Bohnen . 14808 « 
Roggen. . . . 245164 Menglom. . . 13364 » 
Weisen. . . . 168957 | Erbien u. Biden 6240 
Kartoffeln. . . 141052 » | Sommergerfie . 4476 
Runfelrüben . . 63515 Budhmweiien . . 3025 
Auttergerite . . 33952 Sopien. » 2. 2 + 
Spch - -» - » 70 TZabat . ». .» . 205 » 


Weinberge waren 1895: 70 Heltar, Gemüfegärten 
41,868, Objtgärten ıc. 3025 Heltar. Weizen wurde be- 
fonders in den Provinzen Hennegau und Brabant, 
Roggen in Brabant und Djtflandern, Hafer in Luxem⸗ 
burg, Namur und Hennegau, Spelz in Namur, Gerſte 
in Brabant und Hennegau, Buchweizen in Djtflan- 
dern und Limburg, Runfelrüben in Hennegau, Lüt- 
tih und Brabant, Kartoffeln in Brabant, Oitflandern 
und Antiverpen angebaut. Der Ertrag einer Mittel: 
ernte wurde im Zeitraum 187180 auf 1412,2 Mill. 
Fr. (darunter 541,8 Dill. Fr. von Getreidearten) ver 
anſchlagt. An Haustieren gab es 1895: 271,527 
Pferde (verhältnismähig die meiſten in Hennegau und 
Brabant, im ganzen 4 auf 100 Einw.), für deren Ber 
odelung durch Geſtüte (Staatögeftüt zu Tervueren) 
viel getan wird; 1,420,976 Stüd Pornvieh (die meisten 
in Ditflandern), im ganzen 22 Stüd auf je 100 Einw. ; 
235,722 Schafe (die meijten in Luremburg); 1,163,133 
Schweine (die meilten in Ditflandern). Die Bicnen- 
zucht blüht in der Gampine. Groß iit der Reichtum 
an Sce- und Flußfiſchen. Den Seefiſchfang be 
trieben 1900: 378 Fiſcherboote von 9069 Ton. mit 
einer Beſatzung von 1916 Wann. Der Ertrag it 
ichr wechielnd; fo betrug er 1900 an Ktabeljau 57 T. 
(gegen 3143 in 1856 und 1000 in 1881), während 
der große Heringsfang feit 1864 ganz aufgehört bat. 
Die Kleinfiſcherei auf Hering brachte 1900: 86,700 
Fr. der fang andrer Seefiiche 5,571,411 Ar. an Wert. 
DieWaldungen, die eine Fläche von 489,423 Heltar 
(16,6 Bros. des Fläceninbalts) bededen, find in den 
füdlichen Provinzen (Yuremburg, Namur und Lüt 
tich) am zahlreichiten, am wenigiten in den Provinzen 
Weſt und Ditflandern vertreten. Mn wilden Tıie- 
ren finden ſich bier und da noch Wölfe in den Eichen 
wäldern der Ardennen. 
Vergbau und Outtenweſen. 

Obenan unter den mineraliichen Schäßen des Lan- 
des ſteht die Steinkohle, deren weites Lager ſich 
von W. nad) O. eritredt. Es teilt fich in zwei Daupt- 


find: die koniglichen Alademien der ſchönen Künſte zu | baflins, die durch den Bach Samſon, öſtlich von Na 
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mur, gern werden. Das beträdhtlichere weitliche 
zieht über Namur in das Sambretal und hat in B. 


eine Ausdehnung von 900 qkm (16,4 OM.). Das 
dftliche Beden folgt dem Tal der Maas bis über Lüt- 
tich hinaus und hat eine Oberfläche von 540 qkm 
(10 OM.); das Ganze beträgt faft ein Zwanzigitel 
des Flächenraums. 1900 zählte man 219 Ktohlen- 


gruben (davon 118 im Betrieb) mit 182,749 Arbeitern, | 
davon die meilten in Hennegau und Lüttich, die eine | 


Ausdehnung von 140,286 Heltar hatten und an Koh⸗ 
len 23,462,817 Ton. im Werte von 408,5 Mill. Sr. 
lieferten. Die Produktion von Mineralien iſt zurüd- 
gegangen und die Arbeiterzahl jeit 1865 von 11,813 
auf (1900) 1437 gefunten. Der Ertrag war: 
1899 














1865 

Mineralien x Bert z | Beat 
ORTEN Frant oamen Frank 

Eifenerz . „| 1018331 | 9820516 | 247800 | 1320100 
Blende... 14657 | 851348 | 5715 | 389180 
Galmei. . . - 41528 | 2367571 | 3000 | 217150 
Bleiglanı . - » 14658 | 2314200 230 | 63280 
Schwefeltied . . s1118 | 640408 400 1140 
Manganerz — — 10820 130 350 





Hochöfen waren 1900: 38 vorhanden, die 1,018,561 
Ton. Roheifen im Werte von 91,5 Mill. Fr. beritell- 
ten; an Eifenwverlen gab es 1900; 47 mit 322 Bud- 
del-, 152 Glüh- und 193 andern Öfen mit einer Pro⸗ 
duktion von 358,163 T. Fertigeifen im Werte von 
70 Dill. Fr. Außerdem beitanden 1900: 


Wen 


Ans Zur Bearbeirung Produttion 
falten von Tonnen |  AFrant 
| Stahl 568 589 104 024 720 
ri | Blei 16.365 6.978.000 
Silber 146 18041 000 
12 Bint 119317 59831 150 


Die Zahl der in ſämtlichen Minen befhäftigten Ar- | 


beiter betrug 1896: 121,993. Marmor iſt an man⸗ 
chen Orten im Überfluß vorhanden; der gefuchtejte ift 
der von Dinant und Umgegend und von Bafecles. Be- 
deutende Schieferbrüche befinden fich in den Provin— 
zen Namur und Suremburg, Steinbrüce in Henne 
gan, Lüttich und Namur. Endlich liefert der Boden 


Belgien (Bergbau und Hüttenweien, Induſtrie). 


die Lüttiher Waffenfabrifation, die 1789 entitanb 
und 1900: 2,319,689 Stüd Waffen lieferte. Unter 
den Mafchinenbauanitalten jteht das großartige Eta- 
bliſſement der Gejellichaft »Eoderill« (1.d.) in Seraing 
obenan, außerdem gibt es bedeutende Fabrilen im 
Gent, Lüttich, Brüffel und in der Umgegend harte: 
rois. Eifenbahnbetriebömittel jtammen namentlicd) 
aus Lüttich, Seraing, Mecheln, Nivelles, Tubize, 
Eouillet und La Louviere. Von einfchlägigen Staats- 
anſtalten find zu nennen: die Föniglihe Nanonengie- 
Berei und die Manufacture d’armes (für Kriegswaffen 
in Lüttich und das Arsenal de construction in Ant: 
werpen, die dem Kriegäminijterium unterjtellt find. 
Vorzügliche Gold⸗ und Silberwaren liefern Brüfiel, 
Lüttich und Antiverpen. Die Steingut- und Fayence⸗ 
fabrifation ift befonders im Hennegau (Ya Youpiere, 
St.-Ghislain und Wasnruel) heimiſch. Eine Spezia- 
lität bildet die Fabrikation von Tonpfeifen in den 
Provinzen Lüttich und Hennegau. Unerreicht iſt B. 
in der Erzeugung von Tafelglas und Gußſpiegeln. 
Die Anjtalten zur Anfertigung don Feniterglas be- 
finden jich in der Provinz Hennegau (befonders im 
Arrond. Eharleroi). Spiegelglas wird vorwiegend in 
den Provinzen Hennegau (Aiſeau, Courcelles, Rour) 
und Namur (Auvelais, Floreffe) erzeugt. Sämtliche 
(52) Slashütten des Landes lieferten 1900 Produfte 
int Werte von 65,9 Mill, Fr. Chemiiche Fabrilen be- 
finden ſich namentlich in den Provinzen Namur und 
Hennegau, deden aber den Bedarf des Landes bei 
weiten nicht; Seife und Lichte werden in Antwerpen 
und Brüffel in großen Mengen fabriziert, Möbel 
in Ath, Mecheln, Brüffel, Strohhüte in der Provinz 
Lüttich. Die Papierinduitrie hat ihren Hauptſitz 
in der Provinz Brabant; Tapeten werden beionders 
in Brüffel, Lüttich und Tongern bergeitellt. Bedeu- 
‚ tend find bie Gerbereien in Stavelot, Lüttich, Toumai, 





Sopignies, Brüffel ꝛc. Die Wollindujtrie blüht be 
ſonders in Vervierd und Umgegend; fie verarbeitet 
‚Jährlich mehr als 60 Mill. kg Rohwolle. Im der 
Garnſpinnerei find gegen 675,000 Spindeln int Be- 

trieb. Wollenzeuge liefern befonders Berviers, Diien, 
Dinant, Leeuw-St.-Bierre und Hodimont; Halb- 
wollengewebe Renair, Braine-l'Alleud und St.-Nico- 


Belgiens auch fahenceerde, Töpferton, Kalt, vorzüg- | las; Wollendeden Lüttich, Mecheln, Herenthals; Tep- 
liche Flintenfteine und feine Wetsiteine (die beiten Eu: | piche Hamme, Thourout, Harfeaur x. Die Baum- 


ropas in Lüttich und Luxemburg, befonders bei Biel- 
ſalm), Magneſia (Lüttich), Alaun und Schwefel 
Namur und Lüttich), Torf ıc. Im ganzen befah B. 
1909: 1579 Steinbrüdte mit 37,28] Arbeitern, die 
einen Wert von 56,3 Mill. Fr. erzeugten. 

Anduftrie. 

Bon höchſter Bedeutung it in B. die Induſtrie. 
In welchem Maß die Grokinduftrie in den letzten 
Jahrzehnten zugenommen, läßt fich aus der Bernieh- 
rung der für diefelbe arbeitenden Dampfmafchinen 
eriehen. Während man 1860 in ganz B.5740 Dampf- 
feifel und 4997 Motoren mit 161,809 Pferdeträften 
zählte, belief ſich 1900 die Zahl der Dampfleſſel auf 
22,008, die der Motoren auf 22,991 mit 1,408,941 
Fferdefräften. Zu erwähnen ijt außerdem die Nägel: 
fabrifation, die bei Charleroi, nantentlich in Fontaine 
l'Evẽque, betrieben wird. Seit 1844 iſt die Erzeu 
gung von Drabt eingeführt; fie blüht vornehmlich in 

Ingleur, Fontaine !’Evudque, Grivegnde ıc. Alter ift 
die Anfertigung von Blech, die ſich an der Ourthe 
und dem Hoyour vorjindet. Für Gegenſtände aus 
ſchmiedbarem Gußeiſen ii Herſtal bei Yüttich und Um 
gegend berühmt, für Zink die Geſellſchaft »Vieille 


wollindujtrie, 1798 von Lievin Bauwens in Gent 
eingeführt, hat ihren Hauptiig in Gent. Sie beichäf- 
tigte 1896: 15,709 Menichen und verarbeitet jährlich 
ungefähr 27 Mill. kg Robjtoff mittels ungefähr 1Will. 
Spindeln, produziert 24 Mill. kg Wolle in Fäden 
in Werte von 30—40 Mill. Fr. und fabriziert für 
100 Dill. Fr. Gewebe von reiner und gemischter 
Baumwolle Berühmt find die Pen. nament· 
lich in Renaix. Mouscron und St.Nicolas erzeugten 
Hoſenſtoffe, ein wichtiger Ausfuhrartikel. Der älleſte 
Induſtriezweig iſt die Lein eninduſtrie. Die beite 
Arbeit wie auch den beſten Flachs liefert Flandern 
(namentlich um Courtrai). Dan zählt gegenwärtig 
etwa 300,000 Spindeln, die jährlich im Purchichnitt 
30 Mill. kg Garn erzeugen. Die Leineninduftrie be 
ichäftigte 1896: 22,965 Perfonen. 1901 wurden 22 
Mill. kg Garn von Flache, Hanf und Inte im Werte 
von 77,1 Mil. Fr., namentlih nad England, aus- 
geführt. Mittelpunft der Flachsſpinnerti it Gent. 
Damaittifchzeug liefert diefe Stadt ſowie Ruysbroech 
Bettdrell befonders Kourtrai, Bent und Turnhout; 
Zwirn vornehmlich Mloit und Ninope. Die Erzeu— 
gung don Spiten, die vor einigen Jahren ziemlich 


Montagne« in der Provinz Lüttich. Weltbefannt ift im argen lag, bat fich in der jüngiten Zeit weſentlich 


Belgien (Handel und Vertehr). 


gehoben. Die Brüffeler Spigen, die gefchäßteiten von 
allen, rühren aus der Hauptitadt und a die 
übrigen Sorten aus Mecheln, Antwerpen, Brügge ıc. 


ber. 1896 gab es 33,591 Spigenflöpplerinnen, deren | ———— 


Arbeit ein Kapital von etwa 50 Dill. Fr. repräfen 


tiert. Die Zuckerinduſtrie (1900: 121 Fabriken — 
mit einer Erzeugung von 306,076 Ton. und 25 Raf- | Teutider Zoll | 


finerien mit einer foldhen von 73,883 T.) jteht befon- 
ders im Hennegau in hoher Blüte, und die Ausfuhr 
von Robzuder überitieg 1901 um 168,2 Dill. kg (im 


Werte von 32,3 Mill. Fr.) die Einfuhr. Bedeutende | Niederlande 
Schofoladefabrifen gibt es in Brüfjel und Tournai. | Rußland. . . 
Die Zahl der Bierbrauereien in B. war 1900: 3223, | Argentinien 
meijt von geringerm Umfang, die zufanmen 14,6 | Die Eingangszölle betrugen 1901: 
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Die Hauptverfehrögebiete nahmen 1901 in folgen: 
der Weife am belgiſchen Spezialhandel teil (Wert in 
Millionen Frand): 





Eins | Auss | | Ein | Aus 

Saber | fuhr | fuhr Sünder I führe | fuhr 
Drit-Ditindien | T1,| 25,4 

verein. . „| 209,0| 415,3 | Spanien. . .; 34,3| 55,0 
Frantreih . .| 350,#| 350,5 | Rumänien . . 844 a9 
Großbritannien 269,3 | 342,0 | Malien . . 28.2 Ws 
| Verein. Staaten | 335,6 | 78,4 | Rongoftaat . 421| 83 
199,0 | 201,1 | Brafilien »6,s| 14,0 

1059| 29,2 Schweden. 87,7) 95 

»s| 2LojEhile. . . .| Ba] 58 


50,6 Mill. Fr. 


Mill.hl Bier erzeugten ; Branntweinbrennerei (1900: | (wovon 9,7 Proz. auf Tabak, 8,2 Proz. auf Baunt- 


270 Unjtalten un 
wird beionders in den Provinzen Brabant, 


trieb, die 716,951 hl erzeugten) | wollengewvebe, 6,6 Proz. auf Kaffee und 5 Proz. auf 
ntwer: | Wollengewebe kamen). Wit Deutichland hat B. 6. De;. 


pen und Lüttich betrieben. Zigarrenfabrifen befinden | 1891 für die nächiten 12 Jahre einen neuen Handels- 


ſich in Antwerpen, Brüſſel, Gent, Brügge. 
DBanbel und Verkehr. 


vertrag geſchloſſen. 
Im Bergleih zu der gewaltigen Ausdehnung des 


B. erfreute ſich ſchon im Mittelalter eines blühen- | Handels iſi die Handelsflotte unbedeutend. 1901 
den Handels und einer ausgedehnten Schiffahrt. | Hatte ®. 72 Schiffe von 110,457 Ton., darunter 66 
Seit dem Rüdlauf (1863) des bis dahin durch die | Dampfer von 109,336 T. Der Handel wird meiftens 
Niederlande fraft des 1839er Friedensvertrags er- | mit fremden Schiffen betrieben. Haupthäfen find Ant- 
hobenen Scheldezolles hat ſich der beigifche Handel | werpen und Oſtende. Eingelaufen find 1901_in die 


in grohartiger Weiſe entwidelt, was nadjtehende Ta- | 


belle veranichaulicht (Wert in Millionen ranf): 


1840 1860 | 1880 1901 
Generalbandel . . . | 429,9 1801,4 | 4935,06 | 6880,0 
Sperlalbandel . . . | 45.2 | 5,0 2897,8 | 4049,32 
Einf. . 2... 208,8 516,5 | 1680,0 | 2221,0 
Austubr 139,8 409,4 1216,7 1828,83 
Durbfüubt. . » . » 43,0 408,8 | 1008,4 | 1411,82 


Wert der bauptfächlichften in den freien Verkehr 
eingeführten Waren (in Taufenden Franf). 











Baren 1808 1809 | 1900 1901 
Getreide aller Art. . | WEI4OR | 338030 | 297872 | 5208 
Gemebte Stofle. . . 05444 samm | 78026 | 33824 
Epinnttofie 101 748 | 288189 | 214904 | 29201 
Wimeraliihe Robftoffe | 152206 | 177194 | 147256 | 232.001 
Dols und Holiwaren . | 108155 | 123381 | 194652 | 132571 
HSarı und Erbveh . . | MBll | 96380 | 9278 | 89706 
Ghemiihe Produfte . | 0148 | 7174 | 72401 | 7 
Steintoblen u. Britetts | 30374 |, D2RMU | 70486 | 55374 
Haute, vo...» ) MT | TOO | 04606 | 4755 


Wert der hauptfädlichften ausgeführten beigifchen 
Brodufte (in Taufenden franf). 


Waren 1808 | 1899 | 1000 | 1908 
Spinnftofle. . » . . . . 112655) 164500) I22H 185.288 
GM ..:: 0a. 5 103 90) 137 104 123 788 116772 
Mimeraltie Hobftoffe. . . | 126471, 121051] 102809, 100650 
Breintoblen . . x 2. . 75560| 84525) 111700] 0381 
Getreide. 2» 2 2000. | 109005| R8208| Asa] M2AT2 
Blasmwaren. . 20.2. »| BO ATR2O| TERM] 80577 
Bewebte Stofle . . . . ., 5009| 65613) 07401) 50192 
Stahl und Etahlwaren . „| 57701) 54807] Sozasl 53677 
Zierifhe Robftofle . » . . | BBRSS 4 107 46760, 51352 
Däute, roh. . » 2 2. + 49710) 52666, 47850; 51060 
Bogen für Eifen- u, Strafen | | 

bahnen . 2 220. 4reıR| 50455 TB6OL| 47714 
Ciiendrabt, Schienen, Bleche 55487] 58776] 5084| 47000 
Ghemifde Brodutte. . . . | 45411] 4408) mal 46006 
Robin.» 222.0. 54097) 52647) 49617] 44156 
Raurfaul, vb . 2. . -» 14480 33057] 4124| 41850 
Batainen . » 2... | 41087] 47071) 57711) 41248 
Etriefer und Steine .| 41788] 44262, 50100) 40642 
Tünger , 2: 2 200. | A105) WEHT MIR 89722 
Rohudr . 22200: E7mal| 45080) 59520) A681 
Vierte und Aoblen.. . . .| M946| 2022| 2oa0ı] 1 
77T Fer | 9325| 25218] 32736 








| 


beigiichen Häfen 8569 Schiffe (darunter 7842 Damp- 
fer) von 8,922,267 T., ausgelaufen 8618 Schiffe (dar 
unter 7878 Dampfer) von 9,340,528 T. Lebhafte 
Förderung findet der Handel und Verlehr Belgiens 
durch die Sereditinjtitute der Banten —— 
die Socisto generale ıc.; Näheres über das belgiſche 
Bankweſen ſ. »Bantene, 5.348), die Börfen (in Ant» 
werpen, Brüijel ꝛtc.), durch zahlreiche Gefellichaften, 
| Dandels- und Fabrikkammern, befonders aber durch 
| ein ſehr weitverzweigtes Net von Straßen, Nanälen, 
ſchiffbaren Gewällern und Eiſenbahnen, das nur 
in dem Englands feinesgleihen findet. Am 31. Des. 
, 1900 befanden ſich 4562,3 km normalipurige Bahnen 
(darunter 4031,83 km Staatsbahnen) und 1819,9 km 
Nebenbahnen im Betrieb. Un Telegrapben beſaß 
B. 1900: 6402 km Linien, die Yänge der Drähte be» 
trug 34,277 km und die Zahl der Bureaus 1128. 
Das Fernſprechnetz umfahte 42,4 km. Die Zabl der 
Poitanitalten betrug 1900: 1085, durch Die 162,9 
Will. Briefe, 65,3 Mill. Norreipondenzlarten, 123,6 
Mill. Drudiadhen, 6,4 Mill. Warenproben und 134,7 
Mill. Zeitungen befördert wurden. Über den Ertrag 
dieſer Berfehrsanitalten ſ. unten (finanzen, ©. 599). 
Außer den Hauptflüſſen Maas und Scelde (j. ©. 
593) find noch 15 ſchiffbare Nebenflüſſe vorhanden. 
Die 49 Kanäle, welche die Schiftahbrtsverbindung 
vervollitändigen, haben eine Yänge von ca. 1000 km. 
Unter den zablreihen Abzugsfanälen, die dazu die 
nen, das Waller aus den Bolders oder Waterin- 

ues abjuführen, damit die Kultur möglich werde, 
ſind am bemerfenswerteiten der Nanal von Selzaete 
zur Nordiee (39 km) und der Teil des Mbleitungs- 
fanals der Lys, der bei Balgerhoele anfängt und in 
dasjelbe Meer einmündet (27 km). Auf den beigiichen 
Waſſerſtraßen wurden 1900 an Waren 38,4 Will. 
Ton. befördert. Die Yänge der Landſtraßen betrug 
Ende 1900: 9364 km. Für Maße und Gewichte 
gilt die franzöfiiche Benennung. Bezüglich der Wün- 
zen berricht laut Geſeß vom 4. Juni 1861 und des 
lateinischen Wünzvertrags Doppelwährung. Es wer: 
den Goldmünzen zu 20 und 10 Frant, Sibermünzen 
zu 5, 2, 1 und !s Ar., ferner Stüde zu 20, 10 und 
5 Gent. aus ? « Stupfer und "s Nidel, zu 2 und 1 Gent. 
aus Kupfer geichlagen. 
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Staatöverfaflung und Verwaltung. 

Der Staatsverfajjung zufolge iſt ®. eine fon- 
jtitutionelle Monarchie. Die Krone iſt erblich im Man- 
nesjtamm des Haufes Sachen » Koburg Gotha nach 
dem Rechte der Erftgeburt ; feit 1865 iſt König der Bel- 


ter: Qeopold IL. (geb. 1835, katholiicher Konfeffton). | 


er König bezieht eine Zivilfijte von 3,5 Mill. Fr. Die 


beigifhe Komtitution vom 7. Febr. 1831 (7. Sept. | 


1893 revidiert) gewährt unter allen europätichen Ber: 
faffungen die größte Summe politiicher Freiheiten. 
Alle Staatsgewalt geht von der Nation aus; die ge- 
——— ewalt iſt dem König, der Kammer der 
Abgeordneten und dem Senat anvertraut. Der König 
befigt die ausübende Gewalt. Die ausſchließlich die 
Gemeinden und Provinzen betreffenden Ungelegen- 
heiten werden durch Gemeinde- und Provinzialräte 
eordnet. Durch die infolge der Verfaſſungsdurch 
icht von: 7. Sept. 1893 verfündigten, fpäter als Code 
electoral zufanmengefügten Wahlgeſetze iſt die Alters⸗ 
grenze bei dem Wa (recht für die Ubgeordneten- 
famnter auf 25, für den Senat auf 30 Jahre feit- 
si und der Zenfus aufgehoben; nur muß der 
Ki ler mindejtens ein Jahr in derjelben Gemeinde 
anjäfig fein. Gleichzeitig wurde dag Mehritimmten- 
wahlrecht eingeführt. Eine zweite Wahlſtimme erhal- 
ten 35 Jahre alte Familienväter oder Witwer mit che- 
lichen Kindern, wenn jie 5 Fr. Berfonaljteuer zahlen, 
ferner 25 Jahre alte Eigentümer von Grundbefiß, 
defjen Mietzins wenigjtens 48 Ar. erreicht, oder Be- 
figer einer Staatörente von mindejtens 100 Fr.; zwei 
ergänzende Wahlſtimmen (alfo 3, die höchite Zahl) er- 
halten die über 25 Jahre alten Wähler mit alademi 
ſcher Bildung und die gegenwärti en oder frühern 


Belgien (Staatöverfafjung und Verwaltung). 


| Minderjährigfeit oder Regierungsunfäbhigkeit bes Rö- 
nigs treffen die Kammern Vorkehrungen für die Ein- 
Iepung der Regentihaft und der Vormundſchaft. Re⸗ 
fidenz des Königs ift Brüjjel. 

Die Minifter (8) find verantwortlich und fünnen 
von der Kammer der Abgeordneten angellagt wer- 
den. Der König kann einen durch den Kaſſationshof 
verurteilten Minifter nur auf Berlangen einer der 
beiden Kammern begnadigen. Nach dem Provinzial 
gefeß vom 30. Upril 1836 (zulegt 1898 abgeändert) 
beitehen in jeder Provinz ein Brovinzialrat und 
‚ein Kommiſſar der Regierung, der den Titel Gou- 
verneur führt und vom König ernannt umd abgeiegt 
wird. Bei den Wahlen für den Provinzialrat tit ſo 
wohl die Wahlberehtigung als die Anwendung dei 
Wehrſtimmenwahlrechts den nämlihen Bedingungen 
als bei der Bildung des Senats (f. oben) unterworfen. 
Der Provinzialrat wählt aus feiner Mitte einen be: 
jtändigen Ausſchuß von ſechs Mitgliedern. Wahl 
‚ fähig find die Belgier, die 25 Jahre alt find, im der 
| betreffenden Provinz ihren Wohnſitz haben und weder 
‚den Kammern noch den Beamten der Provinz ange 
' hören. Die Beichlüffe des Provinzialrats find in finan- 
ziellen und Berwaltungsangelegenheiten der fünig- 
lichen Beitätigung unterworfen. Die Provinzialräte 
werden auf 8 Jahre nach dem gewöhnlichen Mehr: 
heitsſyſtem ernannt und von 4 zu 4 Jahren zur Hälfte 
‚erneuert. Der Gouverneur der Provinz allein ift mıt 
| der Musführung der vom Rat oder vom Ausihuf ge 
faßten Beichlüffe beauftragt. An der Spige eines je 

denBerwaltungsdiitriftsfflrrondiffements) 
der Provinz jteht ein königlicher Kommiffar (com- 
' missaire d’arrondissement), der unter der Oberauf- 





Inhaber von höhern öffentlichen Amtern und ähns- | jicht des Gouverneurs und des bejtändigen Ausſchufſes 
lichen Stellungen. Jeder Belgier, der wenigitens 25 | die Verwaltung in den Gemeinden, deren Einwohner: 
Jahre alt iſt, kann zum Abgeordneten ernannt wer- | zahl nicht 5000 Seelen überjteigt, beauflichtigt. Die 
den. Um zum Senat gewählt werden zu können, muf; | — affung ſtützt ſich auf das Gemeinde⸗ 
man mindeſtens 40 Jahre alt fein und 1200 Fr. di⸗ gefeß vom 30. Närz 1836 (1897 revidiert). Die Ge 
refte Staatsjteuern zahlen oder Beſitzer oder Nub- | meindeobrigfeit jeder Kommune bejteht aus dem Ge⸗ 
niefer von Immobilien im Werte von wenigitens | meinderat,einemBürgermeiiter und Schöffen, 
12,000 Fr. jein. Doc werden 26 Senatoren unab- deren Anzahl mit der Bevölferungsziffer fteigt. Alle 
hängig von jedem Zenſus durd die Provinzialräte | Belgier, die 30 Jahre alt und feit drei Jahren in der 
gewählt. Die Zahl der Abgeordneten richtet ſich nach Gemeinde wohnhaft find, find Gemeindewähler. In 
der Stärke der Bevölferung (ein Mitglied auf 40,000 | den Gemeinden, deren Bevölkerung 20,000 Seelen 
Seelen) und beträgt gegenwärtig 166; der Senat zählt, | erreicht, find die Arbeitgeber und Arbeiter, welche die 
abgejehen von jenen 26 Mitgliedern, halb ſoviel Mit- Wahlbefähigung für die Kommune und die Gewerbe- 
glieder als die Zweite Kammer, gegenwärtig 110. Nur | und Mrbeitsräte (Conseils de l’Industrie et du Tra- 
die Abgeordneten beziehen Diäten. Sie werden auf | vail) befigen, außerdem berechtigt, je zur Hälfte 4— 
4 Jahre gewählt und alle 2 Jahre zur Hälfte erneuert. | 8 beigeordnete Mitglieder (conseillers supplömen- 
Das Mandat der Senatoren, wovon die Hälfte alle | taires) zu bezeichnen. Die Grundlagen des Webr- 
4 Jahre zurücktritt, Dauert 8 Jahre. Nach den Wahl- | jtimmenmwahlrechts für die Gemeinderäte weichen darin 
liſten von 1900/1901 befahen in B.915,673 Wähler je | von denen für die Nanımerwablen ab, daß der 351äb- 
eine, 318,099 je zwei und 239,181 je drei Wabljtim- | rige Familienvater oder Witwer mit ehelichen Kindern, 
men, alfo 1,472,953 Wähler 2,269,414 Stimmen für | um über eine zweite Wahlſtimme verfügen zu fünnen, 
die Wahl zur Abgeordnetenlammer. Für die Senats- | nicht eine Berjonaljteuer von 5 Fr., wie zur Wahl« 
wahl hatten 699,115 Bürger je eine, 311,298 je zwei | berechtigung für die Nammern, fondern je nad) der 
und 233,092 je drei Wahlſtimmen, mithin 1,243,505 | Bevölferungszahl der betreffenden Gemeinde eine 
Wähler zufammen 2,020,987 Stimmen. Abgeiehen ſolche von 5—15 Fr. entrichten muß. Außerdem kann 


von den 26 oben erwähnten, Durch die abfolute Mehr 
heit der Brovinzialräte bezeichneten Senatoren wer 
den die Diitglieder beider Kammern kraft des Berhält- 
niswahliyitens (fogen. Broportionalwahl) ernannt. 
Die Perfon des Königs it unverleglic; alle von 
ihm ausgehenden Alte bedürfen der Mitunterzeich 
nung eines Minifters. Der König ernennt und ent 
läßt die Miniſter, er janktioniert die Gefeße und ver- 
kündigt fie, darf auch die Kanımern auflöfen, kann fie 
aber auf nicht länger als einen Monat vertagen. Er 
iſt volljährig mit zurüdgelegtem 18. Jahr. Bei der 


‚der Eigentümer von Grundbefi 
ſtimme beanspruchen, falls deſſen Mietzins wenigſtens 
150 Fir. erreicht. Endlich fann jeder Wähler höchſtens 
über 4 Stimmen verfügen. Bei der Ernennung von 
Mitgliedern der Gemeindevertretung iſt an die Stelle 
der Frühern Stihwahlen die Verbältniswahl (j. Pros 
vortionalwahl) getreten. Sie findet aber felbitver- 
ſtändlich nur auf diejenigen Kandidaten Anwendung, 
welche die abfolute Mebrbeit nicht erhielten. Die Be 
teiligung iſt ſowohl bei diejen als bei den Wablen für 
die Kammern oder die Provinzialräte obligatorijd. 


un zweite Wahl ⸗ 


Belgien (Wohltätigkeitsanftalten, 


Die Wohltätigfeitsanitalten, die von Pro— 
vinzen und Gemeinden unterhalten werden, find fehr 
zahlreich. Der Rat jeder Gemeinde ernennt die Mit- 

lieder eines fogen. Wohltätigfeitsbureaus. Von den 
obltätigfeitsanftalten find hervorzuheben: Taub- 
ſtummen · und Blindeninjtitute, Irren⸗ Gebär-, Fin⸗ 
del⸗ und Waiſenhäuſer, Anſtalten für Augenkranke, 
die Irrenlolonien zu Gheel und Lierneur (wo die 
Kranten gegen Entgelt bei den Einwohnern unter: 
gebracht werden), Bettler- und Landjtreicherhäufer ıc. 

Im betreffder&erichtsverfaffung und Rechts— 
pflege iſt zu bemerfen, daf die Streitigfeiten über 
bürgerliche und ftaatsblirgerliche Rechte in erſter In— 
ſtanz vor die Ziviltribunale (26), in zweiter Inſtanz 
vor die Appellhöfe (3, zu Brüfjel, Gent und Lüttich) 
gehören. Daneben beitehen ein Militärgerichtshof, 
29 Handelögerichte, 222 Friedensgerichte (für Zivil: 
ſachen bis 200 Fr. und Bolizeivergehen) jowie Sad) 
verjtändigenräte (conseils de prud’hommes) ; Affifen- 
böfe gibt es 9. Für alle Kriminalfachen jowie für 
politische und Preivergehen ift das Geſchwornengericht 
angeordnet. Für ganz B. bejteht ein Kafjationshof 
zu jiel, der, mit Ausnahme der Minijteranklage, 
nicht über die Materie der Rechtsfachen erfennt. Seit 
der franzöfiichen Herrichaft gelten in B. der Code 
Napol&on und die franzöfifchen Geſetze aus der Zeit 
von 1795 — 1814, die nur teilweife Abänderungen er- 
litten haben. Die Umgeftaltungen, die der Code p6- 
nal 1832 in Frankreich erfuhr, veranlaßten 1834 aud) 
in B. eine Durchſicht desfelben; eine weitere erfolgte 
1867. Un Gefängniffen beitehen: Zentralgefäng- 
nifje in Gent und Löwen, Maisons de süret& bei 
jedem Aſſiſenhof und Maisons d'arröt in jedem Ar- 
rondiffement, wo nicht eine Maison de stret& bejteht. 

IAinanzen. J Das Budget für 1902 enthält an or- 
dentlichen Einnahmen 489,040,050, an ordentlichen 
Ausgaben 489,22,524 Fir. Hauptpoſten der Ein- 
nahmen find: direfte Steuern 58,7, indirefte 173,8, 
Bertehrsanitalten 233,9 Mill. Fr. Bon den direkten 
Steuern iſt 1902 die Grumditeuer auf 26,4, Berfonal- 
teuer auf 21,6, Gewerbeiteuer auf 9,0 Mill. Fr. ver- 
anſchlagt. Unter den indireften Steuern jind: Ein- 
gangszölle 43,3, Verbrauchsſteuern 68,7 (davon 

nntweiniteuer 42,7, Bier- und Effigiteuer 13,7, 


uderfteuer 3,5 Mill Fr.), Erbichaftsiteuer 19,7 und | 


egiftrierung 25,0 Mill. fr. Der Ertrag der Eifen- 


bahnen wurde veranjchlagt auf 204,4, der der Rojtauf | 


15,9, der Telegraphen » und Ferniprechanitalten auf 
10,0 Dill. Ar. Unter den Ausgaben erfordern: 


Staatöfhuld unb Penfionen. . . . -» 133,0 Mil, Frank 
Dotatiun. » 2 20 200° B1 «* “ 
Maftigminifterium - - 2 2020. 26,8 
Winifterium bed Aufen . . - -» - - 3 

« bei Innern und Unterrihtsd . . . 31,0 

”„ bed Aderbaued .» .» 2 2 2. 12,5 

» ber Gewerbe und Arbeit . . . . 16,4 

- ber Verfebröanftalten . . .» » » 160,3 


des Rrineb. 2 2 222 Be 
» ber Aimanıen und öffentl. Arbeiten 4,7 + - 
Die öffentlihe Schuld betrug 1. Jan. 1901: 
2651 Mill, erforderte 103,3 Mill. an Zinien und Tit 
d. b. jährlich 21,16 Broz. der Einnahmen (1854: 
2 Tor Die Einnahmen der Provinzen betrugen 
1869: 19,8 Mill Fr., denen 16,6 Will. Fr. an Aus 
gaben gegenüberitanden. 

(Deerweien.] Das Heerweſen iit durch Geſetz vom 
20. Juli 1889 geregelt. Die Armee iſt zur Verteidi 
gung bes Landes und zur Aufrechterhaltung der Neu 
tralität beitimmt. Ste joll fich dabei auf das Feſtungs 
fgitem des Landes mit Antwerpen als Jentralpumtt 
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und den neuen Plätzen der Maaslinie bei Termonde, 
Namur, Diejt und Lüttich als Außenwerken ſtützen. 
Der Zruppenbeitand unterliegt der jährlichen Bes 
willigung durch die Bolfsvertretung. Die Ergänzun 
des es erfolgt nad) dem Geſeß von 1901 a} 
den bis zur Höhe von 2000 Mann geitatteten Ein- 
tritt von freiwilligen. Falls diefe nicht ausreichen, 
follen, wenn erforderlich, jährliche Einftellungen von 
Milizfoldaten durch die Ausloſung ergänzend ein» 
treten. Die Dienftpflicht im ftehenden Heere währt 8, 
in der Reſerve 5 Jahre. Die Dienitzeit bei der Fahne 
fol für die Kavallerie 30, bei der Artillerie 26, bei 
der Infanterie 21 Monate, das Kontingent 18,000 
Mann betragen, auch foll ein Radfahrer» und ein 
Seniebataillon errichtet werden. Das Land it in 4 
Divifionsbezirke, dieſe in Militärdiftrifte und Kan- 
tone geteilt. Den höchſten Militärverband bilden die 
4 Urmeedivifionen, unter denen ſich die Truppen in 
8 Infanteriebrigaden (die 9. iſt nicht zugeteilt) mit 
19 Regimentern, 2 Kavalleriedivifionen mit 8 Re 
gimentern, 4 ?reldartillerieregimenter (12 fahrende, 
2 reitende Abteilungen) gliedern. Es beftehen fomit: 
58 aktive, 89 Refervebataillone Infanterie, 40 aktive, 
8 Depotestadrons, 30 altive, 10 Referve-, 4 reitende 
Batterien. Ferner an Feitungsartillerie: 4 Regi⸗ 
menter mit 58 altiven, 7 Reſervebatterien; an Genie: 
1 Regiment (Antwerpen), 8 aktive, J Reſervebataillon; 
Zrain: 1 Regiment (Antwerpen), 7 Kompagnien. 
Außerdem beitehen: 4 Wrtillerie » Spezialfompag- 
nien (je 1 ffeldpontonier-, Feuerwerler⸗ Wrbeiter-, 
Büchienmadertompagnie) und 5 Genie-Spezialtom- 
bagnien. Die Stärke im Frieden iſt demnach: 8471 
Offiziere, 47,816 Unteroffiziere und Mannſchaften, 
10,858 Dienjtpferde, 204 Geſchütze. Um die Kriegs- 
jtärfe auf 180,000 Mann zu bringen, werden bei 
jedem Regiment ein Ergänzungsbataillon,, bei jeder 
Divifion ein Ergänzungsregiment aufgeftellt. Die 
Infanterie ift mit dem 7,65 mm + Maufergetvehr, die 
Artillerie mit 87 mm», die reitenden Batterien mit 
75 mm ⸗Geſchültzen bewaffnet; die Einführung von 
Scynellfeuergeihügen und leichten Haubißen ſteht be⸗ 
vor, Hotchfiimitratlleufen und Selbjtladepiftolen find 
eingeführt. 

Im Kriege werden außer dem Großen Haupt- 
quartier, dem mehrere Kompagnien, bej. Detache ⸗ 
ments zugeteilt find, gebildet: 1) Feldtruppen find 
4 Armeedivifionen, an deren Spipe die Befehlahaber 
der vier territorialen Mititärbezirte (Gent, Antwer⸗ 
pen, Lüttich, Brüffel) ftehen, und 2 Kavalleriediviſio⸗ 
Inen. Die Armeedivifionen umfafien 8 Infanterie 
| brigaden mit 16 Regimentern (52 Bataillone), 8 Es- 

fadrons Diviiionsfavallerie, 30 fahrende Batterien, 
| 4 Genie, 4 Trainfompagnien, die beiden Kavallerie— 
‚ divifionen 4 Brigaden mit 8 Negimentern (32 Gsta» 

drons), 8 reitende Batterien. 2) Feftungstruppen 
find: eine 5. Divifion (Antwerpen) mit 2 Infanterie 
‚ brigaden (2 altive, 19 Referveregimenter mit 6 afti» 
ven, 39 Reiervebataillonen), 8 Esfadrons, 6 fahrende 
Refervebatterien, 5 Feitungsartillerie Regimenter, 12 
Geniefompagnien. 8) Erlaptruppen für die ver» 
ſchiedenen Waffen w., zufammen 13,300 Wann. 
4) Die Territorialgendarmerie mit etwa 2100 
Dann. Die Gefamtkriegsitärte berechnet ſich auf 
3408 Offiziere, 162,087 Wann, nad) Abzug des Mo- 
| bilmadbungsmusfalls auf rund 140,000 Dann mit 
240 Feldgeibügen. Zu diefen Truppen kommt noch 
| eine zum Dienit in den Garniſonen und Feſtungen 
| 


Rechtspflege, Finanzen, Heerweien). 





verpflichtete Bürgerwehr, deren Mannſchaften nicht 
, aus dem Heere hervorgegangen find, und deren Zahl 
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auf 90,000 geihägt wird. Militärfhulen: Ka— 
dettenichule für Offiziersföhne in Namur, Bupillen- 
(Unteroffizier-Jichule mit 700— 1000 Schülern, Reit» 
ichule in Mern. 
As Wappen führt B. im ſchwarzen Felde den 

oldenen, rot bewehrten Brabanter Löwen; über dem 
Schild eriheint eine mit Purpur gefütterte Königs- 
krone mit ſilbernen Bändern, hinter dem Schilde zwei 
fich kreuzende Zepter, unten im ſchwarz geränderten, 
roten Bande die Devife: »L’union fait la force«, den 
Schild umzieht die fette des Leopoldsordens (ſ. Tafel 
»Wappen Ile). Die Farben des Landes find (feit 
1831) Schwarz, Gelb und Rot, ſenkrecht nebeneinander 
f. Tafel » Flaggen I«). — Bon Orden beitehen der 

eopold3orden (geitiftet 1832; f. Tafel »Orden II«, 
dig. 1), der Orden für Zivilverdienite (1867 gejtiftet) 
und ein Militärfreuz (jeit 1885). Über den Orden des | 
Afrifanischen Sterns f. Kongoſtaat. 

[Geographifh »ftatiftifche Literatur.] Wıntliche | 

Werle: »Statistique generale de la Belgiques, 
» Annuaire statistique«, »Almanach royal officiel«, 
»Tableau general du commerce« und »Recense- 
ment general des industries et des mötiers. 31. 
Octobre 1896« (Brüjj.1900 — 1902, 18 Bde.) ; ferner: 
Sauveur, Statistique generale de l’instruction 
publique (daj. 1880 —85, 2 Bde); Mourlon, Geo- 
logie de la Belgique (daſ. 1880—81,2 Bde.) ; Jour> 
dainundvanStalle, Dietionnaire de g&ographie 
historique du royaume de Belgique (2. Aufl., daf. 
1895 — 96, 2 Bde.); »Patria belgica. Encyclopedie 
nationales (hrög. von van Bemmel u. a., dai. 1873— 
1875, 3 Bde.); Wauters, La Belgique ancienne et 
moderne (dai. 1882—-87, 5 Xfgn.); Yemonnier, La 
Belgique (illujtriert, Par. 1887); Ler oy, Geographie 
generale de la Belgique (Namur 1889); »LaBelgique 
illustr&e« (hrög. von Bruylant u. a., 2. Aufl., daf. | 
1892 — 93,3 Bde.);Öenonceaur, La Belgique phy- | 
sique, politique, industrielle, ete. (2. Aufl., Mons 
1884); Greyion, L’enseignement superieur en | 
Belgique ; L’enseignement moyen ; L’enseignement 
primaire (Brüjj. 1892—94, 3 Bde); Kurth, La | 
frontiere linguistique en Belgique (daſ. 1896-98, | 
2 Bde); Ghislain, Cours de göographie indu- 
strielle et commerciale de la Belgique (daf. 1900). 
Bon deutihen Werken: Rodenberg, B. und bie 





Belgien (Wappen, Orden :c.; geographiſch-ſtatiſtiſche Literatur; Geihichte). 


wohnten. 57 v. Chr. von Cäſar erobert, bildete ®. 
einen Teil der Provinzen Germania inferior und 
Belgica secunda. Seit Beginn des 4. Jahrb. n. Ehr. 
Schauplatz der Grenztriege zwiichen Franten und Rö- 
mern, jeit 486 zum Frankenreich gehörig, ſpielte B. 
unter den Merowingern eine beicheidene Rolle, war 
aber zur arolingerzeit der Brennpunkt für die da- 
malige romaniſch⸗ germaniſche Kultur. 843 erhielt 
Karl II. der Kahle das Land links der Schelde, wäb- 
rend die übrigen Gebiete an Kaiſer Lothar I., 855 an 
feinen Sohn Lothar II. ald Teil von defjen König- 
reich Zotharingien (f. Xothringen) fielen. Nachdem 
fajt ganz B. 870 unter franzöfiiche, 879 unter deutiche 
Botmäßigfeit gekommen war, bildete jeit 925 die 
Scelde die Grenze zwijchen beiden Staaten. Die in: 
folge der Normanneneinfälle inzwiichen entitandenen 
Srafichaften Flandern (f. d.) und Artois (f. d.) wur- 
den franzöfifche Lehen. Lotharingien wiederum, das 
unter Zwentibold vorübergehend Königreich geweſen. 
ward eine deutiche Provinz, deren beigiiche Zeile feit 
959 zum Herzogtum Niederlothringen gehörten. Der 
allmähliche Verfall der taifertichen Wache im 11. Jabrb. 
führte dann zur Auflöfung Niederlothringens ſowie 
zur Entjtehung der Grafſchaften Namur (}. d.) und 
Hennegau (f. d.), der Herzogtümer Brabant (f. d.), 
Luxemburg (f. d.) und Limburg (f. d.), der Herrſchaft 
Mecheln (j.d.) und des geiftlichen Fürjtentums Lüttich 
(j. d.) Vom 12.—15. Jahrh. waren die beigifchen 
Territorien nicht nur einer der Hauptfriegsichaupläge, 
fondern aud der Hauptmärlte Europas. Obwohl 
fat unausgejegt im Kampf mit dem Ausland (Frant- 
reich und England) begriffen und im Innern durd 
dynaſtiſche, politifche oder foziale Wirren erjchüttert, 
waren fie dennoch auf indujtriellem, tonımerziellem 


und kulturellem Gebiet äußerit rege. Die Städte 


Brügge, Vpern, Gent jowie fpäter Antwerpen er 
freuten fid) damals wegen ihrer wirtichaftlichen Be 
deutung eines Weltrufs. Nachdem Flandern, Artois 
und Decheln 1384 an das Haus Burgund (if. d.) 
gefallen waren, brachte diefes durch Erbichaft, Kauf 
und Berträge allmählich auch die übrigen beigiichen 
Territorien nebjt den nördlichen Niederlanden an 
ſich und vereinigte fie zu einem verhältnismäßig ftraff 
verwalteten Staatenbund, deſſen Schwerpunft ſich 
im heutigen B. befand. Nach dem Tode Marias von 


Belgier (Berl. 1881); Yauer, Entwidelung des bel- | Burgund (1482) gelangten die belgiſchen Yande in 
giichen Vollsſchulweſens (dai. 1885); Brämer, Na- den Beſitz des Haufes Habsburg. Unter dem in 
tionalität und Sprade im Königreich B. (Stuttg. | Gent gebornen Kaifer Starl V. (f. d.) waren die feit 
1887); Bend, Das Königreich B. (in Kirchhoffs 1548 zu dem »burgundifchen Streis« vereinigten 17 
»Ländertunder, Bd. 2, Prag und Leipz. 1889); | niederländiichen Provinzen das reichite und blühenbdite 
VBauthier, Das Staatsrecht des Königreichs B. Land Europas. Der Dejpotismus und firdliche Ber 
(Freiburg 1891);,v.Chlapowjti, Die belgiſche Yand- folgungseifer feines Nachfolgers Philipp IL (j. d.) 
wirticaft im 19. Jahrhundert (Stuttg. 1900); Bä- | riefen ındeffen 1566 einen Aufitand bervor, ber 
defer, B. und Holland, Handbuch für Reiſende (22. ſchließlich 1579 zum Abfall der fieben nördlichen pro 
Aufl., Yeipz. 1900). teitantiihen Provinzen (ſ. Niederlande, Gefchichte) 
Karten (fämtlich amtlich): Carte topographique | führte, während der fatholiiche Süden, der den größ: 
de la Belgique, in nadjitehenden Musgaben: a) | ten Teil des heutigen B. umfahte, unter ſpaniſcher 
1:20,000, farbig, 227 Mehtifchblätter (Brüff. 1866 | Herrichaft blieb. In dem nunmehr folgenden, nur 
bis 1880); b) 1:20,000, fchwarz, 227 BI. (neue Aufl., | durch einen zwölfjährigen Waffenjtillitand (1609 
daſ. 1872 81); c) 1:40,000, 72 BL. (daf. 1861-83) | 1621) unterbrochenen Kriege Spaniens mit der nic 
und d) 1:160,000, 6 BL. (neue Aufl., daf. 1893); | derländifchen Republif gelang weder jenem die Wie- 
Carte des chemins de fer, routes et voies navi- | derunterwerfung der abgefallenen, noch dieſer die 
gables de la Belgique (1:302,000, daf. 1900); Carte | Befreiung der Fanifdh gebliebenen Provinzen. Der 
de la Belgique (1:500,000, daf. 1900); Carte g60- | Wejtfäliiche Friede (1648) überließ die »eneralitäts- 
logique de la Belgique (1:40,000, 1894 ff., bisher | lande« (Teile von Flandern, Brabant und Limburg) 
190 U. erichienen). | der niederländifchen Republit, von der jet die ſpa— 
Geſchichte. niſchen Niederlande endgültig getrennt wurden. 

Der Name B. rührt von dem feltiihen Stamm der | Das Schidjal der legtern war wenig beneidensiwert. 
Belgen (j. d.) ber, die in ältejter Zeit das Land be- | Nicht nur ſchädigten die Holländer durch Sperrung 


Belgien (Geihichte bis 1831). 


der Schelde die wirtihaftliche Entwidelung des Lan⸗ 
des, fondern B. bildete auch fortan bei den Erobe- 
rungöfriegen Frankreichs gegen Spanien faſt immer | 
den Ktriegsihauplag und das Entihädigungsobjeft. | 
Nach dem gleichfalls z. T. auf ſpaniſchem Gebiet aus · 
gefochtenen Spaniichen Erbfolgefrieg (. d.) lam B. an | 
iterreich. Doch erhielt Holland durd) den Barriere: | 
traftat (f. d.) das Beſatzungsrecht in den wichtigiten 
Grenzfeitungen, während anderjeit3 die Sperrung | 
der Scheldemündung zum Nachteil der beigiichen 
Territorien beiteben blieb. Nachdem im Ofterreichiichen 
Erbfoigetrieg (j. d.) die Bjterreihifchen Nieder- 
lande 1744 — 48 größtenteils in den Händen der 
Franzoſen geweien waren, nahmen fie unter der 
langen Regierung des Statthalter® Karl von Loth- 
ringen (bis 1780) einen fihtbaren Aufihwung. Un- 
ter Kaiſer Joſeph IL. (f. d.) ward zwar 1785 der 
läjtige Barrieretraftat aufgehoben, die mit Gewalt 
verfuchte Offnung der Schelde aber nicht erreicht. 
Überdies rief der die religidfen Gefühle der Bevdlte- 
rung wie die provinziellen Gerechtiame verlegende 
Reformeifer des Kaiſers feit Ende 1786 im Land 
Unruben hervor, zu denen die Studenten der ihrer | 
Privilegien beraubten Univerſität Löwen das Zeichen 
aben. Bei dem Aufſtande von 1789 bradten die 
—— unter van der Merſch (j. d.) den Oſter⸗ 
reihern mebrere Niederlagen bei. Um 11. Jan. 1790 
erflärten ſich fämtliche Brovinzen (aufer Luremburg) 
als Bereinigte belgiihe Staaten für nei 
bängig und wählten einen Kongreß, wo zum erjten- 
mal feit langer Zeit wieder der Name B. auftauchte. 
Der neue Staat war jedoch nur von kurzer Dauer. 
Heftige innere Spaltungen unter den Aufjtändifchen, 
zwiſchen einer Herifal-artjtofratifchen und einer demo⸗ 
fratiichen Partei, ermöglichten es den Djterreichern, 
fich ſchon Ende 1790 von neuem des Landes zu bes 
mächtigen. Bon der franzöfiichen Republil Ende 
1792 vorübergehend erobert und durd) den Sieg bei | 
Fleurus (26. Juni 1794) endgültig behauptet, ward | 
®. 1797 und 1801 von den Dfterreihern förmlich an 
Frankreich abgetreten, deſſen Schidjale es fortan in | 
Gefepgebung (Code Napoleon) und Verwaltung 
(9 Departements) teilte. Nach dem Sturz Napoleons | 
(1814) mehrere Monate durch einen üjterreichiichen | 
Generalgouverneur verwaltet, kam B., auf deiien 
Boden ſich der legte Enticheidungsfampf abjpielte | 
(. Waterloo), 1815 mittel3 des Londoner Vertrags | 
(19. Mai) und der Wiener Schlußalte (9. Jumi) zu- 
ſammen mit Holland als Königreich der Ber— 
einigten Niederlande unter das Haus Oranien 
und erlangte im zweiten Pariſer Frieden eine fichere 
Südgrenze durch Einverleibung einiger Bezirfe mit 
den Feſtungen Pbilippeville und Marienburg fowie | 
des Herzogtums Bouillon. Der neue Staat, deſſen 
Verfaſſung König Wilhelm I. (1. d.) in Brüfjel 21. Sept. 
feierlich beſchwor, erwies fich jedoch als wenig lebens- 
fräftig, da die geiitigen und materiellen Intereſſen jet 
ner beiden Beltandteile verichieden waren. Die Ein- 
führung der holländifchen Amtsiprache und Die Gleich 
ftellung der Stonfeifionen erregten die Unzufrieden- 
beit ber überwiegend franzöftich, teilweife auch llerilal 
efinnten Bevölterung Belgiens, die ſich überdies 
En die verhältnismäßig geringe Zahl ihrer parla- | 
mentariihen Vertreter, die Mitüibernabnte der be- 
trachtlichen bolländiihen Staatsichuld ſowie durch 
drüdende Steuern benachteiligt fühlte. Die ſcharfen 
Maſmahmen der Regierung gegen den llerilalen Oppo 
fitionsführer und enter — Prinz Moritz von 
Broglie (i. d.) erzielten ein ebenſo geringfügiges Er- | 
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u. wie fpäter der Abſchluß eines Konfordats mit 
m Bapjt (18. Juni 1827) und die Aufhebung der 
verhahten Mahl- und Schlachtjteuer. Bejonders ver- 
bängnisvoll für die Zukunft des neuen Staatsgebildes 
wurde das Ende der 1820er Jahre zwiſchen den belgi- 
ſchen Klerilalen und Liberalen geſchloſſene Bündnis. 
Das Borgehen der Regierung gegen die antimini- 
fterielle Brefje, der Berjuh, von den Beamten eine 
ſchriftliche Loyalitätsverfiherung zu erzwingen, und 
die Verbannung der angejeheniten Oppofitionsfüh- 
rer, darunter de Potters (ſ. d.), erbitterten in B. fo, 
daß es 1830 nur der Barifer Julirevolution und des 
Geihids franzöſiſcher Emifjäre bedurfte, um eine 
gewaltfame Voltserhebung zu veranlafjen. 

Die Aufführung der »Stummeen von Portici« gab 
25. Aug. in Brüfjel das Zeichen zu einem Aufruhr, 
der bald in den meijten andern belgiihen Städten 
Nachahmung fand. Zunächſt war eine volllommene 
Trennung nod nicht beabjichtigt. Da indefien die 
von beigtichen Deputationen verlangte Abſtellung 
aller Bejchwerdepunfte fein Gehör im Haag fand, 
mißlangen die Bermittelungsverfuche des Prinzen von 
Dranien, und es bildete ſich 24. Sept. in Brüffel auf 
Barifer Antrieb eine proviforifhe Regierung, 
die den Angriff eines holländischen Heeres nad} Atägı- 

em, blutigen Straßentanpf (23.—26. Sept.) ab- 
chlug. Eine neue proviforiiche Regierung, darunter 
Rogier (f. d.), Graf Merode (j. d. 3), Stajjart (f. d.) 
und Potter, erflärte hierauf 4. Oft. diellnabhängig- 
keit Belgiens und berief einen Nationalfongreß, 
der unter dem Eindrud des holländiichen Bombarde- 
ment von Antwerpen (ſ. d.) 19. Nov. die Unab— 
bängigfeitserflärung bejtätigte und 24. Nov. das 
Haus Dranien abjegte, dagegen 22. Nov. nicht, wie 
Botter beantragte, die Republif ausrief, jondern die 
Errihtung einer fonititutionellen Monarchie unter 
einer neuen Dynaitie beihloß. Die inzwiichen in Yon» 
don zufanmengetretene Konferenz der Großmächte 
erfannte ſchon 20. Dez. die Auflöfung des Vereinigten 
Konigreichs an, ſtieß aber fpäter bei der Frage der 
Grenzrequlierung zunächſt in beiden Staaten auf 
Widerſpruch. Der nad Fertigitellung einer neuen 
Berfajiung (7. Febr. 1831) vom beigiihen National- 
fongreß zum proviforiihen Regenten gewählte Ba- 
ron Surlet de Chofier berief einen zweiten National» 
tongreß, der, da die Standidaturen des Herzogs von 
Leuchtenberg und des Herzogs von Nemours am Ein» 
ſpruch der Yondoner Konferenz geicheitert waren, troß 
heftiger Oppofition des katholiſchen Klerus 4. Juni 
mit großer Mehrheit dem proteitantiihen Prinzen 
Leopoldvon Sachſen-Koburg die Krone antrug. 

Nachdem der Kongreß 9. Juli die ſogen. 18 Artilel 
angenommen batte, worin die Yondoner Stonferenz 
(26. Juni) die Grenzen Belgiens und deſſen Berhält- 
nis zum Deutichen Bund in Bezug auf Yurembur 
(1. d.) näher beitimmt batte, erichten König eopold 
(1. d.) in B. und beſchwor 21. Juli in Brüfjel die 
Berfaifung. Wenige Tage fpäter fiel auf Befehl Kö- 
nig Wilhelms, der die 18 Artifel verwarf, ein hollän- 
diſches Heer unter dem Prinzen von Oranien ein und 
befiegte die beigiichen Truppen bei Haſſelt und Yöwen, 
muhte aber beim Naben eines jtarfen franzöſiſchen 
Hilfsforps unter Marfhall Gerard auf Verlangen 
Frankreichs und Englands B. wieder räumen. Das 
bartnädige Sträuben Hollands gegen die von der 
Londoner Konferenz nunmehr (6. Oft.) beichlojienen 
24 Urtifel, wonach eine Teilung Luxemburgs jowie 
Limburgs erfolgen und B. jährlich 8,4 Will. Guld. an 
Holland zahlen jollte, hatte zur Folge, daß die Öro- 
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mächte, die am 15. Non. bieimmerwährende Neutralität 
Belgiens verbürgt hatten, 1832 zu Zwangsmaßregeln 
ichritten. Eine englifch-franzöliiche Flotte blodierte 
die Scheldemündung, und ein franzöfiiches Belage- 
rungsforps eroberte 23. Dez. die bisher von den Hol- 
ländern behauptete Antwerpener Zitadelle. Der Kon- 
doner Vertrag vom 21. Mai 1833 machte zwar den 
Feindſeligleiten ein Ende, führte aber feine endgültige 
Entſcheidung herbei. Als ſich dann Holland Anfang 
1838 endlich zur Annahme der 24 Artikel bereit er 
tlärte, erhob ſich in B. eine fo einmütige Oppofition 
gegen die Räumung Limburgs und Luremburgs, daß 
es eines energifchen Einichreitens der Großmächte be- 
durfte, um einen bewaffneten Zuſammenſtoß zu ver» 
hüten und die belgiſchen Kammern (Mitte Februar 
1839) zur Genehmigung der 24 Urtitel zu bejtimmen. 
Im en zn Frieden vom 19. April ward auch der 
von Ho 

der Anteil Belgiens an der holländiichen Staatsichuld 
auf eine jährlihe Rente von 5 Mill. Gulden herab- 
gemindert. 

Die innere Entwidelung Belgiens ward bejonders 
durch den Gegenſatz zwiſchen Liberalen und Klerikalen 
beherrſcht, deren Er fi) bald nach dem Gelingen 
der Revolution von 1830 getrennt hatten. Da nad 


der in B. geltenden Eonjtitutionellen Lehre jtets die | 
parlamentarifhe Mehrheit die Minifter jtellte, wech- | 


felten die Minifterien rajch. 1834 —40 ftanden die 
Kleritalen unter de Theux und Muelenaere (f. d.), 


1840 —41 die Liberalen unter Yebeau (f. d.) umd | 


Rogier, 1841 — 45 die gemäßigt Klerilalen unter No- 
tbomb (f. d.), 1845 — 46 die Liberalen unter van de 
Weyer, 1846 — 47 die Stieritalen unter de Theur an 
der Spige der Regierung. Das liberale Kabinett 
Rogier (1847— 52), das erjte von längerer Dauer, 
jtenerte das Staatsihiff geihidt durch die Stürme 
des Jahres 1848; franzöfifche Arbeiter, die Ende März 
B. revolutionieren wollten, wurden durch wenige 
Truppen zerfprengt. Nicht minder große Verdientte 
erwarb fid) das ſeit 1848 im Beſitz einer Zweidrittel- 
mehrheit befindliche Miniſterium Durch Verbeiferung 
der Bolfsbildung (Gefep Über den mittlern Unter- 
richt von 1850), Debung des Voltswohlitandes (Han- 
delsverträge, | der Gewerbeiteuer, Grün⸗ 
dung der Nationalbanf), Unbahnung beſſerer Bezie⸗ 
bungen zu Rußland (1852), Erweiterung der fom- 


munalen Selbitverwaltung und Geichidlichkeit in der | 


Behandlung der politifchen Flüchtlinge, die ſich nach 
dem Staatsitreiche Napoleons (2. Dez. 1851) aus 
Frankreich nach B. gerettet hatten. Auch das gemäßigt 
liberale Kabinett Broudere (f. d. 2) erzielte 1852 — 55 


erhebliche Erfolge, befonders in der auswärtigen Po: | 


litik, indem es den Annerionsgelüften des franzö— 
ſiſchen Kaifers einen Riegel vorihob und ein befrie 
digendes fkommerzielles Verhältnis mit Frankreich 
beritellte. Das gemähigt Herifale Miniſterium unter 
Graf Pilain xılıı (j. d.) und de Decker (f. d.; 1855 
bis 1857) bewahrte nach außen die feite und würdige 
Haltung feiner Vorgänger, lief} fich aber im Innern 
bald zu Zugejtändniffen in ultramontanen Sinn ver 
leiten. Als ein von ihm 1856 eingebradhter Geſetz 
entwurf über die Organifation der Stiftungen und 
BVohltätigkeitsanftalten, der durch Vefeitigung der 
Staatsaufficht dem Klerus die Anſammlung bedeu 
tenden Vermögens ermöglichte, 20. Mai 1857 von 
der Kammer angenommen wurde, kam es in mehre 
ren Städten zu Mikbandlungen von Mönden fowie 
zum eriten jener nur mit Ballengewalt unterdrücten 
Straßentumulte, die feitdem in B. häufig als Ultima 


and zu erhebende Scheldezoll feitgeiegt und | 
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tum der antiflerifafen Bevölferung gedient haben. 
Der Liberale Rogier, der nunmehr von neuem an 
die Spige eines Kabinetis (1857— 67) trat, führte 
nad) langjährigen parlanentariihen Kämpfen, me 
derholter Nammerauflöfung und längerer Wintiter- 
frifis (1864) betreffs der wichtigen frage der Landes: 
derteidigung eine günjtige Entſcheidung herbei und 
wirkte von der Kammer die Bewilligung der vielen 
Millionen aus, die für die Schleifung der alten Fe— 
itungen an der Südgrenze und für die Berwandiumg 
der mächtig aufitrebenden Handelsitadt Antwerpen m 
eine der jtärfjten modernen Feitungen Europas er: 
forderlic waren. Ferner faın Ende Mär; 1866 ein 
neues Wahlgeſetz über die Vermehrung der Abgeord- 
netenzahl zu ftande. 

Kaum hatte König Leopold IL (ſ. d.) den Thron 
beitiegen (10. Dez. 1865), jo nahm die internationale 
politiiche Yage eine für die — leit Belgiens 
bedrohliche Bendung, da Napoleon 1. infolge der 
deutſchen Ereignifje von 1866 mehr denn je nach einer 
Erweiterung der franzöfiichen Nordoitjeegrenze trach⸗ 
tete und, nachdem feine Unnerionspläne auf Yuren> 
burg (f. d., Geichichte) 1867 unter beigiicher Witwir- 
fung gefcheitert waren, fein Uugenmerf auf B. richtete. 
Unter folhen Umjtänden fand der Gedante eimer 
Heeresreform in B. lebhaften Anklang. Die Kammern 
bewilligten Rogier im Mai 1867 einen Militärtredit 
von 60 Mill. und erhöhten auf Antrag feines gleib- 
falls liberalen Nachfolgers Frere- Orban (f. d., feit 
Ende 1867) im März 1868 das Jahrestontingent von 
10,000 auf 12,000 Dann jowie die aktive Dienitzeit 
auf 24 Monate. 

Im Juni 1870 mußten die Liberalen nach 13jäh- 
riger Herrſchaft ihren Gegnern das Feld räumen. Das 
neue ultramontane Mintjterium d'Anethan (ſ. d.) jah 
ſich zunächſt vor die Aufgabe geitellt, während des 
deutfh-franzöftfchen Krieges die Neutralität Belgiens 
zu wahren. Mit Hilfe eines Kammerkredits von 15 
Mill. der eine Mobilmahung der Armee zum Schuß 
der Grenze — erfüllte es feine Neutralitäts- 
pflichten loyal, obwohl die Bevölkerung, beionders die 
wallonische, vielfach franzöftiche Synipathien befun- 
dete. Im Innern gelang ibm eine Erweiterung des 
Wahlrechts in demokrauiſch-klerilalem Sinne. Die 
Ernennung de Deders (f. d.), der in die Schwindel» 
affäre Yangrand- Dumonceau (f. d.) verwidelt war, 
zum Gouverneur von Limburg führte jedoch Ende 
1871 den Rüdtritt d'Anethans herbei. Hierauf folgten 
die etwas gemäßigtern Heritalen Kabinette de Theur 
(1871-74), d’Aipremont-Lynden‘1874— 78), deren 
eigentliche Seele der Finanzminijter Malou (ſ. d.) war. 
Den meiſt ultramontanen Flämen ward nunmehr 
don der Regierung das Zugejtändnis gemadht, daß in 
den flämifchen Landesteilen künftig das Flämiſche ald 
Gerichtsſprache zuläffig fein folle. Eine gründliche 

Heeresreform, fo namentlich durch Einführung der 
allgemeinen Wehrpflicht nach deutichem Muiter, ließ 
fich dagegen nicht durchſetzen, fondern man niußte ſich 
mit einem neuen Militärgeſetz (1873) begnügen, das 
die Schäden des Stellvertretungsweſens milderte und 
mit einem jährlihen Mehraufwand von 4 Mill. Fr. 
den Präfenzitand erhöhte. Belonders fam die Madıt- 
| itellung der Klerilalen dem ultramontanen Klerus zu 
ſtatten. Auf den in die belgiiche Berfaffung aufgenom- 
| menen Grundja von der völligen Selbjtändigfeit der 
‚ Kirche und ihrer Trennung vom Staate geitügt, ber 
| herrichten die Seiftlichen fait das gefamte Schulmweien, 
bejahen ihre befondern, von Jeſuiten geleiteten Gym» 
| nafien fowie eine eigne Univerfität (Löwen), umd 
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diefe Anjtalten waren weit jtärfer befucht als die des 
Staates, der ſich feit jeher um die Ausführung des 
liberalen Schulgefeges von 1842 vo. betümmert 
hatte. Die weibliche Jugenderziehung lag fajt aus- 
nahmstos in den Händen der öfter, deren Zahl (1700 
mit 22,600 Döndyen und Nonnen) ſich binnen 20 Jah: 
ren mehr als verdoppelt hatte. Bor allem aber machte 
der Klerus bei den Gemeinderats und Kammerwahlen 
von den firhlihen Machtmitteln Gebraud. In den 
preußifchen Kulturkampf griffen damals die ultramon- 
tanen Blätter, bez. Biihöte Belgiens fo leidenfchaftlich 
ein, daß es 1874 und 1875 diplomatifcher Schritte des 
deutichen Reichslanzlers beim belgiſchen Miniſterium 
bedurfte, um dieſer Agitation ein Ziel zu ſetzen. 
Erſt durch ein Bündnis der flämiſchen Liberalen 
„mit den wallonifchen, nachdem diefe ihre bisherige 
ſchroff ablehnende Haltung gegen die flämifche Spra 
aufgegeben hatten, ſowie durch ein von den Liberalen 
erzwungenes Geſetz (7. Juli 1877) zur Belämpfung 
der Wahltorruption, das zugleich die Zahl der jtädti- 
fchen Abgeordneten ge ward die Herrichaft der 
Kerifalen allınählic fo erſchüttert, daß die liberale 
Bartei bei den Rammerneuwahlen (im Juni 1878) 
den Sieg — Das neue Kabinett Frere-Orban 
(5.d.) war in erſter Linie auf eine Befreiung ber Volls⸗ 
ſchule aus den Händen des Klerus bedacht. Nach lan- 
gen Debatten genehmigten die Kammern ein Unter— 
richtsgeſetz (1. Juli 1879), das die Beitimmungen 
don 1842 erneuerte, die Errihtung öffentlicher — 
meindeſchulen, nötigenfalls mit ſiaatlicher Unter⸗ 
ftügung, unter Staalsaufſicht und mit ſtaatlich aus⸗ 


gebildeten Lehrfräften anordnete und die Mitwirkung | 


der Weiitlichen auf den Religionsunterricht beichräntte. 
Als hierauf der Klerus die Staatsihulen mit dem Bann 
belegte und es ſich 1880 herausitellte, daß die römiſche 
Kurie den geiitlichen Widerjtand gegen das Geſetz heim⸗ 
fich erimutigte, brach die Regierung kurzerhand die 
diplomatif Beziehungen zum päpjtlichen Stuhl ab. 
1881 ward die Zahl der Staatsgymnaſien (Athenäen) 
verdoppelt, die der Lehrerſeminare beträchtlich ver- 
mehrt. Ferner wurden am Wahlgefep Änderungen 

enonmen, um künftigen klerilalen Wahlbeeinfluſ⸗ 
fungen möglichit vorzubeugen. Die ultramontane Agi. 
tation blieb jedoch leineswegs wirfungslos, zumal die 
erheblichen Ausgaben für die Staatsſchulen das Defi 
zit im Staatshaushalt vergrößerten und die Erhebung 
neiter, bez. die Erhöhung beitehender Steuern erforder, 
ih madten. Hierzu fam die Uneinigkeit im libe- 
ralen Lager felbit, indem eine radilale (ration unter 
Janſon (. d.) durch ihre Forderung des allgemeinen 
Stimmredts bei den Kammerwahlen den befitenden 
Hafien, die zumeiſt der doltrinär-liberalen Partei an 
gehörten, den Fehdehandſchuh hinwarf. 

So bradten die Neuwahlen im Juni 1884 wieder 
die Merilale Partei ans Ruder. Das jtreng ultramon- 
tane Winijterium Malou (f. d.), in das auch Nacobs 
(Gi. d.) und Woeſte (f. d.) Aufnahme fanden, jtellte ſo⸗ 
gleich den Frieden mit der Kurie wieder ber, ſah fich 


aber ſchon im Oltober 1884, nadıdem es ein meues | 


tlerilales Schulgeſetz durchgeſetzt, zum Rüdtritt ge 
mötigt. Das num folgende gemäßigt klerilale tabinett 
Beernaert (f. d.) löfte gefchidt die Mufgabe, die Be 
ftimmungen des liberalen Unterrichtsgejeßes von 1879 
zu befeitigen. Auf Grund des neuen Merifalen Schul» 
efeges waren Ende 1885 bereits 877 von den 1933 
isvollaſchulen verſchwunden, dagegen 1465 geiſt 

liche Schulen ala öffentliche Lehranſtalien anerkannt. 
Uuch mehrere andre Umſtände trugen zur Befeſti 
gung ber Herifaten Machtjtellung bei, jo die günftige 
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Entwidelung des Kongojtaates (f. d.), als deſſen 
Souverän König Leopold II. 1885 auch von den bel- 
iſchen Kammern anerfannt wurde, ferner der unauf> 
Itjame Rüdgang der von Bara (f. d.) geleiteten 
Doltrinär-Liberalen und die Abneigung weiter Volls⸗ 
kreife gegen die von den Radifalen rüdfichtslos ver: 
tretene Wahlrechtöreform, endlich das erfolgreiche 
\ Streben der Klerilalen, durch die Geſetze von 1887 
und 1888 dem flämifchen Vollstum die ſprachliche 
| Gleihberechtigung neben dem walloniſchen zu ver- 
ſchaffen und ın der Berwaltung die Alleinherrichaft 
| der franzöfifchen Sprache zu brechen. Befonders aber 
fam der Regierung zu gute, daß jie durch Sparfanı- 
feit und Rentenlonverſion das unter Frere- Orban 
| entitandene Defizit befeitigte. Für die wirtichaftliche 
Zukunft Belgiens war von Bedeutung, daß 2. Juli 
1890 fast alle Mächte (die Niederlande Anfang 1891) 
der Erhebung von Einfuhrzöllen im Kongoſiaat zu» 
ſtimmten, worauf beide Kammern eine Bereinbarung 
zwifchen dieſem und B. Lese war) wonad) leteres 
dem erjtern ein unverzinsliches Darlehn von 25 Will. 
Frank auf 10 Jahre gewährte und dafür das Recht er» 
hielt, nady Ablauf der genannten Friſt den Kongoitaat 
mitallen Rechten und Berpflichtungen zu übernehmen. 
Gefährliche foziale Krifen blieben, abgejehen von 
dem durch General van der Smiſſen (j. d.) ſchnell 
unterdrüdten Arbeiteraufitand in der —— Lüt⸗ 
tichs und Charlerois (März 1886), dem Kabinett Beer- 
naert zunädjit erſpart. Erſt Anfang 1890 erhielt die 
Bewegung zu guniten der Ausdehnung des poli— 
tiihen Wahlrechts eine ſozialiſtiſch revolutionäre 
Färbung. Als der radikale Parteiführer Janfon im 
November den Untrag auf Berfajiungsänderung ein» 
brachte, ertannte die Kepräientantenfammer fait ein» 
itimmig die Notwendigkeit einer Ausdehnung des 
Stimmrechts an. "ber die Grundlage und den Ums 
fang einer ſolchen herrfchte indeſſen bei den Parteien die 
größte Meinungsverfchiedenbeit, weshalb die eigent- 
lichen Kammerberatungen erit im Januar 1892 be- 
ginnen fonnten. Da die Uitraflerifaten unter Woejte 
nur eine geringe Ausdehnung des Wahlrechts zu⸗ 
eben wollten, während das Miniiterium das » Haus» 
Nandswahlrecht« vorihlug, kam es in den Induſtrie⸗ 
beztrten zu Urbeiterunruhen, worauf beide tanımern 
ſich im Mai für eine Berfafjungsrevifion im Sinne 
der Regierung ausſprachen. ei ne verlor jedoch bei 
den Neuwahlen im Juni die zur Berfaffungsänderung 
erforderliche Zweidrittelmebrheit, fo daft die monate 
fangen Verhandlungen 12. April 1893 mit der Ver⸗ 
werfung aller Revitionsarten endigten. Die Folge 
hiervon waren Arbeiterausitände und fo blutige Zu- 
lammenjtöhe zwiſchen dem Bolt und der *8 
Macht, daß die Kammern 18. und 27. April mit über- 
wältigender Mehrheit einem Wahl efeg zuitinmnten, 
das, ſiatt der bisherigen Zenſuswahl, allen Velgiern 
von 25 (bez. 30) Jahren das Wahlrecht, Familien» 
vätern über 35 Jahre fowie Inhabern eines gewiſſen 
Vermögens und gewijjer Bildung aber doppelten, be} 
dreifahes Stimmrecht erteilte (Bluralvotum). Das 
gegen ward ein Regierungsvorichlag, der die Einfüh- 
rung des Shitens der Proportionalwabl (f. d.) in 
allen Wahlkreiſen mit mehreren Vertretern fowie des 
Prinzips der obligatorischen Bahlbeteiligung bezwectte, 
‚auf Betreiben Woeſtes 16. März 1894 von den ver» 
‚ einigten Uitrafterifaten und Radilkalen abgelehnt und 
der gemähigte Teil des Mintiteriums dadurd zum 
| Rüdtritt genötigt. 
Das neue jtreng Merifale Nabinett de Burlet errang 
bei den zum eritenmal auf Grund des Pluralitinmen» 
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yſtems ſtattfindenden Wahlen (Oltober 1894) einen 
Steg, der nur durch das Anwachſen der ſozialiſtiſchen 
Stimmen getrübt ward. Im Frühjahr 1895 geneh- 
migten beide Kammern, troß der durch eine Ausjtands- 
bewegung unterjtügten fozialiftiichen Oppofition, eine 
Regierungsvorlage, die allen, mindeitens 3 Jahre in 
einer Genteinde wohnenden Senatäwählern das ein- 
fache Kommunalwahlrecht, Kamilienvätern, Beſitzern 
und höher Gebildeten aber Pluralſtimmen zubilligte. 
Die Konvention vom 11. Jan. 1895 über die Ab⸗ 
tretung des Kongoſtaats an B. als Kolonie ſtieß an— 
fangs bei den Parteien auf Widerſpruch und führte 
ſogar (24. Mai) zum Sturz des Auswärtigen Mini- 


jter8 Merode. Erjt Ende Juni am ein tompromif | 
ge wonach die Kammern dem Kongoſtaat 6% | 


it. Fr. vorihoffen und der Kongoeifenbahngefell- 
fchaft eine 5proz. hypothelariſche Anleihe (Mai 1896 
eine gleihe Rate) bewilligten, wogegen das Miniſte— 
rium der Erhöhung mehrerer Einfuhrzölle und einer 
Änderung des Schulgejegesvon 1884 zuftimmte, Durch 
die der von dem Klerus zu leitende Neligionsunter- 
richt zum Hauptfach in der Volksſchule erhoben und 
die »freien«, d. h. von Geiſtlichen gegründeten Schu- 
fen unter gewifjen Bedingungen aus Staatsmitteln 
ME wurden. 

Der Widerjtand der Ultrafferifalen gegen die feit 
1893 ſchwebende Heeresreform (mit Einführung der 
allgemeinen Wehrpflicht) hatte 25. Febr. 1896 den 
Riüdtritt des Minifterpräfidenten de Burlet zur Folge, 
worauf der bisherige Finanzminijter De Smet de 
Naeyer (1. d.) den Borfig übernahm. Da die Ergän- 
zungswablen im Juli eine flämiſch-katholiſche Mehr: 
beit ergaben, genehmigten die Kammern Ende 1896 
und Anfang 1898 Geſetze, die der flämiſchen Sprache 
völlige Gleihberehtigung mit der franzöfiichen in 
allen amtlihen Beziehungen ficherten. Bezüglich der 
Heeresreform teilte die neue Regierung den Stand 
punft der Ultraflerifalen, die ein Heer von Freiwilligen 
und Mitizioldaten unter möglichſter Einſchränkung 
der Stellvertretung wünfchten, und begnügte fich mit 
Einbringung eines Geſetzes über eine Neforn der 
Bürgergarde (garde civique), das im Auguſt 1897 
von beiden Kanımern angenommen wurde. 

Die immer lebhaftere Unzufriedenheit weiter Volls 
kreife mit dem Syitem der Bluralitimmen und der 
Liitenabjtimmung, das den Stlerifalen, troß der weit 
größern Stimmenzahl der Oppofition, bei den Wah 
len von 1898 ein erdrüdendes Übergewicht verſchafft 
hatte, veranlafte ſchließlich den König, das Minifte- 
rium zu einer Wahlgeſetzreform aufzufordern, worauf 
diefes im Januar 1899 zurüdtrat und durch ein Ka— 
binett Bandenpeereboom (f. d.) erfegt ward. Allein 
auch letzteres konnte ſich zunächſt zu keinem entichie- 
denen Schritt entſchließen. Erjt als jih aufder rund 
lage des S. U. (suffrage universel) ſowie der R. P. 
(repr&sentation proportionelle) ein gefährlicher ra 
difal-liberal-fozialiftiicher Dreibund gegen die Kleri⸗ 
talen bildete, brachte es im April ein Wahlgeſetz ein, 
das die Einführung der Proportionalwahl, jedoch 
nur für die antifferifal gefinnten 7 größern Wahltreife 
des Yandes, beziwedte. Da diefe Beſtimmung zu einer 
dauernden Befejtigung der Herifalen Herrichaft füh- 
ren mußte, ſchloſſen ſich die antikferitalen Parteien 
zuſammen, um das Zuitandelonmten der Vorlage zu 
vereiteln. Nach ſtürmiſchen Auftritten fchlug Van 
denpeereboom 4. Juli auf Veranlaſſung des Königs 
die Wahl einer neuen Nommiffton zur Prüfung neuer 
Wahlgelepentwürfe vor. Als ſich in diefer feine Eini 
gung erzielen lief, dankte das Diinijterium ab und er 


Belgien (eſchichte bis 1902). 


| hielt 5. Aug. ein zweites Kabinett De Smet de Naeher 
‚ zum Nachfolger. 

Bei den Kommunalwahlen Mitte Oktober 1899 er- 
rangen die Liberalen jolche Erfolge, daß die Regierung, 
aus Bejorgnis vor einem fonjt bei den nächiten Som 
| merwahlen in Ausſicht ftehenden antiflerifalen Wabl- 
bündnis, endlich ein auf den Proportionalfyiten be- 
ruhendes, neues Wahlgefeß vorlegte. Nach beftigen 
Debatten undeiner furzen Kammervertagung gelangte 
der Entwurf 24. Nov. in der Slammer, 22. Dez. ım 
Senat zur Annahme, nahdem zuvor ein radifaler 
| Antrag auf Einführung des allgemeinen gleicyer 
‚ Stimmrecht8 verworfen worden war. Die auf rund 
des Proportionalfyitems Ende Mai 1900 jtattfinden- 
den Wahlen hatten zur Folge, daß die klerilale Mebr- 
beit in der Kammer auf 20, im Senat auf 14 Stim- 
men zuſammenſchmolz. Bei den nun folgenden par 
lamentarifhen Verhandlungen jtanden namentlich 
vier Fragen im VBordergrunde des Intereſſes: die 
Spielhäufer, die Zukunft des Kongoitaates, 
die allgemeine Vehrpflicht und das allge- 
meine gleihe Wahlrecht. Ein Oſtende und Spa 
bis 31. Oft. 1903 privilegierendes Senatsantendement 
ward 22. März 1902 von der Kammıer genehmigt und 
dadurch eine endgültigellnterdrüdung der Spielbanten 

herbeigeführt. Schwieriger geitaltete jich die Löſung 
der Frage, was nad) Ablauf des Abkommens zwiſchen 
B. und dem Kongoſtaat vom 2. Juli 1890 (j. oben) 
geſchehen folle. Sämtliche Parteien waren hierüber 
in ſich felber geſpalten. Während ein Teil eine Fort- 
ſetzung des bejtehenden Berhältnifjes, ein andrer die 
Voforthie Preisgabe des Kongoitaats wünſchte, befür- 
worteten viele deifen jofortige Einverleibung. Der 
Regierungsentwurf dom 29. März 1901, der einen 
Aufſchub der Entſcheidung über die Annerion ver 
| tangte, stieß — auf ſtarten Widerfprud. Erit 
ein im Juni an Woeſte gerichtetes Schreiben Leo- 
| pold3 II. worin diefer, unter Berufung auf fein Teita» 
| ment von 1889 (das nach feinen Tode den Kongo— 
| jtaat unter allen Umjtänden den Belgiern als Kron 
kolonie überließ), gegen eine fofortige Einverleibung 
\ protejtierte und die ihm zugedachte Rolle eines Ad- 
‚ miniftrator® ad interim ablehnte, rief einen völligen 
Umschlag der Stimmung hervor und bewirfte, daß 
die Kammer 17. Juli 1901 der Regierungsvorlage 
zuftimmte. Dagegen ſcheiterte die feit langer Zeit vom 
König wie von vielen Mitgliedern aller Barteien er- 
jtrebte Heeresreform aud) diesmal am Widerjtand der 
Anhänger Woejtes gegen die Einführung der perfön- 
lichen Wehrpflicht, bez. die Heranziehung von Geijt- 
lichen und Ordensmitgliedern zum WMilitärdienft. Nach 
icharfen Auseinanderjegungen genehmigten Kammer 
(5. Dez. 1901) und Senat (20. März 1902) ein Wi- 
fitärgejeß, das, unter Beibehaltung des Stellvertre 
tungsiyitems und des Jahrestontingents von 13,300 
Mann, die Zahl, bez. Bejoldung der angemworbenen 
Berufsfoldaten erhöbte, dagegen die aktive Dienitzeit 
bei verichiedenen Waffengattungen auf 22 — 36 Wo- 
nate verminderte. 

Stürmiich verlief die Bewegung zu quniten der 
Einführung des allgemeinen gleihen Stinm- 
reht3. Obwohl die Kanımer 28. Juni 1901 einen 
Antrag des Radikalen Janfon (f. d.), betreffend die 
Herbeiführung einer Boltsabitimmung darüber, ab- 
lehnte, fegte die Oppofition im Hinblid auf die im 
Mai 1902 bevorjtehenden Wahlen die Maitation fort. 
m 23. März 1902 fand in Brüffel eine Wafjendemon- 
itration aller antiflerifalen Barteien zu quniten einer 





, Verfafjungsrevifion ftatt, und eine Woche jpäter be- 


Belgiojoſo — Belgrad. 


ſchloß der ſozialiſtiſche Generallongreß, zufammen mit 
den Liberalen an dem allgemeinen gleichen Stimm- 
recht (mit Proportionafvertretung) feitzuhalten und 
die von dem Klerikalen beantragte Verleihung des 
Wahlrechts an die in B. zumeiſt ftreng fatholifche weib- 
liche Bevölterung abzulehnen. Geit 8. Upril nahm 
die Bewegung einen revolutionären Charakter an. 
Tagtäglid kam es in Brüfjel xc. zwiſchen ſozialiſtiſchen 
Arbeitern und den Öffentlichen Sicherheitsorganen zu 
biutigen Zufanmenjtößen. Auch ann 14. April 
in den großen \nduftriebezirten des Landes ein all- 
emeiner Urbeiterausjtand. Am 18. April, wo die 
epräfentantentammer nach dreitägiger Debatte den 
Antrag auf Revifion der Berfafjung mit 84 gegen 64 
Stimmen entgültig ablehnte, fand in Löwen abends 
eine fürmlihe Straßenſchlacht ftatt. Dies war jedoch 
die legte gewaltiame Außerung der im Lande herr- 
fchenden Erregung ; 20. April ordnete der Generalrat 
der Arbeiterpartei die allgemeine Wiederaufnahme 
der Urbeit an. Bei den am 25. Mai jtattfindenden 
Neuwahlen jiegte die flerifale Hegierungspartei, deren 
Mehrheit in der Hanımer von 20 auf 26, im Senat 
von 14 auf 15 Stimmen jtieg. 
LSeihihtslitteratur.] Urtundenpublifationen ıc.: 
» Collection des chroniques belges inedites« (Brüfj. 
1836 ff.); »Colleetion de m&moires relatifs a l’his- 
toire de Belgique« (daf. 1858 — 74, 44 Bde.); »Re- 
eneil des anciennes ordonnances de la Belgique« 
(daf. 1860 ff.); »Analeetes pour servir A l’histoire 
ecclösiastique de la Belgiquee (Löwen 1864 ff.); 
»Recueil des aneiennes coutumes de la Belgique« 
(Brüff. 1867 ff.). - - Einzelwerte: E. Poullet, His- 
toire politique nationale (2. Aufl., Löw. 1882— 
1892,2 Bde.); Birenne, Sefchichte Belgiens (deutich 
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Alademie, daf. 1866 ff.) ; Birenne, Bibliographie de 
l’'histoire de Belgique (2. Aufl., Gent u. Yrüsj. 1902). 

Belgiojoſo tier. beldſchojo⸗ Stadt in der ital. Bro- 
vinz Pavia, zwiſchen Bo und Olona, an der Ciien- 
bahn Gremona-Ravia gelegen, hat ein ihönes Schloß 
der Familie B. mit Garten, Viehzucht, Käfegewinmung 
und (1901) 4776 Einw. In dem genannten Schloß 
wurde Franz I. von Frankreich nad) der Schlacht von 
Pavia zuerit gefangen gehalten. 

VBelgiojofo «pr. beimksojö), Eriitina, Fürſtin 
von Trivulzio, ital. Schriftitellerin uud Ratriotin, 
geb. 28. Juni 1808 in Mailand, geit. dafelbit 5. Juli 
1871. Für die Freiheit Italiens begetitert, nahm fie 
an der Politik leidenichaftlichen Anteil und begab ſich 
nad) Unterdrücung der Erhebung in der Romagna 
nad) Paris, wo jie verjchiedene Zeitichriften gründete 
und ihr Haus zum Sammelpla von Berühmtheiten 
machte. 1848 nad Italien zurüdgefehrt, wirkte fie 
aufs eifrigite für die nationale Erhebung und exrich⸗ 
tete auf eigne Koſten ein Freilorps. Nach der ÜÜber- 
gabe Roms an die Franzoſen kehrte jie nach Frank— 
reich zurüd. Ihre »Souvenirs d’exil« (1850) gingen 
damals durd alle europäiichen Blätter. Nach der 


Aufhebung der Beſchlagnahne ihrer Güter (1857) 


von Arnheim, Botha 1899-— 1902, 2 Bde. ; bis 1477 | 


reihend); Nam eche und Balau, Cours d’histoire 
nationale (Low. 1853— 94, 32 Vde.; bis 1815 rei 
chend); Balau, 70 ans d’histoire contemporaine 
de la Belgique 1815 -1884(4. Aufl., daf.1891); zahl 


ründete fte in Mailand die ; eitung »Italia«, die fie 
päter nad) Turin verlegte. Bon ihren Schriften find 
nod hervorzuheben: »Essai sur la formation du 
dogme catholique«s (Kar. 1842-- 46,4 Bde.) ; »Emina. 
Röeits turco-asiatiquese (1856, 2 Bde.); »Asie Mi- 
neure et Syrie« (1858); »Scönes de la vie turque« 
(1858); »Histoire de la maison de Savoie« (1860). 
Val. Barbiera, La principessa B. (Mail. 1902). 
Belgrad, 1) (ierb. Beograd, »weiße Burg«, 
ungar. Nandor-Fejervdr) befeitigte Haupt« und 
Reſidenzſtadt des Königreichs Serbien, 73 m it. M., 
an der Bereinigung von Donau und Save und an 
der von Budapeit nach Konſtantinopel, bez. Salonichi 
führenden Eifenbahn, jo daß fie die Waſſer- und 
Landverbindungen nad allen vier Himmelsrichtun: 


reihe Werfe von ®. Fredericq, Gachard, Geriache, gen bin beherrſcht. Die qut armierte Feſtung zer- 
9. Hymans, Juſte und Kervyn de Lettenbove (f. diefe | Fällt in die obere Feitung mit Kommandantur (früher 
Artikel); Rahlenbed, Trois regentes des Pays- | Rejidenz des Paſchas), einigen Kaſernen, Militär 
Bas 1507. —1567 (Brüfj. 1893); Riot, Le rögne de | hoipital und bombenfeiten Kajematten, in denen Sträf- 
Marie-Theröse dans les Pays-Bas autrichiens (Löw. | linge untergebracht find, und in Die untere Feſtung 


1874); Eroufie, La guerre de la auccession d’Au- 
triche dans les provinces belgiques (Brüff. 1885); 
Sclitter, Die Regierung Joſephs II. in den öiter- 
reichifchen Niederlanden, Bd. 1 (Wien 1900); Zeiß 

berg, Zwei Jahre beigiicher Geſchichte 1791-1792 
(daf. 1891); Yanzacde Yaborie, La domination 
frangaise en Belgiqne 1795 - -1814 (Bar. 1895, 
2 Bde); Delplace, La Belgique sous la domina- 
tion francaise (Yömw. 1896, 2 Bde); Derfelbe, La 
Belgique sous Guillaume I, roi des Pays-Bas« 
daf. 1899); Nothomb, Essai historique et poli- 
tique sur la revolution belge (4. Aufl., Brüff. 1876, 
2 Bde); Thonifien, La Belgique sous le rögme 
de Leopold I (Yöw. 1861, 3 Bde); Banderfin 

dere, Histoire de la formation territoriale des prin- 
eipautes belges au moyen-Age (Brüjf. 1899, Bd. 1); 
Defacaz, Ancien droit en Belgique (daf. 1846--73, 
2 Bde.); van Brundifel, Histoire du commerce et 
de la marine en Belgique (daf. 1861- 65, 3 Bde); 
Yebon, Histoire de l’enseignement populaire en 
Belgique (daf. 1868). - — Zeitichriften ıc.: »Archives 
beiges, revue eritique d’historiographie nationale « 
(breg. von Kurth, Lüttich 1890ff.); »Bulletins de la 
Coramission d’histoire en Belgique« (Bruff. 1834 ff.); 


mit großen Magazinen und Kafernen. Hart an der 
Donau jteht der Turm Nebojse. Zwiſchen Feſtung 
und Stadt liegt der gegen 200 m breite Nalimejdan, 
ein früher wüſter, jept in einen ichönen Bart umge⸗ 
wandelter Kaum. B. wird in ſechs Bezirle eingeteilt. 
Das alte Türfenviertel Dortſchol it fait ganz ver- 
ſchwunden; gerade Straßen durchfreuzen es. B. war 
bis 1862 mit Wällen umgeben, durch die fünf Tore 
in die eigentliche Stadt führten. Unweit des ichöniten 


 diefer Tore, des IRBR niedergeriffenen Stambul Kapu. 


»Biographie uationale« (hrsg. von der beigiichen | 


steht das 1871 eröffnete Nationaltheater und ihm 
aegenüber feit 882 das eherne Denhnal des Fürſten 
Wıichael Cbrenowitich III. Außer einer alten Kirche 
in der obern Feſtung hat B. noch 4 ariechiich fatbo« 
liſche und eine evang. Kirche, eine kath. tapelle, 2 Syn» 
agogen und eine Moſchee. Die Zabl der Einwohner 
beträgt soo) 69,097, davon 39,650 Männer und mer 
29,438 frauen. Die Induitrie iſt ganz unbedeutend, 
dagenen iſt B. Sig des Handels zwiſchen Serbien 
und Literreich - IIngarın und vermittelt den lebhaften 
Tranfitverfebr zwiichen Tjterreih und der Türkei. 
Zum Aufſchwunge des Handels tragen viel Die pri 
vilegierte ſerbiſche Nationalbank und die treditbanf 
bei. Die Donaudanıpficifiabrtsgeleflichait, die TCiter- 
reichifche Staatseifenbahngetellfchaft und eine ſerbiſche 
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Dampfihiffahrtögeiellichaft haben ihre Ugenturen in ! 


B. Un Lehranitalten beitehen: eine Univerfität, ein 


theologijches Seminar, 3 Gymnaſien, eine Realichule, | 


eine Lehrerbildungsanftalt und eine höhere Mädchen- 
fchule. In der Univerfität find die Nationalbiblio- 
thef und das Muſeum (mit einer reichen Münzfamm- 


lung) untergebradt. B. iit Siß eines deutichen Be- | 


rufsfonfuls. Zur leihtern Berbindung der entfernten 
Stadtteile dient die 1892 eröffnete Werdebahn (jet 
elettrifcher Betrieb) einer franzöfifch-jerbiichen Geſeli⸗ 
ſchaft, die auch die eleftrifche Beleuchtung der Stadt 
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durdgeführt hat. 5 km weſtlich von B. die Eifen- 
bahnjtation Toptſchider mit füniglicher Sommerrefi 
benz, fhönen Bartanfagen und einem Wildgarten. 
In um wurde 1868 der Fürſt Michael Obre- 
nopid III. ermordet. — B. fteht an der Stelle des 
alten Singidunum, ſchon ımter Auguſtus ein fejter 
Blag der Nömer. In den Kämpfen der Bulgaren, 
Griechen und Ungarn mehrmals zerjtört, ward es 
1343 vom ferbiihen Zaren Stephan Duſchan als 
Bwingburg wieder aufgebaut; bald nachher wurde 
die Feſtung von den Ungarn erobert und fam erjt 
1382 an die Serben zurüd. Georg Brankovic, Fürjt 


— Belice, 


Jahre lang zum türkischen Reich. An 11. Aug. 1688 
wurde B. von dem Kurfüriten Marimilian von Bayern 
mit 53,000 Mann faiferlichen und Reichätruppen eim- 
geſchloſſen und 6. Sept. erjtürmt, aber ſchon 18. Oft. 
) 1690 vont —— Köprülit zurüderobert. 
| Prinz Eugen belagerte ®. feit 16. Juli 1717 und 
zwang es, nachden das türfiihe Entſatzheer 16. Aug. 
in der ge Schlacht bei B. unter bem Groh- 
weſir Chalil Paſcha zurüdgeichlagen worden war, 
18. (22.) Aug. zur Übergabe. Im Bricpen von Po⸗ 
icharewaß (21. Juli 1718) blieb e8 den Ofterreihern, 
die es zu einem blühenden delsplag umichufen; 
aber nad) der Niederlage der Dfterreicher bei Krotzla 
wurde B. im Belgrader Frieden (18. Sept. 1739) 
nebjt Schabag und Orſova an die Türfen abgetreten. 
In öjterreichisch - türliſchen Kriege 1788 — 1 wurde 
B. wieder (7. Oft. 1789) von dem diterreichiichen Ge⸗ 
neral Yaudon erobert, fiel aber im Frieden von 1791 
von neuem an die Türkei zurüd. Als fich 1804 die 
Serben empörten, wurde B. von ihnen wiederbolt be 
lagert, 13. Dez. 1806 die umfchanzte Stadt mit Sturm 
genommen und 30. Dez. die Feſtungsbeſatzung, die 
im Januar 1807 abzog, zur Übergabe gezwungen. 
Die Stadt wurde hierauf Sit der ferbiichen Regie- 
rung, geriet jedoch, als dieje im Bulareiter Frieden 
(28. Mai 1812) von den Ruſſen preisgegeben worden 
war, nebjt den übrigen ſerbiſchen Feitungen abermals 
in die Gewalt der Türken, welche die Feſtung auch be- 
haupteten, als fie 1834 die Umabhängigfeit Serbiens 
anerfannten. Erjt 18. April 1867 wurde die von den 
türfifchen Truppen geräumte Seitung feierlich dem 
ferbijchen Fürſten Michael Obrenovie IT. übergeben. 

2) Stadt, |. Karlsburg 1). 

Belgrano, Manuel, argentin. Staatsutann, 
geb. 8. Juni 1770 in Buenos Nires, geit. dafelbit 
1820, ftudierte in Spanien die Rechte und fehrte 1794 
als Sekretär der neugebildeten Handelsfanmer mad 
Buenos Aires zurüd. Dort war er von Anfang am 
für die Verbreitung moderner Gedanken tätig, ver: 
teidigte die Stadt mit gegen die Engländer, trat den 
patriotifchen Hubs bei und redigierte eine revofutio- 
näre Zeitung. Nach dem Bronunciamiento von 1810, 
zu den er wefentlich beigetragen, wurde er an die 
des Heeres geitellt, das vergeblich die Unter: 





| ı Spi 
| —* von Paraguay verſuchte. Tropdem wurde 


ihm 1812 der Oberbefehl über die Truppen übertra» 
' gen, die Oberperu (Bolivia) von den Spaniern fäı- 
| en Sollten. Hier erfocht er bei Tucuman und Salto 
Erfolge, die aber durch die Niederlagen von Hutlca- 
puyo und Ayduma wieder verloren gingen. 1815 
wurde B. nach Spanien entfandt, um wegen der Er- 
nennung eines Infanten zum Vizefönig des fpani- 
ſchen Amerila zu verbandeln. B. führte in feinem 
Heere zuerjt die Flagge Argentiniens ein. Vgl. Witre, 
Historia de B. (Buenos Wires 1859, 2 Bde.). 
Velgravde (jpr. belgrew), 1) der jüdliche Teil des 
Weſtend von London, öftlid von Chelien, zum Be- 
zirt St. George Hanover Square gehörig, mit ftatt- 
tichen, erſt in den lehten Jahrzehnten entitandenen 
Straßen und Squares und «son 55,812 Einw. — 
2) Vorort von Leiceſter (f. d. 1). 
Belial (Belijaal, bebr., »Nichtönupigkeit, Bos- 





von Serbien, trat 1426 B. an Sigismund von Un- heit«), in der fpätern jüdischen und chriſtlichen Litera- 
gi ab, der die Feitungswerfe verftärkte. Nachdem ‚ fur foviel wie Satan im Sinn: »der Verderber«. 
. von den Türfen wiederholt belagert worden war WBelice “er. rise, Fluß in Sizilien, entitebt Durch 
(1440 von Wurad II., 1456 von Mohammed IL, | die Bereinigung des B. deitro (im Altertum Hypsas) 
egen den Joh. Hunyadi B. durch den Sieg vom 24. und des Fiume di Frattini und mündet nad 75 km 
„Juni 1456 verteidigte), fiel e8 29. Aug. 1521 in die | langem Lauf öftlih von den Ruinen von Selinumt 
Hände Suleimans II. und gehörte von da an 167 in das Siziliſche Meer. 


Beliz — Belka. 


Belicz pr. very, ungar. Bad, ſ. Bilic. 
Belide, J 
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dieſer Schriftſteller geweckt worden. Von feinen vor- 
züglichen Abhandlungen in dieſer Beziehung ſind vor 


Bélidor, Bernard Forẽt de, Begründer des | allem zu nennen: »Die ruſſiſche Novelle und die No- 


modernen Minenkriegs, geb. 1698 in Katalonien, | vellen 


geit. 8. Sept. 1761 in Paris, ftudierte Mathematik 
und Vhyſit, ward Profefjor an der Artillerieihule 
zu La Fere, machte 1742 als Adjutant Segurs und 
des Herzogs von Harcourt den Feldzug in Bayern 
und Böhmen mit, ging mit dem Prinzen von Conti 
1744 nad) Jtalien, 1745 nad) den Niederlanden, trug 
bier weſentlich zu der Eroberung von Eharleroi bet, 
ward 1758 Direktor de3 Pariſer Arſenals und bald 
darauf Generalinfpeltor der Mineure. Er fchrieb 
unter anderm: »La science des ingenieurs« (Bar. 


4 Bde); »Le bombardier francais (1731) und 
»Trait& des fortifications« (1735, 2Bbe.). Mehrere 
feiner Schriften erfchienen als ⸗Vermiſchte Werte 


über die Befeitigungsfunit und Artillerie« deutich von | 


Schneller (Braunihw. 1769). 

Belimarkovie pr. with), Jovan, jerb. General, 
geb. 1828 in Belgrad, wurde 1849 nad) Preußen zur 
weitern Nusbildung als ngenieuroffizier geichidt, 


tat in Stettin beim Bionierbataillon praftiichen Dienft | 


und warb nad) feiner Rücklehr 1852 Lehrer der Be- 
feitiqungsfunde an der Wilitärafademie. 1858 erflärte 
er ſich für die Dynajtie Obrenovid, ward 1860 Major, 
leitete die Befejtigung Serbiens, wurde Chef des Se- 
neralitabs und war 1868 73 Sirieggmintiter. 1876 
war B. Militärbevollmäctigter in Montenegro, be- 
fehligte 1877 als General das Morawalorps gegen 
die Türlen und erhielt nach dem Striege den Befehl 
über das Schumadiaforps in Belgrad. Unzufrieden 
mit der Herrſchaft der Fortichrittspartei, nahm er 
1880 feinen Abichied, wurde aber 1889 vom abdan 
enden Milan zum Mitgliede der Regentichaft für den 
ummündigen ftönig Alerander ernannt. Nadı der Huf 
löfung der Regentſchaft 13. April 1893 trat er in den 
Rubeitand, wurde jedoch 19. April 1902 reattiviert. 

Belinsw, Jwan, bulgar. Bolitifer, geb. in Ko- 
tel (am Kazanpaß), ftudierte in Konſtantinopel, war 
bis zu Aleranders I. Entthronung bulgariſcher Offi- 
zier und dann auf der Militärafademie ın St. Beters- 
burg. Unter Stambulow bei der Gagarinſchen Donau- 
geſellſchaft angeftellt, fpäter in Ruſtſchul und zuleßt 
als Abgeordneter im Sinne Karawelows politisch 
tätig, ward er 4. März 1901 zum Minijter der öffent- 
lichen Arbeiten ernannt. 

Belinfij, Wißarion Grigorjewiticdh, der 
bedeutendite literariiche Kritiler Rußlands, geb. 1811 
als Sohn eines Kreisarztes in Tihembar (Gouv. 
Benfa), geit. 9. Juni (28. Mai) 1848 in Beteröburg, 
beiuchte 1830- -82 die Mostauer Univerfität und be 
trat aledann, ohne feine Studien dajelbit zum Abſchluß 
zu bringen, die journalijtiiche Yaufbahn. Seine erite 
bedeutende kritiſche Arbeit iit der fiberblid über die 
ruſſiſche Literatur jeit dem 18. Jahrhundert, die 1834 
unter dem Titel »Literariiche Bhantafien, eine Elegie in 
Broja« anonym in der Yeitichrift »Molva« erſchien. 
Er vertiefte fih dann namentlich in die VPhiloſophie 
Degels und Scellings, wodurch die Richtung ferner 
kiterarifch- hritifchen Tätigkeit bejtimmt wurde. Ob⸗ 
ſchon fürperlich leidend und mit der Not des Lebens 
tämpfend, bat ®. doch unabläffig in allentonangeben 
den Beteröburger und Moskauer Zeitichriften mit Be 

eiſterung für richtige Erfenntnis der poetiichen Schön 

t und ibrer Geſetze gewirkt. Durch ihn iſt Puſch⸗ 
fine, Lermontows. ols Bedeutung für die ruſſiſche 





Literatur feitgeftellt und zuerit das echte Verſtändnis 


‚in Petersburg 1859 
1729); » Architecture hydraulique« (daf. 1737—53, | 


old« (1835, im »Teleitop«), feine ftritif von 
Gogols »Reviſor«, feine elf Aufſätze über Puſchkin 
(1843 — 46, in den »Baterländiichen Blättern«) ıc. 
Anfangs ganz unter dem Einfluß der deutfchen Philo⸗ 
fophie jtehend, vertrat er jpäterhin das Prinzip eines 
gefunden, auf idealer Grundlage aufgebauten Realis- 
mus, Die fogen. natürliche Richtung. Seine leßte bedeu- 
tende Abhandlung ijt der 1848 erſchienene Rüdblid 
auf die ruffiiche Literatur im Jahre 1847«. Die erjte 
Sefamtausgabe feiner Werke in 12 Bänden erichien 
62. Val. Pypin, B., fein Le- 
ben und jeine Briefe (Betersb. 1876, 2 Bde, ruffiich). 

Beli Oftrotw (⸗weiße Inſel«), ſ. Samojeden- 
Halbinſel. 

Beliſar (Beliſarius), berühmter Feldherr des 
byzantin. Kaiſers Juſtinian I., geb. zu Germana im 
ara se Serbien um 505 n. Chr., geit. 13. März 565, 
befehligte im perfiichen Krieg 528532, wurde von 
Juftintan 530 zum Oberfeldherrn des Drients er- 
nannt und fiegte bei Dara, wurde aber 531 wegen 
einer Niederlage am Euphrat abberufen. Bei dem 
Nita-Aufitand 532 zu Konſtantinopel rettete B. dem 
Yuftinian Krone und Leben. Zum Befehlshaber der 
Erpedition gegen die Bandalen ernannt, landete er 
533 in Wirila, befiegte die Bandalen, eroberte Kar- 
thago und ziwang den König Gelimer 534, ſich zu er- 
geben. Zur Eroberung des oftgotiihen Reiches aus: 
geichidt, beſetzte er zunächſt 535 Sizilien, ging 536 
nad Bruttien, eroberte Neapel, hielt in Rom ein Jahr 
lang (537-538) eine Belagerung durch die Boten 
unter Bitiges aus und gewann im Frühjahr 540 durch 
Lift auch Ravenna. Auf der Höhe feines Ruhmes 
wurde B. von Yuftinian nad Konitantinopel zurüd- 
gerufen und 541 wieder in den Orient geihidt, um 
den Rerfertönig Chosrav I. Anuſchirwan zu belämpfen. 
Infolge der Ränle feiner ausichweifenden rau An- 
tonina, von der die taiferin Theodora und durch Diefe 
der Kaiſer beberricht wurden, fiel B. in Ungnade, 
wurde 542 zurüdgerufen und unwürdig behandelt. 
Zwar wurde er 544 wieder nad) Jtalien zum Kampf 
gegen die Ditgoten geihhidt, die unter Totila dort 
wieder die Oberhand gewonnen hatten; aber nicht 
gehörig unterjtüßt, fonnte er nicht viel ausrichten und 
tehrte 548 nach Konitantinopel zurüd. Seitdem lebte 
er dort als General des Orients und Befehlshaber 
der faiferlihen Garde, wurde aber um 562 bei einer 
Verſchwörung gegen den Kaiſer fälichlich angellagt, 
jeiner Würden entieht und feines Bermögens beraubt, 
zwar 563 rehabilitiert, ftarb jedoch Kurz darauf. Die 
Sage von feiner Blendung tit ungeichichtlich. Held 
eines Romans ward er durch Warmontel; zu einem 
Traueripiel benußte feine Beichichte E. v. Schent, zu 
einer Oper Donizetti. Ein ausgezeichnetes Gemälde 
des blinden B. lieferte der franzöfiiche Maler Gerard. 
Vgl. Lord Wabon, Life of Belisarins (Pond. 1848); 
Diehl, Justinien et la civilisation byzantine (Bar. 

Belit, Wöttin, ſ. Nitar. 1901). 

Belize Balize),brit.tolonie, ).Britiich-Honduras. 

Belize itpr. verim, Dauptitadt und Daupthandels- 
plat von Britiſch Honduras, an riffgeichüßter Reede 
und der Mündung des Fluſſes B., mit Regierungs 
gebäude und Fort, hübicher Kirche und Wartthalle, 
it Sig eines dDeutichen Konſuls und bat 6000 Einw., 
darunter 400 Weihe (Amerikaner, Engländer u. a.). 

Belfa, Yandidaft im oftjordaniichen Baläftina, 
vom Wadı Zerka im N. bis zum Nordende des Toten 
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Meeres reihend; umfaßt das füdlichjte Sandichaf des 
türtiſchen Wilajet3 Beirut mit den Kazas Dichenin, 
Beni Sa’b und Dſchemain. 

Belfnap (pr. seunäp), William W., nordame- 
rifan. General, geb. 22. Sept. 1829 in Newburg (New 
Vorf), ward im Bürgerkrieg zum Brigadegeneral be- 
fördert, im Oftober 1869 unter Grants Präfidentichaft 
Kriegsminiſter, machte ſich der Bejtechlichkeit ſchuldig, 
wurde 1876 deshalb feines Amtes entlafjen, aber, ob⸗ 
wohl eingejtändig, von dem Senat wegen mangelnder 
Jurisdiktion von jeder Strafe freigeiprocen. 

Bell, 1) Andrew, Erfinder der Methode des 
wechieljeitigen Unterrichts, geb. 1753 zu St. Undreivs 


in Schottland, geit. 28. Jan. 1832 in Cheltenham, | 


jtudierte in feiner Baterjtadt, war bifchöflicher Pfarrer 
in Leith und ging von dort als Lehrer der Phyfil nad) 
Madras in Ditindien, wo er bald wieder ein geiltliches 


Amt und 1789 zugleich die Leitung des zu Egmore | 


bei Madras begründeten Militärwaifenhaufes über: 
nahm. Die Notlage der Anjtalt veranlaßte ihn, den 
aefamten Unterricht mit Hilfe von »Monitorene, die 


er aus den ältern Knaben heranbildete, felbjt zu über: | 


nchmen (monitorial system of tuition). 1797 heim⸗ 
geehrt, gab er heraus: »An experiment in educa- 
tion made in the Male Asylum of Madras« (Xond. 
1797). Er erhielt eine Pfründe an der Weſtminſter⸗ 
abtei und die Leitung des Sherburne Hoſpitals (Graf- 
fchaft Durham), fand aber erjt mehr Gehör, al3 der 


Duäfer Joſeph Lancaſter (f. d.) mit feinem ähn- | 


lichen Unterrichtsſyſtem unter den Diffentern Auf— 
fehen erregte. Die anglifaniiche Geiſtlichkeit nahm nun 
(1807) für B. Partei und begründete die »National 
society for promoting the education of the poor in 
the principles of the Established Church through- 
out England and Walese, die über tauſend Schulen 
unter feiner Mitwirkung errichtete. Sein Bermögen 
von 120,000 Pfd. Sterl. vermachte er zu wohltätigen 
Zweden. Er jchrieb ferner: »Elements of tuition« 
(3 Bde., 1812 u. ö.), »The wrongs of children« 
(1819) u.a. Bgl. Robert und E. Southey, Life of 
A.B. (Lond. 1844, 3 Bde.); U. Bell, An old educa- 
tional reformer, Dr. A. B. (daj. 1881). ©. Wechjel- 
feitiger Unterricht. 

2) John, Wundarzt und Anatom, Bruder des 
vorigen, geb. 12. Wai 1763 in Edinburg, geit. 15. 


April 1820 in Rom, ftudierte in Edinburg und er- | 


öffnete 1790 ein anatomifches Privattbeater und jtarf 
beſuchte Vorlefungen. Er ſchrieb: »System of the 
anatomy of the human body« (1793— 98, 7. Aufl. 
1831; deutich von Heinroth und Rofenmüller, Leipz. 
1806— 1807, 2 Bde, mit tupfern; neue Ausg. 1817), 
welchen Bert fein Bruder Charles zwei weitere Bände 
(1823) binzufügte; »Discourses on the nature and 
eure of wounds« (1793 — 95, 2 Bde.; deutich von 


Leune, Leipz. 1798); »Principles of surgery« (1804, | 


3 Bde.; neue Ausg. 1826); »Observations on Italy« 
(1825). Seine wertvollen anatomifchen Stupferwerte 
erſchienen unter dem Gefamttitel: »Illustrating of 
the anatomy of the human body«. 

3) Charles, Wundarzt und Anatom, Bruder des 
dorigen, geb. 1774 in Edinburg, geit. 28. April 1842 
in Vorceiterfbire, jtudierte in Edinburg, lehrte feit 
1806 zu London an Hunters medizinticher Schule, 
ward 1812 Mitglied des Royal College of Surgeons 
in London, dann Wundarzt am Widdleferbofpital 
und Profefjor an der kliniſchen Schule desjelben. Seit 
1828 war er Profeſſor der Chirurgie an der Univer 
fität zu London und ſeit 1836 an der Umiverjität zu 
Edinburg. 1832 erhielt er die Ritterwürde. Er ent- 
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deckte (Bellihes Geſetz), daß von den mit ei 
Wurzeln aus dem Rüdenmart entipringenden Spi- 
nalnerven die vordere Wurzel aus motoriichen, bie 
hintere aus jenfibeln Nerven beiteht. Erichrieb: »Idea 
of a new anatomy of the brain« (1811); »Surgical 
observations« (1816—18, 2 Bde.); >»A system of 
operative surgery founded on anatomy« (1814, 2 
Bde. ; deutich von Kosmaly, Berl. 1815,2 Bde.) ; » The 
diseases ofthe urethra« (2.Aufl.1822);> The nervouns 
system of the human body« (1830; 3. Aufl. 1844; 
deutic von Romberg, Bert. 1832); » The human hand, 
its mechanism and vital endowments« (1834, 7. 
Aufl. 1865; deutich, neue Ausg, Stuttg. 1851); »In- 
stitutes of surgery« (1838, 2 Bde. ; deurich von Wö- 
rer, Berl. 1838); »Practical essayse (1841— 42,2 
Bde. ; deutich von Bengel, Tübing. 1842); »The ana- 
tomy and philosophy of expression as connected 
with the fine arts« (1847). Bgl. Pichot, Vie et 
| travaux de Sir Ch. B. (Par. 1859). 

4) Thomas, Zoolog, geb. 11. Oft. 1792 zu Roole 
in Dorſetſhire, geit. 13. März 1880, jtudierte zu Son 
don Medizin, hielt von 1816—60 Vorleſungen in 
Guy's Hojpital, ward 1832 Profeiior der Zoologie 
am King's College zu London, war 1848 —53 Setre- 
‚tär der Royal Society, dann bi8 1861 Bräfident 
der Linmean Society und lebte zulebt in Selbome. 
Er fchrieb: » Natural history of the British quadru- 
peds« (Lond. 1837 — 39, 2. Aufl. 1874); »Natural 
history of the British reptiles« (1849); >A mono- 
graph on the Testudinata« (1833, unvollendet) und 
»Natural history of the British Crustaceas (1853). 
Auch gab er Whites » Natural history and antiquities 
of Selborne« neu heraus (1862). 

5) John, nordameritan. Politiker, geb. 15. Febr. 
1797 bei Naſhville (Tenneijee), geit. 10. Sept. 1869, 
betrat 1817 die politifche Yaufbahn, war 1834 Spre 
cher des Repräfentantenhauies, trennte fih unter dem 
| Präfidenten Jadjon von der demofratiihen Bartei 
und ging zu den Whigs über. Vom Yräfidenten 
| Harriion zum Kriegsminiſter berufen, wurde er 1860 
als Segenfandidat gegen Lincoln aufgeitellt. Obwohl 
er während des Sezeſſionskriegs mit dem Süden jym- 





pathifierte, nahı er feinen Anteil am Kampf. 

6) Robert, engl. Schriftiteller, geb. 10. Jan. 1800 
zu Cork in Irland als der Sohn eines hoben Beam- 
ten in der irifchen Magiſtratur, gejt. 19. April 1867 
in London, jtudierte zu Dublin, übernahm die Re 
daktion eines politiichen Blattes und ſchrieb Schaur 
ipiele, von denen »The double disguise« und ⸗Oo- 
mic lectures« aufgeführt wurden. 1837 ging er nad) 
London, wo er im »New Monthly Magazine« eine 
‚ Reihe von »Reminiscences« befannt machte und mit 

glüdtichem Erfolg die Redaktion des eriten politiſch⸗ 
belletriftiichen Wochenblattes »Atlas« übernahm. 
Dies Journal trug ihm einen politiihen Brozeß mit 
Lord Lyndhurſt ein, in dem er durch Selbitwerteibi- 
gung gegen jeinen einflufreihen Gegner fich frei 
prechund erwirkte. Hierauf verfaßte er für Lardners 
»Cabinet Uyelopaedia« eine »History of Ruasia- 
(neue Ausg. 1853), die »Livesof English dramatists« 
(mit Dunham u. a., 1837, 2 Bde.) und »Lives of 
the English poets« (1839, 2 Bde.) und bearbeitete 
für dasielbe Sammelwert den legten Band von Sou- 
theys »Naval history of England« (1837) und ben 
10. Band von Wadintofh3 »History of England«. 
Nach feinem Rüdtritt von der Redaktion des » Atlas« 
| gründete er 1840 mit Bulwer und Lardner »The 
 Monthly Chronicles, das nadıher fein Eigentum 
| wurde; zuleßt redigierte er die »Home News«. Seine 
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während diefer Periode verfahten Schaufpiele: »Mar- 
riage« (1842), »Mothers and daughters« (1843) und 
» Temper« (1847) fanıen mit Beifall zur Aufführung. 
Daneben ſchrieb er mehrere felbitändige hiſtoriſche 
erfe: »Outlines of China« (1845); »Life of George 
Canning« (1846); »Memorials of the civil war« 
(1847, 2 Bde.) u. a.; ferner die »Wayside pietures 
through France, Belgium and Holland« (neue Ausg. 
1858) und den Rontan »The ladder of gold« (neue 
Aufl. 1857). Endlich gab er noch heraus: »Fairfax 
correspondence« (1849); »Annotated edition of the 
British poets« (neue U 
from the dramatists« (2. Ausg. 1855); »Early bal- 
lads, illustrative of history«e (neue Ausg. 1877); 
»(iolden leaves«, eine Anthologie engliiher Dich⸗ 
tungen (neue Ausg. 1872), und die »Poetical works 
of Butler« (1867). 
T) Alerander&raham, Phyſiolog, geb. 3. März 
1847 in Edinburg, jtudierte dafelbjt und in London, 
ing 1870 nad) Kanada, ward 1872 Brofefior der 
byjiologie der Sprachwerkzeuge in Bolton und lebt 
gegenwärtig in Wafhington. Er fonjteuierte 1875 
das erite Telephon, das feiner Batterie bedarf, und 
erfand 1880 mit Sumner Tainter das Bhotophon. 
8) Acton, Eurrer und Ellis, f. Bronte. 
Bella (ital.), die Schöne, aud) Taufname; la Bella, 
berühmtes Frauenbildnis von Tizian 6 d.). 
Bella, Stadt in der ital. Provinz P 
Melfi, in gebirgiger Gegend, mit (1901 4892 Einw., 
war 1857 Schauplaß eines heftigen Erdbebens. 
Bella, Stefano della, ital. Zeichner und Ra- 


dierer, geb. 1610 in Florenz, geit. daſelbſt 1664, ging | 


1634 nad) Ront, fam 1637 nad) Florenz zurüd, be 
ab ſich aber 1639 wieder nach Rom, im folgenden 
Jahre nad) Frankreich, wo er bis 1650 blieb, und 
fehrte dann in feine Baterjtadt zurüd. Seine für die 
Kenntnis der Kulturgeſchichte des 17. Jahrh. wichti- 
gen radierten Blätter (Hiſtorien, Schlachten, Jagden, 
Landſchaften, Seejtüde, Tiere, Verzierungen ıc.) be- 
taufen ſich auf mehr als 1000 (Berzeichnis von Jom⸗ 
bert, Bar. 1772). Im Anſchluß an Eallot erreichte er 
größere Leichtigkeit und Eleganz in der Führung der 
Nadel und größere Schärfe in der Charateriftit, blieb 
aber in der Erfindung hinter Callot zurüd. 
Bellae (pr. ad), Arrondifiementshauptitadt im 
franz. Depart. Obervienne, am Bincou und an der 
Orléansbahn, 242 m ü. M., mit (1001) 3834 Einw., 


.1870, 29 Bde.); »Songs | 


otenza, Kreis | 
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fee in zwei Arme teilt, reizend gelegen, von Fremden 
viel bejucht, mit pradytvollen Hotels und Villen (dar⸗ 
unter die hoch gelegene Billa Serbelloni mit ſchönem 
Bart und herrlicher Ausficht, Billa Giulia, Billa Friz⸗ 
zoni und unmittelbar am See Billa Melzi mit vielen 
Kunſtwerken und herrlihem Garten), Holzichnigerei, 
Seifenfabrifation und «1901 ca. 1000 (als Gemeinde 
3536) Einw. 

Bellaire (pr. veudr), Stadt im nordamerifaniichen 
Staat Obio, Brafihaft Belmont, am Obio, unterhalb 
Wheeling, mit Glasfabrifen und (1900) 9912 Ein. 

ellalp, Hotel, j. Aletichgleticher. 

Bellämy, 1) Jacobus, niederländ. Dichter, geb. 
12. Nov. 1757 in Bliffingen, geft. 11. März; 1786 
in Utrecht. Nachdem er ald Bäderlehrling durch feine 
geiftigen Beitrebungen die Aufmerkfamteit auf ſich 
gezogen hatte und von Gönnern (1782) mit den Mit⸗ 
tein zum Studium der Theologie ausgerüstet worden 
war, lebte er fait ausfchliehlih den Muſen. Zuerit 
gab er feine »Gezangen mijner jeugd« (1782), dar- 
auf unter dem Namen Zelandus feine begeiterten 
»Vaterlandsche gezangen« (1783) und 1785 wei- 
tere »Gezangen« heraus. Sein lieblichited Gedicht 
iſt die im Gedächtnis der Nation fortlebende Romanze 
»Roosje«, die in den »Proeven voor hetverstandetc.« 
(Utrecht 1784 ; deutich von Janjjen, Weſel 1834) er- 
ſchien und an rührender Einfachheit und Gefühls— 
innigleit in der niederländiſchen Literatur einzig da⸗ 
ſteht. Seine Gedichte erichienen gefammelt (zuerjt 1816) 
in neuer Ausgabe Haarlem 1826. Aus feinen nach⸗ 
gelafjenen Briefen und Papieren gab I. van Bloten 
das Mertwürdigſte heraus (Middelburg 1878). Bl. 
Oderfe und Kleyn, Gedenkzuil op het graf van 
J. B. (Haarlen 1822); 3. Dyferind, Ter nage- 
dachtenis van J. B. (Middelb. 1881). 

2) Edward, amerifan. Schriftiteller, geb. 29. 
März; 1850 in Chicopee Falls (Maſſ.), geit. 22. Mai 
1898, ftudierte in New York und in Deutichland 
Nechtswifjenichaft, widmete ſich aber von 1876 an 
der Literatur. Während feine eriten Erzählungen: 
»A Nantucket idyl« (1877), »Dr. Heidenhoff's pro- 


Bellamy. 


' cess« (1884) und »Miss Ludington’s sister« (1884), 


wenig bemerft wurden, hatte fein ſozialiſtiſcher Zu⸗ 
tunftsroman »Looking backward 2000 -1887« 


| (1888), in dem die fünftige foziale Entwidelung der 


weiche Fiſchzucht, Schafwoll-, Maſchinen · umd andre | 


Industrie und Handel treiben. 

Belladouna, f. Atropa. 

Belladonnapflafter, i. Bilaiter. 

Belladonnin C,;H,NO,, Allaloid, wird bei der 
Bereitung des Atropins gewonnen, iſt farblos, harz 
artig, fchmedt brennend ſcharf, wenig bitter, iſt laum 
löslich in Waſſer, leicht in Allohol und Äther, reagiert 
ſtart allaliſch, bildet mit Säuren Salze, bewirkt wie 
Atropin Erweiterung der Bupille und wurde als 
Surrogat diejes Allaloids empfohlen. Wahrſcheinlich 
sit B. nur ein bei der —— ——— Um 
wandlungsprodult des m poatropins (1. d.). 

Bella gerantalii: tu, felix Austria, nube! 
(‚Andre mögen Kriege führen, du, alüdliches Ofter 
reich, heirate!e), ein oft angeführter, auf die einträg 
lichen Heiraten des öfterreichiichen Herrſcherhauſes be 
züglicher Vers, als deffen Berfafier in W. Stirlings 
»iofterfeben Kaiſer Karls V.« (deutich, Leipz. 1853) 
Matthias Corvinus genannt wird. 

Uagio (pr. -äbiso), Fleclen in der ital. Provinz 
Como, auf der felfigen Yandzunge, die den Komer- 
Aedera Rono.»Leriton, 6. Aufl., IL. Vd. 


amerilaniſchen Republit vorausgeahnt wird, einen 
beifpiellofen Erfolg. In mehr als einer halben Wil: 
lion Eremplaren aufgelegt, mehrfach verdeuticht und 
in nahezu jeder Sprache der Welt in Überfegung vor» 
handen, bat diefes Werk eine Berbreitung gefunden, 
wie fein zweites in der Literatur der Gegenwart, und 
der Einfluß desfelben auf die fozialen Anihauungen 
des Amerifanertums wirkt immer noch nad), obgleich) 
die zur praltiihen Propaganda feiner Ideen gegrün» 
dete nationalütifche Partei und deren Organe nicht 
mebr beiteben. Die zahlreihen Barodien und Gegen 
ſchriften, die das Buch hervorrief, erſchienen fait aus 
ſchließlich in Deutſchland. Einige derfelben find: 
Fränkel, Gegen B.(12. Aufl., Würzb. 1891); Konr. 
Wilbrandt, Des Herrn Friedrich Oſt Erlebnifie in 
der Welt Vellamys (Wismar 1891), Erdmanne» 
dörffer, Ein Phantafieitaat (Leipz. 1891). In 
»Equality« (New Port 1897; deutich: ⸗Gleichheit · 


12. Aufl, Stuttg. 1898) gab er eine Fortſehung und 


Ergänzung feiner Utopie. Nach feinem Tod erſchien ein 
Band kurzer Erzählungen: » The blindman's world« 
(1899) und der einen fozialen Aufitand in Wailas 
chuſſetts 1786 - 87 bebandelnde hiltoriihe Roman 
»The duke of Stockbridge« (1901). 

39 
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Bellange dor. tangie9, Hippolyte, franz. Maler, | 
geb. 17. Jan. 1800 in Paris, geit. daſelbſt 10. April 
1866, ward int Atelier von Gros gebildet und wen- 
dete fich der Schilderung des Soldatenlebens in Krieg 
und Frieden zu, indem er hauptſächlich Epijoden aus 
den Napoleoniſchen Feldzügen daritellte. Auf feinem 
Raume wuhte er das Getümmel einer Schlaht und 
namentlich den Moment des Ungriffs mit großer dra- 
matifcher Kraft zu fchildern. Zugleich veritand er es, 
fich in die gemütvolle Seite des Soldatenlebens (dev 
Abſchied des Rekruten und die Rücklehr des Soldaten, 
beide im Mufeum zu Leipzig, der Abſchiedsgruß, die 
beiden Freunde) zu verjenten. Seine Hauptwerfe find: 
Napoleon von Elba zurüdfchrend (im Muſeum zu 
Umiens), die Schlacht bei Wagranı, Napoleons Uber: 
gang über dad Guadarramagebirge, Marengo, die 
Küraffiere von Waterloo, die Garde jtirbt (im Mufeum 
zu Berfailles). Viele jeiner Erfindungen hat er litho⸗ 

raphiert. Gute Zeihnung, Natürlichkeit der Aufs 
Faffung und fichere Beobachtungsgabe find die Vor⸗ 
züge feiner Arbeiten. Bgl. J. Adeline, Hippolyte 
B. et son @uvre (Bar. 1880). 

Bellano, Fleden in der ital. Provinz Como, am 
Ditufer des Comerfeed, am Ausgang der Balfaffina 
(mit Wafjerfall der Bioverna, f. d.) und an der Eifen- 
bahn Leeco-Eolico, hat eine jhöne Kirche, hübſche 
Landhäufer, Weinbau, Seidenfpinnerei, Schafwoll- 
webereien, Bapierfabriten und <1901) ca. 2000 (ala 
Gemeinde 3384) Einw. 

Bellari(Balhari, Balahari), Dijtrikt der bri« | 
tifch-ind. Präfidentichaft Madras, zwiichen 14% 14° | 
bis 15° 27° nördl. Br. und 75° 45°— 77° 40 öſtl. 8. ; | 
bat mit dem Heinen einheimifchen Staat Sandur 
15,29 1qkm und bejteht ausbaumlofen, dürren Ebenen, 
durchzogen von zahlreichen, gewöhnlich waſſerloſen 
Flüffen, die zurRegenzeit oft furchtbare Berheerungen 
anrichten. Die Flora ijt dürftig, die Tierwelt weiſt 
Vanther, Wolf, ſchwarze Bären, Hyänen, Wildfchweine, 
Antilopen, zahlreiche Bogelarten und giftige Schlan- 

en auf. An Mineralien finden ſich Eiiem, Kupfer, | 

tei, Antimon, Mangan, Alaun, Salz und Salpeter. 
Das Klima ift Heiß, ungefund und fehrtroden ; mittlere 
Jahrestemperatur 26,2%; Cholera und fFieber, durch 
Dürren verurfahte Mifernten und Hungersnöte 
raffen periodifch viele Taufende hinweg. Die Ein- 
wohnerzahl betrug 1891: 900,126 (807,597 Hindu, 
85,770 Mohammedaner, 5283 Chriiten). Hauptpro⸗ 
dufte find Getreide, Baumwolle, Olinat, Zuderrobr, | 
Gewürze. Der Biehitand in Ochfen, Kühen, Büf- 
fen, Schafen und Ziegen iſt beträchtlich. Die nicht 
unbedeutende Anduitrie erzeugt Baunmvollenwaren, 
wollene Deden und Teppiche, Glaskorallen. Der leb⸗ 
hafte Handel wird durch zwei Eijenbahnlinien gefür- 
dert. Im öſtlichſten Teil des Diftrifts liegt die ſtark 
befeitigte Militärjtation Guti mit einem als Staats- 

efängnis dienenden Fort auf 620 m hohem Felien. 

ie Dauptitadt B., auf einer dDürren Ebene 488 m 
ü. M., an einer Zweigbabn der Linie Bombay - Ma- 
dras, iſt eine wichtige Militärjtation (2800 Mann), 
Si der Diftriftsbehörden, einer protejtantiichen und 
fatholiichen Miſſion und hat <1901 57,700 Einw. Die 
obere Stadt, mit zivei Forts, wird von Europäern 
bewohnt, enthält ein Zeughaus, Magazine, Gefäng 
nis, die untere (Bet oder Eingebornenjtadt) zahlreiche 
Dindutenpel, mehrere Moicheen. Im NW. 38 km ent⸗ 
fernt die Ruinen von Bisnagar. Bal.Foote in den 
»Memoirs ofthe Geological Survey ofIndia«, Bd. 25. 

Bellarmin, Robert, gelehrier Jeſuit, Haupt: 
verfechter des römischen Katholizismus, geb. 4. Oft. | 








Bellange — Belleau. 


1542 in Montepulciano im Gebiet von Siena, geit. 
17. Sept. 1621 in Ron, trat 1560 in den Jefuiten 
orden, jtudierte Theologie zu Padua und Löwen, wo 
er gegen Bajus (f. d.) auftrat. Seit 1576 bielt er im 
Collegium Romanum zu Rom feine berühmten Vor 
lefungen über die Kontroverſen. Seit 1590 zu dem 
wichtigiten Firchenpolitifchen Sendungen verwendet. 
gelangte er zu den höchſten firhlichen Würden und 
ward 1599 Stardinal. Durch feine eifrige Berfechtung 
des Molinismus (j. Molina) zog er ſich die päpit 
liche Ungnade zu und ward 1602 als Erzbiſchof nach 
Capua verjegt. Nach Leos XI. Tode wäre er 1605 
fajt felbit wider feinen bejtimmt ausgeiprochenen 
Villen Statt Rauls V. zum Papit erhoben worden. 
Sein Hauptwerk: »Disputationes de controversüs 
christianae fidei adversus hujus temporis haere- 
ticos« (Ingolit. 1586-92, 3 Bde., u. d.) war lange 
Zeit die vornehmſte Berteidigungsichrift des römfchen 
Katholizismus. Selbſt ein edler und reiner Charaf- 
ter, forderte B. ernſtlich die Ubjtellung vieler Miß— 
jtände in der päpitlichen Berwaltung. Weitverbreitet 
und in allen neuern Sprachen überjegt ift fein Stnte- 
chismus »Christianae doctrinae explicatio«. Seine 
Selbjtbiographie (Rom 1675, Ferrara 1762) wurde 
lateiniſch und deutſch mit geichichtlihen Erläuterun- 
gen von Döllinger und Reufh (Bonn 1887) heraus 
gegeben. Die beiten Gefamtausgaben feiner Werte 
erichienen in Köln 1617-20 (7 Bde.) und in Paris 
1870—74 (12 Bde). Sein Leben befchrieben der 
Iefuit Fuligatti (Rom 1624) und Couderc (Bar. 
1893, 2 Bde.). 

Vellas, Stadt in der portug. Provinz Ejtreme- 
dura, 10 km nordweitlich von Lifjabon, an der Eiſen⸗ 
bahn Lifjabon-Eintra, mit Landhäufern, eifenhattigen 
Quellen und (1900) 3612 Einw. Bon bier aus führt 
eine großartige Wafjerleitung nad Liſſabon. 

Bellätrig (lat., »die Airiegerin«), der Stern y 
(2. Größe) im Orion. 

Bella Viſta (Bellapvifta), Diitriftshauptitadt 
der argentin. Provinz Corrientes, linls am Barand, 
Dampferjtation, hat bedeutenden Handel mit Holz 
Drangen, Zuder und Tabaf und (18%) 3000 Einm. 

Bellavitis, Jujtus, Graf, Mathematiker, geb. 
22. Nov. 1803 in Baſſano, geit. 6. Nov. 1880 als 
Brofeffor in Padua. Er erfand 1832 die Methode 
der Aquipollenzen, ein auf die geometrifche Addition 
und Multiplifation (vgl. Komplexe Zahlen) gegrün 
detes Verfahren, und jchrieb verſchiedene mathemann⸗ 
ſche Lehrbücher. Vgl. Fa varo in Schlömilchs » Zeit- 
ſchrift für Mathematik ıc.«, Bd. 26. 

Belle, ein lottoartiges, im 17. Jahrb. aus Jtalien 
nad) Paris verpflanztes Hafardfpiel. Man gebraucht 
dazu eine Tafel mit 104 Nummern in 13 olunnen, 
jede zu 8 Nummern, die mit andern aus einem Beur- 
tel zu ziehenden Gewinnnummern übereinjtunmten. 
B., Fluß und Einunddreißig, ein mit drei Tel- 
lern für die Einfäge geipieltes Kartenhafardipiel. 
Belle: Alliance, La (pr. bäl-atjänge), Wirtsbans 
an der Straße von Brüfjel nach Genappe, in der beig. 
Provinz Brabant, Arrond. Nivelles, nach dem die 
Preußen die Schlacht von Waterloo (f.d.) benennen. 

Bellean (ip. 10, Remi, franz. Dichter der »Kle- 
jade« (f. d.), geb. 1528 in Nogent > le-Rotrou, ward 
Präzeptor Karls von Lothringen, Herzogs von Ei 
boeuf, und jtarb 6. März 1577 in Paris. Seine Ge 
dichte zeichnen fich durch Wohllaut und Unmut aus, 
Er ſchrieb: »La Bergerie« (1572); »Les amours et 
&changes des pierres precieuses, ete.« (1576); »Les 
odes d’Anaer6on«, eine recht gelungene Überjegung ; 
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»Dictamen metrifieum de bello huguenotico« | neur der Lombardei und Venedigs, 1820 — 25 wie⸗ 
(1578), ein fogen. maffaronijches Gedicht; »La Re- | der Bräjident im Wiener Hoftriegsrat und Staats: 
connuee, eine fünfaftige Komödie in achtjilbigen Ver- | und Stonferenzminijter. Vgl. 8. v. Smola, Leben 
fen, u.a. Seine gefammelten Werte erjchienen Paris | des Feldmarſchalls Heinrich Graf von B. (Wien 1847). 
1578, 2 Bde. (neue Ausg. 1879, 2 Bde). Bgl. H. Welle:le (fpr. barir, B.-en-Mer), franz. Inſel 


Bagner, Remi B. (Leipz. 1890); »Livre d’or de 
Remi B.« (illujtriert, Nogent »-le-Rotrou 1900). 

Belle: Defenfe (pr. bät-defängs), Beiname von 
Saint » Jean » de» Yosne (f. d.). 

Belledonne (Beldonne), Gebirgsmaſſiv der 
Maurienne-Alpen im franz. Depart. Iſere, ditlich von 
Grenoble, in drei Spigen (Ric) auslaufend, von denen 
die böchite 2981 m erreicht und wegen ihrer herrlichen 
Ausficht (mit Benutzung eines 1889 erbauten Schup- 
baufes) häufig beitiegen wird. 

Belle fleur (pr. bar för), ein Gulderling, ſ. Apfel- 
baum (Einteilung der Upfeljorten, 3). ° 


im Atlantiſchen Ozean, 12 km füdlich von der Halb» 
infel Duiberon, zum Depart. Worbiban, Arrond. Lo⸗ 
rient, gehörig, 89,8 qkm (1,5 DM.) groß mit caoon 
9771 Einw. Sie iſt von Felfen umgeben, im Innern 
| aber reich an fruchtbarem Weide und Aderland. Die 
Einwohner treiben Uderbau, Pferdezucht, Fiſcherei 
| (befonders Sardellenfang), Salzichlämmerei, Handel 
mit Getreide, Vieh, Fiſchen. Hauptitadt iſt der Dafen- 
ort Ze Palais (f.d.). —Sarl IX. gab die Inſel 1572 
als ein Marquifat dem Warihall von Retz, deſſen 
Sohn ſie 1658 an den Finanzintendanten Fouquet 
vertaufte, der fie befeſtigen ließ. Deſſen Enkel war 





Bellefontaine (pr. bäl’tongtäm), Hauptſtadt der | der Marſchall Belle» ste (f. d.), der die Inſel 1718 
Grafihaft Logan im nordamerifan.Staat Ohto,Bahn- | für die Grafſchaft Giſors der Krone abtrat. Hier fiegte 
notenpunft, mit lebhaften Handel und (1900) 6649 | die britifche Flotte unter Hawte über die franzöfiiche 
Einwohnern. ‚ unter Conflans 20. Nov. 1759. 

Bellefonte, Hauptort der Grafihaft Centre im | Belle-Jsle (pt. beu aih, Inſel vor der®B.-Strafie, 
nordamerifan. Staat Penniylvanien, am Fuße der | die zwifchen Neufundland und Labrador aus dem 
Allegbandfette, mit Hochſchule, Fabrilen und (1900) | Atlantifchen Ozean in den Lorenzogolf führt, felfig, 
4216 Einw. raub, mit Leuchtturm und Rettungsitation für Scyiff- 

Bellegarbe (pr. bal gard), 1) Ort im franz. Depart. | brüchige. 

An, Arrond. Nantua, ander Mündung der Balferine | Belle: Jsle dp.sarin, Charles Louis Auguſte 
in die Rhone, Sinotenpunft an der Lyoner Bahn, | Fouquet, Herzog von, Marichall von Frankreich, 
welche die Balierine auf einem mächtigen Biaduft über- | geb. 22. Sept. 1684 zu Villefranche in Rouergue. 
ichreitet, mit Holzitofffabrit, Mühlen und «son 3066 | geit. 26. Jan. 1761, gleich ausgezeichnet durch politi« 
Einw. Dabei die jogen. Perte du Rhöne, eine von ſche und fchriftitelleriiche wie durch militärische Gaben. 
der Rhone in den talffelien geriſſene Schlucht, die in | Als Enkel des Intendanten Fouquet (f. d.) anfäng— 
neueiter Zeit durch Sprengungen erweitert worden | lid ungnädig behandelt, wurde er 1731 General» 





sit, und im der ſich jegt eine Zurbinenanlage befin 
det. — 2) Feſtung zweiten Ranges im franz. Depart. 
Ditpyrenden, an der fpanifchen Grenze, auf einem 
Felien (420 m ü. M.), beberricht die Pyrenäenſtraße, 
die von Perpignan Über den Col de Perthus nach 
Friqueras in Katalonien führt. Sie wurde unter Lud⸗ 
wiq XIV. 1679 erbaut, 25. Juni 1793 von den 
Spaniern genommen, aber im September 1794 von 
den Franzoſen zurüderobert. — 3) Schweizer. Ort, 
f. Jauntal. 

Bellegarbe iipr. Bärgärı), Heinrich Joſeph Jo⸗ 
bann, Graf von, diterreid. Freldherr und Staats 
mann, geb. 29. Aug. 1756 in Dresden, geit. 22. Juli 
1845 in Bien, trat zuerit in fächfiiche, 1771 in öſter⸗ 
reichtiche Dienjte. 1796 wurde B. Mitglied des Kriegs 
rates beim Erzherzog Karl und bad darauf Feld⸗ 
maricallleutnant. Im April 1797 ſchloß er gemein- 
ſchaftlich mit Merveldt den Waffenjtillitand von Ju 
denburg und dann die ‚riedenspräliminarien von 
Leoben ab. 1799 befehligte er ein zur Unterhaltung 
der Verbindung zwiihen Suworow umd dem Erz⸗ 
berzog Karl beitimmtes Korps von 25,000 Mann, 
1800 unter Melas den linfen Flügel des diterreichiichen 
Heeres und 1805 in der Schlacht bei Galdiero den 
rechten Flügel der Oiterreicher. Bald darauf ward er 
Generalgouverneur der venezianiichen Brovinzen, 
1806 Felbmarichall, Generalgouverneur beider Gali 
ien und Gouverneur des Nronprinzen. 180% focht B. 

Aspern, Wagram und Znaim, wo er das 1. Ar 
meetorps führte. Nady dem Wiener Frieden wurde 
unn abermals das Goupernement von Galizien an- 
vertraut. 1813 war B. Bräfident des Hoftriegsrates. 
Im Dezember zum Oberbefehlshaber der Biterreichi 
ichen Armee in Jtalien ernannt, bewirfte er den Mb 
fall Murats von Napoleon I. fowie einen Vergleich 
mit dem Vizefönig Eugen, ward dann Generalgouver 


leutnant. Im Bolnifchen Erbfolgefrieg trug er we- 
fentlih zu dem vorteilhaften Frieden von 1735 bei. 
Zum Marſchall erhoben, betrieb er als Hauptgeg⸗ 
er der Pragmatiſchen Santtion den Krieg gegen 
ſterreich, vermittelte die Bindniffe mit Spanien, 
Bayern, Preußen, Kurpfalz und Köln und envarb 
die Wahlſtimmen der Nurfüriten 1741 in eigner Per⸗ 
ion für den Kurfürſten von Bayern. Im Öiterreichi- 
ſchen Erbfolgefrieg führte er em franzöſiſches Heer 
nach Deutichland und erjtürmte 26. Nov. 1741 Prag. 
"Bon Sadien und Breuken verlafien, ward B. nebit 
| Broglie von der öſterreichiſchen Geſamtmacht ange: 
griffen und genötigt, fich nach Prag zu werfen, von 
wo er im Dezember 1742 den berühmten Rüdzug 
nach Eger unter großen Schwierigleiten vollführte. 
Um Preußen zum Beitritt zum Bunde gegen Diter- 
reich zu bewegen, reiſte er nach Berlin, wurde aber 
1744 zu Elbingerode mit feinem Bruder von einem 
bannöverjchen Aıntmann verhaftet und nad England 
transportiert. Nach feiner 1745 erfolgten Auswechſe⸗ 
lung wurde er 1746 Oberbefehlshaber in der Pro» 
vence. Nach dem Hachener Frieden ward B. Herzog 
und Bair von Frankreich, auch Mitglied der franzöfi- 
ichen Akademie. Seit 1757 Kriegsminiſter, erwarb er 
fich Berdienfte um das franzöfiiche Heerweien. B. war 
der leßte feines Stammes. Bal. Heigel, Der öiter- 
reichiiche Erbfolgejtreit und die Kaiſerwahl Karls VII. 
(Nördling. 1877), de Broglie, Fröderie II et 
Marie-Therese (Bar. 1882, 2 Bde. ; deutich, Winden 
1884); Derielbe, Froderie II et Lowis XV (2. Aufl, 
Bar. 1887,2 Bde); Graf Bajol, Les gmerres sous 
Louis XV, 8b. 3 (daf. 1884). - - Sein Bruder Youis 
Charles Armand Fouquet, Graf von B., be 
fannt unter dem Namen Chevalier de B. zeichnete 
fich ebenfalls auf dem Schlachtfeld wie in der Diplo» 
; matie aus und verfucdhte 1746 mit 50 Bataillonen in 
39* 
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das Herzogtum Piemont einzudringen, wobei er 19. | leitern und Mufifnoten der Griehen« (daf. 18471 


Juli am Col de ’Affiette den Tod fand. 
Bellemarre (ipr.bärmar), Louis de, franz. Schrift» 
jteller, geb. 1809 in Grenoble, unternahm Reifen 


in Amerika und kam auf der Fahrt nach Kalifornien | 


5. an. 1852 beim Brande des Schiffes Umazone ums 
Leben. Bon feinen Werfen, die zuerſt in der »Revue 
des Deux Mondes« unter dem Pfeudonym Gabriel 
Ferry erihienen und meiſt aud) ins Deutſche über— 
fegt wurden, nennen wir: »Le coureur des bois« 
(deutfh, Halle 1851); »La chasse aux Cosaques« 
(deutich, Braunſchw. 1853); »Costal I’Indien« (deutich, 
Leipz. 1853) ; »Scönes de la viemilitaireau Mexique« 
(deutfch, Halle 1860) und »Les Squatters« (deutfch, 
Sondersh. 1860). — Sein Sohn Babriel de B., geb. 


1846, fchrieb unter demjelben Pieudonyn Romane | 
rühmte wiffenichaftlihe Treue auszeichnen (Lichtdrud- 


und Operetten, ferner: »Les dernieresann6es d’Alex. 
Dumas« (1883) und »Balzac et ses amies« (1888). 
Belle me (pr. beläm‘), Stadt im franz. Depart. Orne, 


Arrond. Mortagne, an der Weſtbahn und am Wald 


von B., in dem ſich ein Dolmen und eine Mineral» 
quelle (la Herſe) mit römischer Inſchrift befinden, hat 
(1901) 2627 Einw. und Bartett-, Netz⸗, Holzſchuhfabri⸗ 
fation ıc. B. war früher befeftigt und Hauptort einer 
Grafichaft. 

Bellenz, Stadt, ſ. Bellinzona. 

Belleplaine (pr. beu-plem, Stadt im nordamerikan. 
Staat Jowa, Grafſchaft Benton, weitlih von Cedar 
Rapids, mit Bahnfreuzung und (1900) 3283 Einw. 

BVellermann, 1) Johann Joadhim, Theolog 
und Semitijt, geb. 23. Sept. 1754 in Erfurt, geit. 25. 
Dft. 1842 in Berlin, jeit 1782 Brivatdozent und fpä- 


ter Profeſſor an der Univerfität zu Erfurt, 1804 Di: | 


reftor des Gymnaſiums zum Grauen Klofter in Ber: 
lin, nach Gründung der dortigen Univerfität auch 
auferordentlicher Profeijor der Theologie und Kon- 
ſiſtorialrat. Bon feinen Schriften find hervorzuheben : 
»Handbuch der bibliichen Literatur ıc.« (2. Aufl., 
Erfurt 1796 — 1804, 4 Bde.); »Bemerfungen über 
phönififche und puniihe Münzen«e (4 Programme, 
daf. 1812— 16); » Liber die Gemmen der Alten mit dem 
Abrarasbilde« (3 Programme, daf. 1817—19) u. a. 

2) Ehrijtian Friedrich, Sohn des vorigen, geb. 
8. Juli 1793 in Erfurt, geit. 24. März 1863 in Bonn, 
itudierte in Berlin und Göttingen Theologie, war 
1818— 25 Pfarrer der deutfchen evangeliichen Ge 
meinde in Lifjabon, 1827 — 35 Prediger der preußi 
ichen Gejandtichaft und der deutich-franzöftfchen evan- 
aelifhen Gemeinde zu Neapel, dann Pfarrer an der 
St. Baulsfirche in Berlin und trat 1858 in den Ruhe⸗ 
jtand. Außer mehreren theologiihen Schriften gab 
er heraus: »Ülber die Ältejten rüftlichen Begräbnis- 
jtätten, befonders die Katalomben zu Neapel« (Hamb. 
1839) ; » Die alten Liederbücher der Bortugiejen« (Berl. 
1840), eine feinerzeit beachtenswerte Studie; »Er- 
innerungen aus Südeuropa« (daf. 1851); »Bortu- 
gieſiſche Bolfslieder und Romanzen« (Leipz. 1864). 

3) Friedrich, Philolog, Bruder des vorigen, geb. 
8. März; 1795 in Erfurt, geit. 5. Febr. 1874 in Berlin, 


beteiligte fich an den Feldzůgen von 1813— 15, ſtudierte | nicht willfäh- 


dann ın Berlin und Jena, war feit 1819 am Gym- 


! 





| (nad) fpätern 





naſium zum Grauen Kloſter in Berlin tätig, jeit 1847 | 


als Direktor, und trat 1867 in den Ruheſtand. B. 
hat ſich befonders um die Kenntnis der qriechiichen 
Mufil verdient gemacht; hierher gehören: » Die Hym- 
nen des Dionyſios und Mejomedes« (Berl. 1840); 
»Anonyıi scriptio de musica et Bacchii senioris 


Sonit find zu nennen: »Griehiihe Schulgrammatit« 
(6. Aufl., Leipz. 1897) nebſt Leſebuch (9. Aufl., Dai. 
1896) und eine Schulausgabe von Sophofles’ » Aömıq 
Odipus · (Berl. 1857). 

4) Ferdinand, Maler, geb. 14. März 1814 in 
Erfurt, geit. 11. Aug. 1889 in Berlin, bildete fich auf 
der Kunſtſchule in Weimar und jpäter auf der Berliner 
Akademie unter Blehen und ®. Schirmer, bererüte 
jeit 1840 die Niederlande und Norwegen und 1842 
bis 1845 Benezuela, hielt fi 1853 in Italien auf 
und wurde 1866 Lehrer der Landſchaftsmaleret an 


der Berliner Akademie der Künjte. Am befannteiten 


hat er fic) durch feine ſüdamerilaniſchen Anſichten ge 
macht, die ſich ebenjofehr durd den Reichtum des 
Kolorits wie durch die aud) von W. v. Humboldt ae 


ausgabe, 24 Blatt mit Tert von 9. Kariten, Berl. 
1894). Hauptbilder find: die Guacharohöhle (Ratıo- 
nalgalerie in Berlin) und Abend im Tal von Caracas. 

5) Heinrich, Komponijt und Theoretifer, Sobn 
von B. 3), geb. 10. März 1832 in Berlin, machte 
feine mufifaliihen Studien unter der Leitung Eduard 
Grell3, wurde 1853 Gefanglehrer am Gymnaftımn 

um Grauen Klojter und nah A. B. Marr' Tode 1866 
Beofeffor der Muſik an der Berliner UIniverfität. Ein 
bochverdienjtliches Wert Bellermanns iſt »Die Men⸗ 
furalnoten und Taftzeichen des 15. und 16. Jahrbun 
dert3« (Berl. 1858) ; dagegen jteht aufeinem durchaus 
veralteten Standpuntte fein Lehrbuch » Der Kontra» 
punft« (dai. 1862, 3. Aufl. 1887). Außer dieien ver: 
öffentlichte er noch » Die Größe der mufitalifchen Inter: 
valle als ag Harmonie · (Berl. 1873) und 
eine Biographie Ed. Grells (daf. 1899). Als Kom- 
poniſt iſt B. in Chorliedern, Motteten, Chören zu So- 
phofleifhen Tragödien und dem ⸗Geſang der Beiiter 
über dem Waſſer· (mit Orcheiter) aufgetreten. 

Belleröphon, f. Schneden. 

VBellerophon (Bellerophontes), eigentlich 
Hipponoos, Sohn des Glaufos von Korinth (oder 
des Poſeidon), 
Entel des Si⸗ 
ſyphos, tötete 
durch Verſe⸗ 
ben den Ko» 
rinther Belle 
ros oder fei- 
nen Bruder 
und floh des- 
halb nad Ti⸗ 
rung zu König 
$roitos, der 
ihn entjühnte. 
Proitos' Ge: 
mabhlinAnteia 





Stheneboia) 
flagt ibn, da 
er Ihrer Liebe 


rig ift, eines 
ngriffes 
auf ihre Tu⸗ 
gend an, wor» 
auf Broitos 
B. zu feinem 
Schwiegervater Jobates in Lyklien mit einer Tafel 





introductio artis musicae« (daf. 1841, zum eriten- | fendet, die in geheimer Schrift die Tötung des llber- 
mal herausgegeben und erläutert) und »Die Ton- | bringers erbat. Jobates überträgt B. die Erlegung 
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der Ehimära (j.d.), die er mit Hilfe feines Flügelrofjes | borion, während der Belagerung von Paris 1870/71 
Begafos vollbringt; er befiegt dann die Solymer und | einen ftrategiich wichtigen Punkt bildete. Auf dem 
Amazonen und einen jtarten Hinterhalt der tapferjten | Terrain des ehemaligen Schloßparfes ijt jeit 1823 anı 
Lytier. Da erlennt Jobates feine göttliche Herkunft | linfen Seineufer das zur Gemeinde Meudon gehörige 
umd macht ihn zum Ditregenten und Eidam. Un | Dorf B. entitanden, mit Waſſerheilanſtalt und zahl- 
Stheneboia rächt fih B. dadurch, daß er Liebe heu- reihen Billen. Zur Erinnerung an den Eifenbahn- 
chelnd fie beredet, mit ihm den Pegaſos u beiteigen, | unfall vom 8. Wai 1842, bei dem auch der Admiral 
und fie dann bei der Inſel Melos ins Meer jtürzt. | Dumont d’Urville fein Leben verlor, wurde hier die 
Nach Homer ward B. fpäter den Göttern verhaßt und | Kapelle Notre-Dame des Flammes errichtet. — 2) An 
ichweifte einfam und fich in Gram verzehrend umber. | der Straße von Sedan nad Dondery das Meine 
Nah Pindar wollte er fich in den Himmel auf dem Landſchloß, berühmt durch die Unterzeichnung der Ka— 
Begaſos ihwingen, der ihn, von Zeus durch eine | pitulation von Sedan am Vormittag de32. Sept. 1870 
Bremfe wütend gemadt, abwarf, jo daß er Häglich | und durch die am Nachmittag erfolgte Zufanımenkunft 


umlam. In Korinth und Lylien ward er verehrt. In 
der Kunjt warb der Kampf mit Chimära gern dar- 
geſtellt (befonder8 auf Bafenbildern); die Tränfung 


Des aſos findet ſich mehrfach auf Reliefs behandelt | 


(F. die Abbildung). Bgl. 9. U. Fiſcher, Bellerophon 
(Zeipz. 1851); v. Prittwig-Gafiron, B. in der 
antifen Kunit (Münd. 1888). — Bellerophons- 
brief, foviel wie Uriasbrief. 

Belles-lettres (franz., fpr. bal· letix), die · ſchõnen 
Riffenichaften« ; |. Belletriitit. 

Belletafel(Bellipiel), jehr altes deutiches Tafel- 
fpiel, während des 16. Jahrh. auch in vornehmen eng» 
liſchen reifen höchſt beliebt. In Breslau wird ed noch 
beute von einer geiioffenen Gefellichaft im eignen 
Haufe (Schiehwerder) geübt. Es bejteht darin, daß 
auf einer ca. 18 m langen, ſchmalen, nad) der Mitte 
zu etwas ausgehöhlten hölzernen Tafel runde, flache, 
ca. 5—8 cm im Durchmeſſer haltende Steine nad be⸗ 
ſtimmten Regeln geworfen werden. 

Belletriflit (v. franz. belles-lettres), jhöne Li- 
teratur (Lyrif, Roman, Novelle, Drama, populäre 
beichreibende und belehrende Literatur). Belletrift, 
ſtenner und ausübender freund der ichönen Litera⸗ 
tur, Schöngeift,; Belletrifterei, das Treiben eines 
folchen, mit verächtlicher Nebenbedeutung ; belletri= 
ftifch, fich auf fhöne Literatur beziehend, ſchöngeiſtig. 

Belleville (pr. ätoim, 1) Stadt im franz. Depart. 
Rhone, Arrond. Billefrandhe, an der Sadne, Knoten⸗ 
punft an der Lyoner Bahn, mit einer romanifchen 


des von feinem Sohne, dem ironprinzen, begleiteten 
Königs Wilhelm von Preußen und des Kaijers Na— 
| poleon III. — 3) Das (öitlih vom Hanfaviertel) in 
Berlin an der Nordfeite des Tiergartens 1786 90 
im Anfhlug an ein Landhaus Friedrichs d. Br. er- 
baute Luſtſchloß des Prinzen ri Ferdinand, das 
nad dem Tode feines Sohnes, des Prinzen Auguſt 
(Denkmal im Barf), an Friedrich Wilhelm IV. fiel. — 
4) In Kaſſel ein Schloß, ehemalige Refidenz des 
Kurfürjten von Heſſen und 1811—13 des Königs Je 
röme, jept Alademie der bildenden Stünfte. — 5) Ort 
im nordamerifan. Staat Ohio, Grafſchaft Huron, mit 
Fabriken, Getreidehandel und (1900) 4101 Einw. 
Bellew pr. uw, Henry Walter, engl. Orien- 
talijt und Forihungsreifender, geb. 30. Aug. 1834 in 
Indien, geit.26. Juli 1892 in Budibire, trat 1856 als 
| Arzt im die indifche Armee, begleitete 1857-58 eine 
| englifche Gefandtichaft nach Kandahar, war dann in 
Peſchawar tätig, ging 1872 mit Pollod nach Berfien, 
| 1873— 74 mit einer engliihen Sefandtichaft unter 
Forſyth nad Kafchmir und war zulegt britiſcher Agent 
in Kabul. Er jchrieb: » Journal of a political mis- 
sion to Candahar 1857 —1858« (Lond. 1862); »Re- 
port on the Yusufzais« (1864); »From the Indus to 
the Tigris« (1874); »Kashmir and Kashgar « (1875); 
» Afghanistan and the Afghans« (1879); »The races 
of Afghanistan« (1880). Huch gab er eine Gramma- 
tif und ein Lexikon der Puſchtuſprache (1867) heraus. 
Belley tier. send, Arrondifjementsbauptitadt im 





Kirche (aus dem 12. Jahrh.), Fahbinderei, Weinhandel | franz. Depart. Yin, an der Lyoner Bahn, 278m ül.DM., 
und (1001) 28332 Einw. — 2) Stadtteil von Baris, zum | Sit eines Biſchofs, der fich ſonſt Fürſt des Heiligen 
20. Arrondifjement gehörig, deſſen Bewohner wegen ‚ römilchen Reiches nannte, hat eine Kathedrale (aus 
ihrer revolutionären Geſinnung befannt find. — 3) | dem 15. Jahrh., öfters umgebaut), ein Untifenfabi- 
Hauptitadt der Grafſchaft St. Elair im nordamerifan. | nett, Fabrilen für Deuffelin und Indiennes, Wein- 


Staat Jllinois, Bahnknotenpunkt, inmitten großer 
Koblenlager, 28 km füböftlih von St. Louis, mit 
tath. Kirche, tloſterſchule, Walzwerf, Fabrilen und 
(wo) 17,484 Einw., darunter viele Deutiche. — 4) 
Stadt in der Grafſchaft Haitings der Provinz Onta- 
rio (Kanada), an der Mündung des Moira in die 
Quintebai des Ontariofees und der Bahn Montreal- 
Toronto, mit der Aibert-Univerfität, höhern Schulen, 
einer Taubitummenanitalt, Bapier-, Holzwaren» und 
Maibinenfabrifation und (mon) 9117 Einw. 

Belle Ville, Departementshauptitadt der argentin. 
Brovinz Cordoba, an der Bahn Rofario- Cordoba, 
mit wo) 3698 Einw. 

Bellevillekeſſel, i. Dampfteiiel. 

Bellevue (franz, ipr.dätwil’, joviel wie » Schönficht «), 
Rame von Lujtihlöffern und Orten, die eine fchöne 
Ausficht gewähren. 
1) das von der Warauife von Bompadour erbaute 
Luſtſchloß auf der Höhe zwiſchen St.-Eloud und Meu 
don, im Depart. Seine-et-Dife, an der Weitbahn, das 
von Ludwig XV. angefauft, während der Revolution 
abgebrochen ward undin feinem Reſte, der Billa Brim- 


Davon find am befanntejten | 


bau, Steinbrüde (litbograpbiiche Steine), Handel 
und cıson 5476 Einw. B. ift Geburtsort des Schrift- 
ſtellers Brillat-Savarin. Es jtanımt aus der Römer- 
‚zeit; 1385 niedergebrannt, wurde es vom Grafen 
madeus VIII. von Savoyen aufgebaut. 
Bellheim, Dorf im bayr. Regbez. Balz, Bezirks 
amt Germersheim, an der Eiienbahn Gerinersbeim- 
| Zauterburg, bat eine evangeliiche und eine lath. Kirche, 
| eine Iandwirtichaftliche Winterichule und (100) 2955 
| Einwohner. 
| WBelli, Guiſeppe Gioachino, bervorragender 
ital. Boltsdidhter, geb. 10. Sept. 1761 in Rom, geit. da⸗ 
felbft 21. Dez. 1863, hatte, früh verwaiſt, jabrelang 
mit Drangialen zu fämpfen. Nachdem er verichiedene 
fleine Stellen befleidet und während diefer Zeit die 
Lüden feiner frübern Bildung durch Selbititudium 
ausgefüllt hatte, wurde er 1816 durch die Heirat mit 
einer wohlhabenden Witwe in eine jorgenfreie Lage 
verſetzt, die ihm erlaubte, ganz feiner Neiqung zur 
Dichtlunſt zu leben. Seine funitmähigen Poeſien bat- 
ten jedoch wenig Erfolg. Bedeutendes leijtete er erit, 
als er durch Bortas mailändiiche Gedichte zur Bolts- 
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dichtung angeregt wurde. Im über 2000 ſarkaſtiſch⸗ Züri, war hierauf in der Stahlinduitrie tätig und 
realiftiihen Sonetten in römifchem Dialekt jhildert er begründete 1869 die Elbſchiffahrtsgeſellſchaft »stette« 
das Leben und die Denkweile des gemeinen Bolfes ‚im Dresden, die 1874 die Kettenſchiffahrt auf der Elbe 
von Rom. Eine vollitändige Ausgabe der Sonette | einführte. 1878 leitete er die Einrichtung der Setten- 
beforgte L. Morandi (Litta di Cajtello 1886—89, 6 ſchiffahrt auf dem Nedar, 1881 die auf dem Main 
Bde.). Einzelnes überjegte B. Heyſe in den »Jtalie- | Er jchrieb: »Studien über Bau- und Betriebsweüſe 
niſchen Dichtern«, Bd. 3 (2. Aufl., Berl. 1889). Vgl. | eines deutichen Nanalneges« (Berl. 1879); »Reform 
Schuchardt in der »Allgemeinen Zeitung«, 1871, | der Mainſchiffahrt · (Dresd. 1880). 
Nr. 164; Önoli in »Nuova Antologia«, 1877—78; | VBellingshaufen, Fabian Bottliebvon, uf 
Bovet, Le peuple de Rome vers 1840 d’aprös les | Seefahrer, geb. 9. Sept. (a. St.) 1778 auf der Imel 
sonnets etc. de G. G. B. (Nom 1898). Diel, geit. 13. Jan. 1852 in Kronſtadt, trat 178% ım 
Belliard (pr. »är), A Daniel, Graf das Seekadettenkorps zu Kronſtadt, wurde 1797 Ofi⸗ 
von, franz. General, geb. 23. März. 1769 zu ontenay- | zier und begleitete 1803 Kruſenſtern auf feiner erſten 
le⸗Conite in der Bendee, geit. 28. Jan. 1832 in Brüfjel, Weltumfegelung. 1809 freuzte er als Ktorvettentapi- 
wre fih 1792 und 1793 unter Dumouriez in | tän gegen die ſchwediſche Flotte. Seine Haupterpeh- 
elgien aus, jtand 1795 al® Generaladjutant und | tion führte ihn 1819— 21 im Auftrag des Kaiſers 
Oberſt bei der Weſtarmee unter Hoche, machte 1796 Alexander mit den Korvetten Woſtok und Mirnh nah 
und 1797 den Feldzug in Jtalien mit und wurde zum | den Südpolargegenden. Er überſchritt den ſüdlichen 
Brigadegeneral ernannt. Bei der äghptifchen Expe- | Polarkreis ſechsmal, drang bis zum 70. Breitengrad 
dition focht er in der Schladht bei den Pyramiden, | vor, entdedte das Ulerander J.Land und die Peter L- 


ward Gouverneur Oberägyptens und drang bis Nu- | 
bien vor. Nach Bonapartes Abreije war er eine der | 
jtärfiten Stügen der franzöſiſchen Herrſchaft, bis er 


Inſel und fchrte über Rio de Janeiro nach Kronitadt 
zurüd. B. wurde zum Kommandanten der Ditier- 

otte ernannt, darauf 1828, nachdem er die Opera⸗ 
tionen der ruffiihen Truppen gegen Warna wirtſam 


in Kairo zur Übergabe geziwungen wurde (23. Juni 
1801). Er nahm dann an den Napoleoniſchen Feld⸗ | unterjtügt hatte, zum Bizeadniral, 1839 zum Kriegs 
zügen von 1805—14 teil. Ludwig XVII. erhob ihn | gouverneur von Kronjtadt und Oberfommandanten 
um Bair von Franfreih. Während der Hundert | des Hafens befördert. 1869 wurde ihm dajelbit eine 
Koge erhielt B. von Napoleon das Kommando ber | Statue errichtet. Die Beichreibung feiner großen Reite 
Mofelarmee. Nach der Schlacht von Waterloo unter- | (in ruſſiſcher Sprache) erſchien zu Petersburg 1831; 
warf er ſich Ludwig XVIIL aufs neue und erhielt | eine gefürzte deutiche Bearbeitung gab der Berein für 
1819 auch die Pairswürde zurüd. In der Pairdfam- | Erdfunde in Dresden heraus (Leipz. 1902). 
mer te er die reaftionären Beitrebungen des | Bellini, 1) Jacopo, ital. Maler, geit. um 1464 
— — a an. N ‚in — *. * a des — —— 
ward im März 1831 nach Belgien geſchickt, um und in Florenz, Padua, Berona und zulegt im Bene 
neuen Thron Leopolds befejtigen zu helfen. Dort sin tätig. Zwei Bilder von ihm befinden ſich im der 
machte er fi) um die Organifation des Heerweiens | Akademie zu Venedig und im Mufeum zu Padua. 
rg und an der Wahl des ee Bedeutender find zwei in Paris (Louvre) und Yondon 
owie an den Berhandlungen wegen deſſen Berheira- aufbewahrte Skizzenbücher. 
u. - — — Santo er 2 nenn: ttal. a. —8* * a Neuere 
richtet. Seine Memoiren wurden herausgegeben von | Sohn des vorigen, geit. 22. Febr. 1507 in edig, 
Vinet (Par. 1842, 3 Bde.). \ übte mit feinem Bruder Giovanni einen enticheidenden 
Bellica columna (Kriegsfäule), die Säule | Einfluß auf die nn der venezianiichen Ma⸗ 
in Rom vor dem Bellonatempel, bei der die bei einer lerei, indent er bejonders das Charatteriftiiche der 
eh arg — oe Lanzenſchleude⸗ | —— * oe u... en 
rung jtattfand (f. Bellona). große (durch Brand zu Grunde gegangene) Urbei 
Bellifös (lat. bellicosus), triegeriſch, ftreitbar. | im Dogenpalajt und in der Scuola di San Giovanni 
Belling, Wilhelm Sebajtian von, Reiter | Evangelüta in Benedig (die Wunder des heiligen reu- 
general Friedrichs d. Gr., geb. 15. ffebr. 1710 zu zes, jegt in der Afadente) aus und unternahm 1479 
Baulsdorf in Djtpreußen, get. 28. Nov. 1779 in | im Auftrag der Signoria eine Reife nah Konitanti- 
Stolp, ward 1739 Kornett bei den Hufaren, 1749 | nopel, wo er das noch erhaltene Bild Mohammeds IL 
en eg und Chef der »Schwar- | malte. Die Brera zu Mailand bejigt von ihm eine 
zen Dufaren«, Er focht bei Molwig, Hohenfriede- | Predigt des heil. Markus, das Berliner Mufeum eine 
| Madonna mit dem Kinde und dem Stijterpaar. 


berg, Keſſelsdorf, Frag und Kolin jowie bei Kuners- 
dorf und Freiberg. Beſonders bewährte fich feine | 3) Biovanni, ital. Maler, Bruder des vorigen, 


Gewandtheit im Kleinen Srieg. In Pommern und geb. um 1428, geit. 29. Nov. 1516 in Venedig, gab 


Medienburg widerjtand er 175961 mit 5000 Mann 
der ganzen ſchwediſchen Armee. 1762 wurde B. Ge 
neralmajor und 1776 Generalleutnant. Im Bayri 
ſchen Erbfolgefrieg (1778) nahm er zwei Öjterreichiiche 
Bataillone gefangen ; der König belohnte ihm mit dem 
Schwarzen Adlerorden. | 
Bellingham pr. -Him), Stadt in der engl. Graf- | 


der venezianifchen Walerei des 15. Jahrh. nach ‚sorm, 
Inhalt und Kolorit ihr Sepräge und legte Durch fein 
Vorbild und feine Lehrtätigkeit den Grund zu ihrer 
böchiten Blüte im 16. Jahrb. Anfangs Schüler feines 
Vaters, dann unter dem Einfluß von Manteana in 
Padua weiter gebildet, vereinigte er die energiſche 
Charakterijtit und die Formenplaitik des lepterm mit 


Schaft Northumberland, am North Tyne, mit alter | der Anmut und Pieblichfeit des erjtern. Um 1464 
Kirche und 1400 Einw.; 13 km nordöjtlid davon der ; ging er von Radua nad Benedig, wo er bis zu feinem 
Schlachtort Otterburn (f. d.). | Ende eine umfangreiche Tätiglert auf den Gebiete des 

Bellinghanjen, Graf Münch-B., ſ. Münch- | Nirchenbildes und des Porträts entfaltete und zu höch⸗ 
Bellingbaufen. item Anſehen gelangte, nachdem er nach dem Borbilde 

Bellingrath, Ewald, Ingenieur, geb. 18. April | von Antonello da Weffina zur Olmalerei übergegan- 
1838 in Barmen, jtudierte in Yüttich, Karlsruhe und | gen war und fein Kolorit zu außerordentlicher Kraft 
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entwidelt hatte. Obwohl ein Teil feiner Gemälde (dar: | 
unter die großen Arbeiten im Dogenpalajt) unterge- 
gangen ijt, haben ſich noch etwa 80 Witar- und Da 
donnenbilder von feiner Hand erhalten. Die bedeu- 
tendften find: der tote Chriſtus mit zwei Engeln (Ber: 
fin), derjelbe mit Maria und Johannes (Mailand), | 
Ehriftus im Schoß der Maria von Heiligen umgeben 
(Stuttgart), tpronende Madonna mit dem Kind, Hiob, 
5 Seilige und 3 mufizierende Engel (Benedig, Alade⸗ 
mie), Wadonna mit dem Kind, 4 Heilige und 2 Engel 
(1488, Benedig, Santa Maria de’ frari, Hauptiwerf), 
Chriſtus am Kreuz (daf., Muſeo Eorrer), die Taufe 
Chriſti (Bicenza, Santa Corona), thronende Madonna 
mit dem ind, 4 Heilige und ein Geige jpielender Engel 
(1505, Venedig, San Zaccaria, Hauptiverk), der heil. 
Chriſtoph mit dem Kind, Auguſtin und Hieronymus 
(1518, edig, San Giovanni Erifojtomo). Bon 
feinen Bildniffen find der Doge Giovanni Mocenigo 
und der Doge Yeonardo Loredano mit jeinen Söhnen 
hervorzuheben. Es gelang ihm, die Befangenheit der 
ältern Meijter volllommen abzuitreifen und in feinen 
fetten Jahren zur vollen freiheit der Renaiffance zu 
gelangen, die in feinen Schülern Giorgione, Palma 
und Tizian ihren Höhepuntt erreichte. Bal.Fry, Gio- 
vanni B. (Xond. 1899). 

A) Lorenzo, Mediziner, geb. 3. Sept. 1643 in Flo⸗ 
renz, geit. 8. Jan. 1704, war feit 1663 Profeſſor der 
Anatomie in Bifa. B. ftudierte Bau und Berrichtungen 
der Nieren, entdedte die Röhrchen in den Nierenwärz- 
chen (Bellinifche Bänge) und fchrieb: »De struc- 
tura et usu renum« ( Flox. 1662) u. a. Seine »Üpera 
omnia« erſchienen |; 1708, 2 Bde., u.d. Als 
Dichter veröffentlichte er »Bucchereide« (Flor. 1729). 

5) Vincenzo, ital. Operntomponift, geb. 3. Nov. 
1801 zu Catania in Sizilien, geit. 23. Sept. 1835 in 
Buteaur bei Baris, erhielt feine Ausbildung am Kon · 
fervatorium zu Neapel durch Tritto und Singarelli. 
Seine erften Kompofitionen waren kirchliche und In⸗ 
ftrumentalwerfe; 1825 debütierte er im Konſervato⸗ 
rium als Opernfomponift mit »Adelson e Salvina« 
(1825) und erhielt nun den Auftrag, für das Theater 
San Carlo die Oper »Bianen e Fernando« zu font- 
ponieren, die fo gefiel (1826), daß fie ihm ein Engage 
ment für die Scala in Mailand eintrug; es war das 
die Oper >Il Pirata« (1827), die Schnell feinen Ruhm 
verbreitete. Raſch aufeinander folgten jegt die Opern: 
»La Straniera« (1829 zu Mailand), »I Capuleti ed 
i Montecchie (1830 zu Venedig), »La Sonnambula« 
(1831 zu Mailand, für die Paſta geichrieben),» Normma« 
(Mailand 1831) und »Beatrice di Tenda« (Venedig 
1833), ſämtlich wie »Der Pirat« auf Terte von Fe— 
lice Romani fonıponiert. Nur zwei Opern Bellinis 
(»Zaira«, 1829 in Barma und >»Il fü ed il sard«, 
Kom 1832) hatten feinen Erfolg. B. begab ſich 1833 
nad) Baris und von da nadı London, wo er glänzende 
Aufnahme fand. Doch kehrte er 1834 nach Karis zu 
rüd, um für die dortige Italieniſche Oper feine letzte 
Oper: »I Puritani« (Januar 1835), zu fchreiben, die | 
nit neuem Enthuftasmus begrüßt wurde. Schon im | 
folgenden Jahre itarb er nach furzer Krankheit. Echt 
italieniiche Melodienfreudigkeit, aber ohne die Roſſini 
ſche Berirrung in verichnörfeltes Koloraturweſen, ge 
tragen von einen naiven, warmen Empfinden, zeichnet | 
Bellinis Muſil aus, die ihrer Zeit (»Romteo und Ju« 
lia · 1834 mit der Schröder-Devrient) auf den jugend 
lichen Richard Wagner einen ſehr ſtarlen Eindrud 
machte. Allerdings hatte B. das Wlüd, in Nubint, 
Tamburini, der Baita, den Schweitern Griſi ausge 
zeichnete Dariteller jeiner Werte zu finden. 1877 wurde 
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die Aſche Bellinis durd) Francesco Florimo von Paris 
nad) Catania übergeführt. Vgl. Bo "ein, B., sa vie, 
ses auvres (Par. 1868); Bercolla, Elogio biogra- 


‚ fico del Cav. V. B. (Neap. 1876); $lorimo, B., me- 


morie e lettere (Flor. 1882); Umore, Vincenzo B, 
arte, studi ericerche« (Catania 1892). Eine geiitvolle 
Schilderung feiner künjtleriihen Berjönlichkeit findet 
man in F. Hillers »ftünftlerleben« (Köln 1880). 

Bellinzöka (im Munde der deutſchen Schweizer 
Eur Bellenz), Hauptjtadt des ſchweizer. Kantons 

eſſin, 222 m li. M., Anotenpunft an der Gotthard- 
bahn, mit einer im italienischen Gefchmad des 16. 
Jahrh. erbauten Stiftsfirde, Rathaus, Handels- 
ichule, großer Kaferne, Reparaturwerfitätten der 
Sotthardbahn und (1900) 4956 meiſt italieniichen Ein- 
wohnern. Die Talenge beherrſcht einerſeits den 
— der Straßen über den St. Gotthard und 
St. Bernhardin wie der zwiſchen ihnen gelegenen 
Bäfje Yulmanier und Ya Greina, anderfeits den Zu⸗ 
gang zum Lago Maggiore. Drei hochgelegene Bur- 
gen mit Türmen und Sinnen geben 9 ein mittel» 
alterliches Ausfehen ; eine derjelben (Eajtello Grande) 
oder Uri dient als fantonales Zeughaus. 

Bellis L. (Maßlieb, Gänſeblume), Gattung 
der Kompofiten, einjährige und ausdauernde Heine 
Kräuter, 10 Arten in Europa und den Mittelmeer» 
ändern. B. perennis Z., mit nadiem Schaft, grund» 
ftändigen, geferbt-gezahnten, etwas haarigen Blättern, 
ausdauernd, wächſt auf Grasfluren in fait ganz 
Europa, dem Mittelneergebiet, in Nordamerifa und 
Neufeeland, blüht vom erjten Frühjahr bis in den 
Spätherbit und wird in Gärten gefüllt, mit weißen 
und roten Blüten (Taufendihön, Samtrös— 
hen) kultiviert. Beim fproffenden Gänjeblüm» 
chen (B. perennis prolifera) umgibt ein Kranz Hei» 
nerer Blütenföpfchen den normalen Blütenitand. 

Bellit, von Lamm 1886 erfundener Sprengitoff, 
wird aus Metadinitrobenzol und Ammonialſalpeter 
in einer mit Dampf geheizten Tronmel gemiſcht und 
nad) den Erkalten zu Patronen gepreßt. B. wird 
beim Aufbewahren feucht, explodiert aber nur durch 
Stnallpräparate. 

Bell:Lancafteriches Unterrichtsſyſtem, |. 
BVechielfeitiger Unterricht. 

Bell-Line “or. -tain), englüche Dampfergeiellichaft 
in Glasgow, j. Dampficiffahrt (Tertbeilage). 

Bellman, Karl Michael, ſchwed. Dichter, geb. 
4. Febr. 1740 in Stodholm, geit. 11. Febr. 1795, ver» 
ſuchte fi) als Beamter in der Reichsbank und in an- 
dern Anıtern, war aber für derartige geordnete Be- 
ihäftiqungen nicht veranlagt, erhielt von Guſtav III. 
einige Sinefuren, die freunde verwalteten, verlor jie 
nad) des Königs Ermordung und jtarb im Elend. 


| Seine Jugendgedichte »Zions Högtide, in feinem reli- 


qidfen Elternhaus entitanden, waren kindlich relt 
qiös, auch die legten im Elend reuevoll religiös; fonit 
ut B. ein beim Königsmahl und im Freundestreiſe 
beim Becher improvilatoriich fchaffender Dichter ju 
beinder Trink» und finnlicher Yiebeslieder, zu denen 
ex felbit im Anſchluß an franzöfiiche Chanſons Me- 
lodien verfahte, die von Anweienden aufgeichrieben 


| wurden. Int »Frednan's Epistlar« und »Fredman’'s 


Sängers veröffentlichte er Dagegen durchgefeilte Ger 
dichtzyklen mit anfchaulichen humorvollen Schilderun- 
gen des Stneiplebens, fatirifchen Bildern des gezierten 
Hoflebens und fittenlofen Bürger» und friehenden 
Yafaientums, der Soldaten und des Elends der Wal» 
fen, auch mit ftimmungsvollen Naturihilderungen, 
alles von Humor überitrablt. Bellmans Wedichte (in 
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einer Prachtausgabe gefammelt von Carlen, 1861, 
5 Bde.; 1881, 4 Bde.) find unüberjegbar; die Über⸗ 
tragung U. v. Winterfelds (Auswahl, Bert. 1856) iſt 
ungenügend, eine andre beforgte Willagen (Brem. 
1892). Im — * zu Stochholm wurde 1829 eine 
kolojjale Bronzebüfte des Dichters (von Byitrön mo» 
delliert) aufgejtellt, 1872 ein Standbild von Nyitröm. 
Bat. N. Erdmann, Carl Michael B. (Stod. 1899). 
Bello, 1) (pr. beitjo) Andres, jpantich- amerifan. 
Schriftiteller, geb. 30. Nov. 1780 in Cardcas, geit. 
15. Ott. 1865 zu Santiago in Chile, ſchloß ſich als 
Beamter der jpan. Statthalterei beim Ausbruch der 
Revolution (1810) den Aufjtändiihen an und ging 
mit Bolivar und Lopez Mendez nad) England, um 
deſſen Unterjtügung gegen Spanien, bez. gegen Na- 
poleon I. zu vermitteln. Als Vertreter Venezuela 
blieb B. bis 1828 in London und befleidete darauf 
in der Hauptſtadt Ehiles verichiedene hohe Anıter, 
feit 1843 das eines Rektors der Univerfität, deren 
Gründung weſentlich fein Berdienjt war. Bon Bellos 
zahlreihen Werten, die auf Staatsfoften heraus: 
gepeben wurden (Santiago 1881—87, 7 Bde., mit 
tographie), verdienen Hervorhebung eine ſpaniſche 
Grammatik (5. Aufl. 1896), eine »Ortologia y me- 
trica«, eine Studie über das Cidgedicht, die philo- 
fophiiche Abhandlung »Teoria del entendimiento«, 
die »Principios de — internacional· und ein 
Band »Poesias« (1882). B. ijt auch der Bearbeiter 
des bürgerlichen Geſetzbuches für Chile. 
2) Francesco, ital. Dichter, |. Cieco da Ferrara. 
Bell (pr. gb), Dominique Frangois 
Louis, BaronRoget de, franz. Geſchichtsforſcher, 
geb. 1796 zu Bergheim im Elſaß als Sohn eines Ge: 
neral3, geit. 3. Aug. 1872 in Nizza, kämpfte 1814 als 
Stavallerieoffizier mit, verließ 1834 den Kriegsdienſt 
und lebte in Burgund, Paris und endlicd in Nizza 
feinen hiſtoriſchen Studien. Er ſchrieb: »Questions 
bourguignonnes, ou M&moire critique sur l’origine 
et les migrations des anciens Bourguignons« (Bar. 
1847), dem fich die »Carte du premier royaume de 
Bourgogne« (1848) und die »Origines dijonnaises« 
(Dijon 1851) anſchloſſen. Sein durd; gründliche For⸗ 
ihung und anzichende Behandlung ausgezeichnetes 
Hauptwert iſt die »Ethnogenie gauloise« ( Yar. 1858 
bis 1875, 4 Bde.; Bd. 1u.2 in 2. Aufl. 1872 u. 1875), 
die 1869 mit dem Preis Gobert gekrönt wurde. 
Bellöna, die Kriegsgöttin der Römer, die jpäter 
der griehifchen Enyo gleiöhgeicpt ward und als Gattin 
oder Schweiter des Mars galt. Bor ihrem außerhalb 
des urjprünglichen Weichbildes Roms am Marsfeld 


gelegenen Tempel ftand die jogen. Kriegsſäule (belliea | 
| ahmte in —5— die Stüde des Metaſtaſio nach. 


columna), die ideale Grenze zwiichen dem römiſchen 
Reich und dem Ausland, über die der Fetial bei 
Striegserflärungen die Lanze warf (f. Fetiales). In 
dem Tempel verhandelte der Senat mit denjenigen, 
welche die Stadt nicht betreten durften, mit Gefandten 
und heimlehrenden Feldherren, die einen Triumph be- 
anipruchten. Mit ihr verſchmolz die zu Anfang des 
1. Jahrh. v. Ehr. aus Komana in Kappadotien in Rom 
eingeführte Göttin Wa (f.d.), wodurch fich der Kult zu 
einem efitatiichen aſiatiſchen geitaltete. An dem Haupt 
feſt (27. März) rigten ſich die ſchwarz gefleideten Brie- 
jter (Bellonarii) mit dem Doppelbeil Mrme und Len— 
den blutig, gaben ſich das Blut zu trinfen und weis⸗ 
fagten unter wilden Lärm von Bauten und Trom- 
peten. Bgl.Tiester, De Bellonae eultu (Bert.1842). 

Bellogiche Röhre, von I. X. Bellog (geb. 1730, 
geit. 1807) —— Inſtrument zur Tamponade 
der Naſenhöhle bei Blutungen. 





Bell Rock. 


Bellöri, Giovanni Pietro, ital. Kunſthiſts 
riler, geb. um 1636 in Rom, geſt. daſelbſt um 1700, 
war anfangs Maler, wandte ſich aber bald ardyästo 
giſchen und literarifhen Studien zu und wurde fpä- 
ter zum Untiquar des Papſtes ernannt. Bon feinen 
Schriften haben noch heute die Kebensbeichreibungen 
der Künſtler feiner Zeit (»Le vite de’pittori, seultori 
ed architetti moderni«, Rom 1672) hijtorifhen Wert. 
weil fie aus perfönlihem Umgang geihöpfte bio 
graphiſche Mitteilungen enthalten. 

Bellot (pr. 10, Pierrefgrangois, ſ. Franzöftiche 
Literatur der Schweiz. 

Bellotftrafte (pr. 10), Waſſerſtraße zwiſchen Boo- 
thia Felix und Northfomerfet im arktifchen Nord- 
amerifa, unter 72° nördl. Br., 4—5 km breit, ver» 
bindet Prinzregent- und Franklinſtraße. Ihr Ent 
deder Kennedy benannte fie nach dem franzöfticher 
Schiffsleutnant Bellot, der 1853 ald Mitglied der 
Franklin» Erpedition Inglefields den Tod fand. 

Bellotto, Bernardo, Maler, ſ. Canaletto 2). 

Bellovdten (Bellovaci), das tapferite Volk der 
Belgen (f. d.), konnten 100,000 Bewaffnete jtellen. 
Sie wurden 57 v. Chr. von Cäfar unterworfen, nab- 
men aber 52 an dem allgemeinen Yufjtande der Gal- 
bier teil und mußten 46 nochmals durch Cãſars Le- 
gaten Brutus af "ii Ihre Hauptitabt war 
Usesaromagus (jet Beauvais). 

Bellows (pr. beuos), Henry Whitney, amerifan. 
Geiſtlicher, geb. 10. Juni 1814 in Boſton, gejt. 30. 
Jan. 1882, wurde 1838 Pfarrer der erjten Kongre 
gationaliftenkicche in New York, wo er 184650 zu- 
gleich das liberale Unitarierblatt »Christian Ingnirer« 
leitete. Später war er Herausgeber de3 »Liberal 
Christiane. ®. war ein Redner von bedeutenden 
Ruf, auch Verfaſſer zahlreicher Gelegenheitsichriften, 
bejonders ſtaatswirtſchaftlichen und fozialen Inhalts. 
Beim Ausbruch des Bürgerfrieges machte er ſich 
(1861) um die Begründung der Gefundheitäfommuis- 
fion verdient. Über feine 1866 unternommene Reiie 
nad; Europa ſchrieb er: »The old world in its new 
face« (NewVork 1868, 2 Bde.). Eine Sammlung fei- 
ner »Sermons and adressess erf&hien in Boiton 1882. 

— Falls (pr. bellos fais), ſ. Connecticut 
(Fluß). 

Belloy Gpr. mw, Pierre Laurent de, eigentlich 
Buirette, franz. Tragifer, geb. 17. Nov. 1727 im 
St.-Flour, geht 5. März 1775 in Paris, wendete ſich 
wider den Willen jeines Oheims, eines berühmten 
Barifer Advofaten, der dramatiihen Kunſt zu und 
trat unter dem Namen B. in Rufland als Schau- 
ipieler auf. 1758 ging er nad Paris jurüd und 


Entichiedenen Beifall fand er erſt mit »Le siöge de 
Calais« (1765), obwohl fi viele Gefhmadlofigkeiten, 
ichlechte Berje und Anachronismen darin finden. Es 
war aber ein nationales Stüd, das in der Zeit der 
politiihen Ohnmacht die Ehre des franzöfiichen Na- 
mens und den Ruhm der franzöfiichen Waffen in je» 
dem Berfe pries. In ähnlicher Weiſe wurden in 
»Gaston et Bayard« (1770, aufgeführt 1771) haupt 

jächlich die nationalen Helden gefeiert. Der Erfolg 
diefer beiden Stüde verſchaffte ihm 1771 die Aufnahme 
in die Mlademie. Weniger gelang die Schilderung 


der Leidenfchaften in »Gabrielle de Vergy« (1770, 


aufgeführt 1777), der die Geſchichte der Dame von 
Fayel zu Grunde liegt. Seine »(Buvres« erfchienen 
1779 und 1787 in 6 Bänden. 

Bell Rod (»Slodenfelöe,auhb Inh Cape Rod), 
Felſeneiland an der Djtfüjte von Schottland, vor der 


Bellſches Gejeg — Belot. 


Mündung des Firth of Tay, 19 km ſüdöſtlich von 
Wrbroath, mit 1807—11 von Stephenfon erbautem 
Leuchtturm. Seinen Namen verdankt B. einer Glode, 
die der Abt von Arbroath dort aufhängte, um Schiffer 

warnen. 

Bellicheö Geſen, |. Beil 8) und Rüdenmarf. 

Bellum (lat.), $trieg; b. omnium contra omnes, 
⸗Krieg aller gegen alle«, ein oft benußter Ausſpruch 
des engliſchen Philoſophen Hobbes, der in feiner Schrift 
»De cive« ($ap. 1) und im »Leviathan« (Stap. 18) 
damit den natürlichen Zuftand der Menichen vor Bil- 
u Geſellſchaft bezeichnet. 





Häno, ital. Provinz in der Landichaft Benetien, 
grenzt nördlich u. weitlich an Öfterreich (Tirol), Öftlich 
an bie Rrovinz Udine, ſüdlich an Trevifo und Bicenza 
und hat einen Flächenraum von 3352 qkm (60,» DOM.) 
mit (1901 192,800 Einw. (57 auf 1 qkm). Die Provinz 
zerfällt in die ſieben Diftrifte B., Ugordo, Auronzo, 

Itre, Fonzajo, Longarone, Pieve di Cadore. 

Bellüno, Hauptitadt der gleichnamigen ital. Bro- | 
vinz (f. oben), fiegt malerijch zwiſchen der tief einge- 
ichnittenen Biave und deren Nebenfluß Ardo, 404 m 
ü. M., an der Eifenbahn Trevifo-B. Unter den Ge— 
bäuden find die Kathedrale (ſchöner Renaifjancebau 
mit Slodenturm), die gotifche Kirche Santo Stefano, 
der Balazjo dei Rettori (jept Präfektur), das neue 
Stadthaus, das Theater und der Triumphbogen von 
1815 bervorzubeben. B. hat ein Ayzealgymnaftum, 
ein Seminar mit Bibliothel, eine technifche und eine 
Gewerbeſchule, ein ſtädtiſches Muſeum und cı901 als 
Gemeinde 18,649 Einw. Bom Monte Serva (2124 m) 
aus verficht eine den Ardo Überjegende Waſſerleitung 
die Stadt mit Trinkwaſſer. B. iſt Sitz eines Biſchofs 
(mit Feltre gemeinſam), eines Präfelten und einer | 
Berghauptmannichaft. Es iit das alte Belunum, ur- 
ſprunglich zu Rätien, jpäter zu Venetien, im Mittel 
alter zum langobardiihen und fränfifhen Reich, 
feit 1402 der Hepublit Benedig gehörig, mit der es 
1797 diterreichiich wurde. Der franzöitiche Marſchall 
Victor führte den Titel eines Herzogs von B. Bal. | 
Miart, Compendio storico della regia eitta di B. | 
(Bened. 1830). — Über die Bellunefer Hohalpen, | 
dad Beden von B. und die Belluneier Hügel i. | 
Alpen, ©. 366 (16: Benezianer W.). 

Bellye (Beine, for. beuſe), eine der bedeutenditen 
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Beloch, Julius, Hiltorifer, geb. 21. Jan. 1854 
zu Nieder-Petſchkendorf im ſchleſiſchen Kreis Lüben, 
wurde 1879 Profeſſor der alten Geſchichte am der Uni» 
verfität Rom. Er fchrieb: »Stampanien, Geſchichte 
und Topographie des antifen Neapel und feiner Im 
gm: (mit Atlas, Berl. 1879; 2. vermehrte Ausg., 

rest. 1890); »Der italifche Bund unter Roms Hege- 
monie· (Leipz. 1880); »Die attifche Politik feit Beri- 
fles« ( daſ. 1884); »Die Bevöfferung der griechiich- 
römifchen Welt« (daf. 1886); »Storia greca« (1. Teil: 
»La Grecia antichissima«, Rom 1891); ⸗Griechiſche 
Geſchichte ⸗ (Strafb. 1893 —97, 2 Bde.). 

Belochrobäten (weiße Ehrobaten«), flaw. Bolt 
auf der Weitfeite der Karpathen, in Kleinpolen und 
Schlefien. Ein Teil ging um 640 nad) Dalmatien, 
beſiegte die dortigen Awaren und ließ ſich taufen (die 
heutigen Kroaten). Die Zurüdgebliebenen gingen ſpä⸗ 
ter in dem polnifchen Bolf auf. 

Belodon, |. Strofodile. 

Belveil (ipr. veu.sp, Dorf in der beig. Provinz 
Hennegau, Arrond. Ath, an der Staatsbahnlinie 
Blaton-Mth, bat ein 1900 teilweife verbranntes Schloß 
des Fürſten von Ligne mit reichen Kunſtſammlungen, 
Bibliothek und ſchoͤnem Park und (1900) 2744 Eimw. 

Belogradſchit, Städtchen im bulgar. Kreiſe Wid 
din, mit feiner Feſtung zwiichen phantaftisch geform⸗ 
ten roten Sanbditeinfelfen und casa) 1498 Einw. 

Beloit pr. bite, Stadt im nordamerifan. Staat 
Wisconfin, Grafibaft Rod, am Nod River, Balm- 
tnotenpuntt und Handelsplatz, Sitz eines College, mit 
(1900) 10,436 Einmw. 

Belon (pr. delsng, Pierre, Zoolog, geb. 1517 zu 
Souletiere in Maine, geit. 1564 in Paris, fchrieb: 
»Les observations de plusieurs singularitös et 
choses m&morables trouv6es en Gröce, Asie, etc.« 
(1553; vermehrte Musg., YUntwerpen 1555); »His- 
toire naturelle des ötranges poissons marins, ete.« 
(1551); »L’histoire de la nature desoyseaux« (1555). 

Belone, j. Hornhecht. 

Belonite (qriec.), mitroftopiich Meine, durchſchei⸗ 
nende bis durchfichtige, nadelfürmige oder gegabelte, 
mitunter jternförmig gruppierte Kriftallausicheidun- 
gen. ©. Kriſtalliten. 

Belonofphärite, radialitrahligeSpbärofithe(T.d.). 

Belopafchzen (Bielopaichzen), Nachtommen 


ungar. Derrichaften im Stomitat Baranya, an der | des ruff. Bauern Suffanin (f. d.), wohnen im dem 
Draumündung, 826 gkm (15 DOM.) groß (jept Eigen- Dorf Korobowa im Gouv. Koſtroma und find durch 
tum des Erzberjogs Friedrich), umfaht 35 Orte mit | faiferlihe Snadenbriefe von allen perfönlichen Yei 


85,000 Einw. Bedeutender Weinbau (Billänyer), er⸗ 
gepine Hochwildjagden. Nach der Vertreibung der 
firten 1697 belehnte Leopold I. den Bringen Eugen | 
von Savoyen dantit, fpäter fiel es an die Krone zurüd. | 
Sig der Güterverwaltung tit das Dorf B. mit son | 
1210 Einw. Bal. »Die Herrichaft B.« (Wien 1885). 

Belmez, Stadt in der jpan. Provinz Gordoba, Be 
zirt Auenteovejuna, in der Sierra Morena, am Gua⸗ 
Diato und der Eiſenbahn Cordoba⸗ Almorchoͤn gelegen, | 
mit (1900) 8978 Ein. In der Umgebung Steinfob- 
lengruben (Broduftion 1900: 426,325 Ton.). | 

Imont pr. mönd, Dorf im nordamerilan. Staat 
Wiffouri, am Wiſſiſſippi bier ein fiegreiches Treffen 
der Bundestruppen unter Grant gegen die Konföde⸗ 
rierten unter Boll und Pillow (7. Nov. 1861). 

„Belmontin, aus Rangunteer dargeitelltes Paraf- 
fin, fi. Baraffin. 

Belmontyiöl, eine Loſung von Kautichuf im 
Wineralöt, ift rotgelb, dicfluſſig und binterläft, mit 
einem Flanelllaphen auf Eiſen aufgetragen, eine 
waſſer⸗ und,luftdichte Haut, die vor Roſt ſchutzt. 


ſtungen, Abgaben und Verpflichtungen auf ewig be 
freit. Dieſe Gnadenbriefe wurden 1848 für fo lange 
betätigt, als die B. im Bauernitand bleiben. Eine(rui 
ſiſche) Monographie über die B. fchrieb Weſchnja— 
tow (1866). 

Velos, im griech. Mytbus Sohn des Voſeidon 
und der Yıbya, der Entelin der Jo, Bater des Agyp 
to8, Danaos, Hepbeus und Phineus (f. d.). 

Belot (pr. bito), Adolpbe, franz. Dramatifer und 
Romanichriftiteller, geb. 6. Nov. 1828 in Bointe-&A 
Pitre auf der Inſel Guadeloupe, geit. 19. Dez. 1890 
in Baris, machte große Reifen und lieh fih dann als 
Advofat zu Nancy nieder. Seinen erſten Ruhm ver- 
dankte er der wipigen Stomödie »Le testament de 
V'bsar Girodots« (mit Billetard, 1859). Glüdlich be 
ſonders war ®. auf erzäblendem Webiet, wo jedoch fein 
Talent leider bald auf bedauerliche Abwege geriet, wie 
in den fchlüpfrigen Romanen: »Mademoiselle Giranı 
ma femmes« (1870), »La feınme de feu« (1872). An 
itändiger find: »La Vönus de Gordese (mit E. Dau 


‚ det, 1867), »Le drame de la Rue de la Paix« (1868), 
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»L’article 47« (1870), ſämtlich aud) auf die Bühne 
ebradht; »Les mystöres du grand mondes«, mit drei 
Kortfegungen (1875 — 76); ferner »Une joneuse« 
(1879), aus der in der Folge (1882) für das Theater 
»Monte Carlo« wurde; »Les fugitives de Vienne« 
(1882); »Me&linite« (1889), zulegt »P’tit homme, ro- 
man posthume« (1891). 

Belovaͤr, nn Freijtadt, Sit des froatifch- 
flawon. Komitats B.-Kreuß, an der Setundärbahn 
Kreug-B.-Beröcgze, mit Weinbau, ONE 
Gerichtshof, Realichule u. (1901)6056 meiit froat. Einw. 

Belovaͤr-Kreutz (ungar. B. Körds), kroatiſch⸗ 
jlawon. Komitat, begrenzt von den Komitaten Wa— 
rasdin, Agram, Rojega, Veröcze und Somogy, umt- 
faßt 5048 qkm (91,7 AM.) der frühern Stomitate 
Belovar und Kreug, mit (1901) 302,209 Einw. Sig 
des Komitats iſt Belovar. 

Below, Georg von, Geſchichtsforſcher, geb. 19. 
Jan. 1858 zu Königsberg i. Pr., habilitierte ſich 1886 
in Marburg, 1888 in Königsberg ald Privatdozent 
der Geidichte, und wurde 1891 nad Münjter, 1897 
nad) Marburg, 1901 nad Tübingen berufen. Er 
ſchrieb: »Die Entitehung des ausschließlichen Wahl⸗ 
rechts der Domlapitel« (Leipz. 1883); »Die landitän- 
difhe Verfaſſung in Jülich und Berge (Düffeld. 
1885 — 90, 3 Tle.); »Die Entitehung der deutichen 
Stadtgemeinde (daj. 1889); »Der Urſprung der deut- 
ichen Stadtverfaffung« (daf. 1892); » Das Duell und 
der germanifche Ehrbegriffe ( Kaſſel 1896); » Das Duell 
in Deutichland« (2, Aufl., daf. 1896); »Das ältere 
deutjche Städtewefen und Bürgertunte (Bielef. 1898); 
» Territorium und Stadt. Aufſä 
faſſungs⸗, Verwaltungs» und 


irtſchaftsgeſchichte · 


(Münd. 1900). Für die Geſellſchaft für rheiniſche 


Geſchichtskunde gab er »Landtagsakten von Jülich— 


u 7 


(Sizilien), füdlich vom Atna, an der Eifenbahn Cata- 


nia-Ripoito, 5 km nördlid) von der 1669 durd) den | 


Ausbruch des Ätna zerjtörten ältern Stadt B.erbaut, 
mit (190 9640 Einw. und reichem Ertrag an Ge— 
treide, Wein und Flachs. 

Belper, Stadt in Derbyfhire (England), am Der: 
went, 11 km oberhalb Derby, mit Baummwollipin- 
nerei, Strumpfwirferei, Maschinen» und Handſchuh—⸗ 
fabrifation, Nagelihmieden und asoh 10,934 Einw. 

Belfazar (Bel-jar-uzur, »Bel, ſchirme den 
Könige), der Sohn des legten Königs von Baby- 
lonien, Nabonetos (f. d.), und Oberbefehlshaber des 
babylonischen Heeres im Kriege gegen Cyrus. In der 
Schlacht bei Opis 538 geſchlagen, muhte fich das ba- 
bylonische Heer auf die Hauptitadt zurüdzichen, ver— 
folgt von den Perjern, die unter Gobryas ſchon am 
16. Tifchri (12. DM.) ebendiefes Jahres ohne Kampf 
in Babylon einzogen. Nabonetos wurde in Babylon 
gefangen genommen. So der Bericht einer Keilſchrift⸗ 
urfunde, der ſich über Belfazars Geſchick noch nichts 
Sicheres entnehmen läht. Nach dem Buch Daniel 
(Kap. 5), das B. zum legten König Babyloniens 
macht, hätte er während eines tollen Feſtgelages (vgl. 
Herodot, 1, 141) eine göttliche Ankündigung des ihm 
bevoritehenden Unterganges durd) eine von unſicht 
barer Hand an die Wand gefchriebene Inſchrift: »Mene 
mene tekel u-pharsin« erhalten und fei noch in fel 
biger Nacht ermordet worden. 

Belfund, großer Ford an der Weitfeite von Spitz⸗ 
bergen, unter 77° 40° nördi. Br. 

elt (Großer und Kleiner B.), zwei Meer 
engen, die nebit dem Sunde die Djtfee mit der Nord 


zur deutfchen Ver: | 


1410—1610« heraus (Bd. 1, Düffeld. 1895). | 
Ipaffo, Flecken in der ital. Provinz Catania | 


Beloväar — Beltrami. 


! fee verbinden (j. Karte »Dänemark«). Der Grohe 
B., der die dänischen Infeln Seeland und Laaland 
von Fünen und Langeland trennt, iſt 60 km lama, 
16—30 km breit und hat meijt eine Tiefe von 16 m. 
Die Schiffahrt auf demfelben iſt wegen der jtarten 
Strömungen, der Sandbänfe und Keinen — 
ſchwierig. Überfahrtsorte find Korſör und Nyborg 
Der Kleine B., der die Inſel Fuͤnen von Jütland 
und Schleswig trennt, ift 0,6 —15 km breit, bis 26 m 
tief umd ebenfalls wegen der heftigen Strömungen 
und vielen Krümmungen fhwer zu befahren. Über⸗ 
fahrt3orte: Middelfart, Aſſens, —3 Am mer 
ſten verengert er ſich bei der Feſtung Fredericia. 
Belton, Hauptort der Grafſchaft Bell des nor dame ⸗ 
rilan. Staates Texas, Collegeſitz, mit (1900 3700 Einw 
Beltrame, Giovanni, ital. Sprachforſcher und 
Reiſender, geb. 11. Nov. 1824 in Baleggio am Mincio 
ging 1854 in Miffionsgefhäften von Chartum über 
den Blauen Ril nad) Fazogl und 1858 mit inoblecher 
und andern Mifftonaren den Weihen Nil hinauf bis 
Gondotoro, von wo er verichiedene Streifzüge durch 
damals völlig unbelannte Gebiete machte und 1859 
den Sobatfluß eine Strede hinauffuhr. Nach Italien 
1862 zurüdgefehrt, beſchäftigte er ſich als Abate im 
Berona hauptſächlich mit linguiſtiſchen Arbeiten über 
das Nilgebiet. Unter andern gab er eine Grammatik 
und ein Wörterbuch der Dinkaſprache heraus (Rom 
1881). liber feine Reifen veröffentlichte er: »Di un 
viaggio sul finme Bianco nell’ Africa centrale« 
(Berona 1861); »Il Sennaar e lo Sciangallahe (dei. 
1879, 2 Bde.); »Il fiume Bianco e i Denka« (bai. 
1881); »In Palestina« (Flor. 1895) u. a. 
Beltrami, 1) Giovanni, ital. Steinihneider, 
eb. 1779 in Cremona, geit. dajelbjt 1854, bildete 
ic) durch eigne Studien und fand zur Zeit der fran- 
zöftihen Herrſchaft an Eugen Beauharnais einem 
Gönner, für den er unter anderm eine Stette von 16 
Raneen, die Gefchichte der Riyche daritellend, arbei- 
tete. Seine bedeutenditen Werke find: ein adıt Linien 
\ großer Stein mit etwa 20 Figuren, das Zelt des Da- 
reios darjtellend (nach Lebrun)‘, und ein zollgroßer 
Topas mit dem Abendmahl nad) Yeonardo da Binci. 
Vgi. Menegbelti, L’insigne glittografo Giov. B. 
\(Badua 1839). 
2) Biulio Cefare, ital. Patriot und Reifenber, 
\ geb. 1779 in Bergamo, gejt. 1855 zu Filotrano im der 
omagna, mußte infolge feiner Verbindung mit dem 
Karbonari 1821 nady Nordamerika flüchten, wo er 
1823 den Miffijfippi aufwärts bis ind Duellgebiet 
verfolgte. Er durchwanderte dann einige Jahre lan 
Merito, begab ſich 1827 nach London, jpäter na 
Paris, Deutfchland und Rom. Er ſchrieb: »La de- 
couverte des sources du Mississippi« (New Orleans 
1824); »A pilgrimage in Europe and America lead- 
ing to the discovery of the sources of the Mis- 
sissippie (2ond. 1828); »Le Mexique« (Bar. 1830, 
2 Bde.) und verſchiedene patriotiiche Schriften, durch 
die er für die Befreiung feines Baterlandes wirkte. 
3) Eugenio, Mathematiker, geb. 16. Ron. 1835 
in Eremona, geit. 18. Febr. 1900 in Rom, ftudierte 
in Pavia, wurde 1856 Eifenbahningenieur, 1862 
| Profeſſor in Bologna, 1863 in Piſa, 1873 in Rom, 
1876 in Bavia, 1891 wieder in Rom. Auch war er 
Bräfident der Accademia dei Lincei. Er arbeitete 
über Differentialgeometrie, über das Potential, über 
Elektrizität, Magnetismus und Elaſtizuat. Seime 
»Öpere matematiche« gibt die Univerſität in Rom 
heraus (Bd. I, Mail. 1902). Bat. »Bibliotheca ma- 
| thematien«, 3. Folge, 2. Bd. (Feipz. 1901). 








Beltramo — Belutſchiſtan. 


Beltrãmo, eine lomiſche Mastenfigur der italie- 
nifchen Komödie: einfältiger Alter. 

Belnga, ſ. Delphine. 

Ingeniteine, ovale weihe Konfretionen von 
alänzend jtrahligem Gefüge, finden ſich in den Harn⸗ 
werfzeugen des Hauſens, beitehen aus phosphorfau- 
rem Kalt und dienen bei den Ruſſen als Hausmittel. 

Belus, i. Merodach. 

Belus (jept Nahr Naamen), 12 km langer 
Küftenflug in Paläſtina, mündet füdlich von Alla 
ins Mittelmeer. Er iſt berühmt durch die Burpur- 
ichneden und den Sand feines Mündungsdeltas, der 
den Bhönitern Anlaß zur Erfindung des Glajes ge 
geben haben ſoll. 

Belutſchiſtan (Beludihiitan, Balutidi- 
ftan), füddftlichiter Teil des Hochlandes von ran, 
zwischen 24° 50°— 80° 20° nördl. Br. und 61° 20° — 
69 50° öftl. L., im S. vom Indijchen Ozean, im D. 
von Britisch» Indien (Bandihab und Sind), im N. 
von Afghaniſtan und im W. von Berfien begrenzt (i. 
die Karten »Djtindiene und » Berfien«). Die Küſie iſt 
wenig gegliedert, von den feltenen Reeden iſt die beite 
die Sonmianibai und die der Stadt Gwadar. An 
der Nordojtgrenze des noch wenig befannten Innern 
verläuft ſich die Suleimanlette; die Öjtlihe Grenze 
bildet das Khirtargebirge bis zum Meer. Die nörd- 
liche —e— bildet das Talarigebirge, parallel 
ziehen das efi- und das Nirwi chtgebirge. Das 
große, von Steilrändern eingefaßte Belutſchiſtanpla⸗ 
teau erfüllt den ganzen ſüdlichen Teil nördlic der 
Meerestüite, während im KW. noch zahlreiche, in weit- 
ditliher Richtung verlaufende Ketten (Nub-i-Sabs, 
Kuh Suraf, Bulht-i-Kub) auftreten. Bon Berfien 
tritt das Sarhaddplateau weit ins Land mit den Wüſten 
Siftan und Eharan (die Gedrofische Wülte der Alten, 
im der ein Teil des Heeres Wleranders d. Gr. ver- 


ichhmachtete) an feinem Südabfall und einem großen | 


Sumpfgebiet im N., das der Rüden des Kuh Sultan 
von dem aus Afghaniſtan herübertretenden Hamun- 
fumpf mit der Salzwüjte God -t-Sirreh und einem 
ſich daran fließenden ausgedehnten Wüjtenplateau 
trennt. B. hat feinen größern Strom, aber durch 
die wilden Schluchten jtürgen zur Negenzeit reißende 
wWildwaſſer. Die djtlihen Flüſſe werden durd Be- 
wäflerungsanlagen über das Land verteilt, durch 
die Zäler des Bolan und Mula führen die bequem- 
iten Bälle nach Indien. Nah W. zu berrict Wailer- 
mangel. Das Klima ijt auf den Tafelländern im 
Winter fehr falt, im Sonmer überaus bei; Kelat 
bat im Februar —3” bis — 13°, im Sommer 9— 39°, 
im äuberiten Süden find die Sommer furdtbar heit, 
die Winter fühl und troden, in den fandigen Wititen 
ſtrichen an der Nordgrenze iſt der heiße Wiüftenwind 
Juloh gefürchtet. Bon Finale fommen vor 
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| Das Urea! beträgt 366,800 qkm. Es umfaht die un- 
ter dem Chan don Belat jtehenden Territorien, die Di- 
jtrifte Britifch-Belutichiftan (f. d.), Quetta (j.d.) u. Bo⸗ 
lan unter britiicher Berwaltung, und das Gebiel der un- 
abhängigen Belutichenitämme. Das Gebiet des Chans 
von Kelat wird eingeteilt in fünf Provinzen: Katſchi 
(Kahh-Sandawa), Sarawan, Dihhalawan, Las 
(Lus) und Mekran. DieBevölferung, (1901847,269 
Seelen, zerfällt in Belutfchen und Brahui. Die Bra» 
hui(i.d.), die herrſchende Klaſſe, find drawidiſcher Ub- 
funft, die Belutſchen (f. Tafel⸗Aſiatiſche Bölfer II«, 
Fig. 16) iraniſchen Urfprunges mit tatariiher Bei- 
miſchung und fprechen eine dem Neuperjiichen nahe 
verwandte Sprade. Bon den Hauptitännmen der Be- 
lutſchen wohnen die Nharui weitlich der Wüſte ſowie 
bei Neſchti und in Setitan, find ichöne, große Menſchen, 
abgehärtet, tapfer, aber auch die wildejten Belutjchen. 
Die dunklen Rhind und Wagbzi find befonders 
in Katſchi anjäffig, wo fie fih nach und nad) mit den 
Dichat verihmolzen haben. Alle Belutichen find fehr 
aitfrei. Sie wohnen in Zelten, Lehmhäuſern oder 
Feſtungen. Die Siedelungen heißen Tuman oder 
Dorf, die Gemeinden Khail oder Genoſſenſchaft. Ge» 
wöhnliche Kleidung ift ein grobes, meiſt blaues Hemd 
und Beinkleider aus Kattun, Kopfbededung eine Mütze, 
bei feierlichen Gelegenheiten ein Turban. Der Anzug 
‚der Frauen ähnelt dem der Männer. Waffen find 
Flinte, Spieß, Schwert, Dolch und Schild. Als Ver» 
gnügungen dienen Jagd, Tanz und Speeripiel. Den 
nomaditterenden Belutjchen iſt mongoliiches Blut bei- 
emifcht; fie gleichen am meilten den Kirgiſen. Die 
eligion iſt der Islam, beftimmend jedod der Glaube 
an böfe Geijter. Die Sprache (dad Balutſchi) ge 
hört zur iranifhen Sprachengruppe; Grammatiken 
derjelben fchrieben Modler (Lond. 1887) und Glad⸗ 
ſtone (daf. 1880, mit Volabular). Dehwar, d. b. 
Dorfbewohner, heißen die aderbauenden Kolonüten 
perſiſcher Abkunft, die zu Naturalabgaben und ro» 
nen verpflichtet find. Das jtaatlihe Band zwiſchen 
| den einzelnen Landſchaften üt fehr loder. Das Herr» 
ſcherrecht des Chans von Kelat über die andern Chane 
iſt mehr nominell. Er hat 30,000 Pfd. Sterl. Ein» 
fommen, dazu bezieht er 5000 Pfd. Sterl. von der 
‚ englifchen Regierung, auch britiiche Hilfe zur Landes» 
' polizei, wogegen England Wititärjtationen errichten 
und den Berfchr durd den Bolanpaß beauffichtigen 
darf. Letzterer mit dem Diſtrilt Quetta gehört noch 
‚dem Chan, jteht aber umter einem Agenten des Ge— 
| neralgouverneurs von Indien. 
' Geihichte B. iit das alte Gedroſien. Im 10. 
Jahrh. begann die Verbreitung der Belutichen nach 
Diten. Die indischen Herricher von Stelat wurden durch 
Angriffe der Afghanen genötigt, Kumbur, den Häupt⸗ 
ling der Belutichen in Bandichgar, zu Hilfe zu rufen. 








Gold, Silber, Kupfer, Blei, Eifen, Zinn, Antimon, | Kumbur fam und vertrieb die einbeimmiche Dynastie 
Schwefel, Maun, Salz, Salpeter. Die Pflanzen: | (etwa 1500). Seitdem berrichten Belutichen über Ke— 
welt weiit wenige Bäume auf. Die Berggipfel find | lat, bis Mitte des 16. Jahrh. Albar von Debli B. 
fabt, auch die Abhaͤnge zeigen jelten dichte Waldungen;; | unterwarf. 1738 bemädhtigte ſich der Afiharide Nadir 


die abulpiftazie(Pistacia cabulica) berricht vor. In | 


den niedern Tälern gedeihen wilde Oliven-, Wandel 
und Piirfihbäume und alle Cbitiorten der Mittel 
meerländer, in Mekran beionders Dattelpalmen. 
Dauptaderfrüchte ſind Weizen, Werite, Reis, Mais, 
Tabat, Baumwolle, vorzüglicher Indigo. Bedeutend 
iſt Die Zucht von Pferden, die in Indien gefucht find, 
und Schafen. Transporttiere find Bierde und Kamele. 
An wilden Tieren fommen vor Yeopard, Wolf, Scha 
tal, Tigerlage, wilde Ziegen, Schafe und Ejel, Anti 
Inpen, wilde Hunde in Hudeln, Bär und Steinbod. 


Schah des Yandes, überließ aber den Nachlommen 
Kumburs die Regierung. In der Witte des 18. Jahrh. 
ganz unabhängig geworden, hob ſich das Chanat von 
Nelat namentlih unter Rafir Chan. Nach feinem 
Tode (1795) trat jedoch Anarchie ein, fo daß ſich die 
Berfer allmählich eines großen Gebietes bemächtigen 
fonnten. Bei der Erpedittion nah Aighantitan (1839) 
| zogen die Engländer durch den Oſten von B., nahmen 
Stelat ein, jepten aber 1841 bei ihrem Abzug dem recht 
mäftigen Herrſcher wieder ein. 1854 ſchloß der Chan 
von Kelat mit den Engländern einen Bertrag, wo— 
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nad) die indifche Regierung zu jeder Zeit Truppen 
dort aufitellen darf. Andauernde Thronftreitigfeiten 
nötigten die Engländer zu wiederholten Einmiſchun⸗ 

en. Der Chan lieh einen britifchen politiichen Reſi⸗ 
en zu. 1872 erfannte der Weiten des Yandes die 
Berfer als Oberherren an; Duetta befeßten die Eng | 
länder, deren Schußherrichaft der Chan 1876 annahm 
(fi. oben). Der — Chan von Kelat, Mir 
Mahmud, erhält von der indiſchen Regierung jähr: | 
lich 100,000 Rupien; troßdem iſt B. im wirtichaft- | 
lichen Niedergange, dem auch der britijche Refident, | 
Oberſtleutnant Charles Eduard Yate, nicht abhelfen | 
fann. Um 20. Dez. 1901 fam es im Süden an der | 
perjiichen Grenze bei Nodiz in Mekran zwifchen perſi⸗ 
ſchen Räubern und den die Oberherrichaft am Berfi- 
ſchen Golf anftrebenden Briten zu einem Gefecht. Vgl. | 
Spiegel, Eranifche Altertumskunde (Leipz. 1871— 
1873, 2 Bde.); Elphinjtone, The history of In- 
dia (5. Aufl., Lond. 1867); Hughes, The country | 
of Balochistan (daf. 1877); Macgregor, Wander- 
ings in Balochistan (daf. 1882); Floher, Unexplo- 
red Baluchistan (daf. 1882); die »Administration | 
Reports of the Balochistan Agency«. 

elvedere (ital., ſoviel wie das franz. Bellevue, 

»Schönficht«), häufig Name von Lujtichlöffern und 
fonjtigen, meijt turm⸗ oder tempelartigen Gebäuben, 
die eine ſchöne Ausficht gewähren. Berühmt iſt der 
B. genannte Flügel des vatikaniſchen Ralajtes in Rom 
mit einem Teil der Stulpturenfammlungen (darunter | 
der »Apoll vom B.« und die Laofoongruppe). — Den | 
Namen B. führt auch ein 1693-1724 für den Brin- | 
zen Eugen errichtetes Luſtſchloß in Wien, das bis 1891 

ie kaiferliche Semäldegalerie (jegt im kunſthiſtoriſchen 
Muſeum) enthielt. 

Belvedere Marittimo, Stadt in der ital. Pro- 
vinz Cofenza, Kreis Baola, unweit des Tyrrheniſchen 
Meeres, an der Eifenbahn Salerno-Reggio, mit Ka⸗ 
stell und asoh 5436 Einw., die Wein- und Rofinen- 
bau treiben. 

Belvidere (pr. belmidir), Hauptitadt der Grafichaft 
Boone im nordamerilan. Staat Illinois, am Kiſh 
waufeefluß, mit mehreren Fabrifen und (1900) 6937 
Einwohnern. 

Belvoir Caſtle pr. biwer tapD, prächtiges Schloß | 
des Herzogs von Rutland in Leiceiterihire (England), 
11 km von Grantham in Lincolnfhire, nad) dem 
Brande des alten Schloffes (1816) in gotiſchem Stil 
neuerbaut, mit wertvoller Gemäldefanmlung. 

Belz, Stadt in Galizien, Bezirksh. Sotal, am 
Solokijafluß umd an der Staatsbahnlinie Jaroslau- 
Sotal, Sig eines Bezirksgerichts, mit alten Kastell 
und (1900) 5075 Einw. — B. war im 11. Jahrh. be 
feitigte Hauptitadt eines ruthenifchen Herzogtums, das 
1462 mit Bolen vereinigt wurde. 

Belzig, Stadt im preuß. Regbez. Polsdam, Haupt- 
ort des Kreiſes Zauch-Belzig, an der Staatsbahnlinie 
Berlin-Blantenheim, hat 2 evang. Kirchen, ein altes 
Bergſchloß (Eifenhard), Landratsamt, Amtsgericht, 
Lungenbeilanjtalt, Kinderheilſtätte, Stärfefabrit, 2 
Dampfziegeleien und (1900) 2895 fat nur evang. Ein- 
wohner. Nahebei das Dorf Hagelberg (1.d.).— B. 
(Gebilizi, Beltiz), ein alter |lawifcher Ort, wurde 
1139 von Albrecht dem Bären erobert. 

Belzöni, Siambattiita, Reifender und Alter- 
tünterfammler, geb. 1778 in Badua, geft.3. Dez. 1828, | 
zeigte in Rom bydrauliiche Kunititüde, trat Später aus | 

ot in ein Kloſter, verlieh es aber bei der Ankunft der 
Franzoſen und ging 1800 nad) Holland und 1803 
nad England. Sein ſchöner Wuchs veranlafte ihn, | 





Belvedere — Bema. 


fich in England, Madrid und Liffabon als Athlet fehen 
zu lafen. 1815 begab er fich nadı Aghpten. wo er in 
heben im Wuftrag des engliſchen Konfuls Salt den 
kolofjalen Ramſeskopf (jet im Britifchen Muſeum) 
wegichaffen ließ; dann fandte ihn Salt nach Unter 
ee um den Tempel von Abu Simbel ie ee 
zu machen. Darauf entdedte er in Biban el Wotut 
(Tal der Königsgräber bei Theben) ein großes Königs 
grab. Auf einer Reife zum Roten Meer fand er umter 
23° 30‘ nörbl. Br. das alte Berenite wieder auf. Rad 
Kairo zurüdgetehrt, öffnete B. zum erjtenmal die 
zweite Pyramide von Gizeh. Nachdem er noch das 
Fayum, die Ruinen von Arfinoe, den Mörisſee und 
andre Orte unterjucht hatte, gelangte er durch die &ı 
byſche Witite zur Dafe EI Kaſſar, die von ibm für die 
Dafe des Jupiter Ammon gehalten ward. 1819 ging 
er nad) England und veröffentlichte hier: »Narrative 
of the operations and recent discoveries in Egypt 
andNubia« (1821). Ende 1822 ſchickte er fich zu eimer 
neuen Reife an, um von der Weſtküſte Afrilas aus 
Timbuftu und die Nigerquellen aufzuſuchen, ſtarb 
aber auf dem Wege nad) Benin in Sato. Die Drigi- 
nalzeichnungen des von ihn eröffneten Königsgrabes 
wurden Dan Taler Gattin (Lond. 1829) herausgegeben. 
Vgl. Menin, Cenni biografiei intorno al viaggia- 
tore italiano G. B. (Mail. 1825)- 
Bel zu Babel ze., |. Bel. 
Bem, Joſeph, poln. General, geb. 1795 zu Tar- 
now in Galizien, geft. 10. Dez. 1850 im Aleppo, 
machte al3 polnischer Artillerieoffizier den ruffiichen 
‚Feldzug von 1812 mit, trat 1815 in das polniſche 
Heer ein und ward 1819 Kapitän. Sein Freimut 
og ihm vielfach Strafen zu, bis er nadı Aleranders I. 
The die Entlaffung ausdem polniſch⸗ ruſſiſchen Dienit 
erbielt. Beim Ausbruch des Warjhauer November- 
aufitandes 1830 wurde B. Artilleriemajor. Zum Siege 
von Jganie trug er das meijte bei, zeichnete fich bei 
Ditrolenfa aus und wurde raſch zum Oberbefebls- 
haber über die gefamte Mrtillerie und zum General 
befördert. Nach dem Falle Warfhaus trat er auf 
preußifches Gebiet über, Iebte in Feipzig, Witenburg 
und feit März 1832 in Paris. Im März 1848 er 
ſchien er in Lemberg und 14. Oft. 1848 in Wien, mo 
er die Organifation der Berteidigungsmittel übernahm 
und den Ausfall vom 25. Oft. leitete. Am Tage der 
Kapitulation flüchtete er nah Ungarn. Dort erhielt 
er von der Koſſuthſchen Regierung den Oberbefebl in 
Siebenbürgen; er organifierte eine Honvedarmtee von 
10,000 Szeklern, führte geichiet den Meinen Krieg 
bielt fi) gegen Buchner (den er 19. Dez. 1848 bei 
Dees befiegt hatte) troß feiner Niederlage bei Bizafna 
(4. Febr. 1849), eroberte Kronitadt und Hermann⸗ 


ſtadt, drängte die Ofterreicher und Rufjen in Die Wa- 
lachai, vertrieb Buchner auch aus dem Banat umd 


bradıte fein Heer auf 43,000 Mann, mußte aber danın 
der öfterreichiich -ruffifchen Llbermacht weichen und 
unterlag 31. Juli 1849 bei Shähburg. Bon Kofjutb 
nah Ungarn zurüdgerufen, nahm er noch an der 
Schlacht bei Temesvar (9. Aug.) teil und flüchtete 
dann in die Türkei, wo er, zum Islam übertretend, 
den Namen Amurat Paſcha anmahın. Auf die Ein 
fprache Oſterreichs und Rußlands erhielt er 1850 
Aleppo zum Aufenthalt angewieien, wo er im Ro- 
vember mit türfiichen Truppen den arabiichen Auf- 
itand gegen die Chriſten niederfhlug. 1880 wurde 
ihm in Maros-Bäjdrhely ein Denkmal errichtet. Rat. 
Ezep, Bems Jelbzugin Siebenbürgen (Hamb. 1850); 
Patafy, B. in Siebenbürgen (Leipz. 1850). 
Bema (griech), ſ. Hieratifum. 


Bemannung 


Bemannung, die »Mannihaft« eines Schiffes 
ausſchließlich der Offiziere, Dedoffiziere, Beamten 
und Pafjagiere. 

Bemaftung, die gejamten Maſten eines Schiffes, 
vgl. Talelung. 

Bematift (gried.), Schrittmefjer; einer, der feinen 
—38 abmißt. 

beſee, ſ. Bangweolo. 

Rembex, ſ. Grabweſpen. 

Bembo, Pietro, Humaniſt, geb. 20. Mai 1470 
in Benedig, geit. 18. Jan. 1547 in Rom, ftudierte in 
Benedig, lernte 1492— 94 zu Meffina unter Yastaris 
Griechiih, trat in den geiſtlichen Stand, widmete fid) 
aber den Wiſſenſchaften, zunädjit in Ferrara, danın in | 
Benedig, ging 1506 an den Hof von Urbino, ward 
1513 Setretär Bapt Leos X. in Rom, zog ſich 1521 
nad Padua zurüd, wo feine Geliebte Morofina lebte, 
ward 1530 Hiftoriograph der Republil Venedig und 
Bibliothelar an der Warkusbibliothef und lehrte 1539 
als Kardinal nach Rom zurüd. B. war einer der vor- 
nehmiten Wiederberiteller des quten Stils jowohl in 
der lateiniichen als in der italieniſchen Sprade, in 
der er beionders durch die »Prose nelle quali si ra- 
giona della volgar lingua« (Bened. 1525) dem Tos- 
tantfchen zum Siege verhalf. Bon feinen lateiniichen 
Schriften find hervorzuheben: »Epistolae« (»Leo- 
nis X. nomine scriptae«, 16 Bücher, Bened. 1535; 
»Familiares«, 6 Bücher), »Rerum veneticarum li- 
bri XII« (von 1487—1518, daf. 1551), »Carınina« 
af. 1533). Bon feinen italienischen Schriften nen» 
nen wir: »Gli Asolanis (Bened. 1505), in denen er 
als Haupt der Betrartijten die petrarfiichen und neu- 
platoniſchen Liebestheorien entwidelt, die auch in fei- 
nen Hafftichen, aber nüchternen »Rime« (daf. 1530) | 
zum Ausdrud famıen. Seine »Tutte opere« eridie 
nen Venedig 1729 (4 Bde.), Mailand 1808 und 1824 | 
(12 Bde.); Muswahl von Gojtero (Mail. 1884). Bol. | 
Kian, Un decennio della vita di P.B., 1521-1531 | 
(Zurin 1885); Eajtellani, P.B.,bibliotecario della | 
libreria di$. Marco (Attidel Istituto Veneto, VII, 7). 

Bemmel, 1) Bilhelm van, niederländ. Maler, | 

. 1630 in Utrecht, geit. 1708 in Wöhrd bei Nürn⸗ 
berg, bildete fich bei 9. Saftleven in Utrecht zum Land⸗ 
ſchaftsmaler aus und dann weiter in Italien nad | 
Dughet und Both und ließ ſich 1662 in Nürnberg 
nieder. Berg- und Waldlandſchaften von ihm, deren | 
Eigentümlichleiten in forgfältiger Zeichnung und in 
fübler, aber wahrer Färbung beiteben, finden ſich in 
den Öffentlihen Sammlungen von Dresden (Abend⸗ 
und Worgenlandihaft, von 1660 und 1661), iyranl- | 
furt a. M., Schleibeim, Braunſchweig, Innsbrud 
u. a. O. Er bat auch radiert. — Sein Sohn Beter 
van B., geb. 1685 in Nürnberg, geit. 1754 in Regens- 
burg, hat meift itafienifhe Ruinenlandidaften und | 
Zandicaften bei Gewitter gemalt. 

2) Eugene, Baron van, belg. Schriftiteller, geb. 
16, April 1824 in Gent, gejt. 19. Aug. 1880 in Brüfjel, 
wurde 1849 zum Profeſſor der Literaturgeichichte an | 
der Brüfjeler Umiverfität ernannt. Er gründete die 
einflußreiche » Revue triımestrielle« (1854, feit 1864: 
»Revue de Belgique«) und war der erite Yeiter der | 
Geſellſchaft Vlamingen Vooruit (1858). Er fchrieb: | 
»De ia langue et de la po6sie provengales« (1846); 
»Trait# gönsral de littärature frangaise« (1880); 
»Histoire de Belgique empruntse textuellement 
aux rbcits des serivains contemporainse (1880) und 
gab die »Patria belgica« (1871—-75, 3 Bde.) beraus. 

Bemol (franz, ital. Bemolle), foviel wie b (Ber- 
ſeßungs zeichen); ſ. »B« ( S. 216). | 








— Benares, 
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Ben (telt.), Berg, Bergipise; in ſchottiſchen Berg- 
namen häufig vorlommend, 3. B. Ben Nevis, Ben 
Lomond x. 

Ben (bebr. u. arab., »Sohn«), findet ſich oft mit 
dem väterlichen Namen jüdiihen und arabiſchen Per⸗ 
fonennamen beigelegt und dient fomit bei den Semi- 
ten, denen Familiennamen mangeln, um Batrony- 
mila zu bilden; z. B. Ali B. Haſſan (d. h. Ali, Sohn 
des Haffan). So haben manche Juden (analog deut- 
ſchen Namen auf -fohn, engliſch auf »fon, däniſch auf 
-jen) durch Zufammenfegung mit B. neue Familien⸗ 
namen gebildet, 3. B. Benary, »Sohn des Ary« (Lör 
wenfohn). Val. Jon. 

Benachrichtigungspoften (Avertiiiements- 
poiten), |. Sicherheitsdienit. 

Benäcus lacus (lat.), der Gardaſee. 

Benni berif, ſ. B'ne B'rith. 

Benaja (Benajahu), Befehlshaber der Leib- 
wace (Krethi und Plethi) Davids und Salomos. 
Ausgezeichnet Durch Stärke und Entichlofjenheit, übte 
er Heldentaten und ward, nachdem er unter Salomo 
die Todesurteile gegen Adonia, Simei und Joab 
vollitredt batte, Feldhauptmann. 

Afiba, ſ. Aliba. 

Benannte Zahl, eine Zahl, die das Vielfache 
einer beitimmten Einheit (f. d.) ift, 3. B. 5 Äpfel oder 
6 Meter; f. Zahl. 

VBenäred (Banaras, Waränafi, »im Beſitz 
des beiten Wafjerd«), Divifion der britiich-ind. Nord- 
weitprovinzen, zwiichen 23° 52°—27° 30° nördl, Br. 
und 82° 10°--84° 40° djtl. 2.; 26,971 qkm groß, mit 
(1901) 5,032,502 Einw. (überwiegend Hindu). Das im 
©. von Ganges durchfloſſene, qut bewäflerte, frucht- 
bare Land bat ein gemähigtes, im Winter fühles 


' Klima. Der Bezirk zerfällt in ſieben Diſtrilte: Uzam- 


arh, Mirzapur, B. (2585 qkm mit 921,843 Einw.), 
bazipur, Gorafbpur, Baiti und Ballia. 

Die gleichnamige Hauptitadt, 82 m il. M., am 
linfen Sangesufer, bat 26,8° mittlere Jahrestempe⸗ 
ratur. Sie iſt ſeit undenklichen Zeiten Hauptſitz brab- 
maniicher Gelehrſamleit und als beiligite Stadt der 
Hindu der bejuchteite indiihe Wallfahrtsort. Biele 
Hindu haben ſich in B. Baläjte erbaut, wo jie ihre letz⸗ 
ten Tage hinbringen ; denn wer im der heiligen Stadt 
in der unit der Brabmanen itirbt, ift ficher, unmittel» 
bar in den Schoß der Gottheit aufgenonmen zu wer: 
den. = pilgern Taufende, Yunderttaufende zu 
gewiſſen Feſttagen bierber, um im Ganges ihre Ge— 
bete und Waſchungen zu verrichten oder ihre Krüge 
mit dem Waſſer des heiligen Stromes zu füllen, das 
bis zur Südjpige Indiens getragen wird; feine Ber- 
jendung iſt ein wichtiger Induſtriezweig geworden. 
Kranle laſſen ſich bierber tragen, um angeſichts bes 
heiligen Stromes zu ſterben. B. hat 1454 meiſt 
kleine Hindutempel, 272 Moſcheen, mehrere Dſchaina⸗ 
tempel. einen buddhiſtiſchen Tempel. Die prächtigſte 
Anſicht gewäbrt die Stadt von dem bier 540- - 780 m 
breiten Ganges aus, an deſſen weiten Bogen fie fich 
binziebt. Alle andern Gebäude überragt Die Moſchee 
Aurangzebs mit ihren ſchlanlen, 85 ın boben Wina- 
retts. Ein mächtiger Bau iſt auch Die 1693 errichtete 
Sternwarte mit großartigen Inftrumenten. Zwiichen 
Balälte und Tempel drängen ſich aber aud elende 
Hütten, und das Innere der Stadt iſt ein Gewirr 
enger, fdmupiger Gaſſen. Das faubere engliiche Bier 
tel (Sikraul) enthält eine Kirche, ein Hoipital, Raler- 
nen, 3 böbere Schulen, 3 engliſche Wiffionsanitalten, 
eine Banf. Die Bevölkerung betrug 1901: 203,005 
Seelen. Die dur den Fremdenverlehr ſehr geför 
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derte Induſtrie erzeugt namentlich Seidenftoffe, 
Schals, Gold- und Silberjtidereien, SJuwelierwaren, 
Meſſinggefäße, Ladwaren. Der bedeutende Handel, 
unterjtügt durch Dampfichiffahrt auf dem Ganges 
und die Bahnen Kalkutta- Dehli und B.- Ludnom, | 
vertreibt den heimischen Zuder, Indigo, Salpeter und | 
führt europätiche Waren ein. B. enthält eine höhere | 
Hindu- und eine höhere Sanstritichule, das Benares- 
injtitut, eine Geſellſchaft meijt eingeborner Männer, 
und die Carmichael-Bibliothel. — B. war im 6. Jahrh. | 
v. Chr. der Wittelpunft der Religion des Buddha, | 
der bier get »das Rad feiner Lehre drebte« (Bre: | 
digt von B.), was durch einen ei 
quienbehälter) 5 km nördlich von B. 
überliefert wurde. Jetzt it B. Hauptfultusftätte des 
zeritörenden Gottes Siwa, deſſen fchöpferiiche Kraft 
im Lingam (f. Lingaiten) verehrt wird, das als form⸗ 
loſer Stein überall aufgeftellt ift. 1194 von Moham- 
med Ghori eingenommen, verblieb B. 600 Jahre 
lang unter mohammedaniſcher Herrſchaft; einzelne 
Gebieter rühmten fi), ein volles Taufend Hindu: | 
tempel eingeäfchert zu haben. Später berichten die 
Nawab von Audh, feit 15. April 1776 die Engländer. 
Bol. Sherring, The sacred city of the Hindus 
(Lond. 1868); Derfelbe, Hindu tribes and castes, as 
represented in B. (Benares 1872). 

Benasque (pr. maste), Heine Feitung in der ſpan. 
Provinz Huesca, Bezirf Boltafia, in den Pyrenäen, 
1113 m it. M., mit (1900) 1364 Einw. Nördlid) da= | 
von der Puerto de B. (Pyrenäenpah 2448 m), der | 
ins Tal von Luchon führt. N 

Benat (pr. nid), ein ins Mittelmeer vorſpringen⸗ | 
des Vorgebirge an der Küſte Südfranfreichs, bildet | 
mit der Halbinfel Giens (Cap d’Ejterel) die Bucht | 
von Hyeres. 

Benatef (Neu-B.), Stadt in Böhmen, Bezirksh. 
Jungbunzlau, am rechten Ufer der Iſer, Sitz eines 
Bezirtögerichts, hat ein Schloß mit Bart, eine Dechan- 
teifirche, eine Karborundumfabrif und c100) 2330 
ticheh. Einwohner. Gegenüber am linten Ufer der 
Iſer Alt-B. mit Zuderfabrit, Bierbrauerei und (1000) | 
1136 Einw. | 

Benavente, 1) Bezirfshauptitadt in deripan. Pro- | 
vinz Zamora, an der Eifenbahn Plafencia-Nitorga, | 
694 m ü. M., mit einem alten Schloß und Bart und | 
(1900) 4959 Einw. — 2) Alte Stadt im portug. Di- | 
jtrift Santarem (Provinz Ejtremadura), amı Iatas, | 
mit föniglihem Schloß und (1900) 3559 Einw. 

Benbecüla, eine der Hebrideninjeln, an der Nord- 
weſtſeite von Schottland, zwiſchen Nord- und Süduiſt, 
65 qkm groß, mit ason 1534 meist gälischen Bewoh⸗ 
nern. Der weitlide Teil ift fruchtbar, der öftliche | 
fandig und feljig. Sie enthält mehrere kleine fiich- 
reihe Seen und einen guten Hafen an der Ditjeite 
(Xod) Usfevagb). 

Bengäo de Deos (portug., fer. benfäung, »Bottes- | 
fegen«), |. Abutilon. | 

Bench (engl., for. benſch), Bant, ſ. King's Bench. 

Bendendorf, ſ. Bentendorf. 

Benczur (pr. bennnur), Julius, ungar. Maler, 
geb. 28. Jan. 1844 in Nyiregyhaza, jtudierte jeit 1861 
auf der Münchener AUfademte, machte ſich zuerit 1867 
durch ein Bild aus der ungarischen Geichichte: Yadis 
laus Hunyadis Abichied, befannt und trat 1869 in 
das Atelier Pilotys, dejjen glänzendes Kolorit und 
breite, maleriſche Behandlung er ſich mit Beichid an- 
eignete. Für den König von Bayern malte er einige 
hiſtoriſche Genrebilder aus der franzöftichen Gefchichte | 








Benasque — Benda. 


doir der Dubarry und die Familie Ludwigs XVL im 
Schloſſe zu Verfailles während des Sturmes hervor 

zubeben find. 1877 entitand ein großes, durch Bracht 
des Kolorits ausgezeichnetes Geichichtsbild: Die Taufe 
des heil. Stephan (im Nationalmufeum zu Peit). Nach 
dem er nod in München die Weitalt einer von Sa— 
tyrn belauſchten Bacchantin vollendet, wurde er 1883 
als Lehrer an die Kunſtakademie in Budapejt berufen. 
Seitdem hat er ji vorzugsweife der Porträtmalere 
gewidmet und zahlreiche, vornehm aufgefahte Bild 

niſſe von Mitgliedern der ungariihen Ariſtokratie 
(Koloman Tisza, Graf Julius Andraiiy, Graf Julius 
Stüpa (Reli | Karolyi, Gräfin Andraijiy-Kaunig u.a.)gemalt. 1858 
der Nachwelt | vollendete er für die Stadt Budapeit ein großes Ge 
ſchichtsbild: Die Wiedereroberung Dfens 
von Lothringen. 


urh Karl 


Benda, Gewicht in Oberguinea: in Benin — 
64,12 g; bei den Wichanti — 45,80 g. 

VBenda, 1) Franz, Biolinipieler, geb. 25. How. 
1709 zu Alt⸗Benatel in Böhmen, gejt. 7. März 1786 
in Botsdam, erhielt feine mufitaliihe Ausbildung als 
Ehorknabe in Prag und Dresden, ſchloß fich — 
luſt feiner Stimme zuerſt einer wandernden Muft- 
fantenbande als Violinijt an, machte aber dann noch 
ernithafte Studien unter dem Prager Bioliniiten Ko— 
nicel. Eine neue Zeit der Wanderung (nad Wien 
u. a. D.) endete mit feiner Anitellung in Warſchau 
zuerjt als Kapellmeiiter des Staroiten Syanimwffi, 
dann als Mitglied der Füniglichen Kapelle, bis er 
1732 vom preußifchen Kronprinzen nad Neuruppin 


| berufen wurde. Im Verkehr mit Künitlern wie den 


beiden Graun und Quantz gelangte fein Talent zur 
vollen Entfaltung. Bei der Thronbejteigung Fried 
richs folgte B. demfelben nadı Potsdam und wurde 
beim Tode Jof. Gottl. Grauns (1771) zu deſſen Nadh- 
folger als tonzertmeijter ernannt. B. hat eine große 
Schar von Schülern gebildet, und jeine Biolinfompo- 
jitionen (Sonaten, Duette, Konzerte, Trios) erfreuten 
ſich großer Verbreitung. Doc erichienen nur wenig 
Ser im Drud. Sein Spiel wird von Burney und 
J. A. Hiller als ein durchaus originelles, auch von 
der Vortragsweile der italieniihen Violinijten ab- 
weichendes gejchildert; feine Hauptitärfe lag im ge 
tragenen Gejang. 

2) Georg, Komponiſt, Bruder des vorigen, geb. 
30. Juni 1722, gejt.6.Nov. 1795 in Köjtrig bei Gera, 
folgte 1740 feinem Bruder nad) Berlin, wo er als 
zweiter Biolinijt in der königlichen Kapelle wirkte und 
zugleich fein Kompofitionstalent namentlich durch das 
Studium der Werte von Haſſe und Graun ausbildete. 
1748 wurde er Hoffapellmetiter in Gotha und unter 
nahm 1764 auf Koſten des Herzogs eine Studienreife 
nad Italien. Nad Gotha zurüdgefehrt, jchrieb er 
die italienischen Opern: »IlCiro riconoseiuto « (1765) 


| und »Il buon marito« (1766), ſchloß ih dann aber 


der neu auffommenden Kompofition deutſcher Sing- 
ipiele an (»Der Holzbauere, »Walder«, »Der Dorf- 
jahrmarft« :c.), erlangte aber bejondere Berühmtheit 
durd) das Melodrama »Ariadne auf Naros«, durch 
das er einer der Hauptvertreter dieſer feit dem Er- 
icheinen von Roufjeaus » Pygmalion« allgemein be 
liebten Kunſtgattung wurde. Nachdem er 1778 jene 
Stelle in Gotha niedergelegt, war er eine Zeitlang 
Mufikdiretor beim Schröderihen Theater in Ham 
burg, kehrte dann nach Gotha zurüd und brachte noch 
bis 1787 neue Singipiele. Zuletzt lebte er in völliger 
Zurüdgezogenheit ın Köftrig. Bon feinen ſi⸗ 
tionen find noch die Melodramen (richtiger Duo 


des 18. Jahrh., unter denen Ludwig XV. im Bou- | Dramen): »Ariadne⸗, »Medene, »Philon und Theone« 


Bendall — 


und ⸗Almanſor und Nadine« hervorzuheben. Vgl. 
Hodermann, Georg B. (Koburg 1895). 

3) Robert von, deutſcher Politiker, geb. 18. Febr. 
1816 in Liegniß, geſt. 16. Hug. 1899 in Rudow, ſtu⸗ 


dierte in München und Berlin die Nechte, trat in den | 


preußiichen Staatsverwaltungsdienit, ſchied aber 1849 


aus und übernahm die Bewirtichaftung feines Gutes 


Rudow bei Berlin. 1858 zum Mitglied des Abgeord- 
netenbaufes gewählt, gehörte er ihm ununterbrochen 
an, ſeit 1867 auch dem Reichstag. Er ſchloß fich der 
nationalliberalen Partei an, zu deren Führern er ge 
hörte, wurde 1889 zum zweiten Bizepräfidenten des 
Abgeordnetenhauſes gewählt, zog ſich aber 1898 vom 
politiihen Leben zurüd. 

Bendall, Cecil, Orientalift, geb. 1. Juli 1856 in 
London, jtudierte in Cambridge und ift jeit 1885 Pro⸗ 
feffor des Sanstrit am Univerfity College in London 
und Bibliothefar am Britiihen Mufeum. Auf wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Reifen nad Nepal und Nordindien 1884 
und 1899 erwarb er zahlreiche Sanskrithandſchriften 
für das Britiihe Mufeum und entdedte wichtige alte 
Infchriften. Er veröffentlichte unter anderm: »A ca- 
talogue of Buddhist Sanskrit Mauuscripts in the 
University library, Cambridge« (Cambr. 1882) und 
»A journey of literary and archaeological research 
in Nepal and Northern India« (daf. 1884). 

Vendavid, Lazarus, Bbiloloph und Matbema- 
tifer, geb. 18. Oft. 1762 in Berlin von jüdifchen 
Eltern, geit. dafelbjt 1832, ftudierte in Göttingen und 
Berlin und fiedelte aus Begeijterung für Kants Phi- 
loſophie nach Wien über, um dort Jünger für diefelbe 
zu werben. Seine Borlefungen wurden jedoch ver 
boten, fo daß es ®. für geraten hielt, 1797 nad) Ber 
lin zurüdzufchren, wo er eine Stelle als Kalkulator 
bei der königlichen Witwwenfafje annahm. Der Stant- 


ſchen Bhilofophie treu, wandte er ſich in der Folge von | 


Kants Rachfolgern ab und hebräifch - archäologischen 
Forſchungen zu. Unter feinen zahlreichen Schriften 
find zu erwähnen: »Vorlefungen über die Kritik der 
reinen Vernunft⸗ (Wien 1795, Berl. 1802); »Bor- 
tefungen über die Kritik der praftiihen VBernunft« 
(Wien 1796); »Borlefungen über die Krifil der Ir 
teilöfraft« (daf. 1796); »Berfuch einer Geſchmads 
Ichre« (Bert. 1799); »Üüber den Urſprung unfrer Er 
fenntnise (von der Berliner Alademie der Wiſſen 
ſchaften preisgefrönt, daf. 1802); »Selbitbiograpbie« 
(daf. 1804). 

Bendemann, 1) Eduard, Maler, geb. 3. Dez. 
1811 in Berlin als Sohn eines jüdiſchen Bantiers, 
g* 27. Dez. 1889 in Düſſeldorf, trat in das Atelier 

.v. Schadows, mit dem er 1827 nach Düffeldorf 
ging, und den er auch 1830 nach Italien begleitete. 
Nachdem er mit mehreren Bildnijfen und einem Ge 
mälde: Boas und Ruth, Proben feines Talents ab 
gelegt, trat er 1832 mit dem großen Gemälde: die 
trauernden Juden in Babylon, in der Berliner Kunſt 
ausitellung auf. Das Bild machte großes Aufſehen, 
das 3. T. auf die damals in Berlin tonangebenden 
Sreife, 3. T. auf die tiefe und fchlichte Empfindung 
und die edle Kompofition zurüdzuführen iſt ( Muſeum 
in Köln). Sein nädjtes Bild: die ziwei Mädchen am 
Brunnen (1833), wurde vom Rheiniich-Weitfälifchen 
Kunſwerein erworben. 1834 35 entitand fein zwei⸗ 
tes Hauptwerk: Jeremias auf den Trümmern von 
Ierufalen, das in der Größe der Eharakterijtif einen 
Frortichritt gegen die Juden in Babylon bezeichnete 
(fönigliches Schloß in Hannover). In idyllifchem Stil 
gr tft das durch Eichens' Stich befannte Bild: 

e Ernte (1836). 1838 wurde er als Profeſſor der 
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Kunftafademie nach Dresden berufen, wo ihm zugleic) 
die Ausführung umfangreiher Wandmalereien im 
Thron- und Ballfaal des königlichen Schlofjes liber 
| tragen wurde, die ihn bis 1855 befchäftigten. Im 
Thronfaal, zu beiden Seiten des Thrones, find die 
\ Gejtalten großer Herrfcher und Geſetzgeber auf Gold⸗ 
> mit bezüglichen Daritellungen in Reliefform 

runter, von Mofes bis auf Albrecht den Beberzten, 
dargejtellt. Auf der dem Thron gegenüberjtehenden 
Band find vier Darjtellungen aus dem Leben des 
Königs Heinrich I. angebracht, mit darunter befind 
lihen Bildern, die die Berufskreiſe der vier Stände 
fchildern. Um den ganzen Saal zieht ſich ein Fries 
mit Darjtellungen aus der Kulturgeihichte, die das 
menschliche Leben vom Kindesalter bis zum Tode ver: 
anfhaulihen. Dieſe Bilder jind in Freslo gemalt, 
während die Ausſchmückung des Ballſaales mit ſym 
bolifchen Kindergeſtalten, den Berjonifitationen der 
| Künfte und mit Szenen aus der antilen Welt in Ste 
reochromie erfolgt ift. 1859 übernahm B. als Scha- 
dows Nachfolger die Leitung der Düſſeldorfer Kunſt⸗ 
alademie. Seine Hauptarbeit in Düjjeldorf waren 
die Entwürfe zu den Wandgemälden in der Aula der 
Nealfchule, die 1861— 66 unter Mitwirkung von Karl 
Beitling, Roland Rifje und Fr. Geſelſchap ausgeführt 
wurden. Sie verfinnlihen Wiſſenſchaft, Handel, In- 
duftrie und Kunſt und die in jenen Gebieten hervor 
ragenden Deutichen teils durch Jdealfiguren und Bor 
träte, teils Durch Kindergruppen. Ende 1867 legte B. 
feine Stelle als Direktor nieder. Seine legten größern 
Werle find: die führung der Juden in die baby- 
lonifche Gefangenihaft (1872; in der Berliner Na- 
tionalgalerie), die Entwürfe für die Ausmalung des 
eriten Corneliusſaales der Berliner Nationalgalerie 
(1875) und eine Renelope (1877; Mufeum von Ant 
werpen), worin er den Verſuch machte, fein im allge: 
meinen flaues Kolorit zu größerer Kraft zu jteigern. 
B. ging von der urfprünglic; in Düffeldorf heimiſchen 
Sentimentalität aus, die er indeſſen nie zur Schwäche 
entarten ließ. Bgl. Schrattenholz, Eduard B. 
(Düffeld. 1891). 

2) Felir Robert Eduard Emil, deuticher Ad» 
miral, geb. 5. Hug. 1848 in Dresden, trat 1864 in 
die preußiiche Marine und fänıpfte als Yeutnant zur 
\ See 9. Nov. 1870 unter Knorr bei Havana. Als fta- 
pitänleutnant nahm B. 1875 an einer Reife nach Dit- 
alien teil, wurde 1880 Korvettenlapitän im Admiral- 
itab, 1887 Kapitän zur See, dann Staböchef beim 
Oberlommando der Ditfeeitation und der Manöver: 
flotte, übernahm 1898 das Kommando des Panzers 

Brandenburg, erbielt 1895 als Konteradmiral die 
Inſpeltion des Torpedowelens, dann das Nommando 
der 2. Divifion des 1. Seichwaders und wurde im 
‚ Oftober 1898 zum Chef des Stabes im Oberkommando 
der Warine berufen. Nad der Reorganilation der 
obern Warinebebörden wurde er im November 1899 
Bizeadıniral und Chef des Admiralitabes und befebligte 
| von Februar 1900 bis Februar 1902 das oſtaſiatiſche 
‚ treugergeihwader. Nach Eintreffen des oſtaſiatiſchen 
Erpeditionstorps leitete B. die maritimen Üperatio 
nen, während er vor Ausbruch und nad Abichluf 
der dhineftichen Wirren den Überbefebl über die deut- 
ſchen Seejtreitfräfte der oftaftatiichen Station inne» 
batte. Er ordnete den Verſuch zum Entſatze der Ge 
fandtfchaften Witte Juni 1900, die Einnahme der 
Tahrforts und die Beihlagnabme chineſiſcher Kriegs 
ſchiffe an, von denen das Torpedoboot Talu im dent- 
ichen Befig überging, überwachte den Jangtiefiang, die 
jüdfichen Häfen und Ktüftenbefeftigungen und bejepte 
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Schanhaikwan. Im Juni 1902 wurde er ald Nachfol⸗ 
ger v. Diederichs’ Chef des Admiralſtabes der Marine. 
Benber (peri.), Dafen. j 
Bender (Bendery, moldauiih Tiichn o), Kreis⸗ 
ſtadt und wichtige Feitung im ruſſ. Gouv. Befjarabien, 
anı Dnjeitr, Knotenpuntt der Eifenbahnen Odeſſa- 


Jaſſy und B.-Galay, halbmondförmig am Ufer des | 


Stromes gebaut, mit gewaltigen Gräben und Wäl- 
fen, einem Brüdenkopf und einer auf einer Anhöhe 
liegenden Zitadelle mit Bulverturn, Arfenal und Ma- 
gazinen. B. hat 2 Vorſtädte, 4 griechiich -Tatholifche 
und eine römiſch-kath. Kirche, 8 jüdische Bethäufer, 
eine Mofchee und (1897) 32,934 Einw. (Woldauer, Ruſ⸗ 
fen, Armenier, Juden und Tataren). Der bedeutende 
Handel umfaßt haupiſächlich Bauholz, Getreide, Wein, 
Wolle und Vieh. — In B. beitand im 12. Jahrh. eine 
genuefiihe Kolonie. Die Türten befegten es zugleich 
nit der Moldau ; nad} der Ubtretung von Kamenez an 
Roten befeitigten fie es. 1709—11 hielt ſich Karl XIL 
von Schweden nad) der Niederlage bei Boltawa meijt 
in dem nahegelegenen Flecken Warnitza auf, wo aud) 
die Stürmung feines Haufes durch die Türlen er- 
folgte. B. wurde viermal (25. Sept. 1770, 15. Nov. 
1789, 1806 und 1811) von den Ruſſen erobert, ſtets 
aber wieder den Türken zurüdgegeben, bis es im 
Frieden von Bularejt 1812 nebit Beijarabien end» 
gültig an Rufland fiel. 

Bender, 1) Johann Blafius, Freiberrvon, 
öjterreich. Feldmarichall, geb. 1713 zu Gengenbach 
in Schwaben, geit. 20. Nov. 1798 in Prag, trat 1733 
in öſterreichiſche Kriegsdienſte, kämpfte unter Prinz 
Eugen in den Türkenkriegen, im erſten Schlefiihen 
undim Siebenjährigen Krieg. 1769 wurde er General: 
major, 1775 Feldmarſchall, vermählte ſich mit Luife, | 


Bender — 


- Benede. 


! Tabat, Safran, Opium, Mandeln, Krapp. Die Em 
| fuhr betrug 1901/1902: 10,35 Dill. Mf., die Aus 
| fuhr etwa 2,5 Mil. Mt. B. fteht in wüchentlicer 
| Dampfichiffverbindung mit Karatſchi, Bomban, Br- 
ſchir und Basra. 

Beuder Eregli, Stadt, |. Eregli 2). 
Bendidäus, der fiebente Monat im Kalender der 
' Bithynier, vom 24. März bis 22. April. 

Bendigo (früher Sandhurit), Stadt im britiſch 
auitral. Staat Victoria, an der Eifenbahn Welbourme- 
Echuca, mit 1901 31,020 Einw., Sig eines katholiſchen 
Biſchofs, hat 24 Kirchen, darunter eine deutiche, große 
Waſſerwerke, Gerichtshof, 9 Banken, Hoipital, Ar 
\menhaus, Handwerterinjtitut mit 14,500 Bänden, 
Bergſchule, botaniihen Garten, Tonwarenfabri, 
| große Brauereien, Eijengiehereien. Die Stadt ver 
dankt ihre Blüte den Goldgruben der Umgegend ti. 
Tafel »Erzlagerjtätten III«, Fig. 5), aus en für 
66 Mill. Pfd. Sterl. Gold gewonnen wurde. 
Bendin (Bendzin), Kreisitadt im polnifch-ruii. 
Gouv. Biotrfow, an einem Zweig der Barichau-Bir 
ner Eifenbahn, mit sen 21,10 Einw., Hauptort im 
| Polen für Zint (Broduftion 1897 : 58,815 metr. Ztr.). 

Benbis, thratiiche Göttin, deren Weſen die Grie 
chen bejtimmte, fie mit Artemis, auch mit Hekate und 
| Perfephone gleihzufegen. Ihr Kult kam durch thra⸗ 
| fifche Metöfen aud) nad) Uttita und fand dort folden 
| Anklang, daß im 5. Jahrh. v. Chr. ein Staatsfeit 
‚(Bendideia) im Pirdeus geitiftet wurde mit Pro 

he Fadelläufen zu Blend und einer Nachtfeter. 
'Bgl. Grimm, Über die Göttin B. (»Kleinere Schrij⸗ 
‚ten«, Bd. 5); Hartwig, Bendis (Xeipz. 1897); 
\Trendelenburg, Bendis (Berl. 1898). 

Bendorf, Stadt im preuß. Negbez. und Land⸗ 





Gräfin von ienburg - Philippseih und wurde von | kreis Koblenz, an der Staatsbahnlinie Köln-Kicder- 
Kaiſer Joſeph IL. in den Freiherrenitand erhoben. | lahnjtein, hat eine evangelische und eine kath. Kirche 
1789 in den Niederlanden, wurde er 1795 Konmman- | eine Synagoge, eine höhere Bürgerichule, 4 Jrrem 
dant der Feſtung Luremburg, zulegt tommmandieren> | anftalten, Kaltwaijerheilanjtalt, Fabrikation feuer» 


der General des Königreichs Böhmen. feſter Steine, von Zichorie, Senf, Bleiweik, Zigarren 
und Bimsjanditeinen, Keffelichmiederei, eine Schiffs- 
werft, Eijenjteinbergbau und (1900) 5615 metit kath. 
Einw. In der Nähe die Eifenhütte Mübibofen. 

Bene (lat.), qut; jich b. tun, fich gütlich tum. 

Bene, Himatiicher Kurort im ungar. Komitat De 
des, im Mätragebirge, 3 km von Gyongyöds entfernt. 

Benede, 1) Georg Friedrid, verdienjtvoller 
Germaniſt, geb. 10. Juni 1762 zu Mönchsroth im 
Fürjtentum Öttingen, ward 1814 ordentlicher Pro 
feſſor an der Univerſität Göttingen, 1815 Unterbiblio- 
thelar und jtarb als Oberbibliothefar dajelbit 21. Aug. 
1844. Geine Studien erjtredten ſich insbeſ. auf alt- 
deutiche und englifche Literatur; von ihm ſtammen die 
eriten wifjenichaftlichen Nusgaben altdeuticher Terte. 
B. war ein feinfinniger Erflärer mittelhochdeuticher 
Dichter und trefflicher Yeritograpb; er veröffentlichte: 
» Beiträge zur Kenntnis der altdeutihen Spradye und 
Literature (Götting. 1810— 82, 2 Bde.), Bonerius' 
»Edelftein« (Berl. 1816), »Wigalois von Wirnt von 
Gravenberch⸗ (daf. 1819), » wein von Hartmann 
von der Aue⸗ (mit Lachmann, daf. 1827) und ⸗Wör⸗ 
terbuch zu Hartnanns Jwein« (Götting. 1833 ;3. Aufl. 
von Bordling, Leipz. 1901). Seit 1828 redigierte er 
mit Heeren die »Göttinger gelehrten Unzeigen«. Seine 
nachgelaſſenen Vorarbeiten zu einer Sammlung deö 
mittelbochdeutihen Wörterſchatzes verwerteten ®. 
Müller und Zarnde indem »Wittelhochdeutichen Wör- 
terbuch« (Leipz. 185466, 4 Tle.). »Briefe aus der 
Frühzeit der deutichen Philologie an G. F. B.« gab 
R. Baier (Leipz. 1901) heraus, 


2) Wilhelm, prot. Theolog, geb. 15. Jar. 1845 | 
zu Nünzenberg in Heffen, geit.8. April 1901 in Bonn, | 
wirkte ala Religionslehrer am Gymnafium und Hilfs 
prediger in Worms, feit 1876 als ordentl. Profefjor | 
der Theologie in Bonn. Seine alademifche Feſtrede 
zur Feier des 400jährigen Geburtstags Yuthers über 
»Reformation und Kirhentum« (Bonn 1884, in fie | 
ben Auflagen) rief bei dem evangeliichen Klerus in 
Rheinland und Weitfalen einen Sturm hervor. Ge 
jteigert wurde die Unzufriedenheit durch Benders wei- 
tere Schriften: »Das Weſen der Religion und die 
Grundgeſetze der Kirchenbildung · (Bonn 1886,4. Aufl. 
1888); »Der Kampf um die Seligfeit« (daſ. 1888). 
Infolgedefien wurde B. mit feiner Zujtimmung in 
die phllofophifche Fakultät verfegt. Auher den genann- 
ten verfahte er noch folgende Schriften: »Der Wun- 
derbegriff des Neuen Teitaments« (iFranff. 1871); 
»Scyleiermadyers Theologie (Nördling. 1876 —78, 
2 Bde); »Joh. Konr. Dippel, der Freigeiſt aus dem 
Pietismus · (Bonn 1882); »Deythologie und Meta⸗ 
phyſil · 1. Band: Die Entjtehung der Weltanſchau 
ungen im griechischen Altertum (Stuttq. 1899). 

j nder Abbäs (früher Somron), Hafenjtadt 
in der peri. Provinz Farfiitan, am Berfiichen Meer: 
bufen, der Inſel Hormuz gegenüber, in heißer, un- 
gelunder Gegend, mit elenden Hütten und 5— 7000 
meijt arab. Einwohnern. B. iſt noch immer ein be 
deutender Handelsplag für indifche und perfiihe Wa 
ren. Eingeführt werden Stüdgüter, Zuder, Tee und 
Töpfe aus Bombay, ausgeführt Teppiche, Wolle, | 


=) Ernjt Bilhelm, Weoiog und Palaoniolog, 

b. 16. März 1838 in Berlin, ftudierte in Halle, 
Bürzburg, Berlin und Heidelberg, habilitierte ſich 
1866 in Beibeiberg, wurde dort 1869 Profejjor und 
1872 Profeffor der Geologie in Straßburg. Er 
ſchrieb unter anderm: »Über Trias und Jura in den 
Sübdalpen« (Münd. 1866); »Lagerung und Zuſam⸗ 
menjegung des geſchichteien Gebirges am füdlichen 
Abhang des Odenwalded« (Heidelb. ei Abriß 
der Geologie von Elſaß Lothringen · (Strahb. 1879); 
>»liber die Trias in Elfah- Lothringen und Lurem- 
burge« (im 1. Bande der » Ubhandlungen zur geologi«- 
ichen Spezialfarte von Elfa-Lothringen«, traf. 
1877); » Beitrag zur Kenntnis des Jura in Deutſch⸗ 
Yothringen« (ebenda 1898). Gemeinfchaftlih mit 
Cohen gab er eine geogmoftikhe Karte (1:50,000, 
Heidelb. 1874—77, 2 Blätter) und »Geognojtifche 
Beſchreibung der Umgegend von Heidelberg« (daſ. 
1880 — 81, 3 Hefte) und mit Büding, Schumacher und 
van Wervele den »Beologiichen Führer durch den El» 
faße (Berl. 1900) heraus. 1879-85 war er Mit- 
redalteur des »Neuen Jahrbuchs für Mineralogie«. 

3) Bertold, Anatom und Zoolog, geb. 27. Febr. 
1843 in Elbing, geit. 27. Febr. 1886 in Königsberg, 
jtudierte in Königs Medizin, wurde dafeibt 1870 
Broieftor und 1877 Profefjor der topograpbiichen 
Anatomie. Als hervorragender Förderer der Fiſch⸗ 
zucht und Fiſcherei, namentlich der Seefifcherei, war 
er jeit 1885 Mitglied der Kommiffion zur wijjen- 
ichaftlichen Erforichung der deutichen Meere und ent- 
faltete auch ald Schriftführer des Fifchereivereind in 
Oft- und Beitpreußen eine jegensreiche Tätigkeit. B. 
ſchrieb: Fiſche, Fiſcherei und Fiſchzucht in Dit- und 
Beitpreußen« (Nönigsb. 1881); » Die Teichwiriſchaft · 
dat. 1885 ; 4. Aufl. von Jaffe, 1902); »Handbud der 
Fiſcherei und Fiſchzucht · (mit v. d. Borne und Dall- 
mer, daſ. 1885). 

Bened., bei Tiernamen Abkürzung für P. J. 
van Beneden (f. d.). 

Benebeien (lat. benedicre), fegnen. 

Benedek, ludwig Auguſt von, öſterreich. Be- 
neral, geb. 14. Juli 1804 in Odenburg, — 
1881 in Graz, aus dem proteſtantiſchen 
itammend, trat 1822 als Fähnrid ins Heer, wurde 
1833 zum Generalquartiermeijterjtab (Generalitab) 
verfegt und wirkte nun unter den Augen feines Gön- 
ners Radep!y. 1840 zum Major und Generaltom- 
mando- Adjutanten in Lemberg ernannt, vermäblte 
er ſich mit Sul, der Tochter des Gubernialpräfiden- 
ten Franz Strieg von Hochfelden. 1846 unterbrüdte 
er den weitgaliztichen Aufſtand; 1847 wurde ihm Ita⸗ 
lien als neuer Wirfungäfreis zugewiefen. Im feld- 
zug von 1848 zeichnete er fich bei Eurtatone (29. Mai) 
aus, 1849 bei Mortara (21. März) und bei Novara 
(23. März). Um 3. April zum Generalmajor er- 


del lingarns | 





nannt, focht er in Ungarn gegen die Aufftändiichen | 


bei Raab (28. Juni), 


-Szöny (2. Juli), Komorn | 


(11. Juli), UjrSzegedin (3. Aug.) und Szöreg (5.Aug.), | 


wofelbit er verwundet wurde. 1849 avancierte B. 
zum Generalſtabschef Radepfys, 1852 zum Feldmar⸗ 


ihallleutnant und wurde 1857 Korpstommandant in | 


Galizien. Im itafienifhen Feldzug von 1859 über- 
wältigte er an der Spitze des 8. Korps auf dem rechten 
Flügel bei Solferino (}. d.) den Feind, ohne den un- 
glüdtichen Musgang der Schlacht abwenden zu Fün- 
nen. 1860 zum f des Generalſtabs der Armee 


ernannt, hatte er 19. April bis 20. Oft. die oberite | 


Leitung des Heerweiens und der Bivilverwaltung in 


Ungarn inne. Er übernahm danady wieder dad Ktom- | Nov. 1864 Botſchafter zu Berlin. 


Wegert Ronn.«Berikon, 6. Aufl, 11. Bb. 
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mando ın Ilalien und erreichte hier den Hobepunft 
feiner Laufbahn, wiewohl die Beibehaltung der Stel: 
lung eined Generaljtabschefs Mifverftändnijje und 
Schwierigleiten verurſachte. 1866 übernahm B., da 
nur zwijchen ihm und Erzherzog Albrecht die Wahl 
tand, im Bewußjein, daß er dem Faiferlihen Wunſche 
eine »bürgerlicye und militärifche Ehre zum Opfer 
bringe«, das Kommando der Nordarmee. B. zwei⸗ 
felte von Anbeginn ernitlich, ob er diefer Stellung 
auf einem ihm — oden und ob die Monarchie 
einem Kriege mit zwei Fronten gewachſen ſei. Der 
ihm zur Seite geſtellte Generalmajor Krismanit er⸗ 
wies ſich als ein methodiſcher Zauderer. Daß B. die 
Lage richtig beurteilte, beſonders nach den gegen ſei⸗ 
nen ausdrüdlichen Befehl vorgefallenen Gehidten bei 
Stalik und Trautenau (28. Juni), beweiit feine De: 
peiche vom 1. Juli, in der er den Kaiſer bat, »um 
jeden Preis Frieden zu ſchließen⸗. Die Schlacht bei 
Königgräg (3. Juli) begann fiegverheigend, endete 
aber mit einer fchweren Niederlage. B. rettete nod) 
den Reit der Armee über Olmüg nad Ungarn; dann 
ward ihm das Kommando abgenommen und Erzher- 
zog Albrecht übertragen, B. mit andern Generalen 
vor ein Kriegsgericht gejtellt. Auf Befehl des Kaiſers 
ward die Unterjuchung niedergeſchlagen; am 1. Nov. 
1866 erhielt B. feinen Abſchied, und 8. Dez. erſchien 
in der amtlichen »Wiener Zeitunge« ein Artifel, worin 
B. alle Schuld an den über Dfterreich hereingebroche- 
nen Unglüd zugeichrieben wurde. In Graz verlebte 
B. feine legten Lebensjahre, nachdem er ſich Erzber- 
zog Albrecht gegenüber ehrenwörtlich verpflichtet hatte, 
unter feinen Umjtänden fich vor der Welt zu recht- 
fertigen. Er verbrannte alle Papiere, die auf feinen 
Anteil am Krieg von 1866 Bezug batten. Bol. 
9. Friedjung, Der Kampf um die VBorherrichaft 
in Deutichland (5. Aufl., Stuttg. 1901, 2 Bde.) ; Der- 
felbe, Benedels nachgelaſſene Bapiere, zu einer Bio- 
geupdie verarbeitet (Veipz. 1901); v. Schlidting, 

oltfe und B. (Berl. 1900). 

Beneben, Bierre Joſeph van, Zoolog, geb. 
19. Dez. 1809 in Mecheln, geit. 8. Jan. 1894 in Lö— 
wen, jtudierte Medizin, wurde 1831 Sionfervator am 
naturwiſſenſchaftlichen Mufeum in Löwen, 1835 Pro⸗ 
feffor in Gent, 1836 in Löwen, 1842 Mitglied der 
beigiichen Akademie der Wifjenichaften, 1860 Direltor 
der Ulasse des sciences und 1881 Bräfident der Ala⸗ 
demie. B. jtudierte die marine ffauna der beigifchen 
Küfte, unterfuchte die Entwidelung der Blafenwür- 
mer und erforichte die verichiedenen Verhältniſſe des 
Paraſitismus. Er ichrieb: »Zoologie medicale« (mit 
Gervaid, Par. 1859, 2 Bde.); »Iconographie des 
helminthes ou des vers parasites de !’homme (Lö- 
wen 1860); »Ostöographie des c&taces vivants et 
fossiles« (mit Gervais, Bar. 1868 -77); >La vie 
animale etses mystöres« (Brüff. 1863) ; » Les fouilles 
au trou des Nutons de Furforz« (daj. 1865); »Lea 
chauves-souris de l’epoque du mammouth et de 
l’&poque actuelle« (Lond. 1871); »Die Schmarotzer 
des Tierreichd« (Leipz. 1876). Val. »Manifestation 
en l’honneur de M. le professeur van B.« (Gent 
1877); Xemna, P. J. van B. (Antw. 1898). 

Benebetti, Bincent, Graf, franz. Diplomat, 

eb. 29. April 1817 in Baitia auf Storjita, geit. 28. 
x; 1900 in Baris, fungierte, 7. Nov. 1855 zum 
Direftor der politiichen Abteilung im Minifterium 
des Auswärtigen ernannt, auf dem Barifer frriedens- 
fongreß von 1856 ald Sefretär. Nachdem er 1861 
1862 Gefandter in Turin geweien war, wurde er 27. 
1866 nad) der 
40 
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Schlacht bei Königgräß mit der Friedensvermittelung 
zwifcen Dfterreih und Preußen zu Nilolsburg be 
auftragt, trat B. fpäter mit Frankreichs Forderun⸗ 
gen (Abtretung von deutſchem Gebiet nebjt Mainz) 
nachdrüdlicher hervor, was von Bismard zurüd- 
ewwiefen wurde. 1870 ftellte B. 9. Juli in Ems die 
rderung an den König Wilhelm, er folle dem Prin- 
zen von Hohenzollern die Annahme der ſpaniſchen 
Krone verbieten, und richtete auf Befehl feiner Re- 
gierung nad dem Verzicht des Prinzen das Berlan- 
gen an den König, er möge die beſtimmte Berfiche- 
rung erteilen, daß auch in Zukunft die Frage der 
hohenzolleriſchen Thronfandidatur nicht wieder auf- 
genonmen werden jolle. Die Ablehnung diejes Ver- 
langens fowie einer neuen Audienz 13. Juli und die 
Beröffentlihung der »Emfer Depeiche« durch Bis- 
ward gaben der franzöſiſchen ur ma den Vorwand 
zur Kriegserflärung. Mit dem Sturz des Kaiſerreichs 
war Benedettis politiiche Laufbahn beendet. Er fuchte 
feine diplomatiſche Tätigkeit in Berlin durch das Buch 
»Ma mission en Prusse« (Bar. 1871) zu rechtferti- 
gen; esfolgten jpäter: »Essais diplomatiques« (1895, 
runter: »L’Empereur Guillaume 1er et le Prince 
de Bismarck«, »Ma mission à Ems«) und »Essais 
diplomatiques, nouvelle serie« (1897). Vgl. Ro- 
than, La France en 1867 (Par. 1886, 2 Bde.). 
Benedetto (ital.), gefegnet. B. da Sant’ Anto- 
nio, ironiſche Bezeichnung eines einfältigen Menfchen, 
nad) der Kirche Sant’ Antonio Übbate in Rom, wo 
die Ejel und andre Haustiere am Tag des heil. An— 
tonius von Badua (17. Jan.) gejegnet werden. 


Benedicämus Domino (lat., »preifen wir den | 
Herm!«), die gegen den Altar gefprochene Formel, mit | 


der in den Faltenzeiten und an einigen andern Tagen 
der latholiſche Gottesdienft jtatt des gewöhnlichen Ite, 
missa est! gejchlofjen wird. 


Benedicite (lat., »jegnet!«), der Anfang des in | 


Klöſtern üblichen Tifchgebets; auch der Geſang der 
drei Männer im Feuerofen, der nad) einem Beſchluß 
de3 Konzils zu Toledo 633 in Kirchen und Klöftern 
an jedem Märtyrertag zu fingen iſt. 

Benedict, Sir Julius, avierfpieler und Kom- 
ponift, geb. 27. Nov. 1804 in Stuttgart ald Sohn 
eines jüdiſchen Bantiers, aber evangeliſch getauft, geit. 
5. Juni 1885 in Yondon, war Schüler von Ubeille 
in Stuttgart, Hummel in Weimar und 8. M. v. We 
ber in Dresden. Auf des legtern Empfehlung ward 


er 1824 WMufifdireftor beim Kärntnertortheater in | 


Bien, ging 1826 nad) Neapel als Mufildireltor amı 
Theater San Carlo und fonzertierte dann mehrere 


YJahreals Pianiſt mit wechielndem Wohnfigin Deutich- 
land, Baris x. Seit 1835 lebte er mit wenigen Un- | 


terbredhungen (185051 mit Jenny Lind auf einer 
Konzertreije in Amerifa) in London wo er 1871 ge 
adelt wurde und bis zu jeinem Tod als Orchejterdiri- 
gent und Hlavierjpieler in hohem Anſehen jtand. B. 
war aud Begründer der dortigen fogen. populären 
Montagstonzerte (Kammermufik) und Dirigent vieler 
großen englüchen Muſikfeſte. Außer zahlreichen mehr 
brillanten als tiefen laviertompofitionen und einigen 
firhlihen Mufitwerten fomponierte B. eine Reihe 
von Opern, von denen die eriten, italienifche, in Rof 
finifcher Manier geichrieben find; 1838 trat er mit 
» The gypsy's warninge« zur Kompoſition englifcher 
Terte über, im Stil fi mehr Weber anjchliegend, und 
hatte damit große Erfolge (»Die Kreuzfahrere, »Die 
Roſe von Erin« [»The lily of Killarney«, 1862], 
»Die Bräute von Benedige, »Die Braut des Liedes). 
Auch ſchrieb er mehrere Chorwerte für die Mufilfefte. 


Benedetto — Benebift. 


Benediectionälisliber (Benedictionarium), im 
Mittelalter da3 Buch, da zum Gebrauch der Gei⸗ 
lichen der römischen Kirche die Formeln zum Seym- 
ſprechen (benedictiones) enthält. 

Venebictid, Jacobus de, j. Jacopone da Tobi 

Benedictsſon, Victoria (geborne Bruzelius, 
Pſeudonym ErnftAhlgren), ihwed. Schriftitellerm. 
ge 1850 in Schonen, jeit 1871 mit dem Rojtmeriter 

edictsfon verheiratet, jtarb 1888 in Kopenhagen 
dur Selbjtmord. Ihre Novellen »Frän Skäne«s 
(»Uus Schonen«, 1884) u. »Folklif« (»Boltsleben«, 
1887), mit echter Lebens- und Naturſchilderung ihrer 
Heimat, erregten Uufiehen. Noch mehr die Romane 
»Pengar«(»eld«, 1889; deutich, Berl.1889), die Dar. 
jtellung einer unglüdlichen Geldebe, und »Marianne« 
(deutſch, Stuttg. 1890), die Darftellung einer zum 
Glüd führenden Ehe, mit meijterhafter Charakterritif 
der Münner- und Frauengeitalten. Noch entiwideiter 
und vollendeter find die von Lundegärd herausge 
gebenen Nachlaßwerke: »Berettelser och udkast« 
(1888), ihreergreifende Selbjtbiograpbie ( 1890) ſowie 
die mit Lundegärd gemeinfam geichriebenen Werte: 
das Schaufpiel »Final«, die Liebestragödie »Den Berg- 

a« (1890) und die Erzählung »Modern« (1888). 

enedictus (lat., »gebenedeit«), der Lobgeſang 
des Zacharias (Canticum Zachariae, Luk. 1, 68— 781, 
der täglich in dem Breviergebet gebetet und arı Feit- 
tagen im Chor — wird; auch ein Teil des Sant⸗ 
tus in der Meile (i. d.). 

Benedietus Levita, ſ. Rieudo - Yidorus. 

Benedikt (Benediktus, der »Gebenedeite, Ge 
fegnete«): 1) Der heil. B. von Nurſia, eriter Be— 
gründer eines geregelten Möndsjtandes im Abend⸗ 
lande. Die einzige Duelle für fein Leben, die vom 
Bapit Gregor d. Gr. verfaßte Biographie, hat mur 
‚ geringen geſchichtlichen Wert, jelbjt die Anieguma des 
burtsjahres (480) und des Todesjahres (543) zit 
‚ lediglid) traditionell, nur der Geburtsort (Nurſia ım 
ı Kampanien) ficher. Nach längerm Einfiedlerieben in 
| einer Höhle bei Subiaco (j. d.) im Sabinergebirge 
nahm B. wahrſcheinlich 529 feinen Wohnfig auf dem 
Berge Caſinus, halbwegs zwiſchen Rom und Neapel, 
und gründete hier das Moiter Monte Caſſino. Bgl 
Grügmader, Die Bedeutung Benedifts von Nur- 
fin und feiner Regel in der Geſchichte des Monchtums 
(Berl. 1892). ©. Benedittiner. 

2) B. von Aniane (eigentlih Witiza, Graf 
— — erſter Wiederherſteller der Kloiter- 
zucht in Weſtfranken, geb. um 750, geit. 821. Seit 
773 Mönch, jtellte er fich die Aufgabe, das Möndtum 
zu der alten asletiſchen Strenge zurüdgufübren und 
ihm Einfluß auf das öffentliche Yeben des Volles zur 
verihaffen. Er gründete 779 zu Aniane (Yangres) 
ein Kloſter, von dem aus er reformierend wirkte. Die 





Gunjt Karls d. Gr. verihaffte ihm Eremtion von 

aller biihöflichen Gerichtsbarteit. Unter Ludwig dem 

Frommen erhielt er die Oberaufficht über alle Klöiter, 

und der Reichstag zu Aachen 817 erhob feine Regel 
ur Kloſterregel im ganzen Rei. Bol. Foß, B. von 
Siniane (Berl. 1884); Püdert, Uniane und Gellome 
(Leipz. 1899). 

Benedikt, Name von 15 Päpiten: 1) B. L, 574 
Bapit, jtarb während einer Belagerung Roms durch 
die Yangobarden. — 2) B. II., ein Römer, gewählt 
683, erhielt von dem Kaifer Konſtantin Pogonatos 

"das Zugeitändnis, daf die römischen Biichöfe nicht 
mebr in Stonftantinopel, fondern von dem faiferlichen 
Exarchen in Ravenna ihre Beitätigung einholen joll» 
ten. Er jtarb 685. — 3) B. IIL, 855 —858, erwehrte 


Benediktbeuern — Benebiktiner. 


fich des Gegenpapites Anaſtaſius. — 4) B. IV., 900 
bis 903, einer der befjern Päpjte in entarteter Zeit, 
trönte 901 den burgundifchen König Ludwig zum Kai⸗ 
fer. 5) B. V., ward gegen ben laiſerlichen Leo VIII. 
von den Römern 964 zum Papft erwählt, aber von 
Otto I. abgefegt und nad) Hamburg verwielen, wo 
er 966 ftarb. — 6) B. VI. ward 972 mit Beijtim- 
mung Ottos I. gewählt, nad) deſſen Tod aber 974 
von Erescentius gefangen genommen und in der 
Engelsburg erdrofielt. — 7) B. VIL., 974 unter fai- 
ferlihem Schuß gewählt, erfommunizierte den ent» 
flobenen Gegenpapft Bonifatius VIL, bielt 981 zu 
Rom eine Synode, auf der das Bistum Merfeburg 
aufgehoben wurde, und jtarb 983. — 8) B. VIIL, 
vorher Theophylakt, aus dem Haufe der Tushu- 
laner Grafen, 1012 zum Bapjt erwäblt, vertrieb den 
von den Erescentiern aufgeitellten Gegenpapſt Gre- 

or, der zu Kaiſer Heinrich II. floh. Doch erffärte ſich 

tefer für B., der ihn 1014 in Rom krönte. B. nahm 
1016 an den Kämpfen der Bijaner und Genueien 
gegen die Sarazenen auf Sardinien Anteil und un» 
teritüßte im Einvernehmen mit Heinrich II., dem zu 
Ehren er 1020 perfönlidy den Bamberger Dom weihte, 
die Erhebung Apuliens gegen die Byzantiner; er jtarb 
1024 Bol. Wappler, Bapit B. VIIL (Leipz. 1897). 
— MB. IX., Sohn des Grafen Alberich von Tus- 
tulum, Neffe des vorigen, bejtieg als zwölfjähriger 


Sinabe 1033 den päpftlichen Stuhl, den er durch Laſier 
ichändete. 1044 von den Römern zu quniten eines | 


Gegenpapites, Silveſters IIL, vertrieben, verjagte er 
diejen 1045 aus Rom, verfaufte dann aber die Tiara 
an den Erzprieiter Johannes (Gregor VI.). 1046 
ward er auf einer Synode in Nom durd; Kaiſer Hein- 
rich III. abgefept, bemächtigte ſich nach Clemens’ II. 
Tode 1047 nochmals des 
aber 1048 von dem Warfgrafen Bonifaz von Tuscien 
auf Befehl Heinrichs III. vertrieben. Den Papit Da- 
mafus II. foll er haben vergiften laffen; auch 
Leo IX. hat er noch Unruhen angeitiftet. Vgl. 


vorher Johannesvon Belletri, wurde 1058 von 


den römischen Adel unter dem Grafen Gregor von 
Tustulum, Bruder Benedilts IX., zum Papſt er- 


boben, von Nifolaus II. aber und Hildebrand ver- 


ftlihen Stubles, wurde | 


bio 
dvagnoli, Benedetto IX (Mai. 1900). — 10) 8. X, | 
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ſprochen hatte, abzudanten, wenn die Kardinäle es 
zur Befeitigung des Schismas von ihm verlangten. 

och Hielt er dies Verſprechen nicht und ward daher 
auf dem Konzil zu Pifa 1409 mit dem Gegenpapit 
Gregor XI. und nohmals auf dem Konzil zu Kon» 
ftanz 1417 abgejegt, nachdem er ſich auch dem Kaiſer 
Siegmund gegenüber zu Perpignan geweigert hatte, 
freiwillig zu verzichten. Aus Avignon vertrieben, 
zog er ſich nad iscola bei Valencia in Spanien 
re bielt aber bis zu feinem Tode (1424) an der 

echtmäßigkeit feines Rapittums feit. — 14) B. XIIL, 
aus dem Haus DOrfini, Dominifanermönd, ward 
1672 Kardinal, 1675 Biſchof von Siponto, 1680 von 
Gefena, 1686 Erzbifhof von Benevent und 1724 
Bapft. Er fuchte vergebens den Klerus zur Demut 
und Sittenftrenge zurüdzuführen, beihäftigte jich mit 
lirchlichen Zeremonien und war in politifchen Dingen 
nicht glüdlih, indem er unter anderm die geijtliche 
Gerichtsbarkeit in dritter Inftanz dem König von 
Sizilien überlaffen mußte. Eigentlich regierte für ihn 
fein übel berufener Günftling, der Kardinal Coscia. 
B. hat zahlreiche neue Heilige, befonders aus dem 
Stande der Mönche, fanonifiert. Er ftarb 21. Febr. 
1730. — 15) B. XIV., vorher Proſper Yamber» 
tini, ein ausgezeichneter Bapit, geb. 1675 in Bologna, 
geit. 3. Mai 1758, ward 1726 Kardinal, 1727 Bilchof 


von Ancona, 1731 Erzbiihof von Bologna, 1740 


Bapit. Wiſſenſchaftlich hochgebildet, Förderer von 
Kunft und Wiſſenſchaft, von reiner Lebensführung 
und duldender Wilde, bahnte er friedliche Beziehungen 
u den weltlihen Mächten an, vertrug fich auch mit 

n proteitanttichen Füriten, erfannte zuerit von allen 
Bäpiten die preufiiche Königswürde an, fuchte den 
Einfluß der Jefuiten zu mindern, verringerte die Zahl 
der kirchlichen Feiertage, hob Handel und Gewerbe, 
ftiftete wiffenichaftliche Akademien zu Rom, ſchmückte 
die Stadt durch Kunstwerke, lief die beiten Werke des 
Auslandes überi und ein Verzeichnis der vati- 
faniichen Handichriften, deren Zahl er bis auf 3300 
vermehrte, druden. Eine Ausgabe feiner Werte bes 
forgte der Jefuit de Uzevedo (Ron 1747-— 51,12 Bde. ; 
neue Ausg., Brato 1839—55, 25 Bde. ; Rom 1853 ff. 
8 Bde.). Bal. » Briefe Benedifts XIV. an den tanoni» 
fus Francesco Peggi in Bologna« (rag. von Straus, 


trieben und 1060 in ein Kloſter verwiejen; er ftarb | 2. Ausg., Freiburg 1888). 
unter Öregor VII. — 11) 8. XL, 1303-— 1304, geb. | 
1240 in Trevifo, ward 1296 General der Prediger: | amt Tölz, nordweitlid vom Kochelſee, an der Staats- 
mönde, 1297 Kardinalbiſchof von Ditia und 1303 | bahnlinie Bensberg - Kochel, 625 m ii. M., hat eine 
Papjt. Er fühnte ſich mit König Philipp von Frank- | kath. Kirche, Foritamt, Remontedepot und (1900) 1028 
reich aus, indem er die von Bonifaz VIII. erlaffenen | Einw. Das ehemalige Benebdittinerfloiter, 733 ge 
Detrete zurüdnahm und die Eolonna vom Bann [08- | gründet und von Bonifatius geweiht, war befonders 


ſprach. B. wird in der katholischen Kirche ala Seliger 
(Sedächtnistag 7. Juli) verehrt. Val. L. Gautier, 
Benoit XI (Bar. 1863); Kindler, B. XI. (Berl. 
1891); Funde, B. XI. (Mitniter 1891); Grand» 
jean, Le registre de Benoit XI (Bar. 1883 — 85). 
12) 8. XI, 1334 -42, Müllersſohn aus For, 
dann Eiftereienfer, refidierte als Rapit in Upignon, 
verfuchte eine Reform des Möncsweiens und der 
firhlihen Verwaltung. Die Ausföhnung mit dem 
von feinem ey rn Johann XXII. gebannten 
Kaifer Ludwig dem Bayern verhinderte der franzö⸗ 
fiiche König; auch feine Berfuche, zwiichen England 
und frankreich den Frieden zu vermitteln, Bi 
vergeblich. - - 13) 8. (XIIL.), vorher Peter de Luna, 
aus altem aragoniichen Geichlecht, auögezeichneter 
Kanonijt, ward Profeffor an der Univerfität Mont⸗ 





eben | 


pellier, 1375 Kardinal und 1394 zu Avignon als | 


Gegenpapit Bonifatius’ IX. gewäblt, nachdem er ver- 


Benediktbenern, Dorf in Oberbayern, Bezirls⸗ 


im 11. Jahrh. die Stätte gelehrter Tätigkeit, 1808 
fähularifiert und 1806 von Utzſchneider in ein optiiches 
Imititut verwandelt, ſpäter Roblenhof und nva- 
lidenhaus und jept Relonpaleszentenanitalt. Pal. 
Daffner, Geſchichte des Kloſters B. (Münd. 1893). 
— Südlih von B. erhebt ſich die 1802 m hohe Be» 
nediftenwand, deren Gipfel eine lobnende Aus—⸗ 
ſicht auf den Walchenſee und die Zentralalpen, be 
fonder& auf das Karwendelgebirge gewährt. 
Benebdiftenfrant, joviel wie icux benedietus, 
auch Geum urbanum. 
Benebiftenwand, ſ. Benediftbeuern. 
Venebiftiner, im allgemeinen alle diejenigen 
Mönche, welche die Regel des heil. Benedilt von 
Nurfia (f. Benedikt 1) beobachten. Die Ordenäregel 
Benedilts ward die Grumdlage einer durrchgreifenden 
Reformation des abendländiichen Möncslebens. Ihr 
Grundgedante it, daß nur im Kloſter das rechte ad- 
40* 
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fetifche Leben zu führen fei, und da notwendige und 
nügliche Arbeiten mit aketifchen Übungen abwechſeln 
müjien. Das nad) einem Probejahr abgelegte Gelübde 
ift unwiderruflich und umfaßt die Gelüibde der Stabi- 
litas (Verbleiben im Klofter), Conversio morum (Ar⸗ 
mut und Keufchheit) und Oboedientia (unbedingter 
Gehorjam). Die Leitung des Kloſters hat der Abt, dem 
der Prior und die Defane zur Seite ftehen;; an wijjen- 
ſchaftliche Beichäftigung dachte Benedift noch nicht. 
Seine Erlaubnis, Knaben aufzunehmen, wurde ſpüter 
die Veranlaffung zur Unlegung von Kloſterſchulen. 
Benedikts Negel verbreitete jich bald im Abendland; 
in Frankreich und in Deutfchland durch die Wirkſam⸗ 
feit des Bonifatius. In diefer Periode feiner Blüte 
erwarb fich der Orden große Verdienſte um die Chri- 
ſtianiſierung und Zivilifierung Deutſchlands; eine 
große Anzahl berühmter Möfter und Abteien wurden 
die Ausgangspunlte der Boden» 
tultur wie der Wiſſenſchaft. Der 
zen Reichtum und große 
rundbeſitz der Klöſter lodterteaber 
die Zucht und Sittenftrenge und 
führte ſchon bie Karolinger zu der 
derderblichen Gewohnheit, Die Ab⸗ 
* als bloße Kommenden Fo 
Bappen bed Ber enäbte zu vergeben, daher bie 
k Folgezeit zablreihe Verſuche zur 
nebiftinerorbens. — bes Ordens von ein- 
geihlichenen Mißbräuchen brachte. Der erjte Reform» 
verſuch war ber des Benedikt von Aniane (f. Bene 
dit 2). Einen neuen Aufſchwung bes Ordens aber 
brachte die Kongregation von Eluny (f.d.). Dagegen 
trieb das Erwachen des alten Asletengeiſtes zu neuen 
Bildungen, die, wenn fie ih auch an die Regel Bene- 
dikts anjchlofjen, zu befondern Gemeinihaften unter 
eignen Obern erwuchſen. So entitanden die Ka— 
maldulenfer, die Orden von Fonte Avellana (f. d.), 
Fontevrault ß d.) und Grammont (f. d.), die Kar⸗ 
täufer, die Eiitercienfer, die Trappijten, die Feuillan⸗ 
ten, die Humiliaten, die Cölejtiner, die Olivetaner 
und der in Schweden errichtete —— x. 
Die Ausbreitung der neuen Orden, vornehmlich 
der Ciſtercienſer, und die Entjtehung der Bettelorden 
im 13. Jahrh. taten dem Einfluß des Ordens noch 
größern Abbruch, während er bei wachfendem Neich- 
tum immer mehr verweltlichte. Vergebens waren ſy⸗ 
nodale und päpftliche Verordnungen. Eine — 
Reform brachte in Deutſchland erjt die Stiftung der 
Bursfelder Kongregation (j. d.). Auch in Ita—⸗ 
lien, Spanien, Bortugal ıc. bildeten ſich ſolche Kon⸗ 
gregationen. Endlich gebot das Tridentiner Konzil 
die Bereinigung aller noch vereinzelten Klöſter. In 
Deutichland und Frankreich wirkte die Reformation 
wohltätig auf den Orden ein, indem fie ihn zu einer 
erneuten Tätigkeit auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft 
aufrief. Einen unjterbliden Ruhm bat nad) diejer 
Seite bin fich die 1618 gejtiftete Kongregation von 
St. Maurus erworben. Von Gregor XV. (1621) 
beftätigt, breitete fih die Kongregation fchnell aus 
und zählte jhon zu Ende des 17. Jahrh. 180 Klöſter 
in jehs Provinzen. Ernfte Studien wurden jedem 
Konventualen zur Pflicht gemacht und durch mildere 
Kloſterzucht erleichtert und begünjtigt; in den mit den 
Klöſtern verbundenen Lehranitalten erhielten die No- 
digen eine gelehrte Borbildung, umd die Arbeiten der 
Einzelnen wurden nad) einem auf das Ganze gerich- 
teten Plan geleitet. Der Reichtum des Ordens ge 
währte alle Sirfemitte der Forſchung; die Klöfter 














Benediktiner — Benediktinerinnen. 


ragendſten Ordensglieder und ausgedehnte Berbir- 
dungen eröffneten immer neue Quellen wiljenfchaft- 
licher Forſchung. Die Mauriner zählen zu den Ihren 
Männer wie Mabilloen, Montfaucon, Wartine, 
d’Achery ıc., denen wir Sammlungen von Urkunden 
und Quellen zur allgemeinen und lofalen Kirchen 
geldiäte, die zur Geſchichtsforſchung unentbebrlüchen 

nweifungen zum Gebraud der Urkunden (»L'art 
de verifier les dates«, die » Acta sanctorum Ordinis 
8. Benedictie«, die »Annales Ordinis 8. Benedlieti«, 
das »Glossarium medise et infimae latinitatis« 
von Du Gange) und zahllofe andre theologiiche umd 
hiſtoriſche Schriften, wie treffliche Ausgaben von ir- 
henvätern, verdanken. Die franzöfiiche Revolution 
hat auch diefe Kongregation zerjtreut, manche ihrer 
undollendet gebliebenen Arbeiten hat die Academie 
des inscriptions wieder aufgenommen. 

Im 3.1901 gab 84565 B. in 14 Kongregationen im 
128 ftlöjtern. Die bedeutenditen Kongregationen jind 
die von Monte Eaffino und von Subiaco, die fran- 
zöfische (Hauptlofter Soledmes an der Sartbe), Die von 

euron (bei Sigmaringen; Hauptkloſter Maredious 
in Belgien) und die on (Metten, St 
Bonifaz in Münden, St. Stephan in U und 
einige Prioreien). Nach Feßlers Berehnung zäbtten 
die B. während der 13 Jahrhunderte ihrer Dauer 
15,700 Schriftjteller, 4000 Bifchöfe, 1600 Erzbiichöfe, 
200 Karbinäle, 24 Päpfte, 1560 Fanonifierte und 
5000 ber Kanonifation würdig erflärte Heilige ſowie 
43 faiferlihe und 44 Tonigliche Perſonen. Endlich 
muß dem ganzen Orden das Zeugnis gegeben werben. 
dab er ih der Welt nur dur Gelehrſamleit und 
Seelforge genähert, nie aber feine Hand bei politischen 
Händeln im Spiel gehabt, auch nie fih an die Höfe 
gedrängt hat. Das Wappen des Ordens (zugleich auch 
des Ubtprimas in Rom) zeigt Die nebenite! Ab- 
bildung. Die Devife des Ordens ijt »Ut in omnibus 
glorificetur Deus«. Bgl.Mabillon, Annales Ordi- 
nis 8. Benediecti (Par. 1703 — 39, 6 Bde); Ziegel- 
bauer, Historia rei literarise Ordinis$. Benedieti 
(Augsb. 1754, 4 Bde); Kräßinger, Der Benedit- 
tinerorden und bie Kultur (Heidelb. 1876); S.Brun« 
ner, Ein Benediktinerbuch; Geſchichte und Beſchrei⸗ 
bung der Benebiktinerftifte in Dfterreih, Ungarn, 
Deutichland und der Schweiz (Wien 1880); Riden- 
bad, Monte Caſſino (Einfied. 1884); engen ot, 
Les travaux des Benedictins de St.-Maur (Amiens 
1889). Über die Angelegenheiten des Ordens unter: 
richtet Die feit 1884 zu Maredfous erfcheinende » Revue 
Benedietine«. Eine kritiſche Han abe der Bene 
diktinerregel veröffentlichte Wölfflin (Leipz. 1895). 

VBenebiktiner, Kräuterliför, der in Fecamp Frank: 
reih, Depart. Seine-Inferieure) hergeitellt wird. 

Benebiktineriunen, Klojterfrauen nach der Re- 
gel des heil. Benedikt von Nurfia. Die Ordenstradi⸗ 
tion macht zur Stifterin die Schweiter des beil. Bene 
dit, Scholaftifa; mit hiſtoriſcher Sicherheit Täft ſich 
aber das Auftreten der B. erjt im 7. nach- 
weilen. früher noch als bei den männlichen Ordens- 
zweig gab fich der Verfall bei den B. kund; die öfter 
verwandelten fi in requlierte ober felbjt im weltliche 
Stifter adliger Chorfrauen, die faum noch ein Ge- 
lübde verlangten und zu Berforgungsitiftern des Adels 
wurden. Seit dem Ende des 16. Jahrh. find von ein⸗ 
zelnen kräftigen Übtiffinnen Reformationen ihrer ttö- 
ſter auögegangen, denen fi) andre anſchloſſen. jo daßt 
fich Heinere Kongregationen bildeten; joldye find die 
Kongregation von Calvaire (f. d.) und die von der 


fahen foitbare Vibliothelen, und Reifen der hervor- | beitändigen Unbetung des Saframents im Frankreich 


Benediftion — Beneficium abdicationis. 


Venebiktion (lat.), Segnung, Weide, in der fa- 
tholifchen Kirche beſonders die Einjegnung einer Sache 
oder Berfon, wobei Gebetsformeln (oft ſelbſt B. ge 
nannt), Beiprengung mit Weihwaſſer, Räucherun- 
gen ıc. den Ritus ausmachen. Dem Bapit vorbehalten 
iſt die B. des ganzen Erdfreifes (urbis et orbis), die 
er jährlich dreimal, anı Gründonnerstag, am Oſter⸗ 
und Himmelfahrtstag, erteilt, und der Hofe, den Bi- 
fchöfen die der Kultusgeräte, der Fürften und Übte. 
Die DB. unterfcheidet ſich von der Konſekration und 
tritt ald Amtsweihe da ein, wo mit dem Amt, wie bei 
dem der Abte, fein heilövermittelnder, jondern nur ein 
Kirchenregimentlicher Charakter verbunden ift. 

Benebiktow, Bladimir Grigorjewitſch, ruſſ. 
Lyriler, geb. 17. (5.) Nov. 1807 in Petersburg, geit. 
daſelbſt 26. (14.) April 1875, wurde im zweiten Ka⸗ 
dettentorps zu Fetersburg erzogen, nahın anfangs 
Kriegsdienite, ging aber jpäter zum fyinanzwefen über. 
Eine Gejamtausgabe feiner durch tiefes Gefühl und 
ideale Begeifterung ausgezeichneten » Dichtungen · er- 
ichien in drei Teilen (Betersb. 1856); 1857 folgte ein 
Nachtrag: »Neue Gedichter. Später verdffentlichte 
B. eine bung von Michewicz' epiihem Gedicht 
» Konrad Ballenrod« (Petersb. 1863). Eine zweite Ge⸗ 
a ** feiner Werte erſchien in Petersburg 1884. 

Benebiktiche Horizontale, |. Schädel. 

Benediktushöhe, |. Retzbach. 

Benediktus: Miffionsgefellfchaft, von An- 
dreas Amrhein 1884 gegründet, miffioniert in Deutſch⸗ 
Ditafrifa, wo 1902 neun Stationen mit 12 Priejtern, 
16 Brüdern und 22 Schweitern beitanden. 

Venedig, Roderich, Luitipieldichter, geb. 21. 
Jan. 1811 im Leipzig, geſt. dajelbjt 26. Sept. 1873, 
wurde 1831 Schauipieler und lam als foldher 1838 
nad) Weſel. wo es ihm 1841 gelang, fein erjtes Schau- 


ipiel: »Das bemoofte Haupt«, auf die Bühne zu | 


bringen, das mit Dem entſchiedenſten Beifall die Run 

durch Deutichland machte. Nicht mindern Erfolg hatte 
ein zweites Stüd: »Doltor Weipe«. B. fiedelte 1842 
nad) Köln über, übernahm 1844 die techniſche Leitung 
des Theaters in Eiberfeld, die er ein Jahr lang führte, 


und wirtte feit 1847 in gleicher Eigenfchaft an der 


Kölner Bühne unter Gerlachs Direltion. Als in Köln 


die Rheinifche Muſilſchule organifiert wurde, erhielt | 


auch B. eine Fehrerjtelle an ihr. 1855 ward er In 
tendant des Stadttheaterd zu Frankfurt a. M., legte 
jedoch 1859 dieſe Stelle nieder und kehrte nad Köln 
zurüd. Später lebte er in Leipzig. Trog mangel- 
baiter Charafterzeichnung, philijtröjer Geſinnung und 
bausbadenem Dialog wurden B®.' Lujtipiele wegen 
geſchidter Verwendung alter Theatereffelte Lieblings 
ftüde der Zeit. Wirnennen: » Die Hochzeitsreife«, » Die 
Wännerfeinde«, »Ein Luftipiele, » Das Gefängnise, 
»Die —— BVerwandten«, »Der Liebesbrief⸗ 
» Das <ügen«, Aſchenbrödel · »Das Stiftungsfeit« 
und das Schaufpiel »Mathilde«. Auch als Vollsſchrift 
jteller und Erzähler hat ſich B. in » Deutichen Bolfs 
ſagen · ( Weſel 1839 — 41,6 Bdchn. ; neue Ausg. 1851), 
feinem »Riederrheinifchen Boltstalender« (daf.1836 

1842), dem-»Gedenkbuch für das Leben« (daf. 1841), 
ben Icbendigen » Bildern aus dem Schaufpielerleben« 
(2. Aufl, daj. 1851) und dem Roman »Die Land 
ftreicher« (daf. 1867) verſucht. Seine wertvolliten 
Schriften find: »Der mündliche Vortrage (8. Aufl., 


Leipz. 1897, 8 Bde), »Das Wefen des deutichen | 


Rıyihmus« (da. 1862), „Katechismus der deutichen 
Berstunft« (3. Aufl., daf. 1894), »Satechiämus der 
Redetunite (5. Aufl., daf. 1896). Das pofthume 
Bertchen »Die Shaleſpearomanie. Zur Abwehr ⸗ 
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(Stuttg. 1873), worin der britifche Dichterheros von 
einem unglaublich beſchränlten Standpunft aus ver- 
urteilt wird, wäre zu Ehren B.' beſſer ungedrudt 

eblieben. Die große Mehrzahl feiner Bühnenitüde 
tt in feinen »Gefammelten dramatifhen Werten« 
(Xeipz. 1846 —74, 27 Bde.) enthalten; auferdent 
erſchien eine Auswahl der größern Luftipiele in 20 
Bänden (»Boltstheater«, daf. 1882) und eine Sanım- 
lung der Heinem Stüde u. d. T.: »Daustheater« 
(2 Bde. ; Bd. 1, 10. Aufl., daf. 1891). 

Benedizieren (lat.), weihen, jegnen. 

Beneficia non obtruduntur (lat.), Wohltaten 
drängt man nidt auf. 

Beneficium (lat.), Wobltat, Gefälligfeit, Ver- 
günjtigung, Privilegium; im Mittelalter unter den 
gun Völkern zurüdnehmbares Lehen, Schen- 

ing don Erbgütern an Kriegsgefährten und treue 
Diener; aud) ein Gut, deifen Neßbrauch einem als 
Beſoldung eingeräumt wird. Es gab zivilijtiiche (B. 
palatinum, für Zivildiener), militärifche (B. militare) 
und geitliche Benefizien. Unter legtern, Kirchen» 
pfründen, Bräbenden, verftand man urjprüng-» 
lich nur die mit geiftlichen Amtern verbundenen Do» 
tationen, dann jene Ämter ſelbſt. Allmählich wurde 
die feite Dotierung der Kirchen mit Grundjtüden zur 
allgemeinen Regel, fo daß mit jeder Parochie von 
felbjt der Genug beitimmter Grundjtüde als Amts⸗ 
einfommen verbunden war. Es find demnad die 
| Benefizien und Pfründen der Teil des Kirchenqutes, 
der zur Dotation der Kirchenämter beftimmt ift, und 
nad) der jegigen Einrichtung ift regelmäßig mit einen 
Anit eine (A Dotation an Grundſtücken oder an- 
dern Einkünften verbunden. Es kann fein neues 
Kirchenamt errichtet werden, ehe dafür ein dauerndes 
‚ und hinreichendes Einlommen fundiert ijt. Anit und 
Pfründe gehören aber unzertrennlic zufammen, und 
legtere wird, wie das eritere, auf Lebenszeit erteilt, 
‚ wobei aber der Grundfag feitgebalten wird, daß das 
Amt (offieium) und nit die Pfründe die Hauptſache 
ſei (B. datur propter offieium). Das katholiſche 
Kirchenrecht unterfcheidet zwiſchen B. majus und B. 
minus, höherer und niederer Pfründe, indem unter 
erjterer Amt und Pfründe der Prälaten, unter lep- 
terer Diejenigen des niedern Klerus verjtanden werden. 
Je nachden das Kirchenamt für Weltgeijtliche oder 
für Ordensgeiftliche errichtet it, wird zwiſchen B. 
saeculare und B. regulare unterſchieden. Beneficia 
incompatibilia find ſolche Ämter, welche die perjön- 
liche Anweſenheit (Relidenz) des Benefiziaten am Orte 
des Amtes erfordern und darum nicht in Giner 
Berfon verbunden werden dürfen, während bei Be- 
neficia compatibilia die Annahme einer Mehrheit 
von Piründen jeitens ein und desfelben Benefiziaten 
geitattet ijt. Endlich wird noch zwiſchen Beneficia 
duplicia und Beneficia simplieia unterfhieden, ın 
dem mit den leptern nur Altar» und Chordienit, mit 
erjtern dagegen noch weitere Verpflichtungen verbum- 
‚den find; dahin gehören insbe. die Kuratbenefi— 
zien, mit_denen die Seeljorge innerhalb eines be- 
|ttimmten Sprengels verfnüpft ift. — B. iſt auch jo» 
| viel wie Bonififation (f. d.) oder Bonus (f. d.) und 
| Report (j.d.). Bgl. Groß, Das Recht an der Pfrunde 
(Graz 1887); Krid, Handbuch des katholiſchen 
| Bfründeweiens (3. Aufl., Vaſſau 1897). 

Benefieciumabdicationis, das Recht der Witwe, 
ſich durch eine feierliche Erklärung von jeder Beteili- 
gung an dem Ehevermögen pr Ana und bierdurc 
ihre Haftung für Die Schulden des Ehemanns abzu⸗ 


| wenden. Vgl. Erbenbaftung. 











630 Beneficium abstinendi — 
Benefieium abstinendi, j. Jus abstinendi. 
Beneficium competentiae, j. Rechtswohltat 

der tompetenz. 

Benefieium deliberandi (lat.), die Rechtswohl⸗ 
tat der Bedentzeit (f. d.). 

Beneficium divisionis, f. Bürgſchaft. 

Beneficium exeussionis, ſ. Erfuffion. 

Beneficium inventarii (lat.), die »Rechtswohl- 
tat des Inventars⸗, wodurch ſich der Erbe gegen die 
Gefahr, die mit der Untretung einer Erbfaatt ver⸗ 
bunden iſt, vollftändig und nanientlich beſſer als durch 
das Beneficium deliberandi (f. Bedentzeit) ſichern 
fan. Das B. i. beſtand im allgemeinen darin, daß 
der Erbe, der innerhalb ee Frift über die Erb» 
ſchaft ein volljtändiges Verzeichnis (Inventar) her⸗ 
jtellte, für die Schulden und Lajten der Erbſchaft nur 
inſoweit baftete, al3 die Erbichaftsmafje zureichte. Der 
Erbe bie in diefem Fall Benefizialerbe. Als fol- 
ches iſt das B. i. aufgehoben und an feine Stelle die 
Inventarerrihtung (}. d.) des Erben getreten. | 

Benefieium juris (lat.), die von einem Gejeß, 
das eine allgemeine Regel aufitellt, zugunften gemifjer | 
Klaſſen von Berfonen, Sachen oder Rechtsverhältniſſen 
geftatteten oder verfügten Ausnahmerechte oder Aus- | 
nahmeregeln. Nicht zu verwechjeln ijt damit das Priz | 
vilegium, d. h. ein Uusnahmegefeß, das einen einzel- | 
nen Rechtsfall betrifft und regelt. 

Benefit building societies (engl., fpr. bennefit 
bilding fopaitis), englische Baugenofjenichaften; ſ. Bau- | 
geſellſchaften und Genofjenfhaften. 

Benefiz (lat.), joviel wie Beneficium (f. d.). Be= | 
nefizvorjtellung, eine theatraliiche Borjtellung, | 
deren Ertrag nicht der Direktion, fondern entweder | 
einem wohltätigen Zwed oder einem Bühnenmitglied | 
(Benefiziant) ganz oder teilweife zu gute fonmt. | 

Benefiziäl (lat.), auf Pfründen bezüglich, dazu | 

ehörig, auf ein Beneficium (f. d.) bezüglich; 3. B. | 
enefizialerbe, wer eine Erbichaft mit dent Beneficium 
inventarü (f. d.) antritt. 

Benefizialmwefen, joviel wie Feudal- oder Lehns- 
weien (f. d.). 

Benefiziarins (lat.), ein Pfründner (j. Pfründe). 

Benefiziät (lat.), ein Benefizempfänger, Bfründ- 
ner, Stipendiat (f. Beneficium); als Neutrum auch 
fovtel wie Pfründe. 

Benefe, Friedrich Eduard, Philofoph, war 
17. Febr. 1798 in Berlin geboren; fein Todestag it | 
ungewih: feit 1. März 1854 vermißt, ward er 3. Juni | 
1856 als Leiche in dem Schiffstanal bei Charlotten- 
burg gefunden. Er machte den Feldzug von 1815 
als freiwilliger Jäger mit und lag feit 1816 in Halle | 
und Berlin pbilofophiichen Studien ob, deren Rich: | 
tung die beiden Schriften: » Erfenntnisiehre nad) dem 
Bewuhtfein der reinen VBermunft« (Jena 1820) und | 
»Erfahrungsieelenlehre als Grundlage alles Wijfend« 
(Berl. 1820) bezeichneten. Kurz darauf habilitierte er | 
ſich in Berlin als Privatdozent; da er aber 1822 in | 
Berlin eine »Örundlegung zur Fopfit der Sitten« 
hatte ericheinen laffen, in der man Epifureismus zu 
finden glaubte, wurde ihm die Fortſetzung feiner Bor 
lefungen unterfagt. Um iger. ar vorzubeugen, 

ab er die »Schugfchrift für meine Örundlegung zur | 
hyſit der Sittene (Leipz. 1823) heraus und fiedelte | 

1824 nad) Göttingen über, wo er als Privatdozent | 

lehrte. Dort jchrieb er: »Pſychologiſche Skiggen« ( Göt⸗ | 

tingen 1825 — 27); » Das Verhältnis von Seele und | 

Leib« (daf. 1826) u.a. 1827 fam er als akademiſcher 

Lehrer wieder nach Berlin, und nad) Hegels Tod er» | 

bielt er im Frühjahr 1832 eine außerordentliche Bro- | 








Benennung des Urhebers. 


feffur der Philoſophie Bon feiner: übrigen Schriften 
jeien erwähnt: »Lehrbuch der Piychologie als Natur- 
wiſſenſchaft · (Berl. 1833; 4. Uufl. von Dreßler, 1877), 
aus dem man am beiten die Prinzipien Beneles fen- 
nen lernt; »Erziehungs= und Unterrictsiehre« (daf. 
1835 — 36, 2 Bde. ; 4. Aufl. hrag. von Drefler, daf. 
1876); »Syitem der Metaphyſik und Religionspbilo- 
fopbie« (daj. 1840); »Grundlinien der Sittenlchre« 
(daf. 1837—41, 2 ®de.); »Shitem der Kogit als 
Kunſtlehre des Denkens · (daf. 1842, 2 Bde.); » Lehr: 
buch der pragmatiſchen Bhilofophie« (daf. 1853). Zur 
weitern Ausführung des in er ar Schrift Behan- 
delten gab er jeit 1851 die Zeitichrift ⸗ Archiv für die 
pragmatiiche Riychologie ꝛtc. (1851— 53) heraus. 9. 
entwidelt feine Bhilofophie in Anlehnung an englijche 
u. ſchottiſche Philofophen, aber auch an Kant, Schleier 
macher, Schopenhauer, Herbart u. a. Im Gegeniage 
zu den fpefulativen Syitemen ſtützt er fich durchaus 
auf die Erfahrung, und ziwar auf die innere, legt fo 
auf die Pſychologie den größten Wert, die für fein 
ganzes Syitem die Grundlage bildet, aber ganz in 
der Art der Naturwiffenichaften behandelt werden toll 
Da wir unfre Seelentätigfeiten unmittelbar erfafien, 
erflären wir vermitteljt einer Analogie von unjerm 
innern Sein aus die Außenwelt und ihre Erſcheinun⸗ 
gen, und zwar je oe die Dinge ung ftehen, deito 
eſſer erfennen wir fie. Alle zufammenge etzten ſee 
liſchen Prozeſſe ſind aus vier elementaren —* 
Vorgängen en Die Seele ijt ein durchaus 
immaterielles Wefen, das aus gewijjen »Grundiyite: 
mene bejteht. Die Reize werden durch Urvermögen 
der Seele aufgenommen, deren ſchon jeder Sinn meh⸗ 
rerehat. Das, was unbewuht in der Seele forterüftiert, 
heißt in Bezug auf früher Bewuhtes »Spure, in Be- 
zug auf das, was durch Reproduftion daraus ent 
heben lann, »Angelegtheit · Die Moral gründet ſich 
bei B. auf die Wertverhältniſſe der pſychiſchen Funk⸗ 
tionen, die ſich unmittelbar in Gefühlen offenbaren. 
Die Gebiete des Wiſſens und des Glaubens find ftreng 
voneinander getrennt. Bejondern Wert hat Beneles 
pädagogiiches Syſtem, das er auf Grund der Biycho- 
logie ausgebildet hat, und das neben dem Herbarts 
namentlich unter praktiſchen Schulmännern am mei- 
ſten Beifallgefunden hat und noch findet. Bgl.Raue, 
Die neue Seelenlehre Beneles (5. Aufl., bearbeitet von 
Drefler, Leipz. 1876); Kühn, Die Sittenichre Be 
nefes (Berl. 1892); I. Friedrich, Friedr. Ed. B,, 
Gedenkblatt (Wiesb. 1898); Gramzow, Friedr. Ed. 
Benetes Leben und Philofophie (Bern 1899). 
Benennung des Urhebers oder des Autors 

(Auctoris nominatio oder laudatio), im Zivilprogeh 
die Erflärung desjenigen, der eine Sache in fremden 
Namen befigt und als deren Befier verflagt wird, daß 
er nicht in eignem Namen beſitze, fondern in dem eines 


| Dritten, der zugleich nambaft gemadt wird. Nach 


der Zivilprozehordnung ($ 76) wird vorausgeiegt, 
daß der Beflagte als Beſitzer einer Sache verflagt wird, 


| die er auf Grumd einer in $ 868 des Bürgerlichen Ge 


ſetzbuches bezeichneten Art zu befigen behauptete. Der 
Bellagte hat in diefem Falle dem mittelbaren Beſitzer 
(Benannten) gleichzeitig den Streit een 
und ihn zur Erflärung zu laden. Der Beflagte darf 
bis zu diefer Erflärung oder bis zum Schluß des Ter- 
mins, in dem fich der Benannte zu erflären hat, die 
Verhandlung zur Hauptſache verweigern. Erflärt ſich 
der Benannte nicht oder bejtreitet er die Behauptung 
des Bellagten, fo ift diefer berechtigt, dem Klagantrag 
zu genügen. Wird dagegen die Behauptung des Be- 
Hagten von dem Benannten als richtig anerkannt. fo 


Bene placito — Benfey. 


darf der letztere mit Zuftinumung des Bellagten an 
deſſen Stelle den Prozeß übernehmen. Des Stlägers 
Emm 
er Ansprüche geltend macht, die unabhängig davon 
find, daß der eriogte auf Grund eines Rechtöverhält- 
niſſes der in frage ftehenden Art beſitzt. Kat der 
Benannte den Prozeß übernommen, fo iſi der Beflagte 
auf jeinen Antrag von der Klage zu entbinden. Die 
Enticheidung inder Sache iſt auch gegen den urjprüng- 
lichen Bellagten wirffan und vollitredbar. Die öſter⸗ 
reichiſche Zivilprozeßordnung enthält in den $ 22— 25 
bezüglich der » Benennung des Auftors« ähnliche Vor⸗ 
ichriften wie das deutſche Geſetz. 

Bene plaeito (ital., fer. plätib-), Wohlgefallen, 
Belieben; a b. p., in der Mufit: nad) Belieben. 

Beneichan, 1) (tiheh.Benesov) Stadt in Böh 
men, an den Staatsbahnlinien Wien-Gmünd-Prı 
und B.WBlaſchim, Sig einer Begirfafauptmannfcaft 
und eines Bezirfsgerichtö, hat ein Gymmafium, Bia- 
rijtenfollegium, eine Dampfmühle, Spiritusfabrif, 
Bierbrauerei und Malzfabrit und (1900) 6788 tichech. 
Einwohner. Weſtlich das Dorf Konopiicht mit 
Schloß des Erzherzogd Franz Ferdinand von Oſter⸗ 
reih-Eite, mit Tiergarten, Bierbrauerei, Steinbrüchen 
und 594 Einw. — 2) (Deutſch-B.) Stadt in der 
böhm. Bezirtäh. gr an der Schwarzau, hat eine 
Kirche aus dem 14. Sahrh., eine Holzwollefabrit, 
Kunjtmüblen umd (100) 1982 (als einde 2264) 
deutiche Einwohner. 

Benetnafch, ſ. Bär (Sternbild). 

Bene VBagienna (pr. wabkgenna), Stadt in der 
oberital. Provinz Euneo, Kreid Mondovi, zwiſchen 
dem Tanaro und der Stura gelegen, hat Reſte einer 
römischen Bafjerleitung (vom alten Augusta Vagien- 
norum) und (1901) ald Gemeinde 6548 Einw., die Obit- 
bau und Seidenfpinnerei betreiben. 

Bene vale oder valöte! (lat.), lebe, lebt wohl! 

Bendvent (Benevento), ital. Brovinz in der 
Landſchaft Kampanien, grenzt imM. an die rovin, 
Campobaiio, im W. an Gajerta, im S. an Uvellino 
und im D. an Foggia und umfaßt, in drei Kreiſe (B., 
Cerreto Sannita und San Bartolomeo in Galdo) 


geteilt, 2118 qkm (38,4 DW.) mit cn) 256,504 Einw. | 


(121 auf 1 qkm). 

Bendvent, Hauptitadt der gleichnamigen ital. Pro⸗ 
vinz (f. oben), liegt 170 m ü. M. auf einer Anhöhe 
am Zufanmtenfluß des Sabato und Ealore, über welch 
legtern eine ſchöne Brüde führt, und am Streuzungs- 
punfte der Bahnen Neapel- Foggia und Salerno- 
Zermoli. bat eine fünffchiffige Kathedrale, urjprüng- 


lich im normanniich-romantichen Stil angelegt, mit | 


Bronzetüren aus dem 12. Jahrb., die Kirche des 774 
geitifteten Kloiters Santa Sofia, ein Lyzealgymna⸗ 
Num, eine techniſche Schule, ein Seminar und (son 
als Gemeinde 24,647 Einw. Aus dent Altertum be- 
fit B. außer mehreren Obelisten den berühmten, 
114 mn. Chr. erbauten Triumpbbogen Trajans 
(Porta auren), einen 15,5 m hoben, eintorigen, qut 
erhaltenen Bogen aus parifhem Warmor mit Inichrift 
und reichen, auf das Yeben Trajans bezüglichen Re 
hiefs. Ditlich von der Stadt fteht ein vom Bapit Io 
hann XXI. 1324 errichtetes Kaſtell. B. iſt ſeit 969 
Sıp eines Erzbiichofs. -— B. (urſprunglich Maluen- 
tum), eine fammitifche Stadt im Gebiete der Hirpiner, 


warb 268 v. Chr. römische Kolonie und mun Bene- | 


ventum genannt. 275 wurde bei B. König Pyrrhus 


vom Koniul M. Curius Dentatus geichlagen. Der | 
Oftgotenfönig Totila zeritörte 545 n. Chr. die Mauern | 


von B.; dann wurde es Si langobardiicher Herzöge 


iſt hierzu nur infoweit erforderlich, als Das 
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f. Gefchichtöfarte I bei »Jtalien«), geriet aber im 9. 
ahrh. in berg er don den Franken (vgl. Hirich, 
tum 8. bi zum Untergang des lango- 
bardifchen Reiches, Leipz. 1871). 849 ward das Her» 
zogtum in zwei Fürſtentümer, B. und Salerno, ge- 
teilt; ein drittes Fürſtentum bildete fich bald darauf 
in Capua. 1047 fiel B. in die Hände normannifcher 
Fürften, mit Ausnahme der Stadt, die Kaijer Hein- 
rich III. 1053 dem Bapit Leo IX. überließ. Am 26. 
Febr. 1266 wurde bei B. der Staufer Manfred durch 
Karl von Anjon geiölagen. 1418 fam B. an Neapel; 
aber Ferdinand I. gab es an Papſt Mlerander VL 
zurüd, von dem es 1497 deſſen Sohn, Giovanni Bor- 
gia (i. d.), als Serzogkum erhielt. Wegen der Härte 
Papites Clemens XIII. gegen den Infanten Phi- 
lipp von Barma befegten die Neapolitaner 1761 B., 
das jedoh 1774 an Clemens XIV. zurüdgegeben 
ward. Die Franzoſen eroberten B. 1798 und verfauf- 
ten e8 an Neapel. Der Kardinal Ruffo zeritreute 
1799 bei B. die republifanifchen Truppen. 1806 ward 
B. von Napoleon I. als Fürjtentum — — ge⸗ 
ſchenkt, 1815 aber an den Bapft zurückgegeben. Seit 
der Unnerion des Kirchenſtaats und Neapels gehört 
B. zum Königreich Italien. Bgl.Borgia, Memorie 
istoriche di Benevento (Rom 1763 —69, 3 Bde.); 
Ifernia, Istoria della citta di Benevento (Benen. 
1875 — 84, 8 Bbe.). 

Bene vixit, qui bene latuit (lat., »glüdlich 
bat gelebt, wer in glücklicher use beit lebte«), 
eine — aus Dvids »Tristia« (III, 4, 25). 

Benevöle leetor! (lat.), geneigter Leſer! 

Benevolent (lat.), wohlwollend, Benevolenz 
(benevolentia), das Wohlwollen. 

Benfelb, Stadt im deutichen Bezirk Unterelfa 
Kreis Erjtein, an der JU und der Eifenbahn Straß- 
burg-Bafel, hat eine evangeliiche und eine kath. Kirche, 
eine Synagoge, Kaltwafjerbeilanitalt, Amtsgericht, 
Gerberei, Schubfabrifation, Hopfen - und Tabafbau 
und(1900) 2388 meift evang. Einwohner. -— B. bejtand 
ſchon im 8. Jahrh., erhielt um 1300 Stadtrechte und 
war Befittum der Biichöfe von Straßburg (bis 1789). 
1632 wurde die durd Zorn v. Bulach tapfer vertei- 
digte Stadt von den Schweden unter Horn erobert. 

Benfey, Theodor, hervorragender Drientalift 
und Spracdforicher, geb. 28. Jan. 1809 in Nörten 
bei Göttingen als Sohn eines jüdifchen Kaufmanns, 
geit. 26. Juni 1881 in Göttingen, jtudierte in leßterer 
Stadt und in Münden Hafftiche Philologie, habili- 
tierte fich 1829 in Göttingen als Brivatdozent, begann 
aber feine Lehrtätigkeit erjt 1834, wurde 1848 in Böt- 
tingen außerordentlicher und 1862 ordentlicher Pro⸗ 
feffor. 1848 trat er zum Chrijtentum über. Bon 
feinen frühern Publifationen And bervorzubeben: 
»Griechiiches Wurzelleriton« (Berl. 1839- -42, 2 
Bbe.); »Indiene, in Erich und Grubers Enzyflopädie; 
» Die Hymnen des Säma Beda« (Leipz. 1848, mit 
Überfegung und Gloffar); »Dandbuch der Sanstrit- 
ſprache · (daſ. 1852 -54, 2 Bde.); »Surze Gramma- 
tif der Sanstritipradge« (dal. 1855). Die Einleitung 
zu feiner Überſetzung des »Bantichatantra« (Leipz. 
1859, 2 Bbe.), in der er die Geichichte der —— 
indiſcher Fabeln und Märchen in Europa eingehen 
unterjuchte, wurde für die vergleichende Märchenfor ⸗ 
ſchung vorbildlich. Bon feinen fpätern Arbeiten, die 
ſich vorwiegend auf vergleichende Sprachwiſſenſchaft 
und Wythologie, auf die Beichichte der Sprachwiſſen ⸗ 
ſchaft und 9— die Grammatil der Vedas beziehen, iſt 
die bedeutendſte die ⸗ Geſchichte der Sprachwiſſenſchaſt 
und orientaliſchen Philologie« (Münch. 1869). »Stiei- 
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nere Schriften von Theodor B.« gab Bezzenberger 
heraus (Leipz. 1890— 92, 2 Bde.). 

Benfieldfibe pr. bennfitb-pai), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Durham, am Derwent, 21 km ſüdweſtlich 
von Bateshead, mit einer Kirche im frühengl. Stil und 

Beng (peri.), |. Haſchiſch. [a901) 7458 Einw. 

Benga, afritan. Negerſprache am Gabunfluß, zur 
wejtl. Gruppe der Bantuſprachen gehörig (f. Bantu). 
Eine Grammatik lieferte Madey (New Port 1855). 

Bengalen (Bengal), größte und voltreichſte Pro⸗ 
vinz des britiſch⸗ ind. Reiches (f. Karte »Dftindien«), 
Daten 19° 18° 28° 15‘ nördl. Br. und 82 — 97° 
öftl. 2, grenzt im N. an die Waldlandihaft des Ta- 
rai (j. d.) und die Himalajaftaaten Nepal, Siktim und 
Bhutan, im D. an Aſſam und Birma, im S. an den 
Bengaliſchen Meerbuſen, die Provinz Madras und 
die Zentralprovinzen, im W. an die Central India 
Agency und an die Nordweſtprovinzen; 501,986. qkm, 
Wovon 402,180 qkm unmittelbar unter britiicherBer- 
waltung ftehen, 99,806 qkm Lehnsitaaten find. An 
das Tarai fliehen ſich die von den mächtigen Ge 
wäſſern de3 Ganges und Brahmaputra mit ihren 
zahlreichen Nebenflüffen durchzogenen weiten Ebenen, 
während an deren Mündungen mafjenhafte Ublage- 
rungen die 130 km landeinwärts reichenden Sunder- 
bands (f. d.) bilden. Die Südhälfte Bengalens er: 
füllen zahfreihe Höhenzüge (Gama Chats, Sargu- 
dicha-, Nelligrinberge), die im N. im Parasnath und 
Bharagai (1370 und 1050 m), an der Südgrenze im 
Tſcheliatola und Keundſchur (1010 und 1060 m) ihre 
höchſte Erhebung haben. Außer den beiden Rieſen⸗ 
jtömen find zu nennen Gogra, Son, Gandat, Koſchi, 
Tiſta, Hugli, Sabanrifa und im S. Beitarfi, Bramani 
und Mahanadi. Dort tritt auch der große Strand- 
jee Tichilfa weit ins Land hinein. Das Klima it 
durchaus tropifh. Die mittlere Jahrestemperatur 
ihwanft zwiichen 27° in Oriffa und 23° in Teilen 
von Aſſam; Kalfutta hat 26°, das 2180 m ü. M. ge 
fegene Dardichiling 12° und im Winter bisweilen — 5°. 
Die höchſte in Kalkutta beobachtete Temperatur war 
41°, die niedrigite 11°. Im obern ®. fteigt die Hitze 
noch bedeutend höher. Der Regenfall ift befonders 
im öſtlichen Teil außerordentlic) reichlich, nah W. und 
©. nimmt ev mehr und mehr ab. Der meiſte Regen 
fällt zwiihen Juni und Oftober, dann iſt das untere 
B. auf Streden von 150 km Länge, 45— 60 km 
Breite überſchwemmit. Bleibt der Regen aus, fo lei- 
det die Reisernte, und es gibt ein Hungerjahr. B. iſt 
ein zen für die Cholera, noch verderblicher find 
die Fieber; 1890 famen von 1,624,861 Sterbefällen 
auf leßtere 1,159,723, auf eritere 146,848. Pilanzen- 
u. Tierwelt find diefelben wie ſonſt in Indien, die zahl- 
reichen Dſchangelwaldungen beherbergen noch viele 
wilde Tiere, denen 1894: 1693 Menſchen zum Opfer 
fielen, während aus ihrer Zahl 4362 getötet wurden. 

Die Bevölkerung zählte 1891 im britiſchen Terri- 
torium 71,270,302, in den Tributärftaaten 3,362,694, 
1901 zufammen 78,448,735 Seelen. Seit 1881 hatte 
die Bevölkerung in erjterm unt 6,87, in leßterm um 
18,18 Proz. zugenommen. Die Volksdichte it ſehr 
groß, für die ganze Provinz 176, in einigen Diſtrilten 
ſogar über 260, in den Tributärjtaaten freilich nur 
49 auf 1 qkm. Die Auswanderung ift demzufolge 
aud) doppelt jo groß wie aus ebene tell Indiens; 
1894 betrug jie 50,217 Seelen, davon die Hälfte nad) 
Aſſant. Bon der Sefamtzahl waren 1891: 47,749,785 
Hindu, 23,702,841 Mohammedaner, 192,570 Ehri- 
jten, 2,776,015 Naturanbeter. Die Miffion hat feine 
großen Erfolge aufzumeijen ; die brahmaniſche Reforn- 
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Benfieldſide — Bengalen. 


bewegung der Brahmo Samadſch (f. Brahmanismus 
durch Spaltung geſchwächt worden. Hauptſprachen 
ind Bengali (f. d.), Urija und Hindoftani oder Urdu 
Für Voltsbildung forgten 1891: 65,950 Schulen 
mit 1,468,943 Schülern (88,558 Mädchen), darunter 
48 höhere Schulen mit 6725 Schülern und Die Um— 
verfität zu Kalkutta. Bon den 63 Zeitungen ericie- 
nen 1891: 37 in Bengali, 1 in Engliih und Bengali, 
10 in Hindi, 8 in Urija, 7 in Urdu. Mderbau it ba 
weiten die Hauptbeichä ipung der Bevöllerung; die 
dornehmiten Produkte find Reis, Körner- u. Hülien- 
früdte, Olfaat, Jute, Indigo, Tee, Opium (Staats 
monopol), Cindyona, Pfeffer, Gewürze, Baummolle, 
Seide, verichiedene Hölzer. Es gibt in B. vier Kanal 
ſyſteme, von denen drei für Bewäljerungs- und Schiff: 
fahrtszwecke, das legte nur für die letztern erbaut vit. 
Es wurden 1891: 218,216 Heltar bewäfjert. Die 
Viehzucht iſt bedeutend, als Haustiere werden Bür- 
fel, Rinder, Bferde (teild arabijche und perſiſche, teils 
weit ſchlechtere einheimifche), Schafe, Ziegen, Geflügel 
Serien Der Mineralreihtum it bedeutend. 

inderwertige Kohle wird in 280 Minen gefordert 
(1901: 5,509,431 Ton.). Salz wird an der Küite ge 
wonnen, große Eifenwerfe zu Baralar beſchäftigen 
1200 Wrbeiter, die Kupferfhmelzen zu Baragunda 
lieferten 1891: 305 T. Feinfupfer; auch die Salpeter 
fabrifation ift von Bedeutung. Die alte Induitrie, 
welche die berühmten Muffeline von Dafta und die 
fchönen Baummollgewebe von Balafor lieferte, fit durch 
englifche Produfte fajt vernichtet worden. In Kal: 
kutta und Nachbarſchaft find 26 Jutefpinnereien mit 
15,132 Bebjtühlen, 7 Baummoll- und 2 Bapierfabn 
ten tätig ; außerdem hat die Provinz zahlreiche Schifft 
werfien, Fabrifen für Lad, Zuder, Tauwerf, Salpe- 
ter, Leder, Giehereien und die größte Borzellan- und 
Steingutfabrif in ganz Indien. DerHandel Benge- 
lens fteht nur dem von Bombay nad). Kalkıtta iit der 
zweite Hafen Indiens. Der Schiffsverlehr betrug 1901: 
5,775,942 Ton. 1901 wertete die Einfuhr 376,184.298, 
die Ausfuhr 557,818,886 Rup.; Deutichland war an 
eriterer mit 26,030,410, an leßterer mit 92,062,426 
Rup. beteiligt. Hauptausfuhrartifel find Baummolle, 
Reis, Indigo, Zuder, Opium, Rum, Salpeter, Yad, 
Seide, Kaffee, Tabak; eingeführt werden engliiche 
Baumwollenwaren, Salz, Eifen, Kupfer, Stabl- und 
Eifenwaren. Mit Nepal, Sikfim, Bhutan und Ober 
birma beiteht lebhafter Landverlehr. Eifenbabnen 
durchſchneiden das Land nad) verichiedenen Richtun 
gen und werden immer weiter ausgebaut; die Ge— 
famtlänge beträgt gegenwärtig 3620 km, die der Tele 
graphenlinien 8280 km. Lebhafte Schiffahrt beiteht 
auf dem Ganges, Brahmaputra und den Stanälen 
(1789 km). Die Leutnant-Gouverneurihaft B. um- 
faßt vier Provinzen: Bengal proper, Behar, Oniia 
und Tihota Nagpur, die wieder in Divilionen zer- 
fallen. Die frühere Präfidentihaft B. umfaßte 
die fünf jegt — — Provinzen B. 
Nordweſtprovinzen und Audh, Pandſchab, Aſſam und 
Adſchmir. Noch immer aber beſteht eine Dreiteilung 
der indiſchen Armee, in die von B. Bombay und 
Madras. Die britifche Bengalarmee umfahte 1901: 
56,889 Mann, die in der ehemaligen Rräfidentihaft 
und den neuerworbenen Diftrikten an der Weitgrenze 
des Reiches ftehen. Die Einnahmen betrugen 1900: 
223,915,233, die Ausgaben 103,342,670 E 

B. jtand bis 1202 unter Hindu-Radihas. Haupt- 
ſtadt war gegen das Ende diefer wie unter den mei— 
jten mohammedanischen Bouverneuren (1202— 1338) 
und Königen von B. (1339—1576) das jept zeritörte 


Bengali — Bengler. 
Lalhnauti (feit 1446 »Baur«) unterhalb Radſch⸗ 


mahal am Ganges, mit mehr als 600,000 Einw., bis 
es 1564 durch Tandah erfegt wurde; vor 1446 war 
neben Sonargaon und Satgaon namentlich auch 
iruzabad (Panduah) Hauptſitz geweien. Unter den 
vnigsdynaſtien von B. jind zu nennen: das bis 1486 
regierende Haus des Jlyas Shah, der 1352 Dit- umd 
Beitbengalen in feiner d vereinigte (geft. 1358), 
unterbrochen 1409 — 42 durd) drei Könige aus der 
Familie des Radſcha Kans, dann die Habicikünige 
(1486 — 93) und das Haus Hofain Shah (1493 — 
1537). Während des Interregnums in Humayuns 
Regierung (1540 — 55) herrſchte über B. die afgha- 
nische Dynajtie Sür, nad) ihr, feit 1563, Sulaiman 
Ehan Sararani und feine — Söhne; erſt Albar 
verleibte 1576 B. feinem Reich mit der Hauptiſtadt 
Dehli ein. 1656 erhielten die Engländer die Erlaub- 
nis, hier Handel zu treiben ; 1682 wurde die Bräfident 
ichaft B. konjtituiert, 1773 der Präfident von B. zum 
Haupte der indischen Verwaltung ernannt und Kal⸗ 
kutta zur Reichshauptitadt erhoben. Bgl. außer den 
jährlich ericheinenden amtlichen »Reports on the ad- 
ministration of Bengal«e: Barton, Bengal (Lond. 
1874); Hunter, Statistical account of Bengal (daſ. 
1875, 5 Bde); Dalton, Beichreibende Ethnologie 
Bengalens (deutih, Bert. 1875), E. Schlagintweit, 
Imdien (2. Aufl. Zeipz. 1889). 
Bengali, Bögel, j. Bengaliiten. 
fi, wichtige, vom Sansfrit abjtammende 
oitind. Boltsiprache, fait in der ganzen Provinz Ben- 
galen und in einem Teil von Aſſam herrichend und 
von etwa 36 Dill. Menichen geſprochen (di. Indiſche 
Sprachen). Die Schrift (f. »Schrifttafeln«, S. ID 
iſt eine Tochter der Sanstritichrift. Srammatifen liefer 
ten namentlich Carey (4. Uufl., Serampur 1818), 
Pates und Wenger (neue Musg., Kalkutta 1885), 
Forbes (Lond. 1862) und Nicholl (daf. 1885); Wör 
terbücher: Mitter (Kalfutta 1870), Mendies (daf. 1876); 





Engliſch⸗ B.: Marſhman (Serampur 1828), Mendies | 


(Kalkutta 1872) und Syles (dai. 1874). Sprachver 
—— Darſtellungen gaben Beames (»Comparat. 
Lond. 1872 -79) und Hörnle(»Grammar of the Gau⸗ 
dian languages·, daſ. 1880). Die gedruckte Litera⸗ 
tur, bereits einige Tauſend Werle zaͤhlend und neuer 
dings auch verichiedene Zeitungen und Zeitichriften 
a verdanft ihren Aufihwung urſprunglich 
dem Engländer Carey (f. d.). Sie hat Übrigens 
wenig felbitändigen Wert, da fie größtenteils aus ber 
fegungen, teild aus dem Sanskrit, teils aus dem Eng 
Pi ra teild aus dem Perfiichen und Hinduſtani, be 
ſteht. Neuerdings hat die vollstümliche Dichtung, na 
wientlich auf dramatifchem Gebiet, einen Aufſchwung 
genommen, der auch auf die Sprache durch Berdrän 

ng der früber herrſchen den pedantischen und archai 
Nterenden — günftig einwirlt. 

Bengalin, j. Woben jol. 

Bengaline, haibſeidener Stoff mit 96 Ktetten 
und 14 doppelten Schuhfäden auf l em. fette Seide, 
Schuß Kammgarn, Bindung Leinwand; aud ein 
Jacquardkleiderjtoif mit Kette aud Seide, 40 Fäden 
auf 1 em, und Schuh aus hart gedrebten Kamm 

m, 29 Fäden auf 1 cm; aud) bedrudte halbjeidene 

Iitoffe. 

Bengatifcher Golf (Baivon Bengalen), Teil 
des Indischen Ozeans, zwiichen Border und Hinter 
indien, enthält mehrere Anfelgruppen (Andamanen, 
Nitobaren), nimmt Ganges, Brabmaputra, Maha 


srammarofthemodernaryan. languages ofIndia«, | 
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niger Einfchnitte und weniger e: Häfen lebhaften 
Schiffsverkehr nad) Ralkutta. ©. Karte »Ditindien«. 


Bengalifches er, ſ. fjeuerwerterei. 

Bengaliften (Bengali), veraltete, 3. T. unric- 
tige Bezeihnung mehrerer Aſtrilds (f. d.), namentlich 
des Schmetterlingsfinten. 

Bengafi, ſ. ghaſi. 

Bengel, Schlagwaffe, ſ. Morgenitern. 

Bengel, Johann Wlbredt, prot. Theolog, 
geb. 24. Juni 1687 zu Winnenden in Württemberg, 
1713 Brofejjor an der theologischen Schule in Den- 
fenborf, 1741 Bropit in Herbrechtingen, 1749 Prä- 
lat und Konfijtorialrat in Alpirspach; geit. 2. Nov. 
1752 in Stuttgart. Bon bleibender Bedeutung iſt B. 
durch ſeine Ausgabe des Neuen Teſtaments (Stuttg. 
1734), inſonderheit durch den angehängten » Appa- 
ratus criticus«, in dem er zuerſt die bandichriftlichen 
Zeugen für den neutejtamentlihen Tert nach Fami⸗ 
Iten (aftatifche und afrikaniſche) fonderte. In jeinem 
durch meisterhafte Präzifion des Ausdruds ausgezeich⸗ 
neten Kommentar, betitelt: »Gnomon Novi Testa- 
menti« (Tübing. 1742; brög. von Steudel, 8. Ausg. 
1890; deutich von Werner, 3. Aufl., Bafel 1876; von 
Kübel u. a., Gotha 1891—94), leidet eine meijt ge- 
funde Auslegung des Einzelnen unter den Voraus» 
fegungen einer orthodoxen Jnipirationätheorie. Am 
befanntejten ift B. geworden als der Vater des ıno- 
dernen Chiliasmus durd) feinen Verſuch, die Wieder- 
kunft Ehrijti und den Eintritt de3 Taufendjährigen 
Reiches, wofür er den Sommer des Jahres 1836 be 
ſtimmte, zu berechnen. Es gefchah dies in der Schrift 
»Erflärte Offenbarung St. Johannis« (Stuttg. 1740, 
zulegt 1858) und in dem hronologiichen Wert »Ordo 
temporum a principio per periodos oecononiae 
divinae historicas atque propheticas ad finem ... 
deductus ete.e (Tübing. 1741). Bgl. Burt, J. U. 
Vengels Leben und Wirken (Stuttg. 1831, 2. Aufl. 
1837; ald Zugabe Bengeld »Briefwechiel«, 1836); 
Wächter, Sol. Albr. B. (daf. 1865); Derjelbe, B. 


und Dtinger, Leben und Yusiprüche (daf. 1883); 


Neitle, B. als Gelehrter (Tübing. 1893). 
Venghäfi, Hauptitadt der gleihnamigen türt. 
Provinz (Kyrenaila des Altertums) und Sig eines 
Kaimalams, unter 32° 7° nördl. Br. und 20° 5 
ditl. L., an der Dftküite der Großen Syrte auf der 
Nehrung einer Strandlaqgune. Huf deren Spihe liegt 
das alte Kajtell mit den Regierungsgebäude, einer 
Naferne, einem ranzistanerfloiter mit Kirche. Die 
Stadt hat 3 Moicheen, 2 Synagogen und 10,000 
Einmw., worunter 2500 ſchon feit den Btolemäern an 
ſäſſige Juden und zahlreiche Malteſer, Italiener und 
Griechen. Der verfandete Hafen iſt nur für Schife 
von 2,5 m Tiefgang zugänglich; 1896 liefen ein 341 
Schiffe mit 62,117 Ton. Die Einfubr (Baumwollen 
und Wollengewebe, Ol, Drogen, Tabat, Yuder) be 
trug 174,155 Pfd. Sterl., die Ausfuhr (Schlachtvieb, 
Getreide, Kamele und Pferde, Wolle, Seefalz, Strauß⸗ 
federn, Elfenbein, Shwänme, Butter) 268,903 Pfd. 
Sterl. Yebhafter Karawanenverlehr beitebt mit Wadai. 
— 9. iſt das alte Hesperides, das fpätere Berenike, 
von dem Ruinen nordöjtlic der heutigen Stadt liegen. 
Bengler, Rittergeiellichaft, die, 1391 von einem 
Teil des rheinischen und weitfälifchen Adels gegen den 
Yandgrafen Hermann von Heilen umd den Biſchof 
von Baderborn erridıtet, ihren Namen von einem fil 
bernen Bengel (Snüppel) erhielt, den die Mitglieder 
als Zeichen auf der Bruft trugen. Der Bund löite 


ſich auf, nachdem der Yandgraf die Stadt Padberg 


nadi, Godaweri, Kriichna, Kaweri auf, hat trotz we- | zeritört hatte. 
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Benguella (pr. -gueiw, Diftrilt der portug. Pro- 
vinz Angola (Südweftafrifa, ſ. Karte ⸗Aquatorial- 
afrifar) am Atlantiſchen Ozean, zwifchen 11 und 13° 
füdl. Br., 250,872 qkm groß mit (1898) 55,000 Einw. 
Die gleihnamigeHauptjtadt anflader, ungejunder 
Küfte, aber reizend gelegen und von dichten Wald 
umgeben, hat regelmäßig angelegte Straßen, große 
Pläße und maflive enflödige Säufer. befigt eine 
Waſſerleitung und Dampfitraßenbahn. Unter den 
1500 Einw. Befinden fi viele Neger. Die Garnifon 
zählt 100 Dann. Die Stadt ift Berbannungsort für 

eportierte und Brennpunft für den Gummihandel, 
Ausfuhr 1897: 1,700,000 kg Gummi, 300,000 kg 
Wahs. Die dur den nad) SW. vorfpringenden 
Sombreiroberg geihüßte Reede wird von den Poſt⸗ 
dampfern angelaufen; eine eiferne Landungsbrüde 
erleichtert den Berfehr durch die Brandung. 

Benguella-Strömung, |. Atlant. Ozean, 5. 46. 

Benda el Affal, Hauptort der ägypt. Provinz 
(Mudirieh) Kaliubieh, Dijtrift Tulh, am rechten Ufer 
des Damiettearms des Nils und an der Bahn Aleran- 
dria-Rairo, mit einem Schloß des Bizefünigs, einem 
Gerichtshof für die Eingebornen u. (1897 12,472 Einw. 
Nördlich davon die Ruinen des alten Athribis. 

Beni (arab.), Plural von Jbn (f. d.), »Söhne«, 
in Bufammenjegungen für Familien» und Stamnt- 
namen beliebt, z. B. B. Ubbä3, die Abbafiden. 

Beni (Beni), el, Departement der füdamerifan. 
Republik Bolivia (f. Karte „Argentinien ıc.«), das, 
765,000 qkın groß, im O. und N. an Brafilien, im 
W. an Peru grenzt. Es ijt ein itberwiegend ebeneg, 
mit Urwäldern bededtes, wildreiches Gebiet mit hei- 
ßem, ungelundem Klima und zählt außer 70,000 
zu den Mojo gehörigen wilden —— (1890 - 93) 
26,750 Einw., die vornehmlich Kakao, Mustatnüffe, 
Ananas, Bomeranzen, Bananen, Mais, Reis, Erd» 
nüjje, Ole, Indigo, Vanille gewinnen. Hauptort iſt 
Trinidad (de Moſos) mit (1898) 7000 Einw. Benannt 
nad dem Fluß B., aud) Udhapara genannt, der 
auf den Dftabhängen der Undes im Depart. Ca Paz 
aus dem Rio de La — andern Quellflüſſen ent 
ſteht, ſpäter in das 


Amazonas zufließenden Madeira (f. d.) bildet. 

Beni Amer, hamitiſcher Vollsſtamm, der teil® 
die Tigrefpradhe, teild das To-Bedfchauijeh (ſ. Bedicha) 
redet, wohnt in den Ebenen am mittlern und untern 
Barafa und in den nördlichiten Gebirgsausläufern 
des abeflinishen Hochlandes bis and Rote Meer (f. 
Karte »Agypten«). Die B., auf 200,000 Köpfe ge- 
ichägt, bejtehen aus den herrſchen den hellfarbigen Belu 
und Nebtab und aus dunfelfarbigen Unterworfe- 
nen, den Haſſa unddenBedaui. Stefind Nomaden; 
die Industrie befchräntt fich auf Flechten von Palmen⸗ 
matten und auf Vederarbeiten. Ein Stammfürft aus 
den Nebtab, Deglel genannt, ift das Oberhaupt. Ihr 
Gebiet gehört der italienischen Intereſſenſphäre an. 

Beni Aöra (genauer "Odhra), füdarab. Volts- 
jtanını, deffen Angehörigen man die heftigſte und zu- 
gleich leuſcheſte Liebe nachjagte; daher Heinr. Heines 
»Asra, welche fterben, wenn fie lieben«. Vgl. de 
Stendbal, De l’amour (1822). 

Benicarld, Stadt in der fpan. Provinz Cajtellön, 
Bezirk Binaroz, an der Eifenbahn Balencia - Tarra- 
gona, nahe der Mittelmeerfüfte gelegen, mit Ring- 
mauern, einem Heinen Hafen und (1900) 7251 Einw., 
bie Weinbau (guter Rotwein) und Branntweinbrenne- 
rei betreiben und außer Wein auch Johannisbrot aus- 
führen. B. iſt Sit eines deutichen Bizefonfuls. 


epart. B. eintritt und nad | 
1700 km langem Lauf mit dem Mamore den dem | 
Elefantenzähne. 





Benguella — Beninga. 


Benicia (pr.siniisie, Stadt im nordamerilan. Staat 
Kalifornien, Grafihaft Solano, an der Carauinez- 
enge der Bucht von San Francisco, früher Staats- 
hauptjtabt, mit Unionsarjenal, biſchöflichem Kolleg, 
großen Werkſtätten der BacificMail-Dampfichiffahrts- 
gefellfchaft und (1900) 2751 Einw. 

Beniczky : Bajza (pr. benigti-sajf), Helene von, 
ungar. Schriftjtellerin, geb. im Juni 1840 in Beit 
als Tochter des ungariihen Krititers Joſeph Baiza 
(f. d.), wurde 1862 die Gattin des frühern Staats 
jefretärd und Theaterintendanten, jetzigen Beiter Ober- 
gefpans Franz dv. Benicziy. Die hervorragenditen 
ihrer zahlreihen Romane find: »Borurteil und Auf- 
Härunge« (1872, 4 Bde.); »Martha« (deutich, Leipz 
1890); »Ruth« (1884); »Sie ift es!e (deutfch, Wien 
1888); »Die Bergfee« (1890, 2 Bde.). 

Benierd Motor zc., |. —— rar 

Benignität (lat.), Güte, Milde, Leutſeligkeit; Be- 
nignus, der Gütige, Milde, auch männlicher ame. 

Beni Haſſan, Dorf in Mittelägypten, am rechten 
Nilufer, unter 27° 52 nördl. Br., eine der interefian- 
teiten Gräberftätten Agyptens, teild durch die ardyi- 
teftoniichen Formen aus der 12. Manethonifchen Dy 
najtie (2380—2167 v. Ehr.), teil3 durch die mannig- 
faltigen Darjtellungen aus dem Privatleben der alten 
Agypter aus diejer frühen Zeit. Beſonders interefjant 
find die Säulen bei den in den Fels gehauenen Grab- 
fammern. Sie erinnern an die doriichen, mit denen 
jedoh kein Zuſammenhang beiteht. Champollion 
nannte fie proto⸗ oder vordoriiche Säulen. 

Beni Hemeil, Ort im Diſtrikt Bardis der ägtbt. 
Pain (Mudirieb) arg) mit (1897) 2368 Einw. 

Ben b, j. Mzabiten. 

Benin, Negerreich in Weitafrifa, an der Baivon 
BD. (f. Karte bei jGuinea«), die dur das Kap For— 
mofo von der Bai von Biafra wm wird, zwiſchen 
Lagos im W., dem Niger im D., Joruba und Nupe 
im N. Hinter der niebrigen bafenlojen Hüfte, vor der 
eine [hwere Brandung (Calema) ſteht, ziehen fich 
Lagunen hin, im Öftlichen Teil münden mehrere Arme 
des Niger (Benin, Escardod, Forcados, Ramos). 
Haupterzeugnifie des fruchtbaren, aber an der Küſte 
ſehr ungefunden Landes find Yams, Reis, Zuder, 
Die Bewohner, Sudanneger, ge 
hören zur Sprachfamilie der Beninvölfer, Menichen- 
opfer machen einen Hauptbeitandteil des Kultus aus. 
Ehemals wurde von hier aus ein erg Stla- 
venhandel betrieben, jegt hat die engliſche Miffion meb- 
rere Stationen errichtet. — DieStadt B.,237 km von 
der Mündung des Beninfluffes, iſt jept die raſch 
aufblühende Hauptitadt des britiihen Dil River-Bro- 
teftorat3 und hat 15,000 Einw. Andre nennenswerte 
Orte find Wari am fchiffbaren Forcados (f. oben) 
und Ma hin an der Küſte. — Die Küſte von B. wurde 
1484 von Diego Cam und Martin Behaim entdedt. 
1685 gründeten die Portugiefen, 1786 die Franzoſen 
eine Faltorei und trieben ſchwunghaften Sklaven⸗ 
handel. England jtellte 1886 das Land unter fein Bro 
teftorat, das feitdem zu den Beiigungen der Niger 
fompagnie gehört (f. Nigerdiftrifte). Val. dAlbeca. 
Etablissements frangais du golfe de B. (Bar. 1890). 

Benin: Altertüümer, ſ. Afrifanifche Mitertümer. 

Beninga, Eggerit, frieſ. Staatsmann und Ge» 
fchichtichreiber, geb. 1490 zu Grimerfum in Ditfried- 
land aus adligem Gefchlecht, geit. 19.OM. 1562, ward 
Droft zu Leerort und 1540 —56 zugleich Ratgeber 
der Gräfin Unna, um die Einführung der Reforma- 
tion verdient. Seine »Üronica der Fresen« (Emden 
1723; 8d.7 ber eriten, Bd. 4 der zweiten Ausgabe von 


Beninkasa — Benfendorf. 


Meatthaeus, »Analecta«) behandelt in plattdeutfcher 
Sprache die oſtfrieſiſche Gefchichte bis 1562. 

Beninkasa Savi, Gattung der Rufurbitazeen. 
B. hispida Cogn., einjähriges, weihhaariges Kraut 
mit fünflappigen Blättern, einzeln ftehenden, mond- 
eiichen, großen, gelben Blüten und grober, dider, 
runder, raubbaariger, von ausgefchiedenem Wachs 
blaugrüner Frucht, wächjt im tropifchen Aſien und 
wird der eßbaren Früchte halber kultiviert. 

Beni Suöf, ägypt. Provinz (Mudirieh) in Ober- 
ägdppten, beiderſeils des Nils, mit einer Kulturfläche 
von 1221 qkm und (ıson 314,454 Einw., worunter 
etwa 200 YHusländer und 24,000 nomadifierende Be 
duinen. Einteilung in drei Diftritte (Diitrift B. 
140,545 Einw.). Die gleihnamige Hauptitadt am 
linten Nilufer und an der Eifenbahn Kairo -Siut, 


28 m ü. M., in fruchtbarer Gegend, hat eine große | 


ftaatlihe Baummwollmanufaltur, (1807) 18,229 Einw. 
und iſt Ausgangspunft des Handels mit Fayum. In 
der Nähe wird jedes Frühjahr eine ftarf befuchte Meſſe 
zu Ehren des Heiligen Sciltam abgehalten. 
Benjamin (hebr., »Sohn der Rechten, Glüds- 
ohne), jüngjter Sohn Jakobs und der Rahel, die bei 
feiner Geburt ftarb, umd Stammvater des nad) ihm 
benannten Stammes, deffen Gebiet in der Mitte des 
Beitjordanlandes lag. Der Stamm B. wurde im Beit- 
alter der Richter in einen Bürgerkrieg mit den übri- 
gen Stämmen verwidelt, der mit feiner Vernichtung 
eendigt hätte, wäre den Befiegten nicht geſtattet wor- 
durch Raub fih mit Frauen zu verjehen. Er gab 
dem Rolf Israel feinen erjten König, Saul, und 
blieb auch mit zehn andern Stämmen deſſen Sohn 
Isboſeth treu, bis fi) David zum König über ganz 
Israel aufihwang. Bei der Teilung ſchloß ſich der 
Stamm B. dem Nordreih an; unter König Jofias 
verichmolz er ganz mit dem Stamm Juda. 
Benjamin ben Jona, aus Tudela, dererite Euro» 
päer, der Aſien als Kaufmann von 1160-78 be 
reifte. Sein Weg gap von Saragofja über Katalo- 
nien, die Provence, Wertdeutichland, Italien, Griechen 
land, Cypern und Kilikien nad) Syrien, Paläſtina 
und Perſien. Er hielt ſich in den Küſtenſtädten Je 


mens auf und kam über AÄgypten nach Katalonien | 


zurüd. Seine Reifenotijen (»Massaoth schel Rabbi 
Binjamin«), der erite Bericht von den Sitten und Zu 
ftänden obiger Länder und ihrer Bewohner, beion 
ders der Jsraeliten, erfchienen zuerit in Nonitantino 


Arranzöfifche, Englifche, Nüdifch-Deutiche und Deutiche 
überjegt. Eine Fritiiche Ausgabe und —— lie⸗ 
ferte Aſher, The itinerary of R. Benjamin of Tu- 
dela (Yond. u. Berl. 1840 41, 2 Bde, mit Zu 
fägen und Beiträgen von Zunz, Lebrecht, Munf u. a.), 
eine deutiche Überiegung Wartinet (Bamb. 1858). 
Benjowffi (Benyomwiti), Morig Auguſt, 
Grafvon, ein Abenteurer, geb. 1741 zu Werbo im 
ungar. Komitat Neutra als Sohn eines kaiſerlichen 
Generals der Stavallerie, begann feine Yaufbahn als 
Öiterreidhiicher Yeutnant, trat 1767 in die Dienite der 
polniſchen tonföderierten, geriet 1769 in ruſſiſche Ge 
fangenihaft, ward nach Kamtſchatka gebracht, entfloh 
von dort unter Anjzettelung einer Verſchwörung und 
fam nad Frankreich. Mit Hilfe der franzöfiihen Re 
— und ſpäter, von dieſer preisgegeben, mit eng 
Iticher Unterftügung fuchte er Madagastar zu loloni 
fieren. In einem Gefechte mit franzöfifchen Truppen 


tödlich verwundet, jtarb er 4. Juni 1786. Seine | 
Autobiographie (emgl., Zond. 1790, 2 Bde.) wurde 


überfegt von G. Forſter (Leipz. 1791) und von Ebe 


er ſtarl im Verdacht der 
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ling (Hamb. 1791). Aus ihr entlehnte ui 1791 
fein Drama »Die Verſchwörung in Kamtichatfa«. 
Bent, Johannes, Bildhauer, geb.29. Juli 1844 
in Wien, begann feine Studien auf der dortigen Ala— 
demie, wo er für eine Gruppe: Genoveva lehrt den 
Schmerzenreic) beten, 1868 den Reichel- Preis erhielt, 
bildete jih dann im Atelier Hähnels zu Dresden und 
durch Studien in Florenz und Rom weiter und lich 
ſich 1871 in Wien nieder, wo er ſich zumeiit in der 
monuntentalen und dekorativen Plaſtik für öffentliche 
Bauten —* Für die Parlamentsgebäude ſchuf 
er vier Doppellaryatiden und eine im Marmor aus 
geführte — Innere Verwaltung, für die 
Hofmuſeen die Steingruppen Plaſtik und Amor und 
eig und die rag Pallad Athene und 
Helios, für den Feitfaal Rathaufes die Statuen 
der Bürgermeifter Trau und Vorlauf und für das 
Treppenhaus des Arſenalmuſeums eine Gruppe der 
Auſtria. Einen großen Anteil hatte er an der plaſti⸗ 
hen Ausſchmückung des neuen Hofburgtheaters, für 
das er zwei Geniengruppen auf dem Dache des Büh- 
nengebäudes, vier Kentauren an der Faſſade des 
Treppenhaufes, ſechs Gruppen für die Niſchen des 
eriten Stodwerfes, die Berjonifitationen der Schön- 
heit, Weisheit, Wahrheit und Dichtung für die Trep- 
nhäuſer und die mit reichem Bronzeihmud ver- 
ebene Marmoritatue der Kiytia (ſ. Tafel »Bildhauer- 
tunſt XVIII«, Fig. 5) für den Kaifergang ausgeführt 
bat. Letztere, zugleich ald Trägerin von Vrleuhtunge- 
förpern dienend, ift in Nachbildungen verbreitet wor» 
den. Bon feinen übrigen Schöpfungen find noch die 
Grabdentmäler des Malers Amerling und des Kom⸗ 
poniften Johann Strauß auf dem Zentralfriedhof, das 
Denkmal Amerlings im Wiener Stadtparf u.ein Brun- 
nen auf dem Hauptplaß in Währing hervorzuheben. 
Benfenborf, 1) Alerander von, rufj. Gene 
ral, geb. 1783 in Reval, geit. 23. Sept. 1844, wurde 
Deutteh erzogen und fam durd den Einfluß feiner 
Schweiter, der Fürftin Dorothea Lieven (f. d.), nad) 
St. Beteröburg, wo er den Umgang der Großfürſten 
genoß. Bei der Ermordung des Kaiſers Paul ftand 
itwiſſenſchaft. Troßdem 
war er Alexanders I. nächſter Vertrauter, beglei- 
tete den Kaiſer aufallen feinen Feldzügen in Deutich 


‚land und Frankreich, wurde zum General befördert 


und dem Großfürſten Nifolaus als Adjutant beige- 


‚ geben. Eingeweibt in die Berfhwörung im Dezember 
pel 1543 und wurden ins Lateiniiche, Holländifche, | 


endigung des Krieges war er bis 1826 


1825, trug er zu ihrer Unterdrüdung das meiſte bei, 
weshalb er 1826 vom Kaiſer Nikolaus zum Chef der 
Gendarmerie und zum ommandanten des faifer- 
lichen Generalquartierd ernannt wurde. Als Chef der 
dritten Abteilung der eignen Kanzlei des Kaiſers 
ward er der Schöpfer jener durch ganz Europa ver- 
jweigten geheimen Poliyeiipionage. 1832 ward B. 
in den erblichen Grafenitand erhoben und zum Mit- 
aliede des Reichsrats ernannt. Schliehlich Doch hinter 
Neinmichel zurüdgefept, legte er feine Amter nieder. 
2) Konftantin von, Bruder des vorigen, ruſſ. 
Diplomat, geb. 1785, geſt. 6. Aug. 1828, machte den 
Feldzug von 1812 mit und drang 1813 an der Spiße 
eines eiqnen Korps bis Kaſſel vor. Auf franzöſiſchem 
Boden focht er 1814 als Generalmajor an der Spipe 
eines fliegenden Korps bei Soiffons und Brienne und 
entichted 7. März bei Graonne den * Nach Be— 
ſandter zu 

Stuttgart und Karlsruhe. Beim Ausbruch des per- 
ſiſchen Krieges zum Generalleutnant und General» 
adjutanten ernannt, fiegte er bei Etſchmiadſin und 


Eriwan und rieb am Araxes den doppelt überlegenen 


636 Benkovac — 
Feind faft auf. Im Türkenkrieg beſetzte er 19. Juli 
1828 die Stadt Pravady in Bulgarien. 

8) Konjtantin, Graf von, rufj. General und 
Diplomat, geb. 1817, geit. 29. Jan. 1858, Sohn des 
vorigen, focht unter Weljaminow und Woronzom im 
Kaufafus, 1855 im Orient und wurde 1857 Gefandter 
in Stuttgart. Vgl. fein »Souvenir intime d’une cam- | 
pagne au Caucase« (Par. 1858). 

nkovac (ipr. wa), Marttfleden in Dalmatien, 
an der Straße von Zara nah Knin gelegen, Sig einer 
Bezirtshauptmannfchaftundeines Bezirfsgerichts, mit 
Weinbau und (1900) 512 (al3 Gemeinde 14,100) kroat. 
Einwohnern. Süddjtlih Ruinen desrömifchen Asseria. 

Benkulen(Bangtapulu), niederländ. Nefident- | 
ſchaft aufder Südweitküjtevon Sumatra, 24,440 qkm, 
ein ſchmaler, ungefunder, aber frudhtbarer Küſtenſtrich 
zwifchen dem Meer und den Gebirgen des Innern, 
mit reichen Steinfohlenlagern und (1895) 158,767 Einw. 
(146 Europäern, 659 Ehinefen), wovon 692 auf der 
Infel Engano. Hauptprodufte find Reis, Pfeffer, 
Dustatnüfje. — Die Hauptftadt B., an der Mün- 
dung des Fluſſes B., ift Sitz des Refidenten, mit 
chriſtlicher Mifftonskirche und (1895) 6705 Einw. Die 
Reede ift unficher, der Unferplaß bei der 5 km entfern- 
ten Ratteninfel. B. age feit 1685 den Engländern, 
die e8 1825 gegen die Niederlaſſungen auf Malakka 
an Holland überließen; feitdem 2. es in Verfall. 

n Lawers (pr. lãd ers), Gipfel der füblichen 
Grampians in Schottland, neben dem Loch Tay, 


1214 m * 

Beulliure y Gil (pr. -i in, Joſé, ſpan. Maler, 
geb. 1855 in Valencia als der Sohn eines Malers, 
von dem er den erjten Unterricht erhielt, kam im 14. 
Jahr nach Madrid, wo er jich bei Francisco Domingo 
weiter ausbildete, und ging 1878 nad) Rom, wo er 
feitdent jeinen Wohnfig behalten hat. Er behandelt 
in feinen Bildern, die eine zu höchſtem Rafjinentent 
ausgebildete Birtuofität des Kolorit3 im Verein mit 
realiſtiſcher Lebendigleit der Daritellung zeigen, teils 
Szenen aus dem fpanifchen Voltsieben, teils phanta | 
ſtiſche Motive, die bisweilen auf eine die Nerven er- 
regende Wirkung ausgehen. Für ein großes Bild die- 
fer Gattung: eine Bilion im KRolofjeum, ein geipen 
ſtiſches Nachtſtück, auf dent der legte der in der Yrena 
nme Märtyrer den ihn im Reigentanz umſchwe⸗ 

nden Beiftern der Schidjalsgefährten predigt, erhielt 
B. auf der Münchener Kunftausitellung von 1888 
eine erſte Medaille. Nach einer ähnlichen ſpulhaften 
Wirfung bei düfterer Färbung jtrebte er auf dem 
fiqurenreihen Bilde: der Herenfabbat und auf dem 
—— das Tal Joſaphat (1900) mit der Schar | 
der Gläubigen, die dem am Himmel erjcheinenden 
Kreuz entgegenihweben. In feinen Daritellungen 
aus dem Bollsleben, von denen der Karneval in Rom, 
die Verteilung der Preife im Kinderaſyl und der Ma- 
rienmonat in Balencia (in der Neuen Pinakothek zu 
München), die Heimkehr vom Felde, vor dem Stier- 
gefecht, die Katechismuslehre umd das Feit der Ma- 
donna die hervorragenditen find, entfaltet er ein rei 
es, blühendes Kolorit und eine große Mannigfal- | 
tigfeit und Feinheit in der Jndividualifierung der | 
Fygeen aus allen Vollsklaſſen. 

en Lomond, Berg, |. Lomond. 

Ben Macbhwi (Ir. matgüi, Ben Muich Dhui), | 
Gipfel des zu den ſchott. Grampians gehörigen Cain: | 
gormgebirges (f. d.), 1309 m hoch. 

Benmore Head (pr. bennmor bedd), |. Fair Head. 

Benn., bei Tiernamen Abkürzung für E. T. 
Bennett, engl. Zoolog. 





- Bennett. 


Bennborf, Otto, Urchäolog, geb. 13. Sept. 1838 
in Greiz, jtudierte 1857 —59 zu Erlangen, dann bis 
1862 zu Bonn unter Ritſchl, Jahn und Welder, war 
1864—68 auf archäologischen Reifen in Italien und 
Griechenland, 1868— 69 Dozent für Archäologie und 
Philologie in Göttingen, 1869—71 ordentlicher Bro- 
feſſor der Archäologie in Zürid, 1871— 72 Honorar. 
profefjor in München, feit Oftern 1872 ordentlicher 
Profeſſor der Archäologie in Prag und folgte 1877 
einem Ruf an die Univerfität nad Wien. Er be- 
ſchrieb zufanımen mit R. Schöne die antiken Bildiwerte 
des lateranenfischen Mufeums (Leipz. 1867) und ver- 
öffentlichte eine Reihe griechiſcher und ſiziliſcher Va— 
fenbilder (Berl. 1869—83) und die Metopen von Se- 
linunt (daf. 1873). Die » Mitteilungen der Antiguo- 
riſchen Gejellihaft in Zürich« enthalten von ihm eine 


\ Beichreibung der Untifen Zürichs (1872). Außerdem 


ſchrieb er: »Beiträge zur Kenntnis des athenifchen 
Theaterd« (Wien 1875) und ⸗Antile Gefichtsheime 
und Sepultralmasten« (daj. 1878). 1875 beteifigte 
er fih mit Eonze (ſ. d.) und Haufer am der zweiten 
arhäologifchen Erpedition nad Samothrafe; 1881 
unternahm er auf Staatsfoften eine Forſchungsreiſe 
im fitdwejtlichen Slleinafien und wiederholte fie 1883 
mit —— Erfolg, indem es ihm gelang, das 
Grabmal von Gjölbafhi für die Wiener Sammlım- 

en zu — Er veröffentlichte darüber außer 
—* »Borläufigen Bericht · (Wien 1883) mit G. Ne⸗ 
mann (f. d.), der als Architelt an den genannten Er- 
peditionen teilgenommen hatte: »Reifen in Lytien 
und Karien« (daf. 1884, mit 49 Tafeln) und » Das 
Heroon von Sjölbafhi-Tryfa« (dai. 1889). Auch 

ab er die »Wiener Vorlegeblätter für archäologische 

bungen« (Wien 1889 ff.) und feit 1880 mit DO. Hırid- 
feld, 1886-98 mit E. Bormann die »Abhand- 
lungen des arhäologiich-epigraphifchen Initituts der 
Univerfität Wien« und mit ae u. a. die »Wr- 
Säotogiid=epigraphifcien Mitteilungen aus Diter- 
reich » Ungarn« (1877— 97, fortgejegt als » Jabres- 
befte xc.«) heraus. 1898 wurde er Direktor des diter- 
reihifchen archãologiſchen Anitituts. 

Benne, Wagentaiten, Sitlajten eines Schlittens, 
in Bayern und der Schweiz gebräuchlich, auch ein er- 
bärniliches Haus (f. Benne). 

Benueckenſtein, Stadt impreuß. Regbe;. Erfurt, 
Kreis Grafſchaft Hohenitein, an der Rappbode und der 
Eifenbahn Nordhaufen - Wernigerode, 535 m it. M., 
in einer von der Brovinz Hannover und Braunſchweig 
umfchlofjenen Enflave gelegen, hat eine evang. Kirche, 
eineOberföriterei, Fabrikation von Zündhölzern, Nã⸗ 

ige —— 
In der Nähe Eifenerzgruben, der Hüttenort Sorge 
undeine Qungenheilanitalt des Johanniterordens mıt. 
ten im Nadelwald. B. wurde 1742 zur Stadt erhoben. 

Bennet, Henry, ſ. Arlington. 

Bennett, 1) James Gordon, amerifan. Bubli- 
zift, geb. 1. Sept. 1795 in Keith (Schottland), geit. 
1. Juni 1872 in New York, wanderte 1819 nad 
Amerika aus, wo er an verſchiedenen Orten als Kor- 
reftor und Journalijt tätig war, gründete 1836 den 
»New York Herald«, den er als Eigentümer und Chef⸗ 


redalteur allmählich zu einem der verbreitetiten Blätter 


der Welt emporbradite, 3. T. dadurch, daß er ohne 
Rüdficht auf Koften und mit Benugung aller tech⸗ 
niſchen Hilfsmittel die neueiten Nachrichten am ſchnell · 
iten und vollitändigiten zu bringen veritand. Kurz 
vor feinem Tode fandteer jeinen Berichteritatter Henty 
Stanley (j. d.) aus, um den feit Jahren verfchollenen 
Afrifareifenden Livingjtone aufzufinden, eine Auf- 
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gabe, die jener belanntlich any löfte. — Sein Sohn 
und Geihäftönahfolger®ordon®. entfandte Stan- 
ley zu einer zweiten Wfrifareije und rüjtete 1879 auf 
eigne Koſten die Norbpolerpedition der Jeannette aus, 
die einen unglüdlichen Verlauf nahm (f. Delong). 
2) John Hughes, Mediziner, geb. 31. Aug. 1812 
in London, geit. 25. Sept. 1875 in Norwich, jtudierte 
feit 1838 in Edinburg, dann 2 Jahre in Paris, Hei- 
deiberg und Berlin und kehrte 1841 nach Edinburg 


zurüd. Er empfahl als der erite in England den | 


Lebertran bei Strofeln, Auszehrung x., auch be- 
gann er die erjten Unterrichtsfurje über —* 
und Milroſtopie in England. 1843 ward er Patholog 
am föniglichen Krankenhaus und 1848 Profeſſor in 
Edinburg. 1845 entdedte er die Leulocythämie und 
zeigte, welche Einficht in die Blutbildung aus diefem 
Krankheits zuſtand ſich ableiten liehe. Er jchrieb: »On 
Leucocythaemia« (Edinb. 1852); »Pathology of 
pulmonary tuberenlosis« (2. Aufl., Lond. 1859); 
»Introduction to clinical medicine« (4. Aufl. 1862) 
und »Clinical lectures on the practice of medieine« 
(5. Aufl. 1869, beide vielfach überfegt); »On inflam- 
mation of the uterus« (4. Aufl. 1877); »On the 
pathology and treatment of pulmonary consump- 
tion« (2. Aufl. 1871); »Restorative treatment ot 
pneumonia« (3. Aufl. 1866); »Nutrition in health 
and disease« (3. Aufl. 1877); »Researches into the 
action of mercury, podophylline and taraxacum« 
(2. Aufl. 1874). 

3) William Sterndale, engl. Klavierſpieler und 
Komponift, geb. 13. April 1816 in Sheffield, geit. 
1. Febr. 1875 in London, wurde mit8 Jahren Sänger- 
mabe am King's eng zu Cambridge, erhielt dann 
eine Freiftelle an der Londoner Muftlalademie, wo 
er Moſcheles' Schüler wurde, jete 1836 unter Men- 
delsſohn in Leipzig feine Studien fort und fehrte 1842 
nad London zurüd. 1849 gründete er die Londoner 
Bach ⸗Geſellſchaft, welche 1854 die Matthäus-Baffion 
zurAufführung brachte, und wurde 1856 Kapellmeiſter 
der Philharmoniſchen Sefellichaft, 1866 Direktor der 


föniglihen Alademie. Schon 1856 hatte ihm die Uni- | 


verittät Cambridge die Mufikprofeffur übertragen, 
auch wurde er durch mehrere Ehrendoftorate und Er: 
bebung in den Ritterjtand ausgezeichnet. Sein Leich⸗ 
nam wurde in der Weſtminſterabtei beigefegt. In 
Bennett3 Kompofitionen ift der Einfluß Wendels- 
ſohns unverlennbar; doch ift feine Begabung kräftig 


genug, ihn nicht nur als Nachbildner erfcheinen zu | 
lajien. Seine Hauptwerke find: vier Klavierfonzerte, | 


vier Ouvertüren (» DieNajadene«, » Die Baldnympbe«, 
»Baradies und Peri⸗ und »Barifina«), eine Sym- 
pbonie in G moll, die Kantate »Die Mailönigin«, 
das Oratorium » Das Weib von Samaria«, die Muſil 
zu »Mjar« ; ferner Sonaten, Etüden, Capricrios und 
anberes für Klavier, Lieder, eine Eellofonate, ein 
Trio x. Seine »Classical practice for pianoforte 
students« iſt ein brauchbares Unterrichtswerl. 


4) William Cor, engl. Dichter und Journaliſt, 


eb. 1820 in Greenwich, geit. 4. Wärz 1895 in Blad⸗ 

th, war der Sohn, eines Uhrmachers und lebte 

in Yondon. In die Öffentlichkeit trat er 1850 mit 
»Poems« (2. Aufl. 1862); ibnen folgten unter nad) 
baltigem Beifall: »Songs by a songwriter« (1859, 


2. Aufl. 1876), »Baby May« (1861); »Songs for sai- | 


lors« (1872, von Satton 1878 in Muſil gefeßt). Auch 


find feine »Contributions to a ballad history of Eng- | 


land« (1879) zu erwähnen. 8. iteht nicht in vorde 
rer Reihe als Dichter, wird aber in feiner Einfachheit 
und Ehrlichkeit mit Recht hochgeſchätzt. 
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5) Alfred William, Botaniker, geb. 1833 in 
Clapham, jtudierte in London, befleidete verfchiedene 
Zehrämter, 2 am Ladies’ College in Bedford, gegen- 
wärtig in London am St. Thomas Sofbital, Er 
ſchrieb: »Handbook of eryptogamic botany« (mit ®. 
Murray, 1888), »Flora of the Alps« (1896, 2 Bde., 
mit 120 Tafeln). Mit Th. Dyer beforgte er eine eng- 
liſche Ausgabe von I. Sachs’ »Lehrbuc) der Botanik« 
(»Textbook of botany«, 1875); er ift Herausgeber 
des »,Journal of the Royal Microscopical Society«. 
| Ben Nevis (pr. newwis), Gipfel des Grampian-« 

ebirges in Schottland, am obern Ende des Loch 

innde und am Eingang zum Glenmore. Er ift bei 
1343 m Höhe der höchſte Berg der britiichen Inſeln. 
Sein Gipfel beiteht aus Porphyr; auf ihm ein meteo- 
rologijches Obfervatorium und ein Meines Hotel. 

Bennewit, ſ. Apianus. 

Bennewitz von Loefen, Kari, Maler, geb. 15. 
Nov. 1826 in Thorn, geit. 1. Sept. 1895 in Eutin, 
ichlug die militärische Laufbahn ein und diente eine 
Zeitlang als Dffizier. Erſt nad) 1848 begann er fich der 
Malerei zu widmen und ging deshalb nadı Dresden 
und Münden, wo Ulbert Zunmermann fein Lehrer 
wurde. Nah Reifen in Schottland, Tirol, Italien 
und dem füdlichen Frankreich trat er in Berlin mit 
Gebirgslandichaften auf, wandte ſich aber bald der 
Schilderung der märkiſchen Landſchaft zu, die zu fei- 
ner Spezialität wurde. Er gehörte zu den erſten Ma— 
lern der Berliner Schule, die die über den Wäldern, 
Seen und Flukläufen der Mark ruhende eigenartige 
Stimmung mit feinem poetischen Empfinden zur An- 
ihauung brachten. Außerdem hat er aud) Motive 
aus den Odergegenden, aus Rügen, vom Djtjeejtrand 
und aus Bayern behandelt. 

Bennigfen, alteniederfächt. Adelsfamilie, erbaute 
im 13. Jahrh. die Burg B. im hannöverfchen Kreis 
Springe und teilte fih 1618 in die Linien zu Banteln 
und B. Bemerfenswert find: 

1) Levin Auguſt Theophil, Graf von, ruſſ. 
General, geb. 10. Febr. 1745 in Braunſchweig, geit. 
3. Dez. 1826 in Hannover, trat, nachdem er feit 1760 
im hannöverjchen Heer gedient batte, 1778 in das 
ruffiiche Heer ein. 1774 und 1778 focht er gegen die 
Türfen; nad) dem Sturm auf Otſchalow unter Po— 
temfin wurde er 1790 Oberjt. 1792 und 1794 kämpfte 
er in Litauen. Im Kriege mit Berfien 1796 tat er 
ſich bei der Einnahme von Derbent hervor. Der Zar 
Baul überhäufte ihn mit Gmadenbezeigungen. Den- 
noch war ®. eins der Häupter der Berihwörung gegen 
ihn (23. März 1801). Bon Kaifer Alexander wurde 
ev 1804 zum Generalgouverneur von Litauen er» 
nannt. Im Oftober 1806 rüdte er mit einem jtarten 
Hilfslorps in Preußen ein und behauptete feine Stel- 
lung bei Bultufl gegen die Franzoſen (26. Dez. 1806). 
Kaiſer Mlerander ernannte ihn dafür 1. Jan. 1807 
zum Oberbefehlähaber der Armee. In der Schlacht 
bei Eylau (7.— 8. Febr.) durfte fich B. noch für den 
Sieger halten ; feine Niederlage bei Ariedland in Dit- 
preußen (14. Nuni) hatte jedoch den Frieden von Tilfit 
zur folge. Seitdem lebte ®. bis 1812 auf feinen Gü⸗ 
tern bei Wilna. 1812 nahm er als Generalitabschef 
Kutufows an der Schladyt bei Borodino teil und 
ihlug Murat bei Tarutino (18. Oft.). Anfang 1813 
wurde er zum Oberbefehlshaber der fogen. polnischen 
Armee ernannt und rüdte Anfang Juli in das Her⸗ 
zogtum Warſchau ein. Nachdem er 12. OR. Saint-Cyr 
bet Dohna geichlagen hatte, traf er am Abende des 
17. vor Leipzig ein. Um 18. Oft. erhielt er den Be- 
\ fehl fiber den rechten Flügel der Verbündeten und er- 
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jtürmte am 19. die Grimmaifche Borjtadt. Hier wurde 
er von Saifer Alexander I. in den Grafenjtand er- 
boben und kündigte dem König von Sachſen die Ge- 
fangenihaft an. Dann ſchloß er Torgau, Wittenberg 
und Magdeburg ein und in aud die Trup- 
pen, die Saint-Eyr in Dresden beobachteten. Vom 
Dezember 1813 bis März 1814 blodierte er Hanı- 
burg. Darauf ward er zum Oberbefehlöhaber der 
jüdlichen Armee ernannt, die in Befjarabien gegen die 
Türken aufgeftellt wurde, nahm aber 1818 feine Ent- 
lajjung. Er verfaßte: ⸗Gedanken über einige Kennt» 
niſſe, die einem Offizier der leichten Kavallerie nötig 
find« (2. Aufl., Wilna 1805). 

2) Wlerander Levin, Graf von, hannöv. 
Staatsmann, Sohn des vorigen, geb. 21. Juli 1809 
in Bafret bei Wilna, geit. 27. Febr. 1893 in Banteln, 
itudierte in Göttingen die Rechte, trat 1830 in den 
bannöverihen Staatsdienjt, ſchied aber 1840 wegen 
Kränflichleit aus. 1841 wählte ihn die Provinztal- 
landſchaft der Fürjtentümer ftalenberg, Göttingen und 
Grubenhagen zum Schatzrat; dadurch ward er Mit- 
glied der Erften Kammer, des Oberjteuerfollegiums 
und der Generaldireltion der indirelten Steuern. Am 


20. März 1848 mit der — — en Mini- | 
8 Portefeuille des | 


ſteriums beauftragt, erhielt er 
Auswärtigen und des füniglihen Haufes ſowie den 
Borfig, nahm aber ſchon 28. Dft. 1850 feine Entlaf- 
fung. Auch jetzt juchte er ala Mitglied und als Prä— 
fident der Erjten (ipäter der Zweiten) Kammer zwifchen 
den Minifterium und den Xiberalen zu vermitteln. 
Als er aber auch in Fragen (Domanialausfheidung 
u. a.), die die perfönlichiten Interefjen des Monarchen 
berührten, opponierte, fiel er in Ungnade und wurde 
auch auf Grund einer Urlaubsverordnung vom 14. 
Ian. 1857 aus der Kammer ausgeichlofjen. 1864 ſen⸗ 
dete ihn die Hauptitadt als ihren Bertreter in die Zweite 
Kanımer, die ihm aufs neue den Borfig übertrug. 
1881—83 war er welfiiches Mitglied des Reichstags. 
3) Rudolfvon, deutiher Staatsmann, geb. 10. 
Juli 1824 in Lüneburg, geit. 7. Aug. 1902 in Ben- 
nigfen, ftudierte in Göttingen und Heidelberg die 
Rechte, trat 1846 in den Staatödienft, ward 1850 
Juftiztanzleiafjejjor in Aurih, 1852 Stellvertreter 
des Staatsanwalts in Hannover, 1854 Richter am 
Obergericht in Göttingen. 1855 zu Aurich in die 
Zweite Kanımer gewäblt, nahnı er, da ihm die Er- 
laubnig zum Eintritt verfagt ward, 1856 feinen Ab⸗ 
ſchied und bewirtichaftete jein Familiengut B. am 
Deiftergebirge. 1856 in Göttingen in die Zweite am- 
mer gewählt, trat er bald an die Spiße der liberalen 
und nationalen Oppofition gegen das Miniſterium 
Borries (f. d.). 1859 half er den Deutſchen National- 
verein gründen und war bis 1867 deſſen Borfigender. 
1866 bemühte er fich vergebens, Hannover vor dem 
Bündnis mit Oſterreich zu bewahren; nad) der Uns 
nerion trat er als Abgeordneter in das preufifche Ab- 
—— und den norddeutichen, ſpäter den 
ichen zn und gehörte bald zu den Führern 

der nationalliberalen Bartet. Das Abgeordnetenhaus 
wählte ihn wiederholt zum Bizepräfidenten und 1873 
bis 1879 zum Präfidenten. 1868 wählte ihn der han- 
növeridhe Eroomialtandta zum Landesdireftor. Mit 
Erfolg wirkte er für das Zuſammenwirlen feiner Bar- 
tei mit der Regierung und Bismard und brachte 1874 
das Kompromiß über die Militärfrage und 1876 das 
über die Juſtizgeſetze ein. Nachdem Bismards Blan, 
ihn 1878 ins Miniſterium zu ziehen, an Bennigſens 
erlangen, aud) Stauffenberg und Fordenbed (1. d.) 
zu Miniſtern zu machen, geicheitert war, trat eine Ber- 
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jtimmung zwiſchen B. und den Kanzler ein, die ſich 
infolge Üblehnung des Sozialiftengejeges 24. Ma: 
1878 und Bennigfend Oppofition gegen die neue 
Zoll» und Wirtſchaftspolitik noch jteigerte. Die kom- 
fervativ-ultramontane Mehrheit wählte ihn 1879 nicht 
wieder zum Präfidenten des Übgeordnetenhauies, und 
da feine vermittelnde Politik ausfichtslos war, legte 
B. 10. Juni 1883 feine Mandate nieder. Erit 1887 
bei der Bildung des Kartells lie er fich wieder in den 
Reichstag wählen, deſſen Mitglied er bis 1898 biieb. 
Vom 29. Aug. 1888 bis zu feinem Rüdtritte 31. Dez 
1897 entwidelte er als Oberpräfident von Hannover 
eine weitgreifende Wirkfamteit. Zu feinem 70. Ge 
burtstag erichienen biographiſche Schriften von U 
Kiepert (2. vermehrte Aufl., Hannov. 1902) umd E. 
Schred (daf. 1894). 

4)Rudolfvon, Sohn des vorigen, geb. 12. Mai 
1859, ſtudierte die Rechte, trat in den Staatädiemit 
und wurde 1888 Landrat in Peine. Seit 1893 fom- 
miffarifch mit der oberjten Leitung der yinanzvermal- 
tung in Deutih-Djtafrita betraut und 1895 zum 
Finanzdireltor ernannt, verfah er gleichzeitig den Bo 
iten des Oberrichterd und führte 1896 — 97 die Ge 
ichäfte de8 Gouvernements. Seit Juni 1898 zeitmwei- 
lig in der Kolonialabteitung des Auswärtigen Amtes 
beihäftigt, war er 1899 bis Frühjahr 1902 der erite 
Gouverneur von Deutjch- Neuguinea; auch die Ma— 
rianen und Karolinen waren ihm unteritellt. 

Benninghanfen, Dorf im preuß. Regbez. Arns- 
berg, Kreis Lippftadt, an der Staatsbahnlınie Soeit- 
Börßum, hat eine evangeliiche und eine kath. Kirde, 
ein ehemaliges Eiftercienjer-Nonnentlofter (jet Pro⸗ 
vinzialarbeitshaus), Dampfmolterei, Branntwem- 
brennerei umd (1900) 842 Einw. 

Bennington, Hauptort der Grafſchaft B. des 
nordamerifan. Staates Bermont, mit Rirt- und Web⸗ 
induftrie und (1900) 8033 Einw. Hier 16. Aug. 1777 
Niederlage der Engländer durch die Amerifaner. 

Bennifch, Stadt in Oſterreichiſch⸗ Schlefien, Be 
zirfsh. Freudenthal, am Nordabhang der Sudeten und 
an der Nordbahnlinie Troppau-B., Sitz eines Be 
zirklsgerichts, mit Webichule, Leinen und Baumwoll · 
weberei, Bierbrauerei und (1900) 4367 deutſchen Einw 
In der Umgebung Schieferbrüche und Eifenbergbau. 

Benno, Biſchof von Meihen, wurde 1523 auf Be- 
treiben Georgs von Sachſen und Hier. Emiers, der 
ichon 1516 feine »Vita Bennonis« geicdhrieben hatte, 
dur Bapft Hadrian VI. beitig geiprocen, um durd 
Aufftellung eines jähhifhen Nationalheiligen gegen 
die Reformation zu demonitrieren. Luthers dadurch 
veranlaßte Schrift »Wider den neuen Abgott undalten 
Teufel, der zu Meißen ſoll erhoben werden«, bat ®. 
berühmt — Er iſt zuerſt um 1050 als Kanoni⸗ 
fus von Goslar nachweisbar, 1066 erhielt er das Bis 
tum Meihen. In dem Streit Heinrich3 IV. mit Gre 
& VII. brach er mehrfad; fein dem Kaiſer gegebenes 

ort, wurde 1085 feines Bistums entiegt, erbielt es 
zwar 1087 durch Bermittelung Clemens' III. wieder, 
blieb aber auch da dem Kaiſer nicht treu. 1107 foll er 

eitorben fein. Daf er unter den Wenden miſſioniert 
Ag ift Erfindung. Seine Gebeine famen 1576 in 
die Frauentirche nadı Münden, das ihn zum Schuß 
patron erwählte. Sein Attribut tft ein Fiſch mit zwe 
Schlüfjeln im Maul. 

Bennftedt, Dorf im preuß. Negbez. Merieburg, 
Mansfelder Seekreis, an der Staatsbahnlinie Teut- 
ihenthal-Salzmünde, hat eine evang. Kirche. Braum- 
fohlengruben, Zager von weißem Ton und 900 1450 
Einwohner. 
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Benoit (pr. bönüs), 1) altfranz. Dichter des 12.| WBens ‚ Dorf im preuß. Regbez. Köln, Kreis 
Jahrh., Berfafjer der »Chronique des dues de Nor- | Mülheim a. Rh., am Rande des Berglandes und an 
mandie«, bie biß 1135 reicht, 42,310 achtfilbige Berje | der Staatsbahnlinie Mülheim a. RH.- Immeleppel, 
zählt und von Michel (Bar. 1836—44, 3 Bde.) her» | hat eine kath. Kirche, ein altes Schlo (jegt Kranten- 
ausgegeben ift. B. wurde mit der Ubfafjung der Chro- | haus), ein neues Schloß von 1712 (jegt Kadetten⸗ 
nif um 1170 von Heinrich II. von England betraut, | anftalt), Amtsgericht, Oberförfterei, Dynaurit-, Lad» 
den die etwas trockne Daritellung Waces nicht befrie- | und Schwefelfäurefabrifation, Zinfhütte, Bergbau 
digt hatte. Als Hauptquellen benutzte B. die lateini- | auf Eifenjtein, Blei, Blende und Silber und (Wo) 
ichen Ehroniten des Dudo von St. Quentin und des | 10,410 Einw. Bol. Neubourg, B. und fein Ka— 
Wilhelm von Jumitges. B. ift ohne Zweifel identisch | dettenhaus (Berl. 1890). 
mit B. de Sainte-More (wahriheinlidh Saint | WBenfchen (bentichen, jüdiſch-deutſch, verderbt 
Maure im Depart. Indreset-Loire), dem Berfafjer des | aus dem lat. benedicere), ſegnen, beiſpielsweiſe die 
»Roman de Troie« (hrög. von Noly, Bar. 1869—71, | Kinder an Sabbaten und Feiertagen, dann insbeſ. das 
2 Bde.), der etwas älter zu fein Scheint als die Chronit. nee ſprechen. Roſch chodeſch (Neumond) b., 
Hauptquellen waren die lateinischen Texte, die man | den Monatsanfang in der Synagoge verlündigen. — 
als »Dicty8« und »Dared« bezeichnet, befonders der | B. nennt man aud) eine betrüügerilthe Manipulation 
te . Diejer Roman ift in fait alle Sprachen des | der Pferdehändler (f. Kunde). 

Abendlandes, jelbit ins Mittelgriechifche, übertragen | Benſen, Stadt in Böhmen, Bezirlsh. Tetichen, am 
worden. ns Lateiniiche überfegte ihn 1287 Guido von | Rolzenfluß, Knotenpunkt an der Böhmischen Nord» 
Eolonna, Richterin Meifina. Er war die einzige Quelle | bahn, Sit eines Bezirlsgerichts, hat eine Dechantei- 
der mittelhochdeutichen Bearbeitung Herborts von | firche, zwei Schlöffer, ein Denkmal Joſephs II., Fa- 
Friglar, die Hauptquelle derjenigen Konrads von | brifen für Baumwollipinnerei, Weberei, Fürberei, 
Bürzburg. Auf freier Erfindung Benoits fcheint die | Wirferei und (1900) 3426 deutiche Einwohner. Süd» 
Liebesepijode von Troilus und Brifeis zu beruben, | lid von B. der Fabrifort Franzenthal mit der 
die durch die Bearbeitungen Boccaccios (im »Filo- | Burgruine Scharfenftein. 

strato«), Chaucers und Shaleſpeares berühmt ift. Benferabde ifpr. bängf'rav), Jfaac de, franz. Dich» 

2) Beter, beig. Komponiſt, geb. 17. Aug. 1834 zu | ter, geb. 1613 in Paris, gejt. 1691 an einem Ader⸗ 
Harlebele in Flandern, geit. 8. März 1901 in Ant- | lafj, war der Sohn eines Proteftanten und verdankt 
werpen, war Schüler des Konſervatoriums zu Brüfjel, | feinen Nachruhm hauptſächlich feiner Stellung als 
wurde 1856 Sapellmeiiter des Parktheaters dajelbit | Po&te de la cour, in der er 20 Jahre fang zur Unter 
umd errang 1857 mit der Kantate »Die Tötung Abels« | Haltung de Hofes die damals beliebten Ballette dich- 
den großen Staatöpreis, den er zu umfafjenden Stu- | tete, in denen der König und feine Höflinge die Rollen 
dienreifen in Deutichland benußgte. Nachdem er über | übernahmen. 1674 wurde er in die Alademie aufs 
Zaris, wohin er fi) 1861 begab, in fein Vaterland | genommen. Äußerſt abgeihmadt (obgleich fie den 
zurüdgelehrt war, trat er mit mehreren Schriften für | Beifall Ludwigs XIV. hatte) iſt feine Überfegung der 
die flämiiche nationale Bewequng auf mufilatiichem | Metamorphofen Ovids »en rondeaux« (1676), be 
Gebiete ein. 1867 wurde er zum Direktor des Konſer⸗ rühmt dagegen feine feinen, zierlichen Gedichtchen und 
vatoriums zu Antwerpen ernannt. Seine Hauptloms | befonders fen Sonett » Job«, das 1651 mit Voitures 
pofitionen find die großen Chorwerfe: »Der Strieg« | »Uranie+ einen fehr lebhaften literarischen Streit (zwi⸗ 
(de Oorlog), »Die Schelde«, »Rubens-Stantatee,»Ducz ſchen den »Jobelins« und »Uranins«) entfachte. Seine 
bald«, » Der Rhein«, » Antwerpen« u. a., ein Tedeum, | »(Euvres« erichienen 1697 in 2 Bänden; eine neue 
eine Meſſe und ein Requiem, mehrere Oratorien (»Lu- | Ausgabe feiner »Poesies« bejorgte Uzanne (1875). 
sifer«, » Drama Christie), ein llaviertonzert, Szenen | VBenäheim, Kreisitadt in der heſſ. Brovinz Star» 
für Soloſtimmen mit Chor und Orcheiter, mebrere | fenburg, an der Bergſtraße, Anotenpunft der Eiſen⸗ 
Heine flämiiche Opern, Schaufpielmufiten (»Ebarlotte | babnlinien Frankfurt a. M.-Heidelberg u. B.-Worms, 
Eorday«, »Wilheln von Oranien«), Lieder ıc. 102 m ü. M., hat 3 latholiſche und eine evang. Kirche, 

VBenoiton (franz., fer. bönatöng), nach Sardous eine Synagoge, ein Öymmnaftum, ein Schullehreriemi- 
Schauipiel »La famille B.« Bezeihnung für Frauen, | nar, eine Taubjtummenanftalt, ein Englisches Aräu- 
die, wie die Madame B. des Stüdes, niemals in ihrer | leininftitut, Amtsgericht, Zeder-, Zigarren-, Papier, 
Häußlichleit zu treffen immer >ausgegangen« find. | Mineralwailer- und Ehanıpagnerfabrifation, Stein- 

Bendl, |. Behenöl. ichleiferei, Bierbrauerei, Eifengieherei, Weinhandel 

Benrath, Dorf im preuß. Regbez. und Landfreis | und (1900) 7249 meift kath. Einwohner. B., uriprüng- 
Düfjeldorf, am Rhein und an der Staatsbahnlinie | lich Baſinsheim, wird ſchon um 773 erwähnt. 

Duisburg, hat eine lath. Kirche, eine Synagoge, | WBent, Theodor, engl. Archäolog und Reiſender, 
ein lo, das 1756 — 60 vom Kurfürſten Karl Theo | geb. 1852, geſt. 5. Mai 1897 in Yondon, unternahm 
dor erbaut ward, eine Oberförfterei, eine Mafchinen- | jeit 1877 zu archäologiſchen Zweden Heilen nadı Grie⸗ 
fabrit, Walzwerle, eine Fabrit für Eifenkonftruftionen chenland, Kleinaſien, den Bahreiminfeln und Abeffi- 
und Brüdenbau, Dampfmahlmühlen und 11900) 6452 | nien. Im Auftrage der Londoner Geographiſchen 
meiſt fath. Einwohner. Geſellſchaft begab ſich B. 1891 mit feiner rau nad) 

Benrath, tar, prot. Theolog, geb. 10. Aug. 1845 Maſchonaland in Südafrifa und unterfuchte dort die 
in Düren, unternahm 1871 eine mehrjährige Studien- | von Karl Mauch entdedten Ruinen von Simbabye, 
reife nach Italien, wurde in Bonn 1876 Privatdozent, | die er für arabiichen Uriprungs bielt. 1893- 94 reiite 
1879 außerordentlicher Profeſſor und iſt feit 1890) 8. mit feiner Frau nad) Südarabien, gelangte zwar 
ordentlicher Brofeffor in Königsberg. Er veröffent- | nur bis an den Rand der Witte, beſuchte aber noch 
fichte: » Bernardino Obino von Siena« ( Leipz. 1875; | die wenig befannte Landichaft Sara an der Südoit- 
2. Aufl., Braunichw. 1892); Geſchichte der Reforma- | füfte. Er veröffentlichte: »Freak of freedom ; or, the 
tion in Benedig« (Halle 1887); » Julia Gonzaga · (daf. | Republic of San Marino« ( Lond. 1879); »Gienoa, 
1900) und eine mit Erläuterungen verichene Ausgabe | how the republie rose and fell« (1880); »The ('y- 
bon Luthers Schrift » An den Adel · (da. 1884) u. a. | clades, or life among the insular Greeks« (1885); 
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»Ruined cities of Mashonaland« (1892); »Sacred 
eity oftheEthiopeans ; record oftravel andresearch 
in Abyssinia in 1893« (2. Aufl. 1896, mit Beiträgen 
von H. D. Müller und Garjon). Nach feinem Tode 
veröffentlichte feine Frau: »Southern Arabia« (1900). 
Benth., bei Pilanzennamen Abkürzung für ©. 
Bentham (fi. Bentham 2). 
entham (fpr. benihem oder «timd, 1) Jerem h, brit. 
Rechtsgelehrter, befonders befannt al3 Begründer der 
Nüplichkeitsphilofophie oder des Utilitarismus, geb. 
15. Febr. 1748 in London, gejt. 6. Juni 1832, be- 
ann ſchon als 13jähriger Knabe feine Studien in 
rford, hatte fpäter als Sachwalter große Erfolge, 
gab jedoch freiwillig diefe Laufbahn auf und machte 
es fich zur Lebensaufgabe, das Problem einer ver- 
nunftgemäßen Gejeggebung zu löfen und für dejfen 
Realiterung tätig zu fein. Die erjte Schrift, mit der 
er Öffentlich auftrat: »A fragment on government« 
(Lond. 1776), war eine Erläuterung zu einem Wb- 
ſchnitt in Blachſtones »Commentaries«. Ihr folgte 
»Defence of usury« (1787), worin er das Unpoliti⸗ 
iche der Beſchränkungen des Geldverfehrs dartat. Die 
wichtigſten Gegenjtände der Regierungskunſt behan- 
delte er in feiner »Introduction to the principles of 
moral and legislation« (1789, neue Ausg. 1871; 
deutich, Köln 1833). Als Prinzip der Sitttickeit galt 
ihm das größtmögliche Glüd der größtmöglichen Zahl, 
oder Marimifation der Glüdieligkeit; der Grundſatz 
des Nupens bildet die Grundlage für Moral (Deon- 
tologie) und Rechtslehre. Eine ganz befondere Be- 
achtung erfuhr (auch in Deutſchland) feine Schrift 
»Panopticon, or the inspection house« (1791, 8 
Bde.), worin er den Blan zu einer neuen Bauart der 
Gefängniffe, Arbeitähäufer, Jrrenhäufer und ähn- 
licher Anſtalten darlegte, der in dem Milbanfgefäng- 
mis zu London 5. T. ausgeführt wurde. Der zu fet- 
nen inhaltreichſten Schriften gehörige »Plan for the 
organisation of the judicial establishment« (1792) 
war für frankreich beitimmt. Einellberarbeitung und 
yſtematiſche Darjtellung der Lehre Benthams gab fein 
Schüler Etienne Dumont (f. d. 1) zu Genf in den 
Schriften: »Traites de lögislation civile et pénale · 
(Par. 1802, 3 Bde. ; neue Ausg. Lond. 1858; engl. 
Ausg. von Hildreth, Bofton, Maſſ. 1840; Lond. 1871 
u. 1896 ; deutfche Ausg. von Benele, Berl. 1830, 2Tle.) 
und »Thöorie des peines ct. des r&ecompenses« (1812, 
2 Bde.). Much den interefjanten »Essai on political 
tacties« (1791) bearbeitete Dumont nad) Benthams 
Manuftript u. d. T.: »Essai sur la tactique des as- 
semblöes legislatives« (Genf 1815, 2 Bde. ; deutich, 
Erlang.1817). Die Notwendigkeit einer Radilalreform 
des ae age Parlaments fuchte B. nachzuweijen in 
dem »Plan of parliamentary reform« (1817) und in 


»Radical reform bill« (1819). Sein »Rationale of | 
judicial evidence« (1827, 5 Bde. ; deutich: » Theorie | 


des gerichtlichen Beweifes«, Berl. 1838) lieferte nebſt 
der Theorie des Beweifes eine umfafjende Prüfung des 
Verfahrens der engliihen Gerichtshöfe. Der Sieg der 
Parlamentöreform erheiterte jeine legten Lebenslage. 
Am meiften Beifall fand B. in Amerika, wo der Staat 
Louijiana 1830 ein nad) feinen Schriften ausgearbei- 
tetes Gefegbuch annahm. In Deutichland verfuchte 
Neinwa 
Frage« (Leipz. 1842) der Lehre Benthams Eingang 
zu verfchaffen. Seine Werke wurden gefammelt her- 
ausgegeben von Bowring mit Einleitung von J. 9. 
Burton (Edinb. 1843, 11 Bde). Bol. auch Birks, 
Modern utilitarianism; or the systems of Paley, B. 
and Mill (Xond. 1874); weiteres f. Utilitarismus, 


h v. Birkenfeld in der Schrift »Die Eine | 


Bentheim. 


2) George, Botanifer, geb. 22. Sept. 1800 in 
Slote bei Plymouth, gejt. 10. Sept. 1884 in London, 
lebte 1814— 26 bei Montpellier, erforichte dort die 
' Flora der Pyrenäen (»Catalogue des plantes indi- 
genes des Pyrénées et du Bas-Languedoc« , Ber 
| 1836), ftudierte dann in London Recytswifienichaft. 
widmete ſich aber bald ausjhliehlich der Botanıt 
wurde 1830 Sefretär der Gartenbaugefellihaft und 
fpäter Präfident der Linneſchen Gefellichaft zu london. 
Er ſchrieb: »Labiatarum genera et species« ¶ Soud 
1832—36) ; »Handbook of the British flora « (5. Aufl 
1887); die »Flora Honkongensis« (1861); die »Flora 
australiensis« (mit Ferd. Müller, 1863 — 70); »Ge- 
nera plantarum« (mit Hooler, 1862 — 83, 3 Bde.). 

Bentheim, Kreisitadt im preuß. Regbez. Osne- 
brüd, pre den Bentheimer Bergen, Knoten 
punft der Linie Ulmelo-Salzbergen der holländtichen 
Eifenbahn und der Bentheimer Kreisbahn, hat2 evan 
geliiche und eine fath. Slirche, eine Synagoge, ein altes 
Schloß, eine ſaliniſche Schwefelquelle mit Badeamitalt, 
Amtsgericht, Nebenzollamt I, Baummwollwebere, 
Sarnjtärferei, Fleiihwarenfabrifation, Steinbrüde 
und (1900) 2560 meijt evang. Einwohner. B. ijt der 
Hauptort der ftandesherrlihen Grafſchaft B. des 
Fürjten von B.- Steinfurt, die aus den Amtern 8 
und Neuenhaus (jet Kreis Grafichaft B.) beitcht und 
auf 916 qkm (16,64 DM.) 36,280 Einw. zählt. 

Bentheim, früher gräfliches, jet fürjtliches Ge 
fchlecht, wurde begründet durch Otto, Sohn des Grafen 
Dietrich VL. —— * (geit. 1157) und der Sophie 
von Riened, der 1182 als erjter Graf von B. genannt 
wird. 1421 erlofch das Geſchlecht mit Bernhard I. im 
Mannsſtamm, und die Grafichaft fiel an deſſen 
Schweſterenlel Eberwin von Götterswid (Niederrhein), 
der durch Heirat die Herrſchaft, feit 1495 Grafſchaft 
Steinfurt erwarb und 1454 ftarb. 1455 wurde in 
B. die Reformation eingeführt. Arnold (geb. 1554), 
in Steinfurt Arnold IV., in B. Arnold IL, erwarb 
als mütterliches Erbe die Grafihaft Tedienburg 
und die Herrichaft Rheda; nad) jeinem Tode (1606) 
teilte fih das Gefchlecht in drei Linien: B.-Ted 
lenburg, 8.» Bentheim und B.-Steinfurt. Letztere 
itarb 1632 aus; die Güter wurden zwiſchen den bei 
den andern Linien geteilt, wobei Steinfurt jelbit an 
B.-Bentheim fiel. Johann Adolf von B.-Tedienburg 
(geit. 1704) verlor durd) einen alten Erbichaftsitreit 
drei Biertel von Tedienburg und ein Biertel von Rhede 
an den Grafen von Solms, der jein Recht an Breu 
hen abtrat, das 1707 die ganze Grafſchaft in Behit 
nahm. 1817 wurde Graf Emil zum Fürjten ernannt; 
das Gejchlecht befigt Hohenlimburg und Rheda ate 
preußiiche Standesherrichaften feit 1816 mit einer 
Virilſtimme auf den weitfälifchen Landtagen. ‚ 

wärtiger Standesherr ijt Fürſt Gujtav (geb. ft. 

1849). Die Linie B.-Bentheim teilte ſich Wäter wie 
der in die Linien B.⸗Bentheim-Ventheim und B 
Bentheim» Steinfurt, zwifchen denen 1693 infolge 
des Bielefelder Vertrags ein Gütertauſch jtattfand. 
Die durch diefen Tauſch Befikerin von B. gewordene 
Linie (bisher B.» Bentheim -Steinfurt) war fathe 
liſch * und ſtarb 1803 aus. Ihre Beſitzun⸗ 
gen, die feit 1753 an Hannover verpfändet waren, 
| fielen an die Überlebende Linie. Durch die Rhein: 

bundsatte (f. Rheinbund) famen dieje Gebiete an das 
Großherzogtum Berg und 1810 mit diefem an Fraul · 
reih. Durch die Wiener Kongreßalte fiel B. an 
Hannover, Steinfurt an Breußen. Auch diefe Linie 
wurde 1817 mit Graf Ludwig fürjtlich. Jepi 
‚ Standesherr (feit 28. Sept. 1890) iſt Fürſt Aleris 





Bentheim — Bentind. 


(geb. 17. Nov. 1845). Vgl. Raet v. Bögeldcamp, 

rovinzialgeſchichte der Grafichaft B. (Benth. 1805); 
Möller, hichte der vormaligen Grafidaft B. 
«Lingen 1879); »Stammtafel des mediatifierten Hau- 
ſes B.« (1892, nicht im Buchhandel). 

Bentheim, Wilhelm Belgicus, Prinz von 
DB.» Bentheim, djterreih. Feldmarſchallleuinant, 
geb. 17. April 1782 in Burgiteinfurt, gejt. 12. Oft. 
1839 in Billafranca, trat 1799 in das djterreichiiche 
Heer, wurde auf dem Schlachtfeld von Ajpern Oberit. 
Bei Wagram führte er, die Fahne in der Hand, fein 
geivorfenes x per; don neuem dem Feind ent» 

en; ruhmvoll focht er 1813 bei Dresden und Kulm. 
Zum General erhoben, zeichnete er ſich 1814 mit der 
von ihm errichteten Öjterreihifch-deutichen Legion im 
füdlichen Frankreich aus. Nach dem Pariſer Frieden 
übernahm er diplomatiſche Sendungen, fehrte aber 
nachher wieder zun Heer zurüd und war zulegt Kom- 
mandant de3 2. Armeelorps in Italien. 

Benthos (grich.,» Tiefe, Meerestiefe«), nah Haedel 
die Gejamtheit derjenigen wafjerbewohnenden Lebe 
weſen, die im Gegenſatze zu dem in verſchiedenen Tiefen 
frei fhwebenden Plankton (f. d.) am Grunde fejtgeheftet 
find oderfic auf dem Grunde kriechend fortbewegen 
Meerssilora u. Fauna, Süßwafferjlora u. «Fauna). 

Bentind, Geldernihe Adelsfamilie, die 1233 zuerjt 
vorkommt undnad) Englandund Oldenburg verpflanzt 
wurde. Die englifche Linie ward begründet durch 
Johann Wilhelm von B., der den Titel eines Grafen 
von Bortland erhielt (f. Bentind 1). Die weitfäli- 
ſche Linie ſtammt von Wilhelm von ®. (geit. 1778), 
der, 1732 zum Reichsgrafen erhoben, 1733 mit der 
Erbtochter legten Grafen von Wldenburg (j. d.) 
vermählt, das aldenburgiiche Fideilommih erwarb. 
Der ältere Sohn Wilhelms von B., Chrijtian Fried» 
rich Anton (geb. 1734), ftiftete die ältere weitfäli- 
ſche Linie; er hinterließ bei feinem Tode 1768 fünf 
Sinder, von denen die beiden älteften Söhne, Wilhelm 
Guſtav Friedridh und Johann Karl (geb. 1768, geit. 
22. Nov. 1833 als großbritannifcher eralmajor), 
die weitfälifche Linie von neuem in einen ältern und 
einen jüngern Zyeg teilten. Der erſtere (geb. 21. 
Juli 1762, geit. 22. Oft. 1835) erhielt nach des Vaters 
Tode die Fideilommikberrihaften und hatteausjeiner 
eriten Ehe mit der Freiin von Reede zwei Töchter und 
einen Sohn, Wilhelm Anton (geit. 1813). Dann lebte 
er feit 1800 mit Sara Gerdes, der Tochter eines ol» 
denburgiihen Landmannes, in Gewiſſensehe · bis 
1816, wo er ſich förmlich mit ihr trauen ließ. Bon ihr 
batteer mehrere Kinder, darunter drei Söhne: Wilhelm 
Ariedrich (geb. 1801, gel 1867), Guſtav Adolf (geb. 
1809, hannöverjcher Rittmeister, gejt. 5. Mai 1876) 
und Friedrich Anton (geb. 1812, f. L.Oberjtleutnant). 
Dem ältejten trat der Bater 1827 die Mitregentſchaft 
über die Fideilommißherrſchaften ab, die 1818 unter 
oldenburgifche Hoheit gelommen und 1825 als media- 
tifierte haften an ihn zurüdgegeben worden 
waren. Als jedoch der ältejte Sohn, auf die Nachfolge 
im allen väterlichen Gütern verzichtend, ſich 1833 ın 
Rifiouri anlaufte, erhielt fein Bruder Guſtav Adolf 
1884 die Ritregentichaft der frideifommihherrichaften. 
Der Stifter des jüngern weitfäliihen Jweiges, 
Johann Starl, beitritt ſchon 1827 die Sufzefitonsfäbig 
feit der Söhne feines Bruders, weil diejelben von 
einer frübern Leibeignen unehelich geboren und erit 
nachträglich legitimiert feien (f. Aldenburg), und fo 
entttandber Bentindiche Erbfolgeitreit, der, jeit 
1829 bei dem Oberappellationsgericht zu Oldenburg 
onbhängig, eine ganze Literatur vom Gutadyten und 
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Streitſchriften hervorrief. Auf Vorſchlag der olden- 
burgi verglichen ſich die jtreitenden 


— Regierun 
Barteien, ohne das Endergebnis des Prozejjes abzu- 
warten, 1854 dahin, daß Oldenburg die jtrittigen de 
figungen fürden Betrag von etwa 2 Mill. Tir. fäuflich 
übernahm und diefe Summe ratenweife zu beſtimm⸗ 
ten Anteilen an die Barteien auszahlte. Die Söhne 
Johann Karls wurden ald Grafen von B. und Stan- 
deöherren anerlannt. Dem ältejten, Grafen Wilhelm 
ges. 1787, geit. 1855), folgte jein jüngerer Bruder, 

ei, britiicher Öeneral (geb.1792, geit.28. Oft. 1864). 

Die jüngere engliihe Linie wurde geitiftet 
von Johann Albert (geb. 1737), dem zweiten Sohne 
Wilhelms von B. und Charlotte Sophiens von Alden⸗ 
burg; er diente in der britifhen Marine und jtarb 
1775 mit Hinterlafjung zweier Söhne: Wilhelm (geit. 
1813 al3 großbritannischer Admiral) und Johann. 
Auch diefe Linie nahm teil an der Protejtation gegen 
die Subzeffionsfähigfeit der Söhne Wilhelm Gujtav 
Friedrichs. 

Bentind, 1) William, Graf von Bortland, 
geb. 1645, geit. 23. Nov. 1709, Sohn Hendrif Ben» 
tinds, Herrn von Diepenheim und Schoonbeten, trat 


($. | in den Dienst Wilhelms III. von Oranien, begleitete 


ihn 1688 nach England, wurde 1689 zum Geheimrat 
und Grafen von Portland erhoben und als der ver» 
trauteite Ratgeber des Königs vielfach zu diplomati⸗ 
ichen Gejchäften verwendet. Noch 1698 Botichafter in 
Paris, legte er im Frühjahr 1699 aus Eiferfucht auf 
einen andern Günitling Wilhelms, den Grafen von 
Albemarle, feine Hofämter nieder und führte nur noch 
die Unterhandlungen mit Frankreich durch Abſchluß 
des zweiten eg gr über die ſpaniſche Mon⸗ 
archie zu Ende. wurde deswegen 1701 von dem 
Unterhaus angellagt ; doc; ließen die Lords die Un- 
Mage fallen. Später verfühntefih B. mit Wilhelm ILL ; 
nad) deſſen Tode zog er ſich von allen Geſchäften zu» 
rüd. Sein älteiter Sohn, Henry, wurde 1716 zum 
Herzog von Portland, fein zweiter Sohn, Wil» 
beim, 1732 zum deutjchen Reichsgrafen erhoben. 

2) William Cavendifb, Yord, brit. General 
und Staatsmann, geb. 14. Sept. 1774, geit. 17. Juni 
1839 in Paris, war 1803 — 1807 Gouverneur von 
Madras, wurde darauf mit diplomatiihen Sendun» 
gen nach Spanien und Deutichland betraut und 1811 
als Gejandter an den Hof des damals in Sizilien 
lebenden Königs von Neapel geichidt fowie mit dem 
Oberbefehl über die auf der Inſel jtationierte britifche 
Kriegsmacht beauftragt. Im bejtändigen Streit mit 
der Königin Slaroline, war B. in dem nächſten Jahre 
tatjächliher Herrſcher auf der Iniel, der er 1812 eine 
der engliichen ähnliche Berfafjung gab. 1813 unter- 
nahm er einen erfolglofen Feldzug nad Spanien, 
1814 befebligte er die britiiche Kriegsmacht im Mittel» 
ländifchen Meer, landete bei Livorno, nahm Genua 
und rief die Italiener zur Unabbängigfeit auf. 1827 
wurde B. Generalgouverneur von Qitindien. Hier 
verbot er 4. Dez. 1829 das Verbrennen der Witwen 
(vgl. Sutti), befeitigte die Mörderfefte der Thags 
(. d.), beförderte den Anbau von Yändereien durch 
Europäer und zog Eingeborne in größerer Zahl in 
den Staatödienit. 1835 legte er fein Amt nieder und 
wurde 1837 für Glasgow ins Unterhaus gewählt. 
gl. Boulger, Lord William B. (Xond. 182). 

3) William George Frederich Cavendiſh, 
Lord, brit. Bolitifer, geb: 27. Febr. 1802, geit. 21. 
Sept. 1848, Neffe von & 2), trat 1819 ins Heer, war 
fpäter 3 Jabre lang Privatietretär feines Oheinis Can⸗ 
ning und ſeit 1826 Mitglied des Unterbauies. 1845 
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trat er mit Disraeli an die Spiße der Partei, welche | 
die rg entſchieden verteidigte. Bgl.Benj. Dis- 
raeli, Lord George B., a political biography (8. 
Aufl., Lond. 1872; deutich, Kafjel 1853); I. Kent, 
Racing life of Lord G. B. (Lond. 1892). 

Bentlage, Schloß, |. Rheine. 

Bentlety Gpr.dentw, 1) Richard, einer der größten 
philologifchen Kritiker, geb. 27. Jan. 1662 in Dulton 
bei Wafefield in Yorlſhire, gejt. 14. Juli 1742 in Cam⸗ 


Bentlage — Bentel-Sternau. 


in medicine« (1875 ff., mit Trimen, 4 Bde.); » Text- 
book of organic materia medica« (1887), gab mıt 
Farre und Warington Pereira »Manual of materis 
medica and therapeutics« (1854— 55), mit Rebwood 
und Wttfield die »British Pharmacopoeia« (1885) 
heraus und res 10 Jahre lang das » Pharma- 
ceutical Journal«. 

Bentname, j. Schilderbent. 

Benton (pr. bennten), amerifan. Drt, f. fort Benton 


bridge, jtudierte jeit 1676 in Cambridge, wurde 1683 | WBenton (pr. binnten), Thomas Hart, nordame 
Lehrer zu Spalding in Lincolnihire, 1684 Erzieher | ritan. Staatsmann, geb. 14. März 1782 bei Hills 
bei dem Sohne bes br. Stillingfleet, fpätern Bilhofs borough (NRordearolina), geit. 10. April 1858 in Baih 
von Worcejter, und begleitete diefen 1689 nad) Ox⸗ | ington, wurde in Tennejjee Mitglied der Yegislatur. 
ford, wo er ſich befonders mit den alten Klaffitern be- | Beim Ausbruch des Krieges mit England (1812) 
ihäftigte. 1692 Hausfaplarn StillingfleetS und Do- | bradte er ein freiwilligenregiment zufammen. Nach 
zent einer von Boyle zur Berteidigung der natürlichen | dem Frieden gründete er 1815 in St. Louis die demo 
und geoffenbarten Religion gegründeten Stiftung, kratiſche Zeitichrift »Missouri Argus«. Weil er dir 
bielt er in »Eight sermons« der herrichenden Phi- Aufnahme Miffouris in den amerilaniſchen Staaten 
lofophie mathematifche Beweife vom Dafein Gottes | bund mit Erfolg befürwortet hatte, ward er 1820 zum 
enigegen. 1694 wurde er Kuſtos der Bibliothet von | Vertreter des neuen Staates im Senat der Union ge 
St. James, 1700 Borfteher des Trinity College in | wählt. Er war einer der erjten unter den weitlichen 


Cambridge, 1701 Archidialonus in “2 1716 Bro: | 
feſſor der Theologie in Cambridge. B. it der Be- 
gründer und Meijter der divinatorischen Aritik, indem 
er ihre legten Entſcheidungen an den Maßſtab des 
eignen Berjtandes verwies. In der Metrif hat er die 
Bahn für G. Hermann gebrochen. Gegenüber der 
Boyleſchen Ausgabe der Briefe de3 Phalaris (Orf. 
1695) beitritt er in »A dissertation upon the epist- 
les of Phalaris, Themistocles, Socrates, Euripides 
and others, and the fables of Aesop« (in W. Wot- 
tons »Reflexions upon ancient and modern learn- 
ing«, Lond. 1697) die Echtheit der Briefe und wies 
Boyles Gegenihrift in »A dissertation upon the 
epistles of Phalaris with an answer to objections 
of the Hon. Charles Boyle« (daf. 1699; beide Ub- 
bandlungen mit Einleitung und Noten von W. Wag- 
ner, Berl. 1874; lateinifd) von Dan. Lennep, Gro— 
ningen 1777; deutfch von W. Ribbed, Leip;. 1857) 
ſiegreich zurüd. Hierauf erſchienen: »Emendationes 
in Aristophanis Plutum et Nubes« (in der Küſter- 
ſchen Musgabe, Amſterd. 1710) und »Emendationes 
in Menandri et Philemonis reliquias« (unter dem 
Pieudonym »PhileleutherusLipsiensis«, Utr. 1710). 


Sein Hauptwerk ijt jedoch die Ausgabe des Horaz | 
(Cambr. 1711; am beiten hrög. von Zangemeiiter, | 


Berl. 1869). Ihr folgten die des Terenz, Phädrus 
und P. Syrus (Cambr. 1726; zulegt von Vollbehr, 
Kiel 1846) und des Manilius (Lond. 1739). Na 
feinem Tod erſchien die umvollendete Ausgabe des 
Lucan (beforgt von Cumberland, Strawberry - Hill 
1760; Glasg. 1816). Auch gab er 1732 auf Veran 
lafjung der Königin Karoline Wiltons » Paradise lost« 
mit allerdings willfürlichen Ronjelturen heraus. Die 
Sefamtausgabe feiner Werte von Dyce (Lond. 1836, 
3 Bde.) blieb unvollendet. Ausgewählte »Opuscula 
philologica« erſchienen Leipzig 1781. Aus feinem 
Nachlaß in der Bibliothek des Trinity College zu Cam— 
bridge veröffentlichte Schröder die Emendationen zu 
Plautus (Heilbr. 1880). Bol. Mähly, Richard B. 
(Leipz. 1868); Jebb, Rich. B. (Lond. 1882; deutſch 
von Wöhler, Berl. 1885). 

2) Robert, Botaniker, geb. 25. März 1821 in 
Hitchin (Hereford), ftudierte in London Medizin, 


Männern, die für die Ausbreitung der Union beden 
tung3voll geworden find. Als ſolcher drängte er den 
Präfidenten Rolf zur Eroberung von New Merico, 
widerjeßte fich aber der Musbreitung der Sflaverri 
über diefe Gebiete. Durch diefe Haltung zerfiel er mit 
feinem Staat und wurde feit 1850 nicht mehr in den 
Senat, dafür 1852—54 in das Repräſentantenhaus 
ewählt. Bon da an widmete er ſich hauptſächlich 
iterarifchen Beichäftigungen, befonders der Ausarbei- 
tung feiner Erinnerungen (»Thirty years’ view of 
the Senate«, New Port 1855 —56, 2 Bde.). al. 
Roofevelt, Life of Thomas H. B. (Bojton 1887). 
Benton Harbor (pr. bennten härter), Stadt im 
nordamerifan. Staate Michigan, Grafihaft Berrien, 
am St. Joſephfluß und dem B.- Schiffahrtäfanat, 
3 km vom Midyiganfee, mit bedeutender Konierven 
| fabrifation, Objt-, Getreide und Holzbandel, Dampf: 
ſchiffahrt und (1900) 6562 Einw. 
Bentonville (pr. benntenwim, Dorf im nordameri- 
| kan. Staat Nordcarolina, wejtlich von Boldsborougb. 
Hier — 18. 25. März 1865 die Bundestruppen 
unter eral Sherman (60,000 Mann) über bie 
KRonföderierten unter Johnſton (40,000 Mann). 
Bentfi ‚ |. Benjchen. 
Bentichen, Stadt im preuf. Regbez. Poſen, Sreis 
ı Meferig, am Ausfluß der Obra aus dem Bent: 
fhener See, Sinotenpuntt der Staatsbahnlinien 
' Frankfurt a. D.-PBofen, ®.-Guben und Liſſa i. 2.- 
Meferig, hat eine evangeliſche und eine kath. Kirche, 
| eine Synagoge, ein herrſchaftliches Schloß, Amts 
gericht, Kartoffelmehlfabril, Dampfziegelei, Dampf⸗ 
ſchneidemühlen und (19003787 meiſt kath. Einwohner. 
Bentzel Sternau, Chriſtian Ernſt, Graf von, 
deutſcher Schriftiteller, geb. 9. April 1767 in Mainz, 
geſt. 13. Aug. 1849 in Wariahalden am Züricher Ser, 
ftudierte die Rechtswiſfenſchaft, ward 1791 Kırfürjt 
lich mainziicher Regierungsrat und Gerichtsaſſeſſot 
zu Erfurt und 1803 Gehermer Staatsrat. Seit 1804 
‚ lebte er als Hofrat in Regensburg, trat 1806 in ba- 
difche Dienite ald Direktor des Minijteriums des In- 
| nern, ward 1810 Oberbofgerichtöpräfident zu Mann- 
beim und 1812 Staats» und Finanzminiſter des 
Großherzogs von Frankfurt. Darauf bielt er fich teils 








wurde 1847 Mitglied des College of surgeons und | in Mariahalden, teils auf feinem Gut Emridäbofen 
nadyeinander Profefjor am King's College, an der | bei Aichaffenburg auf. Nachdem er von jeder in fei- 
Pharmaceutical Society und an der London Insti- | nen Schriften eine proteftantiiche Geiſtesrichtung ge: 
tution. Er fchrieb: »Handbook of the British floras | zeigt hatte, trat er 19. Aug. 1827 mit feinem Bruder 
(1858, 6. Aufl. 1892); »Prineipal plants employed | Gottfried in Frankfurt a. M. von der katholiſchen 


Bentzon — 


zur proteſtantiſchen Kirche über. In allen feinen Schrif- 
ten erfcheint B. als origineller Denter voll Scharffinn, 
Bit, Narer Beobachtung und feinem Humor, der die 
Kontrafte von Weltleben und tieferer Bildung bloß- 
legt; dagegen iſt feine Erfindung und Charakteriftif 
dürftig, feine Darftellung und Sprache zu fehr von 
Bildern überladen und nicht felten geziwungen und 

eihmadlos, jo namentlich in den lobellen für das 
En Gamb. 1795— 96, 2 Bde.), in »Camillo Al⸗ 
ttera, oder das Berhängnis« (Erfurt 1795) und den 
» Märden am Kamin« (Damb. 1797). Als fein Haupt- 
werfgilt » Das goldene Kalb. Eine Biographie« (Gotha 
1802 —-1804, 4 Bbe.), das den Unfang einer Roman- 
tetralogie bildete. Beifall fanden auch: » Lebensgeiiter. 
Aus dem Harfeldifchen Archiv (Gotha 1804, 4 Bde.) ; 
Geſpräche im Labyrinth« (daf. 1805, 3 Bde.) ; »Pro- 
teus, oder das Reich der Bilder« (Regensb. 1806) ; | 
»Titania, oder das Reich der Märchen⸗ (daf. 1808); 

»Morpheus, oder das Reich der Träume« (daf. 1807, | 
2 Tle.; 2. Aufl. 1811); »Rygmäenbriefe«, ein (unvoll- 
endeter) ſatiriſcher Roman (Gotha 1806, 2 Bde.) u.a. 
Auch ald Dramatifer verfuchte ſich B., doch ohne fon- 
derliches Glüd. In die politiiche Bewegung in Süd- 
deutfchland griff er ald Liberaler mit den »Berichten 
über die bayrifche Ständeverfammlung von 1827 — 
1828« (Zürich 1829) ſowie mit den »Bayernbriefen, | 
oder Geijt der vier erjten Ständeverjammlungen | 
Bayerıs« (Stuttg. 1831, 4 Bde.) ein. 

Benton (pr. bängtköng), Theretie, franz. Roman- 
fchriftitellerin, mit ihrem wahren Namen Marie 
Thereje Blanc, gebome deSolms, geb.21. Sept. 
1840 in Seine» Port (Seine-et-Marne), begann mit 
einigen Arbeiten über die engliiche und deutfche Litera 
tur der Gegenwart und veröffentlichte dann eine Reihe 
von Romanen, die meijtens die Frauenfrage in maß- 
voller Weife, aber mit unabhängigen, feinem Urteil 
behandeln. Als eriter erichien int » Journal des De- | 
bats« 1871: » Un divorce«, der ſogleich Aufmerkſam⸗ 
feit erregte. Dann folgten: »La vocation de Louise« 
(1873); »Une vie manquee« (1874); »Un remords« 
(von der Alademie preisgefrönt); »Emancipee« 
(1887); »Constance« (1891); »Tchelovek« (1900) 
u.a. Ihre literarhiitoriichen Mufläpe die großenteils 
von der »Revue des Deux Mondes« veröffentlicht 
wurden, gab fie in zwei Bänden: »Litterature et 
masurs ötrangöres« (1882) und » Nouveaux roman- 
eiers americnins« (1885), heraus. 

Benud, Fluß in Afrila, ſ. Binuẽ. 

Benvenüto (ital.), willlommen; auch Vorname. 

Bentwell (pr. nn), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Rorthunberland, 3 km von Newecaitle, am Tyne, bat 
Koblengruben und mit dem benachbarten frenhamcıon) 
18,347 Einw. 1862 find bier Spuren des römifchen | 
Condereum entdedt. 

VBentwood (pr. bennwudd). Stadt im nordamerifan. 
Staat Weſtvirginien, Grafihaft Mariball, füdlic von 
Wheeling, unfern des Ohio, Bahnitation, mit Nagel 
Ihmieden, Blasfabrifen und wo) 4511 Einw. 

Benz, Karl, Ingenieur, geb. 26. Nov. 1844 in 
Startsrube, ftudierte an der dortigen technifchen Hoch 
. Schule, gründete 1872 in Wannheim eine eigne Wert: | 
ftätte und baute 1880 einen Zweitaktmotor, den er in 
einen Wagen einbauen wollte. 1883 gründete er die | 
Firma Benz u. Komp., lieferte 1885 einen dreiräde 
rigen, mit Biertaftbenzinmotor und eleftrifcher Zün 
dung ausgeitatteten agen, und gegenwärtig it das | 
Syſiem B. das am meiſten verbreitete. Auch Mo 
torboote hat die Firma gebaut, beichränft ſich aber | 
jet auf die Fabrikation von Motorwagen, Gas-, Ben- | 
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zin- und Generatorgaßmotoren. Seit 1899 iſt B. 
technifcher Direktor der in eine Uftiengefellichaft um⸗ 
Benzäl, |. Benzyliden. [gewandelten firma. 
Benzälchlorid (Benzylidendlorid, Chlo— 
robenzol, Bittermandelöldlorid) C,H,Cl, 
oder C,H,.CHC], entjteht aus Benzaldehyd und Phos- 
horſuperchlorid und wird durd Behandlung von 
iedendem Toluol mit Chlor dargeitellt (wobei ſich 
ga Benzyldlorid C,H,.CH,CI bildet) ; farbloies 
vom ſpez. Gew. 1,205 bei 16°, fiedet bei 213°, gibt 
mit Ehlor Benzotridlorid C,H,.CCl,, mit Alfalien 
Benzaldehyd, beim Erhitzen mit Benzol und Zint- 
ftaub Triphenylmethan, mit effigfaurem Natron 
Zimtfäure. Es dient zur Darftellung von Benzals 
dehyd, Benzoefäure und Zimtfäure. 
ugaldehyd (Benzoylwaiferjtoff) C;H,O 
oder C,H,.CHO, Hauptbeitandteil des äthertichen Bit⸗ 
termandelöls (f. d.), entiteht bei Orydation des Ben- 
zylalkohols C,H,.CH,OH und bei Redultion der Ben- 
Hier C;H,.COOH. Techniſch jtellt man B. aus 
enzalhlorid C,H,Cl, durch Behandeln mit Kalt 
mild, auch aus Benzylchlorid mit falpeterfaurem 
Blei dar. B. ift eine farblofe Flüſſigkeit vom ipez- 
em. 1,050 bei 15°, riecht und jchmedt ſcharf aroma- 


Benzidin. 


tiſch nad) bittern Mandeln, ift nicht giftig, löjt fich in 


30 Teilen Waſſer, miſcht fi mit Allohol und Atber, 
ſiedet bei 179°, brennt mit leuchtender Flamme, ory- 


diert fi an der Luft zu Benzoejäure, gibt bei Redut- 


tion Benzylalfohol und zerfällt bei Rotglut in Benzol 
C,H, und Koblenoryd. Beim Kochen mit effigiaurem 
Natron und Eifigjäureanbydrid entiteht Zimtjäure. 
B. dient zur Darftellung von Zimt- und Benzoefäure 
und Teerfarbftoffen (Bittermandelölgrün). 

Benzaldehydgrün, |. Malahitgrün. 

Benzaurin U,H,.C.C,H,.OH.C,H,.O, Teerfarb- 
jtoff, entteht aus Benzotrichlorid und Phenol, bildet 
metallglängende Kruſten, löſt fih in Allohol und 
Üther, nicht in Waffer und mit violettroter Farbe in 
Allalien. 

VBenzenberg, Johann Friedrich, Phyſiler, 
Meteorolog und Publiziſt, geb. 5. Mai 1777 in 
Scöller bei Elberfeld, geit. 8. Juni 1846 ın Düſſel⸗ 
dorf, ftudierte in Marburg Theologie, dann in Göt- 
tingen Watbematif, ftellte 1802 auf dem Micaelis- 
turm in Hamburg mit fallenden Bleitugeln Berfuche 
En Nachweis der Achſendrehung der Erde an, die er 


ſpäter in einem Kohlenſchacht bei Schlebuſch in der 
Wark wiederholte. 1805 wurde er Profeſſor der Phy⸗ 


fit am Lyzeum zu Düffeldorf, gründete eine Schule 


| für Geometer und verfahte für diefe fein ⸗Handbuch 


der angewandten Geontetrie« ( Düffeld. 1810, 3 Bde.; 
2. Aufl. 1818). Bon feinen wiſſenſchaftlichen Arbei- 
ten find zu erwähnen: ⸗Verſuch, die Entfernung, 


| Gejchwindigfeit und Bahn der Sternichnuppen zu 


bejtimmen« (mit Brandes, Hamb. 1800); »Beitim- 
mung der geographiichen Yänge durch Sternichnup- 


'pen« (daf. 1802); »Berjuch über das Geſetz des 


alles, den Wideritand der Yuft und die Umdrehung 
der Erde« (Dortm. 1804, Hamb. 1824); »llber das 
Kataſter⸗ (Bonn 1818, 2 Bde; 2. Aufl. 1824); 
UÜber die Sternſchnuppen · ( Hamb. 1839) ; » Berfuche 
über die Umdrehung der Erde⸗ (Düffeld. 1845) u. a. 
Seit 1815 lebte B. in Bill bei Düſſeldorf, wo er 
1844 eine Sternwarte erbaute, die er der Stadt 
Duſſeldorf vermadhte. 

Benzenpitrichlorid, ſ. Benzotrichlorid. 

Benzidam, |. Anilin. 

Benzidin (Diparamidodiphenyl C.HN, 
oder NH,.C,H,.C,H,.NH, entſteht bei Redultion von 
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Azobenzol dur Zinn und Salzfäure, wobei da3 zu- 
nächſt gebildete Oydrabenzol NH.C,H,.C,H,.NH in 
B. übergeht. Farbloſe Blättchen, fehr ſchwer löslich 
in Wafjer, ſchmilzt bei 122°, bildet mit Säuren Salze, 
von denen das Sulfat in Waſſer faſt unldslich iſt. 
B. dient zur Darjtellung von Stongofarbjtoffen, 
Chryſamin und Palatinorange. 

Benzibinfarbftoffe (Kungofarbitoffe), Azo- 
farbitoffe, die aus Benzidin und analogen Bajen er- 
halten werden, wenn man die durdy Einwirfung von 
falpetriger Säure zunächſt entjtehenden Tetrazover- 
bindungen mit Phenolen und Uminen kombiniert. 
Dieſe Farbitoffe firieren fih in Form ihrer Altali- 
falze auf ungebeizter Pflanzenfafer und haben da- 
durch ſehr große technische Bedeutung erlangt. 

Benzin, uriprünglic Bezeichnung de3 aus Stein- 
fohlenteer erhaltenen Benzols (f. d.), gegenwärtig 
alle aus Teer und Erdöl abgeichiedenen flüffigen 
Kohlenwaſſerſtoffe, die zwiſchen 55 und 100° dejtillie- 
ren. Dan unterjheidet daher Steinkohlenbenzin 
(Benzol), Betroleum- und Braunfohlenbenzin. Diefe 
Benzine find chemifch verjchiedene Körper, aber ſämt⸗ 
lich farblofe, fehr flüchtige Flüffigkeiten, riechen aro- 
matiſch, machen auf Papier einen verſchwindenden 
Fettfled, löfen Kautſchuk, Guttapercha, Fette, find in 
Alkohol und Äther, nicht in Waffer löslich und bren- 
nen mit weißer, rußender Flamme. Sie jind äußerjt 
leicht entzündlich, und ihr Dampf bildet mit Quft ein 
höchſt erplofives Gemifh. Das deutiche Arzneibuch 
verjteht unter B. PBetroleumbenzin vom fpez. Gew. 
0,4 — 0,87 und bei 55 — 75° fiedend. Es bejteht aus 
mehreren Kohlenwaſſerſtoffen, beſonders Heranen 
und Deptanen, von denen fich einige durch Wärme, 
Licht und Luft Schnell verändern. B. dient zu ſchmerz⸗ 
ftillenden Einreibungen, gegen Sauttranfheiten, Gaͤ⸗ 
— des Mageninhalts und als Wurmmittel. In 
der Technik dient es als Leuchtſtoff, zur Verbeſſe— 
rung de3 Leuchtgafes, zum Entfetten von Knochen, 
Wolle, Puplappen, zur hemifch-trodnen Reinigung 
von Kleidungsitüden, zur Gewinnung von Ölen 
aus Samen, ala Löfungsmittel für Kautjhul und 
Guttaperha, zum Konfervieren Meiner Tiere, Pilze, 
Schwänme, zur Bertilgung von Motten, Ungeziefer:c., 
zum Betrieb von Motoren. Mit B. getränktes Papier 
iſt — eignet ſich gut zum Durchzeichnen, 
umal man darauf mit Bleiſtift, Tinte, ſelbſt mit 
Binfer und Waſſerfarben arbeiten kann. Stein- 
Tohlenbenzin, f. Benzol. Benzinmagnefia iſt 
eine bröckelige Miſchung von B. mit Magneſia, die 
man zum Entfernen von Fettflecken benußzt. 

Benzinboot, mit Benzinmotor betriebened Boot. 

Benzinfraftmafchine,i.Betroleumtraftmafcine. 

Benzinlämpchen, :Lenchter, ſ. Feuerzeuge. 

VBenzinmotor, j. Petroleumkraftmaſchine. 

Benzindl, i. Mineralöfe. 

Benzintvagen, durch einen Benzinmotor betrie- 
bener Wagen (}. Motorwagen). 

Benzier, Willibrord, Biſchof von Metz, geb. 
16. Dft. 1853 zu Niederhemer bei Iſerlohn, verlieh 
1871 das Gymmaftum zu Münfter und erhielt feine 
theologische a. in Innsbruck und Beuron, wo 
er 1874 in den Benediktinerorden eintrat. 1883 
ward er Prior im Kloſter Sedau, 1887 in Beuron, 
1893 Ubt des dem Benediftinerorden zurüdgegebenen 
Kloſters Maria⸗Laach, als den ihn Kaiſer hIhelm I. 
bei zwei Beſuchen ſchätzen lernte. Im Sommer 1901 
zum Biſchof von Meg ernannt, wirkte er namentlich 
auf die vielfach franzöfiih gefinnte Tothringifche 
Berjtlichkeit in nationalem Sinn ein. 








Benzidinfarbftoffe — Benzoefäure. 


Benzo, Biihof von Alba, geb. nad 1010 wahr- 
ſcheinlich in Sübditalien, geit. nad) 1086, verfahte ats 
Anhänger Heinrihs IV. in feinem Sampfe gegen 
Gregor VII. eine Reihe von politiihen Bampbleten. 
Briefen und Gedichten, die er in feinen legten Yebens- 
jahren zu einem Wert in 7 Büchern gesehen 
und dem Kaiſer überreichte. Obwohl durchaus per- 
teiiſch, durch Unmwahrheiten und Fabeln, niedrige 
Schmeicheleien gegen den Kaiſer und wüſte Schimpf- 
reden gegen die Gregorianer entftellt, ijt Dies Wert 
troßdem eine wichtige Duelle für die politifche und 
Kulturgefchichte Italiens im 11. Jahrh. (herausg. im 
den »Monumenta Germaniae, Scriptores«, Bd. 10). 
Bgl. Lehmgrübner, B. von Alba (Berl. 1887). 

Benzochinon, j. Chinone. 

Benzoe(Benzoeharz, wohlriehenderNifant, 
Benzo&, Asa dulcis), das Harz bed Benzoebaums 
(Styrax Benzoin), der im inbiiden Blorengebiet wãchſt 
und in Kambodſcha, Siam, Kotihindina, auf Suma: 
tra, Singapur, auch in Brafilien kultiviert wırd. Aus 
den angeichnittenen Bäumen flieht das Harz aus und 
erjtarrt an der Luft. Siebenjährige Bäume liefern m 
den drei eriten Jahren das beite, nah 10— 12 Jab- 
ten nur dunkles, wenig riechendes Harz. Man unter- 
fcheidet B. in Iofen weten, gelblichen, rötfichen oder 
braunen opalartigen Körnern (Tränen), Mandei- 
benzoe, in der die Körner (Mandeln) durch eine röt- 


lichbraune, feinförnige Mafje verbunden find, und 


gemeine B. von der Beichaffenheit der Mandelbenzoe, 
aber dunkler und weniger rein. Nach der Herkunft 
unterjcheidet man Siambenzoe, die edelite Sorte, 
von vanilleartigem Geruch, Benangbenzoe, jtorar- 
artig riechend, und die gemöhnlichite Sorte, die Su- 
matrabenzoe. B. jhmilzt bei 80— 90°, Stam- 
benzoe ſchon bei 75°. Sumatrabenzoe enthält freie 
Benzoefäure, wenig freie Zimtjäure, Styrol, Banit- 
lin, Bimtjäurephenplpropplefter, Styracin, 75 Bro; 
Benzorefin und 14—17 Broz.Berunreinigungen. Das 
Benzorejin befteht aus Zimtſäureeſtern von one 
finol und Refinotannol. Siam! enthält Benzoe- 
fäureefter von Benzorefinol und Refinotannol, Ba- 
nillin, freie Ben We 


äure und Spuren von Zimtfäure. 


B. löſt fich in Alkohol, und aus der Löfung wird durch 
Baffer das Harz weiß; gefällt. Beim Erhipen ent- 
widelt fie Stechen riehende Dämpfe, und es fubli- 


miert Benzoefäure. Auch die Harze der B. geben beim 
Erhitzen zoeſäure; Salpeterfäure bildet Benzor- 
fäure, Pilrinjäure, Bittermandelöl und Blaufäure. 
B. dient in der Parfümerie, zum Konfervieren von 
Schmalz für Bomaden, zu Firmifjen ıc. Die wein- 
geiftige Yöfung, Benzoetinktur (Tinctura Ben- 
2088), 1 TeilB., 5 Teile Spiritus, wirkt fäulniswidrig 
unb mild desinfizierend und wird zum eben des 
Englifhen Pflajters, mit Waſſer verbünnt als Ve» 
nus- oder Jungfernmild zulosmetifchen Zweden 
er = B. wird zuerjt von Ibn Batuta im 14. Jabrb. 
erwähnt ; inı Abendland war fie noch 100 Jahre fpäter 
felten und koſtbar. Die ägyptiſchen Sultane jandten 
B. als Geſchenk nad) Venedig und Eypern. Sie er 
innert in ihrem Ausſehen an Asa foetida und wurde 
im Öegenfaße zu diejer Asa duleis genannt. Bom 17. . 
Jahrh. an wurbe die durch Sublimation erhaltene 
Benzoefäure (Flores Benzo&s) arzneific) benupt. 

VBenzoetäther, |. Benzoefäure. 

Benzodbanm, |. Styrax. 

Benzoebiumen, ſ. Benzoejäure. 

Benzocharz, |. Benzoe. 

Benzocfäure(Phenylameifenfäure) C,H,O, 
oder C,H,.COOH findet ſich, vielfach begleitet von 


Benzoefäurefulfinid — Benzolreihe, 


Zimtfäure, im Benzoeharz, Drachenblut, Styrax, 
Beru- und Tolubalfam, Botanybaiharz, im gefaulten 
Harn grasfreffender Tiere ıc. Sie entiteht bei Ory- 
Dation von Bittermandelöl, Benzylaltohol, Benzol, 
Toluol ıc., aus Hippurfäure beim en mit Säuren 
und Alfalien, aus Chinafäure bei trodner Deftillation, 
aus Phthalfäure bei Deitillation mit Kalfhydrat. B. 
wird durch Sublimation aus Benzoe gewonnen (Flo- 
res Benzoös, Benzoeblumen mit Spuren eines 
flüchtigen, vanilleartig riechenden Dles). Borteilhafter 
kocht man Benzoe mit Kaltmilh und fällt aus der 
erhaltenen Löfung von benzoeſaurem Kalt durd 
Salzläure die B. Für techniſche Zwecke wird B. aus 
Dippurfäure dargeitellt, wobei 500 kg Rinder - oder 
Vferdejauche 1 kg B. liefern. Der Harn wird ver- 
dampft, filtriert und mit Salzfäure verfeht, wobei ſich 
die Hippurfäure C,H,.CO.NH.CH,.COOH unter Auf- 
nahme von Waſſer (H,O)in Gtyfotoll COOH.CH,.NH, 


und B. fpaltet. Aus Benzyicdlorid erhält man B. | 
durch Kochen mit verdünnter Salpeterfäure, aus | 


phtbalfaurem Kalk durch Erbigen mit Kalfpydrat auf 
350°. Toluol (aus Steinlohlenteer) wird durch Chlor 
in Benzotrichlorid verwandelt und legtered unter 
Drud durch Waſſer zerfept. B. bildet farb- und ge 
ruchlofe ge ſchmedt ſchwach, aber anhaltend 
fauer, löft 

Waſſer, jehr leicht in Alkohol, auch in Äther, fetten und 
flüchtigen Ölen. Sie ſchmilzt bei 120°, ſiedet bei 250°, 
bildet aber ſchon bei niederer Temperatur Dämpfe, 
die zu Tränen und zum Huſten reizen, fublimiert 
bei 100° und verflüchtigt fich auch mit Wafjerdämpfen. 
B. zerfällt beim Erhigen mit Kalt in Benzol und 
Koblenfäure und wird durch Erhigen mit Zınfitaub 
und durch Natriumamalgam zu Benzaldehyd reduziert. 
Mit rauchender Salpeterfäure bildet fie Nitrobenzoe- 
fäure, im tierifchen Organismus verwandelt fie fich 
in Dippurfäure (f. d.). Die benzoejauren Salze 
find meift löslich und farblos. Das Natriumfalz 
NaC,H,O, iſt wei, Frümelig, jchmedt eigentümlich 
ſußlich. — (Benzoe- 
ätber) C,H,0,.C,H,, den man erhält, wenn man al- 
foholiiche Yöfung von B. mit Salzfäuregas fättigt 
und den Äther durch Waſſer abſcheidet, iſt eine farb- 
loſe Flüffigleit vom fpez. Gew. 1,05, riecht angenehm, 
ichmedt ftechend, löſt fich in Allohol und Äther, nicht 
in Waſſer, fiedet bei 213° und wird zu Fruchtäther 
benugt. Benzoeſäuremethyläther (',H,O,.CH,, 
aus Methylalkohol erhalten, jicdet bei 199°, wırd als 


Niobe-Effenz in der Parfümerie benußt. B. dient | 


zur Darftellung von Teerfarben und Tabafjaucen, in 
der Zeugdruderei und zur Konfervierung von Fetten. 
B. it ein energifcheres Balteriengift ald Salicyliäure 
und Karbolfäure. Sie feht das Fieber gewijjer In- 
feftionstranfpeiten herab und wird in form des 
Ratriumfalzes gegen Gelentrheumatismus, auferden 
zur Beförderung des Auswurfs bei chroniſchen Sta 
tarrhen der Atmungsorgane angewendet (nur die 
fublimierte B. aus —— uf Tiere wirft ®. 
in gröhern Dofen 
tötet Tiere durch Laähmung der Nervenzentren. B. 
wurde im Anfang des 17. Jahrb. aus Benzoe ge 
wonnen, und 1832 ermittelten Liebig und Wöhler 
ihre Zufammenfegung und die einfachiten Umwand- 
tungsprodufte, 1834 erhielt Mitfcherlic aus der B. 
das Benzol. 
Benzotfänrefulfinid, ſ. Sacharin. 

chmalz (Adeps benzoatus), Miſchung 
von 8% Teilen Schmalz mit 1 Teil Benzjoejäure, dient 
als nicht ranzig werdende Grundlage fiir Salben. 


ih in 640 T. falten, leichter in heißem | 


gifig, 0,2 Proz. des Körpergewichts 
U 


Beuzoẽtinktur, ſ. Benzor. 
Benzoflavin, ſ. Alridin. 
zoin, Baum, ſ. Styrax. 
Benzöl Benzin, Phenylwaſſerſtoff) C,H, 
ein flüſſiger Kohlenwaſſerſtoff, bildet fich bei hoher 
Temperatur aus Wcetylen, bei Deitillation von Ben- 
oefäure mit überjhüfligem Kalk, ganz allgemein bei 
eriehung organischer Subjtanzen in heller Rotglut, 
= . wenn man Dämpfe von fetten, Weingeiit, 
nzoejäure durch glühende Röhren leitet, findet ſich 
dem entfprehend im Leuchtgas und Steinfohlenteer 
(bis 2 Proz.) und wird aus leßterm abgeſchieden, 
indem man die bei der Deitillation des Teers zuerjt 
übergehenden leichten, flüchtigen Ole mit Säuren, 
dann mit Natronlauge wäicht und in Apparaten, ähn- 
lich denen der Spiritusfabrifation, abermals deitilliert, 
wobei die bei verichiedener Temperatur fiedenden Be- 
ftandteile des leichten Teeröl$ voneinander getrennt 
werden. In den stofereien leitet man die Ofengafe in 
den untern Teil großer Türme, in denen jhweres 
Steintohlenteeröl über Kols berabriejelt, das DI 
nimmt das B. aus den Gaſen auf und wird, wenn 
es damit gefättigt iſt, der Deitillation unterworfen. 
Das Rohbenzol (Steinkohlenbenzin) beiteht 
wefentlich aus B und Toluol, enthält aber aud) Xy- 
lol, Eumol und Cymol. Da B. hauptjächlich zur 
Darjtellung von Unilinfarben benugt wird und bei 
deren Bildung das Verhältnis zwiſchen Anilin und 
Toluidin, die aus dem B. und Toluol hervorgeben, 
don größtem Belang iſt, jo werden außer reinem B. 
und Toluol Miſchungen von beitimmter Zufanmen- 
ſetzung dargeſtellt. Zur Darſtellung von reinem B. 
läßt man das zwiſchen 80 und 90° jtedende Deſtillgt 
in der Kälte eritarren, preßt das flüffig gebliebene Ol 
ab und wiederholt die Operation, bis das Produft 
tonitant bei 80° fiedet. Reines B. iit farblos, dünn» 
flüfjig, vom fpez. Gew. 0,890 bei 0° (0,885 bei 15°), 
riecht jtarf ätheriich (die Benzole des Handels riechen 
oft unangenehm teerartig, weıl fie Thiopben enthalten, 
wovon fie durch Schütteln mit konzentrierter Schwe⸗ 
feliäure befreit werden fünnen), es eritamt bei 0, 
ſchmilzt wieder bei 5,4° und fiedet bei 80,4%, mit 
Wafferdämpfen ift es leicht flüchtig; es iſt leicht ent⸗ 
zündlich und brennt mit leuchtender, jtart rußender 
Flamme. In Waſſer iſt es fo gut wie unlöslich, mit 
abfolutem Allobol und Äther miſchbar; es löſt flüch— 
tige und fette Ole, Kanıpfer, Kautſchul, Guttaperda, 
Allaloide, Phosphor, Schwefel, Jod und Brom. 
Rauchende Salpeterfäure verwandelt B. in Nitro- 
| benzol C,H,NO,, das durch Redultion in Amidoben⸗ 
zol (Anilin) C,H,NH, übergebt. B. dient zur Dar- 
\tellung von Nitrobenzol (fünitlichem Bittermandelöl) 
und Anilin und unter dem Namen Benzin zu man» 
&herlei andern Zweden (vgl. Benzin). Es wirft fäul⸗ 
nis- und gärungswidrig. Seine Dampfe töten niedere 
Tiere und erzeugen beim Einatmen einen rauſch⸗ 
artigen Zustand, dann Betäubung. Innerlich iſt es 
weniger giftig, es wird zum Zeil ald pbenylidiwefel- 
faures Salz durch den Harn ausgeichteden. B. wurde 
1825 von Faraday unter den Beitandteilen der trod- 
nen Deitillation der fetten Lie und 1834 von Mit 
ſcherlich bei Deitillation der Benzoeläure mit Stall 
entdet. Hofmann fand e8 1845 im leichten Teeröl. 
Mansfield gab 1849 eine Wetbode zur vorteilhaften 
| Gewinnung aus Steinfohlenteer an. Die größte Be 
| deutung gewann es durch die Entwidelung der Teer» 
farbeninduitrie, 
Benzoltern, ſ. Aromatiiche Kürper. 
\  Benzolreihe, die Gruppe der aromatiichen Nlörper, 








646 
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Benzophenon (Diphenylketon) C,,„H,,O oder 
C,H,.CO.C,H, entiteht bei Dejtillation von benzoe- 
faurem Salt, bei Orydation des Diphenylmethans 
und beim Erhigen von Benzoefäure mit Benzol und 
Vhosphorfäureandydrid. Es bildet farblofe Krijtalle, 
riecht aromatisch, it unlöslih in Waſſer, löslich in 
Alkohol und Ather, jchmilzt bei 26°, ſpäter bei 46°, 
deitilliert bei 307°, gibt beim Erhigen mit Zinkſtaub 
Diphenylmethan, mit Natriumamalgam Benzhydrol 


und Pinaton, mit jchmelzendem Kalihydrat Benzoe- | 
fäure und Benzol, mit fonzentrierter Salpeterfäure | 


Nitrobenzophenone. 

Venzopurpurine, Azofarbitoffe aus Tolidin 
und Naphthylaminfulfofäure oder Naphthionfäure; 
braume oder rote, in Waſſer lösliche Pulver, welche 
Baummwolle rot färben. 

Benzotrichlorid (Bhenyihloroform, Ben- 


enyltridlorid) C,H,Cl, oder C,H,.CCl, entjteht | 


ei Einwirfung von Ehlor auf fiedendes Toluol; farb- 
loſes DL vom ſpez. Gew. 1,38 bei 14°, ſiedet bei 213°, 
ibt beim Erhigen mit Wafjer Benzoefäure, mit Al— 
obhol Benzoefäureäthyläther, mit Bhenol Benzaurin, 
mit Dimethylanilin bei Gegenwart von Ehlorzint Ma⸗ 
lachitgrün, zu defjen Darjtellung es benutzi wurde. 

VBenzohl, das ——7 Radilal C,H,.CO, das 
mit der Hydroxylgruppe Benzoefäure C,H,.COOH, 
mit Chlor Benzoyſchlorid C,H,.COC1 bildet. 

Benzoylamidveffigfäure (Benzoylgiyto- 
toll), ſ. Dippurfäure. 

Benzoylichlorid C,H,.COCN entjteht beim Behan- 
dein von Benzoefäure mit Phosphorpentoryd und 
Salzjäure, von Benzaldebyd mit Chlor, es iſt eine 
jtechend riechende Flüffigleit, erjtarrt in der Kälte, 


ſchmilzt bei —1°, fiedet bei 198° und ift von großer | 
Reaktionsfähigkeit. B. ift das zuerjt entdedte Karbon- | 


fäurechlorid und eine der am häufigiten bei wifjenfchaft- 
lichen Arbeiten benugten Ktohlentoffverbindungen. 
Benzoylefgonin, ſ. Kolain. 
Benzoylgruͤn, |. Maladitgrün. 
Benzoyliwaflerftoff, j. Benzaldehyo. 
Benziche Mafchine (Benziher Motor), |. 
Gaskraftmaſchine und Petroleumkraftmaſchine. 
Benuzijl, das einwertige Radikal C,H,.CH,, das 
. B. mit Chlor Benzylchloryd C.H.. CHCl, mit 
Eodropu Benzylalkohol C,H,.CH,OH bildet, verhält 
ſich, da die Seitentette CH, ſehr viel leichter angreif- 
bar iſt ala der Benzolfern C,H,, bei vielen Reaktionen 
wie ein Alkoholradikal aus der Fettreihe. 
Benzylalfohol (Bhenyllarbinol, Phenme— 
tbylol) C,H,O oder C,H,.CH,.OH, ifomer mit Kre— 
fol, findet ſich als Benzoe- und Zimtfäureeiter im 
Peru- und Tolubalfam und im Storar, als Effig- 
eiter und z. T. aud) in freier Form in manchen Äthert- 
chen Olen. Er entjteht aus Benzylchlorid beim Er- 
bigen mit Waffer, bei Reduktion von Benzaldehyd und 
bildet eine farblofe Flüffigkeit vom ſpez. Gew. 1,062, 
die ſchwach aromatisch riecht, ſchwer in Waifer, leicht 
in Alkohol und Äther löslich iſt, bei 206° fiedet. Er 
liefert bei Orydation Benzaldehyd und Benzoejäure, 
mit Kalilauge Benzoefäure und Toluol. Eſſig— 
fäurebenzyläther C,H,.C,H,O,, aus Benzylchlo— 


rid und einer alloholiſchen Loͤſung von Kaliumacetat | 
oder aus B. mit Effigfäure und Schwefelfäure erhal- | dungen du 
ten, iſt eine farblofe, Ölige Flüffigkeit, riecht angenehm, | perfönliche). Bei aſtronomiſchen 
| dient man ſich zur Ermittelung der Fehlergren ze vor- 


fiedet bei 206° und wird in der Parfümerie bemugt. 
Benzoefäurebenzhlätber C,H,.C,H,O, findet 
fi) im Peru- und Tolubalfam, wird aus B. und 
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Benzoylhlorid erhalten, bildet farblofe Blättchen 
ſchmilzi bei 20°, erjtarrt dann fehr langfam und fiedet 
bei etwa 345°, kommt als Peruſtabin oder in R- 
zinusöl gelöjt ald Peruol in den Handel und wird 
gegen Kräge benußt. 
nzuichlorid (Chlorbenzyh) C,H,Cl oder 
CsH,.CH,C1 entjteht hei Einwirkung von Chlor auf 
fiedendes Toluol, von Chlorwaflerjtoff auf Benzul- 
altohol, farbloſes Ol vom fpez. Gew. 1,11, fiedet bei 
176°, riecht jtechend, gibt beim Erhigen mit Baier 
Benzylaltohol und Salzfäure, mit Orydationsmitiein 
ren und Benzoefäure, mit Chlor Benzat- 
&lorid C,H,.CHCI, und Benzotridlorid C,H,.CC1;; 
feine Dämpfe reizen die Schleimbäute fehr jtarl. & 
dient zur Darftellung von Benzaldehyd, Benzoefäure 
und andrer Abkömmlinge des Benzylaltobols und 
zur Nüancierung von Teerfarbitoffen (durch Einfüh- 
rn Benzylgruppe in die Farbbafe). 
zyliden (Benzäl), das zweiwertige Radilal 
C,H,.CH, das 5. B. mit Chlor das Benzalchlorid 
C,H,.CHCl, bildet. 
Benzylidenchlorid, ſ. Benzaldlorid. 
wiolett, Triphenyimethanfarbftoffe, die bei 
Einwirkung von Benzyldlorid auf Rosanilin oder 
auf Methylviolett entjtehen und Seide und Wolle 
veilhenblau färben. 

——— ‚I. Toluol. 

Beobachtung, die Anipannung der Aufmert 
famfeit auf Gegenjtände oder Vorgänge, um das 
Weſen derjelben zu ergründen. Die wilfenfhaft- 
liche DB. geht methodifh, nach beftimmten Grund 
fägen und Regeln, die von der betreffenden Wifjenfchaft 
jelbjt an — gegeben werden, zur Auffindung 
der Erſcheinungsurſachen und allgemeiner Geſetze 
vor. Alle Erfahrun Swifjenfchaften haben die 8. zu 
ihrer Grundlage. Die Erjcheinungen aber werden 
nicht bloß, wann und wie fie die Natur bietet, jondern 
oft mit Hilfe des Erperiments (f. d.) der B. unter: 


| worfen, indem man durch künſtliche Beranftaltungen 


den Gegenitand gleichſam nötigt, fi) dem Beobachter 
von einer bejtimmten Seite, unter abjichtlich gewähl- 
ten VBerhältniffen ıc. darzuftellen. Den Wert der B. 
jtellte unter den Neuern zuerit F. Bacon in jei- 
nen ®erfen: »De augmentis scientiarum « und »De 
interpretatione naturae« in das rechte Licht; ein 
preisgefröntes Werf über ®. lieferte Senebier (»Sur 
l’art d'observer et defairedesexperiences«, 2. Aufl.., 
Genf 1802, 3 Bde. ; deutſch nad) der efiten Auflage 
von Gmelin, Leipz. 1776, 2 Bde.). Über ajtrono- 
miſche B. hat John Herſchel in feinem » Prelimi- 
nary discourse on the study of natural philosophy« 
— (als Einleitung zu Lardners »Cabinet- 
‚yelopaedia« erfchienen, neue Ausg. 1840; deutich 
von Henrici: »Über das Studium der Naturwifien 
ſchaft⸗, Bötting. 1836). Die u ug der B. find 
oft durch die Unzulänglichkeit unfrer Sinne und In» 
fteumente und die Beſchaffenheit unfers Nerveniyitens 
getrübt, es jtellen fi Beobadtungsfebler em, 
über deren Umfang und Grenzen der Beobachter ſich 
Klarheit verihaffen muß. Bei häufiger Wiederholung 
derjelben B. ergibt das Mittel eine größere Genauig- 
feit, weil die eintretenden fehler fich 3. T. gegenfeittg 
aufheben. Bei gewiffen Beobachtungen werden bie 
in regelmäßigen Bedingungen gegebenen Wbwei- 
Korrekturen befeitigt (vgl. Gleichung, 

Bectaätungen be- 


zugsweiſe der Methode der Meinten Duadrate. Eine 


| »Mllgemeine Theorie der Zuverläffigteit der Beobady- 
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tungen und Berfuches gab [don Lambert im 1.Teil | fruchtbarften neuern Schriftitellern Ungarns. Bon 
feiner »Beiträge zum Gebrauch der Mathematik« | feinen Luftfpielen fanden »Steffen Köbor« (1840) 
(Bert. 1760). I. Seltmann, Wusgleihung der | und » Deputiertenwahl« (1843) befondern Beifall. 

Beobachtungsfehler nach dem Prinzip fymımetriih | 8) Zoltän, Schriftiteller, Sohn des vorigen, geb. 
berechneter Mittelgrößen (Marb. 1886); Weinjtein, | 4. Sept. 1848 in Komorn, jeit 1882 Profeſſor der 
Handbuch der phytifaliihen Makbeitimmungen, Bd. Äſthetik an der Univerfität zu Budapeſt und Direftor 
1: Die Beobadytungsfehler (Berl. 1886); Ezuber, | des Mittelichullchrerfeminars. Er hat jeit 1870 zahl: 
Theorie der Beobachtungsfehler (Leipz. 1891); Koll, | reihe Erzählungen veröffentlicht, in denen ſich ein 
Theorie der Beobachtungsfehler (Bert. 1893). — Lites | ungewöhnliches Talent piychologiiher Daritellung 
ratur über wiffenihaftliche Beobachtungen auf For- | und realiftiiher Schilderung fundgibt. Seine Büh- 
ſchungsreiſen vgl. Reifen. nenfritifen erjchienen gefammelt u. d. T.: »Szinöszek 

Beobachtungdtorps (Objervationstorps), | €s szinmüirok« (»Bühnendichter und Schaufpieler«, 
ein Truppenforps, das zur Beobachtung feindlicer | 1881). Außerdem ſchrieb er eine vorzügliche unga- 
Unternehmungen oder allgemeiner politischer Ber: riſche Literaturgeſchichte (6. Aufl. 1891, neue Aus: 
hältniffe wegen aufgejtellt wird. Häufig joll das B. gebe mit Jllujtrationen), eine von der Kisfaludy- 
eine Fejtung, die man demnächſt vielleicht angreifen | Geſellſchaft preisgefrönte Geichichte der ungarischen 
will, im Auge behalten und feindliche Korps an Ber- | Profaerzäblung (»A sz&p prözai elbeszöles«, 1886, 
ſtärkung derjelben hindern, oder auch während der |2 Bde.) und »A tragikum« (»liber das Tragiſche«, 

lagerung felbjt ein etwa heranrüdendes Entſatzheer 1885, von der ungarifhen Akademie mit dem Ka— 

urüdweijen. Außerdem hält man bei Beginn des | rdcfonyi-Preis gekrönt). B. iſt Mitglied der ungari- 
jeges wohl ein B. im Lande zurüd, um die Hal: ſchen Akademie und Bizepräfident der Kisfaludy-&e- 

tung benadhbarter Staaten abzuwarten. Diefe Auf- | fellichaft. 1896 begründete B. das erite Mädchen— 

gaben verlangen große Selbjtändigfeit des B., das | gymnaſium in Ungarn und wurde im jelben Jahr 

man deshalb, zumal e3 oft die Kriegshandlungen be- | zum Minifteriglrat ernannt. 

a muß, aus allen drei Waffen zuſammenſetzt. WBeotonif, angelfäcj. Epos, das einzige altger- 
eeigneten Falls werden auch die felbjtändigen Ka- | manifche, das uns vollftändig erhalten iſt, ſchildert 

valleriedivifionen als B. verwendet. die Taten des Geatenhelden B., namentlich feinen 

Beobachtungsminen, j. Secminen. Kampf mit dem Seeungeheuer Grendel und deſſen 

Beobacdhtungsitand, ein für den Beobachter der | Mutter und geraume Zeit nachher mit einem Drachen, 
Schüffe, der Wirkung, des Ziels ıc. günftig gelegener, | wobei er jelbit den Tod findet. Die Sage, deren tern 
gegen Sewehrfeuer und Splitterwirfung geraäger ein bijtorifches Ereignis von 512 -520 ift, wurde 
Standort, den man in der Nähe der Batterien, Be- | von den Angeln mit nah Britannien gebradt, hier 
feitigungswerte ıc. herjtellt und mit legtern telepho- | mit allerlei Zulaten bereichert und wohl im 7. Jahrh. 
milch verbindet. Auch für die Poſten in leichten Feld- | in der vorliegenden Faſſung bearbeitet; die einzige 
werten, Feldſchanzen ıc. findet der B. Anwendung. | Handichrift jtammt erjt aus dem 10. Jahrh. T 

BVBeobachtungöftationen, i. Meteorologifche Sta | B., in Stabreimen abgefaßt, ift kulturgeichichtlich und 
tionen, Erdbeben und Ornithologiſche Stationen. äfthetiih von höchiter Wichtigkeit. Er ward zuerjt 

Beokin (pr.dtotistn), Gemeinde im ungar. Komitat | herausgegeben von Thorfelin (Kopenh. 1815), dann 
Syrmien, am nördlichen Abhang der Frusta Gora, | unter andern mit Gloſſar von Heyne (6. Aufl., Ba- 
nabe der Donau, mit zwei großen Zementfabrifen |derb. 1898), Grein (Götting. 1867) und Holder 
und 901) 1903 Einw. (2. Aufl., Freib. 1899), mit Falſimile der Handichrift 

rn ferb. Name für Belgrad (f. d.). von Zupiga (Lond. 1882). Deutiche Überſetzungen 

‚, Ungelo, genannt Ruzzante (der | lieferten Ettmüller (Zürih 1840), Simrod (Stuttg. 
Scherzende), ital. Yuftfpieldichter, geb. 1503 in Padua, | 1859), Sehne (2. Auft., Baderb. 1899), rein (2. Wufl., 
gr beta 17. März 1542, war Schaufpieler von | Kaſſel 1883), 9. v. Wolzogen (Leipz. 1873). Bal. 
f und fchrieb eine Anzahl munterer, qut auf- | befonders Heinzel, Uber den Stil der altgermani« 
ebauter ländlicher Yujtfpiele und Farcen voll feiner | ſchen Boefie (Straßb. 1875); H. Möller, Das alt« 
obachtung, in denen er oft ſelbſt in der Rolle des | englifche Vollsepos (Stiel 1883) , ten Brinf, Beomulf 
Bauern Ruzante auftrat. Sein beites Stüd it die | (Straßb. 1888); Sarrazin, B.-Studien (Berl. 
»Fiorina«. Gefamtausgabe »Tutte le opere del fa- | 1888), Müllenboff, Beowolf(daf. 1889); Witlfer, 
mosissimo Ruzante« (Bicenza 1584). Bgl. Scar- | Grumdriß zur Geſchichte der angelfächliichen Yitera- 
deoni, De antiquitate urbis Patavii (Bajel 1560); |tur (Leipz. 1885). ©. Angelſächſiſche Sprade und 
Bieri in der »Nuova Antologia«, Serie II, Bd. 28 | Literatur. 
(1881). | Ver, ſ. Mariathereiientaler. 

VBeöthty (pr. böw, 1) Odön (Edmund), ungar. Weräbra (Baräbra, arab. Beräbira, Plural 
Bolititer, geb. 1796 in Großwardein, geft. 7. Dez. 1854 | von Berberi oderBarbari), nubiſcher Vollsſtamm 
in Hamburg, war einer der führer der Reformpartei | beiderfeits des Nils, von Aſſuan bis Wadi Halfa, 40,000 
auf den Neichstagen von 1830, 1832 und 1843. | Köpfe in 80 Dörfern, dann zeritreut am Blauen und 
1848 wurde er zum Obergeipan von Bihar und fpä- | Weihen Nil bis gegen Senaar und das Schillufland, 
ter zum Regierungstommiffar ernannt. Nach dem | vereinzelt auch in Tafa, Kordofan, Dar fur und ſelbſt 
Zufammenbrud flüchtete er fi nach England. ‚ Oberägypten (f. Starte Agypten xc.«). Der Name 
Sein Sohn Atos (Akufius) B., geb. 1838 in Nagy ſcheint aus dem alten Bera berata gebildet, das ala 
BRarja (Bihar), gehört mit wenigen Unterbrehungen ‚ Völfername durch die Hieroglyvhen von Karnal be» 
feit 1872 dem ungarifchen Reihstag an, ein gründ- fannt geworden iſt. Die B. find mittelgroß, ſchlank 
Ischer Stenner des engliſchen Berfafjungstebens. Er | und von ſchwacher Muskulatur, Hände und kühe find 
idjrieb: »Die Entwidelung und die Kämpfe des un- | Mein und zierlich. Ihr Schädel iſt länglich, die Stirn 
garifhen Staates« (Budapeit 1900 — 1902, 2 Bde.). | doch, das Auge groß und ſchwarz, die Nafe gerade, 

2) Siegmund, ungar. Schriftiteller, geb. 17. Febr. | die von fett jtarrende Haut rötlihbraun, das Haar 
1819 in Komorn, geft. 19. Jan. 1896, gehörte zu den | ſchwarz und fraus. VWrbeitfam, mäßig und ehrlich, 
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treiben fie Uderbau und wohnen in vieredigen Lehm⸗ 
hütten; aus Durra bereiten fie ein beraufchendes Ge⸗ 
tränf, das fie leidenfchaftlich lieben. Bon Gemüt find 
fie heiter; gern fingen fie zur Rebab, einer Laute, 
erotische Lieder und Heldengefänge. Eifrige Moham- 
medaner find fie nicht, erfüllen aber gewiljenhaft die 
religiöfen Vorfchriften. Die wohllautende, vofalreiche, 
mit dent Altägyptiſchen und Koptiichen verwandte 
Sprade zerfällt in die beiden Dialekte des Kenufi 
und Mahafi. — Die B. feinen fehr alte Bewohner 
Nubiens zu fein. Sicher herrſchen zwifchen altägypti- 
ichen Fellachen und Kopten und den B. der Gegen- 
wart enge verwandtichaftliche Beziehungen. Sie nah- 
men früh das Chriftentum an und gründeten das 
Reich Dongola, wurden aber 651 n. Ehr. den Moham⸗ 
medanern tributpflichtig ; 1320 nahmen dieB. den Is⸗ 
lam an; 1810 a durch die von Mehemed Ali 
aus Ägypten vertriebenen Mameluden unterjoht und 
bald darauf mit ganz Nubien von dem nadhrüdenden 
Mehemed Ali unterworfen. Bgl. R. Hartmann, 
Naturgeichichtlich » medizinifche — der Nilländer 
(Berl. 1866); I. Janko, Die Barabra (⸗Deutſche 
Rundihau für Geographie und Statiftif«, Bd. 13). 

Beranger (for. zangksd, Pierre Jean de, be 
rühmter franz. Liederdichter, geb. 19. Aug. 1780 in 
Baris von armen Eltern, geit. daſelbſt 16. Juli 1857, 
wurde von jeinem Großvater, einem armen Schnei- 
der, erzogen und nach dem Sturm auf die Baitille 
(1789) zu einer Tante gegeben, die ein Wirtshaus in 
Peronne hielt. In feinem 14. Jahr trat er bei einem 
Buchdruder in die Lehre, lernte bier in kurzer 
orthographiich ichreiben umd gewann an And 
niers Gedichten, die er zu feßen hatte, die erjten Be— 
griffe von Stil und Bersbau. 1797 kehrte er nad) Pa⸗ 
ris zu feinen Eltern zurüd und plante größere Dich- 
tungen, die nicht zur Bollendung famen. Sein Bater | 
hatte durch verfehlte Spekulationen und royaliftifche | 


Konipirationen jich zu Grunde gerichtet; die Familie | 
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die Regierung die übrigen mit Beſchlag belegte und den 
Dichter vor Gericht zog, das B. zu dreimonatiger Ge 
fängnisitrafe und 500 Fr. Geldbuße verurteilte. Eine 
dritte Sammlung: »Chansons nouvelles«, erjchien 
1825, eine vierte: »Chansons inedites«, folgte 1828; 
fie trug dem Dichter einen neuen ee neun Monate 
Gefängnis und 10,000 Fr. Geldbuße ein, die fofort 
durch eine von feinen Freunden (Laffitte u.a.) eröffnete 
Subjkription gededt wurde. Soerreichte die Regierung 
ihren Zwed nicht; der Dichter ging ruhig ins Gefäng- 
nis und befang weiter »Die Seite des rortfchritts 
und der Freiheite. In welchem Maß dieje Lieder der 
QJulirevolution vorgearbeitet haben, läft fich am beiten 
aus der 1833 herauögegebenen letzten Liederfjamm- 
tung erkennen. Aber die ihm angebotenen Amter und 
Würden lehnte er ftandhaft ab, ebenfo wie den Sip 
in der Alademie, einen Bla als Deputierter nach der 
Februarrevolution und das Kreuz des zweiten aifer- 
reich. 1833 hatte er feinem Verleger Berrotin alle 
feine Werke fir eine Leibrente von 800 Fr. verlauft; 
feitdem lebte er meift auf dem Land, in Paſſy, erft feit 
1852 wieder in Paris. Als er 1857 ſtarb (in der jet 
nad) En benannten Straße), übernahm der Staat 
die Koften der Beitattung;; er wurde begraben mit den 
Ehren eined Marſchalls von Frankreih, obgleich er 
nur den Leihenwagen der Urmen für ſich begehrt 
hatte. Seine Geliebte, Judith Frere, ift neben ihm bei- 
gelegt. In Paris ift ihmein Denknalerrichtet. Seine 
»(Euvres complätes«, mit und ohne Jlluftrationen, 
haben zahlreiche Auflagen erlebt ; aud) die Melodien 
(La musique) zu den Liedern wurden gedrudt, z. B. 
von Caſadeus (Bar. 1899). Eine treffliche Überjegung 
der fäntlihen Gedichte hat Seeger geliefert (2. Aufl. 
Stuttg. 1859), einzelne haben Chamiſſo und Gaudy 
in ihre Sammlungen aufgenommen. Zu erwähnen 
find auferdem die id von Laun (2. Aufl. 
Norden 1889) und von G. Weber (Kiel 1881) ſowie 
die Sammlung von Schruß (Halle 1890). Beran- 


lebte in der größten Dürftigkeit, und ſchon faßte der | gers Lieder find zum Teil zu wirklichen Vollsliedern 
junge B. die dee, als Soldat nach Agypten zu gehen, | geworden, wie »Le Dieu des bonnes gense, oder 
alsjeine Igrifchen Berfuche dem damaligen Senator u: | »Les hirondellese (Captif au rivage des Maures); 
cian Bonaparte vor Mugen famen (1803), der dem | »Les deux grenadiers« ijt befanntlid) von Heine nad» 
jugendlichen Dichter den eignen, ihm als Mitglied des | geahmt. Berangers Briefwechiel, herausgegeben von 
Inſtituts zulommenden Jahresgehalt anwies. 1809 | Boitenn (185960, 4 Bde.), erregte große Streitig- 
erhielt er auf Arnaults Empfehlung eine Setretärjtelle | keiten in der Preſſe. Vgl. Urnould, Beranger, ses 
an der Univerjität mit 1000, fpäter 1200 Frank Ge- |amis, ses ennemis et ses eritiques (Bar. 1864, 
halt, die er bis 1821 verwaltete. Das genügte, um | 2 Bde.); Janin, B. et son temps (daf. 1866); Bri- 
dem Dichter feine Sorglojigfeit und feinen Frohſinn vois, Bibliographie de l’euvre de B. (daf. 1876). 


wiederzugeben. In dieje Zeit (1810—14) fallen einige | 
feiner leichteiten und Luftigiten Lieder. 1813 wurde 
er in bie fröhliche Senoffenichaft des »Caveau« aufge: | 
nonmen, deren Bräfident Desaugiers war, und dich⸗ 
tete die freilich jehr barmlofe Satire auf Napoleon: 
»Le roi d’Yvetote. Die erjte Sammlung feiner Lie 
der: »Chansons morales et autres« (Bar. 1815), in 
denen die Bolitit nody unberührt blieb, wurde mit 
Begeiiterung aufgenommen, trug ihm aber eine Rüge 
von feiten der vorgejegten Behörde ein. Unbefüm- 
mert darum fang B. weiter, gab aber an deinfelben 
Tag, an dem die zweite Sanımlung erichien, feine 
Stellung auf (1821). Im der Zwiichenzeit war näm⸗ 
lich in ihm eine Wandlung vorgegangen. Teilnahm- 
108 hatte er 1814 das Empire fallen und die Reſtau— 
ration einziehen ſehen; das ihm während der Hundert 
Tage angetragene Amt eines Zenfors hatte er ausge- 
ichlagen. Aber je mehr die Reaktion um fich griff, 
je unverhüllter die Pläne der »Junfer und Pfaffen« 
zutage traten, um fo heftiger wurde Berangers Oppo- 
ſition. Schon waren 11,000 Eremplare verkauft, als 





Berapp, |. But. 

Berappen, |. Bewaldredten. 

Berar (Hyderabad Aſſigned Dijtricts), 
Provinz im Innern des britiſch⸗ ind. Reichs (f. Starte 
»Ditindiene), umſchloſſen von den Zentralprovinzen, 
ge und Haidarabad, zwifchen 19% 26°— 21° 46 
nördl. Br. und 75° 59-799 13° öſtl. L., 45,888 km 
groß. B. wird durchzogen im R. von der Gawilgar- 
fette, im S. von den Adjchantabergen, zwifchen bei- 
den breitet fich eine weite, von der Sa und ibren 
zahlreichen Zuflüffen befruchtete Niederung (Bayan- 
hat) aus, ım S. und W. bilden Bain und Wardha. 
die fi) zur Pranhila vereinigen, die Grenze. Einzi- 
ger See ijt der kreisrunde Galzjee Lonar. Das Hu— 
gelland beiteht aus Bafalt und andern Eruptingeitei- 
nen und ijt mit wertvollen Waldungen bededt, die 
Niederung bejtcht aus einer tiefen Lage höchſt frucht- 
baren Shwarzen Bodens. Das Klima iſt heiß, befon- 
ders in den Ebenen, mittlere ———— Ne. 
Regenmenge 660 mm; eine Geſundheitsſtation befin- 
bet ich in den Gawilgarbergen bei Tſchilalda (1255 m 


Berät — Beraufchende Mittel, 


ü. M) Die Bewohner (191: 2,752,418) find 
außer etwa 300,000 Mohanmedanern, Urbewoh- 
nern, Dſchaina und Ehriften (1400) ſämtlich Hindu. 
Die 1284 Elementarihulen wurden 1891 von 50,342 
Schülern befucht, aufgerdem gab es 24 Mittel» und 
2böhere Schulen. Aderbau ift die Hauptbeſchaftigung; 
man erntet vorzügliche Baumwolle, Weizen, Ölfaat. 


Der Viehſtand betrug 1891: 35,599 Pferde, 19,908 |$ 


Maultiere und Ejel, 1,830,282 Rinder, 832,782 Büf- 
1, 494,985 Schafe und Ziegen. Eifenerze und Kohle 
nd reichlich, Doch wird nur leßtere (bei Bun im SD.) 

ausgebeutet. Waldwirtichaft wird von ber Regierung 

mit Erfolg betrieben. Den Handel fördert Die das 

Land mitten durchſchneidende Eifenbahn Bombay- 

Nagpur mit mehreren Zweiglinien, Hauptpläge für 

den großartigen Baumwollhandel find die Haupt- 

tadt Ymraoti (f. d.) und Khamgaon. B. zerfällt in 
echs Diſtrilte: Alola, Buldana, Bafım, Umraoti, 

Ellitfhpur und Wun und ijt dem Generalgouverneur 

von Indien direft unterjtellt. An der Spige der Ber- 

waltung ſteht ein Kommiſſar unter dem brittichen Refi- 

denten in Haidarabad. Die Einnahmen betrugen 1891: 

1,163,809, die Ausgaben 1,010,766 Pfd. Sterl. — In 

der älteiten Zeit bildete ®. einen Teil des Radichputen- 

reichs Defhan, fam 1818 unter die Herrſchaft Muba- 
ret Shahs, des legten Königs aus der 2. tatariichen 

(Khildichi-) Dynaſtie von Debli, machte ſich aber unter 

der 3. tatariichen Dynajtie 1351 wieder los und bil- 

dete einen Teil des 1347 gegründeten Bahmanireichs. 

Seit 1484 ein eignes Königreich unter den Imad 

Shahs, wurde es 1572 durch den Nizamſhah Mor- 

teda I. von Ahmednagar erobert, von Bahadur 1594 

an den Großmogul Albar abgetreten. Nach dem Tod 

Aurangzebs 1706 im Befig des Nizams von Haidara- 

bad, wurde es bald von den Warathen befept, die es 

1804 nad) einem unglüdlichen Krieg mit England | 

an den Nizam zurüdgeben mußten. Pieter überwies 

B. 1853, um aus fernen Geldnöten zu fommen, an 

England (»Assigned Districts«). Aus den Eintünf- | 

ten (500,000 Bid. Sterl.) werden außer den britiich 

indiichen Truppen in Haidarabad aud) die in B. un 
terhalten. 

Beräat, arabiſches, in das Türfifche und Perſiſche 
aufgenommenes Wort, bedeutet ein von den Sultanen 
ausgeftelltes Diplom, das feinem Inhaber gewiſſe 
Rechte umd Privilegien zufihert. Den fremden, bei 
der Hohen Pforte affreditierten Konſuln wird das 
Erequatur durch ein B. erteilt (vgl. Fermãn). 

Berät, Hauptort eines Liwa im türf. Wilajet Ja- 
nina, am Yumi-Beratit (Ofum), am Fuß des To- 
nor (2413 m), don Oliven» und Weinpflanzungen 
umgeben und von einem bocqelegenen Kaſtell über 
ragt, Sig eines griechiichen Erzbiichofs, mit 12,000 
Emmw., wovon ein Drittel Griechen. | 

Berntene Stinder, Stinder, die noch bei Lebzeiten 
der Eltern durch eine gewiffe Summe (Beratung) 
abgefunden und damit von der Erbichaft ausgeichlof 
fen werden. 5. auch Eheliches Wüterredht. 

Beratung (und Abſtimmung) iſt der Weg, auf 
dem die Kollegialgerichte zu ihren Entſcheidungen 
(. d.) gelangen ; beide geſchehen unter der Yeitung 
Boriipenden (bet den Weichivornen des Obmanns). 
Ansbeiondere formuliert diefer die Fragen, über die 
B. und Abſtimmung erfolgen foll, und fammelt aud) 
die Stimmen. B. und Abſtimmung erfolgen geheim, 
d. b. 1) fo, daſß mur die zur Enticheidung berufenen 
Richter zugegen fern dürfen. Jedoch kann der Vor 
fipende foldyen Berionen, die bei dem Gericht zu ihrer 
jursittichen Yusbildung beichäftigt ſind, die Anweſen 





| 
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heit geftatten; 2) jo, daf über den Hergang fein 
Dritter etwas erfahren darf. Daher geſchehen ſie ge- 
wöhnlid in einem befondern Raum; bei ganz Marer 
und einfaher Sadhlage aber aud wohl leife im 
Sitzungszimmer jelbit; 3) fo, daß das Stinmmenver: 
bältnis aus der Entſcheidung nicht erfichtlich fein darf 
Er ann Bl. Gerichtöverfafjungsgejeg, 


Berauhtvehrung, Uferbedetung mit einer Lage 
Ergug hoiz die mit Pfählen und Flechtwerk befejtigt 
wird. 

Beraun (ticheh. Berounka), Fluß in Böhmen, 
entipringt als Edelsbach wejtlich von Tachau im Böh- 
merwald, heit von Tahau an Mies und vereinigt 
ſich bei Bilfen mit den von S. aus dem Böhmerwald 
fommenden Flüjfen Radbufa (mit Angel) und Us 
lawa. Der nun B. genannte Fluß nimmt links die 
Stiela, rechts die Litawa auf und mündet nah 230 km 
langem Lauf bei Königfaal in die Moldau. 

un (tichech. Beroun), Stadt in Böhmen, 
Bezirtsh. Hotowig, am Einfluß der Litawa im die 
Beraun, Sinotenpunft an der Staatsbahnlinie Prag- 
Pilſen, Sig eines Bezirlsgerichts, hat eine Dechantei- 
kirche mit ſchönen Gemälden, ein altes Rathaus, eine 
Kirchenmufifichule, Baummwolljpinnerei und »Weberei, 
— Kalt- und Zementfabrilation, Gerberei. 
ierbrauerei, Betreidemühlen und (1900) 9693 tſchech. 
Einwohner. Im W. der Stadt liegt der eifenreiche 
Berg Kruſchnahora u. das EifenhüttenwertKönigshof. 

Werauktrste Mittel (Inebriantia), Genuf- 
und Arzneimittel, die einen Rauſch bervorbringen, 
wie Altohol, Haſchiſch, Opium und ähnliches. Auch 
die Kohlenſäure bewirft vom Magen aus eine Art 
von Rauſch, wie bei jungen moutjierenden Weinen 
und bei fohlenfäurereihen Dineralwäflern (Brun- 
nenraufd). Den meiiten Naturvölfern jind Ge 
nufmittel befannt, die den Zweck haben, Das Nerven- 
ſyſtem willfürlich über das Nivenu des Alltagslebens 
emporzubeben, jo daß man, ethnologiſch geiprochen, 
das Bedürfnis zeitweiliger Beraufchung als allgemein 
menſchlich bezeichnen darf. Man benußt in Altindien 
und Berfien den Soma» und Haomatrank, die wie 
das gleichalte Bier, der Wein, Met umd Kumys zu 
den gegornen, aljo fpirituofen Getränfen gehören, 
ferner erregende Bilanzenitoffe, wie Kola, Betel, 
Opium, Tabal, Hanfpräparate, Kaffee, Tee - Arten, 
Rauſchpfeffer, ja jelbit narkotiſche und giftige Mittel, 
wie den Fliegenſchwamm in arktiichen Yänbern, Da- 
tura- und Hyoscyamus-Arten, Mescal ıc. Oft wurde 
diefe willfürlich berbeizufiihrende, bis zu Halluzina 
tionen geiteigerte Erregung zu einem integrierenden 
Beitandteil des Ritus und der Religionshandlungen, 
wie die dem Soma gewidmeten Sefänge des Rig 
veba, das Trinten des heiligen Bieres bei den Chew 
furen u. a. noch heute bezeugen, oder fie tritt in den 
Dienſt des Drafelweiens und der Mantif, wie der Ge 
nuß der Gräberpflanze (Datura sangninca) bei den 
alten Beruanern, des Wescal (f. Ariocarpus) bei den 
Mexitanern und des Apollokrautes (Hyoscyamns) in 
Wlteuropa. Sierber gehören auch die Halluzinationen, 
Heiloralel ıc., welche die Medizinmänner zur Erkun 
dung verborgener Dinge und Heilmittel veranftalten, 
und zwar entiveder an fich felbit oder bei den No- 
vizen, die in den Bund aufgenommen werden. Bal. 
Tylor, Anfänge der Kultur (deutſch, Leipz. 1873, 
20de.); Bartels, Die Medizin der Waturvölfer (daf. 
1893); Lehmann, Aberglaube und Zauberei (deutich 
von Keterfen, Stuttg. 1898); Yewin, Über Piper 
methysticum (fawa) (Berl. 1886); Budland, Über 
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den Gebrauch; von Erregungsmitteln bei wilden Völ⸗ 
fern und den Alten (»No3mos«, Bd. 6, Leipz. 1880). 
Val. Genußmittel. 
Berber (Berbern), zu den Hamiten gehöriger 
Vollsſtamm in Nordafrifa, zu dein außer den aus— 
eitorbenen Guanchen (f. d.) die Libyer, Mauren, 
Fumidier, Sätuler und Garamanten der alten Geo» 
graphen gehörten, und der bis heute troß der ſemiti— 
hen und nordeuropäifchen Eroberer auf dem Lande 
fi in voller Reinheit erhalten hat. Die B. werden 
ſchon im Altertum als große, kräftige Rafje von edler 
Körperhaltung geſchildert. Typiſch für fie find ova- 
les, volles Geſicht mit Ubplattung in der Gegend der 
Backenknochen, kurze, ftumpfe, platte Naſe, Heine 
Augen, rundes Kinn. Die Mehrzahl iſt dDunfelhan- 
rig, daneben findet ſich auch ein blonder Typus. Die 
B. zerfallen in drei Hauptjtämme der Amazirghen, 
Schelluh und Kabylen. Die Amazirghen (Ama— 


zigh, Imoſcharh), d. h. die freien, bewohnen 2 bis | 


2) Mill. Köpfe ſtark das Er-Rif und das Land dit: 
li) vom Uad- Kurt bis zum Muluja fowie den nörd- 
lichen Teil des Atlas. Die Schelluh oder Schloh, 
17: Mill. Köpfe, wohnen zwifchen 32 u. 38° nördl. Br. 
von der Küſte bis zum Meridian von El Araiſch, 
die Kabylen in Wlgerien und Tunis, in erjterm 
760,000 Köpfe zählend. Dazu fommt eine Anzahl 
von Stämmen in der Sahara, wie die Sanhadſcha 
im ®., die Tuareg im Mittelgebiete der Wüjte, die 
Dicebaliya im SO. von Tunis, die Bewohner von 
Siwah. Ihre Sprade, das Umazirgh, hat fich in 
zahlreichen Dialeften bei allen diefen Stämmen erhals 
ten. Sie wird mit arabijchen Buchjtaben geichrieben; 
nur die Tuareg haben für ihre Sprache, das Ta- 
Mafchet, ein eignes Alphabet (vgl. Bafjet, Etudes 
sur les dialectes berberes, Par. 1895). Die B. des 
Atlas find meiſt Aderbauer, Händler, Kaufleute, feh- 
haft und mehr an die Scholle gefeffelt als die Araber. 
Ihre Dörfer liegen meift auf feiten, gut zu verteidi- 
genden Punkten und beitehen aus Häufern, Hütten 
und wenigen Zelten. Zur Kleidung dienen ſelbſt— 
gefertigte Wollenftoffe. Die Frauen tragen ein langes 
Hemd, die Männer eine bis zu den Knieen reichende 
Tunifa, dazu Tücher, Burnuffe, Lederſchurze. Die 
Frau wird gefauft und hat die gefamte Hausarbeit 
zu verrichten, nimmt aber doch eine weit befjere Stel- 
lung als bei den Arabern ein, befigt das Recht der 
Mitberatung Öffentlicher Fragen und darf fogar in 
der Thronfolge berüdfichtigt werden. Jede Gemeinde 
(Dſchemaa) it felbjtändig; 

bilden meiſt nur die Sofs, I 
pen von Mitgliedern einer Gemeinde zu gemeinfamer 
Arbeit oder von mehreren Gemeinden zu politifchen 
Zweden. Jeder Stamm hat fein Oberhaupt, den Haid, 
unter dem die Scheichs ftehen. Bgl. Literatur bei 
»Berberei«, ©. 651. 

Berber (El Mekerif), Stadt inNubien, am rech- 
ten Nilufer, unter 17° 59 nördl. Br. und 34% 20° 
öftl. L., deren ärmliche Erdhütten zwifchen Afazien 
und Palmen fih 3 km lang am Fluß hinziehen, hat 
zwei Bafare und 10,000 Einw. B., jetzt Station der 
Eiſenbahn Wadi Halfa - Chartum, ift ein wichtiger 
Handelsplag, von dem die aus Innerafrita fommen- 
den Karawanen nah Sualin am Roten Meere ziehen. 

Berbera, Hauptort der brit. Somalfüjte (Oft- 
afrika), unter 10° 26‘ nördl. Br. und 45° öftl. L., am 
Golf von Aden, im Hintergrund einer geſchützten Bat, 
bejteht aus einem Steinhausviertel und einer Hütten- 
jtadt, hat eine von den Perſern errichtete Wafferlei- 
tung zu den heißen Quellen des nahen Dobär, iſt 


größere Vereinigungen | 
eiwillig geſchloſſene Grup⸗ 





Berber — Berberei. 


Sitz eines britiſchen Vizekonſuls, hat eine Meine Gar 
nifon und eine jtändige Bevölferung von 2000 Ser 
len, die aber zuzeiten durch die 300 jährlich bier an- 
langenden Karawanen auf 4— 5000 wächſt. Drei 
große Karawancnitraßen verbinden B. mit dem Hin- 
terlande. Die jährliche große Meſſe bringt über 30,000 
Menichen hierher. Ausgeführt werden Strauffedern, 
Ochſen⸗, Ziegen» und Schaffelle, Gummi, Elfenbein, 
Butter, Myrrhen, Schlachtvieh, eingeführt Datteln 
(die Boltsnahrung), Reis, Durra, Baumwollenſtoffe 
Mehl, Zuder. — B, ſchon in den ältejten Zeiten em 
wichtiger Handelsplaß, hieß urfprünglid Malaob 
und gehörte zum äthiopifchen Reich. An die Osmanen 
fiel e8 mit der Eroberung Jemens, wurde 1875 von 
Ügypten und 1884 von England bejegt. 
berei, der nordweitlihe Teil von Afrifa zwi⸗ 
hen Mittelmeer und Sahara (f. Karte » WUigerien ze. «), 
begreift Marokko, Wigerien, Tunis und Tri- 
polis (f. diefe Artikel) und trägt jeinen Namen von 
den das Land vorwiegend bewohnenden Berbern (ij. 
Berber). Im Mittelalter nannte man diefe Staaten, 
insbeſ. die drei legten, Barbaresfenitaaten umd 
Barbarei; ihre Bewohner hielten als gefürdhtete 
Seeräuber das ganze Mittelmeer in Schreden und 
ſchleppten zahlreiche Chrijten in die Gefangenichaft. 
Geſchichte. Zu den hamitifchen, »äthiopiichen« 
Berbern kamen früh die femitifchen Phöniler, die eine 
Reihe von Kolonien, darunter Kartbago (um 800 
v. Chr.), anlegten, fich 3. T. mit den Einwohnern ber- 
mifchten (»Libyphöniker«) und von den Syrien bis 
zur Meerenge von Gibraltar die Küſte beherrichten, 
während das Binnenland feine Unabhängigfeit be 
wahrte. Die Römer fahten in Nordafrika jeit dem 
zweiten Bunifchen Kriege Fuß; aber erft nach der Zer- 
törung er 7 (146 v. Ehr.) ward Africa römi- 
che Provinz. Weſtlich davon lagen die berberiichen 
Reiche Numidien (Mafinifja) und Mauretanien. Rus 
midien öftlich vom Fluß Anipſaga (Wedel-Kebir) wurde 
46 v. Chr., Mauretanien 42 n. Chr. zur römiichen 
Provinz gemacht. Unter Konftantin ward Nordafrita 
in ſechs Provinzen geteilt, deren öftlichite, Kyrenarka, 
bei der Teilung 395 dem oſtrömiſchen Reiche zuficl, 
während die übrigen Provinzen dem weitrömiichen 
verblieben. Um diefe Zeit verbreitete fich das Chriſten⸗ 
tum in Nordafrika fo ſchnell, daß e8 in furzem über 
160 Bistümer gab; bedeutende Kirchenlehrer, wie 
Cyprian, Tertullian, Auguftin, wirkten bier. 429 
wurde die B. die Beute der Bandalen; Belifar ge- 
wann die Provinzen dem oftrömifchen Kaiſertum 534 
zurüd. Bei Oſtroms Schwäche wurden die Eingebor- 
nen im Innern wieder Meifter des Landes und be- 
mächtigten ſich ſelbſt des Küſtenſtrichs der Mauretania 
Tingitana; die byzantiniſche Herrſchaft beichräntte ſich 
auf Karthago und einige Küſtenpunkte. 648 beſiegte 
der arabiiche Feldherr Abdalla den Statthalter Gre 
gorius von Starthago; die Eroberungen wurden fort 
geſetzt durch Ofba, der Kairuan gründete, aber 683 
don den vereinten Öyzantinern und Berbern gefchlar 
gen ward. Dasjelbe Schidjal widerfuhr 696 dem 
raber Hafan ibn Noman; dod 699 eroberte Mufa 
ibn Nofeir Karthago. Die Einwohner nahınen den 
Islam an und verichmolzen allmählidy mit ihren Be 
fiegern. Refidenz der Statthalter war Slairuan; an 
die Stelle Karthagos trat für Handel und Vertkeht 
Tunis. Die Abhängigkeit von den Abbafiden in Bag- 
dad hörte auf, als um 7% in Mauretanien und Fes 
(feit 806) die Dynajtie der Edrifiden, um 800 in Kai⸗ 
ruan und Tunis die Ughlabiden felbftändige Kali» 
fate bildeten. Auf die Nabtabiden folgten 908 die 
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Patemiden, die 986 auch die Länder der Edrifiden 
unterwarfen, aber felbjt von den Zeiriten verdrängt 
wurden; legtere wiederum wurden um 1060 von den 
Almoraviden gejtürzt, welche die Herrichaft 1149 an 
die Almohaden verloren. Die Dynaftie der Almoha- 
den wurde jedoch durd die Niederlagen, die fie im 
13. Jahrh. in Spanien (1212 Tolofa) erlitt, fowie 
durch innere Kämpfe fo erſchüttert, daß in Tunis feit 
1206 die Hafiden, in Tlemſen feit 1248 die Zi(z)ani- 
den (Zioniten) und in Marollo 1269 die Meriniden 
auftamen. Während die Erpedition Ludwigs IX. von 
Frankreich gegen Tunis 1270 ohne Erfolg war, wur: 
den die Mauren nad) und nad) aus Spanien vertrie- 
ben und wandten fich nach den nordafritanifchen Kü⸗ 
Ätenjtädten. Dierher wandte ſich auch ein großer Teil 
der 1492 aus Spanien und 1495 aus Portugal ver- 
triebenen Juden. Wegen der beginnenden Seeräuberei 
landeten die Spanier mehrmals in Afrita, bemächtig- 
ten fich der Häfen Ceuta, Melilla, Oran, Budſchia 
(Bougie) und der Inſel vor Algier, nahmen 1509 
Tripolis und machten Tiemfen und Tunis zinsbar. 
Doc die Bedrängten riefen die Piraten Horuf und 
Ehaireddin (f. Barbarofia 1 und 2) zu Hilfe; dieſe 
ftürgten die arabifhen Dynaftien in Algier, Tunis 
und Tripolis und befepten die B. fir die Pforte; nur 
auf kurze Zeit entriß ihnen Karl V.1535 Tunis. Seit- 
dem herrichten in Algier türkische Paſchas und feit 
1600 von den Soldaten gewählte Deis, in Tunis bis 
1576 Paſchas, von da an Deis und von 1694 an ein 
erblicher Beg (Bei), der jedoch an Algier Tribut zahlte. 
Tripolis blieb noch eine Zeitlang in den Händen der 
Chriſten, ward ihnen aber 1551 von Dragut abge 
nommen; ſeitdem berrichten bier Paſchas, die nad) 
Konjtantinopel Tribut zahlten. Seit der Befignahme 
diefer Yänder durch die Türken kam der Name B. 
und Barbaresfen für ihre Bewohner auf (j. oben). 
Der Hauptiig des Barbareslenweſens war Algier 
(1. d.), bis es 1830 von den Frranzofen erobert wurde. 
Auch Tunis und Tripolis wurden genötigt, die See 
räuberei aufzugeben, und 1835 zu türfifchen Brovin- 


zen gemacht; Tunis wurde 1881 von den Franzoſen 


befet. Dagegen behauptete Maroffo feine von der 


Bforte — Stellung untereiner 1548von dem | 


Scherif Mehemed, einem Abfömmling des Propheten, 
— Dynaſtie. Bal.JbnChaldun, Histoire 
es Berböres (franz. Überjegung von Slane, Bar. 
1852 --56, 4 Bde); Fournel, Les Berbers. Etude 
sur la conquöte de l’Afrique par les Arabes (daſ. 
1875 
septentrionale jusqu’a la conquöte frangaise (daf. 
1888 -90, 3 Bde); Rinn, Les origines berböres, 
4tades lingnistiques et ethnologiques (Aigier 1889); 
Winckler und Schurk im 3. und 4. Bande von 
Helmolts » Weltgeichichte« (Leipz- 1900 u. 1901). 
beridageen(Sauerdörner), difotyle Bilan- 
zenfamilie aus der Ordnung der Policarpicae, Sträu 
der und Sräuter mit wechlelftändigen Blättern und 
regelmähigen, zwitterigen, 
zwei. oder dreizäbligen Blü- 
ten (f. Abbildung), die aus 
zwei oder mehr Kelchquirlen, 
zwei Blumenblatt- und zwei 
Staubblattquirlen beiteben. 
Die Staubblätter haben zwei⸗ 
Happig aufipringende Antbe- 
ren, das Piſtill beſteht aus 
einen einzigen, oft ſchief zur Blütenmediane geitellten 
Fruchtblatie. Die etwa 130 Arten gebören vorzugs 
weile der nördlichen gemäßigten Zone, 3 T. den 





Durdiänitt der Blüte von 
Berberis vulgaris. 


81,2 Bde); Mercier, Histoire de l'Afriqne | 


Berbice. 


höhern Gebirgäregionen an; wenige Arten wachſen 
in den Gebirgen des tropiichen Allen und Amerika. 
VBerberin (Jamaicin, Xanthopilrit) 
C,H,,;NO,, Allaloid, findet ſich in fait allen Teilen, 
befonders in der Wurzel des Berberigenftrauchs und 
andrer Berberis- Arten, in der Colombowurzel (Ja- 
trorrhiza palmata?), im Wurzeljtod von Hydrastis 
canadensis x. B. iſt ein Derivat des Iſochinolins, 
bildet gelbe Kriſtalle, ſchmeckt bitter, iſt geruchlos, löjt 
fih wenig in faltem, leichter in heißem Waſſer und 
Allohol, nicht in Äther, reagiert neutral, bildet gelbe, 
kriftallifierbare Salze, wirkt auf Tiere ftarf giftig und 
wird als Tonitum und Stomadifum, aud bei Ma— 
laria empfohlen. In Form der Berberigenwurzel be 
nußt man es in der Lederfärberei. 
erböris L. (Berberigenftraud, Sauer: 
dorn), Gattung der Berberidazeen, dornige Sträu— 
her mit gelbem Holz, ganzen, gefiederten, gewimpert⸗ 
Le mern oder ganzrandigen Blättern (f. Tafel 
»Blattformen II«, Fig. 26), in meiſt einfachen Trau- 
ben oder einzeln ftehenden gelben Blüten und läng- 
lichen, zwei» bis achtſamigen, faftigen Beeren. Die 
Staubgefähe zeigen, wenn man fie am Grund mit 
einer Nadel berührt, hohe Reizbarteit. Über 100 Ar⸗ 
ten in Nordamerifa und in den Anden bis Feuerland, 
in Zentralafien, wenige in China, Japan, dem Mittel» 
meergebiet, eine in Mitteleuropa. B. vulgaris L. 
(gemeiner Berberigenjtraud oder Sauer» 
dorn, Effigdorn, Sauerach, Berbesbeere), 
mit dreifpaltigen Dornen, hängenden Trauben und 
roten Beeren, vielleicht im füdlichen Oſteuropa und 
in Aſien einheimifch, iſt jept jehr verbreitet, 3. T., auch 
in Nordamerifa, verwildert und wird in mehreren 
Barietäten mit verfchieden gefärbten, aud) jühen und 
ternlofen Früchten als Zierſtrauch angepflanzt. Die 
Wurzel dient zur Darjtellung des Berberins, zum 
Färben des Lederd und wird auch arzneilich benutzt 
(f. Berberin), das harte, gelbe Holz wird von Drechſ⸗ 
lern, auch zu Zahnftochern ıc. verarbeitet; die Beeren 
enthalten viel freie Apfelfäure und werden mit Zucker 
eingemadt. Schädlich iſt der Berberitzenſtrauch als 
Wirt eines parafitifchen gr Pilzes, der in engiter 
Beziehung zu einem der Rojtpilze des Getreides jteht. 
Dan follte daher den Strauch ın der Nähe von (Her 
treidefeldern nicht dulden (vgl. Rojtpilze). In Chile 
und Batagonien bededten B.-Arten mit Kolletien 
als ſchwer zu durchdringende vegetabilifhe Stachel: 
feitungen die Kordillerenabhänge. B. Aquifolium 
Pursh. (Mahonia Aquifolium Nuft., gemeine Ma— 
| honie), mit immergrünen gefiederten Blättern, ftrauß- 
fürmigen gelben Blütenjtänden und dunkelblauen 
‚Beeren in Norbamerila. Das im Winter bronze- 
braune Laub wird in der Binderei benutzt, aus den 
| Beeren bereitet man ein geiſtiges Getränk. Mehrere 
Arten werden als Yierpflangen kultiviert. 
Berberiſcher Affe, i. Watato. 
Berberihenſtrauch, |. Berberis. 
Berberfprache, |. Berber; vgl. Hamiten. 
VBerbeöbeere, i. Berberis. 
Verbice (pr. ip, die Öitliche der drei Grafſchaf 
ten Britiih-Guayanas, grenzt an Riederländiich 
Guayana, wird vom lu B. durchſtrömi, bildet eine 
| weite, fruchtbare Savannenebene und bat, foweit das 
| Yand kolonifiert ift, 4000 qkm mit a6151, 176 Einw. 
| Uriprüngli von dem Holländer van Peere 1626 
| begründet, wurde ®. feit 1781 wiederholt von den 
Englänbern bejegt, 1815 nebjt Demarara und Ejje 
‚ quibo endgültig an fie abgetreten und 1831 mit je» 
nen beiden zur Stolonie Britiich- Guayana vereinigt. 
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Hauptort ift B. oder Neuamſterdam (f. d.). — Der 
Fluß B. entfpringt in Guayana unter 3° 30° nördl. 
Br., hat mehrere Kataralte und mündet unter 6° 24° 
nördl. Br. mit zwei Armen (welche die Krabbeninjeln 
bilden) ins Meer, iſt aber wegen einer Mündungs- 
barre mit nur 2,5 m Waſſer bloß für Heinere Fadr- 
jeuge 266 km aufwärts befahrbar. 

Berbir, Stadt, f. Gradisfa. 

Berceuse (fran;., for. Hör), Wiegenlied, liedarti- 
ges Klavierſtück; aud) Schaufelftuht. 

Berchem (Bergbem), Nicolaes Pietersz, 
holländ. Maler, geb. 1620 in Haarlem, geit. 18. Febr. 
1683 in Amfterdam, Sohn des Bieter Claesz, lernte 
bei jeinem Vater, Jan Wils, J. B. Weenix, in deſſen 
Art er füdliche Hafen und Küſtenbilder malte, u. a. 
Er war auch ſelbſt in Italien. Seine italieniichen 
Landſchaften in heller Sonnenbeleuchtung mit Ber- 
gen, Flüſſen, Ruinen und Burgen umd mit einer rei» 
hen Staffage von Rindern und Ziegen und ihren 
Hlütern und Hüterinnen bilden einen beträchtlichen 
Teil feiner Gemälde, von denen noch etwa 420 nadı- 
weisbar find. Außerdem hat er nordiiche Winterland- 
ſchaften, Jagditüde, Soldatenizenen, gelegentlid) aud) 
biblifche und mythologifche Bilder gemalt. Zu jeinen 
Hauptiwerfen gehören: der Jägerhalt und der Morgen 
a zu St. Petersburg), die Rückkehr von der 
Weide (Muſeum zu Antwerpen), die Fähre (Neichs- 
mufeum zu Anfterdam), die Fiſcher am See und die 
2. an der Felswand (in der Dresdener Galerie). 

uch hat er etwa 50 Blätter radiert und die Landichaf- 
ten andrer Maler ftaffiert. Bis um 1670 war er in 
Haarlem tätig u. fiedelte dann nad) Amjterdam über. 

Berches dad), f. Barches. 

Berchet pr. 145%, Giovanni, ital. Dichter, geb. 
23. Dez. 1783 in Mailand, geit. 23. März 1851 in 
Turin, ftudierte die Rechte, widmete ſich fpäter aber 
ganz ber Literatur und gehörte bald zu den talent: 
volliten Dichtern jener Schule, die den Vollsgeiſt 
durd) nationale Dichtungen und durch die Erinnerung 
an die große hiſtoriſche Zeit der Literatur zu fräfti- 
gen und zu veredeln jtrebte, und deren Organ die 
Mailänder Zeitſchrift · Conciliatore« war. Poli⸗ 
tifch verdächtigt, floh er und lebte bis 1829 ala Buch⸗ 
halter in London, dann ala Begleiter des Marchefe 
Giufeppe Arconati in Frankreih, Belgien, Deutſch⸗ 
land und Griechenland und fehrte erjt 1848 in feine 
Baterjtadt zurüd, wo er von der proviforiihen Re— 
gierung zum Miniſter des Unterrichts ernannt wurde. 

ad) Unterdrüdung der Revolution begab er ſich nad) 
Turin und wurde hier in die piemonteſiſche Zweite 
Kammer gewählt. Leichter Schwung und warme 
Färbung feiner Dichtungen haben B. zu einem Lieb- 
ling feiner Nation gemadt. Zu den beiten gehören 
die epiich-Iyrifchen » Profughi di Parga« (Fond. 1824) 
und »Fantasie« (Bar. 1829). Eine vollitändige Aus- 
gabe feiner Werte mit Biographie beforgte Eufani 
(Mail.1863). Bol. Bafanifı,Giov.B. (Turin 1888); 
Mazzoni, La poesia patriottica di G. B. (Flor. 

Berchfrit, ſ. Bergfried. [1898). 

Ber: ing: Stadt im bayr. Regbez. Oberpfalz, 
Bezirksamt eilngries, an der Sulz, am Yudiwigs- 
fanal und an der Staatsbahnlinie Neumartt i. d. O.- 
—— * 390 m ü. M., hat 5 kath. Kirchen, eine 
Fabrik für landwirtſchaftliche Mafchinen und (1900) 
1395 fath. Einwohner. B. gehörte feit 1305 zum 
Bistum Eichftätt und fiel 1806 an Bayern. 

Berchta (althochd. Berahta, die »Glänzende«), 
angeblich eine aligerman. Göttin (meiſt als eine Hy» 
volafe der Frigg erflärt). Nach neuerer Annahnie 





Berbir — Berchtesgaden. 


verdankt B. ihre Erijtenz aber wohl nur dem mih- 
verjtandenen althochdeutichen Namen des Epipbhanias- 
feites (giperahta naht) ; vgl. Fr. Rauifmann im ber 
>» Beiticprift für deutiche Philologie«, Bd. 33, ©. 253 fi. 
BVerchtenlaufen (Berhtenlaufen), im Bin 
gen und Galztammergut der Umzug, den zwiſchen 
eihnachten und dem Preifönigstan die jungen Bur- 
ichen abenteuerlid vermummt, mit Kubgloden und 
Inallenden Reitihen verfehen und mit Gewehren be 
waffnet, veranjtalten. Ahnlich ift das Bercdtel- 
jagen in Kärnten und das Berdtengeben in 
Oberbayern, letteres von Weibern ausgeführt, die, 
mit Ketten, Haden und Beſen verfehen, Gaben fam- 
melnd umberziehen. Die Benennungen diefer Bräuce. 
die fonft auf den Umzug der beitrittenen Göttin 
Berchta (f. d.) bezogen wurden, gehen auf den althoch 
deutichen Namen des Epiphaniasfeites zurück 
Berchtesgaden (Berhthosgaden), Landichaft 
in den Salzburger Alpen, das ehemalige Gebiet der 
Pröpſte von B. umfajjend (f. die Geichichtäfarte bei 
»Baherne«), bildet die ſüdöſtlichſte Ede, ein Bezirks 
amt des bahr. Regierungsbezirtd Oberbayern, 409 
qkm (7,27 DM.) groß mıt (1900) 10,046 Einw. Das 
Berchtesgadener Ländchen ift ein großartiges Alpen- 
ebiet, das, von einem hohen Bergwall ummauert, 
ich als ein Teil der Salzburger Kalfalpen (j. Alpen, 
©. 365) zwiſchen der Saalach und Salzach ausbrertet. 
Auf der Südgrenze lagert die wüjte Hochfläche des 
Steinernen Meeres, aus der ſchroffe Felsberge, dar- 
unter der Schönfeldipig (2651 m) und das Selb 
born (2655 m), aufragen. Bon diejem Felienwall 
ziehen ſich zwei Felfengrate nad) R., von denen der 
djtlihe im Watzmann. höchſten Spige des Gebie⸗ 
tes, 2714 m, der weitliche im Hochlalter 2607 m Höbe 
erreicht. Durd) diefe Gliederung entſtehen die drei 
Haupttäler des Landes: das Seetal mit dem Über- 
und Königsſee zwiihen dem öſtlichen Grenzwall und 
dem Wapmann, das öde Wimbadtal zwiichen dem 
Watzmann und dem Hoclalter und das Hinterſeetal 
zwiichen dem Hochlalter und dem weitlidhen Grenz- 
wall. Alle drei Täler vereinigen fi zu einem grö— 
Bern Tal, das bei Ramsau beginnt, ſich bis zum Flecken 
B. fortfegt und dann nah NW. in das Salzachtal 
ausmlndet. Der Untersberg, im Hochthron. 1975 m 
och, iſt ein nad) N. hin vorgeichobener Poſten des 
ochlandes von B., dem gegenüber auf dem öjtlichen 
Grenzwall die Kuppe des Hohen Böll (2519 m) em- 
porragt. Troß der hohen Lage des Ländchens it das 
Klima nicht rauh. Die mittlere Jahrestemperatur 
beträgt 7,7°, während der Sommermonate 15,9°. Bich- 
zucht, beionders aber das Salzgewerbe, Fällen und 
riften des Holzes, Schadhtelfabrifation und die be- 
fannten Schniarbeiten in Holz, Elfenbein und Som 
neben dem Fremdenverkehr ernähren die Bewohner, 
die 3. T. noch (Jäger und Holzknechte) in eiqmer 
Bergtracht erfcheinen und einen ſchwerverſtändlichen 
Dialekt fprechen. Literatur f. den folgenden Artikel. 
Berchtedgaden, Flecken, Luftlurort und Solbad 
im gleihnamigen bayr. Bezirksamt (f. oben), am 
Südabhang des Untersberges, in reizender Um— 
ebung, an der Achen und der Staatsbahnlinie Rei 
benhall-®,, 551 mi. M., Sitz eines Aıntsgerichts, 
eines Forjt- und Hauptjalzamts, hat 3 fatboliiche 
und eine evang. Kirche, darunter die Stiftskirche aus 
dem 12. Jahrh., ein Chorſtift (früher Nefidenz der 
Pröpfte, jegt Fönigliches Schloß), ein Denkmal des 
Prinz-Regenten Luitpold in [hönen Barlanlagen, eine 
Beichen- und Schnigichule, bedeutende Schniherei und 
(1900) 2634 meift fath. Einwohner. Bon befonderer 


Berchtesgadener Hochthron — Bereicherung. 


u. ift das Salzbergwerl. Der Salzberg 
(Zuval) liegt öftlih von B. und hängt mit dem von 
Hallein (Dürnberg) zufammen, enthält aber mehr 
Steinfalz als jener, daher das ar in den Sint- 
werfen eher gefättigt wird. Die Sole, die 26,5 Proz. 
Salz enthält, wird teils in ®. felbjt verfotten, teils 
durch eine hydrauliſche Maſchine in die großartige 
Solenleitung gehoben, die das Ramsauer Tal ent- 
lang nad Reihenhall, Traunstein und Rofenheim 
führt. Much reines Steinſalz gewinnt man durch 
Sprengen. — Zu B. (in den ältejten Urkunden Ber- 
thersgadmen) erbaute um 1100 Irmgard, die Gattin 
Gebhards, Grafen von Sulzbah, ein Kloſter für 
Auguſtinerchorherren, das ſich 1122 zur Propftei ge- 
ftaltete und unter Kaiſer Friedrich I. 1156 Reichsun- 
mittelbarfeit und das Salzregal erhielt. Der Einfall 
des Herzogs Friedrih von Bayern nötigte das Klo—⸗ 
fter, fich unter den Schuß des Erzbifchofs von Salz- 
burg zu begeben, doch entging es 1594 der Einverlet- 


bung, indem es ſich unter Kurköln ftellte; erjt 1728 | 


erhielt es die Reihsunmmittelbarfeit wieder. Schon 
1495 hatte der Bropjt den Titel »Reichsfürjt« erhal- 
ten. Nach der Säfularifation (1808) kam B. an Salz- 
burg, 1805 an Oſterreich, 1810 an Bayern. Der 47. 
und legte Bropit des Stiftes, Jof. Konrad von Schrof: 
fenberg, war zugleich Fürjtbiichof von Freiſing und 
Regensburg. Bal. v. Koh-Sternfeld, Geſchichte 
des Füritentums B. (Münd. 1815, 3 Bde); Der- 
ſelbe, Die Gründung und die wichtigſten geichicht- 
lihen Momente der Reichsſtadt B. (daf. 1861); Bend 
und E. Richter, Das Yand B. (Salzb. 1885); Lo- 
Salführer von Bühler, Meurer u. a. 
B adener m, |. Untersberg. 
toldötag, |. teltag. 

„Flecken im franz. Depart. Pas de Calais, 
Arrond. Montreuil, 2 km von Kanal an der Eifen- 
bahn Wontreuil-®. gelegen, mit cı900) 7799 Einw., 
die Fiicherei, Segeltudhfabrifation und Schiffbau be 
treiben, einem Hafen mit Leuchtturm, befuchtem See⸗ 
bad und zwei Hoipitälern für ftrofulöfe Kinder. 

Verrtbende, 1) Job Adriaansz, holländ. Ma- 


ler, geb. 1630 in Haarlem, geit. dajelbit 23. Nov. | 
1693, Schüler des Jacob de Wet und des Frans Hals, | 
| großem Waldbefig und avon 2917 Einw. In der 


wurde 1654 in die Bilde zu Haarlem als Meifter auf 

jenommen, machte mit feinem Bruder eine Reife den 
Rhein hinauf bis Heidelberg und war dann bis an 
fein Lebensende in Haarlem tätig. Er malte Ari» 
tefturitüde, Yandichaften und Genrebilder, die ſich 





durd zarte Yichtwirhung und feine Färbung aus: | 


zeichnen. Von feinen Gemälden find hervorzuheben: 
das Schüleratelier des Frans Hals (Haarlem), fein 


von Amſterdam (im Reichsmuſeum dafelbit), Inneres | 
der großen Kirche zu Haarlem (Dresden). 


des vorigen, geb. 1838 in Daarlem, geit. dafelbit 10. 
uni 1698, Schüler von (ans Hals und feinem 
Bruder, war mit diefem eine Zeillang am furfürit 
lichen Hof in Heidelberg und dann in riem tätig. 
Er malte meiit Anfichten von Haarlem, Amiterbam, | 
Köln und Bonn, die er mit Meinen Fiquren ftaffierte. | 

pe. Air, Stadtteil von Paris, am rechten 
Seineufer, zum 12. Arrondifiement gehörig, wichtig 
durch jeine Niederlagen tür Wein. 

Berczik tor.seruin, Arpad von, ungar. Novellift | 
und Dramatiker, geb. 2. Juli 1842 in Temesvdr, lebt | 
als Miniiterialrat u. Yeiter des Breibureaus im unga 
riichen Mintfterpräfidtum in Bubapeft. Er hatnament 
lich als Luftipieldichter eine fruchtbare Tätigfeit ent 
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widelt. Seine Hauptwerle find: »Biertelmagnatene, 
»Mode von heute«, » Der Bapae, »Himfys Lieder · u.a. 

Berban :Getwehr, j. Handjeuerwaffen. 

VBerbera (Bardera), Stadt in Diftafrifa auf 
einem 12 m hoben Steilrand über dem linken Ufer 
des Dihubb, 300 km von deſſen Mündung in den 
Indiſchen Ozean entfernt. Die von einer 5 m hoben 
Lehmmauer umgebene Stadt, feit 1891 innerhalb der 
italienischen Interefjeniphäre gelegen, bejteht jegt nur 
aus 130 Hütten und ijt von räuberifhen Somal be 
wohnt. Gegründet 1819 und bald jehr blühend, wurde 
B. 1843 vom Scheich Juffuf von Geladi zeritört. Hier 
ward 1865 der Forſchungsreiſende v. d. Deden er- 
mordet. 

Berditſchew, men im ruf. Gouv. Kiew, an 
der Önilopjat und der Eiſenbahn von Kiew nach Breit- 
Litowſt, hat meijt hölzerne Häufer, 5 griechiich-Tatho- 
tische, 4 römifch« kath. Kirchen, eine & magoge und 
897) 53,728 Einw.(zum großen Teil Juden), die rege 
Induftrie und bedeutenden Handel treiben. Jährlich 
finden vier Jahrmärfte ftatt, auf denen Pferde, Vieh, 
Manufalturwaren u. etwas Getreide verkauft werden. 

Verbiänfk, Kreisſtadt im ruf. Gouv. Taurien, 
auf der Zandzunge Berdjanftaja und nahe dem 
gleihnamigen Borgebirge, an einem Zweig der Jela- 
terinenbahn, hat einen durch die Mündung des Fluffes 
Berdjanka ins Aſowſche Meer gebildeten, durch 
Kunjt vertieften Hafen. B. hat 3 Kirchen (darumter 
eine lutherifche), eine Synagoge, ein Theater und 
ser) 27,249 Einw., die lebhaften Handel mit Getreide. 
namentlih Weizen, Lein» und Rapsjamen, Hanf, 
Wolle, rohen Häuten und gefalzenen Fifchen treiben, 
an dem auch auswärtige Dandelshäufer teilnehmen, 
die hier große Depots unterhalten. — B., 1735 an- 
gelegt, re lange zu der 32 km davon entfernten 
Stadt Nogaiſt und erhielt erjt 1835 Stadtrechte. 

Intereffen, |. Wahrnehmung be 
rechtigter Interefien. 
tigungen höherer Lebranitalten für 
Militär» und Zivildienit, f. Höbere Lehranitalten. 

VBerechtigungsicheine, |. Branntweiniteuer. 

VBereczk üpr.berregn, Markt im ungar. Komitat Hd- 
romſzet (Siebenbürgen), nabe dem Djtozpafj, mit 


Nähe Gipsbrüce und Bergteerauellen. 

Gebirge, i. Karpathen. 
Beredſambkeit, die Fähigkeit, feine Gedanken rich- 
tig, fließend, überzeugend und eindrudsvoll in Wor- 
ten auszudrüden. Wan unterjceidet zwiſchen geift- 
liher 8. (f. Homiletid und weltliher B. und in 


letzierer Beziehung wieder wefentlich zwiſchen gericht 
Selbjtporträt(llifigien in Florenz), Inneres der Börfe licher und politifher B. Bal. 


ede und Rhetoril. 
‚ ungar. Komitat, am rechten Tbeihufer, 


| grenzt im N. an Galizien, im übrigen an die Komitate 
2) Gerrit Adriaansz, holländ. Maler, Bruder | Un 


iR Szaboles, Syatmdr, Ugocſa und Märamaros, 
umfahit 3724 qkm (67,7 OM.) mit wm 208,589 
rutheniichen, magyariſchen und deutichen Einwohnern 


| (meiit Griechiich Katholiſche und Reformierte). Darin 


der grohe Sumpf Syernye zwiichen Munkacs u. Be- 
regs zasz. Sitz des Nomitats iſt Beregszasz (f. d.). 

VBeregdzädz (im. derrenkäp), Stadt mit geordneten 
Magtitrat und Sip des ungar. Komitats Bereg, am 
Szernye und der Eiſenbahn Szerencs - Stirälybiza, 


| mit on BERN magyar. Eimvohnern, hat Weinbau, 


Steinbrüde, Gymnaſium und einen Gerichtshof. 
Bereicherung, jede Bermehrung des Vermögens 

einer Perſon. In juriftifcher Beschung iſt von Be» 

deutung die fogen. ungeredhtfertigte B., d. h. die Ber- 


‚ mögensvermehrung, die jemand ohne rechtlichen ®rumd 
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(infolge Jrrtums, Zufalls ıc.) auf Koften eines an- 
dern erlangt hat. Dieſe ungerechtfertigte B. wird be- 
feitigt durch die Bereiherungsflage, d. h. dur 
die Klage auf Rückgabe (bez. Ian dies nicht mehr 
möglich, auf Erjtattung des Wertes) des zu Unrecht 
Erlangten. Diefen allgemeinen Grundſaß hat auch 
das Bürgerliche Geſetzbuch in $ 812 aufgejtellt. Die 
ſes unterſcheidet ſodann ($ 812 mit 822) gleich dem 
gemeinen Rechte: 1) die Rüdforderung irrtümlich ge 
machter Leiſtungen (condictio indebiti), d. h. von 
Leiftungen, die in der irrtümlihen Anficht, zu einer 
Leijtung verpflichtet zu fein, gemacht wurden. Leis 
ungen jedoch, zu denen man zwar nicht rechtlich, 
wohl aber moraliſch verpflichtet iſt (Naturalobligatio- 
nen, f. d.), fünnen, wenn einmal geleitet, nicht zu⸗ 
rüdgefordert werden. 2) Die Rüdforderung wegen 
nicht erreichten Zwecks (condietio causa data causa 
non secuta), d. h. wenn eine Leiftung mit Rüdficht 
auf ein vorausgeiegtes künftige Ereignis gegeben 
wurde; Beifpiel: A gibt dem B eine Summe Geldes 
mit Rüdficht auf feine bevorjtehende Heirat als Hoch⸗ 
zeitsgeſchenk, die Heirat zerichlägt fi). 3) Die Rüd- 
rain wegen mangelnden Grundes der itang 
(eondictio sine cause), d. h. wenn ein Rechtsgrun 
für die Leijtung von Unfang an nicht vorhanden 
oder derjelbe fpäter weggefallen ift. 4) Die Rüd- 
forderung deijen, was aus einem unehrenhaften 
Grunde gefordert wurde (condictio ob turpem cau- 
sam), d. h. wenn der Empfänger einer Leiftung dur) 
die Unnahme derjelben gegen ein geſetzliches Gerbot 
oder gegen die guten Sitten verjtößt; macht ſich auch 
der Leiſtende durch die Leiftung eines folchen Ber- 
ſtoßes fchuldig, fo kann er jedoch das bereitö Gelei- 
jtete nicht mehr zurüdfordern. Beifpiel: der A gibt 
dem B 1000 Mark mit der Bedingung, daß er feinen 
Glauben wechſelt. A kann die 1000 Mark nicht zu- 
rüdfordern, da es ebenſo unmoraliſch ift, um des 
Geldes willen feinen Glauben zu wechfeln, wie jemand 
durch Geld hierzu zu bejtimmen. Hat A jedoch noch 
nicht gezahlt, fo fann er die Zahlung nad) $ 817 des 
Bürgerlichen Geſetzbuches verweigern. 5) Die Rüd- 
forderung defjen, was jemand durch eine unerlaubte 
Handlung erlangt hat (condietio ob injustam cau- 
sam); Beijpiel: A hat den B bewuchert. B kann in 
diefem Falle jedoch nicht nur auf Herausgabe der B., 
fondern auch noch auf Schadenerfaß Hagen. Sit leß- 
terer aber verjährt, jo bleibt ihm immer nod) eritere. 
hang 5 dem bisherigen Recht jteht endlich nach $ 822 
des Bürgerlichen Geſetzbuches die Bereiherungsklage 
auch gegen den Dritten zu, der von dem urfprünglich 
BVereicherten das Erlangte unentgeltlid) erhalten hat. 
Eine befondere Borichrift über 8. enthält $ 83 der 
Deutfchen Wechfelordnung, der dem Inhaber eines 
Wechſels (f. d.) die Bereidyerungsflage gibt, wenn die 
wechjelmähige Verpflichtung des Ausjtellers oder des 
Alzeptanten durch Verjährung oder dadurch erlofhen 
iſt, daß die zur Erhaltung des Wechſelrechts gefeglich 
dorgeichriebenen Handlungen verabfäumt wurden. 
Nusiteller und Ulzeptant, nicht auch die Indofjanten, 
bleiben in diefem Fall infoweit verpflichtet, als fie 
ſich zum Schaden des Wechlelinhabers bereihern wür 
den. Vgl. Collag, Ungerechtfertigte Vermögens 
ge (Bert. 1899); Freund, Der Eingriff 
in fremde Rechte (Brest. 1902). 
Bereicherungsflage, ſ. Bereicherung. 

ide, Hauptort der jentralarabiihen Land 
ichaft EI Kafim, dem Emir von Hail teibutpflichtig, 
mit 5000 (nad) andern 20,000) Einw. und berühnt- 
tem Pferdemarft. 


Bereicherungstlage 








— Berengar, 


Berendt, 1) Karl Hermann, Ethnolog und Er- 
forſcher Zentralamerifas, geb. 12. Nov. 1817 in Dan- 


ch ie geit. 12. April 1878 in Guatemala, jtubierte 
€ 


dizin, wanderte 1851 nad) Zentralamerifa aus 
und bejhäftigtefich neben feiner Praris viel mit ethne- 
logischen, geographifcen und naturwiſſenſchaftlichen 
Forſchungen. Bis 1853 lebte er in Nicaragua, bis 
1864 in den meritanifchen Städten Orizaba, Bera- 
cruz und Tabasco, ging dann nach den Vereinigten 
Staaten, bereite 1866 Guatemala, 1868 — 71 Werida 
und Campeche, ließ fich 1874 in Guatemala nieder 
und unternahm dort 1877 Ausgrabungen für das 
Berliner Muſeum, bei denen ihn der Top ereilte. 
Außer Aufſätzen in Zeitichriften veröffentlichte er 
»Remarks of the centres of ancient civilisation in 
Central America« (New Port 1876) und mit Hod 
itrob: »Los indigenas de la America central y sus 
idiomas« (Guatemala 1878). 

2) Öottlieb, Geolog, geb. 4. Jan. 1836 in Ber- 
fin, ftudierte dafelbjt Bergwiſſenſchaft, lieferte in feiner 
Arbeit über »Die Diluvialablagerungen der Mart 
Brandenburg ıc.« (Berl. 1863) die erite geologiiche 
Karte diefer Gegend, kartierte einen Teil des Harz 
rande3 und Dit- und Weitpreußen, habilitierte ſich 
dann in Königsberg und wurde 1874 Yandesgeolog 
in Berlin und 1875 Profefjor an der dortigen Umt- 
verfität. B. zählt zu den erjten Vorlämpfern für die 
Glazialtheorie und hat ſich als Leiter der geologiſch 
agronomifchen Kartenaufnahmen der preußtichen geo- 
logischen Landesanſtalt große Berdienjte um die Geo 
logie des norddeutihen Tieflandes erworben. 
arbeitete über die Geologie der Provinz Preußen, 
lieferte eine »Geologiihe Karte der Ilmgegend von 
Berline und einen »Geologiſchen Stadtplan von Ber 
lin« und fchrieb dazu: »Die Umgegend von Berlin« 
(Berl. 1878) u. »Öeognoftifche Beichreibung der Um⸗ 
gegend von Berlin« (mit Dames, daf. 1885). In ſei⸗ 
ner Schrift »Die Theorie Darwins und die Geologie · 
(Güterst. 1870) trat er ald Gegner Darwins auf. 

VBerengar, 1)B. J. König von Italien, Sobn 
des Markgrafen Eberhard von Friaul und der Giſela, 
Tochter Kaifer Ludwigs des Frommen, zwiſchen 871 
und 875 Nachfolger feines Bruders in der Mart Friaul. 
—— ſich nach der Abſetzung Karls III. Ita 
liens und wurde 888 in Pavia zum König gekrönt; 
doch nahm Herzog Wido von Spoleto nah einem 
Sieg an der Trebbia 889 gleichfalls die Königswürde 
an und erlangte 891 in Rom die Kaiferfrone. Gegen 
ihn baten Ynbänger —— und der Bapit for 
moſus den deutichen König Arnulf um Hilfe, der 894 
die Lombardei bejeßte. Während des 1 Zuges 
Amulfs nad Jtalten (896) näherte B. ſich Widos 
Sohne Lambert und ſchloß mit ihm nad) dem Abzug 
der Deutichen einen Bertrag, durch den er den Nord» 
often Ntaliens bis zur Adda erhielt. Nach Yamberts 
Tode (898) wollte er ſich des ganzen Reiches beinäd» 
tigen, wurde aber 899 von den Magyaren an der 
Brenta geichlagen und feit 902 von Ludwig von Bur- 

und, der gleichfalls die italienifche Königs- und die 

aiferwürde antrat, befämpft. Doch überftel er dieſen 
905 in Berona und blendete ihn, worauf er 915 von 
Johann X. zum Kaiſer getrönt wurde. Der von un 
botmäßigen Großen herbeigeholte König Rudolf II. 
von Hochburgund ſchlug 17 Kai 9923 bei rriorenzuola 
B., der fi), indem er die Ungarn berbeirief, auch 
feine wenigen Anhänger entfremdete. Selbit in Be- 
rona entjtand eine Verihwö ‚ buch die ©. 7. 
April 924 das Leben verlor. Bgl.Dümmter, Gesta 
Berengarii imperatoris (Halle 1871). 


Berengar von Tours — Berenife. 


2) 8. II., Sohn des Markgrafen Adalbert von 
Ivrea und der Gifela, Tochter des vorigen, floh 90 
vor König Hugo von Italien, deffen Nichte Willa er 
eur hatte, nach Deutfchland zu König Dtto L, 

er huldigte. 945 zurüdgelehrt, ward er von 

den Großen als Befreier begrüßt. Hugo und fein 
Sohn Lothar behielten zwar den Königstitel; allein 
B. führte die Regierung und wurde 950 nach Lothars 
Tode mit feinem Sohn Adalbert gefrönt. Gegen B. 
951 Otto I. nad) Italien, vermäblte ſich mit Adel- 

d, Yothars Witwe, während B. floh, und gr 
die italienijche Königswürde an. B. unterwarf ſich 
952 und erhielt zu Augsburg das Königreich Italien 
ohne die Marken Uquileja und Berona’als deutiches 
Lehen. Nach feiner Wiedereinfegung herrſchte B. 
graufam; deshalb fandte Otto 956 feinen Sohn Liu- 
dolf nach Jtalien, der®. beſiegte, aber fchon 957 jtarb, 
und zog, durch neue Hilferufe veranlaßt, 961 felbft 
zum zweitenmal über die Wipen. B. wurde in der 

lienburg St. Leo oder Montefeltro (bei San Ma- 
rino) 964 zur Übergabe genötigt und nad Bamberg 
verbannt, wo er 966 ftarb. Seine Gemahlin Billa 

ing in ein Kloſter, feine Söhne ftarben in der Ber- 

nnung. Vgl. Fie tz, Geichichte Berengars II. Königs 

von Italien Leipz. 1870); Köple-Dümmier, Kai- 
fer Otto der Große (daf. 1876). 

Verengar von Tours, berühmter Scholaftifer, 
bald nad) 1000 vielleicht in Toursgeboren, geft. 1088, 
Schüler des Biſchofs Fulbert von Chartres, ward 

egen 1040 Borjteher der Domfchule zu Tours und 

rachte Diele Durch feine Gelehrſamleit, feine dialeltiſche 
Gewandibeit und fein Lehrtalent zu hoher Berühmtheit. 
Als er im Widerſpruch gegen die Transjubftantia- 
tionslehre (f. Abendmahl) die Anficht des Ratrammus 
verteidigte, nad der Brot und Wein im Abendmahl 
nur Zeichen und Unterpfand des Leibes und Blutes 
Jeſu feien, dagegen phyſiſch unverändert blieben und 
feine fubitantielle Verwandlung erlitten, wurde er 
auf einer im April 1050 zu Rom abgebaltenen Sy- 
node von feinem Rivalen Lanfranc (f. d.) der Irr⸗ 
lehre angeflagt und, da er auf feiner Meinung be 
barrte, auf Befehl König Heinrichs I. von an hr 
gefänglic eingezogen. Auf die Fürſprache des ihm 
gewogenen Kardinals Hildebrand (nachmals Gre- 
gor VII.) berubigte fich die Synode von Tours (1054) 
bei Berengars einfacher Erflärung, Brot und Wein 
feien nach der Konſekration Yeib und Blut Chrifti, 
und B. blieb mehrere Jahre hindurch unangefochten. 
Allein auf einem Konzil in Rom 1059 wurde er zur 
Unterichreibung und Beihwörung einer Formel ge 
nötigt, worin er die ihm zum Borwurf gemachte Kehe⸗ 
rei verwünichte und zu glauben elobte, daß Brot 
und Bein im Abendmabl der wirkliche Yeib und das 
wirflihe Blut Chriſti feien. Nach feiner Rüdtehr er 
flärte er laut feine Neue über den in Todesfurdht ge 
ihwornen Weineid und beharrte bei feiner frühern 





Anſicht. Die Folge waren neue Verdammungen, bis | 


B. endlich auf einer römischen Synode (März 1079) 
auf Gregors VII. Beranlaffın 
ichweigen gelobte. 1080 5 er 


Cosme bei Tours zurüd. über die fehr entitellte Ge | bis 1370 ausgebeutete Smaragdminen. 
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Berenger (pr. angtsd, 1) Alphonſe Marie 
Marcellin Thomas, genannt B. de la Dröme, 
franz. Rechtsgelehrter, geb. 31. Mai 1785 in Balence, 
gr 15. Mai 1866 in Paris, ward mit 25 Jahren 

eralprofurator, legte jedoch nad) den Hundert Ta- 
gen diefes Amt fowie das ihm 1815 übertragene De- 
——— nieder, nachdem die Kammer auf 
einen Antrag die Übertragung der Regierung auf 
Napoleon Il. beichloffen hatte. Nach Balence zurüd- 
gezogen, machte er fid) durch das Werk »De la justice 
eriminelle en France« (Rar. 1818) befannt und bielt 
dann in Paris Öffentlihe Vorlefungen. 1827 wie- 
der ind Parlament gewählt, führte er nach der Juli⸗ 
revolution die Anflage wider die Minifter Karls X. 
vor der Bairölammer. 1831 ward er Nat am Kaſſa⸗ 
tionshof, und 1832 ernannte ihn Louis Philipp zum 
Mitarbeiter bei der Revifion de3 Code penal. 1832 
ward er Mitglied des Inſtituts und 1839 Pair. Er 
ichrieb noch »De la röpression penale« (Bar. 1855, 
2 Bde.) und gab eine franzöfiiche Überfegung von 
Juftinians Novellen (Dep 1810 -- 11,2 Bde.) heraus, 
2) Henry, franz. Kritiler und Romanfchriftiteller, 
eb. 22. April 1867 in Rugles (Eure), vollendete 
Ei philologifhen Studien in Paris, wo er der erite 
Bräftdent des erſten Studentenbumdes » Association 
des Etudiants« war. Auf die Gedichte »L’Ame mo- 
derne« (1892) ließ er den Roman »L’Effort« (1893) 
und die von der Alademie preisgefrönten, in freiſinni⸗ 
gem Geifte gehaltenen kritiſchen Studien »L'Aristo- 
cratie intellectuelle« (1895), dann »La conscience 
nationale« (1898) folgen. Sein Roman »La Proie« 
(1897) brandmarfte das politifche Strebertum. Stu- 
dien über das Belehrtenproletariat enthält »La France 
intellectuelle«(1899) und die mit Pottier, Marcelu.a. 
verfaßte Schrift »Les prolötaires intellectuels en 
France« (1901). B. nahm lebhaften Anteil an der 
Gründung der Parifer Vollsuniverfitäten. 

Berenhorſt, Heinrih von, Militärichriftiteller, 
geb. 26. Oft. 1733 in Sandersleben, geit. 30. Dit. 
1814 in Deſſau, natürlicher Sohn des Fürſten Leo» 
pold von Anhalt-Defiau, war bis 1757 Adjutant des 
Bringen Heinrih von Preußen, 1760 beim König. 
Nachdem er mehrere Hofämter beim Fürſten von An— 
balt- Deſſau befleidet hatte, lebte er feit 1790 feinen 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten, in denen er Beraltetes ber 
fämpfte, Voltsbewaffnung andeutete rc. Er ſchrieb »Be- 
trachtungen über die Kriegslkunſt, ihre Fortſchritte ıc.« 
(Leipz. 1797 -99, 3. Aufl. 1827), »WAphorismen« 
(anonym, daf. 1805) u. a. Nachgelaſſene Schriften in 
2 Bänden gab E. v. Bülow heraus (Deſſau 1845 47). 

Berenife, Namemehrerer nach Ptolemätichen Für⸗ 
ftinnen namens Berenife (f. unten) genannter Städte 
des Altertums: 1) B. Troglodytife, Handelsitadt 
am Roten Meer, etwa in gleicher Breite mit Aſſuan, 
von Ptolemäos II. Rhiladelphos 225 v. Chr. am Ende 
der durch ihn von Koptos zum Roten Meer angeleg- 
ten Büftenftraße gegründet, lange ein wichtiger Dafen- 
plaß für den Handel mit Indien, Arabien und Aibio- 


widerrief und Still- | pien; jet Trünmerftätte bei Bender Kebir. Nördlich 
ich auf die Infel St.» | davon in der Pharaonenzeit und von den Arabern 


2) Stadt 


ſchichte feines Streites haben Leſſing in dem Wertchen | in Kyrenaila, nad) der Gemablin des Btolemäus IIL 
»Berengarius Turonenfis« (1770) und Stäubdlin, der | benannt, an der Großen Syrte, wohin man die Gärten 
Verengars Schrift gegen Yanfranc, die Yeffing in der | der Hefperiden verlegte (daber früber Heſperides 
Wolfenbütteler Bibliothet — hatte, in meh⸗ | genannt), unter Juſtinian neubefeſtigt; jept Benghaſi. 


reren Programmen berausgab (feit 1820), Licht ver 
breitet. Eine Musgabe von Berengars Schriften be 
forgten N. F. und 5. Th. Viſcher S 
— Berengar von Tours (Munch. 1800). 


) 


Berenife (eigentlich Pherenike, »Siegbringe- 
rin«, davon Beronita), Name mehrerer Ptolemäe 


dert. 1834). Bgl. | rinnen: 1) ®., Tochter des Yagos und Halbichweiter 


Btolemäos’ L. von Agypten, Gemahlin eines Mate 
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doniers, Philippos, und Mutter des Magas, des jpä- 
tern Königs von Kyrene, wurde ald Witwe von An— 
tipatros mit feiner Tochter Eurydile, der Braut des 
Ptolemãos Lagi, nad) AÄghpten geſchickt. die ver⸗ 
liebte ſich Ptolemäos, ihr Stiefbruder, in fie, erhob 
fie etwa 317 zu feiner Gemahlin und ernannte den 
mit ihr gezeugten Sohn Ptolemäos II. Philadelphos 
zu feinem Nachfolger. Nad) ihrem Tode wurden ihr 
mit ihrem Gemahl göttliche Ehren zu teil. 

2) Tochter des Magas, Sohnes von B. 1), Herr- 
ſchers von Kyrene, und der Apama, der Tochter An- 
tiochos' I. von Syrien, wurde mit Demetrios, Bruder 
des maledoniſchen Königs Antigonos, verlobt, ließ 
denfelben aber, als ihre Mutter ihn zu ihrem Lieb- 
haber erwählte, ermorden umd heiratete fpäter (246 
v. Chr.) Ptolemäos II. Euergetes von Ügypten. Sie 
gelobte bei defjen Kriegszug gegen Syrien ihr Haar 
der Aphrodite; al3 diefeg am andern Morgen aus 
dem Tempel verfhtwunden war, erflärte der Nitro- 
nom Konon aus Samos, dasjelbe fei unter die Sterne 
verjeßt (f. Berenifes Haupthaar). Nach ihres Gemahls 
Tode (221) regierte fie zufammen mit ihrem Sohn 
Btolemäos IV. Philopator, wurde aber bald auf deſſen 
Veranlaſſung durd) feinen Günſtling Sofibios er- 
mordet. Auch fie wurde mit ihrem verjtorbenen Ge- 
mahl unter die Götter erhoben. 

3) Tochter des Ptolemäos II. Philadelphos und 
der Arfinoe, der Tochter des Königs Lyſimachos von 
Thralien, feit 248 v. Ehr. Gemahlin des Königs An- 
tiochos IL. von Syrien, wurde von ihren Stieffohn 
Seleulos auf Anjtiften feiner Mutter Laodife, die durch 
B. bei Untiochos verdrängt worden war, ermordet. 

4) Tochter des Ptolemäus XI. Auletes, ward 
nad) deſſen Vertreibung (58 v. Chr.) von den Äghp⸗ 
tern auf den Thron erhoben und dafür von ihrem 
Bater, als diefer fi) wieder der Krone bemächtigt 
hatte, 55 ſchuldlos ermordet. 

Berenike, Tochter des Königs Herodes Agrippa I. 
von Judäa, geb. 28 n. Chr., Gemahlin ihres Oheims 
Herodes, Fürjten von Chalfis, lebte nad) deffen Tode 
(48 n. Ehr.) im Verdacht blutihänderifchen Umgangs 
mit ihrem Bruder Agrippa II, heiratete den König 
Polemon von Kilifien, trennte ſich aber bald von 
diefem und wurde während des jüdischen Aufitandes 
(70 n. Ehr.) Gelichte des Titus, deſſen Abficht, fie 
fürmlich zu feiner Gemahlin zuerheben, an dem Wider» 
willen der Römer gegen die Musländerin fcheiterte. 

Berenifed Haupthaar(ComaBerenicis), Stern- 
bild am nördlidhen Himmtel, nahe am Schwanz des 
Löwen, von Eratojthenes nach Berenife 2) benannt. 
Vgl. die Tertbeilage zum Art. ⸗Fixſterne«. 

Berennung einer Feftung, |. Feitungstrieg. 

Berent, Kreisitadt im preuß. Regbez. Danzig, 
Sinotenpunft der Staatsbahnlinien —SS 
und Bütow-B., 163m il. M., hat eine ebangeliſche und 
eine kath. Kirche, Synagoge, Progymnaſium, Schul- 








Berenife — Berefina. 


Madeira und wurde 1808 zum Kommandanten vom 
Lifjabon ernannt. Seit März 1809 Feldmarichell 
der portugiefifhen Armee, fchlug er 16. Mai 1811 
Soult bei Ulbuera. 1812 und 1813 unterjtüßte er 
Wellington; 1814 wurde er zum Baron B. erhoben, 
nahm el Sitz im Oberhaus ein, fehrte aber no 
Liffabon zurüd, übernahm wiederum den Oberbefeb! 
der portugiefiihen Armee und leitete die Regierung 
des Landes, defien König noch in Brafilien rejidierte. 
Während einer Reife Beresfords nach Brafilien brac 
aber 1820 die gegen das englifche Übergewicht gerich 
tete Revolution in Portugal aus; dem zurückkehren 

den B. wurde die Landung nicht geitattet. In Eng— 
land ward er 1823 zum Viscount B. erhoben, 1826 
zum General ernannt und war 1828 — 30 in Bet 

lingtons erjtem Kabinett Generalfeldzeugmeiiter. 

2) Lord Charles William de la Poer, brit. 
Seemann, geb. 10. Febr. 1846 als zweiter Sohn des 
vierten Marquis von Waterford, trat 1859 in die 
englifhe Marine und begleitete 1875— 76 den Erir- 
en von Wales auf feiner Reife nady Indien. 1882 

im Bombardement von Ulerandria zum Slapitän 
befördert, gehörte er 1884-85 zum Stabe Woljeleys 
bei defjen Erpedition auf dem Nil. Im Unterbauie, 
dem er 1874— 80, 1885—89 und 1898 — 1900 an- 

ehörte, ſchloß er fih den Konfervativen an. Im 

ugujt 1886 erhielt er im Miniſterium Salisbury 
das Umt eines Lords der Adiniralität, gab es aber 
1888 auf und übte nun wiederholt jharfe Kritik an 
den Mafregeln der Regierung auf dem Gebiete des 
Flottenbaues und der Flottenverwaltung. Im Som 
mer 1889 trat er in den altiven Flottendienſt zumüd 
und wurde 1897 zum Konteradmiral emannt. Er 
fchrieb: »Nelson and his times« (mit H. W. Wilfon, 
Xond. 1898), »The break-up of China« (1899) u. a. 

Berefin, Elias Niktolajewitich, ruſſ. Reiſen⸗ 
der und Orientalift, geb. 19. Juli 1818 im Gour. 
Perm, widmete ſich auf der Univerfität Kaſan biito- 
riſch ⸗ philoſophiſchen Studien, befuchte dann Aſtrachan 
und die Kalmückenſteppen und unternahm 1842 eine 
dreijährige Reife durch Berfien, Mejopotamien, Sy 
rien und Ügypten nad) Konjtantinopel. Zum Fro- 
feifor der türliſchen Sprache in Kaſan ernannt, begab 
er ſich 1848 zum Studium der jibiriihen Tataren 
nad Tobolft und unterfuchte 1852 die alte Stadt 
Due (f. d.). Seit 1855 belleidete er die Rrofefjur 
des Türkiſchen an der Univerſität zu Petersburg ; auch 
redigierte er den orientalifchen Teil der großen »Ruf- 
fiichen Enzyflopädies und wurde Konjervator des 
orientaliihen MünzlabinettS zu Petersburg ſowie 
Virfliher Staatsrat. Seine Hauptwerke, in ruſſiſcher 
Sprade, find: ein Supplement zu Kaſem Begs tür- 
fischer Grammatik (Petersb. 1847 ; deutich von Zenter, 
Leipz. 1848); »Bibliothet orientaliicher Autoren« 
(Kafan 1849— 54, 2 Bde), »Reife nach Dagbeitan 
und Transfaufafien« (daf. 1850); »Granmmatit der 


lehrerfeminar, Schnupftabaffabrifation, Bierbraue- | perjiihen Sprade« (daf. 1853); »Recherches sur 
rei, Dampfmahl- und «Schneidemühlen, Dampfdeitil- | les dialectes musulmans« (daf. 1848—53, 2 Bpe.); 


lation und (1900) 4910 meijt kath. Einwohner. 
Beresford dpr. berresförd), 1) William Carr, 
Viscount B., Herzog von Elvas, natürlicher 
Sohn des George de la Boer, Marquis von Water: 
ford, geb. 2. Oft. 1768, geit. 8. Jan. 1854, trat 1785 
ins engliſche Heer. 1806 wirkte er als Oberft und 
Brigadefonmandeur bei der Eroberung des Kaplands 
mit, nahm dann Buenos Wires, mußte Ya jedoch einer 
zehnfachen Übermacht ergeben, entwich aber aus der 


»Reife in das nörbliche Berfien« (daf. 1852); »Bulgar 
an der Wolga« (daf. 1853); »Die Jnvafion der Won- 
golen in Rußland⸗ (Petersb. 1852 — 54, 2 Bde.); 
»Die mohammedanifche Religion in ihren Beziehun- 
gen zur Bivilifatione (daf. 1855); » Die Sprichwörter 
er Bölfer türliſcher Raſſe · (daf. 1856). Much gab er 
Raſchid Eddins ⸗Geſchichte der Mongolen« (Beteräb. 
1858 — 65) heraus. 
VBerefind, Fluß im ruff. Gouv. Minſt in Pitauen, 


Gefangenſchaft und fam 1807 nach England. Da- | entipringt dafelbitim Boriſſowſchen Kreis bei Dofichizy 
nad) befegte er im Namen des Königs von Portugal | aus einem Sumpf, durchfließt zwijchen ſumpfigen 


Bergformen |. 


Bergiormen massiger Gesteine. 














4. Vulkankegel. Pık von Tenerıffa 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibltogr. Institut ın Leipzig Zum Artikel ‚Berg‘. 








Bergformen Il. 


Bereformen sedimentärer Gesteine. 

















4. Apenninenkalk am Gran Sasso d'Italia (Abruzzen). 


. Bergformen Ill. 












Inschsteinkulk 


Kömener Schichten 


Wertersteinkalk 
2. Der Schweinsberg im Wendelsteingebiet. 3-Profil um — es EHE TIRSE) 
(Nach E. Fraas.) n Kote Hornateine d Arınoidenkalk (mittlerer 
b Kote Anoltenkalke (oberer Lias) 


Lias) © Arıttenschichten 


5. Sichelkamm, vom Walensee gesehen. Sediment- 
schichten gebogen. (Nach Heim.) 


i a — 


6. Schuttkegel und Schutthalden. (Nach Heim.) 7. Zeugenlandschaft bei Quelb el-Zergour (östl. Sahara). 


£r 
— 





A⸗— bb Hmm — ä— ⸗ —— ——N —⸗ 
#. Die Churfırsten, gesehen vom Santıs (Nach Heim.) 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibhogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel ‚Berg. 


Zu den Tafeln ‚Bergformen‘ 


Nur sehr wenige Berge zeigen noch ihre ursprüng- | ursachen aber tiefeingeschnittene und auszezacks 
liche Form, d. h. die Form, die das Gestein, aus dem Berggipfel, die die Namen Nadel, Spitz, Horn rır. 
die Berge bestehen, alsbald nach seiner Bildung be- ' mit Recht verdienen (Tafel III, Fig. AM. 8, und Taf 
sessen hatte (so manche Vulkane [Tafel I, Fig. 4], Ko- | Gebirgsbildungen, Fig. 4). 
rallenriffe, Geschiebewälle, Dünen). Weitaus die mei- 38 Gesteine, die aus mehr oder weniger dicken Pfas- 
sten Berge sind ausgearbeitete oderErosionsberge; sie ten von nahezu gleicher Widerstandsjüähigkeit b-- 
haben einemehr oder weniger starke Denudation (s.d.) | stehen, wie die kristallinischen Schiefer, man 
erfahren und stellen nur noch Ruinen der ursprüng- | Tonschiefer (Tafel II, Fig. 1), aber auch viele Phons- 
lichen Berge oder Gebirgsmassen dar. Die Formen der | lithe und plattig ausgebildete Granite und Purphrr- 
Erosionsberge sind sehr mannigfaltig, je nach der | oder diekbankig abgesonderte Kalksteine und Dei» 
Natur der Gesteine, aus denen sich die Berge zu- | mite, bilden, einerlei, ob die Stellung der Schiefr 
sammensetzen, und je nach der Art der Zerklüftung, | und Platten steil ist oder nicht, im groben und ganss 
die jene zeigen, dann aber auch je nach den klima- | Gehänge von gleichmäßigem Gefälle, aber niemal- 
tischen Verhältnissen, unter denen die Denudation | terrassierte Profile. So sind die Berge, die aus kristsl- 
der Gesteinsmassen erfolgte. Die feinere Gliederung | linischen Schiefern oder aus Gneis und Granit vım 
in der Gestalt des Gipfels und in dem Bau der Ah- gleichmäßiger petrographischer Ausbildung besteben, 
hänge, durch die sich fast jeder Berg von den andern | wie der Bristenstock, die Berge in der Tatra (s. Tafel I. 
unterscheidet (vgl. Fig. 1, 2, 4 und 5 der Tafel @e- | Fig.1), charakterisiert durch eine scharfkantige pyr»- 
birgsbüdungen), ist vorwiegend die Folge der Ver- | midale Gestalt ohne Terrassenbau. Je mehr die Plat- 
witterung und hängt demgemäß ab von der Lagerung | tung und Schieferung zurücktritt, je kompakter da 
der Gesteine und ihrer Widerstandsfähigkeit gegen | Gestein ist, um so steiler sind dieGehänge. Kompakt 
die Atmosphärilien. Im allgemeinen kann man unter | Kalksteine liefern gern steilwandige, oben oft plateau- 
den Bergformen drei verschiedene Typen unterschei- | artig verbreiterte Kuppen (z. B. die Kalkberge bei 
den, die durch Zwischenformen miteinander verbun- Gerolstein (Tafel II, Fig. 2], der Apenninenkalk des 
den sind. | Gran Sasso d’Italia [Tafel II, Fig. 4] oder der Darh- 

1) Ist das Gestein massig ausgebildet, ist es in | steinkalk der Alpen [Tafel II, Fig. 2]), diekplattir 
allen Richtungen nahezu gleich fest, und teilen es | abgesonderte Phonolithe sargförmig gestaltete Kup- 
die Spalten, die es durchsetzen, in Stücke von etwa | pen und steilwandige Pyramiden, wie sie im Böhmi- 
gleichen Dimensionen, dann entstehen, falls das Ge- | schen Mittelgebirge und in der Rhön (Milseburg, Ta- 
stein im ganzen leicht verwittert, niemals scharfe, | fel I, Fig. $) in grober Mannigfaltigkeit bekannt sind. 
kühne Gipfelformen, sondern konische, oben rund- | Nur da, wo das Gestein regelmäßig verlaufende 
liche Kuppen, wie sie manchen Porphyren, (iraniten, | Absonderungsklüfte besitzt, denen entlang das ein- 
Gabbros, auch Basalt eigentümlich sind (vgl. Tafel I, | dringende meteorische Wasser eine raschere Verwit- 
Fig. 2, sowie die Berge im Vordergrunde der Fig. 1 | terung hervorruft, können ganz abenteuerliche, gero- 
auf Tafel Gebirgsbildungen) ; Felsenmeere und Block- | tesk gestaltete Formen (sogen. Auswaschungsformen. 
kuppen sind ziemlich häufig, aber nicht immer vor- | entstehen, Bald sind dieselben, wie in dem Quader- 
handen. sandstein bei Adersbach in Schlesien und vielorts in 

2) Bei den Sedimentgesteinen dagegen, deren auf- | der Sächsischen Schweiz, von säulenförmiger, schlan- 
einanderfolgende Schichten aus verschiedenem Ma- | kerGestalt, wahre Felsnadeln, bald mehr pfeiler- und 
terial bestehen, erhalten die härtern, widerstands- | ruinenartig, wie im Granit am Waldstein im Fichtel- 
fühigern Bänke bei der Verwitterung eine steilere | gebirge und an den Buntsandsteinfelsen bei Dahn 
Böschung als die leichter verwitterbaren, weichern | (Tafel II, Fig. 3) ; selbst bogenartige Gewölbe (Frlsen- 
Schichten. Es entstehen deshalb da, wo die Schich- | tore, Nadelöhrr) werden zuweilen beobachtet (vgl.die 
ten flach gelagert sind, terrassierte Kuppen und Profil- | Tafeln Erosion, Absonderung und Gebirgsbildungen.. 
linien. Ein Wechsel von festen Kalksteinen oder | Auswaschungsformen sind auch die Karsterscheinun- 
Sandsteinen mit tonreichen Kalksteinen oder Mergeln | gen (s. d.) und die Erdpyramiden \s. Tafel Erosioni. 
und Schiefertonen bringt den Treppenbau besonders | Während unter der vereinten Wirkung von Verwit- 
scharf zum Ausdruck (vgl. Tafel III, Fig. 2 u. 8). | terung und äolischer Abtragung in manchen Wüsten 
Während z. B. in den Bayrischen Alpen der hori- , Berge entstehen, die den nur durch Verwitterung und 
zontal gelazerte feste, kompakte Wettersteinkalk, der Erosion entstandenen vollkommen gleichen (vgl. Tafel 
Hauptdolomit und der Dachsteinkalk steil geböschte, III, Fig. 7, u. Sahara), schleift dagegen das sich be- 


fast senkrechte, vegetationslose Abhänge mit oft 
grotesken Verwitterungsformen, tiefen Klammen und 
Wasserrunsen mit mächtigen Schutthalden liefern, 
entsprechen den Kössener Schichten, die aus Mergel 
mit eingeschalteten Kalkbünken bestehen, flache Ter- 
rassen mit sumpfigen Grasböden. Auch der Süntis, 
Glärnisch, Pilatus und Rigi sind Beispiele für der- 
artig terrassierte Berge. Wo die Schichten etwas 
steiler ausgerichtet und gefaltet sind, bleiben die Er- 
scheinungen im allgemeinen die gleichen, wenn auch 
die Bergformen dadurch vielfach modifiziert werden 
(Tafel III, Fig. 1u. 8). An der Biegung und Lage der 
grasbewachsenen flachen Bänder und der kahlen 
Felsenmauern, die jene trennen, erkennt man dann 
schon von weitem die Biegung und Lage der Schich- 
ten (Tafel III, Zig. 5). Steil gestellte Schichten ver- 


wegende Eis alle klippenförmigen Aufragungen des 
Untergrundes ab und verwandelt sie in runde, flache 
Buckel (Rundhöcker, roches moutonnees, ve). Tafel 
Erosion, Fig.5). Die untern Abhänge der Berge «ind 
häufig bedeckt von Schuttkegeln oder Schutthalden 
aus oft hauswroßen eckigen Blöcken oder kleinern 
| Trümmern, die sich im Laufe der Zeit von den der 
Verwitterung ausgesetzten Felsen an den Abhängen 
losgelöst und durch freien Fall (s. Bergaturz) oder 
| mit Hilfe von Lawinen und Wasser (s. Murgang) rur 
| Tiefe gestürzt sind. Von nach außen konvexer, kegel- 
förmiger Gestalt und mit gleichmäßig flacher Böschung 
lehnen sie sich meistens so an den Fuß der Berge, 
‚daß ihre Spitzen an der Mündung der Schluchten 
oder Nischen liegen, durch welche die Trümmer her- 
unterstürzen (Tafel III, Fig. 6). 
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Roggen und Gerſte. An der Küſte wird Bernitein ge» 
| funden. Der früher große Ertrag des Fiſchfanges und 

der Belztierjagd hat abgenommen. Die gleihnamige 
Hauptitadt, in falter Einöde, unter 63° 56° nördl. 
Br., an der Sojwa, 42 kın von deren Mündung in 
den Ob, bat eine Mitteltemperatur von —4,2, im 
fälteften Monat — 20,4, im wärmiten +18,9°, 2 Kir⸗ 


Bereſinakanalſyſtem — Berg. 


Afern das Gouvernement fajt feiner ganzen Länge 
ach von N. nad) S. umd fällt nad einem Laufe von 
ıngefähr 570 km (wovon fat 400 fhiffbar) in den 
Dnrjepr. Ihre Ufer find flach, oft fumpfig und bewal⸗ 
yet. Sie jteigt bei Borifjow, wo fie Kar twird, im 
Frühjahr wohl um 6 m. Man verichifft auf ihr be- 
onders Salz und Korn, aud) die Holzflößerei iſt be 


deutend. Linfs nimmt fie den Sergut, ein nicht ſchiff⸗ 
bares Sumpfgewäffer, den Bobr und Dla, rechts die 


Biffa, Uſcha und Swiflotich auf. — Berühmtheit er- 


bieft die B. durd) den Rüdzug der Franzoſen 


(26. — 28. Nov. 1812). Nachdem Napoleon I. 13. 
Nov. 1812 Smolenft verlafjen, galt es, die B. zu er- 
reichen, bevor fich die ruſſiſchen erale Wittgenitein 
und Tſchitſchagow vereinigten. Napoleon hatte bei 
Studjanfa, nördlih von Boriſſom, durch General 
Ebie zwei Brüden ſchlagen laffen. Über Die erite be- 
werfitelligte 26. Nov. nahmittags das 2. Urmeelorps 
unter Dubdinot feinen Übergang und drängte eine Ab⸗ 
teilung Ruffen gegen Borifjow zurlid. Dagegen wurde 
die zweite Brüde durch Brechen der Böde mehrmals 
unbrauchbar. Derllbergang erfolgte dennoch ichnell, 
folange die Truppen geordnet marſchierten. Napo- 
leon Peroit gins mit der Garde am 27. mittags über 
den Fluß. Nun aber begann die Unordnung, und als 
gegen Abend die Artilleriebrüde zum drittenmal bradı, 
entjitand das fürdterlichite Gedränge. Als vollends 
28. Nov. früh die Ruffen von dem Tinten Ufer aus 
die Brüden mit Kanonen und Haubitzen beitrichen, 
erreichte die Berwirrung den böchiten Grad. Bictor 
behauptete fih zwar den ganzen Tag hindurch mit 
4500 Dann gegen eine wohl fünfmal jtärfere Macht 
auf der Nahhut, konnte indes die Beſchießung der 
Brüden nicht hindern. Gleichzeitig hatte Tichiticha- 


hen, Streisihule, Hofpital, Gefängnis, Handel mit 
Belzwert, Fiihen und Mammutknochen und (1807) 
1073 Einw. Hier jtarben in der Verbannung Fürjt 
Menſchikow (1729) und Graf Oſtermann (1747). 
owoi Prolitw, Stadt, ſ. Björneborg. 
owſtk, Flecken im ruff. Gouv. Berm, Kreis 
Jelaterinenburg, im Ural, Mittelpunkt des Dijtrifts der 
Berefowitiihen Goldbergwerke, die feit 1744 
befannt find. Die Gebirge, in welche die Gruben ge 
| trieben find, liegen an dem Gehänge eines zum mitt⸗ 
\ lern Uralgebirge gehörigen Granitrüdens und werden 
gegen N. von der Pyſhma, gegen D. von der Sci« 
lowfa, gegen ©. von den beiden Seen Schartaſch und 
egen W. von der Kalinowla begrenzt. Die ganze 
Dinge des goldhaltigen Gebirgsſtocles beträgt 7,5, die 
Breite 4,3km. Die längs dem Flüßchen Berefowta 
fich ausdehnenden Waſchwerle gehören zu den ergiebig- 
ſten im Ural und liefern das reinjte und feinjte Sol. 
| Berethalom, j. Birthälm. 
Berettini (Berrettini), Maler, f. Cortona. 
Berettyo (ipr. berrettjö), rechter Nebenfluß der ver» 
einigten Körös in Ungarn, entfpringt im Komitat 
Szilägh, bildet bei B.-llifalu im Komitat Bihar mit 
der nellen Körös ein weites Sumpfgebiet, den 
fogen. Berettyser Scrret, und mündet unterhalb Me- 
zölür. 84 km weit ijt fein Bett fanalifiert. 
Beretty 





d: Ujfaln (for. Berrettjö.), Markt im ungar. 


gow mit 26,000 Wann die 14,000 Dann der Mar- | Komitat Bihar, am Berettyo und an der Eijenbahn 
ſchalle Dudinot und Ney auf dem rechten Ufer ange- | Büspöl- Ladany - Großwardein, mit Bezirksgericht 
ariffen, war aber zurüdgewielen worden. Bictorging | und (901) 7723 magyar. Einwohnern. 
nachts mit der Nachhut über den Fluß, nachdem ihm | Werg(bierzu Taf. »Bergforinen I—IIT« mit Tert), 
Ebles Bontoniere eine Art Laufgraben durch die an | im allgemeinen jede über Die Umgebung einigermaßen 
den Brüden aufgehäuften Leihname und zerbroche- hervorragende Bodenerhebung, gleichviel ob fie ifoliert 
nen Wagen gemacht hatten. Eine ſchwache Nachhut | in einer Ebene fteht oder einen Teil eines Gebirges 
blieb noch bis zum Morgen auf dem linken Ufer. Hier | ausmacht ; namentlich ein über die mittlere Kammlinie 
lagen noch Berwundete, Aranle und Ermattete, die, | der Gebirge emporragender Bipfel und das voriprin- 
als Edi früh 8a hr beim Nahen der Rufjen die | gende Ende eines Gebirgsjoches. Eine Erhebung von 
Brüde anzünden lie, in den Flammen oder in den | unbedeutender relativer Höhe nennt man Hügel. Un 
Fluten umfamen. Bon 70,000 Franzoſen famen jedem B. untericheidet man den Fu oder untern Teil, 
faum 40,000 an das jenfeitige Ufer, und von diefen | mit dem er feine markierte llberböbung der Grund» 
ftarb ein großer Teil ın den nächſten Tagen. fläche innt, den Scheitel (Rüden, Bipfel) oder 
nakanalſyſtem, in Rußland, verbindet das | höchiten Teil und den Rumpf (Mbhang), d. b. den 
Schwarze Meer mit der Ditiee. Dazu gehören: Dina, | zwiichen beiden liegenden mittlern Teil. Die Baſis 
Ulla, Lepelfee, Yepeltanal, Eſſa, Kanal Werjebitij, | eines Berges iſt die Fläche, die er bededt. Die Berge 
Fluß Bereſchta, Ser Bereſchto, Berefinalanal, See itellen ſich bald als fanftgewölbte Kuppen (Kopf, 
Plawio, Fluh Sergut, Kanal Sergut, Fluß Berefina, | Kulm, Belch, Ballon) dar, bald als ichroff an» 
Drjepr. Die Yänge der Berbindungslinte von der ſteigende, vielfach ausgezadte Spipen Madel, Horn, 
Ulla bis zur Berefina tit 54 km, die Yänge der Ka- Zinken, Jabn, Jade, Stein), bald als allmäb- 
näle 20 km. Das Syſtem dient größtenteils zum lich zulanfende Kegel (Hutberg, Dad, Krone), 
Rlößen von Holz; es bat 12 Schleufen. Alljährlich bald als Berge mit flahen Gipfeln (Tafelberge). 


wird für ca. 1 Will. Rubel Holz geflöht. 

Berefit, ein granitartiges Geſtein (Aplit) von Be- 
refowft im Ural, das häufig Rotbleierz enthält. 

Bereona, Stadt im ruii. Gouv. und Kreis Ticber- 
nigow, Öitlıc von der Stadt Tibernigow, mit 4 Kir⸗ 
en, einer Synagoge und cıren 21 Ginm, 

Bereſow, Bezirk des ruffiich-fibir. Gouv. Tobolft, 
am Eismeer, 660,789 qkın, mit caRo7) 20,844 Einmm., | 
meiit Samojeden und Litjafen. Das vom Ob durch 
zogene, Hache, im S. mit verfrüppeltem Stiefern- und 
Grlenwald, im N. mit Tundren (f. Tundra) bededte 
Land hat ein ſehr hartes Klima. Nur im S. gedeihen 

Beyerd Aenv.·Vexilon, & Aufl, 11. 8b. 


Ein in die Yänge qezogener Oberteil heikt Rüden, 
Budel, Kamm, Grat, Firſt, Forſt, Leite, ein Oberteil 
mit Keſſel · oder trihterförmiger Vertiefung Krater. 
Die Neigung des Abbanges (Hang, Abdahung) 
wird durch den Winlel gemejien, den er mit dem Ho⸗ 
rijont bildet ; in Diefer Beziehung ipriht man von Ab» 
dachungs · oder Hölibungsiwinfeln von 5 bisetiwa 45°, 
Flachen mit 15° Neigung nennt man Lehne, ſolche bi 
30 Abhang. Steigt der Abdachungswinkel über 45°, 
fo wird der ®. zur Wand. Fahrbar nennt man einen 
Abbang bis 15°, gehbar bis 80°, erfiimmbar bie 45%, 
Die Bergformen In abhängig einerjeits von der Be⸗ 
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660 Bergamasfen 


— Bergbahnen. 


Veltlin getrennt und von den Flüſſen Brembo und | und die Fiera (Bazar). Auf dem Cavourplaß erbeit 
Serio (beide zur Adda) und im NO. vom Dezzo (zum ſich ein Dentmal Viltor Emanuel. Auch Done 
Oglio) durchfloſſen (f. die einzelnen Flußartifel), die | hat feit 1897 ein Denkmal. Die Stadt hat «ws 
drei an Naturihönheiten reiche Gebirgstäler (Bal | als Gemeinde 47,772 Einw., die befonders Seiden 

Brembana, Val Seriana und Bal di Scalve) bilden. | industrie, daneben Baummwollweberei und Fabrifatimm 


Danach benannt die weihgelblihen Bergamaster 


Schafe (f. Schaf), die in jedem Frühjahr nach den | 


hoben Alpenweiden Graubündens, befonders des En- 
gadin und des Bergell, getrieben werden. 

VBergamasfen, Bewohner der Provinz Bergamo 
(. d.). Auch Bergamaster Tänze (f. Bergamasca). 

Bergamasfer Alpen, Gruppe der jüdlichen Kall⸗ 
alpen, die vom Eomerjee in wejtöjtlicher Richtung an 
der Grenze der ital. Provinzen Bergamo und Sondrio 
(i. die Karten zum Art. » Alpen «) bis zum Taldes Oglio 
jtreicht und nördlich vom Addatal begrenzt wird, ge» 
bört im nördlichen Teil noch der kriſtalliniſchen Zone 
an und entiendet von der Hauptfette aus nach S. meh⸗ 
tere, durch die Täler des Brembo und Serio in drei 
Gruppen geteilte, bedeutend niedrigere Zweigkämme. 
Die hervorragenditen Gipfel der Hauptlette find Pizzo 
di Eoca (3052 m), Monte Redorta (3037 m), Bizzo 
del Diavolo (2927 m) und Monte Glenn (2883 m). 
gl. »Guida-Itinerario alle Prealpi Bergamasche« 
(3. Aufl., Mail. 1900). 

Bergamées (Bergamotapeten), — * 
in Bergamo, dann auch in Belgien, Böhmen, Mäh— 
ren gefertigte Tapeten aus Flodieide, Wolle, Baum—⸗ 
wolle, Hanf, Tierhaaren. i 

Vergämo, ital. Brovinz, zur Lombardei gehörig, 
grenzt nördlih an die Provinz Sondrio, öjtlih an 
Brescia, jüdlih an Eremona, weitlih an Mailand 
und Como und umfaßt 2844 qkm (51,6 DOM.) mit 
«1901 459,594 Einw. (161 auf l qkm). Die Provinz 
gi in die Kreife B., Elufone und Treviglio. Die 

ergamasfen, in Italien als plump und dabei 
verihmigt verichrieen, fprechen einen rauben Dialekt. 
Ein Wörterbuch der Bergamaster Dialekte lieferte 
Tiraboshi (2. Aufl., ag 1873); vgl. ferner 
Ettmayer, Bergamastiiche Alpenmundarten (Stuttg. 
1902). »Witbergamasfiihe Sprachdentmäler« gab 
Lord heraus (Halle 1893). Bgl. Fiorentini, Mo- 
ag ar della provincia di B. (Bergamo 1888). 


rgämo, Hauptitadt der gleihnamigen ital. | 


Provinz (f. oben), liegt maleriſch am Fuße der Ber- 
gamaster Alpen, 386 m ü. M., in fruchtbarer, gut 
angebauter Gegend am Kreuzungspunkte der Eijen- 
bahnlinien Brescia-Lecco und Treviglio-Ponte Selva 
und bejteht aus der amphitheatraliich auf einer An- 
höhe gelegenen Altitadt (Eittä) und der am Fuße der- 
felben fich weit ausdehnenden Neuſtadt (Borgbi). Die 
Altitadt ijt von Wällen umgeben, die in Bromenaden 
umgewandelt find. In der Mitte der Altitadt liegt 
die Piazza Garibaldi, wo fid) die Hauptgebäude der 
Stadt beiſammen finden: der gotiiche Valazzo Vecchio 
(Broletto); der Dom (1350 erbaut, jpäter wiederholt 
verändert), mit Kuppel; die Kirche Santa Maria 
Maggiore, ein romaniſcher Bau von 1137, im In— 
nern fpäter umgejtaltet, mit prächtigen Chorjtühlen 
und den Grabnälern des in B. gebornen Kompo 


nijten Donizetti und feines Lehrers ©. Mayr, und | 
die darangebaute pradhtvolle Cappella Colleoni mit | 
den Grabmälern des Condottiere Colleoni und deijen | 


Tochter Medea (von Amadeo). Auch trägt dieſer 


Platz die Dentmäler Garibaldis und des Dichters | 


Taſſo (defien Vater Bernardo in B. geboren ift). 
In der untern Stadt liegen mehrere bemerfenswerte 
Kirchen, das moderne Stadthaus, die Präfeltur, die 
Accademia Carrara mit treffliher Gemäldefanmlung 


| von Wetall-, Zement», Holz: und Teigwaren, Fer 


und Wagen betreiben. B. bat ein Lyyeum und 2 
Gymnaſien. 2 techniiche Injtitute und technische Ss 
len, ein Seminar, einen botaniihen Garten, ame 
ftädtiiche Bibliothet (100,000 Bände), eine Kumt- 
akademie, ein großes Krankenhaus, ein Taubitummer- 
‚injtitut und ein Zuchthaus. Es it Sig eines En 
feften und eines Biſchofs. — B., das antıfe Ber» 
mum, war eine der ältejten Anlagen der Selten ın 
Oberitalien, Später römiſches Munizipium und um 
den Langobarden Hauptjtadt eines Herzogtums. = 
fpätern Mittelalter ghibelliniih geiinnt, wurde de 
Stadt 1331 von Azzo Pisconti mit Mailand ver 
bunden. 1402 wurde der herzogliche Bilar von der 
Guelfen vertrieben und Roger Suardi zum Stat 
halter erwäbhlt, der B. an Bandolfo Walatejta vr» 
faufte (1408), unter defjen Regierung die Stadt rais 
aufblübte. 1417 kam ſie wieder an Filippo Wanı 
Visconti von Mailand und nach deilen Tode 14 
an die Benezianer, die fie ftarl befejtigten und is 
1796 behaupteten. Seit 1814 öſterreichiſch, teilte & 
die Schidfale des Lombardiſch⸗ Venezianiſchen Köms 
reich3. l. Rondetti, Memorie storiche della 
eittä e chiesa di B. (Bergamo 1805 — 39, 7 Be. 

amotte (aus dem Türf., »Fürjt der Br 
nen«), |. Birnbaum und Citrus, 

VBergamottöl, ätheriiches DI aus den Früdten 
von Citrus Bergamia Risso, wird (hauptfäcdhlih a 
Reggio) getvonnen, indem man die äußere Scact 
der Frucht auf einer Maſchine anreiit und gem 
einen Schwamm preßt, der das austretende Dil au 
nimmt. B. ijt weingelb, wird beim Aufbewabren ın 
fupfernen Gefäßen grün, riecht angenehm, jchmeti 
bitterlich, ſpez. Gew. 0,882 — 0,886, reagiert jchwan 
fauer, löjt ſich leicht in Mitobol von 90 Proz., poie 
riſiert nad) rechts und enthält ald weientlichen Be 
itandteil Effigefter des Linalools, freied Linaloo! und 
geruchlojes Ver apten (Monomethylätber des Ti 
orycumarins). » muß in qut verichlofjenen, gan; 
| ebaren Gläſern an dunkeln und fühlen Orten auf 

eiwahrt werden. Man benußt es in der Barfümene, 
auch zu Lilören. 

VBergamt, einzige obere Bergbehörde im Kimie- 
reih Sachſen (zu Freiberg), an Stelle des frübern 
| Oberbergamts daſelbſt, nach Auflöfung der jonitigen 
| Bergämter als mittlerer Bergbehörden. Auch m 
Preußen bejtanden früher eine Unzahl folder. Bar 
Bergbeamte. 

rgapten, ſ. Bergamottöl. 

Bergara, Stadt, ſ. Vergara. 

Bergarbeiter, ſoviel wie Bergleute. 

Bergart, ſ. Berge. 

Bergafſeſſor, ſ. Bergbeamte. 

Bergbahnen (Steilbahnen, hierzu Tafet 
Bergbahnen I—IV« mit Tert), Eifenbabnen mu: 
außergewöhnlich fteilen Neigungen zur Eriteigumg 
großer Höhen auf fürzeitem Wege, deshalb mit br 
ſondern Betriebsfyftemen, namentlich Zabnrad- oder 
Seilbetrieb zu folgenden Zweden: a) vorwiegend Ber 
fonenverfehr zu Husfihio- oder Nufenthaltspunttem , 
meijt nur während des Sommers im Betrieb; b) ver 
wiegend Güterverkehr für Grubenwerte, Stembrud 
‚anlagen ıc.; meijt mit regelmäßigem Betrieb; mit 
| unter mit gemifchtem Betrieb, d. h. teild Neibunas-, 
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1. Höhentafel einiger bemerkenswerter Berg- und Gebirgsbahnen. 





Zum Artikel ‚Bergbahnen‘. 


6. Aufl. 


Meyers Kon. Lexikon, 


dby Google 
fe 


JIgiti 


Bergbahnen Il. 





. Seilbahn Luzern-Gütsch, mit Wasserfüllung. 


URN iin 





3. Seilbahn zum Gießbach, mit Riggenbachscher Zahnstange. 


Bergbahnen Ill. 





5. Zahnradbahn zum Pilatus 


System Locher. 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Biblingr. Institut ın Leipzig Zum Artikel ‚Bergbahnen 





Bergbahnen IV. 








Bei den Zuhnradbahnen liegt die Zahnstange meist 
in der Mitte zwischen den Fahrschienen, und zwar 
für die ganze oder nur für einen Teil der Triebkraft, 
Im letztern Fall kann die Zahnstange auf besonders 
steileStrecken beschränkt werden (gemischter Betrieb). 
An dem Anfang jeder Zahnstrecke ist alsdann eine 
Zahnstangeneinfahrt erforderlich: ein etwa 3—4,5 m 
langer Teil 
der Zahnstan- 
ge, der auf 
Federn ruht, 
also etwas be- 
weglich,dabei 
vorn nieder- 
gebogen und 
flacher ge 
zahnt ist, s0- 
mit den rich- 
tigen Eingriff! 
der Zahnrä- 
dersicherund 
(System Abt) 
ohneStoßher- 
beiführt (Fig. | 
6).SolcheBah- 
nen können auch für Gebirgslinien Verwendung | 
finden, um Länge und Baukosten erheblich zu er- | 
mäßigen. Erste größere Anwendung der Art 1835: 
Blankenburg -Tanne im Harz, 27 km, davon 6,6 km 
in 11 Zahnstrecken mit Steigungen von 35—60 auf Tau- 
send, System Abt. Die Lokomotiven ziehen mit Hilfe 
des Zahnantriebes auf den steilen Strecken mit ver- 








6. Zahustangeneinfahrt. 


minderter Ge 
schwindigkeit die 
gleiche Zuglast 
© hinauf, wie ohne 
< * a jenen auf den fla- 
\ Ba 9E 8 chern Reibungs- 
I. strecken.Die Stei- 
7. Riggenbachsche Quer- gung der letztern 
Zahnstange. schnitt. pflegt nicht über 
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‚ diejenige der 
Zahnstrecken nicht über 120—125 auf Tausend zu 
betragen. Bei Steigungen über 1%) auf Tausend müs- 
sen auch dieWagen mit Zahnradbremsen versehen sein. 

Die Riggenbuchsche Zahnstange (Fig. 7) hat senk- 
rechte Zähne, sie ist eine Leiterschiene, gebildet durch 
trapezförmige, zwischen zwei ]-Eisen eingenietete 
Zähne. In verbesserter Weise, ohne Vernietung, hat 
Bissinger dieselbe Bauart bei der Höllentalbahn in 
Baden 1587 anrewendet. 

Abts zwei- und dreiteilige Zahnstange besteht aus 
zwei (Fig. Sau. b) 
oder drei (Fig. 9a 
u.95) Flacheisen, 
die mittels eiser- 
ner Stühle zwi- 
schen den Schie- 
nen auf eisernen 

Querschwellen 
befestigt sind,und 
deren jedes eine 
Zahnstange  bil- 
det. Die Zähne 
der Flacheisen sind in der Längsrichtung um die Hälfte, 
bez. ein Drittel der Zahnteilung gegeneinander ver- 
schoben. Die Zahnräder der Lokomotive bestehen 
der Breite nach aus zwei, bez. drei nebeneinander re- 
legten Zahnscheiben, jede etwa doppelt so diek wie die 
entsprechenden Flacheisen, in die sie eingreifen. So- 
mit sind auch die Zähne der Räder um ebensoviel 
gegeneinander versetzt wie diejenigen der Zahnstange. 
Die einzelnen Zähne greifen mithin in ganz kurzen 
Zwischenräumen nacheinander ein, und stets nehmen 
mehrere Zähne gleichzeitig an der Druckübertragung 





8. Abts zweiteiligeZahnstange, 

# Ansicht mit Eingriff des Zuhnrades — 

b Querschnitt mit Befestigung auf eiserner 
Querschwelle, 


teil, so daß die Bewegung sicherer, sanfter und stoß- | 


freier wird, zumal da die einzelnen Zahnscheihen 


eines Triebrades eine ganz kleine federnde Bewermn: 
gegeneinander gestatten, um etwaige Ungenauisk- 
ten der Zahnteilung auszugleichen. Zudem zibt A'r 
seinen Lokomotiven stets zwei (oder mehr) Zahntrie!- 
räder, deren Zahnstellung gegeneinander wiederz= 
versetzt ist. Fig. 8 zeigt eine zweiteilige Zahnstan 
adie Längenansicht mit Eingriff des Zahnrades, b 
Querschnitt der Zahnstange mit einer Befestirungsen. 
die in der Mitte Platz für einen am Wagen befestirser 
champignonförmigen Anker läßt, der mit seinen 
Kopfe unter die Zahnstange greift, um ein Abheiw= 
des Wagens sicher zu verhindern. Fig. 9 zeigt em 
dreiteilige Zahnstange der Bahn Blankenburg- Tan 
in Ansicht und Querschnitt. Hier beträgt die Zahr- 
teilung 120 mm, es erfolgt also bei jedem Zahntrieh- 
rad nach je 40 mm, im ganzen bei zwei Triebräd«n 





9. Abts dreiteilige Zahnstange 


a Ansicht mit Befestigung auf eiserner Querschwelle. — b Gem 
schnitt; desgL 





nach je 20 mm ein Eingriff. Diese Anordnung hat 
ausgedehnte Anwendung gofunden, namentlich = 
Verbindung mit dem vorwiegend durch Abt ausgehi- 
deten System gemischten Betriebes. Die Zahnstangr 
der Jungfraubahn ist eine Breitfußschiene mit hohem. 
| steil unterschnittenem Kopf, aus dessen oberem Tail 
die Verzahnung herausgefräst ist. Diese Schiene dient 
zugleich zu einer sehr kräftigen Bremsung, indem 
‚ eine Zangenbremse den Schienen- 
kopf umfaßt und bei Einstellung 
| an diesteile Unterschneidung des 
Kopfes angepreßt wird, somit 
aulır der eignen Reibung das 
ganze Fahrzeug fest auf die Fahr- 
schienen niederzicht, 

Eingriff mit wagerechter Ver 
zahnung, also senkrechter Achse 
der Zahnräder, und zwar bei- 
derseits der Zahnstange (Fig. 10), 
somit eine weitere Ausbildung 
der Fellschen Klemmräder durch Anwendung der 
Verzahnung statt der einfachen Reibung, ist zuerst 
bei einer von Agudio mit indirektem Seilbetrieb 
ausgestatteten, 2,3 km langen Versuchsstrecke ba 
Lang le Bonrg am Mont Cenis auf Steigungen bh» 
385 auf 1000 zur Anwendung gelangt, hat jedoch 
wenig Beachtung gefunden. Zocher hat bei der P- 
latusbahn (1880, den gleichen Grundgedanken, jedoch 
mit Dampf-Lokomotivbetrieb, zur Ersteizung von 
Neigungen bis 480 auf 1000 verwendet. Diese Bahn 
ts. Tafel III, Fig. 5} von 4,7 km Länge und 165 m 
Hebung hat, wie diejenige zum Monte Generoso und 
zum Rothorn, SU cm Spurweite. Sie ist zum Teil an 
äußerst steilen, ganz nackten Felswänden, mehrfach 
im Tunnel angelegt und muß als eine der kühnsten 
derartigen Bauten bezeichnet werden. Zur Sicherung 
gegen zu rasche Talfahrt führen die Fahrzeuge außer 
| den üblichen noch eine besondere selbsttätige Brems- 
vorriehtung, die bei Überschreitung einer gewissen 
Gesehwindirkeitsgrenze (1,3 m in der Sekunde) sofort 
auf die Zahnräder wirkt. Die Sicherung der Wagen 
regen Umsturz durch Seitenkräfte (wie Sturmwinidi 
xeschieht durch Vorrichtungen, welche die Schienen- 
köpfe klammerartig umfassen. Die Fahrt auf den 
beiden andern genannten Bergbahnen ist wegen der 
viel flachern Neigung (220 und 250 auf 10) und 
der mehrteiligen Zahnstange ungleich sanfter, 
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N nnans 
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10. Wagerechte 
Verzahnung. 





Bergbahnen (direkter Seilbetrieb). 


teils Bahnitreden, beide von derfelben Lokomotive 
befahren (Örtelihe Schieferbrüche bei Leheiten in 
Thüringen), während fonjt der gemifchte Betrieb mehr 
für längere, zu den Gebirgsbahnen (f. d.) zu rechnen» 
den Streden in Betracht fonımt. 

Eine Bergbahn ohne befonderes Betriebsſyſtem, 
wie fie nad) Ausbildung der Zahnradbahnen (i. unten) 
taum noch gebaut werden dürfte, ift die Bahn zum 
Utliberg bei Zürich (1875 eröffnet) mit 399 m Hebun 
und 70 auf Tauſend größter Neigung, währen 
Bahnen mit 50 auf Taufend in der Schweiz auch für 
regelmäßigen Betrieb nicht felten find. Bei fteilern 
Neigungen ift die einfache Reibung (Adhäſion) zwi- 
ſchen Treibrad und Schiene nicht mehr hinreichend 
teiitungsfähig für die Berg» und ſicher für die Tal- 
fahrt. Alsdann werden befondere Hilfsmittel ange 
wendet, nämlih: a) vermehrte Reibung dur Zu- 
bilfenahme von wagerechten Klemmrädern an einer 
Wittelſchiene (Syitem Fell), nur im vereinzelten 


Fällen ausgeführt (proviforiide Mont Cenisbahn, | 
einige Bahnen in Neufeeland und Brafilien), jetzt 


aber faum nod) von Belang. b) Zahnrad und Zahn⸗ 
ſtange, zuerjt 1867 zum Mount Bafhington bei This 
fadelphia (1590 m, mit Steigumgen von 833 auf 
Tauſend) und durch Riggenbach 1870 bei den Rigi- 
bahnen angewendet, verbefjert jpäter durch Roman 
Abis mehrteilige Zahnſtange und durch die von ihm 
zuerit bei Blantenburg - Tanne im Harz 1884 ein⸗ 
geführte Verbindung eines unabhängigen Zabntrieb- 
werfes mit dem gewöhnlichen Reibungstriebwerf in 
Geſtalt einer Vierzylinder- Lokomotive auch für grö- 
bern Laſtverlehr zu hoher Bedeutung gebracht (ge 
miſchter Betrieb; ſ. Gebirgsbahnen), indem damit die 
völlige Ausnugung der Reibungs-(Adhäfions-)Zug- 
traft neben derjenigen der Zahntriebräder ermöglicht 
sit. Näheres |. Tert zu den Tafeln. c) Seilbetrieb, 
hat in neuerer Zeit befondere Bedeutung gewonnen, 
jeutden nad) den Borgang der Gießbachbahn (Tafel II, 
ig. 3) 1879 ducch 

N Hinzufügung einer 

| Zahnſtange mit ent 
Iprechenden hn 
rüdern an den Fahr 
zeugen eine verhält 
nismäßig ſichere 

Bremfung ermö 


| ; 


U) 


u 





Anwendung von 
Steigungen bis 600 
auf Tauiend zuläf 
fig erſcheint. Solche 





ein, wenn die Nutz⸗ 


Steinbrüchen, nur 


licht iſt und ſomit die 


—* fee Seilbahnen mit 

| w | Umst-Halle | w Zahnradbremiefind 

— — feit Ende der 1870er 
| Nahre in großer, 

Zahl erbaut, ſowohl 

H ur Erjteigumg qrö 

| I Verghohen als 

Met. Mittelkation am ur Berbindung ver 


Ichieden hoch gelege- 
ner Stadtteile. Da 
bei ift feit dem Bau der Bahn zum Stanſerhorn 
(Schwer, 1893) an Stelle der Jahnradbremie aud) 
eine Jangenbreniſe mit Erfolg angewendet, die ben 
nad unten fchlanf verjüngten Kopf der Fahrſchienen 
umfaht und durch Anpreſſen eine kräftige Brems 


Monte San Salvatore 


wirtung erzeugt, aber auch das ganze Fahrzeug feit , 


auf die Schienen miederzieht umd zugleich die befon 
dere Brenis zahnſtange eripart. 
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1) Direkter Seilbetrieb. Die Schwerkraft des 
bergab gehenden Wagens und Seilendes wird in der 
Regel zum Aufziehen des fteigenden mit verwendet, 
indem das gemeinſame, an beiden Enden belajtete 
Seil oben über eine Seilfcheibe geleitet it, die zwei 
Wagen fich alſo jtets in der Mitte 
der Strede begegnen. Zu dieſem 
Zweck muß, wenn die Bahn nicht, 
wie unter anderm bei Quzern- 
Gütih und Territet- Glion (Ta- 
fel II u. III, Fig. 2 u. 4), durch» 
weg zweigleifig fein foll, in der 
Mitte der Länge eine Auswei— 
rg Ne rn fein, auf der 
die gen felbjttätig einander 
ausbiegen; oder es geben beide 
Wagen nur bis zur Mitte der 
Strede auf etwas gegeneinander 
verjegten, daſelbſt endigenden 
Gleiſen, u. an diefer Mittelitation 
wechieln alle Reiſen⸗ 
deden Wagen (Text- 
fig. 1). Bei der erſt⸗ 
bezeichneten ältern 
Anordnun find 
häufig drei Schienen 
angeordnet, wovon 
die mittlere beiden 
Gleiſen gemeinjam 
it und ſich nur an 
der Wusweichitelle 
gabelt (Textfig. 2). 
Später hat man die 
durdlaufende Wit 
telichiene erſpart 
(Tertfig. 3, Ausweis» 
dung nad) R. Abt). 
As Trieblraft 
dient entiweder die 
Schwerkraft all- 


— 






laſt, wie z. B. oft bei 


bergab geht, oder 
wenn reichlicher Bal ⸗ 
laſt (Waſſer) zur 
Verfugung ſteht, um 
die Nutzlaſt bergan 


——— —— — 
nn — — 








ſchine an irgend 
einer Stelle fo an- 
ebradjt, daß das 

reibfeil von da aus 
in beiden Richtun» 
gen bewegt wird, in» 
denteseineodermeb- 
rere große Treib- 
icheiben des Wotors umichlingt und dann an beiben 
Enden mit Seilſcheiben veriehen iſt. Jedenfalls mus 
mit der oben Seilicheibe eine Bremsvorrichtung ver» 
bunden fein. Die Zahnradbremſen der Wagen tollen 
bei Borbandenfein eines feiten Motors nur im Not» 
fall benupt werden, treten aber bei etwaigen Reifen 
des Seiles fofort felbittätig im Wirffamteit. Wis 
Kraftquelle für die Triebmaſchine kommen Wafler- 


zu ziehen, oder es f 
wird, meijt umter F 
Mitbenugung der H 
Schwerfraft, eine H 
feite Triebma» ' 

| 

! 





Fig. 2. Auswei- 
Sung bei ge 
meinfamer 
Mittelfsiene 


Fig.3. Ausmweir 
Hung bei ein» 
gleifiger Bahr. 
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kraft, Dampf, auch Gaskraft in Frage; zur —— 
gung der Kraft von ihrer Duelle bis zur Triebma 

wird bei —— Entfernung namentlich Elektrizität 
verwendet 


Die in Nordamerita für Straßenverlehr ausgebil- 
beten tabelbahnen befigeneinjtetig umlaufendes Seil 
ohne Ende, das in einem Hohlraum unter dem 
Pflaſter liegt und von dem Wagen aus jederzeit mit- 
tel3 Greifer erfaßt oder losgelaſſen werden lann, io. 
daß jeder Wagen unabhängig von der entfernten 
Iriebmafcine tt. Dieſes Syitem hat bei B. bisher 
faum Anwendung gefun efunden, da es auf dieregelmäßige 
Mitwirkung der Schwerkraft verzichtet, auch bei ſtei⸗ 
ler Neigung kaum die nötige Si it bieten würde. | 


2) Indirefter Seilbetrieb, bei dem das Treib⸗ 


feil nicht ummittelbar den Wagen fortzieht, fondern | 
im obern Wagen des Zuges eine ſekundäre Maichine | 
in Bewegung jeßt, deren be oda mad Ber 
darf zu deiien Bor- und Rüdwärtsbewegung ver- 
wertet werden lann. Diefer Motorwogen, deijen Seil- 
en don dern tetigund rafe) umlaufenden Treib- 
eil (ohne Ende) in Drehbewegung verjegt werden, 
it 3 Kl "Übergung dr Baveı ehen und | 
t eine Überſe der Bewegung ind Lang- 
* fo daß das Treibfi Breit eine geringere Kraft zu | 
leiiten braucht, alö die unmittelbare 7 mg 
des Zuges verlangen würde, mithin Die tote Lait des 
Seiles erheblih ermäßigt werden kann. Dieſes Sy- 
item wurde von Agudio 1863 für die Steilranıpen | 
üherer Gebirgsbahnen aufgeftellt. Dabei follte die 
Kortbe ung des Motorwagens auf großer Stei- 
gen ilfeeines ruhen den Schleppfeiles der- 
art geihehen, da die verfügbare und verlangjamte 
—— auf zwei von dem Schleppſeil um« 
fchlungene Rollen übert * emacht wurde, wä 
rend auf weniger ſteilen en auch die einfa 
Adhäfion genügen Fönnte, * immerhin an Lolo⸗ 
motivgewicht erheblich geipart würde. Das Syitem 


_Baubtverhältnifle einiger gräherer Bergbahnen. _ 


Bergbahnen (indirelter Seilbetrieb). 


be) 


hat ſich bereit in den 1870er Jahren auf einer 
fchine ſuchsſtrede von 2,3 km e am Mont Gemis * 
Lang-le-Bourg als leiſtungsfãhig erwiefen, name- 
lich nachdem das raſch abgenugte Schleppieil durs 
‚eine beiderfeitsverzaßnte ittelfdiene erg 
| war, in die zwei wagerecht liegende Zabrıräder «= 
Fe Die Bahn zeigte Steigungen von 385 
aufend (1:2,6) und Krümmungen von 150m Dal» 
mefler. Wohl die einzige, bleibende derartige Yı= 
führung, jedodh mit einjeitiger Berzabnunge 
Wittelfhiene, zeigt die 1884 eröffnete bahn ze 
Superga bei Turin von 3,13 km Länge mit — 
gen bis zu 200 auf Taufend (1: 5) und = 
von 300 m Halbmeijer. Bgl. Eifenbabnfyitem. 
Eine icht über die bemertenswerteiten 8. a 
die untenitehende Tabelle. Den höchſten Bunfi m 
Europa erreicht zur Zeit die eleftriich betriebene Jede 
radbahn von Zermatt zum —— — —— dẽde 
hinauf führt der Entwurf der ebenjo 
fraubahn. Sie beginnt bei der Station Canal Da 
beftehenden Wengernalper Zahnradbahn, erreicht » 
Station Eiger-Rotbitod mit 2323 m Meereshöh 7 
‚ offener Linie, tritt dann in das Innere des Gebirge 
ein und bleibt im Tunnel bis nahe unter dem Girl 
‚der Jungfrau, der jehliehlich durch einen 73 ım baden 
fenkrechten Aufzug erreicht werden foll (4166 m: 
An mehreren Stellen follen Stationen mit Frelkr 
galerien zum Ausblidin die Gebirgswelt angelegt we 
den. Bon dem auf etwa 10 km Länge geplanten Tun 
nel ijt bis 1902 nur ein Heiner Teil fertiggeitellt. S 
Station Eiger-Rothitod iſt die Bahn feit 1000 mas 
rend der Sommermonate int Betrieb. Die Höhen 
tafel (Tafel ee höten eine anfhaulice VBergleihum 
der erjtiegenen veridiedene B. ım) 
en (. * ). trub, B. der Scheu 
— „19001901, 2 a erledigen 
ielle Schweiz beim Eintritt ins 20. ) 
dert« —5 3 u. 4: »Schweizeriihe B.« (Zür. 1@1ı 
































| Weeres: | 
Jahr der) Spur⸗ | Grögte | Aleinfter | u des|  Soflem ber 
Bezeihnung ber Bahn — weite | Zänge | Reigung | Er Sebung End: —* 
— | | | | yuntted 

A. Reine Japnradsasnen. | mm | km 005 m m, m 
Vihnau — Rigi (Shmwei) . . . . | 1871 | 1435 8320 250 180 1310 | 1749 | Riggenbad 
Alrtb—) Goldau—Rigi(Shwei) . 1873 | 1435 | 87 200 180 1236 | 1749 . 
Gaisberg bei Salyburg (Öfterreih). | 1887 | 1000 Er u) _ 7 | 187 . 
Pilatusbain (Shwei) . . . . . 10 | 800 43 | 480 80 | 1829 | 2089 | Zoder 
Monte Generofo (Shweis). . . . 1890 | 800 9 220 60 1319 1506 | Abt 
vites Peat (Colorado) . . . . . ı 1891 1435 > I 0 115 225 | 4260 s 
Brienser Rothorn (Shwei) . . . 1892 | 800 7,6 250 60 1681 2252 
Glion — Roye (Ehme) . . . . | 1892 | 800 71,0 220 80 1281 1973 
Schafberg (Salslammergut) . . . | 1808 , 1000 De u") | 100 1176 1730 ‚ 
Schynige Platte (Schweiz). . - | 1899, 800 | oo 1383 1970 | Riggenbad 
Kauterbrunnen — Seidel (Schwei) 1893 , 800 Pe 1 oo 1265 2064 5 
Grindelwald — Scheided (Schwein) . 1893 00 8,6 2350 | oo 1026 2064 « 
Gomergrat (Ehwei)) . 2... . 1898 1000 ® 200 so 1414 22 | Adt; elektr. Berrieh 
Jungfraubahn (Edwei)" . . . - 1901 | 1000 3 20 | 100 256 2323 | Strub; - . 

BR. Zeilbahnen. mm m Yo | Antrieb m m Bremdart 

Raufanne — Dudo (Ehwei) . » » | 1877 1435 | 1468 116 | Zursine 102 481 | Shlittenbremie 
Territet — Gllon (Schweis) ı 1088 1000 630 570 Waſſergew »oı 689 | Riggenbad 
Viel — Megalingen (Shmwei) . . - 1887 | 1000 1633 320 5 43 879 5 
Vürgenttod (Emil) . x... 1088 1000| 816 575 Elektriſch 40 878 | Abt 
Beatenberg am Thunerfee (Zchmweis) 1889 1000 1605 35 | Waflergem 556 1121 | Riggenbad 
Salvatore bei Lugano (Schweiz) 1800 1000 1517 600 | Eleltriih | 602 33 | Abt 
Lauterbrunnen · Grütihalp (Schwein) 1891 | 1000 1372 570 Baffergew. 695 1486 | Riggenbas 
Stanferhorm (Sdmeil) , - - . - 1803 1000 3800 620 Eleltriſch laous 18460 

Gurtenbahn bei Bern (Schweis) . ' 1899 | 1000 1033 330 5 255 84 . 
Schapalpbabn bei Davos (Schwein | 1899 , 1000 0 474 801 1862 » 


* bis Ztarion Eiger» Hotbftod. 
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Erklärung zu den Ziffern in der Tufe 


Des beschränkten Raumes wegrn sind anf dieser Tafel die A 
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Mauerung ausgeführt. Gegen plötzliche Wasserdurch- 














x Are 7 Frege 

3 EA SEE ESG SEE dir Wasserhaltung. 

PR Sylt PrE 23 E33 £ Fi 3 8, Die Wasserhaltung umfaßt alle Einrichtungen zur 
are 338° BFEE 2... BE FE BEE B Freihaltung der für den Grubenbetrieb zu benutzen- 
133557 FE zsa 835786 8 € Bas S 3 den Baus von Wassern, zur Verhütung des Erauufens 
Bigzasz 3:3 *Ss2eg 97%” 5@E der Grube. Die Menge der Wasserzuflüsse ist oft 
PR Bag 3 .33 £ = $ Fi PERF bedeutend (in der Minute 5—15 cbm und mehr); sie 
Si 228 2:33 3331 2 338583 hängt ab von dem geologischen Bau und der Beschatlen- 
22233 =2 2333 BE 23 syrsır53 | heit des Deekgebirges, dem Vorhandensein von Ge- 
Ep = ie: — ya »? ES 3 B £2 - birgsstörungen (Spalten, Verwerfangen), ferner von 
£2 * 335336 258 FE F EN ER 3E5 | der Ausdehnung des Abbaues, von der Nähe ober- 
as f52°.02 Er &3 73825:%32£5 irdischer Wasserläufe oder Wusseransammlungen, 
8: B & ce 8 535 oz 3 =? EEE 85 von den atmosphärischen Niederschlägen eto. Wo 
SLATFERSF ser: EE3335.8235% eine dauernde Absperrung gewisser Zuflüsse mög- 
332533235332* 2328 <23,°7 lich und zweckmälig ist, wird waserdichter Ausbau 
si EIN SL ls 221 (8. im Artikel bei Grubenausbau) angewendet oder (in 
BEBRS = 35 35 = »5237 2 2 Strecken) eine Querrerdämmung aus wasserdichter 
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25 — Bergleute im Füllort der 3. Bausohle, zum 38 — Lehrbaner, Kohlen in elnen Forderwagen 





































8 rg & Es & 
ä ge $, H BEE 3 53 : brüche aus etwa anzuhauenden Klüften schützt ınan 
€ E: £ 4 Baar 82 * & |sich durch Porbohren is. d.) und durch rochtzeitiges 
3% #2 Ss5:fs285:E 2% © ,# |Finbauen von Mauerrahmen und eisernen gewölbten 
33 #3 &3 ZEls;5 #& 78“ | Dummtüren, die im Notfalle schnell geschlossen und 
J 151557 — € an jene dieht angeschraubt werden. Ein einge- 
= - SE & 8 Ta dy =; £ * E ® | mauertes Rohr mit Absperrventil gestattet, die zu- 
Fi se i=8 8 337 $ FE 4 22 23 57 rũckgestauten Wasser beliebig abzuzapfen ; über Was- 
F N.a°3% 8s2 23 E ke: E | serabführung f Wasserloseng) durch Stollen s. im Ar- 
ES „5224322 S 3 3% E32 | tikel bei Aufschließung. In Tiefbaugraben leitet man 
SgrflfsslTshesg3sssee. | die Zuflüsse in Wassersaigen der Sohlenstrecken oder 
Fi - : °: 7, #23» 5 & | besondern Sumpfstrecken nach dem zur Wasserhebung 
sa LEEETETEF, N (Wussergewältigung) bestimmten Schacht in dessen 
ar%° PER IH: ä #385 TiefstesiSchachteumpf, Tafel I, 36) oder in auf den ein- 
xy sr. Br yszsäz —157 „=. | zelnen Bausohlen angebrachte Sammelbehälter, von 
Fer gIUUNZENEIIE | wo dann die Wasser zu Tage gepumpt werden. Bei 
— — BELA 58 5 |den maschinellen Wasserhebungsanlagen hat men 
EIEb Ed 88 < *5 krũher meist die Pumpen selbst in einem Schachtteil 
35733 Eu %"5 E 55 Fu: 3z (Pumpentrum, Kunstschacht), die Kraftmaschinen 
Pe 5% 5. #: = 4 a 8 2° | dagegen über oder nahe unter Tage aufgestellt und 
FcH 3 33 25 a £ E73 5“ #25 die Übertragung von letztern auf erstere mittels 
Eng FE 3.3 #535 3 F Giestänge bewirkt ((estängepumpen), Dagegen wer- 
Es.5 &% Bei 563 i3 FA den in neuerer Zeit fast nur noch unterirdische 
57:3 "5 eis Eis & 3 Wasserhaltungsmaschinen (Tafel I, 32) in nahe dem 
€ Et x = - 5* 5 = Schacht ausgebrochenen, meist ausgemauerten Kanı- 
N I. =. & mern eingebaut. Sie erhalten die Betriehskraft ' Dampf, 
3 3 5 starkgeprebtes Wasser, Elektrizität: in Rohrleitungen 
JR e 34) oder Kabeln dureh den Schacht zugeführt und 
&: £ drürken die Wasser in Steigrohrleitungen (33) un- 
82 * mittelbar zu Tage oder bis auf eine obere Bausohle, 


von wo sie durch eine anıre Maschine weitergehoben 
werden. Die neuern unterirdischen Wusserhaltangen 
) sind in Anlage und Betrieb weit billiger als die 
nn 8% Gestängemaschinen. 


Wetterwirtschaft. 


Die Wetterwirtschaft umfaßt alle Maßnahmen zur 
Lüftung (Beietterung) der Bergwerke, zur Verhin- 
derung und Unschädlichmachung geführlicher Gias- 
ansamenlungen oder Kohlenstnubentwieckelungen und 
zur etwa benötigten Abkühlung übermabig warmer 
Betriehspunkte. Der (irubenluft wird beständig 
Sauerstoff entzogen dureh «die Atmung der Menschen 
und Zugtiere, das Brennen der Lichter, die Spreng- 
urbeit, das Faulen des Grüubenholzes und chemische 
Zersetzungsvorgange in den Minerslmassen und im 
Nebengestein; durch Sauerstoflentziehung werden 
die Wetter watz, Unter bisen Wettern versteht man 
Grubenlaft gemischt mit schädlichen Ginsen, beson- 
der» Kohlensiure/Schwaden, Narkschwaden), Kohlen- 
oryılgas (brandige Wetter), Girubengas (schlagendr 
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Zur Tafel ‚Bergbau r. 





Wetter), Schwefel wasserstoff Vaulige Wetter). Diese 
Gase entstehen teils beioben erwähnten Prozessen, teils 


entwickeln sie sich aus Poren, Klüften und sonstigen | 


Hohlräumen, oder bilden sich bei oder nach Gruben- | 
bründen (s. Tafel I, 9) und Grubenerplosionen (s. d.). 
Das beste Mittel gegen die Entstehung böser Wetter ist 
ein kräftiger Wetterwechsel. Ein natürlicher Wetter- | 
wechsel kann durch Höhenunterschiede zwischen | 
den Tagesöffnungen des Bergwerks sowie durch Tem- | 
peraturdifferenzen zwischen über und unter "Tage 
herbeigeführt und unterhalten werden, doch ist er, 
abhängig von Witterungsverhältnissen, Jahreszei- 
ten ete., im allgemeinen ungleichmäßig und unzu- 
verlässig, hört mitunter ganz auf oder geht in die 
umgekehrte Richtung über. Man hat deshalb neuer- 
dings meistens, besonders auf Steinkohlengruben 
und im Flachlande, künstlichen Wetterwechsel ein- 
gerichtet, indem man gewöhnlich aus dem einen 
Schacht (Wetterschacht, ausziehender Schacht) die 
verbrauchten Wetter mittels eines meist neben ihm 
über Tage aufgestellten großen Grubenventilators 


(Wettermaschine, s. Tafel I, W.SCH. u. V.) heraus- | 


saugt, wodurch im andern Schacht (einfallender 
Schacht) eine entsprechend große Menge frischer 
Luft zum Einströmen gebracht wird, die dann die 
Grubenbaue auf den ihr vorgeschriebenen Wegen 

nach dem Ausziehschachte hin durchzieht. Unter 
Umständen ist jedoch die blasende Wetterversorgung 
vorzuziehen: alsdann ist der Ventilator unter Tage 
in der tiefsten Bausohle nahe dem Einziehschacht 
eingebaut, aus dem er die frische Luft einsaugt und 
anderseits in die Grubenbaue bläst. Die Bewette- 
rung eines Bergwerks ist um so leichter, d. h. bei 
einer bestimmten Umlaufsgeschwindigkeit der Wet- 
termaschine können um so größere Luftmengen durch 
jenes durchgetrieben werden, je weiter der Quer- 
schnitt und je kürzer die Länge der Wetterwege, 
je weniger Riehtungs- und Querschnittsänderungen 
sie auiweisen und je glatter ihre Wandungen sind. 
Die zu liefernde Luftmenge richtet sich nach der 
Zahl der gleichzeitig in der Grube beschäftigten Ar- 
beiier und Zugiiere, der Gesteinstemperatur, dem 
etwaigen Auftreten von Gasen ete.; sie beträgt sehr 
oft mindestens 2 cbm auf den Kopf und die Minute, 
auf warmen Kohlengruben mit Grubengasentwicke- 
lung häufig noch viel mehr, so zwar, daß die Gruben- 
luit nirgends mehr als 1 Prozent Grubengas enthal- 
ten darl. Um alle belegten Betriebspunkte mit den 
entsprechenden Mengen frischer Luft zu versorgen, 
ist eine wohldurchdachte, sorgsam hergestellte Wetter- 
führung nötig, verbunden mit einer weitgehenden 


Teilung des einziehenden Wetterstroms, so daß jedes | 


Flöz und in ihm jede Baunbteilung ete. von einem 
besondern Zweigstrome 1., 2. ete. Ordnung durch- 
strömt wird. In Schlagwettergruben dürfen die Wet- 
ter nieht abwärts geführt werden. Man läßt daher | 
die frischen Wetter bis za den tiefsten Bausohlen | 


einfallen, in diesen, nach Bedarf geteilt, zunächst | 
wagerecht fortzichen und dann nach den verschiede- | 


nen Vorrichtungsörtern und Abbauen aufsteigen und 
oberhalb durch die Wettersohle getrennt oder wieder- 
vereinigt nach dem Wetterschacht (Taf. I, 46, 49 u. 50) 
abziehen. Jeder der einzelnen Ströme wird zwang- 
läufig geführt mit Hilfe von quer eingebauten Wetter- 
dämmen aus Holz oder Mauerwerk (10, 481, Wetter- 


türen mit oder ohne Öffnung und Schieber, Wetter- | 


vorhängen, Wetterschleusen oder lüngs eingebauten 


Zwischenwänden/ Wetterscheidern) oder kastenförmi- N 


gen Holz- — Snrendwieen Elechiutkensträngen 
(Wetterlutten) ete. Dicht ausgekleidete Wetterbrücken 
werden zur Überführung eines Stromes quer über 
einen andern hinweg angelegt. Zur jederzeitigen 


' Orientierung über System und Einzelheiten der Wet- 


terführung dienen bildliche und schematische Dar- 
\ stellungen (Wetterrisse und Stammbäume), zur Au=- 
| übung der täglichen Kontrolle ist oft ein besonderer 
Wettersteiger angestellt, der auch die erforderlichen 
Wettermessungen an den dazu eingerichteten Me&ß- 
stationen mittels Anemometers etc. vorzunehmen und 
in das Wetterbuch einzutragen hat. Sehr werternätige 
Aus- und Vorrichtungsbaue erhalten zweckmäßig 
Simderbewetterung mit Hilfe von Druckluft- oder 
Wasserdüsen, Injektoren oder kleinen Ventilatoren 
(s. Tafel V, Fig. 4), die durch Blechlutten frische Luft 
vor Ort blasen (Tafel I, 12). Die Unschädlichmachung 
trocknen, explosibeln Kohlenstaubes geschieht wirk- 
sam durch reichliche Netzung (Berieselung) der Ab- 
baue und Strecken oder durch Einpresen von 
Wasser in die anstehende, hereinzugewinnende Koh- 
lenwand (Durchtränkung). 


Beleuchtung. 

Zur Beleuchtung des Arbeitsortes im Bergwerk 
dienen meist tragbare Lichterund Lampen. Aufschlag- 
wetterfreien Gruben sind am gebräuchlichsten mit 
Rüböl gespeiste offene kleine Lampen aus Schmiede- 
eisen (Froschlampen, s. Tafel II, Fig. 1) oder aus Blech. 
In Sachsen hat man Lämpchen, die in einen innen 
mit Messingblech ausgeschlagenen, vorn oflenen Ka- 
sten gesteckt sind (Blenden, s. Tafel III, Fig. 3 u. 4); 
auf Schlagwettergruben sind geschlossene Wetter- 
lampen (Sicherheitslampen, s. d.) vorgeschrieben. 

Zahlreiche neuere Versuche, die weit heller leuch- 
tende Acrtylengasflımme für die Beleuchtung nament- 
lich höherer Abbauräume nutzbar zu machen, 
haben in schlagwetterfreien Gruben vielfach Erfolg 
gehabt. Elektrische Bogenlichter oder starke, etwa 
100 kerzige Glühlampen sind in solchen Fällen neben 
schwächern Glühlampen auch recht gut zu verwen- 
den, wie Tafel Tafel IV, Fig. 1, zeigt; doch ist ihre 
jedesmalige Entfernung vor dem Wegtun der Spreng- 
schüsse und das Wiederaufhängen wegen der langen 
Leitungen sehr umständlich. Beim Abteufen eines 
Schachtes braucht jedoch die zur Erhellung dienende 
starke Glühlampe nur einfach mittels eines oben 
stehenden Handhaspels, um den das Leitungskabel 





gewickelt ist, entsprechend hochgewunden oder her- 
| ahgelassen zu werden. Ganz besonders aber ist die 
elektrische Beleuchtung am Platze für die stationäre 
Erhellung der Schachtfüllorte, der Hauptförder- 
strecken, in denen wegen des meist herrschenden 
| starken Luftzuges ein andres Licht schwer zu erhal- 
| ten ist, sowie der unterirdischen Maschinenkammern, 
‚ Magazine, Pferdeställe, viel begangener Kreuzung» 
punkte ete,, wie nieht minder für die Erhellung der 
oberirdischen Bergwerksanlagen während der Dunkel- 
heit. Zu diesen Zwecken benutzt man gewöhnliche 
Glühlampen von etwa 16— 25 Kerzenstärken, auf 
Grubenplätzen und in Tagebauen meist Bogenlichter. 
Auch bei Ausführung von Not- und Rettung* 
arbeiten in matten, unatembaren oder entründlichen 
Wettern leistet die elektrische Beleuchtung, meist 
in Gestalt tragbarer Akkumulator-Glühlampen von 
1—3 Kerzen Stürke, den nach Erfordernis mit 
Sicherheitsıpparaten ausgerüsteten Bergleuten vor- 
treffliche Dienste, 


Bergbau (Lagerjtätten, Gewinnungsarbeiten). 


Bergbau (hierzu die Tafeln » Bergbau I: Durch⸗ 
ſchnitt eines Steinlohlenbergwert3, mit Tert, Tafel II 
u. III: Erzbergbau, Tafel IV u. V: Eleftrifcher Be- 
trieb«), der Inbegriff aller planmähigen Arbeiten zur 
Aufſuchung, Gewinnung und Förderung der in * 
Erdrinde zu »Lagerjtätten«e angehäuften nutzbaren 
Mineralien (Fofilien): gediegene Metalle und Me- 
talloide, Erze, Kohlen und Kohlenwaſſerſtoffe, Salze, 
Edel» und Schmuditeine, fonitige Steine, Geſteins 
und Erdarten. Die Gewinnung von Gejteinsarten 
rechnet man jedoch mehr zum Steinbrudsbetrieb 
und die Ausbeutung oberflächlicher Yager (Torf, Ra- 
feneifenftein, nugbare Erden, Metallfeifen xc.) zu den 
Gräbereien. 

Unter Bergwerk verjteht man den Inbegriff aller 
durch jtaatliche Verleihung (j. Bergrecht) erworbenen 
Rechte fowie auch die Geſamtheit der zur Gewinnung 
dienenden ober- und unterirdiichen Anlagen und Baue. 
Lebtere ald Ganzes nennt man auch Berggebäude. 
— Hauptgrundfäße eines in wirtfchaftlicher und 
fozialer Hinſicht richtig betriebenen Bergbaues find: 
Planmähige und tunlichit volljtändige Gewinnung 
heran des Grubenfeldes vorlommenden bau- 
würdigen Lageritätten, jo zwar, daß aus ihnen, 
unbefchadet der Sicherheit und Wohlfahrt der Berg- 
arbeiter, ein möglichit hoher Geſamtreinertrag heraus- 
ger enwerde;alfo Bermeidung desumwirtichaftlichen, 

ationalvermögen ſchädigenden Naubbaues, 
bei dem zweds raf 
bejonders hoher Jahreserträge, ohne Rüdficht auf die 
Zulkunft des Unternehmens, nur die reichiten oder am 
woblfeiliten abzubauenden Yageritätten oder Teile 
foldyer ausgebeutet, geringwertige aber zurüdgelaffen 
und einer jpätern nugbringenden Gewinnung ent 
zogen werden. ferner möglichit geringe Selbitloften ; 
—— daneben aber, in Anbetracht der 
hlreichen Gefahren des Bergbaubetriebes, unabläf 
ige Sorge für die Sicherheit desſelben ſowie des Lebens 
und der Geſundheit der Arbeiter. Die Kenntnis von 
den verſchiedenen Arten des Vorlommens und von 
der Entſtehung der Minerallagerſtätten vermittelt die 
Lagerjtättenlehre(f. Erzlageritätten). Zur Orien 
tierung über die räumlichen Ferhättniffe der Lager 
ftätten fowie über Lage und Ausdehnung der unter 
irdiſchen Baue und ibre Beziehungen zur Tagesober- 
fläche dient die Marficheidelunit 4 d.). Die Be 
ſchreibung, wiffenichaftlihe Begründung und Kritil 
der Beranftaltungen und Vorrichtungen zur Auf 
ſuchung, Gewinnung und Herausihaftung von Di 
neralmafjen fowie der Mittel zur Beſeitigung der fich 
entgegenitellenden Vinderniſſe. und Die Wurfftellung der 
dabei zu befotgenden Regeln tit Gegenitand derBerg 


baulunde, bez. der Bergwerksmaſchinenlehre. 


Die Borbereitung der Bergwertserzeugniife für den 

Verkauf oder die Zugutemachung in Düttenwerten, 

Fabrilen x. iſt Sache der Mufbereitung (f. d.). 
Huf und Iinterfuhung der Lagerftätten. 

Die nugbaren Mineralien finden ſich in der Erd- 
rinde in Form von Gängen, Yagern, Flozen, Stöden, 
Stodwerten, Neitern, Nieren, Seifen und oberfläch 
Iıhen Lageritätten (vgl. Erzlagerjtätten, Steinfoble, 
Braunkohle, Salz x.). Ber dem planmähigen Auf 
fuchen von Yageritätten find zunächit die geognoftiichen 
Berhältnifje der betreifenden Gegend zu erfunden, 
die Sand- und Gerölle-Ablagerungen flichender Ge 
wäfler und die Bebirgsentblöhungen näher zu unter- 
fuchen. Sind gewiſſe Anzeichen oder Spuren von nuß 
baren oder mit foldhen vergefellicafteten Wineralien 
oder etwaige Reite ehemaliger Gewinnung (alte Hal 


r, borübergebender Erzielung | 
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| den, Bingen, Stollenmundlöcher ıc.) aufgefunden, oder 
| deutet die geognoſtiſche Beſchaffenheit des Geländes 
auf das Vorhandenjein von Lageritätten, fo fchreitet 
man zu Schürfarbeiten oder zu Bohrungen. 
Die Schürfarbeiten bejtehen in der Ausführung von 
Schurfgräben oder Röjchen in der Richtung des 
Streihens beim Borhandenfein eines Ausgehenden 
oder quer gegen das mutmaßliche Streichen zur Auf- 
fuhung des Ausgehenden, ferner in der Anlage ein- 
elner, nicht weit voneinander entfernter Schurf- 
Moädte von mäßiger Tiefe und in gebirgiger Gegend 
auch wohl in der Anlage eines horizontalen Schurf- 
ftollens von einem Tal aus. Über magnetiſche 
Schürfung ſ. d. Über Bohrungen j. Tiefboh— 
nungen. Da die Einrichtung eines Bergwerts mit 
Zubehör meiſt jehr bedeutende Anlagelojten erfordert, 
müjfen einzelne erfolgreihe Schürf- oder Bohr- 
verſuche in der Regel durch weitere derartige Ürbeiten 
in ſolcher Zahl und Ausdehnung ergänzt, es müſſen 
die Lagerungsverhältniffe und der Mineralinhalt der 
mie !ageritätten fo weit Hargeitellt werden, 
i8 hinreichend Jichere Grundlagen für die Rentabilität 
eines Bergwerfsunternehmens fowie für die Aufitel- 
lung eines Angriffs- u. Betriebsplans gewonnen find. 
Gewinnungsdarbeiten. 

Die zur Loslöfung der nugbaren Mineralien wie 
der jonjtigen Erd- oder Beiteinsarten aus ihrem natür- 
lien Zufammenbange dienenden Arbeiten richten fich 
vor allem nad dem mehr oder weniger feiten oder 
lodern Berbande, der verihiedenen Härte der Mai- 
fen x. Rollige, lodere, weiche Waffen, wie Sand, Kies, 
Geiteinstrümmer, Lehm ꝛtc, werden mit Spaten, Schaut 
fel oder Schippe oder mit Kratze oder Rechen und Trog 
ausgeitochen und aufgenommen, bei Aufded- oder 
AUbräumarbeiten für Tagebaue (f. ©. 666), neuer- 
dings aber vielfah Durch Trodenbagger (f. Bagger 
und Tert zur Tafel »Brauntohlenbergbau«) abgetra- 

en und in Die yördergefähegefült (Wegfüllarbeit, 
! Tafel II, Fig. 2), milde, gebräche Maſſen, wie Ton, 
Braumloblen, weichere oder ftarf zerflüftete Stein» 
foblen, gewiſſe Eifenerze xc., werden mit Hacke oder 
Keilhaue bereingebauen (Keilbauenarbeit). Feſte 
Wafien werden losgeiprengt, was vielfah, um die 
Sprengſchüſſe wirkſamer zu machen, erit geicheben 
lann, nachdem das abzuiprengende Stüd nad) meh» 
| reren Seiten freigelegt iſt. Hierzu gehört beſonders 
"das Aushauen eines Einichnittes in der Fall» oder 
| der Streichrichtung der Yageritätte (Schrämen) oder 
rechtwinlelig dazu (Schligen). Ber der Kohlen⸗ 
ewinnung wählt man einen möglichit milden Strei« 
* des Flozes oder eine in demſelben befindliche ge⸗ 
eignete Schiefertonlage als Schramſchicht und haut 
dieſe möglichit tief heraus. Die fo freigemachten Maſ⸗ 
fen werden dann mittels breiter oder jpiger Meile 
(Fimmel) u. Großifäuſtel bereingetrieben (derein« 
treibearbeit, f. Tafel I, 37) oder, falls nötig, mit 
Hilfe eines oder mebrerer Bohrlocher und Spreng⸗ 
fchüffe gelöit. Neuerdings finden bejondere Shräm« 
und Schligmaichinen immer mehr Eingang. Bei 
Sewinnungen in feiten Geſteinen iſt die alte Schlä⸗ 
gel-umd Erfenarbeit fait gänzlich durch Die neuere 
Sprenqaarbeit (Schieharbeit) verdrängt wor- 
den. Über die Seritellung der Sprengbohrlöcher 
durch Hand. oder Maſchnenbohren 1. ®eiteinsbobren 
und Geſteinsbohrmaſchinen, auch Tafel I, 22, 40, 
42, 43, Tafel IT, Fig. 1, Tafel IV, Fig. 2, Tafel 
»Kalifalzbergbau Te, Fig. lumd 2. Der Bohrmaſchi⸗ 
nen bedient mar fich namentlich beim Mbteufen von 
Schäcten, Treiben langer Querſchlage, auch beim 
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Abbau feiter Erzlagerftätten ꝛc. behufs fchnellern Ar- 
beitsfortichritts, Gewinnung größerer Fördermengen 


ftaubgefahr, hauptſächlich Schwarzpulver, beim 
bandenjein folder Gefahr (fofern die Schieharbeit 


| 


und Erjparnis an Gewinnungsfojten. Als Spreng > | wurden und gewaltige Summen verihlangen. Solar 
jtoff wird im weniger feften Erzlagerjtätten, wie in | Stollen find jelbjt dort, wo man längjt zum Tiet 
Steinkohlenflözen ohne Schlagwetter - oder > bau (von Schächten aus) übergegangen war, noch ın 


nicht überhaupt bergpolizeilich unterfagt iſt) einer | 
der neuern Sicherheitäfprengjtoffe (Roburit, | dadurd an laufenden Waſſerhaltungskoſten zu fparen. 


Kohlentarbonit, Weitfalit, Dahmenit u. a., vgl. Gru⸗ Mit den zufammenliegenden Be 


Bergbau (Grubenbau). 


mehr Stollen untereinander angelegt, von benen dbanz 
die tiefiten, am Fuße des Gebirges angeſetzten fehr lang 


or= | neuerer Zeit hergeitellt worden, allerdings mit dem 


Zauptawed, für die aus den Schächten zu pumipenden 
rubenwafjer die Hebungshöhe zu vermindern und 


rgwerfen eines ganzen 


benerplojionen), in Stein» und Kalifalzen befonders | Bergreviers durch Flügeljtollen durch hlägta ae 
Sprengjalpeter, in feiten Gejteinen Gelatinedynamit | macht, führen diefe Revierjtollen fämtliche auf nie 


verwendet. Im der 


tiefung (EEin bruch) geihoffen und darauf das an- 
renzende Ortögeitein abgeiprengt oder hereingetrie- 
Er. Die uralte Urbeit des Feuerjegens (j. d.) 
fommt heute faum noch mehr vor. Das Waffer 
wirft, zu Gewinnungsziweden verwendet, entiveder 
auflodernd, unterjpülend und wegſchwemmend, be- 
fonders beim hydrauliſchen Abbau goldhaltiger 
Bejteinsichutt-, Geröll- oder Sandablagerungen (I. 
Gold), oder auflöfend in unreinen Steinfalzlagern, 
worin man mitteld Sprigvorrihtungen oder durd) 
Einfliehen und Stehenlafjen von Sühwafjermengen 
ganze Schächte, Streden und weite Abbauräume aus- 
laugt und jo annähernd gefättigte Sole zur Koch— 
falzerzeugung gewinnt (f. Salz). 
Auffchliehung, Vorrihtung und Abbau, 
Nach erfolgreichen Auf- und Unterfuhungsarbeiten 
ilt 68, die Yagerjtätten in bald und fiher zum Ziele 
Finrender und für den zufünftigen Betrieb zweckmäßi⸗ 
ger Weiſe zugänglih zu machen (Aufi chließung, 


lusrihtung), alsdann eine Anzahl planmäßig 


verteilter Forder⸗ und Wetterwege ſowie Angriffs- 
punfte herzuſtellen und von dieſen aus die Maſſen 
möglichit vorteilhaft hereinzugewinnen (Borrid)- 
tung und Abbau). Die 
weder »unter Tages (Örubenbau) oder sanı Tage« 
(Tagebau). 

IGrubenbau. J Zur Aufihliegung dienen Stollen, 
Schächte, Duerfhläge, Streden. Stollen, nur im 
Gebirge oder hügeligen Gelände ausführbar, werden 
in Form eines jhmalen Tunnels von einem Tal aus, 
wo ihr »DMundlodh« angeſetzt wird, annähernd wage: 
recht, mit geringem Unjteigen in der Richtung auf die 
»zu erichrotenden« Lagerjtätten, in den Berg hinein 
getrieben. In der Sohle wird hierbei eine Abflußrinne 


Waſſerſeige) ausgehauen, die mit Schwellen, Boh⸗ 


len und Schienen (gragewerk und Geſtänge)über— 
dedt wird. In nicht ſtandfeſtem Geſtein wird der Stol⸗ 
len durch Holz=, Eifen- oder Mauerausbau gefichert 
(j. unten, Grubenausbau). Iſt die erſte Lagerſtätte 
erreicht, fo werden in ihr jelbit oder nahe an ihr ent» 
lang nach beiden Seiten annähernd wagerechte (füh- 
lige) Stollenflügelörter oder Feldjtreden ge 
trieben (aufgefahren), um die darüber anjtehen- 
den baumwürdigen Teile der Lagerjtätte vorzurichten 
und abzubauen, während der Hauptſtollen auf die 
ſonſtigen im Grubenfelde befindlichen Lagerſtätten 
zu weiter aufgefahren wird. Zur Aufſchließung der 
tiefer hinabreichenden Yagerjtättenteile muß dann ent- 
weder ein in einem tiefern Taleinichnitt angelegter 
zweiter Stollen (früher Erbitollen genannt) heran 
getrieben oder ein Schacht abgeteuft werden. In 
frügern Zeiten bevorzugte man der billigen Waſſer— 
abführung und Förderung wegen den Stollenbau, 
wo und jo lange diefer überhaupt moͤglich war: es 


usbeutung erfolgt ent⸗ 








egel wird zuerjt durch ein oder | ausgegofjenen Schachtwaſſer ab. Beifpiele hierfür 
mehrere Bohrlöcher eine keſſel⸗ oder feilförmige Ber- | find der Ernit % 


ugujt-Stollen im Oberbar; 
Wundloch bei Sittelde) und der Rothbihönberger 
Stollen bei Freiberg im ſächſiſchen Erzgebirge 
Mundloch bei Rothihönberg unweit Meiken); ein- 
ſchließlich aller Flügelitollen iſt erjterer rumd 26,000, 
legterer ca. 50,900 m lang. Zweds Beichleunigung 
der —— eines langen Stollens bringt man m 
bejtinnmten Mbftänden neben der Stollenfinie Heine 
Schächte (Lihtlöcher) vom Tage nieder und fährt 
von diefen aus je nad) beiden Seiten Stollenteile auf 
Orts⸗ und Gegenortsbetrieb). 

In den weitaus meiften Fällen erfolgt die Auf- 
ſchließung durh Schächte. Dieſe wurden in älterer 
Zeit meit am Ausgehenden einer Lagerftätte angeiekt 
und in ihr jelbit, in der Fallrichtung. mit länglich vier- 
edigem Querſchnitt und Holzausbau abgeteuft als 
tonnlägige oder flache Schächte (mit jchräger Lane 
der faftenförmigen, an der Unterieite mit Qaufrädern 
verjehenen Fördertonnen; Tafel III, Fig. 3); umd auch 
heute noch können ſolche bei gleihmähtg fteil einfal- 
lenden plattenförmigen, in große Tiefen niederjegen- 
den Erzlagerjtätten mit jehr feitem Nebengejtein, wie 
xXB. bet den goldführenden Konglomeratflögen (reef 
Transvaals, wohl anı Plae fein. Im allgemeinen 
aber zieht man neuerdings mit Rüdjicht auf den ab- 
zubaltenden Gebirgs- und Waſſerdruck jowie auf eine 

otte, möglichſt reibungsfreie und jihere Schachtfür- 
derung (zumal bei flachem oder unregelmäßigem Ein- 
fallen der Zagerjtätten) vor, die Schächte genau fent- 
recht (ala Richtſchächte) und mit rundem Diuer- 
ichnitt niederzubringen. 

Je nad) den Gebirgsverhältnifien und den Zwecken. 
denen der Schadjt dienen foll, wird die lichte Werte 
zwiſchen 3 und 7-8 m bemejjen; jie beträgt bei den 
meijten Hauptſchächten 4-5 m. Das eigentliche Ver 
tiefen (Abteufen) der Schächte geichicht in der Regel 
durch eine Anzahl auf der Schachtſohle verteitter 
Häuer, die das Geitein durch Keilhauen-, Bohr- und 
Spreng · oder Hereintreibearbeit (j. oben) löfen, mor- 
auf es durch Füller in eiferne, von oben an Drabt- 
feilen eingehängte tonnenfürmige Kübel gefüllt und 
(bei geringer Schadhttiefe, bis etwa 30 as oben 
auf der Hängebanf einen Handhafpel drebende 


| Zieher, bei größerer Teufe mittel® Fördermafchine 


zutage gefördert und auf die Bergehalde (f. Halde) 
gejtürzt wird (Tafel I, 41, 43, 30 u. 31, F. Sch. und 
H., auch Tafel II, Fig. 4). Während des Abtenfenz 
müſſen die zufidernden Bafjermengen durch ſent 

bare Rumpen od. dgl. herausgeſchafft werden, auch 
muß für die Entfernung der Sprenggafe, überhaunt 
für ausreihenden Luftwecjel, gute Beleuchtung sc. 
geforgt fein. Der Abteufarbeit unmittelbar folgend 
tt die Ausfeidung der Shahtwandung vorzunehmen 
(j.unten: Grubenausbau). Bei ſehr jtarten Waſſer zu⸗ 
flüfjen fowie im »[hwimmenden Gebirge: (Schwint- 


wurden nicht jelten nad) und nach drei, vier oder noch | jand, Triebfand, Fließ) kann das gewöhnliche Ab⸗ 
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Bergbau Il. 


Erzbergbau. 





Kıbl 





er. Institut ın Leipzig 


Zum Artikel ‚Bergbau 


Bergbau II. 


Erzbergbau. 


ner 


3. Förderung im flachen Schacht (Bremsberg), Streckenförderung mit Pferd. Freiberg. 
Nach Photographie von H. Boemer in Halle a. S. 


4. Schachttunnenturderung stihrt auf der Fahrkunst, Haspelzichen 
oe Halle a 
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Bergbau IV. 


Elektrischer Betrieb. 





1. Elektrische Beleuchtung eines Abbauortes in 2. Elektrisch angetriebene Stoßbohrmaschine von 
einem sehr mächtigen Steinkohlenflöz. Siemens u Halske. 
Zu Fig. 2: 
K — Kabel; M — Motorkasten; W — blegsame Welle; 
r — Schwungrad; S — Stossbohrer mit Bohrstange b; 
Sp = Spannsäule. 





3. Elektrisch angetriebene Kettenfördermaschine. 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibhogr Institut in Leipzig. Zum Artikel ‚Bergbair. 


Bergbau V. 


Elektrischer Betrieb. 





4. Elektrisch angetriebener kleiner Ventilator für Sonderbewetterung. 





5. Elektrisch angetriebener Haspel zur Förderung aus einer Fallstrecke. 


Bergbau (Grubenbau). 


teufen unmöglich oder doch dermaßen kojtfpielig, zeit- 
vaubend, gefährlich und unberechenbar werden, daß 
man es vorziebt, die Waffer big zum natürlihen Waj- 
ferjpiegel aufgeben zu laſſen und den Schacht »in toten 
Warfern« durch die waſſerreichen Gebirgsſchichten hin⸗ 
durch bi in eine undurdläffige Schicht hinein ma- 
fchinell abzubohren und durch eine Urt VBerröhrung 
wajjerdicht gegen jene abzuichlieien, oder man wendet 
das Gefrier- oder das Spundwandverfahren an. Das 
Schachtbohren geſchieht in loderm und ſchwim⸗ 
mendem Gebirge nach älterer Weiſe drehend durch 
einen großen, zweiflügeligen Schneide und Sadboh- 
ver an röhrenförmigem Geſtänge, wohl auch mit Zu- 
hilfenabme eines * an fetten und Draht⸗ 
feil, vorteilhafter indeifen durch eine moderne, drehend 
oder jtoßend wirfende Spülbohreinrichtumg mit 
Schneidemeſſern, bej. Meifelzähnen und Drudluft- 
pumpbetrieb (Mammutſyſtem), in jedem Fall unter 
gleichzeitigem Abfenten oder Einprefien der Verröh— 
rung (Senflverfahren); infejterm Gebirge dagegen 
ſchlagend, indem ein meißelförmiger, unten mit einer 
Reihe ftarter verjtählter Zähne befegter Bohrer an 
hölzernen Gejtänge immer abwechielnd ein Stüd ge- 
boben und nad) einer Heinen Drehung wieder auf die 
Schachtſohle fallen gelaſſen wird (Schlagbohrver- 
fahren). Bei dem Berfabren von Kind und Chau— 
dron wird zuerit in Schachtmitte mit dem feinen 
Bobrer (Gewicht 7000 — 8500 kg) ein 2—2,6 m wei« 
ter Borihacht bergeitellt, der dann mit dem großen 
Bohrer (Gewicht 20 — 25,000 kg) bis zum vollen 
Schachtdurchmeſſer (4—5 m) erweitert wird. Die ge 
löiten Maſſen werden mittel® der zylindriichen, mit 
Nlappenventilen verſehenen Schmantbüdhle aus dem 
Vorſchacht beraufgeholt. Weiteres f. unten: Gruben- 
ausbau (3. 666). 

Bei der Wahl der Anſatzpunkte für Hauptfür- 
derichächte ijt bauptfächlich auf zwedtmäßige Aufichlie- 
hung und Förderung der nugbaren Mineralmajjen 
Bedacht zunehmen, ferner aufden bedeutenden Raum- 
bedarf einer mit allem Zubehör (Bergehalde, Ma 
Ichinen- und eijelhäufer, Aufbereitungs - und Berlade 
einrichtungen, Eiienbahngleife, Materialmagazine, 
Holz und jonitige Pläge, Reparatur- und Schmiede» 
werfitätten, Verwaltungsgebäude, Arbeiterhallen [3e 
chenhaus)]. Badeanitalten ıc.) auszurüftenden Schadht- 
anlage ( afel I), die Benußung vorhandener oder 
Schaffung neuer Abjagwege u. a. m. In Gruben 
feldern mittlerer Größe jet man den Hauptichacht = 
in deren Witte, in Braunfoblengruben mit mulden- 
förmiger Lagerung gern ins Muldentiefite ıc. Da ein 
Bergwert der Sicherheit wegen mindejtens zwei fahr 
bare Ausgänge haben muß, jo werden oft gleichzeitig 
zwei, mitunter auch drei Schächte (Zwillings-, 
Drillingsſchächte) nahe beieinander abgeteuft und 
zu einer gemeinfamen Anlage vereinigt, und es wer 
den alsdann die verichiedenen Schadhtziwede auf jene | 
verteilt (Tafel I). Eine zweite vollitändige Förderein 
richtung it fait immer erwünscht. Uber die Anlegung 
befonderer Wetterihächte f. den Abfichnitt »Wetter- | 
wirtichaft« im Tert zur Tafel I. Die zugleich meh: | 
reren Zweclen dienenden Schächte werden durch ein- 
gebaute Duerbalfen oder Eiienträger (Einftriche) und | 
meift auch daran befeitigte leichte Verjchläge oder dichte | 
Zwiihenwände (Schacht ſche i der) aus miteinander | 
verfugten Boblen, Mauerwert oder Monierplatten in | 
die entiprechenden Abteilungen (Trümer, Trüm- | 
mer) zerlegt. Die Tiefe der Schächte richtet fich nach | 
dem Auftreten der Yageritätten im Grubenfelde ſowie 
nad dem Stande der bereits erfolgten Ausbeutung. 


> 


66 
Der B. hat naturgemäß meijt bei dem aufgefundenen 
Ausgehenden mineralifher Lagerjtätten feinen An- 
fang genommen und it mit der fortfchreitenden Er- 
ſchöpfung ihrer obern Teile in immer größere Tiefen 
— Bei den erſt neuerdings hauptſächlich 
durch Tiefbohrungen entdedten Lagerſtätten wird ſich 
diefelbe ——— vollziehen. Der uralte Erzberg- 
bau des Harzes und des ſächſiſchen Erzgebirges bewegt 
ſich in Tiefen bis zu etwa 900, bez. 700 m, der bei 
Pribram in Böhmen bereits in folden bi® über 
1200 m; die tiefiten Steinkoblenihäcdhte Deutfchlands, 
bei Olsnig in Sachſen, find über 900 mtief, eine Teufe, 
die in Weitfalen und bei Saarbrüden von manden 
Gruben aud; bald erreicht fein wird, von verſchiedenen 
beigiihen Steintohlenwerten bei Flenu aber ſchon um 
300 — 400 m übertroffen ijt. Die größten Schacht · 
tiefen der Welt find indefjen in Nordamerila von den 
Kupferbergwerten Calumet and Hella und Tamarad 
am Obern See (mit über 1500 m) erreicht worden. 

Von einem fenkrechten Schacht aus wird die Lager- 
jtätte nötigenfalls durch einen Duerfhlag(Schadt«- 
oder Hauptquerichlag),d.h. einen durch das Neben» 
geitein rechtwinfelig zur Streichrichtung der erjtern 
annähernd wagerecht (ſöhl ig) getriebenen Bau von 
meiſt 2,5—3 m Breite und 2,5 m Höhe, auf dem 
fürzejten e aufgeichloffen und durch ftreichende 
Grunditreden(Förder-,Soblen-,Feld-,UIm- 
brud-, Gezeugitreden, Läufe) nad beiden Sei- 
ten verfolgt (Tafel I, 19 u. 23). Sind mehrere La: 
gerjtätten vorhanden, jo wird der Schachtquerichlag 
in der Regel durch das ganze Gebirge bis zur entfern- 
teiten getrieben, umd in jeder einzelnen erfolgt das 
Auffahren von Grundſtreden, die dann in bejtimmten 
Entfernungen durch Heinere Abteilungsquer— 
ſchläge miteinander verbunden werden, oder man 
treibt, um vorzeitige Druckwirkungen zu vermeiden, in 
einer befonders feiten, ftandhaften Gebirgsichicht eine 
annähernd ftreihende Hauptausrihtungs- 
itrede bis zu den Feldesgrenzen und löft von ihr 
aus, hinten beginnend, die verſchiedenen Lageritätten 
nad Bedarf durch Abteilungsauerihläge. Huf diefe 
oder jene Weife wird der Gebirgsförper nad) der Tiefe 
gi wiederholt in Hauptabichnitte (Sohlen, Bau-, 

iefbaujohlen) zerlegt, deren ſenkrechter Abſtand 
(Seigerteufe) unter Berhdfichtinung des flachern oder 
jteilern Einfallens der Yageritätten verſchieden, meift 
zwiſchen 25 und 100 m, bemefjen, deren Ausbeutung 
meiit in der Reibenfolge von oben nad) unten be» 
werfitelligt wird (Tafel I, 1., 2.,3.B. 8.). Yu diefen 
3wed it jeder Hauptabichnitt, deſſen flache Höhe 
(im Anfteigen gemeſſen) zwiichen 30 bis einige 100 ın, 
und jtreihende Yänge bis einige 1000 m betragen 
fann, nach und nad) in Mleinere Abichnitte (Bauab- 
teilungen) zu zerlegen durch meiſt in der Yageritätte 
jelbit von unten nadı oben oder umgelehrt bergeitellte 
Berbindungsbaue, die bei fteiler Yagerung oder jent- 
rechter Stellung im Rebengeitein Durchſchnitts- 
oder Zwiſchenſchächte (Geſenke, Hochbrechen), 
ſonſt aber Shwebende (llberhauen) oder Ein- 
fallende (Kallitreden) genannt werden. Sind 
fie zur Abwärts - oder Mufwärtsförderung eingerich 
tet, fo heißen fie Bremsihädte (Stapel) und 
Haſpelſchächte, bez. Bremsberge (Tafel L, 13 — 
16, und Tafel ILL, Fig. 3) und Selpeibrter (Ta- 
fel 1, 837. - 30. 

Die Art des Abbaues der Bauabteilungen richtet 
fih bauptfächlich nach den Fallen, der Mächtigteit 
und Juſammen ſeßung der Lagerſtãtte, nach Tiefe und 
Gebirgsdrud, Beichaffenbeit des Nebengeſteins, etwai · 
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ger Entwidelung von Schlagwettern, nad} der Bir: | 
ng des Abbaues auf die Erdoberfläche x. Im all- | 
gemeinen betreibt man auf Erzgängen, ſteil aufgerich | 
teten Flözen und Lagern: Firitenbau (gleichzeitiges | 
Abtreiben jtreichender, umgefehrt treppenförmig über- 
einander abgeiegter firitenitreifen oder -Stöße, Ta- | 
fet IL, Fig. 1), bei Bohrmaſchinenbetrieb, itarfem | 
Drud, Grubenbrandgefahr Firitenitogbau (Mb- 
treiben von Firitenitößen einzeln nacheinander) ; in be- 
ſondern Fällen Stroſſen bau ( Umlehrung des Firſten 
baues, ältere Abbauart); bei bedeutender Mächtigleit 
Duerbau (Teilung der ſteilen Lagerſtatie zwiſchen 
zwei Bauſohlen in wagerechte Luericheiben und Verhieb 
unãchſt der unteriten, dann der zweiten, dritten u. ſ. f. 
für ſich durch breite Duer- oder Streihörter). Auf we 
niger jteilen und fladhliegenden Flözen und Lagern wird 
angewendet: jtreichender, ichwebender, einfallender 
oderdiagonaler Strebbau mit abgeiegten Stöhen (ge- 
wiſſermaßen ein liegender Firiten-, bez. Strofienbau) 
oder mit langer Flucht [breitem Bid]; Strebitoß- 
(Stoß-)bau(Abtreiben von Strebitößen einzeln nad}: 
einander) oder Bfeilerrüd-(Pfeiler-)bau(Rüd 
verhieb jtufenfürmig aufeinander folgender, durch 
Auffahren paralleler Abbauitreden [Orter] vorgerich 
teter lãnglicher Pfeiler, im ganzen oder abſchnitts 
weife); bei großer Mächtigleit Scheiben-(Etagen «) 


Bergbau (Tagebau, Grubenausbau). 


[Tageban.] Die der an Die Erbober: 
fläche tretenden ober nahe unter ibr liegenden Tele 
mächtiger Wblagerungen, z. B. Brauntobinflög. 
Eifenerzlager, geſchieht zwedmäßig durch Tagebes 
nad Bedarf mit vorausgehender Aufdbedarbeit: 
Abheben und Fortidaffen der jene bededenden 9b 
raummafien (Sand, Lehm x.) und Verſtürzen ber 
jelben in ausgewonnene verlajiene Teile Des Tone 
baues. Aufgeſchloſſen wird die Lageritätte jelbir durs 
einen geneigten, bis auf ihre Sohle hinabacführım 
Einichnitt, der aud) zum Herausfürdern der Wineral, 
maſſen dient, oder durch einen fürder- und Bafter- 
haltungsſchacht und eine von ibm aus getrieben 
Strede. Nachdem eine oder mehrere Abbaumände (be 
ſehr mächtigen Lagerjtätten durch treppenfürmige 
hang zug Strofjenbildung) freigelegt find, wer 
den ſie entweder durch Abiprengen und Abtreibes 
oder Unterhöhlen und Zubrucdewerfen oder dund 
trichterförmiges YAus- und Abhacken nebeneinanier 
gebildeter Adichnitte hereingewonnen. Bal Tert zur 
Tafel »Braunfohlenbergbau«. Der größte Tagebex 
der Belt mit über 50, je ca. 11m hoben Abbauftroiien. 
findet bei Eifenerz in Steiermarf auf dem dorugm 
ungebeuern Eifenjteinlager jtatt. 

Grubenanöbau. 
Die ausgehauenen Grubenräunme mürjen. um ihren 


bau (Teilung der Lagerjtätte in mehrere flache Schei- | Zwed zu erfüllen, für eine je nach den Umitänder 
ben [Bänke] und Abbau jeder für ſich auf die eine | verichieden lange Zeitdauer offen erhalten werden 
oder andre Weiſe in der Reihenfolge von oben nah und dem Gebirgsdrud, unter Umitänden auch 
unten oder umgefehrt); auf unregelmähig gejtalteten, | Wafjerdrud, widerjtehen. Namentlich in feitern Ge 
mädtigen Lageritätten (Stöden): Ouer-, Wei- | birge fucht man durch die Form der Grubenbaue die 
tungs- oderftammerbau. BWennirgendangängig, | Geiteinsipannung zu erhöhen, man beichräntt die Ab- 
werden die durch den Abbau entitandenen Hohlräume | mejjungen auf das Notwendige und wählt runde (bei 


mit dem meijt mitgewonnenen oder mit —— — Schãchten) oder (bei Streden) gewölbte Eueridamite. 


unbaltigen Gejtein (Bergen), Sand, Bauſchutt, Fa- | 
brifrücttänden, Aſche, Schade u. dgl., aud) mit freuz- 
weife übereinandergelegten Stüden gebrauchten Gru- | 
benholzes (Holzpfeiler) ganz oder teilweife wieder aus- 
gefüllt (verfegt; Tafel I, 1-4). Sind die hier- 
u benötigten großen Mengen nicht in hinreihendem 
oder nur mit zu großen Koſten erhältlid, fo 
läßt man die während des Berhiebes durd Hölzer 
(Tafel I, 20 u. 22) unterjtüßte Gejteinsdede (Dach, 
Hangendes) nad Herausnahme jener (Rauben) 
in die Ubbauräume hereinbrechen (Bfeilerbrud- 
bau), wodurd zwar ebenfalls ein Ausfüllen bewirkt 
und die angrenzenden Lageritättenteile und Baue 
vom Gebirgsdrud weientlich entlaitet, anderſeits aber 
auch erhebliche Übelitände (ſtoßweiſe Erſchütterungen, 
vorzeitiges Zubruchegehen von Abbauen, Berluite 
an nugbarer Subſtanz, Beihädigungen der Erdober- 
fläche u. a.) herbeigeführt werden fünnen. Nach dem 
Abbau mit Berfag treten dagegen (infolge Zufam 
menprefjens der Füllmaſſen) meiſt nur gleichmäßige | 
fanfte Bodenſenlungen auf, wobei Gebaͤude ꝛc. un— 
beſchädigt bleiben. Soll jedwede Einwirkung auf den | 
Gebirgstörper ıc. vermieden werden, jo müſſen zwi 
chen den räumlich zu beichränfenden, oft auch dicht 
zu verjegenden Abbauen bedeutende Teile der Lager 
Ntätten als Sicherbeits- oder Stüßpfeiler jteben 
gelafien werden (Urterbau), oder es darf überhaupt 
ein Abbau in den betreffenden Feldesteilen jtattfinden. 
In jedem Fall ift die Abbauweiſe hinfichtlich der Art, 
Richtung und Ausdehnung des Verbiebes, der An 
ordnung und Bemeſſung der Angrifispuntte, der 
Förder- und Wetterwege, des Verfages, der Zimme 
rung x. den örtlihen Verhältniſſen und zeitlichen 
Anforderungen, die außerordentlich verfchieden fein 
fünnen, tunlichit anzupaiien. 


In der Kegel ijt aber ein befonderer Ausbau erfot⸗ 
derlich. 

Schadtausbau beim Abteufen auf ber 
Soble. Hölzerne Zimmerung wird als endgüln- 
ger Ausbau gewöhnlich nur bei rebtedigem Quer⸗ 
ſchnitt in Shächten von nicht zu langer Tauer ge 
wählt. Sie beiteht alsdann aus einzelnen Gevieren, 
derenjedesfich aus vier Durch ÜÜberblatten miteinander 
verbundenen Rumdbölzern oder Balten ( Jöcher) zu- 
fanımeniegt. Je nachdem nun Joch dicht auf Joch 
liegt oder aber die einzelnen Jöcher durch Bolzen ae 
geneinander abgeiteift und die Shadhtwände mt Bret- 
tern verzogen werden, untericheidet man gamje 
Schrot- und Bolzenihrotzimmerung. Ilm ım 
länglich vieredigen Schächten dem auf die breiten 
Bände wirkenden Gebirgsdrud zu begegnen, legtman 
lange, ſtarle Hölzer (Wandruten) jenfreht an die 
langen Jöcher an und jteift fie gegeneinander durch 
Querhölzer (Spreijen) ab, die mit als Einſtriche 
dienen. Für fehr rollige oder Schottermaſſen eignet 
fih Getriebe-(Mbtreibe-) Zimmerung, wobei 
behobelte, mit Scheide veriebene Pfähle dicht anein» 
ander mit Neigung nad) außen dem Vertiefen der 
Sohle vorausgetrieben und beim Herausnehmen der 
Maſſen durch Geviere abgeſteift werden. rüber auch 
im Schwimmſand in Verbindung mit Klögelver- 
täfelung der Sohle vielfach angewendet, hat dies 
Verfahren oft nicht zum Ziele geführt. Nunde 
Schächte werden bei 35 Waſſer ʒufluſſen einfach 
ausgemauert (Tafel J. F. Sch., 5, W. Sch.) oder 
mit Stampfbeton oder Eifenzimmerung au 
gelleidet. Letztere beſteht aus Schadhtringen und Bol- 
zen von ſtarkem ] »Eifen und einer Eijenblechvertlei« 

| dung nebit Einftrichen und Lagern von I -Eifen. &e- 
| birgsichichten mit ſiarlem Waljerandrang fucht man 


Bergbau (Förderung). 


dagegen durch waſſerdichte Mauerung, noch 
zweckmäßiger durch Kuvelierung in Gußeiſen 
abzuſchließſen. Den unterſten Teil bilden ein oder 
zwei aus ftarfen, kaſtenförmigen Gußeiſenſegmen⸗ 
ten zulammengefeßte Ringe (Trage- oder feil- 
fränze), die, in einer walferundurdläffigen, feiten 
Schicht verlegt, gegen das umgebende Gejtein auf das 
forgfältigite mit Holz verfeilt (pilotiert) werden. 
Auf diefer Unterlage werden dann die erheblich höhe⸗ 
ren, qufeifernen Muffagkränge unter Wiederge 
winnung des proviſoriſchen Abteufausbaues (Flach 
eiſenringe, Hafen, Eifenpfähle) aufgeführt, die aus 
zufammenpafienden, mit Berjtärtungsrippen und 
Flanſchen verichenen Segmenten (Tübbings) beitehen 
und mit Beton binterfüllt werden. Die Abdichtung 
der Fugen geichieht dann durch Holzeinlagen und Ber- 
teilung, bei den neuern bearbeiteten (deutfchen) Tüb- 
bings durch Bleieinlagen u. Flanſchenverſchraubung. 
Einer ſolchen waflerdichten Ausfleidung bedürfen aud) 
die nadı dem Gefrierverfahren (f. Grundbau) im 
Froitförper abgeteuften Schächte. In manden Fäl ⸗ 
len, namentlich in ſtark treibendem Ton, bat man 
mit beitem Erfolge befonders geftaltetelnterhänge- 


tübbings, dem Mbtenfen unmittelbar folgend, mit | 
niſſen entſprechender Anordnung), ſondern auch die 
obr- und Senkſchächten. Die, 


Schraubverbindung eingebaut. 

Ausbau von 
in ſtandhaftem Gebirge unter Waſſer ſchlagend ab⸗ 
gebohrten Schächte (f. oben) erhalten einen waſſer⸗ 
dichten Ausbau von geichloffenen Gußeifenringen, die 


miteinander verfchraubt und, unten die zum dichten | 


Abſchluß dienende Moosbüchſe tragend, wie eine 
Röhre bis zum Aufſetzen letzterer in der erbohrten 
feiten, waflerundurdläffigen Schicht eingefentt und 
mit Beton binterfüllt werden, nad deſſen Erhärtung 
erit das Auspumpen des Waflers erfolgt. Bei dem 
für bewegliches und ſchwimmendes Gebirge geeig- 
neten Sentverfahren (f. oben) wird der Sent 
zplinder auf dem mit Schneide verfehenen eilernen 
Sentihub in veranferter wafjerdichter, fih nad 
oben verjüngernder Mauerung, für größere Tiefen 


in miteinander verihraubten gußeiſernen Tübbings | 
das Haufwerk in Rolfen (enge, im Bergeverjag aus- 


bergeitellt. Während der Boden auf der Schachtfohle 


ewonnen wird, finft der Senfichacht durch fein eignes | 


Gewicht nieder, oder er wird durd aufgelegte Be 
laitung oder mit Hilfe hydrauliſcher Breiien nieder 
nedrüdt. 








wird oben weiter aufgebaut, bis unten ein ficherer | 


Anſchluß an eine wahlerundurdläffige Schicht (3. B. 


Ton) erreicht iſt. Oft fommt man wegen zu itarfer | 
Reibungsiwideritände mit einem Senkſchacht nicht | 
nungspuntt in hölzerne und mit Eiſen beſchlagene 


zum Ziele. Dann muß in ihm ein etwas engerer 
weiter, vielleicht noch ein dritter niedergepreht wer- 
den. Senfihächte von geringer Tiefe fönnen aud) 
nad dem Verfabren der pneumatiihen Funda 
tion (. Grundbau) niedergebracht werden. 
Schachtſpundwände werden in der Weile ber 
geheilt, daß im Umrik des gewählten Schachtquer 
nitts eine aus feitlich ineinander faſſenden und 
ſenkrecht verichiebbaren Teilen (Bohrröhren mit An 
fägen, oder 4 Eiſen und TI Eijenfaften, oder Flach 
und Winfelichienenfaften) zufammengeiepte Spund 
wand durch das ichwimmende Webirge hindurch bis 
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befonders beim Brauntohlenbergbau, für die Sicher⸗ 
beit des Abbaues erwünſcht it. 

Stredenausbau. AUbbauzimmerung. Sier- 
bei finden diefelben Materialien wie beim acht- 
ausbau Verwendung. In der Regel handelt es fich 
hauptiählic um Abhaltung des Firitendruds, weni» 
ger um Seiten» oder Soblendrud. Stollen und 
andre Hauptjtreden von längerer Dauer bedür- 
fen eines befonders widerjtandsfähigen Ausbaues: 
Türjtöde ganz aus imprägnierten ſtarlen Dauer- 
bölzern (Tafel I, 3. F, 4. F x.) mit Rundholzpfäh- 
fen unter der Firſte, oder aus hölzernen Stempeln 
und alten Eifenbahnfichienen ale Kappen, oder ganz 
aus foldhen, miteinander verjchraubten Schienen Ta⸗ 
fel IL, Fig. 2), oder aus zweiteiligen, verlaichten Fluß- 
eifen- Stredenbogen (Tafel I, 23 u. 28) zufam- 
mengefegt. In manchen Fällen it Nusmauerung 
(Tafel I, 12, 25, 46 u. a.) oder Ausbetonierung 
vorzuziehen. Nicht minder wichtig it die Siherung 
der Abbaue, in denen die meiſten ichweren Ver— 
legungen des ganzen Bergwertöbetriebes vortommen. 
Hter find nicht allein die freigelegten flächen des 
Dangenden durd) fyjtematische Yimmerung (Stentpel, 
Kappen, Pfähle in beitimmter, den örtlichen Berhält- 


überhängenden oder unterhöhlten (unterſchrämten) 

Teile der Abbauwände (Stöke) durd Streben, Bol» 

zen u. dgl. abzufteifen (Tafel I, 20, 22 u. 87). 
Förderung. Fabrung. 

Bei der Förderung, d. b. der Fortbewegung des 
durch die Häuerarbeiten gewonnenen Haufwerfes vom 
—— bis zum Haldenſturz über Tage, 
zur Berfendungs- oder VBerarbeitungsitätte (Eifen- 

hu. Aufbereitung ı.), hat man die Förderung um- 
ter Tage (Grubenförderung) und die Förderung über 
Tage (Tageförderung) zu unterjheiden. Die Gru- 
benförderung zerfällt in Abbau⸗, Hauptitreden- 
und Schahtförderung. 

Die Abbauförderung findet gewöhnlich unter 
Benugung der Schwertraft, aljo abwärts ftatt. Auf 
iteilen oder fehr mächtigen Erzlageritätten läßt man 


aeiparte, glatt ausgefleidete Schächtchen), in jteil auf- 
gerichteten, reinen Kohlenflözen, fofern die Kohlen da- 


| durch nicht verfchlechtert werden, auf Holz- oder rin- 
Dent Make des Einfintens entiprechend | 


nenförmig gebogenen Blechrutichen bis zur Förder · 
itrede binabrollen, »finten oder »gleiten, wo fie aus 
Scüpen in die Stredenförderwagen abgezogen wer- 
den. Yın andern Fall iit Bremsbergförderung 
dorzuziehen; das Fördergut wird gleich am Gewin- 


oder ganz eiferne Förderwagen(Hunde) von etwa 
0,4 — 1 chm Rauminbalt geladen, die dann in den 
mit Meinen eifernen Schienen verfehenen jühligen Ab⸗ 
bauftreden durd Förderleute zum näditen Brems- 


| berg geiboben werden, um bier an einen ſich von 


einer Bremsbaipelwelle abwidelnden Drabtieil auf 
Schienen bis zur Grund» oder Fürderitrede hinabzu⸗ 
laufen oder, bei jteilerer Neigung, auf einem Wagen» 


| geitell hinabgelafien zu werden, während gleidyjeitig 


in eine wajlerabdämmende Schicht bineingetrieben, | 
"leeren Wagen ohne oder mit Geſtell binaufzufchaffen 


und daß dann innerhalb der eritern unter Hebung 
der Waſſer, nötigenfalls auch Einbau von [-Eifen 
fränzen, auögeichachtet wird. Eine qut bergeitellte 
Spundiwand jchüpt den Schacht gegen Durchbrüche 
ſchwimmenden Gebirge, geftattet aber zugleich eine 


hat (Tafel I, 13 


mit dem andern Seilende auf einem zweiten Gleis 
ein leerer Forderwagen oder ein fabrbares en- 
gewicht heraufgezogen wird, das beim Rüdlauf einen 


16, und Tafel III, Fig. 3). Sei- 
gere Bremsihädte (Stapel) haben zur WAuf- 
nahme der Wagen jenfredht geführte Förderſchalen. 
Die zur flachen oder jeigern Au fwärtsförderung aus 


allmähliche Entwäſſerung desfelben, wie jte mitunter, | Unterwerfsbauen dienenden Hafpelberge und 
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Haſpelſchächte find ähnlich eingerichtet, aber mit 
Aufzugsvorrihtungen, meift durch Drudluft- oder 
Elektromotoren angetriebene Haſpel, verjehen (Tafel I, 
88 u. 39). 

Die Hauptftredenförderung der Mafjen auf 
fühliger Schienenbahn nad) dem Schacht gefchieht jehr 
häufig durch Pferde in Zügen von acht und mehr 
Förderwagen (Tafel I, 18 und 26, und Tafel IIL 
Fig. 3), neuerdings in geraden oder wenig gekrümm⸗ 
ten Streden vielfach mit wirtſchaftlichem Vorteil durch 
endlofe Drabtfeile oder Ketten, bie, durd) eine 
unten aufgejtellte Antriebsmaſchine (Tafel IV, Fig-3, 
und Tafel V, Fig. 5) in Umlauf verfegt, die meift 
unter, feltener über ihnen befindlichen Wagen mittels 
Gabeln, Schlöfjer oder Anſchlußlettchen einzeln oder 
zu Paaren in regelmäßigen Abjtänden, feltener in 
ganzen Zügen, fortbewegen, auf dem einen Gleis die 
vollen Bagen zum Schacht, aufdem andern gleichzeitig 
die leeren zurüd. Auch die Förderung von Zügen 
miltels elettrifhder Grubenlofomotiven (Ta— 
fel I, 24) findet immer mehr Eingang, während 
Dampf», Drudluft-, Benzin- oder fonjtige Lolomoti⸗ 
ven nur in bejondern Fällen angewendet werden. 

Zur Shadhtförderung bedient man ſich meijt 
über Tage feitli vom Schacht aufgeitellter Dampf: 
maſchinen. Bei Neuanlagen werden jegt eleftriiche 
Mafhinen bevorzugt (j. Fördermaſchinen). Am 
Schadtfüllort der betreffenden Baufohle an— 
gelangt, werden die vollen Förderwagen gewöhnlid 
auf die eiferne Hörderfhale(Förderkorb, För— 
dergeitell, Tafel I, 7 und 6) geihoben und durch 
die Maſchine mitteld eines meiſt aus Stahldrähten, 
feltener aus Hanf oder Aloe bejtchenden Seiles, an 
den die Förderſchale hängt, emporgezogen. Auf vie- 
len Erzbergwerten, befonders in tonnlägigen Schäd)- 
ten, wird mittels eiferner fajtenförmiger, nötigenfalls 
mit Laufrädern verfehener Tonnen von oft bedeu⸗ 
tenden Fafjungsvermögen (3—5 Ton.) gefördert, 
bie im Füllort aus Vorratöbehältern automatifd) ge- 
füllt werden, in welde man die Förderwagen ent 
Icert hat. Die Förderſchalen haben für größere Für- 
derleijtungen mehrere (bis acht und mehr) Böden 
(Etagen) zur Aufnahme von Förderwagen; fie wer- 
den im Scadt an eichenen Leitbäumen oder 
Eijenidienen, die an den wagerechten Einftrihen 
lotrecht befeitigt find, oder an fenkrecht im Schacht 
ern eg oben und unten eingefpannten 

rahtſeilen (Tafel I) fo fiher und glatt geführt, 
daß die mittlere Fördergeichtwindigkeit 10-— 15 m in 
der Sekunde betragen darf. Zum Feſtſtellen der För- 
derichalen wegen Wagenwechſels im Füllort (Ta- 
fel I, 25) und oben an der Hängebanf dienen ſperr⸗ 
fintenartige Uuffakvorrihtungen (Kaps, 
Schadtfallen), die mittels eines Hebelwerfes vor- 

eihoben und zurüdgezogen werden. Um aus der 

rube Signale nad) oben geben zu fönnen, bringt 
man in den Schächten Glodenzüge oder eieltriſche 
Signalapparate an, durd die infonderheit die Ma- 
jhinenwärter über den Zeitpunkt des Inbetriebjegens 
oder Haltens der Mafchine verjtändigt werden. Die 
über dem Schacht meijt aus Eifen hergeitellten, bis über 
30 m hohen, franartigen Fördergerüjte(Schadt- 
türme, Seilfheibengerüfte) dienen zur Auf— 


nahme der Seilſcheiben, über welche die Seile zu | 


den von der Fördermafchine kreifend bewegten Seil: 
trommeln (Seiltörben, Bobinen), um auf die- 
fen abwechfelnd auf: und abgewidelt zu werden, oder 


u einer Treibfcheibe laufen (f. Fördermaſchinen). 


ie meiften Förderſchächte haben zwei Förderabtei- 








Bergbau (Fahrung ꝛtc.; Geſchichtliches). 


lungen ($ördertrümmer), fo daß im einem Te 
das beladene Fördergefäß aufwärts gezogen wird, 
während gleichzeitig im andern das leere niedergebt 
Schädte, in denen glei eitig aus zwei Bauſohlen 
gefördert werden foll, beiigen vier Fördertrümmer 
und zwei frördermafchinen. 

Tageförderung. Dieaufder Shadhthänge- 
bank von den Förderförben abgezogenen oder jetbi 
tätig en vollen Förderwagen gehen entweder 
ohne Umladung zum Orte des Berbrauchs, oder fe 
werden mittels Kreiſel⸗ oder Kopfwipper in Ber 
ladetrichter (Tafchen), Fuhrwerle oder Eiienbabn- 
wagen zur Berfrahtung oder auf Roſte oder Siet 
vorrichtungen xc. zu Zweclen der Aufbereitung (j. d.) 
entleert. Bei größern Entfernungen des FFörderpunt- 
tes vom Verbrauchs · oder Bearbeitungsort oder von 
der Eifenbahn benupt man vielfach mit Vorteil ma 
fchinelle Förderung mit Seil, Kette oder feinen 2o- 
fomotiven, bei eingefhnittenem Gelände vorzugsinerie 
Luftfeilbahnen (f. Seilbahnen). 

Fahrung ijt in der Sprache des Berginanns jede 
Urt feiner Fortbewegung in der Grube. In flachen 
Schädten bringt man entweder fladhliegende Leitern 
(Fahrten) mit einfachem Geländer oder Treppen 
und daneben zum Einfahren Rutihbahnen, in jeigern 
Schädten fenkrechte Fahrten an, oder man jegt un- 
ter etwa 70° geneigte Leitern auf gezimmerte Abſatze 
(Rupebühnen), die in Abſtänden von etwa 7 m ein 
ander folgen (Tafel I, 30, 43, 47). In tiefen Schäd- 
ten läßt man jedoch die Bergleute entiveder auf Fabr 
fünften oder auf dem am Seil hängenden Förder: 

efäß (Seilfahrt) ein- und ausfahren. Die Fabr- 
ünjte bejtehen aus zwei im Schacht hängenden, mit 
Fangvorrichtungen verſehenen hölzernen oder eiſernes 
Geſtaͤngen, an denen Trittbretter und Handgriffe an 
gebrachi find (Tafel II, Fig. 4). Die Geſtange wer 
den maſchinell etwa achtmal in der Minute eimige 
Meter auf und nieder bewegt, jo daß jedeamal das 
eine nad) oben geht, während das andre ſich ſentt 
Zwifchen jeder Auf- und Abwärtsbewegung tritt ein 
ment des Stilljtandes ein, in dem die Trittbretter 
fich gerade gegenüberitehen und man übertreten muß 
um mit der nächſten Geſtängebewegung in feiner bis- 
herigen Richtung weiter zu fahren. Diegebräuchlichite 
und bei mäßiger Geihwindigkeit (bis 7 m in eimer 
Sekunde) und Icharfer Kontrolle auch ficherite Art der 
Fahrung ift indefien die Seilfahrt (Tafel I, 6). 
Das Seil muß bei der jtärfiten Förderbelaitung neh 
eine mindejtens jechsfache Sicherheit beißen. Außer 
dem iſt vielfach bergpolizeilich vorgeichrieben, da die 
Börderförbe mit Fangvorrichtungen verichen, 
und daß aud) Einrichtungen zur Verhütung des liber- 
treibens über die Seilſcheiben getroffen ſein mürien. 

ÜberBafferhaltung, Wetterwirtibaftumd 
Beleuchtung f. Tert auf Rüdfeite von Tafel L 
Über Bergbeamte, Bergleute ıc. ſ. die befondern 
Urtifel. Uber Gefahren und Unfälfe ſ. Gruben: 
unfälle. — Statiſtiſches f. unten, ©. 670. 

Geſchichtliches. 

Die Anfänge des Bergbaues reihen in die Stein» 
zeit zurüd. Grabungen nad) Feuerſtein (1. Schmug- 
gruben), Obfidian (Melos), Nephrit (Dftturfiitan) 
und Jadeit find mehrfadh befannt. Am Obern See 
gewannen die Indianer gediegenes Kupfer als häm- 
merbaren Stein, deijen Schmelzbarkeit man nicht 
kannte. Diefe alten Gruben waren Tagebaue bis 18m 
tief, indenen man mit Steinwerkzeugen arbeitete, übri- 
gens auch das Feuerfegen kannte. Der Erzjbergbau 
begann überall mit der Ausnutzung der Seifen, die 


Bergbau (Geichichtliches). 


namentlih Gold und Zimm lieferten. Kupfer wurde 
vielfach, auf der Sinathalbinfel, auf Eypern, in den 
Ditalpen, in Spanien, geivonnen. Die alten Kupfer» 
bergwerte zu Mitterberg bei ne im Salg- 
burgifchen und auf der Kelchalpe bei Kißbühel in Ti- 
vol geben Zeugnis von diefem alten Betriebe, der mit 
ſchweren Steinhämmern, tupferpideln, Feuerſetzung, 
beim Schein von Holzfadeln betrieben wurde. Waſſer⸗ 
tollen fannte man nicht. In dem im 13. oder 14. 
Jahrh. wieder eröffneten, bis 200 m tiefen Salzberg- 
wert bei Hallitatt fand man neben Steinwertzeugen 
auch Pidel aus Kupfer und Bronze. Ähnliche prä- 
hiſtoriſche Salzbergwerfe beitanden bei Hallein und 
Hall in Tirol. Ber Landau in der Rheinpfalz fcheint 
man Schweripat gewonnen und auf Schleuderfteine 
verarbeitet zu haben, während in dem vorrömiichen 
Scanzwert zu Maimont (zwijchen Oberſteinbach und 
Schönau) ein ähnlich ſchwerer eiſenſchüſſiger Sand- 
ftein — fand. Die Ägypter haben ſchon 
am 3000 v. Chr. bedeutenden B. in Oberägypten und 
auf der Sinaihalbinjel betrieben, die Afjyrer hatten 
2000 v. Chr. Kupferbergwerke in Armenien, am 
obern Yauf des Tigris, und in Indien gewann man 
früb viel Gold, Stber und Zinn. Auch Abraham 
beſaß dieſe Metalle, und in den Büchern Mofis und 
Hiob wird aukerdem wiederholt das Blei erwähnt. 
Höchitwahrfheinlih brachten die Phönifer auch den 
B. zur Blüte und verpflanzten ihre Stenntniffe nad) 
Griechenland, Italien, Spanien und Portugal. Die 
Mactentfaltung Athens berubte großenteils auf dem 
Ertrag der Bergwerte im Yauriongebirge, die Silber, 
Blei, Galmei und Kupfer lieferten. Unter den Rö- 
mern wurden die Bergwerle der eroberten Länder 
Eigentum des Staates, der den Betrieb verpachtete. 
Die Bergarbeit ward durch Sflaven verrichtet. Die 
Stätten römiicher Metallgewinnung find jehr weit ver- 
breitet, befonders auch im Gebiete der Alpenländer, 
des Rheins und jeiner Nebenflüſſe, deſſen Reichtum 
an Bleir, Silber», Kupfer⸗, Zink⸗ und Eifenerzen, 
Solquellen xc. ſchon von den Stelten an vielen Orten 
entdeckt und eifrig ausgebeutet worden war. Mit dem 
Zerfall der rönnichen Herrſchaft verfiel auch der B. 
Doch iſt anzunehmen, daß er in manch entlegenen 
Gebirgstalern des alten Germaniens die Stürme der 
Böllerwanderung überdauerte und die Duelle neuer 
Entwidelungen wurde. Die fräntiichen Könige liehen 
Bergwerte durch Landvögte und andre Beamte beiwvirt- 
ihaften. Bon da an beginnt der Alt der Belebung 
mit Berg: und Salzwerten an Bafallen. Die ältejte 
Belehnung erbielt der Abt von Korvei auf Salzwerfe 
durch Ludwig den Frommen 833. Um 860 blübte in 
der Maingegend ein ausgedehnter B. auf Eijen, tup- 
fer, Sılber und Gold. Etwa 940 ward der B. am 
Rammelsberg bei Goslar durd) fränkische Bergleute 
begründet. Am 11. Jabrb. beitanden im Schwarz 
wald viele Silbergruben, auch famen im Siegerlande 
Metall- und Eifengewinnung in Flor. wie denn Sie- 
genſche Schmiede» und Guhwaren ihren Ruf durch 
das ganze Mittelalter bebaupteten. Spätejtens in das 


12., be. 13. Jabrb. fällt die Eröffnung des Berg: | 
baucs am Überbarz, im Mansfeldiihen, in Freiberg 
| Statechismus der Bergbaufunde (2. Aufl., daf. 1808); 
| Höfer, Tafchenbuch für —— herein 1897); 


im ſachſiſchen Erzgebirge, bei Reichenjtein, Silber- 
berg, Goldberg und 





euthen in Schlefien, Iglanı | 
und Stuttenberg in Mähren, Joachimsthal. Graupen | 
und Graslig in Böhmen (der Erzbergbau zu Pribram | lich der Aufbereitung (2. Aufl. Wien 1903); Der- 


fol bedeutend älter fein), in Schemmig, Seremnik, | 
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berichtet. Nach Entdedung Amerikas und des See⸗ 
es nad Ditindien begann alsbald eine ſehr leb⸗ 
% te Ausbeutung vieler reihen Bodenſchätze diefer 
änder mit Hilfe von Stlavenarbeit verrichtenden 
Eingebornen. Allein die berühmten Silbergruben 
bei Potoſi im bolivianifhen Gebirgsftod Cerro de 
Basco lieferten von 1556 —- 1606 jährlid einen Er- 
trag von fajt 8 Mill. Peſos. Die durch die gewaltige 
Einfuhr von Edelmetallen x. verurfachte Wertver- 
minderung der europätfchen Broduftion brachte den 
weniger ergiebigen, meiſt aud mit Wafjer- und an- 
dern Schwierigkeiten fümpfenden heimiſchen B. in 
Bedrängnis. Wichtige techniſche Fortfchritte: Ein» 
ke der Pierdegüpel, Wailerkunftgezeuge, Setz⸗ 
iebe, Naßpochwerke, Herde, der Amalgamation, des 
Grubentompafjes(fämtlich im 16. Jahrh.), derSöpreng- 
arbeit (1618) u. a. halfen darüber hinweg. Durch 
den Dreifigjährigen Krieg jedoch famen zahlreiche 
blühende Berg: und Hüttenwerte zum Erliegen. Im 
die Wiederbelebung des Bergbaues waren namentlich 
im 18. Jahrh. einfichtige Landesfüriten, unter anderm 
Friedrich d. Gr, eifrig bemüht. Die zunehmende Ent» 
waldung und Verteuerung des Holzes, der geiteigerte 
Bedarf an Bau- und Brennitoffen führten nun auch 
zu vermehrter Berüdjichtigung des in Deutſchland 
bis dahin ganz unbedeutenden, mißachteten Stein» 
toblenbergbaues (bei Saarbrüden, Nahen, an der 
Ruhr, am Deiiter, bei Zwidau, Waldenburg, in 
Oberſchleſien). Im gewerbreichen Frankreich, Belgien 
und England war dies ſchon früher eingetreten. Die 
Einführung der Dampfmaschine war natürlich für 
jenen wie für den B. überhaupt ein neuer mächtiger 
Hebel zu weiterer Entwidelung. Die erjten Dampf- 
maſchinen von James Watt wurden 1768 und in den 
folgenden Jahren auf Zinngruben in Cornwall, auf 
dem Kontinent 1785 bei Wansfeld, 1788 bei Hett- 
jtedt und bei Tarnowiß — u, Starter Waj- 
ſerzuflüſſe in Betrieb genommen. Steintoblen- 
bergbau vermochte aber erit im 19. Jahrh. im Zu- 
fammenhange mit der Ausbreitung und Bervolltomm- 
nung des Eifenhüttenweiens, der Eifenbahnen, der 
Dampficiffahrt ıc. und mit Hilfe gewichtiger frort- 
ſchritie in allen Zweigen der Bergtechnif fowie einer 
zeitgemäßen Reform der Berggeiepgebung die gewal- 
tige Ausdehnung und Produltionshöhe zu erreichen, 
die ihn in den genannten Ländern wie in Nordame- 
rifa an die Spitze der — Mineralgewinnung 
geſtellt hat. Auch der Braunkohlenbergbau lam erit 
in dieſem Zeitraum zur Blute. Der hochbedeutſame 
Kaliſalzabbau begann 1861 zu Staßfurt. Außerdem 
iſt im letzten Jahrhundert eine ungeahnt große Zahl 
reicher Yageritätten von Gold, Silber, vielen andern 
Metallen und fonjtigen nupbaren Wineralien in Yän- 
dern der Neuen und Alten Welt nen emtdedt oder 
wieder aufgeichloiien und mit allen Hilfsmitteln der 
vervolltommten Technik in Ausbeutung genonmten 
worden, fo daß der B. gegenwärtig eine Ausbreitung 
und Bedeutung beſitzt wie nie zuvor. 
[2iteratur.] Bgl. Serlo, Yeitfaden zur Bergbau« 
kunde (4. Aufl., Berl. 1884,2 Bde.); Köhler, Lehrbuch 
der Bergbauhumde (5. Aufl., Leipz. 1900); Derfeibe, 


Treptow, Grundzüge der Bergbaufunde einilich- 


felbe, B. einichliehlich Steinbruchbetrieb und Edelſtein 


Neuſohl u. a. D. in Ungarn :c., vielfach durch wan- | — 1900), Berſch, Mit Schlägel und 


aud von Steinfohlengrabereien bei Luttich und Machen 


derluſtige deutihe Bergleute. Aus jener Zeit wird | Eiſen. Schilderung des Bergbaues und feiner techni- 


ſchen Hilfsmittel (Wien 1898), Demanet, Der Be— 
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trieb der Steintohlenbergwerfe (deutfch von Leybold, 
Braunihw. 1885); Franke, Bild eines Steintohlen- 
bergwertes und Brauntohlentagebaues (Berl. 1901); 
Fürer, Salzbergbau- und Salinentunde(Braunfhiw. 
1900); BWabner, Die Bewetterung der Bergwerfe 
(Zeipz. 1902); Erhard, Der eleltriſche Betrieb im 
B. (Halle 1902); Beith, Deutiches Bergwörterbuch 
(Brest. 1870); Dannenberg und Frank, Berg- 
männifches Wörterbuch (Leipz. 1882). — Zur Ge 
ſchichte des Bergbaues: Treptow, Die Mineral- 
benugung in vor- und frühgeſchichtlicher Zeit (Frei- 
berg 1901); Much, Die Kupferzeit in Europa (2. Aufl., 
Jena 1893); Reyer, Zinn (Berl. 1881); Bed, Ge 
ſchichte des Eiſens (Braunſchw. 1884 ff.); Hochſt et⸗ 
ter, Über einen alten keltiſchen B. im Salzberg von 
Hallitatt (Wien 1882); Haupt, Bauſteine zur Phi⸗ 
lofophie der Geſchichte des Bergbaues (daf. 1865— 
1867, 3 Hefte); v. Feſten berg⸗Packiſch, Baufteine 
zur Geſchichte des deutſchen 


Hütten» und Salinenweien im preußifchen Staat« 


(Berl.); Jahrbuch für das Berg- und Hüttenweien | 


im Königreih Sachſen · (Freiberg); »Berg: u. hütten- 
männifche Zeitung « (Leipz.); »Ofterreichifche Zeitfchrift 
für Berg- und Hüttenwejen« (Wien); »Berg-und hüt⸗ 
tenmännifches Jahrbuch der £. k. Bergafademien zu 
Pribram, Leoben und Schemnit« (Brag); »Glüdaufe« 
(Ejien) ; » Zeitidirift für praftiihe Geologie mit befon- 
derer Berüdfichtigung der Lagerjtättenfunde« (Bert.). 

[Statiftifges.] Eine Überjicht der Bergwerls · und 
Salinenprodultion ergibt folgende Tabelle in abge- 
rundeten Ziffern: 











| Der Bergwerts» und 
Salinenerzeugniffe |Arbeiters 
—— Jahr Menge in | Wert in | zahl 
Mill. Ton. Mill Wart | 
England. . . » - 1900 202,21 | 2710,15 | 814500 
Deutfhes Reich ı 1000 | 175,08 1268,07 | 520000 
Preußen allein | 1000 | 144,70 1103,18 | 493 800 
Außlad. .... 1806 -— 1 87, _ 
Frantreich 1898 38,00 | 328,12 | 174000 
Belgien...» « 100 23,73 | 8397 134 000 
Schweben 1900 310 | 29897 | 30700 
Öfterreich 1890| 35,50 | 219,0n | 138000 
Spanien. .» » » - | 1900 14,18 151,31 83600 
Ungam . 2... 1808 — 70 — 
RNelen. 1899 | -- 57,0 57000 
Verein. St. v. Nord⸗ A. 1900 315,15 3213 — 
Auftralafien. . . lxxvv _ 469,59 
Kanada . » .. - \ 1900 — 1m | — 





Bergbaubeflifiener, ſ. Bergfach. 
Bergbaufreiheit, ſ. Bergrecht, S. 679. 
Bergbaukunde, j. Bergwiſſenſchaften. 
Bergbeamie, alle beim Bergbau angeſtellten Be 
amten, im engern Sinn die von Staat beitellten Be- 
amten, die (als Mitglieder einer Bergbehörde oder 
ſelbſt eine foldhe bildend) mit Musübung der Rechte 
und Pflichten betraut find, die dem Staat bezüglich 
des Bergbaues auf alle unter das Berggefeß fallenden 
Mineralien zutommen. In Preußen find die Berg- 
behörden für die erjte Initanz die Revierbeamten 
mit dem Titel Bergmeiiter (früher auch Berg- 
— Bergrat, für die zweite Inſtanz die 
berbergämter (Breslau, Halle, Klausthal, Dort- 


mund, Bonn), deren DiveltorderBerghauptmann, | 
deren Mitglieder Oberbergräte, bez. Geheime 
Bergräte find, und für die dritte und lete Inftanz | 


der Minifter für Handelund Gewerbe. Un ber 
Spipe der Rinijterialabteilung fürdas Berg-, Hütten- 





ergbaues (Braunfchw. | 
1901).— Zeitihriften: » Zeitichrift für das Berg-, | 








Bergbaubefliffener — Berge. 


und Salinenivefen steht derOberbergbauptmarz., 
ihm zur Seite ftehen vortragende Räte (Gebeim: 
erg=, bej. Geheime Oberbergräte) fowie = 
Dberberg- und Baurat. Der Minijterialabteikum; 
fowie den wer gr Oberbergämtern als Yuffiches 
bebörden ß aud) die ftaatli Bergwerts-, pn 
ten» und Salinenverwaltungen unterjtellt: Kömiglıte 
Berginipeftionen, Bergfaltoreien, Hütter- 
ämter, Salzämter, deren Leiter fönigliche Berc- 
wert3-, Hütten» oder GSalinendireltoren 
(Bergräte) find, fowie die Fönigliche Berqmwerts 
direftion zu Saarbrüden (der jämtliche Bers 
injpeltionen des vierd unterjteben) und du 
öniglihe Zentralverwaltung zu Zabrze dX 
die Berginfpektionen der Föniglichen Steinfohlenwer* 
Oberſchleſiens untergeordnet find). Bei den Behörde 
—— nl auch Bergafſeſioren 
als Berg-, Hütten- oder Salineninipeftorer 
oder als tehmiheHilfsarbeiter. Über Die Ausbildung 
der Bergbeamten |. Bergfach. In Bayern jmd de 
Bergbebörden die Bezirtäbergämter umd bui 
Oberbergamt (Münden), im Königreih Sabiez 
bie Berginjpektionen, deren Stellung derimgm 
der preußiſchen Revierbeamten entipricht, das Berg 
amt zu Freiberg und das Finanzmintiterium, 
in Öfterreich die Revierbergämter (mit Bera-, 
bez. Oberbergfommifjaren), Bergbauptmanr 
ichaften und der Uderbauminiiter. Die War? 
icheider (f. d.) mit Ausnahme der bei den Übertern 
ämtern angejtellten Bezirtsmarficheider (Oberbers 
amtsmartjcheider) find im einzelnen Ztante 
(Breußen :c.) nicht Beamte, jondern, wie Die Feldmeiier. 
Gewerbtreibende, auf welche die Borichriften der &e 
werbeordnung Unwendung finden. Beim Erivat 
bergbau heißen die oberiten Betriebsleiter Gert 
ral», Bergwerks- oder Bergdireftoren; = 
ihrer Hilfeleiſtung find auf größern Werten Wera 
ingenieure (Bergverwalter, Bergimipel 
toren) angeitellt. Über Grubenbetriebsbeamt: 
j. Bergleute. [RB 
Vergbehörben, ſ. Bergbeamte u. Bergrecht S 
blan (Kupferblau), Malerfarbe, die aus 
fein geihlämmter Kupferlaſur beſteht. B. wit iehr 


| feurig hellblau, aber wenig bejtändig umd wird durd 


Schweielwafjeritoff geihwärzt. Es it gegemmärm 


durch Utramarin zurüdgedrängt worden, das Bun 


Ghejiy (Cendres bleues) wird durch fünjtliches Kalt 
blau erfegt. Val. Neumwiederblau. 

Bergbock, joviel wie Steinbod. 

VBergbohrer, ſ. Tiefbohrungen. 

BVergbrannelle, ſ. Flüevogel. 

Bergbutter, Ausblühung von Sulfaten auf re 
fellieshaltigen Schiefern, z. B. die ftrobgelbe B. vum 
Wetzelſtein aus Bitterſalz und Eifenalaum. 

ina, ſ. Exostemma. 

Bergbama (Bergdamara), ſ. Herero. 

Berg des lirgerniffes, der traditionelle Wome 
der Sudtuppe des Olberges bei Jeruſalem, bei den 
Einheimifchen Dichebel Batn el Hawã. Auf ibm fell 
Salomon heidnifchen Böttern Altäre errichtet baben. 

erg bed böfen Rates, fränt. Name des Bm 
ges Dichebel Abu Tör, 800 m füdlich von Nerwialen. 
Er trägt ihn nad) der im 14. Nabrb. entitandemen 
Sage, daß Kaiphas dort mit den Juden über bie 
Tötung Jeſu beratichlagt habe. 

VBergbireftor, ſ. Bergbeamte. 

Bergbrill, ſ. Säemaſchine. 

Berge (Bergmittel, Bergart), unbattiges Ge 
ftein, |. Bergbau, ©. 666, und Aufbereitung. 


Berge — Bergen. 


‚Berge, früher Dorf im preuß. Regbez. Frankfurt, 
feit 1897 in Forſt einverleibt. 


Bergebenholz, |. Bauhinia. 
Bere hamburg. Land ſchaft, zwiichen 
Elbe und Bille, 87 qkm (1,55 DOM.) groß, bat fehr 


fruchtbaren Marſchboden (die Bierlande, f. d.) und 
(1900) 23,728 Einw. Die Stadt B., an der Bille, an 
einem Iciffbaren Kanal, der Eibe umd Bille verbin- 
det, und an der Staatsbahnlinie Berlin - Hambur 

hat eine evangeliiche und eine fath. Stirche, ein Schloh 
Realihule, Gone, Amtsgericht, Blinden- 
anitalt für Kinder, Blindenheim, Stublrohr-, Blas-, 
Büriten- und Anopffabrifation, Emaillierwert, Ger⸗ 
berei, Ziegelbrennerei und «900) 10,250 meift evang. 
Einwohner. Die Stadt erhielt ſchon 1275 das Lübif 

Recht, gehörte zunächſt zu Sachſen-Lauenburg, wurde 
1420 von Lübeck und Hamburg erobert und ging 
erjt 1868 aus dem Gemeinbefig an Hamburg über. 

Bergeiſen, |. fräuitel. 

Bergell (ital. Bal Bregaglia, fer. «gälja), ein 
80 km langes, fhönes Nipental in Graubfinden, von 
der Maira (Mera) durdfloffen, mit dem Engadin 
durch den Malojapaß (f. d.) verbunden. Die beiden 
obern Talitufen von Gafaccia (1460 m) und von 
Bicoſoprano bis Stampa (1195 m) haben einen völ⸗ 
tig alpinen Cbarafter. Nun verengert ſich das Tal 
zu einer Klus (porta); wo dieſe ſich öffnet, innt 
die lange Unterſtufe, die bei Caſtaſegna (690 m) auf 
italieniiches Gebiet und bei Ehiavenna (317 m) in das 
vom Spiügen berablommende Balle San Giacomo 
übdergebt. Diele unterfte Stufe hat füdliche Begeta- 
tion und erzeugt Kaſtanien und Wein. Das B. be 


berbergt ww 1780 Ein. italienischer Zunge umd | 


meiſt proteitantiicher Konfeſſion. Gegenüber den gro- 
ſen Brauereien in Santa Croce (4 km öftlich von 
Gbiavenna) liegen unter einer tiefen Schidjt von Fels 

tritmmern begraben der Ort Piuro (Blurs) umd das 


Dörfhen Schilano, die mit 3500 Einw. 4. Sept. | 


1618 durch einen Bergſturz verichüttet wurden. Vgl. 
Lechner, Das Tal 3 (2. Aufl., Yeipz. 1874). 

Bergelohn, |. Bergen. 

Bergelfter, der grobe Würger, |. Bürger. 

—* ſeemänniſch, in Sicherheit bringen, bei 
ſta rlem Binde die Segel niederholen oder feitmachen ; 
ein Schiff, eine Schirisladung oder einen Teil der 
felben aus der See retten. 1. Schiffshebung. 
Imı Sinne des Scerechts iſt ®. die Inſicherheitbrin⸗ 

ung emes Schiffes oder deſſen ganzer oder teilweiier 

En durch dritte Berfonen, nachdem die Schifis 
befagung die Verfügung über Schiif oder Yadung 
verloren oder das Schiff verlaffen bat (8 740 mit 753 
des deutichen Handelsgefepbuhs). Diefe Berfonen, 
die fonen. Ber ger, baben Anſpruch auf Berge 
lobn. Sat die Schiffsbefagung die Verfügung über 
Schiff und Yadung zwar nicht verloren, wurde aber 
aus Seenot (1. db.) durch Hilfe dritter Berfonen ge 
rettet, fo haben dieſelben Anſpruch auf Hil fslohn. 
Die Höbe des Berge» oder Hilfslohnes wird mangels 
einer Bereinbarumng durch das Gericht nach billigem 
Ermeiien beitimmt. Der Hilfslohn muß niedriger als 
der Ber gelohn bemeſſen werden. Die Höhe des Loh 
nes beſtinunt ſich vor allem nach der Gröſſe der Ge 
fahr, die wiederum einen Maßſtab für die geleiſteten 
Dienfte gibt. Der Bergelohn foll ein Drittel des Wer 
tes der geborgenen Gegenitände nicht überiteigen, es 
fet denn, dal die Anitrengungen und Gefahren be- 
fonders groß geweſen und der Wert des geborgenen 
Gutes fein großer it. Der Berge-, bez. Vilfslohn wird 
je nad) der Hilfsleiſtung des einzelnen, eventuell nad 
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Köpfen gleichmäßig verteilt. Keinen Anſpruch haben 
die Bemannung bes betreffenden Schiffes, Leute, die 
ihre Dienjte aufdrängen, Berjonen, die geborgene Se: 
en nicht fofort zurüdgeben oder Anzeige von 
Bergung machen. gen der Berge» und Hilfe- 
loſten, bez. Lohn haben die Berger und Helfer ein 
ürbehaltungs- und Pfandredt. Der Anſpruch auf 
rge⸗ und Hilfslohn verjährt in einem Jahr. Für 
Bergung von Menſchen bat das beutiche Handels: 
— im Gegenſatze zu andern Ländern keinen be⸗ 
ren Anſpruch a Kohn gewährt im der richtigen 
Erwägung, daß die Bergung, d. h. Rettung, eines 
Wenſchenlebens eine Ebhrittenpflicht tit, die ihren Lohn 
‚in ſich trägt. hr die Bergung und Hilfsleitung im 
Binnenichtffahrts- und Flökereiverfehr find durch das 
Binnenſchiffahrts⸗ und Flößereigeſetz ähnliche Be- 
ftimmungen getroffen. In Ergänzung diefer Beitin- 
mung enthält die deutiche Strandordnung vom 17. 
Mai 1874 Vorfhriften für die Strandbehörden über 
‚das Verfahren bei Bergung und Hilfeleiftung in See» 
not (f. d.), über Seeausiwurf (j. d.), jtrandtriftige, 
verjunfene und feetriftige Gegenjtände, über das Auf⸗ 
‚ gebotsverfahren in Bergungsſachen und das Recht 
auf herrenloſe geborgene Degenitände, endlich über die 
Bergungs- und Hilfsfoiten. Bol. Burdhard, Ber- 
u und Hulfeleiſtung in Seenot (Hannov. 1897) 
rgen, norweg. Stift, grenzt nördlich an das 
Stift Droniheim, oͤſtlich an Chriftiania, füdlich am 
Chriſtianſand und weitlich an die Nordfee und hat 
‚ein Areal von 39,331 qkm (714,3 OM.) mit (1900) 
‚342,688 Einw. Zum Stift gehören zwei Amter: 
Söndre - und RordreBergenbus, die Stadt B. mit 
eigner Verwaltung und der füdlichite Teil des Anıtes 
Romsdal (Söndmör). Bevölterung 1900 
überhaupt auf I qkın 





Dfitlom. 


Söndre + Bergeniud. . . 15807 135337 v 
Nordre⸗ Bergenhus.1472 8 > 
Gtabt Bergen. . : . . 14 ;2179 — 
Sendnt 58 wn 8 

0331 4208 u 





' Bergen, Hauptort de3 gleihnamigen nortveg. 
Stiftes (f. oben; ehemals Björgvin genannt), liegt 
auf einem Vorgebirge, ganz von fer und bis 
650 m hoben gen umgeben, und iſt Durch eine 
Eiſenbahn mit Bok verbun: 
den (rortfegung nad Chri— 
itiania im Bau). Gegen bie 
Seeſeite wird die Stadt durch 
neue Batterien geibüßt. B. 
hat ein verhältnismäßig febr 
mildes Alima, doch regnet es 
häufig (jahrliche Regenmenge 

1857 mm); die jährliche mritt» 
tere Temperatur beträgt 8,1". 

| Die Stadt erhebt fih ampbi- 

‚ tbeatraliich um den beauemen 

| und tiefen Safen (Bergens Baagh. Tie öftliche Seite 
dieſes Hafens (die Brüdenieite) nahm dad nad ber 

| Yeritörung von 1702 im alten Stile neu aufgeführte 
ehemalige hanfiiche Kontor ein, die Deutiche Urücke 

| Endetebryanen) genannt, die num allmäblich ab ⸗ 
| gebrocben wırd. An feiner weitlihen Seite (Strand» 

‚Jeite) hiegt die Zollfammer. Die Strafen find ın den 

j alten Stadtteilen eng, uneben und ichiet; Die beich» 
teilte Dauptitrahe iſt ehe, Jar B. bat mebrere 
Öffentliche Pläbe (worunter Zorvet oder der Marit- 
platz und der Ratbansplap), eine tatbedrale (1537 





Barven von Bergen. 


' umgebaut) und 7 andre tirchen (darumter Die Narien- 
tirche aus Dem 12. Nahrb., Die ſchöne neue Johann 
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tirche und eine latholiſche). Im alten Schloß Ber⸗ 

enhus befindet ſich die jetzt reſtaurierte Königs 

Ue aus dem 13. Jahrh. Die Einwohner (1900: 
72,179) nähren fi größtenteil® von Handel, doch 
betreiben fie rifen und beſonders bedeuten: 
den Schiffbau. Der Bert der Einfuhr betrug 1900: 
52,766,200 $tronen, der der Ausfuhr 20,686,500 ftr. 
Die Ausfuhr der Fiſchwaren betrug 13,361,900 Kr. 
Bar ift, wie zu Zeiten der Hanfa, der Fiſchhan⸗ 
del (beionderd Stodrijhe und Heringe) der « 
tendite Erwerbszweig. Andre Ausfubrartifel find: 
Teer, Tran, Häute, Bretter, Majten, Latten, Brenn 
und Bauholz ıc. Die Handelsflotte Bergens belief ſich 
1800 auf 240 Dampfichiffe und 113 Segelichiffe mit 
148,204 Ton. In den Hafen liefen 1901: 864 Schiffe 


— — | 


——— 


— 
_ \ otdenpris 





(Städte). 


gen. Erit 1560 wurben ihren Vorrechten Schrank 
gejegt. Doch hielt ſich das deutiche Kontor mod ie 
1630, und noch heute ijt B. reih an hamieatiihe 
Erinnerungen. 1665 war der Hafen von B Sche> 
platz eines großen efecht3 zwiſchen Engländer 
und Holländern. Bgl.L%. Sagen und 9. Foß Ber- 
gens beskrivelse ( en 1824); V. Nielien, B 
3.58 * — til rg (Ehrüit. 1877; 
. Säger,B. o rgenserne ( en 1889). 

. +2 Kreisitadt im breuh. 8 S 
fund, auf der Inſel a Knotenpunft Stast= 
bahnlinien Stralfund-Safnig und B.- Yauterbes 
fowie einer Kleinbahn, hat eine evangeliiche umd c 
lath. Kirche, ein adliges (vor der Reformation Minds 
tloſter) undein bürgerliches Fräuleinjtift, Amtsgent 
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mit 497,209 T. ein. Un öffentlihen Anſtalten be- 
jtehen: ein Mufeum, mit einer biologiſchen Station 
verbunden, ein Gewerbemufeum, eine Kathedral- 
fchule, eine Realſchule, die große, vom Staat unter: 
haltene Nuranjtalt für Auslägige, eine Jrrenanitalt, 
5 Urmenanftalten, eine Navigationsihule, eine Bi- 
bliothef (80,000 Bände), ein Theater und eine elef- 
triiche Straßenbahn. B. it Si eines Biſchofs, eines 
deutichen Konſuls, des Stiftsamtmanns und Stifts- 
obergerichts. Es iſt die Vaterjtadt des Dichters Hol- 
berg, des Geigers Die Bull und des Drientalijten 
Laſſen. Bon König Dlaf II. Kyrre ca. 1070— 
1075 gegründet und im 12. Jahrh. zum Sig eines 
(jeit 1537 lutheriichen) Bistums erhoben, jtand B. 
ſchon damals mit Deutfchland und England in leb⸗ 
haften Handelövertehr, der ſich ſeit Errichtung einer 
hanfeatiihen Faltorei (um 1340) jteigerte und B. 
lange die Vorherrihaft in den nordifhen Meeren 
fiherte. Bis zur Witte des 16. Jahrh. waren die 
Deutihen, deren Stadtviertel (Tydstebryggen) noch 
heute der Mittelpunft des Handels ift, in B. allmäc- 
tig. Ihr Üdermut zeigte ſich namentlich 1455, wo fie 
den Statthalter, den Biſchof ſowie 60 andre erſchlu⸗ 


Leder- und Baitetenfabrilation und (1900) 4005 Emm. 
B. wurde 1193 von dem Fürjten Jaromar L gegrü 

det und erhielt 1613 Stadtrechte. Auf der onen 
feite erhebt fi) der Rugard (91 m hoch) mit einer 
Erdummallung, dem t einer 1316 zeritörten 
Burg der rügenichen Fürjten, mit dem Arndt-Dent 
mal, einem 27 m hohen Ausfichtsturm. — 2) laden 
im preuß. Regbez. Kaſſel, Landkreis Hanau, bat eme 
evang. Kirche, eine Synagoge, ein Schloß, Amts 
gericht, Weinbau und (190014394 Einw. Hier 13. Apr! 
1759 Sieg der Franzofen unter Broglie über die 
bannö! e Armee unter Ferdinand von Braım- 
ſchweig. l. Sodenſtern, Die Schlacht bei A 
(Kafjel 1864). — 3) (B. bei Celle) Dorf im prex 
Negbez. Lüneburg, Landkreis Celle, an der ie 
bahn Sarjjen-B., hat eine evang. Kirche, Amtsgericht, 
landwirtidaftliche Winterfchule, Koniervenfabrıt und 
(1900) 1653 Einw. — 4) Dorf in der niederländ. Ero- 
vinz Nordholland, 6 km nordweitlich von Wlkmaar, 
befannt durd) das Gefecht 19. Sept. 1799 mach der 
Landung der britifh-ruffiihen Armee zwiichen ermer 
Abteilung der vereinigten franzöfiich- bolländiichen 
Armee unter den Generalen Brune und Doendels 








Bergenfiſch 


enden ruſſiſchen General A 
fangenſchaft geriet. — 


und dem zu raſch vordrin 
Hermann, wobei dieſer in 
5) Belgiſche Stadt, ſ. Mons. 
Bergenfiſch, |. Scheilfiich. 
Bergenhns, Schloß, |. Bergen (Norweg.), S.672. 
2 op Zoom (pr. jom, Stadt in der nieder⸗ 
länd. Provinz Nordbrabant, liegt am Ausflug der 
3oom in die Ooſterſchelde und an der Eifenbahn 
Rojendaal-Bliffingen (mit Ubzweigung nad; Antwer- 
pen), in fumpfiger Gegend, und war ehemals eine 
der jtärfiten Feſtungen Hollands (von Coehoorn 1699 
angelegt, ſeit 1867 geichleift). B. hat ein hübſches 
Stadthaus, 3 Kirchen, darunter eine fatholifche, eine | 
böbere Bürgerichule, eine Kaſerne (der alte Wart- | 
grafenhof), einen von der Zoom —— Hafen, 
Sardellenfang, Fabrilation von Töpferwaren und 
Ziegeln und (1000) 13,663 Einw. - — 1577 wurden bie | 
Spanier aus B. vertrieben. 1747 wurde B. von den 
Franzofen unter Marſchall Löwendal eingenommen. | 
Am 30. Jan. 1795 fiel es wieder in die Hände der Fran 
zofen unter Pichegru. 1814 belagerten die Engländer | 
unter Graham die Feſtung; erjt nad) dem frieden von | 
Paris ergab ſich der Plap. 
PR er Guſtav, Geſchichtsforſcher, geb. 
26. Febr. 1813 zu Oletzlo im Oſtpreußen, geit. a 
Febr. 1869 in Madrid, trat in den preußifi 
ſtizdienſt, ward 1848 entlaffen, war 1850 bei er 
Flucht aus Epandau behilflich und ging dann nad) | 
Kalifornien, kehrte aber 1851 nadı Europa zurüd und 
widmete fid) 1857 in England, 1860 zu Simancas in | 
Spanien Studien über die Zeit der Tudors. Seine für 
die grobe Publilation der »Cnlendars« ausgearbeite- 
ten Regeſten erichienen u. d. T.: »Calendar of letters, 
despatches and state papers relating to the nego- 
eiations between England and Spain, preserved 
in the archives of Simancas and elsewhere« (Lond. 
1862 — 68, 3 Bde), umfaſſend die Jahre 1485 
1525. Der Nachweis, die Mutter Kaifer Karls V., 
Johanna, fei ein politiiches Opfer und teineswegs® 
wahnfinnig geweien, tt ihm nicht geglüdt. 
entrüdung, Boltsglaube, wonach vollstüm- 
liche Helden und Herrſcher nicht geitorben find, fon 
dern, in Zauberſchlaf verjunfen, in einem boblen 
Berge figen, aus dem fie in der Stunde der größten 
Not und Entfheidung zu ihrem Volle zurüdfchren. 
Der neuerjtandene Held hängt feinen Schild an einen 
dürven, num twieder neu ergrünenden Baum (f. Grü 
nender Baum). Solche bergentrüdte Helden find in 
England König Artus (in den Hügeln von Alderley 
Edge), in Deutichland Karl d. Gr. (tm Defenberg bei 
Barburg, aud im Odenberg und Donnersberg in 
der Pfalz u. a.), Heinrich der Finkler (im Südemer 
Berg bei Goslar), Otto d. Gr. und an feiner Stelle 
fpäter Kaiſer Friedrich Barbaroffa (im Ktuffbäufer), 
art V. (im Untersberg bei Salzburg). König 3 Dan 
ſchlaft mit 200,000 Kriegen in einem Hügel bei Tön 
ningen und Holger Dansfe mit feinem fampfbereiten 
Heer in einem Hügel bei Mögeltondern, und ſchon bie 
Alten berichteten die Sage von dem in einem golde 
nen Felſen im Rordineer ichlafenden und von Kögeln 
bedienten Kronos. Die Berier erzäblten Ahnliches 
von Dihemichid und Sam, die Geten vom Yalmoris 
und die Araber von Mobammed, und es iit Mar, daß 
diefe ungemein verbreitete Sage mit der von der Belt 
ernenerung in der Edda und der von der Wıederfehr 
des goldenen Yeitalterö zufammenhängt. 
eppich, i. Peucedlanum. 
Berger, 11 Yibreht Yudwig von, neb.5. Nov. 
1768, war I813 als Yandvogt ım Cldenburg beim 
Neyers Kono. - Legiton, 6. Aufl. IE. Bi, 
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bag ber rang en mit feinem Freunde Find Bei⸗ 
figer der Kommiſſion, welche die franzöfiiche Behörde 
19. März zurüdließ. Nad der Rücklehr der firan- 
zofen wurben beibe, weil fie aufjtändijche Regungen 
nicht hatten unterdrüden fünnen, vom Ktriegegericht 
in Bremen umter Bandammes Borfit zum Tode ver- 
urteilt und 10. April 1818 erſchoſſen. Ihre Leichen 
| ließ der Großberzog von Oldenburg nadı der Rüd- 
fehr in fein Land in der fürjtlihen Gruft beifegen. 
Bgl. Gildemeijter, Finchhs und Bergers Ermor- 
dung (Brem. 1814). 

2) Johann Erid von, Philoſoph, geb. 1. Sept. 
1772 in Faaborg auf Fünen als Sohn eines däni- 
ichen Generals, geſt. 22. Febr. 1833 in Kiel, jtudierte 
anfänglich) in Kopenhagen, jpäter in Göttingen, bierauf 
in Iena Philofophie und auf den Rat Schellings 
| Raturwiffenichaften, worauf er fich als Landwirt ın 
Holſtein niederlieh. Seit 1809 hörte er bei Gauß in 
Göttingen Aſtronomie, ward 1814 als Profejjor der 
Aitronomie nad Kiel berufen und nadı Reinholds 
Tode 1823 Brofejjor ber Philofopbie dajelbit. Sein 
| Syitem, das er in feinem Hauptwerf: » Allgemeine 
Grundzüge der Wiſſenſchaft · (Altona 1817— 27, 
5 Bde.),niederlegte, war eine Urt Identitätsphilofopbie. 
In ihr fpielt der Begriff der Bewegung, dieden Zufam- 
menhang des natürlichen Werdens (der Dinge) und 
des Pan A Werdens (als höchſten Endzield der Gei- 
ſterwelt) vermittelt, die Hauptrolle, was auf die Bhi- 
loſophie feines Zuhðrers Trendelenburg (i. d.) nicht 
ohne Einfluß geblieben it. Vgl. Ratjen, Job. Eric) 
dv. Bergers Leben (Altona 1835). 

3) Yudmwig, Stlavierfpieler und Komponiſt, geb. 
18. April 1777 in Berlin, geft. dajelbit 16. Febr. 1839, 
Schüler von J. U. Gürrlih und M. Clementi, den 
er nad) Peteröburg begleitete, wo er 6 Jahre verweilte. 
1812 ging er zunächſt nadı Stodholm, dann nad) 
London, wo er wiederum mit Elementi zufammen- 
traf und von dieſem in die Offentlichleit eingeführt 
wurde. Seit 1815 wirfte er bis zu jeinem Tode mit 
| größtem Erfolg ald Lehrer. Unter feinen Schülern 
glänzen Mendelsfohn und W. Taubert. Bon feinen 
Kompofitionen fteben die für Klavier obenan, befon- 
ders find feine Etüden noch heute geichäßt. 

4) Johann Nepomuf, diterreih. Staatsmann, 
geb. 16. Sept. 1816 zu Profnig in Mähren, geit. 
9. Dez. 1870 in Wien, ftudierte die Rechte, Philoſo⸗ 
phie und Mathematik, ſchrieb auch belletrüitiiche Werte 
unter den Namen Sternau. 1844 ward er Aſſiſtent 
für Natur- und Sriminalreht am Thereſianum zu 
Bien. 1848 ward er als zweiter Praſident des Wie 
ner Schriftitellervereind vom Miniſterium befonders 
bei den Beratungen über die Preßgeſetze zugezogen. 
Ins Frankfurter Barlament gewählt, warer vom Juni 
1848 bis April 1849 einer der icharfiinnigiten und 
ichlagfertigiten Redner der äuferiten Yınfen und ward 
danadı in Wien Advolat. Im Wär; 1861 in den 
niederöfterreichiichen Yandtag gewählt, ward B. von 
diefem 1863 in das Abgeordnetenhaus geſendet und 
ſchloß ſich der liberalen Bartei an. Als Bertreter der 
Ausgleihsidee und des Konititutionalismus wurde 
B. 30. Dez. 1867 als Miniſter ohne Bortefeuille in 
das » Bürgerminijterium« berufen, verfahte das ſogen. 
Winorıtätsmemorandum, nahm 15. Jan. 1870 jene 
Entlaffung und legte gleichzeitig feine Wandate als 
Yandtags- und Neichsratsabgeordneter nieder. 1870 
erhielt 1" die Geheimratswürde. Er ſchrieb: » Die 
PBreffreibeit und das Preßgeſetz · Wien 1848); » Die 
öiterreihiihe Wechfelordnnung vom 25. an. 1850« 
(daf. 1850); »Stritifche Beiträge zur Theorie des öiter» 
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reichiichen allgemeinen Privatredits« (Wien 1856); 
»Über die Todesitrafen« (daſ. 1864); »Zur Löfung 
ber djterreihifchen Verfaſſungsfrage⸗ (daf. 1861). 

5) Louis, Rolitifer und Induftrieller, geb. 28. 
Aug. 1829 in Witten, geft. 9. Aug. 1891 in Hord- 
heim, Beſitzer einer Gußjtahlfabrit in Witten (feit 
1872 Altiengeſellſchaft), war feit 1865 Mitglied des 
Adgeordnetenhaufes, 1874— 81 des Reichstags und 
ſchloß fich der Fortſchrittspartei an, trennte ſich aber 
im Reichstag von ihr, ftimmte für das Militärtom- 
promiß von 1874 und jtand mit Löwe an der Spitze 
einer Öruppe, die eine Zwifchenftellung zwiichen den 
Nationalliberalen und der Fortichrittspartei einnahm. 
Er ſchrieb die Biographie feines Schwiegervaters: 
»Der alte Harkort, ein weitfälifches Lebens und Beit- 
bild« (Leipz. 1890, 3. Aufl. 1895). 

6) Hugo, hiltor. Geograph, geb. 6. Oft. 1836 in 
Gera, jtudierte in Leipzig Theologie und Philologie, 
wirkte bis 1877 als Lehrer und wurde 1899 zum Pros 
feſſor für hiſtoriſche ke arm und Direktor des 
hiſtoriſch - geographifchen Seminars der Univerfität 
Leipzig ernannt. Er veröffentlichte: »Die geographi- 
ſchen Fragmente des Hipparch« (Leipz. 1869), »Die 
——— Fragmente des Eratoſthenes« (daſ. 
1880) und als Hauptwerk die ⸗Geſchichte der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erdkunde der Griechen« (daſ. 1887— 93). 

7) Johann, Schadhjfpieler, ausgezeichnet im Pro- 
blemfach, geb. 1845, Lehrer der Handeläwifjenichaf- 
ten an der Ufademiezu Graz, gewann 1863 im Ditfjel- 
dorfer Problemturnier den erjten Preis, und diefem 
Siege folgte eine jtattliche Reihe weiterer, unter denen 
wir diejenigen in den deutjchen Ausſchreibungen von 
1876, 1877, 1878 und 1883 hervorheben. Yuc ala 
Analytiler und praltiſcher Spieler iſt B. bedeutend; 
er errang 1870 den erjten Preis auf dem Grazer Kon⸗ 
greß gelangte auch in Turnieren erſten Ranges 
in die Siegergruppe, z. B. 1887 in Frankfurt. & 
ſchrieb: » Das Schadyproblent« (Leipz. 1884); » Theorie 
und Braris der Endipiele« (daj. 1890), ein Wert er- 
ſtaunlichen Fleißes; »Katehismus des Schachſpiels · 
(daſ. 1891), gab auch zwei Bände eines »Schadhjahr- 
buch8« (daf. 1893 u. 1899) heraus und beteiligte ſich 
an der Redaktion verſchiedener Schadhzeitungen. 

8) Alfred, Freiberrvon, Sohn von B.4), geb. 
30. April 1853 in Wien, ftudierte die Rechte dafelbit, 
wandte fi dann aber ausſchließlich philofophifchen 
Studien zu und habilitierte fich 1886 an der Ulniver- 
fität feiner Baterftadt durch die Schrift »Raum-» 
anſchauung und formale Logil« (Wien 1886) und 
wurde 1894 zum außerorbentlichen Brofefjor ernannt. 
Auf Grund des feinem Bater verlichenen Großkreu⸗ 
gs des Eifernen Kronenordens wurde er nad) defjen 

od in den Frreiherrenftand erhoben (1878). 1887 
bis Januar 1890 war er artiftiicher Sekretär des Hof- 
burgtheaters, 1899 folgte er einem Ruf als Direltor 
des neuerrichteten Deutichen Schaufpielhaufes in Ham⸗ 
burg. Er veröffentlichte: » Dramaturgiiche Borträge« 
(2. Aufl. Wien 1891); »Studien u. Kritifen« (2. Aufl, 
Leipz. 1900); ⸗Geſammelte Gedichte« (Stuttg. 1891) 
und ⸗Im Baterhaus. Augenderinnerungen« (Wien 

1901, 2 Tie.). Zu Th. Gomperz’ Ausgabe von Ari⸗ 
ftoteles’ Poelil (Xeipz. 1897) ſchrieb er die Einleitung: 
»Wahrheit und Irrtum in der Hatharjig - Theorie.« 

Bergerac pr. berta rach, Arrondiſſementshaupt · 
ſtadt im franz. Depart. Dordogne, rechts an der Dor- 
dogne, über die eine ſchöne Brüde führt, Knotenpunkt 
der Orldansbahn, hat eine neuerbaute gotifche Kirche 
(Rotre Dame), eine reformierte Konfiitorialtirche, ein 
Kriegerdenkmal (1870,71), ein College, ein Handels- 
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gericht und (1900 12,834 Einw., die Weinbau (gut 
weiße und rote Sorten), Branntweinbrennerei, Exien 
werte, Mafchinen- und Rapierfabrilation, Gerbern 
und Handel mit Wein, Branntiwein, Trüffeln x. br 
treiben. — Um Ausgang des Mittelalters war # 
ein wichtiger Handelsplatz, ift aber feit ber Aufhebung 
des Edilts von Nantes fehr herabgelommen. $pier 
ward 17. Sept. 1577 ein Friede zwiichen König Sem- 
ri) III. und den Hugenotten abgejchlofjen. 

Bergerac, Schriftiteller, |. Cyrano de Bergerar. 

Bergernt (fpr. berfg'rw, Hugujte Emile, frani 
Dichter und Schriftiteller, geb. 29. April 1845 in Paris, 
debütierte [yon 1865 mit einem Einafter in formvel- 
enbeten Berjen: »Une Amie«, in der Comebdie Fran 
caiſe; aber dieſem verheigungsvollen Anfang folgten 

hlreiche Enttäufhungen, fo daß der geiftreiche Ber 
Hafer, der als Chroniqueur des »Figaro« unter dem 
Pieudonym Caliban dem Publikum viel mehr zu 
fagte, feine Theaterjtüde 1886 in zwei Bänden 
u.d.%.: »Ours et Fourse (»Ladenhüter und Fin 
fo3«) erjcheinen ließ. Seine launigen » Chroniques: 
erjhienen in den Bänden: »Vie et aventures iu 
Sieur Caliban, decadence frangaises (1886), »Le 
livre de Caliban« (1887) und »Le rire de Caliban- 
(1890). Seine virtuofe Versſprache wurde beſen 
ders in den phantaftifchen Dramen »La nuit berzs- 
masque« (1887) und »Enguerrande« (als Oper be 
arbeitet 1892) bewundert. Nicht ohne Berdienit war 
das hiſtoriſche Versdrama »Manon Roland« (18961, 
aber großen Erfolg, der ſich bisnah Amerika ausdehnte, 
fand erſt das die Eheicheidung Napoleons wirfiım 
und biftorifch getreu behandelnde Profadrama »Pius 
que Reine« (1899). Ihm folgte die weniger gelun 
gene »Madame de Pompadour« (1901) und der geik 
reihe »Capitaine Blomet«e (1902). Gefammelt er 
ſchienen feine Bühnenjtüde als »Theätre complet« 
1900—1901 in 5 Bänden. Dem Andenten jenes 
— — widmete B. zwei Bände: 
phile Gautier, peintre« (1877) und »Th. Gautier, 
entretiens, souvenirs et correspondance« (18791 

Bergere (fran;-, fpr. +44är), Schäferin; breiter, 
tiefer Poljterftuhl; Urt weiblihen Kopfpuges. Ber- 
gerette, Hirtenlied, aud eine Miihung von Homg 
und Wein (Honigwein); Bergerie, Schäferei, aud 
Dorfgeſchichte. 

Bergerhauſen, Bauerſchaft im preuß. Regbe 
Düfjeldorf, Landkreis Eſſen, zu Rellinghauſen (1. d.) 
gehörig, hat (1900) 2411 Einw. 

Bergeverfat (Berjak), j. Bergbau, S. 666. 

. ad, * u — nd ger nn Beruf 
mit dem Biel der Anſte ngehörigen als 
höherer technifcher Beamter bei den Bergbehörten, 
bez. bei Bergwerten, Hütten und Salinen des Staa- 
tes (f. Bergbeamte) oder als Betriebsleiter auf Vri 
vatberg- oder Hüttenwerten (höheres B.) oder auch 
nur als Betricbö- oder Recdinungsbeamter im Staats 
oder Privatdienjt oder mit dem Ziel der Erwerbung 
der Dualifilation als Markſcheider. Die Ausbil- 
dung für den preußiihen Staatsdienit im 
B. iſt durch die VBorfchriften vom 24. Sept. 1897 ge 
regelt. Nach Erlangung des Maturitätszeugnifjes ab» 
folviert der von einem Oberbergamt angenommene 
Bergbaubefliffene eine einjährige praftifche Lebr- 
zeit bei den Grubenarbeiten, die durch eine praftifche 

rüfung, die Brobegrubenfabrt, ihren Abſchluß findet, 
und betreibt dann ein mindeſtens dreijähriges afade- 
mifches Studium (wenigitens drei Halbjahre an einer 
Univerfität). Der Beſuch der Bergalademien zu Berlin 





und tlausthal und der mit einer Bergbau / Abteilung 
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verbundenen techniſchen Hochſchule in Machen wird | mehrfach) vorhandene Hauptturm von verſchiedenſtem 


auf die Dauer von zwei Jahren, ber Befuch der Berg- 
atademie zu Freiberg (Sachſen) und andrer technifcher 
Hochſchulen auf die Dauer eines Jahres angerechnet. 
Nah der eriten Staatsprüfung erhält der Berg- 


referendar in weitern drei Jahren feine technif: 


und geichäftliche Musbildung auf Staatswerfen, bei | 


einem Marficheider, bei Bergbehörben und durch län- 
ere Belchrungsreifen. Wer dann die zweite Prüfung 
tanden hat, wird vom Handeläminijter zum Berg - 
aſſeſſor ernannt. Die Bergafjefloren werden zunädjit 
als technische Hilfsarbeiter verwendet. Die etatmähige 
Anſtellung bei einem Staatswert als Berg-, Hütten- 
oder Salineninfpeltor oder bei einem Vorprevier- 


beamten als Berginipeftor pflegt erſt nach mindeitens | 


fünf Jahren, diejenige als Revierbeamter oder Werts 
direftor nach mehreren weitern Jahren zu erfolgen. 
Die Zahl der etatmähigen höhern technifchen Stellen 
beim preufiichen Bergjtaatsdienft beträgt gegen 250. 
Ähnlich geregelt iſt die Ausbildung für den Staats- 
dienft in Bayern und andern Bundesjtaaten. Bgl. 
Lorenz, Die Anftellung bei der Berg-, Hütten- und 
Salinenverwaltung in —* ſowie die Organifa- 
tion der Bergbehörden in Deutſchland (4. Aufl., Bert. 
1898). — Die theoretifche Ausbildung für höhere Be 
triebsbeamten » und Dirigentenjtellen auf Brivat- 
berg» oder Hüttenwerten Ss nad) einer praftiichen 
Lehrzeit durch drei- bis vierjährigen Befuch einer Berg 
atadentie, verbunden mit geognoftischen wie technifchen 
Erfurfionen und Grubenbefahrungen erlangt und 
durch eine Prüfung mit der Erwerbung eines Reife 
dDiploms für das Fach eines Bergingenieurs, 
Martiheiders, Hütten» oder Eifenbütten- 
ingenieurs abgeſchloſſen werden. Über das mittlere 
und niedere B. f. Bergleute und Vergichulen. — In 
Dfterreich itudiert der Bergbaubefliiiene nad Er 
langung des Maturitätszeugniffes drei Jahre an den 
Alademien zu Leoben und Pribram, doch fanın die 
Stenntnis der grundlegenden Wiſſenſchaften auch auf 
den techniſchen Hochſchulen in Prag und Yennberg er 
worben werden. Wis Betriebsleiter von Bergbauen 
werden in der Regel nur Berjonen beitellt, welche die 
Staatsprüfung nad vollendetem Studium abgelegt 
und mindeitens drei Jahre in praftiicher Verwendung 
beim Bergbau geitanden haben. Bon den bei den 
Bergbehörden anzujtellenden böhern Bergbeamten 
wird aufer der Staatsprüfung eine juriftiich verwal 
tungsrechtliche VBorbildung auf einer Landesimiver- 
fität verlangt. Die bebördlich autorifierten Bergbau 
ingenieure müjjen die Staatsprüfung für das Berg 
weien beitanden u. eine mindeitens zweijährige Praxis 
im Bergbau: und Markſcheiderfach zurüdgelegt haben. 

Vergfahrt (Fahrt zu Berge), Flußſſchiffahrt 
itromaufwärts frei, an Schleppdampfern oder an der 
Kette, auc gezogen von Pferden und Menfchen, die 
auf dem Yeinpfad geben. Diefe Schiffe heißen Berg 
fchiffe, ihre Fracht Bergfracht. Der Gegenſatz tit 
Talfahrt (zu Tale). 

Vergfaftoreien, i. Berabeamte. 

Vergiertig, invalid, zur fernern Bergarbeit um 
.. geworden. 

eafinf, |. Fint. 

Vergflahe, Mineral, |. Nibeit. 

Vergflofenbiume, i. Centauren. 

Bergfliievogel, |. Aliievogel. 

VBergfreiheit, |. Bergrecht, 5. 680, 

Bergfried (richtiger Berchfrit, altdeutich bere- 
frit, plirfrit ıc., franz. Beffroi, fpäter Donjon, engl. 
Keeptower), der bei den meijten Burgen (mitunter 





Grundriß, ald Warte, Wehrbau, Rüdzugsort, oder 
auch als Schild dienend (vgl. Burg). Ah in Städ 
ten (Belfried) als Gloden-, Rathaus- oder ifolierter 
Turm vorfommend. Das vieldeutige Wort bedeutete 
im Mittelalter auch beſonders den hölzernen, auf 
Rädern an die Mauer zu fchiebenden Belagerungs- 
oder Wandelturm (Ebenhod). 
Berggegenbuch, |. Bergrecht, ©. 681. 
Berggerichte, |. Bergrecht, ©. 682f. 
VBerggeichtworner, |. Bergbeante. 
VBerggewerbegerichte, ſ. Gewerbegerichte. 
Berggiehhübel, Stadt in der ſächſ. Kreish. Dres 
den, Amish. Pirna, im ſchönen Tal der Gottleuba 
und an der Staatöbahnlinie Pirna-B., 294 m ü. M., 
hat eine evang. Kirche, Eiſenhüttenwerle, eine eifen- 
haltige Mineralquelle mit Bad (Johanngeorgen-Bad) 
und (1900) 1470 Einw. In der Nähe die Banoramae- 
höhe mit Bismardturm und der Hochitein, beide mit 
fhöner Ausficht. —- Hier 22. Aug. 1813 Gefecht zwi⸗ 
ichen den frranzofen unter Saint-Eyr und dem rechten 
Flügel des böhmischen Heeres unter Wittgenftein. 
Veragöiter der griechiich-röm. Mythologie. Wäh- 
rend die Berge den Öriechen älterer Zeit unbelebt und 


‚tot galten, wurden fie jpäter, wie jeder Teil der Erde, 


befeelt gedacht und perjonifiziert. Die bildende Kunſt 
itellte die B. als auf Erhöhungen gelagerte Männer 


| dar, bisweilen Baumzweige baltend. Biel älter iſt 


die Vorjtellung von Nymphen, die in den Bergen leben 
(1. Dreaden). Bgl. Gerber, Naturperfjonifilation im 
Poeſie und Kunſt der Alten (Leipz. 1883); O. Schultz. 
Die Ortsgottheiten in der griechiſchen und römischen 
Kunſt (Berl. 1889). 
Bergaras, j. Festuca. 

reen, Andreas Beter, dän. Komponiſt, 
geb.2. März 1801 in Kopenhagen, geit. dafelbit 9. Nov. 
1880 als Beiangsinipeltor der öffentlichen Lehr- 
anitalten. B. tomponierte Hlavierfachen, Lieder, eine 
tomiiche Oper, die Wufif zu mehreren Dramen Ohlen⸗ 
ſchlagers u. a., machte ſich aber befonders verdient 
ald Sammter von Vollsliedern aller Nationen, die 
er u. d. T.: »Folkevisor, Folkesange og Melodier« 
(2. Aufl. 1864 in 11 Bdn., eine in ıhrer Art einzige 
Sammlung) veröffentlichte. Much fchrieb er die Bio- 
grapbie dei Komponiſten Weyſe (1875). Vgl. Stou, 
Andreas Peter B. (Kopenh. 1895). 

Verggrün, Waterfarbe, die aus fein geichlämm- 
tem Malachit (Malachitgrümn) oder aus dem Mb» 
fap in fupferhaltigen Grubenwäſſern beiteht. Es iſt 
mattgrün, wenig beitändig, wird durch Schiwefcl- 
waſſerſtoff geichwärzt, dient als Kalt-, Ol- und Waſſer⸗ 
farbe, wırd aber meiit durch finftliches D. (Tiro-» 
ler-, Braunichweiger-, Auersbergergrün, 
Kupfer-, Schiefergrüm) erfegt, das früber durch 
Fällen von tupfervitriol mit foblenfaurem Natron 
dargeftellt wurde. Dies B. wird als Olfarbe nad) 
und nad ſehr ſchön und dunkelt ſtark nach. Jeht ver- 
iteht man unter B. Neuviedergrün mit Yulag von 
Schweinfurtergrün. Mile diefe Präparate find giftig. 

Bergarunbbuchamt, i. Grundbücher. 

VBerggruft, Gruf der Bergleute untereinander; 
örtlich verichteden, am bäufigiten: »&tüd auf!« (1.d.). 

®Bergh, 1) Helvetius van den, niederländ. 
Luitipieldichter,, geb. 193. Febr. 1790 unweit Ywolle, 
geit. 10. Oft. 1873 im Haag, erregte großes Aufſehen 
mit dem Stüd »De Neven« (1837), blieb aber in ben 
folgenden Stüden: »Hieronymus Jamaar« (1839) 
und »De Nichten« (1841), weit hinter den gebegten 
Erwartungen zurüd. 
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2) Johan Edvard, ſchwed. Maler, geb. 29. März 
1828 in Stodholm, geit. dafelbit 23. Sept. 1880, be- 
fuchte 1852 die dortige Kunftafademie und bildete fi 
fpäter in Düfjeldorf unter Gude und in Genf unter 
Galame weiter aus. 1856 und 1857 bereiite er Ita⸗ 
lien und trat dann in Stodholm mit einer Reihe von 
ſchweizeriſchen und ſtandinaviſchen Landidaften auf, 
die ein gründliches Studium der Natur und eine ge- 
wandte Technif verrieten. Seit 1861 Profeſſor der 
Alademie in Stodholm, übte er eine einflußreiche 
Lehrtätigkeit aus. — Sein Sohn, Sven Richard 
B., geb. 1858 in Stodholm, hat fich in Paris gebildet 
und ijt befonders als Bildnismaler tätig. 

8) Severin, ſchwed. Hiftorifer, Neffe des vorigen, 
geb. 13. Febr. 1858 in Stodholm, jeit 1882 im dor- 
tigen Reichsarchiv angeitellt, veröffentlichte: »Karl IX. 
och den svenska adeln 1607—1609« (Upſ. 1882); 
»Svenska riksrädets protokoll« (Bd. 4—9, umfaſ⸗ 
fend die Jahre 1634— 42, Stodh. 1886 — 1902); 
»Sveriges ridderskaps och adels riksdagsprotokoll« 
(Bd. 9—17, umfafiend die Jahre 1664 — 1714, daf. 
1891— 1902). In den feit 1877 erfcheinenden »Med- 
delanden frän Svenska Riksarkivet« veröffentlichte 
B. u. a. ein Verzeichnis der im Stodholmer Rathaus: 
archiv vorhandenen Bergamentbriefe (1889) ſowie der 
im Reichsarchiv befindlichen Originaltraktate (in Ge- 
meinfhaft mit Baron Taube, 1893— 95). Seine 1902 
in »Svensk historisk Tidskrift« erfchienene Schrift 
»Drottning Maria Eleonora och drottning Kristi- 
nas förmyndarregering« ijt ein wichtiger Beitrag zur 
Sefchichte der brandenburgifchen Gemahlin Gujtav 
Adolfs. 

Berghäher, ſ. Tannenhäher. 

ner änfling, j. Hänfling. 

erghanptmanun \ 

Berghauptmannchaften | f. Bergbeamte. 

Berghaus, 1) Heinrich, Geograph und Klarto- 
graph, geb. 3. Mai 1797 in Kleve, geit. 17. Febr. 
1884 in Stettin, fand 1811 als Kondufteur für den 
Brüden- und Straßenbau Gelegenheit, ſich zum Geo- 
däten auszubilden, trat 1813 als Freiwilliger in die 
Urmeeverwaltung und kam mit dem Korps des Ge- 
nerals Tauenzien bis in die Bretagne. Nach dem 
Frieden lebte B. ald Kartograph in Weimar, ward 
1816 als Ingenieurgeograph im Kriegsminifterium 

u Berlin angejtellt, nahm an der trigonometrifchen 
<andeövermefjung Preußens teil und war 1824— 
1855 Brofeifor der angewandten Mathematif an der 
Baualademie. Bon 1839 — 48 leitete er in Potsdam 
aud) eine »geographiiche Kunſtſchule⸗, aus der Henry 
Lange, — * und fein Neffe Herm. B. 
bervorgingen. 8. fartographifche Leiſtungen find be- 
deutend. Bahnbrehend wirkte er durch feinen gro- 
ben ⸗Phyſilaliſchen Atlas« (Gotha 1838— 48, 90 
Blatt; 2. Aufl. 1852, neu bearbeitet von Hermann B., 
1886 ff.), in dem er zum eritenmal alle auf die ver- 
ſchiedenen phyſilaliſchen Verbältniffe der Erde bezüg 
lichen Ungaben vereinigte. Auch zum Stielerjchen und 
Sohrſchen Atlas bat ® Karten geliefert und war ein 
vielfeitiger geopraphifdher Schriftjteller. Er gab ver- 
fchiedene periodiiche Schriften heraus, wie »Hertha« 
(mit K. B. Hoffmann, Stuttg. 1825 
der Erd», Völker» und Staatenktunde« (Berl. 1830 
bis 1843, 28 Bde.); ⸗Almanach, den freunden der 
Erdkunde gewidmet« (Bd. 1-8, Stuttg. 1837—89; 
Bd. 4u.5, Gotha 1840—41), das de 

Jahrbuch · (Bd. 1 
fonjtigen Schriften find hervorzuheben: » Allgemeine 


29); »Unnalen | 





Berghäher — Bergjuben. 


Grundriß der Geographie in fünf Bücern« (Ber 
1842); » Die Völler des Erdballd« (Leipz. 18345 
2 Bde. ; neue Ausg. 1862) ; »Landbuch der Markt Ir 
denburg« (Brandenb. 1853—56, 3 Bde.); » Yandiu= 
des Herzogtums Rommerne (Wriezen 1862 -- 77,» 
Bde.); »Deutichland feit hundert Jahren« (Zap 

1859—62, 5 Bde.); »Wa3 man von der Erde mei 

(Berl. 1856 — 60, 4 Bde); »Weichichte der Zur 
Stettin« (Wriezen 1875—76, 2 Bde.); »Sprabihe 
der Safjen, Wörterbuch der plattdeutichen Zprase 
(Brandenb. 1878— 82, Bd. 1 u. 2; unvollende 

Sein »Briefwechfel mit Alerander v. Humboldt a 
ſchien in 3 Bänden (Leipz. 1863). 

2) Hermann, Kartograph, Neffe des prior 
gb. 16. Nov. 1828 in Herford, geit. 3. Dez. IKw r 

otha, wo er feit 1850 in der Berthesichen Anitat 
tätig war. B. lieferte außer vielen Blättern für = 
Stielerfhen und Sydowihen Atlanten eine »Hller 
meine Weltfarte in Mercatord Projeftion« (Gm 
1859, 2. Aufl. 1869), die weitverbreitete »hart 
the world« (1863, 11. Aufl. 1886 von ibm beiorgt 
die »Phyfitaliiche Karte der Erde« (1874, 8 BL\ = 
» Phyfifalifche Wandkarte von Europa« (1875), »Harr 
der Ulpen« (1878, 8 BL.), »Pbyiifaliiche Wandten- 
von Wfrifae (1881) und leitete die Neubearbeitum- 
des von Heinrih B. begründeten » Phyfifaltichen U 
la8«, wozu er jelbit ein Drittel der Karten zeicner 

heim, 1) Fleden und flreisort im prasi 
Regbez. Köln, an der Erft und am Fuß der Sie 
bat 2 kath. Kirchen, Synagoge, Amtsgericht und a⸗ 
1524 Einw. B. wurde 881 von den Normannen e 
obert.— 2) Stadt im deutichen Bezirf Obereliak, frni 
Rappoltsweiler, an den Bogeien, hat eine kath. firde, 
Synagoge, gut erhaltene Mauern mit Türmen, Dr 
berei, Gipsmühlen, Ziegelbrennerei, Weinbau m) 
(1900) 2424 meijt fath. Einwohner. 

na Maler, ſ. Berchem. 

Berghofen, Dorf im preuf. Regbez. Arnäben 
Kreis Hörde, hat eine evang. Kapelle, Ziegelbrennern 
und (1900) et Einw. x 

Berghoheit, ſ. Bergredt, ©. 679. 

Bergholz, Mineral, j. Aſbeſt. 

Berghölzer, ſ. Schiffbau. 

Berghopfen, j. Marrubium. 

Berghuhn, ſ. Steinhuhn. 

Bergingenienr, j. Bergfah und Bergbeamte. 
as ein peti ef —— J' Bergbeamte. 
VBergindaliden, arbeitsunfähige Bergleute ii.d.) 

Bergifche Kräher, |. Huhn. 

Bergiiches Buch (Bergiihe Formen), i.&on 
fordienformel. 

Bergiih: Gladbach, ſ. Gladbach. 

Bergiuden, Roltsitamm israelitiihen Glaubens, 
der im Staufafus zerjtreut überall in geſonderten 
Gruppen in bejtimmten Teilen der Ortſchaften lebt. 
Sie zählen etwa 30,000 Köpfe, tragen eine eigentüm 
liche orientalifche Tracht und bilden größere Gemem 
den in Kubd (Gouv. Baku), Madſchalis (Dagbeiteni 
und am obern Kuban füdlicd von Batalpaſchinſt. Die 


B. find bervortretend kurzföpfig und follen fpäter als 


die übrigen Juden des Kaufafus am Ende des 8. oder 
Anfang des 9. Jahrh. in die Gegend nördlich von 
Derbent und erit Ende des 16. Jahrb. nad) dem be 
nachbarten Madichalis gelommen fein. Ein anderer 


ographifche | Zug foll um 1180 aus Nerufalem und Bagdad ftatt- 
4, daf. 1850 — 52). Bon feinen | gefunden haben, nach allmählichem Borrüden durch 


Berfien, woher auch ihre Tatipradye (f. Tat) neben 


Länder- und Bölferfunde« (Stuttg.1837— 40,6 Bde.); | dem Wferbeidichan- Tatariid. 


Berge — Bergleute. 
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Bergk, Theodor, Philolog, geb. 22. Mai 1812 | mittel, Kognaf ꝛc. an; auch benußt man mit fom- 


in Leipzig, geit. 20. Juli 1881 in Ragaz, ftudierte 
1830 — 34 in Xeipzig, war feit 1836 Lehrer an der 
Lateiniihen Hauptihule in Halle, am Gymnaſium zu 
Deuitretig, am Joachimsthalſchen Gymnaſium zu 
Berlin und am Gymnaſium in Slafjel, wurde 1842 
ordentlicher Brofeiior in Marburg, 1852 in freiburg, 


1857 in Halle und jeßte feit 1869 aus Gejumdheits- | 
rüdjichten in freierer Weiſe zu Bonn feine alademiſche 


Tätigteit fort. Seine beiden Hauptwerte find: »Poe- 
tae Iyriei graeci« (Leipz. 1843, 3 Bde; 5. Aufl. 
hrsg · von Schröder, 1900 ff. ; verkürzte Tertausgabe, 
»Anthologia Iyrica«, daſ. 1854; 5. Aufl. b 
D. Erufius, 1897) und die »Beichichte der gri 
Literatur⸗ (Bd. 1, Berl. 1872; Bd. 2 —4 brög. von 
Hinrihs und Peppmüller, 1883 —87; dazu Regiſter 
von Peppmüller und Hahn, 1898). Außerdem lie- 
ferte er zu den griechiſchen Dichtern Ausgaben des 
Anakreon (Leipz. 1834), der Fragmente (Berl. 1840) 
und der Komödien des Ariitophanes (3. Aufl, Leipz. 
1872) und von Sophofles’ Tragödien (daf. 1858). 
Sonſt nennen wir: »De Aristotelis libello de Xeno- 
phane, Zenone et Gorgia« (Marb. 1843); »Bei- 


träge zur griechtiichen Monatskunde · (daf. 1845) ; »Bei- | 


träge zur lateiniichen Grammatif« (Halle 1870, vor- 
zugsweiſe gegen Ritſchl gerichtet); »Augusti rerum 
na se gestarum index cum graeca metaphrasi« 
wBötting. 1873); » Inschriften römischer Schleuder- 
geſchoſſe · (Yeipz. 1876) und die poſthum erfchienenen 
Werte: » Zur Geſchichte und Topographie der Rhein 
lande in römiicher Yeit« (daf. 188%); »Trünf Ab⸗ 


bandlungen zur Seichichte der griechiichen Philoſophie 


und Witronomie« (hrsg. von Hinrichs, daf. 1883); 


» Beiträge zur römischen Chronologie« (drög. von dem | 
Seine ⸗Kleinen philologiichen | 


felben, daj. 1884). 
Schriftene wurden gefammelt von Beppmüller (Halle 
1884— 86, 2 Bde, mit einem Mbrik von Bergls Le 
ben). Bon 1843 — 52 redigierte B. mit Gälar die 
» Zeitichrift für die Altertumswiſſenſchaft⸗ 
Bergkalk, ein der untern Abteilung der Stein- 
foblenformation (f. d.) zugerechneter Kallſtein. 
Bergkamen, Landgemeinde im preuß. Regbez. 
Arnsberg, Kreis Hamm, bat 11000) 2285 Ein. 
Vergfuappe, j. Bergleute. 
Bergkommiſſar, i. Bergbeamte. 
Berglompah, der Martcheiderlompaß. 
VBergforf, Vıineral, |. Aſbeſi. 
VBergkrankheit, franfhafter Zuitand, der Men- 
ſchen und manche Säugetiere beim Exfteigen bober 
Berge befüllt, beiteht in libelfeit und Erbrecen, 
Bruitbeflemmung unter Vertiefung und Beſchleuni 
gung der Atmung, Derjflopfen, Schwindel und Mus 
lelſchwache. Die Eriheinungen fünnen fid bis zur 
Ohnmacht ſteigern, auch fünnen Blutungen in die 
Haut, aus den Schleimhäuten, den Lungen und den 
Nieren erfolgen. Ne ichneller der Wenich große Höhen 
erreicht, um fo beitiger treten die Symptome auf. 
Für Herz und Yungenfranfe ift die B. gefährlich. 
Em Ze der Erſcheinungen iit auf verminderten 
Saueritoffgebalt des Blutes infolge der jtarten Luft 
verdiinnung auf hoben Bergen zu beziehen, der Durch 
geiteigerte derj- und Mtemtätigleit nur bis zu einem 
gewiiten Grad und in individuell verichiedenem Wah 
ausgeglichen wird. Als mitwirfende Urſache iſt die 
ftarfe Anitrengung des Nlörpers und bes Geiſtes be 
deutungsvoll. Dem Wegfall eines normalen Lebens- 
reizes durch abnorm niedrigen Kohlenſauregehalt des 
Blutes Alapnie, legt Moto grobe Bedeutung bei. 
Zur Behandlung wendet man belebende Mittel: Niech- | 


. von | 


ifchen | 





| Ausfüllum 


primiertem range gefüllte Apparate zur Einat- 
mung diefes Gaſes. In den Anden, wo man die B. 
ald Mal di Puna bezeichnet, dient das Kauen von 
Kofablättern als Heilmittel. Bgl. Art. »Yuftdrud« 
und Schrötter, Zur Kenntnis der B. (Wien 1899). 

Bergfriftall, Winerat, i. Quar;. 

Bergkultus, i. Höhenkultus. 

Bergleder, Mineral, ſ. Ajbeit. 

Bergleute (Berginappen, Bergarbeiter, 
BergvolPf), alle Berjonen, die fich mit dem Bergbau 
beſchaͤftigen, nad früherer Bezeihnung B. vom Le- 
der (Prattifer, Betriebsbeamte) und B. von der 
Feder (Theoretifer, Berwaltungsbeamte); im engern 
Sinne nur die eritern, d. h. die in und auf Bergwerten 
beſchäftigten Bergarbeiter. Die Geſamtheit der B. 
eines Bergwerles oder Bergreviers bildet die Rnapp⸗ 
ihaft (ij. d.). Man untericheidet im allgemeinen: 
Häuer (Doppelhäuer, Vollhäuer, Lehrhäuer), welche 
die unterirdiichen Grubenbaue heritellen und die Mi- 
neralien gewinnen; Zimmerbäuer (Zimmerlinge, 
Holzarbeiter) haben die Auszimmerung der Gruben- 
baue fowie die zur Förderung dienenden Schienen» 
gleife und jonitigen Vorrichtungen berzuftellen und zu 
unterhalten, Grubenmaurer; Förderleute find 
bei Fortſchaffung der gewonnenen Maſſen nad dem 
Schacht und der Tagesoberflähe oder bei Herein- 
förderung von Materialien zum Grubenbetrieb, der 
abgebauter Räume x. beichäftigt und 
werden auch, je nach ihrer befondern Verrichtung, als 
Füller, Schlepper, Wagenſtößer, Anjchläger, 
Zieher, Treibemeifter, Abnehmer, Ausſchlä— 

er, Ausſtürzer Holzhänger, Holzverfahrer x. 

zeichnet; den Schießmeiſtern liegt das Laden, 
Befepen und Wegtun der in einer beitimmten Abtei 
lung gewiſſer Bergwerfe von den Häuern gebohrten 
Sprenglöcer ob; Maſchinen wärter bewarten die 
Förder», Wafferhaltungs-, Wetter» oder jonftigen 
Bergwerlsmaſchinen; Keſſelheizer (Schürer); 
Grubenfhmiede; Gruübenſchloſſer; Verlade— 
undAufbereitungsarbeiter. Zur unmiltelbaren 
Beaufſichtigung der B. bei gewiſſen Arbeiten find 
oft beſondere Aufſeher Oberhäuer, Gruben», 
Förder-, Maſchinen-, Tageaufſeher ıc.) ange 
ſtellt. Im übrigen liegt die Aufſicht über die B. und 
die fpeztelle Führung des Betriebs nebjt den entfpre- 
chenden Berwaltungsgeihäften den Steigern(Öru- 
ben», Gang-, Wetter», Maſchinen-, Tage-, 
Wäſche-, Bochiteigern) ob, nach Wafgabe der 
ihnen vom — dem verantwortlichen Be⸗ 
triebsführer der Grube oder einer gröhern Gru- 
benabteilung, erteilten Anordmungen. Vepterer wird 
bei der Stontrolle über die Tätigkeit der Steiger mit- 
unter von einem oder mehreren Fahrſteigern un- 
terjtügt. Schichtmeiſter find Grubenrehnungs- 
führer, nur felten auch leitende Betriebsbeamte. I 
Einfabrer ſ. d. Die eigentümlichen Stüde der 
althergebrachten Bergmannstfleidung find: eine Urt 
Blufe (stıttel, Brubenfittel) von ſchwärzlicher 
Leinwand oder Tuch, auf den blanfen Andpfen mit 
dem „Zeichen des Schlägels und Eiſens; das Fahr- 
leder (Hinter- oder Arſchleder), ein ſchwarzes 
Leder, das den Hintern bededt und durch einen Gür- 
tel mit Schnalle um den Leib befeitigt wird; die Anie⸗ 
bügel, ovale Stüde von ſchwarzem Leder, die mittels 


des iniegürtels an den Knieen befeitigt, jet aber 


mur noch bei Vergaufzügen getragen werden; ber 
Shahtbut(Grubenmüge), für die Örubenfahr- 
ten von diddem fchwarzen Aılz, für den Baradeanzug 
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von ſchwarzem oder grünem Samt oder Felbel. wohl 
auc mit goldgelben Ligen und mit vergoldetem oder 
filbernem Schlägel und Eiſen und Feberbuich verziert. 
Die Bergbeamten (f. d.) tragen Abzeichen, beion- 
ders an den Schachthüten, und eine ſchwarze Puff- 
jade, für den Baradeanzug mit Schnüren und ihwar- 
zem Samt» oder goldgeitidtem Kragen und Samt- 
aufihlägen, außerdem einen Schleppfäbel. — liber 
den Arbeiterichuß der B. ſ. Bergredt, 5. 683. 

„ſ. Loß 

hder, ſ. Albenwirtichaft. 

„Tobern Olof, Chemiler, geb. %0. 
März 1735 zu Katharinaberg in Weſtgotland, geſt. 
8. Juli 1784 in Medewi am erice, wurde 1758 
Profeifor der Phyſil in Upſala und 1767 Profeſſor 
der Chemie. B. arbeitete über die Fabrikation des 
Alauns, entdedte den Schwefelwaiieritoff in Wineral- 
wäflern und erfand die Bereitung fünitliher Mineral» 
wäjjer, er unterfuchte viele Mineralien mit bisher un⸗ 
befannter Genauigfeit, jo daß er als Begründer der 
analytifchen Chemie betrachtet werden kann, und gab 
eine Klaſſifilation der Mineralien. Auch itellte er eine 
Theorie der hemifchen Berwandticaft auf, die durch 
Berthollet näher ausgeführt wurde. Seine Schriften 
erſchienen gefammelt als: »Opuscula physiea, che- 
mica et mineralogica« (Upfala 1779— 84, 6 Bde. ; 
deutih von Tabor, Franff. a. M. 1782—90, 6 Bde.) 
und ⸗Phyſilaliſche Beichreibung der Erdfugel« (Ulpiala 
1766; deutich von Rühl, Greifsw. 1791, 2 Bde.). 
Bergmann, ſ. Bergleute. 

un, 1) Guſtav Adolf, elſäſſ. Abgeord- 
neter, geb. 6. Mai 1816 in Straßburg, geit. dafelbit 
im Mat 1891, Kaufmann und feit 1848 Mitglied der 
Handelskammer, auch ichriftitelleriich tätig (über Eifen 
bahn, Zollfrage), wurde 1877 Reichstagsabgeord- 
neter für — | und ſchloß fi) den Autono- 
miften an. Bei den 
lag er dem Protejtler able. 1880 ward er Mitglied 
des Staatärates für Elſaß-⸗ Lothringen. 


euwahlen 30. Juli 1878 unter- | 


Bergpredigt. 
1900). Mit Bruns jegt er die von Billrotb umd Lund 
begründete » Deutiche Chi ie« fort. Ergibt jert 16 
die »Ürbeiten aus der hirurgiichen Klinil der Fonic! 
Univerfttät Berlin«e heraus, mit Gufienbauer und 
Körte das » Archiv für Hiniiche Ehirurgie«, mit Kom 
und Richter das »Ehirurgiiche Zentralblatt«, ımit Ero 
und Bindel die » Sammlung fliniiher Borträge« 
3) Julius, Philofopb, geb. 1. April 1840 zur Ü pber 
dede in Beitfalen, jtudierte in Göttingen und Ber 
lim, wurde 1872 Brofeifor der Ehilofopbie in Kömas 
berg und iit feit 1875 Brofefior an der Uniweritüt 
Marburg. B. iſt Begründer der » Bbilofopkaiden 
Monatshefte · Dem ältern Fichte nabeitehend, er 
Härt er die Philoſophie als Wiſſenſchaft aus remer 
Vernunft vom fubitantiell Seienden, als ihr allar- 
meinite3 Ergebnis: die Jdentität von Vermunft und 
Seiendem. Bon jeinen Schriften erwähnen imr: 
Grundlinien einer Theorie des Bewuhtieind« ¶ Berl 
1870); »Wilgemeine Logif« (dai. 1879, Bd.1); »Sem 
und Erfennene (daf. 1850), »Das_Richtiger (dei 
1883); »Borlefungen über Metapbyfif« (dat. 18861; 
»Über das Schöne« (da. 1887); »Geichichte der Er 
lojopbiee (daf. 1891— 93, 2 Bde.). 

ä u, ein Gebilde der Sage, an das 
die Bergleute im ganzen nördlichen Europa noch heute 
glauben. Als altes graues Zwerglein nedt es die Bera 
leute, die ihm feine Schäge rauben ; doch gibt es auch 
gute Berggeifter, die einzelne zu Lieblingen ermäblen 

‚ umd ihnen Goldadern zeigen, ihre Arbeit fürdern x. 
| Bergmann: R, 1. Gtüdauf! 
‘ Bergmannsfleidung, ſ. Bergleute. 
#e und -Gewichte (Grubenmaneı, 
früher von den für gewöhnliche Zwede dienenden diel 
ı fach abweichend. Hierher gehören Lachter. Field, &- 
viert, Fuder, Lajt, Karren, Scheffel, Balje, Tomme x. 
| Bergmanurer (Grubenmaurer), j. Bergleute 
Bergmehl, joviel wie Kieſelgur. 
Bergmeifter, j. Bergbeamte. 
BVBergmilch, Mineral, Gemiſch von Yıragonit mit 


2) Ernit von, Chirurg, geb. 16. Dez. 1836 zu | erdigem Kalfipat, ſchaumartig, jtaubartig, jerreiblic, 
Augen in Livland, jtudierte feit 1854 in Dorpat, ſehr leicht, weiß; ind Graue oder Gelbliche, findet ſich 


wurde 1860 Affiftent an der chirurgiſchen Klinik im | 
Dorpat und habilitierte fid) 1864 dajelbit. 1866 lei- | 
tete er das Kriegslazarett zu Königinhof in Böhmen | 
und 1870-71 die Baradenlazarette zu Mannheim 
und Karlörube. 1871 wurde er Profeſſor der Chi- 
rurgie und Direltor der chirurgiſchen Klinik in Dor- 
pat und 1877 konfultierender Chirurg der ruffiichen 
Donauarmıce. 1878 ging er als Profeſſor und Über- 
wundarzt des Juliusipitals nah Würzburg und 
1882 als Profeſſor der Chirurgie und Direktor der 
chirurgiſchen Univerfitätsflinit nad Berlin, wo er 
um Öeneralarzt ernannt wurde. B. fchrieb: »Die 
tepra in Livland« (Petersb. 1867); » Das putride 
Gifte (Dorpat 1868); »Die Lehre von den Stopfver: 
legungen« (2. Aufl., Stuttg. 1880); »Die Reiultate 
der Gelenkreſeltionen im Krieg« (Gießen 1872); » Die 
Behandlung der Schußwunden des Siniegelenfs im 
ſtrieg ⸗ (Stuttg. 1878); »Die Fermentintorttationen« 
(mit Ungerer, Würzb. 1882); »Erfranfungen der 
Lymphdrüfen des Kindes« (Tübing. 1882); »Die Un: | 
terbindung der Vena femoralis«e (Würzb. 1882); | 
»Die Schidjale der Transfufion im legten Dezen- | 
niume (Berl. 1883); »Die chirurgische Behandlung 
von Hirnfranfheiten« (3. Uufl., daf. 1899); ⸗3Anlei 
tende Borlefungen für den Operationsturjus« (mit | 
Roche, 4. Aufl., daf. 1901); »Handbuch der fpeziellen | 
Ehirurgiee (mit Bruns und Mifulicz, Stuttg. 1809 — | 
1901, 8 Bde.) ; » Das Berliner Rettungswefen« (Bert. | 


als Ausfüllmg von Hüften in Kalfiteinen. 

Bergmifpel, j. Cotoneaster. 

Bergmittel, j. Berge. 

Vergmönch, nach altem Bollsglauben ein Ge 
ipenit in Tracht eines Mönches, das ſich, ein Licht in 
der Hand, in den Bergwerlen de3 Harzes umd Tha— 
ringens jehen läßt, ähnlich wie das Bergmännden 
(5. d.). Hier und da wird der B. auch zum beifendben 
Kobold im Haus. 

Bergnaffau, Flecken, ſ. Scheuern. 

meuftadt (früher Neuitadt), Stadt im 
preuß. Regbez. Köln, Kreis Gummersbach, an der 
Staatsbahnlinie Siegburg-B., 254 m it. M. bat eine 
2. Kirche, Wollgarnipinnerei, Strumpfiwaren- 
fabrifation, Steinbrüche und (1900 3515 merit ewang. 
Einwohner. B. wurde 1301 gegründet. 

Bergöl, joviel wie Erdöl. 

VBergordnung, ſ. Bergreht, S. 679. 

Bergpalme, ? Chamaedorea. 

Bergpartei, j. Berg, ©. 658. 

Bergpeterfilie, ſ. Peucedanum. 

Bergpferd, das Zebra. 

Bergpolizei, ſ. Bergredit, ©. 680. 

Digt, Die Rede, welche Matth. 5—7 als 
mefjtanische Untrittörede Jeſu defien öffentliche Wirt» 
famleit eröffnet, während fie ſich an ipäterer Stelle 
und in fragmentariicher Geitalt auch Luk 6, 20—49 
findet. Die unbefangenen Austeger find gegenwärtig 
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Darüber einig, daß Die Rede fo, wie fie das erjte Evan- | (1230) und in dem Löwenberger Goldredht (1270) 
— gibt, eine mehr oder minder freie Kompoſition als berechtigt zum Bergbau anerlannt wird, um die 

rjtellt, wodurch gewiffermahen ein Sefamtbild Jefu | Herrichaft fämpften. Diefer Kampf erhielt einen vor» 
als Vollslehrer, eine muftergültige Brobe feiner Lehr- | läufigen Abſchluß durch die Goldene Bulle von 1356, 
weiſe gegeben werden follte. Keineswegs ebenfo all- | weldye den Kurfürjten das Bergregal auf alle Metalle 
gemein wird der Preis der Uriprünglichkeit der kür- | und auf das Salz zufprad und damit fowohl das 


zen Form des dritten Evangelijten, wo fie ald Weihe- 
rede für die engere Jüngergemeinde ericheint, zuge⸗ 
ftanden. Jedenfalls jollen in ihr die Örundforderungen 
des neuen Gottesreiches ausgeiprochen, eine ⸗Magna 
Eharta des Himmelreichd« gegeben werden. Inſon⸗ 
derheit ijt es die fiir den Standpunkt des erjten Evan- 
geliſten entjcheidende Frage nad) der Stellung Jefu 
mer Gefeg, die Matth. 5, 17—19 in einem der Bau- 
inifchen Lehre abgewandten Sinne zur Löfung ge 
bradıt wird, worauf eine Kritik der parifäifchen 
mdlung des Geſetzes fowie der damals beliebteiten 
en von guten Werfen und Tugendübungen 
erden et wie Ber 
‚ foviel wie gwarbein (f. d.). 
Bergquell, Heilanitalt, |. Frauendorf. 
ſ. Bergbeamte. 

VBergrante, j. Ruta. 

Bergrecht, der Inbegriff der auf den Bergbau be 
züglichen Rechtsnormen. Solche — Rechts 
regeln, durch die der Bergbau von den übrigen Boden- 
nugungen gefondert und eine wirtichaftliche Ausbeute 
der Bergwerle erſt ermöglicht wird, haben fich, wie 
meift angenommen wird, zuerjt in Deutichland gebil- 
det und ſind von bier über die metiten Länder des 
europäifchen und des amerilanijchen Kontinents ver- 
breitet worden. 

Geſchichte des Bergrehts, 

Das Recht zum Bergbau beruhte von jeher ent⸗ 
weder auf dem Grundeigentum oder auf einem Vor⸗ 
behalt des Staates. Die Grundlage des deutſchen 
Bergrechts beſteht in einer Einſchran ng des Grund» 
—— vermöge deren die Yagerjtätten gewiſſer 

neralien und foffilien der Berfügung des Grund⸗ 
igentilmers entzogen und als berrenlofe Sachen der 
Dfupation preisgegeben” (frei erflärt) find. Diefes 
Rechtsinftitut führt Namen der Bergbaufrei- 
heit. Ihre Grundfäpe find deutichen Urſprungs. Sie 
entwidelten fich zuerſt als ortliches, von den Schöp- 
erichten geptlegtes Gewohnheitsrecht an den älte 
Pflanzſtaͤtten deutſchen Bergbaues, der feit 
dem 10. Jahrh. in Sachſen und Thüringen aufzu- 
blühen begann, und treten in den erjten Aufzeichnun⸗ 
des 13. Nahrh. bereits in einer ſehr entwidelten 
Form auf. Danach war jeder Bürger der Gemeinde 

m Bergbau berechtigt. Der erfte finder war befugt, 

e Zumeſſung eines Sefthrmten Diſtrilis zum Berg 
werföbetrieb zu verlangen. Deutiche Bergleute, die 
aus Sachen und Meißen in Böhmen, Währen und 
Ungarn, in Tirol und Italien einwanderten, nahmen 
ihre Gemeindeverfaffung und ihr B. dahin mit und 
zeichneten ihre Gewohnheiten auf. Unter diefen Auf- 
zeichnungen find befonders die Bergredhte von Trient 
(1185), Iglau (1250), Schemnig (vor 1275) und 

Schladming in Steiermarf (1307) zu erwähnen. 

Beinahe gleichzeitig mit der allgemeinen Unerfen- 


laiſerliche Regal als auch das Recht des Örundeigen- 
tümers zum Bergbau bejeitigte. Die Bergbaufreiheit 
blieb zwar neben dem landesherrlichen Bergregal be- 
jtehen; allein es bildete fi num die Auffaſſung aus, 
die Erze feien urfprünglich ein Eigentum des Yandes- 
herrn (Berghoheit), und nur durd die von diefem 
aubgtgengensjogen. Freierflärung werde ein Recht 
ür den Finder und den Muter auf die Erwerbung des 
gwerfdeigentums begründet. Aus jener Regali- 
tätstheorie wurde gefolgert, daß das Bergregal als 
ein niederes Regal mit Inbegriff aller dem Staat in 
Bezug auf den Bergbau zujtehenden Rechte aud) von 
Privatperjonen auf Grund einer Spezialverleibung 
bejejfen werden fünne. So entitand das dem ältern 
Recht fremde Inititut des Privatregalbefiges. 
Die neuere deutiche Berggefepgebung hat die Regali- 
tät befeitigt und die Bergbaufreiheit uneingeichränft 
wiederhergeſtellt. 
Deuiſchland bat niemals eine allgemeine, für das 
anze Reid gültige Bergordnung bejejien, und es 
iſt feit der Goldenen Bulle überhaupt kein Reichsgeſetz 
über den Bergbau zu ftande gelommen. Die deutiche 
Berggefepgebung befteht vielmehr in lauter partitu- 
laren Bergordnungen. Allein in diefen Bergord- 
nungen begegnet man überall denjelben Rechtsgrund 
fägen und Regeln. Infofern ipriht man von einem 
emeinen deutfhen B. Als befonders wichtig iſt 
Bier bie im allgemeinen preußifchen Landrecht ent- 
haltene Bergordnung zu erwähnen, welche die provin⸗ 
zialen Rechte nicht ührte. Die Geſchichte des ge— 
meinen deutſchen Bergrechts ſchließzt mit der Aufloſung 
des Deutſchen Reiches ab, indem die neuere Berg- 
gefepgebung in den deutichen Staaten fi) 3. T. ſehr 
weit von den Grundlagen des deutichen Bergrechts 
entfernt hat. Das öjterreichifche Berggeieß von 1854 
‚ (in einigen Punkten durd) Geſetz von 1896 geändert), 
das königlich fächfiiche Berggeieg von 1868 mit No- 
vellen von 1887 und 1898, fachien » weimariſche 
Berggeſetz von 1857 enthalten nicht wie die ältern 
Bergordnungen gemeines Recht, fondern jedes diefer 
Geſehze hat ein neues, eigentümliches Landesrecht ge 
ſchaffen. Dies gilt auch von dem allgemeinen Berg- 
gefeß für die preußifchen Staaten von 1865 (3. T. ab» 
geändert durch Geſetz von 1892 und Art. 37 des preußi⸗ 
chen Ausfuͤhrungsgeſetzes zum Bürgerlichen Geſetz⸗ 
| buch), obgleich e8 Itrenger an den überlieferten Grund- 
| lägen und Formen des beutichen Vergrectsfeitbält als 
feine oben genannten Borgänger. Dieſes aud) in den 
1866 neu erworbenen Landesleilen ſowie in den Fur⸗ 
‚ ftentiimern Walde (mit Novellen von 1896) und Byr- 
| mont BE ER bildete deshalb den geeigneten 
Ausgangspunft für die Anbabnung der deutichen 
Rechtseinbeit auf dem Gebiete des Bergrechts, indem 
einzelne deutide Staaten bei der Erneuerung ihrer 
Berggelepe auf die tunlichite Ibereinitimmung mut den 








nung der Bergbaufreiheit erheben die deutichen Staifer | in dem preußiſchen Berggelep angenommenen Grund⸗ 
Anfpruch auf das Bergregal, als ein faiferlihes | jägen Bedacht nahmen, fo 5. B. in den Berggeiepen 
Recht auf Bergwertseigentum und Bergbau (fo z. ®. | für Bayern von 1869 und 1900, Braunſchweig von 
Friedrich I. in der auf dem ronkaliſchen Reichslag 1867, mit Novelle von 1899, Eljah- Yothringen von 
1158 erlaffenen Constitutio de regalibus). m | 1873, Württemberg von 1874, Heſſen von 1876 in 
13. Jahrh. befand ſich das B. in einer Garung, in ⸗ der Faſſung ber nntmadhung von 1849, ferner 
dem die Bergbaufreibeit, das Regal und das Recht in Sachſen Weiningen von 1868, mit Novellen von 
des Grundeigentilmers, der noch im »Sadhlenipiegel« _ 1894 und 1848, Sadfen-Worha von 1899, Sachſen⸗ 
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Altenburg von 1872, mit Novelle von 1896, Anhalt 
von 1896, Reuß j. L. von 1870, Baden in der Faſſung 
von 1900 und für Birkenfeld von 1891. In diejen 
Ländern iſt das preußiiche Berggeſetz mur in denjenigen 
Abichnitten modifiziert worden, die, wiedie Verfaſſung 
der Bergbehörden und die Bergpolizei, in naher 
Beziehung zu der in den verſchiedenen Staaten ab= | 
weichend geitalteten Geſetzgebung des öffentlichen 
Rechts ſtehen. Für die deutihen Kolonien wurden 
neuerdings beiondere Beitimmungen erlaffen, jo für | 
Südweitafrifa durch faiferlihe Berordnung vom 
15. Aug. 1889, wobei die vor diefer Verordnung be- 
reitö erworbenen Konzeſſionen durch die Taiferliche 
erordnung vom6. Sept. 1892 für gültig erflärt wor: 
den find, für Kamerun durch eine foldde vom 28. Nov. 
1892, für Deutih-Dftafrifa durch eine foldhe vom 
9. Olt. 1898, für Neuguinea durd eine mit Ge- 


nehmigung des Reichslanzlers erlafjene Verordnung | zw 


des farierlihen Gouverneurs vom 29. Aug. 1899. 
Durd die gleichen Verordnungen wurde auch das 
Schürfreht geregelt. Soweit danach in einzelnen 
Scyußgebieten das Bergwerkseigentum noch nicht 
durch failerlihe Verordnung geregelt iſt, it nad) 
; 3 der faiferlihen Verordnung vom 9. Nov. 1900, 

reffend Die Rechtsverhältniſſe in den deutſchen 
Schußgebieten, der Reichötanzler und mit defjen Ge- 
nehmigung der Gouverneur (Landeshauptmann) bis 
auf weiteres hierzu befugt. 

Wo im folgenden auf das preufifche Berggefeh ver⸗ 
wiejen wird, gilt diefe Himweifung zugleich für die in 
Bayern, Württemberg, Hefjen ıc. geltenden überein» 
jtinnmenden Gefeße, 

Inhalt des Bergrechts. 

Als Gegenſtände des Bergwerkseigentums 
bezeichnete die Goldene Bulle von 1356 die Metalle 
und das Salz. Auf diefe Gegenjtände blieben aud) 
nad) gemeinem deutichen B. das Bergwerkseigentum 
und das frühere Bergregal befhränft. Bartifular- 
rechtlich wurden beide jedoch noch aufandre Mineralien 
ausgedehnt, und es wurden allmählich in dem größten 
Teil von Deutichland auch Schwefel, Alaun- und 
Vitriolerze, Salpeter, Graphit und vor allem Stein- 
und Braunfohlen dem Bergregal unterworfen. Die 
Metalle kommen in der Natur jelten rein, fondern 
meijt als Erze in Berbindung mit andern Stoffen 
vor. Im Sinne des Bergrechts gelten als der Berg- 
baufreibeit unteritellte Erze — nur ſolche Verbin⸗ 
dungen, die zur Darſtellung des Metalles techniſch 
verwendet werden können, alle andern Verbindungen 
bilden einen Beſtandteil des Grundeigentums. Raſen⸗ 
eiſenerze ſind nach dem preußiſchen Berggeſetz der Ver⸗ 
fügung des Grundeigentümers überlaſſen, ebenſo die 





nicht auf natürlicher Lagerſtätte vorlommenden loſen 


Bergrecht Geſchichte, Inhalt). 


In Oſtpreußen iſt er gänzlich dem Rechte des Grun> 
eigentirmers jowie der Dffupation durch Private amt 
zogen und dem Staat vorbehalten. 

Die Erwerbung des Bergwerlseigentums erfolg! 
durch das Fyinden, die Mutung und die Berleibune. 
Nach den ältejten deutichen Gewohnbeitsredhten ae 
nügte das Finden allein, um das Eigentum an der 
gefundenen Lagerjtätte innerhalb der gejeglichen Gre= 
zen der Fundgrube zu erwerben. Die jpätern Berg 
gelege verlangen zur Erwerbung des Bergwerlseigen· 
tums noch die Nutung (f. unten) und geben dem Finder 
nur ein Vorrecht zum Muten. Diefes Borrecht ijt au 
in dem preußiichen Geje beibehalten, jedoch mur zu 
gunſten desjenigen, der auf eignem Grund und Boden 
oder im eignen Bergwerk oder durch zu diefem Zwei 
unternommene erlaubte Schürfarbeit findet; aud 
muß das Vorreht binnen einer Woche (in Banern 

ei) geltend gemacht werden. Nach Ablauf diejer 
— ann der und von jedem Dritten gemutet 
werden. Das fähfifhe Berggeieg macht das Wer 
recht de3 Finders von dem Beſitz eines Schürf 
iheins, d. h. einer amtlihen Ermädtigung zum 
Aufſuchen (»Schürfen«) der Mineralien, abhängig, 
ebenfo das diterreichiiche Gefep, das zwiichen all 
gemeinen Schürfbewilligungen und Freifhürfen 
unterfcheibet. Letzteres gewährt dad Vorredht zur Ber- 
leifung innerhalb des Schurftreiies nicht erit vom 
Beitpunkte des Fundes, fondern jhon von der Anmel- 
dung und Send de3 Schürfzeihend an. Das ge 
meine deutiche B. lannte überhaupt feinen Schürffchern, 
ſondern gejtattete jedem, beliebig auf fremdem Grumd 
und Boden einzujhlagen und nad Mineralien zu 
fuchen (Bergfreiheit). Nad den neuen Geſetzen üt 
hierzu die Einwilligung des Grundbefiger$ erforder 
lih; im Falle der Weigerung enticheidet die Berg- 
behörde nah Anhörung beider Teile unter Feitiegung 
einer Entſchädigung mit Vorbehalt de3 Rechtswegs 
Verboten tft das Schürfen auf Straßen, Eijenbahnen, 
Friedhöfen und Orten, wo ed mit dem Öffentlichen Bobt 
in Widerfprud) jtehen würde; nur mit Genehmigung 
de3 Eigentümers tft es zuläffig unter Gebäude, im 
Gärten und in Hofräumen. Die Mutung (in Dfter- 
reih Berleihungsgejud — ift die form 
liche Handlung, durd) die das Bergwerfseigentum an 
einer gefundenen Lagerftätte in Anſpruch genommen 
wird. Sie muß bei der zuftändigen Behörde in Form 
einer ſchriftlichen oder protofollariihen Erflänung 
unter Bezeichnung des Fundorts und des gemuteten 
Minerals erfolgen. Die Mutung iſt nur gültig, wenn 
vor ihrer Einlegung das gemutete Mineral an dem 
— Fundpunft entdeckt war. Die Feldes⸗ 
ſtredung kann in der Mutung enthalten ſein oder 
in einer befondern Erflärung nadhfolgen, nach preu- 


Findlinge. Auch das Waſchgold iſt nach dem bayriichen | ßiſchem Recht binnen 6 Wochen. Kollidieren meh 
Berggeſetz von den Gegenſtaͤnden der Berleihung aus- | rere Mutungen, fo entjcheidet dad Alter, d. h. der 

enommen. Stein» und Braunfohlen gehören dem | Zeitpumft der Einlequng der Mutung, oder, wenn ein 

rundeigentümer im Königreich Sachſen undin Teilen | Finderrecht geltend gemacht wird, der Zeitpunkt des 
der preußiihen Provinzen Sachſen, Preußen und Fundes. Über das Vorrecht zur Verleihung enticheidet 
Hannover, ebenio Eifenerze in Schlefien, Steinfalz | die Bergbehörde mit Vorbehalt des Rechtswegs Nach 
und Solquellen in Hannover (Solquellen find die | Erledigung der vorliegenden Kollifion und Erörte 
fochjalzhaltigen Quellen, aus denen durd) Gradierung | rung der Autäffigteit der Berleihung auf einem bier- 
und Ziedung das Siedefalz hergeftellt wird). Die | für anberaumten Termin (Freifahrung in Öfter- 
übrigen Wineralquellen fallen nicht unter die Beftim- | reich genannt) wird die Verleihungsurkunde ausge 
mungen des Berggefeßes. Unter den Gegenftänden | fertigt und auf Verlangen des Bergwertsbefikers das 
des Bergwerlseigentums ift der Bernitein nicht mit | verliehene Feld vermefjen und durd Lochfteine be ich 
inbegriffen. In Pommern iſt die Bernſteingewinnung net. Das Grubenfeld wird nach den neuern 
dem Grundeigentümer überlaſſen. In ——— geſetzen durch gerade Linien an der Oberfläche (Ge— 
iſt der Bernſtein, ſoweit er in der Dftfee gefiſcht oder viertfelder) und durch ſenkrechte Ebenen in die 
am Strande gefunden wird, ein Vorbehalt des Staates. | ewige Teufe (bis zum Mittelpunkte der Erde, praftiich 
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foweit ber Menich gelangen kann) begrenzt. Das 
frühere B. lich —S Arten der Feldesbegren⸗ 
zung zu, nämlich die Längenvermeſſung auf Gängen 
und die gevierte Bermejjung auf Floͤzen und Lagern. 
Beide find für die unter der ältern Sejepgebung der» 
liehenen Bergwerfe nody mafgebend. Die Längen- 
vermeffung ſchließt fich an das Verhalten der Fund» 
lagerjtätte an, indem das Längenfeld oder das ge⸗ 
ftredte Feld nicht ein willfürlich abgegrenztes Stüd 
des Erdförpers, fondern ein Stüd des Ganges daritellt, 
fo daß die Feldesgrenzen z. T. durch die natürlichen 
Grenzen der Lagerjtätte (Ausgebendes u. ewige Teufe, 
Dangendes u. Liegendes) und nur z. T. durch künſtliche 
Grenzen gebildet werden. Die Gänge find nämlich 
plattenförmige Lagerftätten von geringer Mächtigfeit, 
Dagegen meiſt von großer Ausdehnung in die Länge 
Cogl. Tafel » Bergbau Ic). Die künſtliche Begrenzung 
der Längenausdehnung wird durch zwei Endpuntte 
gegeben, die ſich in der Streihungslinie auf beiden 
Seiten des Fundpunftes befinden, und deren Abſtand 
von dem Fundpunft in Yängenmaken ausgedrüdt 
wird. Eine weitere fünjtliche Begrenzung des längen- 
feldes ift in der Vierung gegeben, durch die das 
Feld fiber den Körper der Yagerjtätte hinaus in die 
Breite erweitert wird. Das Längenfeld tt mur relativ 
beitimmt, und jeine Lage it abhängig von dem un⸗ 
gewiſſen Berhalten der Yageritätte. Wenn zwei Berg- 
wertsbeiiger an einem Punkt mit ihren Bauen zu- 
ſammentreffen, fo läßt fich die Frage, in welchem Feld 
ſich der ftreitige Bunft befindet, erit durch die Hus- 
mittelung des Verhaltens der beiderieitigen Lager» 
jtätten enticheiden. Hierzu fommt, daf die Gänge ſich 
vielfach durchtreuzen, jowohl in der Richtung ihres 
Streihens als aud ihres Einfallens. Auf alle dieſe 
Fälle beziehen fich die Regeln des ältern Bergrechts 
vom Alter im Feld (.d.), das ſich nach dem Tag der 
Verleihung oder, weiter zurüdgreifend, nach dem Hlter | 
der Wutung oder des Fundes beitimmt. Die ältere | 
Geviertvermeifung ſchloß ſich, wie die Yängen- 
vermefjung, dem Slörper der Lageritätte an. Eine 
Dimenjion des Feldes wurde durd die Mächtigfeit 
des Flozes gebildet, die durch die hinzutretende Bierung 
ind Hangende und Liegende erweitert wurde. Die bei- | 
den andern Dimenfionen wurden fünitlich begrenzt, | 
da fowohl die Fundgrube als die Maße ins Gevierte 
vermeſſen wurden. ine befondere Art der Feldes 
renzung bildete endlich nach älterm Rechte die 
Diftriftsverleibung, die auf die zeritreuten Yager 
ftätten, insbef. auf das Rafenetienerz, angewendet zu 
werben pflegte und einen gröhern, nicht nach Mafen, 
fondern nadı Gemeinde · und Streisgrenzen bezeichneten 
Dijſtritt umfahte. Das preußiſche Berggeſetz geitattet 
den Beſitzern der nach älterer Bermeifung verliehenen 
Bergwerte die Umwandlung und Erweiterung ihrer 
Felder nah den Boricriften des neuen Geſetzes. 
Nuherdem fünnen einzeln verliehene Grubenfelder 
durd Konfolidation vereinigt und Durch Feldes 
teilung in mehrere felbitändige Bergwerke zerlegt 
werben. 

Die Aufhebung des Bergwerkseigentums (»ind 
Freie fallen«) erfolgte nach dem gemeinen beutichen | 
B. ſowohl auf den Antrag des Veliehenen (Auf- | 
laffung) als auch ohne ſolchen Antraq wegen unter- | 
lafienen Betriebes, wegen RNicht zahlung der Rezeß⸗ 
gelder, wegen wiederholten Raubbaues ıc. durch Frei⸗ 
erflärung durch das Bergamt. Der wichtigite Fall 
des unfreimwilligen Verluſtes war die Freifabrung 
wegen Nichtbetriebes, die erfolgte, ſobald das Bergivert 
längere Zeit micht betrieben wurde, falls der Berg- 
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werlsbeſitzer nicht aus ———7* Gründen Friſtung 
beim Bergamt nachſuchte. Die neuern Berggeſetze ge- 
ſtatten nur ausnahmsweiſe einen Zwang zum Betrieb 
de3 Bergwerk, wenn diejer im Öffentlichen Intereſſe 
notwendig ericheint (fo in Preußen). Leijtet der Be- 
figer der Aufforderung nicht Folge, jo erfolgt die Ent- 
ziehung im Wege der Jwangsveriteigerung, und erjt, 
wenn dieſe ohne Refultat bleibt, tritt Die Aufhebung 
des ee ein. In Sadjien, Bayern 
und Oſterreich kann die Aufhebung auch zur Strafe 
wegen wiederholter Berlegung bergpolizeilicher Vor⸗ 
ichriften erfolgen. 

Der Bergbau kann fowohl von einzelnen Berfonen 
als von Befellichaften betrieben werden. Die Witbetei- 
ligten eines Bergwerls (Gewerle) bilden eine®ewert- 
ſ dat t. Diejes Kedhtsverhältnis erbielt ſchon im ältern 
deutſchen B. eine bejtimmt ausgeprägte, von der zivil- 
rechtlichen Erwerbägefellihaft weſentlich verichiedene 
Gejtalt. Es entſteht auch ohne vorausgegangenen Ber- 
trag fraft des Geſetzes, fo oft ein Bergwert in das geniein⸗ 
ſchaftliche Eigentum mehrerer Perſonen übergeht. Die 
Aufhebung der Gemeinſchaft kann nur durch den ein⸗ 
ſtimmigen Beſchluß ſämtlicher Teilnehmer herbeige⸗ 
führt werden. Dagegen iſt jeder Gewerle befugt, ſeinen 
Anteil zu veräußern, und der neueintretende Teilnch- 
mer tritt der Gewerlſchaft gegenüber in alle Rechte und 
\ Berbindlichleiten der frühern Gewerlen ein. Die Ber: 
| waltung der Gemeinschaft erfolgt durch eine geſetzlich 
| geordnete Reprälentation, nämlich: 1) durch die be 
Ichlupfähige Gewertenverfammlung, deren Berufung 
durch den —— * oder durch die Bergbehörde 
erfolgt, und deren Beſchlüſſe nach der Mehrheit der 

Anteile unter den anweſenden Gewerlen gefaßt werden, 
‚und 2) durch den Repräſentanten (Direktor) oder den 
$rubenvoritand, der von der beſchlußfähigen Gewer- 
fenverjammlung gewählt wird und die Gewerfichaft 
nach außen als Vheratbevollmäditigter vertritt. Die 
Idealteilung des gewertichaftlichen Vermögens erfolgt 
nad Huren, die nach gemeinen B. einerſeits ideelle 
Teile des Bergwerls, anderfeits Anteile an dem ge 
famten gewerfichaftlichen Vermögen darjtellen. Der 
Kur entipricht der Aftie, drüdt jedoch nicht wie Diele 
eine beitimmte apitaleinlage aus, fondern eine be 
stimmte Quote desBeteiligungsverhäftniffes, und zwar 
nad älterın Recht "ıas, nach neuerm Recht ! 100 und, 
wenn das Statut die weitere Teilung zuläßt, mit Ge» 
nehmigung der obern Wergbehörde bei wertvollern 
Vergwerten 1000 oder "oooo. (Mach dem ſächſiſchen 
B. iſt die Beſtimmung der Zahl der Kure der Gewerk⸗ 
ichaft überlatjen, ohne Beihränkung auf die Dezimat- 
teilung.) Die Kure werden nadı dem ältern Recht zu 
den unbeweglichen Sachen gerechnet und lönnen als 
ſolche bypothefartich belaitet werden. Die Beſitzer der 
Kure werden als Miteigentümer des Bergwertsindem 
Grundbuch oder in einem befondern Berggegen- 
buch (Gewerkenbuch) eingetragen. An Die Stelle 
des im ältern Hecht angenommenen Miteigentums 
oder Geſamteigentums der Gewerten fepen die neuern 
Berggeſetze in Preußen, Sachſen und Literreich die 
juriitiiche Beriönlichleit der Gewertſchaft. Der wid. 
tigite Unterſchied zwiſchen der Yuffafjung des Ältern 
und ded neuem Rechts tritt aber in ber rechtlichen 
Natur des gewerfidaftiihen Anteilrecuus oder des 
Kures hervor. Nach dem neuen Recht wird das Berg» 
wert im Hypothelenbuch auf den Namen der Gewert- 
ſchaft eingetragen und fann nur von ihr mit Vypo⸗ 
tbefen beidhwert werden. Der Kur itellt dann nicht 
mehr einen ideellen Anteil am Bergwerl vor, ſondern 
einen Anteil an dem Inbegriff des gewerfichaftlichen 
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Vermögens, in den das Bergwerk eingeichloffen ift. | 
Er zählt zu den beweglichen Sachen und wird durch 
einen der Altie entiprechenden Rurihein für den 
Berfehr verfürpert, der durch Zeifton veräußert und 
durch Übergabe verpfändet wird. Neben der gewert- 
ſchafilichen Berfaffung iſt auch das zivilrechtliche Mit- 
eigentum ſowie jede andre form der Gewerfichaft 
ugelafjen, wenn die Mitbeteiligten des Bergwerts fie 
Buch ertrag annehmen. Einige neuere Berggeſetze 
laſſen erjt bet einer größern Zahl von Teifnehmern 
das gewerfichaftliche Berhältnis eintreten, fo Sachſen 
von acht, Bayern aber ſchon von zwei Mitbeteiligten 
an; ſonſt gilt die Regel des zivilrechtlichen Miteigen: 
tums. Nach den Üdergangsbejtimmungen des preu- 
Bijchen Berggefeges von 1865 finden die Borichriften 
über die onififation der Gewerkichaft und die Mo⸗ 
bilifierung der Kure auf die ſchon vor dem 1. Oft. 
1865 gebildeten Gewerfihaften nicht Anwendung. 
Diefelben können die im vierten Titel enthaltene ge- 
werficdaftlicdhe Verfaſſung nur durch einen Mehr- 

itsbeſchluß von drei Bierteln der Anteile annehmen. 

3 bleibt danach alfo neben dem hundertteiligen mo- 
bilen Sur des neuen Rechts der immobile tur zu 
Yızs und zwar für die größere und wichtigere Yabl 
der Gewerfichaften in Anwendung. Die gewerficaft- 
liche Berfajjung ift Übrigens auch nad) preußischen 
Rechte diejelbe für die Gewerfichaften des alten und 


x., Erbitollengerechtigleit, Bergbehörben). 


Grenzen notwendig eine Einfhränfung, indem ber 
Bergwerlseigentümer zu jeder Einwirtung auf bes 
Grundjtüd t it, die zur Gewinnung ber ven 
liehenen Mineralien nötig iſt, wogegen er verpflichtet 
iſt, den Grundeigentümer für jede ſolche Einwirkung, 
die fich über die der verlichenen Lageritätten 
binaus eritredt, ſchadlos zu halten. Will der Bem- 
figer die Oberfläche des Grunditüds zu fein 
Anlagen benupen, fo bedarf er eines beſon dern Redyi=- 
titels: der Grundabtretung. Zu Anlagen ımter Tag 
it er dagegen innerhalb jeines Feldes ohne weiteres 
ermädtigt. Die Grundabtretung erfolgt entweder 
durch Bertrag oder im Wege der Erpropriation durc 
die Entiheidung der Verwaltungsbehörden, Die den 
Umfang und die Dauer der Abtretung und die Schab- 
loshaltung, legtere unter Vorbehalt Rechtsweg⸗ 
regelt. Für die zufälligen Grundſchäden (Berg- 
fhäden), d. b. für die Beihädigungen an der Ober⸗ 
fläche, Die Durch die unterirdiichen Berg 
rel wie Waſſerentziehung, Beichädigung vor 


uden ıc., muß der wertöbejiger vollitändige 
——— ewähren. Die großen Zeritö 
die der Stein Keierinerste an Gebäuden in Em, 


Iſerlohn und Oberhaujen verurjachte, gaben zur Eim- 
richtung von ——— —— Anlaß. durch 
die im außergerichtlichen Verfahren die Erfaganiprücde 
| für Bergicäden im Wege des Schiedsſpruches fri- 
' geitellt werden. Der Anſpruch auf Grundentihäb:- 





des neuen Rechts. Die Gewerkſchaft bedarf nicht wie 
die Altiengefellihaft notivendig eines Statut3. Der 
Geſellſcha gg wird vielmehr da, wo ein Statut 
nicht errichtet it, durch die Vorſchriften des Geſetzes 


gung wird ausgeſchloſſen durch das grobe Verjehen 
des Grundbeſitzers, wenn diefer Gebäude oder ander 
Anlagen zu einer Zeit errichtet, wo ihm bei Anwen 


erjett, das alle wejentlichen Teile des Rechtöverhält- | dung gewöhnlicher Aufmerkſamkeit die durd dem 
nifjes beſtimmt. Die Gewerfichaft äußert ihren Willen | Bergbau drohende Gefahr nicht unbekannt bieiben 

rch die Gewerfenbeichlüffe, die von der Sefamtheit | fonnte. Muß aber wegen einer derartigen Gefabr bir 
der Teilnehmer in den Gewertenverfammlungen ge- | Erritung der beabjichtigten Anlagen unterbieiben, 
fait werden. Sie wird nad) außen durch den Re | fo hat der Grundbeſitzer Anſpruch auf die Vergütung 
präfentanten oder Grubenvorjtand vertreten, deſſen der Wertöverminderung, die jein Grunditüd erleidet. 
Beitellung duch Wahl in der beichluhfähigen Ge- Nach dem ſächſiſchen, Biterreihiichen und engliichen 8. 


werfenverjammlung erfolgt. Die Mitglieder des Gru- | 
benvorjtandes müfjen bei der Ausübung ihrer Be- 
fugnifje in der Regel ſamt und jonders handeln; doc) 
können fie auch mit der Klaufel »famt oder jonders« 
bejtellt werden, fo daß jedes Mitglied für fich allein zu 
handeln befugt ift. Die einzelnen Gewerfen jtehen zu 
der Gewerlſchaft in obligatoriihen Beziehungen; ke 
nehmen teil an dem Ertrag des Bergwerk, der ſogen. 
Ausbeute (auch ⸗Bergrecht; genannt), haben aber 
anderjeit3 zu den Koſten des Bergbaues nach Bedarf 
beizufteuern (Zubufe). Anders tjt e8 bei der Aktien⸗ 
gejellichaft (f. Ausbeute), Nach dem ältern Recht wurde 
die Zubuße von dem Bergamt feitgefegt und mußte 
binnen vier Wochen vom Tag des Ausichreibens er- 
legt werden. Nad Ablauf einer weitern Retardatfrijt 
wurde der Stur auf Anzeige des Schichtmeiſters kadu⸗ 
ziert, d.h. der Gewerke wurde feines Anteils verluftig, 
und diefer fiel den übrigen Mitgliedern der Gewert- 
Ichaft gegen Entrichtung der rüdjtändigen Zubuße zu. | 
Das öſterreichiſche Berggeie vom 23. Mai 1854 fette 
an die Stelle der Kaduzierung den Zwangsverlauf 
des Bergwerlsanteild. Nach dem preußiſchen Berg- 
geſetz erfolgt die Beitreibung der Zubuße im Wege | 
der gerichtlichen Klage gegen den Gewerten. Der Ge- 
werfe kann jedoch feine Verurteilung und die Exelu⸗ 
tion dadurch abwenden, daß er unter Ülberreihung 
des Kurſcheins den Verkauf jeines Anteils behufs Be- 
friedigung der Gewerfichaft anheimftellt. 

Die Rechte des Srundeigentümers erleiden 





entjcheidet die Prävention. Die Grundentichädig 
fällt weg, wenn Gebäude oder andre Anlagen Sara 
Grubenbaue beihädigt werden, die ſchon vor ihrer 
Erridtung vorhanden waren. Das frühere deutiche 
BD. räumte dem Grundeigentümer noch den Grund» 
oder Erbfur ein, d.h. einen Anteil an der Ausbeutr, 
der dem auf einen Kur fallenden Anteil gleich it. 
Diefe Berechtigung iſt an den unter den frübern A 
verliehenen Bergwerten beitehen geblieben. 

Dem frühern B. gehört ferner die Erbitollen- 
gerechtigkeit an; ſie beiteht im der Befugnis, einen 
Stollen von einem beſtimmten Bunft aus ın das vor 
liegende Gebirge in beliebiger Richtung zu treiben, 
um teils fremde verliehene Dergweite zu löfen, teils 
unverliehene Lagerjtätten aufzufuchen. Die Erwer- 
bung des Erbitollend geſchah, wie die des Gruben 
feldes, durch Mutung und Berleihung. Dem Erbe 
ſtöllner fteht im verliehenen fremden Felde der Stollm- 
bieb zu, jtatt deſſen er auch den »vierten Pienming«, 
d. h. die Erjtattung des vierten Teiles der ftoiten, die 
er dom eriten Durchſchlag in das Grubenfeld auf 
den Forttrieb des Stollens durch dasjelbe vermendet, 
fordern lann. Nach erfolgter Waffer- und Wetter 
löfung gebührt dem Stöllner ferner, jofern er bir 
Erbteufe (10% Lachter) einbringt, das Neunte (Stol- 
lenneuntel) von den im Grubenfeld gewonnenen Mis 
neralien, nad) Abzug des frühern landesherrlichen 
Zehnten, alfo ein Zehntel der Förderung. 

Die Berwaltung der Bergwerfsangelegenbeiten 


infolge des Zufammentreffens von Grundeigentum ' erfolgt durch befondere Bergbehörden (Weiteres 1. 


und Bergwerkseigentum in denfelben räumlichen 


ı Bergbeamte). Die Berggerichte, die als Spezial» 


Bergrecht (Mbgaben, Arbeiterſchutz ıc.; das B. in auferdeutfhen Ländern). 


org für Bergwerlsſachen früher beitanden, find 
ur) die neuere Seiepgesumg, außer in Ofterreich, 
überall aufgehoben worden. Den Bergbehörden jteht 
die polizeiliche Aufficht über den Betrieb zu, die mit 
Rüdficht auf die Gefährlichleit des legtern forgfältig 
geregelt üt. Der Bergwertsbefiger muß den Betriebs- | 
plan dem Revierbeamten einreichen, vom Betriebs- | 
führer wird Befähigungsnahweis verlangt. Der Re | 
vierbeamte fann nötigenfalls den Betrieb einitellen. 
Die Gejamtheit derin einem Bergwerk oder in einem 
Revier beichäitigten Bergleute bildet die inapp- 
ſchaft, die befonders die gegenteitige Unterjtügung 
ihrer Mitglieder bezwedt (Näheres |. Knappicaft). 
Un Abgaben vom Bergbau wurden früher er- 
oben die Duatembergelder für Unterhaltung der 
behörden, die Rezefgelder als Anerfennung der | 
landesherrlichen Hoheitsrechte, dann der Zehnte als 
Anteil am Rohertrag. Sie find heute meiſt befeitigt. 
Doch wird in einigen Ländern noch eine Robertrags- 
fteuer, in Preußen 1851 noch 10 Proz., feit 1865: 
2 Proz, erhoben. In andern Ländern wird der 
Reinertrag mit 2—5 Proz. unter dem Titel andrer 
Steuern, wie der Gewerbeiteuer, der Eintommen- 
fteuer x., beiteuert. Dazu treten in mehreren Yän- 
dern noch feite, nach dem Umfang des verliehenen 
Feldes bemefiene Abgaben, wie die Örubenfeldabgabe 
in Bayern, die Grubenſteuer in Sachſen, in Sachſen 
auch eine Schürfiteuer. Das Bürgerliche Geſetzbuch 
bat auf dem Gebiete des rechts feine Beränbe- 
rungen berbeigeführt; es läht Die dem B. angehören 
den landesgeieglichen Vorſchriften unberührt (Ein- 
Dabrenpegcieh zum Bürgerlichen Geſetzbuch, Art. 67). 
Fur die Bergwerfsunternehmer iſt jedoch inſofern 
eine bedeutſame Änderung eingetreten, als nad) $ 2 
des neuen Handelögefepbuchs alle Bergwerlsunier⸗ | 
nehmer, deren Unternehmen nad Urt und Umfang | 
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Unwendung finden und Arbeiterinnen in Anlagen 
der vorbezeihhneten Urt nicht unter Tage beichäftigt 
werden dürfen. 

Das Vergrecht in andern Rändern. 

In Frankreich wurde früher das Eigentum an 
Bergwerten von der Krone in Uniprucd genommen, 
in der Revolutiongzeit wurden die Bergwerke als 
Nationaleigentum erflärt. Feit geregelt wurde das 
B. durch das Geſetz vom 21. April 1810 mit Novellen 
von 1866 und 1880, welches Geſetz 50 Jahre lang 
auc in den deutichen Yandesteilen lints des Rheins 
Geltung gehabt hat. Es weicht von dem deutichen 
B. darin ab, daß eg ein Necht des eriten Finders und 
Muters nicht kennt, fondern der Berwaltung geitattet, 
nad ihrem Ermejjen unter den Bewerbern um die 
Konzeſſion zu wählen. Die Konzeffion kann zurüd» 
genommen werden, wenn der Betrieb eingeitellt oder 

ſchränkt und dadurd das öffentliche Intereſſe ger 
fährdet wird. Der —— erhält eine nach 
der Feldesgröße bemeſſene Abgabe, das Grundrecht. 
Die Beſteuerung erfolgt teils nach der Feldesgröße, 
teils nad) dem Reinertrag. Das franzöfiiche Geſetz 
gilt auch in Belgien mit wenigen fpäter eingetre- 
tenen Abänderungen, ebenfo in den Niederlanden 
und in Yuremburg; es wurde auch mit nur we— 
nigen Übänderungen in der Türkei und in Grie— 
henland eingeführt. Auch in Spanien galt eine 
Zeitlang das franzöfiiche B., Doch ijt man 1859 zu Dem 
frühern, dem deutichen ähnlichen B. zurüdgefehrt. 

Mit dem Grundeigentum it das Vergwertseigen- 
tum grundfäglich verbunden in England, Rußland, 
Italien und in Nordamerika. In England gehörte 
es von alter ber den Königen, * wurde es ihnen 
von den Grundherren ſpäler mit Erfolg beſtritten. 
Heute bat die Krone ein Recht auf die reinen Gold⸗ 
und Silberbergwerte, das praltiich ohne Bedeutung 


einen in faufmänniicher Weife eingerichteten Geichäfts- | it, dann auf die unter den Öffentlichen Flüſſen und 
betrieb erfordert, verpflichtet find, ihre Firma in das | dem Meeresboden befindlichen Mineralien und Foſ⸗ 
Handelsregiſter eintragen zu lafjen, um damit recht- | jilien (von Bedeutung für Steintoblen) ſowie auf die 


lich Kaufleute und dem Handelsrecht unterworfen zu | 
werden (j. aufmann). Nur für Bergwertögefell- 
ſchaften, die nach den Vorſchriften der Landesgeſetze 
nicht die Rechte einer juriſtiſchen Verſon befigen (Ein- 
führungägefeg zum Handelsgeſetzbuch, Art. 5), und 
für Bergwerlsunternehmen des Reiches, eines Bun- 
desſtaates oder eines inländischen Kommunalverban- 
des (Handelsgeſetzbuch. 8 36) gilt dies nicht. 

Dem Reichögeleg Über Zwangsverſteigerung und 
Bwangsverwaltung von Grunditüden vom 24. März 
1897 ıjt überall die in den Berggeſetzen geregelte 
Zwangsveriteigerung eines Bergwerts durch die Aus- 
führungsgeiege zu diefem Reichsgeſeß (. B. preu- 
tniches vom 23. Sept. 1899, Art. 2 ff.) entiprechend 
nachgebildet worden. 

Da der Bergarbeiterfchuß bisher nicht fo weit 
vorgeſchritten ift iwie der Schuß gewerblicher Arbeiter, 
hiegt daran, daß der Bergbau, wie alle Urproduftion, 
grundfäglich nicht unter den Gewerbebegriff der Reichs 
gewerbeordnung ($ 6) fällt; Bayern allerdings bat 
in feinem Berggeieh von 1900 eine Reihe von Be 
jtimmungen für den Schuß und die Arlirforge fitr die 
Vergarbeiter neu eingeführt. Erwähnung verdient 
no $ 154 der Reichsgewerbeordnung, wonad Die 
Beitimmungen einer Anzahl von Baragrapben dieies 
Geſehes (über Lohnzahlung, Beihäftigung von Stın- 
dern, jugendlichen Arbeitern und Arbeiterinnen, Ber- 
einiqungen und Berabredungen der Arbeiter) auf die 
Behiper und Arbeiter von Bergwerfen und unter- 
irdifch betriebenen Brüchen und Gruben entiprechenbe 





Bergwerte in einigen Landesteilen. Die Gejepgebung 
eritredt ſich mur auf die Bergpolizei, die durch zwei 
getrennte Barlamentsafte von 1872 für den Stein» 
foblen» und für den Erzbergbau geregelt it. Erwäh⸗ 
nung verdient noch —— S von 1887. 
In Rußland gelangte jener Grundiag in einem 
Geſetz von 1782 zur Geltung; an ihm wurde auch im 
dem neueiten Geſetz von 1857 feitgehalten. Eine Aus» 
nahme machen die Kronländereien. Für diefe wird 
die Erlaubnis zum Schürfen erteilt, doch find die Erze 
an die fatferlichen Hütten abzuliefern, oder es tit das 
Recht zum Betrieb an die Krone zu übertragen. Muss 
genommen hiervon find die unbebauten Yündereien, 
auf denen der finder weitergehende Rechte erwirbt. 
Fur die Gold» und Silbergewinnung wurden beſon⸗ 
dere Beitimmungen erlaſſen; für Bolen gilt ein eignes 
Geſetß von 1892, für Finnland ein foldyes von 1888, 
Italien bat nod fein einheitliches B. So gilt im 
Gebiete des frühern Künigreihs Neapel das Sefeh 
vom 17. Oft. 1826, in Sardinien, der Yombars» 
dei und den Warten das in enger Anlehnung an 
das franzöfiiche Geſetz vom 21. April 1810 erlafiene 
Geſeg vom 20. November 1859, in Benedig und 
Mantua endlich das Öiterreicdytiche Geſetz dom 23. Mat 
18754. Ein für ganz Italien gültiges Bergrecht ift 
in Borbereitung. In den Bereinigten Staaten 
von Nordamerika ftebt dem Grundeigentümer 
freie Berfüqung zu. Doc wurde die Bergbaufreibeit 
für die auf Staatsländereien gefundenen Hold, Sil- 
ber», ftupfer- und Jinnobererze durch Geſetz von 1866 
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und 1872 eingeführt und ‚geregelt. Die Verleihung 
erfolgt nad) Gängen und Lageritätten. Auch Japan 
hat 1873 ein Berggefeg erhalten, das ſich in den meiſten 
Beitimmungen an deutſches B. anlehnt. — Häufig 
verjteht man unter ®. aud) ſoviel wie Ausbeute (f. 7 
iteratur. Bgl. H. Achenbach, Das gemeine 
deutiche B. (1. Teil, Bonn 1871); Klojtermann, 
Lehrbuch des preußischen Bergrechts (Berl. 1871); 
Urndt, Entwurf eines deutſchen Berggeſetzes nebſt 
Begründung (Halle 1889); Yeuthold, Das B. (in 
Sof hendorffs Rechtslexiton ·). Das allgemeine Berg⸗ 
Born für die preußifchen Staaten wurde mit Erläute- 
rungen herausgegeben von Kloſtermann (5. Aufl. von 
Fürit, Berl. 1893—96), dv. Rönne (daf. 1887), Arndt 
(2. Uufl., Halle 1888), Brajjert (Bonn 1889, Nachtrag 
1894); das Berggeſetz für das Königreich Sachſen 
von Wahle (Freiberg 1891), Dannenberg (Leipz. 
1901); das Berggeſetz für das Königreich Bayern von 
Raud (Münch. 100) Die Berggeſetze der deutſchen 
Schußgebiete finden fich bei v. Stengel, Die Nedht3- 
verhältnifje der east: gi (Zübing. 1901); 
NRiebow- Zimmermann, Die deutiche Kolonial- 
geſetzgebung (Berl. 1893 —1901, Bd. 15). Zeit⸗ 
Partien: »} eitſchrift für Berg⸗, Hütten · u. Salinen⸗ 
weſen im preußiſchen Staate⸗, en im Mi⸗ 
niſterium der öffentlichen Arbeiten Berl.); » Zeitichrift 
für B.«, begründet von Brajjert u. Achenbach (Bonn) ; 
»Diterreichtiche Zeitſchrift für Berg-und Hüttenwefen« 
(Wien). Für Ojterreih vgl. Schneider, Lehrbuch 
des öſterreichiſchen Bergrechts (3. Aufl., Prag 1872); 
Dabererund Jehner, Handbuch des öiterreichtfchen 
ergrechts (Wien 1884), Leuthold, Das djterrei- 
chiſche B. in feinen Grundzügen (Prag 1887). Für 
Sranfreih: Uguillon, Legislation des mines (2. 
Aufl., Bar. 1891, 3 Bde). Für England: Mac 
fwinney, The law.of mines, quarries and minerals 
(2. Aufl., Lond. 1897). 
Bergreferendar, ſ. Bergfach. 
Bergregal, ſ. Bergrecht, S. 679. 
Bergreichenſtein, Stadt in Böhmen, Bezirlsh. 
Schüttenhofen, in einem Tale des Böhmerwaldes ge: | 
legen, Siß eines Bezirkögerichts, hat eine Kirche aus 
dem 13. und ein Rathaus aus dem 16. Jahrh., eine | 
Fachſchule für Holzinduitrie, eine Bierbrauerii, Fa⸗ 
briken für Holz» und Zündwaren und (1900) 2221 | 
meist deutiche Einwohner. Nördlich von B. die Ruiz | 
nen des Schlojjes Karlsberg, weitlid an der Wo- 
tawa das Städtchen Unterreihenjtein mit (1900) 
1083 Ein. — B. war im 14. Jahrh. der Sit bedeus | 
tender Goldgewinnung durch Bergbau und Wäſcherei. 
Karl IV. ließ von bier 1366 die Yandelsitrafe durch | 
den Böhmerwald, »den goldenen Steige, anlegen. | 
Rudolf IL erhob B. 1584 zur königlichen Bergitadt. | 
Bergreihen heißen ſowohl Lieder, die das Berg- 
mannsleben zum Gegenitand haben, als auch Bolts- 
lieder überhaupt, vielleicht weil foldhe Lieder von den | 
im Yand umberziehenden Bergknappen vorgetragen 
wurden. In diefem Sinn ericheint das Wort auf dem | 
Titel einer Liederſammlung, die zuerit 1531 umd dann 
mit mancherlei Anderungen und Zuſätzen noch drei- 
mal bis 1537 herausgegeben wurde. Bon der legten 
Ausgabe hat D. Schade einen Neudrud veranjtaltet 
(»B., eine Liederfammlung des 16. Jahrhunderts«, 
Beim. 1854), von der ältejten I. Meier (B., ein 
Liederbuch des 16. Jahrhundertse, Halle 1892). Die 
Sammlung ijt aus getjtlichen und weltlichen Liedern 
bunt ya an Eigentlihe Bergmannslieder 
enthält die 2. Abteilung des 2. Heftes der von M. 
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Döring herausgegebenen ⸗Sächſiſchen Bergreyhen · 


Bergreferendar — Bergſöe. 
Grimma 1840) ſowie die Sammlung »Alte Sery 


— — von R. Köhler (Weim. 1859). 

rgrutſch, j. Bergiturz. 

Beraten al ei. Lantana. 

Berg! ig a: ſ. Schaf. 

Bergii — 

Bergſchiffe, —— 

er Schwein. 
—5 Bergſturz. 

an chöppenftühle, ehedem Berggerichte, der 


denen rn Bergrechtsfälle zur zn; 
und Entſchei kamen, namentlich im Freiberg 
Joachimsthal und Klausthal. An ihre Stelle traw= 


fpäter Berggerichte, die neuerdings mit der beionden 
bürgerlichen Gerichtöbarteit überhaupt bejeitigt mer 
den jind. 

Bergichulen, Lehranitalten zur Ausbildung vor 
Grubenbetrieböbeamten (Oberjteigern, Gruben-, Ro» 
ihinen., Bodh-, Wäſchſteigern, Werkmeiſtern. Gruben 
rechnung Fahrern u. dgl.). In Preußen beſicher 
—— Eisleben, Klausthal, Bohum, Eſſen. 5 

tzlar, Saarbrüden, Dillenburg, Bardenberg 

—54 und Waldenburg, im Königreich Sad 
zu Freiberg und Zwidau. Die Aufnahme ift gefmäst 
an das erreichte 18. Lebensjahr bei vorheriger Se 
ſchäftigung bei der Bergarbeit und an das of ir 
Kenntniſſe, das den Leiltungen der obern Hlafje mr 
guten Elementarſchule entipriht. Die Koften der & 
werden aus fiäfalifchen Mitteln oder aus den Bery 
gewerfichaft3-(Bergbauhilfs-)lajjen und durch fm 
willige Beiträge gededt. Mit den B. find gemögnih 
— oder Steigerſchulen verbunden. je 

fterreich bejtehen B. in Dur, Fribram, Mäbnie 
Ditrau, Leoben, Klagenfurt. 

Bergfeife, ſchwarzes Mineral, weientlich dunh 
Kohle gefärbter Ton oder wafferhaltige hıeiellaur 
Tonerde mit Eifenoryd, mild und weich, fühl: n4 
fettig an und zerfpringt im Waſſer mit Krijtern. & 
findet fich in Ton bei Walteröhaufen, Bilin in 8 
men, Gora in Bolen, auf der jchottifchen Infel Ste, 
fie dient zum Waſchen und Walfen grober Gewebe 

Bergſöe, Vil helm, dän. Schriftſteller umd Kotur 
! forfcher, geb. 8. Febr. 1835 in Kopenhagen, ſtudier 
ſeit 1854 Medizin und Naturwiſſenſchaft, ging 18% 
nad) Italien zum Studium der Wittelmeerfauna un) 
der Barafiten des Schwertfiiches, über die B. die M> 
nograpbie »Philichthys Xiphiae« (1864) und »liber 
die italienische Tarantel und den Tarantismus m 
Mittelalter und in neuerer Beit« (openb. 1865) ber 
‚ausgab. Infolge der mikrojfopiihen Unterfucen- 
gen erblindet, widmete ſich B. der literariichen Zä 
tigfeit und diftierte den erfolgreihen Novellenzuiiu 
»Fra Piazza del Popolo« (1866, 9. Aufl. 1301; 
deutich von Strodtmann, Berl. 1870; von Auih 
2. Aufl., Norden 1887) und die Gedictiamnılung 
»I Ny og Nä« (»Dann und wann«, 1867, 5. Aufl 
1887). Während feines zweiten Aufenthalts in Rom 
(1868) fand er teilweife Heilung des Augenleider⸗ 
und begann Romane dr ichreiben: »Fra den gamle 
Fabrik« (1868, 5. Aufl. 1895; deutih, 2 Au, 
Leipz. 1874), Erinnerungen aus feiner Jugendzeit, 
die weniger phantaftereich, aber in Form und Imbalt 
reifer find. Der etwas breite Roman »I Sabiner- 
bjergene« (1871; beutjh: ⸗Im Sabinergebirge«, 
Brent. 1872) fette die Reihe fort; ferner: »Braden 
fra Rervig« (1872 u. d.; deutfch: »Die Braut don 
Rörvige, Berl. 1872); »Falksmenteren« (1900), ua⸗ 
lieniihe und heimiſche Bilder; die Novellenbände: 
»Gjengangerfortllinger« (1872; deutich: »@eipen- 


Bergipiegel — Bergitur. 


fternovellen«, Berl. 1873); »Italienske Noveller« 
(1874; deutih, Leipz. 1876); »Hvem var han?« 
(»Wer war er?«, 1878), die er felbft fchrieb und die 
daher die feinjten und ausgearbeitetten find; ferner: 
»Fra gamle Dage« (1885), »Fra sollyse Strande« 
(1886) u. a. Bergided Romane und Novellen find 
phantafiereich und zeigen gute Beobachtung und glän- 
zende Daritellung; weniger bedeutend find bie lyri⸗ 
chen Gedichte: »Hjemvee« (»Heimmeh«,1872;8. Aufl. 
1893) und »Blomstervignettere (»Blumenvignet- 
ten«, 1873; 3. Aufl. 1897). In dem von frangöfikchen 
Künſtlern illwitrierten Wert »Rom under Pius den 
Niende« (1877) fchildert B. das ultramontane päpit- 
tiche Rom, in »Fra Mark 3. Skove (»Mus feld und 
Wald«, 1880, 8 Tie.) das Leben der Anfelten. 

Bergipiegel, ſ. Katoptromantie. 

Bergst., bei Tiemanten Abkürzung für J. A. B. 
Bergiträßer (geb. 21. Dez. 1732 in Idſtein, geit. 
24. Se, 1812 als Konftjtorialrat in Hanau; Ento- 
molog). 

Bergiteigen. Die bygienifhe Bedeutung 
des Vergiports iſt beſonders durch Ortels Unter: 


fuchungen feitgeitellt worden. Männer, die den größ- | 


ten Teil ihres Lebens am Schreibtifch zubringen, und 
die Frauen der höhern Stände neigen zu übertriebe- 
ner Frettablagerung im Unterhautzellgewebe und in 
der Nustelfubitang jelbit, namentlich erfolgt dieſe fyett- 
ablagerung auch bei Dem Herzen, das nicht zu der er- 
forderlichen Tätigkeit gezwungen wird, und fann bei 
böbern Graden mehr oder weniger raſch den Tod des 
Betreffenden bewirken. Energiiche, fräftige und zahl- 
reiche Herzzufammenziehungen, die der Fettablage 
rung enigegenwirfen, fünnen nicht willtürlich hervor» 
ebracht werden, wohl aber wird das Herz durch das 
. zu einer erhöbten Tätigfeit u t. Dabei findet 
dann auch eine Beſchleunigung 3 Bluttaufs ftatt, 
eine vermehrte Blutaufnahme in die Yungen, veran- 
lafıt durch Vergrößerung der Einatmungen und Er- 
weiterung des Öruitforbes, wodurd) das int fejneller 
mit dem nötigen Saueritoff verfehen wird. Durch die 
kräftigen Zuſammenziehungen der großen Beinmus- 
fein wird das Blut in den Benen rafcher zum Herzen 
hingetrieben, da jede Mustelzufammenziehung das 
Blut aufwärts preft. Kranke, die an Atemnot infolge 
von andauernder mangelhafter Tätigfeit ihrer Lungen 
und ihres Herzens leiden, erfahren bedeutende Erleich 
terung, wenn ihnen durch zuerjt ſehr vorfichtige, all 
mäblich fich fteigernde Unitrengung durch B. eine 
größere Erweiterung ihrer ang gen verichafft 
wird. Durch die Anſtrengung des Bergiteigens tritt 
eine Erregung der Blutgefähnerven und dadurch eine 
Erweiterung der Blutgefähe ein und durch dieje Er- 
weiterung und ftärfere Anfüllung der Arterien eine 
erhöhte Bärmeodgabe. fowohl durch die Haut als 
Schweih oder im Innern als vermehrte Wärmeerzeu 
gem . Durd) das ſehr Starte Schwigen bei anftrengen 
atouren wird der Körper von Üüberflüfitgen 
Rafferanfammlungen im Innern befreit. Biel wirt 
famer als durd alle wailertreibenden Arzneimittel 
ſchwinden waſſerſüchtige Anſchwellungen der Ertre 
mitäten und waſſerſuchtige Erguſſe in den feröfen Höb- 
Ien durch metbodisches B. Die durch das B. erzeugte 
Fähigkeit des Bruittorbes, ſich tiefer umd beweglicher 
ans zudehnen, verliert nicht Sofort mit dem Mufbören 
des Steigens ihre BWirffamfert; die einmal bervor- 
fene Beränderung des Yungenfreisiaufes über- 
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Örtel find die auögiebigiten und zahlreichſten Juſam⸗ 
menziehungen des Gerzmustel® und die bedeutend- 
iten Erweiterungen des Bruftforbes mur durch das 
B. zu erzielen. Bgl. Buchheijter, Über das B. 
(Hamb. 1889). 

Bergftrafte, ihon den Römern befannte Strafe 
(Platea montana), am Weitfuhe des Odenwaldes. 
Die B., die bei Beſſungen anfängt und fich bi Hei- 
delberg in einer Yänge von 52 km eritredt, gehört 
teils zu Heilen, teil zu Baden, berührt Zwingenberg, 
Bensheim, Heppenbeim und Weinheim und Führt durch 
eine der geſegnetſten Gegenden Deutſchlands. Das 
milde Klima läßt geſchätzte Weinſorten, feines lern» 
obſt, ſelbſt Mandeln gedeihen, Walnußbäume und 
Edellaſtanien bededen die Anhöhen, auf denen ſich 
die Ruinen alter Burgen erheben. Unter den die B. 

leitenden Bergen des Odenwaldes find der 519 m 
hohe Melibofus im N. und der Weihe Stein (550 m) 
‚im S. am bedeutenditen. Vgl. Windhaus, Führer 
durch den Odenwald und die B. (6. Mufl., Darmit. 
1899); 9. Hoffmann, Die B. in ihren Schlöfjern, 
Ktlöftern und Burgen (Heidelb. 1899). 

BVergfträher, an den Abhängen der Bergſtraße 
' gewonnene rheinbeiliiche und badijche Weine, werden 
vielfach auf franzöfiiche Weine verarbeitet. 

äher, I. U. B., Entomolog, f. Bergst. 

Bergitriche, |. die Artifel: Aufnahme, topogra- 
phiſche, Yandfarten und Planzeichnen. 

VBergfturg (Rüfenen, v. ital. rovina, »etwas 
Zufanımengeltürjtes«), das Losldjen und Herabitür- 
zen großer eis. und Erdmafjen von Gebirgen, ver⸗ 
anlaßt dur Froſtwirkung, Erdbeben, Erofion durd) 
Regen, Unterſpülung durd die Bäche, Auflöſung 
unterlagernden Materials, wohl auch Unvorfichtigfeit 

‚im Abbau techniich wichtiger Geſteine oder in der An⸗ 
' lage von Eifenbahn- und Straßeneinfchnitten und Ab⸗ 
holzung an Bergabhängen, an denen die Neigung der 
Schichten dem Tale zugefehrt fit. Beſonders häufig 
tritt die Erſcheinung ein, wenn Geiteinsmafien auf 
geneigten Tonidhichten lagern, die nach peftigen Regen» 
aüfien oder bei der Schneeichmelze durch Baiferauf- 
faugung ſchlupferig werden und dann den darüber auf- 
lagernden Gebirgsmafien als Bleitfläche dienen, auf 
der fie zu Tal rutſchen Bergſchlipf, Bergrutic). 
Sp glitt 2. Sept. 1806 eine 4 km lange, mehr als 
320 m breite und 32 m dide Waffe von harter Nagel» 
flub auf einer dur anhaltende Regengüffe aufge 
weichten Mergelbant bei dem Dorfe Goldau in der 
Schweiz berab und verichüttete das ganze Dorf (1. 
Goldau). In den Alpen find die Kaltzone, das Flyſch⸗ 
und Molajjegebiet, wo die Verhältniſſe für die Ent- 
widelung derartiger Kataftrophen weit günftiger find 
als in den alten Geſteinen der Zentralfette, bejonders 
reich an Bergitürzgen. Belannt find die Bergitürze 
von den mehr als 3200 m hoben Diablerets ın den 
Berner Alpen, die 1714 und 1749 erfolgten und nur 
nod drei Hörner ſtehen ließen, umd der Sturz des 
Dobratich, der 1348 im Gailtal (Kärnten) furchtbare 
Lerwüitungen anrictete; in Diefem Falle hatte ein 
Erdbeben den legten Anitohk zur Ablölung der Fels 
maſſen neneben. Ahnliche Bergitürze fanden ftatt im 
Kanton Isallıs 1855, wo ſich infolge eines Erdbebens 
von der Spitze des Wetterhorns eine Felswand lo» 
töite, und gleichzeitig im Bısptal, in Graubünden, 
bei Pfafers, im Rbonetal u. a. O. Ebenio find am 
Fuß des Bernina umd der Dent du Wıdi, bei Tirano 





iert die Zeit des Bergiteigens, umd durch wieder: | im Beltiim (1808) und bei Feläberg unfern Chur 


bolte Bergbeiteimungen lann alio eine bauernde Ber- 
beſſerung des Einatmend hervorgerufen werben. Nach 


(1834) fultivierte Landitriche begraben worden. Ber 


| fannte Fälle ans älterer Zeit find: Die durch den Erd» 
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fall vom Berg Rovinazjo bewirkte Berihüttung von 
Bellejs (um das 4. Yabrh. u. Ehr.), das man 1747 
unter 6 m boßem Schutt wieder auffand; der Unter- 
von Zauretumum, amı Genfer See unfern der 
Denis D’Oce gelegen, das 563 durch einen ®. fort- 
erifien ward, deilen Mafje noch jegt in Geitalt eines 
Bor ebitges am Zee fichtbar ift. En andrer berühm- 
8. genannt Slavini di San Marco, bededte 883 
— — — Dorte Zan Marco 
Das beinahe 2 km breite Etichtal auf etwa 3 Mill. qm. 
In neuerer Zeit bat in der Schiveiz der B. von Eim 
(6. d.) eine traurige Berühmtheit erlangt. — Auch 
längs bes Steilrandes der Schwäbiichen Alb find 
Bergidhlipfe häufig, hier erweichen die Schichten, 
mit denen der braune Jura (Dogger) ſchließt, die 
Ornatustone (i. Jursformation) und bringen die 


Felien des weißen Jura (Malmö) ins Rutſchen. Durd | g 


den B. des Pletten 
bang auf eine 
* 


es (1851) jtürzte der bewaldete 

u. Ars 1 km in die Tiefe. 
an den Thüringer —— lafſen ſich 
da, wo am untern Ab der Berge der Röthton zu⸗ 
tage tritt, häufig Bergitürze beobachten. Am Rhein 
it Kaub mehrmals von Bergii heimgefucht wor- 
den. — Allgemeine Borfihtsmapregein gegen Berg- 
ftürze und ihre verheerenden Folgen lafjen fich nicht 
angeben. Im einzelnen alle fönnen Waſſertorret 
tionen, Sprengungen, Schußwälder ıc. von rin 
Birtung jein; verdächtige Stellen find qut zu 


wachen, da fich der B. gewöhnlich durch vermehrtes | fö 


Abbrödeln der Geiteine anfündigt. Die Bildung von 
Spalten im Sturzgebiet und onder am obern 
Rande desjelben ift ſtets als ein Vorzeichen des heran: | 
nahenden Unheil anzufehen. Bol. Balter, Über 
Bergitürze in den Alpen (Zürich 1875); Heim, 
* gitürze (Winterth. 1882); M. Neumayr, 
ſtürze (» Beitihrift des ger und Oſterrei | 60 
* Alpendereins·, Bd. 20, 188 
Bergſucht (Darrjudt), 55* Vergiftung 
der nn mit Arien, Blei, Kupfer :c., mit 
Nervenihmerzen, Kolil, Huften, Auszehrung. 
Bergtee, |. Gaultheria. 
Bergteer, foviel wie Aiphalt. 
(pr. bärgt), Stadt und Feitung zweiter | 
Klaſſe im franz. Norddepartement, Arrond. Dün- | 
firhen, am Kanal der Eolme (von der Na nad Fur- 
nes in Belgien), von dem bier der Kanal nadı Dün- 


firchen ausgeht, und an der Nordbahn, hat eine Stirche 
mit guten Gemälden, einen jchönen gotischen Turm | 
(Belfried), ein neuerbautes Stadthaus mit Bibliothet 


und Gemäldegalerie, Reſte einer alten Abtei und cuson 
5227 Einw., die Bierbrauerei, Fabrikation von DI, 
Webwaren x. und anfehnlichen Handel mit Getreide 
und andern landwirtichaftlichen Produkten betreiben. 
Zwei Forts und eine Batterie ſchützen die Stadt, die 
1793 vergeblich von den Engländern belagert wurde. 

Bergumer Meer, fiihreicher See in der nieder- 
länd. Provinz Friesland Gemeinde Tietjerfiteradeet), 
ar 11 km im Umfang. 

Bari n (rätoroman. Bergoign, Bravuogn), 
oberite Talftufe der Albula (i. d.) in Graubünden. | 
Da, wo die beiden Talbäche aus Bal Tuors und vom | 
Weißenſtein ſich vereinigen, liegt auf fpig dortreten- 
der Flußhalbinſel der Hauptort B. (1364 m ü.M.), 
Station der Albulabahn, mit 1900) 1369 meiſt prot. 
Einwohnern, vorherrichend rätoromaniſcher Zunge. 
Abwärts verengert ſich das Tal zu einem Defilee, wo 
bie Felswände des Bergüner Steins 200 m hoch 
über dem Fluß emporiteigen. 

Bergungsdampfer, |. Schiffshebung. 





Bergſucht — Bergjaben, 


ee — E —— S. 6656 
Bergverwalter 
Bergvolf, i. Seren 
Bergvorichuien, i. Beraichulen. 
si Tjokerit. 
Bergwage (Ballwage), Apparat jı —— 
von Bergprofilen, beiteht aus einem 
auf zwei hohen üben fict, und einem iu Der ine 
des eriten amı en Brett, auf dem ein in 1% 
Grade geteilter Halbfreis fomitrmiert ijt. Im dera 
teipunfte der Teilung bängt eine Albidade f frei, die fuh 
vermöge ihrer Schwere in horizontaler Lage hält und 
auf dent Gradbogen den Bintel anzeigt, den das Richt 
icheit in feiner Yage mit der Dorizontalebene mad. 
Bergwarbein (Bergprobierer), Bergbeumter, 
der den Gehalt der Erze beitimmt und den Käufern 


— ſ. vergrecht. S 6 
Vergwerföanämie, Tunnellronfbeit, [. Anchy- 


lostomum. 


Bergwertsbahn bei Newcaſtle. Auf der 
tom- Darlington fuhr 1828 der erite Berfonenzug 
‚ Stephenfons Zolomotive, und 1826 hatten 


. B. bilden in Preußen einen Teil 
a umd jtehen unter der Aufficht der 3* 
den, die in Gemeinſchaft mit dem Bezirksausſchich 
auch die Enteignung des zur Anlage erforderlichen 
Grund und Bo: betreiben. 
—— — ſ. Bergbeamte. 
Bergwerkdeigentum }. Bergredt, ©. 680 
— — u. 681. 


Serseifienfäaften, die Geiamtbeit der Iyite 
matifch geordneten Kenntniſſe. > fich auf das Berg,, 
Hütten» und Salinenweien iehen. Hilfswiſſen⸗ 
ihaften find: Phnfit, —— ern Ri. 
neralogie, Betronranike, Geologie, Lagerftätteniehre, 
Raläontologie, Mathematik bis zur höhern Anatyfis, 
daritellende Geometrie, Statit, Mechanik, Ma 
nenlehre, Eleftrotechnit, Bauhmde, Vollswirtihafts- 
lehre. Die Fachwiſſenſchaften find Bergbaukunde. 
Bergwirtſchaftslehre, Tiefbohrkunde, Geodäfte und 


War ſcheidetunde Aufbereitungstunde (einihließlich 


Brifettierung), allgemeine Hütten-, Metall- und 
Eifenbüttenfunde, Brobier- und Lötrobrprobiertunde, 
technifche Gasanalyſe, Salinentunde, hemifche und 
mechaniſche Technologie, Bergrecht, Gruben und Hüt- 
tenrehnungäfunde, Berg. und Hüttenjtatiftil, Wobl- 
fahrtöpflege ıc. Gelehrt werden die B. an Bergafa- 
demien und Bergichulen. 
"Serqwohtuexieih (Araicn montana), f. Tert zu 
Tafel »Arzneipflanzen I« 
bern, Bezirtsamtsjtadt und Luftfurort 
im bahr. Regbez. Pfalz, am Erlbach, am Fuße der 
u. und an der Eifenbahn Winden-B., 170 m 
„hat 2 evangelifche und eine fatb. Kirche, eine 
heran Progymnaſium, ein Schloß, Uıntsgericht, 


Bergzeichnung — Berichterftatter. 


Foritamt, Wafjerheilanftalt, Gerberei, Schleiferei, eine 
Dampfjägemüble, eine Dampfziegelei und (1900) 2600 
meijt evang. Einwohner. — Die ältejte Unfiedelung 
ſtammt — aus der Römerzeit, wenn ihr Name 
Tabernae montanae aud nit ausdrüdlich zu be- 
legen ift. Durch Rudolf von Habsburg erhielt der 
Ort 1286 Stadtgerechtigleit, lam 1885 an turpfalz, 
wurde 1676 von den Franzoſen eingeäfchert und erjt 
feit 1714 wieder aufgebaut. 

Vergzeichnung, j. Blanzeihnen. 

Bergziege (Aplocerus Hg. Sm.), Gattung ber 
Horntiere mit der einzigen Art Shneeziege(Weiß- 
ziege, Nane, A. montanus Blaine.), einem ziegen- 
äbnlihen Tier von 1,3 m Länge und 70 cm Höhe, 
mit langem, dichten, weihem Haar, mähnenartigem 
Behang, üppigem Bart und langem, didem Haar- 
quait am 9 cm langen Schwanz. Beide Gefchlechter 
tragen Meine Hörner. Die B. bewohnt den nördlichen 
Teil des Felfengebirges und nährt fi von Flechten, 


Mooien und Wlpenpflangen. Jm uni wirft fie ein | 


Junges. Man jagt fie des Felles halber. Das Fleiſch 
iſt nicht geniehbar. 


Berhampur (Barbampur), 1) Hauptitadt im | 
Diſtrilt Gandſcham der britiich-ind. Bräfidentichaft | 


Madras, 15 km von der Bai von Bengalen, mit 
Gollege, 2 Kirchen und (1891 mit der Garniſon 25,658 
Einw. — 2) Hauptjtadt des Diſtrilts Murfchidabad 
der britijch- ind. Provinz Bengalen, am linfen Ufer 
des Bhagirathi, mit College und «ımeı) 28,515 Einw. 
Berhometh, Marttileden in der Bulowina, Be- 
zirtsh. Wiznitz, am Sereth und an der Xofalbahn 
Hlibofa-B.-Mezebrody, mit Sägemüblen und 900) 
6947 Einw. Zur Gemeinde 
tiicbe Kurort Lopuſchna, mit Waſſerheilanſtalt. 
VBeriberi, eine Krankheit, die endemiſch in Indien, 
bejonders auf Malabar und Ceylon, auch in Auſtra 
lien, Brafilien, Japan, (Kal⸗ke), aber fait nur an 
den Küſten vortommt. Ihre weientlihen Synıptome 
beitehen in Dattigfeit, von den untern Ertremitäten 
fih ausbreitender Yähmung und Gefühllofigkeit, At 
mungsbeſchwerden und Anſammlung von Waſſer in 
verichiedenen Slörperteilen. Die Krankheit tötet oft 
ſchon nad ri an Stunden oder nad) einigen Wo- 
chen, zieht jich aber auch über Jahre bin. br Aus 
bruch wird begünjtigt Durch Die bei der Regenzeit berr- 
ichende falte, feuchte Luft, Witterungsveränderung, 
namentlich zur Zeit der Anderung der Bafjatwinde. 
Sie befällt Einbeimifche wie fremde, letztere jedoch 
erit, wenn fie fih mehrere Monate in der betreffen 
den Gegend aufgehalten haben. Un und für jich it 
fie bei paſſender Behandlung meiſt nicht tödlich, doch 
langiierig und ſchwer beilbar; bei Beginn bat ſich 
oft Ortöveränderung bewährt. Wer einmal daran 
elitten, wird leicht wieder befallen. Über die Urſache 
B. ift nichts Sicheres befannt. Bal. Wernid, 
Geographiich- medizinische Studien (Berl. 1878); Be 
felbäring und Winkler, Recherches sur la na- 
ture et la cause de B. (Saag 188; Bentlen, 
Beri-Beri (Yond. 1803); Scheube, Die Beriber 
tranfheit (Jena 1894); Derielbe, Die Krankheiten der 
warmen Yänder (2. Aufl., daf. 1900), Grimm, Ali 
niſche Beobachtungen über B. (Berl. 1897). 
Bericht, im geihäftlihen und bienitlichen Ber 
lehr die Mitteilung über einen beitimmten Gegenitand, 
wie der faufmänniiche B. der ®. eines Sachverſtan 
digen, eines Gerichtsmugliedes (j. Verichteritatter) 
u. dal. Insbeiondere veriteht man unter B. Die 
dientiliche Außerung eimer untergeordneten an Die 
übergeordnete Behörde oder Stelle. Vorhaltungen 


. gehört der Flima- 
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und Rügen, dienjtliche Unzeigen und Urteile ber Bor- 
ejepten über ihre Untergebenen jind nur dann als 
leidigungen ftrafbar, wenn aus der Form des Be- 
richtes oder aus den Umständen die beleidigende Abficht 
hervorgeht ($ 198 des Reichsitrafgejepbuches). Wegen 


‚ eines wahrheitögetreuen Berichtes über Landtagsver · 
ey en findet feine Strafverfolgung jtatt (3 13 
des Rei 


teafgeiepbudieh). In parlamentari- 
\ihen und ähnliden Verſammilungen ijt es üblich, 
wichtigere Gegenjtände zunädjit zur Borberatung an 

| befondere Kommiffionen oder Ausihüfje zu vertociien, 
die dann dem Plenum mündlichen oder fchriftlichen B. 

\ erftatten, der zur u die weitere Pienar- 
verhandlung dient. Nad) der Geſchaftsordnung des 
deutichen Reichstags ($ 27) wählt jede Kommiffion aus 
‚ihrer Mitte einen Berichterfiatter, weldyer deren An⸗ 
ſichten und Anträge in einem B. zufammenjtellt. — 
Laut B. ohne 3. auf Wechieln übliche Formel, die 
‚dem Bezogenen mitteilt, daß eine befondere Benad)- 
richtigung (Avis ſ. d.) abg ** oder nicht ab⸗ 
gegangen iſt. — Der Eratiide . erjtredtt jich über 
alles, was in die Geſchäfisſphäre des ge fällt, iſt 
in den meiften Fällen ein gutachtlicher B. und dann 
mit einer Borberfage über den Verlauf des Falles, 
einer Schägung der Erwerbsfähigfeit ıc. verbunden. 
VBerichterftatter (Referent, franz. Rappor- 
teur), wer einem Kollegium, einer Berfammlung oder 
einer fonftigen Kö haft die Ergebnifje einer Be 
ratung, einer Unterfuchung oder jonjtiger Erhebun · 
| gen und Erdrterungen vorträgt. So hält z. B. nad) 
r deutfchen Strafprozeßordnung ($ 365) in der Be 
rufungsinftang nad dem Aufruf der Zeugen und 
Sadyverjtändigen ein B. ded Berufungsgerichts in 
| Abweienbeit der Zeugen Bortrag über die Ergebnijje 
des bisherigen Berfahrend. Auch die Berhandiung 
über das Rechtsmittel der Revifion beginnt mit dem 
Vortrag eines Berichterjtatters ( Strafprogepordnung, 
$ 391); ebenio nach der öjterreichiichen Strafprozei- 
ordnung die Appellverhandlung ($ 472). Nicht mim ⸗ 
der geſchieht in der Zivilprozeßordnung ($ 388, 889) 
eines Berichterjtatters Erwähnung. Nach dem deut- 
ichen Gerichtsverfaſſungsgeſetz ($ 199) bat bei den 
Abitimmungen der Richterfollegien der B. zuerjt zu 
itimmen. Auch die Ausſchüſſe (Stommiffionen), die 
zur Borberatung von NRegierungsvorlagen und Pn- 
trägen von varlamentariichen Berjammlungen nieder» 
geiept werden, ernennen ihren B., der im Plenum bie 
Ergebniſſe der Ausihußberatung vorträgt. Ihm ge 
bübren der einleitende Bortrag und das Schlufwort 
in der Verhandlung. m gleicher Weiſe wird bei jtäd- 
tischen Stollegien verfahren. In befonders wichtigen 
Angelegenheiten wird dem B. ein zweiter beigegeben, 
der alsiorreferent mit und neben dem eigentlichen 
B. die Sache zu bearbeiten und der Beichluffafiung 
des Ktollegiums oder der Berfammlung zu unterbreiten 
bat. Bei den Kollegialgerichten tragen auch die bei 
ihnen im Ausbildungsdienit tätigen jungen Juriſten 
(Referendare ıc.) die ihnen zugeteilten Sachen als B. 
dor, während die mit ibrer Ausbildung betrauten ein- 
yelnen Richter die Storreferenten find. - B.(Repor 
ter)einer Zeitung beit jemand, der meist im Dienft 
einer beitimmten Yeitung ausschließlich diefer über 
Zagesereignifie zu berichten bat. Das Berichterjtatter- 
weſen in dieſem Sinne bat mit dem allgemeinen Auf» 
ſchwung der Breije neuerdings eine große Ausdeh⸗ 
nung gewonnen. In gröfern Städten gibt es jept B., 
die für eine größere Zabl von Zeitungen, unabbängi 

von diejen, arbeiten (1. Korreipondenz). Auch — 

jedes größere Blatt Spezialberichterſtatter, die, 
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oft mit reichen Geldmitteln verfehen, auf Reifen gehen 
und über auswärtige Ereignifje (riege, Seite, Dland- 
ver u. dgl.), meiſt mit Hilfe des Telegraphen, berich⸗ 
ten. Das Injtitut der Spezialberichteritatter iſt beſon⸗ 
ders in England und danad) in Amerika ausgebildet 
worden. Dort nennen die Blätter ihre Spezialbericht- 
erjtatter furziveg our own (unier eiqner, d. h. Korres 
ipondent). > engliſchem Mujter hat ſich jegt auch 
in Deutichland und Öſterreich das Berichteritatter- 
inftitut zu einer Höhe entiwidelt, die hinter den Leiſtun⸗ 
gen der Ausländer nicht zurüdbleibt. 
Verichtigung von Schreibfehlern, Ned: 
nungsfehlern und Ähnlichen offenbaren Unrichtig- 
feiten, die in einem Urteile vorfommen, ift nach der 
Deutſchen Zivilprozefordnung ($ 319) auf Untrag 
oder von Umts wegen vom Prozeßgerichte vorzunch- 
men. Der Berichtigungsbeſchluß, der mündliche Ber- 
handlung nicht vorausſetzt, unterliegt der fofortigen 
Beſchwerde, die Zurüdweifung eines Berihtigungs- 
antrags darf nicht angefochten werden. Die B. der 
Standesregijter fann nad) 8 65 des Berjonen- 
ſtandsgeſetzes nur auf Grund gerichtlicher Anordnung, 
die B. des Schiffsregifters (f. d.) mur nıit Bewilligung 
desjenigen, defien Recht von der B. betroffen wird 
($ 102 de3 Reichsgeſetzes über die Ungelegenheiten 
der freiwilligen Gerichtsbarkeit), Die B. des Handels- 
regilters hat auf Untrag der Organe des Handels⸗ 
ftandes ($ 126, Abi. 1), die B. endlich der Dispache 
(ij. d.) auf Antrag des — ($ 155, Abſ. 8) zu 
geihehen, und zwar in ſämtlichen Fällen durch das 
Amtsgericht ald Regijtergericht. 
Berichtigung des Tatbeftanbes, |. Tatbeitand. 
Berichtigungspflicht, nad) dent Reichspreßgeſetz 
($ 11) die Vflicht des verantwortlihen Redakteur 
einer periodiihen Drudichrift, eine Berichtigung der 
in leßterer mitgeteilten Tatſachen (nicht Urteile) auf 
Berlangen einer beteiligten Öffentlichen Behörde oder 
$Privatperfon ohne Einfhaltungen oder Weglafjungen 
(wenn auch mit Zufägen) aufzunehmen, jofern die Be- 
richtigung von dem Einfender unterzeichnet ijt, feinen 
jtrafbaren Inhalt hat und ſich auf tatſächliche Angaben 
beſchränkt. Der Abdrud der Entgegnung muß in der 
nad; Empfang der Einjendung nädhjtfolgenden, für 
den Drud nicht bereits abgeichlofjenen Nummer, und 
war in demfelben Teile der Drudihrift und mit der- 
Fiben Schrift wie der Ubdrud des zu berichtigenden 
Artikels geſchehen. Koitenfrei erfolgt die Aufnahme | 
nur, foweit die Entgegnung den Raum der zu berid)- 
tigenden Mitteilung nicht überjchreitet ; aber auch eine 
über diefen Umfang hinausgehende Entgegnung it 
gegen Entrichtung der üblihen Einrüdungsgebühren 
aufzunehmen ($ 11). Zuwiderhandlungen gegen bie- 
fen Paragraph werden auf Antrag des Beteiligten | 
mit Gelditrafe bis zu 150 ME. oder mit Haft beitraft. 
Zugleich hat das Strafurteil die Aufnahme der Ent 
egnung in die nächitfolgende Nummer anzuordnen. 
ar der Redakteur in qutem Glauben, fo ijt unter | 
Sreifprehung von Strafe und Koiten nur die nad)- 
trägliche Aufnahme anzuordnen ($ 19). Ähnliche 
Beſtimmungen enthält das öſterreichiſche Preßgeſetz. 
Vol. Preſſe. 





Berichtigungsverfahren (Moniturverfah— 
ren), die Prozedur, die der Schwurgerichtshof ein; 
Falänı. wenn feiner Meinung nad) der Wahripruch 
der Beihwornen an formellen oder fahlihen Män- 
geln leidet. Sie beiteht darin, daß die Geſchwornen 
in das Beratungszimmer zurüdgejchiett werden, um | 
dem (im Gerichtsbeichlun genau anzugebenden) Man- | 
gel abzubelfen. Gerechtfertigt wird ein jolches Verfab: | 


Berihtigung — Beringinfel. 


ren durch die Erwägung, dab der Wahrſpruch einen 
Beitandteil des ridhterlichen Urteils bildet und man 
daher dem Gericht nicht zumuten lann, einen jener 
Anfiht nad) mangelhaften Wahrſpruch jeinem Urteil 
zu Grunde zu legen. Die einzelnen Gründe für das 
B nennt der 8 309 der Strafprozejordnung. Im 
Fall eines formellen Mangels dürfen die chwor · 
nen eine ſachliche Anderung am Wahrſpruch nicht vor- 
nehmen. Im Fall eines fahlihen Mangels ericheint 
der frühere Spruch überhaupt als befeitigt und tit eın 
neuer Spruch abzugeben. In jedem Falle muß die 
Berichtigung jo erfolgen, daß der frühere Spruch er- 
tennbar bleibt, damit allenfalls in der Revifionsinftanz 
nachgeprüft werden kann, ob das B. mit Recht einge 
leitet wurde. Das B. iſt wiederholt und jo lange zu- 
läffig, als nicht auf Grund des Spruches das Urteil ver- 
fündet wurde. Val. Strafprozekordnung, 8 309— 312. 

VBericifche Berge (Monti Berici), iolierte 
Berggruppe in der ital. Provinz Vicenza, bi$ 419 m 
hoch, von den Lejjinifchen Alpen durch das breite Tal 
von Montebello geichieden. Sie find wie die nahen 
Euganeiichen Hügel vulfanifhen Uriprungs und lie 
fern treffliches Baumaterial. Die Steinbrüce, die 
ſchon von den alten Venetern benupt wurden, dienten 
in Sriegszeiten nicht felten als Zuſiuchtsorte und Fe 
iten. Über die Wallfahrtsfirche Madonna dei Monte 
Berico f. Vicenza. 

Beriefelung, ſ. Bewäjlerung; im Bergbau, i. 
Grubenerplofionen. 

‚I. Zeugdruderei. 

Bering (Behring), Bitus, Norbpolarreiiender, 
geb. 1680 zu Horfens in Jütlanıd, geit. 19. Dez. 1741 
auf der eg diente anfangs in der daniſchen 
Marine, trat dann in ruſſiſche Dienite, zeichnete ſich 
in den Seefriegen gegen Schweden aus und erhielt 
1725 die Leitung einer Entdedungsreife ins Meer von 
Kamtſchatla. Auf einer zweiten Reife unterfuchte er 
1728 die nördlichen Küjten Sibiriend bis 67° 18° 
nördl. Br. und beitätigte das Dafein einer Aiten und 
Amerika trennenden Meerenge, die Deſchnew ſchon 
früher entdedt hatte (j. Beringjtraße). Zur Unter 
juhung der Kamtichatfa gegenüberliegenden Küjten 
des amerikanischen Feitlandes unternahm er 1741 eime 
dritte Reife, lief 4. Juni mit zwei Schiffen von Ochotit 
aus, landete an der Nordweitfüjte Amerilas, wahr- 
iheinlich im Prinz William-Sund, wurde aber durch 
Stürme und Krankheit an weitern Entdedhungen ge 
bindert. Auf der Heimlehr fam B. unter wibrigen 
Binden an den Alẽeuten vorüber und jtrandete5. Row. 
auf der nad) ihm benannten Injel. Während er felbit 
nebjt einem großen Teil der Mannſchaft dem Storbut 
erlag, retteten fich die Überlebenden in einem jelbit- 

ezimmerten Boote, darunter der deutiche Naturfor- 
Mer Steller. Vgl. Steller, Reife von Kamtichatta 
nah Amerila (Betersb. 1793); ©. F. Müller, 
Sammlung ruffiiher Geichichten, Bd. 3 (daf. 1758); 
Zauridfen, Vitus B. og de russiske Opdagelses- 
rejser (Kopenh. 1885). 

Beringer Brunnen, ſ. Suberode. 

Beringinfel(Awatica), Infelder ruffiich-fibir. 
Küjtenprovinz, in der Gruppe der tommandeurinieln, 
benannt nach dem Seefahrer Bering (f. d.), an der 
Küſte von Kamtſchatka, unter 55° 17’ nördl. Br. und 
165° 41° öftt. &., iit 37—45 km breit, 111 km lang, 
100 m body und 1593 qkm groß, enthält mehrere 
Seen (Saranna 52 qkm); die höchſte Temperatur be- 
trägt 17,22°, die niedrigite —17°; Bäume gibt es 
nicht. Die ihr ſehr Ähnliche, 50 kın entfernte Kupfer» 
infel it 600 m hoch, 50 km lang und durchſchnittlich 


Beringmeer 


3 km breit. Beide Infeln wurden 1895 von einer 
gemischten Bevölterung von 870 Seelen bewohnt. 

Veringmeer, das nördlichite Teilmeer des Stil- 
len Ozeans, 2,25 Mill. qkm groß, im NO. feicht und 
mit mehreren großen Infeln, im SW. bis 4000 m 
tief, it von Wien, Norbamerifa, den Aleuten und 
Kommandeurinſeln umſchloſſen und durch die Bering- 
ſtraße (i. d.) mit dem Nördlichen Eismeer verbunden 
di. die Karten »Nordpolarländer« und »Sibirien«). 
Die Küsten find durch Buchten (Anadyrgolf, Nor 
tonfund, Brijtolbai) gut ne: aber unmwirtlich; 
mur die Boldfunde bei Kap Nome fowie der Belzrob- 
benihlag und Walfang baben ein regeres Verlehrs⸗ 
leben darauf gewedt. Bering, nad) dem das Meer 
benannt it, befuhr umd erforichte ed 1728 und 1741. 
Der Robbenfang im B. führte 1887 zu erniten Zwi⸗ 
itigleiten zwiſchen Kanada und der Nordamerilaniichen 
Union. Diefe Beringmeerfrage wurde einem in 
Baris im Frühjahr 1892 zufammengetretenen inter- 
nationalen Schiedögeriht vorgelegt, deſſen Sprud) 
vom 15. Aug. 1893 dahin lautete, daf (im Einflang 
mit dem Böllerrecht) amerilaniſch nur das ftiten- 
gewäiler, d. b. das Gewäſſer bis zu 3 Seemeilen von 
der Ktüfte, ſei, alſo nur innerhalb dieſes Teiles des 
Beringmeered die amerilaniihen Schiffer die aus- 
ichliehliche Nobbenfangberehtigung hätten. Außer⸗ 
dem jtellte das Schiedägericht zugleich einen Regle- 
mentsentwurf fir Ausübung des Nobbenfanges im 
B. außerhalb des Küſtengewaͤſſers feit, um den eine 
Bernidhtung der Robben drohenden raubartigen Rob- 
benfang zu verhindern. Hiernach iſt namentlich der 
Robbenfang in einer Zone von 60 Seemeilen im Um⸗ 
treis der Pribylowinſeln ——— * Velz · 
robben) überhaupt verboten. In übrigen Teilen 
des Beringmeeres iſt er Seeichtifen ſowohl der Union 
als Englands mit Ausnahme der Zeit vom 1. Mai 
bis 31. Juli (Schonzeit) geitattet. Beide Staaten er- 
boben den Entwurf 1894 zum Beleg (Robbenſchutz 
geſetz Auch zwiſchen Rukland und der Union bat- 
ten ſich feit Anfang der 1890er Jahre infolge des 
Robbenſchlags Schwierigkeiten erhoben, die durch einen 
Vertrag von 4. Mai IH94 mur teilweife geichlichtet 
wurden. Ntalien trat 23. Oft. 1894 dem Robben- 
ſchutzgeſetz bei, ebenfo ichlofien endlich Amerika, Ruß⸗ 
land und Napan 7. Nov. 1897 einen Bertrag über 
Regelung des Robbenfanges. Pal. Kaufmann im 
» Jahrbuch für vergleichende Rechtswiſſenſchaft · Bd. 1, 
5.459 ff. -— Weiteres über Bedeutung und Ordnung 
der Robbenjagd im B. f. Robben. 

Beringitrafe, Weerenge zwiichen dem aftatifchen 





Oſtlap und dem nordamerifantiichen Prinz Wales Stap, | 


12 km breit, bis 0 m tief, iſt felbit im Sommer nicht 
frei von Treibeis, im Winter aber fait völlig dadurch 
geſchloſſen. In ihrer Enge liegen die drei felftgen 
Diomedesinſeln. Sie wurde vor Bering, der für 
ihren ntdeder (1728) gilt, 1648 von dem Koſalen 
Deſchnew vom Alu Kolyma aus durchfahren. 

Berintho, Bieudonym, ſ. Nobertbin. 

VBeriot tor. 0, Charles Auguſte de, Riolin- 
virtuos, geb. 20. Febr. 1802 zu Lowen in Belgien, 
qeit. 8. April 1870 in Britiiel, erbielt den eriten mufi- 
faliichen Unterricht in feiner Bateritadt, ſtudierte 1821 
in Barıs noch furze Yet unter Baillot, ging aber 
dann feinen eignen Weg. Nachdem er in Paris mit 
grohem Erfolg öffentlich aufgetreten war, machte er 
eine Runſtretſe nach England. Nach feiner Rückkehr 
erteilte ibm König Wilhelm der Niederlande eine Ben- 
fon mit dem Titel eines eriten Föniglichen Aammer⸗ 
muſikus; aber die Ereigniſſe von 1830, die Belgien 


Wegerd Rona,»kertton, 6. Aufl., IL ib. 
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von Holland trennten, brachten B. um diefe Vorteile. 
Um diefe Zeit knüpfte er mit der Sängerin Malibran 
ein Liebesverhältnis an, das 1836, nad) erfolgter 
Scheidung derjelben von ihrem erjten Gatten, zur 
Eheſchließung führte. Nach dem baldigen Tode ki 
ner Sattin unternahm B. mit deren jüngerer Schwe- 
ter Kunſtreiſen, die ihn auch nach Leipzig, Berlin umd 
ien führten, wo fein virtuofes Spiel allgemeinen 
Beifall fand. 1842 kam er an Baillots Stelle als 
Lehrer an das Klonfervatorium zu Paris, 1843 an 
das zu Brüffel. Seine 1852 erfolgte Erblindung nö⸗ 
tigte ihn, ind Privatleben zurüdzutreten. B. it der 
Begründer der von der Bartjer Bioliniftenfchule durch 
weitere kein der ron, Burn das rein Bir- 
tuofenhafte bis zum gänzlihen Aufgehen in inhalt- 
lofem Wrabestenwejen fich abzweigenden Brüffeler. 
Den Kompofitionen Beriots (10 Konzerte, Etuden 
Ecole transcendente de Violon], Bariationen, auch 
Sonaten er Thollery, Dsborn u. a.], Trios x.) 
lann ein höherer Stunftwert nicht zugefprochen wer- 
den. Seine 1858 erſchienene Violinſchule (neue Aus- 
gabe von Herrmann) ſteht noch in Anfehen. — Ein 
Sohn Beriots u. der Malibran, Charles Wilfried 
de B., geb. 12. Febr. 1836 in Paris, wirft daſelbſt als 
Klavieripieler und Komponiſt (zivei Konzerte mit Or⸗ 
heiter und Meinere Klavierfompofitionen); derfelbe 
verfaßte mit feinem Bater eine »M&thode d’accom- 
pagnement pour piano et violon« jowie Duos für 
Klavier und Bioline (»Op6ras sans paroles«). 

Beriflaw, Stadt im rujj. Gouv. Cherfon, am 
rechten Ufer des Dinjepr, hat drei tirchen (darunter 
eine ſehr alte), eine Synagoge, (sen) 12,081 Einw. 
und lebhaften Handel mit Getreide und H 

Beritt, bei der avallerie Abteilung der Esladron 
mit einem Unteroffizier oder Gefreiten ala Beritt- 
führer. Mehrere derartige Unteroffizierberitte wer- 
den häufig zu einem Dffizierberitt vereinigt. 

Berja (ipr. ders), Bezirfsbauptitadt in der jban. 
Provinz Almeria, am Fuße der Sierra de Bador ge⸗ 
legen, hat Bleigruben, Bapierfabrilen, Baumwoll- 
weberei, Weinbau und mm 13,224 Einw. 

Berk., bei Pilanzennamen Abtürzung für M. J. 
Berkeley (i. d. 3). 

Berka, 1) Stadt und Badeort im Großherzogtum 
Sahfen-Weimar, Berwaltungsbezirt Weimar, an der 
Im, Sinotenpimft der Eiſenbahnen Beimar-Sranich- 
feld und B.- Blanfenhain, 279 m ü. M., bat eine 
evang. Kirche, eine Schwefel» und eine Eifenquelle, 
ein Stiefernnadel», ein Moor · und ein Sandbad, Yie- 
genmolfenanftalt, Kunſtmühle, Zement- und Holz ⸗ 
pappenfabrifation und 9002116 Eınw. In der Nahe 
die Kurbäufer Schloß Rodberg und Sopbien- 
höhe und das Geneſungshein Sopbienbeiljtätte. 
Bat. Bieiffer, Thüringens Badeorte (Wien 1872); 
Willrich, Bad B. (Weim. 18. 2) Stadt da 
jelbit, Berwaltungsbezirf Eiſenach, an der Werra, 
bat eine evang. Kirche, Pelzzurichterei, Bierbrauerei, 
eine Aunitmüble umd own 1001 Einw. 

Bertan, i. Baraları. 

Verfel, Rluß in Weſtſalen und der niederländ. 
Provinz Helderland, entipringt an den Vaumbergen 
bei Bullerbed und mündet ber Zutphen in die Piel. 

Berkeley er. börtt, 11 Stadt in Glonceiteribire 
(England), am Kleinen Avon und einem vom Severn 
nad; Glouceſter führenden Stanal, mıt 1200 (1901 als 
Gemeinde 6277) Umw., liefert den berühmten »bop 
pelten Wlouceiterfäle«. 8. iſt Geburtsort Iennere. 
Auf dem jept Lord Frikbardinge nebörigen Schloit 
(3. T. 11. Jahrb.) ward Eduard LI. 1327 ermordet. 
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2) Stadt in Kalifornien, Grafihaft Alameda, an der 
Bai von San Francisco, nördlid von Dakland, = 
der Staatduniverfität (1900 mit 300 Lehrern un 
3025 Studenten) und Taubjtummen- und Blinden- 
anitalt, mit 1900) 13,214 Einw. 
Berkeley (Berkley, fpr. börtk), 1) George, engl. 
br: geb. 12. März 1684 zu Kilfrin in Irland, 
eit. 23. Jan. 1753 in Orford, Hudierte feit 1699 in 
Dustin, ward 1707 Fellow des Trinity College da⸗ 
felbft, 1721 Hofprediger des Statthalters in Irland, 
Herzogs von Grafton, 1724 Dehant von RER In 
den Befig eined bedeutenden Vermögens gelangt, 
machte er den Borfchlag, auf den — —* zur 
Belehrung der Wilden eine Lehranftalt zu errichten, 
ſchiffie ſich 1728 mit mehreren — nach 
Rhoͤde-Island ein, um die Sache in Gang zu brin- 
gen, mußte jedoch, da die eriwarteten Summen aus- 
blieben, mit Uufopferung eines bedeutenden Teiles 
feines Vermögens unverrichteter Sache zurüdtehren. 
Auf die Fürjpradhe der Königin Karoline wurde er 
1734 zum Bifchof von Eloyne ernannt. In feiner 
der modernen Phyfiologie des Geſichtsorgans vor⸗ 
arbeitenden »Theory of vision« (1709) unterſchied 
er zuerjt das wirklich Empfundene und defjen Aus— 
legung und unterjtüßte die Geſichts- durch die Tait- 
wahrnehmung. Seine philoſophiſchen Hauptichriften 
find: »Treatise on the principles of human know- 
ledge« (1710; brög. von Gollyns Simon, Lond. 1878; 
deutich von Überweg, 3. Aufl., Leipz. 1900); » Three 
dialogues between Hylas and Philonous« (1713; 
deutſch von Richter, Leipz. 1901); »Aleiphron, or 
the minute philosopher« (1732). Berfeleys PhHilo- 
fophie iſt als Jdealismus oder Immaterialismus zu 
bezeichnen; fie fmüpft an Lodes Empirismus an, 
indem fie wie diefer die vermeintlich objektiven Eigen 
ſchaften der Dinge (Farbe, Geruch, Gejchmad ıc.) für 
fubjeltive Folgen der Beichaffenheit unfrer Sinnes- 
organe erflärt, da es ohne Auge feine Farben, ohne 
Ohr keine Töne und Geräufche geben würde. Uber 
fie erflärt nicht bloß die jogen. ſelundären, fondern 
auch die fogen. primären Eigenjhaften (Ausdehnung, 
Geſtalt, Größe ꝛc.) für folde, die nicht den Dingen 
jelbjt zufommen, jondern von dem wahrnehnenden 
Subjekt auf fie übertragen würden. Wenn das für- 
perliche Ding nichts andres als die Summe feiner 


Eigenihaften ift, die Kirſche z. B. nichts weiter als | 


der Inbegriff von Weichheit, Saft, Röte, Säure und 
Kugelform, und diefe Eigenihaften ſämtlich nicht 
außer, jondern nur im voritellenden Subjeft als 
»Ideen« (Borftellungen) desfelben vorhanden find, 
fo erijtiert auch das körperliche Ding nicht außer dem 
Vorftellenden (als etwas Materielles), jondern nur 
in den Borjtellenden (als Borjtellung im Geijt) wirf- 
lich, d. h. das einzige, was wahrhaft erijtiert, iſt nicht 
der ausgedehnte förperliche Stoff (Materialismus), 
fondern der (immaterielle) Geiſt und deſſen (gleidh- 
falls immaterielle) Jdeen (Idealismus). Das ganze 
Sein der wahrgenommenen ausgedehnten Welt be- 
jteht eben nur in dem Wahrgenommenmwerden: Esse 


est pereipi. Der Grund der Ideen, ſoweit fie nicht | 
von dem Vorſtellenden ſelbſt gemacht, fondern ſchein⸗ 


bar von aufen durd die Dinge demfelben gegeben 
jind, kann num, da außer immateriellen Geiſtern nichts 
erijtiert, nicht in einer Materie, fondern er muß in 
dem Willen eines diefelben dem Geiſte des Vorſtellen⸗ 
den injpirierenden überlegenen Geiftes, in Gott als 
dem eigentlichen Urheber unſrer finnlichen Vorſtel 
fungswelt gelegen fein. Die Wahrheit unfrer finn- 
lihen Erfahrungsertenntnis wird dadurch, daß fie 


Berkeley — Berkowitza. 


unmittelbar von Gott kommt, gewährleijtet, wie an- 
derfeit3 Durch den Nachweis, daß außer immateriellen 
Geiſtern und deren Vorſtellungen nichts wirklich eni- 
jtiere, der Materialismus von Grund aus bejeitigt. 
Letzterer Umitand beſonders hat Berfeleys Bhilofophie 
unter den Gegnern der materialijtiihen Strömumg 
feiner Zeit und neuerlich wieder Anhänger verichaftt, 
die, wie Collyns Simon, Shadworth Hodgion, Fre- 
fer u. a., deren immaterialijtiihen Charakter betonen. 
Berleleys jämtliche Werte, mit Biographie von Ar- 
buthnot, erſchienen 1784 in 2 Bänden; volljtändiger 
wurden fie herausgegeben von Fraſer (mit Arımer- 
tungen und Biographie, Orf. 1871, 4 Bde.; neuer Ab⸗ 
drud), zulegt von Sampfon (mit Biographie von Bal- 
four, daſ. 1897 ff.). Eine Biographie Berfeleys von 
Arbuthnot findet ſich in der erjten Ausgabe jemer 
Werke. Bgl. Benjon, G. B., sa vie et ses euvres 
(Rar. 1878); Fraſer, B. (in den »Philosophical 
classics«, Lond. 1881; neue Ausg. 1901). 

2) George Eharles et a erg a 
jüngerer Sohn be fünften Grafen B., geb. 10. Febr. 
1800, geit. 7. März 1881, anfänglich Militär, war 
1832 — 52 Mitglied des Unterhaufes. Aufſehen er⸗ 
regte feine Selbjtbiographie: »My life and recoll«e- 
tions« (Lond. 1864— 66, 4 Bde.) durch die Aufllã⸗ 
rungen über das Treiben der englifchen Ariſtokratie 


| Uußerden fchrieb er den Roman »Berkeley Castle· 
| (1836, 8 Bde.) und »Anecdotes of the upper ten 


thousand at home and abroad« (1867, 2 Bde... 

3) Miles Joſeph, Botaniker, geb. 1803 in Big- 
gin, get. im Juli 1889 in Sibbertoft (Leiceiteribire‘. 
war Biarrverwefer in Margate, dann in Weldon, jet 
1868 Geijtlicher in Sibbertoft. Er fchrieb : »Gleanings 
of British Algae« (Xond. 1833); »British Fungi« 
(1836 — 43, 4 Bde); »Decades of Fungi« (18344 
1856);»Introductiontocryptogamic botany «(1857% 
»OutlinesofBritish fungology « (1860); »Handbook 
of British mosses« (1863); »Fungi, their nature, 
influence, uses, etc.« (mit Coofe, 1874). B. war aus 
Mitarbeiter an Griffiths »Micrographic Dictionary: 
(4. Aufl. 1883). 

Berkhampftead, Great (pr. gret börtbemfiner, 
Marttfleden in Hertfordihire (England), weitlich von 
St. Ulbans, am Grand Junction» Kanal, mit alter 
Kirche, Lateinſchule, Strobflechterei, hemiicher Frabrit, 
Holzwarenfabrilation und 3600 (1901 als Gemein 
5854) Einw. B. ift Geburtsort des Dichters Cowpet 
3 km öſtlich Aſhridge Park, Landſitz des Lord 
Brownlow, mit großem Bart. 

9, Johann Lefrancq van, Naturbifte- 
riler, geb. 25. Jan. 1729 in Leiden, geit. dajelbit 18. 
März 1812, jtudierte Medizin und Naturwiſſenſchaft. 
‚ließ ſich 1761 al3 Arzt in Amjterdam nieder, trieb 
dann auf einem Landhaus bei Haarlem und ipäter 
in Zeervliet bei Leiden naturwiffenichaftliche Studien 
und wurde 1773 Brofeifor in Leiden. Er fchrieb: 
| »Naturlijke historie van Hollands (Umijterd. 1769 
bis 1779, 11 Hefte mit Kupfern; deutich, Leipz. 1779 





bis 1783,2 Bde.); »Naturlijke historie van het rund- 
vee in Holland« (daf. 1805— 11, 6 Hefte); »Het ver- 
heerlijkt Leyden« (1774). ®gl. Loo 8jes, De geest 
der geschriften van J. L. van B. (Haarlem 1813). 
' _ Berfleh (pr. bört, Stadt im nordamerifan. Staat 
Virginia, Grafſchaft Norfolk, am Elizabethfluß, Nor» 

| folf gegenüber, mit Hochſchule, Schiffäwerften, Säge 
mühlen u. (1900) 4988 Einw. [= 163,505 kg. 
Berfower, Schiffspfund in Rußland von 10 Bud, 
Berkowitza, Stadt im bulgar. Kreife Lom-Ra- 

‚ Santa, malerifch zwifchen Weinbergen und wafjerreichen 


Berks — Berlichingen. 


Schluchten gelegen, mit Ruinen eines alten Schlofjes 
und Handel mit Häuten u. Seide und se» 5250 Einw. 

Berks, Ubtür; für Berffbire (f. d.). 

ire, Schweinerafje, ſ. Schwein. 

ire (fpr.dörtioir, Berts), Grafſchaft im füd- 
lichen England, rechts an der mittlern Theme, die fie 
von Orford und Budinghamı jcheidet, im Übrigen von 
Wiltſhire, Hampfhire und Surrey umfchlofjen, 1870 
qakın (34 OM.) groß, mit 1901) 180,366, mit Ein- 
ichluß der 1888 als befondere Grafſchaft ausgeſchiede⸗ 
nen Stadt Reading 254,981 Einw. (186 auf 1 qkm). 
Hauptjtadt iſt Reading. 

Berlad (Birlad, im Altertum Palloda), Haupt- 
ftadt des rumän. Streifes Tutova in der untern Mol« 
dau, am Fluß B., der in den Sereth mündet und 
von bier an ſchiſfbar ift, Knotenpuntt an der Eifen- 
bahnlinie Tecuciu - Baslui, Sig eines Gerichtähofes, 
mit 12 irchen, einem Lyzeum, Vchrerjeminar, Dampf- 
mübhlen, Spirituäbrennerei und (189) 24,484 Einw.; 
als Entrepot für den Getreidehandel nach Galatz wich- 
tig. B. war im Mittelalter eine freie Stadt. 

Berle, Bilanzengattung, ſ. Sium. 

Berleburg, Standesherrichaft im preuf;. Regbez- 
Arnsberg, Kreis Wittgenftein, dem Fürſten Sayn- 
den Berleburg (f. Sayn) gebörig, 225 qkın 
(4OM.) groß, mit bedeutenden Waldungen und über 
8000 Einmw., war bis 1806 reichsunmittelbares Für- 
itentum, ftand bis 1815 unter heffen-darmftädtiicher, 
feitdem unter preußifcher Oberhoheit. Die gleihnamige 
Stadt, 452 m ü. M. Refidenz des Kürten, bat eine 
evangelifche und eine kath. Kirche, eine Synagoge, ein 
Schloß, ein Landratsamt, ein Amtsgericht, ier⸗ 
und Holzwarenfabrikation und «19002148 meiſt evang. 
Einwohner. — In B. ward 1726 — 42 die ſogen. 
Berleburger Bibel gedrudt, eine aus jeparattiti- 
ſchen Streifen bervorgegangene, von Magiſter J. 9. 
Haug (geit. 1753) alte Bibelüberjegung in acht 
Bänden, die um ihrer hiliaftiich -theofophiichen An- 
merkungen und Auszüge aus den Werten früherer 
Mpititer willen berühmt geworden iſt. Bal. Deppe, 
Geſchichte der quietiitiichen Myftif (Bert. 1875). 

VBerlengas, Gruppe Heiner, für die Schiffahrt ae; 
fährlicher Felſen an der portugieſiſchen Hüte, 10 
14 km nordweſtlich vom tap Garvoeiro gelegen, deren 
größter, Berlenga, einen Leuchtturm trägt. 

Berlepfch, I) Friedrih Ludwig, vreiberr 
von, bannöv. Staatsmann, geb. 4. En. 1749 in 
Stade, geit. 22. Dez. 1818 in Erfurt, ſtudierte in 
Göttingen die Rechte, trat 1769 in den bannöverfchen 
Staatsdienit, wurde aber, als er 1794 den Ständen 
vorihlug, ohne England mit Frankreich über Neu 
tralıtät Hannovers zu verhandeln, als Yandesverräter 
1795 feiner ÄAmter entſetzt und, obwohl er den Prozeß 
beim Reichslammergeriht gegen die Regierung ge 
wann, verbannt. Im Königreich Weitfalen wurde er | 
Präfelt zu Marburg, dann Staatsrat zu Kaſſel. Eine 
Streitichrift gegen den Finanzminiſter Malchus stürzte | 
ihn abermals, worauf er ſich auf fein Schloh B. zurüd- 

og. Er fchrieb: »PBragmatiiche Befchichte des land» | 
— Ainanz- und Steuerweſens der Fürſten 
tümer talenberg und Böttingen« (Braumichw. 1799); | 
»Veiträge zur Finanzgeſchichte des verihwundenen | 
Konigreichs Weitfalen« (daf. 1813); »Üüber Grund⸗ 
iteuer in Deutihland und vollitändiger Abriß der | 
weitfältichen Finanzgeſchichte und der Verwaltung bes | 
Staatövermögens ım Königreich Weſtfalen · (Göttin. 
1814, 2 Bde.) u. a. Bal. »Schriften, betreffend die 
Tienftentlafjung und Yandesverweifung des Hofrich 

ters v. ®.« (1797 1806, 6 Bbe.). | 
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2) Auguit, Freiherr von, Bienenzüchter, geb. 
28. Juni 1818 auf bad) bei Langenfalza, geit. 
17. Sept. 1877 in München, ftudierte in Greifswald 
und München Theologie, übernahm 1837 das väter» 
liche Gut und widmete fich hier der Bienenzucht. 1858 
fiedelte B. nach Gotha und fpäter nad) Münden über. 
Er unterjtüßte durch feine Beobachtungen Dierzons 
Theorie, entwidelte fie weiter und regte v. Siebold, 
Leudart und Liebig zu bedeutungsvollen Arbeiten 
über das Bienenleben an. Durch jeine Erfindung des 
Babenrähmdhens wurde er — des eigent- 
lihen Mobilbaues. Er fchrieb: »Die Biene und ihre 
Zucht in honigarmen Gegenden« (Mühlbauf. 1860; 
3. Aufl. Mannh. 1873) umd das kleinere Werf » Die 
Bienenzucht nad ihrem jegigen rationellen Stand: 
pumft« (4. Aufl. von Lehzen, Berl. 1899). 

8) Hans Hermann, Freiherr von, preuß. Mi- 
nifter, geb. 30. März 1848 in Dresden, jtudierte in 
Göttingen und Berlin die Rechte, trat in den preußi⸗ 
ſchen Staatöverwaltungsdienit und ward 1873 Land⸗ 
rat von Kattowig in Oberjchlefien, wo er mit den 
Bergwerlsverhältniffen vertraut wurde. Nachdem er 
1877— 80 Staatömmijter in Schwarzburg-Sonders- 
haufen gewejen, wurde er 1881 Vizepräfident in Sto- 
bienz, 1884 Regierungspräfident in Düfjeldorf und 
Mitglied des Staatsrates, 1889 Oberpräfident der 
Rhemprovinz. Bom 31. Ian. 1890 bis 27. Juni 1896 
befleidete er das Amt des Handeläminifters. Unter 
feinem Borfig wurde im Januar 1901 zu Berlin die 
Geſellſchaft für foziale Reform gegründet, die den 
Ausbau der fozialen Gejeggebung im Intereſſe der 
Urbeiter fördern will. 

4) (B.-Balendas), Hans Eduardvon, Wa- 
ler und Schriftiteller, geb. 31. Dez. 1849 in St. Gal- 
len als Sohn des Reifejchriftitellers Herm. ler. v. 
BD. (geit. 1883 in Zürich), ftudierte auf dem Bolytech- 
nitum und auf der Univerſität in Züri, war 1873 
bis 1875 als Architelt in Frankfurt a. M. tätig und 
begab fich 1875 nah München, wo er fich auf der 
Kunjtalademie bei Löfftz und Lindenſchmit zum Ma» 
ler ausbildete. Nach Beendigung feiner Malſtudien 
führten ihn Studienreifen nad) Jtalien, Spanien, dem 
Orient, den ſüdſlawiſchen Yändern, Holland x. Ws 
Landſchaftsmaler ift er ein Vertreter der modernen 
Richtung. In neueiter Zeit hat er ſich fast ausichlich- 
lich dem Kunſtgewerbe gewidmet, defien Umgeſtaltung 
er ebenfallö in modernem Sinn anjtrebt. Er hat eine 

roße Zahl von Entwürfen für Holzarbeiten jeglicher 

rt, beionders Möbel, für Kupfertreib ⸗ und Eiſen⸗ 
arbeiten, für Zinngüfje, Gewebe u. dal. geſchaffen. 
Auch find nad) feinen Entwürfen mehrere Innen: 
räume in Elberfeld, München, Züri und an andern 
Orten ausgeitattet worden. Außer zahlreichen Auf- 
lägen in Zeitſchriften veröffentlichte er: » Deutiche Ar⸗ 
diteltur des 16., 17. und 18. Jahrhunderts · (Tert 
zu dem von Lambert und Stahl herausgegebenen 
Bert, Stuttg. 1887 93); Architelturen im umd um 
Raquia« (mit Fr. Weyſſer, Berl. 1894); » Gottfried 
Keller als Maler · ( Leipz. 1814); » Dekorative Anre⸗ 
gungen« (daf. 1898), Seine Schweiter Goswina, 
geb. 25. Sept. 1845 in Erfurt, machte ſich als Novel- 
hitin befamnt ; fie lebt in Wien. 

Berlichingen, Fleden im württemberg. Jagſt⸗ 
kreis, Oberamt Stünzelsau, an der Jagit und der Eiſen⸗ 
bahn Mödnübl-Dörsbadı, bat eine kath. Kirche, eine 
Synagoge und wo) 1009 Einw. In der Näbe die 
Ruinen der Burg B., des Stammſitzes der bis 1806 
reichdunmittelbaren Familie B., und das Stloiter 
Schönthal. 
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Berlichingen, Götz (Bottfried)von, mitder| 
eifernen Hand, Ritter, geb. 1480 zu Jagjthaufen 
im jegigen Württemberg, geſt. 23. Juli 1562, befuchte 
1495 den Reichstag zu Worms und 1496 den zu 
Lindau im Gefolge feines Oheims Konrad von ». 
Nach deſſen Tode trat er 1497 in die Dienste des Mark⸗ 

vafen Friedrich IV. von Brandenburg ⸗ Ansbach und 
olgte dem Kaijer nad) Burgund, Lothringen, Bra- 
bant und 1499 nad) der Schweiz. 1500 half er dem 
Ritter Thalader in einer Fehde gegen den Herzog von 
Württemberg mit jelbitgeworbenen Reitern. Darauf 
tämpfte er 1502 unter dem Markgrafen Kaſimir von 
reg | gegen Nürnberg. Der Ausbruch des 
Landshuter Erbfolgekrieges zwifchen Rheinpfalz und 
Bayern rief ihn 1504 zu den Fahnen des Herzogs 
Albrecht von Bayern; bei der Velagerung Landshuts 
verlor er durch einen Schuß aus einer Feldſchlange 
die rechte Hand, die durch eine künftliche, von Eifen 
gearbeitete erjegt wurde. Trotzdem focht B. unermüd- 
lich bald Fehden in eigner Sache aus (15 an der Zahl), 
bald leiftete er »Freunden und guten Gejellen« Hilfe, 
meijt für Beute und Löfegeld. So kämpfte er 1509 
bis 1511 mit der Stadt Köln, dann mit dem Biſchof 
von Bamberg. Als er 18. Mai 1512 bei Forchheim 
95 Nürnberger und andre Kaufleute überfiel, ward 
er dom Slaifer Marimilian geächtet und erjt 1514 
gegen das Verſprechen, 14,000 Gulden zu zahlen, von 
der Acht befreit. Aber ſchon 1516 geriet er durd) den 
Franz von Sidingen geleijteten Beijtand wieder in 
Feindfeligkeiten mit dem Stift Mainz, überfiel fodann 
auf heffiichem Gebiete den Grafen Philipp von Walde 
und entlieh ihn erit nad) Erlegung eines Löfegeldes | 
von 8400 Boldgulden ; deswegen ward er 1518 zum 
zweitenmal geächtet. Im Kriege des Schwäbiſchen 
Bundes 1519 focht er für Herzog Uri von Württem- | 
berg. Als Verteidiger der Stadt Möckmühl fchlug er 
alle Angriffe der Verbündeten ab, bi8 Mangel an 
Munition und Lebensmitteln ihn 11. Mai zur ber 
gabe gegen freien Abzug zwang. Troßden wurde B. 
der Stadt Heilbronn ald Gefangener überliefert. Erſt 
1522 bewirften Franz von Sidingen und Georg von 
Frundsberg feine Befreiung, doch mufte er 2000 Gul- 
den Löfegeld zahlen und Urfehde ſchwören. Er zog 
ſich nun auf fein Schloß Hornberg am Nedar zurüd. 
Bon den Bauern gezwungen, übernahm B. 1525 auf 
vier Wochen die Führung des Odenwalder Haufens. 
Obgleich er erklärte, die Führung nur gezwungen 
übernonmen zu haben und 1526 aud) vom Kammer— 
gericht für ſchuldlos erflärt wurde, ward er Doch 1528 
überfallen, in Augsburg gefangen gehalten und erjt 
1530 gegen das Verſprechen, fid) weder aus dem Um: 
kreis feines Schloffes Hornberg zu entfernen, noch auf 
irgend eine Art am Schwäbiſchen Bunde Rache aus- 
zuüben, freigelaifen. Nachdem er 1540 feine Freiheit 
wiedererhalten hatte, zog ev nod mit dem Kaiſer 1542 
nad) Ungarn gegen die Türken und 1544 gegen Frank⸗ 
reich ins Feld. Den Reit feines Lebens verbrachte er 
auf jeiner Burg Homberg am Nedar. Seine urwüch— 
fige Lebensbeſchreibung (hrsg. von Piſtorius. Nürnb. 
1731, Brest. 1813; von Geſſert, Pforzh. 1843; von 
Schönhuth, 2. Aufl., Heilbr. 1859, und Halle 1886) 
it, abgejeben von ihrem individuellen Reiz, bauptfäch- 
lich deshalb von Wert, weil fie beweiit, daß Huttens 
und Yuthers Hoffnungen auf den chrijtlihen Adel 
deuticher Nation bei dem einen phantaftiicher Schwär- 
merei, bei dem andern der Unkenntnis der Berhält- | 
nifje entiprangen. B. verdankt feine Berühmtheit | 
Goethes Schauipiel; doch hat Goethe der Selbitbio- | 
graphie des Ritters nach freiem dichteriichen Ermeijen | 
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nur Stoffliches entnommen. Der hiſtoriſche Göß wer 
nicht da8 von dem Dichter gezeichnete Jdealbild eines 
deutjchen Biedermannes, fondern ein Typus des ma 
teriell ſchwer bedrängten und verfommenen niedern 
Adels, dem Fehde und Straßenraub Selbitzwed ae 

worden waren, während mande jeiner Standesge 

nofjen, wie Frundsberg (j. d.), in dem Kriegshend 

werf als Landsknechtsführer einen ehrenvollen, nabr 

haften Lebensberuf fanden. Gößens eiferne Han, 
1505 nach feinen eignen Angaben angefertigt umd 
eins derältejten Beifpiele künſtlicher Gliedmaßen, nr! 
jetzt noch in Jagſthauſen gezeigt. 

Von Götz jtammt die eine der jet noch beſte hender 
zwei Linien des Haufes ab, die Linie B.-Rofijac 
die wiederum in einen gräflihen und einen fret 
herrlichen Zweig gejpalten ift; der gefamte Grund 
beſitz gear dem a, deilen Haupt Graf Gös 
von B.⸗Roſſach (geb. 4. Nov. 1857), Grundber 
auf Helmftadt bei Heidelberg, it. Die andre Lımir. 
B.-Jagſthauſen, ſtammt von Götz' Bruder Hans 
von B. ab; ihr Haupt ift gegenwärtig Freiherr Gö5 
vonB.-Jagjthbaufen(geb.27.Nov. 1875). Fried 
ih Wolfgang Götz von B.Roſſach, geb. 1825, 
geit. 23. Mai 1887 in Heidelberg, Major und Bize- 
präfident der badifchen Erjten Kammer, 1859 im den 
— Grafenſtand erhoben, ſchrieb die 
Geſchichte des Ritters Götz von B. und feiner Fa 
milie« (Leipz. 1861). Vgl. Ballmann, Der büto 
riſche Göß von B. (Berl. 1894). * 

Berlin (hierzu zwei Stadtpläne: »Überſichtsplan· 
und »InnereStadte, mit Regifterblättern), die Haupt 
jtadt des Deutjchen Reiches und des Hönigreichs Preu 


| Ben, zugleich erſte Reſidenz des deutichen Kaiſers ımd 


Königs von Preußen und 
Sit der höbjten Reichs- 
und Staatöb-hörden. B. 
liegt unter 52° 30° 16” 
nördl. Br. und 13° 23° 43“ 
öjtl. 2. (demnach Reduktion 
von Ortszeit auf M.E.B.: 
+60 255), Meereshöhe am 
Oberbaumt, im D.,31,38m, 
am Unterbaum, im ®., 
30,13 m über dem Spiegel 
der Djtfee, an beiden Ufern 
der Spree, welche die Stadt 
von SD. nad) NW. durd- 
fließt, fi) gabelt und von 
N. her die Panke aufnimmt. Links von der Spree gebt 
oberhalb B. der Landwehr⸗ oder Schiffahrtskanal ab, 
der, 10,3 km lang, durch den 2 km langen Lırijen 
jtädtifchen anal mit der Spree innerbalb der Stadt 
verbunden ijt; recht? der Spree geht unterhalb der 
Stadt der Spandauer Schiffahrtslanal in einer Länge 
von 12,05 km zu dem Ausgang des Tegeler Sees in 
die Havel. Das Weihbild der Stadt umfaßt 63,19 4km 
(1,15 DOM.) Der Durcdmefjer des ftädtiichen Ter 
rains von N. nad) ©. iſt 9,265 km, von D. nad %. 
10,056 kın, der Umfang 47,3 km. Die mittlere Tem: 
peratur beträgt 9,8°, die Niederjchläge 589 mm. 
Stadtteile. Offentliche Anlagen. 

Die hiſtoriſchen Stadtteile ſind durch die natür 
lichen Wafjerläufe, die jetzt aber 3. T. zugefchüttet find, 
voneinander gejchieden, und zwar: Alt-Kölin, als 
Zentrum der Stadt mit dem königlichen Schloß auf 
der Spreeinfel, Alt⸗B., von gleichen Alter, mit dem 
Rathaus, nördlich Davon gelegen Friedrihswer- 
der und Neu-Kölln mit dem Zeugbaus umd der 
Reichsbant, ferner die Dorotheenitadt undfried- 
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Abgeordostonhaus . 
Ackerstrabe N... | 
Adalbertstrabe 80, | 
Adıniralbrücke. . | 
Admlralgurtsubad 
Admiralsirade Str . 
Akadem. Lesehallo 
Albrechtsirade NW | 
Alexanderplatz U . 
Alesanderstrabe 1- 
1a 20-710, 
12-282 0.... 
Alexundersiz., Kl. C 
Alsxanderufer NW 
Alezandriuensirade 
1-20 u. 102-128 
SW, 30-1 8.. 
Alsenbrücke . . -. 
Alsensirabe NW. . 
Alt Lutherauoe- 
krsbecvasuun 
Als-Moabit NW... 
Anunliensirabe ©. 
Anatomie, . 
Aulri «churbrückeQ 
An der Beblause C 
An der Spandsunr 
Brückn Ü..... 
And, Stadikahn i-7 
u 42-87 0,8-51 u. 
B-47C, 

Ar ıJer Btralanor 
Nirbexe f!.., 
Audteaskleche. . | 
Andrvaaplata 0... ı 
Anılreas - Kealpym- 

naslum . , 
Antrwnsstraße 0. | 














Anbsiter Hahnhof 
— Bırabe SW .. 
Annenstrabe 
Apsellotlientei 
Aysarının. . 
Architektunhaus 
Arıtlerisatrabe N 
Askas. Gyenpanlirn | 
Arkan. Wine SW. 
Auguntabrücke. 
Augustaboupitel . 
Auguststraße 1 iu 
wg N, ee 
Ausstellanyapark 
Auswärtiges Amt . 
Bad — 
Baerwaldbrüche .. 
BahnbofAlesander 
pinta 
Roraa 
Friedrichstr. 
-- Jann.witehr. 
Lehrter tStltb.) 
Bapustenkapollu, 
Baroiınstrade N 
Rarıbolonmaunäische 
Banakardenm., 
Dackrominlon 
Dasmschule 
Baumschulnnallee 
Rebrensirabe IH 
Heiforter Nraa · N 
Belie AlHautebrürke 
Allianzopi. S4° 
Alliancanır. 434° 
Beillerunalise.. .., 
Prlievuwusirabe W 
Hendierstraße W 
Bergaundemla , . 
Nerwmirnde N. , 
Hersiasr Steotkabrik 
- Masehlnandan- | 
Aktten-Uen. . 
— Buadımission. 
-- Thaaser .. 
Baruburger Bar. SW 
Bersiina .. .. 
Bomsulstrande SW. , 
Betkanlanafer 80 
Betiehemhirche .. 
Iousheiruhe SW, 











Bibliothek, Königl. 
Bischofstrsbe U. . 
Bismarckdenkmai , 
Bismarckstrabe 
































































Fo NW 

CD2,3 | Blaukenfeldesir. 0 

Yr6 Blindenanst, Städe 

Di biücherplatz SW, . 

c2 Biamenstraße Q .. 

r2 RBlaumentkalstr. — 
Blames Hof WW. 

Er%,S | Borsigstraße N. 
Er2 fRotanlsches Institut 
»2 Böwowbraunmel . - 

Brandenbnrgdenk- 
mn. 

D-YS,6 Brandenbarger Tor 
»2 Brandenburger. 3, 
»2 Brausreihfeffurberg 

Breitestraße ©... 
F5 Broslaner Bırabe 0 
Ak? Britzer Sirabe 50. 
El,2 | Brückenstrabe 80 
je} Bräderstraße ©... 
E3,4 | Brunnensirate X . 
DEI, 4 | Puchhändlerhaf W 
Bülowstrabe 1, 1-7 
EI a. 101-1084 Schn- 
Er®2, 3 | Büschingplatz NO. | 
Nlschingsiraße NO | 
vs Caſo Bnuer ... 
4 CastausPanoplikum \ 
os Chamisendenkmal . 
Ubarite, Königliche | 
4 — Nous .. . 

63,4 | Charlottenburzer 

— ChauserN Wa. W 

J Charlottensieage 1- | 
—* a u 72 · x· 

38a 46-51 17, 39 ı 

CDs aa NW * 
us Chaussoosiraße N. 
[u Choriner Birabe Fa 

4.2 | Chrlstinensirabe N 
os Christuskirche .. - 
Gb Ciy Passage. . 

45 Dammmithl- 
Bi Gebaude .... ı 
Denkmal d. Üreben 

DEI? Kurfürsten. . . 

AB 4.Kanleinl,ulae 
“ Friedrichnd.fir 

Et, Y3 Frirde. Will, 
Es Friede. WUh1V. 

Kain hrinde UI. 
Er? — Kain. Wilb L.. 
* Dreanmwlezylatz 1’ 
— Iiennewiirsirabe A 
ri Lerifinger Aie. W 
b2 Drasauer Strage SV 
ri Deutsches Theater. 
vos Vrakoninsenbaus 

Fu Betbanien 
b3 Dom ,- 
ni — Interimakirche 

Aus Dommifi. e . 
Ba Donhoßplase SHE. , 

CoD3 | Därubermirabe W. 
ri Drerothreneiädtl- 

I sche Kirche .. . 
Id Dorvthrenstadt n 
16 Heaigymasalum . 

AHL #4 [Tiorutbeenur NW 
157 VPragonersiraße 

A1,5 | Tirmifaltiekeiin - x. 

He Ureadener Baraße 1- 
ti U oa 11136 80, : 
rs 21.110 8 

Fterssbrüche es 
cı Eirbendorffsırabe N 
Is Kicbbornearaße W. 
153 Esenbsbndirekilon 

RC Berlin... - 

Fr | Firenbahnerade 50 | 
12 Eurme Firüche 
vos Elekiriellänwerk | 

CD4 | Hlsabeikhräche 
14 Elisboihkrankaunh. 
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Elisabothatrabse NO 
Elissbeihafer 50. . 








Feuerwebrdepöt . . 
Finanzministerium. 
Fischersiraße ©. . 
Plemmingstt. NW. 
Flisderstraße NO .; 
Floraplais. 2...» 
Flottwellstraßbe W. 
Frankfurter Straße, 

Grobe 1-20 u. 127- 

146 0, 21-128 NO 
Franzos Botschaft, 


Franz, Gympasinm 
Franzds. Straße W 
Franzstrabe SO .., 
Friedensallee.. . . 
Friedenssänle,.... . 
Friedenstr. 1-73 n. 
SI-112. NO, 74-820 
Friedriebbrücke . . 
Friedrich - Gymnas. 
Fried. Karl-Ufer x 
— ————— 















— Kirche .... 






















wu 187-156 am, 
































10518 N. CDR-6 

Nous C.... Er2, 3 
Priodrich Werder 

wywmnasium .. ©D3 

— Werderkirche . na 

— Wlihelinermn. CDs 
Frobenatraße W.. Ab 
Försienstraße 5... EA 
rara⸗ aw ab ter 

Sırabo N0 .... “8 
Warnisonkirche I . 22 
Öarntsonkirchhnf, 

Alter ... El 
Garulsonverwalt .ı 74 
Gartenstraße N... Chi 
Ossaostalt, Engl 58,64 

- Btädtisehe ... - u 

-- Zweite sihdt . Es 
Gefängnis... . os 
Gendarmenmarkiif ı D4 
Generalstabsgeb. .' RR,S 
Össthinerstiende 44 6 
Georgenkirche ..,| 72 


Georgemnkirch- | 
sirabo NO. 






Gerkantsimde NM A® 
Gerimadionbrückse 






Gltschiner Strada 1- 
18 u 8113 SW, 









10-84 5 DES 
Gusdeskirche Bi 
Gosshedankmal . — 
Goldfinebieich . . B,4 
Gulgathaklirche.. . Di 
Gallpomwsirass NO.| rat 
Görtliser Babnkot. os 









Gormanmsienbe © 
Gräfodaskmal ... 
Grasss 
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Hedemsunstr. SW. co 
Hedwigskirche . , » ns 
Heidairadbe NW... ABI 
Heilige Geist-Kap. E2,3 
HeillgeGeiststraßot ES 
lteinersiorfer 
Birabe NO... r 
Heiarichplatz 80..| Yo® 
Harrenbani...... cs 
Hers-Tesukirche Ei 
liesslschestraße N cı 
Hildebrandstrude# 44 
Hindersinstr. NW »,3 
Hirtenstraße U... ErFS 
Hochschule für Ma · 
sik, Könligliene . B& 
Höchstetrabe NO , os 
Holmannhaus. ...| AM,S 
Hohenzollerıstr. W| Ab5 
Hoher Steinweg Ü 157 
Nellmannelft . mi 





Hollmasınstraße 8 W | DES, 6 


Hoirmarkisirube 8 vus,# 
Ri 


Mumboldigymm. .. 


Humboldtihafen, . 2 
Hydograpt Amı ‚| ABS 
Hygiene-Mussum . 5 
Hrgienisahes u. obe- 
misches Institut. © 
Kflandstraße 0... ru 
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II 
Jannowitzbrücke. . Köthener Straße W B5 
Jerusalemer Kirche D5 Kottbuser Brücke. | FG6 
— Straße 1-13 u. — Straße SO... F6 
6 5SW,i*-| | —TorSso..... F6 
B0...... D4,5 — Ufer SO .....| FG6 
Joachimstraße C. . | DEI,2 | Kraftstation d. elek- 
Johanneskirche. . . D2 trischen Hoch- u. 
Johannisstrate N .| CD®2 Untergrundbahn. | BC6 
Josephstraße SO. . E5 Krausenstraße 1-20 
Jostystraße NO .. r2 u 54-76 W, 20a- 
Jüdenstraßbe C .. . E3 33 3W ..... cD4 
Jüdischer Friedhof, Krausnickstraßbe N D2 
Alter... ..... DE?2 | Krautstraße O . 63,4 
Jüdisch. Krankenh. D2 Kriegerdenkmal . 24* 62 
Jungfernbrücke .. Fi Kriegsakademie .. c3 
Junkerstraße SW. D5 Kriegsministerium . [3 
Justizministerium . | C4 Kriminalgericht .. A2 
Kaiser Franz - Gre- Kronenstraße W.,.| CD4 
nadierplatz SO| F5 Kronprinzenbrücke B2 
— Fried.-Museum | D2 Kronprinzenufer 
Kaisergalerie ....| 03 NW AB2,3 
Kaiserstraße NO..| F3 Kultusministerium . c3 
Kaiser Wilh.-Akad. | C2,3 | Kunstgewerbemus, c5 
— Wilh.-Brücke . E3 Künstlerhaus ... ... B4 
— Wilhelm-Real- Kunstschule... . EF3 
gymnasium ..| CD5 | Kupfergraben AmX D2,3 
— Wilb.-Gymn. . Dt Kürassierstraße SW ES 
— Wilhelm-Str. C| E2,3 | Kurfürstenbrücke . E3 
Kammergericht, | KurfürstenplatzXW A3 
KöniglL ....-..| DS KurfürstenstraßeW | AB6 
Kanonierstrabe w. C3,4 [I Kurstraße C .... DEIA4 
Karlsbad W .... B5 Kurzestrabe C ...| 72,3 
Karlsplatz NW... c2 Landsberger Straße | 
Kaılsstraßbe NW..| BC2 1-51 u. 72-1202 | 
Kaserne d. 1. Garde- | No, 52-71 C..| FG2 
dragoner - Reg. | C6; E6| — Tor....... 62 
— des 1. Garde- | Land- u. Amtsger. I F3 
FeldartilL-Reg. | AI — —I..... .| cs 
— d. 4. Gardereg. | Landwehrstra | F? 
zu Fuß, Al,2 | Landw. Hochschule cl 
—-d2 Gardereg. CD2 | Landw.Ministerium | O4 
— d. 2. Garde-Ula- Langestraße O . G4 
nenregiments .| A®2 Lankwitzstraße SW | C6 
— d.Kaiser Alex- | D2,3 Lausitzer Platz SO G6 
ander - Garde- Er2' | ,— Straße SO. 66 
grenndierreg. ) T Lebuser Strabe NO 63 
Kastanienallee . ... As Lehrter Bahnhof, B2 
Kastanienwäldchen D3 — Straße NW Al,? 
Katholische Kirche Bl Leibniz - Gyinnas. 65 
Kathol. St.Hedwigs- Leihanstalt ..... ı m 
Krankenhaus. . . nD2 Leipziger Platz W. BC4 
Keibelstraße NO... F2 — Straße 1-42 und 
Kemperplatz W...| B4 90-137 W,43 
Kesselstraße N... BCI1 -59SW...| C-Et 
Kinderhospital der | — — Ale © ...| DE 
französ. Kolonie. c2 Lennöstraße W .. bt 
Kirche z. heil. Kreuz Ds Lessingdenkmal . . 14 
Kleinbeerenstr. SW cs Lessinzthenter B2 
Klinik, Königliche CD2 | Lichtenberg.Str ı 02 
Klosterstrnße © .. EF2,3 | Lietzmannstr. NO.) P2 
Koblankstraße C.. EFI,2 | Linden, Unter de 
Kochstraße SW ..| CD5 1-37 W,38-78 N co3 
Köllnischer Fisch- | Lindenstraße SW .| D4-6 
markt Ü ..... | E3,4 | Linienstrabe 1-10n | 
Köllnisch. Gymnas. Ft und 241-250 NO, 
Kolonialmuseum . . B2 11-105 u. 161-240 | 
Kommandantenstr. ©, 106-160 N... | C-F1.2 
1-22 u. 67-89 SW, Linkstraße W ..., \ B45 
236 8..... DE4,5 | Loge ca 
Kommandantar. ... D3 — 2.1.3 W, eltkug. EF4 
Königgrätzer Str, 1- Lothringer St EFI 
24 u. 121-141 W, Lottumstraße N El 
25-120 SW... BC3-6 | Löwengruppe. . B3 
Königin Augusta- Luckauer Straße S F5 
Straße W, ABS | Luckenwalder Str. 
Königinbrücke ... . F5 SW. — B8 
Königl. Akademie . D3 Luisenbrücke. .... r6 
KöniglicherMarstall E3 Luiseninsel ... . . 44 
Königliches Schlo& DEI Luisenplatz NW... co 
Königsgrnben © EF?2 Luisenstädt. Gymn. ES 
Königsplatz NW B3 Luisenstädt. Kır Et,5 
Königsstr., Neue No FG1,2 | Luisensirade NW. | C1-3 
Königstädter Ak- | Luisontheater. ' F66 
tienbrauerei ErFl Lnisenufer $ .., EFS,6 
— Gymnasium u. Luknskire | 5 
Realschule . F 3 | Lünoburger‘ | 
Königstor ... $ Lustgarten ..... | 
Königstrabe U FA Lutherdenkmal. . >= 
Königswache ... . Ds Lutherkirche . . ..| AB6 
Köpenicker Brücke G5 Liitzowbrücke ...| AS 
— Straße SO FG4,5 | Liltzowstraße W, , ABS 
Koppenplatz ©. Di Lützownfer W AS 
Koppenstrabe ©... 4 Maxnzinstraße .. v3 
Körnerstraße W.. B5,6 ] Magdeburger Pl. Ww A5 
Al — Straße W AS 


Korpsbekleid.-Amt | 





Manteuffelstr. SO . 
Margarethenstr. W 
Mariannenplatz 80 
Mariannenstraße SO 
Mariannenufer SO. 
Marienkirche ..... . 
Marionstraße NW. 
Markgrafenstr, 1-30 

und 648-107 SW, 

31-644 W 
Märkischer Platz SO 
Märkisches Museum 
Märk. Prov.-Mus. . 
Markt, Neuer C.. 
Markth. 1 (Zentral-) 











— 9. 
Markuskirche. 
Markusstraße O ... 

— Kleine O.... 
Marschallbrücke . . 
Marsilinsstraße O . 
Matthäikirche. ... . 
Matthälkirchstr, W 
Mauerstraße W .. 
Mehnerstraße NO . 
Melchiorstraße SO. 
Mendelssohnstr. NO 
Meßpalnst . 
Methodistenkapelle 
Metzer Straße N. 
Meyerbeerstrabe NO 
Michaelbrücke . 
Michaelkirchstraße 
Michaelskirchpl. SO 
Militärarrest .... 
Militärarresthaus . 
Militärkabinett . . . 
Militärturnanstalt . 
Ministerium des In- 

nern... 

— des kgl. Hauses 

— d. öffentl. Arb. 
Missionshaus .„... 
Mittelstrade NW. . 
Möckernbrilcke 
Mäckernstraße SW 
Mohrenstraße W.. 
Molkenmarkt € 
Moltkebrücke. . . 
Molikedenkmal .. 
Moltkestraße NW, 
Monbijouplatz ... 
Moritzplatz 8... .. 
Moritzstraße S . 
Mühlendamm C 
Mulackstraße C . 
Minze, Königliche. 
Münzstrabo C ... 
Muscum, Altes... 

— Neues 

— f Naturkunde. 

— f. Völkerkunde 

(Volkstrachten 

Museumstraße ( 
Muskauerstr. SO. 
Nationnligalerie. . 
Naunynstraße SO . 
Nennderstraße SO, 
Neue Kirche (deut- 

scher Dom) 
Neuenbarger Straße 
sw . 
Neuer Markt C . 
Neues Theater . 
Nou-Köllna.Wass,S 
Neumanngasse Ü . 
Nioder - Barniıner 
Kreishaus. * 
Nikolnikirche. . . . 
Nollendorfplatz W 
Navalisstirade N... 
Oberfeuerwerker- 
schule. . 
Offizierkasino 
Opernhaus „2... 
Neues Königl. 
(Krolls Etabl.) . 









































































Opernhausplatz € . | 
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E3 
El 
D3 
E2 
D3 
D3 
BCI 
c5 
EI 
D3 
65,6 
D2,3 


FGS,6 


Fi 
D4 


Ds 
E3 
02 

EF4 
E3 
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Pergamonmussum . 
Petrikirche .... . 
Philharmonie . 
Philippstraße vw 
Philippuskirche . 
Physikal. Institut . 
Physiolog. Institut . 
Planufer 1-34 SW, 
3597 Seu.n.. ] 
Platz a.Opernhans © | 
— am Zeughaus C 
— vor dem nenen | 
Tore NW ...| 
Polizeipräsidium, | 
Königl. 
Postfuhramt ....| 
Posihalterei .. .. | 
Poststraße C ....! 
Postzeitungsamt . . 
Potsdamer Bahnhof | 
— Brücke... . 

— Platz W .... 
— Sırabe W ... 
Präsidentenstraße, | 

Große C .... 
— Kleine €... .| 
Prenzlaner Allee 1- | 

21, 56-1595 und | 

234-249 N, R- 


nr 


a 
F 
w 


















Bor 


ns 






































— Straße C ..ı FL? 
— Tot ...+- r,? 
Preuß. Kunstverein a 


— — co 

— Albrechtstr. 
Prinzenstraße 8 . . 
Prinzessinnenstr. 8 
Prinz Friedrich- 

Karlstraße N . | 

— Lonis - Perdia. | 

Sırade NW .. 

Proviantamt, Kgl.. 
Provinzialstener- 

gebäude... ++. 
Provinzständehaus 
Pückierstraße SO . | 
Puttkamerstr. SW. 
Kabbiner-Seminar .| DE? 
Rathaus... . 

— Neues (im Bau) ' er 
Raappachstraße O. vos 
Kavene (Gemäldes.) | 
Rogentenstrabe W. | 
Reichenberg. Str.80 
KRelchsamt d. Innern | 
Reichsbank .. 
Reichsdruckere 
Reichseisenb · Am 
Reichshallen . . 
Reichsjastizamt . 
Reichskanalei. .. , 
Reichsmarineamt . 
Reichspostamt . . » 
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=—— h — ——— — — — 
ReichstagspiatzN w | 23 Schöneberg. Sırs w| 2 6 "Stralauer Platz O. 4 Wadzeckstraße NO r2 
Reichstagsufer NW | BC3 — Ufer W .. — Straße C....| EF3 Waisenbrücko ... v3 
Reichsversiche- | SchönhauserAlleoN | Fr Straßburger Str. N Fi Waldeckdenkmal . ES 

rangsamt .. ...« Ab — Straße, Alte © EI,2 | Strausbergstr. NO, G2,3 | Waldeekpark....| E5 
Residenzthenter ..| F3 -— Neue @...| E2 ABS; B5| Waldemarbrücke . | F5 
Richard —— — Tor ..... | El | Synagoge ..... 2; DE4| Waldemarstraße SO FG, 
NW ...... A3 Schulmusseum. . . . Es ' #2; F@ | Wallnertheater- | 
Ringbahn-u.V orort- Schultze - Delitzsch- | — Nous ...... D2 stradbe OÖ... . FG3 
Bahnhof ...., BCE denkmal .. EF4 | Tattersall . BC3 | Wallstr. 1-27 u. &- 
Ritterstr. 1-37 u. 84- Schumannstr. NW. ca Taubenstrabe W. cD4 08 C, 38-81 8.| EF+ 
126 8, 38-83 SW. D-F5,6| Schützenstraße SW | D# Taubstammen- — Niedere C ...| DE 
Rochserabe C....' MR — Alte ..... ı institut ...... DEI — Obere W....) D44 
Roonstraße NW..| B2,3 [| Schwerinstraste W.| AG Teltower Strabes#W ı CD6 Wannseebahnhof . B5 
Rosenstraße C...| EP Sebastianstraßbe S . EF4,5 | Tempelhofer Ufer Wasserstr, Obere ' E4 
Rosenthaler Str. € | E1,2 |[Sedanpanorama ..| E2 sw... B-D6 — Untere C....' DEI,4 
— Tor.......| DEI [Sedanufer SW...) DES TeutoburgerPlatz N Ei Wassertorbrücke ErF6 
Roßstraße C .... 177 Seehandlung, Kal. Di Thaliatheater . . EA Wassertorstraße 5 EF6 
— Neue 8... . 177 Seminar- und Tarn · Theater, Amerikan. | EP4,5 | Waßmannstraßbeno 62,3 
Roussenu-Insel .. Ar lohrerbildungsan- — Berliner . . D5 Waserloo-Ufer SW D6 
Röückerstrabe (U . Eı stalt, Königl....| CDS — Deutsches . . . 02 Weberstraße NO..| G2,3 
Rungestrabe SO . , r4 Senefelderdenkmal. r — Friedrich WU- Weidendamm, ‚Aın | 
Russische Botschaft ca Senefelderplatz N Fi heimstädter . cı NW .onuren. ! cp® 
Saarbrücken. Str. N r Soydelstraße C... E+ — Lessing .. .» B2 Weidendammer Br. | CD2 
Sand eke..!' Bi Seydlitz Stırabe NW | Al? — Luisen- .. FG6 | Weinbergsweg N . Ei 
Sankt Georgkirche | Siegesallee .....| B&4 — Neues Pi ca Weinmeisterstr. C.| E?2 
nD2 Siegessäule . —* B3 — Residenz- a r3 Weinstrabe NO ' 62 
os Simeonskirche E36 — Schiller- ....| 8 Werder-Markt SW, D3 
Simeonstraße SW ..| DES, 6 - Zentral- . ES Werfistraße NW . A? 
! D6 Simsonstrabe NW. B3 Thomaskirche . 65 Wiener Straße 80. 66 
F5 Singakademie . D3 Tieckstraße N . cDı Wilhelmplatz W.. os 
ca Skalitzer Sır. . SO FG$ | Tierareneiklinik .. 02 Wilhelmstr. 1-42a u. | 
*4 Sommerstraße NV B3 Tierärztliche Hoch- 98-1485 WW, 43a 
Bl Sophiengymnasiam schule ...... c2 NRW..-..4 cD38 
E Sopbienkirche ...| DE2 Tiergarten . .. ABA, 4 — Neue NW R ca 
Schauspielhaus... 4 Sophienstraße C..| DE? Tiergartenstraße W ADA Wilhelmufer NW . »2 
Schellingstrabe W. B> Spandauer Siırabe C | E2,3 | Torbecken .. r6 Winterfeldtstr. W. as 
Schendeleame ¶. E2 Spanische Botschaft ABS Trebbiner Str. SW * Wrangeldenkmal . 04 
Sehiffbauerdamm Spittelmarkt ©... | E4 Universität . .... Wrangelstraße SO 05 
NW .. .....! BC1,2 |Sproestraße C ...| E34 | Universitawbiblio- Wusterhans. Str. 50 123 
Schillerplatze W ..| D+ Spreewaldplatz SO’ G6 thek .. Da Zehdenicker Str. N EI 
Schillertheater . . rs Staatsarchiv, Geh.. | Er3 Universitätsfranen- Zellengefängnis ABI,® 
Sebillingsbrücke .. 4 | Stadtvogtei . E3 klinik (König). D2 Zeitenallee ..... ana 
Schillingstrabe O .)  FS | Stalischreibersr. | ES | Universitätstraße | Zentralmarkihalle.  E2 
Schlegelstraäe N . ci Statistisches Amt . E3 NW. D3 Zentraltheater . . . E 
Schleaischer Bahnh. * — — Kaiserlich . AS Unter den Linden ! Zentralturnhalle, St Er 
Sichleußenbrücke DER — Bureau, Kgl. . DS 1-97 W,38-75XW, OD3 | Zeughaus .. ... D3 
Schloßbrücke....., DS Steglitzer Strabe W ABS,6 | Urania... .. . A2; CA | Ziegeistraße V... CD2 
Schlosfreiheit 0. . 2a Steindenkmal.. . . Di Urbanbafen Er6 Zietenplatz W ... os 
Schioh Monbijon Steinmetzstrabe W , AB Viktoriabrücke BS Zietenstraße W Aß 
(Hobenzollern- Steinstraße CO... .| E1,2 | Viktoriasteade W.| B4,5 | Zimmerstraße SW. CD45 
inaseam) ... no? Sternalles, Große .| A4 Viktoriatheater . F3 Zirkus, Am NWi c2 
Sehloßplatz €" ...|  E8 — Kleine .. ..| AA4 | Volksbad 'D1; 64 - Busch . D2 
Sehlüitersteg .. . ca Sternwarte, Konigl. | DS v. d. Heydibrücke. | AS — Schumann . c2 
Kchmidstrabe SO. F+s Stettiner Bahnhof . cı Vororibahnhof cı Zwillingsbrücke 4 
Schöneberger Br. .| BC6 I|Steneramt.... . D3 I Vossirase W....| C4 I Zwölt-Aposel-K.: A6 
3 ‘ 
I. ‚Berlin mit den Vororten‘. 
_ — — — — — — ——— 
Abgeorinetenhaus Er Apontol. Kirche Bahnhof, Güter - «| 22:02 Bahnhof, Wilmers- | 
Abtel, Restauration Hs Arbeitshaus, Stade | HS — Halensos . B5 dorf-Friedenan | 06 
Ackerstrabe N... E28 | Arkonaplatz N. 2 Hormannstrade | F7 — Zentralriehhaf  H3 
Adalberisirade SO. 4,5 | Artillerie - Laborar | Bi — Jungfernheide D3 Bahnhöfe der 
Aoponaut. Öbsersrat BCI | Artlienostrabe N. Es — Kietz - Rum- Stadıbahn: 
Abermllee ...-. At Augsburger Str. W melsburg : HS Bahnhof Alexander- 
Albertinenstrase... Gi? (1-64 a 73-100 — Landsb. Alloo 63 plarz rs 
Albreebtstraße ... CT;ET Charlottenburg, | Lehrter . ns - Bollevuo ns 
Alexandrinenstraße 65, #6 Wilmers- | Militär- DES Börse . ra 
1-208 and 102.12» dorf, 65-72 Schö- | - Pankow xi Charlottenbure 4 
SW; W-IOLS.., EF4S nebergi . .| CDS Pankow- Friedrichstraße 1} 
Alexisneranstalt ns Auguste nberger Sehönhnusen . r - Jannowita- 
Alt-Hoxhagen. . . „4 Plate N, . D2 Papeortrado Ds Brücke... rs 
Alt-Mosbie X ..ı 018 Augastsir, 1-27 m. — Potsdamer k+ — Löhrter Babuh. | 18 
Alt-Stralau.....' HS 3 N, BC Lö - Pronzl. Alloo Lg} Sarienyplats © 
Amalienstraße 0 Babelsberger Str. . 36 — Patlitsstrade m Schlesscher RL ı 4 
Amendestrabe „..' DI Bad..... cs - Rixdorf G1 Tiergarten . . os 
Am Friedr..Haln No “2 Badensche Straße - | cs Ruammelsh. Ost HS - Zonlog. Garten 
Am Knie ...... cs Hadstrabo N . Eı,? - Reblesischer “+ Bahnstrabe . Ds 
Amrumer Strade N D2 Haorwaldstraße 8 Erb — Schmargenderf B6 Balteuplatz U "04 
Amtsgericht. 4 Bahnhof, Anhalter Es - Sehönoberg Ds Bamberger Sır. WW: C5,% 
Am Urban 8 v5 - Baumschulen- Schönhauser BarbaromnstraöeW | CDS 
An der Stadtbahn wor. m Alloo r Barfaßstrado N Di 
1-7 u. Stadtbabn- Beubelsirnde . ca Sımzlite c Barulmstrabo N ra 
bogen 12-87 0; #- Charlottenburg BD -- Nteitiner 15) Baumschuln,Spaots , HT 
31 u. Stadibahn- der Nordbahn, Stralas - Ram- Baumschulenstraße #7 
bogen RA-1U7 U. rs Güter- .. . . Er2 mol⸗teurx HS Bayreathor Str. W | CDS 
Androsustrabe O un I r7} - Ebersstraße . 16 - Tempelhof D7T;ET | Bockersiraßbe . . CD7 
Anhalter Bahnhof .| #5 Kichkamp .. AS Treptow HS | Begräbnispiätze, | 
Amlinfabrik > Frankt. Alloo Hs Warschauer \ Neue — 4 
Anklamer Straße N Le) Yrindenas , 7 Straße . + Jul  GH2 
Annensirabe N [23 Gesundhruun 2 Wedding b2 Bohmstrabe N 52 
Ansbacher Nr. I . vb Görlitzer... 65 Weißensee or Behrenstrabe W * 
Antonstrabo N. ı m - Grunewald AS - Westend. . ABı Bolforter Surabo Nu ”» 
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BE 2sman ı E5,6 
Bellevue, Schloß . D4 
Bellerue-Alleo. . . D4 
Belvedere .. ...- ıB3 
Bolziger Straße ..  D6 
Bendlerstraße W . D4 
Bergmannstr. 1-38 u. | 

76-1125 W;39- 758 | | EF5 
Bergstraße N. EI 

— (Rixdorf) ....; G6,7 
— (Steglitz) . CD?T 
| BC+6: 
Berliner Straße e| Er a 
H1,2 

— Wasserwerko . A3 
Berlin - Spandauer 

Schiffahrtskanal. |) AB2 
Bernauer Straße N | EP2,3 
Beußelstr. NW (17- 

90Charlottenburg) c3 
Bezirkskommando, 

Landwehr- ... . DES 
Birkonstraße NW ..| CD3 
Bismarckallee „.., AB5,6 
Bismarckgymnas. . C 
Bismarckplatz ... B5 
Bismarckstraße. . . ‚BC4; O6 
Blindenanstalt ... B7 
Blücherstr. 1-25 u. 

61-59 5W; 26-608 | EFS 
Blumenstraße O0... F+ 
Borchmannstraße .. HI 
Bornstraße ..... c7 
Borsigstrnße N..., E3 
Borussiastraße ... . ET 
Botanischer Garten D5 

— — kgl Neuer. B? 
Bötzowstraße SO .| 62,8 
Bouchöstraße SO . G5 
Boxhagen - Rum- | 

melsburg . +.) GH4,5 

— Alt-... . H4+ 
Boxhagener Str. 0 64 
Boyonstraße N... D2 
BrandenburgerStr.$ | F4,5 

— — (Wilmersd£.) B5 
Brandenburg. TorW E4 
Brauerei (Tivoli). . E6 

— (Sehultheis).., Fl 
Brehmestraße. .. . El 
Breite Sıraße € .. F4 

ankow). . Fl 

— (Schmargendf.) B6 
Bremer Straße NW | cC# 
Brieger Straße ıB 
Britz. 22c2e0r: 67 
Britzer Straße SO E5 
Brückenallee NW. D3,4 
Brückenstraße SO.| Ft 
Brunnonstraße N .| E2,3 
Bülowstraße W (1-7 

a.101-108aSchöne- 

berg)... 2... + DS 
Dürgerstraße . G7 
Caspar Theyßstraße ABS 
Charitö „2.2... E3 
Charlottenburg... | A-C4 
Charlottonburgor 
Chaussee cD4 

— Straße .. -. Gi2 

— Uler....... BC3, 4 

— Wasserwerk. . As 
Charlottenstr. 1-22a 

u. 72-09. 8 W; 23-38 | 

u. 46-71 Wi; 39-45 | 

NW .rıcr00. E 
Chausseestraße N. | DE2,3 

— (Britz). 2... .| 7 
Chemische Fabrik . | 
Choriner Straße N | rs 
Christburg. Str. NO, FG2,3 
Christianlastraße N DFI 
Cranachstraße ...| 07 
Culmstraße W... | D5 
Cunostraße ..... ' 35,6 
Cuvrystraße SO... G5 
Cuxliavener Piatz . Gl 
Dablem ....... AB? 
Dammstraße .... GT 
Dammweg ..... 46,7 
Danckelmannstraße ı B4 


Danziger Str. 1-30 u. 





66-98 N; 31-65 00 
Delbrückstraße.... 
Dennewitzplatz W. 
Depot der Elektr. 

Straßenbahn ... 
Derfflingerstraße V 
Der große Weg .. 
Der weiße Sco... 
Dossauor Str. SW. 
Doutsch -Wilmersd. 
Dianaseo ...... 
Dieffenbachstr. 5 . 
Dom 
Donaustraße .. 
Dönhoffplatz 5 Ww. 


Dorfstraße .... | 


Dorothoenstr. NW. 
Dresdener Str. 1-20, 

119-136 80; 21- 

118 8 
Düppelstraße..... . 
Durlacher Straße . 
Düsseldorfer Str. W 


Eborsstraße...... . 
Eberswalder Str, N 
Ebertystraße 0... 
Eichkamp , Forsth. 
Eisenachor ßtr. 1-26, 
55-80 W ..... 
Eiswerk . 
Elbinger Str. NO . 
Eldenaer Straße O0 
ElektrischeStraßen- 
bahn, Depot... 
— Werke, Union 
Elgersburger Sır. . 
Elisabethkirche .. 
Elisabothstraße NO 
— Kleino ..... 
Elisabethufer 80. . 
Elsässer Straße N. 
Eisenstraße SO... 
Emdener Sır. NW; 
19-46 W...... 
Emser Straße W . 
— (Rixdorf) ... . 
Engelbecken .... 
Erfurter Straße .. 
Erlöserkirche.. ... . 
Erziehungsanstalt . 
Eschenalloe 
Esplanade...... 
EvangelischeKirche 
Exerzierplatz ... . 
Exerzierstraße N. 


Falkenberger Sır. . 

Falkstraßo ..... 

Fasanenstraße 30- 
98 W(1-41, 85-112 
Charlottenburg, 
42-84 Wilmers- 
dorf) 


Fontanestraße .. 
ForckenbeckplatzO 
Forckenbeckstraße 
Forster Straße SO. 
Forsthaus Rehberge 
Frankfurter Alloo O 
(151-190 Fried- 
ricbsberg) . . - 
— Chausseo. . 
— Straße, Große 
1-20, 127-146 O0; 
21-126 80... 
Fransockistr. 1-23a, 
40-55 N; 24-309 NO 
Fraunhofer Straße. 


Friedenaner Straße | od 
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Friedenstr. 1-73 u. 
83-112 NO; 74-820 
Friedhof, Garnison- 
— Jüdischer ... 
— Türkischer.. . 
Friedhöfe ...... 
Friedrich Franz-Str. 
— Karl-Platz .. 
— Karl-Straße . 
Friedrichsberg . 
Friedrichsgracht ce. 
Friedrichshain NO . 


Friedrichstr. 1-55 u. 
200-2508 W;56- 
85a u.157-199 #7; 
86-104a u. 137- 
156 XW; 105- 


Fröbelstraße NO.. 
Fürstenbrunner 
Weg, Neuer... 
Garnisonkirche, 
IL. Evangelische . 
Garnisonlazarett II 


— Englische. .. . 
— Städtische II. . 
Gasteiner Straße. 
Gaußstraße . 
Geisbergstraße w. 
Gendarm.-Markt W 
General Papo-Sır. . 
Genthiner Ww, 


Gipsstraße 
Gitschiner Str. 1-18 
u. 85-118 8W; 19- 
Gleimstraße N... 
Glogauer Str. SO . 
Gneisenaustr. 1-35 

u. 80-115 SW; 36- 
RE. 
Göbenstraße W .. 
Gollnowstraße NO. 


Goltzstraboe W. . . | 


Görlitzer Bahnhof . 
Goßlorstraße . . . . 
Goethestraße . .. - 
Gräfestraße 8 ... . 
Greifswalder Straße 


Grolmanstraße. . . 
Großboerenstr. SW 
Große Frankfurter 

Str.1-20,127-146 

0; 21-126 NO. 
— Queralleoe NW 
Großer Stern... . 
Große Sternallee . 





Grünauer Straße SO 


Grüner Weg... . 
Grunewald ..... 
- Jagdschloß . . 


— Kolonie ....! 


Grunewaldsce ... 


Grunewaldstraße W 
12-50 u. 96-130 | 


Schöneberg) . . 
— (Steglitz)... . - 
Grünthaler Str. N. 
Gubener Straße O 
Guerickestraße . 
Güntzelstraße ... 
Gürtelstraße 5-41 0 | 
Gustav Adolf-Piatz 
— -Sıraße . . 
— Moyor-Alloe N 
Güterbahnhof . . 





i 


| 


FG3 
Hl 


un ge Ba 


* 


— By 


FEr 


ET, FT 
EF3 


CD5 
BC7 
EI,2 
Gt 
04 
c5 
H4 
B3 
Gl 
E 
as 


Habsburg. Ufer NW | 


Hafen, Projektierter 
Hagelsberger$traße 


Halonseo .. 
Hallosches Ufer SW 
Hamburger Platz . 
— Strabe,Große N 
Handjorystraße .. 
Hannor. Str. NW. 
Hansaplatz NW... 
Hansaufer NW . 
Hardenbergstraße . 
Harzer Straße ... . 
Hasenheide 5 (108- 
120 Rixdorf, 80- 
107 Tempelbofi . 
Hauptstraße .. - 
Hausotterstraße . 
Heilandskirche. . . 
Heiligendammerdtr. 
Heinersdorf.. . 





Helmholtzplatz N . 
Helmbholtzstraße .„ . 
HennigsdorferStr. 
Henriettenplatz 

Hormannstraße, . 









Himmelsfahrts-K. . 
Hinkeldeydenkmal 
Hobrechtsraße . 

Hochschule, Techn. 
Höchste Straße NO 
Hochstrabe N ... 
— NueN. . 
Hofjägerallee. ... . 
Hohenlohestraße O 
Hohen - Schönbau- 
Hobenstanfenpl. 85. 
Hohenstaufenstr. V 
Holländer Straße . 
Holsteiner Ufer NW 
Holzmarktstraße O0 
Homburger Straße 
Hubertus, Sankt . 
Hubertusallee ... 
Hubertusbaderstr. . 
Hubertussee ..... 
Humboldthafen N 
Humboldtbain N . 
Hundekehlo, Re 





Hundekeblesee. . . 
Hundekohlestraße . 
Ilussitenstrabe N . 
Huttenstraße NW. 
Immanuelkirchstr. 
Invalidenstr. 1-44 u. 

BB-16ANAS-DTINW 


— (Grunewald). . 
Jahndenkmal. . 
Jahnstrabo .... . 
Jakobstr., Alte 1-44 

u. 109-175 SW; 
45-1028 ..-... 
Jerusalemer Str. 1- 
13 u. 36-66 SW; | 
14-35 C 
Jonchimsgymnas, ., 
Jonchimsthaler Ser. | 
9-37 (1-21 0.25- | 
44 Charlottenburg, 
22-24 Wilmersdt } 
Johannaplatz.. ... 
Johannesstift. . . . | 


Q 
& 


Me 


—A 


Bo 


& 
x 


B6T 


© 


23 


As 


e2 


ch> 


AS 
c2 


Jüd.Bogräbnispiatz! , CH? 


Juliusstraße ....| 
Jungfernheide . . . 
Justusstraße .. . » 
Jüterboger Str. SW | 


ı Bcı?2 
DEI 
Er6 
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Kaiseralloo 1-12 u. 
109-182 WW... 

— (Friedenau) . . 
Kaiser Friedrich- 
Platz 8 


Friedrieh-Str. { 


Kaisorin Augusta- 
Alleobad3 NW 
— Augusta-str. W 
‘Tempelhof 
Kaiserplatz 
Kaisorsiraße NO... 
Kaiser Wilbelm- 
Denkmal... 
Kaiser Wilhelms- 
Gedächtniskirche | 
Kaiser Wilh.-Str. Ü 
(Steglitz) . . 
— — (Tempelh 
Kameruner Sir. N. | 
Kannerchaussoe . . | 
Kanistraße ... | 
Kapernaumkirche . 
Karisbader Straße. 
Karistrade NW .. 
Kaserne dos Alex.- 
Gde-Uiren.- Re. 
— 41. Eisonbahn- 
regiments ... 
— des 2 Hison- 
bahnregimeonts 
des A. Eiseon- 
bahnregiments 
des 1, Garde- 
Dragoner - Rox. 
des 1, Garde- 
Feldarsill.- 
— des Garde 
rassior - Kegim. 
— den 4. Garnde- 
regiments ... 
4. Garde-Train | 
d.Kaiser Frane- 
Gde.-Gren.-Rg. 
— d.KaiserinAug.- | 
Gde.-Gren.-Rg. | 
d. Laftschiffer- 
abteilung... . 
— 4, Telegr.-Bat. , 
Kastanienallee N 
Kaibol, Friedhof 
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Abgeordnetenhaus 4,5 | Bibliothek, Eee.) 2 Elisabethatraße NO | FG2 | Grünauerstraße 50 | 66 
Ackerstraßbe N Di Bischofstraße € . Elisabethufer SO... | 75,6 | Grunerstraße CO .. | Er3 
Adalberistraße SO. FGA Bismarckdenkmal . 3 Elsässer Straße N. C-El | Grüner Weg o. 63 
Admiralbrücke, . F6 Bismarckstraße W | B2,3 | Emmauskirche ... Gs Grünstraße O.... ka 
Admiralsgartenbad CD2,3 | Blankenfeldesir. O0 FG3 | Engelbecken .... Y5 — Nous C..... E4 
Admiralstrabe 80 . Y6 Blindenanst., Suadı. | E5 Engelufer SO.... FG5 Grünstraßbenbrücke E 
Akadem. Loseballe D3 Blücherplatz SW. Ds Englische Botschaft ca Güterbahnhof(Frei- | 
Albrechtstrade NW ; C2 | Biumenstraße 0 ..| FG3 | Evangel. Kirche... Bi tade- u Zollb.) A2,3 
Alexanderplatz C . r2 Blamenthalstr. Ww\ .! AB6 Exerzierhaus ... . C2; Fl,5f Güterbahnhöfe der 
Alexanderstraße 1- | Blames Hof W .. Ab Erxerzierplatz NW. Al Potsdamer u. An- 

1la m 29-71 60, Börse «ro... E23 | Fahrzeugschuppen . Al halter Babn ... BCs 

12-382 0..... EF2, 3 | Borsigstraße N...| CDI Fehrbelliner Str. N | EI Güterbahnhof vom 
Alexanderstr, Kl.C | EF2 | Botanisches Institut Ds Feuerwehrdepöt .., FG4,5 Lehrier Babohof | ABI 
Aluxanderufer NW | B2 | Bötzowbrauerei ..| Fl | Finanzministerium.| D8 | HackascherMarktC | ER 
Alexandriuenstraße Brandenburgdenk- Fischerstraße € .., Et — —— » 

1-29a u. 102-128 | 1) BE Ct Flemmingstr. NW. | A2,3 | yafenplatz SW... B5 

SW, 30-101 8. . | D-F5,0| Brandenburger Tor | B3 | Fliederstraße NO. FG2 | jtaerches Tor, 3 
Alsenbrücke .. B2 Brandenburgstr. 8. ES5,6 | Floraplaiz. ..... B3,4 | jiallesche Str. SW c6 
Alsenstraße NW...) B2 | BrauereiPfefforberg El Flottwellstraße W.| B5,6 | jiallasches Ufer SW | BC6 
Alt Latheraner- | Breitestraße € .. . E3 | Frankfurter Straße, Haltestelle d. Hoch- 

kirche. ...... |  F5_ | Breslauer Straße 0| GA Grobe 1-20 u. 127- | u. Untergrand- 
Alt-Moabit NW..| AB2 | Britzer Straße SO.) F6 148 0, 21-126 NO FG3 bahn Bülowstr. | A6 
Amsalienstrabe C..| EI,2 | Brückenstraße SO. F4 | Französ. Botschaft. | 03 — Hallesches Tor | D6 
Anstomis ...... c2 Rrüderstraße C... Es, 4 l 53,4 — Kottbuser Tor. rs 
A.d.Fischerbrückel | E3,4 [| Brannenstraße N .| DEI — Kirche ...., EA, - Möckerndrücke | C$ 
An der Schleuse C | DES, 4 | Bachhändlerhof W © Er3 - Nollendorfplatz As 
An der Spandauer Bülowstraße I, 1-7 Franz. Gymnasium | (3 R os 

Brücke ©..... u. 101-1084 Sehö- Französ. Straße W | CDS, 4 
And. Stadtbahn 1-7 neberg ...... As Franzstraße SO ..| 74,5 

u 42-87 0,8-5lu. ı Burgstraße ©. ..: EI | Friedensallee....) B3 

BS-47C... EF2,3 | Büschingplatz NO.| G2 Friedenssäule....| D6 
An der Siralauer * Rüschingstraße NO | G?2 Friedenstr. 1-73 u. | —F EN 

Brücke Ü..... Cafe Bauer ..... CcD3 83-112 N0, 74-820 | FG, 

Andreaskirche . . | G4 |CastansPanopükum , CDS | Friedrichbrücke ..| DES | mmmarser Tor..| Di 
Audreasplatz O ..|, 63 Chamissodenkmal . DE2 | Friedrich -Gymnas. 02 Handeisstätte Belle | 
Andreas - Realeyın- Charite, Königliche | BC2 | Fried.Karl-UferXW | B2 Alliance... . . | pss 
nasaum ..... G4 — Neus 2.2... Bl Friedrichsgracht C| EA Hannoversche 
Andreasstrabe O.. G3,4 | Charlottenburger | Friedrichshain .. | G1,2 Straße NW BC1,2 

— Kleine O. ent ChauseeNWu.W, ABS — Am N0..... al Haoptfeuerwache . DES 
Anhalter Bahnhof” vs Charlottenstraße 1- Friedrichstraße 1-55 Hanptpost. .... 

- Sirabe SW. .| 8 22a u.12-998 W,23- u. 200-250 SW, Haupttelegr.Amt | D,4 
Aunenstraße 8... , EFA5 | 38u 46-71 W, 39 — u. 157- | Hausvogteiplatz C. DA 
Apollotheater . CDs | ssXW...... D3-5 199 W, 86-104 Hedemunnar EW.' CB 
Aqsarum...... C3 | Chansseestraße N.| Ol u 137-156 XW, Hedwigskirche ..... na 
Architektenhaus . . 65 | Choriner Straße N El 105-136 N... | CD2-6 | yeidestrate NW. .ı ABI 
Artilleriostraße N. DI,2 [Christinensiraße N Ei - Neue Ü..... EF2,3 Heilige Geist-Kap. | E23 
Askan. Gymnasium 68 | Christuskirche... C5,6 | Friedrich Werder- HeiligeGeiststraßel | E3 
Askan. Platz SW. c5 City Passage... .. EFPS gympnasium CD3 | jreinersdorfer 
Angustabrücke. . B5 | Dammmühl- | — Werderkirche . na Btrabe NO... r 
Augustahospital . . Bil Gebäude .... | — Wübelmgymn. | CDS Heinrichplatz SO. . YGs 
Anguststraße 1-27 u. Denkmal d. Großen | Frobenstraße W..ı A® Herrenbsus . . . . . cr 

0-93 N, 28-59 C | DEI,2 Kurfürsten... EI | Fürstenstraße $.. Jesukirche Ei 
Ausstellungspark . | AB2 — d.KöniginLuise At Fürsenwalder | Hessischestraße N. | Ci 

.) 64 Friedrichsd.Gr._ D3 Sraße NO ....ı G3 | HudeprandstrabeF ALS 
EA, Priedr.Wilh.IIL A4; DE3| Garnisonkirche U. ER | jindersinstr vw | n2'3 
N — Friedr.Wilh.IV. DS | Garnisonkirchhof, ' Hirtenstraße C. ... | EPR 
KaisFriede.IIL  D®2 Alter ...... I 21 | Hochschule für Mu- 
Er? — Kain. Wilb L. DE3 | Garnisonverwalt . 2) sik, Königliche . 113 
E2 | Dennewitzplate W ABS | Gartenstraße N .. CDI | pschatstrabe 80 02 
_ Friedrichssir. . C3 | Deunewitzstraße W B6 | Gasanstalt, Engl. 56, G4 | Yormannhaus. . . .| ABS 

— Jannowitzbr. v4 Derfllinger Str. W, AS — Städtische ... Gi Hobenzollernste. W | A4.5 

— Lehrter (Stäsb.) | B2 |DessauerStraßesy  BCS | — Zweite stadt .| E6 | poher Steinweg © EI 
Baptistenkapelle . . F4 | Deutsches Theater. c2 Gefängnis... ..| 62 Hollmannstift....... pi 
Barnimsirabe NO. FG2 | Diakonissenhaus GendarmenmarktW , D4 HollmannstraßesW ' DES, 6 
Bartbolomäuskirche, Fl Bethanien ....| FG5 | Genoralstabseob. ., B2,3 | Hoinmarktstraße O| FOR 4 
Bauskademie... . Da Dom ....or0.. DE3 | Gentkinersirase W| A5,6 Humboldıgymn. . . pi 
Baukommission . Bi — Interimskirche | 12 Georgenkirche ...!| 72 Humboldihafen... RB? 
Baumschule... . A3,4 | Domstift. .) D@ Georgenkirch- | Hydograph. Amt ABS 
Baumschulenallee . B4 Dönhoffplatz sw. D4 sirabe NO .... FG2 | yygiens-Museum . E3 
Behrenstraße W.. CDI | Dörnberastrabe W. Ab Georgenstrabe NW | CD3 Hyxienisches a. che- 
Belforter Sırabo N. Fl Dorosheenstadu- | Gerhardstrabe NW A? misches Institut . cı 
BeileAllianeobrücke D6 sche Kirche .. -. c3 Gertraudienbrücke EB L rs 

— Alliancepl. SW ı D6 | Dorsttwenstadt. Gertraudtensirabe — E4 fFlandstraße O.. .| ; 

— Alliancestr.$SW | D6 Realgywnasium . CD3 | Gipmstraße C.... DEI,2 | IR den Zeiten Fr B3 
Bellevuealleo....... ABS, 4 | Dorotheonstr. NW - CDI | Gitschiner Straße 1- Industriegebänds . DES 
Relievusstraße W.| BA | Dragonerstraße € .| EI,2 18 u. 85-118 SW, Inselbrücke. . . .. EA 
Bendiersiraße W_ A4,5 | Dreifaltigkeits-K.. 04 18... De, | een 4. >. DEN 
Bergakademie . . CI | Dresdener Straße 1- Gnadenkirche . mi | Ievalidunbaun. . . . ı 
Dergsirabe N... Di 20 u. 119-136 80, Goetbedenkmal .. _B4 j laralidenkirchbof . Bi 
Berliner Brotfabrik 14 2118 8 ..... EF46 | Goldfischteich ... B3,4 | Invalldensaule .. ., Bi 

— Maschinenbau- Everisbrücke .....| D® | Galgashakirche. pi | Invalidenstrabel- 4 

Aktion-Ges. . ©1 |Fichendorfstrabe N| Ci | Golinowmrase NO.| FGR A 

— Stadimission. D6 Eichbornustraße W. B5 Görlitzer Bahnhof . RE u 

— Thester ... DS | Eisenbahndirektion | Gormannstraße €. EI,2 [ Irvingianerkirche . ES 
Bernburger Str. SW BCH Berlin , B5,6 | Gräfodenkmal . . . 02 Jägerstraße W. cr 
Berolina..... . r2 Eisenbahnstraße SO “6 Graues Klostereym- Jakobikirche ... . Es 
Benseintraße SW b5 | KEirrne Brücke . na nasium rs Jakobsirabe, Altel. 
Bethanienufer SO Pb | Elektrizitatswerk cs Grenadierstraße e Ei? “ u 18175 
Betiehemkirche | cı4 Elisaberbbrücke . . 125 Großbeerenstr. SW cs sw,4-1 8, DrY4S6 
Bouthatrabe SW... 34 Elissbethkrankenh. | Ad Große Querallee. . | ABS, 4 — Neue 8... kri 





Meyers Kone.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage, 





Jannowitzbrücke. . | 
Jerusalemer Kirche 
— Straße 1-13 u. 


Joachimstraße €. 

Johanneskirche. . . 
Johannisstraße N . 
Josephstraßbe 80... 
Jostystraße NO .. 
Jüdenstraße €... 
Jüdischer Friedhof, 


Jüidisch. Krankenh. 
Jungfernbrücke .. 
Junkerstraße SW. 
Justizministerium . 
Kaiser Franz - Gre- 
nadierplatz SO 
— Fried.-Museum 
Kaisergalerie . .. » 
Kaiserstraße NO... 
Kaiser Wilh.-Akad. 
— Wilh-Brücke . 
— Wilhelm-Real- 
gymnasium .. 
— Wilb,-Gymn. . 
— Wilhelm-Str. C 
Kammergericht, 
Königl. 
Kanonierstraße W. 
Karlsbad W .... 
Karlsplatz NW... 
Kaulsstrade NW... 
Kaserne d. 1. Garde- 
dragoner - Reg. 
— des 1. Garde. 
FeldartilL-Reg. 
d. 4. Gardereg. 
zu Foß..... 
d. 2. Garderog. 
d. 2. Garde-Ula- 
nenregiments . 
d. Kaiser Alex- -] 
ander - Garde- 
grenadierreg. j 
Kastanienallee . 
Kastanienwäldehen 
Katholische Kirche 
Kathol. SL.Hedwigs- 
Krankenhans. ... 
Keibelstraßbe NO... 
Kemperplatz W.. 
Kesselstraße N... 
Kinderhospital der 
französ. Kolonie. 
Kirche z. heil. Kreuz 
Kleinbeerenstr, SW 
Klinik, Königliche 
Klosterstraße CO .. 
Koblankstraße ©. .| 
Kochstrabe SW .. 
Köllnischer Fisch- | 
markt Ü ..... 
Köllnisch. Gymnas, 
Kolonlalmuseum.. . 
Kommandantenstr. 
1-22 u. 67-89 51W, 
23-66 5 | 
Kommandantur. . . | 
Königgrätzer Str. 1- 
24 u. 121-141 W, 
25-120 85W.... 
Königin Augusta- 
Straße W..... 
Königinbrücke . . . 
Königl. Akademie . | 
KöniglicherMarstall | 
Königliches Schloß 
Königsgrnben © .. 
Königsplatz NW... 











Königsstr., Neun NO 
Königstädter Ak- 
tienbrauerei 
— Gymnasium u. | 

Realschule... . 
Königstor ... .. } 
Königstraße Ü 
Königswache ...... 
Köpenicker Brücke 

— Straße SO... 


Koppenplatz ©. 
Koppenstraße 0... 
Körmerstraße W.. 


Korpsbekleid.-Amt | 


F 


228 


3 
2 


ga BIER 


Sauty BeS uRse 


Köthener Strabe W 
Kottbuser Brücke . 
— Straße SO... 


— Ufer SO .... 
Kraftstation d. elek- 
trischen Hoch- u. 
Untergrundbahn.. 
Krausenstraße 1-20 
u. 54-76 W, 204 
53 sw 
Krausnickstraße 
Krautstraße O ... 
Kriegerdenkmal .. 
Kriegsakademie .. 
Kriegsiministerium . 
Kriminalgericht .. 
Kronenstraße W.. 
Kronprinzenbrücke 


Kultusministerium . 
Kunstgewerbemus, 
Künstlerhaus ... ... 


Kupfergraben,AmN 
Kürassierstraße SW 
Kurfürstenbrücke . 
KurfürstenplatzNW 
Kurfürstenstraße V 
Kurstraße 0 .... 
Kurzestraße C ... 
Landsberger Straße 

1-51 u. 72-120 


NO, 52-11 C..| 


Landw. Hochschule 
Landw. Ministerium 
Langestraße O0... 
Lank witzstraße SW 
Lausitzer Platz SO 
— Straße SO... . 
Lebuser Straße NO 
Lehrter Bahnhof. . 
— Straße NW .. 
Leibniz- Gyinnas. . 
Leihanstalt 
Leipziger Platz W. 
— Straße 1-42 und 
90-137 W,43 
-89SW... 
— — Alte... 
Lennöstraße W .. 
Lessingdenkmal .. 
Lessingtheater ..... 
Lichtenberg.Str. NO 
Lietzmannstr. NO . 
Linden, Unter den 
1.37 W, 38-78 NW 
Lindenstraße SW . 
Linienstraße 1-10n 
und 241-250 NO, 
11-105 u. 161-240 
C, 106-160 N... 


Loge 
— 2.d.3 Weltkug. 
Lothringer Str. N. 

Lottumstrade N... 
Löwengruppe. . . . 
Luckauer Straße 8 
Luckenwalder Str. 

sw 


Luisenbrücke.... . 
Luiseninsel .. .. . 
Luisenplatz NW... 
Luisenstädt. Gymn. 
Luisenstädt. Kirche 
Luisenstraße NW. 
Luisentheater. . . » 
Lnisenufer 8... 
Lukaskirche .... 
LüneburgerStr.XNW 
Lustgarten ..... 
Lutherdenkmal. . . 
Lutherkirche ... . . 
Lützowbrücke ... 
Lützowstrabe W. . 
Lützownfer W.. 


Magnzinstrnde ... 
Magdeburger Pl. W 
— Sırabe WW... 








Mantenflelstr. SO . 


Mariannenstraße SO 
Mariannenufer SO. 
Marienkirche . . . . 
Marienstraße NW. 
Markgrafenstr, 1-30 
und 648-107 SW, 
31.64 W..... 
Märkischer Platz 80 
Märkisches Museum 
Märk. Prov.-Mus. . 
Markt, Neuer €, 
Markth. 1 (Zentral- ) 
—?2 





— Kleine ©.... 
Marschallbrücke . . 
Marsiliusstraße O . 
Matthäikirche. . . . 
Matthäikirchstr. W 
Mauerstraße W . . 
Mehnerstraße NO . 
Melchiorstraße SO. 
Mendelssohnstr. NO 
Meßpalast...... 
Methodistenkapelle 
Metzer Straße N. . 
Meyerbeerstraße NO 
Michaelbrücke . 
Michaelkirchstraße 
Michaelskirchpl. SO 
Militärarresthaus . 
Militärkabinett . 
Militärturnanstalt . 
Ministerium des In- 


— des kgl. Hauses 
— d. öffentl. Arb. 
Missionshaus 


Mittelstraße NW. . | 


Möckernbrücke. . . 
Möckernstraße SW 
Mohrenstraße W.. 
Molkenmarkt CO .. 
Moltkebrücke. . 
Moltkedenkmal .. 
Moltkestraße NW. 
Monbijouplatz ... 
Moritzplatz S.... 
Moritzstraße 8... . 
Mühlendamm © .. 
Mulackstraße CO . 
Münze, Königliche. 
Münzstraße U ... 
Museum, Altes... 
— Naues...... 
— f Naturkunde, 
— f. Völkerkunde 
— f.Volkstrachten 
Musenmstraße C. . 
Muskauersir. SO... 
Nationalgalerie... 
Naunynstraße SO . 
Neanderstrabe SO. 
Neue Kirche (demt- 
scher Dom)... . 


i Neuenburger Straße 
sw 


Neuer Markt C .. 
Neues Theater... . 
Neu-Kölln a.Wass.S 
Neamanngasse C . 
Nieder - Barnimer 
Kreishans. ..... 
Nikolaikirche. . . . 
Nollendorfplatz W 
Novalisstrabe N... 
Oberfeuerwerker- 
schule. ...... 
Offizierkasino ... 
Opernhaus 
— Neues Könlgl. 


(Krolls Etabl.) . | 








Opernhausplatz CO . 


— 


gungauenzferugfe 


use 
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Oranienbrücke ... * 
Oranienburg. Sır. YN| C-E2 
— —— cı,2 


Oranienplatz8Sa.s0 75,0 
Oranienstraße 1-41 
und 1653-207 80, 
42-752 u. 129-165 











5, 16-18 5W .. D-GS6 
Oriental, Seminar .| DS 
Österreichisch - un- 
garischeBotschaft B2 
Packhof........ A2,3 
Paketpost ..... - v2 
Palais der Kaiserin 
Friedrich . Da 
— 4 PrinzenFried- | 

rich Leopold . c4ı 
— d. Prinz. Georg | 03,4 
— d. Reichskanzl. | C+ 

— Kaiser Wilh.L| D3 
Palisadenstr. NO. G23 
Pappelplatz N . Dı 
Pariser Platz 14W, 

58 NW. F c3 
Parochialkirche . | EF3 
Parochialstraße € .| EF3 
Patentamt, Kaiserl. c3 
Patholog. Institut . R2 
Paulstraße NW ..| AZ,3 
Pergamonmuseum D2 
Petrikirche ... . . E+ 
Philharmonie . .1.8C5 
Philippstraße NW | CL,2 
Philippuskirche . c2 
Physikal. Institat . ca 
Physiolog. Institut.  C3 
Planufer 1-34 SW, 

3597 8.....- DES 
Platz a.Opernhaus D3 
— am Zeughaus C Ds 
— vor dem neuen 

Tore NW .. cı 
Polizeipräsidium, 

Königl. ...... F3 
Postfuhramt ..... D2; 65 
Posthalterei .. .. 05: G2 
Poststraße Ü ... EI 
Postzeitungsamt ...: BC5 
Potsdamer Bahnhof BS 
— Brücke... . B5 
— Platz W . J Bi 
— Strabe W. AB+6 
Präsidentenstraße, | 

Große € . DE2 

— Kleine €. - DER 
Prenzlauer Allee 1. 
21, 56-1595 und 
234-249 N, 22. 
55, 196-233 NO. Fl 
— Straße © .... Fi? 
— Tor ec... F1,2 
Preuß. Kunstverein c2 
PrinzAlbrechtpalais co 
— Albrechtstr. W C 
Prinzenstraße S... EF5A 
Prinzessinnenstr. 8, F5,6 
Prinz Friedrich- 

Karlsıraöe N | D23 
— Louis - Ferdin.- 

Straße NW .., D2,3 
Proviantamt, Kgl.. 65 
Provinzialstener- 

gebäude. ..... AB? 
Provinzständehaus B5 
Pücklerstraße SO G56 
Puttkamerstr. SW. UDS 
Kabbiner-Seminar . DE? 
Rathaus ..... E3 
— Neues (im Bau) EP 
Rauppachstraße O0. G%# 
Ravene (Gemäldes. Fi 
Regentenstraße W 444 
Reichenberg.Str.$0 rs 
Reichsamt d. Innen ' 14 
Reichsbank .... « in 
Reichsdruckerci DES 
Reichseisenb -Amt.. B5 
Reichshallen ....' 14 
Reichsjustizamt [53 
Reichskanzlei....| 04 
Reichsmarineamt ., Os 
Reichspostamt . . © 
Reichspostmuseum © 
Reichsschatzamt . . cs 
Reichstagsgebände n3 
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— 

Bc3 
Ab 
3 


as 


Keichstagsplatz W | 
Reichstagsufer NW | 
Reichsversiche- 
rangsamt .. ...»| 
Residenztheater . . 
Richard Wagnerstr. 
Nw 
Ringbahn- u.Vorort- 
Bahnhof ....;, 
Ritterstr. 1-37 0.54 
126 8, 38-83 SW 
Rochstraße O.... 
Roonstrabe NW... 
Rosenstraße O ... 
Rosenthaler Str. 
— Tor 
Roßstrabe C .... 
— Nous 8... . 
Rousseau-Insel . 
Räckerstrade ( .. 
Rungestrabe SO . . 
Russische Botschaft | 
Saarbrücken, Sır. N 
Sandkrugbrücke . . 
Sankt Georgkirche 
(englische) .... . 











Schauspielhaus. . . 
Schellingsiraße W. 

















Schendolgamse Ü.. 
Behiffbauerdamm 

NW... ro: 2 
Schillerplatz W . . 
Sehillertheater . . . 
Sebillingsbrücke . . 
Sehillingsiraße . 
Schlegelsiraßbe N . cı 
Schlesischer Bahnh. | G+ 
Sehlensenbrücke DES 
Schloßbrücke . ı Ds 
Schlobfreiheit C. . D3 
Schloß Monbijon 

(Hobenzollern- 

massam) ..... De 
Schloßplatz (' . 12 
Schlütersieg .. . ca 
Scehmidstraße 80 . r4 
Schöneberger Dr. .| BC6 
> gen 
Abgeordnetenhaus FA 
Abtei, Restauration | H6 
Ackerstrade N... E33 
Adalbertstrabe 50. P4,5 
Aeronaut Observat. | BEI 
Abormallee ... ı At 
Albertinenstraße . . 1,2 
Albreehtstraße . . .. C1;E7 
Alexandrinenstraßdr 

1-29 und 102.125 

SW; M-101 8.., EP4S 
Alexianeranstalt ..| H2 
Alt-Hoxhagen, .' #4 
Al-Moabi NW ..| vn8 
Alt- Stralau . #5 
Amalienstraß« .1 61 
Amendestrabe ... Di 
Am Priedr-Hain No 763 
Am Knie ..... I} 
Amrumer Strabo N D2 
Amtsgericht... .. I mM 
Am Urban 8 . ı #6 
An der Rtsdıbahn | 

1-17 u Stattbahn- 

bogen 12-87 — 

81 mw Biadıbahn 

bogen 88.147 0.| 734 
Androssstrabs O..| FÜ 
Anhalter Bahnbuf | E 
Amilinfabrik ... 15 
Anklamer Birabo N rs 
Annenmwnbo 8 . rs 
Amsbacher Str, W. C 
Antonsirabe N... | 2 


Schöneberg. Sur.sW | 


— Ufer W .... 
SchönhauserAlleeN 
— Straße, Alte C 
-— Neue (.. 
— Tor sr. 1.4 
Schulmusenm. . ... 
Schultze - Delitzsch- 

denkınal .. 


Schumannstr. NW. | 


Schützenstraße SW 
— Alte Cl .. 
Schwerinstraße W 
Sebastianstraße S . 
Sedanpanorama .. 
Sedanufer SW... 
Sechandlung, Kgl . 
Seminar- und Tarn- 
lohrerbildungsan- 
stalt, Königl.... . 
Senefelderdenkmal, 
Senefelderplatz N . 
Soydelstraße ©... 
Soydlitz Sırabe NW 


Sophienstraße C.. 
Spandauer Straße C 
Spanische Botschaft 
Spittelmarkt ©... 
Sproestraße Ü ... 
Spreewaldplatz 80 
Staatsarchiv, Geh.. 
Stadtrogtei . 
Stallschreiberstr. Ss 
Statistisches Amt . 
— — Kaiserlich . 
— Bureau, Kgl. 
Stoglitzer Straße W 











Sieindenkmal.. .. 


Steinmetzstrabe W 


Steinstraße C.. . .| 
Sternallee, Große . | 


— Kleine . .. 
Sternwarte, Königl, 


Stettinor Bahnhof . | 


Steueramt....+..- 


— — 


— Kirche .. 
Arboitshaus, Städt. 


Arkonaplaz N... | 
Artillorie - Labornt. | 


Artilleriostraße N . 

Augsburger Str. W 
(1-64 u. 73-100 
Charlottenburg, 
65, #8 Wilmers- 


darf, 67-72 Schö- 


noberg) . 
Augustenburger 
Plate N. 
Anguststr. 1.27 u 
ON 
Babolsberger Str. . 
Bad. 
Badonsche Sırade 
Budstraßbo 2} . 
—— 5, 
Bahnbof, Anbalter 
- Baumsebalen- 


wo. e 
Boubelstraße + 
— Charlottenburg 


der Nordbahn, ' 


Gnter- 
Ebersstrabe . 
Eichkamp . . 
- Frankf. Alloe 
Friodenau .. 
Gmundbrunn. 
Görlitsor . . 





























von Berlin. II. ‚Berlin mit den Vororten‘, m 
1C3,6 | Stralauer Piatz 0 . | Wadzeckstraße NO — 
ABS — Bırabe Ü.... Waisenbrücke .. . va 
EFI Straßburger Sır. N | Waldeckdenkmal . ES 
El,2 | Strausbergstr. No. Waldeckpirk. . . « E5 
ir Waldemarbrücke .ı F5 
Ei Synagoge .... | Waldemarstraße 80 FG5,6 
E5 Wallnertheater- 
— Nous ...... sirnbe O ..... FG3 
EF4 | Tattersall . . . Wallstr, 1-27 u. 82- 
c2 Taubenstraße W.. #C,B-818.| Er4 
D4 Taubstummen- — Niedere C....| DE 
r2 institut — Obere W....| D3,4 
Ab Teltower Straße sw Wannseebahnhof . B5 
EF4,5 | Tempelhofer Ufer Wasserstr., Obere Ü Et 
E2 sw... — Untere ©. DES, 4 
DES ToutoburgerPlatz N Wassertorbrücke Er 
D4 Thaliatheater . Wassertorstrade 8 EF6 
Theater, Amerikan. WaßmannstraßeNÜ! 62,3 
— Berliner .... Waterloo-Ufer sw | D6 
CDs — Deutsches . . . Weberstraße NO. 02,3 
Fr — Friedrich Wil- Weldendamm, Am 
Fl > AN cp2 
EA Weidendammer Br. | CD2 
AL? Weinbergsweg N . El 
B3,4 Weinmeisterstr. © . 22 
Ba Weinstraße NO . 62 
ES Werder-Markt SW D3 
DES, 6 Werfistraße NW . a2 
B3 Wiener Straße 80. os 
Da Wilhelmplatz W.. os 
ras Wilhelmstr. 1-42a n. | 
B3 98-1485 W, 43a- 
E2 MW isses 03-6 
DE2 — Neue NW ca 
DE? Wilheimufer NW . »B2 
E2,3 Winterfeldtstr. W. As 
Ab Trebbiner Str. sw BC6 Wrangeldenkmal cr 
EA Universität . -, Ds Wrangelstrabe SO 65 
zs4 Universitätsbiblio- | Wusterhaus. Str. 80 F+ 
| 66 thok . , D8 | Zehdenicker Str. N EI 
EF3 | Universitätstrauen- | Zeilengefüngnis ABIı,? 
E3 klinik (Königl.) . De Zeitenallee . .... ABa 
ES Universitätsstrabe Zentraimarktballe. | E2 
E3 NW. | D8 | Zentraltheater ....| ES 
AS Unter den Linden — | EPS 
| Ds 1-37 W,38-73XW  CDB | Zeughaus . . ' Da 
ABS,6 | Urania. .......,A2; CH | Ziegelstraße N co? 
Dt Irbanhafen Er6 Zietenplastz W [3 
Aß Viktoriabrücke ı.Bs Zietenstradße W | A6 
El,2 | Viktoriastraße W. B4,5 | Zimmerstraße SW, CD45 
At Viktoriatheater . F3 Zirkus, Am N\wı1.ı 2 
AN,4 | Volksbad DI; G4 Rasch... ... b2 
D5 |[v.d. Heydibrücke.| As - Behumann . fen 
cı Vorortbahnhof .. cı Zwillingsbrücke “+ 
| 23 I vossırnte W....| C4 I Zwötf-Apostel-K.ı AS 
II. ‚Berlin mit den Vororten‘. 
| Ds Dahntor, Güter- .: ER: 2 Bahnhof, Wilmers- | 
im — Halonseo . ' B5 dorf-Friodenau | 06 
r2 — Hermannıtrabs 7 — Zeontralriehbof | H3 
Bl — Jungfernheide Ba Bahnhöfe der | 
E23 — Kietz - Ram- Stadtbahn: h 
melsburg un H5 Bahnhof Alexander- 
— Landsb. Allee . 63 platz ..... rs 
-- Lehrter. . . . Ds - Bellevue ms 
- Militär- DES Börse . ns 
- Pankow Ei Charlottenburg >» 
cns - Pankow- Friedrichstraße 12} 
Scehönhrasen . rl Jannowitz- 
p2 - Papostrabo ı D6 Brücke... . rs 
— Potsdamer ı — — Lehrter Bahnb. Ds 
ya — Prensl Allso rn Sarignyplatz 6} 
cH6 — Putlitsstraße n2 - Sehlesischer RB. ı GA 
©s — Rixdorf GT Tiergarten . . os 
os Rammelsh.-Ost 1163 — Boolog. Garten os 
EI? Schlesischer 6 Hahbnstraße . . ns 
Erö — Rehmargonderf 177 Daltenpiasz 0 or 
ES -- Schönoberg Ds Bamberger Str. WW (56 
| Schönhauser | Barbaronsastrabe W | Chb 
#7 Allen... ” Bartußstradoe N ı Di 
ca — Bisplite ;‚ © Barnimstraboe Nr | 18 
DM — Simtner ı» Baumschule Spaothn ui 
— Stralau - Rum- Baumschulensiraße n7 
Er? melsburg m Bayreuther Sır. W | CDS 
re Tempelhof D7;E7]| Bockerstraße . . pr 
AS Treptow Be : 107 Bograbnisplätze, 
Hi Warschauer | Noue F As 
ch7 Straße . 4 Begräbnisplatz.Jud. on? 
r2 Wedding 177 Bohmatrabe N Er 
65 Weißensee o2 Behrenstraße W F4 
Ab — Westend... an⸗ holtorier Straße Nu) [2 
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Bellevue, Schlo! * | 
Bellevue - Alleo 






annstr. 1-38u. | 
76-1125 W;39-758 
Borgstraße N... | 


— {Rixdı .. 
= (Sr) 


Berliner Straße . | 





— Wasserworko . 
Berlin - Spandauer 
Schiffahrtskanal . 
Bernauer Straße N 
Beußelstr. NW (17- 
90Charlottenburg) 
Bezirkskommando, 
Landwehr- .... 
Birkonstraße NW . 
Bismarckallee ... 
Bismarckgymnas. . 
Bismarckplatz .. . 
Bismarckstraße... . | 
Blindenanstalt .. . 
Blücherstr. 1-25 u. 
61-69 8 Vʒ 26-608 


| Dorfstraße . ... | 





Blumenstraße 0... 
Borchmannstraße . 
Bornstraße 
Borsigstraße N... 
Borussiastraße . . . | 
Botanischer Garten | 
— — kgL Neuer. | 
Bötzowstraße 80 . | 
Bouchöstraße 50 . 
Boxhagen - Rum- 
melsburg ..... » | 
— All ....... | 
Boxhagener Sır. O 
Boyonstraße N... 
BrandenburgerStr.S 
— — (Wilmersd£.) 
Brandenburg. Tor ” | 
Brauerei (Tivoli). 
see 





Britzer Straße 80. 
Brückenalleo NW . 
Brückenstraße SO . 
Brannenstraße N . | 
Bülowstraße W (1-7 
a.101-108aSchöne- 
berg). »».+- +» 
Bürgerstraßo . 
Ü Caspar Theyßstraße 
haritö „2.2... 
——— 
Charlottonburgor 
Chaussee .. 


— Wasserwerk. .| 
Charlottenstr. 1.222 
u. 72-005 W; 23-38 
u. 46-71 W: 30-45 
NW osussenr 





Chemische Fabrik . 
Cboriner Straße N 
Christburg. Str. NO 
Christianlastraße N 
Cranachstraße ... 
Culmstraße W.. . | 
Cunostraßo .... 
Cuvrystraße SO... 
Cuxhavener Piatz . 
Dahlem ....... | 
Dammstraße .... | 
Dammwog ...:.. 
Danckelmannstraße | 





Danziger Sır. 1-30 0. 

68-98 8; 31-65 NO 
Delbrückstraße. .. 
Dennewitzplatz W. 
Depot der Elektr. 

Straßenbahn .. . 
Derfflingerstrabe V 
Der große Weg .. 
Der weiße Seo... 
Dessauer Str. SW. 
Deutsch -Wilmersd. 
Dianasee ...... 
Dieffenbachstr. 5 . 
Dom ......... 
Donaustraße .... 
Dönhoffplatz SW . 


Dorothoenstr. NW. 
Dresdener Str. 1-20, 

119-136 SO; 21- 

188 
Düppelstraße.... . 
Darlacher Straße . 
Düsseldorfer Str. W 


Ebertystraße 0... 
Eichkamp, Forsth. 
Eisenachor Str. 1-26, 
580 
Eiswork . 
Elbinger ‘Str. no. 
Eldenaer Straße ö 
EloktrischeStraßen- 
bahn, Depot. 
— Werke, Union 
Elgersburgor Str. . 
Elisabethkirche . . 
Elisabethstraße NO 
— Kleine 
Elisabothufer SO. . 
Elsässer Straße N. 
Elsenstraße SO... 
Emdener Sir. NW; 
19-46 W...... 
Emser Straße W . 
— (Rixdorf).... 
Engelbecken .... 
Erfurter Straße .. 
Erlöserkirche .. . . 
Erziehungsanstalt . 
Eschenallee ..... 





Falkenberger Sır. . 
Falkstraße ..... 
Fasanenstraße 30- 
88 W(1-41,85-112 
Charlottenburg, 
42-84 Wimers- 
Gr) :-- 2,5. 
Fehrbelliner Platz . 
— Straße N. ... 
Feldstraße... .. ... 
Fennstraße N ... 
Fourigstraße . 
Fichtestraße ... 
Fidieinstraße sw. 
Fischerstraßo . 





Fontanestraße ... 
Forckenbeckplatz 0 
Forckenbeckstraße 
Forster Straße SO. 
Forsthaus Rehberge 
Frankfarter Allee O 
(151-190 Fried- 
richsberg) . 
— Chaussee... 
— Straße, Große 
1-20, 127-146 0; 
21-126 NO... ı 
Franseckistr, 1-23a, 
40-55 N; 24-39 N0 
Fraunhofer Straße. 
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Friodenstr. 1-73 u. | 
83-112 NO; 74-820 
Friedhof, Garnison- 
— Jüdischer ..., 
— Türkischor . 
Friedhöfe... . 
Friedrich Franz ir. 
— Karl-Platz .. 
— Karl-Straße. . | 
Friedrichsberg . . - 
Friedrichsgracht €. | 
Friedrichshain NO. 





Friedrichstr. 1-55 u. 
200-2505 W'; 56- 
85a u.157-190 W; 
86-104n u. 197. 
156 NW; 105- 
136 Ne... 


Friedrich Wilhelm- 
Platz .... 
— — Straße W. | 
— — — (Tempel- 
hof)... 
— — -Theater .. 
Fröbelstraße NO.. 
Fürstenbrunner 
Weg, Neuer... 
Garnisonkirche, 
IL Evangelische . 
Garnisonlazarett II 





Gipsstrabe C . 
Gitschiner Str. 1- 18 
u. 85-113 8W; 19- 


Gleimstraße N... 
Glogauer Str. SO . 
Gneisenanstr. 1-35 

u. 80-115 SW; 30- 

WEosonrune. | 
Göbenstrabe W .. | 
Gollnowstraßde NO. | 
Goltzstraße WW... | 
Görlitzer Bahnhof. 


Grolmanstraße. ... 
Großboerenstr. SW | 
Große Frankfurter | 

Str.1-20,127-146 

0; 21-126 NO. 
— Querallee NW 
Großer Storn.... 
Große Sternallee . 





Grünanuer Straße 80 | 
Grüner Weg 
Grunewald . 


Grunewaldsco .. . 
Grunewaldstraße W 

12-50 u. 96-130 

Schöneberg) . . 
— (Steglitz)... . 
Grünthaler Str. N. 
Gubener Straße ö 


Gürtelstrabe 5-41 o 
Gamer Adolf-Pintz | 
— -Straße . . . | 
— Meyer-Alloe * 
Güterbahnhof .. . 
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CD5 

BCT 

Ei,?2 
G4+ 
4 
c5 
H4 
B3 
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E2 
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Habsburg. Ufer NW 
Hafen, Projektierter 


Hallesches Ufer SW | 
Hamburger Platz . 
— Strabe,Grobe N 
Handjerystraße .. 
Hannov. Str. NW. 
Hansaplatz NW... 
Hansaufer NW .. 
Hardenbergstraße . 
Harzer Straße .... 
Hasenheide 5 (108- 

120 Kixdorf, 80- 

107 Tempelbof) . 
Hauptstraße... . 
Hausottorstraße .. 
Heilandskirche ..... 





Holmholtzplatz N. 
Helmboltzsiraße . 
HennigsdorferStr. N 
Henriettenplatz .. 
Hermannstraße. . . 


Hildegardstraße .. 
Himmelsfahrts-K. . 
Hinkeldoydenkmal 
Hobrechtsraße . 
Hochschule, Techn. | 
Höchste Straße NO 
Hochstraße N... 
— NuoN.... 
Hofjägerallee . 
Hohenlohestraße © 
Hohen - Schönhau- 
sener Straße... . 
Hohenstaufenpl 8. 
Hohenstaufenstr. V 
Holländer Straße . 
Holsteiner Ufer NW 
Holzmarktstraße O 
Homburger Straße 
Hubertus, Sankt . 
Hubertusallee .... 
Hubertusbadersır. . 
Hubertussee ... . 
Humboldthafen N. | 
Humboldthain X . 
Hundekehle, Re 


Hundekehleseo. . . 
Hundekeblostraße . 
Iiussitenstraße N . 
Huttenstraße NW. 
Immanuelkirchstr, 


Invalidenstr. 1-44 u. 
08-164 N.45-973W° 
— * W. 
(Rixdorf)... . 
Jagowstrabe N Ww. 
(Grunewald) . 
Jahndenkmal. Far 
Jahnstraßo ... .. 
Jakobstr., Alte 144 


Joachimsgymnas. . 
Joachimsthaler Str, | 
9-37 W (1-21 0.25- | 
44Charlottenburz, 
22-24 Wilmersd£.) 
Johannaplatz . 
Johannesstift . 


— ——— 


Juliusstraße ...- 
Jungfernheide ... | 
Justusstraße . . . » 
Jüterboger Stır.SW 
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Kalseralleo 1-12 m. | 





109-132 W... | 05,6 
— (Priedenan) . ., C6,7 
Kaiser Friedrich- | 

Platz 8....-| 


= Friodrieh-str. | EB 
Kaiserin Augusta- 


AlleobaA3NW) BCH 

— Angusta-Str.W Di 
— — (Tempelhof) E? 
Kaisorplatz . . ...| C6 
Kalsorstraße NO.., FA 4 
Kaiser Wilhelm- | 

Donkmal..... Du v 
Kaiser Wilhelms- 

Gedächtniskirche Ct 
Kaiser Wilh.-Str, © | 79, 4 
— — (Stogliim)..| 37 
— — (Tempelhof) EI 
Kameruner Str. N.| D2 
Kannerchnussoo ..| GHT 


Kantstraße ... .! 


t 
Kapernaumkirche . 
Karisbader Straße. 
Karisırnoe NW .. 
Kaserne des Alex.- 

Gde.-Gren.- Re. 
— 4.1. Eisonbahn- 


regiments D6 
— des 2. Eisen 
bahnregiments DES 
— des 3. Eisen- 
bahnregiments DES 
— des 1. Garde- 
Dragoner - Rog. Eh 
— des 1. Garde 
Veldartill.-Rog. D3 
— des Gardo-Kü- | 
rassier -Rogim.  EF6 
— des 4 Üardo- | 
rogiments ... Ds 
— 4. Gardo-Train | E73 
— d.Kaiser Franz- 
Gde.-Gren.-Rg. FS 
— d.Kaiserin Aug.- 
Gde.-Gren.-Re. Er6 
— d. Laftschiffer- 
abteilung... . Bol 


— 4 Telogr.-Bat..| 65 
Kastanienallee N . A4; F2,2 


Kathol. Friedhof. 17 
— Kirche .. ni 
Kiotzer Weg... H4 
Kirehhofsirabe 8 . ErS 
— (Bixdorfi....' 66,7 
Kirchplatz... . ... A 
Kirchstraße NW... na 
Kissingener Sırabo B6 
Klieiszstraße WW... 5 
Kiopstocksir, NW Ds 
Klostersiraße U...) YaA4 
Knessbecksirnde 

4-65 W ..... 04: 763 
Koiprodestrabe OD. 642,8 
Knsheisdorffstraße . 


Kochstraßo SW 
Köllnisebes Gymn. 
Koloniosirabe N 


Kolosnnenstraae 
Königgrätzerftraße 
1-24 m. 121-141 W, 
=. sW, 
Königsalles . 
Königschausmen . 
Königsdamm 
— Yorsihaus 
Königspinte XW DFA 
ann AS 
Könlgstrabe Ü© r3,4 
— None NO rs 
Königswog - Am: I 
Koponkagenerfir. N r2 
Köpenicker Land- 
side 80... . 
— Surabe 80... #645 
er. 1-80, 58- | 
wi O0; m No| 64 
Körnsrsirabe . . . 7 


Kostnitser Sırabo . 
Katshaser Damm 8 


Krankenhaus, Suadı. 4712: 659 
— — Monbit . - 1a 
Krstshruch .. . 15 






























Kragalloo, Neue. 
Krogstoge . ... .- 
Krummostraßbe . 
Kurfürstenalloo . . 
Kurfürstendamm 1- 
73, 170-2644 W . 
Kurfürstenstrabe W 
(97-137 Charlot- 
tenburg). . - - - 


Klistriner Platz O. | 


— Straße ..... 
Laboratorium, Ar- 
llerio- · 


Landsborg.AlloeNo | 


— Chaussoe.... 
— Bir. 1-51 u. 72- 
1202 NO; 52- 
TE ner: 
Landwehr- Bezirks- 
kommando. ... 
Landwehrkanal . . 
Langestraße ©... 
Langhausstraße . 
Lausitzer Platz 80 
- Straße SO . 
Lauterstraßbe . . . 
Lazarett II, Garnis.- 
Lehrter Bahnhof. . 
— Strabe NW. 
Leibnizstraße. . . . 
Leipziger Platz W 
— Str. 1 a. 9 
Era} saw 
Loopoldplatz 
Lossingsirade NW 
— (Rixdorf) . 
Ietiekolonie . . - 
Levetzowstr. NW. 
Lichtenberg. . . 
Lichtenborger Str.. 
Lichtenrader Siraße 











liebenwalder Str. X | 


Lioblestraße 0. 
liosonstraße N. . 
Lästzonbargorstr. W 
Lietzensoe 

Untor den 


Lindenstraße 5 mw 


Linienmstr. 1-103 no. 
241.20 NO: 11- 
1085 u, 161-240 ©; 
106-160 N. 

Lithauer Straße ©. 

Lahmlhlonstr. SO, 

Lortzingstrabe N 

lLoihringer Sır. X. 

Ludwigskirche . 

Laisonstrabe NW, 

Luisenufer 8... .. 

Lüncburger8tr NW’ 

Lutherkirche . . 

Lützowkirche 

Lötzeowpinte W 

1,utzowstrabe W 





},ychoner Sturabo N 
Lyuartirabe N. 
Grüne 





dı. 

»Y. 

% Charlotten- 
burg, 10-25 Sebö- 
neberg 

Mainzer Straße 






Malplaqueistraße N 
Mantouffelstrabe SG 


Tompeihof) 
Marisonenplatz 50 
Mariannenstraßbeso 
Marienburg. Str. Ne 


Marienthal . 

Markgerafonstr, 1-W 
w 42-107 SW; 
2.6 WW. 

Markthalle 


Markustende U 
Martin Luther - Str 
130 m 6m WM 
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Matthälfriedhof .. 
Matthäuskirche . 


Mausoleum ».... 
Maximilianstraße . 


Michaelkirche .. . 


Michaelkirchpl. SO | 
Michaelkirchstr. 80 | 


Mirbachstraße O. 
Mittelweg . . 
Mittenwalder Sir. 
sW..... 
Moabit . .... 

— Alt vw. ... 
Möckeornstrnbe SW 
Mohrenstrabe W. . 
Mommsenstraße . 
Monbijou .. .. 
Motzstraße W (1- © 

Charlottenb., 66- 

es Schöneberg) r 
Müblendamm ( . 
Mühlenstraße © . 

— (Pankow) .. 
Müllerstraße N... 
Münchoner Straße, 
Münzatrabe © ... 
Museen „cc 20% 
Nauheimer Straße . 
Nazarethkirche. . . 
Nestorstraße „. . . 
Nettelbeekplatz N. 
Nous Friedrichstr. C 
Nouer B60 ..... 
Nou-Hoben-Schön- 

hausen ...... 
Neu-Weibenwo .. 
Nikolsburger Platz 
Nollendorfpintz W 

4 —— 

59 — 
Nordbafen N. 
Nordafeur N 
Nostitzstrabe SW . 
Nürnberger Sır. W 

(1-24n u. 49-60 

Cbarlotienb., 2 

48 Wilmersdorf) 
Observatorium, 
Arronautisches . 
OderbergerStrabeN 
Odersirabe . = 
Ofener Straße N. 
Ulivaer Pintz. 
Oramienbargerditr.N 
Oranionstrabe 1-41, 
1658-207 80; 42: 
75a u 129-169 8; 
TAB SW.... 
Orrankome ... 
Orrankestraße .. 

Palissdenstr. NO 
Pallasstrabo W 
Vanke.. 

Vankow .. 
Pankower Allee . 
Pankstrnbe N . 
Panniersimbe. . 
Prppoisllen N . 
Varallelstraße. . 
Pariser Platz 14 Wi 

EB x 
Sırabe W . 

Varksırade 
Paul Gerhardt- Sur. 

tang 
Paulsborn, Rostaur 
Vaalsborner Sırabe 
Vaulsinbe NW 
Pauluskirche . 
PorlebergerStr NW 
Vestalnzzistrabe . 
Vetersburger Sır O 
Peter Vischerstirabe 
Petroleuingesell 
schaft, Destsch- 
Amerikanisebe 

Pialkbarger Sır.1-16 
u 126 4 
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Planufer 1-4 3W; 
35-978... 
— (Strafgefänznis) 





— Obausses....| 


Prinz - Regentenstr. 
Proskauer Strabe 0 | 
Proviamtamt ...- 
Provinzetraße.. . | 
Pulvermagszin.. . : 
Putbuser Straße N 
ueralloe, Gr. NW 
uitzowstrabe NW | 
Ramlersirabe N .. 
Rastattor Platz .. | 


I 
| 
Rathonowerätr. NW | 
Rauchsirade W .. 
Raumer Straße N .| 
RogensburgerStr.W 

(1-9u.29-5Schöne- 

berg, 10.28 wi | 

mersdorf) 


— Porsthanma ... 
Reichenberger Sır. 
50. | 
Reichsbank . ‚ 
Reichskanalorpalais ! 
Reichstagsgebäude 
Reinerestraße. . . . 
Reinickendorferäos 
— Strabe N... 
Reißnerstraße ... 
Rembrandtstrabe . 
Rennbahn, Weiben- 
or 
Rennbahnstrabe . . 
Koparnturwerkst. , 
Residenzstraß®e .. . | 
Restauration Abtei 
Rheingaustraße .. 
itheinsberger Str. N 
Kheinstrabe 
Riehardplatz .. 
Richardstraße ... 
Richibofenstenßde O0 
Kigser Straße 0... 


Ringbahnstraße . | 


Itingetraße ..... 
Ritterguissiraße . . 
Rittersir. 1-37 ı B4- 
120 5; 3889 8W 
Rixdorf .... 
Kooderstraßs .. . . 
Robrinsel 2... ++ 
Roolkesirabe ... . - 
Romintener Ber. O 
Rönnestrabe ... 
Rosenthaler Str. € | 
Rothenbargstraße . 
Rotbersirabe O . 
Rubensstrabs. „ 
Radeifplatzı © . . 
Kudawer Straße . . 
Rummelsbarg (Nox- 


Samaritorkir i ‚che 
Samariterstraße Ü 
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St. Paulnskirche. . c3 Skalitzer Strabe 80 Thaerstrabe 0... w Artenbergsiraße 
Savignyplatz c4 Soldiner Straße N. Theater, Deutsches Wassertorstrabe ä . 
Schaperstraße W . cs Bolmsstrabe SW maskirche . . » Wasserturm 
Scharnhorststraße Sonntagstrabe Thomasstrabo Waserwerk 
Sophie Uharlotten- Thorner Straße NO — Charlottenb. . 
DEI Platz . .. 15 1orwaldsonstraße Wasserworko, Berl. 
Scharnweber Str. & H4 — Oharlotten-Str. B3,4 Thüringer Straße Wabmannsdorf. Sır. 
(Reinickendorf) ol SpaethsBaumschule HT »kstraße N Weberstraße NO. . 
Schießplatz . Spandauer Berg . AB, 4 Tiergarten Woddingplatz N 
Schießstände. ‚Ehen m. — Bock ..... AS Kleiner... . Weidenwog O ... 
- Militär- - Forst . . . A4,6 Tiorgarteusirnge W Weimarer Straße 
— Nene . As Tiergartenufer #” Weinberesweg N 
- d. Garde- Flisi- F3,4 Tilsiter 0 Weinstraße NO 
lierregiments c (Char 1otteı D- Weisestrabe 
Schildherustraß®. . BC7 burg) . - 4 Weißenbarg. Str. | FA3 
Schillerstraße . 1C4 (Pankow Ei rtstruße N. Weißonses 
Schlacht- und Vieh- - (Schmar- Traboner Weißeneeer R 

hof, Städtischer. GH3 gendarf! ABS Trabfahr nambaln Straße 
Schleiermacherstr.S Ei F cl Westend Ad Weiße Saudberge 
Schlesische dis Spittelmarkt C F4 Treptow . HS See, Dor . 

Busch G5 Sponholzstraße 06,7 Treptowert haı 1nssee Werlerstraßbe . 
Schlesische so G Sportjark am Kur- 50 GHS5, 6 | Weserstraße © 
Schleswiger Ufer | tendamm . B5 - Park Hin - (Rixdorf) 

NW „»urson. abe... B R4 Straße Gs Wostend.. . 
Schleuse. . . An der Triftstraße N. ... n2 Westfälische Straß: E35 
Schloß tadltbahn- Tunnel ; H5 Wichmannstra abe ” I4 

E u ge Turiner Straße N. 2 w straße @ 
— Königliches . 51 u. Stadbahnbeo Turmstrato NW CD3 Wishestraße NW C 
Schloßgarten, Kel. gen 88-147 ( Fa. 4 Vbaung-plate d. Ber- Wielandstraße . 08.7 
Schloßpark ..... ‚| Stargarder Str, 1-38 liner Garnison Wiener Straße 80.| 765 
Schloüstrabe a. 51-82 N; 30-50 iu trabe N Wiesbaden Str. . BUS 
Schlüterstraße No F Uhlandstr. iu Wiesengrahen LE 
Schmargenderf Steglitz 3 133-177 Wil-27 u. Wissenstrabe N DE?! 
Schmidstraße 50 Steglitzer Straße W DS 165 - 187 Charlet- Wildenbruchstraße u 
Schöneberg . Steinmetestraßbe H D5 teuburg, 38-164 Wilhelmsann . . Bi 
Schöneberger Str, (Rixdorf FG6 Wilmersdorf). . CD Wilbelmsberg - Bi 
sWw.. Steinpiatz C4 Ulanenkaserme . D3 Wilhelushavener 
— Ufer W B Stephansiraße NW 8 Union, Elektr.Werke Ds Strabe NM... cs 
SchönhanserAlleeN Stern, Großer D4a Uriversität E+ Wilhelmstr, 1-#2au 
Sırabe U... ” Sternallee, Groß 14 Ä r den Linden 1- BR.143 SW, Ada 
Sehöningstraße N n1 Sternteld AS Wi; S8.78 117 EA 7 W ... 
Schünstraße Gl Sternwa H& Urban, Am 8 F5 Wilmersdorfer Str 
Schulstraße N. D1,2 Stettiner Bahnhof. 14 Urbanhafen 8. Fa Windscheidstraßbe 
Pankow x Fl Straße £ El,2 Urbanstraße 5 120 Winsstraße 
Schützenhaus < CD? Stoeckhols be N Fi Usedomstraße N E Winterfel 
Schwalbacber Btr. BCT | Sıralau x H5 Verbindu anal Winterfoldistr, W 
Schwedenstraße N DI Stralauer 2) GNS Versuchsant, Milit B2 Wittenbergplatz H cos 
Schwerter Strabe | EFZ,3 Straße f r+ Vikt Luiso-Platz I} cb5 Wittstockerätr NH je 

Schwimmanstalt, Stralsunder Str. N F2 Viktoriapark ES Wolfg > 

Militär» . . As Strolitzer Strabe N E29 Viktoriastrnge H In Wal N 
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Berlin (Stadtteile, Brüden, S 


rich ſtadt, die fich in der Behrenſtraße jheiden, zu⸗ 
fanımen aber von der Friedrichſtraße durchzogen wer- 
den. Nördlich an die Dorotheenjtadt am rechten Spree- 
ufer jtöht die Friedrih-Wilhelmftadt, die durch 
Die Berlängerung der Friedrichitraße von dem Span- 
Dauer Biertel getrennt wird. Die Fortfegung des 
legtern nad) D. bilden die Königsftadt und das 
StralauerBiertel, das mitder Friedrichſtadt durch 
die Yuifenjtadt am linken Spreeufer verbunden ift. 


Diefe legten fieben Stadtteile bilden einen zweiten fon- 


zentrifchen reis um die drei vorher genannten, die 
ittelpunft den 
erjten Kreis bilden. Im W., N. und ©. ſchiebt ſich 


im zmmittelbarem Anſchluß an den 


fodann nod) ein dritter, im D. allerdings nicht ge- 
ſchloſſener Kreis vor, deſſen Ritte von dem Tiergar- 


ter eingenommen wird. Nördlich davon liegen das 
fogen. Hanfaviertel, Moabit, Wedding umd die 


Dranienburger ımd Roſenthaler Boritadt, 
ſüdlich die Friedrihsvorjtadt, dad Schöneber- 
ger und Tempelbofer Revier. Mit der alten 


Stadtmauer find aud) die Tore verſchwunden bis auf 


eins, das Brandenburger Tor, das von den Lin 

den zur Chauſſee nadı Charlottenburg führt. Es 
wurde von Langhans nad dem Borbilde der Bropy- 
täen zu Athen 178993 errichtet, hat eine Breite von 
62,5 m bei 20 m Höhe und beiteht aus einem Doppel- 
vortitus von 12 doriichen fannelierten, je 14 m hoben 
Säulen, die —— — für Wagen bilden, wäh- 
rend für Fußgãnger 1868 ein in gleichem Stil gehal 

tener Säulenbau hinzugefügt wurde. Die Attifa trägt 
die in einer Duadriga jtehende Siegesgöttin, 6,am 


tragen, Plätze, Öffentliche Anlagen). 693 
60,6 m breit, in der Mitte mit einer dreifachen Baum- 
reihe und einer Promenade, ander Nordſeite mit einen: 
Weg zum Reiten, auf beiden Seiten mit Fahrwegen 
und breiten Trottoird für die Fußgänger veriehen. 
Hier jtehen das Palais weiland Karier Wilhelms J., 
die alte Kunſtalademie, das Kultusminijterium, das 
Minifterium des Innern, die ruſſiſche Botichaft, meh⸗ 
rere Hotels und eine Reihe der glänzenditen Kauf 
läden; fie hat nah D. zu eine Urt Fortjegung erhal» 
ten in der durch die alten Stadtteile gelegten Kaiſer— 
Wilbelmjtraße. Bon den Linden führt in einer 
ebrochenen Linie nach der Ede der Friedrich- und 
hrenſtraße die Paſſage (Kaifergalerie genannt). 
Die Friedrichſtraße durchichneidet die Stadt von 
N. nah S. vom Oranienburger Tor bis zum Belle- 
Allianceplap und ijt 3 km lang. Die Wilbelm- 
ſtraße enthält in ihrer erjten Hälfte von den Yinden 
ab das Reichätanzlerpalais, Miniiter- und Geſandt⸗ 
ſchaftshotels. Die LeipzigerStrafe verbindet zwei 
roße Pläße (Dönhofs · und Leipziger Platz). An ihr 
tegen: das Kriegäminijterium, das Reichspoſtamt. 
das Herrenhaus umd zahlreiche großartige Geichäfts- 
bäufer fowie die Warenhäufer von Wertheim und 
\ Tieg. Die neueſten Straßen, welche die reichite Ab 
— des Bauſtiles zeigen, liegen in dem ſich 
| immer weiter hinausſchiebenden Weſien, zwiſchen der 
Tiergarten⸗, Potsdamer Straße und dem zoologiſchen 
Garten; unter ihnen zeichnen ſich die Viltoria-, 
Bellevue», Kurfürſtenſtraße und der nur zum 
‚ Heinjten Teil zu®.gebörigeKurfürjtendamm aus. 
| Der weiter im W. entjtandene neue Stadtteil gehört 





hoch, von Schadow modelliert, von Jury und Serife ſchon zu Charlottenburg. B. zählt 72 öffentliche 
im Slupfer getrieben; diefe Biltoria wurde 1807 von | Bläße, von denen die gröhern mit Gartenanlagen 
den Franzoſen nadı Paris entführt, aber 1814 zurüd | und teilweife mit Springbrunnen gejhmüdt find; 


gebracht. Seitdem fährt fie das Viergefpann (anders 
als vor 1807) der Stadt zu, undindieSpigeihresadter- 
gefrönten Stabes wurde das Eiferne Kreuz eingefügt. 

Unter den Brüden der Stadt iſt die fchönite die 
Schlohbrüde von den Linden zum Quftgarten, 1822 
bis 1824 nad Schinfels Entwürfen gebaut, 48 m 


darunter die wichtigiten: Opernplag am djtlichen 
| Ende der Linden, von den praditvolliten Gebäuden 
| (Zeughaus, Univerfität, Opernhaus) umgeben; der 
Gendarmenmarkt (in feiner Mitte, am Dentmal Scil- 
lers. Schillerplag genannt) in der frriedrichitadt; der 
Schloßplatz; der Luſtgarten zwiſchen der nördlichen 


lang, 32 m breit. Ihr Geländer wird von acht Mar Zangjeite des Schlofjes, dem Dom und dem Muſeum; 
morgruppen geziert, die das Leben eines Sriegers | der Leipziger Platz; der Wilhelmsplatz in der riedrich- 
durch antike Figuren zur Anſchauung bringen ( 1%. ſtadt; der Barifer Flag am Brandenburger Tor; der 


fet »Bildauertunit XVs, Fig. DD). Monumental er- 
ſcheint auch die 1886 89 von der Stadt B. erbaute 


Kaifer Wilhelm -Brüde, die den Luſtgarten mit der 


Kaifer Wilhelm-Strafje verbindet. Die vom Schloß 
plat zur Königſtraße führende Lange oder Kurfüriten- 
brüde, 1692 —95 erbaut, 1895 erneuert und verbrei 
tert, ift durch das meifterhafte Standbild des Großen 
Kurfürften geſchmückt, von Schlüter entworfen und 
modelliert, von Jacobi in Erz gegoſſen und 12. Juli 
1708 feierlich enthüllt (f. Tafel »Biuldhauerhmit XII«, 
Fig. 2). Die übrigen ältern Brüden find feit ihrem 
Übergang in das Eigentum der Stadt (1876) neu er 
baut; hervorzuheben find die Oberbaum-, Schillings., 
Wichaels· Jannowitz· Waifen-, Friedrichs-, Weiden 
dammer, Marichalld-, Kronprinzen-, Moltle⸗ Yutber-, 
Woabiter-, Lefling-, Hana» und Achenbadhbrüde, 
ferner von Kanalbrüden die Belle - Wlliance- und die 
dertulesbrüde (jene mit allegoriihen Marmorgrup 
pen, diefe mit den mhutbologtichen Figuren der alten 
derfulesbrüde), ferner die mit den Standbildern von 
Gelmbolg, W. Siemens, Gau und Röntgen ge 
Ihmüdte Botsdamer Brüde. 

Die über 700 Straßen der Stadt haben zufam- 
men eine Yänge von etiwa 464 km. Die ſchönſte Strafe 
it die vom Brandenburger Tor nad) dem föniqlichen 
Schloß führende Unter den Yinden, 1004 ın lang, 


| Königsplag (mit dem Siegesdenftmal und dem Reichs 
‚tagsgebäude) nordiweitlih von legterm; der Dün- 
'bofsplag an der Leipziger Strafe; der kreisförmige 
Belle» Allianceplag am Halleichen Tor; der Lützow⸗ 
plaß; der Nollendorfplap an der Grenze gegen Char⸗ 
lottenburg und Schöneberg (jet verunziert Durch einen 
Bahnhof der Hohbahn). 

Die bervorragendite der Öffentlichen Anlagen 
Berlins ift der —— Er umfaßt ein Areal 
von ungefähr 255 Hektar und erhielt unter Friedrich 
Wilhelm III. durch Yenne im weientlichen feine jetzige 
Weitalt. Durch feinen jüdöftlichen Teil führt die herr» 
lihe Siegesallee mit den vom Kaiſer Wilhelm II. 
1808 1901 errichteten 32 DMarmorgruppen von 
brandenburgiichen und preußiſchen Gerrichern (1. Tafel 
»Berliner Dentmäler II«, ig. 6, und Tafel »Bild 
bauertunft XIX«, fig. 3) zum Ktönigsplap. Weiter 
nad ©. befindet ſich das Standbild Ariedrih Wil- 
beims III. von Drafe (1849 errichtet; ſ. Tafel »Bıld- 
hauertunſt XIV«, fig. 6); ihm gegenüber das Dent- 
mal der Königin Luiſe von Ende (1880 errichtet; 1. 
Tafel »Berliner Denfmäler II«, fig. 5); ferner in 
der Nähe des Brandenburger Tores das Denkmal 
Goethes von Schaper (1880 errichtet; |. Tafel » Bild» 
hauertunſt XVII«, fig. 8) umd dasjenige Leſſings 
von Otto Yeifing (1891 errichtet; ſ. Tafel » Berliner 
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Denkmäler IIe, Fig. 4). Die wihtigiten Bartien im 
und am Tiergarten find: das königliche Luſtſchloß 
Bellevue mit ‚ die Zelte, eine Reihe von Erfri- 
ſchungslokalen, der Goldfiichteich, der Floraplatz, die 
Luiſen⸗ und Rouſſeau-Inſel x. Außerdem hat die 
Stadt einige Barfe in der unmittelbaren Umgebung 
der Stadt geihaffen, nämlich den Friedrihshain (59 
Heltar) vor dem Königstor mit den Gräbern der März- 

efallenen und einer Büjte Friedrichs d. Gr., und den 
Sumboldthain (35 Heltar) vor dem fogen. Gefund- 
brumnen (einem nad) einer Wineralquelle benannten 
Stadtteil). Seit 1876 ift ein 14 Heltar großes Gebiet 
bei Treptow zu einem Barfumgewandelt und feit 1888 
am $reuzberg der terrafjenförmige Biktoriaparf (mit 
großartig angelegtem Wafferfall) geihaffen worden. 

Dentmäler. 


(Hierzu Tafel »Berliner Dentmäler I unb Ile.) 

Von den öffentlihen Dentmälern fei zunächſt 
das 1821 für die 1813 —15 gefallenen Srieger auf 
dem Kreuzberg (20 m hohe, in gotijcher Pyramiden- 
form nad) Schinfels Entwurf) errichtete erwähnt. Ein 
Seitenitüd dazu bildet die am 2. Sept. 1873 ein- 
geweihte Siegesjäule auf dem Königsplatz, die 
nad) dem Entwurf von Strad zur Erinnerung an die 
drei fiegreichen Kriege von 1864, 1866 und 1870/71 
aufgeführt wurde und mit der fie krönenden Biktoria 
von Drafe eine Gejamthöhe von 61 m erreicht. Ihr 
gegenüber iſt vor dem Reichötagsgebäude 1901 dem 
Reichstanzler Fürften Bismard ein Kolofjaldentmal 
(nad) einem Entwurf von R. Begas, Tafel I, Fig. 2) 
errichtet worden. Bon ältern Dentmälern find noch 
die Friedensfäule auf dem Belle-Allianceplag mit 
einer BiktoriavonRauhunddasRationaltrieger- 
dentmal im Imvalidenpart zum Andenken an die 
1848 und 1849 Gefallenen (1854 errichtet) zu erwäh- 
nen. Das figurenreichite Wert monumentaler Skulp⸗ 
tur iſt aber die Reiterjtatue Friedrichs d. Gr., 
ein Meifterwert Rauchs, von Friebel in Erzguß aus- 

eführt, 13,5 m hoch (f. Tafel "Bildbauerturt XIII-, 
Fig. 3), am Eingang der Linden, die am31. Mai 1851 
enthüllt wurde. Das umfangreichite Denkmal Ber- 
ling iit das am 22. März 1897 enthüllte Rational- 
denfmal für Kaifer Wilhelm I. auf dem Blaße der 
ehemaligen Schloßfreiheit (von R. as, Tafel L, 
Fig. 1) mit einer den architeltoniſchen Abſchluß bil- 
denden Hallenanlage (von ©. Halmbuber). Undre 
Dentmäler find die der Helden der — — — 
auf dem Opernplatz, der des Siebenjährigen Krieges 
auf dem Bilhelmäplag, der Grafen Brandenburg und 
Wrangel auf dem Leipziger Pla, das Reiteritand- 
bild König Friedrih Wilhelms III. (von Wolff) im 
Luftgarten, 1871 enthüllt, das Reiteritandbild Fried 


rich Wilhelms IV. (von Calandreili, 1886 enthüllt) | 


auf der Freitreppe der Nationalgalerie, das Marmor 
denlmal der Staiferin Auguſta (von Schaper, feit 
1895) vor der füniglichen Bibliothef, das Quther- 
denhnal auf dem Neuen Markt (1895 enthüllt, von 
BP. Otto und B. Tobereng, Tafel II, fig. 1-8), ferner 
die Dentmälervon Schinkel, Beuth und Thaer (Rauchs 
letes Verf) vor der frühern Bauafademie, von Schin- 
tel, Raub, Shadow, Windelmann, K. D. Müller, 
D. Ehodowieck, Cornelius, v. Knobelsdorff, Caritens 
und Schlüter in der Vorhalle des alten Mufeums, 
die Denkmäler Wilhelms und Aleranders v. Hum- 
boldt (das eritere v. P. Otto, das zweite von R. Be 
gas) jowie für Helmholy (von €. Herter, Tafel I, 
‘ig. 5) vor der Univerfität, das von Hegel (Stoloffal- 
bütte) hinter der Univerfität (Hegelplag), von Eha- 
miſſo (gleichfalls Koloffalbüfte) auf dem Wonbijou 
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van das am 10. Rov. 1871 enthüllte Schillerdent- 
mal von R. Begas auf dem Schillerplag, daS Dent- 
mal des Freiherrn vom Stein auf dem Dönbofs- 
plaß (feit 1875) von Schievelbein, die der Ubaeord- 
neten Walded (von Walger) und Schule: Delisih 
(von 9. Urnoldt, Tafel I, Fig. 6), die Kolofjalitatue 
der Berolina auf dem Wler lat (von €. Hund- 
riefer, Tafel I, Fig. 4), die Bronzeitandbilder der 
Markgrafen Waldemar und Albrecht des Bären (vm 
M. Unger und J. Boefe) auf dem Mühlendamm, die 
Gruppe der heil. Gertraudis (von R. Siemering); 
da3 Dentmal des Turmvaters Jahn von Ende in der 
Haienheide, das Aloys Senefelderd von Pohle im R 
der Stadt; das FFeuerwehrdentmal (auf dem Marian 
nenplaß). Die beiden großen Berliner Ärzte v. Gräfe 
(j. Tafel »Bildhauerkunft XVIIe, Fig. 3) und Wilms 

1882-— 83 jeder ein Dentmal erhalten; auch 
ind den Dichtern aus den Befreiungstriegen im Bıt- 
toriapart Hermen errichtet worden. — An monu- 
mentalen Brunnen find zu erwähnen: auf dem 
Schloßplatz (im Zuge der Breiten Strafe) der von 
R. as 1891 geichaffene Schloßbrunnen, den die 
Stadt B. Kaiſer Wilhelm II. ald Huldigungsgeichent 
darbradıte; auf dem Spittelmarft der 1891 von All 
mann und Heyden in Granit errichtete Spindlerbrum- 
nen; endlich der 1902 von Kaiſer Wilhelm IL der 
Stadt geichenkte Rolandbrunnen mit Rolanditatue 
am Schlukpuntte der Siegesallee (1902 nach dem Ent 
wurfe von D. Leſſing errichtet) an Stelle des ſogen 
Brangelbrunnens. 

Bauwerke. 

(Hierzu bie Tafeln »Berliner Bauten I— II«.) 

An gottesdienjtlihen Gebäuden bejigt B. 58 evan- 
gelifche Kirchen und Kapellen (in 48 Gemeinden). 
8 latholiſche Kirchen und 10 Kapellen, 15 Kirchen und 
Kapellen von der Landeskirche unabhängiger Gemein- 
den und 9 Synagogen. Bon den evangeliſchen 
Kirchen ſtammen vier aus dem Mittelalter, darunter 
aus dem 13. Jahrh. die Marienfirche (mit dem Grab 
denfmal des Feildmarſchalls v. Sparr) und die W- 
tolaifirche, beide neuerdings wieberbergeitellt. Jım 17. 
und 18. Jahrh. find 14 Kirchen entitanden und meiit 
in den legten Jahrzehnten renoviert, darımter die 
Franzöfiiche und die Neue Kirche aus dem 18. Jahr. ; 


| die an beide angefügten Kuppeltürme lieh Friedrich II 


nad dem Mutter der Kirche Maria del Bopolo in 
Rom erbauen. Unter Friedrih Wilhelm II. find 
zwei von Schinkel erbaut, wie die Friedrich Werderice 
Kirche im gotischen Stil, unter Friedrich Wilbetm IV. 
acht, meiit von Stüler (wie die Matthäi-, Martus- 
und Bartholomäustirche) oder von Strad (wie die 
Andread- und Betrifirde), unter Kaifer BWilbelm L 
zehn, darunter von Orth die Zionsd- und die Dantes- 
firde, von Oben die gotifche Heilig Kreuzlirche. Mehr 
als 20 Kirchen find unter Kaıjer Wilhelm IL. entitan 
den, und zwar die umfangreichiten und fchöniten. 
Unter den Stilformen überwiegen dabei der gotijche 
und romanifche Stil, einige find neuerdings im alt- 
märfiichen Bauitil erbaut; die metiten diefer Kirchen: 
bauten jtammıen von Orth, Spitta, Ogen und Schwech 
ten ber. Während dieältern Kirchen überwiegend Bad 
jteinbauten find, hat man neuerdings durch Berwen 
dung von Sanbditeingliederungen oder von farbig 
glafterten Ziegeln Abwechſelung geichaffen oder einige 
ganz aus Werfiteinen errichtet. Zu den ſchönſten 
neuern Kirchenbauten gehört in erjter Linie der 
Dom am Yuitgarten (Tafel III, Fig. 1), feit 1894 
im Stil der Hochrenaifjance von Y. E. Raichdorif 
aus ſchleſiſchem Sanditein erbaut, 114 m lang, 43 m 


Berliner Denkmäler |. 









3. Gral von Moltke, 


2. Fürst von Bismarck, 
von Jos. Uphues. (190%) 


von Reinh. Begas. (1%01.) 


1. Kaiser Wilhelm L, 
von Reinh. Begas. (1897.) 





5. Hermann von Helmholtz, 
von Ernst Herter. 
(180.) 


4. Berolina (Alexanderplatz), 
von Emil Hundrieser 
(1895.) 


6 Hermann Schulze-Delltzsch. von Hans Arnoldt. (1m) 
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2. Franz von Sickingen (am 
Lutherdenkmal), von Rob. Toberentz 


3. Ulrich von Hutten (am 
Lutherdenkmal), von Rob.Toberentz. 






1. Lutherdenkmal, 
von Paul Otto, vollendet 
von Rob. Toberentz. 
(1895,) 


Dazu Fig. 2 und & 


4. Gotth. Ephr. Lessing, von Ofto Lessing. 14 5. Königin Luise (Tiergarten), von Erdmann 
(1890.) Encke. (1880.) 
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1. Anhaltischer Bahnhof. (F. Schwechten.) 
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3. Kunstgewerbe Museum. (M. Gropius.) 
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4. Hotel Bellevue, (Heim. 5. Lessing- Theater. (vor 
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6. Pschorrbräuhaus. (Kayser und v. Oroßheim.) 


stitut in Leipzig. 
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1. Der Dom. (J. C. Raschdorft.) 
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2. — hule in der Glogauer Straße, ass Hoffmann.) 
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tief, 100 m hoch; er bejteht aus einer zweiichiffigen | Niederländifche Palais aus dem 18. Jahrh. verbun- 
Vorhalle, der dahinter liegenden Bredigtkirche in de den. Dem königlichen Schloß gegenüber erheben ſich 
ftalt eines ungleichfeitigen Achteds, der Tauf- und | das Ulte und das durch einen Bogengang mit dem- 
Fer irn an der Süd- und der Dentmalsfirche | jelben verbundene Neue Mufeum, erjteres eine Schöp- 
an der Nordſeite, unter ber fich die Hobenzollerngruft | fung Schinkel, letzteres Stülerd. Das Alte Mu- 
befindet. Sodann ift die Kaifer Wilhelm-Bedächtnis- | jeum (ſ. Tafel »Mufeumsgebäudele, Fig. 2; Grund: 
firche am Foologifhen Garten zu erwähnen (TafelIl, | riß, Tafel IT, Fig. 4), 1824-— 28 erbaut, bildet ein 
Fig. 2); ſie iſt 1891— 95 von Schwechten im fpät- | längliches Viered, 86,6 m lang, 56 m tief und mit der 
romanijchen Stil aus rheinifhem Tuffitein erbaut | Stuppel 26 m hoch; eine 28,5 m breite Freitreppe führt 
und mit Statuen und Glasmalereien reich geihmüdt; | zu einer mit Fresten geihmiüdten Borhalle. Die bei- 
ferner die Haifer Friedrich ⸗Gedächtnislirche an der | den Treppenwangen find mit Gruppen in Bronzeguß 
Südſeite des Hanfaviertels, 1895 von Bollmer im | von Wolff (Lömwentöter) und Kiß (Amazone), ſ. I 
gotischen Stil erbaut; die Gnadenkirche (zum Ges | fel »Bildhauerkunit XIV«, Fig. 7 und 9, ausgejtattet. 
däd)tnis an die Nlaiferin Augufta), 1892— 94 im ro- | Diefes Muſeum ift für Gemälde und Bildwerle be- 
maniſchen Stil von Spitta erbaut, die gotifche Luther- | ftinnmt, während das Neue Mufeum, 1843—55 
kirche (von Open 1891 — 94), die neue Garniſonkirche erbaut, Gipsabdrüde, Vaſen, Terratotten, Stupfer: 
an der Hafenbeide, 1894 — 97 von Rofteufcher im | jtiche und andre Sammlungen beherbergt (f. unten). 
rg Stil errichtet, ıc. Die Ältefte der Fatholi- | Der Mittelbau umſchließt das 18 m breite, 40 m hohe 
hen Kirchen iſt die St. Hedwigslirche am DOpern- | Treppenhaus mit ſechs hiſtoriſchen Wandgemälden 
platz, 1747— 73 nad) dem Mufter des Bantheons in | von Kaulbach. Bor dem Alten Mufeum jteht eine 
Rom gebaut und 1886 87 dur Haſak renoviert. | 7 m im Durchmeſſer haltende Gmeisichale, die 1827 
Außer der St. Michaelskirche jtammen die übrigen | aus einem Teil eines der fogen. Wartgrafenjteine auf 
tatholiichen Kirchen aus dem legten Jahrzehnt, dar- | den Rauenfchen Bergen bei Fürſtenwalde verfertigt 
unter die fatholifche Sarnifonticche zu St. Johannes | ward. Neben dem Neuen Wufeum erhebt fich die 
in der Ghneifenauftraße (1895 — 97 von Menden er- | Nationalgalerie, aus Sanditein (nach einem Ent- 
baut). Die von 1859 — 60 erbaute jüdiſche Syn- | wurf Stülers) von Strad erbaut. Un der Nordweit- 
agoge in der Oranienburger Straße iſt im mauri- | fpige der Mufeumsinfel erheben fih das Pergame- 
ſchen Stil von Knoblauch, eine andre in der Qinden- | niihe Mufeum (1897 — 99 nach Plänen von ori 
ſtraße 1896 -- 88 von Eremer u. Wolffenjtein erbaut. | erbaut) und das noch im Bau befindliche Kaifer Fried- 
Brofanbauten. Aus dem Mittelalter jtammt | rich Mufeum (von E. Jhne). Im N. davon, jenfeit 
noch das fogen. Lagerhaus in der Kloſterſtraße, Ab⸗ | der Spree, jteht Schlok Monbijou (im 18. Jahrh. 
jteigequartier der Nurfürjten vor Erbauung des | von). F. Eofander erbaut und jet dem Hohenzollern» 
Schlofjes, jept Sip des Geheimen Staatsarhivs und | mufeum eingeräumt) und jüdweitlich vom feum, 
des Rauchmuſeums. Huch das Schloß reiht in feinem | auf dem Friedrichswerder, das Zeughaus, 1695 — 
älteften Teile noch ins 15. und 16. Jahrh. hinein, doch | 1706 nad Nehrings Plänen im Stil der italienischen 
wurde es feit 1698 von Andreas Schlüter und nah | Spätrenaiffance errichtet, 1880 — 83 im Innern als 
ihm von J. F. Eofander umgebaut; Friedrih Wil- | »Ruhmeshalle« umgebaut (1. Tafel »Urchiteftur XII«, 
beim IV. fügte die 71 m hohe Schlofkapelle und die | ig. 2). Unter den plaitiichen Dekorationen nehmen 
Terrafie am Yuftgarten hinzu, und Kaiſer Wilhelm IT. | die Masten jterbender Serieger im innern Hof (j. Tafel 
lieh 1888 —80 die nach dem Schloßplatz gelegenen | »Bildhauerfunit XII«, Fig. 3) und das den ruhenden 
Bohnräume neu herrichten und neuerdings den Norb- | Mars daritellende Relief an der Stirmfeite des obern 
weitilügel umbauen. Das Schloß bildet eın länglihes Stodes (beides von Schlüter) die erfte Stelle ein. Das 
Biered (mit einem feitlihen Borbau nad dem Domzu) Untergeſchoß enthält Sammlungen von Geſchützen 
und umichliet vier Höfe (darunter der äufere mit der | und Feſtungsmodellen, das Obergeſchoß eine vorzüg- 
Kolofjalitatue des drachentötenden St. Weorg); die | liche Waffenſammlung, die Herrſcherhalle (Statuen 
Front am Yuftgarten it 197 m, die am Schlohplaß | der preußiſchen Regenten feit dem Großen Sturfürften, 
168 ın, die Seite nach der Schloßfreiheit 117 m lang; | vier Wandgemälde aus der preußifchen Geſchichte und 
die Höhe des Gebäudes mit feinen vier Stodwerten , allegoriiche Huppelmalereien von Sefelihap) und die 
beträgt 82 m. Bon den fünf Bortalen (f. Tafel »Ar- Feldherrenhalle Xoloſſalbuſten brandenburgiſch preu · 
chiteliur XII⸗, Fig. 3) iſt das nad) der Schlofjfreiheit ſiſcher Heerführer und 13 Wandgemälde aus derbran 
eine Nachahmung des Septimianischen Triumpbbo-  denburgiich preußiſchen, reip. neueften deutichen Ge 
gens. Das Hauptportal nad) dem Luſtgarten flankie schichte). Weitlich Davon ſteht Die Königswace, 1819 
ren zwei Gruppen von Roficebändigern (Erzguß nadı , von Schinfel in der Form eines römtichen Caftrum 
Modellen des Barons Clodt v. Jirgensburg, f. Tafel erbaut; das Univerfitätsgebäude, ebemals Pa- 
»Bildbauerfunit XV«, Fig. 7), Geſchenle des Kaiſers lais des Bringen Heinrich, 1754 64 von Boumann 
Nitolaus von Rufland. Das Schloß enthält gegen (Vater) erbaut; das alte Atademiegebäude (16% 
600 Zimmer, Säle ıc., wovon der Rıtter- oder Thron- von Nebring erbaut, 1749 von Boumann reitauriert), 
faal, der Weihe Saal und die Bildergalerie die be- das bisher der Mfadernie der Wiſſenſchaften und der 
merfenswerteiten find. Im Stil des Schloffes it Die Alademie der Künste zum Sitz diente (die Hochſchulen 
Faſſade des neuen Maritallgebäudes an der Südfeite für die bildenden Künſte und die Muſil find in das 1909 
des Schlohplapes gebalten. Jenſeit der Schlobrüde vollendete Gebäude in der Hardenbergitraße in Ehar- 
erhebt fich das Palais, das Kaiſer Friedrich III. als fottenburg verlegt); am Cpernplaß die Fönigliche Bi- 
Stronprinz; und vor ihm Friedrich Wilhelm IH. be bliothett17700 Mdurch Boumann Sohn erbaut); 
wohnte (aus dem 17. YJabrb., im 19. Nabrb. durd das Opernhaus (1741 -43 von Knobelsdorff er- 
Strad umgebaut), und das Palais weiland Staifer baut, nad) dem Brande von 1843 durd Langhans 
Wilhelms I. Unter den Linden (1R34 36 vom Ober  wiederbergeitellt); am Schinfelplag und Werderichen 
baurat Yangband erbaut); das Sterbezimmer Staifer Martte die ehemalige Bauafademie, ein Hauptwert 
Wilhelms iit zu einer Bebächtnisfapelle umgewandelt Schinkels (1835 aus Baditeinen errichtet), feit 1884 
worden. Durch eine Galerie iit damit das ehemalige den Ziveden der Kunſtalademie dienend, und auf dem 
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Schillerplatz das Scha uſpielhaus, nachdem Brande 
des ältern 1319 — 21 von Schinkel errichtet. 

Aus dem 18. Jahrh. jtammen das Hausminifte- 
rium, das Uuswärtige Ant, das Reichskanzlerpalais, 
das ammtergericht, die ruſſiſche Botichaft, die Kom— 
mandantur u. a. Un die oben erwähnten Bauten aus 
der erjten Hälfte des 19. Jahrh. ſchloſſen ſich unter 
der Regierung Wilhelms J. an: das Rathaus, ein Bad- 
iteinbau von 99,2 m Länge und 87,9m Breite mit 74m 
hohem Turm, von Wäfemann 1861—70 erbaut, die 
Börfe (von Hitzig 1859 — 63 im Renaifjancejtil aus 
Sanbdjtein erbaut und 1884 erweitert, ſ. Tafel »Börjen- 

ebäude I«, Fig. 1; Grundriß Tafel IT, Fig. 5), die 
ünze (mit einem von dem alten Gebäude übernom- 
menen Relief von Schadow), mehrere Univerfitäts- 
inftitute (Kliniken, phyfilalifches und pofiolgifähes 
Inftitut ıc.), die Geologische Landesanitalt und Berg: 
afademie, die Landwirtichaftliche Hochſchule, das Mu- 
jeum für Naturkunde (Grundriß |. Tafel ⸗Muſeums⸗ 
en Ie«, Fig. 6), das Generalftabsgebäubde, die 
iegsalademie, das Hauptpoftamt in der Königftraße, 
das Reichspoſtamt in der Leipziger Straße (1871—73 
von Schwatlow erbaut, 1893—98 von Techow und 
Ahrens erweitert), das Polizeipräftdium (1885 —90 
von Blanfenitein und Hejje erbaut), die Zentralmarft- 
halle (j. Tafel »Martthallen«), das Mufeum für Böl- 
ferfunde (1886) umd das Stunjtgewerbemufeum (1877 
bis 1881 von Gropius und Schmieden erbaut; Tafel I, 
Fig. 3; Grundriſſe auf Tafel »Mufeumsgebäude II«, 
Fig. 7 und 5), der Radhof und das Kriminalgerichts- 
as in Moabit (1882—85 erbaut), die neuen 
ahnhofsgebäude, wie der Potsdamer und der An- 
baltifche Bahnhof (diefer von Schwechten 1875-—80 
errichtet; ſ. Tafel » Berliner Bauten I«, Fig. 1), meh: 
rere Bahnhöfe der Stadtbahn (f. Tafel »Bahnnhöfele, 
Fig. 2), die Reichsbank (1869-76 von Sipig erbaut, 
1894 erweitert; ſ. Tafel »Berliner Bauten I«, Fig. 2; 
Grundriß ſ. Tafel »Banfgebäudee, Fig. 7), zahlreiche 
Bauten von höhern und Gemeindeſchülen (Tafel III, 
Fig. 2) ıc. Noch impofanter find manche der unter 
Kaiſer Wilhelm IL. vollendeten öffentlichen Bauten, zu- 
nächſt das Reihstagsgebäude (f. Tafel »Reichd- 
tagsgebäudes mit Beihreibung), 1884—94 von 
Ballot im Stil der Hochrenaifjance mit einem Auf— 
wande von 22 Mill. ME. erbaut, 132 m lang, 88 m 
breit, bis zum Hauptgeſims 27 m hoch, mit einer 
Kuppel (75 m) und vier Edtürmen (46 m); ferner 
die beiden Häufer des Landtags zwiſchen der Prinz 
Albrecht⸗ und der Leipziger Straße, von denen das 
Abgeordnetenhaus (I. her > Barlamentägebäubde I«, 
Fig. 1; Grundriß Tafel IT, Fig. 1) im Stil der ita- 
lienifchen Hocrenaiffance 1893 — 98 von F. Schulze 
erbaut ift, während das mit ihm durch einen ſchmalen 
Mittelbau verbundene Herrenhaus feiner Vollendung 
noch entgegenficht. Neubauten für mehrere Reichs 
ämter find neuerdings errichtet worden, wie das 
Reichspatentamt im Baroditi. das Reichsverfiche- 
rungsamt im Renaifjanceitil und das Reichsgeſund⸗ 
heitsamt (alle drei von A. Buſſe). Für das Land- 
und Amtsgericht I wird_ein gewaltiger Neubau von 
Schmalz in der neuen Friedrichſtraße errichtet (Ta- 
fel IL, Sig. 3). Beträchtlich ift ferner die Zahl der 
Monumentalbauten, die für große Bantınjtitute, 
Hotel, Bierhäufer, Vereinshäuſer (3. B. das Künſt- 
lerhaus in der Bellevueitraße), Waren- und Geſchäfts 
häufer errichtet find. Auch einige Theater, wie das 
ig Haaren (Tafel II, fig. 5), das Neue und 
das Wetropoltheater, ferner Zirkus Bush und 
mehrere Reitbahnen find neu entitanden. Zahllos find 
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die neuern PBrivathäufer, die befonder3 in den weit: 

lichen Stadtteilen durch ihre ſtattlichen Faſſaden und 

glänzende innere — N auszeichnen. (Bal 

die Anfichten hervorragender Gebäudeauf beifolgenben 

Tafeln: »Berliner Bauten« ; weiteres auf den Tafeln 

»Bajthäufere, »Kaufhäufer«, »Krankenhäufer« x.) 
Bevölkerung. 

Die Bevölferung Berlins hat ſich im leten Jabr 
hundert in faft beifpiellofer Weife vermehrt. Während 
diefelbe 1816: 197,717 Berfonen betrug, ftieg fte bis 
1849 auf 431,566, 1871: 826,341, 1880: 1,122,330, 
1890: 1,578,794. Nad der letzten Volkszählung 
1. Dez. 1900 betrug jie 1,888,848 (darumter ca. 20,000 
Mann Militär). Die jährliche Zunahme belief ſich 
im Zeitraum 1895—1900 auf 2,37 Proz. Nad dem 
Geſchlecht entfielen 1900 auf 100 männliche 109. 
weibliche Berfonen. Geboren wurden 1900: 26,584 
Knaben, 25,086 Mädchen, worunter 1007 männlıde 
und 832 weibliche Totgeborne. Unehelich geboren 
wurden 7722 (14,94 Proʒ.), darunter 424 Totgeborne. 
20,756 Eheichliegungen fanden jtatt. Geftorben find 
(einſchl. Totgeborne) 19,712 männliche, 17,537 weıb 
lie Perſonen. 1891/1900 fanden im Durchſchnitt 
jährlich 10,1 Eheihliegungen, 29,9 Geburten, 20.2 
Sterbefälle auf 1000 Einw. jtatt. Die Zahl ſämtlicher 
im Weichbild Berlins belegenen bebauten Grumbditüde 
belief ſich 1900 auf 25,357, die Zahl der Wohnbäuier 
auf 37,733, die der Haushaltungen auf 471,534. Der 
Religion nad gab es 1. Dez. 1900: 1,590,115 (84. 
Proz.) Evangelifche, 188,440 (9,97 Proz.) Römiſch 
Katholifche, 14,209 andre Ehrijten und 92,206 (4, 
Proz.) Juden. Bei 1,844,600 Berfonen war die Rut- 
terfprache deutſch, 14,061 ſprachen daneben noch eme 
fremde Sprache (darunter 10,628 polniich), 30,187 
ausſchließlich eine fremde Sprache. In der Bevölkerung 
tritt das Berlinertum mehr und mehr zurüd; zählte 
man 1880 unter 1000 Einw. noch 434 geborne Ber 
liner, fo 1900 nur noch 409. 1900 gab es in B. 35,02 
Reichdausländer (befonders Ofterreicher, Ruſſen, Un— 
garn und —— Nach der Berufszählung vom 
14. Juni 1895 umfaßte die Bevölkerung 43,33 Eroy 
Erwerbstätige im Hauptberuf, 8,78 Proz. Dienende 
für häusliche Dienfte, 48,85 Proz. Angehörige obme 
Hauptberuf und 4,04 Proz. beruflofe Selbjtändige- 

Yuduftrie, Bandel und Verkehr zc. i 

Unter den Erwerbszweigen jteht die Induitrie 
obenan. 1895 waren 52,85 Proz. aller im Haubt- 
beruf Erwerbstätigen in der Induftrie, dem Gewerbe 
und Bauweſen befhäftigt. Man zählte 150,170 Haupt 
und 5898 Nebenbetriebe; von erjtern waren 1006 
Großbetriebe (mit über 20 Gehilfen), die größten 
Betriebe (341 mit je über 100 Berjonen) entfielen 
auf den Mafchinenbau, das Baugewerbe, die Jnbu- 
ftrie in Belleidung und Reinigung, die Nahrung 
mittel», die Tertilinduftrie und die polygraphiiden 
Gewerbe. Am umfangreidjiten ift die Befleidung® 
inbujtrie, die ihren Sit in der Gegend des Hausvog 
teiplaßes hat und meiſt als Heimarbeit betrieben wird; 
ihr gehören an die Mänteltonfeltion (jährlicher Fro- 
duftionswert 120— 150 Mill. Mf.), die Damentleider- 
tonfeftion, die Fabrikation von Belagitoffen, Stmpfen, 
fünftlihen Blumen, Hüten, die Wälchefabrifation, bie 
Färberei, Druderei und Appretur, Ausgedehnt it 
ferner die Maſchinen- und Eifeninduitrie, die im den 
nördlichen Stadtteilen, in Moabit und im Südoſten 
Berlins heimiſch ift, für die aber neuerdings grobe 
Werke in den Bororten (OÜberfchöneweide, a x.)et 
richtet find. Für die Metallwareninduitrie bildet die 





Ritterjtraße den Mittelpunkt. Bedeuteud iit der Bau 
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von Eifenbahn-, Boit- und gewöhnlichen Wagen, Näh⸗ 
maſchinen, Stahlfedern, feuerfeften Geidfehränten, 
Chronometern, eleltriſchen Beleuchtungsanlagen, Mo- 
toren und Telegrapbenapparaten, die Feinmechanif 
fowie die Bijouterie. Sehr bedeutend it ferner die 


Herjtellung von Juwelierarbeiten, die Kabrifation | 


von Bold- und Silberwaren, Kautjchut- und Gutta- 
percha · Artileln, Seife, Chemilalien, Holzarbeiten, 
Dadı „Marmorwaren, wohlriehenden Wäflern, 
Goldleiſten, Schirmen, Bofamentierwaren, Linoleum, 
Aſphalt, Porzellan, Ofen und andern Tonwaren, 
Bianofortes und andern mufitalifchen Inſtrumenten, 
Möbeln, Papier, Tapeten, Handihuhen fowie die 
Vierbrauerei. In B. nebit Vororten produzierten 
1900/1901: 
gäriges und 1,412,248 hl obergäriges Bier. Zahl⸗ 
reiche Gärtnereien pflegen Spezialitäten, namentlich 
rege Maiblumen, Zwiebelgewächſe, Aipen- 
veilchen, Baumſchulartikel x. Außerdem gehört B. 
zu den Hauptſihen des deutſchen Buchhandels (man 


zahlt etwa 700 Buch-, Kunst» und Muſilalienhand⸗ 


lungen) und hat umfangreihe Buchdrudereien, li- 
thographiiche Anjtalten, Schriftgiehereien ꝛc. Die in- 
dujtriellen Attiengeiellichaften hatten Ende 1899 ein 
Aktienkapital vond2 Ri. Mt. Ende1899 waren 8704 
Fabrilen der geieglichen Reviſion des Gewerberates 
unterftellt; fie beſchaftigten zuſammen ca. 210,000 
Berionen, darunter 13,300 unter 16 Jabren. 

Die zweite Stelle im Berliner Erwerbsteben neb- 
nen Handel und Berlehr ein; daran find 23,64 Proz. 
aller im Hauptberuf Erwerbstätigen beteiligt. Haupt 
artifel des Berliner Warenhandels find Getreide, 
Spiritus, Vieh, Wolle und Brennftoffe. Die Zufuhr 
an Zerealien belief jich 1900 auf 47,184 Ton. Wei- 

en, 112,814 T. Roggen, 59,325 T. Gerfte, 112,577 T. 
Hafer umd ca. 110,000 T. Mehl, wovon der gröfte 
Teil für den Konſum in ®. verblieb. B. ift der Sitz 
einer bedeutenden Getreidefpefulation, außerdem ein 
Zentrum des Spiritushandels. 1900 itand einer 
Sufuhr von über 47,5 Mill. Lit. eine Ausfuhr von 
13 15 Mil. Lit. gegenüber. Der fünftänige Auni- 
wollmarft vermittelt den Hauptumfag in Wolle (1900 
wurden 24,000 Zentner zum Berlauf gejtellt), An 
Stein» und Braunfohlen gingen 1901 zum Lager 
und Konfum ein 4,274,000 Ton.; die Einfuhr von 
Petroleum betrug fait 81 Will. kg, die von auslän- 
diſchem Bein 16,9 Bill. kg, die von Eiern 30,2 Will.kg. 
Uber den Bichhandel j. unten. Was den Schiifahrts 
verfehr anbelangt, io famen 1899 in B. an: 57,134 
Schiffe mit 5,031,818 T. Ladung, es gingen ab: 
55,821 Schiffe mit 626,081 T. Ladung. Die Börfe, 
täglich von 4000 Verſonen befucht, it im Staats 
papier- und Aktienhandel Deutichlands Hauptbörie 
und für den europätichen Geldmarkt von Bedeutung. 
Außerdem iſt 1902 eine Dandelsfammer in B. errich⸗ 
tet worden. In naher Beziehung zur Borſe itebt die 
Banf des Berliner Kaſſenvereins (jeit 1850). Die 
Gelboperationen werden gefördert durch die Neichs- 
banf (1899 hatte die Berliner Hauptbanf einen lim 
fab von 60,708 Bill. Mt); ferner die Deutiche Bant 
(150 Mill. We. Kapital), Distontogeiellibaft und 
Dresdener Banf (je 130 Mill. ME.), Banf für Han- 
del und Inbujtrie (105 Mill. DR), Berliner Handels: 
geſellſchaft (90 Mitt. IRE.), Nationalbank für Deutſch⸗ 
land (60 Dill. IR. ), Preußiſche Bodenkreditbank (30 
Mil. Me), Zentralbodentredit-Mttiengefellihaft (28,8 





111 Brauereien 2,798,790 hl unter: | 


| 





Mil. Mk.) u.a. Zu diefen Anftalten gebört auch die | 


Königliche Seehandlung (f.d.) und die 1895 errichtete 
Sentralgenofienihaftstafle (Kapital 50 Mill t.). 
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Verkehr. B. iſt Mittelpunkt des norddeutichen 
Eifenbahnnepes und Knotenpunkt von 12 Bahnlinien. 
Dem Fernverkehr dienen 5 Bahnhöfe der Stadtbahn u. 
5 ifolierte Bahnhöfe. Die mit einem Koitenaufwand 
von 75 Mill. Mi. erbaute Stadtbahn iſt 11,26 km 
arg dreh und wurde 1882 eröffnet; fie verbin» 
det den Schlejiichen und den Eharlottenburger Stadt- 
bahnhof und im weitern Sinne Weitend mit Stralau- 
Rummelsburg und iſt auch dem Berlehr nach den 
Bororten und dem Grunewald dienjtbar gemacht. Der 
befonders ſtarle Verlehr der weitlihen Vororte mit B. 
bat zu dem Bau der fogen. Wannfeebahn mit zwei 
Bahnhöfen in B. (1891 eröffnet) geführt, Die einen 
Borortvertehr über Botsdamı hinaus unterhält. Neben 
der Stadtbahn tft Die 187 1 eröffnete, fpäter aber mehr» 
fach erweiterte Ringbabn, die aus einem Nordring 
(34,5 km lang) und einem Südring (33,6 km lang) 
beitebt, ein wichtiges Verlehrsmittel. Im Februar 1902 
iſt die feit 1896 erbaute Eleltrifhe Hoch bahn er 
öffnet, die in einer Länge von 10 km den Süden der 
Stadt von der Warſchauer Brüde nad) dem Zoologi- 
fchen Garten durchquert und unterwegs eine Linie 
nad dem Potsdamer Platz entfendet, die bier unter- 
irdifch mündet. Vom Nollendorfplag ab iſt fie auf 
Eharlottenburger Terrain als Unterpflafterbahn wei- 
age Weiteres über den Bau diefer Bahnen 
f. Urt. »Stadtbahnen« mit Tafel. 

B. befigt son 112 Poſtämter, davon 100 zu- 

leih Telegrapbenämter, 55 Rohrpoftämter, 7 fern 
prebämter. Un Briefiendungen (einichlieplich Kar- 
ten, Drudjachen ıc.) gingen 1901: 427 Mill. Stüd ein, 
488 Will. wurden aufgegeben, der Betrag der ein- 
gg mgenen Wertiendungen belief fich auf 2560 Mil. 
der der aufgegebenen auf 2482 Mill. Mt.; Palete 
gingen 11° Mill. Stüdein, 22 Mill. ab; 4,3 Mil. Tele- 
ramme gingen 1900 ein, 4,4 Mill. wurden aufgegeben. 
ie Zahl der von den Ferniprehanftalten ver- 
mittelten ®efpräche betrug 120 Will. Un öffentlichen 
Fuhrwerfen waren 1902 vorhanden: 6969 Droſchlen 
eriter Klaſſe, 1140 Droſchlen zweiter Maffe, 148 Tor- 
wagen, 726 Omnibuije, 3386 Straßenbahnwagen 
(fünf ejellichaften). Befördert wurden 190 Lim Ommi- 
bus (fechs Geiellichaften) 80,5 Will., mit den Straßen» 
babnen, für die jet durchweg der eleftriiche Betrieb ein- 
gefaben it, 330 Mill., wovon auf die Große Straken- 
ahn 283 Mill. entiallen, mit Stadt- und Ringbahn 
88,6 Mill. Die die Spree befahrenden und die näch⸗ 
ften Bergnügungsorte (wie Treptow, Stralau, dann 
auch neuerdings die Orte an der Unterſpree und Ha⸗ 
vel x.) mit B. verbindenden Dampfſchiffe beförderten 
1899: 776,933 Berfonen. Die 1884 gegründete Ber- 
liner Bafetiabrtgeiellichaft befördert olete innerbalb 
Berlins (1899: 2,3 Wıll. Stüd). 

Diefen großen Unternehmungen des Staates und 
der Privatgefellichaften fann die Kommune einge 
würdig an die Seite jtellen, fo die 4 ftädtiihen Gas⸗ 
anftalten (neben denen für einen geringern Umfang 
eine englische beiteht), die jtädtrichen Waſſerwerke. die 
1874 einer engliſchen Altiengeſellſchaft für 25° » Will. 
Mt. abaelauft wurden, und die ın den leten Jahren 
fat vollendete, über 114 Mill. ME. (wovon ſchon 23 
Mill. aetilgt) koitende unterirdiiche Kanaliſation nmiit 
Berielelung, die den Ankauf von firben benachbarten 
Yandgütern zu Rıefelfeldern nötig machte. Wit der 
Regelung der tanaltiation ging der Bau neuer, reip. 
die Berberjerung alter Wafferwerfe (in Tegel und am 
Wiüggelice) Hand in Hand, ferner wurde die Strafien- 
reimigung, die 1900: 1126 Berfonen beichäftigte, be» 
deutend umgewandelt und emergiich mit der Ernrich⸗ 
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tung von Markthallen vorgegangen; neben der 
1886 eröffneten, 11,000 qm bededenden und ca. 650 
Verlaufsjtände enthaltenden Zentralmarkthalle am 
Aleranderplaß beitehen in B. noch 13 Markthallen. 
Bon ältern jtädtiihen Inftituten find zu erwähnen: 
die Sparkaffe, mit 1899/1900: 52,833,600 DM. Ein- 
zahlungen (das Guthaben erreichte 1900 einen Geſamt⸗ 
betrag von faſt 241 Mill. Det. auf etwa 675,000 Spar: 
laſſenbücher), und die jtädtifche Feuerjozietät, Die 
auf dem zwangsweife auferlegten Beitritt ſämtlicher 
Grunditüde (1900: 24,219 mit einen Berfiherungs- 
wert von 4017 Mill. Dif.) beruht. Ein ausgezeichnetes 
Inſtitut ift ferner die Feuerwehr (1851 durch Scabell 
reorganifiert), die 1898/99: 1,937,995 DE. koſtete und 
1900 außer 20 Offizieren ein Berfonal von 873 Dann 
(mit 132 Pferden) beſaß. Als großartiges ſtädtiſches 
Inſtitut zeigt fich der 1881 eröffnete und jeitdem mehr: 
fach vergrößerte Zentral-Vieh- und Schladhthof; er 
umfaßt eine fläche von ca. 40 Hektar zwiſchen der 
Landsberger Allee und der Eldenaer Straße und ent- 
hält einen eignen Bahnhof und ein Börjengebäube. 
Es wurden an Schlahtvieh zu Martte gebradyt 1901: 
259,693 Rinder, 943,221 Sameine, 193,935 Kälber, 
610,715 Hämmel; auf dem Biehhof geſchlachtet wur- 
den 1901: 190,681 Rinder, 796,951 Schweine, 
163,374 Kälber, 461,741 Hämmel. 
UArmenwefen. Wohltätigkeitdanftalten. 

Es wurden von der jtädtifchen Verwaltung fiir die 
Armenpfl $: mit Einfchluß der Waifen- und Kran⸗ 
tenpflege im Rechnungsjahr 1899/1900: 14,378,595 
ME. verausgabt und 29,458 Almofenempfänger mit 
5,137,847 Mt. unterjtügt, an Ertraunterftügungen 
aber 763,728 IR. verausgabt. 5637 Waifen- und ver- 
wahrloſte Kinder wurden aufftoftenderStadtverpflegt. 

Wohltätigkeitsanjtalten befigt B. in einem 
anderswo faum gefannten Maß. Die hauptſächlichſten 
find: unter lommumalverwaltung das Friedrichs 
Baifenhaus mit der großen BWaifenanftalt zu Rum⸗ 
melsburg; das Friedrich Wilhelms-Hofpital; das Ni- 


tolaus-Bürgerhofpital (für alte Berfonen männlichen | 


Geſchlechts) die Wilhelminen Amalien-Stiftung (für 
Frauen und Jungfrauen aus höhern Ständen). Se- 
gensreich wirft ferner da3 vor dem Prenzlauer Tor 
1887 errichtete jtädtijche Obdach, das 1899: 351,778 
Berfonen nächtliche Unterkunft ſowie 1899/1900: 1263 
Familien (au84295 Köpfen beitehend) und 2426 Ein- 
zelperfonen längere Unterfumft gewährte. Daneben 
bejtehen zahlreiche Inftitute der franzöfifchen, katholi- 
fchen und jüdischen Gemeinde, und außerdem wird eine 
Anzahl von Anitalten von Privatvereinen unterhalten, 
fo beitehen ein Magdalenen», ein Johannisitift, meb- 
rere Mägdeherbergen, ein Afylverein für Obdachloje 
(1899 wurden 237,027 Männer und 37,684 Frauen, 
Mädchen und Kinder zur EL aufgenommen), 
9 Vollsküchen, die 1899: 1,3 Mill. Porlionen aus» 
teilten, Volls-, Kaffee und Speifehallen ıc. Endlich 
gibt es noch eine große Anzahl von Privatwohltätig- 
teitövereinen, Darunter einen Berein gegen Berarmung 
(1898 mit 8700 Mitgliedern). Auch für Kranten- 
anftalten ijt ausreichend geforgt. Die 1785 von 
Friedrich IT. gegründete Charite, mit einem Raum für 
1450 Strante, fteht unter dem Kultusminiftertum. Ihr 
zunächſt ijt das große Diafoniffenhaus Betha- 
nien zu nennen, eine Stiftung des Königs Friedrich 
Wilhelm TV., worin 350 Siranfe Raum finden. Das 
große jtädtiihe Krankenhaus am Friedrids- 
bain, 1870-73 von Gropius und Schmieden auf- 
geführt, ift na dem Bavillonfyitem angelegt und 
enthält 600 Betten. Außerdem beftehen noch: das 





Berlin (Armenweſen, Wohltätigfeits-, Bildungsanftalten). 


unter dem Proteftorat der Kaiferin jtehende Auguſta 
bofpital, das Elifabethfrantenhaus, das Yazarusfran 
tenhaus, das Krankenhaus am Urban, das Elifabeth 
Kinderhofpital, das Kaifer und Kaiferin Friedrich 
Krankenhaus, das Baradenlazarett in Moabit, das 
neue Rudolf Virchow -srantenhaus, das katholijche 
St. Hediwigs- und das jüdiſche Krankenhaus, endlich 
ein Seichenkhaubaus (Morgue) fowie die jtädtifchen 
Heimftätten für Geneſende in Blankenburg, Heiners- 
dorf, Blantenfelde und Malchow bei B. ıc. & beitehen 
zwei ftädtifche Irrenanſtalten in Dalldorf (mit 3060 
Betten) und Herzberge (1070 Betten) und eine Un 
ſtalt für Epileptiihe (Wuhlgarten) in Biesdorf (1083 
Betten); ferner 2Boltsbadeanitalten und 16 ftädtifche 
Alußbadeanftalten. Das Invalidenhaus (feit 1748 
bejtehend) vermag 600 Mann aufzunehmen. 
Bildungdanftalten. 

Unter den Lehranitalten nimmt die Friedrih Wi- 
heims-Univerfität den erften Rang ein; im Som 
merjemejter 1902 hatte fie 430 Brofejjoren und De- 

enten und 5676 immatrikulierte Studierende (im 
Ginterfemefter 1902/03: 7091), und zwar 274 (366) 
Theologen, 1714 (2428) Juriiten, 1018 (1219) 
Mediziner und 2670 (3078) in der philofophiichen 
Fakultät; außerdem waren 5460 (6309) Studie 
rende andrer Hochſchulen und jonjtige Berjonen, ein» 
ſchließlich 370 (552) Frauen, zum Hören bereditigt. 
An fie reiht ſich die 1659 gegründete Fönigliche Bi- 
bliothef mit über 1 Mill. Bänden, 30,000 Hand⸗ 
ichriften, 80,000 Blatt Karten und 96,000 Bänden 
und Heften Mufifalien. Unter ihren Raritäten be 
finden ſich Luthers Handeremplar einer hebräiſchen 
Bibel mit ei — ——— der Co 
der Wittefindi (eine ngelienhandichrift aus dem 
8. Jahrh.), Beethovens Driginalpartitur zur neum- 
ten Symphonie, die von D. v. Guerite verfertigte Luft- 
pumpe u. a. Außerdem bejteht noch eine Univer- 
fitätsbibliothef, die 1831 gegründet worden üt 
und jegt etiwa 215,000 Bände umfaßt; jodann find 
zunennen die Bibliotheken des preußiichen Statiſtiſchen 
—E (140,000), der ra des Kam · 
mergerichts, des Reichstags, Generalſtabs, des 
u re der Gefellichaft für Erdkunde, 27 ftädtifche 
Bolksbibliothefen x. Die tehniihe Hochſchule 
ijt 1884 nad) Charlottenburg (j. d.) verlegt worden. 
Die föniglihe Bergalademie hatte im Winter 
femeiter 1899/1900: 192, die Fönigliche landwirt- 
ihaftlihe Hochſchule 580, die fönigliche afa- 
demiſche Hochſchule für diebildenden Künſte 
1899: 254 Studierende. Ferner find zu erwähnen 
die tierärztlihe Hochſchule, die königliche 
Hochſchule für Mufit, das neue Seminar für 
orientalifhe Spraden x. Wuf der Föniglichen 
Sternwarte (jeit 1835 am Endeplaß) jind ins 
gefamt 5 Blaneten (darunter der Neptun) umd 13 Ko⸗ 
meten entdedt worden. Außerdem bejtehen, teils mit 
der Univerfität verbunden, teils felbftändig: das che- 
mifche Laboratorium, der botaniſche Garten und das 
eu botanifche Muſeum (derem Berlegung nad) 
Dahlem beſchloſſen ijt), das chriftlich - archäologiice 
Kunftmufeum, das fartographiiche Inſtitut, das fli- 
nische Inftitut für Chirurgie und Augenheilkunde, 
das zahnärztliche Inititut, das Poliffinifum, das Mi- 
niſche Inſtitut für Geburtshilfe, die Anatomie (im 
Tierarzneifhulgarten), das anatomiiche, zoologifche, 
mineralogiiche und Hygienemuſeum und der Univer- 
fitätsgarten ꝛc. B. —X 1902: 15 Gymmafien, 8 
Realgymnafien, 2Oberrealfhulen und 13 Realichulen 
(höhere Bürgerſchulen); ferner hat B. 11 höhere Sima- 
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benſchulen, ein Frauengymnafium, an höhern Mäb- 
chenichulen 8 Öffentliche und 45 private, ferner 8 mitt- 
lere fowie 255 Gemeindeichulen, zufanımen mit etwa 
250,000 Schülern und Schülerinnen. Bopulär-wifjen- 
ichaftliche Vorträge werden feit 1878 in ber Volls⸗ 
hochſchule Humboldt-Wlademie gehalten. Zur wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ausbildung für Damen tft das Biktoria- 
lyzeum beitimmt, eine Art Frauenuniverjität. Zu 
erwähnen find ferner mehrere Handelsihulen, dann 
die ftädtiihen Taubjtummen- und Blindenfchulen, 
12 jtädtiiche Fortbildungsichulen für Jünglinge, 13 
für Mädchen, 2andwerlerſchulen, 18 jtädtiiche Fach⸗ 
ſchulen ıc. Über die Stadt verteilt find 13 Turnballen. 
Hieran ichließen ſich 42 Hleinfinderbewahranitalten 
und 24 Frobelſche Kindergärten, die alle von Brivat- 
vereinen unterhalten werden. Bon höhern Lehran⸗ 
jtalten für befondere Fächer find die wichtigiten: die 
allgemeine Kriegsakademie (im der Dorotheen- 
ſtraße); die Artillerie-und Ingenieurichule in 
der Hardenbergſtraße (Charlottenburg); ferner die 
Militärtummanitalt, die Fönigliche Hebammenfcule, 
das königliche pädagogiihe Seminar für höhere Schu⸗ 
len, das Domkandidatenitift, die Föniglihe Tum- 
lehrerbildungsanftalt, die Hochſchule für die Wiffen- 
ichaft des Judentums, das theologifche Seminar der 
franzöfiichen Kolonie, das Seminar für Miſſionare ıc. 
Die Ulademie der Künſte, 1699 geitiftet, teilte 
bisher mit der Akademie der Wiſſenſchaften ein Ge 
bäude »Iinter den Linden« (ſ. ©. 695). Sie befigt 
eine reichhaltige Kupferſtichſammilung und veranitaltet 
afademiiche Stunftausftellungen (neuerdings in dem 
Glaspalait des Landesausitellungsparts in Moabit 
f. Tafel »Ausitellungsbauten Ile, ig. 8 u. 9). Seit 
1833 iit die Alademie durch eine muftlaliiche Seltion 
erweitert worden. Zur Förderung der Kunſtinduſtrie 


wurde 1867 das Deutſche Gewerbemuieum ins | 


Leben gerufen, aus dem fich das Kunitgewerbe- 
mufeum (mit Unterrichtsanftalt) entwidelt hat. Das- 
felbe enthält eine reichhaltige Sammlung von Erzeug- 
niffen aller Zweige der Kunſtinduſtrie. ferner beiteht 
noch eine Kunſtſchule (Seminar für Zeichenlehrer), 
eine Zeichen und Malſchule des Vereins für Künſt 
ferinnen und einige private Malichulen. Auch ein fö- 


migliches Institut für Glasmalerei beitebt jeit 1843 | 


in Charlottenburg. Das wichtigite wiſſenſchaftliche 
Institut nächit der Univerfität ift die Nfademie der 


| Redakteur 9. Kropatichel), das 





Wiſſenſchaften, in demielben Jabr geitiftet wie | 
die Alademie der Künſte; fie it in eine phyſikaliſch 


matbematiiche und eine pbilofopbiich-biftoriiche Kaſſe 
geteilt. Außerdem gibt es fchr viele wiſſenſchaftliche. 
fünftleriiche und technifche Storporationen und Ge 

fellihaften;, man zäblt nicht weniger als 700 ver 

fchiedene Bereinigumgen. 

Beitungswelen. 
In B. ericheinen etwa 1100 Zeitungen, Zeitichrif 

ten x. Die politifchen Zeitungen Berlins (30), in 
denen fäntliche parlamentarische und politiiche Bar 
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Interefjen der Börfe und der Freifinnigen Bereini- 
gung zugleich vertritt der » Berliner Börſenkurier · (jeit 
1867, Redatteur %. Landau), während die »Berliner 
Börfenzeitung« (jeit 1856, Redakteur R. Tiedemann) 
in ihrem politischen Teil die Bejtrebungen der natio- 
nalliberalen Bartei unterftüßt. Die ⸗Freiſinnige Zei⸗ 
tung« (feit 1885) ift das Organ der E. Richterſchen 
Bartei, während die »Bolközeitung« (1852 gegründet, 
Redakteur K. Bollrath) von der Fortichrittspartei zur 
reinen Demokratie übergegangen ift. Die in ihren An- 
fängen liberale »Staatsbürger- Zeitung« (begründet 
1865 von Held) ift das Organ der Antifemiten. Eine 
neutrale Stellung innerhalb der politifhen Parteien 
nimmt der »Berliner Lolalanzeiger · ( ſeit 1883, Ber: 
lag von A. Scherf) ein, der durd) geringen Preis die 

rößte Verbreitung in B. gewonnen hat. Aus dem- 
Fiben Verlag v Sagt die gleichfalls unparteitiche 
Zeitung »Der Tag« (mit Jlluftration der Tages: 
ereigniſſe) hervorgegangen. Eine politifch unparteii- 
iche, aber durchaus national gefinnte Zeitung it die 
»Zägliche Rundſchau« (feit 1881, feit Mitte 1900 im 
Beſitz des Bibliographiichen Inſtituts in Leipzig, 
Redakteur 9. Rippler). Das Parteiorgan der Sozial- 
demofraten ift der »Borwärtd«. Die fonfervativen 
Parteien werden in der Berliner Zeitungsprefje Durch 
die ⸗Neue Preußiſche (Kreuz) Beitung« (feit 1848, 
Organ der auf dem 
äußerjten rechten Flügel ſtehenden tonfervativen, den 
»Reichsbotene (feit 1873, Redakteur Baftor Engel), 
den Borlämpfer der orthodor-firdlichen Barteien, die 
»Deutiche —— — der agrariſchen 
Intereſſen, Redakteur G. Ortel) und »Die Poſt ⸗ 
(Redakteur W. Kronsbein) vertreten, die, 1866 von 
Strouäberg gegründet, feit 1874 das Organ der deut- 
ſchen Reichs und freifonfervativen Bartei ift. Die 
»Rorddeutiche Allgemeine Zeitung« (gegründet 1861) 
ift ihrer Tendenz nad ein Organ der fonfervativen 
Parteien, hat aber eigentlich nur Bedeutung durch 
balbamtliche (offiziöfe) Mitteilungen aus ben Weiche, 
ämtern, Minijterten ıc., die Übrigens auch Zeitungen 
der Mittel» und liberalen Barteien zugänglich ge 
macht werden. Das anıtliche Organ der Regierung 
ift der »Deutiche Reichs» und Föniglich Preußische 
Stantsanzeiger« (jeit 1861). Das uptorgan der 
nationalliberalen Bartei für B. ift die »National- 
yeitung« (gegründet 1848, Redakteur töbner). Für 
die Inlereſſen der Neritalen Partei, insbef. fir die Bo- 
titit der römtjchen Sturie, tritt die »Germania« (ge 
gründet 1871) ein. Zeitungen ohne bejtimmte Bartei- 
angebörigfeit find die »Verliner Neneiten Nachrich 
ten«, das » Kleine Journale, die ⸗· Deutſche Warte« und 
die »Deutfche Zeitung« (Redakteur fr. Lange). letztere 
mit Betonung der nationalen Tendenz. Wit Yus- 
nahme der » Norddeutichen Allgemeinen Zeitung« und 
des »Heichäboten« erſcheinen alle großen politischen 
Zeitungen Berlins täglich —— (Sonntags und 
Montags meiſt einmal). Die ſeit 1881 erſcheinenden 


teien vertreten find, üben einen beitimmenden Einfluß | »Berliner Bolitiihen Nachrichten « find eine für Zei- 
auf das politiiche Yeben in den preußiſchen Provinzen, | tungen bejtimmte Korreſpondenz. 


3. T. auch im übrigen Deutichland aus. Die größte 
politiſche Bedeutung haben die Zeitungen von entſchie 


Runftfamminungen, Theater ıc. 
Unter den Kunitiammlungen nehmen die der 


den liberaler Tendenz. Das ältejte Organ diefer Rich Fünigliben Muſeen (f. oben) die erfte Stelle ein. Das 
tung ijt die »Bofftiche Zeitunge (f. d.). Großere Ber- | Alte Muſeum enthält im Souterrain die Bibliothel 
breitung haben das » Berliner Tageblatt« (ericheint feit | und eine Munzſammlung von 200,000 Stüd in Gold, 


1872, 


edafteur U. Yeuyiohn) und die »Berliner Zei- | Silber und tupfer (von Denen allein 90,000 Münzen 


tunge (feit 1877, Redalteur 9. Ullſtein), deren Ver- ‚und Medaillen des Witertums find), im erſten Stod- 
leger noch befondere verfleinerte Ausgaben für B. und | werf die Stulpturengalerie. Die bemäldegalerie, die 


die Provinz veranftalten (» Berliner Morgenzeitunge, 
»Berliner Morgenpoft«, » Berliner Abendpolt«). 


den oberiten Stod einnimmt, ift befonders reich an 


ie | Werten der italienifchen umd niederländischen Schulen 
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des 15. Jahrh. Das Reue Mufeum enthält im 
Erdgeihoß eine Sammlung nordifcher Altertümer 
und das ägyptiiche wie neue vorderafiatifche Mufeum, 
ferner die Sammlung der Skulpturen und Gips- 
abgüfje des deutſchen Mittelalters; das zweite Geſchoß 
eine reihe Sammlung von Gipsabgüfjen antiker 
Skulpturen; das dritte endlich die —S 
das Antiquarium (Hildesheimer Silberfund) und das 
Kupferſtichlabinett, das mehr als eine halbe Million 
Holzichnitte, Kupferjtiche, Handzeihnungen ıc. umfaßt 
(Hamiltonihe Miniaturen). Dieſen beiden Mufeen 
reiht fih die Nationalgalerie an. Sie iftvornehm- 
lich für Bildwerke der modernen deutjchen Kunſt feit 
dem Ende des 18. aan, beitimmt; ihren Grunditod 
bildete die 186 1pom Konſul Wagener König WilhelmI. 
geſchenkte Wagenerſche Galerie. Im dritten Stod iſt 
die gräflich Raczynſtiſche Gemäldegalerie aufgeſtelli. 
Die Nationalgalerie enthält ca. 850 Kunſtwerke und 
eine reihe Sammlung von Handzeihnungen. Das 
BergamenifheMufeumenthälteineNahbildung 
des —S in Segen mit den von Humann 
ausgegrabenen Friesreliefs, die den Kampf der olym- 
pifchen Götter gegen Titanen und Giganten darjtellen, 
ferner Ausgrabungen aus Magneſia und Briene. 
Andre öffentliche Mufeen find: das Rauch⸗ Mufeum 
(enthält fajt fäntlihe Modelle, Entwürfe und Abgüſſe 
der Rauchſchen Werte); da8 Mufeum der Abgüſſe aus 
Olympia; das Hohenzollern- Mufeum im Schloß 
Monbijou — eine äußerſt intereſſante Samm⸗ 
lung von Merkwürdigkeiten und Erinnerungen aus 
der brandenburgiich = preußiſchen Geſchichte und ber 
des preufsifchen Herrſcherhauſes); das Zeughaus (ſ. 
oben); das Kunſtgewerbemuſeum (f. oben); das Mu 
ſeum für Völkertunde mit den prähiftoriihen und 
Scyliemannihen Sammlungen im Erdgeihoß und 
den ethnographifchen und anthropologiihen Samım- 


lungen in den drei übrigen Gejhofjen; das Mufeum | 


für Naturkunde mit dem zoologiſchen Injtitut und 
reichen zoologiihen, mineralogiſchen ꝛc. Samımlun 
get; das märfifhe Provinzialmufeum (Neubau am 
ärfischen Pla unternommen; enthält märkiſche Al⸗ 


tertümer aller Urt, bis jet 80,000 Nummern); das | 


Beuth- Schintel-Mufeum (enthält den fünitlerifchen 
Nachlaß Schinkels jowie die hinterlaffene Sammlung 
Beuths); landwirtichaftliches Mufeum und Mufeum 
r Bergbau und Hüttenfunde in der Invalidenſtraße; 
Reichspoſtmuſeum. das Hygienemufeum, das Mu- 
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und das Refidenztheater (franzöfiihes Schauipiel), 
Konzerte von größerer Bedeutung find diejenigen 
des königlichen Domchors, die Symphonielonzerte der 
königlichen Kapelle, die Aufführungen der föniglichen 
Hochſchule für Mufik, des philharmoniſchen Orcheſters 
—— und der Singafademie (gegründet von 
Faſch; vgl. ihre Gefchichte von M. Blumner, 18911. 
Erwähnung verdienen noch die beiden Zirkus Buis 
und Schumann, das Bafjage- und das Caſtanſche Ban 
optitum und mehrere Panoramen, endlich die beiden 
Inſtitute der Urania im Landesausitellungäpart (mr 
Sterniyarte) und in der Taubenjtraße für wiſſenſchaft 
liche Borträge. Großer Beliebtheit erfreuen fich die 
Hinderniörennen bei Karlöhorjt und die Flachrennen 
in Hoppegarten, die Wettfahrten für Trabrennen in 
Weißenſee und bei Charlottenburg, ferner die für Rad 
fahrer auf der Rennbahn bei Charlottenburg, die Au 
der» und Segelregatten in Örünau wie auf dem Müo 
gel» und Wannſee. Ihre alte Anziehungskraft habe: 
aud die Frühjahrs- und Herbitparaden auf dem Tem 
pelhofer Feld und die Hubertusjagd (früher im Grune 
wald, neuerdings nach Döberig verlegt) bewahrt 
Unter allen Bergnügungs- und Unterhaltungstotalen 
jteht obenan der 3oologifhe Garten, ber jeit 18 
durch geihmadvolle Neubauten und Die er neuer 
Promenaden umgeitaltet it und durch den Keichtum 
jeines Inhalt? und die Pracht feiner Einrichtungen 
den erjten Rang auf dem Kontinent einnimmt ; fermer 
find der Landesausitellungspart mit der jährlichen 
großen — (im Sommer) und das 
Aquarium Unter den Linden zu nennen. 
Verwaltung. Finanzen. VBehörben. 

Seit 1. April 1881 iſt B. aus der Provinz Bran- 
denburg ausgeſchieden und bildet einen Berwaltungs 
bezirt für ſich. Doc find das Oberpräfidium, das 
Konfiftorium, das Provinzialſchulkollegium und des 
Medizinallollegium der Provinz Brandenburg aus 
für B. als höhere Inſtanz zuftändig. Das Volgen 
prãſidium iſt für B. die koönigliche, der Magiſtrat de 
ſtädtiſche Behörde. Hinſichtlich militäriſcher Maß 
nahmen haben der Oberbefehlshaber in den Marten, 
der Gouverneur und der Kommandant von B. An- 
ordnungen zu treffen. Das Polizeipräfidium 
ſteht direft umter dem Ministerium des Innern und 
‚gilt feit 1900 als oberjte Polizeibehörde im dem zu 
‚ einem Landespoligeibezirk vereinigten Stabtbezirten 
\8., Charlottenburg, Schöneberg und Rirdorf. E— 





feum für deutihe Vollstrachten, das handelsgeogra- | bat in B. die eigentliche Polizei und die Aufficht über 
phiſche Mufeum, das Architelturmuſeum der Föniglich | Fremden», Bapı, Fuhrwerls⸗, Dienjtbotenwein. 
techniſchen Hochſchule, das ſtädtiſche Schulmuſeum, | Feuerwehr und fonftige zur Aufrechthaltung der öffen: 
die königliche Sammlung alter Mufifinftrumente und | lichen Ordnung gehörige Anftalten. Für diefe Zwede 
das hrijtlihe Mufeum. Unter den Privatgalerien ift | jteht ihm eine bedeuten Schutzmannſchaft (einictieh- 
die Ravenediche, moderne Gemälde enthaltende hervor= | lich der Offiziere und Sirimmnalbeanten ca. 6000 
zuheben; dauernde Kunftausitellungen finden an ver- | Mann) zu &ebote, die z. T. berittenijt. Über B. vertailt 
ichtedenen Orten jtatt, unter andern im Berein Ber: | find 12 Bezirtshauptmannihaften und 102 Rolize 
liner Künitler. |bureaus. Der Magiitrat bejteht aus einem ber 
Für die geiftige Unterhaltung Berlins forgt | bürgermeifter, einem Bürgermeifter, 15 beſoldeten 
eine große Ja von Theatern, Konzerten und ihn- | (darunter 2 Syndilen, 2 Schul» und 2 Bauräte) und 
lichen Vergnügungen. Anihrer Spipejtchen diebeiden | 17 unbefoldeten Stadträten. Pie verichiedenen ein 
föniglichen Injtitute: das Opernhaus (für Operu. Bal- | zelnen Aufgaben diefer Behörde werden dund Ti 
lett) und Schauſpielhaus (für dasrezitierende Drama ; | reftionen, —— — Kommiſſionen und Kura 
vgl. das Geſchichtliche im Art.⸗Schauſpielkunſt«), zu torien erledigt, die aus Magiftratsmitgliedern, Stadt 
denen neuerdings das ehemalige Krolliche Theater als | verordnneten und Bürgerdeputierten beitehen ; im gan 


Neues Operntheater binzugetreten iſt. Außerdem be- 
itehen noch ca. 20 größere und Heinere Theater, von de 
nen die fünftleriich bervorragenditen find: das Deutſche 
Theater, das Berliner und zwei Schillertheater im DO. 
und N. (Maiftiches und modernes Repertoire), das 
Leflingtheater (moderne Richtung im Sittendrama) 


en find im Gemeindedienit der Stadt etwa 20,000 
| Berfomen beichäftigt, von denen der größte Teil de 
Amter unentgeltlich al$ Ehrenämter verwaltet. Tr 
Stadt ift in 326 Bezirke geteilt, deren jeder einen un 
befoldeten Vorſteher bat ; ferner ſchickt ſie aus 4 Wabi 
bezirten 9 Übgeordnete in das Übgeordnetenbaus (der 
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Berlin (Finanzen, Behörden, Umgebung). 


Oberbürgermeifter ift Mitglied des Herrenhaufes) und 
6 Abgeordnete aus 6 Wablkreifen in den deutſchen 
Reichstag. Die 33. der Stadtverordneten beträgt 
144. Die Gerichtsbarkeit über alle Einwohner 
hatten bisher das Landgericht I und das einzige ihm | 
unteritellte Amtsgericht I, doch iſt dur Gele vom | 
16. Sept. 1899 die Einrichtung von drei neuen Amts» | 
gerichten: B. Tempelhof, B.-Schöneberg und B.⸗Wed⸗ 
ding (in Reinidendorf), in Ausjicht genommen, von | 
denen die beiden eriten dem Landgericht II, das legte 
den Yandgericht III (Charlottenburg) unterjtellt wird. | 
Die oberite Initanz für B. bildet ald Oberlandes- 
‚gericht das Kammergericht. Zu diefem gehören 10 
Landgerichte, unter andern auch das Landgericht II 
in B. für die 9 Amtsgerichte B.- Schöneberg, B.- 
Tempelhof, Köpenid, Großlichterfelde, Köni ſter⸗ 
hauſen, Mittenwalde, Rirdorf, Trebbin Zoſſen. 
Finanzen. Das ſtädtiſche Budget beziffert ſich 
für das Finanzjahr 1902/1903 in Einnahme und Aus- 
abe auf 112,781,257 DE. Zu den Einnahmen lie- 
ern die Steuerverwaltung 65,6 Mill. Mt. die Ber- 
mögensverwaltung 15,4 Will., die jtädtiichen Werte 
6: Mill. a 
Vorortbahngeiellichaften 2,103,900 ME, die Berliner 
ee rege 2,025,000 M., die engliiche Gas- 
aeiellichaft 505,850Mt., das öffentliche Anfchla ſen 
400,000 Mti. ꝛc. Un direlten Steuern erhebt die Stadt | 
eine Gemeinde Einfommeniteuer, eine Gemeinde 
Grimbiteuer, eine Gewerbe: und eine llmfagiteuer, an 
indireften eine Hunde» und Braumalziteuer. Unter 





den Ausgaben erfordern nach dem Etat 190%1903: 
Bauverwaltung +» » 2 4 +.» 19450611 Rart 
Unterrigtöverwaltung - : +. + E05 + 
Armenwe ſen. 1200544 ⸗ | 
Rapital» und Schuldenverwaltung. 18999522 >» 
Verwaltungsloften . » 2 2...» 11964425 
Poliseiverwaltung .» x 2 2... 60066447 
Rranten» und Geſundheitevflege AMOS —— — 
Straßende leuchtung und «Neinigung 47522 » 


Die Geſamtſchulden der Stadt beliefen ſich Ende März 
1902 auf 319 Mil. Mt. ; das Bermögen repräjentierte 
einen Wert von 649 Mill. Mi., wovon auf Grund- 
befig 444 Mill. Mk. entfielen. Das Stiftungsvermö- 
gen der Stadt betrug 42 Mill. Mt. 

In B. haben aufer Bundesrat und Reichstag fol- 
er Reihsbehörden ihren Sig: Auswärtiges 

mt, Reichsamt des Innern, Neichdmarineamt, 
Reihsjuitizant, Reihsibapamt, Reihseifenbabnant, 
Verwaltung des Neihsinvalidenfonds, Reichspoſt— 
amt, Reihsamt für die Berwaltung der Reichseiſenbah⸗ 
nen, Reihsbanf, Reichsſchuldenkommiſſion, endlich 
Reichsmiluargericht. Preußiſche Behörden find, | 
abgeiehen von den beiden Hauſern des Landtags, in 
®.: Staatsrat, die 9 preußtichen Winiſterien nebit den | 
ihnen unmittelbar unteritellten Bebörden (wie unter 
dem Staatsminiitertum: Gerichtshof zur Enticheibung 
der Stompetenzlonflikte, Disziplinarbof für nicht rich- 
terliche Beamte, Fönigliches Überverwaltungsgericht); 
ferner der evangeliiche Überfirchenrat. 

Bon Wilitärbebörden beiden fi in B. der 
Generalitab der Armee, die Yandesverteidigungs- 
tomnufiion, die Generallommandos des Garde und 
des 3. Urmeekorps nebit den Stäben der Gardedivi⸗ 
fionen und der Mehrzahl der Wardebrigaden, die Gene 
ralinfpeftionen der Artillerie, des Ingenieurforps, des 
Milugarer ziehungsweſens, die Inipeftionen der Jäger | 
und ana au Traing, der Ktriegsichulen u. a., 
Die Garniſon beitebt aus 3 Sarderegimentern zu Fuß. 
3GCardegrenadierregimentern und dem Gardeftiitlier- | 
regiment, 4 Bardelavallerieregimentern (Bardelüraf 


| Strafanitalt vidben 
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fiere, 1. und 2. Gardedragoner, 2. Yarde-lllanen) umd 
1 Estadron der Gardedulorps, dem 2. umd einer Ab⸗ 
teilung des 3. Garde - Feldartillerieregiments, dem 
Garbepionier- und dem Sardetrainbataillon, 3 Eifen» 
bahnregimentern nebjt Yu ee en Te 
legraphenbataillon und 4 Yandiwehr-Bezirtstomman- 
dos. Außerdem find hervorzuheben: die Oberfeuer- 
werferichule, Militärr hule und Militärfehr- 
ſchmiede; endlich gibt es in B. ein iantamt, ein 
ir ee 7 und 2 Sarnifonlazarette. 
Bappen (f. Abbildung, ©. 692). B. führte nad) 
einer von 1272 einen Adler im Siegel. Be- 
reitö 1280 findet fich im Stadtiiegel der Adlerjchild 


von zwei Bären befeitet, die man, da fie dem Schilde 
den fehren, ald Schildwächter bezeichnen fann. 
1448 ericheint im Schilde der Adler auf einem fchrei- 


tenden, mit einem Halsband verjehenen Bären fuhend. 
König Friedrich I. bewilligte (6. Febr. 1710) ein neues 
Stegelbild: Schild geipalten; vorn Preußen, rüd- 
wärts Brandenburg, in der eingepfropften Spipe eiw 
aufrechter, mit einem Halsband verjebener Bär. 1839 
erfcheint an Stelle der Spipe ein mit einer Mauer» 
frone geihmüdter Schild mit dem Bären aufgelegt, 
dem mit Magiitratsbeihlug von 1. Oll. 1875 der 
Halsring genommen wurde. - 
Umgebung Berlins, 

(Hierzu »farte ber Umgebung von Berline.) 

B. iſt mit den benadhbarten Orten, die ſich bejon- 
ders im W. mächtig entwidelt haben, fajt zuſammen · 
gewachſen, jo im und SW. mit Charlottenburg 
t der Billentolonie Weitend) und Schöneberg, 

ie fich die aufblühenden Orte Deutih-Wilmers- 
dorf, Friedenau, Schmargendorf anichließen. Auf⸗ 
either. Jule ne 
Balentinswerder und Tegel am gleichnamigen See, 
einſt W. v. boldis Beſitztum. Zwiſchen Tegel 


E] 
* 


‚und Moabit breitet ſich die Jungfernheide (mit der 


fee) und die Tegeler Forjt mit 
dem Artillerieibiehplap aus. Unterhalb Spandau an 
der Havel liegen Bichelswerder und Schildhorn. ferner 
Wannſee mit ftattliher Billenlolonie an einer fec- 
artigen Musbuchtung der Havel; am nahen Kleinen 
Wannſee H. v. Kleiſts Grab. Südweſtlich von Charlot ⸗ 
tenburg zieht ſich bis zur Havel die Spandauer Forſt hin, 
an die ſich ſudwärts der Grunewald anſchließt. An 
ſeinem —— der Borort Halenſee, zu dem vom 
Lutzowufer in B. durch Charlottenburg und Deutjch- 
Wilmersdorf bin der Kurfüritendamm führt, ferner 
am Bahnhof Grunewald die vornehme Billenfolonie 
Grunewald. Der Grunewald enthalt von Bergnü- 
qungsorten: Hundelehle, Jagdſchloß Grunewald, 
Krumme Lanfe, Schlahteniee. Die B.- Rotsdan- 
Magdeburger Bahn führt an Schöneberg, Friedenau, 
Steglig, Groflichterfelde und Zehlendorf vorüber; ein 
Zweig von ibr, die Wannſeebahn (für den Borortver- 
febr, |. S. 697), zieht fich auf der Strede Zehlendorf- 
Neubabelsberg nördlich von der Hauptbahn hin; die 
B.-Anbaltiihe Bahn führt Über Brofjlichterfelde (mit 
der Hauptladettenanitalt) nach Großbeeren (f. d.). Im 


5. der Stadt liegt die Haſenheide mit zahlreichen Ber- 
gnügungstofalen. Sie jtöht an den g Eprerzier- 


plaß der Berliner Garniſon bei Tempelhof. Im SO. 
liegt die volfreihe Stadt Rirdorf (ſ. d.). Un der 
obern Spree find Treptow, Stralau und Köpenid zu 
nennen, ferner Rummelsburg an dem gleichnamigen, 
mit der Spree zuiammenbängenden See, Grünau an 
der Dahme, Friedrichshagen am Müggelſee. Fried · 
richsfelde im O. der Stadt enthält ein Schloß (mit 
Park); nördlich davon liegt der große Vorort Lich⸗ 
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tenberg, deſſen — — B. geplant iſt. Im 
NO. liegen Weißenſee und —— im N. 
Panlow und Niederſchönhauſen mit königlichem Luſt⸗ 
ſchloß und Park, endlich Schönholz mit dem Schützen⸗ 
haus der Berliner Schützengilde. 

Geſchichte Berlins. 

B. iſt Anfang des 18. Jahrh. aus zwei Ortſchaften 
entſtanden. B. auf dem rechten Spreeufer und Kölln 
auf einer Spreeinfel. Die Stelle war zur Anlage einer 
Anfiedelung gerignet, weil ſich hier ein bequemer Über- 
gang über die Spree für die von Leipzig nad) der 
untern Oder führende alte Handelsſtraße darbot. Der 
Ort B. bildete ſich wohl im Anſchluß an eine ſlawiſche 
Kaftellanei, an deren Stelle unter den Askaniern eine 
marfgräfliche Bogtei trat, und bededte den Raum gui 
ichen der Spree und der Neuen Friedrichſtraße, dem 
fpätern Stadtteil B. entiprechend, während Kölln nur 
den füdlichen Teil der Spreeinfel umfaßte. Vorzugs- 
weife nah NO. und ©. eritredte ſich das Gemein 
land, ferner Ader und Wiejen beider Orte, wobei das 
ältere und — B. mit weit größerm Grund⸗ 
beſitz (120 Hufen Ackerland) ausgeitattet erſcheint ala 
Kölln. Beide Orte erhielten unter der Regierung der 
Markgrafen Johann I. und Otto II. Stadtrechte, 
Kölln um 1232 von Spandau, B. um 1240 von 
Brandenburg a. 9. Für Kölln war die Petrificche, 
für B. die Nlolaikirche Pfarrkirche, neben der hier im 
13. Jahrh. nod) die Marienfiche gebaut wurde. 

Der Name »B.« iſt wahrſcheinlich auf »Wehr« 
(Damm) zurüdzuführen und der Bär als Wappentier 
erit nachträglich (f. oben, ©. 701) gewählt worden; 
»Kollen« (Kölln) bezeichnet im Wendifchen einen aus 
Sumpf und Waſſer ſich erhebenden Hügel. Un der 
Spiße beider Städte ftand ein gemeinfamer Stadt: 
ſchultheiß. unter ihm 2 Räte, in Berlin von 12, in Kölln 
von 6 Mitgliedern gebildet. Der am Jahresſchluß 
abtretende Kat ernanntedieneuen Mitglieder, trataber 
meijt im darauf folgenden Jahre wieder in Funktion. 
Die Bereinigung der Räte beider Städte zu einem ge- 
meinfanen Rat (1807) wurde ſchon 1311 aufgehoben. 
B. wurde gleidy andern märkiſchen Städten zu den 
Landtagen hinzugezogen und galt um 1400 als Haupt- 
ftadt des Barnim und Teltow. Auch in dent mär- 
liſchen Städtebund fpielte es eine Hauptrolle und trat 


im 15. Jahrh. der Hanfa bei. 1391 erwarb «8 das | 


Schultheißenamt und die Gerichtsgewalt. Die Ber- 
einigung beider Städte (1432) und die Bildung eines 
——— Rates neben dem beſtehenden führte zu 

nruhen, infolge deren Friedrich II. der Eiſerne 
1442 die —— aufhob, den Viergewerlen ein⸗ 
zelne Sitze in den Ratskollegien zugeſtand, die Gerichts⸗ 


barleit und das Recht der Niederlage beiden Städten | 


entzog und den Bau eines Schlofjes in Kölln begann. 
Als der Kurfürjt vielen Bürgern die widerredhtlich an- 
geeigneten Lehen entzog, fanı es zur offenen Fehde 
(»Berliner Unmwille«), bis ſich B. 1448 einem Gericht 
der Stände der Mittelmart zu Spandau unterwerfen 
und die Berfajjung von 1442 anerkennen mußte. B. 
war num und lieh d 
dauernde Hofhaltung führte zuerjt Johann Eicero in 
Berlins Mauern ein. Joachim I. verlieh 1508 wieder 
die Gerichtäbarkeit der Stadt, behielt ſich nur die Ernen- 
mung des Richter vor, bis auch diefe 1544 der Stadt 
Be Joachim IL., mit dem B. 1539 das lutheriſche 
lenntnis annahm, reformierte das Kirchen= und 
Schulweſen, wobei das Kirchenpatronat auf den Rat 
überging, und baute die noch aus dem 13. Jahrh. ſtam⸗ 
mende Dominikanerkirche (auf dem heutigen Schloß- 
plag) zu einer Dom- und Gruftkirche für das Herr⸗ 


ie Reſidenz der Hohenzollern. Eine | 
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ſcherhaus um. Unter Joachim II. begann auch 1538 
der Um- oder Neubau des Schlofjes in Kölln (i. oben). 
In die Regierungszeit Johann Georgs (1571—98) 
fallen die erjte Bebauung des Werbers in der Nähe 
de3 füniglichen Schlofjes, die para Ahead erjten 
lateinischen Schule (1574 in dem aufgehobenen Fran» 
zislanertloſter) jowie Die Niederlafjung von Handwer⸗ 
fern und Künſtlern aus den Niederlanden. Der 1613 
erfolgte Übertritt de3 Kurfürjten Johann Siegmund 
es reformierten Belenntnis hatte in B. mehrere 

ufläufe zu Folge, in deren einen (1615) ſogar der 
Statthalter, Markgraf Johann Georg von Jägern- 
dorf, verwundet wurde. Während des Dreikigjähr:- 
gen Krieges wurde B. nur während der Jahre 1627 —13 
in Mitleidenſchaft gezogen und von Kaiferlichen und 
Schweden mehrfach bedroht, mußteaber nur 1636 und 
1639 an die Schweden Ktontributionen zahlen. Ins 
gefamt hat die Stadt etwa Mill. Tir. für den Krieg 
aufwenden müjjen, wovon jedoch drei Fünftel für 
gen der Landesverteidigung verausgabt wurden. 

ie Bevölkerung, um 1600 etwa 14,000 Seelen, war 
um 1650 auf kaum 8000 geſunken; man zäblte 1654 
neben 727 bewohnten 147 verlafjene Häuier im Stadt» 
teil B., ferner wurden die Vorjtädte 1640 — 41 aus 
Rüdficht auf die Verteidigung der Stadt von den kur⸗ 
fürftlihen Truppen jelbit zeritört. 

Ein großer Aufihwung der Stadt erfolgte unter 
Friedrid Wilhelm, dem Großen Kurfüriten. 
Zuerſt forgte er für die Plafterung und Beleuchtung 
der Straßen, dann wurden Mafregeln für die Be— 
der wüſten Stellen getroffen, alle furfürit- 
lihen Gebäude und Unlagen wiederbergeitellt und 
der Lujtgarten, ein Bart in holländifhem Stil, mit 
Lujthaus und Orangerie angelegt. Bon Privatbauten 
entitanden die Palais Derftlingers (am Köllniichen 
Fiſchmarlt), Schombergs (im 19. Jahrh. Fronprinz- 
liches Palais), Dandelmanns (in der Kuritraße). Der 
Kurfürjt erleichterte die Steuerlajt der Hausbeftger 
dur Einführung der Alziſe (1667), ferner der ftopf- 
und der Stempeljteuer, neben denen von früher her die 
Bierziefe bejtand. Die Berfolgungen der Rroteitanten 
in Frankreich, die Aufhebung des Edilts von Nantes, 
verbunden mit dem Potsdamer Edift vom 29. Oft. 
1685, führten eine Menge gewerbfleifiger Franzoſen 
nad) B., dieviele Privilegien (j.B. befondere Gerichts⸗ 
Höfe, Iangjährige Steuerfreiheit ıc.) erhielten; ihnen 
ſchloſſen ich 1689 und 1697 auch viele Pfälzer und 
Schweizer an. Dadurd; wurde eine bedeutende Er⸗ 
weiterung der Städte notwendig. Schon 1658 be- 
gann die Vergrößerung der Anlagen auf dem Werder; 
1670 fing man an, die Spandauer Vorſtadt aufju- 
bauen; 1674 entitand eine neue Vorſtadt vor dem 
neuen Tor des Friedrichswerders, feit 1676 von ihrer 
Gründerin, der Kurfürjtin Dorothea, Dorotbeenitadt 
genannt. Seit 1680 wurden die übrigen Vorſtädte 
und Neu = Kölln mr Die Einwohnerzahl war 
beim Tode Friedrich Wilhelms (1688) auf 20,000 ge 
jtiegen. Das Ausfehen der Stadt wurde ſehr verän- 
dert durch Die 1658 begonnene Befeitigung ; ſchon 1657 
hatte B. Garniſon (etwa 2000 Mann) erhalten. Der 
damals aus der Spree abgeleitete Feſtungsgraben 
umgab B. und Kölln in zwei Armen: der eine ging 
rechts aus dem Hauptitrom bei der Stralauer und mün · 
dete in denfelben unweit der Spandauer Brüde; die 
andre Hälfte begann oberhalb der Waiienbrüde und 

ing um Kölln und den Werder in den Kupfergraben. 

7 friedrichswerder, feit 1667 ein befonderer Stadt» 
teil mit eignem Wagiftrat, und Neu-Hölln waren 
außerhalb des Feitungsgrabens in die Berteidigungs- 
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linie eingeſchloſſen. Die neue Befeitigung beitand je- 
body nur — Jahrzehnte unverändert. 

Friedrich IH. (als König Friedrid) 1.) beſchloß 1688 
den Anbau der Friedrichſtadt, und bereits 1695 
ftanden 800 Gebäude nad) einem bejtimmten Plan, 
der durch Friedrich Wilhelm I. zu dem gegenwärtigen 
Umfang erweitert wurde. Zu den bedeutendern Bauten 
—F Friedrichs J. gr außerdem: das Zeughaus, 
das Alademiegebãude, die Kurfürftenbrüde, die Stern- 
warte, die Kirchen auf dem Gendarmenmarkt, die 
Garniſonſchule u. a. Sein glängender Hof erzeugte 
aud unter den Bürgern Luxus und Bergnügungs- 
fucht. Staffeehäufer wurden angelegt und ufptele 

werft 1690 von den Truppen Sebajtian Scios und 
es ſächſiſchen Hoflomödianten Magiiter Feldheim 
im Rathaus aufgeführt. Unter Friedrich J. wurden 
auch die bisher getrennten und von beſondern Magi⸗ 
ftraten verwalteten Stadtteile Berlin, Kölln, Fried⸗ 
richswerder, Friedrichſtadt, Dorotheenftadt 1709 zu 
einem Ganzen vereinigt und einem Magiſtrat (be 
jtehend aus 4 ag eig 2 Syndilen, 3 Käm- 
merern und 10 Ratsherren, deren Amt fjtändig, 
aber erjt ſeit riedrih Wilhelm I. vom König befegt 
wurde) untergeordnet. Die Einzelbenennungen Köln, 
Friedrichſtadi u. a. gingen feitdem in dem Gemein- 


namen B. unter. 1710 wurde ein Stadtgericht er- | 
richtet, das aber nur für die Bürger galt, während | 
im Amte Mühlenhof der dortige Hauptmann, im | 


Scyloßbezirt der Hausvogt und für vornehme Ber- 
fonen das Kammergericht zuftändig blieben. Auch 
die Polizei blieb in den Händen des Gouverneurs 
und des Sr 

Während der Kegierung Friedrid Wilhelms I., der 
zuerſt feine Edilte nicht von Kölln an der Spree, fon- 
bern von ®, datierte, wurden das Friedrich Wilhelms- 
Waiſenhaus umd der Schlohbau bis 1716 größtenteils 
vollendet und der Yuitgarten in einen 
umgewandelt. Bornehmlic ward die Ariedrichitadt 





| Befegung der Stadt du 


zerzierplag | 


ausgebaut, ferner zahlreiche Kirchen gebaut (ihre Zahl | 


jtieg von 12 auf 25); ſchon 1787 qab es dort 1682 | 


Häufer. Fur das Schulweien waren die Anlage der 
früheren Gebäude des Joahimsthalichen Gymnaſiums 
und die Gründung einer Kadettenſchule von Bedeu- 
tung. Ferner wurde der botantiche Garten der Ala 
demie (jet der Univerfität) angelegt und im NW. 
der Stadt ein Peithaus errichtet, am deſſen Stelle 
Friedrich II. 1785 die Charitd erbaute. 1740 be 
ftanden aufjer den ichon 1709 eine Stadt bildenden 
fünf Städten noch die Yuifenitadt, das Stralauer 
Viertel, die Königsſtadt, die Sophienitadt. 
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jehr verdient. Nach dem Frieden fanden ſich von den 
1755 vorhandenen 126,661 Einw. nur noch 103,200 
vor. Friedrich d. Gr. fuchte durch Kanalbauten den 
Handel Berlins zu heben und richtete neue Induſtrie⸗ 
zweige ein. Es wurden auf Fönigliche often groh- 
=. Seidenfabriten, Webereien und Drudereien 
für Kattun u. a. angelegt; die Borzellanmanufaftur 
hatte er ſchon 1751 errichtet. Die Bevöllerung ſtieg bis 
nahe an 150,000, wovon allerdings noch nicht 11,000 
Bürger waren. Diefer Zuwachs machte die Unlegung 
der Rojenthaler und die Erweiterung der Stralauer 
Vorſtadt nötig. Zur Berfhönerung der Stadt trugen 
die beiden Türme auf dem Gendarmenmarkt bei, ferner 
die Ausihmüdung des Wilhehmsplapes, das Opern- 
haus, das Schaufptelhaus, die fönigliche Bibliothel und 
andre Öffentliche Bauten. Damals war B. der Sam- 
melplag der franzöfiihen Schön- und Freigeiſter 
(d’Argens, Boltaire, Yamettrie); auch Leſſing, Moſes 
Mendelsfohn, Ramler, Gleim, Engel bielten ſich größ- 
tenteild in B. auf. Unter Friedrich Wilhelm IL. wurde 
das Brandenburger Tor (j. oben, ©. 693) errichtet. 

Während des legten Jahrzehnts des 18. Jahrh. 
hob ſich, begünitigt durch die franzöſiſche Revolution, 
namentlich die Seidenzeugfabritation. Auch die fünjtle- 
rischen und literariihen Verhältniſſe der Stadt er- 
fangten von Tag zu Tag eine größere Bedeutfannfeit. 
Anſtalten wie die Tierarzneiihule, die Artillerieafa- 
demie, das mediziniſche Friedrich Wilhelms-Inititut 
wirften auf den gefamten Staat en Noch gröker 


| wurden die Fortichritte Berlins feit dem Anfang des 


19. Jahrh., und die im Unglüdsjabr 1806 erfolgende 
die Franzoſen (24. Oft. 
1806 bis 1. Dez. 1808) machtedarın nur eine kurze lin» 
terbrehung. Eine völlige Anderung der Berwaltung 
führte die neue Städteordnung von 1808 herbet, 
die im April 1809 in B. durchgeführt wurde. Der Ma⸗ 
giſtrat beitand fortan aus einem Oberbürgermetiter, 
einem Bürgermeiiter, 2 Syndilen, einem Kämmerer, 
einem Baurat, 4 befoldeten und 12 unbejoldeten Stadt- 
räten; die Stadwerordnetenverſammlung zäblte 102 


| Mitglieder. Erjt 23. Dez. 1809 fehrte die Föntgliche Fa⸗ 


milie nad) B. zurüd. Das wiiienichaftliche Yeben der 
Refidenz erbielt 1810 durch die Gründung der Uni— 
derfität einen neuen Wittelpunft. An Stelle der 
Alziſe trat damals eine Konſumtions- und Yurus- 
fteuer, auferdem wurde eine Gewerbeſteuer eingeführt. 


Als Preußen ſich 1813 gegen Frankreich erflärte, 


Unter Friedrich d. Gr. wurde noch vor dem Sieben- | 


jährigen Kriege der Tiergarten zu einem Bart um 
eitaltet; auch erfolgte die Abtragung der noch vor- 
ndenen Befeitigungswerte (1745), an deren Stelle 
die Neue Friedrichſtraße, Mlexanderitraie und Wall 
ſtraße traten. 1747 erbielt die Stadt eine neue Ber 
fafiung, wodurd die Zahl der Natsmitglieder auf 
erhöht wurde, die fidh durch eigne Wahl ergänzen 
follten; an ihre Spige trat ein vom König ernannter 
Stabtpräfident, der zugleich die Boligei mit mehreren 
Ratsmitgliedern leitete; erit 1795 erfolgte die Errich⸗ 
tung einer vom Magiſtrat gefonderten Bolizeibebörde. 
1757 drang der Öiterreichiiche General Haddil in bie 
Borjtädte ein und erprefite eine Stontribution von 
200,000 Xir. 1760 beſchoſſen die Ruffen unter Tot 
leben die Stadt vom Tempelbofer feld aus, drangen 
9. Oft. im diefelbe ein und erhoben eine Kontribution 
don 17: Will. Tir. Der Kaufmann Gotslowſty machte 
ſich um die Miderung der feindlichen Forderungen 


| Linden«). 1834 


ftrömte auch ein großer Teil der Berliner Bevölkerung 
m zu den Fahnen. Am 20. Febr. 1813 drangen 
rufftiche Keiter unter Tſchernitſchew und Tettenborn 
in die Stadt ein, die inzwiichen wieder von einem 
franzöfifchen Korps befegt war, und der Ubergang 
Wittgenſteins über die Oder nötigte den franzöfiichen 
General Saint-Epr, 4. März B. zu räumen, Weilere 
Berfuche der Frranzofen gegen die Hauptitadt wurden 
durch die Siege der Nordarmee bei Großbeeren und 
Dennewiß vereitelt. Nach 1816 begann von neuem 
die Verfchönerung Berlins durd Prachtgebäude und 
Dentmäler aller Art, vornehmlich unter Schinfel. Sein 
erſtes größeres Werft war das neue Schaufpielhaus, 
das an Stelle des ältern abgebrannten 1819 - - 21 
errichtet ward; dann folgten das Muſeum, die ftö- 
nigs- oder Neue Wache, die Schlohbrüde, die Werder: 
ſche Stirche, Die frühere Baualademie und die frübere 
Artillerie, und Ingenieurfchule (leptere in · Unter den 
36 entitand das Balars des jpätern 
Kaifers Wilhelm 1. (j. oben). Eine andre Rerichöne- 
rung der Stadt unter Friedrich Wilhelm III. war die 
Aufitellung der Standbilder Blücers, Schamborits 
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Berlin (Städte in Nordamerita) — Berlin (Rudolf). 


und Billows nad) Rauchs Modellen (1822 — 26) am | B.« (1891ff.); Borrmann, Die Bau- und Kunſt⸗ 


Opernhausplaß; 1840 ward der Grunditein zum 
Friedrichsdenkmal — Damals wurde von dem 
Gartenbaudireltor Lenné der Tiergarten in einen eng⸗ 
fischen Bart umgewandelt. 1826 begann die Einfüh- 
rung der Gasbeleuchtung, und die erjte Eiſen bahn 
von B. nach Rotsdam wurde 29. Oft. 1838 eröffnet. 

tg li, Boni Friedrih Wilhelm IV. für B. 
Unter feiner Regierung entitanden das Opernhaus, 
das Neue Mufeum, das Krollſche Bebäude am K onigs⸗ 
platz, Kirchen und Kapellen, Bethanien, das katholiſche 
Hedwigslkrankenhaus, die Ulanenkaſerne zu Moabit, 
das Zellengefängnis ebendafelbit; ferner wurden die 
Friedensfäule auf dem Belle-Allianceplat, die Stand- 


bilder Vords u. Gneifenaus am Opernplat, Thaers an | 


der Bauafademie, das Denkmal FriedrichWilhelms III. 
im Tiergarten, endlid das Reiterdenfmal Friedrichs 
d. Gr. eingeweiht; das Nationaltriegerdentmal im 
Invalidenpark iſt das legte Werk diefer Urt. Neue 
Stadtviertel wurden errichtet, die Friedrich Wilhelms- 
ſtadt und die Friedrichsvoritadt ſchloſſen die zwölf 
hiſtoriſchen Beitandteile der Stadt ab, jo, wie fie mit 


ihren 458,000 Einw. Ende 1858 bejtand. Diefe gün⸗ 


jtige Entwidelung wurde durch die Märzrevolution 
von 1848, die von 18.—20. März zum Bau von Barri» 
faden und zu blutigen Kämpfen nut dem Dilitär führte 


(vom Bolte fielen 183, von den Truppen 20 Mann), | 
nur unweſentlich gehemmt. Doch wurde 1848 eineneue | 


Bolizeitruppe, die Schutzmannſchaft, errichtet. Unter 
König Wilhelm I. wurde B. durch die Aufnahme ei> 
nes großen Teile der Vorjtädte in feine Mauern (die 
weggerifjen wurden) bedeutend vergrößert und durch 


zahlreiche Prachtbauten (befonders während der 1870er | 


Jahre), ferner die Zufhüttung der alten Feitungs- 
gräben fowie den Bau der Stadtbahn in feinem Aus- 
jeben völlig umgeftaltet. Die Stadt dehnte fi, wäh- 
rend in den alten Stadtteilen Berlin, Kölln und Fried- 
rihswerder die Häufer in Geſchäftshäuſer verwandelt 
und die Einwohner verdrängt wurden, im Laufe der 
Zeit (außer im N.) über die Grenzen ihres Weichbildes 
aus, indem 1861 Moabit und 1878 ein Teil der Feld» 
mark von Lichtenberg einverleibt wurden. Die neuejte 
Entwidelung Berlins iſt indie Darjtellung feiner heu⸗ 
tigen Erſcheinung verwoben worden (f. oben). Der 

ewaltige Aufſchwung der Berliner Industrie zeigte 
ich auf den Gewerbeausitellungen 1879 und 1896. 
Seine neueſte Geſchichte läßt fich nicht von der des 
preußiihen Staates trennen. B. wurde 1871 auch 
Hauptitadt des Deutichen Reiches; hier ward 13. Juli 
1878 der Berliner Friede (ſ. Berliner Kongreß) un« 


dentmäler von B. (1892); »Das mediziniihe B.« 
(6. Aufl. 1901); Dahms, Das literariihe B. (1895); 
Virchow und Guttjtadt, Die Anftalten der Stadt 
B. für die Öffentliche Gejundheitäpflege (1886); Pi⸗ 
tor, Das öffentliche Gefundheitäweien von B. 1886 
bis 1888 (1890); Geologifches von Berendt (f. d. 2); 
Hellmann, Dasflima von B. (1891); Wiedfeldt, 
Statiſtiſche Studien zur Entwidelungägeidichte der 
Berliner Industrie von 1720 —1890 (Keipz. 1898); 
» Der richtige Berliner in Wörtern und Redensarten « 
(4. Aufl. 1882); Brendide, Der Berliner Volls 
dialeft (1895); Spielmann, Die Unjtalten zur 
Pflege von Wiſſenſchaft und Kunjt in B. (1897); 
Rodenberg, Bilder aus dem Berliner Leben (1890, 
3 Bde.); »Die Stadt B.« (Heitihrift zum 7. Geoara- 
phenlongreß 1899); »Die Straienbrüden von B.« 
(amtlid,, 1902); »Die Wohlfahrtseinrihtungen Ber- 
lins« (2. Aufl. 1899); Rowe, Die Gemeindefinanzen 
von B. und Paris (Jena 1893); Voigt, Grundrente 
und Wohnungäfrage in B.(daf. 1901) ;» Führer durch 
dasfirhlicheB.«c (1902); Evers, Die Berliner Stadt- 
miffton (1902); Brach vogel, Handbuch der Behör- 
den der Provinz Brandenburg und des Stadtkreiſes 
B. (1901). — Für die Umgebung Berlin vgl. Tri- 
nius, Die Umgebung der Kaijeritadt B. in Wort 
und Bild (1888); F. Fontanes ⸗-Fuührer durch die 
Umgegend von B.« (5 Tie.). 

Zur Geſchichte Berlins vgl. diezahlreihen » Publi⸗ 
fationen des Vereins für die Geichichte Berlind«, die 





von diefem herausgegebene » Berlinijche Ehronif nebjt 
Urkundenbuch« ſowie deſſen Zeitihriften: »Mittei- 
lungen · (ſeit 1884) und »Der Bär⸗ (feit 1875); Ni- 
colai, Beichreibung von B. und Potsdam (1786, 
3 Bde); Geppert, Chronif von B. jeit Entitehumg 
| der Stadt (183741); Fidicin, Hiftorifch-diploma- 
tiiche Beiträge zur Gefchichte der Stadt B. (1837 — 
1842, 5 Bde.); Derfelbe, B., hiſtoriſch und topogra- 
| phifch (2. Ausg. 1852); Stredfur, 500 Jahre Ber- 
liner Geſchichte (neue Nusg. von Fernbach 1900); Der- 
| felbe,B.im 19. Jahrhundert (1867 — 69,4 Bde); Wolt- 
mann, Die Baugeſchichte Berlins (1872); Rojen- 
‚berg, Die Berliner Malerjhule (1879); »Berlin im 
Jahre 1786. Schilderungen der Zeitgenofjen« ¶ Leipʒ 
1886); Schwebel, Geihichte der Stadt B. (1889, 
2 Bde.); 2. Geiger, B. 1688— 1840; Geſchichte des 
geiftigen Lebens (1892 — 95, 3 Tle.); Wolff, Ber- 
‚ Imer Revolutionächronit (neue Ausg. 1897); Buic, 
Die Berliner Märztage von 1848 (Münd. 1899). 
Berlin, 1) Stadt in der Grafſchaft Waterloo der 





terzeichnet. Vom November 1884 big Ende Februar | fanadifchen Provinz Ontario, am Grand River, Balm- 
1885 tagte in B. die Konferenz über die Kongofrage | kreuzweg, mit deutichen Schulen, Leder, Bisfuit-, 


(. Kongofonferenz), 15.— 29. März 1890 die Arbei⸗ 
terſchutzlonferenz (f. d.). | 

[Literatur] Amtliche Werte: » Statiftiiches Jahr: | 
buch der Stadt B.« (hrsg. von R. Böckh); Verwal- | 
tungsbericht über die Semeindeverwaltung der Stadt | 
B. von 188995 (1899 1900, 2 Bde.). al. ferner: | 
Ring, Die deutiche Kaiferitadt B. (Veipz. 1883, 2) 
Bde.); Lindenberg, 2. in Wort und Bild (Berl. 
189495); Bädeker, Berlin, Führer (12. Aufl., 
Leipz. 1902); F. dv. Zobeltig, B. und die Marf 
Brandenburg (Bielef. 1902); D. Raſchdorff, 8. 
Rundbild von neuen Dom aufgenommen (1900); 


Möbel- und Pianofabrikation und (1901) 9747 Emm. 

- 2) Stadt im nordamerifan. Staat New Hamp 
ibire, Grafſchaft Coos, am Nordfuhe der White Moun 
tains (1. d.) und an den ſchönen Fällen des Andros- 
coggin, Musflüglerziel mit Webindujtrie und an 
8886 Einw. — 3) Stadt im nordamerifan. Staat 
Wisconſin, Grafihaft Green Late und Baufhara, 
am Forflug, 150 km nordweitlid von Milwauter, 
Dampferitation, mit Mahlmühlen, Sägewerten und 
(1900) 4489 Einw. 

Berlin, Rudolf, Augenarzt, geb. 2. Mai 1833 
zu Friedland in Medienburg-Strelig, geft. 12. Sept. 


»B. und jeine Bauten« (hrsg. vom Urchiteftenverein, | 1897 in Linththal (Schweiz), ftudierte in Göttingen, 
1896, 2 Bde); Müller-Bohn, Die Denkmäler Würzburg, Erlangen und Berlin Wugenbeiltunde, 
Berlins-(1897); Mutber u. Hirtb, Cicerone der | war dann Aſſiſtent bei Bagenitecher in Wiesbaden 
föniglihen Gemäldegalerie von B. (Mind. 1889); | und an der irurgiichen Klinik in Tübingen, errich- 
Spemanns »Handbücer der königlichen Muſeen zu | tete 1861 in Stuttgart eine Augenfinif und wurde 


Berlinhen — Berliner Elektrizitätswerte. 


1875 Profeſſor an der go ge in Stuttgart, 
1889 Brofejjor in Roftod. B. betrieb zuerjt die Augen⸗ 
heiltunde fyitematifch in vergleichender Weije und gab 
feit 1882 die » Jeitichrift für vergleichende Augenheil ⸗ 
hunde« beraus, in der er Urbeiten über den Bau des 
Pierdeauges, über den normalen Augenhintergrund 
des Pferdes, über Star und Staroperationen bei Tie⸗ 
ren, über periodijche Nugenentzündung ıc. veröffent- 
lichte. Außerdem arbeitete er über die Eritirpation 
des Tränenfades, den Einfluß der Konvergläfer auf 
das erzentriiche Sehen, die Sehnervendurdjichneidung, 
die Neghautablöfung beim Pferde, die Bathologie und 
Anatomie der Tränendrüfen, Refraftion der Tier- 
augen x. Für das ⸗Handbuch der gefamten Augen- 
heillunde von Gräfe und Sämiſch jchrieb er die 


» Krankheiten der Orbita« (Leipz. 1880) ; ferner: »IIn- | 


terfuchungen über den Einfluß des Schreibens auf 
Auge und Körperhaltung des Schullindes · (mit Rem⸗ 
bold, Stuttg. 1883). 

Berlindhen, Stadt im preuß. Regbez. Frankfurt, 


Kreis Soldin, am Ausflug der Plöne aus dem Ber« | 
linche ner See und an der Eifenbahn Glafow - Arms: | 
e, Rettungs⸗ 


walde, hat eine evang. Kirche, er. 
us, Amtsgericht, Pilug- und Stublfabrifation, 
olzichneiderei, Gerberei und (1900) 5735 meijt evang. 
Einwohner. 

Verline, in Berlin erfundener vierfigiger Reife 
wagen mit zurüdichlagbarem Berded; in Frankreich 
Coup erjter Mafje; Mofierjtupl (ital. berlina, Pran 
55 Geſellſchaftsſpiel. Berlingot, Halbberline ohne 

üdfip. B. Ger linke) auch einmajtige Fahrzeuge 
auf der Weichſel. 





Berliner, Abraham, jud. Gelehrter, geb. 1.Mai | 


1833 in Oberfigfo (Provinz Bofen), wirkte hier und in 


Arnswalde als Lehrer, folgte 1865 einem Rufe nad) | 
nutzt man ald blaue Tinte, zur Aquarellmalerei, zum 


Berlin und iſt daſelbſt jet 1873 Dozent am Rabbiner 
feminar. Er lieferte zahlreiche, oft umfangreiche Bei- 
träge im Fachzeitſchriften, bejonders in dem von ihm 
feit 1874 (von 1876 ab im Berein mit D. Hoffmann) 
herausgegebenen » Magazin für die Wiſſenſchaft des 
Judentums«, Monographien und Einzelwerfe, wie: 
»Raschii in Pentateuchum commentarius« (Berl. 
1866); » Beiträge zur hebräifchen Grammatik in Tal- 
mud und Didrajch« (daf. 1879); »Beiträge zur Geo 
graphie und Ethnographie Babyloniens in Talınud 
und Widraſch · (dai. 1834); » Targum Onfelos« ( daſ. 
1884, 2 Bde.) ; »&eichichte der Juden in Nom« (rant- 
furt a. M. 1898, 2 Bde); »MHus meiner Bibliothel · 
(daf. 1898); » Hus dem Leben der deutichen Juden im 
Wittelalter« (Bert. 1900). Seit 1884 jteht B. an der 
Spipe einer Belehrtentommiffion des Bereins » Mefize 


nirdamim« behufs Herausgabe bedeutender Werte | 


älterer jübiicher Yutoren. 

Berlinerblau, tiefblaue Körper, die aus Eiſen— 
ſalzen durch Ferro · oder Ferrichanverbindungen ge- 
fällt werden. Gießt man in eine Loſung von Ferro 
chyanlalium eine zur Jerſetzung desſelben nicht binrei 
ende Menge von Eijendyloridlöjung oder umgefehrt 
eine Eiienorydulfalzlöjung in überjchüffige Loſung 
von Ferrichanlalium, fo entitebt ein tiefblauer Nieder 
ichlag, ber fid beim Auswaſchen, ſobald die Salze ent- 
fernt find, plöglich in Wafjer löft: Löslihes ®,, Di 
taliumferriferrochanid K,(Fe,K Fa UN)... Dies 
verliert jeine Loslichleit bei 100° und wırd aus den Lö 
ſungen durd Salze und Allohol gan. Zurnbulls 
Blau, frerroferriferrochanid (Fe,)F( FUN), ), 
wird aus Eiienoryduljalzlöjung durch Ferrichanka⸗ 
lium gefällt, vit tiefblau, etwas heller als das folgende, 
löft fich in Oraljäure mit rein blauer Farbe, nicht in 

Deyerd Konv. + Kerikon, & Hufl., II. Ds 
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Waſſer und gibt mit Salpeterfäure oder wäfjerigem 
Chlor Williamfons Blau K,Fe,(CN),, das auch 
aus Eifenorydfalzlöfungen durch Ferrocyanlalium 
efällt wird. Es ijt tiefblau, nimmt beim Reiben 
tarfen Rupferglanz an, löft fi) in Oralfäure mit rein 
blauer, in weinfaurem Ammonial mit violetter Farbe, 
nicht in Wafjer. In der Technik fällt man eine Löfung 
von Ferrocyantalium mit&ifenvitriollöfung und bläut 
den entjtehenden weißen Niederſchlag (Ferroferro- 
Cyanür) durch Kochen mit Salpeterjäure. Died Ba» 
riferblau iſt ſehr leicht, tiefblau, Aupferglängend, in 
Waſſer unlöstich. Ein helles Stahlblau mit wenig 
Kupferglanz (Miloriblau) wird durd Orydation 
des or Niederichlagd mit Ehromfäure erhalten. 
Auch aus der Mutterlauge von der Darjtellung des 
Ferricyanlaliumg, aus Gastall u. Lamingſcher Maſſe 
(der Sasanftalten) wird B. dargeitellt. Im Handel 
veriteht man unter Pariſerblau ſiets die reine Verbin- 
dung, unter B., Breufifhblau, Erlangerblau 
dagegen Miſchungen derjelben mit Stärke, Schwerſpat, 
Gips, Ton xc. ; hellere Nuancen bilden das Minerals 
blau($amburgerblau, Fingerhutblau), und 
eine Miihung von Bariferblau mit viel Stärte zum 
Bläuen der Wäfche iſt das Waſchblau Neublau). 
Variſerblau ift wie die genannten ähnlichen Sub» 
ſtanzen nicht ganz luft» und lichtbejtändig. Es beſitzt 
jehr große Dedtraft und kann als Wajjer- und Ol⸗ 
farbe benugt werden, wird aber von Agfalf zeriept. 
Säuren widerjteht es recht qut, durch Schwefeltvajier- 
ſtoff aber wird es ſchmutzig. Mit rein gelber farbe 
he ein ſchönes Grün (Berlinergrün) Dan 
gt es auch in ber Buntpapierfabrilation, zum 
Buc- und Tapetendrud, Mit Leindl gekocht, gibt es 
ſchwarzen, elajtijhen Xederlad (Blaulad), wobei es 
ſelbſt ganz unverändert bleibt. Loſungen von B. be 


luminieren von Landlarten und zum Ausſpri 

der Gefühe bei anatomijchen Präparaten. In der 
Jeuabeudered befejtigt man bisweilen fertiges B. mit 
Eiweiß auf den Geweben ; in der Färberei bringt man 
Baumwolle in eine Loſung eines Eifenorydfalzes und 
nad) dem Auswringen in eine angejäuerte Yöfung von 
Ferrocyanlalium. Bei Zufag von Binndlorür erhält 
dad Blau prächtige Burpumuance eye onde 
Blau, Napoleons Blau, Haliblau). Wolle wird 
in einem mit Schwefelläure verjegten Bade von Ferri⸗ 
cyantalium erhigt, wobei die Ferrichanwaſſerſtoff · 
ſaure fich zerfegt und das gebildete B, auf die Faſer ſich 
niederfchlägt. Ahnlich wird das Bleu de France auf 
Seide erzeugt. B. wurde 1704 von Diesbach in Berlin 
entbedt, bie Habrifation bis 1724 aber geheimgehalten. 

Berliner Börfenfonrier, BerlinerBörien- 
jeitung und andre Berliner Zeitungen f. bei Urtifel 
»Berlin«, ©. 699. 

Verlinerbraun (Breuhiihbraun), fchönes, 
bejtändiges, gut dedendes Braun, wird durch Glüben 
von Berlinerblau an der Luft dargeitellt, beitebt aus 
Eifenoryd und dient ald Waffer-, Ol- und Ktalffarbe. 

Berliner Eiſen, |. Schwanenbalseifen. 

Berliner Eleftrizitätöwerfe in Berlin, eine 
1884 gegründete Gefellihaft mit einem Grunblapital 
von 3 Dill. Dk., deren Geicäftsbetrieb ſich haupt- 
jfächlich auf die Erzeugung von Licht und Die Liber» 
tragung von ſtraft durch eleftriiche Ströme vermit- 
telit Yentralitationen fowie auf die Lieferung ein- 
ichlägiger Erzeugnifie für Berlin erjtredt. Ende Juni 
1902 waren neben einem Stapital von 25,2 Mill. Dit., 
1,1, Dill. Di. Referven und 1,6 Mill. Mt. Erneue⸗ 
rungsfonds an Schulden, Hypotheken x. 87,45 Mill. 
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Met. vorhanden. Der Grundbeſitz der Befellichaft be 
trug in Berlin 17,03 Mill. D., die Straßenleitun 


itand mit 24,41 Dill. Mt, Maſchinen mit 10,98 Bit 
Mt, Altumulatoren, Leitungsſchienen mit 3,86 Mill. 
Mt. zu Buch. Nach dem Vertrag der Gefellichaft mit 
der Stadt Berlin von 1898 wird das Necht der Stadt, 
die Sefellichaft zu erwerben, bis 1915 verichoben. 
Außerdem dehnt die Befellihaft durch Übernahme 
von Anlagen und Konzeſſionen der Allgemeinen Elet- 
trizitätsgejellichaft ihren Wirkungskreis auf einen Um⸗ 
kreis von 30 km um Berlin aus und beſitzt Anlagen 
in Oberfhönweide, Spandau, Pankow und Rirdorf. 

Berliner Friede, ſ. Berliner Kongreß. 

Berliner eralakte, ſ. Kongolonferenz. 

Berlinergrün (Pelouzes Grün), aus den 
Mutterlaugen der Blutlaugenfalzfabriten erhaltener 

rüner Körper Fe,(CN),+4H,0, dient als Maler- 
arbe; vgl. Berlinerblau. 

Berliner Kongref, die Verſammlung von Ver- 
tretern der Großmächte Deutichland, Ofterreich, Frank⸗ 
reich, Großbritannien, Italien, Rußland und Türkei, 
die, von Dfterreih angeregt, auf Einladung der 
deutichen Reichöregierung 13. Juni 1878 unter Vor⸗ 
fig Bismards in Berlin zufammentrat, um das im 
Frieden von Santo Stefano fejtgefeßte Ergebnis des 
ruſſiſch ürkiſchen Krieges mit den Interefjen Europas, 
beſonders Englands und Oſterreichs, in Einklang zu 
bringen. Das Ergebnis der Beratungen war der 
Berliner Friede (Berliner Bertrag) vom 
13. Juli 1878, der die Fürſtentümer Rumänien, 
Serbien und Montenegro, leßtere beide vergrößert, 
für ſouverän erflärte, Bulgarien als fuzeränen Staat 
und Ojtrumelien ald autonome Provinz der Türkei 
anerfannte, Rufland aber Beifarabien und einen Teil 
Armeniens als neue Gebietserwerbungen zuſprach, 
Diterreih mit der Offupation Bosniens und der 
—— beauftragte und Griechenland Epirus 
und Theſſalien in Ausſicht ſtellte. Die Macht der 
Türkei in Europa und Aſien ward durch den Ver— 
trag erheblich geſchwächt, aber der Einfluß Rußlands 
zu gunſten Oſterreichs und der Ballanjtaaten ein- 

efhräntt. Ohne Grund erkannte die panflawiftifche 
Bartei in Rußland in diefem Ergebnis ein Zeichen 
ruffenfeindliher Gefinnung der deutichen Regierung. 
Dem Kongreß folgte im Juni 1880 eine Berliner 
Konferenz zur Regelung der griechiſchen Örenzfrage. 

Berliner Milfionsgefellfcaft, der älteite 
Miffionsverein in Norddeutichland, futherifch -Ton- 
feiftoneller Richtung, entjtand 1824 infolge eines 1823 
von Tholud, Gerlach u. a. ergangenen Nufrufs, grün- 
dete 1830 ein Miſſionsſeminar und fchidte 1834 die 
eriten Miffionare nach Südafrika. Seit 1867 arbeitet 
fie auch in China, feit 1891 in Deutſch-Oſtafrika. Am 
1. Jan. 1901 zäblte fie 76 Haupt» umd 458 Neben 
ftationen, 104 Mifftionare und 843 Helfer, ca. 15,000 


Join har ga 2685 Schulfinder u. 980 | 


aufbewerber. Organ: »Berliner Mifjionsberichte«e. 
Vol. Kratzen ſtein, Geſchichte der Berliner Miſſion 
in Süd- und Oſtafrika (4. Aufl., Berl. 1892); Wan— 
gemann, Geſchichte der B. M. und ihrer Arbeiten 
in Südafrila (daf. 1872 — 77, 4 Bde.). 
Berliner Monatichrift, ſ. Biejter 1). 
Berliner Ofen, j. Zinmteröfen. 
VBerlinerrot (Breußiichrot), gebrannter Oder 
oder Bolus (f. d.), auch eine Ladfarbe aus Rothol;. 
‚ Berliner Bertrag, 1) Bertrag des Königs Fried- 
rich Wilhelm I. (f. d.) mit Kaiſer Karl VI., 23. Dez. 
1728 über die Bragmatifche Santtion und die Erb- 
folge in Berg; 2) ſ. Berliner Kongreß. 


Berliner Friede — Berlioz. 


Berliner Zimmer, großes rechtwinfeliges Zimu- 
mer in Berliner Mietshäufern, das, in der Hegel 
Speifezinmmer, teild im Vorderhaus, teild im Seiten- 
flügel liegt und fein Licht durd) ein Fenſter im ein- 
ipringenden Wintel des Hofes erhält. Das B. 3. ge 
währt eine fehr vorteilhafte Ausnugung des Raumes 
und hat deshalb in Norddeutichland weite Berbreitung 
langer obwohl e8 Durchgangsraum für die Dienit- 

oten und oft ungünftig beleuchtet iſt. 

Berlingot 3. pr. 4angad), ſ. Berline. 

Berlingffe Tidende (Berlingice Zeitung), 
dänische, in Kopenhagen jeit 1749 erſcheinende polt- 
tifche Zeitung, die gegenwärtig eine gemäßigt tonfer- 
vative Richtung vertritt und das Organ der Hegierung 
ist. Wegen ihrer amtlihen Bekanntmachungen tt jie 
über ganz Dänemart verbreitet. 

Berlinfe, j. Berline. 

Berlin-Spandauer&chiffahrtäfanal, i. Spree. 

Berlin: Stettiner anal, projektierter Groß— 
ſchiffahrtsweg zwiichen Oder und Havel oder zwifchen 
Der und Spree, zur Hebung des Stettiner Handels 
und Erleichterung des Verlehrs zwiichen Berlin und 
der Ditiee. In Ausficht genommen find entweder eine 
öftliche oder eine weitliche Linienführung. Die eritere 
fol von der Oder bei Schwedt abzweigen und nad 
der Spree bei Erfner führen, die Ichtere dagegen dem 
Zuge des Finowlanals folgen und bei Spandau die 
Havel erreichen. Der Ausbau diefer Linie tt billiger 
und daher wahricheinlicher. Die Kojten find auf 40 
Mill. ME. berechnet. 

Berlioz (pr. vᷣh, Hector, franz. Komponift, geb. 
11. Dez. 1803 in La Eöte St.-Undre unweit dre 
noble, geit. 8. ** 1869 in Paris, wurde von ſei⸗ 
nem Vater, einem Arzt, zu dem gleichen Beruf be 
ſtimmt. Doch vertiefte er ſich in Paris, wohin er 1822 
als Student der Medizin gelommen war, mehr und 
mehr in das Studium der Mufit, die er bisher nur 
dilettantifch auf Gitarre und Flöte ausgeübt. 1825 
trat er gegen den Willen feines Vaters als Schüler 
Le Sueurs in das Konſervatorium und war gezwun; 
gen, zeitweilig als Chorift des Nouveautés · Theaters 
jeinen Lebensunterhalt zu verdienen. Schon 1825, 
1827 und 1828 veranitaltete er öffentliche Nufführum- 
gen eigner Werte (»Messe solennelle«, Ouvertüre 
» Die yemrichter« und »Waverley«, Scenes heroiques 
greeges), erregte aber mit den Erjtlingen feiner Rufe 
nur Verwunderung. Seine Bewerbung um den Rö- 
merpreis ſchlug viermal fehl, hatte aber das fünfte Mal 
Erfolg mit »La derniere nuit de Sardanapale«. In 
einem Abſchiedskonzert vor Antritt des italieniichen 
Aufenthalts führte er noch feine phantaftiiche Sym- 
phonie » Episode de la vie d’un artiste« in Paris auf 





(1830). Italien erfüllte in feiner Weiſe feine Eriwar- 
tungen, und durd Vermittelung jeines Freundes 
Horace Bernet erlangte er die Erlaubnis, ſchon nad 
18 Monaten wieder nad) Baris zurüdzufehren. Schon 
die Eritlingarbeiten B.', foweit fie erhalten find (die 
Konfurrenzarbeiten vernichtete er), zeigen deutlich die 
harakteriftiichen Mertmale feines ge Schaffens: 
das Streben, einen Dichterifchen Gedanken in Tönen 
zuderfinnlichen, und ein bementfpgechender Aufwand 
injtrummentaler Mittel fowie jene Überfchwenglichteit 
der Phantaſie und Freiheit der formalen Gejtaltung, 
welche die damals in Frankreich zum Durchbruch ge 
fommene Romantit im allgemeinen fennzeichneten. 
Noch entichiedener zeigten dieſe Seite der Berfiozichen 
Individualität feine fpätern ſymphoniſchen Arbeiten: 





»Le retour A la vie« (eine Urt ——— zur 
»Episode«), die er nebſt der Ouvertüre zum »Störig 
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Künftlerkreifen einer Reinung, und fein »Traits d’in- 
strumentation« (Bar. 1844; deutich von A. Dörffel, 
| Leip;. 1864) hat ungeteilten Beifall gefunden als 
Damremont (1837); »Romeo et Juliette, mit Solo» | dasjenige Werk, das faſt gleichzeitig mit demjenigen 
und Chorgejang (1839); die Trauer- und Sieges- | von J. G. Kaſtner (1837) eritmalig eine geordnete 
ſymphonie ——— zur Einweihung der Theorie der muſikaliſchen Klangfarben aufitellte. Das 
Jutifäule (1840), und die Ouvertüre »Le carnaval | Gleiche gilt von feinen übrigen Schriften, die nicht 
romain«. Wille dieſe Werke erregten durch Die Drigi- | nur den geiftreihen Menſchen und Mufiter, jondern 
nalität der Erfindung und die von den bisherigen auch eine edle, ausschließlich dem Ideal zugewandte 
Muſtern völlig abweichende Form ein ungemeines Künſtlernatur in jeder Zeile erkennen laſſen. Es find 
Aufſehen, wogegen der Verſuch des Künſtlers, mit der | Dies: » Voyage musical en Allemagne, etc.« (1844); 
Oper »Benvenuto Cellini« (1838) auf der Bühne | »Lessoirdesdel’orchestre« (1853); »Les grotesques 


Lear« bei der Rücklehr aus Italien mitbrachte; »Ha- | 
rold en Italie« (zum erjtenmal aufgeführt 1834); die 
TotenmejjeRequiem)zur Begräbnisfeier des Generals 





feiten Fuß zu faſſen, völlig mißlang. 

Inzwiſchen war B. auch als muſilaliſcher Schrift 
ſteller mit Erfolg tätig geweſen, zuerſt 1828 als 
Mitarbeiter des »Üorrespondant«, dann der 1834 


‘de la musique« (1859) und »A travers chants« 
‚ (1862, 2. Aufl. 1872), beide letztere vorwiegend humo⸗ 
riſtiſchen Inhalts. Die meijten diefer Schriften er- 
ſchienen in deutſcher Uberfegung von Richard Pohl 
(Zeipz. 1864, 4 Bde). Nach jeınem Tod erjchienen 





re »Giazette musicale«, endlich des »Jour- 
nal des Debats«. Die Vorteile, die ibm aus diefer | die kurz vorher von ihm verfahten, auch Briefe ent- 
Stellung erwuchſen, büfste er jedoch 3. T. wieder ein | haltenden »Mömoires« (1870; 2. Aufl. 1878, 2 Bde.; 
durch die rlüdfichtslofe Schärfe feiner Kritik, die ihm | feine Reifen in Italien, Deutichland, Rukland und 
zahlreiche Feinde zuzog. Er unternahm nun 1840 England ar rg die indeſſen nad Hippeau (»B. 
eine größere Kumjtreife, die ihn zunächſt nach Brüf- | intime«, neue Ausg. 1889) durch dievon Bernard her- 
fel, 1841 —42 aber nad Norddeutichland führte, | ausgegebene »Correspondance inédite 1819-- 1868« 
wo er meiit mit Vegeifterung aufgenommen wurde | (1878) mannigfady zu berichtigen find, und »Lettres 
und unter andern ım Robert Griepenteri (Braun- | intimes« (mit Vorwort von Gounod, 1882). »B.' 
fdhweig), Rob. Schumann und Lobe (Leipzig) warme | Briefe an die Fürſtin Corolyne Sayn - Wittgenitein« 
Berehrer jeiner Kunſt fand. 1845 bereiite er Süd- | wurden von La Mara herausgegeben (Leipz. 1902). 
frantreich, Diterreich und Ungarn und 1847, nachdem Bgl. Jullien, Hector B., la vie et le combat (1882); 
er das Jabr zuvor jeine Sympbonielantate »La dam- | Derjelbe, H. B., sa vie et ses auvres (1888); Dip- 
nation de Faust« in Raris zur Aufführung gebradt, | peau, B.et son temps (1891); Ernit, L'œuvre dra- 
Rufland, wo er noch mehr als in Deutichland gefeiert | matique de H. B. (1884); Prodhomme, Le cycle 
wurde. 1853 — 55 befuchte er zum zweitenmal Deutich- | B. (1898); Rich. Pohl, Hector B. Studien und Er- 


fand und verweilte Diesmal längere Zeit in Weimar 
bei Liizt, der ſchon jet Jahren für die Verbreitung 
der Berliozſchen Mufik tätig geweſen war. Eine neue 


Reife führte ihn 1866 nach Wien zu einer Aufführung | 


des Faust und 1867 nach Rußland, wo er einige Kon⸗ 
zerte der Muſilgeſellſchaft dirigierte. Bon feinen ſpä⸗ 


tern tompofitionen find zuerwähnen: das Wyiterium | 


»L’enfance de Christe (1854), ein doppelchöriges 


Tedeum (1856), das ihm die Mitgliedſchaft der Afa- | 


Demtie eintrung, die fomtfche Oper » Beatrice et Bene- 
diete (1862 in Baden und fpäter in Weimar aufge: 
führt) und die große Oper »Les Troyens« (1. Teil: 


»La prise de Troie«, zuerit 1890 in Karlsruhe; 


9. Teil: »Les Troyens A Carthage«, 1863 im 
Theatre Lyrique zu Paris aufgeführt). Wit diefem 
Wert, das von ibm als fein beites bezeichnet, vom 
Vublikum jedoch abermals abgelehnt wurde, nahm 
B. Abſchied von der Pariſer Öffentlichkeit. Die ab- 
lehnende Haltung des Bariier Publilums wich erit 


nad) feinen Tode; das Verlangen, den deutichen | 


Komponiſten einen franzöftichen qegenüberzuftellen, 
führte beionders nach dem deutſch Franzöfiichen Krieg 


zu einem jtärtern Aufblüben eines Verlioz Wultus, | 


beſonders in Colonnes Concerts du Ubätelet. 1886 
wurde B. in Baris und 18% in feiner Bateritadt ein 


Dentmal errichtet. Eine kritiſch revidierte Ausgabe | 


feiner Werte, herausgegeben von Charles Malberbe 
und F. Weingartner, begann 1900 im Berlage von 
Breitfopf u. Härtel in Leipzig zu ericheinen. 

Selten find die Meinungen infünitleriichen Dingen 
uch ann geweſen wie in Bezug auf B. Wufit, und 
noch jept itcht der Bartei, die ihn als den franzöftichen 
Beethoven betrachtet, eine andre fchroff gegenüber, 
die feiner Kunſt jeglichen Wert abſpricht. Kur über 
feine Meiiterfchaft ın der Behandlung der Orcheiter 
imitrumente, deren Anbividualitäten er überzeugend 
und radilal zur Weltung brachte, iſt man in allen 


innerungen (Leipz. 1884); Louiſe Bohl, 9. B.' Leben 
und Werte (nad) dem von Richard Pohl gefammel- 
ten Material, daf. 1900) und ·H. B. und jeine Werle · 
von U. Hahn, 2. Bolg, U. Pochhammer, A. Grüters 
und F. Volbach (daf. 1900). 

Berlig: Methode, |. Sprachunterricht. 

Berloden(franz.Breloques), Nleinigfeiten, Spiel- 
waren von Metall, Elfenbein, Borzellan u. dgl. ; dann 
Ziergehänge am Uhrband oder an der Llhrfette, üblich 
feit der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. 

Bermah, Ort im Dijtrift Tanta der ägypt. Pro⸗ 
vinz (Mudirieh) Gharbieh, nordweitlih von Tanta, 
mit aa97) 9424 Einw. 

Berme (franz. Berme, Lisiöre), ein wagrechter 
oder geneigter Abſatz (ig. a a) zur Unterbrechung einer 
böbhern Boſchung. Er bietet Stutzpunkte 
für die zum Schuß der Boſchung auf- 


gebrachten Raſenſchichten, nimmt das \ 
auf der Boſchung abiließende Regen- = 
wafler auf, ebe dieſes eine allzugroße 
Geihwindigkeit angenommen, und ver · verme. 


hindert, daß abrollende Erdteilchen in 
den Einſchnitisgraben gelangen. Der gegenſeinige Ab⸗ 
ſtand der B. und ihre Breite hangt von der Höhe der 
Boſchung ab und von der Bodenart, in die leptere ein- 
geichnitten. Bei See- und Flußdeichen find Außen⸗ 
bermen der Bafferieite, Binnenbermen der Land- 
feite zugefebrt. Die Binnenberme ift ein 4 --10 m 
| breiter, in Geländehöhe oder etwas über dem Gelände 
liegender Weg am Fuße des Deiches, der landfeitig 
‚ mit einem Öraben zur Aufnahme des Sch weih- oder 
| Drängemwafiers eingefaft iſt. Im Falle der Deich⸗ 
verteidigumg wird Die Eiranıterme als Zufuhrweg 
benugt. Die Außenberme bildet eine Beritärtung des 
Deiches, fie liegt Über dem gewöhnlichen Waſſerſtand 
am Fuße der Hufenböihung. Im tanalban beit 
| B. der etwas unter Waifer liegende, 1 2 m breite 
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Abſatz, der die Kanalböſchung vor Beihädigung durch 
Wellenſchlag ſchützen foll. Zu legterm Zwede bepflanzt 
man fie mit it und Weiden. Bei Seefamälen wird 
das Waſſer während der Durchfahrt der Dampfer in 
größern Tiefen —— die Bermen liegen des⸗ 
balb bis 2 m unter Wafferfpiegel; fie Haben eine Breite 
bis zu 4 m und werden meiftens künſtlich befeftigt. — 
In Befeftigungen heißt B. ein fchmaler Streifen, 
zwiſchen äußerer Brujtwehr- und innerer Graben- 
böfhung, der das Hinabrollen der Erde in den Gra- 
ben verhindert; meift bringt man dort eine Hecke, 
mitunter aud) Hindernismittel an. Hinter diefen liegt 
der Rondengang (j. d.). B. in Shüßengräben, 
der ander innern Bruftwehrböfdhung jtehengebliebene 
Abfap (vgl. Bruftwehr). 

9, Stadt in der fpan. Provinz Vizcaya, 
Bezirk Buernica y Luno, mitleinem Hafen, Fijcherei, 
Ausfuhr von Filchlonferven und (1900) 9061 Einw. 
Geburtsort des Dichters Ercilla. 

Bermondfeh (pr. boörrmondſo, ſtädtiſcher Verwal- 
tungsbezirt von London (England), im SW., früher 
in der Grafichaft Surrey, mit (1901) 130,760 Einw.; 
Hauptfi der Gerber und Lederfabrifanten, mit gro⸗ 
bem Häutemarft. 

VBermübdagras, ſ. Cynodon. 

Bermũdas (Somersinſeln), brit. Infelgruppe 
im Atlantiſchen Ozean unter 32° 20° nördl. Br. und 
64° 51° weitl. L., 965 km öſtlich vom nordamerifa> 
nifchen Kap Hatteras, beiteht aus 390 Meinen, bis 
80 m hohen Inſeln und Klippen, die zufanımen nur 
49,5 gkm mefjen und durch Regen- und Brandungs- 
wirkung in wunderlicher Weife zerriffen find. Unter- 
feeifche Korflager und Stalaktitenhöhlen ſprechen da⸗ 
für, daß fi an ihrer Stelle einft eine zufammenhän- 


gende größere und höhere Infel befand; wie e8 fcheint | 


auf dem Gipfel eines erlojchenen unterjeeifhen Vul⸗ 
fang, der ringsum von gewaltigen Seetiefen (4000. m) 
umgeben ift. Zwiichen ſich ſchließen die Inſeln eine 
Anzahl von Sunden und Buchten mit engen Zufahr- 
ten ein, die der Schiffahrt gute Ankerplätze gewähren, 
3 ®. Great Sound und Hamilton oder Crow Lane 
Harbor im SW. und St. George oder Eajtle Harbor 
imNO. Einen Korallenbau bilden die B. nicht. Das 
Geſtein ift aber durchläfiiger fandiger Kallſtein, der 
in den obern Lagen nur einen dürren, mit der Ber- 
mudazeder (Juniperus barbadensis) und anderm Ge- 
ſträuch bewachienen Boden bildet, in den Talungen 
dagegen einen reichen Roterdeboden. Quellen und 
Brunnen fehlen, und alles Nutzwaſſer muß in Zi⸗ 
fternen gefanımelt werden. Das Klima ift mild und 
gefund (im Winter nie unter 7°, im Sommer nicht 
über 33°), neigt aber im Spätfommer zu anhaltender 
Gewitterſchwüle und ar Orlanen. Mäßige Erd- 
beben find nicht ſelten. Die Tier» und Pflanzenwelt 
ift arm an Arten und vorwiegend aus Weitindien 
und Nordamerika eingewandert. Unter der Pflege der 
Menſchen ſchmücken die Landihaft auch Königs- und 
Kokospalmen, Drangen- und Dleanderbäume ıc. Die 
Hauptkulturen erjtreden fi aber auf Bermudazwie⸗ 
bein und Kartoffeln ſowie auf Urrowroot und Blu- 
menziviebeln (indgefamt nur gegen 500 Heltar), — 
Die Hauptinfel (Mainland oderBermuda) nimmt 
die Mitte des Archipels ein, mißt 39 qkm und ent» 
ält die Hauptitadt Hamilton (j.d.). Die zweitgrößte 
fel St. George (2,8 qkm) liegt mit St. David 
(2,1 qkm) im NO. und war mit Mainland durch einen 
roßen Dammbau künftli verbunden (den fogen. 
ufeway, 1899 durch einen Orkan zeritört). Im W. 
beherricht das jtarf befeitigte, zugleich als Strafanftalt 
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dienende Jreland (0,5 qkm) den Eingang in den 
Great Sound. Nur 15 Infeln find bewohnt. Die 
Einwohnerzahl betrug 1898: 16,291 (gegen 75 Pro 
Barbige), ohne die 1974 Mann jtarle Bejagung, die 
geht r Schulen 21 und der Schüler 1215. Die 

olonialeintünfte beliefen fi) auf 38,923 Pfd. Sterl 
die Ausgaben auf 37,603, die Einfuhr auf 351,473, 
die Ausfuhr auf 113,903 Pfd. Sterl., der Schiffe 
verfehr auf 471,956 Ton., die Telegraphenliniem auf 
70 km. Die Verwaltung der als Kohlen und Flotten- 
itation hochwichtigen Infelgruppe liegt in den Händen 
eines Gouverneurs, dem ein von ihm felbit ermannter 
geieggebender Rat von 10 und ein von der Bevölfe- 
rung erwähltes Haus von 36 Mitgliedern zur Seite 
steht. — Die B. wurden 1502 von Juan Bermudez ent- 
dedt und 1612 von den Engländern auf Beraniariung 
von Sir George Somers, der auf ihnen Schiffbrud 





fitt, befiedelt. — Vgl. Godet, Bermuda, its history, 
geology, climate (Xond. 1860); Zefroy, Discovery 
and settlement ot the B. (daf. 1877—79, 2 Bde. ,; 
Rice, The geology of Bermuda (Wafhingt. 1884); 
Heilprin, Bermuda Islands (Rhilad.1889); Start, 
Guide to Bermuda (2ond. 1898). 

Bermubatafelung, |. Boot. 

Bermube; ‚ |. Juniperus. 

Bermübez, Staat der füdamerifan. Republit Be 
nezuela, grenzt im N. an das Karibifche Meer, im D. 
an ben Allantiſchen Ozean und das Orinolobelta, im 
©. an Bolivar, im W. an Miranda und hat 83,532 qkm 
mit (1894) 322,518 Einw. Die Küſte bildet die beiden 
Halbinfeln von Paria, deren eine mit der Injel Trini- 
dad den Golf von Paria einfhließt, und Araya mit dem 
Golf von Eariaco. Das die Küſte begleiterude Karibiiche 
Gebirge (Turumiquire 2048 m) entiendet nad S. 
zum Orinoko zahlreiche Flüffe. Produfte find Kakao, 
| Kaffee, Tabak, Baumwolie, Indigo, Farbhölzer, Vieh. 
B. zerfällt in die Sektionen Barcelona, Cumand und 
Maturin. Hauptitadt iſt Barcelona (f. d. S. 373). 

Bern, der zweitgrößte Kanton der Schweiz, grenzt 
wejtlic an die Kantone Waadt, Freiburg und Neuen⸗ 
burg ſowie an Frankreich, nordöſtlich an den beutichen 
Bezirk Obereljah, an Bajelland und Solothurn, öit- 
lih an Aargau, Luzern, Unterwalden und Uri, füd- 
lid an i8 und umfaßt ein Areal von 6884 qkm 
(125 OM.). Das Land, quer fiber fat die ganze 
Breite der — eritredt ſich von dem 
Hochgebirge des Berner Oberlandes (j. Berner 
Alpen) über den Xeberberg oder Berner Jura 
bis zu den flachen Hügeln des Oberelfah und umfaht 
den größten Teil des Maregebiet3 (ſ. Aare). Rechts 
und links vom Aaretal treten voralpine Bergländer zur 
Ebene hinaus: Ober-Emmental und Schwar- 
zenburg, fo daß das Flachland fih auf Oberaar- 
gau (um — das Mittelland (um Bern) 
und Seeland (um Biel) beihräntt. Aus dem Mit 
telland, bei Bern, ragen die Hügelmafjen des Gurten 
a m) und bes Bantiger (949 m) embor. 

Leberberg, abgejehen von dem transjurafitiden 
Elsgau, beiteht aus dem Val St.-Imier, dem Birstal 
und den Franches Montagnes (f. freibergen). Die 
Bevölferung zählt (1900) 590,914 Seelen (faft 86 
auf 1 qkm), darunter 506,837 Protejtanten, 81,162 
Katholiten und 1572 Jsraeliten. Der Mutt 
nad) waren 1888: 449,668 Deutiche, 85,319 m⸗ 
zoſen (Juraſſier), 1243 Italiener. 

Bon der Geſamtbodenfläche find 78,18 Proz. oder 
5369 qkm probuftives Sand, wovon 1518 Wald, 
8845 Uder, Wiefen und Weiden und 6,3 Rebland. 
Das unproduktive Land umfaßt 1516 qkm; biervon 
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kommen 288,5 qkın auf Gletſcher. Bornehmlich werden 
Roggen, Weizen und Hafer angebaut, ferner befon- 
bers Kartoffeln; 1899 lieferte die Ernte 815,225 dz 
Getreide, 4,4 Mill. ds Hadfrüchte, 2800 dz Hanf, 
299 dz Tabak, 151,000 dz Obſt und 21,966 hl 
Wein; durchſchnittlicher Geſamtertrag der Wieſen ca. 
10 Mill. dz Futter. Der Stanton hat viel Rindvieh. 
von fhönjtem Schlag (Fledvieh) befonders im Sim- 
mental (Erienbader Schlag), im Saanenland, im 
Prreutigen- und Emmental. Das Haslital hat feine 
un rn affe Braunvieh, das dem Unterwaldner am 
nächiten kommt. 1901 zählte man im Kanton 84,568 
Bierde, 203,906 Stüd Rindvieh, 137,745 Schweine, 
34,398 Schafe, 68,481 Biegen und 51,174 Bienen- 
ftöde. Der jährliche Milchertrag wird auf 3,550,000 hi, 
die gefamte Käfeproduftion auf 112,000 dz berechnet. 
Die fetten Emmentaler Käſe werben in Langnau 
aufgejtapelt und ſelbſt die ähnlichen täfe der Nachbar · 
gebiete angelauft, um von dieſem Platze aus in bie 
weite Welt zu wandern. Die Frichzucht wird fünftlich 
ehoben; es beitehen 27 Fiichbrutanftalten (befonders 
ür Forellen und Felchen). Der Bergbau liefert Eiſen⸗ 
erz (im Jura, eu ca. 120,000 Zon.), Sanbditein 
bei Dftermun gun f. d.), Tonſchiefer (im Nieten), 

on und Gips, hmte Heilquellen find zu Rofen- 
laui, Gurnigel, Lenk, Weißenburg und Blumenitein. 
Hm bedeutenditen find die Ubrenfabrilation (19,000 
Arbeiter), die Seidenipinnerei und «Weberei, die 
Baumwollipinnerei und Buntweberei, die Kunſtwoll · 
fabrifation, ferner Raihinenfabritation, Eifengieherei 
und Zündholzfabrifation. — iſt auch die Holz⸗ 
ſchniherei im Oberland und die Leineninduſtrie im 
Mittelland. Im allgemeinen tritt der Handel gegen 
die Übrigen Erwerbsarten zurüd. Eine mächtige Er- 


werbsquelle bildet der Tonriftenzug im Oberland. | 


Es beitehen 6 Progymnafien und 4 Gymnaſien, 2 
techniiche Fachſchulen und eme landwirtichaftliche 
Schule, ferner 2 Seminare für Lehrer und 3 für 
Lehrerinnen (davon 3 deutfche und 2 franzöftiche). 
Eine Univerfität ift in Bern. Das Boltsihulweien, 
das allgemeine (primäre) und das fafultative (fefun- 
däre), gehört zu den entwideltiten der Schweiz. 

Die Gerfatfung vom 4. Juni 1893 hat das obli- 
— Referendum, die Boltswahl der Regierungs 


attbalter und Gerichtäpräfidenten und die Einheit | 


des alten und neuen tantonteild in Bezug auf Ar- 


men», Steuerweſen und Zivilrecht eingeführt. Deutich | 


und Franzöfiich find als Landesſprachen anerfannt. 


Die hochſte Staatsbehörde iſt der Große Rat. Überfte | 


Eretutivbehörbe ijt ein Regierungsrat von neun Wit 
aliedern. In ben 30 Amtsbezirken wird derfelbe durch 
einen Regierungsftatthalter vertreten. Höchite richter- 
liche Behörde it ein Übergericht, aus böditens 15 


itgliedern beitehend. für Seriminal-, pohttiche und | 


Mit 

——— beſtehen Geſchwarnengerichte. In Kom⸗ 
munalfachen gelten die 507 Gemeinden ald autonom. 
Die Staatdrehnung für 1901 fchlieht mit einem 
reinen Bermögen von 58,5 Mill Fr., das fantomale 
Budget beträgt ca. 80 Will. Fr. Das Kantonswappen 
iſt ein roter Schild, worin in einem goldenen Schräg- 
rechtsbalken ein ihwarzer Bär emporichreitet (f. neben · 
ftebende Abbildung). 

Bern, Hauptitadt des afeihnamigen fchweizer. 
Kantons (f. oben), zugleich Bumdeshauptitabt, 545 m 
fü. M., Anotenpunft Eifenbabnen Aarau- Thun, 
Lauſanne⸗· Luzern, B.-Biel und B.-Neuchätel,, wird 
auf drei Seiten von der tief gebetteten Hare umfloffen 
und ift eine ber fchöniten Schweizerftäbte wegen ber 
mafhiven, ſtolzen Wohnhaufer, der breiten, geraben 
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Straien und Wege, der Arladen oder Bogengänge 
(»Lauben«), die an den Häufern zu beiden Seiten 
der Straße ſich binziehen. Bon der Promenade der 
Großen ımd Slleinen Schanze, den Terraſſen der 
Bundespaläfte, von der Nirchenfeldbrüde und von 
der Blattform aus, 34 m über der Ware, genieht 
man eine herrliche Ausficht auf bie Alpen. Inter den 
Sehenswürdigfeiten jteht das dreiteilige, 1851-— 1901 
erbaute Bundeshaus (Barlaments- und Berwaltungs- 
ebäubde) im florentinifchen Stit obenan. Ihm reihen 
ich das ehrwürdige (reformierte) Müniter im fpät- 
gotiſchen Stil mit 100 m hohem Turm (davor ſteht 
das Denkmal Rudolfs von Erlach), das Bürgerſpital. 
das Stunit- und das naturhiſto⸗ 
rifche Muſeum. dasGeſellſchafts · 
zwecken dienende Muſeum, das 
Gymnaſium, das Frauenſpital, 
das jept zu Hochſchulzweclen die- 
nende Gebäude der nad) König 
verlegten Blindenanftalt, das 
Berwaltungsgebäubde der Jura- 
Simplon » Bahn, das Nat» 
us, der Bärengraben mit le» 
den Bären und verfchiedene 
vornehme Hotelsan. Bon Dent- 
mälern verdienen noch Erwäh- 
.. Bertolds V. von Zähringen, das Adrians 
von Bubenberg und des Bundesprätidenten Stämpfli. 
B. iſt im neuerer Zeit zu einer erweiterungsfähigen 
Brüdenjtadt geworden (NAyded · Eifenbahn-, Kirchen» 
feld- und Komhausbrüde). Die Stadt zählt ce 
65,326 Einw. (darımter 6278 Katholifen). B. hat 
Baumwoll-, Seiden- und Metallindujtrie, große 
Buchdruckereien, befuchte Wochenmärkte, 21 Banten 
und iſt Stapelplat für Käſe. Die feit 1834 beſtehende 
Univerfität mit Tierarzneiſchule hatle 1900 ca. 1000 
Studierende. B. hat ein Gymnaſium, Induftrie und 
Töchterichule, die eidgenöfitiche Zentralbibliothel, die 
Stadt» und Hochichulbibliotbef, die Bibliothek ber 
ſchweizeriſchen nationalen Geſellſchaft mit zufammen 
x en 500,000 Bänden und tit Siy des altfatholifchen 
ſchofs und der bei der Schweiz beglaubigten Ge- 
fandten, ferner eines deutichen unfuls. Es ift Sitz 
der verſchiedenen internationalen Bureaus, wie des 
| internationalen Bureaus der Telegraphenverwaltun- 
gen (jeit 1. Jan. 1869), bed Weltpoitvereins (15, Sept. 
1874), der internationalen Union zum Schuße des 
| gewerblichen und fiterariichen Eigentums (1. Inn. 
1888, f. Urheberrecht), endlich des Zentralamts für 
den internationalen Transport (1. an. 1893). Die 
ſtadtiſchen Einnahmen betrugen 1901: 3,055,016 Ir., 
die Ausgaben 3,364,564 Ar. 
Gelhihte der Stadt und bed Mantond Wern. 
Die Zeit der römiichen Herrſchaft in Helvelien bat 
im Gebiete des heuſigen Kantons B. nur geringe 
Spuren binterlaffen. In der Bölferwanderung be 
gegneten ſich hier Alemannen und Burgunder, mit 
deren Unterwerfung das Yand unter fränkische Herr» 
ſchaft kam. Em Beitandterl des 888 gegrundeten neu- 
burgundiſchen Reiches, fiel es mit dieſem 1032 an 
Deutſchland. Die Jähringer, die 1127 von Lothar 
das »Reftorat« ber Hochburgund erbielten, juchten 
| die wideripenitigen Broken durch Anlegung feiter 
Waffenplahe in Zaume zu halten; jo gründete 1191 
Berchtold V. die Stadt B., die er wohl zum Yin. 
denfen an bie ehedem zu dem zährıngıichen Titular- 
berzogtum Kürnten gehörige Markgrafſchaft Berona 
(Welich-Bern) fo benannte. Da die Stadt auf Reichs · 
grund lag, wurde fie, als ihr Gründer 1218 finder» 





MWapren ber Stadt 
unb bes Kantons 
Dern. 
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108 ftarb, eine Reichsſtadt; doch ſcheint Die »goldene 
Handfejte« vom 15. April d. J. angeblich von Kaifer 
Friedrich IT. ausgeſtellt, erſt 1274 zum Bived der Be- 
Kätigung durch Rudolfvon Habsburg angefertigt wor- 
zu fein. Ein Sieg, den ®. 1298 über das öjter- 
reichiſche Freiburg und den mit ihm verbitndeten Adel 
am Donnerbühl erfocht, begründete feine Macht. B. 
zwang die benadhbarten Dynajten bis ins Oberland 
hinauf, Bürger in der Stadt zu werden, was ihr Ge- 
biet indireft unter die Herrſchaft von B. brachte. Andre 
Befigimgen wurden durd Kauf oder Berpfändung 
erworben, wie Thun (1323), Laupen (1324), die 
Reichsvogtei über Hasle (1334); auch gewann B. 
durch Burgredtöverträge mit den benachbarten Got- 
teshäufern (Interlafen 1265, Sumiswald 1317, Buch⸗ 
fee 1329 u. a.) die Schirmberrichaft über deren Be- 
figungen. 1339 vereinte ſich fajt der gefamte Adel des 
ichweizerifchen Burgund mit Freiburg gegen B., 
wurde aber von Diefem mit Hilfe der Waldjtätte, mit 
denen es 1323 ein Bündnis gefchloffen, bei Laupen 
21. Juni gänzlich gefhlagen. Am 6. März 1353 
wandelte B. jein Verhältnis zu den Waldftätten in 
einen ewigen Bund um. Nachdem es hierauf eine 
Menge neuer Herrſchaften faufweife oder mit dem 
Schwert erworben (3. B. Aarberg 1377, Burgdorf 
1384, Nidau und Büren 1388, Frutigen 1400, die 
Landgrafſchaft Burgund 1406, Bipp 1413), eroberte 
es 1415 im Reichskrieg gegen Öfterreich den größten 
Teil des Aargaus. — der Burgunderkriege 
übernahm es die Führung der Eidgenoſſenſchaft und 
faßte durch die mit Freiburg gemeinfam unternom⸗ 
mene Eroberung von Murten, Sranfon, Orbe und | 
Echallens 1475 Veiten Fuß in der Waadt, die es 1536 
Savoyen für immer entriß, während es die gleid}- 
itig eroberten Bogteien Ger und Thonon 1564 im 
rtrag von Lauſanne zurüdgeben mußte. Seitdem 
beherrichte B. ein Gebiet von 13,000 qkm, d. h. ein | 
Drittel der Schweiz. Die Reformation fand hier in | 
dem Pfarrer Bertold Haller und dem Dichter und 
Maler Niklaus Manuel eifrige Anhänger, und durch 
eringlis Disputation im Januar 1528 wurde Berns 
bertritt entichieden. Bon da an ftand e8 mit Zürich | 
an der Spige der protejtantiichen Schweiz und nahnı 
teil an den Religionstriegen von 1531, 1656 und 
1712. In diefe Zeit fällt die Ausbildung der Berner 
Ariftolratie. Die Stadt beherrichte das von ihr 
erworbene Gebiet als Untertanenland, und 1643 er- 
folgte ein Beſchluß, wonach nur bie bisher verbür- 
erten Familien für »regimentsfähig« erflärt wurden. 
le jpäter aufgenommenen bildeten die niedrigere 
Kaffe der u Habitantene, die jedoch wieder 
vor den bloßen » Anfäfjen« durch die Erlaubnis, Han- 
del zu treiben und Häufer zu beftgen, bevorzugt waren. 


| bloße Beitätigungsform 





Gleichzeitig kam auch der im 15. und 16. Jahrh. be- | 
obachtete raus, bei Kriegszügen, Bündniffen und 
andern wichtigen Staatsangelegenheiten die Unficht 


de3 Landvolfe3 einzuholen, in Wegfall; die legte | 
Bollsanfrage fand 1610 ftatt. Aus der Zahl der re- | 


gimentsfähigen Gefchlechter, die feit 1651 amtlich Pa- 


trizier genannt wurden, jonderte ſich wieder ein ftets | 
| der nad der Bolkszahl von Wahlmännern gewählt 


enger werdender reis von Familien aus, die wirklich 
»regierend« waren, d. h. Die Durch gegenfeitige Konni- 
venz ich im ausſchließlichen Befig der höhern Staats- 
ämter behaupteten. Schon im Mittelalter hatte troß 


Bern Geſchichte der Stadt und des Kantons). 


ergängten fid) gegenfeitig, und die Amter wurden 
lebenslänglich, indem die jährlihen Wahlen jich im 
alien verwandelten. Im 18 
Jahrh. beitand der (Kleine) Rat aus 2 Schultbeihen, 
die jährlich miteinander abwechſelten, 2 Sädelmeritern, 
4 mern, 17 Ratäherren und 2 Heimlichern, umd 
wurde jährlich vom einen und Großen Rat bejtätiat 
ober aus defjen Schoß ergänzt. Der Grohe Rat aber 
wurde von Zeit zu Zeit durch den Kleinen Hat und die 
aus feiner eignen Mitte genommenen Sechzehner bis 
auf die Zahl von 299 ergänzt, wobei jedem Wirgtiede 
der beiden Wahlbehörden einen oder zivei als verbind⸗ 
lich betrachtete Vorſchläge zu machen geitattet war, 
d. h. feinen Sohn, Schwiegerfohn oder jonitigen Ans 
verwandten zu ernennen. Der Erfolg dieier » Romi- 
nationen« galt als fo jelbjtverjtändlich, da man die 
Hand einer »Barettlitochter«, d. b. der Tochter eines 
Wahlherrn, einer Ausſteuer von 30,000 Bernpfunden 
gleihachtete. Den Batrizierm boten die 60 Landung» 
teien, die auf je jech3 Jahre an Mitglieder des Großen 
Rates vergeben wurden, eine reiche Einnabmenuelle. 
Jedes Berlangen nad) einer Anderung der beitehenden 
Ordnung wurde ald Aufruhr behandelt und Umſturz ⸗ 
verfuche mit Härte bejtraft, jo 1749 die Verſchwörung 
Hengis (f. d.). Underfeits zeichnete fich die bermiice 
Regierung aus durch ihre forgfältige, das materielle 
Wohl der Untertanen fördernde Verwaltung, fo da 
Männer wie Haller, Roufjeau, Napoleon, ob. ». 
Müller in B. dad Muſter eines weile verwalteten 
Staates erblidten. Der durch die franzöftiche Revo⸗ 
lution erwachte demotratifche Geiſt verirug fich micht 
mehr damit. Das nach dem berniſchen Staatsihag 
lüfterne franzöfiice Direktorium bot den unzufrie- 
denen Waadtländern die Hand, und als B. trog hel⸗ 
denmütigen Widerftandes bei Neuened, Yaupen und 
im Graubolz 5. März 1798 der franzöfiichen Über⸗ 
macht erlag, ftürzte die Ariftofratie zufammen. Durch 
die helvetijche Berfafjung wurden Waadt, Aargau und 
Oberland als befondere Kantone von B. losgeriiien. 
1799—1803 war B. Siß der helvetiihen Behörden. 
1802 wurden Oberland und B. wieder vereinigt, das 
egen hielt die Mediationsatte 1803 die Selbitändigs 
eit der Waadt und des Nargaus aufrecht. Amı 22. 
Dez. 1813 legte die Mediationsregierung in B. ihre 
Gewalt in die Hände des patriziichen Rates von 1798 
nieder, der fofort feine Souveränität auch über Waadt 
und Yargau geltend zu machen fuchte. Allein dieſe 
Ansprüche iheiterten an dem entichiedenen Wideritand 
jener Kantone und an der Einficht der Mächte. Das 
gegen erhielt B. vom Wiener Kongreh als Entihädi- 
gung den größten Teil des ehemaligen Füritbistums 

aſel (Berner Jura). Im Innern wurde die alte 
Berfaffung hergejtellt mit der Milderung, daß das 
Bürgerreht der Stadt geöffnet und dem Nate der 


Zweihundert 99 Vertreter der Landichaft hinzugefügt 


wurden (21. Sept. 1815). Die Jultvevolution gab 
auch in B. den Anſtoß zur demokratischen Ilmgeitalb 
tung. Auf das ſtürmiſche Verlangen einer am 10. Ion. 
1831 gr Münfingen abgebaltmen VBoltsverianmt- 
lung berief der Grohe Nat einen Berfaflungsret, 


wurde. Die neue, 31. Juli angenommene Vertafiung 
bob die Vorrechte der Stadt auf und feßte proportio- 
nale Vertretung im Großen Rat fejt. Die geitürzten 


demofratifcher Verfaſſungsformen der Adel vermöge | Patrizier trugen ſich eine Zeitlang mit gewaltjamen 
feiner Tüchtigfeit im Feld und im Rat und des Ein- | Umjturzplänen, deren Entdedung Auguft 1832) einen 
flufjes, den ihm fein Reichtum gewährte, tatfächlich | Moniterprozch herbeiführte, der ihren Einfluß voll 
regiert. Die Gemeinde hatte alle Einwirkung auf | fommen brad). 1834 wurde die Hochſchule gegründet, 
die Wahlen verloren, die Behörden beftätigten oder | Allmählich trat gegen die von Schultbei Neubaus 


Bern — Bernard. 


geleitete liberale Regierung unter dem Einfluß des 
an der Hochſchule wirkenden deutſchen Flüchtlinge 
Wilhelm Snell eine radifale Oppofition auf, die 1846 
eine Revifion des Grundgefeges bewirkte. Die am 
31. Juli angenommene neue Berfaffung bejeitigte das 
indirefte Bahlfyitent, und in die Regierung gelangten 
nun die Führer der Radilalen, der Freiſcharenführer 
Dchfenbein und Stämpfli, W. Snells Schwiegerjohn. 
Am 28. Nov. 1848 wurde B. zur Bundeshaupiſtadt 
erhoben, Mittlerweile batte ſich den Radifalen gegen- 
über eine große fonfervative Bartei gebildet, die bei 
den Wahlen im Mai 1850 die Oberhand gewann. 
Die reaktionären Schritte der Konfervativen Entfer⸗ 
nung freifinniger Lehrer, Erlaf eines ftrengen Preß⸗ 
geſehes) bewirkten jedoch, daß ſchon 1854 Radilale 
und Konſervative ſich bei den Großratswahlen wieder 
die Wage hielten und in der Folge die erſtern wieder 
Regierungspartei wurden. Durch ein vom Bolt 4. 
Juli 1869 angenommene? Ausführungsgeiep zur 
Berfaſſung wurde das obligatorische N erendum 
über Geſetze, größere Ausgaben und das vierjährige 
Budget eingeführt. Der Kanton B. wurde von den 


tirchlichen Kämpfen, die 1872 in der Schweiz aus | 


brachen, befonders berührt. Als die Regierung den 
latholiſchen Geiſtlichen des Kantons jeden 
dem feines Amtes entſetzten Biſchof Lachat unterjagte, 
tundigten ihr 97 Geiſtliche aus dem Jura den Gehor⸗ 
fam, worauf fie, foweit fie Pfarrjtellen befleideten, 
gerichtlich abgelegt wurden (September 1873). Zu- 
gleich regelte ein Stirchengefeg, das am 18. Jan. 1874 
vom Bolfe mit 70,000 gegen 17,000 Stimmen an» 
genommen wurde, die Beziehungen zwiichen Staat 
und Stirche unter ſcharfer Betomung der Staatshoheit 
und übertwies die Pfarrwahlen den Gemeinden. Da 
nur die Alttatholiten fich den Beitimmungen diefes Ge⸗ 
ſetzes unterwarfen, jo gingen zunächſt alle landesfird) 
lihen Brivilegien an fie über, während fich Die Romiſch⸗ 
Katholiſchen in die Stellung eines Brivatvereind ge 
drängt ſahen. An der Univerfität B. wurde im Juli 
d. I. eine altkatholiich-theologtiche (Fakultät errichtet. 
Die Unruben im Jura wurden militäriich unterbrüdt 
und die abgefepten Geiitlichen ihrer Agitation wegen 
ausgewieſen; doch muhte das Ausweilungsdelvet ge 
mäh einem Entjcheide der Bundesbehörden als ver- 
fafiungswidrig zurüdgenommen werben. Finanzielle 
Schwierigkeiten, die hauptfächlich von der jtarten Be- 
teiligung des Staates an Eifenbahnumnternebmungen 
berrührten, untergruben jedoch das Anſehen der lei- 
tenden Berfönlichleiten, fo daß das Voll dem vier» 
jährigen Budget 1877 feine Genehmigung verfagte. 
Bei den Neuwahlen 1878 bebielt zwar die radifale 
Bartei die Oberhand, die Regierung aber wurde fait 
völlig neu beitellt. Zugleich traten auch die kirchlichen 
Angelegenheiten in eine neue Phafe, indem die Nö 


rfebr mit | 


miſch Katholiſchen ſich nach dem Tode Bius' IX. dem | 


Kultusgefeg unterwarfen, wogegen der Grohe Kat die 
abgelegten Geiſtlichen für wieder wählbar erflärte. 
Im März 1879 beteiligten fih die Ultramontanen 


bei den Erneuerumgswablen der Geiſtlichen und fiegten | 


in den metften Gemeinden ; doch ficherte Die Regierung 
den alttatholiichen Winderheiten Die Wıtbenugung der 
Kirchen. Zur Ordnung der Finauzen erlich der Große 
Rat ein Geſetz zur Vereinfachung des Staatshaus 
baltes, das am 2. Wat IRSO Die Genehmigung des 
Volles erbielt, obichon es ihm das Recht der Budget 
beiwilligung entzog. ine von ber (fonfervativen) 
Volkspartei angeregte, aber von den Raditalen durch⸗ 
geführte erite Reviſion der Berfaflung von 1846 ſchei⸗ 
terte 1885 an ber Berwerfung des Entwurjs durch 
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das Voll. Dagegen genehmigte dieſes einen vom 
Großen Rat ausgearbeiteten zweiten Entwurf 4. Juni 
1893 mit 56,424 gegen 15,565 Stimmen. Durch die 
neue Berfaffung wurde zum Referendum die Bolte- 
initiative für Gefepe, die Bollswahl der Regierungs- 
ftatthalter und Gerichtspräfidenten, die Berpflichtung 

r Verüdfichtigung der Minderheit in der Regierung 
owie die Einheit des alten und neuen Kantonteils in 
Bezug auf Urmen-, Steuer- und Bivilgejepgebung 
ein; — und die ausdrückliche Anerlennung der 
hriltlich-tatholifchen Kirche als einer der drei Yandes- 
firchen auägejprochen. 

Val. v. Tillier, Geſchichte des eidgenöfiiichen Frei⸗ 
ftaates B. (Bern 1838-40, 6 Bde); v. Rodt, Ge- 
ſchichte des bernifchen Kriegsweſens (1831-34, 3 
Bde.); Stettler, Staat$- und Rechtsgeſchichte des 
Kantons B. (1845); Wuritemberger, Geſchichte 
der alten Landſchaft B. (1862, 2 Bde); Watten» 
wyl, Beichichte der Stadt und Landſchaft B. Schaffh. 
1867 — 72, Bd. 1u.2); Hodler, Geſchichte des Berner 
Volfes feit 1798 (Bern 1865-70); &.v. Nülinen, 
Bernd Geſchichte 1191— 1891 (1891); E. v. Müli- 
nen, Beiträge zur Heimatsfunde des Kantons B. 
(1882— 94, 3 Tle.); Müller, Die legten Tage des 
alten B. (1886); ⸗Feſtſchrift zur 7. Saͤlularfeier der 
Gründung Berns 1191 und 1891« (1891); Geiſer, 
Gefchichte der berniichen Berfafiung von 1191-1471 
(1888); dv. Rodt: Berniſche Stadtgeichichte (1886), 
Das alte B. (1895), B. im 19. Jahrhundert (1898) 
und B. im 17. Jahrhundert (1902); Haller, B. in 
feinen Ratsmanualen (1900 — 1902, 3 Bde.); »lIr- 
funden für die Geichichte der Stadt B.«, berausge- 
geben von Zeerleder (1853 — 54, 3 Bde); »Fontes 
rerum Bernensium« (1880 —93, 7 Bde); » Die Ber⸗ 
ner Ehronit des Konrad Juſtinger · herausgegeben 
von Studer (1871), »des Diebold Scilling«, hreg. 
von Tobler (1897 — 1901, 2 Bde), »des Valerius 
Anshelm· hrsg. von Bloſch (1884 1901, 6 Bde); 
Archiv des hiſtoriſchen Vereins des Kantons B.« 
(1848 ff.); »Berner Tafchenbuch« (1852 f.); »Sanım- 
lung berniſcher Biographien« (1884 1.) »Bermer Neu» 
jahrablätter« (1808 ff.). 

Bern, altdeutiche Namensform für Berona 
(Welſch⸗Bern), daher Berner Klauſe (f. d.) und in 
der deutichen Heldenfage Tietrich von Bern. 

Bern., bei Tiernamen Ablürzung für Claude 
Bernard (fi. d. B). 

Bernabotte (px. tor), franz. Marſchall, als Nö- 
nig von Schweden und Norwegen: Karl XIV. Jo» 
bann (f. Karl). 

da, Stadt in der ital. Brovinz Botenya, 
Kreis Matera, am Bafento und an der Eiſenbahn 
Metaponto - Neapel, mit won 6776 Einw., die Ge— 
treide-, Dliven - und Safranbau treiben. 

Bernard (pr. när), 1) Bierre Joiepb, genannt 
Gentil-B., franz. Dichter, geb. 26. Aug. 1708 in 
Grenoble, geit. 1.Rov. 1775 in geiſtiger Umnachtung, 
wurde bon dem Wıllionär Samuel ard in deilen 
Haus aufgenommen, beteiligte fidy 1734 an dem ita- 
lieniſchen Feldzug, wo ibn der Marſchall Coigny als 
Setretär in feinen Dienit nabm, und erhielt durch) 
Vermittelung von deifen Sohn bald nadıber eine jehr 
einträgliche Stelle. Run konnte er feiner Neiqung zur 
Voeſie folgen und bradıte 1737 die Oper »Uastor et 
Pollux« auf die Bühne, die mit Rameaus Muſil all- 
gemeinen Beifall fand. Madame de Rompadour lieh 
ihn zum föniglichen Bibliothefar ernennen, und Bol- 
taire gab ibm den Beinamen »Sentil«, der ibm ge⸗ 
blieben it. Sein laszives Gedicht »L'art d’aimer« 
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(nad) Ovid 1761 verfaßt) las er mit großem Erfolg | 
in den Salons vor; gedrudt (1775, mit Bildern; neue | 
Ausg. 1894), wurde es bald vergefien. 

2) Charles de, eigentlih Ch. B. du Grail de 
la Villette, franz. Schriftiteller, geb. 25. Febr. 1804 
in Befangon, geft. 6. März 1850 in Neuilly, machte | 
ſich durch feine nad) 1830 in verfchiedenen Zeitihriften 
erſcheinenden Romane von legitimiftifcher Tendenz 
einen Namen. Ein Schüler Balzacs in feinem Realis- 
mus und in der Feinheit pſychologiſcher Charakter: 
ftudien, unterfcheidet er fich von ihm durd Klarheit 
und Energie der Kompofition und feinen eleganten, 
durchgebildeten Stil. Sein erfter Roman: »Le Ger- 
faut« (1838, 2 Bde.), fand wegen der ng url 
Schilderung der literarifhen Welt großen Beifall. 
Viel gelefen (auch ind Deutfche überfegt) wurden die | 
Romane: »Le neud gordien« (1838, 2 Bde.), »Un | 
homme sörieux« (1843, 2 Bde.) u. a. Gefammelt 
erichienen: »Po6sies et theätre« (1855) und zwei 
Sammlungen der Novellen (1854). 

8) Claude, Phyfiolog, geb. 12. Juli 1813 in St. 
Julien bei Billefranche, gejt. 10. Febr. 1878 in Paris, | 
itudierte in Paris Medizin, wurde 1854 Profefjor an 
der dortigen Univerfität und 1855 Profeſſor am Eol- | 
lege de France. Unter Napoleon III. gehörte er dem 
Senat an. Seine erjten Unterfuchungen betrafen die | 
Rolle der verſchiedenen Berdauungsfäfte und die Ein- 
wirtung der Nerven aufdie Berdauung, den Atmungs- 
prozeß und den Blutumlauf. Er zeigte, daß der 
Bauchipeichel die Verdauung der Fette bewirkt, ent- 
deckte die zuderbereitende Tätigkeit der Leber, die va⸗ 
fomotoriichen Funktionen des Halsfympathikus, die | 
fefretorifchen der Chorda tympani und die fünftliche 
Hervorrufung — bei Verletzung des 
vierten Hirnventritels. fchrieb unter anderm: 
»Legons de Physiologie experimentale appliqu6e 
à la m&decine« (2. Aufl., Par. 1865); »Lecons sur 
la physiologie et la pathologie du systeme ner- 
veuxe« (1858, 2 Bde.); »Lecons sur les effets des 
substances toxiques et m&dicamenteuses« (2. Aufl. 
1883) ; »Legons sur les anesthösiques etsurl'asphy- 
xie« (1875); »Legons sur la chaleur animale, sur 
les effets de la chalenr et sur la fiövre« (1875; | 
deutich von Schujter, Leipz. 1876); »Legons sur le 
diabete« (1877; deutſch von Posner, Berl. 1878); 
»Lascience experimentale« (3. Aufl. 1890); »Legons 
de physiologie op&ratoire« (1879); »Legons sur les | 
phönomänes de la vie commune aux animaux et | 
aux vé gétaux⸗ (1879, 2 Bde). Aus feinem Nach: 
laß erihien ein Drama: » Arthur de Bretagne« (hrög. 
von Barral 1886). 1894 wurde ihm in Lyon ein 
Standbild errichtet. Vgl. »L’euvre de Claude B.« 
rag ir hrsg. von Walloizel, 1881); M. Fo— 
jter, Claude B. (Lond. 1899). 

4) Thales, franz. Dichter, geb. 15. Mai 1821 in 
Varis, geit. dafelbjt 10. Ian. 1873, befleidete 1846— 
1849 einen Poſten im Kriegsminiſterium und wihnete 
fih dann der literariihen Tätigkeit. Außer Über: 
fegungen aus dem, Deutſchen und den Romanen: 
»Couronne de St.-Etienne« (1852) und »Les röves 
du commandeur« (1855) find von ihm mehrere Bände 
origineller Gedichte, wie: »Adorations. Po6sies« 
(1855), »Poösies nouvelles« (1857), »Po6sies my- 
stiques« (1858), »Mölodies pastorales« (1871) und 
eine »Histoire de la po6sie« (1864) zu erwähnen. 

5) Trijtan, franz. Bühnendichter und Romans | 
fchriftiteller, geb. 1866 in Paris, debütierte 1890 als 
Humorijt in der »Revue Blanche«, gab dann kurze 
Zeit das eigne Wigblatt »Le Chasseur de Chevelu- 





Bernardafis — Bernardino. 


res« heraus und wurde hierauf einer der beliebteften 
Chroniqueurd der Boulevardblätter, beionders des 
»Journale. Auf der Liebhaberbühne des Oeuvdre 
fand fein erſtes Stüd, der komiſche Zweialter »Les 
pieds nickel&s« , 1894 großen Erfolg. Weniger ge- 
lang im Odeon die Satire gegen das Duell: » Allez, 
Messieurs!« (1897). Eines der beiten modernen 
Luſtſpiele war dagegen ber jehr beliebte Einatter bes 
Athende: Line tel qu’on le parle« (1899). 
Viel Erfolg fanden auch »La mariee du Touring 
Club« (1899) und das auch in Deutihland geipielte 
dreiaftige Quitipiel »L’affaire Mathieu« (1901). 8. 
vereinigte 1897 einige feiner amüfantejten Anekdoten 
al3 »Contes de Pantruche (= #aris im Alrgot) et 
d’ailleurs«. In den Romanen »Me&moires d’un jeune 
homme rang&« (1899) und »Un mari pacifigne« 
(1901) vertiefte B. jeine Manier, blieb aber auch bier 
troß der genauen und oft graufamen Beobachtung 
der Wirklichkeit ein feiner Humorift. 
6,Rofine(Sarah),Schaufpielerin, f. Bernhardt 2). 
Bernarbafid, Demetrios, neugrieh. Dichter, 
ein Hauptvertreter der archaifierenden Schriftiprache, 
eb. 1834 auf der Infel Lesbos, ftudierte in Athen, 
ünchen und Berlin, war 1861— 69 Profeſſor der 
Geſchichte in Athen und lebt feitdem in feiner Heimat 
Seine Hauptwerte find das jatirijche Gedicht »Grao- 
myomachia« (1856), die Legende »Eikasia« (1856), 
die Dramen »Maria Dorapatri« (1858), »Die Kypie- 
liden« (1860), »Merope« (1866), »Syra Phrofune« 
(1882), »Fauſta⸗ (1893), ein Lomifches Gedicht »Pe- 
ridromos« und Fragmente einer Erzählung » Pläns«. 
Bernärbes, Divgo, portug. Dichter, Zeitgenofie 
des Camoens, gewöhnlich »der fanfte Limaſanger · ge⸗ 
nannt, weil feine lyriſchen Schöpfungen das Flüßchen 


„>. 


‚verberrlihen, an deſſen Ufern er feine Jugend ver 


brachte. Geboren um 1530 in Bonte do Lima in eimer 
idylliſch ſchönen Landſchaft, blieb er dort bis 1550, 
bildete feine dichterifchen Anlagen unter der Leitung 
des Meiſters Saͤ de Miranda aus, der nicht fern auf 
feinem Landſitz Quinta da Tapada den Muſen lebte, 
trat der von dieſem begründeten neuen italianifieren- 
den Schule bei und fchrieb gefühlvolle Idylle, Ele 

ien, Oden, Kanzonen, Dftaven und Sonette unter den 
Titeln: »O Lyma« (1596, 1633, 1761 und 1820), »Ri- 
mas Varias: Flores do Lyma« (1596, 1633, 1770) und 
»Varias rimas ao Bom-Jesus« (1594, 1770). Nach 
der Hauptſtadt fübergefiedelt, begleitete er den Ge- 
fandten König Sebaftians nad) Madrid (1576), nabım 
teil an dem afritanifchen Feldzuge (1578), geriet bei 
Allacer Kebir in Gefangenichaft, ward losgelauft und 
erhielt vom König Philipp II. ein Meines Hofamt 
(1583). Berfönliches Liebesleid und das nationale Un⸗ 
glüd hatten jedoch feine Dichterkraft gebrochen: jeine 
legten Gedichte find fehr unbedeutend. Die Beſchul⸗ 
digung, B. habe ſich Handfchriftliches von Camoens 
angeeignet und für fein eignes Verf ausgegeben, iſt 
eine durch nichts bewiefene, leichtfertige Erfindung des 


| Bolyhiitors Faria e Soufa (f. d.). 


Bernarbin de Saint-Pierre, ſ. Saint-Eierre. 

VBernarbino (San B., deutih St. Bernbar- 
din), Ba der Graubündner Alpen (2063 m), in der 
Einjenfung zwifhen Tambohorn und Wdula, ver- 
bindet die graubitndnerischen Täler Bat Rhin (Rhein- 
wald) und Bal Mefocco (Diifor), d. b. Bodenſee und 
Lago Maggiore. Die Babitrake, 1818 — 23 erbaut, 
führt von Thuſis bis Rovereto 88 km weit. Aus dem 
Heinen Moeiolafee, neben dem das Bergwirtshaus 
ſteht, entipringt die Moeſa (f. Meſocco). Sn älterer 
Zeit Bogelberg genannt, erhielt der Berg feinen jegi- 


Bernarbon — Bernbrunn. 


gen Namen nach dem heil. Bernbardin von Siena, der 
zu Unfang des 15. Jahrh. in jenen Tälern predigte, 
und dem am Südfuß des Paſſes eine Kapelle am 
Sauerbrunnen geweiht wurde. Aus diefer Öründung 
entitand in der oberjten Talitufe des Bal Mefocco 
(1626 m ü. I.) der heutige Badeort San B. (Sam- 
bernardino) mit einem gipshaltigen Eifenfäuerling. | 
VBernarbon, eine im 18. Jahrh. beliebte Wiener 
Burlesfenfigur, ein liederlicher und täppifcher Bube, | 
Rival des — tes. Der Name ward dann auf | 
den Erfinder diefer fe, den Komiler Jofeph Kurz 
(»Bater B.«) übertragen (geb. 1715 in Wien, geit. 
um 1786 in Warjchau), der eine Menge Stüde (Ber- 
nardoniaden) lieferte, die mit ihren freuerwerfen, 
Bantomimen, Fragen, Zoten x. damals in Wien und 
anderwärts großen Beifall fanden. Sein Ha: 
führt den Titel: »Eine neue Tragödia, betitelt: B., die 
getreue Brinzeflin Pumphia und Hanns Wurſt, der 
iyranniſche Tatar-ftulifan. Nebſt einer Kinderpanto- 
mine, betitelt: Kolefin, der glüdlich gewordene Bräu- | 
tigam« (1756; neuer Übdrud, Wien 1888). B. fpielte | 
aud) in Prag und München und lebte jpäter in Bolen. 
Vgl. Raab, J. J. F. von Kurz genannt B. (Franff. 
a. M. 1899). | 
Bernart von Ventadour (pr. wangtabür), Trou- 
babour, war der Sohn eines Schlofjfnechtes zu Ben- | 
tadour (jegt Ruine im Depart. Correze), defien Herr, 
der Bizgraf, ihn ausbilden lieh. Später verliebte er | 
ſich im die frau des Vizgrafen (wahrſcheinlich die | 
Schwiegertochter feines eriten Gönners) und mußte, 
als dies ruchbar wurde, jeine Heimat verlaffen. Er 
befang dann Eleonore, die Battin Heinrich IL., die 
er 1154 nach England begleitete, lebte fpäter am Hofe 
Raimunds V. von Touloufe bis an defien Tod (1194) | 
und endete im Kloſter Dalon. Durch die Reinheit der 
Sprache, die Zartheit und Innigleit des Gefühls und 
einen gewiſſen findlichen Zug erinnert er an E. Geibel. 
Vgl. Diez, Leben und Werke der Troubadours 
(2. Aufl., Leipz. 1882), und Gaſpary in Gröbers 
> Zeitfchrift für romaniſche Bhilologie«, Bd.5,©.598. 
u, Stadt im preuß. Regbez. Botsdam, reis 
Niederbarnim, nahe dem Uriprung der Banfe, an der 
Staatsbahnlinie Berlin-Stettin, 69 m ü. M., bat eine 
ewang. Kirche (die große gotiihe St. Marienkirche, 
1519 vollendet), eine kath. Kirche, 8 Privat» irren» 
pfleganitalten, Amtägericht, Baumwoll-, Woll- und 
Seidenweberei, Bolamenten», Korſett · Danbichub:, 
Zabaf-, Upotbeferwaren» und Betardenfabrifation, 
Dredhilerei, Holzichniperei, Nagelichmiederei und ao) 
8346 meilt evang. Einwohner. Wordweitlid davon 
der romantıfch gelegene Yıiepmipfee. -—- B., wohl 1142 
angelegt, verteidigte fich 1432 tapfer gegen die Huf- 
ſiten. Bis ins 18. Jabrb. war es durch jein Bier be- 
rühmt. Es tit Geburtsort des Dichters Hollenhagen. 
Bernauer, Agnes, die Tochter eines Baders zu 
Augsburg, mit der fi Gerzog Albrecht III. (fi. d.) 
von Bayern 1432 heimlich vermäblte und auf Schloh 
Vohburg lebte. Der Blan des Vaters, Albrecht mit 
einer Tochter des Herzogs Erich von Braumfchweig zu 
vermäblen, brachte die Sadıe an den Tag. Albrecht 
erflärte, ald er »wegen Unzucht mit einer Jungfrau« 
don ritterlichen reiten ausgeichlofien wurde, Agnes 
für feine rechtmäiige Bemablın. Uber während Al 
brechts Abweſenhen wurde Agnes auf Befehl Herzog 
Ernits verhaftet, der Zauberei angellagt und 12. Oft 
1485 bei Straubing in der Donau ertränft. UAlbrecht 
verföhnte fich bald mit dem Bater und heiratete 1436 
Anna von Braunfchweig, lie aber 1447 die Gebeine 
der »chrfamen Frau Agneſen der Pernawerin · in die 
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don ihr geitiftete Grabftätte zu Straubing unter Mar- 
mor betten. Albrechts und Agnes’ unglüdliche Liebe 
lebte lange im Bolfstied. Graf Törring (1780), Ad. 
Böttger (1846), Melchior Meyr (1862), Fr. Hebbel 
(1855), Otto Ludwig u. a. verarbeiteten den Stoff zu 
Trauerfpielen, andre zu Romanen und Erzählungen. 

Y Gr. nd), Arrondifiementshauptitadt im 
franz. Depart. Eure, an der Charentonne, Snoten- 
puntt der Weitbahn, hat zwei ſchöne Kirchen, eine che 
malige Beneftinerabtei (1007 geitiftet), jet Uınts- 
gebäude mit Mufeum, ein Handelsgericht, eine Ge- 
werbelammer, ein College, Baummollipinnereien, 
Band-, Kattun- und Yeinwandfabrifen, Bleichereien, 
Gerbereien ꝛc., bedeutenden Handel (befonders mit 
Bierden, Getreide und Wolle) und (10016789 Einw. - 
B. ward 1449 den Engländern entriifen, 1563 von 
GColigny und 1589 vom Herzog von Montpenjier er- 
jtürmt. 

Bernays, 1) Jakob, Philolog, geb. 11. Sept. 
1824 in Hamburg von jüdiichen Eltern, geit. 26. Maı 
1881 in Bonn, fd 1844 — 48 in Bomn, babi- 
litierte ſich daſelbſt 1848, war feit 1853 Lehrer am 
jüdischetbeofogiichen Seminar zu Breslau, las zugleich 
an ber Univerjität und fehrte 1866 als aufjerordent 
licher Brofeffor und Oberbibliothefar nad Bonn zurüd. 
Er bat ſich beſonders um die philofophiiche Literatur 
der Griechen verdient gemacht. Er veröffentlichte: 
»Heraclitea« (Bonn 1848); »Florilegium renasc 
latinitatis« (daf. 1849); die Ausgabe des Lucretius 
Leipz. 1852 u. b.); die Lebensbeihreibung des Ioi. 
I. Scaliger (Berl. 1855); Über das Phofylideiiche 
Gedicht · (daf. 1856); »Brundzüge der verlornen Ab⸗ 
handlung des Wriitoteles über die Wirkung der Tra- 

Ödie« (Brest. 1857); »Die Chronik des Sulpicius 
Severus« (Berl. 1861); »Die Dialoge des Artitote- 
les in ihrem Berhältnis zu feinen übrigen Werten« 
(daf. 1863); Theophraſtos' Schrift Über rrömmig- 
feit« (daf. 1866); »Die Herallitiichen Briefe« (dai. 
1869); eine Überſetzung der drei eriten Bücher von 
Aristoteles’ »Bolttil« (daf. 1872); die unter Philons 
Werten jtebende Schrift »Llber die Unzerſtörbarleit 
des Weltalls« (daf. 1876); »Yucian und die Eyniler« 
(daf. 1879); » Zwei Abhandlungen über die Arijtote- 
liche Theorie des Dramase (daf. 1880); »Bholion 
und feine neuern Beurteiler« (daf. 1H81). Seine · Ge⸗ 
fammelten Abhandlungen · gab Uſener heraus (Bert. 
1885, 2 Bde). 

2) Widael, Literarbiitorifer, Bruder des vorigen, 
geb. 27. Nov. 1834 in Hamburg, geit. 25. Febr. 1897 
ın Starlärube, jtudierte 1853 - 56 in Bonn und Hei⸗ 
delberg Literaturgeichichte, habilitierte fi 1872 zu 
Leipzig und wurde 1873 auferordentlicher, 1874 or 
dentliher Profeſſor der Lueraturgeſchichte an der 
Univerfität zu Munchen, wo er anregend wirlte. 1890 
aab er fein Yehramt auf und fiedelte nach Karlsxuhe 
über. Bon jeinen Schriften find anzuführen: »liber 
stritit und Geſchichte des Goetheſchen Tertes« (Berl. 
IRöt); »Briefe Goethes an F. A. Wolfe (daf. 1868); 
» Zur Entſtehungegeſchichte des Schlegelſchen Shafe- 
ipeare« (Yeipy. 1872) und die Einleitung zu Hirzels 
Sammlung » Der junge Goetbe« (daf. 1875, 3 Bde.). 
Auch bejorgte er eine repidierte Ausgabe der Schlegel- 
Tiedſchen hateipearg-Überjegung (Berl. 1871 72) 
und gab die Boßſche Überfegung von Homers »Ddyi- 
jee« (Stuttg. 1881) imihrer älteiten Geftalt neu heraus. 
Aus feinem Nachlaß erſchienen » Schriften zur Kritif 
und Yıteraturgeichichtes (Stuttg. 1895 99, 4 Bde.) 

VBernbrunn,starl von, BieudonymstarlVarl, 
Tbeaterdireftor, Schaufpieler und Bühnenichniititeller, 
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geb. 7. Nov. 1787, geit. 14. Hug. 1854 in Iſchl als 
mehrfacher Millionär, beteiligte ſich als Fähnrich in 
öfterreichifchen Dienjten an dem Feldzug von 1809, 
ward gefangen und follte erfchoffen werden. Auf 
Fürſprache freigelaifen, trat er im Jeſephſtädtiſchen 
Theater in Wien ald Schaufpieler auf, ging dann 
nad Münden und ward 1812 an der zweiten Hof- 
bühne dafelbit engagiert. Zunächſt tätig im Fache 
tragifcher Liebhaber, trat er fpäter mit großem Erfolg 
in das Fach des Derblomiſchen über. 1822 erhielt er 
das Sfartortheater in Pacht, für das er feine köſtlichen 
fomiichen Staberliaden ſchuf. 1825 reiſte er mit ſei⸗ 
ner Sefellichaft nadı Wien, wo er das Theater an der 
Wien mit den Jofephftädter Theater vereinigte und 
feitete. 1838 kaufte er das Leopolbitäbter Fhenter 
und erbaute an deifen Stelle das Carltheater, das 
1847 eröffnet wurde. Unter feinen Poſſen war »Sta- 
berl in Floribus« die erfolgreidite. Bol. Kaifer, 
Thenterdireftor Carl (2. Aufl., Wien 1854). 
Bernburg, Kreisftadt im Herzogtum Anhalt, 
früher Hauptitadt der Linie Unhalt-B., an der Saale, 
Knotenpunkt der —— 
linien Aſchersleben - Köthen 
und Könnern-Kalbe a. S., 
55 m ü. M., beſteht aus der 
Alt und Neuftadt mit der 
Vorstadt Waldau auf dem 
linfen und der Bergjtadt 
auf dem rechten Saaleufer. 
Unter den fünf evang. Kirchen 
find die Marienfirde in der 





Bappenvondernburg. 
hervorzuheben ; außerdem bat 
B. noch eine katholiſche und eine apoftolifche Kirche 


und eine Synagoge. Unter den öffentlichen Gebäuden | 


ift das uralte Schloh bemerkenswert, das auf hohem 
Felſen über der Saale liegt und mit feinem nördlichen 
Turm (dem Roten Turm oder fogen. Eulenfpiegel) 
weithin jichtbar it; ferner das Rathaus mit einem 
Kunftuhrwerf, das Stadttheater x. An Dentmälern 
bat B. ein Neiteritandbild des Kaiſers Wilhelm I 
und ein Bismarddenfmal. B. zählte 1900 mit ber 
Barnifon (1. Infanteriebat. Nr. 36) 34,431 Einw., 
darunter 1352 Katholiken und 350 Juden, und hat 
eine anfehnliche Induſtrie: die deutichen Solvaywerke 
(mit Soda- und Ehlorfaliumfabrit, Saline, Salzberg: 
wert und Kaliwerf), Eiſengießerei, Mafchinen- und 
Dampflefielfabrikation, Fabriten für Zuder, Papier, 
Tonwaren, Zement, Zigarren, Beinjteinfäure, Zuder- 
waren ıc., Mühlen, Spiritusbrennerei, Bierbrauerei, 
Blei und Zinfwalzwerfe. An Bildungsanftalten be» 
figt die Stadt ein Gymmafium u. ein Realgymnaſium. 
Auch befindet ſich dort eine Landes Heil · und Pilege- 
anftalt und feit urzem ein Solbad. B. ift Sitz eines 
Amtsgerichts und einer Reichsbanknebenſtelle. — Die 
Altſtabdt B. wurde ſchon 992 von Kaifer Otto IH. 
befeftigt, die Neuftadt wahrſcheinlich im 13. Jahrh. 
angelegt. 1139 wurde das Schloß B. von Anhängern 
Heinrichs des Stolzen verbrannt. Im Preihigjähri- 
gen Kriege nahmen die Schweden zweimal die Stadt 
ein, wurden aber 1636 von den Sachſen vertrieben. 
BD. war bie 1448 Refidenz der Fürften der alten Bern- 
burger Linie und dann (feit 1498) Witwenfig. Seit 
der Zeilung von 1603 war e8 Hauptſtadt der jüingern 
—— Linie, die 1863 erlofch (f. Anhalt, S. 530). 
In der Nähe liegt die Saline Leopoldshall. 
Berudal, Karl Guſtav, Schaufpieler, geb. 2. 
Nov. 1830 in Berlin, geit. 31. Juli 1885 in Bad Ga 
ftein, begann feine Laufbahn in dem Liebhabertheater 


Altitadt und die Schlohfirche | 


— Berner. 


Urania in Berlin, wurde 1851 vom Direktor Wolters 
dorf für Königäberg engagiert, gajtierte im Mat 1853 
am Föniglichen Theater in Berlin im Fache der jugend- 
lichen Helden und Liebhaber und wurde im Mat 1854 
erſt auf 3, dann auf 10 Jahre und 1866 auf Lebens 
zeit engagiert. Schon 1855 a in das ältere Fach 
über und übernahm nad) $ rihs' Abgang 1864 
en Heldenrollen. Seit 1873 wirkte er auch ala 
Lehrer der Deflamation an der Eöniglihen Hochichule 
pi Berlin. Sein fonores Organ, unterjtüßt von voll- 
mmener Deutlicjleit der Ausſprache, vermochte ſich 
den verichiedenjten Situationen und Charakteren an» 
zupafien- Bas ihn an Genialität gebrach, eriegte er 
uch ernites Studium. Bu feinen beiten Rollen ge 
örten im Fache der Helden: Tell, Götz, Karl Moor, 
Bere: im Fache der Eharalterrollen: Burleigb, Ora- 
nien, Bräfident v. Walter, Philipp IL, Fauit, Ober- 
förfter in Ifflands »Jäger«; aus den Bereich des 
Konverfationsftüds: Hofrat Reinhold, Profefior Ti- 
dendorf, Advokat Destournelles u.a. Er jchrieb: 
Anſichten über Errichtung einer dramatiichen Hoch 
fcjule« (Berl. 1876). 

Berndorf, Stadt in Niederöjterreih, Bezirkäb. 
Baden, an der Triejting umd der Staatöbahnlinte Yeo- 
bersdorf-St. Völten, hat eine große Metallwaren- 
fabrit (von Arthur Krupp, mit über 3000 Arbeitern, 
hübſchen Arbeiterhäufern, Theater ıc.), elektrifche Be⸗ 
leuchtung und (1900) 4731 Einw. 

Berne, Gemeinde im oldenburg. Amt Elsfleth, im 
der Marſch, an der Staatsbahnlinie Hude - Rorden- 
ham, hat eine evang. Kirche, an, 
Gerberei und (1900) 3385 (als Fleden 706) Einw. 

Berne: Bellecour (vr. bärm-bärtün, Etienne, 
franz. Maler, geb. 29. Juni 1838 in Boulogne-fur: 
Mer, wurde Schüler von Picot und Barrias in Pas 
ris und widmete fi) anfangs der Landſchafts ımd 
Bildnismalerei, hatte aber erit Erfolg, als er ſich 
der Genremalerei, befonders nad dem Kriege von 
1870/71 der milttärifchen zumwendete. Seine Haupt⸗ 
werte diefer Art find: ein Kanonenſchuß (1872), der 
ihm eine Medaille erſter Klaſſe einbrachte, die Tirail- 
leurs der Seine im Gefecht bei Dalmaifon, die Brefche, 
im Laufgraben, ein vorgeihobener Roiten. Später 
malte er Bilder aus den franzöfifchen Manövern und 
auch ein Geſchichtsbild: Abdankung Napoleons E. in 
Fontainebleau. 

Berner, 1) Bezirtsamtsftadt und Luftturort im 
bayr. Negbez. Oberfranten, an der Öldnig, die in der 
Nähe in den Weihen Main mündet, in zwei enge Tat» 
ſchluchten eingezwängt, an der Staatsbahnlinte Neuen» 
marft-Bifhofsgrün, 392 m it. M., hat eine evang. 
Kirche, ein Umtsgericht, Plüfchweberei, Baumwollen ⸗ 
waren» und Seinenfabrifation, Steinichlägerei und 
Steinicjleiferei, Bertenfiicherei, Bierbrauerei, Bade» 
anftalten und <1900) 1468 meijt evang. Einwohner. 
In der Nähe drei Burgruinen. B. kam 1338 an die 
Buragrafen von Nürnberg und gehörte bis 1791 den 
fränfi chen Hohenzollern; es wurde 1460 von den mit 
Herzog Ludwig in Bayern verbindeten Böhmen 
faft zeritört. 1. Förtſch, B., Kurort und Babe 
anſtalten x. (3. Hufl., Reichenbach 1894). — 2) Stadt 
im wirttemberg. Schwarzwaldfreis, Oberamt Nagold, 
am Köllbah und der Staatsbahnlinie Nagold-Mlten- 
iteig, hat eine evang. Kirche und cıoom 375 Einw. Auf 
| einem Bergvoriprung liegt Schloß B. 1806 kam B. 
an Rürttemberg. J 

Berner, 1) Albert Friedrich, Kriminaliſt, ge 
30. Nov. 1818 zu Strasburg in der Ulermart, ſtu⸗ 
| dierte in Berlin die Rechte und Philoſophie, babili« 
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tierte fich dafelbft als Privatdozent für bie ſtrafrecht⸗ 
lichen Disziplinen und ward 1848 auferordentlicher, 
1861 ordentlicher Brofeffor der Rechte. Unter feinen 
bireichen Schriften iſt am befamnteiten fein »Lehr- 
des deutichen Strafrechts · ( Leipz. 1857 ; 18. Aufl., 
daſ. 1898). Es hat in der Zeit der Zerflüftung der 
deutichen Rechtszuftände, die gerade auf dem Gebiete 
des Strafrechts jo empfindlich war, der beutichen Straf- 
rechtswiſſenſchaft einen Mittelpunkt geichaffen und iſt 
ins Griechische, Rufftiche, Polniſche und Serbifche über- 
feßt worden. Außerdem find hervorzuheben: »Die 
Lehre von der Teilnahme am Berbredien« (Berl. 
1847); »Ubichaffung der Todesitrafe« (Dresd. 1861); 
» Die Strafgejepgebung in Deutfchland von 1751 bis 
zur Gegenwart« ( Leipz. 1867); »Lchrbuch des deut- 
Ichen Preßrechts · (daf. 1876); ferner außer zahlreichen 
Abhandlungen für juriftiiche Beitichriften: »Die 
Drientfrage« (Bert. 1878); » Judentum und Ehriften- 
tum und ihre Zufunfte ( Leipz. 1891). Much bat ®. 
den größten Teil des Völferredhts für Bluntichlis 
»Staatswörterbuch« bearbeitet. 

2) Hagbard Emil, norweg. Bolitifer und Natio- 
nalöfonom, geb. 12. Sept. 1839 in Sundalen (Nord⸗ 
möre), war 1869 —79 Hauptrebafteur der rabifalen 
Oppofitionszeitung »Dagbladet« und 1880-88 Mit 
glied des Stortbings, wo er infolge feiner wirtichaft- 
lichen Kenntniffe ſowie als Anhänger radilaler Refor- 
men eine Rolle ſpielte. Die Einführung ber »reinen« 
norwegischen Handelsflagge ohne Unionszeichen(1901) 
fowie wichtige Auftigreformen der 1880er Jahre dr 
gen auf jeine Initiative zurück. Auch bei der Ent- 
twidelung des norwegiichen Bant- und Münzweiens 
war er beteiligt und vertrat 1892 Norwegen auf der 
Brüffeler internationalen Münzfonferenz. Ebenjo 


eifrig fuchte B. auf militäriiche Reformen binzuwirten, | 


er befürwortete die Einführung einer Wehrjteuer in 
Norwegen und entwarf 1881 das Programm für eine 
Bollsbewaffnung nad Schweizer Muiter. Bon fei- 
nen zahlreichen Auflägen über politische Tagesfragen 
( —— anonym) erregte namentlich die Bro 

üre » Norsk eller faelles udenrigsminister« (Chnit. 
1891) großes Aufſehen, da B. darin einen auswär⸗ 
tigen Winifter für jedes der beiden Unionsländer for- 
dert. Beachtenäwert iſt fchliefjlich fein Eintreten zu 
aunften der Mäßigfeitsbeitrebungen, der fraueneman- 
zipation, der Einführung bes Schweizer Neferendums, 
der Arbeiterſchutzgeſetzgebung und der Schaffung einer 
neuen norwegiſchen Sprache (Schriften im »Lands- 
maal«, f. Norwegiiche Bollsipradie). Seit Herbit 
1898 it er Bürgermeiiter von Chriitiania. 

83) Karl Chriſtian, norweg. Volitiler, Better des 


vorigen, geb. 1841, ſeit 1874 Direftor der techniſchen 


Schule in Bergen, gehört als Mitglied (feit 1886) und 
als Praſident des Stortbings (feit Ende der 1840er 
Jahre) zu den einflukreihiten führern der radialen 
Bartei. Durch Einbringung feiner » Tagedordnung«, 
die eine komititutiomell geſicherte Gleichſtellung Nor 
wegens mit Schweden auch in der auswärtigen Poli 
tit verlangte und 28. Febt. 1891 vom Stortbing qe 
nehmigt wurde, nötigte er das fonferpative Miniſte 
rium Emil Stang (1. d.) zur Abdanfung. Den Auftrag 
zur Neubildung eines Miniſteriums lehnte er ab, ſtand 
aber in dem radikalen Stabinett Steen (f. d.) 1891 
1893 der Abteilung für Kirchen / u. Schulwefen vor. 
4) Ernit, deuticher Beichichtsforicher, geb. 6. Juli 
1853 in Berlin, ſtudierte 1874-78 in Leipzig, Hei⸗ 
delberg und Berlin Geſchichte, Rechts und Staats- 
wiſſenſchaft und wurde nach kurzer Tätigkeit im Ge⸗ 
heimen Staatsardiv 1879 an das Königliche Haus 
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archiv berufen. Als Löniglich preukiicher Hausarchi⸗ 
var, Archivrat und Profeffor gibt er feit 1895 die 
vorher von J. Jaſtrow geleiteten, im Auftrag der 
Hiftorischen Befellichaft Au Berlin ericheinenden » Jah- 
reöberichte der Geſchichtswiſſenſchaft heraus. Sein 
Hauptwerl iſt die ⸗Geſchichte des Preufziichen Staates« 
(Münd. u. Berl. 1890 — 91; 2. Aufl., Bonn 1896). 

Berner Alpen, — der Weſtalpen in der 
Schweiz (j. Karte »Schweiz«), die firn- und gleticher- 
belaftete Scheidemauer der Kantone Bern und Wal- 
lis. Sie zerfallen in die Gruppe des Finiteraar- 
borns im ®W., die Dammagruppe im O. und die 
Emmentaler Alpen imN. Das gefamte zu Bern 
gehörige Berg. und Talgelände, das die nördliche 

bdachung der B. U. bis zu den beiden Narejeen bil⸗ 
det, wird ald Berner Oberland zufammengefaht 
und iſt ein Lieblingsziel der Alpentourtiten, befonders 
im Hasli, der oberiten Talſtufe der Aare (f. d.), und 
im Gebiete der beiden Lütfchinen (Yauterbrunnen und 
Grindelwald) fowie auf den Firnen der FFiniteraar- 
borngruppe felbit. Über die Einzelheiten f. die an- 
geführten Artikel. Vgl. Alpen, ©. 363. 

Berner Bureau, j. Urheberrecht. 

Berner Disputation, j. Reformation. 

Berner Jura, |. Bern, ©. 708. 

Berner Klauſe (Chiusa di Verona), Engpaß., 
| den ſich die Etich durch die Felſen 18 km nordweſtlich 
von Verona gebrodyen, und durch den die Strafe jo- 
wie die Eifenbahn von Tirol nadı Verona führt. Der 
Vaß tft durch Forts befeftigt. Hier fchügte Otto von 
Wittelsbach als faiferlicher nerträger im Septem- 
| ber 1155 das von einem Hinterhalt der Beroneier be- 
drohte rücklehrende Heer Friedridy Barbarofjas. Über 
‚dem rechten Etichufer liegt die ald Schladitfeld bes 
fannte Hochfläche von Rivoli (f. d.). Mi 

Berner Literarfonvention, j. Berner Ülberein- 
funft, auch Urheberrecht. 

Berner Oberland, ſ. Berner Ulpen. 

Berner Raffe, ſ. Kind. 

Vernerd (Bernes), ſ. Barnes 1). 

Berner Üübereinfunft(Berneronvention), 
die zu Bern 9. Sept. 1886 zwiſchen Deutichland, Bel- 

ien, Spanien, Franfreih, England, Haiti, Italien, 
!iberia, der Schweiz und Tunis zu dem Zwecke ge 
ichloffene Ubereinkunft, um in wirfiamer und mög« 
lichit gleihmähiger Weile das Urheberrecht an Werlen 
der Yıteratur und Kunſt zu fhüpen. Die B. U iſt 
zu Baris durd das Yufapablonmen zur liberein» 
tunft, betreffend die Bildung eines internationalen 
Berbandes zum Schuß von Werten der Yiteratur und 
Kunit (fogen. Bariier Jufapafte) vom 4. Mai 
1896, teilweiſe abgeändert und durch die Deflaration 
vom felben Tage (fogen. Barıier Dellaration) 
erläutert worden. Auch Japan iſt der ®. Il. 1809 bei- 
getreten. Im übrigen ſ. die Artikel » Adaption, Geijti- 
ges Eigentum, Nahdrud und Urheberrecht «. 

VBerneäf (ital. bernesco), nad der Art des Dich- 
ters Berni (1. d.) im feinen burlesten Sonetten und 
Terzinen (fortan »porsia bernesca« genannt); b. da- 
ber \oviel wie ſcherzhaft, burlest. 

Bernh. (audy Phrd.), bei Bilanyennamen Abtür- 
zung für Johann Jalob Bernbardi, geb. 7. Sept. 
1774 in Erfurt, geit. daſelbſt 18. Rai 1850 als Pro- 
fefior der Botanit. Thüringer Flora, Farne x. 

V®ernbarb, I) Graf von Anbalt und ver— 
zog von Sachſen, ein jüngerer Sohn Albrechts des 
Bären, geb. um 1140, geit. 1212 in Bernburg, zu» 
nädit Erbe eines Teiles der astaniichen Allode, er» 
bielt vom Snifer Friedrich I. für die gegen Heinrich 
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den Löwen geleifteten Dienfte den Wittenberger Teil 
des ey Sachſen, lam jedoch nicht zu ruhigen 
Beſitz. Nach) Heinrich VI. Tode lehnte er für fich die 
Bewerbung um die deutfche Krone ab, gab Philipp 
von Schwaben feine Stimme und erkannte erjt nad 
defjen Ermordung 1208 Otto IV. als König an. Bon 
feinen zwei Söhnen erhielt Heinrich das Stammland 
Anhalt, Albrecht das Herzogtum Sachſen. Vgl. Hahn, 
Die Söhne Albrechts des Bären (Berl. 1869). 

2) B. J., nee don Baden, geb. um 1360, 
geit. 1431, Sohn Morigrafen Rudolf VI. (geit. 
1372), traf im Heidelberger Erbvertrag 16. Dft. 1380 
mit feinem Bruder Rudolf VII. das Abkommen, daß 
die badische Markgrafihaft nie unter mehr als zwei 
Linien geteilt, und daß innerhalb jeder das Recht der 
Eritgeburt gelten folle. Durch Landerwerbungen run- 
dete 8. fein Territorium fo ab, daß er als der Be- 

ründer der badischen Herrichaft gelten darf. Bgl. 

eiter, Markgraf 8. I. (Sarlör. 1896). 

3) König von Italien, Sohn Pippins (geit. 
810) und Enfel Karla d. Gr., ward von diefem zum 
König von Italien ernannt und 813 gefrönt. Durch 
die von Ludwig dem Frommen 817 vorgenommene 
Reichsteilung und die Übertragung des Kaiſertums 
auf Lothar hielt ſich B. für benachtetligt, empörte fich 
und wurde unter dem Schein von Unterhandlungen 
nad) Chälon an der Sadne gelodt, dort geblendet und 
itarb 17. April 818. Ludwig der Fromme tat 822 
dafür Öffentliche Kirchenbuße. 

4) B. II, Edler Herr zur Lippe, geb. um 1140, 

eit. 30. April 1224 in Selburg, ſchied nad} dem Tode 
Pine ältern Bruders aus dem geiſtlichen Stand und 
folgte feinem Bater Hermann I. 1167. Nachdem er 
Hemrich dem Löwen bis zu deijen Sturz treue Ge— 
folgichaft geleiftet hatte, trat er im Ulter in das von 
ihm geitiftete Kloſter Marienfeld, ſchloß ſich dann fei- 
nem Landsmann Albert von Apeldorn, dem eriten 
Biſchof Rigas, an, zog 1211 nach Livland, wo er Abt 
des Giftercienfertiofters in Dünamünde wurde und 
1217 ein neues Bistum zu Selburg (Semgallen) be- 

ründete. Ihm verdanken Lippitadt und Lemgo ihre 

ntitehung. Sein Leben ift Gegenſtand eines um 
1260 in lateinifcher Sprache abgefahten Heldengedich- 
tes des Lippftädter Magijters Juitinusu.d.T.: »Lippi 
florium« (lat. und deutich hrsg. von Althof, Leipz. 
1900). Bgl. Scheffer-Boichorijt, Herr B. von der 
Lippe (Detmold 1872). 

5) Herzog von Sahjen-Meiningen, Stifter 
der meining. Linie des herzoglich fachien + gothaifchen 
Fürjtenhaufes, der dritte Sohn Herzog Ernſts des 


Frommen von Gotha, geb. 10. Sept. 1649, geit. 27. | 


April 1706, erhielt in den 1670 und 1681 mit feinen 
ſechs Brüdern geſchloſſenen Vergleichen den größten 
Teil der Sandidaftn. die jebt da3 Herzogtum Mei- 
ningen bilden, und verlegte 1680 feine Rei 
Ichtershaufen nad Meiningen. Troß ausgeſprochen 
firhlicher Gefinnung hing er ſtark der Alchimie an 
und opferte große Summen feiner Soldatenliebhaberei. 

HB. —— Darzonnns Sadfen- 
Meiningen, geb. 17. Dez. 1800 in Meiningen, geit. 
3. Dez. 1882, folgte feinem Vater, Herzog Georg, be 
reit3 1803 (bis 1821 unter der Bormundichaft jeiner 
Mutter) in der Hegierung. 1824 lieh er die verbefjerte 
landjtändifche Berlaffung ins Leben treten, vereinigte 
dur) den nad) dem Ausſierben der ſachſen⸗gothaiſchen 
Linie 12. Nov. 1826 geſchloſſenen Teilungsvertrag 
das Herzogtum Hildburghaufen, das FFürftentum 
Saalfeld, das Umt Themar, die Grafihaft Kamburg 
und die Herrichaft Kranichfeld mit feinem Erbland 


Bernhard (fürſtliche Perfonen). 


und gab. 23. Aug. 1829 den vereinigten Ländern ein 
neues Örundgejeg. Im März 1848 kam er den For⸗ 
derungen des Volkes durch Zugejtändnijje zuvor, 
nahm die Reihöverfaffung bereitwillig an und trat 
der Union bei. Später wendete er fich der großdeut- 
chen Partei zu, proteftierte gegen die von Koburg- 
Gotha mit Preußen abgeſchloſſene Militärtonvention 
und jtand 1866 auf feiten der®egner Preußens. Auch 
bei den Friedensverhandlungen zeigte er fi) dem Bei- 
tritt zum Norbdeutichen Bund jo abgeneigt, daß 19. 
Sept. die preußiſchen Truppen abermals ın Meinin- 
ge einrüdten, worauf er 20. Sept. zu gunſten des 

rbprinzen Georg abdankte. Vgl. Germann, B. 
Eric Freund (Leipz. 1900). 

T) Erbprinz; von Sadfen-Meiningen, geb 
1. April 1851 in Meiningen, Sohn des Herzogs 
Georg II. und der Prinzeifin Charlotte von Preußen, 
war 1870 Ordonnanzoffizier bei der 4. Kavallerie. 
divifion, ward 1878 Major im 1. Garderegiment in 
Potsdam, 1882 in den Großen Generalitab verſetzt. 
1887 Kommandeur des Raifer Franz:Regiments, 1889 
‚der 4. Gardeinfanteriebrigade, 1891 der 2. Garde 
infanteriedivifion, 1893 der 22. Divifion (Kaſſel) 
und wurde 1894 zum fommmandierenden General bes 
6. Urmeelorps in Breslau und zum General der In- 
fanterie ernannt. Seit 18. Febr. 1878 ijt er mit der 
Prinzeſſin Charlotte von Preußen, älteſten Schmweiter 
Kaiſer Wilhelms IL., vermählt; das einzige Kind it 
die Prinzeflin Feodora (geb. 12. Mai 1879). 

8) Herzog von Sadjen-Weimar, Held des 
Dreifigjährigen Krieges, geb. 16. Hug. 1604 in Wei- 
mar, geit. 18. Juli 1639, der jüngſte Sohn 





elidenz von | 
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Johann I. von Sadjfen-Weimar. Im eriten Lebens- 
‚jahr feines Vaters beraubt, verlor er, noch nicht 13 
' Jahre alt, feine Mutter Sophie Dorothea, die im Ber- 
‚ein mit dem Gefchichtichreiber Hortleder (f. d.) feine 
\ Erziehung trefflich geleitet hatte. Er verlieh die Uni⸗ 
| verjität Jena und lebte am Hofe ſeines Vetters, des 
| Derzon Johann Kafimir von Koburg. Seine kriege 
riihe Yaufbahn begann er unter Ernſt v. Mansfeld 
(1.d.), focht 1622 bei Wiestoh, dann bei Wimpfen unter 

| Markgraf Georg Friedrich von VBaden- Durlach und 
1623 mit feinem Bruder Wilhelm unter Chriſtian von 
Braunſchweig (f. d.) bei Stadtlohn. 1625 trat B. als 
Oberjt in das Heer de3 Königs Chriſtian IV. von 
| Dänemarf, fuchte zwar, 1627 in Holjtein geichlagen, 
| die Berzeihung des Kaiſers nahm aber dann am Krieg 
in Holland teil. Bei Guſtav Adolf Erjcheinen 1630 
itellte er fich fofort auf feine Seite und wurde nach 
dem Treffen bei Werben (28. Juli 1631) Oberiter 
über die Garde zu Pferde, Zämpfte bei Landgraf Bil- 
\ being Heer in Heifen und begleitete darauf den König 
auf jeinem Siegeszug durd) Franken, an den Rhein 
und nad) Bayern. Un dem Sturm auf Wallenſteins 
Stellung bei Nurnberg 24. Aug. 1632 nahm B. rühm- 
lichen Anteil, blieb dann zur Dedung Frankens zurüd, 
itieß aber bei Arnſtadt wieder zum König, als diefer 
im Oktober nadı Sachſen gegen Wallenjtein zog. In 
der Schlacht bei Lügen übernahm er nach Guftav 
Adolfs Tode den Oberbefehl und errang den Steg; 
noch 1632 vertrieb er die Kaiferliden aus Sachſen 
und erhielt Anfang 1633 von Orenitierna den Ober» 
befehl in Franken. In Bayern flug er Johann von 
Werth, eroberte Eichjtätt und ſetzte durch, daß ihm 
Orenitierna, angeblic) in Erfüllung eines von Guitan 
Adolf gegebenen Beriprechens, ein metit aus bamber- 
giihen und würzburgifchen Gebieten gebildetes Her- 
zogtum Franken zu Frankfurt 10. Juli 1688 als 
ſchwediſches Lehen förmlich übertrug; mit feiner Ber- 








Bernhard — Bernharbi. 


waltung betraute er feinen Bruder Ernit. Eine feiner 
länzenditen Waifentaten war die Eroberung von 
egensburg 4. Nov. 1633, aber die Niederlage bei 
Nördlingen 8. Sept. 1634 durch Gallas gab den Kai- 
ferlihen das Übergewicht in Oberdeutichland zurück 
und koftete ihm fein Herzogtum. 

Obwohl zum General über das Heer der Heilbron- 
ner Berbündeten emannt, aber von Drenitierna be- 
argmwöhnt, trat er zu St.-Germain-en-Yaye (27. Oft. 
1635) in den Dienit Frankreichs: Richelieu fagte ihm 
auf die Dauer des Krieges 4 Mill. Livres jährliche 
Subfidien zur Unterhaltung eines Heeres von 12,000 
Dann zu Fuß und 6000 Reitern mit der nötigen Ar⸗ 
tillerie zu. Insgeheim wurde ihm das Elſaß, ein» 
ſchließlich der Vogtei Dagenau, oder eine angemefjene 
Vergütung zugelichert. Wegen der Subfidienzahlung 
lam e3 wiederholt zum Streit; B. konnte nr wegen 
feiner Doppelftellung als fchwedifcher General und 
franzöfticher Söldner nicht felbftändig operieren. Auf 
franzöhichen Wunsch wendete er ſich nad Hochbur⸗ 
gund gegen ben taiferlihen General Savelli und be | 
Ntegte den Herzog von Lothringen 24. Juni zwiichen 
Gray und Bejangon, und es folgten verichiedene kleine | 
Operationen am Oberrhein. Sach kurzem Winter» 
quartier im Mömpelgardicden begann B. den Feld⸗ 
zug ſchon im Januar 1688 aufs neue, ſetzte 20. 
fiber den Rhein, bemächtigte fih Sädingens und Yau- 
fenburgs, belagerte Rheinfelden und befiegte die ihm 
überlegenen Kaiſerlichen unter Savelli und Jobann 
von — die beide 7 en wurden, 21. febr. 
Rheinfelden, Röteln und Freiburg wurden eingenom 
men (März), und die Belagerung des für unüber- 
windlich gehaltenen Breifad) begann. Die von dem 
fatferlichen General Gotz verfuchte Entfepung vereitelte 
B. durch den Sieg bei Wittenweier (30. Juli 1638), 
ebenfo zwei andre Entfaßverjuche, und fo mußte das 
von Reinach bis aufs Auferite verteidigte Vreiſach 
7. Dez. 1698 fapitulieren. B. wollte Breifach zum | 
Mittel» und Stigpumft einer felbftändigen Herrſchaft 
machen und dachte nicht daran, es an frankreich aus- 
zuliefern. Den Winter verbrachte er in Hochburgund, 
fehrte im April 1639 nach Breifach zurüd und ſtarb 
unter Vorbereitungen zu einem neuen Feldzug in 
Neuburg a. Rh. über Fin Erbe entitand ein lang- 
wieriger Streit unter allen riegsmädhten. Der Kom⸗ 
mandant von Breiſach, Erlach, überließ Bernhards 
GEroberungen und Striegsvölfer gegen Berwilligung 
eines Jahrgeldes und des franzöftichen Bürgerrechte 
an frankreich. Indes gingen Bernhards Negimenter 
fpäter größtenteild zu den Schweden über. Bernhards 
Leichnam wurde 15. Sept. 1655 aus Breiſach nad) 
Weimar gebracht. Mofen, Genaſt, Sottichall und Ja- 
cobi haben Bernhards Schidfal dramatiſch behandelt. 
Bol. Röfe, Herzog B. der Große von Sachſen / Wei 
mar (Wein. 1829, 2 Bde.). 

9) Karl B. Herzog von Sadien-Weimar, 
weiter Sohn des Großherzogs Karl Auguſt, geb. 80. 
Mai 1792 in Weimar, geit. 3. Juli 1862 in Bad Lie- | 
benftein, focht unter Fürit Hobenlobe im Feldzug von | 
1806, trat dann im ſachſiſche Dienite, nahm 1809 als 
Major beim Seneralitab Bernadottes am Feldzuge 

Öfterreich teil, bielt fich aber nun bis nach der 
lade bei Leipzig vom Kampfe fern. Unter feinem 
Bater, der ein Armeekorps ber Berbündeten befebligte, 
beteiligte er fich als Oberft am Winterfeldzug von 
1814 in ben Niederlanden und in flandern, nahm 
1815 nieberländiiche Dienfte, fämpfte bei Duatrebras 
und Waterloo und wurde 1816 Generalmajor, 1820 
Divifionär. Als folder hatte er feinen Sıp in Gent, | 
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mußte aber beim Ausbruch der beigiihen Revolution 
im September 1830 vor den Aufjtändiichen nad) Ant- 
werpen zurücweichen. Als Generalleutnant mit der 
Führung des linken Flügels der holländiichen Trup- 
pen betraut, fölug er 1831 die Belgier bei Löwen. 
184853 war er Überbefebläbaber der holländischen 
Kolonialtruppen in Niederländijch-Indien. Seitdem 
lebte er abwechlelnd im Haag und in Weimar. Sein 
während einer 1825 — 26 unternommenen Reife durch 
Nordamerifa geführtes Tagebuch veröffentlichte 9. 
Luden (Weim. 1828, 2 Bde.). Der Herzog felbit bat 
ein »Precis de lacampagne de Java en 1811« (Haag 
1834) herausgegeben. Bal. Starflof, Das Leben 
des Herzogs B. von Sadjen-Weimar-Eifenad (Gotha 
1865 — 66, 2 Bbe.). 

Bernhard, Karl, Pſeudonym, f. Saint-Aubain. 

rd, Sankt, Paß, ſ. Sanft Bernhard. 

Bernhard von Elairbaug (pr. Häms), der Hei⸗ 
lige, der bedeutendite unter den romanischen Myitifern 
des Wittelalter8, geb. 1080 in Rontaines bei Dijon, 
trat mit 30 Gefährten in das Kloſter Giteaur und 
wurde 1115 erjter Abt des neugeitifteten Kloſters 
Glairvaur. Seine Sittenitrenge, die tiefe Frömmig- 
keit, die Glut feiner Beredfantkeit machten ihm zum 
——— der Bewunderung und ermöglichten ihm 
in Kämpfen jener Zeit eine weitgreifende Wirt: 
famteit. Seinen Bemühungen verdanfte es Bapit 
Innocenz II., dafj er feines enpapites Anakllet IL. 
Herr wurde. Den böchiten Gipfel feines Einfluifes 
erreichte B., als Bapit Eugen IIL, fein Schüler, vor 


| Urnold von Brescia Hüchtend, ſich ihm in die Arme 


warf. Seine Beredfamteit und feine Wundertätigleit 
entflammte in franzöfiichen und beutichen Landen bie 
Begeilterung zum zweiten Sreuzzug, deſſen un— 
glüdliher Ausgang ihn tief betrübte. Nicht ohne ge- 
rechten Tadel bleibt jein Berhalten gegen Abälard(i.d.), 
deſſen Verurteilung auf der Synode zu Sens er durch⸗ 
fegte. Auch die religionspbilofophiihen Lehren de3 
Biſchofs Gilbert von Poitiers lie er 1148 verdam- 
men, und nicht minder eifrig wirfte er gegen Die letze 
rischen Selten im Süden Frankreichs, wiewohl er fich 
allen äußern Gewaltmahregeln abgeneigt zeigte. B. 
itarb 20. Aug. 1153 in Clairvaur und ward von Bapit 
Alerander III. 1173 beilig geiproden. Seine Schrif 
ten (Abhandlungen, Bredigten, Hnmnen) find heraus. 
gogden von Wabillon (Kar. 1667; 3. Ausg. 1719, 
2 Bbe.; wiederholt in Mignes » Patrologie«). Unter 
feinen Schriften find die bedeutenditen: »De consi- 
deratione libri V«, an Vapſt Eugen III. gerichtet 
(hrsg. von Schneider, Berl. 1850), und die »Sermo- 
nes de cantico canticorum« (in Muswabl brag. von 
Baltzer, Freib. 1898). Bal. Neander, Der heilige 
B. und fein Zeitalter (neue Ausg. von Deutſch, Gotha 
1889 — 90, 2 Bde); Neumann, B.v. C. und die 
Anfänge des zweiten Kreuzzuges (Heidelb. 1882); 
Hüffer, Der beilige B. v. C. (Bd. I: Borftudien, 
Wüniter 1886); Janauſchet, Vibliographia Ber- 
nardina (Bd. 4 der » Kenia Bernardina«, Yien 1891); 
Bacandard, Vie de saint Bernard (1895, 2 Bbe.; 
deutih, Mainz 1897--98, 2 Bde.). 
rb von Balen, i. Salen. 
rd von Ventadour, |. Bernart v. B. 

Vernbardi, 1) Auguit Ferdinand, Sprad)- 
forſcher und Schriftiteller, geb. 24. Juni 1769 in Ber- 
lin, geit. daſelbſt 1. Juni 1820, ftudtertein Halle unter 
Wolf und wurde 1791 Lehrer am Friedrichswerder · 
ſchen Gymnaſium in Berlin, 1808 Direktor deöfelben, 
1820 fur; vor feinem Tode Dıreftor des Friedrich 
Bilhelms-Gymnaftums. Er war fett 1799 mit Sophie, 


718 


einer Schwefter Ludwig Tieds (f. d.), verheiratet, von 
der er ſich jedoch 1805 fcheiden ließ. Bon feinen Schrif- 
ten nennen wir: »Bolljtändige lateinifche Gramma⸗ 
tif« (Berl. 1795— 97, 2 Bde.); »Bolljtändige grie- 
chiſche Grammatik· (daf. 1797); »Spradjlehre« (baj. 
1801— 1803, 2 Bde.Jund» Anfangsgründe der Sprach⸗ 
wiljenichaft« (daj. 1805), leßtere beiden von Bedeu⸗ 
tung für die neuere Sprachwiſſenſchaft. Um befann- 
teſten ift er durd) feine Berbindung mit den Häuptern 
der romantifchen Schule. Daraus find feine Theater- 
kritifen ıc., befonders die »Bambocciaden« (Berl. 1797 
bis 1800, 3 Bde.) fatirifche Schnurren über das Ber- 
liner Gejellichafts- und Literaturleben, hervorge- 
angen. Aus jeinem und feiner Gattin Nachlaß gab 
Fin Sohn Wilhelm B., ein feinerzeit befannter 
Journaliſt und Theaterfritifer, Erzählungen u. d.T.: 
»Reliquien« (Altenb. 1847, 3 Bde.) heraus. 

2) Theodor don, deuticher Diplomat und Ge- 
ſchichtſchreiber, Sohn des vorigen, geb. 6. Nov. 1802 
in Berlin, geit. 12. Febr. 1887 zu Kunnersdorf in 
Schleſien, jtudierte 1820 — 23 in Heidelberg, wirkte 
1863—64 für den Auguſtenburger in London, wurde 
1866 von Bismard nad) Florenz gefandt, ohne La- 
marmora zu einer den preußifchen Intereſſen ernit- 
lich dienenden Striegführung bejtimmen zu fünnen, 
und war 1867 — 71 im diplomatischen Aufträgen in 
Italien, Spanien und Portugal tätig. Bon er 
Schriften find bemerkenswert: »Denktwürdigfeiten aus 
dem Leben des ruffiichen Generals Karl Friedrich v. 
Tolle (2. Aufl., Leipz. 186566, 4 Bde.); »Befchichte 
Ruflands und der europäifchen Politik in den Jah- 
ren 1814—1831« (daf. 1863 — 77, Bd. 1-— 8); »Ver- 
mifchte Schriftene (Berl. 1879, 2 Bde.); ⸗Friedrich 
d. Gr. als Feldberr« (daf. 1881, 2 Bde.) und »MReife- 
erinnerungen aus Spanien« (daf. 1886). Als Hijto- 
rifer ijt B. gedanfenreich, aber nicht frei von Schwäche. 
Seine Stärke ijt das Militärifche. Seine aus dem 
Nachlaß herausgegebenen Tagebücher (» Aus dem Le⸗ 
ben Th. v. Bernhardise, Leipz. 1893 — 1901, 8 Bde.) 
zeigten ihn als weitblidenden Politiker und jind we 

en der Treue der Beobachtung eine der wertvolliten 

uellen für das Zeitalter Wilhelms I. 

3) Wilhelm, Geſchichtsforſcher, geb. 2.Nov. 1834 
rn in Sadjfen - Wltenburg, Brofefior am 

ifenftädtiihen Gynmafium in Berlin, fehrieb: 


» Matteo di Giovenazzo⸗ (Leipz. 1868); »Jahrbücher | 


des Deutichen Reichs unter Lothar von Supplinburg« 
(daf. 1879); »Jahrbücher des Deutichen Reichs umter 
Konrad ILT.« (daf. 1883, 2 Tle.); aud) gab er R. Köples 
»Kleine Schriften zur Geſchichte, Politik und Litera- 
tur« heraus (Berl. 1872). 

4) Friedrich von, Militärſchriftſteller Sohn von 
B.2), geb.22. Nov. 1849 in St. Petersburg, trat 1869 
in das 14. Hufarenregiment, wurde zum Generalſtab 
fonımandiert, war 1891— 94 Militärattache in Bern, 
wurde Kommandeur de3 20. Dragonerregiments in 
Karlsruhe und 1897 Oberſt und Chef des General: 
ſtabs des 16. Korps. In der kriegsgeſchichtlichen Ab— 
teilung des Großen Generaljtabs arbeitete er an der 
Geſchichte Friedrichs d. Gr. mit und veröffentlichte die 


Tagebücher jeines Baters. Er fchrieb außer Heinern Ar: | 


beiten (als Beihefte zum » Militär-Wocenblatt« u. a.): 
»Unfere Kavallerie im nächſten Kriege- (Bert. 1899). 
5) Johann Jatob, f. Bernh. 
6) Sophie, ſ. Tied 1). R 
Bernhardin, Sankt, Ba, |. Bernardino. 
Beruhardin von Siena, geb. 1380 in Maffa, 
widmete ſich der Krankenpflege, machte ſich bei der 
1400 Italien heimfucenden Bet fehr verdient und 


Bernhardin, Sankt — Bernhardt. 


trat 1404 in den Franziskanerorden, ben er als Gene- 
ralvilar eifrigft reformierte. Mehrere ihm ———— 
Bistümer ſchlug er aus. Er ſtarb 1444 und wurde 
1450 heilig geſprochen. Er gilt als einer der ausge 
— epräfentanten vollstümlicher Beredſam⸗ 
eit. Vgl. Touſſaint, Das Leben des heiligen B 
ni gen 1875); Thureau-Dangin, Saint Ber- 
nardin deSienne (Bar. 1896); Alofjio, Storia di 8. 
Bernardino di Siena e del suo tempo (Wondovi 1899). 
B rbiner, f. Hund. [Eiftercienfer. 
Bernhardiner und Bernharbinerinnen, ſ. 
rdinerfrant, j. Cnicus. 
Bernharbfreb3, ſ. Einftedlerkrebie. 
Bernhardt, 1) Auguſt, Forſtmann, geb. 28. 
Sept. 1831 in Sobernheim a. d. Nabe, geit. 14. Jumi 
1879 in Münden, ftudierte in Eberdwalde, wurde 1864 
Oberförjter zu Hilchenbach (Streis Siegen), 1871 forft- 
technischer Dirigent der neuerrichteten Berfuchsitation 
und Lehrer der Forſtwiſſenſchaft in Eberswalde und 
1878 Direktor der Forjtafademie zu Münden. Er 
ſchrieb: »Die Haubergswirtihaft im Kreiſe Siegen« 
(Miünft. 1867); »Die Waldwirtichaft und der Wald- 
ſchutze (Berl. 1869); »lber die hiſtoriſche Entwide- 
lung der Waldwirtichaft umd Forſtwiſſenſchaft in 
Deutjchlande(daf.1871); ⸗Forſtſtatiſtik Deutichlands« 
(daf. 1872); »Wefchichte des Waldeigentums, der Bald- 
wirtſchaft und Forjtwijienichafts (daſ. 1872 -— 75,3 
Bde.) ; »Ehromik des deutichen Foritwefens« (daf. 1876 
bis 1879); »Die preußischen Forjt- und Jagdgeſetze · 
(mit Erläuterungen von Ohlſchlãger, daf. 1878,2 Bde.). 
2) (Bernard) Rofine, genannt Sarah, franz. 
Tragddin, als Tochter jüdijcher Eltern 22. Dft. 1844 
in Paris geboren (daneben mehrfach andre Angaben), 
aber nach dem Willen ihres Vaters chriſtlich getauft, 
empfing ihre Erziehung im Klojter Grand-Ehanıps zu 
Verjailles und trat 1858 in das Parifer Konjervato- 
rim ein, wo Samfon und Prevoſt ihre Lehrer wurden. 
1862 debütierte fie im Theätre-Frangais als Ipbigenie, 
ohne Talent zu verraten. Sie ging dann ans Som. 
najetheater und 1867 ans Odéontheater, auf dem fie 
in Coppées Schaufpiel »Le Passant · als Zanetto und 
als Königin in Victor Hugos »Ruy Blase ihren eriten 
Erfolg errang. Der Krieg von 1870/71 unterbrad 
ihre fünjtlerifche Tätigkeit, und ſie fpielte nun eine Rolle 
als Bflegerin der Berwundeten. Nad dem Frriedens- 
ſchluß trat fie wieder als Stönigin in »Ruy Blas« auf, 
errang ſich damit eine Stellung am Theätre-Frangais 
und galt bald als erite Tragödin ſeit der Rachel und 
Mars. Sie macht übrigens auch auf den Ruhm An- 
ſpruch, Bildhauerin und Malerin zu fein, jchreibt Zeis 
tungsartifel, hat ein Buch über ihre Fahrt im Ballon 
captif und zwei Dramen: »L’epingle d’or« und »L'a- 
veue«, verfaßt. 1879 begleitete fie die Gejellichaft des 
Theätre-Frangais auf deren Baitjpielreife nach Lon⸗ 
don. 1880 brad) fie den Kontralt mit dem Theätre- 
Francais, gaftierte in London, dann in Kopenhagen, 
in Amerila (vgl. Darie Colombier, Le voyage de 8. B. 
‚en Am6rique, 1881), Holland, Wien, Peſt, Rußland 
und Italien. Später fehrte fie wieder zu dauernden 
Aufenthalt nad) Paris zurüd und führte eine Zeitlang 
jelbjt Die Direktion, jedoch mit geringem Erfolg. Nach 
dem fie dann wieder auf Gajtipielreifen gelebt, führte 
fie 1900 in Paris die Direktion des Theätre des Na- 
‚tions. Ihre fhaufpieleriihe Begabung wurzelt mehr 
| in ihrem Berjtand, der alle Mittel herbeizieht, um die 
ſtärkſten Wirkungen zu erzielen, als in Tiefe und Wahr⸗ 
beit ber Empfindung. Auch ift ihre phyſiſche Seraft 
dem Ausdrud höchfter Leidenſchaft nicht gewachſen. 








Ihre Stimme iſt von großer Weichheit und melodiſcher 


Bernhardy — Bernina-Alpen. 


Reinheit, ihre Figur fehr ſchlank und mager, ihr feines 
Geficht trägt den Ausdrud des Leidens. Doria Sol 
in Bictor Hugos »Hernanie, Feodora, Theodora, La 
Tosca und Kleopatra in den gleichnamigen 
ipielen Sardous und in neuefter Zeit Hamlet und der 
Herzog von Reichitatt in Roftands »L’aiglon« find 
ibre Hauptrollen, mit denen fie umberreijt. 1882 ver- 
mäblte fie fich mit einem mittelmäßigen Schaufpieler, 
Daria (eigentlich Jacques d’Amala), der 1889 ftarb. 
Val. die biographiſchen Schriften von Clament (Bar. 
1879), Sarcey (1879) und Huret (1899). 
Bernharby, Gottfried, Philolog, geb. 20. März 
1800 in Yandsberg a. d. Wartbe, geit. 14. Mai 1875 
in Halle, Sohn eines jüdischen Kaufmanns, ftudierte 
1817 — 20 in Berlin und wurde 1820 Lehrer am 
Friedrichswerderſchen Gymnafium, 1823 Brivatdo- 
zent an der Ulniverjität, 1825 auferordentlicher Bro- 
ſeſſor dafelbit, 1829 ordentlicher Brofeifor und Direl- 
tor des philologiichen Seminars in Halle, 1844 zu- 
leich Oberbibliothelar. Seine Hauptwerte find: »Wif 
enichaftlibe Syntar der griechiſchen Sprade« (Berl. 
1820), ergänzt durd) » Paralipomena syntaxis grae- 
eae« (Halle 1854 u. 1862); ⸗Grundriß der römtichen 
Literature (daf. 1830; 5. Bearbeitung, Braunſchw. 
1872); »Örundrii der griechiichen Literatur« (1. Teil: 
Einleitung und allgemeine Überjicht, Halle 1836; 
5. Bearbeitung von 
ſchichte der griechiichen Poeſie⸗, daf. 1845; 3. Bearbei- 
tung 1887 — 72, 2. Abdruck 1876-80) und die kritiſche 
Wusgabe von »Suidae lexicon« (Halle u. Braunſchw. 
1834 -— 53, 2 Bde.). Außerdem erichienen von ihm: 
»Eratosthenica« (Berl. 1822); der 1. Band einer 


Sammlung der»Geographi graeci minores«,denDio- | 


nyſios Beriegetes enthaltend (Leipz. 1828); »Grumb- 
linten zur Enzyflopädie der Philologie« (Galle 1832). 
Bat. R. Bollmann, Gottfried B. (Halle 1887). 
Bernheim, Ernit, Geſchichtsforſcher, geb. 19. Febr 
1850 in Damburg von jüdiſchen Eltern, ftudierte in 


oltmann, 1892; 2. Teil: »&e- | 





Berlin, Heidelberg, Straßburg u. Göttingen, trat zum | 


Ehriitentum über, habilitierte jih 1875 in Göttingen, 
wurde 1883 auferordentlicher Profeſſor in Greifswald 
und Dafelbit 188% zum ordentlichen Brofeffor ernannt. 
Erfchrieb: »Lothar II. und das Wormifer tonforbat« 
(Strabb. 1874); »Yur Geichichte des Wormſer ton 
tordats« (Wötting. 1876); »Weichichtsforihung und 
Geſchichtsphil oſophie · (daf. 1880); » Lehrbuch der bifto- 
riihen Methode · (Yeipz. 1889, 2. Aufl. 1894); »Ent- 
wurf eines Studienplans für das Fach der Geſchichte · 
(Greifsw. 1901). Außerdem war er an der Heraus 
abe der drei eriten Bände der ältern Reibe der » Deut- 
chen Reichstagsaftene (Münd. 1882 - 88) beteiligt 
und veröffentlichte mit W. Altmann: ⸗Ausgewãhlte 
Urtunden zur Erläuterung der Verfaſſungsgeſchichte 
Deutichlands im Wittelalter« (2. Aufl., Berl. 1895). 
VBeruhöft, Aranı, Rechtslehrer, geb. 25. Aumt 
1852 in Starlıfow bei Yauenburg in Bommern, itu- 
dierte in Berlin, Bürzburg und Greifswald, trat 1873 
im Die jurıitiiche Braris und habilitierte ſich 1875 in 
Heidelberg. von wo er 1877 einem Ruf als Pro- 
feifor der Rechte und Mitglied der Brüfungsbebörde 
nad Roitod folgte. B. begründete 1877 zufammen 
mit Georg Cohn die »Yetichrift für vergleichende 
NRechtswtiienichaft«,, deren Gerausgeber er mit dem 
Genannten und Joſeph Kohler noch iſt, ſowie das 
» Jabrbudy der internationalen Bereinigung für ver 
gleichende Rechtswiſſenſchaft und Boltswirticafts 
lehre· (Berl. 1895 #.). Heine Itterartice Daupttäng 
len liegt im den filr diefe Zeitſchriften gelieferten Auf 
fügen. Von feinen übrigen Schriften find bervorzu- 
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beben: »Der Beſitztitel im römiſchen Recht« (Stuttg. 
1875); »Staat und Recht der römischen Königszeit 
im Verhältnis zu verwandten Rechten« (daf. 1882); 


Schau- | »Die Inſchrift von Gortyn« (daf. 1885); » Verwandt 


ihaftsnamen und Eheformen der nordamerilanifchen 
Vollsftämme« (Roitod 1889). 

Berni (Bernia), Francesco, ital. Dichter, geb. 
1497 zu Lamıporecchio in Toskana, geit.26. Mai 1535, 
trat als Sprößling einer armen adligen Familie in 
feinem 20. Jahr zu Rom in die Dienite feines Ber- 
wandten, des Kardinals Bibbiena (ſ. Dovizi), nah 
deſſen Tode in die feines Neffen Angelo Dovizio und 
wurde 1524 Setretär deö Datar Giberti, Biſchofs von 
Berona, bei dem er 7 Jahre blieb, obwohl feinen 
Hange zur Ungebundenbeit die Strenge der Lebens⸗ 
weife in des Kardinals Umgebung nicht gefiel. Ende 
1532 trat er in die Dienfte des Kardinals Ippolito de’ 
Medici, der ihm ein Kanonilat am Dom verlieh, und 
tehrte mit ihm nach Rom zurüd, fiedelte aber ſchon 
1533 wieder nach Florenz Über, wo er nunmehr frei 
leben tonnte. Er ſtarb an Gift, weil er fich weigerte, 
den Kardinal Salviati zu vergiften. Bernis Haupt- 
wert iſt feine Überarbeitung des »Orlando innamo- 
rato«e Bojardos (Bened. 1541 u. d.), die Sprache, 
Stil und Berfifilation des Gedichts verbefjerte, ihm 
aber viel von feiner Kraft und Friſche nahm. Seinen 
Ruhm verdanft B. feinen buriest fatiriichen Sometten 
und Capitoli, die von Wig und Yaune überfprudeln 
und in reinfter florentinifcher Sprache geichrieben find. 
B. ift der Meijter dieſer Gattung, die fortan nach ihm 

ia bernesca genannt wurde. Berms Gedichte 
Yind mit andern ähnlichen feiner Zeitgenofien (deila 
Lafa, Molza, Mauro u. a.) enthalten ın der Samm- 
t »Öpere burlesche« ¶ Flor. 1548 u. d.). Boll 
frifcher Yaune ift auch Bernis ländliche Farce »Ca- 
trina« in Ottaven. Auch als lateiniſcher Dichter hat 
er ſich ausgezeichnet. Bernis »Rime, poesie latine e 
lettere« gab Birgili neu heraus (lor. 1885). Val. 
Birgili, Francesco B. (‚lor. 1881). 

Berniela (Bernitelgans, Bernitlas), ſ. Ganſe. 

Bernina: Alpen, Hochgebirgsgruppe der Häti- 
ichen Alpen (f. die Starten »Hipen« und » Schweiz«), 
an der Grenze Graubündens und Jtaliens (Provinz 
Sondrio) gelegen, von der Wera, dem Oberengadin, 
Berninapaß und der Adda begrenzt, zerfällt durch 
den Wurettopaf (2557 m) ın eıne weitliche und 
eine ditlicdhe Hälfte, jene mit dem Monte della Dis- 
grazta (3677 m), Diele mit dem Piz Bernina 
(4052 m) als Haupt, woram ſich im SO. der Stod 
des Monte Scalino (3328 m)anfclieht. Der Die- 
graziaſtod befteht aus einer qranitiichen Sternmafie, 
die ſich etwa von SW. nad WO. erftredt, umd iit auf 
feiner Höhe durchaus vergletichert. Der zmweitbödhite 
Gipfel sit die Cima di Caſtello (3402 m), die größ- 
ten Öbleticher find der Horno- und der Albigna- 
aletihber. Der Berninaftod beitebt bauptiäcdlich 
aus Granit, Syenit und Spentt - Diorit, it außerſt 
maſſig aufgebaut und nur an der Nordieite, auf der 
gletihererfüllte Täler in das Innere des Gebirges ein- 
drungen, etwas itärfer geqliedert, während Die Sudſeite 
in ſteilen Terraſſen abfallt. Der landichaftliche Eha- 
roter des Berninaitodes tit von erbabener Pracht und 
läht fih dem Großarugſten und Schönften zur Seite 
itellen, was die Wipen auf zuweiſen haben. Ein befon- 
derer Schmud der B. find Die yablreichen Hochſeen. 
Die böchiten Gipfel bilden merit icharflantige Bora» 
unden, die Farbe der helfen ijt dunkel, oft roftbraun 
und tritt dadurch in malertichen Gegenſatz zum blauen 
Bletichereis und dem reinen Firnſchnee. Die Gipfel» 
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Berninapaß — Bernkaſtel. 


höhen bewegen ſich zumeift zwiſchen 3400 und 4000m; ſenal in Civita Vecchia; die Fontäne am Platz Bar⸗ 


die höchſten Spipen find außer dem Piz Bernina: 
Piz Zupo (3999 m), Piz Roſeg (3943 m) und Piz 
Balit (3912 m). Der Piz Bernina erhebt fich über 
dem 9 km langen, 24 qkm großen Morteratichglet- 
icher als eine jcharfe Felsſpiße mit jäh abfallenden 
Eiswänden. Ausgedehnte Gletiher find außerdem 
der Rofeg- und Palügletiher. Die ſchwierig zu er- 
reichende Spitze des Bernina wurde das erjte Mal von 
Eoaz 13. Sept. 1850 erjtiegen. Gegenwärtig find 
die —8* häufigen Bergtouren in der Gruppe durch 
mehrere Unterfunftshäufer, darunter die Bovalbütte 
(2459 ın) und die Mortelhütte (2390 m), erleichtert. 
Bortreffliche Überblide der B. gewähren der Piz Lan⸗ 
quard (3266 m) und der Piz Dt (3249 m). Die dit: 
liche Begrenzung der B. gegen die Spölalpen bildet der 
Berninapaf (2334 m) mit Hofpiz, über den eine 


1864 vollendete Kunititraße von Samaden im Ober: | 
engadin über Pontrefina und Boschiavo nad) Tirano | 


im Beltlin führt. Vgl. das Prachtwerk »Bernina- 
Maffiv« (hrög. von Lorria, Martel u. a., Zür. 1895); 
Lehner, Das Oberengadin (3. Aufl., Zeipz. 1900). 

Berninapaf, |. Bernina » Alpen. 

Bernini, Lorenzo, ital. Architekt, Bildhauer und 
Maler, geb. 1598 in Neapel, gejt. 28. Nov. 1680 in 
Rom, genof den Unterricht feines Vaters, ging mit 
ihm nach Rom und erregte hier durch jein Talent die 
Aufmerffamteit Bauls V. Papſt Gregor XV. ernannte 
ihn zum Ritter, Urban VIII. 1629 zum Oberauffeher 
des Baues der Petersfiche und zum Direktor aller 
öffentlihen WUrbeiten für die Verjhönerung Roms. 
In gleicher Ehre und Tätigkeit erhielt fih B. unter 
Sinnocenz X. und Alexander VII. 1663 ging er auf 
die Einladung Ludwigs XIV. wegen des Louprebaues 
nad) Paris. Seine Keife dahin, über die er ein noch 
erhaltenes Tagebuch geführt hat (hrög. von L. La> 
lanne, Par. 1890), glid einem Triumpbzug; allein 
enter zum Louvre mußten jpäter Claude 

aulis Entwürfen weichen. Mehr Beifall hatte 
eine Büſte des Königs aus Marmor, die B. ebenfalls 
in Paris fertigte. In Rom erlangte der Künſtler 
unter Clemens X. fein altes Anſehen wieder und be 
hauptete es big zu feinem Tode. B. bejah reiche Phan⸗ 
tafie und große techniſche Geſchicklichkeit; aber jeine 
Kunjt hatte ſich der einfahen Schönheit entfremdet 
und frönte dem Geſchmack des finnlichen Reiz und 
Pomp verfangenden Zeitalters. Seine Beitalten find 
geipreizt und unnatürlich. Ihr Fleiſch hat ein jo auf- 
regen ra daß die Musteln der männlichen 

Örper an Blajen erinnern, und die Fleiſchmaſſen 
feiner Frauen find von übertriebener Üppigkeit. Sein 
Faltenwurf iſt manieriert. Auch als Architelt hul- 
digte B., der einer der hervorragendſten Vertreter des 


Barodjtils ift, demfelben theatraliihen Bomp, ver: | 


mochte jedoch auch itarte monumentale Wirkungen 
gu erzielen. B. hat beſonders ald Bildhauer großen 
influß auf feine Zeitgenofjen ausgeübt und zu den 


berini; da8 große Tabernafel über dem Hauptaltar 
der Beteröfirche; die vier Hirchenväter, die den Stuhl 
des heil. Betrus tragen, daſelbſt über dem Altar der 
heiligen Jungfrau; die Grabmäler Urban VIIL und 
Alexanders VII; die Bildfäulen des Longinus umd 
Konftantind d. Gr. zu Pferde, fämtlich dafelbit; die 
heil. Therefia in der Kirche Santa Maria della Bitto- 
ria, von dem Künſtler felbft fr fein beites Wert er- 
Härt; der Raub der Proſerpina in der Billa Ludovifi, 
eine manierierte Nahahınnng des Sabinerinnenrau- 
be3 von Giovanni Bologna; die Marmorjtatuen: 
Aneas und Anchiſes, Upollon und Daphne in der 
Villa Borgbefe (f. Tafel »Bildhauerkunft XI«, Fig.4), 
eine Jugendarbeit, aber eine feiner beiten, Neptun 
und Glaucus in der Billa Montalto; der Triton der 
Duelle am Pla Navona; Urban VIH. auf dem Ka- 
pitol. Auch als Schriftiteller, namentlich als Komö- 
diendichter, hat ſich B. verfucht. x Dohme, Lo 
renzo B. (in »Runft und Künſtler · Bd. 3, Leipz. 1879); 
Fraschetti, DB. (Mail. 1899). 

Bernis (pr. nd, Francois Joahim de Bier- 


res, Comtedetyon,Cardinalbde, franz. Staats- 


mann und Dichter, geb. 22. Mai 1715 in St.-Marcel 
(Ardeche) aus einer adligen, aber armen Familie, 
geit. in Rom 2. Nov. 1794, wurde Kanonifus, machte 
galante Gedichte und erhielt als geiltvoller umd ge 
wandter Höfling dur die Bompadour eine Fünig- 
lihe Benfion und die Aufnahme in die Akademie. 
1751—55 war er Gefandter in Keen, Nachdem 
er 1756 zu Verfailles das Bündnis mit Maria The 
refia gegen Friedrich d. Gr. zu ftande gebracht, über- 
nahm er im Februar 1757 das Minifterium der aus- 
wärtigen Ungelegenbeiten und ſchloß 1. Mai 1757 
mit Ojterreich einen zweiten rg | in Berfailles zur 
Teilung des preußiſchen Staates. Allein da er wegen 
des unglüdlichen Verlaufs des Krieges in richtiger 
| Einficht immer dringender zum Frieden mit Preußen 
auch ohne Djterreich riet, fiel er bei der Bompadour 
in Ungnade; kurz vor feiner Verabſchiedung erhielt 
er den Kardinalshut. 1763 ernannte ihn der König 
zum Erzbifchof von Ulbi. 1769 wurde er nah Rom 
zum Konklave gefandt und bewirkte die Wahl Cie 
mens’ XIV., war auch bei der Aufhebung des Je- 
fuitenordens tätig. Sein Haus in Rom wurde der 
Mittelpuntt der Priftitellerifchen und fünftleriichen 
Kreife. Nach der franzöſiſchen Revolution jeines Ge 
ſandtſchaftspoſtens entjeßt, blieb er dennod) in Rom. 
Als Dichter hat er bejonders die »beichreibende Poeſie · 
kultiviert und mit »Les quatre saisons, ou les Géor- 
giques frangaises« und »L,e palais des heures, ou 
les quatre points du jour« Erfolge geerntet. Aus⸗ 
gaben feiner »(Euvres complötes« erſchienen zu Baris 





1797 und 1825; jeine »Po6sies« gab Drujon heraus 
\(daf. 1882). Seine Korrefpondenz mit Boltaire er- 
ſchien Paris 1799; feine Memoiren und politifche 
Korrefpondenz gab Mafjon heraus: »M&moires et 


manierierten, empfindungslojen Figuren, die die Bild- | lettres du cardinal de B. 1715 —1758« (Bar. 1878, 
bauerei vom Ende des 17. Jahrh. bis über die Mitte 2 Bde.) und im Anfchluß daran: »Le cardinal de B. 


des 18. kennzeichnen, das Vorbild 


feinen zahlreihen, meift in Rom befindlichen Wer- | 
fen find hervorzuheben: die Säulengänge auf dem | an der Mofel in enger Talſchlucht und an 


gegeben. Bon | depuis son ministöre, 1758—1774« (daj. 1884). 


Bernfaftel, Kreisitadt im preuß. Regbeg. Trier, 
Staats- 


St. Petersplag, fein Hauptwerk, 1667 angefangen | bahnlinie Wengerohr-®., 104 m ü. M., bat eine 

und unter Clemens IX. vollendet, mit 162 Statuen | ewangelifche und eine fath. Kirche, eine Synagoge, 

von Heiligen und Ordensitiftern, die nach Berninis Amtsgericht, Blei» und Silberwerfe, Zigarvenfabri- 

er gie gefertigt find; die Faſſade des Palajtes | tation, Blaufärberei, Bierbrauerei, berühmten Wein» 
vberint gegen die Billa delle quattro Fontane; der | bau (»Berntajteler Doftor«), Schiffahrt, Schigfer- 

Palajt Bracciano auf der Piazza di S. S. Mpojtoli; | brüche und (1900) 2294 meift fath. Einwohner. 

die Scala regia des vatilaniſchen Palaftes; das Ar- | der Stadt Trümmer der Burg Landshut. Um andern 


Bernkafteler Doktor — Bernftadt. 


Mofelufer Dorf Eues, Geburtsort des Kardinals 
Nitolaus von Eufa. — B. gehörte frühzeitig zum Erz. 
itift Trier und empfing dur König Adolf Stadtrechte. 
Die Burg erhielt ihren Namen wohl von dem Trierer 
Propit Adalbero von Luxemburg (daher Adalberonis 
castellum), wurde aber 1017 vom Erzbifhof Boppo 
als Raubnejt zerftört. Erzbifchof Heinrich baute fie 
1277 wieder auf; 1639 wurde fie von den Franzoſen 
eingenommen und brannte 1692 ab. 

Verntafteler Doktor, ſ. Mofelweine. 

Berulef, frieſ. Sänger, der in der zweiten Hälfte 
des 8. Jahrh. lebte und von Liudger, dem Apojtel 
der Frieſen, für das Chriftentum gewonnen wurde. 

VBerno (Augienfis), feit 1008 Abt des Kloſters 
Neihenau (Bodenfee), geit. 7. Juni 1048 dafelbit, 
unter deſſen Namen mehrere mufittheoretifche Arbeiten 
erhalten jind (abgedrudt bei ®erbert, »Scriptores II«). 
Lat. W. Bram bach, Das Tonfyitem und die Ton- 
arten des chriftlichen Abendlandes im Mittelalter 
(Karlör. 1881) und defien Schrift über die Reiche 
nauer Sängerfchule (daf. 1883). 

Bassultlders ouilli, fpr. mat), eine Gelehrten- 
familie, deren Stammvater Jalob (geſt. 1583) vor 
den Bedrüdungen des —— aus Antwerpen 
nad Frankfurt a. M. flob. in Enfel Jakob, geb. 
um 1598, geit. 1634, fiedelte fi) 1622 in Baſel an, 
wo die Familie bald zu größtem Anſehen gelangte. 
1) Jakob, Mathematiker, geb. 27. Dez. 1654 in Ba. 
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Sein Bruder Jafob B., geb. 17. Oft. 1759 in Bafel, 
jtarb 14. Juli 1789 als Profeſſor der Mathematik in 

teröburg. Vgl. Merian, Die Mathematifer B. 
(Bafel 1860). 

6) Chriſtoph, Neffe des vorigen, geb. 15. Mai 
1782 in Bajel, geit. 6. Febr. 1863, jtudierte 1801 
Naturwifjenichaften in Wöttingen, war dann Lehrer 
in Halle, 1804 Berlin, Baris, Aarau und Bajel 1806, 
wurde 1817 Brofefjor der Naturgeichichte an der Uni⸗ 
verfität in Bafel und widmete ſich nun vorzüglich der 
Technologie und Statiftif. Seine Schriften vermitteln 
den Über ang von der ältern empirischen Behand» 
lungsweiſe der Technologie zu der neuern rationellen. 
Er ſchrieb· Über den nachteiligen Einfluß; der Zunft 
verfaffung auf die Industries (Bafel 1822); »Ratio- 
nelle Darjtellung der gelamten mechanischen Baum- 
wollfpinnerei« (daf. 1829); »Bademekum des Me 
chanilers · (Stuttg. 1829; 22. Aufl. als ⸗ Handbuch des 
Maſchinentechnilers · von Berg, 1901); · Handbuch der 
Technologie« (Bafel 1833— 34,2 Bde. ; 2. Aufl. 1840); 
Handbuch der Dampfmaſchinenlehre · (Stutig. 1833; 
8. Aufl., bearbeitet von Freytag, 1900); »Dandbuch 
der indujtriellen Phyſil, Mechanik und Hydraulil · 
(daf. 183435, 2 Bde.); »Dandbuch der Bopulatio- 
nijtife (Ulm 1840 — 41, Nachtrag 1843). Auch gab 
B. das »Schweizerifche Archiv für Statiftit und Na- 
tionalölonomie« (Bafel 1828 — 30, 5 Bde.) heraus. 

7) Jobann Jakob, Arhäolog, geb. 18. Jan. 


fel, geit. dafelbit 16. Aug. 1705 als Profeffor der | 1831 in Bajel, ftubdierte auf der Iniverfität feiner 
Matbematif, Entel des eben Genannten, wandte die | Baterftadt, ward Gymnaſiallehrer dafelbit und erhielt 
von Newton und Leibniz erfundene Infinitefimal- | ſpäter eine außerordentliche, 1895 eine ordentliche 


rechnung auf die fchwierigiten Fragen der Geometrie | Brofeffur der Archäol 
e die nad) ihm benannten | Er fchrieb: »llber den Charakter des Kailers Tiberius · 


und Mechanik an, ent 


ie an der dortigen Univerfität. 


Bernoulliihen Zablen und iſt einer der eriten | (Bafel 1859); »Ülber die Laoloongruppe« (daf. 1863); 
Vegründer der Wahrſcheinlichkeitsrechnung. Sein | »Llber die Winervenftatuene« (daf. 1871); »Aphrodite; 
Hauptwert: »Ars conjectandi«, erfhien 1718, eine | ein Bauftein zur griechifchen Kunitmythologie« (Leipy 


feiner 
‚in Genf 1744, 2 Bände. 


Sammlun 
Ritolaus 


2) Nobann, Bruder des vorigen, Mathematiker, | mijche Itonographie« (Stuttg. 1882 
aeb. 27. Juli 1667 in Bafel, gi 1. Ian. 1748, ſtu⸗ ⸗Griechiſche Nlonographie« ( 


dierte feit 1683 Medizin und Mathematik, ward 1695 
Vrofeſſor der Mathematik in Groningen und 1705 
feines Bruders Nachfolger. Er war Yei 


Erfindung der Differentialrehmung und insbei. an 


der Ausbildung der Integralrechnung beteiligt. Seine | 


»Korreipondeng mit Leibniz« erfchien Senf 1745, 


4 Bde., feine »Opera omnia« Yaufanne 1742, 4 Bde. 

3) Nikolaus, Neffe der vorigen, geb. 10. DM. 
1687 in Bafel, geit. 29. Rov. 1759, ſtudierte die Rechte, 
vorzugsweife aber Mathematif, namentlich auch in 


Groningen, von wo er 1705 mit dem vorigen nadı | 


Baiel zurücklehrte. 1716 wurde er Profeſſor der Ma- 
thematif in Badura, 1722 PBrofeffor der Logik in Ba- 
tel und 1781 Brofeffor des Lehnrechts bafelbit. 


4) Daniel, Sohn von B. 2), geb. 29. Jan. 1700 | 


in Groningen, geit. 17. März 1782 in Bajel, ſtudierte 
im Bafel Medizin und Mathematik, folgte 1725 einem 
Ruf an die Alademie zu Peteröburg, ward 1738 Bro 
feilor ber Anatomie und Botanik in Bafel, 1750 Pro⸗ 
feilor der VPhiſik dafelbit. In feiner ⸗Hydrodynamil · 
(Straßb. 1788) behandelte er zuerit die Bewegung der 
füfftgen Körper durch mathematriche Analyſe, auch 
löjte er zuerit das Problem über die Schwingungen 
der Saiten. Bgl. » Die Bafeler Mathematifer Daniel 
®. und Leonhard Eulere (Feſtſchrift, Bafel 1884). 
6) Jobann, Enfel von B. 2), geb. 4. Nov. 1744 
in Baſel, geit. 18. Juli 1807 in Berlin als Mitronom 
u. Direktor der mathematischen Maſſe der Alademie 
Diegerd Aona. kezilon, 6. Aufl, Il. Bib. 





e mit Anmerkungen von | 1873); »Die Bildnifje des ältern Scipio« (1875), 


»Die Bildniffe berühmter Briechen« (1877) und »Rö- 
4,4 Bbe.); 
ind. 1901, 2 Bbe.). 
Gefen, Pſychophyſil 
Zahlen, gewiſſe Zablentoeffizien- 


Bernoulliſ 
Bernoulliſ 


eibnizens eif- | ten, die auftreten, wenn man die Summe: 17 +2” 
rigfter Verfechter in defien Streit mit Newton über die | +... +(n 


Ie=+n", in der m und n ganze pofi» 
tive Zahlen bedeuten, durch die Botenzen e Jahl n 
ausdrüdt. Sie find von Jakob Bernoulli in die Ana» 
Iyfis eingeführt worden; die eriten drei haben die 
Werte Ya, Yao, Yır. Vgl. Saalihüp, Vorlefungen 
über die Bernoulliſchen Zablen (Berl. 1893). 

Verusbach, Dorf in der ſächſ Kreish. Zwidau. 
Amtsh. Schwarzenberg, an der Staatsbahnlinie Zwd- 
nig - Scheibenberg, hat eine evang. Kirche, bedeutende 
Blehwareninduitrie, Weiiiwaren», Preßſpan ⸗ und 
Bapierfabrifation und (mm 2871 Einmw. 

Vernöborf, 1) Dorf in der fühl. Hreis- und 
Amtsb. Chemnitz, hat Ziegelbrennerei, Bierbrauerei 
und vom 2661 Einw. 2) B. inderüberlaufig, 
Dorf im preuß. Regbez. Lıegnip, reis Hoyerswerda, 
bat eine evangeliiche und eine kath. Kirche, Schloft, 
Emaillier- und Eifenhütte, Glasfabrilen, eine int 
weihfabrif und (10900) 2698 Eıniw. 

Bernftadt, 1) B. in Schleften, Stadt im preuf. 
Negbey. Breslau, Kreis Dis, rechts an der Weida und 
an der Stantsbahnlinie Ols-Tarnomwig, 148m il. W. 
bat 2 evangeliiche und eine fath. Kirche, eine Synagoge, 
ein altes Schloß, Amtsgericht. Forſtamt, Juderfabnit, 
Dampfmabl- und -Sägemüblen umd 900) mit der 
Garniſon (eine Esfadron Dragoner Ar. 8) 4298 meiit 


evang · Einwohner. B. erhielt 1266 deutiches Stadtrecht 
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und gehörte fpäter zum Fürftentum Öls. — 2) B. in 
Sadıjen, Stadt in der ſächſ. Kreish. Bauen, Amtsh. 
Löbau, an der Staatsbahnlinie Hermmhut-B., 235 m 
ü. M., hat eine evang. Kirche, Amtsgericht und (1900) 
1387 meift evang. ec B. erhielt um 1226 
Stadtredt. Unmittelbar dabei die gewerbreihen Orte 
DOber- und Nieder-Kunnerädorf (f. d.). 
Bernftein (»Brenniteine, v. niederdeutſchen ber⸗ 
nen, d. h. brennen; im 16. und 17. Jahrh. Born= 
ftein, Börnſtein, auch Ag-Agt-, Achat-]jtein, las 
teinifch-german. Glesum, Succinit, gelbe Ambra, 
fat. Electrum, Succinum), ein zu den Mineralien gex | 
rechnetes foffiles Harz, findet ſich in rundlichen, ftumpf: 
edigen, Inollen- und plattenförmigen Stüden, aud) | 
in getropften und geflojjenen Gejtalten ähnlich dem | 
Baumbarz, ift wache- bis boniggelb, gelblichweiß bis 
braun (in Sizilien auch rötlihbraun, blau und grün 
mit blauer Fluoreszenz), bisweilen geflammt, geitreift, 
fettglängend, Durch ich bis undurdjfichtig, vom ſpez. 
Gew. 1,0—1,ı und der Härte 2,0— 2,5. B. enthält 
oft Zuftblafen, entwidelt beim Reiben Geruh und 
wird eleltriſch, beim Erhigen in Ol weich und biegfam, 
it unlöslich in Waſſer, gibt an kochenden Alkohol, 
ther und ätherifche Ole wenig ab, Löft fidh in Ben: | 
ol, Ehloroform und in Alkohol, der fehr wenig | 
Be enthält, hat die prozentiſche Jufammenfegung 
de3 Kampfers (C,.H,sO) mit geringem Schwefel- 
gehalt und bejteht zu Yıo aus Bernfteinbitumen 
(Suceinin), enthält außerdem Harze, ätherifches DI 
und (2,1 8,7 Broz.) Bernjteinfäure. Der B. ſchmilzt 
bei 287° unter Serfegung, brennt mit rußender 
Flamme und angenchmem Geruch, entwidelt auf 
as Kohlen aromatifche, jtechend riechende 
ämpfe, gibt bei trodner Deitillation Bernfteinfäure, 
Bernjteindl und Waſſer, als Rüdjtand in Terpentinöl 
und fetten Ölen löslihes®ernfteinfolophonium. 
Mit Salpeterfäure liefert B. viel Bernfteinfäure und 
etwas Kampfer, mit rauchender Salpeterfäure mo- 
ſchusartig riechendes Harz, mit Kalihydrat Borneo- 
fampfer. — Der wictigite Fundort für B. iſt die 
preußifche Dftfeeküite. In Samland findet er fich in 
der tertiären (unteroligocänen) Glaufonitformation 
auf primärer Lagerjtätte und zumal in ber untern 
Abteilung derjelben, in der fogen. blauen Erde, 
einer durch Glaukonitkörnchen bläulich gefärbten, fan | 
dig-tonigen Bildung von 1,5 —6 m Mächtigeit, 
irren mit Holzreiten, Haifiichzähnen, Meeres» 
onchylien, Seeigeln x. Die blaue Erde zieht ſich am 
ganzen Norditrande des Samlandes von Brüfterort 
bis Rantau fort und iſt aud) in Kranz nachgewieſen 
worden. Gegen ©. fentt jie ſich derart ein, daf fie | 
bei Strartepellen ſchon 12,5 m unter See liegt. Da 
fie nun am Strand im allgemeinen nahe unter dem | 
Meeresfpiegel befannt geworden ijt und beinahe hori- 
zontal liegt, jo muß ſie, weil der Meeresgrund fich 
einjenkt, nicht fern vom Land aus dem Grund hervor⸗ 
treten, und dadurch erklärt jich der Berniteinauswurf | 
(Strandjegen) der See, die an der blauen Erde nagt | 
und den losgeipülten B. forttreibt. Beſonders die | 
Rordweititürme löfen B. von Meeresboden lo8 und | 
treiben die leichten Mafjen, in Seetang eingewidelt, | 
mit den Wellen dem Lande zu. In einer Herbitnadt | 
1862 wurden in der Gegend von PBalmniden und | 
Nodems an 2000 kg B. gewonnen. Auch bereits in | 
frühern Erdperioden hat das Meer dieſe Yagerftätte | 
abgeipült; daher findet jih B. z. B. in der Tuchelfchen | 
Heide in diluvialen Sandablagerungen mit Seetang- 
rejten, abgerollten Holzitüden und Steinen und bei 
Schwarzort auf altalluvialen Lagern. Überhaupt | 
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gibt es in Weit- und Dftpreußen, Hinterpommern 
und Bofen Forjtreviere, wo jährlich nicht unbedeutende 
Duantitäten B. aus dem Diluvium gegraben werden. 
Auch in der Mark, in Schlejien x. wird B. gefunden. 
Außer an der preußiſchen ng findet ſich ®. 
auch noch an der Küjte von emarf und Schles⸗ 
wig-Holjtein, bei Blegen gegenüber Bremerhaven und 
an der Küſte des Nördlichen Eismeeres. Außerdem 
fennt man B. aus Sibirien, von Kamtſchatka, von 
Portugal, Spanien, Frankreich, aus den Niederlan- 
den, aus dem Tertiär von Galizien und Rumänien 
(3. T. von ſchwarzer Farbe), aus Sizilien, von der 
Korbtüfte Afrilas, aus Auſtralien. Nicht alle dieſe 
Funde ſtimmen mit dem Ojtfecbernftein überein. Man 
tennt mehrere bernjteinähnliche foſſile Harze, wie den 
rumäniſchen Simentit, den oftpreußiichen Geda- 
nit, Gleſſit, Bederit, Stantinit x. Für den 
echten Ditjeebernftein iſt charakterijtiih, da er bei 
troctkner Deitillation 4—7 Proz. Berniteinjäure liefert. 
Ariftoteles hielt den B. für einen aus Bäumen 
geflofjenen Stoff, fpäter geriet man auf mandıerlei 
andre Vermutungen, erjt Bod erklärte um 1796 den 
B. für Bilangeharı, und Struve leitete ibn 1811 
von Koniferen ab. onweng wies nad, daß der B. 
des Samlandes von einer Fichte, Picea succinifera 
Conw., abjtanımt, deren Holzrefte häufig int B. ein⸗ 
geſchloſſen vorlommen. Wie bei den heutigen Fichten 
und liefern Harzgallen mitten im Holz entitchen, io 
bildeten fich folche bei P. succinifera auch im Kam- 
bium. In ihrem Harzreihtum fann die P.succinifera 
mit der neufeeländifhen Agathis australis verglichen 
werden, deren Zweige und Äſte von weißen Hary 
tropfen fo ſtarren, daß fie wie mit Eiszapfen bededt 
eriheinen. Das Berniteinharz wurde teils an den 
Wurzeln der Bernteinfihte ausgefhieden oder an- 
gelanmelt, teils tropfte es von den Zweigen und fiel 
auch wohl auf am Boden liegende Blätter, deren 
Form es im Abdrud bewahrt hat. Der Berniteinwald 
des Samlandes ftand auf einem in der Kreidezeit 
ebildeten Boden und nahm ein Gebiet ein, das im 

. etiva von den Küſten der heutigen Ditiee begrenzt 
wurde. Er enthielt außer Tannen und Fichten Yebens- 
bäume (Thuja), Chamaecyparis, Eichen, Lorbeer 
ewächſe, Palmen, Eritazeen, Farne, Flechten und 
ooſe, wie die Einſchlüſſe des Berniteins beweiien. 


Auch die Tierwelt des Waldes kennt man aus ichr 


ahlreichen Einjhlüffen. Im allgemeinen gleicht die 
Fauna und Flora des Berniteins derjenigen des heu · 
tigen füdlichen Nordamerika und Japans. Die Reſte 
rang meijt noch lebenden Gattungen an, aber die 

rten find ausgejtorben. Am bäufigiten finden fich 
Inſelten (vgl. Tafel »Tertiärformation Ile, Fig. 4) 
und befonders Zweiflügler (über 230 Arten); von 
unfern 75 Käferfamilien find 49 vertreten. Ferner 


| finden fich fait alle Ubteilungen der Hautflügler, zabl- 


reich Frühlingsfliegen, Geradflügler (beionders Scha- 
ben), Falichnegflügler (befonders Termiten), Klein⸗ 
ichmetterlinge, Halbflügler (befonders Blattläufe und 
BZitaden), Taufendfüher, Spinnentiere, Afjeln, Faden- 
würmer, Mollusten, eine Eidechſe, Federn und Haare. 
In dem Bernjteinwalde fammelte fi) das Harz im 
Lauf der Jahrtaufende, während die Bäume abitarben 
und verweiten. 

@ewwinnung. Banbelöforten. Verarbeitung. 

Dean gewinnt den B. durch Auflefen der von der 
See ausgeworfenen Stüde und geht auch ins Waſſer, 
um ihn mit a u u »jchöpfen«e. Der berantrei» 
bende Tang, der den 8 eingefchlofjen enthält (Bern« 
fteintraut), wird in der Mitte der überfippenden 


Bernftein (Handelsforten, Verarbeitung, Imitationen, Geſchichtliches). 


Welle aufgefangen, an den Strand geworfen und 
ausgefucht. Um den B. zu »ftechen«, wendet man 
von einem Boot aus die am Meeresgrund liegenden 
großen Steine und fängt den ins wimmen ge 
ratenen B. mit einem Keſcher auf. Bei Brüfterort, 
wo in 5—9 m Tiefe eine reiche Bernfteinablagerung 
vorhanden iſt, hebt man die Steinblöde mit Zangen 
und Flafhenzügen auf ein Flo und bewegt ein Rep 
mit fharfem Rande frapend (jchrapend) auf dem 
Grunde bin und ber. Im Sturiichen Haff hat die 
Firma Stantien u. Beder in Königsberg großartige 
ig durch Baggerei und Taucher erzielt, doch iſt 
dieſe Methode jegt aufgegeben. Seit etwa 200 Jah⸗ 
ren wird ®. auf dem feiten Lande durh Graben 

ewonnen, und diefe Methode iſt ergiebig geworden, 


eitdem man die blaue Erde als Yagerftätte des Bern- | 


fteins erfannt hat. Bei Balmniden und Krartepellen 
wäſcht man die blaue Erde, jondert durch Ausleſen 


und Sieben den B. (Tiefbauitein) ab umd fortiert | 


ihn nach Größe (Dammijtein, Kirnis), Norm und 
Farbe. Stüde über 0,5 kg Gewicht fommen nur fel- 
ten vor, das größte Stüd B. von 6750 g findet ſich 
im föniglichen Dineralientabinett in Berlin. Der aus 
den Bäumen ſchnell in größerer Menge ausgetretene, 
von der Sonne durhwärmte und dann in Tropfen- 
form eritarrte maſſive B. iit Mar und von gleich 
mäfjiger Farbe. Haben ſich aufeinander folgende Harz- 
ergüfje nicht vollftändig miteinander vereinigt, fo hat 
der B. (Schlaube) ſchalige Struktur und zerfpringt 
leicht. Diefer B. iit fehr far und enthält die meiiten 
Einſchluſſe. Der gelbe B. iſt ſehr häufig mit Quftbläs- 
hen erfüllt, die fein Ausſehen völlig ändern. Schau⸗ 
miger ®. ift jehr reich an Bläschen umd häufig mit 


Schwefelfies durchzogen. Durch fehr zahlreiche feine | 
Bläschen wird der B. undurchſcheinend, gelblichweiß, | 


Mnocdyenäbnlidifnohiger®.,Berniteintnoden). 
Diejer nimmt Politur an und wird für manche Jwede 
ſehr geibägt. Im buntfnodhigen®. wechſeln Mare 
Teile mit knochigen. Halbbaſtard iſt gut politur⸗ 
fähia, ſchwach durchſcheinend, meiſt mit rein knochigen 
Partien. Am geichägteiten für Yurusarbeiten iſt der 
Baftard, mit größern und weniger zahlreichen Bläs- 
hen als der hnochige B. Die hellern Sorten geben 
das Blau des Handels, die dunflern heißen fumit 
farbig (fauerfohlfarbin). Flohmiger B. hat noch 
weniger und größere Bläschen und tft minder geichäpt. 
Der ei B. tft befonders in großen maſſiven Stüden 
fehr teuer. Die goldbellen Barietäten beifen Braun- 
ihweiger Klar, weil fie ehemals zur Nationaltradht 
reicher braunichweigiicher Bauernmädcen gebörten. 
Durch Berwitterung ift der B. meiit mit einer dunlel 
rotbraunen Rinde umgeben. Der ®. der blauen Erde 
bat eine gänfebautähnliche Oberfläche, der von der 
See ausgeworfene B. aber befigt faum eine Beriwitte- 
rungsrinde. Trübungen im B. fann man durd Ko 
den in Rüböl und langſames Erfalten befeitigen. 

Bei der Berarbeitung des Berniteins wird die 
Rinde durch Schleifen mit Waſſer und Sand in einer 
rotierenden Trommel entfernt. Dann bearbeitet man 
den B. auf der Drebbant, durch Schnitzen, Rafpeln 
oder Feilen, auch mit der Laubſage umd poliert ihn 
mit Schmirgel, Bimsitein, Kreide und Seifenwailer 
und durch Reiben mit dem Daumen oder überzieht 
Stellen, die nicht poliert werden fonnen, mit Bern 
ſteinfirnis. Durch Erbipen in Ol kann man B. vor- 
fübergebend fo weich machen, daß er fich etwas biegen 
und in Formen preffen läkt (gegofiener B, Breh- 
bernitein, Braunfbmweiger Korallen); mil 
iger B. wird dabei durchſichig. 
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B. wurde ehedem zu Bergrößerumgsgläfern, Bril- 
len, Prismen, Brennſpiegeln benugt, im.17. und 18. 
Jahrh. verarbeitete man ihn zu funftvollen Schmuck⸗ 
fchränfchen, Kaſſetten, Schüſſeln, Bechern, Pokalen, 
Figuren, Reliefs, wobei man wolfige und mehrfar⸗ 
bige Stüde mit großem Geſchick zu verwenden wuhte 
und den B. in mildes Rotgold fahte. Jetzt fertigt 
man aus B. hauptfählid Zigarren» und Pfeifen- 
fpigen befonders in Wien, Königs Danzig, Stolp, 
Nürnberg, Worms, Rubla, Lemgo, Bolangen in Ruß⸗ 
land, in Paris und New Vork, Berlen ın Danzig, 
Stolp und Polangen. Diefe Waren gehen meiit ins 
Ausland, nad allen Ländern Europas, beionders 
in den Orient, nad Ditindien, China, Ufrifa, Nujtra- 
lien. Im ganzen wird etwa für 2,165,000 Mt. B. 

u Spigen, für 145,000 ME. zu Perlen, für 190,000 

„zu Lad verarbeitet. Wbfälle und Meine Stüde 
werden zu Fimis (f. Bernjteintolophonium) benußt. 
Schon im Altertum galt der B. als beilfräftig, und 
nod in neuerer Zeit wurde der Berniteintnoden be 
fonders geihägt. Räucherungen mit B. wurden bei 
Rheumatismus angewendet, auch bereitete man aus 
Berniteinfäure und Berniteindl pharmazeutiiche Prä- 
parate. Übergläubifch werden Perlenſchnüre getragen, 
um das Zahnen der Kinder zu erleichtern; Ammen 
tragen befonders in Rußland Perfenichnüre, weil der 
B. angeblid) alle Krantheitsitoffe von Amme und Kind 
anzieht. Schalen und Schüfjeln aus B. vereiteln jede 
Vergiftung. Auch in China und Korea trägt man 
B. als Amulett gegen Krankheiten und in Marofto 
gegen die Gefahren des Srieges. 

Imitationen von B. aus Glas, Kopal, Zellu— 
loid haben, nur geringe Bedeutung. Wichtiger tt die 
1879 in Dfterreich erfundene Verarbeitung Meiner 
Berniteinftüde zu homogenen großen Rafien(Ereh- 
bernitein, Umbroid). Dan erbitt den B. auf 
etwa 150°, treibt ihn unter einem Drud von 3000 
Atmofphären durch den fiebartig durchbrochenen Bo⸗ 
den des Vreßzylinders einer hydraulischen Breite und 
forgt für eine innige Miihung der austretenden 
Stränge. Das Ambroid iſt ſchwer von echtem B. zu 
unterfcheiden ; es zeigt wohl bräunliche Aderchen oder 
Schlieren, Trübungen treten in parallelen Streben 
auf, und eingeichloffene Bläschen eriheinen unter 
dem Mitroflop dendritifch zerdrütdt. 

Geſchichtliche o. 

Die Königsgräber von Mylenä lieferten zahlreiche 
Berniteinperlen, und im Norden lennt man viele Bern» 
fteingegenitände aus der Steinzeit. Rober und bear» 
beiteter B. wurde in den Biablbauten der Schweiz, im 
Deutichland, in den Höhlen der Pyrenäen, in Ungarn. 
in den Dolmen Nordweitfranfreichs, in Hräbern aus 
der älteiten Eiſenzeit und der etruskiſchen Kerrode 
Italiens gefunden. Die Mythe vom Phaeton deutet 
nicht mur auf richtige Erfenntnis der Natur des Bern» 
fteins, fondern auch auf die Wege, auf denen der ®. 
zu den alten tulturpölfern gelangte. Der Eridanos 
der Dytbe tit dem Aſchylos die Khone, dem Euripi» 
des der Ro, und von der Rhone erbielten die (rie» 
hen den ®. durch die Maſſilier umd Ligurer, vom Bo 
durch Die Etrusfer und Beneter. Nach emer dritten 
Annahme mündet der Eridanos ins nördliche oder 
nordweitliche Meer, und bier ſchimmert eine richtigere 
Vorſtellung von dem wahren Bernſteinlande durch. 
Thales kannte die anziehende Kraft des geriebenen 
Berniteins. Tacitus wuhte, daß die Aſiher Eithen) 
von der rechten KUſte des Sueviſchen Weeres den B. 
Gleſum nennen, ald Auswurf des Meeres Sammeln 
| und an die Römer verhandeln. Nach Elinius ioll man 
46* 
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den B. Succinum genannt haben, weil er aus dem 
Saft (succus) der Bäume entjtanden fei, und Plinius 
jelbjt leitet ihn von einer Pinie ab. Schon Pytheas 
hatte zur Zeit Alexanders d. Gr. eine sg ai 
unternommen, um die Heimat des Zinnes, des Bern- 
ſteins und Böftlicher Felle zu erfunden; er erzählt, daß 
der B. auf der Inſel Abalus im Ozean, gegenüber 
dem germanifchen Vol der Guttonen, von den Wel- 
len angetrieben werde, aber er ijt jchwerlich über die 
Wefer oder Elbe hinausgelommen, und fo kann Üba- 
lus nicht auf das Samland bezogen werden. Blinius 
verlegt Die Bernfteininfeln, Gleſſarien oder Eleftri- 
den, ind Germaniſche Meer, gegenüber Britannien, jo 
da angenommen werden kann, daß Die Alten B. von 
einer Kuͤſte der Nordſee erhaltenhaben. Die erite fichere 
Andeutung der famländifchen Hüfte gibt Dionyſios 
von Halikarnaß. Epochemachend für den Bernjtein- 
handel war die Entfendung eines römifchen Ritters 
durch Kaifer Nero. Wahrſcheinlich wurde durch diefe 
Erpedition die bernſteinreiche Küfte des oftpreußifchen 
Samlandes dem römifhen Handel erſchloſſen, und 
daraus erflärt fi) der große Reichtum der Provinz 
Preußen an römischen Fabrikaten. Mit dem immer 
mehr hervortretenden Übergewichte des Orient am 
Ende des erjten Jahrtaufends unfrer Beitrehnung 
bahnten ſich auch Verbindungen für den Bernftein- 
handel nad) dem Orient an. Zeugen dafür find die 
zahlreichen Funde von orientalifhen (kufiſchen) Sit- 
bermünzen und Schmudgegenftänden, meiitens aus 
dem 10. und 11. Jahrh. ſtammend. Phöniker mögen, 
wenn auch nicht bis in die Oſtſee, jo doch an die Weit- 
füfte der Cimbriſchen Halbinjel gelommen fein, wo 
fie den B. von Zwiichenhändlern erhielten. Sicherlich 
aber gelangte der meijte Dftfeebernftein auf dem Weg 
eined von Land zu Land gehenden Zwiſchenhandels 
ar der Oder und Weichjel jüdwärts bis zur Donau 
und dann einerjeit3 nad dem Po, anderfeits direkt 
nad Griechenland, wie dies unter anderm baltifche 
Münzfunde dartun, die bis zum 6. Jahrh. v. Chr. 
zurüdreichen. In noch ältern Zeiten wurde der B. 
höchſtwahrſcheinlich gegen Bronze» und Eifenwaren 
eingetaufcht, und hier haben wir vermutlich den Ur⸗ 
fprung ber älteften etrusfifchen und griechiichen Ge— 
räte im Norden zu fuchen. Nod in den Tagen des 
Plinius fam der nordiſche B. auf diefen über 
Carnuntum bi8 zu den Pomündumgen; die Küften- 
pläße des Udriatifchen Meeres bildeten die Haupt- 
jtapelpläße für den Handel mit dem leicht zu bearbei- 
tenden Schmudftoff, und da nun Berniteinhaläfetten 
ſchon damals in dem Ruf jtanden, die Drüfenan- 
ihwellungen des Halfes zu verhüten, der Kropf aber 
an den Südabhängen der Alpen feit jeher heimiſch 
war, fo trugen die Landleute an den Po⸗Ufern all- 
nis Berniteinketten, und dies, jagt Plinius, fei die 
Irfache geweien, daß man im Altertum den Bo für 
den Eridanos hielt, aus dem der B. gefifcht wurde. 
In den älteiten Zeiten war das Auflefen des aus- 
ee Bernjteins jedermann erlaubt, erjt die 
iſchöfe erfannten in dem »Börnitein«, lapis ardens, 
ein geeignetes Steuerobjeft (die ältejte Urkunde ift von 
1264). Die Deutfchen Ritter beuteten das Bernstein 
regal in größtem Maßſtab aus und gaben den B. 
an Bernitendreherinnungen ab, die ſich um 1300 in 
Brügge und Lübeck, 1450 in Stolp, Kolberg, Danzig, 
1641 Kira erh bildeten ; Venedig, Frankfurt a. Ir 
Köln und Nürnberg waren damals Haupthandels- 
pläße. Später wurden Bernfteingerichte einge- 
fegt, und die Strandbewohner muhten den Bern- 
jteineid ſchwören. Sie erhielten als Entihädigung 








Bernftein, ſchwarzer — Bernftein (Berfonenname). 


für die anftrengende und gefährliche Arbeit des Schöp- 
fens nur das Salz für ihr Fiſchereigewerbe. Diefe 
unnatürlihen Berhältnifje führten zur Verpachtung 
der Bernfteinnugung an Danziger Kaufleute, die als- 
bald den Handel bis Berjien und Indien ausdehnten 
und in vielen Städten Faftoreien einrichteten. Dres 
verlockte die Regierung, die Sache wieder jelbjt in bie 
Hand zu nehmen, und nod) oft wechielten jeitden Ber- 
pachtung und Selbftverwaltung miteinander ab. Erft 
zu Ende des 18. Jahrh. wurde der Berniteineid ab- 
geichafft, feit 1811 wurde das Recht der Bernitein- 
gewinnung in Generalpadht gegeben und jeit 1837 
meiftbietend verpadhtet. 1860 ge die Unter- 
nehmungen von Stantien und Beder mit joldem 
Erfolg, daß die Pachtſumme, die früher faum 30,000 
Mt. — hatte, auf 800,000 ME. ſtieg, und daß 
die Firma den ganzen Bernjteinmarft beherrichte. 1899 
faufte die preußiſche Stantäregierung die Bernitein- 
werle von Stantienund Beder. Nad) dem Gejeg vom 
22. Febr. 1867 und dem weitpreußiichen Provinzial- 
recht & 73 und 75 ift der B. Regal an den Stranden 
don Dit- und Weſtpreußen und der pommerjchen Kreiſe 
Neuftettin, Dranıburg, Belgard, Bütow, im Binnenm- 
land in ganz Dftpreußen und im Bistum Pomeſa- 
nien. Auf der Strede von Weichſelmünde bis Bolit 
it die Bernfteingewinnung Recht der Stadt Danjig- 
Somit ift der®. frei und gehört dem Befiper bes Grun- 
des, auf dem er — wird. Bol. Hartmann, 
Suceini prussiei historia (Frant. 1677); Runge, 
Der B. in Oftpreußen (Berl. 1868); Derjelbe, Die 
Berniteingräbereien im Samland (daf.1869) ; Klebs: 
Gewinnung und Verarbeitung des Bernjteins (Kö- 
eg Handelsforten des Berniteins (Bert. 
1883), Der B. und feine Geſchichte (Königsb. 1889); 
Helm, Mitteilungen über B. (Danz. 1881 ff.); Tes- 
dorpf, Gewinnung, Verarbeitung und Handel des 
Berniteins in Preußen (Jena 1887); Göppert, Der 
B. und die in ihm vorkommenden überreite der Bor: 
welt (Berl. 1845); Göppert und Menge, Flora des 
Berniteins (Danz. 1883; fortgefeßt von Conwenp, 
1886); Nötling, Die Fauna des famländifchen Ter- 
tiärs (Berl. 1885); Conweng, Monographie der 
baltischen Berniteinbäume (Danz. 1890); Müllen- 
hoff, Deutfche Altertumskunde, Bd. 1 (Berl. 1871); 
Landsberg, Geſchichte des Bernſteins und feiner 
Sewinnung(in den» PPeußiſchen Jahrbüchern «,1899). 
VBernftein, ſchwarzer, joviel wie Gagat. 
Bernftein, Berg, ſ Ersgebirge, 
BVernftein, Stadt im preuß. Regbez. Frankfurt, 
Kreis Soldin, am Großen Pulsfee, der vortreffliche 
Adelmaränen enthält, und der Eijenbahn Glafow- 
Ernöwalde, hat eine evang. Kirche, eine Synagoge 
und (1900) 2274 meift evang. Einwohner. Das che 
malige Eijtercienjer-Nonnenflofter wurde 1290 ge⸗ 
gründet und zur Zeit der Reformation —* 
Bernſtein, 1) Aaron, Publiziſt und Volksſchrift⸗ 
ſteller, geb. 1812 in Danzig, geſt. 12. Febr. 1884 in 
Berlin, jüdifcher Abkunft, widmete fih in Berlin na» 
turwiſſenſchaftlich⸗philoſophiſchen Studien. Mit dem 
egen Billow-Cummeromw gerichteten politifch-ftatifti- 
hen anonymen Schriftchen » Zahlen frappieren« (Bert. 
1843) begann er feine Teilnahme am Öffentlichen Le 
ben, wirkte feit 1845 für eine Reform des Judentums 
und gründete im März 1849 in Berlin die demokra 
tifche »Urwählerzeitung«, die, bald weit verbreitet, 
dem Herausgeber Preiprozeffe und Gefängnisitrafer 
zuzog und ſchließlich unterdrüdt wurde. Seit 1852 er 
ſchien das Blatt als »Bolfszeitung« bei Franz Dunder. 
B. jchrieb für fie jahrzehntelang die täglichen Leit 
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artifel. Seine populär -naturwiffenihaftlichen Ab- 
handlungen erjdienen gefanımelt al »Raturwifjen- 
ichaftliche Bollsbücher« (5. Aufl. von Botonid und 
Hennig, Berl. 1897— 99, 21 Tle.). Auch feine poli⸗ 
tiichen Auffäge aus der neueſten preußischen Geſchichte 
gab er befonders heraus u. d. T.: »Revolutions- und 
Reall ionsgeſchichte Preußens und Deutichlands von 
den Wärztagen bis zur neuejten Zeit« (Berl. 1883— 
1884, 8 Bde.) und jchrieb realiftiiche, dem jüdischen 
Keinleben entnommene Novellen: »Bögele der Mag⸗ 

ide und ⸗Mendel Gibbor« (daf. 1860, 7. Aufl. 1892); 
——— ·Urſprung der Sagen von Abraham, Jiaat 
und Jalob« (dai. 1871); »Naturfraft und Getites- 
walten · (daf. 1874, 2. Aufl. 1884) und »Ratur und | 
Slultur, Betradhtungen« ( Leipz. 1879). 

2) Julius, Phyſiolog, Sohn des vorigen, geb. 
8. Dez. 1839 in Berlin, wurde 1869 Brofeifor der 
Phyſiologie in Heidelberg, 1871 Brofefjor der Medi- 
zin in Berlin, 1873 Brofetfor der Phyſiologie in Halle. 
Er jchrieb: »Unterfucdungen über den Erregungsvor- 
aang im Nerven- und Musfelfyiten« (Heidelb. 1871), 
» Die fünf Sinne des Menſchen · (2. Aufl., Leipz. 1889), 
Lehrbuch der Phyſiologie · (Stuttg. 1894, 2. Aufl. 
1900) und gibt »Llnterfuchungen aus dem phyſiologi⸗ 
ichen Inititut in Halle⸗ (Halle 1888 ff.) heraus. 

8) Eduard, jozialdemokratiicher Schriftiteller, geb. 
6. Jan. 1850 in Berlin als Sohn eines Lolomotiv- 
führers, war 12 Jahre lang in Banfgeichäften tätig 
und fchloß ſich 1872 der fozialdemokratiichen Barteı 
Eiſenacher Programms) an. Seit 1878 war er Bri- 
vatfefretär und Reifebegleiter R. Höchbergs (Heraus 
gebers der ſozialiſtiſchen Zeitichrift » Die Zulunft · xc.), 
18819 Sedatteur des ·Sozialdemokrat · 1888 
wurde B. aus Zürich, wo er feinen BWohnfig genom- | 
men hatte, ausgewiejen und lebte jeitdem in Yondon. 
Anfang 1901 fehrte er nach Deutichland zurüd, fie 
deite ſich in Großlichterfelde bei Berlin an und wurde 
1902 in den deutichen Reichdtag gewählt. Der fozial- 
demofratischen Bartei gehört er troß einer beftigen an 
feine Schrift » Die Vorausfepungen des Sozialismus 
und die Aufgaben der Sozialdemokratie« (Stuttg. 
1899 u. Öfter) fich anfnüpfenden Polemil nadı wie 
vor an. Außerdem jchrieb er: »Wefellichaftliches und 
Privateigentum« (Berl. 1891); » Die kommuniſtiſchen 
und demofratiich-fogialiitiichen Bewegungen in Eng- 
lanb während des 17. Nabrhunderts« (im 1. Bande | 
der ⸗Geſchichte des Sozialismus in Einzeldaritellun 
gen«, Stuttg. 1895); > Zur Geichichte und Theorie 
des Sozialisnus«, gefammelte Abhandlungen (Bert. | 
1900). B. veranitaltete auch eine Sefamtausgabe von | 
J. Laſſalles Reden und Schriften (Berl. 18%1-- 93, | 
3 Bde.), ift Mitarbeiter der »Soyialtitiichen Wonats 
beftee, des »Ardivs für foziale Gejepgebung umd | 
Statiftil« und des »Borwärts« und Herausgeber der 
» Dokumente des Sozialismus · (daf., ſeit 10}). Wis 
Theoretiter verfucht B. die Marriche Lehre kritiſch wei- 
terzubilden umd vertritt in ber Arbeiterfrage eine real» 
politiiche Haltung der Arbeiter. 
 Bernfteinbaum (Picea succinifera), |. Bern- 
ftein, ©. 722. 

Verufteinfirnis, Firnis | 

an er f. Bernftein, S. 723. 
_Vernufteintolophonium, durch anbaltendes 
Schmelzen veränderter Bernitein, wird dargeitellt, in⸗ 
dem man Berniteinabfälle nad) ihrer Farbe fortiert, 
durch Chemilalien von der dunleln Rinde befreit und 
dann unter Anwendung bon Erbauitoren im einem 
eifernen Deitillationsapparat erbipt, bis die Maſſe 
rubig flieht. Sie iſt nad) dem Eritarren barzartıq, 
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gi end, löſt ſich in Terpentindl ıc. und bient zur 

tellung von Verniteinfirnis. Als Nebenprodufte 
bei der Daritellung des Berniteinfolophoniums erhält 
man Berniteinfäure und Berniteinöl. 

BVerniteinfrant, ſ. Bernitein, ©. 722. 

Bernfteintüfte, |. Samland. 

Bernfteinlad, |. Firnis. 

Bernfteinöf entiteht bei trodner Deitillation des 
Berniteins, ift dunfelbraun, nad) wiederholter Retti- 
fifation farblos, riecht höchſt unangenehm, löſt fich 
leicht in Alkohol und Ather und färbt ſich an Yuft und 
Licht dunkel. Es wurde als Arzneimittel angewendet. 
Mit Salpeterfäure bildet e& eine zähe, braune, bittere 
Mafie, die, in Alkohol gelöft, deutlichen Moſchusgeruch 
befigt (künſtlicher Moſchus). 

fteinfänre (Aihylenbernſteinſäure, 
Suecinfäure) C,H,O, oder COOH.CH,-CH,.COOH 


findet fich in geringer Menge im Bernitein, im Harz 


und Terpentin einiger Nadelhölger, in mandenBraun- 
tohlen, im Lattich, Wermut, Mohn, auch in tieriichen 
Säften; fie entjteht, wie Agricola 1550 entdedte, bei 
trodner Deitillation und Orydation des Berniteins, bei 
Behandlung der Fette mit Salpeterfäure, bei Särung 
deö apfeliauren altes und weinſauren Ammonialks 
und in geringer Menge bei der alloholiſchen Gärung, 
jo daf fie fich ftets ım Wein und Bier findet. Sie 
entſteht ferner durch Redultion von Fumarſäure und 
Maleinfäure, aus dem Cyanid der 3-Jodpropionfäure 
und aus Ätbylencyanid mit Kalilauge. Bei trodner 
Deitillation des Berniteins erhält man 4 Proz. B. 
Vorteilhafter läht man apfellauren Kalt mit Wailer 
und faulem Käſe bei 80 — 40° gären und zerfeßt den 
gebildeten berniteinfauren Kalt mit Schwefelläure. B. 
bildet farb- und geruchlofe Kriftalle, ſchmeckt ſchwach 
fauer, unangenehm, löſt ſich in 20 Teilen Wajler, 
chwerer in Alkohol. kaum in Üther, ſchmilzt bei 185°, 
fiedet bei 235° und gebt dabei in Berniteintäureanby- 
drid fiber. Die wählerige Löfung gibt bei Gegenwart 
von Uranfalzen im Sonnenlicht Propionfäure und 
Koblenfäure. Mit jchmelzendem Kalihydrat gibt fie 
Oralfäure, mit reduzierenden Körpern Butterfäure. 
Ste iſt zweibafiich und bildet beitändige Salye (Suc- 
cinate). Metbylbernfteinfäure O,H,CCHLO, 
it Brenzweinfäure, Nioproppiberniteiniäure 
C,H,(CH,.CH,.CHIO, iſt Bimalinfäure. Bernitein 

fäureanbydrid CH,UO.0.00.CH, riecht ſchwach 
ftechend, bildet ſchon an feuchter Yuft v. gibt mit Aito- 
holen Bernjteinalkyleiterfäuren, mit Ammonial Zuc- 
einaminfäure B. wird in ber Photographie benußt. 

Bernfteinfaure Ammoniafflü eit (Liquor 
ammonii sueciniei, Liquor cornu cervi succinatus, 
Eau de Luce), Yöfung von I Teil Berniteiniäure 
und 1 Teil empyreumatiichem foblenjauren AUmmo- 
nial in 8 Teilen Wafjer, wurde als erregendes Ner- 
venmittel x. bemupt. 

Bernfteinfchnede:Succinen Drap.), Battung der 
Lungenichneden, mit langlich «eiförmigem,, Dünnem, 
ungenabeltem Gebäufe, hurzem Gewinde und iebr 
weiter, fharfrandiger Mündung. Die ca. 160 Arten 
leben auf der ganzen Erde meiſt an Wafjer- und 
Sumpfpflangen. Etwa 20 Arten finden fich foſſil ım 
Tertiar. 

VBernftorff, 1) Nobann Hartwig Ermit, 
Graf, geb. 13. Mat 1712 in Gannover, geit. 18. 
Febr. 1772 in Haniburg, trat nad einer vorzüglichen 
Jugenderziehung 1733 ın den daniſchen Staatsdienit, 
warb 1737 Geſandter in Regensburg und 1744 in 
Baris. Seit 1751 Dimiter des Auswärtigen und Di- 
reftor ber beutichen Stanzlei, beobachtete er während des 
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Siebenjährigen Krieges, troß feiner perfönlichen Ub- 
neigung gegen Friedrich d. Ör., eine jtreng neutrale 
Haltung und wußte 1767 einen für Dänemark vor— 
teilhaften Ausgleich mit Rußland in der holſteiniſchen 
Frage anzubahnen. Seine Wirkſamleit im Innern 
war namentlich auf die Förderung von Handel und 
Induitrie fowie auf eine Berbefjerung der Lage der 
ländlichen Bevölkerung gerichtet. Ein aufrichtiger 
Verehrer und trefflicher Kenner der Künſte und Wif- 
fenichaften, ftand er befonders mit Klopjtod in freund- 
ichaftlihen Beziehungen. 1770 entlajfen, ſtarb er, 
als er nach Struenfees (ſ. d.) Sturz wieder an die 
Spitze der Geſchäfte treten jollte. Bgl. Uhlemann, 
Über das Leben und den Charakter des Grafen B. 
(Hamb. 1777); Bedel: Correspondance entre le 
comte B. et le duc de Choiseul (Kopenh. 1871), 
Den »ldre Grev Bernstorffs Ministerium (daf. 1882), 
Correspondance ministsrielle du comte B. (baj. 
1882, 2 Bde.); E. de Barthelemy, Histoire des 
relations de la France et du Danemarc sous le mi- 
nistöre du comte de B. (daf. 1887). 

2) Andreas Beter, Graf, Neffe des vorigen, 
geb. 28. Aug. 1735 in Hannover, geit. 21. Juni 1797 
in Kopenhagen, trat, durch Studien und Reifen gründ⸗ 
lich vorgebildet, 1759 in den däniſchen Staatsdienft, 
mußte 1770 ald Geheimrat feinen Abſchied nehmen, 
ward aber unmittelbar nad) Struenjees (f. d.) Sturz 
(1772) zurüdberufen. Seit 1773 Minifter des Aus- 
wärtigen und Direktor der deutfchen Kanzlei, brachte 
er die von feinem Oheim begonnene Unterbandlung 
mit Rufland wegen Holftein zum Abſchluß, erregte 
jedoch bald infolge feiner Bemühungen, ein freund- 
Ichaftliches Verhältnis mit England anzubahnen, das 
Mihvergnügen Ruflands, Preußens und der ultra- 
dänijchen Hofpartei unter Guldberg (ſ. d.), fo daß er 
Ende 1780, obwohl er der gegen England gerichteten 
bewaffneten Neutralität beitrat, zurüdtreten mußte. 
Nach dem Sturz des Kabinett? Guldberg (1784) in 
feine Amter und Würden wieder eingejebt, blieb er 
fortan bis zu feinem Tode der leitende Mittelpunft 
der äußern und innern Berwaltung. Durch ein ftrenges 
Neutralitätsfgiten, das nur d den unfreiwilligen 
Krieg mit Schweden (1788) eine kurze Unterbrechung 
erlitt, fowie durch zahlreiche Reformen im Berwal- 
tungs=, Finanz«, Handels», Schiffahrts⸗, Manufat- 
tur», Habrif- und Militärwefen iſt B. während feines 

weiten Minifteriums einer der größten Wobhltäter 
änemart3 geworden. Auch an der Aufhebung der 
Zeibeigenihaft in Schleswig-Holitein hatte er bedeu- 
tenden Anteil, obwohl diefelbe erjt nach feinem Tod 
erfolgte. Bei der Bevölferung war er wegen feiner 
liberalen Gefinnung, feines Eintretens für die Preß⸗ 
freiheit und feines mufterhaften Privatlebens aufer- 
ordentlich beliebt. Vgl. Eggers, Denkwürdigfeiten 
aus dem Leben des Staatsminifters von B. (Kopenh. 
1800); B. E. Holm, Danmarks politik under den 
svensk-russiskeKrig 1788 — 1790 (daj. 1868); Der: 
felbe, Danmark-Norges udenrigske Historie 1791— 
1807 (daf. 1875, 2 Bde.); A. Friis, Andreas Peter 
B. og Ove Höegh Guldberg 1772-—1780 (daf. 1899) ; 
Derjelbe, Andreas Peter B. und die Herzogtitmer 
Schleswig und Holftein 1773 — 1780 (Kiel 1900). 

3) Ehriftian Günther, Graf, Sohn des vori- 
gen, geb. 3. April 1769 in Kopenhagen, gejt. 28. März 
1835 in Berlin, 1789 — 94 dafelbit, fpäter in Stod 
holm als Gefandter tätig, ward 1797 Nachfolger fei- 
nes Vaters, ohne jedoch von deffen Begabung etwas 
zu beiten. Seine auswärtige Rolitif war 1801 und 
1507 für Dänemarf, bez. für Kopenhagen von höchit 
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nadhteiligen Folgen begleitet. Auch nach feinem Rüd- 
tritt (1810) bewies er als Gefandter in Wien 1811— 
1816 wenig Umficht. Seit 1818 ala Minifter des Aus- 
wärtigen im preußiſchen Staatsdienft, gehörte er zu 
den Hauptführern der Reaktion. Erit 1832 ward er 
auf feinen Wunſch in den Ruheſtand verjegt. Bgl 
»Gräfin Elife von B., ein Bild aus der Zeit 1789— 
1835« (4. Ausg., Berl. 1899, 2 Bbe.). _ 

4) Ulbredt, Graf von, preuk. Staatsmann, 
Neffe des vorigen, geb. 22. März 1809 zu Dreilügomw 
in Merdlenburg- Schwerin, geit. 26. März 1873 in 
London, jtudierte in Göttingen und Berlin, trat 1830 
in den preußiſchen Geſandtſchaftsdienſt und ward 1840 
Geſchäftsträger in Neapel, 1842 vortragender Rat im 
auswärtigen DMinifterium, 1845 Gefandter in Mün 
hen und im Dat 1848 Gefandter in Wien. Als er, 
durch Die Olmüger Konvention in feinem patriotiichen 
Stolz verlegt, gegen die Politif des Fürjten Schwar- 
zenberg auftrat, wurde er 1851 abberufen und ver: 
trat im Winter 1851/52 die Stadt Berlin in der 
Eriten Kammer. Im Herbjt 1852 zum Gejandten in 
Neapel, 1854 zum Befandten inLondon ernannt, wurde 
er im Oftober 1861 als Minijter de3 Auswärtigen in 
das »Minifterium der neuen Ara« berufen und behielt 
diefen Poften auch, al3 im März 1862 die liberalen 
Minifter zurüdtraten. Im September 1862 endlich 
trat Bismard an feine Stelle, und er fehrte ala Bot- 
ſchafter nad London zurüd, vertrat Preußen auf der 
Londoner friedenstonferenz 1864 jowie 1867, zum 
Botichafter des Norbdeutichen Bundes ernannt, bei 
dem Kongreß zur se go Furt Luremburger Ange- 
legenheit. 1871 wurde er Botſchafter des 2 ſchen 
Reiches in London. 

VBernuth, Auguſt Moritz Ludwig Heinrich 
Wilhelm von, preuß. Juſtizminiſter, geb. 11. Wärz 
1808 in Münſter, geſt. 25. April 1889 in Berlin, 
ftudierte in Göttingen und Berlin die Rechte, ward 
1845 Hilfsarbeiter am Obertribunal in Berlin und 
1849 vortragender Rat im Jujtizminijterium. Als 
Mitglied der Erjten Kammer nahın er an den Be- 
ratungen der Revifion der Berfafjungsurfunde in 
liberalem Sinn Anteil, ward 1855 Vizepräfident des 
Appellationsgerihts zu Glogau und 1859 Chefprãſi⸗ 
dent des Appellationsgerichts in Polen. Im Herbit 
1860 zum lebenslänglihen Herrenhausmitglied und 
Kronſyndilus ernannt, übernahm er 17. Dez. das Ju⸗ 
ftizminifterium, trat aber ſchon im März 1862 zurücd. 
Seitdem gehörte er zu der liberalen Bartei im Herren 
haus, auch während der Stonfliftäzeit, und wurde 
1875 — 77 zum Bizepräfidenten erwäblt. Im Reichs 
tag, dem er von 1867 bis zu feinem Tod angehörte, 
ſchloß er fich der nationalliberalen Partei an. 

Beruward, Biihof von Hildesheim, Sohn des 
Pfalzgrafen Dietrih, ward, auf der Hildesheimer 
Dom ſchile vortrefflich gebildet, 987 Erzieher und Hof- 
tapları des Kaiſers Dtto III. Zum Biſchof von Hil- 
desheim erwäblt (993), bob er, mit reichem Familien⸗ 
beſitz ausgeitattet und von den Königen Otto III. und 
Heinrich IL. begünitigt, das Bistum, begleitete Dtto III. 
(1001) nach Italien zum Kampfe gegen die aufrühre- 
riihen Römer. Nach feiner Rücklehr gründete er das 
Micaelisflojter zu Hildesheim (1019) und begann 
den Bau der Michaelisfirche, umgab die Stadt mit 
Mauern, beförderte die Wiljenfchaft und die Moſter 
ichule, war felbit ausübender Künſtler und nahm tä- 
tigen Anteil an Bildnerei und Baukunſt. Für den 
neuerbauten Dom lie er eine große, bis beute er- 
baltene eberne Tür mit 16 Bildern aus der bibliichen 
Geſchichte (1015) giehen. Die ehemals in der Michae- 
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liskirche befindliche, jet auf dem Domplatz aufgeftellte 
eherne Säule (1002) mit Reliefs aus dem Leben 
Ehrifti ift auch fein Werl. Er ftarb 20. Nov. 1022 
und wurde 1193 vom Bapit Edleitin IIT. heilig ge- 
ſprochen. 1898 wurde ihm in Hildesheim ein t- 
mal (von Harper) errichtet. Sein Leben beichrieb fein 
Lehrer Thankmar (»Monumenta Germaniae, 
Sceriptores«, ®d.4; deutich von Hüffer, 2. Aufl., Leipz. 
1892). Bal.Lüngel, Der heilige B. ( Hildesh. 1856); 
Beihel, Der heilige B. als Künſtler ıc. (daſ. 1895). 
Bernwwarbd 


kreuz, ein in ber 
(2) 
Sets e) 


Vernmwarböfreug. 


desheim aufbewahrtes goldene, 


fegtes Kreuz, das auf dem beili- 
gen Bernward (f. d.) zurückgeführt 
wird und fich von dem gewöhn⸗ 
lichen lateiniihen Kreuz dadurch 
unterfcheidet, daß ed an den Enden 
der Arme noch Querballen bat (i. 
die Abbildung). 

Berda, Stadt in Syrien, j. Wleppo. 

Beroalde de Verville (ir. wänsit), Francois, 
franz. Schriftiteller, geb. 1558 in Paris, geit. 1612 
in Tours, Sohn eines zum Proteftantismus über- 
getretenen Biſchofs, trat fpäter zum Katholizismus 
wine Von feinen zahlreichen Schriften in Brofa und 

rfen iſt die befanntefte die anonym ohne Jahr ber- 
ausgegebene »Le moyen de parvenir« (öfter neu 
= t; hrsg. von Royer, Paris 1896, 2 Bde.), worin 


ehr geiitreiche mit fehr anjtöhigen Tiſchgeſprächen ab- | 


wechteln. Die Schrift ift bis auf unfre Zeit viel geleſen 
u. hat großen Einfluß geübt (3. B. auf Beaumardais). 

Bero&, f. Rippenquallen. 

VBerohren, das Benageln von Holzwänden und 
Deden mit Schilfrobr, un dem Putz fihern Halt zu 

®Berol (Beror), j. Triitan. [geben. 

Beröla, ſ. Befana. 

Beroldiugen, Noiepb Ignaz, Graf von, 
württemberg. Miniſter, geb. 27. Rov. 1780 in Ell 
wangen, geit. 24. Ian. 1868 in Stuttgart, ſtudierte 
in Würzburg die Rechte und trat in den diterreichi 
ichen, 1808 in den württembergifchen Striegedienit. 
Seit 1814 Gefandter in Yondon, dann in Betersburg, 
war er 1823 - 48 Minifter der auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten und des königlichen Daufes. 

Berofft, foviel wie Pirol 

Berolina, neulat. Name für Berlin. 

Beromünfter, ſchweizer Ort, i. Müniter 4). 

Beroöfos (Berofios), Geſchichtſchreiber. Prieſter 
des Bel ın Babylon, widmete dem fyriichen König 
Antiohos Soter 280 -261 v. Ehr. in griechiſcher 
Sprache drei Bücher babyloniſcher Geſchichten vom 
Uranfang bis Dareios, wozu er die im Beltempel auf 
bewahrten Brieiterhronifen benupt hat. Die bei al 
ten Schriftitellern, wie Joſephus, Eufebios u. a., er 
baltenen Bruchitüde find abgedrudt in Wüllers » Frag- 
menta histor. graec.«, 3b. 2 (Bar. 1848) 

Verquin (pr. dertäng), )Louis de, einer dereriten 
Märtyrer der Reformation in Frankreich, geb. 1490 
in Barts, wurde wegen Überiegung von Schriften 
des Erasmus umd Luther feit 1523 vom Barlament 
verfolgt und 17. April 154% verbrannt. 

2 Arnaud, franz. Nugendichriftiteller, geb. 1749 
in Langoiran (Sironde), qeft. 21. Dez, 1791 in Paris, 
machte ſich durch feinen »Ami des enfants« befannt, 
eine Nachahmung des Weiheichen »Stınderfreundese, 
und war nadı Ausbruch der Revolution einer der 
Redakteure der »Feuille villageoise«, die viel zur Auf 


Maria Magdalena» sırde zu Hil- | und die Touloubre auf un 
; artigen anal von Martigues nad Bouc mit dem 
mit Edelfteinen und Kriitallen be- | Mittelländiichen Meer zufammen. Er iſt 155 qkm 
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Märung der untern Vollsllaſſen Frankreichs beigetra- 
gen bat. Seine »(Beuvres complötes« erichienen 1803 
in 20 Bänden, eine Auswahl 1836 in 4 Bänden; die 
Jugendichriften werden noch immer neugedrudt. 
Berra, ein Gipfel der Freiburger Alpen (f. d.). 
Berre (pr. bar), Stadt im franz. Depart. Rhone⸗ 
mündungen, Arrond. Wir, am Nordojtufer des gleich: 
namigen Strandjees und an der Lyoner Bahn ge- 
legen, bat eine hemijche Fabrik, Salinen, Fiſcherei. 
einen Hafen und (1901) 1220 Einw. — Der hiernad 
benannte Strandfee — de B. nimmt den Arc 
hängt durd) den fjord- 


roß,8— 10m tief, fehr fiichreich und für Meine Schiffe 
abrbar. 
Verrettini, Pietro, ital. Maler, ſ. Cortona. 
Berrhöa, eine der ältejten Städte Maledoniens, 
in der Landichaft Emathia, am Fuß des VBermios, 
wurde 432 v. Ehr. von den Athenern frucdtios be» 
lagert, nad) der Schlacht bei Pydna (168 v. Chr.) von 
den Römern befegt. Das Chriſtentum lam bierher 
dur Paulus 54 n. Ehr. Zu Anfang des Mittelal- 
ters wurde B. Sitz eines Biſchofs, kurz vor 904 durch 
ein Erdbeben ftart beihädigt und bald darauf von 
den Bulgaren erobert, diejen jedoch im 11. Jahrh. 
durch Baſilios Bulgaroftonos wieder entriſſen. Bon 
1204-61 gehörte die Stadt zum lateiniſchen König ⸗ 
reich Theffalonich, dann ftritten lange Serbien und 
Byzanz um fie, bis fie um 1375 unter türkiſche Herr» 
ſchaft geriet. Heute Werria (türf. Naraferia). 

‚türf. Begemaß, — "s Ugatich — 1667 m. 

VBerruguete (pr. «get, Alono, jpan. Bildhauer, 
Maler und Architekt, geb. 1480 in Barades de Nava, 
geit. 1561 bei Alcala, ftudierte in Florenz und Rom 
nach Michelangelo und der Untife, fehrte 1520 nad) 
Spanien zurüd und ſchuf und ſchmückte als Aufſeher 
und Direktor der Löniglihen Bauten unter anderm 
den neuen föniglihen Balaft zu Granada, deſſen 
Grundriß fowie der prächtige freisförmige Hof im 
Innern mit feiner Kolonnade von dem ausgebildeten 
Geihmad des Künſtlers zeugen. Der Erzbiſchof von 
Toledo übertrug ihm die Arbeiten im Großen Stolle- 
aium, das er zu Salamanca gründete, der Erzbiichof 
von Euenca die in der Galerie des Großen Stollegiums 
feines Erzbistums. Huch verfertigte B. den Altar der 
Kirche San Benito el Real zu Balladolid famt feinem 
plaftifchen und maleriſchen Schmud. In der Stathe- 
drale zu Toledo zierte er das Chor mit Neliefs; ein 
Meifterwert ift die Berflärung Chriſti am Dinterchor, 
aus einem einzigen Narmoritüd gebauen. Sein leptes 
Wert war das Grabmal des Kardinals Tavera im 
Hofpital des beil. Johannes zu Toledo. 

. ehemalige franz. Provinz (Herzogtum), 
umgeben von Touraine, Orldanaıs, Nivernais, Bour- 
bonnais, Marche und Roitou, eingeteilt in Ober- und 
Unterberry, mit der Hauptitadt Bourges, umfahte 
14,000 qkm (254 DIR.) und bildet jet den größten 
Teil der Departements Cher und Indre (f. d.). Die 
Bewohner beiten Berrihone. - - Yur Zeit der Rö- 
mer war U. von den Biturigern bewohnt, deren 
Hauptſtadt Abaricam (Bourges) Caſar eroberte. Um 
475 fam B. an die Weſtgoten, denen es die Franken 
unter Chlodwig entrijfen. Nun wurde es durch Gra⸗ 
fen und 917 1100 durch Bicomtes regiert, von de⸗ 
nen der lepte (Eudo Arpie) es an König Ebrlıpp L 
verfaufte. In der frolge ward B. oft als Apanage 
den nuͤchſten Verwandten der franzöfiicen Könige 
auf Lebenszeit verliehen und 1360 von König Jo⸗ 
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bann II. zu guniten feines dritten Sohnes, Johann, 
zum Herzogtum erhoben; nach deſſen Tode (1416) 
fiel e8 wieder an die Krone. Karl VII. gab es jeinem 
Sohne Karl, Do XI. feinem Bruder für die Nor- 
mandie, Heinrich III. feinem Bruder, dem Herzog von 
Alengon, Heinrih IV. der Witwe Heinrichs II. Spä- 
ter erhielten Prinzen von — Geblüt nur noch 
den Titel eines Herzogs von B. Bgl. Raynal, His- 
toire de B. (Bourges 1845 — 47, 4 Bde.). 

Berry, 1) Charles de, dritter Sohn de3 Dau⸗ 
phins Ludwig und der Brinzeffin Marie Ehriftine von 
Bayern, Entel Ludwigs XIV., geb. 1686, geit. 1714, 
war feit 1710 vermäblt mit Marie Luife Elifabeth 
von Orleans (geb. 1695, gejt. 1719), einer jittenlofen 
Tochter des fpätern Regenten. 

2) Charles Ferdinand, Herzog don, zweiter 
Sohn des Grafen von Artois (Karl X.) und der Ma- 
ria Therefia von Savoyen, geb. 24. Jan. 1778 in 
Verfailles, floh mit feinen Eltern 1789 nad) Turin 
und focht mehrfach; mit den Emigranten gegen Frank⸗ 
rei. 1801 ging er nad) —— und vermählte ſich 
— mit der gr erg Brown; zwei 
Töchter aus diefer von Ludwig XVII. nit aner- 
kannten Ehe heirateten die eine den Marquis von Cha⸗ 
rette, die andre den Prinzen von Yaucigny. Auch 
nad) der Reitauration nahm er wenig teil am politi= 
ihen Leben. 1816 vermählte er fid) mit Karoline 
Ferdinande Quife (f. unten). Da auf diejer Ehe das 
Fortbejtehen der ältern Linie Bourbon beruhte, fo 
wurde B. 13. Febr. 1820 beim Austritt aus dem 
Opernhaus von Louvel, der Frankreich) durch Uus- 
rottung der Bourbonen retten wollte, erdolcht. un 
Ghateaubriand, Mömoires touchant la vie et la 
mort du duc de B. (Par. 1820). 

3) Karoline Ferdinande Luife, Berzogin 
don, geb. 5. Nov. 1798, gejt. 16. April 1870, Ge— 
mahlin des vorigen feit 17. Juni1816, ältefte Tochter 
des nahmaligen Königs Franz I. von Neapel, gebar 
nad) ihres Gatten Ermordung 29. Sept. 1820 den 
Brinzen Heinrid) von Artois, Sem von Borbeaur 
(f. Ehambord). Nach der Julirevolution von 1830 
folgte fie mit ihren Kindern Karl X. nach Holyrood. 
Mit der Abficht, ihren Sohn als König nad Frant- 
reich zurüdzuführen, landete die Herzogin 29. April 
1832 in Marfeille, mußte aber, da ihre Partei zu 
ſchwach war, verfleidet nad) der Bendee fliehen, erregte 
dort vergeblich Aufjtände und ward endlich in Nan- 
tes infolge des Verrats ihres Agenten Deutz 6. Nov. 
verhaftet. Auf der Zitadelle von Blaye ergab ſich, 
daß die Herzogin ſchwanger war; fie erflärte, fie fei 
feit 14. Dez. 1831 in zweiter Ehe mit dem neapolita- 
niſchen Grafen Luccheſi Palli vermählt. Dieſe wahr: 
ſcheinlich nicht einmal richtige Mitteilung brachte fie 
um ihre politiiche Bedeutung, und die Regierung 
entließ fie nad) ihrer Entbindung (10. Mat 1833) 
ihrer Haft. Sie ging nad) Rom; bier erft fand ihre 
Vermählung mit dem Marchefe Luccheſi Palli ftatt. 
Seitdem lebte fie mit ihrem zum Herzog della Grazia 
erhobenen Gemahl (geſt. 1. April 1864), dem fie meh- 
rere Kinder gebar, big zu ihrem Tode meiſt zu Brumn- 
fee in Steiermart. Val. »La captivit& de Mme la 
duchesse de B. Journal du docteur P. Meniere« 
(Bar. 1882, 2 Bde); Imbert de Saint-Amand, 
La duchesse de B. (daſ. 1888— 91, 3 Bde.); Nau- 
roy, La duchesse de B. (daf. 1889); Thirria, La 
duchesse de B. (daf. 1900). 

Berrher (ip. berrid, Pierre Antoine, berühm- 
ter franz. Advolat und Redner, geb. 4. Jan. 1790 in 
Paris, geit. 29. Nov. 1868 auf feinem Landfig La 








Berjerfer. 


Brofje bei Paris, unterftüßte, feit 1814 Mdvofat, be 
reits feinen Vater (1757— 1841), der mit Dupin den 
Marſchall Ney verteidigte. Er trat fpäter noch in meb 
reren politifhen Prozeſſen als Berteidiger auf, wobe: 
feine ftimmungsvolle Beredfamleit ihm hohen Rubur 
erwarb. Anhänger der Bourbonen, hielt er doch en 
freifinnigen Grundſätzen feit, weshalb er 1829 in de 
Kammer gewählt wurde. Nach der Julirevolntion 
leitete er dem König Ludwig Philipp den Eid, one 
die Partei der Legitimiften zu verlaffen. Nach dem 
Rücktritte des Minijteriums Thiers befämpfte er das 
Minifterium Soult-Guizot. Nach der fFebruarree- 
Iution in die Nationalverfammlung gewählt, zählte 
er zu den Führern der aus der Bereinigung ber frübern 
monarchiſchen Parteien bejtehenden Mehrheit, bie: 
aber am Legitimitätäprinzip feit. Nach dem Staat⸗ 
jtreich fuchte er beſonders eine —E der beiden 
bourboniſchen Linien zu ftandezubringen. 1852 wart 
er Borjteher des Barier Advolatenitandes und 1854 
Mitglied der Alademie. 1863 nahm er wieder ein Mar 
dat ald Abgeordneter zum Gefeggebenden Körper ar. 
Berryers Neben erichienen gefammelt als » Diseours 
parlementaires« (Bar. 1872—74, 5 Bde.) und »Plai- 
doyers« (1875— 78, 4 Bde.). 1879 ward fein Stand- 
bild im Juſtizpalaſt in Paris aufgeitellt. Dal. Jane 
B., souvenirs intimes (Par. 1880; deutſch, Dress. 
1885); Zecanuet, B., sa vie et ses @uvres (®ar. 
1893); Lacom be, ViedeB. (daf. 1894— 95, 3 Bi... 

Berrpfanal, im mittlern Frankreich, nimmt jeinen 
Ausgang vom Seitenfanal der Loire unterhalb Ie 
vers, führt nad) Bourges und am Eher entlang bi 
St.-Nignan, entjendet einen Seitenarm von Frontbiriie 
nad St.-Amand am Cher und Montlugon, hat eine 
Länge von 261 (einfchließlich ded Cher 322) km ım) 
wurde 1807—41 gebaut. Er verbindet die Kohlen 
lager des Ullier mit dem Tale des Eher und der Loire, 
ift aber wegen geringer Waffermenge kaum ſechs Wo 
nate im Jahre benugbar. 

Berfaba (Beerjeba), im Altertum Ort an der 
a ee — ein brunmenreicer 
Zagerplaß, der Aufenthalt Abrahams und Ylaata 
Dort verweilte die vertriebene Hagar, ebenſo derflüt- 
tige Prophet Elias. Bei der Berteilung des Landes 
ward B. zuerjt dem Stamm Juda, jpäter Simeon 

ugeteilt. Im Mittelalter war es Biſchofsſitz. Iest 
In dafelbjt noch zwei die gen hohen Nitertums 
an ſich tragende Brunnen, Bir-e8-Seba (»Löwen- 
brunnene«). 


Berfaglieri (fpr. Haljeri; d. ital. bersaglio, Ziel 
fcheibe, oder von bersagliare, plänfeln, tiraillierm), 
Sapeirappe der ital. Armee, zuerjt 1836 vom General 
della Marmora im fardinifhen Heer nach dem Miriter 
der franzöfiichen Fußjäger in Stärke von 2 Kompag 
nien organifiert. Sie erhielten auserwählten Eriat 
und zeichneten ſich bald durch ihre Leiftungen aus. 
Bei Errichtung des Königreichs Italien wurde die ®. 
erheblich verjtärft, und gegenwärtig hat jedes der 12 
Armeelorps ein Berfagliertregiment zu 3 Bataillonen 
mit je 4 Kompagnien. Bol. Italien (Heerweien). 

lik, f. Sander. 

B fing, f. Barſch. 

Berjenbrild, Kreisort im preuß. Regbez. Dina 
brüd, an der Haafe und ber oldenburg. —EX 
linie Oldenburg - Osnabrüd, 88 m ü. M., bat eme 
kath. Kirche, ein evangeliihe® Damenitift (ebemalö 
Nonnenkloiter, 1231 gegründet), Amtsgericht, Ober 
förfterei und c1900) 512 Einw. 

Berferfer (v. altnord. berr, »Bär«, und serkr. 
»Gewande«), au) Ulfhednar, »Leute im Wollt 


Derjegio — Bert. 729 


gewand · genannt, in den nordiſchen Sagen wilde Krie- | Werfot (pr. 8), Erneit, franz. Schriftiteller, geb. 
er, die, wenn die Berjerlerwut (berserksgangr) | 22. Aug. 1816 in Surgeres (Niedercharente), geit. 
tteerfaßte, übermenfchlice Stärfeerlangen follten und | 1. Febr. 1880 in Paris, wirkte als Brofefior der 
für unverwundbar galten. Der urjprüngliche Glaube | Philofophie, die er im Sinn Victor Couſins vertrat, 
war wohl geweien, daf die B. fich wirklich in wilde | wandte ſich, nachdem er nad) dem Staatsjtreich von 
Ziere verwandeln fonnten, alfo Werwölfe waren. B. 1851 wegen Eideöverweigerung abgeſetzt worden war, 
ericheinen oft im Gefolge nordiſcher Könige (des Hrolf | der literarifchen Tätigkeit zu, wurde 1866 Mitglied 
Krafi, Adils, Harald Schönhaar u. a.), die ſich ihrer | des Inſtituts umd 1871 Direftor der Normalſchule. 
zu befonders gefährlichen Unternehmungen bedienten; | Bon feinen gediegenen und geihmadvollen Schriften 
den berühmtellen Namen ald B. erlangten jedoch die | führen wir an: — sur la providence« (2. Aufl. 
zwölf Urngrimsjöhne, von denen die Hervararfaga | 1855); »Mesmer et le magnstismeanimal« (4. Aufl. 
erzählt. Nach der Einführung des Chriſtentums galt | 1879); »Etudes sur leXVIIL siecle« (1855, 2Bde.); 
die Berferterwut als Beibnife und wurde von dem | »Essais de philosophieetdemorale« (1864, 2 Bde.); 
isländiihen Recht fogar mit Strafe bedroht. In der | »Libre philosophie« (1868); »Ktudes et discours« 
Folge galt der Name Berferferwut ſprichwörtlich als | (1879). Vgl. Scherer, Un moraliste, etudes et 
Bezeichnung für jeden Ausbruc wilden und ungebän- | pensces d’Ernest B. (2. Wufl., Bar. 1887). 
digien Zornes. Die Verjerferwut zeigt große Ahn- | WBerftett, Wilhelm Ludwig Leopold Rein- 
tichfeit mit dem Amucklaufen (j. d.). Schon vor hard, Freiherr von, bad. Minifter, geb. 6. Juli 
100 Jahren jteftte Odmann die Meinung auf, daß | 1769 in Berftett bei Straßburg, geit. 16. Febr. 1837 
die B. durch den Genuß von Fliegenſchwamm oder | in Karlsruhe, ftand 1792 — 1804 in öſterreichiſchem 
Zubereitungen daraus erzeugt worden jei, wie denn | Militärdienit, begleitete als badijcher Kammerherr den 
nach Schübler die Symptome der fliegenihwammver- | Großherzog Karl Ludwig 1814 auf den Wiener Kon- 
giftung völlig denen der Berferterwut gleichen. Dies | greß und war 1815 bei den Berhandlungen über den 
gilt befonders für die Steigerung der Körperfraft, die zweiten Bariler Frieden beteiligt. 1815 zum Bundes» 
nachher in deito größere — ung ausläuft, und | tagägefandten, 1816 zum Miniſter des großherzog- 
für die Unempfindlichkeit gegen förperliche Schmer- lichen Haufes und der auswärtigen Angelegenheiten 
zen. Sinnestäufhungen, die der Rauſch erzeugt, er- | ernannt, wirkte er für die Errichtung der Konftitution 
Innern an jene Erzählungen von der »Augenverblen- | und eröffnete 1819 die erite Ständeverfammlung. 
dung«, die in nordifchen Deytben fo häufig vorlom · Über die Oppofition der Kiberalen gegen das von ihm 
men. Bei den Beziehungen, die die alten Standinavier | erlaffene Adelsedilt entfremdeteihn dem Liberalismus, 
früher mit Yappen und Finnen unterbielten, wäre ihre | und er ftimmte auf den Karlsbader Konferenzen für 
Kenntnis des in Sibirien und Kamtichatfa gebräuch möglichit weitgehende Reprefiinmahregeln des Bun- 
lichen Berauichungspilzes nicht auffallend. Bielleicht des. Für die Aufrechterhaltung der Integrität Badens 
war auch der in Skandinavien häufige Bilz ein fhon (f.d., S. 252) forgte er auf dem Kongreß in Machen 
von der Urbevollerung benußtes Berauſchungsmittel. 1818 mit Erfolg, nahm aber 1831 jeine Entlaffung. 
das aber durch den Met ebenfo verdrängt wurde, wie | Wert pr. bir, Baul, franz. Gelehrter und Boli- 
in neuerer Zeit in Sibirien der Muchamortranf, d. b. | tifer, geb. 17. Of. 1833 in Auxerre, geit. 11. Der. 
das Fliegenſchwammgebrãu duch den Branntwein. | 1886 in Hanoi, erhielt 1866 eine Stelle als Brofeijor 
Berfezio, Bittorio, ital. Erzähler und Journa⸗ | der Naturwiſſenſchaften in Bordeaur. Seit 1869 Pro⸗ 
lift, geb. 1830 zu Beveragnoin Piemont, geit.30. Ian. feſſor der Phyſiologie an der Facult& des sciences in 
1900 in Turin, itudierte die Rechte, nahm an den Kämp- , Baris, erhielt er 1875 für feine barometrifchen Unter- 
fen von1848 49 teil und wurde Advofat, wandtefich ſuchungen den großen Preis der Alademie von 20,000 
aber bald ausschließlich der Schriftftellerei zu. Zunächſt Frank. Als eifriger Republifaner wurde er 15. Jan. 
verſuchte er ſich mit geringem Erfolg im Drama, half 1871 zum Präfelten des Departements Nord ernannt, 
dann das Journal »L'Espero« mitbegründen und legte aber diefes Amt gleich nach der Abdankung Gam- 
rebigierte ein Jahr lang dem »Fischietto«. Gein beitas nieder. Seit 1874 Mitglied der Deputierten 
erites bedeutendes Wert ijt »Il novelliere eontem-  fammer, ſchloß er fi dem Republifaniichen Verein 
poraneo«, dem andre Erzählungen folgten. 1857 und an und gehörte zu dem eifrigiten Gegnern der fatho- 
1858 hielt er ſich wiederholt in Paris auf, gründete liſchen Geiſtlichleit und ihres Eimfluffes auf die Schule. 
dann (1865) die »Gazzetta piemontese«, der erfpäter Als ihm Sambetta in feinem Miniſterium im Rovem- 
die Wochenichrift »Gazzettaletteraria« beifügte, und ber 1881 das Portefeuille des Unterrichts übertrug, 
veröffentlichte in der folge eine Reibe von Romanen: erlieh er fofort icharfe Verordnungen gegen den Hlerus, 
»I segreti d’Adolfd«, »La mano di never, »Mina+«, trat aber mit Gambetta ichon 26. an. 188% zurüd; 
»La plebe«, »L'odio«, »Gli angeli della terra« bald darauf wurde er Witalted der Alademie der 
(deutich, Yeipz. 1884), »L’amor di patrin«, »La cor- : Wiſſenſchaften. Das von ihm beantragte Gefep: in 
rutteln« (deutih, Wien 1877), »Povera Giovanna« | den Öffentlihen Schulen folle der Unterricht aus- 
(deutich, Yeipz. 1883) u. a. Zugleich verfuchte er ſich ſchließlich von weltlichen Yehrkräften erteilt werden, 
mit Gluckim Yuftfpiel(»Una bolla di sapone«, 1864); ; wurde im Februar 1884 angenommen. Anfang 1886 
fein Meiiterwert aber ijt die Diatekttomödie »Le mi- zum Generalgouverneur von Aranzöftich-Indocdina 
serie d'monsü Travet« (u. d. T.: » Bartholomäus‘ ‚ ermannt, ftarb er jehr bald. Er fchrieb: »Revue des 
Leiden · auch auf deutſchen Theatern aufgeführt). B. travaux d’anatomie et de physiologie publiss en 
glänzt vornehmlich durch die Lebhaftigleit und Treue France pendant l’annee 1864 « (1866); »Notend’ana- 
jeiner Daritellung piemontefiiben Lebens. Als Ge tomie et de physiologie compardes« (1867 - 70, 
ſchichtſchreiber trat er auf mit »Il regno di Vittorio 2 Bbe.); »Recherches sur le mouvement de la sen- 
‚mannele H. x. (Turin 1878 -- 95, 8 Bde.) und sitive: Mimosa pudica« (1867 70); »Lecons sur 
»Roma, la capitale d’Italia« (Mail. 1872; Bradt- la physiologie comparee de la respiration« (1869); 
ausgabe 1886 - 88). Über feinen Lebenägang be »La pression baromötrique« (1877); »La morale 
richtet B. in »Il primo paaso« (lorenz 1882). des Jösuites« (1880) u.a. Bal. Berillon, L’auvre 
Berfingfteine, f. Barich. scientißque de Paul B. (Par. 1887). 
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Bert., bei Bflanzennamen Abkürzung für. Ber- 
toloni (j. d.). 

Berta (Bertha, althochd. Berta, Berahta, 
die »Ölänzende«), 1) B., die — Edith— 
berga, eine fränkiſche Prinzeffin, ablin des Kö— 
nigs Ethelbert von Kent, veranlate diejen 59 ® An- 
nahme des fatholifchen Chriftentums. Tag: 4. Juli. 

2) B. (Bertrada) »nit dem großen Fuße 

rthe au grand pied, auch ®. die Spinnerin), 
ochter des Grafen Eharibert von Laon, Gemahlin 


Fippins des Kurzen, geit. 783. Nach der Sage wird | 


die Braut, deren Schönheit nur durd) einen großen 
Fuß verumitaltet war, auf der Reife zu Pippin von 
der Hofmeifterin beitochenen Knechten zur Ermordung 
übergeben und an ihre Stelle deren hãßliche Tochter 
geſetzi. Der getäuſchte Pippin erlennt aber ſpäter B. 

die dem Tod entgangen iſt, in einer Waldmühle an 
ihrem Fuß und vermahlt ſich nun mit ihr; die Frucht 
der Ehe war Karl d. Ör. Diefe mythiſche B. iſt ein 
Anklang an die Göttin Berta (f. d.), an die der 
»große Fuße (der Fuß einer Schwanenjungfrau, den 
fie al& Zeichen ihres höhern Weſens nicht ablegen 
ann) erinnert. An alten franzöfiichen und burgun⸗ 
diſchen irchen findet fich noch jet das Bild der »Reine 
Pedauque« (Regina pede aucae) mit dem Schwa- 
nen» oder auch Gänfefuß in Stein gehauen. Auf B. 
bezieht ſich aud das urfprüngliche italienische Wort: 

»Die Zeit ift hin, wo B. fpann.« (lage über das 
verihwurndene goldene Zeitalter.) Bol. Stimrod, B., 

die Spinnerin (Franff. 1855). 

3) B., im Sagentreis der Tafelrunde die © 
Karls d. Gr., Mutter Rolands von Milo d’Angleris. 

4) Um 780 geborne Tochter Karls d. Gr. von einer 
Gemahlin Hildegard, Angilbert3 heimliche Gemahlin 
und des Geſchichſſchreibers Nithard Mutter, geit. 1814. 
Bol. Einhard. 

5) Tochter des Herzogd Burkhard von Aleman- 
nien, $emablin König —— IL von Hohburgund, 
Mutter Konrads, für den fie feit 937 die Regentichaft 
führte, und der nachmaligen Kaiſerin Wdelbeid, bei- 
ratete in zweiter Ebe König — von Italien, befam 
953 von Otto I. die Abtei Ehrenitein und jtarb gegen 
Ende des 10. Jahrh. Eine forgjame Hausfrau, ward 
ſie auf Siegeln x. auf dem Thron fpinnend darge 
itellt, weshalb mitunter das unter B. 2) erwähnte 
Sprihwort irrtümlich auf fie bezogen wird. 


6) B. von Sufa, Tochter Ottos von Savohen 


und Adelbeids von Turin, heiratete 1066 den deutichen 

König Heinrich IV., dem fie ſchon feit 1055 vertobt 
war; 1069 lehnte Papft Alerander II. Heinrichs An 
trag auf Scheidung von ihr ab. Ihrem Gatten ge 


bar B. die Söhne Konrad (1071) und Heinrich V. | 


(1081) und eine Tochter Agnes umd ftarb 1087. 
Bertagnollice. tänjow, Carlo, Rationalöfonom, 
geb. 1843 zu Pergine im Trentiniſchen, geit. 22. Juli 
1896 im Frieſach Kärnten), ftudierte im Innsbrud, 
war 1870 -— 78 im italienischen Handelsminiſterium 
beihäftigt und wurde dann Seltionschef im Minifte 
rium des Innern. Er widmete ſich befonders dem 
Studium der landwirticaftlihen Verbältniife Ita— 


liens und befämpfte das von Tosfana ber befannte | 


Halbiheidigitem (Mezzadria). Er ichrieb: »La colo- 
nia parziaria« (tlor. 1877); »Delle vicende dell! 
agrieoltura in Italia« (daf. 1881); »L’economia 
del agricoltura in Italia« (Rom 1886). 
Bertani, Agoitino, ital. Politiker, geb. 19. Oft. 
Ja12, art. 30. April 1886, jtudierte in Pavia Medi- 
de, ent Ach 1848 an den revolutionären Kümp- 
Alorenz, Rom und zog ich dann 


Ira 


und, 


Schweiter | 


Berthelot. 


nad Genua zurüd. Den Feldzug gan Demi 

1859 machte er al3 Oberjtabsarzt in {dis * 

ſchar mit. 1860 unterſtützte er Garibaldis ſiziliani 

ſche Pläne und wurde von dieſem zum Generalietretär 

der proviforifhen Regierung in Neapelernannt. 18% 

und 1867 beteiligte er fih unter Garibaldi am Kriege 

egen Dfterreich und an der Erpedition von Mentenz 

Seit 1860 gehörte er mit kurzen Unterbrechungen der 

Kammer als einer der Führer der radikal republifan- 

ichen Bartet an und war 1878 einer der Gründer der 

Lega della democrazia; erſt in jeinen legten Lebens 

— ward er gemäßigter. 1881 entwarf er im Auf: 
a des Minifterd Depretis die Grumdzüge eines Ge⸗ 

jegbuches der Öffentlichen Gefundbeitspflege. Bal. jeıne 

»Seritti e discorsi«, brög. von Mario (‚lor. 18%), 

und Mario, A.B. e i suoi tempi (baf. 1888, 2 Bee. 

Bertaut (pr. +0, Jean, ſ. Franzöſiſche Literatur 
- Jahr.) 

erth., bei Ziernamen Abtürzung für Arnold 

Adolf Berthold, geb. 26. Febr. 1803 ım Soeit, 

3. Jan. 1861 in Göttingen als Brofefjor der Ehono- 
Bertha, f. Berta. flogie. 
Berthe (franz), Berta; auch Art Damentragen 

(Spigenftreifen um Brujt und Schultern bei ausge: 

ichnittenen Kleidern). 

Bertheau (pr..t, Ernit, Orientalift und Ereget, 
geb. 23. Nov. 1812 in Hamburg, geit. 17. Mai 1883 
in Göttingen, 1839 in Göttingen Vrivatdozent. 1842 
aufßerordentlicher, 1843 ordentlicher Profeſſor ım der 
philofophiichen Fakultät. Er verfahte: »Die fieben 
Gruppen moſaiſcher Geſetze (Götting. 1840) und 
» Zur Geichichte der Jsraeliten« (daf. 1842), aurherbem 
geibäßte Kommentare zu den Büchern Richter md 
Ruth (Leipz. 1845, 2. Aufl. 1883), den Sprüchen 
Salomos (daf. 1847), den Büchern der Chronil (dai. 
1854, 2. Aufl. 1873), Esra, Nehemia und Ejiber 
(daſ. 1862, 2. Aufl. 1887). Auch beforgte er eine Aus 
gabe der fyriihen Grammatit des Bar-Hebräus mit 
Überfegung und Kommentar (Götting. 1843). 

Berthelot (pr. derris, Marcellin, Chemifer, 
geb. 25. Oft. 1827 in Raris, wurde 1860 Profefior 
an der Ecole de pharmacie, 1865 am Eollege de 
France und 1876 Generalinfpettor des höher Unter 
richtsweiens, 1881 Mitglied des Senats, 188687 
Unterrichtsminiſter. Er unterfuchte die Glyzeride und 
die Bildung der natürlichen neutralen Fettlörper, wo 
bei er die Theorie der mehratomigen Alkohole auf 

ſtellte, wirkte bahnbrechend für die Syntheie organi 

ſcher Körper und lieferte auch bedeutende Unter: 

ſuchungen über die Erploftvitoffe und über Thermo 

chemie. Er ichrieb: »Chimie organique, fond&e sur la 
synthese« (1860, 2Bde.); »Legons sur les prineipes 
sucres« (1862); »Legons sur les methodes gen+- 
rales de synthese« (1864); »Lecons de chimie sur 
lisomerie« (1865); »Trait& &l&mentaire de chimie 
organique« (1872; 2.—4. Aufl. [1898, 2 Bde.) mit 

Jungfleiſch); »Sur la force de la poudre et des ma- 

tieres explosives« (1872; 3. Aufl. 1883, 2 Bde.) ; »La 

synthäse chimique« (1875, 8. Aufl. 1897; deutich, 

Zeipz. 1877); »Trait& pratique de calorimetrie chi- 

mique« (1893; deutich, Zeipz. 1893); »Essni de m*+- 

canique chimique, fondee sur la thermochimie« 

(1879, 2 Bde.); »Les origines del’alchimie« (1885); 

»La revolution chimique. Lavoisier« (18%); »La 

chimie au moyen-äge« (1893, 3 Bde.); »Thermo- 

chimie, donnees et lois numeriques« (1897,2 Bde.) ; 

»Les carbures d’hydrogöne, 1851 —1901. Recher- 

ches exp£rimentales« (1901, 3 Bde.) u.a. Much gab 

er die »Üollection des anciens alchimistes grees · 





By 


Berthelotihe Bombe — Berthollet. 


(mit Überjegung, 1888, 4 Bde.) heraus. Sein Brief- 
wechiel mit Erneſt Renan erichien 1898. 
Berthelotiche Bombe, |. Kalorimeter. 
Berthelödorf, 1) Dorf im preuß. Regbez. Lieg- 
nitz, Streis Hirſchberg, an der Eiſenbahn Yandeshut- 
Abendorf, bat eine Kaltwaſſerheilanſtalt, Eifengie- 
Berei, Maſchinen⸗, Holzſtoff⸗ und Papierfabrifation 
umd (1900) 857 Einw. — 2) Dorf in der ſächſ. Kreish. 
Bauen, Amtsh. Yöbau, bei Herrnhut, an der Staats: 
bahnlinie Herrnhut-Bernitadt, hat eine evang. Kirche, 
ein vom Grafen Zinzendorf erbautes Schloß, ein 
Mädchenrettungsbaus, Weberei, Holzwarenfabrifa- 
tion, Yobgerberei, Yob- und Mahlmühlen und (1900) 
1869 Einw. B. gehört der Brüdergemeinde umd iſt Sig 
ihrer Wlteitenfonferenz, welche die Oberaufficht über 
fämtliche Brüdergemeinden der Erde hat. — 3) Dorf 
in der ſächſ. Kreish. Dresden, Amtsh. Freiberg, un- 
weit der Freiberger Mulde, Knotenpunkt der Staats- 
bahnlinien Noiien-Moldau und B.-Großbartmanns- 
dorf, hat ein rorftamt, Wafchinen-, Holzitoff- und 
Bappenfabritation und (1900) 1832 Einw. 


Bertheit, Friedrih Auguſt, Bolksihulmann, | 
geb. 5. Dez. 1813 in Großröhrsdorf bei Radeberg in | 


Sachſen, geit. 26. April 1896 in Dreöden, befuchte 


das Friedrichitädtiiche Seminar zu Dresden, wurde | 
dort 1833 Lehrer, 1842 Direftor einer mebrflafligen | 
Boltsichule, 1874 Bezirksichulinfpeftor (Schulrat) und | 


trat 1885 in Ruheſtand. Er leitete jeit 1849 die ⸗All⸗ 
emeine deutiche Lehrerzeitung« (Leipzig), gab mit 
Jäkel und Betermann beraus: »Handbuch für 


Schüler« (größere und Meinere Ausgabe, daf. 1846; | 


oft aufgelegt); fermer »FFibel und Lejebuche, mit den 
Genannten und Thomas (daf. 1847), die feit der 
2. Auflage (daf. 1848) in drei Teilen als »Lebens- 
bilder« zuiammengefaßt erichienen; ⸗Rechenſchule · 
(daf. 1851 --52, viele Auflagen). Wllein veröffent- 
lichte B.: ⸗Naturlehre · ( Leipz 1852); »Slleine Chemie 
für Vollsſchulen · (daf. 1853); »Praftifche Anweriun- 
gen zum deutichen Spradunterricht« (daf. 1852); eine 
»Seograpbie für Vollsſchulen⸗ (daf. 1855) u. a. 
Dal. Friedr. Aug. B., fein Leben und fein Wirken« 
(brag. vom ſächſiſchen Beitalozziverein, Leipz. 1900). 

VBerthet iin. +, Elie, franz. Romanichriititeller, 
geb. 9. Juni 1815 im Yimoges, get. 1. Febr. 1891 
im Paris, fam 1834 nad) Baris und wandte ſich der 
Literatur zu. Won feinen über 100 Bände füllenden, 
auch mehrfach überiegten mittelmähigen Feuilleton- 
Tomanen find die befannteiten: »Le nid de eigog 


nes« (1848); »La roche tremblante« (1851); »Les | Ber 


Catacombes de Parise (1854); »La böte de Geran- 


dan« (1858); »Le gentilhomme verrier« (1861); . 


»Romans pröhistoriques« (1876) u. a. 


bier “pr. «io, I) Alerandre, Fürſt und 


Herzog von Keudätel und Valangin, Fürit 
von Wagram, franz Maricall, geb. 20. Febr. 1753 
in Verjauies, geit. 1. Jumi 1815 in Bamberg, Sohn 
eines Ingenieurofiizierd, trat in das Genielorps, 
fämpfte mıt Yafayette in Nordamerifa gegen die Eng- 
länder, wurbe nad) feiner Rudleht Übertt im franzö 
Nichen Öbeneralitab und befebligte 1789 die National- 
garde von Berjailles. 1795 wurde er als Brigade- 
general Chef des Generalitabs der italieniichen Armee; 
mit Bonaparte trat B. in ein vertrautes freundichafts 
verhältnis, das ungetrübt bis zu feinem Tode fort 
dauerte. 1798 mit dem Cberbefehl in Italien betraut, 
Tüdte er 18. rebr. in Rom ein umd rıef bier die Re 
bublif aus. 1799 mit Bonaparte aus Agypten nad 

anfreich zurudgetehrt, wurde er nach dem 18. Bru- 
Maire Striegsmmmiiter. Bei Napoleons L Erhebung 
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zum Kaiſer (1804) ward er Reihsmarichall und Ghrof- 
offizier der Ehrenlegion. Seitdem war er ſtets der 
Generalitabächef Napoleons; allerdings hatte er bloß 
die Befehle des Kaiſers auszuführen und nicht felb- 
ftändig anzuordnen. Er ward 1807 zum fouveränen 
Herrn der von Preußen abgetretenen Fürjtentümer 
Neuchätel und Balangin, zum Bizeconnetable des 
Reiches und kaiſerlichen Bringen ernannt. Er ver- 
mäblte fich 1808 mit der Prinzefiin Marie, Tochter 
des Herzogs Wilhelm von Bayern (Linie Pfalz Zwei 
brüden » Birkenfeld). 1809 wurde er von Napoleon 
nad der Schlacht bei Wagram zum Füriten von Wa- 
gram erhoben. Nach dem Sturze Napoleons huldigte 
er Ludwig XVIIL, verlor zwar die Souveränität von 
| Neuchätel, behielt aber feine Würde als Bair und Mar⸗ 
ſchall von Frankreich. Als Napoleon 1815 von Elba 
zurücklehrte, begab ſich B. zu feinem Schwiegervater 
und ftürzte ſich in Geiiteszerrüttung vom Ballon des 
Schlofjes hinab. Er ſchrieb: »Relations des campag- 
nes du gensral Bonaparte en Egypte et en Syrie« 
(Par. 1800) und »Relation de la-bataille de Ma- 
rengo« (daf. 1804). Seine »Mömoires« erſchienen 
1826 in Paris. — Sein Sohn Napoleon, Fürit 
und Herzog von Wagram, geb. 11. Sept. 1810, geit. 
10. Febr. 1887, wurde 1852 von Ludwig Napoleon 
zum Senator ernannt; deiien Sohn Alexandre B. 
(geb. 24. März 1836) ift feit 1882 mit Berta Freiin 
‚von Rothſchild aus Frankfurt vermäblt. 

2) Céſar, Bruder des vorigen, geb. 4. Mai 1765, 
geſt. 17. Aug. 1819 in Grosbois, wurde 1802 Brigade- 
general, befehligte 1805 ein Korps an der bollänbi- 
‚ Ichen Stüfte, wurde 1811 Diviftionsgeneral, Graf des 
Kaiſerreichs, Gouverneur von Tobago, dann von Kor⸗ 
ſila und trat 1814 auf die Seite Ludwigs XVIIL über. 
| 83) Bictor Leopold, Bruder der vorigen, geb. 

12. Mai 1770 in Berfailles, geit. 1807, ward 1785 
Offizier, durchbrach als Divifionsgeneral bei Auiter- 
lig das Zentrum der Rufjen. Nach der Wegnahme 
Lübeds unterhandelte er 7. Nov. 1806 mit Blücher. 

Berthierit (Eifenantimonglanz), Dineral, 
| ein Sulfantimonit des Eiſens Fes.Sb,S, mit etwa 
56 Bros. Antimon, findet ſich mer derb in jtängeligen 
oder ‚nu Abe Wggregaten, iſt dunkel ftablgrau, bumt 
| anfaufend, Härte 2 —3, fpez. Gew. 4- -4,3. Fundorte 
‚find Bräunsdorf bei Freiberg, Anglar im Depar- 

tement de la Ereufe, Arany ⸗Idka in Oberungarn. 


| Berthold, Taufname, |. Bertold. 
| Serben. Arnold Adolf, Naturforicher, ſ. 





th. 

VBertholds Syſtem der tupographiichen Schrift- 
fegeleinteilung, f. Regel. 

Berthollet tor. dr, Claude Youis, Srafvon, 
Ehemiter, geb. 9. Dez. 1748 zu Talloire in Savoyen, 
| geit. 6. Rov. 1822 in Areueil bei Paris, ftudierte in 

urin, wurbe 1794 Profeſſor an der Normalichule 

in Paris, ging 1796 nad Jtalien, um die erbeuteten 
Stumitihäge für die Barıier Kabinette ausjumäblen, 
wohnte dann der Erpedition nad Agypten bei, wurde 
nadı dem 18. Brumaire Wıtglied des Erbaltungs 
fenats und Graf und erbielt 1804 die Senatorie von 
Montpellier. Yudioig XVIIL ernannte ihn zum Pair. 
Auf feinem Yandbaus zu Arcueil umterbielt er ein 
chemiſches Yaboratorium umd eine Gefellichaft von 
Chemitern (Soeiets d’Arcneil), Die drei Bände »Me- 
moirese berausgab. Er entdeckte die Zuſammen · 
ſehzung des Ammonials, arbeitete über das Chlor und 
deiien Anwendung zum Bleichen (Bertbolletiche 
Bleihfinifigkeit), über das hlorfaure Kali, über 
das Stnallfilber (Bertbolletihes Rnallpulver), 
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über Färberei ıc. Bon großer Bedeutung waren feine 
Aufjtellung einer chemiſchen Statik und feine Dar- 
ftellung der Gejeße der Berwandtichaft in der Chemie, 
auch trug er am meijten * Reform der chemiſchen 
Nomenklatur bei. Er ſchrieb: »Möthodede nomenela⸗ 
ture chimique · ( mit Lavoiſier, Par.1787); » Elöments 
de l'art de la teinture« (daſ. 1791, 2 Bde.; 1805; 
überjegt von Gehlen, Berl. 1806); »Description de 
l'art du blanchiment des toiles par l’acide muria- 
tique oxyg&n&«e (Par. 1795); »Recherches sur les 
lois de Vaffinit&« (daf. 1801; überfegt von Fiſcher, 
Berl. 1802); »Essai de statique chimique« (Bar. 
1803, 2 Bde.; deutich von Bartholdy, Berl. 1811). 

Berthollötia Humb. et Bonpl., Gattung der 
Lecythidiazeen mit zwei Urten B. excelsa Humb. et 
Bonpl. und B. nobilis Miers., prächtigen, 30m hohen, 
im Öftlichen Südamerila, befonders am Drinofo, auch 


in Brafilien und Guayana und auf Trinidad heimis | 


ſchen, in Cayenne — immergrünen Bäu- 
men mit wagerechten Ajten, deren Enden wie Seile her- 
unterhängen unddie Erde berühren, länglichen, lederi- 
gen Blättern, gelben, in ährenartigen Trauben jtehen- 
den Blüten und großen kugeligen Kapſeln mit holziger 
Fruchtſchale, die zahlreiche Hartichalige, 4—5 em lange, 


Bertholletia — Bertillonſches Syſtem. 


| ©. 1853 in Baris, hat jich befannt gemacht dur bu 
Inwendung einer eigentümlic) ausgebildeten Methode 
der Unthropometrie (ſ. Bertillonihes Syitem). zur 
‚ Identifizierung von Berbrechern. Als Chef des Idenn 
fzierungsamtes in Paris erreichte er jeit 1880 mit jeımer 
Sethode höchſt befriedigende Refultate, und im vielen 
Staaten iftjie für gleiche Zwede angenommen worden. 
Erjchrieb: »Ethnographiemoderne. Les races saun- 
ges: Afrique, Amerique, Oc&anie, Asie et regions b»- 
röales« (Par. 1883); »L’'anthropometrie judieiairea 
Parisen 1889 (yon 1890); »La photographie jad 
ciaire« (Par. 1890; deutich, Halle 1895); »De lar- 
constitution du signalement anthropom&trigne su 
‚moyen des vötements« (yon 1892); »Identifie«- 
tion anthropomötrique, Instructions signalttiqus« 
(2. Aufl. mit 81 Tafeln, 1893; deutſch von Zum: 
»Das anthropometciiche Signalement«, Bern 158. 
Bertillonfches Syftem (Bertillonage, or- 
thbropometrifhes Signalement, Identifita- 
tion), ein anthropometriiches Verfahren, das vor 4 
' Bertillon (ſ. d. 2) herrührt und den Zwed verfolet. 
die Jdentität einer Berjon auf Grund gewifier antir> 
‚ pologifcher Merkmale, die früher an ihr fejtgeitellt wor 
| den find, nachzuweiſen. Es beiteht in der Aufnahme 





deeifantige Samen mit ölreihem, ſchmachhaftem Kern | beitinmter körperlicher Merkmale, denen eine gawrne 
enthalten. Die Samen (Juvia, Tuca, bei den Por | Konſtanz für das ganze Leben zulommt. Als jolde 
tugiefen Ulmendron, f. Tafel »Samenformene, betrachtet Bertillon 1) Kopflänge, 2) Kopfbreie. 
Fig. 1) kommen als Paranüſſe, braſiliſche Rüſſe 9) Mittelfingerlänge, 4) Fußlänge, 5) Unterarmlänge, 
oder Kaftanien nad) Europa. Man genieht fie roh | 6) Mleinfingerlänge. Weniger fonjtant, aber immer 
oder preit ein gutes Brennöl daraus. Das Holz des noch innerhalb jehr geringer Örenzen ſchwankend, find 


Baumes iſt fehr hart und dauerhaft. 
Berthofletfches Kuallfilber, ſ. Silberoryd. 
Berthond (pr. w, Stadt, ſ. Burgdorf 3). 
Berti, Domenico, ital. Rhilofoph und Staats- 

mann, geb. 17. Dez. 1820 zu Cumiana in Piemont, 

geit. 21. April 1897, ward 1849 an der Turiner Uni- 
verjität Profeſſor der Philofophie und 1850 in die 

Deputiertenfammer gewählt. B. war 1860—62 Re- 

ferendar im Staatörat, 1862 —64 Generalfefretär im 

Dandelminifterium, 1866 67 Unterrichtsminiüfter, 

1871—77 Profeſſor der Bhilofophie an der Univer 

fität zu Rom und 1881-— 84 Minijter des Aderbaues 

und Handels. Im Dezember 1884 wurde er zum 

Vizepräfidenten der Kammer erwählt, im April 1889 

zum erjten Sekretär des Ordens von St. Mauritius 

und Lazarus und zum Kanzler des Ordens der Krone 
von Italien ernannt. B. vertrat in Politik und Lite- 

ratur eine gemäßigte Richtung. Er fchrieb: »Vita di 

Giordano Bruno« (Turin 1868, neue Ausg. 1889); 

»Il processo originale di Galileo Galilei« (2. Aufl., 

Ron 1878); »Copernico e le vicende del sistema 

Copernicano in Italia« (1876); »UCesare Alfieri« 

(1877); »Di Giovanni Valdes e di taluni suoi dis- 

cepoli« (1878); »Di Cesare Cremonino e della sua 

controversia con la inquisizione di Padova e di 

Roma« (1878); »La vita e le opere di Tommaso Cam- 

panello« (1878); »Il Conte diCavour avanti il1848« 

(1886); »Seritti vari«e (1892, 2 Bbe.). 

Bertillon (pr. bertijöng), 1) Jacques, Statütifer, 
geb. 11.Nov. 1851 in Paris, jtudierte Medizin, widmete 
ſich dann der Statiftif und wurde Vorſteher des Stati- 
jtifchen Bureaus in Paris. Erfichrieb: »Lastatistique 
humaine en Frances (1880); »Cours &l&mentaire 
de statistique administrative« (1895); »Klements 
de d&mographie« (1895) u. a. Auch bearbeitete er 
den » Atlas de statistique graphique de la ville de 
Paris en 1888« (1890— 92, 2 Bde.) und gibt die | 
»Annales de dömographie« heraus. 

2) Alphons, Bruder des vorigen, Anthropolog, 


| weiter 7) die Höhe des gejamten Körpers (Die Berimer 
| Mafmethode zieht die Jochbeinbreite vor), 8) die des 
 Oberförperd, 9) die Armfpannweite ſowie 10) due 
Höhe und 11) die Breite des linfen Ohres. Die an- 
geführten 11 Maße genügen vollitändig zu emer 
exakten pentifilation ; jie ermöglichen 177,147 Kom- 
binationen. Da Bertillon außerdem noch 7 verſche 
dene Merkmale am Auge, die auf der Intenfität und 
Pigmentation der Regenbogenbaut beruhen, mit ver 
wertet,fo ſteigt die Jahl derMöglichkeiten auf 1.240, 
Weiter werden die Beichaffenbeit der Naſe, der kopf 
und Barthaare, ſowie Farbe derjelben, etwaige Nar 
ben, Muttermäler, — — und andere in dır 
Augen fallende Abnormitäten bei dem Signalmım! 
regiitriert, das ſchließlich noch durch Hin zufügung 
zweier photographiicher Aufnahmen (von vom um: 
von der Seite) fowie des Namens, Vornamens, Bieu 
donyms, Alters ıc. vervollitändigt wird. Das Reint- 
tat des anthropometrifchen Signalements wird jo: 
gleich auf Meßlarte mittels vereinbarter Abkürzungen 
verzeichnet; die Karten jelbit werden nach einem be 
itinunten Prinzipe fortiert in Häftchen und diefe wie 
der in Fächer verteilt, jo dat das Herausfinden eimer 
Verſon, um ihre etwaige Identität mit einer früber 
gemefjenen befannten Berjon feitzuitellen, ſehr ichmell 
gelingt. Das B. ©. foll vor allenı ermöglichen, die 
Berjönlichkeit rüdfälliger Verbrecher, die unter ande 
rem Namen eingeliefert werden, feitzuitellen. Es er 
weiſt ſich aber auch in fozialer, juriftiicher, forenitic® 
medizinifcher ıc. Hinficht nüglich, fobald es fich darum 
handelt, Zweifel über die Identität einer Perjom mit 
einer andern zu bejeitigen. (Nusweis vor Gericht, auf 
Reifepäffen, Signalement auf Stedbriefen, Feititellung 
eines entiwichenen Geiſteskranken, eines Verunglüdten, 
vom Schlage Getroffenen, einer aufgeftichten Leiche 
u.a.m). Auf Unregung von Bertillon ijt jein Mei- 
verfahren in fait allen europälfhen und auereuro- 
päiſchen Kulturſtaaten eingeführt worden. Es wird 
in 60 deutfchen Städten geübt, und die Zentrale m 


Bertin — Bertini. 
Berlin fteht in direftem Berfehr und Meflartenaus- | 


taufch mit den Zentralen des Muslandes. Das In- 
ftrumentarium zu den Mefjungen befteht in einem 
Tafterzirtel, einem großen und einem Meinen Stan- 
irn. einem 0,4 m boben Holzſeſſel, einem 1,ı m 

oben Tifchchen und einer Wandbefleidung aus Hol;, 
die ſowohl in der Bertifalen, wie auch in der Horizon» 
talen — — und einen in der Senl- 
rechten verichiebbaren Galgen befigt. Einen weitern 
Ausbau erfuhr das B. ©. durch Georges B., wodurch 
die Möglichfeit erbradht wird, aus den Kleidungs 


itüden einer Perſon (Schub, Hut, Beinfleider, Rod, | 


Handſchuh) mit annähernder Sicherheit die betrefien- 
den Stnochenlängen zu berechnen. l. die »Instruc- 
tions signalötiques« von Alphons illon (. d. 
Georges Bertillon, De la reconstruction du sig- 
nalement anthropometrique au moyen des vete- 
ments« ¶ Lyon 1892); Klatt, Die Körpermeſſung 
der Verbrecher nach Bertillon (Berl. 1902). 

VBertim tive. ing, 1) Theodore Pierre, Steno- 
graph, geb. 2. Nov. 1751 in Provins, geit. 25. Ian. 
1819 in Baris, übertrug nach mehrjährigem Aufenthalt 
in England 1792 das engliihe Stenographieigiten 
von Taylor (f. Stenograpbie) auf das Franzöfiiche 
und wurde dadurch der Einbürgerer der geometriichen 
Kurzichrift in franfreich und ın andern fontinenta 
len Staaten. Bgl. »La Chronique de la Stönogra- 
phie« (Bar. 1901) Wr. 134 - 136. 

2)Antoine, genannt Chevalier B., franz. Dich 
ter, geb. 10. Oft 1752 auf Ile Bourbon, wurde in 
Baris erzogen, brachte e8 bis zum Kapitän der Rei 
terei umd itarb, ein Opfer feiner Ausichweifungen, 
1790 auf Santo Domingo, wo er eine junge ſtreolin 
geheiratet hatte. Einer der finnlichiten Erotifer, erhielt 
er den Beinamen des »franzöftichen Properze ; doc 
geben ibm die Lebendigkeit und der Inriiche Schwung 
des römischen Dichters ab. Seine durch Geiſt und Ge 
Ihmad ausgezeichneten Dichtungen erfchienen zuerit 
unter dem Titel: »Les Amours« (1780), in neuerer 
Ausgabe als »(Euvres complötes« (1824) und als 
»Poesies et auvres diverses« (brög. von Aſſe 1879). 

3) Louis Francois, genannt B. der ältere 
(Waine) zum Unterfchied von B. 4) und 5), franz. 
Journalist, geb. 14. Dez. 1766 in Paris, qeit. 13. Sept. 
1841, Sohn eines Sefretärs des Her zogs von Choiſeul. 
gab nad dem Sturze Robespierres den »Eelaire ber 
aus, der 1798 von dem Direktorium als royaliſtiſch 
unterdrüdt wurde, Nach dem Staatsitreich Bonapar 
te übernabm er im Januar 1800 das 1789 begrün- 
dete » Journal des Debats«, bald das bedeutendſte 
Organ der monarchiſch gefinnten Bartei. Im Februar 
1801 wurde B. wegen angebliche Verſchwoörung mit 
England verbaftet und nach Italien verwiefen. Seit 
dem wurde er ein Anhänger der Bourbonen. 1804 
nad) Raris zurüdgelehrt, übernabm er wieder die 
Redaktion feines Blattes, das auf Befehl den Titel: 
»Journal de l’Empire« führen muhte umd unter der 
Leitung des der Redaktion aufgedrängten Fievée eine 
offiziöfe Farbe erhielt. Erit nad der Rucklehr der 
Bourbonen erihien das »Journal des Debats« wie 
der ald Verteidiger der legitimen Monardie. Seit 
dem Regierungsantritt Karls X. trat B. für die fon 
ftitutionellen Grundſae der Doftrinäre ein. Nach 
der Julirevolution unteritiigte B. die Orleans. 

(B.de Beaur) Louis Arancois, zweitälteiter 
Bruder des vorigen, geb. 15. Aug. 1771 in Paris, 
geit. 23. Aprıl 1842, gründete 1801 ein Banfaeihäft 
und nahm an der Redaftion bes von feinem Bruder 
gegründeten »Jonrnal des Debatse teil (wie auch im 
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Winter 1841/42), wurde Richter und Präfident beim 
Handelsgericht. 1825 Deputierter, dann Unterſtaats 
fetretär ım Polizeiminifterium ımter Decazes, 1897 
Staatörat, nahm aber 1829, ald Polignac Minifter 
wurde, feine Entlafjung und ward nach der Julirevo- 
Iution Gefandter im Haag, nad) feiner Nüdtehr Bair. 

5) Louis Maria Armand, Sohn von B. 3), 
geb. 22. Aug. 1801 in Paris, geit. 11. Jan. 1854, 
nach der Reitauration Sekretär bei Chateaubriand in 
London, ward 1820 einer der Redakteure des »Jour- 
nal des Debats« und nad) feines Vaters Tode defien 
Hauptleiter, felbft nach der Revolution don 1848 mit 
Taft feinen urfprünglich liberal-fonfervativen Stand: 
punft feithaltend. Seitdem führte Eduard B., fein 
älterer Bruder (geb. 1797, geit. 1871), bis dahin 
Landicaftsmaler, die Redaktion der Zeitung big zu 
feinem Tode. Qgl.»Lelivredu Centenairedu Journal 
des Debats« (Bar. 1889). — Seine Schweiter Youiie 
Angetique, geb. 15. Jan. 1805 in Les Roches bei 
Bieores, geit. 26. April 1877 in Paris, war anfangs 
Malerin, itudierte dann bei Fetis und Reicha Muſit 
und komponierte mehrere Opern (»Le loup-garou«, 
»Fausto«, »Esmeralda«); auch gab fie eine Sanım- 
lung von Gedichten: »Les Glanes« (1842), heraus, 
die von der Akademie gefrönt wurden. 

Bertinazzi, Carlo Antonio, unter dem Na- 
men Carlino befannt gewordener ital. Komiler und 
Improvifator, geb. um 1713 in Turin, geſt. 7. Sept. 
1783 in Paris, wirlte in verſchiedenen Städten Ita- 
liens und ging 1741 nad Paris zur Italienischen 
Komödie. Mit großen Beifall fpielte er hier bis zu 
jeinem Tode die Rollen des Harlelins, wobei er im 
Improvifieren eine fo erjtaunliche Bewandtheit ent» 
widelte, daß er ſelbſt fünfaltige Stüde ganz aus dem 
Stegreif fpielte. Im Drud erihienen von ihm nur 
»Nouvelles mötamorphosesd’Arlequin« (Bar. 1763). 
Das Bud) »Ulement XIV et Carlo B., correspon- 
dance insdite« (Bar. 1827) iſt Erdichtung von de La · 
touche, der es berausgab. 

Bertini, 1) Henri, Klaviervirtuos und Kom ⸗ 
poniſt für fein Inſtrument, geb. 28. Oft. 1798 in 
London, geit. 1. Oft. 1876 in Meylan bei Grenoble. 
war Schüler feines von Clementi gebildeten Bruders 
Benoit ®. und machte, faum 12 Jahre alt, mit ſei⸗ 
nem Vater eine Kunſtreiſe durch Holland, Belgien und 
Deutichland. In der Folge widmete er ſich vorwiegend 
dem Studium der Kompofition und von 1821 an in 
Paris dem Lehrfach, in welchen er die glängenditen 
Erfolge erzielte. Bon feinen zahlreichen Slaviertom- 
pofitiomen haben ſich die Etiiden Op. 100, 29 u. 32 
als Unterrichtämaterial bewährt und erfreuen ſich 
allgemeiner Wertihägung (neue Musgabe in Aus 
wabt von &. Buonamici). Die legten 20 Nabre fei- 
nes Lebens verbradhte er in Zuridgezogenbeit auf 
ſeinem Yandfig Meylan. 

2) Giuſeppe, ital. Mater, geb. 1825 in Mailand, 
geſt. dafelbit 24. Nov. 1898, bildete fich auf der borti- 
gen tunitafademie umd erzielte ichon mit feinem eriten, 
1845 gemalten Bilde: Dante und der Bruder Hılarius, 
emen jo großen Erfolg, dab ihm die öfterreichiiche 
Regierung vom Wıtitärdienft befreite, damit er feine 
Studien ungeftört fortiepen fonnte. Nachdem er fich 
auch in der Freslomalerei ausgebildet hatte, wurde 
er 1860 Brofeffor an der Marländer Aladentie, in 
welcher Stellung er einen großen Einfluß auf die Ent- 
twidelung der lombardiichen Schule ausübte. Bon fei- 
nen zjablreihen Werfen find die bervorragenbditen: 
Torquato Tafio wird dem Herzog Emanuel Pbilibert 
vorgeftellt (im Königlichen Pataft zu Turin), der Tod 


734 Bertolai de Laon — Bertolds I. Orden. 


des heiligen Jofeph (im der Parochiallirche zu Palermo), zislaner, durchzog als Buß und Sittenprediger, vor 
die Himmelfahrt Mariä (in der Kirche zu Bea dem Vertrauen auf Ablaß und BWallfahrten warnend, 
die Bifion des heil. Franzistus von Affift (im der | feit 1250 die Schweiz, Dfterreih, Mähren, Böhmen, 
Kirche San Babila in Mailand), die Fresten im Haufe | Sachſen und Schwaben und predigte oft vor Taufen- 
des Andrea Ponti in Varefe, die Hauptmomente aus | den im Freien. Seine (in zahlreihen Handichriften 
dem Leben de3 Guido von Arezzo, des Kolumbus, | erhaltenen) Predigten gehören zu dem Borzüglichiten, 
Galileis und Voltas darftellen, die Fresten in der | was die deuiſche Homiletif alter und neuer Zeit auf- 
griechiſch⸗ illyriſchen Kirche zu Triejt und die defora- | zuweifen hat. Sie find am beiten von Pfeiffer und 
tiven Malereien im Mufeum Poldi» Pezzoli in Mais | Strobl (Wien 1862—80, 2 Bde.) herausgegeben, ins 
land. Er wurde zulegt Direktor der Gemäldegalerie | Neubochdeutiche übertragen von Göbel (3. Aufl, 


in der Brera. Negensb. 1873; »zeitgemäh bearbeitet«, dai. 1884, 2 
Bertolai de Laon (ipr. bertold Yläng), |. Franzd- | Bde). Eine Auswahl veröffentlichte Hering (Leipz 
ſiſche Literatur (12.—13. Jahrh.). 1898). Bgl. Stromberger, B. v. R. (Gütersloh 


Bertold (Berthold, eigentlid) Berchtold, mit- | 1877); Untel, B.v.R. (Köln 1882); Bildemeiiter, 
telhochd. Berhtold, d.h. Berhtwaldt, »der glän- | Das deutſche Vollksleben im 13. Jahrh. nach den deut» 
zend Waltende«), deutiher Mannesname. Merktwür- ſchen Predigten Bertolds v.R. (Jena 1889); S.Baul, 
dige Träger dieſes Namens find: B. v. R. und das bürgerliche Leben feiner Zeit (Wien 

1) B. der zweite Upojtel des Ehriftentums in Liv- | 1896); M. Scheinert, Der Franzistaner B. v. R. 
land, Abt des Ciſtercienſerlloſters Lolkum in Nieder- | ald Lehrer und Erzieher des Boltes (Leipz. 1896); 
ſachſen, wurde 1196 vom Erzbiihof Hartwig von Bre- Schön bach, Studien zur Geſchichte der altdeutichen 
men als Bifchof zu den Letten geichidt. on ihnen | Predigt, 2. Stüd (Wien 1900). 
vertrieben, fehrte er bald mit Kreuzfahrern aus Nie- | Bertolds I. Orben, badiiher Orden, als eine 
derſachſen nad) Livland zurüd, um das Ehriftentum | Erweiterung des Ordens von Zähringer Löwen (1. d.) 
mit Gewalt zu verbreiten, wurde aber 1198 in einem | gejtiftet 29. April 
Treffen erichlagen. Erjt unter Bertolds Nachfolger | 1877 mit nur ei« 
Albrecht gelang es, die Leiten zu befehren. ner Klaſſe, erhielt 

2) Graf von Henneberg, Kurfürjt von Mainz, geb. | 9. Sept. 1896 jelb- 
1442 als Sohn des Grafen Georg von der Römbil- | jtändige Statuten 
der Linie, geit. 21. Dg. 1504, warb 1451 Domherr | und hat nunmehr 
in Mainz, Köln und Straßburg, 1474 Domdechant | 5 Klaffen: Gro- 
von Mainz und 1484 Erzbifchof und Kurfürft. ALS | kreuze, Komman- 
— und einſichtiger Politiker nahm er an den deure erſter und 

eichsangelegenheiten lebhalten Anteil, ſetzte 1486 die zweiter Klaſſe und 
Wahl Maximilians I. durch und war der geiſtige Lei- Ritter. Die Infig- 
ter der 1495 ins Werk gefegten Reichsreform, die freis | nien des Ordens 
li trog Bertolds Verſuche, fie auf dem Reichstage | beftehen in einem 
in Lindau 1496 neu zu beleben, bald ins Stoden ge | von einer Krone 
riet. Vgl. Wederle, De Bertholdi Hennebergensis | überhöbten, weiß 
archiepiscopi Moguntini studiis politieis (Münfter | emailliertenreu- 
1868); Weiß, B. von Henneberg, Erzbifchof von |ze mit goldenen 
Mainz (Freiburg 1889). Senöpfen und der 

3) Biihof von Chiemfee, geb. 1465 in Salzburg, | dreigezadten Her- 

eit. 1543 in Saalfelden, jeit 1508 Biſchof von Ehiem- zogsfrone in den 
jee und Weihbiihof von Salzburg, rejignierte 1525. | Winteln (Fig. 1). 
In der 1524 anonynı erichienenen Flugichrift »Onus | Auf dem roten 
ecclesiae« forderte er unter jcharfer ritit der ver- | Mitteljchilde fteht 
derbten Zuftände in der Kirche eine von den berufenen | die überkrönte, 
Drganen derfelben ausgehende Reformation. Sein | goldene Namens- 
bedeutendites Wert ift die ⸗Tewtſche Theologe: (1528; | hiffre des Groß ⸗ 
hrsg. von Reithmeier, Münd). 1852; auch lateiniſch herzogs: »F. W. 
als »Germanica theologia«, 1531), in der er einen | L.«, auf dent Re- 
Teil der gegen die Kirche erhobenen Vorwürfe zurüd- | vers die Herzogs- 
nahm. Bgl. Werner, Die Flugſchrift »Onus ecele- | frone. Die Kreuze 
sine« (Gieh. 1901). untericheiden ſich 

Bertold (Berthold), Grafen und Herzöge durch die Größe, 
don Zähringen, j. Zähringen. die der Komman⸗ 

Bertold von Holle, niederdeuticher Dichter aus | deure find gleich. 
dem Hildesheimifchen, lebte um die Mitte des 13. | Die Großkreuze 
Jahrh. und jtand in Beziehungen zum braumfchwei- | tragen einen adıt- Fe 2. 
giihen Hof. Er verfaßte die in Sprache und Inhalt | ftrahligen Gold- 244 1. Ritterkreus des Ordend 
durch hochdeutiche Vorbilder beeinfluften poetiichen | itern, defjen Mit- Bertolds L Fig.2. Wittelfsild 
Ritterromane: »Eranee, »Demantin« und »Dari- |telfhildaufrotem des Sternes vom Großtreuz 
fant« (ber letztere nur Bruchſtüch). Herausgegeben Grunde den ge 
von Barth (Rürnb. 1858 und für den Literarifchen | harniſchten Herzog Bertold zu Roß mit Fahne und 
Verein in Stuttgart 1875). Vgl. Leigmann, Un- | Schild darftellt, während im weißen Ring der Wahl 
— über B. (Halle 1891). ſpruch: »Gerechtigleit it Macht« fteht (Fig. 2). Die 

Bertold von Regenöburg (Ratisbonenfis), Nommandeure tragen einen vierjtrabligen Silberjtern 
der größte Vollsprediger des Wittelalterö, geb. vor | mit gleichem Mittelſchilde. Die Infignien werden wie 
1220 in Regensburg, geit. daſelbſt 13. Dez.1272, Fran- | üblich getragen: an rotem, gewäfjertem Band mit 
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goldener Einfafjung. Zum Großlreuz kann eine gol- 
dene Sette verliehen werden. Die mandeure 
zweiter Klaſſe tragen feinen Stern. Für ausgezeich- 
netes Verhalten vor dem Feinde werden Schwerter 
verlichen. Der Orden jteht dem der Treue und der 
entiprechenden Klaſſe des Militärischen Karl Fried» 
rich8 + Berdienjtordens nad. 

Bertoldo, ital. Boltsbuch, deſſen gleichnamiger 
Held, ein verfrüppeltes Bäuerlein, zu Verona am Hof 
des Königs Alboin allerlei Schwänte treibt, eine Be- 
arbeitung des uralten Vollsbuches von Salomon und 


Martolf. Eine Fortfegung bildet »B. con Bertoldino | 


e Cacasenno«, teild von Giul. Cejare Croce aus Bo 
logna (Ende des 16. Jahrh.). Bgl. Buerrini, La 
vita e leo) di Giul. Öesare Croce (Bologna 1879). 

Bertoldo bi Giovanni (pr. d4ow-), ttal. Bild- 
bauer, geit. 1491 in Florenz, war Schüler des Do- 
natello daſelbſt, nad) deijen Tod er die Bronzereliefs 
an den Kanzeln feines Meiiters in San Lorenzo voll- 
endete. Bon feinen eignen Arbeiten find die hervor- 
ragenditen die Bronzereliefs einer Areuzigung und 
einer Örablegung Chriſti und eines Kinderbacchanals 
im Muſeo Razionale in Florenz. Er war zulegt Vor⸗ 
fteher der von Lorenzo de' Medici in feinem Garten 
zu Florenz begründeten Alademie. 

Bertole 


Dez. 1827, geit. 13. Nov. 1892, trat 1848 ins jar- 
diniſche Heer, machte 1855 den Feldzug in der Krim 
mit umd zeichnete fich 1859 in den Kämpfen an der 
Sefta aus. Im Feldzug von 1866 wurde er General- 
intendant der Armee und zum Generalmajor befür- 
dert. Nach dem Frieden wurde er in die Deputierten 
fammer gewählt, der er bis 1880 als Mitglied des 
rechten Zentrums angehörte. 1867 --69 war er unter 
Menabrea Kriegäminiiter, wurde 1871 Generalleut- 
nant umd leitete 1874 0 den Seneralitab, während 
er gleichzeitig als eriter Flügeladjutant des Königs 
Viltor Emanuel fungierte. 1881 zum Senator er- 
nannt, fommandierte er das Armeelorps von Florenz 
und war im April 1887 bie frebruar 1891 abermals 
Kriegsminifter. Die Organifation der afrilaniſchen 
Kolonialtruppen iit fein Berdienit. 

Bertofini, krancesco, ital. Hiſtoriler, geb. 1836 
in Mantug, ward Profeſſor der Geſchichte in Neapel, 
dann in Bologna. Außer weitverbreitetn Schul 
büchern fchrieb er auf Grund der beutichen Forſchungen 
eine »Storia Romana« (Kor. 1864, 4. Aufl. 1897), 
die 1866 vom Miniſterium mit einem Preiſe gefrönt 
wurde ; ferner »Storia antica d’Italias (Wail. 1874); 
»Storin d'Italia sotto le dominazioni barbariche« 
(1880); »Storia italiana del secolo decimonono« 
(1880); »Sagıri eritici di storia italiana« (1883); 
»Storia antica unıversale« (2. Aufl. 1888); »Sto- 
ria del Risorgimento italiano« (1888); »Pellegrino 
Rossi «(1885); » La gioventü di Uavourst IH87 u.a. 
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22, April 1844, war der Sohn dei um die Nuffüh- 
rung der Werte Gluds in Paris verdienten Stapell- 
meijters der Großen Oper Pierre Montan ®. (geb. 
1727 in Raris, get dafelbjt 14. Mai 1780). Bon 
Sacchini in der Kompofition unterrichtet, fonnte B. 
ſchon 1786 mit einer Kantate im Concert fpirituel 
erfolgreidy debütieren und fand im folgenden Jahr 
auch mit einer Oper: »Les promesses de marige«, 
in der Comedie italienne freundliche Aufnahme. Zwei 
weitere Opern verſchafften ihm eine fo geachtete Stel- 
lung, daß er 1795 an das eben neuerrichtete Konſer⸗ 
vatorium als Lehrer der Kompofition berufen wurde, 
Daneben wirkte er 1807—- 1809 als Mufifdireftor an 
der Italienischen Oper und dann bis 1815 als Chef 
des Gefangs an der Großen Oper. Später widmete 
er ſich ausschließlich der Lehrtätigkeit und der dDrama- 
tifchen Kompofition. Bon feinen 48 Opern hatten be- 
fonders »Montano et Stöphanie«, »Le Delire« und 
»Aline, reine de Golconde« Erfolg. Auch ſchrieb er 
Ballette fowie fünf Oratorien und einige Kantaten. 

Bertram, beuticher, ſ. Achillea. 

—————— j.Ana- 
eyelus. 


Bertram: Moran:DOlden, Fanny, Bühnen: 


‚ fängerin, f. Woran » Dlden. 
Viale, Ettore, ital. General, geb. 17. | 


mwurz, Vertramwurzel, j. Anacyclus 
und Chrysanthemum. 

Bertrand, Friedrich Oskar, Landwirt, geb. 
1824 in Heilbronn, ftubierte 1844 in Hobenbeim, 
wurde 1547 Verwalter der Mertensichen Güter zu 
Djtin in Belgien und führte die damals auf dem 
— unbelannte Drainierung mit jo durch⸗ 
— Erfolg aus, daß fie alsbald in ganz Bel- 
gien Nachahmung fand. 1849 gründete er in Ditin 
eine Aderbauſchule umd übte als Mitglied des Ber- 
waltungsrates des landwirtſchaftlichen Hauptvereins 
für Belgien feit 1853 umd als Witredafteur des »Mo- 
niteur des Campagnes« einen großen Einfluß auf 
die beigiiche Landiwirtichaft aus. 1855 kehrte B. nad) 
Württemberg zurüd, wurde 1857 Oberverwalter des 
Gutes Karthaus Webdern in Weitfalen und gab den 
eriten Anlah zur Gründung von Aderbauichulen in 
Beitfalen. 1869 99 ftand er ald Bevollmächtigter 


| des Herzogs von Croy an der Spitze der herzoglichen 


Bertolöni, Antonio, Botaniker, geb. 11. ‚ebr. | 


1775 in Sarzana, geit. 17. April 1869 in Bologna, 
ftubierte in Badia Medizin und Botanik, praftizterte 
ald Arzt in Sarzana umd lehrte jeit 1811 als Brofeiior 
am Lyzeum zu Genua, jeit 1816 an der Umniverfität 
in Bologna. Er fchrieb: »Flora italica« (Bologna 
1833 10 Bbe.); »Flora italica, eryptogama« 
(daf. 1858 - 62, 2 Bde.); »D’iwsertatio de quibusdam 
novis plantarum speciebus et de Byasoantiquorum« 
(1835); »Florula guatimalensis« (1840); »Miscel- 
lanea botanicns (1842 #3, 24 Tie.) und »Piante 
nuove asiatiche« (IH64 Hd. 

Berton ter. zöng), DenruMontan, fram. Opern 
fomponift, geb. 17. Sept. 1767 ın Barıs, geit. dafelbit 


Domänenverwaltung. Er fchrieb; »Aderbau und 
Viehzucht für den Meinen Yandwirt« (mit dem Koppe · 
Preis gefrönt, 7. Aufl., Münfter 1884) und »über 
landwirtichaftliche Bachtverträges (Brest. 1870). 

nd (pr. rang), 1) Henrißratien, Graf, 
der treue Gefährte Napoleons I., geb. 28. März 1773 
bei Chäteaurour (Indre), geit. 31. Jan. 1844 im 
Chäteaurour, trat während der Nevolution in das 
Heer, diente 1795-96 in der Byrenäen- und in der 
italieniihen Armee und machte die Erpedition nad) 
Agupten mit. In den weitern Feldzugen von 15 
bis 1807, 1809 und 1812 ftieg er zum Öbeneraladju- 
tanten und Grafen auf, Nach Durocs Zod ernannte 
ihn der Starfer zum Großmarſchall des Balaites. 1813 
fänıpfte er bei Örobeeren und Dennewig und vertei- 
digte 3. Ct. bei Wartenburg den Elbübergang genen 
Vord. Ber Leipzig Ichügte er 16. und 18. Oft. in Yın- 
denau die Straße nach Thüringen und dedte dann 
den Rüdzug, nad) der Schlacht ber Hanau den Rhein» 
übergang bei Mainz 1814 begleitete er den Kaiſer 
nad Ciba, war deſſen Bertrauter während der Dun 
dert Tage, fämpfte bei Waterloo und folgte ibm mit 
ſeiner Familie nad St. Selena. Nach der Julırevo- 
lution wurde er in die Kammer gewählt und ſchloß 
ſich hier der liberalen Bartei an. 1844 zog er ſich auf 
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fein Landgut bei Ehäteaurour zurüd. 1840 wurde 
er mit dem Prinzen Joinville zur Abholung der Aſche 
Napoleons nach St. Helena geichidt und befchäftigte fich 
zulegt mit ben Vorbereitungen zur Herausgabe der 
— Napoleons. 

2) Wlegandre, Archäolog, geb. 28. Juni 1820 in 
Paris, geit. 9. Dez. 1902 in Saint-Germain, ftu- 
dierte an der Normalſchule, ging 1848 ala Mitglied 
der Ecole francaise nad Uthen, widinete ſich aber 
nad) feiner Rüdfehr in Frankreich vornehmlid) prä- 
hiſtoriſchen Studien und wurde 1862 Direktor des 
neugegrünbeten gallo-römishen Mufeums in St.- 
Germain-en-Lahe; 1881 wurde er Mitglied der Afa- 
demie. Er fchrieb: »Essai sur les dieux protecteurs 
des héros de ]’Diade« (1857); »Etudes de mytho- 
logie et d’archeologie grecques. D’Athenes à Ar- 
gos« (1858); »Les voies romaines en Gaule« (1863); | 
»Archöologie celtique et gauloise« (Bd. 1, 1876; 
2. Aufl. 1889); »La Gaule avant lesGaulois« (1884, 
2. Aufl. 1891); >Ktudes sur la peinture et la cri- 
tique d’art dans l’antiquit&« (1893); »Les Celtes 
dans les vallöes du Pd et du Danube« (mit S. Reinach 
1894); »La religion des Gaulois« (1897). Seit 1860 | 
gibt er die »Revue arch&ologique« heraus. 

8) Joſeph, Mathematifer, Bruder des vorigen, 
geb. 11. März 1822 in Paris, gejt. dafelbft 3. April 
1900, trat jehr früh in die polytechnifche Schule, wurde 
Lehrer in Paris, dann Biots Suppleant am College 
de france und 1862 ald Profeffor der mathematischen 
Phyſil fein Nachfolger. Seit 1856 Mitglied der Ala- 
demie der Wiſſenſchaften, wurde er 1874 deren ftän- 
diger Sekretär. Er arbeitete befonders über Mechanil 
und mathematifhe Bhyfit und fchrieb außer Lehr⸗ 
büchern der Arithmetik, Algebra und Infinitefimal- | 
rechnung :»Les fondateurs de l’astronomie moderne« 
(4. WUufl. 1865); »La theorie de la June d’Aboul- 
Wefä« (1873); »L’'acad&mie des sciences et les aca- 
dömiciens de 1666 A 1793« (1868); »Thermodyna- 
mique« (1887); »Calcul des probabilites« (1888); 
»Lecons sur la thöorie math@matique de l’electri- 
eit&« (1889); die Biographien: »D'Alembert« (1889) 
und »Blaise Pascal« (1890). Geſammelt erjchienen | 
feine »Eloges acadömiques« (1890; neue Folge, mit 
der Biographie Bertrands von Darbour, 1902). 

4) James, franz. Maler, geb. 1825 in yon, geft. 
1887 in Paris, machte auf der Kunftichule zu Lyon 
feine erjten Studien, die er jpäter bei Perin und Orfel 
in Paris fortjegte. Letztere beichäftigten ihm bei der 
Ausmalung einer Kapelle in Notre-Dame de Lorette, 
und dadurch wurde er auf die elegante Maffizierende 
Richtung jener beiden Maler hingewiefen. Ein Auf: | 
enthalt inRom, während deſſen er auch mit Cornelius 
befannt wurde, bejtärfte ihn in diefer Richtung. In 
Ron malte er he einigen Genrebildern aus dem 
italienifhen Vollsleben eine Kommunion des heil. | 
Benedikt und die Belehrung der heil. Thais. Nach 
Baris zurüdgefehrt, behandelte er vorzugsweife folche 
Szenen aus der biblifhen und profanen Geſchichte 
und der Rytbologie, in denen durch Liebe und Leiden⸗ 
ſchaft herbeigeführte Katajtrophen zur Erſcheinung 
tommen, fo 3. B. den Tod der Sappho (1867), den 
Tod der Virginia (1869, für den Luxembourg ange 
kauft), den Tod der Manon Lescaut, den Tod und 
den Wahnjinn der Opbelia, Romeo und Julie, die 
bühende Magdalena. Bon feinen legten Bildern find 
Lesbia, Mignon umd die heil. Cäcilie zu nennen. 

VBertran be Born, Troubadour, der friegerifche 
Sirventeje dichtete, »in denen e8 von Schwerthieben 
auf blanfen Schilden Mirrt und von hochgeſchwunge 
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nen Bannern raufhte ( P. Heyſe). Mit einem Bru- 
ber hatte er den Beſitz der Burg Autafort (öftlich von 
Perigueur) zu teilen. Der uß, den er in den 
Kämpfen zwiichen Heinrich) II. von England und deffen 
Söhnen geübt hat, ift zwar von den provenzalifchen 
Biographen übertrieben worden, hat aber ſchon durch 
die Freundſchaft Bertran de Borns mit Heinrichs äl- 
tejtem Sohne, Heinrich (lo rei joven, dem jungen 
König), und nad) deſſen Tode (1183) mit Richard 
Lowenherz feine biftorifhe Bedeutung. B. befang 
neben andern Damen die Gattin Heinrichs des Löwen, 
als fie mit ihrem verbannten Gemahl in der Norman 
die weilte. Er endete als Mönch in dem Kloſter Da- 
ion vor 1215. Eine halb fagenhafte Epifode pro- 
venzalifchen Biographie haben Uhland und Heine in 
dichten behandelt. Dante, der B. als kriegeriſchen 
Sänger hochſchãtzt, hat ihn im 28. Gefang der »Hölle« 
al3 den Urheber der Zerwürfnifje unter den Blan- 
tagenet3 hingeftellt. Eine Oper »B.« fomponierte 
Marchetti 1892. Die 42 Gedichte Bertran de Bons, 
die auf uns gelommen find, hat zulegt Stimming 
(Halle 1892) herausgegeben. l. Sudier und 
Birh-Hirfchfeld, Geſchichte der franzöſiſchen Li- 
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| teratur, ©. 77—79 (Leipz. 1900). 


VBertrant de Bar:fur:Aube, |. Franzöftiche 
Literatur (12.—13. Jahrh.). 

Bertrich, Dorf und Badeort im preuß. Regbez. 
Koblenz, Kreis Kochen, 165 m ü.M., in einem engen, 
vom Üsbach durchflofjenen Seitental der Mojel, bat 
eine evangelifche und eine fath. Kirche und (1900) 450 
Einw. Die ſchon den Römern befannte Heilquelle 
(Zufammenfegung ſ. Tertbeilage »Dineralwäfjer II«) 
wird vorzüglich zur Trink und Badekur angewendet 
bei Gicht und Kheumatismus, Katarrhen Mo- 


gens und der Gallenwege, Menjtruationsjtörungen, 


Hyſterie und Hautkrankheiten ıc. Das Klima ift mild, 
doch nicht frei von XTemperaturiprüngen. In der 
Nähe find eine Bafaltgrotte (⸗Käskeller ·), der 16 m 
bobe Fall des Elbisbaches und die fogen. Fralfenlei, 
ein 415 m hoher Schladenhügel,, merfwürdig. Bagl. 
Bad B., mit Einleitung don U. v. Humboldt und 
einer geognoſtiſchen Überfiht von 9. dv. Dechen« (Ko- 
blenz 1847); die Schriften von Cüppers (Neumicd 
1884) und Gierlich3 (2. Aufl., Trier 1895). 
Bertöborf, Dorf in der ſächſ. Amtsh. Zittau, Kno⸗ 
tenpunkt der Staatsbahnlinien Zittau⸗Oybin und B.- 
YJonsdorf, hat eine evang. Kirche u. (1900) 2070 Einw. 
Bertuch, Frie drich Juſtin, Schriftfteller, Kunft- 
und Buchhändler, geb. 30. Sept. 1747 in Weimar, 
get daſelbſt 30. April 1822, wurde 1775 Kabinetts- 
efretär in Weimar, 1785 Legationsrat, machte ſich 
durch feine Zeitfhriften, feine Bemühungen um bie 
Einbürgerung der jpanifchen Literatur ſowie durch 
die von ihm ind Leben gerufenen Inſtitute verdient. 
Mit Wieland und Schü entwarf er 1784 den Plan 
zu der »Jenaiſchen allgemeinen Literaturzeitung« 
und gab feit 1786 mit raus das » Journal des Lupus 
und der Moden« heraus, das bi8 1827 beitand umd 
für die Sitten- und ſtulturgeſchichte zur Zeit der fran- 
zöſiſchen Revolution und des Kaiſerreichs von blei- 
bendem Intereſſe ift. 1775 erfchien feine Überfegung 
de3 »Don Duicotter, dann veröffentlichte er das 
»Magazin der jpanifchen und portugieſiſchen Litera⸗ 
tur«e (Defjau 1780 —82, 3 Bde.), das » Theater der 
Spamter und Portugiefen« (Weimar 1782, Bd. 1) 
und ein braudbares »Spanifches Lefebuch« (Leipz 
1790, 2 Bde.). Einen populären Namen verfchafften 
ihm fein in Taufenden von Eremplaren verbreitetes 


\ »Bilderbud) für Stinder« (Weimar 1790— 1822) ſowie 


Beruf (Berufsjtatiftif). 


die »Blaue Bibliothel aller Nationen« (Gotha 1790- 
1797, 11:Bde.), Werte, zu deren SHeritellung und Ber: | 
trieb er das »Landesinduftriecomptoir« begründete. | 
Bald verbanden ſich mit dem ı Imftitut verichiedene | 
andre Anitalten, die I Dre Schriftfteller, Künſtler 
und Handwerler bejdhäftigten, darımter das Geogra- 
phifche Inſtitut für Karienverlag. Seine »Geogra- | 
phifchen Ephemeriden« (1798 — 1824) trugen viel zur | 
Beförderung der geographiſchen Studien bei. Vgl. 
Feldmann, Friedrich Juſtin B. (Saarbrüd. 1902). 
Beruf, im allgemeinen die Lebensaufgabe, der 
man ſich qe! ze bat (f. Fachbildung). Im engern 
Sinn it foviel wie Erwerbstätigfeit. So wird 
er auch bei den Berufszählungen aufgefaht, die | 
yur Feſtſtellung des perjönlichen Berufs vorgenomnien | 
werden. Als freie oder liberale Berufe bezeichnet 
man Diejenigen, die auf einer Kinjtlerifchen oder wii- | 
ſenſchaftlichen Borbildung beruhen, und bei Denen der 
Berufstätige ſich nicht im abhängiger Stellung als 
Beamter oder Yohnarbeiter befindet. Der Aufitellung | 
einer genauen Berufsſtatiſtik fteht zumädit die 
Schwierigkeit entgegen, daß nicht jelten die gleichen | 
Berjonen in verichtedenen Erwerbszweigen tätig find. 
In Deutihland bat man deshalb bei den Berufs- | 
zählungen von 1882 und 1895 Haupt» und Neben> 
beruf unterfchieden. Als Erwerbstätige find nur die 
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jenigen Perſonen gezählt, deren hauptſächliche Tätig- 
feit auf Erwerb gerichtet war. Die Bildung der Be- 
|rufstlaifen und Die Einreihun in diefelben erfolgt 
nicht überall in gleicher Weiſe, L daß die für die ver- 
ichiedenen Yänder ermittelten Zahlen nur annäbernd 
vergleichbar find. Für die Beurteilung der wirtihaft- 
lichen und fozialen Verhältniſſe iſt vor allem von Be- 
| deutung, welcher Teil der Bevölterung überhaupt 
erwerbstätig ift, und fodann inwieweit auch das 
weibliche Geſchlecht hierbei beteiligt iſt. Über bei- 
des gibt folgende ÜÜberficht in Brojenten Austunft: 


| Sand 3aptunge- |Rännlin Weiblich be 
| | Deutfhland De Ye 14./6. 1895 ol, | 20 | 42T 
ne. 1800| Au | 47a 55 

Ungam., . 2...» 'sı.n2. 1800 2,5 4 44.1 
Zealen. « . . ..|%8 1/12. 1881 66,3 #0, 543 
Rranfreid. ©... » 12.4. 1801 AR,“ 27,0 42,8 
Shweben . » : . - 1./12. 1800 5 10,7 | %,s 
Großbritann. u. Irland | 3.4. 1891 | as N 2», | 445 
Ber. Staaten o. Amerita | 1.0. 180 | 58,7 12,8 | 30,4 


Der Anteil der einzelnen Berufgabteilungen an 

der me Erwerbstätigkeit wird in gewiſſer Weiſe 

Schlüfje auf die wirtfchaftliche Entwidelung der Yän- 

der zulafien. Bon 100 Erwerbstätigen famen auf 
| folgende Gruppen: 


Sawe · Großbriu Ber. 


Ddeutſch· Öfter: | Uns | Atatien Arant- Staaten 

‚ land | rveih | gam |“ reich ben u. Irland von Amerika 
rand und forftwirfhaft und Auiherei . . . | 31,5 | ha | BBo | Sr | 00 | 50 | Abu 3,0 
Inbuftrie und Bergbau. © 2 2 2 2 000% Er 21,0 12,6 2a | 29,0 1250| Sr 2,1 
Sanbel und Berlebr . . .». .» . « 10, | 64 33 ae, 184 ss | 10,0 14,0 
Der und Warte. - 2 2 2 2 ea | | is 10 | MM 2a | 10 0,1 
Zonftiger Öffentlicher Dienft und freie Berufe 3,0 25 2,8 33 41 20 | 6,4 4,0 
Sdustihe Dienfiboten , = 2: +» 61 Pe 2.. 32 5 BEP nr 9 19. 
Sonftige Erwerbötätige - » - > 2 220.0 2,0 — | 170 | 83: | 01 | 6: = — 


Um fiber die foziale Schichtung der Bevöllerung nad) 
der Berufsitellung ein Bild zu gewinnen, bat 
man drei Hauptklaſſen zu untericheiden: Selbitän- 
dige (Eigentümer, Vachter, Direftoren c.), ‚Ange 
itellte (michtleitende Beamte, techniſch oder fauf 
männifch gebildetes Berwaltungs- u. Auffichts ſowie 


Rechnungs u. Bureauperfonal), Arbeiter (ſonſtige 
Gehilfen, Lehrlinge ıc., einfchlielich der im Gewerbe 
tätigen. Familienangehörigen und Dienenden). Es 
lamen in Deutichland nadı den Berufszäblungen von 
1882 und 1895 auf 100 Erwerbstätige in den drei 
 Hauptberufsabteilungen: 


N vand wirtjchaft Ind uſtrie Handel Uber dauvt 
Jahr Geſchlecht Selb: | Ange | Ar Selb» | Ange Mr Selb: Ange ' Ar | Selb⸗ Ange Ar 
Mändige | ſtellte beiter ftänbige | flellte beiter  änbige ftellte beiter flänbige ſieute beiter 
| männlich ar lor | ds mn La | 67,30 4451 10,0% , 45,1 M,ır Sir dla 
von weiblih 19,03 oO» | Adar| Slam | 0,00 | 4R,38 Bot | Low | IR DB, Om Tan 
| jufammen: 2,10 0,1 | Thai: Mar | 1,55 | 6404| 4uar Bor | 4611| 2,03 1,00 | or 
I männlich w, 11 Ran! na | 30 | Tier 2, 14,21 | 40,55 al,as 4a sr 
as, | weiblid | 12,00 oo | Br 4, | oa | 651 Ms 2,01 | 82,01 22,08 os, TLır 
Ü yufammen: | 3000 , 110 | 8200! Mo | Aım | Thon, Mor Ilm Bern Me. 2  0Tır 


Indeſſen wird die Bedeutung dieſer Gliederung erit 
dadurch volljtändig genen wenn man berüdfich- 
tigt, daß unter den Selbitändigen die Inhaber von 
Betrieben kleinſten Umfanges fich ihrer —— 
Lage nach von einem erheblichen Teil der Unſelbſtän 
digen kaum unterfcheiden, ja ſich in ungünftigerm | 
BVerhältniffen als viele derielben befinden. Solche | 
Neinite Betriebe hatten aber 1895 in der Landwirt 
ſchaft (ohne Forſtwirtſchaft und Fiſcherei) 20,8 Proz. 
(mit weniger als 2 Hektar geſamter Birtichaftsfläche), 


vedig 
männlıh weidlich 


Erwerbstätige 3%, w,os “r 
Tienende "rn ws | War 
Angehörige . Tlaa 17,03 10,00 | 
Berufslote Selbttändige . , 27,01 26,06 9,0 
Gelamtbenölterung: 20.0 u. Ma | 


Deyers Ronn. »Zeriton, & Mufl, IL ©» 


sufammen | männlid weiblich 


in der Induftrie unter den Gewerbtreibenden für 
eigne Rechnung 58,74 Proz. (mit nur einer Berlon), 
unter den Wewerbtreibenden für fremde Rechnung 
(Hausinduftriellen) 81,15 ®roy., endlich im Gandel 
(gleichfalls mit mur einer tätigen Berfon im Vetriebe) 
55,17 Broy. der im genannten B. als Dauptberuf tä- 
| am Selbitändigen. Auch die Berückſſichngung des 
Familienitandes ift für die Verufsitatiitt von 
Bedeutung. Bon 100 über Injabrigen Berionen der 
genannten Klaſſen waren 1895 im Deutichland: 


Berbetraret verwitwei und geihieben 
infammen mannlich weiblich wulammen 
b7,a1 21,0 4, ErT 19,18 Tat 
10,10 1,00 l,ı# 2,1% Er Las 
1,10 T1,ı= 7a,» 14,1 5,10 sr 
aN,os URT} 2n,n0 Mo “ir 41,3% 
bat Kos | Dura | 4ar | 1808 LAT) 
47 


738 


Unter der erwerbötätigen Bevölferung überwiegt aljo 
durchaus das männliche Geſchlecht, während weibliche 
Berfonen nur joweit fie ledig und verwitwet, ftärter 
vertreten find, wenn aucd immerhin der Anteil der 
verheirateten Frauen an der Erwerbstätigfeit ein be 
dauerlich großer ift. Bon Wichtigkeit iſt ferner das 
Lebensalter der erwerbstätigen Bevölferung. Auf 
ungejunde Verhältnifje wird es deuten, wenn PBer- 
fonen jugendlihen und hohen Lebensalters in grö— 


herm Umfang unter ihr ermittelt werden. Unter den | 


Erwerbstätigen einfchließlich Dienjtboten waren: 








Rinder Greife 








| Prozent | Frorent 
xanb Alter | aller | Niter aller 
Jahre |Erwerbs:| Jahre |Ermwerbs- 
| tätigen tätigen 
Deutſchland . . unter 14 | 0,07 60 u.mehr| 7,00 
Öfterreih. . . .| bis 12 |... | Aber 60 7,5 
Italien | unter 15 7,08 — — 
Schweitz2168 1,0 |WOu.mebr| 10,04 
Aranfreih . . — — 60— 13,00 
England und Wales | 10—15 5,21 |60 s 3,22 
Schottland . . .| unter 15 489 60 2 = | 4,86 
Irland — 415 Zr I» | 3,04 
Der. Staatenv. Am. | 10—14 2,05 |65 = 46 


Weiteres ſ. Gewerbejtatiitif. Vgl. Bd. 102—111 der 
»Statiftit des Deutichen Reiches« (1897-99) und Bd. 
2 — 4 (Erhebung von 1882); Raucdberg, Die Be» 
rufs⸗ und Gewerbezählung im Deutichen eich dom 
14. Juni 1895 (Berl. 1901); »Djterreihiiche Stati- 
jtit«, Bd. 33 (Erhebung von 1890, Wien 1894); F. 
3a hn,B. und Berufsjtatiftifim »Handwörterbuch der 
Staatswijjenichaften« (Bd. 2, 2. Aufl., Jena 1899). 


Die Berufswahl it in den Kulturländern im | 


allgemeinen geieglih frei; die vortommenden Be- 
ſchränkungen und Bedingungen werden durd die Ge⸗ 
werbegefeßgebung bejtimmt. Bei ihr find, abgeſehen 
von Krankheitsanlagen (j. Berufsfranfheiten), außer 
der Neigung mandherlei Zufälligkeiten, der Beruf des 
Vaters, äußere Berhältnifje, in denen man erzogen 
wird, danın vor allem die Ausfichten enticheidend, die 
der B. für das Fortlommen zu bieten ſcheint. Oft 
fehlt es Eltern und jungen Leuten an genügenden 
Anhaltspunkten zur Beurteilung der Anſprüche, die 
durch den B. jelbit geitellt werden. Vgl. Lotmar, 
Die Freiheit der Berufswahl (Leipz. 1898); Dreger, 
Die Berufswahl im Staatsdienft (7. Aufl., daf. 1902), 
Bünnede, Der Reichs: und Staatödienit (daf. 1888, 
7 Hefte); »Was willit du werden? Die Berufsarten 
des Mannes in Einzeldarjtellungen« (daf. 1889 jf.); 
»Das Buch der Berufes (Hannov. 1900 ff.); Schrif 


ten von Armknecht (2. Aufl., Berl. 1894), Fragitein | 


(3. Auff., daf. 1893), Rudolph (Wittenb. 1893), Möt 


ler (8. Aufl., Berl..1897), Voigt (daf. 1901), Elien- | 


hans (Stuttg. 1901), Sommerfeld, Jaffe und Sauer 
(Hamb. 1902), Jänide (Leipz. 1902); Edart, Stand 
und B. im Vollsmund (Götting. 1900). Über die Be 
rufswahl der frauen f. Frauenfrage. 

Berufen (Beichreien), nach einem fehr verbrei 
teten Aberglauben eine Schädigung, die man fich jelbjt 
oder andern durch unvorſichtiges und übertriebenes Lo⸗ 
ben oder Bewundern, durch allzu beitimmte Hoffnung 
auf einen glüdlichen Erfolg ꝛc. zufügen kann, Im 
Glauben an den »Neid der Bötter« brauchte man ſchon 
in Griechenland eine Anrufung an die Nemefis als 
Borbeugungsmittel, oder rief im Rom bei unbedach 
tem Lob »praefiscine!« (»unberufen«) oder ſpie fich 
nad} einem unbefonnenen oder übermütigen Ausdrud 





Berufen — Berufsgenofjenfchaft der Schornfteinfegermeifter 2c. 


Ausfpeien oder Hopfen an die Unterfeite der Tijch 
platte zur Ubwendung des Berufens im Volle ſeht 
üblich. Die Schädigung durch B. wurde mit derjemi 
gen durd den sböfen lide (f. d.) von den Römern 
als fascinatio (gried. baskania) zufanmmengefaßt. 
Nahm man bei unheilbarem Siehtum der Kinder ein 
B. von feiten böfer Leute als Urſache an, fo wurden 
Räucherungen und Wafhungen mit Beruf- oder 
Beſchreikräutern (Erigeron Conyza, Stachss> 
recta, Ptarmica und Pulicaria) vorgenommen. 
Berufebeleidigung, j. Aıntsbeleidigung- 
Berufsbildung, ſ. Kahbildung. 
Bernfäfen ©, |. Feuerſchutz. 
Berufsgeheimnis, |. Zeugnisperweigerung. 
Berufögenofienfchaft der chemiichen Im: 
duftrie. Sie hat ihren Sig in Berlin und eritredi 


ſich über das ganze Rei. Die acht Sektionen derjel 


ben haben ihren Sig in Berlin, Breslau, Hamburg, 
Köln a. Rh., Leipzig, Mannheim, Frankfurt a. M. 


Nürnberg. Im J. 1900 beitanden 7169 verſiche 
‚ rungspflichtige Betriebe mit 154,479 verficherten Ber 





| 


fonen, deren in Anrehnung zu bringende Löhne 
143,572,200 Mf. betrugen. DieAusgaben zur Unfall 
verfiherung überhaupt betrugen 1,960,300 Dif., dar 
unter 1,561,200 Dt. Entihädigungsbeträge; der Re 
jervefonds betrug 4,089,500 Mt. Un entjchädigten 
Unfällen famen 1284 vor, — 8,3 auf 1000 Ver 
fiherte. S. Berufsgenojjenicaften. 
Bernfsgenoflenichaft der Feinmechanik für 
das Gebiet des Deutichen Reiches mit dem Sig im Ber 
lin. Sie zerfällt in zehn Seftionen mit Sit in Berlin, 
Freiburg i. Schlef., Dresden, Suhl, Braunfchweig, 
Iſerlohn, Aachen, Karlsruhe, Stuttgart, Nürnberg 
Im 3. 1900 beitanden 4032 verjiberungspflichtige 
Betriebe mit 143,797 verjicherten Berjonen, deren m 
Anrechnung zu bringende Löhne ſich auf 147,306,900 
ME. jtellten. Die Ausgaben für Unfallverficherung 
betrugen 787,200 ME., darunter 625,700 Mt. Ent 
ichädigungsbeträge, der Rejervefonds 1,115,800 IRL 
An entihädigten Unfällen gab es 757, oder 5,3 auf 
1000 Berjicherte. ©. Berufsgenofjenichaften. 
Berufögenofienjchaft der Gas: und Wafler- 
werfe hat ihren Sig in Berlin und erjtredt jich über 
das ganze Deutiche Reich. Die elf Sektionen derfelben 
haben ihren Sig in Berlin, Danzig, Breslau, Dres 
den, Magdeburg, Frankfurt a. M. München, Starts 
rube, Düfjeldorf, Hannover, Hamburg. Im I. 1900 
beitanden 1645 verficherungspflichtige Betriebe mu 
46,848 verficherten Berjonen, deren in Anrechnung 
zu bringende Yöhne ſich auf 46,282,900 ME. ftell 
ten. Die Ausgaben für Unfallverfiherung betrugen 
486,600 DE ,darunter 394,000 Dt. Entihädigungs 
beträge, der Reſervefonds 911,600 Dt. An entihädrg- 
ten Unfällen kamen 254 vor, das find 5,4 auf 1000 
BVerficherte. S. Berufsgenojjenichaften. 
Berufsgenoffenichaft der Mufifinftrumen: 
ten-Induftrie für das Gebiet des Deutſchen Reiches 
mit dem Sit in Leipzig. Der Sitz ihrer drei Settio 


nen ift Leipzig, Berlin und Stuttgart. Im I. 1900 


zählte man 1001 verficherungspflichtige Betriebe mit 
36,501 verjiherten Berjonen, deren anzurechnende 
Jahreslöhne fih auf 25,554,500 Mt. ftellten. Die 
Ausgaben für diellnfallverficherung betrugen 154,100 
Mt., darunter 118,500 ME. Entihädiqungsbeträge, 
der Rejervefonds 258,500 ME. Un entichädigten Un 
fällen ereigneten ſich 120, d. b. 3,3 auf 1000 Ber- 
fiherte. ©. Berufsgenofjenichaften. 
Bernfögenofienichaft der Schornfteinfeger: 


in den eignen Bufen, und noch jet iit dreimaliges | meifter des Deutichen Reiches mit dem Sig in 


Berufsgenofjenichaften (ats 


Berlin und 16 Settionen mit Sig in Danzig, Berlin, | 
Stettin, Poſen, Breslau, Altona, Halle a. S., Biele- | 
jeld, Hannover, Biesbaden, Düfjeldorf, Freiburg i.Br., | 
Münden, Würzburg, Yeipzig und Stuttgart. Im 
I. 1900 zäblte man 3544 herungspflichtige Be 
triebe mit 6274 verficherten Berfonen, deren anzured- 
nende Jabrestöhne ſich auf 3,900,200 RE. jtellten. 
Die Ausgaben für die Unfallverficherum en 
57,600 It., darunter 85,200 Mt. Entidhädiqungs 
beträge, der Reſervefonds 111,900 Dit. An entichädig 
ten Unfällen famen 28 vor, d. b. 4,5 auf 1000 Ber- 
ficherte. S. Berufsgenofienichaften. 

Bernfsgenofienichaften, in weitern Sinn Ver: 
einigungen von Angehörigen desielben Berufs oder | 
derjelben Berufsgruppen jweds Förderung von Be- 
rufsinterejjen. Zu ihnen zählen ebenjo die alten Gil 
den, Innungen, Zünfte, Nnappicaften wie die Ge— 
wertvereine, die freien Unternehmerverbände, die Ver 
eimigungen von Ärzten, Rechtsanwalten, Schriftitel 
lern und andre freiwillige Verufsvereine, die ſich 
die Pflege der Standesinterefien zur Aufgabe machen. 
Im engern Sinne verjteht man darunter die im 
Deutihen Reich auf Grund der Unfallverfiche- 
rungsgeſetze neu geichaffenen forporativen Berbände 
der Unternehmer eines oder mehrerer verwandter Be- 
rufsziweige, die als Träger der Unfallverſiche— 
rung (1. d.) fungieren. Nach $ 2 des Unfallverfiche 
rungsgeſetzes von 6. Juli 1884 find die Diefem Geſetz 
unterſtehenden \nduitriegweige in 55 B. gegliedert ; 
dazu fommen die auf Grund des Ausdehnungsg 
vom 28. Mai 1885 errichteten 2 Eifenbahn-, 3 Bin- 
neniciffahrts , eine Kubrwerts -, eine Speditions», 
Speicherei und Ktellerei - Berufsgenofienichaft ſowie 
die durch das Bau und See- Unfallverfiherungs 
aeiep vom 11., bey. 13. Juli 1887 errichtete Tiefbau- 
und See Berufsgenofienichaft, endlich die feit 1. Ian. 
1897 von der Nabrumgsmittel » Berufsgenofienichaft 
abgetrennte frleiicherei- fagenofienichaft ; zuſam 
men find es 65 indwitrielle®, Ferner find gemält SIN 
und 110 des landwirtichaftlichen Unfallverſicherungs 
geſetzes vom 5. Wat 1886: 48 land- u. foritwirtichaft- 
liche B. teils Durch die Landesgeſetzgebung, teils durch 
den Bundesrat errichtet worden. Die ®. tragen amtlich 
fortlaufende Nummern; die landwirtſchaftlichen B. 
baben ihre eignen Nummern, denen ein L vorgefeßt 
ft. Die gewerbliden B. baben folgende Einteilung 
u. Sitze (Abkürzung B. auch — Berufsgenoiienichaft): 

N Anappfaits: &. im Berlin; 

9 Eteinbruds «©. in Berlin; 

9 8, der Arinmebanit in Berlin; 

4 IH Eiten- und Ztablı,, und iwar Zübbeutice in Aranfı 
tust a. M., Züpmweitbeutfte in Zaarbrüden, Sachſiſch Ibilrin- 


ade in Keipsia, Rorböftlide im Perlin, Saleſſſae in Breslau, | 


Rorbweitliche in hannover, Rbeimiic » Meittäluiche Hütten» umb 
Balsmerts -®. in Tüfleldort. Hbeimiich » Betihäliihe Raſchinen · 
und Alcineitentinduitrie + ®. im Tüheldort, 

12) und 13) Edel, und Imebelmeraliinduitrie - %,, unb war 
Cnddeutibe in Erutigart und Rorbdeutide im Berlin; 

14) 8. ber Wufltinitrumenteninduftrie in kerpıtg, 

155 Was - #. in Berlin; 

16, Töpferei 8. in Berlin, 

17) Stegelei -®. im #erlin, 

18) M der demiiben Induftrie in Berlin, 

19) ©. der Bas- umb MBaflerwerte in Merian; 

20- 27) adt Terril -®, nämlich die Yeinen + %. in Bielefeld, 
bie Beiden: #. im Krefeld, bie Aorddeutſche Teptil-®. in Ber 
Um, die Endbentihe Terril - ®. in Augsburg, die Saleniche Ter 
il A. in Breslau, Die Eliah Yotbringiihe Tdexul BD. im Mul 
dauſen 1 E., die Abeintich Mehtältihe Textil 8, ım M. Glab⸗ 
bad, bie Simfiide Terril ©. in Yeipıta, 

> Papiermanır 9, in Berlin, 

20; Vapierserarbettungs #. im Berlin; 
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30) Leberinbuftrie» ®. in Berlin; 

31H) vier Soli ®., nämlich die Sachſiſche in Dresden, bie 
Rorbbeutihe in Berlin, die Bapriide in Runchen, die Süd 
weltbeutide in Stuttgart; 

35) Mülerei + ®. in Berlin; 

236) Rabrungsmittelinduftrie : ®. im Rannheim; 

37) Zuder» 8, in Berlin; 

38) Brennerei: V. in Berlin; 

39) Braueret» unb Wälgerei: ®. in Frankfurt a. M.; 

40) Tadat · ®, in Berlin; 

41) Betleidungsinduftrie- ®. in Berlin, 

42) ©. der Schornfteintegermeiiter in Berlin; 

43— 54) wolf Vaugewerts⸗ B. 

55) Deutfche Budbruder ©. in Yeipiig; 

56 und 57) swei Eiſenbahn +, nämlich die Privatdbahı - ©. 
in Lübed und die Strafendahn-®. in Berlin; 

56) Spebitions-, Speiderei» und Kellerei: ©. in Berlin; 

50) Aubrwerts-®, in Berlin; 

0-62) breit Binnenfhiffabrts - B., nämlich die Seſideut ſche 
in Duisburg, bie Elbſchiffahris V. in Magdeburg und die Dit- 
deutſche in Bromberg; 

63 Ser-®. in Berlin; 

64) Tiefbau-®. in Berlin; 

65) Arleticherei» ®. im Lübed. 

Wie ſchon aus —— ME erſtreden 
ſich die industriellen B. je nach der größern oder 
geringern Zahl der VBerufsgenofien bald über das 

anze Reich, jo daß die amtlichen Angehörigen eines 
fs in einer Berufsgenoſſenſchafi vereinigt find, 
bald find fiir denſelben f mebrere räumlich ab- 
renzte B. errichtet. Iede Berufsgenofjenihaft um⸗ 
fh nur die der betreffenden Gruppe angebörigen 
unfallverjicherungspflictigen Betriebe und iebs 
zweige; außerdem aber auch die Nebenbetriebe der 
betreffenden Unternehmer, auch wenn dieſe legtern, 
falls fie ald Hauptbetriebe anjufehen wären, einer 
andern fagenofienihhaft angehören würden. 29 
B. umfaſſen das ganze Reich, 24 das Gebiet oder Ge 
bietöteile mehrerer Bundesitaaten; 12 eritreden fich 
auf das Gebiet je eines einzelnen Bundesitaates. Die 
verichiedenen B. find numeriſch ſehr ungleich ſtark be 
jet, ihre Bezirke fallen nicht auianımen, fondern kreu⸗ 
zen einander, fo daß es an jedem Orte fo viele B. gibt, 
als verfiherumgspflichtige Induſtriezweige vertreten 
find. Die Gliederung der industriellen B. nach fadı- 
lichen, nicht nach rein territorialen Geſichtspunkten 
bat den Porteil, daß die beiondern Verhältniſſe der 
einzelnen Anduftriezweige, namentlich rüdfichtlich der 
Erlaſſung von Unfallverbütungsvorichriften , beiier 
zum Musdrude gelangen fünnen. Die land- und 
foritwirticaftliben B. ſchließen fich dagegen an die 
Berwaltungseinteilung der einzelnen Bundesitaaten 
an und eritreden fich auf die einzelnen Provinzen der 
vöhern, bez. auf das ganze Staatsgebiet der Meinern 
undesitaaten. Doch And an einzelne preufiiche land 
wirtichaftlihe B. auch Staatsgebiete benachbarter 
Meiner Bundesitaaten angeictoiten. 

Die B. find uriitiiche Berionen mit Selbirverwat- 
tung. Ber den land- und forinvirtichaftlichen B. klann 
allerdings durch Yandesqriep oder von der Genoſſen 
ſchaftsberſammlung die Berwaltung an Urgane der 
ſtandiſchen Zelbitverwaltung oder an fonitige Ve 
amte übertragen werden. Doch müſſen die wichtig 
sten Angelegenheiten, insbei. ie Beſchlußfaſſung über 
das Wenoiienichafteitatut und defien Abanderungen. 
den Witaltedern der Werufsgenofienichaft vorbehalten 
bleiben. ur Erleichterung der Durchfuhrung ıbrer 
Aufgaben fönnen die ®. in örtlich abqegrenjte Set- 
tionen eingeteilt werden. Die Organe der Berufs- 
genoſſenſchaft find: Die Genoſſenſchaftsverſammlung. 
der Genoiienihaftsvoritand, die Seltionaveriamm 

‚lung und der Seltionsvoritand und Vertrauens 
47° 
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männer. Diele org haben mit Ausnahme der genofienfäeft, die bei ihr verficherten Berfonen, ihre 
Beauftragten ihr Amt als Ehrenamt zu verwalten | Beamten und die Angehörigen diefer Perfonen. Die 
und fünnen nur Entfhädigung für Zeitverluft er- | B. umterjtehen der Auflicht des Reihsverfiherungs- 
halten. Außerdem find jeßt wegen zu großer Ge- | amtes (f. d.), bez. der Landesverfiherungsämter (1. 
ihäftslajt der B. bei allen gewerblichen N bejoldete | Landesverfiherungsamt), deren Errichtung für 9. 
Geſchäftsführer angeftellt, die in der Praxis nicht jugelaffen it, deren Bezirk ſich nicht über das Ge- 
felten den ehrenamtlichen Grundcharalter der Ge: | biet eines Bundesitaates erjtredt. Diefen Aufſichte 
nojjenichaftsverwaltung durch den Genojjenichafts- | behörden liegt ob: die Genehmigung des Statuts ımb 
vorjtand in den Hintergrund drängten. Die jüngite | feiner Abänderungen, des Sefahrentarifs, der linfall 
Geſetzgebung über Unfallverfiherung (ſ. d.) von 1900 | verhütungsvorjchriften ıc., Die Prüfung der Gefchäfts 
jucht aber durch vom Reichsverfiherungsamt zuerlaf- | führung, die Enticheidung von Streitigkeiten über 
jende Vorichriften der Übertragung der Geſchäfte an die Rechte und Pflichten der Genojjenihaftsorgane 
Geſchäftsführer Grenzen zu ziehen. Un Stelle der bis- | und von Strafbejchwerden, die Überwachung der Ge 
berigen Beauftragten der B., die jogen. Revi- nofjenihaftsämter rüdjichtlich der Befolgung der ge 
fionsingenieure, die zwei ſehr verſchiedenartige jeglichen und ſtatutariſchen Vorſchriften. Die von 
Funktionen zu erfüllen hatten, die Kontrolle der tech | den B. oder ihren Organen getroffenen Entſchlie 
niſchen Betriebseinrihtungen und die Brüfung der | Hungen über die Bewilligung oder Ablehnung vom 
Geſchäftsbücher und Liſten zweds Vergleihung mit | Unfallrenten unterjtehen zunächſt der Berufung bei 
der der Beitragshöhe als Maßſtab dienenden Lohn- | den für die — B. errichteten Schiedsgerichten. 
nachweiſe, treten mit der neuen Geſetzgebung zwei | eventuell dem Rekurs an das Reichs- bez. Landesver 
Beamtenfategorien: a) die technifchen Aufſichtsbe- ſicherungsamt. Zur gemeinfamen Übernahme der aus 
amten der Genojjenichaft, b) die Rehnungsbeamten | der eg ya ſich ergebenden Lajten fönnen 
der B. Die Arbeitnehmer nehmen an gewijjen Auf- ſich mehrere B. zu Rüdverjiherungsverbänden zu- 
gaben der B. teil, insbef. an der Wahl der Schieds- | ſammenſchließen. Leiitungsunfähige B. können durch 
eridhte, an den Unfallunterfuhungen und an den | den Bundesrat aufgelöft werden. Bezüglich der Xnapp- 
Deratıngen über Unfallverhütungsvorichriften. ichafts-B. gelten einige befondere Bejtimmungen ($74 
Die Aufgaben der B. beitehen in der Durchfüh- | des Unfallverficherungsgefeges); über bejondere Ein 
rung der Unfallverfiherung nach dem Geſetz, bez. | richtungen bei den Baugewerts-B. j. Unfallverſiche 
dent von ihnen ſelbſt erlafjenen Genoſſenſchaftsſtatui. rungsanftalten; über die durch das Geſetz von 1900 
Insbejondere haben fie, und zwar die gewerblichen | neubegründete Seeverjiherungsanitalt f.d. 
B. auf Grund des Gefetzes, den Gefahrentarif aufzu- | Endlich iſt zu erwähnen, daß ſich von den gewerb- 
itellen, die Betriebe in diefen einzufchägen, die Beis | lichen B.45 zu einem Berband zufammengeichlofien 
träge feitzufegen und einzuziehen, die Renten feitzu- | haben, der am 27. Juni 1887 zu frankfurt a. MR. 
jtellen. Auch können jie Unfallverhütungsvorichrif- | ins Leben trat. Zivedt des Verbandes ift, einen Wittel- 
ten für ihre Mitglieder ſowohl als für die verficherten | punkt für den Meinungsaustaufh und den periön- 
Arbeiter erlajjen, ihre Befolgung überwachen umd | lichen Verkehr der B. zu bilden und gemeinfame An- 
egen Zuwiderhandelnde durch Einihägung in höhere | gelegenheiten zu vertreten und zu für Organ des 
fahrenklaſſen oder durch Gelditrafen vorgehen. Ler andes istneben dem Berufsgenoſſenſchafts— 
Das Unfallverficherungsgefeg von 1900 hat den Wir- | tag der geichäftsführende Aus ſchußz, der ans meh 
kungskreis der B. erweitert: 1) dürfen ſie Heil und | reren B. fi zufanımenfegt und den Borjigenden 
Genefungsanjtalten errichten, 2) Einrichtungen tref: | wählt. Bis jegt fanden 12 fsgenoſſenſchaftstage 
fen: a) zur Verſicherung der Mitglieder (Unternehmer) | an verſchiedenen Orten ſtatt. Der Verband, der dem 
und der diefen gleichgeitellten Berfonen (Betriebsauf- Reichsverſicherungsamt als beratendes und vermit- 
jeher x.) gegen Haftpflicht aller Art, jedoch um den | telndes Organ zur Seite jteht, hat jich manche Ber- 
Anreiz zur Verhütung von Unfällen nicht allzufehr | dienite um die Entwidelung der Aufgaben der B. er- 
zu vermindern, gegen diejenige Haftpflicht, die nach | worben, fo durch feine Bemühungen um Errichtung 
Mahgabe der Unfallverfiherung neben diejer auf | von Unfallfranten» und Relonvaleszentenhäujern, 
ihnen laſten blieb (f. Haftpflicht), nur für zwei Drit- | von Benfionstaffen für die Beamten der B., von 
tel des von ihnen zu tragenden Rijifos; b) zur Er- fogen. Unfallitationen (f. d.) zur erften Hilfeleiſtung 
richtung von Rentenzufchuß- und Benfionstajjen für | bet Unfällen ıc. — Über die deutfchen B. liegen für 
Betriebsbeamte fowie für Mitglieder der Berufs- | 1900 folgende Zahlen vor: 


Eu 





In Anrechnung | Ausgaben für Unfall» 











I | i eher 
Verufsgenofien- — Verſicherte u bringende verſicherung in 1000 Wet 
—8* Zahl Sektionen Betriebe | —___— |fenbs im 
| | | über! darunter Ent 1000 SL 
R | in 1000 ne. Aberhauvt Wapigungen | 
Gewerblide . . 65 | Ar | BER | 539150 68.443 58587 | 123538 
Landwirtſchaftliche 48 ı 570 4711077 | 11188071 | 1 23467 10492 ı ca 
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Organ der B. iſt » Die Berufsgenoijenichaft« (Berf., | von 1893 und 1896 geplanten, zu Schug und Förde 
feit 1886). Vgl. »Amtliche Nachrichten des Reichs- | rung des landwirticaftlichen Berufs beitimmten Ge 
verjiherungsamtes« ; Graf, Bedeutung, Zwed und noſſenſchaften (für Errihtung von Lager- Schladt-, 
Ziel der B. (Leipz.1902). Badhäufern, An- und Verlauf, Viehzuchtsgenofien- 

In der öſterreichiſchen Mrbeiterverficherungs- | ichaften, ne 2c.) den Namen »B.« 
gefepgebung gibt es neben den regelmäßig auf terri- | WBerufötonful, j. Konful. [tragen. 
torialer Grundlage aufgebauten Beriherungsanital- | Berufskraukheiten, Krankheitsformen, die aus 
ten ausnahmsweiſe auch »berufsgenofjenihaftlidhes | jchliefjlich oder vorwiegend durch die befondere Art 
Verjiherungsanftalten. Doc) iſt von diefen bisher | der Beichäftigung (dem Beruf) erzeugt werden. Biel 
nur die eine der Öfterreichiichen Eifenbahnen errichtet | fach werden als B. auch Störungen bezeichnet, zu 
worden. Ferner follten die nach Gejegentwürfen | denen die Eigentümlichkeiten der Berufsart günftige 


Berufswahl — Berufung. 
Borbedingungen ſchaffen, und die daher in dem be- | 


treffenden —— —— hau find. Bgl. 
Gewerbelrantheiten. die Eigentümlichfeiten vie» 
fer Berufsarten auf den Gefundbeitszuftand und die 
Lebensdauer ihrer ter einen rg rn Ein- 
Huf ausüben, zeigt die Berufsjtatiftil. Jedoch wer- 
den bei ihren Ergebnifjen noch viele Fehlerquellen, 
wie Einfluß der Ronititution, der Erblidyleit, der 
wirtichaftlichen Berhältnifie ıc., zur Beſeitigung man- 
cher Widerjprüche ausgeſchloſſen werden müfien. Bol. 
Ramajzini, Demorbis artificum diatriba (Modena 
1700), Olden dorff, Einfluß der Beichäftigung auf 
die Lebensdauer (Berl. 1877- -78); Schuler und 
Burdbardt, Unterfuchungen über die Geſundheits 
verhältnifie der Fabrifbevölferung in der Schweiz 
(Harau 1889); Kley, Die B. und ihre Stellung in | 
der ftaatlichen Arbeiterverfiherung (Kaſſel 1897). 
Berufswahl, i. Beruf, S. 738. 
Berufung, ein dogmatiicher Kunftausdrud, der | 
ſich an das in den Barabeln Jeju vorlommende Bild 
vom Einladen zum meffianiihen Mahl und an die 
Pauliniſche Lehrſprache anlehnt. In der Dogmatit 
heilt B. die erjte Station auf dem Heilsweg, da der | 
Menic das Wort von der Gnade vernimmt und auf 
ſolche Weiſe * wird, dieſelbe zu ergreifen. 
Gegenüber den Calviniſten (Prädeitinatianern) wird | 
von den Lutheranern behauptet, die B. fei ermithaft ge | 
meint, Berlangen wirfend, eritrede ſich aufalleSünder, | 
trete an jeden heran, könne aber abgewiejen werden 
Verufung (Appellation) hat in der Rechts 
ſprache verſchiedene Bedeutungen. B. heit unter an 
dern die der Übernahme eines Aıntes, 3. B. der Bor 
mundſchaft (f. d.) vorausgegangene Aufforderung, | 
ferner der Anfall einer Erbicaft (f. d). Im Brosch 
nennt man B. dasjenige Rechtsmittel (f. d.), durch 
das eine Nadprüfung und Abänderung der ange 
fochtenen Entſcheidung in tatiächlicher wie in t- 
licher Hinficht Durch ein höheres Gericht verlangt wer 
den fann. Die B. ift wie die Revifion (ſ. d.) nur 
gegen Urteile suläfig:; aber fie unterfcheidet fih von 
dieiem Rechtsmittel Dadurch, daß fie nicht nur eine | 
Nachprüfung des angefochtenen Urteils im Rechts- 
pumft gewährt, jondern auch darauf gejtüßt werden 
darf, daß das angefochtene Urteil auf unrichtiger Auf 
fajjung des Tatbeitandes berube. Die B. jtammt 
aus dem römijchen Recht. Sie war im frübern deut» | 
ſchen Jivil prozeſt, als man noch an dem fogen. Grund 
fap der drei Inſtanzen (f. Inſtanz) feſthiell, unter dem | 
Namen Oberappellation auch gegen Urteile der 
iten Inſtanz zuläffig, jedoch meiitens durch das 
orhandenfein der fogen. Appellationsiumme 
(sumına appellabilis), d. b. eines bejtimmten Wert | 
betrages des Streitgegenjtandes, bedingt. Eine ſolche 
Oberappellation kennt die Reichsgefepgebung 
nicht mehr. Dagegen iſt die B. im ivilpengen Towokl | 
gegen die Urteile der Amtsgerichte als gegen dieſeni 








‚von neuem verhandelt. 
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Rechtsmittel folgende Grundjäge: 1) die B. findet 
nad) $511) nur gegen die in erjter Inſtanz erlaſſenen 
durteile (f.d.) und die ihnen gleichgeitellten Urteile. 
nicht aud) gegen gewöhnliche Zwiſchenurteile (f. d.) 
ftatt. Dabet wird, damit die B. zuläffig iſt, vorausge- 
ſetzt, daß die fie einlegende Bartei (der Berufungs» 
fläger) durch dieangefochtene Enticheidung beichiwert 
iſt, und daß es ſich nicht um ein Berfäumnisurteil(i.d.) 
handelt. Ein derartiges Urteil darf (nach $ 513) re 
gelmäßig nur durch Einſpruch (ſ. d.) angefochten 
werden. 2) Die B. gibt Anſpruch auf Erneuerung 
und Wiederholung des Rechtsjtreites vor dem Be- 
rufungsgericdt. Das angefochtene Urteil darf nur 
infoweit abgeändert werden, als Dies beantragt wor- 
den iſt; auch bilden den Gegenitand der Berhandlung 
und Entiheidung nur die einen zuerfannten oder ab» 


\ erfannten Anſprüch betreffenden Streitpunfte ($ 525, 


536, 537). Der Beurteilung des Berufungs— 
gerichts unterliegen aber (nad) $ 512) auch die Dem 
angefochtenen Endurteil vorausgegangenen Entichei- 
dungen, die nicht für unanfechtbar erflärt wurden 
oder der Beſchwerde unterliegen, alſo insbeiondere 
Zwijchenurteile und Beweisbeſchlüſſe (ſ. d.). 3) Das 
Berfabren in der Berufungsinitang iſt in fol- 
gender Weiſe geregelt: a) die 33 der B. iſt 
(nad) $ 516) an eine Notfriſt (ſ. d.) von einen Mo⸗ 
nat gefnüpft, die mit Zuftellung des anzufechtenden 
Urteils beginnt und Berufungsfriit genannt wird. 
Sie erfolgt nad) 8 518 durch Juftellung des Schrift- 
faßes (der Berufungsichrift), deffen weientlicher 


' Inhalt in der Erklärung beitebt, da man gegen das 
| Urteil B. einlege und den Gegner (den Berufungs« 


bellagten) zur mündlichen Verhandlung darüber 


‚vor das Berufungsgericht lade. Die Berufungs- 
anträge dürfen nod) bei der mündlichen Berband- 


lung gejtellt und nachträglich erweitert werden. Neue 
Angriffs und Berteidigungsmittel fowie neue Be» 
weismittel find zuläffig, neue Anfprüche und Klage 

änderungen nur mit Einwilligung des Gegners (3527 
und 529). b) Der Berufungsbeflagte darf fich der vom 
Gegner erhobenen B. an ſchlie ßen (f. Anihliefung), 


| d.h. auch feinerfeits Abänderungen des angefochtenen 


Urteils beantragen. e) Im Termin zur mündlichen 
Berhandlung ftellen die Barteien zunädjit ihre Be» 
rufungsanträ e. Innerhalb der durch dieie An⸗ 
träge beſtimmten Grenzen wird dann der Rechtsitreit 
Auf das Verfahren finden 
nad) $ 523, foweit nichts andres bejtimmt tit, die für 
das Verfahren vor den Yandgerichten geltenden Bor 
ſchriften entiprechende Unmwendung. ſonderheiten 
gelten nach $ 542 insbeſ. im Fall einer Berfäumung 
des Derufungsbellagten. dı Das Berufungsgericht 
bat nach $ 535 von Amts en zu prüfen, ob die 
B. an ſich jtatthaft iſt, umd ob fie in der geiepliden 
Form und Friſt eingelegt wurde. it dies micht der 


Fall. fo ijt die B. als unzuläffig zu verwerfen. An- 


gen der Zandgerichte zuläffig. Im eriten alle fteht | dernfalls iſt im der Sache zu enticheiden. Zum Nac- 
die Enſſcheidung darüber dem Landgericht, im leptern | teil des Berufungstlägers darf das angefochtene Ur- 
dem Überlandesgericht zu. Eine 8. im Strafprogei | teil nicht (durch fogen. reformatio in pejus) abg«- 
ft nur die Urteile der Schöffengerichte geitat- | ändert werden, fofern nicht eine Anſchließung erfolgt 
tet. Uber fie enticheiden die Straffammern des Yand- | it. Die Abänderung erfolgt regelmähıg durd das 
gerichts. Der B. im Zivilprozeß nadgebildet, aber | Berufungsgericht. Unter beitimmten Borausiepun 
durch befondere Geſetze geregelt, find manche Rechts | gen darf Die Sache aber (nad) $ 538, 539) auch an 
mittel, die nicht gegen Enticheidungen der gewöbn: | das Bericht eriter Inſtanz zurüdverwieien werden. 
lichen Gerichte, fon gegen foldje andrer Bebör- | Die abändernde Entiherdbung wurde früher refor- 
den, 5. B. des Batentamtes, der Berwaltungsbehörden | mierendes Erfenntnis oder sententia rrformatoria, 
oder Berwaltungsgerichte c., zugelaffen wurden. die Zurüdweifung der B. beitätigendes Ertenntnis 

1®ernfung im Zietlprozeh.] Nach der deutichen | oder sententia confirmatoria genannt. Das Beru- 


Zivilprozejordnung (8 511 -544) gelten für dieſes | fungsurteil eines Yandgerichts tt unanfechtbar, das- 
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jenige eines Oberlandeögerichts lann nur nod) durch 
Reviſion (1. d.) angefochten werden. — Die Vorſchrif⸗ 
ten der öſterreichiſchen Zivilprozeßordnung über die 
B. ($ 461-501) weichen in vielen Beziehungen, na⸗ 
mentlich darin von denjenigen der deutichen ab, daß 
eine mündliche Verhandlung nicht immer jtattfindet, 
daß die Berufungsanträge ohne Einwilligung des 
Gegners nicht geändert werden dürfen, und dal 
neues Vorbringen nur in beſchränktem Umfange ge- 
itattet iſt. Dal. Harras von Harrafowifi, Die 
Rechtsmittel im Zivilprozeh (Wien 1879); v. Wries, 
Die Rechtsmittel des Zivilprozefjes und des Straf: 
prozeſſes (Brest. 1880); Barazetti, Die Nechtsmits | 
tel der B. und der Beſchwerde (Berl. 1882). 
[Berufung im Strafprozeh.] Auch die B. im 
Strafprozei führt grundfäglid eine volljtändige 
Nachprüfung in rechtlicher und tatjächlicher Hinjicht | 
herbei. Das Vorbringen neuer Tatfachen und Beweis- 
mittel iſt zuläffig. Die B. findet ſtatt gegen die Urteile 
der Schöffengerichte (Strafprozekordnung, $ 354). 
Die Einlegung der B. muß bei dent Gericht erſter In 





Berufungsfrift 


Bervic. 


und Sadhverjtändige vernommen werden. L. Ojter 
veihifche Strafprozekordnung, 8283, 294 Fi... 345, 
463, 466 ff. — In Deutichland iſt e3 jeit langen als 
Mangel der irren empfunden, dar es eine 
B. nur gegen die Urteile der Schöffengerichte gibt. 


| Die Frage der allfeitig vom Publilum und teilwerie 


auch von der Praris verlangten Einführung der U. 
auch gegen erjtinjtanzielle Urteile der Straffam 
mern bejhäftigte den Reichstag in verichiedenen Sei 
fionen, aber ohne a — Vgl. Kroneder, Fragen 
zur Lehre von der B. in Goltdammers » Archive, 
38, ©. 119 ff. (Berl. 1901). Wohl aber hat die B. ın 
erweitertem Maße Eingang gefunden im Militär 
itrafverfahren, wo fie gegen Urteile der Stand 
gerichte und gegen die Urteile der Striegsgerichte in 
erjter Initanz jtattfindet. Durch B. kann das Urten 
erjter Inſtanz ſowohl in tatfächlicher als in rechtlicher 
Beziehung angefochten werden. Die B. muß binnen 
einer Bode nad) Urteilverfündung eingelegt werden 
Val. Militärjtrafgerichtöordnung, $ 378 — 3. 

In Berfiherungsjaden (Unfall-, Invaliden 


ſtanz, alfo dem Amtsgericht, binnen einer Woche nach | verjiherung) findet gegen die Beicheide der erjten 
Verfündung des anzufechtenden Urteils zu Protokoll | Inſtanz B. auf fchiedsgerichtliche Entiheidung jtatt; 
des Gerichtsichreibers oder schriftlich erfolgen. Umfang | diefelbe hat bis 4 Wochen nad der Zuftellung des Be 
und Grund der B. brauden erjt in der mündlichen | fcheides zu geichehen und hat keine aufichiebende Bir 
Berhandiung bezeichnet zu werden; bisdahingiltdann | fung. Ebenfo gibt e8 gegen die Endurteile in Ber 


der ganze Inhalt des Urteils als angefochten; feine | 
Rechtskraft iſt, ſoweit e8 angefochten tit oder als an- | 
gefochten gilt, gehemmt. Der » Beichwerdeführer« kann | 
die von ihm eingelegte B. auch ſchon vor der nründlichen | 
Verhandlung binnen einer weitern Woche nad) Ab— | 
lauf der Einlegungsfriſt jchriftlich rechtfertigen (Be= | 
rufungsredtfertigung). Die Begründung des 
Rechtsmittels fann aus tatjächlihen oder rechtlichen 
Irrtümern der Borinjtanz, aus Berjtöhen gegen das 
formelle oder Prozeßrecht, aus unrichtiger Entjchei- 
dung der Hauptfache oder der Koſtenfrage entnommen 
werden. Das Berufungsgericht prüft zunächit die 
Fornalien des Rechtsmittels und vermwirft es, falls 
diefe nicht gewahrt find, durch Beichlun als unzuläſſig. 
Andernfalls findet nunmehr zunächſt die Vorberei⸗ 
tung der Hauptverhandlung nach den für die erſte 
Initanz geltenden Borichriften und dann die Haupt- 
verhandlung felber jtatt. Nach dem Vortrag des Be- 
richterjtatters (f. d.) erfolgt die Bernehmung des An—⸗ 
gellagten und die Beweisaufnahme. Hieran jchlieht 
ſich das Plaidoyer. Dem gg gebührt das 
legte Wort. Alsdann ergeht das Urteil des Beru 
fungsgerichts, das entweder die B. (als unbegründet) 
verwirft oder, wenn die B. als zuläflig und begründet 
befunden iſt, in der Sache ſelbſt, wie wenn in eriter 
Injtanz entfchieden würde, erfennt. Das Urteil des 
Berufungsgerichts kann auch auf Zurücverweifung in 
die erjte Inſtanz (bei prozeffualen Mängeln) oder auf 
Berweifung an das zuftändige Gericht lauten. Bleibt 
der Angeklagte als Appellant unentichuldigt aus, fo 


— — eine B. an das dem erten 
nenden Gerichte nächit vorgefeßte. 

Bernfungsfrift, Gericht, -Inftanz, -Miä- 
ger, Beklagter zc., ſ. Berufung. 

Berufungdfrant, j. Achillea. 

Beruhigende Mittel (Befänftigende Mit 
tel, Sedativa), Arzneimittel oder Maknahmen, die 
Schmerzen lindern, funktionelle Tätigfeiten herab 
ſetzen oder exzeſſive Mustelbewequngen vermindern 
Ste wirken ;. T. auf das Zentralnervenſyſtem (betäm 
bende Mittel, jchmerzlindernde Mittel, rampfitillende 
Mittel, fchlafbringende Mittel), wie Opium, Mor 
phium, Belladonna, Kokain, Baldrian, Asa foetida. 
Moſchus, Chloroform, Ehloralhydrat, Atber, Brom 
talium, Kälte, Wärme ıc., 3. T. find fie auch pfochiich 
wirkende Mittel, wie Arbeit, eg Beſchaft 
gung, beruhigender Zuſpruch, Verkehr ıc. Viele b. M 
wirken lokal, indem ſie z. B. heftiges Juden beſeitigen 
Schmerzen im Magen und Brechneigung aufheben. 
Ein kräftiges Abführmittel kann als allgemeines Se 
dativum dienen. B. M. für das Gefäßſyſtent follen 
die Herzaktion herabfegen; ein Mittel, das die Elaſt 
zität des Herzmustels erhöht, kann bei rajcher, um 
regelmäßiger und Schwacher Herzaltion als ausgezeich 
netes Sedativum wirken. [mus. 

Berührungseleftrizität, foviel wie Balvanis 

VBerührungslinie, j. Tangente und Differential 

Berüla, j. Sium. lrechnung 

Berum, Dorf im preuß. Regbez. Aurich, Kreie 
Norden, hat ein Amtsgericht und 85 Einw. 


wird feine B. fofort verworfen. War die B.nurvon Berun (Alt-Berun), Stadt im preuß. Regbez 
dem Angeklagten oder zu feinen gunſten überhaupt | Oppeln, Kreis Pleß, hat 2 kath. Kirchen, Synagoge, 
eingelegt worden, fo darf das angeqriffene Urteil nicht | Sprengitoff- und Ziindholzfabritation und 1900) 2073 
zu feinem Nachteil abgeändert werden (Berbot der meiſt kath. Einwohner. B. ift feit 1865 Stadt. 
reformatio in pejus). Die öfterreichiiche Strafpro Beruni, periiih-arab. Gelehrter, ſ. Arabiſche 
xßordnung vom 23. Mai 1873 läßt die B. gegen die | Literatur, ©. 658 und 659. 

Endurteile der Gerichtshöfe eriter Inſtanz und der) Werft, Stadt, ſ. Beirit. 

Schwurgerichte zu, foweit es fich dabei um den Aus— Bervie (pr. win, Charles Eldment, franz. 
ſpruch der Strafe und um etwaige Rrivatanfprüche Kupferſtecher, eigentlich Barvez, geb. 23. Mai 1756 
handelt, In Übertretungsfällen, wobei in eriter In | in Paris, gejt. daſelbſt 28. März 1822, war Schüler 
ſtanz ein Einzelrichter enticheidet, kann jedoch auch die | J. G. Willes und wurde fpäter Mitglied der Variſer 
DB. wegen des Anfpruches über die Schuld ergriffen | Afademie. Seine Werte gehören zu den gefuchteiten 
werden, und bier fönnen eventuell auch neue Zeugen | der franzöfiihen Schule. Seine beiten Arbeiten jmd 


Berwid — Berzava. 


einige Nahbildungen plaftiicher Werte (Laoloon), ein 
Bildnis Ludivigs XVI. im Königsornat nad) Lallet | 
und die Entführung der Dejanira nad ©. Reni. 

(pr, berrich, Names Fipjames, Her- 
zog von, franz. Marſchall, geb. 21. Aug. 1670, geit. 
12. Juni 1734, natürlicer Sohn des Herzogs von 
Vort (ipätern Königs Jatob II.) und der Arabella 
Churchill, einer Schweiter des Herzogs von Marl 
borougb, hochbegabt, aber von niedrigem Charakter, 
ward in frankreich katholifch erzogen und nahm 1686 
bis 1687 am Türtenfrieg unter Karl von Lothringen 
teil. Rad) der Revolution von 1688 begleitete er jei- 
nen Bater nad) Frankreich und Irland und wurde 
1690 am Boynefluß Schwer verwundet. Darauf focht 
er in Ludwigs XIV. Dienjten 1691 und 1692 in 
Flandern, ward zum Generalleutnant befördert und 
naturalifiert. Am Spaniſchen Erbfolgetrieg befeb- 
ligte er zuerit 1704 in Spanien, behandelte 1705 die 
Kamijarden in Yanquedoc hart, erhielt den Ober- 
befehl über die franzöfiichen Truppen in Italien und 
als Marichall in Spanien, wo er 25. April 1707 bei 
Almanfa fiegte. 1714 beendigte er den Spanifchen 
Erbfolgefrieg durch die Einnahme von Barcelona 
«11. Sept.). 1719 vom Regenten gegen Philipp V. 
nach Spanien geſchickt, eroberte er Fuenterrabia. Urgel 
und San Sebaſtian. Im Polniſchen Erbfolgekrieg 
(1738 — 35) nahm er Kehl, ward aber bei der Be» 
lagerung von Philippsburg von einer —— 
getötet. Vgl. die »Mömoires du maréchal de B., 
serita par lui-möme«, berausqegeben von einem 
Entel Berwids (Bar. 1778, 2 Bde; deutih, Bern 
1779, 2 Bde. ; neuer Abdrud in dem Wemoirenwert 
von Michaud und Boujoulat, Bd.3 u.8); E. T. Wil- 
fon, James II. and the duke of B. (Yond. 1876), 
Derfelbe, Duke of B., marshal of France (daf. 
1883). Sein Sohn James Fitzjames B., geb. 
1695, geſt. 1738 in Neapel, diente unter feinem Bater, 
nahm 1715 an der Erpebition des Prätendenten in 
Schottland teil, wurde 1724 ipaniicher General, be 
fehligte 1734 in Italien und war danach ſpaniſcher 
Geſandier in Neapel. 

Verwickſhire or. berritisir), Grafſchaft im ſudöſt 
lichen Schottland, grenzt öftlich an die Nordſee, füd 
tich an den Tiweed, der fie von England trennt, und 
anRorburab, weſtlich an Seltirt und Edinburg, nörd 
lich an Haddington und hat ein Areal von 1202 qkm 
«21,8 OM.) mit 1001 30,816 Einw. (25 auf 1 qkm) 
B. beiteht aus den Landſchaften Yamımermuir (mit 
tahlen Scdyieferbügeln, bis 534 m hoch), dem fchönen 
Lauderdale im WW. und der fruchtbaren Ebene »Werie« 
oder · March · im 5. Hauptort iſt Greenlaw. 

VBerwick upon Tweed (isr. verriet öpönn tmibı, Ha 
fenftadt (munieipal borough) in der engl. Grafſchaft 
Kortyumberland, an der Wündung des Tweed in die 
Rordiee, hat eine got. Kirche aus dem 17. Jahrh, 
ein Theater, 2 Yateinichulen und cam 18,437 Einw 
Eine Brüde und ein grohartiger Eiienbahnviaduft 
von 658 m Länge verbinden es mit Tweedmoutb 
BD. verſchifft namentlich Salme, Seefiihe, Krabben 
und Hummern nah Yondon. Auch bat es Eiſen 
giehereien, Mafchinen- und Schiffbau. Der Hafen 
wird durch Batterien verteidigt und genügt für Schiffe 
von 500 Ton. Wehalt. Es gehören dazu con) 6 Ser 
Ichhiffe u. 300 Fiſcherboote. B. ıit Sıp eines deutichen 
Bizekonſuls Früher wichtige Grenzieitung (die 
alten Wälle ftchen nod), war B. lange Zeit ein Jant 
apfel zwiſchen Schottland und England, bis es 1561 
ju einer freien Stadt erflärt wurde. Wit Schottland 
fiel es an England u. wurde IHR5 legterm einderleibt. 
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Vertwolde (Beerwolbde), ſ. Bärwalde. 
Beryli, Mineral, beſteht aus kieſelſaurer Beryll⸗ 


| erde mit hejelfaurer Tomerde Be,Al,Si,O,,, findet ſich 


in fäulenförmigen, beragonalen Striltallen, einge 
wachien oder in Druſen aufgewachſen, fowiein jtänge- 
ligen Aggregaten, iſt mitunter farblos, aber meijt 
grün, auch gelb, blau, felten rojenrot, mit Glasglanz, 
durchſichtig oder durchſcheinend, Härte 7,5- -8,0, fpes. 
Gew. 2,7. Der edle B. (j. Tafel »Edeljteine«, Fig. 20) 
bildet fängsgejtreifte Säulen von grünen, gelben, 
blauen Farben und ijt am geichäßteiten bei ſmaragd⸗ 
grüner Färbung (Smaragd, .d.) oder meergrün 
und blau (Mauamarin). Er findet fi in Gängen 
und Drufen insbeſ. granitiicher Gejteine, auch im 
Slimmerfchiefer, in ſehr Maren Krijtallen zu Wur- 
ſinta im Ural und bei Jekaterinenburg, in riefigen zu 
Wbuntichilon bei Nertichinit und am Altai (Kriftalle 
bis 1 m lang), ferner in den fogen.Edelfanden in Dit» 
indien, Bralilien, Nordamerifa, im Granit in Schott» 
land und auf Elba; er dient als Schmuditein und 
wird gewöhnlich mit vielen Facetten geichliffen. Ge- 
meiner®., weniger durchicheinend, trübe weiß, grau, 
grün, findet fich im Granit bei Zwiejel, Bodenmais 
und Tirſchenreuth in Bayern, Schlaggenwald in Böh 
men, Limoges in frankreich, auf Elba, in Norwegen, 
Schweden, am Ural, Aitai, in Grafton in New Hamp- 
ſhire (bier 2 m lange, 30 Ztr. ſchwere Kriitalle). Er 
dient zur Darjtellung der Beryllerde. Da Beryll 
triſtalle fich beim Erwärmen in der Richtung der Haupt 
achſe zufammenziehen und ſenkrecht zu diefer aus- 
dehnen, fo kaun man nad einer Zwiſchenrichtung 
Stäbe aus ihnen fchneiden, Die ihre Yänge bei Tem— 
peraturmwechjel nicht verändern. Soldye benupt man 
zur Anfertigung von Rormalmakitäben. Orienta- 
licher B., bez. Mauamarin, ſ. Norund. Mus B. 
it das Wort »Brille« entitanden. 

Berullerde, i. Beryllium 

Berylium (Glyceium) Be, Metall, findet ſich 
als Kieſelſäureſalz im Beryll, Smaragd, Phenalit. 
Euflas, Helvin und Sadolimit, als Alummat im Chry 
ſoberyll, wird durch Eleltrolyſe aus Berpllerde oder 
Chryſoberyll bei Weihglut oder aus dem Oxyd mit 
Magnefiumpulver dargeitellt und bildet ein weißes, 
bämmer + und debnbares Metall vom ipez. Gew. 2,0, 
Atomgewicht 9,1, iſt geichmeidiger als Silber und be 
fipt größere Yertungsfäbigleit für dem eleftriichen 
Strom. Es iſt am der Yuft unverändertich, ſchmilzt 
bei etwa 1000°, orydiert ſich auch beim Erbigen an 
der Luft nur oberflächlich, löſt fich in Salziäure, 
Schwefelſaure und Halilauge, ſchwer in Salpeterfäure, 
tit zweiwertig und bildet mit Saueritoff das Beryl 
liumoryd (Beryllerde, Süherde) Bet), die wie 
das Berylliumhydroryd Beil,o, farb und ge 
ruchlos und in Waſſer unlostich wit und mit Allalien 
eine waſſerlosliche ſehr unbeitändige Berbindung bit 
det. Berylliumſalze find farblos, icdhmeden zu» 
fammenziebend, ſehr füh, find teilmeiie ın Waller lös- 
lich und werden beim Erhiken jeriegt. Berpllium 
chlorid Berl, emtiteht, wenn man Beryllerde, mıt 
ftoble gemengt, tim Chlorjtrom erbigt und fublimiert 
in farbloien, zerilieillihen Nadeln. Berylliumoryd 
wurde 1797 von Bauquelin juerit von der Tonerde 
untericieden, und 1827 wurde das B. von Wohler 
dargeitellt 

Berullſchauen, |. Nriütallibauen. 

Berytos, Stadt, |. Berrüt. 

Berzaba ir. beriama, eluh in Ungarn, 10 m 
lang, entipringt tm Komitat Mrafid- Syöreny und 
mindet bei Botos in die Temes, mit der er durch den 


744 Berzelin 


Berzavakanal verbunden wird. Das Waſſer der 
B. wird bei Franzfeld in einen Kanal geleitet und 
zum Treiben von Turbinen verwendet. 

Berzelin, Mineral, joviel wie Selenfupfer; auch 
ein dem Nojean ähnliches Mineral vom Albaner- 
gebirge. 

Berzelius, Johann Jalob, Freiherr von, 
Chemifer, geb. 29. Aug. 1779 in Bäfverfunda Sor- 
gärd im fÖtebifchen Stift Linköping, geit. 7. Aug. 
1848 in Stodholm, jtudierte feit 1796 Medizin und 
Chemie in Upfala, unterfuchte 1799 das Wafjer der 
Heilquellen von Medewi, wurde 1802 Adjunkt der Me⸗ 
dizin und Fharmazie in Stodholm, 1806 Lehrer der 
Chemie an der Striegsafademie zu Karlberg, 1807 
Brofejior der Medizin und Pharmazie in Stodholm, 
1810 Vorſtand der Akademie der Wiſſenſchaften und 
1818 deren jtändiger Sefretär. 1815 erhielt er die 
Profejjur der Chemie an dem medilo⸗chirurgiſchen In⸗ 
jtitut zu Stodholm. 1818 ward B. geadelt und 1835 
zum Freiherrn ernannt. Seit 1832 lebte er nur fei- 
nen Unterfuhungen. In Stodholm wurde ihm 1855 
(auf dem Berzeliusplag) ein Standbild errichtet, und 
1898 dajelbit ein Berzeliusmufeum begründet. B. 
ſchuf das eleltrochemiſche Syitem, beſtimmte die Atom⸗ 
gewichte der einfachen Körper mit großer Sorgfalt 
und entdedte Cerium und Selen. Calcium, Baryum, 
Strontium, Tantal, Silicium und Zirkonium jtellte 
er zuerſt in metalliſchem Zuftande dar und unterjuchte 
ganze Klaſſen von Verbindungen, wie die der Eyan- 
verbindungen, Flußſäure, der Blatinmetalle, des Tan- 
tals, Molybdäns, Banadins, Tellurs, die Schwefel- 
falze u.a. Die Mineralien, die vorher nad) äußern 
Eigenichaften eingeteilt waren, Haflifizierte er nad 
ihrer chemifchen Zufammenfegung. In der organi» 
schen Chemie jtellte er auf Grund feiner Arbeit über 
Reinfäure und Traubenfäure die Lehre von der Jio- 
merie auf. Er war einer der Begründer der phyjio- 
le Chemie. Beſondere Berdienfte erwarb er 
fi 
die Klaſſifilation der chemiſchen Verbindungen. Er 
führte die Symbole für die hemifchen Elemente ein 
und fchrieb die eriten Formeln. Bei feinen Unter: 
ſuchungen gab er jtetö die durchgreifenditen Erürte- 
rungen über größere Gebiete, wodurd; die Chemie als 
Ganzes außerordentlich gewann. Chemiler aller Län⸗ 
der haben feinen Unterricht gefucht. Er jchrieb: » Fö- 
reläsningar i djurkemien« (Stodh. 1806 —1808, 
2 Bde.), an die ich die »Översigt om djurkemiens 
framsteg« (daj. 1812; deutich von Siegwart, Nürnb. 
1815) anſchließt; »Berfuch, die bejtimmten und ein» 
fachen Berhältnifje aufzufinden, nach welchen die Be 
itandteile der unorganiichen Natur miteinander ver- 
bunden ſind⸗ (1811- -12, hrög. von Oſtwald, Leipz. 
1892); »llberblid über die Zufammenfegung der tiert 
schen Flüſſigkeiten⸗ (deutich von Schweigger - Seidel, 
daf. 1815); »Neues Syiten der Dineralogie« (deulſch 
von Gmelin und Pfaff, daf. 1816); »Fürsük att 
genom anvendandet af den elektrokemiska theo- 
rien, samt lüran om de kemiska proportionerna, 
grundlägga ett rent vetenskapligt system fr mine- 
ralogien« (Upſala 1814; 2. Aufl., deutich von Ram— 
melsberg u. d. T.: »Berfuch, durch Anwendung der 


eleltrochemiſchen Theorie ein Syitem der Deineralogie | 


zu begründens, Nürnb. 1847); »Essai sur la cause 
des proportions chimiques et sur l'influence chi- 
mique de l'électricité (Bar. 1819, 2. Aufl. 1835; 
deutih von Blöde, Dresd. 1820); »Om bläsrörets 


användande i kemien och mineralogien« (Stodb. | 


1820; deutich von Rofe u. d. T.: »Von der Anwen- 


um die hemijche Analyfe, die Nomenklatur und | 


— Bes. 


dung des Lotrohrs in der Chemie und Wineralogie«. 
Nürnb. 1821, 4. Aufl. 1844); »llber die Zuſammen 
ſetzung der Schwefelalfalien« (deutich von Palnıitedt. 
daf. 1822); »Lärebok i kemien« (Stodh. 1808 — 18, 
3 Bde; 2. Aufl. 1817-—30, 6 Bbe.; deutjch von 
Wöhler; 3. und 4. Aufl. nur deutich von Wöbler; die 
5. Aufl. deutich von B., Leipz. 1843 — 48, 5 Bde; m 
faft alle lebenden Sprachen überjegt). Als Selretär 
der Akademie der Wiſſenſchaften gab B. die »Ars be 
rättelser om framstegen i fysik och kemie« (Stodt. 
1820 -—— 47, 27 Jahrgänge) heraus, die von Chme 
lin, Böhler u. a. al$ » Jahresberichte über die Fort 
fchritte der Chemie und Mineralogiee (Bd. 1-27, 
Tübing. 1821—48) ind Deutiche überjegt wurden. 
Bgl.H.Rofes Gedächtnisrede in den Verhandlungen 
der Berliner Akademie, 1851; Söderbaum, 8. 
Verden und Wachſen 1779 — 1821 (Leipz. 1899); »® 
und Liebig. Ihre Briefe von 1831—1845+ (braa 
von J. Garriere, Münd. 1892). Eine Auswahl aus 
B. Briefwechiel mit Guftav Magnus gab Het 
Braunſchw. 1900), den Briefwechjel zwifchen B. und 

. Wöhler gaben J. v. Braun und Ballacı (Leip; 
1901, ne Hirn Le 

Berzel mpe, ſ. Lanipe. 

Berzeviczy (pr. berſewihh, Albert von, umgar. 
Politiler, geb. 7. Juni 1853 in Berzevice (Saroſer 
Komitat), trat in den Komitatsdienjt, wirkte auf der 
Rechtsalademie zu Eperies als Brofefjor der Kohtit 
und Nationaldfonone. Seit 1881 im Reichstag, gelt 
er bald ald Fachmann in Unterrihtsfragen. 1884 
| wurde er Minijterialrat im ungarifchen Unterridts 
minijterium und 1887 Unterftaatsfefretär. Nachdem 
er fern Amt niedergelegt, wurde er ald Deputierter 
zum Bizepräfidenten des Reichätags erwäbhlt, verzid- 
tete aber wegen Differenzen mit dem Präſidenten 
ı Szilägyi 1898 auf diefe Würde. 1901 wurde er aber 
mals zum Deputierten gewählt. B. hat fich um die 
Drganifierung des höhern Unterrichts und um Ent 
wi ung hard Kunjtlebens und der Ausit in 
‚ Ungarn Berdienjte erworben und iſt auch ſchrifiſtelle 
riſch tätig. In ungarischer Sprache veröffentlichte er 
das (auch ind Deutfche überjegte) Buch » Italia « (1899). 

Berzſen hi (pr. berfsenj), Daniel, einer der vor 
züglichjten ungar. Dichter, geb. 7. Mai 1776 zu Heine 
im Eifenburger Komitat, geit. 24. Febr. 1836 in Nifia, 
erwarb ſich durch Privatitudium ein bedeutendes, ma 
mentlich philofopbifches Wiffen und pflegte die Die! 
kunſt mit foldem Eifer und Erfolg, daß ihm 1830 die 
ungarische Alademie zu ihrem Mitglied ernannte. 8. 
gehört mit zu den Begründern der nationalen Lyril 
der Ungarn. Seine erjten dichterifchen Produktionen 
(»Versei«, in 3 Büchern) erſchienen 1813 und wur 
| den von der Nation mit enthuſiaſtiſchem Beifall auf 
| genommen. Neuere Ausgaben der Dichtungen Ber 
jienyis beforgten Döbrentei (zulet Peſt 1862) und 
Toldy (daf. 1864, 2 Bde.). 1860 wurde ihm in Nilla 
ein Dentmal errichtet. 

‘ Bes, in der Mufif bei den Holländern, die wie die 
‚ Engländer unfer H mit B begeichnen, foviel wie un 
fer B (nicht etiva foviel wie Heses). 

Bes (grich. Befas), Gott der alten Haypter, von 
| äwergbafter, vertrüppelter und grotester Sejtalt, mit 
einen Bantherfell befleidet und mit hoher Federkrone 
ar (j. Abbildung). Er iſt jedenfalls fremden 
Irfprungs und erfreute ſich befonders in jpäterer Zeit 

äh liebtheit. B. ijt namentlid ein Gott der 

oilette und wird daher mit Borliebe auf Toiletten» 
gegenjtänden (Spiegeln, Schminfbüchien u. a.) ab- 
gebildet; auch tanzend und mufizierend erfcheint er 
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auf den Denfnälern; er fpielt aber auch als Bott der 
Entbindung eine Rolle, und daher wurde fein Bild 
häufig in den fogen. Geburtshäufern, die in der Ptole 
mäerzeit neben den großen 
— — ſtanden, an 
Wänden und Säulen ange- 
bracht. Als Oralelgott wurde | 
B.in Abydos(f.d.2) verehrt. 
Auch bei den Phönifern und 
Kypriern fommi B. vor, wie 
fich denn überhaupt die Dar 
jtellung diefes Gottes in der 
antifen Kunſt vielfach fin- 
det. Frrübere Forſcher haben 
fälſchlich B. für den Typhon | 
der Griechen gehalten. Pal. | 
Ktralt in den Jahrbüchern 
der Wiener kunitbiitoriichen 
Sammlungen, 8d.9, S.72 fi. 

Bes., bei Tiernamen Ab⸗ 
fürzung für Johann Mel- | 
dior Befele (geb. 1746, | 
Profeſſor der Rechte in Mi- 
tau, geſt. 1802; Bögel Kur⸗ 
lands). 

Beiagter Hammel, |. 
Revenons à nos moutons. 

VBeiamung, forittechni- 
ſcher Ausdrud für Anflug 
und Aufichlag (i. d.). 

Beiamungsfchlag, |. 
Samenihlagbetrieb. 

Belan:(Beiabn-),Bor- 
ſilbe für alle Teile der Takelung des Beianmaites, 
nämlich des hinteriten Majtes auf Barten x. Beian, | 
das Waffeliegel des Beſan⸗ und des Streuzmaites; 
Befanbaum, der Baum, woran die Schote des 
Befans befeitigt wird. 

än, Ort im beutigen Baläjtina, ſ. Betbfenn. 
anfon (pr. befangköng), Hauptitadt des franz. 

Depart. Doubs, liegt 251 m ü. M. auf einem vom 
Doubs umflojienen Plateau, das nur füdöftlich durch 
einen ichmalen, das Flußniveau um 120 m überragen- 
den Felſeniſthuuus mit dem Yande zufammtenbängt, | 
sit Anotenpunlt der Lyoner Bahn und Feſtung eriter 
Kaffe. Abgeſehen von der auf dem erwähnten Felſen 
gelegenen, die Halbinſel jüdöftlich ſperrenden Zita 
delle, einem Werte Baubans, und der IImmwallung der 
Stadt wird U. durch 16 detachterte Foris und 7 Bat 
terien verteidigt, die im 19. Jahrh. angelegt find. 
Wegen des beichränften Raumes auf der Halbiniel 
baben fich am jenſeiti (rechten) Flußufer neue 
Stadtteile entwidelt. Der Rhone⸗ Rheinlanal, der 
oberbalb und unterhalb der Stadt dem Laufe des 
Doubs folgt, ſchneidet die Aurve um die Stadt durch 
einen 440 m langen Tunnel unter ber Zitadelle ab 
B. bat mehrere Plätze mit Fontänen und Statuen 
(darunter die des Warauis Aoufiroy, Erfinders auf 
dein Gebiete der Dampficritahrt ), ſchöne Bromenaden 
und eine Waſſerleitung. Bon den römischen Bauten 
(des alten Vesontio) find imsbef. ein jept ald Tor 
(Porte Noire) dienender Triumpbbogen, die in den 
Felſen gebauene Porte Taillee, Nefte einer Brüde, 
eınes Theaters ıc. zu erwähnen. Unter den Gebauden 
ragen bervor: die gotiſche Kathedrale St. Jean (teil 
werie aus dem 11. Nahrb.) mit Gemälden von ira 
Bartolommeo u. a.; das Präfefturgebäude; der erz 
biſchoftiche Balait; der Yuitiwalait (aus dem 16. 
Jahr.) ; der ehemalige Palaſt des Nardinals Gran- | 
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vella (von 1584, jetzt Si der gelehrten Gefellichaften) ; 
das Theater. Die Stadt zählt (1901 48,329 (als Ge 
meinde 55,862) Einw., bat zahlreiche Fabriken, dar- 
unter Eiſenwerle, Maſchinenfabrilen und Brettfägen, 
und ijt namentlich Mittelpunkt der Uhreninduſtrie des 
Departements, die über 13,000 Arbeiter beichäftigt 
und jährlich 400,000 Uhren (darunter ca. 110,000 gol- 
dene) liefert. Der Handel erſtreckt ſich insbeſ. auf Wein, 
Eifen, Holz. B. iſt der Sip des Generallommandos des 
7. Armeelorps, eines Erzbijchofs (feit dem 3. Jahrh.), 
eines Appellhofs und Handelsgerichts; es hat zwei Fa⸗ 
fultäten (der Natur- und der ſchönen Wiſſenſchaften). 
eine medizinische Vorbereitungsichule, ein Lyzeum, 
ein geiſtliches Seminar und Seminare für Lehrer und 
Lehrerinnen, ein GCollöge, eine Artillerieichule, eine 
Zeichen · und eine Uhrmacherſchule; ferner eine Biblio 
thef von 130,000 Bänden und 1850 Handichriften, 
ein Muſeum mit Gemälden, Zeichnungen ıc., ein Na- 


‚ turalienfabinett, eine Irren- und eine Zaubjtummen 


anjtalt. —- B., Geburtsort ausgezeichneter Männer 
(des Kardinals Granvella, Bictor Hugos, Nodiers, 
Proudbons), hieß im Altertum Vesontio und war die 
Hauptitadt der Sequaner. Bon Cäfar 58 v. Chr. er- 
obert, wurde B. zu einem bedeutenden Waffenplap 
erhoben und verfchönert. Es blieb troß Berheerungen 
durch die Burgunder im 5. Jahrh., durch Attila 451 
und durch die Ungarn im 10. Jahrh. eine wichtige 
Stadt und wurde 1184 dom Kaiſer Friedrich I. zur 
Reichsſtadt erhoben. Mit der Franche Comteé trat B. 
feit 1363 unter burgundifchen, feit 1555 unter jpani- 
ſchen Schuß; der Weitfäliiche Friede trat es dann fürm- 
lih an Spanien ab (1648). Schon 1668 und 1674 
von den Franzofen erobert, ward es 1679 im Frieden 
von Nimmwegen mit der Franche Comtẽ von Spanien 
an frankreich abgetreten, und Yudwig XIV. lieh es 
durch Bauban befeitigen. Auch erhielt e$ ein Barla- 
ment und eine Univerfität. 1814 ward B. durch Die 
Öfterreicher ergebnislos belagert. Bal. Sufnard, 
B., description bistorique (Belancen 1860); Qaftan, 
B. et ses environs (2. Wufl., daf. 1887); Loye, His- 
toire de l’Eglise de B. (daf. 1901 1902, 4 Bbde.). 

Beſanſchot, Tau zum » Sepen«, d.b. Ausſpreigen 


| des Beſanſegels; ſcherzweiſe heilt B. anbolen: der 


Schiffsmannſchaft eine Ration Branntwein verab- 


folgen. 

Befant pr. edand, Sir Walter, engl. Schrift- 
fteller, geb. 14. Aug. 1836 in Portsmouth, geit. 9. 
Juni 1901 in Yondon, jtudierte feit 1859 ın Gam- 
bridge zuerit Theologie, war dann 6 Jahre Profef- 
for am Kollege Royal auf Waurttius und widmete 
ſich bald darauf der Schrüftitellerei. Seinem Erft 
lingswert »Studies in early French poetry« (1868) 
folgten auf literarbiitorichem Gebiet: »The French 
humonrists from twelfth to nineteenth century« 
(1878), »Rabelais« (1877) und »Readings in Rabe- 
lais« (1888). In Verbindung mit James Rice 
ichrieb er daneben feit 1871 eine Reihe von Novellen 
{»Besant-Rice novels« ), Darumter Die auch dramati 
jierte Erzählung »Ready Money Mortiboy« (Beite: 
ves |. Nice) ach Rees Tod lief B. anonyın die 
phantaitiich humoriſtiſche Erzablung »The revolt of 
man« (1882) erihemnen. In dem fozialen Roman 
»All sorts and conditions of men, an impoassible 
story« (1882) ſchuf B., der fich eine große Kenninis 
der untern Boltsflafien erworben halte, den Tupus 
feiner East End Novel und gab den Anitoh zur Be- 
gründung des Beople's Palace in London. Bon Be 
anis übrigen Romanen find zu erwähnen: » Dorothy 
Forster«, eine Geſchidne aus den jatobitiichen Un⸗ 
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ruhen (1884); »St. Katherine'sby theTower«(1891); 
» The Orange Girl« (1899); »T'he Fourth Genera- 
tion« (1900); » The Lady of Lynn« (1901). Dit dem 
Drientaliften €. H. Palmer, dejjen Leben er beſchrieb 
(deutſch, Gotha 1886), verfahte er » Jerusalem, the 
city of Herod and Saladin« (4. Aufl. 1899). In 
feinen Romanen tritt oft die Tendenz zu ſtark heraus 
und ſchädigt fo die Dichteriiche Wirkung. Daß es ihm 
aber mit jeiner Tendenz jhöner Ernſt war, bezeugt fein 
Leben, das er in den Dienit werktätiger Nächitenliebe 
gejtellt hat. Bgl. Bejants »Autobiography« (1902). 

Befasstuch, aus Streihwolle hergeitelltes Tuch, 
140 cm breit, 620 g pro Deter ſchwer, gewalkt, ge- 
raubt und geihoren, mit 20 Ketten» und 20 Schuß⸗ 
fäden auf lem. Garne: fette und Schuh Nr. 9 mietr. 

Beſatzung, Truppe zur Abwehr feindlicher An 
griffe auf Befejtigungen. Be ldbefeftigungen erhalten 
eine Ausdehnung, die in angemefjenen Verhältnis zu 
der fir die B. verfügbaren Truppen jteht. Soll der 
Feind nur aufgehalten werden, jo genügt ein Dann 
auf 1 m Feuerlinie, will man einen Entſcheidungs 
fampf annehmen, fo braucht man eine Rotte Infan- 
terie auf Im. Außerdem find Artillerie, Pioniere ıc. 
nötig und eine Referve von etwa ein Viertel der Ge- 
famtjtärfe. Die Kriegsbefagung der Feftungen 
muß jtets eine jtarfe fen, weil man es, abgeſehen von 
fleinen, als Sperrpuntte wichtigen Bläßen, deren B. 
ſich nad) den Örtlihen Verhältniſſen richtet, nur mit 
politiſch und ſtrategiſch wichtigen, großen Waffen: 
plägen zu tun hat. Während man früher zur B. der 
Feitungen minderwertige Truppen wählte (Preußen 
1806, Zrantreich 1870), verwendet man jegt größten 
teil Linientruppen, geichloffene Divifionen, Briga- 
den x. Eine Feſtung mit folcher, zu weitausgreifen- 
den Unternehmungen befühigten B. beherricht ganze 


Geländeteile, bez. einen Ariegsihauplag. Auch die | 


Feitungsartillerie mußte verjtärft werden, da die ge 
zogenen Geſchütze forgfältige Bedienung verlangen, 


und da die Wirkung ſchwerer Gefüge im — | 


frieg eine inner enticheidendere geworden ijt. Die 

von Met beträgt im Frieden fait 6 Bataillone; rech⸗ 
net man für das Geſchütz durchichnittlic 6 Mann und 
für jedes Kanıpfgeihüg eine doppelte Bedienung, fo 
wird es nötig fein, jene B. auf miindejtens 9-- 10,000 
Mann zu erhöhen und hierzu die erforderlichen Land⸗ 
wehrbataillone heranzuzichen. Bei minder bedeuten- 


den Feſtungen kann man die B. auf 5--6000 Dann | 


Fußartillerie, 15 —20,000 Mann Infanterie veran 
ſchlagen; dazu kommen, wenn nicht geſchloſſene Trup 
penverbände die bezüglichen Dienſte leiſten, 1-2 
Kavallerieregimenter, 1-2 Pionierbataillone und 1 
bis 2 Ausfallbatterien. Bl. Feitungskrieg. — Im 
Seeweien die Geſamtheit aller an Bord eines Schiffes 
befindlichen Berfonen; vgl. Bemannung. 
Beſatzungsrecht (Beiehungsreht), die Be 
fugnis eines Staates, fremdes Staatsgebiet militä- 
riſch zu befegen, wobei jedod) die Verwaltung in den 
Händen der zujtändigen Staatsgewalt verbleibt. Zweck 
des Beſatzungsrechts ift vor allem Sicherung der Lei 
me einer Kriegsentſchädigung und Einhaltung der 
riedensbedingungen. So hatte im Wejtfälifchen Frie 
den Frankreich das B. in Philippsburg erhalten, ferner 
befahen es durch dem Utrechter Frieden 1713-84 die 
Seneralitaaten in verschiedenen Feitungen der öfter 
reichiſchen Niederlande. Auch das Deutfche Reich hat bie 
Mitte 1873 in franzöftichen Feſtungen das B.ausgeübt. 
Befaya, Küjtenflu in der fpan. Provinz San 
tander, entipringt in der Sierra de Iſar nördlich von 
Neinofa, durchbricht das Nantabriiche Gebirge und 
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Bejagtuh — Beſchäftigungsneuroſen. 


mündet in den Meerbuſen von Bizcaya. Durch das 
romantifche Tal diejes Fluſſes führt die Nordbahr- 
linie nad) Santander. 

Besborodfo, Nlerander Andrejemwitic, 
Fürſt, ruſſ. Staatsmann, geb. 25. März 1747 in 
Kleinrußland, geit. 17. April 1799 in Petersburg. 
machte einige Feldzüge gegen die Türken mit und trat 
1774 in den Staatsdienjt. 1780 zum Staatsiefretär 
im Kollegium des Auswärtigen und von Kaiſer Io 
feph II. 1784 zum deutfchen Reichsgrafen ernannt, 
| wurde er die Seele des Kabinetts Natharinas II. Er 
‚ redigierte die die bewaffnete Neutralität betreffenden 
Beſtimmungen und ſchloß 1791 den Frieden von 
Jaſſy ab. Auf das Geſchick der ihm verhaßten Rolen 
übte er jtarfen Einfluß aus. Von Kaiſer Raul in den 
Fürjtenjtand erhoben und zum Reihsfanzler ernannt, 
wurde B. 1798 mit dem Abſchluß der Allianz; mit 
England gegen Frankreich beauftragt. Seine berrlide 
Semäldegalerie bildet jegt einen Hauptichımud der 
faiferlichen Eremitage. Sein Bruder und Erbe Slga 
Andrejewitich B. (geit. 1814) gründete das jun 
ſtiſche Lyzeum in Niefhin (j. d.) im Gouv. Tſcherni 
gow. Sein Leben bejhrieb Grigorowitich( Feterst. 
1879:— 81, 2 Bde.). 

Bescanuoda,Hafenort aufder Inſel Veglia (i.d.i 

Beichädigung fremden Eigentums, |. Sad 
beihädigung. 

Beichaffenheit, j. Eigenicaft. 

Beſchaffuugsamt, militäriihe Behörde in Span 
dau, die für ſämtliche Militärwerfitätten die Beitellun 
gen an Rohmaterialien ausführt. 

Beihäftigungsneuroien, Affeltionen, die obne 
nachweisbare anatomifche Beränderungen unter dem 
Einfluß einer bejtimmten Berufstätigfeit fich emt- 
wideln. Zu den Senfibilitätsneurofen gehören 
die Hautanäjthefien der Arbeiter, die in ſehr falten, 
fehr heißen oder chemiſch differenten Flüffigfeiten han⸗ 
tieren; Schmerzgefühl, Taitjinn und Temperaturfinn 
find nicht immer in gleichem Grade herabgeiegt. Häufig 
gefellen ſich vaſomotoriſche Störungen hinzu (Gefäk 
frampf bei Wäfcherinnen). Die Prognoſe it ungun 
tig, höchitens fommt es zu geringen Bejjerumgen bei 

ufgabe der Beichäftigung. Neuralgien der Hände 
und Vorderarme finden fich als Folge häufigen umd 
itarfen Temperaturwechiels, oft verbunden mit Std- 
rungen,der Senfibilität, namentlich mit Ameiſentrie 
den. Überanſtrengung verurfacht wahrſcheinlich die 
Jochias bei Schneidern und Näherinnen. Motili- 
tätsneuroſen finden fid) bei chroniſcher Bleivergif 
tung; manche zeigen ſich, wie der Schreibframpf, an 
einem ganzen onpfer von Muskelgruppen, die zur 
| Zeiftung einer beſtimmten fomplizierten Beichäftiqaung 
gemeinlam tätig find, und treten nur bei der Aus- 
Übung gerade diefer Beihäftigung oder bei Dem Ber- 
ſuch dazu auf, während jede andre, auch lomplizierte 
‚ Tätigkeit ungejtört von jtatten geht. Dergleichen 
B. finden ſich bei Schreibern, Klavier-⸗, Biolinipie 
fern, Telegraphijten, Tambouren, bei Uhrmachern, 
Zigarrenarbeitern, Schneidern, Schuitern, Drechilern, 
| Meltern ıc., ähnliche Störungen der Kehllopfmuskeln 
bei Lehrern, Predigern, Sängern. Auch am Auge gibt 
es folde Zuftände, wie Aithenopie und Nyjtagmus. 
Die Brognofe ift im allgemeinen ungünitig ; die Be— 
handlung erfordert länger fortgejegte vollitändige 
Arbeitsenthaltung und Anwendung von Maſſage und 
| Elektrizität. Neuroſen im Gebieteder Sinnes- 
nerven zeigen ſich in einer Abnahme der Hörfäbig- 
| keit bei Eifenbahnihaffnern und Heizern, in Blen- 
| dungsgefühl, ſchneller Abnahme der Sehfähigkeit bei 





Beſchälausſchlag — Beichläge. 


abnehmender Beleuchtung, bei Arbeitern in Werkität- 
ten mit elektriihem Licht, beim Arbeiten in grellem, 
refleftiertem und diffuſem Licht. 
era: f. Bläschenausfchlag. 
chäler (Dedbengit), zur Zucht benutzter 
Hengit;Hauptbeichäler in Staatsgejtüten, Yand 
beihäler in vom Staat unterhaltenen Beihälan- 
ftalten und Brivatbeichäler im Privatbefip. Wer 
den leptere auch für fremde Stuten benußt, fo unter: 
liegen fie in den meilten Staaten der Nörordnung. 
Veichälfeuche (Beihältrantheit, Durine, 


Zudtlähme) der Pferde entiteht durch Anjtedung | 
bei der Begattung. 8 Tage bis 2 Monate nachber | 


entiwideln ſich in der weiblichen Scham und Scheide, 
bez. an der männlichen Eichel und Harnröhrenmün- 
dung Rötung, Anfhwellung, Bläschen, ipäter Ge 
ichwüre, wodurd übelbeichaffener Ausfluß entitebt. 
Anfangs bleiben die Tiere jheinbar gefund. Später 
bilden ſich am ganzen Körper Duaddeln (Taler 


flede); es folgt Yabınung der Nachhand, Abzehrung 


und Tod. Geneſung iſt ſehr jelten. Der Berlauf dauert 
6 


rifhestranfheitder Pferde), aud für eine ſchlei 
ende Nerventrantheit gehalten, da fie jehumdär ſchwere 
Veränderungen in den nervöfen Zentralorganen be- 
wirkt. Der Bläschenausichlag (j.d.) hat mit ihr nichts 
gemein. Die B. führte befonders in der eriten Hälfte 
des 19. Jahrh. große Verluſte in Frankreich, Diter- 
reich, Böhmen, re der Yombardei, in hannover, 
Voſen und Schlefien berbei. Huch in Nordafrifa ıc. iſt 
ſie befannt (franz. dourine). Gegenwärtig kommi jte 
noch in Ungarn vor, während fie in Deutichland voll 
ſtändig ansgerottet ift, Danf der Maßregeln, die na- 
mentlich feit dem Antrafttreten des Reichsviehſeuchen 
geſetzes dagegen ergriffen worden find. Bgl.v. Than« 
boffer, Über Zuctläbme (2. Aufl., Wien 1888). 
—* Biſcharin), ſ. Bedſcha. 
tten, bibliſcher Ausdruck, ſ. Überſchatten. 
chattung der Pflauzen, i. Pflanzenpflege. 
VBeſchauanſialten, |. Schauanſtalten. 
chauer, i. Brader. 
banulich(tontemplativ), diejenige Gemüts 
beichaffenbeit oder Lebensweiſe, Die unter Gersicht auf 
praftiihe Wirfiamkeit ſich ausichlieklich der Betrach 
tung widmet, deren Ziel entweder das jinnlich- an 
ihauliche Erfafien oder das logiſche Begreifen der 
Rirflichteit fein kann. 
cha ‚inder %old- und Sitberichmiede- 
funit des 15. md 16. Nabrb. durch Burnzen oder Stem 
del in Wefähe, Gecate ıc. eingeprägte Warten, durd) 
die der Gehalt an Edelmetall von vereidigten Inmungs 
meiitern verbürgt wurde. Als B. wurden Städte 
wappen, qeometrifche, heraldiſche und natürliche Fi 
quren, Bilder von Sebrauchsgegenitänden, Yuchita 
ben u. dal. qewäblt. Bgl Ghaffers, Hall marks 
(8. Aufl, Yond. IR96); Sid, Notior surles ouvrages 
en or et en argent (Ntopenb. IHX4); Bucder, We 
ſchichte der technichen Stünite, Bd. 2 (Bert. IHA6) 
Beicheid (Decisum), die früber übliche Bereich 
nung für Die gerichtliche Entſcheidung, namentlich für 
das Enderfenntnis in ftreitigen Rechtsfachen ; beute 
insbef. von Straffeitiepungen der Berwaltungsbehör 
den (1. Strafbeiherd), dann auch von Entſcheidungen 
der Stantsdanwaltichaft in der Reichsitrafproschord- 
nung (4.8. 3 169, 170) gebraudt. Nach öfterreidhi 
ichem Hecht ergeben in der Hegel Jwiichenentichei 
dungen, ausnahmsweiſe auch Endentiheidungen in 
Form von Beicheiden. 


10 Monate, ſelbſt 1 2 Jahre. Die Strankheit | 
wurde früher irrtümlich für Syphilis (daber vene- 
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Beicheinigung, eine andre Bezeichnung für die 
bloße Glaubhaftmahung (ſ. d. und Beweis). Be 
ſcheinigungen darüber, daß bezüglich des Gegenitandes 
einer Eintragung weitere Eintragungen in das Ber» 
eins» oder das Guterrechtsregiſter (j. d.) nicht 
vorhanden find, oder daß eine bejtimmte Eintragung 
in das Regifter nicht erfolgt it, hat das Amtsgericht 
auf Verlangen zu erteilen (Reichsgefeg über die An⸗ 
gelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbarfeit, $ 162). 

Beichieten, in der Metallurgie joviel wie Wattie- 
ren, Wöllern, dann das Eintragen der Erze und Zu 
fäge, wie Flußmitiel ꝛc. (Beihidung, Charge), 
in den Schmelzofen oder Schmelztiegel; auch foviel 
wie legieren, daher beichidtes Pfund foviel wie ein 
Pfund fegiertes Metall (ſ. Yegierungen). Durd Be 
ihidungsproben in Tiegeln oder in Meinen Ofchen 
ermittelt man, in welchem Verhältnis man die Erze 
beim Berfchmelzen zufammenfegen und welde Zu⸗ 
ſchlage man maden muß, um leichtfläffige Schlade 
zu erhalten. 

Beſchickung, in der Nautik die Berbefferung einer 
beobachteten Geitirnshöbe für Kimmtiefe, Strablen- 
brechung und Geſtirnshalbmeſſer. 

Beſchit, Stadt im türk. Wilajet Salonifi, mit 2500 
Einw., am Nordufer des langgeitredten B. Bol, des 
antifen Bolbejees, der, durch einen öftlichen Abiluß mit 
| dem Golf von Orfano verbunden, die Challidile nach 

Norden bin begrenzt umd fajt vom Feitland ablöjt. 
chikbai, ſ. Bejitabai. 
chittaſch. reizend gelegene Ortſchaft nordöſt 
lich von Konſtantinopel, Sitz eines armeniſchen Erz 
biſchofs, von Dolma-Bagbtiche durch einen Bach ge- 
trennt, mit den neuen practvollen Balälten Tidi«- 
raghan, in dem Abd ul Aſis 1876 ermordet wurde, 
und Jil dis⸗Kjöſcht (Sternenkiosf), Reſidenz des 
regierenden Sultans, mit großem Bart und der 1885 
bis 1886 erbauten Hamidie- Moſchee. 

Beichimpfung, |. Beleidigung und Religions: 
| verbrecben. 

Beichlag, in der Mineralogie foviel wie Anflug 
(i. Angeflogen). B. heift auch die aus der Yuft verdid) 
tete Feuchtigleit, die auf falten Segenitänden fich zeigt, 
wenn deren Temperatur unter dem Zaupumnft der Yuft 
liegt; ferner die Oxydſchicht auf Wetallen, die Aus 
blübung von Salzen auf Wauern, der Schimmel auf 
Brot ıc., in der Yötrohranalyfe dei Anflug von Oryden 
Hüchtiger Metalle, der ih beim Erbiten der Probe auf 
der Unterlage bildet. — Überzug auf las: oder Bor- 
zellangeſchirr, um es vor dem Ai. auf eiſer 
nen Sefähen, um fie bei Anwendung bober Hitzegrade 
vor dem Verbrennen zu ichügen. Einen zäben Brei aus 
aleihen Bolumen Ziegelmebl und Bleiglätte mit qe 
fochtem Yeinöl trägt man mit einem Pinſel auf die 
Retorte oder Borzellanichafe auf und beſiebt ihm reich 
lich mit grobförnigem Sande. Dieſer ®. erbärtet fhmell 
und wird in einem beiijen Trodenofen iteinbart. Für 
eiferne Geräte knetet man gleihe Teile graublauen 
| Ton und Töpferlehm mit Waſſer und fo viel Sand, 
daß ber Tom feine Elaſtizitat ganz vertiert In der 
Baukunſt veriteht man unter ®. Schloß, Bänder, 
Riegel ıc. an Fenitern und Türen (f. Beichläge). 

Beſchlag (Beilagen) der Bierde, | Huf- 
beichlan. 

Beichläge, in der Bau- und Möbeltiichlerer We⸗ 
tallteile, die Türen, Fenſtern und Möbeln zur Be 
 feitigung und zum Schuß der Holzteile, zu einem praf- 

tiihen Iwect (Wriffe) oder zu äuferlibem Schmud 
aufgenagelt oder aufgenietet werden. Im Altertum 
‚wurden namentlich bei den Römern bölyerne Laden 
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und Kaften durch eiferne B. und Schlöſſer gejichert 
und diefe auch künſtleriſch ausgebildet. Zuumfangrei- 
her Anwendung und Ausbildung gelangten ſchmiede⸗ 
eiferne B. in romanijchen und gotifhen Mittelalter, 
zunãchſt bei hölzernen Türen, die aus ſchmalen Brettern 
zufanmengejegt waren und durch querlaufende Bän- 
der zufanmengehalten wurden. Zu diefen Zungen» 
bändern gefellten ſich Türringe, Türflopfer und 
Schlöffer, jo daf in der gotifhen und in der Renaif- 
fancezeit ber 
Beichlag eis 
ner Zür etwa 
ein Zehntel 
der Holzflãche 
bededte. Ne- 
ben dem praf- 
tiihen Zwed 
bes Zuſam⸗ 
menbaltens 

trat auch bald 
der deforative 
bervor. Bon 
fchmiedeetier- 
nen Beichlä- 
gen des Mit⸗ 
telalters und 
der Renaiſ⸗ 
fance hat ſich 
eine beträd)t- 
liche Zahl an 
Türen, an 
Möbeln und 





halten (j. Ta- 
fel »Schmies 
defunit«, Fig. 
2,9, 11,17 
u. 24), und 
diefe Vorbil- 
der haben in 
den 70er Jah⸗ 
ten des 19. 
Jahrh. zu ei- 
ner künſtli⸗ 
hen Wieder⸗ 
belebung der 
B. geführt. 
Seit der zwei⸗ 
ten Hälfte des 
17. und voll- 
ends im 18. 
Yahrh.wurde 
das Schmie: 
deeifen viel» 
fach} durch Bronze und Meffing, die der Neigung der 
Möbelfünjtter zu leichten Beſchlägen mehr entgegen- 
famen, erießt. 

Dieneuen Berfuche, die Anwendung jchmiedeeifener 
B. nad) den Muſtern der gotifchen und der Renaif- 
fancezeit wieder vollstümlich zu machen, haben wohl 
zu einer wejentlichen Hebung der Technik geführt, aber 
praftifchen Zwed nicht gehabt. Mit größerm Erfolge 
bat ſich die moderne Bewegung feit en Anfang der 
"er Jahre des 19. Jahr. der B. fiir Möbel ange- 
nommen, teil fie auf eine Reform des Möbeljtils ım 
Sinne moderner Zwedmäßigkeit game war. Der 
Bewegung in Deutſchland war England ſchon um 
Jahrzehnie zuvorgelonmen, zunächſt nur unter Beto- 
nung der praftifchen Brauchbarfeit. In neueſter Zeit 
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vereinzelt er- | 


Beichlagnahme. 


iſt aber auch in England neben diejer rein praltiichen 
ihtung die deforative wieder in Aufnahnie gelom- 
men (Fig. 1 u. 2). In Deutichland werben ebenfalls 
beide Richtungen gepflegt, was ſich aus der veränder 
ten Beitimmung der B. erflärt, die bei den modernen 
Türen und Möbeln ihren urfprüngliden Funftions- 
wed völlig verloren und nur noch deforative Br- 
ung haben. Auf den Gebiete deforativer Möben 
beſchläge haben fich befonders in Nünchen H. Obtut 
U. Endell, B. Pankol, Riemerihmid , U. Betraih (i. 
Tafel » Möbel II«, Fig. 1), 9. E. v. Bertepich, J La’ 
fer (Fig. 3—6), der Belgier 9. van de Beide, Otto 
Edmann in Berlin ausgezeichnet. Neben den rem 
dekorativen Beſchlägen und Griffen haben nod bie 
Schlüſſelſchilder eine liebevolle Ausbildung erfahren 
(Fig. 7 u. 8). Bol. F. S. Meyer, Handbuch der 
Schmiedekunit (2. Aufl., Leipz. 1893); I. Stod 
bauer in Buchers »Geichichte der technifchen Hünite- 
(Bd. 3, ©. 19— 24, Stuttg. 1893). 

Beichlagen, Begattung bei Hochwild; ein Segel 

an der Rabe befejtigen. 

Beichlagnahme von Sadhen und andern Rechts 
egenjtänden fann in bürgerlichen Rechtäjtreitigfeiten 
owohl zur Sicherung einer künftigen Zwangsvol: 
tredung (Arreſt; ſ. d.) als auch zum Zweck der Aus 

hrung einer foldhen vortommen. B. eines@rund 

ſtücks iſt der Beſchluß des Bollitredungsgericts, 
durch den die Zivangsverjteigerung angeordnet wird 
(Reichsgejeß über die Zwangsveriteigerung c., &ı 
Die B. wird mit dem Zeitpunkte wirfiam, in dem 
jener Beſchluß dem Schuldner zugeitellt wird, jomne 
in welchen das Erfuchen um Eintragung des Ber 
einge a dem Grundbuchamte zugeht, jo 
‚fern auf Erſuchen die Eintragung demnädjt er 
folgt ($ 22). Pie B. bat die Birtung eines Ber- 
äußerungsverbot3; doch kann der Schuldner, wenn 
ſich die B. auf bewegliche Sachen erjtredt, über ein- 
zelne Stüde mit Wirffamfeit auch den Gläubiger 
gegenüber innerhalb der Grenzen einer ordnungs 
mäßigen Wirtfchaft verfügen ($ 23). In denſelben 
Grenzen verbleibt ihm aud) trog der B. die Verwal 
tung und Benußung des®rundjtüds. Vgl. Jmangs 
verjteigerung. t Strafverfahren kann eme B. fol 
her Gegenjtände, die für eine Unterſuchungsſache von 
Bedeutung find, in der Regel nur durch deu Richter 
jtattfinden;, nur wenn Gefahr im Verzug iit, and 
urd die Staatsanwaltihaft und durch diejenigen 
Polizei und Sicherheitsbeamten, die als Hilfsbeamte 
der Staatdanwaltihaft den Anordnungen der leptern 
Folge zu leisten haben (deutiche Strafprojehordrtung, 
$ 98jf.). Iſt eine B. ohne richterliche Anordnung er 
folgt, fo joll der Beamte, der fie anordnete, binnen 3 
Tagen die richterliche Bejtätigung nachſuchen, wern 
bei der B. weder der davon Betroffene noch ein er- 
wacdhiener Angehöriger anwefend war, oder wenn der 
Betroffene und im alle feiner Abweſenheit ein er- 
wachiener Angehöriger desjelben gegen die B. aus 
drüdlichen Widerftand erhoben hatte. Der Betroffene 
lann jederzeit auf gerichtliche Entiheidung antragen. 
Solange die öffentliche Klage noch nicht echoben iſt. 
erfolgt die Enticheidung dur; den Amtsrichter, in 
deſſen Bezirt die B. erfolgte. Auch fünnen Briefe umd 
fonjtige era auf der Poſt jowie Telegramme 
an einen Beichuldigten auf den Telegrapbenanitalten 
mit Beſchlag beiegt werden. Zur B. iſt hier der Rich 





ter, bei Gefahr im Verzuge und wenn die Unter 
fuchung nicht blofj eine Übertretung betrifft, auch die 
Staatsanwaltichaft befugt. Die legtere muß jedoch 
den ihr ausgelieferten Gegenſtand jofort, und zwar 


Beſchlagſchmied — Beſchneiden von Münzen, 


Briefe und ſonſtige Poſtſachen uneröffnet dem Richter 
übergeben. Wird die von der Staatsanwaltichaft ver⸗ 
fügte B. binnen 3 Tagen vom Richter nicht bejtätigt, 
fo tritt dieſelbe außer Kraft. Eine B. des ganzen Ber- 
mögens iſt mach deutichem Strafprozeßrecht, außer in 
Scöffengerichtsiacen, gegen den abweienden Be 
ichuldigten durch richterlihen Beſchluß zuläfiig, wo— 
fern die Borausiegungen eines Haftbefehls vorliegen. 
Auch fönnen, inioweit es erforderlich ift, die den Be 
ichuldigten möglicherweile treffende Geldſtrafe und die 
Stoiten der Unterfuchung zu deden, einzelne zum Ber- 
mögen des Angeihuldigten gehörige Gegenjtände mit 
Beichlag belegt werden, jo namentlich flüchtigen Mili · 
tärperfonen gegenüber. Wer Sachen, die durch die 
zuftändigen Veörden in Beichlag genommen worden 
ind, dieſer Veritridung entzieht, oder wer unbefugt 
ein amtlihes Siegel bricht, das zweds B. von Be- 
hörden oder Beamten angelegt wurde, begeht die mit 
sefängnis bis zu 1 Jabr, bez. bis zu 6 Monaten be- 
drohten Bergeben des jogen. Arreitbruchex, bez. Siegel- 
bruches. Vgl. Deutſche Strafprozekordnung, 8325 ff, 
332 ff., 480; Deutiches Strafgefepbud, $ 136, 137, 
140. Nach der diterreichiichen Strafprozehordnung 
jind Gegenjtände, die bei Vornahme eines Augen 
icheins oder einer Hausſuchung gefunden werden und 
für die Unterſuchung von Bedeutung fein können, in 
gerichtliche Verwahrung zu nebmen (893, 143). Sind 
‘Bapiere verfiegelt zu Gericht hinterlegt worden, fo iſt 
derjenige, dem fie abgenommen wurden, aufzufordern, 
der Entiiegelung beizuwohnen. Auch die B. und Er- 
öffnung von Briefen iit, wenn unumgänglid not⸗ 
wendig, geitattet und hiervon der Beichuldigte oder 
einer einer Unverwandten binnen 24 Stunden zu 
verjtändigen. Die Eröffnung lann nur dur den 
Richter erfolgen. Much lann der Richter Die Austiefe- 
rung von Briefen und Telegrammen von den Boit- 
und — —— verlangen. 
4 afchmied, |. Hufichmied. 

leunigung (Atjeleration), die für Die 
Zeiteinbeit geibäpte Anderung der Geſchwindigleit 
eines ungleihförmig bewegten lörpers, mag fie mit 
der Bewequng des Körpers qleichgerichtet oder ihr ent⸗ 
gegengerichtet jein, in welch lepterm alle fie die Ge 
ſchwin digleit des Körpers vermindert, Berzögerung 
(Retardation). AÄndert ſich die Befchwindigteit eines 
störpers in gleichen Zeitabichnitten um den gleichen 
Betrag, fonennt man feine Bewegung aleibformig 
befchleimigt (oder verzögert); in diefem Fall bleibt 
die®. immer unverändert diefelbe (fonitant)und 
stellt fich dar als das Verhältnis der in einem belie 
bigen Zeitabichnitt erlittenen Gefchwindigfeitsände 


rung zu der Größe diefes Zeitabſchnitis. Bei un⸗ 


leihförmig beihleunigter (oder verzögerter) 
133 iſt die B. jeden Augenblick eine andre (fie iſt 
veränderlic), und um ſie für irgend einen Zeitpunki 
lennen zu lernen, muß man das Verhältnis ermitteln 


ywtichen der verſchwindend Heinen Anderung, welche | 


die Geſchwindigleit von jenem Zeitpunkt an erleidet, 


und ber verichwindend fleinen Zeit, während der jene | 


Anderung ftattfand. Das befannteite Beifpiel einer 
gleihförmig beichleunigten Bewegung ijt der freie Fall 
eines ſchweren Nörpers tm luftleer gedachten Raum; 
nach der eriten Fallſekunde beträgt feine Geſchwin⸗ 
digfeit für Gegenden mittlerer geograpbiicher Breite 
Yx1 m und nimmt im jeder Sekunde um denfelben 
Betrag von 9,51 m zu. Wan nennt diefen Betra 

der durch Bendelverfuche ermittelt worden iſt, die 3 
der Schwere. Da nad den Grundgeſetzen der Dy 
namit (. Bewegung) die B. proportional tft der Straft, 
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Durch die fie hervorgebracht wird, fo lann die B. als 
Maß für die Kraft — dienen; man gibt daher, um 
die Größe der Schwerkraft für irgend einen Ort der 
Erdoberfläche auszudrücken, die B. an, die ein frei 
fallender Körper an diefem Ort erleidet. Bgl. Schwere. 
Beſchlik (au Bejas-B.), türk. Siibermünze zu 
5 Biajter, von 4,99 g Sollgehalt fein; die vielen Stüde 
der geringen B.-Wäbrung von 1829 wurden 1880 
auf balben Wert berabgefegt. Ylltere Goldmünzen 
Jirmi- m. Altunli J hatten rund 12,70, bez. 0,8 
Mark Wert. Ein Beid-para in Kupfer — 5 Bara. 
Beſchloſſene Güter, chedem Bezeihnung für 
Grundjtüde, die mit einer Umzäunung verjehen und 
rechtlich ald Bärten behandelt wurden. 
Beſchlüſſe, in der Rechtsſprache der deutichen 
— gewiſſe gerichtliche Entſcheidun⸗ 
gen (j. d.), Die ſich von den Urteilen (f. d.) und von 
den einfachen Berfügungen unterjceiden. Unter den 
Beichlüfien werden in der Regel die prozeijleitenden 
Verfügungen verftanden, die mandymal auch Anord⸗ 
nungen genannt werden. Ausnahmsweiſe wird der 
Ausdrud auch auf andre Entiheidungen angewendet. 
Als Berfügungen werden die Anordnungen des 
Vorſitzenden ſowie diejenigen eines beauftragten oder 
erfuchten Richters bezeichnet. Die B. brauchen nicht 
in der für Urteile vorgeichriebenen Form zu ergeben, 
insbeſ. einen Tatbeitand und Entiheidungsgründe 
nicht zu enthalten. Sie müffen nad) $ 329 der Bivil- 
projekordnung, wenn fie auf Grund einer mündlichen 
Verhandlung erfolgen, verfündet werden ; nicht ver- 
fündete B. (und Verfügungen) find danach von Amts 
wegen zuguftellen. B. dürfen nicht durch Berufu 
oder Revilion, fondern nur durch Beſchwerde (I. d. 
angefochten werden, foweit dies das Gefep geitattet. 
al. Enticeidung. 
Beichluhfä ‚, die Befugnis eines Klolle- 
iums oder einer fonitigen Körperichaft, vollwirffante 
chlüſſe innerhalb ihrer Zuſtändigleit zu faſſen. 
hängt in der Regel davon ab, daß eine bejtimmte An- 
zahl von Mitgliedern anweiend iſt. Die meiften Ber: 
affungsurfunden der Deutichen Einzelftaaten verlan: 
gen zur B. der Kammern die Anweſenheit der Mehr- 
beit der Mitglieder, während im preufiichen Herren» 
baus die Anweſenheit von 60 Mitgliedern zur B. 
erforderlich iſt. Der deutiche Reichstag (Reichsver⸗ 
faſſung, Art. 28) tt beichlukfäbig, wenn die Mehrheit 
der geieglichen Anzabl der Mitglieder (397), alſo wenn 
wenigitens 199 Mitglieder zugegen find. Für deu 
Bundesrat beiteben feine Borichriften binfichtlich feiner 
B. Das öjterreihiiche Abgeordnetenhaus it beichluf- 
fäbiq bei einer Anweſenheit von 100, das Herrenhaus 
bei einer Anweſenheit von 40 Mitgliedern. Gerichte 
follegien find vegetmäßig nur dann beichlunfäbig, 
ivenn bie volle, nach dem erichtsverfafjungsgelep zur 
Beiepung des einzelnen Kollegs gehörige Wiglieder · 
zahl anweſend iſt. Doch genügt in den Fällen, wo 
das Reichsgericht in der Vereinigung aller oder mehre 
rer Senate Beichlüffe zu faſſen bat, die Anweſenheit 
von zwei Dritteilen der Muglieder (Werichtsverfaf 
fungsgeiep, $ 139, IM). 
chlußſachen, im Gegenſatze zu Verwaltungs 
ſtreitſachen die reinen Berwaltun: —8 die ledig · 
lich im Inſtanzenzug der Berwaltungsbebörden er- 
ledigt werden (1. Berwaltung), dann überhaupt Sachen. 
die durch Beſchluß erledigt werden (vgl. Urteil). 
Beichmiermaihine (Anihmiermaihine), 


f. Buchbinden. 
VBeſchueiden der zen, i. Bilanzenpilege. 
Beſchneiden von Münzen, |. Nünzverbrechen. 


750 Beſchneidmaſchine 
hine, i. i 

Bei (debr. Milah, lat. Cireumeisio 

griech. Peritome', der bei mehreren Röltern, nament 


Agyptern, Beitaftaten, Hebräern, Arabern, 
Kopten, Abefiiniern, Kaifern, auch auf einigen Süb- ı 
feeimjeln und in Amerila berrichend geweiene und teil- 
weite noch berrichende Gebraud, die Borhaut (hebr. 
orlah, lat. praeputium), welche die Eichel des männ- 
lichen Gliedes bededt, mittels eines icharfen Inſtru 
ments bimweqzunehmen. Bei den Juden wird die 


Sitte auf den an Abraham ergangenen göttlichen Be zu 
fehl (1. Boi. 17, 9—15) zurüdgeführt; tatfächlich it - S 


fie durch das mojaiſche Geieg (3. Mof. 12, 3) ein 
rt worden. Es wurden ihr alle Söhne von 
Israeliten, die hausgebornen und getauften Stlaven 
jowie fremdlinge, die unter den Israeliten lebten, 
unterworfen, lettere aber nur dann, wenn fie ganz 
in die Gemeinde aufgenommen fein und am Bundes- 
mahl des Bafiah teilnehmen wollten; mur in Zeiten 
des religidien und nationalen Berjalles ward fie unter: 
lafien (1. Waff. 1, 15; Joſephus, Ant., 12,5, 1) oder 
durch Dehnung des verbliebenen Reſtes der Borhaut 
gegen Spott und Berfolgung zu verheimlichen gefucht, 
was man Epiipasmus (griedh., lat. recutitio) nannte. 
Bon Ägypten aus verbreitete ſich die B. über die Kul- 
turweit des Ultertums, über Phönilien, Syrien, Ba- | 
fäftina und andre Länder. Sie trägt nicht überall 


religiöfes ‚ tt jedoch meiitens das Sinnbild 
förperlicher und fittliher Reinigung. Die B. bei den 
Juden gilt als Bundeszeichen, als Weihe und Siegel , 


der Zugehörigfeit zum prieiterlichen Bundesvolf. Den 
Idumaͤern zwang Johann Hyrtan, als er ſie mit den 
Inden vereinigte (129 v. Ehr.), den Jturäern Arüto- 
bul die B. auf. Bei den Arabern, die von Ismael. 
Abrahams Sohn von Hagar, den Uriprung der B. 
herleiten, war jie von jeher gebräuchlich; Mohammed 
behielt jie bei, und jo fand fie als religiöfe —2— 
auch bei den Verſern und Türfen Eingang. Hier wi 
fie zwiichen dem 6. und 15., amı häufigitem aber im | 
13. Zebensjahr vollzogen (1. Moi. 17, 25), während 
die geiegliche Vorſchrift der Juden den adıten Tag | 
nad) der Geburt dazu bg Die B. vollzieht ein 
befonders dazu Angeitellter (Mobel, »Beichneider«) , 
mit eifernem Meſſer unter Aiftitenz eines Arztes, nach 
geordnetem Ritus. Auer Juden und Mobammeda- 
nern üben die B. heutzutage die meiiten afritaniichen | 
Böller und Auitralier, mehrere Malaienjtämme fowie | 
einzelne amerifaniihe Indianervölter, im ganzen ca. 
200 Mill. Wenicen, alleın bei den meiiten Naturvöl- 
fern und auch bei einigen Kulturvöllern wird die B. | 
nicht in früher Jugend, ſondern fpäter vorgenommten. 


3 .), auf eine Bibelitelle (Mattb. 19, 12) 
fuhend, die B. der frauen bei jich eingeführt. Bal 
Klo, Geihichtliches und Ethmologiihes über Kna- 
benbeichneidung (Leipz 1885); Remondino, His 
tory of eircumeision (®btlad. 1891); Glaßbera, 
Die B. in ihrer geihichtlihen, etbnograpbiichen, reift: 
gidien und mediziniihen Bedeutung (Bert. 18%); 
Yöwenitein, Die B. im Lichte der heutigen med 
zinifchen Wiſſenſchaft (Trier 1897); Kutna, Stu- 
dien über die B. (in vfrantel3 »Monatsichrift für Ge 
ſchichte und Wiſſenſchaft des Judentums«, IWW]; 
Alerander, Die bugienifhe der 


(Brest. 1902). 
Beichneibungsfeit (Festum eireumeisionis), der 
1. Januar als Tag der Beidmeidung Jeſu (Puf. 2, 
21), erit feit der Zeit Gregors d. Gr. nachweisbar. 
schlechter Yeumund, ift im heutigen Recht obne Be 
deutung, mit Ausnahme bei der die nur dann 
für Shwähung im Falle der unverſchuldeten Auf- 
löfung der Verlobung einen Anipruc auf Entihäd- 
bat, wenn fie unbeichoiten war (Bürgertiches 


egbuch,, $ 1300). 
Beichort, Friedrich Jonas, Schauipieler aus 
der Schröderichen - Schule, ach. 14. 


J 
Jan. 1767 in ei 5. Ian. 1846 in Berlin, 
trat zuerit 1786 als Sänger in Worms auf, ward 
179% von Schröder in Hamburg engagiert umd lam 
1796 nach Berlin, wo er feitdem eın Liebling des 
Vublikums blieb. 1838 zog er ſich von der Bühne 
zurüd. Sein Spiel umd waren künſtleruch 
— Ceine Sebesienbfn Shkpfungen wars: 
i Seine tenditen S en waren: 
Shrewsbury in »Waria Stuarte, Riccaut in » Rinne 
von Barnheime, Berin in » Donna Tiana« und Vo · 
lonius im »Damlet«. 


Beichotterung, i. Schotter. 
Beichränfte Haftung, i. Sandelägeiellichaft ; val. 
auch Nahlahichulden. 


Untertan ein in iro · 


enverſtand 

Bielfach 3 die B. der Knaben nach Ablegung niſchem Sinn vielgebrauchter Ausdrud, verdanft jeine 
von Standhaftigleitsproben, bei denen fie die heftigſten Entitehung einem Erlaßß des preußiſchen Winiſters 
Schmerzen verbeiken müſſen, gemeinfam an abgelege- v. Rochow vom 15. Jan. 1838, worin dieſer feinen 
nen Orten unter Zeremonien, nach deren Beendigung | Unwillen über eine Beifallsadreife der Eibinger Bür- 
fie in die Reihe und Rechte der Männer eintreten. Als | ger an ihren Yandsmann Albrecht, einen der »Wöt- 
rund gelten janitätliche und moralifche Borteile. Die | tinger Sieben«, ausiprad. Es hieß da unter ander: 
Vermeidung der Ehimofe iſt der geringite »fanitätliche , ⸗Es ziemt dem Untertanen nicht, an die Handlum- 
Borteil«, viel wichtiger iſt Die Abhärtung der Haut der gen des Staatsoberhaupts den Maßſtab feiner be: 
Eichel. Auch die B. der Mädchen, wobei es ſich Phräntten Einsicht anzulegen und ſich im dünlel⸗ 
meijt um Ausſchneidung der Klitoris, auch der halben haftem Übermut ein öffentliches Urteil über die W- 
Aympben handelt, tit über einen großen Teil Afrikas. gewalt derfelben anzumaßen.« 

unter den Walaien, namentlich auf Java, inBeru und VWeſchreibung (Descriptio), die Wufgähtung der 
bei allen Indianern am Ucayalifluß verbreitet. Fur Werkmale eines Tatbeitandes, die bezwedt, eine voll: 
Afrita foll der Gebrauch von Arabien ausgegangen | ftändige und deutliche Vorftellung von demfelben zu 
je, wojelbit ihn ſchon Strabon fannte, er wurde An ' geben. Gegenitand der B. fann ein Äußeres 
aud) in Altãgypten geübt; die Mobammedaner haben | Ping, als ein äußerer organ als endlich auch ein 
ihn nach allen von ihnen beiegten afrifaniichen Län⸗ | inneres (fubjeftives) Erlebnis fein. Da alles Wirflice 
dern verbreitet. In Abeſſinien bemühten fich die Chri- | eine umerihöpfbare Menge von Einzelheiten enthält, 


Beichreien — Beichwerde. 


die B. aber fih einer bejtimmten Zahl allgemeiner 
Begriffe von beihränftem Inhalt bedienen muß, fo 
ift eine volljtändige B. eigentlich ganz unmöglich, das 
Individuelle wideriteht der begrufflihen Auffaſſung, 
und jede B. wird deshalb nicht nur auf den betreffen- 
den einzelnen all, fondern auf eine Webrzahl von 
Fällen pafjen (die B. einer Berfon). Zumeiſt bezwedtt 
jedoch die B. auch nur, die Unterordnung des einzel- 
nen Objefts unter einen allgemeinen Begriff, des ein» 
zelnen Borganges unter ein allgemeines Geſetz vorzu⸗ 
bereiten (B. einer Pilanze in der Botanif, eines Ber: 
ſuchs in der Phyſihh), es wird dann von abjoluter Boll- 
jtändigfeit von vornherein abgeichen. Eine befondere 
Art der B. iſt auch die Statiftil. Die auf der äjtheti- 
ichen B. berubende fogen. beichreibende (defkrip- | 
tive) Poeſie fam in Deutihland durch Brodes’ »Jr 
diiches Bergntigen in Gott · (fett 1721 und in England 
durd Thomions » Jahreszeitene (1724) in Aufnahme. 
Auch Hallers » Alpen « und slteifts »Frrübling« gehören 
diejer Gattung an. Leſſing bat ihr im »Laofoon« die 
Dajeinsberechtigung abgeſprochen, indem er darauf 
bimwies, daß die Sprache nur das Sulzeſſive (das 
»Radeinander«), die bildende tunit Dagegen das Ko 
eriitierende (das >Nebeneinander«) darzuitellen ber | 
rufen it. | 
Beichreien, Beſchreikräuter, ſ. Berufen. | 
Beſchtau, Berg, j. Biatigorif. | 
ner, jüd. Sefte, ſ. Chafidäer. 
chuldigter, im Strafprozei; derjenige, gegen 
den die Anzeige einer jtrafbaren Handlung eritattet 
tt. Der Beichuldigte, gegen den die Öffentliche lage 
erhoben tt, wird Angeſchuldigter und derjenige, | 
egen den die Eröffnung des Hauptverfahrens be | 
chloſſen iſt, Angellagter genannt (Strafprozei- | 
ordnung, $ 156). 
—* uſtalten, ſ. Vandfeuerwaffen. | 
chwerbe,, im allgemeinen jede Klage über eine | 
angeblich verlegende Dandlungsweiie, namentlich über | 
das Borgehen eines Vorgeiepten, über eine obrigfeit- 
liche Anor dnung oder Über die fonftige Maſtregel einer 
Bebörde. Die einzelnen Tatiadhen, durch die fich der 
Beihwerdeführer verlegt glaubt und auf die er 
feine B. gründet, werden Beihwerdepunfte (gra- 
vamina) genannt. Die Beſchwerden über das Ber 
fahren von Beamten find tm der Kegel bei der vor 
geſetßzten Behörde anzubringen. Aber auch Die Bolts 
dertretung darf Beſchwerden entgegennehmen, fie er» 
Örtern und der Staatsregierung zur Kenntnisnahme 
oder Berüdiichtigung überweien (. Petition). So hat 
auch der Deutiche Reichstag das Recht, » Betitionen« ent 
gegenzunebmen. Nach der Reichsverfafiung (rt. 77) 
biegt es ferner dem Bundesrat ob, Beichwerden wegen 
Juftijverweigerung in einem Bundesitaat entgegen- 
zunebmen und Wbhilfe zu bewirfen. Segen der 8 
in Berwaltungsiacen j. Berwaltung. Die B. gegen 
Anordnungen einer Ntirchenbebörde an die Staats 
gemalt wird Appel comme d’abus, Reeursusababusu 
1.d.) gemannt. Auch gegen die Gerichte, die Beamten 
der Staatsanwaltibaft und fonitige Gerichtsperſonen 
lann bei der vornelepten Dienitbehörde wegen ver- 
weigerter oder verzögerter Rechtspflege (ſogen. Juſtiz⸗ 
verwergerumg), Berichleppung einer Nechtsangelegen» 
beit, Beriagung der Rechtshilfe, ungehörigen Beneb 
mens ıc. B. geführt werden. Diele B. iſt an feine Anit 
gebunden. Auch kann ein Gericht über ein andres 
wegen verweigerter Rechtshilfe B. führen (deutiches 
Gerihtsverfaifungsgeieh, 8 1605.). Verſchieden von 
diefer B.iit das Nehtsmittelder B.,durd das eine | 
gerichtliche Verfügung oder Enticherdung angefochten | 





751 


wird, um eine andertveite Verfügung oder Entichei- 
dung herbeizuführen. Diefes Rechtsmittel iſt ſowohl 
in Strafjaden als in bürgerlichen Rectsjtreitigleiten 
gegeben, insbeſ. auch im Konkursverfahren (j.d.). Sie 
findet ferner nach vielen andern Geſetzen, 3. B. dem 
über die Freiwillige Gerichtsbarteit (f. d.), jowie nad) 
der Grundbuchordnung (j. d.), itatt. 

IVeſchwerde in bürgerlichen Rechtöftreitigteiten.] 
Nach der deutichen Zipilprozehordnung (8567 - 577), 
die zwifchen einfacher und fofortiger B. unterjcheidet, 

1 und Reviſion 


dürfen im nn. zur Beru 
. d.) mit der B. nur gerichtliche Enticheidungen an 


gefochten werden, die feine Endurteile find. Nach 
3 567 findet die einfache B. nur in den im Geſetze be 
ſonders bervorgehobenen Fällen fowie gegen Voice 
eine vorgängige mündliche Verhandlung nicht erfor- 
dernde Entſcheidungen ftatt, durd die ein das Ber- 
fahren betrefiendes Geſuch zurückgewieſen worden iſt. 
Dabei fommen jowohl Beichlüfie als Zwiſchenurteile 
(f. d.) in Betracht. Manche Enticheidungen find der 
Anfechtung durch B. ausdrüdlic entzogen, fo z. B. 
der Beichluß, durch den das Armenrecht erteilt, der 


‚ Ablehnung eines Richters jtattgegeben, ein Beiſtand 


zurüdgewieien, eine Beweisaufnahme zur Sicherung 
des Beweiſes zugelafien wird x. Auch gegen den 
Beweisbeihluß (ſ. Beweisverfahren) iſt B. nicht zu» 
läſſig. Die gewöhnliche (einfache) B. it an feine 
Friſt gebunden. Die fofortige B. muß nad $ 577 
binnen einer Notfriit von 2 Wochen eingelegt werden, 
die regelmäfjig mit der Zuftellung der anzufechtenden 
Enticeidung, in einzelnen Fällen ſchon mit deren 
Verkündung beginnt. Sofortige B. findet nur jtatt, 
wenn das Leiep dies ausdrüdlich vorichreibt, was 
3. B. in Anſehung der Anfechtung der Koſtenfeſt 

ſetzungsbeſchlüſſe, der Zurüdweifung eines Ableh— 
nungsgeiuches nach $ 60 u. 73 des Bürgerlichen Ge⸗ 
jeßbuches (f. Vereinsrecht) der Fall iſt. Über die B. 
bat das im Inftanzenzug zunädit höhere Bericht (das 
Beichwerdegericht) zu enticheiden, alio das Yandgericht 
oder das Überlandesgeriht oder das Reichegericht. 
Einzulegen iſt die B. regelmäßig bei dem Gericht, deſſen 
Enticheidung angefochten wird; in dringenden Fällen 
darf fie auch bei dem Beichwerdegericht eingelegt wer- 
den. Die Einlegung erfolgt durch Einreihung einer 
Veſchwerdeſchrifi, die im Anwaltsprojei (ij. d.) von 
einem Rechtsanwalt zu unterzeichnen it; in vielen 
Aällen darf die B. zum Prototoll des Gerichtsſchrei⸗ 
bers erflärt werden; wenn dies geitattet it, genügt 
auch ein vom Beſchwerdeführer felbit unterzeichneter 
Scriftiap. Bom Anwaltszwang befreit it Die V 
bauptiäclich, wenn der Brozei bei einen Amtsgericht 
anbängig iſt, fowie wenn die B. das Armenrecht oder 
den Anſatz von Gerichtsfoiten oder von Webübren 
eines Serichtevolljiebers oder von Zeugen und Sach 

veritändigen betrifft. Die V. darf auf neue Tatiaden 
und Beweiſe geitügt werden. Die Entſcheidung dar- 
über fann obne mündlıde Berbandiung erfolgen 
Das Beihwerdegericht muß von Anıts wegen prufen. 
ob die B. an ſich jtatthaft und ob fie in der geieplichen 
Form und Friſt eingelegt worden iſt. Eine Be 

ihbwerdeiumme war der Zivilprozeſordnung frü 

ber unbefannt. Nach den neuen Beitimmungen der 
3567 u. 568 fest die B. gegen die im betreff der Pro 
zehfoiten erlafienen Entſcheidungen, damit fie zuläſſig 
ijt, eine Beichwerdefumme von mehr als 50 It. und, 
wenn die Enticheidung eines Oberlandesgerichts an 

gefochten wird, eine ſolche von 100 WM. voraus. Die 
durch die einfache B. erbetene Abbilfe darſ das Bro 

jehgericht jelbit gewähren. Hält dieſes die B. für un 
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begründet, jo ijt die B. an das Beſchwerdegericht zur 
Entſcheidung abzugeben. Bei der fofortigen B. darf 
das Untergericht die angefochtene Entſcheidung nicht 
felbjt abändern. Gegen bie eure des Be⸗ 
ſchwerdegerichts findet eine weitere B. an das dieſem 
übergeordnete Gericht mur jtatt, wenn in der Ent- 
ſcheidung des Beſchwerdegerichts ein neuer ſelbſtändi⸗ 
ger Beihwerdegrund enthalten ijt. Gegen die Ent: 
ſcheidungen der Oberlandesgerichte Über das Rechts: 
mittel der weitern B. findet nach $ 568, Abſatz 3 eine 
weitere B. nicht ftatt. Die B. hat nad) $ 572 nur 
ausnahmsweife aufichiebende Wirkung, nämlich dann, 
wenn ein Zeuge oder Sadhverjtändiger fich über eine 
ausgeiprodene Strafe beihwert, ſowie in dem Fall, 
daß eine Partei wegen Ausbleibens auf perfönliche 
Vorladung geftraft wird. Doc) kann das Gericht auch 
in andern Fällen die Zotzie we der angefochtenen 
Entſcheidung ausfegen. — Nach der öſterreichiſchen 
Zivilprogekordnung ($514--528) iſt gegen Beſchlüſſe 
Rekurs zuläffig, foweit das Geſetz Helen nicht aus: 
ſchließt. Diefes Rechtsmittel entipricht im allgemeinen 
der B. des deutfchen Rechts, ijt aber in verichiedenen 
Richtungen anders geregelt als im Deutichen Reiche. 

IBeſchwerde in Straffachen.] Auch im Strafpro- 
zeß unterfcheidet fich die B. von der Berufung und 
von der Revifion wefentlich dadurch, daf fie ſich nicht 
gegen Endurteile der erfennenden Gerichte, fondern 
gegen Beſchluſſe und Berfügungen richtet. Das Haupt⸗ 
gebiet der B. iſt die Vorunterſuchung. Zur B. be— 
rechtigt iſt nicht nur der Beſchuldigte, ſondern auch 
der Staatsanwalt, der Privattläger ſowie dritte Ber- 
fonen, wie Berteidiger, Zeugen und Sachverjtändige, 
die ſich durch eine richterliche Enticheidung beichwert 
fühlen. Die B. ift, von Urteilen abgefehen, gegen 


jede richterliche Entſcheidung gegeben, jofern fie nicht | 


ausdrüdlic, durd) das Geſeß ausgeſchloſſen iſt. Die 
B. ift ausgeſchloſſen gegen die Beſchlüſſe und Berfü- 
ungen des Reichsgerichis und der Oberlandesgerichte 
owie gegen Entfheidungen der erfennenden Ge- 
richte, die der Urteilsfällung vorausgehen. Bon dieſer 
legtern sammen d jedoch ausgenommen, mit- 
bin durch B.anfechtbar, 
haftungen, Beſchlagnahmen oder Straffeitfegungen 
fowie alle Entfeidungen, die dritte Berfonen betref- 
fen. Endlich ift die B. in gewiſſen befondern fällen 
ausdrüdlic ausgeſchloſſen, fo 3. B. bei dem Beichluß, 
der ein gegen einen erfennenden Richter angebradhtes 
Ablchnungsgefuh für unbegründet erflärt. Hier ift 
die Anfechtung mit = igen des Urteils zu verbin- 
den. So iſt ferner die B. gegen Streichung eines un- 
fähigen Schöffen, gegen Berweifung von Strafſachen 
an die Schöffengerichte, gegen Enticheidung über Ab 
lehnungs⸗ und Hinderungsgründe der Geihwornen 
Pre Bar Die Gerihtsbehörde, gegen deren Ent- 
ſcheidung die B. gerichtet ift, hat der (einfachen) B. 
jelbjt abzuhelfen oder fie fofort dem Beſchwerdegericht 
zu unterbreiten. Beichwerdegericht iſt für Umtsrichter 


Beſchwerde (in bürgerlichen Rechtsitreitigleiten, in Strafſachen, in der Armee). 


einzulegen, und die mit ihr angefochtene Entjcheibung 
ift nur vom Veichwerdegericht abänderlich. Die Fülle. 
in denen die B. eine fofortige ift, find in der Straf: 
prozehordnung befonders bezeichnet. Es gehört dabım 
3; 2. der Fall, daß ein * Zwed der Ablehnung 
eines Richters gejtelltes Geſuch für unbegründet be: 
funden, ein Gefud um Biedereinjegung in den vori- 
gen Stand verworfen, eine geleitete Sicherheit für 
verfallen erflärt, ein Angefchuldigter wegen Geiites- 
krankheit in eine Anjtalt gebracht, ein Antrag auf Err 
öffnung der Borunterfuhung oder die Eröffnung des 
Hauptverfahrens abgelehnt worden ilt. Die B. bar 
nur in zwei Fällen aufihiebende Wirtung: einmal! 
dann, wenn fie gegen den Beſchluß gerichtet it, wo 
nad) der Angefchuldigte zum Zwed der Unterſuchung 
feines Geijteszujtandes in eine öffentliche Jrrenbail- 
anjtalt gebradyt werden ſoll ($ 81, Abſ. 3); ferner 
dann, wenn ein Gericht gegen einen bei der Verhand⸗ 
lung beteiligten Rechtsanwalt oder Verteidiger, der 
fi In der Sigung einer Ungebühr ſchuldig mac, 
eine Ordnungsitrafe ausfpricht (Gerich aflungs 
geſetz, $ 183). Übrigens kann das Gericht auch im 
andern Fällen mit Rüdficht auf eine eingelegte B. den 
Vollzug der — Verfügung ſiſtieren. Die 
in der Beſchwerdeinſtanz ergangenen Beſchlüſſe kon⸗ 
nen in der Kegel nicht durch eine weitere B. an— 
efochten werden, ausgenommen die Beichlüfie des 
andgerichts, infofern jte Berhaftungen betreffen. Ir 
folhem Fall enticheidet der Strafienat des Über 
landesgerichts als Beſchwerdegericht zweiter Inſtanz 
1Befhwerde in der Armee. j Die Vorjchriften über 
die Führung von Beichwerden find durch kaijerlichen 
Erlaß vom 14. Juni, bez. 23. Oft. 1894 für die Ber: 
fonen des Soldatenitandes vom Feldiwebel abwärts 





die Enticheidungen über Ber: | 


und vom 30. März 1895 für die Offiziere, Sanitäts 

offiziere und Beamten des Heered neu geregelt wor- 
den. Für die Milittärperfonen vom Feldwebel abwärts 
iſt bejtimmt: Jeder Soldat hat das Recht, fich wegen 
ihm tatfächlich oder vermeintlich zugefügten Unrechts 
(Beleidigung, Mißhandlung, VBorenthaltung ibm zu> 
itehender Gebührniſſe ıc.) zu beſchweren. Wollen meh⸗ 
rere fid) wegen desjelben Borganges beſchweren, io 
hat jeder für fich feine B. anzubringen. Für Anbrin- 
gung der B. ift eine Friſt von fünf Tagen gegeben, 
| die mit dem nächſten Tage nad) dem Stattfinden des 
die B. veranlajjenden Vorfalls beginnt. Die B. iit 
| unmittelbar und mündlic beim Stoompagnie- ıc. Eher 
anzubringen oder, wenn fie gegen diejen jelbit gerichtet 
ijt, bei dem nächſtälteſten Offizier der Kompagnie. 
Gegen eine ihn nicht befriedigende Entſcheidung feiner 
B. ſteht dem Beichwerdeführer das Recht weiterer 9. 
| bei dem nächſt höhern Vorgefegten und fo fort bis 
zur allerhöchſten Stelle zu. Als unbegründet zurüd- 
gewiefene Beihwerden ind nur jtrafbar, wenn fie 
leichtfertig oder wider beijeres Wijien auf unmwabre 
| Behauptungen gejtügt find. Für Mannſchaften 
‚des Beurlaubtenitandes tritt an die Stelle des 





und Schöffengericht die Straffammer, fir diefe, Un- | Kompagniechefs der Bezirkstommandeur, fonit gelten 
terfuhungsrichter und Mitglieder des Landgerichts | für fie Die gleichen Bejtimmungen. Ein Vergleich die 
das Oberlandesgericht. Nur in Rechtshilfeſachen (ſ. d.) | fer neuerlaffenen mit den frühern Vorſchrifien (vom 
und Sitzungspolizeiſachen geht die B. jtets an das | 6. März 1873) läft die Abſicht erkennen, den Unter: 
Oberlandesgericht. Auch im Strafprozeh beiteht der | offizieren und Mannſchaften das Beſchwerderecht im 
Unterſchied zwiſchen einfacher und jofortiger ®. | Ber höherm Maß als früher zu fihern. Dieſe Ab⸗ 
Die einfache B. iſt, an feine Friſt gebunden, bei der | ficht tritt befonders hervor in der —— frü- 
Behörde, gegen deren Enticheidung fie gerichtet ift, | her vorgeichriebenen Meldung von der beabjtchtigten 
einzulegen (außer in dringenden Fällen), und die an- | 
gefochtene Enticheidung it von diefer Behörde ab- 
anderlich; die jofortige B. hingegen ift binnen der 
Notfrüit von 1 Woche bei der einen oder andern Stelle 


B. an den nächſten Vorgeſetzten und damit der An- 
regung für die Borgefegten aus dem Unteroffizier 
jtand, auf Nichtanbringung der B. durch Abmab- 
nung ıc. hinzuwirken, ſodann auch in der Berlängerung 





Beſchwerdeabteilung — 


der Beichwerbefrift von drei auf fünf Tage. Der Sol- 
dat darf niemals während oder unmittelbar nad) 
Beendigung des Dienjtes, fondern frübeitens am 
folgenden und, wenn vorher bereits angetreten, 
erit nach Verbüfun der über ihn verhängten Dis- 
ziplinarjtrafe feine B. anbringen. $ 117 des Mi- 
Itärjtrafgefepbuches bedroht jeden Vorgeſetzten, der 
einen Untergebenen in rechtswidriger fe von der 
Beichwerdeführung abzuhalten oder eine an ihn ge 
langte B. zu unterdrüden fucht, mit ſchwerer Strafe. 
Die Vorſchriften für die Beihwerdeführung der Of- 


fiziere ıc. find im weientlihen auf denfelben Grund- | 


lägen aufgebaut, nur haben Offiziere und Sanitäts 
offiziere, bevor fie 
VBermittelung in Yinlpruch zu nehmen; den Beamten 
iſt 68 freigeitellt, ob fie von diefer dienstlichen Bermit- 
telung Gebrauch; machen wollen; ferner beträgt die 
Friſt für Anbringung der B. nur drei Tage. 

Bel fung des Ratentamtes, f. 


Batentamt. 
Be buch, ſ. Beihwerderegiiter. 
rer, :@ericdht, :SInftanz, 
:Summe ꝛc., |. Beichwwerde. 


Beichwerberegifter (Beihwerdebucd), Buch, 


in das Beichwerden eingetragen werden, 3. ®. auf, 
Voſt⸗ und Babnerpeditionen, Dampfichiffen x. für die | 


Beſchwerden der Rajjagiere über die Beamten und über 
die Einrichtungen der betreffenden Berfehrsanitalten. 
Auch über das Rechtsmittel der Beſchwerde (f. d.) 
möüjjen nach den reglementären Vorſchriften der ein- 
zelnen deutichen Bundesitaaten B. geführt werden. 
chwerter (Onerierter), |. Legat. 


Veichtwörung, der Gebrauch gewiſſer Wörter, | 


Formeln oder Handlungen, ſowohl um damit außer 
ordentliche übernatürlihe Wirkungen bervorzubrin 
aen, als um böfen Einmwirfungen vorzubeugen. In 
Babylonien wurde das Beihwörungsweien in Regeln 
gebracht und von da nad dem Abendland verbreitet. 
Unter haldäifhem Einfluß bildete fi dann bei Yu 
den und andern Bölfern eine magiiche Geheimlehre 
aus, die einen Hauptteil der Habbala ausmachte und 
oft auf Salomo zurüdgeführt wurde. Aus dieſer 
orientalischen Magie ichöpfte nicht nur die Hafftiche, 
iondern auch die chrüitliche Beihwörungshunit des 
Mittelalters. Einen befondern Teil derielben bildet 
die Nekromantie (1.d.), die ®. der Toten, das Geiſter 
jitieren ꝛc. Vgl. Erorzismus. 

Vesdin (bebr.), ſ. Beh Din. 

Beseda (tiched.), foviel wie Hafino, Reſſource. 


Schle dit . Senel. 


Jobann Weldior, ſ. Ber. 
i eler, I Wilhelm Hartwig, ſchleswig - hol⸗ 
Neinifcher Staatsmann, geb. 3. Marz Ines auf bem 
Schlon Marienbaufen bei Never, geit. 2. Sept. Ins 
in Bonn, ftudierte die Rechte und wurde als Advolat 
in Schleswig 1844 von der Stadt Tondern zu ihrem 
eter in ber jchleswigichen Ständeperfammiung 
umd von diefer zum Bräftdenten gewählt. Gegen den 
Regierungstommiiiar v. Scheel verfocht er die Un 
Irennbarteit Holſteins und Schleswigs. 1848 ward 
er Bräfident der proviforiichen Regierung der Herzog 
tümer, dann der gemeinfamen Regierung und der 
von der deutichen ZJentraigewalt eingelegten Statt 
balteridhaft der Herzogtümer. Bon Rendsburg in die 
Rationalverfanmlun nach Frankfurt entfandt, wurde | 
ereriter Bizepräfident. Im Januar 1851 zog er ſich nad 
Braunſchweig zurüd, wurde aber 18651 von der preu 
biichen * zum Kurator der llmverittät Bonn 
fmannt. B. ſchrieb yablreiche politiiche Alugichriften, | 
Veyers Ronn. : veriton, 6. Hufl, II. Db. 


ur B. jchreiten, die dientliche | 
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unter andern: » Der Prozeß Gervinus · ( Braunſchw. 
1858) und » Jur ſchleswig holſteiniſchen Sache · ( daſ. 
1856), und überſetzte Macaulays ⸗Geſchichte Eng- 
lands« (daf. 1852- 60). Bgl. U. Sach, Graf Friedr. 
von Reventlow und Wilh. Hartw. B. (Schlesw. 1887). 

2) Karl Georg Chriſtoph, Rechtsgelehrter, 
Bruder des vorigen, geb. 2. Nov. 1809 in Rödemis 
bei Hufum im Herzogtum Schleswig, geit. 28. Aug. 
1888 in Harzburg, wollte fid) 1831 nach beitandener 
Staatsprüfung als Advokat in Kiel niederlafien, er- 
hielt aber das Üdootatenpatent nicht, weil er den Hul⸗ 
digungseid auf den König von Dänemark verweigerte. 
Er babilitierte fi 1835 als Privatdozent in Heidel⸗ 
berg und folgte noch in demielben Jahr einem Ruf 
als Profeſſor nah Bafel. Im Herbit 1837 ward er 
in gleicher Eigenichaft nach Roitod, Oſtern 1842 nad) 
Greifswald berufen. Der dortige Wahlbezirk wäblte 
ihn 1848 zum Abgeordneten in die deutiche National- 
verſammlung, wo er, ein Hauptführer des rechten 
Zentrums, das Stoalitionsprogramm verfahte, unter 
dem ſich jpäter die Zentren unter dem Namen Ka— 
finopartei vereinigten. Er war Witglied der De 
| putation, die ar Berlin gefandt wurde, um dem 
König von Preußen die auf ihn gefallene Wahl als 
Kaifer anzuzeigen. Am 20. Mat 1849 trat er mit 
feiner Barteı aus der Nationalverfammlung aus. 
Später beteiligte er fich an der Barteiverfammlung in 
Gotha. Im Augufı d. I. wurde er von dem Dans 
felder Kreis und 1860 von der Stadt Berlin in die 
Kammter der Abgeordneten gewählt, nachdem er be 
reits 1859 als Brofeffor nad Berlin berufen war. 
Seit 1874 gehörte er als Bertreter des jechiten ihleswig- 
boljteiniichen Wahlbezirls dem deutichen Reichstag an; 
feit 1875 war er Witglied des preußiichen Herren 
baufes. Seine Hauptwerte find: »Die Yehre von den 
Erbverträgen« (Hötting. 1835 —40, 3 Bde.) ; »Bolts- 
recht und Juriſtenrecht⸗ (Leipz. 1843), Durch welche 
Schrift er in einen heftigen Streit mit der hiſtoriſchen 
Schule (f. Rechtsſchule) verwidelt wurde; ferner: 
»Spitem des gemeinen deutihen Privatredıts« (dai. 
1847 - 55, 3 Öde. ; 4. Uufl., Berl. 1885, 2 Wbtlgn.); 
»stommentar über das Strafgeiegbuch für Die preu- 
ſiſchen Staaten« (Leipz. 1851). Auch gab er das von 
Uwe Yornien binterlajiene Bert » Die Unionsverfai 
jung Dänemarts und Schleswig » Holiteins« beraus 
(Jena 1841). Er ichrieb no: »Erlebtes und Er- 
itrebtes 1809 1859« (Berl. 1884). 

Befemer (Besmer, Bismar, Desmer, Dä— 
femer, dan Bısmer, ſchwed Besman, däniſche 
oder ſchwediſche Wage), eine in Norddeutichland 
und den ſtandinaviſchen Yändern feit alter Zeit ge 
brauchte, primitive Hauswage, beitehend aus einem 
metit hölzernen Wageballen. der an dem einen Ende 
zur Keule oder Augel verdidt, am andern Ende mit 
eınem Dalen zum Aufbängen bes zu wiegendben Ge⸗ 
nenitandes verſehen iit und ın einer Dülfe mıt Junge, 
oder auch nur in einer Schnurſchlinge verichoben 
wird, bis Gleichgewicht mit der zu wägenden Yait er 
zielt iſt. In Dänemark faufte man nad einem bes 
jondern Bismerpund, in Bonmern und in Cit- 
preußen waren oft doppelte Stalen für Fleiſch und 
Nrämergewidt vorhanden, wie bei der alten, in ſehr 
zierlichen Eremplaren in Bompejt gefundenen und 
noch jept in vielen Wepgereien gebrauchten ungleich⸗ 
armigen Schnellwage mit Laufgewicht Kfunder 
m Schleswig-Dolitern), von welcher der B. eine Ver⸗ 
einfachung daritellt. 

Veiemichon (Beienihbaum, vom bolländ. be- 
zemschoon, »bejenrein«), eine Bergütung (Abzug) für 

48 





754 


dad, was beim Ausleeren von Waren an der Um— 
hüllung (Kiſte, Sadıc.) hängen bleibt, beſonders beim 
Zuder ; meijtin Prozenten des Nettogewichts berechnet. 
B fter, r Cytisus, 
Befenheide, |. Calluna. 
Bejenfrant, ſ. Calluna, Cytisus, Sorghum. 
Beſenputz (Stipppuß), |. Pub. 
Beſenſchaum, j. Beſemſchon. 
Be 
Be 


Bejenginfter 


enjtrauch (Beienpfriemen), ſ. C'ytisus. 

endal (pr. befangwad, Pierre Jojeph Bic- 
tor, Baron de, franz. Generalleutnant, geb. 1722 
in Solothurn, gejt. 3. Juni 1791 in Paris, machte 
im franzöfiichen Sr den Oſterreichiſchen Erbfolgefrieg 
in Deutichland und den Niederlanden mit, focht 26. 
Juli 1757 bei Hajtenbed und ward 1762 General- 
feutnant und Generalinſpektor der Schweizer. 1789 
Stommandant der bei Paris zujammengezogenen 
Truppen, tat er nichts zur Verteidigung der Baltille. 
Darum übel angejehen, entwich er nach der Schweiz. 
Seine von dem Grafen Sequr herausgegebenen »Me- 
moires« (Par. 1805 — 1807, 4 Bde.; neue Ausg. 
1846), deren Echtheit jedoch von der Familie nicht an- 
erfannt wurde, enthalten viele Anekdoten aus der 
Slandalchronik des franzöfiichen Hofes. 

Beſenwinde, j. Convolvulus. 

Belermianen, j. Beijermjänen. 

Bejeffene (Obsessi, Daemoniaci, aud) Lunatici, 
»von einem böfen Geijt oder Dämon in Befit Ge- 
nommene«), zur Zeit Jeſu Bezeichnung einer bejon- 
ders in Saliläa häufig vorkommenden Klaſſe von 
Kranken, die an einer Urt Epilepfie oder fallender 
Sucht litten. Manche Krankheiten, die wir nach dem 
heutigen Stande der Wiſſenſchaft Wahnſinn oder Tob 
fucht nennen würden, erflärte das nacheriliiche, vom 
Parſismus beeinflußte Judentum aus dem Vorhan⸗ 
denjein böfer Geiſter. Derjelben Urſache wurden dann 
auch mit einer Trübung des Beijteslebens verbundene 
Krankheiten und Gebrechen zugeichrieben, wie Epilepfie, 
Mondjucht, Stummiein, Lähmung u. dgl. Aus Jo 
fephus wiſſen wir, wie verbreitet dieje den Lehren Mo 
fes’ und der Propheten entgegenftehende Borjtellung 
war, die nicht nur in jüdiſchen Kreifen vorberrichte, 
fondern auch von der alerandrinifchen Theologie und 
durch fie im Neuplatonismug verwendet wurde. Der 
Widerſpruch, den unsre heutige Wiſſenſchaft gegen die 
ganze Borftellung erhebt, darf uns nicht blind machen 
gegen die Tatjache, daß die neutejtamentlichen Schrift 
fteller den Glauben an Beſeſſenheit durchweg teilen. 


Ebenſo gebt Jeſus jelbjt ganz unbefangen auf die An⸗ 


fichten der Kranlen und der Rharifäer ein; nur greift 
er nicht, wie dieje, zu magiihen Beihwörungen, fon- 
dern übt durch die Macht jeiner Berfünlichkeit eine rein 
geijtige Wirkung auf die Kranken aus, die gerade des 
balb um jo mehr als eine wunderbare, feine Meſſias 
würde bezcugende ericheinen mußte. Much in den Zei 
ten mittelalterlihen Mberglaubens hielt man einen 
großen Teil von Irren für B., wofür die Herenpro 
zeſſe des 13.—15. Jahrh. zablloje Beifpiele liefern. 

roch 1573 erlaubte ein englischer Barlamentsbeichluß, 
auf diejenigen Jagd zu machen, die fich für Werwölfe 
(1. d.) ausgaben und in den Wäldern umberirrten. 
Bis im die neueſte Zeit fehlt es übrigens nicht an Theo 
logen, die, am Bucitaben der Bibel bangend, ein 
Beſeſſenſein der Menſchen durch Dämonen behaupten 
zu milſſen glauben und fie durch Erfahrungsfälle und 
deren mijttiche oder fpefulativ-piychologifche Deutung 
erweifen wollen (J. Kerner u. a.). Bgl. Delitzſch. 
Bibliſche Pinchologie (2. Aufl., Leipz. 1861) und 
Pieper, Das Verhältnis des Beſeſſenſeins zum 


— Besigue, 


| Irrefein (in den »Theologiihen Arbeiten aus dem 
rheinischen wifjenjchaftlihen Predigerverein«, Bd. 10 
und 11, Bonn 1891). 

Beſeſtan (Bedeitan, Beziitan, perſ.), Martt, 
befonders ein Teil des großen Bafars von Konitan 
tinopel, in dem vorwiegend alle Waffen, kojtbare Ra- 
ritäten u. dgl. verkauft werden. 

Bel ‚ bei der Sprengarbeit ein Bohrloch, in 
das die Batrone eingelegt ift, mit Lehm, Sand oder 
andern Stoffen füllen; ein Straßenpflajter mit der 
Dandramme ebenen. 

Beſetzt fein mit Land, im Stumm eme Küjte m 
Lee (unter dem Winde) haben. Vgl. Yegerwall. 

Beſetzung der Gerichte, einerfeits die Beſtel 
lung der zu einem Gericht als ſolchem gehörigen, der 
Zahl und Stellung nad bejtimmten onen, an 
derjeit8 die Zuziehung der vorgefchriebenen Zahl von 
Richtern bei der Tätigfeit der einzelnen Kanımern 
‚ oder Senate (f. d.). In beiden Richtungen regelt das 

deutjche Gerichtsverfaſſungsgeſetz ( 22 — 141) die ®. 
Mangel der vorjhriftsmähigen Beſetzung des erten 
nenden Gerichts oder der Geihwornenbant zieht Wid- 
tigfeit des Verfahrens nad) ji. Vgl. auch Gericht 

Beſetzungspian, Abſchniti des Armierungsent 
wurfs einer —2* ¶. d.), der die Beſetzung der cın 
zelnen Werte mit Streitkräften (f. Bejagung) enthält. 

Defüchtigung oder Nugeniheinseinnahme 
(Dtularinipeftion), ſ. Augenſchein. Im Bergredt 
heit B. auf Augenſchein die nach vorhergegange 
ner Mutung an Ort und Stelle von jeiten der Beam 
ten vorgenommene Prüfung, ob eine Yagerftätte bau 
würdig jei oder nicht. 

iä, Stadt, j. Bilignano. 

Befigheim, Oberanitsjtadt im württemberg. 
Nedarkreis, aufeinen Bergrüden zwiſchen dem Nedar 
und der Enz, die ſich unterhalb der Stadt vereinigen, 
und an der Staatsbahnlinie Bietigheim - Iagitfeid, 
182 m ii. M., hat eine evang. Kirche, Amtsgericht, 
Trifotwaren- u. Olfabrifation, Dampfziegelei, Säge 
wert, Beinbau und 1900) 3065 Ein. — An der Stelle 
von B. joll das vom Kaiſer Probus erbaute Castrum 
Valerianum gejtanden haben. 1077 wurde der Drt 
von der Statferin Agnes dem Kloſter Eritein gejchentt, 
das ihm 1153 an die Markgrafen von Baden abtrat. 
Im 13. Jahrh. erhielt B. Stadtreht und fam 1545 
durch Kauf an Württemberg. Die Burg wurde 1693 
durch die Franzoſen zerjtürt. 

Besigue (Bezigue, for. befig’, auch Befit), zur 
Zeit in Frantreih und England modernes Karten 
ipiel, das von der franzöfiihen Provinz Poitou 
aus nach Paris fam. B. jpielen zwei Perſonen mit 
2 Pilettfarten gewöhnlid) bis zu 1000 Points. Jede 
‚erhält 8 Blätter, dann wird Atout gelegt, und die 

übrigen Karten bilden den Talon, von dem nach jedem 
Stich abgehoben wird. Wan meldet ähnlich wie im 
Pilett. 4 US gelten 100, 4 Könige 80, 4 Damen &, 
‚4 Buben 40; Mariage (König und Dame) gilt ım 
tout 40, ſonſt 20. Pildame und Karobube bilden 
B. und gelten 40, beide Pifdamen und beide Karobuben 
heißen Doppelbefigue und zählen 500. Die Quinte 
Major im Trumpf (Ns, Zehn, König, Dame, Bube) 
zählt 250. In den Stichen rechnet man, wie bei jo 
| vielen Spielen, As 11, Zehn 10, König 4, Dame 3, 
Bube 2. Die Trumpffichen gilt 10, die übrigen Blät- 
‚ter nichts. Man darf nur melden, wenn man einen 
Stich gemacht hat. Zwei Meldungen auf einmal fi 
den nicht ftatt. Solange der Talon jteht, iſt fern 
dienen vorgeſchrieben, am Schluß; des Spieles aber 
muß befannt, bez. mit Atout gejtoden werden. 





Beſikabai — Befigveränderungsabgaben. 


Beſikabai (Beſchikbai), Buchtander Nordweit- 
füjte Kleinaſiens, füdlidh vom Eingang der Darda- 
neilenſtraße, Station der engliihen Beobachtungsflotte 
1853 -54 und 1877-78. 

Befing (Deidelbeere), ſ. Vaccinium. 

nuen, Sich, |. Erinnerung. 
unung, ſ. Bejonnenheit. 
t, Nartenipiel, |. Besigue. 

Befitt (Possessio), die tatiächliche Herrſchaft über 
eine Sache, verbunden mit dem Willen, diefelbe für 
ſich, als jeine eigne, oder für einen andern, als eine 
fremde, zu haben. Vielfach tragen wir aber das Wort 
B. auf die Sache jelbit über und nennen diefe daher 
B., beionders bei Yrunditüden, wo wir direft von 
— ſprechen. Verſchieden von dem Begriff 
B., obwohl im gewöhnlicyen Leben vielfach als gleich 
bedeutend gebraucht, ilt der Ausdrud Eigentum; 
denn Befiger ift ſchon der, weldyer tatſächlich die Ge⸗ 
walt über eine Sache hat, während Eigentümer nur 
der ijt, dem diefe Gewalt auch rechtlich zufteht. B. iſt 
ein tatiächlicheg, Eigentum ein rechtlihes Wachtver- 
hältnis. Das deutiche Bürgerliche Geſetzbuch bat mit 
der feineswegs unbeitrittenen gemeinrectlichen Beſitz 
lehre gründlich aufgeräumt und die ganze Beſitzlehre 
in einer den heutigen Anſchauungen und Bertehrsbe 
dürfniffen entiprechenden Weiſe ar Nach ihm iſt 
B. nichts weiter als die tatlächliche Gewalt über eine 
Sache ($ 854), es it alfo von dem römischen und ge 
meinrechtlichen Erfordernis des Beſitzwillens abgefeben 
worden, wohl aber verlangt es bei dem Eigenbeſitz 
$ 854) jtets den animus domini, den Befigwillen. 

as deutiche Bürgerliche Geſetzbuch unterſcheidet feh 
lerfreien und feblerbaften B., unmittelbaren und mit- 
telbaren B. Eigenbeftg, Mitbeſitz und Teilbefig. Feh 
lerhaft iſt ein B, wenn er durch verbotene Eigen- 
macht, d. b. gegen den Willen des bisherigen Befigers 
und wide tlich erlangt wird (8 858). Ummirtet 
barer®. liegt dagegen vor, wenn jemand eine Sache 
als Niekbraucher, Viondgläubiger, Vachter, Mieter, 
Berwahrer oder in einem ähnlichen Verhältnis, ver 
möge defjen er einem andern (demmittelbaren Beſitzer) 
gegenüber auf Zeit zum B. berechtigt oder verpilich 
tet ift, befigt ($ 868). In dieiem at it alio der 
Eigentümer mittelbarer, dev augenblidiiche Inhaber 
der Sache unmittelbarer Bejiger. Yon Eigenbeiig 
ſpricht das deutiche Bürgerliche Geſetzbuch dann, wenn 
jemand, obne Eigentümer einer Sache zu fein, die 
Sache als eigen, als ihm gehörig, beiigt, fei es, daß 
er die Sache bewuht widerredhtlich beiipt, wie z. B. 
der Dieb, fei es, daß er der Weinung tit, das Eigen 
tum an der Sade erworben zu haben, während be 
ſtimmte Umftände den Übergang des Eigentums an 
ihn ausichliehen. Im eritern ‚alle iprechen wir auch 
don einem bösglaubigen, im jweıten bon einem qut 
ubigen B. (3 872). Als Witbeiip bezeichnet das 
tige Bürgerlice Geſetzbuch das Berbältnis, das 
ywiichen mehreren Berfonen beitebt, die gemeinichaft 
lid, ein und dieſelbe Sache beſihen (8 Han), während 
es endlich unter Teilbefip den ®. eines Teiles einer 
Sache, insbe. an abgefonderten Wohnräumen oder 
andern Räumen veritebt ($ 865). Wahrend nach bis 
berigen Rechte nur Willens ſahige, alſo micht Nınder 
und Seritesfranfe, B. erwerben fonnten, fönnen nadı 
dem deutichen Bürgerlichen Geſetzbuch auch geſchafto 
unfäbige Berfonen B. erwerben. Erworben wırd der 
B. entweder durch Erlangung der tatfächlıchen Gewali 
über die Sache (S854, Ab}. 1) oder durch die Einigung 
des bisherigen Befipers und des Erwerbers, wern lei 
terer in der Lage iit, Die Gewalt über die Sache auszu 
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üben ($ 854, Ubi. 2). Im eritern Falle ſprechen wir 
von originärem, im zweiten von derivativem 
Befigerwerb. Wie das Eigentum, fo iſt aud) der B. ver- 
erblich. Einen Unterfchied macht das deutſche Bür- 
gerliche Geſetzbuch giiom dem Erwerb des Beſitzes 
| durch einen fogen. Beiigdiener und dem Erwerbe 
‚ des mittelbaren Beſihers durch einen fogen. Befig- 
‚ mittler. Befigdiener ift derjenige, der die tatjächliche 
Gewalt über eine Sache für einen andern in deſſen 
| Haushalt oder Erwerbageichäft oder in einem ähnlichen 
Verhältnis ausübt, vermöge deifen er den jich auf die 
Sache beziehenden Weifungen des andern Folge zu 
‚ leijten hat. Befiger ijt und ®. erwirbt bier nur der 
Herr. Beiigmittler dagegen iſt derjenige, der den B. 
für den andern ergreifen will und auch tatjächlich er⸗ 
| greift. Verloren wird der B. durch Aufgabe oder jon- 
ſtigen Berluit der tatfächlichen Gewalt über die Sache. 
‚ Eine verlegte Sache iſt deshalb immer noch in meinem 
B., wenn ich aud für den Augenblid feine Ahnung 
babe, wo ſich dieſelbe befindet (SH56). enitand des 
Befiges fünnen nach dem deutichen Bürgerlichen Geſetz 
buch nur Sachen fein. Da aber durd Art. 65, 74, 133 
des Einführungsgefeges zum deutihen Bürgerlichen 
Geſetzbuch eine Reihe von Rechten der Landesgeieh- 
; gebung vorbehalten find, jo wird es, wenn auch mur 
| landesrechtlich, in Zukunft auch fernerhin einen B. an 
Rechten geben. Bezüglich der Grumddienitbarfeiten 
($ 1029) und beichränften perfönlichen Dienjtbarteiten 
(8 1090) hat das deutiche Bürgerliche Geſetzbuch jedoch 
die entiprechende Anwendung der für den Beſitzſchutz 
geltenden Vorſchriften zugelatien. Den Beſitzſchutz ge⸗ 
niehen alle Bejiger. In eriter Yiniefann und darf — 
der unmittelbare Beſitzer ſelbſt gegen verbotene Eigen - 
macht jchüßen, indem er bei nahme einer beiweg- 
‚ lichen Sache diefelbe dem auf friiher Tat betroffenen 
‚ oder verfolgten Täter mit Gewalt wieder abnehmen, 
bei · Entziehung des Befiges eines Grunditüdes aber 
fofort nad) der Entziehung ſich des Befiges durch Ent- 
ſeßung des Täters wieder rap darf (8 359). 
In zweiter Linie aber itchen ihm die Befigentziehungs- 
‚und die Befigitörungsklage ($ #61 mit 867) zu. Wit 
‚der eritern verlangt der Beſitzer die Wicdereinräu- 
‚ mung desihm durch verbotene Eigenmacht entzogenen 
Befiges von deinjenigen, der ihm gegenüber fehlerhaft 
befigt ($ 861), mit der zweiten dagegen Beſeitigung 
der Störungen und, falls weitere Storungen ju befor- 
® find, Unterlafjung fünftiger Störungen (5 8621. 
erartige Klagen erlöichen jedoch ein Jahr nadı Ver: 
übung der otenen Eigenmadt oder, falls urteils: 
mäßıq feitgeitellt wurde, da dem Täter ein Recht an 
der Sache zuftand ($ Bd). Dal. Savigni, Das 
Recht des Befipes (7. Aufl., Wien 1865); Nunke, 
= Beſitzlehre (Leipz. 1890), iniep, Ter B. des 
ürgerlichen Geſetzbuches ee dem rönti. 
ichen und gemeinen Recht (Nena 10), Strobal, 
Der Sahbeitp nad dem Bürgerlichen Geſetzbuch em 
» Iberings Jahrbuchern · Bd. 38), Bendir, Die Be» 
figlebre nach Dem Burgerlichen Geſeßbuch unter Be- 
ruͤcſichngung der bisherigen Rechtſprechung (in der 
—5 »Tas Recht⸗ Vd. 4, S. H5ff.). 
udiener und Beſiumittler, Veſih 
Beintweifung, | Immnſton 
Befinfonto, |. Yucbaltung 
Velinftenern, lovıel wie Rermogensiteuern fd). 
Befigveränderungsabgaben, bei überiragung 
des Beſitzes, insbei. von Liegenſchaften zu zablende 
Abgaben. Solche ®. famen friiber vielfach als privat- 
rechtliche, jett meist abgelöite Yaiten tal. Reallaiten) 
‚ vor, heute find fie ın mehreren Yändern als offentlich⸗ 
4.* 





Beskiden — Bess, 


erperinente und Kinitlichiten Beleuchtungseffefte, wo⸗ 
(f. d.) oder Berfehrsjteuern (f. d.) zu entrichten. für neben vielen Bildnifjen: die Frau, die fich wärmt, 
Beskiden (Biestiden), eine in den Karpathen | und die Viſion einer Frau bejonders charakteriſtiſche 
häufig vorfommende Bezeihnung für Bergfetten und | Beifpiele find. Für diefe Bilder erhielt B. auf der 
Berge. HUSWEtliheB. imengern Sinnewirdjene | Münchener Ausſtellung von 1890 eine Medaille er 
Kette bezeichnet, die im Halbbogen von den Duellen | jter Klafje. Bon feinen fpätern Werten find noch das 
der Oder bis zum Jablunkapaß zieht und in drei | Bildnis der Schaufpielerin Rejanc und das dekorative 
Teile zerfällt: eigentliche B., Offusfette mit der Ma- | Gemälde: die glüdliche Intel, Hervorzuheben. 
gura (Mrvaer Magura) und Babia Gura. Im wei- WBefobrafow, Wladimir, ruſſ. Nationalöto 
tern Sinne zählt man auch das ungarifch » galizifche nom, geb. 15. Jan. 1828 in Wladimir, geft. 10. Seht 
Grenzgebirge djtlich des genannten Paſſes bis zum | 1889 in Dmitrow, ftudierte die wejteuropätfchen volfs 
Poprad hierher. Die höchſten Spigen find: Babia wirtſchaftlichen Zuftände und Literatur, wurde mebr 
Gura (1725 m) und Liſſa Hora (1325 m). 2) Un- fach zu amtlichen Miffionen in Rußland und nad 
ter den Oſtlichen B. verfteht man den bewaldeten | dem Ausland verwendet und bald zum Mitgliede der 
Saxpalhengrengiwall zwiſchen Ungarn und Djtgali- kaiſerlichen Alademie der Wifjenichaften in Petersburg 
zien vom Roprad bis zur Nordojtede Siebenbürgens. | fowie zum Senator gewählt. Er jhrieb: »Etudes 
S. Karpathen. Vgl. die Führer durd die B. von | sur la physiologie sociale« (1857 —59); »La cireu- 
Magura (Teſchen 1891), Hadaszczof (Mährifch- | lation financiereen Russie«; »Etudessur lesrevenus 
Oſtrau 1894), Kolbenheyer (2. Aufl., Bielig 1901). | publies« (5 Berichte in den »M&moires« der Peters 
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Beokow, Stadt, ſ. Beeslow. 

Beslah qbr. sah), Charles, franz. Sozialiſt, geb. | 
4. Juli 1795 in Dinan (Bretagne), gejt. 30. März 
1878 in Neuenburg (Schweiz), kam 1830 als Libe- | 
raler in die Kammer. 1848 wieder gewählt, ftand er | 
auf feiten der republifanischen Partei. 1864 gehörte 
er zu den Gründern der Internationale und war 1871 
Alterspräftdent der Barifer Kommune; ihm verdantte | 
die Banque de France ihre Rettung. B. veröffent- | 
lichte: »Mes souvenirs 1830, 1848, 1871« (Neuchätel | 
1873), wertvoll für die eitgeichichte, und »La ve- | 
rite sur Ja Commune« (Brüjjel 1877) 

Besman, |. Beſemer. 

Besnard (pr. benän), 1) Armand Louis Char— 
les Guſtave, franz. Admiral, geb. 11. Oft. 18383 in | 
Rambouillet, wurde 1855 Schiffsfähnrich, nahm am 
Krimfrieg, an dem gegen Oſterreich und gegen China | 
teil, ward 1870 Oberit, fänıpfte bei Le Mans, ward | 
1879 Stabschef des Marineminifterd und, feit 1884 | 
Konteradmiral, Direktor im Marineminifterium. Spä- | 
ter befehligte er das Geſchwader in Indochina und | 
wurde 1892 Bizeadmiral. Januar bis Oftober 1895 | 
und April 1896 bis Juni 1898 war er Marine 
miniiter, | 

2) Paul Albert, franz. Maler, geb. 1849 in Pa- | 
ris, wurde dort Schüler von I. Bremond und Ca 
banel, brachte, nachdem er ala Schüler der Ecole des 
beaux-arts den römiſchen Preis errungen, mehrere 
Jahre in Rom zu, fand aber durd) das Studium der 
Hajfiichen Meiſter feine Förderung feines Strebens. 
Es fam auch nach jeiner Rückkehr nach Paris nicht 
zu dent beabfichtigten Ausdrud. Erſt in London, wo 
bin er fich um 1880 mit feiner Frau, der Bildhauerin 
Charlotte Dubray, begeben hatte, entfaltete ſich 
feine Eigenart zunächſt in einigen rauenbildnifjen. | 
Rad) Paris zurücdgelehrt, wurde er mit Ausſchmückung 
der Vorhalle der Pharmazeutenſchule beauftragt, die 
er in lichten, an die Art der Imprefjionijten erinnern- 
den Tönen durchführte. Seitdem erbielt er vom 
Staat und von der Stadt noch andre Aufträge für 
öffentliche Gebäude. Zu dem Bejten, was er auf 
dieſem Gebiet lieferte, gehört die für das Stadt- 
haus beſtimmte Mllegorie der Stadt Paris: »Fluc- 
tuat nec mergiture, ein Fahrzeug, das, von rüjti- | 

en Frauen gelenkt, bei Lichterglanz unter einer | 
Seinebrüde hindurchgleitet (1885), und der Morgen, | 
der Mittag, der Abend des Lebens, drei Wandgemälde 
für den Trauungsiaal der Mairie des erſten Arron 
diffements. Im weitern Verlauf feiner Tätigfeit ver- | 
lor ſich B. immer tiefer in die wunderlichſten Farben⸗ 





burger Alademie 1873); »L'&conomie des mines d’On- 
rale; »La guerre et la rövolution«; »Fitudes sur 
l’&conomie nationale de la Russiee (1882 — 8, 
2 Bbe.). legen 

Beſoden, eine Böſchung mit Raſen (Soden) be— 

—— ſ. — 

Beſoldung (Dienjteinfommen, Gehalt), die 
Bezahlung, die ein Beamter des Staates, der Kırdr, 
der Gemeinde oder einer fonjtigen Öffentlichen Kür- 
perichaft für die berufsmäßige ei der ibm 
übertragenen Obliegen heiten erhält. Die B. beſteht 
heute überwiegend in barem Geld, in natura wer 
den nur noch Dienftwohnung, Heizungs- und Be 
leuchtungsmittel gewährt, bei Beijtlichen und Lehrern 
gelten allerdings auch heute noch gewifje Lieferungen 
der Gemeindemitglieder an Lebensmitteln als 
itandteile der B. Nicht zur B. gehören die fogen. Ber- 
gütungen oder Nebenbezüge, wie Reifediäten, Tage 
gelder, Repräfentationsgelder, Umzugskoſten, Wob- 
nungsgeldzuſchuß :c. Die B. (Dientteintommen) ein 
ſchließlich Wohnungsgeldzuichun it nach $ 850 der 
Zivilprozeßordnung bis zu 1500 Def. überhaupt un 
pfändbar, von dem Mehrbetrag aber iſt nur ein 
Drittel der Pfändung unterworfen. Für die den Ber 
wandten und dem frühern Ehegatten, dem Ehegatten 
für die Se nad Erhebung der Klage und für das 
diefem Zeitpunfte vorausgehende letzte Vierteljahr 
kraft Gejeßes zu entrichtenden Unterhaltsbeiträge it 
jedoch das Dienfteinfonmten unbeſchränkt pfändber 
Ähnliches gilt für die Unterhaltsbeiträge auf Grund 
einer unehelihen Baterfhaft. Vgl. $ 850 der Zivil- 
prozeßordnung. 

Befonnenheit (Befinnung), derjenige Geiſtes 
und Gemütszuftand, in dem wir »bei Sinnen«, d. b. des 
richtigen Urteilens (über uns felbit und andres) und, 
foweit das Wollen von unfrer Einficht abhängt, des 
richtigen Wollens fähig find. Jeder Umſtand, der 
ung »der Sinneberaubte, gänzliche oder teilweife Be 


wußtloſigleit unfrer felbjt und der Außenwelt (durd 


Schlaf, Ohnmacht, aber auch durch heftige Gemüts 
bewegung, Affekt, Selbjtverblendung u. dgl.) erzeugt, 
ichliept die B. aus (Beſinnungsloſigkeit), das liber 
wiegen der finnlichen Willensantriebe über die ver- 
nünftigen fchränft fie ein (Unbefonnenbeit). 
Beſprechen, von Krankheiten ıc., f. Verſprechen 
Beiprechungderemplare, |. freieremplare. 
Beiprengung (lat. Aspersio) mit®eibwafier, 
eine Iiturgiihe Handlung des fatholifchen Kultus, 
welche die Reinigung von Sünden darftellt. 
Bess, engl. Nbkürzung für Elizabeth (Eliſabeth) 
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Bess., bei Pilanzennamen Abkürzung für Wil- | rüdgegeben. In dem Berliner Frieden von 1878 er- 


Heim Beifer, geb. 7. Juli 1784 in Innsbrud, jtarb 

als Direktor des botanischen Gartens in Kiew 11. Oft. 

1842. Flora von Wolhynien, Rodolien, Galizien. 
Beflarabien, ein Gouvernement des jüdweitlichen 


hielt Kufland 9274 qkm mit 127,000 Einw. zurüd. 
Bol. Nakko, Geſchichte Beſſarabiens von den älte 
jten Zeiten an (Odeſſa 1873). 

Beflarion, Bajilius (oder Nobannes), Hu—⸗ 





Rufland(f. Karten »Ruklande u. »Rumänien«), vom maniſt, geb. 1403 in Trapezunt, geit. 19. Nov. 1472 


Schwarzen Meer, dem Dnjeſtr und dem Pruth um- 
ſchloſſen, welch leßterer die Grenze gegen die Moldau 
und Bulowina bildet, umfaht 45,632 qkm (828,7 
OM.). 


4. d.), der mittlere und nördliche find hügelig, von 
zablreihen Flußtälern und Schluchten durdzogen. 
Außer den erwähnten renzflüffen find der Kagalnil 
undder Jalpuſch alsHauptflüfe des Landes zu nennen. 
Das Klima ijt im Sommer fehr heiß, namentlich im 
S., im Winter dagegen ziemlich jtreng ; das Jahres 

mittel beträgt 9,7%. Die Bevölterung bezifferte fich 
1897 auf 1,986,403 Seelen (42 auf 1 qkm). Hier 
Icben Woldauer (fait 50 Proz. der Geſamtbevölle 

rung), Rufen (worzugsweife Ruthenen und Kleinruſ 

ten), Bulgaren, Sriechen, Urmenier, Juden, Tataren, 
Zigeuner fowie zahlreiche deutiche Koloniſten. Die 
deutſchen Kolonien (ca. 27) befinden ſich durchweg im 
Kreis Alterman und zeichnen fich durch verhältnis- 
mäßig hoben Wohlitand aus. In derNähe von After 

man liegt auch eine Schweizerfolonie. Im nördlichen 
Teil ijt der Aderbau qutentwidelt, der füdliche ift haupt 

fächlich Weideland, der mittlere Teil it noch von be 

trächtlichen Wäldern bededt. Haupterwerböziveige der 
Vevöllerung find Nderbau und Biehzucht ; am meiſten 
gebaut werden Weizen und Mais; außerdem liefert 
der Boden Leinfamen, Gerſte, Tabat, Melonen und 
Kürbiife, wild wachſenden Safran und trappxc. Auch 
Obit- und Maulbeerbäume, Rüben fowie insbei. Wein 
gedeihen vortrefflih. Der Viehſtand weiſt 311,822 


Der füdlichite Teil iſt flaches, mit hohem | 
Gras überwuchertes Steppenland, die Budfhafiteppe 


‘Pferde, 794,200 Rinder und gegen 2 Mill. Schafe, | 


unter Diefen 180,000 feinwollige, auf. Außerdem 
finden ſich Schweine, Ziegen, viel Wild, Büffel, wit 
des Geflügel, 3. B. Trappen, Kraniche, Reber ıc., 
ſehr viele Kiſche, Bienen x. Das Wineralreich liefert 


etwas Salz (1897: 6,4 Mill. kg), Salpeter, War- | 


mor ıc. In der legten Zeit find erfolgreiche Verſuche 
nit der Seidenfultur gemacht worden. Die Induitrie 
iſt nur auf den Lokalbedarf beredinet. 189 zäblte 
man 801 Fabrilen mit 3302 Arbeitern und einem 
Vrodultionswert von etwas über 1 Mill. Rubel. B 
wird von einem „Zivilgouverneur verwaltet und iſt 
in acht Kreiſe (Afferman, Bender, Bjelzy, Chotin. 
Ismail, giſchinew. Orgjeſew und Soroft) eingeteilt. 
Sauptitadt tit Aiſchinew B., von ſtythiſchen No 
madenitämmen bewohnt, fam 106 n. hr. als it 
licher Teil von Dacien durch Trajan in lodere Ab 
bängigleit von Rom, ward im 3. Jahrh. von den 
Goten befegt, dann der Schauplatz verbeerender Bol 
ferzüge, hierauf von dem Stamm der Beifen (von 
denen e8 feinen Namen führt), fpäter nacheinander 
von den Ugrern, Berichenegen, Kumanen x. bewohnt 
Seit 1867 gehörte es zur Moldau und war abwech 
ſelnd im ei der Tataren und der Türten. Ein 
Zankapfel in den Kriegen zwiſchen Rußland und der 
Zürfer, wurde B. durd; den Frieden von Bulareſt 
28. Mai 1812 mit Rufland vereinigt. Am Frieden 
von Mdrianopel IR29 famen auch die Donaumün 
dungen x. an Rufland. Doc wurde der Yanditrich 
jwtichen dem Pruth und Jalpuch und der füdliche 
Zeil bis zum Trajanswall, mit den Feſtungen Is 
mar und Rilia, etwa 11,000.qkım mit 180,000 KEinmm., 
durch den Barıfer Frieden 1806 an die Moldau zu 


‚in Ravenna, wurde in Nonitantinopel gebildet, trat 
‚1423 in den Orden des Baſilius, war nun Schüler 
des Gemijtos Pletho, wurde 1437 Erzbifchof von Ni- 
füa, begleitete 1438 den byzantiniſchen Kaiſer Jo— 
bannes VII. Baläologos nadı Italien und vermittelte 
auf dem Konzil zu errara » Florenz die Union der 
griechiſchen und römiſchen Kirche, zu welch letzterer 
er 1440 ſelbſt übertrat. Er wurde num von Bapit 
Eugen IV. zum Stardinal, von Nikolaus V. zum Bi- 
ſchof von Sabina, dann von Frascati ernannt und 
verwaltete 1450 55 diellegation von Bologna. Diefe 
firdliche Stellung benußte er, um altgriechiſche Bbi- 
tologie und Philoſophie ind Abendland zu verpflan- 
zen. Seine Bibliothel, an griechiſchen Handicriften 
damals die reichite im Abendland, bildet Den Kern der 
Marcigna in Benedig. Seine Schriften, teils latei 
nifche Überfegungen griechiicher Autoren, teils Streit 
ichriften zur Berteidigung der Platoniſchen Philoſo 
pbie fowie feines Glaubenswechiels, teils Reden und 
Briefe, find nur vereinzeltgedrudt ; am vollitändigiten 
erichienen fie als »Bessarionis opera omnia« in Wig- 
nes »Patrologia graeca«, Bd. 161 (Bar. 1866). Bal. 
Bandini,Devita etrebus gestis Bessarionis (Rom 
1777); W. v. Goethe, Studien und Forihungen 
über das Yeben und die Zeit des Kardinals B. (1871); 
Bait, Le cardinal B. (Bar. 1879). 

Beflaftabir, Ortſchaft an der Siüdweitküjte von 
Island, auf einer Landzunge füdlich von Neykjawit, 
bis Anfang des 19. Jahrh. Si des Yandeshaupt- 
manns. 

Beſſeges tor. ats), Stadt im franz. Depart. 
Gard, Arrond. Mais, an der Eize und der Lyoner 
Bahn, bat ason 8418 Einw. (vor 50 Jahren faum 
200 Einw.),die bedeutenden Noblenbergbau, Hochöfen. 
Eifenraffinierwerfe und Wlasfabrifation betreiben. 

Beflel, 1) Johann Georg, Welehrter, geb.” 
5. Sept. 1672 zu Buchbain im Wainziichen, geſt. 22. 
Ian. 1749, trat 1693 unter dem Namen Wottfried 
in das Benedittinerfloiter Gottweih, war dann als 
Lehrer im Kloſter Seligenftadt tätig, wurde 1704 
Generalvilar des Kurfürsten von Wainz, 1714 Ref 
tor der Univerſität Wien fowie Abt von Höttweih. Er 
war bei dem Ülbertritt der Gemahlin Kaiſer arts VI. 
und ibres Baters, des Herzogs Anton Ulrich von 
Braunschweig Wolfenbüttel, zum Natbolizismus fo 
wie bei andern Konverſionen deuticher Fürſten tätig. 
Er gab mit Hahn das »Uhronicon Gotwicense« . 
Goͤtiweih) heraus (Tegernfee 1732). 

2) Friedrich Wilhelm, Nitronom, geb. 22. Juli 
1784 in Winden, qeit. 17. Marz 1846, widmete fich 
in Bremen dem aufmannsitand, beichäftiate ſich 
aber auch mit Aitronomie und faın durch eine Berech 
nung des Nometen von 1607 mit Cibers zuſammen, 
auf deſſen Borſchlag er IH06 die Anipeltoritelle der 
Brivatiternwarte von Schröter in Yıllentbal erhielt, 
wo er zablreiche Beobachtungen, namentlich von No 
meten und von Saturn, lieferte, bier begann er die 
Redultion von Vradleys Firſternbeobachtungen, die 
ihm zur Beitimmung der Kontanten der Retraftion, 
Prazeſſion, Nutation und Aberration führte (»Fun- 
damenta astronomias deducta ex observationibus 
J. Bradley«, ¶ Konigsb. 1818). 1810 übernahm er die 
Yeitung der in Nöntgsberg errichteten Sternwarte, die 
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1819 mit einem Reichenbachſchen Meridiankreis und auf Petermanns Veranlaſſung auf dem Danıpfer A 
1829 mit einem vorzüglichen Fraunhoferſchen Helio- | bert das öſtliche Eismeer zwiſchen Spigbergen umd 
meter, das bald weltberühmt ward, ausgerüjtet wurde. | Nowaja Semlja. 1871 übernahm B. die wiſſenſchaft⸗ 
Mit diefen Instrumenten ftellte B. —— liche —— der amerilaniſchen Rordpolerpedition 
von aukerordentliher Schärfe an und bahnte der | unter Ch. Francis Hall (j. d.), die durch den Smith 
aſtronomiſchen Beobachtungskunſt ganz neue Wege. | fund zu der vorher noch nie erreichten Höhe von RZ 
Er wurde der Schöpfer der Theorie der altronomifchen | 26° nördl. Br. vordrang. Auf der Rüdfebr 1872 
Injtrumente. Am Meridiankreis beobachtete er 1821 | ging das Schiff (Polaris) famt allen Sammlung 
bis 1833 eine Reihe von 75,011 Fixſternen zwiſchen verloren. Nach abermaliger Ülberwinterung gelangte 
15° füdlicher und 45° nördlicher Deklination (»Aitro- | B. mit einem Teil der Mannichaft zu Boot nad der 
nomiſche Beobachtungen auf der Sternwarte in Kö- | Melvillebai, wo er von einem Walfiihfänger auf- 
nigsberg«,Abt.1— 21, Königsb.1815— 44). Über feine | genommen wurde. Eine ethnologiſche Reife mach der 
wichtigen Unterfuchungen am Heliometer, die befonders | Nordweitfüte Amerikas erlitt ein vorzeitiges Ende 
die Parallarenbejtimmung des Sternes61 im Schwan durch Schiffbrud. In Wajhington verlor er durd 


jowie verſchiedene Doppeliterne betrafen, berichtete er 
in verichiedenen Abhandlungen. B. hat auch die mıa- | 
thematijchen Theorien der Nitronomie weientlich ge | 
fördert, und viele feiner Arbeiten auf diefem Gebiete ſind 
geradezu epochemachend geweien. Kein Nitronom der 
Segenwart und der Vergangenheit war in gleichem | 
Maße wie B. Beobachter und Theoretifer zugleich. Er 
fchrieb: » Unterfuchungen über die ſcheinbare und wahre 
Bahn des 1807erihienenen Kometen «(Nönigsb.1810); 
»Unterfuchung der Größe und des Einfluffes des Bor- 
rüdens der Nachtgleichen· (Berl. 1815); »Unterfuhung 
des Teils der planetariihen Störungen, welder aus | 
der Beivegung der Sonne entiteht« (daf. 1824); »Un- 
terfuchungen über die Länge des einfachen Sekunden⸗ 
pendels« (daſ. 1828, Leipz. 1889); »Tabulae Regio- 
montanae reductionum observationum astronomi- 
carum ab anno 1750 usque ad annum 1850 com- | 
putatae« (Nönigsb. 1830); »Beobadhtungen über die 
phyſiſche Beichaffenheit der Halleyichen Kometen und 
dadurd veranlaßte Bemertungen« (Altona 1836); 
»Bradmefjungen in Oſtpreußen und ihre Berbindung 





ein Feuer feine Manuffripte, Bıbliothef und Samm 
lungen, worauf er wieder nah Deutſchland über- 
fiedelte. Außer Auflägen in vericiedenen Zeitſchrif 
ten veröffentlichte er: »Report on the scientific re 
sults of the Polaris Expedition« (Wafhingt. 1876) 
und »Die amerifaniihe Nordpolerpedition« (Yeipz 
1878). Aus feinem Nachlaß veröffentlichte D. Baiſch 
»Aniligta, poetiiche Erzählung aus dem hohen Kor 
den« (Stuttg. 1891). 

Beilemer, 1) Ort im nordamerifan. Staat Golo 
rado, jüdlich von Pueblo, mit Stahl- und Schmelz 
werten. — 2) Ort in Alabama, Grafichaft Jefferion, 
mit Stahlwerten und «1900) 6358 Einw. — 3) Sta 
im nordweitlichen Michigan, Grafihaft Gogebic, mit 
Eifenjteingruben, Stahlwerten und (1900) 3911 Einm. 

Hemer, Sir Henry, Techniter, geb. 1813 in 
Hertfordibire, geit. 15. März 1898 in London, lam 
in feinem 18. Jahr mit feinen Eltern nach London, 
fonjtruierte eine Maſchine zur Herſtellung von Bronze 
jtaub zum Bergolden und widmete ſich fortan aus- 
ichliehlich Berfuchen auf dem Gebiete der Technik. Seine 


mit preußischen und ruffiichen Dreiedsfetten« (Berl. | zahlreichen Patente beziehen fi unter anderm auf 
1838, mit Bacyer herausgegeben); »Darjtellung der | Berbefjerungen in der Typengieherei, auf Eifenbahn 
Unterfuhungen u. Mahregeln, welche 1835 — 38 durch | bremien, Glasfabrifation und namentlidy Eifen- und 
die Einheit des preußiſchen Längenmahes veranlaft | Stablfabrifation. 1856 fündigte er der British Awe- 
worden finde (daf. 1839); »Witronomifche Unter- | ciation feine Erfindung der lußſtahlerzeugung an, 


fuchungen«(tönigsb.1841--42,2 Bde.) ; » Theorie des 
Saturnſyſtems« (Altona 1848, nad Beſſels Tode | 
veröffentlicht). In feinen »Unterfuchungen über die 
Veränderlichkeit der eignen Bewegung der Firiterne« 
(Altona 1844) wies er theoretiih nad), daß die Un— 
ae der Bewegung don Sirius und Procyon | 
urch die Annahme beträdhtlicher Maſſen in unmittel- 
barer Näbe derjelben erflärt werden, eine Annahme, 
die durch die jpätern Rechnungen von Peters und 
Auwers jowie durch die Entdedung der Begleiter von 
Sirius und Procyon glänzend bejtätigt wurde. Beſſels 
»opuläre Borlejungen über wifjenjchaftliche Gegen: 
ftändee wurden von H. C. Schumader (Hamb, 1848) | 
herausgegeben. Ein Berzeichnis feiner fäntlichen Ber- | 
öffentlihungen hat Busch zufammengejtellt (Königsb. 
1849); feine gefammelten »Abhandlungen« Leipz. 
1876, 3 Bde.) und »Rezenfionen« (daſ. 1878) hat 
R. Engelmann veröffentlicht. Seinen »Briefwedjiel 
mit Olbers« gabA.Erman heraus(Leipz.1852,2 Bde.), 
denjenigen mit Gauß die Berliner Akademie (daſ. 
1880), fein literariicher Nachlaß ſowie viele ungedrudte 
Briefe werden von der Berliner Akademie aufbewahrt. 
Val. Durege, Beſſels Leben und Wirken (Zürich | 
1861); ⸗Beſſel als Bremer Handlungslebrling« (Bre 
men 1840). 
Beflels, Emil, Naturforſcher und Nordpolfabrer, | 


die alsbald die geſamte Stahlindujtrie umgeitaltete. 
Er machte aud) den Vorſchlag, Metalle unter erhöhtem 
Drud zu ſchmelzen, und konſtruierte einen Schiffialon, 
der, mit einer dem Cardaniichen Ring ähnlichen Bor 
richtung verſehen, ſich auch bei unrubigem Wetter 
ſtets in unvderänderter Lage erhalten und dadurd) die 
Seefranfheit verhindern follte. Seine legte Erfindung 
betraf die Heritellung von Stahlplatten durch Guß 
und jofortiges NAuswalzen. B. wurde 1871 Proſident 
des Iron and Steel Institute, 1879 Mitglied der 
Royal Society und von der Königin geadelt. Val. 
feine Biographie im »Practical Magazine«, Bd. 6, 
S. 98 (1876). 

Beflemerbirne, Beffemerprozeh ꝛc., j. Eiſen. 

Beilenyd, Markt in Ungarn, j. O Beiienyo. 

Beſſer (Bessi), Voll am obern Hebros (zwijden 
Hämos und Rhodope) im nordöftlihen Thrafen, 
mit dem Hauptort Ustudama, zu Herodots Zeiten 
mit dem Dienjt im Dionyſosoralel betrauter Teil der 
Satren, hatten im 2. Jahrb. v. Chr. dieſelbe Bedeu⸗ 
tung für das unabhängige Thrafien wie früber die 
Odryſen und behaupteten unter eignen Häuptlingen 
ihre ‚Freiheit, bis fie 72 v. Chr. von den Römern un 


|ter M. Lieinius Lucullus halb unterworfen wurden. 


E. Octadius verwandelte 60 das Land in eine romiſche 
Kräfeltur, Beſſica; doch fanden auch weiterhin (43, 


geb. 2. Juni 1847 in Heidelberg, geit. 30. März 1888 | 29, 20 v. Chr.) Aufitände und Raubzüge ftatt, bis 
in Stuttgart, jtudierte in Jena und Heidelberg Na | die B. durch L. Calpurnius Bifo 11 v. Chr. entichei- 
turwiſſenſchaft und Medizin und unterfuchte 1869 | dend beftegt wurden. 46 n. Chr. wurde Beſſica einer 
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der 14 — (Strategien) der Provinz 
Thracia. Gegen Ende des 4. Jahrh. wurden die B. 
durch den dahichen Biſchof Niletas befehrt. 

Beier, 1) Johann von, Dichter, geb. 8. Mai 
1654 zu Frauenberg in Kurland, gejt. 10. Febr. 1729 
in Dresden, jtudierte in Yeipzig, wurde 1680 hırfürjt- 
tich brandenburgifcher Rat, dann Legationsrat, 16 
Beremonienmeitter (zugleich geadelt), 1701 Oberzere- 
nuonienmeilter. Unter Arriedrich Wilhelm J., der mit 
den tberflitifigen Hoſchargen auch die Beſſers ab- 
fchaffte, aller eh Amter entfeßt, geriet er in die 
b dite Yage, bis er 1717 als imer Kriegsrat 
unb onienmeiiter nady Dresden berufen wurde. 
An Veſſers höfifchen, mit mythologiſchem 
ftaffierten Gelegenbeitsgedichten tit bloß die Aufer- 
liche Formvollendung zu rühmen, als »galanter« 
Dichter iſt er mitumter Nhamios und widrig lüitern. 
Eine vollitändige Ausgabe mit biograpbiicher Ein 
leitung (Leipz. 1732) beforgte fein Schüler J. U. König 
($. d.); ein Neudrud feiner »Breußiichen Krönungs 
gefichte: (1702) erichien in Berlin 1901. Eine treff 
iche hr m Beſſers findet fih in Varnhagen v. 
Enfes »Biograpbiichen Denfmalen«, Bd. 4. 

2) Wilhelm, Botanifer, j. Bess. 

Bell (Beiermianen), ein zu den Ta- 
taren gerechnetes Wifchvolt, das nach Rittich 1443, 
nad) andern 4000 Köpfe ſtart im ruſſ. Gouw. Wiatla 
unter den Wotjalen lebt, von denen fie fich als Mo- 
hanımedaner untericheiden. 

Bel: nftalten (Sorreftionsanital: 
ten), Öffentliche oder auch Privatanitalten, die zur 
Aufnahme von Berbrechern und verwahrloften Per 
fonen (Korrigenden) mit dem Hauptziwede nicht der 
Beitrafung, fondern der — dienen. Der⸗ 
gleichen Anſtalten find entweder polizeiliche Beſſe 
rungsſtrafanſtalten, die neben der Beſtrafung 
zugleich die ſittliche Beſſerung der Sträflinge bezwecen 
(vgl. Arbeitshäufer), oder Wobltätigfettsanital 
ten für fittlich geiunfene Berfonen überhaupt, 
wie Bagabunden, Trunfenbolde, Arbeitsicheue, Dir 
nen x. (f. Alyl), fowie für entlafiene Sträflinge, die 
darin zur Arbeit angehalten und an geordnete lebens 
führung gewöhnt werden follen, oder Beiferungs 
und Erziehungsbäufer für verwahrloite jugend- 
liche Berfonen. onders wichtig find unter foyial 
politifchem und volfswirticaftlicem Gbefichtspunft 
diefe letern. Früher fait ausicliehlich Privat», be 
ergo Bereinsanftalten (f. Rettungshäufer), werden 

it dem Worgang Belgiens (1847) derartige B. für 
die verwabrtoite oder Bereits verbrecheriiche Jugend 
(Enfaner abandonnse und E. coupable) mehr und 
mehr von Staats wegen wie von qrühern Städten und 
tigen Berbänden (Brovinzen) begründet oder um 


fon 
terftüßt. Hach dem deutichen Strafgeſetzbuch (8 55, 56) | 


fönnen Unerwachſene im Alter zwiſchen 12 und IN 
Jahren, die troß benangener Straftat wegen man 
geinder Seiftesrerfe freigeiprochen wurden, durch rich 
terliches Urteil einer Erziehungs und Beilerungs 
anitalt für fo lange überwieien werden, wie es die der 
Anſtalt vorgelegte Berwaltungsbebörde für erforder 
lich erachtet (jedody nicht über das vollendete 20. Ye 
bensjahr). Fur Kinder unter 12 Nahren kann bei 
angener Straftat nur auf derartige Unterbringum 

erfannt werden. Nach dem Bürgerlichen Geſekbu— 
(81666, 1RAR) darf auch ohne vorangenangene Straf 
tat diefe Mahregel von der Rormundichaftsbehörde 
verfügt werden, wenn fie wegen des fittlihen Zu 
—* im Elternhaus oder ſonſt drohendes ſittliches 
geboten erſcheint. Das Nahere zu be- 


runt aus- | 
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rer iſt der Landesgefeggebung überlaſſen (preu- 
 Bifches Geſetz über die Fürforgeerziehung Winderjäh- 
riger vom 2. Juli 1900). Ahnliche Borichriften fenmt 
aud) die Öjterreichiiche, englifche und franzöjiiche Ge⸗ 
jengebung. Vgl. Gefängnisweien, Jugendliche Ber- 
‚ Retiungshäufer, Zwangserziehung. 
erung: Strafrechtstheorien. 
dreier. Hjär), Jean Baptiſte, Herzog 

von Jitrien, franz. Marſchall, geb. 6. Aug. 1768 
in Preifjac (Lot) von armen Eltern, geit. 1. Mat 1813, 
| trat 1790 in die konftitutionelle Garde Ludwigs XVI., 
1792 in die Legion der Pyrenäen, focht 1794 ın Spa- 
nien, 1796 — 97 in Italien und machte 1798 ala Bri- 
| a Seoi die Expedition nad) Ägypten mit. Nach 
‚ dem tsſtreich vom 18. Brumaire organifierte er 
‚ die neugeichaffene italieniiche Armee, wang bei Ma⸗ 
rengo durch feine Kavallerieattacke die Oſterreicher 
ge Rüdzug umd wurde 1804 Marſchall. In den 

iegen von 1805 — 1807 führte er die Gardefaval- 
lerie. Zum Herzog von Nitrien erhoben, befehligte er 
1808 — 1809 in Spanien. Im Kriege gegen Ojter- 
reich führte er die Refervefavallerie bei Yandehut und 
Ergman und ward bei Wagram verwundet. 1812 
folgte B. dem Kaiſer mit der Garde und einem ftar- 
| fen Neitertorps nach Rufjland. Als er 1813 bei Ri 
dad) zwiichen Weißenfels und Lügen gegen Wintzin⸗ 
gerode vorrüdte, zerichmetterte ihm eine Nanonenfugel 
‚ die Bruft. Napoleon I. vermachte auf St. Helena dem 
Sohn 100,000 Frank, da B. arın geitorben war. 

Befſin (ter. fäng, Pagus Bajocassinus), er 
Landſchaft in der Internormandie, zwiichen den lüf- 
fen Seulles und Bire, mit der Hauptitadt Bayer, 
jept ein Teil des Depart. Galvados. 
Besſonow, PeterAlerejewitich, ruf. Sprach⸗ 
' gelehrter, geb. 1828 in Wostau, geit. 6. März (22. 
Febr) 1898 in Charfow, itudierte in Mostau, be 
‚ Heidete 1864 - 67 ein Amt in der Verwaltung des 
Lehrbezirts Wilma, war 1867- -79 Bibliothelar an 
der Mostauer Univerjität und feitdem Brofeifor der 
ſlawiſchen Spradyen an der Univerfität in Chartom. 
Er erwarb ſich beionderes Verdienſt durch feine Stu» 
dien über die Spradye und Literatur der Bulgaren, 
Serben und Ruſſen und gab die erite gröhere Samm- 
hung bulgariſcher Bolfslieder beraus (> Bolgarskija 
| pösni«, Wost. 1855), ferner eine Sammlung von fer» 
| biihen Bolfstiedern, Überlieferungen x. (u. d. T.: 
'sLazarica«, daf. 1857) ſowie iedene Samnı- 
‚lungen ruffticher Yieder (in den Jahren 1861 TN, 
fämtlich mit wertvollen Anmerkungen; er edierte audı 
zwei Werte des ferbiichen Schriftitellere Krihame 
(Most. 1860 u. 1861). Außerdem ſchrieb B. eine 
Reibe von Biograpbien flawiicher Gelehrter und zahl⸗ 
reiche andre literarhiitorniche Artikel. 

Beſſos, perfiiher Satrap von Baltrien, ein Ber: 
wandter des Nonigs Dareiod Kodomannos, bemäd)- 
tigte ſich, als ſich der König nad der Schlacht von 
Arbela von neuem rüitete, ſemer Berfon, entführte 
ihn nach dem Titen und tötete ihn, ats der verfol- 
gende Mierander ihm auf den ferien war ( Nuli 330 
v. Chr). B. nahm darauf den Noniganamen YUrta- 
rerres (IV.) an und fuchte die Verteidigung von Bat- 
trien zu organisieren. Wis Mlerander aber im Fruh 
jahr 329 in Baftrien eindrang, Hüdhtete B. nadı Zog- 
diana. Bier wurde er von feinen Großen gefeilelt an 
Alerander abgeliefert, der ibn in Jariaspa ( Baltra) 
dor einen aus einbeimiichen Großen zufammengefet- 
ten Gerichtshof itellte. Bon dieſem zum Tode verur- 
teilt, wurde 8. 328 ın Öfbatana nad perfticher Sttte 
‚an Naſe und Chren veritiimmelt und dann gefreugigt. 


' 
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Beilungen — Beitätigungsredt. 


Beflungen, bis 1888 Dorf, feitdem Borort von | hanifcheBeitandteile liegen nur nebeneinander und 


Darmitadt. 

‚Billiam Thomas, engl. Organtit, geb. 
13. Aug. 1826 in Carlisle, gejt. 10. Mai 1897 in 
Liverpool, bekleidete von 1840 an Organiitenitellen 
in Liverpool, wurde 1852 an der berühmten Banop- 
tifumorgel und der Wartinstirche in London angejtellt 
und wirkte jeit 1854 an Lincoln’s Inn Chapel und 
der St. Georgshalle (Konzerthalle) in Liverpool. 1894 
trat er in den Rubeitand. Seine außerordentliche 
Kunitfertigteit auf der Orgel hatte er befonders durch 
die unentgeltlihen Nahmuttagstonzerte, die er in fei 
ner Kirche veranitaltete, in weiten reifen zur An⸗ 
erfennung gebracht. Außer Kirchenkompoſitionen, 
Orgel- und Klavierſtücken veröffentlichte er inſtrul 
tive Sammelwerfe, wie »The modern school for the 
organ« (Yond. 1853), »The art of the organ play- 
ing« (1870, 2 Bde.), »Cecilia« u. a. 

Beitäber, j. Beiteder. 

Beitallung, die Einjegung in ein Amt oder einen 
Dienjt, auch die hierfür gewährte Bezahlung; Be- 
itallungsdefret (Bejtallungsbrief), die dar- 
über ausgefertigte Urkunde; ſ. Unjtellung. — Auch 
foviel wie Tutorium, d. h. eine vom VBormundihafts 
gericht ausgejtellte Urkunde über die erfolgte Beitel- 
lung als Bormund, Mitvormund, Gegenvormund, 
Beiſtand, event. auch Pfleger, aus der die für die Bor- 
mundichaft (ſ. d.) wichtigſten tatfächlihen Berhält- 
niſſe fich ergeben follen. 

Beitand, foritwirtichaftlich Die Bereinigung vieler 
Holzpflanzen zu einem ſolchen Ganzen, daß es in allen 
Lebensaltern Gegenitand wirtichaftliher Sonder: 
behandlung fein kann. Der reine B. beitebt aus einer, 
der gemifchte aus mehreren Holzarten. 

andmaflen, j. Alzeſſoriſche Beitandmafjen 
und Gejteine. 

Veitandögründung, forjtliche, Herſtellung 
eines jungen Holzbeitandes, erfolgt nad) einem Vor 
beitand (Berjüngung) oder auf einer either um- 
beitodten fläche Aufforftung). Die natürliche B. 
erfolgt durch einen Wutterbejtand, und zwar in Sa- 
menichlägen, durch den Samen eines Mutterbejtandes 
(i. Samenfchlagbetrieb) oder durch den Ausſchlag 
eines Mutterbeitandes. Die fünftlihe B. erfolgt durch 
Saat oder Pilanzung in Schirmichlägen (Schupichlä 
gen), d. b. unter dem Schirmſchutz eines Beitandes, 
oder auf Kahlſchlägen, d. h. nach dem fahlen Abtrieb 
eines Beitandes. Die natürliche B. durh Samen- 
ichläge iſt die vorherrichende VBerjüngungsart der 
Buchen- und Beihtannenhohwaldungen. Durch Aus- 
ſchlag werden Niederwaldungen und das Schlagholz 
der Mittelwaldungen verjüngt. Die künſtliche Ver— 
jüngung dur Pflanzung batin den legten Jahrzehn- 
ten beträchtlich an Ausdehnung gewonnen. 

Beitandöpflege, Maßregeln zur Pilege des Bo 
dens behufs Erhaltung und Bermehrung der Boden 
fructbarfeit; Reinigungshiebe (Yäuterungshiebe), 
welche die Jungbeitände von Holzarten und Stäm 
men befreien, die nicht in den Beitand einwachſen 
ſollen; Auszugshieb (j. d.), Durchforitung (ſ. d.) und 
Aſtung (f. d.). 

Beitandsreinigung, das jihtbare Hervortreten 
des Schaftholzes gegenüber dem Witholz. Es erfolgt 
durch das Abiterben der untern Aſte. Die Beitände 
treten mit Beginn der B. aus der Altersklaſſe der 
Didungen heraus. 

Beitandöwert, |. Waldwertberechnung. 

Beſtandteil, einer von den Teilen, aus denen ein 
Sanzes zulammengeiept it. Physische oder me 


find durch mechanifche Trennung ifolierbar, hemifche 
Beitandteile find nur durch chemische Prozefje tream 
bar;näbere Beitandteile ergeben jich bei der Zerjegung 
des Körpers zunächſt, entferntere erjt bei weiterer 
Zerlegung als die legten unteilbaren Elemente; we- 
fentliche (integrierende) find ſolche, ohne die das 
Ganze aufhören würde zu fein, was es iſt, während 
die zufälligen die Natur des Körpers nicht ver- 
ändern, nur Bine Eigenihaften ändern, ibn für pref 
tische Zwecle mehr oder minder brauchbar machen. 
nbvertrag, in Vjterreih Bezeichnung für 
Mietvertrag und Padıtvertrag. 
‚mit Hilfe des Hundes oder durch 
Spüren feltjtellen, ob und welhes Wild in einem 
Foritort jtedt. 
Beftätigung. Im WMilitärjtrafverfahren 
‚ bedürfen die Urteile der erfennenden Gerichte, micht 
| aber die Strafverfügung (f. d.), der B. durch Die Kom: 
‚ mandogewalt, vor allem durch den oberiten Kriegs 
\ bez. Kontingentshern felbjt. Sie bedeutet bei den im 
ordentlihen Berfahren (j. Militärgerichtsbarteit) 
\ergangenen Urteilen und bei den Urteilen der Feld 
und Bordgerichte Berfchiedened. Die erften Ur 
teile werden bejtätigt, die andern fünnen beftätigt, aber 
von der Kommandogewalt auch aufgehoben werden. 
Bier, aber nicht mehr dort wird die Gefeglichkeit des 
‚ Urteils nachgeprüft; im erjtern Fall handelt es ſich alio 
um B. rechtsträftiger Urteile, die andern werden erit 
durch die B. ee N Die Rechtsjäge im einzel 
nen find folgende: 1) Mit Berufung umd Revihton 
nicht mehr anfechtbare, aljo rehtsträftige Urteile 
find mit einer Beftätigungsorder des Inhalts zu 
verſehen, daß das Urteil rehtsfräftig geworden und, 
foweit es auf Verurteilung lautet, zu vollitreden vit 
($ 416). Hier verleiht die B., von der bloßen Be— 
icheinigung der Rechtskraft abgefehen, nur Bollitred 
barkeit. Bon der Begnadi ung ijt jie verichieden 
Dieſe hebt eine vorhandene Bollitredbarteit auf, die 
BD. begründet erſt die Bollitredbarkeit. Wer die Order 
erteilt, beftimmtt für die Warine der Kaiſer, jonit der 
' zuftändige Kontingentsberr (auch im Strieg). Solche 
zuftändige Kontingentsherren find die Könige don 
Bayern, Bürttemberg, Sachſen, für die übrigen Staa 
ten infolge der Militärtonventionen der König von 
Preußen. 2) Im Feld oder an Bord ergangene 
Urteile erlangen durch die B. nicht bloß Bollitred 
barkeit, fondern auch erit Rechtskraft, indem bei 
ihnen weder Berufung noch Revifion jtatthat und 
an Stelle des Injtanzenzuges die von Amts wegen 
erfolgende Prüfung der Gejeplichkeit der Entſcheidung 
tritt. Wem bier die B. und Aufhebung zufteht, be- 
itimmt der Kaifer. Vor der Entſchließung über die 
B. hat der Gerichtsherr den verurteilten Angellagten 
vernehmen zu laffen, ob und welche Beſchwerden er 
gegen das Urteil habe. Bei Aufhebung des Urteits 
iſt die Berufung eines neuen erfennenden Gerichts 
zu veranlafjen ($ 432). Über den Einfluß der B 
auf die Begnadigung ſ. d. (am Schluß). Die be- 
jtätigten Urteile werden nad Maßgabe der Beitätt 
gungsorder volljtredt (8.450). ©. Strafvoli 
itredung. 
Veftätigungsorder, ſ. Beitätigung und BWıli- 
täritrafgerichtsbarfeit. 
Beftätigungdrerht, das Recht, den von einem 
| Mitbeteiligten gefahten Beichluß, insbei. eine von ibm 
| getroffene Perfonenwahl qutzubeiken oder zu verwer 
ten. Die Ausübung des Beitätigungsrects von Seiten 
richterlicher Behörden in Zivilrehts-, insbeſ. Hypo⸗ 
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thefen-, Bormundſchafts⸗ und Handelsgeiellihafts-, | des Richters). In folhem Fall tritt Zuchthaus: 
ſowie in Zivilprozeh » umd Konkursſachen ift mit der | itrafe bis zu 15 Jahren ein, und ebendiejelbe Strafe 
Zeit immer mehr eingefchränft worden, indem man | tjt in diefem Fall für die aktive B. angeordnet. 3) 
entweder das B. felbit oder das entiprechende Bor- | Aber auch ſchon dann wird nad dem deutichen Straf- 
ſchlagsrecht des Witbeteiligten befeitigte. Bgl. Geneh⸗ geſetzbuch ($ 331) ein Beamter mit Geldftrafe big zu 
migung und Annahme an Kindes Statt. en- | 300 DR. oder Gefängnis bis zu 6 Monaten beitraft, 
wärtig fpielt das B. nur noch im öffentlichen Recht | wenn er für eine in fein Amt einſchlagende Handlung, 
eine wichtige Rolle, und zwar als Recht einer vorge- | die am fich nicht pflichtiwidrig iſt, Geſchenke oder andre 
fegten Behörde gegenüber der von einer Gemeinde | Borteile annimmt, fordert oder ſich verjprechen läßt. 
oder einem andern Selbitverwaltungsförper vor- | Derjenige, der foldye Geſchenle oder andre Borteile 
en Wahl von Beamten oder eauftragten. zuwendet oder verfpricht, lann aus $331 nicht geitraft 

ieſes Recht wurde unter der Herrſchaft des abjolu- | werden; doch finden die Grundfäge über Teilnahme 
ten und in den Anfängen des fonjtitutionellen Staa- 145. d.) auch bier Anwendung und trifft den Geſchent 
tes in ausgedehnter Weife ausgeübt und erjtredt | geber nad) einigen ftrafredtlichen Nebengefepen (4. B. 
fich noch gegenwärtig in vielen deutfchen Staaten auf | Brau- und Tabakjteuergeieg) eine Ordnungsitrafe. 
die Wahl fämtliher Magiitratsmitglieder in den | Wan pflegt die zulegt bezeichnete jtrafbare Geichent- 
Städten und zuweilen auch der Mitglieder entipre- annahme feitens eined Beamten wohl aud als ein- 
chender Kollegien in andern Gemeinden. Neuere Ge | fache B. im Gegenſatz zur qualifizierten (lund2) 
meinde⸗ und Kreisverfaſſungen tragen dagegen den | zu bezeichnen. Mag es ſich nun um eine einfache oder 
Grundjägen einer freien Gemeindeverfafiung mehr | um eine qualifizierte B. handeln, fo iſt doch jtets das 
— und beſchränken in der Regel das B. auf Empfangene oder deſſen Wert im Strafurteil für 
die Wahl der höhern Berwaltungsorgane (Bürger- | dem Staat verfallen zu erflären ($ 335). Die Wahl⸗ 
meiiter, Semeindevoritand, Schulze, Kreisdeputter- beſtechung endlich, d. h. das Vergehen desjenigen, der 
ter :c.). Bei Strafurteilen veriteht man unter B. die | in Öffentlichen Ungelegenheiten eine Wahlſtimmie kauft 
dem Yandesherrn, bez. den höchiten Regierungs- oder | oder verfauft, ift in dem deutichen Strafgefegbuch mit 
Gerichtsbehörden zuitehende Genehmigung eines , Gefängnisitrafe von einem Monat bis zu 2 Jahren 
rechtöträftigen Strafurteils vor der Bollitredtung. | bedroht ($ 109). Nah $ 76 des Börjengeiepes vom 
Wegen der Beitätigung der im ordentlichen Wilttär- | 22. Juni 1896 wird nunmehr mit Gefängnis bie zu 
jtrafverfahren ergangenen Urteile und wegen der Be- | einem Jahr und mit Geldſtrafe bis zu 5000 Mt. be 
ftätiqung und Aufhebung der Urteile der Feld- und | jtraft, wer für Mitteilungen in der Preſſe, um auf den 
Bordgerichte ſ. Beitätigung. Im Übrigen iit das B. | Börjenfurs einzuwirfen, auffällig hohe Vorteile ge 
felbit bei Todesurteilen in Deutichland wie in Ofter- | währt oder fich gewähren oder verjprechen läht (B. der 
reich abgeihaift (1. Begnadigung und Todesitrafe). | Brefie). Yladı dem öjterreihifhen Strafgefep- 
Val. Deutihe Strafprojehordnung, $ 485; Militär | buch ($ 104) begeht das Verbrechen des Wißbrauchs 
itrafgerichtsordnung, $ 416 ff. ; Ölterreichiiche Straf- | der Amtsgewalt durd Geſchenlannahme in Amtsſachen 





proschordnung, $ 341, 408, 445. ein Beamter, der 1) bei Berwaltung der Serechtigfeit, 
Beftätterung, |. Güterbeitätterei. bei Dienitverleihungen oder bei Entſcheidungen über 
VBeftattung der Toten, j. Totenbeitattung, Be- | öffentliche Angelegenheiten zwar fein Amt nach Pflicht 
—— Begrabnisſitten. ‚ausübt, aber, damit er es ausübe, ein Seichent an 
Betäubung der Pflanzen, |. Blütenbeftäu- | nimmt oder fonit jich daher einen Borteil zuwendet; 
Beſtaudung, |. Beitodung. (bung. |2) ein Beamter, der dadurch überhaupt, alfo nicht 


Veftechung (Corruptio, (rimen barattariae), | bloß anläßlich der Verwaltung der Gerechtigkeit ıc., 
die Straftat eines Beamten, der von einem andern bei Führung feiner Amtsgeichäfte ſich zu einer Bar- 
ein Geſchenk oder einen fonitigen Vorteil annimmt, | teilichkeit verleiten läßt. Die Strafe iſt Sterfer von 
fordert oder ſich verſprechen laͤßt, auf den er feinen | 6 Monaten bis zu einem Jahr; auch iſt das Geſchent 
rechtlich begründeten Anſpruch bat, während er weiß, | oder deiien Wert zum Armenfonds zu erlegen. Der 
daß dadurch auf feine Ymtstätigfeit eingewirft iwer- | aktiven B. (Verleitung zum Mißbrauch der Amts- 
den soll (paifive B.). Aber auch derjenige, der dem | gewalt, 3105) macht ſich jchuldig, wer durch Geſchenle 
Beamten den ungeieglichen Vorteil zufagt oder ge | einen Richter oder Staatsanwalt oder in Fällen einer 
währt, in der Abſicht, dadurch auf deſſen amtliche | Dienjtverleihung oder einer Entiheidung Öffentlicher 
Tätigfeit einzuwirlen, macht ſich einer ftrafbaren | Angelegenbeiten irgend einen Beamten zu einer Bar- 
Handlung ſchuldig (aftive B.; f. Amtsverbrechen) | teilichleit oder zur Verlegung feiner Amtspflicht zu 
Das deutihe Strafgeſetzbuch unterjcheidet folgende verleiten fucht. Val. Aicalay, Die aktive und paf- 
falle: 1) Es beitraft (8 332) den Beamten, der für | five B. ( Tübing. 1889). 
eine Handlung, die eine Berlegung einer Amts- oder Weſteck (hirurgiiches B.), die in einem Futte⸗ 
Dienitpflict enthält, Geſchenke oderandre Borteilean- | ral aufbewahrte Sammlung von Injtrumenten für 
nimmt, fordert oder ſich veriprechen läßt, mit Zucht beſtimmie chinurgiiche Operationen, im engern Sinn 
baus bis zu 5 Jahren und, falls mildernde Umstände | die lederne Berbandtaſche mit den Inftrumtenten, 
vorliegen, mit Sefängnis bis zu 5 Jahren. Die af | deren der Wundarzt für die gewöhnlichiten Borfälle 
tive B. (8 339%) wird ım dieſem Fall mit Gefängnis bedarf. Im Wallerbau tt B. (Beitid) die Be- 
und, wern mildernde Uniſtände vorhanden, mit Gelde itimmung der Ouerihnittform eines Dammes. — 
itrafe bts zu 1500 ME. beitraft, auch lann auf Berluit Im Seeweien tt B. des Schiffes die Beitimmung 
der bürgerlichen Ehrenrechte erfannt werden. 2) Als | der geographiihen Yänge und Breite feines Ortes. 
Straferböhungsgrumd ericeint es (8.334), wenn ein Die Beitedrebnung (Beitedaufnahme) jtügt 
Kıcter, Schiederichter, Geſchworner oder Schöffe Ge- ich beim objervierten ®. auf aftronomifche Beob- 
ſchente oder andre Borteile annimmt oder fich ver- | adtung, beim gegißten B. auf Beobadhtung des 
ſprechen läht, um eine Rechtsſache, deren Leilung und | geiteuerten Kurſes, alfo des Kompaſſes und der ge 
Entſcheidung ibm oblient, zu guniten oder zum Nach loggten Arabrt. In beiden fällen wird der gefum- 
teil eines Beteiligten zu leiten oder zu enticheiden (B. dene Ort für 12 Uhr wahre Schiiiszeit (Mittage— 
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befted) berechnet und auf der Seelarte eingetragen 
(B. abjegen, aufmachen). Das gegißie B. ift 
umgenauer als das obfervierte. Der Unterſchied ziwi- 
ſchen beiden (Stromverfegung) läht auf eine 
Strömung fließen, ift aber zuweilen die Folge von 
Beobadhtungsfehlern. 

Befteder (Beitäder), der Bauherr, der ein Schiff 
erbauen läht. Der Vertrag zwiſchen Bauherr und 
Baumeifter (Annehmer) it regelmäßig ein fogen. 
Berdverdingungsvertrag. Die über —— auf⸗ 
genommene Urkunde heißt Maalbrief (Mählbrief), 
wohl auch Zerte. 

‚eine dünne Zwifchenlage andern Mate 
rials, welche Geſteinsſchichten voneinander oder einen 
Gang von dem Nebengeitein trennt. Bgl. Austeilen. 

Beitellbuch, auch Kkommiſſionsbuch genannt, 
ein an manchen Handelsplägen übliches Bud), in das 
der Gegentontrahent des Buchinhabers die Beitellung 
(Kommiffion) einträgt. Das B. ift jedoch) kein Han- 
delsbuch (f. d.). 

Beſteligebühr wird ſeitens der deutſchen Poſt 
nur fir Abtragung der Palete (mit und ohne Wert- 
angabe), der Briefe mit Wertangabe, der Poſtanwei⸗ 
fungsbeträge, der Zeitungen, endlich der Telegramme 
aufs Land erhoben. Wegen der Höhe der Sätze f. 
Forto- und Telegrammgebühren. 

Beftellung, i. Bodenbearbeitung, Saat. 

Beitellung von Boftfendungen ins Haus er- 
folgt im Orts» und Sandbeitellbezirt. Eriterer umfaßt 
in der Hauptjache den geſchloſſenen Poſtort, d. h. das 
zufanımenhängende bebaute Bemeindegebiet des Ortes, 
an dem fich die Roitanjtalt befindet, während die ums 
liegenden Ortſchaften ohne Rojtanjtalt den Land» 
bejtellbezirf bilden. Allgeme werden beitellt und 
zwar mit Ausnahme der Poltanweifungsbeträge ge 
bührenfrei: gewöhnliche und eingefchriebene Brief 
ſendungen einichließlih Poſtlarten, Druckſachen, Ge—⸗ 
ſchäftspapiere und Warenproben, ferner Poſtaufträge, 
Ablieferungsſcheine und Paletadreſſen zu Sendungen 
mit Wertangabe, zu zollpflichtigen Paketen und Ein- 
ichreibpafeten ſowie Loitummeif ungen nebjt den Geld- 
beträgen, fofern es ſich nicht um poftlagernde Sen- 
dumgen handelt, oder wenn die Empfänger feine 
Abholungserflärung abgegeben haben. Außerdem 
werden bejtellt und zwar gegen Gebühr: im Ortsbeitell- 
bezirt gewöhnliche und eingeichriebene Pakete, Wert 
jendungen nad der Poſtordnung nur bis 3000 Mt., 
tatfächlich jedoch bis 6000 ME. ; im Landbeitellbezirt 
an Bafeten meijt nur folche geringern Umfangs und 
Gewichts (bis 5 kg), Wertfendungen in der Regel bis 
800 ME. Die B. erfolgt der Adrefje (f. d.) gemäß. 
Einfchreibfendungen und Sendungen mit Wertangabe 
bis 400 ME. oder zugehörige Wblieferungsicheine und 
Baletadreiien ſowie Roitanweifungen bis 400 Mt. 
fünnen unter Umftänden auch an ein erwachſenes 
Familienmitglied des Empfängers oder des Bevoll- 
mächtigten, Sendungen von höherm Wert müflen 
an den Empfänger oder dejien Bevollmächtigten be- 
itellt werden. Wird feiner der leptern angetroffen, 
fo werden gewöhnliche Brieffendungen und Patete, 
bez. Bafetadreffen ſowie, bei Zahlung des Betrags, 
auch die Anlagen zu Roitaufträgen an einen Haus 
(Gefhäfts-) Beamten, ein erwachſenes Familienmit- 

lied, einen fonftigen Angehörigen oder an einen 
ienjtboten des Empfängers ausgehändigt, unter 
Umjtänden aud) an den Hauswirt oder Pfürtner. Die 
Beitellung von Einicreibiendungen, Sendungen mit 
Wertangabe oder der zugehörigen Ablieferungsicheine 
und Paletadreſſen hat an den Empfänger felbjt itatt- 
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zufinden, wenn die Sendungen mit dem Wermert 
»Eigenhändige verfehen find. Die Beitellung von 
Telegrammten erfolgt im Ortsbejtellbezirt koftenfre. 

Beftellungsbrief (Konjularprovifion, Let- 
tre de provision), die Urkunde, durch die eine Stants 
regierung einen Konful (j. d.) zur Wahrung der In 
terefjen ihrer hg ya in fremdem Land beauf 
tragt. Zu dem B. muß das Erequatur (ſ. d.) der 
fremden Regierung hinzukommen. 

Veltend, Börfenausdrud für Kaufs- und Ber: 
faufsaufträge, die unlimitiert, d.h. ohne Angabe eines 
nicht zu überfchreitenden höchiten oder niedrigiten 
Kurſes, aufgegeben werben. 

Beiter Bube, Kartenfpiel, wird unter 3—6 Err- 
fonen mit einer Pilettlarte gefpielt. 

Beſteuerung, ſ. Steuern. 

Beſte Welt, ſ. Optimismus. 

Befthaupt (Beſtfalh, ſ. Baulebung 

Beftiarium, ſ. Phyſiologus. 

Bestiarius (lat.), Tiertämpfer; ſ. Tierfämpfe 

Beſtick, ſ. Beited. 

Beſtie (lat. Bestia), wildes Tier; auch Bezeich 
nung eines rohen Menſchen; bejtialiich, tieriſch 
roh; beitialifieren, zur B. machen, vertieren. Be: 
ftialität, rohes, viehiſches Betragen; Die wider 
natürliche Unzucht von Menſchen mit Tieren ($ 175 
des deutſchen Reichsſtrafgeſetzbuchs; ſ. Sittlichteits 
verbrechen). 

Beſtimmtheit (Determinatio), im logiſchen Sinn 
diejenige Eigenfchaft eines Begriffes, vermöge deren 
er von allen andern Begriffen ſowohl jeinem Inbalt 
als feinem Umfang nad genau abgegrenzt wird 
Ienes geſchieht durch die Ungabe feiner Merkmale 
(Definitton, ſ. d.) diefes durch jene feiner Unterbegrifie 
(Einteilung, ſ. d.). Bleibt die eine oder die andre 
unvolljtändig, fo it der Begriff unbeitimmt. Wird 
3. B. bei der Definition des Quadrats die Nechtwinte 
ligfeit überſehen, fo paßt diefelbe auch auf den (fchief 
winkeligen) Rhombus. Ließe man beider Aufzählung 
der Bogelarten die auf dem Waſſer lebenden aus, io 
bliebe es ungewiß, ob der Schwan ꝛc. mit unter die 
Vögel gerechnet werden dürfte. In einem weitern 
Sinn bedeutet B. auch foviel wie Abhängigkeit (. d.1; 
fo fagt man, daß die Wirkung beitimmt werde dur 
die Urfache. Daher heißt die Lehre, nadı der die 
Willenstätigfeit ausſchließlich von den jewweiliq vor 
bandenen Motiven abhängig it, Deiermintemus 
(f. d.), die entgegengefeßte Shpeterminiömus d. d.) 

Beitimmung des zuftändigen Gerichts heikt 
nad) der deutichen Zivilprozeßordnung ($ 36, 37) und 
dem Reichsgeſetz Über die Angelegenheiten der frei 
willigen Gerichtsbarfeit (8 5) die Bezeihnung diefes 
Bericht? durch das im Inftanzenzuge zumächit höhere 
Gericht. Sie hat auf Antrag zu erfolgen: 1) wenn 
das am fich zuftändige Gericht im einem einzelnen 
Fall an der Ausübung des Richteramts verhindert 
it, oder 2) wenn es für Die zu erhebende lage an 
einen mit Rüdficht auf den in frage ftehenden Ge— 
richtsjtand zuftändigen Gericht fehlt, weil die zu ver 
Hagenden Berfonen ihren allgemeinen Gerichtsitand 
bei verjchiedenen Gerichten haben oder die jtreitige 
Sache in verfchiedenen Gerichtsbezirten liegt, oder 
3) es mit Rüdficht auf die Grenzen verichiedener We- 
richtsbezirle ungewiß ijt, welches Gericht als zu- 
ftändig erfcheint, oder wenn 4) ſich in einem Rechte- 
jtreit verjchiedene Gerichte rechtsfräftig für zuftändig 
oder für unzuftändig erflärt haben m legtern Fall 
wird jedoch vorausgefegt, daß eins der Gerichte zu- 
jtändig ift. Zur Führung der Vormundſchaft über 
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Deutfche, die im Inland feinen ai Areas wird | außer Karamſin alle hervorragenden literariſchen 
Das zujtändige Gericht nach $ 36 des Reichsgeſetzes Kräfte jener Zeit beteiligten. In Jakutſt wurde er 
liber die Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbar | durd ein Zufammentreffen mit dem Berliner Reifen- 


feit durch die Landesjuftizverwaltung, bej. durch den 
Reichstanzler beitimmt. 

— ———— gen 
zweier ſtudentiſcher Verbindungen nad ſogen. Be- 
jtimmzetiein zur Übung ausgefochtenes Duell. 

Sehimmungsmort, f. Adverbium. 

nm, ein Schiffsmann (befonders tüchtiger 
früherer Bollmatrofe), der berechtigt iſt, auf Meinen 
Küſten · und Fiſcherfahrzeugen ohne Steuermann den 
Schiffer zu vertreten. 

Beſtockung (Beitaudung), die Bildung von 
Seiteniprofienan den umterjten, oberirdifchen Stengel» 


den Adolf Erman zu einer an legtern gerichteten, von 
Geiſt und Wig fprudelnden »Epiitel« veranlaft, die 
er in franzöfiicher gs abfahte und jpäter ins 
Ruſſiſche übertrug. B. lieferte alsdann in raſcher 
Folge eine große Anzahl novellijtiicher Arbeiten. Als 
feine Hauptwerke find hervorzuheben: der Roman 
»MUmmalat-Beg«, der den Verrat eines Tfcherfefien- 
..—. gegen Rußland fchildert und ſich befonders 
durch tiefpoetiiche Naturfchilderungen und intereffante 
Charalteriſtilen auszeichnet, ferner: »Wullah-Rur«, 
»Die Fregatte Nadeihdas, »Die fchredliche Weis 
ung« x. Eine Sefamtausgabe feiner Werte erſchien 





fa 
aliedern trautartiger Gewächle. Beim Getreide ent- | in Petersburg 1839-40 in 12 Bänden (feitdem mehr- 
wickeln fich bei ungehinderter Belichtung aus dem der | fach aufgelegt); ins Deutiche überſetzt find mehrere 
Bodenoberfläce zumächit befindlichen Halmknoten drei , jeiner Novellen und Skizzen von N. v. Seebad) (Leipz. 
ten Saupt- und zwei Neben) Sprofje, Seitentriebe, | 1837), feine gefamten Werke von Löbenjtein (daj. 
die fich weiterhin verdreifachen, zu , 27,81 x. Sprof- 1845, 4 Bde.). 1860 erichien noch feine anziehende 
ien vervielfältigen. Je beſſer das Getreide fich beitot, | »Privatforreipondenz«,von Semewitij herausgegeben. 
um fo ficherer wird es überwintern. Nicht alle, unter ſhew⸗Rjumin, Michael Betromitich, 
ewdhnlichen Berbältnifien meift 3—4 Sprofje einer | Graf, rufj. Diplomat, geb. 1688, geit. 1760, in Ber- 
lange entwideln eine Ahre. Auf fruchtbarem Bo- lin erzogen, ging 1721 als Geſandier nad Stodholmm, 
den und bei frübzeitigem Anbau fünnen ſich aus- | wo es ihm gelang, auf die Partei der Müpen gejtügt, 
nahmsweife aus einem Korn durd) die B. 130 äbren- | den ruſſiſchen Einfluß 20 Jahre lang zu behaupten 
tragende Halme ausbilden. Solange die Sprofie | und namentlid die Allianzverträge von 1724 und 
nicht verholjen, entwideln ſich an ihrer Baſis zahl» | 1735 zum Abſchluß zu bringen. Zugleich veranlahte 


reiche Seitenwurzeln, die zur Sicherung der Ernte- 
erträge beitragen. 

‚eine Geländeſtrede, die Linien von 
Vefeitigungsiwerfen unter kr oder Gewehrfeuer 
balten. Da das feuer in der Regel ſentrecht zur 
Feuerlinie gegeben wird ((frontalfeuer), fo entiteht 
vor jedem Nusipringenden Winkel (f. d.) einer Be- 
feitinung ein unbeitrihener Raum, der jenen auf 
180" ergänzt. Der Raum unter der verlängert gedach 
ten Bruͤſtwehrtrone vor der Estarpe eines Feitungs- 
werfes oder im Borfelde, der von diefem aus micht 
beſtrichen wird, heit toter Winkel. Seine Beitrei- 
bung geibicht von ſenkrecht zu jenem Feſtungswerl 
liegenden Linien, den Flanken, der Yänge nad, daher 


er Künſtler und Handwerker zur Überfiedelung in 
‚ ruffiiche Städte. 1741 wurde er Großmarſchall und 
‚ übernahm der Reihe nach mehrere Selandtichaften in 
Preußen, Rolen, Öfterreih und (von 1756 - 60) in 
Frankreich. — Seine Gemahlin, Schweiter des in Un⸗ 

nade gefallenen Grafen Solowtin, wurde wegen ihrer 
' Teilnahme an der Verihwörung Lapuchins gegen die 
Kaiſerin Elifabetb 1743 nad Sibirien geſchidi. 

2) Alerei Petromwitich, Graf, Bruder des vori- 
| gen, Reihstanzier, geb. 2. Juni 1692 in Moslau, geit. 
'21. April 1766, in Deutſchland erzogen, trat 1713 
“in kurbraunſchweigiſchen, 1718 in ruſſiſchen Dienſt 
und wurde 1740 auf Birons Beranlafiung Habinettd- 
minifter. Der Sturz feines Hönners brachte aud) ihn 





flankierend, durch Flankenfeuer, während das in Haft. Die Kaiſerin Eliſabeth erhob ihn 1744 zum 
von der flanfierten Linie abgegebene feuer Fron-  Keichsfanzler und überlich ihm die Leitung der Ge— 
talfewer genannt wird, Bal. Feitung. ſchafte fait ganz. Der Sturz des Grafen L'Eſtocq 
Beftrichener Raum, die über dem ebenen Boden  befeitigte feine Stellung. B. bewog die Kaiſerin ſchon 
gemeſſene Strede, innerhalb deren ſich die Geihoh 1746 zu einem Bündnis mit Citerreich und ermeuerte 
bahn nicht über die Zielböhe (1,7m, der itehende Wann) cs 1756, was zur Teilnahme Ruhlands am Sieben: 
erbebt. Je flacher (»rafanter«) die Flugbahn, deſto jährigen Krieg führte. Da er aber bei einer Unpäß— 
aröfer der beitrichene Raum und deitogröher die Jahl lichteit der Kaiſerin den General Aprarin zurüdrief, 
der Gelegenheitstreffer auf dem Schlachtfeld. Val. wie man glaubte, um den WBunſchen des Großfürſten 
Flugbahn. lſchiffes. Peter zu entſprechen, fiel er bei der wieder geneſenen 
Veftiitung, die Geſchutzbewaffnung eines Ariegs Eliſabeth in Ungnade, wurde 1758 verhaftet und als 
VBeftäfherw, Alerander Alerandrowttic, des Vochverrato ſchuldig zum Tode verurteilt. Elifa- 
geb. 3. Nov. (23. Ct.) 1797 in Petersburg, geit. 19. beth entiepte ihm aller Wurden und verwies ihn nadı 
7.1 Juli 1837, befannter unter dem Pieudonym Gorelowo bei Moskau. Erit Katharina IT. rief ihn 
Warlınikij, Sohn des Staatsrats A. Fedoſejewitſch 1762 an den Hof zurüd und ernannte ihn zum Feld 
®., war als Wardeoftizier mit feinem ‚freunde, dem maricall; in der eriten Zeit ihrer Regierung war B. 
Tıchter Rylejew, in die Wılitärverfhwörung von 1825 neben Banin ihr Dauptratgeber. Er gilt als Erfinder 
tnegen Kıfolaus I. zu gunſten der Nachfolge Konſtan⸗ der Beituibewichen Nerventinktur (f. d.). 
tms) Deriwidelt ve wurde zu Ayãhriger Zwangs ) Konſtantin Nıfolajewiticd, rufi. Geſchichte 
arbeit nach Jafutif verbannt. 1820 erhielt er die Er ſorſcher, geb. 1829, geit. 14. (2.) Jan. 1897 in St. Be- 
laubnts, als Semeiner in die faufafische Armee ein- . tersburg, itudierte in Wosfau, war 1856 59 Wit- 
jutreten, avancierte in derjelben zum Fahnrich und | arbeiter an der »WRosfauer Jeitung · und 1865 Nu 
tel 1837 im einem Scharmüpel am Borgebirge Adler. ' Brojelior an der Petersburger Umiverfität, zugleich 
B gebört zu dem Kreis der bedeutenden Schruftiteller 1872 82 Bräfident der Slawiihen Wobltätgfeits- 
der Epoche Furihtins. Vor feiner Verbannung gab geſellſchaft. Er fihrieb: »Llber die rufftichen Chronifen 
er mit Ryleſew den eriten ruffiihen Mimanadı: » Der bis zum 14. Jahrhunderte (1869); »Weichichte Ruß⸗ 
Volarſtern · (Petersb. IR23), beraus, an dem fih lande« (1872, Bd. 1; deutich von Schiemann, Mitau 
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1873 — 75), die durch eine Überſicht der Quellen 
(Sonderauäg., daf. 1876) Beachtung verdient, ſowie 
zahlreiche populärhiſtoriſche Schriften. 

Beſtuſheiwſche Nerventinftur (Tinctura ferri 
chlorati aetherea, Liquor anodynus martiatus, 
Lamottes Goldtropfen), jehr altes Eifenpräpa= 
rat, zu deſſen Bereitung 1 Teil Eifendloridlöfung 
mit 2 Teilen Äther und 7 Teilen Weingeiſt in einer 
verichlojjenen weißen Flaſche der Sonne ausgeſetzt 
wird, bis die Flüffigkeit fich entfärbt hat, worauf man 
die Flaſche unter zeitweiliger Öffnung in den Schat- 
ten jtellt, bis der Inhalt wieder gelblid) geworden iſt. 
Das Eiſenchlorid wird im Sonnenlicht zu Eiſenchlo— 
rür reduziert, indem gleichzeitig Aldehyd und gechlorte 
Subjtitutionsprodulte des Allohols entjtehen; im 
Dunteln wird wieder etwas Eifendlorid gebildet. Sie 
wirkt nervenreizend und jtärfend. 

—— ſ. Ameiſen, S. 419. [redht. 

u ie ehe: ig 

Beſuki, niederländ. Reſidentſchaft im äuferjten 
Diten von Java, mit Banjuwangi (f.d.) 175 qkm 
groß, im DO. und W. von vulkaniſchen Gebirgsmafjen 
(Rawun 3390 m, Urgopuro 3007 m) erfüllt. Die 
Mitte des Landes nimmt das Gebirgsſyſtem des Ajang 
ein; der nördliche und füdliche Teil find größtenteils 
eben. Die Einwohner jtanımen meift von eingewan- 
derten Madurefen, 1895: 743,352, worunter 1382 
Europäer, 1940 Ehinefen und 1555 Uraber. Haupt» 
erzeugnifje find Reis, Kaffee, Zuder. Die Haupt- 
und Hafenstadt B. am Golf von Madura führt 
Landesprodufte aus. 

Besztercze (pr. beßterze), |. Biſtritz 2). 

Beszterczebaͤnya (pr. beßterzebanja), |. Neufohl. 

Beta Tourn. (Mangold), Gattung der Cheno- 
podiazeen, ein- oder zweijährige, kahle Kräuter mit 
rübenförnig verdicter Wurzel, geitielten, einfachen, 
wechfeljtändigen Blättern, Blüten in zwei bis drei- 


blütigen Knãulen, die eine einfache oder zufanımenz | 


gejegte Ahre bilden, und einfamiger Frucht. Etwa 
ſechs ſehr veränderliche Arten in den wärmern Gegen⸗ 
den der nördlich gemäßigten Zone der Alten Welt. B. 
vulgaris L., zweijährige Pflanze mit herz-eiförmigen, 
welligen, ganzrandigen Wurzelblättern, treibt im 
zweiten Jahr einen 0,6 1,5 m hohen Stengel, findet 
I an den Küſten Europas und wird in zwei Barie- 
täten kultiviert. Die eine, B. vulgaris var. cicla (B. 
cielaZ., Mangold), Bete, Beißkohl, römiſcher 
Spinat oder Kohl), mit dünner Wurzel und grün- 
weis, gelb- oder rotrippigen Blättern, wird als Ge— 
müfe, Grünfutter und Zierpflanze gebaut. Die zweite 
Barietät ijt B. vulgaris var. Rapa Dumort., die 
Runfelrübe (f. d.), zu der auch die Zuderrübe und 
die Rote Rübe gehören. 

Beta (griech), Buchſtabe, ſ. »Be. 

Betain (Oryneurin, Lycin, Trimethyl 
giyfofolt) C,H,,NO, oder (CH,),N.CH,.COO fin- 
det fi) in den Runfelrüben (0,5 Proz. des Saftes) 
und in der Melafje (3 Proz.), in den Blättern von 
Lycium barbarum, in Baumwollfamen, in Malz 
und Weizenfeinen, es entjteht bei Methylierung von 
Siyfofoll, bei Orydation von Eholin, bei Einwirkung 
von Trimethylanin auf Monochloreſſigſäure, bildet 
farblofe, zerflichliche Kriftalle, riecht moſchusartig, 
ſchmeckt ſüßlich Fühlend, ift leicht Löstich, reagiert neu- 
traf, bildet mit Säuren meijt gut friftallifierende 
Salze, gibt beim Kochen mit Allalien Trimethylamin 
und wirft auf Tiere nicht ſchädlich. 

Betanzos, Bezirtähauptitadt in der fpan. Provinz 
Coruña, am DMandeo, der weiter nördlich in den 


| 





Beſtuſhewſche Nerventinktur — Betäubende Mittel, 


Strandfee (Ria) von B. mündet, und an der Eiien- 
bahn Balencia - Coruña gelegen, mit Töpferei, Ger: 
berei, Setreide- und Weinhandel und 1900) 8948 Eirum. 
B. iſt das Flavium Brigantium der Römer. 

Betäubende Mittel (anäjtbetiiche, narto 
tifhe, [hmerzitillende Mittel), Heilmittel, die 
lähmend auf die Empfindungsnerven und das Be 
wußtſein wirfen. Mit Ausnahme der Kälte, die zur 
Betäubung örtliher Schmerzen vorzügliche Diemire 
feiftet, find faſt allebetäubenden Mittel Pflanzenitoffe, 
wie Opium und das aus demjelben gewonnene Mor 
phium und Eodein u. a., der indiiche Hanf, Belle 
donna, Stehapfel, Biljentraut, Schierling >c., dazu 
fommen Üther, Chloroform, Ehloralhydrat, Athulbro 
mid, Stiditofforydul. Alle dieje Arzneien jegen die 
Nerventätigleit herab, wenn fie in die Blutbabn oder 
unter die Haut eingejprigt werden, oder wenn ihre 
Aufnahme durch den Darmlanal, durch Einatmıma 
oder Einreibung geſchieht. Geringe Mengen mindern 
zunädjit die Empfindlichkeit herab, befonders unter 
liegen krankhaft gereizte Nervengebiete dieſer leicht be- 
täubenden $raft, und hierauf beruht der Wert diefer 
Mittel zur Stillung vorhandenen Schmerzes. Ber 
größern Gaben wer auch folde Nerven geläbmt, 
welche die willfürlichen, fpäter diejenigen, welche die 
unmillfürlihen Mustelbewegungen, wie Herz und 
Atemmusleln, beherrichen, bei ganz großen Mengen 
meiſt fofort der Zentralapparat, das Gehirn und 
Rückenmark felbjt. Die Wirkung der betäubenden 
Mittel ijt bei verfchiedener Körperanlage verichieden 
und unterliegt aud) bei derjelben Perſon vielfachen 
Schwankungen, die von allmählicher Gewöhnung und 
von größerer oder geringerer YUufnabmefäbigfert des 
Magens oder der Haut abhängig find. Im allgemei 
nen find bei allen Schmerzen lindernde Mittel am 
Platz, ihre Auswahl wechielt aber je nach der Stärte 
und Dauer, die man beabjichtigt, und je mach den 
Nebenwirkungen, die etwa mit dem einzelnen Rarto 
titum herbeigeführt werden. Für die meiſten Leiden, 
Zahnſchmerz, Geſichtsſchmerz, Schmerzen nah Wun- 
den und Operationen, bei Rüdenmartsleiden x. , vt 
das Morphium anwendbar und auch am wirfiamiten. 
Geht die Abficht über die Belämpfung von Schmer 
zen hinaus, beabfichtigt man tiefe Betäubung des Be 
wußtfeins (Narkofe), vollitändige Gefühlloſigken 
(Anäſtheſie) und Erſchlaffung der willfürlichen 
Mustelbewegungen, fo fommen Ather, Chloroform 
und Lachgas in Anwendung. Diefe eigentlichen An 
äjthetifa bilden den — Hilfsapparat ber 
ſchmerzhaften Operationen oder Ünterfuchungen, ihnen 
verdankt die Chirurgie die Ausführbarkeit vieler grob 
artiger Leitungen, und auch die außerordentliche Vo⸗ 
pularität gegenüber der Scheu, die früher Laien und 

efühlvolle Arzte von manchem redhtzertigen Weiter 
hnitt abgehalten hat. 

Bereinzelte Nachrichten über Anwendung betäuben 
der Mittel datieren aus früher Zeit. Biſchof Theodor 
von Cervia wandteim 13. Jahrh. Opium mit Bilien 
traut als Betäubungsmtittelan, und Chauliacerwähnt 
um 1360 narlotifhe Eimatmungen (Dämpfe aus 
Schierling und dem Safte der Mandragorablätter) 
bei ſchmerzhaften Operationen. Jadfon in Boiton 
verfiel bei zufälliger reihlicher Einatmung von Atber 
in Bewuhtlofiglett umd tiefen Schlaf und verfolgte 
diefe Erfcheinung weiter. Der Zahnarzt Morton be- 
diente fi dann des Hthers beim Zahnausziehen, und 
Warren in Boſton veröffentlichte die Unwendungs- 
weife des Äthers 1846, nachdem ihm gelungen war, 
fie bei einer größern chirurgiſchen Operation zu er» 


Betäubung — Betel. 


proben. 1874 benugte Simpfon in Edinburg das 
Chloroform als anäjthetifhes Mittel, das den 
Ather alsbald ſtart zurüddrängte. Äther wirkt im all- 
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Kehldedel dient zur Freimachung der Luftpaſſage. Die 
Wiederbelebungsverſuche, die durch Darreichung von 
Exitantien — Moſchus, Kampfer), ſubkutan in⸗ 
emeinen wie Chloroform, aber langſamer, auch iſt er jiziert, unterſtützt werden, müſſen mindeſtens 20-30 
üchtiger und daher ſchwerer anzuwenden. Der nach Minuten fortgeſetzt werden. Die Morialitätsſtatiſtil 
dem Erwachen aus der Athernarioſe beftehende Rauſch der deutſchen Geſellſchaft für Chirurgie ergab nach der 
Dauert ſtets länger als der nach dem Gebrauch des Zuſammenſtellung von Gurlt (Chirurgiſcher ton 
CEhloroforms, und in Bezug auf Gefährlichkeit ſtehen 1895) auf 2909 Chloroformnartoſen einen Todesfall; 
Arber und Chloroform vielleicht auf gleicher Linie. | bei Äther erfolgte der Tod erit auf 6004 Narkofen 
In neuerer Jeit wird Ather wieder häufiger angewen- | einmal. Der ee fich ergebende Vorzug der Ütber- 
det. Die Ausführung des Chloroformierens narloſe wird jedoch durch andre mit der Darreihung 
geſchieht durch einen Arzt, damit der Operateur die | von Üther verbundene Schädlichleiten vielleicht voll 
Sicherheit bat, daß die Betäubung ohne Zwifchenfall | jtändig fompenfiert: es ftellen ſich jehr oft bedenkliche 
verlaufen wird. Bei Anwendung eines reinen Prä- | Störungen feitens der Refpirationsorgane ein, Yuft- 





parats it das Chloroformieren meift ohne Gefahr, 
nur vermeidet man es bei Berfonen mit Herzfehlern. 
Der zu narfotifierende Stranle darf mindeitens die 
3—4 legten Stunden vorher feine Nahrung aufneb- 
men, da fonjt Erbrechen eintritt und den rubigen Fort⸗ 
aang der Narkofe jtört, eventuell fogar durch Aipira- 
tion der entleerten Maſſen den Tod zur Folge haben 
fann. Der gefüllte Sr ng erihwert weiter die Be 
wequngen des Zwerchfells und dadurd die freie At- 
mung. Der zu Narfotifierende muß alle beengende 
Kleidung ablegen, falſche Zähne, Bebifie aus dem 
Munde nehmen. Die gewöhnliche Yage it die hori- 
ontale Rüdenlage mit etwas erhobenem Kopfe. Die 

perationen am Munde, Rachen, Geſicht werden in 
figender Stellung ausgeführt oder am hängenden 
Hopf, um das Hinabflieien des Blutes in die Zunge 
zu verbindern. Das Chloroform wird tropfenweile, 
je mach Bedarf und möglicf iparfam, auf eine Meine 
mit Iuftdurchläffigen Mull eig Mund und Nafe 
bededende Waste eu) ehr o daß fich der Chloro- 
formdampf mit der Einatmungsluft mischt. Bei der 
Ntbernarfofe werden reichlichere a Ather auf 
einen in einer größern, nicht luftdurdhläffigen Maste 
befejtigten Schwamm oder Gazebauſch gebracht und 
der Dampf in jtärferer Stonzentration mit weiter 


‚(Operation im »Ütherrauich«). Val. 


röhrenfatarrh, Lungenentzündungen. Bei — 
kranfen iſt deshalb die Athernartoſe nicht anzuwenden, 
dagegen immer bei Herztranten. Für kurzdauernde 
Operationen (j. B. beim Zabnausziehen) benupt man 
Lachgas (Stichtofforydul), Bromätbyl u. a. m. Auch 
iſt hierzu das Anfangsijtadium der Chloroform- oder 
Athernartoje fehr geeignet, wenn das Bewuhtjein, 
auch die Berührungsempfindun noch nicht geſchwun⸗ 
den ist, jedoch fein Schmerzgefühl mehr beitebt, jo daß 
3 B. das Erfafjen des franten Zahnes wahrgenom- 
men wird, das Ausziehen aber re verläuft 
eber, Uber 
die Anwendung der Schmerzitillenden Mittel (Bert. 
1867); Tauber, Die Anäjtbetifa (daf. 1881); Over» 
ton, Studien über die Narkoſe (Jena 101). 
Betäubung, die zeitweiie Aufhebung der Nerven- 
‚ leitung zwifchen äußern Empfindungsorganen (We- 
fühl, ch, Gehör sc.) und dem Bewuktiein, aljo 
\ gleichbedeutend mit Bewußtlofigleit. Allgemeine 
$ wird durch ſtark mechaniiche Einwirkungen auf 
das Gehirn, durch heftige finnliche oder phyſiſche Ein- 
‚ wirtungen, durch Ohnmacht, epileptiihe Strämpfe 
oder durch Betäubende Mittel (f. d.) bervorgerufen, 
in andern Fällen iſt die B. auf einzelne Organe be- 
ſchränkt. Beim Gefühlsſinn ſpricht man aud) wohl 





ehendem Abichluf der Yuft eingeatmet. Berichiedene | von Ubitumpfung, die durch Hälte, ftarfe Reize der 
pparate jur Cinatmung beitimmt fongentrierter Ge , Haut und lokal anäjthefierende Mittel hervorgebracht 
miſche von Chloroform, bez. Ather mit Yuft haben wird. Der höchſte Grad allgemeiner andauernder B. 


fih wenig eingebürgert. Bei der Narloſe unter iſt der Fa (d. d.). 
iheidet man drei, nicht immer fcharf voneinander | Bet a — JEleutheropolis. 
Bete, . Beta. 


getrennte Stadien: das Stadium der Willkür, das 
der Erregung und das des vollitändig erlofchenen | 


Bete (franz., fpr. bär), undernünftiges Tier, daher 
Bewußtſeins; beſonders das zweite ift wegen der mit | 


ein Dummkopf; im Startenipiel (Lomber) Cinja, 


ihm verbundenen Gefahr zu beachten: die Aranlen 
find äuferit erregt, arbeiten mit Händen und küfen, 
qebärden fich wie Tobfüchtige; bei Trinfern iſt dies 
Stadium am ausgeiproceniten, bei Stindern umd 
rauen meift nur eben angedeutet, oder es fehlt fogar. 
Auf diefes Stadium folgt dann die Lähmung aller 
willfürlichen und refleftoriihen Wustelbewequngen. 
Nest iſt es Zeit zum Üperieren, Seit aber auch, die 
Nartoie mit Aufmerfiamteit zu überwachen, damit 
micht Gerz und Atemmuskeln geläbmt werden. So 
baid röcelndes Atmen oder verlanglamte Atmung 
bemerfbar, das Geſicht bläulich (cyanotifch) wird, jo 
bald der Rulsausfept, entfernt man fofort das Chloro 
form und zieht die Junge vor; meiſt genügt dieſe Ma 
nabıne, um bald wieder regelmäßige Atembewegun⸗ 


befonders für ein verlormes Spiel; b. ift derjenige, 
welcher verloren hat. 

(Batageuze), der Sterna(1. Größe) 
im Orion, von rötlicher Farbe 

Beteiligungdverficherung, eine Art der Nüd- 
verficherung (f. d.). 

Betel, ein Kaumittel, das aus den Blättern 
des Vetelpfeifers (Piper Betle), der Mrefanuf; und 
gebranntem Half beſteht und in Aſien von 68 — 169 
öjtl. E. umd von 12” füdl. bis 30° nördt. Br. ſowie 
auf vielen Inſeln, von mehr als 200 Will. Wenichen, 
benupt wird. Pie gerbfäurereiche Arelanuß wird in 
Studchen zerichlagen und in Betelblätter, deren eine 
Seite mit Halfbrei beftrichen fit, eingehüllt. Diefe Br- 
telbappen werden von den rauen zubereitet und oft 


gen berzuitellen, wenn nicht, fo muß augenbiidlich | 
fünfttiche Atmung durch rhythmiſche Bewequngen des | kauen fit ein uralter Gebrauch, es fpielt bei den ge- 
Vruſttorbes eingeleitet werden, die durch die fogen. | nannten Bollern in allen Yebenslagen, auch in den 
Herzmafjage (fräftige Stöhe gegen das Herz) unter | religioien Borftellungen eine große Rolle und wird 
ftügt werden. Auch für die erlöichende Herzaktiom iſt mit grofer Leidenſchaft betrieben. Es verurſacht aro- 
die tunſtliche Reſpiration das wichtigite Gegenmittei. mattiich bitterlich herben Geſchmack, ſtarten Speichel 
Das Borziehen des Unterliefers, der Zunge mit dent flußz, färbt Lippen und Jahnfleiſch braunrot, die Zähne 


in ſehr foitbaren Sefähen aufbewahrt. Das Betel- 


766 


ſchwarz, erzeugt angenehmen Geruch des Atems, be- | 
fördert den Uppetit, begünftigt die Ernährung under- 
eugteineigentümlichesWohlbehagen, gute Laune und | 

Inregung, und zwar, wie e3 fcheint, ohneandre Nach 
teile, als daß die Betellauer Stlaven ihrer Leidenſchaft 

werden. Der jährliche Verbraud von Arelanüſſen 

berechnet ſich auf etwa 200 Mill. kg. Vgl. Lewin, | 
Über Areca Catechu, Chavica Betle und das Betel- 
kauen (Stuttg. 1889). 

Bet el Mä, ſ. Daphne (bei Antiodhia). 

Betelnuf, |. Areca. 

Betelpfeffer, ſ. Piper. 

Beten, |. Gebet. 

Beten, Soviel wie Steuern ꝛc., |. Bede. 

Beötenoire (franz., ipr. bar nüär, »[hwarzes Tiere), 
Gegenstand des Abſcheus oder jtarfer Abneigung. 

Betenrungsformel, eine den Eid (j. d.) erfegende 
Formel. Nach den Reihsprozekordnungen (bürger- | 
liche wie militärifche) wird e8 der Eidesleiſtung gleich: | 

eachtet, wenn ein Mitglied einer Religionsgemein- | 
Bft, der das Geſetz den Gebrauch gewiller Beten: | 
rungsformeln an Stelle des Eides geitattet (in 
Preußen 3. B. die Mennoniten und Bhilipponen), 
eine Erflärung unter der B. diefer Religionsgemein- 
ſchaft abgibt. Die Angehörigkeit zu einer Bieher Set: 
ten hat der Zeuge durch ein Atteſt zu beweifen, das 
die B. enthalten muß. Vgl. Beträftigungsfornel. 

Betfahrt, joviel wie Wallfahrt (f. Bittgänge); 
Betfahrtswoche, foviel wie Gangwoche (j. d.). 

Betglocke, die Glode, mit der zu bejtinmten 
Zeiten das Zeichen zum Beten gegeben wird; dann | 
diefes Zeichen felbjt. Papſt Gregor IX. verordnete zu⸗ 
erit, daß während des Mejielefeng, und Johann XXL. | 
(1326), daß gegen Abend dur drei Glodenichläge | 
(Angelustäuten, ſ. Angelus) die Chrijtenheit zum | 
Gebet aufgefordert werde. Das Mittagsläuten ord 
nete Ealirtus III. 1455 als Aufforderung zum Gebet 
gegen die Türfen an. 

eth (hebr.), Haus, Wohnung, Ort, in Ortönamen 
Raläjtinas oft vorlommend, 3. B. Bethel (B.-El), 
Gotteshaus; Bethlehem, Haus des Brotes, ıc. 

VBethania (»Haus des Armen«), im Altertum 
Dorf in Baläjtina, ca. 3 km füdöftlich von Jeruſalem 
am Olberg, Wohnort des Lazarus und feiner Schwe 
jtern. Un den öftern Aufenthalt Jeſu dajelbit knüp 
fen fi die Erwedung des Lazarus, Jeſu Salbung 
im Haufe des Pharifäers Simon, fein Abichied von | 
den Jüngern vor der Himmelfahrt. Jetzt El Uzarie, | 
ein ärmliches Dorf, wo man die Ruinen vom »Schloß« 
des Lazarus, deſſen Grab ıc. zeigt. 

Bethanien (engl. Bethany), Namevon drei Mif- | 
ſionsſtationen in Südafrifa, eine in Deutih-Südweit 
afrika, 1842 durch die Rheiniſche Miſſionsgeſellſchaft, 
die zweite im frühern Oranje⸗Freiſtaat, füdweitlich von 
Bioemfontein, 1834 durch die Berliner Miſſion, die 
dritte im Transvaal, nordweitlicd von Pretoria, 1864 
durch die Hermannsburger Miſſion gegründet. 

Bethaus, ein gottesdienjtlihes Gebäude ohne 
Turm und Glocke, in dem zwar gebetet und gepredigt, 
aber feine fonjtigen pfarramtlichen Berrichtungen vor 
genonmen werden; im engern Sinn das gottesdienit 
liche Gebäude der nicht privilegierten Belenntniſſe, 
jo früher der Vrotejtanten in Oiterreich. 

Beth:din(Besdin, talmud.<hebr., »Werichtähofe), 





Bet el Mi — Bethhoron. 


in Jerufalem tagende B. Hagadol (f. Stymedrion, 
Obergericht, für die gefamte Rechtspflege. Später be- 
zeichnete man mit B. das Rabbinatstollegium der u 
diſchen Gemeinden. 

Bethel (»Botteshaus«), jehr alter Ort Raläjtınas, 
17 km nördlid) von Jerufalem, am Wege nach Sichen 
bie bis auf Jakob, der hier im Traum Die Himmels 
leiter jah, Aus. Bon Jofua durch Liſt erobert, wurde 
B. den Benjaminiten zugeteilt, fpäter den wieder er 
gedrungenen Stanaanitern durd) die Ephraimiten ab 
genommen, War dann eine Zeitlang Standort der 
Stiftshütte und unter Samuel Gerichtsjtätte. Wach 
der Trennung der zehn Stämme war es ein Haupttz 
der Abgötterei, bis Joſias diefer ein Ende machte. 
Nah) dem Eril kam es an die Benjaminiten. Bon 
dem fyriichen Feldherrn Batdides wurde B. um 1690 
v. Chr. befejtigt, von Beipafian jpäter eingenommen 
Jept das armfelige Dorf Betin. 

ef, 1) Induitrieftadt im nordamerifantichen 
Staate Connecticut, Grafſchaft Fairfield, mit um 
2561 Einw. — 2) Unjtalt für Epileptiiche, i. Bu- 
heimsdorf 2). 

Bethellifieren, i. Holz. 

Bethenconrt (pr. «tangtür), Jean, Seigneur de, 
franz. Seefahrer, aus der Normandie, eroberte 1442 
mit — —— die Kanaren, mit denen er ſich vom 


| König Heinrich IH. von Kaſtilien hatte belebnen lafien. 


Aus Spanien brachte er Kolonijten, Künſtler und 
Handwerker, fuchte die Eingebornen zum Chrijten 
tum zu befehren, ward 1405 von Innocenz VIL zum 
Erzbiſchof ernannt und legte ſich den föniglichen Titel 
bei. Doc) übergab er bald die Herrihaft feinem Nefien 
Maciot de B. und jtarb 1425 in Granpille (Manche) 
Maciot fah fih jhon 1424 genötigt, die Inſeln an 
den Infanten Dom Heinrich von Rortugal abzutreien. 

Vethesda (»Drt der Gnade«), ein heilfräftiger 
Teich Jerufalems, am Schaftor, lag auf der Oſtſeue 
der Stadt beim heutigen Stephanstor und war mıt 
fünf Hallen zur Aufnahme der Aranfen umgeben. 
Sein Waſſer geriet von Zeit zu Zeit in Wallung und 
beilte dann nach dem VBolfsglauben den zuerit hinein 
fteigenden Kranken. Die tatholiiche Tradition zeigt als 
B. den Birket Iſrain, eine wajjerleere Vertiefung 
von 110 m Länge und 40 m Breite; doc) wurde 1888 
ca. 100 m nördlid) davon ein in den Fels gehauener 
Waſſerbehälter entdedt, der mit feinen fünf Kammern 
(»SHallen«) und feiner Treppe B. beijer entſpricht 

Bethesda, 1) Stadt in der Brafihaft Carnarvon 
(Wales), im Tal des Ogwen, 8 km von Bangor und 
dicht bei den PBenrhyn- Schieferbrüdhen, mıt camon 
5281 Einw. — 2) Miffionsitation der deutihen Im 
manuelsfynode in Südauitralien, 1000 km nördlich 
von Adelaide, mit Kirche und Schule für die Ein 
gebornen, von denen 200 bier leben. — 3) Irren 
anftalt, f. Lengerich. — 4) Mädchenaiyl, f. Boppard 
a f. Staub. 


Bethharam, altamorit. Stadt in Raläjtina, von 
Herodes zu Ehren der Livia, des Auguſtus We 


mablin, Livias genannt, fpäter im jüdıichen Krieg 
von Placidus, dem Feldherrn Veſpaſians, erobert, 
dann Biſchofsſitz; jept der Ruinenhügel Bet Haran, 
14 km füdöſtlich von Jericho, jenſeit des Jordans 

Bethhöron (»Drt des Hohlwegs«), zwei Orte der 
Stammes Ephraim in Paläftina, an der renze gegen 


das jüd. Richterfollegium. Zur Zeit ihres zweiten | Benjamin: Ober-B. und Nieder-B., von Saloıno 
Staatslebens (536 dv. bis 70 n. Chr.) hatten die Is⸗ | vergrößert und befeitigt. Berühmt iſt der Enapafı 
raeliten: 1)Kollegien von drei Richtern für Zivilitrei- | bei Nieder-®B., wo Jojua die verbündeten fanaanı- 
tigfeiten, 2) Tribunale von 23 Mitgliedern in gröhern | tiichen Könige, Judas Maffabäus die ſyriſchen Feld- 
Städten für die peinliche Gerichtsbarfeit und 3) das | herren Seron und Nilanor jhlug und auch der Rö— 





Bethlehem — Bethlen. 
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mer Ceſtius Gallus eine Niederlage erlitt. Jept die der Verſiegelte Brunnen. Ein Teil des Teich- 


Dörfer Bet Ur el fola und Bet 
Lich von der Straße von Jaffa nach Jeruſalem. 


rehtahta nörd- | waſſers wur 


früher in zwei noch vorhandenen Lei⸗ 
tungen nach Jeruſalem geleitet, ein andrer bewäfjert 


Ichem (⸗Haus des Broted«), Meine Stadt | ein ſchmales, tiefes Feljental, den Verſchloſſenen 
Baläjtinas im Stamm Juda, 8 km füdlih von Je- Garten, angeblid einen der Luſtgärten Salomos. 


rufalem, dur König Rehabeam befeftigt, berühmt 
als Öeburtsort König Davids und Jeſu Chriſti. 
Ort, jept Bet⸗Lachem —— liegt 772 m hoch 
auf zwei Durch einen Sattel verbundenen Hügeln und 
erfcheint als ein wirrer Haufe von Hütten und Häu⸗ 
fern mit platten Dächern —5 — terraſſenförmig an- | 
gelegten Gärten. Die Einwohner, meijt griechiſche 
(3660) und lateinijche (3800) Chriſten nebit 50 Bro- 
teitanten, 185 Armenien und 260 mohammedani⸗ 
fchen Arabern, zufammen über 8000, nähren ſich von 
Dliven- und einbau und der Berfertigung von 
Rofentränzen, Kruzifixen ıc. aus Holz, Perimutter, 
Korallen, Stinftein und Dattellernen (in 68 Werf- | 
jtätten). Außer der Geburtslirche befinden fich in B. | 
2 kath. Klöſter, 3 latholiſche, eine griechiiche, eine | 
deutich- prot. Kirche, eine Mofchee, 4 tatpolice. eine 
griechiſche, 2 proteitantiihe, eine mohammedaniiche, | 
eine armeniihe Schule, ein Fath. Rrieiterfeminar und 
je ein lath Hoſpiz und Hoſpital. Über der Stelle, wo 
nach der Tradition der Heiland geboren ward, ſteht 
ein fejtungsartigesftloitergebäude, das in drei Einzel- | 
Nöfter (der Yateıner, Gri⸗ und Armienier) zerfällt, 
mit einer groken Kirche von der Form eines Kreu— 
zes. Leptere, ein — Gebäude, ijt der beil. 
aria jur Krippe (Sta. M de praesepio) gewid- | 
met und wurde angeblich 330 auf Befehl der Kaiſerin 
Selena erbaut, von Juſtinian (527 565) wahricein- 
lich ſtart reitanviert, 1169 mit Mofait ausgeſchmückt, 
1482 vom Herzog Bhilipp von Burgund und König | 
Eduard IV. von England mit einem neuen, in Bene- | 
dig nefertigten Dachſtuhl verſehen. Das Haupiſchiff. 
auf 44 byzantinischen Marmorfäulen in vier Reiben 
rubend, iſt von dem Querſchijf und der Mpfis durch | 
Mauern getrennt. Jede der drei genannten Ston- | 
feifionen bat einen beiondern Gang zu der Heiligen 
Grotte, die unter dem Hochaltar —* befindet und 
itets durch 32 Yampen, verichieden nad Wert und 
Schönbeit, erleuchtet tft. Diefelbe tjt ganz mit geglät- | 
teten braunen Warmor überfleidet, in dem ein ein 
aelaffener filberner Stern die Stätte bezeichnet, wo 
Chriſtus geboren worden fein fol. Die Grotte ijt 
12,4 m lang. 3,9 m breit und 3m body. Cine andre 
Grotte wird als die des beil. Hieronymus gezeigt, im 
der er die Vulgata überjept haben, und davor eine 
dritte, wo er neben dem Stirchenbiitorifer Eujebius 
begraben liegen foll. Außerdem bat die Sage noch 
viele Orte in der Nähe Bethlehems gebeiligt. Linls 
von der Strafe, I kım von B. ut das angeblibe®rab 
der Rabel, der Wutter Joſephs und Benjamins; 
die Wobammedaner, denen diefer Ort ebenfalls heilig 
fit, haben darüber eine Stapelle mit einer Kuppel er 





Die ganze —— Bethlehems iſt verhältnismähig 
waſſerreich und erſcheint Daher äußerſt fruchtbar. 

lehem, Stadt im nordamerilan. Staat Penn⸗ 
ſylvanien, Grafſchaft Northampton, am Lehigh, 1741 
von Graf Rnzendorf gegründet, mit Herrnhuter theo⸗ 
logiſchem Seminar, Knaben- und Töchterſchule, der 
1866 gegründeten ai Univerfität, Eifen» und 
Zinfhütten, Siehereien, Werh;blech- und Meſſingwer⸗ 
ten, großartiger Rafchinenfabrif und (1900) 7203 Ein- 
wobnern, 

Bethlehemiten, 1) Benennung der Hufliten, nach 
der Kapelle Bethlehem zu Bragq, in der Huf pre- 
digte. — 2) Eine geiſtliche Genoſſenſchaft, die einzige 
amerifaniihen Uriprungs, geitiftet um 1655 von 
Peter von Betbencourt, Franzislaner in Guatemala, 
für Hofpitaldienit und umenigeltlichen Schulunter- 
richt, ward 1672 vom Papjt beitätigt, 1687 zum Or- 
den erhoben, 1820 aufgelöit. 

Bethichemitifcher Kindermorb, die Ermor- 
dung der zweijäbrigen und jüngern Knaben in Beth- 
lehem und dem Stadtgebiet auf Befchl des Königs 
Herodes, der damit die Beleitigung des neugebornen 
Nönigs der Juden Jejus) bezwedte(Mattb.2,16 18). 
Das von der Kunſt vielbebandelte Ereignis it hijto- 
riſch in feiner Weife beglaubigt. In England bezeich 
net B. St. ſcherzweiſe (wie Massacre of the Innocents, 
1. d.) Das Überbordiwerfen aller umerledigten Bills. 

——— Orden, ſ. Kreuzorden 1). 

(Betlen), Dorf im ungar. Komitat 
Szolnof-Dobofa (Siebenbürgen), an der Grohen 
Szamos und an der Bahnlinie Dess- Biltrig, iſt 
Stammfit derficbenbürgiichen Grafen B., bat Ruinen 
des alten Schlofies, ein neues Kaſtell und con 2730 
rumän. Einwohner. 

Bethlen, 1) Gabriel B. von Aftär, gewöhnlich 
Betblen Gabor genannt, Fürſt von Siebenbürgen 
und König von Ungarn, geb. 1580 aus einer ober- 
ungarijhen, auch in Siebenbin begüterten Fa⸗ 
milte, geit. 15. Nov. 1629 in Weihenburg, wurde, 
nachdem er ſich unter Sıgiemund und Gabriel Bar 
thori bervorgetan, 1813 zum Fürſten von Sieben- . 
bürgen gewäblt, Da Literreidh, obgleich es ihn 1617 
formell anertannte, ſich ihm doch mihgünitig zeigte, 
benupte er die Wirren des Dreiigjährigen Srieges, 
um feine Herrſchaft zu befeitigen und zugleich 
Proteftantismus und die Berfaffung in Ungarn zu 
fichern. 1619 rüdte er im Bunde mit den Böhnten ın 
Ungarn ein, drang bie Preßburg vor, während Graf 
Wattbias von Thurn Wien u. belagerte, und 
lieh fich 1620 vom Neuiobler Keichstag zum König 
von Ungam wäblen, obne ſich krönen zu lajien. Er 


baut. Sudoſtlich von B. öffnet fih ein Wiefental mit , mußte ſich aber, nachdem der Kaiſer Durch Die Schlacht 
grünen Eichen · und Terebinthenbäumen, das man | am Reifen Berg das Übergewicht erbalten hatte, im 
als den Aufenthalt der Hirten bezeichnet, als! frieden von Nıfolsburg mit dem füniglichen Titel 
ihnen Die Engel die Geburt des Deilandes verfündigten. ; und fieben Geipanicaften von Ungarn begnügen 
Dabeı Ruinen der Kirche ⸗Gloria in excelsise. Nadı | (1621), während ſich Ferdinand IL. für Einhaltung 
der Sage baute Abraham dem Herrn bier einen Altar, | der Religionsfreibeit und der Nonititution verpflichtete. 
und Jatob wohnte nad feiner Rückkehr aus Meio | Ein zwener Einfall Bethlens im Bunde mit den pro 
potamien dajelbit; auf den umliegenden Feldern wei tejtantiichen Mädıten (1623) endigte nad Tıliys Sie · 
dete David als Anabe die Herden feines Baters. Auf gem mit dem 1624 unter den alten Bedingungen ge 
dem nadı Hebron, 6 km von B. liegen Die drei Meloifenen Frieden von Wien. Seine 1626 erfolgte 
ge ehe Salomos (Bred. Sat. 2, 4 —6), in Bermablung mit Statbarina, der Tochter des Sturfur- 

lien qebauen und durch Kanale miteinander ver- ſten Georg Kılbeim von Brandenburg, bewog ibn im 
bumden. Die Hauptquelle ift verfchlofjen und heit Anſchluß an England, Dänemark und Holland 1626 
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um drittenmal zum Angriff auf den Kaifer, der die 
rbung Bethlens um die Hand feiner Tochter ab» 
elehnt hatte; doch lieh er fich nad) den Niederlagen 
riftiang von Dänemark und Mansfelds im Sinne 
der frühen Friedensverträge zufriedenitellen. Für 
die protejtantifche Sadje im Musland erwies er ſich 
wenig zuverläffig, un den ungarifchen und jieben- 
bürgiichen Protejtantisntus und um die Erhaltung 
der ungarifhhen Berfafjung hat er ſich aber große Ver: 
dienste erworben. Seit 1626 blieb B. ruhig, forgte 
für die Wohlfahrt feines Landes, fürderte Rüntie 
Wiſſenſchaften und Gewerbe, jtiftete die Akademie zu 
Weißenburg und berief fremde Gelehrte, Künitler und 
Handwerker. Eben als er mit Guſtav Adolf in Berbin- 
dung trat, ftarb er finderlos. Franz Joſeph J. lieh ihm 
1902 in Budapeit ein Denfmal errichten. Vgl. » Acta 
et documenta Gabr. Bethlen« (hräg. von Gindely 
1890); Gindely, B. Gabor und fein Hof (ungar. 
von J. Acſady, Budap. 1890); Szilägyi, Politiſche 
Korreiponden; B. Gabors (daf. 1877— 87, 2 Bde.). 
2 Jo hann, Kanzler von Siebenbürgen, geb. 1613, 
geit. 1678, Verfaſſer des vortrefflichen Geſchichtswer⸗ 
feö »Rerum transsilvanicarum libriIV, continentes 
res gestas principum ejusdem ab a. 1629 ad annum 
1663« (Hermannitadt 1663; fortgeſetzt nad) der Hand» 
ſchrift Bethlens bis 1674 von Horanyi Wien 1783). 
3) Wolfgang, geb. 1639, geit. 1679, ſchrieb eine 
zuperläffige (lateinische) Geſchichte Siebenbürgens 
(1526 — 1609) in 16 Büchern: »Historia de rebus 
transsilvanicis« (hrög. von I. Bentö, Peſt 1782—95). | 
A)Nitolaus, geb. 1642, geſt. 1716 zu Wien, Sohn 
von B. 2), fiebenbürg. Kanzler, wurde wegen uto- 
pijtifcher Staatsfhriften auf Veranlaffung des kaifer- 
lichen Generals Rabutin 1704 zu Kerlerhaft verurteilt, 
aus diejer 1713 entlafjen, zugleich aber in Wien inter: 
niert. Er hinterließ »M&moires historiques conte- 
nant l’'histoire des derniers troubles de Transsylva- 
nie« (Amiterd. 1736; aud ins ug überjegt). 
5) Andreas, Graf, ungar. Aderbauminifter, | 
go, 1849 in Klaufenburg, geit. 25. Aug. 1898 auf 
jethlen in — ſtudierte in Budapeſt Brüf- 
ſel und Leipzig, machte Reifen und nationalökonomiſche 
Studien. 1873 wurde er zum Abgeordneten gewählt, 
1882 zum Obergeipan des Kronſtädter Komitats er- | 
nannt, vorübergehend war er auch Obergeipan des 
Hernannjtädter Komitats. Vom März 1890 bi zum | 
Juni 1894 war er Aderbauminifter. 
mn, 1) angeichenes Bantierhaus in fsrant- | 
furt a. M., deſſen Vorfahren, aus den Niederlanden 
zur Zeit der —— — ungen vertrieben, ſich 
in dem Städtchen Naſſau bei frankfurt niedergelaſſen 
hatten. Simon Moritz B. geb. 26. März 1687, geſt. 
6. Juni 1725 als fürſtlich nafjaunfher Antmann, hin⸗ 
terließ vier Kinder, die ihr Obeim, der Frankfurter 
Handelsherr Jakob Adanıy (geb. 8. Dez. 1670, geit. 
23. Dez. 1745 als Faiferlicher Rat), zu ſich nahm. Ger 
ältejte Sohn, Johann Philipp B. (geb. 30. Nov. | 
1715, geit. 27. Nov. 1793), der nad) Adamys Tode | 
deſſen blühendes Handelsgejchäft erbte, führte dieſes 
nod) einige Zeit unter der alten Firma fort. 1748 | 
nahm er feinen jüngjten Bruder, Simon Mori B. | 
(geb. 6. Oft. 1721, geit. 1782), als Kompagnon auf. | 
Das Geſchäft blüht jeitdem unter der Firma Gebrüder | 
B. und nahm einen großen Aufihwung. Nad) dem | 
ode von Johann Philipp B. wurde deſſen einziger | 
Sohn, Simon Moritz B. (geb. 31. Oft. 1768, [ar 
tets 





28. Dez. 1826), Chef des Haufes, das durch die 
wachiende Ausdehnung feiner Bankgeſchäfte fowie 
durch die Negoziation großer Anleihen für Öfterreich, | 


Bethmann —- Bethmann:Hollweg. 


Dänemart:c. zuimmerhöberer Blüte gelangte. Simon 
Mori B., der ſich durch jeinen Sinn für unit und 
Wiſſenſchaft auszeichnete, ward vom Kaiſer Franz L 
von Oſterreich in den Adelſtand erhoben und vom 
Kaifer Alerander I. von Rufland zum Generattoniul 
und Staatäraternannt. Ihm folgte fein Älteiter Sohn, 
BHilipp Heinrih Morig Alerander v. B. (geb. 
8 Oft. 1811, geit. 2. Dez. 1877), der 1854 in Den be 
difgen Freiherrenitand erhoben wurde. Gegenmwär 
tiger Chef des Haufes ift_dejien Sohn Simon Mo- 
ritz, geb. 13.OM.1844. Sufanne Elifabeth B. To 
ter des faiferlichen Rates Joh. Philipp B. (neb. 17r3, 
geit. 1831), war vermählt mit Job. Jaf. Hollweg (ned. 
1748, gejt. 1808) Wifocie der Gebrüder B., der 170 
das Bethmannihe Wappen annahm und Stifter der 
Linie Bethmann-Hollweg wurde. Die Berh 
mannſche Billa in Frankfurt, reih an Aunitibäßen 
aller Art, enthält das fogen. Bethbuanniche Mu- 
eum mit dem berühmten Dannederjchen Kunitmwert: 

riadne als Balchosbraut auf dem Panther reitend 
(Ariadne auf Naros). 

2) Friederife Auguſte Konradine, Schau- 
fpielerin, geb. 24. Jan. 1766 in Gotha als Tochter 
des herzoglichen Beamten Flittner, geit. im der Nat 
vom 15. zum 16. Oft. 1815 in Berlin, fam durch ihren 
Stiefvater, den Schaufpieldichter Großmann, zur 
Bühne. Anfangs widmete fie ji der Oper, ging aber 
bald zum Schaufpiel über und zeichnete ſich in mım- 
tern und naiven wie in tragifchen Rollen aus. Zu 
Mainz 1785 mit dem Komiler Unzelmann verbei 
caret, folgte fie ihm 1788 nach Berlin, wo fie fchmell 
beliebt wurde. 1803 lieh fie jih von Unzelmann jchei 
den und heiratete den Schaufpieler B. ni unten). Sie 

ehörte zu den feltenen Erſcheinungen des deutichen 
Theaters, deren Talent ſich allfeitig entwidelt batte; 
in der Oper glänzte fie bis 1796 durch eine liebtiche 
Stimme und feelmvollen Vortrag, im Schauſpiel 
durch Lebensfriſche, natürliche Anmut und Schaltbaf 
tigfeit, in der Tragödie durd Würde, poetiiche Auf: 
Pe und großartige Durdhführung der darzuſtel⸗ 
enden Charaktere. Von der Fanchon und der Gurti 
bis zur Maria Stuart und der Lady Macbeth hinauf 
bewährte ſich ihre glänzende Begabung. Inder Defla 
mation, befonders der Berfe, die vom feiniten rbutb 


| mifchen Gefühl getragen war, bat fie Bollendetes ge 


leijtet. Bon Statur war fie Hein, auch nie eigentlich 
ſchön von Geſicht. Dabei war ihre Stimme feines 
wegs groß oder machtvoll; doch wußte fie jie jo glüd 
lich zu gebrauchen und fo hinreißend zu erfcheinen und 


zu fpielen, daß fie ſtets die Zuſchauer entzüdte. — Ahr 


one Satte, Heinrih Eduard B., geb. 1774 im 
ofenthal bei Hildesheim, gejt. 8. April 1857 in Halle, 
ward 1794 in Berlin angeitellt, wo er in Liebhaber⸗ 
rollen großen Beifall erntete, übernahm 1824 die Re- 
gie des Königsſtädter, dann die Direktion des Aache- 
ner und Magdeburger Theaters und leitete ſpäter eine 
reifende Gefellihaft in Sachſen. 
mann:Hollweg, 1) Moritz Auguſt von, 
Prozeffualift und Foricher auf dem Gebiete des römi- 
ſchen Rechts, geb. 8. April 1795 in Frankfurt a. WM, 
eit. 14. Juli 1877 auf feinem Schloß Rheineck bei 
ndernad. Sohn von Joh. Jal. B. (f. Betbmann 1), 
bereifte 1811 und 1813 mit Ritter die Schweiz umd 
Italien, jtudierte feit 1813 in Göttingen umd Berlin, 
habilitierte fid) 1819 in Berlin und wurde ein Jahr 
darauf außerordentlicher Profeffor für Zivilrecht und 
Prozeß. 1829 auf feinen Wunſch nad Bonn verſeßt. 
legte er 1842 feine Profeſſur nieder, um das Kurg- 
torium der Univerjität zu übernehmen, das er bis 


Bethnal Green — Bethzur. 


1848 verwaltete. 1840 war er bei der Huldigung 
Friedrich Wilhelms IV. geadelt worden. 1845 zum 
Mitgliede des Stantärats ernannt, wohnte er 1846 
als Deputierter der rheinifchen Provinzialiynode der 
Generalſynode zu Berlin bei, wie er, der orthodoren 
Richtung angehörend, an kirchlichen Angelegenheiten 
überhaupt regen Anteil genommen bat. Barlamen 
tariſch tätig war er als Mitglied der Erjten Kammer 
1849. - 50 und 1851—52, ala Mitglied der Zweiten 
Sanımer 1852- - 55. Im November 1858 wurde er 
vom Prinz-Regenten als Miniſter der geiftlichen, In- 
terricht3> und Medizinalangelegenbeiten in das neue 
preußische Stabinett berufen, von welchem Poſten er 


um Frühjahr 1862 nebit feinen Kollegen zurüdtrat. | 


Sein Hauptwerk it: »Der Zwilprozeß des gemeinen 
Rechts in geſchichtlicher Entwidelung« (Bonn 1864 
bis 1874, 6 Bde.). Außerdem fchrieb er; ⸗Grundriß 
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Bethſean (»Haus der Ruhe⸗), Stadt in Baläftina, 
im Stamme Manafje, weitlih vom Jordan am Fuß 
des Gebirges Gilboa gelegen, lange in Befig der Ka 
naaniter und Philifter. An feinen Mauern hängten 
fie den Leichnam des Königs Saul auf. Wohl von 
einer ſtythiſchen Befapung hieß B. im maledoniſch 
iyrifchen Zeitalter Stytbopolis. Bom Römer Ga: 
binius vergrößert, ward B. Sip eines Biſchofs, wurde 
von Saladın geplündert und iſt feitdem zerfallen. Jept 
befindet fich dort das Dorf Bejän und Yandgüter 
‚des Sultans. Außer der Stelle der Burg finden fich 
Spuren von einem Amphitheater, Hippodrom, Brüden, 

—— ſ. Judith 1). Grabern xc. 

Bethune ter. tin), Arrondiſſementshauptſtadt im 
franz. Depart. Pas de⸗ Calais, an der fanalifierten Lawe 
und dem Stanal von Aire nah Baſſéee, Snotenpumtt 
‚ der Nordbahn und ehemalige Feitung, hat einen Turm 





zu Borlefungen über den gemeinen Zivilprozei« (Bert. | (Belfried) aus dem 14. Jabrb., ein College, eine Han⸗ 
1821; 3. Aufl, Bonn 1832); »Berjuche über einzelne | delslammer umd con) 12,404 Einw., die Olfabrifa 
Teile der Theorie des Zivilprozejies« (Berl. 1827); | tion, Sglaraffinerie, Gerberei ıc. und Handel mit Lein⸗ 
Gerichtsverfaſſung und Proze des fintenden römıi | wand, Olfaat umd Getreide betreiben. Die Stadt, im 
ichen Reichs« (Bonn 1834); »Urfprung der lonibar | Mittelalter Ir Flandern gehörig, fam 1713 an Fraul 
diichen Städtefreibeit« (daf. 1846); »lber die Germa- | reich. Bgl.Begbin, Histoire de lavilledeB. (Douai 
nen vor der Bölferwanderung« (daf. 1850); »liber | 1874); Cornet, Histeire de B. (Beth. 1892, 2 Bde.). 


Sefepgebung und Rechtswiſſenſchaft als Aufgabe un- 
ierer Zeit« (daf. 1876). Vgl. Wacı im 12. Bande der 
»Allgemeimen deutfchen Biograpbie«. 

2) Theobald von, preuß. Staatdmann, Entel 
des vorigen, geb. 29. Nov. 1856 in Hobenfinow bei 
Eberswalde, wurde 1836 Landrat des Kreiſes Ober- 
barnim. Im Wpril 1896 wurde er zum Oberpräfi- 
dialrat in Botsdam, im Juli zum Regierungspräſi⸗ 
denten in Bromberg und 1. Di. 1899 zum Ober- 
präjidenten der Provinz Brandenburg ernannt. 

VBethnal Green t.ariw, ftädtiicher Berwaltungs 
bezirf von Yondon, im D., mit 01) 129,680 Einw. 


Zip der Seideninduftrie Londons. Das Bethnal Green | 


Muſeum iſt ein Zweig desjenigen von South Ken- 
fington (f. London). 
ogabris, Stadt, j. Eleutheropolis. 
me, befeitigte Stadt in Samaria(Baläjtina), 

nördlich von Sichem, wohin im Empörungsfriege ge 
gen den Dasmonderfönig Alerander Jannai (94 88 
dv. Chr.) viele vornehme Juden von der Bharifäer 
dartei flohen. Der König eroberte die Stadt und lieh 
800 der Flüchtlinge in Jeruſalem kreuzigen. 

Bethphäge (»-Laus der Frigen«), Dorf bei Jeru⸗ 
falem, von wo aus Jeſus vor feinem Tode feinen Ein 
zug in Nerufalem bielt. Die Tradition verlegt es an 
den Titabbang des Ulbergs, wahrſcheinlich aber lag 
es an der Strafe von Jeruſalem nad Bethania. 

Bethfaiba (» Hichhauien«), Heburtsort der Apo 
ſtel Petrus, Andreas und Philippus, unweit ober 
balb des Jordaneinfluſſes in den See Genezaretb, 
wurde vom Tetrarchen Ehilippos zur Stadt erhoben 
und zu Ehren der Tochter des Auguſtus Aulias ge 
nannt. In feiner Näbe ſoll die Speiſung der 5000 
ftattgefunden haben. Ruinen auf dem Hügel Et Tell. 
Manche halten leptern für Julias und fuchen B. um 
mittelbar am Serufer. 
ß icyemefch( · Haus der Sonne«), Rrieiteritadt 
in Palaſtma, im Stamm Dan an der Grenze gegen 
die Philiſter gelegen, auf dem Lege von Eleuthero 
bolis nad Nlopolis. Hier fand die Nüdgabe der 
Bundesiade durch die Philiſter und der Sieg des israc- 
Itiichen Stönigs Joas über Amazia, den König von 
Jude, ftatt. Unter Ahas wurde die Stadt vom den 
Bbilftern erobert. Heute Rırinen von Hin Schems, 
24 km weitlih von Jerujalem. 

Bryers Ronn. »Leriton, 6. Aufl, II. Er 


| ‚M)Eonon von, Minneſinger, j. Conon. 
2) Armand Joſeph de, ſ. Ebaroit. 
f ‚Eduard Georg, Srafvon, 
deutſcher Politiker, geb. 3. Sept. 1829 auf dem Fa⸗ 
‚ miliengut Banlau bei Streugburg in Schlefien, geit. 
19. Nov. 1893 dafelbit, ftudierte die Rechte und über- 
nahm 1853 nach längern Reifen im Drient, in Italien 
und Franktreich die Itumg feiner Güter, 1862 
bis 1879 gehörte er umunterbrocdhen dem Abgeord⸗ 
netenbaus an, ſeil 1867 auch dem norddeutichen umd 
deutfchen Reichstag. 1866 gründete er im preußiſchen 
Landtag die Fraktion der reifonfervativen, Die 1871 
im Reichstag den Namen der deutichen Reichspartei 
annahm. 1873 --79 war er zweiter Bizepräfident des 
Abgeordnretenbaufes. Bei der Ernennung zum Land: 
rat des Kreiſes Kreuzburg legte er 4. Ian. 1880 feine 
Mandate nieder und zog ſich 186 ganz vom politi- 
ſchen Leben zurüd. 
2)Balesta, Gräfin von, unter dem Bieudonhm 
‚Rorig v. Reichen bach befannte Romanfcriftitel- 
lerin, geb. 15. Juni 1849 als Tochter des Freiherrn 
| v. Reiswig Haderzin in tielbaichin, heiratete 1869 den 
Grafen Eugen von B. auf Deihowig in Schlefien und 
ichrieb eine Reihe von Romanen und Novellen, die 
das halb deutiche, halb flawiiche Leben an den Gren⸗ 
zen Schleſiens und Bolens zum Stoff und Hinter 
grund haben. Bir nennen: »Die Eichbofs« (1881), 
+ Jiwei Novellen « (1883), » Der Sobn des Fluchtlings · 
(1889), » Die Schlohfrau von Trommit« (1882), » Auf 
Ummegen (1884), » Durch« (1884), »Voeurdanen«, 
zwei Novellen (1H85), » Die Yazinsfys« (1888), »Seine 
Frau· (IR8H), »Der älteite Sohn (1890), » Das Ba 
radies des Teufels · Ri). Eva in allerleı Geſtal · 
ten« (1800), » Die Kinder Alingſtröms · (1812), » Die 
Prinzeffin« (1892), »Alteumd Junges (1895), »Sülm- 
opfer«( 1897 ) und · Maud, Beichichte einer Ehe« (1901). 
chara, Ort in Judäa, 15 kin jüdmeitlich 
von Jeruialem, befannt durch den Sieg des Untiochos 
Eupator über Judas Waftabäus; jept Bet Zakarie. 
Vethzur (» Arlienbaus« ), Stadt ın Balältına, auf 
dem Gebirge Juda, einer der feiteiten Pläpe Yudäas, 
Vormaner gegen Jdumäa, ward ſchon von Nehabrar.ı 
befeitigt, noch mehr durch die Waffabäer Judas und 
Sımon. Der ſyriſche Feldherr Lyſias ward von Ju- 
das vor B. geſchlagen. Nah einer Sage wurde beı 
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B. der Kämmerer der Königin Kandate von Bhilip- ' 


pus getauft (Apojtelgeich. 8, 26Ff.). Jetzt Bet Sur, 
nördlicd von Hebron. 

Betin, paläjtin. Dorf, f. Bethel. 

Beting (Bäting), auf Schiffen ein jtarfes eifer- 
nes ober hölzernes Gerüſt, um das die Anlerletten 
bei Beranferung der Schiffe gelegt werden; meijt auf 
dem Oberded, auf Kriegsichiifen auch auf dem Batte 
vieded. Bein Anfern vermehrt die B. die Reibung 
der auslaufenden Kette. 

Betise (franz.), Dinmbeit. 

Betlen, i. Bethlen. 

Betmajchine, i. Gebetmaſchine 

Betöl (Naphthalol, Naphthoſalol, Sali 
napbthol), a ga ge C,H,,0, 
öder C,H, (OH).COO.C,,H,, entiteht beim Erhigen 
von B-Naphthol mit jalizulfaurem Natron und Phos 
phoroxychlorid, bildet ein farb-, geruch- und geihmad 
loſes friitallinisches Bulver, iſt unlöslih in Waſſer, 
ſchmilzt bei 95°, wird durch den Banfreasiaft und die 
Fermente der Darmichleimhaut in Salizylfäure und 
Naphthol geipalten und daraufhin bei Blajenkatarrh, 
akuten Gelentrheumatismus umd verfchiedenen Zu: 
jtänden von Fäulnis im Darm angewendet. 

Beton (franz. beton, fer. töing, Steinmörtel, 
Grobmörtel, Konkret), aus Steinbroden, Kies, 
Sand und Kalk oder Zement und Waſſer bereitetes 
Gemenge zur Heritellung jelbitändiger Wauerförper, 
zu Örundihichten, Fußböden, Gewölben ıc. Jegröker 
der Zementzuſatz, deito feiter wird die Maſſe. Da aber 
Zement der foitipieligite Beitandteil iſt, jo bat ſich das 
Wiihungsverhältnis nach der verlangten Tragfäbig- 
feit zu richten. Um dem Betonförper eine beitimmte 
Geſtalt zu geben, bringt man die Maſſe in hölzerne 
faftenförnige Formen, worin man fie erhärten läft. 
Beim Arbeiten unter Waſſer hat man die Strömung 
abzuhalten und den B. mittels Kaſten, deren Boden 
ſich öffnet, oder mittels Trichtern auf der Sohle der 
Baugrube auszufhütten. Daher auch die Bezeichnung 
Gußmörtel. Da trog aller Borficht ein Teil des 
Zementes ausgewafchen wird, jo muß Gukmörtel un 
ter Bafjer mehr ZJementzufag erhalten als über Waſſer. 
Im Trodnen wird B. ſchichtenweiſe feitgeitampft 
(Stampfmörtel), und es genügt unter Umſtänden 
ichon ein Teil Zement auf 10— 12 Zeile fandigen Kies. 
Stampfinörtel wird nur qut feucht, nicht breütg, ange 
macht. Gukmörtel muß breiig ſein, damit er ſich von 
jelber qut legt, da man unter Waſſer nicht ſtampfen 
darf. Man mischt die Beitandteile von Hand aus mit 
tel Schaufeln auf Bretterböden oder mittel3 eigner 
Maſchinen von verihiedener Einrihtung. Dabei wird 
zuerjt der Zement mit dem Sand innig gemengt. Dann 
wird vorjichtig Waſſer zugelegt und hierauf der qut 
mit Waſſer befeuchtete Kies beigefügt. Sand und Kies 
müſſen volltonmen frei von erdigen Berumreinigun 
gen fein und nötigenfalls gewaſchen werden, da Fonft 
der Zement nicht baftet. Die Betonbaufunit iſt heute, 
nanıentlih in Süddeutichland, auf eine hohe Stufe 
der Bolltommenbeit gebradht. Wan vermag aus B. 
einen fünftlihen Stein berzujtellen, der, was Form, 
Feitigkeit und Dauer betrifft, genau die Eigenſchaften 
befigt, die man von Fall zu Fall verlangt, und deſſen 
Außenfläche ſich binterber durch den Steinmep be 
arbeiten läßt, jo daß fie von natürlihem Kallſtein 
faum zu untericheiden iſt. Man jtellt auch durch 
Stampfen oder Giehen regelmäßig geformte Beton- 


jteine und Blatten her, die zu Bauten benugt werden. | 


Gipsbeton beitcht aus gebrannten, gemahlenen, 
it Waſſer angerübrtem und mit Ziegelbroden ge- 


Betin — Betriebsiyiteme. 


mengtem Gips und dient zu Hof- und Gartenmanere. 
Fubböden, Zimmerdeden x. Betongemäuer itmell 
gemeinen koitipielig. Wo es aberan Bruchiteinen febtr. 
bietet es einen vortrefflihen Eriag. Die Erjabrıma 
da Eiien, in Zementmörtel eingebettet, micht roiter, 
bat den Betoneifenbau(armterter B. mit Erim 
einlagen nad Wonnier, Gennebique sc.) ms Yeben 
gerufen. Reiner B. bejigt zwar bedeutende Drus 
feitigfeit, aber nur verhältnismähig geringe Zugfeing 
keit und tt daher auch zu Bauteilen, die Biegung ans 
zubalten haben, wenig geeignet. Durdy Einbettung 


‚ von Eijenjtäben an jenen Stellen von platten» oder 


balfenförmigen Betonfürpern, two bei der Biegung 
Zugipannungen auftreten, lajien ſich Körper von 
beträchtlicher Biegungsfeitigfeit heritellen. In Wobe 
räumen mit Betonwänden find beiondere Borkehrun⸗ 
gen zu treffen, damit fie nicht feucht, dumpfig umb 
ichwer heizbar werden. Ein mehr poriges Gemenge 
wird vorteilhafter jein, als ein allzu dichtes. 

Betoniea, ſ. Stachys. 

VBetonnung, ſ. Seezeichen. 

Betonung, ſ. Atzent und Ausſprache. 

Betpult, ein Pult mit einem Anieichentel Darımter. 
das während des 14. und 15. Jahrh. in Schlafzım- 
mern zur Berrihtung der Hausandacht diente und 
deshalb vor Wuttergottes- und Heiligenbildern auf 
gejtellt war. Auf die ſchräge Platte wurde Das Geber 
buch gelegt. Die Seitenpfojten waren oft mit Schnis 
wert verſehen. In katholiichen Kirchen und Erınat- 
häufern jind Betpulte auch heute noch üblich. 

Bet Ramta, iyriiher Namevon Beih Daramıi.d.i 

VBetreibung des Prozeſſes, ſ. Erojenbetrieb; 8. 
der Zwangsvollitredung, ſ. Zwangsvollitredumg. 

Betretungsfall, i. Flagrant. 

Betriäcum, im Altertum Fleden am untern ©! 
lius (Oglio), zwiſchen Cremona und Wantua, befannt 
durd; die Niederlage des Kaiſers Otho dur die Ge 
nerale des Vitellius und einige Monate darauf durch 
die Beſiegung der legtern durch den Legaten des 
Veſpaſian 69 n. Ebr.; heute Calvatone. 

iebdamt (Oberbabnantt, Betriebsdi— 
reftion, Betriebsinipettion), ſ. Erienbabnbe 
hörden. 

Betriebsarten, foritliche, 1. Foritbetriebsarten; 
landwirtidhaftlihe, ſ. Landwirtichaftlihe Be 
triebsigiteme. 

Betriebserforderniſſe, i.Landwirtihaftliche Be 
triebserforderniſſe. 

Betriebögeheimniffe, ſ. Geheimnis. 

Vetriebsfapital, ſ. Kapital. 

Betriebsklaſſe, i. Koriteinteilung. 

Vetrieböfranfentafie, ſ. Arantentaiien. 

Betriebslehre, landwirtihaftlice, j. Landwirt⸗ 
ſchaftliche Betriebslehre. 

Vetriebsleitung, ſ. Yandwirticaftliche Unter- 
nehmungsformen. 

ebsorganifation, ſ. Landwirtichaftliche 
Betriebseinrihtung. 

Betrieböreglement, ſ. Eifenbabnverfebräord- 
nung. 

Betriebsſteuer heißt in Preußen die für den Be- 
trieb der Gajtwirtichaft, der Schantwirtichaft ſowie 
des Kleinhandels mit Branntwein oder Spiritus zu 
entrichtende befondere Steuer von 15— 100 Mt., die 
außer der Gewerbeſteuer erhoben wird. Die nicht ae» 
werbjteuerpflichtigen Betriebe zahlen 10 M. Geſetz 
von 24. Juni 1891). 

BVetriebsinfteme, landwirtichaftliche, i. Yand- 
wirtichaftliche Betriebsiyiteme. 


Betriebsunfall 


Betrieböunfall f. Haftpflicht und Un⸗ 

VBetrieböunternehmer |  fallverfiherung. 

Betrieböverband, ioritlicher, ſ. Forſteinteilung. 

Betrug, im weitern Sinne jede abjichtliche Ber- 
legung oder Unterdrüdung der Wahrheit. In der 
Rechtswiſſenſchaft untericheidet man den zivilrecht- 
lichen und den ftrafrechtlichen B. Unter dem zivil- 
rechtlichen B. veriteht man jede arglüitige Täufchung, 
d. h. Erregung oder Benupung eines Jrrtums, ohne 
daß die fonitigen Merkmale des jtrafrechtlichen Be 
trugs vorhanden zu fein brauchen (vgl. Dolus und 
Bürgerliches Geſetzbuch, $ 123 ff. |B. bei Willens- 
erflärungen]; 318 [bei Verträgen]; 443, 460, 463, 
476 ff. [beim Stauf]; 485 [beim Biebbandel]; 523 [bei 
der Schenkung]; 540 [bei der Miete]; 600 [bei der 
Leibe]; 637 (beim Werkvertrag]; 823 |Daftung für 
unerlaubte Handlungen]; 1334 [bei der Eheſchlie— 
Bung]; 1599 |bei Anertennung der Ehelichkeit]; 2183 
|bei Bermädtniiien]; 2339, Wr. 8 [B. des Erblajiers] 
umd 2385 [bei Schentung einer Erbichaft]). 

Die Gejepgebung kann jedoch nicht Dabei jtehen 
bleiben, dem durch eine betrügerishe Handlungsweiie 
eines andern Verlepten bloß mit Rechtsmitteln des 
bürgerlichen Rechts zu Dilfe zu kommen. Nach der 
modernen Geſeßgebung werden einmal diejenigen be- 
trügerifchen Handlungen, die ſich zwar im allgemei- 
nen als widerrechtliche, abjichtliche Entitellungen der 
Wahrheit durch Mitteilung falicher oderlinterdrüdung 
wabrer Tatſachen barakteriiieren, im einzelnen aber 
den Tatbeitand beionderer Berbrechen bilden, als ſolche 
behandelt und mit beiondern Strafen belegt; bierber 
aehört insbel. der Meineid, ferner die falſche Unſchul 
digung, Münzfälihung, falſches Zeugnis, betrüglicher 
Bantrott und insbei. die Urfundenfälichung (i. d.). 
ferner wird aber auch der B. an und für ſich mit 
Strafe bedroht, obichon in der Regel nur dann, wenn 
dadurch einerjeits ein Vermögensnadteil des Betro- 
genen oder eines Dritten und anderjeits ein Bermd- 
gensvorteil des Vetrügers oder eines Dritten beab- 
ſichtigt wurde. Das öfterreichiihe Strafgeſetzbuch 
(8 197 205) beichränft den Begriff des Betrugs 
allerdings nicht auf Bermögensverlegungen, fondern 
ſtraft den Betrüger aud dann, wenn feine Abſicht auf 
etwas andres binzielte. Das Strafgeſetzbuch des Deut- 
ichen Reiches (3263) Dagegen beitimmt bierüber: » Wer 
in der Abſicht, fich oder einem Dritten einen rechts 
widrigen Bermögensvorteil zu verihaffen, das Ber 
mögen eines andern dadurch beichädigt, daß er Durch 
Boripiegelung faliher oder durch Entitellung oder 
Unterdrüdung wahrer Tatſachen einen Irrtum erregt 
oder unterhält, wird wegen Betrugs mit Gefängnis 
(bis zu 5 Jahren) beitraft, neben welchem auf Geld⸗ 
itrafe bis zu 3000 IR. fowie auf Berlujt der bürger 
lihen Ehrenrechte ertannt werden fann.« Es tit dann 
noch weiter beitimmt, daß auch der Verſuch des Be 
trugs ſtrafbar fei, und daß, wenn ein B. gegen An 
gehörige, Bormünder oder Erzieher begangen wırd, 
die itrafrechtliche Verfolgung nur auf Antrag des 
Verleßten eintreten fol. —— beitimmt 3 264, daß. 
wer bereits zweimal wegen Betrugs im Inland be 
itraft worden, en eines dritten Betrugs mit Zucht 
baus bis zu 10 Jahren umd zugleich mut Selditrafe 
von 150 6000 IRE., falls aber mildernde Umitände 
vorhanden, mit Gefängnisitrafe micht unter 3 Wona 
ten beitraft werden joll. Im $ 26% endlich tt mad 
verordnet, daft, wer in betrügerifcher Abficht eine gegen 
Aeuersgefahr verficherte Sache in Brand jept oder ein 
Schiff, das als ſolches oder in feiner Yadung oder in 
feinem Frachtlohn verjichert it, finfen oder itranden 
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| macht, mit einer Zuchthausſtrafe bis zu 10 Jahren 


| und zugleic; mit Geldſtrafe von 150 


6000 RE. und, 
falls mildernde Umftände vorhanden, mit Gefängnis- 
ſtrafe (bis zu 5 Jahren) nicht unter 6 Monaten belegt 
werden fol. Bal. Rommel, Der B. (Yeipz. 1894); 
Michel, Der jtrafbare B. im Zivilrecht (Brest. 1898). 

Betrunkenheit, der durch Allohol erzeugte Rauſch; 
ſ. Allohol und Trunfjuct. 

Betſaal, ein zum Gottesdienſt beitimmter Saal, 
entweder für Öffentliche Anitalten (3.8. Schulen) oder 
für alle Mitglieder einer Religionspartei, die in dem 
betr. Sande feine Kirchen haben darf; vgl. Betbaus. 

Betſäule, frei itehender Pfeiler oder Säule aus 
Holz oder Stein mit fpiger Belrönung, die in einer 
Niſche ein gemaltes, gemeihelted oder geihnigtes tru- 
yifir oder ein Heiligenbild mit einem Weihwaſſerbeclen 
tragen und zur Berrichtung der Andacht für Wande 
rer dienen. Die Betjäuten wurden daher gewöhnlich 
an großen Heeritraßen, Kreuzwegen und auf Hügeln 
errichtet. Die befannteiten und künitleriich wertvoll 
iten aus dem Mittelalter find die romantische Brediger- 
fäule bei Regensburg mit 24 Reliefs, das 10 m hohe 
gotische Hochtreuz bei Bonn, 1332 49 errichtet, die 
B. bei Wiener-Neuftadt von 1882 umd die Spinnerin 
am Kreuz bei Wien von 1451. 

Betiche, Stadt im preuß. Regbej. Voſen, Kreis 
Meierig, an einem Sce und an der Staatsbahnlimie 
Mejerig-Rotietnice, bat eine evangeliihe und eine 
fath. Kirche, eine Synagoge und (1000) 1983 meiſt kath. 
Einwohner. 

Betſchuanen (Be-tihuana, Betjuana, Be 
ch uan a), ein zur großen Bölfergruppe der Bantu ge 
böriges Bolf in der Mitte Südafrilas, begrenzt von 
den Sulu im D., den Rama und Ovaberero im W., 
dem Oranjefluß im SO. und der Steppe im SW. Bon 
den Bewohnern der Aquatorialgegenden find fie ſchwer 
zu fondern, doc fann der Sambeſi als Nordgrenze 
angenommen werden. Überall iit das auf 275,00 
qkm zu jchätende Gebiet vom Meer abgeichieden. Die 
auf 350,000 Seelen geihäßten B., zwiſchen 28 und 
16° ſudl. Br. (f. arte bei »stapfolonie« und die Tafel 
Afrilaniſche Völler IL«, Fig. 8), zerfallen in die bei 
den Hauptabteilungen der Weſtbetſchuanen und Tit 
betichuanen. Zu eritern gehören die Batlapi (12,000 
Köpfe) mit der Miifionsitation Kuruman, die Ba» 
rolong (15,000) am Wolopoflug um Wafeling, die 
Bangkwaletii und Balwena (50,000) mit der Haupt⸗ 
itadt Wolopolole, einit Sig des durch Yivingitone ge- 
getauften Häuptlings Setſcheli, die Bamangwato 
(40,000), weitlich vom obern Yimpopo mit der Haupt⸗ 
ſtadt Schoſchong unter dem getauften Gäuptling 
Khama, die vielfach mit Buſchmannern vermtichten Ba- 
talahari in der talabariwüite (5. d.), die Bahurutfe füd. 
Öjtlich vom Ngamtiee. Ju den Citbetihuanen gebören 
die Baſuto (130,000 Nöpfe), zu denen aud die früber 
mächtigen, jept im Warutie Wambundareih aufge 
gangenen Watotolo (i. d.) zu rechnen find, die Heinen 
Stämme der frübern Burenrepublifen. Die Hautfarbe 
der B. it ein beileres oder dunkleres Naffeebraun. Ihr 
Wuchs it ſchlank und ebenmähig, ihre breite Geſichts 
bildung mit flacher Raſe und großen, aufgeworfenen 
Lippen nabert fich der der Neger, mit denen fie auch 
das hurze, fraufe Wollhaar gemein baben. In Bezug 
auf Wusteltraft und geringe Fahigleiten ſtehen die B. 
den Kaffern nad, auch ſind ſie nicht jo kriegeriſch. 
vielmehr friedlichen Beihäftigungen ergeben. Die 
gleidung beiteht meiſt nur aus einer ledernen Bınde 
ber den Beibern mit Aranien und Glasperlen be 
iegt), die zwiichen den Beinen durchlauft, außerdem 
49* 
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zum Schmud oder gegen die Kälte in einem ⸗Karoß · 
aus Fellen. Als Schmud dienen metallglänzende 
Salbe, Ringe aus Metall, Eifenbein, Yeder und Haa= | 
ren, Glas- und Metallperlen. Bemerkenswert find die 
Güte und Mannigfaltigkeit ihrer Waffen: Speere, | 
Streitärte, Dolchmefjer, Keulen, Bogen und Pfeile 
(von den Buſchmännern angenommen), endlich) 
Schilde aus Rindshaut. Bon den Hausgeräten zeid)> 
nen ſich die hölzernen durch Originalität und Zier— 
lichfeit der Formen fowie durch Seinpeit der Arbeit | 
aus. Auch in irdenen Waren und Flechtwerk leiſten 
fie Bemerfenswertes. Die Hütten find kreisförmig 
und koniſch bedacht ; der Hausbau iſt Sache der frauen. 
Viehzucht ift die — des Lebens. Man hält 
roße Herden von Rindern, großſchwänzigen Schafen, 
leinen Ziegen, außerdem Hunde und Hühner. Die 
Felder werden ſehr unvollflommen mit der Hacke be= 
stellt; Hirfe, Mais, Kürbiffe, Melonen und die von 
den Miffionaren eingeführten Kartoffeln find die 
Hauptfrüchte. Auch die Gewinnung und Verarbeitung 
mancher Erze (Eifen, früher auch Kupfer) beihäftigt 
einige Stämme, wie die Bakatla und Bahurutje. Die 
Frauen werden gelauft; Vielweiberei it allgemein, 
die Kinbderliebe bei beiden Geſchlechtern jehr groß. Die 
Ehen werden früh geſchloſſen, bei den Knaben oft 
ſchon nach der Beſchneidung, die im Alter von 14 Jah 
ren jtattfindet. Der Religion nad) find die B. (mit 
Ausnahme der in den iffionsftoaten Angefiedelten) 
Heiden, ihr Gott it Morimo (»der Hödite«), ein 
ſchlaues oder gar böswilliges Weſen. Tieraberglaube | 
iſt bei den B. wie bei allen Südafrifanern in großem | 
Maße heimiſch. Der Glaube an ein Fortleben nah 
dem Tod und eine Wiederkehr Spricht ſich deutlich im 
Begräbnisweien aus. Großen Einfluß befigen die 
Regenmacder. Jeder Stamın hat fein eignes Ober: | 
haupt, deffen Würde in feiner Familie erblich ift. Unter 
ihm ftehen die Chefs der einzelnen Ortſchaften und 
unter dieſen wieder Kleinere Chefs, die Kofi (die »Rei- 
chen· ). Die Macht des Oberhauptes ift im allgemeinen | 
deipotifch unbeſchränkt; doc darf bei wichtigen Un- | 





Betjchuanenland — Betiimarafa. 


deren bedeutenditer, der Wolopo, mitten durch das 
Land jtrömt, nur im Winter Wajjer. Grohe Grup 
pen von Salzpfannen (Blys) finden fi) an der Weit- 
und Nordgrenze. Das Klima ift geiund, im Som- 
mer hei und troden, im Winter — (in den Nãchten 
oft unter Null), der Regenfall im November br 
April bedeutend, nimmt aber nah W. und N. ob. 
Pferde erliegen meift einer Krankheit, Rindvieh ge 
deiht dagegen vortrefflich. Der Boden bringt, wenn 
bewäfjerbar, reiche Ernten von Mais und Kalferlom: 
Indigo und Baummolle wachſen wild. Gold bat 
man an mehreren Gtellen gefunden, ebenjo Blei 
Zinn, Silber, Kohle und Eifen. Der Südteil, Bri- 
tiſch⸗B., 73,160 qkın mit 72,736 Einw., wird in 
fünf Diftrifte: Vrijburg, Mafefing, Taungs, Kuını- 
man und Gordonia geteilt. Eine Polizeitruppe von 
462 Mann mit 16 Geichüßen, aud im PBroteftorats- 
ebiet ftationiert, hält die Dres aufredht. Eine 
Sifenbahn führt von Kimberley über den Bermal- 
tungsfig Vrijburg -und Mafeling nad) Bulumwano. 
Das Proteftorat (320,000 qkm), der nördliche 
Teil von B., gehört jeit 1889 zum Sambefigebiet(i.d.). 
Ein Kommiſſar refidiert in Schofhong. Das Pro 
teftorat wie die Kolonie ftehen unter ontrolle des 
Gouverneurs der Stapfolonie ald Oberfommifjar. Die 


' Einnahmen betrugen 1896/97 : 47,510, die Ausgaben 


88,448 Pd. Sterl. Den Anlaß zur Annettierung des 
Gebietes gaben die Kämpfe zwiichen den rivaliiie 
renden Häuptlingen. Als fich dieje 1884 unter das 
Proteftorat der Südafritanijchen Republif jtellten, be 
feste England das Land, worauf 30. Sept. 1885 die 
jet in Kraft bejtehende politiſche Organifation des Ge 
bietes vereinbart wurde. Die Rinderpejt veruriacte 
1896 großen Schaden; die dagegen getroffenen Mai; 
nahmen riefen einen Aufſtand hervor, der mut der 
Niederlage der Eingebornen und der Einziehung 
von Landrejerven als Kronland endete. Bl. aufer 
den Reifewerten von Mauch, Holub, Hepburn u. a. 
Madenzie, Bechuanaland (Lond. 1887, 2 Bde.). 

Betſ (Beiva), linler Nebenfluß der Marc 


gie enheiten nichts gefchehen ohne eine öffentliche | in Mähren, entjteht bei Wallachiſch-Meſeritſch durch 
erlasımlumg der Heinern Chefs. Eigentlihe Skla- die Bag der Obern und Untern B., die 
verei findet nicht jtatt, doch vertreten die arınen, ver- | beide am Weitabhang der Bestiden entipringen, und 
achteten, zerjtreut in den Wäldern wohnenden Balala | mündet unfern Kremſier nach einem Laufevon 144 km. 
gewiffermaßen die Stelle der Sklaven. Die Sprade | Im Tale der Intern B. liegen die Dörfer: Ober-B. 
der B., das Setjhuana, grammatifch dargeitellt | (2941 Einw.), Mittel-B. (1678 Einw.) und Un- 
von Archbell (Grahamstown 1837), gehört zum |ter-®. (1595 Einw.). 
Spraditamm der Bantu (f. d.). — Die Wohnfite der | Betſiboka, großer u ra entjpringt 
B. reichten früher viel weiter nad) ©., doch wurden fie | mit feinem ihm ebenbürtigen linfen Nebenfluß Ikopa 
durd) die Hottentotten und Kaffern verdrängt. Dann | bei Antananarivo und ergieht fi, 480 km lang, un 
gründeten die Buren mitten im alten Gebiete der B. die Bembatofabai der Straße von Mofanıbit. Er üt 
ihre Staaten, endlich hat England ſich des Vafuto- | für Meine Dampfer 145 km aufwärts befahrbar. 
landes bemädtigtund, als die einen Burenrepubliten | WBetfileo, ein den Hova nahe verwandter Bolfs 
Stellaland und Gooſen entjtanden, feine Hand auf | ſtamm don 1,200,000 Seelen im Innern Madagas- 
das ganze noch freie Gebiet der B. gelegt (ſ. Be | fars, füdlich vom 20.°füdf. Br., zerfällt in zwei Grup 
tihuanenland). Vgl. Fritſch, Die Eingebornen | pen: jtämmige, fupferrote Leute im N., und jchlantere 
Südafrikas (Brest. 1872). | mit gelbliher Hautfarbe und feinern, regelmäfigern 
Betichuanenland, Gebiet in Südafrika (f. Karte | Zügen im S. Tätowierung iſt bei den B. ziemlich 
bei »stapfolonice), teils britiſche Kronkolonie, teils | allgemein. Ehemals unter eignen Königen, wurden 
Protektorat, zwiichen 22° füdl. Br. im N., 20° öſtl. L. die B. zu Anfang des 19. Jahrh. von den Hova unter- 
im W., der Ntapfolonie im S. und der Transvaal- | worfen. Hauptorte jind Fianarantſoa mit 6000 umd 
tolonie im O. etwa 500,000 qkın groß. Das fat ganz | Ambofitra mit 1500 Einw. 
ebene Yand beiteht im S. aus einer Tafel von Kap- | etſimaraka, ihmaler Küjtenjtreifen an der Dit- 
ſchichten, die Mitte und der Norden bilden einen Teil | füjte von Madagastar, zwifchen der Antongilbai und 
des »Schollenlandes am Limpopo⸗, das gleich dem | 20° ſudl. Br. und der von Wohemar bis Fort Dau- 
Kalahariplateau im W. aus Gneis, Gramit und Se- | phin ſich erſtreclenden Bergkette, von der unzäblige 
dimentgeiteinen aufgebaut wird. Der von zahlreichen | Flußläufe zur Küſte hinabziehen, wo jiegroße Sümpfe 
und Lagunen bilden. Bon den Kiljteninfeln iſt mur 
Ste. Warie von Bedeutung. Die Bewohner, die 


Tälern durchfurchte Rand des Stalahariplateaus ift | 
quellenreich, jonit führen die Nebenflüjje des Oranje, 


Betjonntag — Bett. 


Betſimiſaraka, find von den Hova fehr verſchie⸗ 
den und zeigen einen afrifanifchen Typus. Die wid)- 
tigiten Hafenpläge find Tamatave (f. d.), Foulpoinie 


und ffenerivo. 

Betfonntag, ſ. Gangwoche. 

Bet Sur, Ort in Palaſtina, ſ. Bethzur 

Bett, Borrihtung zum Ruben in liegender Stel- 
fung, fpeziell die Lagerlätte zur nächtlichen Ruhe. Die 
Agypter hatten hochbeinige Bettgeitelle, mit Bol- 
itern belegt und mit einem Mückennetz ringsum abge 
ſchloſſen. Eharakteritifch find ihre aus Stein, Holz 
oder Metall gearbeiteten halbkreisförmigen Kopf 
itügen. Aſſyrer, Meder, Perſer hatten ähnliche 
Betten mit bunten Teppicyen und Zierat aus Metall, 


Berlmutter, Elfenbein. Das B. des Odyſſeus war | 


ein verzierte vierfüiges NRahmenwert, beipannt mit 
Riemen aus purpurn fchimmernder Stierbaut und 
bededt mit Fellen und Teppichen, mit leinenem Über 
zug und wolligen Mantel als Dede. Die Griechen 
hatten hölzerne und bronzene Bettitellen, oft mit 
reichverzierten Füßen und lehnenartiger Erhöhung 
am Sopfende. Auf Gurten ruhte die Matrage und 
em rundes Kopfpolſter, bededt mit Leinentüchern, 
wollenen Deden, Fellen oder einem Yederüberzug- 


Das B.der Römer (lectus cubicularis) war ein Ge⸗ 
ſtell aus Holz oder Bronze, oft mit Metall oder Eifen- | 


bein verziert, und trug auf Gurten die mit Schilf, 
Heu, Wolle oder Federn gefüllte Matrape (culcita, 
torus); am Kopfende lagen Heine Kiſſen (pulvinus, 
cervicalia). Über die Watrape breitete man foitbare 
Deden (stragula). Ebenfo reich waren die Bebänge 
(toralia), die von der Matrape bis auf den Fußboden 
reichten. Die hintere Seite des Bettes war oft mit 


einer Lehne (pluteus) verfehen. Außer diefen Schlaf: | 


betten hatten die Römer das Ehebett (lectus genia- 
lis), das *** Aranlenlager (scimpodium), das 
Baradebett der Toten (lectus funebris), das Ruhe 


bett (1. lucubratorius), auf dem man las, meditierte | 


oder liegend fchrieb, und das niedrige, jofaartige 
Speifebett (. triclinaris). Die Abbildungen zeigen 
einige antite Bettgeitelle. 

Die alten Deuiſchen mögen auf dem Boden, auf 
einer mit Tierfellen bededtten Laubſchicht, auch in 
fajtenartigen, mit Yaub, Moos ıc. gefüllten Geſtellen 
geruht haben. Noch im frühen 
man den Fußboden oder eine Bandbantmit Teppichen, 
belegte dieſe mit Riſſen, die mit federn (plumit) oder 
feiter mit Wolle oder Haaren geitopft waren (matraz), 
und benußte Belze als Deden. Wan legte ſich damals 
meiit nadt ins V. und hülkte ſich in das große, über 
die Kiſſen gebreitete Leintuch (Leilachen, linde Wat, 
Linten) Bom 13. Jahrh. an wurden bie hölzernen 
Vettitellen mit eingelegter Arbeit verziert, geſchnitzt 
und bemalt. Damals entitanden aud die Spann 


beiten, die am Tag als Sofa dienten. Auf einem | 
dierfühigen, mit Gurten (Strangen) überjpannten | 


Geſtell lag das leberme, mit feidenen Stoffen überzo 
gene und mit Federn gefüllte Unterbett, das mit der 
geiteppten Dede (Nulter) bedeit wurde. Auf dieles 

öbel wurde für die Nacht ein leinenes Bettuch (Yeı 
lachen) gebreitet umd noch einige Nuijen, namentlich 
das fogen. Obertiſſen (Biellet), binzugefilgt. Als Zu 
deden bienten jeıdenbezogene, pelzqefütterte Deden 
Vettvorhänge wurden an der Dede oder an einem von 
der Wand ausgehenden eifernen Arm befeitigt. In 
der gotifchen Zeit entitand das Himmelbett, das 
vollitändig von Borhängen umſchloſſen war oder wie 
ein Meines Haus mıt hoͤlzernen Banden und eımer 
Tür im HSimmer itand. Im 18. Jabrh. benugte 


ittelalter bededie * 
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man zuerjt fredertifien ala Deden und gab dem B. 
am Kopfende zwei Bfoiten, die Vorhänge trugen. Ein 
ſolches B. wurde Baradebett, auf dem liegend die 
Dame des Haufed im chambre de lit Befuche emp- 
fing. Diefe Sitte wurde auch am franzöſiſchen Hof 
angenommen. Im Prunkgemach mit Baradebett fand 
das grand lever flatt, bei dem vornehme Berionen, 
namentlich fremde Gefandte, empfangen wurden, die 
jwar nicht zum Betreten des Schlafzimmers (zum 
petit lever) berechtigt waren, aber doch vor den übri- 
gen Höflingen ausgezeidinet werden follten. Später 
nahnı das B. wieder einfachere Formen an, doch blieb 
es in Frankreich und England viel reicher, größer und 
' gefünder als in Deutihland. 
Gygieniſches.) Das B. foll die Erhaltung des 
\ Wärmegleichgewichts fihern, ohne die Hautatmung 
übermäßig zu beichränfen. Federbetten, nur bei ſtren⸗ 
ger Kälte für blutarme, jhwächliche Berfonen geeignet, 
‚ verweichlichen die Haut und verhindern die Dautaus- 
dünftung um fo mehr, als die Federn in ſehr dichten 











Antite Dettgeftelle 


Geweben ſtecken mühen. Biel zwedtmähiger find Woll- 
deden, mit denen man durch Wechſel Der Zahl ber 
Schichten viel beſſer der berrichenden Temperatur fich 
anbequenen fanıı. Zur Reinhaltung und zur Ber 
meidung des Hautreizes find fie mit einem Ilber- 
zug aus loderm baummollenen Stoff zu umgeben 
Steppdeden mit Baummwollfüllung find zu verwerten, 
wenn fie viel Appreturitoife enthalten, weldhe Die Boren 
veritopfen und der Jerſekung unterliegen. Der Teil 
des Vettes, auf dem der Körper ruht, muß genügende 
aftigität befipen, um Drudwirktungen zu vermeiden 
Ban verwecielt aber in der Regel Weichheit und 
| Elaitizität und gelangt dadurch zu den verwerflichen 
Unterbetten. Diegewöhnlichen Sprungfedermatragen 
find fchwer zu handhaben, werden deshalb felten ge 
reinigt und fpeichern allmählich große Staubmaften 
auf. Biel beiier find Böden aus elaftiihem Draht 
gewebe (Reformbetten) mit Zug- und Sprung 
federn, die man nur mıt einer mit gereinigtem Kob- 
haar, gereinigter Wollwatte, Indiatafer, Kapot oder 
Alpengras gefüllten Watrape bededi. Dazu fommt 
ein nicht zu hohes, feilfürnmges, mit Roßhaar oder 
Wollmwatte gefülltes Kopftifien. Auf Matratze und 
Keillifſen wırd ein baummollenes Bettuch gebreitet. 
Bei itarfer Kälte ann man auf die Watrape noch eıne 
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Bett — Bettelweſen. 


wollene Dede legen, und wer am Kopf empfindlich | fich, und der Streit der Dominifaner und Franzıs- 
tit, benutzt ein Kopftiſſen aus loderem baummwollenen | faner (Thomiften und Scotiften) beherrichte lange dir 
Gewebe, das am beiten mit Rokhaar gefüllt wird. | Wiſſenſchaft. Während die päpftliche Hierarchie der 


Eiſerne Bettitellen fönnen leichter und grümdlicher ge⸗ 
reinigt werden als hölzerne, fie follen fo hoch fein, 


antihierarchiichen, miojtiich - asletiſchen Geiſt im der 
Spiritwalen und Fraticellen der Franziskaner zu be 


daß ınan das B. bequem bejteigen und den Fußboden kämpfen hatte umd fpäter der Auguftinerorden fat 
unter dein B. leicht reinigen fan. Das Kopfende des | ganz der Reformation beitrat, wurden die Domim 
Bettes Toll der Fenſterwand zugelehrt fein, weil ein- | faner die Fanatiker der Inquifition und des bigotteften 


fallendes Licht noch durch die geichlofjenen Augenlider | 
als Reiz wirkt. Vorteilhaft jtellt man das B. in eimi- 
ger Entfernung von der Wand auf, damit die Luft 
überall Zutritt hat umd die Reinigung nicht behin- 
dert wird. Bettvorhänge fammeln Staub und beein- 
trächtigen die Luftbewegung. Morgens foll das B. 
mit zurüdgeichlagener Dede bei geöffneten Fenitern 
gründlich durchlüftet werden. Die bejte Lage im B. 


| Aberglaubens. Für das Einfanmeln der milden Sa 
ben waren befondere Mönche, die fogen. Termi 
nanten, beitellt, die zur Erleihterung ihres Ge 
ſchäfts in den Städten eigne Terminhäufer batten. 
Bald bildeten fich nach denfelben Regeln auch raum 
orden und gewannen weite Verbreitung. Weiters 
hierüber in den Artikeln über die einzelnen Orden 


‚und im Art. »Slloitere. 


iſt wohl die Rüdenlage, bei der jich die Lungen un: | 


gehindert ausdehnen können, während fie bei Seiten- 
lage wie auch das Herz zuſammengedrückt werden. 

Bett, der Platz, an dem ein Stüd Hoch- oder Reh 
wild figt oder gejejien hat. Bei den Sauen heit das 
jelbe Keſſel, beim Hafen Lager. 
3.8. Hobelmafchinen, Drehbänfen c., foviel wie Geitell. | 

Bettage, in der katholischen Kirche die drei Tage | 
vor dem Himmelfahrtstag Ehrifti, an dem die fogen | 
Bittgänge (ſ. d.) abgehalten werden; in den protejtan- 
tiſchen Yändern foviel wie Bußtage (ſ. d.). 

Bettdrell, jo viel wie Bettitout. 

Bettelbriefe, j. Bettelwefen, S. 775, 
weien, ©. 787. 

VBettelbrübder, foviel wie Bettelmönde (f. d);| 
fpeziell die Hieronymianer (f. d.). 

Bettelheim, Anton, Schriftiteller, geb. 18. Nov. 
1851 in Wien, ſtudierte die Rechte, hierauf Literatur: 
geichichte umd führte fich in die Wiffenfchaft Durch feine 
gediegene Biographie » Beaumardais« (Frankf. a. M. 
1886) vorteilhaft ein. Nachdem er kurze Zeit den Ne 
daftionen der »Preſſe⸗ (1881), der »Deutichen Zei 
tung« (1886) angehört hatte, widmete ſich B. in Wien 
ausſchließlich Feitiicher Tätigkeit. In dem von ihn | 
1890 begründeten biographiichen Sammelwert »Füh 
rende Beijter« (fpäter »Geifteshelden«) jchrieb er Die 
treifliche Biographie Anzengrubers (2. Aufl., Berl. | 
1897), deſſen gefanmelte Werle und deſſen » Briefe, 
mit neuen Beiträgen zu feiner Biograpbie« (Stuttg. 
1902, 2 Bde.) er herausgab; außerdem veröffentlichte | 
er geſammelte Aufſätze: »Die Zukunft unfers Volks 


und Armen⸗ 


(Wien 1895) und »Acta diurna« (daf. 1899) fowie 
» Marie von Ebner-Eichenbadh, biographiiche Blätter« 
(Berl. 1900). Seit 1895 gab er die Zeitichrift »Bio 
graphifche Blätter« (Berl) heraus, forigeſetzt als ⸗ Bio 
graphiſches Jahrbuch a deuticher Netrolog« (Bd. | 
1-- 3, daf. 1898 — 1900). 

Bettelmöncdhe (Mendilanten), die Mönche fol 
her Klöſter, die ihrer urfprünglichen Regel zufolge 
fein Eigentum bejigen durften, jondern auf milde, 
von ihnen einzufammelnde Gaben angewielen waren, 
fo die Franziskaner, Dominikaner, Auguſtiner, Ser 
viten und Starmeliter. Gerade der Bettel brachte Diele | 
Möndhe in !beftändige Verbindung mit dem Bol, deſſen 
Prediger, Lehrer und Gewiſſen sführer fie um fo mehr 
wurden, als gerade die Armut eine dem Volk erfenn 
bare und populäre Steigerung der Askeſe daritellte. 
Da jie mit Privilegien ausgeftattet und der epijfopalen 
Aufſicht entzogen wurden, jo daß fie z. B. überall 
predigen, Beichte bören, Meſſe lejen durften, fo 
ſchloſſen fie fich um jo unbedingter an die römische 
Kurie an. Auch der Univerfitäten bemächtigten fie , 


Bei Mafchinen, | 


I 





Bettelpäſſe, ſ. Armenweſen, ©. 788. 
Bettelvogt (Gaſſen-, Armenvogt, Armen 


wächter) niederer Beamter, der früher von der Obrig 


feit angeitellt wurde, um das Betteln zu verhindern, 
befonders durch Berhaftung der Bettelnden. 
Bettelweſen. Beurteilung und Behandlung der 
Bettelei ift von jeher verfchieden geweien je nach dem 
Stande der Kultur und der Entwidelung des Armen 
weiens. Inſtinktiv pflegt man im Bettler zumädit 
einen ei ee und unglüdlichen Menjchen zu 
ſehen. Wo, wie bei orientaliichen Bölfern , das WU 
mofengeben dem Einzelnen als religiöfe Pflicht auf- 
‚ erlegt wird, kann der Bettler ſelbſt, der den Reichen 
| an feine Gewifjensfchuld erinnert, nicht getadelt wer- 
den. Selbjt bei den Griechen jtellte der alte Bolt 
\ glaube die Bettler unter den Schuß des Zeus Hite 
tefios. Innerhalb der chriftlihen Kirche übte die as 
fetiiche Richtung einen bedeutenden Einfluß auf die 
Behandlung des Bettelweiens. Einerfeits galt es als 
verdienftlich, fich feines weltlichen Beſitztums zu ent 
ichlagen, weil Chriftus die Armut gepriefen und dem 
Reichen den Eingang in das Himmelreich erſchwert 
ſah; anderſeits betrachtete die Kirche felbit fich beru 
‚fen, zum Zweck der Almofenfpendung die Errichtung 
| frommer Stiftungen tumlichit zu befürdern. Die 
| Verdienitlichfeit der Armut und die Ehren haftigken 
der Bettelei lamen in den Bettelorden zum ſchärf 
ſten Ausdrud (vgl. Bettelmönche). Im Mittelalter 


"dagegen gab die durd) die ziellofe Armenpflede be 


wirfte Zunahme des Proletariats zu einem ſcharfen 


| Vorgehen gegen das B. Beranlafjung. Man begann 
theaterse (Berl. 1892), »Deutiche und Franzoſen⸗ 


daher, durch polizeiliche Anordnung (Bettlerord 
nungen) den unberechtigten Bettel unter Androbung 
ftrenger Strafen zu unterdrücen, indem man ander 
feits bei gewiffen bilflofen und gebrechlichen Berionen 
durch Ausstellung obrigfeitlicher Bettelbriefe ein Recht 
auf Mildtätigkeit anerfannte. Die modernen An 
ſchauungen wiederum find von unbilliger Härte eben 


‚ fo weit entfernt wie von furzfichtiger Duldung. Zwar 


erfannte man, daß Bettelei mit der öffentlichen Ord 
nung unvereinbar ijt, das Gefühl wirtichaftlicher 


| Selbitverantwortlichfeit und den Trieb zur Arbeit be 


einträchtigt, die Begehung von Eigentumsverbrechen 
begünstigt, das Ehrgefühl abitumpft, alſo nicht ge 
duldet werden darf, doch hatte man auch eingeſehen. 
daß durch Strafgeſetze allein dem B. nicht zu begeg 
‚nen iſt. — uni AbsherAmmsgetng der Betteler 
iſt eine swedmähtge Organifation der Armenpflege. 
die die wirklich Bedürftigen der Notwendigfeit enthebt, 
fih an die Mitdtätigkeit der Einzelnen zu wenden 
Neben den Anitalten der öffentlihen Armenpflege 
mögen dann Vereine bemüht fein, in Fällen der Bür- 
digkeit milde Gaben an die richtige Stelle zu leiten. 


Bettelzinfen — Vettolo, 


Mit Rüdiicht auf die befondere Be Br form der 
Bettelei untericheidet man: Hausbettel, der viel- 
fach zur Bemäntelung von Heinen Gelegenheitsdieb- 
ftäblen dient, Strafenbettel, Wanderbettelei 
(Bagabundentum), agree und betrügeri- 
ſchen Vettel. Inter fehbaften Bettlern find die 
fogen. verihämten Armen, die durch Bettel- 
briefe namentlich Berionen von befannten Namen 
und hoher Stellung beläjtigen und durch geichidten 
Vetrieb oft ein anfehnliches Vermi en erwerben, und 
die Krüppel oder Invaliden, die an Nirchtüren, 
auf Brüden, in Straßen oder an andern belebten 
Punkten ihre feiten Bläge einnehmen, die Hauptab- 
arten, Die legtern mieten Franke tinder, namentlich 
ſolche mit efelerregenden Geſchwüren, halten Wunden 
durch den ſcharfen Saftiogen. Bettlerfräuter(Cle- 
matis-, Ranuneulus-Arten) offen oder erzeugen künit- 
liche Ausſchlage und heucheln die verichiedeniten Lei- 
den. Unter den fahrenden Bettlern unterjcheidet 


man dieSchnorrer, jüdische Bettler, die nur bei Ju- | 
den voriprechen, und die eigentliben Handwerts: 


burſchen, die nur das Dandiverf begrüfen, von den 


Fechtbrüdern, die wie die Kinder am Berchtenfeit 


Gaben fanımelnd von Haus zu Haus ziehen (alt- 
deutih: Bechten geben, daber fechten). Inter 
den lehtern umtericheidet man als ehrliche Bettler: 
Knopfdalfer (Riennigbettler), die jedem die Hand 
binbalten, Shmalmacer, die vorzugsweije Spa- 


! 





siergänger und Gajtbofsgäite beimfuchen, Bligkun⸗ 


den, die um abgelegte Sadıen bitten, und als un- 
ehrliche oder Shwindelbettier: die Tappen- 
reiter, die fämtliche Handwerlsſprüche kennen und 
»fümtliche Krauter (Metiter) ledern«, die an ibrer 
Strafe wobnen, aber nie Arbeit nehmen, Hochtäpp⸗ 
ler, die Brandunglüd und Überfhwernmung vorge- 
ben, Nranfbeiten vorjpiegeln ve, und Zoddelbrüder 
oder Trudlashennen, die nur Gelegenheit zum 
Stehlen fuchen; vgl. Hochſtapler. Das deutiche Straf- 
geiegbuch bejtraft Bettelei ala Bolizeiüibertretung mit 
Daft (8 361); gewohnbeitsmähige Bettler und folche, 
die unter Drohungen oder mit Wajfen qebettelt haben, 
fönnen nad verbühter Haft bis zu 2 Jabren in ein 
Arbeitshaus eingeiperrt werden (5 362). Den jelbit 
Vettelnden find diejenigen gleichgeitellt, die Kinder 
um Betteln anleiten oder ausichiden, oder die ihrer 
ufftcht umtergebenen, zu ibrer Hausgenoſſenſchaft 
ge Verſonen vom Betteln abzubalten unter 
alien. Bettelei unter Borjpiegelung körperlicher He 
brechen oder unter Behauptung falicher Tatiachen 
d als Betrug durch die Gerichte geahndet. In 
iterreich wird nad dem Geſetß vom 24. Wat IH85 
derjenige, der geihäfts- und arbeitslos umberzicht 
und nicht nachzumerien vermag, daß er die Wıttel zu 
feinem Unterhalt beiipe oder zu erwerben ſuche, als 
Yanditreicher mit jtrengem Arreit von! 2 Wonaten, 
ferner derjenige, der an Öffentlichen Urten oder von 
Haus zu haus bettelt oder aus Arbeitsicheu die Öffent- 
liche Witdtätigfeit in Anſpruch nimmt, ſowie derje 
nige, der Ummündige zum Betteln verleitet, ausfchıdt 
oder andern überläht, mit itrengem Arreſt von 8 Ta 
en bid 3 Monaten beitraft. Das Wert kann im 
‚alle der Verurteilung die Juläffigfeit zur Anbaltung 
jur Arbeit in einer Zwangsarbeisanftalt ausiprechen 
Weiteres |. in den Artifelm: ⸗Armenweſen, Arbeits 


bäufer und Arberterfoloniene. Vgl. Turner, His-' 
tory of vagrrants, etc. (Yond. 1887), Ubiborn,, 


Die hrifttiche Yiebestätigteit (2. Mufl., Stuttg. 1805); 
v.Hippel, Die itrafrechtliche Belämpfung von Vettel, 
Landſtreicherei und Arbeitsicheu (Berl. IHY5). 


bahn nad) Muzafferpur, mit Bal 
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Bettelzinfen, ſ. Zinfen. 

Bettenhanfen, Dorf in preuß. Regbe. und Land⸗ 
kreis Kaſſel, an der Loſſe und der Staatsbahnlinie 
Kafjel-Wald| l, hat eine evangeliiche und eine fat. 
Kirche, ein großes Landfranfenhaus, Segeltud) - und 
Leinweberei, zegned; Maſchinenbau, Mafdi- 
nenreparaturwerfitätten, einen Kupferhammer, Mei 
finggießerei, Dampfwollwälcerei, Stod-‚Tomwaren-, 
Buntpapier-,Kartonnagen-‚Jündwaren-,Haferlalao- 
und Seifenfabritation, Lchemiſche Fabrifen, Färberei 
eine Fifchzuchtanitalt, 2 Damıpfmühlen, Bierbrauerei 
und (1900 3006 Einw. 

VBettfedern, j. federn. 

Bettfedernreinigungsdmaichine, ſ. Federnrei 


niqungsmafchine. 
Bela. wichtigite Stadt des Diſtrilts Tſchampa- 
van der britiſch ind. Provinz Bengalen, an der Eiien- 
alt des Wabaradieha, 
römiich » ath. Kirche und Wiſſionshaus, großer, von 
30,000 Menſchen befuchter Meife und cısoı) 22,780 
na, |. Arnim 3). (Einw. 
Bettinelli, Saverio, ital. Schriftiteller, geb. 18. 
Juli 1718in Dantua,geit. daſelbſt 13. Sept. 1808, ftu- 
dierte in Bologna, wurde 1736 Jeluit, war 1739 —44 
Lehrer der jhönen Wiſſenſchaften in Brescia, ward 
1748 Lehrer der Rhetorik in Benedig und leitete von 
1751--59 die hiſtoriſchen und ſchönwiſſenſchaftlichen 
Studien an dem Eollegio de’ Nobili zu Barına. 1755 
unternahm er eine große Reife durch Deutichland und 
Frankreich und fehrte erit 1759 zurüd. Nachdem er 
ſich längere Zeit in Berona aufgehalten hatte, wurde 


er Brofeffor der Beredſamleit ın Modena, zog ſich 


aber nad der Aufhebung feines Ordens 1773 nadı 
feiner Baterjtadt zurüd, wo er gen feinen literari 
ichen Urbeiten lebte. B. war ein Ir fruchtbarer 
Sihriftiteller. Sein Hauptwert üt: »Il risorgimento 
d'Italia negli studj, nelle arti e ne’ costumi dopo 
il mille« (Baffano 1775, 2 Bde), eine zwar nicht er- 
ichöpfende, aber doch auf umfangreiben Quellen 
itudien berubende Geichichte der italienischen Kultur 
jeit dem 11. Jahrh. Seine »Lettere dieei di Virgi- 
lio agli Arcadi«, die Dante angriffen, riefen zahlreiche 
Entgegmungen bervor. Seine Schrift »Dell’ entu- 
siasmo delle belle artie (Rail. 1769; deutich von 
Werthes, Bern 1778) it hochtrabend und fann nidht 
erwärmen. Seine Dramen fanden wenig Beifall, und 
ferne Gedichte find platt und ichwülitig. Eine von r 
jelbit beiorgte Ausgabe feiner »Opere« erſchien 
nedig 1799 — 1801, 24 Bde. 

Betting (engl.), das Wetlen, namentlich bei Bett- 
rennen; b. office, Wettbureau; b. ring, freier Blap 
auf der Rennbahn für die Wettenden; b. room tie. 


rm), geichloffener Raum für denſelben Zwech 
Bettler 


leiter, |. Drebleier. 

Vettleroper, |. Ballad- opera. 

Vettlerordnungen, |. Bettelweien, S. 774, und 
Armenweien, ©. 7H8. 

Bettlertaler (Eradertaler), Stlbernünge 
mit dem Bilde des beil. Wartin, der ein Stud feines 
DWantels abichneidet, um cs einem Bettler zu geben, 
wurden geprägt von Kolmar (144%), der Urſchwei 
(1548 563, dem Grafen von Dorn, dem Erzbrichor 
von Waınz (1568), dem Grafen von Schwarzburg 
(1606 nos u. a. 

BVettnäflen, Harnabfluß 

Vetto,Bernardino, tal. Waler, |. Pınturicchio. 

Bettolo, Giovanni, ıtal. Admiral, geb. 25. Wai 
1846 in Senna, trat 1865 ın die Wartne, in der er 


ı 1897 zum Stonterabmiral abancierte. 1890 wurde cr 
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für Genua in die Deputiertenfammter gewählt; vom 
Mai 1899 bis zum Juni 1900 war B. Narineminifter 
int Kabinett Bellour. Er veröffentlichte unter anderm 
ein »Manuale teorico-pratico di artiglieria navale« | 
(Flor. 1879— 81, 2 Bde.). | 

Bettſtout (engl., fpr. ktaut, Bettdrell, Inlett), 
einfarbig oder gejtreifter, dicht gewebter Baummwollen- 
itoff, mit 37 Ketten» und 34 Schußfäden auf 1 cm. 
Garne: Kette Nr. 14 engl., Schuß Nr. 18 engl., Bin- 
dung dvierfchäftiger Köper. 

Bettücher (Betttücher), Leinen- oder Baumes 
ollengewebe, 138, 150, 160 und mehr Zentimeter 
breit; vgl. Leinwand und Neifel. 

Bettung, jede feite Unterlage von gleihmäßiger 
Tragfähigkeit zur ern von Maſchinen, beim 
Eijenbahnbau x. Geſchützbettung, die feite Un— 
terlage für ſchwere Geichüge. Holzbettungen beftehen 
aus ag er (Rippen) parallel der Schußrich⸗ 
tung in den Boden eingelafjen und, quer darüber, 
Bohlen. Zahl und Länge der Rippen und Zahl der 
Bohlen richten ſich nad) Kaliber und Art der Geſchütze 
(lange und kurze B.); ebenfo, ob man verfhraub- 
bare oder genagelte Bettungen anwendet. Zu: 
weilen genügen einzelne Bohlen unter Rädern und 
Lafettenſchwanz, für die ſchwere Feldhaubitze bei feitem 
Erdboden ſogar Rohrmatten als B. Bei Steil— 
bahngeſchützen im Felde führt man auch fahrbare 
Bettungen (Bettungswagen), deren Pivot an der Ge» 
brauchsjtelle in die Erde eingegraben wird, mit. Für 
Geſchuͤtze mit feitem Standort befteht dieB. aus Beton 
von ca. Im Tiefe. Im Eifenbahnbau bezeichnet 
B die ftopfbare Unterlage der Bahnichwellen. 

Bettzeug, rot-weih oder blau⸗ weiß farierter Bett- 
überzu of! mit Leinwandbindung und 25 Retten- 
und 24 Schuhfäden auf lem. Garne: Kette und Schuß 
Baumwollengarn Nr. 16 engl. 

Betüla L., f. Birke. 

Betnlazeen (birlfenartige Gewächſe), dilotyle, 
aus 69 Arten beſtehende Pilanzenfamilie aus der 
Ordnung der Fagalen, ſtrauch und baumartige, laub 
wechſelnde Holzgewächie mit wechſelſtändigen, ein- 


Bettjtout — Beuel. 


artig umfdlojjen, 90 km lang, 5—-10 km breit und 
270 qkm (4,9 DOM.) groß, beſteht meift aus Warie- 
boden und wird durd die Nieuwe Dijt in Ober- und 
Niederbetume geteilt. B. war der Wohnfjig der Ba 
taver (j.d.). Es finden fich dafelbit viele alte Gräber 

Bet, Franz, Opernfänger (Bariton), geb. 1% 
März 1835 in Mainz, geit. 11. Aug. 1900 in Berlin. 
bejuchte bis 1855 die polytechniiche Schule in Karies 
ruhe, widmete fich jedoch dann ausſchließlich der Deu 
fit und betrat noch im genannten Jahr in Hannover. 
und zwar bei der erjten dortigen Aufführung des 
»Lohengrin«, die Bühne. Bon 1857 an war er au 
verfhiedenen Heinen Operntheatern tätig bis 185%, 
wo er für das Berliner Opernhaus gewonnen wurde 
an dem er hochgeehrt bis zu feiner Benfionierum 
1897 wirkte. B. war einer der vorzüglichiten Per 
treter der Baritonpartien von Wagners Opern und 
kreierte 1868 in München den Hans Sachs und 1876 
in Bug den Wotan. 

ie, Dorf in Baläftina, ſ. Bethzachare 

Betzdorf, Dorf im preuß. Regbez. Koblenz, Siras 
Altenlirchen, an der Mündung der Heller in die Zug, 
Knotenpuntt der Staatöbahnlinien Köln-Gieken, B— 
Daaden und Hagen-B., hat eine evangelijche und ee 
kath. Kirche, ein Bergamt, Maſchinen⸗, Holzitoff- umd 
Sohllederfabrifation, eine Eifenbahnhauptwertitätte, 
Dampfziegelei und (1900) 4237 Einw. 

Berenftein, Stadt im bayr. Regbez. Oberfranten, 
Bezirksamt Pegniß, hat eine evang. Kirche, ein Schloh 
und (1900) 591 meijt evang. Einwohner. 

Betingen, Dorf im württemberg. Schwarzwald 
treis, Oberamt Reutlingen, an der Echaz und der 
— ie Blodingen-Billingen, bat 2 evang 
Kirchen, Baummwollipinnerei und »Weberei, Lernen 
zwirn⸗ und Weberutenfilienfabritation und ce 
2948 Einw. 

Beuchen (Bäuchen, Bülen), Wäſche, Game, 
Gewebe zur Wäſche in Lauge (Beuce) einweichen 

Beud., bei Tiernamen Abfürzung für F 
Beudant (f. d.). 

Bendant pr. böräng, FrancoisSulpice, Mine 


= 
<- 





fachen, runden, rhombijchen oder eiförmigen Blättern | ralog und Phnfifer, geb. 5. Sept. 1787 in Paris, geit 
und freien, abfallenden Nebenblättern. Die Blüten | 10. Dez. 1852, wurde 1811 Profeſſor in Mvignon, 
find einhäufig, männliche und weibliche ftehen mRäß- | 1813 in Marfeille, dann Profeſſor der Mineralogie 
hen. Die Blütenhülle wird von Hochblättchen gebil- in Paris und 1840 Generalinipeftor der Univerſitat 
det oder fehlt. Die männlichen Blüten jtehen einzeln | B. unterfuchte das Verhältnis zwifchen chemiſcher Zur 
oder in Gruppen auf dem Dedblatt und haben 2—10 | erging und Kriſtalliſation, das fpeziftiche Ge 
Staubgefähe. Die weiblichen Blüten haben einen aus | wicht der Mineralien und förderte die hemifche Ana- 
zwei Fruchtblättern gebildeten, am Grunde zweifäche- | Iyfe der Mineralien. Er jchrieb: »Voyage minfra- 
rigen Fruchtfnoten mit zwei Griffeln. Die Frucht ift | logique et geologique en Hongrie« (1822, 3 Bde; 
nußartig mit nur einem Samen ohne Nährgewebe. | der 3. Band deutich von Kleinſchrod, Leipz. 1825), 
Die B. zerfallen in die Gruppen der Coryleae (Gat- | ein befonders für die Tradhytformation und Tertiär- 
tungen: Carpinus, Hainbuche, Ostrya und Corylus, | gebilde Ungarns wichtiges Wert; »Essai d'un cours 
Dafelnuß) und Betuleae (Gattungen: Alnus, Erle, | @lömentaire et gönsral des sciences physiquex« 
und Betula, Birke). Die B. gehören in der nördlichen | (1828), fein Hauptwerk, das in den » Trait& el&men- 
gemäßigten und falten Zone zu den wichtigern Wald- | taire de physique« (6. Aufl. 1838; deutich, Lewz 

äumen und gehen unter diefen mit am weitejten nad) | 1830) und den » Trait& &l&mentaire de mineralogie« 


Norden und amı höchſten in die Gebirge hinauf, zu 
lest nur als Meine, früppelhafte Sträucher (Zwerg 
birfe, Betula nana Z.). Aus den Funden vorwelt- 
licher B. geht deren Urfprung in der Bolarregion der 
Tertiärzeit und ihre Zurüddrängung während der 
jpätern Eiszeit hervor. 

Betultus oder Betufejus, Xyſtus, ſ. Birk. 

Betulofe, |. Birkenrindenöl. 

Bet Ur, paläftin. Dörfer, ſ. Bethhoron. 

Betutve (ehemals Batavorum insula), Landſchaft 
in den Niederlanden, zur Brovinz Gelderland gehö 
rig, von den beiden Rheinarmen Waal und Lel infel- 


(2. Aufl. 1830; deutich, Leipz. 1826) zerfällt; »Cours 
el&mentaire de mineralogie et de geologie« (1841, 
17. Aufl. 1886; deutich, Stuttg. 1858). 
Benbantit pr. bödangt), Mineral, waijerbaltiges 
Phosphat mit Sulfat von Eifenoryd und Bleiorud, 
oft reich an Arſenſäure, kriſtalliſiert rhomboedriſch 
olivengrün, glasglängend, Härte 3,5, ipez. Gem. 4.2, 
findet I A ar und bei Dernbadı in Naſſau 
| aud) in Jrland. 
! Beuel, Gemeinde im preuß. Regbez. Köln. Land- 
| kreis Bonn, rechts am Rhein, mit dem gegenüber 
‚liegenden Bonn durd eine ſchöne, neue Brüde ver 





Beugefälle — Beugung des Lichtes. 


bunden, Smotenpunft der Staatöbahntlinie Köln- 
Niederlahnitein und der Bröltal-Eifenbahn, hat eine 
evangeliiche und eine kath. Kirche, — je, bedeu⸗ 
tende Juteſpinnerei u. «Weberei, eine hemifche Fabril, 
Zapeten-, Teerproduften:, Bafelin- und Eifentonitruf- 
tionsfabrifation, bedeutende Waſchan ſtalten und «1900 
4843 Einw. In der Nähe Bafaltbrüche und eine Ze 
suentfabrif fowie der Wallfahrtsort Puhzchen mit 
Der Augenheilquelle Adelheidsbrunnen. 

Beugefälle, i. Rufus. 

Bengemudteln (Flexoren), die Musteln zur 
Beugung der Glieder, d. b. zur Anmäherung der ein 
zelnen Knochen derfelben aneinander. Ihnen entgegen 
wirlen die Stredmusteln. S. die Tafel »Musteln des 
Menſchen · 
eichnen des Pferdes. Die Sehnen, die 
an der Hinter · oder Beugefläche des Border -, bez. 
Hinlerfußes herablaufen. Un jedem Fuße find zwei 
8., eine oberflächliche und eine tiefe, vorhanden, die 
zufammen einen fingerdiden Strang bilden, der ge 
radlinig im bintern Rande des Wittelfuhes verläuft 


und dann an der bintern (Beuge-) Fläche der Zehen⸗ 
—* ſich anheftet. Die größte Bedeutung haben die | 


. der Bordergliedmaße. Diefe bildet vom Ellbogen 
bis zum Feflelgelent eine geradlinige fentrechte Säule, 
die Hehe aber tt in einem Winfel von ca. 50° ſchräg 
nad) vorn geridytet; das Feſſelgelenk iſt mithin mich! 
ſenkrecht umteritügt. Die Laſi des Körpers würde 
num das Feſſelgelenk auf ben Erdboden hinabdrücken. 


wenn nicht die hinter jenem berablaufenden B. dies | 


binderten. Sie halten das der Laft weichende Feſſel 


gelent auf und find durch feinen, Drud zugleich ſtraff 


wiſchen ihrem oben Uriprung und ihrem im Huf 
liegenden Ende angeipannt. Das Gewicht des Kür- 
vers wie das des Keiters fällt zum weitaus grüßern 
Teil den Vorberbeinen zur Yait. In der Bewegung 
fallt bei jedem Niederfehen des Fußes gewiffermaßen 
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bei Hergichen eleftriichen Strahlen zeigt. Man be- 
obachtet Beugumgsericheinungen, wenn man blinzelnd 
nach einer etwas entfernten Kerzenflamme blidt, oder 
wenn man das belle Spiegelbildchen der Sonne auf 
einem Uhrglas durch die Fahne einer Sperlingäfeder 
betrachtet. Läßt man die durch eine ſchmale, Iotrechte 
nung mittels eines Spiegels ins dunfle Zimmer 
gelenkten Sonnenitrablen durch einen engen Spalt 
gehen und fängt fte hinter diefem auf einem etwas 
entfernten Schirm auf, fo erblickt man, falls die Off» 
nung mit einem roten las bededt wurde, auf dent 
Schirm zu beiden Seiten bes hellen Lichtitreifens, der 
in der geradlinigen Richtung der einfallenden Strah- 
len ſich y zeigt, je eine Reihe abwechjelnd ſchwarzer und 
heller Streifen (ig. 1), welch leptere nach aufenbin 
an Lichtitärte rafch abneh- 
men. Ulle Bunfte des Wel- 
vn — in am 
Fig 1. Beuqgungsbilb 
eines engen Spaltes, 





von der ung im Fen⸗ 
fterladen A Blommtend, den 
Spalt ausfüllt, befinden 
fih im gleichem Schwin- 
aungszuitand. Jeder Punlt 
iſt wieder als Urſprung einer Welle anzufehen, die ſich 
um ihn hinter dem Spalt nach allen Seiten ausbrei⸗ 
tet Guygensſches Brinzip, f. Wellenbewegumg), 
oder ald Husgangspunkt von Strahlen, die nad) allen 
Richtungen von ihm ausitrahlen. Die feitliche Aus⸗ 
breitimg des Lichtes auf dem Schirm erftärt ſich alfo 
unmittelbar aus dem Weſen der Wellenbewequng. 
ee unter diefen Strahlen (am, en), welche 
die Foriſetzung der einfallenden Strahlen (xa, x‘c) 
bilden, befinden fich wie diefe in gleihen Schwin⸗ 
gungszuftänden; fie werden daher auf dem entfernten 
Schirm, wo fie alle gleichzeitig mit ihren Wellenber- 
gen oder gleichzeitig mit ihrenellentäfern zuſammen · 
treffen, ſich gegenfeitig in ihrer Wirkung unteritügen 


der betreffende Laſtanteil auf das Feſſelgelenk herab. "und die erhöhte 


Die Wucht diefes Anprafles iſt um fo größer, je | Lichtitärfe 
idmeller die Bewegung iſt, am gröhten beim Sprung, | der Witte des 


be}. Galopp. Die ®. fangen den Anprall im Feſſel 
gelent unter elajtiihem Nachgeben und Zurücichnel 
len auf, andernfalls würbe der bang für den Reiter 
unerträglich ftohend fein. Die Unipannung der B. 
beim Auftreten firiert zugleich die Borderfuhtwurzel, 
die mit beiden B. durch Unterſtützungsbänder ver- 
bunden fit, und fichert fogegen deren Einknicken Stol- 
pern). Abmorme Anforderungen (forcierter Gang 
unter Ichwerem Gewicht, Febltritte ıc.) verurſachen 
ſehr oft Erkrankungen (1. Schnentranfheiten), die 
auch die Sehnenſcheiden mit betreffen fönnen. Die 
gleihartigen Schnen am Hinterfuß find weniger be 
laſtet und erfranfen felten. 
en, Weiler im bad. Areis Waldshut, an der 
Stantsbahnlinie Mannbeim-Stonftanz, hat eine kath. 
xırche, eine Bıldungsanitalt (der evangelischen Wii 
ſſonsanſtalt in Bafel) fiir Armenfinder und Schul: 
lehrerföhne und 1000 228 Einw. B. war ehedem Zıp 
einer Kommende bes Deutichen Kitterordens. In der 
Nähe die Tropfitenhöhle Tihamberloh. Hal. 
Klentichi und Jeller, Das Teutihordensbaus R 
einit und jet (Bafet 1894). 
sg, im grammat. Sinne, |. Flexion. 
des Lichtes (Diffraktion, An» 
tlerton), Die zuerit von Grimaldi 1665 beobadhiete, 
von Aresnel und Kraunbofer genauer jtudierte feit 
liche Ablenkung des durch Ichmale Spalten hindurch 
gehenden Lichtes, die ſich im gleicher Weiſe bei dun— 
leln Barmeſtrahlen und chemiſchen Strahlen ſowie 


m 


Beugungsbil- 
des erzeugen. 
Betrachten wir 
Dagegen dadge- 
beugte Strab- 
lenbünbel aa’, 
cc’, dasnadei- 
nem feitlich ge» 
legenen Punkte 
des entfernten Schirmes binzielt, fo haben die Strah ⸗ 
len desielben (ntan fann ſie, weil diefer Punkt tm 
Verhältnis zu der geringen Breite des Spaltes ſehr 
wen entfernt iit, als unter ſich nahezu parallel an- 
fehen) von dem Wellenitid ac bis zum Schirmpuntt 
verſchiedene Wege zurüchulegen und fünnen daher 
dort nicht mit gleichen Schwingungszuſtünden an- 
langen. Zieht man von e aus die Yınie cd’ ſentrecht 
zum Strahl an‘, fa iſt ad’ die Strede, um die der 
Nanditrabl an’ binier dem Randſtrahl ce zurüd- 
bleibt. Beträgt num diefer »Ganguntericied« ad’ 
eine ganze Weilenlänge, fo ijt der mittlere Strahl 
bb’ des Hünbels gegen den Strabl cc’ um eine halbe 
Sellenlänge bi verzögert, er ergeugt daher in Dem 
Schirmpuntt ein Wellental, wenn diefer einen Bel 
lenberg erzeugt, und umgelehrt. Diele beiden Strab- 
len befinden ſich alfo vermöge ihres Gangunterjchie 
des von einer halben Bellenlänge in gerabe ng 
gelegten Bewequngsiuitanden und beben ibre Bu 
fung gegenfatg auf, uberbaupt läft fich zu jebem 


ls. 
zu 


Fe 2 Ertiärung ber Beugung 
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Strahl, welcher der Hälfte be des Bündels angehört, 
in der andern Hälfte ab ein entiprechender Strahl 
finden, der gar jenen um eine halbe Wellenlänge 
zurüd it. ie Strahlen dieſes Bündels vernichten 
ſich alfo paarweile, und an der Stelle des Schirmes, 
wo diejes Bündel hintrifft, muß Dunkelheit herrfchen 
Beträgt für ein noch ſchrägeres Strahlenbündel, das 
nad) einem noch weiter feitwärts gelegenen Bunte 
des Schirmes hingeht, der Gangunterſchied der Rand⸗ 
itrahlen zwei ganze Wellenlängen, fo fanıı man das 
Bündel ın zwei Hälften ab und be geteilt denken, 
deren Randitrahlen je um eine ganze Wellenlänge 
verſchieden find, und die daher jede für fich verſchwin 
den. So fortichließend, erkennt man, daß dunkle 
Streifen an allen jenen Stellen des Schirmes auf: 
treten, für die der Sanqunterfhied der Rand- 
itrablen einer Anzahlganzer Wellenlängen 

leich iſt. An den dazwifchenliegenden Stellen aber, 
für die der Unterfchied der Randitrahlen ein andrer 
iſt, werden fich die Strahlen nicht vollitändig aus: 
Löfchen fünnen ; zwischen den dunteln Streifen erichei- 
nen daher helle Hechtede, deren Lichtitärfe nach außen 
bin freilich rafh abnimmt. Läßt man weißes Licht 
durch die Öffnung des Fenſterladens eintreten, jo zeigt 


R | | 
rot 


blau blau 
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Ag. 3. Entftehung der Gitterfpettra. 


fih auf dem Schirm zu beiden Seiten der weihen 
Mitte eine Reihe von vielfarbigen Bändern, die durch 
lichtſchwächere, ebenfalls gefärbte Streifen voneinan- 
der getrennt find. Macht man den Spalt nach und 
nach weiter, jo werden die nämlichen Gangunterſchiede 
bei immer Heinern Neigungen der gebeugten Strab 
len eintreten, die Streifen rüden immer enger zu 


ſammen, bis fie endlich jo fein werden, daß fie der | 


Wahrnehmung verihtwinden. Man muß daher, um 
Beugungseriheinungen wahrzunehmen, jtets fehr 
enge Offnungen anwenden; die Bilder find je nadı 
der Form der Offnung mannigfach geftaltet und häu 
fig von bewundernswerter Zierlichkeit. Betrachtet man 
z. B. durch eine rautenfürmige Offnung das gläns 
zende Sonnenbildchen auf einem polierten Metall- 
fnopf, jo erblidt man ein aus Rauten, die in den 
Regenbogenfarben erglänzen, zufammengefettes fchie- 
fes Kreuz. Iſt die Öffnung freisrund, jo jteht man 
ein von mehreren farbigen Ringen ungebenes Licht: 
ſcheibchen. Durch eine dreiedige Öffnung erblidt man 
einen jechsitrahligen Stern, in dejien Winfeln viele 
Heine Yichtbildchen flimmern, ıc. 

Die prachtvollſten Beugungserfheinungen liefern 
Gitter, die eine grofe Reihe paralleler ſchmaler 
Spalte enthalten. Diefe erzeugt man, indem man 
feine Drähte in einem Rähmchen in gleichen Abitän 
den nebeneinander jpannt (Drabtgitter), oder auf 
einer berußten Glasplatte mit der Teilmajchine feine 
parallele Streifen zieht (Rußgitter), oder die Striche 
mit einem Diamanten aufeine Glasplatte ritzt ( Glhas 
gitter). Fällt auf ein folches Gitter einfaches Licht, 
3. B. votes, das vorher durch einen Spalt gegangen 
iſt, jo wird eine hinter dem Gitter aufgeitellte Sam 
mellinfe die geradeswegs durch feine Spalten ge 
drungenen Strahlen auf einem in geeigneter Entier- 
nung angebrachten Schirm zu einem jchmalen Bild 


Beugung des Lichtes (Gitterjpeltra ıc.). 


00 (Fig. 3) des Spalted vereinigen. Die Strahler 


| haben bis zum Bild OO alle den gleichen Weg zurüd 


zulegen und treffen dajelbit ohne Sangunterjcyued zm- 
jammen. Die gebeugten Strahlen beitehen, für jed⸗ 
Beugungsrichtung, aus ebenfo vielen unter ftch glei 
hen Strahlenbündeln, als Offnungen im Gitter vor 

handen jind; je zwei benachbarte Bündel Haben umier 
fich einen um jo größern — mat je gröhe 
ihre Abweihung von den direlten Strahlen iit, oder 
je weiter die Stelle de3 Schirmes, wo alle zu dieier 
Richtung gehörigen Strahlen vereinigt werden, von 
der Mitte OO abiteht. Nun muß e3 eine gewifie Beu 

gungsrichtung geben, für die der Gangumterfchied je 
zweier Nachbarbündel eine ganze Wellenlänge des 
roten Lichtes beträgt. In diefer Richtung müſſen hd 
daher ſämtliche Bündel gegenfeitig verjtärfen, und an 
der entiprechenden Stelle Des Schirmes wird ein jchma- 
les rotes Spaltbild R auftreten. Entfernt man ſic 
\ aber nur fehr wenig aus diefer Rihtung, fo münm 
‚ih, wenn das Gitter hinlänglich viele Striche ent 

hält, ſämtliche Strahlenbündel bei ihrer Bereinigung 
gegenfeitig vernichten. Denn nimmt 3. B. bei eınem 
Bitter von 100 Strichen der Beugungsiwintel nur um 


fo viel zu, daß das erjte Bündel um I+ en Bellm 
| 
‚länge gegen das zweite derzögert iſt, jo bleibt es gegen 
6 
das dritte um 2 + —,‚gegendasvierte um 3 + Rn X 





100' 
| i , 5 2 1 
gegen das 51. um 50 + 2 oder um 50 + F Wellen 


länge zurück. Das 51. Bündel befindet ſich alfo mit 
dem 1. inentgegenggeßtem Bewegungszuftand, ebenio 
| das 52. mit dem 2., das 53. mit dem 3. ıc., endlich 
das 100. mit dem 50. Daraus geht hervor, daß hb 
| die gebeugten Strablen in jeder Richtung vermichten, 
außer in jenen Richtungen, für die der Gangumter 
ſchied je zweier Nachbarbindel eine ganze Anzahl vor 
VBellenlängen ausmadt. Das Beugungsbild auf dem 
Schirm wırd fich daher für einfaches rotes Licht fehr 
einfach geitalten. In der Mitte ericheint das Bild U 
des Spaltes, dann folgt auf jeder Seite in einer Ent 
fermung, die dem Gangunterſchied einer ganzen Bel- 
lenlänge dieſes roten Lichtes entipricht, eine jchmale 
rote Yinie R, dann in doppeltem Abjtand, dem Gang 
unterfchied von zwei Wellenlängen entiprechend, cine 
zweite rote Linie R’ und weitere noch im dreifachen 
(R*), vierfadhen ıc. Abitand. Für blaues Licht würde 
man in gleicher Weife eine Reihe blauer Linien en 
halten, die aber infolge der fürzern Wellenlänge die 
fer Yichtgattung dem Spaltbild OO näher, nämlıh 
bei V, V‘, V“, liegen. Bei Anwendung von weihen: 
Licht erfcheint das mittlere Spaltbild weik, weil bier 
alle Farben fih aufeinander legen; die durch 8. 
entjtandenen verichiedenfarbigen Linien aber, die, ®. 
dem Gangunterichied von je einer Wellenlänge an 
gehören, legen fich nach der Reihenfolge der Wellen 
länge nebeneinander und bilden zu jeder Serte des 
weiten Spaltbildes ein prachtvolles Farbenband, das 
von außen nad innen die befannte Reihenfolge der 
Regenbogenfarben: Rot, Orange, Gelb, Grün, Hell 
blau, Dimtelblau, Violett, zeigt, das erite Gitter 
ipeftrum VR; ebenjo bilden die Strablen böberer 
Gangunterſchiede das zweite (V’R’), dritte (V-R“) x 
Sitterfpeftrum. In einem durch ein Prisma ent- 
worfenen Spektrum iſt Die verhältnismäßige Muster 
lung der Farben von dem Stoff des Prismas ab 
hängig; in einem Gitterfpeitrum aber find die ein 
fachen Farben lediglich nach den Unterſchieden ihrer 
| Wellenlängen geordnet, alfo nad) einem Merkmal, 


Beugung des Lichtes (Reflerionsgitter ıc.). 


das den Strahlen an und für fich eigen iſt. Das Git- 
teripeftrum iſt daber als dasnormale oder typiſche 


Spektrum anzuſehen. Bei Anwendung von Sonnen- 


Licht zeigen ſich aud im Gitterſpeltrum die Fraun— 
boferihen Linien (f. —— —— jede an 
der Stelle, die ihr vermöge ihrer Wellenlänge zu 
tommt. Beobachtet man das Gitterfpeftrum mittels 
eines auf einem geteilten Kreis drehbaren Fernrohrs, 
fo fann man den Wintelabitand jeder Fraunboferichen 
Linie vom mittlern Spaltbild (den Beugungswintel) 
meſſen und daraus umter ——— des be 
fannten Abſtandes je zweier Gitterſtriche die dieſen 
beſtimmten Strahlen zukommenden Wellenlängen 
ermitteln. Die folgende Heine Tabelle enthält die nach 
diefem Verfahren gefundenen ne für die 
Fraunhoferſchen Linien, ausgedrüdt in Millionteln 
eines Willimeters: 


A... WE ID... In... 4 
RB... IE... HM... 3 
GC... |... 48 





Die Lichtwellen find hiernach aufjerordentlih Hein; 
auf die Fänge eines Willimeters gehen 1315 Wellen 
des äuferiten Rot (Linie A), 1698 Wellen des gelben 
Natriumlichts (D) und 2542 Wellen des äußerſten 
Biolett (H). 

Die Erforihung des Normalipeltrums wurde be- 
deutend gefördert durch die von Rowland eitellten 
ebenen und fonfaven Reflerionädgitter. Nanıent- 


lich die fonfaven Sitter, die den Gebrauch von Linien | 


entbehrlich machen, übertreffen alle frübern Gitter an 
Helligkeit und ſcharfer Zeihnung der Beugungsipel 
tren. Auf der polierten Fläche eines Hoblipiegels aus 
Spiegelmetall von 3— 5 cm Durchmeijer und 1,5 
6,5 m Urümmungsradius find 14,000 - 100,000 feine 
Linien in gleichen Abitänden mit einer durch eine Teil- 
mafcine geführten Diamantfpige eingerigt, etwa 400 
bis 1700 Yinien auf I mm. Fällt Licht durch einen 
mit den Strichen parallelen Spalt auf das Hobigitter, 
fo ericheinen die Gitterſpeltren der verichiedenen Ord 


nungen dort, wo bie reileftierten ag Strahlen 


mit Gangunterſchieden von 1,2, 3 x. enlängen 
zufammentreffen. Diefe Bereimigungspunfte der ge 
beugten Strablenbündel, in denen ſich die Speltren 
mit allen ihren Einzelbeiten icharf abbilden, lienen auf 
einer beſtimmten krummen Yinie, der Fokalkurve. 


Befindet ſich der Spalt irgendwo auf dem Umfang 


eines Kreiſes, der über dein Krümmungsradius des 
Gitters als Durchmeſſer befchrieben iſt, fo iſt dieſer 
streis felbit die Fotalkurve. Bringt man daher den 
Spalt in dem Durchſchnutspunkt zweier zueinander 
fentrechter horizontaler Schienen an, und find das 
Gitter und die Auffangfläche, auf der das Speftrum 
entworfen werden foll, an den Inden einer Stange 
befeitigt, Deren Yänge gleich dem Mrümmungesradius 
des Vohlſpiegels it, umd Die mittels an diefen Enden 
angebradter Radchen aufjenen Schienen rollt, fo blei 
ben Spalt, Gitter und Auffangſlache automatiſch ftets 
auf dem Streiie, der Die Stange zum Durchmeiier bat, 
und fämtliche Spektren ericheinen gleichzeitig Icharf, 
wie man aud die Stange und mut ibe Giter und 
Auffangitäche verihieben mag. Da in einem Gitter 
iveltrum bie Abitände der verichedenen bomogenen 
Lichtarten den Unterſchieden ıbrer Wellenlangen pro 
vortional find, fo fann man längs der einen Schiene 
eine Stala anbringen und mit ıbrer Hilſe die Witte 
des Auffangicerms auf jede gewünschte Wellenlänge 
einftellen. Die Sellenlängen der beiden D-Yinien 3.0. 
wurden mit Hilſe der Rowlandſchen Gitter mit friiber 
nie erreichter Schärfe gefunden, und mar für D, 
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0,5806156 Mitron (1 Mifron — ze — 0,001 mm) und 
für D, O,5#90188 zu. 

Wenn wir ein Muftfitüd aus verichiedenen Ent: 
‚ fernungen anhören, jo vernehmen wir dod) ſtets die 
jelbe Harmonie; die hoben und tiefen Töne, die zu 
demielben ag: Lee erreichen immer gleich 
zeitig unſer Ohr. raus folgt, daß alle Töne, hohe 
und tiefe, ſich mit der gleichen Geſchwindigleit durch 
die Luft fortpflanzen. Bei der Fortpflanzung von 
Bellen entjteht aber aus jeder ganzen Schwingung 
des Errequngsmittelpunftes eine vollitändige e; 
jeder tönende Körper erzeugt daher in einer Sekunde 
‚jo viele aufeinander folgende Schallwellen, als die 
‚ Zahl feiner Schwingungen in der Schunde beträgt, 
und da fich der Schall während dieſer Zeit um 340 m 
fortpflanzt, fo muß die Gefamtlänge der in einer Sc» 
tunde erregten Schallwellen für alle Töne 340 m 
betragen. Um daher die Wellenlänge zu erfahren, 
braucht man nur zu unterjuchen, wie oft die Schwin- 
aungszabl, und um die Schwingungszahl zu finden, 
wie oft die Wellenlänge in der rortpflanzun chwin⸗ 
digleit enthalten iſt. Nun weiß man, daß die Fort- 
pilanzungsgeichwindigkeit des Lichtes 300,000 km 
beträgt umd im freien Ather des Weltalls für alle 
Lichtarten die gleiche it. Nachden jet die Wellen: 
längen für die verichiedenen einfachen Lichtarten be 
kannt find, laſſen fichdaberaudhihreShwingungs- 
zablen mit Leichtigleit ermitteln; dieſelben ed 
ausgedrüdt durch die Anzahl von Wellenlängen, die 
‚je in der Strede von 300,000 km entbalten find. Für 
das äuherfte Rot 3. B., von deiien Wellen 1315 auf 
die Yänge eines Millimeterd geben, findet man fo 
‚die ungeheure Zahl von abgerundet 395 Billionen 
Schwingungen in der Setunde. Je Meiner die Wellen 





länge ült, deito größer muß die Schwingungszahl 


fein; im einem Strahl gelben Natriumlichts macht je- 
des Ütherteilchen während einer Sekunde 509 Billto- 
nen Schwingungen, und dem äuferiten Violett ent- 


| fpricht eine Schwingungszabl von 763 Billionen. 


Ein Ton eriheint uns um fo böber, je größer feine 
Schwingungszahl ift. Wie das Chr die Häufigkeit der 
Schallibwingungen als Tonböbe vernimmt, jo emp 
findet das Auge die Häufigkeit Der Lichtſchwingungen 
als Far be. mit in unſerm Bewußtſein die Emp⸗ 
findung des Gelb der Natriumflamme entſtehe. müſſen 
in jeder Sekunde 509 Billionen eleltriſche Wellen in 
das Auge dringen und auf die Neghaut treffen. nicht 
mehr umd nicht weniger. Die arbenfolge des Spel 
trums iſt als eine Art Yichttonlerter anzuſehen, Die 
vom tiefiten unferın Auge vernehbmbaren Farbenton. 
dent äuferiten Rot, aufiteigt bis zum böchiten,, dem 
außerſten Bıolett ; doch beitebt inſofern ein weientlicher 
Unterichied, als micht jeder Schwingungszahl emme 
einfache Farbe entipricht, fondern 3. B. Natrium: 
licht rot gelb ericeint, d. b. ebenfo wie eine Wiſchung 
don roten und gelben Strablen. In der Rust nennen 
wir einen Ton die Oftave eines andern, wenn feine 
Schtwingungszabl doppelt fo groß oder feine Wellen: 
länge balb fo qrof ift wie die des leßtern; übertragen 
wir diefe Benennung auf das Gebiet der Aarbentöne, 
fo fünnen wır jagen, daß das fichtbare Speftrum (von 
A bis H) micht ganz eine Oftave austüllt. Betrachten 
wir das Zpeltrum ın feinem ganzen Umfang, fo treffen 
auf das Ultrarot etwa 6%, Uftaven, auf das Ultra 


. biolett etwa 2, fo daß der ganze Bereich ungefähr 9 


I ftaven umfaht. Tre Wellenlängen liegen etwa zwi- 
ideen O,osı nm «Aurerites Ultrarot, »Reititrablen» 
nab Rubens) und O,oonıs mm (Aukerites lltra- 
violett, nadı Schumann). 
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Die auflöfende Kraft eines Beugungägitters, 
d. h. die Möglichkeit, zwei fehr nahe liegende Speftral- 
linien zu trennen, ift um jo größer, je größer die Ge— 
jamtzahl der Spalten und die Ordnung des Beu- 

ungsipeftrums iſt. Selbſt mit guten gewühnlichen 
Gittern ift nur das Speftrum IO. zu erhalten. Einen 
wefentlichen Fortichritt jtellt deshalb das Stufen- 

itter (Ölasplattenitaffel, Stufenipeftro- 
Pop, Ehelonfpettroftop) von Midyeljon (1898) 
dar, beitehend aus 20 planparallelen Glasplatten von 
18 mm Dide, die ftaffelförmig aufeinandergeihichtet 
find, fo daß die Breite jeder Stufe 1 mm beträgt. In- 





folge des Gangunterichiedes, den die Strahlen beim | 


Durchgang durd die Slasplatten erhalten, werden 
Speltra jehr hoher Ordnung erhalten, die ermöglichen, 


een feiner Linien (inSbef. von Kadımium) | 
i 


bis auf Miliontel Millimeter genau zu meſſen und 


damit die eingeführte willfürliche Längeneinheit Durch | 


eine abfolut underänderliche Einheit auszudrüden. 
Wie die Reflerionsgitter, zeigen im zurüdgeworfe- 
nen Licht überhaupt feingejtreifte —— 
Farbenerſcheinungen, die durch die Interferenz der 
gebeugten Strahlen entſtehen. Die Perlmutter z. B. 
iſt aus außerordentlich dünnen, von der Schnecke ab⸗ 
—— Kalkſchichten zuſammengeſetzt, die ſchief zur 
berfläche ſtehen und daher auf ihr als feine Strei— 
fung zutage treten; daß nur diefe Beichaffenheit der 


Oberfläche es ift, die das zarte Farbenſpiel der Perl- | 


mutter verurfacht, ergibt Jich aus der Tatſache, da, 
wenn man die Berlmutter auf ſchwarzem Siegellad 


abdrüdt, auf dem Siegellad diejelben Farben fid | 


zeigen. Auf ähnlichem Prinzip beruhen die von Wood 
durch treppenartige Aufſchichtung von Glimmerblätt- 
hen hergeitellten Stufengitter. 
rung feiner Linien läht jich ein perlmutterähnliches 
Barbenipiel, 
nische Jrisfndpfe), hervorrufen (über Beugungs- 
erfheinungen durch Bärlappfamen und andre feine 
Körperchen f. Hof). Prachtvolle Farbenerfcheinungen 


Durch Eingravdie- | 


h B. auf metallenen Knöpfen (Barto- | 
n 


Beugung des Rechtes — Beunden. 


lung, ohne Beabjichtigung eines Gewinnes, auch micht 
aus bloßer Trägheit oder —— ſondern 
auf Bitten, aus Freundſchaft oder Feindſchaft x. wii- 
fentlich eine Ungerechtigkeit begeht. Die neuere Geſetz 
gebung und — 9— auch das deutſche Strafgeſeß 
uch ($ 336) beſchränken das Syndikatsverbrechen nicht 
bloß auf jtreitige Rechtsſachen. Letzteres beitraft den 
Beamten oder Schiedsrichter, der fich bei Zeitung oder 
Enticheidung einer Rechtsfache vorjäglich zu quniten 


| oder zum Nachteil einer Bartei einer ®. ſchuidig madtt, 
mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren. Nach öſterreichiſchem 


Strafreht ($ 101) wird die Parteilichleit eines Be 
amten, die nicht aus Gewinnſucht hervorging, nur 
dann al3 Mißbrauch der Amtsgewalt beitraft, wenn 
jie mit der Abficht geichah, jemand Schaden zuzjufügen. 
Beugung bed Schalles, ſ. Schall. 
Bengungdfernrohr, ſ. Beugung des Lichtes, 
©. 780 (am Schluß). 
genguns von Wellen, j. Wellenbewequng. 
‚Willem, f. Böfel. 
Beule (Brauſche), abnorme Erhöhung der Haut, 
bef. die Eiterbeule (f. Abſzeß) und die Blutbeule G. d. 
Benle pr. vörd, Charles Erneit, franz. Archäo 
(og und Bolitifer, geb. 29. Juni 1826 in Saumur, 
geit. (durch eigne Hand) 4. April 1874 in Paris, be 


ſuchte die Normalſchule dafelbjt, ward Krofefior zu 





zeigen ferner flüffige Kriftalle (f. d.) mit lamel> | 


larer Struktur, 5. B. Choleiterplacetat oder Miſchun⸗ 
gen von Chofefterglbenzoat und Azoxyphenetol. 
Eine befonders interejjante Anwendung der Beu- 
gungserfheinungen ijt Sorets Zonenplatte, be» 
ſtehend aus konzentrifchen ringförmigen Spalten. 
Wood jtellte 1898 foldye auf photographiichen Wege 
nad) dem Kaliumbichromatverfahren her. Un Stelle 
der undurchlichtigen Zonen treten dabei durchfichtige, 
in denen das Licht eine Phafenverzögerung von "s 
Vellenlänge erleidet. Solche Phaſen umkehrungs⸗ 
Zonenplatten wirken ähnlich wie Linſen. Wood 
konnte aus zwei derſelben ei Beugungsfernrohr 


zuſammenſetzen, das je nach dem Abſtande der Platten 


als Kepplerſches oder Galileiſches Fernrohr wirkte und 
fogar die Mondkrater zeigte. Ahnlich wirfen recht- 
winfelige Prismen mit verfilberter Hypotenujenfläche, 
deren Silberſchicht in elliptiichen Zonen entfernt it, 
weil Totalreflerion und Reflerion an der Silberjchicht 
in der Phaſe verjchieden find. Bol. Fraunhofer, 
Neue Modifilation des Lichtes (Münden 1821); 
Schwerd, DieBeugungseriheinmgen aus den Fun⸗ 
damentalgefegen der Undulationstheorie entwidelt 
(Dannb. 1835). 

re N ded Rechtes aus Parteilichkeit 
(verlegte Richterpflicht, Syndilatsverbre- 
den, Crimen syndicatus), Amtsverbrehen (f. d.), 
das darin beiteht, daß ein Richter in einem bürgerlichen 
Rechtsftreit durch Nichtausübung oder gefegwidrige 
Ausübung feines Amies in irgend einer Amıtshand 





Moulins und ging 1849 mit der franzöjtichen Ge 
ſandtſchaft nach Athen, wo er durch Ausgrabungen 
an der Atropolis bedeutende Entdedungen machte, und 
wurde 1854 Profefjor der Archäologie an der fatier- 
lichen Bibliothef. Bon feinen Schriften aus dieſer 
Zeit find hervorzuheben: »L’acropole d’Athanes« 
(Bar. 1854, 2 Bde.; 2. Aufl. 1863); . Etudes sur le 
Peloponndse« (1855, 2. Aufl. 1875); »Les monnaies 
d’Athenes« (1858) und »L’architeeture au siöcle de 
Pisistrate« (1860). 1858—59 jtellte er auf der Stätte 
des alten Karthago auf eigne Koften Nachgrabungen 
an, deren Rejultate er in den »Fouilles à Carthage-« 
(1860; deutich, Zeipz. 1863) mitteilte. 1860 wurde 
B. Mitglied der Alademie der Inſchriften und 1862 
bejtändiger Sekretär der Akademie der Künste. Bald 
darauf erjdhienen fein »Phidias, drame antiqne« 
(1863; deutich von Braunbard, Berl. 1864); »His- 
toire de l’art grec avant Pericles« (1868, 2. Aufl 
1870) u. »Le procds des O6sars« (1867 — 70; deutich 
von Döhler, Halle 1873 —-74) in vier wiederholt auf: 
gelegten Abteilungen: »Auguste, sa famille et zes 
amis«, »Tibere et lU’heritage d’Auguste«, die beſon⸗ 
ders durch ihre fcharfen Ausfälle gegen den Bonapar 
tismus Aufjebenerregten ; »Le sang de Germanicus« 
und »Titus et 3a dynasties. Seine legte Veröftent- 
lichung waren die» Fouilles et d6couvertes, r&sumtes 
et discut6es en vue de l’histoire de l’art« (18738, 
2 Bde.). 1871 in die Nationalverfammlung gewählt, 
zeigte er ſich ſtets als eifriger Orleanift; unter Mar 
Mahon war er vom Mai bis November 1873 Miniiter 
des Innern. Vgl. Ideville, Monsieur B. Sonvenirs 
personnels (Par. 1874). 

Benlenbrand, ſ. Brandpilze. 

Beulenfieber, |. Milzbrand. 

Ben 


{ +» T. Belt. 
—— fibirifche, j. Milzbrand. 
Beunden (Achten), Grunditüde, die durch Neu- 
rodung ſeitens einzelner Marlgenoſſen aus der Zu- 
ebörigkeit zur gemeinen Mark (Allmande) gelöft, dem 
— — der Roder verfielen; insbeſ. auch die 
Sondergüter der Gutsherrſchaft in der gemeinen Mart; 
die Beitellung der legtern lag meiſt der Geſamtheu 
der frondienitpflichtigen Bauern ob. 


Beuningen — Beult. 


Benningen,Koenraadvan,niederländ. Staats: 
mann, geb. 1622 in Aınjterdam als Sohn eines Bür- 
germeiiters, geit. 1693 (in Bahnfinn), ward Selretär, 
tpäter Benfionär (Stadtrat) feiner Baterjtadt und war | 
165258 Sejandter in Schweden, Polen und Däne- | 
marf, jpäter wiederholt in England und rantreidı. | 
Bertrauter Jans de Witt, noch bei den linterband- | 
lungen von Anfang 1668 mit ihm in Verbindung, 
wendete er fich bald nachher Wilhelm III. von Oranien 
zu, lam auch mit diefem 1685 in Zwiſt und trat zurüd. 
Far. van der Heim, De legationibus a Conr. B. 
gestis (Leiden 1847). 

VBenrig, Dorf im preuß. Regbez. Trier, Kreis 
Saarburg, an der Saar und der Staatsbahnlinie 
Saarbrüden- Konz, Saarburg gegenüber, hat eine 
kath. Kirche, 2 Oberförftereien umd (1900) 758 Einw. 

VBeurkundung des Perſonenſtaudes, ſ. Ber- 
ſonenſtand. 

Beunrlaubtenftand,nachder Behrordnung,$ 109, 
Abi. 4, alle nicht zum Dienit einberufenen Offiziere, 
Arzte, Beamten und Wannicaften der Reierve und | 
Yandwehr fowie die Mannicaften der Erjagreierve. | 
Die Berjonen des Beurlaubtenitandes, außer denen 
der Yandwehr 2. Aufgebots, werden im Frieden zu 
einer oder pr Kontrollverſammlungen alljährlich 
beordert und zu llbungen herangezogen (vgl. Neferve, | 
Yandivehr, Eriagreferve) ; außerdem müfien fie einen | 
Wechiel ihres Aufenthaltdorts bei dem Bezirtstom 
mando (Hauptmeldeamt, Meldeamt) melden. Die bei 
dem Aushebungsgeihäft Ausgebobenen gehören als 
Rekruten bis zur Einjtellung (Oftober) unter die 
Kontrolle des Berirtstommandos. Zum Dienit ein» 
berufene Berjonen des Beurlaubtenitandes gebören 
für die Zeit der Einberufung zum aftıven Heer. Bgl. 
Fıspofitionsurlauber. 

J Veurlanbungsfyftem, ſ. Sefängnisweien und 
rlaub, 

Beurmann, Kari Worik von, Afrifareiiender, 
geb. 28. Juli 1835 in Potsdam, geft. im Februar 1868, 
trat 1853 in den Militärdienst und wurde Piomier- 
offizier. Durch Bartbs Reiſen für Die Afrilaforſchung 
begeiitert, nahm er 1859 den Abſchied, ging den Nil 
aufwärts bis Morosfo, durchwanderte die Nubtiche 
Wuſte nach Berber, wendete ſich von da nad Suakin 
und befuchte dann Kaſſala, Chartum und die Bonos- 
länder. Nach feiner Rüdtehr übernahm B. eine Erpe- 
duion nach Zentralafrila, um das Scridial des in 
Wadai verihollenen Reifenden Ed. Bogel aufzuflären. 
Schon 10. Febr. 1862 brach er von Tripolis durd die 
Wuſte nad Züden auf und gelangte Ende Auguſt 
nad Shula, von wo aus er yunädit Natoba befuchte, 
da die politiichen Verhältniſſe ein Vordringen nad) 
Wadai nicht geitatteten. Trotz Geldnot und Fieber 
anfällen brad) er Ende 1862 um das Nordende des 
Tiadiees herum dortbin auf und gelangte bis Wao in 
Kanem an der Grenze Wadais, wurde dort aber wahr 
ſcheinlich auf Befehl des Sultans von Wadai ermordet. 
tiber feine Rerien in den Bogoständern berichtete er ın 
»Betermanns Witterlumgen« (1862). Das von ibm | 
veriahte · Gloſſar der Tigreſprache · veröffentlichte U. 
Merz (deutich, Yeipz. 1868; engl., Halle 18068), der 
auch feine Biograpbie im » Jahresbericht des Leipziger 
Vereins für Erdfunde« (1866) ichrieb. 

VBeurnonville (pr. dömongmin), Pierre Riel, 
Marauis de, franz Warichall, geb. 10. Mai 17542 
zu Champignoles in Bourgogne, geit. 23. April 1821 
m Paris, machte als Wajor die Feldzüge von 1779 
bis 1781 in Oitindien mit. Ungerechterweiſe abgelegt, 
ſchloß er fich der revolutionären Bewequng an und 





‚ eingerichtet, 1875 abermals au 
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wurde 1792 als Adjutant Luckners mit der Organi- 
fation der Nordarmee beauftragt. Am 8. Febr. 1793 
ward er durch Vermittelung der Sirondijten Kriegs- 
miniſter. Als ihn Dumourtez für feinen Staatsitreich 
gewinnen wollte, zeigte er dies dem Nationalfonvent 
an und wurde 1. April 1793 mit vier Stonventsfonm- 
mifjaren abgefandt, um Dumouriez zu verhaften, der 
ihn aber mit feinen Begleitern an die Ofterreicher aus- 
lieferte. Nach 3Bmonatiger Haft in Olmüg wurden 
die Fünf (November 1795) ger die Herzogin von 
Angoulẽ me ausgewechſelt. Nach feiner Rüdfehr nad) 
Baris wurde B. Kommandeur der Nordarmee und 
1798 Generalinſpeltor der Infanterie. 1804 zum 
Grofoffizier der Ehrenlegion, 1805 zum Senator und 
1809 zum Grafen erhoben, jtimmte er dennoch 1814 
für Napoleons Abjegung. Yudwig XVIIL ernannte 
ihn daher zum Pair und Staatsminifter. Während 
der Hundert Tage verweilte er mit Ludwig XVII. 
in Gent umd ward 1816 zum Marſchall von Franl⸗ 
rei ernannt. 

Beuron, Dorfu. Ballfahrtsort im preuß. Regbez. 
und Oberamt Sigmaringen, an der Donau und der 
Staatsbahnlinie Ulm-Tuttlingen, hat eine kath. Klo⸗ 
iterfirche und «1900 260 Eimw. Das im 11. Jahrh. 
für regulierte Auguſtiner Chorherren gegründete Klo· 
iter (mit Filialen ın Belgien, England und Ofterreid)) 
wurde 1803 aufgehoben, 1862 als Benedittinerflofter 

een bis 1887 die 
Benediktiner wieder einzogen. Berühmt ift die Beu- 
roner Maler⸗ und Ehorgejangichule. In der Nähe 
die intereffante Kapelle · St. Maurus im Felde · Bal. 
Wolff, Beuron, Bilder und Erinnerungen (3. Wufl., 
Stuttg. 1896); Zingeler, Gedichte des Moſters B. 
(Sigmar. 18%); Sılva, Schola artistica Beuro- 
nensis (Wien 1901). 

Beurten (boll., fpr. bör-, »@efellichaften, Gilden«), 
Vereinigungen von Schiffseigentümern (Beurt« 
männern), um bei frlufj- und Seeichifiahrt Regel- 
maßigleit in den Fahrten zu erzielen. Jedes zu Die 
ien Verbänden gebörige Fahrzeug darf nur eine ge 
mise Zeit auf Yadımg warten und muß dann dem 
näcjtfolgenden, dem Buglieger, Blap machen. 
Dieje von den ®. kontrollierte Einrichtung (Rang, 
Reibe- oderBeurtidiffahrt) hat den Zwech durch 
Aufhebung der Konkurrenz unter den Beteiligten der 
Segeliciifahrt Vorteile zu verfchaffen, verfeblt. 

ft, 1) Joachim von, berübinter Gelehrter, 
aeb. 1522 in Wödern, 1551 Brofefjor zu Wittenberg, 
1580 ftonfiitorialrat in Dresden, ſtarb 1597. Bon 
feinen Schriften wurde die + Enarratio evangrliorum 
et epistolarum« elfmal aufgelegt. 

2) Ernit Auguſt, Gral von, Berg. u. Huͤtten · 
mann, geb. 21.Kov. 17883 in Altenburg, geit. 5. Aebr. 
1859, jtudierte in Freiberg umd Göttingen, wurde im 
Königreich Weſtfalen Generalinipeftor der Sitten, 
Salınen und des Bergweiens, 1812 Generaldirektor 
der Salinen des Wrofberzogtums frankfurt, trat ſpä · 
ter in das preufiiche Finan zminiſterium, wurde nad) 
1815 Bergbauptmann in der Rheinproving und war 
1840 - 48 Überbergbauptmann. Außer der wobl- 
tätıgen Geiepgebung von 1851 bereitete er namentlich 
auch Die geognoftiſche Aufnahme des ganzen Landes vor. 

3) Friedrich Konitantin, Freiherr von, 
Berg: und Hüttenmann, geb. 13. April 1806 in 
Dresden, qeit. 22. März 1841 in Torbole am Gar⸗ 
dafee, itudserte feit 1822 ın Freiberg, Göttingen und 
Leipzig, wurde 1805 Bergamtsafjeflor in Freiberg. 
1836 Bergmeilter zu Wartenberg und 1838 Bergrat 
in Areiberg. 184% mit der Direltion des Oberberg- 
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anıtes beauftragt, ward er 1843 Berghauptmann und | 


Blaufarbentommijjar und 1851 Oberberghauptmann. 
1867 ging er nad) Wien als Seneralinfpeltor des zis⸗ 
leithanijchen Berg-, Hütten- und Salinenweſens. Er 
ſchrieb: ⸗Kritiſche Beleuchtung der Wernerſchen Gang: 
theorie« (Freiberg 1840); ⸗Geognoſtiſche Skizze der 
wichtigiten Porphyrgebilde zwifchen Freiberg, Frauen- 
jtein,  harandt und Nofjen« (daj. 1835). 

4) Friedrih Ferdinand, Brafvon, ſächſiſcher 
und djterreich Staatsmann, Bruder des vorigen, geb. 
13. Jan. 1809 in Dresden, geit. 24. Dft. 1886 auf 
feinem Schloß Altenberg bei Bien, ſtudierte in Göt 
tingen und Leipzig Staatswiſſenſchaften, trat 1831 
in den Staatsdienſt, war 1836-40 Legationsſekretär 
in Berlin und Paris, ging Ende 1841 als Geichäfts- 
träger nad Münden und 1846 als Minifterrefident 
nad) London. Nachdem er feit Mai 1848 Geſandter 
in Berlin geweſen, übernahm er 24. Febr. 1849 im 
Minifterium Held die Verwaltung des Auswärtigen. 
Er erklärte ſich gen die Annahme der Neichsverfaf- 
fung, wodurd) der Maiaufitand in Dresden hervor- 
gerufen wurde, zu deſſen Unterdrüdung B. die Hilfe 
Preußens anrief. Im Miniſterium Zſchinſty über: 
nahm er auch noch das Bortefeuille des Kultus und 
vertaufchte es 1853 gegen das des Innern. Seitdem 
war fein Einfluß maßgebend für die Bolitit Sachſens. 
Er ſchloß zwar 30. Mai 1849 das Dreilbnigsbündnis 
mit Preußen ab, trat aber auf Grund eines geheimen 
»Borbehaltö« bald wieder davon zurüd und flug 
nun eine antipreußiiche Richtung mit Anſchluß an 
Djterreich ein. In der innern Politif galt er als die 
Seele der Reaktion, die er durch Beihränfung der 
Preſſe und des Bereinsweiens, durch jtreng kirchliche 
Richtung in Schule und Kirche, überhaupt durch bu- 
reaufrattjch - polizeiliche Überwachung aller freiern 
Regungen durchzuführen bemüht war. 1854 einigte 
cr Ei in der Bamberger Konferenz im Gegenſatze zu 
Diterreihs antiruffiiher Neutralität mit den Ber- 


Beuft (Friedrich Ferdinand von, Karl Louis von). 


entfandt worden war, um Napoleon zur Hilfeleiitung 
für Oſterreich zu beitimmen. Der Grund für feine 
Berufung nad) Öfterreich lag in der Erwartung, daß 
‚er die in Deutfchland noch immter jtarfe Oppofi 
tion gegen Preußen zu organifieren verſtehen werde. 
B. bradıte über den Kopf der öſterreichiſchen Bolts 
| vertretung hinweg und mit erheblichen Zugeitänd 
niffen auf Koſten Zisleithaniens (Februar 1867) den 
| Ausgleidy mit Ungarn zu jtande. In Oſterreich trat 
das verfafiungsrechtlihe Interim mit B. als Mintiter 
| präfidenten ein, das nad) Einberufung des Neichsrats 
‚auf den 20. Mai 1867 den Ausgleich mit Ungarn 
und die » Dezember-Berfaffung« durchzuführen batte. 
Am 23. Juni zum Reichstanzler ernannt, jtügte er 
ſich zunächſt auf das liberale Deutihtum, aus dem 
nad) Beendigung des Interims 30. Dez. das »Bür 
Bere (Fürjt Karl Auerjperg und Graf 
aaffe) gebildet wurde. In dem für Ojterreih und 
Ungarn gemeinfamen Rinijterium leitete der Keichs 
tanzler ®. (5. Dez. 1868 in den Grafenitand erhoben) 
das Winifterium des Außern. Dabei bejaht er auf 
die innerpolitiihen Angelegenheiten in Dfterreih 
großen, wenn auch nicht genau beitinmbaren Einfluß; 
insbeſ. die tatfräftige Haltung des Monarchen umd 
‚der Regierung wegen Befeitiqung des iontorbats 
ſchrieb man feinem Eingreifen zu. Seine Bläne be- 
züglich der äußern Politik Oſterreichs litten 1870 
Sciffbrud. Da er früh erfannt hatte, daß die Deut- 
ſchen Oſterreichs ſich nicht für einen Krieg gegen 
Deutihland gewinnen ließen, feßte er bald die Emt 
lafjung des deutſchen Bürgerminiiteriums durch 
| Als aber im Kronrat über die Stellung Ojterreics 
| zum ausgebrochenen deutich-franzöfiichen Seriege be 
raten wurde, fiegte die Anficht des ungariichen Dis 
nijterpräfidenten Grafen Julius Andrafiy, umd Die 
Monarchie wahrte die Neutralität, trotzdem B. dem 
franzöfiichen Minijter Gramont die diterreichiiche Al⸗ 
lianz zugejagt haben fol. Als dann in Oſterreich die 





tretern der übrigen Mittelitaaten über eine Sonder- Ara Hohenwart anbrad, erflärte B. in einer Dent 
jtellung. Als die nationale und liberale Bewegung ſchrift an den Kaiſer die Fundamentalartifel für un 
in Deutihland und Sachſen 1859 lebhafter wurde; | vereinbar mit dent ungartihen Ausgleich und itürzte 
ab ſich B. den Anſchein, als wenn er ibr eifrigiter | mit Unteritügung Andraſſys das Miniſterium (30 
Inhänger wäre, und trat mit dem Bundesreform- | Oft. 1871). Da nad) dem Kriege von 187071 der 


projekt vom 15. Oft. 1861 hervor, das die lofe Ver⸗ 
einigung der deutichen Staaten aufrecht erbielt, zu- 
leich aber neben der Bundesverjammlung auch den 
etern des deutichen Boltes Anteil an der Ent- 
fcheidung über die deutichen Angelegenheiten geitattete. 
Später bot ihm die fchleswig-boliteinifche Frage An 
lat, ſich populär zu machen. B. erhielt 1864 vom 
Bundestag den Auftrag, an den Londoner tonferen- 
zen neben den Sejandten Dfterreihs und Preußens 


Gedanke an »Revandıe für Sadowa« in Oſterreich 
volllommen verjtummte, wurde 6. Nov. 1871 B. als 
Reichstanzler durch Andraſſy erjegt. B. ging zumächit 
als Botichafter nah Yondon und 1878 nach Zarıs, 
| wurde aber 1882 wegen feiner offen geäußerten ran 
zoienfreundlichteit veranlaft, feine Entlafiung zu 
nehmen. Nach feinem Tod erichienen feine Denhwir- 
digfeiten: »Aug drei Bierteljabrhunderten« ¶ Stuttg. 
' 1887, 2 Bbde.), die nur einen geringen gefchichtlichen 


als Vertreter des Deutihen Bundes teilzunehmen; | Wert bejigen. Vgl. auch Ebeling, Fr. Ferd. Graf 
jede willtürliche T eilung Schleswigs zurüdweiiend, | von B., fein Leben und Wirken (Leipz. 1870, 2 Bde.); 
bielt er an dem Selbitbeitinmmungsrecht der Bevölfe | »Braf B. und Dfterreichs Nationalitätspolitif« (Weit 
rung feit. Much bei den weitern Phaſen des fchles- | 1871); » Die öſterreichiſch ungariſche Monarchie und 
wig holſteiniſchen Streites vertrat er injofern die | die Bolititdes Grafen B.1866— 1870, von einem Eng. 
Sache des Bundes, als er die Enticheidung der Streit- | länder« (Baron Worms, Leipz. 1870, apologetiih). 
frage diefem anheimgeitellt wijjen wollte. Da zulegt | 5) Karl Louis, Graf don, herzoglich jachien 
aud) Ofterreich diefen Weg betrat, während Preu- | altenburg. Staatsminijter, geb. 12. Febr. 1811 in 
hen dagegen protejtierte, galt B. für den hauptjäch- | riedrihstanned (Altenburg) aus der ältern gräflichen 
lichiten örderer der wachſenden Zwietradht zwiſchen | Linie, geit. 14. April 1888 in Altenburg, jtudierte 
den deutichen Großmächten und des Bündniſſes, das | die Rechte, trat 1834 in den preußiihen, 1838 in den 
1866 die Mitteljtaaten mit Oſterreich fchloffen. Als | altenburgiichen Staatsdienit, wurde 1842 treishaupt 
der Ausgang des Krieges feine Stellung unbaltbar | mann und im November 1848 Präfident des Mimi 
machte, wurde er als Miniſter des Auswärtigen | iteriums. Bei der Refignation des Herzogs Jofepb 
und des faiferlihen Haufes nad) Wien berufen (Of | 30. Nov. 1848 nahm er feine Entlafjung, trat jedoch 
tober 1866), nachdem er fhon unmittelbar nad Kö- | nad) dem Regierungsantritte des Herzogs Georg in 
wiggräg von Franz Joſeph nad) Paris (vergeblich) | das von v. d. Gabelentz neugebildete Minttterium und 


Beute — Beutelgeichirr. 


erhielt nad) den Rüdtritte des letztern abermals den | 
Borfig. Bon 1840 bis Februar 1848 war er Mit- 
glied der Landſchaft, als Miniſter vereinbarte er mit | 
ihr an Stelle des demokratiſchen Wahlgeieges vom 
April 1848 ein neues, dem preußifchen nacdhgebildetes, | 
vom 3. Hug. 1850. Er begleitete im Mai 1850 den | 
regierenden Herzog zum Unionsfürftentongrei nad , 
Berlin und vollzog als altenburgiiher Bevollmäd- 
tigter auf den Dresdener Konferenzen den Anſchluß 
feines Landes an Preußen. Nachdem er 1853 aus 
dem altenburgiihen Staatsdienit ausgefchieden war, 
vertrat er bis 1867 die fhliringiichen Staaten amı 
preußiichen Hof. 

Bente (lat. Praeda, franz. Butin, engl. Booty), 
die bewegliche Sache, die im Kriege durd) die feind 
liche Macht dem Staat oder einem Staatsangebörigen 
abgenommten wird. Die frage, welche Gegenjtände 
als B. angeiehen werden fünnen, wird von den Leh 
ren des Vollerrechts verfchieden beantwortet, und 
auch die völferrechtliche Praris, die freilich jept eine 
weit humanere tt als in frühern Zeiten, iit bier noch | 
nicht zum Abſchlußß gelangt. Unzweifelhaft gehört 
das gejanıte Kriegsmaterial der feindlichen Macht zu 
den jenitänden, die der Erbeutung unterliegen, 
alio nition, Waffen, Kriegskaſſen, Proviant, 
Transportmittel u. dal. Was dagegen das mit dem 
Kriegs zwed nicht zuſammenhängende Privateigentum 
anbetrifft, fo beiteht ein Unterichied zwiſchen Yand 
und Seefrieg. Tenn während das Privateigentum 
der Untertanen des feindlichen Staates im Landkrieg 
der Regel nach reipeftiert werden foll (ſ. Kriegsrecht) 
ijt diefer Sap im Seekrieg noch nicht zu allgemeiner 
Anerlennung gelangt (f. Briie). Aber auch im Yand- 
frieg bedürfen einzelne ragen noch der Entſcheidung 
durch die Geieggebung der Hulturitaaten, jo nament 
lich die frage, ob das bewegliche Eigentum der fämp- 
fenden Soldaten dem Sieger preisgegeben iſt und von 
dem legtern einem Gefallenen, Gefangenen oder Wehr 
lofen abgenommen werden faun; ebenfo die Frage. 
ob Nahrungsmittel nicht bloi im Wege der Requi 
fition durch die friegführende Macht gegen Empfangs 
befheinigung, fondern in dringenden Fällen auch 
unmittelbar von den einzehten Soldaten zu ibrem 
Unterhalt in Feindesland entnommen werden fünnen. 
Das moderne Bölferrecht verneint dieſe Fragen fäntt- 
hich; den Anforderungen desielben in dieſer Hinſicht 
nähern fich in hohem Wahe die triegsartifel für das 
deutiche Heer vom 31. Oft. 1872, die (Art. 30 32) 
im Unſchluß an das deutihe Militärſtrafgeſetzbuch 
18 128 ff.) folgendes beſtimmen: »Eigenmäctiges | 
Beutemahen it dem Soldaten verboten. tiber 
tretungen dieſes Berbots werden mit Arreſt oder mit 
Gefüngnis oder Feitungsbaft bis zu drei Jahren, nad) 
Umftänden unter gleichzeitiger Verlegung im Die 
— Klaſſe des Soldatenſtandes, beitraft.« Aus 

ich wird erflärt, daß Gab und Gut des feind 
lichen Yandes unter dem beiondern Schutz des Ge 
8 ſtehen, und verordnet: ⸗Wer im Feld in der 
Abjicht rechtswidriger Jueignung eine Sache der Yan 
deieinwohner offen wegnimmt oder denfelben ab 
nötigt oder des eignen Borteils wegen unbefugt Re 
quifitionen vornimmt, wird wegen Plünderung mit 
| ung in die zweite Maſſe des Soldatenitandes 
und ängnis bis zu fünf Nabren, in ichwereren 
Fällen mit Zuchthaus von jehn Jahren bis zu lebens 
länglicher Dauer oder mit dent Tode beitraft. Wie 
Blünderung iſt es nicht anzufeben, wenn die Aneig ⸗ 
nung nur auf Vebensmittel, Heilmittel, Belleidungs- | 
gegenitände, Feuerungsmittei, Furage oder Trans: , 
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portmittel ſich erjtvedt und nicht außer Verhältnis zu 
dem vorhandenen Bedürfnis fteht.« Librigens wird 
auch die rechtmäßige B., abgefehen von Gegenjtänden 
der legtern Art, nicht Eigentum des einzelnen erbeu- 
tenden Soldaten, jondern gehört vielmehr dem Ktriegs 
herrn; doch erhält der Soldat, reip. der betrefiende 
Truppenteil, namentlich bei der Erbeutung von Ge 
ſchüßen und Pferden, ein fogen. Beutegeld. Nach 
dem Dienjtreglement für das dfterreichiiche Heer vom 
9. Aug. 1873 iſt das dem Feind abgenommene Kriegs 
material und Staatsgut an die Truppen Diviftions- 
fommandanten abzuliefern, die darüber nach den 
Weiſungen des Armeelommandos verfügen. Für die 
Kriege der Bertragsmächte der Danger Yandfriegs: 
fonvention untereinander iit das Beuteredt grund: 
fäglich ausgeſchloſſen. Bgl. Bluntſchli, Das mo— 
derne Kriegsrecht (2. Aufl., Nördling. 1874). 

Beute Bienenkorb), ſ. Bienenzucht. 

Beutel Keſer), im türt Reich Rechnungseinheit 
für größere Summen, — 500 Guruſch oder Silber⸗ 
piaiter, Goldmüngze 22,0 Mt. (ij. Tafel »Mün: 
zen Ve, fig. 8). Much fommen B. (Kis) Gold von 
36 Jül oder 300 Jüstif — 5533 Mi. Wert vor. Den 
Namen B. hat die Sitte veranlaft, alles Silber und 
Gold für den Schag des Großherrn in ledernen Beu- 
teln zu immer gleichen Summen zu verichliehen. In 
Agypten iſt ein B. Silber von 500 Guruſch quten 
Geldes — 101,5 Mt. 

Bentelbär, j. Bär, aujtraliicher,u. Beutelmarder. 

Beutelbären (Phascolarctidae), familie der 
Beuteltiere (f. d.). 

Bentelbilch (Phascologale v. d. Hoer.), Gattung 
aus der Familie der Beutelmarder (Dasyuridae), 
fleine Tiere mit gedrungenem Leib, fpigem Kopf, 


‚Start vergrößerten obern Schneidezähnen, kurzen 


Beinen, jpigigen Krallen an den fünfzehigen Pfoten 
und mäfıg langem Schwanz, bewohnen Australien 
und die papuaniichen Inſeln, leben meiſt auf Bäumen 
und näbren fich von Infelten. Die Tafa (P. peni- 
cillata Temm.), 24 cm lang mit 22 cm langem 
Schwanz, oberjeits grau, unterfeits weiß, it weit ver- 
breitet in Auſtralien und eine der größten Blagen 
der Anfiedler. Sie mordet mit unerfättlicher Blutgier 
Hühner und Tauben und bringt aud dem Menſchen 
ichhmerzbafte, ſelbſt gefährliche ISunden bei. P. minn- 
tissima Gould., an der Dftfüite Auftraliens, wird 
nur 6,5 cm lang. 

Veuteldaches Bandikut, Perameles Geofr.), 
Gattung aus der Familie der Beuteldachſe ( Perame- 
lidae), gedrungen gebaute Tiere mit ſtart zugelpitten 
Kopf, verlängerten Hinterbeinen und Zehen mt itar« 
fen, fihelfürmigen Krallen. Der Nafenbentel- 
dachs (P. nasuta Geofr.. \. Tafel »Beuteltiere Ile, 
Fig. H, 838 cm lang, mıt 12 cm langem Schwan;, 
weit fiber die Unterlippe berporragender Naſenkuppe. 
langen Ohren, iſt oberjerts bräumlichgelb, ſchwarz ge⸗ 
ſprenkelt, unterjeits ſcamutzig gelblichwerh. Er lebt 
ın höbern Vergqegenden Ditauftraliens, trite ſehr 
zahlreich auf, bewohnt felbitgegrabene Höhlungen und 
durcbaräbt ganze Streden, um Wurzeln, Snollen, 
Würmer und Anfelten zu erreichen. Oft richtet er 
auf artoffelfeldern und in Stornipeidern Schaden 
an. Das Weibchen foll mehr als einmal im Jahre 
3 - 6 Junge werfen, die es lange im Beutel trägt 

Bentelbachie (V’eramelidas), Familie der Beu- 
teltiere (1. d.). 

Ventelgand, der Belitan. 

Bente „I. Gaze. 

Bentelgeichirr, |. Mühle. 
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Beutelhaje, das Kängurub. 
Bentelhund, ſ. Beutelwolf. 
Bentelfartätfchen, die in früher üblicher Weife 


in Beutel gefüllten Kartätihfugeln. 

Beutellnochen, ſ. Beuteltiere. 

Beutellehen, j. Bauerngut, ©. 462, u. Erbfehen. 

Bentelmarber (Dasyuridae), Familie der Beu- 
teltiere (j. d.). 

Bentelmarber (Dasyurus Geoffr.), Sattung aus 
der Familie der Beutelmarder (Dasyuridae), ſchmäch- 
tig gebaute Tiere mit vorn zugefpigtem Kopf, nie- 
drigen Beinen, ſtarken, fpigigen Krallen an den Zehen 
und langem, buſchig behaartem Schwanz. Der Tüp- 
felbeutelmarder (Zibetbeutler, D. viverrinus 
Geoffr.), 40 em lang, mit 30 cm langem Schwanz, 
fahlbraum bis ſchwarz, weiß gefledt, unten heller, lebt 
in Yuftralien, in Wäldern an der Küſte, raubt nachts 
Heine Tiere, frigt auch Aas und würgt in den Hüh 
nerjtällen nah Marderart. Die elle werden als 
Nativecats oder Ehiderid zu Futter verwendet. 
Zu einer andern Gattung, Sarcophilus F. Cur., mit 
aroßem, plumpem, breitihnauzigem Kopf, ftellt man 
den Teufel (Beutelbär, L. ursinus Geoffr., ſ. 
Tafel »BeuteltiereII«, Fig. 3), 70cm lang, mit 30cm 
langem Schwanz. Er ijt ſchwarz mit weißem Hals- 
band, bewohnt Tasmania, geht nachts auf Raub aus, 
it wild und blutgierig, verwüſtet Hühnerhöfe, iſt aber 
jegt jehr zurüdgedrängt; fein Fleiſch ift geniekbar. 

Beutelmafchinen, ſ. Mühle. 

Bentelmaultwurf (Oberteufel,Urgquamata, 
Notoryctes typhlops Stirl.), Beuteltier von 13 cm 
Länge mit kurzem Kopf, abgerundeter Schnauze, 
hartem Hornſchild auf der Naje, unter dem kurzen, 
dichten, gelblichen Pelz verjtedten, nad) außen hervor⸗ 
jtülpbaren Ohröffnungen, auf Pigmentflede unter 
der Haut reduzierten Mugen, kurzen, fräftigen, nad) 
außen gerichteten VBorderbeinen und in zwei Reihen 
geordneten Zehen. Die Hinterfühe mit nad) auswärts 
gerichteter Sohle haben flache, breite Klauen an den 
Zehen, die durch Bindehäute vereinigt find. Der 
Schwanz ift verhältnismähig lang, unbehaart, das 
Gebiß erinnert an das des juraffiihen Amphitherium. 


Der B. iſt über ganz Auftralien verbreitet und wühlt | 


mit großer Schnelligkeit im Sande. Er ftellt eine der 
ältejten noch erhaltenen Säugetierformen dar. 
Beutelmaus, j. Wombai. 


Bentelmäufe (Phascolomyidae), Familie der 


Beuteltiere (f. d.). 

Benutelmeife, |. Meife. 

Bentelnet, ſ. Fiicherei. 

Beutelquallen, Gruppe der Alalephen, . Meduſen. 

Bentelratte (Didelphys L.), Gattung aus der 
Familie der Beutelratten (Didelphyidae), Heine, ge- 
drungen gebaute Tiere mit meijt nur an der Wurzel 
behaartem Greiffhwanz und fünfzehigen Pfoten, in 
Amerifa. Das virginifche Beuteltier (Opoſ— 
fum, Didelphys virginiana Shaw., |. Tafel »Beu- 
teltiere IIs, Fig. 2), über 50 cm lang, mit 30 cm 
langem Schwanz, kurzent, didem Hals, langem Kopf, 
zugeipigter Schnauze, furzen Beinen, ziemlich dickem 
Schwanz, grau mit weiß in allen Mifhungsverhält: 
nifjen, bewohnt Wälder und Gebüſche von Merito 
bis zu den Großen Seen, Hettert vorzüglich, iſt auf 
dem Boden unbehilflih, gebt Tag und Nacht auf 
Raub aus, frißt auch Eier, Früchte und Wurzeln und 
wütet in Hühnerjtällen mit unbefchreibliher Mord» 

ier. Wird es angegriffen, fo rollt es fid) zu einem 
Knäuel zufammen und jtellt ich tot. Das Weibchen 
wirft 4 — 16 Junge, die es etwa 50 Tage im Beutel 





Beutelhafe — Beuteltiere, 


herumträgt. Das Fleiſch duftet moblauchartig, wird 
aber von den Negern gegefien. Die Ancasratte(D. 
dorsigera L.), etwas feiner als unfre Hausratte, der 
fie im übrigen ähnlid) ift, hat unvollftändigen Beutel 
und langen Schwanz, an den fidh die Jungen klam 
mern, wenn die Mutter fie auf dem Rüden trägt 
Bon diefem Tragen der Jungen hat das Tier den 
Namen. Es lebt in Surinam, Guayana, Brafilim 
auf Bäumen, fein Fleiſch iſt genießbar. 
Bentelratten (Didelphyidae), Familie der Beu 
teltiere (f. d.). 
Beutelrecht, joviel ivie Baulebung. 
Benteldbach, Fleden im württemberg. Jagjttreiz, 
Oberamt Schorndorf, an der Staatsbahnlinie Kann 
itatt- Nördlingen, hat eine evang. Kirche (ehemals 


‚ Stiftsfirhe zum heiligen Streuz), eine Irrenpfleg 


anjtalt und (1900) 1419 Einw. Das um 1247 von: 
Grafen Ulrich von Württemberg errichtete weltliche 
Chorherrenitift wurde 1321 nad) Stuttgart verlegt 
Über dem Ort ſtand einjt die Burg B. (das älteite 
Stammſchloß des Haufes Württemberg), die 1311 
im Reichsſtädtekrieg von den Eßlingern zeritört wurde. 

Bentelipringmand( Antechinomys laniger Mac 
L., |. Tafel »Beuteltiere II«, Fig. 4), Beuteltier aus 
der Familie der Beutelmarder (Dasyuridae), X cm 
lang, mit 12 cm langem, gequajtetem Schwanz, febr 
gropen Ohren und ſiark verlängerten Hinterbeinen. 
iſt oberſeits grau, unterfeits heller, bewegt jich Hüpfend 
und nährt fich wohl von Inſekten. Die B. lebt im 
füdlihen Queensland und in Neufübwales. 

Beutelftar (Stirnvogel, Gelbvogel, Krä 
benjtärling, Cassicus Cr), Gattung der Sper 
lingsvögel aus der Familie der Stärlinge (Icteridae), 
Bögel mit fpigent, Fegelförmigem Schnabel, fehr jtar 
fen Füßen mut langen Zehen und ſcharfen Krailen. 
ziemlich langen, fpigen Flügeln und jtufig abgerun 
deten Schwanz, bewohnen Südamıerifa. Der Shapu 
(Wontezumavogel,C. cristatus Daud.),4A0— 45cm 
lang, mit jteifem Schopf auf dem Hinterkopf, iſt ſchwar; 
mit fünf gelben federn an jeder Seite des Schwanges, 
nährt fi von Heinen Tieren und Früchten umd wird 
den Pflanzungen bieweilen ſehr ſchädlich. Seine 
Stimme ift wohlklingend, und mit Vorliebe ahmt er 
die Stimme andrer Vögel, aud von Säugetieren 
nad). Er lebt gejellig und hängt feine merkwuͤrdigen 
langen Beutelneiter (f. Tafel »Neiter I«, Fig. 1) an 
Zweigen von Uferbäumen, oft fehr nahe über dem 
Wajjerfpiegel auf. Die Zahl der Jungen beträgt 1--2. 
Die gelben Federn find bei den Eingebornen jehr be 
liebt, das Fleiſch ift grob, oft hart. Jr der Gefangen 
ichaft hält fich der Schapu fehr gut, er duftet aber zu- 
weilen fo ftarf, da man ihn faum im Zimmer bat- 
ten fann. 

Benteltiere (Marsupialia, hierzu Tafel » Beutel: 
tiere Ju. Ile), Ordnung der Säugetiere und im Berein 
mit den Kloafentieren (}.d.) von allen übrigen Säuge- 
tieren durch viele Merkmale ſcharf getrennt. Der 
Schädel zeigt meiſtens Pyramidenform infolge der 
itart zugefpigten Schnauze; die Zähne find entipre 
hend ihrer verihiedenartigen Ernährung recht diffe 
rent und ähneln denen der Nagetiere, Iniekten» und 
Fleiſchfreſſer (vgl. die Überjicht am Schluß des Ar- 
tifel$). Der Unterkiefer ijt in feinem Winkel nad 
innen gedreht und mit einem Fortſatz verjehen, jo daß 
er (was bei den folfilen Arten wichtig ift) leicht ale 
einem Beuteltier zugehörig erfannt wird. Ebenfo 
charakteriſtiſch find die Beutellnochen, dievom Bor 
derrande des Beckens ſchräg nad unten vagen und 
auch bei den Arten mit nur wenig entwideltem Beutel 


Beuteltiere 1. 





1. Zuckereichhorn (Petaurus sciureus). I 
(Art. Flugbeutler.) 2. Fuchskusu (Trichosurus vulpecula). "a 
(Art. Kum.) 





GG 





4. Riesenkanguruh (Mastopus goadomeun). "as dArL Aumguruä ı 
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Beuteltiere Il. 





2. Opossum (Didelphys marsupialis).. 


(Art. Beutelratte.) 







1. Nasenbeuteldachs (Perameles nasuta). 's. 
(Art. Beutelduch«.) 


3. Teufel (Sarcophilus ursinus). "4» (Art. Beutelmarder.) 


-4. Beutelspringmaus (Antechinomys laniger). %,- (Art. Beutelspringmans.) 





5. Beutelwoli (Thylacinus cynocephalus). Yıo- (Art. Beutelwolf.) 


Beuteltuch — Beutelwolf. 


vorhanden ſind. Allen Beuteltieren fehlt der ſonſt bei 
den Säugetieren vorhandene Balken (corpus callo- 
sum) des Gehirns; überhaupt ift dieſes, namentlich das 
q irn, fehr Hein. Bis auf Perameles und Choroe- 
pus haben alle B. Schlüfjelbeine. Die Borderbeine 
tind bei den fpringenden fehr kurz, ſonſt lang und 
mit langen Krallen verjehen; bei einigen Gattungen 
können die innen Finger den äußern gegenübergejtellt 
werden, jo daß ein Greifen wie mit einer Hand mög- 
lich wird. Die Hinterbeine haben freie Zehen mit 
Srallennägeln und einen gun Laufen geididten Fuß, 
oder die Zehen jind zum Teil verwachſen und Mittel- 
zehe nebjt Mittelfuß dienen, fehr lang geworden, zum 
Springen; noch andre B. haben Greiffühe, an denen, 
wie bei den Affen, die große Zehe den Übrigen ent- 
gegengeitellt werden fanın. Der Schwanz wird häufig 
als Stüge beim Sipen oder als Widelihwanz beim 
Klettern benutzt, lann jedoch aud) hırz bleiben oder 
ichlen. Die Zigen liegen hinten am Vaud) und find 
verhältnismähig fehr lang; alle zufammen werden 
von einer einfachen Hautfalte oder einer förmlichen 
Taſche (Beutel) umgeben, die ſich mit einem Schliß | 
nach außen Öffnet. Die Scheide ift paarig; die Jungen 
werden nach ſehr kurzer Tragezeit in relativ wenig 
ausgebildeten Zuitand umd jehr Hein (beim Riejen- 
fängurub wenige Zentimeter lang) geboren, fie find 
nadt und blind. In den Beutel gebradtt, bleiben fie 
bis zu einem halben Jahr an den Zitzen haften, um 
dann erjt endgültig geboren zu werden. Damit fie 
beim Saugen atmen fünmen, ragt der Kehllopf weit 
nach vorn, und die Milch gelangt feitlich an ihm vor- 
bei indie Speiferöhre. Bei geringerer Entwidelung des 
Beutels heften fich die Jungen befonders feit an die 
Zigen und fuchen außerdem mit dem Schwanz Halt 
an der Mutter zu gewinnen, die fie Später auf dem | 
Rüden trägt. Die den Beuteltieren fehlende Blacenta 

(Aplacentalia) ift neuerdings bei Perameles von 

Hill aufgefunden worden; auch andre B. fcheinen 

eine rudimentäre Placenta zu un Faſt alle 8. 

find nächtliche Tiere. Sie leben in Muftralien und auf 

den nördlich davon gelegenen Inſeln ſowie in Tas 

mania; eine einzige Gruppe kommt in Südanıerifa 

vor. In frübern Erdperioden waren fie jedoch auch 

in Europa (frankreich, England) und ganz Amerita | 
verbreitet, haben aber vor den großen Raubtieren | 
weichen mühlen. Einige Arten werden des Fleiſches 
hafber gejagt. Man kennt etwa 40 lebende Gattungen 

mit 150 Arten und bringt fie in acht familien unter. 


Überfiht der Beuteltiere. 
i bebeutet Schneibezähne, c Edjähne, p Prämolaren, m Molaren | 
(Badensähne). Bal. Gebik. 


k. Wurzelfreffer (Rhieophaga, Ragebeutler, Glirina). 
1. Familie: Beutelmäufe ober Wombate il’hascolo- 


myidae). Plumpe Tiere mit Ragetiergebih ( 1 

p m Rur der Bombat (P’hasrolomys) in Süb- 
auftralien und Tasmania. 

iL Mrautfrefler (Voöphaga, Springbeutler, Macro- | 

poda). 

2 Familie: Rängurubs (Halmaturidar). Gebiß ve 

20 J J 2. 

der Plerde abalich (' Zei se lp- -;):| 





o| 
.- 
°) 


o 3— 

Borberbeine bedeutend tarzer als Hinitet beine leptere 
bienen nebit dem ftarfen Stemnjhwanı zum Springen. 
10 Sattungen mit über 50 Arten, in Auftralien und auf 
den benasbarten Inſeln; von bort find auch foifile Aan 
surußs befannt, namentlid Diprotodon, von der Brdhe 
eines Plelanten (f. unten). MWidtig: Rängurub (Macro 
pus oder Halınaturas), Yufdratte (lypsiprymnus), pon 
Satengröfe. 

Meyers Rone.  Leriton, 6. Aufl., IE. 8b, 
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UL Fruchtfreſſer (Carpophaga, Nletterbeutler, Scan- 
——— Hinterfüße mit gegenſtellbarer großer Zehe, alſo 


3. Familie: Beutelbaren, (Phaseolaretidas). Plump, 
Kopf did, Schwanz verfümmert. An ben Vorderfußen 
bie 2 inmern Sehen den 3 äußern gegenftellbar. Gebif: 


14 z» + m. ur ber Roala (auftralifhes 


Faultier, auftralifer Bär, Phascolaretus einereus) in 
Neufübwales. Lebt von Wurzeln, Anofiven ıc. 

4. Familie: Phalanger (Phalangistidae). Kleinere Tiere 
mit langem Greifihwans 7 Gattungen mit 26 Yrten, 
schen nordlich bid Gelebed. Hierher unter andern: 
Tarsipes, von Rausgröße, faugt Honig; der Alugbeuts 
ler (Petaurus, mit bem Zudereihborn), hat eine behaarte 
Flugdaut; der Aufu (Phialangista, mit dem uchekufu). 

Wleifhfrefler (Rapacia) Gebiß dem ber Anfeltentrefier 

ober Raubtiere ähnlich. « 

5. Familie: Beuteldbahfe (Peramelidar). Gebik: I F 


e + p r m 2 Sinterbeine viel länger ald Vorder: 
beine, daher zum Springen geeignet. 3 Gattungen mit 
10 Arten, in Nuftralien und ben Rasbarinfeln ©. 
Beuteldacht. 

6. Familie: Ameifenbeutler (Myrmecobiidar). Ge 
biß mit jeberfeits ſechs Badenzäpnen. Schnauze lang 
und fpig. Beutel mit entwidelt. Nur der Ameifen- 
beutler CM; us faselatus). 


IV. 


Familie: Beutelmarber (Dasyuridae) Raubtier- 

gebiß; Hinterfühe vier ze hig 10 Gattungen mit 30 Arten, 

in Auftralien und ben benadbarten Inſeln; bierber 
unter anbern: der Veutelmolf (Thylarinus), ber Beutel⸗ 
marber (Dasyurus), mit bem Teufel (Diabolus ursinus), 

Beuteldilh (Phaseologale); die fleinfte Art, P. minu- 

tssima, wirb nur 6,5 em lang, bie Beutelipringmaus 

(Antechinomys laniger). 

& Familie: Beutelratten (Didelphyidac). Wittelgrohe 
Tiere mit großen Mugen und Ohren, meilt mit Greil- 
fhwanj, baher gute Aletterer, zumal an ben Sinterfüs 

5 ' 
fen bie große Zehe gegenftelldar it. Gebiß: | e-- 
pm $. Drei Gattungen mit über 20 Arten, nur im 

Amerita vom 42.9 fübl. Br. bis zum Hublon, am jabl- 

reichſten in Brafilien. Gierber; bie Beutelratte ober 


Dpofium (Didelphys virginlana), bie Anensratte (M. 
dorsigera) ıc., ber Echwimmbeutler (Chironerten), mit 


Sqwimmhauten an ben Sinterzeben, in Brafilien und 
Guayana. 


Den auftralifchen Beuteltieren fchlieht fich eine An⸗ 
ahl foſſiler Formen an, die aus jüngern (dilupialen) 
Üpiagerungen Auftraliens ftanımen und z. T., wie 
Diprotodon (f. Tafel » Dilupium I«), riefige Körper 
größe befahen. Den amerikaniſchen Didelpbniden nabe 
Ntehende formen finden fich foſſil aud im Ultgocän 
und Miocän von Europa und Nordamerika. Ob einige 
Tiere aus der Sehundärzeit, wie Phascolotherium und 
Amphitherium (f.d. und Tafel » Juraformation II«), 
zu den Beuteltieren gerechnet werden Dürfen, iſt um- 
ewiß. Vgl. Owen, Marsupialia (Vond. 1842); 

aterboufe, Marsupiata, or pouched animals 
(daf. 1846); Gould, Mammals of Australia (dai. 
18683-- 74); Thomas, Catalogue of the Marsupia- 
liaand Monotremata in the collection of the British 
Museum (daf. 1889). 

Bente 1. Sage. 

Bentelwerf (Beutelgelcirr), i. Mühle. 

BVentelwolfiBeutelbund,Jebrabund,Thyla- 
cinus eynocephalus Wagn., 1. Tafel »Beuteltiere Il«, 
ig. 5), Beuteltier aus der Familie der Beutelmarder 
(Dasyuridae), über 1 m lang, mit 50 cm langem 
Schwanz, gleicht einem wilden Hund, iſt graubraun, 
auf dem Rüden quergeitreift und bewohnt Das Innere 
von Tasmania, beftgt große Wildheit, Stärke und 
Kühnheit. Er ift ungemein lichtihen, gebt nachts auf 

50 
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Raub aus, frift alles, was er bewältigen kann, und 
richtet großen Schaden an. 


—— f. Beute. 
Beuth, Beter Chriſtian Wilhelm, ein um 
Preußens Gewerbewefen hodyverdienter Mann, geb. 
28. Dez. 1781 in Kleve, gejt. 27. Sept. 1853 in Ber- 
lin, ftudierte feit 1798 in Halle die Rechte und Kame⸗ 
ralwiſſenſchafien, ward 1806 Aſſeſſor bei der Kammer 
zu Bayreuth, 1809 Regierungsrat in Potsdam, 1810 
eheinter Oberfteuerrat im Finanzminifterium zu 
Berlin, wo er al$ Mitglied der für KReorm des Steuer- 
und Gewerbewejens niedergefepten Kommiffton . 
war. 1813 trat er in das Lutzowſche Freiforps, war 
nach dem Frieden Geheimer Oberfinanzrat im Finanz- 
mintjterium und hatte hier wefentlichen Anteil an der 
Bearbeitung der Steuergefege von 1817. Im J. 1821 
wurde er Staatörat, 1828 Direktor der Abteilung des 
Frinanzminifteriums für Gewerbe, Handel xc., 1844 
Wirklicher Geheimer Rat. Um dem Gewerbfleiß auf- 
zubelfen, gründete er das Gewerbeinjtitut zu Berlin, 
rovinzialgewerbefhulen, die allgemeine Baufchule 
und 1821 den Berein für Förderung des Gewerbfleißes 
in Breußen. Ebenfo lieh er neue Fabrifationsmetho- 
den des Auslandes empfehlen, technifche Lehrbücher 
und Kupferwerke anfertigen, talentvolle Jünglinge 
aufftoften des Staates reifen und Gewerbeausjtellun- 
en veranftalten. Durch feine rege Tätigfeit in Ge- 
& ebung und Verwaltung hatte er wejentlich zu dem 
Mulfcmung beigetragen, den die Indujtrie Preußens 
feit 1815 genommen hat. Im Herbit 1845 ſchied er 
aus dem Minijterium, blieb aber Mitglied des Stantö- 
rates. In Berlin wurde 1861 vor der Baualademie 
fein von Kiß modelliertes Standbild errichtet. 
Benthen, 1) B. in Oberſchleſien (Oberbeus 
then), Stadt u. Stadtkreis im preuß. Regbez. Oppeln, 
am Urfprung des Beuthener Wafjers, Knoten- 
pumft der Staatsbahnlinien — Schwientochlo⸗ 
witz und Zarnowig- Ema- 
nuelfegen, 309 m ü. M., hat 
5 katholische und eine evang. 
Kirche, eine Synagoge, ein 
Gymnafium, eine Realſchule, 
ein fitrjtbifchöfliches naben- 
feminar, 2 Waifenhäufer x. 
Die Zahl der Einwohner be- 
lief fi 1900 mit der Garni- 
fon (ein Infanteriebataillon 
Nr. 22) auf 51,404 Seelen, 
darunter 5622 Evangelifche 
und 2594 Juden. 3. hat 
Galmeigruben, Bergbau auf 
Steinfohlen und Brauneifenjtein, eine Danıpfmahl: 
und eine Dampfihneidemühle, Fabrikation von Mar⸗ 
nor= und Sanditeinwaren, eine Kunſtſchloſſerei, eine 
Fabrik für ebogene Möbel, eine Dantpfbierbraue> 
rei etc. B. iſt Sitz eines Landgerichts, eines Bergreviers, 
eines Yandsratsamtes für den Landkreis B., einer 
Handelslammer und einer Reichsbanknebenſtelle. Der 
zu B. gehörige Gutsbezirk B. umfaßt die Eifen- 
und Walzwerfe Friedenshůtte und Eintrachthütte und 
die Zinkwerke Klara⸗, Rofamunden- und VBeuthener 
Hütte. Zum Bezirk des Landgerichts B. gehören 
die fünf Amtsgerichte zu B., iattowig, Königshütte, 
Diyslowig und Tarnowig. — B. wird urkundlich zu« 
erjt 1178 erwähnt und erhielt 1254 deutjches Stadt- 
recht (vgl. Gramer, Chronik der Stadt B., Beu- 
tben 1863). Die Herrſchaft B. war böhmifches 
Lehen umd Fam 1526 an den Markgrafen Georg von 
Ansbach. 1603 nahm Joachim Friedrich von Iran 





Bappen von Beutben 
in Dberislejien. 





Beutereht — Bevenfen. 


ben! die Herrſchaft B. nebit —— für feinen 
Sohn Johann Georg in Beli ebterer verlor fie 
aber 1620 als Unhänger des Winterfönigs, worauf 
Kaifer Ferdinand IL. den Grafen Lazarus vom 
Donnerdmart damit belehnte. 1697 erhob fie Kaiſer 
Leopold zur freien Standesherridaft. Zwei Anteile 
davon find Übriggeblieben: der des Grafen Hendel 
von Donnerdmart in Siemianowig und der des Gro 
fen gleihen Namens in Reuded. — 2) B. an der 
Dder (Niederbeuthen), Stadt im preuß. Regber 
Liegnig, Kreis Freiftadt, an der Oder und der Staats 
bahnlinie Blogau-Reppen, hat eine evangelifche und 
eine fath. Kirche, ein Schloß, ein Umtägericht und uses 
3164 meijt evang. Einwohner. Das chemalige be- 
rühmte Oymnafium wurde 1638 vom Kaiſer aufgeläit. 
B., in alten Urkunden Bytom genannt, erhielt im 
13. Jahrh. Feſtungswerle. B. iſt der Hauptort dei 
Mediatfürjtentums Carolath - Beuthen (f. Earolatbı. 

Beutkiefern, |. Bienenzudt, ©. 839. 

Bentler, Handwerfer, welde aus jämifch- oder 
weißgarem Leder Beutel, Handſchuhe, Beinfleider x. 
verfertigen. 

Bentler, Otto, geb. 6. Aug. 1853 zu Waldlirden 
im Sa ſtudierte die Rechte, wurde 1879 Stadt- 
rat und 1880 Bürgermeijter in Meerane und 18% 
in gleicher Eigenfchaft nach Freiberg berufen. 18% 
trat er ald Dberfinanzrat in das ſachſiſche Frinanz- 
minifterium ein, wurde 1892 vortragender Kat umd 
Geheimer Frinanzrat. Im Januar 1894 zum zweiten 
Bürgermeijter von Dresden gewählt, wurde er im 
Frühjahr 1895 Oberbürgermetfter. 

Beutnerborf, ſ. Orteläburg. 

Beuvray (Mont B., fpr.dönr), Berg im Morvan- 
plateau, weitlich von Autun im franz. Depart. Rievre, 
820 m hoch. Auf feiner platenuartigen, ausſichts 
reihen Höhe fanden 1865 — 84 Musgrabungen einer 
umfangreichen Stadt der alten Selten ftatt, im ber 
man die Aduerfeitung Bibracte vermutet. Wal 
Bulliot, Fouilles du mont B. (ancienne Bibracte) 
1867 & 1895 (Mutun 1899, 2 Bde.). 

Bevagna (for. wannje), Stadt in der ital. Provinz 
Perugia, Kreis Spoleto, am Elitunno, mit alien 
Mauern und andern Reiten der Umbreritadt Meva- 
nia, Öymnafium und (1901) ca. 3300 (als Gemeinde 
5883) Einw., die Handel mit Wein, Hanf und Lein: 
geweben treiben. In der Nähe finden ſich Braunkohlen 

VBeveland, zwei niederländ. Inſeln (f. Karte 
»Niederlande«), jur * Zeeland gehörig, gebil 
det durch die Mündung der Schelde, 442 qkin (8 BOT 
groß. Norbbeveland, dur die Opfterfchelde von 
den Inſeln Schoumen und Duiveland, durch das 
Zuiboliet oder Zandtreef von Südbeveland und durch 
das Veerſche Bat von Walderen gejchieden, iſt 20 km 
lang, 7 km breit, ſehr fruchtbar an Getreide, Strapp 
und Weide; darauf liegt der Ort Kortgene. Süd 
beveland, die größte der zeeländiichen Infeln, 40 km 
lang und zwifchen 8 und 10 km breit, im N. dur 
das Zuidvliet von Nordbeveland, im W. durch den 
Meeresarın Het Sloe (über den feit 1872 eine Eifer- 
bahnbrüde nach Pliffingen führt) von Walderen ge 
trennt, im ©. von der Weiterichelde umfloffen, iſt 
fruchtbar an Weizen, Roggen, Gerſte, Weide; auf ibr 
liegt die Stadt Goes (f.d.). — B., einft die ſchönſte und 
fruchtbarite Yandichaft Zeelands, wurde 1580 und 
1532 durch Überſchwemmung verwüjtet und erit 
100 Jahre fpäter, als der Boden durch Schlamm 
wieder erhöht war, aufs neue eingedeicht und bevölfert. 

Bevenſen, Fleden mit Stadtrehten im preuk. 


- | Regbez. Lüneburg, Kreis Ülzen, an der Ilmenau und 


Beveren — Bevölkerung. 


der Staatsbahnlinie Lehrte-Harburg, hat eine evang. 
Kirche und (1000, 1744 Einw. Dabei die Domäne 
Kloiter-Medingen mit Amtsgericht, Oberföriterei 
und evang. Damenjtift in dem 1237 geitifteten Ei» 
ftercienfer · Nonnenlloſter. 

Veveren (B.-Waas), Marktfleden in der beig. 
Provinz Ojtflandern, Arrond. ©t.-Nicolas, an der 
Eiienbahn Antwerpen-Gent, mit bedeutender Spipen- 
fabrifation, Brauereien und (1900) 9252 Einw. 

Beverin (Piz B.), Berg in der Adulagruppe 
Graubündeng, 3000 m hoch. | 

VBeverley (ip. bemwertd, Hauptitadt (municipal 
borough) des Djtbezirts von Yortſhire (England), | 
11 km nördlih von Hull, mit berühmter gotifcher 
Münſterlirche aus dem 18. Jahrh. und der jtattlichen 
Kirche St. Mary (15. Jabrh.), hatcıooı) 13,185 Einw., 
Gerberei, chemiſche Fabrilen und lebhaften Handel 
mit Getreide und Landesproduften. B. ift Sig eines 
römisch - fat. Biſchofs. 

Veverloo, Dorf in der beig. Provinz Limburg, 
Urrond. Haffelt, in der Campine, durch Kanal mit 
dem Schelde-Waaskanal verbunden, an der Bizinal- 
bahn Hajlelt-Bourg Leopold, mit 1900 1224 Einw. 
In der Nähe feit 1835 ein Ülbungslager für die bei- 
giſche Armee (Camp de B.). 

Beverly (pr. bewwertd, Stadt im nordamerifan. 
Staat Maſſachuſetts. Grafſchaft Eſſex, an der danach 
benannten Meeresbucht, mit dem gegenüberliegenden 
Salem (j. d.) durch eine 460 m lange Brüde verbun 
den, bat Taubjtunmnenanitalt, Schubfabrifen, Fiſche 
rei und «1000 13,884 Einw. 

Bevern, Fleden im braunſchweig. Kreis Holzmin- 
den, an der Bever, bat 2 evang. Kirchen, ein Schloß 
mit Erziehungsanftalt für verwahrlofte Stinder, eine 
Baichinenfabrit, Steinbrüce und «19002185 Einw. - 
Nach B. iſt die Linie Braunihweig-B. genannt, 
ein apanagierter Zweig der Wolfenbütteler Linie, den | 
1666 des Herzogs August jüngjter Sohn, Ferdinand 
Albrecht T., itiftete. Als deſſen ältefter Sohn, Ferdi 
nand Albrecht II., 1735 Herzog von Braunſchweig 
wurde, folgte ihm fein jüngerer der, Ernſt Ferdi 
nand, mit deſſen Sohn, Herzog Karl Friedrich Ferdi⸗ 
nand, 27. April 1809 der Bee erloſch. 

Vevern, br I Wılbelm, Herzog von) 
Braunfdbweig-®., preuh. General, ge. 15. Ott. 
1715 in Braumichweiq, älteiter Sohn Herzogd 
Ernit Ferdinand von Braunſchweig · B. (j. oben), det. 
11. Aug. 1781 in Stettin, trat 1731 in preußtiche 
Dienite, nabm an dem Rheinfeldzug von 1734 fowie 
am eriten und zweiten Schleſiſchen Kriege teil und 
wurde 1746 Stommandant von Stettin Loboſitz 
befehligte er 1. a He den linten flügel, ſchlu 
21. Wpril 1757 die Öfterreicher bei Reichen! und |. 
nabın, mit Schwerin vereinigt, an der Schladit bei 
Prag teil. Rad) derfelben wurde er mit 20,000 Wann | 
Daun ent aeichidt, vermied es aber, ihn anzu. 

reiten. Ende Auguſt mit dem Oberbefehl gegen die : 

iterreicher betraut, wurde er 7. Sept. bei Wons und 
22. Nov. bei Breslau durch Karl von Lothringen | 
geſchlagen umd geriet felbit in Gefangen ſchaft. Fried 
rich II. fchidte ihn, nachdem er ım Wat 1758 fee | 
gegeben worden war, als Gouverneur nad Stettin. 
Sum General der Infanterie befördert, Ihloh U. 1762 
den Waffenitillftand mit den Ruffen, zog dann von 
neuem ins Feld und fiegte 16, Hug. 1762 bei Neichen- 
bad) über die Literreiher. Zulept war er wieder Gou 
verneur bon Stettin. 

Beverningb, Hieronymus van, niederländ 
Staatömann, geb. 25. April 1614 in Gouda, geit. 
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30. Oft. 16%, Freund von Joh. de Witt, ſetzte 1653 
als Sefandter in England in geheimer Verbindung 
mit Erommell die Sellufionsakte durch. Später (bis 
1665) Generalihagmeijter der Republif, warer Unter 
ändler bei den Friedensſchlüſſen von Kleve (1666), 
da (1667), Aachen (1668) und Nim en (1678). 
Später ward er turator der Univerfität Leiden. 
Beverungen, Stadt in preuß. Regbez. Minden, 
Kreis Hörter, an der Mündung der Bever in die 
Beier, an der Staatäbahnlinie Scherfede - Holzmin» 


| den, bat eine evangelifche und eine kath. Kirche, eine 


Synagoge, Amtsgericht, Weberei, Holzwaren + und 
— — Holzfägewerfe, Ziegelbrennerei 
und (1900) 2173 meijt fath. Einwohner. B., ehentals 
Drojtei des Hochſtifts Baderborn, erhielt 1417 Stadt» 
recht. Vgl. Giefers, Beiträge zur Geſchichte der 
Stadt B. (Raderb. 1870). 

VBeverwijk tor. wein, Nartifleden in Nordholland, 
am Nordende des jept ausgetrodneten Wijler Meeres 
und ander Eifenbahn Saar! — 
einen Binnenhafen, der mit dem Nordſeelanal ver- 
bunden ift, einige Fabrifen, viele Obit- und Gemüfe- 
rien und (1900) 5348 Einw. Weſtlich davon liegt 

Seebad Wijk aan Zee, mit dem es durch eine 
Dampfitragenbahn verbunden it. 

Bevölferung, die einem beitimmten Gebiet (Land, 
Provinz, Wohnort, Stromgebiet x.) angehörende 
Volfsmenge. Diejelbe wird gewöhnlich nur für ein 


| — Staatsgebiet oder einen adminiſtrativen 


eil desſelben ſtatiſtiſch erhoben, und zwar als inner» 
lich durch Abſtammung, Sprade, Sitte und andre 
Gemeinfamleiten verbundene Einheit, deren Glieder 
nad phyſiologiſchen und fozialen Merkmalen, wie 
Geſchlecht, Alter, Hamilienitand, Wohnplätze ıc., fid) 
gruppieren lafjen. Größe der B. umd deren Andenun: 

find nicht allein für Staatsleben und Boltswohl- 
Fahrt von Richtigkeit, fondern die Kenntnis derielben 
it auch von bober willenfchaftliher Bedeutung. In- 
folgedeſſen sit die BGegenſtand einer beiondern Wiſſen⸗ 
ſtehre, geworden. Die 
ſelbe zerfällt in: 1) die Bevditerungsftariftit, 
die ſich mit Erhebung und Zufammenjtellung der die 
B. betreffenden jtatiitiichen Tatſachen befakt und, 
weil Die B. reiches, zu Bergleichungen brauchbares 
und fontrollfäbiges Waterial liefert, den wichtigiten 
Teil der Statiſtik ausmacht; 2) die Theorie der B. 
(Bopulationijtif), welche die aus den ftatiftiichen 
Tatjachen fich ergebenden allgemeinen Gefepe und 
Regelmähigleiten aufitellt und begründet ; 3) die Be» 
völferungspolitif, welche die Hufgaben bebandelt, 
die fih aus jenen Tatfahen und Hegelmäßigfeiten 
für das Öffentliche Yeben, insbef. für ein ordnendes 
Eingreifen der Staatsgewalt, ergeben. 

Die eriten Heime dieſer Wiſſens zweige reichen z. T. 
bis ind Altertum zurüd. Man ſuchte zu beitimmten 
Zweden (Beitenerung, politische Verfaſſung x.) die 
Vollszahl zu ermitteln. Mit fortihreitender politi- 
ſcher Entwidelung erfannte man nicht allein in der 
Vollszahl eine wichtige Bedingung für Kraft und 
Wohlſtand des Staates, fondern man war auch mit 
weiterer Ausbildung des Berfehrs genötigt, Die ein» 
zelne Berfon ats Trägerin von Rechten und Bilichten 
bejtimmt zu bezeichnen. So entitanden die Yijten für 
Geburten, Heiraten und Sterbefälle. Tie mit Sıife 
diefer Yiften gewonnenen Erfabrungen, die ſchon früb- 
zeig zur Errichtung von Hentenanitalten Berantaf- 


| fung gaben, wurden durch fortgefepte Unterfuchun- 


gen, insbef. durch Berechnungen bedeutender Mathe 
matifer, wie Euler, Yaplace, vervollitändigt. 
Dur 


7 


83 


Bevölkerungsfiatiftik. 
(Dierzu bie Karte »Bevölterungsbichtigteit ber Erde⸗, mit 
2 Rebentärthen, unb Tabelle.) 

Die erite praltiſche Unwendung folder Berehnun- 
gen, die einen wichtigen Abſchnitt der politischen Arith- 
metik bilden, madte John Graunt, Beamter der 
Stadt Yondon (1662). Er fand bald Nacheiferer in 
Betty, Shorts, King, Davenant u. a. In Holland 
wendeten ſich Kerjeboom und Struyd, in Schweden 
Bargentin, in Frankreich Deparcieur und Duvillard 
diefer Wiffenfchaft zu. In Deutichland geichah dies 
vorzüglich erit in den Zeiten der Phyfiko » Theologie, 
die alle Erſcheinungen in der Natur auf die Abficten 
Gottes bei der Schöpfung zurüdzuführen ſuchte. So 
entitand das Wert Süßmilchs: »Die göttliche Orb- 
nung in denen Veränderungen de3 menſchlichen Ge- 
ſchlechts ıc.« (Berl. 1742; 4. Aufl. von Bauntann, 
daf. 1775), dem fich die Arbeiten von Schlözer, v. 
Jujti u. a. anreihten. Insbeſondere lieferten Khäp- 
bare Beiträge: Odier in Genf, Finlaifon in England, 
Ehäteaumeuf und Villerme in Frankreich, Friedlän- 
der, Butte(»Grundrik der Arithmetil des menſchlichen 
Lebend«, Yandah. 1811), Casper (»Lebensdauer des 
Menihene, Berl. 1835), Chr. Bernoulli Handbuch 
der Ropulationiftif«, Ulm 1840 — 43) in Deutſch⸗ 
land. Eine echt wiſſenſchaftliche Bearbeitung erfuhr 
die Bevölferungsliehre vornehmlich durch die beigi- 
chen Statijtifer Dudtelet (»Sur l’homme, ou essai 
de physique sociale«, Bar. 1835; deutich von Riede, 
Stuttg. 1838; neu bearbeitet u. d. T.: » Physique so- 
ciale«, 1869, 2 Bbe.), Heuſchling und Viſchers, 
in Deutfchland durch Ernit Engel (bi! 1882 Direktor 
de3 Fönigl. preufiichen Statiitiihen Bureaus), dann 


Bevölkerung (Statütit, Vollsdichtigleit, Übervölterung). 


(ipezifüiche) B. Die erjtere, welche die Einwohnerzahl 
eines ganzen Zählgebiets, und zwar die rechtliche (ort#- 
anſäſſige) oder die tatſächlich vorhandene angibt, iſt 
von Bedeutung für Beurteilung der voltswirticaft- 
lihen, militäriihen und finanziellen Leiitungsfäh'g 
| feit eines Bolles. Die relative B. gibt das ält- 
nis der Bol3zahl zum Flächeninhalte des Zählgebiets 
durchſchnittliche der Flächeneinheit) oder die 
|Boltsdihtigfeit an. Diefelbe iit von Land zu 
| Land, dann in einzelnen Teilen ein und desjelben 
' Landes fehr verſchieden, wie die unirer Karte bei- 
| gegebene Tabelle zeigt. 
Eine roße Dichtigkeit der B. iit im allgemeinen 
möglich Bei großer Fruchtbarkeit des Yandes, Reich 
‚tum desjelben an Erzen umd foſſilen Brennitoften, 
einfachen Bedürfniſſen der B. (Java), intenfiver Bo» 
denwirtſchaft (China, Lombardei), hoher Entwidelung 
des Verkehrsweſens und der Jndujtrie bei vorteilhaf- 
ter Geitaltung der Bodenoberflähe und günſtiger 
Verteilung von Waſſer und Land (England, Belgien, 
Sachſen) x. Sie kann auch entitehen, obne daß das 
biet, auf dem fie fich findet, ausreichende Nährmit- 
tel für die vorhandenen Menſchen zu liefern vermag, 
ſei &8, daß ihnen Induftrie und Handel genügenden 
Erwerb verichaffen, oder daß ihnen Kolonialländer 
mit oder ohne Vergeltung die nötigen Mittel liefern 
(Berzehrung von in der Kolonie erworbenem Bermö- 
gen, Tribute ıc.), oder daß ihnen das Ausland Zin- 
jen zu zahlen hat. Es fann aber aud) eine jehr dichte 
B. die Folge von leichtfertiger Ebeihliegung und 
Kinderzeugung fein. Fehlt es im einem ſolchen Fall 
an genügender wirtichaftlicher Rührigfeit und Tat- 
| kraft, fo bildet fich eine Übervölferung. Allgemein 





durhBappäus(»AllgemeineBevölkerungsitatiftife, | jpriht man von Übervölferung, wern das eigne 
Leipz. 185961, 2 Bde.), R. Bödh(»Der Deutichen | Wohngebiet nicht die genügenden Nährmittel liefern 
Vollszahl und Spradhgebiet in den europäiichen Staa- |fann. Da aber audy in einem foldyen Fall eine jehr 
ten · Berl. 1870), ©. F. Knapp (» Theorie des Be- | dichte B. nicht allein dauernd ihren Unterhalt finden, 


völlerungswechſels · Braunihw.1874), Leris(»Ein- 
leitung in bie Theorie der Bevölferungsitatüftil«, 
Straßb. 1875), 9. Schwabe u. a. 

Die Wifjenichaft der B. befaßt fich zunächſt mit der 
Ermittelung des derzeitigen Zuſtandes einer bejtimmt- 
ten Bollsmenge, ihrer Bad und Eigenihaften(Stand 
der B.), dann mit Erforſchung und Erklärung der 
Veränderung diejes Zuſtandes (Gang, Bewegung, 
Wachstum der B.) Die Ermittelung von Standund 
Bewegung der B. erfolgt teils direkt durch ſyſtemati⸗ 
ſche Aufzeihnungen (Zivilitandsregijter, Steuerfata- 
jter ıc.) und Zählungen, teils indirekt durch Schägung 
und Berechnung. Die indirefte Methode knüpft an 
Verhältniffe an, die zur Zahlin Beziehung jtehen (Zahl 
der Familien, Wohnhäufer, der Geburten, Sterbe- 
fälle xc.). Diefelbe führt nur unter beitimmten Bor- 
ausfegungen (Unveränderlichkeit der geſamten Bolts- 
zahl, genaue Ermittelung von Aus- und Einwande- 
rung ıc.) zu richtigen Ergebnifjen und bildet, wenn 
fie ſich nicht auf vorausgegangene Zählungen ftügen 
fann, einen wenig brauchbaren Notbehelf. Ganz un- 
zuverläffig ijt das Verfahren, nur einen Teil des zu 
beobachtenden Gebiet? auszuzählen und das gewon- 
nene Ergebnis auf das ganze Gebiet nad) dem Ber: 


hältnig feiner Größe anzuwenden. Sonad) bildet eine | 


unumgängliche Grundlage der Bevölferungsitatiftif 
die direlte Auszählung, die von Zeit zu Zeit zu wie 
derholen und inzwiichen durch fortlaufende Aufzeich- 
nungen und Berechnungen zu ergänzen ift (f. Bolts- 
zählungen). 
Volfsdihtigkeit. Ülberbölferung. 
Zu unterjcheiden find abjolute und relative 


fondern felbft in Wohlitand leben kann, jo bezeichnet 
man als Übervölterung im eigentlihen Sinn eine 
B., die fo dicht ift, daß ein Teil derſelben feine Ge- 
legenheit zu genügendem Erwerb zu finden vermag. 
Allgemeine Mertmale derjelben find eine verhältnis: 
mäßig große Zahl von Armen, jtarfe Auswanderung, 
Vergehen gegen das Eigentum ıc. Nun iit der Spiel» 
raum ber Ernährungsmöglichfeit ein verichiedener je 
nad natürlichen Berhältnifjen, nad dem Stande der 
Kultur und des Verkehrs. Hiernach iſt der Begriff 
der Übervölferung ein durchaus relativer. Eine gewiſſe 
——— der B. mit ſtädtiſchen Zentralpunkien iſt 
ſogar Vorbedingung für Entwickelung der Kultur; 
bei zu dünner B. möge fie unter günſtigen oder um- 
günftigen natürlichen Verhältnifien leben, fünnen 
wichtige geiitige und wirticaftliche Kräfte überhaupt 
nicht zur Musbildung kommen. Innerhalb gewiſſer 
Grenzen iſt daher auch die Dichtigkeit der B. ein Nah 
ftab für die Kulturhöhe derielben. Doch iſt bei einer 
Vergleihung verichiedener Ländergebiete auf die Be- 
ichaffenheit ded Wohnraums und auf die Art der auf 
demjelben gebotenen Erwerböbedingungen Rüdficht 
zunehmen. Die Zahlen an und für ſich, insbeſ. Durch⸗ 
Ichnittszahlen aus großen Ländern, gewähren zur 
Vergleihung fein richtiges Bild. Bei Ländern mit 
rohen unbewohnbaren Flächen ergibt leicht die Durch 
chnittszahl ein zu ungünitiges, die alleinige Betrad- 
tung von Stadtgebieten (London, Paris, Intel Malta), 
die in engiter Beziehung zu einem gröhern Hinterland 
ſtehen und erjt mit bemjelben ein wirtichaftliches Ganze 
bilden, ein zu günitiges Bild. Im übrigen it bei 
Betrachtung der Dichtigkeit einer B. immer der Zwed 
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— Bevölkerung 
| Rilom. Insgesamt 18 


Länder 





EUROPA. | 

Belgien (1000) 
Provinz Brabant .. 

- Luxemburg 

Niederlande (1800)... . 

Provinz Südholland 

- Drentbe 

Großbritannien und Ir. | 
land (nebst Malta und 
Gibraltar, 1ON) .. » » 
England und Wales... 

Schottland 

Irland... . 


Italien (mit San Marino, 
1901) 


Kampanien 4 
Basllirata 
Sardinien 


Deutsches Reich (1900) . | 


Bachsen, Königreich .. | 
Hemen, Großherzogtum | 
Baden - 


Eisab - Lothringen . . . . | 
Württemberg, Königreich | 
Preußen, 

Bayern, 

Mecklenburg - Schwerte. 
Mecklenburg - Strelitz . 


Luxemburg (1900) . . . 
Schwelz (ohne Boden- und 
tionfer Son, 1900)... | 


Kanton Genf . . . | 
- Zürich 





5 Graubünden .. | 
Frankreich {mit Monaco u. 
Andorra, 100 .... 
Depası, Nord 
Rhone 
- Rhonemündung 
. Loire 
. Lande- 
. Londre . —8 
Oberalpen . | 
Niederalpen . 
——— * 
Kaisertum Österreich . 
Niederösterreich 
Bean hl | 
Tirol ... . 
Sakburg .. . . .. 
Länder d. ungar. "Krone 
Dänemark (1901). 
Dänische Inseln 
Jütland. . 


Liechtenstein (1801 
Portugal (mit Azoren, 
100). „run .. 


Distrikt Porto . 

Azoren , 

Distrikt Beja .. . 
Serbien (1 .. 
Rumänien (1870) 

Kreis Ilfor a 

- Talema .ı..00. 
Griechenland (18% 

Ionische Inseln 

Nordgriechenland 
Spanien (ohne Kanaren, 

1) * 


Provins Barcelona 
. Vizeaya . 
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Meyers Komm. - Lerikon, ©. Auf, Beilage. 


Provinz Cuenca .. 
. Soria . 


Türkei (mit Bosnien, Bul- 
garien,Thasos a Kreta) 
Bulgarien mit Ostramelien 
Kreta 


Unmittelbare Besitzungen | 


Bosnien u. Herzegowina 
Montenegro (18%)... . 


Rußland und Finnland 
(1897) 


Schweden (1900) . . 
Län Malmöhus 


Gotenburg u. Bohus 


- Jemtand 
- Norrbotten 


Norwegen (1900) 


Amt Jarlsberg - Laurvik 
» Smaalenene. . . 


Tromsd .....:. 

- Finnmarken ....- 

Ostsechaffe, Boden- und 
Genfer See. 


ASIEN. 


Japan (1899) 
West - Nippon. . 


Hokkaldo oder Jeso ... | 


Eigentliches China. 


Prerian Sebantung 1; | 





- Kuangsi. 


—8 Besitzungen in 
China ...... 


Brit.-Vorderindien (1001) 
Provinz Bengalen ...... 
Kaschmir 

Frenzösisch- u. Portug.- 

Indien (1001 u 1894), 


Britische Inseln In Ost. 
Indien (1WI\....-. 


Korea (1899) 
Philippinen 
Französisch- Indo- China 
Uypern (1599, 
Sundainseln n, — 
(188) ...- 
Jara und Madurs 
Britisch - Borneo . 


Russisch-Kaukasien (ser ’ 
Brit..Hinterindien (1001) 
Himalaja- Staaten ... 
Britisch - Malakka (1800). 
Slam ...- . 
Türkisch. Asien - 


Kleinasien . 
Arabien . 


Chlwa.... 
Afchanistan. 





Britisch. Arabien 
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Länder 


Brit. Besitzungen in Iran 
Russ.-Zentralasien (1897) 
Provinz Samarkand ... 
Transkaspien 
Chinesische Nebenländer | 
Freies Arabien. 
Sibirlen (1897) . 
Sinai - Halbinsel (1897). . 
Aral- und Kaspisee ... 
Asien: | 
AFRIKA. 











Marokko (mit Tuat). . 
Algerien mitSahara asoı) 
TOR. 2 Hana nein 
Tripolis und Barka . 
Ägypten 
Sahara 
Nordtropische Zone ... 
Erythräau.ital.Somalkfiste 
Französische Somalkäiste 
Britische Somalküste . . 
Britisch-Ostafrika . .. . | 
Ubriges Somal- u. Galln- ; 


Uganda - Protektorat. 
Ehemaliger ägypt. Sudän 
Mittlerer Sudän 
West - Sudän und Öber- 
„Bulnea..2. 22222. 
Aquatoriales Übergangs- 
gebiet 
Südtropische Zone .... 
Kongostaat ... 
Angola. 2* 
Nyasın- u. Tanganjika- -Soe 
Deutsch - Ostafrika 
Mosambik . ..... 
Sambesi - Gebiete 
Deutsch -Südwestafrika . | 
Außertropisches Süd- 
afrika (britisch) . . . . 
Kapkolonie mit Pondo- 
land (1891) 
Transvaal . 2...» 
Ehem. Oranje- Freistaat 
Natal und Sululand . 
Basutoland 
Swasi- und Tongaland . | 
Inseln 
Madagaskar und Depen- 1 





denzen. . 
Ubrige Inseln. 
Afrika: 
AMERIKA. 
Nordamerika ....... 


Vereinigte Staaten — 
Rhode Island . . | 


Massachusetts... .... . 

Nevada..... 

Alaska 22220022... | 
Mexiko (1900). — —— 

Staat Mexiko— | 

Niederkalifornien .... | 
Neufundland, Bermudas, 

St. Pierre u. Miquelon 


Dominion oflanada (ohne 
Polargebiet, 101). . . 
Prinz Edward-Iusel... . 
Territorien (ohne arkti- | 
sche Inseln) 
Depart. Labrador (1001). 
Kanadische Seen. ... . | 

















Arcal Bevölkerung i 
au 
Qkilom. | Insgesamt 1 qkm 
239 600| 1708000 | 4 
s5138| 71a | 2 
68 963 B57847 | 12 
554860 a1 | Or 
7261850) 10630000 | 1,4 
| 2172000| 1950000 | 05 
12488300) 57700 | 0,5 
59000 41 | 04 
500 457 — — 
4179859 | SIR | 184 
ar 
BIT BR 7 
812300) 8000000 | 10 
797 7170| 470000 | 6 
99 600| 1906000 | 19 
10933400) 1000000 | 1 
994 300| 9811000 | 10 
| 6076400, 2500000 | 04 
10.202 200 | 100.027 500 | 10 
28 600 539 500 1 
120 000 | 200 000 | 2 
176 000 154000 | 54 
700000) 2300 000 3,5 
66300 500m | 8 
540006. 4000000 | 7 
150000) 1000000 | 7 
1800 000| 10.000 000 5,5 
1548 100 | 27300000 | 18 
2159900, 33094 000 | 16 
2016 700. 16000000 | 8 
78Sia 170. 6 | 4 
2252780 14000000 | 6 
1815400) 4180000 | 3 
#2 120 ei — 
941 100 6 106 000 6 
768 7400| 12000 | 4 
1642010. 1350000 | 0,8 
830 900 200 00 | 0,8 
103 458 8 
756508] 1749960 2 
308 560 1043 075 3 
131 070 1,6 
70 890 13 
31400 208 609 8 
21510 00 4 
ers 370867 6 
501087 22415722 4 
3175 | 4 
37381] 10 c 
I 
— Ba 40 
v gun 327) s 
3240! I 132 
21540 130 
256 700 I 01 
1530 327 I 00 
1987 201 7 
23 185 4 
151 109 0,3 
110955 2 
7000700. Sams O5 
5180 109138 | 21 
1} 
| 5545430] 11809 | 0,02 
810 800 | 4106 | Or 
sw — = 


— — — — — 
Arval Bevölkerung 
Länder anf 
QKilom. | insgesamt | ykm 
— F a. 

Zentralamerika .....| 5473| 40oı | 7 

San Salvador (1901)... - 21070 5512 | 48 

Guatemala (180) ..... 125100) 1884075 | 11 

Costarlea (1899) ...... 27) 310000 | 6 

Honduras (1900) .....- 119 s20| 87600 5 

Nlearagun . 2.2.2222... 123 950 500 000 4 

Panama (1881) . 2.2... 180 sw | 8 

Britisch - Honduras (1901) 21475 “| 1 

Ve⸗tindien Hl) am, 2 

Südamerika ....... 15464459 | 233 709852 Sı 

Uruguay (1000) ....... | 178 700 we 6 

Ecuador (nebst Galapagos- | 

Inseln). —— 307248| 1400000 4 

Chile (1895)... 2... 7600| 272 3: 
Provinz Valparaiso ... 4297 220 756 | ,51 
Magallanes . 2.2222. 195 000 5170 0,08 

Kolumbien (ohne Panama, | 

Wars nr 1121230 35030 | 3 

Peru (1896) .... 17090 he 24 

Paraguay (1900) ..... 253 100 635000 | 25 

Venezuela (1894)... .- 1027090) 2456| Ba 

Brasilien (180) ...... 5361350 | 15000000 | 1s 
Staat Rio de Janeiro . . 68 982 wos 18 

Matogrosso. .. . .- 1379 651 92827 0,01 

Bolivia (1899)... .. - 1234200. 2270000 1r 

Argentinien (1900) ...., 2355620) 479149 14 

Guayann . 2222200: 437 600 wm! Br 

Falklandinseln (1890). . . Me! 179 | 9 

Amerika: 39200015| IM2I0S | & 
AUSTRALIEN und 
OZEANIEN. 

Australischer Staaten- 

Tnnd (ohne Britisch- 

Neuguinea) . . scns2| RM | O5 
Vietorin 2... 2270101 1195874 5 
Tasmania mit Macquarie- I 

Inseln „2... . 68334 172475 2,5 
Neusüdwales .. 804 641| 1300952 1, 
Queensland . . 2...» 1 731 337 2892 05 
Südaustralien mit Nord- } 

terriorium . 2... 2310 460 362 804 0,16 
Westaustralien . . 2527580 182 553 0,017 
Eingebor. von Australien ! — 230 000 — 

Ozeanien .... 2... 1252420. 2506560 2 

Mikronesien . 0% 858 Bo 27 

Polynesien ... a 267000 , 10 
Tongagruppo . . | 1392 32000 | 8 
Samoa- Inseln ... 2787) 37000 | 13 
Gesellschaftsinseln . 1650 18400 | 13 
Hawai- Inseln | 16 702 154 001 ’ 

Melanesien .. .. 145 898 621.009 14 
Fidschi-Inseln ...... 20837 122 873 L 
Salomoninseln 2... +... 43 900 206 000 5 
Bismarck - Are hipel —* 4100 100 000 u 
Neue Hebriden., 13 227 50 000 4 
Neukaledonien ...... 19 e23| 51 088 2,5 

Nenseelandgruppe 271067 | Be a 

Neugnineagruppe ... . . so 541 700 000 0 
Britischer Teil ,..... 229 102 350 000 15 
Niederländischer Teil 39% 780 240 000 Ds 
Kaiser Wilbelm-Land . | 181650 | 110 000 Ds 

Australien: | ErT7 227 | (rg 
N 
POLARLÄNDER. 

Nordpolarländer.. . 359615 248 — 
Island... . . 104 785 70 927 — 
Grönland „22.4. 1 2169 750 10516 — 
Arktisches Amerika... | 1301080 1000 | — 
Unbewohnte Inseln . . . 250 000 — Fin — 

Südpelarländer .. Bon — 


Zur Karte ‚Bevölkerungsdichtigkeit der ‚Bräe. 
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Vevölferung Geſchlechter⸗, Altersflaffenverteilung, Familienſtand). 


im Auge zu behalten, für den leihungen vor- 
ge werden (verwaltungsrechtliche, politische, 
influß des Zuſammenlebens auf Stand der Moral, 
der —— — wirtſchaftliche, politiſche Kraft ꝛc.). 
Im Laufe des vorigen Jahrhunderts hat ſich die 
Dichtigkeit der B. in mehreren Ländern erheblich er- 
höht. Es famen auf 1 qkm Einwohner in: 
1820 1840 | 1860 | 1880 | 1500 | 1900 











Deutfhland. . . . 4 |61 | 70 | | 91) 1 
Öfterreidh . ai joa | al wm| 8 

Bsilsjie,ı nı mn) = 
Malen... .. ‚ss | 81 | 9 5 | 105 | 113 
England und Waled. | 80 105 183 | ımı , 192 | 215 
Schweden . a  % | 6) 85 10 11 11 
veigien.... — ias |ıse | 187 | 207 | a 
Mederlande. . »., — | 88 [10r | 192 | 188 | 157 





Geichlechter, Yamilienftand, Wohnpläge ıc. 

Die Verteilung der Geſchlechter weit eine 
in den meilten Yändern wiederfehrende, nicht 
genügend erflärte Erfheinung auf. Schon feit Suß⸗ 
milch beobachtete man bei den Beburten ein liber- 
gewicht des männlichen Geſchlechts über das weibliche. 
So famen auf je 100 Mädchen 106 Knaben in Deutich- 
land (1871 99), 107 in Öjterreich (1841—86), 107 
in Italien (1863 — 86), 106 in ganz Mitteleuropa 
(1862 — 86); unter 100 jtellte fie die Zahl in der 
Schweiz mit 99, in Griechenland mit 94. Wan hat im 
Verlauf längerer Zeit für etwa 200 Mill. Geburten 
das Verhältnis 106: 100 gefunden. Bei unehelichen 

Geburten fand man vielfach eine verhältnismäßi 
röfere Anzahl von Knaben als bei ehelichen. Diet 
rſcheinung fuchten der Engländer Sadler, der Tü- 
binger $roffior Hofader (»Üüber Eigenfchaften, welche 
ſich bei Menichen und Tieren vererben«, Tübing. 
1828), in der neuern Zeit Böhlert (»Statüftifche Un- 
teriuchungen über die Ehen«, Wien 1870) mit dem 
Altersvoriprung des Baters vor der Mutter und deſſen 
Ma, in der neuern Zeit Büfing mit dem Unterjchied 
im Abitand vom Alter der höchſten Fortpflanzungs- 
fähigkeit zu erflären; doch it die Nichtigkeit dieſer 
fogen. Hofader-Sadlerfhen Hypotheſe, die 


ſich auf die Unterfuchung einer begrenzten Zahl von | 


Eben jtügte, vielfach in Zweifel gezogen worden. Wi 
wachiendem Alter tritt num das umgelchrte Berhält- 
nis ein. Das männliche Geſchlecht weit eine grökere 
Kinderiterblichleit auf. Dazu fommt fpäter der Ein- 
Huf der männlichen ltd ar (aufreibende Un⸗ 
ternehmungen, gefährliche Gewerbe, Kriege), von 
Trunfjucht, Musicweifungen, Muswanderungen ıc., 
während die Sterblichleit des weiblichen Geſchlechts 
mit feinem regelmähigern Yeben trog der Entbin- 
dungsgefahren auch in höherm Alter einegeringereüt. 
So famen auf 1000 männliche Berfonen weibliche 


Deutich Üfters - Arantı | England 
a 
in dem itersfiahen | u eh In Wales 
unter 15 \abren.. . Ir 1007 vr w 
von 15-70 \ahren.. 106 1061 ° 1015 1082 
über 70 Nabe. . . 1122 u. 11m 1222 
überaus . . . . 1039 1045 1008 , 10% 


Zwiſchen 15 und 20 Jabren tritt Gleichgewicht ein, 
ipäter überwiegt das weibliche Geſchlecht. Fur ganz 
Guropa ergeben ſich im großen Durchſchnitt aller Al 
tersflaiten 1022 weibliche Berfonen auf 1000 männ- 
liche. Dagegen überwiegt das männliche Geichlecht in 
Italien und den Ballanländern, ebenio nach den Er- 


mijen von Zahlungen in den andern Weltteilen. | 


tommen auf 1000 weibliche Berfonen in Aſien 
1048, in Airtfa 1033, im Amerila 1022, in Auſtral · 


Mit | 
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aften 1143, auf der ganzen Erde 1015 männliche; 
= find dieje Gegenfäge durch die Wanderungen 
dingt, bei denen das männliche Geſchlecht vorherricht. 
Im Übrigen ijt die Befchlechterverteilung im ganzen 
und in den einzelnen Alterstlaffen von Land zu Land 
verjchieden. 
Die Gejtaltung der Aitersflafienverteilung 
oder Wlterögliederung tit charalteriſtiſch für die gejell- 
ſchaftliche Entwidelung. Ein Teil der B., die produf- 
tive $tlaffe, etwa die Alter 15 —65 oder 20 -70 um« 
affend, muß den jüngern und ältern ernähren. Nun 
Ntanden von je 1000 Berfonen im Alter von 


| 











| 0-15 |18—65, über 65] 0—20 |20— 70] über 70 
‚Nabren| Jahten Jahre Jahren Jahren] Jahre 
in Deutfaland | 51 | 507 | 51 | 448 |» 
. ame e| m 
. ‚mo|oen| 8) 86 | oo | 4 
« England u. | | | 
male. . u n 
» ben Verein. , | ! 
Staaten . | 202 | BR | 80 | 402 | 4 | 190 
49—66 Proz. der B. (erjteres in Amerika für die Al⸗ 


teröflafjen von 20 — 70, letzteres in Frankreich für die 
Alter von 15 65 Jahren) ftehen hiernach im produl 
tiven Alter. Die Höhe dieſes 37 iſt bedingt 
durch Geburtenfrequenz und Sterblichkeit. i einer 
itabilen oder nur langiam amwachienden B. mit na- 
| türlicher Abſterbeordnung (Frankreich) ift die Rela- 
tivzahl der Erwachſenen größer als da, wo die Zahl 
der Geburten die der Sterbefälle ſtark überwiegt 
(Deutihland, land), wo ungünjtige — 
(Kriege) ſtarle Lücken geriſſen und eine erhöbte . 
lichfett zur Nachwirkung haben, wo ferner durch Zu⸗ 
wanderung junger Kräfte und reiche Gelegenheit für 

ng derielben (Kolonifation) die Geburten» 
— e große Höhe erreicht (Auſtralien, Ame- 
rifa). Im Ofterreih haben fich die Gruppen des ju- 
gendlichen und des Greifenalters feit 1869 erheblich 
verſtärkt. Auf 100 im erwerbsfäbigen Alter pm: 
Berfonen entfielen 1869: 61,5, 1880: 62,3 und 1890: 
64,1 noch nicht oder nicht mehr erwerbende. Das Durch- 
ichnittsalter der Lebenden iſt in Frankreich 81, in 
Deutichland 27, inden Bereinigten Staaten von Rord- 
amerifa 23 -24 Jahre. 

Der Familienitand (Pivilftand) ift in fittficher, 
| fultureller und wirtichaftlicher Beziehung von hober 
| Bedeutung. Die Zahl der Familien und durch» 
ichmittliche Stärke iſt nur aus den fogen. Familien» 
| regiftern zu entnehmen, da bei Vollszaͤhlungen meiſt 

nur die eg der gay werden. In Deutjch- 
' land leben 97 Broy. . in Haushaltungen von 2 

und mehr Beriomen und 3 Proz. vereinzelt. Die Mo- 
j nogamie erhält zwar in der Gleichzahl der Befchlech- 

ter ihre natürfiche Berechtigung; doch Fünnen bei ihr 
| nicht alle rauen zur Berbeirating kommen. zumächit 
‚ weil das weibliche Geſchlecht das männliche an Zahl 
faſt überall überwiegt, dann weit das durd Ei 
‘tritt der Gefchlechtäreife, wirtichafttiche Kultur und 
Sitte bedingte heiratsfähige Alter, das im allgemei- 
I nen mit wachiender Entfernung vom Üquator fteigt, 
‚ beim mannlichen Geſchedn böber liegt als bei dem 
weiblihen. Dazu kommt, daf viele Männer 
der Schwierigfeit, eine Familie zu erbalten, überhaupt 
ledig bleiben. Der Brojentiap der Verheirateten von 
der Öefamtbevölferung iit natürlich unter fomft gleichen 
Umpftänden da am gröhten, wo die A der Un⸗ 
erwacienen am Nermiten it. Für ganz Europa er- 
geben ſich im Durchſchnitt 34 35 Proz, für Franl- 
reich 84 Proz. (bei 27 Proz. Unerwachſenen unter 15 
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Jahren), für Veutſchland nad; der Zählung von 1890: ! 
33,93 Proz. (bei 85,18 Proz. unter 15 Jahren). Wich- 
tiger als das Bat ya der Verheirateten zur Ge- 
famtbevöfferung ift ihr Verhältnis zur Zahl der Hei- 
ratsfähigen. Unter ben leßtern werden, da die frauen 
jünger heiraten als die Männer, ihre Mortalität eine 
geringere ift und mehr Witwer ſich wieder verheiraten, 
mehr Witwen ald Witwer gezählt. In den 1870er 
Jahren kamen auf 1000 
männliche | weibliche 
Perſonen über 15 Jahre 

Verheiratete Witwer Verheiratete Witwen 














in Deutfhland . .| 535 53 497 120 
s Frantreih. . . 564 7 550 147 
» England u. Wales 559 re Be >>} 116 





8 Broz. der Männer, 12 Proz. der Frauen, die in die 
mittlern Jahre gelangen, bleiben überhaupt ledig. 

Die BerteilungderB.nahdenWohnpläßen 
ijt durch Entwidelung der Kultur und des Berfehrs, 
durch die Befonderheit des Berufs x. bedingt. Die 
Aderbaubevölferung ijt naturgemäß, und zwarjenad) 
der Eigenart von Sitte, Recht und Wirtſchaft teils in 
Dörfern, teils in Höfen über das ganze Land zeritreut. 
Beſitz und Beihäftigung prägen ihr ihren eigentilm⸗ 
lichen, der fonfervativen Geſinnung geneigten Charal: | 
ter auf. Ziehen auch dem Landwirt viele Gewerb- 
treibende nad, umd fünnen heute bei Dichterer B. und 
vervollfommten Transportivefen viele Induſtrien auf 
dein Yande gedeihen, fo haben dod) Gewerbe und Han- 
del ihren Hauptjig in der Stadt. Lebtere wird durch 
Konzentration der B. auf Heiner Fläche, die geiftige 
und wirtſchaftliche Kraft ungemein jteigert, leicht ton- 
angebend für das gefamte Leben eines Volles. Zwar 
wird bei einem großen Teil der jtädtifchen B. durch 
ichlechte Wohnung, Mangel an Luft und Licht, auf- 
reibenden Kampf ums Dajein die Sterblichleit bedeu- 
tend erhöht, aber trogdem wächſt in vielen Ländern 
feit einer Reihe von Jahren die B. der Städte raicher 
an als die des flachen Yandes, indem ihr leßteres einen 
Teil feines Zuwachjes abgibt. In den meijten Ländern 
überwiegt die ländliche B. Rechnen wir zu leßterer 
die Bewohner aller Orte von weniger als 2000 Einw., 
fo umfaßt fie Prozente von der gefamten B. in: 


Schweden. . . . - 89 | Großbritannien und Ir⸗ 
antreih (18%) . . 62,6 72 Du rn 55 
fterreih (180) . . 67,5 | Ytalin -. . 2»... 40 
Spanien ». » 2.» 57 ‚Belgien. . 22.2. 86 
Deutihland (18%) . 57,5 , Mederlande . . .. 


Auf geiftiges und phyfiiches Leben der B. ift ferner | 
von Einfluß die Wohnungs- und Behanjungs- 
ziffer, d. h. die Zahl der Perſonen, die auf ein Haus 
entfällt. Am größten ift diefe Ziffer in den Städten. | 
Es wohnten in den 1880er Jahren in einem Haufe 








Perſonen in: 
Zondon . » 2»... 8) Petersburg . » .» . 45 
Hamburg 16 | Deutfdland * 8 } 
Stuttgart . 21 Preußen . 2. 88 
Paris. . 22.0.8380 a) in ber Stadt. 12,7 
Belin -. -»... 48 | b) auf bem Lande 7,3 


* Deutfhland (1900) . . . . Bor. 
Bei Würdigung diefer Ziffern iſt freilich auf Größe 
und Beichalfenheit der Wohnungen, Urt des Zufam- 
menwohneng ıc. Rüdficht zu nehmen. — Die Bruppie 
rungderB.nahBerufsflaffen bietet große Schwie- 
rigfeiten und iſt bei Vergleichungen zwiichen verfchie- 
denen Ländern mer mit Borficht zu benugen (vgl. Be 
ruf). Das Gleiche gilt von der Ermittelung der öko— 
nomifhen Lage, wie fie aus Steuerlijten, insbeſ. 
der Einfommeniteuer, ermöglicht wird. Diefelbe ge- 
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Bevölkerung (Verteilung nad) Wohnplägen ıc.; Bevölferungsbewegung). 


währt nur ein in großen Zügen richtiges Bild. Da— 
gegen fünnen gewiffe Eigenſchaften der B. oder 
eines Teiles derjelben, wie geijtige und körperliche Ge⸗ 
brechen (Geiftestranfe, Blinde, Taubitumme xc.), 
Farbe der Haare, Wuchs ıc., die Gebürtigkeit (Ort der 
Geburt) xc., mit genügender Sicherheit erhoben werden. 
Bewegung der Bevölkerung. 

Die Bewegung der B. (Bang der B.), unter 

welcher man die in der Zahl umd in der Verteilung 


— der fllafjen vor fich gehenden Veränderungen veritebt, 


bezeichnet man ald natürliche (innere Urfachen), jo= 
fern fie durch Geburten und Todesfälle, als räum- 
Liche (äußere Urſachen), fofern fiedurch Umzug, Aus- 
und Einwanderung bedingt wird. Wefentlichen Ein- 
fluß auf die natürliche Bewegung der B. üben die 
Heiratsfrequenz (Trauungsziffer), d. b. die Zabl 
der jährlich neugejchlofjenen Ehen im Berhältnis zur 
Volkszahl, das Heiratsalter und diemittlere Dauer der 
Ehen und der ehelichen Fruchtbarkeit. Die Trauungs- 
ziffer iſt zunächſt bedingt durch Gefchlechts- und Alters⸗ 
reg Nehmen wir als heiratsfähiges Alter der 

länner die Zeit von 25—30 Jahren an, jo fünnte 
unter Einre_hnung der zweiten Ehen die Trauungs 
ziffer in 53 Deutihland, Frankreich etwa 8,5 
auf Taujend erreihen. In Wirklichkeit it fie von 
diejer Zahl nicht ſehr verfchieden. Sie war in den 
1870er Jahren in Deutſchland 8,8, in der Schweiz 7,«, 
in England 7,3, Belgien 7,3, Norwegen 7, Schweden 
6,6 und in Frankreich, wo die jüngern Alterstlafſen 
ſchwach vertreten find, 8 auf Taufend. Abweichungen 
von dieſen Zahlen, die übrigens auch von klimatiſchen 
Berhältnijfen, Sitte, Rechtsordnung ıc. abhängen, 
werden insbef. durch Wechſel in Gunſt und Ungumit 
der Wirtichaftsverhältniije bedingt. Im allgemeinen 
find Ehelofigfeit und fpätes Heiraten ein Zeichen un 
günjtiger wirtichaftlicher Lage, fie können jedoch auch 
eine Folge finfender Moralität fein, ebenjo wie eine 
itarfe Zunahme der Heiratsfrequenz, die meijt eine 
Folge wirtichaftlicher eig eig it, auch duch wach 
fenden Leichtfinn oder durch die Aufhebung geiep- 
licher Ehebeſchränkungen (Deutſchland, Geſetz vom 
4. Mai 1868 und feine Wirlung) veranlaßt fein kann. 
Auf 10,000 Seelen famen. Heiraten: 


1872 1877 1880-84 1801-00 1851-09 
in Deutfhland 103 80 70 82 s 
Frankreich 98 75 75 — — 


Die mittlere Dauer einer Ehe ſchwankt zwiſchen 21 
und 26 (Wappäus); für Mitteleuropa berechnet ie 
ih auf 24— 25 Jahre, die der ehelichen Fruchtbar 
feit auf 12 Jahre. Das Durdicnittsalter der heira 
tenden Männer, vermehrt um die Hälfte der Frucht 
barfeitöperiode der Ehe (mittlerer Altersabſtand zwi⸗ 
ichen Vater und Kindern), beziffert fih auf 34—35 
Jahre (glei einer Generation). Unter 1000 Ehe 
ſchließungen waren feit einer längern Reihe von 
Jahren in Mitteleuropa 106 zwiſchen Witwern und 
Mädchen, 53 zwifchen Witwen und Junggefellen, 30 
zwiſchen Witwern und Witwen, 811 zwiſchen Jura 
gefellen und Jungfrauen. 

Die Geburtenfrequenz (Geburtenziffer, 
Nativität), die das Verhältnis der Geburtenzabl 

ur Bollsmenge angibt, hängt zunädjt von der Zabl 
de im gebärfähigen Alter ftehenden Frauen ab. Die 
Geſchlechtsreife beginnt in mwärmern Ländern früber 
mit 9—10 Jahren in tropiichen und fuptropiichen 
lima, mit 18—15 in Südeuropa, mit 17--18 Jabe 
ren in der nördlichen gemäßigten Bone), endigt aber 
auch früher als in kältern. In Mitteleuropa umfaßt 
fie Die Alterstlaffen von 18 —40 Jahren mit 16,5 Proz. 
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der B. Würde jede diefer Frauen alle 2 Jahre ge 
bären, fo fäme jährlich auf 12 Einw. eine Geburt. 
Dieſe Ziffer wird in der Wirklichkeit nicht erreicht, ein- 
mal da viele Frauen, weil unfruchtbar oder unver⸗ 
heiratet, finderlos bleiben, dann weil die durchſchnitt⸗ 
liche Fruchtbarleit der Ehen eine weit geringere iſt als 
die bezeichnete. Mit Einichluß der Totgebornen famen 
auf 1000 Einw. Geborne im Durchſchnitt der Jahre: 


1872-77 1880-86 1872-77 1880-86 
in Öfterreid 40,1 38,5 |imDeutf.Reihsl,r 38,7 
» Englans 37,3 33,3 |in Belgien. ‚4,0 39,5 
" Malin. 38,1 39,0 » ber Echmei, 32,4 29,6 
» Arantreih 27,3 25,8 » Schweben . 31,0 0, 


Jm Deutichen Reich jtellte ſich die Ziffer im Durch⸗ 
fchnitt der Jahre 1851 — 99 auf 88,38. Auf eine Ehe 
entfielen in Deutichland in dem Zeitraum von 1875 — 
1884 durchichnittlich 4,6, in Frankreich 3,1 Geburten. 

Am —— — find die ſlawiſchen Länder, 
insbef. Rußland; denjelben folgen die germanifchen, 
dann die romaniſchen Länder, Allgemeine Geſetze über 
die Abhängigkeit der Geburtenfrequenz von Klima, 
Stand, Beruf, Wohnort ic. laſſen fich nicht aufitellen ; 
dagegen wird diejelbe unzweifelhaft beeinflußt von 
nationalen Anſchauungen und Sitten (Sparfamteit 
und Willenskraft im Gegenfage zu einer indolenten, 
entfittlichten B.), vom Wechſel der wirtichaftlichen Exi⸗ 


jtenzbedingungen, Leichtigleit des Erwerbs (infofern | 


auch von der Vollsdichtigleit) xc., indem hierdurch auch 
die Heiratöfrequenz bedingt wird. Dft läht ſich eine 
Wechſelwirtung zwiichen Fruchtbarteit und Kinder- 
fterbiichleit nachweiſen, indem eine hohe Geburten 
iffer mit Leichtfinn und mangelhafter Kinderpflege 
nd in Hand geht und fodie Sterblichkeit vergrößert 
ein große Kinderfterblichleit bei unehelihen 
eburten, deren Zahl durch Sitte, Erbordnung, 
geiepgliche Enebeichräntungen ꝛc. bedingt wird), eine 
grobe Sterblichkeit aber wieder leicht eine große Ge 
urtenzahl zur Folge hat, durch die entitandene Yüden 
ausgefüllt werden. Am übrigen fan eine hohe Ge- 
burtenziffer an und für ſich weder ala günjtig noch 
als ungünftig betrachtet werden. Ihre Bedeutung 
laßt ſich nur beurteilen im Jufammenbang mit den 
gefamten are Verhältniffen, dann insbeſ. 
aud mit der Sterblichleitsziffer (f. Sterblichkeit) 
der ganzen B. und ihrer einzelnen nach Geſchlecht. 
Wter, Wohljtand ıc. gebildeten Gruppen. Neben der 
Geburtenziffer iit die Sterblichkeit ein wichtiger Fallor 
des Ganges der B., die zu> oder abnünmt, je nachdem 
die Zahl der Geburten die der Todesfälle überjteigt und 
umgelehrt, wobei von großer Widhtigfeit ift, wie fich 
infolge derfelben die Sliederung der % geſtaltet. Es 
war, bejogen auf 1000 Berfonen des mittlern Stan- 
deö der B, im Durchſchnitt der Jahre 1873 - 86 in: 


Geburts. | Exerdliteits | Meburten, 

mnffer sttter | übers 
Ungarn 4 38,1 b4 
Oneeit. . . . - E79 | wo, Rs 
Deutihes Neid “0,0 21, 12,. 
(rreuten F Bu“ 1 12,» 
Malen . . E17} nr #3 
Niederlande . sr | 24 18,1 
England unb Wales > | 2 | Mu 
Stortlond . Mu 20,0 Io aa 
Dänsmart [777 19,1 12,0 
Belgien . . | 21,1 10,3 
Kormegm so | 16 u 
Rämehen 0, 18,3 11,0 
Stu 2, 2 17 
Aranfınid 25,2 24 2,# 
Bis ..:... 2,» ins 6s 
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Durch die räumliche Bewegung der B. (Hus- und 
Einwanderung) wird in vielen fällen nur der 
augenblidliche Stand derfelben geändert. Insbeſon⸗ 
dere füllen ſich in vielen Ländern die durch Auswan⸗ 
derung entitandenen Lücken fehr raſch wieder durch 
den Überfchuß der Geburten über die Sterbefälle aus 
¶ Deutſchland, wo die Verluſte durd; Wanderung in den 
vier Jahrzenten von 1851-90 im jährlichen Durch⸗ 
fchnitt 2,5, 2,2, 1,8, 2,8 auf Taufend betrugen, Eng- 
land), und nur in abnormen Fällen reicht ein folder 

berihuß, wenn überhaupt vorhanden, hierfür nicht 
aus (Irland nad) 1840, die Wafjenwanderungen 
des Altertums und Mittelalters). Bon größerm Ein⸗ 
Muß als für Yänder, die Auswanderer ben, tt die 
räumliche Bewegung für die Länder junger Kultur, 
die den Auswandererſtrom, meift jugendliche, friſche 
Kräfte, empfangen und mit diefem nicht allein direft 
einen jtarten Bevölferungszumadys, fondern auch die 
Anwartihaft auf ſtarlen Nachwuchs erhalten (vgl. 
Auswanderung und Kolonien). 

Das wirkliche Wahstum der B. größerer Yän- 
der weiit innerhalb längerer Perioden eine gewiſſe 
Stetigfeit auf. Diefe Gefepmähigfeit ift darin begrün⸗ 
det, daß die wichtigiten Urjachen der natürlichen und 
räumlichen Bewegung ſich nicht in kurzer Frift ändern. 
Faſt in allen Kulturſtaaten bat ih die B. im Laufe des 
vorigen und z. T. aud) des 18. Jahr, vermehrt. So 
war durchichnittlich jährlich die Zunahme in: 


England und auf Taufend | auf Taufend 
Baleg . 1001-86: 13,5 | Dänemart. . 10-0: 11,2 
Schottland. 101-6: 10,8 | Nieberlande . 12987: 9,5 
180141: 11,3 | Belgien. . . 1Mb-R7: 7,5 

Irland . Tim: —20,0° | Shweg . . IRIT-RR: 5, 
Spanien. 1787-1: But —— 1-87: 7,7 
1808-61: 43 | Ungarn “O0: 34 

Brentreig Fine. 4 | Ruhland . . TRSO—A6: 15,8 
Malien. . 11-87: 73 | Deutihes Aeich 1B10—: 9a 
Norwegen . 151550: 12,0 | Europa. . . Ion: Au 
Schweden 1751-1887: 7,3 | Dftinbien . . 1881-91: 11,a 


* Abnahme ber V. um jährlich 2,0» Pros. 

Die Schnelligkeit der Zunahme war allerdings in 
den einzelnen Jahren und Berioden nicht immer gleich⸗ 
groß. So war die jährliche Zunahme in Deutichland 
1821 — 25: 13,4 auf Taufend, 1851 — 55: 4,0 auf 
Tausend, 1896 -1900: 15,0 auf Taufend; in Franlk⸗ 
reich 1800 — 1860: 4,8 auf Tauſend u. 1860 --76: 0,7 
auf Taufend. Ein fehr ſiarles Wachstum weiſen die 
Vereinigten Staaten auf. Die B. derfelben war 1780 
(auf 40,000 DIR.) 3,0 Will. 1890 (auf 170,000 CAR.) 


165 Will; fie hatte ſich alfo um 28,5 auf Taufend ver» 


mehrt, was tm weientlichen der Einwanderung zu 
verdanken tft. Das Gleiche gilt von Aujtralien, das 
1828: 36,598 und 1890: 8,916,000 Ein. zählte. Eine 
fortwährend anwachſende B. mu in beſtimmter Zeit 
fich verdoppeln. Diele Zeit, die Berdoppelungs- 


\periode (für 0,5, 1, 2 Proz. je 139, 69, 35 Jabre), 
laßt fich jedoch für die Zukunft auf Grund eines ſeil⸗ 


ber wirflich jtattgehabten Wachstums nicht berechnen, 
da aus der feitherigen Bewegung der B. nicht auf die 
jerige eines längern Zeitraums der Zukunft geichlof 
fen werden kann, wenn auch anzunehmen tt, daß 
eine Bewegungstendenz unter Schwankungen eine 


| Reihe von Jabren anhalten dürfte, jofern feine aufer- 


ordentlichen jtörenden Urſachen dazwiſchen treten. 
Eine Abnahme der B. tt in den legten Jahrzehn · 
ten nur in wenigen Yänbdern eingetreten. Sie vermin- 


| derte fich im Durchſchnitt jährlich in Irland 1841 - 


1886 um 20,8 auf Zaufend (1841 61 um 22,3 auf 
Taufend), dann 1871 -75 in Eifah - Vorbringen um 
29 auf Taufend, Medienburg-Strelig um 34 auf Tau⸗ 
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iend, in Walded um 67 auf Taufend. Urſache hiervon ' auch noch unbebauter Boden vorhanden ift und Ber- 
war die ftarfe Auswanderung. Bei umzivilifterten Böl- | beijerungen möglich jind, fo gibt es doch jeweilig eime 
terihaften kann dieie Ericheinung bis zu vollitändiger | vom Stande der Technik und der Kultur abhängige 
Bernihtungdurd Mangel an Lebenskraft (weniger | unüberjchreitbare Grenze für die Vermehrung. €i 
burten, größere Sterblichteit bei nadhteiliger Lebens | unbedingte Zunahme der B. würde demnach fchlieh- 
weife) hervorgerufen werden (Ausſterben von Jndia- | lich zu einem Mißverhältnis zwiſchen B. und Unter- 
nerjtämmen, Bewohnern einiger Südfeeinjeln). Jns- | haltsmitteln führen. Zur Beranihaulihung feiner 
beiondere iit dies der Fall, wenn ſich mit denfelben | Grundgebanten bediente jih Malthus mathematiicher 
kräftigere Voller vermengen (Solonijation). Bei un- | Formeln, ohne fie jedoch jelbit für genau zu halten. 
entwideltem Berfehr ſowie em man Kenntnifien Die N Smittel fönnen in arithmetiicher Bro 
und Unitalten für Gefundbeitäprlege können einzelne , greffion zunehmen, während die B. die Neigung bat, 
widrige Uriachen plöglich jtarfe Berminderungen ber- | ſich in geometriiher Reihe zu vermehren. Diejelbe 
vorrufen und jo aud) für längere Zeit einen ungün- . nimmt auch unfehlbar zu, jobald ihr mehr Unter⸗ 
ftigen Einfluß ausüben. Epidemien, Kriege. Mißwachs haltsmittel geboten werden fünnen. Dem natürlichen 
und Teuerung raffen oft einen großen Teil der B. | Vermehrungstrieb der B. jtehen nun verſchiedene 
bimweg. Ein Beifpiel hierfür bietet der indiiche Zenfus | Hemmnifje (checks) entgegen, die teils in menjchlichen 
von 1901. Nach demjelben hat fich die Bevölkerung | Handlungen (fittlich zuläitige und umfittliche), teils in 
der Provinz Bombay 5. B. von 18,851,044 Menichen | Wirkungen der Natur beitehen. Diefelben find prä: 
1891 auf 18,543274 vermindert. Nah Epidemien | ventive, indem fie die Entſtehung einer größern B. 
(Reit), die im Mittelalter (1347 — 51 x.) beftig wü- | verhüten —— der Sittlichleit oder Rugheit 
teten, trat zwar eine größere Heirats · und Geburten- | Vorſicht in der Eheſchliekung, ſpäteres Heiraten, ge 
frequenz ein: Doch füllte fh die Lüde oft nur —— ringere eheliche Fruchtbarleit, unnatürliche Laiter, 
zumal wenn Mißwachs und lange dauernde Kriege | Pröſtitution, geſchlechtliche Ausſchweifungen), oder 
noch dazufamen. Legtere wirkten weniger durch di- | repreffive, indem fie eine bereit3 vorhandene 8. ver 
refte Tötungen und Hungertod al3 dadurd, daf fie mindern (Auswanderung, Krieg. Mangel, Eiend, 
durd Mangel an Nahrung und Bilege, Krankheiten ıc. | Krankheit, Fruchtabtreibung, Kindertötung, Kinder- 
Siehtum und Sterblichkeit zunãchſt in den Reihen des | ausfegung). Die repreffiven Hemmnifje machen ſich 
ihwäcern Teiles der ®. erhöhten. Wirkten mehrere | in eriter Linie bei den ſchwächern Elementen der Ge 
folder mächtigen Urjahen zujammen, wie Armut, | jelihaft geltend, insbeſ. bei den Kindern der Ar 
Krankheit, Entüittlihung, harter politifcher Drud, jo | men, deren Sterblichfeit durch Mangel an Nahrung 
konnten fie geradezu eine Entvölferung hervor- | und Eilege erhöht wird. Den Birfungen derjelben foll 
rufen (Beriien, Kleinafien). aber der Menich durch fittlich - vernünftiges Verhal 
Im Mittelalter war Europa nad) allen Anzeichen | ten (Enthaltjamleit) vorbeugen, wobei Malthus ber- 
wohlbevölfert. Später trat jedoch entſchieden Rüd- vorbebt, daß in dieiem all auch die Lage der untern 
ang und ®erfall ein (Spanien nad der Zeit der Ara- Klaſſen fich verbeijere. — Eine Bevolferungs 
a Italien, im Diten die Mongolen- und Türken- | politit,die auf Wachstum der®. bedacht iſt und durch 
wirtihaft). Insbeſondere in Deutichland hatte der verkehrte Mahregeln (faliche Armenpflege) leicht nur 
Dreifigiährige Krieg die B. um 50 Proz. vermindert | zur Entjtehumg einer unfelbitändigen, tranfhaften 8. 
(1618: 25 Dill. gegen 12 Mill. Eimw. 1648), viele , (Proletariat) Veranlaſſung gibt, wird von Malthus 
Landſtriche waren vollitändig verheert und menichen- | als unnüß und ſchädlich verworfen. Die Natur forge 
leer. Eine günitigere Entwidelung brachte die zweite | ſchon von jelbit für eine genügende B. Darum jolle 
Hälfte des 18. Jahrh. Gute Emten, Fortichritte der | der Staat nur gegen drohende Übervöllerung durdı 
Landwirtihaft, Entwidelung von Handel und In- Beſchränkung leichtſinniger Eheicließungen, vernänf- 
dujtrie, zumal in England bei freier wirtichaftlicher | tige Armengeiege ıc. einichreiten. Dieien Anjchauum- 
Bewequng, beförderten das Wachstum der B. umd | gen entſprachen die vielfach beſtehen den, freilich we 
die Bildung von induftriellen jtädtifchen Zentralpunf- | niger der Furt vor Übervölferung, als vielmehr 
ten, damit aber auch die Anhäufung von Not umd | der Borjorge gegen Überlaſtung dur Armenunter 
Elend auf feinem Raum. ‚jtügungen entiprungenen, erit im St be- 
un | feitigten Beichränfungen in der Freiheit der Nieder- 
Beuölkerungstheorie und Bevölkerungspolitik. |[aijung und der Verebelichun (Heirat3erihmwenung 
Dieſe Eriheinungen übten einen mächtigen Einfluß | dur) Verpflichtung zum Nachweis genügender Er 
auf die allgemeinen Unfhauungen und die Regie | werbsfähigfeit, durch Feſtſetzung eines hoch gearif- 
rungspolitit aus. Die Populationijten de3 Merlan- | fenen Normaljahres x). Die gegen Malthus er- 
tilfgitem3 (i. d.) wollten 3. T. im ähnlicher Weife, | hobenen Einwendungen waren meiſt verfehlt. Die 
wie dies ſchon im Altertum (3. B. durch die Lex Julia | optimijtifch-utilitarijtiiche Weltanihauung der Theo 
et Papia Popaea) und auch in Städten des Wittel- | [ogen begnügte ſich mit dem Hinweis auf das bibliſche 
alters durch Begünstigung der Berheirateten geichehen, | Wort: »Seid fruchtbar und mehret euch⸗; Dühring 
durch Förderung der Ehen, Brämiierung des finder: | jtellte den Sag auf, mit der Zunahme der B. werde 
reichtums, Anreiz zum Einwandern ıc. eine Mehrung | aud die Bevdllerungsfapazität größer, es 
der geiunfenen Boltszahl veranlafjen. Ein Rüdihlag | wachie mit ihr deren wirtichaftliche Kraft und damit 
machte ſich dagegen im diefer Beziehung bemerflich, | der Spielraum der Ernährung, ein Saß, der nur 
als Ende des 18. Jahrh. das Wachstum der B., | relativ richtig it; Sozialiiten (fo auch Fourier) ver- 
zumal in Städten, die Angjt vor Übervölferung an | meinten, eine befjere Organifation der Gefellichaft 
Stelle der frühern Uberihägung der Vollszahl tre- | werde alle nötigen Eriitenzmittel liefern, eine optt- 
ten lieh. Jener Zeit verdankt die Bevölferungs- | mijtiiche und umerwielene Behauptung, die erit in 
theorie von R. Malthus (f. d.) ihre Entitehung. | der Anficht eine beachtenswerte Stüße erhielt, eine 
Nach Malthus ift die Vermehrung der B. von der | Zügelung in der Bollsvermehrung trete ohne Mit 
Menge der zubeihaffenden Unterhaltsmtittel abhängig. | wirfung des menschlichen Willens von jelbit durch ein 
Legtere laijen ſich nun nicht beliebig mehren. Wenn | Naturgeieg ein, da die Fruchtbarleit der Menfchen um 
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fo mehr abnehme, je beijer fie ſich nährten (Double- 
day, Sabler), bez. da die Entwidelung des Nerven- 
iyitems und der geiitigen Tätigfeit im umgefehrten 
Verhältnis zur Fortpflanzungsfähigleit ftände und 
die Menichen fich um jo weniger vermehrten, je mehr 
fie fich geiſtig entwidelten (Carey, Spencer). Die Rich 
tigkeit diefer Theorien bedarf jedoch noch der Beſtäti 
aung, während die Hauptzüge der Malthusichen Be 
völferungslehre mit den nötigen Verbejjerungen, wie 
fie Pſychologie und Statijtit an die Hand geben, all- 
gemein anerfannt find. Nicht fo die Folgerungen, 
die Malthus aus feiner Lehre für die praftiiche Po⸗ 
litit gezogen hat. Die Frage, woran eine wirklid) 
bedentliche Übervöllerung zu erfennen (intenfiver Bo- 
denbau, Auswanderung, hohe Breife der Lebensmittel 
find hierfür feine zureihenden Anzeichen), und wie ihr 
zu begegnen, ijt überhaupt feine einfache. Kann auch 


durch wirtichaftliche und foziale Mißſtände fich eine | 
Örtliche Übervölferung mit Maffenarmut bilden, jo | 


it dieſelbe doch meift nur von vorübergehender Be: 
deutung. Änderungen in der Technil(Induftrie, Land 
wirtichaft, Transportweien) und in der Rechtsordnung 


fünnen leicht wieder für eine gröhere B. Raum fchaf- | 


fen oder eine angemefjene örtliche Ausgleichung er- 
möglichen. Dazu kommt, daß bis zu einer gewiſſen 
deränderlichen Grenze die zunehmende Dichtigfeit der 
B. ſelbſt Bedingung für Webrung der Unterhalts- 
mittel iſt. Auch zeigt die Wirklichkeit, daß bei 
ten Böltern keineswegs eine Steigerumg des 
ſtandes eine folhe Boltsvermehrung hervorzurufen 
pilegt, daß die wirtichaftliche Lage wieder auf den al- 
ten Stand berabgedrüdt wird. Alle Spekulationen 
auf dem gedachten Gebiet find darum eitel, weil mar 
nicht im Stande ift, zu ermeifen, weldye B. etwa eine 
den Berhältniiien der Zukunft entiprechende iſt, und 
weil ilberdies die Erde noch fo viel Raum für Beſie 
delung bietet, daß wenigitens zur Zeit noch die Angit 
vor llbervölterung praftiich illuforiich iſt. Die Tätig: 
feit des Staates wird fich im weientlichen auf Regelung 
von Verforgungspflihten, Verſicherungsweſen, Ar- 
menpflege, Medizinal-, Sittenpolizei, Nuswanderung 
und Stolonilation zu beichränfen haben, im übrigen 
aber werden Geſittung und wirtichaftlicher Trieb der 
Beiellichaft das Meiite und Beite tun müffen, indem 
das Anpafjen der B. an die jeweilig produzierbare 
Menge von Nahrungsmitteln, wenn auch teild unter 
fortwäbrenden und damit weniger fühlbaren Ein- 
fchräntungen, fo doch auch teild ohne eigentlichen Drud 


ftattiindet. Aus diefen Gründen iteht aud der Neo- | 


maltbufianismus auf feinem feiten Boden, un- 
ter weichem Titel die Lehre von Malthus in eigen- 
artiger Reife zuerft Durch eine englifche Gejellichaft, die 
Malthusian Lengue (feit 1877) vertreten wird, bie im 
Interefie der Erleichterung für Eltern und Bolt (Yait 
des Haushaltes, Meine Erbteile bei großer Sfinderzabl) 
bewußte Beihräntung der Kinderzabl in der Ehe durch 
präventiven, die Empfängnis verbindernden geichlecht. 


lichen Bertehr predigt, da die von Malthus geforderte | 


Entbaltiamfeit (Dinausichieben der Ebeichliekung, 
eventuell Ebelofigfeit) geichlechtliche Yaiter und Krank 
beiten nach fich ziebe. Der Neomaltbuftanismus bat 
auch auf dem tontinent (in Holland, Deutichland, 
alien) zablreihe Anhänger gefunden und zerfällt 
jegt im verichiedene Richtungen. Die ertreme, der 
bie meiiten Engländer, aber auch einige Deutiche an- 
gebören, glaubt, daß alle fozialen Mıhitände von der 
zu großen Benölferungszjabl berrübrten und durch 
Befolgung ihrer Vorſchlaͤge befeitigt würden. Die 
gemäßigte Richtung (I. St. Mill, Wantegayza, Za- 
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&harias) fieht in legterer wenigitend ein wichtiges Mit- 
tel zur Befeitigung mancher Schäden. Auch die fozialt- 
jtifchen Anhänger des Neomalthufianismus (Nautity) 
lauben, daß in der neuen (ſozialiſtiſchen) Beiell- 
haft eine Regelung des Bevölferungsitandes durch 
den präventiven Verkehr nötig ei, um die beitehenden 
Übel dauernd zu bejeitigen. Man wird bei der Be— 
urteilung folder Borichläge nicht außer acht lafjen 
dürfen, daß fie er bei dem Teile der B. unwirlſam 
find, von dem die eigentliche Bollsvermehrung aus- 
geht. Weiter fördern ſie die Unfittlichkeit, und bei ihrer 
Durchführung droht die Gefahr einer Bevölferungs- 
minderung jowie als deren Folge einer, Entvölferung. 
Bol. außer den oben (5. 788) angeführten Werfen 
namentlih Malthus, An inquiry into the prineip- 
les of population (Xond. 1798, neue Yusg. 1890; 
deutich von Stöpel, 2. Aufl., Berl. 1900); Garnier, 
Du prineipe de population (2. Aufl., Bar. 1885); 
Sadler, The law of population (Lond. 1830); 
Doubledahy, The true law of population (2. Aufl., 
daf. 1854); Spencer, Theory of population (daf. 
\ 1852); Gerſtner, eye mich (Rürzb. 1864); 
Kautjty, Der Einfluß der Boltsvermehrung auf den 
Fortſchritt der Geſellſchaft (Wien 1880); v.Firds, Be⸗ 
völferungsiehre u. Bevölferungspolitif (Leipz. 1898); 
8.v. Mayr, Statiftit und Geſellſchaftslehre (Freiburg 
1895 — 97, 2 Bde); Böhlmann, Die übervölfe- 
rung der antiten Großſtädte (Leipz. 1884); Beloch. 
DieB. der griechiich-römiichen Welt (daf. 1886); Ja - 
itrow, Die Voltszabl deuticher Städte zu Ende des 
Mittelalterö und zu Beginn der Neuzeit (Berl. 1886); 
Levaffeur, La population frangaise (Bar. 1889 — 
1891,38 Bde.); Cheyſſon, Laquestion de lapopula- 
tion en France et A l'6tranger (daf. 1885); Art. »Be- 
| völferungsweien« im »Handwörterbuch der Staats- 
| wiffenichaften« (2. Aufl., Bd. 2, Jena 1899). - - Sta- 
tiſtik: 9. Bd Sa und Supan (früher Bebm), Die 
B. der Erde rn re eg zu » Betermanns Mit» 
|teilungen«, bisher 11 Bde, Gotha 1872 1901); 
|Hübner-Aurafchel, Geographiſch-ſtatiſtiſche Ta- 
bellen aller Yänder der Erde (Frantf. jeit 1851 jähr⸗ 
| ich). — UÜber den Neomalthujianismus vgl. Annie 
Beſant, Das Geſetz der B. (deutich von G. Stille, 
Berl. 1881); ©. Stille, Die Bevölferungsfrage 
(daf. 1879); Derfeibe, Der Neomaltbufianismus (daf. 
1880); Mantegazza, Bhyfiologie der Liebe (deutich, 
| 10, Aufl., Iena 1898); Köpichfe, Die Gefahren des 
Neumalthufianismus (Leipz 1895). 
Bevölterungspolitif 
Benölkerungsftatiftif 
Bevölterungstheorie 
' Bevollmächtigte, Berionen, denen andre die Er⸗ 
mãchtigung (Die Gewalt, volle Wacht) erteilt haben, ein 
Geſchäft für fie oder in ihrem Namen zu vollziehen; 
i. Mandat, Brozekbevollmädtigter, Brojekvollmadht. 
Bevollmächtigter Minifter, |. Geiandter. 
Bewaffnung, i. Waffen 
Bewährungsfrift, |. Bedingte Berurteilung 
VBewaldre: (berappen, ihalfantig. 
baumfantig beihlagen), Holzitämme im Walde 
fo beſchlagen, dal jte zwar vier Flachen, aber feine 
‚ Icharfen Stanten erbalten. Das®. befördert das Trod- 
nen des Holzes und macht es transportfäbiger. 
VBetwaldungsziffer, das Berhältmis der Wald 
flache in Erogenten der Geſamtflache oder auf ben Kopf 
der Bevöllerung eines Yandes. Uber die Bewaldungs 
jiffer der Länder von Europa f. Wald. 
ferung, die künstliche Zufuhrung des zum 
Gedeihen der Bilanzen auf Adern, Wieſen und in 








f. Bevölferung. 
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Gärten nötigen Wafferd. In gemäßigten Klimaten 
werden meift nur Gärten und Wiefen bewäffert, fel- 
ten Üder. Nur wo Spüljauche, Abwaſſer großer 
Städte, zur Verfügung fteht, benußt man dies zur 
B. des Uders, wogegen in den Tropenländern der 
Feldbau nur bei Zuführung von Waſſer möglid) ift. 
Nördlich und ſüdlich von Aquator liegt die Bone der 
bloßen B., die gewöhnlich allein genügt, um dauernde 
ute Ernten zu erhalten; ihr folgen die Zonen mit 
Shaun und B., diefer in unſern Klimaten die mit 
Düngung und Entwäfjerung für die Felder und Dün- 
gung und B. fiir die Wiefen. Die älteften Anlagen 
zur B. der Felder finden jic in Indien, am Euphrat, 
im Syrien und Ügypten. Die Agypter machten den 
mit den Nilüberſchwemmungen ihnen jährlid) gebote- 
nen Dungjtoff für ihre Felder musbar. Sie ſammel⸗ 
ten das Waſſer in Baſſins und leiteten es von da aus 
weiter, 3. T. ſchon mitteld Schöpfwerfe auf höher lie- 
gende Flächen. Die Griechen entnahmen die Wälje- 
rungSanlagen den Ügyptern. Die Römer bauten 
großartige Wafferleitungen (j. Aquädukt), Teiche und 
Seen. Am entwideltiten wardie®. bei den Mauren, 
deren mächtige Wafjerbauten in Spanien noch heute 
erfennbar, in einzelnen Gegenden fogar nod) betriebs- 
fähig find. Die Mauren teilten die Provinzen in 
Bewäljerungsbezirke, denen das Waſſer durch Auf- 
ftauung der Gebirgsbähe und Flüſſe mittels Sperr- 
mauern und Wehre für den Sommer geficyert wurde. 
Aus den NRefervoirs führten Hauptfanäle das Waſſer 
den zu bewällernden Flächen zu. Jeder Befiter hatte 
gegen einen gewifjen Betrag das Net, feine Schüge 
eine oder mehrere Stunden des Tages offen zu halten. 
Diefe Einrichtung bejteht jett ns in manden Pro⸗ 
vinzen Spaniens und fügt die Felder ſelbſt in den 
trodenjten Jahren vor Waſſermangel. Aus der mau- 
rifchen Zeit ſtammt auch die Erbohrung von artefi- 
ſchen Brunnen, die in Ulgerien zur B. und Schaffung 
von Dafen verwendet wurden. Das gleiche Berfahren 
wird noch heute in Algerien in Anwendung gebradit. 
Im Mittelalter entitand in Oberitalien einevor- 
> mn a ie gene mit hoch über den 
Ri dern bingeleiteten Fluß⸗ und Kanalrinnen und 
unzähligen Zuleitungen. Die Mönche von Chiara- 
valle bejahen fhon im 11. Jahrh. ein volltommenes 
Syſtem auf ihren Grundftüden, jie hewäſſerten 8000 
Hektar Wieſen und verfauften ihren Überfluß an Waf- 
fer. 1216 erfchien in Mailand eine Sammlung der 
Berordnungen über die Leitung und Benutzung des 
Waſſers, die fpäter vervollitändigt wurde und zur 
Grundlage der noch heute gültigen Geſetzgebung von 
1747 diente. Großartige Bewärjerungsfanäle durd)- 
ziehen ganz Oberitalien, die bedeutendjten find die 
von Muszza, Triviglio, Muntefana, Bavia, der Na- 
viglio grande bei Mailand und der Cavourfanal zwi 
ſchen Bo und Tieino. Man untericheidet trodne Wie- 
jen, nur im Gebirge, bewäfjerte Wiefen, mit B. vom 
95. März bis 8. Sept., und die Winter wie ſe (prato 
mareitorio, ital., fpr. martigi-), die das ganze Jahr 
über bewäfjert wird und zwar zumeijt mit Quellwaf- 
fer, deſſen Temperatur im Winter wärmer als Luft 
und Boden iſt. So wird e8 möglich, die Kühe aud) 
in den Wintermonaten mit Grünfutter zu ernähren, 
was für die in der Lombardei fo ertragreiche Käſe 
fabrifation von Wichtigkeit ijt. Der Ertrag der Wieſen 
an Trodenfutter fteint bis 200 dz fürdas Jahr aufden 
beiten Wieſen, durchſchnittlich bis zu 125 dz für das 
Heltar. Wechjelwiejen dienen zeitweife dem Storn- 
anbau; diefe und die Winterwiejen werden jährlich 
gedüngt. — Aus England wird der Riefelungs: 


Bewäſſerung (Gefchichtliches, 





heutige Bewäfjerungsfyitene). 


wiejen in Wiltihire als der ältejten gedacht, 1690— 
1700 etwa 15-— 20,000 Aeres — und unter 
Aufſicht eines Wäſſerungsvorſtandes geſtellt. 1743 
legte R. Jennings bei Howden Vorf die eriten 
Überfsiämmangswiefen an. 

Aus Deutfhland datieren als die erjten Kunit- 
bauten die etwa um 1750 vom Bürgermeifter Dres» 
fer angelegten Rüdenbauten im Siegenſchen. 1765 
gab Bertrand, Pfarrer zu Orbe, ein Werk: » Die Kumit, 
die Wieſen zu bewällern«, heraus, verfehen mit voll» 
ftändigen Plänen über Hangbauten. Zu Unfang des 
19. Jahrh. fand mit der Begründung der rationellen 
Landwirtſchaft auch der Wiefenbau mehr Beachtung. 
Es gingen jedoch damals die Anfichten über das We- 
fen der Wicfenbewäjferung weit auseinander. Wan 
glaubte, die Hauptaufgabe des Wiefenbaues jei, der 
Wieſe möglichit viel Waffer zuzuführen, und Vincent 
lehrte 3. B., daß in Norddeutichland auf Hektar und 
Selunde im Mittel 90 Lit. Waſſer erforderlich jeien. 
Andre Techniker, wie z. B. Dünfelberg, halten im 
Durchſchnitt 35 2. für angemefjen. Dan führte maſ⸗ 
fenhaft Wajjer zu und ſchuf nicht felten wahre Sümpfe. 
jegt reguliert man den Zufluß und nad) Maßgabe 
desfelben auch den Abflug weit ſorgſamer. rüber 
hielt man auf reichlich bewäfjerten Wiefen die Dün- 
gung für entbehrlich, jegt düngt man jelbit da, wo 
reihlih Wafjer vorhanden ijt, jobald man nicht im 
ſtande ijt, die Wieſe ſchwarz zu wäſſern, d. h. ihr fo 
viel Schlanım durd) das Waſſer zuzuführen, daß mar 
der Düngung entbehren kann. Soll das Waſſer nur 

ur Anfechtung dienen, jo genügt jelbit in füdlichen 
Vändern 1 Lit. für das Hektar in der Stunde, joll mit 
dem Waſſer durch Abjag der Sintitoffe aud) eine dün- 
gende Wirfung erzielt werden, jo wendet man 30 2. 
u.mehran. Die Güte des Waſſers ijt abhängig von 
feinem Reihtum an Nähritoffen und von der Temı- 
peratur. Duellwajjer iit häufig zu falt und zu arm, 
wird aber durch längere Leitung nad) beiden Rich- 
tungen hin verbefiert. Das Wafjer der Bäche und 
Flüſſe iſt um fo bejjer, je länger deren Yauf war, und 
je mehr jie Ortichaften und reich gedüngte Ader be- 
rührten. Schädlich it das Waſſer aus Torfitichen 
und Sümpfen, befonders aber das aus Fabriken, 
Pochwerten und Bälchereien, wenn es nachteilige Sub- 
ſtanzen aufgenommen hat. Das aus Waldungen 
kommende Waſſer iſt meijtend arm an Näbritoiten, 
da es diefe im Durchfidern durd die Humusichicht 
verloren bat, und nicht jelten reich an ſchädlicher Gerb⸗ 
fäure u. dgl. Längere Leitung (Erwärmung) umd 
Einwerfen von Dungitoffen fünnen zu kaltes und zu 
armes Waſſer verbeilern. 

Bewäflerungäfpfiteme. 

Nach der Urt der Benugung und der Zuführung 
des Waſſers (unterirdiſch, oberirdifch oder auf beiden 
Wegen) unterjcheidet man verjchiedene Syſteme, die je 
nad) den örtlichen und wirtſchaftlichen Berhältnifien 
anwendbar find und oft in dem nämlihen Bewälle 
ar vereinigt werden. 

1) Die Unftauungsbewäfferung bewirkt nur 
eine unterivdiiche Anfeuchtung durch Abſperren oife 
ner Entwäfferungsgräben (Einftauung, Gra— 
benjtaubau) oder durch Ziehen von Furchen mit 
dem Häufelpflug, in deren Wände das eingelafjene 
Waſſer fih allmählich hineinzieht (Furchen bewäſ⸗ 
ſerung, Syſtem St. Paul). Legtere Methode wird 
in füdlichen Ländern vomehmlih zur Feldbewäſſe⸗ 
rung, in nördlichen bei B. mit ſtädtiſchem Kanalwaſſer 
und auf den Bewälferungsfarmen in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika angewendet. 


Bewaſſerung (Syiteme). 


2) Die Überjtauung (Sta umiele bezweckt das 
oberirdiiche Unterwaſſerſetzen einer Wiefenfläche zum 
Zived der Ablagerung des Schlid8 und der Durd- 
tränfung des Bodens. Man umgibt die ganze Fläche 
mit Dämmen und Gräben und leitet das Waller nad 
Sperrung aller Abflüſſe bis zur gewünjchten Stand- 
höhe (20 --30 em), aber nicht länger als drei Tage, 
— abteilungsweiſe oder auf einmal im rc 
zen. Notwendig find hierzu möglichit ebene Flächen 
und fo wirffame Ableitung, daß die Abtrocknung 
ichnell erfolgen faun, wünfcdhenswert ein an Pflanzen» 
nährjtoffen reiches Waffer. Auf vielen Wiefen bewirkt 
der ang! de Strom bei Hochilut die lberftauung, 
und dann it für rechtzeitige Ableitung zu forgen. Bei 
der in Hannover pe ausgedehnten Bewäferungs 
flächen üblichen ee Ka das an- 

taute Waſſer durch entiprechende Einftellung ber 
Zu · und Ablaßſchleuſen in jtetigem, langſamem Flie- 

erhalten. Die Üiberftauung erfor weniger 

er als bie —— eſtattet, die Dungſtoffe 
gleichmäßig zu verteilen, die Krume Durch Aufſchweni⸗ 
mung zu verbeſſern, eignet fich jedoch nur für Flächen 
mit unter 0,15 Proz. Gefälle, nicht für bindigen Bo- 
den und gibt leicht bei unrichtiger Ausführung Ver⸗ 
anlaffung zur Bildung von Sumpfitellen. U 
täßt fich gerade im Hochſommer, alfo in der Zeit, in 
der ben Slanyen die Erfrifhung am notwendigiten 
tt, das Wäffern wegen zu niedrigen Waſſerſtandes 
im Bach oder Fluß nicht anwenden. 

3) Bei der Riefelung (Überriefelun 
man während der B. einen fetig fließenden 
ſtrom über die Oberfläche der Wieſen. Man unter⸗ 
ſcheidet natürliche und künſtliche Rieſelung (na- 
türlichen und fünitlihen Wieſenbau), weiter In 
bau und Rüdenbau. Der natürliche Hangbau tt 
überall am Blake, wo eine fläche mehr als 2 Bros. 
Gefälle befipt. Vom Hauptzuleitungsgraben, der das 
Waſſer der Wiefe zufübrt, verteilt man e& in horizon- 
talen Riefelrinnen (Horizontalrinmen, Überfchlags 
rinnen, Grippen), denen durch Jubringer das Waller 
aus den Hauptzuleitungsgraben zugeführt wird. Am 
tiefften Bunfte der Wiefe leitet eine Entwäfjerungs- 
rinne das Waſſer in den Abzugsgraben. Ber weniger 
als 2 Proz. Gefälle wendet man meiit den Rüden- 
bau und zwar in der form des Kunſtbaues an. 


Beim Kunſtwieſenbau nimmt man einen Umbau der 


BWiefenfläche vor und wandelt fie nach gehörigem Ni⸗ 
vellement durch ein vollfommenes Nep von Zu und 
Ableitungsgräben, Sammel. und Berteilungsrinnen 
mit Wehren, Schleufen u. dal. in eine oder mehrere 


Riefellähen um, während beim natürlichen Wiefen ner 1 
bau die Wähferung (Riefelumg) den Terrainverhätt | Srauberesiumg — 3 1m 
nifien angepaſit wırd. Beim Ruckenbau werden, recht- | Ratürtier dangdau 50-100 


winfelig auf die Zuleitungsgräben, Beete in beitimm 
ter Breite angelegt, auf deren Rüden die von den 


Zufeitungen gefberiten Riefelrinnen eingeichnitten Aunftbangdau . 


werden, und zwiichen denen an den tiefiten Stellen 


Lafer 
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und Bildung einer neuen Grasnarbe, fei es durch 
Wiederauflegen des vorher abgejchälten Raſens oder 
durch Anfaat. Das Syſtem verurſacht zwar den höch- 
ten Koftenaufwand (1 Hektar Rüdenbau 450 — 1200 

ark) und jehr ſorgſame Unterhaltung aller Anlagen 
(Anjtellung befonderer Wiejenwärter), gewährt aber 
aud) bei quter Musführung die böchiten Roberträge. 
Schmale Rüden erfordern das meiſte Waſſer, breite 
Rüden etwas weniger Waſſer und geringeres Flächen⸗ 
gefälle. Der vielen Gräben wegen iſt die Bewwirtichaf- 
tung folder Kunſtwieſen etwas teuer, die richtige An⸗ 
legung von en erleichtert die Abfuhr. In neuerer 
Zeit findet der ſtwieſenbau weniger Anwendung 
als früher; man gibt zumeiſt dem natürlichen Dang- 
und Rüdenbau mit einem dem natürlichen Gerälle 
angepaßten Yauf der Gräben (rationelles ie» 
fenbaufpftem, angedeuteter Rüdenbau, 
Schlangenbewäflerung) des geringern Koiten- 
aufwandes wegen den ** 

4) Das Beterfenihe Wieſenbauſyſtem 
(Drainbewäiferung), erfunden von Peterſen 
in Wittfiel bei Nappeln in Schleswig-Holitein, iſt nur 
bei drainagebedürftigem, d. b. an jtauender Näſſe 
leidendem und im Hange beriefelbarem Boden zwech⸗ 
mähig ausführbar. Es beruht hauptſächlich auf Ver- 
einigung eines Hangbanes mit einer Röhrendrainage, 
wobei die Niefelrinnen mit den Sammeldrains zur 
ober- oder unterirdiſchen Zu> oder Ableitung des Waſ⸗ 
ſers mit Schliefapparaten (Tageröhren) mit Bentilen 
in Verbindung gebracht werden fönnen. Abwechſelnd 
mit Oberflächen erung kann durch Sperren oder 
Öffnen der Bentile eine gründliche unterirdifche Durch» 
tränfung des Bodens oder ein ſchneller Abfluh des 


Waſſers und Einführung der Yuft bis tief in den Bo- 


den hinein herbeigeführt werden. 

Bei drainierten Rieſelwieſen mit Röhren: 
bewäfjerung wird das durch Drainage von Aderflächen 
gewonnene Waffer dur den Sammeldrain in das 
offene Bewällerungsgrabennet einer tiefer gelegenen, 
ebenfalls drainierten Riefelwieie, alfo mit natürlichem 
Drud, eingeleitet umd zur B. verwendet. Beionders 
fommt das bei Gebirgshangwieſen mit ftarf bündigem 
Boden vor. Draimierte Rieſelwieſen fönnen auc im 
ebenerem Terrain mit Flußwaſſer beriefelt werden. 

Die fpeziellen Kloften für 1 Heltar für die Her» 
itellung der Bewählerungseinrichtungen ergeben für 
die verichiedenen Syiteme, abgeſehen von den fogen. 
allgemeinen Kloiten, d.h. für die Heritellumg aröhe- 
rer Bauten, wie qröfere Stauwerfe, Nanäte, Brüden, 
folgende mittlere Zahlen in Mart: 

' Aunftrüdendau . Mm 
Trainterte #tefel- 


Ya 
. 50 100 
E22 2} 
» Müdenbau . Rd— im 
— He Be 7 ES 1] 


. OD 1000 ; tal Winterwiefen mm Iemnı 
Die B. im Herbitund Arübjahr, bauptiächlich eriterr, 


- Ütagendbau 


Entwäfjerungsrinnen angebracht find. Das aus die- iſt beionders als düngende Wäſſerung (deutice 


fen abflichen 


Abteitungsgräben, die das Waſſer an die Ruͤcenrin 


Waſſer gelangt in parallel gezogene Bewälferungsmetbode, Fettrieſeln) anzu— 


feben, weil im dieſer Zeit das Wafler die meiſten 


nen unterhalb abgeben oder aud in einen größern ! Schlammtetle mit fich fübrt und ablagert. Die ®. des 


Ableitungsgraben führen. Solchergeſtalt kann das. Boriommers (auflöfende 8.) löit ım 


Bafler nochmals benugt werden, oder man führt es 


mn der 
etation den im Herbit niedergelagerten Schlamm 


jeder Abteilung dur beſondern Zufluß friih aus "auf und macht ihn den Wielenpflangen zugänglich. 
dem Hauptzufluß zu und von jeder direft ab. Werden  liberdies dient die Frühſahrsbewäſſerung jur Kequ- 


mehrere Bewählerungstafeln in verfchiedener Höhen · lierung der Temperatur, namentlich um bei eintreten 
lage angeordnet, jo führt diefes Syitem den Namen , den Nadıtfröften Schäden für die Vegetation fern zu 


ia 
forg 


enbau. Zum ſtunſtwieſenbau gebört neben | halten. Die B. des Sommers iſt als die anfeuch- 
geregelten Zu · und Abfluß die Planierung |tende titalieniihe Bemwällerungsmerbode, 
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Arrosage simple) anzufehen. Das Riejeljahr be- 
e- bei der —— ſogleich nach der 
rumternte. Sehr ausgedehnte Bewaͤſſerungen find 
in den legten Jahrzehnten nanentlic auf den Bes 
wäfjerungsfarmen in Kalifornien, in Ägypten und 
Uuftralien bergeitellt worden. Vgl. Nadault de 
Buffon, Hydraulique agricole (Par. 1862, 2 
Bde.); Herve Mangon, Experiences sur l’emploi 
des eaux dans les irrigations (daj. 1863); Ville» 
roy und Müller, Manuel des irrigations (2. Aufl., 
daf. 1867); Bincent, Der rationelle Wiefenbau 
(3. Auft., Zeipz. 1870); Derfelbe, B. und Entwäfje- 
rung der Üder und Wiefen (3. Aufl., Berl. 1890); Heß, 
Die Bewäfjerungsanlagen Oberitaliend (Hannov. 
1874); Düntelberg, Der Wiefenbau (3. Aufl., 
Braunſchw. 1894); Clauradd, Tratado de aguas 
riegos (Madr. 1878); Fuchs, Der Beterfeniche 
Liefendau (Berl. 1889); Berels, Handbuch des 
landwirtihaftlihen Wafjerbaus (2. Auft., daf. 1884); 
Ronna, Les irrigations (Bar. 1889—90, 3 Bde.); 
25 Fortſchritte im Meliorationsweien (Leipz. 1892); 
önig, —— der Wieſen (Berl. 1893); Aſſmann, 
Die B. und Entwäfferung von Grumditüden im An— 
ſchluß an öffentliche Unlagen diejer Art (Münd).1893); 
T. Müller, Die amerilaniſche Bewäfjerungswirt- 
ſchaft (Berl. 1894); Friedrich, Kulturtechniicher Waſ⸗ 
ferbau (daf. 1897) u.die Literatur unter tulturtechnif. 
Bemwäflerungsgenofjenichaften, i. Waſſerrecht. 
Bewdley (pr. bunt, Stadt (municipal borough) 
in Worceſterſhire (England), am Severn und in der 
Nähe des Waldes don Wure mit Lateinichule, Horn⸗ 
drechſlerei und cısoı) 2866 Einw. 

Beweggrund, ſ. Motiv. 

Bewegliche Güter (Bona mobilia. Mobiliar— 
vermögen, fahrende Habe, Fahrnis), alle 
Sachen (f. d.), die ohne Anderung ihres Weſens und 
Wertes ihren natürlichen Standort verändern kün- 
nen, gewöhnlich mit Ausnahme größerer Schiffe, die 
Binficttic der Zwangsvollitredung nach $ 162 ff. des 
Biwangsverjteigerungsgefeges als unbeweglich gelten. 

Jewegung, das Übergehen eines Körpers oder 
eines materiellen Bunftes aus einer räumlichen Lage 
in eine andre. Die Orte, die ein in B. begriffener 
Bunft nacheinander einnimmt, bilden in ihrer jtetigen 
66 eine gerade oder krumme Linie, den 
Weg oder die Bahn des Punktes; danach heißt die 
B. gerad oder frummlinig. Gleihförmig iſt 
eine B., wenn der fich bewegende Bunft in gleichen 
Zeitabichnitten von beliebig Heiner Dauer ſtets gleiche 
Streden feiner Bahn durdläuft; ungleihförmig, 
wenn er in gleichen Zeiten ungleide Streden zurid- 
legt. Die B. eines Punktes iſt volltommen befannt, 
wenn für jeden Augenblick feine räumliche Yage, 
ferner die Rihtung und endlich die Stärke feiner 
B., d.h. feine Geihwindigfeit, befannt iſt. Die 
Geſchwindigkeit eines gleihförmig bewegten Körpers 
oder Punktes wird ausgedrüct durch die Wegitrede, 
die er im jeder Zeiteinheit (Sekunde) zurüdlegt, oder 
durch das Verhältnis des in einem beliebigen Zeit- 
abſchnitt zurüdgelegten Weges zur Größe dieſes Zeit- 
abjchnittes. Bei gleichförmiger B. bleibt die Ge- 
ihwindigfeit jtet3 unverändert (fonftant), die 
der ungleihförmigen B. ändert jich mit jedem Mugen- 
blid, oder fie ift veränderlid) (variabel). Bildet 
man bei einer ungleihförmigen B. das obige Ver- 
hältnis für einen beliebigen Zeitabichnitt, jo erhält 
man ihre mittlere Geſchwindigkeit innerhalb 
ebendiejes Zettabfchnittes. Um die wirfliche Geſchwin⸗ 
digkeit für irgend einen Zeitpunkt anzugeben, muß 
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man das Verhältnis ermitteln zwiichen einer ver- 
ſchwindend Meinen Wegitrede, die der ungleihförmig 
bewegte Punkt von jenem Zeitpunkt an durchläuft, 
und zwifchen der verſchwindend Heinen Beit, die 2 
— — Wegſtrecke erforderlich iſt. Di 
| fo beſtimmte Beichwindigfeit gibt Die Wegeftrede am, 
| die der bewegte Punkt in einer Zeiteinheit (Sekunde) 
zurüdiegen würde, wenn von dem betrachteten Zeit- 
punft an feine Geſchwindigleit fich nicht mehr ver: 
änderte. Die Anderung der Geſchwindigleit auf 
die Zeiteinheit bezogen wird Befhleunigung (i.d.) 
oder Ulzeleration genannt. 

Jede 4 fann in zwei oder mehrere Teilbe we⸗ 
gungen zerlegt und umgelehrt aus dieſen Teil» 
— zuſammengeſetzt gedacht werden 
Wenn z. B. ein Bahnzug auf einer geneigten Bahn 
nad Nordweiten —— fo iſt feine B. volllommen 
gelennzeichnet, wenn die Richtung der Bahn und die 

anze Geichwindigfeit des Zuges gegeben find. Bir 
önnen den Vorgang aber aud) jo auffafjen, daß der 
Zug fich gleichzeitig nad Norden, nad Weiten und 
nad oben bewegt, und und demnach feine ganze ©. 
aus diefen drei Teilbewegungen zuſammengeſetzt vor- 
itellen. Sind die Teilgeihwindigleiten, die Kompo- 
nenten der Gefamtgefhwindigfeit, nad) dieſen drei 
aufeinander ſenkrechten Richtungen gegeben, fo iſt die 
Gefamtbewegung ebenfalls ſowohl der Größe als der 
Richtung nad) volllommen befannt. Die Zerlegung 
einer gegebenen Gefchwindigfeit oder einer Beſchleu 
nigung tm zwei beliebig gerichtete Komponenten und 
umgefehrt die Zufammenjegung zweier gegebenen 
Komponenten zu einer einzigen refultierenden Ge 
ſchwindigleit oder Beichleunigung Refultante) er- 
folgt nach dem Satze des Barallelogranıms (vgl. 
Parallelogranım der Kräfte). Diefe Zerlegung iſt von 
großem Nußen, weil die Teilbewegungen häufig leich⸗ 
ter jtudiert werden können als die aus ihnen zufam 
mengejegte Gejamtbewegung (vgl. Wurfbe a). 
Werden zwei Runkte eines Körpers feitgehalten, io 
bleibt dieſem nur nod) die Möglichteit, Fich um die 
‚ durch jene zwei Punkte gehende gerade Linie als Adie 
zu drehen oder zu rotieren (Rotationsbewe: 
\qung), wobei jeder feiner Punkte in einer zur 
Drehungsachſe ſenkrechten Ebene einen Kreis (Paral⸗ 
leltreis) beichreibt. Wird nur ein Punkt eines für 
pers feitgehalten, fo iſt dieſer zwargebindert, im Raum 
fortzufchreiten, vermag ſich Dagegen um jede beliebige 
durch den fejten Punkt gehende Achſe zu drehen. Wird 
fein Punkt feitgehalten, jo iſt die B. des Körpers voll- 
kommen frei, indem nunmehr ein Fortichreiten nad 
jeder beliebigen Richtung und eine Drehung um jede 
beliebige Achſe ftattfinden kann. Man beurteilt die B. 
| eines Körpers nad) der Anderung feiner Lage gegen 
\ Körper oder Punkte feiner Umgebung, die als rubend 
| betrachtet werden wie die Erdoberfläche; die Erde iſt 
\ aber nicht in wirflicher oder abfoluter Rube, fon- 
dern nur in Beziehung auf die an ihrer Oberfläche 
bewegten Körper relativ rubend; die beobachtete B. 
eines Körpers ijt daher ebenfalls nur eine relative; 
feine abfolute B. ergibt ſich bei Berüdjichtigung, def 
er durch den Umſchwung der Erde um ihre Achſe 
gleichzeitig noch von Weiten nad Oſten geführt wird, 
daß er mit der Erbe in ihrer Bahn um die Sonne 
fich bewegt, daß die Sonne gr ihrem ganzen Pla⸗ 
neteniyiten in Bezug auf die Firſterne im Weltenraum 
fortichreitet. Da aber auch die Firjterne, auf die wir 
die B. der Sonne beziehen, mit uns unbefannten Ge 
‚ichwindigfeiten und Richtungen im Raum fortfchrei- 
‚ten, fo jind alle Bewegungen, die wir beobadhten, nur 
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relative. Un die relativen Bewegungen einer be- 
tiebigen Anzahl von Punkten in Bezug auf einen der⸗ 
felben kennen zu lernen, brauchen wir nur der Ge- 
ihwindigfeit eines jeden eine Geihwindigfeit hinzu- 
zufügen, die der Geichwindigfeit diefes einen gleich 
und entgegengefett iſt; dadurch wird diefer Bunt zur 
Ruhe gebradt, und die Bewegungen der übrigen 
Bunte in Beziehung auf ihn find diefelben wie vor: 
ber. So ſcheint uns infolge einer unmwiderftehlichen 
Täufhung die Erde mit den auf ihrer O äche be 
findlichen Gegenjtänden jtillzujtehen, dagegen_ das 
Himmelögewölbe mit den Gejtirnen ſich von Diten 
nad Beten um die Erde zu drehen, während doch 
die Erde ſich in entgegengejegter Richtung, von Weiten 
nad Djten, um ir Achfe dreht. Überhaupt ift die 
icheinbare B. der Himmelsförper, wie wir fie be 
obadıten, nichts andres als ihre relative B. in Be 
ziehung auf die ruhend gedadjte Erde. — Die Er: 
örterung der bis hierher erläuterten Eigenichaften der 
B. bildet den Inhalt der mathematiihen Be— 
wequngslehre oder ffinematit(®horonomie). 
Newtond Grundgefehe der Bewegung. 

Der phyſiſchen Bewegungslehre oder ber 
Dynamif dienen die von Newton formulierten 
Grundgefege der B. (axiomata s. leges motus) 
zur feiten Grundlage. Das erjte derjelben, das Ge⸗ 
fep der Trägbeit oder des Beharrungsver— 
mögens, lautet: » jeder Körper verbarrt in feinem 


Zuftande der Ruhe oder der gleihförmigen B. in ge: | 


radliniger Bahn, folange er nicht durch einwirfende 
Kräfte gezwungen wird, dieſen Zuftand zu ändern.« 
Da wir folde »einwirfende Sträfte« bei unſern Ver · 


fuchen niemals zu befeitigen vermögen, jo läft fidh | 


jenes Geſetz, ſoweit es den Zuftand der B. betrifft, 
nicht erperimentell erweiien; da jedoch alle aus ihm 
gezogenen Folgerungen mit der Erfahrung überein 
Mimmen, die gegenteilige Annahme aber zu Wider: 
ſprüchen mit ben Tatſachen führt, jo bürfen wir jenen 
Sat als durch die Erfahrung indirekt beitätigt an- 


ichen. Das zweite Newtonſche Grundgeſetz be- | 
Kraft | 


fagt: » Die Änderung der B.ift der einwirfen! 
proportional und findet in der Richtung der Geraden 
ftatt, in der die Kraft einwirkt.« Eine Kraft it bier- 
nad der Beſchleunigung proportional, die fie in ihrer 
Richtung bervorbringt, und lann durch Diele gemeſſen 
werden. Da jede Beſchleunigung nach dem Sap des 
Barallelogramms in Teilbeſchleunigungen zerlegt 
oder aus ſolchen zufammengefept gedacht werden lann. 
fo muß diefer Say auch für die Zerlegung und Zu- 
iammenjeßung der Kräfte jelbit gelten, da dieſe ja den 
von ihnen hervorgebrachten Beichleunigungen pro- 
portional find (Barallelogramm der Kräfte) 
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| 





und demnach durch —* Linien, die in der Richtung | 


und Gröhemit den Beichleunigungen übereinjtimmen, 
dargeitellt werden fünnen. Soll einem Körper von 
doppelt jo großer Maſſe (d. b. der doppelten Duan- 
tttät Waterie) in derielben Zeit die nämliche Beichleu- 
nigung erteilt werden, fo iſt eine Doppelt jo große 
Kraft nötig. Eine Kraft it demnach nicht mir der 
von ihr hervorgebrachten Beſchleunigung, fondern 
auch der Mafje des beiwegten Körpers proportional 
und fann demnach durd das Broduft dieier beiden 
Gröhen gemeijen werden. Strüfte alio, die, auf ver- 
ſchie dene Körper wirtend, gleiche Beſchleunigungen 
erzeugen, möüfjen ſich zueinander verhalten wie die 
Waffen der beivegten Körper, — Wenn die der be- 

enden Kraft äquivalente Anderung der B. durch 
das Produft aus Maſſe und Geſchwindigleitsanderung 
Beichleunigung) audgebrüdt werben kann, jo mut; 


797 


die Größe oder Duantitätder®.(Bewegungs>- 
geb) felbjt notwendig fi als das Produft aus 
aſſe und Geſchwindigkeit darjtellen. — Das dritte 
Newtoniche —— der B. lautet: »Bei 
jeder Wirkung ift immer eine gleiche und entgegen- 
gelepte Gegenwirtung vorhanden, oder die Wirkungen, 
ie irgend zwei Körper aufeinander ausüben, find 
immer gleich und entgegengejegt gerichtet.« Ein Stein 
3. B., der auf einem Tiich liegt und auf denjelben 
einen Drud ausübt, erleidet von feiten des Tiiches 
einen ebenfo grohen Gegendrud. Mit derjelben Kraft, 
mit der die Erde den Mond anzieht, wird fie wieder 
von dem Mond angezogen. Indem eine Kraft einen 
Körper beſchleunigi, bat fie unausgeſetzt einen ihr 
are gleichen, aus der Trägheit des Körpers ent» 
pringenden Wideritand zu überwinden und leiitet 
demnach eine Arbeit, deren Ergebnis die dem beweg- 
ten Körper mitgeteilte Bewegungsenergie oder 


lebendige Kraft iſt; diefe wird ausgedrüdt durd) 


das halbe Broduft aus der Maſſe und Duadrat 
der Geichwindigfeit. Vermöge der erlangten Bewe- 
—— beſitzt aber der Körper die Fähigleit, in 

berwindung eines äußern Widerjtandes diefelbe Ar- 
beit wieder zu leiiten, die auf ihn verwendet worden 
war, um ihn in ®. zu fegen; er vermag z. B., indem 
er an einen andern Körper jtöht umd dadurch zur Ruhe 
fommt, diefem diefelbe Energie der B. zu erteilen, die 
er vorher befah. Das Brinzip der Erhaltung 
der Energie, das ung in dieſem Beifpiel entgegen- 
tritt, erichernt, ſoweit es fich, wie bier, nur auf die 
Energie finnlih wahrnehmbarer B. bezieht, als not- 
wendige Folgerung der drei Newtonſchen Grund» 
geſetze. Diefe Geſetze find notwendig, aber auch bin- 
reichend zum Beritändnis ber verwideltiten Bewe⸗ 
qungsvorgänge. Sie bilden die Grundpfeiler der 
analytiihen Mechanik, die aus ihnen die Erflä- 
rung der einzelnen Bewegungserſcheinungen ent 
widelt. Literatur ſ. Mechanit. 

VBewegungdart, in der Mufil die durch Worte 
oder Metronombeitimmung vorgeichriebene abſolute 
Geltung der Notenwerte im einzelnen fall, die eine 
fo verſchiedenartige fein lann. daß im Preito bie Hal- 
ben fchneller genommen werden als im Largo die 
Achtel (vgl. Tempo). Im melodiichen Sinne verſchie⸗ 
dene Bewegungsarten find das Steigen und frallen 
der Tonböbe; zwei Stimmen haben gleiche B., wenn 
fie parallel miteinander fteigen oder fallen (motus 
rectus, Barallelbewequng), veridiebene, wenn 
die eine jteigt, während die andre fällt (motus con- 
trarius, Wegenbewequng), oder wenn die eine 
liegen bleibt, während die andre fteigt oder fällt (mo- 
tus obliquus, Seitenbewegung). 

Beiwequngsdempfindungen, allgemein diejeni 
gen Empfindungen, die mit den Bewegungen der Glie⸗ 
der (bez. Musleln) unjers eignen Körpers verbunden 
iind, und auf Grund deren wir die Boritellung der 
betreffenden Bewegung gewinnen. Es find dies Tait- 
( Drud- Empfindungen in den innern Organen (den 
Wusfeln und Gelenfen), die beim Sehenden jo innig 
mit den Geſichtsbildern der betreffenden Bewequngen, 
beim Blinden mit den entſprechenden Wahrnehmun · 
gen bes äuhern Taitiinns verfmäpft find, dañ fie, 
wern fie bei geichloiienem Auge oder bei Abweſen⸗ 
beit außerer Taſtwahrnehmungen) allen auftreten, 
doch die entiprecbenden Boritellungen ermweden und 
uns als jelbitandıge Empfindungen von fbezificher 
Art laum zum Bewußtſein tommen. Deifenungeactet 
munen Die ®. in den verichiedenen lörperteilen quali» 
tatıpe Unterſchiede zeigen, da es fonft nicht möglich) 
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wäre, das jeweilig bewegte Glied zu erfennen. Fiir | 
die Bewegungen und Lagen des Geſamtkörpers dienen 
uns Empfindungen in den Bogengängen de3 Gehör- 
labyrinths als Kennzeihen. Als Grundlagen der 
reg wu (5. d.) haben die B. am Augapfel 
eine befondere Wichtigfeit. 

Beiwegungdenergie, j. Bewegung, ©. 797. 

Bewwegungsgefehe der Weltförper, ſ. Gra- 
vitation, Planeten (Keplerſche Gefege), Störungen. 

Betvegungdgröfte, j. Bewegung, ©. 797, und 
Antrieb. 

— —— eine Verbindung 
widerjtandsfähiger Körper, deren gegenfeitige Bewe- 
gungen bejtimmte find, wenn in einen derfelben Be- 
wegung eingeleitet wird. Da dieſe Eigenſchaft von 
fait allen Maſchinen gefordert wird, fo erſcheinen die 
Bewegungsmechanismen als —— Mittel 
zur Verwirklichung ber Maſchinenprobleme, und man 
fann allgemein jagen: eine Maſchine beſteht aus einenn 
oder mehreren Bewegungsmechanismen. Deren Stu⸗ 
dium iſt Aufgabe der praktiſchen Kinematif (ſ. d.). 

Bewegungsmoment (mech an i ſches Mo— 
ment), das Produft einer Kraft mit dem Wege, den 
der Angriffspunlt derjelben in ihrer Richtung bejchreibt. 

Beivegungdfpiele, ſ. Jugendipiele. 

Bewegungswideritand (Kraftbedarf) der 
Fahrzeuge. Die Grüße der Widerjtände zwifchen 
Fahrzeug und Bahn, bez. Die Größe der zu ihrer über» 
windung erforderlichen bewegenden Kraft läßt ſich 
meift nuͤr mittels Erfahrumgszahlen annähernd be 
jtimmen. Durch Steigen oder Fallen der Bahn wird 
der B. ſtark modifiziert, ebenjo durch Vergrößerung | 
oder Verkleinerung der Fahrgeſchwindigleit. 

I. Landfahrzeuge. Die Straßenfahrzeuge 
(Fubrwerke). Die Bewegungswiderftände der Schlit- 
ten oder Schleifen beitehen im wefentlichen aus der 
Reibung zwifchen den rufen und der Bahn. Die fol- 

enden Zahlen (Widerjtandstoeffizienten) ge 

en an, der wievielte Teil von dem Gewichte des 
Schlittens famt Ladung auf horizontaler Bahn als 
B. (Bahnwiderjtand) zu rechnen iſt: 

Hölzerne Aufen auf glatter Holz ober Steinbahn: 

ungejchmiert 


geſchmiert mit Talge. -» » » 2 2 nee. 0,070 
Höljerne Hufen auf guter Schneebabn . . . » » 0,035 
Eiferne oder mit Eifen befleibete Rufen auf Eid . 0,014 


Die Bewegungswiderjtände der Karren (zwei 
räderig) und Wagen (vierräderig) bejtehen zum Flei 
nern Teil aus der Achienreibung, zum größern Teil | 
aus den Hinderniffen, welche die Fahrbahn darbietet, | 
und im Winddrud. Die Summe aller diefer Wider- 
ftände find an beladenen, mittel® Zugtieren in Be- 
wegung gejegten Wagen durch Kraftmefjer ermittelt 
und ala Teil der Befamtlajt angegeben worden. Nach 
Morin ergeben ich die Widerftandstoeffizienten 
für Räderfuhrwerfe auf horizontaler Bahn bei Nad- 
felgenbreite von 100— 200 mm und Achſendurchmeſſer 
von 65 mm, wie die nebenjtehende Tabelle angibt. 

Eiſenbahnfahrzeuge. Bei ihrem B. find zu 
untericheiden: Widerjtand auf gerader, horizontaler 
Strede, Widerftand in Kurden, Widerftand auf Stei- 
gungen. Der Widerjtand der Eifenbahnwagen 
und Tender auf gerader, horizontaler Strede, be 
ſtehend im wejentlichen aus der Achſenreibung, der 
rollenden Reibung zwiichen Rädern und Schienen, 
aus den durch die Unebenheiten der Bahn (3. B. die 
Schienenjtöhe) dargeitellten Hindernifjen und dem 
Luftwiderjtand, läßt fich mit Einfchlu des Kurven⸗ 
widerjtandes annähernd darjtellen durch den Aus: | 
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Widerftandöfoeffizienten für Räderfuhriwerte ". 




















Wagen |Aarren h Eilwagaı 
Vezeichnung ber Straße Habdburdmefier in Meter 
12 | 16 1.5 
L Chauſſee: | | 
i ⸗ ‚S ec N 
——— 
„ troden, eben | If#arfer Trab. Yo 
2) hart, mit Gleifen Fürs Ya rs u Ya 
und Kot . .. . * ſcharfer Trab. !ır 
3) fehr ſchlecht, bider | 1 
Rot, harter u.rauber — * Ihr —— — ‚hs 
Grund, tiefe Gleife | en —— 
IL. Sanbfteinpflafter: | 
Schritt . Ya 
1) fehr gutes | es | "6 (hgarfer Zrab . Is 
2) gewähnlides, maß ||, } Schritt . Yas 
und mit Kot. . .} ha | *hs | idarfer Zeus. Yen 
UL Brüdenbahn von Holz | !jas Hy |Schprittutrab Yu 
IV. Erbbamm: 
1) jehr gut und troden | har Us Schritt u. Trab Yes 
2) mit 25—150 mm } f y ESchritt u. Trab hs 
hoher Kiesfgicht | 1% 
V. Etraße mit ungebahn⸗ 
tem Schnee . . „| "ıs Ins Schritt u. Trab hs 








drud W—Q(0,003 + 0,00002 v*), wenn Q) die Brutto- 
laft (Ladung und Wagen) in Kilogramm und v die 
Zugsgeihwindigkeit in Meter für eine Sehnde bedeu- 
tet. Für die Lolomotiven kann man denjelben Aus 
drud gebrauchen, wen man den "sfachen Betrag des 
Lokomotivgewichts in Rechnung jtellt. Der Geiamt 
twiderjtand der Züge ftellt zugleich die Zugkraft der 
Lokomotive bar, die bei gewöhnlichen iſenbahnen 
nur dadurch auf den Zug übertragen wird, da die 
gleitende Reibung (Adhaͤſion) zwiichen den Treib 
rädern und den Schienen mindeitens ebenjo groß wie 
die Sugfroft felbjt ijt. Es muß alſo ein gemügend 
großer Teil des Lolomotivgewichts ala Adhäfions- 
gewicht auf den Treibrädern lajten, um dieje Ad- 
bäfion ur [- fönnen. Die Adhäſion beträgt 
etwa Ys des Adhäfionsgewichtd, jo dah man umge 
fehrt bei befannter Zugkraft das Adhäſionsgewicht 
gleich dem achtfachen Wert derjelben findet. Steigt 
die Bahn, jo kommt zu dem Bahnwiderjtande (be 
rechnet aus dem Normaldrude zwifchen Fahrzeug und 
Bahn) nod) die der Bahn parallele Kraftkomponente 
des Gefamtgewichtes von Fahrzeug und Ladung hinzu, 
fällt die Bahn, fo ift fie davon abzuziehen. Bei ftart 
abfallender Bahn kann diefe Komponente größer ats 
der Bahnwiderjtand werden und dab eme be 
wegende Kraft —— ſein, die das Fahrzeug ab 
wärts treibt. Man pflegt dann eine Gegenkraft in 
Wirkſamleit treten zu laſſen (Bremfen). 

IL Wafferfabrzeuge (Brabme, Käbne, 
Boote, Schiffe). Die theoretiiche Ermittelung der 
Bewequngswiderjtände der Wajjerfahrzeuge it be 
fonders ſchwierig; trog langer Bemühungen hat man 
noch feine allgemein gültige Formel gefunden. Nach 
der üältern Berdrängungstbeorie bejteht der 
Hauptteil des Wideritandes in den der Verdrängung 
des Wajjers entgegenwirtenden fträften, d.h. in einem 
Drud, den der vordere Teil eines Schiffes auszuüben 
bat, um das Wafjer zu zerteilen, und in einer Saug- 
wirtung, die der hintere Teil des Schiffes ausüben 
muß, um das Waffer wieder zufammenzujchlieien. 
Nach der neuern Stromlinienthevrie (die davon 
ihren Namen hat, da man fich das Waſſer in lauter 
räden oder Stromlinien zerlegt denkt) entſtehen Wider · 
itände durch Reibung des Waſſers am Schiffeförper, 
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durd) —— und Wellenbildung. Der Rei⸗ 
bungswiderſtand iſt außer von dem Inhalie der 
benegten Schiffsoberflache auch von ihrer Länge, ihrem 
Zuſtand (glatt oder raub) fowie von der Schiffsge⸗ 
ſchwindigleit abhängig. Bei gut gebauten Schiffen 
mit glatten Flächen beträgt der Reibungswideritand | 
jtets mindeitens die Hälfte des Geſamtwiderſtandes. 
Der Wirbelwiderftand, der eine Wirbelbildung 
im Kielwaſſer hervorbringt, beträgt bei gut gebauten 
Schiffen etwa8 -10 Proz. des Reibungswideritandes, 
bei ſchlechten Schiffsformen bedeutend mehr. Der 
Bellenwiderjtand wird durch die Oberfläden- 
törung verurfadt. Er hängt im wefentlichen von 

mn Verhältnis der Länge des Border- und Dinter- 
ichifis zu der Geichwindigfeit ab, und zwar in der 
Weiſe, da fürjedes Schiff entiprechend feinen Yängen- 
dimenjionen eine Grenze der Geichwindigfeit beiteht, | 
über die hinaus ein geringer Zuwachs an Geidhiwin- | 
digleit von einer unverhältnismäßig ftarten Zunahme | 
des Wellenwiderjtandes begleitet iſt. 

Die auf der Berdrängungstheorie berubende For- | 
mel von Compaignac, die bei langfamer Bewegung | 
einigermaßen zutreffende Rejultate ergibt, teilt den | 


Widerſtand dar durch den Ausdrud rer wobei 


F die eingetauchte Fläche des größten Schiffsquer- 
ichnittes (Dauptipants) in Quadratmeter, v die Ge⸗ 
ſchwindigleit des Schiffes in Meter, relativ gegen 
das Waſſer, y das Gewicht eines Kubikmeters Waſſers 
in Ailogramm, g die Beichleunigung der Schwere, 
— 9,51, und L ein gewiſſer von der Form des Schiffes 
abhängiger Koeffizient iſt. Hierbei iſt zu jepen: 
für Prabme, bie überall gleich breit und vom 
u. hinten von vertitalen Flächen begremat find — 1,1 
bei prismatifchen Kabrzeugen mit ſchrag auf» 
wärts gerichteten Borber» und Hinterfläben — 0,0— 0,8 


bei gewöhnliden Räbmen . » 2 2» 2... 0,3 0,5 
. Alußbampfem. » = 2» 2 2 20 0,14—0,8 
oe Celle ı » = a nen 0,07.—0,18 


Die Formel von Ranfine, der die Stromlinien- | 
theorie zu Grunde liegt, jet den Wideritand in Kilo⸗ 
ramm W = 0,202 v*. O, wenn v die Geichwindig- | 
eit in Meter und O die benetzte Schiffeoberfläche m 
Duadratmeter bedeutet. Diefe Formel gilt mur für 
gi gebaute Sceichiffe. Neuerdings ermittelt man den 
ideritand eines zu erbauenden Schiffs nach dem von 
Froude formulierten Geſetz der korreipondierenden 
Geſchwindigleiten mit Hilfe eines Modells, defien 
Wideritand direft gemeijen wird, indem man es unter | 
Einichaltung eines Dynamometers durd das Waſſer 
zieht. Übrigens it, jobald ein Schiff im jtrömenden | 
Waſſer fabren foll, zu v die Stromgeihwindigfeit zu 
abdieren oder Davon zu fubtrabieren, je nachdem das | 
Schiff ſtromauf oder jtromab fährt. Wo merfliches | 
Wefälle vorhanden tft, iſt Dies in ähnlicher Weile wie | 
bei den Yandfabrzeugen zu berüdiichtigen. Wuher- 
dem vermehrt fich der Wideritand in engen tanälen, 
weil das Waſſer nicht frei ausweichen fann. 

II. Yufticiffe. über den B. der Yuftichiife find | 
noch feine genauern Verſuche angeitellt worden. Wan 
rechnet jedoch gewöhnlich nach der modifizierten Com ⸗ 
paignacihen dorme. Berfpielsweiie jet Wellner den 


Bideritand W s d’.2 v?, wobei d den gröf 


ten Ballondurchmeſſer in Meter, £ den Biderſtands⸗ 
foeffizienten einer fentrecht gegen die Yuft bewenten | 
Flache (nach Wellner ’«), £ einen bom der hu⸗ 
ibärfung des Ballons abhängigen Koeffizienten ('.10 
bad ! un) und v die Geichwindigleit in Meter bedeutet, 
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und wobei die Windgeſchwindigleit in derſelben Weiſe 
zu berüdfichtigen iſt wie bei den Schiffen die Strom- 
geihwindigfeit. 

Bei allen Yandfuhrwerfen ijt eine bedeutende Kraft 
erforderlich, um überhaupt eine ganz geringe Bewe- 
gung herbeizuführen, während die erforderliche Zug- 
kraft für erhöhte Geſchwindigleiten nur langfam zu- 
nimmt. Dagegen werden Bafjer- und Luftfahrzeuge 
ſchon durch eine minimale Kraft in geringe Bewegung 

fegt; für wachſende Geihwindigteit nimmt jedoch 

ter der Bedarf an Zugkraft ſehr ſtark zu. 

Val. Weisbach Herrmann, Üngenieur- und 
Maihinenmechanit, Teil 3, Abt. 2 (2. Aufl., Braun» 
ſchweig 1880), Rühlmann, Allgemeine Raichinen- 
lehre (2. Aufl., daf. 1875 -—85); Brir, Über den 
Bideritand der Fuhrwerle (»Berhandlungen des 
Vereins für Gewerbefleiß in Preußen · Bd. 29, Bert. 
1850); White, Handbuch für Schiffbau (deutſch, 
Leipz. 1879); Busley, Die Schiffsmajchine (3. Aufl., 
Kiel 1891 F.); Wellner, Über die Möglichkeit, der 
Luftihiffahrt (Brünn 1880); Derval, Etude sur 
la navigation acrienne (Par. 1889). 

Bewehrung, in der Heraldif gewifie Ertremitäten 
tieriicher Körper, fo beim Yöwen die Strallen, bei den 
Vögeln der Schnabel und die Fühe, bei gehörnten 
Tieren die Hörner oder das Geweih, beim Eber die 
Zähne. 

Beweis, die Darlequng der Wahrheit oder Falſch⸗ 
beit eines Urteils aus Gründen. Die äußere form, 
in der die Beweife auftreten, oder im die fie fich we» 
nigitens bringen laſſen. ift die des Spllogismus(f. d.) 
oder einer Stette von Syllogismen, wobet die Ariome 


und Definitionen die Oberfäge daritellen. Doch wird 


bei der Aufftellung von Beweiſen meiſt nicht bis auf 
diefe legten Prinzipien zurüdgegangen, jondern es 


‚ werden an Stelle derfelben Sape zu Grunde gelegt, 


die zwar ſelbſt der Begründung bedürften, die aber 


| als gültig angenommen werden. So benußt Die Geo⸗ 


metrie, obwohl es ihr möglich wäre, alle ihre Lehr: 
läge unmittelbar aus den Vriomen und Definitionen 
berzuleiten, doch, um Wiederholungen zu vermeiden, 
die bereits bewielenen Süße als Grundlagen für den 
B. weiterer; in andern Wiſſenſchaften und bei den im 
praftiichen Yeben vorlommenden —— 
muß man ſich dagegen begnügen, den zu beweiſenden 
Sap aus irgend welden allgemein zugeitandenen 
Sägen abzuleiten, da bier fein dergleichen einfaches 
Spitem von Ariomen zur Verfügung fteht wie in der 
Geometrie. Daher die Überlegenheit der geometri- 
ſchen Beweiſe über alle andern, welch legtere ſeht bäu- 
fig durch die ipätere Erfenntnis der Unſicherheit oder 
Unmwabrbeit ihrer Vorausfegungen entivertet werden, 
was bei jenen ausgeibloiien it. In allen Füllen. 
in denen Streit über die Gultigkeit eines Beweiſes 
entitebt, betrifft derielbe demgemäh zumerit micht fo- 
wohl die Richtigkeit des Schluhperfahrens (die Form 
des Beweiles) als vielmehr diejenige der m. 
ur 
aus dieſem Geſichtspunkt beitebt auch ein Unterſchied 
zwiſchen ſogen Erſahrungsbeweiſen und Ber 
nunftbeweiſen, indem die leptern Satze von un: 
bedingter Gultigkeit (llrteile »a priorie, ſ. d.), Die 
erſtern dagegen Erfabrungsiäge, deren Gewißheit 
immer nur eine relative tt, ur Grundlage haben. 
Beim indireften®. (i. Apagoge) wird der Erweis der 
Aalichheit eines oder mebrerer Säge benupt, um dar: 
auf den B. der Wahrheit eines andern zu gründen. 
Für das Berfahren bei Aufiuchung eınesdiretten Be- 
weiſes laſſen fich feine allgemeinen Vorſchriften geben; 
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doc handelt es fich dabei immer darum, einen oder meh⸗ 
rere Mittelbegriffe zu finden, deren Zufammenhang 
mit dem Subjelt und Prädifat des zu eriweifenden 
Sapes befannt ijt, und durch die daher diefe ſelbſt in 
Bufammenhang gebracht werden fünnen. Sehr häu— 
fig läßt ſich wenigſtens zeigen, daß der zu erweifende 
N ge notwendige a Ar andern ift, wodurd) 
der B. des erſtern aufdendeslegtern zurüdgeführt 
ift, was unter Umftänden eine große Erleichterung 
bedeuten fann. Die hauptſächlichſten logiichen (d. h. 
Form⸗) Fehler bei Beweifen, die ſich faft immer in der 
rhetorifchen Einfleidung des Gedanfenganges ver» 
iteden und durd) die Zurüdführung desfeiben in die 
Form nackter Syllogismen hervorgezogen werden, 
find: die igmoratio elenchi, darin bejtehend, daß aus 


den benugten VBorausfegungen ſich ein von der zu bes | 


weifenden Behauptung abweichender Schluß ergibt; 
die petitio principii (eirculus in demonstrando), 
darin bejtehend, daß der zu beweifende Sa felbft als 
Beweisgrund mit benugt wird; das hysteron pro- 
teron, wenn Vorausfegungen benußt werden, die 
ichwieriger zu beweifen oder einzufehen find als der 
Sag feiit. Wird mehr oder weniger bewiejen, als 
der leßtere enthält, jo ijt wenigitens das Ziel des Be- 
weiſes verfehlt (qui nimium probat, nihil probat). 
Außerdem werden durch alle Schlußfehler (f. Schluß) 
auch die Beweife fehlerhaft. 

Beweis (im Brozeh). Das Wort B. bezeichnet 
zunädhit jene Tätigkeit im Prozeß (die Beweisführung), 
durch die fiir das Gericht Die Wahrheit folder Tat» 
ſachen fejtgeitellt wird, die e8 feinem Urteil zu Grunde 
legen foll, ſodann aud) das . diefer pr Zi 
In diefem Sinne fagt man 3. B.: es fei für eine Tat⸗ 
jache der B. erbracht; der B. fei mißlungen; es liege 
voller B. vor ıc. Die erjtere Bedeutung des Wortes 
B. ift, wie der frühere Ausdruck für®.: »Beweifunge, 

eigt, die urſprüngliche. 1) Den Gegenjtand der 
3eweistätigfeit (dem Beweisſatz, . d.) bilden ſtets 
Tatſachen. Denn das richterliche Urteil iſt eine Schluß⸗ 
folgerung, die dadurch gewonnen wird, daß man be- 
Htinmmte Tatſachen unter gewifje Rechtsſätze bringt. 
Diefe Tatfahen müfjen feitjtehen, wenn die Schluß⸗ 
folgerung richtig fein fol. Sie gewiß zu machen, iſt 
Aufgabe des Beweiles. 2) Das Ziel der Beweis- 
tätigfeit iſt hiernach Herftellung der Wahrheit der 
tatfächlichen Urteilsunterlagen. Je nach der gelten- 
den Beweistheorie (f. d.) iſt diefe Wahrheit eine 
»materielle« oder eine »formellee Wahrheit. Sie iſt 
dasleßtere, wenn der Richter der Beweistätigfeit gegen- 
über nicht feine freie Überzeugung walten laffen darf, 
ſondern an bejtinmte geiegliche Regeln gebunden ift. 
Dagegen wird die materielle Wahrheit eritrebt, wenn 
die Wiirdigung des Beweifes der freien Überzeugung 
des Richters überlaſſen ift. Nach dem deutichen Bro- 
— gilt im allgemeinen der Grundſatz der freien 
zeweiswürdigung; in einzelnen Richtungen gelten 
aber gejetliche Beweisregeln (f. Beweistheorie). 3) 
Der Inhalt der Beweistätigkeit (j. Beweisver- 
fahren) feßt fich zufammen aus der Beweisantre- 
tung, d. h. der Einführung der Beweismittel 
(1. d.) in den Prozeß, und aus der Beweisaufnahme 
oder Beweiserhebung, d. h. der Vorführung diefer 
Beweismittel in der Gerichtsſitzung. Die Beweisan- 
—— erfolgt regelmäßig durch die Parteien: judex 
secundum probata a partibus judicare debet. Doch 
befteht ein Unterſchied zwiichen dem Bivilprogeh und 
dem Strafprozeß. Im erjtern müſſen die Parteien 
regelmäßig, weil e8 ſich um ihre Privatinterefien ban- 
beit, für die Tatfahen, auf die fie ihre Anſprüche 
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ftüßen, B. antreten, widrigenfalls diefe Tatfachen als 
unbewiejen dem Urteil nicht zu Grunde gelegt wer- 
den können. Darauf beruht die Verteilung der fogen. 
Beweislajt (f. d.) im Zivilprozeß. In einzelnen 
Richtungen, 3. B. foweit e8 fi um die Aufrechthal 
tung der Ehe oder um Entmündigung handelt, darf 
das Gericht aber auch nad) der Zwilprozeßordnung 
(8622, 653, 663, 670) von Anıts wegen die Auf- 
nahme von Beweifen anordnen. Im Strafprozeh, 
bei dem das öffentliche Interefje an der Beitrafung 
| begangener Berbrechen überall durchgreift, it das 
| Gericht ſtets hierzu befugt (vgl. die $ 220, 243, 
| Abf. 3, der —— 4) Die Beweis 
‚ tätigkeit iſt ftetS für das Gericht beftimmt, dem 
durch den B. die Grundlage für feine Enticheidung 
geſchaffen werden foll. 5) Bezüglich des Beweifes gibt 
es verjchiedene Einteilungen:a) Man unterſcheidet 
| zwifchen dem natürlichen oder unmittelbaren B., bei 
dem bie Beweistätigfeit unmittelbar auf die zu bemei- 
fende Tatjache felbit gerichtet ift, und dem mittelbaren 
oder fünjtlihen, aud Indizienbeweis genann- 
ten B. Leßterer bezieht ſich unmittelbar nicht auf die 
zu beweifende, jondern auf eine andre Tatſache, aus 
der das Gericht auf das Beſtehen der eritern ſchließen 
fol. Die Tatſachen, die zu einem folhen Schluffe be- 
rechtigen, werden aud Indizien genannt. Ein jolches 
bildet 3. B. das außergerichtliche Geſtändnis (f. d.). 
b)Ein weiterer Unterſchied wird gemacht zwiichen dem 
volljtändigen B., der für fich allein genügt, um den 
Beweisjag als unzweifelhaft wahr erjcheinen zu lajfen, 
und dem unvolljtändigen B. Leßterer bedarf in der 
Regel noch einer Ergänzung durch den Eid einer 
Bartei, der aber aud) dazu dienen fann, ibm ſeine 
Bedeutung zu entziehen (f. Eid [rihterliher Eid]). 
Unter Umjtänden genügt die bloße (auch als Beicber- 
nigung —— Glaubhaftmachung (i. d.), 
die auch ein undolljtändiger B. ijt. Im Strafprozeß 
ſuchte man früher den unvolljtändigen B. zu ergän 
zen durch ein dem Angeſchuldigten durch die Folter 
abgepreßtes Geftändnis. Als die Folter abaetommen 
war, ließ man bei unvolljtändig geführtem Schuld» 
beweis den Ungefhuldigten wenigſtens nicht ganz 
itraflosdurchlommen, fondern verurteilte ihn zu einer 
fogen. Berdadtsitrafe (ſ. d.) oder ſprach ihn doch 
nur von der Inſtanz frei (Entbindung von der In- 
itanz, f. Ab instantia abfolvieren). Heutzutage iſt der 
allein richtige Grundfag anerkannt, da ein Ange 
tlagter, dem man feine Schuld nicht voll beweiten 
lann, volljtändig freigefprodhen werden muß. Eine 
weitere Einteilung it die in Haupt- umd Gegen- 
beweis. Hauptbeweis nannte nıan früher den einer 
Partei im » Beweisinterlofut« auferlegten B. einer 
Tatſache, während der Gegenbeweis der ihr lediglich 
nachgelaſſene, d. h. ihrem Ermeſſen überlajjene 
und nicht zur Pflicht gemachte B. war. Dadurd, daß 
das Beweisinterlofut befeitigt und durch den Beweis- 
beſchluß (f. d.) erfeßt worden iſt, hat die erwähnte 
(formelle) Unterfheidung ihre Bedeutung verloren. 
In fachlicher Beziehung wird aber noch eine weitere 
Unterfheidung aufgeftellt, nach welcher der zur Be— 
gem eines prozeifualen Angriffs notwendige 
Gegenbeweis der lediglich zur Verteidigung geführte 
B. iſt. Diefer Gegenſatz zwiichen Haupt» und Gegen» 
beweis bejteht auch im geltenden Recht, obgleich Die 
Zivilprozeßordnung den legtern Ausdruck möglichit 
vermeidet und dafür von B. zur Widerlegung tatfäc- 
licher Behauptungen des Gegners redet. Der Gegen- 
beweis in diefem Sinn fann in doppelter Weite geführt 
werden: entweder fo, daß man die Unwahrheit der 








DBemweisantizipation — Beweisftellen. 


vom Gegner behaupteten und von ihm zu beweiien- 
den Tatſachen darzutun fucht, oder po dak man 
die von Gegner zum B. feiner Tatfachenbehauptungen 
benugten Beweismittel angreift, indem man ihre In. 
zuläftigfeit oder Unglaubwürdigfeit darzutun fucht. 
Die legtere Art des Gegenbeweiſes nennt man Be- 
weiseinreden(vgl.$ 283 der Zivilprogegordnnung). | 
Im Strafprozekentipricht der Einteilung in Haupt- 
und Gegenbeweis jene in Belaftungs- und Ent- 
lajtungsbeweis. Der eritere bat foldhe Tatſachen 
zum Gegenitand, welche die Schuld oder eine Straf- 
Ihärfung begründen, ber leßtere folche, die eine reis | 
iprebung, bez. eine Milderung oder Minderung der 
Strafe bewirten. Früher wurde der B. noch eingeteilt 





in ordentlihen undaußerordentlihen®. Un- 
ter legternı verjtand man den B., der außerhalb des | 
für die Beweisführung bejtimmten Brozehabichnitts | 
erfolgte. Wenn der ®., was jeßt nach der Zivilprozeh- 
ordnung zufolge des Grundiages der Beweisver⸗ 
bindung jtets geſchehen foll, gleichzeitig mit den | 
Behauptungen angetreten wurde, ſprach mar von | 
Bemweisantizipation. Als eine andre Art des | 
auferordentlihen Beweiſes galt der B. zum ewigen 
Gedächtnis, der jept »Sicherung des Beweijes« (j. d.) 
genannt wird. Diefe Sicherung fommt auch nach der 
Strafprozehordnung, $ 164, 188, 222,327 —336, vor. 
Bal. Endemann, Die Beweislehre des Zivilpro- | 
zeiles (Heidelb. 1860); dv. Bar, Recht und B. im Zwil⸗ 
prozeß (Yeipz. 1867); Derielbe, Recht und B. im Ge⸗ 
Ihwornengericht (daſ. 1865); I. Glafer, Beiträge 
zur Lehre vom B. im Strafprozeß (daf. 1883). 
idantizipation, ſ. Beweis, S. 801, und 
Beweisverfahren. | 
Betweidantretung oder Betweißerhebung, |. 
Beweis, 3.800, und Beweisverfahren. | 
Beweisanfnahme, ſ. Beweisverfabren. 
VBeweisbeicheid, ij. Interlofut. 
Betweisbeichluß, der Gerichtsbeſchluß, durch den 
eine Beweisaufnabme angeordnet wird. Nach der 
beutichen Zivilprozeßordnung tft er eine einfache pro- 
zehleitende Verfügung (f. Bemweisverfahren). 


Beweiseinreden, |. Beweis, S. 801. 
Beweisfrift f. Beweisverfahren und Be- 
Veweidgrünbe weismittel. 


Beweisinduftion, |. Beweisverfabren. 

VBeweisinterlofüt, j. Bewersverfabren und Be: 
weismittel. 

VBeweiekraft der Urkunden, Urkundenbeweis. 

Beweislaſt Beweispflicht, Onus probandi), 
die Verpflichtung zur Beweisführung im VProzeß 
Weder in der Zwilprozeßordnung noch im Bürger 
lichen Geſebuch iit die Lehre von der V. erſchöpfend 
geregelt. Auch beſteht große Verſchiedenheit der Wei 
nungen berüglich der ‚Frage, wann der Kläger und 
wann der Bellagte beweispflichtig iſt. Nach der berr 
ſchenden Weinung bat jede Bartet, die einen Anſpruch 
erhebt, bie Tatiachen zu beweiien, von deren Bor 
handenſein deſſen Beitehen abhängt. Es genügt aber, 
daß dieſe Bartei die Tatiachen bewerit, an die das bür 
gerliche Recht die Entitehung des Anſpruchs Mmüpft, 
und bie Deabalb rechiserzeugende oder rechtsbegrun⸗ 
dende Tatiahen genannt werben. Bebhauptet ber 
Gegner, daß den rechtderzeunenden Tatſachen bie ihnen 
regelmäßig zufommende Wirkung durd eine andre 
Tatiache entzogen, oder daß das Recht wieder aufge 
boben worden fei, fo muß er Diele (rechtshindernden 
oder redhtsvernihtenden) Tatſachen beweiien. Im 
Strafprozei; gibt es grundiäglih feine Berteilung 
der B. Hier liegt die Pilicht zu beweifen einzig und 

Degers Aonn. + Beriton, 6. Aufl, II. Ds 
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allein dem Staat ob, über defien Strafanfpruch der 
Brozef geführt wird. Tatfächlich wird allerdings der 
Velajtungsbeweis zunãchſt vom Anfläger, der Ent- 
laſtungsbeweis vom Wngellagten geführt. Bgl. 
Bepinger, Die B. im Zwilprozeß (Harlör. 1894); 
Roſenberg, DieB. nad) der Zivilprozeßordnung und 
dem Bürgerlichen Geſetzbuch (Bert. 1900); Stölzel, 
Schulung für die zivilijtiiche Praris (2 Tle. in 5. u. 
3. Wufl., daf. 1902). 

Beweismittel, die Mittel, die geeignet find, dem 
Gerichte die Wahrheit oder Unmwahrbeit einer Tat- 
ſache darzutun. Die Gründe, die den Richter beitim- 
men, eine Tatjache für erwieſen zu halten, heihen Be» 
weisgründe. Der B. bedienen ſich die Parteien, um 
das erwähnte Ergebnis herbeizuführen. Die deutiche 
Zivilprozeßordnung ($ 371 — 477) kennt ald B. den 
Augenſchein, den Beweis durch Zeugen oder Sach⸗ 
verſtändige, den Urtundenbeweis und den Eid (I. d.). 
Die Vermutungen und das aufergerichtliche Geitänd- 
mis find nicht B., fondern Beweisgründe. Welche 
Gründe für den Richter maßgebend find, hängt von 
der geltenden Beweistbeorie (j.d. und Beweis, ©.800) 
ab. Das gerichtliche Sejtändnis (f. d.) ift weder ein 
B., nod ein die richterliche Überzeugung beitimmen- 
der Beweisgrumd; es bat vielmehr (nach $ 288) die 
Wirkung, daf die zugeitandenen Tatjachen eines Be 
weifes nicht bedürfen. Greift die erwähnte Borichrift 
nicht durch, fo lann auch das gerichtliche Geſtändnis 
(wie das aufergerichtliche) einen Beweisgrund bilden. 
Im Strafprozeh kommen die oben erwähnten B. mit 


| Ausnahme des Eides gleichfalls in Betracht 


Beweispflicht, i. Beweislaſt. 
Beweisprobuftion, |. Beweisverfahren. 
Betweidregeln, ſ. Beweistheorie. 

Beweisfag (Beweistbema), im Zivilprozeit 
der Gegenitand des Beweifes. Als folder künnen 
nur Tatfahhen in Betracht lommen; die ftreitigen 
Anſprüche können nicht unmittelbar bewiefen werden, 
fondern ergeben ſich aus den Tatſachen, an deren 
Beſtehen die Rechtsordnung fie müpft. Eine Tat- 
ſache ijt an ſich auch das Beſtehen eined Redts- 
Tapes. Weil das Gericht verpflichtet iſt, das geltende 
Recht zu kennen (jura novit curia), bilden aber Rechte: 
fäge regelmäig nicht einen Gegenftand des Beweiſes. 
Nur fremde Rechte, Bewohnbeitsrechte und Statuten 
fünnen einen ®. bilden ( Jivilprojchordnung, $ 293). 
Die zu beweifenden Tatiadyen fünnen äukere, der 
Sinnenwelt angebörige oder innere, d.b. Seelenvor 
qänge, wie quter und böfer Glaube, Abſicht, Zwed 
und Irrtum, fein. Es dürfen aber nur für die Ent» 
ſcheidung erhebliche Tatſachen zum Gegenſtande des 
Beweiles gemadt werden. Den ®. bilden endlich nur 
ungewiſſe Tatiahen. Daher fcheiden aus den B 
aus die bei Bericht offenkundigen, ferner im Zi⸗ 
vilprozeh auch die vom Gegner zugeitandenen 
Tatiaden, die eines Beweiſes nicht bedürfen. (Bat. 
$ 288 und 207 der Zwuprozeſordnung, ferner Ge 
Htändnis und Ciienhundig.) Im Strafprogek dagegen 
fehlt dem Geſtandnis Diele Straft. Es fommmt bier nur 
als Vermutung (flogen. Indiz) in Betracht 

Vetweisfiherung, Bewersaufnahme zum ewigen 
Gedächtnis (f. Beweis, 2. 801). 

VBeweisftadinm und Veweistermin, |. Be- 
weisverfahren. 

Betveidftellen Dieta probantia s. classica, Loci 
elassici, Sedes doetrinarum), Stellen aus einer un⸗ 
bedingte Yutortat genteiienden Schrift zur Begrün 
dung einer Lehre oder Behauptung, in der Dogmatıf 
aus der Vıbel. 
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Beweisthema, j. Beweisiat. 

Beweistheorie nennt man den Inbegriff der 
Grundfäge, die in Anfehung der Stellung deö Ge- 
richt3 zu einem im Prozeh geführten Beweis oder be- 
üglich der fogen. Beweiswürbdigung gelten. Der 
Beweis ($. d.) foll bei dem Richter die Überzeugung 
von der Wahrheit ee Tatjachen begründen. Bon 
einer wirklichen Überzeugung des Gerichts kann aber 
nur dann gejprochen werden, wenn es ſich diefe ganz 

ei bilden darf. Eine B., die dem Gerichte Dies ge- 
—* nennen wir eine Theorie der freien Be— 
weiswürdigung; fie wird aud eine materielle 
B. genannt. Das frühere Prozeßrecht hatte aus Be- 
forgnis vor richterlicher Willkür dem Richter die freie 
Überzeugung durch) fogen. Beweisregeln, d.h. aus 
ber Logik und Erfahrung geſchöpfte und mit binden- 
der Kraft ausgeitattete Säße über die Zuläffigfeit, 
die Form und den Wert einer Beweisführung, abge- 
ihnitten. Diefe B., die dem Richter vorfchrieb, unter 
welhen Umjtänden er gewiſſe Tatſachen für wahr 
halten dürfe und warın nicht, nannte man formelle 
B.oderTheoriedergejeglihenBeweisregeln. 
Sie mußte in zahlreihen Fällen zu unrichtigen Er- 
gebniſſen führen, weil die allgemeinen Regeln leicht 
im einzelnen Fall unzutreffend fein lonnten. Daher 
jtellt fowohl die Zivilprozekordnung ($ 286) als die 
Strafprozekordnnung ($ 260) den Brundfaß der freien 
Beweiswürdigung auf. Immerhin find einzelne ge- 
jegliche Beweisregeln jtehen geblieben (vgl. z. B. Zivil» 
prozekordnung, $ 415418, 445, 463; Strafprozeh- 
ordnung, $ 61— 63, 274). Die öſterreichiſche Zivil- 
prozehordnung geht (in $ 272) ebenfalls von dem 
Grundſatze der freien Beweiswürdigung aus. 

Beweisverbindbung, i. Beweisverfahren. 

Beweidverfahren nennt man die äußere Beftal- 
tung der Beweistätigkeit im Prozeß. Dabei ijt zu 
unterjheiden die Beweisantretung (früher Beweis: 
indultion), die Beweisaufnahnte (früher Beweispro- 
duktion) und die Beweiswürdigung. Auch ijt Zivil 
und Strafprozek auseinander zu halten. 

1. Im Bivilprozeh it 1) die Beweisantre- 


Beweisverfahren. 


| Bernehmung der Zeugen und Sadjverjtändigen, durch 
Borlegen und Vorlefm der Urkunden, durd Bor- 
weifung und Befihtigung der Augenſcheinsgegen 
ftände x. Die Beweisaufnahme erfolgte im frübern 
| gemeinen Prozeß nach Ablauf der Beweisfriſt in einem 
befondern Beweistermin. Nach heutigem Recht ge 
ſchieht dies im Laufe der mündlichen Verhandlung, io 
oft die Benußung der Beweife ald notwendig eribeint, 
regelmäßig ohne weitere Förmlichfeiten. Sofern eın 
bejonderes Beweisaufnahmeverfahren notwendig tit, 
wird ed nach $358 durch einen Beweisbeihluf an 
geordnet, der fi von dem frühern Beweisinterlofut 
wefentlich untericheidet. Er enthält keine endgültige 
Regelung des Beweisjages oder der Beweislait, ſon 
dern ordnet nur die von den Barteien beantragte Be 
weisaufnahme an. Er ift fein lirteil und feiner 
Rechtskraft fähig, ſondern lediglich eine prozeßleitende 
Verfügung. Die Beweisaufnahmetätigkeit jelbit gebt 
in der Hauptſache vom Richter aus: er verhört die 
Zeugen, nimmt die Eide ab ıc., jedod in Anweien- 
| beit und wo nötig unter Mitwirkung der Barteien 
Sie foll nad) dem geltenden Rechte, wegen des Grund 
faßes der freien Beweiswürdigung (j. Beweistheorie), 
| grundfäglich vor dem erfenmenden Gericht felbit er« 
| folgen (Grundfag der Unmittelbarkeit der Be— 
\weisaufnahme), darf aber einem beauftragten 
| oder erfuchten Richter übertragen werden, was häufig 
| gefchieht (Ziv.- Proz.-Ordn., $ 355, 372, 375, 405, 
434, 479). — 3) Aus den aufgenommenen Bewei- 
fen ſchöpft der Richter die Gründe für feine Über 
zeugung von der Wahrheit oder Unwahrheit der zu 
bemweifenden Tatjahen. Darin beiteht die richter- 
| liche Beweiswürdigung, die je nad) der gelten: 
| den Beweistheorie eine freie oder eine durch gejegliche 
Beweisregeln gebundene fein kann. Ein beſonderes 
| Beweisihlußverfahren, in den die Barleien 
ihre Gründe entwideln, da der eigne Beweis ge 
| lungen, der des mers mißlungen ſei, ift mach der 
| deutichen Zivilprozeßordnung nicht erforderlich; über 
| das Ergebnis der Beweisaufnahme ijt in der münd- 
lien Verhandlung, in der diefe erfolgte, oder in 





tung Sadıe derjenigen Partei, der die Beweislajt | einem jpäten Termin zu verhandeln ($ 285). Die 
(f. d.) obliegt. Sie bejteht in der Benennung der Be- | öfterreichiiche Zivilprozekordnumg hat jich bezüglich 
weismittel. Im gemeinen Prozeß erfolgte dieje re- | der Anordnung und Aufnahme der Beweiie im wejent- 


gelmäßig erit im jogen. Beweisitadium. Dort war | 
nämlid) der Prozeß in zwei Stadien zerfpalten (fogen. | 
Zäfur des Prozeſſes). Im erjten jtellten die Bar- | 
feien ihre Behauptungen auf. Dann erließ das Gericht 
ein Urteil, das fogen. Beweisinterlofut, in dem 
das Beweisthema und die Beweislajt fejtgeiegt und | 
zugleich eine Friſt beitimmt wurde, innerhalb derer 
die Beweife angetreten werden mußten (Beweis- 
frijt). Nur ausnahmsweiſe durften die Beweiſe gleich 
bei Aufitellung der Behauptungen angetreten wer- 
den, was nis Beneisentisliuklen nannte. Im | 
geltenden Zivilprozei it jene Zäſur des Prozeijes 
amt dem Beweisinterlofut weggefallen. Hier gilt der 
Grundſatz der Beweisverbindung, nad dem für 
jede tatfächlihe Behauptung jofort der Beweis an- 
etreten werden joll (Zivilprozekordnung, 8180, Zif- 
Ir 5, 8.282, 283). Diefer Grundfag verhindert zwar 
nicht eine Beweisnahholung im ſpätern Verlauf 
des Brozefjes; aber das »nachträgliche Vorbringen von 
Beweismitteln« ijt mit gewiſſen Gefahren und Nach 
teilen bedroht (Ziv.-Broz.-Ordn., 8 278, Ubf. 2; 283, | 
Abi. 2; 360, 374, 438). — 2) Die Beweisanf- | 
nahme bejteht darin, daß die benannten Beweis- | 
mittel dazu benußt werden, um die Wahrheit der zu 
beweifenden Tatjachen darzutun. Dies geichieht durch 





lichen der deutichen angeſchloſſen. 

HI. Im Strafprozef erfolgt, jofern er als An— 
flageverfahren (f. Anklageprozeß) geitaltet iſt, die Be- 
weisantretung zwar tatfächlich gewöhnlich durch die 


| Parteien. Insbefondere hat die Staatsanmwaltichaft 


ſchon in der Anklagefchrift die Beweismittel anzugeben 
(Strafprozejordnung, $ 198) und für die Hauptver⸗ 
handlung die als Beweismittel dienenden Gegenſtande 
berbeizujchaffen ($ 213; vgl. auch $ 221, Abi. 2); dem 
Angeklagten ijt durch befondere Xorichriften (8 164, 
188, 199, 218), inäbef. durch das Hecht der jogen. 
unmittelbaren Ladung (j. Ladung) Gelegenheit zur 
Antretung von Entlajtungäbeweifen geboten. Dabei 
dürfen die Parteien jederzeit ihre Beweismittel nad: 
bringen ($ 245). Weil es fi im Strafprozeh um 
öffentliche Intereffen handelt, darf jedoch auch bier 
das Gericht in jeder Lage des Prozejjes von Amts 
wegen Beweiie erheben ($ 200, 220, 243, Ubi. 3). 
Die Beweisaufnahme erfolgt grundfäglich vor dem 
erfennenden Gericht, alfo in der Hauptverhandlung, 
und zwar nad) der Bernehmung deö Angeklagten zur 
Sache ($ 243). Nur auönahmsweife, insbeſ. wenn 
Deweismittel verloren zu geben drohen, darf ſie ſchon 
in frühern Prozeßabſchnitten durch den Amtärid- 


‚ ter, Unterfuchungsrichter, beauftragten oder erfuchten 


Deweiswürdigung 
—** 164, 188, 222— 224) erfolgen. Sie geſchieht, 
wie im Zivilprozeh, regelmäßig durch den VBorfigen- 


den unter Mitwirkung der Parteien, gebt jedoch, fo- 
weit das Kreuzverhör (f. d.) geitattet it, vollitän- 
dig auf die legterm über ($ 238 — 240). Die Beweis: 
würdigung wird im Strafprozei vorbereitet durd) 
die Vorträge der Parteien ($ 257, 299); fie erfolgt 
dann durch den Richter wie im Zivilprozeß grundfäß- 
lid) nad} freier Überzeugung (f. Strafprogegordnung, 
$ 260, und Beweistheorie). 

Beweiswürbigung, |. Beweisverfahren und Be- 
weistheorie. 

Beweis zum ewigen Gedächtnis, ſoviel wie 
Sicherung des Beweifes (f. Beweis, 5.801, und Siche- 


rung bes Beweiſes) 
Vewwetterung, die Lüftung der Bergwerle; 


Näheres ſ. Tert auf Tafel »Bergbau I«. 

VBewick der. bi, Thomas, engl. Holzichneider 
und Zeichner, geb. 12. Aug. 1753 zu Cherrybum in 
Rorthumberland, geit. 8. Nov. 1828 in Newcajtle, 
gewann 1775 mit einem von ihm nach der Natur ge 


zeichneten und in Holz gefchnittenen Jagdhund den | binzulommende, nicht näher zu 


von der Yondoner Geſellſchaft der Künſte ai 


etzten eined Weſens, fid) des Wechſels jeiner 
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nad) N. oder S. und gibt den Gegenden, über die er 
binzieht, ihre größte B. Im Innern der großen Kon— 
tinente find die Wintermonate Har, da die Yuft in die» 
fen vom Innern nad) dem Meer zu abflieht, die Som- 
mermonate dagegen wollenreich, da die zu dieſer Zeit 
herrſchenden Winde Waſſerdampf vom Meer berbei- 
‚ führen. In Europa dagegen find die Wintermonate, 
in denen ſüdweſtliche Winde vorberrichen, die wollen⸗ 
reichſten, während die Sommernomate wegen der 
hoöhern Temperatur und geringern Feuchtigkeit hei⸗ 
| terer verlaufen. Wan rin we auch die B. durch 
die Zahl der heitern (B. im Tagesdurchſchnitt Heiner 
als 2) und trüben (B. größer ala 8) Tage oder durd) 
die Häufigkeit der einzelnen Stufen der ®. Bat. für 
alle methodologiichen Fragen Kaßner, VBemwöl- 
tungsverhältnijje von Tiflis (im Archiv der Scewarte, 
! Hamburg 1898); Köppen umd Meyer, Häufigfeit 
\ der verichiedenen Grade der B. ıc. (ebenda, 1893). 
| Bewurf, |. Bub. 

Betwuhtlofigkeit, i. Betäubung. 

Bervuhtfein, im Gegenjage zum bloßen Sein die 
finierende Fähigkeit 
ujtände und 


Bewußtſein. 





ef 
Breis für den beiten Holzſchnitt und machte hd fpäter dadurch auch feiner Beziehungen zur Außenwelt sinne 


um die Hebung feiner tief geſunkenen Kunſt verdient, 
indem er unabhängig von andern Vorbildern eine 
Technil erfand, durch die er Die verichiedenen Abitu- 
fungen der Töne zu maleriicher Wirkung bradıte. 
Seine Dauptwerfe find: »A general history of qua- 
drupeds« (Reweaitle 1790, Xond. 1811); »History 
of British birds« (Tond. 1809, 2 Bde. ; neue Ausg. 
1847). Eine neue Ausgabe von über 2000 »Bewick- 
Woodblocks« — — (1870). Bal. außer | 


| zu werden«. Ob ein von feinem B. begleitetes und 
getragenes Sein überhaupt denkbar iſt, das tit eine 
Frage, die vom tranfzendentalen Realismus «I. d.) 
ebenio entichieden bejaht wie vom tranfzendentalen 
Idealismus verneint wird. Letzterer betont, daß alles 
Seiende Objelt des es voritellenden Bewuhtfeing iit, 
eriterer, dak das B., d. b. die Fühigfeit des Emp- 
findens und Wahrnehmens, auf einen Heinen Bruch⸗ 
teil alles Seienden eingeihränft iſt. Die empirifche 


den Werten zur Geſchichte der Holzihneidetunft in | Pſychologie ſtellt ſich im allgemeinen auf den reali- 
England: »Memoir of Th. B., by himself« (1862); ſtiſchen Standpunlt und betrachtet das individuelle 
Thomſon, Life and works of Th. B. (1882); Dob- B. als gebunden an ein einzelnes fürperliches Andi» 
fon, Th. B. and his pupils (1884), Rojin, Tho- | viduum. Unmittelbar gegeben it uns jtreng genom- 
ınas B., his life and times (1888). men fogar nur die Sphäre des eignen Bewuhtfeins, 

Bewölkung, die vollitändige oder teilmeife Be- | wir nehmen aber nad) Analogie an, daß auch die Wit- 
dedung des Himmels mit Wollen. Zur Bezeihnung | menschen und die böhern Tiere B. befigen, wogegen 
der Größe der B. denft man ſich alle Bolten neben | die leblojen Gegenftände allgemein für bewuhtlos 
einander vereinigt und jhäpt ab, ein wie großer Teil | gehalten werden. Eine fcharte Grenze läht fi aber 


des Himmels von dieſer Wollenmaſſe bededt werden 
würde. In den meteorologiihen Tabellen wird die 
Größe der B. durch die Zahlen O0 -10 cin Weiter: 
farten der llberficht wegen durch 0 - 4) angegeben, fo 
dah O einen wolfenlofen , Haren Simmel und 10 (4) 
einen ganz bewöllten Himmel bedeutet. Die Zabl I 
bezeichnet mithin, daßß Yıo des Himmels mit Wolfen 
bededt und *Nio Mar find x. Die Dide der Wolfen 
ſchichten wird durch einen der Bewöllungszahl oben 
beigefügten Erponenten (° jhwad, ' mäßig, * ftarf) 
bezeichnet. Die B. bat eine tägliche und eine jährliche 
Keriode. Erftere, durdy den aufiteigenden Luftſtrom 
verurfadht , ijt in den tropiichen Öbegenden das ganze 
Jahr hindurch fenntlih, während ſie bei uns in den 
Bintermonaten wenig bervortritt, fich dagegen in den | 
Sommermonaten deutlih ausprägt. Yın Bormittag | 
nimmt die B. zu, um oder bald nad Mittag ift fie | 
am größten, und am Nahmittag und Abend nimmt 
fie wieder ab. Die Nächte find daher meiit Marer als 
die Tage. Die jährliche Periode der B. tit örtlich febr | 
verſchieden, gebt aber meiſt der des era a 
parallel. In den Kalmen «i. d.) beiteht ein ftarfer, 
aufiteigender, an Wafjerdampf ſehr reicher Luftſtrom, 
und dieſer ruft eine fo ftarfe Wolfenbildung hervor, 
daß man dieſe Gegend den Wollenring genannt bat. 
Dieſer äquatoriale Gürtel der Winditillen mit feinem 
Bollenring verſchiebt ſich nach den Jahreszeiten etwas 


der Watur der Sache nach nicht ziehen, und die Hy 
pothefe, daß auch die niedern Tiere, die Bilanzen, 
die einzelnen Organe und Zellen des zuſammenge 
fegten Organismus, ja felbit die Atome 8. bejipen, 
tft nicht zu widerlegen. Das harakteriftiiche Merkmal 
des Bewuhtieins iſt feine @inbeitlichleitundston- 
tinuität. Stets umfaht das B. eine Mehrbeit unter: 
fcheidbarer Inbalte (Eindrüde, Vorſtellungen), und 
wenn auch die Zahl derjelben eine beichräntte ijt (nach 
erperimentellen Beitinmungen bilden 18 40 das 
Darimum, Enge des Bewuhtfeins), fo wirkt doch 
der Bewuhtieinsinbalt des jepigen Augenblids aud) 
in den folgenden Yugenbliden noch nad, fo dal 
ſich die fulzeffiven Bewuhtieinsiagen zu einer Ein 
beit zuianmmenicliefien; ein nur dur einen Ems» 
drud erfülltes, blo momentanes B. wäre überbaupt 
fein B. mehr. Sant definiert daher das B. als eine 
zu der Bielheit der Eindrüde binzutretende, fie zu 
jammenfafiende Tätigleit, wogegen der Senfualis 
mus (f. d.) ummelehrt die Einheit Des Bewuhtierns 
aus der vom felbit ſich volljiebenden Verbindung der 
Eindrüde (Bewuhtieinsinhalte) abzuleiten fucht. Er 
iterer bat darin recht, daß das erit nachträgliche Yu 
ſtandelommen der Bewuhtfeinseinheit ganz unbegreif · 
lich, lepterer darin, daf Die Berbindung der Bewuht 
jeinsinbalte unertäßliche Bedingung jener Emheit fit. 
Je inniger und vielfeitiger die Beziehungen der In 
61* 
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halte, deito vollfommener ift daher auch die Einheit 
des Bewußtſeins, dagegen erſcheint fie aufgehoben oder 
unterbrohen, wenn (wie im Traum, in Zuftänden 
des Irreſeins) jene Beziehungen loder find oder ganz 
fehlen. Dementiprechend kann man (bei den höhern 
Tieren) die Großhirnrinde, deren Leitungsbahnen die 
Verbindung der Empfindungen und ſonſtigen elemen- 
taren Bejtandteile des Seelenlebens untereinander 
ermöglichen, als das körperliche Organ des Bewußt- 
feins betrachten und nad) dem Grade der Musbildung 
diefed Organs die Höhe der Bewußtfeinsentwidelung 
beurteilen. Das individuelle B. zeigt aber aud) in 
ſich ſelbſt noch mannigfache Abjtufungen oder Klar⸗ 
heitsgrade. Der höchſten Klarheit erfreuen ſich 
die Inhalte, denen jeweilig die Aufmerkſamkeit zu⸗ 
gewendet it (vgl. Upperzeption), einer geringern die 
mehr oder minder unbeachtet nebenher laufenden, der 
geringiten endlich jene, von denen wir direkt nichts 
wifjen, die aber (wie die Dbertöne eines langes, die 
elementaren Bejtandteile des Gemeingefühls) als vor- 
handen vorausgejegt werden müjfen, um die Erfchei- 
nungen des bewußten Seelenlebens vollitändig er- 
Hären zu können. Wenn diefe Inhalte häufig un— 
bewußte genannt werden, fo bezeichnet doch dieſer 
Begriff hier nicht einen Gegenſatz zum B., fondern 
nur den geringjten Grad des Bewußtſeins. Die An— 
nahme abjolut unbewußter feelifcher Zuftände und 
Tätigfeiten führt aus dem Gebiete der Piychologie 
in das der Metaphyſik hinüber. 

Bex ip.so, Gemeinde und Luftkurort im ſchweizer. 
Kanton Waadt, Bezirk ige, in objt- und weinreicher 
Gegend, 430 m ü. M., Station der Bahnlinie Zau- 
fanne- St.-Waurice, mit (1900) 4563 Einw., beſitzt Die 
ältejte Saline der Schweiz. Die Salzquellen, ihon 
feit 1560 ausgebeutet, jind 1867 vom Staat in Pri« 
vatbejig übergegangen und lieferten 1898: 38,124 
Doppelzentner Salz. Als Heilmittel dienen Sole und 
Mutterlauge in B. felbjt und feit 1836 auch in dem 
nahen Bad Lavey(f.d.). Vgl. Lebert, B. als Kur- 
ort (Berl. 1874). 

Bexbach (Mittel-B.), Dorf in der bayr. Rhein- 
pfalz, an der Blies und der Eifenbahn Neuntirchen- 
Worms, hat eine fatholifhe und eine evang. Kirche, 
Steinkohlenbergbau, Ziegelbrennerei und (1900) 3369 
Einw. ; nabebei die Dörfer Ober-B. mit 3415 Einw. 
und Steintohlenbergbau und Nieder-B. mit 690 
Einwohnern. 

Verhill, Stadt und Badeort in der engl. Graf- 
ſchaft Ojt-Suffer, 8 km füdwejtlid von Haſtings, mit 
eijenhaltigen Quellen und 100» 12,210 Einw. 

Bexlen tpr. deasid, Stadtgemeinde in der engl. 
Grafichaft Kent, Borort Londons, 16 km öſtlich von 
der Hauptitadt, mit avoh 12,917 Einw. 

Bexley, Lord, f. Banfittart. 

Bey (Bei, Beg, ⸗Fürſt, Herr«, von den Türken 
BE, von den Arabern Bel ausgefproden), ein von der 
Pforte verliehener, dem Namen immer nachgefeßter 
Titel, den vornehmlich Leute von hoher Geburt, 3. B. 
die Söhne der Paſchas, führen. Jept läßt fich fat 
jeder jumge türkiſche Stußer B. nennen. 

Bey., bei paläontologiihen Namen Abkürzung 
für 9. €. Beyric di. d.). 

Bener(Bayerberg), Bafaltfuppe der nördlichen 
Vorderrhön, 706 m body und mit Yaubholz bededt. 

Beyer, 1) Guſtav Friedrich von, preuß. Ge— 
neral, geb. 26. Febr. 1812 in Berlin, geit. 7. Dez. 
1889 in Leipzig, trat 1829 in das preußifche Heer 
und erhielt beim Ausbruch des Krieges von 1866 als 
Generalmajor das Kommando einer aus den Garni- 


Ber — Beyle. 


fonen der weitlichen Fejtungen fombinierten Divifion, 
die am 16. Juni von Wetzlar aus in Kurheſſen ein- 
rückte und ſich an der Werra mit der Mainarmee umter 
Bogel dv. Faldenftein vereinigte. Er lieferte 4. Juli 
das Gefecht bei Hünfeld; bei Hammelburg erzwang 
er ſich 10. Juli den Saalübergang und fä e vor 
—— mit den Bayern bei Helmſtadt (25. Juli) 
und Rokbrunn (26. Juli). Darauf zum General- 
leutnant befördert, organifierte B., Fit 24. Febr. 
1868 badiſcher ——— die badiſche Divifion 
nad preußifchem Muſter. Im Kriege von 187071 
führte er das Kommando diefes Truppenteils, er- 
krankte aber in den erjten Tagen der Belagerumg von 
ii. und konnte erit im Oftober 1870 unter 
Seneral Werder in Burgund wieder fein Kommando 
übernehmen, wo er 22. Oft. am Dignon befehligte 
und 31. Of. Dijon einnahn. Im Juli 1871 zum 
Gouverneur von Koblenz und Ehrenbreitjtein er 
nannt, 1873 zum General der Infanterie befördert, 
nahm er 1880 feinen Abſchied. Bgl.v. Scherff, Die 
Divifion von B. im DMainfeldzuge 1866 (Berl. 1899). 
2) Auguſt von, Architelt, geb. 30. April 1834 
in Künzelsau, geit. 18. April 1899 in Ulm, bildete 
fich auf der Baugewerfichule in Stuttgart und fpäter 
bei Egle und wurde 1858 Lehrer an der genannten 
Anitalt. Seit 1872 widmete er ſich auch praftiicher 
Tätigkeit und erbaute unter anderm den ältern Teil 
des Hoteld Marquardt und das Königin -Olgaftift 
und legte den Pragfriebhof an. 1880 wurde er als 
Nünfterbaumeijter nah lim berufen, wo er bis 1890 
den Turm nad den Riſſen des alten Baumeiiters 
Matthias Böblinger vollendete. Gleichfalls nad) den 
alten Blänen des Ulmer Baumeijters Matthias En 
finger jtellte er bi3 1893 das Münſter in Bern wieder 
ber, und in den Jahren 1888—95 führte er die Wie- 
derheritellung der Kiliansfirche in Heilbronn aus. 
3) Konrad, Schriftſteller, geb. 13. Juli 1834 in 
Ponmersfelden bei Bamberg, ftudierte im Leipzig, 
lebte jeit 1886 in Stuttgart als Hofrat, jegt in Wies 
baden. B. bat fich bejonders durch feine Arbeiten 
über Friedrich Nüdert befannt gemacht. Wir nen- 
nen davon: » Friedrich Rüderts Leben und Dichtun⸗ 
gen« (3. Wusg., Koburg 1870); »Friedrih Rüdert. 
| Ein biographiiches Denfmal« (Franff. 1868); »Neue 
Mitteilungen über Friedrich Rüdert und kritiſche 
Gänge und Studien« (Leipz. 1873, 2 Tle.); »Nad 
| gelafjene Gedichte Friedrich Rüderts und neue Bei- 
träge zu deſſen Leben und Schriften« (Wien 1877); 
| F. Rüdert und das Regentenhaus von Sachſen Ko 
burg-Gotha« (Stuttg. 1886); ⸗Friedrich Rückert, 
| für Haus und Schule« (Frankf. 1888). Bon feinen 
\ zahlreichen übrigen Schriften find anzuführen: »Arja, 
die ſchönſten Sagen aus Indien und Iran« (neue 
Ausg., Leipz. 1899); »Deutfche Poetik⸗ (2. Aufl, 
Stuttg. 1887, 3 Bde.); »Zillbadh. Kulturgeſchichtliche 
Schilderung der Grafihaft Henneberg ıc.« (Wien 
1878, mit den Biographien von ®. v. Braumüller 
und Heinr. v. Cotta, diefe in Sonderdrud 1881). 
Beyggwir (nord. Mythologie), ſ. Byggwir. 
Bene qxr. san, Henri, franz. Schriftiteller, meiſt 
unter dem Pjeudonym Stendbal (fpr. ftangbad, von 
Stendal, der Heimat de3 von ihm verehrten Windel 
mann) auftretend, geb. 23. Jan. 1783 in Grenoble, 
geit. 23. März 1842 in Baris, wurde nad) einem an 
Abenteuern reichen Jugendleben kaiſerlicher Beamter, 
machte die Feldzüge in Deutſchland mit, ward 1812 
Auditeur im Staatsrat und ging nach der zweiten 
Reitauration nad) Italien, das jept fein Lieblings 
‚aufenthalt wurde. Nad der Julirevolution von 








Beyme — Beyicdlag. 


1830 wurde er Generallonſul in Civitavecchia. Seine 
bauptfädhlichiten Schriften jind die Romane: »Ar- 
ınance« (1827, 8 Bde.), »Le Rouge et le Noir« 
(1831, 2 Bde.) umd befonder® »La Chartreuse de 
Parme« (1839, 2 Bde. ; oft aufgelegt), in denen ſich 
Vorzüge, wie ſcharfe Eharakterijtif, pitanter Stil und 
glängender Wit, aber auch Fehler finden, wie frant- 
haftes Jagen nad Originalität und Mangel an fitt- 
licher Jdee. Unter feinen übrigen Schriften find die 
bedeutenditen : »Lettres berites deViennesur Haydn, 
ete.« (1814, unter dem Namen U. E. Bomber); 
»Histoire de la peinture en Italie« (1817, 2 Bde.) ; 
»De l'amour« (1822, 2 Bde.); »Racine et Shake- 
speare« (1823). Nach feinem 
velles insdites« (1853); »Romans et nouvelles« 


(1854); »Correspondance insdite« (1855); »Vie de | 


Henri Brulard «eine leicht verfleidete Selbjtbiographie 
(1890), von der weiteres in feinem »Journal« (1888) 
und in den »Souvenirs d’&gotisme« (1892) enthalten 
üt, ferner: »(Euvres posthumes. Napoleon etc.« 
(1881,38. Aufl. 1897) und »Lettres intimes« (1892). 
Sein bedeutenditer Schüler, Merimde, übertrifft ihn 
an Eleganz des Stiles. Ihren größten Erfolg haben 
Beyles Romane erit in umfrer Zeit errungen. Unter 
den neuern Schriftitellern wollen ſowohl die Natura- 


liſten (Zola) als die Piychologen (Bourget) in ibm | 


einen Vorgänger erbliden. Vgl. Baton, Henry B., 
a eritical and biographical study (Lond. 1874); 


Eordier, Stendhal et ses amis (Evreur 1890); | 
Rod, Stendhal (Bar. 1892); Farges, Stendhal 


diplomate. Rome et l’Italie de 1829 à 1842 (daf. 
1892); ®. Brun, Henri B. (Grenoble 1900); 
Stryienffi, Comment a vécu Stendhal (Bar. 
1900; mit zwölf Borträten des Dichters); U. Chu- 
quet, Stendhal-B. (2. Aufl., daf. 1902); Rütte- 
nauer, Aphorismen aus Stendhal (Straßb. 1901). 

Beyme, Karl Friedrid von, preuf. Staats 
mann, geb. 10. Juli 1765 zu Königsberg in der 
Reınnarf von bürgerlichen Eltern, geit. 10. Dez. 1838 
in Steglig, jtudierte die Rechte, trat 1784 in den 


preußischen Juftizdienft, war bei der Redaktion des 


allgemeinen Landrechts beihäftigt und wurde 1791 
Hammergerichtärat, 1798 Stabinettdrat. 1807 wurde 
DB. zum Bräfidenten des Kammergerichts in Berlin 
und 1808 zum Juſtizminiſter ernannt. Als Harden⸗ 
berg an die Spige des Miniiteriums trat, gab er 1810 
feine Stellung auf, fand aber in verſchiedenen Am 
tern, namentlich 1813 und 1814 als Zivilgouvermeur 
von Bommern, Berwendung. 1816 geadelt, wurde 
8. ım November 1817 Chef der neuen WRiniiterial 
abteilung für die Revifion der Geſetze umd die Juſtiz 
orgamijation in den neuen Provinzen. Als Liberaler 
förderte er den Gedanken der jtändiichen Berfafjung ; 
als er aber das Bergeblidhe feiner Bemühung ein 
fab, trat er 31. Dez. 1819 mit W. v. Humboldt und 
Boyen aus dem WMiniſterium umd zog ſich auf fein 
Schloß Steglig bei Berlin zurüd. 

Beyrich, Heinrich Ernit, Seolog und Bald 
ontolog, geb. 31. Aug. 1815 in Berlin, geit. dafelbit 
9. Juli 1896, ſtudierie ſeit 1831 in Berlin Natur 
wiſſenſchaft und bald ausſchließlich Geologie und Ba 
täontologie auch in Bonn, durchwanderte 18:35 und 
1836 Deutichland und einen großen Teil Frankreichs 
und promovierte 1837 mit einer Arbeit über die Ber 
jteinerungen des rheiniſchen Übergangsgebirges, in 
der er eine allgemem angenommene 
Goniatiten gab. 1838 40 machte er mit Ewald eine 
Studienreife nach dem Schweizer Jura, Südfranfreid) 


und alien. IR41 habilitierte er fich in Berlin als | 


od erjchienen: »Nou- | 
| wicdhtigiten Wrbeiten betrafen die MAınmoniten der 





inteilung der | 
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Privatdozent und begann feine Arbeiten für die geo⸗ 
logiſche Yandesaufnahme 1842 in Schiefien, 1862 in 
der Provinz Sachſen. Auf feine Anregung beichloh 
die Regierung die Heritellung einer geologiihen Karte 
Preußens im Maßſtab von 1:25,000. Seit 1857 las 
er für die Studierenden des Bergfaches Geognoſie 
und Paläontologie, 1856 wurde er außerordentlicher 
Profeſſor an der Univerfität, 1856 zweiter und 1878 
erſter Direltor des Mineralogiihen Muſeums und 
1865 ordentlicher Profeſſor. 1868 erhielt er die wii 
fenfchaftliche Zeitung der geologiihen Aufnahme und 
Kartierung des preußiſchen Staates, und nad) Er 
richtung der Geologiſchen LYandesanitalt 1875 wurde 
er zum zweiten Direltor der Anſtalt ernannt. Seine 


Trias, die Krinoiden des Mufcheltalts umd die nord 
deutiche Tertiärformation. 1848 wurde hauptiächlich 
auf feine Anregung die Deutſche Geologiiche Geſell⸗ 
ſchaft gegründet. Die paläontologiihe Sammlung 
der Berliner Univerfität erhob er zu europäticher Be 
deutung. Bom internationalen Geologentongreh in 
Bologna wurde ihm 1881 die Leitung der Arbeiten 
für eine internationale geologiiche Karte von Europa 
an eriter Stelle mit übertragen. Er fchrieb: »Ber 
träge zur Kenntnis der Berjteinerungen des rheinifchen 
Übergangsgebirges« (Berl. 1837); »Unterfuhungen 
über Trilobiten« (daf. 1846, 2 Bde.); »Hondylien 
des norddeutichen Tertiärgebirges« (daf. 1853 — 57, 
6 Hefte); »Die Krinoiden des Mufchelfalls« (daf. 
1857); »Über Semnopithecus pentelicus« (dai. 
1860) ; »Llber eine Koblentalffauna von Timor« (daſ. 
1865); »Llber einige Gephalopoden aus dem Muſchel⸗ 
falt der Alpen« (daf. 1867). — Beyrichs Gattin, geb. 
9. Oft. 1825 in Deligich, geit. 26. Nov. 1896, war die 
unter dem Namen Klementine Helm befannte 
ir erg 
eyrichia, ſ. Muſchellrebſe 

Benichlag, 1) Wilibald, proteit. Zieelog geb. 
7. Sept. 1823 in Frankfurt a. W., geit. 25. Nov 
1900 in Halle, war zuerit Hilfsprediger in Trier, wurde 
1857 Hofprediger in Karlsruhe und 1860 ordentlicher 
Profeſſor der Theologie in Halle. Während er 1864 
an der Protejtbewegung genen Schentet (i. d.) ſich 
beteiligte, wurde feine eigne Rechtgläubigfeit ver- 
dächtig infolge eines Bortrags, den er auf dem Kir 
chentag zu Altenburg über die frage bielt: Welchen 
Gewinn bat die evangelische Kirche aus den neueiten 
Verhandlungen über das Leben Jeſu zu ziehen? 
Außer zahlreihen Vorträgen (gefammelt u. d. T.: 
» Zur deutich-cpriitlichen Bildung«, Halle IR80; 2. 
Aufl. 1808), Predigten, firchenpolitiichen Flugſchriften 
find zu erwähnen: » Die Chriſtologie des Neuen Te- 
itaments« Berl. 1866); » Die Baulintiche Tbeodicee, 
Röm. 9— Ile (daf. IH6H;, 2. Aufl., Dalle Int); » Die 
chriſtliche Bemeindeverfaiiung im Zeitalter des Neuen 
Tejtaments« (Daarlem 1874); » ur Jobannerichen 
Frage · (Gotha 1876); »Hus dem Leben eines frıih 
Bollendeten, bes Pfarrers Aranz ®.« (7. Aufl., Halle 
1895); »Erinnerungen an Albrecht Wolters« (daf. 
1880); »Starl Immanuel Nitzſch · (Berl. 1872); » Der 
Nitkatboligismms« (3. Aufl, Halle 1883); » Das Yeben 
Iefu« (3, Aufl., daf. 1843, 2 Vde.); »Neuteitament» 
liche Theologie« (2. Aufl. 1896, 2 Bde. ; engl. llber- 
fegung von Buchanan, Edinb. 1896); » Der Brief 
des Nafobus« (in Weyer Hutherd Nommentar, 6. 
Aufl, Götting. 1897); » Zur Berjtändigung über den 
chriſtlichen Borfehungsglauben« (Halle I8A8); feine 
Selbitbiograpbie: » Aus meinem Leben · (daf. Int 
1899, 2 Bde.) und »Chriftenichre auf Grund des 
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tleinen lutheriſchen Katechismus« (daf. 1900). Auf 
den preußifchen Generalfynoden von 187591 war 
er der beredte Führer der fogen. Mittelpartei. Im 
Dienfte derjelben Richtung gab B. feit 1876 die 
»Deutich-evangelifhen Blätter« heraus. Seiner An⸗ 
teilnahme an der altkatholifchen Bewegung gab er in 
Broihüren und Auffägen lebhaften Ausdrud. 

2) Robert, Maler, geb. 1. Juli 1838 in Nörd— 
lingen, bildete ſich auf der Münchener Kunſtalademie 
und bei Bhil. Fol und jegte dann feine Studien in 
Paris und Italien fort. Er weih in feinen Genre: 
bildern mit befonderm Glück weiblihe Unmut und 
Enpfindjamkeit zu fchildern und zugleich durch eine 
geſchickte Wahl der Motive zu fefjeln. Auch verjteht 
er dagromantifche Elentent mit dem modernen Schön- 
beitögefühl und einem gefälligen Kolorit harmoniſch 
zu vereinigen. Unter feinen durch Stich und Photo- 
graphie weitverbreiteten Bildern find die befanntejten: 
Fauſt und Gretchen, Sonntagsimorgen, Pſyche, Iphi- 
genia, Diterfpaziergang, mittelalterliches Liebespaar 
am Baum, —— im Mittelalter, Orpheus und 
Eurydike, die Duelle, das Monogramm, die Dorf- 
kofette. Er lebt in München. 

Beza (de Beze), Theodor, Genfer Neformator, 

eb. 24. Juni 1519 zu Bezelay in Nivernais, wo fein 
Kater Sandvogt war, gejt. 13. Oft. 1605, lebte von 
feinem neunten Jahr an zu Orleans und Bourges im 
Haufe Melchior Bolmars, eines deutichen Bhilologen, 
der ihn mit den Grundfägen des Protejtantismus 
befannt machte. Nachdem er darauf die Rechte zu 
Orleans ftudiert hatte, lebte er in Paris im Bei 
zweier Pfründen ziemlid) oder und verkehrte als ele- 
ganter und wißiger lateiniher Dichter (»Poömata 
juvenilia«, Bar. 1548) in vornehmen Streifen. Diefem 
Leben entfagte er nad) innern Kämpfen und ſchwerer 
Krankheit, heiratete, begab fich 1548 nach Genf und 
trat zum Proteftantismus über. Zehn Jahre wirkte 
er dann als Lehrer der griechiichen Sprache in Lau- 
fanne und vollendete die von Marot begonnene me- 
triſche Überfegung der Pjalmen, die, fpäter moderni- 
fiert, dem Kirchengefang der reformierten Gemeinden 
in Frankreich zu Grunde liegt. Calvin leijtete er we- 
fentlihe Dienjte durch feine polemiſchen Schriften 
über Prädeftination und Abendmahl und fuchte in 
feinem Buche »De haereticis a eivili magistratu 
puniendis ete.« (1554) Servets Hinrichtung zu recht» 
fertigen. 1557 und 1558 trat er bei den protejtan- 
tifchen Fürsten Deutichlands lebhaft für die bedrohten 
Waldenfer in Piemont und für die Befreiung der in 
Baris verhafteten Reformierten ein und fuchte für 
den Gedanken einer Union aller evangeliichen Ehrijten 
bei den deutichen und jchweizerifchen Theologen, frei- 
lich vergeblich, Stimmung zu maden. Durqh Calvin 
immer mehr der praktiihen Theologie gewonnen, 
ging er 1558 nad Genf, ward als Prediger fowie 
als Profeſſor der Theologie Calvins tätiger Gehilfe 
und trat für dieſen gegen die Angriffe der Yutheraner 
Weitphal und Tilemann Heßhuſius in mehreren, 
3. T. beißend ironiſchen Schriften 1559 und 1560 
auf. Nachdem er 1559 den König Anton von Na- 
varra für die Reformation gewonnen, befuchte er 
1561 auf deifen Verlangen mit Petrus Martyr Ver- 
migli das Religionsgeſpräch zu Poiſſy, wo er mit 
Kühnheit und rhetorticher Gewandtheit die Sache der 
Reformation verteidigte. Bei dem Kolloquium zu 
St.-Germain 1562 eiferte er gegen die Bilderver- 
ehrung und wirkte nach Ausbruch des Bürgerkrieges 
als rein im Gefolge des Prinzen Condé. 
Nach Calvins Tode 1564, deijen Nachfolger als Prä- 





Beziehen. 


fident des Konfiftoriums er war, galt er al& der erjte 
Theolog der reformierten Kirche. 1571_ nahm er an 
der allgemeinen Nationalfynode franzöfticher Refor- 
mierten zu Nimes teil. 1585 trat er auf bem Reli⸗ 

ionsgefpräd) zu Mömpelgard der von dem württem- 

ergiſchen Theologen Jakob Andreä vertretenen Un- 
fiht von der Ubiquität des Leibes und Blutes Chriſti 
entgegen. 1598 legte er fein Lehramt, 1600 jem 
Predigtamt nieder. — —— Sales ſuchte ihn ver 

eblich zur Rücklehr zum Katholizismus zu bewegen. 

118 die Jeſuiten 1597 ausſprengien. B. ſei geſtorben 
und habe ſich noch vor feinem Ende zum katholiſchen 
Glauben befannt, fchrieb er dagegen ein Spottgedict. 
Bon feinen fchriftitellerifchen Werken find außer den 
genannten der kritiſchen Ausgaben des Neuen Tefta 
ments, zu denen er neue Handichriften verglich, zu 
gedenlen; auch eine »Vita Calvini« bat er verfaht 
(1575; neue franz. Bearbeitung von Franklin, Genf 
1864, vor: »Calvini epistolae et responsa«). Em 
Teil von Bezas Schriften ift gefammelt tn »Th. Bezae 
tractatus theolog.« (1582, 3 Bde). Bal. Baum, 
Theodor B., nad) handſchriftlichen Duellen dargejtellt 
(Berl. 1843— 51, 2 Bde); Heppe, Theodor 8. 
(Elberf. 1861); Baird, Theodore B. (Zond. 1900). 

Bezau, Ort, ſ. Bregenzer Wald. 

Bezborodfo, Uler., Fürſt von, ſ. Besborodto. 

Bezdaͤn (pr. veran, Markt im ungar. Komitat 
Bacd-Bodrog, nahe der Mündung des Franzen 
tanals in die Donau, Dampfihiffitation, mit Hanf- 
bau und (1901 7980 magyarifchen und deutichen Ein- 
wohnern. 

Bezeeny (pr. beiegnd, Jofeph, Freiberrvon, 
djterreih. Finanzmann und Generalintendant der 
faiferlichen Hoftheater, geb. 5. Febr. 1829 in Tabor, 
ftudierte die Rechte, trat in den Staatödienft, wurde 
1872 zum Seltionsrat und Chef des Präfidialbureaus 
im Finanzminijterrum ernannt. 1873 wurde er Mi- 
nifterialrat, 1874 Sektionschef, 1878 Gouverneur der 
Allgemeinen Ofterreichifchen Bodenfreditanftalt und 
war überdies 1885—97 Weneralintendant der kaiſer⸗ 
lichen Hoftheater. 1877 in den Freiherrenftand er- 
hoben, wurde er 1879 Mitglied des Herrenhauſes 
und 1881 Geheimrat. 

Bezerebipr.beierevd, Stephan, ungar. Bolitifer, 
geb. 25. Dft. 1796 zu Szerdahely im Odenburger 
Komitat, geit. 6. Mat 1856 in Hidja (Tolnaer Ko- 
mitat), ftudierte die Rechte, vertrat jeit 1830 das Tol- 
naer Komitat auf den ungarischen Landtagen und 
ftand 1832 — 36 und 1843 — 44 in den vorderiten 
Reihen der Oppofition. Eifrig auf Erleichterung der 
Lage der Bauern dringend, war er der erjte Adlige. 
der ſich freieiig der Beſteuerung unterzog, wodurd 
Hunderte von Adligen und Magnaten zur Wad- 
ahmung angeregt wurden. 

Bezettelung, der amtliche Ausweis, der den unter 
Steuer- oder Zolltontrolle ftehenden Warentrans- 
porten in der Form von Begleiticheinen (ſ. d.), Legi⸗ 
timationsfcheinen:c. beigegeben ift. Bezettelungs- 
gelder, die früher hierfür gezahlte Gebühr. 

Bezetten (Shminfläppdhen, Tournefol- 
lappen, Färbelappen), Leinwandlappen, die in 
Südfrankreich mit dem Safte der Wlüten und Früchte 
von Crozophora tinctoria, jeßt aber meijt mit Ver 
nambufbolz fo ſtark gefärbt werden, dak fie leicht 
Farbitoff abgeben. Man benugt B. zum Schminfen, 
zum Färben von Badwert, Likören, Gelees und na- 
mentlich in Holland zum färben des Käſes 

Beziehen (fi beziehen), weidmännifcher Aus- 
drud für Begattung der Hunde. 


Beziehung — Bezkij. 


Beziehung, ij. Relation. 

VBeziers pr. vario, Arrondifjementshaupiftadt im 
franz. Depart. Herault, auf einem Hügel über dem 
Orb und am Canal du Midı, Knotenpunkt der Siüd- 
bahn und der Lyoner Bahn. Der Canal du Midi 
tit, nachdem er mittel$ der Schleufe von Fonjeranne 
eine Niveaudiife von 25m überwunden hat, über 
den Orb in einem ſchönen Aquädult geführt. Dem 
Erbauer diefes Kanals, Niquet, wurde 1838 eine 
Bronzeitatue (von David d' Angers) errichtet. Über 
den Orb führt außerden eine 245 m lange, fteinerne 
Brüde aus dem 14. Jahrb. Die Stadt Bat eine g0- 
tiſche, feitum: 
delsgericht, Co 
zählt awn 49,1 
Weinbau. Fabrikation von Branntwein, Likor, Ejiig, 
Faſſern, Wetallwaren x. und Handel mit Wein, 
Branntwein, Getreide, Bieh, Leder und Schwefel be- 


, eine Bibliothel, ein Mufeum und 


treiben. Eine Straßenbahn führt nach dem 13,6 km 


von der Stadt an der Meereslüſte gelegenen Seebad 


von B. — B. iit das Baeterrae (Septimanorum) der | 
Römer, das Julius Cäfar durch feine 7. Legion be- , 
völferte. Anfang des 13. Jahrh. einer der Hauptfige 


der Albigenfer, wurde die Stadt 1209 von dem Kreuz⸗ 
beer unter dem päpitlichen Legaten, dem Giftercienfer- 
abt Arnold, zerjtört, die Bepölferung niedergemadht. 
Auch während der Religionstriege des 16. Jahrh. hatte 


B. ichwer zu leiden. Das alte Bistum der Stadt ward , 


1802 aufgehoben. In B. wurden Kirchenverſamm⸗ 


lungen 356 gegen die Mrianer, 1233 und 1255 gegen | 


die u op abgehalten. Vgl. Sabatier, Histoire 
de la ville et des övöques de B. (Beziers 184). 
Bezifferung, |. Seneralbahbezifferung. 
Bezigue, i. Beigue. 
Bezirk, cin beitimmtes Gebiet eines Yandes, insbeſ. 
Unterabteilung des Staatsgebietes, die einer gewiſſen 


Behörde unterjtellt ift, wie der Jurisdiktionsbezirt 


eines Werichts, der Amtsbezirk einer Berwaltungs- 
bebörde u. dgl. Zum Zived der innern Verwaltung 
insbeſ. find verichiedene Staaten in Bezirke eingeteilt, 
während in andern Staaten dafür die offizielle Be- 
zeichnung »Sreise beiteht. Die bayriichen Kreiſe (Re- 
———— dagegen bezeichnen die Provin⸗ 
zen des Landes. Sie ni 

baren Städten abgeſehen) in Berwaltungsditrifte, 
die Bezirfsämtern unteritellt find. In Sadıien 
bildet jede Amtshauptinannicaft einen Bezirke- 
verband, deilen fommtumale Geſamtintereſſen durch 
die Bezirksverſammlung vertreten werden, welch 


legtere wiederum den Bezirksausſchuß wählt. , 


&benfo beitehen in Baden Bezirte mit Bezirfsäm- 
tern, in Weimar mit Bezirfsdireltoren, wäh 
rend die Bertretung der entiprehenden tommunal 
verbände dem Bezirtsrat, bey. dem Bezirfsaus 
ſchuß 2* In Oſterreich ſteht an der Spige eines 
politischen Bezirks der Bezirfsbauptmann, und 
das Crgan der teens tit die Bezirfever- 
tretung, reip. der Bezirfsausihuf. In Preußen zer- 
fallen die Brovinzen in ee mit 
Kegierungsprälidenten, denen die Bezirksreqie 
rung und der Vezirtsausichun, letzterer als 
waltungsbebörde und Berwaltungsgericht, zur Seite 
ftehen (1. Berwaltung). - In militärischer Hin— 
Sicht |. Bezirlslommando. 

Besirfsadiutanten, i. Berirtstommando. 

Bezirfsansfchun, |. Bert und Verwaltung. 

Bezirfücifenbahnräte, i. Erienbahnbeiräte. 

‚I. Handelsfammern. 
Be udenr, |. Bezirfsfommando. 


rtige Kathedrale, ein Theater, Han- | 
(als Gemeinde 52,310) Einw., die 


allen (von den ummittel- | 
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| irföfommando (früher Landwehrbe- 
jzirtslommando), dem eralfommando unter- 
Ntellte militäriiche Behörde, die in Berbindung mit 
bürgerlichen Behörden (Landrat) das Erjapgeihäft 
(j. Erfagweien), d. h. die eig A beforgt. Ferner 
‚liegt dem B. ob: die Stontrolle der Offiziere und 
WMannſchaften des Beurlaubtenitandes (f.d.), die Ein- 
berufung und Seitellung derfelben bei den Ener m 
‚und bei der Mobilmahung, die Aufbewahrung 
Belleidungs- und Yusrüjtungsitüde der Landwehr 
und freldrefervebataillone. Der Bezirtstomman- 
deur iſt im der Regel ein inaftiver ya 
(Major, Oberitleutnant), für Berlin und einige Pro⸗ 
vinztalhauptitädte fungieren aktive Oberiten in diefen 
| Stellungen; dem Bezirtsfommandeur it ein aftiver 
Leutnant ald Bezirfsadjutant und mehrere Be— 
irts- und Kontrolloffiziere zugeteilt. Aus die- 
5 und den jämtlicen Neierve- und Landiwehroffi- 
zieren des Bezirtslommandos beiteht das zuftändige 
Ehrengericht, und durch fie geichieht die Wahl der Re— 
ferveoffiziersafpiranten zum Rejerveoffizier. Für das 
Kontrollgeichäft m. fich die Yandwehrbezirke in 
Kontrollbezirte mit Hauptmeldeäntern und Wel- 
‚ deämtern, denen Bezirtsoffiziere und Kontrolloffiziere 
en (Erfagbezirt j. Erfagweien.) In Oſter⸗ 
reih- Ungarn hat man für jedes Infanterieregiment 
ein Ergänzungsbezirtstommando, bei Jägern x. Er- 
jagbataillons-Cadre, bei der Kavallerie Erfag-Eadre. 
' Bgl. Freytag, Organifation und Dienjtbetrieb eines 
' Bezirtstommandos (Berl. 1901); v.Roques, Stel- 
lung und Tätigfeit des Bezirtsoffiziers (Leipz. 1902). 

Besirfsfranfentaffen, f. Rranfenverficherung. 

| Beiirfeoffipler, | Beyicstommand 
, |. Bezirfstommando. 

Bezirkorat, in Baden VBerwaltungsgeriht und 
3. T. auch Berwaltungsbehörde für einen Antsbezirk. 
Er beiteht aus dem Borjtande des Bezirtsamtes und 
69 Bewohnern des Antsbezirts, die vom Miniſte⸗ 
rim des Innern aus einer die dreifache Zahl ent» 
baltenden Borichlagsliite der Kreisverſammlung auf 
vier Jahre ermannt werden. Bql. tiefer, Der V. 
(tarler. 1902). — In Elia» Lothringen iſt der B. 
ein aus dem Vezirkspräfidenten umd jeinen Räten be 
itehendes Kollegium, das nicht nur dem Bezirtsprü- 
fidenten beratend jur Seite jteht, fondern aud bald 
als Verwaltungsgericht und bald als Berwaltungs- 
inftanz felbitändıg enticheidet. 

BVezirkötag, in Etſaß Lothringen die Bertretung 
des Bezirts (Ther⸗ und Unterelfaß, Lothringen) als 
böhern Gemeindeverbandes. Der B. entipricht dem 
vonseil general (Seneralrat) der franzoſiſchen De- 
vartements. Er beitebt aus Abgeordneten der tantone 
und zäblt höchitens 30 Mitglieder, die auf 9 Jahre ge- 
wäblt werden. Der Kaiſer en Aufldſung verfügen; 
in diefem Fall hat Neuwahl binnen 3 Wonaten gi er 
folgen. Dauptaufgabe des Bezirfstages ijt die ee 
lung des Vezirfsbausbaltes; auch kommt ibm die Mil 
wirkung bereinigen —— ug . 

beiten (Berteilung der Repartitionwiteuern, RM 
uber die Urtsgemeinden) ju. Ein Zeil der Witglieder 
der Yandesvertretung (des Landesausſchuſſes) geht 
aus Wahl durd den B. bervor. Der B. verſammelt 
ſich einmal jahrlich und wırd vom Bezırfspräfidenten 
"auf Grund jtattbalterlihber Verfügung berufen. 

Beziftan (peri.), ſ. Beleitan. 

Bezfil, JIwan Iwanomwitic, natürlicher Sohn 
des Furſien Jwan Turjewitih Trubezfoi, geb. 1701 
ın Stodholm, geit. 1795, fpielte als Kunſtlenner am 
Hofe Katharinas IL. (deren Bater angeblich B. ge 
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weſen iſt) eine Rolle. Nach jeinen Entwürfen wurden 
(1764) in Petersburg das Erziehungshaus für adlige 
Fräulein, in Moskau und Petersburg (1764 und 
1770) die Findelhäufer errichtet; auch überwachte er 
die Anfertigung des berühmten Falconetihen Dent- 
mals, das Katharina II. Peter d. Gr. errichten lie. 
Bezoar (Bezaar, vd. perf. bäd-sahr, »Gegen- 
gifte), Konkretionen verjhiedener Art und ähnliche | 
Gebilde, die ehedem als unfehlbare Mittel gegen alle 
Übel benußt wurden, aud) jegt noch im Orient fehr | 
geihägt find. Orientalifcer B., grünlichbraune, 
innen hellere, geruch- und geſchmackloſe, ſchalige, we— 
ſentlich aus Lithofellinfäure bejtehende Stüde, findet 
fi) in den Gedärmen der wilden Ziege (Capra Aega- 
grus) und mehrerer Untilopenarten. Ofzidenta- 
liicher B., zerreiblic, aus ziemlich dien Lagen be- 
itchend, gerud)- und geichmadios, enthält viel Phos- 
phate und findet fich im Magen des Lama und der 
Vicuña. Deutiher B.(Gemstugeln, Ae opi- 
lae) jtammt aus Magen und Eingeweiden der Gemſe 
und mehrerer Haustiere und bildet Heine, runde, aus 
Filanzenfafern und Haaren bejtehende Bälle. Affen— 
bezvar (Affenftein), rumdliche, harte Maffen, an- 
geblih aus den Eingeweiden des gemeinen Affen 
(Inuus sylvanus). ®. von Goa, vergoldete Kugeln 
aus einer mit Moſchus und Ambra vermiſchten Erde. 
Bgl. Harz, Beiträge zur Kenntnis der Pflanzenbezoare 
des Pferdes und der Rinder (Wien 1876). 
Bezoarivurzel, ſ. Dorstenia. 
Bezoarziege, joviel wie Pafeng, |. Ziege; auch 
Hirichziegenantilope, ſ. Antilopen, ©. 577. 
Bezogener (Trafjat, Adreffat), im Wechlel- 
verfehr derjenige, der zahlen ſoll. Vgl. Wechſel. 
Bezold, 1) Wilhelm von, Meteorolog, geb. 
21. Juni 1837 in München, jtudierte dafelbjt und in 
Göttingen Mathematik und Phyfit, habilitierte fich 
1861 als Privatdozent in Münden umd wurde dort 
1868 Profeſſor an der Technischen Hochſchule, Direl- 
tor der bayrifhen Zentralitation in Münden und 
1885 Profefjor der Meteorologie und Direktor des 
meteorologifchen Inſtituts in Berlin. B. lieferte viele 
Unterfuchungen auf dem Gebiete der Eleftrizitätslchre, 
befonders über efeftriihe Staubfiguren und Entla- 
dung, über phyſiologiſche Optik, über die Dämmerung, 
die Lehre vom Gewitter, die Zunahme der Bligefahr, 
ferner Beiträge zur Theorie des Erdmagnetismus und 
gr Mitteilungen über die Thermodynamif der 
tmofphäre, die durch ihn auf eine neue und fichere 
Grundlage gu wurde. Er ſchrieb: »Über die 
phyſikaliſche Bedeutung der Potentialfunktion in der 
Eleltrizitätslehre · (Muͤnch. 1861); »Farbenlehre im 
Hinblick auf Kunſt und Kunſtgewerbe⸗ (Braunſchw. 
1874, auch engliſch uud ruſſiſch); »Die Kälterückfälle 
im Mai« (Munch. 1883); »Uber zündende Blitze im 
Königreich Bayern 1833—1882« (daf. 1884); » Das 
—— preußiſche meteorologiſche Inſtitut in Berlin 
und deſſen Obfervatorium bei Pots dam · (Berl. 1890); 
> Zur Theorie des Erdmagnetismuse (daf. 1897); fer- 
ner veröffentlichte B.: » Beobachtungen der meteoro- 
logiſchen Stationen im Königreich Bahern · (mit Lang, 
Münd. 1879-85, 5 Bde.) und gibt heraus feit 1885 
die »Ergebniffe dev meteorologiichen Beobachtungen | 
im preußiſchen Beobachtungsnetz jowie des Meteoro- | 
logiſch ⸗ magnetiſchen Obfervatoriums in Potsdam | 
und des Meronautifchen Obfervatoriums bei Tegels 
(Berl. 1885-1902, 48 Bde.). 
2) Friedrid don, deuticher Geſchichtsforſcher, 
Neffe ded vorigen, geb. 26. Dez. 1848 in München, | 
habititierte ſich dafelbit 1875, wurde dafelbit 1883 | 





Bezoar — Bhamo. 


Mitglied ber Hiſtoriſchen Kommiffion, 1884 orbent 
licher Profeſſor in Erlangen und 1896 in Bonn. Er 
ſchrieb außer einer Reihe von Auffägen, meiit über 
Renaifjance und Humanismus: »Koͤnig Siegmund 
und dieReichöfriege gegen die Huſſiten (Münd. 1872 
bis 1877, 3 Bde), » Zur Geichichte des Huffitentums-« 
(daf. 1874); da3 von der Wedelinditiftung preis 
getrönte Werk »Gejchichte der deutſchen Reformation« 
(im Ondend »Wllgemeiner Geſchichte - Berl. 1890) 
und gab die »Briefe des Pfalzgrafen Johann Kaſi 
mir« (Münd. 1882 — 84, 2 Bde.) heraus. 

Bezug, die Gefamtheit der für ein Saiteninitru 
ment (Slavier, Geige) erforderlihen Saiten (i. d.); 
aud) die Roßhaare, mit denen die Bogen der Streich 
injteumente befpannt werden. 

Vesugdantveifungen (Bezugsj Heine),i.Aus 
lieferungsicheine und Lagerſcheine. 

Bezugstag (Unlagetag), der Tag, an dem ein 
efauftes Effeft (Börfenpapier) endgültig im den Be 
i des Käufers gelangt. 

Bezzenberger, Adalbert, Sprahforicher, geb 
14. April 1851 in Kaſſel, jtudierte in Göttingen umd 
Münden, wurde 1874 Privatdozent, 1879 außer 
ordentlicher Profejjor in Göttingen, 1880 ordentlicher 
Profeſſor des Sanskrit? umd der vergleichenden 
Sprachwiſſenſchaft in Königsberg. Er veröffentlichte 
unter anderm: »Beiträge zur Geichichte der litauifchen 
Sprache · (Götting. 1877); »Litauifche Forihungen« 
(daf. 1882); »Lettijche Dialektitudien« (daf. 1885). B. 
iſt (ſeit 1893 mit Prellwig) Herausgeber der »Bei- 
träge zur Runde der indogermaniihen Spraden« 
(Götting. 1877 ff., bis jet 27 Bde.). 

BGB., die übliche Abkürzung für Bürgerliches 
Geſetzbuch für das Deutihe Reih vom 18. Augquit 
1896 (f. Bürgerliches Geſetzbuch 

Bge., bei Pflanzennamen Abkürzung für 9. v. 
Bunge (f. d.). 

Bh., bei Tiernamen Abkürzung fürM.B. Bort 
baujen (f. d.). 

Bhagavab:Gitä (»das Lied der Bottheit«), Titel 
eines indiſchen theofophifchen Lehrgedichts, Epiſode 
des großen Epos Mahäbhärata (f. d.). Spekulativ 
nimmt es einen efleftiihen Standpunft ein. (Es iit 
reich an hohen poetiſchen Schönheiten. Herausgegeben 
don A. W. v. Schlegel (2. Ausg., Bonn 1846); Deutich 
von Lorinfer (Bresl. 1869) und Borberger (Berl 
1870); englifh im 8. Bande der »Sacred books ot 
the East«. Vgl. W. v. Humboldt, Über die unter 
dem Namen ® befannte Epifode des Wabäbhärata 
(im 1. Bande der »Gejammelten Berker); U. Holtz 
mann, Das Mahäbhärata und feine Teile, Bd. 2, 
©. 120ff. (Kiel 1893). 

Bhagirathi, Name für einen Duellfluß und einen 
Mündungsarın des Ganges (f. d.). 

Bhamo (Bamo, hinef. Singbaitfin), Haupt 
ſtadt des gleihnamigen Ditrifts (25,381 qkm mit 
1891) 54,200 Einw.) der britiich-ind. Provinz Ober- 
birma, unter 24° 16° nördl. Br., 96° 54° öitt. L. 
am Irawadi, 200 km von der chinejtichen Grenze, 
hat asoh 6986 Einw., meift Birmanen, dann Schan 
und Ehinefen, die den Handel fait allein vertreten. 
B. iſt mit einem vielfach verfallenen Paliſadenwert 
umgeben. Seide, Tee, Moſchus, Rhabarber, Edel: 
metalle, Kupfer, Eifen, Blei werden aus Suüdchina 
bezogen, Schmudfedern, Serpentin und Bernitein 

u Rangnöpfen, europätiche Baummwollengewebe und 
ud nad China gefandt. Ehinefiiche Karawanen ver 
mitteln den Berfehr mit Jünnan; englische Dampfer 
mit Schleppfähnen verkehren zwiihen B. und Ran 


Bhandara — Bhikſchu. 


gun. — Eine portugieſiſche Faltorei war in B. ſchon 
1550 geweſen; 1868 nahm troß des Einſpruchs des 
Königs Meng dan Meng von Birma ein englijcher 
potitiicher Agent bier feinen Si. Auch errichtete die 
amerilaniſche Miſſion in B. eine Station. B. war 
von jeher der Si 
und einer Heinen Sarnifon, auch eines diplomatischen 
Agenten Chinas, das die Oberhoheit über Birma be- 
anjprudte. Als nun 1883 Thibau von Birma 5000 
Mann gegen die aufitändiihen Scan maricieren 
lieh, entjandte China eine Heine Truppe von Jünnan 
nad) B., das Weihnachten 1884 eingenontmen, aber 
nad) wenigen Monaten wieder geräumt wurde. Vgl. 
Bowers, B.-Erpedition (a. d. Engl., Berl. 1871). 

Bhandara, Diitrift der Divifion Nagpur in den 


britifh-ind. Zentralprovinzen, 10,158 qkm mit cısen | 


742,887 Einw. Das ;. T. hügelige Land ift teilweife 
mit Dſchangeln bededt. Eifen, kunſtlos von den Ein- 
aebornen gewonnen, wird ausgeführt. Das Klima 
sit ungefund. Die Hauptitadt B. hat anfchnliche 
Fabrikation von Metall: und Baummvollenwaren und 


ng, ſ. Haſchiſch luson 13,389 Einw. 
7, Gewicht, 1. Bahar. 
rata, cin fagenhafter ind. Weiler, angeb 


lich Autor eines wichtigen Wertes ber Drama und 
Theater, des »Nätjagältra«, don unbejtimmbarem 
Alter, vielleicht in die eriten Jahrhunderte n. Chr. 
gehörig. Herausgegeben in der »Rävjamäld« (Bom- 
bay 1894) und von Grofjet, Bd. 1 (Par. 1898). 
Opera, ind. Staat und Stadt, ſ. Bhartpur. 
® di, ind. Epifer, der vielleicht im 6. Jahrh. 
n. Chr. (jedenfalld vor 634) das Kunſtepos »Sırä 
tärdihunigan« verfahte (hrsg. Bombay 1895 u. d.); 
eine Überfegungsprobe (1. und 2. Belang des Ge 
dichts) gab E. Schü (Bielef. 1845). 
rotich (Bharutich), Stadt, f. Barotic. 


eines birmanifchen Gouverneurs | 
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Free Stadt, ſ. Barotic. 
Bhädfara, mit dem Beinamen Acardya (der Ge— 
lehrte), ind. Mitronom, geb. 1114 n. Ehr., bradıte das 
mathematische Wiſſen der Inder mehr fpitematifierend 
als jchöpferiih auf Grund bedeutender Vorgänger 
zum Abſchluß. Von feinem großen Lehrgedidt: 
»Siddhäntagiromani« (»Nitronomie » Sturnihmud«) 
enthält der erite Teil (»Lilävati«) Aritbmetiiches und 
Geometriiches (im Sanstritoriginal, Kalkutta 1832; 
engl. von Taylor, Bombay 1816, und von Colebroote, 
Lond. 1817), der zweite Teil (»Vidschaganita«) die 
Wigebra (engl. von Eolebroote, Yond. 1817, und von 
Stradiey, daſ. 1818; im Original, Kaltutta 1834 
u. 1846), der dritte (»Gani jäja«) und vierte 
Teil (»Golddhjäjar) find aſtronomiſchen Inhalts, 
beide mit indischen Kommentar (Kalkutta 1842). Von 
dem dritten Teit iſt in der »Bibliotheca indica« (Stal- 
futta 1862) eine englifche Uberſetzung erſchienen. Auch 
verfahte B. ein Kompendium der praftiichen Witro- 
nomie (»Karana-kutühala«). Qgl. Brodbaus, 
Über die Algebra des B. (in den » Berichten der Säch 
ſiſchen Geſeüſchaft der Willenichaften«, 1852). 
VBhat, Kalte der Barden in Britiich- Indien, 1891: 
481,119, befonders in den Nordweitprovinzen, Radic- 
putana und Bengalen; in drei Klaſſen Maghada (Ge 
fchichtichreiber), Sata (Genealogen), Bandı (Sänger). 
Als heilig geltend, begleiteten ſie häufig Reiſende als 


| Schuß, doch find fie vielfach zu Bettlern berabgeiunten. 


Bhatgaon (Bhatgong, »Stadt der Bhat«, auch 
Dharmaputra, »Beiepesitadt«), Stadt im ind. 
Staat Nepal, 1200 m ü. W., 15 km ditlich von Kat 
mandu, mit mehreren Baläjten, brahmaniſchen und 
buddhiftifchen Kollegien, Ausfuhr von Mefjing- und 
Kupfergeibirr und 30,000 Einw. (meift hinduifierte 


| Newar) ; früher Lieblingsaufenthalt der Brahmanen. 


Bhartpur (Bhurtpore, Bharatpur), brit. 


Schupitaat in Rabihputana (Dftindien), zwiſchen 
26° 42° — 27° 49° nördl. Br. und 76% 54’ -— 77° 48° 
öftt. %., 5113 qkm, mit cam 640,303 Einw. (*s 
Dindu, N, Mohammedaner). Das niedere Hügelland 
teidet an Wafjermangel, iſt aber durch den Fleiß feiner 
Bewohner jehr fruditbar. Dertributfreie Maharadſcha 
bat ein Einfommen von 320,000 Bid. Sterl. und 
unterhält 8960 Soldaten. Die gleichnamige Haupt- 
itadt an der das Yand mitten durchſchneidenden 
Radvihputanabahn hat ein Fort mit dem Palait des 
Maharadſcha und mon 42,997 Einw. Die 1805 ver- 
geblich angegriffenen, jet verfallenen Befeitigungen 
wurden durch Yord Gombermere 1826 enitürmt. 

wi, bedeutender ind. Spruchdicter, 
vielleicht identiſch mit dem gleichnamigen Gramma 
tıfer, der in der eriten Sälfte des 7. Jahrh. n. Chr. 
lebte. Er foll mehrmals buddhiitiicher Mönch gewor- 
den und immer wieder zur Welt zurückgekehrt fein 
Bat. Mar Müller, Indien in feiner weltgeichicht 
Ischen Vedeutung, S. 3028, (Leipz. 1884). Die ibm 
zugeichriebenen Sprüche werden in drei Zenturien 
geteilt, das »Dundert der Yiebe«, » Hundert der Yebens 
fübrung«, »Hundert der Entfagung«. Herausgegeben 
von ®. v. Bohlen (»Bhartriharis sententiae«, Berl 
1833; die Barianten erit 1850) u. a., überlegt von 
v. Roblen (Hamb. 1835), in Böhtlingks »Andiichen 
Sprüden« (2. Aufl., Betersb. 1870 73), 3. T. auch 
von Rüdert in der » Jeitichrift für die Kunde bes 
Worgenlandes«,, Bd. 1 (Wötting. 1837). Bal. Ba 
volini, Poeti d’amore nell’ India, S. 10 4. (tor 
1900); 2a Terza in ben »Actes du 12. Congrös 
des Orientalistes« (dal. 1901). 


Bhavabhüti, neben Kälidäfa und dem Verfaſſer 
der »Mrittschakatikä« der bedeutendite Dramen 
dichter der Inder, lebte um 700 n. Chr. Sein Drama 
»Mälatimädhava« (»Wälati und Wädhava«) fann 
dasRomeo- und Auliendrama Indiens genannt wer 
den (hrsg. von Bhandarkar, Bomban 1876 u. Ö.; 
engl. von Wilfon im »Theatre of the Hindoos«, 
Bd. 2; deutſch von Fritze in Reclams Univerſal 
bibliothet, Leipz. I24). Die beiden andern Stüde 
Bhavabhutis beruhen auf dem Epos Rämäjana. 
»Mahäviratscharita« (» Schidffale des großen Hel- 
den«) behandelt Ramas Taten und Sieg über den 
Riefen Rävana (brag. von Trithen, Yond. 1848; von 


'KE. 8. Barad, Bombay 182; überlegt von Pidford, 


Yond.1871).» Uttararämatscharita«( » Weitere Schict 
fale des Räma«) ſchildert die Verbannung Sitäs, ıhr 
Dulden und ihre endliche Wiedervereiniqung mit Käma 
in tief ergreifenden Yügen (breq. Bombay 1899 u. d. 
engl. ber Wilſon; franz. von Neve, Brüflel u. Bar. 
1880). Eine Würdigung des Dichters lieferte Mein, 
»Wbeichichte des Tramas«, Bd. 8 (Yeipy 186). Wal. 
Borooab, B. and his plare in Sanskrit literature 
(Kalkutta 1878). 

Bhavnagar, Hauptitadt des Tributäritantes ®. 
der britiich md. Praſidentſchaft Bombay, ſchwer zu 
gänglider Hafen anı Wolf von Samban, unter 21°45° 
nördl. Br. mıt msn 57,653 Einw. (meiit Hindud, Die 
Baummollipinnerer und Weberei und lebbaften Dan 
dei mit Baumwolle treiben. 

VBhawalpur, |. Babawalpır. 

Bhikfchn (»Bettler«), Bezeichnung der buddhuti 
ſchen und fonitigen bettelnden Wönde, die das (He 
Iubde der Armut abgelegt baben und verpflichtet find, 
nur von Almoien ju leben. 


Bhil — 


Shil, ind. Vollsſtamm von (1591 1,665,474 Köp- 


ten. Sen 15% an Belloes von 60 Man 
ten jhon 1827 ein m... von 600 bilden. 
Die B. find polygam, ihre Rel tit Geiiterglaube, 
ihre Beihäftigung Jagd mit —— und Pfeil, auch 
Aderbau. Die B. find die einzigen indiichen Urein 
wohner mit Häuptlingsherribaft; ihre Raubzüge 
machten eine Reibe von Straferpeditionen (zulegt 


1883) * 
Bhhilſa Vidi çã), Stadt im britiſch ind. Bafallen- 


itaat Gwalior, rechis an der Betwa mit fort und awu ä 


670 Einw., iſt berühmt durd die von zahlreichen 
Hindupilgern beiuchten Tempel an der Betwa und die 
10 km entfernten Ruinen buddhiſtiſchet Denkmäler u. 
Inichriften, beionders zu Santici, einem ebemaligen 
rogen bubddbiitiichen Kloſter, 
Ku A. Cunningham, The B. topes(Lond. 1854). 
Bhima, Nebenfluß der Kriichna im mittlern Bor- 
derindien, 594 km lang, entipringt am Djtbang der 
hats, 59 kın von Puma in der Bräjidentihaft 
Senken und mündet nördlich von Rauſchur in Hai- 


—S Wallfahrisort der Hindu im Di 
ſtrilt Sabaranpur der britiih-ind. Vrãſidentjchaft 
—*—— mit beiligem, vom Ganges geipeiitem Teich 

er Felsipalte und Meinem elstempel. 

i, Bezirtshauptitadt im Tiitrikt Hinar der 
britiih-ind. Provinz Vandſchab, an einer Zweigbabn 
der Radihputanabahn, mit <cısey 35,487 Einw., die 
lebhaften Handel mit ie, Kieffer, Gewürzen, Me- 
tallen und Salz treiben. 

Bhopal, Baiallenitaat der britiih-ind. Rrovinz 
Zentralindien, zwiſchen 22° 32°—-23° 46° nördl. Br. 
und 76° 25° 78° 50" Ditl. 2., 17,745 qkm mit (1ss1> 
952,486 Einw. (747,004 Hindu, 82,164 Mobamme 
daner, 119,418 Ureinwohner). Das vom Windbna- 
gebirge durchzogene Land bildet eine Hochebene (bis 
800 m); der füdliche Teil reicht ins Tal der die Süd- 
grenze bildenden Narbada. Je eine Eifenbahn ziebt 
zur Linie VBombay-Allahabad und zur Gangesbahn 
Die mobammedaniiche Füritin (Bequm) hat 268,000 
Erd. Sterl. Einfünfte, zahlt 20,000 Bid. Sterl. Tri- 
but, tit aber in der Gerichtsbarteit völlig unbeihräntt 
und unterhält ein Heer von 3200 Wann mit 57 Ge 
icbügen, das in Tibor (36 km weitlich der Stadt B.), 
dem Sitz der brıitrihen Agentſchaft ®. (22,552 qkm 
mit fie) 2,00m,x54 Eimm.), itationiert it. — Ein 
afabamtiher Statthalter des Großmoguls machte fich 
1723 als Raib von B. unabhängig. 1755 riß em 
Better des damaligen Naib die Derricaft am fich. 
Unter feinem Rabfolger Raſir Mobammed gewann 


im eriten Biertel des 19. Jabrb. ein Franzoſe großen ' 


Emiluß; er führte alle Berhandlungen mit Britiich- 
Indien und binterlich feinen Nachtoimmen weite Be- 
ſitzungen. Sie blieben Chriſten. vermiichten fich jedoch 
durd Herrat mit den Eingebornen; jie wuchien mit 
igren Ängebörigen zu einer Kolonie von einigen bun- 
dert Höpfen an, murden von der franzöftichen Wiſſion 
mit einem Geiftlichen veriehen, nannten fih Abfümm- 
linge der Bourbonen illegitimer Herhmft und nab- 


und zu Bbodichpur. 


, 200,000, nennen ſich Bhutja (j. Bhot). B. 


Bhutan. 


von D. Aare 
Silander 
—— — 


mierte in Tibet) treu gebli 
andrie. Vgl Sandberg, Manual of the — 
Bhutia language (Kalkutta 1888); Graham, Un 

the threshold of three closed lands (Edinb. 1897). 


Bhotan, Staat im Himalaja, j. Bhutan. 
— Vera Bezeihn iſcher Wejen 
1 
— een — 


der Name eines der vornehmſten brahmaniſchen Vrie 
Itergeichlecter. In der jpätern Hinduliteratur ift B 
Sohn des Brahma. 

Bhudſch (Bau), Hauptitadt des Vaſallenſtaates 
Katich im der britich- ind. Früfidentihaft Bombar. 
206 m ü. M., an einem befeitigten Hügel, mit Mo- 
ichee, Balait des Radkba in chinefiichen Stil, höherer 
Schule, Kunitichule, Bibliothel. ag is umd 
«sen 25,421 Einm., einichliehlich der om. 

Bhurtpore, i. Bhartpur. 

Bhüta (eigentlich · das Gewordene«), ind. Bezeich- 
nung inionderbeit von den unftultivierten Böllern 
Südındiens verebrter Geiſter. die jowohl Naturgeiiter 
Berg· Tiefen-, Waifergeiiter x.) als Geijter veritor- 
bener Wenſchen jind. Die Gotzenbilder haben die Ge 
italt eines Schweines, Hahnes oder Menſchen im felt- 
iamer Meidung mit großem Schwert. Auch Eber, 
Bürfel, Tiger, alio Tiere, die den Saaten gefahtlich 
ſind, finden ſich im den Bbütenteımpeln. Opfer find 
graue Schweine, ſchwarze Ziegenböde und jhmerze 
Hübner. Der Kultus beitcht in wilden Tänzen unter 
Trommeliball, Schellengellirr und Schwerterraifeln. 
bis der Prieiter im Zuitande der Beſeſſenheit Orakel er- 
teilt, ähnlich wie beim nor daſiatiſchen Schamanisumsi 

Bhutan (Bbotan), unabhängiger Staat im öit- 
lichen Himalaja (j. Karte rg er 26°45° 


bis 28’ nordl. Br. umd 89 — 92° Hftl im R 
an Tibet, im B. an Silfim, im O. an —— 
ſtãmme, im S. an Ajſam und Bengalen; 34,000 akm 
Der nördliche Teil vit von Hochgebirgen eingenommen. 
der jüdliche von den Borbergen des Dimal. pe 
Flußtãlern. wo Reis, Getreide und Zuder gedeihen 

Breite Hügelrüden ı Divars) leiten nad 5. zur Ebene 
über, der Bjelja (3405 m) nach Baro, der Relilapie 
3316 m) nad Tonga. Yon den —* Flu gea 
(zum Brabmaputra) iit der Manas 

Klima gebt von der beihen bis = 
wärt3. Die Tierwelt iit ſehr reich: hear rn» 
varden, mebrere Hiribarten, Wüdichweine, feltemer 
Tiger, Bären und Rhinozeros. Die Bew ‚em 
ebt umter 


Bhutja — Biandi. 


zwei Herrichern: dem Dharma Radſcha als geiſtlichem 

berhaupt und Berförperung der Sottheit, und dem 
Deb Radſcha als weltlichen Herrſcher, den alle drei 
Jahre die drei Penlos (Gouverneure der Provinzen 
Baro, Tongfa und Undipur) aus ihrer eignen Zahl 


wählen. Ahnen it ein ftändiger Minifterrat beige | 


geben. Die Willfür und Habgier der höchſten 
amten und die vielen Geiſtlichen, die ihre ausgedehn 


ten Noitergüter in Bacht geben, hindern die Entwide- | 


lung des Yandes. Die Indujtrie ift nur eine häusliche. 
Der Handel mit Britiich «Indien betrug 1900/1901: 
550,190 Rupien; ausgeführt werden Goldſtaub, Salz, 
Walnüſſe, Orangen, Moſchus, Seide und die einher 
mifchen Ponies. 6000 Soldaten verteilen fich auf die 
feſten Pläge. Die beiden Radſcha refidieren im Win 
ter in Banaffa (1222 m), im Sommer in Taſſiſudon 
(2225 m ü. M.), wo im Balajt des Dharma Radſcha 
allein 1500 Betjtliche haufen. —— Nach längerm Streit 
wegen der Ajjam-Duars und der Mißhandlung feiner 
1863 nach B. geichidten Gefandtichaft erflärte England 
1864 den Strieg an B.; am 15. Dez. 1864 wurde das 
befejtigte Dahnikote erobert. Im Frieden vom 11. 
Nov. 1865 ward dem Deb Radicha gegen Abtretung 
der weitliden Duars und NMufnahme engliich »indi- 


icher Truppen in die Bergfeiten Burra und Dewangiri | 


eine jährliche Zahlung von 100,000 Dit. veriprochen; 
fpäter wurden gegen Rüdgabe der Duars an B. die 
Feſten an England abgetreten. Vgl. Turner, Ac- 
count of an embassy to the court of the Teshoo 
Lama in Tibet (2ond. 1800; deutih, Weim. 1801; 
noch nicht veraltet) ; »Reporta of missions to Bhotan« 
(Xond. 1865), Nennie, Bhotan and the story of 
the Dooar war (daf. 1866). 

Bhutja, tibet. Volt, ſ. Bhot. 

Bi, lat. Borfilbe, foviel wie doppelt; in der Chemie 
Zeichen für ein Atom Wismut (Bismutum). 


811 


Bialah (Biyäla), Ort im Diſtrilt Tallha der 
0. Provinz (Mudirieh) Gharbieh, nordweſtlich von 

Manfurah, mit cıs9n 10,005 Einw. 

Bialla, Stadt im preuf. Regbez. Gumbinnen, 
Kreis Johannisburg, an der Staatsbahnlinie Allen- 
jtein-Jniterburg, 138m il. M. hat eine evang. Kirche. 


- | Amtsgericht, Dampfmahl- und Schneidemühle und 


‚ 1900) 1916 Einw. B. erhielt 1722 Stadtrecht. 
Bialowiefher Heide (ruſſ. Bjeloweſhſtaja 
Puſchtſcha), ein mäctiges, 1276 qkm umfaſſendes 
Waldgebiet im ruſſ. Gouv. Grodno, reis Pruſhany. 
Es bededt eine Hochebene, die im N. viele Sümpfe 
bat, und wird von den Flüſſen Narew, Narewla und 
Ljesna durchitrömt. In diefem Urwald, dem ehemals 
| befiebteiten Jagdrevier der polnifchen Könige, ift noch 
der Wifent (fälfchlih WMuerochs, Bos bison) anzutref- 
fen, zu deſſen Erhaltung der Wald 1803 für unan- 
taſtbar erflärt wurde; 1886 wurden noch 361 erwadı- 
jene und 72 junge Tiere gezählt. Außerdem gibt es 
darin Bären, fe, Luchſe, wilde Schweine und 
Elentiere. Die herrichenden Hölzer find Nadelhölzer, 
überwiegend liefern und Fichten, die zwei Drittel bes 
Waldes bilden, während auf die Eiche nur ein Dreikig- 
jtel fommt. Den Foritdienit beforgen etwa 80 im Bald 
angefiedelte Familien, die militäriſch organifiert find; 
daneben find rings um den Wald noch 103 Familien 
zum Heumachen für die Auerochien angefiedelt. In 
der Mitte des Waldes liegt das Krondorf Biato- 
wie za pr. biafowiekhe), an der Narewla, mit dem 
frühern Schloß des Königs Auguſt III. von Polen. 
Bialyftof(Bjeloitof), Kreisitadt im ruff. Gouv 
Grodno, an der Biala, Knotenpunkt an der Eifen- 
bahn Petersburg - Warſchau, hat 3 griechifche, eine 
| fatholiiche, eine luther. Nirche, 2 Synagogen, ein 
Realgymmaftum, eine Handelsichule, eine Bank und 
(1897) 63,927 Einw. (viele Juden). B. ift Sip einer 





Bin (»die Gewalte), im griechiichen Mythus Toch- | anfehnlihen Induftrie, namentlich in Tuch, Seide 
ter des Ballas und der Styr, fhmiedet mit Kratos auf | und hüten, und treibt lebhaften Handel. - - Dieehema«- 
Befehl des Hephäftos den Prometheus an den Felfen. | lige Provinz B., im alten Bodladhien gelegen, das 

Biabanaf, eine zuerit 1875 von Mac Gregor be- | einen Teil des polnischen Reiches ausmachte, wurde 
fuchte, als Straßenfnotenpunft wichtige Dafengruppe | 1520 Woiwodſchaft, am 1795 umter preußiiche Hert 
in der großen perfiichen Wuſte, 200 kın nördlich von ſchaft und wurde durd den Frieden von Tilſit 1807 


Iezd, mit acht Dörfern. Der Hauptort it Chur mit, 
40 von Perſern und Mrabern bewohnten Häufern 
und dichtem Ralmenwald, aber ſchlechtem Waſſer. 

Binfrabai, der öitliche Teil des Golfes von Surinen | 
(Beitafrita), zwiſchen ap Formoſo im NW. und ap | 
Lopez im sd. In ihr liegt die Gruppe der vier | 
Gunneainfeln. ©. Starte bei »Ohuinen«. | 

Biala, 1) Grenzflüßchen zwiichen Galizien und 
Siterreichiich- Schleften, entipringt in den Wesfibden | 
und mündet, 35 km lang, rechts m die obere Weich 
fel. — 2) Rechter Nebenfluß des Dunajec (Zufluß der 
Weichſel in Galizien, entipringt in den Narpathen 
und mündet, 115 km lang, bei Tarnoͤw 

Biala, 1) Stadt im wertlichen Galizien, am gleidh- 
namigen Flußchen (f. oben I) und am der Nordbahn 
linie Bielıp - Kalwarha , gegenüber der Öiterreichiich 
Ichlefiichen Stadt Dielig und mit derfelben durch eine | 
Brüde verbunden, iſt Sip einer Bezirfshbauptmann 
ſchaft und eines Bezirksgerichts, bat ein neues Rat 
baus, bedeutende Fabrifatıion von Tuch- und Schaf 
wollenwaren nebjt Spinnereien und frärbereien, fer 
ner Fabrifen für Hunitwolle, Maſchinen, Metallguß. 
Ziegel, Schokolade, Seife, Vürften und Papier, be 
deutenden Schweinebandel, eleftriiche Beleuchtung, | 
Baflerleitung, neuen Schlachthof und (1900 8257 meilt 
deutſche Einwohner 2) Stadt im Ruſſiſch - Polen, | 
f. Bıela | 


rufftich, aber 1842 als Provinz aufgehoben. 

Biambonnes (franz. , fpr. iangdenn’), |. Bait. 

Bianca Gappello, i. Gappello. 

VBiancavilla, Stadt in der ital. Provinz Catania 
(Sizilien), am Südabbang des Ana, an der Eifen- 
bahn Catania - Ripoito, hat con 13,358 Einmw., die 
Wetreide-, Baummoll- und Objtbau betreiben. 9. 
wurde 1480 als albaneſiſche Kolonie gegründet und 
liegt an der Stelle des alten Inella. 

iancheri (er. bianterd, Giuſebppe, ital. Rolitifer, 
geb. 1822, ſtudierte die Rechte und trat 1853 in das 
Nardiniiche Barlament ein. Er gehörte zur Nechten, 
war 1867 unter Ricafoli einige Monate Marinemini 
jter und von 1869 76, von IS84— 92, vom Februar 
1894 bis Februar 1865 und vom Deyember 1897 bis 
November 1898 Bräfident der Zweiten Stammter. 

Bianchi er. diantv, NFriedrich, Freiherrt von, 
Herzog von Caſalanza, öiterreid. General, geb. 
20. febr. 1768 in Wien. geit. 21. Aug. 1855 in Rohiiſch 
Sauerbrunn, machte ſchon 1758 als Ingenieuroffizier 
den türfiichen Feldzug mit, 1792 —97 die Feldzüge in 
den Riederlanden umd Italien. Im Kriege von 1809 
an der Spipe einer Brigade und, zum felbmaricall- 
leutnant befördert, umter Schwarzen am ruffi- 
ſchen Feldzug teilnehmend, zeichnete ſich B. 1813 bei 
Dresden, Kulm und Leipzig aus und führte IH14 im 
füdlichen Frankreich den rechten (Flügel der Öjterreicht- 
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ihen Südarmee. Am 1. Mai 1815 ſchlug B. Murat 
bei Tolentino enticheidend, zeriprengte das neapoli- 
tanifche Heer vollends und zog 22. Mai in Neapel ein. 
Vom König Ferdinand IV. von Neapel pe Herzog 
von Cafalanza erhoben, ward er nad) dem zweiten 
Pariſer Frieden in den Hoftriegärat berufen. 1824 
penfioniert, lebte er fortan auf Een Landgut Ma- 
liano bei Trevifo. — Sein Sohn Friedrid, Frei: 
Born von B., geb. 24. Nov. 1812, geit. 28. Sept. 
1865 in Ems, befepligte 1849 eine Brigade des 2. Ur- 
meelorp3 und trug bei Novara weſentlich zum Siege 
bei. 1854 wurde B. Feldmarſchallleutnant und Di: | 
vifionär bein ferbifch- banater Armeekorps, führte 
1855 — 57 ein Kommando zu Jaſſy in der Moldau | 
und nahm als Feldmarichallleutnant den Abſchied. 
2) Nicomede, ital. Hiſtoriker, geb. 20. Sept. 1818, 
geit. 6. Febr. 1886, betrieb medizinifche Studien und 
nahm als eg Han der proviforischen Regierung von 
Modena und Reggio tätigen Unteil an der Revolu- 
tion von 1848. Infolge der Reaktion fiedelte er 1849 
nach Sardinien über, wirkte in Turin als Schuldiret- 
tor und widmete fich hiftorifchen Studien. 1864 wurde 
er Generalfefretär im Unterrihtsminiiterium; 1871 
ward er zum Chef der pieniontefiichen Archive und 
1881 zum Senator des Königreichs ernannt. Er 
ſchrieb: »Geografia storica comparata degli stati 
antichi d’Italia« (1850); »I ducati Estensi« (Turin | 
1852); »La storia della politica austriaca rispetto 
ai governi e ai sovrani italiani dal 1791 al 1857« 
(Savona 1857); »Le memorie del generale Carlo 
Zuechi+ (Mail. 1861); »Il conte Camillo diCavour« 
(Zurin 1863); »Storia documentata della diploma- | 
zia europea in Italia dal 1814 al 1861« (daj. 1865 
bis 1872, 8 Bde.), eine reife Frucht langer Archiv⸗ 
jtudien; »Carlo Matteucci e l’Italia del suo tempo« 
(daf. 1874); »Le materie politiche relative all’ 
estero degli archivi di stato piemontesi« (Modena 
1876); »Storia della monarchia piemontese dal 1773 
al 1861« (Turin 1877—84, Bd. 14, unvollendet); 
»La politica di Massimo d’Azeglio dal 1848 al1859. | 
Documenti, ecc.« (daj. 1884). Auch gab er Cavours | 
Briefe an Emanuel d’Azeglio (Turin 1885) heraus. 
Bianchi-Giovini (pr. biänti dſchow⸗), Aurelio, 
ital. Geſchichtſchreiber und Journaliſt, geb. 25. Nov. 
1799 in Como, geit. 16. Mai 1862, gab in Mailand 
Unterrit, ging zur Erlernung der deutichen Sprache 
nad) Wien, wurde aber der öſterreichiſchen Polizei ver- 
dächtig und genötigt, nah Mailand zurüdzufehren. 
Um den Berfolgungen der Polizei zu entgehen, begab 
er ſich 1830 in die Schweiz, wurde in Capolago (Kan 
ton Teſſin) literarifcher Direktor der Tipogratia Elve- | 
tica, gab die Zeitichrift »L’Ancora« heraus und über 
jegte Darus » Histoire de Venise«. 1835 begründete 
er in Zugano das Journal »Il Repubblicano della 
Svizzera italiana« und begann 1837 feine mutvolle 
»Storia dei Papis, die aber unvollendet blieb. Eine 
Vorjtudie dazu bildet die »Vita di fra Paolo Sarpi« 
(Lugano 1836). Nach kurzem Aufenthalt in Zürich 
machte B. 1842 von der 1838 erlajfenen Amneſtie Ge 
brauch und kehrte nadı Mailand zurüd. Bon feinen 
fpätern biftorifchen Arbeiten find zu erwähnen: eine 
Geſchichte der Hebräer, ein Verſuch über die Päpftin 
Johanna, kritiſche Studien über Cantüs Univerjal 
geihichte, der Anfang einer Geichichte der Yangobar- 
den, ein topographiiches Lerifon der Lombardei u. a. 
1847 begab er ſich nad) Piemont und redigierte bis 
zum Juni 1852 die »Opinione«, den Krieg gegen 
Djterreih und den Papſi predigend. Bon 1849 an 
war er einige Jahre Mitglied der piemonteftichen De- | 








Bianchi-Giovini — Biarmia. 


putiertenfammer. Dann gründete er (1853) die Zei- 
tung »L’Unione«, mit der er 1861 nad Mailand, 
1862 nad) Neapel überjiedelte. 

Biauchini (fpr. -fini, latinifiert Blanchinius), 
Francesco, Aſtronom und Arhäolog, geb. 13. Dez. 
1662, geit. 2. März 1729, ftudierte feıt 1680 in Ba- 
dua Theologie, BHilofophie, Mathematik, Phyfif und 
inRom feit 1684 Urchäologie. Clemens XI. ernannte 
ihn zum Sekretär der mit der Kalenderverbeſſerung 
beauftragten Kommiſſion. Seine Baterjtadt Beroma 
errichtete ihm im Dom ein Marmordentmal. Er jchrieb: 
»Storia universale, provata co’ monumenti, e figu- 


‚ rata co’ simboli degli antichi« (Rom 1697 u. 1747) 


und gab Unaftafius’ Werft »De vitis romanorum 


' pontificum a Petro Apost. ad Nicolaum I.« heraus 


(vollendet von feinem Neffen Giufeppe B.; Kom 
1718 — 35, 4 Bde. ; wieder abgedrudt in Muratoris 
»Scriptores rer. ital.«). Seine Biographie jchrieb 
Mazzaloni (Verona 1735). 

ianco, 1) Andrea, venezian. Geograph des 15. 
Jahrh., berührt durch feinen 1436 angefertigten See- 
atla in 10 Tafeln, dem aud) eine Welttarte beigefügt 
it. Das Werk befindet jich in der St. Marfusbiblio- 
thel zu Benedig und ijt vielfach (befonders die Welt: _ 
karte) in Nachbildungen veröffentlicht. 

2) Baccio del Bartolommeo, ital. Archiekt 
und Maler, geb. 4. Dft. 1604 in Florenz, gejt. um 
1656 in Madrid, ging 1620 nad) Deutſchland, wo er 
in Preßburg und Prag tätig war und unter anderm 


| dekorative Malereien im fürſtlich Walditeinichen Pa- 


lajt zu Prag ausführte. Später warer in Florenz und 
feit etwa 1630 in Genua tätig, wo er das Jejuiten- 
follegium (jet Univerfität, ſ. Tafel »Architeftur X«, 
Fig. 6) und die Paläſte Balbi u. Durazzo- Pallavicini 
erbaute. 1656 wurde er nach Madrid berufen, um dort 
Theaterdeforationen zu malen und Gärten anzulegen 

Bianco, Lago, j. Poschiavo. 

Bianco e nero (ital., ⸗ſchwarz und weih«), i. 
Marmor. 

Biaudrie (lat.grieh.), Zweimännerei, das Ver— 
heiratetjein einer Frau mit zwei Männern zugleich. 

Biarchie (lat.-gr.), Doppelberrichaft, j. Diarchie. 

Biard pr. bir), Frangois, franz. Maler, geb. 
8. Oft. 1798 in Lyon, gejt. 20. Juni 1822 in Raris. 
ward in der Kunſtſchule zu Lyon gebildet und machte 
dann Reifen durch Spanien, Griechenland, Syrien 
und Ägypten. 1833 jtellte er ein Bild: Araber in der 
BWüfte vom Samum überfallen, aus und begründete 
damit das ethnographiiche Genre in der franzoſiſchen 


| Malerei. Weit mehr zeichnete fih B. in der Daritel 


lung fomifcher und burlesfer Situationen aus. Zu 
ihnen gehören: die Springerbande, die bet Regen- 
wetter auf Zufchauer wartet; Folgen eines Masten 
balled, das Handgemenge einiger Masten mit der 
Polizei; das Familienkonzert, eine Satire auf Wun- 
derfinder und Familiengenies. Ein düjteres Bild 


troſtloſen Elends ijt fein Stlavenmarft an der Gold⸗ 


füfte Afrilas. 1839 beſuchte B. Grönland und Spip- 
bergen und ſammelte in 6 Monaten eine große Zahl 
von Naturjtudien und Skizzen. Sein berühmteites 
Bild aus diefem Gebiet iſt der Kampf mit den Eis- 
bären, den ein Fiſcherboot im Rolarmeer bejtebt (im 
ſtädtiſchen Mufeum zu Leipzig). Bekannte Werte von 
B. find außerdem: die Übrenbeichte, reiiende Komö- 
dianten auf der See, Linnes Jugendleben. Eine in 
den Jahren 1858 und 1859 ausgeführte Reife nad 
Brafilien beichrieb B. in dem illuftrierten Wert »Deux 
anndes au Bresil« (Bar. 1862). 
Biarmia (Bjarma), Land, f. Perm. 


Biarritz 


Biarritj, berühmtes Seebad im franz. Depart. 
Riederphprenäen, 8 km füdwejtlich von Bayonne, mit 
diefer Stadt durch die Stidbahn und eine Lofalbahn | 
verbunden, an der felſigen Küſte des Meerbufens von 
Bizcaya maleriſch gelegen, hat einen vom Vorgebirge | 
Altalaye (mit Turmruine) und von Felſenllippen um- 
ſchloſſenen Fiſcherhafen, einen davor gelegenen Not- 
bafen, Badeetablijjements an der nördlich und füd- | 
lich vom Hafen gelegenen Küjte, eine neue Kirche im 
romaniſchen Stil, zahlreiche Villen der er 
von Bayonne, zwei Kaſinos (eins die ehemalige Villa 
der Kaiſerin Eugenie, 1886 abgebrannt) mit Bart, 
einen 47 m hohen Leuchtturm auf dem nördlichen 
Borgebirge St. Wartin, ein Aquarium, einen Au- 
fternpart und mn 11,495 Einw. 8. ijt befonders 
durch Napoleon III. in Aufnahme gelommen, der mit 
feiner Familie fajt alljährlich das dortige Seebad ge- 
brauchte (1862 umd 1865 Zuſammenkunft mit Bis⸗ 
mare), und ift feitdem von der franzöfiichen Ariſto⸗ 
fratie wie von Engländern und Spaniern jtarf befucht. 
Die jährliche Frequenz beläuft fih auf 10,000 Bade⸗ 

äfte (die Bewohner von Bayonne nicht eingerechnet). 
ie Saifon dauert vom Juli bis September ; doch üjt | 





B. wegen feines milden Klimas auch befuchte Winter- 
itation. Bgl. Gſell Fels, Riviera (in » Meyers Reife 
bücdhern«); Yobit, B., ses resources hygiöniques et 
thörapeutiques (1900). 

Biart (er. ar), Yucien, franz. Roman: und Reife- | 
fchriftiteller, geb. 21. Juni 1829 in Berjailles, geit. | 
18. März 1897 in Baris, nahm an der Erpedition | 
nah Mexilo teil, und widmete fih, nad) frankreich | 
zurüdgefehrt, eihnographiſchen Studien und dem ero | 
tiichen Roman. Wir nennen von feinen Werten: »Les | 
Mexicaines« (Wedichte, 1853); »La terre temperee« 
(1866) ;» BenitoVasquez « (1869); »A traversl’Ame&- 
rique« (1876, von der Alademie getrönt); »Les Az- 
töqnes, histoire, meurs, coutumes« (1885). 

Bias, Zufluß des Indus (I. d.). 

Bias, einer der jogen. fieben Weifen Griechen: 
lands, aus Prienein Jonien, Zeitgenoſſe des lydiſchen 
Körıgs Alyattes und feines Sohnes Nrölos, lebte um 
570 v. Chr. Manche Sprüche (Gnomen) follen von 
ihm berrühren, jo der, daß die Weisheit das einzige 
unvderlierbare Eigentum des Menſchen fei; ferner der, 
daß der größte Reichtum fei: nichts zu wünſchen. Auf 
ihn wie auf andre wird das Wort: »Ich trage alles, 
was mir gebört, bei mir« (-Omnia mea mecum 
porto «) zurüdgefübrt, das er geäußert haben folL, als 
die Einwohner von Priene beſchloſſen hatten, mit ihren 
Koitbarteiten die belagerte Stadt zu verlafien, und fich 
einer feiner Mitbürger wunderte, daf er ſich nicht zur 
Abreife rüfte. Die ihm beigelegten Sprüche finden ſich 
bei Orelli, »Opuscula (iraecorum veterum senten- 
tiosa et moralia« Leipz 1810. umd bei Mullach 
»Fragmenta philosophorum wraecorum«, Bd. 1 
(Bar. 1860) 

Biadcn (deutihAblentich), Aleden im ſchweizer. 
Kanton Tefiin, Hauptort des Bezirts Riviera, 305 m 
ü.M., am Teſſin und ander bottbardbabn, mit Bein 
handel und 100m 2752 merit fatb. Einwohnern. 

Biaſſe, robe, levantiiche Seide 

®ibäle (lat.), Trintgelage; Vibalien, Trint 
gelder, Sporteln; Bibar, Jechbruder. 

Bibämun! (lat.), laht und trinfen! 

Bibän (arab., Plural von Bab, »Biorte«), 1) be 
ruhnue Talſchlucht in Algerien, Provinz Nonitantine, 
on der Strahe von Algier nach Setif, bat zwei enge 
Bälle, einen gröhern in 438 m Söbe ziwiichen 700 m 
hohen ?relien, zwiichen denen der Wadi Amahrir fließt 
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und die Eifenbahn verläuft, und einen Meinern dit- 
lichen, durch den gleichfalls eine Straßeführt. Nahebei 
der 8000 Heltar große Wald der B. aus Aleppofich⸗ 
ten, Dlivenbäumen u. a. — 2) B. el Mulül(»®for- 
ten der önige«), Tal in Ägypten, bei Theben, mit 
25 Felfengräbern der Könige der 19. u. 20. Dynaitie. 
Bibars, ägupt. Sultane, f. Beibars. 
Bibbiena, Stadt in der ital. Brovinz Arezzo, auf 
einem Hügel über dem Arno, im fogen. Eajentino, 
an der Eifenbahn Arezzo⸗ Pratovecchio Stia, ehemals 
befejtigt, mit Weinbau, Weberei und (1901 ca. 3000, 
als Gemeinde 7430 Einw. Ditlih davon erhebt ſich 
im Etrusfifchen Apennin der Alvernia, auf dem in 
1116 m Meereshöhe das vom heil. Franzistus 1213 
gegründete Mloiter la Berna mit Kirche (Tonreliefs 
von Luca della Robbia) jteht. 
Bibbiena, 1) Bernardo, ital. Rrälat und Dich⸗ 
ter, ſ. Dovizi. 
2) Ferdinando, Maler und Architekt, ſ. Bibiena. 
BibBy-Line (pr. bibbi· lain, engl. Dampfergejell 
ſchaft in Yiverpool, j. Dampfichiffahrt (Tertbeilage). 
Bibe! (lat.), trinfe! 
Bibel (arich. Biblia, »Bücher« ;auhdieSchrift, 
Heilige Schrift, Wort Gottes), Name des Reli— 
ionsbuches der Chriitenheit. Die B. zerfällt in zwei 
Zeile, gewöhnlich mit abgefürztem Ausdrud das Aite 
und das Neue Teitament genannt, jtatt des voll- 
ftändigern und richtigern: Bücher des Alten und des 
Neuen Teitaments. Das Wort Tejtament ijt das bei- 
behaltene lateiniiche Wort der Vulgata, womit fie das 
griechiiche diatheke (Bund, f. d.) überſetzt. 
Ordnung und @inteilung Der bibliſchen Bücher. 
—R der Ordnung und Einteilung des ſogen. 
eitaments,d.b.der von dem naceriliichen 
Judentum als inspirierte Religionsurfunden aefahten 
überrefte der althebräiichen Literatur, folgt unfre 
deutiche Lutherbibel der Vulgata (f. d.) und Diele 


‚ wieder ber griechiichen Überſetzung der Alexandriner 


(fogen. Septunginta, f. d.), nur daß hier die Apokry⸗ 
pben, die Yuther als Anhang geordnet bat, mitten 
unter den fanonifchen Büchern fich befinden. Während 
diefe Ordnung den Inhalt berüdjichtigt, fo daß auf 
die hiſtoriſchen Wücher die poetischen, auf dieſe die 
propbetiichen folgen, teilten die paläftiniichen Yuben 
nach Mutorität und Zeit der Sammlung ein und un» 
teriieden Thorah (Wefep), Nebiim (Propheten) und 
Ketubim (Schriften). Die Thorah find die fünf Bü: 
cher Mofis. Die Propheten zerfallen in die frübern, 
d. b. die geichichtlichen Bücher, Jofua, Richter, Sa- 
muel und Könige, und in die fpätern, diefe wieder in 
drei große: Nefaias, Jeremias, Ezedhiel, und in zwölf 
fleine. Die Schriften (qried. Hagiographa) teilen ſich 
in Die poetiichen Bücher: Hiob, Sprüche und Bialnıen ; 
die Megillotb- Rollen: Hobestied, Rutb, Klagelieder, 
Prediger, Either, und die übrigen: Daniel, Esra, Ne- 
bemia und Chronifa. Da man die zwölf Meinen Bro- 
pheten, ebenfo die beiden Bücher der Chronila, auch 
Esra und Nebemia je als Ein Buch anfab, fo zählt 
der Talmud 24 Bücer, Joſephus und die Kirchen⸗ 
väter aber nur 22, weil ſie Huth mit den Richtern, 
die Stlagelieder mit Jerennas verbinden. 

Die hiſt or iſchen Bücher des Alten Teitaments ent- 
halten nach einer allgemeinen Urgeſchichte der Menſch⸗ 
beit (1. Wolf. 1-11) die Geſchichte des bebrätichen 
Volles bis um die Witte des 5. Jabrb. v. Chr. Die 
propbetiichen Bilder enthalten Die Reden und Gbe- 
fichte der Propbeten vom 8. Jahrh. v. Chr. bis in die 
Witte des 5. Jahrh. herab. Die poetiſchen Büder 
repräientieren Inriiche (Pialmen), didalniche (Diob), 
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gnonifche (Sprüche Salomos) und erotifche (Hohes- 
hied) Dichtungen. Die Apokryphen (f. d.) des Al⸗ 
ten Tejtaments fchließen fich ihrem Inhalt nad) an 
die kanoniſchen Bücher an, 3. B. das Bud) Sirach an 








Bibel (Ordnung und Einteilung der bibliihen Bücher, Textgeſchichte ıc.). 


Briefen beitand. Erjtim fernen Berlauf des 2. Jahrb. 
entjtchen in den Gemeinden Syriens, tleinafiens, 
Nordafritas, Italiens und Südgalliens Sammlım. 
gen apoftoliicher Schriftwerke, die übereinſtimmend 


die Sprüche Salomos. Dagegen artet die Gefchichte | die 4 Evangelien, die be er — die 13 Briefe 


in ihnen vollends zur eigentlichen Legende aus (jo 
namentlich im zweiten Daffabäerbudh) und wird zur 


Durdführung lehrhafter Zivede (wie in den Büchern | 


Tobias und Judith) benußt. 

Der zweite Teil der B., das die älteften Schrift- 
denkmäler des Chriſtentums enthaltende Neue Te— 
ſtament, zerfiel urfprünglich in das u 
bud) und in das Apoſtelbuch, woran ſich die Apo- 
jtelgefchichte und die Upokalypfe anſchloſſen. Much diefe 
Sammlung it aus hijtorifhen, didaktiſchen 
Schriften und einer prophetiichen Schrift zufam- 
mengefegt. Im Mpoitelbuch ſchieden fich die 14 dem 
Paulus beigelegten Briefeleicht von den fieben Schrei- 
ben andrer Üpojtel, die eine weniger lofal befchräntte 
Beitimmung hatten und darum gewöhnlid fatho: 
liſche, d. b. allgemeine Briefe genannt wurden. 

Die Bücher des Alten Teſtaments find in hebräi- 
ſcher, einige Stüde in ben Büchern Daniel und Esra 
in haldärfcher, das Neue Teitament urjprünglic 
und ganz in griedifcher (genauer: helleniſtiſcher) 
Sprade geichrieben. Diefe war feit der Bibelüber- 
jegung der Septuaginta aud) in den gotteödienftlichen 
Gebrauch der Juden übergegangen. 

Das erite Zeihen von dem Borhandenfein der alt⸗ 
tejtamentlihen Sammlung ift ihre Erwähnung im 
Prolog des Jefus Sirady (um 130 v. Ehr.); Philo 
fennt das Alte Tejtamıent als ein Ganzes, Joſephus 
nachweisbar aud) die jetigen alttejtantentlichen Bü- 
her. Diefelben haben jich aber erit allmählich zufam- 
mengefunden. Die jüdifche Tradition, wonad) unter 
Esra die »große Synagoges (j.d.) die Sammlung zu 
ſtande gebracht haben joll, iſt nachweisbar ebenfo un- 
hiſtoriſch wie die Sage, daß Esra durch gar Ein- 

ebung die alttejtamentlichen Bücher wiederhergeitellt 
be. Wohl aber war er an der Redaktion der älte 
iten der drei Sammlungen beteiligt, d. h. an der Ab- 
fajjung des Gejeges, deifen Verlejung an den Sab 
baten nad) einem fejtitehenden Leſekreis ſchon zu Jeſu 
Zeiten als alte Gewohnheit galt. Die Samaritaner 
fennen noch feine andern heiligen Schriften. Den 
gottesdienitlihen Gebrauch der Propheten erjehen wir 
aus Luf.4, 16—21. Man nannte die Lefeftüde aus 
dem Geſetz Paraſchen, die aus den Propheten 
Haphtharen. Diedritte, gemischte Sammlung ftand 
jelbjt zur neuteſtamentlichen Zeit noch nicht in allen 
ihren Zeilen feit. Auf alle drei Sammlungen wurden 
von feiten der Kirchenväter Name und Begriff des 
Kanon angewendet. ©. Kanoniſche Bücher. 

Genauer fünnen wir den Verlauf der Bildung des 

neutejtamentlihen Kanon verfolgen. Die chrütliche 


Literatur beginnt mit den Briefen des Apoftels Paulus | 


(53—63) und findet ihren Abſchluß erit in der eriten 
Hälfte des 2. Jahrh. Nur fehr allmählich tritt der 

brauch diejer Bücher in der Kirche hervor und zwar 
zunächſt noch ohne irgend einen Anſpruch auf fano- 
nische Autorität. So findet fid) aud) bis in die zweite 
Hälfte des 2. Jahr. herab noch feine Berufung auf 
neuteftamentliche Schriften als beweisträftige Initan- 
zen, nur namentliche Unführungen einzelner Senten 
zen, meift Sprüche Jeſu. Zuerit fuchten fich die hä- 
retifchen Sekten für ihre abweichenden Lehrmeinungen 
eine fihernde Unterlage in einem Kanon zu fchaffen. 
Marcion (um 140) legte ſich eine Sammlung an, die 
aus einem Evangelium (Lukas) und zehn Rauliniichen 





des Paulus, einen Brief des Petrus und einen des 
Peer enthielten. Nur diefe Schriften galten dem 
Eufebios von Cäjarea (f. d.) als »allgemein anertannt« 
(Homologumena), während er die übrigen Betrus- 
und Johannes- fowie die Jalobus- und Judasbrieie 
unter die widerfprochenen Schriften (Antilegomena) 
jtellt, zu denen ihm, wiewohl in untergeordneter 
Weiſe, nod) die Taten des Paulus, der Hirt des Her- 
mas, die Apokalypſe des Betrus, der Brief des Bar- 
nabas und die Lehren der Apojtel gehören. Am läng- 
ſten waren zwifchen Abendland und Morgenland der 
Hebräerbrief und die Apofalypfe des Johannes itrei- 
tig; aber um 400 lie man ſich dieſe endlich auch im 
ten, jenen aud) im Weiten des Reiches gefallen. 
Auguſtinus lieh} auf feinen Synoden zu Hippo (393) 
und zu Karthago (397) das Neue Tejtament in feinem 
jegigen Umfang fanonijieren, indem er zugleich dem 
Alten die Upofryphen einverleibte, und im Berlauf 
der nädhjten Jahrhunderte bejtätigten mehrere Bäpite, 
1000 Jahre jpäter aud) das Konzil von Trident die- 
fen Kanon. Bekannt it Luthers jehr unabhängiges 
Urteil über einzelne Bücher, wie Either, die Upotalypie 
und den Jakobusbrief. Nach feinem Vorgang unter- 
ſchieden daher die ältern Yutheraner wieder zwiichen 
fanoniihen und deuterofanonifchen (apofrypbiichen) 
Büchern des Neuen Tejtaments; leider folgten die 
fpätern Theologen den Reformierten, die den fatbo 
lifchen Kanon des Neuen Tejtaments feſthielten, ohne 
daß er jedoch in den deutichen Belenntnisichriften io, 
wie in einigen reformierten gefchiebt, ſymboliſch firiert 
worden wäre. Während nun im firdlichen Gebrauch 
fäntlihe Bücher des Alten und Neuen Teſtaments 
auf gleih übernatürlicher Höhe (j. Infpiration) neben 
einander jtehen, hat ſeit Semler (»Bon der freien Un 
terfuchung des Kanone, Halle 1771— 75) die Wiſſen⸗ 


| haft mit immer größerm Eifer ſich der Erforichung 


der Zeit und des Urfprunges der bibliihen Schriften 
ewidinet, und man ijt allmählich innerhalb der frei» 
ic) eng gezogenen Grenzen einer nach wiſſenſchaft⸗ 
licher Methode verfahrenden Theologie zu wirklicher 
Unbefangenheit bezüglich des hiſtoriſchen Urteils umd 
u Ergebnifjen, die auf vielen Hauptpunften überein» 
Re gelangt. 

Kapitel> und Berseinteilung gehören erit der 
Beriode des gedrudten Tertes an (16. Jabrh.), wie 
wohl jene bezüglich des Neuen, diefe bezüglich des 
Alten Tejtaments ſchon auf mittalterliher Grund⸗ 
lage ruht. 

Textaeſchichte. Überfegungen. 

Während es Sache der jogen. höhern Kritik tft, die 
Entjtehungsverhältnifje der einzelnen biblijchen Bü 
er zu unterfuchen und feßtere aus dem Bann einer 
rein übernatürlichen Ableitungsweife erlöjt in ibrem 
rang Zuſammenhange begreifen zu lehren, 

eſchäftigt ſich die fogen. niedere Kritik mit den Ber- 
änderungen, die der alt= und neuteitamentliche Tert 
im Laufe der Zeiten erfahren hat. Das Material für 
die Fejtitellung des erjtern liefern die Synagogenrol- 
len und Brivathandicriften des Mittelalters, auch 
die ältejten Drude (feit 1488 und 1494), für die neu- 
tejtamentlichen tun die z. T. fehr viel ältern griedi- 
ſchen Handichriften und die Zitate der Kirchenväter 
die gleichen Dienfte. Unter den Handichriften des 
Neuen Tejtaments find die wichtigiten der Codex Si- 


Bibelanftalt — Bibelgefellichaften. 815 


naiticus, den Tijchendorf 1844 und 1859 entdedte | mierten haben im kirchlichen Gebrauch die Genfer B. 
und nad) Rußland brachte, aus dem 4. oder dem An- | vom 1551. In Holland iſt die firchliche Überjegung 
fang des 5. Jahrh.; der Codex Vaticanus (4. Jahrh.); | die im Auftrag der Dordrechter Synode verfaßte · Staa- 


der Codex Alexandrinus (5. Jahrh.) u. a. Die älte 
jten Ausgaben des griechiſchen Tertes find diejenige 
im der — — Polyglotte (f. d.) und 
die des mus (1514 und 1516). Die kritiſchen 
Ausgaben eröffnete Mill (Oxf. 1707). Im neueſter 
Zeit hat Tifchendorf einen vielfach — Tert 
aa (8. Uusg., Yeipz. 1864-72, 2 Bde. ; dazu 
rolegomena von Gregory, daf. 1884 -- 94, 8 Tle.). 


Ebenbürtig mit ihm arbeiteten in England er : 
)» 


(1857 — 79) und Wejtcott und Hort (1881, 2 
in Deutichland Weiß (Leipz. 1899). In Verbindun 
mit zahlreichen Gelehrten verfucht v. Soden (Berl. 
1902 f.) »die Schriften des Neuen Teitaments in 
ihrer ältejten erreichbaren a auf Grund ihrer 
Tertgeicichtes berzujtellen. Die empfehlenswertejte 
Dandausgabe des Neuen Teitaments tjt die der Würt- 
teinbergi Vibelanftalt (3. Aufl., Stuttg. 1901; 
mit Deuticher Überfepung, 2. Aufl., daf. 1901). Für 
die Erforſchung der Urgejtalt aller Teile der B. kom⸗ 
men endlich Die Überje ungen, beionders die alten 
nd ummittelbaren, in Beta. So die griechiſche 
beriegung des Alten Tejtaments, die unter dem Na- 
men Septuaginta (j.d.) weltberühmt geworben iſt, 
und die haldäiihe (j. Targum); in Bezug auf das 


Alte und Neue Teſtament die ſyriſchen Überfegungen, | 


beionders die Reichito (T. d.); ferner die lateinischen, 
deren ältere Gejtalt, gewöhnlich Itala genannt, in 
das 2. Jahrh. binaufreicht, während die jpätere, die 
jogen. Bulgata (. d.), von Hieronymus berrübrt. 
Auch ägyptiiche, ätbiopiiche, arabiiche, perſiſche, ar- 
menüche, gotiiche, georgiiche, flawonifche Überſetzun⸗ 
gen entitanden ; einige derjelben find ſchon mehr oder 
weniger mittelbare, d. b. von Septuaginta, Peicito, 
Itala oder Bulgata — Überjegungen. Letz 
teres gilt namentlich von mancherlei Berfuchen 
des muittelalterlichen Abendlandes. In Deutichland 


tenbibel« von 1637. Durd die Mübhwaltung der 
Bibelgeſellſchaften (f. d.) liegt gegenwärtig die B. in 
108, — Teile in gegen 400 Sprachen vor. Teils 
urſprachlich, teils überjeßt iſt die volljtändige B. bis- 
ber in etwa 27,000 Ausgaben gedrudt worden, über 
die das Britiihe Mufeum 1893 einen Katalog an⸗ 
| gefertigt * Bgl. Neuß, Die Geſchichte der heiligen 
Schriften Alten Teſtaments (2.Uufl.,Braunfhw.1890) 
und Neuen Teftaments (6. Aufl.,dai. 1887); Dieitel, 
Geſchichte des Alten Tejtaments in der chriſtlichen 
Kirche (Jena 1869); Neftle, Einführung in das grie- 
chiſche Neue Teitament (2. Aufl., Bötting. 1899). Xo- 
| puläre Daritellu : im traditionellen Sinn Dfter» 
tag, Die B. und ihre Geſchichte (5. Aufl., Vaſel 1892), 
| im wiſſenſchaftlichen Geiſt Zittel, DieEntitehung der 
B. (5. Aufl, Yeipz. 1891), Mehlhorn, Die B,, ibr 
Inhalt und geichichtlicher Boden (5. Aufl., daf. 1901). 
‚ - ©. aud) die Artikel: »Bibelverbote, Bibelwerte, 
| Biblifche Archäologie, Bibliſche Einleitung, Bilder: 
bibel · Das Fakfimile eines Blattes der 42 zeiligen 
Gutenberg - Bibel ift dem Artikel »Buchdruderkunit« 


"Blei 

lanftalt, i. Bibelgeiellichaften. 
Bibelatlas, j. Biblische Geographie. 
Bibelausgaben, |. Bibel, S. 815. 


\ Bibel zung (Eregeie), ſ. Hermeneutif. 
efellichaften, Iereine, die fich die Ver- 
breitung der Bibel unter allen Klaſſen und Schichten 
der Geſellſchaft zum Zweck jepen. Der Baron Hilde 
brand v. Kanten, ein freund Speners, errichtete un⸗ 
ter Frandes Mitwirtung 1710 in Halle eine Bibel- 
anjtalt zu dem Zwecke, die Bibel möglichit wohlfeil 
berzuitellen (vgl. Eanjtein). Much in England und 
Schottland entitanden verichiedene Gefellibaften zur 
‚ Berbreitung der Bibel und chrüjtliher Erbauumgs- 
ichriften. 1802 wandte fich der Prediger Thomas 








äblt man von der Erfindung der Buchdruckerkunſt Charles zu Bala im Nordwales an die Yondoner Trat- 

3 zur Reformation 18 vollitändige Bibeldrude, 14 tatgeiellichaft behufs Gründung einer Beiellichaft zur 
in oberdeuticher, 4 in niederdeutiher Wundart (vgl. Verbreitung der Bibel in Wales. Der Gedanke wurde 
Walther, Die deutiche Bibelüberjegung des Mittel | mit Begeifterung aufgenommen und auf Grohbritan- 
alters, Vraunſchw. 1889 92,3 Xle.). Sie alle muß nien, dann auf die bewohnte Erde ausgedehnt. So 
ten dem direft auf die Urſprachen zurüdgebenden . entitand 7. März 1804 die Britifhe und auslän» 
 Meiiterwert Luthers den Blap räumen (Neues Te diſche Bibelgeſellſchaft (the British and Fo- 
ftament 1522, erite ganze ®. 1534), die fich bis auf reigu Bible Society). Die Geſellſchaft verbreitet, der 
den heutigen Tag im kirchlichen Gebrauch fat unan- | mündlichen Predigt der Miſſionare nachgehend, Bi 


aefochten behauptet bat (revidierte Ausgabe, Halle 
1892). Bon neuern deutihen Überlegungen find zu 
erwähnen: De Wette (Heidelb. 1800 12, 6 Bde; 
4. Aufl. 1858, 3 Bde.; 1886); Bunfen (fortgeführt von 
Kampbaufen u Holgmann, Yeipz. 1858 65, 9 Bbe.); 
Zertbibel des Alten und Neuen Zeitaments (in Berbin 
dung mit zahlreichen Fachgelehrten hrög. von saupfch, 
das Neue Teitament in tiberfegung von Weiz 
föder, Tübing.1899; die Weizläderiche Ülberfegung des 
Neuen Teftaments gefondert in 9. Aufl., daſ. 189%). 
Für das Neue Teftament fommt weiter die Broteitan 
tembibel (hrsg. von B. W. Schmidt; Neues Teitament, 
Leipz 1872 73; 8. Aufl. 1879) in Betracht. Über 
die fatholiichen Überjegungen |. Bibelverbot. 
Auch in den übrigen europaiichen Yändern rief die 
Reformation Bibelüberiepungen bervor. Tie Grund⸗ 
tage der engliichen Überfepungen iit Tindales D. 
(1526), in ihrer Verbeſſerung (1539) die »grofe B.⸗ 
ober · Cranmers B.« genannt. INS] wurde eine nadı 
wiſſenſchaftlichen Grumbdiägen bearbeitete »Revised 
version« veröffentlicht. Die fran zoſiſchen Nefor 


| bein ohne Apofryphen und Erflärungen in mebr ats 
100, das Neue Teitament und Teile in etwa 330 
Spraden. Witglied derielben iſt, wer einen feiten jabr 
lichen Beitrag von einer Guinee zablt. Hermiſche Silfe. 
' geiellichaften (über 1100), auswärtige gegen 200 und 
20 große Agenturen fürdern die Ennahmen und die 
Verbreitung der Bibel. Fremde B. find, bis eigne 
Kraft es unnötig machte, von der britiichen umter- 
ftügt worden. Die Einnahme, die im eriten Jahr fich 
auf nurslsFid. Sterl. belief, betrug 1900: 4,220,368 
ı Rart, die Berbreitung 5,047,702Eremplare. Im abge- 
laufenen Nabrbundert wurden insgeſamt 165,007, 186 
Bibeln und Teile ausgegeben. Rad dem Wuiter der 
britiichen Gefellichaft traten in den metiten chrüitlichen 
Staaten ähnliche ufammen, namentlich ın Rußland, 
Schweden, Norwegen, Tänemart, Deutibland, Hol 
land, Frankreich und in der Schweiz. Mit der Macht 
einer eriten Yiebe arbeitete unter dent Schug Aleran- 
ders L. gefördert von griechtſch fatboliichen Riſchbjen 
und vom Adel, Die rulfilse ——— zu Ber 
tersburg, 1812 durch Baterion und Binferton qegrün- 
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det, die, durch 289 Tochteranitalten in allen Teilen 
Rußlands unterjtügt, 704,831 Bibeln und Teile der 
Bibel bi zu ihrer 1826 durch Nikolaus I. erfolgen- 
den plöglichen Aufhebung verbreitete. Die Bibel- 

efellichaft wurde den Heiligen Synod unteritellt, ihre 
Beziehungen zu England befeitigt. 1831 erhielt fie 
bejtätigte neue Statuten und arbeitet als »Evangelifche 
Bibelgejellichaft in Rufland« mit etwa 20 Hilfägefell- 
ichaften. Das ihr 1826 genommene Vermögen er- 
bielt fie nicht wieder, Seit Jahrzehnten verbreiten 
engliiche und amerilaniſche Geſellſchaften Bibeln un- 
ter allen Klaſſen der rufiiihen Bevöllerung, aud) hin⸗ 
dert die griechifche Kirche die Bibelverbreitung nicht. 
Für das protejtantifhe Deutichland gründete der 
Kaufmann Kiesling 1804 die Nürnberger Bibel- 
gefellichaft, die nachher nach Bafel verlegt wurde. 
Katholiſche B.entitanden in Regensburg 1805 und in 
Heiligenjtadt 1815. Jene wurde 1817 von Pius VIL, 
diefe zwar niemals förmlich aufgehoben, doch zogen 


ſich die Katholiken feit 1826 zurüd. Aus der 1806 | 


durd den Prediger Jänile geitifteten Berliner 
Bibelgeſellſchaft ging die Preußiſche Hauptbibel- 
geiellichaft (2. Aug. 1814) hervor, mit der 187 
Hilfsgeſellſchaften ——* ſind, und die unter den 
deutſchen B. den erſten ꝝi einnimmt. Sie ver⸗ 
breitete bis 1900 gegen 4 Mill. Heilige Schriften. 
Andre Gejellichaften beitehen in Stuttgart (Württem- 
bergiiche privilegierte Bibelanitalt, fett 1812, mit 47 
Hilfsvereinen), in Dresden (Sächſiſche Hauptbibel- 
gejellichaft, feit 1814, mit 42 Hilfövereinen), Hanno- 
ver, in den Hanjeftädten, Elberfeld, Nürnberg (Zen- 
tralverein für das proteſtantiſche Bayern), % 

Schleswig, Straßburg u. a. In der Schweiz be 
jtehen B. in Bafel, Bonn u. a. D., in Frankreich 
zwei zu Paris, in Schweden und Norwegen zu 
Stodholm, Gotenburg und Ehrijtiania, in Däne- 
mark zu Kopenhagen, in den Niederlanden zu 
Amsterdam. Die große amerikaniſche Bibelgefell- 
ſchaft endlich zählt über 1000 Tochteranitalten und 
vollbrachte das Riefenwert, Nordamerika zweimal 
durdhlolportieren zu laſſen. Sie drudt in 34 Spra- 
hen, in 8 indianischen Dialelten und führt Blinden- 
bibeln. Seit ihrer Gründung (1816) bat fie über 


60 Dill. Eremplare abgefegt. Die Zahl der feit 1800 | 


auf der ganzen Erde verbreiteten Bibeln wird auf 


200 Dil. geihägt. In Deutichland allein find 1900 | 


mehr als 700,000 Eremplare durch B. verbreitet wor⸗ 
den. Sicher iſt die Bibel gerade durch die B. ein wirk— 
fames Mittel zur Vermehrung allgemein menschlicher 
und chrijtlicher Bildung geworden, des Nugens für 
die linguijtiichen Studien, der aus dieſen Bemühun- 
gen bervorgebt, nicht zu gedenfen. 

Bibelkonkordanz, ſ. Konkordanz. 

Bibellexika, ſ. Bibliſche Archäologie. 

Bibelot (franz., fpr. bib'lo), eigentlich ein Werkzeug 
oder ein Gerät ohne bejondern Wert, im modernen 
Sprachgebrauch Bezeihnung für die von Sammlern 
zum Schmuck von Schränken und Etageren gefuchten 
Segenjtände der Kleinkunſt. Vgl. Bosc, Dietion- 
naire de l'art, de la euriositö et du b. (Rar. 1883). 

BVibelregal, im 17. Jabrh. eine Meine, nur Zun- 
genitimme enthaltende Junmerorgel (Regal), die wie 
ein Buch zufammengelegt und jo bequem fortgeihafft 
werden konnte. 

Bibelüberfegungen, ſ. Bibel, S. 815. 

Bibelverbot, eine geiegliche Beitimmung der fa- 
tholiſchen Kirche, die tief in das kirchliche Leben ein- 
gegriffen bat. Zwar beziebt ſich das Verbot nur auf 
die Überjegungen der Bibel in Yandesfpradyen, nad)- 


jaden, | 
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dem die lateinische Sprache jdyon von Gregor VII. 
(1080) zur Kirchenſprache erhoben und von dem Ston- 
zil zu Trient die Bulgata als die einzig authentiſche 
überfegung ber römiſch⸗ katholiſchen Kirche anertannt 
worden war. Seiner Wirkung nad) fommt aber em 
ſolches Verbot dem abfoluten Verbote der Bibel gleich 
und dient dem Intereſſe der Hierarchie, die religioie 
Erkenntnis des Volles in unbedingter Abhängigteit 
von den Beiftlihen und dem römiihen Stuhl zu bal- 
ten, Um der waldenfiichen Keperei entgegenzutreten, 
unterjagten Innocenz III. (1198) und die Konzile von 
Touloufe (1229) und Beziers (1233) das Leſen der 
Bibel in der Landesſprache, die Synode zu Tarra 

ona (1234) fogar den Bejig einer Überfegung obne 

enehmigung des Biichofs. Als keperifch wurde Bi- 
clifs Überjegung zu Oxford (1383) verboten. Syno 
dalbeihlüfjfe und päpjtlihe Berordnungen forderten 
| die bifhöfliche Genehmigung für Verbreitung jeder 
| Überfegung der Bibel und für jeden Laien zu ihrem: 
Gebrauch, bis GregorXV. (1622) das Lefen der Bibel 
‚ in der Bolksiprache überhaupt verbot und Clemens XI 
dies durch die Bulle Unigenitus (1713) bejtätigte, um: 
der Verbreitung der Überjegung von Duesnel vor 
zubeugen. Eine Berordnung der römischen Bücher: 
zenfur von 1757 gejtattet nur Überfegungen mit er 
Härenden, aus den Slirhenvätern entnommenen An 
merkungen und mit päpjtliher Upprobation. Die 
wiederholte Berbammung der Bibelgejellichaften durch 
Leo XI. (1824) und Pius IX. (1864) trifft deshalb 
nur die von jenen verbreiteten — — Da 
gegen beſtehen manche mit biſchöflicher Genehmigung 
verjehene und weilverbreitete fatholiiche ͤberſe zun 
gen, wie die deutſche von Allioli (f. d.), die italienische 
des Erzbischofs Martini von Florenz und die polniſche 
des Jefuiten Wujeko. Neuerdings (1902) ijt die Yet 
türe der Bibel in der Vollsſprache auch vom Batitan 
empfohlen worden, durch defien Buchdruderei die 
Evangelien und die Apoſtelgeſchichte italienifch ver- 
breitet werden. 

Bibelwerke, umfafjendere Unternehmungen, die 
das Material zufammenitellen wollen, das zum voll 
jtändigen Berjtändnis der Bibel von weientliher Be- 
deutung ilt, aljo en, Erklärung, Einleitung, 
geihichtlihe, geographiſche, antiquariihe Notizen xc. 
So 3. B. Bunfen, Bolljtändiges Bibelwert für die 
Gemeinde (Leipz. 185869); Grau, Vibelwert für 
die Gemeinde (Bielef. u. Leipz. 1877— 80; 2. Aut. 
1889 90,2 Bde.) ; Lange, Theologiicd-homiletiiches 
Bibelwerk (20 Tie. des Äilien, 16 des Neuen Teita 
ments, daſ. 1857---77). 

Biber (Castor Z.), Nagetiergattung aus der Fa⸗ 
milie der B. (Castoridae), mit nur einer Art, dem 
gemeinen ®. (Castor Fiber L., ſ. Tafel »Rage 
tiere II, Fig. 5). Diejer ift 75 —95 cm lang, mit 
30 em langen Schwanz. Sein Leib ijt plump und 
itarf, der Rüden gewölbt, der Hals hurz und did, der 
‚Kopf furz und ftumpfihnauzig, mit furzen Ohren; 
\ die furzen Beine haben fünfzehige Fühe, und an den 
Hinterfühen find die Zehen durch Schwimmhäute ver- 
bunden. Der Schwanz ijt abgeplattet, an den Rän- 
dern fajt fchmeidig, beſchuppt, grau. Der Pelz ift auf 
der Oberſeite dunkel braungrau, auf der Unterfeite 
heller. Der ®. bewohnt die Länder zwifchen 33 und 
68° nördl. Br., vielfach aber nur jehr vereinzelt. In 
Deutichland findet er fich noch an der Eibe und ihren 
Zuflüſſen zwifchen Wartenburg und Magdeburg (1394 
noch 160 Tiere). Am Dnijepr, an der Wolga und 
Petſchora und in Polen an der Weichfel foll er auch 
| vortommen; zahlreich findet er fich in Mittel» umd 
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Nordfibirien, in den Flüſſen, die in den Kajpifee mün⸗ 
den, in den Nebenflüjjen des Kuban, in Wefopota- 
mien, Labrador, Neufundland, Kanada, aud in 
Maine und Mafjachufetts. Der B. lebt bei uns an 
Alüffen und Bächen meift paarweife, in ſehr ftillen 

enden aud in Familien. Er bewohnt einfache 
Röbrenbauten an hohen, vor Überſchwemmungen 
möglichjt fihern, verjtedten Uferjtellen. Die Röhre 
gebt vom Waffer einige Meter landeinwärts und en- 

dicht unter der Raſendecke in dem Keſſel. Bricht 
die Raiendede, jo errichtet er einen Knüppel- und 
Reiſighaufen von 2—-3 m Höhe, der inı Herbit durch 
Schilf und Schlamm gedihtet wird. Ähnliche Not- 
baue errichtet er, wenn er durch Hochwaſſer aus feinem 
Bau vertrieben wird. Außerdem baut er Damme aus 
Nnüppeln, Reifig, Rafen, Schlamm, un das Waſſer 
aufzujtauen, um Gelegenheit zum Schwimmen und 
Tauchen zu erhalten und um ich Nachitellungen zu 
entziehen. Die Zugangsröhren zu den Bauen münden 
jtets unter Wafjer. Meift ıjt der B. des Nachts tätig, 
er fällt mit feinen meißelförmigen, weit aus dem Kie⸗ 
fer hervorjtehenden Nagezähnen fehr ſtarle Stämme, 
indem er fie — benagt (f. Abbildung auf der 
Tafel), bis fie ftürzen, entfernt dann die Hite und zer- 
fchneidet die Stänme in Bfähle. Die Rinde dient ihm 
zur Nahrung. Für den Winter fchleppt er einen Bor- 
rat an Sinüppeln in feine Bauten und verläft dieſe 
dann oft 8 14 Tage lang nicht. Außerdem frikt er 
Blätter, weiche Schöhlinge und bisweilen Gras, inder 
Sefangenfchaft Brot, Möhren, Äpfel ıc. Er bewegt ſich 
fehr plump, feine Arbeiten führt er mit den Rorder- 
fühen und der Schnauze, aber nicht mit dem Schwanz 
aus. Dem Menfchen gegenüber zeigt er fich meiſt zu- 
rüdhaltend, jung eingefangene B. können ſehr zahm 
werden. Zu Nymphenburg in Bayern hielten ge» 
fangene B. 50 Jahre aus. 8 Weibchen wirft nad) | 
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mit 12 Grund» und 12 Polfäden auf 1 cm. 
mdfette Nr. 80 engl. Baummwollzwirn, Pollette 
Nr. 86 zweifach Mohatr, Schuß Nr. 16 Water. Die 
Bindung zeigt Fig. 2. 

Biberach, Oberamtsftadtimwürtteniberg Donau 
freis, mit Mauern und Türmen umgeben, an der 
Riß, Knotenpunkt der Staatsbahnlinien Bretten- 
Friedrichshafen und B.-Ochfenhaufen, 532 m it. M., 
bat eine Simultanfirdie, ein Br tandbild Kaifer 
Wilhelms I., eine Realſchule, ein Theater (dabei ein 
Dentmal Wielands), ein 
Amtsgericht, Gewerbebant, 
Maſchinen⸗, Feuerwehrrequi- 
fiten«, Blcchlranz-, Blech⸗ 
ipielwaren», Beleuchtungs⸗ 
artifel-, Korb» umd Wurſt⸗ 
waren-, Baramenten-, Kaſ⸗ 
fenichrant-, Billard», Malz-, 
BWagen-, Leim- und Rofa- 
mentenfabrifation ıc., Glof- 
fengieherei, Weißigerberei, 
Vierbrauerei, große Frucht⸗ 
u. — und (10008390 
meijt fath. Einwohner. In dem nahegelegenen Dorf 
Oberholzheim wurde Wieland 1733 geboren. — B. 
erſcheint ſchon 1180 unter Friedrich I. ald Stadt und 
wurde 1812 von Heinrich VII. zur freien Reichsſtadt 
erhoben. Die Reformation fand jhon 1521 hier Ein- 
gang, die Stadt gehörte zu den Begründern des 
Schmallaldifchen Bundes. 1634 wurde B. von den 
Schweden eingenommen und war aud) 164648 von 
den Schweden bejegt. Im Spanifchen Erbfolgetrieg 
ward es von den und 1707 von den ran» 
zofen erobert. Um 2. Dit. 1796 fiegten die Franzoſen 
unter Moreau über die fie verfolgenden Oſterreicher 
unter Latour. Much 9. Mai 1800 wurden die Diter- 





Bappen von Viberad, 


ſechswöchiger Tragezeit im trodnen Bau 2 3 Junge. | reicher und Bayern unter firay von den Franzoſen 
In Anhalt genieht der B. Schonzeit von Mitte Wärz unter Saint: Cyr befiegt. 1802 fam B. an Baden 
bis Mitte Juni, in den berzoglich anhaltiſchen Bri- | und 1806 an Württemberg. Vgl. »B. einst und jept« 


vatforjten und in den preußischen Staatsforiten wird 
er das ganze Jahr geihont. Man jagt die B. des 
Velzes umd der Beilläde (f. Bibergeil) halber. Das | 
Fleiſch ijt wohlichmedend, und der Schwanz gilt ala 


(Biberad) 1895). 
Biberbaum, j. Magnolia. 
®Biberette, |. Biberfelle. 
Biberfelle tommen hauptfählich aus Kanada und 


Yederbiiien. In der katholischen Stirche darf das Fleiſch den Hudfonbailändern (130,000 jährlich), aus Sibi⸗ 
während der Faſten gegeſſen werden. Einft warder ®. | rien und Mlasfa (30,000), die ſchönſten von der Yabra- 
in Europa weit verbreitet. Die alten Germanen opfer , dorfüjte in den Handel. Bei der Zubereitung wird das 
ten ihn auf den Altären. Im bayrifchen Aipenvorland | lange Oberhaar entfernt, fo daß nur die dichte, feine, 
verſchwand der B. in den 70er Jahren des 19. Jahrh. graublaue, braume, bisweilen fait ſchwarze Grund⸗ 
und gegen Ende der 1870er Jahre im Gebiete der | wolle jtehen bleibt. Wan unterfcheidet: gerupite 
Möhne ın Weitfalen und in Böhmen. Die Eingebor- Felle, bei denen fämtliche Grannen berausgezogen 
nen Nordamerifas fchreiben dem B. eine uniterblihe find, hochgeſchorne oder epilierte, bei denen fie 
Seele wie dem Menihen zu. Bat. Friedrich, Der nur z. T. entfernt und von den jtehen gebliebenen die 
®. an der mittfern Elbe (Deffau 1894); Morgan, | Spipen abgeichnitten find, tiefgeihorne, bei denen 
The American beaver and his works (Philad. 1868). | alle Grannen vorhanden, aber in der Höhe der Wolle 
®iber (engl. Beavers), ein aus Streihwolle her- abgeichnitten find, und Spitzen biber oder Biber mit 
neitellter Binterüberzieberftoff, mit 33 Sletten- und 30 , Cberhaar mit allen unverfebrten Grannen. Die Felle 
Schußfa den auf I cm. Garne: Oberfette junger Tiere heißen Nubbiber oder Wilchbiber. 
EA 14,500 m, Unterfette 18,500 m, Oberichuf; , B. werden naturell, geblendet oder gefärbt, zu Mutter, 
14,000 m, Unterihuß POOO m auf I kg. : Muffen, ragen, Capes (fell nad augen), Beiäpen x. 
Die Bindung zeigt Fig. 1. Der Stoff wird | verwendet. Nmitationen werden aus Waichbär, Nu- 
mit dem Strid) der Yänge nach ftarf ge ⸗ tria, Opofium (Biberette), ſibiriſchen Haſen und 
raubt, fo daf er das Anſehen eines diden, Kaninchen bergeitellt. 
ben, langhaarigen, biberfellähnlichen | Wibergeil (Castoreum), der Anhalt der beiden 
uches erhält. Auch ein gelöperter wol- | beim männlichen und weiblichen Biber zwiſchen den 
lener Frrauenroditoff für die Landbevot- Geſchlechtsteilen und dem Aiter befindlichen, von einer 
ferung mit 13 Ketten» und 12 Schuh vierfachen Haut gebildeten Beutel (Beil- od. Kaftor- 





Ma. 2. 


fäden auf I cm. Game: Nette Streich 

garn 10,500 m, Schuß Streichgarn 9250 m auf I kg. 

Kerner ein Blüjchgewebe mit 3_ 4 mm hohen Ruten 
Begers Ronv.»Leriton, 6. Aufl., IL. ©» 


fäde). Diefe find birmförmig, etwa 7 cm fang und 

4,5 cm breit und hängen mit den dünnen Enden an+ 

emander. Die beiten find die fibirifchen, Deren Anhalt 
53 
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eine braune, glanzlofe, zerreibliche, ſtark riechende 
Maſſe bildet. Die kanadiſchen Kaftorbeutel find Hei- 
ner, und der Inhalt it gelblichbraun oder bräunlich⸗ 
ſchwarz, riecht meiſt jhwächer als das ſibiriſche B.umd 
wirft weniger ftarf. B. enthält ein ätherijches Dt, 
Harz, Fett, Salizin und falizylige Säure. Es wirft 
beruhigend, trampfitillend und belebend und wird feit 
den ältejten Beiten arzneilich benutzt Bol. Heufin- 
ger, Meletemata quaedam de antiquitatibus casto- 
rei et moschi (Marburg 1852). 

Biberindianer, zu den Uthabasten (ſ. d.) gehöri- 
er Indianerjtamm in Nordamerita, weitlid) vom 
tbabascajee. 

Biberflee, ſ. Menyanthes. 

Biberkraut, j. Erythraea. 

Bibernell, |. Pimpinella; faliche oder welſche, 

Sanguisorba minor. 

Bibernellrofe, ſ. Roie. 

VBiberratte, j. Sumpfbiber. . 

Biberſchwanz, der gewöhnliche flache Dachzie- 
gel; auch eine Art Säge. 

Biberfeehunbe, ſ. Robbenfelle. 

Bibedco, 1) Barbu-Demetrius, Fürjt Stir- 
bey, geb. 1801, gejt. 13. April 1869 in Nizza, hieß 
eigentlich Demetrius B. und beerbte feinen mütter- 
lihen Großoheim Barbo Stirbey unter der Bedin- 

ung, daf er deſſen Namen annehme. 1821 amı Auf- 
tand Alerander Ypſilantis' beteiligt, war B. ein täti- 
es Mitglied der griehifchen Hetärie. Unter dem ruf- 
Mihen Hroviforium Vorſteher des Innern, half er die 
noch durch den Grafen Kifjelew eingeführte neue Ber- 
fajjung (Reglement organique) ausarbeiten und lei- 
tete unter dem Hofpodar U. Ghila einige Jahre die 
Juſtiz. Während der Regierung jeines Bruders Georg 
(. unten) übernahm er 1844 —47 das Innere und 
wurde 1849 von dem Sultan zum Hofpodar der Wa- 
lachei ernannt. Durd feine trefilihe Verwaltung 
ftellte er — im Lande her, half den Finanzen 
auf und bob das Unterrichtsweſen. Nachdem er wäh: 
rend der ruſſiſchen Offupation 1853-54 in Wien ge- 
weilt hatte, legte er 1866 feine Stelle nieder, wurde 
mit feinem Bruder 1857 in den Diwan gewählt und 
ſtimmte als der erjte für die Union. Darauf hielt er 
ſich abwechſelnd in Bari und Nizza auf. 

2) Georg Demeter, Hofpodar der Waladhei, geb. | 
1804 im Kreiſe Krajowa, geit. 1. Juni 1873 in Paris, 
Bruder des vorigen, bildete ſich 1817—24 in Paris, 
war unter dem ruffiichen Grafen Kiſſelew Unteritaats- | 
fefretär der Juftiz, gab aber 1834, als Fürjt Alexan⸗ 
der Ghifa von den Schugmächten zum Hofpodar der 
Walachei ernannt wurde, den Staatsdienit auf. Bei 
feiner Rückkehr aus Paris und Wien 1841 in den 
Landtag gewählt, machte er der von Konjtantinopel 
und von Petersburg beeinfluften Regierung Ghitas | 
Oppoſition und trug zu ihrem Sturz bei. Im De- 
zember 1842 wurde B. zum Hofpodar gewählt und 
2. Juni 1843 von der Pforte bejtätigt. Er ordnete 
fih ganz dem ruſſiſchen Einfluß unter, verbot 1847 
an Gymnaſien und andern höhern Lehranitalten die 
rumänifche Sprache und verfügte die Einführung der 
franzöfifchen. Bedrängt von der nationalen Oppofi- 
tion, die Losjaqung von den beiden Schugmächten 
Türkei und Rußland und eineliberale Verfafjung ver- | 
langte, legte®. 25. Juni 1848 das Hoipodarat nieder. 
Nach einiger Zeit kehrte er aus Wien zurüd und wurde 
1857 in den verfafiungberatenden Divan gewählt, 
wo er ſich für die Vereinigung der beiden Fürſten⸗ 
tümer unter der Regierung eines auswärtigen Prin⸗ 
zen ausfprach. Vgl. Fürjt Georg ®., Roumanie, 
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1829—1859. Rögne de B. (Par. 1893— 94, 2 Be... 
Seit Georgs Ehe mit Zoẽ Maurocordato, der Adop- 
tivtochter des legten Reichsfürſten von Brancovan, 
führte der ältere Zweig der B. den Füritentitel Bai- 
faraba von Brancovan. 

3) Georg, Fürſt, rumän. Schriftjteller, Sohn 
des vorigen, geb. 26. Mai 1834 in Bufareft, in Franf- 
reich erzogen, bejuchte St.-Eyr, trat in die franzöfiiche 
Armee, machte den Krieg in Merifo mit, diente dann 
in Algier und nahm 1868 ald Eätadronschef feinen 
Abſchied. 1870 wieder eingetreten, ward er bei Sedan 
verwundet und gefangen, trat 1871 in den Rubejtand 
und vermäblte jich 24. Oft. 1875 mit der Fürſtin Bo- 
lentine de Bauffremont, gebornen Gräfin Riquet de 
Caraman⸗ Chimay, obwohl ihre Trennung vom Duc 
Paul de Bauffremont (1. Aug. 1874) rechtlich nicht 
gültig war. B. lebt in Bulareſt. Er jchrieb: »Le 
corps Lorencez devant Puebla, 5 mai 1862« (Bar. 
1872); »Campagne de 1870: Belfort, Reims, Sedan. 
Le 7. corps de l’arm6e du Rhin« (1872); »Histoire 
d'une frontiere. La Roumanie sur la rive droite 
du Danube« (1883); »Au Mexique 1862: Combats 
et retraite des six mille« (1887); »Recueil: peli- 
tique, religion, duel« (1888); »La Roumanie« (»Ex- 
position universelle«, 1890); »Prisonnier. Coblence 
1870 —1871« (2. Aufl. 1899); »Roumanie 1829 — 
1859« (f. oben 2) u. a. 

Bibiena (Bibbiena), Ferdinando, eigentlich 
Galli, ital. Maler und Architekt, geb. 1657 ın Bo- 
logna, geit. dafelbjt 1743, Sohn des Malers und Ar- 
chilelten Giovanni Maria Galli (1625—65), der fich 
nad) feinem Geburtsort in Toskana B. genannt batte, 
lernte unter Carlo Cignani und erwarb ſich großen 
Ruf als Theaterbaumeriter und Delorateur. Zur Er⸗ 
richtung des bei der Krönung Karls VI. aufgeführten 
Theaters wurde er nach Prag berufen, kam dann an 
den Hof Karls VI. nach Wien und arbeitete zulegt in 
Bologna. Seine dem Barodjtil angehörigen Bauten 
zeigen eine reiche Phantaſie und großen Sinn für ma- 
leriſche — Kompoſitionen von ihm erſchienen 
ge u. d. Z.: »Varie opere di prospettiva« zu 

ugsburg 1840. Er ſchrieb aud) »Architettura ci- 
vile« (Barnıa 1811). — Seine drei Söhne verbreite- 
ten die Kunjt des Baters über Stalien und Deutſch 
land. Antonio B. geb. 1700 in Parma, geit. 1774 
in Mailand, arbeitete ebenfalls ain Hof Karls VI. 
und kehrte dann nach Italien zurüd, wo er die Thea- 
ter von Siena, Piſtoja und La Pergola zu Florenz 
erbaute. Giufeppe ®., geb. 1696, geit. 1757 im 
Berlin, arbeitete in Wien, Dresden und Berlin, vor 
nehmlich in Theatern und zu Hoffeitlichteiten. Aleſ 
fandro B. (geft. 1760) ſtand als Baudirektor in 
Dienjten des Kurfürſten von der Pfalz, in deſſen Auf 
trag er die Jefuitenkirche zu Mannheim im Rototo- 
ſtil ausführte. 

Bibifow, Ulerander Iljitſch, ruf. Staats- 
mann, nahm teil am Siebenjährigen Krieg, war 1767 
bis 1768 Vorfigender der von der Kaiſerin Katha- 
rina II. berufenen Gejeggebenden Berfammlung und 
wurde 1771 nach Polen gefandt. Im Begriff, den 
Pugatſchewſchen Mufitand zu unterdrüden, ſtard er 
9. April 1774. — Sein Sohn Alerander, der an 
den Napoleonifchen Kriegen teilnahm, gab die Dent- 
würdigfeiten feines Vaters (Most. 1865) heraus. 

Bibio, f. Haarmüde. 

Biblia (griech., »Bücher«), die Bibel. 

Biblia pauperum (lat.), »die Bibelder Armen«, 
d. b. der geiltig Armen, der Unwiſſenden und Un— 
gelehrten (»für die ungelernte leute, wie es in einem 


Bibliognofie — 


frühen, die zehn Gebote enthaltenden Blodbuch heift), 
eine Sammlung von Darftellungen aus dem Alten 
und Neuen Tejtament, die mit kurzen lateinifchen oder 
deutſchen oder auch zweiiprachigen Erläuterungen ver« 
eben und fo angeordnet waren, daf ftets eine Dar- 
jtellung aus dem Neuen Teftament von zwei vorbild- 
lichen Darftellungen aus dem Alten und vier Bruſt⸗ 
bildern von Erzvätern und Bropheten umgeben war. 
Die älteiten dieſer zykliſchen Darſtellungen Fre Manu⸗ 
ſtripte mit Miniaturen, die bis in das 13. Jahrh. 


rege (ein Eremplar in der Hofbibliothet zu | 
ien). Ein geichriebenes Eremplar in Wolfenbüttel | 


trägt den Titel B. p., nad) dem die ganze Gattung 


den Namen erhalten hat. Anfangs nur 34 Daritel: | 


lungen umfajjend, wuchs die Urmenbibel allmählich 
bis zu 50. Seit der Erfindung des Holzichnittes wur: | 
den Bilder und Tert auf einzelne Holzplatten geichnit- 
ten und von diefen zahlreiche Abdrücke gemacht, die 
mit den freien Rüdjeiten zufammengeflebt und zu 


einem Bud) vereinigt wurden (f. Blodbücer). So | 


gewannen die Armenbibeln eine große Verbreitung, | 
die durch die Erfindung der unit, mit beweglichen 
Typen zu druden, n efördert wurde. In dem 
Grade, als fich die Buchdruderkunit vervollfommte 
und vollftändige Bibeln gedrudt werden konnten, tra⸗ 
ten die Armenbibeln in den Hintergrund, bis fie im 
Anfang des 16. Jahrh. ganz verſchwanden. Nacbil- 
dungen handicriftliher Armenbibeln gaben heraus: 
Berſeau (Lond. 1859), Camefina und Seider (Wien 
1863), Einsle (daf. 1890), Laib u. Schwarz (2. Aufl., 
Würzb. 1802). — B. p. ijt auch der Titel einer Schrift 
des Scholaitifers Bonaventura (f. d.). 

Bibliognofie (griedt,), Bücherfenntnis, auch An 

— dazu; ſ. Bibliographie. 

fiographie (arich.), ſoviel wie Bucherbeſchrei⸗ 
bung, auch BibliognofieundBibliologiei-Bü- 
chertunde · genannt, diejenige Wiſſenſchaft, die fich | 
mit der Beihreibung und Beurteilung der literari⸗ 
ſchen Produfte der verichiedenen Voller und Zeiten 
beichäftigt, foweit diefelben durch den Prud verviel- | 
fälngt find. Dagegen gehört die Kenntnis der geichrie- | 
benen Bücher micht in das Gebiet der B., jondern bil- | 
det das Übjelt einer eignen Wiſſenſchaft (vgl. Hand: | 
fhrift). Die Form und Behandiungsweiie der B. | 
fann veridiieden fein, entweder hronoloqiich, oder 
alphabetiſch. oder ſyſtematiſch; nur Nomenklatur oder 
zugleich kritiſch und rälonnierend; abſolut vollitän- 
dige Berzeihnung oder wiſſenſchaftliche Auswahl des | 
Vorzüglichiten nad dem innern Werte. 

Die allgemeine B., welde die Yıteratur aller 
Bölfer und aller Wiſſenſchaften umfaht, und damit 
die B. überhaupt, wurde im 16. Nabrb. durch tonrad 
». Gesners (1. d.) »Bibliotheea universalis« ( Jurich 
1545-55, 4 Bde.) geichaffen. Unentbehrliche Haupt⸗ 
werfe m einer Auswahl des Wiffenswiürdigiten m 
alphabetischer Folge find: F. A. Eperts » Allgemeines 
bibliograpbiiches Yeriton« (Yeipz. 1821- -30, 2 Vde.), 
3. Eh. Brumets »Manuel du libraire« (5. Nusg., 
ar. 1860- 80, 6 Bde. und 3 Supplementbände) und 
Gräfles »Trösor de livres rares et pröcienx« ¶ Dresd. 
1859 -69, 7 Tie.\. Daneben wird die Kenntnis der | 
wichtigern neuern Erſcheinungen der deutſchen und 
ausländiichen Literatur durch die monatlich von F. 
4. Brodhaus in Leipzig (feit 1856) ausgenebene »WI- 
gemeine B.« vermittelt. Auf eine beitimmte ‚eit- 
periode beichränft fich das » Allgemeine Nepertortum 
der Lıteratur« von J. 5. Erſch (Iena, dann Beim 
1793 - -1807, © Bde.), das die geſamte Yiteratur 
von 1785— 1800 in fyftematifcher Ordnung und mit 
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| alphabetiichen Regiftern zufammenjtellt. Als Zeit 
ſchrift ift Begholdts »Aingeiger für B. und Bibliothel⸗ 
wiſſenſchaft · (Dresd., jeit 1840; 1887 mit dem » Zen- 
| tralblatt für Bibliothelweſen · vereinigt) zu nennen. 
| Dienationale®B.erjtredt fich auf die literariſchen 
| Erzeugnifie eines bejtimmten Landes oder Landes: 
| teils. Sie tft teils in leritaliichen Werten über größere 
Beiträume, teils in periodifch ericheinenden Schriften 
niedergelegt. Solche Bücherlerifa mit der Tenden; 
abfoluter Bollftändigfeit befigen fajt alle bedeuten 
dern ulturjtaaten. Kür Deutichland find in eriter 
Linie zu nennen ®. Heinftus’ »Allgemeines Bücher» 
lerifon«, von 1700- - 1892 reihend (Yeipz. 1812 — 94, 
19 Bbde.), und Eh. G. tayiers » Bollitändiges Bücher 
feritons, von 1750 1898 (daf. 1833-1900, 30 Bde. 
und 2 Bde. Sachregiſter), neben denen A. Kirchhoffs. 
dann Hinrichs’ »Fünfjähriger Bücherkatalog«,, von 
1851- -1900 (daf. 1856 - -1901, 10 Bde. ; von Bd. 8 
an mit Sachregijtern), bequeme Üüberfichten gewähren. 
Daneben ift der »Schlagwortfatalog« von Georg und 
Dit (Hannov. 1889, 1893 u. 1901, die Jahre 1883 
1897 umfafjend) zu nennen. Die Veröffentlihungen 
der wifjenichaftlichen Bereine u. Geſellſchaften Deutich- 
lands im 19. Jahrh. verzeichnete Jobs. Müller (Berl. 
188388). Die ältere Literatur geben Heyſes »Bü- 
cherſchatz der deutſchen Nationalliteratur des 16. und 
17. Jahrhunderts« (Berl. 1854) und v. Maltzahns 
»Deuticher Bücherſchatz des 16., 17. und 18. Jahr: 
bundert3« (Jena 1875). Die Reihe der periodischen 
bibliograpbiichen Schriften wird eröffnet durch die 
fogen. Mehfataloge (i. d.), an deren Stelle das Hin⸗ 


- Bibliographie. 





| richsfche halbjährliche » Verzeichnis der Bücher, Yand- 


farten x.· (ſeit Ditern 1798) getreten iſt; daneben 
ericheinen das » Wöchentliche Verzeichnis⸗, ebenfalls 
von Hinrichs (feit 1842), ſowie deſſen »Bierteljahre- 
fataloge (feit 1846). Diele Rublifationen umfaſſen 
auch Deutich-Ofterreich und Die deutiche Schweiz. Eine 
»B. der deutichen Zeitichriftentiterature erichent feit 
1897 in Leipzig. Fur Oſterreich im befondern ift der 
jährliche »Djterreichiiche Kataloge (Bien 1861 71, 
dann bis 1889 als Beilage an die » Citerreichiiche Buch⸗ 
bändlerforreipondenz« angeichlofien) und die wochent · 
lich ericheinende »Diterreichriche B.« von Junker und 
Jellinet (Wien 1899 ff.), für die deutiche Yiteratur 
Ungarns fpeziell die die Jabre IRO1 60 umfaljende 
B. von K. Kertbeny und &. Petrit (Budap. 1886), für 
die Sefamtliteratur Ungams 1712 -1860 Perrifs 
»Bibliographia Hungariae« (da. IHN ff., 4 Bde.) zu 
verzeichnen. Für die Schweiz die 1871 begründete 
»B. und literartiche Chronik der Schweize« (let 1876 
von 9. Georg in Baſel berausgegeben, deutich und 
franzöftich, ſeit 1902 als » Bıbliographiiches Bulletin«). 

Auch in den Nie derlan den fand die nationale ®. 


\ eifrige Bilege. Auf I. van Abloudes » Naamregister 


van Nederduitsche Boekene, von 1600 1761 (Rot- 
terdam 1763), bis 1787 vermehrt Durch R. Arrenberg 
(daf. 1788), folgten J. de Jongs, fodann E. Y. Brint- 
mans » Alphabetische Naamlıj«t van Boeken«, von 
1790 - 18751 Amſterd 1835 78,4 Bde. ; nebit einem 
wiſſenſchaftlichen Regiiter iiber I850 75, daſ. 1878), 
und Brinkmans »Uatalogus der Borken-, Plaat- en 
1882. 1daf. 5 fur arg 
bis 1891 (dat. 1892) und für 1891 100 (dal. 1901). 
Dazu fommen Brinhnans Nabresüberfichten: »Lijst 
van Bockwerken« (feit 1837) und »Alphabetische 
Naamlijst« (heit 1846) Tomte Die »Nederlandsche B.« 
in monatlichen Rummern (baag, fpäter Utrecht, feit 
1856). Für Belgien find zu erwähnen Die »Biblio- 
theca belgica. Catalogue general des principales pu- 
b2* 
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blications belges, 1830—1860« (Brüfj. 1861), Ban- 
derhaegnens »Bibliotheca belgica. Bibliographie des 
Pays-Bas« (Gent u. Haag 1880 ff., noch im Erſchei⸗ 
nen), die »B. nationale, 1830—1880« (daf. 1886— 
1901, 4 Bde.) und die »B. de Belgique« (feit 1875, 
halbnıonatlidy). Die flämifche Literatur verzeichnet 
die bon F. de Potter begonnene »Vlaamsche Biblio- 
graphie, 1830-—1890« (Gent 1893 ff.). 

In den flandinaviihen Ländern find auszu- 
zeichnen: fürDänemarf F. Fabricius’ »Dansk Bog- 
fortegnelse« für 1841—58 (Kopenh. 1861), fortgefegt 
von I. Vahl für 1859— 92 (daf. 1871—94, 3 Bde.), 
von Ehreneron-Miüller für 1893 — 1900 (daf. 1901 ff.), 
und Bruung »Bibliotheca danica« (daf. 1872—95, 
3 Bde), nebjt der Monatsüberfiht: »Dansk Bog- 
fortegnelse« von Gad, feit 1851; für Schweden 
»Svensk Bokhandels-Katalog« (Stodh. 1845—52, 
die Literatur von 1800-1851 begreifend), 9. Linn- 
jtröms »Svensk Boklexikon« für 1830 —65 (daf. 


1869 —84, 2 Tle.) fowie der anonyme »Svensk Bok- | 


Kataloge für 186675, 1876-85, 1886—95 (daf. 
1878, 1888, 1898); feit 1886 erfcheint in Stodholm 
der »Arskatalog försvenska bokhandeln«; für Nor⸗ 
wegen M. Nisſens »Norsk Bog-Fortegnelse« für 
1814—47 (Chriſt. 1848), mit den Fortfegungen von 
Boiten-Hanjen und Reterfen, Böd und Kelberg für 
1848— 1900 (daf. 1870, 1877, 1885, 1892 u. 1902), 
ſowie »Norsk Bogfortegnelse«, herausgegeben von 
der Univerfitätsbibliothefin Chriſtiania (jeit 1884 jähr- 


li). Die »Nordisk Boghandler-Tidende« (open | 


hagen, feit 1867), in wöchentlichen Nummern, berüd- 
fichtigt außer der däniſchen aud) Die fonjtige ffandina- 
viſche Literatur. Die altnordiſche B. iſt dargejtellt 
in Th. Möbius’ »Catalogus librorum islandicorum 
et norvegicorum« (Leipz. 1856; mit Fortſetzung bis 
1879 unter deutichem Titel, daf. 1880); die finniſche 
Literatur weiltnad Bafenius'»Lalitterature finnoise 
1544 —1879« (Helfingf. 1879, Supplemente 1880, 
1887, 1892, 1897), der jährlich erfcheinende »Finsk 
Bok-Katalog« (hrög. von Edlund, feit 1878) und der 
»Arskatalog für Finskabokhandeln« (daf. 1895 ff.). 
Die engliihe und amerikaniſche Xiteratur be 
handelt zuſammen ©. U. Ullibones »A critical dic- 
tionary of English literature« (Philad. u. Lond. 
1859 — 75, 3 Bde. ; Supplement von Slirke, daf. 1891, 
2 Bde.). Für England allein find bemerkenswert: 
RW. Th. Lowndes’ »The bibliographer's manual« 
(Zond. 1834, 4 Tle,; neue Ausg. von E. Bohn, daf. 
1857— 65, 11 Tie.), ©. Yows »The English cata- 
logue of books«, von 1835 — 1900 (daf. 1864— 1901, 
6 Bde.) und dejjen Jahresfatalog unter gleichem Ti- 
tel (ſeit 1862). Das halbmonatlich erfcheinende »The 
Publishers’ Circulare (feit 1838) und die Monats» 
ſchrift »The Booksellere (feit 1858) geben über die 
neuen Erfheinungen regelmäßig Auskunft. Für Ame⸗ 
rita: Trübners »Bibliographical guide to Ameri- 
can literature 1817 — 1857 « (Xond. 1859), Roorbadh, 
»Bibliotheca americana, 1820—1861« (New ort 
1852-61, 4 Bde.), die Kataloge von Kelly für 1861 
bis 1891 (daj. 1866— 92); F. Veypotts » The Ame- 
riean Catalogue of 1876« (daf. 1878— 81, 2 Bbde., 
bis 1876 reichend, dazu die von Bowfer und Apple 
ton bearbeiteten Supplemente für die Jahre 1876— 
1900) ; die Laufenden Erfcheinungen verzeichnen » The 
Publishers’ Weekly« (feit 1852), nad dem feit 
1886 ein »Annual catalogue« bearbeitet wird. Für 
Auſtralien der von der Library Association of 
Australasia zu Melbourne feit 1901 herausgegebene 
»Library Recorda. 





Bibliographie (Belgien, Standinavien xc.). 


Was die romanijchen Länder anlangt, fo tt die 
franzöfifche B. vorzüglich bearbeitet in J. I. Due 
rards »La France litteraire« (10 Tie., Bar. 1827 — 
1839, dazu 2 Bde. »Additions«, 1854 — 64) und 
»La litterature frangaise contemporaine«, bis 1849 
(1840 — 57, 6 Tie.), welchen Arbeiten fih O. Lorenz’ 
»Catalogue general de la librairie frangaise«, von 
1840 — 90 (1867 — 96, 18 Tle., davon 4 Bde. » Table 
de matieres« ; Bd. 14 u. 15, die Jahre 1891— 99 um- 
fafjend, 1900 ff.) anreiht. Das periodiche Organ vit 
die wöchentliche »B. de la France« (feit 1812), wozu 
jährlich eine »Table alphabetique« und »Table syste- 
matique« erfcheint. Seit 1900 ericheint monatlich das 
»R£pertoire bibliographique de la Librairie fran- 
gaise«, 0 ik von D. Jordell, jeit 1902 monatlich die 
»B. scientifique frangaise«. Die franzöfifchen Jour⸗ 
nale verzeichnet das » Annuaire de la presse frangaise« 
von Mermet u. Avenel (feit 1880) und das » Repertoire 
bibliographique des principales Revues frangaises« 
von J. Jordell (feit 1897). Für Italien it dem Man⸗ 
gel einesnationalen Bücherlerilong erſt in neueiter Zeit 
durch den von der Associazione tipografica libraria 
italiana herausgegebenen »Catalogo generale della 
Libreria italiana, 1847—1899« (Mail. 1901 ff.) ab- 
geholfen, bis dahin mußte man ſich mit dem in meb- 
reren Ausgaben erjchienenen »Catalogo collettivo 
della libreria italiana«, einer Sammlung von Ber: 
fegerfatalogen (zulegt 1891), behelfen; pertodifche Or 
gane find die jept halbmonatlich erjcheinende »Biblio- 
grafia Italiana« (feit 1867), der »Catalogo mensile 
della libreria italiana« der Associazione tipogra- 
fica-libraria italiana (feit 1885) fowie das von der 
Biblioteca nazionale centrale di Firenze jeit 1886 
halbmonatlich herausgegebene »Bulletino delle pub- 
blicazioni Italiane«, Eine »Bibliotheca bibliogra- 
phica italica«e gaben Dttino und Fumagalli (Kom 
1888, Supplemente 1893 u. 1895, dann jährlich) ber- 
aus. Für Spanien und Portugal find in Be 
tracht zu ziehen: V. Salvas »Catalogue of Spanish 
and Portuguese books« (Xond. 1826 — 29, 2 Tie.); 
D. Hidalgos »Diccionario general de bibliografia 
espafiola« (Madr. 1862—80, 7 Tle.); I. F. da Su» 
vas »Diccionario bibliographico portuguez« (Li- 
fabon 1858 — 62, 7 Bde., jeit 1867 noch 10 Be. 
Supplemente), welch letzteres aud die braſiliſche 
Literatur betrifft, und das monatliche »Boletin de la 
libreria« (Mabr., feit1874). Für Chile: R. Brifeno, 
»Estadistica bibliografica de la literatura Chilena« 
(Santiago 1862) und der »Anuario de la prensa 
Chilena« (daf., feit 1886). Die rumänijche Lite 
ratur wird in Dim Sarcus »Bibliografia chrono- 
logica romana 1550 —1873« (Bularejt 1873) und 
feitdem in der »Bibliografia romana« verzeichnet, die 
ungariſche in G. Betrits »Bibliographia Hunga- 
riae« 1712 —1860« (Budapeft 1888— 91 3 Bbe.). 

Für die flawifchen Länder find die Hauptwerte: 


Sopikow, »Verſuch einer rufjiihen B.« (Betersb. 


1813-21, 5 Bbde., rufj.); Smirdin, »Berzeihnis ruf- 
fiicher Bücher« (daf. 1828, 4 Suppl. 1829—56, rufi.); 
Meſhow, »Syitematifher Katalog ruſſiſcher Bücher 
von 1825 —1869« (daf. 1869, 5 Suppl. 1870—89, 
ruff.); Levickij, »Galiziſch⸗ruſſiſche B. des 19. Jabr- 
bundert3«e (Lemberg 1887— 90, ruthen.); Ejtreicyer, 
»Rolnifche B.« (Stralau 1870— 1901, 18 Bde., poln.); 
€. Jiretef, »B. de la littörature bulgare moderne 
1806 —1870« (Wien 1872) und Teodorow, »Bul- 
gerifche B.«, Bd. 1 für 1641--1877 (Sofia 1893, 
ulgar.); Novalovie, »Serbifhe B. 1741 — 1867« 
(Belgrad 1869, ferb.) und »Katalog ferbifcher Bücher« 
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(daf. 1899, jerb.) ; Kukuljevid, Kroatiſche B.« (Agram 
1860, 1. Zeil; troat.); Doucha, ⸗Tſchechiſch⸗ flowafi- 
ſches bibliographiihes Wörterbuch 1774 — 1865 . 
(Brag 1865, tichech.); endlich die litauiſche B. von 
©. Baltramajtis für die Jahre 1553— 1891 (Beters- 
u} 1892). Ein Journal der bucdhhändleriichen, 
Berlags- und literarifchen Tätigfeit in Rußland 
(»Kniänyj vöstnik«) erfcheint jeit 1884 monatlid) in 
St. Vetersburg. 

Die gefamte außereuropäiſche Literatur ver- 
ge Trübners »American and Oriental literary 
Record« (Xond. 1865 ff., bis 1891: 251 Nummern). 
Über orientalifche B. befiken wir J. Th. Zenters 
»Bibliotheca orientalis« (Yeipz. 1846 61, 2 Bde.) 
und die Jahresüberficht von K. Friederici unter glei- 
chem Titel (daf. 1876 — 84) ſowie die von A. Müller 
begründete »Drientalifche B.« (Berl., feit 1887); über 
ottomanifche: Element Huarts »B. ottomane« für 
1877-1889 (Bar. 188189, 5 Bde.); über die jü- 
difche Literatur I. Fürſts »Bibliotheca judaica« 
(Berl. 1849 — 63, 3 Tle.) fowie die von H. Brody 
berausgegebene »Zeitichrift für hebräiſche B.« (daf. 
1896 ff.); die B. des Sanskrits jtellte J. Gilde 
meijter dar in »Bibliothecae sanscritae specimen« 
(Bonn 1847). Für afrikaniſche und auſtraliſche 
B. iſt das Hauptwert »The library of H. E. Sir 
George Grey« (Hapitadt 1858 — 59, 2 Bde.). 

Die fpezielle B. endlich beichäftigt fich mit der 
Literatur einzelner Wiſſenſchaften und Wiſſenſchafts 
zweige oder mit beſtimmten Gattungen von Büchern. 
Die zahlreichen bibliographiichen Schriften über die 
einzelnen Wiſſenſchaften und deren Zweige find daher 
unter den betreffenden Artifeln nambaft zu machen. 
Über die B. der anonymen und pfeudonymen 
Schriften |. Anonym. YZufammenjtellungen der ge 
famten bibliograpbiichen Literatur geben J. Bep- 
boldts »Bibliotheca bibliographica« ( Leipz. 1866) 
und L. Balldes »Bibliographie des bibliographies« 
(Bar. 1883, Suppl. 1887). Bgl. Kleemeier, Dand- 
buch der B., hurze Anleitung zur Bücherkunde (Wien 
1802). 

Bibl ſches Juftitut, ſ. Meyer (Joſeph). 

Biblio 108 (griech.), Bucherkrãmer, Bud) 
händler bei den alten Griechen. 

Bibliofatrie (griech., » Bibelanbetung«), ibertrie- 
bene abergläubifche Verehrung des bibliichen Wortes. 

Biblislithen (grich., »Buchverjteinerungen«), 


Name von Handihriften, die, umter vullaniſchem 


Ausmwurf begraben, mineralifche Bejtalt angenommen 
haben. Die bei der Musgrabung von Herkulaneum 


gefundenen ®. aufzurollen und durd Anwendung | 


chemiſcher Mittel, namentlich, des Eſſigäthers, wieder 
lesbar zu machen, unternahmen zuerit Sidler (1817) 
und Davy (1819). l. Baphrusrollen. 

Bibliologie (grieh., »Bücherlehre«), foviel wie 
Bibliographie. 


Bibliomanie (grich., »Bücherfucht«), im allge: | 


meinen die Sucht, Bücher, insbei. alte und feltene, 
obne Rüdficht auf ihren Gebrauch zu fammeln. Im 
jept Mblichen Sinne des Wortes veriteht man unter 
einem Bibliomanen den, der als Stenner Wiüdher 
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fachen Abzügen der Bilder geihmüdt, mit bandidrift« 
lichen Eintragungen und den Bücherzeichen (ſ. d.) be 
rühmter Vorbefiger, mit jeltenen Laffergeichen des 
Papiers und in koſtbaren Einbänden von vielgenann⸗ 
‚ ten Buchbindern der Bergangenbeit, z.B. von Majoli, 
Tory, den Brüdern Eve, Ye Gascon, Du Geuil, 
| Badeloup, den Deromes, Bozerian, Lewis, Kraufe. 
Dazu kommen verbotene, auf den Inder gejegte und 
faftrierte Bücher und folche nıit fpäter eingerügten Er 
| gänzungen (Kartons), Werke, die vom Büchermarft 
verſchwunden find (Anika) und ſolche jonderbaren In⸗ 
halts (Sturiofa), Privat- und Regierungsdrude und 
Haffische Werte, die zu beitimmten Zweden neu redi 
gen wurden (»in usum Delphini«, wie die für den 
| Gebraud) des Dauphins auf Befehl Ludwigs XIV. 
| beforgte lateiniſche Klaſſilerausgabe in 64 Bänden, 
Lyon 1674 — 1730, genannt wurde; näheres f. Dau 
phin). Der Bibliomane ift alfo hauptſächlich Rari 
tätenfucher und hat nur ein Sammlerinterefje. 
Verſchieden von ber B. it die Bibliophilie 
(»Bücherliebhabereie), die darauf ausgeht, Bücher 
zwar auch nad) bejtimmten Rüdjichten, jedoch zum 
wed wifjenfchaftliher Studien zufanmmenzubringen. 
ierher gehören Sammlungen von Ausgaben eines 
einzelnen Schriftitellers, einer beſtimmten Klaſſe von 
Schriftitellern oder eines einzelnen Buches (3. B. der 
Bibel), von Schriften, die einen beitimmten ne uni 
ftand, eine beitimmte Begebenheit, eine Perſon, 
einen Ort betreffen, oder die einer befondern Lite- 
raturgattung angehören, aber audı die für die Ge, 
| ichichte der Typographie wichtigen Sammlungen von 
alten Druden überhaupt, insbeſ. von Infunabeln, 
von Editiones principes Naffiicher Autoren, ferner 
Sammlungen von einem bejtimmten Ort oder in einer 
bejtimmten Offizin gedrudter Bücher, wie die Widi- 
nen, Giuntas, Elzevire, Etiennes, Caxtons, Dibots, 
auch die Drude aus den ältern deutichen Offizinen. 
Eine der Rifjenichaft Fehr förderliche Richtung der Bi⸗ 
bliopbilie iſt die in neuerer Zeit befonders in England 
——— daß Bereine zu dem Zwed gegründet 
werden, felten gewordene Drudiverte neu —8 
geben und noch ungedrudte ältere Literaturwerle zu 
veröffentlichen. So die englifchen Printing-Clubs: 
Camden Society (feit 1838), Shakespeare Society 
(1840 — 52), Historical Society, Aelfric Society, 
Early English Text Society Geit 1864), Spalding 
Club zu Überdeen (jeit 1839). In Deutichland ver- 
tritt unter andern feit 1839 der Literariſche Berein 
($. d.) zu Stuttgart diefelbe Richtung. Andre Bereine 
haben weniger wiſſenſchaftliche Zwecle als die Her- 
jtellung von fogen. Yiebbaberausgaben im Auge, fo 
der 1812 gegründete Yondoner Rorburgbe Elub, deſſen 
Beröffentlihungen ſtets nur in einer Muflage von 30 
bis 60 Eremplaren gedrudt werden und demzufolge 
zu den gröfiten Seltenheiten gehören, ferner die 1874 
gegründete Sociöt& des amia des livres in Baris, die 
ein »Annuaire« erfcheinen läht, die 1887 gegründete 
Socista des amis des livres de Lyon und die Soriet+ 
des bibliophiles contemporains. Einen Yufanımen- 
ſchluß aller Bucherfreunde bezwedt die IHYY gegrün- 
dete Deutiche Geſellſchaft dber®ibliophilem, unter 





nach gewiffen, jedoch mehr äuferlichen Rüdfichten | deren bisherigen Bublifationen die Fatfimileausgabe 
(außerwefentlichen Beſchaffenheilen oder befondern | der Handſchrift vom Goethes »Witihuldigene und 
Scyidialen der Bücher) ſammelt: verfchollene Bradht- | Holzmann · Bohattas großes »Deutiches Anonhmen- 
und illuftrierte Ausgaben, die nur in geringer Auf- | Verifon« genannt ſeien. Bibliophile Intereſſen ver» 

e bergeitellt wurden, unbeichnittene Bücher oder | treten im gewiſſer Weife au die Butenberg-Öe- 
folche mit breitem Hand (Broßpapier), auf Schreib- ſellſchaft (fett 1901), die für ihre Witglieder wert 
papier, Belin, Pergament oder Seide ungewöhnlich | volle Beröffentlihungen zur Geſchichte der Druckunſi 
fugurids gedrudt, mit Originalzeihnungen oder mehr- | veranjtaltet, fowie der Verein für Theater 
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gelaiäte (1902), der Neudrude von Seltenheiten | 


vingt; andre Geſellſchaften ähnlicher Urt verfolgen 
mehr rein literarijche oder bibliographifche Zwede, fo 
die Literatur Archipgeſellſchaft und die Bibliogra- 
phifche Gefellichaft. Überhaupt iſt von der Bibliophilie 
da3 literariiche, bibliographiſche und bibliothefswij- 
jenfchaftliche Element ſchwer zu trennen. Bgl. Dib- 


din, Bibliomania (Xond. 1811, neue Ausg. 1875); | 


Burton, The book hunter (neue Ausg., da. 1887); 
Fißgerald, The book fancier (daf. 1887); Andr. 
ang, Books and bookmen (neue Ausg., daf. 1892); 
Roberts, Rare books and their prices (daj. 1896); 
G. Brunet (Pfeudonym Philomneſte jun.), La 
bibliomanie (Par. 1878 ff., Jahresberichte) ; Derfelbe, 
Du prix des livres rares (daf. 1895); Le Betit, 
L’art d’aimer les livres (daf. 1884); Quentin 
Baucdart, Les femmes bibliophiles de France (daf. 
1886, 2 Bde.); Roupehre, Connaissances n6ces- 
saires à un bibliophile (5. Aufl., daj. 1899, 10 Bbe.); 
Mühlbrecht, Die Bücherliebhaberei am Ende des 
19. Jahrhunderts (2. Aufl., Bielef. 1898); » Zeitfchrift 
für Bücherfreunde«, herausgegeben von Fedor v. Zo⸗ 
beitiß (daf. 1897 ff.); »La Bibliofilia« (Monats- 
fchrift, hrsg. von ©. Olſchli in Florenz, feit 1899). 
Bibliomantie (grieh.), Wahrfaqung und Ent- 
ſchließung nad) aufgeihlagenen Bücherjtellen, wozu 
im Wltertum der Homer, in den fpätern Zeiten die 
»Üneide« (Sortes Virgilianae) und feit den erften 
Jahrhunderten des Ehrijtentums die Bibel gebraucht 
wurde. Dan nahm die Stelle, wo der Daumen (da- 
her auch Däumeln) beim Aufichlagen zu liegen kam, 
als Rat oder Auskunft erteilend an. 
Bibliopeg (Bibliopege, gried.), der Bud) 
binder. 
Bibliophil (griech.), Bücherfreund; Biblio- 
philie, VBücherliebhaberei (f. Bibliomanie). 
Bibliophile Jacob, Bieudonyni, ſ. Lacroix. 
Bibliopsla (griec.), Buchhändfer. 
Bibliorhapt(Biblorhapt,grich.), Briefhefter. 
Bibliothöäca indica, ſ. Aſialiſche Gefellichaften. 
Bibliothek (gried).), zunächit der Ort, wo Bücher 
aufbewahrt werden, dann aud) die Sammlung der 
Bücher jelbjt (Xiberei, Bücherei). Wefentlich ift 
dabei der Zived der Aufbewahrung und Benugung, 
wodurd) fich eine B. von bloßen Bücherlagern unter 


ſcheidet. Es gibt und gab Bibliothefen im Brivatbefiß | 


(Brivatbibliothelen) und ſolche zum öffentlichen 
Gebrauch (öffentliche Bibliotheken). 

Die Geſchichte der Bibliothefen geht in das frühefte 
Altertum zurüd. Bereits die alten Agypter befahen 
große Bücerfammlungen, aus denen die Papyrus- 
rollen (f. d.) auf uns gelommen find, die bis ins 19. 
Jahrh. v. Chr. hinaufreichen. Auch die in den Nuinen- 
jtädten von Aſſyrien und Babylonien entdedten Ta- 
feln und Zylinder mit Schriftzeichen find Überreſte 
einer Urt von Bibliotheten. Bei den Griechen finden 
ſich zur Zeit der Freiheit nur wenige Spuren von 
Privatbibliothefen in den Nahrichten der klaſſiſchen 
Autoren, während über die erjte öffentliche, von Bei- 
fijtratos zu Athen angelegte Bücherfammlung bedeu- 
tende Zweifel herrſchen. Nach dem Untergang der 
Freiheit wurde die griechiiche Kultur in die Nachbar⸗ 
länder, nad Afien, Ägypten und Italien, verpflanzt, 
was die Gründung von Bibliothefen zur Folge hatte. 
Die bedeutenditen waren die beiden alerandriniichen 
Bibliothelen, von den Ptolemäern geltiftet, und die 
B. zu Pergamon, die den pergamenijhen Königen 
Eniftehung und Wachstum verdankte (vgl. Barthen, 
Das alerandrinifche Mufeum, Berl. 1838; Ritichl, 
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Die alerandriniihen Bibliotheken, Bresl. 1838; 
Eonze, Über die pergamenifche B., in den Sigungs- 
berichten der Berliner Akademie, 1884). In Rom er: 
wachte der Sinn für Bücherſammlungen erit nad 
dem zweiten Puniſchen Kriege. Der erjte Begründer 
einer Öffentlihen B. war Aſinius Pollio. Unter Aus 
| guitus, der jelbjt die Oftaviana und dann die pala- 
tiniſche B. einrichtete, gehörte es zum guten Ton, eine 
B. im eignen Haufe zu haben. Die Einrichtung eines 
römischen Bibliothefzimmers lehren teils Bitruv und 
Plinius, teils die in Hertulaneum ausgegrabene 8. 
fennen. Die Auffiht war nur Freigelaſſenen anver- 
traut. Im 4. Jahrh. foll es in Rom 29 öffentliche 
Bibliothefen gegeben haben, die von den vornehmen 
Römern fleißig befucht wurden. Vgl. Th. Birt, Das 
antife Buchweſen in feinem Berhältnis zur Literatur 
(Berl. 1882); il. Garbelli, Le biblioteche in 
Italia nell’ epoca Romana (Mail. 1894); Dyiasto, 
Artikel »B.« in Pauly» Wifjowas »Realenzyflopäde 
der llaſſiſchen Altertumswiiienichaft« (Stuttg. 1897). 
Die Stürme der Völkerwanderung brachten den alten 
Bibliotheken den Untergang. Im Mittelalter waren 
es die Mönche, welche die noch übrigen Denkmäler der 
heidniſchen Literatur erhielten, fo 3.8. in den Möſtern 
des Athos (vgl. Bolg, Die Bibliotbefen der Klöiter 
des Athos, Bonn 1881). Namentlich zeichneten ſich 
die Benediktiner dadurch aus, daß ihre Ordensregel 
den Konventualen das Studium der Klaſſiker und das 
Kopieren von Handichriften zur Pflicht machte, um 
dem Mühiggang vorzubeugen. Nanıhafte Kioiter- 
bibliothefen befanden jich zu Monte Caſſino, orvei 
(in RWeitfalen), Fulda, wo Hrabanus Maurus Mönde 
als Schreiber befhäftigte, vor allen aber zu St. Gal 
len, wo Abt Gosbert (316 — 836) den Grund zu der 
berühmten B. legte, die alle damaligen Sammlungen 
übertraf. Das Aufleben der antifen Studien in der 
Zeit des Humanismus begünjtigte den Samımeleifer. 
Gelehrte, wie Poggio, Philelphus, fingen an, Bücher 
zufammenzubrin en, und ihrem Beiipiel folgten Kür 
iten und reiche Batrizierfamilien. In Florenz jam- 
melten die Mediceer, aus deren Tätigkeit die Mediceo- 
Laurentiana hervorging. Papit Nikolaus V., der ge- 
gen 3000 Handichriften aufltaufte, ſchuf damit die 
große vatifanifche B. In Ungarn hielt König DMat- 
thias Corvinus in Italien gebildete Schönſchreiber 
in feinem Sold, um feine B., die vielberufene Cor» 
vina, zu bereichern. Diefer koſtbare Bücherſchatz. we⸗ 
niger durch innern Wert als äußere Pracht ausge: 
xichnet, ward bei der Eroberung Ofens durd die 
| Zürfen (1526) in alle Binde zeritreut. Bgl. Bat- 
tenbadb, Das Schriftweien im Mittelalter (3. Aufl, 
Leipz. 1896), und Gottlieb, Über mittelaltertiche 
\ Bibliothefen (daf. 1890). 
Eine neue Epoche in der Geſchichte der Bibliotheken 
begann mit der Erfindung der Buchdruderfunit. Nach 
| Aufhebung der Klöſter infolge der Reformation fielen 
deren Bibliothefen entweder den Städten und tinhen 
| oder den Landesherren und gelehrten Bildungsanital- 
‚ten zu, wodurch eine allgemeinere Benugbarfeit der 
' Bücherfchäge herbeigeführt wurde. Der Dreifigjäh- 
rige Krieg vernichtete manche friſch aufblühende 
Sammlung, 3. B. die Heidelberger, deren vorzüg- 
lichite Wanuftripte 1622, nad) der Einnahme der 
Stadt durd; Tilly, nad Rom in den Vatilan gebracht 
wurden. Mit dem Ausbruch der franzöfiichen Nevo- 
lution ging ein großer Teil der mit Mühe und Koiten 
bergeitellten Bibliothefen zu Grunde. 1797 entführten 
die Regreichen Franzofen mehrere taufend Manuſtripte 
aus dem Vatikan nad Paris, und ähnlichen Plünde- 
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1—3. Kongreß- und Nationalbibliothek in Washington. — 7 
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4. Kreis- und Stadtbibliothek in Augsburg. 


Zu Fig. 5. 
a Eingang, b Aufsichts- 
beamte, c Bibliothekare, 
d bestellte Bücher, e 
Windfänge, f ansteigen- 
der Korridor, g Lese- 
tische, h desgl. für Zei- 
tungen, I, k Kataloge, nn . 


I, I Lexika etc., m, m 3, Schnitt der äußern Magazio- 
Magazin. flügel (g, i, I, n). 




















6. Universitätsbibliothek in Graz. 
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rungen waren 1809 auch nicht wenige deutſche Biblio- | 
thefen, zumal die Wiener, ausgelegt. Napoleons I. 
Fall bewirkte, da die früher geraubten Schäpe zu⸗ 
rüdgegeben wurden; fo erhielt Heidelberg nicht nur 
die im Kriege nad) Frankreich gebrachten, fon- 
dern aud) einen Teil der im —— Kriege 
in den Batitan gelommenen Manuſtripte zurüd. Ein 
Beifpiel aus neuejter Zeit ift der Untergang der Straß⸗ 
burger B., die während des deutich-fFranzöftichen Krie- 
ges ın der Nacht des 24. Aug. 1870 verbrannte. 
Unter den Bibliothefen der enwart gebührt 
neben den großen Zentralbibliothefen den deutichen 
Univerfitätsbibliothefen ein hervorragender 
Bag. Ihre Entitehung ſchließt fich überall an die 
Stiftung der Univerfitäten als folder an und reicht | 
daher teilweiſe bis ins 14. Jahrh. zurüd. Neuern | 
Datums find die Univerfttätsbibliotheten zu Bertin | 
(1810), Bonn (1818), Erlangen (1743) und die durch | 
Gehalt und Zahl wie durch die Urt ihrer Einrichtung | 
gleich ausgezeichnete zu Göttingen (1737). Die jüngste | 
tjt die neue Univerfitätd- und Landesbibliothek zu 
Straßburg, die mit der Wiederheritellung der Unt- | 
verfität (1872) ing Leben trat und durch freiwillige | 
Gaben ſowie durch reiche eigne Mittel bald einen un- 
geahnten Aufſchwung nahm. Unter den großen Zen- 
tralbibliothefen ſtehen nach den neuern er 
die Barifer Nationalbibliothet (1. Bibliotheque Na- 
tionale) mit fiber 2%: Mill. Drudbänden und über 
100,000 dichriften und das Britiihe Mufeum 
(5. d.) zu Yondon obenan. Die Zahl der Buchbinder- | 
bände der loniglichen Bibliothel zu Berlin iſt gegen- ı 
ig auf gegen 1 Million zu (dägen; die Zahl der 
— chriften auf gegen 80,000. Einer beſondern 
hung bedürfen noch die Bolks- und Ge— 
meindebibliotheten, die teild Durch Privat», teils 
durch Gemeindemittel, teils auf dem je der Ver 
einstätigfeit feitens der Boltsbildungsvereine geichaf 
wurden, um die Waffen aufzuflären und dem 
ft eine gefunde Yeltüre darzubieten (i. Boltsihrıf 
ten). elben — dienen die oöffentlichen 
Leſezimmer (f. Yeiehallen). Für weitere Schichten 
des Bolls beredinet ift auch die zur Zeit noch in der 
Bildun riffene »Kaifer Wilhelm» B.« in Roten, 
die der Stärkung des Deutichtums im der Oſtmart zu 
dienen beſtimmt it und 14.Nov. 1902 eröffnet wurde. 
Nachweiſe über die Bibliotheken aller Zeiten und 
Yänder bringt Edw. Edwards in feinen »Memoirs of 
libraries« (Xond. 1859, 2 ®de.), zu denen als Er 
aänzungswerte von demſelben Verfaſſer binzutreten: 
»Läbraries and founders of lihrarier« (dat. 1865), 
»Free town libraries« (daf. 1860) und »Lives of the 
founders of the British Museum, 1570 1870« 
(daf. 1870, 2 Bde). Ein Verzeichnis der Bibliothe 
fen in Europa vom Mittelalter bis auf die Neuzeit 
mit Yiteraturangaben lieferte Rogel (»Yiteratur euro 
päticher öffentlicher und Storporationsbibliotbefen«, 
Yeipz. 1840), dieneneite Zufammenitellung der Biblio- 
thefen in den Dauptländern gab P. E. Richt er (Leipz. 
1890 - 92) beraus. Fur die Deutichen Bibliotbeten der 
Gegenwart beiigen wir Repholdts »Dandbuch deut 
cher Bibliot « (Dalle 1853), defien » Adreitbuch 
der Bibliot Deutichlands mit Einſchluß von C iter 
reih- Ungarn und der Schweiz«  Dresd. 1874 751, 
Schioentes »Adreiibuch der deutichen Bibliothefen« 
Leipʒ 1898) und ſeit 1902 das vom Verein Deuticher 
Vibliothefare heramsgegebene » Jahrbuch der deutichen 
Vibliothefen · (daf.). l. Dyiapfo, Entwickelung und 
ger Stand der wiſſen ſchaftlichen Bibliothe 
Deutſchlands (daſ. 1893); ſpeziell für die doſterrei 
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chiſchen: Bohatta und Holzmann, Adreßbuch der 
Bibliothelen der oſterreichiſch · ungariſchen Monarchie 
(Wien 1900); für die nordameritaniſchen außer Rhees 
»Manual of public libraries« (Philad. 1859) dasamt- 
liche Duellenwert »Publie libraries in the United 
States of America« (Wafhingt. 1876, 2 Tle.) und die 
»Library liste (New Vort 1887). Material zur Ge- 
ſchichte und Beſchreibung älterer und neuerer Biblio» 
tbefen enthalten die unter »Bibliothefwiifenichaft« 
(5. 826) angeführten Zeitfchriften. 

u wünii bleibt eine einheitliche und durchgrei⸗ 
fende Ausbildung der Bibliothefitatiitif, die liber 
die eriten Anfänge nicht hinausgediehen iſt. 

B. iſt auch Titel für Sammelwerfe oder für ſolche 
Schriften, die Nachrichten fiber Schriftiteller einer ge» 
wiſſen Gattung oder über deren Werte, oft mit Aus- 
u belegt, enthalten. 

bli der ſchönen Wiſſenſchaften, |. 
Weiße (Chrüitian Felix). 

Bibli ebäude (hierzu die Tafeln -Biblio⸗ 
thetgebäude I — IV «). Die Befamtplangeitaltung eines 
Bibliothefgebäudes iſt abhängig von der Art und Be- 
triebgeinrihtung der Bıbliothef, die in ihm unterge- 
bracht werden joll (i. Bibliotbef und Bibliothefwiiien- 
ſchaft) Bei Anlage der ee eigens zur Aufnahme 
und Ausnugung größerer Bücherſammlungen in äl- 
terer Zeit errichteten Gebäude, wie 3. B. der Biblio» 
thef von San Warco in Venedig, der (ehemaligen) 
berzoglichen Bibliothef in Wolfenbüttel, der Fönig- 
lichen Bibliothel in Berlin, waren ein fo ftetig immer 
raſcheres Unichwellen der Bücherſammlungen und 
eine dementiprechend immer allgemeinere Benutzu 
in breiteiten Vollsſchichten nicht zu ahnen, wie fie fett 
dem Feen Drittel des 19. Jahrh. eingetreten find. 
Die Büucherräume waren Säle, an deren Bänden die 
Bücher auf Gerüften und in Schränfen aufgeitellt 
wurden. Zu den obern Bücherreiben gelangte man 
mit Leitern, die man Später durch ſchmale Galerien 
eriete. Inmitten der Säle ſtanden vereinzelt niedrige, 
als Auslaqe- oder Yeietiiche benupte Schränfe. Bier 
aus entwidelten fi dann zunächſt Die Saalbiblio- 
thefen. Als hervorragendites Beispiel einer ſolchen 
gilt die Bibliothel Ste.» Benevieve in Paris, durch 
Yabroufte 1849 50 erbaut. Das zweigeichoflige Ge 
bäude enthält unten außer den Bor und Nebenräu- 
men die Magazine für Dubletten, Zeitichriften, Kup 
ferſtiche —B im Obergeihoß t Tafel III, 
Fig. 1) den 1Imboben, auf Eiſen überwölbten Biblio 
thetſaal. Dem Eingange gegenüber figen auf einem 
Katheder die auflihtführenden Auitoden. Zwiſchen 
den Wittelititpen des Raumes find Büchergerüite ein⸗ 

ebaut, umzogen von Brüftungen, die den Zutritt 
Inbefugter verhindern. In rund 2,5 m Shöbe umziebt 
den Saal an den Auhenwänden eine Durch Meine Ed⸗ 
treppen zugängliche Galerie. Die ebenfalls mıt Bucher · 
gerüiten (in Doppelitellung) befept it. In dem ver. 
bleibenden Saalraum ſtehen die Yeietiiche 

Eine namentlich in England verbreitete Ubart der 
Saalbibliotheten ift der nadı dem Altoveninitem 
eingerichtete Saal, das Saalmaga zin. Ein Bei⸗ 
ſpiel gibt die Bibliothet der Yondon Inſtitu- 
tton in Yondon (Tafel IL, ig. 51. Die quer gegen 
die Auſenwande geitellten, bıs zur Dede reihenden 
Vüchergerüite bilden Koſen (Alloven), zur Erreichung 
der obern Bücherreiben dienen Trittleuern; eine ım 
3,5 m höhe angeordnete Galerie tit von den Meinen 
Treppchen außerhalb zugänglich. Die Kabıneite in 
den Eden dienen zu Sonderlammlungen und itıllen 
Studien. In der Mitte der Schmalierten befinden ſich 
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Kamine; vor dem einen figt der Auffihtführende auf 
einem Katheder, das aud zu Vorlejungen dient (die 
Leſetiſche kommen dann in die Mltoven, die Galerie 
dient den Gäſten). Nächite Verwandtſchaft mit den 
Saalbibliothefen zeigen die nur feltenenfogen. Gale- 
riebibliothefen, % genannt nad) der gang- (gale- 
rie>) artigen Gejtalt der Räume, wovon Tafel II, 
Fig.3 (Bibliothek des Trinity-College in Cambridge), 
eing der ſchönſten Beilpiele gibt. DieSaalbibliothefen 
find baulich unwirtſchaftlich, in der Negel nicht aus- 
dehnungsfähig, laſſen jich ſchwer rein halten, leiden 
unter derMenjchenanfanınlung im Bücherraum und 
find heute diejer Übelſtände wegen ganz verdrängt 
durd die Magazinbibliothefen. Neben den Leje- 
faale, der in feiner Anordnung dem Typus der Saal- 
bibliothelen u folgen pflegt, fowie neben den Räu- 
nen für die Verwaltung, den Sälen für Mufifalien, 

andicriften, Kupfer und Kartenwerfe, befondere 
Schmuckſtücke ($lleinodien) ıc. bildet den Hauptbeſtand⸗ 
teil diefer neuern B. der eigentliche Bücherraum, das 
Magazin. Diefer durch alle Stodwerfe durchgehende 
Raum wird in Halbgejchofje geteilt, die durch Trep- 
pen miteinander verbunden werden. Die Geſchoß⸗ 
teilung erfolgt entweder durch bloße, in Ubjtänden 
von 2,50 m übereinander angebrachte eiferne, zur 
Durchlaſſung des Lichtesroftartig durchbrochene, even- 
tuell auch gläferne Galerien oder, befonders in neue⸗ 
rer Zeit, durch vollftändige eiferne oder mafjive Zwi- 
ichendeden, durch die das anze Magazin in eine An: 
zahl niedriger, durch ei Seitenfenfter zweiſeitig 
erleuchteten Säle zerlegt wird. Durch dieje Magazi- 
nierung vermeidet man die läftigen und gefährlichen 
Bücherleitern, da in jedem Halbgeſchoß die Bücher 


vom Fußboden aus in den oberjten Reihen mit Hilfe | 


don Auftrittjtangen erreicht werden fünnen. Die höl- 
zernen oder eifernen Büchergeitelle, mit veritellbaren 
Brettern verfehen, werden eek zu den Längs- 
wänden einander parallel und in Abjtänden von Im 
aufgejtellt und müfjen die nötige Tiefe haben, un 


unten in jedem Halb- 


geſchoß die Folianten 
aufzunehmen. Die 

Verſtellung der Buch: 

Fig. 1. bretter erfolgt mittels 
Steltjtifte verſchie— 

dener Form, für die 

der Stellitift des Bri- 

tischen Mufeums (Fig. 

1) ein zwedmäßiges 

Fig. 3. Fig 2. Beifpiel bietet. Um 
1.Steltftift. 2, SyftemRoth. 180° nad) oben dreh» 
3. Buchhalter. bar, läßt er eine Ver- 

— ſtellung um 1,50 cm 
u, die Mittelentfernung der Lochreihen kann alſo grö— 
ke fein als fonjt (3 cm). Neuerdings find vielfach 
orrihtungen eingeführt, bei denen das mit Büchern 
bepadte Brett nad) Bedarf Höher oder niedriger ver- 
legt werden ann. Cine der meiftverbreiteten ijt das 
Syſtem Roth (Fig. 2). Um das Umfallen der Bil- 
er in nicht ganz vollgepadten Reihen zu vermeiden, 
verwendet man Buchhalter aus gejtanztem Blech 
(Fig. 3). Der Transport von einem Geihoh zum 
andern wird durch Bücheraufzügeerleihhtert. Die Ein- 
richtung wege, ars wird durch die Innenanſichten 
der Magazine der Univerjitätsbibliothek in Leiden und 
der Bibliothek de3 Britiſchen Mufeums in London 
(Tafel II, Fig. 1 u. 2) veranfchaulicht. Beide Maga- 
ine find nur durch Oberlicht erhellt. Leiden ijt ein 


iſpiel für die häufige Unordnung, bei welcher die | 








Bibliothefgebäube. 


aus eifernen Schligplatten bejtchenden Zwiſchenfuß 

böden an den hölzernen Büchergerüjten einen rund 
25 cm breiten ungededten Zwiſchenraum (luft) 
freilaffen, durd den der Lichteinfall auf die Büder- 
rüden äußert begünftigt wird, und der die Bequem: 
lichfeit bietet, bei Neueinordnungen Bücher durd- 
zulangen. — Zur Beitimmung des Raumbedaris 
für die Bücheraufftellung rechnet man 1 qm Gerät 
anfichtsfläche im Durchſchnitt für 100 Bände. Das 
Durchſchnittsgewicht einer laufenden Bücherreibe te 
trägt 20—25 kg, das Büchergewicht eines 2,5 m bo 
ben, 1m langen einfeitigen Standes im Durbideit 
200 kg. Aufl qm Grundrißfläche der in Abitänden 
von 2,5 m übereinander angeordneten Geſchoſſe mäl 
fen bei vollftändiger Ausnutzung (unter Abzug der 
Treppenöffnungen, Lichtſchachte, Nebenräume x) 
150 Bände untergebradjt werden können. 

ALS Beilpiele baulih hervorragender, nadı deu 
Magazinſyſtem erbauter B. feien hier angeführt de 
Univerfitätsbibliothelen in fiel, Greifswald, Graz und 
Leipzig, die Stadt- und Streisbibliothef in Augsburg, 
die Landesbibliothek in Stuttgart, die bereits erwähnte 
Bibliothel des Britifhen Rufeuns in London, diestn 
—A in Waſhington und die difentlichen 

ibliothefen in Chicago und Bojton. 

Bei der Kieler Bibliothek (Tafel II, Fig. 4) ent 
hält das Magazin fünf Bücherjtodtwerfe und gebt bi 
ing Dacgeaoh;; im Erdgeihoß liegen links neben 
dem Eingange dad Archiv und Räume für Dubleiten 
fowie für Karten und Kupferftiche, im Untergeſchej 
Heiz und Nebenräume. Der 1881— 84 durd) Gro 


| Pius und Schmieden errichtete Bau faßt 375,000 Bin 


und genügt dem Anwuchs des Beitandes bis ma 
1930. Seine äußere Ausbildung ift ähnlich der von 
denfelben Architekten erbauten, etwas kleinern Biblio 
thet in Greifswald (Tafel I, Fig. 2). Die Uni- 
verfitätsbibliothef in Graz (Tafel IV, Fig 6) 
1893—94 durch v. Rezori erbaut, ijt über dem beilm 
Untergefhoß, in das die fünfgeichoffigen Magazin 
hinabreichen, eingefhoffig; der Lejefaal iſt höder 
geführt als feine Nebenräume und hat hohes Seiten 
licht, daneben wie die Magazine Oberlict. Der 
Dadıraum kann noch als fechites Bücherjtodwert die 
nen. Die Univerfitätsbibliothek in Leipzig 
(Tafel II, Fig. 2), 1888— 91 durch Arw. Rohbad 
errichtet (j. auch Tafel »Leipziger Bauten«, Fig 
und 800,000 Bünde fafjend, iſt eine der wenigen, de 
ren durch gewölbte Betonzwiichendeden getrennte. in 
Lichten 2,4 m hohe Bücherſtodwerke äußerlich nicht alt 
Magazine gefennzeichnet find. Das Erdgeſchoß mi 
hält an der Front die Wohnungen der Hausbeamten, 
im Mittelbau Druderei, Padräume und Meiderab 

lagen, unter dem Lefefaal die Heizung, in dem Edban 
lints den Münzjaal, in denSeitenflügeln Ausftellung® 
räume, in den Hinterflügeln und im äußern Rund 
bau Bücherfpeicher. Das Hauptgefchoi iſt in den feil- 
lichen und hintern Teilen in zwei Bücherjtodwerk 
zerlegt, das oberjte Geſchoß dient ganz als Büceripd- 
der. DieStadt:undKreisbibliothekfin Aug? 

burg (Tafel I, Fig. 4; Tafel IV, Fig. 4), 1892-8 
durch Steinhäufer und Dülfer erbaut, enthält im Ed 

geſchoß links Lefefaal und Verwaltung, rechts des 
Stadt- und Kreisarchiv. Die Seitenflügel bergen K 
ſechs Büchergeſchoſſe. Der Dahraum kann aud cH 
Bücherfpeicher dienen. Die Landesbibtiorhelin 

Stuttgart (Taf. I, Fig.6; Taf. II, Fig. 3), 189 

1884 durch dv. Landauer erbaut, zeigt das Magapt 

und den Berwaltungsbau getrennt; beide jind nur 

im Obergeſchoß (durch die Bücherausgabe) verbunden 
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Der Hauptbau enthält in dem fpäter eventuell auch der 
ſechsgeſchoſſigen Bücherei zuzuweiſenden Erdgeſchoß 
jet die Sammlungen vaterländiſcher Altertümer und 
Durch Flügelbauten fann Die Yufnahme- 

fs it auf das Fün efteigert werden. Leſe⸗ 
und Magazine haben ya dem Seitenlicht auch 
Oberlicht. Zur Zeit des Baues enthielt die Bibliothet 
428,000 Bände, rejp. Nummern, einſchließlich Hand- 
fchriften und Diifertationen. Im Berwaltungsbau 
find im Untergeihoß Heizung, Raftellan und Drude- 
rei untergebracht, im —8 oß die Wohnung des 
Direltors Die Bibliothek des Britiſchen Mu- 
feums in Yondon (Tafel IV, 7 5; Tafel III, 
Fig. 5; Tafel II, Fig. 2) it von Rob. Smirfe 1869 
im Hofe des alten Gebäudes in Eifenfachwert errichtet 
w und bat, bis auf den Lefejaal, nur Oberlicht. 
Beim Eingang liegen einige mit Galerien umgebene 
Säle für Sonderfammlungen. Bemerkenswert iſt der 
Ichöne Leſeſaal mit feinen fternförmig geordneten Leie- 
tifchen und feinen beiden ringsumlaufenden Gale- 
rien. Die Bibliothef enthielt 1869 ungefähr 750,000 
Bände, wovon, ohne die Kataloge, 80,000 im Leſeſaal 
ſtehen. Die Beſucherzahl belief fih 1896 auf 552,000. 
Der Anwuchs betrug in demielben Jahre rund 76,500 
neue Nummern. Der Lejefaal hat einen Durchmeſſer 
von 42,7 m und enthält 304 Leiepläße. Die Kon- 
greßbibliothet in Washington (Tafel I, Fig. 
5; Tafel IV, frig. 1—3), das bedeutendite aller der- 
in Gebäude, durch P. J. Pelz erbaut, wurde 
1898 eröffnet. Der Bau zeigt weitejtgehende Aus 
nupung. Die an den Leſeſaal anfchließenden drei 
Magazinflügel faſſen im neun Bucherſtockwerlen 
1,895,400, die Saalniſchen in drei Stockwerlen 130,000, 
das Ganze alio 2,025,400 Bände. In den nad) Ul- 
toveniyitem mit Salerien nach Bedarf auszubauen- 
den Salen der äußern Flügel finden weitere 2 Mill 
Bände Blap. In ihnen find befondere Leſeſäle ein- 
erichtet für Sonderfachitudien, für die Senatoren, 
e Übgeordneten und für Blinde. Der große, in 
rerchitem Marmorſchmuck prangende Leſeſaal bietet 
Blag für 250 Yeier. Der Bibliothelarſitz it in der 
Witte 1,5 m erböbt, von Schranken umgeben, welche 
die Laden für die Zettelfataloge enthalten. Im in- 
nern Ringe find die Sprachrohre, gepaart mit Yuft- 
drud- (Robrpoit ) Rohren für die nadı den einzelnen 
Dagazinabteilungen zu jendenden Bücherbeitellzettel. 
Hinter dem Auffichtspult jteht die Wafchine, die felbjt- 
tätıg die ım Wagazın aufgelieferten Bücher beran- 
bringt und fie ipäter wieder dabinichaift. Unmittel- 
bar darunter iſt eıne zweite derartige Wafchine, welche 
die im fchräg gegenüberliegenden Stapitol beitellten 
Bücher durd einen Tunnel nad dem dortigen Leie- 
faal ſchafft. In den Magazinen it, außer zu Den 
Sitzen, fein Holz verivendet, als Bücherbretter dienen 
roittonmige Tafeln aus feinem Stahlguß. Die Zwi 
ihenböden in den innen Magazinen bejtehen aus 
6 cm ftarfen weißen polierten Warmorplatien. In 
den Fenſterniſchen find Sitze eingerichtet, unter denen 
das Seitenlicht Sehr fteil einfällt. In drei Stodwer 
fen iind äußerlich Steingalerien mit Bronzegeländern 
angelegt, die zur äußern eniterreinigung, als Feuer 
gänge und zum periodifchen Reinigen der Bücher die 
nen. Zahlreiche große Fabritüble machen das Ge 
baude bis in die Dadhaufbanten zugänglich, von de 
nen der eine als Reſtaurant und Cafe, die andern zur 
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denbildung der erjtern iſt eigenartig, die der zweit⸗ 
enannten ijt eine fajt getreue Nachbildung von der 
ibliothet Ste.-Genevieve in Baris (ſ. oben, S. 823). 
R ge gzpeogravoi ara —— warten rer 
um: ibliothefentunde; vgl. Bibliothelwiſſenſchaft. 

Wisliothehwiffent „tm weitern —— der 

ſyſtematiſch geordnete Inbegriff aller wiſſenſchaft⸗ 
lichen und techniſchen Erfahrungen auf dem Gebiete 
| des Bibliothefivefens. Sie zerfällt in die beiden ein- 
ander nebengeordneten Teileder Bibliothefenlchre und 
der Bibli entunde. Die up an 
' (Bibliothefographie) befhäftigt ſich mit der Geſchichte 
und Beichreibung der are erde Bibliothefen älterer 
und neuerer Zeit (vgl. Bibliothef). Infofern fie dabei 
‚ ftatiftisch zu Werke geht, wird fie zur Bibliothet- 
'jtatifti Die Bibliothefenlehre (Bibliotheto- 
momie, Bibliotheftechnit, auch B. im engern Sinne) 
‚umfaßt die Lehren von der Einrichtung und die von 
der Verwaltung einer Bibliothet. 
Über die bauliche Einrihtung der Bibliothel⸗ 
gebäude f. den bejondern Artitel, S. 823. 
Die Aufftellung der Bücher in äußerlicher Be 
ziehung, die von ihrer innern Anordnung zu unter 
(deiden iſt, beſtimmt ſich nach dem drei (micht vier) 
' Kormatllaffen: Folio, Quart, Oftav, einſchließlich der 
Heinern Formate, und zwar in der Weife, daf die Fo 
lianten zu unterjt, darüber die Duartanten, zulept 
die Oftavbände zu ſtehen fommten, umd daß ebenio ın 
‚ leder Formatllafje die Reihenfolge von unten nad 
oben aufiteigt. In horizontaler Richtung hat die Auf⸗ 
ſtellung jtets von der Linken zur Rechten zu laufen. 
Bei einander jtehenden Repofitorien di man 
‚die Aufitellung in jedem Repofitorium für fäu- 
lenartig eimporiteigen. Bände übermähiger Gröhe 
verlangen einen abgefonderten Plap. infehttich der 
Anordnung der Bücher hat es ſchon im Mittelalter 
nicht an Verſuchen gefehlt, eine jachlihe Ordnung 
en planen Später fam die von Schrettinger und 
Budil vertretene alphabetiihe Anordnungsmethote 
in Aufnahme, die als unwiſſenſchaftlich ihren Zwed 
durdaus verfehlt, weil die Vıblıotbef als eine Neprä 
‚ fentantin der Wiſſenſchaften in ihrer Entwidelung ſich 
darjtellen fol. Huch das von Franke Ebert befolgte 
hiſtoriſche Prinzip · widerjtreitet dem Begriff der 
Wiſſenſchaft. Dasjenige Syiten. dem alleinige Brauc- 
‚ barteit zufommt, it das wiſſenſchaftliche oder 
ſyſtematiſche. Hier werden die einleitenden Schrif 
ten und die Seichichte jederzeit vorausgeichidt, dann 
die Teile der betreffenden Wiſſenſchaft, wie ſie ſich aus 
dem allgemeinen Begriff derieiben entiwideln, aufge 
‚ führt und die einzelnen Schriften in chronologiſcher 
oder in alphabetiicher Ordnung verzeichnet und ge 
ftellt. Dabei iſt e8 eine unerlähliche Forderung, daß 
auch die hinzutretenden Bände bei jeder wijienichaft 
lichen Abteilung nicht etwa binten angehängt werben, 
iondern dem Syſtem entiprechend in allen Fällen an 
der zugeborigen Stelle einzureiben find (vgl. unte: 
andern »Scrma des Reallatalogs der Töniglichen 
Univerſitatsbibliothet zu Salle«, Yeipz. 1888). 

Fur die Zwede derftatalogiiierung find haupt- 
ſachlich zwei Arten von Katalogen notwendig: 1) cın 
alpbabetricher Generallatalog nad den Namen der 
Berfajier oder bet anonymen Schriften nad) den Stich · 
worten (Nominallatalog); 2) initematiiche oder Real- 
fataloge ber bie ein 5* Disziplinen. In beiden 








Erweiterung der Sammlungen ic. dienen. Die öf- , Sattungen von Statalogen wird auf die Trennung 
fentlıhen Bibliotheken in Chicago (Tafel I, | der drei Formatklaſſen feıne Rüdficht genommen. Be- 
Fig. 3) und in Bolton (Tafel I, Fig. 1) find ihrer sondere Standlataloge erweiſen fich bei wiſſenſchaft 
Innengeitaltung nach Bollsbibliotbefen. Die Faifa- lich geordneten Bibliotheken nicht als notwendig 
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immerhin aber al3 nützlich. Über die Handſchriften halb die Grenze der nicht auszuleihenden Bücher auf 


werden in ber Regel bejondere Kataloge geführt. Der 
Atzeffionskatalog, der die Zugänge in der natürlichen 
Reihenfolge mit fortlaufenden Nummern und mit 
Notizen über Preis und Bezugsquelle aufführt, dient 


Rehnungszweden. Fiir alle Kataloge, abgejchen von | 
dem Alzeſſionskatalog, ijt die Bandform und die Ein- | 
richtung als Blattkatalog dergeitalt, daß jederzeit nad) | 


Bedarf neue Blätter ohne Störung der Ordnung ein: 
gelegt werden können, noch als das befte Syſtem an- 
zufehen, doc) werben in neuerer Zeit an vielen Biblio» 
thefen Zetteltataloge auch zur definitiven Katalogfüh⸗ 
rung verwendet, ohne daß eine der vielfachen hierfür 
vorgeſchlagenen technischen Einrigtungen bis jett ſich 
zu allgemeiner Geltung durchzuringen vermodht hätte. 


Bei Eintragung der Bücher in den fyftematifchen | 


Katalog iſt ihnen eine, Die Reihenfolge ihrer Aufitel- 
lung in der Bibliothek anzeigende Nummer zu geben, 


die nebit der Fachbezeichnung (Signatur) ſowohl im | 


Innern der Bücher ald aud) äußerlich jichtbar auf 
dem Rüden (Etikettierung) anzubringen ift. Das in 
Amerika ausgebildete Deshmalluften, welches das Ge· 
ſamtgebiet der Literatur in zehn Teile zerlegt und 
dieſe ſowie weiterhin die durch fortgefegte Unterein- 
teilung gewonnenen Glieder je mit den Ziffern 0—9 
numeriert, um durch Zufammenfegung ſolcher Zif- 
fern die Nummer jedes einzuordnnenden Buches zu bes 
ſtimmen, hat in den deutichen Bibliothefen feine Rad. 
ahmung gefunden. 

Die Berwaltungslehre betrifft die Bewahrung 
der Bibliothek, wohin auch das Einbinden der Bücher 
zu rechnen ift, die Vermehrung und Anichaffung, die 
Benutzung, das Bibliothelverjonal. Die Mittel zur 
Bewahrung der Bibliothek find außer der Initand- 
haltung der Lotalitäten haltbare und dauerhafte Ein- 
bände mit der Maßgabe, daß Fein Buch ungebunden 
in die Bibliothek eingeitellt werden darf, die Stempe— 
lung der Bücher (auf dem Titelblatte, wo ohne Be 
ihädigung der Stenpel nicht zu tilgen ift), das 
Scheuern der Geſchäftszimmer und Bücherräume min- 
dejtens zweimal im Jahre, das Ausſtäuben der Bü 


der und Nepofttorien während der Sommermonate, | 


die Revifion des Bücherbeitandes an der Hand der 
vorhandenen Stataloge, die Borforge gegen ſchädliche 
Tiere. Die Vermehrung der Bibliothek erfolgt teils 
auf dem Wege der Anſchaffung durd Kauf, teils durch 
Geſchenke, teils durch Tauſch. Für die Anſchaffung 
iſt im erſter Linie der Zweck einer Bibliothel maß⸗ 

ebend. Bei Univerjitäts- und Zentralbibliothelen 
ind alle Wiſſenſchaften gleihmäßig zu bedenken, wäb- 
rend Spezialbibliothefen einzelne Fächer der Titera- 
tur zu bevorzugen haben. Hauptſache einer metho- 
difchen und rationellen Anſchaffung bleibt ausgebrei 
tetjte Fiteraturtenntnis und Bertrautheit mit der Li- 
terärgefchichte, Handichriftentunde und Bibliographie. 
Dubletten (d. h. doppelte Eremplare desfelben Wertes 
in derfelben Ausgabe) werden der Regel nad) ausge 
fchieden und anderweitig verwertet, jofern nicht ein 
befonderes Bedürfnis vorliegt, mehr als ein Erem 
plar zu behalten. Dagegen würde die Entfernung 
bloß veralteter Schriften, die nicht den Charakter von 
Dubletten haben, in hohen Grade bedenklich fein, weil 
ji) niemals vorausbeitimmen läht, ob dergleichen 
Schriften nicht früher oder fpäter zur Benugung ver⸗ 
langt werden fünnen. 

Ser vornehmite Zweck einer jeden Bibliothek ift die 
Benutzung. Sie it mit größtmöglicher Liberalität 
zu handhaben, foweit die Grundfäße der Ordnung 
und Erhaltung es irgend zulaffen. Dan wird des- 


ein möglichſt geringes Map einihränten müjfen. Aber 
auch in den am liberaliten verwalteten Bibliotheten 
werden gewiſſe Werte (Nachſchlagewerle, die jeden 
Augenblick präfent fein jollen, fowie Werte von gan; 
befonderer er und Kojtbarfeit) von der dus 
leifung und Berfendung unbedingt ausgeichlojien 
bleiben milſſen. Beſondere Borficht iſt bei der Geitat- 
tung der Benußung von Dandichriften vonnöten. 
Die Berfendung von Büchern nad) auswärts bat auj 
die Intereſſen der Benuger am Ort Rüdjicht zu neh 
men, fo daß häufig benupte Bücher nicht zu verienden 
jind. Bon dem Eintritt in die Bücherräume find Ber 
fonen, die ernten wiffenihaftliben Studien nad 
gehen, nicht ängſtlich fern zu halten. Unterhaltungs- 
Ihriften werden (abgeiehen von Bolfsbibliotbeten) 
außer zu wiſſenſchaftlichen Zwecken nicht ausgeliehen. 
Zeitlich ift die Entleihung an Frijten gebunden, nad 
deren Ablauf Prolongation jtattfinden kann, Die je 
doch nicht ins N ann a bewilligt werden darf. Die 
Ordnung fordert eine halbjährlihe allgemeine Rüd- 
lieferung ſämtlicher ausgeliehener Bücher, wobei die 
zur Revifion präfentierten Bücher gegen neue Emp- 
angiceine zurüdgenonmen werden fönnen. Ohne 
Empfangicein darf fein Buch ausgeliehen werden. 
Über die ausgeliehenen und verfandten Bücher iſt ein 
Journal zu führen, in das die Büchertitel, die Ent- 
leiher, Datum der Ausleihung und der Rückgabe ein- 
getragen werden. — Die erite wiſſenſchaftliche Be 
gründung der B. im engen Sinn enthält Schret- 
uͤngers »Berfudy eines vollitändigen Lehrbuchs der 
B.« (Münd. 1808 — 29, 2 Bde.); das umfaffendite 
Werk aus neuerer Zeit find Edwards »Memoirs of 
libraries in cluding a handbook of library eoo- 
nomy« (Lond. 1859, 2 Bde.). Mus neueiter Zeit jind 
zu nennen: Gräfel, Handbuch der Bibliothekslehre 
(2. Aufl. Yeipz. 1902); U. Maire, Manuel pratique 
du bibliothecaire (Par. 1896); Daruty de Grand⸗ 
pre, Vademecum du biblioth6caire (daf. 1897). 
Für die Ordnung der Bibliothelen insbeſ. iit zu ver- 
| gleichen: U. A. & Schleiermacher, Bibliograpbi- 
Iches Syſtem der gefamten Bifjenfchaftstunde (Braum- 
ihweig 1852, 2 Tle.), fiir das Dezimaliyften: M. 
Deweny, Decimal classification and relativ index 
(5. Aufl., Boſton 1894). Zeitfchriften: R. Naumanns 
»Serapeum« (Leipz. 1840—70); Pepholdts »An- 
jeiger für Literatur der B.« (unter verichiedenen Ti- 
teln, * als »Neuer Anzeiger für Bibliographie 
und B.«, 1840 — 86); das mit Unterjtügung des 
preuhiichen Kultusminijteriums von O. Hartwig ber» 
ausgegebene » Zentralblatt für Bibliothelsweien« 
(Leipz., feit 1884, mit Beiheften). Fachorgan der eng · 
lichen Bibliothefen war 1884—89 »The Library 
Chroniecle« , feitdem »The Library« ; der amerifanı- 
ſchen: »The Library Journal« (New Vort, jeit 1876). 
In frankreich ericheint das mit Unterjtügung der 
Regierung herausgegebene »Bulletin des bibliothö- 
ques et des archives« (188489); feitdem die vom 
E. Ehatelain redigierte »Revue de bibliotheque« 
(Bar. 1891 ff.); in Italien die »Rivista delle biblio- 
teche« (brög. von G. Biagi, Flor. 1888 jf.). Die 
Schriften über Bibliothetentunde |. in dem Urt. 
»Bibliothef«. Ein befonderer Lehrſtuhl für die V. be- 
jteht an der Univerfität Göttingen (Dziatzko). 
Biblioth&que bleueffranz.,»blaue Bibliotbet«) 
beißen ihres einfach blauen Umichlages wegen die 
franzöfischen Unterhaltungsichriften, die unfern Bolls- 
büchern (f. d.) entiprechen. Die zahlveichiten find zu 
Troyes in den Gefhäften von Dudot und von Gar 
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nier hergeitellt worben. Servorgegangen find die- | 
felben meijt aus der Profaauflöfung mittelalterlicher 
Bersromane (3. B.⸗Fierabras ⸗· »Robert der Teu- 
fel«, » jean de Paris«); doch find auch mandye, wie 
»Baris und Viennee, »Reter von Provence· nur in 
Brofa vorhanden. Viele haben durd die Literatur 
Europas ihre Runde gemadjt und find auch in die 
deutſche Volfsliteratur übergegangen. Bol. CH. Ni: 
ſard, Histoire des livres populaires (2. Aufl., Bar. | 
1864, 2 Bde.); Socard, Livres populaires impri- 
mes A Troyes de 1600 à 1800 (daf. 1864). 
Bibliotheque Nationale, die franz. Rational» 
bibliothek zu Paris, die größte Bibliothek Frankreichs. 
Sie zerfällt in vier Abterlungen: 1) Drudiadhen (über 
2,600,000 Bände) und geographiiche Karten ; 2) Hand 
ichriften (gegen 102,000, darunter 333 deutiche); 3) 
Munzen (etwa 150,000) und Nameen ; 4) Kupferjtiche 
(über 250,000, die meiiten 1667 als Kolleltion Ma⸗ 
rolles angefauft). Die eigentliche Bibliothek iſt aus 
zwei Hauptjtöden erwachien, der Bibliotheque du 
Roy, die Karl V. 1867 im Louvre einrichtete, und der 
in Blois befindlichen Bibliothel der Orleans, die mit 
Ludwig XII. den Thron beittegen. franz I. vereinigte 
diefe Sammlungen in Fontainebleau, Karl IX. ver» 
legte jie nach Baris in das College de Elermont, Col» 
bert in fein Hotel, von wo fie 1721 in das diefem 
benachbarte Hötel de Nevers, jept Rue Richelieu 58, | 
ihre heutige Stätte, übergeführt wurden. Seitdem | 
wird die Bibliothek je nad) der Regierungsform des 
Landes Bibliotheque Royale, Imp£riale oder Natio- 
nale genannt. Der Reihtum an Drudjaden beruht 
wefentlih auf dem 1536 eingeführten Depöt legal, | 
demzufolge von jedem im Frankreich ericheinenden 
Buch ein Pilichteremplar abgeliefert werden muß, | 
der an Handichriften weſentlich auf der Einziehung | 
der Aldſier und Stifter 1792. Bl. Leopold Deliste | 
der gelehrte Adminiitrateur der B. N.), Le cabinet 
des mannscrits de la Biblioth@que Imperinle (Bar. 
1868-81, 3 Bde); Babelon, Le cabinet des au- 
tiques A la B. N. (1887); Delaborbde, Le departe- | 
ment des estampes A la B. N, (1875); Mortreuil, | 
La B. N., notice historique (1878); Bierret, Essai | 
d’une bibliographie historique de la B. N. (1892). | 
Biblis, Dorf in der beif. Provinz Starfenburg, 
Kreis Bensheim, an der Weſchnitz, Anotenpunft der 
Staatsbahnlinien Darmitadt- Worms und bolditein- 
Bannheim, bat eine fath. Kirche, eine Synagoge und 
ame 2558 Ein. N 
Biblifche Archänlogie oder Altertumsfunde, 
die Wiffenihaft, die ung den Natur und Kultur 
yuitand derjenigen Bölter, auf welche die biblischen 
Schriften unmittelbar oder mittelbar Bezug neh 
men, in den Zeiten, die ebendiefe Schriften umifafien, 
vorfübrt. Die jüdiſche und hebräiſche Archäo 
logie ijt ihr wichtigiter Teil. Ihre Quellen find: das 
te und das Neue Teitament felbit; die Schriften des 
Joſephus und Philo; ältere Teile der talmubdiichen 
Literatur ; die griechiſchen und römischen Schriftitel- 
ler; die fpärlichen Hunitdenfmäler und die jüdiichen 
Münzen aus der Maftaböiichen Zeit; neuerdings auch 
die a guptiſchen und aſſyriſchen Denkmäler und Rui⸗ 
nen; endlich noch neuere Reiſebeſchreibungen u. f. f 
Als Bearbeitungen der bibliihen Archäologie aus 
neuerer Zeit find zu erwähnen: De Wette, Lehrbuch 
der bebräiich- judiſchen Archäologie (Leipz. 1814, 4. 
Aufl. 1864); Ewald, Die Wltertümer des Volles | 
Yerael (Götting. 1844, 3. Aufl. 1866); Keil, Dand- | 
buch der bibliichen Archäologie (2. Auf., krank. 1875); 
Sheng. Bibliidhe Archäologie (Freib. 1887 88); 
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Nowad, Lehrbuch der hebräiichen Archäologie (daf. 
1894, 2 Bde.); Benzinger, Hebräifche Archäologie 
(daf. 1894). Hierher gehören auch die fogen. Bibel» 
lerifa, als deren erjtes das »Dictionnaire histo- 
rique et critique, chronologique et littöral« (Par. 
1722) des Benediktinermönds Calmet gelten kann. 
Aus neuerer Zeit find zu erwähnen: Winer, Bibli- 
ſches Realwörterbudy (3. Aufl., Leipz. 1847— 48); 
Schentel, Bibellerifon (daf. 1869 -75, 5 Bbe.); 
Riehm, Handwörterbudy des bibliihen Altertums 
(2. Aufl. von Baethgen, daf. 1893, 2 Bde); das 
Bibliſche Handwörterbuch« des Kalwer Berlagsver- 
eins (2. Aufl. 1893); Haftings und Selbie, Dic- 
tionary of the Bible (Edinb. 1898 - -- 1902, 4 Bde.); 
Cheyne und Blad, Encyclopaedia Biblica (bisher 
3 Bde., Zond. 1899 — 1903), und ⸗Kurzes Bibelwör- 
terbuch«, in Verbindung mit andern herausgegeben 
don Guthe (Tübing. 1902). 

Biblifche Einleitung (Einleitung indie Bi- 
bei, Introductio, Isagoge in Scripturam Sacram), 
derjenige Zweig der tbeologiihen Wiſſenſchaft, der 
fich mit dem Urfprung, der Geichichte und der Be- 
ſchaffenheit der Bibel beichäftigt. Die b. E. behandelt 
in ihrem allgemeinen Teil die Entjtehungsgeichichte 
des Kanon, die Geichichte des Tertes, feiner Über 
fegungen und Grundſprachen; im befondern Teil un- 
terfucht fie die Echtheit und Integrität der einzelnen 
Bücher, foricht nad) Abfafjungszeit und Verfaſſern, 
nad Beranlafjung und Zwechk der,elben, bejtimmt die 
allmäbliche Entwidelung ibrer firhlichen Autorität ıc. 
Der Eharatter der bibliihen Einleitung iſt ein biito- 
rifch-kritifcher; fie betrachtet die Bibel als literarge- 
ſchichtliche Ericheinung und iſt in diefem ihrem rein 
wiiienichaftlihen Charakter ein Broduft der neuern 
protejtantiichen Theologie. Der Name findet fich zwar 
ſchon im kirchlichen Wltertum, die Sache zuerit bei 
Richard Simon (»Histoire critique du Vieux Tes- 
tament«, Bar. 1678, u. »Histoire eritique du texte 
du Nouveau Testamente, Rotterd. 1689), und einer 
unbefangenen Forſchung braden im Grunde erit 
Semler und Eichhorn in Deutihland Bahn. Die 
moderne Beriode eröffnete De Wette, »Lebrbuc der 
hiſtoriſch Fritiichen Einleitung in Die Bibel Alten und 
Neuen Teitaments« (Bd. 1, 8. Aufl., Berl. 1869; 
Bd. 2,6. Aufl. 1860). Gleichfalls Altes und Neues 
Teitament umfaßt Bieet, »Einleitung in die Heilige 
Schrift« (Bd. 1,6. Aufl, Berl. 1898; Bd. 2, 4. Aufl. 


\ 1886), und Reuh, » Die Geſchichte der heiligen Schrif 


ten Alten Teitaments« (2. Aufl., VBraunſchw. 1890) 
und Neuen Teitaments« (6. Aufl., daf. 1887). Bon 
neuern Bearbeitungen find zu erwähnen: für das 
Alte Teitament: Reufch (4. Aufl., Freib 1870), Kor: 
nill (3. und 4. Aufl., daf. 1896), Baudiſſin (Leipz. 
1902); für das Neue Teitament: Hilgenfeld (Leipp 
1875), B. Weiß (3. Aufl., Bert. 1897), Jahn (2. Wuil., 
Leipz. 1900), Julicher (3. u. 4. Aufl., Freib 1801). 

Bibliſche Geographie, d. b. die Beichrribung 
der in der Bibel vorfommenden Yänder und Crilich 
keiten, alio vor allem Baläftinas, nach ibrer pbyitichen 
und politichen Beichaifenbeit. Dieſelbe iſt teıla ın den 
bibliſchen Wörterbüchern «i. Bibliſche Archäologie), 


| teils in beiondern Herten behandelt, wie von Edw. 


Robinion (1. d.), R. Ritter (»Erbfunde«, 2. Aufl, Bd. 
15 u. 16, Berl. 1850 52). Tobler(»Bibliothera gro- 
graphica Palaestinae«, Leipz 1868), Robricht (»Bi- 
bliotheca geographica Palaestinae«, Berl. 1890), 
Bub! (»Geograpbie des alten Balältina«, Freib. 
1896); Bıbelatlanten von Kiepert (3. Aufl., Berl. 
1854; Wandfarte 1857, 1802), Wente (Gotha 1048) 
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Biblische Geſchichte, in allgemeinen die Bear- 
beitung der hiftorifchen Elemente der bibliſchen Schrif- 
ten, wobei entiweder praftifche, befonders pädagogifche, 
oder rein wiſſenſchaftliche Zwede verfolgt werden. 
Im eritern Fall verfteht man darunter das feit An- 
fang des vorigen Jahrhunderts vielbearbeitete, in 
neuerer Zeit bezüglich feines pädagogifhen Wertes 
beitrittene Schulbuch (ſeit Hübner 1714, in der Neu» 
zeit Kohlrauſch, Zahn, DO. Schulz u. a.), im legtern 
eine auf biitoriiche Kritik ji) gründende, nach den 
Regeln der hiſtoriſchen Kunſt durchgeführte Daritel- 
fung des in den biblifhen Büchern des Alten und 


Neuen Tejtaments enthaltenen geiichtlichen Stoffes. | 


Biblifche Philologie (Philologica sacra), der- 
jenige Teil der alten Philologie, der ſich auf den Ori— 


ginaltert des Alten und Neuen Tejtaments bezieht. Es 
gehören alfo dazu das hebräifche und das helleniftiiche | 


(neutejtamentliche) Spradjtudiun; f. Bibel. 

Biblifcher Kanon, ſ. Kanon. 

Bibliſche Theologie (biblifhe Dogmatid), 
die wiſſenſchaftliche Darjtellung des in der Bibel ent- 
haltenen religiöfen und fittlihen Gehalts. Sie will 
eine zufammenhängende Entwidelungsgefchichte der 
in der Bibel vertretenen religiöfen Beariffewelt geben 
von den erjten Anfängen des hebräiſchen Vollstums 
an bis auf die Zeiten, in denen das Chriftentum auf 
der Ausgangsſchwelle des Neuen Tejtaments zur 
alten katholiſchen Kirche wird. Der Name biblifche 
Dogntatit, den andre vorziehen, ijt deshalb we— 
niger pafjend, weil fid) genau und ſcharf umgrenzte 
eigentliche Glaubensfäge in der Bibel kaum re 


die eigentliche Dogmengejhichte vielmehr gerade da 


anbebt, wo die b. T. aufhört. Im übrigen j. Theo- 
logie und Da Nach der Natur der Sache zer- 
fällt auch die b. T. in zwei Hauptteile: in Die des Al— 
ten und die des Neuen Tejtaments. Jene unterſchei⸗ 
det die prophetiich-hebrätfche und die gefeglich-jitdifche 
Beriode, dieje Die evangelifche und die apoſtoliſche Pe- 
riode. Unter den Quellen der bibliſchen Theologie neh: 
men neben der Bibel auch die Miſchna, Philo und Jo- 
ſephus, die alt» und neuteftamentlichen Apokryphen 
und Pſeudepigraphen eine wejentliche Stelle ein. In 
ihrem rein bijtoriichen Charalter ift die b. T. ein Bro- 
dukt der neuern protejtantifchen Theologie. Ihre mo— 
derne Bearbeitung beginnt mit De Wette (»Bibliiche 
Dogmatik des Alten und Neuen Tejtaments«, 3. Aufl., 
Berl. 1830), Baumgarten - Erufius (1828), v. Cölln 
(1836), Lug (2. Ausg., Pforzb. 1861) und Ewald 
(Zeipz. 1871-76, 4 Bde). Das Beite auf den Ge- 
biete der bibliichen Theologie des Alten Tejtaments 


bietet 9. Schulg (4. Aufl., Götting. 1889). Einen | 


neuen Aufibwung nahm die b. T. des Neuen Tefta- 
ments ſeit der Zeit, als die Lehrbegriffe der einzelnen 
neutejtamentlihen Schriftiteller genauer unterjucht 
und hinſichtlich ihrer Berichiedenheit geprüft wurden, 
wodurch ein farbenreiches Bild von der religiöfen Be- 
wegung der apojtolifchen Zeit, ald dem Quell der nach⸗ 
folgenden Entwidelung der alten katholiſchen Kirche, 
entitanden it. In diefer Richtung haben das Beite 

eleiitet auf mehr konſervativem Standpunft: K. F. 
Schmid (»B. T. des Neuen Tejtamentse, 5. Aufl. von 
Heller, Leipz. 1886; neue Ausg., Gotha 1892); Weil 
(»B.T. des Neuen Teftaments«, 6. Aufl., Berl. 1895) 
u. Beyichlag (»Neuteftamentliche Theologie«, 2. Aufl, 
Halle 1896,2 Bde.) ; vom Standpuntte der freien Wiſ⸗ 
ſenſchaft aus: Reuß (»Histoire de la thöologie chre- 
tienneausidcleapostolique«, 3. Aufl., Straßb.1864), 

. €. Baur (»Borlefungen über neutejtamentliche 

heologie«, Tübing. 1864), Immer (»Neutejtament 
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liche Theologie«, Bern 1878), 9. Holtzmann (»Lebr- 
buch der neutejtamentlihen Theologie«, Freib 1897, 
2 Bde.). In neuejter Zeit beginnt man, in richtiger 
—— der Erkenntnis, daß die alten Rahmen 
der Disziplin zu eng find, an ihre Stelle eine Reti 
gionsgeſchichte des Alten und Neuen Tejtaments (be; 
des Urchriſtentums) zu fegen. So R. Smend (» Wit 
tejtamentliche Religionsgeſchichte · Freib. 1893, 2. 
Aufl. 1899) und Wernle (»Die Anfänge unſrer Re 
ligion«, Tübing. 1901). Vgl. aud Wrede, Aufgabe 
und Methode der fogen. neutejtamentlichen Theolo 
gie (Götting. 1897). 

Biblift (mittellat.), Bibellenner, Bibelerflärer; 
Bibliſtit, Bibellunde. 

Bibra, Stadt im preuß. Regbez. Merſeburg, Kreis 
Ecartsberga, hat eine evang. Kirche, ein Stahlbad 
und (1900) 1470 faſt nur evang. Einwohner. 

Bibra, Ernit, Freiherr von, Naturforicher 
und Schriftiteller, geb. 9. Juni 1806 zu Schwebheim 
in Franken, geit.5. Juni 1878, ftudierte in Würzburg, 
| trieb auf feinem Gut und in Nürnberg hemifche Stu- 
dien und lebte jeit 1850 in Nürnberg. Er lieferte viele 
zoochemiſche Arbeiten, Bereifte 1849 Südanterifa (»Rei- 

ten in Südamerifa«, Mannh. 1854, 2. Bde.) und ſchrich 
noch: »Bergleichende Unterfuhungen über das Gehirn 
des Menſchen und der Wirbeltiere« (Mannb. 1854); 
»Die narfotiihen Genußmittel und der Menidy« 
(Nürnb. 1855); »Die Getreidearten und das Brot« 
(daf. 1860); » Der Kaffee und feine Surrogate« (Sit 
zungsberichte der Akademie der Wiſſenſchaften in Wün- 
chen, 1858); »Die Bronze- und Kupferlegierun 
der alten und ältejten Bölker« (Erlang. 1869); »1 

alte Eifen- und Silberfunde« (Nürnb. 1873); auch 
belletrijtiiche Sachen, wie »Erinnerungen aus Süd 
amerifa« (Leipz. 1861, 3 Bde.); ⸗Aus Chile, Ber 
und Brafiliene (daf. 1862, 3 Bde.) } a. 

Bibracte, ältere Hauptjtadt der Aduer zu Cäfars 
Zeit, auf dem Mont Beuvray (j. Beuvray), der 
20 km weſtlich von Mutun gelegen. 

Bicewyhaliſch (lat.-gricch.), zweiföpfig; Bice pha⸗ 
lium, Mißgeburt mit zwei Köpfen. 

Biceps (lat.), zweilöpfig, Beiname des Janus 
(f. d.). -— Musculus b., der zweiföpfige Vorderaru⸗ 

‚ beuger (f. Tafel »DMusteln«). 
icefter (fpr. batkeht’r oder Biker), Stadt in Orforb- 
ſhire (England), hat eine gotifche Kirche (St. Edburg, 
1162 gegründet), berühmte Alebrauerei, bejuchte Vied 
| märfte und (1901 3023 Einw. Dabei, an der alten 
| Römerftraße (Aleman Street), die Ruine von Alia 
Caſtra, jegt Ulceiter. 
| _ WBiedtre (pr. bipäte), Dorf im franz. Depart. Seine, 
Urrond. Sceaur, zur Gemeinde en gehörig, auf 
einer Anhöhe über der Bieore, 1 km füdlih von Ba- 
ris gelegen. Ludwig IX. gründete hier ein Kartäufer- 
flojter, da8 1290 von Johann, Biihof von Win- 
| heiter (hieraus die Korrumpierung in B.), erworben 
| wurde und (gegenwärtig mit ca. 2800 Betten) feit 
1656 Wiyl für Greife und Irre iſt. — Hiſtoriſch 
merfwürdig tft B. durch die Blutfzenen, deren Schaur- 
platz e3 während der Revolution 3.—5. Sept. 172 
war. In der Nähe ein Fort des mittlern rn 
qungsringes von Paris. Vgl. Bru, Histoire de 
(Bar. 1890). 

Bichat (pr. 460, Marie François Kavier, 
Mediziner, geb. 11. Nov. 1771 in Thoirette (Jura), 
get. 21. Juli 1802, ftudierte in Montpellier, Lyon 
und Baris, hielt feit 1797 Borlefungen über Ana- 
tomie, Erperimentalphyfiologie und Chirurgie und 
| wurde 1800 Arzt am Hötel- Dieu in Paris. Durd 
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fein Bert » Anatomie generale, appliquee A la phy- 
siologie et A la medecine« (Par. 1801, 2 Bbde., 
uw. d.;, deutich von Pfaff, Leipz. 1802, 2 Bde.) legte 
er den Grundſtein zur heutigen allgemeinen Gewebe: 
Ichre und erhob dadurd) die pathologische Anatomie 
um Ausgangspunfte der Entwidelungsgeichichte der 
meheiten. Er jchrieb noch: »Traite des membra- 
nes« (1800, neue Ausg. 1816; deutich von Dörner, 
Tübing. 1802); »Recherches sur In vie et la mort« 
(1800, neue Ausg. 1862; deutich von Beizbans, Dresd. 
1802). ®gl. Coquerelle, Xavier B. (Par. 1901). 

Biche de mer (fran;., fpr. bild’ dd mär), ſ. Trepang- 

Bicho, der Sandiloh; auch eine an der Küſte sr 
fas vorlommende Krankheit des Maſtdarms, die fich 
als Folge der Ruhr entiwideln fol. 

Bichon (franz., fer. Absng), Schohhündchen, Bo 
lognefer oder Yöwenbindcen. 

jeinium (lat.), zweiitimm. ompofition (Duett), 
beionders für Geſang. Val. Trieinium. 
‚|. Vaceinium. 

Biel, Guſtav, Theolog und Spracdforicer, 
Sohn des Stirchenrechtslehrers Johann Wilhelm 
B. (geb. 1799, geit. 1848 als Borftand des Jujtizinimi- | 
ſieriums in Kaſſel), geb. 7. Juli 1838 in aifel, wurde | 
1862 Privatdozent in Warburg für femitiiche und in- 
dogermaniihe Sprachen, 1863 in Gießen, trat 1865 
zum ſtatholizismus über und ward 1871 außerordent 
liher Profeſſor an der Afademie zu Münfter. Seit 
1874 wirkte er als ordentlicher Profeſſor der chriſt 
lichen Urhäologie und der femitiichen Spraden an 
der Univerjität zu Innöbrud, feit 1891 zu Wien, Ne 
ben andern Arbeiten beforgte er Ausgaben und Liber 
ſetzungen der Gedichte Ephrems des Syrers (Leipz 
1866), der Werte Iſaals von Antiochia (Gießen 1873 
bis 1877, 2 Bbde.), des iyrifchen Wertes »Kalilag und 
Dammnag · (Leipz. 1876, |. Bidpai), des Buches Hiob 
(Bien 1894); außerdem veröffentlichte er emen 
Grundriß der bebräiichen Grammatif« (Yeipy. 1869 | 
bis 1870, 2 Bde. ; engl. von Curtiß, daf. 1877), Die 
» Dichtungen der Hebräer · nach dem Versmaß des 
Urtegtes (Innsbr. 1882 - 84, 8 Tle.) und »tobeleths 
Unterfuhung über den Wert des Daſeins · (daj. 1886) 

Birendorf , früher Dorf, jet der Stadtgemeinde 
Köln einverleibt. 

Bidern, |. Wanne. 

Bicoeca, Ortſchaft in der Yombardei, zwiichen 
Mailand und Monza, denfwürdig durd den Sieg, 
den am 27. April 1522 die Staiferlihen unter Bros 
pero Eolonna über die Franzoſen und Schweizer un 
ter Yautrec erfochten. | 

Bicornes, joviel wie Ericinen (1. d.). | 

Bicöke pr. bitiste, Markt im ungar. Homitat Wei- | 
henburg, am Fuße der Berteier Bergfette und an ber | 
Eilenbahn Wien -Budapeit, mit Schloh, Weinbau 
und (01) 6405 maghar. Einwohnern. 

Bieyele (engl., franz. , tpr.bat> oder mpitr), |. Fahrrad. 

Bida, Alerandre, frany. Zeichner, geb. 1813 
in Xouloufe, geit. 3. Ian. 1895 in Barr (Eljah), bil 
dete ſich in Paris bei Delacroir und lernte ſpäter auf 
wiederholten Reilen nach dem Süden Europas, dem | 
Orient und Balältina den Charalter der orientaliichen | 

enden und Bölter fennen. Seine mit Hoble und 
Kreide audgeführten, aber farbig wirfenden Zeich 
mungen zeigen im Landſchaftlichen den leuchtenden | 
Ton und das warme Helldunfel des Südens und in 
den menichlichen @eitalten den Typus der dortigen 
Bevöllerung. Nachdem er fich durch die betenden Ju- 
den vor ber Salomoniſchen Mauer (1851), die ma- 
romitifche Predigt (1859), die Tötung der Wameluden, 
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die Enthauptung Johannes des Täufers u. a. befannt 
gemacht hatte, begann er die auch in Deutichland durch 
Holzſchnittreprodultionen und Radierungen verbrei- 
teten Zeichnungen zur Bibel (Buch Ruth, Tobias, 
Ejther ıc.) und zu den vier Evangelien, die in ihrer 
ganzen Auffafiung zwar völlig naturaltitiich find, 
aber in dem Adel der Gejtalten Er religiöfen Gehalt 
des Gegenitandes nicht verdunfeln. Werke franzd- 
ſiſcher Dichter (M. de Muſſet u. a.) illuftrierte B. mit 
lee Süd. 

Bidaffda, Grenzfluß zwiſchen Frankreich und Spa- 
nien, entſpringt in der ſpan. Provinz Vamplona am 
Sudabhang der Pyrenãen, durchfließt das Baztantal 
und füllt nach einem Laufe von 53 km zwiichen Gen» 
daye und Fuenterrabia in den Bizcayiichen Meerbufen. 
Nahe bei feiner Mündung bildet er die Faſanen— 
oder Konferenzinfel, auf der 1659 der Pure 
näifche Friede geichloffen ward. Über die breite Mün⸗ 


\ dung (Ria) führt eine —— welche die Ver⸗ 


bindung zwiſchen der ſpaniſchen und der franzoſiſchen 
Eifenbahnlinie heritellt. Bei San Marcial, auf der 
ſpaniſchen Seite, 31. Aug. 1813 Sieg der Spanier 
über die Franzoſen. 

VBiddeforb, Stadt im nordamerif. Staate Maine, 
Grafſchaft Work, an den 15 m hohen frällen des Saco 
River, 10 km vom Meer, gegenüber der Stadt Saco 
6. d.), hat durch feine Waſſerkraft zablreihe Baum- 
wollfabrifen und c1900) 16,145 Einw. 

Biddle (fer. isst, Biddellus), John, Stifter 
der Unitarier (Biddlianer) im England, geb. 14. 
Jan. 1615 zu Wotton in Slouceiter, geit. 22. Sept. 
1662 in London, feit 1641 Yeiter einer Freiſchule zu 
Glouceſter. Wegen feiner Angriffe auf die Yehre von 
der Dreieinigleit wurde ev 1645 in Haft genommen. 
1651 freigelaffen, fammelte er in Yondon eine Heine 
unitariiche Gemeinde und ward dafür 1655 durch 
Cromwell auf die Scillyinfeln verbannt. 1658 nad) 
Yondon zurüdgefehrt, trat er wieder an die Spitze 
feiner Gemeinde, wurde aber 1662 von neuem ins 
Gefängnis geworfen, in dem er bald jtarb. 

VBiddulphiiee.sirdin, Stadtgemeinde in Stafford- 
ſhire (England), 5 km füdöitlih von Congleton, mit 
einer Kirche im frübengliichen Stil, Noblengruben, 
Eiienwerten und son 6247 Einw. 

VBideford pr. baivfdrd), Stadt (municipal borough) 
in Devonfhire (England), am Torridge, bat «son 
8754 Einw., die Kültenbandel treiben. Sceiciife von 
500 Ton. Gehalt aelangen bis an die Kais der Stadt. 
83,5 km norbweitlih von B, am offenen Meer, liegt 
das befuchte Seebad Weitward Ho! Der Weg dabın 
führt über die Nortbam Burrows (Wolfipielplap) 

Bidell (Redelt, f. d.), foviel wie Wüttel (f. d.). 

Bidens L.(3weizahbn), Gattung der Rompo—⸗ 
fiten, einjährige oder ausdauernde Kräuter mit genen« 
jtändigen, einfachen oder fiederförmig aeteilten Blat ⸗ 
tern, einzeln oder in Trugdolden oder Riſpen jtehen« 
den Blütenföpfen und widerbafigen Boriten an den 
Früchten ci. Tafel bei ⸗· Ausſaat · fig. I81. Etwa 60 
bis 0 Arten auf der ganzen Erde. B. cernuus Z., 
mit gelben Blütenföpfchen, in Europa, Aiten, Nord» 
amerıa an Gewaſſern. Die frrücdhte(Brieiterläufe) 
bafen fich in das Fleiſch der Mundböble der jungen 
Fiſchbrut ein und rufen tödliche Entzündung bervor. 

Bidental (lat.), bei den Romern ein vom Blipe 
getroffener und dadurch geweihter Ort; vgl. Vuteal. 

VBidermann, Dermann Ignaz, öiterreid. 
Staatsrechtalehrer und Statiftifer, geb. 3. Aug. 1831 
in Wien, geit. 25. April 1892 in Gray, babılıtierte ſich 
1855 an der Hocdichule zu Reit, ward 1868 Profefior 
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an der Rechtsalademie zu Kafchau, 1860 zu Preiburg, 
1861 an derliniverfität Innsbrud und 1871 in Graz. 
Erichrieb: » Die technische Bildung im Kaiſertum Oſter⸗ 
reich« (Wien 1854); » Das Eifenhüttengewerbe in Un⸗ 

arme (Beit 1857); »Die ungarifhen Ruthenen, ihr 
Wohngebiet, ihr Erwerb und ihre Gefchichte« ( Inns · 
brud 1862—68, 2 Tle., unvollenbdet) ; »&eichichte der 
öiterreichifchen Gefamtjtaatsidee« (daf. 1867 — 90, 
2 Bde., bis 1740 reihend); »Ruffifche Umtriebe in 
Ungarn« (da. 1868); »Die Jtaliener im tirolifchen 
Rrovinzialverband« (daf.1874); »Die Bukowina unter 
öſterreichiſcher Verwaltungs (Xemb. 1876); »Die Ro- 
manen und ihre Verbreitung in Dfterreiche (Graz 
1877); »Die Nationalitäten in Tirol« (Stuttg. 1886) 
und »MNeue ſlawiſche Siedelungen auf füddentichem 
Boden (daf. 1888). Auch vollendete er aus dem Nach- 
laß K. v. Hocks deſſen Werk » Der öfterreichifche Staats⸗ 
rai⸗ (Lief. 4 -5, Wien 1879). 

Bidery (jpr.bideri, Bidri), Legierung aus 4,6 Tei- 
len Kupfer, 4,14 Teilen Blei und 128,6 Teilen Zinn 
oder aus 16 Teilen Kupfer, 4 Teilen Blei, 11 Teilen 
Zint und 2 Teilen Zinn, wird in Oftindien auf Ge— 
fähe, Waffen ıc. verarbeitet. Die Gegenjtände werden 
gegoſſen und mit Kupfervitriol geihwärzt, dann gra- 
viert man die Seidmung ein, füllt die neuen 
durch Hämmern mit Gold oder Silber, poliert un 
ihwärzt das Stüd durd Eintauchen in eine Beize 
aus Salmial, Salpeter, Kochſalz und Kupfervitriol. 
fo daß die Zeichnungen, da fich die edlen Metalle nicht 
färben, hell und glänzend auf ſchwarzem Grund her- 
dortreten. 

Bidet (franz., fpr. +8), Meine Waſchwanne, Waſch⸗ 
beden auf niedrigen Füßen, auch Stuhl mit beweg⸗ 
lichen Seitenlehnen. 

Bidgostia, j. Bromberg. 

Bidonze (pr. bivüp), linker Nebenfluß des Adour 
im franz. Depart. Niederphrenäen, 78 km lang. 

Bidpai (Bilpai), j. Pantſchatantra; auch Ara- 
biſche Literatur, S. 658. 

Bidri, ſ. Bidery. 

Bidſchapur (Bedihapur), Hauptort des Di- 
ſtrilts Kaladgi in der britifch-ind. Präfidentichaft Bom- 
bay, Bahnitation, 510m ü. M., mit cı891) 16,759 Einw. 
(meijt Hindu). Die Stadt war einft Refidenz der Kö— 
nige von B., einem 1488 von Juffuf, Sohn des Sul- 
tans Murad II., gegründeten Reich, das bis Ende des 
17. Jahrh. blübte. B. fol damals 1 Mill. Einw. ge- 


zählt haben, ſchloß mit feinen hoben, nod) erhaltenen | 


Mauern ein mächtiges Fort, 1600 Mofcheen und eine 
Menge von Rrachtbauten ein und hieß im Sanskrit 
Widſchajapura (»Siegesftadte). Von Aurangzeb 1686 
zeritört, fam B. Unfang des 18. Jahrh. an die Ma- 
ratben und wurde 1818 an England, an den Nizam 
von Haidarabad und den Radſcha von Satdra ver» 
teilt. Nach des leßtern Tode fiel fein Gebiet an Eng- 
land. Seitdem ift viel zur Erhaltung der verfallenen 
Prachtbauten geichehen, von denen jet viele ala Re— 
gierungsgebäude dienen. Die bemertenswerteften find 
das von Juſſuf erbaute Fort mit 109 Türmen, einem 
in den Fels gehauenen Graben und der Zitadelle mit 
einem ebenfalls aus dem Feld gehauenen Tempel aus 
dormohammedaniicher Zeit, das Grabmal des Sul- 
tans Ibrahim Adil Schah IL. (1579 1626), das an 
die Peterslirche zu Rom erinnernde Grabmal Moham⸗ 
med Adil Schahs (1626 — 60), die Hauptmoſchee. 

Biduäna (lat.), zweitägige Faſten, beſonders die 
zwei legten Tage vor Ditern. 

Bidüum (lat.), Zeit von zwei Tagen, frühere Friſt 
für mande Prozekhandlungen. 


Biedenfeld. 


Bieb. (aud) Bieberst., M. B., M. r. B.). bi 
Pilanzennamen Abkürzung für Friedr. Aug. Mar 
fhallvon Bieberftein (f. d.). 

Bieber, 1) Flecken im preuß. Regbez. Kajiel, Kreis 
Belnhaufen,an derBieber und der Hleinbahn B.-@eln 
baufen, hat 2 evangelifche und 2 kath. Kirchen, Amts 
gericht, Oberförjterei, Eifenfteinbergbau und me 
818 meiſt kath. Einwohner. —- 2) Dorf in der bei 
Provinz Startenburg, Kreis Offenbad), arı der Bieber, 
Knotenpunkt der Staatsbahnlinie Offenbad - Reiz 
heim und der Kleinbahn Offenbach - Diegenbad, bat 
eine evangelifche und eine fath. Kirche, Bleicherri. 
| Färberei, Stuhlfabrifation und (1900) 3264 Einm. 

Vieberit, Mineral, ſoviel wie Kobaltvitriol 

Biebeöheim, Dorf in der heil. Provinz Starken 
burg, Kreis Großgerau, umweit des Rheins, Knoien 
punft der preußifch-heffiichen Staatsbahnlinien Darm 
ſtadt - Hofheim - Worms und Golditein - Mannbem, 
bat eine evang. Kirche und (1900) 2032 Einw. 

Viebrich (bis 1893 B.Mosbach), Stadt im 
preuß. Regbez. und Landfreis Wiesbaden, am Rhem 
Snotenpunft der Staatsbahnlinien Frankfurt a. R.- 
Niederlahnitein und Wiesbaden-B., hat 2 evangeliice 
und eine fath Kirche, eine Synagoge, eine Realichule, 
eine Unteroffizierihule, Hauptiteueramt, Reichsbeant 
nebenjtelle, Eifengießerei, Fabrikation von Zement 
waren, WUnilinfarben, Teerproduften, Seife, Lad. 
Afphalt xc., ein Tonwert, Gipsbrennerei, Holzſchnei 
derei, einen Hafen und (1900) 15,048 Einw., darımier 
5409 Katholilen und 159 Juden. — Dasim 18. Jabrb. 
vollendete prachtvolle Luſtſchlo ß liegt da, wo ſchon 
992 der Ort Bibruf als Eigentum des Grafen Drut 
win, des Stammpvaters des Haufes Naſſau, lag. Im 
dem fchönen Park eine künjtlich errichtete Burg mit 
Altertümern. Das Schloß war von 1744— 1840 Re 
fidenz der Regenten von Naſſau, jpäter nur Som 
merpalais,. Nach Annahme einiger Forſcher ging bier 
Cäfar zum zweitenmal über den Rhein. 

Biebricher Scharlach (Ehtponceau, Alt- 
iharlad, Neurot) HSO,.C,H,.NN.C,H,.HSO, 
NN.C,H,OH, Aofarbftofi aus Diazoazobenzoldi 
ı Iulfofäure amd ZNapbthol, kommt als Natriumial; 
| in den Handel, bildet rote Nadeln, iſt löslich in Baf- 
| fer und Mltohol, erzeugt auf Wolle und Seide ſchönen 
Kochenillerot, ijt gegen Seife umd Licht beftändiger 
und befitt bedeutend größere Färbefraft als andre 
Naphtholfarben. 

Biebrz (Bobr), rechter Nebenfluß des Narew in 
Ruſſiſch-⸗Polen, fteht durch den Zufluß Netta mit dem 
Awguſtowſchen Kanal in Verbindung. 

iecz (pr. bjettig), Stadt in Galizien, Bezi 
Gorlice, an der Ropa, einen Nebenfluß der Wıstola, 
und der Staatsbahnlinie Bodgorze- Suda - Strij 
a eines VBezirksgerichts, mit großer gotifcher Kirche 
Reformatenkloſter und (1900) 3461 poln. Eimwohnen. 
Von den Mauern und Toren der einft wohlbaben- 
den Stadt find noch — zu ſehen. 

Biedenfeld, Ernit Guſtab Benjamin, Frei— 
herr von, Führer im bad. Vollsheer 1849, arb- 
2. Jan. 1792 in Karlsruhe, kämpfte 1808—15 in den 
Napoleoniichen Feldzügen im badischen Kontingent, 
wurde 1837 Major, aber 1843 penfioniert. 1849 
übernahm er für die revolutionäre proviforifche Re 
gierung die Einübung des Aufgebot der Amter Bühl 
und Achern, ward Oberſt des 8. Regiments, focht bri 
Wiefenthal, Ubſtadt, Bruchfal und im Niederwald 

egen die Preußen, ward mit in Rajtatt eingeſchloſ 
en und nad) Übergabe der Feitung 9. Aug. 1849 
erichofien. 








Biedenkopf — Biedermann. 


Biedenkopf, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Wies 
baden, an der Yahn und der Staatöbahnlimie Amalien- 
hütte- Stölbe, hat Zevangelifche und eine kath. Kirche, 
Schloh, —— ——* Amtsgericht, 3 Ober: 
föritereien, Maſchinen · u. Strumpfwarenfabrifation, 
Kunſtwollſpinnerei, Gerberei, Bierbrauerei und (1900 
2853 meiſt evang. Einwohner. In der Nähe das 
Eijenwert Ludwigshütte. B. gehörte bis 1866 zu 
Heilen » Darmitadt. 

Biedermann, 1) Karl, Publiziit und Hiltorifer, 
geb. 25. Sept. 1812 in Leipzig, geit. dafelbjt 5. März 
1901, itudierte Philologie und Staatswifienichaft, ha- 
bilitierte fich 1835 in Leipzig umd wurde 1838 aufßer- 
ordentlicher Profeſſor. In den von ihm berausgege- 
benen Zeitichriften: >» Deutiche Monatsjchrift für Lite 


ratur und Öffentliches Leben (1842 —45), der Biertel- | 


jabreichrift » Unſte Gegenwart und Zufunft« (1846— 


1848) und der Wochenſchrift »Der Herold« (1844 -47) | 


kämpfte er mahvoll für nationalen Fortichritt und 


den Anichluß der Kleinſtaaten an Preußen. 1848 als | 


Vertreter Yeipzigs ins Frankfurter Vorparlament, 
darauf in die Nationalverfammlung gewäblt, war er 
Schriftführer im Fünfzigerausihuh und im Parla- 
ment jelbit, ward eriter Bizepräfident und ging mit 
der Staiferdeputation nach Berlin. Nah Sachſen zu⸗ 
rüdgefebrt, vertrat er auch als Mitglied der ſächſiſchen 
Zweiten Kammer 1849 —50 die deutfche Inionspolitif 
I — vartifularijtiihen Beitrebungen Beuits und 

pfte nach Auflöfung der Kammern die Wieder- 
einberufung der alten Stände, verlor 1853 feine Bro 
feſſur und fiedelte nach Weimar über, wo er die 


Weimariſche Zeitung« redigierte. 1863 nad) Leipzig | 


zurfidgefebrt, leitete er hier (bi$ 1879) die Redaltion 
der » Deutichen Allgemeinen Zeitung« und erhielt auch 
3865 feine Brofefjur wieder. 1869-76 war er wie- 


der nationalliberales Mitalied der ſächſiſchen Zweiten 


Nanımer umd 1871 — 74 des deutfchen Rei #. Bon 
Biedermanns zablreihen Schriften find anzufübhren: 
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! 2) Sujtav, pbilofoph. Schriftiteller, geb. 1815 zu 
Böhmifh Aicha in Böhmen, ftudierte zu Prag Me- 
dizin und lebt als praktischer Arzt in Bodenbad. Er 
ift im feiner Erjtlingsichrift: »Die fpefulative Jdee in 

umboldts Kosmos‘. (Prag 1849), als Anhänger 
Hegels aufgetreten, deſſen dialeftische Methode er bei- 
behalten, deſſen Syſtem er jedoch in jeinem Daupt- 
werk: »Vhilofophie als Begriffswiffenichaft« (daf. 
1877 90, 5 Tle.), in der Weile abgeändert hat, daſj 
an die Stelle der urfprünglichen Trias: Idee, Natur, 
Geift, die neue: Geift, Natur, Leben, zu jepen ſei. Noch 
ichrieb er: » Die Wiſſenſchaftslehre · (Veipz. 1856 - -60, 
3 Tle.); » Die Wifjenichaft des Geiites« (3. Aufl., Prag 
1870); »Die Naturphilofopbie« (daf. 1875); »Syften 
der Philofophie« (dat. 1886 — 89, 8 Tle.) u.a. 

3) Woldemar, Freiherr von, Goetheforicher, 
geb. 5. . 1817 in Warienberg, ftudierte in Leipzig 


und Heide! die Rechte, trat in den ſächſiſchen 
‚ Staatsdienft (Eiſenbahn⸗ und Finanzverwaltung) 
und lebt als Geheimrat in Dresden. Er veröffent 

lichte: »@oethe und Leipzig« (Leipz. 1865, 2 Bde); 
»Zu Goethes Gedichten« (daf. 1870); ⸗Goethe und 
Dresden« (dai. 1875); »Goethe und das ſächſiſche 
Erzgebürge« (Stuttg. 1877); »Boethe- Forſchungen · 
(Franff.a..M. 1879; neue folge, Leipz. 1886; ander: 
weite folge, dai. 1899). Much gab er »Boethes Briefe 
an Eichjtädt« (Veipz. 1872), Teile der Hempelichen jo- 
wie der Weimariſchen Goethe-Auägabe und »Woeihes 
Geſpräche · (daf. 188996, 10 Bde.) heraus und ver 

fuchte in dem Traueripiel »Elpenor« (dal. 1900) 
Goethes Fragment zu ergänzen. 

4) Aloys Emanuel, prot. Theolog, geb. 2. März 
1819 zu Oberrieden am Züricher See, jeit 1843 Pfar 
rer zu Wünchenftein ber Balel, 1850 auferordent 
licher, 1864 ordentlicher Profeſſor in Zürich, wo er 
25. Jan. 1885 ftarb. Außer zahlreichen Auffägen in 
den die fortichrittliche ste in der Schweiz ver 
tretenden Beitichriften (» Die Kirche der Gegenwart«, 





» Die deutiche Philoſophie von Stant bis auf unire, 1845-50, und »Beititimmene, 1859 — 71) fowie 
Tage · Leipz. 1842-43, 2 Bde.) ; »Erinnerungenaus | einer Biographie des Schweizer Theologen Heinrich 
der Baulstirche« (daj. 1849); »Die Erziehung zur Yang (Zürich 1876) veröffentlichteer: » Die freie Theo- 


Arben⸗ (dai. 1852, 2. Aufl. 1883); das fulturge- 
ſchichtliche Wert » Deutichland im 18. Jahrhunderts 
wdai. 1854 80,2 Bde. in 4 Tin; Bd. 1u.2, 1.Mbt., 
2. Aufl. 1880); »rrauenbreviere , hulturgefchichtliche 
Vorleſungen (daf. 1856, 2. Aufl. 1881); »Arriedrich 
d. Gr. und jein Berhälmis zur Entwidelung des 
deutichen Geritestebens« (Braunichw. 1859); » Teutich 
lands trübite Zeit, oder der — ah in 
ſernen Folgen für das deutiche Kulturleben« (Bert. 
1862); Dreißig Nabre deutfcher Geſchichte · 1840 


logie⸗ ( Tübing. 1844); »Yeitfaden für den Religions- 
' unterricht an höhern Gimnafien« (Zürich 1859) u.a. 
Am befannteften wurde feine ⸗Chriſtliche Dogmatif« 
(3iürich 1869, 2. Mufl., Berl. IRR4 85, 2 Bde.), das 
| Hafjtiche Werk der in Vegels Weit über Hegels fon 
 fervatıve Tendenzen binausgelchrittenen jpehulativen 
Richtung innerhalb der heutigen Theologie. +» Aus 
| gewählte Vorträge umd Aufiäpe« von B., mit bio 
arapbiicher Einleitung. gab tradolfer heraus (Berl 
1885). Bal. Mopvsherr, U. E. 8. nad feiner all 


1870 (daf. 1880, 2 Bde; 2. Aufl. 1883) und »1R15 gemem philoſophiſchen Stellung (Bert. IH). 

bis 1840. 25 Jabre deuticher Bejchichtes (daf.1H89 | Wilhelm, Phyſiolog, geb. 14. Jan. 1854 ın Bi 
1890, 2 Bde. ), beide Werfe in neuer Ausgabe u. d. T. fin, itudierte in Frag. wurde dort 1878 Ailiitent am 
Weſchichte Deutichlands zc., 1815 1871“ (181, Poniiologiihen Amttitut der deutichen Univerfität, 
2 Tie. in 4 Bbdn.); »Mein Leben und ein Stüd Zeit ! habilitierte ſich 1880 als Privatdozent, wurde 1885 
** 1812 I886« (daf. 1886, 2 Bde); Fünfge auferordentliher Profeſſor, folgte 1888 einem Ruf 
Jahre im TDienite des nationalen edanfens«, Auf nach Jena, I848B nach Wurzburg und MMO nad 
fage und Reden (daf. 1892); » Jeit- und Vebensfragen ! deiberg. Er beporzugte anfangs eleftropbhfiolog! 
aus dem Webiete der Morale (Brest. 1899); »Bor- : Unterfuchungen, wendete ſich dann aber bauptfäc- 
leſungen über Sozialismus und Zoytalpolitit« (dai. lich vergleichend phyſiologiſchen Arbeiten zu und ver- 
1900); »Deutiche Volks» und Hulturgeichtchte für öffentlichte Veiträge jur allgemeinen Nerven und 
Schule und Hause (4. Aufl., Wiesbad 101); »We-" Wusfelpbhfiologie (3. g emeinfam mit Hering), zur 
ſchichte der Yerpriner Kramer Innung 1477 1880: Phyſiologie Der glatten Muskeln, zur verglei 

(Zeipy 1881). Much gab er 9. v. Metits » Briefe an | Vhyſiologie der uung, ferner Umerfuchungen 
feine Braut« (Brest. I884) beraus und verfafite die | über Bau und — dar Mollustenichalen und 
vaterländiichen Dramen: »staifer Heinrich IV.«(Weim. über die Bedeutung von ÄAriſtalliſationsprozeſſen bei 
1851), »Stailer Otto IIL.« (Veipz 1862) und » Der lepte , der Bildung der Stelette wirbelloſer Tiere. Er ſchrieb: 
Vürgermeiiter von Strahiburg« (daf. 1870). Elektrophyſiologie · (Jena 1805, 2 Tie.). 
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Biedermeier (Biedermaier), der Name einer 
fonifchen Figur, die in Gedichten von Eichrodt (zu⸗ 
erjt im den »Fliegenden Blättern« veröffentlicht) vor- 
font und jeitden als Typus eines geiſtig befchränf- 
ten und Bere: aber gutmütigen und treu- 
herzigen Menjchen jprihwörtlich geworden ift. Da— 
nad ift Biedermeierzeit eine neuerdings aufge 
kommene Bezeihnung für die Epoche der deutſchen 
Geſchichte von Ende der Napoleonifchen Feldzüge bis 
etwa 1850, wo unter dem Drud der politiichen Ne 
aktion die allgemeine Teilnahme an den öffentlichen 
Angelegenheiten erloſch und das Interejjean der ſchö⸗ 
nen Literatur das gejamte geijtige Leben beherrichte. 
Infolge der Verarmung Deutichlands durch die Striege 
wurden die fünjtlerischen Bedürfnifje auf das äußerſte 


beihränft, insbeſ. die Ausjtattung der Wohnräume | 
mit Döbeln, künſtleriſchem Schmud u. dgl. Daraus | 


entwidelte fi allmählich ein eigner Stil (jegt Bie- 
dermeierftil genannt), der zwar feine Elemente dem 


Empiveftil (f.d.) entnommen hatte, fie aber noch mehr | 


bis zu kärglichſter Nüchternheit unter Verzicht auf je- 
den entbebrlichen Scymud vereinfachte. In diefem 
Stil ausgejtattete Wohnräume haben ſich noch viel- 
fach erhalten, am beiten im Goethehaufe zu Weimar; 
ugleich als bezeihnende Beifpiele für die beſcheidenen 
Lebensgewohnheiten jener Zeit. Vgl. Rosner, Das 
deutfche Zimmer im 19. Nahrhundert (in 2. Teil von 
Hirth, »Das deutihe Zimmer«, 4. Aufl., Münd. 
1899); Folnefics, Innenräume und Hausrat der 
Empire» und Biedermeierzeit (Wien 1902 ff.). 


Biedert, Philipp, Mediziner, geb. 25. Nov. 1847 | 
in Niederflörsheim bei Worms, ftudierte in Gießen, 
Würzburg und Wien, lieh fih in Worms als Arzt | 


nieder und gab hier mit Ziemſſen den Trichterhebe- 
apparat für Magenausipülungen und den preuma- 
tiihen Rotationsapparat an. 1877 wurde er Ober- 
arzt am Bürgeripital in Hagenau, das er neu orga- 
niſierte. Seine Arbeiten beziehen ſich befonders auf 


die Ernährung des gefumden und kranken Menſchen, 


befonders des Kindes. Er gab ſchon 1874 das Rahıı- 
gemenge an und führte eine rein diätetiſche Behand⸗ 
ung bei Berdauungsjtörungen der Kinder ein. Weiter⸗ 
hin arbeitete er befonders über Tuberkulofe, als vor 
nehmſte Aufgabe aber betrachtete er, die Bedeutung 
des Bevölferungsproblems für das Wohlbefinden und 
das Leben des Menſchen, fomit in der fozialen Frage 
zu zeigen, fowie die allein mögliche Löfung durch den 
öfonomijchen Verſuch. Er ſchrieb: »Die Kindernah⸗ 
rung im Säuglingsalter« (Stuttg. 1880, 4. Aufl. 
1900); » Lehrbuch der Kinderkrankheiten · (zuerit als 
9. Aufl. von U. Vogels Lehrbuch ; 12. Aufl., daf. 1902); 
» Diätetif und Kochbuch für Darmkranke⸗ (mit Langer- 
mann, daf. 1895); »Die Kinderſterblichkeit und die 








fozialöfonomifchen Berhältniffes (daf. 1897); »Die | 
Verfuchsanftalt für Ernährung, eine wiſſenſchaftliche 


Rotiwendigkeit« (Münch. 1899); »Diätetiiche Behand⸗ 


lung der Berdauungsftörungen der Kinder« (2. Uufl., | 


Stuttg. 1901). Er ijt auch Mitarbeiter am »Handbuch 

der Therapie von Penzoldt und Stinging und an 

— »Handbud) der Ernährungstherapie⸗. 
dertiches Rahmgemenge, j. Rinderernäh- 


rung. 

Biefve (pr. bjäm), Edouard de, belg. Maler, 
geb. 4. Dez. 1809 in Brüfjel, geft. dafelbit 7. Febr. 
1882, bildete ſich auf der dortigen Kunſtakademie und 
von 1828— 30 im Atelier des Hiſtorienmalers Baelind, 
eines Schülers von David, in defien Art auch B. feine 


van Dyds widmete, reihte er ſich den drei großen 





Biedermeier — Biel, 


Bahnbredern der axuern belgiſchen Schule, Wappers, 
Gallait und de Keyſer an, und zwar fchon in feinem 
1836 zu Brüffel ..n Gemälde: Graf llagolins 
und feine Söhne im Dungerturm zu Pifa, nad . 
Sein berühmteſtes, fpäter von ihm nicht mehr über: 
troffenes Wert war dag Gemälde: Die Unterzeichnumg 
des Kompromifjesderniederländifchen Edlen 16. Febr. 
1566 (1841 entjtanden), das für Das belgiſche Ratio 
nalmuſeum angefauft ward und mit ats Ab 
dankung Karls V. eine Wanderung durch Europa 
machte, die namentlich in Deutichland eine vollitän 
dige Ummvälzung im Sinne de3 Kolorismus hervor 
rief. Eine Originalwiederholung in kleinerm Ra- 
ſtab befigt die Berliner Nationalgalerie. 

Biegeleben, LudwigMarimilian, freiberr 
von, Öiterreih. Staatdmann, geb. 14. Jan. 1812 m 
Darmftadt, geit. 6. Aug. 1872, trat 1832 in dam. 
ftädtifchen Juftizdienit, ward 1840 heſſiſcher Geſchafts 
träger in Wien, 1848 von Gagern als Unteritaat- 
fetretär in das Reichsminiſterium des Auswärtige 
berufen, trat 1850 als Seltionsrat in Öjterreidiide 
Dienfte und ward 1852 als Hofrat Referent über die 
deutichen Angelegenheiten im Miniſterium des Außern 
Er war ein ebenſo eifriger Ultramontaner wie Vor⸗ 
lämpfer der öſterreichiſchen Oberhoheit über den Deut 
ichen Bund und erbitterter Feind Preußens. Be 
Fürftentag in Frankfurt 1863 war er Protofollführer, 
1864 auf der Londoner Konferenz zweiter Bevoll 
mädhtigter. 1871 trat er in den Ruheſtand. Bal 
Vivenot, Ludwig, Freiherr v. B. (Wien 1873). — 
Sein Bruder Marimilian, geb. 23. Jan. 1813 m 
Danmftadt, geſt. dafelbjt 17. April 1899, 187173 
Präfident des heifiihen Finanzminiftertums, wer 
187478 ultramontanes Mitglied des Reichstags 

Biegemafchine, VBorrihtung zum Biegen von 
Blech und Stangen in Winkeln oder nad Kreiskrüm⸗ 
mungen mit Hilfe Kppbarer Lineale (Ablante,, 
Falz-, Umſchlagmaſchine) oder drebender Bal- 

en (Walzenbiegemaihine, Rundmaidint, 
iegwalzwerd), die für Bleche glatt bleiben, für 
Stangen (Rundeifen, Eiſenbahnſchienen sc.) entipre 
ende Profile erhalten. S. Blechverarbeitung; über 
Biegen de3 Holzes ſ. Holzverarbeitung. 
iegfamfeit, allgemeine Eigenſchaft feiter Kör- 
per, vermöge der die urfprüngliche Richtung, in der 
die einzelnen Teile miteinander verbunden find, ab 
se. werden lann, ohne den Zuſammenhang ihrer 
eile dadurch aufzuheben. Elajtiich - biegiame 
Körper nehmen nach der Biegung ihre frühere Loge 
und Gejtalt wieder an. 

reinen ae ſ. Feitigkeit. 

ei gene „ſ. Biegemaſchine. 

Biel, ein angeblicher Götze der alten Sachſen und 
Thüringer, der zuerſt im 17. Jahrh. in einer Lebens⸗ 
— des Bonifaz genannt wird; zweifellos 
wie andre Götter (Stuffo, Reto, Lahra, Jecha) nur 
zur Erflärung eines Ortsnamens (des Bieliteins) er- 
funden. 

Biel (franz Bienne), Bezirkshauptſtadt im 
fhweizer. Kanton Bern, am Ausfluß des Bieler Serd 
und am Fuße des Jura, Knotenpunft der Eifenbabn- 


| linien nad) Bafel, Herzogenbuchiee, Bern und Neue 


ville, in fruchtbarer Gegend, 442 m ü. M. gelegen, 
mit Technitum, Brogymnafiun, Handelsichule für 
Mädchen, Gewerbeſchule, Theater und 1900) 22,111 


zu zwei Dritteln deutfchen und prot. Einwohnern, de 


t ‚ren Hauptbeſchäftigung die Uhreninduſtrie, daneben 
erſten Bilder malte. Als er ſich ſpäter dem Studium | 9 


Fabrilation von Maſchinen, Nägeln, Zement, Ton 
waren, Rapieru. Holzitoff bildet. B. it der bedeutendfle 


Biel — Bielenjtein. 


Uferort des Bieler Sees (42,16 qkm), der die aus 
dem Neuenburger See klommende Zihl und durd) den 


Hagnedfanal emen Teil der Aare aufnimmt; er iſt 


mit diefer durch den Aarelanal, in den der frühere 
Abfluß, die durch den Nidau-Bürenfanal erjegte alte 
Zihl. mündet, verbunden. Zum befondern Schmud 
gereicht dem etwa 4 km breiten See die Beters 

insel, auf der jih 1765 J. I. Nouffeau aufbielt. 
Der Spiegel des Sees (f. Juragemwäljerforreftion) liegt 
jegt 432,1 m ü. M.; die Tiefe beträgt bis 75 m. Der 
Seeitrand bildet einen der ergiebigiten Fundorte für 
Pfahlbaualtertümer; eine Sammlung derfelben ent: 


hält das jehbenswerte Muſeum Schwab. Eine Drabt- | 


ſeilbahn führt zu dem weitlich der Stadt belegenen 
Luftlurort Magglingen, 900m ü. D., mit großem 
Waldpart. — Der Ort, 1141 urkundlich erwähnt, war 
Eigentunt der Biichöfe von Baſel und wird 1230 als 
Stadt bezeichnet. Zum Schuß feiner Freiheiten ſchloß 
B. 1279 einen Bund mit Bern, der, wiederholt er 
neuert, jelbit dann behauptet warb, als es deshalb 


1367 vom Bischof Johann von Vienne niedergebramnt | 


wurde. Außerdem ſtand es feit 1344 auch mit rei 
burg und feit 1382 mit Solothurn in ewigen Bünd- 
wiiien. Dank diefen Verbindungen galt B. feit dem 
15. Jahrh. als ein zugewandter Ort der Eidgenojien- 
schaft, die ihm im 17. Jahrh. Zutritt zur Tagſatzung 
gewährte, und war ein —5— Freiſtaat unter for⸗ 
meller Oberherrlichleit des Biſchofs. 1798 wurde B. 
franzöſiſch und 1815 dem Stanton Bern einverleibt. 

1. Blöſch, Geichichte der Stadt B. (Biel 1856, 


3 Bde); Erni, Über die ältefte ejchichte der Stadt 


B. (daf. 1897). 

Biel, Sabriel, ſcholaſt. Philoſoph, geboren in 
Speyer, fett 1484 Profeſſor der Philoſophie in Tübin 
gen, wo er 1495 itarb, öfter der »leßte Scholaitifer« 
genannt, der durch fein »Collectorium sive epitome 
in magistri sententiarum libros IV « (Tübing. 1501) 
den Nominalismus Occams (. d.) ſyſtematiſch ent- 
widelt und fo auf Luther und Melanchthon Einfluß 
geübt bat. Bgl. Linſen mann in der »Theologi- 
ſchen Cuartalichrift«, Bd. 47 (Tübing. 1865). 

Biela, 1) unter Nebenfluß der Elbe, entipringt 
im Erzgebirge oberhalb Gorkau. durchfließt den Keſſel 
von Seeitadt! (einen ehemaligen See) und begleitet 
ſodann den Rordfuh des böhmiichen Mittelgebirges, 
wird von zahlreichen Gießbãchen genährt, durch die 
er zuweilen verbeerend wird, und mündet nad einen 
Laufe von 78 kun bei Auffig. - 2 Slieiner linfer Ne- 
benfluß der Elbe im — Sachſen, komnit vom 
Erzgebirge und mündet bei Königſtein. Sem Tal 
(Bielagrund) gehört zu den ſchönſten Bartien der 
bogen. Sächſiſchen Schweiz. 

Biein, Wilbelm, Baron von, Wilitär und 
Aitronom, geb. 19. März 1782 in Roßla am Gary. 
trat 1805 in Öiterreidniche Seeresdienite, machte die 
Befreiungätriege mit, wurde 1832 Blagfommandant 
von Rovigo und ftarb 18. Febr. 1856 in Venedig. Er 
entdertte drei Nometen, darunter ben intereilanten 
Burzperiodifchen (27. Febr. 1826), der feinen Namen 
trägt ioql. Nometen). 

ielach, Aluk, ſ. Vielach. 

Bie laſcher tomet, i. Kometen. 

Bielbrief, |. Beilbrief. 

Biele, rechte Nebenflüffe der Glatzer Reihe, 
von denen eine, die Wlaper ®., am Bepiteın m 
der füböitlichen (Ede der Grafſchafi Blap entipringt 
und oberhalb GHtap mündet, mührend der andre, bie 
Reiher V. vom Altunter in Äiterreichiſch Schlefien 
herabfommt und oberbalb Neie mündet. 

Bergers Koma.» Keriton, 4 Aufl, I. ©». 
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Bielefeld, Stadt und Stadtkreisim preuß. Regbes. 
Minden, an der Lutter, am Teutoburger Wald und 
an der Staatäbahnlinie Wujtermarf-Hamm, 118 m 
ü. M., hat 6 evangeliiche und eine fath. Stirche, eine 
Synagoge und (1900) mit der Garniſon (ein Infan 
teriebatatllon Nr. 55) 63,046 Einw., darunter 54,327 
Evangeliiche, 7400 Hatholifen und 793 Juden. Die 
Stadt ift Hauptfik der weitfäliichen Leinen- und Da- 
| maft+ fowie jehr bedeutender Wälchefabrifation, deren 
Erzeugniffe fait nah allen Yändern der Erde aud- 
geführt werden. Bon grober Bedeutung iſt auch die 
| Seiden » und Ptüfchweberei, die 
Flachsſpinnerei (2700 Urbeiter) 17-775; 
und die Nähnaichinen- u. Fabr- 
radfabrifation (5300 Arbeiter). 
| Auherdem hat B. Fabrifen für 
Heritellung von Werkzeug» und 
‚ landwirtichaftlihen Mafcinen, 
Dampfmaſchinen, Bentrifugen, 
Automobile, Feilen, Geldſchrän⸗ 
fen, Wagen, Armaturen und 
Eifentonjtruftionen, Bapier, Ge 
Ihäftsbüchen und Sartonna- 
gen, Pianofortes, Nöbeln, Nar- 

arine, Badpulver, Cafes, Yildr ꝛc., eine Glashütte, 
lasichleiferei, Brennerei und Bierbrauerei, Bleiche 
rei, Färberei und Mppreturanitalten. Den bedeuten- 
den Handel unterjtüben eine Reichsbanlſtelle (limfap 
1901: 750,3 Mill. ME), die Weſtfäliſche Bank u. eine 
Handelstammer. B. bat ein Gymnaſium mit Real- 
ymmaſium, eine Realibule, das Yandratsamt des 
Sandkreifes B., ein Landgericht und in der Vorjtadt 
Gadderbaum diebefannten Wobttätigfeitsanjtalten 
des Baitors v. Bodelichwingb (j. d.3). Wagiftrat 
| zäblt 11, die Stadtverordnetenverfammlung 39 Mit⸗ 
lieder. In der Näbe liegt die alte Freite Sparen 
Bein. früber Gefängnis, jet wieder ausgebaut, mit 
hiſtoriſchent Mufeunt, Feſiſaal ıc. und dem Denkmal 
des Broken turfüriten (vgl. Fricke, Bielefelds Spa 
renburg und ihre Geſchichte, 2. Aufl., Bielef. 18933; 
ferner Jobannisberg mit ſchönen Anlagen und 
die Hünenburg. - Yum Landgerihtsbezirt ®. 
gebören die 14 Amtsgerichte zu B. Binde, Gütersloh, 
Halle, Herford, Yübbede, Winden, Onnbaufen, Belers- 
hagen, Rabden, Rheda, Rietberg, Vlotho und Wieden: 
brüd. — Der Ort it 1015 ale Biliwelde nachzuweiſen 
und ericheint zuerit 1233 urkundlich als Stadt. B. ge 
hörte den Grafen von Ravensberg, die vielfad auf 
der Sparenburg reitdierten, und fiel 1347 an die Her⸗ 
jöge von Jülich. Am Ende des 13. Jahrh. trat B. der 
Hanſa bei. Die Reformation fand um 1545 in der 
Stadt Eingang. 1614 fiel Ban Brandenburg, wurde 
aber erit 1647 vom Großen Kurfürſten dauernd in 
Beſitß genommen. Bal. ride, Geſchichte der Stabt 
B. (Biclef. I8R7) 

Bielenftein, Auguſt. Sprachforicer, beſondero 
um das Yettiiche verdient, geb. 4. März (20. Arbr.) 
1826 in Witan, itubierte 1846 50 Theologie in 
Dorpat, ward 18592 Biarrer zu Neu Autz in Kurland 
und 1867 Vaſtor der Deutichent Gemeinde in Doblen 
unfern Mitau. Sein Dauptiwert it das für bie Er 
forſchung des Yerttichen grundlegende Buch » Die let 
tiſche Sprache nad ihren Yanten und Formen · (Berl 
Inö3. #4, 2 Bde), dem ſich im fürzerer Faffumg die 
»Vettiiche Srammatf« (Wıtau 1863) anſchloſ. Seit 
1844 Brälident der Yetnnichen literarischen @efellichaft 
in Mign, übernabm 8. die fpradıliche und eregeteiche 
Hevrfion der lettrichen Bibel (Rıtau 1877). Das 
Magazin der Leinſchen Iiterarichen Gefellicaft« 

[iR 








Bappen von 
Bielefeld. 


834 Bieler See 


und die »Baltiihe Monatsihrift« enthalten viele | 


wertvolle Auffäe von ihnt. 

Bieler See, i. Biel. 

Bieliden, j. Sternihnuppen. 

Bielig, Stadt in Ojterreihiich- Schlefien, an der 
gelintichen Grenze, 309 m ü. M., an der Biala, die 

. von der galiziihen Stadt Biala trennt, Anoten- 
punkt der Nordbahn, hat ein altes Schloß des Fürſten 
Sultowjti mit Bart, 2 fatholiihe, eine prot. Kirche 
und einen israelitiichen Tempel, ein Obergymnaftun, 
eine Oberrealſchule, Staatsgewerbeſchule, evangeliiche 
Lehrerbildungsanitalt, ein evangelifches Waifenhaus, 
Krankenhaus, Theater, 2 Banken, eine Filiale der 
Dfterreihiich- Ungarifchen Banf, Gasanitalt, elektriiche 
Zentralanlage mut Straßenbahn und mit den drei 


Borjtädten (1900) 16,597 meiſt deutihe Einwohner. | 


Die industrielle Tätigkeit erjtredt ſich vornehmlich auf 
Schafwollverarbeitung, in welchem Zweig B. mit 
der Nachbarſtadt Bala nächſt Brünn und Reicen- 
berg den eriterf Rang in der djterreichiich-ungariichen 


Monarchie behauptet (vgl. Haaſe, Die B.- Bialaer | 


Schafwollwareninduitrie, Vielig 1874). Der Tudy- 
handel ijt befonders nady Galizien, Ungarn und dem 
Drient jehr lebhaft. Außerdem hat B. Fabriken für 
Waſchinen, Kragen, Phosphorbronze und Eilenguf, 
Schrot, Papier, Möbel, Seife, Likör, Flachs und 
Juteſpinnerei, Bierbrauerei x. B. iſt Stadt mit 
cignem Statut und Siß einer Bezirkshauptmannicaft 
(für den Landbezirt B.), eines Bezirks- und eines 
Gewerbegerichts und eines Hauptzollamtes. Weſtlich 
die Fabrıtorte Alt-B. (2732 Einw.), Mlerander- 
feld (2191 Einw.) und Kamitz (2619 Einw.), dann 
der Kurort Ernsdorf mit hübſchem Schloß und 
Part, einer Molten» und Kaltwaſſerheilanſtalt und 
(1900) 2289 Einw. 

Biella, ireishauptitadt in der ital. Provinz No- 
vara, 412 m il. M., rechts am Cervo, an der Eifen: 
bahnlinie Santhia-B., Ausgangspunkt mehrerer 
PDanıpfitraßenbahnen (nach Bercelli, Coſſato, An- 
dorno, Mongrando), ampbitheatraliid an einem Hü- 


gel hinaufgebaut und daher in die Ober- und die, 


Unterftadt geteilt, die durch eine Drahtieilbahn ver- 


bunden jind, hat eine gotische Kathedrale, Dentmäler | 


von Yamarmora und Sella und (01) ca. 16,000 (als 


Gemeinde 19,514) Einw., die Schafwollipinnerei und | 


Weberei, Baummwollweberei, Fabrikation von Wirt 
waren, Hüten, Leder, Maichinen und regen Handel 
betreiben. B. hat ein Gymnaſium, ein Seminar, eine 
Notariats-, eine techniihe und eine Gewerbeichule, 
Theater, Waſſerheilanſtalt und iſt Sig eines Biſchofs 
und zweier Tribunale. 7 km nördlich liegt am Berg 
Mucrone, 1250 m hoch, die befuchte Wallfahrtskirche 
Madonnad’Oropa, in der alle 100 Jahre ein acht 
tägiges Feſt gefeiert wird (zulegt 1825). Bal. Sella 
u. Wosca, Memorie della eittä di B. (Biella 1901). 
Bielmaus, joviel wie Siebenichläfer. 
Bielolafica, Berg, ſ. Kapelagebirge. 
Bielo-Brh, Gebirge, ſ. Kroatien - Slawonien. 
Bielowſki (pr. sjer, Auguit, poln. Gelehrter 
und Dichter, geb. 1806 in Krechowice, geſt. 11. Dt. 
1876 als Direktor der Oſſolinſtiſchen Bibliothek in 
Lemberg, ftudierte dafelbit und begann feine litera 
riſche Tätigkeit mit Überlegungen ferbiiher Potts 
lieder (1830) und der altruffiichen Igor +» Dichtung 
(Lemb. 1833). Unter feinen eignen Dichtungen it 
die hiſtoriſche Rhapſodie »Piesh o Henryku Poboz- 
nyms (»Lied von Heinrich dem Frommene«) die be- 
deutendite. Erit in ipätern Lebensjahren widmete ſich 
B. ausichlieglich hiſtoriſchen Studien. Seine »Ktri- 


— Bienen. 


tiſche Einleitung in die Geihichte Polens- (Lemb 
1850), worin er Dacien als die Urheimat bes poi 
nifchen Stammes bezeichnet, ift von andern polnsiher 
Geſchichtsforſchern, namentlih von Bartoizemz 
(1852), aufs jchärfite verurteilt worden. Am verdient 
lichſten iſt jeine Veröffentlichung der »Monnments 
Poloniae vetustissima« (Yemb. 1864— 72, 2 Be, 
Bd. 3—5 hrsg. von der Kralauer Alademie der Ei 
fenfchaften 1878 — 88). 

Bielſchowitz, Dorf im preuf. Regbez. Oppen 
Kreis Zabrze, hat eine kath: Kirche, Steintoblenbery 
bau, Ziegelbrennerei und (1900) 7394 Ein. 

Bielöhöhle, Höhle im Harz, im Bodetal bei Kühe 
land, wurde jhon un 1672 aufgefunden, aber et 
1788 gr gemadt und nad) einen angeblichen 
Gögen Biel (f. d.) benannt. Sie hat 15 Abteilungen 
die ſich durch Schöne Stalaktiten auszeichnen, it aber 
für den allgemeinen Befuch geſchloſſen. 

Bielffi, Marcin, poln. Geichichtichreiber, ach. 
1495 in Biala, gejt. 1575, kam jung an den Hof des 
Krafauer Woiwoden Kmita und fänıpfte mit bei 
Obertyn (1531). Seine »Kronika swiata« („Ba 
hronil«; Krakau 1550 u. 1564) und »Kronikı 
polska « (»Rolnifche Geſchichte ; dal. 1597, von feinen 
Sohn Joahim, Sekretär Siegmunds IU., bis 1597 
fortgefegt) find die erjten eigentlichen Gejchichtswerte 
in polnischer Brofa. Beide Chroniken wurden 1617 
vom Biihof von Kralau verboten. Sonſt fchrieb &: 
»Sprawa rycerska« (» Das Ritteriweien«) und zwa 
ſatiriſche Gedichte, worin er die Polen zur Eimgten 
und Tapferkeit ermahnt. 

Bielftein, häufiger Name von Berggipfein (im 
Harz, bei Eiſenach, im Habichtswald u. a.) ; vgl. Biel 

Bien (fran;., fpr. bjäng), wohl, qut, fehr, viel; als 
Subftantivum: das Wohl. 

Bien-aime& (fran;., for. biennsemt), vielgeliebt, Lieb- 
ling (Beiname Ludwigs XV. von Frankreich) 

tenaime Gpr. biennemd, Luigi, ital. Bildhaner. 
geb. 1795 in Carrara, gejt. 17. April 1878 in Florenz 
trat in Rom in das Atelier von Thorwaldien, der ibn 
bei mehreren feiner Werke zum Mitarbeiter wählte. 
Anfangs in Rom, fpäter in 34 anſäſſig. ſchuf er 
meiſt ideale, lyriſche oder auch religiöfe Figuren, die 
er in poetiicher Weile mit Zartheit und technifcher Ge 
wandtbeit ausführte. Darunter jind hervorragend: 
eine im Bad überrafchte Diana, eine Venus mit dem 
Apfel, eine Figur der Unfhuld mit der Taube und 
ein Amor, der die Spike eines Pfeiles prüft. 

Bienen (Immen, Blumenweipen, Apia— 
Gerst.; hierzu Tafel » Bienen«), Familie aus der Trd- 
nung der Hautflügler, gedrumgen gebaute, meift tar, 
oft bunt behaarte Injelten mıt beim Wänncen län 
gern Fühlern als beim Weibchen, nicht ausgeramdeten 
Augen, jtet3 mit Nebenaugen und einem aus den itarf 
verlängerten Unterfiefern und der verlängerten Um 
terlippe gebildeten Rüfjel zum NAufleden des Bluten 
honigs, in der Regel verbreiterten und an der Innen 
oder Außenſeite bürjtenartig behaarten Schienen und 
| Wetatarfen der Hinterbeine umd bei den Weibchen (und 
Arbeitern) mit einem in den Hinterleib zurüdziebbaren, 
mit Widerhafen verfebenen, durchbohrten Stachel, der 
mit einer Giftblafe in Verbindung jteht. Die ®. tra 
| gen für ihre Brut Honig und Blütenjtaub.ein, erſtern 
um Innern des Körpers, leßtern als Höschen an den 
Hinterbemen. Dazu ijt bei den Schienenjamm 
‚lern die äußere Seite der Hinterſchienbeine und Hin 

tertarfen dicht behaart, bei den Schenteliammiern 
außerdem noc die Unterfjeite der Hinterſchenlel und 
\ Hinterhüften und felbjt noch die Seiten der Wittel- 
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16. Mundtelle der 2. Bienenwabe mit offenen u. gedeckelten 
Arbeitsbiene Zellen, Königinzelle (a)u. Durchgangsweg. 


1. Schwarm- 
traube. 













3a, Vergr. 
6. Bienenlarve. 
3 Drohne 4a, vergr 
— 
17. Hinter- 2 a b 

bein der Ar- 18.Fühlerreini- 17a. Bürst- 7.Drohnenpuppe. 4. Königin. 5a, vergr. 
beitsbiene. gungsapparat. chen. a Vorderansicht, g_7 nat. Gr) Vorderansicht 

(16 — 18 stark vergrössert.) b’Stllenamsicht; 5. Arbeiterin. der Köpfe. 


= RT “ — 
s 15 Blenenfeinde: 8. Harnisse % Bienenwlf 10, Wespe Ita. Minnchen; I1b. Weibchen des Marwurms, 
Ilc. dessen Larven auf dem Leberblumchen 12. Bienenkıter; 122. Larve dewelben. 14. Bienenbus ke fiege; 


13a. Larve derselben, beide vergr 14. Wachsmotte; 14a. Raupe derse'ben 15 Bıenenlsus, stark vergr 


Meyers Konv.- Lexikon, 0. Aufl. kıb gr. Institut ın Leipzig Zum Artıkei ‚Bienen 





Bienenzucht. 








14. Heideiagd. Wanderbienenstand. 15. Stape! von Zwill ngsstöcken. 


Bienen (Rajjen der Honigbiene, Körperbau). 


bruit, während bei den Bauchſammlern an den 
Dinterbeinen die Sammelhaare fehlen, wogegen die 
ganze untere Fläche des Hinterleibes mit Voriten, 
baaren bejegtijt. Die Shmaroger- oderKududs- 
bienen legen ihre Eier in die Neſter andrer B., und 
die entitehenden Larven, die ſich weit fchneller ent» 
wideln als die der rechtmäßigen Bewohner, zehren 
die für letztere bejtimmte — auf. Von den 
Sammtel- oder Kunitbienen bauen die Weibchen 
der einjam lebenden Arten an Mauern, Felfen, in 
Erde oder altem Holz Nejter, die aus einem Haufen 
Zellen beitehen, von denen jede zum Wohnfig einer 
Larve beitimmt iſt und deshalb mit einem aus Honig 
und Blumenitaub bereiteten Futterfaft angefüllt wird, 
welcher der Yarve als Nahrung dient. Die gefellig 
lebenden Sammelbienen befigen ein Körbchen an der 
Schiene des Hinterfußes, worin die in einen Klumpen 
zufammengeballte Ladung Blumenftaub nach Haufe 
getragen wird. Ihre Befellihaften find bald jährig 
(Hummeln), bald dauernd (Bonigbienen, Melipo- 
nen, Trigonen), und ihre Zellen werden ſtets aus 
reinem oder mit Harz vermilchtem Wachs gebildet. 
Bei beiden Gruppen fommen jtet? Männchen (Drob 
nen), ein größeres (fruchtbares) Weibchen und fleinere 
unfrudhtbare) Weibchen oder Arbeiter vor; in den 
——— arbeitet das Weibchen ebenio 
täti ie di 

fellfchaften das Weibchen nur noch Eier zu legen ver 
mag. Bon den einfan lebenden B. fennt man ca. 
450 Arten in Deutichland, insgefamt ca. 7000 Arten. 
Bal. Schmiedelnedt, Api europaeae (Berl. 
1882 86, 2 Bde); Frieſe, Die B. Europas (daſ. 
1895 1901, 6 Bde.). 

Bon der Honigbiene (Hausbiene, Biene, 
Imme, A. mellifica Z., ſ. Tafel) unterſcheidet man 
nad Farbe und Größe verichiedene Ratien: 1) Die 
einfarbig dunkle Biene (A. mellifica im engern 
Sinn, Fig. 1, 2, 3), in Wittel- und Nordeuropa bis 
zum 60, und 61.° nördi. Br. und in einigen Gegen: 
den Südeuropas und Wfrifas, 2) Diebunte füd- 
europäiihe Biene, mit 2-- 3 gelben oder gelb 
lichen erſten Dinterleibsfegmenten und in Südfranf- 
reich und Weſtaſien mit gelbem Schildchen. In Ita 
!ten bat dieje Biene ein ſchwarzes Schildchen umd iſt 
als italieniihe Biene (A. ligustica Spin.) be- 
fannt. Sie wurde 1853 durd Dzierzon in Deutic- 
amd eingeführt. 3) Die gebänderte oder äqyp- 
tiiche Biene (A. fasciata Zatr.), in Aahpten, Ura 


bien, Syrien und am Südabhang des Dimalaja bet- | 


milch, 1864 verfuchswerie in Deutichland eingeführt. 
4) Die hinefiihe oder japaniihe Biene (A. 
sinensis Sm.), anicheinend auf Napan und China be 
ichräntt. Graue Behaarung. Die Augen auffallend 
ſtart mit Daaren beſetzt. Schenfel der Drohnen ab 
weichend geformt. 5) Die afrikaniſche Biene (A. 
Adansonii ZLafr.), mit Ausnahme Wordafrifas über 
das ganze Innere des Erdteils bis zum ap bin ver 
breite, von der Große der äanptiichen Biene, aber 
mit graugelber Behaarung. 6) Die madagasfa- 
riſche Biene (A. nnieolor Zatr.), auf Wadagastar, 
Mauritius und Ceylon, auffallend ſchwarz aefärbt. 
7) Die in diſche Biene (A. indiea Fabr.), in Indien, 
Malauiiſchem Ardipel und Afrila vortommend, In 
dunfelbrauner bis gelblicher Farbung. Aleiner als 
A. mellifica L,. Schentel der Drobnen geichweift. Dieie 
Ratien paaren ſich erfolgreich untereimander, und die 
entitehenden Miſchlinge find unter ſich wieder fort 
pilanzungstäbig. 

Auf nd des verſchiedenen Naturells und ber 


wie die Arbeiter, während in den dauernden Ge: | 
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L ewohnheiten unterſcheidet man in jeder Raſſe 
verſchiedene Barietäten, jo bei der dunfeln (deut⸗ 
chen) Raſſe umter andern: die Heidebiene, A. 
mellifica var. lehzeni Buttel (nordwejtdeutiche Hei · 
den und Holland), und die Frainiiche Biene, A. 
mellifica var. carniolica Buttel. Heidebiene und krai⸗ 
nifche Biene charalteriſieren fich durch große Neigung 
zum Schwärmen und erbrüten frühzeitig und viel 
Drohnen. Amerila hatte vor Ankunft der Europäer 
Denis und Wachs nur von den dort heimischen ®. 
der Gattung Trigona Jur. und Melipona /llig. Nach 
 Merito wurde die Biene wahrſcheinlich ſchon ſehr früh 
| durch die Spanier gebracht. 1763 kamen die eriten 
B. nad Benfacola, 1764 nad) Cuba, 1793 wurden 
ein paar Völker nady New Vork geichafft, und feit 
‚1797 zeigten ſich B. weitlih vom Miſſiſſippi. Nach 
| Brafilien gelangten 1845 die eriten B. Nept lebt die 
Biene — in Venezuela, Uruguay, den Ya Plata⸗ 
! Staaten und Chile. Überall aber finden wir in Ame— 
rila die deutſche Biene, die ſchon ſeit längerer Zeit 
auch wild in den Wäldern lebt. 1859 hat man von 
Deutichland aus die italienische Biene nah Nord» 
amerika gebradit. Nach Aujtralien kanı die Biene 1862. 
! Körperbau der Biene. Der Bienenftaat. 
Im normalen Zujtand bejtcht ein Bienenvolf aus 
| 600-- 1000 Drohnen, der Königin (Weifel) und 20-- 
30,000 Arbeitsbienen. Zur Zeit der höchſten Ent- 
‚ widelung, kurz vor dem Schwärmen, fteigt die Anzahl 
der Arbeiterinnen auf 60- -80,000. Die Drohnen 
(Fig. 3u. 3a der Tafel) haben einen plumpen Leib, die 
| facettierten Augen ftoßen auf dem Scheitel anein- 
, ander, und die drei einfachen Stirn- oder Bunftaugen 
find auf die Stirn gedrängt. Die fadenförmigen, ge 
fnidten Fühler find 1agtieberig. Die bewegliche Über» 
lippe iſt zottig behaart, der Übertiefer Doppelt gezahnt, 
| umd die Borderflügel deten den Hinterfeib. Die Kö 
nigin (Bienenmutter, Fig. 4 u. 4a der Tafel) iſt 
das einzige volltommene Weibchen im Bolf und die 
langſte Biene. Ste bat einen rundlich berzförmigen 
| Kopf, die facettierten Mugen find nur ſchmal und laj- 
‚ fen auf dem Scheitel eine breite Stim, auf der die 
drei einfachen Augen jtehen. Die Fühler find 1äglie- 
| derig und die Obertiefer nad binten zu ausgeböblt. 
Zwiichen Scheide und After liegt der Stachelapparat, 
der nur den Drohnen feblt. Die Arbeitsbieneita. 
5 u. 5a ber Tafel) iit das lleinſte Selen im Bienen 
volf. Ihr Hopf tit beinahe dreiedig, oben etwas ein» 
‚ gebogen. Augen und Fühler ſind wie bei der Köni 
gin. Sie beitkt die am vollitändigiten entwidelten 
| Mundteile (iq. 16 der Tafel: N Kübler, O Augen, 
| K topfichild U lypeus', 8 Cberlippe, H häutiger An- 
bang der Überlippe, a Sinn, c Nebenzungen | Para- 
glossae), b Ruiſſel oder Zunge, an der Spitze das Yöf 
felchen, d die viergliederigen Yıppentajter, Mx Ninn 
baden Untertiefer, Maxillae , D stinnbadentaiter, ı' 
äußere Yaden, Md Überhefer oder Mandibulae) und 
an den Hinterbeinen den Sammelapparat. Die Auhen- 
Häce der Ginterichienen ift grubenartig eıngedrüdt, 
von einfachen Nandboriten umitellt (Hörbiben c, 
Fig. 17 der Tafel) und dient zur Aufnahme des Blüten» 
itaubes. Das erite Tarfalglied Ferſe, Metatarsus bit 
ſtart vergrößert und tragt auf der innern Seite zehn 
Duerreiben brauner Daare(Bitrite,Hecdel, rg. 17a 
der Tafel mit vergröhertem erienhentel). Den Droh 
nen und töniginnen feblen Nörbehen und Bürite An 
den Borbderbeinen befindet fih der Aüblerreini 
qungsapparat. Der rechte Fühler wird zum Ab 
putzen in den mit dem Striegelfanm befegten runden 
| Yusichnitt (a im ta. 18 der Tafel) des linfen Border- 
4B* 
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beins gelegt, die Biene preft hierauf den Dorn (b), 
der mit einen: winfeligen Auswuchs (Segel, Velum) 
verjehen ift, darüber und zieht den Fühler hindurch. 
Die ſechs Bauchſchuppen (Bentralringe) der Urbeits- 
biene bejtehen je aus zwei Schuppen, die mittlern 
vier außerdem noch aus je zwei Querhälften, Die 
vordere Duer- 
bälfte iſt weich, 
durchſcheinend, 
von harten Rän⸗ 
dern eingefaßt. 
Dieſe häutigen 
Partien (Spie⸗ 
geD dienen zur 
rzeugung Des 
Wachſes, welches 
bier in Form 
feiner Qamellen 
(Schüppgen) 
ausgeihwigt 
wird. Die Wachs⸗ 
lamellen wer⸗ 
den mittels der 


Starhelscheide Stachelscheide 
/ Stachelriane 
von oben 








Btacheiriune 
von oben“, \ 


Wachszange 
Stachelrinue von ut Gelentflache 
unten mit den bei- Gifdrüse [Ferienhentel 
den Stachborsten 


oder Dorn] und 
ſtarke kammar⸗ 
tige Borſten, a 
Fig. 17 der Tafel mit vergrößertem Wachsklamm) 
zwrichen den Bauchfchuppen hervorgeholt, alsdann mit 
den Kiefern verarbeitet und zum Wabenbau verwen: 
det. Den Drohnen fehlen die Spiegel ganz, und aud) 
bei der Königin find fie faum ic a Eierjtöde 
und Samentafche der Arbeitöbiene find verkünmtert. 
Zu dem Stachelapparat gehört die Giftdrüfe, deren 

langer Gang das Gift 


Fig.1. Stachelapparat ber Biene, 


Fühler... erzeugt und in bie 
Auge, 7 Giftblaſe führt ( Text⸗ 

Bpeichel- ..._ drin Figur). Durch einen 
% kurzen Stiel gelangt 

Mitteldarın das Gift inden Stedy- 

—— apparat, der aus der 
Stachelrinne mit 


ER" f zwei Stechborſten u. 


zwei Stachelicheiden 





zujtand eingezogen 


des Stachels bleibt er 
infolge feiner Wider⸗ 
hafen in der Wunde 
iteden und reißt mit 
den übrigen Teilen 
des Giftapparates 
aus, woran dieBiene 
u Grunde geht. Die 






Letzter Hinter- erdauung3- 

Pr, ee Werkzeuge (Bert . 
Pie. 2 Verbauungsapparat Four 2) beſtehen 
ber Biene aus eimem häutigen 
Schlauch, der amı 


Munde beginnt und ſich bis zum After eritredt; das 
vordere Ende bildet die Speiferöhre, die fich zu der 
beutelfürmigen Honigblafe erweitert; an diefe ſchließt 
ſich der Mitteldarm oder Chylusntagen, in dem durch 
ein jehr kräftig wirtendes Ferment der Futterfaft be- 
reitet wird. Der Chylusmagen verengert fih zum 
Dünndarm, und auf legtern folgt endlid) der Hin 


I und im Ruhe⸗ 





wird. Bei Benuhung | 





Bienen (Körperbau, Fortpflanzung ıc.). 


terdarm. Die umfangreichen Speicheldrüjen fondern 
den Speichel ab, der ebenfalls ein jehr energifch wir 
kendes Ferment enthält. In den Dünndarın münden 
die fadenförmigen Nalpigbiihen Gefähe (Erfretions 
organe). 
ie junge Königin macht bei glge Witterung 
in den erften 3 Tagen nad) dem Musichlüpfen im den 
Mittagsſtunden, umfhwärmt von Drobnen , ihren 
Hochzeitsflug, auf dem fie befruchtet wird. De 
Same wird in einer Samentaſche abgelagert. Die 
Eier gleiten an der Wündung des Nusführungsgangs 
der Samentafche bei der Eiablage vorbei und werden 
von der Königin injtinktmähig befruchtet oder nicht 
je nachdem die Eier in Arbeitsbienenzellen (rejp. Ko 
niginnenzellen) oder in Drobnenzellen abgelegt wer- 
den. Die Arbeiterinmen, reſp. Königinnen entiteber 
aus befruchteten und die Drobnen aus unbefruchtelen 
Eiern. Die Fruchtbarkeit der Königin, die mur ein- 
mal in ihrem Leben den Hodyzeitsflug macht, dauert 
3—5 Jahre. Drei Tage nad) den Hochzeitäflug be 
innt die Königin Eier zu legen und legt unter be- 
onders günjtigen Umjtänden in 24 Stunden bis 
3000 und mehr Stüd, je eins in eine Zelle. Die Lar 
ven fchlüpfen nach 3 Tagen aus und werden von den 
Arbeitsbienen jehr reichlich, aber verschieden gefüttert. 
Sind jie erwachſen, fo werden die Zellen mit einem 
etwas poröfen Dedel aus Bollen u. Wachs verichlofien. 
Die Larven (Fig. 6 der Tafel; die Hälfte der 10 Paar 
Atenlöcher ir ſichtbar) Spinnen ſich ein und 
verwandeln ſich ın Nyniphen (Buppen, Fig. 7 der Ta- 
fel), und nad mehreren Tagen fchlüpfen die B. aus. 
Königin Arbeit. Droge 





Tage Tage Tage 

Dauer ber Eientwidelung . . . . 8 a a 
⸗ s Zamenernäbrung . . . 5 5 % 
Rotoneinipinnung der Karnen. . . 1 ® 3 
Aubeperioee . - » 2 2 2... ® 8 4 
Umwandlung ber Xarven in Nymphen 1 1 ı 
Dauer des Nomphenzuftandes. . . 4 7 7 
Zuſammen: 16 21 4 


Fehlt im Stod eine Königin, jo erziehen die B 
eine ſolche aus einer Arbeiterlarve, indem fte deren 
Brutzelle erweitern Nahjhaffungszelle) und 
der Larve reichlicheres und beijeres Futter geben. Da- 
bei gelangen die Beichlechtsorgane zur Entwidelung, 
während ſie verfünnmern, wenn den Yarven vom vier« 
ten Tag angeringeres Futter geboten wird. Ein Über 
tragen von Eiern oder Larven in eine Weijelzelle fin 
det nicht jtatt. Hat ſich die Zahl der Arbeitsbienen im 
Stod jtart vermehrt, fo bauen fie Drohnenzellen und 
Weifelzellen. Leßtere werden mit dem Wachstum der 
Larve vergrößert, und die Yarve erhält bis zur Be 


'dedelung der Zelle feinjten Futterjaft. Bevor die junge 


Königin ausfhlüpft, ſchwärmt das Voll zur Bıl 
dung einer neuen Kolonie (f. Bienenzucht, ©. 840) 
Den Drohnen und der Königin liegt die Fortpflan 
zung der Urt ob; alle übrigen Geſchäfte außerhalb und 
innerhalb des Stodes beforgen die Arbeitsbienen. Sie 
leden den Blumennektar (auch Blattlaushonig, Blatt 
honig xc.) auf, ſammeln ihn im Honigmagen an und 
ſetzen ihn, nachdem er im Wagen in Santa derwan 
delt wurde, in die Zellen ab. Den Rollen (Blütenjtaub) 
tragen die B. in ihren Körbchen als Höschen im den 
Stod (fie »böjeln«), um ihn in die Zellen zu ſtampfen. 
Baffer brauden die B. zur Löſchung ihres Durjies, 
ur Bereitung des Futterfaftes und um verzuderten 
onig wieder flüffig zu machen; jie jpeichern es aber 
nicht in den Zellen auf, fondern teilen es ſich gegen- 
jeitig mit. Bon den Knoſpen der Erien, Kaſtamien x. 


Vienen (Honigbereitung, Königinwechiel sc, Bienengift, Krankheiten, Feinde). 


tragen bie B. Harz (Ritt, Bropolis, Stopf- 
wads) eim, um es zur Abglättung der Wohnung, 
zur — aller Ritzen derſelben und zur ftär- 
fern Befeitigung der Waben an der Dede und den 
Wänden zu verwenden. Das Futter für die Lar— 
ven bereiten in der Regel die jüngern B., die noch 
nicht aufs Feld ausfliegen (Brutammen, Haus— 
bienen). Brütende B. nehmen eine Duantität Ho— 
nig und Pollen in den Chylusmagen auf und bereiten 
aus dem Speifebrei (Chymus) einen befondern Saft, 
den Speifejaft (Chylus), den fie, infoweit fie ihn nicht 
zur Ernährung des eignen Yebens ind Blut aufneb- 
nen, den Larven als Futterſaft reihen. Auch die 
Larven der Arbeitsbienen erhalten Futterſaft, doc 
wird dieſem vom vierten Tage viel Honig beigemiſcht, 
fo daß Stidjtoff- umd Fettgehalt auf die Hälfte finfen. 
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Im Frübjahr halten die B. Reinigungsausflüge 
oft ſchon bei 7 oder 8° Wärme im Schatten; Mus: 
flüge nach Tracht unternehmen fie bei ca. 15° im 
Satin, ftart fliegen fie bei 22-— 25°. Die äußere 
Temperatur bat auf die Wärme im Bienenvolf un: 
bedeutenden Einfluß, denn felbit bei Froft findet mar 
im Innern des Bolfes 15 20° und mehr. Im Brut- 
nejt und im bauenden Boll herricht in der Negel eine 
Temperatur von 25 — 35°. Steigt die Temperatur 
im Bienenitod über 36°, fo itellen die B. alle Arbei- 
ten ein, fegen fich mühig vor den Stod (Borliegen 
der B.) und fächeln (ventilieren) jtart ım Flugloch, 
um die verderblihe Hige aus dem Stod zu treiben. 
Die fächelnden B. fipen die Wände entlang und auf 
‚ den Bodenbrett bis zum Flugloch hinaus, ich die er- 
‚wärnte Luft gleichiam mit Flügeln zuwerfend; 


| 





Den Drohnenlarven wird vom vierten Tag an neben | dabei ftrömt die Yuft jo itarf aus dem Flugloch ber- 
wit Honig verſetztem Futterſaft auch unverdauter | vor, daß jie ein Meines Bapierwindmühlcden in Bes 
Xollen gereicht. Zur Wahsbereitung verzehren wegung fegt. Friſche Luft dringt von felbjt durch 


die B. viel Honig und Pollen und laſſen den berei: 
teten Chylus ins Blut übergehen, aus dem fie das | 
Wachs in den erwähnten Spiegeln abſcheiden. Zur | 
Erzeugung von 1 Teil Wachs verbrauden die B. 
ca. 12 Teile Honig. Der Wabenbau wird ftets fent- | 
recht von oben nad) unten geführt. Jede Wabe bat | 
eine Dide von etwa 23 mm, und der Raum zwi— 
ſchen je zwei Waben ift gleich der Zellenlänge, alfo | 
11,5 mm. Jede Wabe belieht aus einer Wittelwand, 
an der auf beiden Seiten horizontal liegende fechsedige | 
Zellen aufgeführt find. Die Heinen Zellen (Arbeiter: 
zellen) dienen zur Erbrütung der Urbeitsbienen und | 
die großen (Drobnenzellen) zur Erbrütung der Droh⸗ 
nen. Übergangszellen find da vorhanden, wo die B. | 
von Arbeiterzellen zu Drobnenzellen übergeben. Brut 
lcere Arbeiter und Drobnenzellen dienen zur Auf 
ipeicherung des Honigs. Weileljellen ftehen ifoliert, | 
mit der Mundung nad) unten, jind eihelfürmig und 
Inwendig rund (Fig. 2 der Tafel); nady dem Aus 
ſchlupfen der Hünigın werden fie in der Regel wie 
der abgenagt. Die eigentliche Bauzeit fällt im die , 
Monate Wat und Juni und, wo Spättracht tft, auch 
noch im den Juli. Neugebaute Waben find fchnee- 
wert, fie werden aber bald gelblich und dunkel gefärbt. 

Auf die Dauer fünnen die B. von Honig allein 
micht Ieben, fie bedürfen auch des ftiditoffbaltigen ‘ 
Bollens. Drohnen und die Königin verzehren yutter 
haft, der ıhmen von den Arbeiterinnen mittels ihres 
Rüfjels gereicht wird, und Honig; rohen Pollen freiien 
beide nie. Arbeitsunfäbige unb früppelbafte Arbeits 
bienen und Drobnen werden von den Arbeitsbienen 
zum Flugloch binausgetrieben, falls fie nicht (mie ge 
wöhnlich) freiwillig hinaustriechen. Seht die Frucht 
borteit einer Kömgın zu Ende, fo werden die Brut 
pilegeinitinfte der B. durch die fpärlicher abgeſetzten 
er nicht mehr befriedigt, und das Volf zieht eine 
nee Königin auf und beieitigt die alte (Nönigin 
medfel). Die Drohnen leben meiiteng vom Wat bie 
Anfang Auguit, aledann geben fie zu Grunde oder 
werden von den Arbeitsbienen in der Drobnen- 
ſchlacht vertilat €. Bienenzucht, S. Hl. Die Ar 
beitsbienen erreichen ım Sommer ein Alter von 6, 
bei ftarfer Tradıt nur von 23 Wochen; ım Serbit 
erbrütete Arbeitsbienen leben bis ins Arübtahr des 
nachſten Jahres. Die jüngern B. machen etwa am 
10. Zag ıbres Iniettenlebens ihren eriten Keim: 
qungsausflug (bei dem der ot entleert werd) 
und orientieren Ti über die Umgebung des Ztodes 
Borfpiel); vom 14. Tag an beginnen fie einzu 
tragen (Tradhtbıenen. 


das Flugloch ein. 

Die ſiachelloſen Drohnen benutzen auch nicht ihre 
kurzen Beihzangen als Waffe. Die Königin gebraucht 
ihren Stachel nur gegen andre Nöntginnen; den 
Menſchen fticht fie freiwillig nicht Die Arbeitsbienen 
bedienen fich der Beißzangen als Berteidigungsmittel; 
ihre Hauptwaffe iſt jedod der Stachel, e gegen 
jede fremde Biene jowie gegen andre Tiere und Gem. 
ichen anwenden. Sie jtechen beionders in der Näbe 
— Wohnung; auf dem Felde find die ſammelnden 

. fcheu und furchtiam. Belonders itechluitig find die 
B bei heißer Yuft und namentlich bei Gewitterſchwüle; 
auch weilellofe Bölter find jehr ſtechluſtig. Das Bie- 
nengift verurſacht Schmerz, Entzündung und Ge 
ſchwulſt. Manche Berionen befommen ſchon von 
einem einzigen Stich das Neffelfieber, auch find Todes- 
fälle nad a Stichen, aber nur bei Serzleiden- 
den oder zu Sch gfluß Disponierten, beobachtet wor- 
den. Nach dem Stich entfernt man den Stachel und 
drüdt die Stihwunde, bis ein Wlutströpfchen ber: 
vortritt. Der wirffame Stoff im Bienengift sit eine 
torifologiid dem Schlangengift verwandte Zubitanz. 
Als Gegenmittel empfiehlt ſich Brom und Chlor in 
4,1 Proz. wätleriger Yölung auf die Stibwunde. Bon 
den Krankheiten der B. ıft am verderblichiten Die 
Faulbrut, dann die Ruhr und die Waitranfheit, deren 
höherer rad Tollfrankheit beit. Die ſogen. Bitichel- 
oder Hörnerfranfbeit ıit feine Krankheit (vgl. die eın- 
zelnen Artikel). Häufig werden Die B. von Baralı- 
ten geplagt, befonders von der blinden Bienenlaus. 
Viele B. erliegen den zablreiben Bienenfeinden 
(dia. 8 15 der Tafel). Zu dieſen gehören Spıp- 
maus, Weipenbufiard, Spechte, Vıenenftreiter, Wür 
ger, Meiſen, der Storch und andre Bogel, die Nröte, 
der Wamwurm, der Bienenlafer, der Benenwolf, Dor- 
miſſen. Weſpen. Ameiſen. die Wachsmotte. Die Bıenen- 
budeliliege, Spinnen, Wılben, Eingeweidewurmer ıc. 

Bal. puber, Nouvellen obswervations sur len 
abeilles (2. Ausgq., Bar. u. Genf 1814, 2 Bde; deutich 
ma Anmerkungen braq. von #. tiere, Einbeck INs%, 
2 Bde); Wırdwonn, Anatomie et physiolsigie de 
Vabeille (Bar. 18759; Yubbod, Ameren, B. und 
Weſpen «Deutich, Yerpy. INS; Yeudart, Anatomie 
der dc iNandtafel, Halle III; Vomwan, die Dong: 
biene, ıbre Naturgeichichte, Anatonue und Bhuftologie 
a. d. Engl , Braunidıw. 18011, Dei, Die Femde 
der Vene Pannov. Im87Ti;, Schonfeld, Ernah— 
rung der Hongbiene Freiburg 18u7) dv. Yuttel 
Neepen, Zınd Die ®. Neflermtaichinen ?ı Yerpy. 13 
Terielbe, Stammmesgeihichtlihe Untitebung des Vie⸗ 
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nenftaates (Leipz. 1903); Cheſhire, Bees and bee- 
keeping, Bd. 1: Scientific (Xond. 1886). Vgl. aud) 
Literatur bei »Bienenzucht«. 
Bienenameife (Mutilla Z.), Gattung der Haut- 
flügler aus der Familie der Heterogynen, meijt elegant 
efärbte Infelten, von denen nur die Männchen ge 
— ſind und in der Färbung oft von den Weibchen 
abweichen. Letztere leben unter Steinen, Moos, auch 
in der Erde. Von den ca. 500 Arten leben die meiſten 
in Südamerifa, 10 in Deutſchland. M. europaea L., 
10 mm lang, ſchwarz, am Hinterleib mit weihlichen 
oder gelblichen, feidenhaarigen Duerbinden, beim 
etwas größern und viel ſchlankern Männchen blau 
ſchimmernd, am Thorar rot, findet fich überall in 
Europa; die Larve hmarogt in Hummelneſtern und 
nährt fi von deren Brut. 
enbiumen (Bienengewädfe), Bilanzen, 
deren Blüten den Bienen befonders reichlihe Rab: 
rung geben. Bol. — und Melzer, Die 
Bienennährpflanzen, ihr Anbau und Nutzen (Neu⸗ 
damm 1894); auch die Blüten, die durch 
fruchtet werden; ſ. Blütenbeftäubung. 

Bienenbrot, der eingetragene, mit Honig ange- 
feuchtete Blütenftaub, der den Bienen zur Nahrung 

Bienenbuckelfliege, ſ. Budelfliege. |dient. 

Bie ale, ſ. Weihen. 

Bienenfänger, ſ. Bienenfreiier. 

Bie: er (Meropidae Gray), Familie der 
Klettervögel, prachtvoll gefärbte Vögel mit gejtredtem 
Körper, überkopflangem, fanft gebogenem Schnabel, 
fehr kurzen Läufen, langen Zehen, langen ſpitzen Flü- 

ein und gerade abgeichnittenem, gegabeltem oder 
anft gerundetem Schwanz, deſſen beide Mittelfedern 
fich bei vielen Arten verlängern. Die B. bewohnen 
meiſt die warmen Länder der Alten Welt, die nörd⸗ 
liher wohnenden wandern; alle find höchſt gefellig, 
näbren ſich von Kerbtieren, niſten gefellig in Höhlen, 
die fie im fteil abfallenden Erdwänden graben, und 
legen auf den bloßen Sand 4—7 Eier. In der Ge: 
fangenfchaft find fie nicht zu erhalten. Die einzige 
europäische Urt, der Bienenfreffer (Bienenfän- 

er, Bienenvogel, Bienenwolf, Heuvogel, 
Seejhwalm, Merops apiaster L.), ift 26 cm lang, 
Sehr bunt gefärbt, bewohnt Sitdeuropa, Border- und 
Südaften, er durchſtreift ganz Afrika, brütet aber jel- 
ten nördlich der Pyrenäen und der Alpen. Die Eier 
(f. Tafel »Eier I«, Fig. 2) find glänzend weiß. Seine 
Hauptnahrung find jtechende Inſeklen, und er plün- 
dert häufig Bienenjtöde. In Griechenland ſchießt man 
ihn wegen feines ſchmackhaften Fleiſches. 

—— ſ. Bienenblumen. 

Bienenkäfer (Immenkäfer, Bienenwolf, 
Trichodes apiarius Herbst, |. Tafel »Bienen«, Fig. 12 
u. 12a), Käfer aus der Familie der&leriden, 8 — 15mm 
lang, Larzen ſtahlblau, rauhhaarig, mit drei breiten 
roten Ouerbinden auf den lügeldeden, lebt auf den 
Blüten don Umbelliferen in der Nähe von Bienen- 
häufern, in denen die Larve ſchmarotzt. Ein andrer, 
füdeuropäifher B. (Sitaris muralis Forst.), aus 
der Familie der Blafenkäfer, it 9 mm lang, ſchwarz 
mit roter Flügeldeckenbaſis; feine Larve — 


bei der Schnauzenbiene (Anthophora pilipes) und 
unterliegt einer Hypermetamorphoſe (ſ. Blaſenläfer). 
Bienenkönigin, ſ. Bienen, S. 835. 


Bienenkorbhäuſer, bienenkorbartige Gebäude 
mit diden Erdniauern, kommen gruppenweiſe in 
Schottland vor und ſollen teilweiſe aus der Steinzeit 
herſtammen. Einige find jedenfalls neuern Urfprungs 


und waren noch im Anfang des 19. Jahrh. bewohnt. | f. Bienentäfer; Vogel, |. 


ienen be⸗ | fi 





Bienenameife — Bienenwolf, 


Bienenland(Braula coeca Nitzsch, f. Tafel »Bie 
nen«, Fig. 15), Zweiflügler aus der Familie der Bir 
nenläuje (Braulidae), 1,5 mm lang, rotbraun, mit 
fehr großen Kopf ohne Augen und Nebenaugen 
kurzen Fühlern, ſtark borjtigem Dinterleib und ehr 
derben Beinen mit lang» und dichtzahnigen Hämmen; 
Flügel und Schwinger fehlen. Die B. lebt in Deutich 
land, Frankreih, Italien meijt einzeln auf Honiy 
bienen, bejonders auf der Königin, und faugt fich mn 
dem Rüfjel auf dem Rüdenfchild fejt. Die Yarve em 
widelt ji im Innern der Mutter, verbärtet und 
bräunt ſich bald nach der Geburt und liefert dann die 
Fliege, die auf.eine Biene zu gelangen fucht. Die & 
verurſacht nur Schaden, wenn fie Ahr zablreich auf 
tritt. Man muß dann den Boden der Bienenjtöde 
oft reinigen, um die bier liegenden Larven zu entfer 
nen. — Als B. bezeichnet man auch die Larve gewiffer 
Blafentäfer; j. Maiwurm. 

Bienenlinie, die Luftlinie, d. h. die Kürzejte Ent: 
fernung zweier Punkte voneinander; f. Orientierungs 


inn. 
Bienenmotte (Wachsmotte, Honigſchabe, 
Galleria mellonella Z.,f. Tafel⸗Bienen«, ig. 14 u. 
14a), Schmetterling aus der Familie der Zünsler (Py- 
ralidae), 20—35 mm breit, mit fhwarzbraunem, an 
der Spitze weißem Haarſchopf auf dem Rüden, beim 
Heinern Männchen find die Flügel afchgrau, die Bor 
derflügel am Innenrand braun und ſchwarz get 
Die B. legt nachts ihre Eier in die Bienenjtöde; de 
beinfarbene Raupe lebt in den Waben, frifzt das Bas 
gangartig weg und legt dabei eine lofe Gefpinitröhr 
an. Die Entwidelung dauert nur 3 Wochen, die legte 
Generation überwintert ald Buppe in einem dichten 
Geſpinſt. Die B. kann den ganzen Stod zerjtören, io 
daß dasBienenvollfausihwärmt(Mottenihwarm). 
Dan muß daher auf Schmetterling und Raupe fleißig 
Jagd machen. Bol. Dennler, Die Wahsmotten 
(Braunfhw. 1890). [S. 835. 
Bienenmmutter (Bienenklönigin), f. Bienen, 
Bienenrecht, der Inbegriff der die Bienen be 
treffenden Rechtönormen. Das vielumftrittene B. bat 
in den $ 961964 des Bürgerlichen Geſetzbuches 
nähere Regelung gefunden: Zieht ein Bienenichwarm 
aus, fo wird er DE la wenn nicht der Eigentümer 
ihn unverzüglid) verfolgt, oder wenn der Eigentümer 
die Verfolgung aufgibt. Der Eigentümer des Bie 
nenichwarmes Darf bei der Berfolgung fremde Grund 
ſtücke betreten. Iſt der Schwarm in eine fremde, nicht 
befegte Bienenwohnung eingezogen, fo darf der Ei 
gentümer de3 Schwarntes zum Zwede de3 Einfan 
gens die Wohnung öffnen und die Waben beraus 
nehmen oder herausbrechen. Er hat den entfteben- 
den Schaden zu pl ss Vereinigen ſich ausgezogene 
Bienenfhwärme mehrerer Eigentümer, jo werden die 
Eigentümer, die ihre Schwärme verfolgt haben, Wit- 
eigentünmer des eingefangenen Gefamtihwarmes; die 
Anteile beſtimmen fich nad) der Zahl der verfolgten 
Schwärme. Iſt ein Bienenihwarm in eine fremd, 
befegte Bienenwohnung eingezogen, fo erftreden ſich 
das Eigentum und die ſonſtigen Rechte an den Bir 
nen, mit denen Die —— war, auf den ein 
gezogenen Schwarm. Das Eigentum und die joniti- 
gen Rechte an den eingezogenen Bienen erlöfchen. 
Bienenſchwarm, |. Feuerwerterei. 
Bienenſtock, ſ. Bienenzuct. 
Bienenvogel, |. Bienenfreſſer. 
Bienenwachs, ſ. Wachs. 
Bienenwolf, Hautflügler, ſ. Grabweſpen; Käfer, 
ienenfreſſer. 


Bienenzucht (Stabil- und Wobilzucht, Bienenjtöde). 
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Bienenzucht (vgl. Tafel_»Bienenzucht«e bei ©. lepſch beſſer ausgeitaltet, der durch feine Rähnichen 


834). Zur Gewinnung von Honig und Wachs züch 


\ (Zextfig. 8) die wirkliche Beweglichteit der Waben er- 


tet man die Bienen in Körben (Stabilzucht) und | reichte. Wir haben ihn daher ala den Erfinder des 
Saiten (Mobilzucht). Bei der Stabilzucht werden | eigentlihen Mobilbaues für Deutichland zu betrach 


die im Innern der Wohnung aufgeführten Wachs 
waben an die Wandungen angebaut, bei der Mobil 


‚ten. Die Berlepihe Erfindung verbreitete ſich ſchneil 


und bewirkte vielfach eine völlige Umgejtaltung und 


zucht bleiben fie durch befondere Vorkehrungen be- ‚neues Aufblühen der B. Faſt gleichzeitig und unab- 
weglich (f. unten) und leicht herausnehmbar. DieSta- | hängig von Dierzon und Berlepfch wurde das mo- 


bilzucht wird meiſt in aus Stroh geflochtenen Körben | bile 


ãhmchen in Amerila von Langitroth erfun 


auegeübt, doch werden im Rußland noch viele Völler | den. Dur das Rähmdhen wurde das Anbauen der 
in ausgehöhlten jtehenden oder liegenden Baumjtäm- | Waben an die Seitenwände des Stodes und damit 


men, Klogbeuten (Tafel, fig. 1) gehalten. Auch in | 
der Schweiz (Wallis) weiſen einzelne Bienenftände nur | 


Klotzbeuten auf. Dieje find als ein lepter Neit der 
frübern Waldbienenzuct zu betrachten, die be 
ſonders im Wittelalter, 3. B. in den Reihswaldungen 
KRürnbergs, in hoher Blüte jtand. Die Bienenzüchter 
(Zeidler) jener Zeit fchlofien fich zu großen Innun 
gen zufammen, die 3. T. weitgehende Privilegien ge 
nofien. Ratürlich oder künſtlich gehöhlte Waldbäume 
wurden mit Bölfern befegt und Honig und Wachs 
zu beitimmten Zeiten ausgeidmitten (gezeidelt). Noch 
jept findet man in den Wäldern Weſtpreußens ältere 
Bäume (Beutkiefern) mit fünjtlihen Hohlräumen 
im Stamm, die zur Aufnahme von Bienen dienten 
und vorn mit einem Brett verfchloffen wurden, vor 
dem ein größerer op bing. In dem Brivatforjt 
Arındenftein in Weitpreußen wird noch heute Bienen 
wirtihaft in Beutfiefern fortbetrieben. Die reine 
Korbbienenzucht beichräntt ſich im allgemeinen 
auf die nordweſtdeutſchen und bolländiichen Heiden ; 
in Öfterreih-Ungarn, der Schweiz, rantreich, Eng 
land und Belgien findet fie fich meijt nur auf Meinen 
Bienenftänden. Die vorbildliche, unteilbare Korb⸗ 
bienenwohnung ijt der Yüneburger Stülplorb 
(Stülper), bei dem fid) das Flugloch in der obern 
Hälfte beim Anfang der Wölbung befindet (ig. 5). 
Die ca. 5 cm dide Handung ift aus Strob geflodhten. 
In den thüringiich- fächftichen Yanden ift vielfach noch 
die Walze (fig. 2) in Gebrauch und im Odenwalde 
der unpraftiihe Kugelitülper, der einem fich unten 
wieder verengernden Stülpforb ähnlich fieht. In Dit 
preußen hat der nach feinem Berbreiter benannte Ka 
nipitod(äig.P) viel zur Hebung der Vollsbienen zucht 
beigetragen. Er beſteht aus einzelnen übereinander 
eiepten, 15-20 cm hohen Strobringen (die Abbil 
si zeigt einen Korb mit zwei Ringen a und b und 
den — e), deren Anzahl je nach Vollsſtarle und Ho 
migtracht vergrößert werden fan. Wenn in Deutich 
land auch Die Norbbienenzucht zurüdgebt, fo übertrifft 
doch die Anzahl der Storbbienenvölter die der Kalten 
bienenvölfer noch immer (i. unten). Nachdem ichon 
früber mehrfad erfolgreiche Berfuche gemadyt waren, 
die Waben in den Bienenſtöclen beweglich zu geital 
ten, diefe Verſuche aber jtets wieder in Bergeitenbeit 
geraten waren, gelang es jeit 1845 dem Pfarrer Dyier- 
zon in Schlefien, feiner primitiven Wabenmobiliſie 
rung Berbreitung zu veribaffen. Dzierzon bradıte in 
feinen Bıenenfaiten an den Seitenwänbden Yeijten an, 
auf Die er 2,6 cn breite, O,as cm Dide und 26 cn lange 
Brettchen oder Stäbchen legte (Tertfig. 1 3). Die 
Stäbchen waren in der Yängsrıchtung mit angefleb- 
ten Wabenjtreifen verjeben (Yehr oder Richtwachs 
und die Bienen bauten in der vorgezeichneten Rich 
——— Nun war es möglich, jede ausgebaute 
Babe, nachdem jie von den Settenmwänden des Stodes 
gelöft war, an dem Stäbchen berausjubeben, genau 
zu befeben und wieder einzubängen. Dieſe mangel 
bafte und umftändliche Wetbode wurde durch d. de 


| Abitand der Waben. eg: 


das Zerichneiden der Waben ver- 
mieden. Die Figuren 3,4 u.6 der 
Tafel zeigen ausgebaute Rähnt- 
ben. Durch Boriprünge (Obren) 
an den Dzierzonſchen Stäbchen 
(Tertfig. 2) und an den Rähm 

chen regelte man den genauen 
enwär« 
tig benugt man dazu Abitands- 
Hammern, Abitandsitifte sc. Bei 
der taitenbienenzucht unterſchei⸗ 
det man Ständer» und Lager: 
itöde. Bei den Ständeritöden 
(Fig. 4 u. 11) befindet fich über 
dem Brutneit (Brutraum)a noch 
ein abgetrennter, den Bienen 
meijt nur durch Schmale Spalten zugänglicher Honig 
raum b, während die Yagerjtöde (Fig. 6 u. 15) kei 

nen ſolchen befigen. Ber legtern it der Brutraum 
tiefer, und ein Teil dieſes Raumes wird häufig durch 
Einhängen eines hölzernen Schiedes oder Abiperrgit- 
ters, das den Arbeitsbienen, aber nicht der Königin 
den Durchgang geitattet, als Honigraum abgetrennt. 
Solche Ablperrgitter werden überall angebracht, wo 
man der Koͤnigin wie auch den Drobnen den Zugang 
wehren will. Auch fiebt man die Bienen durch fol- 
bes Abiperrgitter, indem man den Schwarm in einen 
Beutel ſchüttet. deſſen Boden aus Abiperrgitter beftcht 
(Bieneniieb, fig. 10). An vielverbreiteten Stän 

deritöden find zu nennen: der Dathefaften (Fig. 11) 
mit Normalmakräbmden (deutihes Normalmah: 
23,3cm Breite, 1N8,5em Höbe), Berlepſchbeute, Rähn- 


— 


Big. 1. 





Fig. Nähmden 


| ben 28,scm Breite, 21 em böbe; badiſche Bereinsitod, 


Rähmden 24 — 21 cm; ſchweizeriſcher Birki- Jeder» 
tod, Rahmchen 28 — 36 cm; Wiener Bereinsitänder, 
Rahmchen 23,6 — 21 cın; ungariicher Bereinsitänder, 
Rähmden 26 -- 18,5 em; italieniſcher Sartoriftod, 
Räbmcen 25,5 - 2 cm, xx. Die Yageritöde find 
im ganjen weniger verbreitet als Die Ständer. Der 
Diierzoniche Zwillingsitod, die typische For, zeigt 
ſteis zwei Wohnungen in enger Bereinigung, die wie 
der übereinandergeitapelt werden fünnen (Fig. 15), 
damit im inter ein Bolf von der Wärme des andern 
profitiert. Im Ausland findet man fait ausichliehlich 
Maitenbeuten, die von oben zu Öffnen find, und deren 
Donigraum je nadı Bedarf auf den Brutraum auf 
geiegt werden kann (Aufiapfaiten). In Deutjch 
land wird dieſe Form im weſentlichen durch die Öber- 
ttungbeute, Räbmden 26 Al cm, vertreten, Die 
zugleich bei aufgeiegtem Donigraum dur eine im 
Brutraum befindliche Zur behandelt werden kann 
(Ag. 7). Inder Schweiz. Arantreich und ın Amerila 
findet fich vielfach der modiſignerie Dadantitod, 
Räbmden 42 26,7cm (Aig. 3; a Brutraum, b Alug- 
brett, o Fluglochſchieber, d auflegbarer Donigraum, 
g Rahnchen, f Wahstuhb zum Bedeten des But 
raumes, e Strohdede desgl.), dem der enaliiche Stod, 
Räbmdhen 35,5 — 21,5 cm, im allgemeinen jehr ähm: 
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Lich iſt, wie auch der amerilaniſche Langjtrothitod, | darauf werden aud Weifelzellen oft im großer 
Rähndhen 42— 22 cm, xc. Bei dem Seitenſchieber Zahl angelegt, und die Königin bejtiftet fie mit je 
oder Blätterjtod werden die Rähmchen nicht, wie | einem b teten Ei. Sowie die erite Diefer Zellen 
bei den Ständer- und Lagerbeuten, in Nuten oder am neunten Tage nad) der Beitiftung zur Bededelung 
auf Leiten ruhend von hinten eingefhoben, fondern | gelangt, zieht die alte Überwinterte Königin mit un- 
von der Kante aus eingeitellt, fo daß jedes einzelne | gefähr der Hälfte des Volles ald Vor⸗ oder Erit- 
Rähmchen nach Belieben zwischen den übrigen hervor || hHwarm zum Stode hinaus. Nah längerm lm 
gezogen werden lann wie die lofen Blätter eines auf- | herkreiſen fett fich der Schwarm in Geſtalt einer Traube 
recht jtehenden Buches. Der Albertiftänderjtoet (Fig. 4) | (f. Tafel »Bienens, Fig. 1) an einen Aſt und wird 


veranfchauficht diefe Einrichtung. Die Vorteile des | nun von dem Züchter eingefangen. Iſt der Biene 
vater beim Ausziehen des Schwarnes zugegen und 


Bienenzucht (Betriebsweife). 


Steohlorbes und der Kajtenbienenzucht fucht der Gra⸗ 


venhorftihe Bogenitülper (Fig. 6) zu vereinigen. 
Er teilt mit dem Stülpforb das gewölbte, zur Über: 
winterung am beiten geeignete Haupt fowie die ſtroh⸗ 
eflohhtenen Wände und befitt das Weſentlichſte des 
obilbaues, das Rähmchen, das hier am obern Ende 
ebenfalls abgerundet ift. Der Honigraum kann durd) 
ein Sciedbreitt vom Brutraum getrennt werden. 
Dan jtellt die Kaftenbeuten meiſtens doppelwandig 
her und füllt die Zwiſchenräume zur beifen Warnı- 
zen mit Stroh ıc. aus. Nicht jelten beftehen die | 
ände ganz aus geprektem Stroh. Die Aufftellung | 





fieht die erjten Schwarmbienen zum Flugloch hinaus 
jtürzen, fo befeitigt er ſchnell das Shwarnmpnes 
(Fig. 12) vor dem Flugloch, und der Schwarm zit io 
fort gefangen. Das vortreffliche Ortägedächtnis der 
Bienen wird durch die Aufregung des Schwärmen: 
(Shwarmdufel) ausgelöfcht, und die Schwarmbie 
nen bleiben überall dort, wo fie eine Wohnung fin 
den, oder wo der Züchter ihnen eine jolche gibt; fie 
haben die alte Wohnung. die fie jonit aus einer Ent 
fernung von 3—4 km wiederfinden, vergeijen umd 
fehren dahin nur in der Weiſelunruhe zurüd, d. b 


geſchieht entweder frei in Stapeln (Fig. 15) oderneben- | wenn furze Zeit nad) dem Ausihwärmen die Könign 
einander in Bienenfhauern oder Pavillons. Einen | verloren geht. Ein völliges Auslöſchen des Orts 
Übergang von der Stabil- zur Mobilzucht bietet der | gedächtniſſes für immer erreicht der Züchter durch Be 
fogen. gemifchte Betrieb. Fig.8 zeigt einen Stülp- | täuben der Bienen mittels Salpeter, Bovijt, Ather x. 
ford, in deſſen Haupte ſich eine ca. 10 cm große Off. Solche betäubt gewefenen Bienen fünnen jedem Bolte 
nung befindet, die gewöhnlich durch einen Holzpflod | 5. B. zur Verjtärtung beigegeben werden, fie fliegen 
verichloffen gehalten wird. Bei reidyer Honigtracht | niemals wieder zum Wutterjtod zurüd. 


wird ein Aufjagfajten aufgejeßt, der mit Rähn- 
Ken ausgejtattet iſt. Durch einen im Boden befind- 
lichen Ausjchnitt jteigen die Bienen empor und tra- 
gen den Honig ein. 

Betriebsweife. Die Aufitellung der Völker ge- 
ſchieht am beiten an zug> und windgeſchützten Plätzen, 
die Fluglöcher nad) Südojten gerichtet, Damit die Früh⸗ 
fonne die Wohnungen bis Mittag wärmt, dieje aber 
bei der verfengenden Nachmittagsglut im Schatten 
itehen. Das überwinterte Volk, im Durchſchnitt ca. 
20 — 25,000 Arbeitsbienen und eine Königin, macht 
im Februar (jeltener jhon im Januar) an einem gün 
ftigen Tage bei 7—8° Wärme im Schatten den eriten 
Ausflug, und gewöhnlid beginnt dann die Königin 
mit der Eiablage. Tritt andauernd günitiges Flug- 
wetter ein und gewähren die Haſelnußlätzchen, Schnee- 
glöcdchen, Erlen, Weiden, Bappeln, Krokus ꝛtc. den erſten 
Blütenjtaub, jo höſeln die Bienen fleißig (j. Bienen, 
©. 836), da die Brut viel Futterbrei benötigt. Das 
Voll erjtarkt allmählich durch die fortdauernd aus den 
Zellen ſchlüpfenden jungen Bienen, der Wintervorrat 
an Honig (ca.6—10kg) nähert fich feinem Ende, und 
wenn die Natur feine Frühtracht gewährt, muß der 
Bienenvater helfend eingreifen und einen Futternapf 
mit Honig oder Zuderwaijer an die Waben fchieben 
oder (bei Mobilbau) vorrätig gehaltene Honigwaben 
einhängen. Da die Fütterung die Bienen jtarf aufregt, 


Aus der ältejten Weifelzelle fhlüpft ungefähr 7—8 
Tage nad Abzug des Vorſchwarmes eine junge fö 
nigin aus und jtößt, indem jie den Kopf auf die Babe 
preßt, helle Töne aus, die wie »tüht, tüht« Flingen. 
Die reifite der in den andern Weijelzellen befindlichen 
Königinnen antwortet mit tiefen, ji wie »quabt. 
quaht · anhörenden Lauten. Iſt das Bol noch itarf 
\ zum Schwärmen, fo verhindern die Bienen durch dic 
tes Belagern aller Weifelzellen, daß die eiferfüichtige 
| Königin die Zellen zerjtört ımd die Nebenbublern 
nen tötet. Die tühtende Königin zieht nun mit einem 
Teil des Volles als ſogen. Nach ſchwarm aus. Ber 
hindert widriges Wetter den Auszug, jo beißen die 
quahtenden löniginnen einen Schlig in ihre Zellen 
und jtreden den Rüffel heraus, um von den Arbei 
| terinnen gefüttert zuwerden. Herauszukriechen wagen 
ſie inftinttmäßig nicht, da fofort ein Kampf auf Leben 
und Tod zwiichen den Nebenbublerinnen entbrennen 
| würde. Das Schwärmen gebt, wie geichildert, weiter, 
bis oftmals bei ſchwarmluſtigen Bienen (SHeidebiene, 
Krainerraſſe ıc.) ein zweiter, dritter, ja vierter umd 
funfter Nachſchwarm erfolgt. Willdas Rolf nicht mehr 
ſchwärmen, jo bleibt die tühtende Nönigin Alleinberr- 
| icherin, umd alle andern Weifelzellen werden zeritört. 
, Ein Schwarm, den der Vorſchwarm noch in demſelben 
Jahr abgibt, wird Jungfernihwarm gemamnt. 
| Bor dent Ausziehen des Vorſchwarmes entiendet das 





geichieht fie abends, und frühmorgens werden die Fut 
tergefäße wieder entfernt, um feine Näfcherei hervor 
zurufen. Andernfalls dringen die aufgeregten Bienen 
in die Nachbarſtöcke, verfuchen dort zu najchen, wer- 
den abgejtochen, oder fie überwältigen ein ſchwächeres 
Voll. Aus den Näfchern entwideln ſich oft berufs 
mäßige Räuber, die dauernd verfuchen, ihre Sammel 
injtinfte auf dieſe Weiſe zu befriedigen. Es fällt dann 
oft ſchwer, der Räuberer Einhalt zu tun, doch hört fie 
oft von felbjt auf, wenn die Natur ihre Nektarquel 
len öffnet. Im April und Mai, bei reicher Tradıt, 
gehen die Bienen zum Bau von Drohnenzellen über, 
in welche die Königin unbefruchtete Eier legt. Bald 


ihwarmluftige Bolt Spurbienen (Duartierma 
her). Dieje erfunden geeignete Wohnpläge in hoben 
| Bäumen ıc. und führen den Schwarm, nachdem er 
ſich angeiett und von Schwarmtummlt erholt bat, 
dorthin. Beeilt fi) der Züchter Daher nicht mit dem 
Einfangen, fo »reißen« die Schwärme aus, bäung 
‚auf Nimmerwiederjehen. 
| Die Drohnen werden meiſt nur im Stode gedul 
det, folange die Schwarmlujt rege iſt (f. Bienen, S 
'836f.). Nach Erlöfchen des Schwarmtriebes füttern 
‚die Bienen die Drohnen noch weiter mit futterbra, 
‚ fofern die Honigtracht ſich andauernd günjtig gefaltet. 
Seht aber die Tracht zu Ende oder tritt andauernd 


Bienenzucht (voltswirticaftliche Bedeutung, Geſchichtliches xc.). 


ſchlechtes Wetter ein, jo hört die Fütterung auf, und 
da Honig allein zur Ernährung nicht ausreicht, ziehen 
fich die Drohnen matt in den Eden und am Boden 
der Wohnung zufanmen, kriechen ſchließlich zum 
Flugloch hinaus und kommen draußen um. Oft auch 
vertreiben die Arbeiterinnen die Drohnen von den 
Baben, »reiten« fie zum Stod hinaus und eritechen 
die fid) wieder Einbettelnden ſowie alle fih im Stod 
Umtbertreibenden (Drohnenihladt). 

Füllen ſich die Waben bei reicher Tracht mit Honig 
und haben die Bienen die gefüllten Zellen mit dünnen 
Wachsdeckeln verfehen, fo bringt man die Rähnichen 
nad Abichneiden der Zellendedel mittels eines flachen 
Mefjers in die Honigſchleuder (Zentrifuge, Fig. 
13). Durch die jchnelle Umdrehung wird der Honig 
aus den Zellen herausgeichleudert (Schleuder- 
honig), und die entleerten Waben fünnen dem Volle 
zu erneuter Füllung zurüdgegeben werden. 

Es gibt enden, die nur Frühtracht (Löwenzahn, 
Obſtbaumblute ıc.) und Sommertracht (Linde, Afazie, 
Klee, Thymian ıc.) oder nur Hochfommer-, reip. Herbit- 
tracht (Buchweizen, Heide, Hederich ıc.) aufweifen, und 
je nach der Tracht muß der Bienenzuchtbetrieb ein 
gerichtet werden. Selten find alle Honigtraditen in 
einer Gegend vereinigt. Der rationelle Züchter war 
dert daher mit feinen Bienen dorthin, wo es Tracht 
gibt (Wanderbienenzudt). Schon diealten Nanp- 
tr führten die Bienen auf befondern Schiffen vom 
Delta nilaufwärts den Stataraften entgegen. Heutzu- 


toge wandert befonders der Korbimler oft tageweite | 


S*reden. Am Orte der —— — 3. B. der Heide, 
angelangt, wird aus einigen Vodenbrettern u. Strob- 
matten, die Schuß gegen die Witterung bieten, der 
Banderbienenitand (Wanderlagd, Heidelagd) 


errichtet (Fig. 14). Häufig werden die Korbvölfer ohne | 


weitere Borfehrungen auf den Sand geſetzt und mit 
Heideplaggen (Heiderafenitüden) zugededt. Die Wan 
derbienen zucht jteht befonders in den norbweitdeut 
ſchen Heiden wie auch im Marchfelde bei Wien in 


hoher Blüte. Zur Hauptwanderzeit werden auf den R 


bannoverihen Bahnen » Bienenfonderzüge« abgelaf- 


fen, die nur des Nachts fahren. Heidehonig läßt ſich 
| Bal.v. Berlepich, Die Biene und ihre Zucht mit 
Die Korbimfer der Heiden ſchwefein daher einen Teil | 


wegen feines hoben Tertringehaltes nicht fchleudern. 


ihrer Bölfer im Herbſt ab, brechen die Waben aus 
und fondern Honig und Wachs durch die Preife. Der 
Mobilimler läft feinen Völkern als Wintervorrat je 
7 
diefem Quantum mit Honig oder Zucker aufgefüttert, 
Bor der Einwinterung entnimmt der Bienenvater alle 
überflüffigen, von den Bienen nicht belagerten Kähm- 
hen, ſanebt die innere Tür oder ein Hol —* bis dicht 
an den Si 
alle freien Räume außerhalb der innern Zür sc. mit 
bolzwolle, Moos, Strob x. aus und überläht nun 
feıne Bölfer ungeitörter Ruhe bis zum Frühjahr. 

Die vollswirtihaftliche Bedeutung der ®. 
berubt auf dem Rupen durch Einnahmen aus Honig 
und Wachs und auf dem vielleicht noch höher anzu» 
ſchlagenden indireften Nupen, den die Befruchtung 
der Blüten (Rubſen, Raps, Obitblüte ıc.) gewährt. 
8. fand ſich bereits bei den alten Aghptern und Ju- 
den. In Griechenland gab es zur Zeu des Berifles 
auf Aitıfa 20,000 Bienenvölter, und aud die Kömer 
trieben jebreitete B. Bergil beiingt die Bienen 
im 4. Buch feiner »Georgien«. Auch die Germanen 
kannten bie ®. vor der Unterſochung durch Die Römer, 
und Eytheas fand Wet an der Wırndung der Ems 
Die 


batten in Deutichland bis Anfang | 


10 kg Honig. In ſchlechten Jahren wird bis zu | 


der Bienen, itopft den Honigraum und: 
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des 15. Jahrh. hoben Wert. Karl d. Gr. und die fa- 
lichen Kaiſer beförderten die B., Köln, Nürnberg, 
Breslau, Prag hatten im Mittelalter beſuchte Honig: 
märtte. Im 17. Jahrb. verfiel die B., und erit nach 
Beendigung der groken Kriege fuchte man fie wieder 
zu heben. Seit Witte des 19. Jahrh. bat fie durch 
| wiſſenſchaftliche Forihungen und durch Begründung 
des Mobilbaues große Förderung erfahren, und ge 
genwärtig nimmt Deutichland in Theorie und Braris 
den erjten Rang ein. Die B. wird in Deutichland durch 
reiche Bereinstätigfeit gefördert. Dem Deutſchen 
bienenwirtihaftliden Sentralverein find 
mehrere Zentralvereine Meinerer Gebiete angeſchloſ⸗ 
fen. Außerhalb des Zentralverbandes ſtehen der Bay 
rifche Yandesverein, der Pfälzer, Weitfälifche, Kia 
Lothringiſche, Württembergiiche, Badiſche. Märkische 
Verein und der Verein fiir Bienen- und Seidenzucht 
der Rheinprovin; ſowie verichiedene kleinere. Der 
Deutiche bienenwirtichaftliche Zentralverein veranital- 
tet zufammen mit der Wanderverfammlung deutich- 
öfterreichticher und ungarischer Bienenwirte Wander» 
verſammlungen mit Ausſtellungen abwecielnd in 
Deutichland und OſfterreichUngarn. Viele größere 
| ereine halten Wanderlehrer und veranitalten regel- 
mäßige Kurſe für Anfänger. Befonders erwähnt ſeien 
die Imterichule von Dathe, Eyitrup (Provinz Han⸗ 
nover) und die badiiche Imkerſchule in Durlach. Oſter⸗ 
reich befigt eine Imkerſchule in Wien und Ungarn 
‚ eine ftaatlich errichtete Wuiterlehranitalt in Bödölld. 
Die Zahl der VBienenvölfer betrug im Deutichen 
| Reiche: 1900: 2,605,350, 1892: 2,034,479, 1888: 
'1,911,797; davon in Wohnungen mit beweglichen 
| Waben: 1900: 1,151,771, 1892: 637,6% und 1883: 
368,206. 

Man jhäpt den Berbraudy Deutihlands an Honig 
durchſchnittlich auf etwas über 20 Will. kg in Nahre ; 
hiervon erzeugt Deutichland nur etwa 18 Will. im 
Werte von ca. 30 Will. Mi. Es wurden eingeführt 
in Deutichland hauptiädhlich aus Chile, Kuba, Puerto 
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beweglichen Waben (3. Aufl., Ouedlinb. 1873); Der- 
felbe, Die B. nach ihrem jeßigen rationellen Stand» 
puntt (4. Aufl. von Yebzen, Berl. 1899); Diierjom, 
Rationelle B. (Brieg 1861, neue Ausg. IN7S);, Der 
jelbe, Der Zwillingsitod (Streugburg 1890); Bonel, 
Dandbud der B. (2. Aufl., Leipz. 1879); Derielbe, 
Die Honigbiene und die Vermehrung der Bienenvölter 
| nad den (Weichen der Wahlzucht diunb. IHM); 
Datbe, Lehrbuch der ®. (5. Aufl., Bensbeim 18423; 
Yebzen, Sauptitüde der Yiineburger B. (2. Aufl. 
Dannov. Int, Behler, Mluftriertes Lehrbuch der 
B. (2. Aufl., Stuttg. 1896); Derſelbe, Weidhichte der 
B. Ludwigsb. INS5I; Huber, Die neue, nüplichite 
B. (18. Auil. Yabr Inn; Wravdenborit, Der prat- 
tiihe Imker (5. Aufl., Braunſchw. 1897); Wer- 
tung, Per Bien und ſeine Zucht freiburg I, Al 

berti, Die B. im Wlätteritodt (2. Aufl., Berl. 115 
Rotb, Badiſche Imkeriſchule (2. Aufl., Nartar. 1847 1; 
Wißtzgall, Tas Huch von der Biene ( Stuttg. Intsı, 
Wlod, Symbol der Bienen sc. Heidelb. Imtlı; 
Ntrander, Alemes Lexilon der B. (deipy. Iimzı, 
Bienen zeuung · (2. Ausq., Nördling. Ins] 62. 2 
Bde.); » Bıienenwirtichaftliches Jentralblatt« ¶ Hanno · 
ver, Seit 1865), Die beiten Schriften der alten Schule 
ind: Ebreniels, TieB. nad Grundſatzen der Ibeo 

vie und Grfabrung (Prag In2W, 2. Aufl. brag. von 
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Denteler und Rufer, Nördling. 1898); Klopfleiſch 
und Kürfchner, Die Biene und die B. (Jena 1836). 
Biener, Wilhelm, tirol. Staatäfanzler, geb. 1585 
zu Umberg in der Oberpfalz, trat, im Jeſuitenkollegium 
erzogen, in die Dienjte des Markgrafen von Burgau, 
dann in bayrijche, endlich in Die Kaiſer Ferdinands IL., 
der ihn 1630 dem Erzherzog Leopold in Tirol als 
Seheimrat beigab. Bei diefem und jeiner Witwe Elau- 
dia galt B. lange als der einflureichite Ratgeber. 
Doch nad) Claudias Tode wurde er unter der Regie: 
rung des Erzherzogs Ferdinand Karl von der —** 
Partei geſtürzt und auf falſche Anflagen hin 17. Juli 
1651 auf Schloß Rattenberg enthauptet, da die Be- 
gnadi ung zu ſpät eintraf. H. Schmid behandelte ſein 
— in dem Roman »Der Kanzler von Tirole. 
Bal.Hirn, Kanzler Bund jein Prozek (Innsbr.1898). 

Bienewig, Peter, ſ. Apianus. 

„Bien mufr“, Redensart, die bereits in der 6. 
Auflage des Lalenbuchs (1597) in einem Lügenmär- 
chen vorkommt, das von ausländijchen Bienen, groß 
wie Schafe, erzählt, worauf die Antwort auf die Frage, 
wie fie durch die Meinen Fluglücher des Bienentorbes 
fämen, lautet: »Der Bien muß!«“ Die Redensart 
wurde 1849 durch eine Zeichnung von Camphaufen 
mit obiger Unterjhrift populär. 

Biennal (lat.), zwei Jahre dauernd oder alle zwei 
Jahre wiederfehrend. 

Bienne (pr. djenn), Stadt, ſ. Biel. 

Biönnis (lat.), zweijährig, heißen Pflanzen, deren 
Bergen + fich erit im zweiten oder dritten Jahre 
zeigt, und die nach einmaliger Befruchtung und Sa- 
menbildung abjterben. In Pflanzenbeſchreibungen 
verwendet man für B. das Zeichen O. 

Biönnium (lat.), Zeitraum von zwei Jahren. 

Bien public, Ligue du, j. Liga. 

Bientina (pr. bien), Ortichaft in der ital. Provinz 
Piſa, im untern Arnotal, mit (1901) 3692 Einw. Der 
nördlic Davon gelegene gleihnamigeSee u. Sumpf 


üt in neuefter Zeit durch den vom Wrno zum Serdhio | 


geführten Canale Jmperiale z. T. entwäfjert worden, 
wodurch bis jet 1952 Hektar Aderland gewonnen find. 

Bieque, Inſel, ſ. Vieques. 

Bier (hierzu Tafel »Bierbrauereis mit Tert), ge- 
gornes umd noch in Schwacher Nahgärung befind- 
liches alkoholiſches Getränk, das aus Getreide (meijt 
aus Serjte), Hopfen und Wajjer, oft unter Benugung 
von Surrogaten, bereitet wird. 

Das hauptſächlichſte ohmaterialder Bierbraue 
rei iſt die Gerſte, die durch einen unterbrochenen 
Keimprozeß zunächſt in Malz verwandelt wird. Von 
andern 
reitung mander Lokalbiere Weizen, Mais und Reis 
(beide ungemalzt ald Rohfrucht), feltener Spelz, Ein 
forn, Roggen und Hafer, und da e8 fich bei dieſen 
Deaterialien hauptiächlich um Stärfemehl handelt, das 
bei der Bierfabrifation in Zuder vertvandelt wird, jo 
verwendet man als Surrogate des Getreides auch 
Kartoffeln, Stärtemehl, Stärtezuder (oft 33": Proz. 
vom Braumalz; 1 Ztr. Stärtezuder erjegt 3 Ztr. 
Malz), Rohrzuder, Sirup und Glyzerin. Gerite eignet 
ſich an bejten zur Bierbereitung, weil ihr Stärtemebl: 
aehalt am wenigiten ſchwanlt; jie liefert leichter als 
andre Getreidearten qutes Malz, und dieſes befigt 
höhere zuderbildende Kraft; ihre Spelzen erleichtern 
überdies die Gewinnung eines Haren Auszugs. Der 
Brauer jucht ein feinfchaliges Korn (gute Gerſte ent 
hält 10—12 Proz. Spelzen) mit hohem Heltoliter- 
. (63 — 72 kg) und mehligem (nicht glafigen) 

gruch, wie es auf nicht friich gedüngtent, leichterm 


treidearten benußt man befonders zur Be: | 


Biener — Bier. 


Boden wädjit; ſtarle Düngung, bejonders mit She’ 
mit oder Pferd, erhöht den Stidjtoffgehalt in nad 
teiliger Weife. Man bevorzugt die Sorten der jwa 
zeiligen nidenden Gerſte, weil jie am ſicherſten gedeift. 
daher am gleihmäßigiten wächſt, und weil ſich cu 
** Volumen derſelben mehr B. von derielbe 
ualität erzielen läßt als aus andern Sorten. Wa 
benennt die Gerſte im Handel aber ohne Iinteride 
dung der Sorten nad den Anbaugegenden. Ym 
Weizen bevorzugt man den dünnichaligen, beilm 
meblreichen. Braugerite enthält in 100 Feilen. 
Maximum Rinimum Wittel 


Ber .. 2... 18 12 15 

Zrodenjubitang En BR “2 153 
100 Teile Trodenfubitanz enthalten: 

KRohlehybrate . - 73,2 co 6 

Stidftofffubftang . - - 144 8 10,8 

Bineraljtoffe 3,5 1,8 24 

Bhospborfäure. . . - 1ı5 0,7 0,9 


Das Waller, das der Brauer zum Einweichen is 
Getreides und zum Maiſchen braudt, ſoll den An 
forderungen entiprechen, die man an gutes Trinf 
wajjer jtellt; dody fann aud Waſſer, das nad der 
chemiſchen und bafteriologifhen Unterfuhung zum 
Genuß wenig tauglich iſt, als Braumwafjer noch ver 
| wendbar fein oder verwendbar gemacht werden. 
| Die Gerjte wird durch einen unterbrochenen Keim 

prozeß in Malz (f. d.) verwandelt. Diejes kommt 
| für einige Biere nur getrodnet ald Luftmalz, für 

die meijten aber jtärfer erhigt ald Darrmalz zur 
‚ Verwendung. Lepteres iſt je nach der Temperatur, bis 
| zu der eSerhigtwurde, gelb, bernjteingelb oder braun; 

och wird auch dunkel faffeebraun geröjtetes Wal; 
(Farbmalz) zum Färben dunkler Biere benugt. Bei 
der Malzbereitung bildet fi aus einem Teil der 
eiweißartigen Körper des Getreideforns ein Enzym, 
die Diaſtaſe, welche Stärkemehl in Dertrin und Juder 
verwandelt. Diefe Berzuderung erfolgt am energie 
iten zwiſchen 60 und 75°, bei höherer Temperatur ver 
liert dagegen die Diajtafe ihre Wirfung vollitändig- 
Neben der Diajtafe entiteht bei der Walzbildung nob 
ein Enzym, die Beptafe, welche Eiweihförper in Pep⸗ 
tone und Ähnliche Körper umwandelt. Leßtere bleiben 
im B. und bedingen neben andern Beitandteilen die 
nährenden Eigenichaften desjelben. 100 kg Gerite 
geben 140 (135-148) kg frifhes Grünmal;. 76 (73 
bis 78) kg frijches gepußtes Darrmal;. 

Die Vorgänge bei der Malzbereitung jtellen ſich in 














folgender Weiſe dar, wenn man auf 100 kg trodne 
Gerſte 88,51 kg trodnes Malz rechnet: 

5 | 100 kg | AR,sı ke Ber 

trodne Gerfte trodned Mal; änderung 

Stärtemebl. . . . . 63,43 48,86 14,51 
Eimeifartige Körper . 16,25 15, 0, 
| Degtrin . . 2. . » | 6,03 6,6 + 0,0 
KR re ' _ i 2,03 + 20 
Feites Öl...» » | %os 2,50 — 4,5 
Igel. -» -» - . » wo | 7,31 r 80 
j|Adee. ..... 3,51 I 5,26 + Li 
| Zufammen; | 100 | Br | - 


Beim Darren des Malzes wird, folange es noch 
feucht iſt, der Zudergehalt erhöht, dagegen enthält 
Darrmalz kein Dertrin, der Gehalt an löslichen Std- 
itoffverbindungen nimmt ab, und esentitehen aroma 
tiiche Subſtanzen, die den Gefhmad und die Haltbar 
feit des Bieres beeinflujien. Durch die Art des Dar 

‚rend wird der Gang des Brauprozeſſes weientlid 
‚ beeinflußt, und der Charakter des Bieres ift im eriter 
| Linie davon abhängig. Für lichtes weiniges B. mu 


[Zum Artikel Bier.) 


Bierbrauerei. 


Um das Innere des Malzkorns für Wasser zugüng- 
lich zu machen], muß das Malz zerquetscht werden. 
Eine hierzu dienende Malzquetsche (Malzbrech-, 
Malzschrotmaschine, Fig. I) besitzt einen Trichter a, 
durch den das Malz auf das rotierende Prisma b füllt, 
dessen Wirkung durch eine Stellschraube e reguliert 
werden kann. Von hier gelangt es in einen allseitig 
von Holzwänden dd eingeschlosenen Raum e und auf 


aus Eisen konstruierten Maischbottich und wird hier 
dureh die Maischmaschine mit Wasser weiter ver- 
mischt. Eine einfache Maischmaschine für kleinere 
Brauereien zeigt Fig. 4. Die senkrechte Welle a in 


der Mitte des Maischbottichs trägt unten die beiden 
schräg gestellten Flügel bb, die eine Anhäufung der 
schweren Teile der Maische in der Mitte des Bottichs 
verhindern und die Maische in Rotation versetzen. 





1. Malzquetsche 


die Quetschwalzen fg, von denen g ein festes Lager 
hat, während f durch ein Hebelwerk h mit (rewicht i 
an die andre Walze angedrückt wird. Nach Passierung 
der Walren wird das geschrotene Malz in einem Be- 
hälter m aufgefangen. Durch Schabeisen k k, die 
wieder mit Hebelwirkung durch Gewichte Il an die 
Walzen angedrückt werden, wird das Mitnehmen hän- 
gen gebliebener Malzteile verhindert. Den Antrieb 
erhält die Maschine mittels Treibriemen und dem 
an dem Schwungradl n befestigten Rad o. 

Das zerkleinerte Malz 
wird in Vormnischappa- 
raten mit Wasser be- 
feuchtet oder eingeteigt. 
Bei dem Apparat von 
Harris (Fig. 2) fallt das 
Malz durch .denffriehter 
A mittels des Schieher« 
F in den Zylinder D 
und aus diesem durch 
einen mit Öffnungen 
von verschiedenerWeite 
versehenen Durchlaß 
auf einen Konus II, der 
den Aubersten Auslauf 
eines  Zylindererfübes 
bildet, das wieder in 
einem abeemniderten Zylinder ruht, Durch die mit 
Hähnen versehenen Röhren BB dringt «er auf die 
gewünschte Temperatur gebrachte W awerstrom nach 
den Kammern J J und K, gelangt durch die grloch- 
ten Seitenwandungen in feinen Strahlen in den Raum 
LL und kommt hier mit dem durch den Kunus H 
verteilten Malz in Berührung. Einen anıleın Vor- 
maischapparat zeigt Fir. 8. Dieser besteht aus einem 
eisernen liegenden Zylinder a, der durch den Kanal 
b gespeist wird und eine mit Armen besetzte Welle e 
enthält, die von dem Zahnrwd d aus in Umdrehung 
versetzt wird und eine innige Mischung von Malz und 
Wawer bewirkt. Der Brei fließt in dem jetzt meist 


Meyers Konr.  Leriton, 6. Aufl, Helame 





2 Vormalschapparat 
von llarria 


8 Vormaischapparat 


“Die rotierende Maische muß aber beständig die Stäbe 
ee passieren und wird dadureh in gleichmäßiger 
Mischung erhalten. Der Antrieb der Welle a erfolgt 
durch die Zahnräder d e und die Riemenscheibe f. 

Die Braupfanne oder der Braukessel, der in klei- 
nern Brauereien sowohl zur Gewinnung der Würze, 
zum Erhitzen des Wassers und der Maischen als auch 
zum Kochen derselben mit Hopfen dient, ist je nach 
der Art des Brauens verschieden konstruiert, und zwar 

‚ früher ganz allgemein aus Kupfer, gegenwärtig aber 





4. Malschmaschine für kleinere Brauereien. 


immer häufiger au« Fisen. Vorteilhaft benutzt man 
auch die von Priek in Wien angeerbenen geschlowe- 
nen birnfornueen Braupfannen (#19. 6, in denen ein 
luhrwerk mitt Ketten das Anbrennen sicher verhin- 
dert, wahrend die Dampfe nach dem Kondensator 
entweichen, in dem sie durch in kupfernen Röhren 
fliebendes kalter Wawer verlichtet werden. Diem 
Apparnte verhindern (lie Erfüllung der L.aft des Sud» 
haus mit Dampfen, ermöglichen sehnelles Sieden 
und gewahren beleutenıle Eraparunge an Brennstoff 
In gröbern Brauereien dient eine besindere Pfanne 
lediglich rum Maischen, eine anılrr nur rum Korlien 
der fertieen Wurze mit dem Hopfen, um ın «iner 





I Bierbrauerei. 











Vorwärmpfanne wird das zu verwendende Wasser er- untern, zwischen beiden Böden befindet sich ein Ab- 
hitzt. Die Pfannen stehen entweder so hoch, daß ihr | laßhahn. Gegenwärtig wird die Maische gewöhnlich 
nach vollendeter Zuckerbildung in den Zäuterbottich 
(Fig. 6) gefördert, der speziell zum Ziehen der Würze 
dient. Die letztere sammelt sich in dem Grand, 













7. Sudhau Ansicht von oben. 


Inhalt direkt in den Maisehbottich albizelassen wer- 
den kann, oder es sind Pumpen F vorhanden, die auch 
die dieke Maische zu fördern vermögen. Das sonst 
übliche Überschöpfen der Maische findet nur noch 
in kleinern Brauereien statt, Zum Abrichen der | Grund- oder Würzstock und wird von da in die Bra 
Würze von den Trebern erhält der Maischbottich  pfanne gepumpt, oder man leitet sie direkt aus dem 
einen doppelten Boden. Der obere Boden besteht aus Raum unter den Seihplatten mittels besonderer App 
gelochtem Metallblech und liegt einige Zoll über dem rate in die Pfanne, Die im Läutermaischbottich zu 
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rückgebliebenen Treber werden durch eine Aufhack- | Die Kühlschiffe sind meist große, sehr flache, 
maschine (Fig. 5) aufgelockert. Die beiden horizon- | eiserne Gefüße und werden mit Ventilatoren oder 
talen Wellen kk sind mit gebogenen Schaufeln 11 Wellen mit Windflügeln (Fig. 8) versehen, die durch 


schraubenförmig besetzt und an zwei 
grubeisernen Armen hh in den Konso- 
len ii gelagert. Sie werden von der 
Welle w aus durch Zahnräder a in Be- 
wegung gesetzt. Mittels eines schotti- 
schen Drehkreuzes (im wesentlichen ein 
Segnersches Wasserrad) werden die 
Treber sehr gleichmässig mit Wasser 
übergossen, um die darin noch enthal- 
tene Würze zu gewinnen. Die zwei 
flachen Mewer ee, die durch die ko- 
nischen Räder pp angetrieben werden, 
bestreichen den ganzen Boden des Bot- 
tichs und schieben die Treber gegen 
die Ausfallöfflnung. 

Fig. 6 w. 7 zeigen eine vollständige 
Sudhauseinrichtung. A ist der Maisch- 
bottich mit der Muischmaschine a, die in entewgen- | 
gesetzter Richtung arbeitende Rührvorrichtungen be- 
sitzt, und dem Vormaischapparat b. B ist der Läuter- 
bottich mit der Aufhackmaschine e. Ciet eine rund« = 
geschlossene Diekmaischpfanne mit Rührwerk zum 
Kochen der Maische, Ddie runde geschlossene Hopfen- 
sudpfanne und E ein Kondensator mit einem Röhren- energischern Küh- 
system, durch das die aus den Pfannen abziehenden lung benutzt man 
Dämpfe strömen, um das die Röhren umgebende , 5. Troberaufbackmaschine, Kühlapparate, die 

mit Eiswawer ge 
speist und entweder neben den Kühl- 
schiffen benutzt werden oder dieselben 
entbehrlich machen. Fig. 9 zeigt einen 
Röhrenkühler, bei dem das Bier durch den 
Stutzen a in dünne Kupferröhren gelangt, 
die in weitern Eisenröhren liegen, in denen 
sie von Kühlwasser umspült werden. Sämt- 
liche Kupferröhren bilden eine zusammen- 
hängende Leitung und mit ihnen die Fisen- 
röhren, in denen das Kühlwasser von der 
Zentrifugalpampe b aus emporsteigt, um 
aus dem obersten Rohr abzuflieben, wäh- 
rend die Würzeden 
Apparat bei e ver- 
laßt. Das Kühl- 
wasserströmtdurch 
die Abteilungen dd 
eines gemanerten 
Kastens und wird 
bei e filtriert. Fig. 
10 »eigt den Appa- 
ratin Seitenansicht, 
A ist ein hölzernes 
Reservoir mit Lat- 
ten zurAuflagerung 
von Eis, B die Zen- 





Zahnräder oder 
Treibriemen in Tä- 
tigkeit gesetzt wer- 
den, um die Abküh- 
lung zu befördern. 
Zur schnellern und 





































In Robrenkühler Seitenansicht‘, v Kuhrenkübler 


Wawer zu erhitzen. Der Kondensator dient als als trifuwalpampe zur Zurückleitung des Kuhlwamers in 
Vorwärmer und liefert das benstigte heiße Wasser. das Iteservoir, € Ventil für den Eintritt der Wurze 
F ist die Diekmaischkolbenpumpe, 6 die Würze- und des Reinigungswasers in den Apparat, I Aus 
pumpe, H der Hopfenseiher, J die Dampfmaschine, ‚tritt der gekühlten Wurze. Je schneller die Pumpe 


v Bierbrauerei. 
arbeitet und das Wasser in Zirkulation setzt, um so | auf 60° abgekühlt wind, Dies sichert vor Nachdus- 
erfolgreicher ist die Kühlung. Bei den Berieselungs- keln und Geschmacksveränderung, und es wird mehr 
kühlern befindet sich das Kühlwasser zwischen zwei | Trub als auf dem Kühlschiff abgeschieden. Die Wür» 
wellenförmig gebogenen Blechwänden, während die | fließt dann in einen Sammelbottich, wobei sie dumh 
einen Schirm zerteilt und keimfreie Luft in den 
Bottich geblasen wird. Hat der Trub sich ab 
gesetzt, so wird die Würze über den Beri⸗ 
lungskühler geleitet. Dieser steht in einen 
Raum mit gut schliebenden Fenstern und 
Türen, so daß es leicht ist, die Würze bestän- 
dig mit gereinigter Luft zu umgeben. 

Die Lagerkeller müssen möglichst kalt (1" 
und trocken sein und stets reine Luft führen. 
Sie sind ganz oder zum größten Teil in den B»- 
den eingegraben oder stehen ganz oder fast 
ganz über der Oberfläche des Bodens und wer- 
den durch Eis gekühlt, welches an der Stim- 
































11. Berieselungskühler. 12. Kühlkörper (Querschnitt). 


Würze außen über die Blechwände rieselt. Diese 
Apparate nehmen wenig Raum ein, und die Flächen, | selben in besondern Räumen untergebracht wird. Im 
mit denen die Würze in Berührung kommt, sind sehr | letztern Fall wird die aufsteigende wärmere Luft an 
leicht zu reinigen. Fig. 11 zeigt einen derartigen Appa- | der Decke des Lagerraums rasch abgekühlt und die 
rat, bei dem zwei eigentümlich gewellte Kupferbleche | Temperatur allenthalben im Keller gleichmäßig nie 
RUE VE E DUEREDNEBOSHIEENE. daß zwischen , drig erhalten, während die Stirneislagerung größere 
beiden überall Raum für 
den Durchfluß des Was- — * 
sers bleibt. In die von 
den Blechen gebildeten 
Kammern sind Vertei- 
lungsröhren «ingescho- 
ben, so daß zwischen de- 
ren Oberfläche und den 
Kupferblechen ein schm- 
ler Raum entsteht (Fig. 
12), in dem das Kühl- 
wasser von unten nach 
oben aufsteigen kann, 
während die Würze in 
ganz dünner Schicht von 
oben nach unten herab- 
rieselt. Der Apparat ist 
in zwei Teile —— ilt; der 
obere wird 
mit Brun- 
nenwasser, 
der untere 
mit Eiswas- 
ser gespeist, 
Unter dem EDEN 
Kühlappa- 12. Kühlapparat, 
rat befindet 
sich eine Sammelmulde für die gekühlte Würze. ' ökonomische Vorteile gewährt. In neuerer Zeit hat 
Bei dem Kühlapparat von Leugering (Fig. 18), | die Kühlung mit Kältemaschinen immer mehr Fin- 
der in einem gut geschlossenen Raum steht, wird die | gang gefunden. Sie gestattet einfachere und billigere 
siedendheibe Würze aus dem Hopfenseiher durch | Anlagen, macht den Brauer von der Witterung unab- 
eine Pumpe gehoben und dabei in das Druckrohr | hängig und gestattet eine sicherere Regelung der Tem- 
keimfreie Luft geblasen. So gelangt die Würze in den peratur als durch Eis. Außerdem ist die Laft in 
Vorkühler, in dem sie durch kaltes Wasser schnell | Kellern mit künstlicher Kühlung stets trocken. 


seiteoderan den Seiten der Lagerräume oder überden- 





Keimfr.Luft 






Würze von Hopfenseiher 


Keimfreie Luft 


Bier (Braumethoden). 


Das Malz bei niedriger Tenıperatur fchnell getrodnet 
swerden, ehe es ftärler erwärmt wird, für dunkles, 
Fühes, vollmundiges B. mu man den Keimungs- 
prozei weit vorjhreiten lafien, das Malz langfamı 
trocdnen und jtärfer erhißen, folange es noch bin- 
reichend Feuchtigleit enthält. Die in dem Malz ent- 
Baltene Diajtafe vermag die zehnfache Menge des in 
Demielben vorhandenen Stärtemebls in Dertrin und 
Zuder zu verwandeln, und hierauf beruht die Mög- 
Lichkeit, neben Malz noch ungemalztes Getreide, Kar: 
toffeln und Stärfemehl zu verarbeiten; doch find die 
mit den beiden letztern Materialien hergeitellten Biere 
ftet3 ärmer an Eiweihförpern u. Rhosphorjäurefalgen 
and mithin weniger nahrhaft als reine Walzbiere. 
Braumethoden. 

Aus dem Malz wird durch den —— 
Die Würze hergeſtellt. Zur Vorbereitung wird das 
Malz geichroten oder zwiſchen a. zerqueticht, jo 
daß zwar der mehlige Stern zerbrüdt, die Hilfe aber 
nicht völlig zerrieben wird und eine lodere Maſſe ent- 
steht, die vom Waſſer leicht durchdrungen wird, und 
von der die Würze rafch und rein abläuft. Dies jer- 
Fleinerte Walz wird in Bormaifhapparaten mit 
Waſſer befeuchtet oder eingeteigt. Der Brei flieht in 
den Maiſchbottich und wird bier mit Hilfe von 
Maiſchmaſchinen mit Waller weiter vermifcht. 
Beim Maiſchprozeß bildet die Diaftafe aus dem Stärle 
mehl Dertrine, Waltodertrine und Maltofe, aus den 
Eiweißlorpern entitchen durd Einwirkung der Bep 
tafe nicht foagulierbare Körper wie Albumofen, Bep- 


tone, Amide. Diefe Prozeſſe find abhängig von der | 


Zemperatur. Bei Temperaturen unter 62° entitehen 
namentlich Maltoſe und niedrige Maltodertrine, bei 
böbern Temperaturen höhere Waltodertrine und 
Dertrine. Diefe Körper verhalten fich verjchieden bei 
der Bergärung und bedingen die Haltbarfeit, die Klä⸗ 

den Beichmad, die Schaumbaltung des Bieres. 
Bird die Maifche in einzelnen Teilen gelocht, jo wird 
das Malz befier ausgenupt und die Vollmundigleit 
des Bieres verbeijert, Eiweihförper werden zum Ge 
rinnen gebracht und ausgeichieden, ein Teil der Fer⸗ 
mente wird zeritört umd Dadurch der Ummandlungs- 
prozeß der Stärfe und der Eiweißlorper eingeichräntt. | 
Auch beeinflußt das Kochen den Gheihmad des Bieres. | 
Die Operationen im Sudbaufe, durch die aus einem 
auf einmal eingemaifchten Malzquantum (Schüt- 
tumg) eine gewiife Menge Würze erzeugt wird, nennt 
man Bebräu (Sud). 
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reiche Würze, die aber leicht fauer wird. Diele Gefahr 
ift geringer bei Bereitung ſehr jtarter Biere und bei 
Anwendung von Darrmalz zu Braunbieren als von 
Luftmalz zu Weihbieren. Die Würze it fehr ver- 
gänmgsfähig, und mitteljtarte Biere werden daher 
eicht weinarlig. Manche Biere, wie das Berliner 
Weißbier, verdanken ihre Eigentümlichleit 3. T. der 
u in der Bon dem Anfufionsverfah 
ten mo ürze, und folche Biere, die jchon 
wenige Tage nad) der Bereitung trinfbar fein follen, 
können faum anderö gewonnen werden. 

Nah dem Detoltionsverfabren (Kodver- 
fahren), bei welchem man früher das Wiener, bay: 
rische und böhmifche Berfahren unterfchied, wird mut 
kaltem Wafjer eingeteigt und mit heißem zugebrübt 
oder gleich mit warmem Waſſer eingeteigt, jo daß die 
Maiſche 35 — 87° zeigt. Dann werden von der Maiſche 
nadeinander 3 Zeile (Maiſchen) gelocht (für lichtes 
B. 10—20 Minuten, für dunkles 45 Minuten). Nach 
dem Zurüdpumpen der eriten gelochten Matiche in den 
Maiſchbottich jteigt die Temperatur bier auf etwa 50°, 
nad der zweiten iſche auf 62%. Die beiden eriten 
Maiſchen find Didmaiſchen mit viel Malzichrot. 
Diedritte Maifche wird bisweilenalslautermaiiche 
vom Malzſchrot abgezogen; ſie erhöht nach dem Ko— 
hen die Temperatur der Gefamtmaiiche auf 75°. In 
Böhmen, Diterreich und Deutichland bedient man ſich 
des Deloltionsverfahrens, befonders jenes mit drei 
Maiſchen, gegenwärtig fo, daß ein Unterichied laum 





noch beiteht. Das moderne B. wird gewöhnlich nach 
diefem ahren erzeugt. 

Bei dem Brauen auf Sap, das in Augsburg, 
Ansbach, Erlangen, Nürnberg, Kulmbach, Kitzingen 
gebräuchlich war und bei Heinerm Betrieb ein feine: 
res Broduft liefern foll, bereitete man einen Malz- 
andzug mit falten, dann einen zweiten mit beihem 
Waſſer, erbißte beide zum Sieden und bradıte fie in 
den Raiihbottich zurüd. Die mun abgezogene Würze 
wurde längere Zeit gefocht, abermals in den Maiſch⸗ 
bottich gebradit ıc. 

Da die im Malz enthaltene Diaſtaſe bedeutend mehr 


\ Stärfemebl zu verzudern vermag, als im Walz vor- 


banden it, fann man neben Walz noch robes Ge⸗ 
treide (Reis, Wais) oder gewiſſe andre ftärke- 
meblbaltige Subjtanzen anwenden. Die fabrir 
fation wird dadurch aber erſchwert, Die Hefe artet in 
Robfrudtmalgwürgen leicht aus, das B. wird weni- 





Je nach der Urt und Weife, wie das zerfleinerte | 
Malz mit Baffergemifcht und auf die günſtigſte Maiſch 
temperatur gebracht wird, untericheidet man verſchie⸗ 
bene Braumethoden. Nach der Infufionsmetbobde, 
die in den Vereinigten Staaten, in England, Belgien, 
Frranfreich, ** Deutſchland gebräuchlich ft, wird 
das Malz mit Wafler von etwa 75° eingeteigt, nad) 
einiger Zeit durch Zufluß von heißem Kaier wieder 
auf die Waifchtemperatur gebradht und nad etwa 
einer Stunde, wenn die Umwandlung der Stärfe bin 
reichend vorgeichritten it, die Wurze abgezapft, der 
zweite Aufguß darauf gebracht, nad 's— 1 Stumbde | 
wiederum die Würze gezogen umd fo auch noch ein 
dritter Aufguß gewonnen. Die drei Aufgiliie werden 
entiveder vermifcht, oder man bereitet aus dem dritten | 
(auch wohl vierten) ſchwaͤcheres, Nofentbier, oder 
aus dem eriten und einem Teil des zweiten ein ftär 
teres Luxusbier März-, Doppelbier) xc. Das 
Inftufionsverfahren gewährt bedeutende Erfparnis an 
Brennitoff, Zeit und Arbeit. Es liefert eine an ge 
löiten und leicht veränderlichen eiweijartigen Stoffen | 


ger haltbar und der Beichmad verändert. Der Mais 
edarf mecbanifcher Borbereitung, um ihn aufzufclic- 
ben und die fettreichen Steime abjuicheiden. Der Reis 
wird geichroten und gekocht oder gedämpft und der 
Malzmariche zugelegt. Reisbier it licht, von fchr guter 
Schaumbaltung und Kobleniäurebindung und uns 
im Seichmad viel weniger frembdartig als Maisbier. 
Auch zerriebene und ausgelaugte tartoffeln oder Star- 
toffelitärfemebl hat man mit ſchwach gedarrtem Mal 
verarbeitet und daraus ein ſich fdhmell färendes, halt 
bares ®. gewonnen. 
Die Würze, 

Nach Vollendung des Maiſchprozeſſes (dem Ab⸗ 
maiſchen) wird die Maiſche in den Yauterbottich ge 
bradt und nachdem fich die Rüditände des Wales 
abgeicht haben, die Würze (Borderwürze) abgezogen 
und ın die Würzepfanne gebracht. Auf den Zrebern 
findet ſich nach dem Mbflichen der Würze eine graue, 
ichmierige, bauptfächlich aus geronnenen Eiweiſildt 
pern beitebende Wafje (Überteig, Bierteig), die 
als Bıebfutter verwertbar, auch zum Brotbaden einp 
ſohlen worden ift. Um die Treber auszulaugen, wer- 
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den fie mitteld einer Mafchine mit heißem Waſſer 
(Nachguß) gemiicht (das Anfhwänzen) und auf 
diefe Weife eine zweite, dritte, auch vierte Würze (Nach⸗ 
würze) gewonnen. Die legte Wilrze heißt Glatt— 
wajfer. Über die weitere Behandlung der Treber ſ. d. 
Gewöhnlich werden Border: und Nachwürzen gemifcht, 
dod) bereitet man auch aus der Vorderwürze ein ftärs 
teres, bejjeres, aus der Nachwürze ein leichtes, billiges 
B.(Dünnbier, Scheps, Hansla). Die Würze iſt 
bräunlich, riecht angenehnt, fchmedt ſüßlich und rea⸗ 
giert ſchwach fauer. Sie enthält die im Malz löslich 
geweſenen und durch den Maiſchprozeß löslich gewor⸗ 
denen Teile des Malzes. Dieſer Extraktgehalt 
beträgt bei den Würzen zu Ale und Porter 16— 30 
Proz. Balling und mehr, bei den Öjterreichiichen und 
deutichen Bieren 10 und 14,5 Proz., bei Erportbieren 
mehr. Der Gehalt an Eiweihlörpern macht die Würze 
leicht veränderlid und bejonders geneigt, jauer zu | 
werden. Wollte man fie ohne weiteres in Gärung 
verjegen, fo würde fie wenig haltbares B. liefern; man 
locht fie daher und fügt Hopfen hinzu; durch die Siede- 
temperatur und die Berbjäure des Hopfens werden 
Eiweißkörper gefällt, die Diaſtaſe wird völlig zerjtört 
und in der Würze enthaltene Mikroorganismen wer: 
den getötet. Dabei wird die Würze konzentrierter, 
dunkler und weniger vergärungsfähig und nimmıt | 
Vitteritoff, Hopfengerbfäure, Harze, ätheriiches DI | 
aus dem Hopfen auf. Die Art despopfenhaltens, 
d. h. die Anwendung des Hopfens, unterliegt großen 
Schwankungen. Lichte Biere, die wegen Verwendung 
ſchwach gedarrten Malzes weinig ſchmecken, werden, 
and um ihre Schaunhaltung zu verbeijern, jtarf 
gchopft, während Biere aus hoch gedarrtem Malz 
ſchwach zu hopfen find, um das Dealzaroma nicht zu 
beeinträchtigen. Auch Biere, die lange lagern follen, | 
erhalten mehr Hopfen als kurzlagernde. In Weihen- 
itephan rechnet man auf 50 kg Walz 620 g Hopfen 
für Winterbier und 750-990 g für Sommerbier. 
Gewöhnlich teilt man den Hopfen in 2 Portionen und 
locht die erite 2 Stunden, die zweite (friichen, befjern 
Hopfen) 1—1"s Stunde. Der ausgelochte, mittels 
des Hopfenfeihers von der Würze getrennte Hopfen 
wird leicht ausgewaſchen, auch gepreßt, um die ein- 
geſchloſſene Würze zu gewinnen, dann zur Kompoſt 
bereitung benußt oder verbrannt, auch hat man ihn | 
als Futtermittel empfohlen. Die Dauer eines Ge 
bräus vom Beginn des Einteigen® bis zur Been 
digung des Hopfenfudes beträgt etwa 10 Stunden. — | 
In Deutichland wird meijt noch über direftem Feuer 
gekocht, weil man durch Dampflohung eine An- 
derung des Biergefhmads fürchtet. Anderſeits wer- 
den die Vorteile der Dampftohung hervorgehoben, | 
und zahlreiche Unterſuchungen haben feitgejtellt, daf | 
man durd Dampflohung Biere von gleiher Beichaf 
fenheit wie bei Anwendung direkter Feuerung erhal 
ten fann. Man kocht in der Negel in geichlojjener 
Pfanne mit geringem Dampfdrud. Bei Feuerlochung 
rechnet man für I hl Würze int Durchichnitt 10,3 kr 
mittelgute Steintohle oder 16 kg gute Braunlohle, | 
bei Dampflohung 6 kg Kohle. 

Die gekochte und mittels des Hopfenfeihers vom 
Hopfen getrennte Würze wird möglichit ſchnell auf 
die Gärungstemperatur abgekühlt, weil bei einer 
Temperatur zwiihen 25 und 30° ungemein leicht 
Säuerung eintritt. Infolge der Verbeſſerung der 
Kühlvorrichtungen it gegenwärtig die Heritellung 
haltbarer Yagerbiere in ausgedehntern Mahe mög 
lich als früher. Man benutzt zum Kühlen meiſt große, | 
jehr flache eiſerne Gefäße, Kühlſchiffe, in denen die 
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Würze nur etwa 3 cm hoch jteht und anfangs dur 
Krücken oder Rührvorridhtungen in Bewegung geient 
wird. Während der Abkühlung findet eine Konzen 
tration der Würze ftatt, auch wirft der Saueritoff der 
Luft auf gewiſſe Beitandteileder Würze ein, von denn 
mandeumlöslic, andre löslich werden. Zugleich wird 
Sauerjtoff abjorbiert, der für die Entwidelung der 
Hefe bei der Gärung unentbehrlich) iit. Während der 
Abkühlung ſcheidet ſich das Kühlgeläger (Bieraal 
len, Schifftrub) ab, das aus eiweißartigen Stoffen. 
3. T. in Verbindung mit Gerbſäure, beſteht, auch wett 
barzige Subjtanzen, Trünmer von Hopfen und Ger- 
itenhülfen enthält. Es wird auf Filtrierbeutel gebradt 
umdiedarinenthaltene Würze zu gewinnen, den Rüd 
itand verwertet man als Viehfutter oder in Bremmne 
reien. Auf der innern Wandung des Kühlſchiffes bildet 
ſich eine feithaftende grünliche oder braune lalkreich 
Krujte (Bierjtein), der die Reinhaltung des Kübl 
ſchiffes begünſtigt. Ein Nachteil der Wuͤrzekühlung 
auf Kühlichiffen ijt die Infeltionsgefahr durch Batıe 
rien und wilde Hefen, die aus der Yuft in die Würze 
gelangen. Auch it der Brauer durch die Rühlichifie 
von der Jahreszeit abhängig, während die neuen 
Kühlapparate ſteis gleich gut funttionieren. Sie mit 
fen aber die Abſcheidung des Kühlgelägers und de 
Aufnahme von Sauerjtoff geitatten. Um hierbei die 
Infektion zu vermeiden, wird die zuzuführende Luft 
erhigt, filtriert oder gewaichen. Beichreibung und Ab 
bildung der bei der Bierbereitung benutzten Apparate 
f. beifolgende Tafel. 
Die Gärung. 

Die vom Kühlgeläger Far abgejogene Würze wird 
nun in Gärung verjegt, Durch die ein Teil des E 
in Alkohol und Kohlenfäure zerfällt. Im Gegeniape 
zur Spiritusfabrifation wird bei der Bierbrauerei vol 
Nändige Vergärung der Würze forgfältig vermieden. 
Wie weit die Gärung getrieben wird, hängt von der 
Natur der Würze und von der Beichaffenbeit des zu 
erzielenden Bieres ab. Durch niedrige Temperatur, 
Beſchränkung der Hefe, jtartes Darren des Walz, 
langes Kochen der Würze mit viel Hopfen läft ſich die 
Gärung verzögern und die Haltbarkeit des Bieres tr 
höhen. Bleibt die Würze bei geeigneter Temperatur 
itehen, fo gerät fie durch aus der Yuft bineinfallende 
Hefe in Gaͤrung (Selbitgärung zur Daritellung von 
Faro und Lambit in Belgien), gewöhnlich wird fie 


| aber durch Zuſatz von Hefe, die von einer gleicharti- 


gen Gärung ſtammt, in Gärung verſetzt. Im allge 
meinen begünitigt Wärme die Gärung, umd die bei 
hoher Temperatur, aljo bei ſtürmiſcher Gaärung neu 


‚ gebildete Hefe, die jih an der Oberfläche der Bürze 


Yammelt (Oberhefe), erregt auch wieder eine ſchnel 
lere Zeriegung in einer neuen Bortion Würze als die 
bei niederer Temperatur gebildete Hefe, die fich am 
Boden des Gefähes ablagert (Unterbefe). Danadı 
unterjcheidet man aud Über- und Untergärung 
und wendet letere namentlich bei Würzen an, die ein 
baltbares B.(Yagerbier) liefern ſollen. Solches B 
wird erjt nach längerer Zeit trinfbar, lann nur im 


| Winter oder in künſtlich gefühlten Räumen gebraut 


werden, läßt jich aber auch längere Zeit aufbewahren. 
Brauereien für untergärige Biere bedürfen daher quter 
Gärteller, die fich genügend falt erhalten, ventileren 
laſſen. Zum Abſaugen der unreinen mit Kohlenſäure 
geihwängerten Luft benutzt man Körtingſche Gebläſe 
und Exhauſtoren, zur Kühlung werden Vorräte von 
natürlichem Eis aufgeipeihert oder Kältemaſchinen 
in Betrieb gefeßt. Die meiſten Biere find gegenwärtig 
untergärige. Die Obergärung liefert bald trinfbarr, 
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wenig haltbare Biere und fordert Würzen, die ſchon | weiter fich entwidelnde Koblenfäure bleibt dann im®. 
Durch teilweife Zeriegung des Zuders hinreichend Al- | aufgelöjt, und nach 8—14 Tagen iſt es trinfbar. Bis 
tohol liefern; fie wird aber aud) angewendet bei Wür- | weilen vermiſcht man das ®. beim Abzichen auf die 
zen, die infolge großer Konzentration, längern Ko- | Transport- oder Schenkfäſſer mit 6 - 10 Proz. Kräu⸗ 
end, Benutzung von jtart gedörrtem Malz ıc. we- | jenbier und gibt es ungeipundet an die Wirte ab, die 


niger leicht zerjegbar find, wie 5. B. die Würze zum 
Borterbier. Der Gärungsprozek ſelbſt verläuft in 
drei Stadien. Die bald nad dem Zugiehen der Hefe 
beginnende Hauptgärung (wilde oder raſche 
Gäarung) tennzeichnet fich durch Erhöhung der Tem 
peratur und Schaumbildung auf der Oberfläche der 
durch neugebildete Hefe getrübten Würze, der gröfjte 
Zeil des Juders zerfällt in Allohol und Koblenjäure, 
ein Zeil der jtidjtoffbaltigen Subjtangen wird zur Bil 
dung neuer Hefe verbraucht, und das in der Würze 
enthaltene Hopfenharz wird —I— Bei der 
Dann folgenden Radhaärung ſchreitet die Jerfegung 
des Zuckers und die Hefenbildung wohl noch fort, 
aber gleichzeitig Märt ji das B., es wird reif, trinf 
bar und unterliegt nun der jtillen Gärung, bei 
der nod vorhandener Zuder langſam zerjegt, alſo 
auch fortwährend noch Kohlenſäure gebildet wird, die 
das B. moujfierend macht und ihm den erfrifchenden 
Geſchmad verleiht. Einen großen Fortichritt in der 
Gärungstechnif bezeichnet die Hefereinkultur (. Hefe). 

Die Härbottiche beitehen aus Holz, das innen 
mit einer Glafur überzogen oder mit Baraffin im 
prägniert wird, auch wohl aus emailliertem Eiſen 
oder Schieferplatten und fajjen meijt 25--30hl (dazu 
15—20 Proz. Steigraum). Für untergärige Biere 
jtellt man Die Würze im allgemeinen bei 5 
Hefe an (das Zeuggeben). Lichte Biere gärt man 
im allgemeinen fälter. Die Marimaltemperatur wäb 
rend der Särung beträgt bei böhmischen B. 7,5 — 9, 
bei Wiener B. 7,5 8°, bei bayriihem B. 10%. Kann 
man diefe Temperaturen nicht Durch allgemeine üb 
lung des Gärraumes eimbalten, fo fühlt man die 
Würze dur bineingeienfte metallene, mit Eis gefüllte 
Schwimmer, bejjer durch Taichentühbler, indenen 
eistaltes Waſſer zirkuliert. Etwa 12 Stunden nad 
Zugabe der Hefe zeigt fich ein leichter, weiher Rahm, 
und nad) weıtern 12 Stunden ericheint die Oberfläche 
der Yürze unter jtärferer Schaumbildung gezadt und 
geträufelt (niedere Aräuien). Im weitern Ber- 
lauf wird der Schaum loderer, bebt (hohe Kräu 
fen) und bräumt ſich. Schliehlich fällt der Schaum 
zulammen, die Würze iſt mit eimer zäben, ziemlich 
fonjiitenten, braunen Maſſe bededt. Die Tempera 
tur, die in den eriten Stadien der Gärung geitiegen 
war, finft wieder, und nad 7- 14 Tagen it die 
SHauptgärung beeendet. Das Nungbier befigt im 
folge der Zerlegung des Zuckers, der Bildung des 
Altobols und der Ausscheidung gewiſſer Stoffe ein 
geringeres fpezifiiches Gewicht als die Würze. Lange 
gelochte und ſtart gehopfie Würzen aus ſtart gedarr 
tem Walz verlieren durch Die Dauptgärung etwa bie 
Halfte, die vergärungsiähigern Biere bis zwei Drit 
tel ihrer Sacharoıneterproyente. Neben Altohol und 
Stoblenfäure entitehen bei Der Bärung ftets auch et 
was Berniteinfäure und Glyzerin. 

Tas Jungbier wird auf Faſſer gebracht, die auf der 
Inmenfeite mıt Beh oder Faßglaſur überzogen find, 
weıl der dilnneßarzüberzuggrökere Reinlichten fichert, 
das ®. vor nadhteiligen äußern Einflüfſen ſchutzt und 
die weitere Zerlegung verzögert. Die Yagerfeller müren 
kalt «1- 2°) und troden fein, um Die Nachgarung zu 
derzögern und die Mohlenjäure im B. jurüdzubalten. 
It die Nachgärung vollendet, und ericheint das B 
hell und btanf, fo lann man die Faſſer veripunden, die 


7° mit | 


es einige Tage offen lagern lafjen, big die neugebildete 


Hefe volltonmen abgejegt it, und dann 4 6 Tage 
vor dem Ausſchenlen ipunden. Dieiem Berfahren 
verdantt das B. jeine Milde und Süffigleit. Tribe 
Biere Härt man mit Hilfe von etwa 2 mm diden Spä- 
nen aus Haſelnuß oder Buchenholz, die vorher qut 
ausgelocht und gewaſchen worden find und nach je- 
desmaliger Benupung durch Ausdämpfen wieder ge: 
reinigt werden. Sie nehmen rein mechanisch ım 
BD. fuspendierte Stoffe auf und wirken ähnlich wie 
Schwänme oder Kläriteine. Huch Selatine (und Hau 
ſenblaſe) wird zum Klären benugt. Vorteilbafter aber 
it das Filtrieren durch Papierbrei, Holzitoff oder 
Miihungen von diefem mit Baumwolle, Aſbeſt ıc. 
Bei Heritellung der Erportbiere muß allen Faklo 
ren, die auf die Haltbarkeit des Bieres Einfluh babeı, 
erhöhte Aufmertſamleit gewidmet werden. Dan brant 
Erportbiere jelten unter 13, meiſt mit 14,5 15,5 
Proz. ein (die ſtart gebopften Biliener Yagerbier: 
find nur 12,5prozentig). Bei der Abfüllung auf (dun- 
felbraune, nicht lichtgrüne, weil das Licht B. ver- 
dirbt) Flaſchen iſt groͤßte Reinlicheit notwendig, und 
wenn mit Luftdrud abgezogen wird, muß die Luft 
filtriert oder gewaschen werden. Auch dem Verforten 
iſt größte Sorgfalt zu widmen. 

Die Obergärung verläuft bei 10 — 20° viel 
ichneller als die Untergärung und liefert f bon wenige 
Tage nad) dem Brauentrinfbares®. Die obergärigen 
Lagerbiere laßt man ganz oder bis zu einem gewiljen 
Zeitpunkt in Bottichen gären, während man fonit, 
namentlich bei obergärigen Yotalbieren, die Würze 
ſogleich in Meinere Fäſſer verteilt. Nach der Haupt 
gärung wird das B. auf die Lagerfaſſer gebradht, bie 
man mit dem Spund längere Zeit loſe bededt halt, 
allmäblich feiter verſchließt und endlich wie beim un⸗ 
tergärigen B. fpundet. Sind die Viere für foforti 
ga Verbrauch beitimmt, fo füllt man die gärende 

ürze, fobald jie rahmt, auf Fäſſer, aus deren 
Spund die abgeichiedene Hefe beitändig ausgeſtoßen 
wird. Die Fäſſer werden täglich ein» bis zweimal 
aufgefüllt, dam ſich die Hefe rein abfondere, aber 
nad) 1— 2 Tagen iſt die Garung bereits vollendet, 
und das B. wırd oft in denielben häffern verjandt. 
Die Abnehmer lajien es noch 2-3 Tage offen liegen, 
füllen es dann auf qut zu verforfende Flaichen und 
fünnen es jhon nad 2 3 Tagen ausichenten. In 
England verlängert man die Cbergärung durd Hub 
lung der Kürze mittels Kühlſchlangen, dur die 
faltes Waſſer flieht. 

Normales, qut vergomes B. muh Mar, reih an 
Koblenfäure fein undangenehm, erfrijchend idhinoden. 
Stärfere Ausiheidungen von Stärte und Euveri find 
auf fehlerhafte Beichatienheit des Nohmaterials und 
auf mangelbafte Bereitung zurüdzuführen. Das 
Trübwerden des Bieres ıft meiſt durch die Entwicke 
lung von Hefe bedingt, felten durch niedere Urganıs 
men, Eiweißſtoffe oder Stärfenusiherdung. Tas 
Schalwerden berubt auf dem Entweichen von ob» 
lenfäure; man erfept dann wohl den » Trieb« durch 
Mouifierpuiver, Miſchungen von doppelttoblenjau 
rem Natron und Weinſaure. In mangelbaft zuberei 
tetem B. entiteht Eifigfäuregärung ; zum Abitumpfen 
der Säure werden Soda oder Potiaſche zugelegt. Alle 
derartigen Wanıpulationen find verwerflidh, ſie ver- 
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bejjern nicht das B., fondern verdeden nur feine 
ſchlechte Beihaffenheit; die Zufäte können ſchädlich 
wirken und erzeugen nicht felten Deagen- und Darmı- 
fatarche. Zur Konfervierung des Bieres eignet 
ſich amı beiten das Bajteurifieren, bei dem das B. 
in Flaſchen (felten in Fäſſern) 112 — 2 Stunden auf 
50° und, wenn fehr große Haltbarkeit verlangt wird, 
1--1"s Stunden auf 75° erwärmt wird. Bayriſche 
und Wiener Biere ertragen das Bajteurifieren am 
beiten, während der Geſchmack ſtark gehopfter lichter 
Biere oft bedeutend leidet. Salizylfäure, Borfäure, 
ſchwefligſaurer Kalk, Fluorfalze, Waſſerſtoffſuperoxyd, 
Benzoefäure wirken auch fonjervierend, ihre Anwen⸗ 
dung iſt aber in den meiften Staaten verboten. Die 
Bierwaggons zum Berfenden des Bieres müfjen 
im Sommer mit Ei8 gefühlt, im Winter geheizt wer- 
den. Mähigen Schuß gegen Wärme umd Kälte ge: 
währt auch da8 Berpaden der Fäffer in Überfäfler 
oder in Stroh. 
Derfhiedene Bierarten. 

Abgeſehen von den einzelnen Lofalbieren unter 
icheidet man Gerjten:, Weizen- und Reisbier ıc., ferner 
Braunbier aus ſtart gedarrtem, Weihbier aus 
ſchwach gedarrtem Malz; je nad der Menge des 
Hopfens erhält man Süß⸗ oder Bitterbier, je nach 
der Quantität des verwendeten Malzes für ein ge— 
wiſſes Duantum B. einfaches oder Doppelbier. 
Allkoholreiche Biere heißen trockne im Gegenſatze zu 
den ertraftreihen jubjtanziöfen; leihte Biere 
nennt man vorzugsweiſe jolche mit geringen Ertraft: | 
gehalt, ſchwache ſolche mit wenig Alkohol, ſtarke, 
worin viel Altohol, und ſchwere ſolche, die fich durch 
größern Ertraftgehalt auszeihnen. Die Lager: 
biere find Winter- oder Schentbiere, d. h. zum 
balbigen Verbrauch bejtimmt, oder Sommerbiere 
(Lagerbiere im engern Sinn), die in befondern Kel 
lerabteilungen bis hoch in den Sommer und Herbit 
liegen bleiben. Diejer Unterſchied galt befonders für 
Bayern, folange man dort nur vom Oftober bis 
April braute und aus 1 hl Malz durchſchnittlich 25— 
2,6 hl Winterbier, aber nur 2,0—2,ı hl Sommerbier 
bereitete. Die Einführung der Kältemafchine, die das 
Brauen auch im Sommer gejtattet, hat dieſe Unter 
ichiede mehr und mehr verwijcht. Auf denjelben Ver⸗ 
hältmijjen wie beim Märzenbier beruht die Borzüg 
lichkeit des Bodbieres. Kondenfierte Biere von 
ſüßem, liförartigem Geſchmack werden hauptfächlich 
in London durch Eindampfen ertraftreicher Biere im 
Baluum auf etwa ein Fünftel ihres urfprünglichen 
Volumens bereitet. 

In England unterfcheidet man dumfeln Porter 
(je nah Farbe und Stärke: Stout, Brown Stout, 
Double Stout ze.) u. helles Ale (Sweet, Bitter, Pale 
India, obergäriges Yondon-, untergäriges Scotch 
Ale); Porter wird aus jtarf gedarrtem Malz durch 
anhaltendes Kochen bereitet, iſt obergärig, vollmundig, 
angenehm bitter; Ale ift mehr weinartig, heil, wird aus 
ſchwach gedarrtem Malz bereitet, ſtark gehopft und ift 
fehr haltbar. Die belgiihen Biere werden mit jtar- 
lem Zufaßvon ungemalztem Getreide und durch Selbit- 

ärung, die als Untergärung verläuft, bereitet. Die 

iere find von weinigem, fäuerlihem Gejchmad und 
werden erſt nach volljtändiger Bergärung getrumfen. | 
Der Lambik wird aus der erjten Würze bereitet, ift | 
ftarf, licht, fehr fauer und wird vor dem Genuß mit | 
zuderhaltigen Löſungen verfchnitten. Mars it ein 
Dünnbier aus der legten Würze, und aus beiden | 
mifcht dev Wirt fein Schenkbier, das Faro. Won den | 
deutſchen Bieren haben die bayriichen von Min- | 
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hen (Hofbräu, Spatenbräu, Löwenbräu, Zaderk, 
Pſchorr⸗, Auguitinerbräu ıc.), Nürnberg, Kulmbas, 
Erlangen, Augsburg, Regensburg, die von Einbed, 
Giegen, Koburg, Dortmund, Hamburg, Zerbit x 
altbewährten Ruf; doch liefert auch Sachfen vortrei 
liche Biere in Dresden (Waldfhlößchen, Feldihliz 
hen, Felfenteller), Plauen, Chemnig, Leipzig. Fre 
Ben hat große Bierbrauereien in Berlin, Hanmove, 
Frankfurt a. M. und Breslau. Die größten Bra 
zentren Ofterreih-Ungarng find Wien, Pilien, Bude 
peit, Prag, Graz, Brünn. Bon den eigentlichen 2: 
talbieren haben nur wenige noch Bedeutung. &: 
wähnenswert find etwa das Berliner Beikbier, 
aus 3 Teilen hellem Wei alz und 1 Teil bellm 
Gerjtenmalz obergärig gebraut, ſchmeckt durch Mit 
fäuregehalt fäuerlih; das Lihtenhainer 8. 
Jenenſer Studenten; die Leipziger Gofe; die firur 
artige Braunfhmweiger Numme, aus 40pro 
Würze gebraut, jegt fat vergejfen; das ähnliche Dan 
ziger er Tal das in großen Mengen nah 
ngland ausgeführt wird, von angenehm fühen, 
wenig aromatischen Geihmad, porterähnlichem Gr 
ruch und mäßig mit Kohlenfäure gefchwängert. 
Die Mäkigleitsbeitrebungen haben zwar biäber 
nicht vermocht, den Verbrauch von B. zu befchrünten, 
aber fie wedten namentlid in Norwegen und Scwe 
den Bemühungen zur Erzeugung gering dergomer 
Biere. Aus diefer Bewegung geht auch das alto- 
bolfreie 8. hervor, zu defien Vereitung man ent 
weder aufgewöhnlichem e durch Gãrung erzengtel 
B. durch Deſtillation von Alkohol befreit, oder eine 
der Bierfonzentration entſprechende Ertrattlörung 
ohne Bärung beritellt; in beiden Fällen imprägnier 
man das Getränf mit Kohlenfäure. 
Beftandteile, diätetifher Wert und nationalöloes 
mifche Bedeutung bed Biere, , 
Die normalen Beſtandteile bes Bieres find Bai 
fer, Alkohol, Zuder, Dertrin, eiweißartige Subitan- 
zen (Beptone ıc.), Hopfenſtoffe, Kohlenjäure, etwas 
Glyzerin, Berniteinfäure, Milchſäure, auch wohl d- 
was Eijigfäure, von Mineraljtoffen befonders Kal, 
Phosphorfäure, Magnefia ıc. Die Summe jämtlicer 
—— eines Bieres mit Ausnahme des Waſſen⸗ 
heißt jein Gefamtgehalt, die Summe der nid 
flüchtigen Vejtandteile fein Ertraftgehalt. De 
folgende Tabelle gibt die mittlere Zuſammenſetzung 
verſchiedener Biere. 


100 cem ®. enthalten Gramm: 
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ayläs | |,% 
I5E|SE| 8 Im) — 
i83 5 Ale 2? 
185188) 2 | de te | SE 
|82|50| 6 | £ 
Sper. Gew. „| 1,014! 1,010] 1,01% 1,021} 1,014) 1,020] 1,000 
BWafler. . . 91,11 90,08 |80,01 |R7,ar |88,0 198,10 Se 
Koblenfäure . | 0,107 0,196] 0,209| O,234| 0,200, O,ı00, — 
Altobol . .| 3,30 | 3,03 | 4,10 | 4,00 | 5,00 | 4,00 1912 
Extratt 1 5,34 5,720 6,38 | 7,21 | 6,40 | B,oo ‚Ai 
Eimweißftoffe . | 0,74 | 0,71 |.0,74 | 0,73 | 0,54 | Q,00 | 1 
Zuder . . .| 0,05 | 0,08 | 1,80 | 1,01 | 0,05 | 2,40 IL 
Degtrin . .| 311 | 973 | 247 | 807 | 1,00 | 200 | 148 
Glperin . | 0,12 | 0,18 0,15 | 0,18 | 025 | 0, | — 
Mildfäure .| 0,16 | 0,15 | O,10 | 0,16 | 0,20 | 0, am 
Wineralitofie | 0,20 | 0,23 | 0,25 | 0,26 | O,a0 | 0,34 0 
Phosphorfäure) 0,05 | 0,08 | 0,07 | 0,0® | 0,10 | 0,08 | 0,4 


Alle Malziurrogate, wie Kartoffeln, Robrzuder 
Trauben: (Rartoffel-) Zuder, Maltofe, ein Broduft 
aus Mais und Grünmalz, vermindern den Nähnwe! 
des Bieres. Beſonders verwerflich find Glyzerin 
Süßholz, Sacharin. Nad) dem bayrifchen Gefep von 
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16. Mai 1868 dürfen zur Herjtellung von B. nur | wäller mechanifch nad dem Verfahren von Rothe 
Malz (Gerſten⸗, Beizenmalsz), Hopfen, Hefe und Waf- | Rödner oder chemiſch durch Kalk, ſchwefelſaure Ton- 
fer verwendet werden. Auch in Baden (Geſetz vom | erde und lösliche Kiefelfäure (Verfahren von Nahnien- 
30. Juni 1896) ift die Berwendung aller Surrogate | Müller) gereinigt werden. Der auf Filterprefien ab- 
und in Oſterreich (Gefeß vom 2. April 1900) die von | geprehte Schlamm dient ald Dünger. 
Hopfenjurrogaten verboten. Letztere find viel ver- Geſchichtliche s. 
werflicher als die Malzſurrogate. Als Hopfenjurro- | Faſt alle Völker der Erde haben ſeit der Borzeit 
ate fommen in Betradht: Hopfenertraft, Hopfenöt, | altoholiiche Getränfe bereitet, teils aus zuderhaltigen 
den-, Fichtenrinde, Taufendgüldenkraut, Wermut Stoffen (wie Honig, Palmfaft, Agavenfaft, Obit, 
und andre bittere Kräuter, Duafjia, Aloe, auch Ge- | Milch), teils aus jtärfemehlhaltigen, welche die Biere 
würzje, Tannin und jelbit die giftigen Koltelstörner, | lieferten. Zu leptern gehören unter andern das Hirie 
Herbitzeitiofenfamen, Pilrinfäure ıc. Über derartige | bier der afrifaniichen Naturvölter, das Soma und 
in neueſter Zeit fehr felten vortommende Verfälihun- | Haomabier der alten Inder und Berjer, das Reisbier 
gen des Bieres wird viel gefabelt, und jedenfalls wird | der Ditafiaten und Forntofas, das Kawabier der Süd- 
von Händlern und feinen Wirten mehr am B. ge- | feeinfulaner und das Chica - oder Maisbier der fild- 
kündigt als von den großen Brauereien. amerifanijchen Stämme. Diefe Biere wurden wenig» 
In diätetiiher Hinſicht iſt B. als etwa 5proz. | jtens 3. T. vor Begründung des Aderbaues aus wild 
Kähritofflöfung zu betrachten, die aber durch den Al wachſenden Bilanzen und vor Erfindung der Töpfe 
foholgebalt, das Hopfenbitter und auch durch die Koh | rei durch Steintochen bereitet. Bei den Velten gab es 
lenfäure ein eigenartiges Gepräge erhält. Die jub- | Steinbierbrauereien bis Ende des 18. Jahrh. 
Htanziöfen Biere enthalten Nabhrungsitoffe in leicht- | und in Närnten noch heute. Schon die nordamerifa- 
verdaulicher Form, ihre vn. iſt aber jo gering, dafj | nifhen und auftraliichen Naturvölfer röfteten ihre 
auch jehr qutes B. laum mit Obſt auf eine Stufe ge | Wildgrasfamen, um fie woblichnedender zu machen, 
ſtellt werden lann. Als altoholiiches Getränf regt das | 3. T. mit Hilfe glühender Steine, und zur Einleitung 
BD. bei mäßigen Genuß die geiftigen Funktionen an, | der Gärung wurde und wird z. T. noch heute die 
ein etiwaiges Dungergefübl wird unterdrüdt und eine | Nawawurzel, der Reis auf Formoſa, der Mais in 
leichtere phyfiiche oder piydhiiche Abipannung über: | Beru und Bolivia, die Früchte einer Lequminoie 
wunden. &s wirft namentlich auch durch feinen Gehalt | in Argentinien gekaut und dann ins Braugefäh qe- 
an Hopfenbitter und Kohlenſäure auf die Berdauung. | fpieen. Der Speichel verzudert hierbei das Stärfe- 
Ein qut gehopftes B. regt die Abfonderung des Darmı- | mehl und liefert wohl auch Gärungsferment. Auch 
faftes und die Tätigfeit der Nieren an und befördert | im nördlichen Europa deutet die Kwaſirſage auf ein 
bei anbaltendem Genuß VBollblütigleit und Fettbil- | äbnliches Verfahren. In Nubien, manchen Teilen 
dung. Daber tit es anämifchen, magern Berionen, | Ditajiens umd z. T. in Rußland verarbeitet man zur 
die gleichzeitig an atoniſcher Berdauungsihwäche lei | Bierbereitung zuvor verbadenes Getreide. Als Bier 
den, zu empfehlen, und Retonvaleszenten geniehen es | würzen werden fehr verichiedene Pilanzen benußt, 
bisweilen mit gqrökerm Vorteil als ſchwere Weine. z. B. die Zweige der Somapflanze umd die von Calo- 
Indem das B. dem Branntwein mehr und mehr Bo- | tropis procera, die im Sudän und Kordofan dem 
den abgewinnt, vollzieht es eine hohe kulturgeſchicht⸗ Dirfebier und dem aus den Samen von Peniecillaria 
tiche Wıifion, allein es iſt nicht zu überfeben, daf in | hirsuta bereiteten B. zugelegt werden. In Nord» 
den Ländern mit jtarfem Bierverbraudy dem Körper  deuticland, Dänemark, Skandinavien, in Weſtfalen 
mehr Allohol zugeführt wird als in den Schnapstän- noch 1477 erbielt das Gruten- oder Gruyſenbier 
dern. Der Bierraufch erzeugt einen viel jämmerlichern | (cerevisia monachorum) einen Zufag von Sumpf 
Zuitand als der Weinrauſch, was vor allem auf Rech- | myrte (Myriea Gale, nit von Ledum palustre), 
nung des Hopfens zu Ichreiben iſt. Anbaltender jtar | auch Wacholderbeeren, in Rordamerita die Schöhlinge 
fer Biergenuß erzeugt Phlegma, Trägbeit, Gleihgül- | der Schierlingstanne (Sproffenbier, gegen Stor 
tigkeit; doch ift dieſe Wirfung, welche die tägliche Er- but empfohlen), in Irland und stand die Samen 
fabrung zu beitätigen icheint, häufig fehr übertrieben der wilden Wohrrübe wurden benupt, bis der Hopfen 
worden. Wie jedes andre im übermaß genoffene gei- | alle andern Bierwürzen verdrängte. Die Agypter 
ſtige Getränf, lähmt aud das B. endlich die Geiſtes Ichrieben die Erfindung des Bieres dem Oſiris zu. 
tätigleit und zwar um fo früber, je dürftiger die Er | Sie verwandelten Gerite in Walz, verjegten den Yus- 
mäbrung dabei it. Perſonen, die zur Vollblütigkeit zug mit Safran und andern Gewürzen und lieien 
und Feüleibigleit neigen, müſſen vorfichtig im Bier ihn gären. Dies Setränf (Zntbos) wurde zu Stra 
enuß fein, und zur Se berrichender Epidemien, wie bons Zeit in Mlerandria allgemein getrunten. Cine 
Cholera. Rubr, find befereiche, leicht zerfepbare Biere alte Vıeritadt war Belufium an der Mündung des 
zu vermeiden. Nils (Peluſiſches Getränſ In Spanien war bei 
Das Gewerbe der Bierbrauerei iſt im allgemeinen , den mit den Libyern Afrilas genenlogtich oder fultur 
nicht gefundbeitsihädlich. Abgeichen von Verbruhun⸗  biitortich ſich berührenden iberiihen Stämmen das 
gen, | —— und Berlepungen, gegen welde B. feit alter Zeit üblih. Dies ſpaniſche, auch den 
die gewöhnlichen Borjihts und Schupmahreneln Galliern bekannte Getränf bieh cnelia oder ceren. 
ũchern, find Erfältungen am bäufigiten. An den Gär Nach Archtlochos (700 v. Ehr.) bereiteten Phrygier 
fellern iſt für Ableitung der Nobleniäure am Boden und Trafer ibr Aryton aus Werite und dem Würz 
Zorge zu tragen. Die Abfälle der VBierbrauerei die- kraut Konyze. Die Armemer batten ein itarfes, be 
nem ale Fiehfutter oder Dinger. Die Abwäiler ent | raufchendes Gleritengetränf, und ber Illyriern und 
balten reichlich organiſche Stoffe gelöft oder juspen | Pannoniern findet ſich ®. als sabaja oder sabajum 
diert und find daher fehr fäulmisfübig. Tireft ablaf Priecus (448 n. br.) erwähnte ein Getranf aus 
ſen darf man fie nur im große Watferläufe, da fie Werite, das die Bannonier camum nannten. Dies 
tlemere Fluſſe und Häche auf weite Streden verpeiten. Wort it aber älter als die Ankunft der Hunnen ım 
Am beiten it die Verwertung auf Riefelfeldern, wo | Europa und ſcheint feit den Zeiten der grohen feltı 
eine ſolche aber nicht durchführbar ift, muüſſen die Ab | schen Wanderung in Bannonien heinnich geworden 
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zu jen. In allen genannten Ländern iſt das B. 

egenwärtig bei der Majje des Volkes fajt unbelannt. 
Vergil erzählt von gegornen Getränfen, welche die 
Nordvölter ſtatt des Weines genichen. Im mittlern 
Frankreich war das B. im 1. Jahrh. n. Chr. unter 
dem Namen korma noch Bolkögetränf, und man darf 
annehmen, daß das B. aus Spanien zu den Kelten ge- 
fonımten jei. Dies keltiſche B. behauptete jich in Nord- 
frankreich, Belgien und England bis auf den heutigen 
Tag. Frühzeitig ericheint die Namensform cervesia, 
cervisia, die ſich bis heute in den romanischen Spra- 
chen erhalten hat. Die Germanen feinen zu Cäſars 





Zeit das B. noch nicht gefannt zu haben, wohl aber 
erwähnen e8 der nur wenig jpätere Diodor und Ta- | 
citus. Das B. heißt im Altdeutichen peor (auch bior, 
pier) und wird von Grimm und Wadernagel auf das | 
mittellateinijche biber oder biberis (»®etränf«) zurüd- | 
geführt; ein andrer altgermaniicher Ausdrud für B. 
war alu (alo, ealo), das ſich im engliſchen ale erhal» 
ten hat. Den Hopfen verdanten wir den innen, wie | 
er aud) im Stalewalaliede ſchon als Bierwürze er- 
wähnt wird. Zwiſchen dem Abzug der Angeljachien 
nad) England und der Zeit Karls d. Gr. Peint er 
dann nad Weiteuropa gekommen zu fein. In einer | 


Bier Geſchichtliches, gegenwärtige Produktion). 


dem fie alle Hilfsmittel der Wiſſenſchaft und Tedimit 
ſich dienjtbar gemacht hat. Man jtudierte Die hyemi- 
ſchen Vorgänge in den einzelnen Stadien des Wal; 
und Brauprozejjes und juchte fie zu überwachen und 
zu leiten; man führte eiferne Geräte und Mafcinen, 
aud den Danıpfbetrieb ein und gewann durd de 
Forihungen über die Hefe größere Sicherheit in der 
Leitung des Gärungsprozejjes und durch die Eismo 
ſchine eine große —— von der Witterung 
und Sicherdeit in der Behandlung der leicht veränder- 
lichen Flüffigleiten. Infolge diejer Umgejtaltung des 

anzen Induftriezweiges hat ſich bei enorm jteigender 

roduftion Die Zahl der Brauereien immer mehr ver 
mindert. Die Heinern Brauereien find nicht nıebr m 
itande, mit den großen Fabrifen zu fonkurrieren, zu 
mal die bejjern Lagerbiere bei den gegenwärtigen Bar 
lehrsmitteln auch abgelegenere Orte leicht erreichen. 
In Bayern hat ſich die Durdichnittsproduftion einer 
Brauerei im Yaufe des 19. Jahrh. von 700 auf2800hl 

eboben. Die Gejamtprodultion jtieg von 3 auf 16 
Skin. hl. In Norddeutihland wurden 1853 ca. 4,2 
und 1896/97 ca. 38 Mill. hl erzeugt. Das deutice 
B. hat internationale Bedeutung gewonnen, es wird 
weithin ausgeführt und von Technifern, die auf deut: 


Urkunde Bippins von 768 werden zuerjt Hopfengär: ſchen Fachſchulen ausgebildet wurden, in allen Län- 
ten erwähnt. Wahrſcheinlich brauten im Mittelalter | dern bergeitellt. Auch die deutihen Benennung 
zuerjt die Klöſter qutes B. Die heil. Hildegard, Ab- | »Bod« und »Lager« haben ji in andern Yändern 
tiffin zu Rupertsberg, erwähnt 1079 den Hopfen als | eingebürgert. Unter ſolchen Berhältnifjen entitanden 
Vierzufag, und damals wurde ſchon in Bayern, Fran- | in Deutichland großartige Brauereien, von denen 
ten, Niederſachſen vielfady Hopfenbau betrieben. All- 1901 die Schultheißbrauerei in Berlin 890,964, Yö- 


mählich kam die Kunſt des Bierbrauens aus den Klö— 
itern, wo man ſchon das jtärfere Baterbier von 
dem ſchwächern Kofentbier unterfchied, in die Hände 
der Bürger, und eine Verordnung der freien Reiche- | 
jtadt Nürnberg von 1290 befahl den Gebraud) der | 
Gerite und verbot Hafer, Dinkel, Roggen und Weizen. 
Die Zünfte der Bierbrauer bildeten Jich im 14. Jahrh. 
und wählten den fabelhaften König Gambrinus (j.d.) 
& ihrem Schußpatron. In Süddeutichland kam das | 
im Verlauf des Mittelalterd außer Gebrauch, bis 
das haltbarere, nad) beſſern Braumethoden bereitete 


wenbräu in München 642,100, Spaten in Münden 
500,000, Schwechat bei Wien (Dreher) 613,840 hi 
produzierten. Die york Ausdehnung der Bierindu- 
jtrie und vor allem die Rotwendigteit, wiſſenſchaftlich 
und praltiſch geſchulte Brautechniler zu befigen, bat 
zur Gründung von Brauerjhulen, Brauerafade 
mien, Berjuchs- und Zehrbrauereien geführt (Näheres 
ſ. im Urtifel »Brauerjculen«). 

[Statiftifgee.] Die Bierprodultion betrug 
nad) der» Wiener Brauer: und Hopfenzeitung« 1901: 




















norddeutiche B. das verlorne Terrain wiedereroberte. * & Liter | Rally 
Herzog Albrecht V. (1550 — 79) ließ das beſſere B. = 5 | Heltoliter | pro | verbrumh 
aus Sachſen fommen und bezog für eignen Gebrauch 38 | Kopf |im 100 ke 
Eimbeder B., für das aud Luther Vorliebe hatte, — 
und nad) dem das heutige Bockbier benannt iſt. 1591 | eideſteuergebiet 6283| 44733500| 87, BISTER 
wurde in München das Hofbräubaus eröffnet, das "even . 5004| 17925000 200.. EEE 
fit 1614 fehr gutes ®. braute, aber, er 1830 ben —— | See 8 
unmittelbaren usſchant eröffnete. Lagerbier brauu vormannen "sl 11000181 au) Tee 
man in Deutfchland feit dem 13. Jahrh.; das märkis Heures mac 18880] 708258111 — Ikmmanes 
ſche gelangte zuerjt zu großem Ruf; die gröhte Braue- | Öfterreis » Ungarn 1483) 21212088] — | suis 
rei befah 1390 Bittau. 1541 wurde in Sürmberg das | Grohbritannien 0739 50088 390] 144 033000 
erite Weißbier gebraut, und 1492 erfand Chriſtian “elnien . . 3253| 14240000) 208 | 191085 
Mumme in Braunſchweig das nad) ihm benannte B.,  Yuzcmbura 13| 2226301 .48 “ı 
das bis nad) Indien verjendet wurde. Weizenbier Sc“ . —2 en: = 210000 
wurde, in England erfunden, im 15. Jahrh. viel nad) | N... as nn 
Hamburg ausgeführt und ſchon vor 1520 dort ge 330 | om 
braut. Der dort beſchäftigt geweiene Braufnecht Kurt | Spanien | 2 148500 
Broihahn braute es ſeit 1526 in Hannover, und von | Scmweis 30) 2 409 100 
dort verbreitete es ji) Über ganz Norddeuticland. | Shmweren 520| * 50 200 
Nah 1572 wurde es auch in Berlin gebraut, wo es Norwenen 4 = | 10800 
ſich zu dent jegigen Weißbier entwidelte. In England | Er bed 
war die Benuyung des Hopfens bis ins 15. Jabrh. |... no) le 
verboten, Ale und Porter werden dort kaum jeit mehr | Auraarien 8 Fi 1010 
als 100 Jahren gebraut. Der Porter wurde von dem N I 4 000 
Braumeifter Harwood erfunden und zu Ende des | Curopäiise Tüte. . . 3 or 4400 
19. Jahrh. bereits in alle Welt verjendet. Vereinigte Staaten, Cüb- | 

Die ungemein großen Fortichritte in dem legten | wmerita, Auftralien. .| 2408 05 |25 100000 


Jahrzehnten verdanft die Bierbrauerei dem Eifer, mit | 





Gefamtprobuftion: |38517| 259 46105| — |TSE0uHE 
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als Deeijähriged Kind mit feiner Familie nad Ame- | auffchlag), die ſich entweder an den Aft der Schro- 
rifa (New Bedford, Maſſachuſetis). Nachdem B. als | tung in der Mühle (Walzſteuer im engern Sinn 
Knabe mit Areidezeichnen begonnen, verfuchte er fich | oder Bermablungsiteuer) oder an denjenigen des Ein 
feit 1851 in der Olmalerei und begab ſich 1853 nach maijchens Marfchiteuer) anknüpft. Im erjtern 
Düffeldorf, wo er unter Leifing, Andreas Achenbach | Falle findet Bezetleiung und Überwächung der Matze 
und Leutze raiche Fortichritte machte, und bejuchte dann | transporte von und nad) der Mühle jtatt, indem lch- 
Italien. 1857 fehrte er im die Heimat zurüd, beglei- | tere unter entiprechende Kontrolle geitellt wird. Die 
tete im folgenden Jahre die Erpedition des Generals Beſteuerung it eine einfachere als die der zweiten Art, 
Yander nad dem Südpaß in den Rody Mountains | der Brauereibetrieb wird nicht weiter gehemmt, und 
und bereifte dann mit zwei Begleitern unter großen | das für den eignen Bedarf verwendete Bier läht ſich 
Gefahren den Dften. Die Früchte diefer Reiſe waren | zur Beitenerung beranzichen. Die Waifchileuer ver- 
zwei emälde: Sanders Bil und Laramie Kik(lepteres | langt VBerwiegen vor dem Einmaifhen, Erlaß von 
in der tunitafademie zu Buffalo). Seinen Ruf grün ‚ Borjchriften über die Zeit des Einmaiſchens, geord- 
dete vornehmlich das Bild: Sonnenſchein und Schat- | nete Buchführung mit entiprechenden Revifionen, An—⸗ 
ten (1862). Er machte dann noch mehrere gleich aben- | gabe der Menge von Bier, die aus der Maiſche ge- 
teuerliche Reifen an den Salziee, den Columbiaſee ıc., wonnen werden foll. 
die ihnn Stoff zu bedeutenden Schöpfungen lieferten. ; 2) Nach der Yeiitungsfäbigfeit der Werfvorrichtun. 
Nach jeiner Rüdfebr lieh er fich in New Vork nieder, | gen wird Die Steuer bemejien bei der Nefleljteuer 
lebte dann feit 1866 in jeinem Landhaus zu Irving: | undbeiderWaifchbottichiteuer(Vottichiteuer). 
ton am Hudſon und erhielt große Aufträge für das | Yepterer wird der Raum des Waiichbottichs, erjterer 
Kapitol in Waihington, für das er namentlich die derjenige des Sudkeſſels zu Grunde gelegt. In bei- 
Entdedung des Hudfonfluijes jhilderte. Im Winter den Fällen iſt Eihung und amtlicher Verſchluß der 
1867 68 bielt er fih in Rom und Neapel auf, wo , Gefähe nötig, die unter Stontrolle geöffnet werden. 
er den Ausbruch des Veſuvs daritellte. Er malte mit Auch iſt ber Habritant an Borichriften über Zeit und 
Vorliebe gewaltige Naturſzenen, wilde, ungebeuer- | Dauer des Brauens gebunden. Dinterziehungen, durch 
liche Hebirgsbilder in der romantiihen Auffaſſung mehrmaliges Füllen in der Brauzeit bewerfitelligt, 
und Aärbung der alten Düffeldorfer Schule. Von laſſen fid) durch amtlihes Nachmeſſen der gezogenen 
feinen Hauptiverfen find noch zu nennen: Sturm im Würze verhüten, alſo durch Verbindung der Keſſel— 
reliengebirge, das goldene Tor, die Dome des Pole teuer mit derWürzelontrolle. Bei beiden Be- 
mitetals, Mount Tacoma im Staat Waſhington an | \teuerungsarten wird indireft auf die tatjächliche Rob- 
der Bacıficküfte, die legten Büffel und die großen | jtoffverwendung, bez. Biergewinnung geichlofien. Es 
Bäume Halıforniens. ‚ handelt ſich aljo um Schägungsergebnifje, die je nach 
eritein, i. Bier, S. 8H. ‚dem Stande der Technik mehr oder weniger von der 
Bierftener, eine innere Aufwanditeuer, die ſchon Wirklichleit abweichen. Das Steuerverfahren iſt bin» 
vor Jahrhunderten unter veridiedenen Benenmungen, | derlich für den Betrieb und reizt dazu, die Maiſche 
wie Biergeld, Bierpfennig, Bierziſe, Umgeld sc., vor- übermäßig did zu machen. 
fam, Die B. findet jih als Yandesiteuer in frant- 3) Die Yabritatfieuer kommt in der Form der 
red und Niederditerreich jeit dem 14., in Sachſen Faßſteuer vor, die nadı dem Kaum der zu verien 
und Brandenburg jeit dem 15., in Böhmen und Bayern denden Bierfäſſer bemefien wird. Die Fäſſer werden 
jet dem 16. Jabıh., ferner in Bayern ein jtädtifches dabei mit Stempelmarten verieben, die jo angebradt 
Bierumgeld ſchon im 14. Jahrh. Da der Verbrauch jind, daß fie beim Anzapfen der Faller vernichtet wer- 
des Bieres eine immer größere Verbreitung gewinnt, den müjlen. Bei diefer Beiteuerungsart wird der Be— 
io erlangt auch die B. bei verhältnismaßig niedrigen . trieb ſelbſt gar nicht beengt, die Steuerrüdvergütung 
Erbebungsfoften eine jteigende Bedeutung. Heute | bei der Ausfuhr it leicht durhführbar. Dagegen 
ganz vorwiegend Erzeugnis gewerblicher Kar feit, nimmt die Faßſteuer nur auf die Menge, nicht audı 
und zwar des Durch die Technil der Beiteuerung jelbit auf die Dualität Rüdficht, Jäht die Dausbrauerei und 
begünitigten Großbetriebes, eignet fich das Vier vor den Hausbedarf des Brauers unberüdiichtigt und 
züglich fiir die Broduftionsiteuer. Yeptere gelangt macht umfaſſende Kontrollmahregeln erforderlich. Zur 
un zahlreichen formen zur Erhebung, indem die Menge Zeit berriden in den wichtigſten Yandern folgende 
der verbrauchten Robitoffe oder fertigen Erzeugniſſe Beitenerungsverhältmifie: 
bald direft als Grundlage der Bemeſſung dient, bad Das Deutihe Reich bat fünf Vieritenergebiete: 
ndereft auf diefelbe aus üukern Wertmalen geibtoi a) die norddeutihe Brauiteuergemeinichaft, 
im wırd. Die praftiih vortommenden formen iind: ſeit 31. Wat 1872, umfaht alle Staaten außer Bayern, 
Ir Die Waterialitewer. Diejelbe trıfit den Rob Württemberg, Baden und Elia; Yotbringen. Als B. 
itoff vor oder bei Beginn des Betriebes, lann desbalb wird erhoben von Wetreide (Walz, Schrot ıc.), Reis, 
ohne weientliche Beichräntungen des leptern erhoben grüner Stärfe 4 Mt., von Stärfe, Stärtemehl, Stärfe 
werden und auch in gewijſen Örenzen der Berjchieden Jummi und Zirup 6 Wt., von Zuder, Zuckerauf 
beit der Cualität Rechnung tragen. Dagegen wirkt löfungen und jonitigen Walziurrogaten 8 It. von 
fie Fehr ungleich je nadı der Yeritungsfäbigfeit der Be 100 kg Die regelmähige Erbebungsform iſt Die 
triebe und nad) der Verwendung befierer oder ſchlech Warichiteuer; daneben wırd bei Waterialien, die vor 
terer Robitoffe, auch iſt eine richtige Bemeſſung der der Einmaiſchung einer Bermablung (Schrotung 
Ausfuhrvergiitung ſchwer möglich, die Kontrolle um- unterliegen, auf Antrag auch die Bermahlungeſteuer 
ſtandlich und foitipielig. Der Nobitoff, an den die zugelaſſen, wobe das Gewicht des Rohſtoffes vor der 
Beiteuerung ſich anfchlıcht, lann fein der Hopfen, die. Schrotung zu Grunde gelegt wırd. Un Stelle der Er⸗ 
Gerite oder das Malz. Tod it die Dopfeniteuer, ' hebung ın jedem einzelnen ‚alle lann die Steuerabiin 
die in England 1830 #2 beitand, deswegen ſchon dung oder Auration treten. Bon der leztern machen 
gan, unzwednäßig, weil der Hopfen fchr ungleih- ca. 60 Broz. der gewerblichen Brauereien Gebrauch. 
mährg für die Brerbereitung benupt wird. Die beite | ca. & die Bermablungsfteuer, der Key 
dorm der Wateriatitener it die Walziteuer(Malz- | die andern deutichen Bier ıjt besm 
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850 Biere — Bierſtadt. 


kann durch den obern Hahn abgelaſſen werden. Bei Taſſos Eiche folgten. Den größte 
. 1 ijt eine Luftpumpe (Fahpumpe) mit dem Un- | Bild: ein Abend auf der Hodjalı 
er verbunden, bei gröi Betriebe wird Preß⸗ feum zu Berlin malte B. mehrere W 
ft mittels einer Luftpumpe oder eines Wafjerdrud- gie Rhilä, den Vorhof des Tempels 
apparates in einen eifernen Kefjel gepumpt und aus | Tempelhof zu Karnal ıc. 1853 jtellte 
dieſem in die Säffer — Dabei fann das Faß im | aus Dalmatien aus, die groß 
Keller jtehen an das Meſſingrohr ſich am- | jtiihe Auffajjung und Durd 
ſchließendes Zinnrohr bis auf den Schenktijch verlän+ | deijen Arbeiten eine glänzende Technik zeigen, 
gert werden, wo es in Schenkjäulen mit einem oder | aber meift ein ettoaB Detorntiteß Geprãt je trag 
mehreren Hähnen mündet. Der Keſſel befitst meiſt einer der erjten Vertreter der Ian! i 
ein Manometer, das den Druck (1—1,5 Atmoſphäre) | rellmalerei in Berlin. 


—— 
* 
PX 
18: 


anzeigt. In die Zinnrohrleitung fann man kurz vor| 2) Gottlieb, Maler, geb. 18. Oft. 
dem Schenfhahn einen unter Eis liegenden Kühler 
einfhalten. Diefohlenfäure fommt in jlüffiger Form 


lin, bildete ſich auf der dortigen Afademie nte 
Wah, ging dann nad) Paris zu — o er 
Jahr verweilte, und von da nach 1858 | 
Berlin zurücdgefehrt, malte er einige ( 
Senrebilder, unter denen Guſtav 
‚ eine Epifode aus der Schladht bei Kuner 
zuheben jind, wendete fih aber dann mt 
‚dem Porträt zu. Im Anſchluß an die ve 
und niederländifchen Meijter erlangte er € 
foloritiiche Gewandtheit, die ihn namen! 
weibliche Bildnis mit der Folie reicher Toi 
und einer üppigen Umgebung befäbigte. 
ſcuf er auch ideale Einzelfiguren | 
, 1877, Ejther 1880, Verflungene Afforde) und 
logiſche Szenen (Bachantin). > 
iernacki (pr. «nigtd, Aloys Prof 
\ Landwirt und Staatsmann, geb. 1778 
ejt. im September 1854 in Baris, ji te zu 
Kart a. D., reijte und gründete dann in © 
bei Kaliih eine Mujterwirtichaft und eine © 
gegenfeitigen Unterrichts für Agro 
funde, Naturwiffenichaft u. Mathematik. "Mix 
X 7 er für die Ablöfung der Fronen. 1820 wurde 
Fe. 1. Einfacher Bierbrudapparat. Fig 2. Bier; glied des Generalfonjeils im Falatinat 
brudapparat mit flüffiger Kohlenſaure. wieder gewählt, unterzeichnete B. die Adreif 
gen die ruſſiſchen Verlegungen der polmi 
in Stahlflaſchen in den Handel, in denen jie einen Drud | ſtitution protejtierte. Nach Ausbrucd des Aufitarı 
von 50— 75 Atmofphären ausübt. Da jolhen Drud | übernahm er in der Nationalregierung im I 
die Fäſſer nicht gewachien find, [haltet man zwifchen | 1831 auf Furze Zeit das Minijterium R 
Stahlflaſche und Faß ein Reduzierventil mit Mano- | Als nad) dem Falle von Warſchau fid ü 
meter (Bierdrudautomat) ein (Fig. 2), das den | eine neue Regierung bildete, wurde B. abe 
Drud beliebig reduziert (jelbit bis aufO,ı Atmoſphäre) nanznıinijter. Nach der Niederfchlagung de 
und fonjtant erhält. Mit Hilfe eines einzigen Redu> | des lebte er in Frankreich. 2 
zierventilsfann man ausbeliebig vielen Faͤſſern gleich WBiernagfi, JohannChriftopb, Schriftit 
zeitig zapfen. Die Apparate fönnen bei Anwendung | geb. 17. Oft. 1795 zu Elmshorn in Holjtein, ge 
von Kohlenjäure ebenjo angeordnet werden wie bei Mai 1840 in Friedrichſtadt, ftudierte in Jet 
Anwendung von Preiluft. Die Bierdrudapparate | Niel Theologie und orientaliiche Sprachen un 
unterliegen fajt überall polizeilichen Vorihriften in | 1821 Pfarrer auf der Hallig Norditrandifch 
Bezug auf Sauberfeit und Betricbsficherbeit. | Nachdem er hier die furchtbare Sturmflut im 
Biere Dorf im preuf. Negbez. Magdeburg, reis | 1825 überjtanden hatte, wurde er noch im 
Kalbe a. ©., hat eine evang. Kirche, eine Zuderfabrit, | Jahr als Pfarrer nad Friedrichitadt verie 



























Brauntohlenbergbau und (1900) 2532 Einw. »Bedichte« (2. Aufl., Yeipz. 1852) und Nov 
Bierefel, der Pirol. treten eine ans Pietiſtiſche jtreifende religiäfe 
B le, ſ. Bier, S. 844. nung. Am befanntejten wurden Dieden um 
B ‚|. Mycoderma. Erlebniſſen des Verfaſſers eninommene ii 
Bierley (North B., for. dirti), Fabrikort im Weit | aufgelegte Erzählung »Die Hallig, oder die 


bezirt von — England), jüdweitlich von Brad» | brüdhigen auf dem Eiland in der Nordjee« 
ford, mit ohlengruben, Eijenwerfen und (1901 22,151 | 1836) und die Novelle »Derbraunestnnabes ( 
Einwohnern. \ beide in »Meyers VBoltsbüchern« tubg ) 
Biermann, 1) Karl Eduard, Maler, geb. 26. natzlis »Befanmelte Schriften« 
Juli 1808 in Berlin, get. daſelbſt 16. Jumt 1892, | den (2. Aufl., Altona 1850). Sei 
war erſt Borzellanmaler und dann bei den von Schin | jein Sohn Karl Bernhard B. (@ 
fel geleiteten Deforationsmalereien befchäftigt, bis er | Bir ‚Dorf — 
ſich der Landſchaftsmalerei zuwendete. Die Alpenwelt | Wiesbaden, hat eine evang. ; 
regte ihn zu feinen Hauptproduftionen an. 1834 jtellte | brennerei, Bisfuitfabrif und (1900) 
er. eine Ausficht auf Florenz aus, der eine Anſicht des WBierftadt, Albert, Maler, ge 
Domes von Mailand und 1836 eine Daritellung von | in Solingen, geit. 18. Febr 1902 \ 
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als zweijähriges Kind mit feiner Familie nad Ame- aufſchlagh, die ſich entweder an den Aft der Schro- 
rifa (New Bedford, Maſſachuſetts). Nachdem B. ald tung in der Mühle —— im engern Sinn 
Anabe mit Kreidezeichnen begonnen, verſuchte er ſich oder Vermahlungsſteuer) oder an denjenigen des Ein- 
feit 1851 in der Ölmalerei und begab jich 1853 nad | maiihens (Maiſchſteuer) antnüpft. Im eritern 
Düfjeldorf, wo er unter Leifing, Andreas Achenbach | Falle findet Bezettelung und Uberwachung der Walz 
und Leutze raſche Fortichrittemachte, und befuchtedann | transporte von und nad) der üble jtatt, indem teß- 
Italien. 1857 fehrte er in die Heimat zurüd, beglei- | tere unter entiprechende Kontrolle geitellt wird. Die 
tete int folgenden Jahre die Erpedition des Wenerals | Beiteuerung iſt eine einfachere als die der zweiten Art, 
Lander nad dem Südpah in den Rody Mountains | der Brauereibetrieb wird nicht weiter gehemmt, und 
und bereifte dann mit zwei Begleitern unter großen | das für den eignen Bedarf verwendete Vier käht ſich 
Gefahren den Diten. Die Früchte dieſer Reife waren | zur Beitenerung heranziehen. Die Maifdiiteuer ver- 
wei Gemälde: Yanders Pik und Laramie Pil (letzteres langt VBerwiegen vor dem Einmaiichen, Erlah von 
in der tunitafadenie zu Buffalo). Seinen Ruf grün- | Borjchriften über die Zeit des Einmaiichens, geord- 
dete vornehmlich das Bild: Sonnenihein und Schat- | nete Buchführung mit entiprechenden Revifionen, An- 
ten (1862). Er machte dann noch mehrere gleich aben- | gabe der Menge von Bier, die aus der Maiſche ge- 
tenerliche Reiſen an den Salziee, den Eolumbiafee ıc., | wonnen werden foll. 
die ihm Stoff Ir bedeutenden Schöpfungen lieferten. 2) Nach der Yeiitungsfäbigfeit der Werfvorrichtum- 
Nach jeiner Rüdtehr lieh er fich in New York nieder, | gen wird die Steuer bemejien bei der Keſſelſteuer 
lebte daun feit 1866 in jeinem Landhaus zu Irving: und bei der Maiſchbottichſteuer (Bottichſteuer) 
ton am Pudſon und erhielt große Aufträge für das, Yepterer wird der Kaum des Maiichbottichs, erjterer 
Kapitol in Walbington, für das er namentlich die derjenige des Sudkeſſels zu Grunde gelegt. In beir 
Entdetung des Hudionflufies ichilderte. Im Winter | den rällen iſt Eihung und amtlicher Verſchluß der 
1867 68 bielt er fich in Rom und Neapel auf, wo Gefäße nötig, die unter Kontrolle geöffnet werden. 
er den Ausbruch des Veſuvs daritellte. Er malte mit Auch üit der Fabritant an Borichriften über Zeit und 
Vorliebe gewaltige Naturjjenen, wilde, ungebeuer- Dauer des Brauens gebunden. Hinterziehungen, durch 
liche Gebirgsbilder in der romantiihen Auffaſſung mehrmaliges Füllen in der Brauzeit bewerfitelligt, 
und Färbung der alten Düfjeldorfer Schule. Bon laſſen ſich durch amtlihes Nachmeſſen der gezogenen 
seinen Hauptwerken find noch zu nennen: Sturm im | Würze verhüten, alfo durch Verbindung der An el» 
reliengebirge, das goldene Tor, die Dome des Yoſe jteuer mit derWürzelontrolle. Ber beiden Be» 
mitetals, Mount Tacoma im Staat Waſhington an | jteuerungsarten wird indireft auf die latſachliche Rob 
der Bacıfictüite, die legten Büffel und die großen | jtoffverwendung, bez. Biergewinnung geihlofien. Es 
Baume Kalıforniens. handelt ſich aljo um Schäungsergebnuje, die je nadı 
„T. Bier, 5. 84. | dem Stande der Techmif mehr oder weniger von der 

Bierftener, eine innere Aufwanditeuer, die ſchon ' Wirklichleit abweichen. Das Steuerverfahren iſt bin- 
vor Jahrhunderten unter verschiedenen Benennungen, | derlich für den Betrieb und reizt Dazu, die Maiſche 
mie Biergeld, Bierpfennig, Bierzife, Umgeld xc., vor- | übermähig did zu machen. 
tam. Die B. findet fih als Yandesiteuer in Franl- 3) Die zabrifatiteuer fommt in der Form dei 
reich und Niederöjterreich jeit dem 14., in Sachſen Faßſteuer vor, die nach dem Raum der zu verien 
und Brandenburg feit dem 15., in Böhmen und Bayern denden Bierfähler bemeſſen wırd. Die Fäſſer werden 
dent dem 16. Jabrh., ferner in Bayern ein jtädtiiches Dabei mit Stempelmarfen verfeben, die fo angebradt 
Bierumgeld ſchon ım 14. Jabrb. Da der Verbrauch find, da fte beim Anzapfen der Fäſſer vernichtet wer 
des Bieres eine immer größere Verbreitung gewinnt, | den müjlen. Bei diejer Beiteuerungsart wırd der Be 
io erlangt auch die B. bei verhältnismärig niedrigen | trieb felbit gar nicht beengt, die Steuerrüdvergütung 
Erbebungsfoiten eine jteigende —— Heute bei der Ausfuhr iſt leicht durchführbar. Dagegen 
ganz vorwiegend Erzeugnis gewerblicher Tätigkeit, nimmt die Faßſteuer nur auf die Wenge, nicht aud) 
umd zwar des durch die Technik der Beitenerung jelbit auf die Dualıtät Rüdiicht, läht die Dausbrauerei und 
begünjtigten Großbetriebes, eignet fi) das Bier vor den Dausbedarf des Brauers unberüchichtigt und 
zäglich für die Produftionsiteuer. Yeptere gelangt macht umfajjende Lontrollmahregeln erfordertich. Zur 
in zahlreichen Formen zur Erbebung, indem die Menge Jeit bereichen in den wictigiten Landern folgende 
der verbrauchten Rohſtoffe oder fertigen Erzeugnine Beitenerungsverbältniiie: 
bald dıreft als Grundlage der Bemeſſung dient, bald Das Deutihe Reich bat fünf Vieriteuergebiete: 
indıreft auf diefelbe aus außern Wertmalen geibloi a) die norddeutihe Brauiteuergemeinichaft, 
fen wird. Die praftiich vortommenden kormen iind: sent 31. Mai 1872, umfaht alle Staaten außer Bayern, 

1 Die Naterialitener. Diejelbe inift den Nob Württemberg, Baden und Eliah Yotbringen. Als B. 
ftoff vor oder bei Beginn des Betriebes, lann Deshalb wird erboben von Wetreide (Walz, Schrot xc.), Reis, 
ohne weientliche Beſchrankungen des lehtern erboben grüner Stärfe 4 Mf., von Stärte, Stärtemehl, Stärfe 
werden und auch in gewijjen Öbrenzen der Verſchieden qummi und Zırmp 8 W., von Juder, Zuckerauf 
beit der Cualität Nehnung tragen. Dagegen wirkt löfungen und fonjtigen Walylurrogaten 8 It. von 
fie ſehr ungleich je nad) der Yeritungsfäbigleit der Be 100 kg Tie regelmäfige Erbebungsform iſt die 
iriebe und nach der Verwendung beijerer oder ſchlech Marſchſteuer; Daneben wırd bei Watertalien, die vor 
terer Robitoffe, auch it eine richtige Vemeijung der der Einmaiſchung einer Bermablung (Schrotung) 
Ausfubrvergütung ſchwer möglıd, die Nontrolle um- unterliegen, auf Antrag aud Die Kermablungsſteuer 
tandiuh und foitiptelig. Der Nobitoif, an den die zugelaſſen, wobeı das Gewicht des Rohſtofſes vor der 
Beiteuerung ſich anichlieht, kann fein der Hopfen, Die Schrotumg zu Grunde gelegt wırd. An Stelle der Er⸗ 
Werite oder das Malz, Tod) iſt die Dopfeniteier, | bebung ım jedem einzelnen Kalle kann die Stenerabhin 
die in England IH30 #2 beitand, deswegen ſchon dung oder ration treten. Bon der leptern machen 
ganz unyipedmähig, weıl der Hopfen jehr ungleich ca. #0 Bros. der gewerblichen Brauereien Webrasdh. 
mähg für Die Bierbereitung benupt wird. Die beite ca. 8 Proß zablen die Bermahlungsiteuer, der Keit 
dorm der Waterialjteuer ijt diewtal jitenertWalz- | die Warichitener. Bon anderm deutichen Bier rit beim 
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Eingang in das Gebiet der Braufteuergemeinichaft 
eine Übergangsabgabe (2 Mt. vom Heftoliter) zu ent- 
richten. Die Ausfuhrvergitung beträgt 1 ME. vom 
Hektoliter jtarfen, 0,80 ME. von Heltoliter ſchwachen 
Bieres. b) Bayern bat die Malzſteuer (Malzauf⸗ 
ſchlag) mit Verbot von allen Malzjurrogaten (Geſetz 
vom 16. Mai 1868, 31. Oft. 1879 und 10. Dez. 1889); 
vom Heftoliter Malz werden 6 ME. erhoben. Um die 
Unterfchiede in der Leiſtungsfähigleit der Heinen und 
großen Brauereien auszugleihen, haben Brauereien, 
die niehr als 1000 hl Walz jährlich verarbeiten, einen | 
Zuſchlag von 25 Pf., bei einer 40,000 hl überjteigen- 
den Produktion einen Zuſchlag von 50 Pf. von Helto⸗ 
liter zu entrichten. Die Übergangsabgabe von Bier 
aus den andern deutſchen Braufteuergebieten beträgt | 
3,5 Dit. Württemberg ar! gem eine Malz- | 
jteuer, die wie die bayriſche (Gefeg vom 28. April | 
1893 und 8. Juli 1895) abgejtuft iſt. Der Steuerfaß | 
beträgt 10 Me. für 100 kg Malz; Brauereien mit 
einem Malzverbrauch von 500—1500 Ztr. haben 
einen Zufchlag von 5 Proz., Brauer mit mehr als | 
2000 Ztr. 10 Proz. Zuſchlag zu entrichten; dagegen 
genießen Brauer, die nur bis 100 Ztr. Malz jährlich 
verbrauchen, für die erjten 50 Ztr. eine Ermäßigung 
von 10 Proz. Malzfurrogate werden auf Walz ab- 
geichägt. Die Übergangsabgabe beträgt 3 Mt. für | 
I hl braunes, 1,65 ME. für 1 hl weihes Bier. In 

d) Baden iſt an Stelle der Keſſelſteuer durch Geſetz 
vom 30. Juli 1896 die Malzichrotiteuer getreten. 
Malzfurrogate jind verboten. Die Steuer beträgt bei 
einem Nahresverbraud bis 1500 dz für die eriten 
250:8 Mtk. für die weitern 1250: 10 Mt., bei 1500— 
5000 dz 11 DIE., darüber hinaus 12 DR. vom Doppel: 
zentner. Die llbergangsabgabe ift zurzeit auf 3,20 Mt. 
vom Heltoliter feitgeleßt. e) Elſaß Lothringen 
hat die Keſſelſteuer mit 2,30 ME. vom Hektoliter jtarten 





und 0,58 ME. von dünnen Bier. Für Abgänge wäh- 
rend des Brauprozeſſes werden 20 Broz. abgerechnet. 
Daneben haben alle gewerbsmäßigen Brauer eine 
Lizenz zu entrichten, die int Unterelfa 48 ME, im 
übrigen Elſaß und in Lothringen 28,40 Mt. beträgt. | 
Diterreih-UIngarn erhebt eine Würzeſteuer mit 
33,4 Heller von jeden angenteldeten Saccharimeter- 
grad und jedem Seftoliter Bierwürze. Daneben wer 
den in den geichloiienen Städten noch verfchiedene 
Zufchläge erhoben. Italien hat die Würzejteuer mit 
1,0Lire von jedem Heftoliter und Sacharımetergrad. | 
Ebenfo hat Frankreich feit Geſetz vom 30. Mai 1899, | 


Bierteig — Biefter. 


velmarte (1 Doll. für 1 Barrel) auf das Spundloh 
der die Brauerei verlajfenden Fäſſer erhoben wirt. 
Die Schweiz erhebt keine B. Der Ertrag der &. 
in den wichtigſten Ländern jtellte ſich wie folgt: Die 
Einnahmen betrugen (einſchließlich Übergangsab 
gaben und Zoll) im J. 1900 im norddeutichen Brau 
Nteuergebiet: 40,273,646 ME. (0,91 M£. auf den Kopf 
der Bevölkerung), in Bayern: 36,088,221 IKt. (5,5 
Mt.), Württemberg:8,467,131 Dit. (3,91 Det.), Baden: 
8,030, 048 Mt. (4,33 RE.), Efaß- Lothringen :3,548.222 
Mt. (2,07 ME.). Ferner in Öjterreich » Ungarn 1898: 
84,320,000 Mt. (1,90 Mt.), in Großbritannien und It⸗ 
land 1897/98: 245,270,000 Mt. (6,05 Mf.), Frantreich 
1899: 21,550,000 ME. (0,56 ME.), Italien 1896 97: 
1,260,000 Mt. (0,04 DE), Rußland 1891: 10,770,000 
Mt. (0,09 Mt.), Finnland 1898: 567,000 ME. (0,22 ML), 
Niederlande 1896: 2,034,400 Mi. (0,10 ME. ), Belgien 
1898: 15,862,000 ME. (2,40 Mk.), Vereinigte Staaten 
1897/98: 165,980,000 Dt. (3,23 Mt.). Bat. Holz: 
ner, Über die verschiedenen Methoden der Bıerbeiteue- 
rung (in der » Zeitichrift für das geſamte Braumejen«, 
Münd. 1880); Grosfils, L’impöt sur la biere 
(Brüff. 1880); Uppelt, Die Brauitener-Reichsgeieh- 
ebung (2. Aufl. von Hoppe, Halle 1885); Strune, 
ter und Bierbejteuerung (im »Dandwörterbud; der 
Staatswiſſenſchaften«, Bd. 2, 2. Aufl., Jena 1899); 
Sadel, Tabellezur Berehnung der B. (Bielef. 1901). 

Bierteig, ſ. Bier, S. 843. 

Bierwage, ein Aräometer zur Beſtimmung des 
Ertrattgebaltes der Bierwürze und der Attenuation. 

Bierzife (Ziefe, d. b. Atziſe), Bierſteuer ti. d.ı 

Bierzwang, ſ. Brauredt. 

Biesbojch (»Binjenbuidh«, au de Biesboſch 
oder het Bergiche Beld genannt), eine morajtige, 
von zahlreihen Waſſerarnien durchſchnittene, inſel 
reihe Gegend zwiſchen den niederländ. Provinzen 
Südholland und Nordbrabant, ſüdöſtlich von Dord- 
recht und nordweitlich von Geertruidenberg, durch 
das Hollandic Diep und Haringvliet mit der Nord 
fee in Verbindung jtehend. Sie hat fait 200 qkm 
Fläche und entitand 18. Nov. 1421 durch einen Deich- 
bruch der Maas, wobei 72 Dörfer mit ungefähr 
100,000 Menichen zu Grunde gingen. Seit dem 
18. Jahrh. it durch Anlequng von Boldern nament- 
lich in der Mitte ein großer Teil des Landes wieder: 
gewonnen; 34 der untergegangenen Ortichaften find 
nad) und nad) wieder aufgebaut worden. 

Biefe, Wilhelm, Pianofortefabritant , geb. @. 


unter Aufhebung der bis dahin beitandenen Bier- | April 1822 in Rathenow, geit. 14. Nov. 1902 in Ber- 
fabrifationsjteuer nad dem Keffelranm (ähnlich wie | fin, wo er 1851 eine Rianofortefabrif begründet batte. 
zurzeit noch in Elſaß-Lothringen), die Würzejtener | Sie erlangte befonders durch den Bau eigenartig fon 
nit 0,50 Fr. vom Heltolitergrad Würze. Daneben be: | jtrutierter Bianinos großen Ruf, fo dak der Betrieb 
jtehen nod) Lizenzen. Seit 1880 hat aud) Großbri> | immer größere Ausdehnung annahm und B. auch 


tannien und Irland die Würzefteuer mit 6 Schil- | 
ling 9 Bence von 1 Barrel; außerdem wird bei ge- 
werblichen Brauereien eine Lizenz mit 1 Bid. Sterl. 





den Bau von Flügeln mit Glück unternahm. 
Biefen, |. Bremen (Infelten). 
Biefenftreifen, SewebeausWolle, Baumwolle x., 


jährlich evhoben. Rußland erhebt eine B. nach dem | bei denen höher und tiefer liegende Yängsitreifen ab 
Rauminhalte dev Maifchbottiche mit zurzeit 30 Ko- | wechfeln. 

pefen von 1 Wedro und eine Batentiteuer. In Finn- | Biefenthal, Stadt im preuß. Regbez. Botsdam, 
land beiteht eine Malzitener wie im Bayern, die 1 finn. | reis Oberbarnim, an der Finow und der Staats 
Mark von 10 kg beträgt. In den Niederlanden | bahnlinie Berlin-Stettin, hat eine evang. Kirche, ein 
und in Belgien beitehen nebeneinander die Maifch ‚ Genefungsheim für das Gardekorps und (100) 2727 
bottichitener und die Materialiteuer, ziwiichen denen | Einw. 7 km weſtlich Dorf Lanke mit gräflich Re— 
der Brauer wählen kann. Die erſtere beträgt in den | dernſchem Schloß und Bart. 


Niederlanden 1 Gulden, in Belgien 4 Franf für I hl 
Rauminhalt, die legtere in den Niederlanden 3,5 Eents 
für 1 kg Wetreide oder Malz, in Belgien 10 Eent. 
für 1 kg Malzichrot. Die Vereinigten Staaten | 
haben eine Faßſteuer, die durch Auffleben einer Stem- | 


Bieöfliegen, foviel wie Bremen. 

Biedfiden, |. Besliden. 

Biefter, Wafjerfarbe, ſ. Biiter. 

Biefter, 1) Johann Eric, Schriftiteller, geb. 
17. Nov. 1749 it Qübed,, geit. 20. Febr. 1816 in Ber- 


Biefterfeld — Big Blue River. 


fin, wirede 1777 Selretär im Bureau des preußiſchen 
Staatsminiſters v. Zedlig, 1784 Föniglicher Biblio- 
thefar zu Berlin, gab feit 1783 zuerjt mit Gedile, 
dann allein die eintlufreihe, im Sinne der Aufllä- 
rung wirtende »Berlmiiche Monatichrifte heraus, 
die er 1797 — 98 u. d. T. »Berliner Blätter« und 
1799 — 1811 als »Neue Berliner Monatsſchrift « fort- 
fepte. Männer wie Kant, Juſtus Möfer, die Hum- 
boldts unteritüßten a iträge die Zeitichrift, 
die unter der Regierung Friedrich Wilhelms II. man» 
cherlei Anfechtungen ausgejept war. 

2)Erneito, portug. Dramatifer, geb. 1829 in Liſ⸗ 
jabon, geit. daſelbſt 12. Dez. 1880, brachte mit 19 Jah⸗ 
ren fein erites Stüd: »Raphael«, nicht ohne Erfolg 
auf die Bühne. Bon feinen etwa 90 Driginaljtüden 
find »O Fidalgo do seculo XIX.«, » Fortuna e tra- 
balho«, »0 Jogo«, »OsDiffamadores«, -Os homens 
seriose , »Os Sabichöes« ımd »Um drama no mar« 

nennen. Ein geſchickter Macher, der für die Wirt- 
amleit der Situation einen befondern Inſtinkt hatte, 
doch ohne Nationalgefühl, überjete er auch vielerlei 
aus dem Frangöfiichen. B. war auch Begründer 
der »Revista contemporanen«. 

Bieſterfeld, Jagdihlöhchen in der Nähe des 
Dorfes Fallenhagen im Fürjtentum Lippe, nad) dem 
die 1897 zur Herridaft gelangte Linie des Lippeichen 
Füritenhaufes genannt wird. Ba. Lippe. 

Bieftmilch, joviel wie Colostrum. 

heim, 1) Stadt im württemberg. Nedar 
freis, Oberamt Beſigheim, am Einfluß der Metter in 
die Enz, Iinotenpunft an der Staatsbahnlinie Bret 
ten - riedrichshafen, 218 m ü. M., hat eine evange- 
lijche und eine fatb. Kirche, eine Yatein- und eine Real⸗ 
ſchule, ein Denkmal des Herzogs Ulrich von Württem⸗ 
berg, Yinoleumfabrif, Kammgarnipinnerei, Holz 
waren», Schuh-, Weß- und Binsjteinfabrifation, 
Gerberei, Weinbau und (1900) 4353 meiit evang. Ein- 
wohner. ®. erhielt 1364 Stadtrecht. — 2) Land- 
einde im bad. Kreis Baden, Amt Rajtatt, an der 
Staatsbahnlinie Wannheim-Rintersdorf, hat 2tatb. 
Kirchen und «19009 2711 Einw. 

Vietichhorn, Berg, |. Finfteraarhorn. 

Bieva, lautenäbnliches Inftrument der Japaner. 

Bievre tier. Hjäne), Marechal, Marquis de, 
frany. Schöngeift, geb. 1747 in Paris, geit. 23. Jan. 
1788 in Zpa, machte fich befonders durch feine witzi 

en, aber oft unanitändigen Bortipiele und Galem- 
— betannt, die von Deville geſammelt und als 
»Bievriana« (Par. 1800) herausgegeben wurden. ®. 
chrieb auch den » Almanach des alembours« (1771) 
und die ichlüpfrigen Luftfpiele: » Le Sedneteur« (178) 
umd »Les Röputations« (1788) fowie eine burleste 
emaftige Tragödie: » Vercingetorix« (1770), die ob- 
höne Schrift «Les amours de lange Lure et de la 
fie Lare« (1772) u. a. 

Biewis, eine Yarietät des Rübiens. 

Bifang (Beifang, Bilon), in Oberöfterreic, 
Bayern ıc. noch vortommende, 4 6 Furchen breite, 
kart gemölbte Aderbeete. Bal. Hocäder. 

Oder alte Tifernus), Fluß im der ital 
Broven Kampobafio, entipringt oberhalb Bojano im 
Nateiegebirge und mündet nad einem Yaufe von 
10% km füboittich von Termoli ins Mdriatiiche Meer. 
ER als ſiſchreich berühmt und verurfadt oft große 


dwenmungen. 
—“ .f. Zödi. 
lär (lat.), zweitadi — 
ung an zwei parallelen Faden in lleinem Ab 
hand; Biftiarwage, f. Wage; Bifilarpendel, 
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ſ. Pendel; Bifilarhygrometer, ſ. Hygrometer; 
Bifilarmagnetometer, ſ. Magnetomeier. 

Bifloriſch (lat.), doppel⸗, zweiblumig. 

Bifluenz (lat.), Gabelteilung eines Fiuſſes. 

\ __ Bifrons (lat.), der Doppelſtirnige, Beiname des 
| Gottes Janus (f. d.). 

Bifroft (ſchwankender Wege), in der nordiſchen 
Mythologie die dreifarbige, von den Göttern gebaute 
Brücde zwiichen Himmel und Erde, d. b. der Regen: 
bogen. Über diefe Brücke reiten die Aſen täglich) zu 
ihrer Gerichtöverfanmlung am Urdsbrunnen, umd 
da, wo fie den Himmel berührt, ſteht Heimdall ur 
als Wächter gegen die feindlihen Dämonen. n 
bei dem Pi ng der Welt die Scharen aus Mus 
pelheim über B. reiten, wird fie unter ihnen zufam 
menbrechen; fie müfjen dann durch das Luftneer 
ſchwimmen, um die Mien anzugreifen (f. Götterdäm 
merung). 

—— "erlangen «),gabelförmige 
Teilung nad) zwei Seiten; B. der Süffe, f. Fluß. 
Biga (lat.), Zweigeipann in der Art und Berwen 
dung der Duadriga (I. d.). 
igabo, gedörrte und gepulverte Seidenipinner- 
puppen, fommten als Bogelfutter in den Handel. 
mie (griech., » Doppelebe«, richtiger »mehr- 
fache Eher), das Verbreden, das dadurd begangen 
‚ wird, daf jemand, der bereits in einer gültigen Ehe 
lebt, mit einer andern on eine neue Ehe eingeht. 
Beide Teile, der bereits Berbeiratete ſowie der mit 
dieſem ſich Verbeiratende, begeben das Verbrechen der 
B., vorausgejegt, daß ihnen das Beſtehen der erjten 
Ehe befannt war. Befindet fich hierüber ein Teil im 
\ Irrtum, jo tritt für ihn Straflofigteit ein. Bollendet 
iſt das Verbrechen der B. durch die formelle Ein- 
gehung der neuen Ehe. Das deutiche Strafgefepbuch 
($ 171) beitraft die Doppelehe mit Zuchthaus bis zu 
5 Jahren und für den Fall, daß mildernde Umftän 
vorliegen, mit &efängnis nicht umter 6 Wonaten. Der 
Religionsdiener oder der Standesbeante, der, obwohl 
er wei, daß eine Berfon verheiratet iſt, gleichwohl 
' eine neue Ehe derfelben ſchließt. wird mit Zuchthaus 
bis zu 5 Jahren beitraft (deutiches Strafgeiegbuch, 
$338). Das öſterreichiſche Strafgeſetzbuch beitraft das 
Verbrechen der zweifachen Ehe mit 1 -5 Jahren Ster- 
ter; hat der Verbrecher der Berfon, mit der er die 
zweite Ehe geſchloſſen, fernen Ebeitand verhehlt, jo 
foll er zu ſchwerem Serfer verurteilt werden. Biga-» 
mis, in ®. lebend; Bigamiſt, ein in B. Vebender. 
' WBigarabie, |. Citrus. j 
' Bigarrüre (franz.), Yuntichedigteit, grelle Ju⸗ 
jammenitellung von Farben; auch Bermiſchung edler 
und unedler Ausdrüde. 

Bigäti (sc. nummi, lat.), Name röm. Silbermün- 
yen, die auf der einen Seite den Kopf der Noma, auf 
der andern eine geflügelte Vitoria (fpäter auch eine 
andre Göttin) auf dem Zweigeſpann «bim) zeigen. 
wie namentlich die Denare von den Puniſchen ir 
gen an bis zu den Bürgerfriegen. 

Be Ping (pr. MAd rinmwer), lintsfeitiger Ne- 
benfluh des Miſſiſſippi. ım Staate Artanjas, 640 km 
lang und auf 210 km Ichıifbar, mündet ın zwei Ar- 
men unterhalb Bidsburg. — Im Bürgerfrieg ſieglen 
7. 12. Wai 1863 am B. die Bundestruppen unter 

‚ Wac Glellan über die Nonfüderierten. 

| Blue River tor. hin rimer), Iinfsieitiger Mer 
benfluß des Aanſas oder Kaw River, 440 km lang, 
mit Sehr umgleihmähiger Waflertührung. entitebt im; 
ijüdöftlihen Nebrasla aus drei Guellflunien und min- 
det in Kanſas bei Manhattan. 
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Big bugs (fpr. böggs, große Wanzen«), in Nord- | Gejtein, der im öjtlihen Wyoming zwiſchen 43 umd 
amerifa und England jcherzhafte Bezeichnung vor- | 46° nördl. Br. nordiwärts zieht und im Cloud Bent 
nehmer Berfonen (hohe⸗ oder große Tieres). 4100 m Höhe erreicht, von wilden Cañons durd- 

Vigelotd (for. bigaeto), 1) John, amerifan. Rubli- | furdt und von dichten Nadelwald beitanden. Er 
ziſt, geb. 25. Nov. 1817 in Malden (New York), wurde | troleumfelder finden ſich bejonders in feinem jüdoit 
1861 zum Konſul, 1864 zum Geihäftsträger, 1865 | lichen Teile. 
zum Gejandten der Vereinigten Staaten in Paris er-| Big Horn River, der bedeutendite Zufluf dei 
nannt. Da damals wegen der Stellung Napoleons III. | Pellowitone (j. d.), entitcht aus den nordöſtlichen Ab⸗ 
zu den Südjtaaten die Beziehungen der Vereinigten flüſſen des Windrivergebirges (Wind River, Bopo 
Staaten zu Franfreich mißlich waren, fehrte er im De- | Agie, Beaver Ereef), durchſtrömt den mittlern Te 
zember 1866 nach Unterifa zurüd. Hier war er 1869 | des nordamerifanifcdyen Staates Wyoning und num 
eine Zeitlang Dauptredalteur der »New York Timese, | det unterhalb Fort Eujter in Montana. 

1875-77 Staatsiefretär von New York. Er jhrieb: | Bigio (pr. vinkso), Maler, j. Franciabigio. 

» Jamaica in 1850« (1852); »The life and public | WBiglietto (ital., fpr. bitjetto), fleiner Brief, Billet 
services of G. Ch. Fremont« (1856); das jtatijtifche | Papiergeld; Anmweifung. 

Wert »Les Etats-Unis d’Amerique en 1863« (Par. | Biguette (pr. binj.), |. Citrus. 

1863); »Molinos the quietist« (1882); »France and | Bignon (for. binjöng, Louis Pierre Edouard, 
the Confederate navy 1862--1868« (1888); »Wil- | Baronde, franz. Diplomat, Publiziit und Hiito- 
liam Cullen Bryant« (1890); »Life of Samuel J. | rifer, geb. 3, Jan. 1771 in Guerbaville bei Meilierane 
Tilden« (1895, 2 Bde.); »The mystery of sleep« | (Niederjeine), geit. 5. Jan. 1841 in Paris, trat m 
(1896) ır. a. Außerden gab er die Werfe Benjamin | den diplomatischen Dienſt und leitete 1806 -— 1808 
Franklins und Samuel J. Tildens heraus. als kaiſerlicher Kommiſſar die Verwaltung der Do 

2) Boultney, ameritan. Schriftiteller, Sohn des | mänen und Finanzen in den Yändern zwiſchen Elbe 
vorigen, geb. 10. Sept. 1855 in New York, wurde | und Weichſel. 1809 ward er bevollmächtigter Minister 
1870 — 73 in Potsdam erzogen, wo er in ein Freund⸗ in Baden, bald darauf franzöfiicher Generaladntini- 
ſchaftsverhältnis zu dem damaligen Prinzen Wilhelm | jtrator in Oſterreich und ging dann mit gebeinien 
von Preußen (fpätern Raifer Wilhelm IL.) trat, ſtu- Aufträgen nad) Warichau, wo er fait 3 Jahre biieb. 
dierte dann Rechtswiſſenſchaft auf der Yale» Univer- | Später beim franzöfiihen Hauptquartier in Dresden, 
ſilät in den Vereinigten Staaten bis 1875, wo er eine | blieb er hier bis zur Kapitulation. Während der eriten 
Reife um die Welt antrat. Im der Folge gab er die Reſtauration ſchrieb er jein »Expose comparatif de 
jurijtiiche Laufbahn auf, machte große Reifen nad) | l’etat financier, militaire, politique et moral de la 
China, Japan, Südafrifa, Wejtindien und durd) | France et des principales puissances de l’Europe+ 
Rußland und widmete ſich auch während eines häu- | (Par. 1814). 1815 von Napoleon I. zum Wmiiter 
figen Aufenthalts in Deutfchland dem Studium der | des Auswärtigen ernannt, unterzeichnete er 3. Juli 
deutichen Verhältniije und insbef. der deutichen Ge- | die zweite Kapitulation von Paris. 1817 zum De 
ſchichte int 19. Jahrh. Er ſchrieb: »The German em- | putierten gewählt, gehörte er zu den hervorragenditen 
peror and his eastern neighbors« (1891; deutſch, Mitgliedern der Oppofition gegen die abjolutiitiiche 
Berl. 1891); »Paddles and politics down the Da- | Fraktion. Er ſchrieb eine Reihe publiziitifcher Schrif- 
nube« (1892); »Bismarck« (1892); »The Border- | ten, 3. B. »Coup d’eil sur les démélés des cours 
land of Czar and Kaiser« (1894); »History of the | de Baviere et de Bade« (1818); »Des proscrip- 
German struggle for liberty« (1896, 2 Bde.; eine tions« (1819-20, 3 Bde); »Du congrös de Trop- 
unbefangene Schilderung der Freiheitskriege); »White | pau« (1821); »Les cabinets et les peuples« (1822, 
man’s Africa« (1897); »The children of the na- | 3. Aufl. 1824). Napoleon I. trug ihm teftamentariich 
tions; study of colonization« (1901; deutich von | unter Verleihung eines Legats von 100,000 Frant 
Woler: »Die Völker im kolonialen Wettftreit«, Berl. | auf, die Geichichte der franzöftihen Diplomatie ſen 
1902). dem 18. Brumaire zu fchreiben, und B. erfüllte Dielen 

Bigenerifch (lat.), zweigeichlechtig, zwitterhaft. | Wunſch in dem durdaus bonapartütiich gehaltenen 

Biggah, oitind. Feldmaß: in Bombay 20 Pands Werf »Histoire de France, depuis le 18 brumaire 
— 32,577 Ur, in Bengalen 20 Kottah3 — 13,378 Ar. | jusqu’ä la paix de Tilsit« (1829 -- 30,6 Bde. ; deutich, 

Bigge, Dorf im preuf. Regbez. Arnsberg, Kreis Yeipz. 1830— 31, 6 Bde.F und deſſen Fortiepung: 
Brilon, an der Rubr, hat eine fath. Kirche, eine Syn- | »Histoire de France, depuis la paix de Tilsıt 
agoge, ein Amtsgericht, eine Meffingfabrit und (1900) | jusqu'en 1812« (1838, 4 Bde. ; deutfch, Meiken 1838 
914 Einw. bis 1840, 6 Bde). Eine Gejamtausgabe, redigiert 

Biggleswade (or. biggelsüen), Stadt in Bedford» und beemdigt (Bd. 11 -14) von feinem Schwieger- 
ſhire (England), am ſchiffbaren Jvel, nach einem gro- | john Baron Augujt Ernouf, erichien u. d. T.: »His- 
hen Brand 1785 fait ganz meu erbaut, hat Fahrrad- | toire de France sous Napoleon« (1838 50, 14 
fabrifation und (mn 5120 Einw. In der Nähe | Bde.). Vom Juli bis November 1830 war er Wini 
Arleſey mit ihöner gotiſcher Kirche. iter des Auswärtigen. Nach den Siege der Doftrinäre 

Bigha, 1) jelbjtändiges Liwa in Kleinaſien, der | trat er als Deputierter und Bair zur Oppofition über. 
antiken Troas entiprechend. — 2) Städtchen in Kleine Seine »Souvenirs d'un diplomate. La Pologue 
ajien, in einer fruchtbaren Ebene am Bigha⸗Tſchai 1811 — 1813« gab Mignet heraus (1864). 
(Sranitos), mit 10,000 Einw., hiſtoriſch merfwürdig , Bignonia Tourn. (Bignonie, Trompeten» 
durd den 7 km nördlich von B. anı Granikos 334 | blume), Gattung der Bignoniazeen, Schlingpilan» 
v. Ehr. erfochtenen Sieg Aleranders d. Gr. über die zen mit ge enjtändigen, zwei⸗ oder dreizähligen Blat⸗ 
Berfer und die Niederlage der Tataren durch den | tern, dreilpaltigen Krallenranten, anſehnlichen ein 
Seldihufenfultan Alã ed-din Kai Dobäd III. (1288). zeln oder in feitenftändigen kurzen Riſpen ſtehenden 

Bighorn (engl., »Didhorn«), j. Schaf. Blüten und vielfamigen Kapjeln. Die Bignonien ge 

Big Horn Mountain (pr. mauntins), hoher Fel- | hören als haratteriftiiche Formen dem tropiichen und 
ſengebirgszug aus paläozoiſchem und kriftallinifchen | jubtropiichen Anterifa an und machen als Lianen 





Bignoniazeen — Bihar. 


den Urwald undurchdringlich; bei uns kultiviert man 
mehrere Urten in Warmbäufern. B. capreolata L., 
imumergrün, mit ftacheligen Zweigen und bräumlich 
icharladıroten, inwendig gelben, großen Blüten in 
den Blattwinteln, in Virginia und Carolina, eignet 
fich befonders zur Befleidung von Säulen und Wän- 
den und hält in milder Lage, qut gededt, bei uns im 
freien aus. Aus den Blättern von B. Chica H. B., 


einem Sclingitraud; mit doppeltgefiederten Blättern, | 


die beim Trodnen rot werden, pioletten, hängenden 
Blüten, am Orinofo, Caffiquiare 
und an andern Flüſſen Südameri 

> fas, erhält man einen ziegelroten 
/_] "arbitoff, das Chicarot (i. d.). 
Val. Campsis. 

Bignoniazgeen (Trompeten: 
blütler), ditotyle Pilanzenfamilie 
aus der Ordnung der Tubitloren, am 
nächſten den Alanthazeen verwandt, 
Holzgewächſe mit aufrechtem oder 
windendem Stanım (f. Lianen) und 
lippenförmigen Blüten (f. Abbild.). 
Die etwa 450 Arten gehören im we 
fentlichen der tropischen Zone an; fie 
traten ſchon in der Tertiärzeit auf. 
Val. Bureau, Monographie des 
Bignoniacses (Bar. 1864). 

Bigordi, Domenico, ital. Maler, ſ. Ghirlandajo. 

Bigorre (pr. ger), eine zur ehemaligen Provinz 
Gascogne gehörende, jegt den größern Teil des De- 
partements Überpyrenäen bildende Yandichaft im 
füdweitlichen Frankreich, mit der Hauptitadt Tarbes. 
Hier find die Bäder von Bagneres, Bareges und 
Vauterets. Berühmt iſt unter den Produlten der Bi- 
gorrewein. Die Landichaft wurde im Altertum 
von den Bigerrionen bewohnt und gehörte unter den 
Römern zu Aquitanien, nad) der Ipätern Einteilung 
zu Novempopulana (Aquitania tertin). Die Haupt 





Blüte von Te 
coma  rardicans. 


Durdidmitt. 


ftadt war ſchon damals Turba (jegt Tarbes) mit dem | 


Schloß Bigorra. Um 828 erhielt das Land eigne 
Grafen. Seit 1190 entſtanden innere Streitigleiten 
über die Erbfolge, bis 1284 der König Philipp IV. 
von Frankreich als Gemahl der Johanna von Na 
barra ®. in Beſitz nahm. Karl der Schöne, Philipps 
jüngfter Sobn, führte den Titel eines Grafen von B. 
Seitdem galt die Grafſchaft als Beigtum der fran 
—— Krone, bis Eduard III. von England als 
derzog von Guienne fie 1869 an Johann II. von 
Grailli gab. Dieſem durch Karl V. von Frankreich 
wieder entriffien, ward fie 1425 von Kart VII. dem 
Grafen von Foir übertragen, fam 1484 mit Bean 
an bie Familie Aibret und wurde 1589 durch Sein 
rc, IV. für immer mit der franzöfiichen Krone ver 
einigt. Bis zur Revolution hatte B. beiondere Stände. 
gl. Aroidour, Mömoire du pays et des Etats de 
B. (Tarbes 1892). 

8 ne, rote und weile Weine aus der 
gleichnamigen Yandichaft, deren beite Sorten, Beyri 
Quere,Aubarede und Nun, dem Bearnots gleich 
tommen. Bic-Bigorre und Bic-Bil find etwas berb 
und ſauerlich. 

Bigott (franz. u. engl. bigot), andädhtelnd, fröm 
nelnd, eifrig in ber peinlich genauen Ausübung relı 
möler Gebräuche, aber ohne erniteres religiöfes Yeben 
und ftreng fittliche Haltung. 

Hapids (pe. räppioe), Hauptitadt der Graf 
khaft Wecoita des nordamerifan. Staates Wichigan, 
am Muscegon, Bahnknotenpunkt mit lebbafter In⸗ 
duftrie, Gewerbeſchule und 1000) 4886 Ein. 
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Bihadẽ Ger. Hari), Kreisitadt in Bosnien u. Haupt: 
ort der Krajina (j. d.), an der Unna (der befeitigte 
Teil auf einer Inſel des Fluffes), hat ein Schloß, 
| eine große Mojchee Fetija (» Die Eroberte«, ehemals 
Kirche), ein Denkmal für die 1878 gefallenen Oſter 
‚reicher, Kreisgericht, einigen Handel und (1805) 4330 
Einw. (viele Mohammedaner). — B., von Bela IV. 
befeitigt, war der Sitz der alten kroatiſchen Könige. 
1592 eroberte 8 Haſan, Statthalter von Bosnien, 
und 1697 belagerte e8 der öjterreichifche General 
| Aueriperg einen Monat lang vergebens. Am 7. Sept. 
1878 wurden die —— vor B. zurückgeſchla 
gen, doch geriet die Stadt 18. Sept. in ihren Beſitz. 

Bihar (Behar, im Sanstrit wihara), Provinz 
der britiich- ind. Präfidentichaft Bengalen (i. Karte 
| »Ditindien«), zwilchen 23° 46° —27° 29° nördl. Br. 
und 83° 22° 88° 35° djtl. L., mit den Divilionen 
Patna und Bhagalpur, begrenzt von Nepal im N., 
den Rordiweitprovinzen im — den Divifionen Tichota 
‚ Nagpore und Bardwan im S., der Prefidency Divi 
fion und Radihahi im D., 114,437 qkm mit won 
24,185,870 Einw., darımter 3,5 Mill. Mohamme 
daner, 14,000 Ghriften, 800,000 Ureinwohner, die 

das Bihari (f. d.) ſprechen. Das im allgemeinen 
ebene Yand wird durchflofjen vom Ganges umd feinen 
Zuflüffen Gogra, Sandaf, Kuſi, Mabananda, Son 
und von dem großartigen Bihar Kanalſyſtem, mit 
348 km ſchiffbaren und 1792 km Bewäfferungstanä 
len. Auf den Kanälen verkehren 11,000 Boote, die 
Güter im Werte von 450,000 Bid. Sterl. befördern. 
Die Eifenbahn längs des Ganges entiendet mehrere 

weige nad) N. a S. Die widtigiten Induſtrien 
ind Upium- und ndigobereitung. — B. war im 
6. Jahrb. v. Chr. die Wiege des Buddhatums, wo» 
von die über das ganze Yand zeritreuten Ruinen von 
Klöſtern (fanstr. wihara) und andern Dentmälern 
noch heute zeugen. Buddhiſtiſche Sendboten gingen 
von bier nadı Ceylon, China, der Tataret und Gi 
bet; noch heute unternehmen zablreidye Buddhiiten 
Pilgerfahrten nad) B., befonders nach Gaya (f. d.). 
Vom 4. Jahrh. v. Chr. bis zum 5. Jahrh. n. Chr. 
umfahte®. die Beſitzungen der Könige von Wagbada, 
der mächtigiten Herrſcher in Indien, deren Alotten 
bis Java, Bali ıc. jegelten. Seine größte Blüte foll 
dies Reich unter Tſchandragupta erreicht haben , Se 
leufos I. Nilator ernannte um 300 v, Chr. Wega- 
ſthenes, den Berfafler der nur in Bruchteilen erbal- 
tenen eriten indischen Yandestunde »Indika«, zu ſei 
nem Stellvertreter am Hofe von Bataliputra (Batnaı. 
1202 fiel B. in die Gewalt der Mohammedaner und 
bildete eine der drei Provinzen der Gouverneure bis 
1339) und Nünige von Bengalen (bis 1576). Die Dit: 
indische Kompagnie erhielt es 1765 vom Wrofimoqul 
Schah Alam abgetreten. 

Die gleidmamige Hauptitadt der Subdivrion 
B. (2054 qkm mit 628,767 Ginw.), im der Divi 
fion Batna, bat Ruinen eines alten Forts, viele Wo- 
ideen und Heiligengräber (ährlih 20,00 Bılger), 
berühmte Fabrikation von Silber und Wolditoifen 
und Wufjelinen und son 44,984 Einw. Tie früber 
gröhere Stadt wurde 1774 dur die Waratben ver 
wititet und die Bevölterung hierdurch und durch auf» 
einanderfolgende Hungersmöte aufgerieben. 

Vihar, ungar. Komitatamlınfen Theißufer, arenzt 
im 0. an die Nomitate Hajdu, Szabolcs und Zyat- 
mär, im ©. an Szilagy, Klauſenburg und Torda- 
Aranyos, im S. an Arad und weitlih an Beles. um · 
faht 10,962 qkım (199 DOM.) mit 1909 577,312 Cinm,, 
meist Ungarn (56 Proz.) und Rumänen. Großz⸗ 
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wardein it Sit des Komitals. Letzteres wird nad) 
dem fleinen Markt B. benannt. 


Bihargebirge, Berggruppe zwiſchen der Schwar- | 


zen und Schnellen Körds, in den ungar. Komitaten 
Bihar, Klauſenburg und Torda-Wranyos, erreicht in 
Kulurbeta 1849 und in der Vlegydsza 1845 m und 
it reih an grotesfen Felienburgen, Höhlen, Eis 
grotten und Wafjerfällen. Auf ihr entipringen meh— 
vere Quellflüjfe der Körös und der Szamos. Bal. 
Schmidl, Das B. (Wien 1863). 


Bihari, die Sprache der Urbewohner der Provinz 


Bihar in Titindien, eine Tochteripracdhe des Sans 
frits, Ein Wörterbud) des B. veröffentlichten Hörnle 


und Grierfon (» Bihari Dietionary«, Kaltutta 1885 ff., | 


unvollendet), legterer aud) Granmtatifen und Pro— 
ben jeiner verfchtedenen Dialekte. 
Bihari, Alerander, ungar. Maler, geb. 1856 


in Grogwardein, war anfangs Retoucheur bei einem | 


Khotographen und ging jpäter nad Wien, wo er 


7 Jahre fang in ie 
atademie zu befuchen. 
zurüd, wo er Bildniffe zu malen begann. Ein Kunſt 
freund in Budapeſt gab ihm die Mittel zu einem Stu- 
dienaufenthalt in Paris, wo B. in das Atelier von 


J. P. Yaurens trat. Schon nad 5 Monaten malte er | 


fein erites humorijtifches Genrebild aus dem ungari- 
ſchen Volfsleben: die Zylinderhutprobe. Nachdem 
er noch ein Jahr bei Laurens weitergearbeitet, machte 
er eine Studienreife nad) Italien und ging nad) Un— 
gan zurüd. Sein bevorzugte Studienfeld iſt die 
Gegend von Szolnot, wo fein erſtes Hauptwerk: die 
Zigeuner mit der zerbrochenen Geige vor dem Dorf- 


richter (1886, im Beſitz des Kaiſers von Ofterreich), | 
entitand. Die hier entfalteten Vorzüge einer jharfen, | 


mannigfaltigen Charakterijtit und eines unbefangenen | 
Humors kommen aud) in den Bildern: im treuzfeuer, | 
die Bergnügungsfahrt aufdem Zagyvafluß, der Braut: | 
werber und der Dorflump zur Geltung. Von einer 
ernitern Seite zeigte er fi in einer Abendmahlzeit 
von Bauern auf der Pußta umd in einem rumäni- 
ſchen Leihenbegängnis. 

Bihe, fruchtbare Landichaft in der portug. Kolonie | 
Angola (Südweitafrifa), zwifchen 12 —13° jüdl. Br. 
und 16° 30°--17° 30 öjtl. L., durchzogen von zahl- | 
reichen Zuflüfien des Kuanza, 6500 qkın mit 95,000 | 
Einw., Ablömmlingen der Humbo, die mit den ur 
fprünglihen Bewohnern, den Mundonbe, jtark ver 
mifcht find. Die Männer verdingen fich gern als Laſt 
träger und machen weite Reiien. 
Nabongo und Belmonte beitehen ‚amerikanische 
Miſſionsſtationen. In B. lebte und ftarb der un 
gariſche Reifende Ladislaus Magyar. 

Bihk (Bikh), Gewicht in Arabien von 10 Miskal 
oder 15 Noffala zu 16 flirat, — 46,54 8. 


Biiſt, Haupiſtadt des gleichnamigen Bezirks | 


(125,730 qkın mit {18071 334,042 Einw.) im ruſſiſch 
ſibir. Gouv. Tomſt, an der Bija, nahe ihrer Ber 
einiqung mit der Katunja, bat 2 Kirchen, Gerberei, | 
Aderbau, Bienen: und Viehzucht, Handel mit China 
und den Stalntüden und ci807) 17,206 Einw. 

Bija, Quellfluß des Ob (i. d.). 

Bijns or. bains Unna, niederländ. Dichterin, geb. 
angeblich 1494 in Antwerpen, geit. dajelbjt im April 
1575, erregte außerordentliches Auffehen durch ihre 
erite Gedichtiammlung (Antwerp. 1528), die neun 
Auflagen erlebte und bereits 1529 von Eligius Eu 
charius ins Lateiniſche überjegt wurde. Zwei weitere 
Gedichtſammlungen eridienen von ihr in Antwerpen | 








genichaft tätig war, bis er | 
fich jo viel eripart hatte, um ein Jahr lang die Kunſt· 
Dann kehrte er in die Heimat | 


In den Hauptorten | 


— Bilfanir. 


1548 und 1567. Alle drei Teile wurden qefammelt 
herausgegeben von van Helten als »Refereinen van 
Anna B.« (Rotterd. 1876). Obgleich auch fie ganz in 
der hohlen Rhetorik ihrer Zeit aufgeht, ragen ihr 
religiöfen und didaktifchen, z. T. gegen Luther gerib 
teten Gedichte doch dur eine gewiſſe Glut und 
Formvollendung hervor. 

Bijon (fran;., fpr. »f4ü), Juwel, Stleinod. 

Bijonterien (fpr. su, Bijouteriewaren, ven 
bijou, »Kleinod«), Schmudjadhen aller Art aus We 
tall, oft in Verbindung mit Edeljteinen, Berim, 
| Email, Korallen, Schildpatt, Bernitein, WRufceln x. 
in Frankreich auch Gebrauchsartitel größern Fr 
mats, wie Dofen, Leuchter, Uhrgehäuſe ꝛc. Wurf die 
Fabrikation von B. hat die feit dein Anfang der 1870er 
Jahre unternonmene ſyſtematiſche Ausbildung des 
Kunſtgewerbes einen veredeinden Einfluß geübt, da 
jetzt Muſter aus allen Kunftepochen nachgebildet wer 
den und in neueſter Zeit auch der moderne Stil einen 
ſtarken Einfluß auf die Fabrikation gewonnen bat 
(Bal. Tafel »Schmudjachen II«.) Bis zu jenem Auf 
ſchwung beberrichte Frankreich den Markt. In neue 
jter Zeit find ihm Dfterreich und Deutfchland gleich 
| gefonmten. An Deutjchland find Hanau, Pforzheim, 
Schwäbifdh : Gmünd, Stuttgart, Berlin, Nürnberg 
und Eplingen Hauptfabrifationsorte, in Öjterreid 
‚ Ungarn Bien, Prag und Budapejt, in der Schweij 
Senf. Italien tiefert Nahahmungen antiter Muſtet 
und geihmadvolle Filigran-, Mojait- und Muſchel 
arbeiten. Bon größerer Bedeutung für den Handel 
als die echten find in der nıodernen Majjenproduftion 
die unehten B. aus allerlei Wetalllegierungen (be 
ionders Bronze, Tombak, Aluminiumbronze), die 
vergoldet, verjilbert und vernidelt werden, aus Glas 
flüſſen ıc. Solide goldplattierte Waren (Tal migold, 
Or doubl& x.) find den billigen echten vorzuziehen, 
da diefe aus jo dünnem Goldblech bejtehen, daß fie 
faum mehr Gold enthalten ala bejieres ZTalmigold 
und mit ihrer Pechfüllung viel weniger haltbar ſind 
als letzteres. Stahlbijouterien beſitzen fchönen, 
aber nicht ſehr haltbaren Glanz. Berliner Eiſen 

ſchmuckwaren, beſonders Filigranarbeiten (fer de 
Berlin), waren eine Zeitlang beliebt. Zinnihmud 
| mit facettierten, blanten Flächen dient als Theater 
ihmud. Vielfache Unmwendung findet im Bijouterie 
fach Bernjtein, Gagat (schwarzer Bernitein, Jud, Jet) 
und zahlreiche Nachbildungen aus ſchwarzem Glas, 
gehärtetem Nautfchuf (Ebonit), Schildpatt, Berfnmt 
| ter, Elfenbein, Horn, Zelluloid, Mufcheln, Ebenholz 
Leder, Berlen, Korallen, Glasflüſſe ıc. Weiteres ſ. in 
den Artikeln: ⸗Goldſchmiedekunſt, Juwelierkunſt umd 
Schmuck⸗. Bgl. Neff, Der Bijouteriebazar (Stuttg. 
1869 — 72, 4 Bde); Moreau, Guide pratique du 
bijoutier (Par. 1863); Boyvin (aus Angers, geit- 
1598 in Rom), Le livre de bijouterie (Fatſimile. 
daf. 1876); Fontenay, Les bijoux anciens et mo- 
\ dernes (daf. 1887); Noger-Wiles, La bijonterie 
 dai. 1894); »Revue de la bijouterie, joaillerie et 
orfövrerie« (dal., feit 1900). 

Bikanir (Bi faner), britiich-ind. Bafallenitaat in 
Radſchputana, zwiichen 27° 12° 30° 12° nördl. Br. 
und 72° 15°-- 75° 30° öftl. %., 57,859 qkın, mit wen 
‚831,955 Einw. Das Land gehört im N. und NW. zur 
Tharwüſte, der Süden und Südoften bejteht aus den 
Sandjläden, nur die bewäflerte Nordoſtecke iſt frucht 
barer. Die Sommer find ſehr heit, die Winter fehr 
falt. Man zieht treffliche Pferde, Rinder, Schafe und 
Namele. Der Maharadicha unterhält 2700 Soldaten 
mit 10 Geſchützen. Die Staatseinnahmen betragen 
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102,000 fd. Sterl. Die Hauptjtadt B., in dürrer | indem fie aus den Werten der Vermögensgegenftände 
Ebene, hat eine jtarfe Mauer, deren Türme ein mäch | das Aftivvermögen addiert und ihnen die Summe 
rg Fort überragt, mit dem Palajt des Maharadica, | der Schuldenbeträge gegenüberjtellt. Die Ermittelung 
13 Hindutempel, 14 Rojcheen, ein 6,7 Dſchaina⸗ des Nefultats dieſer Gegenüberjtellung nennt man 
Höfter, Fabrifation von berühmten Zuderwaren und | die B. ziehen. Die Differenz ergibt, ob Überſchuß 
Wollendeden und (1901 53,071 Einw. (meijt Hindu). | oder Defizit (Unterbilanz) vorhanden iſt. Der ſich 

Bilarbonät (lat.), ein faures Kloblenjäurefalz, | auf der betreffenden Seite ergebende Mehrbetrag wird 
fpeziell das faure oder doppeltfohlenfaure Natron. | durd Einjtellung eines gleichwertigen Poſtens (Saldo) 

lad, Dimitrios, hervorragender gried. | auf der andern Seite ausgeglichen (bilanziert), der 
Dichter u. Ejjayijt, geb. 1835 in Hermupolis auf Syra, | Aftivjaldo alfo auf der Railivfeite, der Paſſivſaldo 
lebt gegenwärtig in Paris. Er veröffentlichte 1862 | auf der Altivfeite. Die Paſſivſeite erſcheint im Bilanz 
in Yondon eine Sammlung feiner Gedichte (» Er/yore, lonto als »Habene, nämlich das Bilanztonto an den 
2. Ausg, Athen 1885) und offenbarte namentlich in Kaufmann, die Ativjeite im Bilanztonto als »Soll«, 
feinen Brofaerzäblungen (»Lufis Larase, daf. 1879, | nämlich das Bilanzkonto an den Kaufmann. B. im 
7. Ausg. 1891; in fehr viele Sprachen überfept, deutich | engern Sinn iſt die jogen. Nettobilanz, die ent- 
in Reclams Univerfalbibliothet; » Aınyrjpara«, Athen | weder einen Altivſaldo oder einen Paſſivſaldo dar- 
1887; franz., Bar. 1887; 2. Ausg. 1892) ein be- | ſtellt und jedenfalls einen Abzug der minderwertigen 
deutendes Talent. Sehr wichtig für die Entwidelung | Bolten von den höherwertigen, eritern gegenüberzu- 
der neugriechiichen Sprache find feine Überfegungen itellenden Poſten vorausſeßt. Die Jabresbilanz foll 
von Stüden aus »Faujte (in den » Ir/yore), von An- | einen Überblid über den Stand des nad 
derſens »Märden« (Leipz. 1873; 2. Ausg. Lond. Abſchluß eines Geihäftsjahres gewähren. Mit Rüd- 
1887), bejonders aber von Shatefpeares »Romeo«, ſicht hierauf genügt nad) $ 1841 des Bü ichen 
»Ditbello«, »Lear«, »WMacbethe, »Hamlet« und · Kauf ⸗ Gejepbuchs auch eine B. als Rechnung des Bormun- 
mann von Venedig« (Athen 1876—87, 2. Ausg. | des über jeine Vermögensverwaltung, falls ein Er- 
1885— 0). Als anmutiger Reifefchilderer zeigt er fich | werbsgeichäft mit faufmänniicher Buchführung be- 
in »Anö Nixozdkews eis Okvuniar« (daf. 1886, ur- | trieben wird. Bol. Buchhaltung, auch Aftie und Al⸗ 
Hpetinglich franzöſiſch geichrieben: »De Nicopolis à tiengeſellſchaft (insbeſ. S. 238). 

Iympie«, Bar. 1885), als vornehmer bijtoriicher Das deutiche Handel ch enthält eine Reihe 
und politiicher Eſſayiſt im zahlreichen Schriften, von von Beſtimmungen über die faufmänniiche B. Jeder 
denen bie wichtigiten in »Aralifeıs xai dra- | Bolllaufmann bat nach $ 39 des Handelsgeſetzbuchs 
sernasıs« (Atben 1893) und in »La Gröce byzantine | bei Beginn feines Handelsgewerbes ein genaues Ber: 





et moderne« (Bar. 1898) gefammelt find. Kanye feiner Vermögensbeitandteile anzufertigen 
+ Bilan ift, f. Aconitum. und einen das Verhältnis des Vermögens und der 

‚ Gewicht, |. Bihl Schulden betreffenden Abſchluß zu machen (An— 
(bebr.), ſ. Eritlinge. fangs- oder Eröffnungsbilany). Das Gleiche 


Bikol, Bollsitanım von 800,000 Köpfen auf der | hat er am Schluß eines j Geidräftsjabres, d. b. 
Halbiniel Kamarines der Philippineninfel Luzon fo- ſpäteſtens alle zwölf Monate, zu tun (Nabres- 
wie den Südoitinfeln Catanduanes, Burias, Ticao bilany). Die Aufitellung der B. bat in Reichswäl— 
und Wasbate, friedlich, halbzivilifiert, Aderbau trei- rung zu erfolgen. Aktiva und Baflıva find nach dem 
bend, in der Sprade ſowohl von den Tagalen als Werte zur Zeit der Aufitellung, zweifelhafte Forderun 
den Bijjaya abweichend. Phyſiſch und geittig ſtehen gen nad ihrem wahrſcheinlichen Wert anzufepen, um- 
die B. umter jenen, aber über diejen. einbringliche abzufcreiben (8 40). Die B. iſt vom 

Bifonfap und Bifonvder, i. Yinie. Geichäftsinbaber, bey. von allen perfönlich baftenden 

Bikſzad or. :Hav, Bad im ungar. Komitat Szat- Geſellſchaftern zu unterzeichnen und 10 Jahre aufzu- 
mär (203 ın), mit drei alfatiich-muriatifchen Säuer- bewahren. Bilanzbuc heit das Buch, im das die 
ii und mon) 1579 Einm. | Bilanzen eingetragen werden dürfen ($ 41). Aür Un 

"Bituibe ‚}. Myristica. ternebmungen des Reiches, eines Bundesitants ſowie 

Bifn älflappe (v. lat. bi-umdcuspis, Spige), einer inländifchen Verwaltung gelten dieſe Bılanz 
die Klappe zwiſchen linfem Vorhof und linfer Herj- vorichriften micht ($ 42). Zeigt ſich bei Stonfurseröft- 
kammer. nung. dab der Gemeinſchuldner feine B. in der vor- 

Bil, in der norbiihen Mythologie ein Mädchen, geſchriebenen Zeit gezogen bat, jo wird er wegen ein 
das Mani (der Mond) nebit ihrem Bruder Hjufi, tahen Banfrotts beitraft (Stonfursordnung, 8 240). 
als beide von dem Brunnen Byrgir kamen und einen Bei der offenen Handelsgeſellſchaft (f. d.) wie bei der 
Eimer auf ihren Schultern trugen, vom Erdball zu Nommanditgeiellichaft (f. d.) kann der einzelne Geſell 
fih an den Himmel erbob, wo man fie noch von der ſchafter wie der Nommandıtiit aus den Büchern fich 
Erde aus mit ihrer Eimeritange und dem Eimer jelbit eine ®. anfertigen, bey. dieſelbe nachprüfen. Ber 
ſehen fann. Die Erzählung ift, wie andre Wond Beginn und Beendigung der Yıquidation haben die 
fagen, durch die Mondilede veranlaht. Yınudatoren eine ®. autzuitellen. Diele Beitimmum- 

Uad (beled, arab.), Yand. gen gelten für alle Dandelsgefellichaften ſowie für die 

Biland (Bijlander), zweimaftiged Fahrzeug. Erwerbs und Kırtihaftsgenoiienibaften, außerdem 
deiien Grohfegel an einer Befanrute befeitint iſtz baben diefelben die VB. von Ärger re 
dient zum Sdarentransport auf Fluſſen undanüiten. qenebnugen und ipäteitens ſechs Monate nad Ablau 

Bilanz (franz. balance oder bilan, ital. bilanria, des Geſchaftsjahres veröffentlichen zu laffen. Außer 
Bage, G ewicht, »die Schwebes), ein das Ber den oben genannten Borihriften bat das Vandels 
bältnis der Einnahmen (Altıva) und Musgaben geſetzbuch in 3 20 mut 204 noch beiondere für Die BV 
Vaſſiva) daritellender Abſchluß. Die B. jtellt den der Aftiengelellichaften gegeben. Der Boritand bat ın 
Wbfehlu des Inventars, d. b. das Verzeichnis der den eriten drei Geichaftsmomaten, falls nicht der Ge 
fämtiıhen Bermögensgegenitände des aufmanns, Tellidaftsvertrag eine andre Ariit, hochſtens aber ſechs 
unter Angabe des Wertes derfelben hıry zuſammen. Wonate, beitimmt, die ®. für Das verjloſſene Geſchafis 
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jahr dem Auffichtsrat und mit deiien Bemerkungen der 
Generalverſammlung vorzulegen. Beider Aufitellung 
der B. jind börjen» und marktgängige Wertpapiere 
und Waren höchſtens zu dem augenblidlichen Börfen= | 
und Marftpreife, jofern diefer jedoch den Anſchaf— 
fungs- oder Herjtellumgswert überjteigt, fowie alle 
andern VBermögensgegenftände höchſtens zum An— 
ihaffungs- oder Heritellungspreis anzuſetzen; An 
lagen und fonjtige Gegenjtände, die für den dauern- 
den Geſchäftsbetrieb der Geſellſchaft bejtimmt find, 
dürfen ohne Rückſicht auf einen geringern Wert zum 
YAnfhaffungs- oder Heritellungspreis angeſetzt wer- 
den, falls ein der Abnutzung gleichfommender Betrag 
in Abzug gebracht oder ein ihr entiprechender Er 
neuerungsfonds in Anſatz gebradt wird; Errid- 
tungs- und Berwaltungstojten dürfen nicht als Aktiva 
in die B. eingejegt werden, Grundfapital, Referve- | 
und Erneuerungsfonds find unter die Paſſiva auf- | 
zunehmen; Gewinn oder Verluſt ift am Schluffe der 
B. genau anzugeben. Zur Dedung eines aus der B. 
ſich etwa ergebenden Verluſtes ijt ein Refervefonds 
(i. d.) zu bilden. Zur Prüfung der B. fünnen be: | 
jondere Neviforen angejtellt werden, wie auch jeder 
Aktionär einen Anfpruch auf eine Abichrift der®. hat. 
Nach Genehmigung der B. ijt diefelbe unverzüglich | 
in den Gejellichaftsblättern befannt zu machen. Bei | 
Zahlungsunfäbigkeit der Gefellichaft, fowie wenn die | 
B., bez. Zwiſchenbilanz ergibt, dak das Vermögen | 
die Schulden nicht mehr dedt, hat der Boritand Kon- | 
furseröffnung zu beantragen. Gleiches gilt von der 
Kommanditgeiellichaft, nur treten an Stelle des Bor: | 
itandes die perfönlich haftenden Gefellichafter ($ 325). | 
Bgl. Simon, Die Bilanzen der Aktiengefellichaften ıc. 
(3. Aufl, Berl. 1899); Maatz, Die kaufmänniſche B. 
und das jteuerbare Einkommen (3. Aufl., daf. 1901). 
Bilateräl (lat.), zweifeitig; bilateral-jym= | 
metriſch Et b.) jind Diejenigen Tiere (Bis | 
fateraten, Bilaterien), die nur durd einen in 
der Medianebene verlaufenden Schnitt in zwei | 
ipiegelbildlich gleiche (oder wenigitens nahezu gleiche) 
Zeile, Antimeren, zerlegt werden fünnen, wie die | 
BWirbeltiere, Manteltiere, Gliedertiere, Würmer, Wol- 
lusten; vgl. Radiär. Zwei weitere Hauptebenen, die 
jedoch das Tier nicht im zwei fpiegelbildlich gleiche, | 


Bilateral — 





Bilderbibel. 


Seeichiffe bis B. befahren können, durch elektrische Be 
leuchtung, die ſich auch auf die 12 km lange Au 
iteede bis zur Mündung in die Bai von B. eritret, 
und dur umfangreihe Dammbauten ꝛc. weſentlich 
verbejjert worden. Weiter ijt der Außenhafen, der ar 
der durch mehrere Batterien befejtigten Nerpionmün 
dung gebaut und durd zwei mächtige Dämme ge 
ichlojfen wird, der Vollendung nahe. 1900 Lieten 
2415 Schiffe von 2,342,239 Ton. aus. VWusfubr 
artikel find: Eifenerz (1900: 4,6 Mill. T. im Werte 
von 55. Mill. Refetas), Roheiſen und Schafwolle 
Eingeführt wurden 1900: Steinfohlen (20,7 Mill 
Pefetas), Koks (4,7 Mill), Holz (1,9 Milt.), Stod: 
fich (8,1 Mill.), Mafchinen x. Der Wert der Ein: 
und Ausfuhr betrug 128,5 Mill., bez. 66,4 Will, der 
des Küſtenhandels 25,7 Mill., bez. 57,9 Mill Peſe⸗ 
tas. Die Induftrie der Stadt ijt namentlich durch 
Eifen- und Stahlwerte, Eifengiehereien, Schiifemwerf- 
ten, Mühlen, Fabriken für Papier, Zwiebad, Konſer 


ven, Zement, Tonwaren, Yeder, Segeltuch, Seiler- 


waren ꝛc. vertreten. B. ilt Sitz eines Gouverneurs 
und zahlreicher auswärtiger Konfuln (darumter eımes 
deutichen), hat eine katholische Unwverfität (in Deuiton 
ein Kollegium mit Bibliotdef und Muſeum, eine 
Marineſchule und eine Bant. — B. (urſprunglich 
Belvao, vizeayiſch foviel wie ſchöne Furt, lat. Bilbaum, 
auch Bellum Vadum) ward 1300 n. Chr. von Diego 
Lopez de Haro an der Stelle des alten Flaviobriga 
erbaut. Durch günftige Lage und weitgehende Pri 
vilegien famı es bald empor. In den innern Kriegen 
Spanienslittesnur wenig, deito mehr aber in Den Krie⸗ 

en mit Frankreich; fo ward es nach der Schladht von 

rmea 17. Juli 1795 und dann wieder 1808 (bis 1813) 
von den Franzofen genommen. 1835 ward B. von 
den Karliſten unter Anführung Zumalacarrequis be 
lagert, bis Espartero den Enttaß bewirkte; die Stadt 
erbielt den Titel »die Unbefiegte«. Auch im zweiten 
Karlijtentriege 1873 —74 wurde e8 monatelang von 
Elio eingeihloffen, aber 2. Mai 1874 von Concha 


‚ befreit. 


Bilboquet (franz., fpr.4), Kugelbecher, Augelfang, 
Fangſpiel; Hanfelmännden oder Stehauf; Wertʒeug 
zum Goldauftragen beim Vergolden. 

Bilch, ſoviel wie Siebenichläfer. 


ſondern differente Partien zerlegen, ſind die in längs: | Bilchmaki, ſ. Zwergmati. 
und Querachſe fallende Horizontal- oder Fron- Biltd, das, was für unſre Vorſtellung ein ihm Glei⸗ 
tal⸗, bez. Lateralebene ſowie die durch die Quer- ches oder Ahnliches he ae Wir machen uns ın 
und Torjoventralahje gehende Transverfals | diefen Sinn in unfrer Vorjtellung ein richtiges oder 
ebene. Die Median» oder Sagittalebene geht falſches B. von der Außenwelt, von Menſchen. biito- 
durd die Yängs- und Dorſoventralachſe des Tiers. | riſchen Ereigniſſen ıc. B. als greifbares Erzeugnis 
Bilbao (bastiih Jbaizabel), Hauptitadt der | der Kunit iit Darftellung von Menſchen oder Gegen 
ipan. Provinz Bizcaya, wichtiger Hafen» und Han- ſtänden dur Reproduktion ihrer fihtbaren formen 
delsplaß, liegt maleriich im Tale des ſchiffbaren Ner- | oder Formen und Farben, vor allem die Darftellung 
vion, der B. in B. la Vieja (Mltbilbao), am linken, auf der Fläche. Über B. und bildlihen Ausdrud in 
und das eigentliche B., am rechten Ufer, teilt und der Spradhe ſ. Metapher. 
don dier Brüden überipannt wird, und iſt durch Eifen Bildende Künfte, die Künite, die einem bild- 
bahnen mit Tudela, San Sebaitian und den beiden | ſamen Stoff eine fünjtleriiche Form geben, die einen 
Vorhäfen Portugalete und Las Arenas verbunden. | erdadıten oder vorhandenen Borbild entipricht. Es 
Unterhalb Altbilbao ift ein ausgedehnter Stadtteil | jind die Künſte des Raumes oder des Nebeneinander: 
im Entjtehen. B. ijt regelmäßig gebaut, hat drei Kir- | Baufunjt, Bildnerei und Malerei mit ihren Neben: 
den aus dem 14. Jahrh., Theater, Waijerleitung, ‚ füniten. S. Kunſt. 
ſchöne Promenaden, einen botanijhen Garten und | Bilder, reelle und virtuelle, j. Linie und 
zählt (1900) 83,306 (1870 erit 20,000) Ein. Die Be- | Spiegelung. 
deutung von B. als Handels- und Indujtrieitadt be⸗ Bilderbibel, jede mit Bildern verfchene Bibel, 
ruht auf der Ausbeutung der nahen, unerfhöpflichen | insbeſ. die mit Miniaturen oder Federzeihnungen ge 
Lager von Eifenerz, das in B. teilweife verhüttet und | ſchmückten Bibelhandichriften des Mittelalters, an 
verarbeitet, hauptfächlich aber ins Ausland verichifft | deren Stelle feit der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. 
wird. Der Hafen ift feit 1878 durch die Regulierung | Holzfchnittwerke traten. Während die Handichriften 
des Fluſſes, den nun bei einer Tiefe von 3 m aud) | gewöhnlich den ganzen Tert der Bibel oder des Alten 


Bilderblende 


der Neuen Teitaments enthielten, befchränften fich 
Die Holzichnittbibeln fpäter, befonders im 16. Jabrb., 
ruf kurze, die einzelnen Bilder erläuternde Bibel» 


Ttellen in lateiniicher oder in der Landesſprache; die | 


Solzichnitte wurden auch illuminiert. Durch die Tä- 
tigteit der Miniaturmaler hatten ſich allmählich be- 
Ttimmite Bilderreiben, insbei. die der Vaſſion, der 
Seichichte Abrahamıs, Davids x., ausgebildet, die für 
Spätere Zeiten wypiſch blieben. Bisweilen wurden in 
Diefen Bilderbibeln als parallel gedeutete Borgänge 
Des Wlten und Neuen Teitaments einander gegen- 
—— Im 16. Jahrh. waren die Bibelbilder 
von H. volbein dem jüngern, Cranach, 9. S. Beham, 
T. Stimmer, de dry und A. Boenfam von Worms am 
meisten verbreitet. Bal. Wutber, Die älteiten deut- 
schen Bilderbibein (Münch. 1883). In neuerer Zeit 
Tind die Bibelillmitrationen von Schnorr von Garols 
feld und G. Dord am populäriten geworden. Auer 
dem find noch zu nennen die »Bibel mit Bildern der 
Weiſter chriſtlicher Rumit« (brag. von Bileiderer, 
5 . 1888 — 95, 3 Bde.) und die »Tauiend-B.« 
«daf. 1900). S. auch Biblia pauperum. 
Bilderblende (Bilderntiche), j. Blende. 
Bilderchroniten, im eriten Riertel des 14. Jabrh. 
auftauchende, mit Illuſtrationen verjehene Aufzeich- 
nungen der Ereignifie jeit der Erihaffung der Welt 
(am verbreitetjten die Weltchronil des Rudolf von 
Ems), denen im 15. Jahrh. Chronilen einzelner Städte 
folgten. Seit dem Ende des 15. Jahrh. wurden die 
han dſchriftlichen B. durch gedrudte mit Holzichnitten 
und jpäter auch mit Nupferitichen verdrängt, die Schil 
—* von Zeitereigniſſen (Kriegen, Belagerun 


‚en, Feſtlichleiten, abenteuerlichen Fahrten u. dgl.), 
en und Darjtellungen einzelner Ge⸗ 
i oder auch der ganzen Weltgeichichte 


enthielten. Die Holzichnitte find oft nach Zeichnungen 
hervorragender Künſtler ausgeführt. Eine der be- 
rühmteiten diefer ®. ijt die Weltchronil von Hartmann 
Schedel mit Holzſchnitten nah M. Wolgenut und 
era yo . — er 144). l. 3emp, 

ie ſchweigeri . (Zürid) 1897). 

Bilderbienft und Vilderverehrung (Itono 
latrie, Jdololatrie). Tie Neigung und Gewohn 
beit, das göttliche Weien und die göttlichen Kräfte in | 
Budern darzuitellen und zu verehren, it dem gelam 
ten Altertum gemein. Einen ſcharfen Gegenjag dazu | 
bieten nur die Religion Zoroaiters, der Moſaismus 
und der Islam. Auch das Chriſtentum war dem Bil 
derdienſt von Haus aus abgeneigt. Die ſeht alte An 
wendung der hruitlihen Symbole des Kreuzes, des 
Hirten, Yammes, des Fiſches, Des Schiifes, der 
Valme, des Phönir, der Taube ıc. an den Wänden 
der Wohnungen, auf Gräbern, Sarlophagen und Ge 
räten widerfpricht dem nicht. Erſt bei den gnoitiichen 
Selten des 2. und 3. Jabrb. treffen wir auch Bild 
niffe Ehrifti an. Allmäblih drang aber der Shmud 
der Sottesbäufer mit Bildern auch im die rechtgläu 
bige Slirche ein. Im 4. Jahrh. begann der Bilder 
itreit. Noch ſprachen ſich Zynoden und die an 
geiehenften Arrchenvöter namentlidy gegen die Abbil 
dungen Chrijti und Gottes als durchaus unzulältig 
aus. Aber ſchon jept gab es . U. ın Edefla ein an 

ich autbentiiches du Chriiti, und bald famen 
oldye fowie Bilder der Jungfrau Maria und andrer 
Heiligen allentbalben auf. Es wurde Zutte, De ge 
willen Heiligen geweibten Kirchen mit Tarftellungen 
aus a oder mut Bıldern aus der heiligen 
Gefhichte zu ſanuden. Schon Auguſtin Magte über 
Bılderanbetung, Eyrillus von Alexandria dagegen be 
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förderte grumdfäglich den Bilderdienit. Die Theorie 
dazu erfand Gregor I: die Bilder feien die Bücher der 
Armen, aus denen fie, die nicht leſen fünnen, die stennt- 
nis der heiligen Geſchichte ſchͤpfen. Im Verlauf des 
6. Jahrh. wurde es beionders im Orient herrſchende 
und klirchlich gebilligte Sitte, ſich vor den Bildern und 
Statuten niederzuwerfen, fie durch Niederfnieen, Küſ⸗ 
fen, Anzünden von Kerzen und von Weihrauch, Be 
‚ Heidung mit fojtbaren Gewändern und Verzierung 
‚ mit Geſchmeiden zu ehren (i. Anbetung). Wan fing 
an, zu beionders berühmten Bıldern zu wallfahrten, 
fie zu preifen und zu beichenfen; ja, der Gegenſatz 
| gegen den andringenden Nslam und gegen das Nut 
dentum fonnte dazu verleiten, in Diefem Bilderdienit 
‚ etwas fpezifiich Chriſtliches zu finden. Aber darin lag 
‚ auch für die ojtrömifchen Kater, denen eine fo ſchroffe 
Scheidewand zwijchen den eg: rag im politiſchen 
Intereiie unerwünfcht war, ein Motiv zum Einfchreis 
| ten. Beſonders Leo der Jiaurier (717— 741), Kon— 
ſtantin Nopronymos (741 - 775), Yeo der Chaſare 
(775 — 780), Leo der Armenier (813 - 820) und Iheo- 
| pbilos (829 842) hatten ſich die Ausrottung des 
| Vılderdienites zum Ziel gelegt. Aber gegen u ad 
dom eriten diefer Monarchen eingeleiteten förmlichen 
Bil derſturm (Jtonoflasmus) erhob fich der Fana— 
tismus der Mönche im Bunde mit weiblicher Bigotte- 
rie, und die Kaiſerimnen Irene und Iheodora lichen 
auf den Synoden von Nicäa (787) und Konitantinopel 
(842) beichließen, daß die Bılder Chriſti, der Jung⸗ 
frau, der Engel und Heiligen durch Kilſſen, Aniebeü⸗ 
gen, Lichteranzunden und Weihrauch zu verehren, 
wahrhaftiger Sottesdienjt aber nur der Trinität zu 
feiiten jet. Dieſelbe Theorie eignete fich auch die latei⸗ 
nifche Kirche an troß des Widerſtandes, den die frän- 
tiſche Kirche unter Karl d. Br. leiſtete (ſj. Carolini Li- 
bri). Much die Abbildung Wottes des Vaters wurde 
erlaubt. In der Tat haben audy die Waler darauf 
nie verzichtet, und nur die reformierte Kirche bat im 
Gehoriam gegen den Delatog mit den Bildern Gottes 
allen und jeden Bilderſchmuck aus den Kirchen ent 
fernt, während Yutber fich durch Ktarlitadts Bilder 
ſturm (1522) auf die andre Seite drängen ließ Bol. 
Schloſſer, Geſchichte der bilderitürmenden Kaner 
Frantf. 1812 v. Weſſen berg. Die chrijtlichen Bil⸗ 
der (neue Ausg. St. Gallen 1845. 2 Bde); Viper, 
Über den chriſtlichen Bilderfreist Bert. 1852); Yüdtfe, 
Die Bılderverebrung in den eriten chriitlichen Nabr- 
hunderten ( freiburg 1874; Shwarztlofe, Der Bil⸗ 
deritreit (Wotha LINW). 

Bilderbdifek or. van, Willem, berühmter nicder- 
länd. Dichter, geb. 7. Sept. 1756 in Amiterdam, geit. 
18. Der. 1831 in Haarlem. Cine Krankheit, die ihn 
lange Nabre an die Stube feilelte, verduntelte feıne 
Nugendzeit und mag wohl die Urfache geweſen ſein 
zu der innerlichen tummung, don der er jich in 
ſeinem ganzen ſpätern Yeben nicht freiimachen fonnte, 
und die feinem Charalier und ſeinem Schaffen den 
Stempel aufdrüdte. Er begann frubzenig ju dichten 
und war, als er 17:6 die Umveriität Yerden bejog, 
um die Rechte zu ſtudieren, bereits eine Berühmtheit 
Zeit 1782 war er im Daag als Advofat tätıg, 1785 
vermäblte er ſich mit tatbarına Rebefla Voeſthoven. 
mit der er in böchit unglucklicher Ehe bis 1795 zu⸗ 
iammtenlebte. In drefem Jahre verlieh er fein Rater- 
land, nachdem er ſich ats erfriger Orangıit bet dem 
Einbruch der Franzoſen geweigert batte, den Beamten 
eid zur leriten. Seme ram folgte ıbmm nicht, Inn 
wurde die Ehe geſeblich getrennt. B. ging zuerit nadı 
Hamburg, dann nad Kondon, wo er ım Natharına 





860 Bildertapitell — Bilderſchrift. 


Wilhelmina Schweickhardt, der Tochter eines nie: | einer Hirtenflöte ꝛc. Sammlung der »Carmina figu- 
derländiichen Waters, eine begeijterte Schülerin fand, | rata graeca« von Haeberlin (2. u, Bannov. 1887, 
die ihm 1797 nach Braunſchweig folgte und f bis an | Auch in der deutfchen Poeſie wurde zur Zeit dei ae 
ihr Lebensende feine treue Gefährtin blieb. Sie fel> | juntenen Geihmad3 dieje Spielerei bei Gelegenbeis 
ber (geb. 1776 im Haag, geſt. 1830 in Haarlem) war | gedichten mit Vorliebe angewendet. 
eine fruchtbare und vieljeitige Dichterin. Sie verfahte | Bilderfchrift (Biltographie; hierzu die Taid 
die Traueripiele: »Elfriede« (1808), »Dargo« und | Indianiſche Bilderichrifte), vor Erfindung der Bus 
»Ramiro«, überjeßte Southeys »Rodrigo de Gothe | jtabenichrift das nädjjtliegende Hilfsmtittel, um Ge 
(182324, 2 Bde.) und jchrieb »Gedichten voor \ Ichehenes, Nachrichten, Wiüniche, Befehle ıc. an fern 
Kinderen« (1813) und mehrere Lieder und Gedichte. | | Berfonen oder auch an die Nachwelt gelangen zu lafien 
Ihre volljtändige »Dichtwerken« erſchienen Haarlem | Dahin gehören auf Dent- und Grabiteinen oder auf 
1858-60 in 3 Bänden. In Braunſchweig, wo ihm | Felswänden eingerigte Bilder (Betroginpben, 
der Herzog eine jährliche Penfion ausjegte, war B. Einrigungen, Zeichnungen und Malereien auf & 
auch als juriftiicher Schriftiteller ungemein tätig | weihen, Balroßzähnen und Knochen (bei den Estimes), 
(»Observationesetemendationesjuris«, Braunſchw Holztafeln, —S— und Gewebſtofen 
1806) und kehrte 1806 nach Holland zurück, wo er | (vgl. »Kunſt der Naturvölter«, Tafel II, Fig. 4 und 
Bibliothekar Yudiwig Napoleons wurde. Nach Lud- | 25 — 27). B. findet man aus der Bor- und Jetzt 
wigs Abdankung verlor er jeine Stellung und hatte | welt bei allen Naturvölfern, die eine gewifſe Kultur 
mit großen finanziellen Schwierigkeiten zu fämpfen, | itufe erreicht haben, 3. B. auf Feljen und megalithiſchen 
trog feiner ziemlich beträchtlichen Einnahmen als | Dentmälern Englands und Sfandinaviens, wie die 
Schriftiteller. Bon 1817 —27 wirkte er in Leiden als | | jenigen von Bohuslän und auf dem Kiwik Monu 
Privatdozent der Seichichte, wo er eine reihe Tätig- | ment in Schonen, an vielen Orten Afrikas, im An 
feit auf ſprachgeſchichtlichem Gebiet entfaltete. Mit zona, Eolorado, NewMerico, Rolumbien, Benezuda, 
J. Grimm jtand er im regiten Briefwechiel. Vgl. | Guayana u.a. Dft find die Bilder in bärtejten Gra 
» Brieven van W. B.« (Teil 3, Amſterd. 1837). 1827 | nit und, 3. ®. an den Ufern des Orinofo, jo hoch an 
fiedelte er nad) Haarlem über, wo er vier Jahre fpä- | den jteilen Felswänden eingerigt, daß Die Boltsfage 
ter einſam und verbittert jtarb. Als Dichter entfaltete | fie von Leuten, die bei der »grohen Alut« mit Kähnen 
B. eine ungemein fruchtbare und vielfeitige Tätigeit. | da oben fuhren, ableitet. Im weitern Sinne lafien 
In die erite Periode jeines Schaffens fallen feine über: | ſich auch hierher die Sandmalereien (ſ. d.) der India 
tragungen von Sophokles, Homer, Ovid, Horaz ıc. ner, die nur für ihre Feſtzeiten Beſtand haben, die 
Große, aber durchaus nicht unbetrittene Anerfennung redenden Zeichen bei der Tätowierung ıc. ziehen. Ur- 
fand er ald Romanzendichter, bejonders mit »Elius« | jprünglid find t die Zeichnungen möglichtt natural- 
(1785), noch größere als lyriſcher Dichter, obwohl | jtiih und dem Sinne nad) leicht zu entztffern; dann 
feine Lyrif der warmen Gefühlstöne völlig entbehrt | aber mifchen ſich Zeichen ein, die nur den Stamm 
und mehr durch die fouveräne Veherrſchung der Form ſelbſt befannt fein können, obwohl die Deutung meiſt 
feſſelt. Ju raſcher Aufeinanderfolge erihienen: »Men- | naheliegend und daher nicht ſchwer iſt. So bezeichnen 
gelpoezij« (1799, 2 Bde.); »Poezij« (1803 — 1807, | die nordamerifaniichen Indianer in ihren Rinden- 
4 Bde.); »Mengelingen« (1804-1808, 4 Bde): briefen die Zahl der zu einem Unternehmen vereinig 
»Nieuwe Mengelingen« (1806, 2 Bde.). 1807 ver- | ten Perſonen durd rohe menſchliche Figuren, die oft 
öffentlichte er das Lehrgedicht »De ziekde (Krankheit) | durd ihre Totemtiere (ſ. Totem) wie durch Wappen 
der geleerden«, das in Holland als fein poetiiches | genauer harakterifiert find. Rot angemalte * 
Meifterwert gilt. Sein groß angelegtes Epos »De | bezeichnen dabei entſprechende Verwundungen, 
ondergang der eerste wereld« (1809) blieb Frag len des Kopfes, daß fie getötet wurden. Kieile 8 
ment. Auch als dramatiſcher Dichter verſuchte er ſich Sonnenbilder deuten Richtung u. Tagereiſen (Dauer) 
(»Floris V.«, »Willem van Holland«, »Lormak«). | des Zuges, Kähne Flußübergänge an. Auch ganze 
Sie Befreiung des Vaterlandes feierte — — der Dich⸗ Geſchichtserzählungen, Geſänge u. dgl. werden budlich 
tung »Hollands verlossing« (1813 2 Bde.). | firiert, 3. B. auf der innern Seite der Fellmäntel bei 
Als hiſtoriſcher Schriftiteller machte er "ih verdient den Brärie-Indianern. Auch die »Winterzählungen 
mit feiner nad) feinem Tode herausgegebenen »Ge- der Dafotas, bei denen jedes Jahr durd ein hervor 
schiedenis des vaderlands« (Amiterd. 1832—51, 13 ragendes Ereignis in fpiralfürmiger Anordnung be⸗ 
Bde.). Eine Geſamtausgabe feiner »Dichtwerkens zeichnet war, ‚ gehören bierher. Bon hiſtoriſchem Inter 
beforgte Da Coſta (Haar. 1856 — 59, 16 Tle,), deren eſſe iit das Walam-Olum (»bemalte Brett«) der 
Schlußband die Biographie des Dichters: »De mensch Lenape Indianer, das die Schicjale diefes Stammes 
en de dichter B.« enthält. Vgl. Allard Pierſon in | von feiner Auswanderung aus einer nördlichen Het 
der Monatsichrift »De Gids« (1886); Jan te Win- | mat an, feine Kriege ıc. bi zu feiner Niederlafiung 
fel, B., lotgenoot van Multatulie (Saarl. 1890), | im öftlichen Bennfplvanien und Ankunft der Wei 
und R. u. Kollewiin, B., ziju leven en zijn wer- | hen ſchildert. Die Odfchibwä - Indianer reichten noch 
ken (Amſterd. 1891, 2 Bde.). 1849 eine piltographiſche Bittſchrift beim Kongreß in 
Bilderkapitell, Kapitell des romanischen Bau- | Waſhington ein. Bei den Völlern Mittelamerikas war 
jtils, das mit Relieffiguren von Menſchen, Tieren und | die B. bereits viel weiter entwidelt, fo daß z. B. bei 


fabelhaften Phantafiegebilden verziert it. der Landung des Cortez geſchickte Bild- und Schrift: 
Bildermarmor, joviel wie Auinenmarnor, ſ.  maler die neuen Ereignifie jofort und mit großer Ge 
Marmor. fchietlichleit auf baummollenen Geweben daritellten, 


Bilderreime (lat. Carmina figurata), eine bei um fie an Montezuma zu enden. Die amerikaniſchen 
den Griechen der alerandriniichen Zeit aufgelommene | Zauberer bedienten ſich zur Unterjtügung ihres Ge 
Künſtelei, darin beſtehend, daß man Gedichten durd dächtniſſes ſolcher Schriftmalereien für ihre Zauber 
Verſe von verichiedener Länge die äufere Geſtalt der geſänge, wobei aber die einzelnen Daritellungen nicht 
Gegenftände zu geben fuchte, deren Namen fie in der | viel mehr als mnemotechniſche Hilfsmittel find, um 
Überichrift führten, z. B. eines Altars, eines Eies, | Inhalt und Reihenfolge der Verje ihrer Gefänge ind 
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Gedächtnis zurüdzurufen. Die B. eines folden Zau- | herige Modellierung möglich, aber nicht bequem und 


bergefanges der 
ihibwä- Indianern von 38 Strophen jtellt die beifol- 

gende Tafel dar. Auch bier beruht die Bedeutung 

vieler Zeichen ſchon auf Lehre und Übereinkunft. Aus 
der Bereinfahung und Schematifierung folder fon- 
ventioneller Bilder find vielleicht die älteiten Wort», : 
Silben» und Buchitabenichriften hervorgegangen, 
namentlich bei den Chineſen und alten Agyptern. 

Die Maya-B. der Merilaner und die Holztafeln- 

ihriften der Ojterinfeln zeigen ſolche Übergänge. Die 

alten Weritaner wußten lateinifche Gebete niederzu- 

ihreiben, inden fie ihre Bilderſchrift als Yaut- und 

Silbenſchrift benußten (opt. Schrift). Viele Beifpiele 

ſolcher Bilderichriften findet man wiedergegeben in 

dem großen Indianerwerf von H. R. Schoolcraft 

di. d.), ferner in Yubbods Urgeſchichte der Zivili- 

fatione (deutich, Iena 1875) und R. An drees »Eih- 

nograpbiichen Barallelen und Bergleihen« (Stuttg. 
1878). Vgl. Wallery, Pictographs of the North- 
American-Indians (» Annual Reports of the Bureau 

of Ethnology IVe, Waſhingt. 1886) und »Picture 

writing of the American-Indians« (ebenda X, 1893). 

Über die B. der Oiterinfeln f. den »Annual Report 

»f the National Museum (Smithjonian Inſtitution) 

for IRSS.ND« rg 1891). 

— 
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Bildgieherei, i. Bidyauertunft. 


Bi serfunft (Bildnerei), im weiten Sinn 
die Kunit, aus feiten Stoffen, wie Ton, Elfenbein, 
Stein, Erz, Holz, Menſchen- und Tiergejtalten und 
andre Gegenstände körperlich nachzubilden. Nach dem 
dazu verivendeten Material und der Art, wie es zu 
Bıldwerfen verarbeitet wird, zerfällt die Bildnerei in 
die Bim engern Sinn (Stulptur), die ihre Werfe 
nit Schlägel und Meihel aus dem harten Stoff, 
namentlich Stein, heraushaut; in die Kormtunit 
Blaſtih, die ihre Gegenjtände aus weichern, aber 
väter fich verhärtenden Stoffen bildet; in die Bild- 
— die aus ſchmelzbaren Stoffen, namentlich 

etallen, durch Gießen in Formen plaftifche Werke 
cafft; in die Kunſt des Zifelierens und Trei- 
bens (Toreutif), die dehnbare Metalle mit Hammer 
und Vunze zu Kunſtſachen verarbeitet; in die Stein- 
hneidetunit, die auf edlen Steinen durch Schlei 
In erhabene oder vertichte Gebilde hervorbringt, und 
in die Stempelihneidefunft, die Ähnliches mit 
dem Grabjtihel in Metallen zum Ausprägen von 
Wünzen bewirft. Die Werke der eigentlichen B. find 
entweder runde oder ſolche Figuren, deren formen 
von allen Seiten fihtbar find, wie ganze Nörber, 
Büiten, Bafen ıc., oder halbrunde Figuren, die nur 
von einer Seite zu betrachten find umd mit der andern 
auf einer Fläche feitfigen, aus der fie bervorragen 
Reliefs), Die rıffe Shulptur, PBlaftif und B. 
werden übrigens meiſt als gleichbedeutend gebraucht. 

— Techniſcheo. 

Die techniſche Hervorbringung eines Wertes der B. 
Krfüllt in die Heritellung des Modells und im deiien 
Ausführung im dem dazu beitinmmten Waterıal, 
alio in Holz Sanditein, Marmor, Bronze ıc. Beide 
Alte fallen nur bei Werfen von Ton, die im Ofen ge 

nt werden follen und nicht zur Vervielfältigung 
beitimmt find, zufammen; bei Werfen aus gegofienem 
Retall ijt der erite Alt die Rorausiefung des zweiten, 
während bei Werten von hartem Stoff, wie Holy oder 
Stein, die Heritellung eines Kunjtwertes ohne vor 


bino-Genojjenichaft unterden Od. | auch gefährlich it, da der Künſtler leicht zuviel von 


dem zu bearbeitenden Material weghauen, ſich »ver- 
bauen« lann, wodurd 3. B. Michelangelo mehrere 
feiner Werte verdorben hat. Die eigentlich fünitleri- 
sche Produktion des Bildhauers beitcht in der Her⸗ 
itellung des Modells, wobei ihn ein gezeichneter Ent- 
wurf oder eine Meine Tonſlizze unterjtügt. Man be- 
dient ſich dabei einer leicht zu bearbeitenden Maſſe, am 
häufigiten eines fein geihlämmten, von fandigen Be: 
itandteilen gereinigten. plaſtiſchen Tones, dem man 
durch Anfeuchten mit Waſſer einen foldhen Grad von 
Geſchmeidigkeit und Konitiitenzgibt, daß er ſich ſowohl 
leicht formen läßt, als auch die ihm gegebene Form 
beibehält. Im neuerer Zeit ift eine jhom zubereitete 
bildfame Maſſe unter dem Namen »Rlaitilina« in 
den Handel gebradht worden. In älterer Zeit pilente 
man wohl vorher eine feine Modellifizze in Wachs 
anzufertigen, die manchmal jelbit das größere aus- 
geführte Tonmodell eriegen muhte. Die Modellie- 
rung beginnt mit Heritellung der Kormen im Groben 
und fchreitet nach und nad zur Bildung der feinen 
Formen fort. Das vollendete, noch feuchte Tonmo- 
dell wird in Gips abgegoiien, da der Ton beim Trod 
nen feine form verändert. Hierauf jchreitet der Künſt⸗ 
ler zur Übertragung des im Modell fertig vor ihm 


ſtehenden Wertes in das beitimmte Material. Dieſe 


Arbeit geitaltet fich verichieden, je nachdem dieſes Ma⸗ 
terial ſich mit fchneidenden Werkzeugen behandeln 
läßt, wie Holz, Elfenbein oder Stein, oder durch Me- 
tallguß ausgeführt werden foll. Über lepteres Ber: 
fahren f. Bronzeguß. Bei der Übertragung in Stein, 
befonders Marmor, wird folgendermahen verfahren: 
Der Marmorblod, der im allgemeinen diefelben Di- 
menjtonen hat wie dad Modell, wird auf einer foliden 
Grundlage fo feitgeitellt, dal nicht die mindejte Ber: 
rüdung zu befürdten it. Um zu erfabren, wieviel 
man davon weghauen mu, wendet man die Methode 
des Punktierens an. Wan ftellt Modell und Blod 
möglichit nabe nebeneinander und bringt über jenem 
einen vieredigen, bis über die am weitelten vorfprin: 
aenden Punlie der Figur übergreifenden Rahmen an, 
deffen Seiten in eine —* Anzahl gleicher Teile 
eingeteilt werden, die man numeriert, jodann bringt 
man über dem Warmorblod, wenn die Statue ebenſo 

roß wie das Modell werden fol, einen ebenſo gro- 
—8* und auf dieſelbe Weiſe eingeteilten, wenn die Sta 
tue aber Meiner oder größer werden ſoll als das Wo 
dell, einen verbältmsmähig Meinem oder gröhern 
Rahmen an. An allen Terlungspunften läht man 
Bleilote berabbängen, die dann feite Anhaltspunkte 
für die Übertragung eines jeden Runftes des Wodells 
auf die richtige Stelle des Vlodes abgeben. Wan 
fängt bei den die Geſtalt ihrem Umriß nah am all 
gemeinſten bezeichnenden Punkten (Yertpunften) an, 
die man am Wobdell durd Meine Deifingnagel mit 
breitem Hopf zu bemerten pflegt. Tieie Bunte wer 
den dann auf den Block übertragen, inden man den 
horizontalen und vertifaten Abitand eines geden Kunk 
tes von den ‚Fäden mißt und dieſe Maße mit Beritift 
auf die Rlächen des Blodes überträgt. Hierauf mit 
man die Entfernung jedes Bunftes von dem entipre 
chenden Faden nadı der Tiefe, bobrt an den beyeich- 
neten Bunften des Blodes mit dem Marmorbobrer 
ebenfo tief ein und ſchlagt dann die überfluffige Waffe 
hinweg, fo daß die Geitalt m den ıbre Umtriſe um- 
nebenden ebenen flächen beraussgearbeitet wird, Dann 
fährt man in ähnlicher Were fort, indem man am 
Modell innner mehrere der zwiſchen den Yertpunften 
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liegenden Punkte mit Bleiftift bezeichnet, deren genau 
gemeljene Abjtände von den Fäden und Zeitpunkten 
auf die Flächen der grob ausgehauenen Geitalt über- 
trägt und bis zu der erforderlihen Tiefe einbohrt, 
damı abermals den Überflüffigen Marmor abſchlägt 
und jo die Gejtalt ihren Hauptzügen nad beraus- 
arbeitet. Durch Fortiegung diefes Verfahrens und 


b 


fortwährende Vermehrung der Punkte ann man die | 


Statue, bis zu der Feinheit bringen, daß zulegt der 
freien Überarbeitung, die alles zwiichen den Puntten 
Ntehengebliebene Material zu entfernen hat, wenig zu 
tun itbrigbleibt. Da die Arbeit des Punktierens durch⸗ 
aus mechaniſch ijt, wird fie routinierten Arbeitern, 
Steinmegen (ital.scarpellimi), überlafjen, häufig auch 
an Ort u. Stelle des Marmorbruchs bejorgt, wie z.B. 
in Carrara eine ganze Reihe von Werlkſtätten ijt, wo 
Marmorſtatuen für Bildpauer in Punkte gelebt per 
den. Dem Bildhauer bleibt fomit nur die legte Über- 
arbeitung der Oberfläche übrig. Diefes umftändliche 
Verfahren kann durd Anwendung der Punktier— 
mafcine weientlid vereinfacht werden. Sie fan 
jedoch nur benußt werden, wenn die Ausführung in 
Stein genau der Größe des Modells entſpricht. Bei 
der Arbeit bedient man ſich hauptfächlich des Spitz 
eifens, verichiedener Arten von Stahlmeiheln (Zahn 
meißel und Meißel mit geraden, runden und halb- 
runden Schneiden), eiſerner Schlägel und der Bohr- 
maſchine. Zur feinern Durchbildung dienen Raipel, 
Feile und Glaspapier und zur Politur Bimsitein, 
Zinnaſche, Schmirgel und Fiſchhaut. Über die Fär- 
bung der Bildwerte ſ. Polychromie. Vgl. Steg- 


mann, Handbuch der Bildnertunjt (2. Aufl. von | 
Stodbauer, Wein. 1884); Uhlenhuth: Das plajti- | 


ſche Kunſtwerk (2. Aufl., Bert. 1864), Anleitung zum 


Formen und Gießen (3. Aufl., Wien 1892), Die Tech | 


nit der Bildhauerei (daſ. 1893), Maijon, Anleitung 
zur Bildhauerei für Funjtliebende Yaien (Leipz. 1894). 


Geſchichte der Bildhanerkunf. 
ibierzu bie Tafeln »Bildhauerkunſt I—XXe, mit der » Zeittafel 
jur Geſchichte der Bildhauertunſte, am Schluß diejes Bandes.) 
Die erjten Anfänge der B. ericheinen als formloſe 
Gedächtniszeichen, Die, von Menſchenhänden nicht um⸗ 
geitaltet, jich als ein der Nachwelt überliefertes An 


denfen an Perfonen und Ereigniffe noch auf den | 


Schauplägen diefer Ereignifje vorfinden. Derartige 
Denkmäler jind die Wonolithen Aſiens, Afrifas und 
Amerikas, die keltischen Steinpfeiler der Bretagne ıc. 
Verſuche plaſtiſcher Darjtellung find uns in Dent 
mälern auf mehreren Injeln des Großen Ozeans, 
namentlich auf Rapanui und Hawai, erhalten. Eine 
höhere Stufe folder Bildnerei nehmen die Werlke der 
alten mittel= und jüdamerifaniichen Völker, beionders 
die der Mexikaner, ein (Näheres ſ. ⸗Amerikaniſche 
Altertüimere nebit zugehörigen Tafeln). 
Die Bildhauerkunſt des Orients, _ 
Unter den Kulturvölkern findet ſich bei den Agyp 

tern die älteſte Ausbildung der B. Sie ſtand hier in 
enger Beziehung zur Architektur (Tafel I). Bor alle 
gilt bier das Syſtem der Polychromie, das fait die 
ganze ägyptiiche Plaſtik beherricht. Die tief geichnit 
tenen (Notlanagiyphen, Fig. 8), manchmal audı 
flach erhabenen Reliefs heben ſich durch die Behand 
lung mit farbe und gewinnen dadurd den Schein 
des Yebens (Fig. 9). Die Bildiverke der alten Agypter 
ind ın einen Grade wie feine andern für die Kennt 
nis der Gefchichte des fozialen wie des häuslichen 
Lebens des Volfes Ichrreih. Faſt alle Gegenſtände 
des häuslicyen und Öffentlichen Lebens find geſchmac 


Bildhauerkunſt (Techniſches; Geſchichte: Orient): 


| voll geziert. Die Ornamentik an den öffentlichen Ge 
bäuden, Tempeln ꝛc. ijt reich und bedeutungsvol. 
Während für die Haltung des menſchlichen Körpers 
bei Götter» und Herrſcherſtatuen bis in die jpütern 
Zeiten hinein ein Typus jtarrer Gebundenbeit, eım 
itatuariicher Kanon maßgebend war, entwidelte fh 
ſchon im alten Reich (bis 2100 v. Ehr.) in der Be 
bandlung der Köpfe ein Streben nach Naturwaht 
heit, das allmählich bis zur realüjttichen Borträtbild 
nerei gelangte, von der und glänzende Beiſpiele im der 
Solzitatue fogen. Dorfihulzen im Muſenm zu 
Kairo (Tafel I, Fig. 5) und in der naturaliftiich be 
malten Kaltiteinfigur eines hodenden Schreibers im 
Louvre (Tafel I, Fig. 6) erhalten find. Im neuen 
Reich (von 1600 an) machte die ägyptiiche B. wieder 
einen Rüdichritt zu dem durch die Vrchitettur beding 
ten Typus, obwohl fie in Umfang und Großartigken 
der Wrbeiten unter Ramjes IL. (1394 — 28) ibren 
Höhepunft erreichte. Zu den bedeutjantften Gebilden 
der ägyptiſchen B. gehören die Darjtellungen von 
Tieren, namentlich die Reiben der Sphinr- oder 
Widderkoloſſe, die den Zugang zu den großen Tem 
pelbauten bilden. Die Hauptitätten dieler Kunſtent 
widelung (beginnend um 3000 v.Chr.) find Memphis 
und Theben Karnak, Lukſor und WMedinet Habu; 
Tafel I, Fig. 1-4, 7). 

Die afiyrifh-babyloniiche Kunſt (Tafel ID) 
reicht nicht an das Alter der ägyptiſchen heran umd 
\ erliicht bereits im 6. Jahıh. Bon der ältern babylo 
niſchen B., der noch eine althaldäiidhe (3000-— 
2000 v. Ehr.) voraufgegangen iſt (Tafel IL, Aa. 6). 
wiſſen wir wenig. Die Blüte der aſſyriſchen fäut in 
die Zeit vom 9.— 7. Jahrh. v. Chr. Der ältere Stil war 
ernjt und jtreng und offenbart fi namentlich an den 
Dentmälern von Nimrud, während der jüngere Stil. 
der in Ehorjabad und Kujundichif vertreten iſt, ãußer⸗ 
lich reicher iſt. Huch bier find Malerei und Bildnnerer 
die Begleiterinnen der Baufunit, und die Bolychromie 
fan, wie bei den Hgyptern, durchweg zur Anwendung 
In Babylon jcheint man fich mit gemalten Darjtellun 
gen geichichtlichen oder religidien Inhalts auf glafier- 
ten und emaillierten Ziegeln begnügt zu haben, wäb- 
rend man in Ninive, in deſſen Näbe ſich große Ala— 
bajterbrüche befanden, die Bildnerei jorgiam pflegte. 
Statuen find jelten ausgeführt worden (Tafel II, Fig 
1). Merhvürdig jind die Daritellungen von Wann- 
löwen, Mannſtieren, die jo angebradt waren, daß die 
Seitenanficht ihres Leibes die Tiefe des Portals bil- 
dete, Kopf, Brust und VBorderbeine, von vorn geiehen, 
aber aus der Faſſade herausſchauten (Tafel IL, Fig.2). 
Bon in Reliefs dargeitellten Gegenitänden finden ſich 
löwenbezwingende Helden, Genien, geftügelte, mit 
Tierföpfen verichene Sejtalten, vor allen aber Königs 
bilder, von Wagenlentern und Waffenträgern um 
geben, ferner Schilderungen von ftriegszügen, Trium- 
phen, Jagden und Feitgelagen dieſer Könige ( Tafel II, 
Fig. 3 u. 4). Auch die fleinern Daritellungen ın 
Bronze, die Schmudgegenjtände, die Verzierungen 
an Waffen und häuslihen Serätichaften zeugen von 
der fein ausgebildeten Technik und dem reichen For⸗ 
menlinn der affyriichen Künſtler. 

Die perjiihe B. iſt mit der aſſyriſchen eng ver 
wandt. Ihre Blütezeit fällt in die Zeit des Dareios 
Hyitafpes und Kerres (521— 467 v. Ehr.). Hierhet 
gehören die Dentmäler von Murghab (dem alten Bo- 
au ug und Werdaicht Berjepolis), Tafel IL, Fig.5. 
| Bon der Kunſt des weſtlichen Afien ift wenig zu 

berichten. Die Phöniker und Juden hatten feine 
ſelbſtändige B. Die erjtern, die jich um die Weiler 





Bildhauerkunſt (griechiſche: erſte Blüteperiode). 


entwidelung der Technik verdient gemacht haben, ver⸗ 
ſchmolzen afigriiche und ägyptiſche Elemente der B. 
niiteinander und find infofern von großer Bedeutung, 
als jie fie den Völkern des Mittelmeeres, insbef. den 
Griechen vermittelten. Die B. Kleinajiens wurde 
Don aſſyriſch phönitliſchen und griechiichen Einflüfien 
beberrict, ebenjo wie die eypriſche, die eine Ent- 
widelungszeit von einem Jahrtaujend umfaht. Im 
Öjtlichen Ajien treten die Inder bedeutiam ber» 
vor. Über ihre®. ſ. Indiiche Kunſt (nebit Tafeln). Die 
chineſiſche B. nähert ſich in religiöfen Darjtellungen 
der indiſchen. Daneben herrſchte in der Darſtellung 
des gewöhnlichen Lebens eine nüchterne ſchematiſche 
Auffaſſung, die die Ausbildung künſtleriſcher Indivi⸗ 
Dualitäten unmöglich machte. 
Die Bildhanerkunft der Griechen. 

Ihren höchſten Aufſchwung bat die B. des Alter⸗ 
tums durd die Griechen genommen. Die Anlage 
des altgriechiichen Bolfsgeiites, der feine Boritellungs- 
welt in den Grenzen der Menichlichleit hielt und auch 
das böttliche nur durch Yäuterung und Steigerung 
der menschlichen Form darzuftellen fuchte, gab den 

iqmetiten Boden für eine geſunde Entwidelung der 

tajtif, ein Streben nad) höchiter Naturwahrbeit. In 
ıbren —— ſtand die bildende Kunſt der Griechen 
unter dem Einfluß; der orientaliſchen (Löwentor von 
Vptenä, Tafel IT, Fig. 8; Funde von Myfenä umd 
Tirgns, Fig.7), gelangte aber bald zu eigenartiger Ge⸗ 
italtung ihrer Aufgaben. Die ältejte Stunt, wie jie in 
den Homeriſchen ichten geſchildert wird, hat noch 
einen weientlich delorativen Charakter, der ungefähr 
durch die Funde in Üyfenä und Tiryns gefennzeich- 
net wird; das Kultusbild iſt noch nicht Dauptgegen- 
fand der Plajtif. Die Yüden der ieferung füllt 
die Sage aus, die von Funjtfertigen Dämonen (Ky- 
Hopen, Gaſtrocheiren. Daftylen, Telchinen) zu berich- 
ten weiß. In der Geſtalt des allerorten tätigen Dä 
dalos vereinigt fie die Leiſtungen menichlicher Hand⸗ 
fertigfeit. Erit feit der Mitte des 7. Jahr. treten 
beitimmte Schulen hervor, jo die von Chios (Marmor: 
arbeiten, Wlaufos erfindet die Yörung des Eiiens), 
Samos (Theodoros umd Rhöfos erfinden den Erz 
auf), Kreta und Agina. Die aus diefer Zeit erhalte 
nen Überreite find fehr gering. Die bedeutenditen 
And: die Statuen an der heiligen Straße von Wilet, 
das Garptyienmonument zu Kanthos, der Fries vom 
Tempel zu Aſſos. die ſogen Apollonitatuen von Tbera, 
Orhomenos und Tenea (wahriceinlich Srabitatuen), 
die altipartamiichen Stelenreliefs und die Wetopen 
von Selinunt (Tafel II, Fig. 10). Alle dieſe Dent- 
maler zeigen troß ihrer Unbeholfenheit und Steifbeit 
Streben nach individueller und naturgemäher Durch 
führung. Wehr noch iit dies der Fall in der Beriode 
nad der 60. Olympiade. Dieſer alte Stil zeigt ſich 
vornehmlich in der Starrbeit der Geſtalt, Die nur ſehr 
langiam überwunden wird, in der anfangs noch ſehr 
wenig gelingenden Daritellung der einzelnen Körper 
terle und im der Behandlung der Gewandung, in der 
ſich em Streben nad ftreng regelmäßiger Anordnung 
der alten (die Ränder in Zichact gelegt) ausbildete. 
In der Wiedergabe der Plan oh gelingen zuerit 
die beitinmnter geſonderten Teile (‚kühe, Hände, auch 
die iniee) amı beiten, allmäblıdh aud die feinere Un⸗ 
terfcherdung der Mustelpartien, während das Geſicht 
am längiten in jener mastenhaften Starrbeit ver 
bleibt, die der Nünftler vergeblich durch übertriebene 
Sebung der Mundwinlel zu beleben jucht, wodurch 
der Eindrud des Yächelns entiteht. Beionders treten 
im Diefer Periode bervor die Schulen von Sıfyon 
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riſtolles, Kanachos, der für Milet die Statue des 
pollon fertigte), — (Ageladas, der Lehrer des 
Vyron), Agına (Hallon, Onatas), Athen (Endöos, 
Antenor, Hegias, Kritios und Nefiotes). Unter den 
erhaltenen Denhnalern jtehen obenan die Wiebelgrup- 
pen des Athenelempels zu Agina (jept in der Mün- 
chener Ölyptotbef; |. Agtnetiiche Kunſt und Tafel ILL, 
Fig. H). Für die Schule von Atben (attiiche Schule), 
die fich durch individuelle Empfindung auszeichnete, 
find befonders bezeichnend der Torio eines Talb- 
tragenden Hermes, das Relief einer wagenbeiteigen- 
den Frau, beide zu Athen gefunden, die auf der Afro- 
| polis gefundene Figur emer Athene oder Wihene- 
| prieiterin, durch die Inschrift als ein Werk des Antenor 
(. d. 2) bezeugt (Tafel II, Fig. 9), und eine Reihe 
‚ von Örabjtelen, deren beiterhaltene von Ariſtolles her⸗ 
rührt (j. Tafel »Örabmälers, Fig. 2). Für die böotijche 
Kunſt iſt eine Anzahl von Grabreliefs, für die nord» 
' griechiiche Die Grabſtele von Rharjalos baraferiftiic. 
Die erjte Blüteperiode der griechtſchen B. be 
ginnt im zweiten Viertel des 5. Jahrh. v. Chr. In ihr 
‚ findet das Streben nach vollftonmener Herrichaft über 
| die Nörperformen im rubigen und bewegten Zuſtand 
feinen Abichluß. Die Kunſt vermag alles, was fie 
will, mit gleicher Sicherheit auszudrüden, und nur 
| im der Wiedergabe erregter Empfindungen iſt ihr noch 
‚ eine Schranfe gey ‚ die erit Die folgende Periode 
überichreitet. Die Schöpfung von Hultusbildern war 
die vornehmſte Aufgabe diefer Zeit. Zwei Haupt⸗ 
ſchulen find zu unterfcheiden: die attiihe und peio- 
ponnefiiche; jene iſt im allgemeinen mehr in den er 
babenern Darjtellungen der Bötterwelt ausgezeichnet, 
diefe mebr in kraftvollen Daritelungen menschlicher 
‚ Schönbeit. In Bythagoras von Rhegion ( Statue des 
| binfenden Zhiloftet) und Kalamis (um die Witte 
der 70. Olympiade ur — deſſen Werte fich durch eine 
ewiſſe Zierlichkeit und Anmut auszeichneten, und dent 
\ Erzbildner Wyron (f. d.), der Wötter, Heroen, Ath 
leten (befonders berühmt fein Disfoswerfer, der ung 
in mehrfachen Rachbildungen erhalten iſt; Tafel III. 
Fig. 12, und fein Marſyas, Fig. 13) und Tiere mut 
gleicher Sicherheit darzuftellen wußte. vollzog ſich der 
Übergang zur volljtändig freien unit An dieſe 
aber verdunfelte Pheidias (f. d.), der ſeinen Schöp- 
fungen neben der vollendeten Formenſchönheit eine 
reiche Gedankenfülle mitgab. Serne zablreihen Werte 
zeigen ihn in den veridhedeniten Gattungen der B. 
tätig. Die größte Anzabl jeiner Arbeiten beitand aber 
aus Nötterbildern, und zwar waren feine bedeutend 
iten Werte die Koloſſalſtatue des thronenden Zeus im 
olympischen Tempel, aus Hold und Elfenbein gebil 
det, deſſen Geſtalt Durd die Münzen von Elts erbal 
ten tt (die Zeusbühte von Otricoli, Tafel III. Fig. 4. 
zeigt eine ſpätere Umbildung des deals), und die 
Bilder der Aihene Bartbenos und Athene Promachos 
auf der Afropolis von Athen. Inter den Schülern 
des Pheidias glänzen namentlich Alfamenes Figuren 
des Yeitgiebels vom olymwiichen Jenstempel; Ta 
fel IV, Fig. 3 u. 5), Agorakruos (Nemefis zu Rham 
nus) und Nolotes. Bon den Veritungen eines Yeit 
genofien, des Fäonios von ende, bat die Wieder 
auffındımg eines Criginalwerfes, der Marmorſtatue 
erner Nile in Olmmpta ı Tafel IV, Ag. 6), und der 
wohl nadı feinen Entwürfen ausgeführten Grupre 
des Titgiebels vom Zeustenipel zu Ciympraı Tafel IV, 
fig. bh eine Mare Vorſtellung gegeben. Daneben 
bliibte auch die Schule des Myron m Lylios. Ureitlas, 
Strongyliom u. a. weiter. Cine näbere Anſchauung. 
‚als wir durch die Berichte der alten Schriftitelter und 
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durch die fpätern Nachbildungen einzelner Meijter- ] die eigentümlihe Wirtung de3 Stoffes berechnet. Den 
werfe von der Kunſt diefer Periode gewinnen, geben | Übergang von der ältern zur jüngeren Schule bildet 
ung die zur Ausihmüdung der Tempel gefertigten | Kephiſodotos, Prariteles’ Bater, von deijen Gruppe 
Skulpturen, von denen uns zahlreiche Berfpiele er= | der Eirene mit dem Plutostind die Glyptothet zu 
halten find. Sie führen die ſchönſte Blüte der griechi- München eine Nachbildung bejigt (Tafel ILL, Fig. 2). 
{hen Kunſt in ihrer wunderbaren Hoheit, ın der | Die bedeutenditen Meijter diefer Schule waren Sto. 
lautern Einfalt ihres Stils, in der friihen, natür- | pas und Prariteles. Stopas (j. d.) verjah den Tem- 
lichen Kraft, die ihr eigen ijt, vor. Bon diefen Tempel- | pel der Athene Alea in Tegen mit reichem plaftiichen 
ftulpturen, bei denen übrigens die vom Orient über: Bilderſchmuck, und mit den hervorragenditen Stünit: 
nonmene Bolyhromie an unfajjendften durchgeführt | fern feiner Zeit (Leochares, Bryaris, Timotheos u.«.) 
wurde, find die hervorragenditen die des Tempels der | war er an der Ausführung des Mauſoleions (Grab- 
Nike Apteros auf der Akropolis, des Parthenong, des | nıal des Königs Maufolos von Karien) zu Halifar- 
Erechtheions und des ſogen. Thefeustentpels in Athen, naſſos beteiligt, dejjen aufgefundene Reſte jet dem 
des Apollontempels zu Baſſä (Rhigaleia) in Arfadien | Britiihen Muſeum angehören. Seinen Werten wird 
(Tafel III, Fig. 9) und des olyınpühen Zeustempels. | beionders ein hohes Pathos nachgerühmt. Die Gruppe 
(Broben von Rarthenonfries ſ. Tafel III, Fig. 7.) | der Niobe (Tafel III, Fig. 10) mit ihren Kindern 

Während in der attifchen Kunſt frühzeitig ein ideafer | wurde ſchon von den Alten bald ihm, bald dem Pra- 
Zug hervortritt, eine Neigung zu jhwungvollern, | riteled zugeihrieben. Wuc die berühmte Apbro- 
feinern Formen, haftet der bildenden Kunſt im Pelo- | dite von Melos (Tafel V, Fig. 1) hat man ihm zu- 
ponnes ein mehr formalijtiicher Charakter an; dievoll- | fchreiben wollen, doc ohne Wahrſcheinlichteit. Site mt 
fonmenjte Durhbildung der Körperformen, die Feit- | ein Wert des 2. Jahrh. v. Chr. Neben Stopas ſteht 
jtellung eines normalen Ebenmahes der Verhältniſſe der etwas jüngere Prariteles (f. d.) von Athen 
wird höchite Aufgabe der Kunſt, die nicht bewegte Kom als der Meijter, in dem fich die neue Richtung der 
poſitionen, jondern die Darjtellung rubiger, jtehender | attiichen Schule in ihrer ganzen Eigentümlichfert am 
Yünglingsfiguren bevorzugte. So werden Erzjtatuten | vollendetjten entwidelte. Die Elemente einer ſchwung⸗ 
von Siegern in den Olympiſchen und andern Spielen | haften Begeifterung, einer pathetiihen Auffafjungs- 
ein Hauptgegenitand der peloponnejiichen Blajtik. In weile, die bei Stopas hervortraten, weichen bei 


Bildhauerkunft (griechiſche: zweite Blüteperiode). 


ihnen zeichnete ſich auch ihr Hauptvertreter aus, der 
Führer der ſikyoniſch argiviſchen Schule, Polykle— 
198 (f. d.) von Sifyon. Unter feinen Werken find das 
Kolojjalbild der Hera im Tempel von Argos, von 
deſſen Kopftypus ein Herakopf zu Neapel, aber nicht 


der bekannte der Hera Ludoviſi (Tafel III, ss 5), | 


eine Borjtellung gibt, Statuen des Hermes, des Zeus, 
des Herakles und andrer Götter und Heroen, vor 
allen aber feine zahlreihen Standbilder aus dem 


Athletenkreis zu erwähnen. In einer der legtern Figu⸗ | 
ren, dem Speerträger (Dorypboros, ſ. d.), ſchuf er | 


eine Normalgeitalt des Jünglingsförpers, die andern 


Künjtlern ala Mujter diente und daher den Beinamen | 


Kanon erhielt. Sowohl von diefer als von dem fogen. 
Diadumenos, der Statue eines Jünglings, der ich 
die Siegerbinde um das Haupt fchlingt, find uns 
Nahbildungen erhalten. Eine große Anzahl von 
Künſtlern gruppiert ſich um diefen Meifter. Der be- 


deutendite von ihnen war Naufydes von Argos. | 


An der zweiten Blüteperiode der griechiſchen 
B. ijt zumädhjt wiederum die Schule von Athen be- 
deutend. Die großen Veränderungen im griechiichen 
Leben, die durch den Peloponneſiſchen Krieg bervor- 
gerufen worden waren, bewirften auch in der bilden- 
den Kunſt eine weſentlich verfchiedene Auffaſſung und 
Behandlung. Ein tiefer erregtes Gefühl, eine mehr 
innerliche Leidenſchaft, ein ftärferes Pathos oder eine 
feinere Empfindung, ein Zurüdtreten des jtrengen 
Ernſtes der Auffafjung hinter einer weihern Anmut 


machen fich jet in den Sebilden der Kunſt bemerklich. 


Demgemäh treten die Gottheiten, deren Verehrung 
aus jener tiefern Erregung des Gefühls entipringt 
Dionyſos und Aphrodite), und der Kreis der Geſtal 
ten, Die fich um fie bewegen (Eros, Silene, Satyrn 


und Mänaden), in den Vordergrund. Auch manche | 


ihm einer innigern Schwärmerei und einer jartern 
Sinnlichkeit. Er vollendete das Jdeal der Aphrodite, 
deren Reize er unverhüllt zur Anſchauung bradte, 
und wußte in der Geitalt der Licbesgöttin dem um- 
mittelbaren Ausdrud der Liebe und des ſchmachtenden 
Verlangens darzuftellen. So war namtentlich die be⸗ 
rühmtejte unter feinen Aphroditejtatuen, die von fini- 
d08, gearbeitet. Auf gleiche Weife bildete er das Ideal 
des Eros und in ibm die fhönite Auffafiung des 
menſchlichen Körpers im Übergan vom Knabenalter 
zu dem des Jünglings aus. Alle Vorzüge und Reize 
jeiner Kunſt treten uns in dem einzigen übriggebliebe- 
nen Driginalwerf, der in Olympia gefundenen War 
morjtatue des Hermes mit dem Dionyiosfind auf dem 
Arm, entgegen (Tafel IV, Fig. 2). Danadı iſt auch 
ein weiblicher Kopf (Tafel IL, Fig. 3) mit Wahr- 
icheinlichkeit als ein Originalwerk von ihm ermittelt 
worden. Auf Originale des Brariteles geben wahr: 
fcheinlich auch der Apollon Sauroftonos (Eidechſen⸗ 
töter, Tafel II, Fig. 6), die Diana von Gabii (Ta: 
fel V, Fig. 6), die Venus von Arles (Tafel V, fig. 4) 
und der jogen. Narzii (Tafel V, Fig. 3) zurüd. An 
Stopas und Prariteles und an ihre Richtung reibt 
ſich die große Schar der übrigen Bildhauer, die das 
4. Jahrh. hindurch den Ruhm der attiichen Schule auf 
recht erhalten. Die vorzüglichiten unter diefen find: 
Leochares, der Schöpfer einer Gruppe des Ganymed 
mit dem Adler des Zeus, dem auch das Original des 
berühmten Apollon von Belvedere (Tafel V, Ftg. 8) 
zugeichrieben wird, Timotheos, Bryaxis (Sarapıs), 
Stlanion und die Söhne des Praxiteles, Kephiſodotos 
der jüngere und Timarchos. Der prariteliichen Kunit 
richtung iſt auch die herrliche Sewandjtatue des So- 
phofles (Tafet III, fig. 8) entſproſſen. 

Der Schule von Athen fteht auch in dieier Beriode 


Beränderungen in der technischen Ausführung machen | die ſikyoniſch-argiviſche des Peloponnes gegen 
fich bemerllich. Es wird auf eine noch weichere, flüſ⸗ über. Ihre Eigentümlichfeiten beruhen auch jetzt noch 
figere Behandlung hingeftrebt. Die Pracht der aus | im ihrer uriprünglichen Richtung, in der es vornehm⸗ 
Elfenbein und Gold gebildeten Statuen verſchwindet; | lich auf die fein durdhgebildete Daritellung Fürper 
auch das Erz ijt weniger beliebt, dagegen wird das | licher Wohlgeſtalt und heroiſcher Kraft abgeichen war. 
ebenmähig ſchöne Material des Marmors (von den | Wirkliche Athletenbilder wurden feltener gefertigt, 
attifhen Künjtlern) bevorzugt, die Darftellung auf | häufiger Standbilder einzelner Heroen und idealiſierte 


Bildhauerkunft (griechiſche: nach Alerander d. Gr.; Etrusler, Römer). 


Darftellungen mächtiger Fürjten und ihrer Genojjen, 
vor allen des großen Alerander und jeiner Feldherren. 
In den Einzelheiten ſchloß man fich mehr den Formen 
der Natur an und gab beifpielsweife das Haar natura» 
liſtiſch treuer wieder. In Bezug auf die Proportionen 
brach ſich mehr und mehr die Neigung für ichlanfere 
Verhältniffe ‚eine Entwidelung, die, von Eu» 
pbhranor vorbereitet, ihren Abſchluß durch Lyſip—⸗ 
908 (1. d.) fand, den Zeitgenofien Aleranders d. Gr. 
und Sauptvertreter der jüngern peloponneftichen 
Kunſt, deijen eigentümlicher Stil von weitreichenden 
Einfluß war. Bon einer feiner berühmteiten Statuen, 
dem Aporyonenos (f. d.), hat ji eine Marmornach⸗ 
en ten, die feinen Stil trefflich kennzeichnet 
(Tafel VI, Fig. 3). An Lyſippos ſchloß fich eine zahl⸗ 
reiche Schule an, der einzelne noch erhaltene Meiſter⸗ 
werde von ausgezeichneter Schönheit, der fitende Her⸗ 
mes in Neapel, der betende Knabe in Berlin (Tafel V, 
ig. 5), die Ringergruppe in Florenz (Tafel VI, Fig.2) 
ören —55 
m Zeitalter Alexanders d. Gr. waren die Typen 
für die Geſtalten des griechiſchen Mythus und die 
ideale Darſtellung von onen des wirklichen Yebens 
fo ausgebildet umd feitgeftellt, daß der freien Erfin- 
dung nur noch ein geringer Spielraum übrigblieb. 
Ebenio war die Meifterfhaft der tehnifchen Behand- 
t aufs vollitändigite entwidelt. Gleichwohl war 
die fünitterifche ft noch feineswegserlofchen. Inner: 
halb der gezogenen eher a war wenigitens zu man⸗ 
cherlei geiitreihen Mobdififationen noch Gelegenheit ge- 
boten. Auch ließ fih auf eine ftärfere Erregung und 
Erfchütterung des Gefühle, auf die Darjtellung einer 
nod) tern Leidenſchaft binarbeiten. Aber indem 
man die frühern Leitungen der Kunſt in ihrer ein 
fachen Größe am überbieten trachtete, trat an die Stelle 
der aipität eine gewiſſe theatraliiche Bere) 
g. Als Hauptitätten der Kunſi find in diefer Ke- 
riode mehrere Orte der Heinafiatiichen Kititenländer 
bervorzubeben. Die wichtigite Schule diefer Zeit ift die 
von Bergamon, wo Epigonos, Phyromachos. Stra- 
tonifos und Antigonos tätig waren. Werte dieſer 
Schule waren aufer Borträtitatuen die umfangreichen 
Statuengruppen, die König Attalos zur Erinnerung 
an die Beſiegung der Ballier auf der Burg von Athen 
aufitellte, tellungen mytbiicher Kämpfe (gegen 
Gtganten und Amazonen), der Schlacht von Mara» 
thon und der Beſiegung der Gallier felber, von denen 
eine Anzahl Einzelfiguren in Benedig, Neapel, Rom ıc. 
erhalten find. elbe hiſtoriſche Ereignis gab der 
Schule auch Gelegenheit zur Schöpfung der Gallier 
in Billa Yudovift (Tafel VI, Fig. 1) und des 
‚en. iterbenden Fechters im Mufeum des Kapitols, 
brend der Stampf der Götter gegen die Giganten von 
ihr nochmals ın einem fiqurenreichen Fries behandelt 
wurde, der den folojjalen, würfelfürmigen Unterbau 
eines auf der von Bergamon errichteten großen 
Altars jhmüdte, umd defjen im Pergamon Muſeum 
m Berlin aufbewwabrte Überreite von den Leiſtungen 
der Aunſtler von Bergamon den höditen Begriii 
geben (Zafel IV, Ang. 7 u.9. Auch auf Rhodos 
entwidelte fich, vermutlich unter dem Einfluß der per⸗ 
menschen, eine Schule, aus der zahlreiche treffliche 
Fanktier bervorgingen. Yon ihren Werken find zwei 
bervorragende auf uns aefommen: die Laokoon 
gruppe im Batilan (Tafel III, fig. 11), von Agefan- 
bros, Bolydoros und Athenodoros gefertiat, umd die 
Gruppe des fogen. Farneſiſchen Stiers ın Neapel von 
Zauristos Apollonios aus Tralles in Karien 
(Zofet III, Ag. 14). Mit dem allmäblıchen Untergang 
Beraıst Roma + Lartlon, 6. Aufl. 11. Ad. 
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der griechifchen freiheit verfiel auch die Kumit im 
eigentlichen Griechenland. Um die Witte des2. Jahrh. 
v. Ehr. ſammelte fich eine Anzahl griechiicher Künſtler 
in Rom, die eine Renaifjance der griechiichen Kunſt 
herbeiführten. Die dafelbit ſich bildende jogen. neu» 
attiſche Schule brachte noch manches herrliche Bert 

or, jo die Mediceiſche Venus zu Florenz (Tafel V. 

ig. 7), den Torjo des Heralles im Belvedere des 
Batifans, von Apollonios, den Farneſiſchen Herakles 
gu Neapel, von Glykon (Tafel VI, Fig. 5). Alle 
iefe Werfe find mehr oder weniger freie Reproduf- 
tionen von Werlen früherer Meiſier. Selbitändiger 
| tritt die fHeinafiatiiche Kunſt in Rom auf, wo 5 
ſonders Agaſias aus Ephefos mit dem Borghefiichen 
Fechter (Tafel VI, Fig. 4) zu nennen iſt. Eine eigen» 
‚ tlimliche Richtung, die in alademiſchem Eklektizismus 
Formen der altertümlichen Kunſt mit den mebr ele- 
ganten der römiſchen Zeit verquidte, verfolgte Paſi⸗ 
teles und jeine Schule, aus der die Gruppe des Mene⸗ 
laos in Billa Ludovifi hervorging. Noch find Arte» 
ſilaos, der Schöpfer der Benus Genetrir, und Jeno« 
doros, der den Koloß des Nero fertigte, zu erwaͤhnen. 
' ‚Den ang von der griechiichen zur römischen 
ı Kunit bildete die der Etrusfer. Sind aud die uns 
von ihnen erhaltenen Werte, namentlich die der B., 
nicht frei von griechiſchem Einfluß. fo finden wir dod) 
das ie Element fo modifiziert und begegnen 
einzelnen Motiven fo eigentümlicher Auffafiung, daß 
wir die uriprüngliche Anlage des etrustifchen Kunit- 
geifte® zu erfennen vermögen. Der Stil gleicht im 
allgemeinen dem altgriechiihen, tit aber häufig von 
orientalifchen Elementen durchiegt. Die umfaſſendſte 
Tätigfeit der etrusfiichen Bildner gehört der Arbeit 
in Ton (namentlich der Fabrikation der verſchieden · 
artigiten Gefähe) fowie dem damit in unmittelbarer 
\ indung jtehenden Erzguß und der Wetallarbeit 
überhaupt an (1. Etrurien). Eherne Standbilder er 
füllten die etrusfiihen Städte; Volſinii zählte deren 
an 2000, als es 265 v. Chr. von den Römern erobert 
ward. An den Statuen von menſchlicher Bildung it 
ein forgfältiges Eingeben auf den natürlichen Orga» 
nismus nur jelten; im der Geſamterſcheinung dieier 
Statuen berricht vielmehr altertiimtiche Befangenbeit 
vor. Bon größern plajtijchen Werfen find Die in 
Arezzo ausgegrabene Chimära in Florenz, die fapı- 
tolintiche Wölſin, zu der die fäugenden Naben jedoch 
erit im 15. Jahrh. zugefügt worden find, der Wars 
von Todi, ein Knabe mit einer Gans, die Statue des 
Aulus Metellus bervorzubeben. 
Die römifhe Bildhauerkunſt. 

Die Römer waren fein Rolfvon fünitleriicher Ver- 
anlagung. Dennoch erforderten die großen Ztädte- 
anlagen, Tempel, Öffentlichen Pläge und PBrivatbau- 
ten bildneriſchen Schmud. Dielen Iteferten zuerſt 
etrustiiche Weiter und ihre Jöglinge, ſpäter aber grie- 
chiſche tünitler. Neben der griecbiihen Kunftrichtung 
und —— bildete ſich aber auch eine eigen · 
tümlich romiſche Auffaſſung und Behandlungsweiſe 
der B. Dies römische Element beſteht in einer un⸗ 
mittelbaren, friſchen Aufnahme der Ericheinungen 
und Verbaltniſſe des äußern Lebens, mit feiner und 
forglicher Indwidualiſierung, zugleich aber ım eigen⸗ 
tümlicher Grohe und männlıher Würde. Tie römi- 
ſche Kunſt bat nicht jemen idealen Hauch, der Die Ge 
bilde der griechtſchen Rumit erfüllt; fie führt den 
Veichauer auf die Erde und ihre Intereſſen zurüch 
Ahr eigentlichen Feld iſt die diſtoriſche Daritellung und 
das Porträt. Die biftorifche Daritellung entwickelte 

‚ch befonders in der Unterordnung unter die Archi⸗ 
AA 
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tettur, fo an Triumphbogen, Säulen ıc. Am bedeu- 
tendjten find durch ihren Bilderfchmud die Bogen des 
Titus (Tafel VI, Fig. 7) und Konjtantin (j. Tafel 
»Architeftur Ve, Fig. 7) und die Trajans- und Mark 
Aurels⸗Säule. Die höchſte Blüte der römischen bifto- 
riſchen Bildnerei fällt in die Zeit Trajans. Im Por— 
trätfach wurde Borzügliches ee Bu den Beiten 

ehören die Auguſtusſtatue des Vatifans (Tafel VI, 
Fig. 6), die Statue des Balbus in Neapel, die der 


ältern Agrippina (Tafel V, Fig. 9) des Kapitols und | 


die ſchönen — ern aus Hereulaneum in Dres- 
den, wogegen die Reiterjtatue des Mark Aurel (Ta- 
fel V, Fig. 2) ihre Berühmtheit nicht ihrem Kunſt⸗ 
wert, jondern nur dem Umſtand verdankt, daß lie 
eins der wenigen uns erhaltenen Reiterjtandbilder 
des Altertums iſt. Auch im Typus von Gottheiten 
jtellte man häufig Kaifer und Kaiferinnen dar. Die 
berühmte Juno Ludovifi (Tafel III, Fig. 5) it wahr- 
fcheinlih der Kopf einer ſolchen als Göttin dar» 
gejtellten Porträtitatue einer Raiferin. Für das Pri- 
datleben wurden auch viele griechiiche Werte kopiert, 
fo daß uns mandes untergegangene griechiiche Wert 
in römijcher Kopie erhalten iſt (Tafel V, Fig. 10). 
In den Darjtellungen der Sartophage hat ſich der 
griechiiche Einfluß am längſten erhalten (j. Tafel 
»&rabmälere«, Fig. 5). Eine rein griechiiche Reaktion 
trat unter Hadrian (117— 138 n. Chr.) ein. Noch ein 


Ideal bildete die griechiiche Kunjt, das des Antinoos | 





Bildhauerkunft (altchriſtliche, mittelalterliche). 


find die Elfenbeinrelief3 zu beachten (f. Diptydhon). 
Neben den Arbeiten in edlen Metallen tritt aud der 
Erzguß hervor (Domtüren zu Hildesheim [Tafel VI, 
Fig. 2] und Augsburg, der eherne Löwe Heinrich 
des Löwen zu Braunſchweig). Im 12. Jahrh. nimmt 
die Steinftulptur einen bedeutenden Aufſchwung, in 

dem fie mit der Architektur in Verbindung tritt. Der 
Einfluß der Antife erloſch faſt ganz, aber es zeigen 
diefe Werke trog mancher Roheit und Plumpheil Ye 

bensfriiche und Naivität (Reliefs der Ertermfteine, 
in Weſtfalen, Tafel VIL, Fig. 11; Portale zu Hildee 
heim, Regensburg, Chartres, Bourges, Le Wans, 
St.-Denis; Faſſaden verſchiedener italienischer Dome, 
3. B. Ferrara, Verona). Die Skulpturen zu Wechſel 

burg und die der Goldenen Pforte des Doms zu Fre 

berg (Tafel VIL, Fig. 7) bezeihnen den Übergang 
zur gotiſchen Epoche. In diefer drängt fich in der 
Auffafjung die Empfindung in den Bordergrumd 
Der Marienkultus und die Frauenverehrung führten 
bejonders zur Darjtellung weiblicher Anmut, Die auch 
häufig auf die Männer gar üt. In der äußern 
Erſcheinung haben aud die Werte dieſer Epoche die 
Unterordnung unter das Architeftoniiche mit denn 
der vorigen gemein. Boran fchreitet Frankreich mit 
feinen treffliden Skulpturen an und in den Statbe 
dralen zu Reims (Tafel VIL, Fig. 4), Paris, YUnuens 
und Chartres. Um 1400 treten bejonders zwei Schu⸗ 
len aus den Niederlanden herbeigerufener Künſtlet 


(f. d.), des Lieblings des Hadrian. Charakterütiich für | in den Vordergrund: die Schule von Tournai und 
diefe Zeit ijt die Vorliebe für altertiimliche Werke, | die von Dijon (Mofesbrunnen daſelbſt, Tafel VII, 


deren Stil man gern für Gegenjtände des Kultus ver> | Fig. 5). 


In Deutichland find die Bildwerte der 


wendete, ohne jedoch feine naive Urfprünglichkeit zu | Dome zu Freiburg, Straßburg, Köln, Bamberg (Ta 


erfaſſen. Infolge der Einführung fremder Religionen 
wurden aud) die Typen fremder Gottheiten in römijch- 
griechiiche umgebildet, wie die zahlreich erhaltenen 
Sisftatuen und Mithrasbilder zeigen. Um dieſe Zeit 
arbeiteten Arijtend und Papias die beiden Stentauren 
des Kapitols in ſchwarzem Marmor. Nach der Zeit 
der Antonine trat wieder die fpezifiich-römische Kunſt 
in den Vordergrund, erreichte aber nie wieder die 
frühere Blüte, bis fie Schließlich ganz in Berfall geriet, 
wovon der Bogen des Septimius Severus (193 — 211) 
und ein Teil der Reliefs am Konſtantinsbogen Bei- 
fpiele geben. 

Die Bildhauerfunft bed Mittelalter® und der 

Renaiffance. 

Die althrijtliche Kunſt hat fich aus der antifen 
entwidelt, was befonders die Sarkophage beweiien, 
von denen einer der fchöniten der des Junius Baſſus 
ift (Tafel VII, Fig. 9). Derjelbe Einfluß zeigt ſich 
auch in den wenigen jtatuariichen Werten (f. »Chrüitliche 
Altertiümer« mit Tafeln). Die früher fir ein Wert 
der altchrüjtlichen Kunſt gehaltene Bronzeitatue des 
Petrus in der Peterstirche zu Rom (Tafel VIL, Fig. 6) 
iſt ein Wert des 13. Jahrh., in dem aber noch die an« 
tife Überlieferung nachklingt. Der byzantiniiche 


Stil, anfangs ebenfalls von der Antike ausgehend, | 


wurde auch von orientaliihen Einflüffen durchdrun 
gen, erlangte aber keinen jelbjtändigen Charakter und 
artete aus Mangel an neuen Bedanten in einen jtar- 
ven Formalismus aus, der ſich aber, weil erdurch eine 
vorzügliche Technik unterjtügt wurde, über das ganze 
Abendland verbreitete und lange Zeit die Hereihaft 
behauptete, bis die Innigkeit des germaniichen Geiſtes 
und ein lebbafteres Naturgefühl zum Durchbruch 
famen. Die Bildnerei der romaniſchen Epode 
wurde anfangs von der Malerei in den Hintergrund 
gedrängt, jo daß fie fich bis in die Mitte des 12. Jahrh. 





faft nur auf die Kleinkunſt beſchränkte. Befonders | 


fet VIL, Fig. 10), Naumburg (Tafel VIL, Fig. 1) zu 
nennen. Eine befonders reihe Tätigleit entwidelte 
Nürnberg. Auch in England entjteht eine Reihe tüch 
tiger lirchlicher Skulpturen; weit wichtiger aber find 
die in Diefer Zeit entitandenen Grabdentmäler, von 
denen auch verjchiedene jehr bedeutende Deutichland 
angehören (vgl. Tafel »Grabmäler«, Fig. 8 u. 9 
Erzquß, Elfenbein und Holzichnigerei waren eben 
falls in Übung. 

In Italien war die B. im 11. und 12. Jahrh. 
ſehr herabgelommen. Sie beichräntte fich auf eine 
rohe Nahahmung der Antike, bis Niccold Pi ſa no um 
1205 geboren, f. d.) wieder mit tiefem Verſtändnis in 
den Geiſt und die Formensprache der Antike eindrang- 
Seine bedeutenditen Werke find: die Figuren und Re- 
liefs an der Kanzel im Baptijterium zu Piſa (1260, 
Tafel VII, Fig. 3) und an der Kanzel im Dom zu 
Siena (1266). Sein Sohn Biovanni (ca. 1250 bis 
ca. 1328) legte der mehr formalen Richtung des Ba- 
ters gegenüber den Hauptnadhdrud auf den geiitigen 
Inhalt und feeliihen Ausdruck (Faſſade des Doms 
Mu Drvieto, Madonna del Fiore zu Florenz, Tafel IX. 
Fig. 1, Reliefs am Glodenturm des Dons dajelbit, 
Fig. 2). Seiner Richtung ſchloß ſich eine große Anzahl 
von Bildhauern an, deren Mittelpunft Florenz war. 
In Oberitalien ſchuf die B. des 15. Nahrh. meiit 
nur Grabdenfinäler und deforative Bildiverfe für 
Bauten, und hierin weifen Ravenna, Benedig, Ferrara 
viele nambafte Künſtler auf, darıınter Antonio Rizzo. 
Bietro Lombardo und feine Söhne Antonio und Tul 
lio, Lorenzo und Antonio Bregno u.a. Die lombar 
diſche Kunſt im 15. u. 16. Jabrb. zeigt ſich am beiten 
an den Statuen und Reliefs der Kartaufe in Ravia, 
wo namentlich Antonio Omodeo umd die Brüder Man⸗ 
tegazza tätig waren. In Toskana macht ſich das 
Streben nad formaler, auf die Geſetze der Antile ge⸗ 
gründeter Durchbildung bejonders bemerfbar. Einer 


Vildhauerkunft (Italien und Deutſchland, 14. u. 15. Jahrhundert). 


der Bildhauer, die die auf bewußter Nachahmung der | 


Antile fuhende neue Kunſtrichtung begründet haben, 
war Jacopo della DO uercia(1374 -1438). Ein zwei» 
ter Hauptmeiiter der tostanifchen B. iſt der Erzbilbner 
Lorenzo Bhiberti (f. d.). Sein bedeutendites Wert 
find die Brongetüren (Tafel VII, Fig. 8) des Flo⸗ 
rentiner Baptiſteriuns. 


An Ghiberii ſchließt ſich 


Yuca della Robbia (ſ. d.) an, der Marmor» (Ta: | 


fel IX, Fig. 4) und Bronzearbeiten, befonders aber | 


tolche in gebranntem Ton, die er mit einem glafierten 


Uberzug verjab, lieferte (f. Tafel »Neramif«, Fig. 12). | 


Als dritter Begründer der modernen Kunit üt Do⸗ 
matello (f. d.) anzuführen, der den jtärfiten Einfluß 
auf Die Entwidelung der florentiniihen Plaſtik im 
realijtischen v Be hat (der heilige Georg, Ta 
fet IX, Fig. 7, Neiterjtandbild des Gattamelata, 
Fig. ID). Wnbrea del Berrocdio (i. d.) von Flo 
rens, Schüler Donatellos, hat ebenfalls auf den Ent 
widelungsgang der toslaniſchen Kunſt, befonders 
auf die Borträtbildnerei, eingewirkt (der ungläubige 
Thomas, Tafel IX, Fig. 6, Keiteritandbild des Col 
leoni, Fig. 15). Unter den übrigen florentiniichen 
Bildhauern, die als Schüler Donatellos genannt 
werben, find Ranni di Banco (geit. 1430) und der 
Architelt Michelozzo Michelozzi zu erwähnen, deſſen 
feltene Bildhauerarbeiten Streben nach zarterer An 
wit erfennen laſſen. Dasfelbe Streben, aber aufs 
liebenswürdigite durchgebildet und mit einer anipre 
end weichen Ausführung vereint, ficht man in den 
Werfen des Antonio Roffellino. Derfelben Rich 
gehören Benedetto da Wajano(Tafel IX, Ri .5), 
tderio da Settignano und deſſen Schüler Dino 
ve State an. Leßterer trug durch feine vielfeitige 
Target viel zur Verbreitung des neuen Stile bei. 
om war Andrea del Rollajuolo, in Yucca 
Matteo Eivitali (1435. -1501), in Modena Guido 
Mazzoni (1450 -1518, bemalte Gruppen aus ge 
branntem Ton) und in Neapel und Balerıno der = 
ſonders als Borträtbildner ausgezeichnete Francesco 
Yaurana tätig. 

Im der eriten Hälfte des 16. Nahrb. waren die 
Wittelpimtte der B. Florenz und Überitalien, denen 
fih fodann, wie früher, Neapel anichloh. Um den 

inn des 16. Jahrh treten in Florenz zwei Meiſter 
auf, deren Arbeiten den Anfang des neuen und freiern 
Strebens bezeichnen: Baccio da Montelupo und 
Venedetto da Rovezjzano. Zu einer höhern Ent 
widelung führten die unit: Giovanni Francesco 
Ruftici, ein Schüler des Andrea dei Berrochio 
(Gruppe des predigenden Jobannes zu Florenz) und 
Andren Sanfovino (geit. 1529), der ſich wie Ghi— 
berti zum maleriſchen Stil neigte. Die ſchönſten ſei 
ner Werle find die Bronzegruppe der Taufe Ehrriti 
am Baptijterium zu Florenz ( Tafel IX, Fig. 10) und 
das Brabmal des Hardinals Ascanio Sforza (1. Tafel 
»Ghrabmäler«, Fig. 12). Als dritter neben Ruſtici und 
Andrea Sanſovino fit Wihelangelo Buonar 
roti (1475 - 1564) zu nennen. Übgleich er von der 
Antıle andging, ſtrebie er wicht fo fehr nach Schönheit 
als Banadı, feinen inneriten Ideen, feiner leidenichaft: 
lichen Subjeftivität Musdrud zu verleihen. Seine 
Werte find titaniſch. fie überwältigen und reihen mut 
ſich fort, ohne immer einen reınen Genuß zu bieten 
Ju den vollfommteniten gehören ſeine Kietaà (Ta 
jet IX, . 13), ſein David (ig. 9), fein Moſes 
(Fig. 3) umd die Wediceergräber zu Aloreny (tg 


Aur die geſamte B. der folgenden Zeit iſt fein Bor 
aang enticheidend geweſen. Baccio Bandinellt 
(1487 — 1559) jtand weſentlich unter Wichelangelos 
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Einfluß, infofern er ein ähnliches Streben nah Groß ⸗ 
> keit jeigt, doch bereits in völlig manierierter Weile. 
Selbjtändiger iſt Benvenuto Cellini (1500 - 1572), 
deiien Arbeiten aber in der Anordnung wie im Stil 
einen mehr deforativen Charakter haben (Tafel X, 
Fig. 7). Anziehende Entwidelungsmontente finden 
ſich zu Anfang des 16. Jahrh. in der oberitalieni- 
ſchen B., vornehmlich im Gebiet von Venedig. Sie 
ichließen ſich im einzelnen der antifen Daritellungs- 
und Behandlungsweile nahe an, wozu fie die Anre- 
gungen teild von Florenz, teils unmittelbar aus an 
titen Skulpturen erhielten. Antonio Begarelli aus 
Modena verfällt jtark ins Maleriiche, ebenio Jacopo 
Sanfovino (1477 1570), der feinen maleriichen 
Stil, aber auch unter dem Einfluh Wichelangelos, 
nach Venedig verpflanzte (Tafel IX, Fig. 12 u. 14). 
Unter den Schillern und gleidhitrebenden Zeitgenoifen 
des Jacopo Sanfovino zu Venedig find hervorzus 
heben: Daneſe Cattaneo, Girolamo Campagna, Aleſ⸗ 
ſandro Vittoria u. a. Unter den lombardiſchen 
Meiſtern des 16. Jahrh. find der Erwähnung wert: 
Agoitino Buſti (Grabmal des Gaſton de Foix in Mai⸗ 
land), Marco Agrate u. Ehriitofano Solario ıl Gobbo 
Der nordiihen B. mangelt in dieſer Periode jene 
Gröhe und Würde der Formen, diefich die italientiche 
unter dem Einfluß; der Antike anzueignen wuhte. Da» 
für zeichnet fie fich aber durch lebensvolle, dharalte- 
riſtiſche Auffaſſung und fede, realiitiiche Darftellung 
aus. Am bedeutenditen tritt in diefer Epoche Deutich- 
land hervor. Einer der hervorragenditen Meiſter war 
Adam Kraft, der in feinen Werken das auf ſcharfe 
Charakteriftit und treue Lebenswahrheit gerichtete 
Streben der Nitmberger Schule befolgt. Berühmt find 
feine Stationen zu Nürnberg (Tafel VIIL, ig. #9) und 
das Saktramentsgehäufe zu St. Yorenz dafelbit. Als 
ein bedeutender Künſtler von verwandter Richtung fit 
Tilman Riemenihneider von Würzburg zu men 
nen (1. Tafel X, Fig. 6, u. Tafel »Srabmäters, Fig. ID). 
Ungleich umfaijender als im Bereich eines jelbitänd: 
gen Schaffens tritt ung die deutiche B. an den Werten 
entgegen, die fie in Verbindung mit ber Malerei ber 
vorgebradht hat. Dies find vornehmlich die grohen 
Altarwerte, deren Inneres in der Hegel mit bemalten 
und vergoldeten Volzſchnitzereien ausgefüllt tit, wäh 
rend das Außere durch wirftiche Bemälde nicht felten 
auf mehrfach übereinander zu Happenden Alügeln ge- 
bildet wird. Gier find beionders die Altarwerte Wi 
chael Wolgemuts in Nürnberg bervorzuheben. Als 
ein tüchtiger Bildichniger ericheint in Kralau und 
Nürmberg Beit Stof (1447 -1542), der fich durch 
eigentünnlich zarte, naive Unmut auszerchnete, die vor- 
nehmlich feinen weiblichen Gejtalten ein anziebendes 
Wepräge verlieh. Sein Hauptwerk it der Engliiche 
Gruß ın St. Lorenz ( Tafel VII, Ata.#). Weiter iind 
ats Bıldichmiger zu nennen Die beiden Syrlin aus Ulm 
(Tafel VII, fig. 5) und Hans Brfingemann, ber 
Verfertiger des Ichönen Aliars im Dom zu Schleswig 
Tafel VIIT. Ang. 9). Im einer z. T. weientlihen Ber 
idyredenbeit von den ſtihſtiſchen Kigentümlichterten der 
übrigen deutichen Bildnerei ericheint die Mehr zahl der 
deutichen Bron yearberten dieſer Beriode, namentlich 
derjenigen, die durch Keter Biſcher (get. Ihm) im 
Nürnberg und leine Aamıhe geliefect wurden (1. Ta- 
fet VIIL, na. 4: Tafel X, rg. 4, und Tafel ⸗Grab 
mäler«, Aig. 13). Sem mit Hilfe feiner funf Söhne 


8). ansqeführtes Sauptiverf it das Sebaldusgrab zu 


Rimberg. Im arditeftomichen Aufbau it es gotiſch 

in den Figuren vermifcht fich die italieniiche Aormen 

gebung mit der realtittichen Sharafterifierungsart des 
35* 
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fpätgotifchen Stils (Tafel VIIL, Fig. 1 und 3). Treff- 
liche Werke diefer Epoche find auch die der Vifcher- 
ihen Schule naheitehende herrlihe Madonna eines 
unbefannten Meijters im Germaniſchen Mufeum zu 
Nürnberg, der Überreſt einer Kreuzigungsgruppe (Ta- 
fel VIII, Fig. 2), die Madonna von Blutenburg (Ta- 
fel VII, Fig. 7) und das Grabmal Ludwigs des 
Bayern in der Frauenkirche zu Münden (Tafel X, 
Fig. 5). Von fpätern Nürnberger Erzgieern ift be- 
fonder8 Pankraz Labenwolf, der Schöpfer des 
Gänfemänndens (f. Tafel »Brunnene, Fig. 5), her- 
vorzuheben. 

In Frankreich bildet die Kathedrale von St.-De- 
nis mit ihren Königsgräbern den Mittelpunkt der 
Tätigkeit (Jean Jufte: Grab Ludwigs XII; Pierre 
Bontemps: Grab Franz’ I.). In den Niederlan- 
den drängt die Malerei die Plaſtik zurüd. Dennoch 
finden fid) einige tüchtige Meijter (Jan de Baler: 
Monument der Maria von Burgund zu Brügge; 
trefflihes Grabmal in St. Jakob dajelbt, von einem 
unbelannten Meijter). In England ward die B. 
meift von Ausländern geübt. Bejonders zu erwähnen 
ijt Pietro Torrigiano (Grabmal Heinrihs VII. und | 
jeiner Gemahlin in Weſtminſter). Huch in Spanien 
entwickelt jich die B. befonders an den Grabdentmä- | 
lern (Gil de Siloe und Berruguete). 

In der italieniſchen ®. jehen wir in der zweiten | 





Bildhauerkunft (16. 


— 18. Jahrhundert). 


berühmte Gruppe von Apollo und Daphne auf Ta- 
fel XI, Fig. 4). Die Mehrzahl der Zeitgenofjen folgte 
Berninis Spuren, fo Wefjandro Algardi (1598 — 
1654), Francesco Mocchi (geit. 1646), Ercole da fier- 
rara u.a. Bereinzelte Erjcheinungen find Stefano 
DMaderna (f. deſſen heil. Eäcilie auf Tafel XL, ig. 6) 
und Frangois Duquesnoy (»il Fiammingoe), die ſich 
wieder enger an die Natur anjchlojjen. 
Ähnliche Neigungen wie in alien zeigt die A 
Frankreichs. Dort bradtefieam Hofe Ludwigs XAV. 
manches tüchtige Wert, befonders im Rorträtfach, ber 
vor, obgleich ih im allgemeinen das Theatralijche 
der Zeitrichtung jehr breit macht (j. die Statue Lud 
wigs XIV. von Barin auf Tafel XII, Fig. 7). Eine 
ewiſſe Energie zeigt fi dagegen in der berühmten 
armorgruppe des Pierre Puget(1622 — 94): dem 
Milon von Kroton, der von einem Löwen zerrijien 
wird (im Louvre) und in desjelben Perſeus und An 


| dromeda (Tafel XI, Fig. 5). Als Meifter im Korträt 


und im nıythologiichen Genre ift befonders Antoine 
Coyzevor (1640 — 1720) zu nennen (Tafel XI, Fig.3). 
Allmählich verirrte fich jedoch die B. in eine jühliche 
Bierlichfeit, alö deren Hauptvertreter Fremin umd die 
beiden Couſtou zu nennen find. Hervorzuheben find 
noch Jean Baptijte Bigalle (1714-— 85), der Schöp 
fer des Denkmals für Moritz von Sachſen in der Tbo- 
masfirche zu Straßburg, 3. B. Lemoyne (Tafel XL 


Hälfte des 16. Jahrh. den Stil des Michelangelo vor- | Fig. 1) als harateriftiicher Vertreter der Rofolopia- 
herrſchend, teils fo, daß man ihm ganz in der Weife ſtik und der geijtvolle Porträtbildner J. A. Houdon 
zu folgen fich bejtrebte, wie er durch den Meijter ſelbſt (Tafel XII, Fig. 1). 
vorgebildet war, teils fo, daß man andre Schulrid- | In den Niederlanden erhielt fi während bieier 
tungen nad) den Eigentümlichkeiten jeines Stils um- | Zeit ein Fräftiger Raturfinn, der von großem Einfluß 
zuändern fuchte. AS die bedeutenditen Bildhauer der | auf Deutihland wurde (Duellinus’ Karyatide im Kat 
eritern Klaffe find Montorfoli, Raffael da Mon- | haus zu Amfterdam). Hubert Gerhard und W. de Bries 
telupo, Guglielmo della Porta (geit. 1577) und | wirkten in Augsburg (f. Tafel »Brunnene, Fig. 9), 
Bart. Ummanati (1511—92) zu nennen. Gio- P. de Witte nebjt Gerhard in Münden. Deutic- 
vanni Bologna (1524 — 1608, aus Douai in Flan- | land war durch den Dreifigjährigen Krieg verhindert 
dern) ijt ebenfalls ein Nachfolger Diihelangelos, über- | worden, an der Entwidelung der Kunjt bejondern 
ragt indejjen feine Zeitgenofjen durch größere Mäßi- | Anteil zu nehmen. Aber ſchon unter dem rohen 
gung umd ein feineres Formgefühl. Am befannteiten | Kurfürften beginnt es ſich wieder zu regen. Für feine 
find fein Raub der Sabinerin und fein Merkur (Ta- | Bauten lieh er fich holländiſche Architeften und Bild 
fel X, Fig. Lu. 9). bauer kommen. Bon diefem Einfluß umd den des ita- 
In der franzöfifchen Kunſt entfaltete fich durch | lieniichen Barockſtils beitimmt war Andreas Schlü 
den Einfluß Gellinis und der bei der Ausihmüdung | ter (1664 — 1714), gleich hervorragend als Architekt 
des Schlofjes von Fontainebleau tätigen Italiener das | wie als Bildhauer. Tiefe Auffaſſung und kräftige, 
im Vollstum begründete Streben nad) Brazie und ge> | lebensvolle Darjtellung treten ung in feinen 
fuchter Eleganz noch weiter, jo daß es öfters in Dia- | ent egen, unter denen das Denkmal des Großen Kur- 
nier ausartete. Yon einheimifchen Künſtlern zeichnen | fürtten (Tafel XL, Fig. 2) und Die Masten jterbender 
fich durch edle Anordnung, feinen Sinn und zarte | Krieger im Zeughaus in Berlin (Tafel XII, Fig. 3) die 
Ausführung aus: Jean Goujon, der bedeutendite | bedeutenditen Kb (di. auch Tafel »Grabmälere, Fig 
Meiiter dieſer Zeit (j. feine Diana auf Tafel XL, Fig.2, | 14). In Wien war Raphael Donner(1693— 1741), 
und Tafel »Brunnen«, Fig. 6), Germain Pilon (geit. | der Schöpfer des Brunnens auf dem Neuen Martt 
1590) und Jean Couſin (gejt. 1589). \ 4. Tafel »Brunnene, Fig. 11), tätig. Zu dem engen 
Die neuere Bilbbauerkunft. Anſchluß an die Natur, der ſich die ernitern Bildhauer 
Zu Anfang des 17. Jahrh. nahm die B. einen | des 18. Jahrh. wieder mit Eifer zuwandten, geiellte 
neuen Aufihwung. In ihrem Stveben nad) Leiden: | jich die wiedererwachende Begeijterung für die Antike, 
ſchaft und Effelt überichritt fie aber ihre Grenzen | die vornehmtich durch die Schriften Windehmanns ge 
und verfiel vollends ins Malerifche. Diefer neue | nährt wurde, der zum erjtenmal tief in den Geiſt der 
Stil, der von Italien ausging, der Baroditil, griechiſchen B. eindrang. Der Schwede Sergell und 
beherrichte die Kunſt fait zwei Jahrhunderte. Als | der Jtaliener Canova find die erften Meifter, die die 
Führer tritt Lorenzo Bernini (1598—1680) her⸗ | B.nad) den Geſetzen, die fie den Werten des klaſſiſchen 
vor. Es iſt etwas Naufchendes, efjtatifch Beweg- | Altertums entlehnt, neu zu geitalten fuchten. Rament: 
tes in feinen Geitalten und zugleich im Einzelnen | lich hat Canova eine große Anzahl bewunderter Vierte 
der Behandlung eine Naturwahrbeit, durch die diefe | geichaffen, die jedoch, bei großer Bollendung der Tedmit, 
Blut des Gefühis dem Beſchauer unmittelbar nahe- | nicht frei von Nffektation und Sentimentalität find. 
gerüdt wird. Aber die Begeijterung erjcheint bei ibm | Seine Grazien, feine Venus, feine Hebe (Tafel X, 
nur als eine Erhigung des nüchternen Verftandes, | Fig. 3) und die Grabmäler Clemens’ XIII. zu Rom 
und darum haben feine Daritellungen durchweg ein ‚und der Erzberzogin Chrijtine zu Wien (Tafel X. 
mehr oder weniger affeltiertes Gepräge (3. B. die | Fig. 8) find die befannteiten feiner Werke. An dieſe 





Bildhauerkunſt (18. und 19. Jahrhundert). 
veibten ſich der Franzoſe Chaudet (1763 — 1810), Die | 


Deutichen Alerander Trippel (1774 — 93) und Dan- 
neder (1758— 1841). In der Individualifierung 
gehören des legtern Büjten zu den beiten der Neuzeit; 
von feinen andern Werten iit namentlich Ariadne, als 
Bacchusbraut auf dem Banther reitend, befannt. Den 
7* Beifall ſeiner Zeitgenoſſen fand aber der Däne 

borwaldjen(1770 --1844), deſſen Werte das Ge- 
präge des reinen griech. Stils und zugleich der anmu- 
tigiten idylliſchen Zartheit an ſich tragen. Hauptwerte 
find: Jaſon, der Triumphzug Alexanders (Tafel XIV, 
Frig. 3), die Reliefs von Frames und Achilleus, die 


Gruppe der ien, Ganymed den Adler tränfend, 

das NReiterbild Kurfürjten Marimilian I. in | Ad) 
München, die Reliefs der Jahreszeiten (Tafel XLV, 
Ag. du. 5) u. a. 


r Thorwaldſens Hauptaugen⸗ 
mert auf die formale Durchbildung gelentt, jo gebührt 
Gottfried Shadow(1764— 1850) das Berdienit, zu- 
erit wieder Bert auf eine tiefere Charalteriſtil und auf 
ein eindringendes Naturſtudium in beiten realiftifchen 
Sinne gelegt zu haben: Grabdenkmal des Grafen von 
der Wart(Zafel XII, Fig.5u.6), Königin Luife u. ihre 
Schweiter (Tafel XI, Fig. 4), Denkmäler des alten 
Deſſauers und Zietens in Berlin, Luthers in Witten- 
berg. In Deutichland bildeten fich Später verichiedene 
Schulen in Wünden, Berlin, Dresden und Wien aus. 
In Münden wirkten Konrad Eberhard (1768 — 
1858), deſſen Werle voll religiöfen Ernites find, Io 
hann Spaller (1702 — 1826) und Ludwig Schwan- 





tbaler (1802 - 48), deijen zahlreiche Arbeiten von 
reicher Erfindungsgabe zeugen. Er iſt der eigentliche | 
Schöpfer der romantischen B. der Neuzeit, feine Rich 
—— jedoch nur wenige Nachfolger ad 
: stolofjalitatue der Bavaria (Tafel XVI, Fig. | 
10), Ausidymücdung der Walhalla bei Regensburg 
(Zafel XVI, Fig. 1) u.a. Bon den übrigen Münche 
ner Blildhauern diefer Periode find noch zu nennen: | 
Johann Yeeb (170 — 1863), U. H. Loſſow (1805 | 
bis 1874), Ludwig Schaller (1804 — 65), M. Widn- 
mann (1812-95), Salbig (1814-82), Brugger 
(1813 - 70). Durd) diegroßartigen Bauten in Muͤn⸗ 
Ken hatten die dortigen Bildhauer vielfach Belegen- 
beit, nadı allen Seiten hin zu wirken. Yeider aber 
artete dieſe Richtung in eine fabrifmähige Produktion 
aus und — nicht zu tieferer Charatteriſtil. Des 
halb find die fmäler Münchens im ganzen weniq 
erfreulich; zu den beſſern gehört Widnmanns König 
Ludwig I. zu Pferde. Bedeutenderes als in der Wo 
mumentalplajtit leiitete dieſe Schule in der Firchlichen 
Kumit. Als icher verdienen in München Stigl 
moyt umd F. Willer, in Nürnberg Daniel Burgſchmiet 
(1798 - 1859), aus neuerer Zeit F. Miller der jün 
e erwähnt zu werden. In Berlin iſt vor allen 
r Rauch (1777 1857) zu nennen, der der 
Bildnerfunit eine nationale Richtung gegeben bat, 
obme ihre freie ung nad) allen Seiten zu bem 
men. Rad) den Befreiungstriegen ſchuf er die Stand- 
bilder Blüchers, Scharnborits, Billows v. Dennemwip, | 
die Buften von Goethe, Humboldt, Thorwaldien u. a. 
Am befannteiten find außerdem das Denkmal Fried 
ricas d. Or. (Tafel XII, Fig. 3), das Grabdenfmal der 
Königin Luiſe (Tafel XILL, Fig. 4) und eine Reihe von 
Biftoriendaritellungen (Tafel XIII, fig. 5), deren 
Tupus er geſchaffen hat. Neben Raud war Friedrich 
Tied (1776 —1851) tätig. Rauchs Schule, aus der 
eme Zahl von Bildhauern hervorgegangen ijt, 
kat & eher in Berlin und Dresden (.un 
tn). In Frankfurt wirkten: Jwerger, Eduard von 
der Yaunıy (1795 — 1869; Gutenbergdentmal), von 
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Nordheim, zugleih Münzgraveur (geit. 1884); in 
Stuttgart: Fpeobor Wagner, Schüler Danneders 
und Thorwaldiens, Ludwig Hofer (Reiteritatue des 
Grafen Eberhard im Bart; Rofjebändiger, Tafel XV, 
— Joſeph Kopf, ſpãter zumeiſt in Rom geb. 1827); 
in Wien: Joſeph Klieber, Johann Schaller (1777 
1842); in Brag: Jofeph und Emanuel War (Ra— 
depfy- Monument); in Hannover: Ernit Bandel, 
der aus der Münchener Schule hervorgegangen iſt 
(Hermannsdentmal); in Hamburg: DO. ©. Runge; 
inRom: Wartin Wagner (1773 — 1858), der Schöp- 
fer des Walhallafrieies und des Wiebelfeldes der Mun⸗ 
chener Glypiothel, Julius Troichel, Karl Steinhäuſer, 
termann u. a., über deren Yeben und Werfe Die 
Spezialartitei Näheres bringen. 

Nach Rauchs Tode lebte Die Tradition des Meiſters 
in einer großen Schule fort, deren zahlreiche Vertre⸗ 
ter Berlin zu der eriten Stätte moderner Bıldnerei 
erhoben haben. F. Drake bat eine der adıt deal» 
gruppen der Schloibrüde geihaffen. Am populär 
ſlen ıjt fein Friedrich Wilhelm ILL. im Tiergarten, 
gleich ausgezeichnet durch die ſchlichte Borträtgeitalt 
des — wie durch die idylliſchen Hochreliefs am 
Sodel (Tafel XIV, fig. 6). Schievelbein (1817 
bis 1867) hat fich durch einen Relieffrieg (Untergang 
Bompejis) einen Namen gemacht. Bläfers (1812 
bis 1874) Gruppe auf der Schlohbrüde: Minerva 


ſchirmt den Nüngling, der in die Schlacht jtürmt 


(Tafel XV, fig. H, erntete den größten Beifall un— 
ter allen. Bon Albert Wolff rühren das Neiterbild 
des Königs Ernit Auguit in Hannover, das Denkmal 
Friedrich Wilhelms ni im Berliner Yuftgarten und 
die Gruppe eines zu Bierde en einen Yöwen an- 
tänpfenden Jünglings (Tafel XIV, frig. 7) auf der 
Freitreppe des Berliner Muſeums, als Gegenitüd zur 
Amazone von Kiß. ber. Eine andre Gruppe von Nadı- 
folgern Rauchs bat nicht Werfe großen Stiles aus- 
geführt, fondern ſich teils, wie Wich mann, in treff- 
lichen Bıldnisdaritellungen bewäbtt, teils, wie Wre— 
dow (Ganymed), genreartige Vorwürfe mit feinem 
Formſinn und antılem Schoͤnheitsgefühl behandelt. 
Kalide (1801—63) leiitete Bedeutendes in Gruppen, 
die menichliche und tieriiche Geſtalt in anmutiger Ver 
bindung vn (tnabe mit dem Schwan, Knabe mut 
dem Bod, Bachantin auf dem Panther). Afinger 
(813 82) iſt der Schöpfer des Arndtdenkmals in 
Bonn. Kiß (1802 --65) brachte in feiner Ama zone 
zu Berde (Tafel XIV, Fig. 9), die mit dem Bantber 
fämpft (in Bronze ausgeführt für die Areitreppe des 
Berliner Muſeums), ein Wert von meiiterbafter Rom 
pofition hervor. Der bervorragendite Tierbildner der 
ältern Berliner Schule war Bulbelm Wolff ists 
1887). Die gegenwärtigen Bertreter der B. ın Ber 
tin ſpalten ſich in zwer Hichtungen. Tie eine balt an 
der antiftfierenden Formenſprache Rauchs feit, ſucht 
fie aber 5. T. durch Streben nach Anmut und Gefallig 
feıt zu mildern, wober die monumentale Blaitt in 
eriter Yinie kultiviert wird. Scha per (Goethedentmal. 
Tafel XVIL, Ang. 8), Stemering Grafedenkmal, 
ebenda, fig. 3, und Siegesdentmal ın Leipzig. Ta 
fel XVIII Ag. 69, Ernſt Herter ıf. Tafel »Ver 
Imer Dentmäler I«, Fig. 5), Ende (Luiſendenlmal. 
i. Tafel »Berliner Dentmaler Il«, tg. 5). Kalan- 
dreili, Pfuhl, Kerl find die erfolgreichſten Ber 
treter Diefer Richtung. Die andre, deren Haupt der ge 
nıale Reınbold Begas sit (Schillerdentmal;, Aleron- 
der v. Humboldt; Raub der Sabınerin, Tafel XVII. 
Ag. II, Karler Wilhelmn · und Bismarddentmaler m 
Berlin, ſ. Tafel »Bertiner Denkmäler I, Ag. iu. 21, 
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Bildhauerkunft (19. Jahrhundert). 


betont in der B. das malerifche Element im natu- | und zahlreicher polychromen Benrefiguren (Tafel XIX, 
ralijtifchen Sinn und führte zu einem beſtimmt aus- | Fig. 9), der realiftiichen Richtung. Tüchtige Bildhauer 
geprägten Stil, in dem fich Karl Begas, Hund: | der firdlichen Skulptur find Joſeph Anabl und Jolepb 
riefer (f. Tafel »Berliner Denkmäler I«, Fig. 4), | Bayrer. Enger an die Borbilder der Antike, aber mut 
M. P. Otto (geft. 1893, Lutherdentmal in Berlin, | lebendigem Naturgefühl und mit geläutertem Schim 
ſ. Tafel »Berliner Denkmäler Ile, Fig. 1—3), M. heitsſinn ſchloſſen ih Johann Hirt und Heinrich Ba- 
Klein, W. Schott (Tafel XIX, Fig. 4), I.Uphues | dere (Tafel XVIIL, Fig. 8) an. Die neuere Richtung 
Tafel XIX, Fig. 3, u. Tafel » Berliner Denfmäler I«, | der Wiener B. wurde von Ferntorn (1813 —78,, 
Fig. 3), M. Baumbadı (Tafel XIX, Fig. 1), Otto | der aus Schwanthalers Schule hervorgegangen war, 


Leifing (f. Tafel »Berliner Denkmäler Il«, Fig. 4), 
Hugo und Ludwig Cauer (Tafel XIX, Fig. 5) u. a. 
mit Geift und Gelhid bewegen, freilich in der For⸗ 
menbehandlung oft an das Barode oder das Rokoko 
ftreifend. Wit der Begasihen Richtung verwandt, 
im Adeigen aber jelbjtändig nad) der Antike gebildet 
iſt ©. Eberlein (Tafel XVII, Fig. 7). Zwiſchen 
beiden Richtungen jteht eine jtreng realiftiiche, für die 
die Öruppen »Gerettet« von A. Brütt (Tafel XVIIL, 
Fig. 10; f. auch Tafel »Berliner Dentmäler Il«, 
Fig. 6), »Der Friede durd Waffen geſchützt- von 
L. Manzel (Tafel XVII, Fig. 4) und Adam und 
Eva von P. Breuer (Tafel XIX, Fig. 2) bezeich- 
nende Beifpiele find. 

Aus der Schule Rauchs ging auch der ſächſiſche Mei⸗ 
ſter Rietfchel (1804-— 60) hervor. Ihm verdankte 
Dresden die leider zerjtörten Giebelfelder des ab- 
gebrannten Theaters (Tafel XIV, Sig lu. 2) und den 
plajtiichen Schmud des Muſeums, Berlin die Giebel⸗ 
felder des Opernhaufes. Meifterhaft durch die jchlichte 
Wahrheit der Charakterijtif find feine Standbilder: 
Thaer in Leipzig, Leifing in Braunfchweig (Tafel 
XVI, Fig. 4), eine vealiftilh 





e Figur im Koſtuͤm ihrer | 


Zeit und doch voll monumentaler Würde; die Goethe: | 


Schillergruppe in Weimar und die Statue. M.v. Wer 
bers in Dresden. Das Luthermonument für Worms 


(Tafel XVI, Fig. 6) vollendeten feine Schüler Domn- | 


dorf, Kies, Schilling, Wittig. Die Pietà (Maria mit 
Chriſti Leichnam) im Mauſoleum Kaifer Friedrichs 


in Potsdam it Rietihel3 Hauptwerk auf dem Gebiete | 
\ ig. 13); Fr. Beer, der ſich in Paris gebildet bat 


der religiöfen ‘Plaftit, worin ihm von feinen Schülern 
A. Wittig (Dagar und Ismael) am nädjten kam. 


Neben Rietſchel wirkte in Dresden Hähnel (1811— | 


1891), der eine umfangreiche Tätigfeit in der monu- 
mentalen und deforativen Blaftitund in Borträtitatuen 
(Raffael für die Gemäldegalerie in Dresden, Tafel 


XV, fig. 3) entfaltete. Johannes Schilling, der | 


bervorragendite Schüler Rietichels, fchuf die vier Grup⸗ 
pen dev Tageszeiten auf der Brühlſchen Terraſſe in 
Dresden (Tafel XVL, Fig. 8 u. 9), die Schillerftatue 
für Wien, das Nationaldenhnal auf den Niederwald 
(Tafel XVI, Fig. 2 u. 3) und die Reiteritatue König 
Johanns in Dresden. In feinem Schüler N. Diez 
hat auch der friiche Realismus in Dresden feinen Ver 
treter gefunden (Tafel XVII, Fig. 4). Außerdem find 
nohN. Henze, der Schöpfer des Siegesdenkmals in 
Dresden (Tafel XVI, Fig. 7), 9. Bäunter und 9. 
Epler zu nennen. 

In Münden machte fich in den 60er Jahren des 
19. Jahrh. das Streben nad) einer freiern Wirkung 
und einer durchgebildetern Form wahrnehmbar. 
Dies zeigt fich vor allenı bei Kaſpar Zumbufch (geb. 


1830), dem Schöpfer des Marimiliansdenfmals, der | 


feit 1873 nach Wien übergejiedelt ift und dort unter 
andern das Beethovendentmal und das grokartige 
Denkmal der Kaiſerin Maria Thereſia geſchaffen hat 
(Tafel XVI, Fig. 5). Noch entichiedener folgten Wag- 
müller (Tafel XVII, Fig. 14), Roth, Ungerer, ®. 
Rümann, &. v. Kramer, j. Maiſon, der Schöpfer des 
Reiterdenkmals des Kaifers Friedrich IH. für Berlin 








bejtimmt. Das NReiterbild des Prinzen Eugen am 
Burgplaß und ein St. Georg, den Lindwurui tötend 
(Tafel XV, Fig. 4), find jeine Hauptwerte. Die neue 

roßartige Bauentwidelung in den 1860er und 70er 
Ihren ob auch die B. und brachte eine Fülle vou 
ausgezeichneten Werfen der deforativen und Genre 
plajtif hervor. Kundmann (Tafel XVIL, Fig. 6). R. 
Weyr, Job. Benf und Dito — (Tafel XVIIL 
Fig. 2, 5 u. 9) ſtehen hier in erſter Reihe. Den ent 
Ichtedenen Naturalismus in der monumentalen, de 
forativen und Porträtplajtif vertritt Biktor Tilgner 
(Tafel XVII, Fig. 12), der Schöpfer des Mozartdent 
mals, mit großer Genialität. A. Strajjer zeid- 
net ſich bejonders in der polychromen Genrebildnerei 
aus, hat aber auch Werke großen Stils geichafien 
(Tafel XIX, Fig. 8). Bon hervorragenden Bild 
hauern, die in andern deutſchen Städten tätig find, find 
noch 9. Volz in Karlsruhe (Beibeldentnal für übel 
Scheffeldenhnal für Karlsruhe) und&chtermeyerin 
Braunschweig (Länderjtatuen in der Bemäldegalerie 
zu Kaſſel, Bismarddenfmal in Magdeburg) zu er 
wähnen. Endlich find einige jener deutihen Bildhauer 
zu nennen, Die ſich längere Zeit inı Auslande, beſon 
ders in Italien, aufgehalten haben: Emil Rotif 

1802 — 79), der einer antifijierenden Richtung folgt; 
Steinhäufer(1813 — 79), von dejien Shöpfungen 
namentlich die Arbeiten für Bremen (Ansgarıus, 
Apojteldes Nordens, 1865) zu erwähnen find; Eduard 
Müller aus Koburg (Prometheus und die Dfeani- 
den); Molf Hildebrand in Florenz (Tafel XVILL 


(Tafel XVIIL, Fig. 12), und die Fanilie Cauer 
(Rom und Kreuznach), deren jüngite Sprofien jet 
in Berlin tätig And (di. oben). 

Eine Sonderitellung nehmen die Maler Franz 
Stud (Tafel XIX, Fig. 7) und Mar Klinger 
(j. d.) ein, von denen der letztere fih in neuerer Zeit 
ausschließlich mit plaftiichen Arbeiten beſchäftigt bet 
(KRaflandra |f. Tafel XIX, Fig. 6], Beethoven). 

In Frankreich finden wir zunächſt eine Reibe 
von Künjtlern, die in mehr oder Weniger jtreng Uaj⸗ 
fiziftifcher Richtung die Kunſtweiſe aus dem Ende 
des 18. Jahrh. in unſre Zeit herübergeleitet haben. 
Doc tritt hier entiweder der finnliche Reiz der Ur- 
icheinung in den Vordergrund (Pradier aus Geuf, 
1792 - 1852), oder die falte Reflexion zeigt einen 
bis ins einzelne der Antike nachaebildeten Yhperst, 


‚dent dann die Bedeutung des Gegenjtandes oft ert- 


gegensteht (Lemaires Relief des Jüngſten Gericht? 


‚am Wiebelfelde der Madeleine). Am unglüdlichiten 


iind die Öffentlichen Denkmäler diefer Schule. Em 
freieres Naturgefühl beherrichte Rude (1784-— 1855, 
und Duret (1804-65), deffen Genrefiguren durch 
Wahrheit und edle Auffafjung gleich ausgezeidmete 
Erfcheinungen find (Tafel XVIL Fig. 2). Der Baba- 
brecher des Realismus war David von Angers 
(1789 — 1856, Biebelfeld des Pantheon und em: 
große Anzahl Porträtitatuen und Büften, auch von 
großen Männern Deutichlands, die er nach dei Yeben 
mobdellierte, wie Goethe, U. v. Humboldt, Ludwig 


BildHauerwerkitatt — Bildſteine. 
Tiech. Die Neuern bewegen ſich im antifen Stoffkreis reihen Entwidelun 


meit entſprechender Formgebung (Millets Ariadne. 
Perrauds Balchos. Barrias’ Schwur des Spartacus, 
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ß gelangt, weil der Kunſtgeſchmack 
des Landes die Malerei bevorzugt. Insbeſondere hat 
die monumentaleB. wenig hervorragende Leitungen 





Zafel XVII Fig.7, u.a.), oder fie nähern fich einer mehr | aufzumeifen. Dagegen wird im Vorträtfach Tüchtiges 
genrehaften Richtung (Dubois, Tafel XVIL, Fig. 10), | geletjtet. Im der Idealplaſtik herrichte noch lange die 
die dur Carpeaur (Tafel XVII, Fig. 15) einem | weichlich - antikifierende Richtung Canovas vor (Ta- 
fühmen Naturalismus zugeführt worden ift, der in | fel XIII, Fig. 1 u. 2). Bon diefer hat fich auch der 
der neuejten Zeit immer mehr zur Herridaft gelangt | bedeutendite englifhe Bildhauer der eriten Hälfte 


ift. Hauptvertreter diefer Richtung find die Tierbildner | des 19. Nahrh., John Gibſon (1791 


1866), nie 


Barye, Cain und Frémiet (Tafel XVIIL, Fig. 1), ganz frei zu machen gewußt (Tafel XV, Fig. 2). In 


ss 


wiere (Tafel XX, Fig. 9), Dalou, Ringel | der neuejten Zeit haben fich bejonders €. Onslomw- 
zach und Kodin, der den Naturalisınus bis Ford (die Wiſſenſchaft [Tafel XX, Fig. 6), Marmor 


ur Auflöfung der plaftifhen Form in nebelhafte ſtatue des Schaufpielers Jrving als Hamlet, Denkmal 
rihmwonmenheit getrieben hat (Tafel XX, Fig. 4). | eines indifhen Füriten), 9. Thornycroft (Ta- 

Ihnen ftehen als Vertreter einer mehr idealiftiichen fel XX, Fig. 5) und U. Gilbert hervorgetan. 

Rıdtung Mercid, Chapu, Delaplande, Aize- | Die nordamerifaniihen Bildhauer ſchließen ſich 


lin, Bartbolomed, der Schöpfer des Totendent 
meals auf dem Pere Lachaiſe, Boucher (Tafel XX, 
Frig. 7) u. a. gegenüber. — Belgien war in der Bla- 
inf anfangs von Frankreich abhängig; dem Stand- 
bilde des Rubens in Antwerpen von Geefs (1806— 

1883) fehlt e8 an echt monumentaler Haltung. Ahn 

liches gilt von der Gruppe der Grafen Egmont und 
Hoom zu Brüffel (Tafel XVII, Fig. 9) von A. Frai 

fin, der fich befonders im Genre auszeichnet (Ta 
fel XV, Fig. 5). Im neuejter Zeit hat die belgiſche B. 
einen green Aufſchwung genommen. Sie fpaltete 
fich dabei in zwei Richtungen. Die eine entwidelte 
aus dem Studimm der Antife einen beroifch- patbe 

tiichen Stil, der fowohl in Einzelfiguren ala in öffent 

lichen Denfmälern zu hervorragenden Schöpfungen 
gelangt iſt (van der Stappen (Tafel XX, Fig. 1], Baul 
de Bigne), während die andre mehr die realiftifche 


und naturaliftiiche Seite der modernen Kunſt, biswei- | 
len bis zu einer den Geſetzen der B. widerjtrebenden | 


Übertreibung betonte: J. Dillens, Le Roy, Ebarlier, 
2. Mignon, Lambeaur, Eh. Meunier (Tafel XX, 
Fig. 2), Yagae (ebenda, Fig. 3). — Unter der Ein 


wirfung der naturaliftiichen Strömumg ſtehen auch die | 


meisten ffandinaviihen umd flawiichen Bild 
bauer der Gegenwart, von denen wir als begeich 
nende Beripiele den Norweger Stephan Sinding 
«Tafel XVIII. Fig. 11), den 
Nuffen Antotolfti (Tafel XX, Fig. 8) und den Po 
ten Rygier anführen. -- Die neuere B. Jtaliens 
bewegte ſich anfangs in den Bahnen Canovas umd 
Thorwaldiens, deren Vorbilder aber durch ein tieferen 
Studium der Antife belebt wurden. Bio Hedi (Raub 
der Bolyrena, Tafel XIV, fig. 8), Tenerani, Bela, 
Siovannı Dupre (Tafel XVII, Fig. 13) find die nam 
bafteiten Bertreter dieſer Richtung, die aber jept völlig 
verdrängt worden iſt, da ſich Die italienischen Bild 
bauer der neuern Zeit fait ausnahmslos zu einem 
mehr oder weniger ausgeprägten Realismus, zumeiſt 
im mafvoller Haltung, aber immer mit einer von 
hochſtem Raffinement getragenen Technik, befennen. 
Sen Hervorragenderes als ın der monumentalen B., 
die felbit in ibren bedeutenditen Yeiitungen dem Ma 
eriſchen das Übergewicht über das Plaitiiche geitattet 
{ Denfmal des Prinzen Amadeus in Turin von Ga 
landra), leiften fie in der Genreplaftik beionders in 
firmen Mahftabe. Barzanhi «Tafel XVIT, Fig. D), 
MonteverdeiTafel XVII, Fig. 5), Calvi,dv’Orit, 
Btonbdi, Warfilt, BPagano ımd BarbellaıTa 
tel XVIII. Ag. 3) find die erfolgreichiten unter ben 
modernen Bıldnern Ntaliens, deren Richtung ſich auch 
die ſpan iſchen angeſchloſſen haben, die j. T., mie 
,9. Rarıano Beniliurey ®ıl, in Kom tätig find 

In England it die moderne B. nicht zu einer 


öhmen Myslbet, den | 


umeift den herrichenden Richtungen Europas an. 
inige, wie 3. B. Crawford und W. Story, waren in 
Rom tätig oder Itanden wie Hiram Powers (1805 - 
1873) unter dem Einfluß der italieniichen Blaitif. Eine 
gan originelle Künſtlernatur hat Amerila in Eraftus 
ow Palmer (f. d.) hervorgebracht, der nie über 
fein Vaterland hinausgelommen und ganz aus dem 
amerifanifchen Leben hervorgewachſen iit. — In 
neueſter Zeit haben fih 9. 9. Brownes, W. Saint» 
Gaudens, F. Mac Monnies und D. E. French in der 
Monumentalplaitif, Bartlett in der Genrebildnerei 
und U. Broctor in der Tierplaitif hervorgetan. Eine 
Ergänzung der zu diefem Artilel gebörigen Tafeln 
bilden die Tafeln »Brunnen«, »&rabmäler«, »Ber- 
Immer Denfmäler«, »Wiener Denkmäler · ıc. 
[2iteratur.] Neben den Daritellungen der allge 
meinen Kunſtgeſchichte von Kugler, Schnaaſe, Yübte, 
Springer (»Handbucdh der Kunſtgeſchichte mut dem 
Ergänzungswert>Kunitgeihichtein Bildern «,5Bde.), 
Knadfu- Zimmermann, Woermann, A. Rojenberg 
u.a. bietet beſonders Lübkes ⸗Geſchichte der Blaitif« 
(3. Aufl., Leipz. 1880) reiches Material. Für das 
Altertum vgl. Berrot und Chipiez, Histoire de 
l’art dans Yantiquits (Bar. 1880 ff.);, für die qrie- 
chiſche und griechiich römische Blaftit insbei. Brunn, 
Geſchichte der griechiſchen Künſtler (2. Aufl, Stuttg. 
1888 — 89, 2 Bde); Dverbed, Geſchichte der grie 
chiſchen Rlaitit (4. Aufl., Yeipy. 1893, 2 Bde.); Col- 
lignon, Geſchichte der griechiichen Plaitit (deutich, 
Strahb. 1897 98, 2Bde.);v.Spbel, Weltgefchichte 
der Kunſt (2. Mufl., Marb. 1903). Kür die Heupeit: 
A. Roienberg, Geſchichte der modernen Kunſt 
(2. Wusg., Leipz. 1898, 3 Bde); »Denfmäler der 
Kunſt · (hrsg. von Lübfe u. Lutzow, 6. Aufl., Stuttg. 
1892); » ZJeitichrift für bildende Kumit« (Yeipy., fer 
1866); »Die Kumit fir Alles (Wünd., feit I8SW). 
Bildhanerwerkftatt (Sculptor), Sternbild ant 
füdlihen Himmel, zwiichen dem Bhönr und Walfiſch, 
vgl. Beilage zum Art. » Kiriterne«. 
Bildmehkunft, |. Bhotogrammtetrie. 
Bilbnerei, |. Blaitit. 
Bildnis, |. Korträt 
Bildfänlen, Rımdbitder ſinnlich wahrnebmbarer, 
beionders aber lebender Wegenitände und namentlich 
menſchlicher Geſtalten in Holz, Stein, Wetall, Tom, 
Wade, Gips oder ähnlichen Stoffen ;1. Bıldbauerfunit. 
Bildſchninerei, die Mumit, die ſich zur Ausarbei 
tung von Bıldiverfen des Elfenbeins und des Holzes 
und ald Werkzeuge des Scmipers und Meiſers be 
dient; ſ. Elfenbernichnigerer und Holjbildbauerer. 
Bildfteine (l.ithomerphi, Lithoglvphi), Zteme, 
die in ihrer Geſtalt Ahnlichteit mıt andern, micht Dem 
Wineralreih angebörigen Grgenitänden baben. Die 
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B. find teils Naturfpiele, teils Verjteinerungen. Bild- 
ftein auch foviel wie AUgalmatolith. 

Bildſtock, die einfachite Form der Betfäule 
(5. d.), ein hölzerner Pfeiler mit einent Kruzifix oder 
einem Heiligenbild in einer Niſche. 

Bildſtock, Weiler in preuß. Regbez. Trier, Kreis 
Saarbrüden, zur Gemeinde Friedrichsthal gehörig, 
hat Steinfohlenbergbau und (1900) 4841 Einw. 

Bilde, 1) Diedrit Billig, Freiherr, ſchwed. 
Staatämann und Militär, geb. 16. Oft. 1820 in Go— 


tenburg, geit. 22. Oft. 1894 in Stodholm, ward 1837 | 
rtillerieoffizier, 1859 Generalmajor und Oberadju- | 
tant Karls XV., deſſen Vertrauen er in hohem Grade | 


beſaß, 1862 Oberitatthalter zu Stodholm und 1864 
in den Freiherrenitand erhoben. Im Ständereichötag 
(feit 1847) jowie jpäter in der Erjten Kammer (1867 
bis 1874 und 1887— 93) erwarb er fich durch feine 
Nednergabe ſchon frühzeitig eine bedeutende Stellung. 
1874 ging er als Geſandter nach Berlin, wo er erfolg- 
reich für eine Verbeſſerung der deutich= schwedischen 
Beziehungen wirkte. 1886 als Reichsmarſchall und 
Generalleutnant nad) Schweden heimgefchrt, über- 
nahm er Unfang 1888 als Minifter des Auswärtigen 


die Bildung eines gemäßigt ſchußzöllneriſchen Kabi- 


netts, trat aber jhon Ende 1889 zurüd. 
2) Karl, Freiherr, ſchwed. 
ftorifer, Sohn des vorigen, geb. 15. März 1850 in 


Stodholm, feit 1870 teils im diplomatiſchen Dienit, | 
teild im Auswärtigen Ant beichäftigt, 1899 Mitglied | 
der Haager Friedenstonferen;, feit 1889 Gejandter in | 


Rom, ward inı Herbit 1902 nad London verjet. Die 
Ergebnifje feiner ſyſtematiſch im Jtalien betriebenen 
Archivſtudien hat B. in mehreren wertvollen Ab- 
handlungen, von denen »S. Birgittas hospital och 
den svenska kolonien i Rom under 1600talet« er- 
wähnt jei, fowie in den beiden, durch Fleiß, Scharf- 
finn und vollendete Form ausgezeichneten Werten 
»Christine de Sudde et le cardinal Azzolino« (ar. 
1899) und »Svenska minnen och mürken i Rom« 
(Stodh. 1900) niedergelegt. Auch feine Reiſeſtizzen 


»Anteckningar frän Italiene (Stodh. 1896) haben | 


weite Verbreitung gefunden. Seit 1901 iſt B. Mit 
glied der jchwediichen Akademie. 

Bildung, dem ältern Sprachgebraudy nur, wie 
noch immer der Naturwiſſenſchaft, in der eigentlichen 
Bedeutung von (körperlicher) Bejtaltung oder Geitalt 
(Bild, Gebilde) geläufig, wird in der neuern Sprad) 
weite (jeit I. Möfer) vorwiegend im übertragenen, 
geiltigen (pädagogiihen) Sinne gebraucht für die 
Tätigkeit des Bildens (Unterrichtens, Erziehens) und 
zumeiſt für das Ergebnis diefer Tätigkeit, den geijtigen 
Zuitand. Daher unterfcheidet man materiale B. (Be 
veicherung oder Reichtum an Kenntnijjen) und for 
maleB. (Befähigung zum Auffaſſen, Beurteilen, Dar 
jtellen) und jtellt die allgemeine B. der Fachbildung, 
die harmoniſche (alljeitige) der einfeitigen, die gefunde 
DB. der Berbildung, die abgefchloffene der Halbbıldung, 
die B. des Gemüts der des Verſtandes gegenüber. 
Auch fpricht man von verschiedenen Bildungsidealen 
und demnach von chrijtlicher, patriotiicher, nationaler, 
bumaner, bumanijtiicher oder gelehrter, realiſtiſcher, 
äſthetiſcher B. Nach dem Bildungsgang endlich unter 
icheiden ſich afademifche und fenumariiche, Gymnaſial 
und Realfchulbildung x. Daher: Bildungsanital- 
ten, Schulen, Bildungs-(Volksbildungs-)per 
eine, Gefellichaften zur Verbreitung nüßlicher und er 
freulicher Kenntniſſe (ſ. den befondern Artikel 5.873). 

Bildung macht frei, ein auf Joſeph Weyer, den 
Begründer des -Bibliographiſchen Inſtituts« (i. 


iplomat und Hi« | 


Bildſtock — Bildungsgemwebe. 


! Meyer 1), zurüdzuführendes geflügeltes Wort, des 
zuerit ala Motto von deſſen »Groſchenbibliothel der 
deutjchen Klaſſiker« die weitefte Verbreitung fand. 

Vittungeabweichuugen, ſoviel wie Mißbildun 
gen (fi. d.). 

Bildungsdotter, |. Entwidelungsgeichicte. 

\. Bildungöfehler, Abweichungen von der norma 
len Bildung eines Naturförpers (Anomalie, ſad) 
©. auch Mikbildung. 

Bildungsgeſetze, die den regelrechten Formen 
und dem Aufbau der Naturkörper zu Grunde liegen- 
den allgemeinen Geſetze. Bon den Bildungsgeiegen 
der anorganischen Körper handelt die Kriitallograpbie, 
ı von denen der organischen Natur die Morphologir 
und Entwidelungsgeihichte. Man darf aber die B. 
nicht etwa als ideelle, außerhalb der Naturfürper 
itehende und auf fie einwirfende Mächte oder als 
Außerungen einer Keiniſeele ꝛc. auffajjen. Sie be 
zeichnen nur die Gefamtheit der in der beiebten umd 
unbelebten Subjtanz liegenden erblichen, formbejtim 
| menden Urſachen. Bei den organifchen Wejen fit 
die neuere Morphologie einen großen Teil derjelben 
aus der Stammesgeſchichte der betreffenden Art zu er- 
Hären (Biogenetiihes Grundgefeg, ſ. Ent: 
widelungsgeihichte). 

Bildungögewebe (Teilungsgemwebe, Meri— 
item), diejenigen im jugendlichen Zujtand befindlichen 
Gewebepartien am Pilanzenkörper, aus denen durch 
Zellteilung und Wadstum fortgeiept neue Gewebe 
elemente zu dem vorhandenen Dauergewebe hinzu: 

efügt werden. Bei den Sproſſen und Wurzeln der 

lütenpflanzen geht der Längenzuwahs von einer 
| an der Spiße des Organs gegen Zellgruppe, dem 
Vegetationspunkt, aus. An dem Vegetations 
puntte des Sproſſes werden auch die ſeitlichen Organe 
angelegt, die Blätter und Seitenſproſſe, die als Hörer 
‚ hen an den Flanken des Stammticheitels hervortreten. 

Der Begetationspunft der Seitenſproſſe ift direft von 
| demjenigen des Hauptiprofjes abzuleiten. Bei Farnen 
und Doofen, auch bei vielen Algen wird der Bege- 
tationspumkt von einer einzigen Zelle, der Scheitel: 
zelle, gebildet, von der durch geſetzmäßig einander 
folgende Zellteilungen fortgejegt nene Zellen dem 
Dauergewebe hinzugefügt werden. Bei den Stoniferen 
und den Dikotyledonen findet fih außer dem als 
Urmeriftem bezeichneten B. der Begetationspunkte 
nod) als ein weiteres primäresö Meriitem das 
Kambium in den Leitbindeln (f. d.) zwifchen dem 
Siebteil und dem Gefäßteil; es jtellt eine Zellplatte 
aus jugendlichen Zellen dar, welche die Teilungs 
fähigkeit dauernd behalten, wenn aud die übrigen 
Zeile der Leitbündel bereits in den Dauerzuftand 
übergegangen find. Indem fid) auch m dem Grund 
gewebe, das die Leitbündeljtränge voneinander 
trennt, nachträglich Kambium (Interfaszilular 
fambium) ausbildet, werden alle Kambiumſtränge 
der einzelnen Bündel in Stamm und Wurzel zu 
einem ununterbrocdhenen Kambiummantel verbun 
den, der fowohl nad) außen als nach innen fortgefegt 
neue Zellen abteilt und dadurd das fefumdäre 
Didenwahstum der Achjen bewirkt. Im Wegen 
fabe zu dem primär am Begetationspunft bereits an 
gelegten Kambium der Leitbündel (Faszilnlar- 
fambium) wird das aus Varenchymzellen nachträg 
lich erzeugte Interfaszitulartambium als jetundä 
res Meriftem oder Folgemerijtem bezeichnet. 
Zu den fefundären Meriftenien it auch das aus den 
Oberhautzellen oder aus einer Parenhymfchicht der 
Rinde an Ältern Sprofj- und Wurzelteilen entitehende 





Bildungstrieb — Bildzauber. 
Korklambium zu bezeichnen, durch defjen Tätigfeit | 


ein peripberiiher Korkmantel gebildet wird. m⸗ 
dbäresB. bedingt ferner auf der Oberfläde von Blät- 
tern jowie an . und Wurzeln das Auftreten 
von Udventivbildungen (ſ. Bilanzenwahstum). 
Bathologifcher Natur jind alle durch ndungen 
aber Pers — hervorgerufenen B., Die 

at Überwallung, Maſerbildung, zu Kallusbildung 

i Stedlingen u. dgl. Veranlaſſung geben. Auf einer 
Berichmelzung der B. zwiichen ungleichen Bilanzen- 
individuen berubt das Pfropfen, Wblaktieren und 
Ofulieren in der Gärtnerei. 

Bildungstrieb (Nisusformativus), ein von Blu- 
menbadh dem allgemeinen Leben und Schaffen der 
Natur zu Grunde gelegtes, heute nicht mehr in feiner 
Vefonderheit anertanntes Prinzip der Stoff- und 
Frormbildung, als deifen drei Formen man die Er- 
jeugung, Ernährung und Reproduftion be 
zeichnete. Es war nur ein neuer Name, denn Bla- 
tons fchaffende dee, die Anima vel Idea plastica, 
Aura seminalis andrer Philoſophen und Phyſiologen 
enthielten ganz entiprechende Begriffe, deren Grund⸗ 
fehler barin beitand, daß man an eine für fich be- 
itebende, nicht in der Organifation und Abjtammung 
gegebene und nicht durd die Lebensverhältniſſe be- 
einfluhbare nrorphogenetische Kraft dachte. Vgl. Blu⸗ 
menbad, Überden®. (Götting. 1791); Suringar, 
De nisu formativo (Leiden 1824); gegen den B.: 
Loße, Artikel »Lebenstraft« inRud. Wagners »Dand- 
wörterbuch der Phyſiologie · fowie deifen »Medizi- 
niſche Piychologie« (Leipz. 1852) und »Phyfiologie 
des Förperlichen Lebens · (dal. 1851). 

Bildun e, Vereine, welche die Bildung 
ihrer Mitglieder oder weiterer Kreiſe des Volles zu 
beben ſuchen, und zwar die geiitig -fittliche (Dand- 
werfer», Wrbeitervereine, Wrbeiterbildungsvereine, 
Boltsbildungsvereine), die gewerbliche oder handels 
wifenichaftliche ( Gewerbe⸗ Fabrilantenvereine, lauf⸗ 
manniſche Vereine), die politiſche und vollswirtſchaft 
liche (gewiſſe politiſche oder vollswirtſchaftliche Ber- 
eine) oder endlich die religiöſe Bildung (Gefellen-, 
Yünglingsvereine). Ihren Zwed fuchen die B. zu er- 


durch Vorträge, Bibliothefen mit Leſezimmer, 


reichen 

Kortbildungsihulen sc. Hand in Hand mit — 
Bereinen wirft der 1879 Ri rlndete » Deutiche 5 
band von Vereinen für De ittiche Borteäge«. In 
England wurden B. insbei. dur Lord Brougham 
feit 1825 begründet. Mechanics Institutes mit Leſe 
yunmern und Bibliothelen und Working Men's Col- 
legres, dieſe mit höhern Zielen, befipt heute in Groß 
britannien, in deſſen gröhern Kolonien fowie in den 
Vereinigten Staaten jede bedeutendere Stadt. Zu 
thnen traten im neuerer Zeit die Toynbechalls (f. d.) 
und zablreiche ähnliche Bereinshäufer. In Belgien 
bildete fich ſpater die fiber das Yand verziweigte uͤbe 
rale Lagus de l’enseigmement. In Deutichland ent- 
fanden Bereine jur gemeiniamen Fortbildung ſchon 
bald nadı den Befreiungsfriegen, traten aber erit ſeit 
1830 mehr hervor. In Sachſen, Nafjau, Hannover 
entitanden die fogen. Bewerbevereine (Gandwer 
terpereine), die im folgenden Jahrzehnt ſich über die 
muttlern und gröhern Städte Norddeuticlands ver 
breiteten. Indes erit feit 1840, beionders feit 1848, 
entitanden zablreichere eigentliche B. (Bürgervereine, 
Arberterbildungsvereine, Turnvereine ıc.), zuerſt in 
Berlin, Bremen, Hamburg u. a. ©., begegneten aber 
bald mandperlei ihnen vom Staat bereiteten Hinder 
nitien, wie denn der große, IR44 gegründete Hand: 
werfervereim zu Berlin von 1850 — 5% aufgelöjt war, ; 
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während die Regierung dagegen die firchlichen Ber- 
eine begünjtigte. Während dieje Vereine meijt eine 
liberal = politiiche Färbung hatten, verfolgten die auf 
Anregung Ropmählers era: Dumboldt- 
Vereine (feit 1860) ausichlichlich den Zwed, die Be 
lanntſchaft mit den Ergebnifjen der neuern Natur: 
forſchung durch Borträge, Bibliothelen u. a. zu für 
dern. Ebenfalls feit 1860 verfprachen die Arbeiter: 
bildungsvereine(Cercles d’ouvriers in Frantreich 
feit 1872) einen neuen Aufſchwung zu nehmen, ver 
fielen aber nach Yafjalles Auftreten zum großen Teil 
der Sozialdemokratie. Anfang 1871 erfolgte in Ber- 
lin unter Mitwirkung von Schulze» Deligich, Fran; 
Dunder u. a. durch Yeibing und Kalle die Gründung 
der jegt über gr Deutichland verbreiteten Geſell 
ihaft für Verbreitung von Bollsbildung. 
die fchnell einen bedeutenden Aufihwung nahm und 
Ende 1901: 23 YZweiqvereine und Berbände mit zu 
jammen 6237 Witgliedern (davon 2660, jet 2853 
törperichaftliche) zählte. Neben Lejezimmern, Biblio 
thefen, Borträgen (durch Wanderlehrer) und fort- 
bildungsſchulen fucht fie ihren Zwed durch us 
gabe einer Monatsihrift, »Der Bildungs - Berein« 
feit 1871) mit Beiblatt »Die Boltsbibliothel«, und 
Flugfehriften zu erreichen. Für Bayern, Württem- 
berg und Baden bildete ſich ein Verband füddeutjcher 
Arbeiterbildungsvereine, der neben dem Bildungs 

wed auch die praftifchen Interefien der Arbeiter durch 
Ürbeitönadeis, Banderumterjtügungen u.a. berüd- 
fichtigt. 1889 wurde in Weimar ein in für Maſſen⸗ 
verbreitung guter Schriften (Schriftenvertriebsan- 
italt) gegründet. In der neueiten Zeit berühren ſich 
die B. vielfach mit den Beitrebungen der fogen. von 
England ausgegangenen Univerjitätsauspdeb: 
nung (University Extension) und der Bolts 
hochſchulen. Wuc der 1900 begründete che 
Goethebund verfolgt vielfach ähnliche Zivede. 14 
dieſe jowie über Gewerbevereine, Handwerter- 
vereine, ed A Bortragsper- 
eine ſ. die befondern Artikel. Bgl. aufer der genann- 
ten Zeitihrift Reyer, Handbudy des Bolfsbildungs 
weiens (Stuttg. 1896). 

Bildungswärme, j. Thermocemie. 

Bildive (Bildwirferei), die Kunſt, figur 
liche und ornamentale Daritellungen mittels des Beb 
lie zu verfertigen; ſ. Gobelins, Teppiche u. Weben 

te, der Abſtand der optiichen Bilder von 


‚ optifchen Wittelpunfte der Hoblipiegel oder Linien. 


Bildwirferei, joviel wie Bıldiweberei. 

Bildwölbung dur Linſen. Das Bild, das 
eine Linſe von einem ebenen Objelt erzeugt, it im 
allgemeinen nicht eben, jondern gewölbt, d. b. es 
müßte, um an allen Bunften ſcharf zu ericheinen, auf 
einem gewölbten Schirm (wie z.B. durch Die gewölbte 
Nephaut im Auge) aufgefangen werden. Entiteht es 
auf einer ebenen Blatte, wie z. B. bei photographiſchen 
Apparaten, fo eriheinen nur die Witte oder nur bie 
Ränder ibarf. Ber gröhern Wruppenaufnabmen wer- 
den deshalb die einzelnen Perſonen auf einer gewölb 
ten lache angeordnet, damu Das Vild eben wird. 
Durch Kombinationen von Yınjen aus verfchiedenen 
Wlasiorten lann man mehr oder minder eme@bnung 
des Bildes bewirten. 

Bildzauber, ſchon von indiſchen, chaldäiſchen. 
griechiſchen und roͤmiſchen Magiern geubte Zauberer 
vermitteljt eines gemalten oder aus Ton, Yladıs, We 
tall geformten Bildes, um ın der Ferne auf diejenige 
Berfon zu wirken, die dieſes Bild vorftellen follte, oder 
mit Dem es durch allerleı Pratiten magiſch verbunden 
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worden war. Ye nachdem man eine ſolche Rachepuppe 

inigte, köpfte, erfäufte, in den Rauch hing oder im 
Teuer ſchmolz, glaubte man die betreffende Perſon 
zu peinigen, ihr (durch) einen Stich in Die Leber) Liebe 
einzuflößen, jie durch einen Schuß zu- verlegen (f. 
Hexenſchuß), raſch zu töten oder langſamem Siech- 
tum zu liberliefern. Zum Liebeszauber fertigte man 
auch wohl die Bilder zweier durch Zauberei zu ver: 
bindender Perfonen und operierte mit ihnen. In der | 
nordifhen Nornagejt- und griechiſchen Meleagerſage | 
iſt ein ähnliches Motiv dichterifch verwertet worden; | 
die erotiichen Dichter der Griechen und Römer er: | 
wähnen den B. häufig. Im Mittelalter und in den 
Herenprozejjen fpielte das Zauberbild (Agmann, | 
franz. vols, voüts) eine große Rolle, und die Päpite | 
arliehen zahlreiche Bullen gegen feinen Gebraud. 
Später wurde die Anklage, mittel® Wachsbilder dem | 
König nach dem Leben zu ftehen, am franzöfifchen 
Hofe Segenjtand zahlreicher Prozeffe. Die Duelle | 
dieſes Aberglaubens beruht in der Vorſtellung, daß 
das Bild einen wirklichen Teil der Berfon daritelle, | 
weshalb Naturvölfer einen großen Abſcheu, ſich ma- 
len oder photographieren zu laffen, an den Tag | 
legen. Nach Arrhieht des Mittelalters gehörten n 
Teile der Mumie (f. d.) des lebenden Menichen, näm- 
lich Haar, Haut oder Nägelabichnigel, die dem Bild 
eingefügt wurden, oder eine firhliche Taufe auf den 
Namen desfelben dazu, um jein Schickſal mit dem des 
Bildes unauflöslic zu vereinigen. Man hütete fich 
deshalb jehr, Abfalljtoffe des Körpers in die Macht | 
fremder Menſchen geraten zu lafjen. 

Bildam (hebr., »Vollsverderber«), Wahrjager 
und Magier zu Pethor am Euphrat, Beors Sohn 
(4. Moſ. 22-24). Vom Moabiterfönig Balak auf- 

efordert, die herandringenden sraeliten zu ver- 
tluchen, gab er erjt wiederholten glänzenden Verfpre- 
Hungen nad) und muhte dann, überwältigt von pro= 
phetifcher Begeifterung, fegnen ftatt fluchen, gab aber 
den Hinterliftigen Rat, die Jsraeliten durch heidnifche 
Weiber zum unzüchtigen Baalsdienjt zu verleiten und 
fo ihre Kraft zu brechen (4. Mof. 31, 8, 16); er fiel 
im Kampf gegen Midian. Die Erzählung von der 
redenden Ejelin und dem Engel, der dem B. in den 
Weg trat, ſchildert Bileams Sinn, der zwiſchen feiner | 
bejjern prophetifchen Erkenntnis und dem Verlangen | 
nad dem dargebotenen Gewinn geteilt war. Im 
Neuen Teſtament it B. (gräziiert Balaam) der 
Typus falicher Propheten. 

Biledichif, Hauptort des Liwa Erthogrul im | 
fleinafiat. Wilajet Chodawendifjär, am Karafu, Zu- 
fluß des Safaria, mit 800 Häufern und 10,500 halb 
türfifchen, halb armen. Einwohnern, betreibt anfehn 
liche Seidenraupenzucht, Weinbau und Seidenipinne 
reien. Station der Eifenbahn Stutari - Estijchehr. | 
Das alte Schloß B. (bei den Byzantinern Bele- 
foma), von Emir Osman 1299 erobert, war die erjte 
türfiiche Eroberung im griechiichen Kaiferreich. 

Biled nl Dicherid (Beläd el Dicherid, d. h. 
Dattelland), Yandichaft im füdlichen Tumis, zwiſchen 
den Schott3 Gharſa und EI Dicherid, mit 1 Million 
Dattelpalmen in feinen 2000 Hektar umfaifenden 
Dafen (Tufar, Nafta, EI Udian, El Hammta u. a.). 
Zur Römerzeit war B., zu dem man aud) die Um 
a! der weitlihern Schotts rechnete, eine Stätte 

ober Kultur, wie nod zahlreiche Ruinen beweifen; 
auch zur Blütezeit des arabifchen Kalifats trug es 
zahlreiche Burgen und Städte. In neueiter Zeit hat | 
die franzöfifche Regierung durch Anlage artefticher | 
Brunnen Keime neuer Entwidelung geichaffen. | 








Bileam — Bilharzia- Krankheit, 


Bilek, Städtchen in der Herzegowina, am der 
Grenze von Montenegro und an der Trebinjtita ge⸗ 
legen, bat (1895) 1497 Einm. und wurde nad ber & 
fupation vom General Galgöczy auf dem Hochplatenu 
B. (480 m) neu erbaut und mit einem Kranz von 
Forts umgeben. 

Bilen (Bilin), die Sprade der Bogos (1. d.). 

Bilfinger(eigentihBülffinger,» Jwölifinger«, 
weil ein fechiter Finger in der Familie erblich warı, 
GeorgBernhard, Philofoph aus der Leibniz. Wolf- 
ichen Schule, geb. 23. Jan. 1693 zu Kannſtatt in Würt- 
temberg, geit. dafelbjt 18. Febr. 1750, jtudierte zu 
Halle unter Wolfs leitung, wurde 1721 auferordent- 
licher Brofefjor der Philojophie, 1724 aud) der Wa- 
thematit, 1725 auf Empfehlung Wolfs Brofeiior der 
Philoſophie und Alademifer zu Petersburg; 1731 
wurde er in feine Heimat zurüdberufen. Unter feinen 
zahlreichen philofophiichen und mathematischen Schrif 
ten find hervorzuheben: »Commentatio de harmonia 
animi et corporis humani maxime praestabilita ex 
mente Leibnitiie (Frantf. u. Yeipz. 1723; 2. Aufl, 
Tübing. 1741); »De origine et permissione mali, 
praecipue moralis« (da. 1724), eine neue Erörte 
rung der Xeibnizihen Theodicee; »Dilucidationes 
philosophicae de Deo, anima humana, mundo et 
generalioribus rerum affeetionibus« (daj. 1725, 
1740 u. 1768), fein wichtigſtes Werk, worin er die 
Leibniz⸗Wolfſche Metaphyſik umſtändlich daritellte. 
Vol. Wahl, Bilfingers Monadologie und präſtabi⸗ 
lierte Harmonie in ihrem Verhältnis zu Leibniz und 
Wolf (in der ⸗Zeitſchrift für Philoſophie und philo 
ſophiſche Kritit«, Bd. 85, Leipz. 1884). 

Bilge (Bilſch, Pumpenſod), bei Schiffen ohne 
Doppelboden der Raum über den Kielplatten, bei ſol⸗ 
chen mit Doppelboden der Raum über dem innern 
Boden. Hier ſammelt fi unreines Waſſer (Bil ge: 
wafjer, Bilihwajjer) an, das für die Schiffs 
Hygiene (f. d.) von Bedeutung it. 

Bügorai, Stadt, |. a 

Bilguer, Paul Rudolf von, Schadhipieler, 
geb. 21. Sept. 1815 in Ludwigslujt, geit. 16. Sept. 
1840 in Berlin, Sohn eines medlenburgiichen Über: 
iten, erhielt feine Bildung im Bageninititut zu Schwe⸗ 
rin, trat fpäter in den preußiichen Mititärdienit und 
widmete fih, nachdem er feines ſchwächlichen Körpers 
wegen feinen Abſchied hatte nehmen müſſen, feit 1839 
zu Berlin ausfchließlich dem Schachſpiel und der ſchö— 
nen Literatur. Seiner erjten Schacharbeit: » Das 
Zweißpringerfpiel im Nachzug« (Bert. 1839), folgte 
ſein »Handbuch des Schadhipiels«, das von Heydebrand 


‚und der Laſa vollendet wurde und bisher das Haupt» 
| werf über Schachſpiel geblieben iſt (7. Aufl. von Schal« 


lopp, Leipz. 1891). 

Bilhana, ind. Dichter aus der zweiten Hälfte des 
11. Jahrh., Verfaffer des »Vikramänkadeva Tieba 
ritas, einer romanbaften Geſchichte des Abnigs Nitra 
mäditja Tribhuvanamalla, herausgegeben von Büb 
ler (Bomb. 1875), mit wichtiger Einleitung, und der 
»Tichaurapantichäcikäe, einer Reihe von 50 Strophen 
mit glühend finnlichen Schilderungen genofjenen 
Liebesglüdes; herausgegeben im Bhartribart von 
Bohlen (Berl. 1833) und von W. Solf (Stiel 1886); 
metriiche Überjegung von Höfer: » Indische Bedichtes, 
Bd. 1,6. 117. 

Bilbarzia, ſ. Leberegel. 

Bilharzia⸗Kraukheit, durch das von Bilharz 
1851 entdedte Distoma haematobium (j. —* — 
hervorgerufene Krankheit, befällt in einem großen 
von Afrila vorzugsweiſe die Eingebornen, 


Bilhas 


Europäer fait ganz verſchont bleiben. Das Haupt⸗ 
fyanptom it Blutharnen, das anfangs anfallöweife, 
fpäter andauernd auftritt. In dem fchleimig-biutigen 
Nie derſchlag des Harnes findet man außer Blutförper- 
her die Eier des Barafiten. In ſchweren Fällen foınmt 
es zur Bildung von Harngries und Harnjteinen ; aud) 
Erfcheinungen von jeiten der Samenbläschen, der Bor 
fteherdrüje und des Maſtdarms fönnen hinzutreten. 
Der Berlauf der Krankheit iſt fehr fchleichend. Wenn 
Die Barajiten abjterben oder entleert werden und feine 
neuen \nfeltionen erfolgen, kann die Krankheit heilen. 
Der Tod wird durd Erſchöpfung herbeigeführt. Wahr- 
fcheinlich dringt der Barafit vom Magen aus in den 
Körper ein dur den Genuß von unreinem Trint 
wajter, von roh genofjenen Fischen, Wollusten, Bege- 
tabilien oder aber beim Baden durch die Haut, durch 
die Haruröhre oder den After. Die Behandlung it 
ziemlich machtlos. Bgl. Scheube, Die Krankheiten 
Der warmen Länder (2. Aufl., Jena 1900). 

Bilhas (portug., fpr. Sites), |. Kühlkrüge. 

Biliär (lat.), die Galle (bilis) betreffend (f. Galle). 

Bili:-Bili, Inſel in der Aſtrolabebai von Kaiſer 
Wilhelms - Land (Deutich - Neuguinea), bewohnt von 
Bapua, die gebrannte Töpfe verfertigen und damit 
die Küjtenbewohner weithin verforgen. 

Bilic (fer. düig, Klein-B., ungar. Kis-Belicz, 
for. Mihsbetig), Badeort im ungar. Komitat Neutra 
(217 m), an der Eifenbahn Tötmegyer - Groß > B., 
mit einer Kalltherme (34%. 

Bilin (Bilen), die Sprache der Bogos (I. d.). 

Bilin, Stadt und Kurort in Böhmen, Bezirfsh. 
Dur, 199 m ü. M., in einem Seffeltal an der Biela, 
Sinotenpuntt an der Staatsbahnlinie Dur - Pilien - 
Eifenjtein, Sig eines Bezirksgerichts, hat ein Schloh 
bes Früriten Yoblowig mit Part, 4 Kirchen (darunter 
die Stadtfirche von 1061), ein neues Rathaus und 
Aurbaus, Bierbrauerei, Dampfmühlen, Glashütten, 
Ktoblenbergbau, elettriiche Straßenbeleuchtumg, Wai 
ferleitung und mit dem angrenzenden llgejt 1900) 7871 
deutſche Einwohner. Der Bıliner Sauerbrun 
nen umfaßt drei Quellen, darunter die vorzugsweiie 
bemupte Joſephsquelle und die 1890 erbohrte Franz 
Iofepböquelle, und hat eine Temperatur von 12° 
sn die hemiiche Analyfe in der Tabelle »Wineral- 

ter J.). Der Biliner Säuerling wird (rein oder 
mt warmer Milch oder Wollen vermifcht) bei Wagen, 
Nieren- und Blafentranfheiten ıc. ſowie auch als Er- 
frifchungsgetränf verivendet. Jährlich werden 5 Mill. 
Flaſchen nebit Biliner Baitillen (i. d.) und andern 
Euellenproduften (Biliner Bitterfalz, Magneſia) ver 
ſendet. Südlich von B. erhebt ſich der Kingſteinfels 
Borihen (538m). Bql. Bintt, Yaube und Stei 
ner, Die Wineralwafjerquellen von B. (Bilin 1808) 

Biliner Baftillen, aus dem natürlichen Bılmer 
Baffer (f. Bılin) oder nur aus deffen wichtigitem Be 
ſtandieil, dem doppeltlohlenſauren Natron, mit Zucker 
und Tragantgummi dargeitellte Baitillen, enthalten 
0,6 g doppelttoblenfaures Natron. 

Bllinguiſch (lat.), doppelſprachig; doppelzüngig. 

Bilinfi, Yeon, Ritter von, Nationalötonom, 
geb. 15. Juni 1846 zu Zales zezyli in Galizien, ſtu 
dierte im Lemberg, habilitierte ſich 1868 Dajelbit als 
Frivatbogent an der Univerfität und wurde 1871 
auferorbentliher, 1874 ordentlicher Profeſſor. B. war 
fett 1688 Witglied des galiziichen Yandtags, jeit 1883 
des öjterreichtihen Reichs rates und feıt IH8Y der ge 
meinfamen Delegation der diterreichtich » ungariichen 
Romarchie. Im Januar 1812 wurde er zum Prüf 
denten der deneraldireftion der Öfterreidhiichen Staate 


— Bill. 


eifenbahnen ernannt. Im Minijterium Badeni über- 
nahnı er 1895 — 97 das Portefeuille der Finanzen; 
‚ im Januar 1900 wurde er zum Gouverneur der Ojter 
reichiſch ⸗ Ungariſchen Bank und zum Witgliede des 
Herrenhauſes ernannt. Erichrieb in deuticher Sprache: 
» Die !urusitener als Korreltiv der Einfommenjteuer« 
(Leipz. 1875); » Die Gemeindebeiteuerung und deren 
Reforme (daf. 1878); »Die Steuerentlaftung der 
Landwirtſchaft⸗ (Wien 1880); in polniicher Sprache: 
»Studien über die Einlommenſteuer · (Lemberg und 
Krafau 1870, 2 Bde.); » Der Zins (1872); »rund- 
züge der Nationalöfonomier (Lemberg 1873, um 
| gearbeitet als »Spitem der Nationalölonomies,, daf. 
| 1882-84, 2Bde.); »Syjtem der Finanzwiſſenſchaft · 
(daf. 1876) u. a. 
Bilirubin, ſ. Galle. 
Bilis (lat.), Galle; atra b., ſchwarze Galle (f. Atra 
‚ bilis); biliös, gallig, gallfüchtig. 
Bilf, Stadtteil von Düsfeldorf, mit einer durch 
ran de 844 begründeten Sternwarte, die infolge 
‚ der Ent ng vieler Aiteroiden (Seit 1852) Durch den 
Witronomen Luther berühmt wurde. 
Bill, engl. Rufname, Abkürzung für William. 
Bill (neulat. billa, von libellus), in England 
jeder fchriftlihe Aufjaß, daber 5. B. B. of exchange, 
| Wechſel; beionders aber der parlamentarische Bor- 
ſchlag eines Gejepentwurfs, verfchieden von einer 
Motion, die nur der vorbereitende Antrag zu jener 
oder das mündliche Geſuch eines Mitgliedes um die 
Erlaubnis, eine B. einzubringen, it oder aud) gar 
feine B. zum Gegenſtand hat, wie ein Antrag, den 
Zujtand des Yandes zu unterjuchen, eine Kommiſſion 
miederzufegen x. Wan untericheidet Privatbills, die 
irgend eine Verfügung zu guniten einzelner Berjonen 
' oder Korporationen betreften, und Bills über öffent- 
liche Angelegenheiten (publie bills). Den leptern 
muß immer eine Motion vorangeben. Jede B. wird 
dreimal beraten. Sit jie dann bei der dreimaligen 
Verleiung durchgegangen, fo wird fie vor das andre 
Haus gebracht. Kommt feine Bereinigung beider 
Häufer zu ftande, ſo iſt die B. durchgefallen (dropped). 
Iſt aber die B. von beiden Häujern angenommen 
worden, jo erhält fie der flönig zur Genehmigung. 
Die Beitätigungsformel bei einer B. über Öffentliche 
Angelegenbeiten lautet: »Le roi (la reine) le veut« 
(»Der König [die Königin] will ee); bei einer pri- 
vate b.: »Soit fait comme il est dösir&« (+8 ge · 
ichebe, wie man gewünicht hat«); bei einer ®., welche 
die Bewilligung von Steuern und Taren oder An 
leihen betrifft(money b.): »Le roitla reine) remercie 
ses loyaux sujets, accepte leur bönsvolence et ainsi 
le veut« (»Der Hönig [die Nönigin] danft jenen 
lihren] getreuen Untertanen, nimmt ıbr Woblwollen 
an und will es ebenfalls«). Die böfliche Formel ber 
Verweigerung ift: »Le roitla reine)s'avisera« (» Der 
König [die Koͤnigin) wırd Ginficht davon nebmen«). 
Bon = Verwergerungsrecht baben die Könige aus 
dem Haus Hannover nie Webraucd gemacht, die Re 
gierung ſuchte vielmehr ihren Zwed durch die Wajo- 
rität im dem einen oder dem andern Hauſe zu errei 
hen. Inden Bereinigten Staaten werden bie 
Bills in ähnlicher Weiſe wie in England vom Aon 
are oder den Staatslegislaturen bebandelt. Der Brü- 
hident billigt (approves) oder mihjbilligt (diappro- 
vos) Die von beiden Haäuſern (Senat und Kepraien 
tantenbaus) angenommenen Billa Eine Jweidrittel- 
majorttat aber erhebt auch eine vom Brafidenten oder 
Gouverneur mit dem Veto belegte oder genuhbilligte 
B. zum Gefep. Ebenio wird jede von beiden hauſern 


875 








876 


Billard (Grundgefege). 


angenonmene B., wenn fie der Präfident nicht bin- | liehen wird. Die Wirkung hiervon veranſchaulichen 


nen 10 Tagen zurüdicdidt, zum Geſetz, fobald nicht 
eine Bertagung dazwiichentritt. 

Billard (franz., von bille, »Kugel, Ball«), eine 
auf vier (ſechs) jtarken Füßen ruhende, völlig wage: 
recht liegende Tafel, gewöhnlich von der Form eines 
doppelt jo langen ala breiten Rected3, oben von 
einem elajtiihen Rand, der Bande, eingefaht und auf 


unfre Skizzen. Fig. 1 zeigt einen Ball, der in den Rib- 
tungen R undr je dreimal direkt auf die Bande geipiett 
wird; in beiden Fällen wird zuerjt zentral geitohen 
\(QU), zweitens »Effet gegeben« (Q2), drittens »frm- 

tereffet gegeben« (Q3). Nach den zentralen Stoßen 
| prallt der Ball in Linie 1 ab, der Anfchlagswintel a 

iſt dabei gleich dem Abſchlagswinkel b (beide Durd 
Bogen angezeichnet). Die Eifetjtöhe 








2q 


1 


q 


} lafien den Ball in Linie 2 abgeben. 
fie verkleinern den Abſchlagswinlel 
und erſcheinen im Vergleich zur Bir- 
fung des zentralen Stohes verftär- 

| fend. Die Kontereffetitöhe ergeben 

| die Abichlagslinie 3, vergrökerm den 

’ 

1} 

J 


KEN: Abihlagswintel, ericheinen abihwi- 
\ \ hend. Ein ertremer Stontereffetitek 
\ \ fann jogar die durch den zentralen 


Stoß bedingte Ubichlagsrichtung in 
ihr Gegenteil vertehren und den Ab- 
| ſchlagswinkel zu einem jtumpfen ma 
| den (in der Skizje punftiert). Spielt 
man den Ball lotredht auf die Bande. 
| fo fehrt er bei zentralem Stoß auf 
demjelben Wege zurüd, auf dem er 
hingerollt, der Anſchlagswinkel er- 
| reiht fein Maxintum, 90 Grad, der 





Fig. 1. 
der ganzen Oberfläche mit grünem QTuche jtraff über: 
zogen. Die Elajtizität der Bande wird durch Gummi, 
neueitens auch durch Sprungfedern hergeitellt, früher 
geſchah es durch Flanellpoljter. Zum Billardipiel be- 
dient man ſich elfenbeinerner Bälle (Hartgummis 
und Bapierbälle haben fich nicht betwährt), die mit- 
tel3 der Ducues aufeinander gejtoßen und dadurd) 
im Sinne des Spielerd gelenkt (»gemadt«) wer- 
den. Dean jagt dafür auch: »die Bälle gebene. Die 
Dueues find etwa 130145 cm lange Stöde, meijt 


von Eichen: oder Weißbuchenholz, die ji von unten | 


nad) oben verjüngen und als Spige entweder einen 
(abjchraubbaren) Elfenbeinaufiag (Virole) nebit 
Lederplättchen oder nur das legtere tragen. Das 
Lederplättchen bejtreicht man mit Kreide, damit 
es nicht feicht vom Ball abgleite (fein Kids ge- 
ichehe). Alles Billardipiel beruht auf folgenden 
Srundgeiehen: 1) Trifft ein zentral, d. h. mitten 
auf der Halbfugelfläche abgeſtoßener Ball vollauf 
einen andern gleihgroffen, jo überträgt er feine 
Bewegung auf dieſen; trifft er aber den andern 
ſeillich, jo bewegt fich diejer in der Richtung der 
durch die Mittelpunkte beider Bälle gezogenen | 
geraden Linien weiter, während jener derart ab- 
gelenkt wird, als wäre er auf eine durch den Be> | 
rührungspunft der Bälle gelegte Ebene getrof- 
fen. Want jagt dann: der (beipielte) Ball ıjt ge— 
fchnitten worden. 2) Trifft ein zentral abae- 
ſtoßener Ball, gleichviel ob unmittelbar oder nad). 





Unterjchied zwiichen Effet u. Ronter⸗ 

eifet verihwindet. In Fig. 2 laſſen 
| wir den Spielball, ehe er die Bande berührt, erjt einen 
‚ andern Ball ſchneiden; der Schnitt erfolgt bei allen 
drei Stößen an gleicher Stelle (s). Nun wırd auch der 
Anſchlagswinlel durch Effet verkleinert, durch Konter: 
effet vergrößert, aber nicht jo itarf wie der Abſchlags 
winkel, weil der (beipielte) Ball minder elaſtiſch it als 
die Bande. 2) Der Tiefitoß in verfchiedenen Graden 
entiveder allein oder in Verbindung mit Schiefitok 
und vollerm oder dünnerm Schnitt ermöglicht es, den 
Spielball in allen Radien eines Halbkreiſes jeitwärts 
und rüdwärts vom freijtehenden beipielten Ball ab- 
prallen zulafien. Die fhärfiten Formen des Tiefitones, 
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dein er ſchon einen andern Ball geidmitten, auf L 
einen unbeweglichen, ebenen, elaitiichen Körper, 
wie die Bande, jo prallt er unter demſelben Wintel 


Fig. 2. 


ab, unter dem er anprallte. Dem beipielten Ball kann | in denen der Spielball vermöge der ihm gegebenen 
man nur auf Grund diefer Geſetze die Richtung an- | Eigendrehung nad) hinten ganz oder fait auf gleichem 
weijen; den Spielball zu lenlen hat man aber weitere | Wege zurüdrollt, wieer vorgeglitten war, heißen Rüd- 
Mittel, was befonders wichtig für die vornehmite Bil- \ ſchnapper oder Rüdzieher, die mildern Formen, 
lardpartie, die Karambolage (j. unten), it. Solche | wo der Ball mehr jeitwärts gebt, Zieher ſchlechthin 
Mittel find: 1) der Seiten» oder Schiefiton (Effet- | Die mildeſte Form ift der Klappſtoß, nad dem 
und Kontereffetitoß), durch welchen dem Ball eine | der Spielball auf dem Standorte des beipielten ver 
eigentüntliche Rotation um feine jenfrechte Achſe ver- | harrt. Alle Tiefitöhe werden kurz, unter ſchnellem Rüd- 


Billard (franzöftiches und beutiches). 


ziehen bes Queues ausgeführt, ver Rüdichnäpper befon- 
ders energiich, indem man das dide Ende des Queues 
etwas höher hebt als font. 3) Der Hochſtoß gibt 
dem Spielball ein Übergewicht nad) vorn und läht ihn 
mit beionderer Ausdauer nach vorwärts rollen. Die⸗ 
fer Stoh wird vornehmlich benugt, um mit dem eig« 
nen binter dem beipielten Balle herzulaufen (einen 
»Racläufer« zu machen). 4) Der Kopfſt oß (Mafie- 
itoh, Waller), mit ſenkrecht gehaltenem Queue von | 
obenber und ſtets feitlich geführt, läht den Spielball | 
einen Bogen beicreiben. Man wendet diefen künſt⸗ 
lichen Stoß vorzugsweiſe an, wenn der Spielball fehr 
Dicht an einem andern Steht. 5) Der Quetſcher. Steht 
ein Ball feft an die Bande gelehnt (»presse-colle«, | 
spreh«), jo fann man den eignen je nach Art des 
Stoßes in mannigfaltigiter Berle von jenem abprallen 
lafjen, ähnlid; wie von der Bande. 

Es gibt zwei Sauptarten des Billards: 1) Das 
tleinere, löcherlofe (franzöfifche oder Karambo—⸗ 
lage-) ®., das gegenwärtig fait allein vorherrichend | 
geworden. Dieſes B. hat gewöhnlich eine Spieltafel 
von 200-230 em Länge, 100--115 em Breite. Die 
drei Bälle haben je 5,9- 6,4 em Durchmeſſer; einer 
davon iſt rot gefärbt, und von den beiden weihen 
den Spielbällen) trägt einer zur Unterfcheidung einen 
ihwarzen Bunkt. Einen oder gar zwei farbige Ringe 
itatt des Punktes follte man nicht wählen, weil ſolche 
Zeihnung das Viſieren auf den Ball ftört. Man hat 
versucht, Dem löcherloſen B. kreisrunde, achtedige und 
icchsertige Form zu geben, doch nur legigenannte fand 
bier und da einigen Beifall. In der Hauptſache jpielt 
man auf dem löcerloien B. nur zwei Bartien: 

a) die Karambolage, wobei das jtete Ziel des 
Spielers dahin gebt, mit dem eignen Valle die beiden 
andern Bälle, den des Gegners und den roten, zu 
treffen (zu farambolieren), aber möglicit jo, daß 





um nächiten Stoße leicht ein Gleiches geſchehen kann. 
Denn ſolange man Bälle (»Starambolagen«) macht, | 
ipielt man weiter, hat man gefehlt (den Ball »aus 
aelaffen»), jo kommt der Gegner an die Reihe. In der 
gewötnlichen Bartie, die am beiten unter zweien ge 
fpielt wird (doch find auch Verbindungen wie einer 
gegen zwei fich ablöfende oder zwei gegen zwei sc. mög 
lich), zäblt jede Narambolage einen Boint. Wenig We 
übte ſpielen bis 20 oder 30, Beübtere bie 50 oder 100, 
Profeifionsipieler oft bis zu vielen taufend Bointe. 
Ramentlich bei fürzern Bartien wird vorgeichrieben, | 
denn legten Ball nicht mittels direften Schnittes, ſon | 
dern »indirelt«, auf Dublee, Triplee, Ouart ıc., 
zu machen, d. b. der Spielball muR mindeitens ein | 
mal (Dublee) die Bande berührt haben, ebe er die | 
Harambolage fertig macht. Gleichgültig bleibt es aber, | 
ob man den einen Ball direlt trifft und dann Bande 
nimmt, oder ob man brifoliert (mit »Borbande« 
fpelt), d. b. den Spielball gleich an die Bande ſchickt. 
um dann erit beide andern Bälle zu treffen. Im ta 
tambolage-Boule zählen drei gemachte Bälle (die | 
feinste Serie) 5, vier Bälle 7, fünf Bälle 10 Points, 
jeder weitere Ball 4 Roints mehr, alfo 3. B. eine Serie 
von zehn Bällen 30 Bomts. Un diefer Bartie neh 
men drei, vier, auch noch mehr Perfonen teil und 
zählen jeder von einem Stamme (200 oder 100) ab- 
wärts; die Steger machen fchließlich · Gute · und til: 
gen fo den Stammreit ber Beſiegten. Fehler, die 
einen Beriuft an Roints (oder Gewinn für den Geg 
ner) herbeiführen, gibt es in der Starambolage nicht, 
und die· Fuchſe · Dane, die zufällig, in unbeabfid)- 
igter Seiſe gehen) müren gelten, da es gerade bier oft 
fällt, einen Fuchs als ſolchen zu erweilen, ſowie 
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die Grenze zwiichen Fuchs und »reellem Ball genau 
feitzujtellen. Dagegen wird eine gemachte tarambo- 
loge nicht berechnet und der Spieler abgeſetzt, wenn er 
billardiert, einen Ball berausgeiprengt oder mit 
dem falichen Ball geipielt hat. Billardieren (Durch- 
itoßen) heit das gegen die Abficht oft eintretende Nadh- 
ichieben mit dem Duene, wenn der Spielball nabe an 
dem zu treffenden jteht und der Spieler einen Nadı- 
läufer machen will. Troß ihrer einfachen Wittel ſteht 
die Karambolage an der Spipe der Billardpartien, 
weil fie allein dem Spielball Die Arbeit zuweiſt und 
deshalb allein die fünitlihern Stöße richtig ausnupt, 
mit denen man den einen Ball Ienten fan. Dazu 
kommt noch, daß der Harambolageipieler, wenn er 
große Serien machen will, genötigt it, den Yauf 
aller drei Bälle einigermahen vorauszuberechnen, es 
fich im Geift auszumalen, welche Stellung er beim 
näditen Stoße vorfinden werde. Die Brofelfions- 
ipieler (meiftens Franzofen, z. B. Mangin, Bi 

gneaur) machten grohe Serien öfter dadurch, daf fie 
die Bälle in eine Ede zufammenipielten, dort lange 
feithielten und fchliefjlich langfam an der Bande auf: 
wärts fchoben. lm übermäfjige Ausbeutung dieſes 
Kumitgriffes zu verhüten, teilt man jet bei Wett 
tämpfen die Tafel Durch Yinien in eine gröhere Anzahl 
Rechtecle. und innerhalb eines jeden derjelben dürfen 
nicht mehr als 4 Starambolagen hintereinander ge 

macht werden. 

b) Die Kegelpartie, in der auch geringe Kunſi 
fertigteit temporäre Erfolge erzielen fann, derzeit 
eine Siebtingsunterhattung des deutichen Bürgertunss. 
Hier ſchickt man den beipielten Ball auf Dublee. Tui 
plee ıc., aber nicht auf Schnitt im die Kegel und fucht 
möglichjt viele zu werfen, nebenbei auch zu farambo- 
lieren. Die 5 el itehen in Form der Bürfelfünf 
mitten auf dem B. Wirft man mit dem eignen Ball 
oder auf Schnitt Stegel, fo iſt dies ein Berläufer 
Der ganze Wert des Stoßes zäblt in dieſem Falle für 
den Gegner oder wird (beim Bonle) dem Stamme des 
Spielers binzugelchrieben. Die Berehnung an Boints 
it bier ſehr verſchieden; vielfach zählt man den ge» 
meinen Segel 2, den König (Mittellegel) zuſammen 
mitandern stegeln 4, den König allein 10, den »Kran; « 
(4 um den König) 20, alle fünf 30, dietarambolage 4. 
In dem fo beliebten Stegelpoule gewährt man meift 
dem Spieler nur einen Stoß in jeder Runde, wodurch 
der Einiluß des Wlüdes natürlich bedeutend wächſt 
Bei allem Stegelipiel auf dem B. find Wasten, d. b 
Stellungen, in denen die Kegel den Spielball hindern, 
einen andern direft zu treffen, bäufig. 

2) Das ältere, gröhere B. (unpafiend auch das 
deutiche genannt), das ſechs Yöcher bat (in den vier 
Eden und in der Witte der langen Banden; und um: 
ter den Löchern ſechs Beutel. Auf dieiem B. werben 
mit 2 - 19 teilweife gefärbten oder numerierten Bäl 


| en fehr verichiedene Partien geſpielt Gaupttenden; 


ift bier, Die beipielten Bälle mittels bireften Schnittes, 
Dublees x. in bie Beutel zu bringen, nicht aber den 
eignen, denn dann »verläuft man fih«, was für den 
en zäblt. Das Spiel auf dem Lochbillard sit 
leichter ala das tarambolageipiel, weit man die fünf 
lichern Stöfe wenig oder gar nicht brascht. Erichwe 
renb wirft nur bisweilen Die Größe des Triches, Die den 
Spieter bindert, die Iınfe Hand als Yager des Queues 
(»Bod«) zu benupen, und ihn zu Piitotetitöhen 
nötigt. Dabei fakt er das Cueue wie einen Burfipiek 
mit Daumen, Zeige und Wiüttelfinger au dicken Ende. 

Die beliebeiten Partien des alten Yillards Vin 
bez. waren die Partie blanche, mit 2 Bällen bis 12 


7 


en f 
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geſpielt und mit »Wcquitgeben« ——— d.h. der 
eine Spieler jegt feinen Ball aus und der andre fpielt 
darauf) eröffnet; die Karoline (richtiger Karanıbo- 
line), mit 5 Bällen (2 Spielbällen, 2 Karambolen 
und der Karoline) bis 48 geipielt, und die (fehr feine) 
Befegpartie. 15 weiße Bälle werden mittels höl- 
zernen Triangel3 zur Pyramide geſchichtet und dieſe 
yramide vom Spieler mit dem eignen (roten) Ball 
durch Anfpielen auf die Spige aufgelöjt. Dann gilt 
es, ohne einmal zu fehlen (den Ball »auszulafjene«), 
in jeded Loch 2 Bälle zu machen (zu »bejeßen«), wo⸗ 
mit der Heinjte Erfolg erreicht iſt. Der größte bejteht 
darin, da man mit dem Machen des 15. Balles zu- 
leich verläuft (die Tafel räumt). Auslaſſen feßt 
Kor ab, und der Gegner beginnt jein Spiel. — Das 
Billardfpiel war ſicher ſchon im 16. Jahrh. bekannt, | 
damals aber fehr einfach gejtaltet. Die älteiten Bil- | 
lards hatten auf der Mitie des Tiſches einen Heinen 
Bogen (»Bforte«), durch den der Spieler die Kugel 
mit einem Kr Stod nad einem se (dem 
König) trieb. Der Stod hieß in England balyard, | 
und daraus wollten die Engländer irrtümlich das | 
Wort B. herleiten. Allmählich wurde das Spiel um 
ebildet und vervolllommt. Um die Mitte des 18. 
hrh. treten zuerjt die geraden Stangen (Dueues) 
und die elajtifhen Banden auf. Seit 1818 übte man 
das Belreiden der Dueues, und 1827 führte der Fran» 
zoſe Mengaud die Lederipige am Queue ein, wodurch 
die Effetjtöße ermöglicht wurden. Überhaupt ſtand 
Frankreich in der Pflege und Vervolllommnung des 
Billardſpiels ſtets voran; in Deutſchland war das 
Spiel anfänglich auf die franzöſierenden Kreiſe des 
Adels beſchranlt und wurde erjt nach den Befreiungs⸗ 
kriegen in Kaffee und Gajthäufern allgemein. Vgl. 
Bogumil, Das Billardbuch. Volljtändige Theorie 
und Praris des Billardipiels (2. Aufl., Leipz. 1894); 
Derjelbe, Der Meijter im Billardipiel (7. Mufl., | 
Braunfhw. 1898); Uhard, Die Kunſt des Billard- 
fpield (8. Aufl., Berl. 1898); v. Kitbel, Das Bil- | 





lardfpiel (Reipz. 1901); German, Billarditudien 
(2. Aufl., Freiburg i. Br. 1896). | 
Billardieren, vom Pferd, |. Bügeln. | 
Billardftener, eine in Frankreich jeit 1871 von | 
Billards in Wirtihaften (in Bremen und Fübed nur | 
von folden) und im Privatbefig erhobene, nad) der | 
Größe des Ortes abgejtufte Steuer. | 
Billardtuch, aus Streichtwollen hergeitelltes Tuch, | 
roh gewebt und im Stüd gefärbt (grün) mit 30 Ket⸗ 
ten» und 30 Schußfäden auf 1 cm. Garne: Kette | 
und Schuß Streibgarn 17,000 m auf I kg. Bin- 
dung dreifchäftiger Nöper. | 
Billaret (franz., for. bijard), ein Meines, auf jeden | 
Tifch zu jtellendes Billard, mit einer Vorrichtung ver- | 
fegen, die unter allen Umitänden das horizontale | 
Einitellen der Spieltafel leicht geitattet. 
Billand:VBarenne (pr. bijo-warenm”), Jean Nico— 
las, franz. Revolutionsmann, geb. 23. April 1756 
in Sa Rochelle, geit. 3. Juni 1819 in Bort-au-Brince, | 
Sohn eines Advofaten, trat in den Orden der Ora 
torianer, wurde Studienpräfeft zu Juilly, mußte | 
aber 1783 die Anjtalt verlaifen. 1785 wurde er in | 
Paris Advokat. Gegen die bürgerliche Geſellſchaft 
voll Haſſes, wirkte er für die Revolution dur auf- | 
reizende Alugichriften. 1791 zum Richter des 4. Ar- | 
rondiffenents von Paris ernannt, verband er fid) | 
nit Danton, Marat und Robespierre, leitete den ar | 
fobinerflub, war einer der Anjtifter des Aufſtandes 
vom 10. Hug. 1792 und ordnete mit Danton die | 
Septenibermeßeleien an. In der Schredenszeit war | 


Billardieren — Bille, 


B. Präjident des Konvents und Mitglied des Wohl 
fahrtsausfhuffes; auf feinen Antrag wurden, nebit 
vielen andern, der Herzog von Orleans und die Kö- 
nigin vor das Revolutionstribunal geführt. Obwehl 
er an Robespierres Sturz mit beteiligt war, ward er 
nad) dem Ende der Schredensherrichaft 1. April 1795 
zur Deportation nad) Cayenne verurteilt. 1816 Hüd- 
tete er zu den Negern auf San Domingo, wo er von 
dem Präfidenten Petion eine Penſion erhielt. Die 
1821 unter feinem Namen erfhienenen Wemoiren find 
unecht; die echten Denkwürdigfeiten und den Brief: 
wechiel von B. gab Begis (Par. 1893) heraus. 
Billault pr. 550), Augujte Adolphe Marie, 
franz. Staatsmann, geb. 12. Nov. 1805 in Bannes, 


Das | geit. 18. Oft. 1863 in Nantes, ward Advotkat und 


1837 in die Deputiertenfammer gewählt, wo er die 
Beitrebungen Thiers’ verfocht. Nach der Februar» 
revolution hielt er fich zur gemäßigt »demofratiichen 
Partei. Er ſchloß ſich in dieſer Zeit dem Präfidenten 
Napoleon an und wurde nad) dem Staatsſtreich vom 
2. Dez. 1851 zum Bräfidenten des Geſetzgebenden 
Körpers ernannt, ein Hauptivertzeug bei der Wieder 


ı herjtellung des Kaiſerreichs. Am 23. Juli 1854 ward 


er Minifter des Innern. Nach dem Attentat vom 
13. Jan. 1858 mußte er eine Zeitlang den General 
Eipinafje weichen, erſetzte aber defjen zweiten Nad- 
folger, den Derzog von Radua, bereit? wieder 3. Nov. 
1859, wurde Ende 1860 Minijter ohne Portefenille 
und verteidigte als folcher die Politik des Kaifers im 
Gefegebenden Körper mit großem Geichid. Seine 
literarifchen Werte, mit Biographie, gab U. Huet ber- 
aus (Bar. 1864, 2 Bde.). 

Billbergia Thunb., Gattung der Bromeliazeen, 
etwa 30 — 40 Arten ananasähnliche, meijt in Braft- 
lien auf großen Bäumen als Barafiten wachſende 
ausdauernde Pflanzen mit linearen oder ſchwertför⸗ 
migen Blättern, in Ahren oder Riſpen jtehenden Blü⸗ 
ten und dreifächerigen Beeren. Mehrere Arten und 
Hybriden werden wegen der prächtig gefärbten Blüten- 
jtände als Zierpflanzen in Warnihäuſern fultiviert. 

Bille, Fluß in Schleswig-Holitein, ſcheidet Lauen⸗ 
burg von Holjtein, durchfließt dann die Vierlande 
und mündet nad) 63 km langem Yauf oberhalb Ham⸗ 
burg in die Elbe, mit der er bier die Inſel Bill: 
wärder bildet, welche die Stadt von den Bierlanden 
(. d.) trennt. Auf der Infel liegen die hamburgiſchen 
Orte Billwärder an der B., mit evang. Kirche. 
großer chemiſcher Fabrik, Eijengieherei, Walzwert, 
Schiffbau, Färberei, Ol» und Fimisfabrifation und 
(1900) 2864 Einw., und Billwärder-Ausichlag, 
früher Vorort von Hamburg, 1894 demfelben einver- 
leibt. S. Karte »Umgebung von Hamburg«. 

Bille, Karl Steen Anderen, dün. Kolititer, 
geb. 1. Juli 1828 in Nyfjöbing (Seeland) als Spröf- 
ling eines alten Adelsgeichlechts, geit. 11. Nov. 1898 
in Kopenhagen, gründete 1851 dafelbft die Zeitung 
»Dagbladete, die unter feiner gefchidten Leitung ( bis 
1872) als Hauptorgan der Eiderdänen (f. d.) lange 


eine wichtige Rolle fpielte. 1861 — 80 Witglied des 


Folfethings, galt B. wegen feiner ungewöhnlichen 
Rednergabe als einer der gefürchtetiten Gegner der 
Linfen. 1880 —84 Wintjterrefident in Wafbingten, 
war er feit 1886 als Anilshauptmann von Holbät 
(Seeland) tätig. Sein Hauptwerk »Tyve Aars Jour- 
nalistik« (Nlopenh. 1873 -- 77, 8 Bde.) enthält eine 
Auswahl jeiner Zeitungsartitel. Kerner veröffentlichte 
er mehrere formvollendete Reifefhilderungen, darun- 
ter die »Erindringer fra Rejser i Italien« (Stopenb. 
1878, 2 Bde.), jowie die wertvollen Abhandiungen 


Billen — Billiton. 


»Folkeligt Selvstyre i de Forenede Stater« (1885) 
und »Parlamentarismen i England«e (1895). Bgl. 
Mollerup und Meidell, Bille-Ättens Historie 


(Stopenb. 1888 — 93, 2 Bde). 
Billen, f. Schiffbau. 
Biller, E., Schriftitellerin, ſ. Wuttte. 
‚ Stadt im preuß. Regbez. Müniter, 
Kreis Koesfeld, an der Berlel, hat 2 kath. Kirchen, 
ein Benediktinerflojter, Weberei, Nalf- und Ziegel- 
brennerei, Kaltiteinbrüde und (1900 1497 rn nur 
fatb. Einwohner. Das Kirchſpiel B. zählt 2633 Einw. 
Billet (fran;., for. bijd, dijett), Briefchen, Zettel, 
Schein, Einlaftarte, 38 Theaterbillet, Eiſenbahn⸗ 
billet (Fahrtarte) x. B. d’amour (B. doux), Liebes⸗ 
brief; B. de faveur, Empfehlungsbrief. B. im Handel 
i. Handelsbillet; B. A ordre heit in Frankreich der 
indoſſierbare eigne Wechſel, B. a domiecile der domi 
jilierte eigne Wechſel; B. a ordre, an Order (f. d.) 
lautendes Zahlungsverfprechen, unterliegt der Wechſel⸗ 
itempeliteuer. B. au porteur, dem Borzeiger zahl 
Schein; B. de banque, Banfbillet, Banknote; 
B. de rachat, de rancon, f. Ranzion. - 
der, tn), einer, der Billets austeilt oder abnimmt; 
billetieren, mit B. (5. B. Waren mit Preisjetteln) 


verjeben. 

chinen, Vorrichtungen zur Heritellung 
der Eifenbahbnfahr- und andrer Karten, und zwar 
Schneidemajbinen, auf denen das Start ier mit 


Kreisſcheren in Yängsitreifen und auf einer Schneid- | 


labe quer mitten wird, ferner ziemlich fompli- 
zierte aſchinen, welche die arten nad Buch- 
drudmanier bedruden, und Zählmaichinen. 

Billets Halblinien, ſ. Interferenz des Lichtes. 

Billiarbe, eine Summe von einer Million Mil- 
liarden oder von 1000 Billionen. 

Billigfeit (lat. Acquitas), die natürliche Gerech⸗ 
tqteit, die alle Verhältniſſe mit gerechtem Maß be 
mit und für jeden das ihm Gebührende feitieht. 
Jedes pofitive Recht ſoll ſich bejtreben, dieſe Arquitas 
—— Freilich lann die Sejepgebung auf 

andern Seite nicht alle befondern Berhältniite be 
rüdjichtigen ; die Sicherung des rechtlichen Verkehrs 
madht es vielmehr notwendig, daß Durcbichnittsregein 
aufgejtellt werden. Dieſe bilden dann ein ftrenges, 
reifendes Recht (jus strietum), und im Gegen— 

jad bierzu werden die Rechtsnormen, die mehr der 
Individualität und befondern Verhaltniſſen Rechnung 
tragen, ald Rechte der B. (jus aequum) bezeichnet. 
Fur den Richter iſt die B. Leiterin in richtiger Aus 
lequng und Anwendung der Geſetze. Alle menschlichen 
Geiche bleiben unvolllommen, da es geradezu un- 
möglich ijt, Die unendliche Mannigfaltigkeit jtet# neu 
fih erzeugender Rechtöverhältnifie und die vielfache 
Weitaltung der Fälle von vornberein ſich vorzuitellen 
und zu regeln. Gier muß der Richter die Lucken des 
beitehenden Rechts im Weifte desielben und mit Be 
rüdfihtiqung der Zeitumitände und des Bedürfnifies 
ergänzen und danach Recht iprechen, wesbalb auch 
die römiichen Auriften die Arqnitas ausdrüdlich ale 
uelle mit aufgeführt und ihr bei der Rechts 

bilege einen grohen Spielraum gelafien haben. Die 
Brätoren (f. d.) insbel. veröffentlichten bei ihrem 
rt ein förmliches Brogramm, nach welchen 
Grundiäpen fie Recht ſprechen würden, und fo ent 
ftand neben dem ftrengern Recht ein beionderes prä 
torifches Recht, das den Verkehrsverhaltniſſen billige 
Rehmung trug, und wodurd jenes fogar infoweit 
modifiziert ward, als dies ohne Schaden für den gan⸗ 
en Kehtsorganisumus geihehen durfte. Außer ın 
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Rom bat ſich der Gegenſatz zwiſchen Recht und B. 
nirgends fo jtart ausgebildet wie in England, wo 
| neben den Berichten des gemeinen Rechts noch fogen. 
Billigfeitsgerihte (courts of equity) beſtehen 
(f. England [Rechtspflege]. Auch in Nordamerita be- 
jtehen in einigen Staaten der Union dergleichen Ge— 
richte. Selbit Katharina II. von Rußland errichtete 
ähnlihe unter dem Namen Sewiiiensgeridte 
In Deutſchland, wo die B. ſich ſchon früh geltend 
macen konnte, gibt es außer den Schiedsgerichten 
und den Schiedsmännern feine befondern Inſtitute 
‚ diefer Art. Dagegen verweilt das Dane Gejep- 
buch in einer Reihe von Baragrapben direft auf das 
»billige Ermeſſen«, ſei e8 eines der Vertragſchließen⸗ 
den ($ 315), ſei es eines Dritten ($ 316), jei es end» 
lich der Richter ($ 319) bei der Beſtimmung einer Ber» 
‚tragsleiitung. Es foll danach in ſolchen Fällen der 
' Inhalt der Verpflichtung nicht nach bejtimmten Bor- 
ichriften, fondern nach dem objeftiven hitabe des 
\ billigen Ernieſſens beitimmt werden. Bgl. Örtmann 
» (im der Zeitichrift » Das Recht · Bd. 5, Nr. 1u. 2, 1900). 

Bill I) &ottfrid, ſchwed. Theolog und Po⸗ 
titifer, geb. 29. Mpril 1841 im Kirchſpiel Onneftad 
(Schonen), war ſeit 1865 in Yımd als Symnafial- 
\ und Univerfitätsiehrer, Dre und Mitglied der 

theologiihen Eramenstommiftton tätig und ward 
1884 zum Biſchof des lutheriſchen Stifts Weiteräs, 
1885 zum Oberbofprediger ermannt. Seit 1898 ıjt 
er Biichof von Lund. Seit 1888 Mitglied der Eriten 
Reichstagstannmer, jpielt B.als anerfannter Führer der 
chriſtlich ſozialen Richtung der Hochlonfervativen und 
‚ glänzender Redner im parlamentariichen u. kirchlichen 
eben Schwedens eine bedeutiame Rolle. Bon feinen 
formvollendeten Abhandlungen jeien erwähnt: »För- 
sök till utläggning af Habakuks profetia« (1865); 
»Nägra ord säsom inledning till den Heliga »krift« 
(1865, 4. Aufl. 1880); »Om sacramentum och sa- 
erifieium i den lutherska eulten« (1869); »Kat>- 
ketikens begreppe (2. Aufl. 1873), »Om den sköna 
Herrens gudstjenst« (1874, 5. Aufl. 1894), »Olik- 
heten bland Jesu vänner« (Bd. 1, 2. Aufl. 1875, auch 
Dänisch; Bd. 2, 1875); »Lutherska kyrkans bekän- 
 nelse« (1876— 78); »Katekesutlürgning« (1893 
| 188-4); »En Argäng högmüssopredikuingar« (1887); 
»Kort katekesfürklaring« (1897 98). Seit 1900 
it B. Mitglied der ſchwediſchen Mlademie. 
2) Joſh, Pleudonym des Schriftitellers Henry 
Wheeler Shaw (I. d.). 
\ VBillings, Stadt im nordamerifan. Staat Won- 
tana, am Kopfpunfte der Pellowitone Schiffahrt und 
an der Nordpacificbahn, mit itarfem Viehhandel und 
mo 3221 Einw. 

Billion (franz), nad deutiher Bezeichnungs 
weile eine Million Willionen, im Jablzeichen: 
1,000,000,000,000, allo 10%, bei den romanılcen 
Lölfern nur 1000 Millionen (im Finan weſen Wit 
liarde). Tas Jablwort Byllion fmdet fich zuerjt ım 
einem Manuſtript von Nicolas Chuquet, abgedrudt 
im Bulletino von Boncompaam, Ud. 13 (Rom IH). 

Billiton (Biitong), miederländiic oftind. Intel 
(1, arte »Dinterindien«), zwiſchen Borneo und 
Bangfa, eine beiondere Ailiitentrefidentichaft bildend, 
dort durch die Narimata-, bier durch Die Waspar- 
itraße getrennt, bat 4544 qkm mut cms 41,558 Cine, 
(#6 Europäer, 11,005 Gbinelem). Tie von Klippen, 
Sand und orallenbanten umgebene Intel rt bergig 
(bt BOO my und anherordentlich verch an Eiener zen. 
vor allem aber an Jınn, deſſen körderung Imzl BB: 
87,000 Ton. beitrug, ſeitdem aber noch geiteigert wurde 
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Zur Ausfuhr gelangen außer Zinn: Sago, Kokos, 
Dammarharz, Gummi, Pfeffer, wohlriechende Hölzer 
(Kaju garu), Schildpatt, Trepang. Hauptort iſt Tan⸗ 
diong Bandang. Vgl. de root, Herinneringen 
aan Blitong (Baag 1887); Poſewitz, Die geologiſch⸗ 
montaniſtiſchen Verhältniſſe der Injel B. (in »Peier⸗ 
manns Ditteilungen«, 1887); Geologiſches von Ber- 
bed in »Jaarbock Eijnwezen Nedl.-Ind.«, Bd. 26. 

Bill of attainder (Act of attainder, engl., fer. 
ättönber, Strafbill), m England ein Ausnahmegeſetz, 
durch welches das Parlament in einzelnen Fällen die 
Befugnis erhält, eine beſtimmte Perſon ohne gericht: 
liches Verfahren jelbjt zur Unterfuhung zu ziehen 
und zu beitrafen. 

Bill of rights (engl., fpr.xaits, »Oefet der Rechte ·) 
ein Staatögrundgefeg der engl. Monardjie, das deren 
parlamentarifche Verfaſſung begründete; durch die 
B. wurde die nach dem Sturz Koͤnig Jakobs II. von 
einer Kommiſſion des Parlaments vereinbarte De- 
elaration of rights (»Erflärung der Rechte«) zum 
Geſetz erhoben. Bei der feierlichen Übertragung der 
englifchen Krone an WilhelmIIL. und feine ®emahlin 
Maria 13. Febr. 1689 gaben dieſe der B. ihre Zu- 
itimmung. Sie beftimmte, daß die vorgeblihe Be— 
fugnig der Krone, von Gejegen zu Dispenfieren und 


Geſetze ruhen zu lafjen, den Grundrechten des König: | 


reichs zuwider fei; daß ohne Bewilligung des Parla- 
ments feinerlei Steuern und Abgaben erhoben und 
fein ftehendes Heer errichtet werden dürfe; daß die 
Gerichte unabhängig und die Minifter für ihre Amts- 
handlungen dem öfter zu berufenden Parlament ver- 
antwortlich feien, ohne daß dabei der Krone ein Be- 
gnadigungsrecht zuſtehe; Uniformitätsakte u. Tejtakte 
jollten für die firdlichen Berhältniffe maßgebend fein. 
Val. Declaration of rights und Petition of rights. 
ill of sale (engl., fpr. sl), ſchriftlicher Kaufver- 
trag, Vertrag über die em von Mobilien, 
die im Gewahrfam des Schuldners belajjen werden. 
Billom (pr. bijongh, Stadt im franz. Depart. Puy⸗ 


de-Döme, Arrond. Elermont, an einem Nebenflühchen | 


des Allier und an einer Zweiglinie der Lyoner Bahn, 
374 m ü. DM., mit der Kirche St.» Cerneuf (aus dem 


12. Jahrh.), Schloßruinen, Fabriken für Leinwand, | 


Zwirn und Tonwaren, Getreide und Viehhandel, 
einem Bandelsgericht, einer militärischen Borberei- 
tungsichule und (901) 8857 Einw. — B., das in der 


Merowingerzeit eine königliche Pfalz und Münze und | 


1415— 1555 eine Rechtsſchule hatte, war zur Zeit der 
au ein Hauptherd der Unruhen. 

illon (fran;., fpr. btiöng), Silberlegierung mit 
mehr Kupfer als Silber, in frankreich jede Scheide 
münze, auch fupferne. B. heißen ferner zu gering: 
haltige oder aufer Kurs gefete Geldſtücke, die in den 
Schmelztiegel wandern; endlid) die Schmelze von fol 
chem Ausſchußgeld. 

Billon (Bilon), ſ. Bifang. 

Billot qor. io, 1) Jean Baptiſte, franz. Ge— 
neral, geb. 15. Aug. 1828 in Chaumeil (Correze), 
ward 1849 als Unterleutnant in den Generalitab ver- 
fegt und diente mit Ausnahme des meritanischen Feld 
zugs beinahe iminer in Algerien. 1870 wurde er 
zum Oberjten in der Zoirearmee ernannt. Er ſchloß 
ji) der republikaniſchen Partei an und erlangte die 
Hunt Gambettas und Freycinets. An der Spitze des 





18. Korps nahm er am Gefecht von Beaune-la-Ro- | 


lande (28. Nov.) teil. Er gehörte darauf zur Armee 
Bourbafis und bildete in der Schlacht an der Liſaine 
den äußeriten linfen Flügel. Als Witglied der Na: 
tionalverfanmlung ſchloß er ſich der vepublifaniichen 


Bill of attainder — Billwiller. 


Linken an. die ihn bald zu ihrem Präfidenten erwählte. 
Ende 1875 wurde er zum unabjegbaren Senator er: 
nannt, widerjtand den monarchiſchen Reitaurations- 
plänen und bewirkte im Februar 1878 die Reform des 
franzöfischen Generalitabes nad) preußiſchem Muiter. 
1879 zum fommandierenden General ernannt, war 
er 1882—83 und April 1896 bis Juni 1898 Kriege 
minijter und bat durch feine unaufrichtige Haltung 
viel zu der verderblihen Entwidelung der Dreyfus- 
Ungelegenheit beigetragen. 

2) Albert, franz. Diplomat, geb. 3. Dez. 1841, 
trat 1865 in das Miniſterium des Muswärtigen eim, 
wurde 1880 Direktor der Handelsabteilung, 1882 
Direktor der politiihen Angelegenheiten, 1885 Ge 
fandter in Liljabon und war 1890 bis Ende 1897 
Botſchafter beim König von talien in Rom. 

Billroth, Theodor, Mediziner, ge 26. Aprıl 
1829 in 5* auf Rügen, geit. 6. Febr. 1894 in 
Abbazia, ftudierte in Greifswald, Göttingen und 
Berlin, wurde 1855 Aſſiſtent an der chirurgischen 
Univerfitätsflinit in Berlin, 1860 Profeſſor der Chir⸗ 
urgie und Direktor der hirurgiichen Klinik in Zürich, 
1867 in ®ien. 1870—71 war er in deutichen Yaza- 
retten am Rhein tätig. 1887 wurde er zum Mitgliede 
de3 öſterreichiſchen Herrenhauſes ernannt. 1897 wurde 
ihm in der Wiener Univerfität ein Denkmal errichtet. 
B. war einer der bedeutenditen und vieljeitigiten Ebir- 
urgen der Gegenwart, nicht nur ein genialer Ope— 
rateur (Magenreieftion, Eritirpation des Kehlkopfes', 
fondern auch ein tüchtiger Mikroftopifer, Patholog 
und durd) feine große kriegschirurgiſche Erfahrumg 
eine Autorität auf dem Gebiete der Kriegsheillunde 
Seine geihichtliche Bedeutung beruht beionders auf 
der Betonung der Notwendigkeit der jtreng anatomiic- 
mitkroſtopiſchen Richtung und der Pflege der patbo- 
logiih- anatomischen Forihung. Er ſchrieb: »Über 
den Bau der Schleimpolypen« (Berl. 1855); »Uber 
die Entwidelung der Blutgefühe« (daf. 1856); >» Beob- 
ahtungsitudien über Wundfieber und afzidentelle 
Bundfrankheiten« (daf.1862) ; >» Die allgemeine chirur⸗ 
giiche Bathologie und Therapies (daj. 1863; 15. Aufl 
mit Biniwarter, 1893; in mehrere Sprachen, aud) ins 
Japaniſche, überfegt); »Chirurgiſche Klinik, Zürich 
1860 —1867« (daſ. 1869), »Wien 1868« (daſ. 1870), 
»Wien 1869—1870« (daf. 1872) und » Wien 1871— 
1876<(daf. 1879); » Ehirurgifche Briefe ausden Kriegs: 
lazaretten in Weihenburg und Mannheim 1870« (dai. 
1872); »Unterfuchungen über die Begetationsformen 
von Coccobaeteria septica« (daf. 1874); »llber das 
Lehren und Lernen der medizinischen Wiſſenſchaften · 
(Wien 1876); »Über den Transport der im Feld Ber- 
wundeten und Kranken · (mit). v. Mundy, daf. 1874; 
aud franz.); »Die Krankenpflege im Haufe und ım 
Hofpitale (6. Aufl., daf. 1899). Er gab beraus mit 


ı Bitha das »Handbuc der allgemeinen und fpeziellen 


Ehirurgie mit Einſchluß der iopographiſchen Anato- 
mie, Operations: u. Verbandlehre« (Stuttg. 1865 — 
1886, 4 Bde.), mit Lücke u. a. die » Deutiche Cbinurgie« 
(daf. 1879 f., fortgefegt von Bergmann und Brums). 
Auch war B. Mitherausgeber von Yangenbeds » Archiv 
für kliniſche Chirurgie«. Aus feinem Nachlaß erichien: 
»Wer iſt mufitaliich ?« (3. Aufl., Berl. 1898) u. Briefe 
(hrsg. von Fiſcher, Hannov. 1895, 5. Aufl. 1898). 
Billung, |. Hermann, Herzog von Sachſen 
Biätwärber |. Bitte 
Billmärber-Ausfchlag | " i 
Billwiller, Robert, Meteorolog, geb. 2. Aug. 
1849 in St. Gallen, ftudierte feit 1869 in Zürich, 
Göttingen und Leipzig und wurde 1871 Aſſiſtent an 


Bilma — Binasco. 


der Sternwarte in Zürich, wo er bie Leitung der me 
teorologifhen Beobachtungen des von der Schweize- 
riſchen naturforichenden Gejellichaft 1863 gegründeten 
Stationsneges übernahm. 1881 wurde er Direktor 
der meteorologishen Zentraljtation und führte das 
Syitem der täglichen telegraphiſchen Witt 8 
berichte und Prognoſen ein. Much wurde auf jeine An- 
regung 1882 * dem Säntis (2504 m Meereshöhe) 
eine meteorologiihe Station erjter Ordnung errichtet. 
Er arbeitete über bie — regt der 
Schweiz, über den Föhn, über die Lolalwinde einzel⸗ 
ner Haupttäler des Landes und fchrieb: ⸗Kepler, der 
Reformator der Aitronomie« (Zürich 1877); »über 
Witrologie« (Bafel 1878); »Nlimatologie der Schweiz« 
«1. Zeit, daj.1890). Seit 1881 redigiert erdie » Annalen 
der Scyweizerifchen Meteorologifchen Zentralanitalte. 

Bilma, die jüdlichite Daſe der Daſengruppe Kauar 
(F. d.) in der Sahara. 

Bilmesfchnitter (Bilſenſchnitter), ſ. Aderkulte. 

Bilon, |. Bifang. 

Bilogi, Stadt im nordamerifan. Staate Miffif 
fippi, Grafſchaft Harrifon, auf einer Landzunge zwi» 
ihen der Biloribai und dem Miſſiſſippiſund, als 
ättefte franzöfifche Gründung in der Golfgegend 1699 
von Iberville (öftlih vom heutigen Ort) angelegt, 
mit Seebad, Hafen und (1900) 5467 Einw. 
—— ſ. Bilge. 
Bilfe, Benjamin, Muſildirigent, geb. 17. Aug. 
1816 in Liegniß, geit. dafelbit 13. Juli 1902, Schü- 
ter des ——* Siadtmuſikus, ging ſpäter behufs 
weiterer Ausbildung nach Wien und war 1842 67 
Siadtmuſikus in Liegnitz. Auf der Pariſer Weltaus 
ſtellung i. I. 1867 errang er ausgezeichnete Erfolge 
mit feinem Orcheiter und wählte nun Berlin zum 
feiten Bohnfig, wo er durch feine populären Konzerte 
auf die Entwidelung des Muſillebens förderlich wirkte. 
Er unternahm aud) zahlreiche Konzertreiſen ins Aus 
land, bis er ſich 1884 ind Privatleben zurüdzog. 

Bilfen, Frieden in der beig. Provinz Limburg, 
Arrond. Tongern, an der Demer und der Eiſenbahn 
Püttih-Eindboven, mit 10) 2816 Einw. Dabei die 
ebemals berühmte Abtei Müniterbilien, die für 
fürittiche und gräfliche Damen beitimmt war und wäb- 
rend der franzöftichen Herrichaft aufgehoben wurde. 

Bilfentraut, Bilfenfrantöl, |. Hyoscyamus. 

Bilfenfrautpflafter, i. Pflaſter. 

Bilfenfehnitter, ſ. Aderkulte. 

Bilfteinhöhle, |. Waritein. 

Bildton, Stadt in Staffordihire (England), dicht 
bei Bolverhampton, mit asoı) 24,034 Eimw., Eiien- 
hütten, Fabrifation von eifernen Booten, Dampf 
leſſeln Geldfchränfen, Ketten, ladierten RAur zwaren xc. 

Biltwit, |. Aderfulte. 

Bima, f. Sumbawa. 

Vimänen (Bimäna, Zweihänder), bei Yinne 
die Menichen im Gegenſatze zu den fälſchlich fo genann 
tm Quadrumanen (Rierhändern), den Affen. 

Bimbafchi (türf., für Bin baſchi, »Daupt von 
1000+), Chef eines Bataillons, Major. 
„®imbelot (franz., fpr. bängvıo), Kinderipielzeug, 
Spielwaren; Bimbeloteric, Handel oder Fabrilka⸗ 
tion don Spielwaren. 


Bimbia, baldinfelartig in die Binfrabai vorfprin- 


nende Yandichaft in der deutichen Kolonie Kamerun, 

jwiichen der Striegöfchiffbucht im W. und der Mün- 

dung bed Fluſſe s B., eines vom Kamerungſtuar ab- 

gezweigten Creels. Un der Südipipe beim Kap ®. 

hent Bad Dorf B. mit 400 Einw. Das von Aus 

Käufern des Stamerungebirges, den Bimbiabergen, 
Beyerd Rons. » 2erifon, 6. Auf., II. 8b. 
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durchzogene Land trägt üppige Vegetation und gehört 
der Kamerım- Land» und Plantagengeſellſchafi, die 
bier Kakaopflanzungen angelegt hat. Die Bewohner 
der Halbinjel, die Jubu, treiben ergiebigen Fiſchfang 

Bimembrifch (lat.), zweigliederig. 

Bimefter (lat.), Zeitraum von zwei Monaten. 

Bimetallidmns, ſ. Doppelwährung. 

Bimsftein (Bims, lat. Pumex), ſchaumige Mo- 
dififation glafiger vulfanifcher Geſteine. Die einge» 
ſchloſſenen Blajenräume übertreffen die Glasmaſſe 
derart an Bolumen, da der B. auf Waſſer ſchwimmt. 
Sepulvert finkt er unter, denn fein fpezifiiches Gewicht 
beträgt 2,5— 2,5. Er iſt hellgrau, gelblid) oder bräun 
lich, felten ſchwarz. In ihrer chemiſchen Zuſammen⸗ 
‚ fegung ſtimmen die Bimsjteine mit den Objidianen 
und ®erliteinen im weientlichen überein. Sie entbal- 
ten 55-- 74 Proz. Kiejelfäure, 5—15 Proz. Allalien 
(Kali und Natron), viele auch 1 —2 Proz. Waſſer. 
Die rundlichen Blafenräume der fhaumigen Bims- 
jteinvarietäten und die lang ausgezogenen, parallel 
eordneten Hohlräume, weldye die Faſerung und den 
‚ teidenartigen Glanz der andern Bimsſteine bedingen, 
find die Folge einer jtarten Bas: oder Dampfentwide» 
‚ lung innerhalb der noch glutflüffigen Glasmaſſe. ganz 
jo wie fünjtlihe Schladen, wenn fie in noch füfftgem 
Zuftande von Waſſerdampf durchitrömt werden, bims ⸗ 
jteinäbnliche Gläfer liefern. Wie die Obfidiane und 
Berliteine, fo enthalten auch die Bimsiteine zuweilen 
Kriftallausfcheidungen (Bimsiteinporphnre), 
teils, wie in der Tofajer Gegend, Freldipattriitalle, 
teils, wie am Laacher See, Augit, Glimmer und Hauyn. 
Von den ungariſchen zeigen mande troß der Koroſi⸗ 
tät noch Berlitjtruftur (Berlitbimsitein). Der B. 
it in feinem Vorlommen an Bullane, tätige oder er 
loſchene, gebunden. Dft iſt der obere Teil der Obfi- 
dianitröme zu B. aufgebläbt (Teneriffa); häufiger fin» 
det ſich aber B. in lofen Auswürflingen, in größern 
und Meinern, rundlichen Stüden, und diefe Bims⸗ 
ſteinlapilli bilden, mit loſen Striitallen und Ger 
iteinfragmenten untermiſcht, oft ausgedehnte und 
mächtige Tuffichichten (Bimsjteintuff oder Traf, 
Dudijtein, Bimsiteinfonglomerat). ®. findet 
fih mafjenbaft auf Lipari; auch in Ungarn und in 
Deutichland in dem vulfaniichen Gebiete des Laacher 
Sees. Zwiſchen Mayen im W. und Marburg im DO. 
ift Über ein elliptiiches Gebiet von 2200 qkın Bimb⸗ 
iteintuff zeritreut, der jedenfalls von einer der legten 
Ausbrüce des Laacher Bullans herrübrt ; beionders 
mächtig ausgebreitet ift er in dem Talbeden ywiichen 
Neuwied und Andernach. Auch in Merito, Canto, 
auf Neufeeland und den Sundainfeln iſt der ®. nicht 
felten. - B®. dient zu leichten Ziegeln und alo Kolier⸗ 
und Schleifmittel, wober man ihn als Pulver oder in 
ganzen Stüden anwendet. Schon die Mlten bedien- 
ten ſich feiner zum Glätten der Häute und zum Schär» 
fen der Schreibrohre. Much als Radiermittel für 
Pergament wurde er bemupt. Yurı Reinigen ber 
Hände dient bimsiteinbaltige Seife. Künftliber ®. 
zum Schleifen des Holzes beitcht aus Icharf gebrann« 
ter Wiſchung von feinem scharfen Quarzſand und Ton. 

Bimsfteintuff, i. Bimsitem. 

Bin (türf.), taufend; ſ. Bimbaldht. 

Binär (binar, binariic, lat.), zweiterliq, in 
zwei zerfallend; |. Inwariantentbeorie. Bınare Wo 
menklatur, f. Art. Binäre Nehenfunit, ſoviel 
wie Dyabif (i. d.). 

Binarkies, Wineral, foviel wie Martaſit 

Vinadco, Aleden in der ıtal. Krovinz Waitand, 
Kreis Abbiategrafio, am Kanal von Pavia und der 

66 
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Dampfitrafenbahn Mailand -Pavia, liefert quten 
Parnieſankäſe und hat (son 2008 Einw. B. ward 
1796 von den Franzoſen in Aſche gelegt. Dabei die 
Trümmer des Kajtelld, wo Filippo Visconti 1418 
feine Gemahlin Beatrice di Tenda binrichten lie. 

Bination (lat.), das zweimalige Zelebrieren der 
fatholiichen Defje an Einem Tage, nur ausnahms- 
weife zuläffig. 

Binaurales Hören, das Hören mit beiden Ohren 

im Gegenfage zum monauralen Hören mit nur 
einem Obr; j. Gehör. 
Binde (for. bangſch), geflöppelte Spitze aus Belgien. 
Binche Apr. bangſchy, Stadt in der belg. Provinz 
Hennegau, Arrond. Thuin, nahe der Haine, an der 
Staatöbahnlinie Braine-le-Lomte- Erquelinnes, mit 
Slasfabrikation, Schlohruine, Staats-Rinabenmittel- 
ſchule und (1900) 11,350 Einw. 

Bind, Jakob, Maler und Kupferjtecher, geb. zu 
Ende des 15. Jahrh. in Köln, geit. 1568 oder 1569 
in Königöberg, war in den Jahren 1520 — 82, wie 
feine Stihe, von denen etwa 150 erhalten find, be: 
weifen, ald Kupferſtecher tätig. Als ſolcher arbeitete 
er nicht nach eignen Zeichnungen, jondern fopierte 
Dürer, die beiden Beham, Markanton und Caraglio. 
Um 1530 ging er nach Dänemarf, wo er in die Dienite 
Chriſtians IL und fpäter Chriſtians III. trat, defjen 
Hofmaler er wurde. Er malte unter andern die Bild- 
nifje des Königs umd der Königin (Ropenhagen), be- 
aufjichtigte Feſtungsbauten, zeichnete Entwürfe zu 
Grabbdenkmälern (Friedrich I. im Dom zu Schleswig) 
und illujtrierte 1550 eine dänische Bibel. 1551 trat 
er in die Dienjte des Herzogs Albrecht von Preußen 
in Königäberg, wo ſich noch einige Bildnifje von fei- 
ner Hand befinden. 

Binde (Fascia), die jehnige Hülle, die ein oder 
mehrere Musteln zufammenhält. Un ihnen kann ein 
befonderer Spannmustel (Tensor fasciae) von ver- 
fhiedener Musbildung und Stärke vorhanden fein. 
Beim Menſchen ift zu erwähnen der Spanner der 
breiten B. (tensor fasciae latae) am Oberjchentel (f. 
Tafel »Musfeln des Menſchen«), welche die freie 
Fläche aller dort gelegenen Muskeln überzieht. — In 
der Chirurgie bedient man ſich der Binden, d. h. 
1—8 m langer, 3—10 cm breiter Streifen von Lein 


wand, Baumwollenzeug, Flanell, Gaze (Mull) u. dgl., | 


um andre Berbanditüde zu befeitigen, oder um einen 
gewifjen Drud auf einen Körperteil auszuüben, wo» 
durch getrennt geweſene Teile zufammengehalten oder 


frankhaft angeihwollene Teile auf ihren normalen | 


Umfang zurüdgeführt und auf diefem erhalten wer: 
den follen. Ein einfach aufgerollter Streifen heißt 


eine einfache Rollbinde; it das andre Ende eben- | 


falls gerollt, fo entjteht die Doppelte Rollbinde; bei 
der T-Binde ijt ein Stüd ſenkrecht an das andre ge- 
näht. Das Anlegen der B. erfordert eine befondere 


Kunſtfertigleit, die bezwedt, daß an jeder Stelle der | 


Verband genau anliegt, nicht zu loſe noch zu feit ift. 
Mit erhärtenden Stoffen imprägnierte Binden (Gips, 
Wafferglad, Magneſit, Tripolith u. a.) werden zur 
Herjtellung fogen. Kontentivverbände verwen 
det, die bezwedten, die betreffende Körperpartie abjolut 
und für längere Zeit ruhig zu halten, zu immobili- 
fieren. Vgl. Verband. 

Binde, in der Heraldik der Duerbalfen, insbeſ. im 
öfterreihiichen Wappen fo genannt. 

Bindebraht, auögeglübter, jehr weicher Eifen- 
draht, der zum Binden benutzt werden kann. Sehr 
feiner B. dient in der Blumenbinderei. 

Bindegewebe, ſ. Gewebe. 


Bination — Bindemittel, 


Bin! sig ern (Zellgemwebsent 
zündung) fommt überall vor, wo ee im Körper 
indegewebe findet; die interjtitiellen Entzin 
dungsprozefje an Leber, Herz, Nieren ıc. gehören in 
das Gebiet der B. Sie führen in akuten Fällen zu 
Eiterung, in hronifchen zu Neubildung von Binde 
—* (Rarbe). 35 al3 Zellgewebsentzundung 
ezeichnet man durch Bakterien bewirkte fortfchreitende 
Eiterungen im Binde: und Fettgewebe, ſ. Phlegmon: 
Die Behandlung der B. ijt nur bei äußerlich zu 
änglichen Teilen möglich; ſie erfordert große Em 
Femite und fäulniswidrige Verbände. 

Bindegeiwebögefchtunfft (lat. Fibroma), f. Ge 
ſchwülſte. 

Bindegrün, Materialien, welche die Unterlage 
und Grundfarbe für die Arbeiten der Binderet (f. d.) 
bilden. Der —— lodere Aufbau aller Blumen- 
arbeiten, der nad Möglichkeit jede Blüte zur Einzel: 
wirkung kommen läßt, verlangt eine feinere Auswahl 
und Abwechſelung im füllenden Grün. Langitengelige 
Blumen bringen oft ihr Laub mit; im übrigen for: 

en eigne Gewächshauskulturen (Asparagus-Wrten, 

ene, Warmhauspflanzen mit farbigen Blättern x.) 
für B. Im Winter wird an dunfeln Stellen der 
Barmbhäufer mande Pflanzenart in Dafie zum Aus: 
treiben gebracht, deren gelb kommende Blätter ſcht 
gefucht On. Für die Hranzbinderei liefert neben ki 
mifchen Sarnen, Preißelbeer⸗ Tannen: und Fichten 
grün fowie Eichenzweigen, blühender Erifa ıt. a. der 
Süden das Iederartig feite Yaub vieler immergrüner 
Pilanzen (Lorbeer, Aucuba, Magnolia, Mabonie, 
Kirihlorbeer u. a.). Zu Trauer! ationen werden 
die Blätter großer Fächer und Fiederpalmen der Ge 
wädhshäufer und die Cycaswedel mit Blumenfträußen 
verbunden. Eine ſehr wirtungsvolle Verwendimg 
findet im Herbſt das verjchieden gefärbte Yaub vieler 
erotifcher Parkgehölze, beſonders das der amerilani 
ſchen Eichen, zu Kränzen und großen Bafenfträußen 
Mooſe (Bindereimoos) dienen befonders zur An 
fertigung fünjtliher Blumenarbeiten. 

Bindehaut, j. Auge (Tafel ID. 

Bindefautfatarrh Nugentatarrh, Conjunc- 
tivitis catarrhalis), Entzündung der Bindehaut, die 
in jchwereren füllen mit Rötung, Schwellung und 
Abfonderumg einhergeht, in leichtern Fällen nur Trä 
nenträufeln und Abſetzung von weihlichen Partikeln 
in den Lidwinfeln verurfacht. Die Kranken fühlen 
meijt ein Kigeln oder Drüden und Stechen, oft auch 
ausgeiprochenes Fremdkörpergefühl. Bei der Behand 
lung fucht man alle Schädlichkeiten von aufen( Staub, 
Raud u. dgl.) fernzuhalten und macht Eintrüpfelun 
gen von adjtringierenden Mitteln (auf Ärztliche Ber- 
ordnung) und fühle Waſchungen. 

Bindemäher, Mähmafhıne mit Garbenbinder. 
' Binbematerial zum An» und Aufbinden von 
Pflanzen an Pfahl, Stab, Spalier, Schirm u. a., be 
jteht aus Jahrestrieben der fogen. Bindeweiden (So- 
lix purpurea, 8. Lambertiana, 9. nigra, 8. vitel- 
| lina u. a.), die im Winter zu fchneiden umd troden 
‚ aufzubewahren, vor dem Gebraud aber in Waſſer 
aufzumweichen find, aus Linden-, Rapbiabajt, getrod 
neten Binien, Blättern der Schwertlilie, Erdbeerran- 
ien ꝛꝛc. Bei Veredelungen benupt man Kautſchul 
papier und Wollfäden. 

Bindemittel Bemend). das Material, das die 
Beitandteile Haftiicher Geſteine verfittet, f. Konglo— 
merat. — In der Technik Subftanzen, die große sto- 
| Ken und in Bezug auf gewifje Körper jo große Ad- 
häſion befigen, bafıfie zur Berbindung zweier Stüde 








Binden — Bingen. 


benußt werden fünnen, wie Leim, die verjchiedenen 
Kitte, Mörtel, Zement ꝛc. Ferner Flüffigleiten, die 
pulverfürmige Körper zu einem Ganzen vereinigen, 
wie Yermlöfungen, Gummifchleim, Firnis, Teer ıc. 
Bal. Balenta, Die Klebe- und Berdidungsmittel 
(Kafjel 1884). — In der Malerei die Stoffe, die 
den Farben zugejegt werden, um fie flüſſig und auf 
dem Malgrund haftend zu machen. Es find vorzugs- 
weiſe Eiwejß, Gummi und andre Harze, Leim, Fei- 
genmildh, Ol. S. Olmalerei und Tempera. 
‚ein Erntebrauch, ſ. Schnüren. 

Binden der tlinge, ſ. Fechtlunſt. 

Binder (Bunditein), ein mit der kurzen Seite 
in der Mauerfludht liegender, mit der langen Seite in 
a ern hineinragender Stein. 
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drei Örundfragen der Organifation des Strafgericht3« 
(daf. 1876); »Das Problem der Strafe in der heu⸗ 
tigen Riffenihaft« (Wien 1877); »Grundrih des ge- 
meinen deutfchen Strafrechts · 1. Teil (6. Aufl., Zeipz- 
1902), 2. Teil als ⸗Lehrbuch des gemeinen deutichen 
Strafredhts« (daf. 1896-1901, 2 Bde.; Bd. 1 in 2. 
Aufl. 1902); »Grundrif des gemeinen deutſchen Straf: 
prozeßrechts · (4. Aufl., daf. 1900); »Die Gründung 
des Norddeutichen Bundes« (daſ. 1888); » Die Ehre 
und ihre Verlegbarteit« (Reltoratörede, daj. 1892); 
»Der Verſuch der Reihögründung durch die Bauls- 
fire in den Jahren 1848 und 1849« (Alademiſche 
| Rede, daf. 1892); »Die rechtliche Stellung des Kaiſers 


| im heutigen Deutichen Reiche« (Dresd. 1898); » Das 


Thronfolgereht der Kognaten im Großherzogtum 


zte(Breithade), beilartiged Böttcher: | Qugemburg« (Leipz. 1900). Auch gab er »Deutiche 


wertzeug mit bogenförmiger Schneide. 

Binberei (Blumenbindelunit), Zufanmen- 
itellung frischer oder getrodneter Blumen, Zweige, 
Blätter, Cycaswedel ꝛc., früher von jedem Särtner 
nebenbei geübt, ift jept ein eigner Zweig des Garten- 
baues geworden, der fid) nur mit der Berarbeitun 
der gärtneriichen Erzeugniſſe befaht. Die Bindekunit 
erfordert große Begabung, feines Berjtändnis für 
Farben und Formenwirkung und Selbjtändigleit im 
Erjinden. Im allgemeinen it feit dem lepten Jahr: 
zehnt des 19. Jahrh. ein Aufihwung zum Künſtle 





| Staatägrundgefege in dipiomatiſch treuem Abdrud« 


heraus (Yeipz. 1898 ff.). 


Bindung, die Art und Weile, wie ſich in einem 
Gewebe die Faden kreuzen; j. Weben. 
Bin emufter, die Zuſammenſtellung ver» 


ichiedener Bındungseffelte zur Erreihung eines mu- 
jterartigen Ganzen. 
Binetfch, Spinat, ſ. Spinacia. 
Binge (Pinge, Tagebrud), j. Bruch (Bergbau). 
®ingelfraut, |. Mercurialis. 
Bingen, Kreisſtadt in der hefi. Provinz Rhein- 


tiſchen zu verzeichnen. Geihmadlofigkeiten, wie aus- | heilen, im reizender Lage, 80 m il. M. lints anı Rhein, 
artende Verwendung von farbigen Schleifen, Tüll, an der Mündung der Nahe, über welche die alte jogen. 
Bapier sc., viele »plaitiihes Blumenarbeiten und | Drujusbrüde und eine Eifenbahnbrüde führen, 
Bhantajie-Arrangements (Schiff, Kreuz, Anker, mit | Knotenpuntt der Staatsbahnlinien Mainz - Koblenz 
Berwendung von ausgeitopften Vögeln ıc.) jind oft | und Wormd-B., hat eine evangeliihe und 3 kath. 
dem Publikum zur Lat zu legen. S. aud Binde | Kirchen (die gotiiche Pfarrlirche aus dem 15. Jahrh. 
grun. Bgl.Rib, Die Blumenbindekunſt (Berl. 1893); | mit Krypte aus dem 11. Jahrh.), 2 Synagogen, ein 
berg, Muiterblätter der Bindetunjt (Erfurt 1898) | Rathaus im mittelalterlihen Stil, einen Hafen, ein 
und deſſen Fachzeitſchrift⸗Die Bindehunjt« (daf., feit | Eleftrizitätswert, Zigarren-, Stärfe-, Schaummwein- 
Bindereimoos, |. Bindegrün. 1897). | fabrifation, ®erberei, Bierbrauerei, Weinbau, Wein⸗ 
Biubermefler, Böttcherwertzeug, jtartes Had- | handel, Speditionshandel, Schiffahrt und 100) 9600 
mejier mit breiter Schneide, deſſen jtarter Rüden als meiſt kath. Einwohner. B. iit Sip eines Amtsgerichts, 
Dammer benugt werben kann. einer Handelstammer, einer Reihsbanknebenitelle, 
Bindejalat, i. Lattich eines Sauptiteueramts, einer Oberförjterei und bat 
Binbetweiben, |. Bindematerial. ein Technilum, eine Realihule mit Brogymnafiun, 
Bindeiwort, I. Konjunltion. eine Baugewert- und Gewerbeihule und ein Injtitut 
aben, i. Seilerwaren. der Engliichen Fräulein. Über der Stadt die Burg 
Binding, Karl, Kriminalift, geb. 4. Jumi 1841 Klopp, neuerdings wiederhergeitellt, jeit 1900 ſtadti 
in Arauffurt o. M., jtudierte in Göttingen und Heidel- ſches Beſitztum, mit vortrefflicher Ausſicht; unweit 
berg Weichichte und Rechtswiſſenſchafi, wurde 1864 liegt der Rochusberg mit der Rochuslapelle, 1889 
Privatdozent in Geidelberg, dann ordentlicher Pro- durch Blipitrahl zeritört, 1895 fchöner und grüher 
feifor der Rechte ın Baſel und freiburg, 1872 an der | wieder aufgebaut. Unterhalb der Stadt it das Bin- 
neubegründeten Univerjität zu Straiburg und 1873 | ger Loch, eine für die Schifiahrt ſonſt jchr gefähr- 
in Leipzig. Bon feinem biitoriihen Wert: »Das bur- | liche Stromenge, die jedoch 1834 verbreitert und fabr- 
qundiſch · romaniſche Königreich · ijt bisher nur der bar gemacht iſt. Hier ſteht mitten im Strom auf 
erite Band (Leipz. 1868), mit einer wertvollen Beilage | einem Felſen der fogen. Mäufeturm (nad) einigen 
gels über die Sprache und Sprachdenfmäler | foviel wie Mautsturm, nadı neuerer Forſchung aber 
der Burgunden, erſchienen. Unter jeinen jwriftiichen | von Wuferie, »Geichüg«, abzuleiten), im dem der 
Schriften ift vor allem berporzubeben die bedeutende ; Sage nad) der Erzbiſchof Hatio IL von Main; 969 
gimeprapbie »Die Normen und ihre retung. von den Mäufen gefrefien ward. B. (Vincum oder 
Cine Unterjuchung über die rehtmähige Dandlung | Bingium), eine Stadt der Bangionen, gebörte zur 
und die Arten des Delittes.« (Leipz. 1872-77, 28bde.;, | Römerzeit zum beigiihen Gallien. Druius erbaute 
Vd. 1 in 2. Aufl, daf. 1890), in der ®. eine Revifion | bier 13 v. hr. ein Kaitell, deſſen Reſte ſich noch heute 
allgemeinen Lehren des Strafrechts unternahm. | bei der Ruine Klopp finden, und über die Nabe eine 
Eine fpftematiiche Darjtellung des beutigen Straf- | Brüde. Die Stadt, im Kbeingau belegen, ericheint 
rehts hat 9. in feinem »Dandbud) des Strafredits« | Ende des 10. Nahrb. im Beiip der Erzbiſchöſe von 
begonnen (Bd. 1, Yeipy. 1885), das einen Teil des | Mainz, die fie 1437 an das Wainger Dumtapitel ab 
don ihan mit andern unternommenen » Syitematiichen | traten. In der Burg Stopp wurde tailer Heinrich IV. 
der beutichen Rechtswiſſenſchaft · bildet. | 1105 von feinem Sohn gefangen gehalten. 1254 trat 
Unter Vindings ſonſtigen Schriften find noch zu B. dem rbeiniichen Städtebund bei. 163% wurde es 
nennen; »SKritit des Entwurfs zum Strafgelepbuch | vom Herzog Bernhard von Weimar, 1640 von ben 
für den Korddeutichen Yund« (Veipy. 1870); »Die Kaiſerlichen und 1644 von den Franzoſen erobert, die 
bir 
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1689 die Burg nochmals nahmen und fprengten, Die 
Stadt ſelbſt aber in Miche legten. Yon 1797— 1814 
gehörte B. zu Frankreich und fiel 1815 an das Groß⸗ 
herzogtum Helfen. Nach der Sage liegt bei B. der 
Nibelungenhort im Rhein verborgen. 

Binger, Louis Guſtav, franz. Afrikareifender, 
geb. 14. Oft. 1856 in Straßburg, bereijte ſchon als 
junger Offizier wiederholt Senegambien und den Su- 
dän und lenfte durch eine Arbeit über die Sprache 
der Bambara die Aufmerkſamkeit Faidherbes auf fich, 
der ihn zu feinem Ordonnanzoffizier ernannte. Im 
Frühjahr 1887 trat er eine große Reife vom Senegal 
(Batel) bis zum Niger (Bamako) an, ging von hier 
nad) Sitafo und nad) gu! der Wafjericheide 
zwiichen Niger und Akba nad) der bisher von keinem 
Europäer betretenen Stadt Kong, von wo aus er 
einen Abſtecher nad) Mofit und Salaga machte und 
dann auf dent fürzejten Wege zur Küſſe zurüdkehrte, 
die er 20. März 1889 in Gran Bafjam erreichte. 1892 
unternahm B. eine neue Erpedition nad) der Guinea⸗ 
füjte zum Zwed der genauern Mbgrenzung des fran- 
Vſiſchen und engliſchen Gebietes. Von Nugua am 
Tanoefluß ging er über Bondulu zum obern Volta, 
von dort über Kong zur Küſte zurüd. Er war dar- 
auf mehrere Jahre Gouverneur der franz. Elfenbein- 
küſte und ift feit 1898 Direktor im franz. Kolonial- 
minijterium. Er fchrieb: »Esclavage, islamisme et 
christianisme« (Bar. 1890) und »Du Niger au golfe 
de Guinée par le pays de Kong et le Mossi« (daj. 
1891, 2 Bbe.). 

Bingerbrüd, Gemeinde im preuß. Regbez. Ko— 
blenz, Kreis Kreuznach, am Einfluß der Nabe in den 
Rhein, Bingen gegenüber, Knotenpunft der Staats- 
bahnlinien Mainz-Koblenz und B.-Kirn, hat eine 
evangelifche und eine fath. Kirche, Fabrifation von 
Schaumwein, Künftlihem Dünger und Kalt, Biege- 
leien, ein Braunjteinbergwert, Beinhandel und (1900) 
2481 Einw. Weitlih davon der wildromantifche 
Bingerwald und Schloh Rheinftein (f. d.). 

Binger Deputiertenfonvent (B. D. C.), |. 
Studentenverbindungen. 

Binger Loch, ſ. Bingen. 

ng wesen (pr. Bingsemt'n, Stadt im Staat New 
York, rafihaft Broome, am Zujammenfluß von 
Susquehanna und Chenango und nahe bei den nord» 
penniylvanifchen Kohlen- und Eifengruben, wichtiger 
Bahnknotenpunft mit höhern Schulen, ſtaatlichem 
Truntenboldsafyl, lebhafter Fabriktätigleit und 1900) 
89,647 Einw. 

Bingley Ger. bingw, Stadt im Weſtbezirk von York- 
fhire (England), am Wire, 8 km nordweitlich von 
Bradford, hat eine Lateinſchule, Kammgarnipinnerei 
und (1901 18,448 Einw. 

Bingöl Dagh (»Berg der taujend Seen«), er 
loſchener Bullan in Armenien, füdlich von Erzerum, 
mit den Quellen des Aras. Bon den drei Spigen des 
eingeitürzten Kraterrandes ift der Demir⸗Kala 

Bingöl Su, |. Aras. [3925 m hoch. 

Binion, ſ. Ambe. 

Binn., bei Pflanzennamen Abkürzung für Si— 
mon Binnendyl Apr. deih, 1869 Gärtner in Bui⸗ 
tenzorg auf Java, geit. 1883. Neue Pflanzen des 
Gartens, Guttaperchapflanzen. 

Binne, linfer Nebenfluß der Rhone im ſchweizer. 
Kanton Wallis; Hauptort de Binnentals ift 
Binn, 1480 m ii. M., mit (1900) 225 Einw. Weiter 
oben, bei Imfeld, fcheiden fich die Bergwege nad 
dem wenig betretenen Albrunpaf (2410 m) und 








Binger — Binnenſchiffahrt. 


Seitental zum Ritterpaf (2700 m) anfteigt. Alle 
drei Übergänge führen in-das Gebiet Der Toce und 
damit zum o Maggiore. Das Tal liefert den 
beiten lliſer Käſe. 

Binnenaſſeln, ſ. Aſſeln. 

Binnen bords, ſ. Bord. 

Binnenborf, ſ. Dod. 

Binnendruck, j. Oberflähenipannung. 

Binnendyf, %., Botaniter, |. Binn. 

Binneneber, ein Eber, bei dem fich die Hoden in 
der Bauchhöhle ftatt im Hodenfad befinden. Sen 
Fleiſch nimmt oft bein Kochen widerlichen Gerud an 
und üt daher minderwertig (bedingt tauglich). 

Binuenfifcherei, f. Fiſcherei. 

Binnenfleet, foviel wie Binnentief. 

Binnengeränjche (entotifhe Gehörs wahr⸗ 
nehmungen), Geräufche oder Töne, deren Duelle 
Änderungen der Blutzirkulation, Unfpanmung des 

rommelfelld ꝛc.) innerhalb des Gehürapparates 
felbft gelegen ift, wie das Obhrenklingen, Ohrenſau 

Binnenhafen, ſ. Hafen. [fen u. a. m. 

Binnenhanbel, der inländifche Handel im Grgen- 
ſatze —* Außenhandel ·; ſ. Handel. 

Binnenhaupt, ſ. Hafen. 

Binnenkonnoſſement, ſ. Ladeichein. 

Binnenlaud, der innere, von der Küſte entfern 
tere Teil eines Kontinents, jeiner phyſiſchen Beſchaffen⸗ 
heit nad) mannigfach verfchieden vom Stüftenland, da 
die Nähe des — auf Pflanzen und Tiere, ſelbſt 
auf den Eharafter der Bevölkerung wefentlich ein 
wirkt. In den norddeutichen Marſchländern heikt 8. 
das durch Deiche gegen überſchwemmung geficherte 
Land im Gegenfage zum Butenland (Mußenland), 
das zwifchen den Deichen und Gewäſſern liegt. Sal. 
Binnenlinie. 

Binnenlinie, die innere, befonder® bezeichnete 
und an frequenten Straßen durch Tafeln Fenntlih 
gemachte Grenze eines zur Verhütung des Schleich 
era der Bollgrenze entlang gebildeten ſchmalen 

treifen Landes (Grenzbezird) von gewöhnlich 
1—2 Meilen Breite, innerhalb dejjen das ühren 
zollpflichtiger Waren an gewiffegörmlichkeiten(Trans- 
port bei Tage, nicht ohne Legitimationsfchein ıc.) ge- 
nüpft iſt und aller Bertehr an Baren und Berjonen 
der Aufficht der Hier mit befondern Rechten ausge: 
ftatteten Grenz-(Maut-)beamten unterliegt. Bin« 
nenland heißt das innerhalb der B. gelegene Land, 
Binnentontrolle die ſich auf dasfelbe erjtredende 
Bolltontrolle. 

Binnenmeer (Binnenfee), rings von Land um- 
ebene Süh- oder Salzwafjerfläche von bedeutenden 
mfang (wie das Kaſpiſche Meer, der Aralfee), dann 

aud mit dem Ozean mur durch einen im Verhältnis 
u ihrer Oberfläche fehr ſchmalen Kanal in Berbindung 

—28 Meeresteile, wie das Mittelländifche und das 
Schwarze Meer, die Oſtſee, das Rote Meer x. 

Binnenreim, Rein innerhalb einer Verszeile, in 

der Regel nur durd) einen Verstalt getrennt; 3. ®.: 
Eine ftarfe ſchwarze Barte 
Segelt trauervoll dahin. 
Die vermummten und verftummten 
Reichenhüter figen brin. (Heime) 

Binnenichiffahrt, die Schiffahrt auf Fluſſen, 
Seen und anälen, dient hauptfächlich dem Transport 
von Mafjengütern (Kohle, Erze, lies, Lehm, Sand, 
Steine, Baumaterialien, Abfallprodufte, Futter · und 
Dungmtittel, Getreide ıc.), bei denen die Schnellig- 
feit des Transports weniger in Frage fommt als 


nad) den Geißpfadpaß (3274 m), während ein | defjen Billigleit. Die Verbilligung begünftigt die Ex» 


Binnenſchiffahrt (Größe, Fortbewegung x. der Flußſchiffe). 


weiterung des Ubiabgebietes, was 3. B. bei der Kohle 
den Gruben, beim Getreide der Yandwirtichaft höhern 
Nuten gewährt alö die Preisermäßigung ohne Er- 
weiterung des Abſatzgebietes. Auch Stüdgüter ge 
langen —F Verfrachtung in Schiffen, und unter gün- 
ſtigen Berhältnifjen ift auf Flüſſen und Seen aud) die 
Berjonenbeförderung einer lebhaften Entwidelung 
fähig. Die Flößexei wird ebenfalls als zur®. gehörig 
betrachtet. Den Übergang von der Seeſchiffahri zur 
®. bildet die Küjten- und Haffichiffahrt, außerdem ijt 
man bemüht, mittel® feetüchtiger Flußſchiffe (See- 
leichter) die B. über die Strommiündung hinaus 
auszudehnen und die Ströme derart zu regulieren, 
daß auf ihnen Seeichiffe möglichjt wert ftroman ge 


langen fünnen. Die ausſchließlich für den Dienit auf | 


dem Strom beſtimmten Schiffe werden erheblich länger 
und breiter gebaut als ſolche, die audy Kanäle befah- 
ren, letztere find in ihrer Größe durch die Länge der 
Schleuſenlammern, die Weite der Schleufentore und 
die Drempel · oder die Fahrwaſſertiefe beſchränkt. Auf 


dem Strome fann eine größere Anzahl von Fracht⸗ 


chiffen — einem Schleppzuge vereinigt und dieſer von 
emem 

auf den Stanälen nur wenige Schiffe gemeinfam ge- 
ſchleppt werben fünnen. Auf dem Strome fünnen 
daher ſtarle und deshalb billig arbeitende Maſchinen 
benupt werden, auf dem Stanal aber werden nur ge 
ringere Zugfräfte beanfprucht, die zu teuer find, als 
daß fie unter gewöhnlichen Berhältniffen, d. h. auf 
den ältern Kanälen, wirtſchaftliche Vorteile bieten 
fonnen. Um diefen Dualismus der B. zu befeitigen, 
will man neu zu erbauenden Kanälen ſolche Abmef- 
fungen geben, daß die Berwendung der Dampfmaſchi⸗ 
nen zum Ziehen der Schiffe rentabel wird, hierbei ſtei⸗ 


gern fich aber die Bauloſten umd die zur Berzinfung | 


und Tilgung des Anlagefapitals erforderlichen Be- 
träge, wodurch der von dengroßen euer rin 
zu erreichende Fugen wieder aufgewogen wird. Bon 
einer ze Löfung diejer Brape find alle wei- 
tern übungen zur Hebung der B. abhängig. 


Das Fahrzeug der B., das Binneniciff, bat die 


Beitalt eines langen, flachen Kaſtens mit fenfrechten, | 
feltener ſchrãg nad) oben geitellten (gelehnten) Seiten- | 


wänbden. Border- und Hinterteil dieſes Kaſtens zeigen 
in den horizontalen Schnitten (Wajferlinien) wie in 
den jentrechten Duerjchnitten (Spantenriffen) die ver- 
'biedenartigiten Figuren. Von der Geſtalt des Bor- 
der- und des Hinterichifies hängt 4. T. die Brühe des 
Riderftandes ab, den das Si bei der Fahrt zu 
überwinden bat, und durch praftifche Berfuche iſt er 
mittel, daf die mit einem tief gewölbten Löffel zu 
vergleichende Form die günitigiten Eigenichaften be 
fit. Die Gröfe des Schiffes wird durch deiien Trag- 
fübigkeit in Tonnen (zu 1000 kg) ausgedrüdt. Die 
Schiifsgröße wird nach befondern Vorſchrifien dur) 
Vefiung und Berechnung ermittelt (vgl. Schiffs 
hung) Wan findet Fahrzeuge don einigen bis 
mehr als 00 Tonnen Tragfähigkeit, am häufigiten 


der Zahl nach find jedoch Schife von 100 -- 00 Tom. | 


Die Länge der Binneniciffe beträgt meiftens das rünf- 
bis Neunfache der Breite und die Breite das Drei. bis 
Srebenfache der Tauchtiefe, d. b. des fenfrechten Abftan- 
des zwiſchen der Bodenfläche des voll beladenen Schiffes 
md der Bafferoberfläce. Bei einem Tiefgang von 2m 
und darüber findet man auch Schiffe, die nur doppelt 
fo breit find, als fie eintauchen. Die gröhten Fluß 
\&iffe in Deurfchland ſchwimmen auf dem Rhein und 
der Elbe; der Beitand an Schiffen von mehr als 
400 T. Größe gehört B. zu neun Zehntel der Flotte 


Elbe, 
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diefer beiden Ströme an. Der größte Perſonendamp⸗ 
fer auf dem Rhein hat 83 m Länge, 8,2 m Breite, 
1,17 m Tiefgang und eine Maſchinenkraft von 1250 
indizierten Pferdeträften; das größte Schleppichiif auf 
dem Rhein iſt 100 m lang, 

gr bu trägt 3241 E: 
Oder und 


12 m breit, bat 2,75 m 
das in den Gebieten der 
ichfel befannte, nad) dem gleich- 
namigen Kanal benannte Finowſchiff hat 40,2 m 
4,6 m Breite, taucht 1,3 m tief und trägt ca. 
; auf dem neuerbauten Dortmund-Emstanal 
verfehren Schiffe bis zu 67 m Länge, 8 m Breite und 
2,5 m Taudung. 
Beltand der gefamten deutſchen Binnenfchiffe (Hure, 
Hanal:, ftüften: und Haff: Fahrzeuge) und deilen 
Veränderung bon 1877— 97. 


otorfahrzeug fortgezogen werden, während 








Der Veſtand 
1 307 hatte fih um 
Größe | Trag- Trag ⸗ Tonnen 
Zahl | fähigkeit | Zahl | fähigkeit | vermin, ver ⸗ 

Tonnen | Tonnen Tonnen | bert mehrt 
10— 50 |7140| 214000 |6673 | 200.000 | 14000 | 

50— 100 |5570| 418000 |2548| 191.000 | 227000 | 

100— 150 |2300| 288.000 | 4200| 525.000 237 000 
150— 200 | 8009| 120000 |2700 | 473.000 353.000 
200— 300 | 700| 175000 | 1773) 443000 ER 000 
300— 400 | 207 93000 | 900| 315000 222 00 
400— 500 | #7| 39000 | 638| 287.000 \ 248.000 
500— 600 | 30| 17000 | 253| 139000 | 112000 
600— 700 | 18) 12000 | 202 131000 I 110000 
700— 800 | 2) 1500 | 152) 114000 | 112500 
800— 140 

und mehr | — — 296] 301.000 | 301.000 





Zum Fortbewegen der Flußſchiffe lann die straft 
\ des fliegenden Waffers allein nicht benußt werden, weil 
| die Schiffe fich nicht fteuern lafjen, fobald fie mit dem 
Strom treiben. Man benupt zur Fortbewegung des 
Flußſchiffes vor Hand das Stoh- (Schiebe-) Ruder 
oder das Blattruder (Bätiche, Riemen); beide werden 
vom Fahrzeug aus angewendet. Bein Treideln wird 
das Schiff vermittelit einer bis ans Ufer gezogenen 
Leine fortgezogen. Wo das Treideln ansgeführt wer: 
| den lann und gejtattet ift, führt an den Ufern entlang 
ein Treidel · oder Leinweg; dies iſt namentlich bei klei» 
nen Flüffen und bei Kandlen der Fall. Die Zugkraft 
‚ an der Yeine wird von Wenichen, vorteilbafter von 
| Zugtieren ausgeübt. Bei gunſtigem Wind benugen die 
Binnenſchiffe auch Segel, da aber folder Wind nicht 
jederzeit zur Verfügung fteht, fo fann der Schiffer 
eine pinftliche Innehaitung beitimmter rahrzeiten 
nicht gewährleiften. Auf Kanälen iſt der Gebraud) 
des großen Seqelseuges unſtatthaft, bier verdient das 
Treidein den Vorzug, das ſich für Ströme fo wenig 
eignet, daß es dort gar nicht zur Berwendung fommten 
tann und dur die Dampfkraft eriegt worden üit. 
Leptere behauptet jept noch die erite Stelle in der B., 
bat aber eine Konkurrenz mit der Elektrizität zu er- 
warten. Durd die Raihınen werden die zur Fort⸗ 
bewequngder Schiffe dienenden Schaufelräder, Schrau 
ben, Kettentrommeln, Seilicheiben oder Reaftionstur- 
binen, die auf den Schiffen felber untergebradt find, 
in Bewegung gelegt. Derartig ausgerüitete Schrife, 
Wotor hilfe, ziehen bäuftg gewöhnliche Fracht ⸗ 
ibiffe an einer Schlepptrofie fort (Schleppicrfie, 
Remortöre). An Stanälen bat man verfuct, an 
Stelle der Treidelpferde Dampflotomotiven ober em 
endloſes Drahtſeil zu benupen, das über Rollen an 
dem einen fer zu Bern, an dem andern zu Tal ge 
| führt iit umd von einem Bunft aus dur eine Dampf 
| mafchine in Unlauf gefept wird; der Schiffer müpft 
| eine Leine an dies umlaufende Seil und befeitigt ſie 
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— fabrzeugen in China und Indien ſchon ſehr früb üb 
Im gunem:, azrrama ı Aisasıe lich — zu fein. Auf dem pre der 
Zie ®. wird entweder von Einzeliciiffern oder von B. heben ſich aber bis in das 17. Jahrh 

Grohiciiiern betrieben ; eritere (Kleinichiffer) beftgen | bedeutungsvolle Momente ab. Um bare Bei Zeit Pie 
mertens nur ein Fahrzeug, das fie felber ſteuern; man eritraßen durch Beleitigung von Hinder: 
der Hleiniciffer lann aber auch Eigentümer mehrerer niſſen im Fahrwaſſer zu verbeſſern; 1613 wurde der 
Antte fein, bie er einem Steuermann gegen Gewinn- Lauf der Gilge von Königsberg i. Pr. aus gerade gr 
anteıl übergibt. Die Großſchiffahrt lann von einzel- | legt, zu Ende des 17. Jahrh. war Eolbert in ran 
nen Berfonen (Schiffsherren), die vielfach außerdem | reich bemüht, die Flußlaͤufe — 1763 tat ärie® 

noch Sanbelsgeihäfte betreiben, oder von Geſeilſchaf⸗ | rich d. Gr. durch die »Ufer⸗ 
ten ausgeübt werben. Den Großſchiffahrtsbetrieben n nung für Schleften und die —— den erſte⸗ 
(Heebereien) steht größere Kapitalkraft zur Seite; ſie er | Schritt zur —— der Oder, erſt 1831 begamm 
zielen Vorteile, die durch erhöhte Betriebsaufwendum- | man auf dem Rhein 1342 auf der Eibe mit Bo 





Binnenſchläge — Binnenzölle, 


jeitigung der Schiffahrtöhindernijje. Die Erfindung 
der Hammerjchleufe (15. Jahrh.) ermöglichte die Ver- 
bindung zweier Flüfje durch einen Kanal, wenn felbjt 
Bodenerhöhungen zu überjchreiten waren; auch die 
Erfindung des Nadelwehrs (Boirde, 1838) trug zur 
Berbejferung der Schiffbarkeit von Flüſſen bei. Eine 
neue Epoche der B. begründete die Erfindung der 
Dampfmaſchine. Weit un very als die techniſchen 
Schwierigfeiten wirkten Pr die B. die Hindernifje ein, 
die ihr die Eigentümer der Waſſerſtraßen entgegen» 
itellten. Am Rhein beitanden im 14. Jahrh. 62 Bläge, 
an denen die Schiffer Zoll bezahlen mufiten, und diefe 
Zahl erhöhte ſich fpäter noch weiter. Beſonders arg 
betrieben diefe Ausbeutung die Erzbifchöfe von Mainz 
und Köln fowie die Grafen von Kleve und Geldern. 
Die Zölle betrugen 8 jener Zeit zwiſchen Bingen und 
Koblenz etwa zwei Drittel des Wertes der Ware. Im 


BWejtfältfchen Frieden 1648 wurde der —— | 


geitellt, daß auf beiden Ufern des Rheins die iff 
fahrt von Abgaben frei ſein ſolle, allein dieſer Grund⸗ 
ſaß fand feine Beachtung. 1804 wurde durch das 
Ablommen zwiichen Deutichland und Frankreich ein 
einheitlicher Schiffahrtsoltroi eingerichtet und die Zoll- 
läge auf 12 berabgejegt, aber erit 1814 wurde durch 
den Pariſer Frieden die Rheinichiffahrt für jedermann 
—* und durch die Wiener Kongreßalte vom 
9. Juni 1815 dieſer Grundſatz auf alle Flüſſe aus- 
gedehnt. Langwierige Verhandlungen mit Holland, 
die zur Durchführung dieſer Beichlüffe nötig waren, 
führten zu der Rheinſchiffahrtsakte vom 31. März 


‚trafen Frantkreichs (Berl. 1 
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Spielraum gewährt; die Rechte und Pflichten der bes 
‚ teiligten Parteien find feitgelegt, das bei undorher- 
eiehenen Zwiſchenfällen zu beobachtende Verfahren 
hrieben, die Yade- und Löſchfriſten, Warte: und 
Liegezeiten begrenzt und die Höhe der Liegegelder ic. 
feftgelept. Die Bedeutung der vom Binnenſchiffahris ⸗ 
geſetz vorgejchriebenen Schiffsregiſter für die Rechts- 
verhältnifje am Schiff greift allerdings nicht fo weit, 
als dies bei den Grundbüchern der Fall ift. Eine er- 
hebliche Aufbeſſerung erwartet die B. von Zentral» 
europa durd die von der öſterreichiſchen Regierung 
eplanten Ranalverbindungen der Donau mit der 
der, der Elbe und dem Rhein und durch das von 
der preußiichen Regierung entworfene große waſſer⸗ 
wirtichaftliche Projelt. Bgl. Bellingratb, Studien 
über Bau und Betriebsweiie eines deutſchen Kanal» 
netzes (Berl. 1879); » Denfichrift über die Ströme Mes 
mel, Weichjel, Oder, Elbe, Weſer, Rhein«, bearbeis 
tet im Auftrag des Minijteriums der öffentlichen Ar- 
beiten (da. 1888); »Berbandsichriften des Deutich- 
Dfterreichiich-Ungarifchen Verbandes für®.« (1. olge, 
Nr. 1-60; * ſeit 1901, Berl.); Doell, Die 
Waſſerſtraßen in Frankreich (daſ. 1891); Eger, Die 
B. in Europa und Nordamerika (dai. 1899), Graff, 
Die Rhein »- Seeichiffahrt (Köln 1890); »Les voies 
navigables de la Hongrie«, vom ungarischen Ader- 





‚ bauminijterium (Budapeit 1892); »Report of the 


Canadian Department of Railways and Canals« 
(Dueb., jährlich); J. HR Über die Wajler- 
880); Schwabe, Die 


1531 und weiter zu der »revidierten Rheinfchiffahrts- Emtwidelung der deutihen B. bis zum Ende bes 
alte vom 17. Oft. 1868«, durch Die endlich der Rhein | 19. Jahrb. (dai. 1899); Sommerlad, Die Rhein—⸗ 
von Bajel bis in das offene Meer der Schiffahrt aller zölle im Mittelalter (Halle 1894); Stahl, Brennende 
Rationen freigegeben wurde. Auf der Elbe hatten Genam zum Bau und Betrieb der Waſſerſtraßen 
die Schiffe zwiſchen Hamburg und dem Öfterreichifchen | (Wiesbad.1886) ; »Statiftif der B. « (Berl.); »Statisti- 
Gebiet 1858 noch 14 Zollitationen zu paflieren, und | que de lanavigation interieure« (Bar.); Sympber, 
erit die Begründung des Norddeutichen Bundes und | Die Zunahme der B. in Deutichland von 1875 1895 
der Bertrag mit Ojterreih vom 22. Juni 1870 führte | (Berl. 1899); Derfelbe, Transportloiten auf Eifen- 
zur Befreiung der B. Djterreich hatte die Donau be- | bahnen umd Kanälen (dai. 1895); Ulrich, Staffel» 
teits durch die Alte vom 6. Nov. 1857 freigegeben; | tarife und Waſſerſtraßen (daf. 1894); Zöpfl, Der 
1863 wurde der Scheldezoll bejeitigt. Nach der Er- | Main ald Berkehreitraße (Würzb. 1891), Mittel» 
ſindung der Eijenbahn glaubte man fehr allgemein, | jtein, Deutſches Binnenſchiffahrtsrecht (2. Auil., 
daß die B. zur Bedeutungsloſigleit herabfinten werde. | Leipz. 1900-— 1902, 2 Bde.); Bapauer, Geſetze, 
Die B. wurde vollitändig vernachläſſigt und mußte | Staatsverträge und Berordnungen betr. das Binnen 
ſich die drüdenditen Einſchränkungen gefallen lafien, | ſchiffahrtsweſen in Dfterreih (Wien 1902), » Tas 
wo das Intereſſe der Eifenbahn zu fürdern war. | Schiff«, Wochenſchrift für die geſamten Intereſſen der 
Die Kriege von 1864 und 1866 zeigten aber, daf die | ®. (Dresd., jetzt Berl, ſeit 1880); » Zeitichrift für ®.« 
Eſenbahnen doch nicht allen Bertehrsanfprüchen im | Binnen —— Gaß. ſein 1894). 
vollen Umfange gerecht werden lonnten, und 25. Binnenfee, |. Binnenmeer. 
J 1869 trat der Zentralverein für Hebung der) WBinnentief (Sieltief, Binnenfleet, Wet 
beutichen Fluß · und Kanalſchiffahrt ind Leben, deffen | tern), Waſſerzug in der eingedeichten Niederung, der 
gen es weientlich zu verdanken iſt, dak das | das Binnenwaller zum Siel( Deichichleufe) leitet. Das 
Leitmotiv »bebung der B.« internationale Anerten- | B. erweitert fi) im der Nahe des Sieles, um, mög« 
nung erlangte. 1885 wurde der erjte »internationale | licht viel Waſſer bier aufipeihern und beim Offnen 
Vinnenſchif ahrtskongreß · in Brüfjel abgehalten, und | des Sieles abführen zu fünnen. Bei größern Ab— 
feitdem olgten alle zwei Jahre derartige Kongreife, die | meilungen dient das B. auch der Schiffahrt, und die 
ſich der offiziellen Teilnahme der Staatsregierungen | Verbreiterung vor dem Ziel als Hafen. Zwiſchen 
und Deren finterftügung durch Geldmittel erfreuen. | Deich und offenem Waſſer heiht der Wafferzuglunen- 
er Bedeutung der B. entiprechend, find die »pri- | tief (Butentief, Außenfleen 
vatrechtlichen Berhältniffe der B, und der Flöherei« | WBinnenwafler, in eingedeihten Niederungen ſich 
0 Deutihland durch Geſeß vom 15. Juni 1895 ge: | fammelndes Niederfchlags- und Quellwaſſer, das in 
fihert. Dasjelbe ijt auf Grund des Einführungs | meiitens kunſtlich hergeitellten Waflerzügen, Binnen⸗ 
gelepes zum Dandelögefegbud vom 10. Wai 1897 | tiefen (ſ. d.), zufanmenläuft und bei niedrigem Außen⸗ 
am 2). Mai 1898 vom Reichslanzler in neuer Faſ⸗ waſſerſtande durch Siele abgelafjen wird. Bei lange 
fung befannt gemacht und in diefer feit 1. Ian. | anhaltendem hoben Außenwaſſerſtand überfchiwenmt 
1000 in Gultigleit. Durch dasjelbe ift für den ge | das ®. oft die ganze Niederung. 
Khäfttichen Berlehr zwiſchen Frachtführer, Abſender Winnenwürmer, joviel wie Eingeweidewürmer. 
und Empfänger eine feite Grundlage neichaffen, die | Winuenzölle, innerhalb der Landesgrenze er» 
den Ortögebräuden (Ufancen) nod genügenden | hobene Zölle, mandmal auch die von Gemernden 
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von Verbrauchögegenjtänden erhobenen Wbgaben | 


(i. Zölle). 
unit, Mineral, f. Fahlerz. 

Binofel (franz. binocle), Augenglas (Lorgnette), 
Fernrohr, Opernglas oder Mifrojfop für beide Augen 
(im gegenabe u Monokel: Augenglas für ein 
Auge) ; dann a ein ſchweizeriſches Kartenſpiel; bin⸗ 
otular, mit oder für zwei Augen zugleich. 

Binokulares Sehen, das Sehen mit beiden 
Augen im Gegenfage zum monokularen Sehen 
mit nur einem Auge; |. Geſicht. 

Bindm (Binomium, lat.-grieh.), eine aus zwei 
Gliedern beitehende Summe, wiea+b, at Yo x. 
Binomiſcher Lehrjag (Binomialtheorem), 
die Regel zur Entwidelung einer beliebigen Potenz 
eines Binoms in eine Reihe. Für einen ganzen pofi- 
tiven Erponenten n lautet fie: 

(a+b)" =a"+t.a" 194 ur) 2324 
n (n—1) (n—2) n—3,2 
vr b-+... 


n(n—1) (n—2)...3.2.1 n—n,n R 
der Pr vn b 34 B.: 


— A⸗ (n—l)n 
(a+b) = © +2ab+b, (@+b) = a +38 b + 


4 za he 4 vẽ. 
Die nur von dem Exponenten n abhängigen Faltoren 
von an—Ih, an—2b?, ... heißen Binomialkoeffi- 
zienten. Für er beliebigen Erponenten n gilt 
die zuerjt von Newton (1676) angegebene und oft 
nad) ihm benannte Formel: 





A414 + 
ME (n—1) (n—2) + eh 





1.8.8 
die, wenn n eine pofitive ganze Zahl ift, nach einer 
endlichen Zahl von Gliedern abbriht und mit der 
frühern Formel übereinjtimmt, während für jedes 
andre n eine unendliche Reihe heraustommt (f. Reihe). 
Verjteht man unter a eine pofitive oder negative Zahl, 
fo jtellt diefe Reihe den Ausdrud (1 + a) ftet3 dann, 
aber aud) nur dann dar, wenn a zwiichen —1 und 
+1 liegt, weil fie nur unter diefer Borausjegung kon⸗ 
vergiert. Das Binomialtheorem dient befonders zur 
Ausziehung beliebiger Wurzeln. 

Binsborf, Stadt im württemberg. Schwarzwald- 
kreis, Oberant Sulz, auf dem Jura, hat eine kath. 
Kirche, Steinbrüche und (1900) 814 Einw. 

Binfen, auf fauern Wiefen und funpfigem Boden 
wachſende grasähnliche Pflanzen aus den Gattungen 
Juncus, Scirpus, Luzula. 

Binfengetwächfe, ſ. Juntazeen. 

Binfenpfriemen, ſ. Cytisus. 

Binfenfchnitter (Bilſenſchnitter), ſ. Aderkulte. 

Binfentwahrheit, eine jo einfache Wahrheit, daß 


fie jedermann einleuchtet, ſelbſt demjenigen, der noch 


an der Binfe (scirpus nannte man auch das Volks⸗ 
rätfel mit jeinen verführerifchen Zweideutigteiten) 
nach Knoten fucht, nach dem lateinischen Sprichwort: 
»Nodum in seirpo quaerere«, d. h. Schwierigfeiten 
fuchen, wo es feine gibt (»Du wirft mir ganz fatal 
mit deinen Skrupeln, Un Binfen fuchit nach Knoten 
du!« Terenz). Eine andre, nicht fehr einleuchtende 
Erklärung der Redensart, deren Erfindung bier den 
Heidelberger Studenten zugefchrieben wird, gibt Kuß- 
maul (»Nugenderinnerungen eines alten Arztes«). 
Ein idiotifher Verkäufer von » Pfeifenbinfen« (f. Mo- 
linia) ſoll danad) den Anlaß geboten haben. 





Binnit — Binz. 


Din ‚Otto, Mediziner, geb. 14. Okt. 
1852 zu Münjterlingen in der Schweiz, ftudierte in 
—————— Zurich und Bien, war Aſſ̃ 
ſtent bei ſtphal in in, habilitierte ſich daſelbſt 
1882 als Privatdozent und wurde 1889 Profeſſor ber 
Pſychiatrie und Direktor der Landes-Irrenheilanitalt 
in Jena. Er arbeitete über Borentephalie, fiber die 
motorifchen Rindenpartien, über Mechanismus und 
Entjtehungsart der epileptifchen Krämpfe und jchrieb: 
»Die pathologifche Hiftologie der Großhirnrinden 
erlrankung bei der allgemeinen progrefjiven Baralyie« 
(Jena 1893); »Die Pathologie und Therapie der 
Neurafthenie« (daf. 1896); »Die Epilepfie« (in Notb- 
nagel3 ⸗· Handbuch der fpeziellen Bathologie und The- 
rapie«, ®ien 1899); »Zur Neforn der Irrenfür- 
forge in Deutihland« (Leipz. 1896). Mit Pfeiffer 
gibt er die ⸗Korreſpondenzblätter des Allgemeinen 


‚ ärztlichen Bereins von Zen: (Jena) heraus. 
au 


Bintang, Infelgruppe, |. Riau. 

Binterim, Anton Jojeph, tath. Theolog, geb. 
19. Sept. 1779 in Düfjeldorf, geit. 17. Mai 1855, 
trat 1796 in den Franzislanerorden und verwaltete 
die ihm 1805 übertragene Pfarrei in der Vorſtadt 
Bilk zu Düfjeldorf bis zu feinem Tod. In weitern 
Kreifen machte er fich durch feine heftige Polemik in 
den kirchlichen Zeitfragen der gemifchten Ehen, des 
heiligen Rodes ꝛc. belannt. Bleibenden Bert haben 
don Weinen Schriften: »Die alte und neue Erzdiözeie 
Köln« (Mainz 1828—81, 4 Bde., mit J. 9. Üooren 

ufammen bearbeitet); »Die vorzüglichiten Denhwür- 
igfeiten der chrijtfatholifchen Kirche ⸗ (daf. 1825 — 
1832, 7 Bde.) ; »Pragmatifche Gefchichte der deutſchen 
National, Provinzial: und —— Didzeian- 
tonzilien« (daf. 1835 — 48, 7 Bde.). 
nturong, |. Bär, ©. 361. 

Binue (Benue, »Wutter der Gewäfler«, irrtüm- 
ih auch Tſcha dda genamt), größter Nebenfluß des 
Niger (f. Karte bei »Guinen«), entipringt nördlich 
von Ngaundere im füdlihen Adamaua unter 7° 50 
nördl. Br. und 13° 45° öjtl. L., zieht in großem, nad 
W. offenem Bogen nordwärts, empfängt bei Ribago 
den von D. ber aus dem Tuburifunpf kommenden 
Mao Kebbi, wendet fich weitwärts, nimmt links Faro, 
Tarabba ımd Katſena, rechts Gongola, Kadera und 
Sfungo auf, durdflieht, von zahlreihen Inſeln er- 
füllt und 500—1000 m breit, eine 15—30 km weite 
Sandjteinmulde und mündet nach 1400 km langem 
Lauf bei Lolodſcha in den Niger. Der zur Trodengeit 
bis auf 0,8 m jintende Wajjerjtand erhöht fich wäh: 
rend der Regenzeit auf 3—9, ja bisweilen auf 15 m 
und verurſacht dann gewaltige Überfchwenmungen. 
Bon Mai bis Januar wird der®. mit Dampfern von 
Lolodſcha bis Ribago befahren. Die bedeutenditen 
Uferjtädte find Garua in Deutih-Adamana, Jola in 
der englischen Intereſſenſphäre, weiter weitlich Bai 
fama, etwas füdlich von B. Wulari, am Unterlauf 
Loko. Der B. wurde 1833 von Laird, Allen und Old- 
field entdeckt, die den (Fluß 120 km aufwärts befubren; 


| Barth entdedte 1851 den Oberlauf, Bailie befubr ibn 


Ber 1854, dann 1857 — 58 bis 630 km von feiner 
ündung, Vogel überfchritt den Fluß 1855 zweimal, 
Rohlfs verfolgte 1867 den Unterlauf, Flegel erforichte 
1879 und 1882 den B. bis zu feinen Quellen ſowie 
mehrere feiner Zuflüfie. Die geologifhen Berhält 
niffe am Oberlauf unterfuchte 1893 — 94 Bafjarge. 

Bind, Dorf im preuß. Regbez. Stralfund, Kreis 
Infel Rügen, am Schmadterfee auf der Halbinfel 
Granitz und an der Rügenichen Kleinbahn, bat zu- 
fammen mit dem benadybarten Fiſcherdorf Aalbect 


Binz — Bion, 


ein Seebad an der Brorer Wiel und 500 Einw. Sübd- 
öittich von B. ſteht das Jagdſchloß des Fürjten zu 
Putbus (f. Graniß). 

Binz, Karl, Mediziner, geb. 1. Juli 1832 in Bern- 
faitel an der Wofel, jtudierte in Würzburg, Bonn 
und Berlin, habilitierte ſich 1862 als Privatdozent in 
Borm, wurde 1868 zum außerordentlihen Profeſſor 
ernannt, qrimbdete 1869 das pharmatologiiche Inſti⸗ 
tut und erbielt 1873 die Brofeifur der Pharmakologie. 
B. arbeitete meift über experimentelle Pathologie und 
Pharmalologie, ftellte zuerft die Wirkungsweiſe des 
Chinins fejt und lenkte die wijjenichaftlihen und 5. T. 
auch die praftiichen Anſchauungen befonders liber 
Chinin, Altobol und Wrfen in neue Bahnen. Er 
schrieb: »Beobadhtungen — innern Klinik· (Bonn 
1864); »Erperimentelle Unterſuchungen über das 
Weſen der Ehininwirtung« (Berl. 1868); »Grund- 
zjüge der Arzneimittellehre« (daſ. 1866, 13. Aufl. 
1901); » Das Ehinin nad) den neuern pharmalologi⸗ 
ichen Arbeiten « (daf. 1875); » Über den Traum« (Bonn 
1878); »Borlefungen über Pharmakologie (2. Aufl., 
Bert. 1891); » Der Ather gegen den Schmerz« (Stutig. 
1896) ; »Doftor Johann ‚ der erjte Betämpfer 
des Herenwahnd« (2. Uufl., Berl. 1896). Mit Bir- 
linger gab er heraus: »M. Lercheimer (Profeſſor 9. 
Bitelind in Heidelberg) und feine Schrift wider den 
Derenwahn« (Mbdrud nad) der Ausgabe von 1597, 
Strahb. 1888). 

Binzer, Augujt Danielvon, Scriftiteller, geb. 
3%. Maı 1793 in Kiel, gi 20. März 1868 in Neiße. 
ſtudierte ſeit 1815 die Rechte teils in fiel, teils in 
Jena, wo er zu den —— Mitgliedern der 
Burſchenſchaft gehörte, bei deren Auflöſung (1819) 
er das befannte Lied »Wir hatten gebauet ein jtatt- 
tihes Hause Dichtete. Er lebte fortan, meiſt als Re- 
bafteur tätig, an verfchiedenen Orten. B. jchrieb: »Bei- 
träge zur mtiwortung der 7 e: Was kann zur 
Förderung des allgemeinen Wohlitandes in Deutich- 
land geichehen ıc.« (Jena 1820), » Die Dämmerungs- 
ihmbden der Familie Übert« (Altona 1833), »Bene 
dig im Jahr 1844« (Peſt 1845) und gab mit jeiner 
Gattin Emilie, geborne von Gerſchau (geit. 9. 
Aebr. 1891 im Münden), unter dem Pieudonym + 
A T. Beer »Erzäblumgen und Novellen« (LXeipz. 1836, 
3 Bde.) und »Erzählungen« (Stuttg. 1836) heraus. 

Bio... (v. griech. bios, »Leben«), Lebens... (im 
miammengejepten Wörtern vortonmend). 

Vioarithmetif (grieh.), die Anwendung ber | 
Bobriceinlichleitsrehnung auf Lebensdauer und | 
Sterblichkeit. | 

Vio⸗Vio, Hauptfluß der füdamerifan. Repubtit | 
Chile, entipringt unter 38% 40° füdl. Br. am Weitab 
bang der Anden aus dem&km fangen und 12km brei- 
ten See Huchueltui und mündet nad) 370 km langem 
Lauf 18 km unterhalb Goncepcisn in den Stillen | 
Opean. Er iſt im obern Teil zu reiſend, im untern 
agt und durd eine Mündungsbarre verfperrt, fo 
dafı nur flach gebende Boote ıhm befahren fünnen. 
Sem Imter, waiferreicher Nebenfluß Rio Bergara iſt 
6x8 Racmiento ſchiffbar. Den Unterlauf begleitet eine 
Ehenbahn; dort überichreiten ihm zwei 188%, bey. 
500 m lange Brücten. -— Die nach ihm benannte chile 
miſche Provinz zu beiden Seiten des Fluſſes B. um 
takt 10,768 qkm mit 895) 88,749 Einw. Die An 
den, welhe die Oftgrenge bilden, erheben fih in den 

Uanen Antuco und Collaqui zu 2762, bei. 2072 m 
Die Wälder enthalten vo zügliches Bauholz ; auf den 
baut man Wein. Der weitlichite Teil der Bro 

dm wird von der Bahn Eoncepciön · Angol durch⸗ 
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zogen. Eingeteilt wird fte in die Depart. Laja, Naci 
miento und Mulchen. Hauptitadt iit Los Angeles (f. d.). 

Biochemie (griech.), Chemie der lebenden Weſen, 
die Lehre von der hemifchen Zufammenfegung des 
| Organismus und von den chemischen Prozejien, die 
fih in ihm abfpielen. 

Dynamik (griech), Lehre von der allgemeinen 
Lebenstätigfeit; joviel wie Phyſiologie. 

Biogen (griech.), nad) Berworn eine hypothetiſche, 
im Protoplasma der Bilanzen» und Tierzelle vor: 
bandene, fompliziert zuſammengeſetzte Berbindung, 
von deren chemiſchen Beränderungen die Lebenstätig 
feit der Zelle abhängen fol. [geichichte. 

Biogenẽtiſches Grundgefer, |. Entwidelungs- 

Biogeographie (griedh.), die Yehre vom Zufanı- 
menbang der Berteilung aller Lebensformen, ein- 
ſchließlich des Menſchen, mit der geographifchen Glie- 
derung des Landes. 

Biograd, j. Zaravechia. 

Biograph (griech.), »Lebenäbefchreiber«, Berfaf- 
fer einer a er m Neuerdings auch Bezeichnung 
für eine Art Kinema! ben (f. d.). 

Panel (griedh.), Lebensbeſchreibung (f. d.). 

o, zum balmatiniichen Karſt gehöriger 
Bergrüden, der ji) vom Durchbruchstal der Getina 
bis zur Narentaebene erjtredt und im Sveti Juro, 
nördlich von Macarsca, 1762 m Höhe erreicht. 

Biolithe, organogene oder von Lebewefen gebil- 
dete Geſteine. 

Biologie (grieh.), die Lehre vom Leben der Bilan- 
zen und Tiere im allgemeinen, dann auch befonders 
| die Lehre von ihrer gegenfeitigen Bedingtheit und Ab 

bängigfeit von äußern Berbältniffen, aber immer in 
einem gewifien Gegenfage zur Morphologie, d. b. der 
Lehre vom Bau des tierischen, refp. pflanzlichen Stör- 
pers (f. Morphologie). Bal. Erdmann, Geſchichte 
der Entwidelung und Methodil der biologischen Natur 
wijjenichaften (Kaſſel 1887); Franceschini, Die B. 
als jelbitändige Wiſſenſchaft (Damb. 1892); Kaſſo 
wig, Allgemeine B. (Wien 1899, 2 Bde); O. Hert 
wig, Die Entwidelung der B. im 19. Jahrhundert 
(Jena 1900); Reinte, en in die theoretische 
B. (Berl. 1901); » Zeitichrift für Ö.«, begründet von 
Buhl, Bettenkofer, Bott u. a. (Münd. 1865 — 1902, 
43 Bde); ⸗Biologiſches Zentralblatt« (brag. von 
Rosenthal, Erlang., jeßt Yeipz., feit 1881). 

Biologifche Reinigung, |. Abwäfler. 

Biologifche Stationen, |. JoologiiheStationen. 

Biolychnion (gri., »Lebensiampe«), nad) Burg- 
grave (geit. 1775) ein aus dem Bluteines Menſchen be- 
reitbares Yampenöl, das durd) den Helligleitsgrad fei 





| nes Brennens Lebenskraft und -Dauer anzeigen follte. 


Biomagnetidmnd, joviel wie tieriiher Magne 
tismus. 

Biomantie (Biomantif, griec.), Beitimmung 
aus gewiſſen Zeichen (3. B. aus der Yungenprobe), 
ob bei einem neugebornen Stinde Leben vorhanden 
war; auch Borausfagung der Lebensihidfale und 
Lebensdauer aus gewiſſen Zeichen; daher Biomant, 
einer, der fich mit dergleichen Wahrſagungen befaht- 

VBiomechanif (griech), die Lehre von den mecha- 
niichen Kräften im lebenden Organisnus. 

Biometrie (griech. ), joviel wie Bivarithuetif (1. d.). 

Bion (grich.), ſ. Indwiduum. 

Bion, I) B. von Boryſthenes (am Dirjepe), 
Bhilofopb, um 280 v. Ehr., beeinflußt vom Ayntmus 
und von dem Dedonismus des Theodoros. In jenen 
»Diatriben«, die wir nur aus ragmenten und zahl · 
reichen Nahbildungen (unter andern in den » Satiren« 
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des Horaz) fernen, geißelte er höchſt lebhaft und wigig 
mentalice Schwächen und Lajter. Vgl. Hoogbpliet, 
De vita, doctrina et scriptis Bionis (Leiden 1821). 

2) &riech. Buoliter, gegen Ende des2. Jahrh.v.Chr., 
aus Smyrna, jheint in Sizilien gelebt zu haben und 
foll vergiftet worden fein. In feinen Gedichten (meift 
mit Theokrit hrög. und überfegt; mit Moſchos hrsg. 
von G. Hermann, Leipz. 1849, und Ziegler, Tübing. 
1868), 18 Heinern, meift erotifchen Inhalts, und 
einen größern epifchen, der »Adonisklage⸗ (Hrög. mit 
Überfegung von v. Wilamowiß, Berl. 1900), zeigt er 
ſich als Reden Theofrits, jedoch ohne defjen Kraft 
und Naturwahrheit. 

Bionomie (gried.), die Lehre von den Beziehun- 

en der Organismen zur umgebenden Welt, zu den 

langen und Tieren, mit denen fie zufammenleben, 
ihren Cymbioten und Barafiten, ihren wechlelfeitigen 
UAnpafjungen. 

Biophänomenologie (grich.), die Lehre von den 
Erfcheinungen des Lebens. 

Biophoren (griech., »Lebensträgere«), nach Weis- 
mann die Fortpflanzungselemente der beiden Ge- 


ſchlechter. 

Biophyſik (griech.), die Wiſſenſchaft von den 
phyſilaliſchen Lebensvorgũngen (animaliſchen Erſchei⸗ 
nungen). 

Bioſen, eine Gruppe der Zuderarten; f. Zuder. 

Bioffopie (griech, »Lebensichau«), die Unter- 
fuchung, ob unter bejtinnmten Umſtänden Leben und 
Lebensfähigleit vorhanden ijt oder war. 

Bioſtãtik (griech.), die Lehre von der mittleren Le- 
bensdauer (f. Sterblichkeit) ; auch die von der mittlern 
durchſchnittlichen Bevölkerung (f. d.). 

Biot (pr. biso), 1) Jean Baptiſte, Phyſiler, geb. 
21. April 1774 in Baris, gejt. dajelbit 3. Febr. 1862, 
befuchte die polytechnifche Schule in Paris, ftudierte 
dann Mathematik und Naturwiſſenſchaft, lehrte als 
Brofefjor in Beauvais, feit 1800 am College de 
Trance, 1804 am Obfervatorium in Paris und warb 
1806 am Bureau der Längenvermefjung angejtellt. 
Seit 1809 lehrte er auch phyſikaliſche Aſtronomie an 
der Univerfität in Bari. Er begleitete Gay - Luffac 
auf feiner erjten Luftfahrt, führte Gradmeffungen 
aus, 1806 mit Mechain und Arago in Spanien, 1817 
in Schottland und den Orkneyinſeln, 1824 —25 in 
Spanien und Jtalien. Mit Arago lieferte er eine 
e_ Mefjung der Schwerkraft zu Paris und der 

vehungserponenten der Safe, auch bejtimmte er die 
Fortpflanzungsgeihwindigfeit des Schalles in einem 
fejten Körper, entdedte den Unterſchied in der Doppel- 
brechung der einachjigen Kriſtalle, beichäftigte fich viel 
mit den Farbenringen dünner Krijtallplatten im 
polarifierten Licht und begründete die optifche Sac- 
Harometrie. Die mit Savart vorgenommene Unter: 
fuchung über die ablentenden Kräfte, die ein Strom 
auf eine Dagnetnadel ousübt, führten zu dem (Biot- 
Savartichen) Gefeg, einer weientlihen Stüße der 
Ampereihen Theorie des Magnetismus. Er jchrieb: 
»Analyse du trait& de la möcanique c6leste de La- 
place« (Bar. 1801); »Essai de g6ometrieanalytique« 
(1802, 8. Aufl. 1834; deutich von Ahrens, 2, Aufl., 
Nürnb. 1840), »Traité &lömentaire d’astronomie 
physique« (1805, 3 Bde. ; 3. Aufl. 1841-—57,5 Bde.) ; 
»Trait& de physique exp@rimentale et math&ma- 
tiquee (1816, 4 Bde); »Pröcis elementaire de phy- 
sique experimentale« (1818-- 21, 2 Bde.; deutic) 
mit Zufägen von Fechner, 2. Aufl., Nurnb. 1828 
1829, 5 Bde.); »Recherches experimentales et ma- 
thömatiques surlesmouvements desmol&culesdela 
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lumiere autour de leur centre de gravite« (1814; 
»Recherches sur plusieurs points de l’astronomie 
egyptienne« (1859); »Recherches sur, l’ancienne 
astronomie chinoisee (1840) und »Etudes sur 
l’astronomie indienne et sur l’astronomie chinoise« 
(1862). In den »Melanges scientifiques et littirai- 
res«e (1858, 3 Bde.) ſchilderte er das Leben herder 
ragender Mathematiter und Phyſiler. Mit Arago ver 
faßte er den »Recueil d’observations ge&odesiques 
astronomiques et physiques« (1824). 

2) Edouard Eonjtantin, bedeutender Sinolog 
Sohn des vorigen, geb. 2. Juli 1803 in Baris, get. 
12. März 1850, ſtudierte an der polytechnniichen Schule 
und begleitete 1824 und 1825 feinen Bater auf einer 
wiſſenſchaftlichen Reife nad) Italien. Dann übernabe 
er die Erbauung einer Eifenbahn von St. Etienn 
nad) Lyon, der erjten in Frankreih. Wegen Kränt 
lichfeit zog er fih aus dem Staatsdienft zurüd und 
begann jeine Muße dent Studium des Chinejtichen 
u widmen. Früchte diefer Studien waren zahlreich 

uffäge im »Journal des Savants« und »Journal 
asiatique« fowie die grüßen Werte: »Dictionnaire 
des villes et arrondissements de l’empire chinoi« 
(Par. 1842); »Essai sur l’histoire de l’instruction 
publique en Chine« (1845, 2 Bde.); »Chine et Ind» 
Chine« (1846) und »Le Tscheou-Li« (1851, 2 Bde. 
eine Überjegung des altchinejiihen Staatsritual- 
buches. Seit 1847 war er Mitglied der Akademie. 

Biota, Pflanzengattung, f. Thuja. 

Biotazie (grich.), Beſchreibung und Sllaffifikation 
der Organisnıen. 

Biotit, foviel wie Magneſiaglimmer. ſ. Glimmer. 

Biotomie (griech. »VLebensteilung·). ſoviel wie 
Zootomie; auch Lehre von den Lebensabſchnitten. 

Biot⸗Savartſches Geſetz, ſ. Biot 1). 

Bioxyd, ſ. Oxyde. 

Bipeden (lat.), Zweifüßer, zweifüßige Tiere; bi— 
pẽediſch, zweifüßig; bipedäl, zwei Fuß lang ader 
breit, zweifüßig. 

Bipinnaria, die Larve der Seeiterne (ſ. d.). 

VBipolarität des Lebens, die Annahme, daß an 
den beiden Polen diefelben oder doch jehr nahe ver 
wandte Pflanzen und Tierformen vorberrichen foll 
ten, weil die Lebensbedingungen fo jehr ähnlich find, 
wurde von einigen Teilnehmern neuer antarftiider 
Forihungsreifen lebhaft befämpft. 

Bipontiner (Editiones Bipontinae), jeit 1779 in 
der herzoglichen Druderei zu Zweibrüden (Bipon- 
tium) gedrudte Ausgaben griechiicher und lateincher 
Klaſſiler. Bgl.Butters, Über die B. (Zweibr. 1873). 

Bipontium, neulat. Name Zweibrüdens. 

Biquadrat (Doppelquadrat, lat.), die vierte 
Potenz einer Größe; 3. B. iſt 16 = 2.2.2.2 oder 
24 das B von 2, und umgekehrt ift 2 die biquadra- 
tifche oder vierte Wurzel aus 16; biquadratiicde 
Gleihungen, folde vom vierten Grade. 

Biquet (franz, fpr. «#), |. sun 

Bir (arab.), Duelle, Brunnen; findet fich häufig 
in Zufammenfegungen, namentlich in Ranten vom 
Stationen auf den Straßen der arabifch jprechenden 
Länder Borderajiens und Nordafritas, 

Birago, Karl, Freiherr von, 5** 
nieur, geb. 24. April 1792 in Cascina d’Olmo 
Mailand, get. 29. Dez. 1845 in Wien, ftudierte in 
Bavia Mathematik, wurde 1823 Lehrer an der Tıo 
nierfchule in Mailand und trat 1825 mit feiner ipäter 
eingeführten Kriegsbrüde hervor. Beim Bau der Br- 
feflügungen von Linz erfand er eine Lafette für Turm- 
haubitzen, 1835 leitete er die Befejtigungen am Zu 
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bei Brescello, und 1839 erbaute er eine Militärbrüde, 
die alle Erwartungen übertraf. Rad feinem Syitem 
wurde ein Brüdentrain angefertigt, der fpäter in allen 
Geeren Eingang fand. 1844 trat er an die Spitze des 
foeben vereinigten Pionier» und Bontonierforps, 
wurde Brigadefommandeur, zugleih Freiherr. Er 
iärieb: »Unterfuchungen über die europäifchen Mili- 
tärbrüdentrains« (Wien 1839). 

®irara, Infeln, ſ. Neupommern. 

Biraren (Bural-Tungufen), tunguf. Bolf in 
Sibirien, am obern Amur und deſſen Zuflüffen Bu—⸗ 
reja und Seja, meiſt nomadifierende Jäger. 

Birbhum(Beerbpoom.eigentlih®trabhtmi, 
»heroenland«), Diftrift der Divifion Bardwan in der 
britiſch / ind. Präfidentihaft Bengalen, 4548 qkm 
und sen 797,833 Einw. (Y Hindu, Ys Proz. Mo- 
bammebaner). Das ebene Land wird von unbedeu- 
tenden Fluüjſen durchzogen, hat heiße Quellen, Eifen- 
gruben und Stalfbrüche, jtarten Reisbau, bedeutende 
Seibernraupenzucht und ⸗Induſtrie, B. war fiber 2000 
Jahre der Schauplag heftiger Kämpfe der von Hin- 
doftan aus nach Bengalen vorrüdenden Wrier, die 
Erinnerung daran fpricht ich im Namen B. aus. 

Birch, 1) Ger.dörtih) Samuel, engl. Sprachforſcher 
und Arhäolog, geb. 3. Nov. 1813 in London, geit. 
dafelbit 27. Dez. 1885, befuchte die Schulen zu Green⸗ 
wid und Bladheath, dann die Merchant Taylors’ 
School in London, wurde 1836 Aſſiſtent, 1844 Hilfs 
lonſervator in der Altertümerabteilung des Britiſchen 
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pathologifch - hiſtologiſchen Unterfuchungsmethoden« 
von Schmorl, 1889— 95, 2 Bde. ; Bd. 1 in 5. Aufl. 
1897); » Die Bedeutung der Musfelübung für die Ge 
fundheit bejonders der deutfchen Jugend · (daf. 1883); 
Grundriß der — Bathologie« ( daf. 1892); 
Stkrofuloſe und neheiten der Lymphdrüſen · (im 
Biemfjens »Handbuce) ; » Die Krankheiten der Leber« 
(im Gerhardts »Handbucd der Stinderfrankheitene«). 
2) Adolf, Romanift, Bruder des vorigen, geb. 
1. OR. 1849 in Stiel, jtudierte feit 1868 Naturwifjen- 
| ichaften, dann 1875 —77 Philologie in Leipzig, wo 
er fich im folgenden Jahre für romanifche Philologie 
habilitierte, ging nad) längerm Aufenthalt in Paris 
| 1888 nad Giehen, wurde 1884 ordentlicher Profefjor 
dafelbjt und 1891 in Leipzig. Er ſchrieb: »Die Sage 
vom Gral · (Leipz. 1877); »Über die den provenza 
lifchen Troubadours befannten epiſchen Stoffe« (Halle 
1878); ⸗Geſchichte der franzöftichen Literatur feit Be- 
gem des 16. Jah; derts⸗ (Bd. 1: » Das Zeitolter 
Renaifjancee, — 1889). In der genieinſam 
mit 9. Sudjier veröffentlichten »&ejchichte der franzö⸗ 
fifchen Literatur« (Leipz. 1900, zu der vom Biblio- 
hiſchen Inſtitut herausgegebenen Sammlung 
Anuteierter Literaturgefchichten gehörend) bearbeitete 
B. die Literatur feit 16. Jahrh. bis zur Gegen⸗ 
wart. Aus den Nachlaß von H. Knuſt gab er Juan 
Manuel »Conde Lucanor« (Leipz. 1900) heraus. 
Birch: Pfeiffer, Charlotte, Schaufpielerin und 
dramatiſche Schriftitellerin, geb. 23. Juli 1800 in 





Ruſeums. Nachdem er wiederholt Reifen nad Ita- | Stuttgart, geit. 24. Aug. 1868 in Berlin, Tochter 
hen unternommen (1846 und 1856), erfolgte endlich | des Domänenrats Pfeiffer, der 1806 nach München 
1861 feine Ernennung zum Konfervator der orienta- | überfiedelte, betrat bereits in ihrem 13. Lebensjahr 
Irichen, mittelafterlichen und britifchen Altertͤmer und | das Munchener Hoftheater und bildete ſich unter Yuc- 
ethnographiichen Sammlungen des Britiſchen Mu⸗ | carinis Leitung mit großem Erfolg aus. Nach 1818 
eums. Birds wiſſenſchaftliche Tätigfeit erjtredt fich | erhielt fie das ganze Fach der tragiichen Liebhaberin- 
micht mu über griechiſche, römifche und britifche Anti- | nen übertragen und erntete auch auf Kunſtreiſen in 
auitäten, matif und Ethnographie, fondern er | Deutichland vielen Beifall. 1825 heiratete fie den auch 
war auch bei der Herausgabe der Keilinichriften tätig, | als Schriftiteller, befonders als Verfafjer des Wertes 
veröffentlichte im »Asintic Jonrnal« Überfepungen | »Ludwig Philipp der Erſte, König der ranzofen« 
and dem Chineſiſchen und widmete fhliehlich n | (Stuttg. 1841 — 43, 3 Bde. ; 3. Aufl. 1851) befannten 


*6 Hieroglyphen das eingehendſte Studium. | Chriſtian Birch aus Kopenhagen (geſt. 29. Aug. 


nfens Wert über Äghpten bearbeitete er den 
vhilologiichen Teil. Auer vielfachen Beiträgen zu 
den verichiebenartigiten Zeitſchriften und ge ehrten | 
Berten hat er folgende Hauptwerfe veröffentlicht: 
»tallery of antiquities« (Yond. 1842); »Uatalogue 
# Greek vases« (mit Newton, 1851); »History of 
sacent pottery« (1858, 2 Bde.; 2. Aufl. 1873); 
»Deseription of the collection of ancient marbles 
in the British Museum« (1861); »Rhind papyri« 
(1866); »Inscriptions in the hieratic and demotie 
character from the oolleetions of the British Mu- 
seum« (1888); » Ancient history from she monu- 
ments: Egypt (1875). Auch an der Herausgabe 
der »Seleet papyri in the hieratic character« (1841 
8 1860) war ®. beteiligt. Val. Walter de Gray: 
Bird, Biographical notices of Dr. B.(Lond. 1886). 
2) Ehriftian, f. Birch- Pfeiffer. 
Dir Dirichfeib, 1) $elir Bittor, Ratholog, 
*b 5. Mat 1842 zu Sudenfiek in Holitein, geit. 20. 
v. 1899 im Leipzig, ftubierte in Leipzig, wurde 1869 
Afitent am pathologischen Anititut dafelbit, 1870 
Ürofeftor am ftädtifchen irantenhaus in Dresden und 
1882 Leiter der Irrenabteilung diefer Anftalt., 1885 | 
eng er als Profeffor der pathologiichen Anatomie 
* Direktor des pathologiſchen Inſtituts nach Leip⸗ 
v9 Er ihrieb: »Lehrbuc der pathologifhen Yna- | 
tomies (Xeipy, 1877; 4. Aufl. mit veterinärpatholo- 


rien Beiträgen von ohne und einem Anhang: » Die | 


1868 in Berlin). Ihre Stunftreiien erjtredten ſich feit- 
dem bis nach Petersburg und Reit ſowie bis Amſter⸗ 
dam. 1837 übernahm ſie die Direktion des ftehenden 
Theaters in Zitrich, das fie mit großer Umficht leitete. 
Nachdem fie 1843 dieſelbe niedergelegt, wurde fie 1844 
am Föniglichen Theater zu Berlin für ältere Rollen 
engagiert, wo fie bis zu ihrem Tode verblieb. Ihre 
zablreihen, meiſt nad Romanen bearbeiteten Büh⸗ 
nenftüde, die fait auf allen deutichen Theatern bei- 
mifch wurden, zeugen von dramatiicher Yinlage, na» 
mentlich aber von Kenntnis der Bühneneffelte ſowie 
des vorberrihenden Seihmads des Theaterpubli- 
fums, laffen aber fünftleriiche Durchbildung metit ver» 
miffen. Den meiſten Beifall fanden: »B efferröfel« 
(zuerft aufgeführt 1828), Hinko · (nad L. Storchs 
» Freifnecht«), »Die Gunſtlinge · » Der Hlödner von 
Notre-Dames (nah B. Hugos Roman). » Rubens in 
Madrid« (1839), »Scheibentoni«, » Die Warquife von 
Billette« (1845), » Dorf und Stadt« (1848), Vepteres, 
einer Erzählung Auerbachs nachgebildet,, verwidelte 
fie in einen Progeh, der aber zu ihrem Vorteil aus- 
ſchlug. Bon ihren vielen fpätern Stüden haben ſich auf 
der Bühne nur noch » Die Waiſe von Yowood« (1855, 
nad dem Roman » Jane Eyre« der Chart. Bronte)und 
» Die Brille« (1857) erhalten. Wuch in Novellen ver« 
fuchte fie fich. Ihre · Geſammelten dramatischen Werfe« 
erſchienen in 23 Bänden (Yeipy. 1863 — 80), ihre ge» 
fammelten Novellen und Erzählungen in 8 Bänden 
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(daf. 1863— 65). — Ihre Tochter ift die Roman 
Ichriftftellerin Wilhelmine v. Hillern (f. d.). 

Bird (mr. dör), 1) Robert Montgomery, 
ameritan. Schriftjteller, geb. 1805 in Neweaitle (Dela- 
ware), geit. 2. Jan. 1854 in Philadelphia, ift der Ber- 
fafjer zweier Romane aus der Geſchichte Mexikos: 
»Calavar, a knight of the conquest« (1834) und 
»The infidel, or the fall of Mexico« (1835), die der 
Hiftoriler Prescott fehr rühmte, der auf eine pennfyl= 
vanifche * gegründeten Erzählung ⸗The hawks of 
Hawks Hollow« (1835; deutſch, Frankf. 1840) und 
des vielgelefenen »The Nick of the woods« (1837; 
deutſch, daf. 1841). Als erfolgreiher Dramatiter 
zeigt fich B. in den Dramen »Thebroker of Bogota«, 
»Üraoosa« und »The Gladiator«. 

2) William, Komponift, ſ. Byrd 1). 

3) Ifabella, Reifefchriftitellerin, ſ. Biſhop. 
Birdſchan, befeitigte Stadt in der perj. Provinz 
Ehorajan, in der Kandichaft an: mit nicht uns 
bedeutendem Handel und 18,000 Einw. 

Biredichik, Stadt im afiatifch-türf. Wilajet Aleppo, 
125 km nordöjtlich von Aleppo, wichtiger Ubergangs⸗ 
ort über den Euphrat, an deſſen Ditufer und der 
Karawanenjtraße nad Urfa gelegen, mit 10,162 Einw. 
Dabei das alteSchlog KalahBeda auf einem Hügel. 

Bireme (lat.), Zweiruderer, Schiff (Galeere) mit 
zwei Reihen Ruderbänfen. 

Biret (lat. Birötum, Birretum), Kopfbededung 
der römiſch⸗ kath. Geiftlichkeit. Bis zur Mitte des 


13. Jahrh. hatte fie fich hierzu des Schultertuches und | 


der Kapuze bedient. Als diefe in Wegfall fanı, wurde 
das Käppchen (lat. pilius, franz. calotte) eingeführt, 
das erjt fegelfürmig, dann oben abgerundet wurde 
und im 17. Jahrh. feine jet übliche form einer gera- 
den, vierfantigen Müge mit hoch jtehenden Edfanten 
und einem Kropf oder einer Quaſte (floccus) in der 
Mitte erhielt. Früher auch foviel wie Barett (f. d.). 

Birger, 1) B. Jar, ſchwed. Jarl (f. d.), aus dem 
Geſchlechte der Folkunger (j. d.), war 1250 bis zu ſei⸗ 
nem Tode (21. Oft. 1266), ald Bormund feines zum 
König gewählten minderjährigen Sohnes Waldemar, 
der eigentliche Regent Schwedens. Er unternahm 1249 
einen Kreuzzug nad Finnland, deiien Bevölferung 
zum Chriftentum befehrt wurde, brachte die Königs» 
nacht in Schweden zu größerm Anſehen, gründete 
Stodholm, ſchloß mit Lübed und Viren h anbels- 
verträge und erhöhte durch weile Geſetze die Sicher: 
heit im Lande. 

2) B., Entel des vorigen, geb. 1280, folgte 1290 
feinem Vater Magnus Laduläs, jtand anfangs unter 
der wohltätigen Vormundſchaft Torgils Knutqons, 
den er aber 1306 jeinen Brüdern Erich und Waldemar 
opferte. Kurz darauf von diefen gefangen genommen, 
mußte er durch die Verträge von 1308 und 1310 mit 
ihnen das Reid) teilen. Zwar gelang es ihm 1317, 
fich der Herzöge zu bemächtigen und fie ums Leben 
zu bringen, aber jchon 1318 ward er durd) einen Auf- 
ſtand ihrer Anhänger (unter Matts Kettilmundsfon) 
zur Flucht nad) Dänemark genötigt, wo er 1821 jtarb. 

Birgittenorben (Ordo 8. Salvatoris, Orden 
vom Weltheiland), von Birgitta, einer ſchwe— 
difchen Edlen aus Föniglichem Geſchlecht (geit. 1373 in 
Rom, 1391 heilig geſprochen, Tag: 8. Oft.), zu Wad- 
itena in Ditgotiand gegründeter, vom Rapit Ur⸗ 
ban V. 1370 bejtätigter Klofterorden, deſſen Beionder- 


heit darin befteht, daß in einem Doppelklofter 60 Non- | 


nen und 17 Mönche nebſt 8 Laienbrüdern unter einer 
Abtiſſin lebten. Nach der Reformation verihwand der 
Orden. Die wenigen heute bejtehenden Birgitten- 


Bird — Birke, 


Höfter find einfache Nonnenklöfter. Bol. Hamme- 
ri, St. Birgitta (Kopenh. 1863; deutjch von Ri- 
hellen, Gotha 1872); Ringseis, Leben der heil. Bir- 
gitta (Regensb. 1890); Binder, Die heil. Birgitta 
von Schweden und ihr Mlojterorden (Münch. 1891); 
Derjelbe, Geſchichte der bayriſchen Birgittenflöiter 
(»Berhandlungen des hiftoriichen Vereins Der Über- 
pfalz und Regensburg«, 1896; auch Sonderausg.). 

Birgus, j. Einfiedlerfrebie. 

Biribi (franz.), au Cavagnole genannt, ein 
in Italien und Frankreich früher übliches Glüdsipiel. 

Birinffa, Fluß in den ruffiich- jibir. Gouverne- 
ments Irlutſt und Jenifjeift, 400 km lang, entipringt 
im Sajanifhen Gebirge und hat im Quellgebiet er- 
sichipe Goldwäfchereien. 

Biriuffen (Birjuffen), tatarifch-türt. Volls 
ftamm, ein Zweig der Abalan-Tataren, im fibiriichen 
Gouv. Jenitjeift, an beiden Ufern des Abalan, ijt im 
den zahlreihern Katſchinzen (f. d.) aufgegangen. 

Birjutſch, Kreisitadt im ruſſ. Gouv. Woroncih, 
an der Tichaja Sosna, einem Nebenfluß des Don, 
und an der Eifenbahn Charkow- Balaſchow, hat 
4 Kirchen und (189 13,194 Einw., die vorzugsweiſe 
Biehhandel treiben. 

Birf, Sirt (lat. Ryſtus Betulius oder Betu— 
lejus), dramat. Dichter, geb. 1501 in her Her geit. 
dafelbjt 1554, ftudierte in Tübingen und Baiel, wo er 
ſpäterhin als Korrektor und jeit 1530 ald Schulmann 
tätig war. 1536 wurde er ald Rektor des Gymna⸗ 
fiums in feine Baterjtadt zurüdberufen. Seine Dra- 
men ⸗Ezechias · »Zorobabel«, »Judith« und »Tra- 
gödie wider die Abgötterei« ftehen an Bedeutung zu⸗ 
rüd hinter feinen beiden Dramatifierungen der Ge— 
fhhichte der Sufanna, die wiederholt von jpätern 
dramatischen Bearbeitern desjelben Stoffes (z. B. 8. 
Rebhun) benugt wurden. Seine deutiche » Sıffanna« 
erſchien 1582 (Neudrud von Geßler, Bürich 1891); 
die lateinijche (1537), beſſer als die deutſche, voll treif- 
licher Charakterbilder (hrög. von Bolte, Berl. 1893), 
wurde ind Rätoromanijche und ins Dänifche überiett. 

Birkdale (pr. Börteen, ſ. Southport. 

Birke (Betula Tourn. hierzu Tafel »BirkeIu.II«), 
Gattung der Betulazeen, Bäume und Sträucher von 
fehr veränderlihem Habitus, mit einer meiſt in haut 
artigen Blättern fich löfenden, im Alter rifftgen Rinde, 
ganzen, rauten= oder herzförmigen Blättern umd 
männlichen Blütenfätschen, die fih im Sommer ent: 
wideln und den Winter hindurch geſchloſſen an den 
entlaubten Zweigen hängen, während die weiblichen 
Kätzchen erjt im Frühling ericheinen. Die Früchte 
find flach, ringsum zarthäutig geflügelt. Etwa 35 
| Urten. 1. Gruppe: weißbudenblätterige Bir- 
ten(Costatae), Bäumemit bräunlichgelber bis duntel- 
‚ brauner, jelten hellgrauer Rinde und mehr als ſieben 
oberſeits vertieften Fiedernervenpaaren in den Blät- 
tern. Die Shwarz- oder Rotbirte (B. nigra L.), 
mit fchon zeitig fehr riſſigem, ichwarzem Stamm, 
| 20 m hoch, in Nordamerifa von Kanada bis Florida, 
| Teras, Minnejota. Die Zuderbirte (B. lenta 2.) 





raſch wachſender Baum, 24m hoch, mit braumichwar- 
zer, in didern, breiten Stüden ſich löfender Rinde, 
die gewürzhaft und füh fchmedt, von Kanada bis 
Georgia und Alabama, weitlic bis Minnefota, wird 
auf Zucker benugt und liefert ſchönes rojafarbenes 
Nutzholz. Die Rinde diente den Indianern als Kau— 
| mittel und zur Bereitung erfriichender Getränte. Sie 
| tiefert bei Deitillation ein ätherifes Öl (vgl. Birken: 
| rindenöl). B.utilis Don.(Bhojpatra- oder Churj⸗ 
|birfe), mit brauner Stammrinde, wird im Srima- 
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Birke Il. 





Hängebirke (Betula verrucosa). 1. Triebspitze mit männlichen (a) und mit weiblichen (b) Kätzchen, — 2. Be 
laubter Trieb mit einem Fruchtkätzchen (c). — 3,4, 5,6. Männliche Blütenhülle von vorn, von der Seite, oben 
und unten. — *6. Staubgefäß. — 7. Weibliches Kätzchen. — 8, 9. Weibliche Blütenhülle mit 3 zweinarbigen 
Blütchen von oben und unten. — 10. Diese Hülle allein. — 11, 12. Die aus ihr erwachsene Schuppe eines 
Fruchtkätzchens von oben und unten. — 13. Geflügelte Frucht. — 14. Triebspitze mit Laub- und männlichen 
Blütenknospen. — 15. Querschnitt eines dreijährigen Triebes. (1, 2, 14 natürliche Größe.) — 
16. Zwergbirke (Betula nana). 


Birkeljtein — Birken. 


laja zur Anfertigung von Papier benußt. 2. Gruppe: 
Beikbirken (Albae), Bäume, weniger Sträuder, 


mit kurzen Blättern und höchſtens 6—7 Nerven | katnußholz in den Handel kommat) zu 


— 
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morſch. Wimmerig gewachienes Holz dient zu Mö- 
bein, Maſerholz (das aud als japaniihes Mus- 
Gewebrichäf 


paaren. Die Papierbirte (B. papyracea Ait.), | ten, Bieifenföpfen, Dofen x. Als Brennbolz; gebört 


25 m hoher Baum mit weißer, in Häuten fich ablöien- 
der Kınde, in Kanada und in den nördlichen Staaten 





das Virtenbolz zu den barten Hölzern. Birkenveiier 
werden zu Beien, Dedreifig umd als Wieden zum Bin 


der Union, in Sibirien und Japan. Aus der Rinde | den gebraucht. Die barzreiche weile Rinde it fait 
fertigt man dauerhafte, ſehr leichte Kanus. Die unverweslich, man legt fie den Schwellen und Balten 


Weißbirke (Ruch- Raub-, Stein-, Winter-, 
Moor- Maſer-Harzbirke, Naienbaum, nor: 
diſche B., B. pubescens Ehrh., Tafel I, Fig. 3 u.4, u. 
Tafel »Yaubbäume im Winter I« bei Artitel »Baum«. 


“0 m hoher Baum mit breitäftiger, dichtverziveigter | 


Krone und behaarten jungen Trieben und Blattitielen, 
in Mittel» umd Nordeuropa, in Weit- und Nordafien 


bis Kamtichatfa. Hierher gebören mehrere formen | 


«wie B. alba L., B. odorata Bechst. x.). Einige find 
itrauchartig mit braungrauer oder braun und weih 


gefledter, nicht abblätternder Rinde, bei andern löjt | 


ſich die Rinde in bautartigen weißen Blättern ab, 
auch qibt es Formen mit hängenden Zweigen. Der 
Name Ruchbirte bezieht ſich auf die wachs · oder harz- 
ortige, wohlriehende Ausſcheidung auf den jungen 
Blättern. 
pendula Roth, B. verrucosa Ehrh., Tafel I, fig. 1 
u.2, Tafel II, Fig. 1—15) iſt der vorigen ſehr ähn- 
lich, doch find die jungen Triebe und Blattitiele von 


Die Hängebirle (Trauerbirte, B.| 


unter, die feucht oder auf Steinen liegen, und benutzt 
fie zur Unterlage der Rafendächer. In nördlichen 
Ländern dient fie zu Gefähen, Kleidungsitüden, 
Schuben ıc. Gerber benußen fie ald Zuſatz zur Treib- 
farbe. Die Blätter dienen als diuretifches Mittel zur 
Scaffütterung und zur Bereitung von Schüttgelb. 
Altere Stämme liefern im Frühjahr beim Anh: 

das zuderreiche Birtenwafjer (1. d.). Aus Rinde und 
Wurzel erhält man durch trodne Deitillation Birken 


| teer (1. d.) und Birfenöl. Ein aus dem Stamm ge- 





Baum bat eine mebr eiförmige Krone mit ſchwachen, 


oft tief herabbängenden Hiten. Er findet jich vor- 
berrichend im mittlern Europa und im Orient, auch 
in Sibirien. 

Die B. wächſt in der Jugend ichnell und erreicht 
ein Alter von 140 Jahren. Der felten gerade Stamm 
erreicht kaum mehr als 40 cm Durchmefjer und treibt 
wenige ftarfe Üite. Die B. bat fehr Meine Wurzel 
derbreitung; fie gedeiht am beiten in friſchem, micht 
zu bindigem Lehm und feuchten, humusreichem 
Sandboden und verfrüppelt auf zu trodnem oder zu 
naſſem Boden zum niedrigen Busch. Sie findet fich 
in Deutichland im Flachland und in Gebirgen, ihre 
Rolargrenze jtimmt mit der der Nadelhölzer nabe 
überein. Ste belaubt ſich Schon, wenn die Taneswärme 
über 7,5% fteigt, umd verliert ihre Blätter im Derbit, 
wenn diefer Wärmegrad micht mehr erreicht wird. So 
dringt fie, wenigitens ald Strauch, bis zu den baum- 
Ioien Bolarländern vor. Ihre Begetationgzeit beträgt 
in Weiteuropa über 6, in Lappland aber, wo fie die 
Baumgrenze erreicht, mır 3 Monate. An der Nord 
feite der Grimſel gebt fie bis 1910 m, bei Hammerfeit 
unter 70'.,* nordl. Br. noch bis 250 m Höhe. Oftlich 
der Weichiel bildet fie ausgedehnte reine Beitände. 
Ihr Anbau in Deutichland datiert aus dem Anfang 
des 19. Jahrb., wo man die dur lange Mikwirt 
ſchaft ermüdeten und verüdeten Waldböden wieder 
anzubauen fuchte. Jetzt leiftet ſie ala Miſchholz im 
Hochwald, als Oberholz im Wittelwald, als Schuß 
baum beim Schirmſchlagbetrieb gute Dienfte. br 
Same, der ſchon von 2Ojährigen Bäumen reittlich 
erzeugt wird, teimt fehr leicht. Stodausichläge bilden 
fh nur an jungen Bäumen. Dan erzieht die Birfen 
dur Vflanzung zwei» bis fünfjährger Vflanzlinge 
aus Schlägen, wo fie ans Anflug von felbit wachen 
Die ®. iit Sranfheiten wenig ausgefept umd wird mir 
von der Raupe der Nonne und dem Birfeniplmtfäter 
bisweilen geidädigt. hr dichtes, feines, ſehr zäbes 


wonnenes Harz dient in Rußland gegen Gicht umd 
icheint ſchon in vorgeidichtlicher Zen als Amulett zu 
rer Zwed benugt worden zu fein. DieStraud- 

irte (B. fruticosa Pall.) ift ſtrauchartig, bat jtets 
mit weißen Erhabenbeiten * Sweige und nur in 
der Jugend ſchwach behaarte Blätter. Sie findet ſich 
im Norden auf Mooren, im füdlichen Sibirien, in 
Daurien und in der Mandichurei, aber auch auf den 


| kalten Hochmooren Bayerns. B. Gruppe: Zwerg: 
Anfang an unbehaart umd oft mit durch Berhärtung | 
von Drüschen entitandenen Erhabenheiten beiegt. Der | 


birten (Humiles), bis 1,5, felten 3 m bobe, oft zwer⸗ 
gige Sträucher, mit 2 —4, felten 5 -6 Blattnerven · 
paaren und aufrechten Kätzchen. Die Zwergbirke 
(B. nana L., Tafel II, Fig. 16), em fait friechender 
Strauch von höchſtens 1 m Höhe, mit felten über 
fingerdid werdenden Stämmchen, Heinen, runden, 
fehr hurzgeftielten, geferbten Blättern, findet ſich auf 
den höchten Mooren des Riefengebirges, des Erz 
gebirges und des Harzes und auf den Alpen, in Rord- 
deutihland auf einem Hochmoor des Kulmer Kreifes, 
bäufiger in Nordeuropa, NRordaiten, Kanada und 
Grönland, wo fie 6 m Höhe erreicht, während fie auf 
Spigbergen ſehr Mein bleibt. Aus den feinen Wur- 
zeln verfertigen die Yappländer ſchöne Deden. 

Birfelftein, Höble, |. Schnaitheim. 

Birken, Siegmund von, Dichter, geb. 5. Mai 
1626 in Wildenitein bei Eger, geft. 12. Juni 1681 
in Nürnberg, Sohn des evangeliichen Geiſtlichen Be- 
tulius, der fpäter ein Predigtamt in Nürnberg er- 
bielt, ftudierte in Iena feit 1643 zuerſt die Rechte, dann 
Theologie, wurde 1645 in Nürnberg unter dem Nas 
men Floridan Witglied des Begniporbens (ſ. d) 
und übernahm 1646 die Erziehung des Bringen Yin» 
ton Ulrich von Braunſchweig Yolfenbüttel und feınes 
Bruders. Das Verhältnis loſte ſich aber ſchon nad) 
Jabresfriit, und B. febrte 1648 nach Nürnberg zurfid, 
wo er zur Frie densfeier (1650) ein mit großem Bounty 
aufgefuhrtes Freitichaufptel verfahte. 1654 wurde er 

eadelt, worauf er feinen latinifierten Namen ins 
utiche rütdüberiepte und fich »v. B.+ nannte. Nach 
dem er von 1857 60 ın Bayreuth gelebt, lehrte ex 
nach Rürnberg zurüd. 8. iit ein rtuns der 
äufertichiten Art; ferne allegoriihen Dramen zeigen 
ein gewiſſes Geichick der äuferlidhen Wade. Sein 
»Sptegel der Ehren des Hauſes Olterreich« (Rürmb 
1868) tit die IImarbertumg eines ältern Wertes von 
FI. Rugger; fein ⸗Gueifis, oder Niederfäcfiicher 
Lorbeerbatn« (dat. 1669) eine ähnliche Verherrlichung 
des Hauſes Braumichweig. Serme tbeoretiidhen Un 
fihten von Poche und orit legte er im feiner 


Holz dient zu Yeiterbäumen, Felgen, Deichfeln, Rad- | » Teutichen Redebind- und Dichtfunft« (Rürnb. 1679) 
zahnen w., wird aber im feuchter Luft ſeht ſamell ı nieder, Bgl. Tittmann, Die Nürnberger Dichter- 
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ſchule (Götting. 1847); Duedenfeld, Siegmund 
von B. (Freienwalde 1878). 

Birfenartige Gewächſe, ſoviel wie Betulazeen. 

Birfenberg, Stadt, |. Bribram. 

Birfenfeld, ein zum a Dldenburg 
gehörendes, aber abgefondert liegendes Fürjtentum, 
üdlich am Hunsrüd, wird gem von der preußiichen 
RhHeinprovinz begrenzt (f. Karte »Dildenburg«) und 
umfaßt ein Areal von 503 qkm (9,18 OM.). Es be 
iteht aus der Herrihaft Oberjtein (f. d.) und der 
Srafihaft Sponheim (f. d.). Das Land wirb vom 
Hohwald und Jdarwald durchzogen und im ſüdöſt⸗ 
lichen Teil von der Nahe durchfioſſen. Der Aderbau 
ift troß der gebirgigen Beichaffenheit des ſtarl bewal- 
deten Yandes im allgemeinen befriedigend; Obſt ge- 
deiht beſonders an den Ufern der Rabe, blühend ift 
die Rindviehzudt. Die Waldungen beitehen größten- 
teils aus Laubholz. Gegenſtand des Bergbaues find 
Eifenitein und Dachſchiefer. Die Induftrie iſt lebhaft, 
bejonders im Umtsbezirt Oberjtein die Achatſchleiferei 
und die Fabrikation unechter Vijouterien. Die Be- 
völferung betrug 1900: 43,409 Seelen, davon 34,523 
Evangeliiche, 8180 Katholiten und 524 Juden. Die 
Regierung ift in dem großherzoglich oldenburgifchen 
Haufe nad) dem Rechte der Erjtgeburt erblich ; aber die 
Berbindung des Fürjtentums mit den übrigen olden- 
burgifchen Yändern ijt eine bloß perfönliche, durch den 
gemeinjamen Regenten vermittelte. Die Regierungs- 
geichäfte beforgt unter der unmittelbaren Leitung 
oldenburgiichen Kabinetis das Regierungstollegium 
zu Birfenfeld. B. iſt im oldenburgiichen Landtage | 
vertreten; außerdem bejteht ein Brovinzialrat (14 Mit: 
glieder). Die Gemeindeverwaltung iſt felbitändig und 
wird durch Bürgermeifter, die Staatsbeamte find, lon⸗ 
teolliert. Es beitehen zwei Amtsgerichte (Birkenfeld 

nd Oberjtein) unter dem Landgericht in Saarbrüden. 
r ————— des Fürſtentums ſ. Oldenburg. - 
Seit 1569 führte ein Zweig des Haufes Zweibrüden, 
der bis 1733 in ®. (f. unten) refidierte, den Namen | 
B.; 1776 fam B. an Baden, 1801 an frankreich, 
1817 an Oldenburg. Bgl. Barnjtedt, Beichreibung 
des Fürjtentums B. Girkenf. 1845). 

Birfenfeld, 1) Hauptort des gleichnamigen olden- | 
burg. Fürſtentums (f. oben), 381 m ü. M., an der 
Eifenbahn B.-Neubrüd, hat eine evangeliſche und 
eine kath. Kirche, eine Synagoge, Gymnaſium, Umts- 
gericht, Oberförfterei, Zichorien» und Tabaffabrifa 
tion, Gerberei, Bierbrauerei, Dampfziegelei und 1900) 
2230 meijt evang. Einwohner. Etwa I km von B. 
liegt auf einem Berg die alte Burg B., einjt Refidenz 
der Herzöge von Walz-®. Der Ort B. wird jchon | 
im 10. Jahrh. erwähnt. — 2) Dorf im wilrttem- | 
berg. Schwarzwaldfreis, Oberamt Neuenbürg, un- 
weit der Enz und an der Staatsbahnlinie Pforzheim- 
Wildbad, hat eine evang. Kirche, Leder- und Seifen- 
jabrifation und (1900) 2264 Einw. 

Birkenhäher, joviel wie Mandelträhe und Tan- 
nenhäber. 

Virfenhain, Dorf im preuß. Regbez. Oppeln, | 
Landkreis Beuthen, hat Zint- und Bleierzbergbau 
und (1900) 3466 Einw. 

Birfenhend (pr.börtenpebb), Hafenjtadt (municipal 
borough) und Sraffchaft im nordiweitlichen England, 
am Merjey, Liverpool gegenüber und mit diejem feit 
1886 durch einen 1,6 km langen Eijenbahntunnel ver 
bunden, ijt regelmäßig gebaut, hat breite Straßen, | 
jtattliche öffentliche Gebäude, eine Kunſtſchule, Frei- 
bibliothek und 1901) 110,926 Einw. (1841 faum 8000). 
B. verdankt feinen Aufſchwung den jeit 1844 eröffne- | 








Birkenartige Gewächſe — Birkhuhn. 


ten großartigen Dods, die jetzt ein Areal von 301 
Heltar mit 68 Heltar Waiferfläche bededen und vom 
16 km langen Raid und zahlreichen Speichern umz- 
geben find. Schiff- und Dampfmaſchinenbau find die 
wichtigiten Indujtriezweige. Der Handel ijt bei Liner 
pool inbegriffen. Dabei ein mujterhaft angelegter Pazt 
von 72 Heltar und ein theologiidhes Seminar (St. 
Aidan's College). B. gehörte bis 1888 zu Cheibine, 
Birkenknopfhorniveſpe, |. Blattweipen. 
Birkenlanbfänger (Fitis), ſ. Laubſänger. 
Birfenmet, |. Birkenwafier. 
Birkenpilz, Kapuzinerpil;, |. Boletus. 
Birfen (Giftreizker), j. Lactarius 
Birken l, ätheriiches Ol aus der Rinde 
von Betula lenta (f. Birke), entiteht beim Einwähern 
der zerfleinerten Rinde durdy Einwirkung eines fer 
ments (Betulofe) auf Gaultherin und beiteht ans 
Salizyljäuremethylejter. Es ijt farblos oder gelblich 
ſpez. Gew. 1,180 — 1,187, im Geruch von Gaultberieöl 
etwas verſchieden, kommt aber ganz allgemein ats 
Gaultheriaöl —— era in den Handel. Bis- 


weilen wird der Rinde beider Deitillation Wintergrän 
— 
irkenſpanner, ſ. Spanner. 
Birfenteer (Da 


aget, Diiegiec, litauifder 
Balfam, Degot, Begut, fhwarzer a 
Oleum Rusei), aus Rinde und Wurzeln der Bi 

bereiteter Teer, iſt braunſchwarz, riecht eigentümlich, 


| enthält die gewöhnlichen Teerbeitandteile und Betulin 


und dient zur Bereitung des Juchtenleders, zu An⸗ 
itrichen, als Wagenſchmiere, auch ald Heilmittel gegen 
Hautaffektionen ; durch Deitillation gewinnt man dar 


‚aus farblojes Birfenöl(Daggetöl, Judtenöll. 


Dies riecht fehr jtark, verdünnt angenehm, und dient 
zur Fabrikation von feinerm Juchtenleder, Frudt- 
äthern und zu Parfünten. 

Birfenwafler, der Frühjahrsſaft der Birken, 
wird gewonnen, indem man im Frühjahr (April) die 
Stämme auf der Südfeite 2— 5 cm tief anbohrt umd 
den außfliegenden Saft mitteldeines eingejtedten Röbr 
chens in einem Gefäß auffängt. 50 Stämme der we 
Ben Birke von 47— 52 cm im Durchmeſſer geben in 
vier Tagen 175 kg Saft. Diejer enthält Zuder, Er 
traftivjtoffe, Weinjtein x. und gibt durch Gärung 
Birkenwein(Birtenmet). Borteilhaft veriegt man 
50 kg B. mit 150 g Weinfäure, 4—12 kg Trauben 


| zuder und 90 g ſtarker Mandelmild, die das Aroma 


des Traubenweing erzeugt. 

ee wir (Leinfind), f. Hänfling. 

Bi Dorf im preuß. Regbez. Aachen, Kreis 
Düren, an der Roer, bat eine fath. Kirche, Tud-, 
Kunftwoll«, Teppich, Metalltudy-, Karton und Ma 
ichinenfabrifation und (1900) 3518 Einw. 

Birket (arab.), joviel wie Landjee. B-Mariut 
in Unter», B. el Kerün in Wittelägypten u. a. 

—— a f. Hude. 

Bi (Moor-, Spielbuhn, Tetras tetrix 
L., |. Tafel »Hübhnervögel I«, Fig. 1), Scharrvogel 
aus der Familie der Waldhühner (Tetraonidae), 60 
bis 65 cm hoch, 95 — 100 cm long, etwa 2 kar ichwer, 
mit kurzen Flügeln und einem beim Männdgen tief 
gegabelten, fajt leierförnigen Sinn, it ſchwarz 
2 den Flügeln mit weißen Binden: das Interihwanz- 
gefteder ijt weiß, die Schwingen find Ihwarzbraum, 
weiß geichaftet, die Steuerfedern ſchwarz, die U 
brauen und eine nadte Stelle ums Auge hochrot. Das 
Heinere Weibchen ijt roftgelb und rojtbraun mit ſchwar⸗ 
zen Duerbinden und Fleden. Das B. lebt in Europa 
von den Pyrenäen und Norditalien bis 68° nördt. Br., 


Birfibeinar — Birma, 


durch Sibirien und China, im Gebirge und der Ebene, 
wo der Boden reich an niedern Geſtraͤuchen ift, bevor- 
zugt Birken, liebt abernicht den Wald. Die Geichlechter 
leben re in mehr oder minder zahlreichen Flügen. 
Das B. nährt ſich von Knofpen, Blättern, Beeren und 
Sterbtieren, Schneden, Würmern, im Winter haupt- 
lählich von Wacolderbeeren. Die Balzzeit beginnt 
Mitte April. Das Birfwild zieht fih dann auf die 
Balspläge zufammen und wählt dazu meift mit etwas 
Bufchwert bewachſene Wiejen und Heidepläge. Mit 
Tagesanbruch beginnt das Ba 
Hähne, meiſt auf dem Boden. 
hören, die fait jo Hin 
Rohr ſtart in Wafjer 


un. als wenn man mit einem 
bläjt, worauf ein Laut folgt, der 
wie ⸗piſchuiz · * Zugleich jträubt der Hahn die 
Federn, Täht die Flügel hängen, fächert den Schweif 
(das Spiel) und madıt jeltjame Sprünge. Die Henne 
legt im Mai in eine feicht ausgeſcharrie Bertiefung 8— 
12 graugelbe, dunlel gefledte Eier (f. Tafel »Eier II«, 
Fig. 2), Die fie in drei Wochen ausbrütet. Erlegt 
wird der Hahn meijt während der Balz, bei der er 
aber nie fo taub und blind wird wie der Muerbahn. 
Wan errichtet auf den Balzplägen Strauchhütten oder 
Schirme fo zeitig vor der Balzzeit, daß die Hähne daran 
ewöhnt find, und fchiefst * aus denſelben mit der 
Ainte. Junges Birlwild wird auf der Suche vor dem 
Huhnerhund erlegt, vor dent e3 oft weit läuft und 
emzeln Aufftcht, To 
bröweilen das ganze »Wejperr« aufreiben kann. In 


Rukland, Schweden und Norwegen befeitigt man | 
Balbanen (Ballbahn, Bulwan, ausgejtopfte oder | 


und Käm der 
ae lafien — 


daß man vor einem guten Hund 
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Deundarten und der Vollskunde Schwaben verdient 
gemacht. Er veröffentlichte unter anderm: »Bolts- 
tümliches aus Schwaben« (freiburg 1862, 2 Bde.) ; 
»Schwäbiih- Augsburgiſches Wörterbuh« (Wünch. 
1864); »Die alemannitche Sprache rechts des Rheins 
feit dem 13. Jahrhundert« (Berl. 1868, Bd. 1); »WHus 
| Schwaben. Sagen, Legenden, Überglauben, Sitten ıc.« 
(Wiesbad. 1873— 74,2 Bde.) ; »Rechtsrbeiniiches Ala⸗ 

| mannien« (Stuttg. 1890); ferner mit Grecelius eine 
| fritifche Ausgabe von »Des Knaben Wunderhorm« 
Wiesbad. 1874). Seit 1871 gab B. die ⸗Alemannia. 
Zeitichrift für Sprache, Literatur u. Boltstunde des El⸗ 
ſaſſes · (Bonn, ſeit 1892 fortgeführt von Pfaff) heraus. 
Birma (Burma, Barma oder Reich der 
Mranma, einbeimiiher Name, früher aud Reich 
don Uva), Brovinz des britiich-ind. Reiches in Hin- 
terindien (f. Karte »Dinterindiene), begrenzt von Wi» 
fam, Bengalen und der Bai von Bengalen im W., 
dem Meerbuſen von Pegu und Stam im S., von 
Siam, Tongling und China (Jünnan) im D., von 
| Tibet im N., zwiſchen 10 — 28"4° nördl. Br. und 
92 —102%4° öftl. 2., beitebt aus dem feit 1826 und 
1852 britifchen Niederbirma, 220,075 qkm mit won 
5,871,828 Einw., und dem 1886 eroberten Über- 
birma, 818,275 qkm mit aoon 3,849,833 Einw. Zu 
letzterm kommen noch Luſchai · und Katſchinland und 
die Schanſtaaten, ſo daß ſich das Geſamtareal der 
Provinz auf 686,850 qkm und die Bevöllerungsziffer 
auf 9,649,621 erhöht. Das Land wird von mehreren 
noch wenig erforjchten Weridiangebirgen durchzogen; 
in den durch fie gebildeten Yängstälern fliehen an- 





aus Filz xc. nachgeahmte Birfhähne) auf weithin ficht- 
baren, kahlen Bäumen und erlegt die berzuftreichen 
den oder herbeigetriebenen Hähne, die ſich gern in der | 
Wefellfchaft des vermeintlichen Genoſſen einichiwingen, 
aus einem Schirm. Sein Fleiſch iſt fehr ſchmachaft. 
In Tirol und den bayrischen Hochgebirgen werden 
die Schwanzfedern von Burfchen am Hut getragen, | 
und je nachdem fie befeitigt waren, galten fie früber 
als Zeichen der Herausforderung und Raufluft. In 
der Gefangenſchaft halten ſich Birkhühner ſehr qut 
und pflanzen fih aud fort. Ein Baitard von der 
Auerhenne und dem Birfhabn iſt das Nadel- oder 
Wittelbuhn (Tetrao medius Zeist.); es bält in 
Geitalt und Farbe ziemlicdy Die Mitte zwiſchen feinen 
Eltern, findet fich überall, befonders in Standinavien, 
und erinnert tm Betragen an das Auerbubn. Bal. 
Rohr, Das Birfwild (Klagenf. 1885); 0.8. Wener, 
Unier Auer, Radel- und Birkwild (Bien 1887); 
Ludwig, Das Birfwild (2. Aufl., dal. IR). 
Birfibeinar (Birlebenar), eine 1174 von Ey 
ſtein Meyla gebildete politische Partei im Norwegen, | 
die auf Koſten der Großen und der Kirche die Staats 
macht befeitigen wollte, gelangte unter König Sperre 
jur Derriheh. batte jedoch mit vielen Gegnern zu 
tämpfen, befonders mit den Baglern (f. d.), die erft 
nach Sperres Tod (1208) einen Bergleih eingingen. 
Der Shmähname B. fam davon ber, dafı die An- 
bänger Eyiteins fih anfangs in den Wäldern ver 
borgen batten und, als ıbre Kleider yerrtiien waren, 
ihre Fuße in Birkenrinde büllen muften. Bgl. Wor- 
en (Geſchichte Hahne. 
rftwild, in der Jagerſprache Birfhühner und 
Birli ‚Anton, Germaniſt, geb. 14. Ian. 
1834 ın Burmlingen, qeit. 15. Jum 1801 in Bonn, 
war uriprünglic katholiſcher Theolog, habilitierte ſich 
1860 in Vonn und wurde IN72 zum auferordent 
lichen Vrofeſſor der deutichen Sprache und Yıteratur 
ernannt. ®. bat ſich befonders als Erforicher der 


fehnliche Ströme ſüdwärts zum Meer: zwiſchen Ara⸗ 
fan» Joma» und Pegu⸗ Jomagebirge der Jramadi, 
weiter ditlich trennt den Meinen Sittang das Pungi⸗ 
Lunggebirge vom Salwen und diejen das langgeitredte 
Tanen-Tung-Sjigebirge vom obern Wefhong, der das 
öftliche Schangebiet durchzieht. Letzteres icheidet der 
icharfe Kamm des Tran-Ninb von Tongfing. Im 
N. treten Ausläufer des dittichiten Himalaja (Batfoi- 
gebirge, Schuodung-Gjigebirge) ins Yand ein. Für 
den Bertehr it der von der Mündung bis nabe an 
die Nordgrengze ichiffbare Jrawadı von größter Wich- 
tigkeit. den bedeutenden Seen des Innern weiß 
man noch fehr wenig. Geologiſch laſſen ſich drei 
nordiüdlic verlaufende Zonen Uuntericeiden: 1) eine 
weitliche von den Nagabergen aus füdlich bis zum 
Kap Negrais, ein Stettengebirge, aufgebaut aus Trias 
von alpınem Charalier, Kreideiedimenten, mächtigen 
verjteinerungslofen, flyſchahnlichen Sciefern und 
Sanditeinen, Nummulitenfalf und jüngerm Iertiär, 
2) eine mittlere, das Tiefland des Irawadi mit ter- 
ttären und jüngern Ablagerungen, 4) ein Öftliches 
Bergland mit paläozoiichen (farboniichen) Sedimen 

ten umd ardyäiichen thelsarten. Aus dem Flachlande 
des Irawadi erbeben ſich einige vereinzelte Bullane, 
die tradhutiiche Laven und Aſchen geliefert baben (vgl. 
Aſien |Weologiihes], ©. 867f.). Yabtreıh find auf 
der Dit umd Seſtſeile der am Aap Negrars endenden 
Webirgsfette Salı und Petroleumquellen, die dem 
Zertiär anzugebören fcheinen ; fie find auf den Inſeln 
Slamri und Cheduba, ebenio bei Menbo amı Irawadi 
von Schlammvulfanen begleitet. Erdöl wird beion- 
ders bei Jenan, Ahnoung und djtlich von ge 

wonnen (jübelih am 14 Will. kr). Das Klima tit 
beik: Wandalai mittlere Jabreötemperatur %7,2°, 
wärniter Monat April (32,#”), fältelter Januar (21,7%), 
mittlere Aabresertreme 38,0% und 15°, abiolut 41* 
und 10%. Sommer und Serbitregen, Jabresiumme 


700 mm an 72 Regentagen. Die er 
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bildet einen Teil des indifchen Monfungebietes mit 
ähnlichem Charakter wie in Aſſam (f. d.). Die immer: 
grünen Baldungen, mit ſommergrünen gemifcht, be 
Ntehen vorherrſchend aus Dipterofarpeen, daneben 
Tiefbäumen (Tectona grandis), Fieus elastica und 
verſchiedenen Magnoligzeen. Inter den nußbaren 
Gewächlen ragen hervor die am Irawadi wild wach⸗ 
fende Baumwolle (Gossypium herbaceum), Banane 
(Musa sapientium), Piſang (Musa paradisiaca) und 
Brotfruchtbaum (Artocarpus integrifolia). Birmas 
Tierwelt gehört zur indochineſiſchen Subregion, 
dem reichiten Faunengebiete der orientalischen Region. 
Faft alle Charaktertiere diefer Region find hier ver- 
einigt, 3. B. ſämtliche vier Arten Nashörner. Bon 
den hervorragenden Eharaktertieren der indischen 
Region fehlt in B. allein der Drang: tan. Vögel, 
Reptilien, Amphibien, Infekten find ehr zahlreich und 
farbenpräditig. 

Die Bevölkerung beiteht hauptfüchlich aus Bir— 
manen, dann den gern zum malaio ⸗chineſiſchen 
Stamm gehörigen Karen in den Wäldern Unterbir- 
mas, Kakhyen am obern Irawadi bis nad Tibet 
bin, den Shan und Laos im O. Die Birmanen 
find Hein, hellbraun, wohlgejtaltet, mit ichwarzent, 
ſtraffem, reihlichem Haar, aber ſchwachem Bartwuchs. 
Sie zeichnen ſich vor den Nahbarvölfern durch Leb- 
baftigfeit und gefhäftliche Rührigkeit aus, find gegen 
die Fremden höflich und gaftfrei, aber ln Si 
und verichlagen. Die gewöhnliche Kleidung iſt ein 
um die Hüften A ge baumwollenes Tuch; 
bei feierlichen Gelegenheiten noch ein weißer muſſeli⸗ 
nener Rod (Indſchi) mit engen Ärmeln. Das Haar 
khlrgen die Männer auf dem Scheitel in einen Kno 
ten, die Frauen lafjen e8 lang hängen. Tätowieren 
ijt allgemein üblich. Hauptipeife it Reis, Wafler das 
alleinige Getränk; doch wird Opium geraucht. Biel- | 
weiberei ift erlaubt, aber felten; Eheicheidung leicht, 
Keufchheit der Frauen wenig geihäßt. Die Leichen 
der Wohlhabenden werden verbrannt, die der Armen 
beerdigt. Die Religion ift der Buddhismus. Die 
Priejter leben in großen Klöſtern (Rjaung) bei den 
Städten von Bettel und dem Ertrag ihrer Ländereien. 
Der Oberpriejter, P’ha-T'hena-Baing, einer der ho⸗ 
ben Reihswürdenträger, hat in Mandalai feinen Siß. 
Die Tempel (Phra) jind Prachtbauten. Die amerifa- 
niſchen Baptiften befigen 28 Stationen unter den | 
Scan, Karen und Birmanen, die engliihe Propa— 
gation Society fünf, die Leipziger Miffton_eine Sta- 
tion. Upoftolifche Vilariate beitehen für Siüd- und 
Dftbirma. Nach dem Zenfus von 1891 gab es: 

Budbhiften Hindu Mohammebaner Chriften 

Nieberbirma 4043506 14259 210649 111982 

Dberbirma . 2844569 20055 42382 8786 

Die Sprache gehört als ein Glied der indochine⸗ 
ſiſchen Spradhfamilie zu den sifolierenden« Sprachen | 





Birma (Pilanzen- u. Tierwelt, 


Bevölkerung, Erwerbszweige). 


Die Schrift ftammt von einem Altern füdindiihen Mi 
phabet ab; fie wird gewöhnlich mit eifernem Griffel 
auf Balmblätter eingerit. Wiſſenſchaft und Litere- 
tur (dieje größtenteils Überfegungsliteratur aus dem 
Bali) befchränten fi) auf Religionstehre, Witrologie, 
Landes- und Rehtskunde, Geſchichte. Srammatit ımd 
etwas Medizin. Die Buchdruckerkunſt wurde erit in 
neuejter Zeit durch Miſſionare eingeführt. 1889 er- 
ſchienen 84 Werte, 1890 bereit 165 und 31 Zeitım- 
gen, davon 3 in Oberbirma. Die Birmanen redinen 
nad Mondjahren und lafjen alle 13 Jahre 5 Schalt: 
jahre, jedes um einen ganzen Monat verlängert, ein 
treten. Schulen befteden nur in ben Klöſtern; 1891: 
10,863 (164 für Mädchen) mit 150,009 Schülern und 
18,440 Schülerinnen, darunter ein College mit 5 
Zöglingen. Die Baukunſt ift nicht ohne fünitlen» 
ſche Entwidelung, die Bla jtik jtellt namentlich große 
Bubddhabilder her. Als Muſikinſtrumente fpielen me- 
tallene Beden und Trommeln, Sitarre und dreifaitige 
Geigen die Hauptrolle. Sehr beliebt find Schaufpiele 
in fragenhaften Masten und glänzender Kleidung 
Erwerbözweige. Dem Aderbau waren 19% 
in Niederbirma 6,657,898, in Oberbirma 3,608,806 
Acres gewidmet, davon wird vornehmlich in Über: 
birma ein beträchtlicer Teil künſtlich bewäſſert 
Hauptproduft ijt Reis in 102 Urten, der hier den kul⸗ 
tivierten Boden fait ganz, in Oberbirma zu mebr als 
der Hälfte einnimmt; dort baut man noch Weizen, 
Mais, Hirfe, Hülfenfrücdte, Ölfaat, Baumwolle, 5 
bat in beiden Landesteilen, Zuckerrohr in Niederbirma 
Tee ijt in Oberbirma heimijch und wird teils als Ge 
miüfe gegefien, teil eingefalzen zur Bereitung eines 
beliebten Getränfes verwendet. Die Viehzucht it 


| unbedeutend, da die Religion den Fleiſthgenuß verbie 


tet. Man hält fajt nur Zug: und Lafttiere. Die Heinen 
Pferde werden nur zum Reiten gebraucht. 1891 zäbtte 
man 1,930,370 Rinder, 804,586 Büffel, 24,1 
Pferde und 50,179 Schafe und Ziegen. Die Ausbeu 
tung der Mineralihäpe itunbedeutend: Gold aus 
dem Sande der Flüfje; Silber, Blei, Eifen, Serpen 
tin (Jüſtein) und ausgezeichneter weißer Marmor im 
Gebiete der Schan. Auch Kupfer, Zinn (Tenaijerim) 
und Antimon find vorhanden, die Kohlenlager haben 

roße Ausdehnung und Mächtigfeit. Ferner werden 
Satron, Salz, Bernitein, Sapbıre, Rubine (bei Wo 
pot), Smaragde, Topafe, Nephrit (bei Moguma), 
Amethyjte gefunden, aber wenig gefördert. Neuer 
dings nimmt die Betroleumgemwinnung bedeutend zu 
Die Hauptindujtrien find erit durch die Briten ins 
Leben gerufen, jo die Reismühlen (48 in Rangun), 
50 Dampffägemühlen in Rangun, Alyab, Ballen, 
3 Schiffswerften in Rangun, 4 Katehufabrifen. Die 
gewerbliche Tätigkeit der Eingebornen ift nicht un 
bedeutend, fteht aber jener der Hindu und Chineſen 
nad; am wichtigjten find Bootbau, Weberei und 


(1. d.), zeigt aber Anfäge zur Mebrfilbigfeit und Un- | Töpferei, Gold- und Silberarbeiten, Holzichnigerti, 
ſerſcheidung der Redeteile durch Formelemente, 3. B. | das Trodnen von Fiſchen, Lackwaren, Meifing und 
tan, eifen ; atan, Speife. Bon Tonakzenten hat fie drei. | Marmor, Zigarrenfabrifation. Der Handelaver 
Val. Judfon: Grammar of the Burmese language kehr findet vorwiegend auf den zahlreichen ichiffbaren 
(Kangun 1866), Burmese and English dietionary | Flüſſen ftatt; der Jramwadi wird durch Dampfer bit 
(3. Ausg., daf. 1883; erweiterte Ausg. von®. C. Ste | Bhamo befahren, von wo Karamwanenverfehr mit 
venfon, 1894) umd English and Burmese dietionary | China. Eifenbahnen (1900: 993 engl. Meilen) geben 
(3. Ausg. daf. 1877 ;abgefürzte Ausg. 1891); Sloan, | von Rangun nad) Prome und Mandalai, auf denn 
Practical method with the Burmese language | 1891: 5,540,347 NReifende und 677,040 Ton. Güter 
(Xond. 1877), !onsdale, Burmese Grammar (dai. | befördert wurden. Die wichtigiten Häfen jind Rar- 
1899); Steinthal, Charakteritif der hauptfächlich- | gun, Baſſein, Maulmain, Amherſt, Tavoy, Mergui 
iten Typen des Sprachbaus (Berl. 1861; neubearbei- Mityab und Kyulpyu. Einfuhr zur See 1899100: 
tet von Mifteli, dai. 1893); Harmand, Birmanie. | 1465 Mill. Mt. ; Ausfuhr 137,5 Dill. Mt., ferner 1094 
Resume ethnographique etlinguistique (Bar. 1884). | Mill. Dit. Küftenhandel. Hauptausfuhrartikel it Reis 
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«1900: 79,242,788 Rupien), dann Tiefholz, Katehu, ! Martaban, Tavoy und Tenafjerim mit feinem Gebiet 
Baumwolle, Kautſchuk. Es liefen ein 2500 Schiffe | und ftarb 1760. Schembuan, der ſich 1763 des Thrv- 
ut 1,3 Mill. Ton. Der Handel mit Jünnan betrug | ne3 bemächtigte, ſchlug die Chinefen unter Tſchien⸗ 


1890 in ber Einfuhr (Ziegeltee, Silber) 1,840,560, 
ın der Ausfuhr (Baummollengewebe, Baumwollen⸗ 
aarır, Fiſche, Salz, Seidenwaren) 3,263,634 Pfd. 
Sterl. Münzen, aße und Gewichte. Obgleich 
das indiſche Syſtem eingeführt iſt, bedient ſich das 
Boll noch teilweiſe des alten. 1 Vehtha oder Wiß — 100 
ee 16 Beh — 1,056 kg, 1 Kändi — 150 Bebtha. 
Das Teong von 3 Mehl zu 8 Thit = 48,513 cn, das 
Tchng zu 1000 Teh von 7 ums — 3396 m. Das 
Tenn (Teng) oder Basgfet der Engländer, =8 Särrot, 
enthält an geichälten Reis 26,5 kg. 

Politiihe Einteilung. Die Provinz jteht unter 
einem Chief · Commiſſioner, der dem Generalgouver: 
neur von \ndien unterjicht. Niederbirma zerfällt in 
vier Divifionen: Arafan, Pegu, Irawadi, Tenaſſerim, 
mit 19 Diftriften. Hauptitadt iſt Rangun. Oberbirma 
nit noch nicht organifiert. Früher Les in 11 Bro» 
vinzen und wurde deſpotiſch beberricht von einem 
König (Boa), der mit feiner familie eine befondere 
Hafte bildete. hr folgten der Reihe nach die Staats: 
beamten, Reihen, Briejter, Yandbauer, Sklaven und 
Ausgeitofjenen. Die Einkünfte (Kopf- und Grumd- 
teuer, Monopolbandel, Zölle) wurden auf fait 60 
Vuall. Rupien gefhäpt. Das Heer war Nein und ſchlecht. 
Dauptitadt war jeit 1860 Manbdalai (f. d.), während 
die frühern Hauptftädte Ava und Amarapura ver- 
fallen find, das Wappen ein naturfarbener, radichla- 
rag Bau in roter Scheibe, die Flagge derielbe 

fau in weitem Flaggentuch (1. Tafel »Frlaggen Ir), 
emziger Orden derjenige ber Boldenen Sonne. Unter 
brituicher Verwaltung bat fich die finanzielle Yage 
weientlich gehoben; 1900 betrugen die Einnahmen 
über 70 Mill. die Ausgaben etiwa 45 Mill. Rupien. 

Ibefpichte.] Die älteite Geſchichte Birmas iſt dun⸗ 
tel. Seine Bewohner find teils von Norden, teild 
füdlich von der Küſte her längs der Flüſſe ins Land 
engebrungen. Die einheimischen Geſchichtsquellen be 
ammen mıt 79 v. Ebr. ; damals joll die um 500 u. Chr 
durch den brahmaniſchen König Abbiradicha gegrün- 
dete Hauptitadt am Irawadi durch China zer⸗ 
Hört worden fein. Mit Chineſen batte B. auch zwi 
ſchen 166 und 241 n. Chr. des dftern zu fänıpfen. 
Im 3. Nahrb. n. Chr. wurde der Buddhismus durch 


mdriche Wıffionare verbreitet. Schwer war wieder | 


1284 der Kampf gegen China, von deſſen Borberr- 
Maft fich B. erit 1305 befreien fonnte. 1364 grün- 
dete König Satomenhin (Tbadominbia) von Sa 

om und Bandicha die birmaniiche Hauptitadt Ylva ; 

nm Nachfolger Mengyitſaute eroberte das uralte 
Trome, 1413 und Öfter werden die Arafaneien, 1424, 
1449 umd 1477 die Chineſen zurüdgeichlagen. 1540 
wurde B. durch Wentara, den König des ältern Benu, 
deiien Mon. Bölter icon die Jahrhunderte vorber 
unabläfjig mıt den Birmanen geitritten batten, er- 
obert, 1584 mihglüdte ein Vefreiungsveriud, und 
Ava verfiel, bis es 1601 nach der reibung der 
Bequaner durch Nyaung Mendarab wiederaufgebaut 
ward. Doc 1636 unterwarf Benu das neueritandene 
®. von neuem, und Ava galt als Hauptſtadt des ver 
a Reiches. Anfang des 18. Jahrh. ſchwang 
ſich 9. wieder zur Vormacht empor, wurde aber 1740 
don neuem unterworfen. 1753 erbob ſich ein birma 
nticher \ aus dem Ort Woyobo, vertrieb mut 
cnaliſcher Hilfe die Pequaner aus dem Yand und 
berridste unter dem Namen AlompraAlaung -®bra). 


Er beiiegte 1757 Bequ, gründete Ranqun, veremigte , 


Bleyerö Rome. + Eegilon, 6. Aufl, IL DW. 


lang bei Ava und eroberte Ajjam. Bhodau Phra (auch 
Wentaragyi; geit. 1819) gründete an Stelle Avas 
1783 die neue Reſidenz Amarapura, verfolgte die 
Buddhiften und befegte Arafan; unter diefem König 
batte B. eine hohe Stufe der Wacht inne. 1822 wurde 
unter feinen Enkel Phagyi-dau Ava wieder Refi- 
| denz. 1824 tam e8 zum erjten Krieg mit England. Ge⸗ 
neral Archibald Campbell nahm 11. Wat 1824 die 
Hafenitadt Rangun; aber durch Fieber x. verlor die 
Erpedition 72,5 Proz. der Mannicaften. Im Frieden 
von Vandabo (24. Febr. 1826) trat B. die r. 
Arakan, Pe und Tenaſſerim ab, zahlte 20 Mill. Kt, 
‚räumte wichtige Handelsfreiheiten ein und empfing 
‚in Ava einen englifchen Geſandten. 1837 wurde an 
Stelle des wahnſinnigen Rhagyi-dau der ebenfo ver- 
biendete Tharawadi zum König ausgerufen (bis 
1845); 1840 mußte die britiiche Refidentichaft, die 
1829 ſchon einmal Ava verlajjen hatte, rn 
werden. Am Juli 1851 brach der birmaniiche Statt» 
baltervon Rangun plöplid) den Vertrag von Yandabo 
‚und verlangte von den auffahrern und dels- 
leuten die Entrichtung willtürlicher Zölle u. Abgaben. 
Im November 1851 erſchien darauf ein britifches 
Geſchwader vor .. und forderte Genugtuung. 
Der König Bagan-Men(g) fügte ſich ſcheinbar. MS 
‚ 1.pril 1852 ein engliſches Dampfboot den Irawadi 
nah Rangun binauffuhr, wurde Darauf gefeuert und 
| damit der Krieg eröffnet. Am 5. April wurde War- 
taban, 14. J Rangun, 3. Oft. Prome und 21. 
‚Nov. Pegu von den engliſchen Truppen erobert und 
die Provinz Bequ (Niederbirma) durch Prollamation 
Lord Dalhoufies vom 20. Dez. 1852 dem indobriti- 
ſchen Reich einverleibt, worauf fich der König Meng 
dan Meng (Menlung Den; jeit 1853) 1854 unter- 
warf. 1862 fam ein britiich - birmamiicher Handels- 
vertrag zu ſtande und wurde die Beichiffung des Jra- 
wadi durch Danıpfer zugeitanden, 1867 wurde Dem 
in der neuen Hauptſtadt Wandalat refidierenden di⸗ 
plomatiichen Agenten die Serichtsbarfeit Über Die 
engliſch ındiichen Untertanen eingeräumt und ein 
siweiterlgent ın Bhamo geitattet. 187 1ſchloß Italien, 
1873 Frantreich einen Dandelevertrag mut ®. ab; der 
König entiandte Geſandtſchaften nach Europa 1872, 
1874 u. 1877, verlangte aber von Abgeordneten euro» 
paiſcher Staaten Niederwerfen auf Kniee und Hände 
Am 1. Oft. 1878 ftarb Meng dan Meng; feinen zum 
Nachfolger beitimmten jüngern Sohn Thıban batte 
er nach engliſch indiſcheni Muſter erziehen laſſen. 
König geworden, ließ der Einundzwanzigfahrige alte 
gefährlich Icheinenden Glieder der fünnalichen Familie 
und des Hofitantestan 100 Kerionen ermorden. Eng: 
lands Vertreter wurde verhöbnt und ım Schtenber 
1879 abberuſen; Thibau ſuchte Anlehnung au Frant · 
reich. Da alle Veſchwerden der indiſchen Regierung 
über Die Belaſngungen des engliſchen Vandels un⸗ 
berüdfidtiat blieben, fubr General Vrendergaſt im 
November IH5 mit einer Alotte und 11,000 Wann 
den Jrawadı aufwärts, eroberte die Foris bei Minhla. 
beiegte 26. Nov. Ava und rüdte 28. Nov. in Wan: 
dalat ein (dritter birmaniicher Strieg). Thibau 
fh 1. Pe. und wurde nach er are 
1. Ian. IH86 ward ©. dem Staiterreich Indien einver- 
lebt. Englands birmaniice, auf die Erjchlieſumg 
Junnans ee Eifenbatmpolitif wurde jeit der 
Belepumg Tongfing durch Frantkreich des 
getreuzt und durch den mit der Nachbarmadıt 15. 
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Birmensdorf — Birmingham. 


1896 abgefchlofjenen Ge: Se Peg in gewiſſe | richtet worden. Unter ben zehn Öffentlichen Barten it 


Schranken verwiejen. Vgl. Mafon, Burmah, its 
people and natural productions (Rangun 1862); 
Baſtian, Die Völker des öſtlichen Aſien, Bd. 2 u. 8 
(Zeipz. u. Jena 1866 u. 1870); Fytche, Burma past 
and present (Lond. 1878, 2 Bde.); Forbes, British 
Burma and its people (dai. 1878); Laurie, Our 
Burmese wars and relations with Burmah (daſ. 
1880); Phayre, History of Burma (daj. 1883); 
Colquhoun, Quer durd Chryſe (deutich, Leipz. 
1884, 2 Bde.); Geary, Burma after the conquest 
(Zond. 1886); Sangermano, Description of the 
Burmese empire (engl. von Tandy, 2.Aufl., Rangun 


1885); Fea, Quattro anni fra i Birmani (Mail. | 


1896); ©. W. Bird, Wanderings in Burma (Lond. 
1897); Sallois, En Birmanie (Par. 1898); M. u. 
B. Ferrars, Burma (Lond. 1900); Nisbet, B. un- 
der British rule (daf. 1901, 2 Bde.). 

VBirmensborf, Dorf im fchweizer. Kanton Yar- 
gan, Bezirt Baden, mit (1900) 918 Einw.; Bitter- 
wajjerquellen. 

Birmingham (pr. Hörming.tm), 1) Stadt (city feit 
1889) im Innern Englands, 1888 ala Grafihaft 
von Warwidihire abgetrennt, am Flüßchen Rea, 
100 m ü. M., in der Nähe reicher Eifen- und lohlen- 
geuben und im Mittelpunkt einer großartigen Kanal- 
und Eifenbahnverbindung. Der ältere Stadtteil mit 
feinen unanfehnlihen, rauchgeſchwärzten Baditein- 
häufern gewährt feinen erfreulihen Anblid; die 
neuern Stadtteile dagegen find ſchön angelegt, mit 
breiten Straßen und jtattlihen Gebäuden; nament- 
lich enthält die Borjtadt Edgbaiton viele ſchöne 
Villen inmitten großer Gärten. Unter den zahlreichen 
Kirchen it die gotiiche Martinstirhe am Bull Ring 





das einzige ältere Gebäude Birminghams (aus dem | 


13. Jahrh.), 1873 — 75 rejtauriert. Bor ihr jteht 
eine Bildfäule Nelfons. Die katholiiche Kathedrale iſt 
ein gotifher Neubau von Bugin. Unter den öffent- 


lichen Gebäuden ragt das 1832— 35 von Hanfom und | 


Welch erbaute Stadthaus (Town Hall) hervor. Es 
it dent Tempel des Jupiter Stator nachgebildet und 
ruht auf 46 korinthiichen Marmorfäulen. Der große 
Saal enthält eine ausgezeichnete Orgel von Hill und 
eine Büjte Mendelsfohns, der hier 1846 die erſte Auf⸗ 
führung feines »Eliad« dirigierte. Dem Stadthaus 
gegenüber jteht das Rathaus (Council House) im 
gm Stil, 1878 vollendet, deijen Rückſeite das 

ujeum (Gemälde, Waffen ıc.) einnimmt. Dicht bei 
diefen Gebäuden find Denkmäler der Königin Viktoria, 
von Prieſtley, N. Reel, Wright, Dawfon und Maſon 
und ein monumentaler Brunnen zu Ehren Chamber- 
lains errichtet. Bon andern Gebäuden jind zu erwäh- 
nen: die von Eduard VI. gegründete Gelehrtenichule, 
in neuem gotischen Bau von Ch. Barry (1881 errichtet, 
1896 vergrößert) ; das Gebäude des Midland Inititute, 
mit forinthijeher Säulenballe (1855 66 erbaut); der 
neue Juſtizpalaſt (1887 
(früher Mafon College), die Kormbörfe (1847), die 


und das 1897 eröffnete Krankenhaus. Bemerkens— 


wert jind ferner: die grohe Markthalle, Bingley Hall | 


(ein Riefenbau für Biehausitellung und Vollsver 
fanımlungen), die jtädtifche techniſche Schule (1895), 


der New Street-Bahnbof (für die Midland- und Lon- | 


don-North Weitern-Bahn) mit gewölbten Dad 
(320 m lang, 65 m breit), das 1845 im gotiichen Stil 
errichtete Zellengefängnis und daneben das Irren— 
haus. Denkmäler find außer den oben bereits er- 


91 erbaut); die Univerfität | 
Girmingh. 1873 
Börfe (1865 von Halmes im gotifhen Stil erbaut) | 








namentlich der von Aſton zu nennen; Witon Hall in 
dejjen Mitte (1635 erbaut) dient jetzt als Muſeum 
Nod zu Ende des 17. Jahrh. zählte B. taum 500) 
Eimw., aber bereit8 1801 hatte es deren 70,670, 191 
zählte e8 522,182 Einw., ohne die von Aſton Wo: 
nor (77,310), einer nördlicyen Vorſtadt. Die Jmdu 
ſtrie, die vielfach al8 Hausarbeit betrieben wird, ex 
itredtt ſich der Hauptſache nad) auf Metallwaren (hart- 
ware); e8 werden Gold, Silber, Meffing, Rupfer, 
Bronze, Eijen und Stahl zu den verichiedeniten Ar 
tifeln verarbeitet. In folojialem Umfang wird di 
Fabrikation von Dampfmaichinen, Gewehre, Bert 
zeugen, Fahrrädern, Stahlfedern, Nadeln, Hägeln, 
Schrauben, Glas, Krijtall, Bapiermache, Bronze unt 
Spielwaren betrieben. Der Wert der jührliben Ero 
duftion beträgt ca. 150 Mill. ME., und 100,000 Ar 
beiter find dabei beihäftigt. An Wohltätigfeits 
anjtalten it B. rei; außer neun Krankenhäuſern 
bat e8 eine Taubitummenanjtalt, eine Blindenichie 
und eine Bejferungsanitalt für jugendliche Verbrecher. 
Unter den Bildungsanitalten verdienen genamı 
zu werden: die Univerſität mit vier Fakultäten und 
85 Dozenten (gegründet 1900 mit einem Stiftung⸗ 
fapital von 12 Mill. ME), Queen's College (182% 
gegründet, für Theologen), eine jtädtijche techniihe 
Säule, das Midland nititute mit Mufifihule und 
Abendklaſſen für fremde Sprachen und Vandelswiſſen 
ſchaft, eine Kunſtſchule, ein theologiiches College dar 
Independenten bei Springhill, ein theologiſches Col 
lege der Westeyaner in Handsworth, 3 fatholiiche Col 
leges (in Edgbaiton, Olton und Oscott), ein Lehrer 
fenıinar, mehrere Realſchulen, 3 höhere Mädchen 
ſchulen, endlich 4 Theater und ein botanischer Garten 
(in Edgbaſton). Die öffentlichen Volksschulen der 
Stadt ſind konfeſſionslos. Eine große Öffentliche Bi 
bliothek forgt für Berallgemeinerung der Bildung, 
ein Kunjtverein für Veredelung des Geſchmacks 3 
it Sig eines katholifchen und eines anglitaniichen Bi 
ichofs fowie eines deutihen Konfuls. Die ſtädtüche 
Berwaltung beiteht aus einem Lord-Manor, 18 & 
tejten und 52 Ratsmitgliedern. — Birminghams wird 
zwar bereits im Doomsdaybud unter dem Namen 
Berningebam gedacht, aber erit feit der Zeit Erom 
wells fpielt es eine Rolle in der Geſchichte. Damals 
(1648) lieferte e3 den Parlamentätruppen Waren 
und wurde zur Strafe vom Prinzen Rupert nieder 
gebrannt. Als nad) der Rejtauration Karls II. me 
tallene Zieraten Mode wurden, bemächtigte ih & 
des neuen Induſtriezweiges. Seit Einführung der 
Dampfmaſchine (1780) it feine Induitrie jtetiq ae 
wachſen. B. war 1832 und 1835 Mittelpumft der 
Reformbewegung und jpäter durch John Bright im 
Rarlament vertreten. Der jetige Kolonialmıntter 
I. Chamberlain vertritt einen Wahlbezirk der Stadt 
im Parlament und hat aud feinen Wohnſitz in ®. 
Vgl. Langford, Modern B. and its institations 
77, 2 Bde.); Bunce, History ot 
the corporation of B. (daf. 1878); Dent, Old aud 
new B. (1888). 

2) Hauptitadt der Ghrafichaft Jefferſon im nord 
amerifan. Staat Alabama, erjt 1871 gegründet, aber 
durch die reihen Kaltiteinbrüce, Kohlen- und Rot 
eifeniteinlager der Nachbarſchaft raſch gewadhien, be! 
über 20 Hochöfen mit 2000 Ton. Tagesförderung. 
Eifenwaren- und Maſchinenfabriken, mehrere höhert 
Schulen und (1900) 38,415 Einw. — 3) Stadtteil von 
Derby in Connecticut (f. Derby 3). — 4) Vorjtadt 


wähnten dem Dr. Attwood, J. Watt und Sturge er- | von Pittsburg (f. d.). 
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Birnam — Birnbaum. 899 


Birnam, Hügel bei Dunkeld (Schottland), 410 m! 7) Upotheterbirnen mit fhmeljenbem ober halb fchmels 
bo, mit ihöner Ausſicht auf das Taytal, iſt befannt eg Range Fre a eh 
= J ngen: tendurch · 

—* —— —— Kran — aa mefier: Clanps viebling® 8**!, Butterbimme von Öbelin H**!, 
deden Bimmst) vie ( Age 6 a enger H**+, Napoleons Butterbirme® H**!t, 
Bir näther N . Fruch 2 Ge ru idenponts Veder! H*+*!, Rifitaer Apotbeterbime H* tt, 
der Birnen, iſt im weientlichen Eifigläureamylätber, Grumbtower Butterbirne® H* * 4, General Totleden 1° +, Aor- 
ın Altobol gelöit; Birnejienz beiteht aus 30 Teilen tunde W**!+, Winter» Apotbeterbirne W*t+!, Hardenvonts 


8., 3 Teilen Eifigäther und 165 Teilen Altohol. B. | Winterbirne® W * 14, Herzogin von Angouldme" W**! (Fig. D). 


wird in der tonditorei benußt. | 
Birubaum (Pirophörum Med., hierzu Tafel | 
»Birnen«), Gruppe der Filanzengattung Pirus (1. d.). | 
Unſer fogen. wilder B.(P. Achras Gärtn.), der nicht 
ielten in unſern Wäldern, befonders aber in Süd- 


curopa vorkommt, jtammt wabricheinlih aus China 


und tit bei ung verwildert. Er hat dornige Kurztriebe, 


und feine feinen holzigen und jauern Früchte (Dolz- 
birmen) beitgen in der Umgebung des Kernhauſes 
viele jteinartige Konkremente. Bon ihm ſtammen die 
weiten und zwar gerade die beſſern Birnen ab, ob 
wohl auch noch P. elaengnifolia Pall., vom tautaſi- 
ihen Jithmus, aus Kleinaſien und Armenien, und 
P. persica Pers, aus Syrien, Arabien und Perſien. 
P, cordata Desr., in Frankreich (von der die Blut- 
birne Sangquine ſtammt), durch Kultur und mehr 
noch durch zufällige Kreuzung zur Vermehrung unie- 
rer Birnforten beigetragen haben. Wan zäblt gegen 
wartig ſchon über 700 in Geſtalt und Güte verichie- 
dene Birnjorten und untericheidet nah Yucas 
Sommerbirnen, die ihre vollfommene Reife am 
Baum erlangen und vor Ende Ottober vollitändig 
derichreif find; Herbitbirnen, die von Anfang Sen 
tenıber bis Mitte November zeitigen und meiſt einige 
Bocen lagern müſſen; Winterbirnen, die ge 
wöhnlih 2 Monate und länger lagern müſſen und 
erit von Mitte November an, im Dezember, Januar xx. 
Herichreif werden. 
@inteilung der Birnen nad Lucas. 
% = Eommerbirme, U — Gerbitbirne, W — ®interbirme, D zum 
derren. Z yur Obitweinbereitung neeignete Sorten. * bedeutet 
Tatelobft, + Wirtihaftsobit; Verdoppelung ber Zeichen gibt 
dedern, ein ! aanz befondern Wert an. ° bie vom Teutien 
Tomologenverein 1893 empfoblenen Sorten. 

1 Qutterbirmen mit völlig fhmeljendem Fleiſch, von wab⸗ 
ver Bernform und regelmäkigem Bau, meift länger als breit, 
keiten gleich breit und lang, aber nie am Stiel ftart abgeplatı 
tet? Prfihbirne R**, Amanlis Butterbirme” 8**+, Wabame 
Tergne® K#*t, vLederbiffen von Angers H**!, weiße Serbitbut: 
kabirne” 1 **!4, Golomas Gerbftbutterbirne" H* * +, Comperette 
Mei, Serbitfilnefter H* "14, Gellerts Butterbirme® H"='t, 
ve Binterbutterbime ? W**!+, Binterbebantsbirme" 
'**tt, Diele Butterbirme® W** 1 (fig. I), Techante birne von 
alcacon W**tt, bie Arenberg W**'t. 

2 Dalbbutterbirmen, den vorigen gleich mr mit bald 
\tmel enden Fletich: runde Munbnepbirne”, Zommerberanmotte 
ne (Aa. 2, grüne Sommer: Ragdalene S°*, Madame Berte | 

3 Vergamotten mit völlig fmelyendem Aleiih, platt 
ter sumblis, namentlich am Eriel abgeplatter: Wadame Aare 
ar*), Osperend Sersenbimme® 8" * tt, rote Dedantsbirne" IH * *'+ 
ng D, Clipier de Zerred® W**!, Zepbirin Öiregoire® W* tt, 

0 Dalbbergamotten, von der Aorm ber vorigen, mt 
sur bald (ömeliendem Ileiſjch: Auli- Debantsbirme 8** (Ha. 4). 

>» Grüne Langbirmen mit ihmeljendem und halb thmel 
aben Aletich, länglich und lang, grün, nicht ober wenig be» 
teher, au bei wöllger Meife grilm ober grünlisgelb: grüne 
Tateldırme® S** +, Sparbirne n**+, punttiertet Sommerdem” 
Mr* 44, Baflorenbirme? H* tt Kia. 5), meue Poiteauꝰ 1” *t, 
Met Canal W**t, Saint -Okrmein W**!t. 

Ala ſchenbirnen mit fömelindem und halb Ihmelsen- 
dem Ale, länglih und lana, arünlichaelb oder gelb, mit sımt 
Verdigem aber rotgrauem Roft: Marie vuiſe⸗· 11° *'+, van Mons 
Burerkirne H**14, Bosch Alaihenbirme? H**!} (Ag. 61, von 
Berums Alajgendirne it· tt. 








8) Honffeletten, tleine, oder mittelgroße Birnen mit ſchmel⸗ 
jendem ober halb jhmeljendem, timtartig gewürgtem Xleifch, längs 
lich, ganı ober doch auf ber Sonnenjeite braunrot, meiit mit Roft 
verfehen: gute Graue? S**!+t (Kig. N), Aorellenbirne? 1**'+. 

® Muöfatellerbirnen, Heine u. mittelgroße Sommer: oder 
frübe Herbftbienen, meift längli, mit Biſamgeſchmack (Aig- 9. 

10) Schmalzbirnen, mittelgroße und grobe, noch zu ben 
Tafelbirmen zu zahlende Fruchte mit jhmeljenbem oder halb ichmel» 
yendem Fleiſch, lang oder langlich und nicht in ben eriten neun 
Klaffen inbegriffen: romiſche Schmalzbirne" 8** +}! (Fig. 10, von 
Rarums Schmalzbirne H*tt, simtfardige Schmaljdime “tt. 

11) Gewürgbirmen, fleinere, langliche uud runblice Bir- 
nen von derfelben innern Beſchaffenheit wie bie Ehmalsbirnen 
ſowie von etwas größern Arüdten, nur die rumbliden und 
platten, nicht die länglichen, die vielmehr zu ben Schmalsdirnen 
nebören: Sommereierbimme (Beite Birne, BWoltmanns Ererbime), 
Bintereierbirme (Jagdbirne, Aig. Ih. 

12) Länglihe Kohbirnen mit hartem oder rübenartigem, 
nur felten bald ſchmel zendem Aleifh, nicht zum Nobgemuß geeignet, 
nicht berb, fondern fade oder fadjüh, mit großerm Yängen- ale 
Breitendurchmeller: Kamper Benus? W tt! (Kia. 12), Beldenser 
Birne Wrt!, Dueenbirne W+t!, ſchöne Angevine Witt. 

13) Rundlihe Ktohbirnen, von gleicher Dualität wie 
die vorigen, beide Durchme ſſer gleih oder der der Höbe kleiner 
als ber ber Breite: Aubfuß“ Srt!, Schneiderbirne SttD. 

14) Längliche Weinbirmen, nicht yım Nobgenuß aceianet, 
mit brücigem, rübenartigem oder felbft balbichmelienbem Alert, 
entiieben berbem, adftringierendem Geihmad, langlich: fpäte 
Grünbirne S*++1D (Aig. 14), Anausbirne Stt, gelbe Babel 
dirne Ktt!, Träubeles Birne HttZ. 

15) Nundlihe Weinbirnen, von derſelden innern Ber 
ſchaffenheit wie bie vorigen, aber rundlib: Rummelter Birme 
H+t!Z, Champagner Brarbirme Htt'Z, welide Brarbirme 
HttZ, Romeranzenbirne vom Zabergau H+t!Z, Boltsbirne, 
uittenbirne H+t'Z, Weilerfde Roftbirme” Ht+F!Z. BWildling 
von Einfiedel® 1I+4!Z (Rig. 19), Bepelsbime Wrt!2, aroher 
Rapentopt® Wrt! Ale. 19. Zu ben ledten kamilien geboren 
aud bie zum Törren (1) und zur Chfiweinbereitung (Z) geeig: 
neten Birniorten. 

Außer den genannten murden vom Deutichen Bomologennerein 
in Breslau I8Y4 und in Rafiel 186 emptoblen: Andenten an ben 
Nongrek, Varonebirme, WVlumenbads Vurterbirme, Capaumont 
Elatrgeaus Yutterbirme, Esperens Vergamotte, Eeperine, Graue 
Serbitbutterbirne, Grüne Ragbalme, Mute vuiſe von Aurandes, 
dannoverſche Natobsbirne, Hofratsbirme, Houandche Acigen- 
dirne, Holsfarbige Butterdirme, Noterbine von Rachein, Hött- 
tie von Gharnen, VBhrlipp Hocs, Hegentin, Aote Vergamotte, 
Stuttgarter Geitbiriel, Williams Gbrritbume, Bruter Reli, 


Zufammenfebung einiger Bırnforten! 


ag £,H 54 
EE =23 33 a & 
Virnforten gar tis yon] 
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Birnen find im allgemeinen zuckerreicher als Apfel 
und daher etwas nahrbafter, aber fie entbalten ca. 
4 Bro; mehr unverdauliche Stoffe und werden Des 
balb ber ſchwacher Berdauung weniger qut vertragen, 
wirfen auch leicht veritopiend. Tie I Steine m 
den Birnen haben ahnliche Zufammentegung wie Die 
Holzſubſtanz. Birnen jind viel weniger baltbar als 
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900 Birnbaum 
Apfel; ein kühler, Tuftiger Raum fagt ihnen mehr zu | 
als völliger Luftabſchluß, bei dem fie leicht in Gä— 
rung übergehen. Man dörrt Birnen wie Apfel, doc) 
erfolgt die volljtändige Austrodnung langjamer. In 
obſtreichen Gegenden ſchichtet man Birnen in Fäſſern 
mit Dill oder ‘Fenchel umd wenig Unis, bededt fie mit 
denjelben Gewürzen, legt einen mit Steinen beſchwer⸗ 
ten Dedel auf und giegt nun Wafjer zu, bis es 2— 
3 cm body über dem Dedel jtebt. Sole Sülze- 
birnen jchmeden jehr gut und halten ſich bis zum 
Frühjahr. Man verarbeitet Birnen audy zu Birn- 
traut und Objtwein, in manden Gegenden zu Eifig. 
Das Holz des Birnbaumes, namentlich das des wil- 
den, tit rötlich, fehr dicht, mäßig hart, jehr politur- 
fähig und dient befonders zu Schnigereien, mufilali- 
ichen Inſtrumenten, Drudformen und Modellen, auch 
zur Nahahmung von Ebenholz. Das Holz von ver: 
edelten Stämmen iſt in jeder Beziehung ſchlechter. 
Der B. verlangt tiefgrumdigen, lodern, Ichmigen, 
warmen Boden umd in den feinern Sorten eine ge 
ſchützte Lage und forgfältige Behandlung. Dan kul⸗ 
tiviert ihn als Hochſtamm durch Veredelung auf Wild- 
linge, viele aus Kernen gewöhnlicher Birnforten. 
Feinere Sorten werden als Formenbäume erzogen 
und auf Duittenunterlage veredelt. Manche Sorten 
gedeihen nicht auf Duitte, und dann fegt man auf 
legtere zuerjt eine kräftig wachlende Sorte umd auf 
diefe im nächſten Jahre die beabjichtigte. Die Heine 
Sommtermusfateller, Leipziger Rettichbirne, römische 
Schmalzbirne, Flahsbirne, Salzburger, gute Graue, 
großer Kagenkopf, große Sommerzitronenbirne eig: 
nen fih zur Anpflanzung in freien Lagen, an Stra- 
Ben, auf Feldern und Triften. Bol. Objt u. Objtbau. 

Der B. wurde ſchon zu Homers Zeiten fultiviert 
(Garten des Antinoos); Cato fannte bereits 5 und 
Plinius zählte 35 Sorten auf, von denen viele den 
Namen ihrer Heimat führten, woraus erhellt, daß die 
Nömer den größten Teil derfelben aus Griechenland, 
Agypten, Karthago, Syrien, Merandria und Numan 
tia erhalten hatten. Die Herbitbergamotte foll Julius 
Cäjar in Britannien eingeführt haben. Balerius Cor- 
dus kannte inder erjten Hälfte des 16. Jahrh. mehr als 
50 in Mitteldeutichland kultivierte Sorten. Biele der 
wertvolliten Sorten verdankt man belgiichen Objt- 
züchtern. Bgl. Baltet, Auswahl wertvoller Birn⸗ 
lorten (deutich von Lucas, Reutlingen 1863); Lucas, 
Die wertvolliten Tafelbirnen (2. Aufl. Stuttg. 1893). | 

Birnbaum, Kreisjtadt im preuß. Regbez. Boien, 
links an der Warthe und an der Staatsbahnlinie 
Meierig-Rokietnice, hat eine evangeliihe und eine 
kath. Kirche, Synagoge, Schloß, Bismardjäule, Hafen, 
Anıtsgeriht, Eifengieherei, Maichinen», Schnupfta 
baf- und Zigarrenfabrifation, Ziegelbrennerei, Bier 
brauerei und (100) 2954 meiſt evang. Einwohner. 
Das Landratsamt des Kreiſes B. befindet fich im 
nahen Lindenitadt (f. d.). 

Birnbaum, Karl, Lehrer der Landwirtichaft, 
geb. 18. Mai 1829 zu Löwen in Belgien als Sohn 
desRechtölehrers Johann Michael FranzB.(geb. 
1792 in Bamberg, geit. 14. Dez. 1877 als Profeſſor 
in Gießen), ftudierte in Gießen und Jena, habilitierte 
ſich 1857 als Privatdozent zu Gießen, übernahm 1866 
die landwirtichaftliche Lehranſtalt Plagwitz - Yeipzig 
und ward 1869 Profeſſor ar der Univerjität Yeipzig. 
1871- 73 war er Mitglied des Reichstags und ge 
hörte der nationalliberalen Partei an. Seit 1887 
lebt er in Berlin. Er jchrieb: »Lehrbucd der Land 
wirtichaft« (Frankf.a.M. 1858-63, 3 Bde.) ; » Land: | 
wirtſchaftliche Tarationsichre« (2. Aufl., daf. 1890); | 
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Katechismus der landwirtſchaftlichen Buchführung · 
(Leipz. 1879). B. bearbeitete auch v. Kirchbachs 
»Handbudh für angehende Landwirtes (9. Aufl. Bert. 
1880) und gab 1870 — 74 die Wonatsihrift »Geor- 
ita« (zulegt »Deutjche Monatsſchrift für Landwirt- 
haft und einfhlagende Wifjenihaften«) heraus. 

Birnbaumer Id, ein Teil des Karjtgebirges 
(j. Kart). 

Birnblattfloh (Birnfauger), ſ. Blattilöhe. 

Birnblütenftecher, joviel wie Apfelblütenitecher, 
ſ. Blütenſtecher. 

Birne, ſ. Birnbaum. 

Birnenhelm, ſ. Helm. 

Birueſſenz, |. Birnäther. 

Birnhorn, 2634 m hoher Berg in den zu den 
Salzburger Kallalpen gehörigen Leoganger Stein- 
bergen, fällt jchroff zum Saaladjtal ab und wird von 
Leogang aus über die Bafjauer Hütte beftiegen. 

Birnfnofpenfterher, |. Blütenjtecher. 

Birnfraut, |. Kraut. 

Birnöl, ſ. Birnäther. 

Birnfanger, ſ. Blatiflöhe. 

VBirntvein, |. Objtwein. 

Biron (Biren), 1) Ernit Johann, Herzog 
von Kurland, geb. 1. Dez. 1690, geit. 28. Dez. 1772, 
Sohn eines Turländiihen Gutsbejigerd, namens 
Bübren, wurde Hanımerjunfer am Pr früh ver- 
witweten Herzogin Anna Iwanowna von Kurlarıd, 
der Nichte Peters d. Gr. ALS diefe 1730 den ruſſiſchen 
Thron beitieg, folgte er ihr nach Peteröburg, wurde 
Oberkammerherr, nahnı als Reihsgraf Namen und 
Wappen der franzöfiichen Herzöge von B. an und 
ward fchnell der mächtigſte Mann im Reich, umter 
dem Münnich und Oftermann den Staat im Sinne 
Peters d. Gr. leiteten. Als 1737 die männliche Pinie 
des Kettelerihen Haufes erlojchen war, ward B. dur 
Annas Einfluß zum erblihen Herzog von Kurland 
erwählt und 1740 zum Bormund und Regenten Ruf- 
lands für ihren unmündigen Nachfolger Iwan be- 
jtimmt. B. war zwar tätig, aber aud) herrſchſüchtig 
bis zur Graufamfeit. Seine Regentihaft nad dem 
Tode der Kaiferin (17. Oft. 1740) war von kurzer 
Dauer. Im Namen der Mutter Iwans bemächtigte 
fih Münnicd 20. Nov. der Berfon Birons und jtellte 
ihn in Schlüfjelburg vor ein auferordentliches Ge⸗ 
richt, das ihn zum Tode verurteilte; doch ward B. zu 
ewiger Gefangenichaft nach Belym in Sibirien ge: 
bradt. Die Kaiferin Elifabeth rief ihn indeſſen ſchon 
20. Dez. 1741 aus Sibirien zurüd und wies ihm Ja 
roslaw al3 Wohnfig an, während Münnic in das Ge 
fängnis Birons nad) Sibirien gefhidt wurde. Katha 
rina IL fette ihn 1763 trotz Sachſens Einfpruch wieder 
in den Bejib Kurlands. 1769 trat er die Regierung 
feinem Sohne Beter ab. 

2) Beter, Reihsgraf von B., Herzog von 
Kurland und Sagan, ältefter Sohn des vorigen, 
und, wie man meint, der Kaiferin Anna Jwanowna, 
geb. 15. Fehr. 1724 in Mitau, geit. 13. Jan. 1800 
in Gellenau (Schlefien). Unter feiner Regierung 
(1769—95) brach die Unzufriedenheit der Furländi 
ichen Stände aus; fie verflagten ihn bei Katharina, 
und B. unterzeichnete 28. März 1795 gegen einen 
Jahrgehalt die Abtretung zu gunjten Rußlands. 2: 
A. Serapbim, Kurland unter den Herzögen (Re- 
val 1896). Seine dritte Gemahlin war ſeit 1779 die 
durch Schönheit und Geiſt ausgezeichnete Dorothea, 
geborne Gräfin Medem (geb. 3. Febr. 1761, geit. 
20. Aug. 1821 auf ihrem Gut Yöbihau im Allen 
burgiichen), die Schweiter der Gräfin Elifa von der 
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Rede (vgl. Tiedge, Anna Eharlotte Dorothea, letzte 
Herzogin von Kurland, Leipz. 1823). Die jüngite 
ihrer vier Töchter, Dorothea, geb. 21. Aug. 1793, 
vermählt 1809 mit Edmund, Herzog von Talleyrand- 
I und Herzog von Dino in Kalabrien (geit. 
14. Mai 1872), ward 6. Aug. 1845 Herzogin von 
Sagan und jtarb 19. Sept. 1862. 

HGuſtav Kalirt, Prinz B.,geb.29. Jan. 1780, 
geit. 20. Juni 1821 im Ems, Sohn Karl Emits von 

„ Bruders von B. 2), trat in preußiſchen Militär: 
dienit, erwarb 1802 die fchlefifche Standesherrichaft 
volniſch — — und erhielt vom Kaiſer Alexan 
der I. wegen feiner Anſprüche auf Kurland eine jähr- 
liche Rente von 18,000 Dulaten, worauf er ſich den 
Tuel Fürjt B.-Wartenberg beilegte. Er wurde 
Generalleutnant und Gouverneur von Glatz. Jetzi⸗ 
ge Haupt des fürftlichen Haufes B.-Wartenberg it 

uſtav, Prinz B.von Kurland, Großſohn von 
8.3), geb. 17. Oft. 1859 in Dresden, erbliches Mit 
glied des preußiſchen Herrenhauſes. 

Biron pr. song, 1) Armand de Gontaut, 
Varonvon, franz. feldherr und Staatsmann, geb. 


1524 aus einer alten Familie des Perigord, geit. 1592 | 


bei der Belagerung Epernays, focht in den Religions 
timpfen F | 

Dreur, St.-Denis, Moncontour und ward 1569 von 
Karl IX. zum Großmeiiter der Artillerie und von 
deinrich III. 1577 zum Marjchall ernannt. Seit 1589 
ſchlon er fich Heinrich IV. an. Bal. »Correspondance 
inedite d’Armand le Gontaud-B., maréchal de 
France« (brög. von Barthelemy, Bar. 1874). 

2) Charles de Gontaut, Herzog von, Sohn 
des vorigen, geb. 1561, geit. 31. Juli 1602, diente 
umter feinem Bater, ward 1589 General und focht bei 
Arques, Jory, Mumale, vor Paris und Rouen fo 
tapfer, dah er als »Fulmen Galliae« ( Frankreichs 
Big) gefürchtet war. 1592 wurde er Admiral, 1594 
Barihall und 1598 Herzog und Bair von Frank 
reich, auch Gouverneur von Burgund. Seit 1595 in 
berräteriihen Unterhandlungen mit Spanien und 
Sadoyen, beabfichtigte ber abenteuerlich und rüdfichts 
108 ebrgeizig Gefinnte den Sturz des bourboniichen 
Derrierbaufes und die Zeritüdelung des Reiches. 
Indes wurde B. verraten, an den Hof gelodt und in 


der Baitille entbauptet. Bol. M. Philippion, Hein- | 


tich IV, und Philipp TIL, Bd. 1 (Berl. 1870); Zel 
ter, La conspiration de B. (»Compte rendu de 
l"Aeadtmie des sciences mor. et polit.«, 1879, D. 

YArmand Louis de Gontaut, Herzogvon, 
früher Herzog Lauzun, geb. 1758 in Baris, geit. 
1. Jan. 1794. Nach geudung feines Bermögens 
folgte B. die Berfürperung des Ichönen, reichen und 
ausihweifenden Lebemanns, 1778 Yafayette nach 
Amerila, fehrte 1783 zuritd und wurde Marechal de 
Camp. 1789 zum Abgeordneten erwählt, erflärte er 
Rd in der Nationalverfammlung für die liberalen 
Veen und ſchloß ſich an den Herzog von Orleans an. 
1792 begleitete er zunãchſt Talleyrand nach Yondon 
und befebligte dann eine Divifion im Norddeparte 
ment, wurde aber bei Wons von Beaulieu geſchla 
gen. Nachdem er in buntem Wechfel die Nordarmer, 
de Rieinarmer, in Jtalien und im der Wendee be 
ige batte, wurde er durch den General Roffignol 
der Falichbeit und Bedrüdung angellagt, vom Revo 
Iutionstribumal verurteilt und quillotiniert. Seine 
"Mömoires« (neu rag. von Yacour, Par. 1858) rei 
den nur bis pur Revolution. 

Virotine (franz), eine Art levantiſcher Seide. 

Birr, Stadt, f. Barfonstown. 


feiten des Hofes in den Schlachten von | 


Birſchzeichen. 901 
Birresborn, Dorf im preuß. Regbez. Trier, Kreis 
Prüm, an der Kiyll und der Staatsbahnlinie Jünke 
‚ rath-Trier, hat eine lath. Kirche. Bafaltbrüche, (1900) 
1041 Einw. und einen ftarten Säuerling, von deijen 
Waſſer jährlich ca. 1Ys Mill. Krüge verfendet werden. 
Gegenüber, am rechten Ufer der Kyll, it der Brub— 
beldries, eine mit Waſſer gefüllte Mofette (Berg- 
ſchwaden), die fohlenfaure Sale entiendet, welche zur 
Sättigung des Birresborner Sauerbrunnens ver- 
wendet werden. 

Bird, ein linksfeitiger, 71 km langer Nebenfluß 
des Rheins, der im Kanton Bern auf dem Jura ent 
fpringt, vereinigt ſich mit der aus dem Tal von Ira 
melan herablommenden Tramme, tritt dann in das 
Val Moutier (Münitertal) und durd eine Klauſe 
in die weiten Talgründe von Deldmont ein. Der 
Fluß, der bei dem berniſchen Städtchen Laufen einen 
ſehenswerten Fall bildet, mündet bei Birsfelden, 
etwas oberhalb Bajel. Bgl. Birfia 

Birſchbüchſe, ſ. Jandgewehre. 

Birjchen (Birjben, Vürfchen, vom altfranz. 
berser, mit ®feil und Bogen jagen), Jagdmethode 
auf Hohwild mit der Büchje, beiteht darin, daß der 
Jäger gegen Abend oder in den früheſten Morgen- 
ftunden, bei heißem, trodnem Wetter audy in den 
Mittagsitunden am den Sublen, das Wild mit gün- 
jtigem Wind unter Bermeidung jeglichen Geräuſches 
möglichit gededt auf Schufweite anzuichleichen Sucht. 
Beim Birihenfabren (Anfahren) und «Reiten 
bedient man ſich eines Gefährts, bez. Pferdes, deiien 
Annäherung das Wild weniger ſcheut. Birichzeit 
ift Die Zeit, in der man ohne Schaden für den Wild 
itand und mit größtem Nugen für die Küche Hoch 
wild fchieht. Val. Ev. Dombromiti, Die Birich 
(Neudamm 1902). 

Birfchjäger, i. Weidgeſell. 

Birfchivege, möglihit eben und frei von Yaub 
und dürren Aiten hergerichtete Fußwege zum Beichlei 
den des Wildes an Beitandesrändern, Wieſen und 
Blößen. 

Virfchzeichen, die Merkmale, aus denen der ge— 
übte Jäger ertennt, ob und in welder Weile ein Stuck 
Hoch, Reb- oder Schwarzwild durch einen Kugelſchuß 
getroffen iſt. Ein beller Schlag der Nugel deutet auf 

legung eines Knochens, ein dumpfer Schlag auf 
| Berlegung der Fleiſchmaſſe und der Erngemweide. So 
fortiges Jufammenbrechen des Stüdes im Feuer be 
fundet die Verlegung des Rüdgrates, der Halewirbel, 
der dornartigen Erböbungen des eritern (Federn) 
oder deö Geweihes. Schnelles Zuſpringen tt bier ge 
boten, weil das Stüd ſich bald wieder erhebt und tur 
den Näger verloren iſt, falls die Wırbeliäule nur von 
der Kugel berührt (qefrelit) iſt. Niederfabren nadı 
vorn, Abtun vom Rudel, Wenden nad einer Didung 
lafien auf tödlihen Schuh fchliehen. Ber Werd 
wundſchüfſen (Berlegung des Weicheides) ichnellt 
das Stüd mit den Dinterläufen, zjiebt gefrünmt fort 
und tut fich, wenn man ıbın Ruhe lalit, bald nieder 
Bei Berlepungen des Gerauſches (Herz und Yunge) 
geht es eine kurze Strede flüchtig fort und verendet, 
bald jtürzend. Ba Yauiihüfien finft es nach der 
Seite des verlegten Yaufes mieder und geht dann 
lahm fort. Sobald das Wild nicht mehr geichen wird. 
begibt fi der Jäger auf die Stelle, wo es itand, und 
die er desbalb vorher genau merten muR. Ser tit 
auf das Haar zu achten furyes, durchichoſſenes vaar 
zeigt, daß das Stüd getroffen ıit, während wel und 
langes Saar, an dem ſich noch Wurzeln finden, einen 
‚ Streifihun andeutet. Schweiß (Blut) findet ſich felbit 
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bei guten Schüſſen oft erjt, nachdem das kranke Stüct | 
40-50 Schritt fortgezogen iſt. Biel Schweih in gro⸗ 
hen Tropfen nur nahe dent Anſchuß deutet auf einen 

Wildbret: oder Weidwundſchuß und iſt ein jchlechtes 

Zeichen, während umgekehrt wenig Schweiß, der aus- 

einander gejpritt iit und immer mehr zunimmt, auf, 
einen Lungen⸗ und Herzſchuß ſchließen läßt. Schweiß | 
das Stüd von beiden Seiten, fo ift die Kugel durch | 
dasjelbe geihlagen. Dunkle Farbe des Schweihes | 
zeigt eine Verlegung der Venen, heller, ſchaumiger 
Schweiß eine foldye der Arterien an. | 

Birjhi, Marktfleden im ruſſ. Gouv. Köwno, nord: 
ditlich von Ponewjeſh, mit Schloß der Fürjten Rad- 
zuwill und etwa 3000 Einw. Bier wurde 8. März 
1701 der Allianzvertrag zum Kriege gegen die Schwe | 
den zwijchen Peter d. Gr. von Rupland und Auguſt 
dem Starten, König von Polen, erneuert. 

Birfig, ein feines Juragewäſſer in der Schweiz, 
dem Lauf der Birs (f. d.) benachbart umd parallel, 
aber im Oberlauf duch den Blauen Berg, weiter 
unten durch die geichichtlich denhwürdigen Höhen des 
Bruderholzes (1499) vom Birsgebiet getrennt, mün: 
det bei Bajel in den Rhein. 

Birff, Kreisitadt im ruſſ. Gouv. Ufa, an der 
Bielaja, mit (1899 8603 Einw., die ſich mit Aderbau, 
Jagd, Fiſchfang und Kleinhandel beſchäftigen. In 
der Nähe zwei Salzſeen. | 

Bird Nimrud, i. Boriippa. 

Birftal, Stadtgemeinde int Wejtbezirt von York. 
fhire (England), 8 km füdöjtlih von Bradford, hat | 
Kunftwol (Shoddy-) Fabrikation, Kohlengruben und | 
(0) 6559 Einw. 

Birftein, Fleden im preuß. Regbez. Kaſſel, Kreis 
Selnhaufen, an der Bracht und der Kleinbahn Wädh- | 
tersbach · B. zur Standesherrichaft des Füriten von | 
Jienburg- B. gehörig, hat eine evang. Kirche, eine | 
kath. Stapelle, eine Synagoge, ein fürjtliches Nefidenz- 
ſchloß mit Part, Amtsgericht, Zigarrenfabrit, Danıpfz | 
fägewert und (1900) 1033 Einw. 

Birt, Theodor, Philolog, geb. 22. März 1852 
in Wandsbet, jtudierte ſeit 1872 in Leipzig und Bonn, 
habilitierte fich 1878 in Marburg und wurde 1882 
außerordentlicher, 1886 ordentlicher Profeſſor daſelbſt. 
Seine Hauptwerke find: »Das antike Buchweſen in 
feinem Verhältnis zur literature (Berl. 1882); » Zwei 
politiiche Satiren des alten Rom⸗ (Marb. 1888); die 
erſte kritifche Ausgabe des Claudian (Berl. 1892); 
»Eine römiſche Literaturgeichichte in fünf Stunden« 
(Marb. 1894); »Unterhaltungen in Ron. Fünf Ge 
ſpräche deuticher Reifender« (Berl. 1895); »Sprad 
man avrum oder aurum?« (Frantf. a. WM. 1897); 
» Der Hiat bei Plautus und die lateinische Nipiration 
bis zum 10. Jahrh. n. Chr.« (Marburg 1901); »Brie- 
chiſche Erinnerungen eines Neifenden« (daj. 1902). 
Auch ald Dichter hat er ſich befannt gemacht, z. T. 
unter dem Pſeudonym Beatus Rhenanus, mit 
folgenden Werfen: » Philipp der Großmütige⸗, Pro- 
logizene (Marb. 1886); »Mttarahus und Baleria«, 
lyriſche Erzählung (daf. 1887); »Meifter Martin und 
jeine Gefellen« (Reimfpiel, daſ. 1894); »König Agis« 
(Tragödie, daf. 1895); »Das Idyll von Capri« (daf. | 
1898); » Die Silvejternadt« (Reimipiel, daf. 1900). 

Birthälm (ungar. Berethalom), Markt im) 
ungar. Komitat Broß-Ktofelburg (Siebenbürgen), mit | 
hochgelegener, befejtigter gotiicher Kirche, vorzüglichemn | 
Weinbau umd con 2280 Einw. (Sachſen und Ru 








Birſhi — Biſamratte. 


Biruni (perſ.), der äußere, von den Männern be 
wohnte Teil der perfiihen Wohnungen, entipricht dem 

Birutfche, ſ. Baroude. [türfiichen Selamtif. 

Bis (lat., »zweimal«) wird in Mufifitüden zu- 
weilen jtatt des Repetitionszeichens über eine kurze 
Stelle, die mit einem Bogen eingeflammert iſt, ge 
ſchrieben. In Frankreich und Italien gilt b. auch als 
Dafaporuf. 

Bifaccia (vr. -fütihe), Stadt in der ital. Provinz 
Avellino, reis Sant’ Angelo de’ Yombardi, an den 
Quellen des Carapella, hat Altertümer, ein Schwefel: 
bad und (1901) 7439 Einw. Das Haus Pignatelli 
führt hiervon den Herzogstitel. 

Bisacquino, Stadt in der ital. Provinz Balermo 
(Sizilien), Kreis Corleone, mit Achat⸗ und Jaſpis 
brücen und un 9076 Einw. 

Bifaltia, Landihaft in Makedonien (j. d.) 

Bilam, joviel wie Moſchus. 

Bifamberg, 360 m hoher Berg in Niederöiter 
reich, am linfen Donauufer gegenüber Kloſterneuburg 
gelegen, gehört der Sandjteinzone des Wiener Waldes 
an, von dem er durc die Donau getrennt iſt; feine 
Abhänge find mit Weinpflanzungen bededt. 

Biſamdiſtel, j. Carduus. 

Bilamente, ſ. Enten. 

Bifamfelle Musqua-, Ondatrafelte), von 
der Bilamratte (f. d.), werden in Ajien, befonders 
aber in Nordamerika gewonnen. Die elle mit voll 
jtändig erhaltenen Grannen heißen Spitzen biſam 
Biſam mit Oberhaar), die der jungen Tiere Kitten. 
Früher diente das Haar allgemein zu Hutfilzen, und 
erſt feit dem Auflommen der Seidenhüte (1830) bat 
das Pelzwerk tro des etwas moſchusartigen Geruchs 
die Bedeutung gewonnen, die es jegt befigt. Ent 
iprechend der großen Produltion (jährlich über 3 Mill.) 
haben B. ausgedehnte Verwendung: Naturell oder 
geblendet oder ſchwarz gefärbt (Kaſtorettebiſam) 
dienen ſie zu Futter, Kragen, Capes (Pelz nach augen), 
Muffen ꝛc. Die Köpfchen ſetzt man in Zeilen anein 
ander oder Funjtvoll zu Sternen zufanımen und macht 
aus beiden Futter und Deden. Bon weniger ichönen 
Fellen entfernt man die Grannen und färbt jie heller 
(engl. Farbe) oder dunkler (franz. Farbe) fealbraum. 
Derartige Felle bilden eine vorzügliche und wohlfeile 
Imitation des Biberfechundes (Sealbifam). Auch 
Nörz und Otter werden durch Biſam imitiert. Ruf 
fiicher oder Silberbifanz, ſ. Rüſſelmaus. 

Bifamflodenbiume, j. Contaurea. 

Biſamklee, j. Melilotus. 

Biſamkörner, i. Abelmoschus. 

Bifamfrant, ſ. Adoxa moschatellina. 

Bifamnagel, ſ. Moichus. 

Biſamochs, joviel wie Moſchusochs. 

Bifamratte (Fibetratte, Zibetbiber, On 
datra, Fiber zibethieus Ovr., |. Tafel »Nage 
tiere III⸗, Fig.6), Nagetier aus der Familie der Wuhl 
mäufe (Arvicolidae), 29 cm lang, mit ebenfo langem 
Schwanz, rundlihen, jtumpfihnauzigem Kopf, fur 
zem, dickem Hals, Heinen Ohren, vierzebigen Border 
und fünfzehigen Hinterfühen, ziemlich itarfen Krallen 
und fpärlich behaartem Schwanz. Das Fell ift dicht, 
weich und glänzend mit dichten, weichem Wollbaar, 
oberjeit3 hellbraun bis fajt ſchwarz, auch grau, ſelten 
weiß; oder gefledt, unterfeit3 ebenio, nur heller; in 
der Nähe der Geſchlechtsteile liegt eine Drüje, die eine 
itarf nach Zibet riehende Flüſſigleit abſondert. Die 


mänen). Von 1572 — 1850 war ®. Sig der Hermann- | B. bewohnt Nordamerika, befonders Kanada, lebt an 
ftädter evangeliſchen Superintendentur. Vgl. Salzer, | Flüſſen und Teichen und errichtet ähnliche Bauten 
Der königliche Freimarit B. (Wien 1881). wie der Biber. Sie nährt fih von Pilanzen und 


Bijamrüfler 


Wujcheln und verwüſtet oft Gärten und Bilanzungen. 
Tas Weibchen wirft vielleicht drei» bis — gie 
Jahre 3— 6 Junge. Man füngt die B. des Beljes 
balber in Fallen (j. Bilamfelle). Das ſtark riechende 
Fleiſch wird nur von den Indianern gegeien. 
Bifamrüfler (Biſamſpitzmaus), j. Rüfjel 
Bifamfchwein, i. Nabelihwein. lmaus. 
Biſamſtorchſchnabelkraut, ſ. Erodium. 
Biſamſtrauch, ſ. Abelmoschus. 
Bifamtier(Biianıziege), ſoviel wie Moſchustier. 
Biſauthe, jamiiche Kolonie an der Nordküſte der 
Bropontis, von den Thralern, die es um 400 eroberten, 
Kbädejtos genannt, jetzt Rodoſto (i. d.). 


Bifarbe, joviel wie Bizarre. 
Bifaya, Diitrift und Vollsſtamm der Philippi 
nen, ſ. Bizaya. 


Biscara, Stadt, i. Biskra. 

Bidcaya, ipan. Provinz, ſ. Vizcaya. 

Biscayifcher Meerbufen, j. Vizcayiſcher Meer- 
buſen. 

Biscayne: Bai or. bisten.), lagunenartiges Kü— 
Itengewäiler, ſüdöſtlich von Florida, das durch eine 
Rehrung und Inſelreihe (Biscayne Key, Elliot Key) 
fowie ein vorgelagertes Ktorallenriff vom offenen At- 
lantiſchen Ozean getrennt iſt und flachgehenden Schif 
fen rubige Surdtahrt nad) Key Weit (f. d.) gewährt. 

Bifceglie pr. starte, Hafenitadt in der ital. Pro 
vinz Barı, Kreis Barletta, am Adriatifchen Meer und 
an der Eifenbahn Bologna-Brindifi, Biſchofsſitz, mit 
Nathedrale (aus dem 12. Jahrh.) und der zierlichen 
Kirhe Santa Margherita (1197 gegründet), hat ein 
Seminar, ein Theater und (un) 30,885 Einw., die 
Bern- u. Olbau treiben. B. ijt das Vigiliae der Alten. 

Bisch., bei Fjlanzennamen Ablürzung für ©. 
B. Biſchoff (i.d. 1). 

Bildearin, Vollsſtamm, ſ. Bedſcha. 

Biſch barmak⸗Fünf Finger⸗, auch Kullama), 
Rationalgericht der Tataren und Kirgiſen aus ge- 
tochtem, Fein geichnittenem Fleiſch mit Mehl oder 
Graupen, wird mit den Fingern gegelien. 

BiichdorfichemalsBiihofsdorf,unger. Pus 
pött, joe. püt-), Dorf im ungar. Komitat Breijburg, 
auf der Großen Schüttiniel, an der Bahnlinie Brei 
burg-domorn, hat cıaoı) 1919 magyar. Einwohner. 

Viihhanien, Dorf im preuß. Regbez. Kaſſel, 
Kreis Eihwege, an der Wehre und der Staatsbahn 
Ime Trepia-Leinefelde, hat eine evang. Kirche, Amts 
geriht, Überföritereı und co 930 Emm, 

Biſchheim, Dorf im deutichen Bezirk Untereliah, 
Landtreis Strahburg, am Rhein» Wameltanal und 
an der Eiſenbahn Straßburg - Yauterburg, bat eine 
Simultanfirce, Synagoge, Cifenbabnreparaturmwert 
hätte, Bierbrauerei, Mälzerei, Stärte , Seiden- und 
Konfervenfabrifation, Ziegel: und Kallbrennerei und 
am 7764 Eimw. 

Viihmisheim, Dorf im preuß. Regbey. Trier, 
Ars Saarbrüden, Anotenpunft der Staatsbahnlinie 

Saarbrüden - Scheidt und der Eiſenbahn St. Ing 
bert- Saarbrüden, hat eine evang. Kirche, Sanditein 
brüdhe und cur 2304 Einw. 

Biſchnavis (Biibnois), Dindufefte in Britiich 
Indien, namentlich in den Nordweitpropinzen, in 
Vuanit und im Bandfhab. In eriterm gelten fie als 
en Teil der Bonjamu, find meiſt ftaufleute und haben 
del von den Mobammedanern angenommen; im 
Bandihab, wo fie fait ausſchließlich Dſchat find, 
treiben fie Aderbau, balten viele tamele und tauichen 
argen Butter allerlei Waren ein. Fleiſch eſſen fie nie, 
die Tiere werden ängitlich geibügt. Ihr Stifter foll 


Biſchof. 


der Brahmane Biſhno, Schüler eines mohammeda⸗ 
niſchen Falirs, nach andern der Radſchpute Dſcham 
badſch (geb. 1451) aus Bilanir geweſen fein, der feinen 
Sanyezn die heilige Schrift Sabdbani binterlieh. 
Bifchof (v. griech. episkopos, Aufſeher«, alt- 
deutich Piscof, Bischolf), Titel der Kirchenobern, die, 
im Beſitz der hochſten Weihe, in den ihnen zugehörigen 
 Sprengeln (Diözefen) die tirchengewalt ausüben. 
Der Name ijt bibliſchen Urſprungs umd ward an 
fänglich gleichbedeutend mit Presbyter von den Bor 
ſtehern der chrijtlihen Gemeinden gebraudıt. Als 
| aber im Laufe des 2. Jahrh., einem praftiihen Be- 
‚ dürfnis folgend, der Borfipende des Gemeindevor 
itandes ſich als primus inter pares von den andern 
Alteften unterſchied und die eigentliche Gemeinde- 
leitung in feiner Hand vereinigte, ging auf ihn auch 
‚der unterjcheidende Name über. Sal ſah man in 
dem B. den amtlichen Nachfolger der Apoitel; er nahm 
daher auch beiondere Ehren und Rechte, namentlidy 
das der Ordination und Konfirmation, in Anſpruch. 
Urjprünglid waren alle Biihöfe einander gleich, aber 
da die Landgemeinden von den Städten aus gegründet 
| oder verwaltet wurden, fo ergab ſich von felbft eine 
| Unterordnung der Yandbiihofe unter den Stadt 
biſchof, und durch das größere Anſehen der Biſchöfe 
der Hauptjtädte bildete fi) wiederum ein Rangver 
ı hältnis aus, das in den Titeln Patriarch, Wetropoli- 
‚tan, Erzbiihof und Bapit feinen Ausdrud gefunden 
bat (f. Hierarchie). Das biihöfliche Amt unfaht zu- 
nãchſt die Sorge für die Bewahrung und Verbreitung 
der Lehre (potestas magisterü), alfo auch für die 
Erziehung des Klerus, wobei, wie bei feinen priejter 
lichen Aunftionen, ihm das Donilapitel unterjtügend 
| zur Seite jtebt. Die jura ordinis find entweder com- 
munia, aus dem priejterlihen ordo fließende und 
| daher dem B. mit dem Presbyter gemeinfame, oder 
reservata, wie Firmung, Brieiterweihe, Bereitung 
des Chriſams, Konſekration der Kirchen und Altäre ıc. 
die ein Prieſter nicht vornehmen lann; daber fteht 
dem B. als Gebilfe und Stellvertreter eın Berbbiichof, 
Episcopus in partibus infidelium, d. b. ein B. zur 
Seite, der zwar die biichöfliche Weihe bat, dem aber 
nur filtiv eine tatſächlich im Befip_der Ungläubigen 
befindliche Didzefe zugewieſen tit. Die jura jurisdic- 
tionis umfaſſen auher dem Binde» und Vojeichlüffel 
(di. Schlüffelgewalt) die Disziplinargemwalt, die geiſt 
liche Berichtsbarfeit und die gelamte äußere Verwal 
tung. Die Gebilfen des Biihofs waren bier früher 
die Ardidiafonen (f. Archidialonus), jept ſteht ihm 
das Offizialat oder Weneralvifariat (i. d.) zur Seite 
Erzprieiter und Dedanten find Urgane des biichöf 
lichen Regiments in den einzelnen Teilen der Dizefe. 
Die Wahl des Biſchofs, die ın den ülteiten Jeuen von 
der Gemeinde ausging, wurde vielfach ein Hecht der 
Furſten, foll nach dem Iridentinum vom tapitel voll 
jogen werden. Die Beteiligung des Staates an der 
telben beitimmen die Konkordate (f. d.), die Zirfum- 
jtriptionsbullen und die einzelnen Yandesgeiehgebun 
gen. Als Wahlmodus ijt zwiſchen der turte und den 
Regierungen jept üblich, dai das Kapitel der Regie 
rung eine Kandıdatenltite vorlegt, aus der diefe die 
minder genehmen Perſonlichlenen fo weit itreichen 
tann, dal eine zur Wahl ausreichende Anzabl übrig- 
bleibt. Die Wabl bedarf der papitlichen Beitatigung, 
die dem Gewablten die Nurisdilttonsredhte erteilt. 
Die Konfetration oder Weihe wırd dur mmbdeitens 
drei Wiichöfe oder einen B. und yiper Brälaten voll- 
zogen. Dabei wird der neue ®. zum Gehorſam genen 
den Bapit eidlich verpflichtet, ebenſo leitet er dem 
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Landesherrn einen Eid. Er empfängt dann die In— 
fignien des Amtes: die Mitra oder Biſchofsmütze, den 
Krummiſtab, den goldenen Ring und das Bruſtkreuz, 
und darf fich bei feierlichen Funktionen der Bonti- 
fifalffeidbung bedienen. Ring und Stab waren ur- 


ſprünglich die Zeichen, deren ji Könige und Kaifer | 
in Deutfchland bedienten, um die Biichöfe mit den | 
der Erde und die Meeresfläche und die Erofion des 


Regalien zu belehnen (j. Inveititur). 

Im —— iſt die Stellung der Biſchöfe und 
Erzbiſchöfe in der griechiſchen Kirche dieſelbe wie 
in der römiſchen; jedoch wird der B. nur aus dem 
Mönchsſtand, und zwar gewöhnlich aus den Archi— 
mandriten und Hegumenen, d. h. den Kloſteräbten 
und Prioren, gewählt. Bon allen Kirchen der Refor- 
mation hat nur die anglifanifche (f. d.) eine wirt- 
liche biſchöfliche Berfaſſung und befondere Vorrechte 
der bifchöflichen Weihe beibehalten. Auch Schweden 
hat jeine Erzbifchöfe und Biſchöfe behalten und ihnen 
auf dem Reichstag eine eigne Standſchaft und großen 
Einfluß eingeräumt; ein ähnliches Verhältnis findet 
in Dänemark ftatt. Wieder eingeführt wurde die 
bifchöflihe Würde 1735 in der Brüdergemeinde, doch 
nur für äußerliche Kirchenrechte, und der B. ſteht 
unter der Direftion der Alteitenfonferenz;. Ein bloßer 
Titel wurde B. in Preußen, als Friedrich I. feinen 
beiden Hofpredigern dieje Würde erteilte und Fried⸗ 
rich Wilhelm III. diefem Beifpiel 1816 folgte zur 
Anerlennung des Berdienites im geijtlichen Stande«. 
Damals wurden Biihöfe: Sad und Borowſty (1829 
Erzbiſchof), Später Eylert (1818), Ritſchl (1827), D. 
Reander (1830), Dräſeke (1831), Roß (1836). Nach 
ihren Tode iſt der Titel nicht wieder verliehen worden. 
Auch der Generalfuperintendent von Nafjau hie B. 

Bischof (Biihofwein), aus Rotwein mit Zuder 
und der dünn abgeihälten Schale von grünen bittern 
Bomeranzen (zwei Früchte auf eine Flaſche) bereitetes 
Setränf. Dit rotem Burgunder bereiteter B. heifjt 
Brälat, mit weißen Wein bereiteter Kardinal. 
Biſchofeſſenz, von der man 1 —2 Eßlöffel auf eine 





Flaſche Wein rechnet, erhält man durch 48 ftündiges | 


Ertrahieren von 60 g fein abgefhälten Bomeranzen 


fchalen mit 360 g Weingeift. Mähig genoifen, wirkt | 


B. magenjtärtend, jtärkerer Genuß derurſacht Kopf 
ſchmerz. Das Getränk gelangte im Mittelalter aus 
Italien und Frankreich nach Deutſchland, doch ſcheint 
der Name nicht vor dem 17. Jahrh. vorzulommen. 


Bifchof, 1) Kari Guſtav, Beolog und Chemiter, | 
| > Heidelberg, habilitierte jich 1833 als Privarde 


ge 18, Yan. 1792 in Wörd bei — geſt. 30. 
ov. 1870 in Bonn, ſtudierte ſeit 1810 in Erlangen, 
habilitierte fi) dafelbit und ward 1819 Profeſſor der 
Chemie und Technologie, 1822 Profefior der Chemie 
in Bonn. Er jchrieb: ⸗Lehrbuch der Stöchiometrie« 
(Erlan 
des Fichtelgebirges« (mit Goldfuß, Nürnb. 1817, 2 
Bde.). Befonders aber lieferte er geologische Arbeiten, 
worin er ganz neue Anfichten über die Bildung der 
Gebirgsmaſſen aufjtellte. Hierher gehören: »Die vul 
laniſchen Mineralquellen Deutſchlands und Frank⸗ 
reichs (Bonn 1826) und ⸗Die Mineralquellen zu 
Roisdorfe (daf. 1825); »Die Wärmelehre des Innern 
unſers Erdförpers« ( Leipz. 1837); »Über die Gietſcher 
hr, ihre Beziehungen zur Hebung der Alpen« (1843); 
»liber die Entftehung der Quarz» und Erzgänge · 
(1844), »Des moyens de soustraire l’exploitation 
des mines de houille aux dangers d’explosion« 
(Brüffel 1840). In feinen »Lehrbuch der chemiſchen 
und phylifalifchen Geologie (Bonn 1847—54, 2 
Bde. ; 2. Aufl. 1863—66, 3 Bde. ; Supplement 1871) 
wies er zum erjtenmal mit Konfequenz auf die che- 


1819); »Phyitaliich-tatiftiiche Beichreibung | 
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miſchen und mechaniſchen Wirkungen bei Bildung der 
Geſteine hin und führte dadurch den neueſten Um 
ſchwung in der Entwidelung der Geologie herbei. Er 
ſchrieb noch: »Bopuläre Borlefungen« (Bonn 1843, 
2 Te); »Bopuläre Briefe an eine gebildete Dame 
über die gefamten Gebiete der Naturwifjenichaften: 
(Rforzh. u. Bonn 1848—49, 2 Bde); »Die Geitalt 


Meeresbodend« (Bonn 1867). Mit Schweiger redi 
gierte B. das » Journal für Chemie und VPhil. vom 
21. Band an.-— Sein Sohn Karl, geb. 15. Wat 1825 


‚in Bonn, lebt in Wiesbaden, erbohrte 1852 die Ther 


men von Neuenahr und den Apollinarisbrunnen und 
ichrieb: » Die feuerfeiten Tone« (2. Aufl., Leipz 1895); 


| »Bejanmelte Analyien der in der Toninduitrie be» 


nußten Mineralien und der daraus hergeftellten Fa- 
brifate« (daf. 1901). 

2) Karl, Berg- und Hüttenmann, geb. 4. Juni 
1812 auf der Saline zu. Dürrenberg, geit. 23. Junt 
1884 in Dresden, jtudierte feit 1829 in Berlin, ton- 
itruierte 1829 einen Heinen Dampfwagen, der auf 
gewöhnlichen Wegen lief und erfand 1839 die Gas 
entwidelungsöfen, die in weiterer Musbildung eine 
volljtändige Umgeitaltung der Feuerungsantagen in 
vielen Jnduftrieziweigen herbeiführten und namentlich 
auf Hüttenwerfen allgemeine Anwendung fanden. 
1843 ward er Hüttenmeifter in Mägdeiprung. und 
1864 trat er in den Rubejtand. Er ſchrieb: »Die in 
direfte, aber höchſte Nußung ber rohen Brennmate- 
rialien« (2. Aufl., Duedlinb. 1856). 

Biſchoff, Gottlieb Wilhelm, Botaniker, geb. 
1797 in Dürkheim a. d. Hardt, geit. 11. Sept. 1854 
in Heidelberg, jtudierte ſeit 1821 ın —— habili⸗ 
tierie ſich 1825 in Heidelberg als Privatdozent und 
wurde 1833 Profeſſor, 1839 Firektor des boianiſchen 
Gartens dafelbit. Er lieferte wertvolle Arbeiten über 
Lebermoofe, Eharazeen und Gefähfrgptogamen und 
ichrieb: »Handbud der botanischen Terminologie und 
Syitemkunder (Nürnb. 1833 44, 3 Bde.); »Wörter 
buch der beichreibenden Botanif« ai. 1839; 2. Aufl 
don J. U. Schmidt, 1857); »Mediziniſch⸗ pharmaycı 
tiſche Botanif« (Erlang. 1843, 3. Mu. 1847); » u 
Botanik in ihren Grundriſſen und nad) ihrer hiito 
riichen Entwidelung« (Stuttg. 1848). 

2) Theodor Ludwig Bilhelm, Anatom und 
» fiolog, geb. 28. Dft. 1807 in Hannover, get 

e3. 1882 in München, jtudierte feit 1826 in Bone 


zent in Bonn, ging als foldyer 1835 nach Heidelber 
und wurde hier 1836 zum Profeſſor ernannt. 18H 
ging er nad) Giehen, wo er ein phyfiologiiches Amit: 
tut und ein anatomijches Theater errichtete, und 1855 
nah München. 1878 trat er in den Ruheſtand Er 
ihrieb: »Entwidelungsgefchichte der Säugetiere un) 
des Menihen« (als 7. Band von Sömmerings Arc 
tomie, Leipz. 1842), »des lanincheneies« (Braunidr 
1843), »des Hundeeies · (dai. 1845), iger ag 
chens· (Giehen 1852), »des Nehes« (daf. 1854); 

weis der von der Begattung unabhängigen — 
ſchen Reifung und Loslöfung der Eier der S Sãugetien 
und der Menſchen« (daſ. 1844); »Widerlegung un 
Bejtätigung des Eindringens der Spermatozorden n 
das Ei der Mufcheln und der Fröfche« (dat 1854; 
Hiſtoriſch⸗ kritiſche Bemerkungen zu den neueiten & 
teilungen über die erjte Entwidelung der Säugetir‘ 
eier« (Münch. 1877); »Der Harnitoff ala Maß de 
Stoffwechleld« (Gießen 1853); »Die Gelege Der Ür 
näbrung der Fleiſchfreſſer (mit Boit, Leipz. 186 
» Die Großhirnwindungen beiden Menſchen (Wins 
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1868); ⸗Studium und Ausübung der Medizin durch 
Arauen« (dei. 1872); » Führer bei Präparierübungen« 
(daſ. 1873; 4. Aufl. von Rildinger, 1897). Wuker- 
den lieferte er Beiträge zu Wagners und Burdachs 
—* Er wies auch (1837) die Gegenwart 
von freier Kohlenfäure und Saueritoff im Blute nad) 
und lieferte Unterfuhungen über den Unterichied zwi 
ihen dein Menſchen und den höhern Mifen. Bgl. 
Kupffer, Gedächtnisrede auf B. (Münch. 1884). 
3) 3ofepb, unter dem Namen lonradvon Bo- 
landen befannter Romanfchriftiteller, geb. 9. Aug. 
1828 zu Niedergailbad) in der Rheinpfalz, ftudierte 
feit 1849 fatholifche Theologie zu Münden, wurde 
1852 als Domlaplan in Speyer angeitellt, nad) eini- 
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Biſchofit, Mineral, waſſerhaltiges Chlormagne: 
ſium, Mgt . 6GI.O, triſtalliniſch-körnig und faferig, 
waſſerhell bis weiß, glasglänzend, Härte 1,5, ſpej 
Gew. 1,5, raſch zerfliehlich, findet ſich lagenweiſe mit 
Carnallit zuſammen bei Staßfurt. 

Biſchoflack Lack ſlowen Skofja Loka), Stadt 
in Krain, Bezirklsh. Krainburg. 350 m ü. W., an der 
Zeier (Sora, Nebenfluß der Save) und der Staats: 
bahnlinie Laibah-Tarvis gelegen, Sig eines Bezirts 
gerichts, bat eine gotiſche Pfarrkirche, ein Urſulinerin⸗ 
nenkojter mit Mädchenpenfionat, ein altes Schloß, 
Fabrilen für Schafwollenwaren und Barfetten und 
(1900) 2210 flowen. Einwohner. Nördlich das Dorf 
Alt⸗Lack, gleichfalls mit altem Schloß und 485 (als 





gen Jahren als Administrator nad) Kirchheimbolan⸗ 
den und von bier als Pfarrer nach Börrjtadt am 
Donnersberg verſetzt. Seit 1859 war er Pfarrer in | 
Vergbaufen bei Speyer, bis er 1869 feinem Amt ent- | 
jagte und fich privatiiierend in Speyer niederließ, um 
lich gang der Schriftitellerei zu widmen. Bapft BiusIX 
ernannte ihn 1872 zu feinem Wirtlichen Geheimen 
Kammerberrn. B. war ungemein produktiv und hat 
in den latholiſchen Streifen von ganz Europa Aufichen 
erregt. Seine zum Teil vielfach aufgelegten Werte 
baben ftarf ausgeſprochene ultramontane Tendenz. 
In den eriten Romanen: »Eine Brautfahrt« ( Regensb. 
1857) und ⸗ Franz von Sidingen« (daf. 1859), jtellte | 
er die Reformation als gemeine Rebellion, als einen | 
Ab- und Rüdfall dar und ichilderte Luther. Sidingen, | 
Sutten sc. mit den grelliten Farben als moraliich Ber- | 
worfene. Dann folgten: ⸗Königin Bertba« (Kegensb. | 
1860) und »Barbarofja« (daf. 1862); ferner: »Die | 
Aufgellärten« (Mainz 1864) und »Siitoriiche Novel« 
len über Friedrich II. und feine Zeit« (daf. 1865 
1888, 4 Bbe.), worin der große Breukenfünig als eine 
Art politiichen Räuberhauptmanns ericheint. Gegen | 
de naturwiſſenſchaftlichen Forſchungen wendet ſich 
Angela ·(Regensb. 1866), gegen den Liberalismus 
Die Freidenler · (daſ. 1866), »Die Schwarzen und | 
bie Roten: ( Mainz 1868), Fortſchrittlich · (daf. 1870). | 
Im gleichen Beift find feine zahlreichen fpätern Er 
rihlungen gehalten. Bon feinen Heinern Erzählun 

hatten befonders » Der neue Gotts, »Ter alte 

t«, Kelle oder Krenz« Erfolg. 

ſchoffwerder, Johann Rudolf von, preuß. 

General, geb. 13. Nov. 1741 in Ditermondra bei 
Klleda aus einer ſächſiſchen Familie, geft. 31. Oft. 
1808 auf feinem Landgut Marquardt bei Potsdam. | 
ſtudierte in Galle, ward 1760 preußiſcher Kornett, 
nad, dem rieden Kammerherr am furfächiiichen Hof 
und Stallmeiiter des Herzogs Karl von fturland, trat 
1778 wieder in preufiiche Dienite und fam in die Um 
gebung des Prinzen, fpätern Königs Friedrich Wil 
heim IL, der ihm nach der Thronbeiteigung 1786 zum 
Cberftleutnant und Alügeladjutanten, 1789 zum 
Generaladjutanten ernannte und als preufiichen We 
fandten zum Slongreh von Siitova abordnete. Nach 
feiner Jurückkunft 1791 zum Generalmajor befördert, 
erhielt er immer größern Einfluß am Hof, bewog den 
König zu einer Annäherung an Diterreich und zur 
Beritändigung über die Haltung gegen ranfreich, 
Die zum rieg von 1792 führte. Nach deſſen ungüniti 
e Ausgang erlaltete die Gunſt des Hönigs; aber 

ertnelt bei der polniſchen Teilung noch große Bü 
terfomplere vom König gefchentt. Mit Wöllner wirtte 
er für die myjtiſchen Petrebungen der Roſenkreu zer 
4b.) Bon Friedrich Wilheln IL. ward er verab 
fäytebet. Mit feinem Sohne, der Generalmajor wurde, 
ertofch das Beichlecht der B. in Preußen. 


Gemeinde 8680) ftowen. Einwohnern. 

Si liche Kirche, joviel wie Anglifaniiche 

Bi bad, ſ. Großwardein. Kirche. 

Biſchofsberg, 1) ſ. Frauenberg 3). — 2) Dorf, 
ſ. Johannisberg. 

Biſchofsburg (Biihburg), Stadt im preuß. 
Regbez. Königsberg, Kreis Rötiel, an der Tiinmer 
und der Staatsbahnlinie Rothfließ-Rudezanny, bat 
eine evangeliiche und eine fath. Kirche, das Yandrats 
amt des Kreiſes Röſſel, Amteégericht, Ufenfabrit, 
Dampfmabl- und »Schneidemtühlen und soo» mit der 
Garniſon (ein Bataillon Infanterie Nr. 146) 5250 
meist kath. Einwohner. 

Bifchofögrän, Dorf und Luftturort im bay. 
Regbez. Oberfranten, Bezirtsamt Berne, am Weißen 
Main, im Fichtelgebirge und an der Staatsbahnlıinie 
Neuenmarft-B., 679 m ũ. M., hat eine evang. indie, 
ein Forjtamt, Glasperlen- und Yadwarenfabritatton, 
Plüſchweberei und ao) 1753 Einw. Sudlich der 
Ochſenkopf und ditlih der Schneeberg. 

Biſchofsheim, I) B. vor der Kbön, Stadt im 
bayr. Regbez. Unterfranten, Bezirlsamt Reuitadt a.S.. 
an der Brend, am Fuß der Rhön und an der Staats 
bahnlinie Neujtadt a. S.-B., 326 m ii. W., bat eine 
fath. Kirche, Holzichnigichute, Amtsgericht. Koritamt, 
Braunfohlengruben, Baſaltwert, Steinqutfabnit, 
Torfitecherei und or 1260 metit fatb. Einwohner. 
In der Nähe Ruine Ofterburg. - - 2) Torf in der 
bei. Provinz Startenburg, reis Groß Gerau, um 
weit bes Mains, Ainotenpunft der Staatsbabnlinien 
MRainz-Nihaffenburg und Wainz-Solditein, bat eine 
ewang. Kirche und or 2986 Einw. — 3) 2. Wertar 
Biihofsheim. — 4) S. Tauber Bıihotsheim. 

Biichofshofen, Wartiiteden in Salzburg. Be— 
zirtsh. St. Johann, 547 m ü. W,, an der Zaljad, 
Knotenpunft der Stantsbahnlinien Salzburg-Hsoral 
und B.- Seljtbal, hat eine alte gotiiche Kfarrtirche. 
ein Säge» und Eiet- 
trizitatswert u. 000» 
Is, als Gemeinde 
3385 Einw. 8. iſt 
Fundort römticher 
Altertümer u. Aus⸗ 
gangspunft für die 
Befteiqung des Hoch: 
fünig (2938 m) u. des 
Hochgrundect (1827 
m). In dem füdmeit- 
lich gelegenen Muhl 
bachtal werden Kup 
ferberg- und Sütten- 
werte betrieben. 

Biichofshut,auf 
Wappen das Jeichen der biiböflihen Würde: en 
Hader, grüner Hut mt breiter Krempe, an dem on 
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ebenfalls grünen Schnüren rechts und links je ſechs 
Duajten hängen, geordnet 1,2, 3 untereinander (j. 
Abbildung, S. 905). Auf dem Schild ruht die Mi- 
tra, hinter dem Schild erfcheinen ein einarmiges Vor- 
tragstreuz und das Pedum. Die Erzäbte führen 
denſelben Hut, aber fein Bortragäfreuz. Über den 
Erzbifhofshutf. d. 

Biſchofskoppe, Berg in den Subdeten, öſtlich bei 
Zudntantel, auf der öſterreichiſchſchleſiſchen Grenze, 
890 ın hoch, mit ausgezeichneter Rundficht. 

Biſchofsmütze, j. Mitra und Inful. 

Biſchofsmüthje, eine Form des Zierfürbis; als 
Pflanze j. Epimedium. 

Silpofopfenige, ſ. Entriniten. 

Biſchofsring, zum Ornat der fatholiichen Biſchöfe 
gehörig, wird Schon als im 4. Jahrh. n. Chr. vor: 

ommend erwähnt und feit dem 9. Jahrh. am vierten 
Finger der rechten Hand getragen. Der B. ſoll ſtets 
von Gold und mit einem Edelftein geſchmückt fein, 
deſſen Art und Farbe jedoch nicht vorgefchrieben find. 
Nur darf nad einer Verordnung des Bapites Inno— 
cenz III. auf dem Stein feine Bigur eingegraben fein. 
Bilchoföftab, i. Krummſtab. 
Biſchofſtein, Stadt im preuf. Regbez. Königs- 


berg, Kreis Röfjel, hat eine evangelifche und 2 fath. | 


Kirchen, Synagoge, Amtsgericht und (1900) 315 1-meift 
tath. Einwohner. 

Biſchofswerda (uriprünglihd Warta), Stadt n 
der ſächſ. Kreis- und Amtsh. Baupen, an der Weſe— 
nis, Sinotenpunft der Staatsbahnlinien Dresden- 
Goͤrlitz und B.- Zittau, 291 m ü. M., hat 2 evang. 
Kirchen, ein Denkmal des Königs Friedrih Auguſt, 
Handels=, Gewerbe- und Baugewertihule, Amtsge- 
richt, Eifengieherei und Maſchinenfabrik, Tuch-, Glas⸗, 
Topfwaren⸗, Blumen- und Zigarvenfabrifation, Gra- 
nitbrüche und (1900) 6609 meijt evang. Einwohner. In 
der Nähe der Butterberg mit Ausfichtsturm. — Hier 
12. Mai 1813 Gefecht zwiichen den Berbündeten und 
den Franzoſen, wobei B. faft eingeäfchert wurde, 

Biſchofswerder, 1) Stadt im preuf. Regbez. 
Marienwerder, Streis Rofenberg, an der Oſſa und der 
Staatsbahnlinie Schönjee- Dfterode, hat eine evan- 
gelifche und eine kath. Kirche, Synagoge, Mafchinen 
und Tuchfabrifation und (1900) 2048 meiſt evang. 
Einwohner. B. iſt 1325 gegründet; nad) dem Brande 
von 1726 wurde es von Friedrich Wilhelm I. neu er- 
baut. — 2) Ehemaliges Landgejtüt, |. Liebenwalde. 

Bifchofszell, Bezirfshauptitadt im fchweizer. Kan⸗ 
ton Thurgau, oberhalb der Vereinigung der Flüffe 
Thur (über die eine Brücde von 160 m Länge führt) 


und Sitter, an der Eifenbahn Sulgen - Sofjau, mit | 


Holzitofffabrif, Mafchinenitiderei, Weinhandel und 
(1900) 2630 Einw. Der Ort ward durch Biichof Sa- 
lomo III. von Konitanz (geit. 920) erbaut. 
Biſchofteinitz (ticheh. Horsüv-Tyn, fer. höre 
ſchuff⸗) Stadt im weitlihen Böhmen, an der Radbufa 
und der Lokalbahn Stanfau-NRonsperg, Sit einer 
Bezirtöhauptmannichaft und eines Bezirtögerichts, hat 
ein Schloß des Fürjten Trauttmansdorff mit Bar, 
ein Denkmal Joſephs II., eine Bierbrauerei und (1900) 
2721 meiſt deutiche Einwohner. B. ift Geburtsort 


des Nitronomen Littrow. Dabei der Wallfahrtsort | 


St. Unna mit gotiicher Kirche und fürjtlicher Gruft. 

Bifchtweiler, Stadt im deutichen Bezirk Unter: 
elſaß, Kreis Hagenau, an der Moder, Knotenpuntt der 
Eifenbahnen Straßburg - Weihenburg und B.-Ober- 
bofen, 150 m it. M., hat eine evangelijche, eine fatho- 
liſche und 2 Simultanfichen, Synagoge, Progym- 
naſium, Idiotenanſtalt, Jrrenpflegeanftalt, Anits— 
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ericht, Oberförſterei, bedeutende Juteinduſtrie, Tudy-, 

atronenhüljen-, Zigarren- und Schuhfabrilation, 
Eiſengießerei und (1900) mit der Garniſon (eine Ab⸗ 
teilung feldartillerie Nr. 67) 7897 meiit evang. Ein 
wohner. In der Nähe der Wallfahrtsort Marienthal. 
— B. entitand aus einem Meierhof der Biihöfe vom 
Straßburg und wurde unter Balther von Geroldsed 
1263 zerjtört, bald aber wieder hergeſtellt. Es führte 
1525 die Reformation ein, fiel dann an Zweibrüden, 
brannte 1635 ab, erholte ſich aber wieder unter der 
Regierung der Pfalzgrafen von Birkenfeld, an die es 
1640 verpfändet ward, und die bis 1734 hier refidier 
ten. 1673 erhielt B. Mauern und Fejtungswerte, ge 
riet 1705 in die Gewalt der Kaiferlihen, ein Jahr 
fpäter in die der Franzoſen, weldye Die Feſtungswerke 
fchleiften, und wurde 1734, als die Pfalzgrafen von 
Birkenfeld Herzöge von Zweibrüden wurden, dieſem 
Herzogtum, durch die franzöfiiche Revolution aber 
Frankreich einverleibt. Vgl. Cullmann, Geſchichte 
von B. (Straßb. 1826); Bourguignon, Bisch- 
willer depuis cent ans (Biſchw. 1875). 

Biscoe (pr. to), John, engl. Schiffstapitän, ent- 
dedte, ald er 1830—32 von dem Londoner Handels- 
haus Enderby ins Südliche Eismeer auf den Robben- 
fang geſchickt wurde, die Adelaideinfel, Enderby- und 
Grahamsland u. die legterm vorgelagerten Biscoe- 
infeln unter 66° füdl. Br. und 66—80° weitl. 2. 

Biscotto, j. Biskuit. 

Bis dat, qui eito dat, lat. Sprihwort: »Dop- 
pelt gibt, wer fchnell gibt.« 

Bife (franz.), der Nord» und Nordoitwind. 

Bifegment (neulat.), die Hälfte als Abjchnitt (von 
einer Fläche oder Linie); Bifegmentation, Tei— 
lung in zwei gleiche Abſchnitte. 

Bifeftion (lat.), Zweiteilung, Halbierung. 

Biſellium (lat.), Doppeljefel, bei den Römern 
ein aus Bronze gearbeiteter Ehrenitubl. 

Bifentina, Inter im See von Bolſena (if. d.). 

Bifenz (tſchech. Bzenec), Stadt in Mähren, Be 
zirksh. Ungariſch-Hradiſch, Knotenpunkt der Nord- 
bahnlinie Wien-Sralau und der Staatsbahntinie 
Brünn-BVlarapak, hat ein prächtiges Schloß nebit 
Bart, anfjehnlihen Wein», Objt- und Gurfenbau, 
Sänfezucht, Zuderfabrit, Djterbrotbäderei, Schaum 
weinerzeugung, Spiritushandel und mit Einfchluf der 
Judengemeinde (1900) 4271 meijt tichech. Einuvohner. 

Biferta (Bizerte, Beniert), Hafenſtadt und 
Dampferjtation an der Nordküfte von Tunis (f. den 
Plan auf ©. 907), füdlic vom Kap Blanc, am Weſt⸗ 
ufer eines Kanals, der vom Meer in einen Binnenjee 
(See von B.) führt und durd eine Iniel, das Duar- 
tier der Europäer, geteilt ijt. Die Stadt ift mit Mauern 
und Türmen umgeben, hat eine große vieredige Stas- 
bah, eine arabifch-franzöfiiche Schule und 5000 Einmw., 
die Fiſcherei (850,000 kg jährlich) und Handel trei- 
ben. Die vorzügliche Lage der Stadt, die den Schiffs 
verkehr zwiichen der Meerenge von Gibraltar und 
dem Sueztanal beherricht, hat die Franzoſen be 
ſtimmt, im DO, der Altſtadt die Landenge zwiſchen 
Meer und See zu durchitechen, einen neuen großen 
Hafen anzulegen und ihn zu einem Fri Boden er- 
jten Ranges zu befejtigen. — In der Näbe die Rui 
nen der im Altertum berühmten phöniliſchen Stadt 
Hippo Zarytos(Diarrbytos). Bon den Tyrern ge 
gründet, teilte dieſe Stadt, der Herrihaft Kartbagos 
unterworfen, deſſen Scidfale. Unter Cäfar wurde 
Hippo Zarytos zur Kolonie erhoben; auch in der fir- 
chengeſchichte fpielte e8 durch mehrere Konzile eine 
Rolle. Am meiſten blühte die Stadt, ala die aus 
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Spanien vertriebenen Mauren‘, nad) denen noch ein | Äußere Ring ma 45%. Der Ring war oval, und feine 
Stadtviertel »Humt el Andalus« heikt, hier eine Zu- | Yage um die Sonne für verſchiedene Höhen derjelben 
Huchtsjtätte fanden. Vgl. die Schriften des Erzherzogs Über dem Horizont anscheinend nicht immer diejelbe. 
YudwigSalvatorvon Tosfana: »B. und feine | Die innerhalb des Ringes befindliche Fläche erichien 
Jufunft« (Brag 1881) und »Benzert« (daf. 1897). | bläulihweih. Die Trübung des Sonnenlichtes war 

Bifegtilibilfertil, lat.), einen Schalttag entbal- | dabei fo jtart, daß man unbeläjtigt mit bloßem Auge 
tend, weıl feterer, der 25. Februar, im römischen Ka⸗ | hineinfehen konnte. Ihre größte Intenfität erreichte 
lender Cäfars der zweite fechite Tag vor den Kalenden die Färbung im Frühling 1884 und war mit abneh⸗ 
des März (ante diem bis sextum Cal. Mart.) bieh. | mender Stärke bis zum Juli 1886 fihtbar. Bon den 

Biſezuell (lat.), beide Geſchlechter habend, herm⸗ | wechielnden meteorologiihen Zujtänden war die Er 
apbroditiich (beionders von Pflanzen). icheinung unabhängig; da ferner das erite und leßte 

Bisgurre, |. Schmerle. Auftreten des Ringes zeitlich und drtlidh mit dem 

Bifh der. vis), \. Aconitum. außergewöhnlihen Dämmerungseriheinungen des 

Bi pr. biisöp), I) Henry Rowley, engl. | Jahres 1883 und der folgenden Jahre zuiammen- 
Kompomilt, geb. 18. Nov. 1786 in London, geit. da , fällt, die dem Ausbruch des Bulfans Strafatau in der 
kelbit 30. April 1855, machte feine Studien unter Lei- | Sundajtraije 27. Aug. 1883 folgten, jo iſt für beide 
tung von frrancesco Biandi, wurde 1810 Mufikdirek- | optiihe Phänomene diejelbe Urjahe anzunehmen, 
tor des Goventgarden-Theaters, 1813 
Leiter der neugegründeten Bhilhar- 
moniichen Sejellichaft, 1819 Dirigent 
der Oratorientonzerte von Covent⸗ 
arden, 1830 Mufifdireftor von 

rball, 1841 -— 43 Profeſſor der 
Rufit in Edinburg, 1848 in Orford 
(1853 Dr. mus.); 1842 wurde er ge» 
adelt. B. war der letzte Dirigent 
(1540 —48) der Concerts of ancient 
music. Seine Popularität verdanft 
er jeinen zahlreichen (gegen 90) Büh- 
nenwerlen, die geichidt und fliefjend 
geihrieben waren. Doch hat er auch 
Oratorien und andre Volalwerte ge- 
Ihrieben. 

2) Nabella, geborne Bird, engl. 
Reriende, geb. 15. Oft. 1832 in Edin- 
burg als Tochter eines Geiſtlichen, hat 
vablreihe Reifen zum Teil in ent» 
legene Webiete fremder Erdteile un» 
emommen und lebendige Schilde 
rungen derjelben veröffentlicht. Sie 
drieb (bis 1883 unter ihrem Mäd- 
dennamen): »T’he Englishwoman LH 
in America« (Yond. 1855, anonym); Lageplan von Bijerta 
»Hawaian Archipelago and Sand- 
wich Islands« (1875); »A lady's life in the Rocky nämlich eine Beugung des Sonnenlichts an den bis 
Mountains« (1879, 4. Aufl. 1881; deutih, Berl. in große Höhe neihleuderten außerordentlich feinen 
I»s2}; »Unbeaten-tracks in Japan« (1880, 2 Bde.; Aſchen- und Staubteilden (Durchmeſſer O,0r2 mm) 
5. Aufl. 1900; deutich, Jena 1886); »In the Golden des Strafatau. Bgl. Spmons, The eruption ot 
Vbersonese« (1883; deutich, Yeipz. 1884); »Journeys | Krakatoa and subsequent phenomena (Yond. I8S8) 
in Persia and Kurdistan« (1891); »Among the Tibe- | Wifhop Stortford, Stadt ın Gertiordibireiling 
tans+ (18144); »Korena and her neighbourse (1898, | land), am Stort, bat 2 Yateinichulen, große Waly 
28de.);»The Yangtze Valley and beyond« (1899). | darren, Brauereien, Wagenbau, Nalfbrennerei und 

Bishop and his Clerk (or. biisöp And), Iniel- mn 7143 Einw. 
gruppe ım Stillen Ogean, ſ. Wacquarie. Vifiguano (pr. yinma.), Stadt ın der ital. Brovinz 

Biihop ud (for. aöttän), Stadt in der engl. Gofenza, in berrliher Yage auf einem Dügel uber dem 
Grafihaft Durham, auf einer Anhöhe am Year ge Crati, an der Eiſenbahn Sibarı-Koienza, Bıihotsiip. 
legen, hat einen alten Balait des Biihofsvon Durham mit Naitell, einer Nathedrale mit ſchönem goliſchen 
mmitten eines großen Barfs, eine Yateinihule und Bortal, einem Seminar und tw 4054 Ein. U. 
mn) 11,066 Einw. Die 1388 erbaute Brücke jteht tit das alte Besidiae und wurde wiederbolt, zulept 
auf romiſchen Pfeilern. 3. Dez. 1887, durch Erdbeben jeritort. Von B. baben 

i her Ring, eine Färbung des Himmels, die Sanieverini den uritentitel. 
de zuerit Anfang September IN83 in der Näbe der  Wisfotten (franz. ). ın der Provence (Nır) Meines, 
Sonne von Bıibop in Honolulu beobachtet und nad rundes, den Makronen abnelndes Webad. 
ıbm benannt wurde: bei ganz wolfenlofem Himmel WisfraBiscara), Bezrfsbauptitadtinderalger. 
und dunftfreier Luft erichten die Sonne von einem Provinz Nonitantime, 111 m ı. M., am der Grenze 

en Ringe mit verwaichenen Rändern um der Sahara, dur Eſſenbahn mit Konſtantine ver- 
geben; bei bewölftem Himmel war in den Wolfen bunden, bat ein jtarfes Fort und um 754 Gin, 
!üden en blafgroter Schimmer bemerfbar. Der Durch wovon 707 Franzoſen, 102 Juden und #745 Ber- 
meiier des innern Raumes betrug ungefähr 21°, der ber, Araber und Dörfern (njurs). 
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Die Dafe wird im Winter vom Wadi B., im Som: 
mer durch Duellen und arteſiſche Brunnen bewäſſert 
und zählt 50,000 Dattelpalmen nebſt 5000 Olbäumen. 
Dant feiner Lage am Wüjtenrande, wird B. als Win- 
terfurort benußt. Schwefelauellen von 47° befinden 
fih 7 km von der Stadt. — B., zur Römerzeit Zaba, 
ward in der driftlichen Zeit Sig eines Biſchofs; 
unter den Mauren wurde es eine bedeutende Stadt, 
die aber 1663 durch die Beit 71,000 Menſchen verlor. 

l. Beafe, B. and the oases and desert of the 
Zibans (Lond. 1893). 

Biöfrabenle, ſ. Aleppobeule. 

Bisfnit (fran;., ital. Biscotto, vom mittellat. bis- 
eoctus, »zweimal gebaden«,foviel wie Zwiebad, engl. 
Cakes), Gebäct aus Mehl, Eiern, Butter, Zuder und 
Gewürzen, wird in großer Mannigfaltigkeit (Fancy- 
3.) hergejtellt. Kleberbiskuits beitchen aus Kleber 
nit Zuder und etwas Mehl. Bei der Fabrikation der 
Biskuits werden die Materialien in einer Knetmaſchine 
in einen fejten Teig verwandelt, den man wiederholt 
zwiſchen Walzen hindurchgehen läßt, um ſchließlich 
eine lange Platte zu erhalten, deren Dicke auf einer 

alifiermafchine reguliert wird. Endloſe Tücher 
hr ren die Platte einen: Apparat mit zahlreichen Aus- 
techern zu. Jeder Hub der Mafchine liefert Dutzende 
von Bisfuits, welche die Maſchine jelbittätig auf 
Bleche ablegt, während die Teigrejte wieder auf ein 
endlofes Tud) gelangen und entfernt werden. Auf 
den Blechen paflieren die Biskuits langſam den langen 
Badofen, aus defjen hinterm Ende ſie fertig gebaden 
in Kiſten fallen. Zu den weichen Biskuits (Queens) 
wird der Teig aus einer Sprige in Form eines 
Stranges herausgepreit und durch einen Mecanis- 
mus in Scheiben zericnitten. — Mit B. bezeichnet 
man aud) zweimal gebranntes, unglafiertes, bejon- 
ders E Figuren verwendetes Porzellan. 

Biokupitz, Dorf im preuß. Regbez. Oppeln, Kreis 
Babrze, am Beuthener Waffer, hat eine evangeliiche 
und eine fath. Kirche, Steinfohlenbergbau und (1900) 
9396 Einw. Dazu das Eifenwert Borfiqwert, 
Knotenpunftt an der Staatsbahnlinie Gleiwig- 
Schwientochlowitz. 

Bisley pr. tw, Stadt in Glouceſterſhire (England), 
5 km djtlic von Stroud, mit aoh 4769 Einw. und 
Tuchweberei. 

Bislich, Dorf im preuß. Regbez. Düſſeldorf, Kreis 
Rees, am Rhein, hat eine evangeliſche und 2 fath. 
Kirchen, Molkerei, Fabrikation von Käſe und Dad: 
fteinen und (1900) 2107 Einw. 

Bismar, nordiihe Hauswage, f. Beiemer. 

Bidmard, ein 1872 von K. Maud) entdedter und 
benannter Berg in der portug. Kolonie Mofamıbit 
(Südoftafrifa), unter 179 20° pr. Br. und 32° 64° 


oͤſtl. 2. Südlich davon der Moltkeberg, zwiſchen 


beiden das große Kaifer Wilhelm-Goldfeld. 

Bismard, 1) (früher Braubauerihaft) Land⸗ 
gemeinde im preuß. Regbez. Arnsberg, Landkreis Gel- 
ſenlirchen, inotenpuntt an der Staatsbahnlinie Ejjen- 
Herne, hat eine evang. Kirche, Steinfohlenbergbau, 
hemifche Fabrik, Glas- und Spiegelmanufaktur und 
(1900) 21,169 Einw. — 2) Hauptitadt des nordanteri- 
fanifhen Staates Norddalota, Grafſchaft Burleigb, 
Brüdenpunft der Nord⸗ Pacifichahn am Miffouri, mit 
(1900) 3319 Einw. 

Bismarck (Bismard), altmärk. Adelsgeichlecht, 
das ſchon im 13. Jabrh. in dem Städtchen Bismart 
angeſeſſen war und von da nad) dem benachbarten 
Stendal überfiedelte. Herbord v. B. wird 1270 zu 





exit genannt, Rule (Rudolf) v. B. 1309 als Alt 
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meijter der Gewandichneidergilde von Stendal er 
wähnt; dejien Sohn Klaus ftand im Dienite des Er;- 
biſchofs Dietrich Kagelwid von Magdeburg und wurde 
von Markgraf Ludwig dem ältern von Brandenburg 
1345 mit der Herrihaft Burgitall belehrt. Diefe ver 
taufchte die Familie 1562 nut Creveſe, Schönbauien 
und andern Befigungen, die jedoch 3. T. im Laufe 
der Zeit verloren gingen. Aus der Familie B., von 
der einige Zweige den Freiherren- und Grafentitel ex- 
langten, ging eme ſtattliche Zahl von Offizieren und 
auch zwei Miniſter (der Juſtizminiſter Levin Fried⸗ 
rich v. B., geb. 1708, geſt. 1774, und deſſen Sohn, 
der Finanzminiſter Auguſt Wilhelm v. B., geb. 
1750, geit. 1783) hervor. Auch ein ruſſiſcher Gene: 
ral, Zudolf Auguſt v. B., geb. 1683, geit. 1750, 
gehörte der Schönhauſer Linie an; er war der Schwa⸗ 
ger Birong, in dejjen Sturz er 1740 vermwidelt wurde. 
Der rheinischen Linie B.- Schönhaufen gehörte der 
württembergiiche General Friedrich Wilhelm von 
Bismark(i.d., Bd. 3, S. ) an. Bgl. »Geicicte 
des ſchloßgefeſſenen adeligen Geichlechts dv. 8. bis zur 
Erwerbung von Erevefe und Schönhaufen« (Berl. 
1866); ©. Schmidt, Schönbaufen und die Familie 
von B. (2. Aufl., daf. 1898); 9. Valentin v. Bis 
mard, Stammmbuc des altmärkiſch- uradligen Ge 
fchlechts von B. 1200 — 1900 (baf. 1900). 
Bisdmard, 1) Otto Eduard Leopold, Füritvon, 
Herzog von Yauenburg, der erite Kanzler des 
neuen Deutihen Reiches (hierzu Tafel »Bismard- 
Bildniffe«), geb. 1. April 1815 in Schönhaufen, aeit. 
30. Juli 1898 in Friedrichsruh. Sein Bater fer» 
dinand v. B. (geb. 13. Nov. 1771, geit. 22. Kov. 
1845), preußifcher Rittmeifter, bewirtichaftete ſeine 
Güter Schönhaufen, Kniephof, Külz und Jarchelin 
in Pommern, vermäblte ſich 1806 mit Wilhelmine 
Luife, der geiitig bedeutenden Tochter des Kabinetts 
rats Menden (geb. 24. Febr. 1790, geit. 1. Yan. 
1839), welcher Ehe ſechs Kinder entiprofien, von denen 
B. das vierte war. B. befuchte 1821— 27 die Pla- 
mannſche Erziehungsanitalt, 1827— 30 das Fried 
rih Wilhelms - Gymnafium, 1830 — 32 das Graue 
Klojter in Berlin und bezog Djtern 1832 die Unwer⸗ 
ſität Göttingen. Er beitand Ditern 1835 das Aus 
fultatoreramen, arbeitete am Berliner Stadtgeridt. 
wurde aber, 1836 zur Verwaltung übergehend, nah 
Aachen verſetzt. Nachdem er die zweite Brüfung ab- 
gelegt, war er 1837 al$Referendar bei der Rotsdamer 
egierung beichäftigt, trat Oftern 1838 bei dem Garde 
jägerbatarllon als Einjährig- Freiwilliger ein, lieh fd 
aber im Herbſt zum 2. Jägerbataillon nach Greiis 
wald veriegen, um zugleich ın Eldena Landwirtſchaft 
zu ſtudieren; denn da ſich fein Vater nach dem Tod 
der Mutter nah Schönhaufen zurüdzog, follte er mit 
feinem Bruder Bernhard gemeimichaftlich die Verwal 
tung der etwas in Verfall geratenen und verichulde 
ten pommerihen Güter übernehmen. Als der Vater 
itarb, erhielt B. Kniephof und das ſehr verkleinerte 
Gut Schönhaufen, wo er fortan lebte und zum Deich 
hauptmann und zum Abgeordneten im ſächſiſchen 
Provinziallandtag gewählt wurde. In dieſer legtern 
Eigenihaft ward er auch 1847 Mitalied des Ver 
einigten Yandtags, wo er die landläufigen libe 
ralen Anſichten und forderungen entichieden be 
tämpfte, die unabhängige Stellung des Königtums 
und die Freiwilligkeit jener Zugejtändnifle betonte, 
fich gegen die Zulafjung von Juden zu Öffentlichen 
Amtern erklärte. Den Ruf eines ultratonjervativen 
Junkers befeitigte er noch durch fein Auftreten im 
April 1848, wo er, die Niederlage des preuhiichen 
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Otto von Bismarck -Schönhausen, um 1850, 
Nach einem Öemälde von M. Berendt. 
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Nach Photographie vun loeucher u Pretuch in Burlım 
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Vismard (Otto, F 


Königtums und der biäher herrichenden Stände be: | 


flagend, gegen die vom Landtag beſchloſſene Dant- 
adreije ftimmte und auch jonjt jein Mißbehagen nicht 
verbarg. Er war Witarbeiter der »Rreuzzeitung« und 
eritrebte, 1849 in das Abgeordnetenhaus gewählt, die 
Bildung einer jtarten königstreuen Partei. Die Wie 
derberitellung eines kräftigen preufiichen Königtums 
betrachtete er als Borbedingung für die Löſung der 
deutichen Frage und hielt bis dahin ein Einverneh 
men mit Ofterreich für nötig. Er befümpfte daber die 
Radowipiche Unionspolitif im Erfurter Parlament 
und verteidigte 3. Dez. 1850 in der preußiſchen Zwei⸗ 
ten Kammer jogar die Olmüger Übereinkunft. 
König Friedrich Wilhelm IV. ernannte ihn im Mai 
1851 zum Legationsrat bei der Bundestagsgefandt 
ihaft ın Franffurt a. M. und 18. Aug. zum Bun- 
destagsgeſandten. Hier lernte B. die Nläglichkeit 
und linverbeijerlichleit des Deutichen Bundes kennen 
und ſah ein, dal; Preußen bei den Mittel- und Klein- 
kaaten nie auf aufrichtige Freundichaft rechnen fünne, 
daß es feine deutichen Bundesgenojjen aber auch nicht 
zu fürchten habe. 1859 fchien ihm der Augenblid ge 
tommen, um Breußen von der Bevormundung Ojter 
reichs zu befreien, aber das neue Minijterium Hohen 
jollern- Schleinig wollte fich den Bundespflichten nicht 
ohne weiteres entziehen: B. ward 5. März 1859 von 
Aranffurt abberufen und als Geſandter nach Peters 
burg veriegt. In Petersburg blieb B. drei Jahre, 
beobachtete aber die Entwidelung der Dinge in Preu 
hen umd Dentichland mit ſcharfem Blick und über— 
reichte 1861 im Baden-Baden dem König Wilhelm I. 
eane Dentihrift über die deutiche Berfaijungsfrage. 
Tod erit nachdem B. 24. Mai 1862 zum Geſandien 
ın Paris ernannt worden war, wurde er im Septent- 
ber von Biarrik nach Berlin berufen und 24. Sept. 
1862 als Staatsminiiter mit dem interimiftiichen 
Lorig im Miniiterium beauftragt. | 
B. übernahm die Aufgabe, die Reorganijation des | 
beeres gegenüber dem auf fein Budgetrecht pochenden | 
Abgeordnetenbaufe zu fihern, und hoffte fein Ziel | 
durch Hinweis auf die Notwendigkeit eines ftarten | 
preußtichen Heeres zu erreichen. Indeſſen die »Blut 
und Eiienpolitif« (j. Blut und Eifen) begegnete ſpöt⸗ 
tihem Wißtrauen. Wan ſah in B. nur den beichränt 
ten Junker von 1848 und das gefügige Werkzeug der 
Reaftion, welche die fonititutionelle Verfaſſung ver 
mchten und im Bunde mit Ofterreich Deutichland 
nechten wolle. Die überwiegende Mehrheit des Hau 
ie fonnte fich ein Preußen, das für Deutichlands Ein 
deit fämpfen würde, unmöglich voritellen und wollte 
daher von der Anerlennung der Heeresorganifation 
nichts witien. ®.,8. Oft. zum Winiiterpräfiden 
ten und Dintiter des Auswärtigen ernannt, verzichtete 
auf jeden weitern Berfühnungsveriud und regierte 
obme Budget, indem er auf Überwindung des Wider 
tandes dadurd hoffte, daß er die angefündigte deut 
e Volitit ohme Unterſtüßung der Rolfsvertretung 
derwirflichte. Dem Abgeordnetenhaus, das nach Bis 
mards Anficht durch einfeitiges Feſthalten an feiner 
Auffafiung den Konflift beraufbeichworen hatte, trat 
er fortan rüdfichtslos offen entgegen. Barlamenta 
nice Streitpunfte, fo über die von ®. beitrittene Aus 
&bmung der Disziplinargewalt des Prälidenten auf 
de Wintiter, erweiterten die Kluft zwiichen dem Mi 
nerium umd dem Abgeordnetenhaus; furz, überall 
gab es eine Spanmıng. 
Inzwiſchen hatte B. die Pöfung der deutichen 
Tage in Angriff genommen. Bereits im Januar 
1583 teilteer Ofterreich mit, daß es entweder die Yeitung 
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der deutichen Angelegenheiten mit Preußen freund⸗ 
ſchaftlich teilen, oder eines offenen Bruches gewärtig 
ſein müſſe. Oſterreichs Verſuch, die deutſche Frage 
| auf dem Frankfurter Fürſtenlongreß (Auguſt 1863) 
| in feinem Sinne zu löfen, vereitelte B. dadurd, daß 
König Wilhelm fernblieb, während er 15. Sept. als 
pofitiven Vorſchlag jeinerjeits die Berufung einer 
deutichen Bolfsvertretung in Musficht ftellte. Daß 
es ihm gelingen würde, die getäufchten Hoffnungen 
von 1849 zu erfüllen, glaubte niemand, ebenfowenig 
fand B. bei den Liberalen Berjtändnis für feine 
ichlesiwig - boliteiniiche Politit 1863 — 64. Wis der 
Wiener Friede und die Zurücddrängung des Auguſten 
burgers zeigten, dah B. Preußens Mactitellung vor- 
trefflich gewahrt habe, ernenerte die Bertagung des 
Konfliktes mit Öfterreich durch den Gaſteiner Ber- 
trag, den B., der Friedensliebe des Königs nad- 
gebend, ichloß und wofür er 15. Sept. 1865 zum 
Grafen erhoben wurde, wiederum das Mißtrauen 
gegen feine auswärtige Rolitit, und der Berfajjungs- 
famıpf brach 1866 mit verfchärfter Heftigleit aus. In⸗ 
des täufchte diefer innere Zwiit Oſterreich und die 
Mittelitaaten über Preußens Streittraft; auch Napo- 
leon III. blieb im Enticeidungstampf wohl nur des- 
wegen neutral, weil ihm Preußens Niederlage gewiß 
ſchien. Einen Bundesgenofien gewann B. 8. April 
1866 in Italien. Im Folte fand feine Bolitit heftige 
Anfeindung, und 7. Mai 1866 madhte ein Student 
Cohen, ein Stieffohn K. Blinds, in Berlin ein erfolg- 
lofes Mttentat auf B. Nur mit Mübe konnte er den 
Nönig zum Kriege mit Öfterreich beſtimmen, aber alle 
Bermittelungsverfuce, die B. nicht hindern fonnte, 
icheiterten an der Hartnädigfeit der Gegner, die an den 
Ernſt Preußens nicht glauben mochten. Am 9. April 
legte B. den Bundestag den Antrag auf Berufung 
eines deutichen Parlanients vor, am 10. Juni die 
Grumdzüge einer nenen Bundesverfafiung. Die An» 
nahme des diterreichiichen Antrags auf Wobilifierumg 
der nichtpreufgiichen Bundesforps gegen Preußen 
wegen Verletzung des Bundesrechts in Holitein be 
antwortete B. 14. Juni mit der Erflärung des Mus 
trittS aus dem Bund. Am Krieg nahm B. im Ge 
folge des Königs teil, und nach dem u. feßte er 
gegen den König umd deiien militärifche Umgebung 
den Abichlun des Waffenitillitandes, die Integrität 
des Diterreichiichen Gebietes (außer Benetien) ſowie 
die Schonung der füddentichen Staaten durch, run» 
dete das preuhiiche Gebiet Durch Die Annerion Schles- 
wig-boliteins, Hannovers, Kurheſſens. Naſſaus und 
Frankfuris ab und begründete zugleich Vreußens 
Vormactitellung in Norddeutichland. Auch den Ba 
ragraphen über die Bolfsabitinimung in Schleswig 
im Prager Frieden geitand er auf Verlangen 
Frankreichs zu. Dagegen wies er deſſen Kompenſa 
tionsforderungen von Rheingebiet entichieden zurüd 
und verband die füddeutichen Staaten durch gebeinte 
Schuß - und Trupbündniiie mit Norbdeutichland. 
Die Neuwabten zum preußiichen Abgeordnetenhaus 
3. Jult 1866 vermehrten die Anhänger der Regierung. 
und Die militäriſchen und diplomatiſchen Erfolge 
wandelten die Bollsmeinmumng fo vollitändig, daft ſich 
B. durch Nachſuchung der Indenmitatsbewilligung 
für die budgetloſe Verwaltung 1862 66 mit der 
Bolfsvertretung ausiöbnen fonnte. Fortan fand er 
in der bisher oppofitionellen nationalliberalen Barteı 
eine wirfiame Unterjtüpung. Bon der ibm bewillig 
ten Dotation kaufte er die Blumentbaliche Herrſchaſt 
Baryın in Ginterpommern an. Bei der Beratum 
der Berfajjung des Norddeuticen Bundes Fin 


ürjt von: 1848 — 66). 
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er fich durch Entgegenfommen gegen die Hleinern 
Staaten das Vertrauen der Fürſten und verteidigte 
ihre Beſtinmungen im fonjtituierenden Reichstag 
1867 mit großem Eifer und meiſt mit Erfolg, na— 
mentlih das allgemeine direfte Wahlrecht für den 
Reichstag und die alleinige Verantwortlichkeit des 
Bundesfanzlers. Der Welt gab er in der Yurembur- 
er Frage 1867 einen umzweideutigen Beweis feiner 
Frichfertigteit Wohl fah er den Krieg mit Frankreich 
voraus,dasihn fortwährend mit Anträgen einesBünd- 
niſſes (ſ. Deutſch⸗ fran zoſiſcher Krieg) und gemeinichaft- 


licher Annexionen behelligte. So ſchob er den Kampf 


hinaus, bis die franzöſiſchen Politiker endlich die ſpani 
ſche Thronkandidatur zum Vorwand einer ide erde 
rung nahmen, ſich dadurch als Angreifer ins Unrecht 
fegten und ſich ihrer Verbündeten beraubten. B. be- 
gleitete wieder den König in den Krieg und leitete die 
auswärtige Politit vom Hauptquartier aus. Zur 
rechten Zeit verfündete er in den Rundſchreiben vom 
13. und 16. Sept. die Abſicht, Deutichland gegen 
künftige franzöſiſche Angriffe durch Berlegung der 
ſchutzloſen jüddeutichen Grenze nadı Weiten und den 
Bejig der eroberten Rhein» und Mofelfeitungen zu 
fihern. Fremde Einmiſchung in die Friedensverhand- 
lungen wehrte er ab: Deutichland habe den Krieg 


allein ausgefämpft und wolle allein Frieden ſchließen. 


Die Verträge über den Eintritt der ſüddeutſchen 
Staaten in das Deutiche Reich brachte er in Verſailles 
zum Abſchluß, indem ev Bayern beträchtliche Sonder: 


zugeſtändniſſe machte. Den Frieden von Frant-| 


jurta. W. 10. Mai 1871 ſchloß er perfönlich ab. 
Mit der Errichtung des Deutihen Reiches ward er 
zum Reichskanzler ermamnt, 21. März 1871 m 


den in Brimogenitur erblihen Fürjtenftand erhoben | 


und erhielt eine große Domäne in Lauenburg mit 
dem Sachſenwald. 

Nach dent deutich = Franzöfiichen Kriege beichäftigte 
B. vornehmlich der fogen. Kulturkampf ci. d.), den 
er mit der ganzen ihm eigentüntlichen Kraft ausfocht, 
fobald die Zentrumspartei ihn durch Mobilmahung 
aller reihsfeindlihen Elemente unter Herifaler Fahne 
eröffnet hatte. In den erjten Jahren trat er im Land 
tag mit mehreren bedeutenden Reden für die Siche- 
rung des Staates gegen die päpitliche Anmakung ein 
und zog ſich dadurch Die heftigiten Angriffe feitens der 


Ultramontanen zu; 13. Juli 1874 machte jogar der 


fanatifierte Böttchergefelle Kullmann (1. d.) in Riffingen 
einen Mordanfall auf ihn. Die Laſt der Geſchäfte und 
die unaufhörlichen Anfeindungen auch von frühern 
Barteigenojjen, befonders jeit dem Fall Arnint(i.d. 7), 
erfchütterten feine Gefundheit jo, daß er fih 21. Nov. 
1872 bis 10. Nov. 1873 vom preufiichen Minifter 
präfidium entbinden und 1878 eine geregelte Stell 
vertretung einjegen lieh. Wiederholt bat er um feine 
Entlafjung, die der König aber nicht bewilligte; feine 
Aufenthalte in Varzin und Friedrichsruh zur Erho 


lung dehnten fich daher oft auf mehrere Monate aus; | 


im Sommer gebrauchte er meijt in Kiffingen die Kur. 
Sein unernüdlicher Geiſt fchuf fich immer neue Auf: 
gaben zur Verwirklichung feines Zieles, der Macht 
und Größe feines Vaterlandes, fo dag Reichseifen- 
babnprojeft, nad dejien Scheitern er den Ankauf 
der Bahnen in Preußen durch den Staat durchſetzte, 
und 1879 die neue Zoll» und Wirtjchaftspoli- 
tif, in deren weiterer Verfolgung er mit den Natio 
nalliberalen brad), worauf er, um die Ultramontanen 
zu gewinnen, den Nulturfampf aufhören lieh. Un 


die neue Zollgefeggebung, welche die Einnahmen des | 


Reiches jteigerte und manche Zweige der Induſtrie 


Bismard (Otto, Fürjt von: 1866 — 91). 


hob, ſchloſſen fi foziale Reformen, die den Ar- 
beiteritand durch Befriedigung feiner beredtigt er- 
ſcheinenden Forderungen vor dem Einfluß der So— 
zialdemofratie bewahren follten. Dierbei jtieh B. ausf 
den Widerjtand der Liberalen, förderte nun deren 
Schwähung und Spaltung, konnte aber feine tonjer- 
dative Mehrheit im Reichstage zu jtande bringen und 
mußte fich wegen der ſchroff oppofitionellen Yalturıq 
der Fortichrittspartei auf das Zentrum jtügen umd 
diefem mande Zugeftändnifje machen. Nur mit 
Mühe und nad) langen Verhandlungen wurden das 
Krankenkaſſen⸗, das Unfallverfiherungs- und das 
Alters und Jnvalidenverficherungsgeieh im Reichs 
tag angenommen, das Tabatmonopol aber abgelehnt 
und bloß eine hohe Branntiweinjteuer bewilligt. 

In der auswärtigen Politik bildete fein Ziel die 
Erhaltung des Friedens; jeine Bemühungen während 
des ruſſiſch⸗ türliſchen Krieges wurden dadurch an- 
erkannt, daß Berlin 1878 zum Sitz des Friedenston 
greſſes (f. Berliner Kongreß) und B. zum Präfiden 
ten desjelben erwählt wurde. Bon Rußland wendete 
er ſich mehr und mehr ab und Ojterreich zu, mit dem 
er im September 1879 ein 1883 erneuertes Schuß 
bündnis ſchloß. Italien trat ihm bei, jo daß der 
Dreibund (f. d.) zum Schuß des europäiichen Frie 
dens entitand. Gejtüßt auf das qute Verhältnis des 
Deutſchen Reiches zu den Kontinentalmäcten, unter- 
‚nahm B. 1884 den Erwerb deuticher Kolonien; den 
Widerjtand Englands wußte er mit großer diploma- 
tiſcher Kunſt zu bewältigen, und feine Reichslagsreden 
' 1885 über jeine auswärtige und Kolonialpolitik fan 
den im Bolf einen mächtigen Widerhall. Sein 70. Ge 
burtstag wurde daher 1. April 1885 unter glänzen 
den Dvationen aus allen Teilen Deutichlands und 
allen Schichten der Bevölkerung gefeiert. Aus den Er 
trägen der »Bismardipende« (2,750,000 Mt.) wurde 
den Reichsfanzler das 1830 der Familie verloren ge 

angene Hauptgut Schönhaufen geichentt ; den Liber: 
chuß (1,230,000 Mt.) beitimmte B. zu einer » Schön 
hauſen⸗ Stiftung«, aus der Kandidaten des höhern 
Lehramts Stipendien von 1000 ME. erhalten. Emen 
glänzenden Sieg trug B. 1887 nad) der Auflöſung 
des ge wegen Ablehnung des fogen. Septen 
nats (j. d.) bei den Neuwahlen (21. Febr.) davon. 
Die fonfervativ nationalliberale Mehrheit bewilligte 
nad) der Rede vom 6. Febr. 1888, wo B. das Wort 
ſprach: »Wir Deutiche fürchten Gott, aber ſonſt nichts 
in der Welte, alle Forderungen für die erhöhte Wehr⸗ 
kraft des Reiches. 

Nach dem Tode Kaifer Wilhelms I. (9. März 1888) 
blieb B. unter Kaifer Friedrich III. im Amt; auch 
Wilhelm II. jcien anfangs ganz in Bismards Bab- 
nen zu wandeln. Doc) bald trat ein Zwielpalt ſowohl 
über die Haltung gegen Rußland und England wie 
über die innere — ein. Der Kaiſer lich das So 
zialiftengeieß fallen und berief dieinternationale ton 
ferenz über den Arbeiterihug. Aus Anlah einer Mei 
nungsveridiedenheit über die Rechte des preußiſchen 
Miniſterpräſidenten reichte B. 18. März feine wieder- 
holt geforderte Entlajjung em und erhielt fie u 
März 1890 unter Ernennung jum Herzog von Lauen 
burg und Generaloberjten der Navallerie. Nur ſchwer 
fügte ſich B. in die wohlverdiente Muße zu Friedrichs 
rub; er lief ſich 1891 in den Reichstag wählen, er 
ſchien aber nie im Haus. In der Preile und in Ge 
iprächen mit zahlreichen Beſuchern befämpfte er die 
Politik des „neuen Kurſes«⸗. Die Spannung zwiſchen 
ihm und den leitenden Kreiſen in Berlin erreichte ihren 
‚ Höhepunkt durch die ſchroffe Haltung feines Nachfol⸗ 








Bismard (Otto, Fürft von: legte Lebensjahre, Familie ıc.). 911 
gers Caprivi, als ®. aus Anlaß der Bermählung fei- | Nov. 1894 in Barzin). Aus diefer Ehe entiprojien 
ned Sohnes Herbert 1892 in Wien weilte. Die Mei- | drei Kinder; Gräfin Marie, geb. 21. Aug. 1848, ift 
nung des Bolfes darüber wurde aber ebenſo offen: | jeit 1878 vermählt mit Graf Kuno Ranpau (i. d.); 
bar durch Die jtürntifchen Huldigungen, die man B. | feine beiden Söhne find Herbert (f. B. 2) und Wil- 
im Dresden, Münden, Riffingen, Jena u. a. ©. dar- | helm (. B.3). Das Wappen des Fürſten (f. die Ab» 
brachte. Nachdem Kaiſer Wilhelm ſchon 20. Sept. 1893 | bildung): Im blauen Schild ein goldenes, mit drei 
dem in Arffingen ertrankten Fürjten telegraphiich feine | filbernen Eicyenblättern in den Winkeln bejtedtes Klee⸗ 
Teilnahme ausgeiprocen, ud er ihn im Januar 1894 | blatt, bei der Erhebung in den Grafenſtand 1865 ver: 
zu ſeinenn Geburtstag nad) Berlin. B. kam, ward fürjt- | mehrt durch zwei Schildhalter, den preußiſchen und 
lich empfangen, und das Bolf jubelte über die Aus: | den brandenburgifchen Adler, und das Spruchband 
dinung. Vismards 80. Geburtstag veranlafite wie: | mit dem Wahlipruch »In trinitate robure, bei der Er- 
der lebhafte Aundgebungen, weiche die von der Reichs- hebung in den Füritenitand 1871 durch neue Ehren» 
tagsmehrheit 23. März verweigerte Beglüdwünfchung | itüde (beim preußiſchen Adler Die Standarte mit dem 
noch Be: 26. März brachte der Kaifer, der über | Wappen von Yothringen, beim brandenburgiichen die 
den luß des Reichstags jeine tiefite Entrüjtung | Standarte mit dem Wappen von Eliah). 

ausiprad, feine Glückwunſche perfünlich dar. Eine) Bismards volfstünmdiche Geftalt iſt in zahlreichen 
Veeinträchtigumg der guten Beziehungen zwiſchen B. | und teilweife künſtleriſch bedeutenden Bildnijien 
und dem Kaiſer brachte die Mitteilung der »Hamburs | fejtgebalten worden: die befannteiten jind die von A. 
ger Nachrichten · vom 24. Oft. 1896, daß 1887-— 90 ein 

geheimes Abkommen zwiſchen Rußland und Deutich- 

land beitanden habe, derfogen. Rüdverfiherungs- 

vertrag, wonad jede der beiden Mächte eine wohl: | 
wollende Neutralität beobachten folle, wenn die andre, | 
ohne provoziert zu haben, angegriffen werde. Erit | 
dadurch, dafı Caprivi dieſen Vertrag nicht erneuert | 
babe, ſei Rußland zu einem fo engen Anſchluß an 

Aranfreich, wie er fich beim Befuch des Zarenpaars | 
dafelbit zeigte, gezwungen worden; und B. machte Die | 
deutiche Botitif für alle ſich etwa fünftig für Deutich- | 
and ans diefem Bündnis ergebenden Unannehmlich 
keiten verantwortlich. Much diefe Mißſtimmung ging | 





dorüber, and wenn auch bei der Entbüllun 
tionaldentmals für taifer Wilhelm I., 22. März 1897, 
Besmards offiziell überhaupt nicht gedacht wurde, fo 
bot doch der Anifer unmittelbar nach Bismarda Tode 
die Beifepung in der Fürſtengruft des neuen Doms 
Berlin an. Aber die Familie erfüllte des Toten 
nich, im Barfe von Friedrichsruh zu ruben; nad) 
Bollendbung des neuen Mauſoleums wurde er dort 
4. März 1899 beigelegt. 
Biemarcks militäriiche Laufbahn veranſchau—⸗ 
habt folgende Zufammenftellung: 
Aa I Einjährig Ireiwilliger im Garde jager Bataillon, 
— 1a DASS zur 2. Nägerabteilung verfegt, 
R 1 1699 ur Heferwe entlaflen, 
1 A164 Setondleutnant ber Kanbivehrinfanterie, 
Ik & 1862 von Der Aufanterie zur Aavallerie verfept, 
12 4 1860 pur Aavallerie bes 1. Bat. 3. Yanbivehrregiments, 
9. 41852 pm 7. ſaweren kandwehr-Neiterregiment verieht, 
MA IE IA sum Premierleutnant befördert, 
& 10 189 ben Charatier als Nittmeifter, 
in 16. 161 dem Charatier als Major verlieben, 
= 9. 1866 umter Beförderung um Generalmajor sum Chr 
bes 7. ihweren Landwezr Keiterregiments ernannt, 
10, Im6# zum Chef bes }. Magdeburgiihen kanbmebrreat 
ments #r. 26 ernannt und a In ulte bes Wagbde 
burgifben Aüraffierregiments Rz. 7 aeftelt, 
1. 11 um Generalleutnant befördert, 
"RUE Die Ausgeihnung verlieben, dah bat Fort Wr. 6 
von Strakburg ben Kamen » ort Bismard« erbält, 


ia 


72 2 1996 zum General ber Kavallerie befördert, 

Ik & IM infolge veränderter Kanbwebreintellung bas Ber: 
dlim⸗ ala Chef des Yandmebrregiments Rr. 
gelött und fortan A 1a suite des 2. HarberYanb- 
wehrregiments zu fubren. 

21000 zum Oieneraloberfien ber Kanallerie mit dem Hange 

Pr eines Ökneralfelbmaribals beförbert, 


1 1994 unter Belaflung & ia suite bes 2. Sarbe- kan 
wehrregiments aum Ubef de⸗ Aurafſierregiment⸗ 

». Eegdlig (Magbeburgiices; Ar. 7 ernannt. 
Vermäpit war ®. feit 28. Nulı 1847 mit Nobanne, 
drb. von Puttkamer (geb. 11. April 1824, geit. 27 


des Na: | 





Bapven bed Aüriten von Bıismard. 


v. Werner, Lenbach und Allers Eine Sammlung ven 
% Lriginalphotograpbien Bismards weröffentlichte 
Graf Yordvon Wartenburg (»Bismards äußere 
Erihemunge, Berl. 19007; vgl. beifolgende Tafel 
| »Bismard Bildniſſe · Mehrere plaſtiſche Daritchlun« 
| gen hat Begas geſchaffen. Die Zahl der B. errichteten 
Dentmäler it ichr groß; das vor dem Reichstags 
gebäude errichtete Denhnal (vom R. Begası i. Tafel 
»Berliner Denfmäler J-, Mg. 2. Eine ergenartige 
Ehrung regte die deutiche Studentenichaft an: nad 
dem von W. Areis in Dresden geichaffenen Wujter 
follen an mögqlichit vielen Orten Bismardiäulen 
errichtet werden, auf deren obern Plattiormen an 
Bismards Geburtstag und bei fonitigen vaterlän- 
diichen ‚reiten Areudenfener abgebrannt werden. Bon 
den geplanten 150 Säulen waren bis Cftober Im 
ſchon ®1 vollendet und eingeweiht, 24 im Bau be 
rifien. Die Geſamtzahl aller befannten Ztand 
ilder, Gedenfiteine, Cbelisfen, Säulen, Türme w. 
betrug #9. Au 4. Febr. 189% wurde zur Sammlung 
des auf B.bezuglichen Stoffes die Errichtung eines 
Bismard-Ardhive aus freiwilligen Beiträgen be» 
ſchloſſen. Zuerit war Leipzig ats Zip dafur in Aus 
ficht genommen, fpäter Stendal. 

Wenn B. auch nicht als Schriftiteller bervorgetreten 
it, fo find doch die aus ferner amtlichen Tatigfert 
herausgewachſenen Schrıftitüde nicht nur ala Duellen 
für die Zeitgeichichte, ſondern auch als Yrteranurdent 
mäler des periönlichen Stiles wegen von Brdentung. 
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Briefe und Berichte aus der frühejten Zeit feiner | ſchichte Bismarcks (Leipz. 1902). Nur mit dem Er- 
diplomatischen Tätigkeit gab Poſchinger in »Preu- | fanzler befaſſen fih Benzler, Fürſt B. nad feiner 
hen im Bundestag 1851—1859« (2. Auft., Leipz. 1882 | Entlajjung (Leipz. 189798, 7 Bde); Liman, Fürjt 
bis 1885, 4 Bde.) heraus; andre Staatsihriften neben | B. nad) feiner Entlafjung (daf. 1901). Schr groß iyt 
Reden und fonjtigen Kundgebungen enthält Hahn, | die Zahl derer, die perfünliche Erinnerungen an B. 
Fürſt B., fein politifches Leben und Wirken (Berl. | mitgeteilt haben (Hans Blum, W. v. Bülow, v. Bil 

1878—91, 5 Bde). Aus dem »Briefwechjel des Ges | mowiti, Sidney Whitman). Auch wird bereits damit 
neral3 2. v. Gerlach mit dem Bundestagsgefandten N ar Bismards Perfönlichkeit zu zergliedern und 
v. B.« (3. Aufl., Berl. 1893) gab Horjt Font die | dadurch dem Berjtändnis näber zu bringen; es feien 
von B. herrührenden 125 Briefe (daf. 1896) neu | hier genannt: Brodnik, Bismards nationalötono- 


Bismard (Fürft Herbert, Graf Wilhelm). 


heraus. Ferner erfchienen »Bismardbriefe 1844 — 
1870« (8. Aufl., Bielef. 1899) und »Rolitische Briefe 
aus den Jahren 1849—1899« (2. Aufl., Berl. 1890, | 
3 Tle.). ⸗Fürſt Bismards Briefe an feine Braut und | 
Gattins« veröffentlichte fein Sohn Herbert (Stuttg. | 
1900). — Bismards Reden erfchienen zuerft in einer 
franzöfiichen Sammlung (Berl. 1870—89, 15 Bde.), | 


miſche Anfhauungen (Jena 1902), Zeitlin, Fürſt 
Bismards jozial-, wirtichafts- und ſteuerpolitiſche An⸗ 
ſchauungen (Leipz. 1902), und v. Roell und Ep- 
jtein, Bismards Staatsrecht (Berl. 1903). 

Auch die außerdeutſche Literatur bat zahlreiche 
Werte über B. aufzuweifen. Bon ſolchen in franzb- 
ſiſcher Sprache feien genannt: Bilbort, L’euvre 


es folgten verfchiedene Heinere Sammlungen, die aber de M. de B. 1863 — 1866 (Bar. 1869; deutich, Berl. 
nah dem Erſcheinen der von 9. Kohl beforgten | 1870); Ed. Simon, Histoire du prince deB. 1847 


bijtorisch » kritiichen Gefamtausgabe: »Die politifchen | 1887 (daf. 1887; deutſch, Berl. 1888), und Charles 
Reden des Fürſten Bisnard« (Stuttg. 1892—94, 12 Andler, Le prince de B. (Bar. 1899); in engliſcher 


Bde.) veraltet find. ei na dazu bieten die von 
Voſchinger herausgegebenen » Anfprachen des Fürjten 
B. 1849 —1894« (2. Aufl., Stuttg. 1895) und des: | 
jelben » Fürjt B., neue Tiſchgeſpräche und Interviews · 
(dai. 1895 — 99, 2 Bde.). — Bald nad) Bismards 
Tod erichienen die ⸗Gedanken und Erinnerungene« | 
(Stuttg. 1898, 2 Bde.), die Lothar Bucher 1890—92 | 
teils nad) mündlichen Mitteilungen, teild nad) Diltat | 
Bismard3 niedergeichrieben und B. ſelbſt durchge: 
iehen, geändert umd ergänzt hat. Bon Politikern 
äußerten ſich zur Berichtigung von Einzelheiten darin 
bald danach Bamberger (1.d.3) und Dielt-Daber (f.d.); | 
als Hiitorifer befchäftigten fich mit ihrer Glaubwürdig- 
feit DO. Kaemmel (Leipz. 1899) jowie M. Lenz und | 
E. Mards (beide Berl. 1899). 9. Kohl verfahte den 
»Wegweiler durch Bismards Gedanken und Erinne- 
rungen« (Leipz. 1899) und 1900 ein Regijter dazu. 
Als »Anbang zu den ‚Bedanten und Erinnerungen'« 
gab derjelbe Briefe, die B. 1852-— 87 mit Kaifer Wil- 
beim I. gewechielt hat, heraus (Bd. 1, Stuttg. 1901); | 
im 2. Bande (daf. 1901) folgten Briefe Bismards 
an verichiedene Perſonen 1848 — 88. 

Die Literatur über B. iſt fchon bei feinen Leb- 
zeiten, noch mehr nach feinem Tod ins Ungemeſſene an- 
geihwollen. Über die bis 1895 erfchienenen Bücher gibt 
die recht müßliche Bibliographie von Raul Schulze 
und Otto Koller: »B.-Literatur« (LZeipz. 1896) Aus⸗ 
tunft. Die unmittelbar nad) Bismards Tod erichie 
nene Literatur, befonders die »Tagebuchblätter«e von 
Moritz Bud) (f. d.), Fritifierte Mards im April- und 
Maiheft der » Deutichen Rundihau« 1899. Den Ver: 
ſuch. den Stoff möglichit volljtändig zubringen, machte 
das » Bismard-Jahrbuche (Berl. 1894 —96 u. Stuttg. 
1897—99, 6 Bde). Die vollitändigite Sammlung 
aller fir B. wichtigen Ereigniſſe bietet Kohl in⸗Fürſt 
B., Regeſten zu einer wiſſenſchaftlichen Biographie⸗ 
(Leipz. 1891— 92, 2Bde.). Eine Darſtellung verſuchte 
noch bei Bismards Lebzeiten 9. Blum, Fürſt B. 
und jeine Zeit (Mind. 1894 — 1895, 6 Bde; An- 
hangs» und Regiiterband 1898). Nach Bismards 
Tod erihien: Heyd, Bismard(Bielef. 1898); Kreut⸗ 
zer, Otto v. B., fein Leben und fein Wert (Leipz. | 
1900, 2 Bde.); Klein-Hattingen, B. und feine 
Belt 1815 —1871 (Berl. 1902, Bd. 1); Yenz, Ge- 





Sprache find von Belang: Charles Lowe, Prince 
B., historical biography (Lond. 1885 u. Ö.; deutſch. 
Leipz. 1894), und Stearns, The life of Prince Otto 


| v.B.(®bilad. 1900); initalienifcher Sprache G.Negri, 


B., saggio storico (1884). 

2) Herbert, Fürſt, geb. 28. Dez. 1849 in Berlin, 
älteiter Sohn des vorigen, ftudierte die Rechte, wurde 
1870 bei Mars -la- Tour fchwer verwundet und trat 
Ende 1873 in den Dienft des Auswärtigen Wıntes. 
Bei den Gefandtihaften in Dresden ımd Münden 
und dazwiſchen mehrfach beim Reichslanzler beichäf 
tigt, wirfte B. bei den Geſandtſchaften in Bern und 
Wien, diente dann aber 1877—81 feinem Bater un- 
mittelbar, ward 1882 Botichaftärat in Pondon, Un 
fang 1884 in Petersburg, Juli 1884 Geſandter im 
Haag, kam aber Ende 1884 ind Auswärtige Amt und 
ward Mai 1885 Unterjtaatsfetretär. B. wurde 1884 
zum Reichdtagsabgeordneten gewählt; Doch erlofch fein 
Mandat mit jeiner Ernennung zum Staatsjetretär im 
Auswärtigen Aınte 18. Mai 1886. Er blieb im die 
fer Stellung bi$ zur Entlaſſung feines Vaters 1890 
und gehört jeit 1893 wieder dem Reichstag an. Ceit 
21. Juni 1892 ijt er mit der Gräfin Margarete Hoyos 
vermählt. Nach dem Tode des Vaters (30. Juli 1898) 
erbte er den fürjtlichen Titel (der Titel eines » Herzogs 
von Sauenburge war dem Altreihsfanzler nur per 
fönlich verliehen). Seine »Rolitifhen Reden 1878 
1898« gab Venzler (Leipz. 1899) mit einer biogra 
phifchen Einleitung von Poſchinger heraus. 

3) Wilhelm, Graf, zweiter Sohn von B. 1), 
geb. 1. Aug. 1852 in Frankfurt a. M., geit. 30. Mai 
1901 in Barzin, ftudierte in Bonn, machte den Krieg 
1870/71 als Ordonnanzoffizier des Generals v. Man- 
teuffel mit und trat dann in den Juſtizdienſt. 1879 
wurde er Hilfsarbeiter in der Reichsfanzlei, dann 
Landrat des ftreifes Hanau, 1889 Regierungspräft 
dent in Hannover und März 1895 Oberpräfident von 
Oſtpreußen. 1878-81 war B. Mitglied des Reiche 
tags und 1882 — 85 Mitglied des preußiichen Abge 
ordnetenhaufes. Seit 1885 war er mit feiner Cou 
fine Sibylla v. Arnim-Kröclendorif vermählt und 
hinterließ aus diefer Ehe drei Töchter umd einen 
Sohn, Wilhelm Nitolaus. Bgl. Penzler, Graf 
Wilhelm B. (Berl. 1902). 
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Drud vom Vibliographiſchen Inſtitut in Leipzig. 





Za den Tafeln Bildhauerkunst J—XX) 


Zeittafel zur Geschichte der Bildhauerkunst. 





Übersicht des Inhalts. 


L Orientalische und altgriechische Bildnerei: Agyp- 

ten, Assyrien und Babylonien, Persien, Indien, 

Unter orientalischem Einfluß: Kleinasien, Grie- 
chenland, Italien (Etrusker), 

II. Die klassische Bildhauerkunst : Griechische, etrus- 
kische, römische Plastik. 

UL Die Plastik des Mittelalters: Altchristliche Epoche, 

f buysantinische und romanische Epoche, nordi- 
sche Bildhauerkunst der gotischen Epoche, 
italienische Bildhauerkunat. 

IV. Die Piastik der Renaissance und neuern Zeit: 
Italienische Bildhauerkunst, nordische Bild- 
nerei. 

V. Die Plastik seit Canora. 


Übersicht der Tafeln. 


L. Ägyptische Bildnerei. 
IL Orientalische und altgriechische Bildnerei, 
II. Griechische Epoche. 
IV. Griechische Bildxerei : Olympia und Pergamon. 
V. u. VI. Griechisch - römische Bildnerei, 
VII. Bildnerei des Mittelalters, 
VIIL. Deutsch& Bildnerei, 16. w 16. Jahrhundert, 
IX. Italienische Bildnerei des 13, — 16, Jahrh. 
X. Deutsche u. italien, Bildnerei, 16.— 18. Jahrh, 
X. Französische u. italienische Bildnerei, 16. — 14. 
Jahrhundert. 
XIL Deutsche und französische Bildnerei, 17. u. 18. 
Jahrhundert, 
XIIL.—XX. Bildnerei des 19. Jahrhunderts, 





Die Anfänge der plastischen Kunst erscheinen als formlose Gedächtniszeichen ; so die Monolithen Asiens, Afrika« 


und Amerikas, die keltischen Steinpfeiler der Bretagne. 


Charskteristische Versuche plastischer Darstellung auf mehb- 


reren Inseln des Großen Ozeans (Sandwichinseln). Eine höhere Stafe nimmt die Bildnerei der alien mittel- und süd- 


imerkanischen Völker ein (Mexiko). 


I. Orientalische und altgriechische Bildnerei. Tafel I und IT. 


Ägypten. 
Ca. 3000 — 600 v. Chr., Blütezeit unter Ramses II., 1388 — 22. 


Die Riläbauerkunst meist in Verbindung mit der Baukunst. Reliefs aus der Religion, Geschichte und dem Privat- 
leben (Tafel I, Fig. 6,9). Porträtstataen (I, 1—5, 7), Götterstatuen, Tierkolosse. 


Assyrien und Babylonien. 


Erste Riüte der assyrischen Bildhauerkunst am W606 v. Chr. Reliefs von Nimrad (II, 3, 4). 


1,2, Königsetataen (II, I). 


Portalfiguren 


Zweite Bißte um 700 v. Chr. Portalfiguren and Reliefs von Chorsabad und Kujandschik. 


Persien. 


Blüte unter Dareios Hystarpis und Xerxes, 522 — 465 v. Chr. 
Verwandtschaft mit der assyrischen Bildhauerkunst. Denkmäler des alten Pasargada und Persepolis (II, 5) 


Indien. 


Älteste Denkmäler, ea 250 v. Chr. 


Zusammenhang der Bildnerei mit der Architektur unter griechischem Einfiaß /». ‚Indische Kunst‘ nebst Tafeln. 
Im westiichen Asien Pflege der Bildhauerkunst bei den Phönikern, im östlichen bei den Chinesen. 


Unter orientalischem Einfluß: 


Kleinasien. j 


Griechenland. 


Italien. 


Deskmaler in Lykien, Reliefs in, Dekorative Kunst bis zum Anfang Besonders Bildnerei der Etrunker. Zuerst oriemta- 


Nympbi, Üjük, bei Beirät, zu des 8. Jahrh. v.Chr. Königwpaläate 
Myra, Prerium, Ghiser, Kalesi Löwentor zu Mykens (ll. *.. Kiem- 
plastik mykenischen Stuls (IT, 7) 


Spaser griechischer Einfluß, 


ilscher Einfluß wie in firchenlınl. Danach Lop- 
peiströmung der einheimischen und der unter gris- 
chischem Einfluß mtebenden Kunst. 


ll. Die klassische Bildhauerkunst. 


Die griechische Plastik. Tafrl II VL 
Erste Periode, bis ca 350 v. Chr. Zeit der Erfindungen 


Schale von Chleos: Marmersrbeiten; Glaukue, Erfinder der Eisenimang. Behule von Samos: Akhiim und 


loros, Erfinder des Erigummee. Schule von hratia und Agına 
Bistaoa an der He...gen Sirabe von Milet, Harpyiruim mument zu Kantkoe, Fries ze Am; Apollos von Temss, 


Meiopen von Selisant U, iu. 


Zweite Periode, bis zu den Prrserkrirgn, ma 30 


Schale von Kıkyon: Kanahos Ar 
Kallon, ımasan Behule vum Alben 


tion ea Würt, 
Ups, Kruse, Nemutee, Aniı er I, # 


#5 r. Chr 
Hchule vom Argos Aydadan Behnle von Ägina: 


Derweltien Ze apg-Liomnt. Die Giebeilgrwppen des Tempets u Agina Müorben, II, 1 


Übergang. Kalın.e 
Meyers Konz. - Lesiion, 6 Auf, Beilage 


Myrom : Insämswerfer und Maruyas Ill, 12,18 


VPytäagoras 


u Zeittafel zur Geschichte der Bildhauerkunst. 








Dritte Periode, 5. Jahrhundert v. Chr. 
SchulevonAthen. Pheidias: Athena Parthenos, Promachos, Lemnia. Zeus zu Olympia. Plastischer Schmurk 


von Bauwerken (Parthenon, III, 7). 


Alkamenes (Westgiebel des Zeustempels von Olympia: Köpfe, IV, 3,5). Paisnios 


(Ostgiebel des Zeustempels und Nike von Olympia, IV, 1,6). 


Sikyonisch-argivische Schule, 
Naukydes: Hebe, Diskoswerfer. 


Folykletos: Amarone, Hera zu Argos. 


Übergang: Kephisodotos: Eirene mit dem Plutoskinde (III, 2). 


Vierte Periode, bis auf Alexander d. Gr., 400 — 324 v. Chr. 


Schule von Athen. Skopas: Bacchantin, Niobegruppe (III, 10. Prazwiteles: Aphrodite, Apollon, Eros. 
Hermes von Olympia (IV, 2). Schule des Praxiteles (IIT, 3, 6, 8; V, 3, 4,6), Schule des Skopas. 


Schule des Peloponnes. Lysippos: Alexanderstatuen. Der Apoxyomenos (VI, 3). 


Euphranor. 


Fünfte Periode, bis zur Eroberung Griechenlands, 324— 146 v. Chr. 


Schule von Pergamon: Epigonos, Phyromachos, Stratonikos, Antigonos. Gigantenaltar zu Pergamon (IV, 7,9, 
nach der Ergänzung’ von Tondeur, mit Genehmigung des Herrn E. Wasmuth in Berlin), der sterbende Fechter (ka 


pitol) und die Ludovisische Galliergruppe (VI, 1). 


Schule von Rhodos: Laokoongruppe von Agesander, Athenodoros und Polydoros (II, 11); der Faruesische 
Stier von Apollonios und Tauriskos (III, 14); der Borghesische Fechter von Agasias (VI, 4). 


Die etruskische Plastik. 
Pflege der Tonplastik und des Erzgusses; zuerst orientalischer, dann griechischer Einfluß. 


Tonbildwerke: Geräte, Sarkophage, Statuetten. 


Erzarbeiten: Die eherne Wölfin (Kapitol); Knabe mit der Gans (Leiden). 


Mars von Todi (Rom). 


Statue des Aulus Metellus (Rom); 


Aus Stein oder Alabaster: Reliefs an Sarkophagen und Altären. Sarkophag von Chiusi. Reliefs an Ascheneisten, 


Die römische Plastik. Tafel II, V und VI. 


Einfluß der Etrusker und Griechen. 


Erste Periode, von der Eroberung Griechenlands bis zu Augustus, 146 v. Chr. bis 14 on Chr. 


Neu-attische Schule. 
Herakles Farnese (VI, 5). Apollon von Belvedere (V, 8). 
Pasiteles und seine Schule: Stephanos und Menelaos. 


Kleomenes: Mediceische Venus (V, 7). 


Apollonios:. Torso. des Herakles. Giykon: 


Zeus von Otricoli (III, 4). Hera Ludovist (III, 5). 


Römische Porträte: Augustus (VI, 6), ältere Agrippina w, 9. 


Zweite Periode, von Augustus bis Hadrian, 14— 138 n. Chr. 


Titusbogen (VI, 7). 


Blüte der römischen historischen Bildnerei unter Trajan : Triumphbogen, Trajanssäule. 


Griechische Reaktion unter Hadrian: Ideal des Antinoos. Kentauren des Aristeas und Papias. Amor 


und Psyche (V, 10). 


Darstellungen fremder Götter (Isis, Serapis, Mithras). Porträte im Typus von Gottheiten. 


Dritte Periode, bis zum Untergang Roms. 


Sarkophage mit griechischen Darstellungen. 
Soverus. Konstantinsbogen. 


Reiterstandbild des Marcus Aurelius (V, 2. Bogen des Septimius 


II. Die Plastik des Mittelalters. Tafel VIL und IX. 
Vom 4. bis zum 15. Jahrhundert. 


Altchristliche Epoche, bis 10. Jahrh. 


Durch den christlichen Kultus zeitweiliges Zurückdrängen 
der Skulptur. 

Reliefdarstellungen an Sarkophagen in den Grotten des 
Vatikans, der Peterskirche, im Lateran ete. Sarkophag des 
Junius Bassus, 359 (VII, 9). Reliefgestalten von Cividale 
(8. Jahrh.). Elfenbeinarbeiten: Diptychon von 506, Di- 
ptychou im Domschatz zu Halberstadt. 





Byzantinische und romanische Epoche. 
10.— 12, Jahrhundert. 
Deutschland. 


lin 10, Jahrh. besondere Pfloge der Elfenbeinschnitzerei 
Reliefiafel des Abtes Totilo von St. Gallen, ca. #0. — 
Prachtmetalle: Altartafel von Basel (Paris). — Erzguß: Tür 
des Doms zu Hildesheim (1015; VII, 2). — Holzskulptur: St 
Emmeran in Regensburg (1049 — 1064). 

Im 12. Jahrh. Aufschwung der Plastik dureh die Archi- 
tektur. Die Externsteine, ca 1115 (VII, 11). Erscheines 
der Skulptur auf Grabsteinen: Denknıal Wittekinds su 
Enger. — Erzguß: Taufbecken in St.-Barthelemy zu Lüttich; 
Denkmal Rudolfs von Schwaben (Dom zu Merseburg, «* 
1080), — Prachtmetalle: Schrein der heiligen drei Könige 
im Dom zu Köln (1190 — 1200) 


Am nn — — — — — — — — — —e —— — 


Frankreich. 
Skulpturen im Bogenfeld des | 
Hauptportals der Kathedrale zu | kirche zu Malmesbury. 
Antun. 


Skulpturen an der Fassade der Ka- 
thedrale von Chartres. 


England, I 
Skulpturen am Portal der Abtei- | 


Italien. 
Nordischer Einflub: Benedi- 
| tus, Skulptur am Baptisterium zu Parma 
! (1196). 
| Erzguß: Pforte des Doms zu Ra 

vello (1179). 








Porträtplasiıa = Berthold von 

um Mänmer zu sirmlitıumg Imde des IN Jalırh . 

Erıgab: Mesmer Esard wor Worms. Taufbecken ım 
Dean a Weerg -7’%- 


Prachimeta..e. Ge Münster zu Ancheni 


der Kuibetrale von 
Praekimerziie. Sat 
Kathedrale zu «a 1:7, 
Enpiwmnt 
Skulpturen am der Extimärsie von Wells ıcu 12 
Statue den Haerzugs von der Surmandır Kstbeäraie vos 
Ulouessier. 


Zeitiafel zur Geschichte der Biläbauerkunst 
3 Büdhauerkunst der gotischen Epoche. 





14. Jahrhundert 
Höchste Entwickeung der gotischen Pinik 
Deutschland. 

Frarkische Schule: Sinirturen am Weser! der 
Lorenzkirebe zu Nürnbemp. Sikelpieren am Porn der 
Frausıkirche va Vürn! Der Seh N 

— De erg we Rrunnen ya Nürn- 

Sebwad.sche Pları.k,. Madonna am Dom zu Aug 


Erzgab: Mona un? Ger em Cumrnharh, Reiter 
mapähid des deu Genng am dem Araderhin mm Prag 
— — ⸗ Dom eu Frank- 


Eifenpeinarberi uni L) ꝛ 
—8 a —* smeralle: Barkophag 
Frankreich und die Wiederkunde. 
Cborschranken in Nowe 
FY —— Dame wa Para von J. Rery und 
Setale von Tonraaı: Enplischer Graß in der € 
iwenrankımobe ra Trarmm. Ciemz Sinter, Monen es 
Pyon, um 16 ‚III, 3. — — 


Grabmal der La&s Arundel (Rathaus mu Cbichester). 


Italienische Bildhauerkunst. 
1200 — 1400. 


Sondermelung ber Lalemimoben Skulpter. 

18 Jairkenderi 

1m _ Ermwerer der ikal Pinstik, Bap- 
1, VILF. Kanzel zu niena II 


tsterzum zu Piss a 
Emm Tabersakel von das Pan 


Arasifo di Camins im 


(um 1285. 

Nies dä Bartuicmmes. Kanzel im Des s= Ravello 
2. 

Guideito, Skuiptzres am Dos zu Larea 124) 

Erıg Kandeisber im Im zu Maisnd Audr Gs- 
rına, Türfägei des Doms zu Spalato ron 1214, Ferm 
nase in der Peterskirche zu Rom ‚VIl, 6. 


IV. Die Plastik der Renaissance 
Vom 16. Jahrhundert 








14. Jahrhundert 


Gumamm Fans (um 120 bis em II. 
dor bausate des Im» 7a tirmieta — I2wlı, 
Yoore am Dom zu Firma IX, I, 

Andr. de (une, gen fire 
Aktarıabeenakel m San Mirbı u Yırrıems 

Errtiidnerei: Andr. Asamu ıt um 104%. südliche Tür 
des Raptısier.a.ns zu Firrene Marmorreiich am Gluckeon 
warm 4» Dom», ra Fhirens 'mit (bh ottm, IX, 

Granme = d Purpando delle Mussigne zu Venndig, Kim 
suen der Madonun,. des beil. Markus nd der Apumtel in 
san Marco ca 1394, 


Kkulpturen an 
Malunna dei 





'970,, Nhulpturen am 





und neuern Zeit. Tafsl VII 
bis auf Michelangelo, 















Italienische Bildhauerkunst. 
Toskanische Meister. Fiorentiner Meister in Oberitalen. Künstler im übrigen | Michelangelo 

Jacops deila Quercia, Reliel aus Merster. AttonsoLembardı 11937 Halıon. | und 

Seh Petronio zu Bologna AndrraSanserinu TudderMaris Beiuma, sehnlovan Venedig | Meine Schule. 
Lorenso Ghiberti 1378-1455 . 1m — 4 Antımau Begarelia thmm Antundo Rı-to, tirabmal Mi 

Siulptaren an den Türen des Tıufe Christi, die Beweinung Uhrtsti des Bogen Nierolu Irıım 108 — 

Baptisteriams zu Florenz, anti en Porsal insanPieiro zu Miiena. 11473-7% in Hanta Marın Wirt IN, 8 

12 — 47 von, 5, den Bapruun- Jar Sunsorino ıt Lö. Barıd IX, u 
Doaasello (+ 1466 „ Bahubrerher unaeuhlore ng, BaerhurmFlorens IX, ie Kunstlerfemit wud Mu In, 

and Hauptivertreter de= Nr! tezolik, dv 12 .tururenderlouert- | Lemtardı, Hrowssaltar  Ine beiden 

turalisınas, Bilänee in Mar | Hurt tt em ta zu Venedig IN, 14. derkapei oe Zenu innın Bhiaron «hama 

wor (IX. T}und Era. Meister j5d0.brrerup Sehbule von Vene! Maren. Alsas. I suparde, wre au Paris! 

der Porwätplasuk 1X, 11. 1 pe des Jobam- dız: Girolame (mm Grabmal des Liegen! dhrstms im 
Nino da Piasoie, Dendeno da‘ hen, vordiirhems pigna, Erigruppe des ı Vendramm und Stan Santa Marla au- 


Portal des Ba 

tis.oriuma zu 

Kiorena 1511. 
Tawneunde (re 'omi 


Bettignamo, Antonio Kom 
Uno, Benedeito da Mams 
& 9, Luca delta Kuna 

‚4, bauptsächlich Tom 





Hockaltırsın Bantiimr- | 
wo Magiiore 

Schule von Nespel: 
Gunannida Nola \ Mer | 


dartenhaiter auf dem 

Markusplais (l’wihl, 
Äebalerunl'adun Au 

deea Br u.gen Kuno 


pra Minersa In 
Rom Medierer- 
graber ın Yin 
ron: IX, 8 





plastik) und seine Kı hule ibm -- Dil, Lane, + Kae), Grab- Osterkan- Guel della Porta, 
Andreadei Verrocchto its Verseus (X, 7, mal des Virekonigs delaber zu Padus. trabmal Papst 
1488; IX, 6. 15 Nımphe von Yietro di Tolnde In Ant Omaden tirabınaldes Pauls IL im 
Matteo Oieisali ıt I50l', San tontsiteblaau Sau (iiscome dirgli Bartolsınmeo Velleomi der IHtors- 
Sebastian (Dom zu Lucca, «Par. Spagnuoli ı au Bergamo (l4jör kirche (1551) 


Nordische Bildnerei. 


Deutschland. 

Hoizsehaitzerel Schwabueche Schule Jirg Syrtin, Chor 
stüble im Dom za Lim 144, hismikanten iu Lim ‚will, 5 
Veit Maß (ea. 1440-1531. Englischer (irub ın der Lorens 
kirche eu Nürnberg. 151% VI, 6 Madonna elaen un 
bekannten Meıturs Viti. Hama Druyjomuen, Altar is 
Dom zu Senlemwig "VII, %. 

BSteinskulpiur Adam 
in der Lorenskirche au N .rmheng Tin. 
tonen daselbst VIII.R Human hurider icn Ihm 
Grabmal Kaiser Heinrichs IE im Dun au Bamberg 
Madennen (X. 6ı 

Erzarbeit, Meter Vischer ı1 1527, Bedaltun Gral 


Die sieben Mi# 
tb, 
ta“ 


Kraft om 1601507, Tabernakel | 


18 .vItt, }, 3 Monument Friedrichs 
des Weisen (neh ırche su Wittenberg, 1825, Labenwel/ 
ı* Tafel ‚Brunnen‘, Fig d4 Hans Vundher (X, 4 

P_Vuscher, Steffen, dedi, Lendenstrauch, Sehlschruber u a! 
Gralnieukmal Kaiser Masıusulans au Innsbruck (lies bis 
ea Ihn}, Will, 4 





Nürnberg, 1508 





Frankreich. 
Holsskutptur Jean Trapis, Cborstühle der Kattodraie 


zu Amen, ılmmı 

steinarbeit. Uberschranken au Amlanı (es. 1531) 
tirabmal der Kinder Karls VII in Toum und 
Ludwigs XiL in Bu Denis (om 1530). 


4 Iumie, 
Grabmal 


\ 





IV 


— 


Zeittafel zur Geschichte der Bildhauerkunst. 





Niederlande. 


Jan de Baker, Monument der Maria von Burgund zu Brügge 
633 NUoleskulptur: Kamin des Justizpalastes zu Brügge 


| 
I 
1529 | 


England. 


Steinskulptur: Taufbecken zu Walsingham (ca. 1470). | 





Torrigiano (Begründer der Renaissance in England\. Grab 
mal Heinrichs VIL (ca. 1518). 
Spanien. 
Holzschnitzerei: Dankart und Bernardo Ortega, Hoch- 
altar des Doms von Sevilla (1482 — 97). 
Steinskulptur: Alonso Berruguete (1480 — 1561), Grab- 
mal des Don Juan de Tavera zu Toledo. 





Von Michelangelo bis Canova. 
(1560 — 1760.) 


Von Michelangelo bis Bernini. 


Italien: Giovanni Bologna (1524—1608), Raub der Sabinerin 
(X, 1), der eherne Merkur (Florenz, X, 9), Brunnen vor 
dem Palazzo pubblico zu Bologna (1564). Taddeo Lan- 
dini, Fontana delle Tartarughe in Rom. Stefano Maderna 
(XI, 6). 

Frankreich: Die Schule von Fontainebleau (Gowjon [XI, 2, 
und Tafel ‚Brannen‘, Fig. 6], Pilon, Cousin u. a.). 

England: Grabstatuen der Königinnen Elisabeth und Marin 
Stuart in Westminster (1606). Grabmal der Gräfn von 
Hertford (Salisbury). 


Von Bernini 


Deutschland: Denkmal des Kurfürsten Moritz von Sachsen 
zu Freiberg (1588 — 94). 

Erzarbeit: Hubert Gerhard, Augustusbrunnen zu Augs- 
burg (1539); de Vries (s. Tafel ‚Brunnen‘, Fig. 9. Akte 
de Witte, Erzportale und Madonna an der Residenz zu 
München (1612). Denkmal Kaiser Ludwigs (1622) in der 
Frauenkirche zu München. 

Steinplastik: Denkmal Ludwigs des Frommen in der 
Stiftskirche zu Tübingen, Skulpturen des Otto-Heinrichs- 
baues zu Heidelberg. 


bis Canora. 


Streben nach effektvoller Darstellung; Verfall der Plastik. Übergang zum Rokoko. 


Italien: Lorenzo Bernini (1598—1680), Raub der Proserpina | 
(Yilla Ludovisi) und Apollo und Daphne (XI, 4 
Frankreich: P. Puget (XI, 5), Jean Warin (XIL, 7), Frang. | 
Girardon (1628—1715), Raub der Proserpina zu Versailles. 
Antoine Coysevox (XI, 3), J. B. Lemoyne (XI, 1), J. A. Hou- 





don (XII, 1). 


Niederlande: Artus Quellinus, geb. 1607, Karyatide im Rat- | 


haus zu Amsterdam 1648. 


Deutschland: Andreas Schlüter (1664 — 1714), Standbild der 
Großen Kurfürsten zu Berlin (XII, 2) und Masken der 
sterbenden Krieger (XIL, 3); Joh. Lens, die schlummernd+ 
Ursula (1685, in der Ursulakirche zu Köln); R. Donner 
(# 1741), Brunnen auf dem Neuen Markt zu Wien (s. Tafel 
‚Brunnen‘, Fig. 11). 


V. Die Plastik seit Canova. 


Anschluß an die Antike. Klassizistische 
italien. 


München, Theseus, den Kentauren bosiegend in Wien 
(X, 2), Grabmal Clemens’ XIIL in Rom, Grabmal der Erz- 
herzogin Christine in Wien (X, 8). 

Meister der Folgezeit: Tenerani, Monti (Vestalin), Fracca- 
roli, Bartolini, Finelli, Magni, Pio Fedi (Raub der Po- 
lyxena, XIV, 8), Giov. Dupre (XVII, 18). Raffinierte Aus- | 
bildung der Marmortechnik: Calvi, 2 (XVII, ı), 
Tabacchi, Tantardini. Übergang zum Realismus: Monte- 
verde (XVII, 5), d’Orsi, Biondi, Barbella (XVIIL, 3. | 

Römische Schule: Gibson (s. England), Martin Wagner | 
(Fries der Völkerwanderung an der Walhalla; Giebelfeld | 
der Münchener Glyptothek), Karl Steinhäuser, Kessels u. a. 


Frankreich. 


Chaudet (1763 — 1810): Marmorstandbilder Napoleons. 

F. J. Bosio (17169 —1845): Hyazinth im Louvre. Pradier 
(1792 — 1852): Niobide 1822; Psyche, Atalante 1830; die 
verzweifeinde Sappho. 

Fr. Rude (17184 —1855): Fischerknabe; Relief am Triumph- 
bogen. F. Duret: neapolitanischer Improvisator (XVIL 2}, 
David v. Angers (1793 — 1856). Realistische Denkmäler | 
und Porträte. In der neuern Schule Anschluß an den 
Realismus der Römer: Barrias (XVII, 7), der Florentiner: 
Dubois (XVII, 10) und den Naturalismus: Carpeauz 
(XVIL, 15), Fremiet (XVIIL, 1), Rodin (XX, 4), Falguiere | 
(XX, 9), Boucher (XX, M u. a 


Deutschland. 

Dannecker (1758 — 1841): Ariadne, in Frankfurt a. M. 

Schadow (1764 — 1850): Statuen von Zieten und Leopold 
von Dessau für Berlin. Porträtstatuen (XII, 4} und Grab- 
denkmäler (XIL, 5, 8). 

Berliner Schule: Rauch (1777—1857): Viktorien, Grab- 
denkmal der Königin Luise, Deı Friedrichs d. Gr. 
(XII, 3—5). | 

Drake: Nike den Sieger krönend, Denkmal Friedrich Wil- 
helms IIL (XIV, 6). Schierelbein: Untergang Pompejis. | 
Bläser: Athene den Jüngling in die Schlacht führend | 
(XV, 1. A. Wolff; Löwentöter (XIV, 7). Kid: Amazone 
(XIV, 9. W. Wolff: Tiergestalten. Begas: Venusgestalten, 
Schiller-Denkmal in Berlin, Raub der Sabinerin (XVII, 11), 
Kaiser Wilhbelm- und Bismarek-Denkmal für Berlin 
(s. Tafel ‚Berliner Denkmäler T, 1 u. 2, R, Siemering: | 
Gräfe-Denkmal in Berlin (XVII, 3) und Siegesdenkmal | 
in Leipzig (XVIL, 6). #. Schaper: Goethe - Denkmal in 
Berlin (XVII, 8. Zicke: Königin Luise. Calandrelli, 
Schweinitz, Eberiein (XVIIL, 7), Brütt (XVIIL, 10), Manzet 





l 
Canova (1757 —1822): Hebe in Berlin (X, 3), Psyche in | 


Richtung. Realismus und Naturalismus, 


XVIL, 4) Bärwald, Baumbach (XIX, 1), Uphues (XIX, \, 
reuer (XIX, 2), W. Schott (XIX, 4), L. Cauer (XIX, 5). 
Dresdener Schule: Rietschel (1804 —61): Giebeigruppes 
des Dresdener Hoftheaters (XIV, 1,2), Lessing für Braun 
schweig (XVI, 4), Lutlier für Worns (XVI, 6 

Hähnel: Raffael (XV, % Schilling: Tageszeiten (XVL& N 
Niederwalddenkmal (XVI, 2, 3). Wiftig: Hagargrappe. 
Diez: Gänsedieb (XVIL, 4). Henze: Siegesdenkmal in Dres 
den (XVI, 7). 

Münchener Schule:sSchwwanthaler (1802 —48): Bararia 
(XVL, 10), Ausschmückung der Walhalla (XVE I Weg 
mäller: Liebig- Denkmal in München (XVII, 14. 

Widnmann, Brugger, Halbig, Knabt (Bildscehnitzer). Both, 
Miller, Wadere (XVIIL, 8}, R. Maison (XIX, 9). Denische 
Bildhauer im Ausland: A, Hildebrand (XVIIL, 13), Fr. Beer 
(XVII, 12). Von einer Schule unabhängig: M. Klinger 
(XIX, 6), F. Stuck (XIX, 7) 

Fernkorn in Wien: St. Georg (XV, 4). Zumbusch in Wien: 
Denkmal der Kaiserin Maria Theresia (XVT, 5. Kusd- 
mann: Kunstindastrie (XVII, 6). Tilgner: Büste (1 12. 
König (XVILL, 9), Weyr (XVIIL, 2), Benk (XVILL, 5), Strasser 


(XIX, 8) 
Schweden und Norwegen. 
J. T. Sergel (1785— 1813): Amor und Psyche; Mars und 
Venus, im Museum zu Stockholm. 
J. N. Byström (1783— 1848): der trunkene Amor. St. Sinding 


(XVII, 11). 

England. 

J. Flaxman (1755—1826): Reliefkompositionen za Äschyloı 
und Dante, Grabdenkmal des Lord Mansfleld in Wes- 
minster. 

J. Gibson (1790—1886): Grabmal der Herzogin von Leicester 
zu Longford, 1852 (XV, 2) Macdowell: der wachen! 
Traum, 1853 (XII, 1). Mardonald: Odysseus, IR 
(XI, 2). F. Chantrey (# 1842), Wyatt, Campbell, Wat: 
macott, Marshall, Leighton, Onslow Ford (XX, 6}, Tharny 
eroft (XX, 5) u.a 

Dänemark. 


Thorwaldsen (1170—1844): Ganymed; Alexanderzug, 1811 
(XIV, 3); die drei Grazien; Skulpturen in der Fraues- 
kirche zu Kopenhagen; Reliefs (XIV, 4, 5. Fremd. 
Bissen, Jerichau, 

Belgien. 


Fraikin: der gefangene Cupido, 1851 (XV, 5); Egmont und 
Hoorn in Brüssel (XVII, 9), Geerts (Chorstühle im Dom sı 
Antwerpen), Simonis a. a. Die neuere naturalistische 
Schule: Meunier (XX. 2),.van der Stappen (XX, 1), Lage 
(XX, 3), Lambeauz n. a. 


Eine Ergänzung zu den Tafeln ‚Bildhauerkunst‘ bieten die Tafeln ‚Brunnen‘, ‚Grabmäler‘, ‚Berliner Denkmäler‘ 
und ‚Wiener Denkmäler‘. 


Bildhauerkunst I. 


Ägyptische Bildnerei. 





1. Mann u. Frau, Kalksteingruppe. 2. Kalksteinstatue des I König Amen-em- 4. Dioritstatue des Königs Chefren. | 
Um 3000 v. Chr. Berlin. Sepa. Paris. het II. Um 2000 Museum zu Kairo, 
v.Chr. Berlin. 





| 5. Der sogen. Dortschulze, 6. Schreiber, Kalksteinstatue 7. Bronzestatuette der Königin 
Holzstatue. Museum zu kaıro. Paris kuromama. Paris 





| & Vertieitis Rılet a m —7 — mn Atyıdlıom 9 Der Tıte und seıne Frau beim Mahle. 
| (Horn s und Anulns } keliet. Berlin. 


| Meyers Konv.- Leuikton, 6. Aufl. Bibliogr, Institut ın Le.pzig. * 
* * 


(sO( ge 


Bildhauerkunst Il. 


Orientalische und altgriechische Bildnerei. 








* — 2 Flügellöwe vom Palast Assurnasirpals, 
1. Statue des Assurnasirpal. Nimrud. London, 3. Geflügelte Oottesgestalt aus Nimrud. 
London. 1-4. Assyrisch. Berlin. 


— — 9, Weibliche Statue 
ene. (Athenepriesterin) 
8—10. Altgriechisch. von Antenor, die Meduse tötend). Palermo. 


— 
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Bildhauerkunst V. 


Griechisch - römische Bildnerei, 






2 Reiterstandbild des Marcus Aurelius, 3. Jugendlicher Dionysos (sogen. 
E Narziß), Bronzestatuette. Neapel 





- - E 
4. Venus von Arles. 5. Betender Knabe, 6. Diana von Gabii. 7. Venus von Medici. 
Paris. Bronze. Berlin. Paris. Florenz. 





— — — 





& Apollon vom Belvedere Rom 9 Die ältere Agrippina Rom. 10. Amor u. Psyche. Rom. 


Merers hun. Lenikon, 0. lufl, 


Bildha un: 


Griechische Bildnerei. 





1. Ostgiebel des Z 
Vorbereitungen zum Wettrennen zwischen Pelops und. < 







3. Kopf der Deidameia. 
Vom Westgiebel des Zeustempels 
zu Olympia. 





4. Herakles, Atia 
Metope vom Ze 





2. Hermes mit dem Dionysosknaben. 
Von Praxiteles. Ergänzt von Rühm. 
(Olympia.) 








8. Bronz 
olympis« 





7. Zeus im Gigantenkampf (Pergamon). Nach der Ergänzung von Tondeur. 


Bibliographisc hi 


kunst IV. 


Aympia und Pergamon. 





Hempels zu Olyimpia. 
tmaos. Wiederherstellung nach den Angaben von G. Treu. 






5. Kopf des Apollon 
Vom Westgiebel des Zeus- 
tempels zu Olympla. 





.ndeine Hesperid 
kempel zu Olympia, J 


ö. Nike von Palonios. Ergänzt von Ruhm. 
(lympia) 














9. Athene Im Oıgantenkampf (Pergamonı. Nach der Erganzung von Tondrur, 


“List in Leipzig. 


Bildhauerkunst VI. 


Griechisch-römische Bildnerei. 





1.Ludovisische Galliergruppe. 2. Ringergruppe. Florenz. 3.Apoxyomenos. Rom. 
Pergamenische Schule Nach Lysippos. 





4. Borghesischer Fechter. 5. Herakles Farnese. 6. Augustus als Feldherr. 
Von Agasias. Paris. Von Glykon, Neapel. Rom. 


19 ie 


———— 





7. Relief vom Titusbogen in Rom. (Beute aus dem Tempel Jerusalems.) 


Bildhaue 


Bildnerei d 




















#. Ghiberti: Tür des Baptisteriums zu Florenz (1427 — 47). 9. Sarkophag des Juntus Bu 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. 


unst VI. 


Mittelalters. 





Baptisterium zu Piss (um IWW 


0: Anbetung der Könige 


in Hildesheim (um 1015 


meetür des Doms 
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7. Goldene Pforte in Freiberg um 120 


\ 
* Petrus Rom (um 1250 





me 


10 Pruphetenen 








zu Hamm 


 Atehristlich Rom 


hitsliograph sches Institut ın I“ 


Bildhauerkunst VII. 


Deutsche Bildnerei, XV. u. XVI. Jahrhundert. 









1. Peter Vischer(1455-1529, 2 Maria, Holzschnitz- 3 Peter Vischer. 4. Peter Vischer. 
Porträtstatue des Künstlers. werk. Nürnberg. Apostel Paulus. Nürnberg. König Artur. Innsbruck. 
Nürnberg. 





5 Jörg Syrlin (um 14501 6. Veit Stoß (140 157 7. Madonna vonBluten 
Ritter vom Fischkasten in Ul:n. Mittelgruppe aus dem Englischen Gruß, Nürnberg. _ burg. Munchen 





R Adam Kraft il 1571 Dritte Staton % Hans Brüggemann 
Nurnberg Vom B rdeshuimer Altar, 1515 21 Schleswig 


Mryers Konv.-Lesikon, 6 Aufl 


Bildhau« 


Italienische Bildnerei dı 



















I * Z — 1 9 * N u 
‚1.Giov.Pisano (um 1250-1328). 2, Giotto u. Giov. Pisano. 
Madonna del Fiore. Florenz. Die Arbeit Adams und Evas. Florenz. 








fe TEE ’ " * R — — —— «412 u. _ B.. m. * 

6. Andr. del Verrocchio (1435-88). 7. Donatello (136 — 1466). 8 Michelangelo (1475 — 1564). Vom 

Christus und der ungläubige Thomas. Der heilige Georg. Florenz. in San Lorenzo 
Florenz. . 











Bronzenes Reiterstandbild des Gattamelata. Padua. Bacchus. Florenz. Pietä, Marmor 


| 11. Donatello, 12.Jac.Sansovino (1477-1570). 12) 


Bibliographisches 


ınst IX. 


XVI Jahrhunderts. 









i FR 4> 
ie des Moses. 4. Luca della Robbia (1400 — 1482). 5. Benedetto da Majano (142-7. 
1.0lı Von der Orgelbrüstung des Doms zu Florenz. Madonna (bemalter Ton). Berlin. 





9, Michelangela 10. Andrea Sansovino (1460 — 1529 
David. Florenz. Taufe Christi. Florenz, Baptisterium. 
— 





> 
— 18. Jacopo Sansovinn. 15 Andrea del Verracchia 
“m, Peterikirche.  Bronzestatue des Merkur. Venedig. Reiterstandbild des Colleuni. Venedig 


Velın Leipzig, 


Bildhauerkunst X. 


Deutsche und italienische Bildnerei, XV. — XVIll. Jahrhundert. 







3 A. Canova. 
Hebe. Berlin. 






6. T. Riemenschneider 
(1460-1531). Madonna. 
Frankfurt a.M. 


5. Vom Grabmal Ludwigs des Bayern. 
München. 






7.BenvenutoCellini(1500-1571). 8. Antonio Canova. 9. Giovanni Bologna: | 
Perseus. Florenz. Vom Grabmal der Erzherzogin Christine. Wien. Merkur. Florenz. 


Bi:lhaverkunst X. 


Fırrisszme ım! rabemschhe Burmere Ti - UI urturer 











L.1B Lemoyze (TU ae — 

— Mama Paris 

Badense Nympbe 
Loas-e 






4 Larenzn Bern.r. ia nn SPP.ietr wi 
Aput.n und Daz*ne Bm Prnesr - Fra 


& S Maderna (1571 - 6 Heilige © 


by ( ‚oogle 


Bildhauerkunst XII. 


Deutsche und französische Bildnerei, XVII. u. XVIII. Jahrhundert. 









3. A. Schlüter. 
Kopf eines sterbenden 
Kriegers. 
Berlin, Zeughaus. 


1. J. A. Houdon (1741— 1828), 
Büste Molieres. Paris. 


— 
> en 


7. Jean Warin (164 — 721. 
Ludwig XIV. Versailles. 


| #4 J.G. Schadow (1764 — 1850) 
\ Prinzessinnen Luise und Friederike 
von Mecklenburg -Strelitz. Berlin. 


6. Sarkophag. 
| 5.u.6. Vom Grabdenkmal des Grafen von 
der Mark, von J.G.Schadow. Berlin. 


Bildhauerkunst XII. 


XIX. Jahrhundert 1. 










2. L. Macdonald 
(1798 — 1878). 
Odysseus. 1855. 


1. P. Macdowell 
1799 — 1870). 
Der wachende Traum. 


3. Chr. Dan. Rauch (1777 In. 
Denkmal Friedrichs des Großen in Berlin. 1851. 





4. Kaush. Grabmal der Kom, n bume Utari Herburg 115 5 Rauch Viktı ria In der Walhalla IALI 


Meyers Kunz -Lesikom, 6. Aufl 


— 


by ( ‚oogle 
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Bildhauerkunst XV. 


XIX. Jahrhundert. Ill. 










ETRTENTER 68 
2. J. Gibson (17% — 1866). 
1. G. Bläser (1813— 74). 
Athene den Jüngling in die Schlacht führend. Grabmal der Herzogin von Leicester zu 
Berlin. Longford, 









METRIEE . 4. A. Fernkorn (1813— 78). a 
3. E.J. Hähnel (1811—91). St. Georg. Wien. 5.Ch.A.Fraikin (1819-93). 
Raffael. Dresden. Der gefangene Cupido. | 
X Brüssel. 





a de 


6. L. Hofer (1801 — 87). Rossebändiger. 7. P. v. Clodt (1805 —67). Rossebändiger. 
Stuttgart. Berlin. 
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Bildhauer 


XIX. Jahı 












I: 2. F. Duret, Paris (1804 —65). 
ER. Neapolitanischer Improvisator, 





6. C.Kundmann, Wien. 
Die Kunstindustrie. 






7. E.Barrias, Paris, 
Der Schwur des Spartacus. 


8. F.Schaper, Berlin. Go 





I WM Nepne, Berlin. 12. V. Tilgner, Wien (1844 — 9%). 
Ihre Bande aber Shlmerin Charlotte Wolter. 


Abywrre hun Tevion, 6, Aufl. 


unst XVII. 


imdert. V. 
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ife- Denkmal in Berlin. 





4. R. Diez, Dresden. 5. 0. Monteverde, Oenua 
Gänsedieb. Jenner, einen Knaben impfend. 





Carıtas 
9. A. Fraikin, Brüssel (1819 — a3) 
Denkmal der Grafen Egmont und Hoorn in Brüwel. 


" Teckma’ ım Bertin. 





A e ⸗ 
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Bildhauerkunst XIX. 





Sa Aa me n 
1. Max Baumbach, Berlin. 2. Peter Breuer, Berlin. 3. Joseph Uphues, Berlin. 
Gebet. Adam und Eva, Friedrich der Große. 





4. Walter Schott, Berlin. 5. Ludwig Cauer, Berlin. 6. Max Klinger, Leipzig. 
Kuge!spielerin. Durst. Kassandra. 





7. Franz Stuck, München & Artur Strasser, Wien 9, Rud. Malson, München. 
Athlet (Statuettel M. Antunlus auf dem Trmumphwagen Neger (Statuettel, 


Meyers Konv.- Lexikon, 6 Aufl. 


Bildhauer 


XIX. Jahı 










. Emanuel Fr&miet, Paris. 
Gorilla ein Weib raubend. 





4. Ludwig Manzel, Berlin. 
Der Friede durch Waffen geschützt. 


6. Rudolf 
Germania vom 


ga 





r 2 BE RT 
9. Otto König, Wien. 10. Adolf Brütt, Berlin. 11. Stephan Sindi 
Liebesgeheimnis. Gerettet. Gefangene 


Bibliographische: 


unst XVII. 


undert. V 








3. Constantin Barbella, Italien. 
Das Liebeslied. 









7. Gustav Eberlein, Berlin. > 
Verwundete Nymphe. 8 Heinrich Wadered, München. 


Chloß. 


„emering, Berlin. 
"ımdenkmal in Leipzig. 


— 





—— 12, 7 212 — 
‚* Kopenhagen. 12. Friedrich Beer, Paris 13. Adu!f Hildebrand, Florenz. 
* Durer als Knabe Schlatender Hırtenknabe 


"ut ım Lapzig. 


Bildhauerkunst XX. 





1.Charles van derStappen, Brüssel. 2. Const. Meunier, Brüssel. 3, Jules Lagae, Brüssel, 
Wilhelm von Oranien. Bergarbeiter. Die Büßenden (L’Expiation). 





Dr), EM 
4. Auguste Rodin, Paris. 5. Hamo Thornycroft, London. 6. Edward Onslow Ford, London. 
Der Kuß. Tänzerin. Wissenschaft. 


au 








ee h 
7. Alfred Boucher, Paris. 8. M. Antokolski, Russe. 9. Alex. Falguiere, Paris. 
Feldarbeiterin. Iwan der Schreckliche. Diana. 





Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. 


—— —— Werke. 








IM. Pt 
— Grosses Konversations- — sechste, gänzlich | 
neubearbeitete und vermehrte Auflage. Mit mehr als 11,000 Abbildungen, Karten | 
und Plänen im Text und auf über 1400 Iilustrationstafeln (darunter etwa 190 Far- | 
bendrucktafeln und 300 Kartenbeilagen) sowie 130 Textbeilagen. (Im Erscheinen. | 
Geheftet, in 320 Lieferungen zu je 50 Pl. — Gebunden, in 20 Halblederbänden . . - . je 


Meyers Kleines Konversations - Lexikon, sechste, 
beitete Auflage. Mit 168 Illustrationstafeln (darunter 26 Farbendrucktafeln nnd 
56 Karten und Pläne) und 88 Textbeilagen. 
Geheftet, in 80 Lieferungen zu je 30 Pf. — Gebunden, in 3 Halblederbänden . . » . . je 


IEURSOHIOREIONG. Werke. 


Brehms Tierleben, dritte, neubearbeitete Auflage. Mit 1910 Abbildungen 
im Text, 11 Karten und 180 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Gebeftet, in 130 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 10 Halblederbänden . . » . Je 


(Bd. I—III »Säugetieree — Bd. IV— VI »Fögele — Bd. VII »Kriechtiere und Lurchee — 
Bd. VIII »Pischg« — Bd. IX »Inscktene — Bd. X »Niedere Tiere.) 


Gesamtregister zu Brehms Tierleben, 3. Auflage. 


Gebunden, in Leinwand 


Brehms Tierleben, Kleine Ausgabe für Volk und Schule.‘ 
Zweite, von R. Schmidtlein neubearbeitete Auflage. Mit 1179 Abbildungen im 
Text, 1 Karte und 3 Farbendrucktafeln 

Gebeftet, in 53 Lieferungen zu Je 50 Pf. — Gebunden, in 3 Halbiederbänden 


Die Schöpfung der Tierwelt, von Dr. Win. Haacke, (Er- 
gänzungsband zu »Brehms Tierleben«.) Mit 469 Abbildungen im Text und nuf 
20 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck und 1 Karte, 
Geheftet, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Der Mensch, von Prot. Dr. Joh. Ranke. Ziceite, neubearbeitete Auflage. 
Mit 1398 Abbildungen im Text, 6 Karten und 35 Farbendrucktafeln, 
Geheftet, in 26 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden 


Völkerkunde, von Prof. Dr. Friedr. Ratzel. Zweite Auflage. Mit 1103 
Abbildungen im Text, 6 Karten und 56 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheftet, in 28 Lieferungen zu Je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halbiederbänden. . „ . . je 


Pflanzenleben, von Prot. Dr. A. Kerner von Marilaun. Zweite, 
neubearbeifete Auflage. Mit 445 Abbildungen im Text, 1 Karte und 64 Tafeln 
in Holzschnitt und Farbendruck, 

Gebefiet, in 28 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden 


hichte, von Prof. Dr. Melchior Neumayr. Ziceite, von Prof. 

Dr. V. Uhlig neubearbeitete Auflage. Mit 873 Abbildungen im Text, 4 Karten 
und 34 Tafeln ia Holzschnitt und Farbendruck. 

Gebeftet, in 28 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden 0. % 


Das Weltgebäude, Eine gemeinverständliche Himmelskunde. Von Dr. M. 
Wilhelm Meyer. Mit 237 Abbildungen im Text, 10 Karten und 31 Tafeln 
in Heliogravüre, Holzschnitt und Farbendruck, 

Gebefiet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder , 











Ausführliche Prospekte zu den einzelnen Werken stehen kostenfrei zur Verfügung. 

















|M. Pt. 
Die Naturkräfte. Gemeinverständlich dargestellt von Dr. M. Wilhelm |, 
Meyer. Mit etwa 500 Abbildungen im Text und 26 Tafeln in Holzschnitt, 
Ätzung und Farbendruck. (In Vorbereitung.) 
Gehettet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Bilder- Atlas zur Zoologie der Säugetiere, von Professor Dr. | 
W. Marshall. Beschreib. Text mit 258 Abbildungen, Gebunden, in Leinwand 


Bilder - Atlas zur Zoologie der Vögel, von Professor Dr. W. Mar- 
shall. Beschreibender Text mit 238 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand . . | 

Biüder-Atlas zur Zoologie der Fische, Lurche und 
Kriechtiere, von Prof. Dr. W. Marshall. Beschreibender Text mit 
208 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand . . . 


Bilder- Atlas zur Zoologie der Niederen Tiere, von Prof.‘ 
Dr. W. Marshall. Beschreib. Text mit 292 Abbildungen. Gebunden, in Leinw. 


Bilder- Atlas zur Pflanzengeographie, von Dr. Moritz Kron-| 
feld. Beschreibender Text mit 216 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand . . -|j 
| 


Kunstformen der Natur, von Prof. Dr. Ernst Haeckel. 100 Ilu- | 
strationstafeln mit beschreibendem Text. In 2 Sammelkasten (im Erscheinen). . je 18 








Geographische Werke. 


=. 
Die Erde und das Leben. Eine vergleichende Erdkunde. Von Prof. 
Dr. Friedrich Ratzel. Mit etwa 500 Abbildungen im Text, 21 Karten- 
beilagen u. 46 Tafeln in Holzschnitt, Tonätzung u. Farbendruck. (Im Erscheinen.) || 
Geheftet, in 30 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden 


Afrika. Zweite, von Prof, Dr, Friedr, Hahn völlig umgearbeitete Auflage. | 
Mit 173 Abbildungen im Text, 11 Karten und 21 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung | 
und Farbendruck. 

Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


4ustralien, Ozeanien und Polarländer, von Prof. Dr. Wilh. 
Sievers und Prof. Dr. W. Kükenthal, Zweite, neubearbeitete Auflage. | 
Mit 198 Abbildungen im Text, 14 Karten und 24 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung | 
und Farbendruck. 
Gebeftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . 


Asien, von Prot. Dr. Wilh. Sievers. Mit 156 Abbildungen im Text, 14 Karten | 
und 22 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheftet, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Amerika, in Gemeinschaft mit Dr. E. Deckert und Prof. Dr. W. Küken- 
thal herausgegeben von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 201 Abbildungen im 
Text, 13 Karten und 20 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 

Gebeftet, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbledee . . . 
Europa, von Dr. A. Philippson und Prof. Dr. L. Neumann. Heraus- 
gegeben von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 166 Abbildungen im Text, | 
14 Karten und 28 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Meyers Hand-Atlas. Zweite, neubearbeitete Auflage. Mit 113 Karten- 


blättern, 9 Textbeilagen und Register aller auf den Karten befindlichen Namen. | 
Geheftet, in 38 Lieferungen zu je 30 Pf. — Gebunden, In Halblede . . . x 2 2 2 0... | 


Neumanns Orts-Lexikon des Deutschen Reichs. Dritte, | 
neubearbeitete Auflage. Mit 34 Karten und Plänen und 276 Wappenbildern. 
Geheftet, in 26 Lieferungen zu je 50 P£. — Gobunden, In Halbleder 




















Bilder- Atlas zur — von — von Dr. A. Geist- | 
beck. Beschreibender Text mit 233 Abbildungen. 
Gebunden, In Leinwand 


Bilder - Atlas zur Geographie der aussereuropäischen , 
Erdteile, von Dr. A. Geistbeck. Beschreibender Text mit 314 Abbild, | 
Gebunden, in Leinwand I 
Verkehrs- und Reisekarte von Deutschland nebst Spezialdar- | 
stellungen des rheinisch-westfälischen Industriegebiets u. des südwestlichen Sachsens N 


sowie zahlreichen Nebenkarten. Von P. Krauss. Massstab: 1:1,500,000. | | 
In Okıav gefalat und in Umschlag 1 Mk. — Auf Leinwand gespannt mit Stäben zum Aufhängen | 2 | 








Weltgeschichts- und kulturgeschichtliche Werke. 


== — 


Das Deutsche Volkstum, berausgegeben von Prof. Dr. Hans Meyer. 
Mit 30 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung und Farbendruck. | 
Gebeftet, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Weltgeschichte, unter Mitarbeit hervorragender Fachmänner herausgegeben | 
von Dr. Hans F. Helmolt. Mit 51 Karten und 185 Tafeln in Farbendruck, | 
Holzschnitt und Atzung. (Im Erscheinen.) 

Gebeftet, in 16 Halbbänden zu je 4 Mk. — Gebunden, in ß Halbiederbänden 


Urgeschichte der Kultur, von Dr. Heinrich Schurtz. Mit 434 
Abbildungen im Text, 1 Kartenbeilage und 23 Tafeln in Farbendrack, Holz- || 
schnitt und Tonätzung. 

Gebeftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . . » 2 2 2 2. 0. N 1171 


Meyers Historisch- Geographischer Kalender. it 12 Pla- 
netentafeln u. 353 Landschafts - u. Städteansichten, Porträten, kulturhistorischen u. 








kunstgeschichtlichen Darstellungen u. einer Jahresübersicht (auf dem Rückdeckel), 1 
Zum Aufbängen als Abreiökalender eingerichtet. (Erscheint alljährlich im August) . 


Literar- und kunstgeschichtliche Werke. 








Geschichte . antixen Literatur, von Jakob Mähly. aa 


2 Teile in einem Band. Gebunden, in Leinwand 3,50 Mk. — Gebunden, in Halbleder | 5 | » 


Geschichte der deutschen Literatur, von Prot. Dr. Friedr. 
Vogt u. Prof. Dr. Max Koch, Mit 126 Abbildungen im Text, 25 Tafeln in 
Farbendruck, Kupferstich und Holzschnitt und 34 Faksimilebeilagen. 

Gebeftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk — Gebunden, in Halbioder 


Geschichte der englischen Literatur, von Prof. Dr. Rich. Wül- 
ker. Mit 162 Abbildungen im Text, 25 Tafeln in Farbendruck, Kupferstich 
und Holzschnitt und 11 Faksimilebeilagen. 

Gebeftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbloder 


Geschichte der italienischen Literatur, von Prof. Dr. B. Wiese 
u. Prof. Dr. E. Percopo. Mit 15* Abbildungen im Text und 31 Tafeln in Far- 
bendruck, Kupferätzung und Holzsehnitt und 8 Faksimilebeilagen. 

Gebeftet, in 14 Lieferungen zu je | Mk — Gebunden, is Halbieder 


Geschichte der französischen Literatur, von Prof. Dr. 
Hermann Suchier und Prof. Dr. Adolf Birch- Hirschfeld. Mit 
143 Abbildungen im Text, 23 Tafeln in Furbendruck, Holzschnits und Kupfer- 
ätzung und 12 Faksimilebeilagen, 

Gehsftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk — Gebunden, in Halbieder . 

Geschichte der Kunst aller Zeiten und Völker, von Prot. 
Dr. Karl Woermann. Mit etwa 1300 Abbildungen im Text und 130 Tafeln 
in Farbendruck, Holzsehnitt und — (lm Erscheinen.) 

Gebanden, in 3 Halibiederbänden . 

















Meyers Klassiker - Ausgaben. 


In Leinwand- Einband; für feinsten Halbleder - Einband sind die Preise um die Hälfte höher, 











Deutsche Literatur. 
Arnim, herausg. von J. Dohmke, 1 Band 
Brentano, herausg. von . Dohmke, 1 Band! 
Bürger, herausg. von A. E. Berger, 1 Band| 
Chamisnao, herausg. von H. Kurz, 2 Bände 
Eichondorff, herausg. von R. Dietze, 2 Bände 
Gellert, herausg. von A, Schullerus, ] Band| 
Goethe, herausg. von H. Kurz, 12 Bünde .| 
hrsg. von K. Heinemann, 15 Bde., je 
Hauff, herausg. von M. Mendheim, 3 Bände 
Hebbel, herausg. von K. Zeiä, 4 Bände .| 
Heine, herausg. von E. Elster, 7 Bände . 
Herder, herausg. von H. Kurz, 4 Bände, . 
E.T. A. Hoffmann, herausg. von V. Schweizer, 
3 Bde. . ® 
H.r. Kleist, berausg. ‘von H. Kurs, 2 Bde. E 
Körner, herausg. von H. Zimmer, 2 Bände, 
Lenau, herausg. von G. Hepp, 2 Bände . 
Less herausg. von F. Bornmüller, 5 Bde. 
0. Ludnig. herausg. v. V. Schweizer, 3 Bände 
Norvalis u. Fonque, herausg, v. J. Dohmke, 1 Bd. 
Platen, herausgeg. von G. A. Wolf u. V. 
Schweiser, 2 Bände . . 
Rückert, herausg. von @. Ellinger, 2 Bände 
Schiller, herausg. v. L. Bellermann, kleine 
Ausgabe in 8 Bänden. . . „| 
große Ausgabe in 14 Bänden . .. 
Tieck, berausg. von G. L. Klee, 3 Bände .| 
Uhland, herausg. von L. Fränkel, 2 Bände, 
Wieland, berausg. von G. L. Klee, 4 Bände 
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Englische Literatur. 


Altenglisches Theater, v. Robert Prölä, 2 Bde. 
Burns, Lieder und Balladen, von K. Bartsch 
Byron, Werke, Strodtmannsche Ausgabe, | 
4 Bände . . 
Chaucer, Canterbury- "Geschichten, von w 
Hertzberg . . 
Defoe, Robinson Crusoe, von E "Altmäller . el 
Goldsmith, Der Landprediger, von K. | 
Milton, Das vorlorne Paradies, von X. Einer‘ 
Scott, Das Fräulein vom See, von H. Viehof? 
Shakespeare, Schlegel- Tiecksche Übersotzg. | 
Bearb. von A. Brandl. 10 Bde. 
Shelley, Ausgewählte Diebtungen, von Ad. 
Strodtmann . . 
Sterne, Die empfindsame Reise, v. x. Eitner | 
Tristram Shandy, von P. A. Gelbeke 
Tennyson, Ausgewählte Diebtungen, von] 
Ad. Strodimann . . .. 





— 
Amerikan. Anthologie, von Ad. Strodimann | 2 
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italienische Literatur. 
Arlost, Der rasende Roland, v.J. D.Gries,2Bde.| 
Dante, Göttliche Komödie, von X. Eitner «| 
Loop: ardi, Gedichte, von R. Hame: 
— Die. 'erlobten, von E. Schröder, 2Bäo., 


Spanische und portugiesische | 


Literatur. | 

Camoöns, Die Lusinden, von K. Eitner . ., 

Cervantes, Don Quijote, von E. Zoller, 2 Bde. 
Cid, von K. Fitner . 

Spanisches Theater, von Rapp, Braunfels 

und Kurz, 3 Bände. . . 4 


Französische Literatur. 
Beaumarchals, Figaros Hochzeit, von Fr. 
Dingelstedt . . 

Chatesnbriand, Erzählungen, v.M. v. "Andechs 
La Bruyöre, Die Charaktere, von K. Eitner 
Lesage, Der hinkende Teufel, v. L. Schücking 
Mörlmee, Ausgewählte Novellen, v. Ad. Laun 
Mollöre, Charakter-Komödien, von Ad. Laun 
Babelals, Gargantua, v. F. A. Gelbcke, 2 Bde. 
Racine, Ausgew. Tragödien, von Ad. Laun 
Rousseau, Bekenntnisse, v.L. Schtüicking, 2 Bde. 
Ausgewählte Briefe, von Wiegand 
Saint-Plerre, Erzählungen, von K. Einer . 
Sand, Ländliche Erzählungen, v. Aug.Cornelius 
Staöl, Corinna, von M. Bock. . . 

Töpffer, Rosa und Gertrud, von K. Eitner 


Skandinavische und russische | 
Literatur. 

Björnson, Bauern-Novellen, von E. Lobedans 
Dramatische Werke, v. E. Lobedanz 

Die , Edda, von H.Gering . . 
Holberg, Komödien, von R. Pruis, 2 Bände 
Puschk! n, Diebtungen, von F. Löw. . . 
Tegner, Frithjofs-Sage, von 3. Viehof . „ 


Orientalische Literatur. 
Kalldasa, Sakuntala, von E, Meier . 
Morgenländische Anthologie, von £ Meier | 


Literatur des Altertums, 
Anthologie griechischer u. römischer Lyriker, | 
von Jakob Mähly . 

Aschylos, Ausgew. Dramen, von A. Otdenberg 
Euripides, Ausgewählte Dramen, v. J. — 
Homer, Dias, von F\ W. Ehrenthal . . 

Odyssee, von F. W. Ehrenthal . „ 
Sophokles, Tray Tragödien, von H. Viehof . 


a a Dr 





Wörterbücher. 











Orthographisches Wörterbuch der deutschen Sprache, | 
von Dr. Konrad Duden. Siebente — | 


Gebunden, in Leinwand . 


Orthographisches Würtervorneichnie. der. Ensischen 


Sprache, von Dr. Konrad Duden. 
Gebunden, in Leinwand . » . » 2 2 2 2 ee. * 











Druck vom Bibliograpbischen Institut in Leipzig. 








886 Binnenſchiffahrt (Statiftiiches, Geſchichtliches) 


anderſeits auf feinem Schiff. Verſuche mit dem Lo- | die Geſchwindigkeit betrügt Meter in der Scade 
tomotiv- und dem Seilz ind befonders in Frrant- | (Kilometer in der en) beim Pierdetreidel 0.4 
reich Iehe eingehend ausgeführt, haben jedoch —— 0,7 m (2— 2,5 km), bei freigehenden Frraditbampf 
befriedigenden Ergebnis geführt (vgl. iffszug). ſchiffen auf dem Strome 1,5 35m(4 12km), auf 
Befondere Vorteile darf man von der — Kanãlen 1,5 —2 m (4— 7 km), bei Sch 

der —— u Schi spugnmeden auf dem Kanal | den Strome 11,3 m (3,5 —4,5 km), bei Stetten. umb 


erwart e die A der Arbeitäfraft und | Seilfhleppern 0,» -Im (3 -3,5 km), beim Yolom»- 
deren — — in die Ferne leicht ausführen läßt, | tivzug bis 1,5 m (4 km), beim Seilzug 0,» ım (3 km) 
was bei der Dampftraft nicht der Fall iſt. die Bedeutung der B. als 


Bertehremuittel 
Die Fahrgeſ hwindigkeit der Binnenſchiffe iſt dern nachſtehende tabellarifche Zufammenftellungrn 
auf den Seen und Strömen größer als im Sanal; 


1. Anteil der Binnenfäiflabrt In  verfdiebenen ( Staaten « am m Verkchr. 


TS 









































| 9 J 5 181; 
8 8° € i sg: 
13 783 — 
en j | ® | eis | 
Länge der Swiffahrtöftraßen . . . km |12314] 6139 |12364| 5715 | 980 |36740|2208|s172] 6740 = = ou | so 
Auf 100 qkım entfallen . » . » » . 23 | 2320| 33 | 04 |0,7| Or = 14,5| 1,5 on 6 
» 10000 Einwohner entfallen . . * %ı | 10 | 32 | 13 | 1a] 36 10,3 | 18,7 u | 03 44 | ms 
Länge der Eifendahnen . . . . - + [5051/34 868/42 211/36 275 3091145 998 42 10723 RAR * 
uf 100 qkm entfauen.. - 193 \110| 70 | 54 |10| 00 210 90| 24 | 55 | 2 Ina 
» 10000 Einwohner entfallen . .  » 97 | 80 | 1080| 8a 5:1] 43 195/61) 214 | 5,0 | 7,3 * ss 
Es betrug der Gitervertehr im Nahre: 1895 1896 | 1895 1896 11897) | 10 | 
auf den Winnenwaflerftraßen . Ri. tkm | 7500 4191 | 1846 5008 | | ee, 
tim Jahre: 1899 1805 | 1895 1899 1006, me 
auf den Gifenbahnen . . . . Bill. tkm |32:098 12898) 6035 30 783|a728| | | E70 
u. Entwickelung des deutſchen Vinnenverkehre (nad Sompder): 
—ñ—— an L 
1875 1895 | — 
Wil tkm | Mil ikm | Mil km | Pr 
Seiamtverteor * * vinnenwafſerſtraßhßen. 7 | 2900 | 7500 LI 2u 
Eiienbabnen 2 2 2 22 22er 10900 26500 1500 | 108 
| Tonnen: Tonnen: | Tonnen: | 
Kilometer · Bertehe auf den Waflerftraben - > 2 2 22000. 290000 | 750000 | 480000 10 
cEiſendahnen. 410000 | 500000 | 180000 | “ 
1899 betrug der Schiffabrtövertehr auf den Bin- ı I gen glei — find. A zählt auch die Bermen: 
— — Deutſchlands (in Tonnen): , bei der die Selbitloiten 
| SSR (oe a fo ——— werden, des 
romgediere duragange· mit kleinen — — — 

* elrenrn verteit | eine —8 —— erwächt. Die R 
Wemel und Kurtites Hafl. . .| 6106 228195 |füchen zur Wahrung ibrer Interefien ein Grabe 
Bregel und Friktes Hall . Lose | 727 | | Schiff dis —— Anertennung zu green 
Fafarge und Elbing. - . . - 163002 | 51978 | während die Einzelichiffer für ein Feines Aubrzrug 
Bash - » » 000. 121880 | 2710785 | | eintreten. Bei der Anlegung fünjtlicher Baffertrehen 





Oder und Grete⸗ Dal . >. >| 25000 SE | ö 
ei) ER ı SE en Eng dm Dr Gran 5 
anmdne made eier: sis ld normales auögerufen wird, und bierams erflärt 


RENTE ERFRRE serr5T2 | 10194 ſich der Widerjtreit, in dem fich die beiden Ghruppen 
EEE 5100 633208 der nterefienten befinden. 

DE a lee 1722 556 Geſchichte. Das Alter der B. läßt fich micht er 
—** u. un — In den Pyramiden von und Saflara 
Bm. -  - 000 (3. Jabrtaufend v. Chr.) wurden ü 

— Baherkraßen. ER; 14 Funden, die unter Segel und Ruder fahren Rich 
— 0.2.2222 006 | onen | Tebiffe baritellen, auch jcheint der Transport auf Auk 


"0 — Ebina ab 

Im gungen: , aarismns , E50 lich geweien zu fein. Auf dem Entioidelungägung der 

Dee Ü. wird entweder von Einzelichiifern oder von B. heben ſich aber bis in das 17. Jabrb. bimern mezng 
Grokichriterm betrieben ; eritere (Kleinſchiffer) beftgen —— —— ab. Um dieſe Zeu begamm 
meritene nur ein Fabrzeug, das fie ſelber ſteuern; man Bafferitraßen durd Beſeitigung von juzder 


der Kierniiffer kann aber auch Eigentümer mehrerer nifjen im Fahrwaſſer zu verbeiiern; 1613 wurde der 
Sehe ken. Die er einem Stenermann gegen Gewinn. Lauf der Gilge von Königsberg i Pr. aus gerade ge 
ante) überndt Die Grokiciffahrt kann von einzel- legt, zu Ende dei 17. Jabrb. war Golbert in Aranl 
men Terionen ı Schritsberren), die vielfach aukerdem reich bemübt, die Flußlaufe zu beiferm, 1763 tat Arieb 
nad andele geicha ne betreiben, oder von Gefellichaf- rich d. Gr. durch die »Ilfer: und {wgungsorb 
tem ausgeübt werden. Ten Großibiffabrtsdetrieben nung für Schleften umd die Grafſchart Glaß« dem eriien 


(Reederren ı ttcbt grükere Kapttaltraft zur Seite; fte er. . Schritt zur Aufbem̃⸗ der Oder, erit 1831 begem 
yeira Vorreue. die durch erdodte Betnnebsaufwendum ir der 


Binnenihläge — Binnenzölle, 
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der Schiffahrtshindernifje. Die Erfindung | Spielraum gewährt; die Rechte und Pflichten der be> 


jeitigu 
a wuhuhrne (15. Jahrh.) ermöglichte die Ber: | 


bindung zweier Flüſſe durch einen Kanal, wenn felbjt 
Bodenerhöhungen zu überjchreiten waren; auch die 
Erfindung des Nadelwehrs (Boirde, 1838) trug zur 
Berbejferung der Schiffbarteit von Flüffen bei. Eine 
neue e der B. begründete die Erfindung der 
Dampfmaſchine. Weit un Yard‘ als die techniſchen 
Schwierigleiten wirkten = die B. die Hindernifje ein, 
die ihr die Eigentümer der Wajjeritrahen entgegen- 
itellten. Um Rhein beitanden im 14. Jahrh. 62 Bläge, 
au denen die Schiffer Zoll bezahlen mußten, und diefe 
Zahl erhöhte ſich fpäter noch weiter. Beſonders arg 
betrieben dieje Uusbeutung die Erzbifchöfe von Mainz 
und Köln fowie die Grafen von Kleve und Geldern. 
Die Zölle betrugen zu jener Zeit zwiichen Bingen und 
Koblenz etwa zivei Drittel des Wertes der Ware. Im 
Beitfälifchen Frieden 1648 wurde der Grundfag auf- 
gejtellt, daß auf beiden Ufern des Rheins die iff⸗ 
fahrt von Abgaben frei ſein ſolle, allein dieſer Grund⸗ 
ſaß fand feine Beachtung. 1804 wurde durch das 
Ablommen wiſchen Deuiſchland und Frankreich ein 
einheitlicher Schiffahrtsoltroi eingerichtet und die Zoll- 
jäge auf 12 herabgefegt, aber erſt 1814 wurde durd) 
den Barifer Frieden die Rheinichiffahrt für jedermann 
freigegeben und durch die Wiener Kongreßalte vom 
9. — 1815 dieſer Grundſatz auf alle Flüſſe aus- 
gedehnt. Langwierige Verhandlungen mit HoHand, 
die zur Durchführung diefer Beichlüffe nötig waren, 
führten zu der Rheinichiffahrtsafte vom 31. März 
1831 und weiter zu der »revidierten Rheinſchiffahrts 
alte vom 17. Oft. 1868«, durch die endlich der Rhein 
von Bajel bis in das offene Meer der Schiffahrt aller 
Nationen freigegeben wurde. Auf der Elbe hatten 
die Schiffe zwiichen Hamburg und dem öjterreichifchen 
Gebiet 1858 noch 14 ng er zu paflieren, und 
erit die Begründung des Norddeutichen Bundes und 
der Vertrag mit S 
zur Befreiung der B. Vfterreich hatte die Donau be- 
reit3 durch die Ute vom 6. Nov. 1857 freigegeben; 
1863 wurde der Scheldezoll befeitigt. Nach der Er- 
findung der Eijenbahn glaubte man ſehr allgemein, 
daß die B. zur Bedeutungstofigkeit herabſinlen werde. 
Die B. wurde volljtändig vernadhläffigt und mußte 
ich die drüdenditen Einfchränfungen gefallen lafjen, 
wo das Intereſſe der Eijenbahn zu fürdern war. 
Die Kriege von 1864 und 1866 zeigten aber, daß die 
Eifenbahnen doc) nicht allen Berkehrsaniprüchen im 
vollen Umfange gerecht werden konnten, und 25. 
Juni 1869 trat der Zentralverein für Hebung der 
deutichen Fluß- und Kanalſchiffahrt ins Leben, defjen 
ven es wejentlich zu verdanfen iſt, daß das 
Zeitmotiv »Hebung der B.« internationale Anerlen⸗ 
nung erlangte. 1885 wurde der erjte »internationale 
—*— ahrtsfongrei« in Brüſſel abgehalten, und 
feitdem folgten alle — derartige Kongreſſe, die 
ſich der offiziellen Teilnahme der Staatsregierungen 
und deren Unterftügung durch Geldmittel erfreuen. 
Bedeutung der B. entiprechend, find die »pri- 
vatrechtlichen Verhältniffe der B. und der Flökerei« 
in Deutfchland durd) a dom 15. Juni 1895 ge- 
ſichert. Dasſelbe ift auf Grund des Einführungs- 
geieges zum Handelsgejegbud vom 10. Mai 1897 
am 20. Mai 1898 vom Reichslanzler in neuer Faf- 
fung befannt gemadt und in diefer feit 1. Jan. 
1900 in Gültigkeit. Durch dasjelbe ift für den ge- 
ſchäftlichen Verkehr zwiſchen Frachtführer, Abſender 
und Empfänger eine feſte Grundlage geſchaffen, die 
den Orisgebräuchen (Uſancen) noch genügenden 


terreih vom 22. Juni 1870 führte | 





teiligten Parteien find feitgelegt, daS bei unvorhers 
ejehenen Zwifchenfällen zu beobachtende Verfahren 
hrieben, die Lade- und Löſchfriſten, Warte: und 
Liegezeiten begrenzt und die Höhe der Liegegelder :c. 
feitgejegt. Die Bedeutung der vom Binnenſchiffahrts⸗ 
geſetz vorgeſchriebenen Schiffsregüiter für die Nechts- 
verhältnifje am Schiff greift allerdings nicht jo weit, 
als dies bei den Grundbüchern der Fall ijt. Eine er- 
bebliche Aufbeſſerung erwartet die B. von Zentral⸗ 
europa durch die von der öſterreichiſchen Regierung 
— — —— der Donau mit der 
der, der Elbe und dem Rhein und durch das von 
der preußiſchen Regierung entworfene große waſſer⸗ 
wirtſchaftliche Projekt. Vgl. Bellingrath, Studien 
über Bau und Betriebsweiſe eines deutſchen Kanals 
neßes (Berl. 1879) ; » Denfichrift über die Ströme Mes 
mel, Weichiel, Oder, Elbe, Weſer, Rheins, bearbei- 
tet im Auftrag des Minijteriums der öffentlichen Ar- 
beiten (daf. 1888); »Berbandsichriften des Deutich- 
Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen Verbandes für®.« (1. Folge, 
Nr. 1-60; neue Folge feit 1901, Berl.); Doell, Die 
Waſſerſtraßen in Frankreich (daj. 1891); Eger, Die 
B. in Europa und Nordamerifa (daf. 1899); Graff, 
Die Rhein» Seefhiffahrt (Köln 1890); »Les voies 
navigables de la Hongrie«, vom ungarischen Ader- 
bauminijterium (Budapejt 1892); »Report of the 
Canadian Department of Railways and Canals« 
(Dueb., jährlih); I. Schlich ting, Über die Waſſer⸗ 
ſtraßen Frankreichs (Berl. 1880); Schwabe, Die 


 Entwidelung der deutihen B. bis zum Ende des 


19. Jahrh. (daf. 1899), Sommerlad, Die Rhein» 
zölle im Mittelalter (Halle 1894); Stahl, Brennende 
ragen zum Bau und Betrieb der Waſſerſtraßen 
(Wiesbad. 1886) ; »Statiftil der®.« (Berl.); »Statisti- 
que de lanavigation intörieure« (Par.); Sympber, 
Die Zunahme der B. in Deutichland von 1875 — 1895 
(Berl. 1899); Derfjelbe, Transportlojten auf Eijen- 
bahnen und Kanälen (daj. 1895); Ulrich, Staffel» 
tarife und Waſſerſtraßen (da. 1894); Zöpfl, Der 
Main als Verkehrsſtraße ee 1891); Mittel» 
ſtein, Deutſches Binnenſchiffahrtsrecht (2. Aufl., 

eipz. 1900— 1902, 2 Bde); Patzauer, Geſetze, 
Staatöverträge und Verordnungen betr. das Binnen- 
ſchiffahrtsweſen in Oſterreich (Wien 1902); » Das 
Schiffe, Wochenſchrift für die gefamten Intereſſen der 
B. (Dresd., jet Bert., feit 1880); » Zeitichrift für B.⸗ 

—— ag Fruchtfolge. [(daf.,eit 1894). 

Binnenfee, |. Binnenmeer. 

Binnentief (Sieltief, Binnenfleet, Wet— 
tern), Wafjerzug in der eingedeichten Niederung, der 
das Binnenwaffer zum Siel (Deichichleufe) leitet. Das 
B. erweitert fi in der Nähe des Sieles, um, mög- 
fichit viel Waſſer hier aufipeihern und beim Öffnen 
des Sieles abführen zu können. Bei größern Ab— 
mefjungen dient das B. aud) der Schiffahrt, und die 


Verbreiterung vor dem Siel ald Hafen. Zwiſchen 
Deich und offenem Waſſer heißt der WafferzugAlußen> 


tief (Butentief, Außenfleet). 

Binnenwaffer, in eingedeichten Niederungen ſich 
fammelndes Niederichlags- und Quellwafjer, das in 
meistens künſtlich hergeftellten Wafferzügen, Binnen» 
tiefen (1. d.), zufammenläuft und bei niedrigem Außen⸗ 
wajjeritande durch Siele abgelafjen wird. Bei lange 
anbaltendem hohen Außenwaſſerſtand überſchwemnit 
das B. oft die ganze Niederung. 

Binnenwürmer, joviel wie Eingeweidewürmer. 

Binnenzölle, innerhalb der Landesgrenze er» 
bobene Zölle, mandmal aud die von Gemeinden 
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x 173 
— Grosses Konversations- — sechste, gänzlich | 
neubearbeitete und vermehrte Auflage, Mit mehr als 11,000 Abbildungen, Karten 
und Plänen im Text und nuf über 1400 Illustrationstafeln (darunter etwa 100 Far- || 
bendrucktafeln und 300 Kartenbeilagen) sowie 130 Textbeilagen. (Im Erscheinen.) 
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Brehms Tierleben, dritte, neubearbeitete Auflage. Mit 1910 Abbildungen 
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Bd. VIII »Fische« — Bd. IX »Inacktene — Bd. X »Niedere Tieree.) 


Gesamtregister zu Brehms Tierleben, 3. Auflage. 


Gebunden, in Leinwand 


Brehms Tierleben, Kleine Ausgabe für Volk und Schule. 
Zweite, von R. Schmidtlein neubearbeitete Auflage. Mit 1179 Abbildungen im 
Text, 1 Karte und 3 Farbendrucktafeln. 

Geheftet, in 53 Lieferungen zu Jo 50 Pf. — Gebunden, in 3 Halblederbänden 


Die Schöpfung der Tierwelt, von Dr. Wilh. Haacke, (Er. 
gänzungsband zu »Brehms Tierleben«.) Mit 469 Abbildungen im Text und auf 
20 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck und 1 Karte, 
Geheftet, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Der Mensch, von Prof. Dr. Joh. Ranke. Zweite, neubearbeitete Auflage. 
Mit 1398 Abbildungen im Text, 6 Karten und 35 Farbendrucktafeln, 
Gebeflet, in 26 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden . „ ».. 


Völkerkunde, von Prof. Dr. Friedr. Ratzel. Zweite Auflage. Mit 1103 
Abbildungen im Text, 6 Karten und 56 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Gebeftet, in 28 Lieferungen zu je I Mk. — Gebunden, in 2 Halbloderbänden . . . . , je 


Pflanzenleben, von Prot. Dr. A. Kerner von Marilaun. Zweite, 
neubearbeifete Auflage, Mit 448 Abbildungen im Text, 1 Karte und 64 Tafeln 
in Holzschnitt und Farbendruck, 

Gebeftet, in 28 Lieforangen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden 


hichte, von Prof. Dr. Melchior Neumayr. Zweite, von Prof. 
Dr. V. Uhlig neubearbeitete Auflage. Mit 873 Abbildungen im Texi, 4 Karten 
und 34 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Gebeftet, ın 28 Lieferungen zu Je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halbiederbänden 


Das Weltgebüude, Eine gemeinverständliche Himmelskunde, Von Dr. M. 
Wilhelm Meyer. Mit 287 Abbildungen im Text, 10 Karten und 31 Tafeln 
in Heliogravüre, Holzschnitt und Farbendruck. 

Gebeftet, In 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, In Halbleder . 
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Die Naturkräfte. Gemeinverständlich dargestellt von Dr. M. Wilhelm | 
Meyer. Mit etwa 500 Abbildungen im Text und 26 Tafeln in Holzschnitt, 
Ätzung und Farbendruck. (In Vorbereitung.) 
Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Bilder- Atlas zur Zoologie der Säugetiere, von Professor Dr. | 
W. Marshall. Beschreib. Text mit 258 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand 


Bilder- Atlas zwr Zoologie der Vögel, von Professor Dr. W. Mar- 
shall. Beschreibender Text mit 238 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand . . 


Bilder- Atlas zur Zoologie der Fische, Lurche und) 
Kriechtiere, von Prot. Dr. W. Marshall. Beschreibender Text mit 
208 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand . 


Biüder-Atlas zur Zoologie der Niederen Tiere, von Prof. 
Dr. W. Marshall. Beschreib. Text mit 292 Abbildungen. Gebunden, in Leinw. 
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feld. Beschreibender Text mit 216 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand . . | 2 50 


Kunstformen der Natur, von Prof. Dr. Ernst Haeckel. 100 Illu- 
strationstafeln mit beschreibendem Text. In 2 Sammelkasten (im Erscheinen). . je 
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Die Erde und das Leben. Eine vergleichende Erdkunde. Von Prof. 
Dr. Friedrich Ratzel. Mit etwa 500 Abbildungen im Text, 21 Karten- 
beilagen u. 46 Tafeln in Holzschnitt, Tonätzung u. Farbendruck. (Im Erscheinen.) | 
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Mit 173 Abbildungen im Text, 11 Karten und 21 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung | 
und Farbendruck. 

Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Australien, Ozeanien und Polarländer, von Prof. Dr. Wilh. 
Sievers und Prof. Dr. W. Kükenthal. Zweite, neubearbeitete Auflage. | 
Mit 198 Abbildungen im Text, 14 Karten und 24 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung || 
und Farbendruck. 
Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, In Halbleder . 


Asien, von Prot. Dr. Wilh. Sievers. Mit 156 Abbildungen im Text, 14 Karten | 
und 22 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheftet, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 
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thal herausgegeben von Prof. Dr. Wilh, Sievers. Mit 201 Abbildungen im 
Text, 13 Karten und 20 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 


Gehefiet, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 
Europa, von Dr. A. Philippson und Prot. Dr. L. Neumann. Heraus- 
gegeben von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 166 Abbildungen im Text, 
14 Karten und 28 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. } 
Gebeftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 
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Bilder- Atlas zur — von — von Dr. A. Geist- 
beck. Beschreibender Text mit 233 Abbildungen. 


Büder - Atlas zur Geographie der aussereuropüischen , 
Erdteile, von Dr. A. Geistbeck. Beschreibender Text mit 314 Abbild. | 
Gebunden, in Leinwand 
Verkehrs- und Reisekarte von Deutschland nebst Spesialdar- | | 
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Dis Deutsche Volkstwm, herausgegeben von Prof. Dr. Hans Meyer. 
Mit 30 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung und Farbendruck. | 
Gebeftet, in 18 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder N 


Weltgeschichte, unter Mitarbeit hervorragender Fachmänner herausgegeben || 
von Dr. Hans F. Helmolt. Mit 51 Karten und 185 Tafeln in Purbendrock, 
Holzschnitt und Ätzung. (Im Erscheinen.) 

Gebeftet, in 16 Halbbänden zu je 4 Mk. — Gebunden, in 8 Halblederbänden 


Urgeschichte der Kultur, von Dr. Heinrich Schurtz. Mit 434 
Abbildungen im Text, 1 Kartenbeilage und 23 Tafeln in Farbendruck, Holz- 
schnitt und Tonätzung. 

Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Meyers Historisch- Geographischer Kalender. Mit 12 Pla-| 
netentafeln u. 353 Landschafts- u. Städteansichten, Porträten, kulturhistorischen u. 
kunstgeschichtlichen Darstellungen u. einer Jahresübersicht (auf dem Rückdeckel). 

Zum Aufhängen als Abreißkalender eingerichtet. (Erscheint alljährlich im August) 5 
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Geschichte — antiken Literatur, von Jakob Mähly. 


2 Teile in einem Band. Gebunden, in Leinwand 3,50 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Geschichte der deutschen Literatur, von Prot. Dr. Friedr. 
Vogt u. Prof. Dr. Max Koch. Mit 126 Abbildungen im Text, 25 Tafeln in 
Farbendruck, Kupferstich und Holzschnitt und 34 Faksimilebeilagen. 

Geheflet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Geschichte der englischen Literatur, von Prot. Dr. Rich. Wül- 
ker. Mit 162 Abbildungen im Text, 25 Tafeln in Farbendruck, Kupferstich 
und Holzschnitt und 11 Faksimilebeilagen. 

Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbledar 


Geschichte der italienischen Literatur, von Prof. Dr. B. Wiese 
u. Prof. Dr. E. Pörcopo. Mit 155 Abbildungen im Text und 31 Tafeln in Far- 
bendruck, Kupferützung und Holzschnitt und 8 Faksimilebeilagen. 

Gebeftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbioder 


Geschichte der französischen Literatur, von Prof. Dr. 
Hermann Suchier und Prof. Dr. Adolf Birch- Hirschfeld. Mit 
143 Abbildungen im Text, 23 Tafeln in Farbendruck, Holzschnitt und Kupfer- 
Atzung und 12 Faksimilebeilagen. 

Gebeftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk — Gebunden, In Halbleder . 

Geschichte der Kunst aller Zeiten und Völker, von Prot. 
Dr. Karl Woermann, Mit etwa 1300 Abbildungen im Text und 130 Tafeln 
in Farbendruck, Holzschnitt und Tonätzung. (Im Erscheinen.) 

Gebunden, In 3 Halbiederbänden —— RR 
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Deutsche Literatur. 1 
Arsim, herausg. von J. Dohmke, 1 Band .| 2 — 
Brentano, berausg. von J. Dohmke, 1 Band || — 
Bürger, herausg. von A. E. Berger, 1 Band) 2|.- 
Chamisso, herausg. von H. Kurz, 2 Bände | eg 
Eichendorff, herausg. von R. Dietze, 2 Bände 4 — 
Gellert, berausg. von A. Schullerus, ] Band! 2|— 
Goethe, berausg. von #. Kurz, 12 Bände .|3 
— hrsg. von K. Heinemann, 15 Bde, Je 2 
Hauff, berausg. von M. Mendheim, 3 Bände, 6 
Hebbel, herausg. von K. Zei#, 4 Bände «|| 8 
Heine, herausg. ron E. Elster, 7 Bände. . 16 
Herder, berausg. von 4. Kurs, 4 Bände. .|10| 
E.T. A. Hoffmann, herausg. von V. Schweizer, 
a 
H.v. Kleist, herausg. von H. Kurz, 2 Bde, . 
Körner, herausg. von H. Zimmer, 2 Bände 
„ herausg. von C. Hepp, 2 Bände . . 
Le: 8, herausg, von F. Bornmüller, 5 Bde. 12 
0. Ludwig, herausg. v. V. Schweizer, 3 Bände | 6 
Novalis u. Fouque, herausg. v. J. Dohmke, 1 Bd. | 2 

Platen, herausgeg. von @. A. Wolf u. Y., 
Schweizer, 2Bände . .. . . | 4 
Rückert, herausg. von @. Ellinger, 2 Bände | 4 

Schiller, herausg. v. L. Bellermann,, kleine 
Ausgabe in 8 Bänden, . . . .'W — 
_ große Ausgabe in 14 Bänden . . 8 
Tieck, herausg. von G. L. Klee, 3 Bände .| 6 
Uhland, herausg. von L. Fränkel, 2 Bände 4 
Wieland, herausg, von G. L. Klee, 4 Bände'| 8 
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Englische Literatur. 


Altenglisches Theater, v. Robert Prölß, 2 Bde. 
Burns, Lieder und Balladen, von K. Bartsch. 
Byron, Werke, Strodimannsche Ausgabe, 
Binde) a 00a ana 
Chaucer, Canterbury-Geschichten, von W. 
Berisberg . . 2 2 2 0 000. 
Defoe, Robinson Crusoe, von K. Altmüller „| 
Goldamith, Der Landprediger, von X. Eitner 
Milton, Das verlorne Paradies, von X. Kitner 
as Fräulein vom See, von H. Viehof 
Schlegel-Tiecksche Übersetzg.| 

Bearb. von A. Brandl. 10 Bde, 

Shelley, Ausgewählte Dichtungen, von Ad.| 
Strodtimann . 2» 2 2 2 20. 

Sterne, Die empfindsame Reise, v. X. Eitner| 
—  Tristram Shandy, von P. A. Gelbeke 
Tennyson, Ausgewählte Dichtungen, von 
Ad. Strodtwann . . .... | 


Amerikan. Anthologie, von Ad. Strodimann, 
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ktallenische Literatur. 
Arlost, Der rasende Roland, v.J. D.Gries,2 Bde. Ni 
ee Göttliche Komödie, von K. Bitner .| 2 
ardi, Gedichte, von Z. Hamerling . . 
Manzoni, DieVerlobten, von E.Schröder,2Bde, 7 


Spanische und portugiesische 


Literatur. 
Camoöns, Die Lusiaden, von K. Einer . . 
Cervantes, Don Quijote, von E. Zoller, 2 Bde. 
Cid, von K. Eimer... 2» 220. . 
Spanisches Theater, von Rapp, Braunfels 
und Kurs, 3 Bände. . . . . » 


Französische Literatur. 
Beaumarchais, Figaros Hochzeit, von Fr. 
Dingelstedt . Eee 
Chateaubriand, Erzählungen, v. M. v. Andechs 
La Bruyöre, Die Charaktere, von X. Eitner 
Lesage, Der hinkende Teufel, v. L, Schücking 
Mörimee, Ausgewählte Novellen, v, Ad. Laun 
Moilöre, Charakter-Komödien, von Ad. Laun | 
Rabelais, Gargantua, v. F. A. Gelbeke, 2 Bde. 
Racine, Ausgew. Tragödien, von Ad. Laun 
Rousseau, Bekenntnisse, v.L. Schücking, 2 Bde. 
— Ausgewählte Briefe, von Wiegand 
Saint-Pierre, Erzählungen, von K. Einer . 
Sand, Ländliche Erzählungen, v. Aug. Cornelius 
Staöl, Corinna, von M. Bock. .» . . . » 
Töpffer, Rosa und Gertrud, von K. Einer 


Skandinavische und russische 


Literatur. 
Björnson, RBauern-Novellen, von E. Lobedans 
— Dramatische Werke, v. E. Lobedanz 
Die Edda, von H.Gering . » » 2... 
Helberg, Komödien, von R. Prutz, 2 Bände 
Puschkin, Dichtungen, von F. Löw. . . 
Teogner, Frithjofs-Sage, von 4. Viekof . . 


Orientalische Literatur, 
Kalldasa, Sakuntala, von E, Meier . . . 
Morgenländinche Anthologie, von E. Meier 


Literatur des Altertums, 

Anthologie griechischer u. römischer Lyriker, | 
von Jakob Mähly . . . . .. 

Aschylos, Ausgew. Dramen, von 4. Oldenberg 
Euripides, Ausgewählte Dramen, v. J. Mähly 
Homer, Ilias, von F. W. Ehrenthal . . . 
— Odyssee, von F. W. Ehrenthal . . 
Sophokles, Tragödien, von H. Viehof . 
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Orthographisches Wörterbuch der deutschen Sprache, 
von Dr. Konrad Duden. Siebente Auflage. \ 


Gebunden, in Leinwand . 
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Orthographisches Wörterverzeichnis der deutschen \ 
Sprache, von Dr. Konrad Duden. 
Gebunden, in Leinwand . . . .. 
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